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Grammatiſch⸗kritiſches Worterhuch 


der Hochdeutſchen Mundart. 





— 


der ſechſte Buchſtab bes Deutſchen Alphabetes, welcher 

mit den Lippen ansgefprochen und zugleich mit einem 
merflihen Winde begleitet wird, baber ee auch zu den 

[4 fo genannten Blafelauten‘ gebörer. Er wird gemeinig« 

lich wie ein v, aber flärfer ale ein w ausgefprechen. Nur im 


der Mitte einiger Wörter fommt er im gemeinen Leben, nach: 
dem Borgange der Riederfachfen , dem Iesteen nahe, Briere,- 


Bafen, Safer, prüfen, Schwefel; welche , aber fehr irrig, 
wie Briewe, Hawen, Sawer oder Haber, priiwen, Schwer 
wel lauten. Rach einen gedebnten Vocale wird Sicier Buch— 


ffab jo wenig verdoppelt, als nach einem Confonanten, Praf,- 


Schlaf, Hof, rufen, Taufen, werifen, ſcharf, dürfen, wer: 


frn, Wölfe; wohl aber nach rincın gefchärften, Me, ſchlaff, 


feat, treffen ; felbt wenn dieſer aus einem gedehnten entitan« 


den ift, ſofft, pfiff, griff. Am Ende einiger remden-Wörter,. 


£arativ, Perſpectiv, Vomitio, Pefieir,..u.f.f.. fehreibt man 


sichtger ein w als ein’ f.. 
Die Nlederdeutſche Mundart ;chre mit diefem Buchſtaben 


farfamer um, al? die Oberdentiihr, welche gern fo viel bläfet, 
iſchet und hauchet, als nur mdalich ıt,. Wenigfleng gebrauchen‘ 


Die Niederfachfen für unfer ff beitäntig, und für. das einfache f 
ſehr oft einpz; drepen für treffen, apen für offen, flapen für 
ſchlafen, ropen für rufen, deep für tief, Piper pip up für 
Pfeifer pfeif auf, wo fir) die Oderdeutſche Fülle des Diundes in 
ibrer dünzen Gr5fe zeigzt. Nach rinem ardehrmen Vocale ſchiebt 


Be Nieder ſichſiſche Mundart dem Hochdeutſchen f jebr oft ein v⸗ 


unter, welches alsdann wie. das gelindefte w lanter, Düvel, 


"eufel, 10 Save, zu Hofe, kiven, keifen. Dagraen die Ober⸗ 


deutſchen, denen f und ff noch nicht bart genug find, das ers 


fiereoft noch durch einp vertärten; pflegen; Pfriem ,. pflügen;. 


Tropfen, flopfen. ©, Pf E 

Daß b, f, 9, w und p, fo mie alle Buchſtaben, welche mit 
Eincrlın Sprachiwerfjengen anggefprochen werden, ſehr oft in eins 
ander übergeben, ift bekannt. Daber fchreibt man voll und 
fiillenz vor, fordern, fien und für; Dolf und folge; fell, 
ve; Scfen, beben, beftigund Hol. hevig; geben und Gift; 
Schöpprund Schoffe; graben und Gruftz treiben und Trift; 
Adel. W. B.i.Th.a. Aufl. 


> 
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Wapen und Waffen; Kitz, Blig und plötzlich; Sahne, Band, 
pannus, und winden; Fußf, Pfote, Pfad, Boden, pes, Pad⸗ 
de; flach, Blatt, platt, breit, wAarug; bären, beben, fetre, 
deyen⸗s; beren oder peren, fihlagen, ferire; Bruder, frater; 
ab, Nıederf. af; haben, Haft, haften ; reiben, rapere, Schwed. 
rifwa u. ſaf. Im Miederdeutfchen und Oberdeutfchen wechſeln 
fogar fe und cht oft mit. einander abz bäften, Niederf. und 
Hol. hechten; Schaft, Niederſ. Schacht; Luft, Niederf. Ludez 
Soft, Riederſ. ßecht; ſacht, Niederf. ſoft; ſchichten, Niederſ. 
md Holl. ſchiften, Schwed. [kifta Kraft, Holl. kracht; Stift, 
Riederf, Sticht/ Holl. lliekt züchtigen, Jet. tyfta u. ff. 

Su Anfange der Wörtergeböret dieſer Buchftab nicht alle Map! 
sor Wurzel, undfaftnievor demr und I, welche fo- gern einen: 
Liopeubuchftaben vor ſich haben. Man muß daher-diefen und‘ 
die mit ibm verwandten Buchfaben vorher wegwerfen, wenn: 
man der Wurzel eines folden Wortes mechfpiiren will, welche: 
in den Mundarten und verwandten Sprachen noch oft ohne dies: 
fen Blaſelaut angetroffen wirb. So flirten ſich das Stammwort 
von SInr noch in dem Wallif..Llawr, ber Boden, Mas; von: 
Slode im dem Deurfchen Lore, von fragen in dem Alemann. 
rahha; eine Erzählung, und dem Latein, rogare, von flau in’ 
dem Biederd, lau, von Rach im dem Hol. lag; breit, und dem: 
Dentſchen lage, lege, von Slamme in dem Anarlf:- und Din.- 
lioma’umd Pat. lumen, von Slanfe in dem Niederſ. Lanke, 
von freffen in dem Deutſch. reißen, rasen; rotten, und Latein, 
rodere, won Srucht in dem Deutfch. Roden, vom frifch in 
dem Miederfächf. riſch, raſch, vom Pfrieme indem Deutſchen 
Rieme, rammen w. ſaf. Siebe die mit SI und Sr. anfangen- 
den Wörter, In allen diefen Källen fdreinet das fein bloßer 
wilfübrlicher Laut ohne Bedeutung ,. eine zufällige Eigenfchaft 
dir Sprachwerkjenge zu ſeyn; ob e# gleich auch Fälle gibt, wo 
es wenigftens wabricheinlich mrird , daß die Wartifel’be mit ter. 
eis in ein Hofes blaſendes f übergegangen iff.- 


Die Sabel, plur. die —n, Diminui. Sabeldhen;. ı) Ein jedes 


allgemeine Befrräch und der Degenfland deffelben ; eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Bedeutung. Iſrael wird ein Sprichwort: 
und.Sabel un unter allen Dolfern, ı-Nön: 9-7. Ehron.7. 20.- 

i Dar 


3 Gab 


Daß fle follen zu Schanden werden, zum Sprichwort, zur 
Sabel u. fe f. Jer. 24,9. 2) In engerer Bedeutung, eine 
jede erdichrere Erzählung, ein Mäbrchen. 3) In noch engerem 
Verftande, eine eedichtere Erzählung, mit welcher der Dichter 
eine ſittliche Adficht verbindet, zum Unterfehiede von einem Mäbrz 
chen, welches Leine moralifche Abficht hat, fondern bloß zur Bes 
Iuftigung dienet. In diefem Verſjande gehören die Luftfpiele, 
die Tranerfpiele, Heldengedichte, Romane u. ſ. f. zur Fabel, 
4) Zu der engften Bedeutung, begreift man unter dieſem Nabe 
men die Erzählung einer allegoriſchen Handlung, welche Zhieren 
und geringern Dingen bedgeleget wird, um fie von der Erz ah⸗ 
lung im engſten Verſtande zu unterſcheiden, in welcher auch 
Menſchen und höhere Weſen eingefüihret werben fönnen. Gel: 
lets Sadeln und Erzählungen. Diefe Fabeln im engſten Ver: 
flaude werden auch Aſopiſche Jabeln genannt, 5 
Anm. Diefes Wort ift aus dem Latein, fabula entlehnet. 
Ehe ſolches gefhab, nannte man dergleichen erdichtete, Erzähr 
lungen auch wohl Spel, Spiele, und Bilchaft, ©. Beyſpiel. 


£ Sabeldichter, des — s, plur. ut nom. fing. ein Dichter, 
— Zabel befonders jn der vierten und engflen Bedeutung 
diefes Wortes, dichter. j 
gabeibaft: — er, — eier, adj.etadv. einer Fabel ähnlich, er 
dichtet, im der ziwepten Bedeutung diefes Wortes. Kine fabel: 
hafte Erzählung. Die fabelbaften Zeiten bes Alterthumes, 
ans welchen man ftatt wahrer Oeſchichte nur Erdichtungen bat, 


2 belhans, des — es, plur. die —e, in der niedrigen 
. Pd * verächtliche Benennung eines Menſchen, der 
gern erdichtete Begebenheiten erzäbleeund erzählen horet; fa- 
bulator, im mittlern Latein, fabulo. ©. Sans. v 

"Die Sabellebre, plur. die —n, die Echre oder Wiſſenſchaft der 
aotiesdienftlichen Zabeln der ältern. Völker ; die Wipehologie. 

Zabeln, verb. reg. act. ») Fabeln, Mehrchen erzählen. Man 
bat viele Wunderwerfe von ihm gefabelt. *) MWahnfinnig 
reden, in Krankheiten obne Verſtand reden, fantafiren ; wofür im 
Dber : und Niederſ. fafeln üblicher iſt. ©. Sabuliren. 

Der Fabelſchmid, des — s, plur. die —e, der Urheber einer 
Fabel oder erbichteien Erzählung, im verägtlichen Berftande, 

Das Sabelwir?, des —es, plur. inul. ein im Hochdeutſchen 
ungewöhnlich gewordenes Wort, für Fabel, Erdichtungen, im 
verächtlichen Berflande. 

Die — plur, bie —en, 1) Ein jedes hervor gebrachtes 
Wirt, und die Merkflätte, in welcher es hervor gebracht wird; 
in welcher weiteften Bedeutung diefes Wort doch nur zuweilen 
im Scherze undim gemeinen Leben gebraucht wird. Das iftein 
Mäbrchen aus feiner Jabrif. 2) Ju engerer Bedeutung ‚eine 
jede Werfflärte, wo Waaren von mebrern Arbeitern im Großer 
verfertiget werdeh, und zuweißen auch diefe Waaren ſelbſt. Eıne 
Strumpf+Jabrif, Leder: Jabrif, Zuder: Sabeif, Bands 
Sabrit, Zwirne Fabrik u. ſuf. 3) In der engſten Bedeutung 
werden nur diejenigen Wert ſt atten diefer Art mit dieſem Rahmen 
beleget, in welchen die Waarru durch Hülſe des Feuers und Ham 
mers herdor gebracht werben, um fie von den Manufactuven zu 
unterfheiden,, weiche die übrigen Anftalten diefer Ark begreis 
fen. Eine Gewehr: gabrik, Meffer -gabrik n. ſ. f. Doch wird 

bieſer Unterfchied im gemeinen Erben nur felten beobachtet. 4) Ju 
"pen taiboliſchen Kirchen ift die Jabrif die Unterhaltung der Kir⸗ 
chengebäude, und die dazu beflimmten Einfünfte, 

Unm. Wir haben diefes Wort aus dem gran. Fabrique, 
und mit demfelben aus dem mittleen Latein, Fabrica angenom- . 
men. Das Franzöfifpe bedeutet eine jede Werfflätteeines Bande 
werters und die darin verfertigte Arbeit, 
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Der: Sabrifänt, bes —en, plur. die —en, ein jeser Arbeiter in 
einer Fabril, in der zwepten unddritten Bedeutung die ſes Worr 
tes. Befonders, der erfte nad vornehmſte unter denfelben, welcher 
die Stelle des Meifterd ben den Handwerfern vertritt. 

Das Zabrikenbley, des — es, plur, die —e, in rundes Süd» 
chen Bley am Ende der vornebmften Stüde einer in einer Fa- 
brif verfertigten Waare, welches den Ort und die Jahrzahl der 
Berfertigung enthält, und richtiger Manufacturenbley, fonft 
aberauch das Bleyzeichen genannt wird, 

Sabuliren, verb. reg. neutr. mit dem Hülfswerte haben. in der 
niedrigen Sprechart, fabeln, Fadeln, Mäprchen erzählen ; aus 

. dem Latein, fabulari, 

Sach, adj.et adv. welches nur noch in den zuſammen gefeßten 
Sahlwörtern einfach, zweyfach, drepfah u. f. f. vielfach, 


bhundertfach, tauſendfach u f. f. vorfommt, und andeuter, 


daß eine Sache fo oft genommen oder wiederhohlet werden foll, 
als das voran fichende Zahlwort eserfordert. Der Zeug lege 
dreyfach. Vſerfachen Sold befommen. In einigen damit 
zuſammen geſetzten Wörtern leidet es auch figürliche Bedeutun⸗ 
gen, ©. Einfach, vielfach u. f. f. Ehedem gebrauchte man 

einfach, zweyfach u. f. f. auch für Ein Mahl, Zwey Mahl 
u. ſ. f. Allein im Hochdeurfchen ift dieſer Gebrauch veratter , fo 
wie die mit — fältig zuſammen gefegten Wörter diefer Art 
immer mehr in Abgang fommen. ©, $ältig. 

Anm. Warhter läſſet diefes Wort entweder von dem Latein, 
vice, oder don dem Wallif. Maiz, vice, abſtammen. Allein es 
ift wahrſcheinlicher, daß es zu dem folgenden Hauptworte Sach 
gehörer, welches chedem auch eine Falte, eine Reihe bedeutete, 

Er zarte ime von theme thiehe 
Ain vah there halsberge, 
er zog ihm von der Hüfte cine Reihe Ringe des Harnifches, 


beißt es im Fragmente eines alten Gedichtes auf Carin den 


Großen bey dem Schilter, V. 3092, Das Batein. -— plex 
ſtammet, fo wie das gleichdeutige Deutſche — faltig, gleichfalls 
von plica, Salte, ber. Judeſſen kommen die mit — fach zu⸗ 
fammen gefegten Zablwörter bey den ältern Schrififtellern wicht 
vor, bie fich ſtatt ihrer anderer Zufammenfegumgon bediencten, 
Im Niederf. bedeute vaken oft, 

Das Süd, des — cs, plur, die Faͤcher, oft auch die Faͤche. 
ı, Eigentli , ein jeder eingefchloffener oder von einem andern 
Raume abgefonderier Drt, befondert, andere Dinge darin zu 
bewahren und aufzubeben; in weicher Bedeutung dieſes Wort 
doch nur noch in einigen Fällen übtich if. 1) Bey den Fiſchern 
ift es ein eingezäunter oder umzäunter Ort in einem Maffer, 
Fifche darin zu fangen; im welcher Bedeutung der Plural die 
Sache, ſelbſt im Oberfächfifhen am gebräuchtichften ift. S. Sach: 
reuſe und Verfachen. 2) Die leeren Pläge in einer hölzernen 
Wand, welche durch Verbindung der Säulenbänder und Riegel 
entſtehen, und entweder ausgemauert oder ausgeftcibet werben, 

‚ bie Selder; im Plural die Sache, Kin Haus in Dach und 
Sach erbalten, d. i. im baulichen Stande, Im Niederſachſ, iſt 
biefes Wort auch von den Zwifchenräumen zwifchen den Sparten 
üblih. Ein Haus von fehs Sachen, d. i. ſechs Sparren. 
3) Der Pag in der Scheuer zu beyden Seiten der Tenne, wels 
cher im Dberd, eine Banfe heißt, wird im Niedirf. "ein ach 
genannt. 4) Bey den Hutmachern werden die Stücke, woraus 
ein Hut zufammen gefeßet wird, Sache genannt. ©. 2. Sachen, 
5) Die Abtheilung in einem Kaſten, Schranfe, Bücherbrete, 
Regale u.f.f. Dinge darin gu verwahren, Plur, die Fächer; 
welche Bedeutung im Hochdeutſchen die gewöhnlichfte iſt. Die 
Sächer eines Raftens, eines Schranfes u. ſ. f. Es it niche 
aus dem rechten Sache, figürlich, es ift nicht von der ur 

11.) 


5 Bad 
Art. 6) * Eine Lüde, ein Loch, im Nieberf, Der Teufel fürd- 
zete, fein Reich möchte ein Sad gewinnen, das er nicht 
leide wieder Fönne zuflopfen, Luth. Lin gur Sach ausfüb« 
ren, im Rieterf, viel eſſen. 2, Fighelich, die Wiſſenſchaft, die 
Kunft, worauf man fich vorzliglich gelegt bat. Das fhlagt 
nicht in mein Sach, gehört nicht für mich, ich bin deffen nicht 
tundig. Kin Mann ber fih in frinem Jade füble, Leff. der 
da fühle, def er feiner Sache gewachfen ift. Ingleichen das 
Gefhäft, wozu jemand berufen oder verbunden ifl. Das ger 
böret richt in mein Sch. Wie auch die Elaffe, wohin eine 
Sache geböret. Das gehöret in ein anderes Sach. In allen 
Jächern brauchbar feyn. 

Anm. Im Angelf, lautet diefes Wort Faec, im Niederf. 
af, im Din. Sag. Ehedem bedeutete es auch eine Tafche, 


weiche Bedeutung das Franz. Faque noch bat. ©. auch 


Side. Das Schwed. Faggor, welches Ihre nicht zu erfläs 
ren mußte, geböret unfireitig auch bierber. Sach fiammet 


von faben ab, welches in einigen Oberdeutfchen Gegenden 


auch fachen lautet, und bedeutet alfo eigentlih einen jeden 
abgerbeilten oder umſchloſſenen Det. In ten vice erfien Bee 
deutungen ift auch im Hochdeutichen der Oberdeutſche Plural 
Jade am üblihften. Das Diminut, lautet im Obird. Sad: 
kein. Im Plural haben die Hochdeutfchen auch das Diminut. 
Sädherden. S. — Chen. ' 
Der Saͤchbaum, des — es, plur, die — bänme, 1) Derjenige 
Baum an eince Waſſermühle, oder an einem Wehre, welcher 
das Waſſer vor dem Grrinne in der vorgefchriebenen Höhe er» 
hält; vermutblich, weil er gleichfam ein Sach, d. i. eine Abtbheis 
lung in dem Waeſſer macht, Er wird au dir Spundbaum, 
Mablbaum, Grundbaum, in Öflerreih der Polfterbaum, 
in Schwähen der Gaarbaum, und bey den Wehren der Webr= 
baum genannt. 2) ©. Jachbogen. 
Der Süchbogen, des — 8, plur. ut nom. fing. bey ben 
Zucdh » und Hutmacdhern, ein Bogen mit einer ftarfen Darm 
faite, die kutze Wolle damit zu zrrſchlagen und zu ſchnellen; 
der Jahbaum. S. Bogen und » Sachen. 
Die Sache, plur. inul. bey den Tuhrund Hutmachetn, bie 
Handlung des Fachens; ingleihen die gefachte Wolle ſelbſt. 
©. = Sachen. 
Der Fachel, ©. Sächer. , 
Sächeln, verb. reg. act. welches bas Diminut. von fachen if. 
+) Durch Verurſachung eines gelinden Windes abfühlen, mit der 
vierten Endung ber Perfon, und in der dichteriſchen Schreibarts 

Sanft und lieblich ih der Weit, 

Thal und Aue lächelt, 

Wenn er an der Slora Sefl 

Ihre Rinder fächelt, Weiße, j 

— Lifette fhweigt und lächelt, 

Wie eine Dame thut, die fich gelaſſen fächelt, Zach. 
=) Auf folche Art verbreisen, auch nur in der dichterifchen 
Schreibart. 

Der verliebte Simmel läheh 

In die gleich erwärmte Luft, 

Welche gleihfam Rüffe fürhele 

Auf der ſchwangern Erdenkluft, Flemming. 

Arm. In der Sprache des Umganges iſt ſtatt diefes Seite 
mwortes fachern üblicher. In einigen Gegenden lautet diefes 
Diminnt. auch webeln. Das euer aufwecheln, Matibef. 
©. 3 Fachen und Wacheln. 

Faͤchen, verb. reg. act. von ad, mit Faden oder Fächern 
verfeben, welches doch nur in den Zufammenfigungen auss 
fachen und verfachen üblich iſt; S. dirfe Wörter 


Fach 6 


2. Faͤchen, verb. reg. aet. bey den Tuch «und Hutmachern, die 
lurze Wolle mit einem großen Bogen zerfehlagen, und zu einer 
Arı von Schneegcflöber jerfchnellen; welche Arbeit auch das Bo- 
gen ſchlagen genannt wird. S. Bogen und Fachbogen. Friſch 
leiter diefes Wort aus tem Holländifehen der, wo Vacht ein 
Büchel Wolle bedeutet; allein diefes ſtammet vielmehr von um» 
form Zeitworte ab (S Fache,) welches allem Anfehen nach zu 
den folgenden fachen, und mit deinfelben zu den Seitiwörtern we- 
ben, bewegen, wadeln u. ff. gebörer. ©. and Fackeln. 

3. Lächen, verb. reg. act; dutch Bewegung Wind verurfas 
den, beſonders zur Erregung und Verftärkung des Feuers, 
Und als fie Aſch' und Boblen aufgeregt, 

Sache, blät und huflee fie den ganten Stoß 10 

Slammen , Haged. 

Indeffen ift diefes einfache Zeitwort ſehr ſelten; etwas bes 
Fannter aber iſt das zufammen gefcßte anfachen, bep welchem 
Worte bereits das Nörbigfte von der Abflammıma der Wortes 
Farben angebracht ift. Ich fege bier nur noch hinzu, daß im 
mittlern Lat. focare, amjünden, verbrennen, und focus, 
fogus, Feuer, im Pohln. aber wachluie, Wind machen 
bedeutet. ©. Lackel und Sadeln. 

Der dFaͤcher, des—s, plur. utnom. fing, von 2 Sachen, bey 
den Hutmachern, derjenige Geſell, welcher das Fachen verzichtet, 

Der Jädyer, des—s, plur. ut nom. fing. Diminut, das ga— 
cherchen, Dberd. Jäcerlein, ein Werkzeug, durch deſſen Ber 
wegung Wind erreges wird, Deraleiehen ift der Feuerfächer, 
deffen man ſich in ben Küchen gu Erregung und Berflärfung des 
Feuers bedienet. Befonders führer den Mahmen eines Jüchers 
oder Sonnenfüchers ein Werfzeug der Frascnzimmer, fo wohl 
bie Strahlen der Sonne von dem Befichte abzuhalten, als auch 
ſich dutch Erreaung eines fanften Windes abzufühlen. Einige 
neuere Schrififiellee des Marurreiches nennen auch eine horie 
artige Thierpflange, Gorgonia Flabellum L, wegen einis ' 
ger Ähnlichkeit den Sächer.: 

Anm. Diefes Wort ift von dem 2ten oder ten der vorigen " 
Seitwörter gebildet und lautet in cinem alten Vocab. des » Sten 
Jahrhundertes vochlair, in einigen Gegenden Fachel, bey dem 
Logan Sechel, in andern Focher, und in Nürnberg gar Juder. 
In Schlefien iſt dafür Schatten, im Oſterr. Maderle, im 
Miederſ. aber Waier oder Wegner üblich. i 

Der Jächerfalter, des —s, plur. ut nom. fing. bep den 
neuern Schrififtellern des Naturreiches, eine Art Falter, deſ · 
fen Flügel wie ein Fächer gefaltet find, Ptero phorus L. 

Sädrern, verb, reg. act, durch Bewegung des Fächer Wind 
verurfachen. Sich füchern, fih durch Bewegung des Windes 
abkühlen. In zaubern Mundarten fochern. S. Jächeln, ' 

Die Faͤchgerte, plur. die—n, gefpaltene Stäbe, welche im 
den Fachen oder Fächern der Lehmwände um das Jachbalz ger 
flochten und mit Lehm überzogen werden, 

Das Sächholz,, des—es, plur. die—hölser,, bölzerne Stans 
” gen, mir weldden die Fache einer Lehmwand ausgefüllet werden, 
um dem Lehm die gehörige Haltung zu verfchaffen, Sie wer: 
den auch Jachftangen und in Niederfachfen Sachftafen genannt. 
Die Faͤchreuſe, plur, die — n, eine Art von Keufen, welche in 
ben Flüffen an vorgefchlagene Fache geleget und an Pfählen bee 
feftiget werden; zum Unterfchicde der Senfreufen. S. Fach ı, 
Der Süchfer, des —s, plur. ut nom. fing. überhaupt ein jeder 
zur Fortpflanzung beftimmter und indie Erde gepflangter Zweig 
eines Gewachſes. Beſonders werden in dem Weinbaue die zur 
Fortpflanzung in die Erde gelegten Reben oder Knothölzer des ° 
Weinſt ockes, wenn fie zwep Jahre alt find, Sächfer, genannt, 
* alsdaun zu befleiben und Wurzeln zu faſſen anfangen. 

“ Im 


7 Fach 


Im erſten Jahre beißen fie nur nah Bräslinge, Die Laͤchſer 
find die Viviradices ben dem Cicero, dagegen feine Sarmenta 
unfere Reben und Knothölzer, feine Propagines aber. unfere 
Genfer find. Inder Deutfchen Bibel z.B. Ef. 5,7; Kap. 16, 8; 
Kap, ı7, 10; Rabum%, 3 lauter diefes Wort oft Safer oder 
Sefer, wo aber in einigen Stellen, dem Örundtspte zu Folge, 
Gefenfe oder Senker verftanden werden müſſen. 

Anm. Das alte Fahs, Vahs, welches bey dem Ditfried, Wil- 
feram und Tatian Haar bedeutet, gehöcet zunächft wohl nicht 
bierber, S. Safe. Fächſer ifl von beim noch im Oberdeutſchen 
fehe bekaunten Seitworte fachſen, bauen, durch Bearbeitung bes 
Erbbodens hervor bringen, ingleiben einernten;, Genf, Safran 

fächſen, d. i,_ bauen, die. Ganffachlung, der Haufbau, bie 

vächſung, das gebanete Getreide. Diefes Zeitwort aber ſchei ⸗ 
net. zu faben, ehedem fachen, zu gehören, welches auch als ein 
Meutrum für geben, befieiben u. fi f: üblih war, und mit dem⸗ 
ſelben zn dem Lat. vegetus, vegelare, Roch j:gt fagt man, 
daß die Grwächfe Wurzeln faſſen. Im Böhmiſchen heißt Fa- 
zar ber Setzling eines jeden Gewachſes. 

Der Jächrifch, des — ea, plur. die — e, ben ben Tuch- und 
PButmachern, derjenige Tiſch auf welchem die Wolle gefachet wird, 


Das Faͤchwerk, des —ee, plur. inuſ. diejenige Art zu bauen, 


da die Wände durch die Verbindung der Saulenbander und Rie⸗ 
«gel Fache bekommen; ingleichen die dadurch entſtandenen Fade 
einer Wand mit dem-dazu gehörigen Holzwerfe, ©. Jah 2. 
Das Zäcit, plur, atnom, fing. aus dem Latein, Facit, in der 
Rechenkunſt, eine jede durch Rechnung berams gebrachte Antwort 
auf. eine Reshnungsfrage.oder Aufgabe. Befonders diejenige 
‚Gumme, welche in der Additlon und Regel de Tri gefunden wird, 
Die Zackel, plur. die—n, Diminut. Fackelchen, ein großes aus 
Solz, Wachs oder Pech rerfertigtes Licht, welches, wenn es ans 
gegündet wird, einen flarfen Schein von ſich gibt, Weil es dem 
Winde wiberfichet, fo wird es auch wohl ein Windliche genannt. 
Lolzfackeln, Pechfackeln, Wachsfadeln. In der Aftronomie 
‚werden diejenigen Flecken in der Sonne, welche heller leuchten, 
aleichfalle Fackeln aenanıt, und in-der edlern Schreibart find 
die fisirlichen Ausdrüde, die Sadel des Brieges, der Zwie: 
tracht, bifasıne genug. 
Anm. Diefes Wort lautet ſchon ben dem Dttfried Fakol, 
bes dem Tatian Faccola, inBorberns Gioſſen Facolo, im An- 
nelf. Faecele, im Schwed. Fackla, im Dänifchen Saffel, im 


r 


Walliſ. Fagl, im Ital. Fiaccola, im Wendifhen Bakla. Alle - 


diefe Wörter fommen mit dem Latein..Fax und Facula genau 
Äterein , allein daraus folger noch nicht, daß fie von benfelben 
abſtammen. Die alten nordifchen Bälfer ‚harten ein Wort Lach 
‚ aber Sur, welches Feuer bedeutete, und vielleicht war fachen, 
avelches jest Feuer machen heißt, ehedem auch für brennen üblich ; 
S. Ynfachen and Sachen. Bon diefem Zeitworte, ift Lackel, 
vermittelt der Endſylbe — el, welche rin Werfjeng ausdrudt, 
ſche regelmäßig gebildet, Im Oberdeutfchen ift dafür auch Tort⸗ 
Ihe, Torfhe, Torg, und im Riederſ. Torbige, Lorwilfe 
üblich, welche mit dem Ital. Torcia, Engl, Torch, Hollänb. 
Toorts,$ranz;. Torche, Span. Antorcha, undSchwed.Torr 
‚und Tortifa, „überein kommen, fo, dem Ihre zu Folge, von dem 
Angelſ torht, heil, far, berühmt, abftammen, ©. Theer. 
Mer Sakelbaum, des—es, plur. dir—bäume, ein Rahme, 
welcher in einigen Gegenden dem Afholder oder. Waſſer hoh⸗ 
lunder, Viburnum- Opulus L, gegeben wird, deffen rothe 
Berren alsdann auch Fackelbeeren genann: werden. 
Die Jadrldifiel, plur. die—n, bey den. neuern Schriftfiellern 
. bes Pflanzenreiches, eine Yet Amerianifchen Cactus, welche 
man abzufchneiden, zu trochnen, in Dp!-rinzutauchen und fi 


Bad. . 8 


Msdanı ihrer ſtatt der Fadeln zu bedienen pflest; Cactus 
Cereus L. weicher zeben Arten derfelben befcheeiber. 

Die Jüdeljügd, plur. die — en, eine im Herbfie zur Nacht: 
deit angeftellte Jagd, da die Dafen- durch breumende Fadeln 
in die Garne getrichen werben. 

Das Zackelkraut, ders — es, plur. inuf, in einigen Gegen⸗ 
den, ein Rahme der Bönigsferze, Verbalcum Thaplus 
L. wegen einiger Ähnlichleit des Blumenſtängels. 

Fackeln, verb,reg.neutr. mit dem Hälfsworte haben, welches 
nur im gemeinen Leben üblich ift, +) Sich obne Nord bin und 
ber bewegen, unnöıhige Bewegungen vor einer Handlung machen; 
in welchem Berftande es im gemeinen Leben noch oft für zau⸗ 
bern gebraucht wird. Ich werde danicht lange fackeln, Weiße, 
Es iſt mit ihm nicht zu fpaßen, er fackelt nicht lange, er 
braucht bald Eruſt. Damit ift nicht zu fackeln, d. i. zu fiber 
zen, 2) Befonders von der Flamme des Lichtes, fich hin und 
bee bewegen. Das Licht fackelt gar zu febr. Mit dem Lichte 
herum fackeln, mnnöthig bin und wieder laufen. 

Anm. Diefes Wort, welches die Oberdeurfchen fucheln aus 
‚fprechen, geböret wohl nicht. zu dem Hauptworte Jadel, fon 
dern allem Anfehen nach zu wegen, wadeln, Angelſ. wagian, 
Schwed. hweka. Im Rirderf. bedeutet fadelen herum laufen, 
vagari. Im mittlern Lateine, iſt Kaccinerius, -Fachila- 
tor, uub Fachinerapius, ein Gaufler, der allerley poffen- 
bafte Bewegungen macht, foculare aber fchmeicheln, welche 
Bedeutung fadeln im Niederf. noch bat. 

Der gadelihub, des —es, plur die—e, ein langes, öben 
mit Blech befchlagenes und mit einer Höhlung verfehenes Holz, 
bie kurzen Stücde von Fackeln, welche nicht mehr in der Hand 
getragen werden fünnen, barein zu fleden, 

Derfadeltanz, des—es, plur, die—tänze, an Höfen, ein 
feperlicher ernfthafter Hochzeitstang, mit welchen die Neuvers 
mäblten in das Brautbett geführet werden; weil die Rammers 
berren und Pagen mit brennenden Wachsfackeln nebenher geben, 

Der $adelträger, des— 8, plur. ut nom, fing. der ben 
feverlichen Gelegenheiten die brennende Fadel trägt, 

Der Factoͤr, des—s, plur. Hier, aus dem mittleren Latein, 

“ Factor, ı) Der von einem Eigenthümer oder deſſen Stellvertre: 
ter einer Handlung oder Werfftätte vorgefeger il, und font auch 
ein Buchhalter, in den Apotheken aber ein Provifer heißt, 
2) In weiterer Bedeutung wird auch wohl eim jeder, der eines 
andern Aufträge, befomders in Handlungsfachen, für Geld be- 
forget, ein Commifftenär, ein Saetor genannt. Daber die 
Saetorẽy, das Amt, die Verrichtung und Wohnung eines 
Factors, noch meht aber, befonders in den Handelsplägen aufer 
Europa, eine Handlung, ein Handelshaus, welcher ober welchem 
ein Factor-in der erficn Bedeutung vorſtehet, im mittlern Latei⸗ 
ne Factoria; die Sactorey «Handlung, die Art der Hand- 
fung, da jemand eines andern Gefchäfte fürs Geld beſorget; 
die Sactür, die Nechnung Aber die fie einen andern eingekauf— 
ten Waaren; das Lactutzz Buch, in welchem dieje Rechnun⸗ 
gen eingetragen werden, A. f. f. ‚ 

Die Jacultäc, plur. die —en, aus dem mittleren Latein. Facul- 
tas, auf den Univerfitäten, das Corpus der zu Einer Art vom 
Wiſſe nſchaften gehörigen Prof. foren. Die theologifche, jarifi- 
ſche, medicinifche und philoſophiſche Facultät. Ingleichen 
die Berjammmkuna dieſer Profefforen, und der Ort, wo fie ſich 
verfammeln. Daher dr Sacultiſt, des—en, plur, bie en, 
dus Mitglied einer Farultät, befonders einer juriſtiſchen. 

Sideln, verb.reg. act. von dem folgenden Worte Jaden, wo⸗ 
von aber mur die zufanınen gjeßten ausfädeln und einfadeln 
üblich find, w. ſ. Im gemeinen Leben jagt man doch an * 

rien 
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Drten die Hadelfäseln, fiir einfädeln, das Zeug fädelt ſich, 
füdelt ſich aus, laſſet bie Faden fahren. 

Der Jaden, des—s, plur, ut nom. fing. auch häufig Faden, 
Diminut. das Jädchen, Oberd. das Jädlein. ı) Zuſammen 
gedrehete Hicchen des Flachſes, der Wolle, Baumwolle, Seide 

a, f.f. gem Nähen oder Weben. Min feidener , zwirnener, 
‚wollener Saden. Bindfaden, ein fiarfor Faden aus Hauf zum 
Binden. Oft wird ber Singular auch collective gebraucht. 
Einen groben, zarten Saden fpinnen. Gpanifche Tücher 
"haben den beften Saden; Englifche und Sollandifche führen 
einen dien. Zu Saden fchlagen, ben Saden ſchlagen, 
‚bey den Schneidern, zwey Stüde Zeug mit weitläufigen Suchen 
verloren, jufammen nähen, damit man fie ordentlich gufaınımen 
-räben könne; anfchlanen. In der Baruhandlung bedeutet die 
ſes Wort. oft einen Faden non beftimmter Länge, gemeiniglich von 
vier Ellen, fo viel nehmlich der Umfang bes Hafpels beträgt. 
Aledann machen zwanzig Faben.ein Bebünde, zwanzig Bebüude 
eine Raspel , drey Zaspeln ein Strähn, vier Sträßnabrr cin 
Stüd Garn. Figürlich wird Saden im gemeinen Leben zuwei⸗ 
Ien für das daraus gewirlte Zeug genommen, Habe ich bir 
nicht alle Jaden, die dus am Leibe trägil, zugeworfen ? Gell, 
Nach riner andern Figur pflegen bie Jäger auch wohl den feinen 
Sitich in des Hiefches Fährıe, welder von dem Räßlein über 
"ben Ballen gehet, den Saden oder das Sadlein zu nennen, 
2), Ein Cängennmaf, welches vornehmlich in der Serfahrr und in 
dem Rieder fächfifchen Forſtweſen für Blafter gebraucht wird, und 
«gemeiniglich drey Ellen oder ſechs Fuß halt. Einen Iaden Holz, 
ein Haufen Scheite dech Ellen lang und hoch. Hols.inSaden 
ſetzen, zu Saden fchlagen. ©. Blafter, 

Anm. In den gemeinen Mundarten fo wohl Ober-als Nie- 
derdeutichlandes lautet diefes Wort Sadem, Jarm, bey dem Dit- 
fricd Fadom,im@ngl.Fadom, Fathom, imAngelf.Faedm, 
im Schwad. Famn, im Däır. Favn. Zu beyden Bedeutungen 
Fommt es unjtreitig von fahen, faffen, Schwed, famaa,Angelf. 
faedmian, ber, weil ein Faden urfprünglich doch wohl zunächft 
zum Faben oder Umfarfen gebraucht worden. In der zweyten 
Bedeutung iſt diefe Abſtammung noch deutlicher, indem dieſes 
Maf, fo wie Rlafter, durch die ansgebreiteten Arme eines Men⸗ 
(chen beſtimmt wird. In der erfien Bedeutung lautet der Pins 
ral in Dberfachfen gemeiniglich Faden, in der zweyten aber jeder⸗ 
zeit Saden. S. auch Safe, Fehm und Ichmen. 

Die Zadenfliege, plur. die — n, bey den neuern Schriſtſtellern 
des Naturreiches,, eine Art Fliegen, deren Fühlhörner den Für 
den aleichen, mit einem kurzen walgenförmigen Saugeritffel, lan⸗ 
gen Flügeln und drep Nebenaugen. Scatopfe Zberh. 

Der Sadenbalter, des — 8, plur. ut nom. fing. indenSciden- 
Manufaeturen, ein umgebegensr Draht an dem Seidenbafpel, 
wodurch die Fäden ber Eocons verjammeltund zu dem Fadeulel⸗ 
ter geführet werden. 

Das Zadenholz, des — es, plur. car, in Niederfachfen, Brenns 
bolg, welches nach Faden verfauft wird; Blafterbols. 

Sädenig, adj. et adv. Faden habend, doch nur in den Juſammen⸗ 
feßungen grobfäbenig, Plarfädenig u. f. f. im gemeinen Leben 
auch wohl —fädenicht, — fademig, fädemicht ; wofür aber 
im Hochdeutſchen —fädig üblicher if. S. — Icht und — Je. 
Fe zweyfadig, dreyfädig, ſagt man im gemeinen Leben oft 
zweydrähtig, dreydrabtig. Im Dberdeurfchen hat man auch 
das Beywort faden, für zwirnen, fädene Strümpfe, 

Der Sudenfäfer, des—s, plur. ut nom. fing. bey den neuern 
Schrifttellern desThierreicher, ein Käfer mit fadenförmigen Fühl · 
börnern, mit Freß zangen nad Fühlfpigen, Lauffüßen, einem plat» 
ten und gefäumten Bruftfcpilde, und einen ausgefiredien Kopfr. 


Gap 


Das Jadenfraut, des — es, plur. inuſ. eine Yflangr;Filage 
L. Mauſekraut. ; 

Der Fadenleiter, des —s, plur. utnom. fing. in demSeidene 
baur, ein perpendienläres Stiick auf bem Laufitoche des Seide 
bafpels ‚welches die zwey Füben auf den Haſpel leiter, 

+ Sadennadend, adj. et adv. inder niedrigen Sprechart, völlig 
nadend und unbefleidet, fo daß man fait feinen Faden auf dem 
Leibe. bat; auch wohl fafennadend , ‚mutternadend, Rirderſ. 
ſtocknackend. 

Die Fadennudel, plur, die —n, eine Art Nudeln in Geftalt 
langer Fäden, 

Sabenrecht, adj. et adv. dem Faden gemäß, dem Faden nach. 
Bin Tuch fadenvecht zerfchneiden, fo daß man einem und eben 
demfelben Faden mit der Schere folge. 

Sabdenfheinig, adj,et adv, mas den Faden durchfcheinen läſſet, 
im gemeinen Beben, Das Tuch wird fadenſcheinig, wenn es 
abgetragen iſt. Sadenicheiniges Tuch, ein fehlerhaftes Tuch, 
welches auf der guten Seite nicht vollhärig iſt. Nieberfächfifch 

faemſcherig. 

Das Fadenſilber, des — s, plur. inuſ. zu Faden geſponnene⸗ 
Silber, mit Silber überzogene Füden, Noch mehr aber Silber, 
welches aus alten Treffen oder Spigen ausgebrennet worden. 

Der Jabenwurm, des —es, plur. inul. die —würmer, ein lan- 
ger bünner fadbenähnlicher Wurm, welcher ſich Im trüben Waſſer 
häufig aufbäl:, und mit demfelben, befonders in heißen Län: 
dern, in Menjchen und Thiere fommt, wo er fich in allen Thei⸗ 
len unter ber Haut und in ben Diusfelmaufbält, auch wohl aller- 
ley fieberhafte Krankheiten verurſacht; Gordius aquaticusL. 
Schwed. Tagelmatk. Bep bdenÄrzten wird erDracunculus, 
Griech. Spaxosrior, im Deutſchen Saurwurm, wegen feiner 
Aprlichkeis mit. einer Reeve auch, wohl der Tierwenwurm ‚ und 
in den gemeinen Spracharten dev Sie, genaunt. 

Zädig, adı, et adv. ©, Jäbenig. 

Das Sagött,des— rs, plur. die —e,eine Benennung des 
Baffond, io fern er in zwey Stüden zufammen grienet werben 
kann. Ju den Orgeln iftein Schnarrwerk mit einem gerade» 
aus gleich weiten Körper, welches acht Fuß Ton hat, und wo bie 
größte Pfeife von vier Fuß iſt. Aus dem Franz.Fagot,welches, 
wie das Orich, ‚guuardog, ehedem ein Büfchel bedeutete, weil 
ſich dirfes Inſtrument gleihfam wie ein Büfchel zufammen legen 
laſſet. In Bretagne bedeutet Fagod noch jegt ein Büchel, 
"Daher ‚der Sagottil, des — en, plur, die —en, der dieſes 
Anfirument zu blafen verſtehet. 
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Dieäbe, plur. die—n, bey den Zägern, das Weibchen der 


Hunde und aller vierfüßigen Raubthiere. ’ 
Aum. Ohne Zweife, geböret diefes Wort zu dem Geſchlechte 
des alten Zeitwortisföda, erzeugen, ernöhren, Miederf. foden, 
Schmwed. foa, wozu auch Sutter, Vater, und vieleicht auch Dich 
‚gehören Bey dem Winsbe bedeutet Voheeine Katze; allein 
dieſes Wort fcheinet vielmehr gu Sche zu achören, w. f. 
Der Sahegulden, des— 3, plur. ut nom. ling. S. Wildfang. 


Sahen, verb.irreg. id fahe, du fäber, er-fäher ; Impetf. ich 


‘eb; Partie, gefaben ; ein im Hochdeutfchen völlig veraltetes 
Beitwort, für welches jegt fangen und fallen üblicher find. Man 
:findet es in doppelter Gattung. 
‚2, Als ein Neutrum. 1) Für gehen, fortfchreiten. 
Bithiu fahemes mit freuuidu 
Frammort ze then redinu, 
daher geben wir nunmehr ‚mit Freuden zu der Erzählung fort, 
Ditfr. Daraba fahendo, indem fie von dannen gingen, Notk. 
und fo in.vielen Sulen mehr; wohin auch das zuſammen ges 
fegte milfefahen, irve gehen, geböret. =) Figürlich, Nusen, 
a3 drocht 
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Frucht bringen, fich ausbreiten ;. in welchem Verſtande es noch 
Joh. 8,37 heißet: meine Rede füher nicht unter end. Siche 
Sädfer. 

2, Als ein Aetivum da es in allen den Fühlen gebraucht wur⸗ 
de, in welchen jedt fangen und faffen üblich find, 

‚ Ich ha: ein wunekliches leben 
E groff@liebe mich gevie, Heinr. von der Mure. 

Und in diefer ehätigen Geſtalt fomme es moch fehr häufig in Lu⸗ 
‚ıbers Deutfcher Bibel vor, 

Anm. Dieſes alte Berbum lautet fdhon bey dem Kero fahen, 
bey denf Ulyhllas fahan, im Isländ, FA, im Angelf. fon, im 
Daãn. faan, und im Schwed. fa. Ju einigen Oberdeutfchen Ge⸗ 
genden, wo es noch üblich ift,‘ lautet es mit dem harten Hauch- 
Laute fachen; S Sach. SJangen und faſſen ftammen unfterieig 
davon ab. S. diefe Wörter, Vielleicht ift auch Fahren das Fre» 
quentätivum davon, gleichfam faheren. ' j 
Säbig,— er, — fir, adj. et adv. von dem vorher gehenden Ver⸗ 
bo faben. ».* Eigentlich, was eine gewiffe Menge körperlich 
faffen kann, welche Bedeutung aber nicht Hblich iſt. =. Figürlich. 
3) Geſchickt, gewiffe Veränderungen anzunchmen, oder hervor 
zu bringen, befonders von Sem Geifte und Gemüthe, und mit 
dem Borworte zu. 
fabig Sreundfchaft in andern zu erregen, Der endliche 
Geift des Menſchen ih nice fühig, das Unendliche zu bes 
greifen. Er if zu allem fähig, fo wohl in qutem, als böfem 
Berkande, zu allen Tugenden und zu allen Zaftern. Auch im 
bürgerlichen Leben, die erforderlichen Eigenjchaften zu einer güls 
tigen Handlung oder Veränderung befigend. Br if fähig Papft, 
Bürgermeifler u. f.f. zu werden, 2in Unmünbdiger ift nach 
dem Römifchen Rechte nicht fabig, rin Tehament su machen. 
Sremde find bier niche fähig, Bürger zu werden. Sich zu 
etwas fähig machen. in des Raths fähiges Geſchlecht, 
welches fähig ift, in den Rath zu kommen. Auch mit der zwey⸗ 
sen Endung des Hauptwortes, Mine Idee, welche unfere 
Seele des Dergnügens fäbiger macht, Sul. Mein Herz 
ift Feiner Ireude mehr fähig, ift nicht mehr fähig, Freudezu 
empfinden, Ylur große Seelen find großer Entwürfe fahig. 
Ich bin der Niederträchtigkeit nicht fähig, der du mich be: 
ſchuldigeſt. In einigen Fällen wird es and abfofute von der Ber 
fchaffenheit des Geiſtes gebraucht, nach welcher derſelbe gefchidt 
iſt, viele Kenntniffe zu faffen. Er bat einen fähigen Ropf, 
er if ein fahiger Ropf, er if ein fähiger Rnabe, ein fähi— 
ger junger Menſch. 2) Die nörbigen Kenntniffe von einer 
Sache befigend, mit der zweyten Endung des Hauptivorres. Er 
iſt der Sprache noch nicht reche fähig. Ju welchem Verflande 
man fich doch licher des Wortes mächtig oder anderer Ausdrüdfe 
bedienet. 

Anm. Diefes Wort iſt nad dem Muffer des Latein, capax 

gebildet, welches von capere, fo wie fabig von faben, faffen , 
abftammet. Daß felbft fahen chedem auch für fönnen Ablich ges 
wefen, erhellet aus dem Schwediſchen, wo FA diefe Bedeutung 
noch hat. Bey dem ältern Schriftftellern findet man diejes Beys 
wort, fo wie das folgende Hauptwort nicht. Nur Pictorins 
bat das jest unbefannte Fahe, für Sabigreit. 
Die Fähigkeit, plur. die— en, das Vermögen der Seele, ges 
wiſſe Veränderungen anzunehmen oder hervor zu bringen. Wir 
Fommen mit einer allgemeinen Jähigfeir zu umsäbligen Ktei: 
gungen anf die Welt, Sulz. Bin junger Menſch von vielen 
Jihigfeiten. Yrarürkiche Jäbigfeir, Verſtand und ein gutes 
Gedachtni. Auch im rechtlichen Verſtande, die Eigenſchaft, 
—— a man zu einer gültigen Handlung oder Veränderung 
Fäbig i 


diefer Farbe fchoffen. 


Br ift weder zur Sreundfchaft fabig, noch. 
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Fahl, — er, — fie, adj. et adv. bleich, blaß, ſchwãrzlich grau, 


Ein fahles Pferd. Fahl ausſehen. Kin fahles Kleid. Erd: 
fahl, mauſefahl, todtenfahl. Ingleichen in weiterer Bedeu⸗ 
tung, verſchoſſen, von allen Farben ; welcher Gebrauch aber wohl 
nur im Niederf. üblich if. Jemanden auf dem fablen Pfer: 
de betreffen, auf einer Lüge, auf einem Irrihume; welches 
noch eine Anfpielung auf den Belifar ſeyn fol, welcher equum 
balium. quem barbari Yalam vocabant, in denTreffen zu 
reiten pflegte, daber die Feinde vornehmlich nach Pferden von 
S. Procop. de bello Gothico, B.1, 
Unm. Diefes Wort lauter im Niederf. vaal, im Anaelf, 

falu, fealo, fealw,im@ngl.fallow,in denMonfecifchen Glo ſ⸗ 
fen falauuaz, im Schwed, fal, im Island. faulur, im Franz. 
baillet, paillet, im mittleren Lat. fulvus, Das Lotein.valius, 
balius, pallidusifl genau damit verwandt, vermuthlich auch die 
Deutfchen Wörter faul, welfenu, ſ. f. Im Deutſchen ift fül 
garftig, falme aber verfchießen, 

Heide und anger und die tal 

Die hat der winter aber val 

Gemacht,®raf Kraft von Toggenburg, 

Die heide und al den gruenen walt 

Die ſiat nu beide worden val, Reinmar der Alte. 
S. and Salb. 


Das Sablerz, des— rs, plur. die —e, im Bergbaue, ein fil« 


berhaltiges Kupferetz, welches grau, faft wie weißgülden Erz 
ausfichet, Es führer diefen Nahmen nur, wenn es viel Silber 
hält, Sat es deffen wenig, fo wird es Fablkupfererz genannt, 


Der Jablftein, des —es, plur. die — e, eine Art eines grauen 


Goßlarifhen Schiefers, welcher zu Dach ſchiefern gebraucht wird; 
zum Unterfchiede von dem blauen Schiefer oder blauen Steine. 


Die Lähm, Jähmen, S. Lehm und Jchmen. 
Der Fähndrich, ©. Jähnrich. 
Die Fahne, plur. die —n, Diminut, das Jühnchen, Oberd. 


gahnlein. 3." EinTuch, Gewebe, eine Windel, eine Binde, 
in welchem®erftandeF ano ben den ältern Alemanniſchen Schrift ⸗ 
fielleen oft vorfomme, In einigen Oberdeusfchen Gegenden ift e⸗ 
in demfelben noch jege üblich, im Hochdeurfchen aber völlig un⸗ 
bekaunt. Doch nennt man ein ſchlechtes, leichtes Kleid zumeis 
len noch aus Verachtung ein Sabnchen. S. auch das mittlere 
Latein. Fano, weldyes von verſchirdenen Arten der Meßgewan⸗ 
der üblich war. 2. Ein an einer Stange befefligtes fliegendes 
Stüf Zeug, befonders dasjenige, welches manchen Zünften und- 
Geſell ſchaften ben feperlichen Örlegenheiten vorgetragen wird. In 
enaerer Bedeutung, dirjenige Fahne, welche einer Compagnie 
Soldaten zu Fuße auf dem Marfche vorgetragen wird, damit fie 
wiffen, wohin fie gehören, und an welcher fie ihren Eid ablegen. 
Zur Sahne ſchworen. Die Jabne fhwingen. Die Sahne 
weben, fliegen laſſen. Mit liegender Sahne aussieben. 
Sic von der Jabne verlaufen, von der Comragnie. Sich 
wieder bey der Sahne einfinden, Bey der Neiterep werden 
die Fahnen Standarten genannt; nur bey den Dragoneru behals 
ten fie gemeinialich den Nabmen ber Fahnen. Die Fahnen auf: 
den Schiffen heißen Slaggen oder Wimpel. S. die. Wörter. 
Eheden wurde auch eine Eompaanie oder Escadron eine Lahne, 
oder ein Fahnlein genannt, welches noch in Poblen üblich ift. 
3. Figürlich. 1) Das bewegliche, an einer Stange befindliche 
Blech auf den Thlirmen und Häufern, den Strich des Windes alte 
auzeigen; die Thurmfabne, Kirchfahne, Wetterfabhne, Winds 
fabne u. ſ. f. 2) An den Federn der weiche Ebeil zu beyden 
Seiten des Kirles. 3) Ben den neuern Schriftftellern des Pflan⸗ 
zenrriches, dos große Blatt an den Schmettorlingeblumen, über 
den Flügeln und dem Schiffe, welches in der Mitte eine * 
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Hary-Varillom [, 4) Bey den Jagern, der Schwanz des 
Hafens und des Eihhörndens, fo wie er ben dem Wolfe und 
Fuchfe die Standarte heißt. 5) Bey ben Schenfwiriben auf 
dem Lande, die mit Kreide ander Tafel angeſchriebene Zeche, 
weil felbige durch fürgere Onerfiriche an einem Lanacıı perneudi? 
cularen Striche bemerfet wird. Mine Sahne Bier, eine, Zeche. 
6) Bey den Jägern, ein fleines Garn an viner ſchwachen 
Stange, bie Lerchen damit zu fangen; das Fähnchen. 

Anm. Diefes Wort lauter im Engl. Fane und Vane, im 
Din. Fane, im Jial. Pennone, Im Schwed. ift Fana, Tuch. 
Zar. pannus Geiech. anwog,ein Gewebe. Ohne Zweifelift Band 
das Etammmwortvon Zahne. Verdienete dieſe Ablritung nicht 
den Vorzug, ſo würde wehen, Wanne, rine gute Abſtammung 
an die Hand geben. Im Angelf. it Fan und Fanne, uud im 
Enal. Fann, vertilabrum. S. auch Panier. Im Oberdeute 

ſchen ift dieſes Wort bald männlidyen, bald ungewilfen Geſchlech⸗ 
tes, da es denn auch auf verſchiedene Art abgeändert wird, Der 
Sahn, des— es, plur.die — Sähne; odes des— en, plur, 
die — en; der Sohnen, des — 8, plur: ut nom. ling. Maui- 
gen vanen, fügt Stepfer inder vierten Endung, und Haller: 

Der das erhaltene Jahn mit feinem Blute mablte. 

Das Jahnenfutter, des —s, plur. ut nom. fing. ein Furteral 
won Wachstuch, welches über die Fabne der Soldaten gezogen 
wird, wenn man fie nicht fliegen läffet. - 


Das Sabnengeld, des — es, von miehrern Geldſummen dier 


fer Art, plur, die — er, im Epur-Braunfchtweigifchen, dasjenige 
Geld, welches adelige Bafallen bey der Belchnung für die Hofe 
fabne entrichten, auf welcher der Lehenscid abgeleget wird, 
Der Sabnenbafer, des — 8, plur, car. in der Landwirthſchaft, 
eine Arıdrepförnigen Hafers, wegen der Ahnlichkeit feiner Abren 
mit einer Fahne; zum Unterſchiede von dem Spighafer, Bart: 
oder Rauchhafer, Winterhafer, Augufbaferin, ſ. f. 
Der Sahnenjunfer, S. Sabnjunfer. e 
Das Sahnenleben , oder Sahnleben, des — 8, plur,utnom, 


fing. in dem Dewfchen Staatsrechte, ein Lehen höherer Art, - 


welches mit Überreichung einer Fahne verliehen wurde, zum Une 
terfihiede von dem Zepterleben; Feudum vexilli oder vexil· 
Lare. Diejenigen weltlichen Bafallen, welche Reichsafterlehens⸗ 


Leute unter fich hatten, Fürften und Grafen, wurden ebedem mit’ 


der Fahne, geiftliche und andere aber nur anitdem Zepter, ber 
lieben. Ez ill dehain Vanlehen, davon ain man Fürſt 
müge lin , er empfahe ez mit lin ainz hant von dem 
Kunige, Schwabenfp. Kap. 115. est, da alle Meichsieben 
vermittelt des Schwertes verlichen werden, bat der Unter 
ſchied zwifchen den Fahnen » und Zepterlehen aufgeböret. 

Der Fahnenmarſch, des — es, plur. die — märfche, derjenie 
ge Marſch bey den Soldaten, welcher gefchlagen wird, wenn 
die Fahnen an ihren gehörigen Ort gebracht werden, 

"Der Fahnenſchmid, ©. Sabnfchmid, 

Der Sabnenfihub, des — es, plur. die —e, eine Scheide für 
den untern Theil einer Fahne, worein fie im Tragen geſteckt wird, 

Der Fahnenſtock, es — es, plur. die — flöde, ein ausgebohr« 
ter Stod,, in welchen die Fahne vor der Hauptwache geſteckt wird, 

Der Sahnenträger, des — s, plur, ut nom, fing. derjenige, 
welcher eine Fabne trägt. S. Sähnrich. 

Die Sähnenwäche, plur.die-—n, die Wache vor ber erſten 
Linie eines Lagers, welche aus einem Fähnrich, zweyen Unter 
officiers, drevfig Mann und einem Tambour beflchet, 

Der Schnjunter, des — 8, plur. ut nom. fing. ein adefiger 
Unterefficier bey dem Fußvolle, welcher im Marfche die Fahne 
träger, Bey der Neitereg heißt er Stanbartenjunker.- Bey 
der Dfterreichifchen Armee wird er der Jührer genanm. 
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Das gahnlehen, S. Lahnenlehen. 
Der Fahnrich, des — es, plur. die — e, ber unteeſte unter dem 


Dbder » Dfficiers bey dem Fußvolfe, welchen ebedem die Babe 
einer Eompagnie anvertranet war, Hrut zu Tage batermit ders 


> felben wenig mebr zu tbun, fondern verrichtet Lieuten ats, Dienfte, 


Anm. Am Oberdeutfchen Lauter dieſes Wort Fenner, Jänner, 
im ı zten JabrhunderteVanere und Banir. Aus diefer Endung, 
— er, lim Hochdeurfchen — rich geworden, wie Antrich aus 
inter, Ganferich, aus Banfer; daberes unnsthig it, mit 
den Niederfachfen noch ein 5 einzufchieben und diefes Wort 
Säbndrich zufprechen, wodurch die Ausfprache zwar härter, aber 
nicht wohllingender wird. Auch die Dünen fagen Jändrif. 
Der Sabnfymid, des — s, plur.die— e, der Huffchmid bey 
einer Fahne, d. i. Escadron, Reiterey; Lahnenſchmid. 


* Die Fahr, 'plur.die—en, ein veraltetes Wort für Gefabr, 


welches noch oft in der Dentfchen Bibel vorfommt. Sich in abe 
geben, Sir. 3,26. In Sabs leben, Kap. 13, 18. ©hneSabe 
plündeen, ı Macc. 4, 18. In Jahr feyn, Kap. 4, 42, Ger: 
lenfabr, = Sam. ı8, 33. HLebensfabhr ‚,-ı Ehron, ı=, 19. 

Siehe Gefabr. 

Der Fährbeſtändner, des — s, plur. ut nom, fing. ber eine 
Fäbre in Veftand, d. t. in Pacht bat; ein Sahrpachter. 

Der Fahrbogen, des — 8, plur.ur nom.fing. im Bergbaur, 
der Schriftliche Bericht bes Gefchwornen, wat fir Gebäude er die 
Woche befahren, und wie er fie gefunden bat. 

Das Sihrbüh, des — es, plur. die — bücher, im Bergbane, 
das Buch auf einer Zeche, in welches die Beamten und Schicht ⸗ 
meifter aufzeichnen, welchen Tag fie gefahren find. 

Die Fahrbüchſe, plur.die —n, auf den Kreis» Probationde 
Tagen, eine Büchfe, worein ber Münz« Wardein das probir 
te Geld zu werfen pfleger. 

* Sübrben, verb. reg. act. in Befahr bringen. Im Hochdents 
ſchen iſt diefes Zeitwort völlig veraltet, außer daß das Mittels 
wort gefahrder, als ein Nebenwort noch zuweilen im gemeinen 
Leben achöret wird, Ich bin dabey nicht geführdet, habe feinen 
Berluft dabep zu beforgen. ©. Gefahrde. In einigen Gegenden 
lautet dieſee Mittelwort gefahret, und alsdann müßte das Vers 
bum fähren oder gefähren heißen. Im Riederſ. lautet es waren, 

Die Sabre, plur.die—n. ı) Inder Landwirthſchaft Dber« 
und Niederfacdhfens, eine Furche, beſonders die arößere Furche, 
welche die Aderbeete abfendert ; im einigen Gegenden Luhre, 
Sahrt, im Niederf. $ore, Fare, von fahren, ziehen, 2) In 
einigen Gegenden, befonders Dberdeurfchlandes, bedeutet es 
auch eine Fähre, 4 

Die Säbre, plur. die — n. ı) Ein großer breiter Kabn mie 
einem platten Boden, Menſchen, Thiereund Sachen über einen 
Fluß zu fahren, eine Arı einer beweglichen Brüde; zuweilen 
auch ein Zäbefchiff, im Oberd. eine Plärte, von ber breiten 
platten Geſtalt, eine Mutze, weil er vorn und hinten flumpf 
abgeſchnitten if. 2) Der befländige Drt an einem Fluffe, wo 
man für Geld übergefabren wird. 

Anm. Im Engl. Ferry, im Dän. Farge, im Schwed. Faer- 
ja, im mittlern Lateine Vara und Feria, 

. * Sahren, verb.reg. act. welches im Hochdeutſchen gäny 
lich veraltet iff, und ehedem fo viel als fürchten bedeutete, von 
welchem es nach und nach verbränget worden. Das zufammen ges 
feste befahten fommt noch zuweilen im der höhern Schreibart 
vor. &. Gefahr, Furcht, Befahren. Engl. fear, Schweb. 
fara, Pat.vereri. Auch das Latein. periculum geböret feiner 
erften Hälftenach hierher. Ban hatte von dietem Verbo auch 
ein Factitioum, welches noch in dem Schwed. faera, ſchrecken, 
und indem Niederſ. verfahren übrig iſt. 
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2. * Lahren, verb. irre, neutr, (S. das folgende,) mit‘ dem 
Hülfswerte baben, ein gleichfalls orralteres Zeitwort welches cher 
dem für wahrnebmen üblich war. Pictorius fagt noch, der Zeit 
fehren und wahrnehmen, und feiner Ehre fahren, fie zu ber 
wahren fuchen, Esift das Stammwort von erfahren und vief- 
leicht auch von fabrläfftig, und ungefähr, Im Schweb. und‘ 
Joland. lautet es fara. Das Lawin, experiri iſt febr deutlich 
damit verwandt. Ohne Zweifel flammet ⸗ ımitwahr, wah⸗ 
sen u. ff. aus einer Quelle her. Friſch leitet auch daher die 


Dare, das Darding, Vara, einaltes Gericht in verfchiedenen: 


Miederf. Orgenden, von welchem man außer ibm v. vare auch 
das Bremifch « Niederf, Wörterb, v. Sare nachſehen kann. 

3. Sahren, verb. irreg. ich fabre, du führe oder fährt, er 
fahret oder fährt u, f.f. Imperf. ich fubr, Eon. ich führe; 
Mittelw. gefahren. Es ift in doppelier Oatinng üblich, 

„1. Als ein Aeutrum, mit dem Hülfsworte feyn, ſich bee» 
gen, den Ort verändern. 

1. In der eigentlichen und mweitern Bedentung, ı) Sich be- 
wegen, oder beweget werden, obne allen MNebenbegriff; doch nur 
noch in einigen Fällen, Mit der Hand auf dem Tiſche bin und 
ber fabren: Daß der Aañen auf dem Bewaffer fuhr, ı Mof. 
7: 18. Juden Rechten iſt noch die fahrende: Gabe-für ber 
wegliche Güter üblich, im Gegenſatze der unbeweglichen, in mel: 
er Bedeutung diefes Wort ſchen alt ift. Die Farunde habe 
unterfchriber ſchon Sirpfer und Schwabenfpiegel von dem Erbe 
und Eigen, Minvarndegutund eigens vil, Walıh. von- 
der Boaelweide, S. Fahrniß. 2) Mit-dem Nebenbegriffe der. 
Wirkung, oder einervoracfegten Handlung, welcher Bebraud in 
der Deutfchen Bibel häufig; außer dem aber wenig vorfommt, Wo 
du mit-deinem MNeſſer uber den Altar. fabrrfi, 2 Moſ. 20, 25. 
Du folk die Bäume. micht verderben, daß du mit den Arten: 
daran fabren;. 5. Mof. 20, »9,. Bein Schrermeffer ſoll über: 
fein Saupt-fabren, 4 Moſ. 6, 5. 3) Mit bem Mebenbegriffe 
ber Geſchwindigkelt, eine-ichnele und gemeiniglich unerwartete 
Bewegung anzudeuten, fo. wohl von lebendigen als lebloſen Din: 
gen. Ich möchte aus: der- Saut: fahren, cin. im gemeinen 
Leben :üblicher: Ausdrud der Ungeduld. Dor Schrecken zur 
fahren, zufammen fahren; uuidorortfaran bey dem Ottſtied. 
Aus dem Bette fabren:. Der. böfe Geift if in ihm aefabren:- 
Arie der Hand indie Schuffel fahren. Der Blig fubr aus; 
den-Wolfen.. Die Art it vom Stiele gefahren: Der Spiel. 
fuhr in die-Wands Meiftmir durch alle Glieder gefahren, 
fagı man im geineinen Leben von rinent großen Schreden.. Die 
ganze Geſellſchaft fuhr (griff ſchnell, mach den Gläfeen , Ras 
ben. Die ſchnellen Slüget der Zeit fahren mit dem Strahle 
des Lichts in die. Werte, Duſch. Bey den Jägern führt der 
Safe, wenn er ſich anf den- Hinterläufien ſchnell foribewegt.. 
Der Sirick fubr mir aus der Sand: Das Seil fahren laſ⸗ 
fen, ans der: Hand. Auch figürlich mit dem Seitworte laffen;, 
ſich einer Sahebegeben; ihtein Befige, Ihrem Benuffe entfagen.. 
Laß fahren; was nie bleiben will.. Ich will den: Grwinnf: 
fabren-lafen:. Aaſſen fie das Geid fahren: Die Sorgen, 
den Rummer fahren laſſen, ſich deſſelben entſchlagen. Rede: 
ihr doch zu, das fie ihren Sigenſinn fahren läffer; Gell. ibn; 
ableart, 
Lad-diefe Dedanten fahren. Dir Gelegenheit jahren Taffen,, 
entwifchew-Taffım. Nür die bäufigen biblischen Nusdrüde, Botz- 
tes Beborbe, Bort, Gottes Rath, das. Gefeg,. die. Zuchtr 
u. ſo fi. fabren laffen, fe verlaffen, bintam figen, find im Hoche- 
deutſchen unarıwöbnlich 4). Ja eugerer · Bedeutuug, ſich wohin: 


begeben, ben Ort verandern, reiſen, von Menſchen, ohne allen: 
uUaterſchied der Atrt und Weiſer. In dieſer nut noch iu einigen 


Wenn fie Jalchen wollen fahren laſſen, ebend. 
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Hilfen üblichen Bebentung flih⸗·⸗⸗ Fi: venen. Kurifare, 
vorüber geben, Aero. Then uueg fi faran feolton, Ouft. 
Ich faru dir for a, ich gebe vor dir her, Jiid. Inder Schweiz 
fahren die Sennen oder Hirten noch zu Ap, wenn fie mit ihren 
prrden aufdie Alpen ziehen, nad die Bergleute gebrauchen fah— 
ven in diefee Bedeutung befländig, fie mögen nun anf einer horis- 
zontalen Fläche geben, oder in die Oruben und aus denfelben 
fleigen. Jahrer nicht bach ber, tretet nicht ſtolz einher, Luc, 
12,29, (b) Für reiten, Thokomi er gevaren uflineme 
marche, Fragm., de belloCaroli, ®r ſiehet aber Reiter 
reiten, und fahren auf Roſſen, Eſeln und Ramelen, Eſ. sı, 7. 
Welche Bedeutung aber im Hochdeutſchen völlig veraftet iM: 
(0) ir veifen, 
Mit vrlob wil'ich hinnan’ varn' 
Vnd. fcheiden von dem lande, 
Graf Wernb,'o, Hohenberg, 
Zeug hinauf, und fahre glückſelig, »-Hön, 22,10, 15. Auch 
dieſe Bedeurmmug iſt im Hochdeutfchen ungewöhnlich, obgleich Fa- 
san bey dem Ulpbilas, fara im Schwed. und to fare im Enal, 
gleichfalls reifen bedeuten. Nur die Handwerfsburfche pflegen 
ihe Reifen und Wandern noch ein Fahren zu nennen. ©. auch 
Wallfahrt. Miteinem verächtlichen Nebenbegriffe iftes in die⸗ 
fem Verſt ande im Oberdeutſchen fehr gewöhnlich, für herum 
Reifen: Bin fabeender Bettler, Ritter, Muſtkant u f. f. 
der im Lande herum zieber nnd Feine acwiffe Ssätte hat, Ein 
Landfahrer, ein Landſtreichet. Im Ansel“ Faerandmanni 
pede pulvorofi, Fremdlinae, Auslander nn ic Faramanni 
in den alten Burgund ben dem Du Freene ſind vielleicht auch 
nichts anders, obgleich Ihre fie für eine Art von Lohnbauern 
bäft, weil fara im Schwedifchen auch den Acker bauca bedentet. 
Die fahrende Wucth der Hunde, wobey fie in bee Wuth fo 
fauge herum laufen, bis fie umfallem im Gegenfatze der fallen: 
den. Dierber gehören auch (dydie biblifchen Medensarten, wenn 
don Oott geſagt; wird, er fahre auf dem Cherub, auf den 
Wolfen n. f. f. (e) Jagleichen bie: gleichfalls bibliſchen Aus- 
deücke. Genrgimmel fahren. Zur Hölle fahren‘, welches 
nur von Ehrifls gebraucht wird, dagegen aau von lafterbaften 
Menſchen in die Holle fahren, und im bärteften Ausdruck, um 
Teufel fahren, ſagt. Aus diefer Welt fahren; gemeinialıch 
in einem bebdenflichen Berflande wegen des fünftigen Zuflandes 
des Verftorbenen.. In der’ Stelle, Serr, mın laſſen du deis 
nen Diener in Srieden fahren; eher es abfokıte für ſterben, 
fo wie fara im Schwedifchen umkommen bedeutet ‚. womit anch 
das Eatein, perire überein ſtimmet. S. Verfahren: 5) Im 
noch engerer Bedeutnug, welche aber im Dochdeutfchen die gr: 
wöhnlichtte fl: (0). Den. Drr auf einem Fahrzeuge und Fuhr⸗ 
werke, di. aufeinem Schiffe, Kahne, Wagen,. Karren, Schlit⸗ 
ten u. ff, verändern. Huf einem.Schiffe, Babne, Wagem, 
Schlitten fabren.. In den Wald, ins Seld,-. oder anf das 
geld, in die Stadt, uber Land, auf das Dorf, an den 
Hof fahren Mr Fammir: vier Pferden in die. Stadt gefah— 
ven. Wie find beute fpazieren gefahren, in welcher. Redens⸗ 
art diefes Zeitwort, fowie geben und reiten; .den bloßen Infinie- 
tiv vor fih bat: Irre fabren, fich im Fahren verirren.. Den: 
nächſten Weg fahren; im Oberd, des nächfien Weges: Sich 
müde fahren, von langem Führen müde werden. Die fahrende 
Pat; im. Gegenſatze der reitenden. qiber einen. Sluß fahren,. 
mit einem Schiffe, Kahne, u: f. f,. An das Land, an das 
Ufer fabren.. Osmderm Lande, von dem Ufer, auf die hohe 
Ste fabrem Der Schiffer if aufıden Grund gefahren, if 
mirdem Schiffe aufden Grund ge rathen. Bon dem. Fabrenanf 
uud mit großen Syiffen iſt indeſſen fegeln und — auch 
iffen 
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ſchiffen üblicher. Auch gebraucht man dieſes Zeitwort von Schlitir 
ſchuhen und Schubfarren. Auf Schlirtichuben fahren. Mie 
dem Schubfarren in die Stadt, zur Stadt fabren, ob er 
gleich nur gefchoben wird. In einigen Fällen ift es auch von Pers 
fonen üblich, wern fie mit Seilen in die Höhe gezogen werden, 
So fahrı der Schieferdedier aufden Thurm. S. Sabrfeffel 2, 

2, Figürlich. 2) *Fortjchreiten, von Neden ; ein jegt uns 
gewöhnlicher Gebrauch. Darum wollen wir die Lehre — jene 
laffen, und zur Vollfommenbeit fahren, Ebr. 6,1. 2) * Bier 
ben; eine gleichfalg veraltete Bedeutung, welche umr noch bep 
den Tuchfcherern vorfommt, welche das Schrauben, d. i wenn 
fie die große Schraube der Preſſe zugieben, fahren nennen. ©, 
auch Sabre, 3) Bon einem fchnellen Ausbruche der Nede, Ey! 
fuhr der Boch beraus, u. f. f. Lichtw. Einem über das Mau] 
fahren, in der niedrigen Sprechart, ibm trotzig, gebieterifch 
antworten, 4) Jemanden durch den Sinn fahren, feinem 
Eigenſinne frevmürbig widerfpreden. Aber die biblischen Auss 
drüde: er (Gotth führer über mich mit Ungeſtüm, Siob 9, ı7, 
Du haft Menſchen laſſen über unfer Saupt fahren, Pf. 66, 
22, find ungewöbnlid. 5) Handeln, wirken ; fo wobl (a) * übers 

baupt, eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung. Lofemich 
fone unrechto farenten, Notf, erlöfe mich von denen, weiche 
Böfes ihun. 

Mole ikr euch vor Rrieg bewaren 
So müf ir nach meim var faren, Theuerd. 
So verkündiget er ibnen, was fie gerban baden, uns ihre 
Unruorud, daß fie mit Gewalt gefabren-baben, Hiob 36, 9; 
wo, das Hülfswort haben bemerfet ju werden verdiene, Wer 
obne Furcht führer, der gefüllt Gott nicht, Sir. ı, 28. Got: 
tes Geborb Ichret Hlüglich fahren in allem Handel, Hop. 19, 
28. Als and (db) *in Anfehbung der Art und Weiſe, wie man 
Perfonen und Sachen bebandelt ; ein gleichfalls veralteier Ge⸗ 
brauch. Mit einer Sache grob fahren ‚fie grob bebandeln, 
tm Oberdeutſchen. Laͤhret fäuberlich mit dem Rnaben, 2 Sum, 
>8, 5. Warum wilkt du mit deinen Rnechten alſo führen? 
2 Mof. 5, 15. Dieweil wir denn wiffen, daß der ſerr zu 
fürchten if, fahren wir ſchön mıt den Leuten, = Cor. 5, 11. 
wir begegnen ihnen elimpflih, S. Mitfabren, Sorsfahren 
und Verfahren, melde diefe Bedentung des Handelns noch aufe 
bebalten baden, Im Echwrd, bedeutet fara alrichfals agere, 
und das Latein. facere, woraus das Jtal,fare und Franz. faire 
geworden find, fchrinen mit unferm Worte aus Einer Quelic herr 
gefloſſen zu ſeyn. 6) Wohloder übel bey oder mit einer Sache 
fabren, feinen Zuftand durch diefelbe verbeifern ober verſchlim⸗ 
mern, in der vertrauliden Sprache des Umganges, Ich bin 
febr wohl, febr gut bey diefem Kaufe gefabren. Bleib bey 
den Gedanfen, du wirft wohl dabey fahren, Gel. Kin 
Mann wird recht gut mit ihnen fahren, wenn fie dieſen Feh— 
ler ablegen wollen, ebend. 7) Geſcheben. Sofare iz, io 
geſchehe es, Noit. eine vällig veraltete Bedeutuna, wovon das 
Seitwort Widerfahren noch ein Überreft if. Wer weiß, ob 
bierin nicht die Abſtammung des Patein, eriund des Deuifchen 
werden liegt ? 8) "Leben; ein chen fo unbefannt gewordener 
Gebrauch, der indeffen noch in dem Englifchen fare,und in den 
Deutfchen Wörtern Verfahren, für flerben, vorfahrer und 
Nachfahrer übrig iſt. 

il, Als ein Aetivum, welches folglich das Hülfswort haben 
Eefommt, Auf eineni Fahrzeuge oder auf einem Fubrwerfe von 
einem Orte zum andern bringen, wofir im Dberdeutfchen 
führen üblich iſt. Reifende, Waaren über einen Sin, über 
eine Meerenge fahren, auf einer Fähre, einem Kahne ober 


Sciffe. 
Adel. W. B. 2. Th.2. Aufi. 
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Allein an Leuten eurer Art, 

Die fiolse Polyhiſtor waren, ö 

Gab’ ich mich Schon bald lahm gefahren, 
fagt Charon zum Polppiftor beym Gelleri, Sremde nad Dres: 
den fahren, auf einem Wagen. Der Jubrmann führe gut. 
Holz zur Stade, in die Stade fahren. Zuweilen auch mit 
einigen Ellipſen. Hol; fahren, anfahren, aus dem Walde 
hohlen, oder in die Stade fahren. Steine fahren, Miſt fah⸗ 
ren, auf bas Feld führen, 

Anm. Das Hauptwort die Sabrung iſt nur in einigen Zus 
fammenfegungen üblich ; doch pflegen, die Bergleute ihr Auss 
and Einfabren, ingleihen den Fahrſchacht, eine Sabrung zu 
nennen. Im Niederfächfifchen lauter dieſes Wort ſo wohl in 
Activo als Neutro faren, und in einigen Gegenden färje, Das 
Latein, varare, überfahren, und das mittlere Lat. ferire, fahr 
ren, fommen genau damit überein. Auch das Griech, wrogsven 
ſcheinet hierher zu gehören, zumabl da in der Lafonifchen Mund⸗ 
art op einen Fuß bedeutet, Sahren und fern, Enal, far, 
feinen genau verwandt zu ſeyn, aber welches vor beyden das 
Stammmvort ift, bleibt bey einem fo hohen Alterthume beyder 
Wörter unentfcpieden. Außer den ſchon angezeigten veralteten 
Bedeutungen fommt fih faren bey dem Drefried auch für fich 
verändern vor, welches und auf das Latein. varius führer, Ehe⸗ 
dem beieutere et auch pflügen, ©, Sabre, Jahre 1.und Furche. 
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Sabrenfraut, S. Larnkraut. 
Der Fahrer, des — s, plur, utnom, fing. das Hauptwort des 


D 


D 


D 


D 


vorigen Zeitwortes, der da führet, welches aber nur in den Zus 
fanmenfegungen Vergenfahrer, Grönlandsfahrer, Srefabs 
ter, vorfahrer, Nachfahrer u. f. f. üblich if, - 
ae Sihrgeld, des —es, plur. inuf. dasjenige Geld, welches 
man dem Fährmanne bezahle, wenn cr ung auf einer Fre übers 
feget. Ehedem bedeutete es auch dasjenige Geld, welches man 
dem Eigenthümer eines Schiffes entrichtet, auf welchem man als 
ein Keifender fähret, In diefem Verftande fommt es Jon. ı, 3 iu 
einigen Antgaben vor, wofür andere richtiger Fabrgeid haben. 
au Fahrgeld, des — esr plur. anuſ. 3) S.das vorige, in wels 
em ee aber wenig gebräuchlich iſt. 2) Im Bergbane; 
dasjeniae Geld, welches der Bergmeifter und die Geſchwornen für 
die Befahrung der Grube befommen, 3) Aneinigen Orten auch 
der Zoll, welchen man für die Überfahrt über eine Brücke ent» 
richtet; Brüdengeld, Brüdenzol. 4) An andern Orten, 
eine Art der Stener oder Abgabe von liegenden Bründen ; in wel⸗ 
&er Bedeutung ebedem auch das einfache Jahr üblih war. 
©. Frifchens Wörterb. Th. 3, S. 238. —* 

er Fahrgenoſſe, dee —n, plur. die — n, in der Landwirth⸗ 
ſchaft, der Feldnachbar, Furchgenoſſe, deffen Adler von dem Ader 
eines andern nur durch eine Sabre oder Furche getrennet wird. 

ie Sährgerechtigfeit, plur, inuf, die Gerechtigkeit, oder das 
Necht, eine Fähre anzulegen und zu balten, 


Sübrig, adj. etadv, von dem Zeitworte fahren. +) In dem 


Forftiwefen, cin fäbriger Wald, fäbriges Holz, junges Holz. 
welches ſchon fo hoch aufaefchoffen ift, daß die Kühe deffen Bip- 


fel nicht mehr erreichen können. Vermurhlich fo fern fahren 


# 


D 


D 


ehedem eine jrde Bewegung, und unter andern vielleicht auch 

wachfen bedeutete. 2) In einem andern Verftande fomme es in 

willfäbrig vor, ©. dirfes Wort, 

ie Sabrfappe, plur; die — n, im Bergbane, die Kappe, wel- 

che die Bergleute in ber Grube auf dem Kopfe unter dem Schacht» 

buche, aufer der Grube aber auf dem Grubenkittel aufgeſteckt 

tragen. . ⸗ 

er Fahrkarpfen, des —s, plur. ut nom, fing. in der Land⸗ 

wirihſchaft, diejenigen Karpfen, welde die Fuhrleute, die bey 
B Fiſchung 
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Fiſchung eines Teiches die Karpfen wegfahren, ſtatt des Fuhr⸗ 
lohnes delommen. &, Fiſcherkarpfen. 

Der gährknecht, des — es, plur. die —e, der Biblilfe eines 
Fahrmannes, der bey ihm die Sielle eines Knechtes vertritt. 
Das Fahrkummt, des—es, plur. die—e, in der Landwirth⸗ 
(haft, ein Icdernes Kummt zum Fahren, zum Unterſchiede von 

dem Aderfummt. ; 

Sehrläfig, — er, — fie, adj.eradv. auffeine Gefchäfte nicht 
bie gehörige Aufnerffamfeitiwendend, und diefen Febler an den 
Tag legend. Kin fabrläffiger Menſch. Ein fabrläffiges Be: 
tragen. Ehedem auch fabrlos, im Schwed. farlatin, ver 
muthlich fo fern Fahren chrdem auch wahrnehmen bedeutete; 
wenn fahr bier nicht aus dem alten far, fern, entitanden if, 
welches dadurch wahrſcheinlich wird, weil das noch davon unter- 
ſchiedene nachlaſſig, und das gleichdeutige Oberdeuiſche binläffig 
auf ähnliche Art zufammen geſetzet find. S. Fährt. 

Die Fahrläſſigkeit, plur. inuſ. Mangel der Aufmerffamfeit 
in feinen Gejchäften, . 

Das Jabrlöder, des —e, plur. ut nom. fing. bey ben Berg. 
freuten, das Leder, weiches fie zum Behufe des Mas - und Eins 
fahrens vor dem Hintern tragen; in den gemeinen Spredharten 
das Arſchleder. 

Das Sabrlöben, des — s, plur,utnom, fing. in dem Leben 
rechte, eine Art Leben, auf welchem Fahrzinſe haften, Siehe 
diefes Wort, \ ‘ 

Die Sabrfeife, plur. die —n, die Leiſe oder Spur, welche die 
Rader eines Wagens in dem Erdboden zurüd laſſen; die Wagens 
leife, das Jabrgeleife, Geleiſe. 

Die Sübrleute, ling. inuf. diejenigen Leute, welche zu Regierung 
einer Fähre beflellet find. Der Fährmann und deſſen Knechte. 

* Sihrlich, adj. et adv. welches aber im Hochdeurfchen veraltet 
ift, feitdem aefahrlich dafür üblicher geworden. Es fommt noch 
einige Mahl in der Deurfchen Bibel vor. Unfere Anſchlage find 
fäbrlich, Weish. 9, 14. Kin fahrliches Ding, Sir. 9, 25. 

* Die Fahrlichkeit, plur. die — en, ein eben fo veraltetes Wort, 
welches gleichfalls nur noch in der Deutfchen Bibel vorfommt, 
für Gefabr. ı Cor. 11,26. Sir. 43, 26, undin andern Stellen 
mehr. Nicderf, Dxarlifbeit, 

Der Jabemann, des— es, plur. die — männer, oder — Ieute, 
eine Art Schiffer, welche einer Führe voraefeget iſt, und die 
liberfahrt der Perfonen und Sachen auf derfelben doforget ; an 
einigen Drien ein Säbrmeifter. im Oberd. Serge, Järge, Serig, 
Der, welches aber auch oft einen Schiffer und deifen Leute ber 
deutet, ©. Serge. 

Die Fahrmaus, plur, die — mätfe, eine Benennung der Neite 
mons, weil fie fich mabe unter der Oberfläche des Erdbodens 
Binmübler. ©. Reitmaus. 

Der Subrmeifter, des — s, plur. ut nom. fing. ©. Sähr« 
ment, “ 


Die Jäbrmutter, plur. die — mütter, in einiacn Gegenden, 
54.8. inder£aufig, ein Musterfchwein, ein Schwein weiblichen 


Beſchlechtes, eine Sau, fo wohl von zahmen als wilden Schwei⸗ 
nen, Schon im mittlern Sat. bedeutet Hera das Weibchen der 
wilden Schweine ; obne Zweifel von dem noch im Schwed. und 
Island. üblichen fara,coire, wovon vermurblich auch das Lon⸗ 
gobard. Fara,.ein Geſchlecht, eine Gefchlechtsfofge, abſtammet. 
Der Schrnagel, des —s, plur, die — nägel, an einigen Drten, 
der ſtarke Magel, welcher die Wage an die Deichfel befeftiget ; 
der Wanennagel, Drichſelnagel. “._ 
Die Laͤhrniß, plur. die — fe. ein Oberdeutſches im Hochbent⸗ 
ſchen wenig befanntes Wort, 1) Ms ein Eollectivum, bewegli⸗ 
« de Biser, fahrende Habe, anzubeuten. ©. Zahren J. 1. #, 
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2) In engerer Bedentung bezeichnet biefes Wort nur allein ben 
Hausrath, zum Unierfchiede von dem baren Gelde und andern 
zum beweglichen Gute gehörigen Süden. 3) In einigen Öe- 
—— ift dieſes Wort auch für Gewandfall üblich ; ©. diefes 
ort. 

Die Jahrordnung, plur. die — em, bie landesberrſchaftliche 
Verordnung, wie es bep einer Kübre gehalten werden full. 

Der Säbrpachter, des —s, plur, ut nom, fing. der eine Fähre 
in Pacht, bat; im Dberd, ein Sährberäntner. . 

Das Fahrrecht, des — es, plur. die—e. 1) In einigen, be⸗ 
fonders Niederfächfiichen Gegenden, das Strandrecht, vielleicht 
weil der Schiffer alsdann auf den Grund führer; im mittlern 
Zateine Varecum, im rang. Varech, wo doch noch zu unter 
fuchen ift, ob dieſes Wort nicht vielmehr von Wrad, Brad, 
Schwed. Wagrek abſtammet. G.2 Brad. =) An chen bier 
fen Orten wird es auch zuweilen für das Bergegeld gebraucht, 
werl daſſelbe anfiatt diejes größıen Theils abgeſchafften Rech⸗ 
tes entrichtet wird, j 

Der Fahrſchacht, des — es, plur. die — Schächte, im Berg 
baue, ein Schacht, welcher bieß zum Aus + und Einfabren der 
Bergleute beftimmt if, zum Unterfchiede von dem Runfidadte, 
Sörderichacte u. f.f. — 

Das Lährſchiff, des — es, plur. die — e, eine Fähre in Ger 
ſtalt eines Schiffes, mit Maſt und Segeln, eine große Fähre. 

Das Zäbrſeil, des —es, plur. die—e, ein flarfes über einen 
Fluf gefpanntes Seil, an welchem die Führe fortgebracht wird. 

Der Fahrſeſſel, des — 8, plur. ut nom, fing. oder der Jahre 
ftubl, des— es, plur. die — fühle. +) Ein Stubl mit Ri 
bern, auf welchem man fich gleichfam fahren fann, *) Ein 
Stuhl, auf welchem man aus einer Etage in die andere durch die 
geöffnete Dede fahren fan, ohne die Treppe fleigen zu dürfen. 

Der Sabrfieiger, des — s, plur, utnom. fing, in den Mans« 
feldifchen Bergwerfen, ein Steiger, welcher die Aufficht über 
ben Brubenban führer, weil er vornehmlich die Zechen befahren 
muß ; zum Unterichiede von dem Poch⸗ oder Waſchſteiger u. ſ. f. 

Der Sabrfiubl, ©. Jahrfgfel. 


| Die Sabre, plur. die — en, von dem Verbo fahren. ı. Der 


Butand, da man den Ort verändert, ı) In der weitern Bes 
deutung des Berbi, wo Lahrt noch zuweilen, befonders im Ober- 
deutschen, für einen Gang, eine Reife überhaupt gebraucht wird, 
So kommt diefes Wort noch im Bergbaue für einen Bang, in- 
gleichen von den Ein: und Ausfahren in die Grube vor. Der 
Grfährte unferer Sabre, 2 Cor. 8, 19; wo doch andere Ausga- 
ben dafür das Wort Reife baden. Darumb made er fih auf 
die Sabre, Theuerd. ’ 
Schnelles Glück halt Schnelle Lahrten, Opitz. 
In dieſer im Hochdeutſchen veralteten Bedeutung kommt es bey 
den alten Alemanniſchen Schriftftellern ſeht oft vor. S. auch die 
Wörter Auffahrt, Abfahrt, Sinfahre, Wallfahrt, Schiff: 
fabren. ff. 2) Imengerer Bedentung, von der Reife des Schif- 
fes und zu Schiffe. Bey der ſtarken Lahrt des Schiffer. Den 
folgensen Tag machte das Schiff eine noch aräßere Sabre, 
legie einen noch größern Weg zurüd. 3) In dem Landbaue 
einiger Gegenden, wird das Pflügen des Ackers die Fahrt genannt, 
Im Schwed. bedeutet fara noch jetzt pflügen, und daß auch das 
Deutjehe fahren chedem diefe Bedeutung gehabt, erbellet unter 
andern auch aus dem. Worte Sabre, Sucche. 2. Dasjenige, 
worauf man gehet oder reiſet. 2) Der Weg, in welcher Res 
deutung es bey den ältern und nenern Oberdentſchen Echrififtel« 
Lern ſehr böufigift, Auch im Hochdeutſchen fagt man zumeilen : 
eine neue Sabre über den Acker machen, d. i. einen Fahtweg. 
S. Sure. 2) In dem Bergbaue werden die Leitern, auf welchen 
, man 


* 


Die ahrte, plur, die — n. 


* 
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‚man auf und ab führer, d. i. ſteiget, Lahrten oder Kährten 
genannt. 3) Die Gänge und Höhlen der Maulwürfe unter 
der Erde, werden, fo wie an eimigen Orten die Röhren des 
Fuchſes, Saheten genannt. 4) Line Röhrenfahrt, eine Reis 
de zur MWafferleitung aelegter Nöhren. 3. Dasjenige, was 
den genommenen Weg. zu erfennen gibt, die Spur, bejone 
ders ben den Jögern, wofür doch das Wort Fahrte üblicher ift, 
©, das Gefahtt. j 

Als nun Tewerdank am pferb merkt das 

Sande er wider die rechten fart 

Des Sirfchen. Theuerd. Kap. 33. 
Einige Jäger nennen auch das Blut von allen Ehieren Jahre 
oder Sabre, vielleicht weil es den Weg, dem ein Thier genonts 
men, verrärh, daher es auch Bemer? heißt. ©, aber auch 
Sache und Ferch 2. 4. So viel als man auf einem Fahrzeuge 
oder erke auf Ein Mahl fahren kann. Kine Sabre Heu, 
Solz, Waſſer u. f. f. S. Inder and guhre. Auch ſo viel als man 
auf Ein Mahl tragen fann, führer zuweilen diefen Rahmen. 
Kine Fahrt Waffer boblen, eine Tracht. 5. Die Zeit, da 
man fährer, d. i. einen Dienft oder eine Wohnung verändert; 
welcher Oebrauch doch größten Theils Miederfächfifch if. Im 
Eiderftätsiichen verſtehet man unter einer Jahre eine Seit von 
fieben Jahren, fo lange nehmlich ein Miethmann einen Hof 
ordentlich behält. Bierzehen Jahre werden alsdann eine dop— 
zelte Fahrt genannt. 6, Im Dberdeutfchen bar diefes Wort 
noch cinen doppelten Gebrauch. 1) Er ik auf der Jahre, bie 
beuter dafelbft, er it im Begriff, 

Darauf antwort im Neydelhart 

Mit klugen worten an der fart, Theuerd. Kap, 75, 
di. anf der Stelle. Zu der Jahre, Kap. 69. fogleih. Und 
von diefer Bedeutung ſtatumet ohne Ziveifel das Bey sund Ne— 
benwort fertig ad. S. anch Sort. 2) Wurde es ebedem auch 
für Mahl, als ein Rebenwort gebraucht. Zu keiner Sad, 
niemabls, Theuerd. einfart, Ein Map; zu biefer Lahrt, 
dieß Mahl, 

Biber, ein nur im Oberdeutſchen befanntes Nebenwort der Seit, 
im vorigen Jahre, Fahrt iff guter Wein gewachfen. Eben 
dafelbft hat man auch das Beywort führtig. Jähreiger Wen, 
faberiges Born, welches im vorigen Jahre grwarhfent if. Oh⸗ 
ne Zweifel ſtammet es von Fern ab, S, diefes Wort, ingleis 
den Sirn und Sort. ! 
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Die Sährrafel, plur. sie — n, eine nahe an einer Führe bes 


feftigte Tafel, woranf das feft geſetzte Fahrgeld verzeichner if, 
ı) In Bergbine, gumeilen ei⸗ 
ne Leiter, wofür doch Sahrı üblicher ıft, =) Der Wera; in 
weicher veraltetin Bedeutung Kerti noch oft bey dem Ditirich 
and andern alten Schrififlelleen vorfommt, wo es auch von 
der Sabre oder Reife gebraucht wird, 3) Das Merfmabl des 
arnommenen Wirges, die Spur-des arodan Wildbertes auf der 
Erde, bey den Jägern. Der Hund nimmt die Jahrte an, wenn 
er fie gewabhr wird, und auf derfilben nachſucht. Zu Lährten 
kommen, eine Fährte cutdecken. In engerer Bedeutung wird 
nur tie Spur des mit Klauen verjebenen Wiſldbretes die Fährte 
eenanet. S. auch das Gefährt und der Geführte, 


Der Fahrtenacker, des — s, plur. die — äder, In einigen 


Gesenden, rin Acker, anf deifen einem Ende mai mit dem 
VPflaee umwenden muß, daher baffelbe mi Kohl, Rüben oder 
auderm Gemuſe beyflanzet wird. Don Fährte, vielleicht fo 
fern es einen Wen bedenter, 


Zahrtenlant, oder Fahrtlaut, adv. Bey den Jägern wird der 


Dun» fahrtenlaut, meun er zu hisin ill, und ſchon bey der 
Hüprıe laut wird, ober anfhläger, eye er noch das Wild aus ſei⸗ 


- 


Der Sahrtfchenfel, des—s, 


Der Sabrzine, des — es, plur, die—e, 


Kat 


nem Bager gebracht hat, welches auch vorlaut, und frepiaut 
grnannt wird. 
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Säihrtgerecht, adj. et adv. In dem Jagbweſen heißt ein Jär 


ger fährtgerecht, wenn er die Fährten des Wildes gehörig zu 


beurtheilen weiß, 
Der Sabrehafen, des—s, plur. ut nom. fing. im Berg- 


baue, eiferne Hafen, die Fahrten oder Leitern damit an einans 
der zu hängen, 


Die Sahrthafpe, plur. die—n, eben daſelbſt, halbe Klam- 


mern, die Fahrten bamit gu befefligen, 


Die Sabrtflammer, — die—n, Klammern, welche in dag 


Gevierte über einen Schacht gefchlagen werden, damit fich die 
Bergleute bey dem Eins und Ansfahren daran halten fünnen. 


Das Faͤhrtroͤfß, des — es, plur. die — ſſe, in deu Vergwers 


fen, ein furzer früdenförmiger Stab, welchen man denen, 
die in einen Stollen einfahren, in die Hand gibt. 

—, plur. ut nom, fing, im Berg 
bane, die Schenfel oder Seitenhölzer an den Fahrten, worin 
fib die Sproſſen befinden ; auch die Fahrtftangen. 


Das Sahrwafler, des —s, plur. ut. nom. fing, die Ge⸗ 


gend in einem Fluffe oder in der See, welche von Schiffen 
‚und Fahrzeugen gewöhnlich befchren wird, oder doch befahren 
werden fan, wo feine Klippen und Untiefen find. 


DerSabrwig, des—es, plur, die —e, ein Weg, auf welchem 


man mit Magen fahren kann, zum Unterfchiede von dem Fußs 
feige; im Schwabenfpiegel Wagenuueg. Zumeilen auch das 
Recht, über des andern Ader fabren zu dürfen, 


Der Fahrwind, des — es, plur. die —e, in der Schiffs 


fahrt, auter Wind, bee zu der Fahrt des Schiffes bequem «ff, 


Da» Sabezeug, des—es, plur. die—e, ein jedes Schiff oder 


Schiffegefäß, in weldem man auf dem MWaffer führer, In eu⸗ 
gerer Bedeutung führen diefen Nabmen nur diejenigen Schiffe, 
welche nicht zum Kriege gebraucht werben; und in der enaWen 
und gewähnlichftei, die kleinern Arten diefer letztern, zum Uns 
terſchiedo von den eigentlichen Schiffen, Niederf. Sartug, Dän. 
Sareop, Im Schwed. hingegen iſt Fartug uud Farkolt, ale 
let, deſſen man fi zur Neife bediener, Pferde, Waren u. if. 
ı) Ein Sing, der, 
mern er wicht zu der beſtunmten Seit abgetragen wird, bes 
ftändig ſteiget; ©, Gefabrzins und Rurfcherzins. 2) An ei⸗ 
niaen Orten auch der Trückengoll; S. Fahrgeld. 


Der Sahrzoll, des — es, * die — zoölle, ein Zoll, der bey 


einer Fähre entrichtet wir 


Saifch, Jaifchbund, Faiſchſchnur, S. Schweiß, Schweiß 


bund, Schweißſchnur. 


Saim, Saimen, ©. Ichm, Schmen. 
Lakſen, ©. Laren. 
Der Faland, des — es, plur. die — e, eine noch in einigen 


Gegenden ſibliche Benennung des Teufels, bey den alten 
Schwaben Walaudez vermuthlich von bal, wal, böſe. Die 
Letten nennen den Teufel Wels, Weins. 


Salb, adj.etadv. Blaß, bleich; im gemeinen Leben fabl. 


" Der Blumen hohen Glanz wir) falber Grund ex: 
beben, Uz. 
Der Sonne erſtes Kit 
Die ihren falden Breis noch in der Ser verficder, 
: ie 
2) Von Farben, welche ihre gehär.ge Lebhaftigfeit verloren has 
ben, verfchoffen. Kin falbes Rob, rin falbes Grün. Im 


“gemeinen Leben gleichtals faht, Breſonders 37 bleidygelb, blaße 


gelb. Kin frldes Vferd. ©. Lelbe. Ehedem hatte man die 
ſprichwõrtliche R. A. den falbın Sengf ſtreichen, den falben 
32 ET, 
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Sengt reiten, wofür man auch nur fagte, den Salben firei- 
- hen, d. i. ſchmeicheln, den Fuchsſchwanz (freicheln, 
Mit den worten und dergleichen 
Bunndt er wol den valben fHreichen, Thenerd. Kap. 85. 
4) Schwärzlich dunkelgrau, doch nur in der Stelle, das falbe 
Saar, 3 Mof. 13, 31,37; wo wenigitens das Hebr, rw, 
ſchwãrzlich bedeutet, 

Anm. Falb, Itaf, falbo, Franz. fauve, Engl fallow, 
in einigen Gegenden Oberdeutfchlandes falch, kommt mit fla- 
vus, im mittlern Pat, falvus, favellus, genau überein. ©, 
Sabl, Jaul, Gelb, Welf. Die Zeitwörter falben, bleich, 
welt werden, und fälben, welt machen, welde bey den 
Schwäbifhen Dichtern fehr oft vorfommen, find im Doch 
beutjchen weraltet, . 

Es valwent liechte bluomen uf der heide, 
Dito von Brandenburg. 


Die Salbe; plurz bie — ) Ein falbes, d. i. bleichgelbes 


Pferd, welches auch wohl der Salbe, des —n, plur, die —n, 


genannt wird. S. Jalb 3. *) ©. Zulber. 

Die Jalbel, plur. die—n, aus dem Franz. Falbala, ein fraus 
gezogener Umlauf unten an den Röcken oder andern Kleidungs- 
ftüden des ſchönen Geſchlechtes, an Vorhängen u. ſ. f. wels 
cher auch eine Friſur genannt wird, ©. Selbel. 

Der gälbel, ©. Jelbel, 

Die $älber, plur. die —n, eine Oberdeutſche Benennung der 
gemeinen weißen Weide, Salix alba L. von ber falben Fars 
be. In weiterer Bedeutung werden in Oberdeutſchland alle 
hochſtammige Weidenarten wegen der bleichen Farbe ihrer 
Binde und ihres Laubes Jalben, Selben, Selbern, Jalbinger, 
Selbinger genannt. ©. Alber. — 

Falbicht, — er, — fe, adj, et adv. einer falben Farbe 
ähnlich, ein wenig falb. Kin falbichtes Pferd. Jalbig, eine 
falbe Farbe habend. 

Silche, ein Fiſch, ©. Bald. . 

Salgen, verb. reg. act, in einigen Gegenden, einen Acker zum 
ndeyten oder dritten Mahle pflügen, von dem Holländ, velghen, 
Angelf. walwian, umwenden, umdrehen; zumahl da dieſes 
Pflügen im Oberfähfifhen wenden und ruhren genannt wird, 

"©. Selge, Felgen und Walsım. 

Die Saltaime, plur. die—n, eine Art groben Geſchlitzes, wel- 
des 4 bis 6 Pfund Eifen ſchieöt, und 27 bis 34 Ealiber lang 
if; eine Quartierfchlange, Selbfeblange, Aus dem mittiern 
2at. Falcona, Ehedem hatte man noch eine weit größere Art 


Stüde, welche der Sale hieß und 75 Pfund ſchoß. S. Sal: 


Fonere und Seldfchlange. 

Der Salte, des —n, plur. die—n. 1) Eine Art Raubvögel, 
welche vom Linne und Klein zu den Habichten gerechnet wird, 
und ſich durch ihren Bürgern Hals, Furzen, gleich von der Wur- 
zel an gebogenen und mit einem fehr fpigigen Hafen verfebenen 
Schnabel, glatte Schienbeine, und längere Füße und Schrafel 
son den Adlern und Geyern binlänglich unterfcheibet, Falco. 
Klein befcpreibet 26 Arten von Fallen, weiche, bis auf einige 

“wenige, auch im gemeinen Leben unter dieſein Rahmen befannt 
find. S. Bleyfalfe, Mauerfalke, Lerchenfalfe, Tauben: 
falfe u, f.f. Einige derfelben befonders der edle Falke, Falco 
gentilis oder nobilis Klein, dee Geh = oder Beyerfalte, der 
Sakerfalke, der Barbarfalfe, der Isländifche weiße Salfe, 
der Lerchenfalke, und andere mehr laffen ſich zur Beige ab» 
tichten. Er bat Yugen wie ein Jalfe oder Falkenaugen, d. i. 
febr belle, icharfe Augen. 2) Fialrlich wurde ehedem auch eine 


Art des groben Gefchüges ein Salfe genannt, S. Salfaune, 


Saltonert, 
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Anm. diefee Vogel heißt ben den Schwäbiſchen Dichteru 
Valke, Valk, im Schwed. und Din. $alf, in Niederf. Safe, 
it: Ital. Falcone, im Engl. Falcon, im Franz. Faulcon, im 
WolififhenGwalk, im Jsländ, Valur und im Angelfächfifchen 
Vealhhafoc, welches Wachter durch einen ansländifchen Has 
bicht erfläret, von wal, fremd, Ihre aber von Val, Nas, ber 
leitet. Der Latein. Rahme Falco ſcheinet von dem krummen 
Schnabel und Klauen bergenommen zu feun, da Falx um eben 
deßwiſlen and) eine Sichel bedeutet. ©. Felge. Ehe die Deute 
ſchen diefe Benennung annahmen, begriffen fie bie meiften Falten 
mit unter dem Nahmen der Habichte, 

Die Saltenbeige, plur. die—n, die Beige mit Fallen, oder 
die Jagd, da man andere Bügel mit Falken fünaet, 

Die Jalfeneule, plur. die—n, eine Art Eulen mit kurzen 
Flügeln, welche in Anfehung des Schnabels den Fallen giel⸗ 
det; Falko-Ulula Klein. Engl. Hawk-Owl, 

Das Jalfengefhübe, des —s, plur. ut nom. ling. ſaube⸗ 
ce ausgefeanfete lederne Riemen, weiche die zahmen Fallen an 
ben Füßen tragen, Ein eingelner Riem diefer Art heißt ein 
Salfenfhub. 

Die Falkenhaube, plur. be—n, ©. Salkfenkappr. 

Der Saltenbof, des — es, plur. die — böfe, das Hans mit 
dem dazu gehörigen Hofe, wo die zur Beitze abgerichteten Fahr 
fen aufbehalten werden. 

Der Salfenier, des—e, plur. die —, aus dem mittlern Las 
tein. Falconarius, ein Jäger, welcher mit Falten und andern 
zur Beige tüchrigen Rauboögeln gehörig umzugehen weiß, Das 
ber die Salfenierfunf, die Aunft, die Fallen zu zähmen und 
ſich ihrer zut Beige zu bedienen. ©, das beffere Salfner. 

Diegalfenfappe, plur. die —n, eine lederne Kappe, welche 
man dem Falfen über das Geſicht zieher, wenn er abgeriche 
tet wird, damit er flille ſige; die Salfenbaube, 

Der Sulfenmeifter, des —s, plur, ut nom, ling, der Borges 
feß:e einer Falfnereg, der vornehmfte unter den Falfenieren, der 
an manchen Höfen och einen Oberfalkenmeiſter vor fich bat, 

Die Falkenſchelle, plur. die — n, Schellen, welche den zah⸗ 
men Falken an ben Füßen befeſtiget werden, damit man höre, 
wo fie fich befinden, 

Der Falkenſchuh, des—es plur, die—e, ©. Lalkengeſchühe. 

Die Salfenftange, plur. die —n, eine Stang: mit einem 
Querholze, auf welchem der zahm gemachte Falke ſitzet. 

Der Faͤlkenſtos, des — es, plur. die — föße, ein Garn. an 
einer Säule im treven Felde, die Falten damit zu fangen. 
Der Saltenwärter, des — s, plur. ut nom. ling, dem bie 

Wartung eines Fallen anvertrauet ift. 

Der Salfner, eigentlich Falkener, des —s, plur. ut nom. fing, 
in einigen, befonders Oderdeutſchen Gegenden, ein Salfenier, 
Die Falknerẽey, plur, die—en. ı) Die Falfenierfunft , befons 
ders im Dberdeutfchen, und obme Plural, 2) Die zur Falken» 
jagd gehörigen Perfonen, und der Ort, wo fie mit dem abge⸗ 
richteten Fallen wohnen. . 

Das Falkonett, des — es, plur. die—e, ans-dem mittlern 
Latein, Falconeta, eine Meine Fallaune, welche 2 bis 3 Pfund 
Eiien ſchie det, und 36 bie 40 Eatiber lang iſt. ©. Jeldichlange. 

Der Sall, des — es, plur. die Säle, von dem folgenden Zeit⸗ 
worte fallen. 

ı, Der Zuſtand, dba eine Perfon oder Sache fällt, ohne Plus 
ral. 1) In der eigentlichen Bedeutung des Zeitwortes. Dee 
Sall eines fhweren Körpers, Der Sall fhadere dem Glaſe 
nichts. Zinen gefährlichen, einen ſchweren $all thun, von 
Menſchen und großen Tbieren. Je größer. Baum, je fchwes 
ver Sal, Es geräch nicht jeder Lall. Zu Sale — 

ur 
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für fallen, iſt im Hochdeutſchen nur noch in gürlichem Verſtande 
ublich, ©. im folgenden, in andern Mundarten aber noch in 
dem eigentlien. Der Sal eines Kindes, eines Betrunkenen 
u. ſ f. Don einem Salle aufiehen. Von Gebäuden ift Lin« 
fall üblicher. Ball und Sal, in einem Augenbliche, vlöglich, 
2) In der figüielichen Bedeutung. (a) In Küdficht auf die vers 


minderte Höhe. (a) Der Sall des Queckſtlbers in der Rohre, 


des Waflers in dem Teiche, Der Sal eines Ganges, einer 
Släche , wenn fie fich unterden angenommenen Horizont verlie⸗ 
rer, wo doch das Fallen üblicher ift. (b) Berfchlimmerung des 
bürgerlichen und fittlihen Zuftandes, plögliche Abnahme an 
Macht, Anfchen und Wohlftande, Der Jall eines Miniſters, 
eines Günfilinges. Hodhmurb gebt vor dem Salle.. "Wenn 
ein Großer fälle, fo in ev auch im alle groß, Der Sall 
des Römischen Keiches , wo doch Derfall üblicher iſt. In theo⸗ 
logiſchem Verſtande, der Zuftand, da man fündiget, Der Fall 
Adams. Das Mbenbil Gottes vor dem Jalle (nebmlich 
Adams.) Ber Jall Petri. Petrus weinere bitterlich nach 
feinem Salle. In einer fehr eingefhränften Bebentung ift dies 
fes Wörtim gemeinen Leben ein gelinder Ausdrud der Schwäns 
gerung einer unverehlichten Perfon, doch nur mit den Zeitwörtern 
bringen und Fommen, und dem Borworte zu. ine Jung: 
frau zu Salle bringen, fie ſchwängern. Sie it zu Salle ge: 
fommm , arfhwängert worden. (c) Das Abſterden, befonders 
in der böhern Schreibart, das Abſterben eines wichtigen Dans 
nes. (6) In Rüdficht auf die damit verbundene Befchwindige 
feit, Gewalithätigkeit u. f. f. wo dieſes Wort nur in den Zus 


fammenfegungen Jußfall, Einfall, Ausfall, Abfall ff. -- 


üblich iſt. (c) Mir dem Nebenbegeiffe des Unerwarteten bes 
jeichner diefes Wort nur den Umland, wenn ein GOrundſtück 
durch Abfterben feines Befigers einen andern Herren befommt, 
befonders von Erhengütera, wenn fie dem Lehensherren anbeim 
fallen. 
bald an den Lehentberren fallen wird, So oft das Leben zu 
Salle kommt. ©. Lebensfall. 

2. Dasjenige, was fällt; doch nur in einigen bereits einges 
führten Arten des Gebrauchs. (a) Im Bergbaue, eine gewiſſe 
Art von Klüften, Die Säle verrücken den Gang. Der Bang 
wirfe ich den Fällen entgegen, wenn er auf die Fälle zufireicht, 
In Flöggebirgen nennet man Erz, welches in Nieren oder Neſ⸗ 
tern bricht, gleichfalls in dem font ungewöhnlichen Diminut, 
ein Sällhen, (6) Ben den Jägern beißt gefallenes, d, i. an 


. Kranfbeir oder vor Hunger geſtorbenes Wilddret, nicht nur Jall- 


wildhret, fondeen oft nur ſchlechthin Sal. de) Der Theil des 
beweglichen Nachlaffes eines verſlorbenen Leibeigenen, der an den 
Grundberren füllt, heißet an einigen Orten aleichfals der Ja, 
©. Sauprfall, Gewandfall, Ingleichen das Recht dieſen Theil 
gu fordern. (d) Eine unerwartete angenehme oder unangenehine 
Vegebenheit. Um diefe Stärke zu zeigen, muß. unfere Ges 
duld durch manche Jälle geübt ſeyn, Duſch. 

Der immer gleiche Sinn, den Falle nicht zerrücten, 

Haacd. 

Des find bier die znfammen gefesten Glücksfall, Zufall, Une 
fell a. ſ. f. üblicher. ( Alles, was geſchiehet oder geſchehen 


kann, fo fern es gefchiebet oder gefchehen kann, eine jede Bege⸗ 


benheit, Zuftand oder Umſtand, fo der Gegeuſtand einer Rede 
oder eines Satzes il, nach dem Mufier des Latein. calus, und 
Franz. cas. ch befinde mich jegt in dem Safle, den der 
Tefator befiimmer bat. Sich auf alle Fälle gefaßt halten, 
Auf allen $all (wenn es die Noth erfordert) will ich ſchon 
Rath ſchaffen. Ich ſchaffe auf alle Fälle (unansbleiblich) 
Rath. So oft ſich der Sal begibt. Auf den Sail, in dem 


Ein Gut ſiehet auf dem Jalle, wenn es wahrſcheinlich 


Die Salle, plur. die — n. 
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Salle, daß'er ſterben ſollte, oder im Lall er ſterben ſollte, 
mit Auslaſſuug des Bindewortes. Im Falle der Horb, went 
es die Noth erfordert, Im Falle feines Ausbleibens, Abs 
fierbens u. f. fe In dieſem Jalle (wenn diefes gefcheben ſollte) 
verlange ich es nicht. In dreyen Sällen bin ich verbunden, 
ibm zu beifen. Ich fege den Sall, daß er nice käme. 

Man thut in diefem Jalle gern ein übriges. Ich befand 

mich in dem Salle derjenigen , die füch auf etwas befihnem 

wollen. Das war mir ein unvermutbeter Lall. j 

Ein ſeltner Ja, daß ohne Schöne i 
in junger Schäfer glüdlih war, Gel, 

Hierher geböret auch das Oberdeutſche bedürfenden Falls, wenn 

es die Noth erfordert, S. Falls. Inmanden Sällen (Din 

gen oder Stüden) bar er Recht, in vielen aber nicht. Alle 
diefe Fälle gehören nicht hierher. Du fegeft Iauter unmog⸗ 
liche Sälle voraus. 

3. Die Höhe, um tie viel ein Körper fällt, obne Plural, 
boch nur vonder Höhe, um melche die Oberfläche eines Körpers, 
befonders eines flüffigen, an einem Orte dem Pittelpuncte näher 
ift, alsan dem andern. Das Waffer bat bier einen ſtarken 
Sal. Der Jluf, die Wiefe, der Juhboden bat vier Suf Sal, 
Bumeilen auch mit dem Rebenbeariffe bes Drtes, von welchem das 
Waſſer fällt, da denn auch der Plural Start finder. Nahe Bäche 
raufıhten in Fleinen Jällen fanft in das GBetöfe, Grin. 

Anm. Diefes Wort lautet in den meiften der jest angeführten 
Bedeutungen fchon bey dem Disfried, Rotker und Tatian Fal. 
Einige Sprachlehrer hätten gern dir Endungen der Mennwörter 
gleichfalls Jälle oder Sallendungen genannt; weil aber diefe 
Ausdrücke zu buchfläbliche Uderfegungen des Latein. calus was 
ren, fo fanden fie wenig Beyfall. 

Der Sallbaum, des— es, plur. die — bänme. 1) Ötarfe, 
anten mit fpigigen Eifen befdhlagene Bäume oder Pfähle, welche 
durch einen Duerbalfen geben, undin den Thoren der Feflungen 
ſtatt der Fallgatter angebracht werden, woman fie, wenn es die 
Roth erfordert, niederfallen läſſet, um das Thor gegen einen 
andeingenden Feind zu ſperren; Fallpfähle. *) Ben den Vor 
.gelftellern, ein Baum neben einem Bogelberde, auf welchen die 
Bögel falten, d. i. fich feßen, können. 

Die JZallbrüde, plur. die —n, eine Brüde, welche fo zugerich ⸗ 
tet ift, daß fie nieberfällt, wenn jemand darüber arber; bey 
dem Logan eine Sturzebrücke. Zuweilen auch eine Zuabrücke, 
weil man fie niederfallen laſſen Fan, " E 

ı. Ein Werkzeug, welches in gcwilfen 

Umftänden zu: oder niederfällt. Befonders, ı) in der Auas 

tomie, eine Ham mit eince Höhle in verſchiedeuen Theilen des 

Leibes, das Zurücfließen verfchiedener Säfte zu hindern; das 

Saltebürlein, valvula,. 2) Ein mit einer Fallehär verfehenes 

Bebältnig, befonders für wilde Thiere, in den Thiergärten und 

Amppitheatern, damit man fie obne Befahr öffnen und ver 

ſchließen könne. 3) Ein Werkzeug, Mäuſe und andere Thiere 

Ichendig zu fangen, weil ale Mabl ein Körper darin fich befindet, 

der nnter gewiſſen Umſtänden nicderfällt, und dem gefangenen 

Thiere den Ausgang verſperret. S. auch Maäuſefalle. Anh 

figürlih, in die Sale gehen, in eine Salle gerathen, einem 

eine Salle fellen oder bauen, von hinterliſtigen Rachſtellungen. 

2. In den Schlöffeen i* die fchiefende alle ein rechttoinkelig 

achegenes Eifen, an deſſen binteres Ende ſich bie Feder des 

Schloſſes anlvart. Das Jallenobr, das Eifen, welches inwen: 

dia fact des Schlüffelbartes dienen, und den Riegel in Bewer 

sung fehet. 

Anm. Diefes Wort beißt ſchon bey dem Notler Falla, in 
den — Gloſſen Val, und bep dem Oitfried Fala, mo 
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es theils von einee Mänfefalle, theils von riner jchen liſtigen 


VDachſtellung gebraucht wird, im Schwed. Fälla, und im Dän. 


Ka Schwediſchen iſt Wel ein Kunſtgriff, und vela 
S. auch Sehlen und Salfch. 


Sulde. 
berriegeu, 


- Sallen, verb.irrez. neutr, welches das Hülfsw. feyn erfordert. 


Ich falle, du faliſt, er Fälle; Imperf. ich fiel; Mittel, ges 
fallen. Es druckt überbgupt diejenige Beweanng aus, nah 
welcher in Körper durch feine Schwere ſchaell nach dem Mittel⸗ 
puncte der Erde zu getrieben wird. E 

1. Sn eigentlichen und weiterer Bedeutung. 1. Uberbaupt, 
durchfeine Schwere ſchnell aus einem böbern Dite in einen nic» 
drigern getrieben werden, Min fchwerer Börper falle älle Mahl 
nad einer ſenkrechten Linie, Die Apfel, die Blätter fallen 
im $eubfte von den Bäumen. Schon lafien die Bäume 
die welfen Blatter fällen. Die Taffe iſt mır aus der Sand 
gefallen. Warum baft du das Buch fallen laffen? Wenn 
die Sterne vom Simmel fallen werden. Es fiel ein Ziegel 
son dem Dache. Die Hoffnung in mir in den Brunnen 
gefallen, figürlich im gemeinen Leben, ift mir vereitelt worden. 
Der Unvorfichtige fiel in das Waffer und ertrank. 2. Ber 
fonders , unperfönlich von Schnee, Dagıl, Than und farfem 
Regen, wenn fie aus den miitlern Gegenden der Luft anf die 
Oberfläche der Erdegeratben, Ra it diefen Winter nur wenig 
Schnee gefallen. Es fiel ein außerordentlich tiefer Schnee. 
Es fällt ein erquidiender Thau- Es fiel ein farker Regen, 
ein beftiger Sagel. 3. Imengerer Bedeutung, von fichenden 
und fitenden Körpern, wenn fie auf Antrieb ihrer Schwere plög» 
lich in den Stand des Liegens geratben. Der Reiter it vom 
Pferde gefallen. Das-Bind fiel auf ebener Erde. li fiel 
yon dem Sruble und brach den Hals. über einen Stein 
fallen, über andere binfallen, Er fiel todt in meine Arme, 
Das Pferd folperte, fiel aber nicht. Die Süufer fielen zus 
fammen , fielen über den Saufen, flürzten ein, Doch ge 
braucht man von Gebäuden lieber einfallen, und von andern 
Ieblofen Körpern, wenn fallen abfolute fichen follte, am häufige 
ſten umfallen. Vor Schreden zu Boden fallen. Mit der 
Thür ins Haus fallen, im gemeinen Leben, etwas ohne bie 


* nöthige Vorſicht, unbrhuthſam zu erkennen geben. ·Auf den 


Ropf, auf die Naſe, auf die Stirn fallen, die Theile gu 
bezeichnen , welche im Fallen am meiften gelitten haben. ie 
dem Ropfe an die Wand, am die Mauer fallen, wo im Ober⸗ 
deutſchen dic Vermwörter gegen und wider üblich find, In der 
Sprache bes täglichen Umganges gebraucht man diefes Wort von 
tebendigen Gefdhöpfen auch als cin Reciprocum, folalih mis 
baden. Sich wund fallen, ſich todt oder zu Tode fallen, 
Mich Löcher in den Ropf fallen. Er bar AH den Arm aus 
der‘ Kugel, aus dem Gelenke gefallen. In ‚dem Nusdrude 
die fallende Suche, die Epilepfie zw bezeichnen, vertritt das 
Meutrum fallen die Stelle des Activi fällen, eine Krankheit zu 
dezeichnen, welche den Kranken plöglich fallen machet, oder zu 
Boden wirft. Indeſſen iſt doch der Gebrauch des Meutrius in 
diefer Benennung ſebt allgemein. Jm Nicderfächfiiden heißt 
diefe Krankheit de ſtertende Sie, an andern Orten Fallfucht, 
im Den. Saldfor, im mirtlern Larein, cadiva infania, cadıva 

utta, cadax pallio. Die fallende Wurb der Gumde, wobey 

e beftündig niederfallen, als wenn fe die fallende Sucht hätten; 
jum linterfebiede der faßrenden Wurb. 

I. Ri örtich, wo die mit diefem Worte verbundenen Begriffe 
der nerminderten Höhe, der Geſchwindigkeit, des Unerwarteten, 
des Unmwillfübrlichen , eine Menge biltlicher Bedeutungen ver⸗ 
anlaſſet baben, von welchen hier nur die vornehmſten angeführet 
werden fünucn, 

z 


ich nicht fallen, M. =6, ». 
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ſchende iſt; im Gegenſatze des Sreigens ober Stebens. ») An 
förperlicher Höhe abnehmen. (a) Näber nach der Oberfläche ber 
Erde zufinfen. Das Queckſtlber fälle in dem Barometer, 
der Spiritus in dem Thermometer, wenn beydes näher nach 
der Kugel finkt, Das Waffer fällt in den Flüffen, Teichen, 
in dem Meere u, f.f. weun deffen fenfrechte Höhe durch Abflug 
ober Ausbünftung vermindert wird. Der Nebel fälle, wenn er 
näber nach der Oberfläche der Erde finfer. (6) Nach einer forts 
arkstın Figur, ib von einem höheren Orte nach einem niedris 
gern bewegen. So gebraucht man diefes Wort von Flüffen, wenn 
fie in andere tiefer liegende Gewäſſer ausflirßen. Dre Main 
fällt in den Rhein, der Rhein in die Nordſee. In der Mas 
thematik ficbet man bey dem Hallen des Waſſers mebr auf das 
Maß, um wie viel es fih von der angenommenen Horizontal 
Linie entfernet; doch ſaat man alsdann lieber, das Waller bat 
drep Fuß Fall oder Gefalle, als es fälle um drey Suf. 
S. Sal und Gefälle, Im Bergbane und gemeinen Leben ger 
braucht man diefes Wort, (c) in noch weiterer Bedeutung, von 
der Hichtung einer jeden Fläche unter einen angenommenen Doris 
zont. Der Gang fallt feiger, im Bergbane, erfiredt fich fenfs 
recht in die un 

die Tiefe. Sullende Gänge oder Linien, welche unter dem 
angenommenen Horizont niederſinken. Das Sallen der Gänge, 
oder ihr Fallendes, ihre Richtung unter die Horigontal-Linie, 
©. Steigen. Diefe Bedeutung des Wortes fallen führer ung 
auf die Abſtammung des Farein. vallis, 2) Bon der Stimze 
und dem Tone. Das Steigen und $allen der Stimme, dee 
Töne. Die Cadenz fällt aus dem Triller in den Schlußton. 
Einige Sprachlehrer nennen diejenige Spibe, welche feinen Ton 
bat, eine fallende Sylbe, im Gegenſatze ber Heigenden, weil 
jene in der Ausforache gleichfam binunes finfe, Die Stimme, 
den Ton fallen laffen, wo doch ſinden laffen üblicher ui. 
3) Vermindert werden, am, Preife, an Güte, an innerer Stärte 
abnehmen. Die Preife eigen und fallm. Bas Born if 
gar fehr gefallen, d. i. im Preife, oder mm Anſehung des Preis 
ſes. Ich hoffe, dan diefe Waare bald noch mehr fallen 
wird, Bein Anfeben fälle, it gar ſehr gefallen. Weine 
Liebe gegen dich ift ſehr gefallen. ch bitte fie recht fehr, 
laffen fie deßwegen nichts von ihrer Hochachtung gegen mich 
fallen, Gell. Den Muth, die Hoffnung fallen laſen. Srin 
Ruhm Harft das gefallne Herz, Weiße, bag muthlos gewors 
dene. 4) Befonders mir bem Nibenbeariffe der Werfchlimmer 
rung, aus einem vollfommnern Zuftande in einen unvolfommes 
nern geratben, (a) An Macht, Anfehen, bürgerliche Wohl: 
flande abnehmen. Von einem Minifier,, der fein Anfchen bey 
Bere, von einen Guuſtlinge, der die Gnade feines Herren ver» 
loren hat, ſagt man, daß fle gefallen find. Babel ift ges 
fallen, er. 51,8. Ich hoffe auf den Herren, darum w.:de 
Kin Gandelebaus fälle, wenn 
ed in Abnahme acräth,, oder gur banferoit wird, Beinen 


\ s . ” 
1. So fern der Begriff der verminderten Höhe der berw 


Der Gang fälle donlege, gehet fehräge im . 


Lreund fallen laffen, ih durch Verſagung dr Hülfe zu Grunde ” 


schen laffen. Ber deu Handınerfern heißt fallen, das gefachte 
Meiſterrecht auf eigner Echuld nicht erlanacn, und einen ſolchen 
fallen laſſen, ihin das M iferrecht verfagen; mo diefer Aus⸗ 
druck der Bıgenfch des Betebens iſt. (6) Im firlichen, bes 
fonders theologifihen Berflande, Febler, Sünden brachen. Adam 
fiel, als er durch feinen Ungehörſam das Ebenbitd Gottes vers 
ſcherjte. Ein Gerechter fallt fiche. Mabl, Sorichiw, 24, 16, 
Du frafft ſäuber ich tie fo gefallen fird, Wish. ı8, 2. 
Auch von groben Berorerben na! herrſchenden Sünden. Goetes 
Kr an denen, die gefallen find, Höm. 12,22, Wie tif 
. Bi 


Wie find die Selden gefallen! = Sam.ı, 19. 
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biſt du gefallen! (c) Vernichtet werden, aufberen; boch nut 
in einigen Fällen in der höhern Schreibart. In ihm fiel unſere 
Soffnung, unfer Schug, Duſch. 5) Imengerer Bedeutung, 
umfommen, ſterben. (a) Für flerben überhaupt; ein im Hoch⸗ 
deutſchen veralteter Gebrauch. Beiner von den Sperlingen 
fallt ohne des Vaters Willen, Matth. 10, 29. Durch Peiti: 
lenz fallen, ı Chrou. 22,14. (b) Bon dem Wildbret und ane 
been großen Thieren, Es if ihm fein beiles Pferd gefallen. 
Es if vieles Dieb an der Seuche gefallen. Gefallenes Wild: 
bret, welches vor Aranfhric oder Hunger geflorben ift. S. Sal: 
wildbrer. Im diefer Bedeutung iſt im gemeinen Leben auch 
umfallen üblih. (ch In einer Schlacht bleiben , in einem 
Zreffen getötet werben, in der biblifchen und höhern Schreibart, 
in Sürfk und 
Großer if gefallen in Jirael, = Sam, 3, 38. Drin Bruder 
fielin dem Treffen neben mir. Durch das Schwert fallen, 
iſt eine bloß biblifche Art des Ausdrudes. Cine gleiche Bes 
dentung bat das Schweb. falla. 

2. Sofernder Begriff des Affectes und der baburch verurfach« 
ten Befchwindigkeit der herrſchende iſtz wodiefes Seitwort von 
vielen frepwilliaen Handlungen gebraucht wird, welche jchnel,und 
zumeilen mit Gemwaltthätiafeit vollzogen werden, (a) Seinem 
Sreunde um den Hals fallen, ihn lebhaft umaemen. Auf die 
Bnie fallen, Sale deinem Herren, falle Gore zu Fuße. 
Mir Begierde auf erwas fallen, fih einer Sache mit einer Lei» 
denfchaft ergeben. Dem Pferde in den Zügel fallen, fchnell 
nad dem Zügel greifen. Einem andern in die Xede, in das 
Wort fallen, ibn unterbrechen, (db) Mir dem Mebenbegriffe 
der Örwalsthätigkei. Dem Seindein das Land, in die Bas 
gage, in die Nurieregarde fallen. Der Wolf fiel in die 
Serde. Dem Gegner in feine Blöße fallen, im Fechten, 
Einem In die Saare fallen, im gemeinen Leben. Kinem an: 
dern in frin Amt fallen, etwas eigenmächtig (hun, was doch 
jenes Amt iſt. Einem andern in den Rauf fallen, eine Sadıe, 
um welche er bandelt, für fi zu faufen fuchen. (ch Vonfeiner 
Perfon oder Sache fallen, eines Partep verlaffen, einer Sache 
entfagen, von einer Sache abſtehen, ift ein bloß biblifrher, im 
Sochdrutſchen ungewöhnlicher Bebrauch. Don David fiel jeder: 
mann, = Sam. »0,2. ©, Abfallen. Sie ſtelen nicht von 
ibrem Dornebmen noch von ihrem balsftarcigen Wefen, 
Richt. 2, 19. Grdenfe, worondu gefallen bit, Offen. 2, 5. 
&) Im gemeinen Leben wird diefes Wort ach oft von Thieren 
für laufen, fliegen, fpringen gebraucht. Die Vögel fallen auf 
das Aas. Ben den Jügern fallen die Falken in ein fremdes 
Kand, wenn fie fi verirren. Das Wilybrer fälle über den 
Graben, wenn es barüber fpringet, Der Sirfch fallt uber den 
Zrug, menu er darüber ſetzt. Die Sau falltinden Zeug, 
wenn fie hinein läuft, Zu Baume fallen, wird bep den Für 
gern von den Birfsund Hafelblipnern gefagt, wenn fie auf 
die Bäume fliegen, ; 

3. In febhr vielen Fällen ift ber Begriff.des Unermwarteten der 
herr ſchende, und da wird diefes Zeuwort häufig, 7) von unwill- 
Führlichen Handlungen oder Beränderungen lebendiger Körper ge» 
Braucht. (a) Bon ſolchen Veränderungen, welche ihilen wider 
ihren Willen widerfabren, wobey fich doch etwas von der Jdre 
der Geſchwindigkeit mit einfchleich:; gemeiniglich mir dem Vorr 
worte in, Im eine Krankheit fallen. In Anfechtung fal: 
Ien, in der biblischen Sprechart. In eine Ohnmacht, in einen 
tiefen Schlaf fallen; dagegen die biblifchen R. A; ein tiefer 
Schlaf, ein großer Schredenw ſ. f. fiel auf ihm, im Hoch» 
deutſchen ungemöbnlich find. In einen Sinterbalt, in ein ge: 
legtes Meg fallen, In eineg Ungnade fallen. In Straſe 


. feben. 
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falten, ib der Strafe ſchuldig machen. S. Straffallig. Dem 
Gerichte in die Hände fallen, ſich deffen Abndung ſchaldig 
machen. Dem Arzte, einem Wucherer in die Hände fallen, 
deſſen Hülfe benörhiger ſeyn. Seinen Vrrfolgern in die Gände 
fallen, in ibre Gewalt geratben. In die Sand Bortes fals 
In, von Gott gegüchtiget werden. Wenn er in gute Sände 
fallt, (aute Anleitung befommt) fo Fann ws aus ibm werz 
den. ©, fallen fle nicht wieder in ihre alte Schwermurb, . 
Eron. Durch trocknen Wig und öftere Wiederhohlungen 
fällt man oft in das Abgeſchmackte. Unter die Mörder false 
len. (6) Bon Gedanken, weiche oßne deutliches Bewußtſeyn 
entjtehen oder zu entflchen fcheinen ; mit dein Vorworte aufs 
Wie Fönnen fie doch auf die Gedanken fallen? Wie fallen 
fie auf mich? wie muchmaßen fie anf mih? Ich bin aufihn 
gefallen , arawohne, mutbmaße auf ibn, Wie find fle auf 
dieſes Wore gefallen? Ich Fann nicht wieder darauf fallen, 
ich fann mich nicht darauf befinnen. Ich wurde vieleicht ſelbſt 
barauf gefallen ſeyn, Gel. Br fiel dann und warn auf 
ganz artige Töne. ©. auch Einfallen. 2) Von leblofen Diu⸗ 
gen, welche obne vorher gegangene Erwartung, wenigftens ehne 
unfere Mitwirkung, geſchehen. Ms if mir von ungefähr ein 
Buch in die Sande gefallen, welches ich noch nicht geſehen 
babe, Kin Zufall ließ diefe Schrift in meine Sande fallen. 
Als ich mich nach dir umfab , fiel mir bein Bruder in die 
Augen. Das Gut if an frinen Bruder gefallen, durch Erb» 
fhaft, Das Loos firl auf ihn. Wie das Loos fallen wird. 
Die Wahl if auf ihn gefallen. Die Sache ik ganz anders 
gefallen; mo doch ausfallen üblicher if, Das Ricderf, fallen 
und das Schwed, falla bedeuten gleichfalls geſchehen, fich zur 
ragen, accidere, ©, aud) Vorfallen.. 

4. In einigen Fällen verfcpwinden die bisher angezeigten Bes 
ariffe, wenigſteus bleibt es dunfel, welcher vor andern der herr» 
ſcheude ift; und da bedeutet diefes Zeitwort, 1) fichtbar wer⸗ 
den. (a) Bon Licheftradlen. - Das Licht falle von der linfen 
Seite berein. Es falle wenig Licht durch dieſes Semiter, 
Wenn fchrägere Strahlen der Sonne auf diefe Ebene fallen, 
Dufch. Auch von den Grgenfländen, welche vermittelſt des 
Lichtes empfunden werden, doch mit einigen Nebenwörtern, 
welche die Art und Weife der Empfindung begeihnen. Das 
fälle gut in die Yugen, 

Wer nicht ſehr ins Auge fallt, 
Den beneider nicht die Welt, Weiße. 
Auch wohl elliptifh, das file in die Augen, hat ein qutes Ans 
Auf diefen Oebrauch gründet fich ohue Siprifel die Bes 
deutung der Wörter gefallenund mißfallen. (5) Much von ans 
deren Dingen, für fommen, gerathen. Die Sache iſt mir ganz 
aus dem Gedachtniſſe gefallen; wo doch entfallen anftindiaer 
il. Der Argwohn falle auf ihn, Endlich wird alle Schuld 
auf dich fallen. Deine Liebe it auf einen unmwirdigen Ge: 
genftand gefallen. Aaſſen fie das Verbrechen eines einzigen 
nicht auf unfer ganzes Geſchlecht fallen, Gel. Laffen fie nicht 
unſer ganzes Seſchlecht dafür bußen. Das Set fälle auf einen 
Sonntag, Die Meffe fälle in den Winter, in den Aprill. 
Die Einkünfte, die von diefem Gure fallen (einfonmen), 
find beträchtlich. S. Gefälle. 2) Seyn, doch nur in einigen 
bereits eingeführten Ausdrüden, BDiefer Verluf falle mir uns 
gemein empfindlid. Du wurdeft mir damit nur binderlich 
fallen. Nichts fiel ihr zu befennen ſchwer, Roſt. Wenn 
mir nur das Reden nicht fo befehwerlich fiele, Gell. Einem 
mit elwag beihwerlich , Läftig fallen. Xinemsur La falz 
len, beſchwerlich ſeyn oder werden, Der Beweis wird mir ſehr 
leicpe fallen. Es falle mir unmöglich, die jege zu diene, 
Ys 
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An Höfen füllt ea ſchwer, das Alter zu erreichen, Haac. 
3) Geboren, gegeuget werden; doch nur von größern Thieren, 


und ale Mabl miteinemoder dem andern Bebſatze. Don fhz 


nen Pferden fallen fchöne Füllen. Ein Hund, der von 
eirem Pudel und einer Schweifbimdinn gefallen it. Wo 
der Hafe fälle, da iſt er am liebſten. Das Schwed. falla 
bas diefe Bedentung gleichfalls. 

Anm. Das Hanptwort die Fallung wird nicht gebraudht, weil 
Salt deifen Stelle fchon vertritt. Diefes alte Zeuwort lautet 
im Niederf. gleichfalls fallen, im Schwed. falla, im Dän, falde, 
im Angelſ. feallan,im EngLto fall, im mitilern Lat. falliare, 
und im Hebr. ba2oderboa. Im einigen Oberdeutfchen Gegen⸗ 

en verbindet man es mit dem Hülfsmworte haben. Denn ich 
bab num gefallen fon, Theuerd. ©. auch Lehlen. 
Sällen, verb. reg, welches bas Aetivum des vorigen iſt, fallen. 
machen, und in verfchiedenen Bedeutungen gefunden wird. ı. In 
der eigentlichen und weitern Bedeutung. 1) Umbauen. Holz 
fallen, ſteheude Böume umbauen. Einen Baum fallen. =} 
” Einreifen, von Maueru und Gebäuden; rin nur im Ober: 
deutichen üblicher Gebrauch, Die Mauern fällen, Sie baben 
die Thürme zu Boden gefäller, Blunsfchli. 3) Zu Boden 
falen maden, Den Anker füllen, ibn ausmwerfen, in der 
Schifffahrt. In der Chymie wird ein in einem fläffigen Körper 
aufgelöfeter feſter Körper gefället, wenn, man ihn vermittelſt 
eines dritten zu Boden fallen macht, welches auch niederfchlagen 
genannt wird. 4) Werfen, doch nur im ‚Oberbeutfchen, 
Heimlich hett Unfalo beflele 
Kin pawren, der do herab felt 
Etlich fein auf ben edlen Held, Thenerd. Kap. 55. 
5) Linen Schacht füen, im Bergbaue ibn tiefer machen, 
melches auch finfen genannt wird. 6) Waffer fällen, auch 
nur’ im Bergbaue, fie gewältlgen, fie weafchaffen. 7) Kine 
Perpendicnlar = Linie fällen, wach unten zu ziehen, in der 
Geometrie. 2. Figürlih. 3) Durch ein Befchof tödten, 
Sie fpannen ihren Bogen, daß fie fällen den Elenden und 
Armen, Pf.3r, 24. Mein Diener liegt fchon durch gleichen 
Schuß gefällt, Oell. In diefer Bedeutung ift es nur noch in 
ter höhern Schreibart und bep den Jägern üblich, Die letztern 
eebrauchen diefes Wort von Thieren, welche durch einen Schuf 
oder Fang erleget werden. 2) * Su Grunde richten; eine im 
Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, welche aber noch im Ober⸗ 
dentfchen vorfommt. Er fucht mich zu fällen. Sein Anſchlag 
wird ihn fällen, Hiob 38, 7. Ihre eigene Zunge wird Tie 
fällen, das ibr ſpotten wird, wer fie fieber, Pf. 64, 9. 
3) * Aufbören machen, flillen; ein im Hochdeutſchen unge 
wöhnlicher Gebrauch. 
Du Fannft der Dölfer Toben fällen 
Wie ſturmig ſie auch ſind, Opitz. 
4)- Pin Urtheil fällen, ausſprechen. Das Ureheil if noch 
nicht gefället, Ich kann hierüber Fein; Urebeil fällen, Im 
Dberdeurfchen ift auch verfallen für vernribeilen üblich. 5) Ver» 
erben, in den Rechten, befonders Oberdeutſchlandes. Die von 
ihrem Dater auf fe nefälleten Güter. S. auch Derfällen. 
6, In Miederfachfen bedeutet, die Zähne fällen, von Pferden, 
dem Rindviche, auch wohl von Kindern, die Zähne wechfeln, 
die Zähne ausfallen laffen und neue befommen, 

&o auch die Jallune.. 

Anm. Diefes Activum lautet bey dem Rotler fo wobl fallan 
als fellan, bey dem Drtfried fallan, im Schwed. faella, 
im Engl, to fell, und im Holänd, velden nnd vellen. 

Die Lallendung, plur, die— em, ©. Jall. Ann. 


Das Jallenshr, dea— es, plur. die —en, ©, alle 2, 
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Fallfertig, adj. et adr. im Beariffe zu fallen; ein nur im 
Dberbeutfchen.üblicdhes Wort, welches aber auch im Hochdeut ⸗ 
ſchen eingeführet zu werden verdienet.J 

Das Sallgatter ‚dee — s, plur. ut nom. fing. ein flarfes Gat⸗ 
ter mitten in den Tboren, welches man berunter fallen läſſet, 
wenn fich der Feind des Thores bemächtigen will, eine veraltete 
Art der Vertheidigung, welde anch ein Sallıbor, ein Schug: 
gatter genannt wird, 

Das Sallgeld, des — es, plur, von mehrern Geldſummen 
die — er, an einigen Orten das Lehngeld, weil es entrichtet 
wird, wenn ein Lehen zu Falle fömme, d. i. dem Lehencherren 
anheim fallen follte. 

Die Sallgranate, plur. die — n, in der Feueriverferfunft, eine 
Oranate, wetche man an einer Linie fallen laſſet, und welche 
grmeiniglich auf dem Walle bey Stürmen gebraucht wird; 
eine Legegranate. 

Das Sallgut, des — es, plur. die — gũter, ein Out, welches 
ben jeden Todesfale dem Herren’ wieder anbeim fällt; Jalls 
keben, Schupfichen, bona caduca, bergleichen Güter im 
Schwaben fehr bänfig find. 

Das Sallbaus, des —es, plur. die — häufer, im Oberbeute 
ſchen, das Haus eines Mbdeders, wo er die Häute und den 
Kern von dem gefallenen Viehe werwahrer. S. Sallmeifier. 

Der Sallbuch, des — es, plur. die — hüthe, ein aufgeftopftee 
Bund, weicher Heinen Kindern um die Stien befeftiget wird, 
damit fie felbige im Fallen nicht verlegen; eine Fallmiltze, im 
Dberd. Sauptring, Bauſch, Niederfächt. Fallhoot, in Preus 
$en eine Bugmüge, 


gailig, adj. et adv. was im Begriffe iſt zu fallen, doch nur im 


figürlicher Bedeutung und im gemeinen Geben, von Geldſummen, 
Abgaben n.f.f. deren befiimmte Sablungszeit vorbanden iſt, 
zahlbar. Das Geld ift noch nicht fällig. Sallige Zinfen Ein 
fälligee Wechfel. Wofür auch gefallig üblich ift. In ben zus 
fammen gefesten baufällig, fupfallıg, ſachfallig, firaffällig, 
gefällig, mipfällig u. f. f. bat diefes Wort mehrere Beden⸗ 
tungen bes Seitwortes fallen aufbebalten, 

Das Salliment, des — es, plur. die — e, aus dem Jtar. Fal- 
limento, imgemeinen Leben, die Unvermögenheit eines Kaufe 
mannes feine Schulden zu bezahlen, und deffen Ausbruch; der 
Bankerott. Go aud) Salliren, verb.reg. neutr, mit dem 
Hülfsworte baben, banferort werden, Jtal. fallire ; der Sale 
lit, des — en, plur. die — en, ein banferoter Kaufmann, 
Ital. Fallito, im mittleren Zar, Fallitus. 

Der LZüllfeffel, dee — 8, plur, ut nom. fing. im Hüttenbaue, 
ein Keffel, in welchem die in einem flüffigen Körper aufgelöſeten 
Erze oder Mineralien grfäller, di. niedergefchlagen werden. 

Die Sallflappe, plur. die—n, eine Klappe, welche unter 
gewiffen Umffänden niederfällt; dergleichen die Klappen über 
den MWolfsgruben find. 

Das Sellleben, des — s, plur. ut nom, fing. ©. Sallgur. 

Der Sallmeifter, des — s,plur.utnom.ling. in einigen Ober« 
deutfchen Gegenden, eine auftündige Benennung des Abder 
ers, weil er nur mit gefallenen Tieren wmgebet; die Sall⸗ 
burte, deffen Wohnung. 

Die Sellmüge, plur. die—n, ©. Lallhuth. e , 

Das Sallneg, des — es, plur. die — e, im Jagdivefen, ein Ne, 
welches aufgeftellet wird, und bep der geringften Berührung nie» 
derfällt, und das Thier fängt; ein Schlagneg. i 

Der Sallpfabl, des— es, plur. die —pfüble, ©. Jallbaum, 

Der Zallreif, des — es, plur, die —e, ©. Salltau 

Sole, ein nur im gemeinen Leben übliches Nedenwort, für im 
Sale, wenn. (alle ea nothwendig if. Lalls ich ihn — 

en 


4 
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ſollte. In der ernfibaften Dichtfunft thut —* bie = die man ſich ohne gegründete uUrſache gemacht dat, Pin falſcher 


ſeben 
ſchlechteſte Wirkung. 
Erwache fhöne Schläferinn, 
Salls dieſer Buß nicht zu beſtrafen, Haged, — 

Der Fallſack, des — es, plur. die — ſacke, in der Fifcherep, 
ein großer mit langen Wänden verſehener Garnſack, mit welchem 
man einen großen Bach oder mäßigen Fluß überfpannet, und 
auf welchen man mit Hamen und Watten zufifcher, 

Das Fallfilber, des — 8, plur. inul, außer von mehrern Quan⸗ 
titäten diefee Art, utnom. fing. im Düttenbaue, Silber, wel: 
ches man nad) vorher gegangener Anflöfung gefäller, d, i. nieder: 
geſchlagen bat. 

Der Faliſtrick, des — es, plur. die — e, ein ans Striden beftes 
bendes Werkzeug, wildeThiere darein zu fangen, eine Schlinge, 
Ne; doch am bäufigften in figürlicher Bedeutung, eine jede bins 
terliftige Nachſtellung. Seinem Feinde einen Lallſtrick legen. 
Er iftin den gelegten Lallſtrick gerachen. ©. auch Sırid, 

Die Sallfugyt, plur. car. ©. Sallen 1. 3. 

Das Salltau, des— es, plur. die — e, an den Schiffen, ein 
mit Knoten verfebenes Tau an der Treppe, woran man fidh im 
Auß und Abfleigen. hält, damit man nicht falle; ein Lallreif. 

Das Fallthor, des — es, plur. die — e, S. Sallgatter. 

Die Sallthür, plur, die— en, eine hangende Thür, welche un 
ter gewiffer Umfländen gieberfällt ; im gemeinen Erben, befon 
ders wenn fie Mein ift, eine Rlappe. Die Jallebıir uber 
einem Reller. Diminut. das Sallebürlein, Lallthürchen. 
©. Salle ı, . 

Das Salltuch, des — es, plur. die — rücyer, in dem Jagdınes 
fen, ein jedes Tuch, welches man aufpeben oder niederlaffen 
tann, damit das Wildbret, wenn es nörhig ift, hindurch geben 
Tönne; ein Seberuh, Schnarptuh, Schnappe. J 

Das Failwilbbret, des — es, plur. inuf. bey den Jãgern, Wild⸗ 
bret, weiches, todt gefunden wird, lahm iſt, oder ſonſt einen bes 
trächtiichen Fehler pat, und auch nur ſchlechthingall genannt wird, 

Sale, ©. Sals. £ 

Zalſch, — er, — ee, adj. et adv. was nicht dasjenige if, was 
es zu ſeyn ſcheinet, oder was es ſeyn follte, . Was nicht das« 
jenigeift, was es gu ſeyn ſcheinet, folglich auch nicht die Güte 
des wahren bat. 1) Unccht, nachgemacht. Lalſches Bold, 
falſches Silber, weldyes aus Eompofition beſtehet und den äußern 
Schein bes Goldes und Silbers hat. Ialfche Treffen, welche 
aus folchem Metalle verfertiger worden. Falſche Edelſteine, 
falfche Diamanten, nachgemadhte, im Gegenſatze der echten, 
Salfche Rorallen. Auch im fitlichen Verftande. Kine faliche 
Drmueb, falfche Andacht, falfche Freude, falſche Frömmig- 
keit, welche nur verftellt find. Sin falfcher Freund, der ſich 
von außen flellt, als wäre er unfer Freund, es aber nicht iſt. 
Daher bedeutet in der Deutfchen Bibel ein Jalfcher oft einen 
Heuchker, welches aber im Hochdeutfchen ungewöhnlich iſt. 2) Ber 
fonders, wenn diefe uncchte Beſchaffenheit zum Schaden auderer 
gereicht, betruglich. Ein falſches (nachgemachtes) Siegel, 
Pin falſches (untergeſchobenes) Teſtament. Falſche Urfuns 
den, Briefe u. ſ. f. Lalſche Münze, falſches Geld. Ein 
falſchet Münzer, im gemeinen Leben, der falſchẽs Geld münzet, 
«in falfcher Spieler, det betettglich ſpielet. Ein falfcher Weg, 
der und irre führen. Jugleichen im fütlichen Verftande, ſich 
freundſchaftlich ſtellend, ohne es zufenn. Bin falfcher Menſch. 
Er ifi falfch, bat ein falfches Herz. ©. Salfchbei. 2. Was 
nicht basjenigeifi, was es ſeyn follte. 1) Der Wahrheit zuwi⸗ 
der, unwahr; am häufigen im gemeinen Leben. Es ift falfch, 
daß er bier gewefen if. Eine falfche Befchuldigung, Ans 
Plage, Urfache. Mine falfche Freude, Korfnung, Lurcht, 


Adel. W, 9,2, Ch 2, Yuß. 


Sag, der feine Wahrheit har Kin falfcher Schluß. Kin 
falfches Zeugniß ablegen. Zin falfcher Eid, worin man eine 
Unwahrheit befchwöret. S. Meineid. Salfch ſchwören. Ein 
falfches Vorgeben. Pin falſcher Argwohn. Lalſche Börter. 
in falfcher Gottesdienft, der fich auf unwahre Lehren gründer, 
Salfche Propheten, Apoftel u. ſ. f. N) Den Regeln der Kunſt 
zuwider, Ein Wort falfch ausfprechen. Zin falſches Romma 
machen, wohin es nicht gehöret. 

. von welchem Leipzig nie ein falfches Wort gebört, Aoſt. 
Salfch fingen. Ein falſcher Ton. Ein falfch gedrucktes Wort: 
Ein falfcher Schritt, im Tanzen; ein falfcher Stoß, im Fech⸗ 
ten, Kin falfches Licht, in einem Gemählde, wenn es nicht 
nad den Kegeln der Kunft vertheiler if, Pin Gemählde hän— 
get in einem falfchen Lichte, wenn dad natürliche Licht nicht von 
der Seite fommt, von welcher das Lünftliche zu Fommen ſcheinet. 

- 3) Was nicht die gehörige innere Güte bat. Lalſche Wange, 
falfches Maß, falfches Gewicht. Jalfche Farben, welche ent- 

» weder nicht beftändig find, oder doch den Zeug zerfreffen. Jal: 
fche Waare. 4) *Den göttlichen Gefigen zuwider, unrecht; 
ein im Hochdentfchen unbefanntee Gebrauch, der Indeffen doch 
oft in der Deutſchen Bibel vorfommt, für böfe, Tafterbaft, wo 
auch das Jalfche für Unrecht, und ein Jalfcher für einen Lafter: 
baften gebraucht wird. 5) Im Miederfächf. fommt biefes Wort 
noch in einer befondern Bedeutung vor, wo es, doch nur in der 
Adverbialform, fo wit als böfe, empfindlich, if. Jemanden 
falfch machen. über erwas falfch werden. 

Anm. Diefes Wort lauter im Miederf, falsf, im Schmeb, 
fallk, im $sländ. fallkur, im Engl. falle, im Wallif. Fals, 
im Jeländ. falla, im Frang. faux, im Latein. fallus. Diefes 
letztere ſcheinet ſreylich die nädfte Quelle diefes Wortes zu fepn ; 
Allein, wenn man weiter gebet, fo wird man den wahren Stamm 
vermushlich in dem Worte fehlen und deffen Gefchlechte ans 


treffen. . 

Das oder der Falſch, des — es, plur, car. 1) Mangel, Fehler, 
im gemeinen Leben Oberfachfens, wo diefes Wort zugleich männ« 
lichen Geſchlechtes iſt. Man bar Peinen Salfch oder verdacht 
anden Schafen gefunden. 2) Unmwahrheit, Betrug. In des 
Geiſt Fein Salich ik, Pf. 3%, 2. Sein Mund if voll Slu- 
chens, Falſches und Trugs, Pf. 20, 7. Ohne Jalfh, wie die 
Tauben, Matth. 10, 16. In welchem fein Lalſch if, Joh. ı, 47. 
Ohne Salfch handeln. 

Du bafl dich ihm getreu und ohne Falſch bewieſen, Schleg. 
Im Pochdeutſchen iſt dieſes Wort größten Theils veraltet, und 
wenn man es ja noch gebraucht, fo gebraucht man es doch nur 
ohne Artikel und mit dem Vorworte ohne, In dem Augsburgi- 
ſchen Stadtrechte aus dem ı 3ten Jahrhunderte fommt der Jalfch 
{don für Betrug vor. Auch im Schwed. iſt Falsfalfitas, 

Sälfchen, verb, reg, act, falfch machen. 1) * Die Wahrheit, 
Richtigkeit, innere Bilteeiner Sache döslich vermindern zein im 
Hochdeutfchen veralteres Zeitwort, wofür wir uns jegt des zu⸗ 
fammen gefegten verfälfchen bedienen. Die Wage falfchen, 
Amos 8, 5. Gottes Wort fälihen, 2 Cor. 4, 2, Im Ober- 
beutfchen fagt manaber noch, Briefe, Urfunden, eine Waare, 
ein Teflament, den Tert fälfchen. Es (das Herz) fälfcht der 
Sinne Rlarbeit, Hal, *) Einer Sache aus betrüglicher Ab« 
ficht ein beſſeres Anfehen geben, als fie hat, im gemeinen Le 
ben, Eine Waare fälfchen. Die Sleifcher fälſchen das Sleifch, 
wenn fie es aufblafen. So auch die Sälfchung. 

Anm. Schon bev dem Notfer lautet dieſes Wort gefelfcen, 
Im Schwediſchen ift falla betriegen. Im Schwabenſpiegel ber 
deutet vellchen einer Unwahrheit überführen. pi 

€ ir 


* 


- Die Salten aueplatten, ausbugeln. 
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Der Zälfıher, des — #, plur. ut nom, fing, ela im Bechbent- 
ſchen eben fo ungewöhnliches Wort, für Verfälfcher. Doch 
kommt es noch zuweilen in den Zuſammenſetzungen Münzfal: 
ſcher, Teflamentsfälfcher u. ſ. f. vor. 

Salfaygliubig, adj. et adv. in einigen Stücen von dem wahr 
‚run, oder aldwahr angenommenen Lehrbegriffe in der Religion 
abweichend; ierzläubig, heterodor. 

Die Salfıhbeit, plur. die —en, von dem Worte falfch, doch 
.3 in —* — Gebrauch, die Eigenſchaft, da man freund⸗ 
Daftlicher redet und ſich ſtellet, als man es meine ; ohne Plu⸗ 
ral, und dergleichen Handlungen mit demſelben, im Gegenſatze 
der Aufrichtigkeit und Redlichkeit. Er iff voller Salfchheie 

. and Tuüde. Er ſuchte mich vergebens durch feine Salfcpheie 


zu bintergeben. Im Schwed. Fallkhet, im Böhm, Falels 


und. Fallie, im Pohln. Fallz. 

Sälfchlicy, adj. etadv. auf eine falfche Art, doch nur in eini⸗ 
gen Bedeutungen dieſes Wortes, 1) Mir Ummahrheit. Er ber 
bauprete ſalſchlich, dag u. ſ. f. Ein falfchliches Vorgeben. 
Ich bin faͤlſchlich angek laget, befchulpiger worden. 2) Ber 
grüglich, unter einem freundſchaftlichen Scheine, Falſchlich mir 
feinem $reunde umgeben, bandeln. Ihr folle niche Lugen 

"noch falſchlich handeln einer mie dem andern, 3 Moſ. 19, ı1, 
In dieſer zweyten Bedeutung wird es im Hochbewifehen wenig 
mehr gebraucht ; erwas hänfiger Fomme es in der erſten vor, wo 
es zugleich den harten Begrifides Wortes jalfch ein wenig mildert, 
er Falſchnagel, des —s, plur. die —nagel, beb verſchiede ⸗ 

er ein — Niet, ein falſches Niet. 

Lalſen, ©. Jalsen. — 

Die Falſett, des — es, plur. die —e, oder die Salfereflimme, 
plur, die —n ‚aus dem Stal, Falletto, in der Duff, 1) Was 
übereines jeden Blaſe⸗Inſtrumentes ordentliche Höhe oder Tiefe 
heraus gebracht wird, Beſouders, 2) bey erwachfenen Sängerıt, 
weun fie anftatt ihrer ordentlichen Baf » oder Tenorſtimme den 
Alt oder Discant erzwingen. ©. Liftel. 

— Salt, ©. — Salıig. 

Die Salte, plur. die —n, Dimin. das gältchen, Oberd. das 
‚Sältlein, zuſammen gelegte Theile eines biegſamen Körpers, 
und die Spur diefer Zufammenlegung, Die Jairen im Papiere, 
in einem Zeuge. Einen Brief, Manfcherten inSalten legen. 

Die Saltenin der Kauf, 

Rungelu, wegen einiger Üpnlichkeit. In weiterer Bedeutung 

werden an den Hleidungsftüden auch die aufgefhwollenen Theile 

eines Gewandes, welche der weite Umfang des Zenges macht, 

Salten genannt. Fizürlich, die Saiten des Gerzens, verbors 

gene, geheime Neigungen. Hätte ihnen doch ihr edelmüthi— 

ges Herz eber erlaube, die Jalten des feinigen zu durch— 

ſchauen ĩ Hobel. 7, 5. fommenauh Haare in alten gebunden 

vor, welcher Gebrauch aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich ift, 
Anm. Salte, Angelf. Fealde, Engl. Fold, Schwed. Fäll, 

Wohin. und Böhm. Fald, im mittlern Lat. Faltus, im Span. 

Falta, im Ital. Falda, im Hol. Voude, fol, dem Wachter 

amd Ihre zn Folge, von dem Lat, plica und — plex, und dem 

Grieh.— Aoug abftammen. Es ſtehet dabin, ob nicht der 

wahre Stamm in fallen oder fehlen ju fuchen ift. Das Micderf, 

Ploje kommt dem Lat. plica näber. Ubrigens beißen bie 

Falten in eigem Kleide im Niederf, Flunken, unförmlie Fal⸗ 

sen aber im Papiere, Zeuge w.f.f. Krunkeln oder Sifen. Eher 

dem bedentetediefes Wort auch ein Fach, ingleichen eine Hürde, 
scemuthlich weil man fie .zufammen zu ſegen vfleget. S. das 
inieelere Latein. Falda und Faldare, In audern Umſtäuden 

Janet biefas Wort Jalz, m. ſ. ⸗ 
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Fälteln, verb. reg. act, in“fleine Falten legen. Manſchetten, 
Halsfraufen falteln. 

galten, verb. reg. act; in Falten legen. Einen Brief falten, 
zufammen falten. Manfchetten falten. Die Manfderten fal— 
ten ſich nicht gut. Die Stirn falten, Runzeln zichen, In 
etwas weiteter Bedeutung faltet man die Sande, wenn man 
fie zum Gebethe zuſammen leget. Sie werden mit gefaltenen 
Handen mirvom Himmel fein Glick erbicten beifen. 

Die frommesand, die fiih zur Andacht Falter, Haged, 
Daher diefer Ansdrud in der böhern Schpreibart oft zur Bezeich» 
nung ber gottesdienfllichen Anberhung dienst, Sage ihm, daß 
diefe ohnmachtigen Hände fih für ihn zum legen Mahle 
falten. Die tiefe Bewunderung faltere heilige Hände vor 
ibm, Sonnenf. 
Doch ich feh’ auch chrifiliche Hände zum Simmel fi 
falten, Zach. 
So and die Laltung, woflir aber das Jalten üblicher ift. 
Anm. Diefes Wort lauter im Miederf. folden, folen , im 
Dän folte, in Schweb. fälla, im Engt. to Fold, imAngelf. feals 
dan, im Holl. vouden, im Ital. infaldare, im mittleren Lat. 
faldare, ben dem gero ſchon Faldan und ben dem Ottfr. faltan. 
Ehedem wurde es irregulär abgewanbelt, ich fiele u. f. f. wovon 
noch das Mittelwort gefalten übrig ift, wofür man aber im Hoch⸗ 
deutſchen eben fo oft auch gefalter fagt, Bey den Buchbindern 
lautet diefes Wort falzen, w. f. Im Oberdeutfchen faltet man 
auch die Suse, wenn man fie im Sitzen über einander legt, 
Einem oder vor einem die Hände falten, war ehebein auch ein all» 
gemeiner Ausdruck der Hochachtung, befonders unter Berliebten. 
Wilfiich tuof ir mannes recht ) 
Mine hende valdeich ir, Hr, Burfh. von Hobenfels, 
Swer min daran [chone mit trouwen, 
Dem falde ich mine hende, Br. Heinr. von Beldig, 
Min hende ich valde . 
Mit truiwen al gernde ufir fueffe, ebend, 

Der Saltenmagen, deo— 8, plur. ut nom. fing, der dritte 
Magen der wiederfäuenden Thiere, der mit vielen Falten ver⸗ 
feben it, und auch der Blättermagen beißt; ©. diefes Wort, 

Der Saltenfhwamm, des — es, plur, die — ſchwämme, bey 
den neuern Schriftſtellern des Pflanzenreiches, ein Schwamm 
mit einem irregulären aufgeftülpten und zugeſpitzten Dute, wel 
‚her oben und unten eben, übrigens aber faltig id; Heluella, L, 

Das Faͤltentuͤch, des—es, plur. die — tücher, ein zarte, 

- baummmollenes Betoebe, welches aus fleinen an einander hängen 
den Falten befichet, und zum Puge gebraucht wird. 

Der Salter, des— 8, plur. ut nom, fing. eine allgemeine Bo 
nennung aller mit vier Flügeln verfehenen Jufecten, deren Flür 
gel firh auf mancherley Art zufammen falten, und insgefammt 
mit einem gefärbten Staube bededt find; Lepidoptera,L. bes 
fonders diejenigen diefes Geſchlechtes, welche er Papiliones 
nennet, Im gemeinen Leben fommet diefe Benennung nur felten 
vor, weil die Nahmen Schmetterling, - Sommervogel u. ſ. fi 
gewöhnlicher find. S. Zwepfalter, Sächerfalter, Tagefalter, 
Nachtfalter m. f, 

Saltig, adj,etadv. Falten habend, mit Falten verfeben. Lin 
faltiges Gewand. Ein faleiges Tuch. Jalticht würde bloß 
Falten ähnlich bedeuten. 

— Faltig, in einigen wenigen Fällen — faltig, das vorige Wort, 
welches mit allen beftimmten und einigen unbeflimmten Zablwärs 
gern zufammen gefeget wird, Es bilder alsdonn, ı) Wieder 
hoblungtzablen, wie — fach, anzudeuten, daß eine Sache fo 
oft znfawmen gelegt, genommen oder wiederhohlt werden ſoll, 
als es das vorfichende Wort erfordert, Kine dreyfältige 

Sanur, 
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Schnur, Pred. 4, 13. Mit beffimmten Sahlwörtern ift es in 
diefer Bedeutung im Hochdeutfchen wenig mehr üblich, weil 
— fach dafür gebraucht wird; üblicher iſt es in vielfältig und 
mannigfaltig, wie auch in dem figürlichen einfäkig, wie auch 
in dem, obgleich ſehr ungeſchickten, dreyfaltig, von dem göttlis 
chen Weſen gebraucht. 2) Verbältnifgahlen, ein geometrifches 
Berbältuiß zu bezeichnen, in welcher Bedeutung — fach nicht 
üblich if, Zehnfältige, hundertfältige Früchte bringen, 
zehn Mahl, bundere Mahl fo viel, als man ausgefürt bat, 
Anm. Diefes Wort ift in Grfellfchaft der Bablwörter (dom 
alt, denn ibun falta, thrifaldu, thrizug falto und zehen- 
zug falto fonımen ſchon bey dem Kcro, im Jfidor und Tatian vor, 


Das a ift der berefchende Vocal, nur in dreyfaltig, menu es 


von dem göttlichen Weſen gebraucht wird, und in mannigfals 
sig bebält es das a. Im Oberdeutſchen ift bafür noch — falt 
ũblich, zweyfalt, drepfale, mannigfalt u. f. f. welches aber 
im Dochdeutfchen veraltet ift, 


1. Die Falz, plur. car, die Begattung der größern Vögel, 
S D 


. Balz. 
2. Der Salz, des — es, plur. die—e, auch häufig Salze, 


Dinin. das Sälschen, Sberd. Sälzlein, ein Wort, welches mit - 


Falte einerley Urfprung und Bedeutung hat, aber nur in einigen 
befondern Fällen gebraucht wird, 1) Eine regelmäßige Falte in 
dem Papiere bey den Budybindern. Hinten an dem Bogen, 
wo der Salz if. Eben diefelben gebrauchen es auch von den zur 
fanmen gelegten langen ſchmalen Stücken Papier, welde in 
einem Buche mit eingebeftet werben, Landkarten und Tabellen, 
welche nicht mit gebeftet werden fönner, daran aufzulleiftern, 
2) Bey den Riemern und Gärbern ift der Salz ber nungelegte 
Theil an dem Falzıneffer und Falzeifen, von welchem umgeboger 
nen Theile diefes Werkzeug und die bey ihnen übliche Verrichtung 
des Falzens den Nahmen zu haben fbeinen, obgleich Frifch fols 


eben von Seil herfeiset. Einen Jalz fehleifen oder legen. Die 


Kupferfehmicde machen an den Theilen, die fie mit einauber vers 
Binden wollen, gleichfalls einen Salz. ©. Falzamboß. 3) Eine 


Rinne, Hohlichle, Fuge. Die Salze an den Säulen , welche 
ben manchen Säulen längs drin Schafte angebracht werden, wo: 


auch) das weibliche Gefchlecht die Salze üblich ift, Aria. Bey 
den Buchbindern, der Ort an einem Suche, wo die Dedel ons 
gefepet werden. in Buch wit einem tiefen Salze. Der 
Salz, d. i. die Rinne, Hoblfehte, an einem Büchienfchafte, 
wo diefes Wort in einigen Mundarten gleichfalls die Salze lau⸗ 
set. Auch die Tifchler haben Salze eder Salzen, d. i. Fugen, 


oder Ninnen, zwey Breter an einander zu fügen. 4) Die abe 


gefioßene oder verdünnte Ecke, ben verfhicdenen Holzarbeitern, 
um diefes Stück dadurch an ein anderes zu fügen. Much die 
VBuchbinder kopen einen Salz am diejenigen Breter, weiche zu 
Deckeln eines Buches beflimme find, damit fie gebürig in den 
Salz des Buches paffen. ©. Jalte. 

Der Faͤlzamboͤß, des — rs, plur. die— e, ben den Hupfere 
fhmieden, ein Amboß, zwey Stüde Kupfer an: einander zu 
falsen. ©. Jalz 2. 

Die Falzbank, plur. die—bänfe, bey den Zimmerfeuten und 
Zifchlern, eine Bank, worauf die Breter befeſtiget werden, wel⸗ 
chen man. vermittelt des Falzhobels einen Salz geben will. 

Das $alzbein, des — es, plur. die — e, ein breites, dünnes, 


glatt geſchliffenes Werkzeug von Knochen, Papier damit zu- 


falzen, und den Zalz glatt zu ſtreichen, befonders ben den 
Busbinderu.. 

Der Salzbod, des — es, plur. die — bocke, ein ck, d. t. 
hölzerues. Örflelle der Gärber, das lohgare Leder darauf zu 


faljen,. 
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Das Salzbret, des— er, plur. die— er, bep- den Yuchbins 
dern, ein Bret, die Bogen eines Buches darauf zu falzen. 
Das Salzeifen, dea—s, plur. ut nom, fing. bey den Lebgär⸗ 
been, eine aerade breite Klinge, deren Schneite umgele;et wars 
den, das untaugliche Fleiſch von den Däufen zu ſchaben, S. 

Salzen? Auch das Gärbereifen, das Salsmeffer. n 
2.Salzen, verb. reg. neutr, ſich begatien, S. Balzen. 

2. Falzen, verb.reg.act, 1) Eigentlih, umlegen, in Falten 
oder Falze lecen. So falzen die Buchbinder de Bogen eines 
Buches, wein fie jelbige auf regelmäßige Art zuſammen legen 
und den Bruch oder Falz glatt ſtreichen. Pinen Brief falzen, 
sufammen legen. 2) Durch Umlegung der,öußern Theile zufattte 
men fügen, auf welche Art die Kupferfhmiche ihre Arbeiten 
falzen. 3) Mit Falzen, di. Fugen, oder Hohlfehlen, Rinnen, 
verfehen, bep verschiedenen Holzarbeitern, fo wohl ziwen Grüde 
dadurch zufammen zu fünen, als auch zur Zierde. 4) Mit dem 
Salzeifen eder Salsmeffer beſtoßen, bey verfehicdenen Prderars 
beitern. ine Saut falsen, die Haare oder das noch übrige 
Fleifch wegzuſchaffen. 

Anm. Das Hauntwort die Salsung kommt wenig vor, Im 
Schwed. lautet diefes Wort gleichfalls ſaltſa. S. Falten. 

Der Jalzbafen, des — s, plur. ut nom. fing. ben den 
Drechslern, ein Hafen, deffen fie fi bedienen, Saden von 
innen auszudrehen. i 

Der Salzbammer, des— 8, plur, die — bämmer, bey den 
Kupferfhmieden, ein Hammer, fupferne Gefchirre damit zu 
falgen. ©. = Salzen. 

Der$alzbobel, des — 8, plur. ut nom, fing. ben den Hole 
arbeitern, ein Hobel, Falze, d, i, Rinnen, Hohlkehlen damit. 
zu verfertigen. 

galzicht, adj. et adv. einem Falze ähnlich; Jalzig,, Falze 
babend, in allen Bedeutungen des Hauptwories, 

Das Salzmeffer, des—s, plur.utwom fing. ©. Salzeifen, 

Die Samilie, (vierfylbig,) plur. die —n, aus dem Latein. fami- 
lia, und Franz. Famille, ı) Perfonen, welche eine hänsliche 
Gefelfchaft ausmachen, Eheleute und ihre Kinder, als ein Cole 
lectivum. In diefem Gaufe wohnen fechs Jamilien. Im ges 
meinen Leben oft auch für die Kinder alein. Line ſtaͤrke Samis 
lie haben, viele Kinder. Wie hark ift ihre Samilie? in der 
arzierten Spredhart, wie viel Samilie haben fie * Zuweilen bes 
greift man nuter diefem Ausdrucke auch das Gefinde. 2) In 
weiterer Bedeutung, ein ganzes Geſchlecht mit allen Schmägern 
und Seitenrerwandten. Eine berühmte, angeſehene Samilie, 
Dieſe Samilie il länaft ausgeftorben. 3) In noch weiterer 
Bedeutung, gewiſſe bürgerliche Geſell ſchaften, welche unter eine 
arößere, wie dir Gattung unter das Geſchlecht gehören. So find 
die Orobfchmicde,. Kleinſchmiede, Meſſerſchmiede und Zeug« 
ſchmiede, Samilien der Schmiede, - 

Anm. Ebe dieſes Wort aus fremden Sprachen entlchnet 
murde, gebrauchte ınan in der Oberdeutſchen Mundart dafür 
Githigine, Hiuuiske, Sausbab, Sufche. Haelkap iſt noch 
im Schwedifchen üblich, ©. gaus, Geſchlecht. 

Das Samilien= Begribnif, des — fee, plur. die — fe. 
1) Eine jede einer Familie oder einem Geſchlechte gehörige Br⸗ 
gräbninftätte, 2) In engerer Bedeutung, eine ſolche nur den 
männlichen Nachkommen, wie ein Leben, gehfrige Braräbriß- 
flätte; zum Unterfchiede von einem Erbbegräbniſſe, weiches 
Nachkommen bepderley Geſchlechtes als cin Allodium ge⸗ 

öret. 

Das Samilien-Gerätl, des — es, plur. inuf; Meräth, 
welches einer. gefammsen Familie gehören, md bep berfelben 
biriben muß, 

a be "Das 
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8 Tamilien-@ut, des—es, plur. die — Güter, ein But, 
in bey, einer Familie verbleiben muß, und von derſelben 
‘nicht veräußert werben darf; ein Jidei-Commip : Gut. 

" Der JamiliensSeolz, des — es, plur. car. ı) Der Stolz 
auf feine Familie, deren Alter, Verdienft u. f.f. 2) Der einer 
Familie eigene, ihr angeerbte Stolz, 

Das Jamilien-Stikt, des — es, plur. die — e. 1) Ein 
Süd, oder Hausrah, welcher zur Ehre und zum Anieben 
einer Familie bey derfelben aufbehalten wird. =) Ein Grmählr 
de, auf weldjem eine gange Familie, oder doch der vornehm⸗ 
fie Theil derfelben abgebildet ift, 

Die gamilien-Tafel, plur. die —n, an ben Höfen, eine 
Sofel, d.i. Mahlzeit, an welcher nur Perfonen aus der Fa— 
milie Theil nebmen. ‚ 

ganaͤtiſch, adj. et adv. aus dem mittlern Lat. fanaticus, 

, Schwarmer. 

— des — es, plur. die Jänge, von Sem Verbo fan: 
gen. ı) Die Handlung des Faugens, obne Plural. Auf den 
gang ausgeben. Einen guten, ſchlechten $ang thun, viel 
oder wenig fangen. ©. Säringefang, Siſchſang, Dogelfang, 
Ladsfang u.f.f. *) Der Drt, wo man etwas fänget ‚ und 
das Werfgeug, womit etiwas gefangen wird, Go werden die mit 
Sallıhüren verfehenen Gruben, wilde Thiere darein zu fangen, 
die mit Hamen, Reufen, Regen u. f. f. umgebenen Stellen 
eines Fluffes, Fifche darein zu fangen, u. f.f. Jange genannt, 
©. Nalfang, Bärenfang, Lachefang, Reugfang u. ſ. f. 
3) Auch die Zähne eines Raͤubthieres, ingleichen die Klauen ber 
Luchfe und Raubvöget, führen hey den Jägern den Nahmen der 
genge, fo wie fie im Englifhen fangs beißen. 4) In dem 
orte Wildfang , bezeichnet es die gefangene Sadı, ©. dieſes 
Wort. 5) Ein Stich mit dem Hirfchränger, dem Fangeifen 
und Genidfünger, bey den Jägern. Einem virſche, einer 
Sau den Sang geben, fie todt flechen. ©. Abfangen und 


Geniefarg. Auch der Biß eines Hundes führer bey den Ja. 


ı den Rahmen eines Janges. i 

Der Sangebali, des — es, plur. die — bälle, ein Ball, 
welcher mit der bloßen Hand geworfen wird, zum Unterfchie⸗ 
be des Schlageballes. Sangeball fpielen. — 

Das gangegeid, des — es, plur, inuſ. ı) Dasjenige Geld, 
welches ein Gefangener dem Stockmeiſter für das An» und 
Ausſchließen bezablen muß; das Schließgeld, 2) Dasjenige 
Geld, welches ein Jäger für gefangene Ruubtbiere erhält, 

Das Sangeifen, des —s, plur. utnom.liag. ben den Jägern, 
1) ein ftarfer Spieß mit einem Anchel, wilde Schweine und 
Wolfe damit abzufangen, d. i. todt zu ſtechen; die Schweine 
feder,, der Sanfpieh, die Jeder. 2) Ein Eifen, gewiffe Thies 
re, 3 B. Biber, Ottern u. ſ. —— zu pn ER 

8 Sangemeffer, des—s, plur. ut nom. fing. ein furs 

—— ohne Bügel, welchen die Förfter flatt des 

ieichfängers tragen, 5 

— ich irreg. act, ich fange, du fängft, er fängt; Im⸗ 
perf. ich fing; Mittelwort gefangen; vermittelſt Ergreifung mit 
der Hand in feine Gewalt bringen, om bäufigflen von folchen 
Körpern, welche in einer ſchnellen Bewegung find. +. Eiarntlich, 
baſchen. Minen Bal fangen, wenn er im Fluge iſt. Stöbe 
fangen. Grillen fangen, ©. Grille, Dir Rauboogel fängt 
Safen, Vögel a. f.f- wenn er fie mit feinen Fangen oder Klauen 
echafchet, uud die Sunde fangen ein Ehier, wenn fie es mis 
den Zähnen ergreifen. In weiterer Bedeutung wird fangen bep 
den Jägern auch von dem Beißen der Hunde überhaugt gebraucht. 
Der und” fängt in das Hängefril, wenn er binein beißet, 
2. In weiterer und figürlicper Bredeusung. a) Einen Fliehen⸗ 
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den erhaſchen und in feine Gewalt bekommen. Minen verbre— 
cher fangen. Und fingen zween Sürften der Midianiter, 
Richt. 7,25. Uber er jagte ihnen nach uns fing die zween 
Rönige der Midianiter, Kap, 8,12. In der edlern Schreibart 
iſt dieſer Gebrauch außer den zufammen aefeßten Zeiten veraltet, 
wo man Flichende lieber gefangen nimmt ober gefangen macht; 
©. das Mittelmort Gefangen an feinem Orte befonders. 2) Durch 
Liſt, und vermittelt fünftiicher Werkzeuge in feine Gewalt bes 
fommen. vogel, Sifche, Mäuſe u. f. f. fangen. Mit dem- 
Garne, mit dem Plege, mit dem Rloben, mit der Angel, 
mit der Schlinge fangen. Es bar ſich nichts gefangen. 
Jugleichen figürtich, - Jemanden fangen, etwas durch Worte, 
durch Lift von ihm heraus locken. Du haß dich fangen Iaffen. 
Jemanden mit feinen eigenen Worten fangen. Auch durch 
Schönheit, durch Reige einnehmen, ſich ergeben machen. Ihre 
Schönbeit fing fein Serz, Judith 26, 11. 3) Einfrhliefen, 
befeftigen, der Freybeit berauben; doch nur in einigen Fällen. 
Die Leine fangen, bey den Jägern, die Leine zines Barnes an 
einem Baume befefligen, Lin Ort, wo fich der Wind fanget, 
wo er feinen freven Ducchgang bat, fondern eingefchloffen wird; 
©. Windfang. Den Rauch fangen, einfließen; ©. Raud: 
fang. Der Bergmann wird von der einfihießenden Wand 
Sefangen, wenn fie auf ibn fällt, und ihn erfchlägt. 4) Er⸗ 
ſtechen, bey den Jagern. Kine Sau fangen, mit dem Fanaeifen, 
Sinen Sirfch fangen, mit dem Hirſchfänget. S. Abfangen. 
In welcher Bedeutung diefes Wort mit pungere, figere, u. f f. 
verwandt zu ſeyn feheinet. 5) Sener fangen, durch einen von 
außen fommenden Funfen entzündet werden. Das Schiefpul: 
ver will niche fangen. Schwamm, Zunder fängt leicht Jeuer. 
Ingleihen figürlich. Er fängt leicht Feuer, er wicd bald jot ⸗ 
nig. Wie auch, Liebe empfinden. 
Seitdem fing mander Schäfer 
Aus Ebloris Yugen Sewer, Hageb. 

Anm. Das Hauptwort die Jangung ift nur in ben Jufant- 
menfegungen Hblih, Diefes Wort lauter im MNiederfächfifchen 
gleichfalls fangen, im Angelf. fengan, bey dem Notfer und 
Iſidor fangan, im Dän, fange, im Engl, to fang, im Schwed. 
tAoga, Es ift durch eine härtere Ausfpracdhe aus dem Oberdeuts 
{hen fahen entflanden. Das Zeitwort faffen ift genau damit 
verwandt. Das Stammwort vom allen ift noch in dem Schwed. 
und Zsländ. fI, nehmen, empfangen, übrig. Verſchiedene 
veraltete Bedeutungen des einfachen Zritwortes werden noch in 
den zufammen gefegten unterfangen, verfangen, umfangen 
u. f. f. angetroffen. Im Ital. ift Vangiuola, eine Art eins 
Feſchnetzes. S. auch Singer, In einigen Oberdeutſchen Gegen⸗ 
den gehet diefes Zeitwort auch regulär, du fange, er fanget, 
ich fangere u. f. f. Die Schreibart des Junlberfectes fing, 
gründet fi, fo wie in hieng und ging, bloß auf eine veraltete 
Oberdeutſche Ausſprache, ift aber der gefchärften Hochdeutfchen 
Ausforache völlig zumider. 

Der Jünger, des—s, pur. ut nom, fing. der etwas fän« 
get, ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort, ange deir * 
nen Sänger. Nicht. 5,12. In den Su/äinmenfegngen Rage: 
fänger, Mäufefänger, Grillenfänger, Anfänger, Empfans 
ger u. ff. iſt es üblicher, In Sirfpfängre und Benidfinger 
bedeutet es ein Werkzeug. 

Die Sangereufe, plur, die —n, S. Legereufe, 

Der Jangefiod, des — es, plur, die — öde, eine Stange 
mit einem Hafen der Häfcher und Gerichtsfned,te, das Bein 
eines flüchtigen Mifferhäters damit zu fongen. 

Der Sangefirid, des— es, plur. die —e. 1) Eine Schlinge, ' 
ingleichen ein aus Striden beficheudes Werfzing, Thiere dareım 
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zu fangen ; eine im gemeinen Sehen ungewöhnliche Bedeutung. 
2) Ben den Jägern iſt es eine ſchwache Leine, einen Hund im 
Noihfalle daran zu führen. 

Der Sangetag, des — es, plur, die —e, der Tag an welchem 
man etwas fänget; duch nur in dem im gemeinen Beben üblichen 
Sprihworte: 2a ik alle Tage Jagdtag, aber nicht alle Tage 
Sangetag. 

Der Jungevogel, des — 8, plur, die — vögel, eine ineinigen 
Graenden übliche Benenmung ders Habichtes, S. Habicht. 

Der Jangezahn, drs— es, plur. die — zähne, die langen ge⸗ 
foisten Zähne der Hunde und Raubthiere, womit ſie ihren Raub 
fangen. 


Der Sint, des — es, plur. die — e, Dimin. das Säntchen, ein 


altes, nur moch in einigen Gegenden im Diminutivo befanntes , 


Wort, einen jungen Menfchen zwifchen dem Knaben: und Füngs 
Iingsalter zu bezeichnen. Ich bin nicht gern bey ſolchen jun⸗ 
gen Säntchene (Fäntchen,) Hermes. Impollandiſchen iſt Ve nte 
ein Junges, im Jtal. Fante ein junger Menſch, bey den Krai⸗ 
neriihen Wenden Fant ein Anabe. Das Lat. Infans, das 
Franzoſiſche Fantallin, ein Soldat zu Fuge, Infanterie, find 
genau damit verwandt. 

Die Santafie, (Örepfolbis,) plur, die—n, (vierfplbig.) 3) Die 
Einbildungsfraft, ohne Plural, 2) Die Wirkung derfelben, 
das Bild, welches man fih in der Seele macht, fo wohl in autom 
alt nachtheiligem Berſtande. Lantaſten baben, unregelmäßige 
Borftellungen, Inder Mahlerep ift die Santafle ein Brmäblde, 
welches nicht nach der Natur oder nach den ſtrengen Regeln der 
Kunſt gemahlt if; in der Mufif, ein Stück, welches nicht nach 
den firengen Negeln der Eompofition geſetzt ift, fondern gemeis 
niglich aus dem Stegereife componiret wird, 

Anm. Ungeachtet diefes Wort aus dem Sriech gasrarız her 
flommet, fo haben wir es bochzunächft aus dem Aran,.Fan- 
taifie und Ital. Fantafia, daher man auch im Deutfchen das $ 
gar wohl behalten kaun. Ehedem lautete dieſes Wort Santafey, 

Santaficen, verb. reg. neutr, mit bem Hülfsworte haben, Fans 
tafien baben, hervor bringen. ı) Unregelmäßige Fautafien haben, 
in Krantheiten aberwigig reden, wofür im gemeinen Beben fa⸗ 
felm üblich if, Inden Künften, mad feiner Einbildungs- 
kraſt arbeiten, obne fihan die Kegeln der Natur und Kunft zu 
binden, Go fantaflser zumeilen der Tonfünftler, der Maße 
ler uf f. 

Der Santäfl, des — en, plur. die—en, ein Menſch, welcher 
abgeſchmackte Fantaſien bat und nähret , der das Abenteuerliche 
Liebe und glaubt. * Daher Zantaſterẽp, plur. die — en, der⸗ 
gleichen sbörichte Fantafien; Santafifh adj. er adv. chörichte 
Fantaſien habemd, verrathend. Lat. phantaflicus, Franz. fan- 
taftique. 

Die ganze, plur. — n, S. Sirlefanz. 

— Sarb, adj, et adv. S. — Jarben. 

Die Jarbe, plur.die —n, Dimlaut. Järbehen. 1. Die Eigen» 
ſchaft der Karper, uach welcher fie die Lichtſtrablen fo zurück wer» 
fen, dag dadurch eine gewiſſe Empfindung in unfern Augen verur⸗ 
facht wird, welche ſich beſſer empfinden als bejchreiben läft. 
1) Eigemlih. Das Gras bat cine grüne, dag Bold eine 
gelbe, das Blut eine rorbe. der Schnee eine weiße, die Dinte 
eine ſchwarze, ber Simmel eine blaue Sarbe. Die Sarbe fab⸗ 
ren laffen, wenn ſich ein Körper oder deifen Oberfläche fo verän« 
dert, daß er nicht mehr eben diefelben Lichtſtrahlen zurück wirft, 
alsvorher, welches man auch verichießen nennet. Die Farbe 
balten, behalten. Die FJarbe geber aus, ih ausgegangen. 
Kr urtheilet, wie der Blinde von der Sarbe / ohne alle Kennt- 
wif. Die Jarde halten, ein im gemeinen Lebeu üblicher igüre 


Far 42 


Ticher Ausdruck, in der Probe wahr oder echt befunden werden» 
Die Lügen balten die Sarbe nicht. Freunde, ‚die uns Sarbe 
halten, welche treu, beftfändia find, Günch, 

Wie des Geluckes Mund nicht Wort und Farbe halt, 

Hofmannsıw. 

2) In engerer Bedeutung gehöre ſchwarz nicht mit unter bie 
Farben, weil es eigeutlich ein Mangel aller Farbe it. Einige 
Lehrer der Wapenfunſt mochen einen unnöthigen Unterfcd ed unter 
Sarben und Tineturen, und rechnen gu jenen nur roth, blau, 
grün und ſchwarz; zu diefen aber Gold und Silber, oder gelb 
und weiß. Zu noch engerm Berftande bezeichnet diefer Ausdruck 
bie natürliche gefunde Gefichtsfarbe. Der Kranke bat alle 
Sarbe verloren. Er bekomme wieder Jarbe. Pr veräns 
derte die Sarbe, ward aus Antrieb des böfen Gewiflens blaß 
oberrorh, Bey ben Weißgärbern begeichniet diefes Wort die gelbe 
Farbe, weldye das gewalfte Le wenn es auf einen Haufen 
gelegt wird, durch feine innere Dibe befommt. Inder Sarbe 
liegen, umdeßwillen über einander liegen, 3) Figürlid, Im: 
mer in Einer Sarbe fingen, in dee Mufif, mit einerieg Stärke 
oder Schwäche des Tones. 

2. Diejenigen Körper, welche ber Oberfläche anderer Körper 
biefe Eigenſchaft mittheilen. 1) Eigentlich. Trockene, naffe 
Sarben, mineralifche Sarben, Erdfarbe, Saftfarbe, Mab: 
Ierfarbe, gihlfarbe, Wafferfarbe, Jarberfarbe u. f. f. Lar⸗ 
ben reiben, auftragen, brechen, mit andern vermifchenu. ff. 
Der Zeug nimmt die Latbe nicht am Ha garben, ge: 
brocdene Sarben, ©. Mittelfarbe. Einen Zeug durch die 
Sarbe geben laffen, bey den Färbern, ihm in die zubercitete 
Farbe tauchen, 2) Im engerer Bedeutung begeichnet diejes Wort 
oft eingelne Arten fürbender Körper, Go verfiehen die Buch⸗ 
und Kupferdruder unter Sarbe die ſchwarze Farbe, mic welcher. 
bie Bücher und Kupfer gedruckt werden... 3) Figirlich,die Art 
and Meife, wie man eine Sache vorftellt. Man hat dich mit 
ſehr haßlichen Sarben bey mir abgemahlt. 

Verfolgung, Mißgunf, Haf wird Opnen Sarben leihn, 
Weiße, 
Befonders, das gute Anfchen, welches man einer ſchlechteuSach⸗ 
gib. Seinem vorhaben eine ſchöne Jarbe geben. Er 
weiß feiner Sache eine gute Zarbe zu geben, Liner Sache 
eine Sarbe, ein Sarbchen anfreichen,, fie vom der guten Seite 
vorfiellen. 

3. Gefürbte Körper, fie mögen num durch die Kunſt oder von 
Matur gefärbt ſeyn. 2) Bey den Jügern, Köchen und Salsfie: 
bern derſtehet man unter biefem Ausdendedas Blut. Die Röche 
hun Sarbe anverfchiebene Speifen. In den Salgwerlen gießet 
man Sarbe, d.i. Rindsblut, am das fochende Salzwaſſer, da 
mit es beffer ſchãume und fich reinige. 2) Ja dem Kartenfbiele 
bezeichnet diefer Ausbrud diejenigen Karten, welche einerlen Art 
von Zeihen führen. Diefe vier Farben find Pil, Cür, Treffle 
amd Caro. Kine Sarbe anfpielen, aus'pielen. Mine Sarbe 


verläugnen, befennen. Mit einer Sarbe einfrchen, b. i. 


ſtechen. Ju einigen Spielen druckt diefes Wort auch bie herr⸗ 
ſchende Farbe eines Spieles, den Trumpf aus, 3) Die Lioree, 
eine größten Theis veraftere Bedeutung. Jemandes Sarbe . 
tragen. SHoffırbe, Staatsfarbe. 

4. Der Drt, wo gefärbet wird, So wird bie Werfflätte eines 
Fürbers im gemeinen Leben oft die Jarbe genannt, 

Anm. Diefes Wort lantet in der beutiden Bedeutung ben dem 
Kero Farauuii, bey dem Ottftied Farauui, bey dem Notker 
Fareuua, im ı2ten Jabrhunderte Varwennd Var wa,im 
Din. Sarse,i im Böhm. Barwa, im Pohln. Farba, im Schwed. 
aber Faerg, Yfidors Uberfeger gebraucht es für Geflalt; Scal- 
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ches faramwadeißt bey ihm Anchısgeflalt, Wächter feitet die» 
fes Wert von wahren, feben, ber, Ihre aber rechnet es zudem 
Gefchlechte des Latein. warius, welches dadurch wahrſcheinlicher 
wird, weilin manchen alten Mundarten für Farbe nur Var und 
Far üölich war, 

Die Farbeflechte, plur. inuf, eine Ast Flechte oder Nooe, weldhe 
weißlich grün ifk, und blaßgelbeSch ilder mit einem weißen Nande 
bat; LichentartareusL, Die Finwobner der nördlichen Or» 
genden Europens bereiten aus dieſer Flechte eine ſchöue gelbe 
Farbe, weldye fie Böttelett nennen. 

Das Sarbebaus, des — es, plur, die — hauſer, im gemeinen 
Leben, die Werkjkätte eines Färbers, S. Särberey. 

Das Farbeholz, des —es, plur. von mehrern Arten, die — bölz 
zer, im gemeinen Beben, ein jedes Holz, welches zur Färberey 
gebraucht wird. In engerer Bedeutung werben bag Campeche⸗ 
Solz, das Braftlien » gel; und das Fernambuck- Gol; mit 
tiefem NRabmen: beleger ;- befonders aber das erſte. 

Der gärbekeſſel, des — 8, plur. ut nom. ling, ein großer Arfr 
fel der Färber, in welchem fie die Jeuge fürben. i 

Z as gärbekraut, des — es, plur.inul. ©. Järberrörbe. 

Die JärbePunft, plur, die— Fünfte. ) Die Kunft, Wolle, 
Garn, Seide und die barans verfertigten Sachen vermittelft de⸗ 
Eintauchens gu färben, ohne Plural; die Särberfung. *)Eins 
zelue Fertigkeiten der Fünftlichen Färberep. 

Das gärbeläppchen, des — 5 ‚plur. ut aom. fing. fleine mit 
Eochenille- srfärbte Lüppchen , deren ſich anter andern auch das 
Frauengimmer.bediener, fich damit einen rothen Anſtrich zu 
aeben; Schminfläppehen, Franz; Tournelol, 


arben, adj. et adv. welches unr in den zufammen grfeßten bleys 


farben, aſchfarben, voferfarben,, feuerfarben, ſieiſchfarben 
uf. f üblich iſt. Sa ift vornehmlich der Oberdeutſchen Mund- 
arı eigen, und wird um deßwillen auch in ber höbern Schreibart 
dem farbig vorgezogen. ©; diejes Wort, 


Sürben, verb. reg, welches indoppelter Gattung gebraucht wird, , 


L, As ein Merivum, eine Farbe geben, d. i. einen Nörper fo 
verändern, daß er dem Auge andere Farben zuſchickt als vor» 
ber ; wo es doch mar von einigen befondern Arten diefer Verrich⸗ 
sung. gebraucht wird, weiche ſich dadutch von dem Anhreichen, 
Mablen u, f. f unterfcheiden.. Särbende Rörper, welde anz 
deen Körpern sine gerwiffe Farbe mitibeilen. Ber India färbe 
blau, Grimſpan grun.. Wachs färben, las färben, ge: 
färbtes Glas, wo der fürbende Körper mit ber ganzen Maſſe des 
Glaſes u.f, f. verbunden wird. Einen Rüffigen Rirper grün, 
zorb m. f.f. färben, Bupfer färbt das Scheidewaſſer blau. 
Grfärbres Waſſer. Angteichen durch Auftragen der Farbe auf 


die Oberfläche eines Körpers , werm es ohne Kunft arfchieber.. 


Rreide färbt diegände weiß, Rienruß ſchwarz. Den Schnitt 
der Bucher farben, bey deu Buchbindern, welche auch das Le: 
derzufärben pflegen, Befonders, wenn ſolches vermistelit einer 
Beige geſchiehet. Elfenbein, Solz, Bnoden, Strobu. ſ. f. 
färben. Im Rieberfächfifchen ift diefes Wort auch für anfireis 
eben üblich... Auch das Auftragen des Goldes aufdas Leder, bey 
dem Flauderifchen. ober Franzefifchen veraoldeten Leder wird fär: 
ben arnannt. Die Sonne färbt die Körper, wenn fie durch 
ihre Strahlen die Oberfläche derfelben fo verändert, daß fie nun⸗ 
" mehr andere Lichtſtrahlen zurüc werfen; als vorher. Die Surche 
zu beleidigen färbte feine Wangen, er ward rotb, Am bäu- 
, Farten gebraucht man diefes Wort von den engen, und deren 
Bertandtbeiten, wenn ihnen durch Eintauchen eine gewiffe Farbe 
srachen wird';: Si Färber. Beide, Wolle, Garn, Baum: 
- wolle färben: Tuch, Leinwand u.f.f. färben. Das Necis 
was: fh färben wird. auch von manchen Körpern gebraucht, 
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wenn fie mach den’ Geſetzen der Natur eine gewiſſe Farbe bekom⸗ 
men. Go färben fich die Trauben, die Üpfel m, f. f. wenn 
fie reifen, Sirfche und Wildbrer, wenn fie neues Paar befom- 
men. Figlielich bedeutet das Mirtelwort gefärbt fo viel als 
falſch. Gefarbte Sreufdfchaft, wo doch der Begdifag unge⸗ 
färbe üblicher if. Das Hauptwort die Sarbung wird wenig 
gebraucht, u j 

II, Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, eine ges 
wiffe Farbe befommen, wo doch diefes Wort nur bey den Jäger 
anſtatt des Neciproci fich färben -üblih if. Das Wildbret 
fürbet des Jahres zwey Mahl, der virſch drey Mahl, d. i. 
es haaret fi. 

Anm, Diefes Wort lautet bey dem Ditfried gifarauuan, 
Bey dem Tatian und Notfer ift furbin reinigen, Im mitte 
lern Lat. ift Forbator, und im Franz. fourbilleur, ein Polirer. 

Der Saurbenarbeiter, des — s, plur. utnom. ling. ein Arbei» 
ter in dem Blaufarbenwerfe zu Schneeberg, deren Vorgefepier 
Sarbenmeitter genannt wird, 

Die Sarbenblume, plur. die—n, bey deu Blumenfreunden , 
Relfen, welche hochſtens nur zweyerley Farben baben. 

Die Faͤrbenbrechung, plur. inul. bey den Mahblern, bie 
Brechung, d. i. Vermifhung der Farben. ©, Brechen. 

Das Sarben-Tlavier, des—es, plur. die—e, eine Erfins 
dung dei P. Eafiel, welcher behauptete, dafdie Harmonie der 
Karben mit dee Harmonie der Töne einerles Verbäleniffe habe, 

Das Sarbenfell, des — es, plur. die —e, im gemeinen Leben , 
gefärbte Felle. 

Die Sarbengibung, plur. inuſ. in ber Mahlerey, die Kunft, 
die natürliche Farbe der Begenftände burch die Rachahmung vers 
mittelſt Fünftlich gemifchter Farben barzufiellen; das Colorit , 
tal. Colorito, Franz. Coloris, 

Der Sarbenfaften, des— s, plur, ut nom, fing. Diminnt. 
das Sarbenfäfichen, Oberd. Sarbenfählein, cin Kaſten mit 
den norbivendigfien in. Diufcheln befindlichen Farten zum Illu— 
miniren.. ; 

Der Sarbenfobald, des — es, plur. von mehrern Arten und 
Quantitäten , die— €, derjenige Kobald, der mit den Blase 
ffüſſen ein blaues Glas gibt, zum Unterfchiede derjenigen Arten, 
welche feine blaue Farbe liefern, wieder Scherbenfohalt, Miß⸗ 
ridel u. fi f. z 

Der Sarbenmeifter, des—s, plur, ut nom. fing. S. Jam 
benarbriter, 

Das Sarbenmeffer, des —s, plur. ut nom. fing. ein bölzers 
nes Meffer dee Mahler, die geriebenen Farben von dem Steine 
abzunebinen , die Leinwand zu gründen u. ſ f. welches au der 
Spatel genannt wird. 

Die Sürbenmifchung, plar.inuf, bey den Mahlern, die Ver 
mifchung oder Vereinigung mehrerer Karben, zur Hervorbeins 
gung verjihiedener Tinten. 

Das garbenpulver, des —s, plur. inuf, in der Aetillerie , 
Schiefpulver, welches, wenn es angezündet wird, mit einer buns 
ten Farbe leuchtet, D 

Der Sarbenreiber, des —, plur. ut nom. fing. ein Arbeiter, 
welcher die Farben zum Mahlen, Anftreichen u.f. fo reiber, 

Der Sarbenfteim, des — es, plur, bie —e, cin breiter ebener 
Stein, auf welchem die Farben der Mahler u. f. f. verimitteid 
des Läufers gerieben werden; der Keibeftein. Ben den Bud: 
druckern fühtet diefen Nahınen das Stück barten Holzes, wor» 
auf die Druckfarbe lieget z vermurplich weil man fich ſtatl deſ⸗ 
fen ehedem gines Steines bedicuett. — 

er 
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Der Sarbenfiift, des — es, plur. tie — c, bey ben Mablern, 
* Stifte von Farben , welche zu einem Teige gemacht und ges 
tred'net worden, tredien damit zu mableu; Patell: Stifte, 


Der Farbenftrabl, des — rs, plur. die — en, in ber Optik, 
ein gefärdter Lichtftrapl, weigen die Empfindung einer Farbe 
verurfacht. 


Das gaͤrbentüch, des — es, plur, die — tũcher, im gemeinen 
geben, ein jedes aefärbtes Tuch, 

Der Sarbeofen, des — 8, iur. die — öfen, ben den Färbern, 
derjenige Dfen, in welchen ſich der Farbekeſſel befinder. 

Der Sarbepfriemen, des— #, plur. car. oder ohne Artikel, 
Särbepfriemen, S. Jörberblume. 

X er Zärber, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die gär— 
berinn, überhauptein jeder, der da fürbet, Indeffen gebraucht 
man diefes Wort nur von benienigen, weldje ein eigenes Ges 
ſchaft baraus machen, allerien Körper durch Eintauchen nnd 
Beigen zu färben. Rauchfirber, Zobelfarber, Lederfärber, 
Strobfarber , Solzfärber u. ſ f. In engerer Bedeutung führe 
Ten diejenigen Haubdwerler oder Aünſtler den Nabmen der $ür- 
ber, weiche Seide, Wolle, Baumwolle und Barn, und dic dar⸗ 
aus verfertigten Sachen durch Eintauchen färben. ©. aud 
Schwarzfärber, Schönfärber,. Weidfärber, Bunfifärder. 
Im mittlern Lat. eu 

Der Särberbaum, des — es, plur. die — bäume. 1) Ein 
Baum; Gärberbaum , Schlinabaum , Sirfhhsrnbaum, 
Sirſchkolbenbaum, Eſſigbaum, Sumad, Rhuscoriarial, 
Er wächfet in dem mittägigen Europa und in Afien; die Rinde, 
weiche and zum Bärben flatt der Lobe gebraucht werden Tann, 

- förber gelb, die Hurzel aber röthlich. 2) Ein anderer Baum 
aus eben diefer Elaffe, welcher in der Bombarden und in Käen⸗ 
ben wild wächet, und deſſen Rinde gleichfalls eine gelbe Farbe 

“gie, Rhus Cotinus L. wird auch Järberbaum, fonft aber 
-auch Selbholz und Sufel genannt. 

Die Särberbeere, plur. die —n, die Beere des Kreuz: oder 

Wegedornes und biefe Staude ſelbſt. S. Rreussorn. Gie 
führet diefen Nabmen, weil aus ihren Beeren ein ſchöues Saft⸗ 
grün verfertiget wird. 

Die Särberblume, plur.inuf. eine Benennung, 1) dee Bene 
fees oder der Genifte, weil fie zur Gärberen gebraucht wird; 
Genifta tinctoria L. S. Genfer. Die kleinere Ast Berfels 
ben wird auch Särbepfriemen oder Särberpfriemen denanut. 
2) Die Zärberſcharte; ©. dieſes Wort. 

Die Sarberde, plur. von mehrern. Arten, die —n, eine jede 
Erde, welche durch —— Metalle gefärbt iſtz Bergfarbe. 

Der Sürbereid, des — es, plur. dir— e, derjenige Eid, in 
welchem fih bie Farber verpflichten müſſen, baß fie fich Feiner 
uncechten oder ſchadlichen Farben bedienen wollen. 

Die Särberiyp, plur. die —en. ı) Die Wiffenfchaft und Aunft 
eines Fürbers, ohne Plutal. 2) Deffen Befchäft und Arbeit, 

auch ohne Dinsal. 3) Deffen Werkflätte; die Jarbe oder das 
Sirbebaus, 

Eier Särberfarbe, plur.die—n, diejenigen Farben, deren ſich 
bie Färber bedienen, und weiche von ihmen and Sarbrzeuge 
genannt werden; zum Unterfchicde von den Mahlerfarben, 

Der Sürbergenfier, ©. Benife. 

Der garberknecht, des — es, plur. die — e, der Ancchi oder 
Geſell eines Fürbers. ; 

Das Sürberfraut, des — «3, plur. inuf. eine Benennung eis 

„ wer Ars von Doofenzunge, deren Wurzel roch färbet, uud welche 
um Montpellier wild wächfer; Anchula tinctoria L, 
Die Särberfunft, plur. inuſ. ©, Särdefun, 
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Die Färberröthe, plur. inuf. eine Art der Kölfe mit einem 
dornigen Stamme , welche in Ftalien und Frankreich wild wäch⸗ 
. fet, bey uns aber gebauet wird, Rubia tinctorum L. Eiche 
Röthe. Die Wurzel diefer Pflanze wird auch Järberröche, in 
aleichen Grapp oder Rrapp genannt, und gibt eine ſchöne roehe 
Farbe für die Färber. S. Grapp. Die gemablne Wurzel. 
welche in Schlefien aebauet wird, führer den Nabmen der Bres: 
lauer Rörhe. Ju einigen, Gegeuden wird diefe Pflanze und 
Ihre Wurzel auch ZFärbewurz, Särberwurzel uud Klebwurz 
genannt. Einige nennen den rothen Waldmeiſter, Alperulam 
tinctoriamL, wilde Särberröche und wilden Rrapp, unge 
achtet er zu einem ganz qudeen Pflanzengefchlechte gebörct. 

Die Sürberfcharte, oder Särbefparte, plur. inul eine Aot 
Sparte, welche in dem mitterenächtigen I wild wächlel ,- 
und eine mittelmäßigegelbe Farbe gibt, Serratula tinctoria 
L. Särberblume, Gilbe, Gilbblume, Gibkraut, geiden— 
ſchmuck, Ricderſ. Schaar. 

Der gärberwaldmeiſter, des —s, plur. inuf. der rethe 
Maldmeiſter, deſſen Wurzel eine eben fo ſchöne rothe Farbe 
für die Wolle gibt, als die Färberrörhe, daher fie auch von einie 
gen wilde Särberröche genannt wird; Alperula tinctorialL. | 

Der Särberweid, des— es, plur.inul, &, Weib. 

Bean sep S. Sürberröthe. 

Die u — plur. die — en, ben ben Jãgern, diejenige Zeit, 

dbrei färbet, d. i. die Haare wechſelt. 

— Sachen des — es, plur. die —e, bey den. Fächern, 
alles was und womit gefärbet wird. 

Sarbig, adj. et adv. cine geiwiffe Farbe habend. Larbige Br- 
den, Tücher, Zeuge u. ſ. f. Oft auch ia engerer Bedeutung 
sum Unterfchiede duffen, was ſchwarz oder weiß if. Am bäts 
fioften ift diejes Wort in den Zufammenfeßungen afchfarbig , 

‚feifchfarbig, vofenfarbig, vielfarbig u. f. f. üblich, wdes im 
‚gemeinen Leben Ober «und Niederfachfend — färbig, im Ober: 
dentſchen aber — farben lautet. Ehedem ſprach man es noch 
kürzer — var oder far, und — farb, aus. Jarbicht, würde 
nur heißen, einer Farbe ähnlich; obgleich Zachariã finget: 
Die blühenden Wälder _ 
Schallten wieder von farbichten Sängern, 
In den Zuſammenſetzungen wird dieſes Wort auch zuwellen 
comparitet, — farbiger, — farbigfie. 

Die Sarce, ©. Sarke. 

Das Sardel, des — s, plur. utnom. fing. ein in Oberdeniſch⸗ 
land, defonders in Ulm übliches Tuchmaß, welches 45 Bar⸗ 
chet Tuch, jedes zu 24 Ellen gerechnet, hält. Vermathlich ang 
dem Ital. Fardello, ein Bündel, ein Vader, 

Der Zarin, des— rs, plur. inuf, eine Art geoben Zuckers im 
Geſtalt eines Mehles, welcher entfichet, wenn man bie Mos— 
kovade, oder den erften bit zur Trodenbeit eingefottenen Jun er⸗ 
faft von nenen auflöfer, und ihn mit Lauge nnd Rindsblut cin⸗ 
fieber ; gelber Sarin oder Farin-Zucker. Loſet man „diefem 
nohmahls anf, und. fiedet ihn auf tie vorige Urt ein, fo cre 
bält man weißen Sarin oder Caffonade. Aus dem Ital. Fa- 
— Mehl. ©. Zuder, 

Das Sarnfraut, des —es, plur. von mehreren Arten, dir—Präk: 
ter, eine Art Pranzeu mit unfenutlichen Geſchlechtern, welche 
bem Finne zu Foige, eine zahlreiche Menge von Unterarten uatır 
ſich begreift, Filix ; zu welchem Befchlechte das Equifetum, 
Ophioglolfum, Osmunda, Pteris, Alplenium, Podypo- 
dium Adiantum, logtes u, (-f.s-dören, S. Bracpfenfarn, 
Pillenfarn, Slügelfarn u. ſ. f. In engerer Bedeutung fnh · 
ren beſonders zwey Vflenzen dieſes Geſchlechtes mit doppelt gefier 
derten Blättern den jegt gedachten Nahmen, davon die eine kltin 
gelermee 
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seferbte ſtumpfe Federn und einen mit Spreu befeßten Stamm 
bat, undSarnfrautmännlein,Polypodium fronde pinnata 
mas L. genannt wird, Die andere hat lanzettfürmige Federn, 
welche in fpigige Querſtücke getheilet find; Sarnfraurweiblein, 
“ Polypodium fronde pionatafemina L, Juden gemeinen 
Mundartenlantet dieſer Rahme auch nur Farn, Engl. Fern oder 
Fearn, Angelf, Fearn, Hol, Vaeren - krurd. Er foll von 
fahren abitammen, weil dieſes Kraut fih ſehr weit und ge— 
ſcdwinde ausbreitet. Der Ausſpeache nach ſchreibt man es billig 


Sarnkraut, indem das a, welches in fahren gedehnt wird, bier. 


wegen desfolgendenn, geichärft wird, welches auch in fertig, 
Sure u. f. f. gefchiebet, ungrachtet fie aleihfalls von fahren ab⸗ 
ſtammen. Die Schreibart Sarenfrane hat nichts zu ihrer Ente 
ſchuldigung auſzuweiſen. In Riederfachfen heiße diefe Pflanze 
Snakenkrud, und in andern Begenden Serenfraur, weil man 

"deren Wurz I zu vielerley Aberglanben gebrauchte. S. Jeſus— 
Chritz= Wurzel und Johannis: Händchen; ingleichen Eich⸗ 
farn, Sligelfarn, Steinfarn u. ſ. f. 

Das Farnmoos, des— es, plur.inuf, im gemeinen Leben, 

eine Art Meos, welches dem Farnkraute Thnlich ift. 

Der Sarnfamen, des —s, plur. inuf, ineiniger Orgenden, eine 
Benennung des knolligen Erdraudhet, Fumarig bulbola L. 
welches wegen des hohlen Stammes auch Sohlwurz genannt 
wird. . 

Der Surre, des — n, plur. die — n, eine im Hochdeutfchen 
veraltete Benennung eines jungen ziwepjährigen Ochſen, eines 
Stieres, und in weiterer Bedentung eines jeden Ochſen, wel⸗ 
che in dee Dentfchen Bibel häufig, in der höhern Schreibart 
aber noch zuweilen vorfommt, 

Anm. In der Soefter Polizep « Ordnung von 1650 heißt es 
noch: „„Die Fleifchhauer follen feine Farren vom Lübbellinge, auch 
„nicht gu Unzeiten, fondern alles nach Jahreszeit fhlachten, ** 
Bey dem Motfer beißt ein Ochs Phar und Pharre, im Angelf. 
Fear, im Hebr. 39. Bey den Wörtern Bär und Eberift ſchon 
angemerket worden, daß mehrere, vornehnilich große Thiere, 
ededım den Nahmen Bar, Sarr u. ſ. f. geführet haben. Im 
Din. iſt Saar, im Schwed, Fär, im Griech. Bugaron, ein Schaf, 
und Buga Vieh, im Wend, Boran und Böhm. Baran, fo 
wohl ein Lamm und Widder, als auch ein Stier, G. auch 
Zärfe und Pferd, . 

Das Jarrenfraut, Sarrenmoos, der ‚Sarrenfamen, ©. 
Larnkraut u. ſ. f. 

Die Särfe,plur. die — n, in einigen Gegenden, einejunge Kuh, 
welche nach nicht gefalber hat, und in andern Gegenden eine 
Schelbe, eine Ralbe, genanut wird, Solländiſch Varle, 
Verle. ©. Sarre, 

Das Zürfenfalb ,des— es, plur. die — Fälber, in der Land⸗ 
wirthſchaft, ein Kalb weiblichen Gefchlechtes, welches anans 
dern Orten Mofchenfalb genannt wird. 

Die Jarfie, plur. die —n, ans dem Franz. Farce, und mitte 
lern £at. Farla. ı) Fu den Küchen, Mein gehacktes mit Sem⸗ 
mel , Gewürz u, f. f. vermengtes Fleifch, welches entweder ber 
fonders angerichtet, oder zu Füllung verſchiedener Speifen-gr- 
braucht wird. 2) Eine Komödie, welche bloß Lachen erregen fol, 
ein Poffenfpieh; ingleichen ein jeder mit Poffen und niedrigen 
Scherzen angefüllıer Auffaß. Inden mittlern Seitenwar Farla 
eine Art Örfänge, welche jwifchen den Gebethen u, f f. gefunaen 
murden, Daher beißt es in einem alten Kircheubuche bey dem 


Du Fresne: Quaodo in diebus felis dicitur Kyrie . 


Eleilon eum farfa, 
Die Färthe, ©. Jähree. 
garz, Zarzen, ©, Ju u. ſ. f. 
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Der Safän, des — es, plur. die — e, eine Art wilder Hühner 
niit nackten Füßen, einem langen Schwanze‘, und einer Art von 
"Feberbufche an den Ohren; Phafianus L. der Safanvogel. 
Er gleicht an Brdfe einem Hubne, nnd an Anfehen einem Pfan, 
Will man div Befchlechter genauer bezeichnen, fo beißt das männ- 
liche der Faſanhahn, und das weibliche die Iafanbenne oder 
das Jafanbubhn. 
Anm. Im Oberbeutfchen heißt dieſer Vogel auch Jafant, 
Sitten, im Böhm, Bazant, im Pohln, Fazyan,im Engl. Phra- 

» Sant, im Dän. Jafan, im Jtal, Fagg’ano, im mittlern Lat, 
Falanus und Faxanus, Er flamınet aus Afrifa und Afien ber, 
und wurde von den Argonauten zuerft von dem Fluffe Phails in 

ı Eolchis nach Europa gebracht, daher er auch den Rahmen bat. 
In Frankreich war er fchon im ı 4ten Jahrhunderte febr häufig. 

Die Safanenbeige, plur. inuf, die Beige oder Jagd des Far 
fanes mit zahmen Falten, 

Der $afanenbeller, des—s, plur, ut nom. fing, eine Art flei« 
ner Hunde, welche bie Fafane zu Banıne jagen und verbellen; 
der Safanenhund. 

Der Safanengarten, des — s, plur. de — närten, rin ein« 
— Plog, wo Faſane gehalten werden, eine zahme 

ajanerie, 

Das Safanengebäge, des—s, plur, ut nom, fing. ein Plag 

in einer wilden Fafanerie, wo die Fafanc gebäget werden, 

Das Safanenhaus, des—t, plur. die — bäufer, die Wob⸗ 
nung des Fafanenmwärters ; ingleichen ein Haus, in welchem 
die Fafane brüten u. ſ. f. : 

Der Safanenhund, des — es, plur, die —e, ©, Jafanens 


— 


beller. 

Der Safanenjäger, des —s, plur.ut ndm. fing. aneinigen 
Höfen, ein Jäger, der allein für die Fafane gehalten wird, 

Das Jafanenfraut, des— es, plur.inul, S. Erve. 

Der Safanenmeifter, des —s, plur.ut nom. fing. ein Jã⸗ 
ger, welcher die Auffiche über eine Fafanerie hat; der Laſa⸗ 
nenwärter, . 

Der Jafanenraudy, des — es, plur. inuf, ein den Fafanen ans 
genchmer Rauch von Hanfbürheln, Hanffpreu, Kampfer u. ſ. f. 
denman zumeilen in ihren Bchägen und Bärten macht. : 

Der Safanenftand, des — es, plur. die — Hände, der Ort in 
einer Fafanerie, wo, der Jäger die Fafane mit der Fütterung 
anförnet ; die Rirrung. 

Der Safanenwärter, dra—s,plur.ut nom.Ang, ©. ga⸗ 
fanenmeifter. - 2 

Der Safanenzwinger, des — s, plur. ut nom. fing. ineiner 

Fafanerie ein Swinger, d. i. verfchlagener oder eingefchloffener 
Pla, wo die Fafanenhennen mit ihren Jungen allein ſeyn fönnen; 

D 

* 


ie Faſanerie, (vierfplbig,) plur. die — n, (fünffplbig.) ı) Ein 

Drtoder eine Gegend, wo Fafanegebalten und genähret werben, 

2) Die Wiffenfchaft. mir der Wartung der Fafane umzugehen, 

ohne Plural. . - 

Der Laſanhahn, die Safanbenne, das Faſanhuhn, 
Giche Jafan. 

Der Safanvogel , dee — 8, plur. die —vögel, ©, Safım. 

1. Der Süfh, des — es, plur, die—e, bey den Bärbern 
und Lederhändtern, ein Stuck Sohlleder einer Elle lang und 
‚wen Ellen tief; ohue Zweifel aus dem Jial. Falcia. S. 
Säfche und Jafchen. 

2. Der Sf), dee — rs, plur. car, in den gemeinen Mundars 
ten, befonders Oberdeutfchlandes, ein gewiſſer weißer Ausfchlag 
anf der Zungefangender Kinder, oder anf der Bruſt der Müt ⸗ 
ser; im Rieder(, Sprau, Sprüf, im Hol, Sprouwe, Spruuw, 
in dır anfländigern Gprechart dev Schwamm. ' » 

: ’ 3: Das 
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3. Das Faſch, ober gaiſch, Blut, S. Schweiß. 

Die Faſche, oder äfche, plur, die —n, in den gemeinen Munde 
arten, auch Doerfachfens, eine Art der Schnürbrüfte ohne Ach⸗ 
felbänder ‚- welche von vorn ber über den Vorftedelag geſchnü⸗ 
rer wird; ohne Zweifel ans dem Lat. Falcia oder Ital. Falcia, 

” m Oberdeutſchen ift Sarfche oder Zätſche, bey dem Ulphilas 
Faska, eine Windel, und fatſchen oder färfchen windeln, 

Söfchen, bluten, ©. Schweißen. 

Die Faſchine, plur. die — n, ein Büfchel von Neifig, ein Reis⸗ 
bündel, befonders fo fern es ju allerley Bertheidigungswerfen im 
Kriege gebrauch wird; ausdem Ital. Falcina, oder Franz, 
Falcine, im mittiern £at. Falcina, Felfina, Fafcennina, 
S. auch Welle und Waſe. 

Die Jafhinen - Bank’, plur. die — Bänke, im Kriegeswefen, 
ein Geſielle, die Fafchinen barauf zu binden, 

Der Sufchinen:Safen, des —s, plur. ut nom, Ang. im Krie⸗ 
gesweien, cin Werfzeug mit drey eifernen Hafen, das Fafhinen» 
Werk und die Schanztörbe einzureifen. - 

Das Safchinen: Moͤſſer, des — 8, plur. ut gom. fing, ein 
großes Meffer, deffen man ſich bey Verfertigung der Faſchinen 
beticnrt, 

Das Zafchinen- Werk, des — es, plur. die — e, ein jedes 
Drrt, welches aus Faſchinen oder Neispündeln beficher. Bas 


Safchinenz Wer der Tranſcheen, am Ufer der Suffe u. ſ. f. 


Der Faͤſching, des — es, plur. die—e, ©. Saftnacıt. 

Die Safe, plur. die —n, ©. der Faſen. 

Der Safel, des — 8, oder die Safel, plur, inuf, ein nur in den 
gemeinen Mundarten Ober und Miederdeurfchlandes befanntes 
Wort. ı) Junge, die Brut von Fiſchen, Vögeln u. f. f. In 
welchen Monarben die Sıfche wegen des Laichs und Safels 
zu fangen, Bluntfchli. Vnde iro fale', und ihe Same, ihre 
Machkommen, Nor, 2) Die Fortpflanzung feines Geſchlechtes, 
Befonders von Thieren, im Grgenjage der Maftung. Zur Laſel 
geben laffen, d. i. zur Zucht, Zur Safel füreern, in Rieder: 
fachjen, täralich jütern, im Gegenſatze des Möftens. 3) Die 
Art. Ein Pierd, ein Schwein von guter Safel, Minen gu: 
ten Safel von Vieh baden, eine gute Art. 4) Der erdochs, 
Bullochs, doch vielleicht nur in der Porz, 

Anm, Im Holländ, lautet diejes Wort Vaiel, und im Schwe · 
diſchen Faesl. Schen in den Monfeeifchen Gloſſen ift Valal 


Chalp ein zur Zucht bi finmees Katd, ım Gegenioße deſſen, mels - 


bes zum Schiachten gefüttert wird. Ohnr Ziveifel fommt diefes 
Wort von faben ber, fo fer es cbedem auch ſich vermehren bes 
dentete._ ©. Jachfer. Dip dem Notker bedrutet Felelig fruchts 
bar; irolcaf fint felelig. Im Nicderf. ıft Sifel, Pefel, Pe: 
ferif, im Holländ. Pees, im Engl. Pizzle, im Franz. le Vit, 
das männliche Glied. 

Die Faſele, plur. die — n, oder die Jafeöle, plur. die — n, 
eine Art Meiner Bohnen, welche in Aaypten und Aſien einhei⸗ 
mrifch find, und bey uns in den Härten gezenset werden; Doli- 
chos L. Die Ageptiſchen Safelen, Do: cos Lablab F., 
tragen eprunde jäveljormige Dürfen, und emörmige mit einer 
Blarbe gezeichnete Bohnen. Birne Wärſche Faſelen. Große 
Garten Safeolen, welche auch Türfiche Behnen, inglichen 
Gteig: und Schminkbohnen genanut werden, find bey ung am ber 
Tanntoften, ©. Schminkbohne. 

Anm. Der Nubmu ıft aus dan Lat. Phafeolus oter Fufkolus, 
Phateotin. Im Ital. beift dieſe Bohae Kag-u »lo, Im mine 
lern Lat. ine beventei Faitıta Hütfen, und im Franz. war F; ıfil 
ebedem Krüg, Abgung von aller Art, 

Der Säfeler, des— 8, plur. uınom, fing. im gemeinen Leben, 
ı) ein faielbaftır Menſch. 2) Ein Aberwig:ger, Siehe 3 Safeln, 
Adel. W. B. 2, Th 2. Auf. u 
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Die Safeliy, plur. die — en, in ber vertranfichen Sprecdjart , 
eine fafelhafte, d. i. flüchtige, Teihtfinnige Art zu denfen und 
zu handeln, obne Plural; ingleichen ſolche Bedanfen und Hands 
lungen felbft, : 

Der jede Safeley für Salz der Weis heit hält, Michäl, 
©. 3 Laſeln. 
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Das $afelgeld, des — es, plur. inuf, in einigen Oberdeutſchen 


Grgenden, das Geld, welches der Eigenthümer eines Zucht» 
bengfies für die Befruchtung einer Stute befommt; das Be: 
Tchälgeld ‚ die Safelgebühr. ©. Laſel. " 

Safelhaft, —r,—rfe, adj, etadv, in der vertraulichen Sprechs 
art, flatterhaft, leichtfinnig, Kin fafelbaftes Wefen. Ein 
fafelbafter Menſch. Laſelhaftig, und die Laſelhaftigkeit find 
in einigen Orgenden gleichfalls befannt. ©. 3 Safeln. 

Der Jafelbammel, des—#, plur. die — hammel, in einigen 
Gegenden , der Schafbod, Stähr. S. Laſel. 

Der Faſelhengſt, des — es, plur. die —e, in einigen Ober 
deutjchen Gegenden, ein zur Fortpflanzung feines Geſchlechtes 
beffimmter Henaft, ein Befchäler. 

Safelie, — er, — fie, adj, etadv, wie faſelhaft, flatterhait , 
leichtfinnig. Er iſt in feinem ganzen Betragen ſehr fafelig. 

1. Safeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsw. haben. ı) Sin 
Gifchlecht fortoflangen, gebären, befonders von Schweinen, in 
den gemeinen Mundarten. Die Sau bat gefalelt, bat Junge 
geiworfen. 2) Figürlich, fih vermehren. Daber dag im gemei⸗ 
nen Lebenübliche Sprihwert, unrecht Gut fafele nicht, gedeis 
ber nicht. Die Biene faſelt, der Bienenflod nimmt ju an 
Volk und Wurf, gedeihet. ©. Faſel. 

2. Safeln, verb. reg. act. von Jafe, Safen, ein Faden, die 
Fäden auszichen. Sich faſeln, die Fäden fahren laffen, wo es 
auch als ein Neutrum mit dem Hälfsworte baben üblich if, 
Der Zeug fafele, oder fafele ſich. ©. Ausfaſen und ı Jajen. 

3. Safeln, verb, reg.neutr, mit dem Hülfsw. haben. 1) Jar 

der vertraulichen Sprechar:, Rattırbaft, tändelbait, leichtſennia 
denken und handeln, Munserkeit obue Brftand äußeru. Kım 
vergolderer Narr, wilder die Treppe beranf gefafele Fonmme, 
Roben. Mir der Pritſche in der Hand von einem Kinfalle 
zum andern faſeln, Michäl. Und fie faſeln bey einer frem: 
den Perfon berum, Weiße. Düne Zweifel von dem nord im 
Schwediſchen üdirken fus, geſchwinde, fyla. eilen, köla, bewe— 
gen. 2) Wahnwitz g reden, betondırs von Aranten in der Hige 
des Fiebers, fantafiren. Der Branfe fafeit, In weiterer Bes 
deutung andı von einer jeden Vorbringung aberwgiger Dinar; 
im Dierd. fafen, fufen, faufen, fanzen , im Miederf. bafen, 
von welchem das Hochd. fafeln das JIterativum zu fepn ſcheinet. 
Friſch leitet es ſeht gezwungen von Sannache ab, wofür man 
im gemeinen Leben auch I rjenacht fage. Im Niederf. iſt abaſig 
und awiefig albern, verbaft beſtinzt, erſtaunt. Da bafen 
im Lı länd.cud herum laufen, herum ſchwärmen bebeutet, ſo 
fcheiner v8 gleichfalls zu dem vorigen fus, gefchminde, zu arbör 
ren.  $feim und fuffelm bedeuten im Niederf. oft mit den Fine 
gern berühren, gelinde Fragen. Übrigens -ift von dem Fofeln in 
bisigen Krankheiten im Riederjächf. auch mimern, primen, 
reven, abreden u. f. f. üblich. 

+Safelnadt, adj. et adv. in dem niedrigen Sprecharten, völlig 
nodt, ſo doß man auch durch feinen Jafen bedeckt ul; eigentlich 
faſennackend. * 

Der Faſelochs, dee — en, plur.die — en, im gemeinen Leben 
einiger Oegenden , der Bulle, Herdochs, Zuchtochs. S. Faſel. 

Tao Faſelſchwein, des — es, plun dir — e, zur Zucht be⸗ 
fimmte — im Gegenjatze der Maſtſhacue. 

no 
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Das $afelvieb, des —es, plur. car. daszur Zucht beftimmte 
Vieh, zum Unterfchiede des Maſtoiehes. Da man dergleichen 
Bieh nur nothdürftig zw füttern pflege, fo bedeutet Faſelvieh 
oft überhaupt mageres, ungemäfletes Bich. S, Safel. 

Der Saufen, des —s, phur. ut nom. fipg. Dimin, das Jäs- 
‚hen, Oberd. Saslein, der dünne Abgang von einem Faden, 
und alles was dem äbnlich ift, Haare, zarte Wurzeln der Bäume 
und Pflanzen, u. f. f. Nicht einen trodinen Jafen an fich 
haben, im gemeinen Leben. Sein Reid if fo zerriffen,, dag 
die Safen berab bangen. Die Jafen, die auf die Kleider gefal: 
Ien find, ablefen. Die Jafen an den Wurzel. 

Anm. Sry dem Willeram bedeutet Vahs, bep dem Dttfrieb 
ther fale, und thaz fahs, im Angelf. Fax, ein Haar; auch col- 
lective, bas Haar, ein har thes fales, Zatian. Bey dem Rot: 
ker it Falo, ein Saum, und ben bein Tatian Felun, ein Split« 
ter, Es geböret zu Faden, und flammer mit demſelben vers 
mutblih von faben ab, Im Dberdeutihen lautet es auch 
die Safe. 

ı. Saufen, verb, reg. act, bie Fafen, d. i. Fäden -auszichen. 
Sich fafen , die Fäden fahren laffen. S. Yusfafen, 2 Jafeln 
und Safern. 

=. "Saufen, verb.reg. act. welches im Hochdeutfchen veraltet, im 
Schwaben aber noch üblich ift, fuchen, Niht falonde was 
Sn Di, der nicht das Seinige fücher, Notker. Bon diefem Zeit⸗ 
worte jfammet vermuthlich auch das in Oberjhwaben übliche 
fähig, felten, ab. 

3 Saufen, verb. reg. neutr. mit bem Hülfsw. haben, aber: 
wigig reden, ©. 3 Safelr. 5 

Salennadend, adj, etadv. ©. Jadennadend und Safelnadte. 

Das Safenwerk, des — es, plur, inuf, im Bergbaue, die 
zweyte Sorte ber gepochten Zivitter, welche auch Pochmehl ges 
nannt wird; zum Unterſchiede von dem Berinnfieine, welcher 
die erfte und befte, und von dem Sumpfwerkeoder Schlamme, 
welcher die dritte und fchlechtefte Sorte iſt. 

Die Safeöle, ©. Laſele. 

Der Fäſer, ©. Jäcier. 

Die Safer, plur, die — n, in einigen Gegenden auch Säfer, 
Diminut, das Jaferchen, Oberd. Saferlein, ein Fafen. Jrrig 
aber werden bepden Thieren und Pflangen die Fleinften organi« 
ſchen Tpeile derfelben, welche bie Geſtalt eines Fadens haben, 
und aus welchen die feften Theile befichen, fibrae, die Jibern, 
von einiger Safern genannt. Siehe Jafen und Zafer: 

Saferig, — er, — fie, adj.et adv. Fafen oder Fafern habend, 
im gemeinen Leben. Ein faferiger Zeug, wo fi die Fäden 
leicht verfchieben und abſondern. Miederf. fäſtg, fülfie, Engl. 
feaze, ©. Safig. 

Safern, verb. reg. act, die Fafern ausgupfen, Sich fafern, 
die Faden fahren laſſen, von den Zeugen, wofür aud fafen 
und fafeln üblich find. ©, diefe Wörter, 

Laſig, — er, —fe, adj. et adv, Fafen habend, Im gemeinen 


Leben. Kin fafar 5 Zeug, der die Fäden gern fahren läffer, ein 


loderer Zeug. S. Saferig. Das Lleiſch if fafig, bat grobe, 
merfliche Faſern. 

Das af, des — ſſes, plur. die Fäffer, Diminut. das Läßchen, 
Dberb, "Säglein, Saffel. ı.*, Ein jedes Gefäß, ein jedes Werl: 
zeug, etwas darin aufzubebalten. in Töpfer hat Macht, 
ein Faß zu Ehren und zu Unebren zu machen, Nim..9, 21. 
Diefe im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung findet nur noch in 
den Zufammenfegungen Giehfaf, Butterfaß, Rauchfa, Tinz 
tenfaß, Salzfaß, Sandfaf u. ſ. f. Star. In dem Hetdenbuche 
kommt es auch von eineın Helme vor. =, In engerer und ge⸗ 
wöhnlicher Bedeutung, ein holzernes in der Mitte dauchiges Om 
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füR,' welches ans Dauber.vermittelft der Relfe gufammen gefehet 
wird., Ein Weinfah, Bierfaß, Gblfaf, Pad: oder Schlag: 
faß u. f. f. Ein Faß binden, vermittelſt der Reife zufammen 
fegen, ©. Sapbinder. Der Wein, das Bier ſchmeckt nach 
dem Faſſe. Dem Saffe den Boden austoßen, im gemeinen 
Reben, eine Sache völlig verderben. Es ik no nicht indem 
Jaffe,, darin es gähren foll, auch nur im gemeinen Leben, die 
Sache ift noch vielen Schwierigfeiten unterworfen, Er hat noch 
etwas bey mir im Laſſe, er hat etwas begangen, welches ich 
bey Gelegenheit an ibm ahnden werde, &. Tonne, Abm, Pipe, 
Orboft, Leite, Anker, u.f. f. welches befondere Artın von 
Fäffern find. 3, Ein beftimmtes Maß fa wohl füffiger als trod« 
ner Dinge, da es auch im Plural unverändert bleibt. Dier Jaf, 
ſechs Saß, niche Läſſer. 2) Flüffiger Dinge, befonders des 
Bieres. In Berlin bölt ein Faß Bier 2 Tonnen, 8 Ahmchen 
oder 192 Maß; in Danzig 2 Tonnen, ı 80 Stoff, oder 720 Quar⸗ 
ser ; in Bern 4 Saum, 16 Eimer oder Breuten, oder 400 Maß; 
in Sachen 2 Viertel, 4 Tonnen, 6 Dreyling, oder 360 Meß⸗ 
fannen, Ein Faß Wein hält in Sachen 5 Eimer oder 315 Hate 
nen; in Danzig und Samburg, wo ein Faß Wein eben fo viel 
ift, als ein Fuder, 4 Orboft, 6 Abm, 24 Anfer, 120 Viertel, 
oder 660 Stoff, 2) Trockner Dinge, befonders des Getreides. 
In Libed ift ein Faß der vierte Theil eines Scheffels, und 
16 Faß machen dajelbit eine Tone, 48 ein Droömt, 384 aber 
eine Laſt. In Cöln schen 24 Faßanfein Malter, und 480 auf 
eine Laft. In Machen hält ein Faß 4 Kopf, 6 Faß aber machen 
ein Malter. In samburg bat ein Faß 2 Himten, 8 Spint, 
32 große oder 64 fleine Daß; 2 Faß aber machen dafelbft cir 
nen Schrffel, 20 ein Wiſpel, und 60 eine Laft. 

‚Anm. Schon Kero gebraucht Faz und Dufried Fazz, für ein 
jebes Gefäß; welche Bedeutung auch das Wallififhe Ffettan 
und das Lat. Vas bat. Inder zweyten Bedeutung lautet dieſes 
Mort im Niederfähfifhen Dar, im Schwed. Fat, im Angelf. 
Fat, Fata, Faet, im Engl. Fat, im Dän, Sade, im Pohln, 
Fala, Es fommt von faffen ber, weil es dazu beflimme ift, 
andere Körper in fich zu faſen. Im Oberdeutſcheu lautet der Plu⸗ 
cal Jaffe, die neuen Saffe, Hiob 32, 19, ober nur Jaß, bep dem 
Diutfried Faz, der auch noch im Hochdeutſchen bepbehalten wird, 
wenn diefes Wort ein gewiffes Maß bedeutet, Zu dem unge 
mwöhnlichen Gebrauche ı Theff. 4, 4, fein Saß zu bebalten in 
Zeiligkeit und Ehren, d.i. fein Ebeweib, oder nach andern fei- 
nen Leib, bat das Griech. awavag Gelegenheit gegeben, 

Der Säßbaum, des — es, plur. die — bäume, im Forſiweſen, 
ein Baum, woraus die Böttcher Fäffer verfertigen können. 

Der Faͤßbinder, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Handiverfer, 
welcher hölzerne Gefiße aus Stäben.zufammen feget, und fie 
durch Heife befefliget; ein Böttcher, in Franken ein Bübner, 
‚im Niederſ. Darebinder. S. Böttcher. 

Die Faͤßbrücke, plur. die —n, eine Brüde, welche flatt eimer 
Sciffbrüde dienet, und auf Iceren ſchwimmenden Fäſſern 
‚rubet. 

Der Faͤßchenſtahl, Heer; plur. car. Stabl, welder in 
furze Stangen gefchmiebet, und in Fäßchen verfandt wird, 

Die Faͤßdaube, plur. die—n, die Daube zu einem Zaffe, und 
in weiterer Bedeutung, zu einem jeden bölgernen Gefaͤße; Nie⸗ 
derſ. Stav, im Pur, Stave. 

Die Faͤße, plur. die —n, aus dem Franz. Face, und mit dem⸗ 
felden aus dem Lat, Facies. 1) Der vordere heil eines Ge- 

böses, Die Jaße eines Haufes. In dem Feflungsbaue iſt 
die Safe oder Geſichtslinie diejenige Linie, twoerlche von dem 
Hauptwale hervor tritt, und gemeiniglich von außen in das Ge⸗ 
ſicht fälle. 2) Bep den Doljarbeitern, fine ſcharfe Ede —* 
Leiſte 
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Leiſte. Daber das Faßebret, oder Faßenbret, ein dreyecki⸗ 
ars Stuck zu geſchobenen Gittern, 

Saffen, verb. reg. act, 1. Jneigentlicher und weiterer Bedeu: 
rung. +) Ergreifen und balten, fo wohl mit der Hand. Der 
Degen bey dem Griffe faffen. Jemanden bey den Haaren, 


das Pferd bey dem Zaume faflen. Pr faßte mich an das, 


Rinn. Jemanden bey der Sand, oder am die Sand fallen. 
So viel als man mir drey Singeru faſſen Fann. Als auch 
mit andern Blicbmafen. Etwas mit den Zäbren falfen, Der 
"Bund faffer ein Thier, wenn er es mit den Zähnen anpadet, 
2) In ein Gefäß füllen, befonders von flüffigen Dingen, Biew 
faſſen, es von dem Gäbhrbottich auf Fäffer füllen, Wein faſſen. 
In den Schlauch faſſen, Matıh..o, ı7. Das Rorn faflen, 


es in Side (hätten. Bienen faffen, fie in den Stod bringen... ° 


3) Einfchließen und befeftigen. Einen Stein in Gold faffen. 
Sefaßte Steine, welde in Gold, Silber u. f. f. gefaſſet, d. i. 
befeitiget find. ERinen Stollen faffen, d. i auszimmern, im 
Berabane. ©. Einfaffen. 4) In feiner Weite enthalten füns 
nen, wo bas Seitwort die Geſtalt eines Meuteius bat; wenige 
fiens ift das Paffivum in diefer Bedeutung nicht üblich. Das 
Zimmer Fonnte bie Gäfte nicht alle faffen, Das Gefäß wird 
den Mein nicht faſſen. : 

2. Fiaürlid. 2) Jemanden bey feinem Worte, bey fei: 
nem verſprechen faffen, auf die Erfüllung feines Wortes, feis 
nes Berforechens dringen. Denken fie denn, daß fie mi chbey 
meiner Schwäche haben faffen wollen ? daß fie ihre Abſicht 
durch meine Schwäche haben egreichen wollen? Jemanden bey 


“feinem Ebhrgeige, bey feiner Leidenfchaft faſſen. Den Reiz , 


ter faffer am Ufer. ein plögliher Schauder, Zadar. ber 
mächtigt ſich feiner, in der höhern Schreibart. Allmächtigs 
Mitleid faßt die bebende Verfammlung, Dufd. 2) Etwas 
kurz zuſammen falfen, es mit wenig Worten vortragen, Da— 
mit ich es kurz fafle. Auch als ein Hecipeveum, ſich kurz faf: 
"fen, fi der Kürze in Worten befleifigen, 3) Aufmerkfam 
durch die Sinne empfinden, im Hochdeutfchen nur noch von den 
Angen “ Etwas in Sie Augen faffen, es aufmerffam ſehen 
und im Grfchte zu behalten ſuchen. Minen Hafen faſſen, 
ſcharf auf ibn zielen. 2 
Er zielt und faßt den Pilger wohl, Bell. 
Bon andern Sinnen iſt es im Hochdeutſchen ungewöhnlich, ob 
es aleich noch 2 Mof. ı 5,26 heift an Ohren faflen. 4) Etwas 
zu Serzen faffen, es au Derzen nehmen, es feinem Gemüthe 
einprägen, es zu Erregung feiner Empfindungen dienen laſſen. 
Gott wirds zu Serien faffen, Gel. 5) Mit dem Gedächt⸗ 
niffe faffen und behalten, feinem Gedächtniffe einprägen. Der 
"Rnabe bat es geſchwinde gefaßt. 6) Noch mehr, mit dem 
Berftande begreifen, feinen Gründen nach einſehen. Sie haben 
mich nicht recht gefaßr, nicht recht verſtanden. Nun faß ich 
was du fagft, Schleg. Das ift mir zu. body, ich kann ee nich 
faffen , nicht begreifen. 7) Im fich entſtehen laffen. Einen 
Anfplag, einem Dorfag faſſen. Um dich zu berabigen;, 
babe ich diefen Entſchluß gefaſſet. MWluch faflen, ein Gerz 
faffen. Einen Saß, Unmillen wider jemanden faſſen. Ich 
babe eine große Tleigung, viele Liebe gegem ibn gefaßt. 
s Sich faſſen, fih feiner bewußt werden, von einer Ser. 
fireuung ‚. von einer Leidenfchaft wieder zu ſich ſelbſt fommen, 
feine Gedanken fammeln, Faſſen fle fich doch. Mr kann ſich 
moch nicht faffen, fi noch nicht begreifen. Er konnte fi 
sor Lachen kaum faflen. Sich in Geduld faffen. Kine er: 
fhürterte Seele bar der Einfamfeis vonnötben, fih wieder 
zu faffen. 9) ubereiten; in welchem Verftande aber nur das 
Nitieliwort gefaßt in Seſtalt eines Rroerbii Mblich iſt. ich 
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auf etwas gefaßt halten, machen. Auf etwas gefäße ſeyn. 
Sich zur Reife gefaßt machen. Wenn man ſich auf die 
Schaubübne der Welt wagt, fo muß man“fih auch auf ihre 
Abwechfelungen gefaßt balten. Ich bin auf alle Sälle ger 
fape. Schon bey dem Oitfried bedeutet fazzon zubereiten, 
und fih fazzon, fich zubereiten, 

Daher die Saffung, ©. bernach befonders. 

Anm. Diefes Zeitwort lauter im Niederf, faten, im Hole 
land. vatten, im Dän. fade und fatte, im Schwed. fatta. 
Es iſt das Intenſivum von dem Zeitworte faben, Schwedi« 
ſchen fa, und bat feine meiften figürlichen Bedeutungen vom 

- em Lat. capere entiehnet. 

Sapfaul, adj. et adv, einen unreinen Geſchmack von dene 
Faffe oder hölzernen. Gefüge babend ; Niederf, vatvuul. Das 
Bier ſchmeckt faßfaul, Faßfaules Waſſer. 

Der Safigröfchen, des—s, plur. ut nom. ſing. in den Sach⸗ 
fiſchen Bergſtadten, ein Groſchen, welchen die Bürgerſchaft 
von jedem Faſſe Bier zur Erhaltung der Stollen abaibt. 

Die Jafibefen, fing. inuf. Hefen, welche von dem im Faſſe 
kiegenden Biere genommen werben, fich folglich bereits abge⸗ 

arbeiter haben, zum Untetſchlede von den beſſern Borrichbefem 
Beyde find wieder entweder Spundbefen, Oberhefen oder 
- Bodenbefen, Unterhefen, Bärme: 

Das gaͤßholz, des— es, plur. car. Holz, welches zu Faß⸗ 

‚dauben, Böden u. ſ. f. geſchickt und beſtimmt ift. 

Saplih, — er, — fr, adj,etadv. mas fich leicht faffen, d.i. 
begreifen, verfichen läffet, Er weiß eine Sache ſehr faßlich 
zu machen. Das if mir ſehr faßlich. Ein faßlicher vortrag. 

Die Faßlichkeit, plur. car. die@igenfchaft einer Sache, nach wel: 
her fie ſich Leicht faffen, d. i. nach ihren Gründen einfeben, läſſet. 

Die Zaſſoͤn, (ſoticht Jaffong) piur. die — s, auf dem Fram. 
Fagon. ı) Die Geſtalt einer fünftlich verfertigten Sacht. Pin 
Albernes Gefäß nad einer alten Salon. Der Degen iſt nach 
der neueften Faſſon. =) Das Macherlobn, ben den Schneidern, 
welches die eigentliche Bedeutung des Franzöfifchen Ausdrudes 
ift. 3) Gleichfalls bey den Schneidern, die Zuthat an Seide, 
Zwirn, fleifer Leinwand, Knöpfen n.f.f. 4) + Eomplimente, 
unnüge Worte, im gemeinen Leben. Er macht mir zu viel 
Saffon. Er if obne alle Saffon. 

Anm. Im Ital. lauter diefes Wort Faccione, im Engl. 
Falhion, im Schwed, Fanlun, im Hol, Fatloen, im Nie, 
derf. Jaffuum, wo es über dieß noch Artigfeit, gute Lebens- 
art, und fafuunlif, wohl gefittet bedeutet. 

Das Faͤßpech, des — es, plur. inul, ein befonders zubereitee 
tes Pech, womit die Bierfäffer gerichet werden, 

Der Faͤßreif, des— es, plur, die —e, ein Neif, womit die 
Dauben der Fäffer befefliger werben. 

Die Saffung, plur, inul, von dem Berbo faffen. 1) Die Hande 
lung des Faffens, doch mur im einigen Fällen, Die Faſſung 
eines Steines, deffen Befeftigung in Dterall. Ich mußte zehen 
Thaler für die Faſſung bezahlen. Die Säftıng eines Sol: 
lens, bdeifen Auszimmerung. Die Saffung des Bieres, wenn 
baffelbe auf Fäffer gefüller wird, Die Saffung eiñes vorſatzes, 
eines Anfchlages, eines Enefchluffes. 2) Figüiritch, der Zus 
fland der Seele, da fie fich ihrer deutlich bewußt iſt, da fie ihee 
Gedanten und Worte in ihrer Gewalt bat, im Orgenfage der 
Serfireuung oder einer ſtarken Leibenſchaft. Aus feiner Laſſung 
kommen, jemanden aus feiner Faſſung bringen ober ſetzen. 
Wollen fie mich denn aus aller Saffung bringen? 

Das Lafwerk, des — es, plur. inul, ein im gemeinen Leben 

urbliches Collectivum, mehrere zu einer Abſicht befliimmie Füſ⸗ 
fer zu bezeichnen. 

Der Faft, 
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Saft, adr. welches in zwey einander ziemlich entgegen gefegten 
Bedeutungen gefunden micd. a) * Für ſehr, in welche m Berftande 
ſchon valte bey dem Strpfer vorfommt. Sie war far ſchön, 
ı Mof. 22, 14. Ihre Sünden find fait fhwer, Kap. 18, 2°, 
Kin fa großes Seer, Rap. 50,9. Ich will dich fat ſehr 
mehren, überaus fehr, Kap. a7, 2. Ihrer Sunden wurden 
faft viel, fehr viel, Sir. 47, 29. Im Hochdemfchen ift biefe 
Vedrutung völlig veraltet, ungeachtet felbige noch bey dem Dpig 
vorfommt Ehedem war es auch ein Beywort, weiches viel ber 
deutete; vaſte volks, viel Volkes, 2) Für beynabe Wir 
waren faft bis an das Thor, als wir wieder juruf gerufen 
wursen. Es it faſt acht Uhr. Br ih faſt funfzig Jahr alt. 
Er wäre fa geftorben. Das if mir faſt unbegreiflih. So 
find fie fat alle, Ich bare es fan errarben. Ich durfte 
ich es nicht thun, oder ich dürfte es fah nicht chun. Saft 
kann ich es nicht glauben, Er verdimer es faft nicht, daß 


ich micp um ihn befümmere, oder faft verdiener er nicht, 


u.f.f. Ich babe es fat von allen geborer; wo e# unrichtig 
feun würde, das Mebenmwort hinter das Vorwort zu ſetzen, 
von fait allen, obgleich ſolches im gemeinen Leben nicht unges 
wöhnlich ift. 

Anm. In der erſten veralteten Bebentung fcheinet diefe? Wort 
zu feft zu gehören, fo fern daffelbe zuweilen auch fehr bedeutet, 

Im Miederfüchfifchen if vule, oft, viel, mandy, fogleich, 
bepnabe. Das Isländ: fus bedeutet bereit, fertig, das Engl, 
und Frang. foilon eine Menge, Überfluf, das Wallif. flelt, 
eilfertis, geſchwinde, das Engl. valt und Lat. vallus aber 
ſehr, groß, breit, Merkwürdig iſt, daß feft ebedem für fertig 
üblich war; wenigftens gebraucht Tatian rehifellin für redhte 
. fertigen. Für far im der zweyten Bedeutung kommt in den al« 
ten Iserdeutichen Mandarten auch vilbi, vielbey, vor. 

Der Zuftbäder, des —s, plur.ut nom, fing. eine größten 
SH is nur in Niederfachfen übliche Benennung derjenigen Bär 
der, weiche Rockenbrot, oder berbes und fefles Brot haben, 
jum Unterfchirde von den Los :oder Weißbackern. An andern 
Dreien werden fir Schwarzbacker, und wenn fie ungünftig find 
und auf den Dörfern wohnen, Dorfbäder genauut. Bon 
feſt, Rirdeif. fa. 

Die Zafte, plur. die — n, ©. die Jaften, 

Faſtelabend, S Satenabend. 

Der Faſteltag, ©. Satirag. 

Die Faſten, plur. ur nom, fing. 1) Die Entbaltung aller ober 
doch gewiſſer Speifen, und bie Zeit da ſolches geſchiehet. Auf 
eine Harfe Mahlzeit nutzt eine frenge Saften. Die Saften 
balten, brechen. Kaſſet eine Saiten ausf&hreyen, » Hön. 23, 
9,12. Dir Gefrhichte der Saften und ibres Schreyens, Eſth. 
9,31. Wollt ihr das eine Saften nennen, und einen Tag 
dem Geren angenehm? Ef. 58, 5. Darum, daß auch die 
Saften ſchon vorüber war, Apoſtelgeſch. 27, 9, In welcher 
Bedensung im Hochdeutjchen auch das Jaften, von dem-folgen« 
den Berbo, üblich iſt. 2) Befonders, die nächften vierzig Tage 
ver den Sſterſeſte, in melden man ſich in der Nömifchen 
Kirche allee Fleifchfpeifen enıbält, um fih dadnrd auf das 
Oſterfeſt gugubereiten. Die Faſten wird bald da ſeyn. Der er: 
Be, der zweyte Sonntag in der Saflen. 

Anm. Schon bep dem Kero lautet diefes Hauptwort diu Fal- 
ten, diu Faltunge, bey dem Ottftied thiu Falta, im Angelf. 
Felt, im Eugl. Faſt, Fafinz, im Hol. Valtene, im Schweb. 
Faſta, im Dän, Jafte. Im Dberbeutfchen heißt es noch jetzt 
die Safe, plur, die — n, Die Jafte wird bald da feyn. 

Dem auf einen Barfen Kauſch müger eine firenge 
Safe, Logan. 
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Aus den ofen angeführten Bepfpielen erhellet, daß. fich diejeni ⸗ 
gen Sprachiehrer irren, welche unfer Hochdeutſches Saften für 
ben Plural halten, ob es gleich auch oft im Pural gebraucht 
wird, Die Saften And nabe, für it nabe. S, das folgende, 

Saften, verb reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor 
dert, fich aller Speife enthalten. Ich habe den ganzen Tag 
gefaltet. Lange faſten it Bein Brot fparen. Kin Saften 
an:ronen. Ja engerer, und befonderg der in der Nömijchen und 
Geiech ſchen Kicche üblichen Bedeutung, bezeichnet biefes Wort 
nur die Euthaltung gewiffer Speiſen, befonders des Fleifches die 
There und Vögel, und aller davon berfonmenden Dinge, 

Anm. Saften, bep dem Ulpbilas fallen, bep dem Ottftied 
falten, bey dem Notker valten, im Angelf. faellan, im Hol. 
valten, im Engl. to faft, im Wend, poliem, ich fafte, im 
Din, faſte, im Schwed. und Fsländ, faha, im Finnländ, 
paalton, flammet, dem Junius zu Folge, von dem Griech. 
aragog, nach dem Wachter aber von dem Gothiſchen faltan, 
baten, beobachten, ab; welche Ableitung Ihre dadurch bes 
ſtät get, daß faſten im Angelſ. aew faltan, d. i. das Geſetz 
haltın, brobachten, genannt wrd, Friſch leitet unſer fafen 
von dee R. A. ab, ſich gefaßt machen, weil das Faſten ein 
gottesdienſtliches Gefaßtmachen auf einen Feſttag, beſonders 
auf Oſtern iſt. In Hagecks Chronik, iſt veſelſpeiſe Faſten- 
fpeife. Das Hauptwort die Laſtung iſt ungewöhnlich; fo wie 
bas Wort der Safer, nur in dem Sprichw. heut ein Safer, 
morgen: ein Ireffer vorfommt 

Der Saftenabend, des—s, plur. die—e, im gemeinen Le— 
ben Saftelabend, der Abend vor dem erſten Tage in der Faflen; 
ingleichen die nächiten Tage vor diefem, Faſtnacht, Schwed, 
Faftelagen. . 

Die Laſtenblume, plur. die —n, eine in einigen Gegenden 
übliche Benennung der Primulae vezis L. weil ie um Faſt⸗ 
nacht zu blühen pfleget; ©. Schlüffelblume, 

Die Saftenbrägel, plur. die—n, eine Art Brägeln, welche 
aus ungefänrrtem Feige obne Milch und Butter verfertiget, umd 
an vinigen Orten, ſelbſt in protefiantifchen Ländern, nur im 
ber Faſien gebacken werden. 

DasSaftengebetb, des— rs, plur. die — e, Gebethe, wel⸗ 
che in der Faften gebetbet zu werden pflegen. In weiterer Ber 
deutung an einigen Drten, das ja der Faſten übliche Catechis⸗ 
mus + Eramen, 

Der Saftenprödiger, des —, plur. ut nom, fing. ein Vredi⸗ 
ger, welcher in der Faſten die Leidensgeſchichte Chriſti erflärer, 
Die Saftenprediet, plur, die — em, eine Predigt in der Fa 

ſten über die Leidensgefhichte Chriſti. 

Der Saftenfchlier, des— 8, plur. ut nom, fing. bie größ, 

‚ de Art der Brachvögel, Numenius Arquata L. welche au 
Geifbuhn genannt wird, S. Brachvogel. 

Die Faſtenſpeiſe, plur. die—n, Speife ohne Fleifh, und 
im fhärfften Berftande auch ohne Butter und Eper, dergleichen 
man in der Römiichen Kirche in der Faflen zu genießen pfleget. 

Die Safenzeit, plur. inul, die Seit, da man fafletz in en⸗ 
gerer Bedeutung, die mächften vierzig Tage vor dem Oſter⸗ 
fefte, die Saften. 

Die Saftnacyt, plur. inuf, ») Eigentlich, die Nacht vor Aſcher⸗ 
mittwoch, als an welchem Tage ſich die Faſten anfänger, und in 
weiterer Bedeutung, auch ber Tag vor diefer Macht; der Saftena 
abend, im Dberd, die junge Laſtnacht. 2) In noch wel⸗ 
term Berftande, die ganze Zeit von bem Fefte der heil, drey Kb⸗ 

- nige bis Aſchermittwochen, welche in der Nömifchen Kirche mit 
alleriey Ausfchweifungen und Luflbarfeiten zugebracht wird; das 
Carnaval, im gemei.zn Leben Jafenacpe, im Dberd, —W 
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in Baiern auch Faſſangen. Die große Laſtnacht, ober die alte 
Saftmacht, in der Römifchen Kirche, der erfte Sonntag in der 
Faſten, der Sonntag Invocavit. Die Herren = Saftnacht, ber 
dritte Sountag vor der Faſten, ober nach ander der Sonntag 
Eſto mihi, welcher auch die Pfaffen : Faſtnacht genannt wird. 
Wenn dirfes Wort ohne Artikel geſetzt wird, fo lautet es im ges 
meinen Leben oft Saftnachten: Safinachten wird bald Fomz 
en, ich boffe ihn auf Saftnachten zu ſehen. 

Das Zaſtnachtsheer, des rs, plur. die —e, im gemeinen 
Leben, eine Benennung des wüthenden Heeres, entweder weil 
mar es um die Faſtnacht am bäufigften zu feben glaubte, oder 
auch werdn einiger Kbnlichfeit mit den um diefe Zeit üblichen 
braufenden Vergnügungen, ©. Heer. 

Das Faſtnachtohuhn, des—es, plur. die — hühner, Sins. 
bübner , welche an einigen Orten He Bauern zur Erfenntniß der 
Dberberrfchaft um die Zeit ber Faftnacht entrichten märffen. An⸗ 

erer Umftände wegen beißen fie auchgerbthühner, Rauchhih⸗ 
ner, Pfingfibübner,, Sommerbübner, Surtenbübuer, Lau: 
» berbübner, Leibhühner und Saupehühner, ©. diefe Wörter. 

X er Faſtnachtsnarr, des — en, plur, die — en, derjenige, 
trelcher fich zur Faftnachtszeit in einen Rarren verfleider, und in 
weiterer Bedeutung auch einjeder ausgelaffener Luſtigmacher. 

Das Suftnachtofpiel, des — es , plur. die — e, eine ehemab- 
Lige Art von Luftfpielen, welche um Faftnacht aufgeführet zu 
werden pflegten, dergleichen unter andern Hans Sachs fehr vicle 
bintrrlaffen hat. In weiterer Bedeutung, ein jedes Spiel, eine 

. jede Luffbarfeit, welche gu diefer Zeit angeftellet wird, 

Der Safltag, bes — es, plur. die—e, ein Zaa, an welchem 
man faſtet, oder nach den Befegen der Kirche zu faflen verbune 
den ift; inder Deutfchen Bibel Jer. 36, 6 Fafteltag. 

Satül, —er, — fie, adj. et adv. aus dem Franz. fatal, und 
mit diefem aus dem Lat. fatalis, im gemeinen Leben, ı) Uns 

 glüdf bringend. Das Spiel ih ibm jederzeie fatal gewefen. 
Der Ireytag ift ein faraler Tag. Noch mehr 2) in der niedri⸗ 
gen Sprechart, zuwider, widerwärtig, am häufigften von Perfos 
nen. Er ift mir fatal, ich fann ihn nicht leiden. Pin faraler, 

unctttäglicher, Menſch. Kin farales Gefihe, sine fatale 
Tracht. 

Die Satälien, plur. inuſ. it den Rechten, bie ben Varteyen ber 
flimmte Zeit, innechalb welcher etwas bey Verluſt feines Rech⸗ 
tee geichehen muß; dies fatalis, fatale, 

Die Satalicät, plur, die — en, aus bem Fran. Fatalit, und 
Zatein. Fatalitas, ») Die unvermeidliche Nothwendigkeit, ohne 
Piural. licht alle Gortesläugner behaupten die Satalität, 
2) Im gemeinen Leben, ein unglüdlicher Zufall. &s ifi mir 
zine Satalicar begegnet. Ein Menſch der viele Latalitäten 
ausgeftanden hat. 

Die Jütfche, plur. die —n, eine Binde, Windel, Im Ober 
beutfhen. S. Saſche. 

Die Sage, plur.die—n, in der Seefahrt, Streife, welche an 
die Unter-Bonneiten wit Mafchen befefliget werden , um mehr 
— zu faſſen; verwandt mit Faſche, Falcia, oder auch mit 

egen, i 

® Bann, verb, te: act, welches nur noch in einigen Oberbeuts 
(den Gegenden befannt ift, ſcherzen, fpotten, veriren, Poſſen 
sreiben; daher die Jagung, Verfpottung; ein Sagnarr, Sag: 
mann, oder $ager, ein Poffenreißer; fatzig, poff erlich, pofe 
feubaft, rärrifhu.f.f. Die Dberdeutichen haben die ſes Wort, 


fo wie manche andere, aus dem Jtal, Fazio, ein Poffenreißer, | 


ober Latein. Facetiae, fatuus, Franz. fat, cutlehnet. Im 
wmittlern Las, bedeutet fatuizare närrifch fipu, in anderes, 
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von dleſem vermuthlich ganz derſchiebenes Wort, iſt das gleich⸗ 
falls Oberdeutſche fägen, zanken, hadern. S. Faxen. 
Saul, — er, — re, adj.et adv. ı.* Haßlich, ungeſtaltet; eine 
im Deutfchen veraltete Bedeutung, welche indejjen noch in eini⸗ 
gen verwandten Mundarten, 5.3, in dem Dänifchen fäl, und 
Schwedifchen kult, ſcheußlich, aufbehalten wird: Auch das Grie⸗ 
chiſcht gaurog bedeutet garſtig, gering. S. auch Jahl. 2.* Um 
rein, ſchmutzig; eine im Hochdeutſchen gleichſalls unbekannte Ber 


deutung, welche noch im Riederſ. vuul kblich iſt. Faule Wa: 


ſche, ein faules Jaf. Das Augelſ. ful und Engl, foul ber 
beuten gleichfalls unrein, und das Angelſ. fulan iſt beſudeln, 
womit auch das Griechifche Yorvses und Lateiniſche polluere 
überein fommen. Ben dem Willeram iſt wollon gleichfalls ver« 
unreinigen, 3. Bon flüffigen Dingen und daraus beſtehruden 
Körpern, wenn fie in bie auflöfende Gahrung gerathen. Die 
Ürfel find faul. Saules Dbk, faules Waſſer, ein faules 
By, faules Holz, ein fauler Zahn, ein fanler Schaden, 
fauler Räfe ,.faules Sleifch, faule Jiſche. Das find faule 
Sifche, im gemeinen 2eben, das find erdichtete Entſchuldigun - 
gen, unredliche Handlungen u, ff. Saul werden. Saules 
Hleifch in einer Wunde, welches aud wildes Jleifh genannt 
wird, Saul im Leibe nennt man im gemeinen Leben diejenigen 
Tiere, bey welchen der Magen und die Hedärme entgündet find. 
Dft nennen unwiſſende Schmiede auch Pferbe, welche ein aus⸗ 
schrendes Fiber baden, faul im Leibe. Faules Lieber, 
©. Jaulfieber. Inaleichen, was biefe auflöfende Bährung ver» 
rath. Ein fauler Garuch, ein fauler Geſchmack. Das 
Waſſer ſchmeckt fchon faul, das Zleifch riecht faul, Ju un- 
vigentlichen Verſtande beißt bev den Schlsſſern faules Lifen dass 
jenige Eifen, welches durch überflüffiges Glühen auf dem Hams 
merwerfe brücdhig geworden ifl. Im Bergbaue if ein fauler 
Bang, ein ſchmieriges und ſchlipfriges Geftein; ein faules Ber 
birge, ein mlirbes, brlichiges Geſtein. S.gäule, 4. Figür⸗ 
lich. 1)* Untauglich, unnüg ; eine im Hochdeutfchen veraltete 
Bedeutung. Saules Geſchwätz, Epheſ. 4, 29. Saule Jifche, 
Matıh. 13, 49, sarges. 2) Abgeneigt fich zu bewegen, und im 
engerer Bedeutung, abgeneigt pflichemäßig gu arbeiten. Kin 
fauler Menſch. Der Jaule liebe die Rube. in faules 
Pferd. Der Eſel it ein faules Thier. Sich auf die faule 
Seite legen, im gemeinen Leben, fi der Faulbeit eraeben, 
@r, nicht faul, ging bin, und u,f. f. eine elliptifche Art gu 
reden in der niedrigen Sprechart,, d. i. er ging fchnell, plöglich, 
bin u. ſ. f. Die faule See, in der Seefahrer, Windftile. In 
den gemeinen Mundarten hat man von diefem Worte verfchiedene 

” artige Zuſammenſetzungen; fchlaffaul, fhläfrig, ſickenfaul, 
heutelfaul, nicht gern bezablend , ingleichen, karg, geigig, 
maulfaul, den das Heben verdrießet, ſchlägefaul, der gegen 
bie Schläge abachärtet if. S. dieſe Wörter. 3) Schläfrie, 
im gemeinen Leben, 

Anm. Diefes Wort lautet in ber dritten Bedeutung ſchon bey 
dem Ulphilas fuls, im Angelf.foul, im Engl. Foul, bey dem 
Durfeied kul. im Miederf. vuul, im Dän, funl und Schwed.ful, 
Bon den Enern haben die Riederfachfen auch das Wort pulaf. 
Bon der Abneinung zur Bewegung wird in chen dieſer Mund⸗ 
art auchloi, lädfch, Iudderig, und laaßam gebraucht, womit 
das Frief. loay und Hol, loi, und das Dän, lad überein foms 
men, S. Laß. Dpis hat auch das im Hochdeutfchen unbe⸗ 
kannie Jäuling, ein fauler Menſch. 

Was duanjegt vermagft, das ſolld du nicht beginnen 

Br morgen, und verzieba ala wieein Säuling zwar. 

Der Saulbaum, dee — es, plur. die — bäume, eine Venens 
nung verſchiedeuer Bäume undStaudengewächfe. 1)DesRham- 

23 nus 
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nus Frangula L, wegen des übeln Geruches , welchen die 
Aſte des Baumes haben; ©. Elfebeere +. 2) Des Prunus Pa- 
dusL. gleichfalls wegen des übeln Geruches, S. Elſebeere ®. 
3) Des Viburnum Lantana L. ©. mehlbaum. 4) Des 
Sartriegele; ©. daſſelbe. 

Die Saulbeere, plur. die — n, die Beeren der obigen Arten 
von Faulbänmen, ©. Zifebeere ». 2. und Mehlbaum. 

Das Saulbert, des —es,, plur.die — e, ein Meines ſchmales 
Bert, am Tage darauf auszuruben, und der Faulbeit darauf zu 
pflegen; ein Ruhebett, Canapeb, im Niederſ. Luggerbank, 
vuulbanf, ; 

Die Saulbrut, plur. die — en, die verdorbene abgeſtandene Brut 


der Bienen, und die anſteckende Krankheit, melche felbige verurs 


facht. Daber faulbreürie und die Saulbrürigfeits 

Die Saulbutte, phur, die — n, bep den Papiermachern, eine 
Butte ober höfzeenes Gefäk, in welchem die Lumpen faulen und 
ſich erhisen müffen. . 

Die Säule, plur. die — n, ein im Hochdeutſchen wenig bekann ⸗ 
tes Wort. 
tung es im Dberdeutfchen ſehr üblich iſt. 

Die Zäule feige zwar Lleiſch und Bein, Günth. 
Es dampfen Gift und Säule, ebend. 
*) Eine faule Stelle im Holjen. ſ. f. auch nur am häufigſten im 
Oberdentſchen. Daß er (der Balfe) folle einig feulen ban, 
Theuerd. 3) Im Bergbaue wird ein fauleg, d. i, mlürbet Orr 
fein, die Säule genamıt, in einer Latein. Urfunde von 1208 
'Falumberg. ©. Saul z. 4) In derLandwirihſchaft einiger 
Gegenden wird fo wohl eine Mer des Brandes im Oetreide, als 
auch eine Krankheit der Schafe, die Säule genannt. 

Faulen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, faul 

" werden; doch nur im der dritten Bedentung des Wortes faul, 
won Säften, welche in eine innere auflöfende Bährung gerathen. 
Die Apfel faulen. Das Obfſ, den Mift faulen laſſen. Erlen 
volz fauler nicht leicht. Opitz gebraucht diefes Wort auch im 
der zwenten figürlichen Bedeutung: Dem der nicht faulen will 
in feiner Mutter Schoß; welche aber im Hochdentfchen nicht 
gewöhnlich il. Das Pauptwort die Jäulung wird von einigem 
für Säulnig gebraucht, 

Unm. Dieſes Seitwort lautet im Riederf. vuulen, im Hol. 
vuylen, im Angelf. fulan, bey dem Notker fulen. Im Nier 
derfücht. ifk dafür auch pötern, verp&ern, Grich.vude, wie 
na, Latein, puteo, putreo ; ingleichen rotten, vaten, Engl.to 
rot, rich. vugertan, und in Franken fparen üblich. S. auch 
Derwefen, 

gäulen, verb, reg. welches das Aerivnm des vorigen ift, aber 
nur im Oberbeutfchen gehöret wird, in Fäulniß verfegen, faul 
wiachen, ‚ 

Die innerliden Säulen, 
Dir nach und nach das Mark des ſichern Landes fäus 
len, Hall 

$aulenzen, verb. reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel» 
dies aber nur im gemeinen Leben üblich iſt. ») "Faulricchen 

“oder ſchmecken, die Fantniß der Säfte durch Geruch und Ge⸗ 
fhmad verratben; doch nur im Oberdeutſchen, wo dieſes Mort 
auch fauleinen, füulelen lauter. S. — Enzen. =) Raul, 
d.i. zur pflicbtmäßigen Bewegung und Arbeit träge ſeyn, und 
diefer Neigung nachdängen, im gemeinen Lehen. Im Bette 
liegen und faulenzen. Jui Riederf. iſt dafür fülken üblich. 


Daber der Faulenzer, ein fauler, träger Menſch, im Niederſachſ. 


Lulifad, Lüley, vVnulwambs, Lanterfant, Luageren, Bank: 
lammert, ben dem Opitz Suuling, ©. Laul Aum, Die Sau: 
Venzereg, das Faulenzen; faulenzeriſch, diefe Trägheit ver⸗ 


1) Die Füulnig, ohne Plural, in welcher Bedeu ° 
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ratbend , welche insgeſammt nur in den niedrigen Sprecharten 
üblich find, . j 

Das Saulfieber, des — s, plur. von mehrern Arten, ut nom, 
fin 8 ein Fieber, welches von einer befondern Schärfe verur ſacht 
wird, welche aus den in den erſten Wegen verfanlten Epeifen 
amd Getränken entflanden , und in das Blunt übergegangen iſt; 
Febris putrida, faules Sieber. Es hat diefen Nabmen von 
dem faulen Gefchmade im Munde, welchen die Kranken einige 
Zeit vor dem Anfange der Krankheit empfinden, von ibrem übe 
siechenden Athem, Ausdänftiing und übrigen Auswürfen,welche 
die Faulniß der Säfte deutlich genug verratben. Es gibt mehrere 
Arten derfelben, derglrichen das epidemifche Saulfieber, das 

. fanle Nervenñeber, das Sledfieber u. f.f. find, 

Saulfledig, adj. et adv. die Fäulnif deräfte durd) Fleden vers 
rathend. Saulflediges Holz. 

Der Fäulfüß, des — es, plur. die — füfle, bey den neueren 
Schriftftellern des Thierreiches, ein Amerifanifches Faufthier, 
deffen Vorberfüße länger als die Hinterfüße find, und welches 
fo faul iſt, daß es auf funfzig Schritte einen ganzen Tag zur 
bringt; Bradypus manibus tridactylis, cauda brevi 
L. Ignavus Älein, 

Die Saulbeit, plur, inuf, von der zweyten figürlichen Bedeus 
tung des Wortes faul, die berrfchende Abneigung von der pflichte 
mäßigen Bewegung, und befonders von der Arbeit. Sein Brot 
mit Saulbeireffen. Im gemeinen Leben wird es zuweilen auch 
von der Trägheit bes Körpers, von dem Antriebe zum Schlafe 
gebrandht. 

. Anm. Statt diefes Hauptwortes iſt im Oberd. auch Faulkeit 
und SäuligFeie üblich. Des Lebens Jäuligfeit die lege von 
dir ab, Spitz, legnitiem fugito. 

Säulicht, adj, etadv. ein von einigen beſonders Mieberfächfifchen 
Ärzten gebrauchtes, aber unrichtig gebildete Wort, Säulichte 
Arankheiten, welche aus der Fäulniß der Säfte entfichen, und 
felbige verrathen, dergleichen vornehmlich dir Saulfieber finds 
Die Ableitungstplbe iche bezeichnet bloß eine Ähnlichkeit, daher 
es fäulig beißen müßte. Allein das Subftantiv die Säule, wels 
ches bier zum Bruhde liegen müßte, iſt für Jaulniß inr Hoch» 
deurfchen zu unbefannt. , : 

Der Säuling, des — es, plur. dtie—t, S. Saul Anm. 

Die Saulmatte, plur. die — n, im gemeinen Leben, befonders# 
Niederfachfens, Fleine geflochtene Deden vor den Stuben, die 
Schube daran abzuftreichen ; von faul, fo fern es im Niederf. 
ſchmutzig, unrein, bedeutet. 

Die Säulnif, plur car. der Zuftand eines Körpers, da deſſen 
Siöfte in die dritte oder auflöfende Gahrung geratben, Diefuss 
dünftungen der Kranken geben ſehr leicht in Säulmif über. 
Waller gerärh fehr ſchnell in Jaulniß. Gerud und Geſchmack 
verrathen ſchon die Saulnid, 

> Anm. Ben dem Notker ſuli, im Oberd. noch jeßt Säule und 

Fauligteit. Wie Jäuligfeir das Holz pegt an freffen, Opim 
Im ı sten Jahrhunderte auch Walnuß. Übrigens iſt Fäulniß im 
Oberdeutſchen, fo wieandere Wörter auf — niß, auch ungewiſ⸗ 
fen Geſchlechts, das Fäulnig, des — ſſes. 

Das Faulthier, des — es, plur. die — e, eim dredzehiges vier⸗ 
füßiges Thier, welches ſo groß als rine Kane, fehr haarig, braun 
und gran von Farbe iſt, und eine ſtunpfe Raſe und kurzen 
Schwanz bat. Es lebt auf Bäumen, frift Fand, ſcheuet aber 
die Bewtaung fo ſehr, daß es in einem Tage unr einen ſehr 
feinen Weg zuclich lege, BradypusL. Es wird nur in der 
wärnern MWeltcheilen, befonders in Ametila angetrofien. ©, 
Saulfug. 

Die 
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Die Faulweide, plur, die — n, Salix pentandra L. Eiche 

Baumwollenweide. 

Der Faum, des — es, plur, car. eine Benennung des Schau- 
mes, welde im Oberdeutichen bekannter iſt, als im Hochdeut« 
ſcheu. Der Saum des Bieres, Den Jaumabfhöpfen. Der 
Saum fand ibm vor dem Munde, 

Anm. In Baierd und Dfterreich Sautet diefes Wort Jam, 
mit einem langen a, in andern Mundarten Seim, im Angelf. 
Faem, im Engl. Fome, im Böhm. Pena, Das Latein. Spuma 
iſt durch Vorfegung des Zifchlautes daraus entflanden, fo wie 
auch kumus damit verwandt zu ſeyn ſcheinet. S. auch Schaum. 

Säumen, verb, reg. welches im Oberdentſchen am üblichften iff, 
mo es in einerdoppriten Gattung gebraucht wird, ı) Als ein 
Neutrum, mitdem Hülfsworte haben, Schaum von fich geben, 
Das Bier fäumet. Aus dem Maule fäumen. Pin fäumender 
Eber. 2) Als ein Activum, den Schaum abſchöpfen. Die 
Brühe faumen. 

Got der aller fünden tünfle 
Gar von dir geveimet hat, Bruder Eberbart v. Sap. 
©. Abfäumen und Schäumen. 

Die Saumfelle, plut. die — n, der Saumlöffel, dee—s, 
plur. ut nom. fing. im Oberdeutfchen, eine Kelle ober ein. 
zöffel, den Schaum damı abzufchöpfen, eine Schaumfelle, ein 
Scaumlöffel, 

Die Sauft, plur. die Jäufte, Diminut, das Säufichen, Oberd. 
das Säuftlein, ) Eigentlich, die zufammen geballte Ham. 
Line Jauf machen. Zine geballte Jauf, Riederf. Knutſuuft. 
Jemanden mit der Jauft in das Geſicht fchlagen. Sich mit 
Säuften fchlagen. Die Höhe der Pferde pflegt man nach Fäu—⸗ 
Ken zu meffen, 2) Die Haud, in der nachdrüdlichen, noch mehr 
aber in der niedrigen Sprechart. Die Arbeit geber ibm gut 
von der Jauf. Mit dem Degen in der Jauft, mit gewaffne⸗ 
ter Hand , offenbarer Gewalt. Eine Stade mit dem Degenin 
der Jauft erobern, mit Sturm. Pin Pferd aus dem Schritte 
gleich von der Jauft in den Galopp anfprengen laffen, obne 
23 vorher andere Bewegungen machen zu laſſen. Aus freper Jauk, 
ausfreger Hand. Dasreimer ſich, wie einejauf aufs Auge, 
reimet fich ſchlecht, gar nicht. In die Sauf, oder in das 
Säuftchen lachen , fih heimlich und boßhaft über erwas freuen. 
Seinen Ropf wird er ſchütteln und in die Jauft lachen, 
Sir. ı7, 19. Weffen die Ausländer in die Sauft hinein lachen, 
Opitz. 3) Ben deu Klempenern, ein eifernee furzer Sud 
mit eineg glatten Bahn, etwas darauf auszufchlichten, 

Anm! auf, ben dem Tatian Fult, Nicderf. Fuuſt, Hol. 
Vuyſt, Angelſ. Fyſt, Engl. Fitt, im Stavon. und Wend. Pelt, 
fcheinet entweder von faffen herzufommen, oder au urfprüng« 
Lich ein Werkzeug zum Schlagen bedeutet zu haben, fo wie das 
Zatein. Fullis. ©. Jäufel, Fauftrecht u. f. f. Ehedem Tau 
tete dieſes Wort auch Sun, Pfunz,; und noch jest iſt Pfunzer 
in Rürnberg ein Anüttel, und pfunzern, ein gewiffes Rnaben» 
fpiel, wo ein Knittel durch einen Schlag fortgetrieben wich, 
welches vielleicht dasin Oberfachfen fo genannte Minkenfpiel if. 
Aus dieſer Zorm Sun oder Pfunz erbellet, daß Jauf mit bem 
Latein. pugnus, und dem Griech. wog, näher verwandt ift, als 
man bey dem erfien Anblide denken follıe. Die Wörter fauften, 
‚oder fufien , in bie Fauft nebmen , ingleichen fchlagen, und 
Säufler, ein Fechter, find im Hochdeutſchen »eraliet. ©. 
auch Sechten. . 

Die Sauftbirn, plur. die — en, eine Art Birnen, welche die 
Größe einer Kauft erreichen, und auch Pfundbirnen genannt 
werden. Nach ciner niedrigen Figur werden duch Jaußbis: 
ren Schläge verftanden. 
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* Die Sauftbüchfe, plur. die — n, sine Oberbeutſche Benennung 
eines Piſtols, welde.aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich iff. 

Der Jaufldegen, des —3, plur. ut nom. ling, eine gleich⸗ 
falls Oberdeutſche Benennung eines Dolches, welcher an 
ein Jauftgewehr genannt wird. z 

Sauſtdick, adj. et adv. einer Jauſt an Dide gleich, im ge 
meinen Leben." 

Das Saufteifen, des — 8, plur.ut nom. fing. bey den Klem⸗ 
penern, ein rundes, oben kolbiges Eiſen, faft wie eine Fauff, 
Sachen darauf zu Buckeln zufchlagen. Auch die Hutmacher 
Gaben ein Jaußeifen, welches einer Fauſt ähnlich iſt. 

Der Säuftel, des — 8, plur.utnom. ling. bey den Bergleur 
ten, ein eiſeruer Hammer zum Schlagen; im Böhm. Feysl, 
Im Oberdeutichen bedeutet fauften noch jege ſchlagen; Sauftel 
bezeichnet alfo vermittelit ber Endſolbe — el, ein Werkzeug zum 
Schlagen, einen Hammer. Im mittleren Lat, ift Fultare prügeln, 

Sauften, verb.reg. act. weldes nurnoch bey den Hutmachera 
üblich ift, wo es mit der Fauft oder Hand ausziehen und aus- 
dehnen bedeutet. Dem Rand niederfauſten. Gegen die Brei: 
te faufien. 

Der Saufibammer, des — 8, plur, die —hämmer. ı) Ein 
Hammer von mittelmäßiger Schwere, welchen man mit Einer 
Hand führen kann. So iſt es bey den Kupferfchmieden ein Fur» 
zer Hammer zum Ausfchlagen auf dem Kaltfchlagambof. 2) Ein 
Streitbpammer, eine ehemghlige Art bes Gewehtes, welche in 
einem eiſeruen Hammer an einem langen Stiefe beftand. Lauf 
iſt im diefer Bedeutung nicht pugmus, fondern von fauften, 
ſchlagen. Figürlich heißen daherin Straßburg eine Art der Ge⸗ 
richtsfnechte Jauffhammer, weil fie chedem mit einem ſolchen 
Grmebre bewafinet waren, 

Der Fauſthandſchuh, des—es,plur. die —e, Haudfchube, 
welche die Hand und Finger gemeinfchaftlich bedecken; zum Uits ı 
terſchiede von den Singerbandfchuhen, wo jeder Finger feine 
eigene Bedeckung hat. 

Der Saufibobel, des—s, plur, ut nom, fing. ben ben Tifch- 
lern, eine Art kurzer bdicker Hobel, dergleichen die Scharfhober, 
Glättsoder Schlichthobel, Zabnhobel, Harthobel u. f. f. find. 

Der käuſtling, dee—es, plur.die—e. 1) Im Oberdent 
fen, ein Steden, fulis, ©. Jäufel. 2) Eins Art kleiner 
Schirdgeroebre, ein Piftol, Terzerof, Puffer, auch nur im Obere 
deurfchen; ein Laufrohr. 3) Ein Stein, der fo groß ift, daß 
man ibn in der Hand halten Fann, im Bergbau. 4 Ein 
Handſchub ohne Finger, der nur die Kauft bedecket. 

Der Sauftpinfel, des—s, plur. ut nom. ling. ein Heiner 
Pinjel ber Mäurer zum Weißen, wo fie den großen nicht ger 
brauchen fönnen, j 

Das Fauſtrecht, des — es, plur. inuf, das ebemahlige Bor- 
recht des Denifchen Adels, feine Anfprüche mit gewaffneter Haud 
ſelbſ giftig gu machen, ohne nöthia zu haben gerichtliche Hülfe 
zu fuchen; das Rolbenreche,, im Schwediſchen Näfwerätt, 
son Nafwe, die Fauft. 

Ihr Degen Fonnte dieß nichg ſchaffen, 
Sie bat Fein Fauftrecht oder Waren 
Zu Landeserben je gemacht, Opitz Pf. 44. 

Das Sauftrobr , des — es, plur. die — rohre, ©. Jäuffling ?. 
Außerdem bedeute es auch eine Art Furzer Büchfen oder Flin« 
ten, dergleichen die Hepducden in Ungarn zu führen pflegen. 

Der Faufiſchlag, des — es, plur,die — Schläge, der Schlag 
mit ber Fanſt. 

Die Jaufitange, plur. die—n, ein mur in dir Deutſchen 
Bibel Ezech. 39, 9 befiadliches Wort, wo es eine Art von 
Wurfpfeilen bezeichnet, 

Der 
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Der Jauch, ©. In Dopr. 

Der Favorit, des — en, plur. die — en, im gemeinen Leben, 

“eine vor audern begünfligte oder geliebte Perſon von beuden 
Geſchlechtern, ein Günftling, Liebling; aus dem Franz, Favori. 

Das Savoritchen, des — 8, plur. ut nom, ling. Loden von 
falſchem Haare, milde das Frauenzimmr ehedem an der Stirn 
und an den Schläfen trug; aus dem Frans, Favorite, 

+ Die Saren, fing. inuf, ein nur in den gemeinen Dundarten 

beſonders Mirderfachfens ibliches Wort, kurzweilige Poſſen zu 

bezeichnen. Es heine, daß diejes Wort zu fachen und fadeln 
gehöret, und mit denfelben von wegen, bewegen, abftammer, 
weil man doch am bäufigften nur poſſictliche Bewegungen mit 
diefom Rahmen zu belegen pflege. Im Franz, bedeutete enfax- 
eigner fchedem, mad im mitilern Lareine falcinare, bezau⸗ 
bern. Man müßte es denn zu dem Oberdeutſchen Sagen rechs 
nen wollen. ©. dieſe Wörter, ingleichen Sickfacken. 

Der Sebruär, des — 8, plur. inyl. der ziwente Monath im 
Sabre, Lat. Februarius, welcher'von Carl dem Großen den 
Nahmen des Sornungs befam, welchen er auch noch führet, 
©. Hornung. Ju Niederfachfen wird er der Hertmaand ac 
mannt, welches aber nach andern der Jannar, und nach noch ans 
dern der December iſt. In andern Gegenden beifter Spurk, 


Sporkel, im Hol. Sporkel, Sporkelmaend, weiches mit ° 


dem Laiein. Ipurcus überein fommt, und fo wie die Nabmen 
ſornung und Sartmaend, aufbden Korb zieler, weichen die Nüd- 
Fehr dee Früblinges in diefom Monarhe zu verurfacden pfleget. 
Im Poblnifchen heißt er Wachlerz, Windmonath, von 
wachluie, id made Wind, 

Der Jicher, ©. Zächer. 

Sichfen, Sichfer, ©. Sächſer. 

Der Fechtboden, des — 8, plur. die — bösen, ber Boten 
oder Saal, auf welchem im Fechten Unterricht ertheilet wird; 
der Lechtplag, die Fechtſchule. Auf den Secheboden gehen, 
fechten lernen. ng 

Der Zechtdegen, des —s, plur.utnom, fing. ©. Kappier. 

Fechten, verb.irreg.neutr. mit dem Hülfsworte haben; ich 
fechte, du fichht, er ſichtz Imperf. ich focht, Conj. fochte; 
Particip. gefochten. 1) Sich des Degens oder Schwertts, und 
in weiterer Bedeutung auch des Feurrgewehres, fo wohl zum An⸗ 
arıffe, als zur Vertheidigung bedienen, flreiten ; in welchem 
MWerflande diefes Wert nur noch in der edlern Schreibart von Sol⸗ 
datın üblich ifl. Die Soldaten wollten nicht fechten. Sie 
fochten wie die Löwen, Sie baben tapfer gefochten. Zu 
Pierde, zu Zuße fechten. Ich babe oft an deiner Seite ges 
fochten. Als die Holländifchen Slorten für Srepbeit, Bret 
und Religion fochten. ©. Gefecht. *) Im engırer Bedeur 
tung, den Degen zur Vertheid'gung und zum Angriffe geſchickt 
zu führen wiffen; in weldem Verſtande doc dieſes Wort nur als⸗ 
dann gebraucht wird, wenn dirjes Fechten zur Üdung geſchiehet. 
Sie wollten mit einander fechten, mit den Rappicren. Fech— 
sen lernen, Mit einem Schatten fedten, figlirlich, obne 
Urſache fireiten. 3) In weiterer Bedeutung, für ſtreiten übers 
boupt , auch wenn ſolches mit Worten oder in Scheiften geſchie⸗ 
bet, in welcher im Hochdentichen veraltien Bedeutung dieſes 
ort no in den Zufammenfgungen anfecpten, aucfechren und 
werfechten üblich iſt. 4) +Betieln, eine im gımenen Sehen, 
befonders unter den Handwertsburfchen übliche Brdrutung. Fech⸗ 
sen geben, betteln acben. Dieſer Gebrauch ſtammet von dir 
shi mabligen Gewohnheit ber, die Soldaten nach aeentiotemfiriege 
abzudanfen, da denn viele derſelben uuverfdämte Bettler wure 
den, welche ihre unseftiime und oft a: walıtbät.se Betteler mit 
dem anftändigen Nahmen des Fechtens zu bimanteln ſuchteu. 
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©, aud; Garden. 5) Hin und ber bewegen, etwa fo, wie man 
einen Degen im Fechten zu bervegen pfleget, doch nur in der 
Redensart, mit den Händen ferhten, im gemeinen Erben, 

. Das Hauptwort die Sechtung ıft nur im ben Zuſammenſt⸗ 
Bungen üblich. 

Anm. Diefes Zeitwert Tauret in der erften Bedeutung ſchon 
bey dem Krro fehlanz bey demi Ditfried [eh'anne, bey dem 
Willeram im Imperf. vuchton, im Angelf. fechtan, im Engl. 
to fight, im Dän. fegre, im Schwer. Feckta, im Pohln. Feh- 
towac, Ihre leiter es von den: Griech. run  uen,, und mit dem · 
felden vor wuß,die Fauſt, ber, weil die atteıte Art des Fechtens 
vermittelſt our Fauft gefchab ; welches unter andern auch da⸗ 
durch befiftigrt wırd, das faäuſteln ebedem auch fechten und 
$äuftler einen Fechter bedeutete, fo wie das Lat, pugnare vom 
pugnus abſtammet. Wen diefe Ableitung nicht gefällt, wird 
diefes Wort eben fo ſicher von Fehde und dem alten Wig, Streit, 
Kriea, figan, flreiten, fian, baffen, (©, Seind,) oder auch vom 
wegen, berleiten fönnen, von welchem es das Frequentatipum 
ſeyn kann;. S. Sachen, Sächeln, Sadein, Suchtel, Bewegen 
u. f. f. Alsdanı würde die angeführte fünfte Bedeutung noch ein 
Überreft des erften eigentlichen Gebrauches biefes Wortes ſeyn. 

Zur Pröfenti folte dieſes Wort in der zweyten und dritten 
Derfon du fichteft, er ſichtet, lauten ; allein um des Wohlllan⸗ 
ges willen ziebet man es im fichhi , ficht zufammen, wie ſelches 
auch in dem Worte dauchten üblich if. Ju einigen Oberdeut⸗ 
fben Mundarten geher es regulär, du fechteſt, er fechter; 
Iınperf, er fechtete; Particip. gefechter. 

Der Zechter, des — 8, plur.utnum. fing. ı) Derden Degen 
fo wohl zur Berrbeidigung als and; zum Angriffe gefchicht zu füb- 
ren weif,. Lin guter, ein ſchlechter Jechier. Im Dän. $egter , 
im Pohln. Fechtarz, Ebedem bedeusere es einen jeden, der ſich 
mit allerlen Waffen geſchickt vertheidigen fonnte, welche allger 
meinere Bedeurung noch in den Zufammenfegungen Riopffedter, 
Zederſechter w. ſ. fı üblich if. 2) Ein underſchaniter Bertler, 
brſonders im Dberdeurfchen, 

Der Fechterſpruntz, des—es, plur. die — fprünge, ein ars 
ſchichter Sprun: der ruckwärts geichirber, mit welchem die Klopf⸗ 
fechter ihrem Gegner ouszumwrichen wiſſen. 

Der ZSoͤchterſtreich, des — es, plur. die — e, figürlih, ein 
Blendwert, verftellree Angriff, eine Furte, wodurch geſchickte 
Fechrer ıbeen Grgner gu bintergeben wiſſen. ‚ 

Das gechthaus, des — es. plur die — baufer, ein zum Fech⸗ 
sen beſtimmtes Hans. An manchen Städten hate man ıber 
dem dergleichen dffrniliche Hänfer, in weichen die Kopf = und 
andere Fechter ihre Geſchicklichkeit feben Ließen, 

Lie Fechtkunſt, plur. inul. die Kunſt, den Degen fo wohl 
zum Ungriffe, als zur Vertheidigung mir Vortheul zu führen, 

Der Sechtmeifter, des — 8, plur. ut nom, ling. ein Künfller, 
wilcher die Fechtlunſt leprer. Deſſen Gattinn, die Icdprmirie 
fierinn. ’ 

Der Scchtplag, des — es, plur. die —pläge; ©, Sehr: 
boden. Aus der Plag, auf welchem ein Gefecht vorgefallen 
ift, welcher doch füglicher der Kanıpfplag genannt wird, 

Die Kechtſchule, plur. die — n. ı) Dir Fechtboden, &, dier 
fes Wort. 2) Der Fechrmeifter mir feinen Schülern. 3) Der 
Unterricht im Fechten, im gemeinen Leben und ohne Plural, 

Sechtſchule halten, In dfe Fechtſchule geben. ; 

1. Tie $eder, plur.die—n, Dininu, das Scderden, Oberd, 
dag Sederlein. 1, Eigentlich, diesenigen leichten, vieftifchen 
Körper, womit die Vögel beifeider find. 1) Ju dem eigent— 
lichen Verſtande. Federn befommer. Minem Vogel die 
Sedern austupten. Go leicht, wie eine seter, ©. oe 

echt, 
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leicht. Federn fchleißen,, den weichern Theil ber Federn von 
dem Kirle abziehen. Mit fremden Jedern fliegen, ſich mit 
fremden Sedern ſchmücken, mit entlchnen Gorzügen prablen, 
Kr will fliegen, ebe ihm die Jedern gewachfen find, er unter 
nimmt Dinge, deren er moch wicht fähig iſt. viel Lederleſens 
: machen, im gemeinen Leben, zandern. 2) Befondere Arten 
von Federn. da) Die Feder auf dem Hute die Hurfeder, 
die aus_Straußfebern verfertigte Zierde des Hutes, welche ge⸗ 
meintslich ein adefiges Ehrenzeichen ift. Eine Jeder tragen. 
. (6) Das Werkzeug zum Schreiben, welches ans den Schwung⸗ 
- federn der Vögel, befonders der Gänfe, und deren Kielen zubes 
reitet wird, und fo lange fie noch nicht zubereitet if, ein Kiel, 
eine Spute, Riederf. eine Pofe, genannt wird. ine Jeder 
„Schneiden, fie fo fchneiden, daß fie zum Schreiben gefchicht wird. 
Die Seder ſchreibt gut, ſchlecht, fein, grob n.f.f. Daher 
Bir finirlichen Arten des Ausdrudes, das iſt aus feiner Seder, 
iſt von ibm verfertiget und gefchrieben; eine beifende, cine 
» fpigige Leder haben, im gemeinen Leben, eine beißende Schreibe 
art; ein Mann von der Jeder, deſſen vornebmfte Seid äftigung 
das Schreiben iff, ein Gelehrter, oft aber auch nur ein Schrei⸗ 
ber, im Oraenfage des Mannes vom Degen, rines Kriegsr 
wannes; ſich mit feiner Seder nähren, mit Schreiben; dieß 
läßt Ach der Seder nicht anvertrauen, läßt fich nicht fünlich 
ſchreibenz ein Werk unter der Feder haben, an einer Schrift 
beiten; einem etwas in die Seder fegen, dietiren ; das 
Mitleiden bar feine Seder geführr, u. f. f. Im weiterer Bes 
deutung führen diefen Nabmen auch mob! metallene Werkzeuge 
diefer Art, dergleichen 5. B. die Neiffetern find. (c) Ans 
Federn zubereitete Betten, im Plural, und im gemeinen Leben. 
In den Sedern liegen, im Bere, 2. Figürlich, wegen einiger 
Abnlichkeit, oder wegen eines ebemahligen Gebrauches. ı) Ein 
Stuck Stahl oder ſtahlernes Blech, welches, wenn es gebogen 
wird, zurücd fchlögg. Dergleichen find die Federn in einer Ubr, 
in einem Schloffe, u, f.f. Sie führen diefen Nabmen vermuih- 
‚lic wegen der Elaficität, welche dergleichen- künſtliche Federn 
mit den nathrlichen gemein haben. ©. Federhart und Jeder: 
kraft. Hierber gebören auch die Jedern oder gefsaltenen eifere 
‚nen Keile, welche man vor etwas ſteckt, indem fie wie eine Feder 
zurück fpringen, und feft halten ; dergleichen an den Bolzen u ſ. f. 
-angebracht werten. Wegen einer Äbntichfeit in der Geſtalt führ 
zer diefen Mahmen auch ein halb rundes Stid Metal an dem 
Griffe der Hufarenfäbel, unter dee Bruſt, die Rarfe Scheide 
auf der Klinge feſt zu halten, 2) In dem Hüttenbaue werden 
‚die Flammen, welche durch das Auge, oder die Dfinung des 
Ofens über den Herd ſpitlen, aleichfallg Federn genannt; ver» 
‚mutblich wegen einiger Abnlichfeit in der Geſtalt. 3) Ben den 
Zägern beißen die Borſten der wilden Schweine und die Stacheln 
am Igel Sedern. Hierher gebören anch die Floßen au den Fifchen, 
welche theilg wegen ibrer Geſtalt, tbeils ader auch wegen- der 
Abulichkeit der Beſtimmung mit den Febeen dee Vogel, Sloßg⸗ 
federn, d.i. Schwimmfedern, genannt werden. 4) Der Schwanz 
des Noibwildbretes und des Hafens, der ben dem erſten auch 
der Biürzel, die Galle, das Ende, der zirſchſchwaden, der 
Sturz, das Wedele genannt wird; ohne Zweifel fo fern Scder 
sefprünglich ein beweglicher Ding bedeutet, welches die gleiche 
Beutige-Benenuung Wedele beitätiget. 

Anm. Diefes Wort lauter ben dem Notfer Federaz im An 
aeifächf. Fether, Fyther, im Riederſ. Fedder, und in einigen 
weichern Mundarten nıit der gewöhnlichen Ausſtoßung des d 
Säre, im Islaud. Fiödur, im Sciwed. Fjäder, im Engl, Fea- 
sher, im Dän. $iär, im Bohm. Pero’, melde alle mit dem 
Grich. nergen, gleihfam waragar, genau überein tonumen, Wenn 

Adel. w. ». 2. T.2. Auf. 
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man die letzte Solbe als die Endung — er betrachtet, welche 
gemeiniglich ein Werkzeug andeuter,"fo bleibet zur Auffuchung 
des Stammes nur die Sylbe Se, oder Sed übrig, welche ung 
auf das Wort weben oder wegen, movere, leitet. Feder 
würbe alfo ein Werkzeug des Fliegens, oder inmeiterer Bedeu⸗ 
tung der Bewegung, begeichnen. S. Wage, Bewegen, Wehen 
u. f. f. Bey dem Pictorius ift färceren liegen oder Ratterır. 

. Die Feder, plur. die—n, ein allem Anfehen nah von dem 
vorigen verfchiedenes Wort, welches fih nur noch in einigen Nes 
bensarten erhalten bat. ») Der Harfe Spieß mit einem Knchel, 
auf welchen man die wilden Schweine anlanfen Läffet, der Auer 
bel ſpieß, oder das Fangeiſen, ift den Jägern auch unter dem 
Nohmender Schweinsfeder, oder nur ſchlechibin der Geber ber 
kannt. ©, Gederfechter 3. 2) Verſchirdene Arten von Keilen 
führen im gemeinen Leben fehr häufig den Rahmen der Federn. 
Dergleichen find die eifernen Kcile im Bergbaue, mit welchen 

- die Wände zerfeget werden, befonders diejenigen, welche man 

eben einander feget und in deren Mitte noch) einen dritten Keil 

binein treiber, welche auch Sedertüde beißen, dagegen der britte 
und mittlere Keil den Nahmen des Bolzens führer. Ipnliche 

Arten von Keilen find die hölzernen unten zugefpigten Pfläde in 

den Pochwerken , welche die Pochfäulen, Pochladen und Riegel 

sufammen balten, die ausgezimmerten Bäume in den Fluthern 
zwiſchen den Spundflüden, fie weiter zu machen, die dünnen 

Leiſtchen der Tifchler, welche in eine Nuth gefch lagen werden u. ff. 

3) Auf dem Lande werden die Brerer, welche zu Fepden Geis 

ten eines Strobdaches von den Gicheln herunter gehen, die 

Dach ſchãchte darein zn befeiligen und den Wind auffangen, 

bap er das Strobdach nicht befchädige, Sedern oder Windfedern 

genannt. 

Anm. Die Fit würde fehr bart werden, wenn man zwi⸗ 
ſchen diefen und den vorigen Federn eine Ähnlichkeit finden wollte. 
Es iſt daher glaublicher, daß das Wort in diefen Fällen auf eine 
ähnliche Art, wie in dem vorigen, vermittelt der Endfplbe — er 
von dem alten Zeitworte fahen gebildet worden, wofür jetzt fans 
gen und faſſen üblicher if, zumabl da dicks Seitwort in ähnli« 
chem Verftande gebraucht wird. Ein Thier mit der Schweins⸗ 
feber töbten,, beißt ben den Jagern wirfli es fangen oder ab— 
fangen. Der Bergmann nennet das Hemmen und Überwälti 
gen eines Körpers in vielen Fällen gleichfalls fangen, nnd von 
der Windfeder ift es ausgemacht, daß fie nicht nur den Wind 
auffangen, fonderm auch die Dachfchelte fänger, d. à befeſtiget. 
Der Sederalaun, des — es, plur. inuf, 1) Gediegener Alaun, 

der in Geftalt der Federn oder Floden auf den Alaunerzen an 

getroffen wird; Haaralaun, Federweiß. 2) Von einigen wird 
auch der Feder-Asbefi, obgleich auf eine ſehr unſchickliche Art 
mit dieſem Rahmen bebeget. 3. ©. andy Sedergype. 

Der Jederanihuß, des— ſſes, plur. die — fchüffe, im Berg ⸗ 
baue, ein Mineral, welches in Geſtglt Feiner Federn auf dem 
Geſtelne angefchoffen ift. 

Der Leder-Aobeſt, des— rs, plur. inuf. ©. $ederweiß. 

Der $ederball, des— es,plur, die — balle. +) Ein auf einer 
Seite mit Federn beſetzter Ball zum Spielen, damit er einen 
defto weitern und gleichartigeen Flug babe, 2) Wegen einiger 
Apnlichkeir der Blumen, eine Pflanze, welche im gemeinen Leben 
Säufam genannt wird; Myriophyllum L. 

Der gederbefen, des —s, plur. ut nom, fing, S. Feder- 
Räuber r i 

Das Lederbert, des — es, plur. die — en, Dimimut. dag 
Sederbertchen, Oberd. Lederbettlein, ein mit Federn ausge 
fiopftes Bert, zum Unterjchiede pen dem Strobbeisen ‚Matrat- 


jen u. ſ. f. 
€ Eis 
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Das Siderblich, des — es, plur. inuf. außer bon mehrern 


Arten oder Duantitäten, die — e, in den Blehhütten, eine 
Art Blech, welche ſchwächer als das Kreuzblech und ſtärker 
als das Senklerblech ift. 

Die Federbüchſe, plur. die — n, eine länglihe Büchſe, bie 
Schreibfedern darin zu verwahren; in einigen Oegendenein $e= 
derrohr, am häufigften aber ein Pennal. 

Der Federbuͤſch, des — es, plur, die — büfche , ein Buſch von 
Federn, mit weldhem die Natur die Köpfe mancher Arten von 
Hühnern und andern Bögeln verfeben bat. ‚Auch die Kunft 
macht Federbüfche von bunten ober feltenen Federn, und pflangt 
fie zur Zierde auf die Helme, Pferdegefchirre u. f. f. Wegen 
einiger Hbnlichkeit führet auch die ſchöne Perfianifche Lilie den 
Mahmen des Perfianifchen Lederbuſches. 

Das Sebereifen, des — s, plur, ut nom.fing, ein Werfzeug 
verfchiebener Eifenarbeiter , die Hählernen Federn darauf ums 
subiegen. 

Daͤs Zebererz, des — es, plur. von mebrern Arten oder Duans 
titäten, die—e, ein mit Arſenik, Schwefel und Spiefglas 
vercrjtes Silber, welches aus lauter kleinen Federn oder zarten 
ſchwarzen Härchen beſlehet, und Ioder ift. Es bricht zu Jo⸗ 
bann » Oeorgenſtadt und Prepberg, und wird, wenn es cine 
brännliche Farbe hat, Leberers genannt, 

Der geberfechter, des — s, plur. ut nom. fing. 1) Eine Art 
der Klopffechter, welche fich dadurch von den Marrbrüdern zu 
unterfcheiden pflegen. Bermurhlich von einer Are des Geweh⸗ 
ers, welches chedem den Nabmen der Jeder gefübret haben mag. 
S. a Feder 1. 2) Eine verächtliche Benennung eines zankſüch⸗ 
tigen Advocaten oder flreitbaren Schriftficlers. 

Seberfüfig, adj. et adv. Federn an den Füßen habenb, wie 

‚ verfchiedene Arten bes Öeflügels, 
Der Federgypo, des — es, plur. inuf. Gypeſtein, welcher auf 


dem Bruce faferig ift, und au, obgleich fehr unſchicklich, 


Sederalaun genannt wird. 

Der Söderhaten, des— s, plur. utnom. fing. ı) Der Ha- 
fen in einem Gewebrfchloffe, welcher die Schlagfeder ſchnell zu⸗ 
ri preße, =) Ein Werfgeng von Stahl, die Federn in den Ge⸗ 
webrfchläffern heraus zu nehmen und wicdet einzufegen. 3) Ein 
Werkzeug, die Federn in den Fuchs-und Tellereifen zu fpannen, 

Der Löberbandel, des — s, plur. inuf. der Handel mit Federn 
zu Betten u.f.f. Daber der Sederhändler, Fämin. die Se: 
derhändlerinn, der oder bie mit Federn handelt. ©. Jeder: 
ſtauber. 

Sederbart, adj. et adv. einer flüblernen Feber an Härte gleich; 
ein nicht überall aufgenommener Ausdrud für elaſtiſch. Siebe 
Lederkraft. Daher die Federharte, derjenige Brad der Härte, 
bev welchem die Federkraft am flärkften if, weil man ihn bey 
den Stablfedern gebraucht, 

Das Liderhärz, des — es, plur. inuf. ein außerordentlich 
elaftiicyes und dehnbares Gummi, welches in Sübamerifa und 
Afıen aus einem noch nicht genug befannten Baume in Geftalt eis 
nes mifchigen Saftes ſchwitzet, und woraus man allerley Ber 
füße verfertiget; Lederharz, Relina elaltica. 

Der gederhaſpel, des—s, plur.urnom, fing, der Hafpel, 
oder die Winde bey den Jägern, auf welche die Beberlappen 
aufgewunden werben, , 

Der Federhut, des— es, plur. die — hüte, ein mit einer zier⸗ 
lichen Feder befegter Hut. 

giberig, adj,et adv. Febern abend, Koll Federn. Sich febe: 
rig machen, fi mit Federn beſtäuben. Sederiche würde Federn 
äpnlich bedeuten, 
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Der gederkiel, des —es, plur. die — e, ber fefte unten hohle 
Theil einer Feder, befonders an denjenigen Federn, welche zum 
Schreiben gebraucht werden; im Dberd, Billig, Lederkengel, 
das Icgte vermushlich nach dem Ital. Cannello, Niederf. Pofe. 
S. aub Biel und Spule, 

Der Jedertohl, des — es, plur, car. eine Art fraufen Kobles ; 
Brausfobl, Plumagen : Bobl, Brallica Selenifia Speim, 
Die Federkraft, plur.inul, die Araft eines Körpers, nach wel⸗ 
er derfelbe, wenn er gebrüdt oder geftoßen wird, fich wieder 
in feinen, vorigen Stand herzuftellen ſucht; eine Kraft, welche 
fo wohl an den natürlichen als fHäblernen Federn in einem ſehr 
merflichen Grade wahrgenommen wird ; die Schnellfraft, Zlas 

flieitar. ©, Jederbart.. 

Das Sederfraut, des — es, plur. inuf, ein in einigen Gegen⸗ 

+» den üblicher Mabme der gemeinen Goldrurbe, ober des heid⸗ 
niſchen Wundfrautes, Solidago Virgo aurea L. weil es fub» 
til ausgelerbte Haarichte Blätter hat. 

Der Federkrieg, des — es, plur. die —e, ein Krieg, welcher 
mit der Feder geführet wird, ein fchriftlicher Streit. 

Das Sederfülfen, des — 8, plur. ut nom. fing, ein mit Federn 
ausgefiopftes Küffen. 

Die Siderlappen, fing. inuf, bey den Jägern, zuſammen ge 
Inüpfte Büfchel Federn, welche an Leinen gebunden und vor das 
Holz gezogen werden, das Wild bey einer Jagd damit zu ſchrecken 
und zurück zu halten; das Jederfpiel, 

Der Sederläufer, ©. Sedertäuber, 

Der Federlecker, des — 8, plur. ut nom. fing, in der niebri⸗ 
gen Spredhart, eine verächtliche Benennung eines ſchlechten 
Schriftftellers. 

——* adj, et adv. fo leicht, wie eine Feber, fehr leicht. 
as Sederlefen, des— 8, plur.car. ©. ı Seder 1. Daher 
ein Sederlefer, ein zur Ungebühr gauderbafter Menſch. 

ee: adj. et adv. ber Federn beraubt; ingleichen ohne 

edern. 

Die Federmeißel, plur. die —n, bey den Wundärzten, Mei- 
Bel von geſchabter Leinwand, welche in die Wunden geleget wer« 
den; Charpien, Plumaceoli. Man bediente ſich flatt ihrer 
ehedem Meiner mit Federn’ ausgeftopfter Küffen, daher fie noch 
den Rahmen behalten haben. 

Das Jibermifler, des — s, plur. utnom, fing, ein Meines 
Meffer, Schreibfedern damit zu ſchneiden; in den Monfeeijchen 
Oloſſen Scripmellere, bey dem Tatian Scripfachs, in Baiern 
Schrifterällel und Flenntel. 

Der Zödermuff, des — rs, plur. die — müffe, ein mit fünfte 
Lich gefärbten Federn beſetzter Duff. 

Die Federmütze, plur. die—n, eine mit Federn ausgeftopfte 
Schlafınlige zärrliher Mannsperfonen. 

Sedern, verb, reg. neutr, mit dem Hülfsw. haben. ı) Die 
Federn fahren laffen. Die Berten federn allsu fehr. 2) Sich 
federn, neue Federn anftatt der alten befommen; moflir doch 
maufen üblicyer ift. Im der thätinen Gattung iſt fiedern eine 
geführet. 3) Seine gerade Geſtalt wieder anzunehmen fireben, 
von feberharten, d. i. elaflifchen, Körpern. 

Die Sedernelfe, plur. die —n, eine Art Melfen mit einzelnen 
Blumen, welche ſeht furze epförmige Kelchſchuppen und viels 
fpoltige Kronen haben, die an der Mündung mit Haaren ber 
fegt find; Dianthus plumarius L, Sie wachſen auf ſchat⸗ 
tigen Triften Europens. 

Das Jiderceif, ©. Reißfeder. 

Das gederrohr des— es, plur. die —röhre, S.Seberbüchfe, 

Das $üderfalz, des — es, plur. inuf. eine feltene Art des 


Popinifhen Steinſalzes, welches in zarten Kryſtall ſpitzen * 
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Bet, die firabfentveife neben einander liegen, und garten Federn 
gleichen. 

Der gederſchmücker, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. 
die —inn, plur, die— innen, ein freyer Handwerfer, wel 
cher Federn fürbet, und Schmud, daraus verfertiget. An eis 
nigen Orten werden biefe Leute Sederweiler genannt, 

Die Jederfchraube, plur, die —n, ben den Büchfenmachern, 
ein Schraubeſtock, die Schlag: und Dedelfeder an ben Deuts 
fen Brwebrfchlöffern zurück zu biegen. 

Der Federſchütz. des—en, plur. die — en. ı) Ein Jäger, 


welcher vornehmlich mit dem Federwilde und andern kleinen 


Weibewerfe umzugehen weiß, 2) Ein Füger, ber ſeht fertig 
im Fluge und Lanfe ſchießt; ein Alugſchütz. z 

Der Federſpath, des — es, plur. von mehrern Arten und 
Quantitäten, die —e, ein ſirahliger Gypsſpath, der auch 
Sederweiß und Strablgyps genamit wird; Gyplum fria- 
tum Waller. 

Das Söderfpiel, des — es, plur. die — e. 1) Zufammen ges 
knüpfte Büchel Federn, das Wild damit abzuſchrecken, ©. 
Sederlappen. 2) Zufammen gebundene Vogelfittige bey der 
Salfenjagb, den geworfenen Falten damit zurüd zu loden; 
das Dorloß. 3) Die Jagd mit Falten felbft, die Salfenbeige, 
ohne Plural, 4) Federwildbret, beſonders im Oberdeutſchen, 
wo diefes Wort auch Schergefpiel lautet. 

Wib und vederipil die werdent lihte zam, 

der von Kiurenberg, 
3) Eine Art eines Spieles, welches aus lauter Meinen, fauber 
geſchnitzten Haus sund Kriegsgeräthfchaften mit langen Stielen 
beſtehet, welche man auf einen Haufen wirft, da fie denn mit 
‚einem ſpitzig gefchnittenen, am Ende ein wenig gefrümmten 
Federliele nach- einander aufgehoben werben müffen, ohne ein 
anderes Stück zu berühren. 

Der Sederfiaub, des— es, plur. inuf. die Fleinften und bes 
fien Federn unten von dem Bauche; Slaumfedern, Staubfe: 
dern. Jslandifcher Jederftaub, d. i. Eiderdunen. 


Der Sederfiäuber, des—s, plur. ut. nom. fing. ı) Der 


mit Federn zu Betten bandelt; Sederhändler, Sederläufer, 
Fam. die—inn, plur, die—innen. 2) Ein Bufch von Srauß- 
federn, Gläſer, Porzellan u. f. f. damit von dem Staube zu 


Feinigen; ein Sederbefen. 

Der Sederftein, des— es, plur. die—e, ber gefchliffene 
Knorpel, welcher die beyden Schalen der Perlaufter mit einan⸗ 
der verbindet, und ehedem für einen Edelfiein ausgegeben wur⸗ 
de, Weil er mit fhönen Farben ſpielt, fo wird er auch Pfau: 
enftein und Pfauenfeder genannt, 

Das Federſtück, ders — es, plur. Sie—e, im Bergbaue, ei⸗ 
ferne Seile, zwifchen welche ein färferer Keil getrieben wird, 
die verfahrnen Wände damit zu zerſetzen. ©. 2 Jeder. 

Der Federſtutz, des — es, plur. die—e, ein Federbuſch, 
welcher zur Zierde auf dem Hute getragen wird, Ein Rei: 
berffug, wenn er von Reiherfedern ift. 

Der Jederfluger, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher Frauenzimmerpuß von Federn verfertiget. < 

Der $:derthaler, des — 8, plur. ut nom. lieg. in ber 
Schweiz, ein Nahme der Franzöfifhen Laubihaler. . 

Diegrderubr, plur. die —en, eine jede Uhr, weldhe ihre 
Bewegung von einer elaſtiſchen Stoplfeder erhält, zum Une 
terfchiede von ben Perpendifelubren. 

Das Jideroieb, des — es, plur, inuf, ein Collectivum, das 
zahme in der Hauswircbfchaft übliche Geflügel zu bezeichnen, 

Lie Zederwage, plur, die—n, eine Wage, welche aus einer 
hohlen Röhre beſtehet, dir inwendig eine gewundene Fiber hat, 
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durch welche ein vieredtes Stängelein gehet, worauf die Zahl 

» ber Gewichte verzeichnet iſt; die Sackwage. 

Der Sederweiler, des — 5, plur. ut nom, (ing. ©, $eder: 
ſchmücker. 

Das Federweiß, fubfi, indeclin. ein Nahme, der mehrern 
weißen Mineralien gegeben wird, wenn ihre Oberfläche nach Art 
der Federn trpflallificet it. 3) Dem Iederalaune, ©. diefes 
Dort, 2) Dem Sederipatbe, ©. dieſes Wort. 3) Einer Art 
Amianth, welcher wie eine Flaumfeder aus den Steinen wächfer, 
und weder im Waſſer noch im Feuer ſchmilzet; Ieder : Haben, 
Bergdun, Pliant. 4) Im einigen Gegenden führer das Bley⸗ 
weiß diefen Nabmen. 

Das Jedberwildbret, es — es, plur. inuf. alles wilde Ge: 
flügel,, es fep eßbar oder nicht; das Jederwild, 

Der Jederwifmuth, des— es, plur, inuf, eine Art Wiß« 
muthes, welche in Geſtalt bee Federn gefunden wird. 

Die Federzeichnung, plur, die—en, eine Zeichnung, welche 
mit Feder und Dinte verfersiget worden. 

Der gederzins, des — es, plur. die—e, ber Sins an Fe 
bervich,; befonders an Hühnern, 

Der Zederzirfel, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Sirfel, 
welcher flatt bes gewöhnlichen Gewindes einen federbarten Bo⸗ 
sen hat, und vermittelft einer Schraube geftellet wird. 

Die Se, (swenfplbig,) plur. die — n, eine Art erdichteter Uns 
tergötrinnen,, welche die Einbildungsfraft wider alle Kenntuig 


70 


— 


ber Naturkräfte erſonnen, und die dem Frangöfifchen Witze 


reichen Stoff zu einer Menge Erdichtungen Anlaß gegeben hat, 
welche Seenmärdpen genannt werden; eine Zauberinn höhe 
ter Art. 

Anm. Wir haben diefes Wort nebfl ber Sache felbft aus dem 
Franz. Fee, wo es zuerft bey den Provenzals Dichtern vorfommt. 
Im Span. und tal, lautet es Fata, Fada, im mißkern Lat, 
Fada, wo man auch männliche Fados antrifft. Die heutigen 
Franjoſen haben das d oder t bloß nach einer weichlichen Munds 
art ausgefloßen, baber lantet dieſes Wort noch in Bascogne 
Fades. £eibnig leitet es von Fatum, Echhard aber von Vates 
ab. Arnobins fennt don Fatuas: Qui Faunos, qui Fatuas, 
eivitatumque genios - - - reverentur, In den härtern Deuts 
Then Mundarten lautet diefes Wort Seie, Feye. Im Diche 
marfifchen ift ey eine Mutterfchwefter; aber das gehöret ohne 
Zweifel nicht hierher. 

Die Feͤge, plur. die—n, 1) Das Fegen oder Reinigen, im ges 
meinen Leben in-einigen Fällen, und ohne Plural. Die Jege 
des Grabens vornehmen. 2)Ein Werkzeug zum Fegen, d. i. 
Reinigen. So wird in der Landwirthſchaſft das ftehende Sieb 
von Drabt zur Reinigung bes Getreides, die Kornrolle, das 
Abrenſieb, auch die Rornfege, ingleichen nur ſchlechthin die 

* Sege, in niedrigen Mundarten die Seihe, genannt, 

Das Jigefeuer, des —s, plur. car. in der Römifchen Kirche, 
ein Ort nahe an der Höfe, wo die Seelen ber Verſtorbenen, 
ehe fie in den Aufenthalt der Seligen gelangen, von den noch 
aaklebenden Sünden gefeget, d. i. gereiniget werden; Pur- 
gatorium, 

Anm. Auf Ähnliche Art wird das Fegefeuer im Schwebis 
ſcheu Skärfeld, Scheuerfeuer , genannt, 

Der Sögebader, des—s, plur. die —n, im Oberdeutfchen, 
ein Hader, d. i, Lappen, zum Fegen oder Reinigen; ein 
Sceuerlappen, Wifchlappen, Segelappen oder Fegtwiſch. 

Der Fegehammer, des— s, plur, die —bämmer,, in den 
Salzwerfen, ein Hammer, womit die Pfannen gefeget, d. i. 
der Salsftein oder Schöpp abgefchlagen wird, 

Das Jegefraut, des— es, plur.inul, S. Kannenkraut. 

a ⸗ gegen, 
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Segen, verb, reg, act. reinigen, rein machen. 1) In der weĩ⸗ 
teften Bedeutung, ohne auf die Arc und Weife zn ſehen. Das 
Schwert iftgefehärft und gefegt, Esch. 21,9, 11. Und will 
daffelbe dritte Theil durchs Feuer führen und läuteen, wie 
man Silber läutert, und fegen, we man Gold frgre, Zachar. 
13, 9. Im Hochbeutfchen ift diefe Bedeutung ziemlich jelten 
geworden, wo man fie im gemeinen Leben nur noch in einigen 
Fällen antrifft. Die Seuermauer fegen, einen Graben, einen 
Brunnen fegen. Die Salspfanne fegen, den angelegten Salze 
fein mit einem Hammer abllepfen, ©. Segebammer. Das 
Setreide fegen, es durch ein fiebendes Sieb laufen laffen, 
S. rege 2. Der Sirfch fegt fein Gehörn, bey den Jägern, 
wenn er die rauhe Haut von dem neuen Gchörne, welche daher 
auch das Gefege arnannt wird, abfchlägt; mo diefes Zeitwert 
auch in Geſtalt eines Neutrius üblich ift, der birſch fegt, hat 
gefegt. Zinn, Bupfer, das Gefchire fegen, für ſcheuern, im 
Dberdeutfchen. Ein Schwert fegen, S. Schwertfeger. Einem 
den Beutel fegen, im gemeinen Beben deffen Beutel leer me 
ben. Ich will ihn feren, if der niedrigen Gprecbart, einen 
derben Verweis geben; im welchem VBerftande auch Kyeuern ge⸗ 
braucht wird. Ehedeim nannte man folches, einem den Panzer 
fegen. 2) In engerer Bebentung, doch auch nue im gemeinen 
Leben, beionders Niederfüchiens, mit dem Beſen, oder der Bürs 
ke reinigen. Die Stube fegen, fehren, austehren. ©. Abfe: 
gen und Ausfegen. 3) Die Bienen fegen, bedeutet in eini- 
gen Gegenden, das Gewirk in den Bienenflöden beſchneiden. 

Sp auch die Fegung. 

Anm. $egen,-in einigen gemeinen Mundarten feiben, Kl. 
faegia, Schwed. feia, in Nord · England fei oder feigtı, gielet 
entweder auf das Reiben, welches mir den meiften Arten des 
Fegens verbunden ift, fo daß es zu dem Geſchlechte der Seitwörs 
ser fäheln, fackeln, facken u.f.f. gebören würde, S. aud 
Bewegen und Wegen, ober es geböret zu dem Anaelj. Fag, 
Farbe, Olanz, Schwed. fegur, ihn, (©. $ein,) wenn nicht 
vielmehr diefes von jenem abſtammet. Ibre finder viele Abs 
lichteit zwifchen dem Schwed. feia und dem Lat. pius, wel 
ches, dem Servius zu Folge, eigentlich rein bedeutete. 

Dasgegeopfer, des —s plur. ut nom, ling. ein biblifder 
Ausdeud, der nur ı Cor, 4, ı3 vorfommmt: wir find fters als 
ein Such der Welt, und ein Segeorfer aller Leute. Gricch. 
wepihuu, welches einige durch ein Söhnopfer erilären, wezu 
man ın manchen Fällen denjenigen Verbrecher ſelbſt zu nebmer 
pfleate, um defwillen ein Land gezlichtiget wurde; andere aber, 
vieleicht mit mehrerm Rechte, durch den unnlisen Abgang vor: 
den Opfern, welcher weggeworfen wurde, In den Ausgaben 
von 1522, 1524 und ı527 beißt es: wir find ala ein KRehrig 

der Wels und eyns ydermanns Schabab worden, 

Dergiger, des —s, plur. ut nom, Üng. Fämin. die—inn, 
plur. die — innen, der oder die da feget, d. i. teiniget; am 
bäufigfien in den Juſammenſetzungen Schornfeinfeger, Schwert» 
feger, Brunnenfeger u. [. f. “ 

Das Segeröcht, des — es, plur. inul, das Recht zu frgen, 
».i. zu reinigen; bejonders das Recht, einen Graben zu fegen, 
der Schaufelfchlag, das Räumungsredt. 

Der gegeſchober, des — s, plur. ut nom. fing. in den 
Salzwerfen, Meine Pfannen, welche in das Salz geſetzet wer ⸗ 
den, ebe es noch Förnet, damit ſich aller noch übriger Schlanım 
binein ziehe, und das Salz gereiniget werde; daher fie auch 
Schlammpfänncden beißen. S. Schober, 

Das giafel, des — s, plur. inul, im Oberdeutſchen, was 
ben Reinigung einer Sache als unnüs weggeſchaffet wird, das 
Bepricht; an einigen Drien das Jeger, Ausfeget. 


Feh 


Der eb, des — es, plur. bie—e, ©. Sehe, 

1. Die gFehde, plur. dBie—n, thätige Feindſeligkeiten, beſon⸗ 
ders unter Privatperſonen, am häufigſten zu den Zeiten des 
Fauſtrechtes, und in weiterer Bedeutung, - Dat, Streit, Alle 
$ebde har nun ein Ende, in dem Liede: Allein Gott in der 
Döp fen Ehr. Ein im Hochdeutſchen veraltetes Wort, welches 
nur noch zuweilen in der Fomifchen Schreibart gebraucht wird. 
Die gange Fehde ward gefchlichrer, Haged. 

Anm. Diefes Wort lautet im Riederfächfiichen, wo es gleich⸗ 
falls veraltet üft, Veide, im Dän, Seide, im Holl, Veede, Vai- 
de, Veete, im Angel. Faehth, im Engl. Feud, im Zständ. 
Faed, im Schwed. Fegd, in einigen Oberdeutichen Mundarten 
gleichfalls Fecht, im mittlern Lat, und unter andern fchon in den 
Longobardifchen Befegen Faida, Feida. Esift das Abſtractum 
von dem alten Zeitworte fi, fian, haſſen, obne daß man erſt 
röıbig bätte, mit Ihre das Wort Gap, Nicderf, und Mord. 
Hat, oder mit Schiltern Lid daran zu fegen. ©, Jeind, Fech— 
ten. Sehden, Krieg führen, febdlich, feindlich, Lehder, ber 
angreifende Theil, find gleichfalls veraltet. ©. auch Befebden, 

2." Die Lehde, plur. inuf, ein im Hochdeurfchen noch meht ver⸗ 
altetes Wort, welches noch in einigen Gegenden Oberdeutſchlan⸗ 
des geböret wird, wo es Sicherheit, Verficherung, Caution be⸗ 
deutet. Die Gefundbeitsfebde, ein Geſundbeitspaß, Verfiches 
zung, daß man aus einem gefunden Drte komme, 

Anm. Diefes Wort war ebedem auch in Miederfachfen bes 
kannt, wo an einigen Orten Borgfede noch jest Bürgichafe 
bedeute. Es ſtammet von dem Yatein, Fides, Ital. Fede, 
oder mit demjelben aus Einer gemrinſchaſtlichen ättern Quelle 
ab. Das noch übliche Urfehde gehöret wahrfiheinlicher zu dies 
fem als dem vorigen Worte, 

Der Sibdebrief, des—es, plur, die —e, ein Nusforderungse 
fchreiben, die fhriiiche Antündigung feiner tbätigen Feinde 
ſchaft; ein gleichfalls veraltetes Wort, weiches nur noch ibeils 
in der Gefchichte der mittlera Zeiten, tbeild im Scherze für 
eine Ansforderung, gebraucht wird. ©. ı Schde. 

Die gebe, plur. sie —n, eine befonders bey den Kürſchnern 
übliche Beneunung des Sibirifhen und Tararifchen Eichbornes, 
des ansländifchen Marders, nnd deren Felles, Schwarze Sehr, 
der fchwärzlich grame Rüden des Hermelins, der Jebriden, - 
©. Grauwerd, Weiße Sche, der weife Bauch dirfes Thies, 
©. Sebwanıme und Eichhorn. In einigen Gegenden ift dieſes 
Wort männlichen Befchlechies, der Sch, und mit dem hartem 
Dberdeutfchen Haucdlaute der Sec, 

Anm. Fe, Vehen, Feo, Ital. Faio, im mitelern Lat. Va- 
rius, bedentere ehedem bung, vielfärbig, und figürlich auch uns 
keftändig. Mit fehi umbeheltiu, circum amicla varieta- 
te, Noıfer,. Fehemo muate, mit unbefländigem Gemütbe, 
Ottir. Hernach, ſcheinet ee, babe man verfchiedenen, befonderg 
bunten Toftbaren Velzwerfen, und den Tbieren, von welchen fie 
Tonmen, diefen Nahmen beygelegt. In den mittlern Zeiten war 
das Hermelin une diefem Rahmen befannt, und im Oberdeuts 
ſchen heißt es zumeilen noch jest fo. SHermelin oder vebe, 
mus ponticus, in Gohlii Onemaft. Winsbeck nennt eine 
Kate Vohe, entweter um des grauen Felles willen, oder 
auch von fahren, fansen: 

Es louiet ielten wiſu mus llafender rohen 

in en munt, ©ır, 40, 
Und Friebrih der Kaecht verfichet unter vehe wermurhlich 
wilde Ragen: - 

u fihe ich an ir müte 

‚ Geb ich ir an ir hute 

- Eine vehe churlen gute, 
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Siehe auch Suche und Dich. Im mittleren Lat. ift Fagina, 

* muftela major. 

Der Sebhändler, des — s, plur, ut nom. fing. an einigen 
Drien, z. B. in Straßburg, der mit Foftbaren ansländifchen 
Fellen handelt, ein Kürfchner. 

Die Sebbaube, plur. die —n, eine rund? hohe raue Müte 
von Fehe, oder auch geringerm Delzwerke, im Korm eines Mufs 
fes, welche die Weiber an einigen Drten im Winter tragen; 
eine Pohlniſche Haube. 

SebL, adverb. der Abficht, dem Regeln zuwider, falſch, ingleis 
chen vergebens ; ein Wort, welches nur noch manden Zeitwörs 
tern zugefellet wird. Dergleichen find 5. B. 

Bitten. Sebl bitten, vergebens, unerbört bitten; wo es 
Boch nur sumeilen im Infinitioo gebraucht wird. Kaſſen fie 
mich nicht fehl bitten; beffer, laſſen fie mich Feine Jehlbitte 
bun. ©. Jehlbitte, 

Bohren. Jehl bohren, falſch bohren, das rechte Ziel im 

Bohren verfehlen. 

Druden, FSehl drucken, beſſer falich drucken. 

Fuhren. Sebl führen, einen falfchen Weg führen. Der 
Derfand fuhrt ums oft fehl, wenn wir feines Lichtes am 
smeiften bedürfen, Sonnenf. 

Geben. Jehl geben. ı) Falfch gehen, des rechten Weges, 
oder desrechten Bieles perfeblen. Ich bin fehl gegangen, Wie 

“ find einander fehl gegangen , baben einander verfebler, Bey 
dem Ditfried millegaan, 2) Für febt ſchlagen, im Dberdeuts 
ſchen. Die Sache geht ihm febl, ſchlagt ibm fehl. 

Greifen. Sehl greifen, falſch arcıfen, im Greifen bie vers 
langte Sache verfehlen. S. Lehlgriff. 

gauen. Fehl bauen, falſch bauen, werben hauen. 

Jagen. Sebl iagen, vergebens jagen, Fein Wildbret bes 
Zommen;, wo doch das Hauptwort, das Schliagen, üblicher iſt. 

Laufen. Sehllaufen, vergebens laufen, das Zielim Laur 
fen verfeblen. 

Reden. Lehl reden, lalſch reden, ſich verſprechen, im Ober« 
deutſchen. 

Reiten. Schl reiten, im Reiten bes rechten Weges verfeh⸗ 
ten. Der Bediente ift fehl. geritten. 


Schießen. Schl Rampen vorben fhießen, die Sache, wor-⸗ 


rad) mau zielet, „verfehlen.- ©. Seblichuß. 

Scylauen. Sehl fiplagen. ı) Bon fehlagen, percutere, 
vorbey Schlagen, mit dem Hülfsworte haben. ©. Fehlſchlag. 
=) Bon ſchlagen, zum Vorſchein kommen, zum Vorſchein brins 
‚gen, mit dem Hülfsworte fepn, nicht geratben. Das ſchlägt 
mir febl , erfolge nicht jo, als ich es hoffte. Schmeichle dir 
nicht mit einer Hoffnung, die dir leicht fehl ſchlagen Fann, 


c. 

Schließen. Fehl ſchließen, unrichtig, falſch ſchließen. Sie- 
de Schifchluß. 

Schneiden. Seh! fchneisen, falſch ſchneiden, vorbep ſchnei⸗ 
den. ©. Fehlſchnitt. 

Schreiben. Schi fehreiben, falfch ſchreiben; beffer fich 
serichreiben. 

Seben. Sebl Sehen, falfch feben, ſich verfehen, im gemei» 
nen Leben, beſenders Oberdeutfchlandes, 

Stoßen. Sch! üofen, vorben flogen. 

Treten. Sebi treten, vorbey sreten, einen falfchen Tritt 
thun. ©, Fehltritt. 

Werfen, Sebi werfen, vorbey werfen, falſch werfen. 

Ziehen. Sehl sieben, einen falſchen Bug thun. Siehr 
Seblsug. 

Zielen. Sebl zielen, falfch zielen, vorbey zielen, 
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Anm. Es ift uundihig, diefes Mebenmort mit ben Zeittwörs 
teen, denen es beugejelles wird, als Ein Wort zu fchreiben , wie 
viele ebun, Febigehen, fehlbitten, u. f. f. eben fo unnöthig, als 
wenn man falſch, recht, nerade, gut und andere Nebenworter 
mit den Zeitwörtern zuſammen sieben wollte, bey welchen fie 
fleben, und deren Bedentung fie näher beffimmen, Diefes Vor⸗ 
recht haben theils nur die Votworter, theits bie untreunbaren 
Mebenwörter, ge, miß, und voll; zu welchen aber febl nicht 
geböret, weil es fo wie andere Partikeln in den gewöhnlichen 
Fällen hinter das Zeierbort tritt. Ich ging fehl, Ganz anders 
verbält es ſich mit den Hauptwörtern, die außer der Zuſammen · 
fegung fein Nebenwort ben fich baben können. Daher fchreibt 
man ganz richtig, Feblbitte, Schlerite,, Fehlzug. Im Däm- 
ſchen lauset diefes Nebenwort feil, im Niederfächfifchen aber iſt 
dafür mis üblich. S. das Folgende, 

Der Fehl, des — es, plur. die —e , ein Fehler, in deffen fämmit- 
lichen Bedeutungen, Ein Lamm, da Feinächl an if, 2 Moſ. 
a2, 5, Wenn an jemand deines Samens ein Jehl if, 3 Mof. 
21,17. Ihr Bauch bringet Fehl, Hiob 15,35. Mit Unglud 
ift er ſchwanger, er wird aber eine Jebl gebären, Pf. 7, 15. 
Was haben doch eure Däter Lehls an mir gebabt, dag’ fie 
von mir wichen, Jer. 2,5. So ihr den Menfchen tbre Lehle 
vergeber, Mattb.6, 14.15. Im Hoachdeutichen ift diefes Wort 
veraltet, außer daß es um des Sylbenmaßes willen noch zus 
weilen von den Dichtern gebraucht wird, 

Der Ehrgeitz iſt ein Sehl, den — ein geld verzeiht, 


Anm. Im Niederſ. lautet diefes ur geil, im Enal. Fail 
und Fault, im Schweb. Fel, im Wallif. Ffael, im Span. Fal- 
ta, im Fean;. Faute, im Epirorifchen Faäi, im mitilcen Lat. 
Fallia,Fallacia,Fallum, Im Pochdeuiſchen it Fehler dafur 
üblih. S. Fehlen. 

Sehlbar, —er, — fie, adj. et adv. fähig zu feblen, d. ü. zu 
ieren. Alle Menſchen ind feblbar; wo doch der Brgenfas ın- 
febibar üblicher it. Daher die Fehlbarkeit, plur. inuf. das 
Vermögen zu feblen oder zu irren, und deſſen Örgenfas, die 
Unfebibarfeie, Im Dberdeutfihen it ein Seblbarer, ein libers 
treter ber Öefege, ein Strafbarer. 

Die Sehlbitte, plur. Sie —n, eine vergehliche Blite, welche 
fehl ſchläget, nicht bewilliget wird. - Laien fie mich Feine Fehl⸗ 
bitte thun. 

gehlbitten, $eblbohren, Sehlöruden, & Seht adv, 

1. Seblen, ©. Befehlen. 

2. Seblen, verb. reg. neute. welches das Hüffswort haben er⸗ 
fordert, und in zwey Haubtbedeutangen üblich ift, 

1. Aus Mangel ber Erfenntuiß oder auf Ubereilung nicht fo 
handeln, wie man wollte, oder wie man ſollie. +. Dasvor- 
geſetzte Ziel aus vinem Berfchen nicht erreichen; im Gegenſage 
des Treffens. So fehler der Jäger, wenn er dasjenige nicht 
trifft „ wornach er zielet. Sie Fonnten mit der Schleuder ein 
Saar treffen, daß fie nicht fehlten, Xicht. 20, 16, Er fchlug 
nach mir, aber zum Blüd® feblere er. Solldie Are und Weise 
näber beflinmt werden, fo gebraucht man dazu das Nebenwort 
febl mit den Seitwörtern, geben, bauen, ſchlaßen, fchiefen 
u. f. f. nachdem die Sache es erforder. Wird das Ziel, mel 
ches man wider feine Abficht nicht getroffen bat, zualcib vr i 
ausgedruckt, fo ſtehet es, wenn es ein Hauptwort ift, am bäu 
fisten in der zweyten Endung. Wır haben des rechten Wetes 
gefebler, Weish. 5, 6. Sie fehlen ihres Weges Selten, Gell. 
Das Recht, fo ihn firafen foll, wied fein nicht feblen, Weich. 
1,8. Selten in der vierten. Doc feble nicht den Weg, 
Gottſch. Warum mußte feine Regel mich fehlen? Am er 
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und hãufigſten gebraucht man im Bochdentſchen in diefem Falle 
das zufammen gefegte-verfehlmn. 2. Figürlich, einen Febler 
begeben, aus Mangel der Erkenntniß oder aus Übereilung nicht 
nach der Regel handeln, 2) Michtnach der Regel der Aunſt und 


der Wiſſenſchaft. In der Ausſprache, in der Wortfügung ' 


fehlen. Der Mabler fehle durch falfche Steiche u. ff. =) Nicht 
nach der Regel der Wahrheit, irren, die Wahrheit verfchlen, 
Er bat nur um fünf Jahre gefeblet. Denn die Priefter Fin: 


nen nicht irren im Geſetz, und die Weifen Fönnen nicht feb: . 


len mit Karben, Ier, 18,18, Sein Mund febler nicht im 
Gericht, Sprichw. 16, 10. Im Muthmaßen fehler man leicht. 
3) Nicht nach der Regel der Klugheit, und der Sitten, Ih 
babe gefehlt, ich befenne es. Du bafl died Mahl im der 
Söfigpfeit gefeblet. Große Leute fehlen aud, Ich will 
lieber durch den überſluß der Sreundfchaft fehlen als durch 
den Mangel, Bell. 3. Fehl fchlagen, wider die Erwartung 
erfolgen, mißlingen. Ich glaubte, es könnte mir nicht feh⸗ 
ken. Dein Anſchlag wird dir gewiß fehlen. 4. Nicht ans 
ireffen, nur im Infinitive mit zu. Mr ift in der Rirche nie 
3u fehlen, er ift beftändig in der Kirche anzutreffen, 

Das im all fein anfchleg 

. Wollten felen in alle weg, Theuerd. Kap. 63. 
Den Böfen febler ihr Begehren 


Wenn fie ſich noch fo febr befleißen, Opis Vſ. 112. 


Gott läffers fehlen den Veften, Hiob 12,19. Umfonft, ber 
Anfcplag fehlt, Roſt. Und da die That gefeble , hieß fie den 
Willen gut, ebend, 

H. Abweſend fenn, von Dingen, die ber Regel, der Beſtim⸗ 
mung, ber Erwartung, oder auch nnr dem Begriffe des Sub⸗ 
jertes nach anmwefend ſeyn follteri oder könnten. 1. Eigentlich, 
Wie viel Bäfte fehlen noch? Es feble niemand mehr von 
den Gäften. Es feblen no ſechzehn Grofchen an zehen 
Thalern, Diefe zehen Thaler feblen mie no an der Summe, 
Dem Garten fehlet noch vieles. Das fehlte noch zu meinem 
unglücke, mein Unglüd volffommen zu machen. BDiefer Der: 
dacht fehlte nach, meinen Rummer volkommen zu machen , 
Leif. .Ingleichen unperſonlich. Es fehle ihm Glüd und Geld; 
wo man aber richtiger das Vorwort an braucht. Es wird dir 
nie an guten Sreunden fehlen. An Entfehuldigungen bat 
es ibm noch nie gefebler. Es fehler nur an mir, ich, meine 


Bemühung fehlet no. An mir foll es nicht fehlen, ich werde, 


bon meiner Seite nichts naterlaſſen. Ich weiß wohl, woran 
es feblet. Es foll gewiß an meinem Gehorſam nicht feb- 
Ien, Oell. Es fehlte ibe noch an ein Paar Blumen zum 
Rranze, Weiße. ©. Fialielich. 2) Entfernet fenn; unpere 
fönlich und in verſchirdenen adverbifchen Arten des Ausdrudes, 
nach dem Mufter des fatein.parum,iantum abeft, Werfn er 
meint, er babs vollendet, fo fehler es noch weit, Sir. 18, 6; 
wo aber die Stellung diefer R A. in den Nachfag ımgrwöhnlidh 
if. Es fehler miche wiel, du überredet mich, daß ich ein 
Chrift werde, Apoftelgefh. 26,28. Es feblte nicht viel, fo 
ware er gefallen ; oder, es bat wenig gefeble, daß er gefal⸗ 
len wäre. Es fehler nicht weit, fle werden mich fleinigen, 
2 Mof. 17, 4 richtiger, daß fie mich fleinigen, oder fo ſteini⸗ 
gen fie mich. Se auch mit der im gemeinen Leben üblichen 
eliptifchen Urt des Ausdruckes weit gefehlt. Weit gefeble, daß 
er mich loben follte, ſchmähet er mich vielmebr; anſtatt 
mich zu Toben u. f. f. 
Doch weit gefeble, daß auch „nur einer sagte, 
So u f. f. Cell. 

2) Eine Unvollfommenbeit empfinden, fo mohl am Leibe als am 
Grmüthe. Sie fehen fo Franf aus, was fehler ihnen? Er ift 
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felten gefund, immer feblet ihm etwas, nehmlich am feiner Ge⸗ 
fundheit. Was febler dir am Auge? Was. haft- du für einen 
Schaden am Auge? Was fehler ihnen? fragt man auch einen 
Miedergefcjlagenen , Traurigen und Sornigen. Ich Fann es 
errarben, was ihm fehlt, oder wo es ihm fehle. 

Anm. r, Das Hauptwort die Fehlung ift nicht gebräuchlich, 
Die biblifche Wortfügung mit der zweyten Endung, du zertrit 
teft alle die deiner Rechte fehlen, Pf. 219, 218, der wahren 
Liebe haben erliche gefeblet, ı Zim. 1,6, und feblen des 
Glaubens, Kap. 6, 21, der Wahrheit, » Tim. 2, ı8, für 
ermarigeln, ift im Hochdeutfchen ungewöhnlich, eben fo wie der 
Gebrauch Weish, 2, 9, unfer Peiner laffe ihm fehlen mit 
Prangen, laffe es am Prangen fehlen. 

Anm. °. Diefes Zeitwort lautet im Niederſ. feilen. im Hol, 
feylen, imDän, feile, im Engl. to fail, im Franz. faillir, 
im Schweb, fela, im Ital. fallare, im mitsleen Lat. fallire, 
fallere, fellere,faleicere. Das Lat. falli, und die Deut« 
fen Wörter fallen und falſch, find genau damit verwandt, 
ubejfen ift ed doch fonderbar, daß diefes Wort fo wie fehl, Jebl, 


" Sebler u. f. f. bey dem älteften Oberbeutfehen Schrififtellern , fo 


diel ich weniaftens weiß, niemahls vorfommt, Da die zweyte 
Hanptbedeutung der Abweſenheit, ſich nicht füglich als eine Flgur 
der erften anfehen laſſen will : fo find einige, befonders nordifche 
Wortforfcher, darauf gefallen, fehlen in diefer Bedeutung als ein 
von bem vorigen ganz verfchiedenes Zeitwort angufeben, welches 
won dem alten feb,wenig, Franz. peu,Engl.few. bey dem Ulphile 
las fawai, ben dem tero fohe, imAngelf. fea, abftamme. Siehe 
Seige adject, Anm. Doc die Sache ift noch zu dunkel, als daß 
man fie für etwas weiter als Muthmaßung follte ausgeben Füns 
nen, Rechnet man diefed Wort zu dem Geſchlechte des alten 
felen, bedecken, (S. Feil,) fo werden fich vielleicht beyde Bedeu⸗ 
kungen auf eine ungezwungene Weiſe davon herleiten laſſen. 


Der Fehler, des— 8, plur. ut nom. fing. Diminut. das geh⸗ 


J 


lerchen, Oberd. Seblerlein, ein Hauptwort, welches vermittelſt 
der Endfplbe — er von dem vorigen Zeitworte gebildet worden. 
1. @ine Sache, welche fehler oder fehl fchläget ; in welchem Vers 
flande es von Loofen, bey dem Kegelfchieben, Scheibenſchießen 
uff. gebraucht wird, im Gegenfage des Ireffers. Ich weiß 
noch niche, ob mein Loos unter den Treffern oder unter den 
Seblern feyn wird. Auf iemandes Lehler halten, im Kegel⸗ 
fhieben, 2. Eine Abweichung von ber Vollkommenheit. 1)Bon 
der phufifchen Vollfommenkeit. Das Thier bat einen Sehler 
an ſich. Einen Lehler am Auge haben. Er bar emen Sch: 
ler am Rüden, ift budlig. Die Uhr bat vieleSehler. 2) Von 
der fittlichen Bolfommenbeit, eine unvorfegliche Abweichung von 
der Regel der Kunft, der Alugbeit, des Geſetzes u.f.f. Zinen 
Sehler begeben. Seinen begangenen Sebler geſtehen. So 
ein Heines Jeblerchen entſchuidigt die Mode, Er ſchreibt, 
ſpricht obne Icbler. Min Lehler wider die Sprachkunſt, 
wider die Mode, wider die guten Bieten. Min Sprach- 
febler, Schreibfebler, Druckfehler, Lebensfebler u ſ f. 
5 if eingebler vorgegangen, begangen worden. -Schler in 
einer Rechnung. Einen Sebler verbeſſern. Das iſ nice 
mein Fehler, if nicht meine Schuld. Ingleichen fehlerhafte, 
unvollfommene Neigungen, Beicaffenbeiten des Gemſithes. Er 
bat viele Sebler am ſich, ik voller -Schler. In der gemils 
derten Schreibart pfleget man oft Laſter, vorſetzliche und herr⸗ 
chende Abweichungen won der ſitilichen Volllommenbeit, aus Höf⸗ 
Lichfeit Sebler zunennen; wenn man z.B. von einem Trunfene 
bolde fagt, er babe den Sehier an ih, daß er gern trinke, 
©. Jehl das Hauptwort, welches im Hochdeutſchen durch diefes 
Wort verbränget worden, 

Schlew 


- 
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Sehlerfrey, er— ehr, adj. et adv. obne Fehler, frey von 
Feblern. Zin feblerfreyes Gedicht. Bein Menſch ik feh⸗ 


lerfrey. 

Seblerbaft, — er, — eſte, adj. et adv. der Gegenſatz bes 
vorigen, Febler habend. in feblerbaftes Gebäude Der 
Auffag ifi fehr fehlerhaft. in feblerhaftes Berragen. Da: 
ber die Lehlerhaftigkeit. 

Die Sehlgeburt, plur. die —en, eine ungeitige, zu frühe Ges 
burt ; — 2* — 

Sehlgehen, Fehlgreifen, chi adv. 

838 iff, des — es, plur. die—e, ein — ein 
falfher Oriff. Einen Seblgriff thun, Niederſ. Misgrep. 

—— —— ©. Jebl adv. 


“8 Sehljahr, de s — es, plur. die —e, in der Landwirth⸗ 


ſchaft, ein Jahr, in welchem die Hoffnung, die man fich gemacht , 
febl fchläger, ein Mißjahr. Unter zeben Jabren der Bienenzugt 
pflegen fünf Jebliahre zu feym Der Weinbau bat gemei: 
niglid neun Sebljahre gegen ein gutes Jahr. 

— Schlreden, Fehlreiten, Fehlſchießen, ſiche 
ebl adr. 
Der —— des — es, plur. die — fchläge, ein falſcher, 
ein verfehlter Schlag , NRieberf. Misflag, welches auch figür: 
— 7— 
lſchlagen, Sebi en, ehl adr. 
Der gta. Se fies, plur, die — feplüffe, ein falſcher 
‚ ber nicht mach dem geln der VBernunftlehre gemacht 
=: Trugfchluß 
Schlfyneiden, ©. 34 adv. 


Der Zchlfchnitt „des — es, —— — e, cin verfehlter, in» 


gleichen ein falſcher, unrichtiger 

Fhlſe —— ©, $ehl adv. 

Der $& —— des — ſſes, plur. die — fhüffe, ein Schuß, der 

vorbep gehet, der den — nicht trifft, den er treffen ſollte. 

Sehlfehen,, ©. Sehl ad 

Der Fehlſtoͤß, des — ji plur, die — flöße, ein verfeblter 
Stoß, der den Segenſtand nicht trifft, auf welchen er ge⸗ 
richtet war. Mi ae 
eblfioßen, Seblereten, ©. Jehl adv. 

2: gehltritt, des — es, plur. die — e, ein falfch gethaner 
Zeit, Einen Fehltritt chun. Auch figürlich, ein Fehler, ein 
Berfehen. Riederf. Mis tritt. 

Sehlwerfen, gehlziehen, Sehlzielen, ©, gebl adv, 

Der Fehlzug, des —es,plur. die — züge, ein falſcher, wie 
der die Abfiche gethaner Zug. Minen Lehlzug tbun. 

1. Die Sebm, plur.die— en, eine alte Sächfijche Benennung 
des Blutbannes, des Halsgerichtes, oder der peinlichen Gericht» 
barkeit, deren Ausübung und des Gerichtes, welches fie ausübet, 
Befonders einer Artebemabliger peinliher Berichte in Weltphas 
len, welche inquifitorifch verfubren, und fich durch Ihre Strenge 
und nachmahligen Mißbräuche durch ganz Deutfchland furchtbar 
und verhaßt machten, bis fie endlich im ı 5ten Jahrhunderte eins 
weichränft, und im fechzehnten vollig abgeſchaffet wurden, Weil 
die überall vertbeilten Schöppen diefee Gerichte aräßten Theils 
unbefanst waren, ihre ganze Art zu verfahren auch fehr geheim 
schalten wurde, fo führeren fie auch den Rahmen der heim— 
lichen Gerichte, fonft aber auch der Freyſtühle, der Freyge- 
richte, der Lehmdinge, Freygedinge, der Weipbälifchen 
Gerichte u. f. f. Derebemahligen gemeinen Meinung zu Folge 
fell Earl der Große diefe Gerichte als eine Art der Inquiſition 
wider bie neu befehrten und zum Abfalle geneigten Sachfen errich- 
tet haben ; welches aber von vielen mit Gründen beftritten wor⸗ 
ben, Übrigens lawtere dieſes Wort auch vehm, Jeim, Sein; 
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‚eine Sache, welche vor diefes Gericht gehörete, tonrde eine 


Lehmſache, Fehmwroge, Sehmeuge, der Richter Fehmer oder 
Seimer, Freygraf, bie Bepfiger Lehmſchoͤppen, Freyſchoppen, 
und die daſelbſt üblichen Rechte und Gewohnheiten das gehme 
recht genannt, 

Anm, Man hat eine Menge wunderlicher Ableitungen biefes 
Wortes, worunter immer eine an Unwahrfcheinfichfeit und Uns 
gereimtheit vom der andern Mbertroffen wird. Friſch läffet den 
Mahmen diefes Berichtes von der Zahl fünf abftammen , weil 
diefe Berichte mit fo vielen Richtern befeget getwefen; zumahl 
da fünf, im Saliſchen Gefege fimmiha, im Schwed. fem und 
Seländ. fimm lautet, es auch noch jegt an mehreren Orten Ges 
richte und Eollegia gibt, die von ber Zahl ihrer Glieder Jünfer: 
gerichte genannt werben. In der Schwedifchen Provinz Oſtgoth⸗ 
land war ehedem gleichfalls ein Gericht, welches Femt hieß, 
weil bie Ladungen vor daffelbe, wie Ihre will, von fünf zu 
fünf Zagengingen. Allein ba ſich in ber Grfchichte der Jehmz 
gerichte nirgends eine Zahl fünf finden will, diefe Zahl auch im 
Btieberfächfifchen beſtãndig five beißt, fo fällt auch dieſe Ablei« 
tung weg, Wer eine beffere finden will, muß erwägen, 1) daß 
biefer Ausdrud ein altes Sachſiſches Wort if, folglich nur im 
diefer Mundart aufgefucht werden fann. 2) Daß er nichtein 
eigenthümlicher Rahme der heimlichen Wefkphälifchen Berichte, 
fondern eine allgemeine Benennung der peinlichen Berichtsbatr 
feit und deren Ausübung iſt, wie unter andern auch aus dem 
Worte Zehmfätte erbellet. 3) Daß verfehmen in Sachien 
ehedbem verhannen bedeutete, und alsdann ein Spnonpmum ver 
verfähren war, fo wie die Jahre oder Yara gleichfalls als 
eine befondere Art der Schmgerichte befannt ift, (S. 2 Jahren.) 
Alsdbann wird man die Ableitung diefes Wortes von faben, wel⸗ 
ches im Rieberfächfifchen in mebrern Zweigen ein m annimmt, 
(5. Jaden und das folgende,) vieleicht ſchicklicher finden, ale 
Wachters Herleitung von dem Schwed, im Deniſchen aber unbe: 
tannten fimur, ſchnell, flüchtig. Fehm könnte alfo in Miederf, 
auf eben die Art vonfahen gebildet feyn, wie das Oberdeutſche 
Bann von binden. 


2. Die Fehm, plur. inuf. ein gleichfalls nur im Ober · und Nie- 


derfachfen übliches Wort, die Frucht der Eich « uud Buchbäume 
zu bezeichnen „ fo fern ſie zur Mäftung dee Schweine dienet, 
die Maft, und das Recht, die Nutzung von diefer Maſt zu zies 
den, Die Schweine in die Schm treiben, S. Kinfehmen. 
Sie aus der Ichm nehmen, S. Ausfehmen. 

Anm. Auch diefes Wort fcheint von dem Zeitworte fahen ber« 
sufonmen, welches ehedem auch umfaffen, einfangen, einftellen, 
bedeutete, fo wie das Schwed. famna, weil die Wälder zum 
Behuf diefer Nutzung eingefchloffen oder befriediget zu werden 
pflegen, oder auch weil man die Schweine alsdann in die Wäl« 
ber einzufchließgen vflegt. Schm würde alsdann zunächſt einen 
umfchloffenen Wald, einen Bannforft bedeuten, Friich hat den 
wunderlihen Einfall, diefes Wort fen eine Anfpielung aufdas 
oorige Fehmgericht, weil man den Schweinen nach ber Maſt 
den Prozeß zu machen und fie zur SchmBätre zu führen pflege. 


3. Der Fehm, bes — es, er die — e, ober der Schmen, 


bes — 8, plur. ut nom. fing, in Ober» und Ricderjachten, 
ein Haufen, doch nur einige Arten deifelden. 3) Ein Haufen 
gefälltes Holz, welcher eine Klafter Hoch und breit ift; im Hoch: 
deutſchen ein Jaden, Niederſ. Faem, Diem. S. Jade, 
=) Noch häufiger, ein großer Haufen, der von Kornzarben, 
Stroh oder Heu errichtet wich, befonders wenn inder Schener 
nicht Naum genng vorbanden iſt, ſelbizes aufzubewahren; in 
Hamb. ein Dymen. in Pomm. eine Miethe, an andern Oeten, 
eine Trifie, ein Schober. Ein Getreideſehmen, Seufehirien, 

Strohe 


7) Geh 


Strobfehinen. In den gemeinen Mundarten lautet biefes 
ort Seim, Seimen; an einigen Orien ift es auch weiblichen 

Seſchlechtes, die Schme oder Feime. In Bremen ift Siem 
eine Zahl von hundert Korngarben, 

Anm. Auch diefes Wort gehöret dermuthlich zu dem alten 
Beitworte faben, nicht bloß, weil ein folcher Schmen gerade fo 
bob und breit if, als mon mit ausgefpannten Armen reichen 
kann, wie ein Faden Holz, fondern fo fern es ebedem überbaups 
an einen gewiſſen Ort einichließen, aufbäufen, bedeutete. Man 
müfte es denn zu einem alten nordifchen Stammworte rechnen, 
welches hoch bedeutete, und woron noch bin und wieder Srus 
ren angetroffen werden; wohin auch das Griechiſche Yupm, 
Geſchwulſt, Saum, (puma, Baum, und andere mchr ges 
bören. ©. Baum. 

Eis Schmöing, ©. Lehm. A 

* Sehmen, verb, reg. act. +) Von Fehm, die peinliche Ge⸗ 

richtbatkeit, ein längft veralteres Wort, von welchem man ehe⸗ 
dem das sufanımen geſetzie verfebmen, verbannen , ingleichen 
sach Urtheil und Recht binrichten, ‚harte. Die verfebmien Tob- 
ten, die Körper ber Hingerichteien, in Menfens Script, 3b. 2. 
©. 1702. ©, 3 Sehm und Jehmfärre. 2) Bon Fehm, bie 
Maſt, in die Mafi treiben, wo do einfehmen üblicher iſt. 
©. aud Ausfehmen. 

Das Sehmgeld, des —es, plur, von mehrern Summen diefer 
Art, ve — er, dasjenige Geld, welches für die Maſt der Eich- 
” Buchwähder dem Herrten des Waldes entrichtet wird, Siehe 
2 äjchm, 

Das Jebmgericht, des—es,plur.die—e, ©. ı. Sehm. 

Das Fehmmahl, des — es, plur.die —e, das Mabl oder 
Beichen, weldies man den Schweinen, ehe fie eingefehtnet 
* die Maſt geirieben werden, einzubrennen pfleget. ©. 
= $chm. 

Das Schmrecht, des — es, plur. die — e, ©. ı Schm. 

Das Zehmregiſter, des — 8, plur, ut nom. fing, das Regiſter 

“ über bie eingefehmten Schweine, ©. 2 Sehm, 

Der Schmfchöpre, des—n, plur.die—n, ©, ı Lehm. 

Das Lehmſchwein, des — ee, plur. die — e, eingefebmte , 
d. i. zur Maſt in die Eich » und Vnchwälder eingerriebene 
Schweine, S. 2 $ebm. 

Die Ichmftate, plut. die — hätte, oder die Sreylätte, plur, 
die — n, ein nur noch in der-Gerichtefprache Ober »und Rier 
derfachfens übliches Wort, den Det, wo Gericht gehalten wird, 
noch mehr aber den Ort, wo peinliche Urtheile vollzogen wer⸗ 
den, den Richtplag,, zu bezeichnen; in den gemeinen Mund« 
arıen auch die Feimſtatt. S. ı Sehm. 

Das Sehn, des — s, plur.die—er, Torfland, ©. Sinne, 

Der $ebrüden, des — s, plur. ut nom.ling. ©. Fehe. 

Die Schwamme, plur, die — n, die Wammen oder Bänche von 
Ruſſiſchem oder Sibirifchem Grauwerke, und diefes Grauwer k 
felöft, fo fern es aus lauter Bäuchen zufamnren gefeger ift, da 
es denn auch wohl als ein Eollectivum im Singular gebraucht 
wird. Ein Rieid mit Jebwamme füttern. ©. Sehe. 

Die Seie, plur. die — n, ©. Ser. . 

Die Seifel, plur, die —n. ı) Die Speiheldrüfen an den Pfer⸗ 

den, beſonders die vornchmiten derielben, welche hinter den Kite 
Inden nbe anden Ohren liegen. 2) Der Eiter, welcher in die⸗ 

— fin Drüfen beñndtich ſeya, und die folnende Krankheit verur⸗ 
fahen fol, weicher aber nichts anders als der gewöhnliche Drü⸗ 
fenfar it. 3) Eine Krankheit der Pferde, deren Duelle die jegt 
gedachten Speiheldräfen ſeyn follen, diedaber unwiſſende Per» 
teörzie mir einer Zinge zu zerqueiichen pflegen, und dadurch 
dieſe Rranzpeit zu beiten glauben, dieim runde nichts andesg 
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als eine Kolik ift. Einem Pferde die Leifel reifen, dieſe Spei⸗ 
heldrüfen ausſchneiden, oder zerquetſchen. Dit mehrerm 
Rechte wird eine Geſchwalſt ber Halsdrüſen bey den Pferden 
die Salefeifel genannt, 

Anm. Diefe Krankheit heißt im Nieberf. vivel, im Dün. 
Sibel, im Engl. Fives, im Franzöſ. Avives, im mitilern Lat. 
Vivae, Vivolae, In einigen Orgenden Deusichlandes wird fie 
auch die Nifel genannt, Vermuthlich ſtammet diefes Wort 
wegen der Geflalt der Speicheldeüfen, mit dem Lat. Faba aus 
einer Duelle ber, 

Die Seifelader, plur. die — n, eine Ader unter der Zunge der 
Pferde, welche die Pferdeärge ihnen zu öffnen pflegen, wenn 
fie dir Jeifel baden. 

Seig, ©. Seige adject, 

Die Jeigblatter, plur. die —, eine im Oberdentfchen übliche, 
im Hochdeutfchen aber wenig befannte Benennung aroßer Blat- 
tern oderSchwären um menfclichen Körper, befonders an defr 
fen geheimen Theilen. S. Jeigwarze. Im ı5ten Jabıbans 
derte fomme im Oberd. die goldene Ader unter dem Mabmen der 
Seigblatter vor. Figürlih wird im Dberdeutichen auch ber 
Ranunculus Ficaria Ls wegen feiner Wirfung in dergleichen 
Zufälen Feigblatter genanut. S. Scharbod. 

Die Feigbohne, plur, die — n, eine gleichfalls mehr Oberdeut · 
ſche Benennung einer Art großer Bobnen, Lupinus L, beſon⸗ 

+ ders derjenigen, weldpe weiße Blumen tragen, und auf dem 
Felde als ein Futter für das Vieh gebauer werden, daher fie 
auch Feldbohnen und Saubohnen brifen; Lupinus albusL. 
die Feiabohnen mit gelber und blauer Bliuhe bingegen find er 
bar, werden in den Gärten gebauet, und in Ober ſachſen Puffboh⸗ 
nen, ingleichen grofeBobhnen genannt. Beyde Arten find aus 
Italien zu uns gefommen. Frifch glaubt, das Seig bier fo viel 

» als feige, unbrauchbar, bedeute, weil diefe Bohnen, befonders 
die weißen, für Denfchen nicht. efbar find. Andere leiten die 
Benennung von der Gleichheit mu den Seigen ber. Allein da 
man das Waſſet, worin dergleichen Bohnen gekocht worden, 
fchon lange als ein bewährtes Mittel wider dir Jeig - und ans 
dere Warzen gehalten bat, fo ſtebet es dahin, ob nicht diefes zu 
ihrer Benennung Anlaß gegeben hat; obgleich auch ihre Grüße 
und runde Gefialt dabey in Betrachtung fommen faan, ©, ı jeige 
und Wide. Im Riederf. beißen fie Jiefbonen, Viekbonen, 
wickbonen, an andern Orten Veitsbohnen. 

geige, — r, —fir,adj.et adv. 1. Eigenlih mürbe, weich, 
von welchem Worte es nur in der Aus ſprache und Schreibart ver« 
ſchieden ift. In dieſet größten Teils veralteten Bedeutung. ift 
es nur noch in dem Bergbaue üblich, wo das Geftein feige 
wird, wenn es mürbe, loder wird, ſo daß es ſich ablsſen will, 
Eben dafelbft werden die Schächte und Stollen frige, wenn 
das Holzwerk faul wird. S. Wei. =. Fisürlich, dem Ge⸗ 
wöüthe nach weich. ») * Weichlich, werzärselt, 

Ni Ri man nihein [o feigi, 

Ther zuuei gifang eigi, 
niemand ſey fo weichlich, daß er zwed Nöde habe, Dufrich 
B. ı, Kap. 24. Eine veraltete Bedeutung, 2) *Betrliht, trau⸗ 
rig, niedergefchlagen ; in welcher gleichfalls veralteten Sedeu⸗ 
tung diefes Wort in dem alten Gedichte auf Carlu den Großen 
Vaig lautet. 3) * Dem Tode mahe, im den legten Zügen lie» 
aend, doch nur im Nicderf. und den verwandten Mundatten; 
Micderf. fege, ben dem Ulphilas feigur, im Angel. faeg, im 
Jsländ. feigur, im Schwed. feg, wo auch Fegd der Zufland 
eines Sterbenden it, 4) Die Gefahr weht als nörhig und 
Müglich iſt ſcheuend, verzagt, muthlos, welche Bedeutung im 
VDoeqhdeutſchen alleia noch udllch iſt. Feige Soldaten, Kin 
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- feiges Gert. ine feige Memme, in ber niedrigen Sprechart, 
ein felger Menſch. Mr bewies ſich ſehr feige. 

Anm. Im Niederſ. feeg, im Dän. fej, im Holländ, veeg. 
Ehedem bedeutete es auch einen überwundenen Feind, S. Friſch 
v.Saig, und im Nieberfichfifchen ift es auch fo viel als wenig, 

wo es aber ein eigenes Wort zu ſeyn fcheinet, welches zu dem 
©oth. fawai, dem Angelf. fea, feawa, dem Schiwed, fae, dem 
Engl. few, dem Franz. peu, dem Lat. paucus und alten Oberd, 
foi, fohe, grhöret. Im Oberdeurfchen lautet diefes Wort nur 
feig; allein die gelinde Hochdeutfche Ausfprache des g macht bier 
das e enphonicum nothwendig, ©. E. 

1. Die Seige, plur. die — n, die fleifchige Frucht des Seigen: 
baumes, und diefer Baum ſelbſt; Ficus L. Diefer in ber Ra— 
turgeſchichte fo merfwürdige Baum ift aus Aſten nach Griechen» 
Land und Italien, und von da unter dem Julian nach Frank⸗ 
reich, und endlich nach und nach in das übrige Europa gefoms 
men. Wegen einiger Ähnlichkeit dee Frucht oder Blätter fühe 
zen noch verfchicdene andere Bewächfe diefen Nahmen. Die In— 
dianifche Seige, Cactus Ficus Indica L. iſt in dem wärmern 
Amerita zu Daufe, und bat längliche eyförmige Gelenke, welche 
den Jeigen gleichen. Die Afrifanifche Jeige, Melembryan- 
themumL. Hat ähnliche Blätter, Das Eiskraut iſt eine der 
befonusefien Arten derfelben. Einem die Seigen weifen, d.i. 
einem mit geballter Zauft droben, ift ein im Oberbeutfchen üb» 
licher, vermuthlich aus dem $tal. moflrar oder far le fiche 
ad uno, entlehnter Ausdrud, welcher von der Ähnlichkeit der 
Fauft mit der Frucht des Feigenbaumes bergenommen fepn ſoll. 
Im Span. lauter diefer Ausdrud hacer la higua, im Franz. 
faire la figue, und im mittlern Lat, bey dem Earpentier 
fieham facere, und Ficus facere, mo es aber auch ein Ver» 
höhnen durch Aufhebung des mittelften Fingers bedeutet, und 
als rine Injurie verbotben wird, 

Anm. Der Nahme diefer Frucht und ihres Baumes ift mit 
der Sache felbft aus entferntern Gegenden zu uns acfommen. 
Im Lat. lautet er Ficus, im $taf. Fico, im Franz. Figue, im 
Span. Higua, im Engl. Fig, im Niederf, Sige, im Dän. $ige, 
im Schwed. Fikon, im Sclavon, und Wend, Figa undFik,und 
ſchon bey dem Ditfried Figo, Iſt es erlaubt, bey einem fo 
alten uud fremden Worte eine Murhmaßung zu wagen, fo hat 
entmeder bie weiche, faftige Befchaffenheit der Frucht, (S. Zeige, 
adject,) oder aud) ihre Größe und runde Geſtalt zu diefer Bes 

 nennung Gelegenheit gegeben, fo daß diefer Nabıne zu Bar, 
Bauch, Budel, Wie und andern diefes Geſchlechtes gehöre. 

2. "Die $eige, plur. dien, ein Schlag ; ein völlig veraltetes 
Wort, welches nur noch in dem zufammen gefegten Obrfeige 
üblich ift, ©. diefes Wort, 

Der Seigenapfel, des — s, plur. die — äpfel, eine Art Meiner 
früdgeitiger Äpfel, welche den Feigen gleichen, nnd auf einem 
Strauche wach ſen. 

Der Seigenbaum, des — cs, plur. die — bäume, ©. ı Seige, 
Bey dem Ditfried heißt diefer Baum Figboum, bey dem Not⸗ 
fer Fichpoum, bey dem Willeram Vigboum, 

Das Seigenblatt, des — rs, plur. die — blätter , eigentlich 

* bas Blatt des Feigenbaumes. Bey den Jügern wird das Ge⸗ 
burtsalied der Rebe und Hündinnen das Seigenblart genaunt; 
entweder als eine Anfpielung anf die Feigenblätter, deren fi 
Adam bedienete, oder von einem andern veralteten noch in ben 

‚ aiedeigen Sprecharten üblichen Worte, wovon auch das Ital. 
Fica, die weibliche Scham, übrig ift, S. Sie und Senchtglied. 

Die Seigendroffel, plur, die — n, eine Oberdeutſche Benennung 
der hochgelben Orasmüde,Ficedula kufciniaaltera Älein, 
weiche in Italien für einen fehr ſchmachhaſten Vogel gehalten 

Adel. W. 3,2. Ch.2, uf, 
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wird, und daſclbſt Beecafico heißt; nicht weil er Feigen ift, 
ſondern weil er den Fliegen auf den Feigenbäumen am haãufigſten 
nachſtellet. Er wird auch Jeigenbider, Jeigenfchneppe, ins 
gleichen Baumnachtigall genannt. 

Die Seigheit, plur. inuf. der Zuftand'des Gemüches, da man 
die Gefahr mehr alsnörhig und klüglich iſt, ſcheuet, die Zagheitz 
©. Seige adject, z 

Seigberzig, — er, — fie, adj.et adv. ein feiges Herz babend, 
fiige. Unfer Gewiffen if ein feigberiiges Ding. Daber 

Die Seigherzigkeit, plur. inuf, die Feigheit. 

Die Jeigwarze, plur, die— n, eine größten Theils DSerdeut- 
ſche Benennung aller größern fehlerhaften Erhöhungen auf der 
Haut, fie mögen weich oder hart ſeyn. In engerer und auch im 
Hochdeutſchen üblichen Bedeutung werden befonders die größere 
Erhöhungen am Hintern, und die venerifchen Beulen diefer Arc 
on den Geburtstheilen, Condylomata, mit diefem Nabmeız 
beleget, wilde, fo lange fie den Blattern in der. Geflale 
gleichen, auch Seigblartern beißen. 

Anm. Im mittiern Lat. heißt eine folche Feigwarze Ficus, 
Ficatio, und Fictus; entwedır wegen einiger Ähnlichkeit mit 
ber Frucht des Feigenbanmes, welche bey einigen Arten der Feig · 
warzen wirllich Statt findet, oder auch, fo fern Feige chebem 
eine jede Erhöhung bedeute haben mag, ©. ı Jige Anm, und 
gif. Im Böhmifchen heißen die Feigwarzen gleichfalls Fik,- 
im Ital. Fico, 4 

Das Seigwarzenfraut, des — es, plur. inuf. 1) Großes 
Seigwarzenkraut, oder Seigwarzenwurs, Scrophularia L. 
©. Braunwurz. 2) Chelidonium L. ©. Schollkraut. 
3) RanunculusFicariaL. S.Scharbock. Alle dieſe Pflau⸗ 
zen haben ihren Nahmen ihrer Wirkung wider die Feigwarzen zu 
verdanken. 

Die Seigwurz, plur. inuf,eine in einigen Gegenden übliche Bes 
nennung der Tormentill, gleichfalls wegen ihres Nutzen⸗ wider 
die Feigwarzen, ©. Tormentill, 

Seil, adj. et adv. zum Verkaufe beſtimmt, was zu verfaufen ift, 
Bern, Obſt, vieh u. ff. feil haben, es zu verkaufen baden, 
Etwas feil bierben , es zum Verkaufe ausbierhen, andern an 
bietben; im Oberd. es ausfeılen. Sein Haus, feinen Garten 
feil bierben. Daber diegeilbiethbung, plur,inuf, Das Saus 
if mir nicht feil, wird von mir nicht verfauft, Das Lande 
gut if ibm nicht um vieles Geld, oder fin vieles Geld feil. 
Sür fünf Thaler iſt mir das Buch feil, wenn ich fo viel dafür 

bekomme, fo verfaufe ih rs. Ibm int alles feil. Ander Sprache 
des täglichen Umganges ift diefes Wort nur in der adverbifchen 
Geſtalt üblich, Allein in der eblern Schreibart gebraucht mar 
es auch als ein Bepwort. Kine feile Srefe, ein niedriges Ge⸗ 
müth, welches fich durch die Hoffnung des Gewinſtes zu allem 
bewegen läffeı; wo auch der Eomparät, feiler und der Supcrf. 
feilete oder feilße Statt finden. Im Dberdeutfchen bingegen bes 
deutet es überhaupt zum Handel und Mandel gehörige. Daß 
feilev Baufbandel und Wandel wieder bergefteller werde, 
Bluntſchli, d. i. freyer. ©. auch Wohlfeil, 

Anm. Diefes Wort lautet indem alten Fragmente auf Earlr 
den Großen veile, im Schwäb, vail, im Riederf, vele, im 
Dan. fal, im Schweb, fal, und im Jeländ, falur, Wachter 
vermutet, daß es entio-der mit dem Latein, venalis,oder au 
mit den Öriech. wurae, ich verfaufe, verwandt ſey. Siche 
» Seilen, 

Der geilbäder, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen, bes 
fonders Oberdeutſchen Gegenden, ein Bäder, welcher Brot feil 
bat, welcher auf den Berfauf büden, 

3 Der 
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Der Seikbogen,dei—s, plur. ut nom. fing, ben den Schtör- 
fern, eine in einen eifernen Bogen gefpannte Seile oder vich» 
mebr Säge, Meffing und Cifen damit gu zerfchneiden, 

Die Seile, plur. die —n, Diminut, das Feilchen, ein auf der 

, Dberflähe mit Einfchnisten verfchenes Werkzeug von Stabl, an« 
dere barıe Körper durch Neiben damit zu bearbeiten. Mit der 
Seile bearbeiten. Der Demanı nimmt die . Seile nicht an, 
laßt fich nicht feilen. Meſſerſcharfe Feilen, dreyedige Feilen, 
bey den Schlöffern. S. auch Raſpel. 

Anm. Diefes Wort lautet in den Monſeeiſchen Hoffen Fila, 
Inden Slorentinifchen GfoffenFigila, in einigen gemeinen Mund» 
arte noch jetzt Sigil, im Miederf, Holänd. und Dän. Fijle, im 
Angelf. Feol, im Engl. File, im Schwed. Fil, im Jsländ, 
Thiel, im Walif. Llief, Im Wendifchen iR Piia, und im 
Böhm. Pilo, eine Säge. &. 2 Seilen. 

I. Seilen, verb.reg. act, welches nur in den gemeinen Munde 
arten üblich ifl, von dem Worte feil. 1) Feil haben, feil bie 
abenz; im Micderf. velen, im Oberd. ausfeilen. 2) Nah dem 
Preife einer Sache fragen. Mine Waare feilen, 3) Dingen, 
handeln; Niederſ. velen, Dän. fall. S. auch Feilſchen. 
In den Monfeeifchen Gloſſen wird giveiloter durch appretia- 
tus ell erfläret. 

2. Seilen, verb. reg. act. mit der Seile bearbeiten, . Mifen, 
Diefing feilen. Zin Metall glatt Feilen. Steine laſſen ſich 
nicht feilen. 

Anm. Das Hauptwort die Feilung iſt nme in einigen Juſam⸗ 
menfegungen üblich. In der beutisen singefchränften Bedeu 
tung lanter diefes Wort im Riederſ. Allen, im Dän, file, im 
Angelſ. keolau, im Engl. to file, im Walliſ. peillio, im Böhm. 
pilowati, Ehedem bedeutete es aber eine jede Art des Reibens, 
nd da iſt es mit gegen, (jumabl da ir einigen gemeinen Munde 
arten für feilen auch figeln üblich if,) mit Siedeln, Siden, 
Sillen, dem Lat. polire, undBrich. garurew, bel machen, 
genau verwandt, wenn nicht diefes legte, fo wie gurcg, weiß, 
mebr zu Tabl und falb gehöre. Die alten Lateiuer fagten für 
molere nur folece, weil foldjes gleichfalls eine St desNeibens 
iſt, und daraus efufland das mittlere Lat. Folagium, Foula- 
gium ar f. f. eine Walfwähle, ©. Zuller. 

Ner Seilenbalter, dee —s, plur, ut nom. fing, bey den Fei⸗ 
lenhauern, ein bölzernes enlindriiches Heft, die Zeile während 
des Hauens zu halten. 

Der Jeilenbauer, des — s, plur. ut nom, fing. ein Schmid, 
welcher Feilen bauer, d, i. verfertiget, 

Das Seilicht, des—es, plur, von nichrern Arten und Quanti⸗ 
töten, die —e, dasjenige, was vermimelft der Feile abgenom+ 
men wird; der Seilftaub, die Seilfpäne, in einigen gemeinen 
Mundarten auch das Seilfel, , 


Der Seilkloben, des —s, plur.ut nom. fing. ein beweglicher . 


Schraubeſtock, eine Zange mit einer Schraube verfihicdener Me · 
tall arbeiter, Heine Stüde Eiſen darein zu fpannen, wenn fie 
vefeilet werden follen. 

Der Seilkolben, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Geld: 
arbeitern,, ein hölzernes Werkzeng in Geſtalt einer Birn, mit 
einer Flügelfchraube, Ringe, welche man befeilen will, hinein 
au fpannen; ein dem vorigen ähnliches Werkzeug. 

Der Seilnagel, des — e, plur. die — nägel, bey den Zinne 
giefeen, ein eichenes Bret auf der Bank, an welches man bie. 
— *— welche beſeilet, beraſpelt ober beſchabet werden ſoll, 
anlehnet. 


Die Zeilſchaft, plur. die — en, ein aur in den gemeinen Wunde 


arten übliches Wort, feile, d. i. zum Verfouf beftimmte, Waa ⸗ 
seo zu bezeichnen ; im Niederſ. chedem velinge. ©. Seil, 


Fei 84 


FSeilfihen, verb. reg. act. welches gleichfalls nur In den gemels 
nen Mundatten üblich if. 1) Feil bierben, feil haben. 
Zwar die Gelehrtheit Feilſcht hier nicht —— Schatze, 
all. 
®) Mach dem Preife einer Sache fragen. Man kauft nicht allen, 
was man feilfcher. 3) Dingen, bantdeln, bietben. lim etwas 
feilfpen, Er feilfchte fo lange, bis er es befam, In dee 
anftändigen Hochdeutſchen Schreibart iſt dieſes Wort eben fo 
fremd, als das Hauptwort ein Seilfcher, der auf eiwas biethet, 
um etwas handel. Im Schwer. ift falka, im Jeländ. fala, 
gleichfalls bietben, dingen, ©. ı Seilen und —Schen. 

Der Seilfel, des—s, plur. inuf. im gemeinen Leben, Feilftaub, 
Feilfpäne. . 

Die Seilfpäne, fing. inuf, zarte Späne, welche die Feile von 
einem harten Körper abgenommen hat. S. das folgende, inaleiz 
chen Seilicdhe. 

Der Seilftaub, drs—es, plur,.car, wie das vorige; im Hans 
n30, Duft. 

1. Der Feim, Schaum, ©. Saum, 

2, Die $eim, bie peinliche Gerichtsbarkeit, &, ı Fehm. 

3. Die Seim, die Miaft der Buch- und Eichwälder, S. = Schm. 

4. Der $eim, -oder Seimen;, die Seime, ©. 3 Schm. 

geimen, das Seitwort, ©. Jäumen und Ichmen, 

Die Seimftätte, ©. Schmitt. 

Sein, —er, — eſte, adj, et adv. welches unter zwey Hauptbes 
beutungen befannt iſt, von welchen jedoch bie zweyte eine blofe 
Figur der erſten zu ſeyn fcheinet. 

1. Ein gutes äußeres Anfeben babend, in der gemeinen und 

‚ vertraulichen Sprecdhart. 2) Eigentlich. Dir zu geben große 
und feine Städte, 5 Mof. 6,10. Min feines, (ganz artiges) 
Caus. Bin feiner Garten. Mine feine Getalt. Beſonders 
von der Geſtalt des Geſichtes. Saul war ein feiner Mann, 
1 Sam.9,2. Eure feinefte Jünglinge, Kap, 8, 16. Moſes 
war ein feines Rind, 2 Diof. 2,2; welches Ebr. 11,23 durch 
ein fhenes Rind erfläres wird. Eine feine Dirne, Eitb, ©, 7. 
Es if ein feiner Knabe. Ga lockig Haar febt fein, Cell, 
Sein fagt in diefem Verflande weniger als fchon, ungefähr fo 
viel wie ganz artig. 2) Figürlich. da) Neinfich, wohl ges 
Fleider, gevutzt; eine nur im Niederfächfifchen übliche Bedeutung, 
‘wo fich fein machen fo viel ik, als fib pugen. Im Hochs 
deutfchen fagt man in der vertraulichen Sprechart, er tragt fich 
‚ganz fein, er gebt fein gefleider, d.i. ganz artig, dem Wohle 
fiande gemäß. «b) Der Abfiche, den Bedürfniffen gemäß, einen 
geringern Grad des Vorzuges anszudruden, als viel, ſchön u. ſef. 
‚anzeigen würden; in der vertraulichen Sprechart. Sie Friege 
nad ibres- Vaters Tode einen feinen Thaler Geld, Gell. 
Er bat ein feines Vermögen. #r bar ein feines Yusfome 
men. Du fchreibeft einen feinen, (aanz artiaen) Brief. Er 
bat feine Gaben. Ich war ein Rind guter Urt, und habe 
bekommen eine feine Seele, Weich. 8, 19, Linden und 
Buchen, denn die haben feine Schatten, Hof. 4, ?3. 

Ein verbungere Sübnchen fand a 

Einen feinen Diamant, Haach, 

© welch ein ſchöner Ropf! wie fein die Miene iſt! 

Billam, + 

Wie mander fiege durch eine feine Miene, 

Der blöder if als Holz und Stein! Bell. 
Oft auch böhnifch. Mine feine Frage! Ey das wäre fein! 
Wie fein zerbrichft du den Tempel? Mare. 15,29. Wiefein 
baft du ung brachtin ein Land u. ff. 4 Mof. 16, 14.6, auch 
den folgenden Aruifel. dc) Dem Wohlflande , den guten Sitten 
gemäß. Kr if ein recht feiner, artiger, Menſch. Ks if = 
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ganz feiner Menſch, Sell, Das ifi nicht fein. Die feine , 


Lebensart, die den angenommenen Öefegen des Wohllandes ge: 
mäß if. 2s waren viel feine Leute da, von gutem Stande 
and von guter Lebensart. Die feinere Welt. J ateichen den 
aöttlichen und menſchlichen Grfegen gemäß, two es befonders in 
der adverbifchen Beftalı üblich ift. Euer Rubm ıf nicht fein, 
or. 5,6. Er wandelte, das nicht fen war, 2 Chren. 22, 
20, Ey, das if weder vom Junfer noch von Lieschen fein, 
Weiße. Ihr manner, diefes Plinge nicht fein, Oel. Der 
Streich mit dem Lotterieseriel it doch Peine feine Sade, 
ebend. In diefer ganzen erſten Bedeutung braucht man fein als 
ein aemildertes Lob, entweder von Dingen, die an und für fidh 
felbft weite nichts als ihrer Abſicht gemäß find, oder auch von 
vorzũglichern Sachen, wenn man ihnen aus gewiſſen Abſichten 
Zein höheres Lob beplegen will. - . 

2. Sart, dimme, fubtil, mit dem Rebenbegriffe des guten 
Unfehens oder des daran gewandten Fleißes, im Gegenſatze des 
Groben. 1)Eigentlih. Seiner Zwirn, feines Garn, feis 
nes Tuch, feine Leinwand. Der Zeug it ſehr fein. Leines 
Mebt, fein periebene Sarben. Etwas zu einem feinen Pul- 
ver fioßen, Ein feiner Sur, feine Strümpfe. 2in feiner 
Sandflein, der aus feinen Theilen beſtehet, ein feines Horw hat. 
Pine Sache erſt aus dem Gypben, und dann ins Seine ars 
beiten. 2) Figürlih, (a) Von fremden Sufage gereiniget, 
geläntert, Seiner Zucker. Der Zucker iſt nicht ſehr fein, 
Seines Gold, feines Silber, Line Sache wieder in das 
Seine bringen, figiielich fie wieder in Ordnung bringen, wofür 
man auch fagt, fie in das Reine bringen. (6) Aus koſtharen 
Materien, dergleichen feines Bold u. f. f. find, verjertiget. 
Der feine Leuchter, * Mof.31,8. Der Leuchter von feinem 
Golde, Michael. Der feine Tifh vor dem Herren, 3 Mof. 
24, 6. Im gemeinen Leben verflebet man unter feinen Waaz 
zen oft ſolche, die aus Gold, Silber, Seide, und andern fofk 
baren und tbeuern Materien verfertiget find. (ce) Mit Kunſt 
and befonderm Fleife nerfertiget. Er machte das Bild mit 
aller Kunft anf das feinfie, Weish. ı4, 19. Seine Stahlars 
beit. Seine Waaren, im gemeinen £eben, auch fünftliche Waas 
ren, 
noch weiterer Bedeutung, von der beften Art, in welchem Ver⸗ 
Rande die Krämer und Kaufleute ihr febr fein, erıra=fein und 
finper-fein, von Waaren aller Art zu gebrauchen pflegen, (dIWas 

- aur einen Theil des Gegeuſtandes vorftellet, und den ander mit 
Woblgefallen errathen läge. Min feiner Gedanke. Ich fagte 
es ibm auf eine feine Art, mir einer feinen Manier. Das 
war eine fehr frine Unwort. Min feines Lob, ein feiner 
Tadel. Eine feine Politik. Feine Vergnügungen. Was 
die Kinbildungsfraft auf eine feine Are reitzet und Figele, 
te) Fähig, auch die verborgeniten Eigenfchaften einer Sache zu 
entdeden. in feiner Bopf, der siefin eine Sache eindringt, 
Ein feiner Gefchmad, de? auch die Heinften Schönbeiten und 
Fehler empfinde, Er ift von diefer Urt von Schönheit eben 
nicht der feine Benner. in feines Gefübl für die Ehre, 
¶) Geſchickt, ber feinen Handlungen feine wahre Adficht zu vers 
bergen. Es it fehr fein. Er iſt ein feiner Juchs. Wie fein! 
wie liſtig In Niederfachten nennet man einen Pietiflen, fo fern 
man ibn für einen Heuchler hält, einen Seinen, 

Anm.‘ Diefes Wort lautet in den meiften der obigen Bedeu: 
dungen im Niederſ. und Dän, fin, im Schwed. fin, im Engl, 
fine, im Franz. fin, iin Ital. fino, im mittletn Lat. tinus, 
Das Grich, ganwog fommt in der erſten Bedeutung genau da- 
wit überein, dauer aud die Bedeutung des guten Anſehens die 
erfie zu ſeyn feinste. Jun Schwed. in wän gleichfalls ſchön, 


geine Arbeit machen, im Gegenſatze der groben. Yu. 
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dm Angelſ. bedeutet vine geliebt, und im Wallif.gwen wrif 
und ſchön. Die Lat, zinulus und veruftus, fommen genau 
damit überein. Inden älteſten Oberdeutfchen Denfmäblern bat 
fich diefes Wort bisher noch nicht wellen finden laffen, Da bie 
ältern ımd neuern Sprachen bie Hauch und Blaſelaute gar oft 
miteinander zu verwechſeln pflegen, fo ſcheinen ſchön und Schein 
durch Vorfegung des Zifchlantes aus fein entſtanden zu few 5 
©, biefe Wörter, ingleichen Senter und Sunfe” Herr Aect. 
Scheller handelt in feinen Gedanken von den Eigenſchaftern 
der Deutſchen Schreibart, ©. 42 — 64 auf eilf Blättern von dem 
was fein Deutſch iſt, wirft aber dafelbft mehrere Bedeutungen 
diefes Wortes unter einander, von welchen doch einige von der 
Sprache und Schreibart nicht einmahl üblich find. 

Sein, adverb, weiches das vorige Wort iſt, aber in der vertraus 
Tichen Sprechart und im gemeinen Leben noch auf eine befondere 
Art gebraucht wird, für gehörig, wie es der Wohlſtand, die 
Abſicht erfordert. Daß es fein anläge anf dem Leibrode, 
2 Mof. 39, 19. Dftdienetesblof ten Nachdrud des folgendris 
Wortes zu verftärfen, oder auch die Rede zu verlängern und ihr 
eine gewiffe Nünde zu geben, befonderswenn es vor Bey⸗ und 
Nebenmwörtern ſtehit. Damit der Balf fein fer halte, Seyd 
fein artig, fein rubig. Sein verträglich mit einander leben, 
Kinder, fige fein file, lerner fein fleifig. Bomm frin 
bald wieder. Geben fle mir fein- viel. Mach fein geſchwinde. 
Wach es fein Fürs, Nur fein höhniſch! 

Ein Fleines Feind, dieß lerne fein, 
Will durch Geduld ermuder feyn, Gel. 

Anm. Diefes fein kommt mit dem Lat, bene, und Franz. 
bien, fo wohl in dem Klanae als dem Gebrauche überein. Die « 
Miederfachfen fennen es in diefer Geftalt wenig, fonderu ger 
brauchen dafür ihr hübſch. 


* Seind, adverb. Haß empfmdend, mit dem Seitwörtern feyn und 


werden, und ber dritten Endung des Gegenſtandes. 
Brüder wurden ibm feind, » Mof. 37,4. Sennaherib war 
feind den Rindern Ifrael, Tob. ı, 18. Jedermann if ibm 
Feind. Sie find einander feind, baffen einander, Ich bin 
Feinem Dinge fo feind als den Zügen. 

Anm. Diefes Wort ifi eigentlich ein Beywort, weldhes aber 
nur als ein Nıbenwort gebraucht wird, Es iſt in der Sprache 
des täglichen Umganges am üblichften, wo man auch den Compa⸗ 
ratio gebraucht. Da wurden fir ibm noch feinder, 3 Mof. 
37, 5. Kinem fpinnefeind, todtfeind feyn, druden im ge⸗ 
meinen Leben einen hoben Grad des Haffes aus. Siche das 
folgende, j 

Der Seind, des — rs, plur, die—e, Fänin. die Jeindinn. 
plur, sie —en. N) Eigentlich, Verfonen, welche im Kriege 
ffeneliche Grwgstibätigfeiten gegen einander ausüben. Die 
Seinde werden nefchlagen, zerfitenet, rüden an u. f. f. wo 
diefes Wort oft auch im Singular als ein Eollectivum gebraucht 
wird, rinen Haufen frindlicher Soldaten au bezeichnen. Der 
Jeind rückt an, wird geichlagen, fliehet u. f.f. Die Abe— 
fichten des Seindes wereiteln. Den Seind in einen Binter- 
balt loden. 2) In weiterer Bedeutung, eine Perfon, welche 
sine andere Perfon oder Sadıe haſſet, ihr zu ſchaden fucht. in 
heimlicher Seind, ein offenbarer Femd. ie find Seinde) 
fie haffen einander, in abgefagter, geſchworner Jeind , im - 
gemeinen Leben, der den böchften Grad des Haſſes empfinber; 
©. auch Todtfeynd. Er id mein Jeind. Sich jemanden zum 
Seinde machen, ibn zum Jeinde bekommen. Er macht ſtch 
durch fein ſchlechtes Betragen die ganze Welt Sim Feinde. 
Sich für jemandes Jeind erklären, Ein Seind vom Arbeiten, 
vom Trinten, vom Spielen u. ff. Figurlich auch, wer rineg 
“: andern 
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andern Abfichten, Willen u. f. f. vorfeglich entgegen bandelt, 
ihnen fehader. Ein Feind Gottes und derTugeny. Mangel 
und Armuth find fchredtliche Jeinde der menschlichen Blüd- 
feligkeit. Stürmiſche Leidenfhaften find Seindinnen der 
Gefundheit und des Lebens, Sonnenf. 3) In der engfien 
Sedeutung, der Teufel, gemeiniglih mit dem Beyſatze böfe. 
Der böfe Seind, . 

Anm. Seind, bey dem Ulphilas Fijand, bey dem Kero und 
Durfried Piant, bey dem Willeram Vıient, im Angelf. Feond, 
Yynd, im Riederf, Fijnd, im Dän, Siende, im Schwed. Fien- 
de, im Engl, Fiend, im Island. Fiande, ift eigentlich das 
Mittelwert des veralteten Zeitivortes Dan, baffen, bey den 
Schwäbifchen Dichtern vehen, welches nur eine Fiaur des 
Angelf. vigian, fechten, Wigent, Oberd. chedem Weigant, 
ein Arieger, Fechter, und Wig, Vig, Krieg, Gefecht, i, S. 
Sechten; fo daß dieſes Wort zunächſt den Begriff, offenbarer 
Gewaltthätigfeiten mit in fich faffet. 

*Seinden, verb. reg. act, welches noch) in einigen Oberdent⸗ 
(hen Gegenden für baffen üblich it, im Hochdeutfchen aber 
eufer den Zufammenfeßungen Anfeinden mud Verfeinden 
nicht mehr gehöret wird. ©. Das vorige, 5. 
Seindlid, — er, — fe, adj, et adv. ı. Einem Feinde 
ahnlich, Haß empfindend, und diefen Haß durch ‚die That 
beweifend. ı) Eigentlih, Er if ſehr feindlich gegen mich ge: 
finnet. Feindlich handeln. Sich feindlich, (als ein Feind,) 
gegen jemanden besragen. Zinen andern feindlich angreifen, 
be handeln. 
Rlage nicht immer, o Freund, von einem feindlichen 
Schick ſal, 
Welches wir feindlicher noch in ſchwarzen Stunden 
uns bilden, Bad. 
S. Seindfelig. 2) Figürlich find bey den Mahlern feindliche 
Sarben, welche ſich nicht neben und unter einander vertragen, 
Farben, welche neben einander einen unangenehmen Anblick 
verurfüchen, oder wenn fie gebrochen werden, einen barten 
Zon hervor bringen. 2. Dem Feinde gehörig. Das feindliche 
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leĩdender Bedeutung, was gehaſſet wird, verbaßt; boch mur 
im Oberdeutſchen. Sich feindfelig machen, verhaßt, Sit. 20, 
8. Das find feindſelige Sachen. 


Die Seindfeligfeit, plur. die — en. 1) Feindfelige Geßnaung, 


Geneigtheit zur Feindſchaft, ohne Plural, Leindſeligkeit gegen 
jemanden bergen, Feindſchaft. FSeindſeligkeit anfpinnem, 
2) Feindfelige Handlungen. Er bat mir mande Seindfeligz 
—— Den Anfang mit den Leindſeligkeiten machen, 
im Ariege, 


Die Seine, plur. car. das Abftractum des Beywortes fein, 


bie feine Befchaffenpeit einer-Sacdhe, wofür aber das folgende 
üblicher und anftändiger ift. 


Die Seinbeit, plur. die—en. ı, Die feine Befchaffenheiteiner 


Sade, obne Plural, 1) In der erſten Hauptbedrutung des 
Beywortes, wo esdoch nur zuweilen in der dritten figürlichen . 
Brdeutung gebraucht-wird, Die Feinheit der Lebensart. Noch 
mehr 2) in der zwenten Dauptbedeutung, und deren ſämmt⸗ 
lichen Unterarten. (a) Die Seinbeit des Tuches, der Leine 
wand, des Garnes, des Pulvers u. ff. E) Die Seins 
beit des Zuders, des Goldes, des Silbers n. f. f. (ch Die 
Seinbeit einer Waare, wenn fie mit befonderm Fleiße verfertis 
get it. Die Seinbeit des Pinfels, des Ausdrudes, bey den 
Mahlern, wenn ber Eharafter eints®rgenftandesnach allen, auch 
den kleinſten Zügen bezeichnet wird, (d) Die Seinbeit eines 
Gedanfens, einer Antwort, eines Lobes u. f. f. wenn nur ein 
Theil des Gegenftandes vorgefteller wirk, und man den andern 
mit Wohlgefallen errathen läßt, (e) Die Seinbeit des Ge: 
fhmades, deifen Vermögen auch die kleinſten Schönheiten und 
Fehler zu empfinden. (f) Die Gefchielichfeit, bey feinen Hand» 
lungen feine wahren Aöfichten zu verbergen, 2, Feine Dinge felbſt, 
doch nur in einigen figürlichen Fällen der zweyten Hauptbedeu⸗ 
tung, feine Gedanken, feine Züge, feine Wendungen. Bin 
Bedicht, ein Gemäblde, welches viele Seinbeisen entbält. 

Anm. Im gemeinen Beben ift ſtatt diefes Hauptwortes auch 
zuweilen Feinigkeit üblich, welches aber im Hochdeutfchen un« 
edel und ungewöhnlich ift, 


Lande das feindliche Heer, das feindliche Lager. 

Anm. Fientlih fommt ſchon bey dem Notker vor, vg 
gebraucht auch das im Hochdeutſchen unbefanute Leindlichkeit 
für Seindfeligäeit. " 

Die Leindſchaft, plur. inuf. Haß, und die Reigung denfelben 


Seinfornig,— er, —fie, adj.etadv, ein feines Korn babend, 
Seinforniges Schiefpulver, im Gegenſatze des grobFörnigen. 
Das Seinfupfer, des — 8, plur. von mehreren Arten oder Quau⸗ 
sitäten ut nom. fing. im Hüttenbaue, fehr reines Kupfer, 
welcdes auch Rofenfupfer genannt wird, weil man demfelben im 


thätig zu erweifen, die Meigung einem andern aus Ubelwollen 
zu jchaden. Seindichaft wider jemanden begen, haben. In 
Seindfehafe mit jemanden leben, geratben. Sich jemandes 
Seindſchaft auf den EMs laden, zuziehen. Kine alte Jeind= 
ſchaft gegen jemanden tragen. Feindſchaft auf jemanden 
werfen. Alle geindfchaft ablegen. Er ging voller Seinds 
ſchaft weg. Jeindſchaft unter Freunden ſtiften, anſpinnen. 
Anm. Dieſes Wort lautet ſchon bey dem Kero Fiantskeffi, 
bey dem Dırfried Fiantfkaf, bey dem Notker Fientlcaft, 
ben dem Steyfer Vienticaft, im Riederſ. Zijendſchap, im 
Din. Fiendekab, im Schwed. Fiendskap. y 
Zeind ſchaftlich, — er, — fe, adj. et adv. der Feindfchaft ges 
mäf, Feindfchaft verrathend. Min feindſchaftliches Gemiih, 
Berragen. Wofür aber dach feindlich oder feindielig üblicher finds 
Seindfeiig. — er, — He, adj. et adv, 1) Zur Feindſchaft ger 
neiat, und diefe Meiaung verratbend. Lin feindfeliges Herz 
haben. Silh feindfelig gegen jemanden flellen, Er Tab 
mich febr feindfelig an. in feindfeliges Bemürb baden. 
Sich feindfelig gegen jemanden bezeiken. 2) * Dem Feinde 
gehörig, im Hochdeutſchen ungewöhnlich, ob es gleich in die ſer 
Bebeusung einige Mahl in der Deutfchen Bibel vorfommt. 3) * In 


der Schmelzhütte dic Geftalt runder unebner Plarten gibt, welche 
den Roſen gleichen. 


Seinfüulig, adj. et adr. ein nur inder Baufunft übliches Wort, 


wo es von bderienigen Säulenmweite gebraucht wird, welche am 
angenchmiten in die Augen fällt, d. i. wenn die Säulen €4 Mor 
bel von einander enefernet find; nabefäulig, [hönfäulig,avgufor, 
im Oegenfage des fernfärtlig, j 


Der Feinſpitzer, des — s, plur. ut nom. fing. bey den Nad⸗ 


lern, ein Arbeiter, welcher die aus dem Gröbfien zugefpigten 
Nadeln auf einer feinern Scheibe von Stahl poliret ; der Bei: 
ferfpiger. 


Seift, — er, — efle, adj. et adv. welches vornehmlich im Ober⸗ 


deutſchen für fett üblich iſt, aber auch in der edlern Schreibart 
der Hochdeutfchen gebraucht wird. Seite Widder und Böde, 
5Mof. 32,14. Ihre Jungen werden feift Diob 39,7. Sei: 
fie Kinder, Tob. 8,21. Der feilte Donnerstag, in dee Nömir 
{chen Kirche, der Donnerstag vor der Afchermintwoche, wo man 
noch Kuchen und Butter effen darf; Franz. Jeudi gras, In 
engerer Bedeutung nennen die Jäger das Fett des Rothwild⸗ 
bretes, welches auf dem immer liegt, das Feiſt, oder das 
Weiß. Seite Seelen, figürlih, aus Selbſtgenügſamteit — 
un 


. 
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und unempfindliche Seelen. 
blumenreiber) Vortrag. 

Anm. Diefes Wort lautet bey dem Ottfried feizzit, und bey 
dem Btotfer feizt. Ben dem Kero ift feiltas did, und im 
Eual. und Frangöf. Foilon Fruchtbarkeit. Es fcheinet, daß 
es von dem alten, noch im Niederf. üblichen föden, näbren, er+ 
näphren, berfomme, ©. Suttern und vater. Das Pat. obelus, 
fett, und obelare, mäften, find genau damit verwandt, zu⸗ 
mahl da das o in diefem Wort nicht wefentlich iſt, fondern 
man auch mehrmahls beilus dafür finder. Im Oberd. lautet 
es fehr häufig nur feiß oder weiß; ©. Weit, In eben biefer 
Mundart wird es in allen den Fällen gebraucht, in welchen 
im Hochdeutfchen fett üblich iſt. 

Die Zeiftader, ©. Sertader. 

* Die Seifte, plur. inuf, außer von mehrern feiften Dingen, 
die —n, bie fette Befchaffenheit eines Dinges, umd ein fol 
her fetter Körper felbfl; aleichfalls nur im Oberdeutſchen. 

Die Seele foll mir werden ſatt, 
Gleich 245 von mark und füßen Seiten, Opitz Pf. 63, 3. 
Ben dem Notker Feizti, 

® Seiften, verb.reg. welches fo wohl in der thätigen als mittlern 
Gattung im Dberdeutfchen üblich ift, für feift machen und feift 
werden. Die Zeit des Seitens in. den Wäldern, bie Zeit, da 
die Schweine zur Maft in die Wälder getrichen werden, 


Ein feitter (Üppiger, wert und 


Der eifterling, des — es, plur, die—e, im Dberdeutfchen, ' 


1, eine Art 1, weldpe groß und auf der einen Seite roth 
find; um Belle Feinſterling. Frifch muthmaßer, daß es bier 
für Säufterling ‚ficbe, weil dieſe Apfel die Größe einer Fauſt 
baben. 2) Eine Art großer Pilze, in der Größe reines Bedens, 
und in der Geſtalt eines Kälbergrfröfes, welche oben gelb, uns 
ten aber weiß find. ‚A 

Das Seifliagen, des — s, plnr, ut nom. fing. "ben den Jä⸗ 
gern, ein Jagen, oder eine Jagd, welche zur Feiſtzeit der 
Hirſche angeftellet wird, 

“Die Seiftigfeit, plur. inuf, bie feifte, d. i. fette Befchaffen- 
heit eines Dinges, doch nur im Dberdeutfchen; die Leiſte. 
Die Zeiſtzeit, plur, inuf. ben den Jägern, die Zeit, wenn die 
Hırfche feiſt oder fett find, welches im Auguft und September 

zu ſeyn pfleart. 

Der Jelbel, des —, plur, von mehrern Arten ober Quantitäs 
ten, ut nom. ling. ein unvollfommener Sammt, deffen Aufzug 
Seide, der Einfchlag aber Garn ift. Wir haben diefes Wort 
mit ber Sache ſelbſt ang Italien oder Frankreich befommen, Im 
Stat, beißt der Plüſch Felpa, welches Wort wegen der zotigen, 
einem Felle ähnlichen Befchaffenbeit diefes Zeuges fo wohl, als 
des Ploſches und Sammies, welcher legtere im Franz. Velours, 
im Ital, Velluto, im Span. Veluido, und im Engl. Velvet 
beißt, von dem Lat. vellus abſtammet. ©. Zell und Lalbel. 

iegelber, ©. Salben, 

Der Felch, oder die Jelche, ein Fiſch, ©. Balche. 

Das Zeld, des—es, plur, die —er, Diminut. das $eldchen, 
Oberd. Seldlein. 1. Eigentlich, ein ebener Theil der Oberfläche 
des Erdbodens, im Gegenfage des Gebirges. ı) Im eigent- 
lichſten Berſtande, in welchem es in der Deutfchen Bibel nicht 
ſelien iſt. Beyde anf den Bergen und auf den Seldern, 
Ser. 17,3. In das Feld, das Rönigehal heißer, ı Mof. 14, ı7, 
So auch, das Jeld Moab, 4 Mof. 21,20, Das Seld Edom, 
ı Macc. 4,15. Das Feld Ephraim und Samaria, Dbadja 19, 

Die elsfäifchen Selder, der Aufenthalt der Tagendhaſten nach 
diefem Leben, in der Motbologie der Griechen und Nöiner, 
Daß diefe im Hochbeutichen jegt größten Theilg veraltete Bedeu⸗ 
tung vermuchlich die erfte und eigentliche it, wird unten aus der 
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Anmerkung erhellen. 2) Figürlich, werden noch in der Bau⸗ 
kunſt, bey den Holzarbeitern und in verſchledeuen Lebensarten 
ebene mit Leiſten oder auf andere Art eingefaßte Vertiefungen 
einer Sache Selder genannt. Dergleichen find die Zwifchenräume 
zwifchen ben Balfen an den Decken ber Gebäude, ©. Lelderdecke; 
die leeren Pläge einer hölzernen Wand, welcht durch die Vera 
bindung der Säulendänder und Riegel entfich.n, und auch Fächer 
oder Sache beißen; bey den Faßbindern, der Kaum eines Faſſes 
zwifchen den Neifen; in der MWapenfunft, Cie Oberfläche des 
Schildes oder eines Theiles deffelben, zum Unterfchiede von den 
darin befindlichen Bildern, Figurert u. f.f. ein goldner Löwe 
im blauen Selde, welche in andern Fällen der Grund genannt 
wird u.ff, Vermuthlich gefchiehet es auch in diefer Abficht, 
daß die Seefahrer große Eisflächen in den nördlichen Gewäſ⸗ 
fern Zisfelder zu nennen pflegen. 

" 2, In figürlichem Berftande, in welchem dieſes Wort unter vers 
f&hiedenen, tbeils@rweiterungen, theils Einjhränfungen üblich iſt. 
1) In weiterer Bedeutung, ter außerhalb der Stadt, des Dorfes 
befindliche Theil der Oberfläche der Erbkugel, er mag nun eben oder 
bergig ſeyn, der Zwiſchenraum gwifchen ben Städten und Dörfern. 
In diefem Verftande werden oft ale zu einem bewohnten Orte ge» 
börigen unbeweglichen Güter, fie mögen nun aus Betreideland, 
oder aus Wieſen, Wäldern, Weinbergen u. ſ. f. befteben, die Flur, 
das Seld genannt. Das Stadtfeld. Das Lindenauer Seld. 
Auf freyem Selde. Das Wild und die wilden Thiere auf 
dem Selde, 2 Mof. 23, 11. Ier. 27,6. Hin Rebe auf dem 
Seide, 2 Sam. 2, 18. Mit den Aufenwerken weit ins Jeld 
rucken. Soll in dieſem Verſtande ein ebener Theil der Erdfläde 
beztichnet werden, fo pflege man die Beywörter flach und eben 
beysufügen, wofür in der Deutfchen Bibel and Blachfeld üblich 
if. Dahin gehören auch die im gemeinen Leben üblichen abver- 
bifchen und theils figüirlichen Redensarten, über $eld geben, 
fabren, werreifen, über Feld fepn, verseifer ſeyn, über geld 
berfommen, = Sam, ı1, 10, von einem fremden Orte, welche 
Ausdrüde doch nur von furzen Reifen, welche fich nicht weiter, 
als von einem naben Orte zumandern erſtrecken, gebraucht were 
ben. Die Sache ſteht noch im weiten Selde, ift noch fehr 
ungewif. Seine Liebe ſteht noch in weitem Selde. Hier 
haben fie ein weites $eld vor fich, einen reichhaltigen Gegen⸗ 
ftand, von welchem fich viel jagen läffet, Unsere Pfſichten mb 
ein weites Seld für unfere Tugend, Gel. 2) In engerer 
Bedeutung, unter verfchiedenen Beziehungen. (a) In Besichung 
auf ein Kriegsheer, fo fern es fich, wenn es thätig ifl, außer 


. ben Städten in Lägern u. {.f. aufhält; ohne Plural, Zu Selde 


geben. Im Frühlinge pflegen die Truppen in das Jeld zw 
rüden, in das $eld zu zieben, ©. Jeldzug. Der Seind ge: 
trauer ſich nicht, das Feld zu halten, wenn er fi in bes 
fertigte Drter wirft. ine Armee in das Seld ficken. Fu 
Selde liegen, fih zu Selde rufen, zu Selde blafen, zum 
Marſche, find im Hochdeutfchen veraltet. Ju noch engere Ver 
deutung bezeichnet es den Pag, welchen zwey Heere in der 
Schlacht einnehmen. Der Jeind wurde aus dem Selde ges 
ſchlagen. Das Seid räumen, verlieren. Das Selb bebaltın, 
bebauptem, den Sieg davon tragen ; im mirtieen Lateine cam- 
pum obtinere. (b) In Bszichung auf den Bergbau, der Theil 
eines Gebirges, welcher gebauet wird, oder gebauet wirden fann, 
auch ohne Plural. Das geld auffchliefen, ſich mit Rubel 
und Seil ins Jeid legen, das Feld verfabren, es mit Strecken 


und Sröllen offnen, den Bergbau in demfelden anfangen. Uns 


eefchroten Seld, mo noch Feine Arbeit geiheben iſt. In engerer 
Bedeutung, der einer Zeche zum Baue eigenthümlich anaem'er 
fene Theil eines Gebirges. Sein Feld erftreckt ſich fo writ. 
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Einem andern in das Seld kommen. de) In Beyiebung auf der 
Ackerbau, der um Getreidebau beffiimmte oder bequeme Theil 
der Erofläche , im Gegenſatze der Wiefen, Wälder u. ſ. f. 
(S. Ader,) wo diefes Wortoft collective ohne Plural, oft aber, 
wenn mehrete einzelne Flächen diefer Art ausgedruckt werden fols 
fen, mit dem Plural üblich if. Das Seld bauen, es zur Here 
vorbringung des Getreides geſchickt machen; ingleichen fich diefer 
Befdhäftigung vorzüglich widmen, ©, Bauen und Jeldbau. 
In das geld fahren, zu Selde fahren, Miſt auf das Leld 
führen. Die Frucht Rebe noch auf dem Felde. Der Acker— 
mann zieht zu Selbe, mitdem Pflug, Auch das Wild ziehet 
eber zehet zu Lelde, wenn es fich ans den Wäldern auf das 
Gerreidefeld begibt. Gebauete Selter. Die Lelder liegen 
brache. Im gemeinen Beben bezeichnet diefes Wort auch den 
Aderban, oder Feldhau feldfl, Adler, welche man um der 
Lräffe willen, nicht zu Selde nugen Fann, macht man zu 
Wiefen; ©. Jeldwiefe. Ju engerm Verfiande verfichet man 
unter Seld auch das, was an andern Orten eine Ari genannt 
wird. Zunfzig Acker ins Seld haben, d. i. in jeder Art, wel» 
bes, wenn drey Arten üblich find, 150 Acker ausmacht. Figür- 
Lich bedeiter Geld die Sache, deren man vor andern kundig iſt, 
wit welcher man fich vor andern gern befchäftiaer. Aber laffen 
fie mich nur erä in mein Seid Fommen, Gel, Ehedein war 
es auch, fowie Acker, ein gewiſſes Feldmaß; eines veldes lanc, 
in dem alten Bedichte auf den b. Uno; S. Jeldweges. 3) * In 
der weiteften Bedeutung, welche aber im Hochbeurfchen veraltet 
if, ein ganzes Land, eine Provinz. Und fandte es in alle Jeld 
des Erben Ifrael, Richt. 20, 6; in alle Linder Hraelitis 
ſchen Erdtheils, Michael, 


Anm. Die meiſten der bieherangeführten Bebeutungen kom 
men auch in den folgenden Zufammenfegungen vor. Dieſes 
Wort lauter fhonim Longobard, Feld, bey dem Derfrieb und 
Notker Feld und Felde, ben dem Willeram Velt, im Miederf, 
Din,.und Schwed. Felt, im Angelf. Feld, Faeld, Fild, im 
Engl. Field, im Efibländ. Pold. Friſch leitet es vom fällen 
ab, weil die Fruchtfelder durch Ausrottung ber Wälder und Fäl⸗ 
kan der Baume entſtehen;ʒ Wachter von dem alten fela, Krieg 
führen, und dem Lat. Bellum; Ihreabervon plart, eben, gleich, 
Seländ. Detia, eben machen, wel Feld im Angelf. auch Flet 
Tautes, Dem fen, mie ihm wolle, fo ſcheinet der Beariff der 
Ebene wirtlich der erſte und berrfchende in diefem Worte zu fen. 
Im Schwer. it Fala noch jetzt eine Ebene, Weiter wird fi dir 
Abſtammung eines fo alten und fo wenig veränderten Wortes 
mit Gewißbheit wohl nicht treiben laſſen, ob man gleich verfchies 
dene wahr ſcheinliche Muthmaßungen anführen fönure. DarNorb. 
Fjäld, $ield, cm jährs Gebirge, Felſenrüicken, ſcheinet bier: 
won aanz verſchleden zu ſeyn, S. Selfen. Im Phrygiſchen bedeus 
tete Bedırn, dem Hefpchius zu Folge, ein Land, und Friſch ber 
weiſet, daß in denmittlern Zeiten villa und Jeld oft für einan⸗ 
ker arfegt worden, von welder Verwechſelung noch in Bier 
lefeld, Birkenfeld, Eichsfeld und andern Nahmenvon Suäds 
sen und Dorfern Spuren vorhauden find. 


Der Sildaltär, des — es, plur. dir — üre, in der Römifchen 
Kirche, ein teasbarer Altar, welchen man über Feld tragen 
Tann, oder im Felde bey den Kriensheeren gebtaucht. 


Lie Jeldamrife, plur. Sir—n, eine Art eother oder ſchwarzer 
Anciten, welche fleiner And, als die Waldameifen, und im 
Berreide and auf den MWicfenbanen; Formicarubrals _ 


Der Jeldampfer, des — e, plur. inuf. eine Art Heinen Sans 
ernsupjees, weicher miz dent grüßern einerleg Kratı bat. 


\ 
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Der Felbendorn, drs—es, plur. inuf. eine Art Andorn oder 
Roßrolen, welde auf den Europäifchen Brachädern wäh; 
‚Sıachys arvenfis L. Gliedfraut. . e 

Die Feld-Anemöne, plur.die —n, S. Adonis- Blume, 

Der Sildanger, des — s, plur. ut nom. fing. cin Anger zwi⸗ 
ſchen zwep Feldern, ein KRain. 

Die Feld-Apotheke, plur. die — n, eine Aporbrfe, oder der 
nötbige Vorrath von Arzenenen, zum Behuf eines Kriegsheeres 
im Felde. Daher der Feld-Apotheker, des—s, plur. ut 
nom, fing. welcher derfelben vorgefeget iſt 

Die Seldarbeit, plur. die — en, die zum Feldbaur gehörige Ars 
beit, fo ferne fie aufdem Felde ſelbſt gefchieber, j. B. das Pflür 
gen, Egen, Sien, Genten, Düngen u. f. f. 

Die Seldürt, plur.die— en, die Net, d. i. die Eintbeilung dee 
Getreidefelder in drep Elaffen, Die Leldarten balsı, ver 
wech ſeln. ©. Are. 

Die $eld= Artillerie, plur.inuf. die ben den Krieg?herren im 
Felde nötbige Artillerie, zum Unter ſchiede vonder in den Feſtun ⸗ 
gen befindfichen. Zu Wien befindet ſich ein Faiferlich : Fönig: 
liches Seld:und Haus: Artillerie - Zeugamt, welches von om 
Arrillevie = ©®ber = Zeugamte noch verfchieden ift. 

Der Feldärzt, des — es, plur. die — ärzte, ein Arjt fürdie 
Truppen im Felde; eim geld : Medicus. * 
Der Feldbaͤch, des — rs, plur, die — baͤche, ein Bach, wel⸗ 
cher fein Waſſer nur von dem im Felde uſammen flirßenden 

Regentwaffer erbält, folglich nicht zu allen Zeiten fließer; der 
Regenbach, Giefbah, Gußbach. 

Das Seldbaden, des — 5, plur. inuf, ben den Bädern, das 
Baden und Verſenden bes Brotes über Feld, auf die Dörfer, , 
Das Seldbaden ik nicht überall erlaubt. 

Der Feldbäcker, des — s, plur. ut nom, fing. ein Bäder für 
die Truppen im Felde, oder im Lager; im Dberd. der Leldbaͤck, 
des — en, plur. die — en. Daber der $eldbädenmeiiier, 
und Ober = Jelsbäfenmeifter, der den Feldbäckern einer ganzen 
Armee vorgefeger ift; die Feldbackerey, der Ort, wo die Feld» 
bäder arbeiten, mit dem dazu mörbigen Geräthe, inaleichen das 
Bader: des Brotes für die Truppen und die fümmelichen dazu 
gehörigen Berfonen ; der Feldbackofen u. ſ. f. 

Die Jeld: Batterie, plur. die — n, eine. Batterie fm Felde, 
zum Unterſchiede vom einer Batterie in der Feflung. 

Der Feldbau, des—rs, plur. car, ı) Der Bau, d. i. die Zur 
bereitung des Feldes oder Ackers zur Dervorbeingung des Ge⸗ 
terides ; der Ackerbaur Sich von dem Jeldbanenähren. Sich 
auf den Feldban legen, 2) Die zum Feldbaue nöthigenÄlder oder 
Felder. Das Gur bat vielen Jeldbau, 

Der Feldbauer, des—s,plur.die—n, an einigen Orten, 
ein Bauer auf ebenem Felde, zum Unterfchiede von den Berg 
oder Gebirgebauern, 

Der Seldbaum, des — es, plur. die — bäume, eim einyelnee 
Baum auf dem Felde, Ezech. 17,24. Kap. 31,15. Beſonders 
bey den Bogeltichlern, welche ihre Leimruthen auf folden Bäns 
mes befefligen, da .fie denn auch Plarebäume heißen. 

Das Feldbett, des — es, plur.die — en, Diminut. das Seld⸗ 
bettchen, Oberd. Leldbettlein, ein leichtes Bert, welches fidh 
zufammen legen laſfet, dergleichen ſich die Officier und andere 
Perfonen im Felde bedienen ; entweder von diefer Art des Ger 
brauches , oder auch von falten, zufanmen legen; ©. FSelde 
hub Im Schwed. Fülllang. 

Der Feldbeyfüß; des — es plur. inuf. eine Art Bevfuße⸗ mit 
vielfpaltigen gleich breiten Blättern und getredten rwubenjärmi« 
gen Stämmen, welche auf den dürten Felbdıirn wächſet; Arte» 
milla campelirisL. Beſentraut, wilde Stabwurz. * 
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Die S:löbiene, plur. die —m, eine Art großer, ſchwarzer, 
rancher Bienen, welche obne Pflege auf dem Felde und in 
Waldern in hoblen Bäumen wohnen, Apis agrorum L. 
Waldbiene, zum Unterfhiede von den Gartenbienen. 

Die Felbbinde, plur,die—n, eine Binde, welche die Offie 
eier umben Peibtragen, um fich dadurch nicht nur von andern 
Truppen, fondern aud) von andern Regimentern zu unterfcheiden, 
Ebedem waren fie nur im Felde üblich. S. Schärpe. 

Die Seldbinfe, plur.die—n, eine Art Binfen, mit flachen, 
etwas baarigen Blättern, welche auf den Feldern und trocke⸗ 
wen Wieſen wachſen; Juncus campefirıs L, 

Die Seldbirn, plur. die — en, Birnen, weiche ohne Pflege auf 
dem Felde und in den Wäldern wild wachſen; Solzbirnen, die 
Frucht des wilden oder Solzbirnbaumes, Pyrus PyraltesL. - 

Die Seldblume, plur. die—n, eine jede Blume, welche auf 
dem Felde, und alfo wild wächſet, zum Unterfchiede von den 
-Gartenblumen. In engeren Bedeutung führet auch wohl der 
Gänferich diefen Rahmen; S. diefee Wort. * 

Die Feldbohne, plur. die—n, alle Arten von Bohnen, wel- 
de auf bem Felde gebauet werden. ©. Leigbohne, Saubohne, 
Die Heinen Feldbohnen werden in Riederfachfen Sandbohnen 
genannt, weil die Kinder fie, wenn ſie gefocdht find, aus der 
Hand zu effen pflegen, x 

Die Jeldbreite, plur.die—n, eine Breite tragbaren Feldes, 
in der Landiwirthfchaft; in Niederfachfen ein Ramp. S. Breite 2. 

Die Felobrücke, plur.die—n, eine Brüde über einen Gras 
bew oder Bach auf dem Felde, - 

Die Seldbruftwehre, plur. die — n, die Abdachung an ber 
-Beuftwehre des bedeckten Meges nach dem Felde zu; das Glacis. 

Der Seldbufch, des — es, plur. die — büfcyr, in der Lands 
wirthichaft, ein Bufch, d. i. Meines Sehölz von Unterbolze‘, 
welches von anderm Gehölze abgefondert auf frevem Felde ſte⸗ 

"ber; im Oberd. ein Feldkopf. 

Die Jeidcalefcdye, ©. Seldkaleſche. 

Die Feld-Caſſe, plur.die — n, bie Caſſe oder der Vorrath 
des für die Truppen im Felde nöthigen Geldes, nebft den dar 
zu gebötigen Verfonen, 

Der $eld- Chirürgus, des—gi, plur, die —gi, ein Eis 
rurgns für die Truppen im Felde, ©, Seldfperer. 

Die SeldeCichörie, ©. gindläufte.” 

Das 8:18: Confiftörium, des — ſtorii, plur, bie — ſtoͤria, ein 
Eonfiftorinm, oder geiftliches Gericht, unter welchem nicht 
zur Die Feldprediger fichen, fondern vor welchem auch 

-in einigen Löndern die Soldaten in geiftlihen Dingen und Ehe: 
Men Recht nehmer müffen. 

Die Feld- Cypreſſe, plur, die — n, ©. Erdkiefer. Aneir 
-nigen Orten iſt auch der gemeine Wachholder unter dieſen 
Nahmen brkannt. 

Der Felddegen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Solda · 
‚tendegen , zum Wuterfdiede von einem Oalanterie » Degen, 
Etndentendegen u. ſ. f. i 

Der gelddieb, des— es, plur. die —e, ı) Ein Dieb, welcher 
Feldfrüchte ſtieblet, Fämin, die Felddiebinn, plur. die — en. 
Daber die Felddieberey, plur, die — en, die Dieberey welche 

Am Felde, d. i. am dem Feldfrlichten begangen wird. 2) Ei— 

me Act Sperlinge, ©. Baumfperling. 

Die Felbdienſt barkeit, plur. die— en, die Dienftbarleit, 
wriche auf ben Feldern eines Gutes haftet, oder dasjenige, was 
die Grundftücde eines Gutes einem andern zu leiten, ober 
von bemſelben zu leiben verbunden find; z. B. das Recht der 
LItift, der Waſſerleitung, des Gahrweges u. ſ. f. über eines 
andern Selber. z 
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ste Felddiſtel, plur. die — n, ©. Saferdifil 

Feldebereis, S. Stabwurzel. 

Der Seldenzien, des —s, plur. inuf. eine Art des Engiané 
mi vier Mahl eingefihnitienen Kronen, welche anf den Feldern 
and teodnen Wirſen wächſet; Gentiana campellris L 

Die Selderbfe, plur. die — n, Erbſen, welche auf dem Felde ge 
bauet werben, zum Umterfchiede von den Bartenerbfen; Feld⸗ 
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ſchoten. 

Die Felberdecke, plur.tie—n, eine in Felder, ober geome- 
trifche Figuren eingerheifte Decke eines Zimmers, welche mie 
erhabenen Rahmen oder Leiten eingefaffee find, zum Untere 
ſchiede von der Spiegeldedr und Plattdecke. . 

Der Leldefel, des — e, plur. ut nom, fing, S. Waldeſel. 

Die Feldflaͤſche, plur. die — n, blecherne Flafchen zum Waffer, 
„welche die Soldaten im Felde, oder auf dem Marſche bep fich 


führen. 

* Die Jeldflucht, plur. car, ein im Hochbeutfchen veralteter, 
im Dberdeutfchen aber neh hin und wieder übliches Wort; die 
Defertionder Soldaten, befonders im Felde, zu begrichuen; wo⸗ 
für chedem auch die Hrerfluche üblih war. Daher das eben fo 
ungewöhnlich gewordene, der Seldfläichtige, plur, die — n, der 
Ausrrißer, Deſerteur. Scldflüchtig werden, austeißen, defere 
«ieren.- In Miederfachfen pfleget man in einem andern Vers 
‚Rande, Tauben, welche ihre Nahrung auf dem Felde ſelbſt 
ſuchen, Seldflüchter zu nennen, von fliegen. 

Die Feldfluth, plur. die — en, eine Fluch, welche von bem 
Waſſer kommt, welches fich nach einem beftigen Regen, nach einem 
plöglichen Thaumerter auf dem Felde ſammelt. _Rleine Bäche 
‚werden von den Feldfluthen oft fehr angefchweller. . 

Der Feldfrevel, des — s, plur. ut nom. fing. Frevel, wel 
her auf dem Flide, und an den auf demfeiben «befindlichen 
Gewächfen begangen wird. . 

Die Seldfrucht, plur. die — früchte, Früchte, welche auf dem 
Felde gebauet werden, .befonders das Getreide, zum Unter⸗ 
Ychicde von den Gartenfrüchten. 

Der Feld-Galoͤpp, des — es, plur.inuf. der natürliche Gas 
Topp eines Pferdes, zum Unterſchiede von dem erieruten oder 
Bahn: Balorpr. + 

Des Jildgeflügel, des —s, plur. inuf, Befttget, weiches ſich 
auf den Feldern aufzubalten pfleget, 3. B. Trappen, Fafane, 
Beppbühner, Wachteln, Brachvögel, Stahre u. ſ. f. zum Un⸗ 
.terfchiede von dem Wald = Waffer und Raubgefügel. 

Das Selogebüge, des — s, plur. ut nom. ing, das Gebäge 
des Beinen Wildbretes, weiches fih gemeintglich auf den Frucht · 
-feldeen aufhört; zum Unterfchiede von dem Waldgebänr. 

Der Feldgeiſt, des — es, plur. die — er, erdichtete Beifter oder 
Salbgetter, weiche fih auf den Feldern aufhalten follen, und 
zu den Satpris der Griechen und Nömer gehören, Die Seld: 
geifer werden hüpfen. Ef. 13, 21. . 

Das Zeldgeräth, des — es, plur. die — er. 1) Das zum Fels 
baue nöchige Perätb; das Leidgeſchirr. =) Das für die Ar⸗ 
tillerie und Truppen im Felde nörbige Geräch. Ju beyden Bes 
Beutungen wird es auch als ein Colleetivum ohne Plural ge— 
braucht, 


gẽeldgerecht, — er, — rie, adj. et adv. welches nur im Jagb⸗ 


weſen üblich if. in feldgerechter Jüger, der des kleinen 
Meidwerkes, welches fich gemeiniglih auf den Feldern auf⸗ 
bätt, gehörig kundig iſt; zum Unterſchiede von dem hirſch⸗ 

und holzgerechten Jaͤger. 
Die Feldgerechtigkeit, plur. inuſ. ber Gerichtszwaug im Felde. 
Das Seldgericht, des — es, plur, die —e, ı) Eine Art nie 
‚derer Gerichte, welche fig überdie Grenzen, Selddieberegen und 
andere 
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andere Feldfachen erſtrecket, und ehrbem im freyen Felde gehal⸗ 
ten wurde, wie an einigen Orten noch üblich iſt. Diefe Felb⸗ 
geriichaben faft in jeder Oegend einen andern Nabınen. In 
Thüringen heißen fie Hägemäbler, in Meißen Rügegerichte, 
Jahrgerichte, weil fie alle Jahr nur Ein Mahl gehalten werden, 
in Franken Ackergerichte, Landgerichte, an andern Drien gu: 
-bengerichte, Sofgerichte, Grundgerichte, Diiggerichte, Srabz 
gerichte, uud im ehemadligen Stifte Corvey der Großnab. 2) An 
einigen Orten wird auch das Kriegsgericht, befonders fo fern es im 
Felde gehalten wird, und Verbrechen der Soldaten im Felde 
betrifft, das Ieldgericht genannt, £ 

Das Feldgeſchirr, des — es, plur.die—e, ©. Jeldgerärb ı, 
In engerer Bedentung, ein Pferdegeichier, wildes zum Pflil- 
gen und andern Feldarbeiten gebraucht wird, zum Unterſchie⸗ 
de des Wagen und Rutfchgefchivres, 

Des Seldgefchrep , des t-es, plur. die—e. 1) Das wilde 
Gefchren, mit welchem fich ehedem die Soldaten im Filde zum 
Gefechte aufzumuntern, und den Feind zu ſchtecken fuchten, def» 
gleichen noch bep den Türkiſchen Kriegsbeeren üblich ift; ohne 
Plural, Da machte das volk ein Seldgeichrey, Zof.6, 5, 20, 
16, zo, In Hrn. Michaelis Überjegung, ein Schlachrgefchrey, 
Briegsgefchrey. Der Gere wird mit einem Leldgeſchrey ber= 
nieder Fommen, 1 Thefl. 4, 16. Ben den Borhen Haerop, 
font aud) Herfcal. 2) In dem heutigen Kriegsweſen wird das 
Zofungswort, ivoran fi die Parteyen im Felde, befonders zur 
Nachtzeit erfennen, und weldies von der Parole noch verfchieden 

iſt, das Seldgefchrey genannt. ©. Parole, Bey dem Siry ⸗ 
ter Herzaichen, 

Das Zildgeftänge, des — s, plur. ut nom. fing. in dem 
Bergbaue, das Geſtänge oder die Stangen am einem Kunſt⸗ 
zeuge, welche über Feld ſchicben müffen. . 

Die Feldglocke, plur. die — n, inder Sprache der Spigbuben, 
der Balgem in Rlöppel in der großen Seldglode werden, 
sehenfet werben. . 

Der Feldgraben, des—s, plur. die —gräben, ein Öraben 
in dep Felde, das MWaffer von den Adern zu leiten, 

Das Selduras, des — es, plur, inul, das Gras auf dem Fel⸗ 
de, Sie follen werden zu Seldgras und zu grünem Braut, 
Ef. 37, ?7. " 

Die Jildgräferey , plur. iouf. das Abfchneiden des Graſes 
auf den Feldern, zum Unterfchicde von der Holzgräſerry, der 
Gräferep auf den Rainen u. ſ. f. 

Die Sildgrille, plur.die—n, eine Art Geillen, welche ſich 
auf dem Felde aufbalten; zum Unterfcpicde von den 8aus grillen. 


Tas Feldgut, des — es, plur.die— gäter. 1) * Ein Landgut; 


welche Bedeutung im Oberdeutfchen üblicher iſt, alsim Hoch» 
Beutfchen. 2) Außer der Hofflärteeines Gutes gelegene Grunds 
flüde an Adern, Wiefen, Weinbergen.u. f. f. werden zuweilen 
auch im Plural Leldgürer genannt. 

Der Seldbafe, des — n, plur. die — n, ein Haſe, welcher ſich 
beftändia im Felde aufhãlt, zum Unterſchiede von den golzhaſen. 

® Der Zildbauptmann , des — es, plur, die — leute, cin im 
Sochdeutſchen veralicıes Wort, den Befchlshaber eines auſehn⸗ 
lichen Eorps Truppen zu bezsichnen, welches nech fehr häufig in 
der Deutichen Bibel angetroffen wird. Bry den Dflerreidifchen 
Arirgsbeeren wurden die Generale von der Infanterie ehedem 
Seldbauptleute rnannt. S. Seldoberſter. 

Die Fdhenne, plur. die —n, ©. Leldhuhn. 

Der Sıdberd, des— es, plat. die — e, bey den Vogelſtellern, 
ein Voeelherd im Felde, zum Unterſchiede von einem Waldherde. 

Der Zeltherr, des — en, plur, die — en, der erſte und oberfte 
Beſehls haber eines Kriegsperres, der sommandirende Gentral, 
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ber General en Chef. In dem gemeinen Sprachgebrauche, wo 
man ben Franzöfifchen Ausdrücken mehr Oeſchmack abgewonnen 
bat, fommt biefes Wort wenig vor, wohl aber in der edlen und 
anfländigen Sihreibart. Doch hatte Poblen noch feinen Bron» 
Groß: Seldherren, und Luthauen feinen Groß : Seldberren, 
von welchen jener einen Rron - inter = Jeldberven, diefer aber 

. einen Unter: Seldherren unter fich hatte. Pobln. Hetmana. Die 

BGatitinn eines Feldherten wird im Deutfchen die Leldherrinn 
genannt, Ehedem war für Jeldherr im Deutfchen auch 
Seergraf üblich, i 

Das Feldheu, des — es, plur. car. How, welches anf dem Fels 
de gewonnen wird, zum Unterfchiede von dem Wieſenheue. 

Der Zeldhirte, des —n, plur.die—n, ©, Seldburber. 

Der Feldholder, ober Feldhohlunder, des — srplur. inuf, 
eine in einigen Gegenden übliche Benennung des Attichs; ©, 
dieſes Wort, ' 

Das Jeldholz, des —es, plur, die — bölzer, Diminut. das 
geldhölschen, Oberd. Leldholzlein, ein Meines Gehölz, welches 
rings herum mit Feldern umgeben ift, und im Oberdeuiſchen 
auch ein Feldſchacht genannt wird, 

Der Zeldhopfen, Ses—s, plur.inuf, S. Johannisfraur, 

Das Seld: Hofpitäl, des — u die — täler, ein Hoſpi⸗ 
tal für franfe oder vertwundete Soldaten im Felde, 

Das geldhuhn, des — rs, plur. die — hübner, eine Are wil» 

der Hübner von afchgrauer Farbe, welche ſich auf den Feldern auf: 
bält, und im Hochdeutſchen unter dem Rahaten des Repphuhnes 
am befannteften if; ©, diefed Wort. Es wird auch Ackerpuhn 
genannt. Wil man die Gefchlechter genauer unterfcheiden , fo 

"pflegt man das männliche auch wohl den Feldhahn, und das 
weibliche die Jeldbenne zu nennen. 

Der Feldhüther, des — 8, plur. utnom. fiog, ein Hüther, 
oder Wächter, der die Früchte im Felde vor den Dieben bewah⸗ 
ren und bewachen muf; in Thüringen ein Flurſchügg, in Baiern 
Slurer oder Eſcher, im Churkreiſe, der Reiler oder Reuler, 
an andern Orten der Seldvogt, Feldwächter, Pfandemann, 
Pfänder, Seldſchütz, in Schwaben der Jeldhirt, ©. Jlurfchüg. 


Die Feldhütte, plur.die—n, eine im frepen Felde aufarfchla- 
gene Hücte, 3. B. der Feldhüther, der Soldaten, wenn fie ſich 
im Winter flatt der Zelter Hütten bauen u. f. f. z 


Der geldjäger, des — 3, plur. ut nom. fing. 1) Ein Jäger, 
welcher nur mit dem Fleinen Weiderwerke zu thun hat, ein Hubs 
nerfanger, Reifeiäger; zum Unterfchiede von dem hirſchge— 
rechten Jäger. ©. Jeldgehäge und Seldgerehr. 2) Bey einie 
gen Armeen, 3. B. der Prenßifchen, gibt es in einen andern 
Verflande Jeisjäger, welche zwar gelernte Jäger find, aber mehr 
zum Überbringen der Befehle u. ſ. f. als zur Jagd gebraucht 
werden. Daher das Seldiäger: Corps. 


Der Jeldjäfpif, des — Mes, plur. von mebrern Arten, die — Me, 
Zıfpiß, der als Geſchiebe anf und nahe unter der Oberflache 
der Erde gefunden wird, 


geldig, adj. etadv, Felder habend, welches aber nur in den Ins 
fammenfegungen, dreyfeldig, vierfeldig, vielfeldig u. f- f- 
üblich ift, wo Leld, die Vertiefungen in der Baufunft, die 
Abıbeilung eines Wapenſchudes u, f. f. bedeutet. " j 

Die geldralifche, plur.die—n. 1) Eine leichte Kaleſche, 
über Feld darin zu fahren. 2) Eine Kaleſche mit zwey Rã⸗ 
dern für das Geräch der Officier im Felde. 

Die SeldFanzellip, plur,die—en, die Kanzellen, zum Bebuf 

der Truppen im Felde und des ganzen Kriegewefens ; die Seid: 
Briegsfanzelley, Die 
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Die Feldkatze, plur. iauf. Diminut. das Feldratzchen, Dberd, 
SelsFäglein, eine-Bebrutung bes Mäufeohrchens, Myofotis 
L. ©. biefes Wort, 

Der Leldicller, des — s, plur. ut nom. fing. +) Ein im 
Felde gegrabener Keller. 2) Ein Behältnig, allerley Getränk 


in Flaſchen auf der Reiſe und im Felde bey fich zu führenz ein 


Stafchenfntter. 

Die geldeerze, plur. iauſ. S. Wollfrant. 

Der JeldFeffel,des— a, plur. ut nom. ſing. ein leichter Keſ⸗ 
fel, welchen die Soldaten im Felde mit ſich führen. 

ee die —n, eine im freyen Felde befindliche 
Kirche, 

Die geldklette, plur. se —n, ©, Rlettenkerbel. 

Die Seldflippe, plur. die —n, eine Alıppe, d. i. drey ober 
vieredige Münze, welche zumweilen aus Noth zur Bezahlung der 
Eruppen im Felde gefchlagen wird; die Jeldmünze, S. Blippr. 

Das JildFlöfter, des — plur. die — Flöfter,, ein im freyen 
Felde befindliches Kloſter, zum Unterſchiede von den Klöſtern 
in Städten. 

Der geldknick, des—es, plur, die — e, in Niederfachfen, ein 
Stüd Feldes, welches mit Knickholz oder Buſchwerk umgeben ift. 

Der geldfnoblaudy, des—es, plur. inuf. ©, Ackerknoblauch. 

Der Feldkoͤch, des — es, plur. die — koͤche, ein Garkoch für 
die Soldaten im Felde, welcher unter dem Rahmen eines Mar: 
Zetenders am befannteften iſt. 

Der Felbkohl, des — es, plur.inuf, 1) Eine Artwilden Koh⸗ 
Les, mit einer dünnen Wurzel nnd blinnem Stamme, welche auf 
den Europäifchen Adern angetroffen wird; Bralfica campe- 
ſtris L. 2) Der Aderrettig; Raphanus Raphanilirum L. 
©. Ackerrettig. 

Der geldkopf, des —es, plur. die — Föpfe, ©, Feldbuſch. 

Die gelbkrankheit, plur. die — en, Krankheiten, welchen die 
Sotdaten im Felde vor andern unterworfen find. 

Das Felbkraut, des — es, plur. die — kräuter. +) Eine all» 
gemeine Benennung aller derjenigen Kräuter, welche auf den 
Geldern wachfen; zum Unterfchiede von den Garten: Wald: und 
Wiefenfräurern. 2) In engerer Bedeutung führet das Erd⸗ 
rauch an einigen Orten diefen Nabmen ; S. diefes Wort. 

Die Seldfreffe, plur. inuſ. eine Art Kreſſe mie gefiederten Blätr 
tern, welche auf wäfferigen Wiefen und Triften wächſet; Car- 
damine pratenlis L. Wieſenkreſſe, Bachmünze. 

Die geldFröte, plur. die — n, biejenige Art Kröten, welche ihre 
Ever auf dem trodinen Landelegen, Erdfröten, Gartenfröten; 
zum Unterfchiede von den Waſſerkröten. 

Die SeldFücye, plur.die—n. ı) Die Küche eines Feldfoches 
oder Marfetenders. 2) Figürfih auch an einigen Orten der 
Schindanger; S. Feldmeifer. 

Der Feldkümmel, des — s, plur. inuſ. ») Eine Art Küme 
mels, welche auf den Wieſen wild wächſet, und daher auch Wie: 
fenfimmel genannt wird; Carum L. 2) An vielen Orten 
führer auch der Quendel, ThyrmusS$erpillumL. denRabmen 
des Seldfümmels, ober gleich mir dem Kümmel wenig Abs 
lichkeit hat. S. Quendel und Rummel. 

Das Seldlager, des —s, plur, die— läger, das Lager im 
Felde, und der Plag, mo fich daffelbe befindet. Das Feldlager 
der Schafe, in der Landwirthſchaft. Das Seldlager eines 
Kriegsheeres, wofür aber das einfache Lager üblicher iſt. 

Der Feldlattich, dea — es, piur, inul. ») Ein wilder Lattich 
nit vertical ſtehenden Blänern, deren erbabener‘ Nücen mit 
Dörnern bewehret ift; Lactuca ScariolaL. 2) Ein anderes 
Sommer» ewücs der Europäifchen Felder, weiches gleichfalls als 
Salat gebraucht werden Tann; ValerianaLocußa L, Lüm: 

Yrl.W.8.2.Ch,2, Auf, 
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merfalat,Lämmerlattih, Sonnenwirbel, $eldrapünschen, Leld— 
falat, Ackerſalat, wilder Lattih, Schafmäuler , im Niederf. 
Leldkropp. 

Der geldlaͤufer, des —s, plur. ut nom, fing, eine Art ſchwarz⸗ 
geiter Brachvögel, welche fich zwar in den Sümpfen aufhau, 
aber auch ungepflünte Felder befucht; der Ackervotzel. 

Die geld: Lavette, plur. die—n, Labetten, welche zu den Ka— 
nonen im Felde gebraucht werden, zinn Unterfchiede von denjeni- 
gen, melde auf Schiffen uud in Fefiungen üblich find. 

Die geldlchne, plur. die —n, S. Ackerlehne. 

Die Feldlerche, plur. die — n, Lerchen, welche ſich aufden Ge⸗ 
treidefeldern aufbalten, zımm Unterfchiede von den Seidelerchen, 
Sie find grau und braunfprentlig, fo groß wie eine Weindroffer, 
befommen im Alter einen fehr langen Sporn, und werden auch 
Sanglerchen, Rornlerchen, Simmelslerchen genannt, 

Die Seldlilie, plur, die —n, (vierfplbig,) eine Art wilder Lilien, 
mit umgebogenen Blumen, deren Kronen zurüd gerollet find, 
daber fie auch der Türkiſche Bund genannt wird; Lilium 
Martagon L. 

Die Seldlinfe, plur. die—n, bie Meinen gemeinen Linſen, welche 
im Felde gebauet werden ; zum Unterſchiede bex großen, Wäl- 
ſchen, oder Gartenlinfen. 

Der geldmann, des — es, plur. die Seldleute, ein nur in eitie 
gen Oberdentfchen Gegenden für Ackermann übliches Wort, 
Die Seldmannstreu, plur, car. eine Art der Mannstrei, 
Eryogium campeftre L. Sie wächjet an den ungebaueten Dr» 
tern Europens, 

Der Feldmarder, des —s, plur. utnom, ling. eine Art Mars 
der, welche fich in den Feldernanfbält, und daſelbſt dem Felde 

grflugel nachſtellet; zum Unterfchiede von dem Dach: oders aus⸗ 
marder. Jene, welche auch Wildmarder und Baummarder 
genannt werden, find größer als diefe, dunkler von Farbe, und 

„baben eine gelde Bruſt. ©. auch Baummarder. 

Die Jeldmarf, plur, die—en. +») Die Mark, d. i. Grenze 
eines Feldes; die Jeldmarkung, Markſcheidung, Seldfcheie 
dung. 2) Ein ganzes zu einem Orte oder Gute gehöriges, mic 
feinen Marken ober Grenzen verwahrtes Feld; die glur. Jedes 
Dorf har feine Feldmark, kann deren aber auch wohl mehrere 
baden. Im mitlern Lat, Campi marchia. 

Der Seld-Marfchall, des—es, plur. die — ſchälle, aus dem 
Franz. Marechal de Camp, einer der erften Befehlshaber bey 
einem Ariegesheere, welchem vornehmlich die Anordnung und 
Sicherheit des Lagers, ingleichen die Aufficht überden Marſch 
der Truppen anvertrauet if, der aber in verfchiebenen Lündera 
doch einen verfchiedenen Rang bat. Bender faiferlichen Armee 
ift der General en Chef, oder Feldberr das Haut; auf ihn fol- 
get der Jeldmarſchall, und auf diefen der Seldmarfchall : Lien: 
tenant, Ben andern Armeen ſteht der Feldmarfchallunter dem 
Oeneral:Lirutenant, und bep moch andern if er das Daupt bes 
ganzen Kriegesheeres. In Deutfchland heißen alle Felbmarjchäfte 
General:$eldmarfchälle; in Franfreich aber ift ein Marechal 
General desCamps et desArme&es duRoi weit mehr als ein 
Marechal de France oderMürechal deCamp. welcher letz⸗ 
iere mit unfern Deutfchen General» Feldwachtmeiftern überein 
tommt. Deffen Battinn, die Seldmarfchallinn, plur, die—en. 


Das Feldmaß, des— es, plur. von mebrern Arten, dire, - 
diejenige Art des Maßes, nach welchem die Größe der liegenden 
Gründe, befonders der Felder beflimme wird, das Ackermaß; 
zum Unterfchiede von dem Wald: und Wiefenmaße. 


Der Jeldmasholder, des— 3, plur, inuf, ©, Mas holder. 
® Die 
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Die Felbmaus, plur. die — mäuſe, eine Art Mäuſe, welche 
ſich in den Feldern aufhalten und ſich daſelbſt Höhlen unter der 
Erde graben, "die Ackermaus ; zum Unterfchiede vonden Haus= 
mäufen. 

Der $ild-Mödicus, drs—ci, plur. die — ei, S. eldarzt. 

Der $eldmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. eine anjländige, 
befonders bey den Handwerkern übliche Benennung des Abdeckere, 
weil das offene Feld feine Werkſtätte iz; der Sreymann, Bas 
»iller, Meiſter, und in der niedrigen Öprechart der Schinder. 
Der Feldmeifter hat Mieth⸗ oder Galbmeißer unter fih. Siehe 

dircſe Wörter, 

Die geldmeiſterey, plur. die— en, die Wohnung des Felde 

meifters und feiner Knechte, die Bavillerep, Meiſterey; ins 


gleichen deſſen Lebensart und Beſchäftigung, und das Recht, 


felbige auszuüben, . 

Das Feldmeſſen, des —s, plur. car. die Ausmeſſung und Ab» 
zeichnung der Felder, und inmweirerer Bedeutung auch der Wie» 
fen, Wälder, und ganzen Ländereyen, und die Kuuſt, welche 
ſolches lehrer. 

Der geldmeſſer, des —s, plur. ut nom. fing. "ein Künftler, 
welcher Felder und ganze Landereyen ausmiffer und in Grund 
leget; im Oberd. ein Umtergänger, Siebner, Jeldfcpeider, 
Seldichieder,, im Brandenb. ein Landmeſſer. 

Die geldmeßkunſt, plur. inuf. die Kunft oder Wiſſenſchaft, 
welche ſolches lehret, und welche ein Theil der Geometrie oder 
Erdmeũkunſt ill. . j 

Der Zeldmohn, des — es, plur.inuf, eine Art wilden Mob» 
nes, welcher in den Europäifchen Feldern wild wädie;Papaver 
Rhoeas L, Wiejfenmobn, Rornmobn, Rornrofe, Rlapper: 
roſe, Llitſchroſe, von dem Schalle, welchen die Blätter verurfar 
ben, wenn fic von den Rindern auf der Hand zerfprenget werden. 

Die Feldmünze, plur.inuf. ı) Eis Rahme, den an einigen 
DrtendieMlentha arvenlis L. führet, welche auch Rornmunse, 
und Teichmünze, im Riederf. aber Poggemünte, d.i. Froſch⸗ 
münze, genannt wird. S. Ackermimze. *%) ©. Leldklippe. 

Die Feldmuſik, plur. jauf, die bey den Soldaten übliche Mufit. 

Der Leldnachbar, des — 8, plur, die — n, derjenige, deſſen 
Feld an des andern Feld grenzer, ein Nachbar in Anfebung der 
Felder; zum Unterſchiede von dem Dorfnachbar. Fämin. bie 
Seldnachbarinn. 

Das Lildnägelein, des —s, plur. ut nom. fing. oder die 
$elönelfe, plur. die — n, wilde Nägelein oder Nelken , welche 
auf den Feldern wachſen, zum Uuterfchiede von deu Garten: 
nelfen. Befonders der Dianthus Armeria L. 


Der geldoberfte, des—n, plur. die — n, eine ehemahlige Be· 


nennung des Generals von der Eavallerie ben der faiferlichen 
Armee, wofür aber jeat der Frauzsſiſche Ausdrud üblich if, 
Ehrdem gebrauchte man diefes Wort auch in weiterer Bedeutung 
für Feldherr, oder für einen vornehmen Befehlshaber , der 
unter dem Feldherren ein befonderes Eorps cominandirer. 

Das Feldoͤbſi, des — es, plur. inuf. Döf, weiches aufden Fels 
deren, Hainen u.f.f. gebauet wird, Wildobi; zum Unterſchiede 
von dem Gartenobfie. 

Der gelbochs, des—en, plur. die — en, ein Ochs, welcher 
zur Feldarbeit gebraucht wird ; zum Unterſchiede von einem maſt⸗ 
oder Schlachtochſen. 

Die Feldordnung, plur. die — en, eine obrigkeitliche oder von 
der Gemeine ſelbſt verabredete Ordming in Sachen, welche den 
Feldbau und die Grenzen der Felder betreffen. 

Der Feldort, des— es, plur. die —örter, im Vergbaue, ein 
Dre, welcher weiter in das Feld getrieben wied, Minen Seldore 
treiben, daran arbeiten. ©. Orr. 
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Die Feldpappel, plur.die—n, die wilde Yapvel, zum Unter⸗ 
fiede von ber Gartenpappel; Malva[ylveftris und rotun- 
difoliaL, &. auch Gänfepappel. 

Die Seld-Perfpettive, plur. inuf. eine Art der Perfpective, 
welche die Beaenftände auf einer ebenen Fläche faft fo vorftelfer, 
wie fie wirklich find, und nicht fo wie fic aus einer gewiffen Ent⸗ 
fernung zu ſeyn fcheinen; die Cavallier-Perfpective, Militär: 
Perfpective. Sie wird vornehmlich in Feftungsriffen gebraucht, 

Der Seldpfau, fiche Ribig. 

Der Leldpoley, des — es, plur. inuf.S. Quendel. 

Das Seldpoftamt, des — es, plur. die — amter, ein Poflam 
zum Behufe einer Armee im Felde, 

Der eldpoften, des —s, plur. ut nom. fing. ein Voſten, wel- 
der von einem Rriegesbeere oder einem Theile deffelben zu feiner 
Sicherheit in das Feld ausgrfeget wird; ein Vorpoften. ” 

Der Jeldpoftmeifter, des —s, plur. ut nom. fing, ein Pofl- 
meijter bey den Truppen im Felde; deffen Gattinn die $elds 
poflmeifterinn,  _ 

Der Zildprediger, des — 8, plur. ut nom, fing. ein Prediger 
bey einem Regimente Soldasen ; in der niedrigen Mundart der 
geldpriefier, ben den Karholifen der Jeld= Pater. Deſſen 
Gattinn die Seldpredigerinn. x 

Der Seldpröpft, des — es, plur. die — pripfie, ein Propft, 
welcher die Aufficht über die Feldprediger bat, der Oberfeldpre⸗ 
diger. Deffen Gattinn die Seldpropfinn. 

Der Seldedtuartiermeifter, des — 8, plur. ut nom. fing. ein 
Quartiermeifier für die Truppen im Felde. In Litthauen war 

ser FSeld-Quartiermeifter, und in Poblen der Rron : Jeld: 
Quartiermeifter ein Beamter für den König und das Neid). 

Die Seldrapungel, plur. inuſ. r) Die wilde Rapunzel, Phy- 
teumaL. in der Schweiz KebFreffig; zum Unterfchiede von der 
Kubenrapunze. =) ©. Feldlattich. 

Der Feldrauch, des — es, oder die Seldraute, plur. inuſ. 
©. Erdrauch. 

Das geldrecht, des— es, plur. die — rechte. 3) Das Recht, 
welches Ackerfelder genießen, zum Unterſchiede von dem Gar: 
ten⸗ Wiefenz und Waldrechte; obne Murat. Feldiwiefen haben 
fein Wieſenrecht, fondeen nur Seldredhe, fie fünnen alfo nicht 
‚anders als andere Oetreidefelder geböget oder gefchloffen werden. 
2) Geſetze, welche in Sachen, fo den Feldban beireffen, von der 
Dbrigfeit erlajfen, ober durch den Gebrauch eingeführet worden, 
und deren Sammlung. 

Das Feld-Regiment, des—rs, plur. die — er, ein Negiment, 
welches auf Feldfoldaten beſtehet, zum Unterfchiede von den 
Garuifou-Negimentern, 

Der Feldrichter, des — s, plur. ut nom. fing. an einigen Or⸗ 
ten , befonders aufden Lande, ein Richter, welcher auf die Bes 
böge Acht bat, die Gemeindegelder einnimmt u. ſ. f. Im Obere 
deutſchen ift Seldrichter fo viel als Dorfrichter, zum Unter: 
fhiede von dem Stadtrichter. Ebedem wurden die Auditeurs 
bey den Regimentern Seldrichter uud Feldſchuldheiße genannt. 


Die Seldrofe, plur, die—n. 3) Eine allgemeine Benennung 
aller wild wachſenden Nofen, zum Unterfchiede von den Garten= 
roſen, dergleichen die Weinvofen, zeckroſen u. ſ. f. find. Ber 
fonters die Rofa Ipinolillima L. weiche anch Erdrofe, Dünen⸗ 
roſe und Haferrofe genannt wird, - e) Die wilde Ancmone, 
Anemone [ylveftris L. ©. Anemone. 


Seldroth, adj.et adv. welches von einer ſchlechten Att Weintraus 
ben gebraucht wird, die den Wein nur fauer macht. Der Leld⸗ 
rothe, nehmlich Wein, di 

ie 





del 


Die geldrübe, plur. die — n, eine Art weißer Rüben, welche 
auch Stoppelrüben, ingleihen lange Rüben genannt werden, 
zuin Unterichiede von den Wafferrüben und Steckrüben. 

Die Seldräge, plur; die —n, eine Rüge oder Klage über ein 
Verbrechen, welches den Feldbau angebet. 

Die Feldruthe, plur. die n, eine Ruthe, nach welcher Fels 
der und Wieſen gemeffen werten, nnd welche an einigen Orten 
mech von der Weldruthe verſchieden ift. 

Der Jeldfalätr, des — es, plur. inuſ. S. geldlattich. 

Der Feldoſchacht, des — es, plur. die — ſchächte, ©. Lelbholz 
and Schacht. 

Der Feldſchaden, des —s, plur. die — ſchäden, ber Schaden 
an den Feldfrüchten. 

Die Feldſchanze, plur. die—n, eine jede Schanze, welche auf 
dem Felde aufgeworfen wird, 

Der Seldfcheider, S. Leldmeſſer. 

Die 2eldfcheidung, plur.die — en,die Scheidung oder Orenze, 
fo wobl eines einzelnen Feldes, als einet ganzen Flur, 

Der Feldſchẽrer, des — #, plur. ut nom. fing, im gemeinen 
Leben der Seldfcher, ein Barbier oder Wunbarzt, fo fern er bey 
den Trurpen Dienfte leiſtet. Daher der CompagniesSeldfche: 
rer, der ben einer Compagnie dienet, der Regiments:Seldfche: 
rer, ein Wundarzt, welcher die CompagnierFeldfcherer des gan« 
sen Negimentes unser feiner Aufficht Eu. In Riederfachfen 
werden alle Barbier oder Wundärzte mit diefem Rahmen bele⸗ 
eeı; welches ein Überreft des chemabligen Ariegeswefeng ift, wo 
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man nad) geendigtem Kriege die Truppen abdanfıe, da ſich benn- 


dir Feldfcherer in die Städte fegten und Bürger wurden. Schweb, 
Feltfkaer, Defien Gattinn die $eldfchererinn, im gemeinen 
Leben Seldfcherinn. 

Die Feldſcheuche, plur. die —n, eine Scheuche im Felde, die 
Bägel von den Feldfrüchten abzuhalten. S. Scheuche. 

Der Seldichieder, S.Seldmeffer. 

Bie geldſchlacht, plur die — en, ein im Hochdeutſchen unger 
wöbhnliches Wort, wofür das einfache Schlacht üblicher iſt. 
Die geldſchlange, plur. die—n. ı) Eine Arı Schlangen,welde 
fi) auf Feldern und an trocknen Orten aufhalten, Erdfchlangen; 
jum Unterfchiede vonden Wafferfchlangen. 2) Eine Schlange, 
». i. langes Geſchlitz, welches im Felde gebraucht wird ; im mitte 
lern Lat. Colubrina. Eine ganze Leldſchlange oder Noth⸗ 
ſchlange ſchießetas Pfund Eifen, ift 30 Ealiber lang und wiegt 
50 Sentner. , Eine halbe Seldfchlange, welche auch nur ſchlecht⸗ 
bin die Feldſchlange genannt wird, ſchießt 9 Pfund, ifl 32 Eali« 
ber fangund 30 Zentner ſchwer. Die viertel-geldſchlangen find 


unter dem Nahmen der Falkaunen und die halben Viertel: oder 


Quartier: Feldſchlangen unter dem Nabmen der Salfonerce am 
befannteiten, 
Lie Feldſchmiede, plur. die —n, eine Schmiede mit ihrem Zu« 
bebör anf einem Rüſtwagen, zum Bebufe der Truppen im Felde. 
Lie Feldſchnẽcke, plur. die — n, eine Art rother, nackter Erd» 
ſchnecken, welche ſich auf den Feldern und Wegen aufhalten, 


Ackerſchnecken, Landſchnecken, Wegeſchnecken z zum Unter⸗ 


ſchiede von den grauen Wiefenz oder Gras ſchnecken, und ſchwar⸗ 
gen Seide: Solz: oder Walbichneden. 

Die Jeldfchnepfe, plur. die — n, eine Art Meiner Schnepfen, 
welche fich auf den Feldermaufbält, und auch Grasſchnepfe und 
Seerfchnerfe genannt wird. Weit fie ſehr boch Flieger, und da- 
dep mit ihrer Stimme die Siegen nachahmet, fo führer fie auch 
ten Rahmen der Gimmelssiege oder Simmelsgeif, und weil 
fie ein ſchmackhafter Vogel ift, den Nahmen ber verren- oder 
Sürdenfchriepfe. Bey den Jägern iſt fie unter dem Franz. und 
Ital. Nahmen Beccalle und Beccalline befannt, 


* 


* 
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geldfhön, —er, — fir, adj. et adv. welches in Niederfachfen 
am befanntefien iſt, in der Ferne fchön. Ein Frauenzimmer 
beißt feldfhen, wenn fie in der Ferne beffer ausfieher, als im 
der Nähe; woflir man in Meißen faat, fle ferner. 

Der Jeldfchörpe, des —n, plur. die — n, der Schöppe oder 
Benfiger eines Reldgerichtesz im Oberdeutfchen auch, wohl zu⸗ 
weilen fo viel als ein Dorfichörre, 

Die Jeldfchoten, ling. inul. gemeine Scoten oder Schotener h⸗ 
fen, welche auf dem Felde gebauet werden; zum Unterſchiede 
von den. Gartenfchoten. 

Der Jeldfchreiber, des — , plur. ut nom. ling, in einigen 
Dberdeutfchen Gegenden die Benennung eines RegimentsSe⸗ 
eretäre. j 

Der geldſchuldheiß, des — en, plur. die —en, eben daſelbſt, 
die Benennung eines Auditeurs, ©. Seldrichter. 

Der Seldfchuppen, des — s, plur.ut nom. fing. ein Schup⸗ 
‘pen, d. i. ein Gebaude ohue Wände mit einem Dache, im Felde, 
bas Getreide darunterzu legen; eine Wetterhütte, im Pollſtei⸗ 
nifchen ein Berg. 

Der Jeldfchüg, des — en, plur. die — en, ein Schü, d. i. 
Wächter der Feldfrüchte, S, Seldbürber und Slurichiig. Ehr⸗ 
dem pflegte man auch die Büchfenmeifter, Eonftabler und Kas 
nonier Jeldfchügen zu nennen, 2 

Der Feldſchwamm, des — es, plur. die — ſchwäͤmme, eine 
Benennung des Ehampignon zum Unserfchjede vonden Wald⸗ 
‚Ihwämmen, ©. Champignon. 

Seldfieh, adj.et adv. ©. Ausfag. 

Der geldfoldat, des — em, plur. die — en,ein Soldat, der 

. Im Felde dienet, zum Unterſchiede von Stadtſoldaten, und fol- 
den, welche nur in Befagungen gebraucht werden. 

Der Seldfperling, des — es, plur, die —e, ein koſſeebrauner 
Sperling, welcher ſich im Felde aufhält; zum Unterſchiede von 
den Saug- und Kobrfperlingen. 

Der gẽldſpinat, des —es, plur. inuf, eine Art des Bänfefußes 
mit dreyedigen pfeilfürmigen Blättern, wieder Spinat, weiche 
auch fiolzer Heinrich, ingleichen guter Heinrich genannt wird; 
Chenopodium Bonus Henricus L. 

Die Seldfpinne, plur. die — n, eine Art Spinnen mit fehr lan⸗ 
gen Füßen, deren Augen im Dreyecke ſtehen, und weldhe ihr Ge— 
ſpinſt auf freyen Felde machen ; zum Unterfdpiede von den Haus: 
Garten: und Rellerfpinnen. 

Der Seldftein, des — rs, plur. die — e. >») Steine, welche 
in und auf den Feldern Fe nad werden, zum Unterfchiede von. 
den Bruchfleinen, gebrannten Steinen u. fi f. 2) Ein Grenz 
ftein, welcher die Orenjen der Felder bezeichnet. 

Das Feldſtück, des — es, plur. die —e. ı) Kleine, Leichte 
Stüde, d. i. Kanonen, welche der Armee leicht im Felde folgen 
fönnen; zum Unterfchiede von den Batterie:Stüden. 2) Ein 
Gemäpide, welches ein Feld, d.i, eine ländliche Gegend vor» 
fieller; ein Landſchaftsſtick. 

Der geldſtuhl, des— rs, plur. die — fühle, ein Stuhl, wel⸗ 
Ser fih zufammen legen laſſet, und daher leicht im Felde und 
auf Reifen zu gebrauchen ift; im Schwer. Faellltol. Es ſchei- 
net, daß die erite Hälfte diefes Wortes nicht fo wohl Jeld,cam- 
pus, fen, als vielmebr von Salte, falten berfomme; indem ein 
ſolcher Stuhl in dem mittleru Lateine pänfig Faldao, Faldillo- 
rium, Faldejiolium, Faudeltola u, f. f. genannt wird, wor 
von die Franzofen noch ihr Fauteil für einen Armſeſſel haben. 

Die Jeldfucht, plur.inuf. ©, Ausſatz. 

Die Feldtaube, plur, die — n, Tauben, welche in das Feld 
fliegen, ihre Nahrung gu fuchen, Slugtauben, in Niederf. Sels- 
flügter; zum Unterſchiede von den Hauge und Seubentauben. 

©. Der 
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Der Feldteich, des — es, plur."die—e, ein Teich auf dem 
Melde; jum Unterfbicde von den Wald Arnd Gartenteichen. 

Dergeldteufel, des—s, plur. ut nom. ling, erdichtete 
Teufel, welche fich auf den Feldern aufhalten follen, und mit 
ben Faunen der Alten überein fommen, Pin Seldecufel wird 
dem andern begegnen, Eſ. 34, 14. 

‚Das Feldthier, des—s, plur. die—e, ein nur in ber Deut- 

° chen Bibel übliches Wort, wilde Thiere zu bezeichnen; zum 
Unterihiede von den zahınen oder Hausthieren. 

Der Fildthymian, des—s, plur. inul. S. Quendel. 

Die Jelderompite, plur. die—n, eine Trompete, welche bey 
den Neiegeshreren, befonders ben der Neiterep gebraucht wird, 
ehedem das Heerborn. Daber der Selderompeter, des — 8, 
plur. ut: nom, fing. der fie bläfet, zum Unterfhicde von 
ben Softromprtern, Stadttrompetern u. ſ. f. 

Die Felduhr, plur. die — en, eine chemahlige Art großer 
Taſchenuhren, deren ſich die Generals im Felde bedieneten. 
Die Feldulme, plur. die—n, der gemeine Ulmbaum, zum 

Unterfibiede von dem Amerifanifchen; S. Ulmbaum. 

. Diegeldung, plur. die —em, das Feld, befonders fo fern 
dadurch eine ebene vertiefte eingefoßte Fläche angedeutet wird. 
Die Jeldung an einer Dede, an einer Chur, 

Der Jildvogel, des — s, plur. die — vögel, Vögel, welche 
fi gewöhnlich anf den Feldern aufhalten, zum Unterfchiede 

von den Waldoögeln, Steandoögein, Waflervögeln u. f. f. 

Der Feͤldvogt, des — es, plur. die — vogte. ı) An einigen 
Drien, ein Auffeher oder Wächter über die Feldfrüchte; S. Feld⸗ 
Hürber und Slurfchig. =) An andern Orten find die Jeld- 
ober Stoppelvögte, Auffeher, welche über die Fröbner im Felde 
beſtellet werden; daher denn der Hofmeiſter eines Gutes an vies 
len Orten gleichfalls Feldvogt genannt wird; ©. Hofmeifer. 

Die Feldwaͤche, plur. die—n, ober die Seldwadt, plur. 
die—en, ı) Überhaupt eine jede Wache, welche im Felde ver⸗ 
anftaltet wird, und die Perfon, welche ſolche verrichtet, 2) In 
engerer Bedeutung if die Seldwache ein Corps Truppen, wel⸗ 
ches außerhalb der’ Linien des Lagers im Felde die Wache 
verfiehet, und hin und wieder Jeldpoſten ausficlet; zum Uns 
terſchiede von der Lagerwache. 

Der Feoͤldwächter, die — s, plur. ut nom. fing. ©. $eld: 
bürber und Slurfchüg. a 

Der Jeldwadrtmeifter, des —s, plur. ut nom. ling, ein 
Stabs « Officier, welcher zunächft die Aufficht über die Feldiwas 
«hen bat, aber unter dem Nahmen eines Majors am befannteften 
it. In Poblen und Litthauen war der Jeldwachtmeifter ein vors 
nebmer Beamter für den König nnd das Reich. Deffen Gattinn 
die Jeldwachtmeifterinn. ©. General: $eldwachrmeifter. 

Dergildwaid, des — es, plur. inuf. der Waid, welcher auf 
ben Feldern gebauet wird, der Sommerwaid; zum Unter⸗ 
fchiede von dem wilden Waide. 

Die Feldwake, plur, die—n, Walen, welche auf den Feldern 
angetroffen werden, große Feldſteine, befonbers wenn fie aus 
mehreen Steinarten zufammen gefett find; ©. Ware, 

Die Feldwanze, plur. die—n, eine Art ſeht großer Wangen 
mit vier Flügeln, welche den Haus: und Betiwanzen am Ger 
flanfe gleich kommt, empfindlich beißet, und fich in den Wäls 
dern, und Bärten aufhält; die Gartenwanze, Baum: 
wange, ©. diefes lchtete. In Oſterreich Gacheln. 

Das geldwafler, des—s, plur. von mehrern Duantitäten, ut 
nom, fing. Waffer, welches ſich auf den Feldern fammelt, 
und ein Bach, ber ans ſolchem Waſſer eniftehet. ©. Feldbach. 

Der geldwebel, des —, plur. ut nom, fing, der erſte und 
sornchmfle Unter Dfficier bey einer Compagnie zu Fuß, der eine 
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genaue Hufficht Über bie Compagnie hat; ter Sergeant, Def 

- fen Gaitinu die Feldwebelinn. S. Webel. 

Der geldweg, des— es, plur, die—e, ein Wen, der nicht 
für Reifende beftimme ift, fondern nur zum Behufe bes Acker⸗ 
baucs über die Felder gehet; zum Unterſchiede von dem Lands 
wege, Holswege u. ſ. f. 

* Das $ildweges, lubl.indeclin. ein im Hochbeurfhen wen'g. 
mehr gebräuchliches Wort, bas Längenmaß der Altın, wildes | 
Stadıum genannt wurde, und 125 geometrijche Schritte hielt 
damit auszudruden, welches noch ſehr oft in dee Deutſchen 
Bibel vorfommt. Feld hat bier die alte ſchon oben brmerfte 
Vedeutung eines Maßes, daher man diefes Wort richtiger ein 
geld Weges fchreiben follte, fo wie man im gemeinen Leben 
eine Meile Weges fagt. Sechzig Seldweges, Luc, 24, 134 
beſſer fechsig Jeld Weges. - 

Die Sclöwehre, plur. die —n, S. Landwehre, 

Die Feldweide, plur. inuf. die Priechende Erdweide; Salix 
incubacea L, 

Die Feldwicke, plur. sie —n, die gemeinen Widen, welche 
auf Dem Felde gebauet werden , zum Unterfehiede von den 
Gartenwiden, 

Die Jeldwiefe, plur, die — n, in der Landwirthſchaft, eim 
Feld, welches um ber Näſſe willen zu Wiefen gemacht wird, 
und daher fein Wieſentecht, fondern mur Feldrecht bat, daher 
es auch nicht auders als ein Felb gebäges oder gefchloffen wer⸗ 
den kann ; die Ackerwieſe. 

Die geldwinde, plur. die —n, bie auf den Feldern wilb 
wachſende Winde, Convolvulus arvenfis L. zum later» 
ſchiede von der Gartenwinde. 

Der Feldwurm, des — es, plur. die — würmer, eine in cie 
nigen GOegenden übliche Benennung der Regenwürmer. - 

DerSeldzaun, des — es, plur. die—zäune, ein Saum, 
welcher die Felder von einander ſcheidet. 

Der Feldzehente, ars—n, plur. die—n, der Sehente, wel⸗ 
der von den Feldfrüchten gegeben wird, zum Unterſchiede von 
dem Gartenzebenten, Holzzebenten, vichzehenten u. ſ. f. 

Das geldzeichen, des—s, plur, ut nom. fing. alles, was 
die Soldaten und Dfficier im Felde tragen, um fidh von dent 
"Feinde zu unterfcheiden, dergleichen die Feldbinde, Degen: 
quaften, Schleifen, Zaubzweige n. f. f. find. 

Der Seldzeugmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. ein vor⸗ 
nebmer Kriegsbedienter, weicher die Aufficht über das ſchwere 
Gefchüg bey einem Fridzuge hat; ein General von der Ar— 
tillerie. Deffen Battinn die Feldzeugmeiſterinn. Ehedem bes 
griff man nicht nur das Geſchütz, fondern auch alle Kriegesgr: 
rätbfchaften unter dem Mahmen bes Feldzeuges. 

Der Jeldzug, des —es, plur. die—züge, der Zug der Trupr 
pen in das Feld, und ihre Unternehmungen in demſelben, im 
Begenfage des Aufenthaltes in den Städten. Sich zu dem 
geldzuge rüften. Den Seldtug antreten. Einem Leldzuge bey: 
wohnen. Den Seldzug beichließen, Ehedem Heersug, Heer: 
fahrt, in den Florentinifchen Btoffen Herivarı, in ben Würz« 
burgifchen Gloſſen Fuorfart. 

Die Jeldzwiebek, plur. die —n, S. Ackerzwiebel. 

Die Felge, plur, die—n, von dem folgenden Verbo felgen, 
) Was umgewendet wird, oder umgewendet werden fol; in 
welchem Virftande diefes Wort nurnoch in der Landwirthſchaft 
Diersand Nicderfachfens von demjenigen Acker üblich ift, weis 
cher gefelact werden, oder arfelget werden fol; In die Selge 
wird niche fogleich Born, fondern Gerſte und Hafer gefürt, 
Damit bie Seige ausliegen, und bie Stoppeln faulen Finnen, 
2) Was ſich umbdrehet, oder eine krunun gebogene . bat, 

s ion, 
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Befonders werben die krumm geachtiteten Stüdfe Holz, worans 
der Zirkel eines Rades beflebrt, Lelgen genannt, Bey den 
Fleiſchern führen diefen Rahmen auch die hölzernen ober beis 
wernen Ringe, über welche fie die Offnung eines leeren Dars 
mes ipauren, wenn fie Würſte machen, 

Anm. Diefes Wort lautet im Miederſ. Salge, Selge, im 
Din. Salge, im Eng‘, Felly, im Jtal, Volga, und Gavel- 
lo. Ja den Florentinifchen Gloſſen ift Felgh die Biegung, 
und im Angelj. bedeuset Fealga eine Ege. ©, das folgende, 
$elgen, verb.reg.acı, ı) Umwenden, wo es nur noch in der 
Landwirthſchaft gebraucht wird. Den Acker felgen, ihn nach 
ber Ernte zur Sommerjaat ſeichte umreißen, welche Arbeit 
auch ffürzen und fioppeln genannt wird. ©, Selge ı. 2) in 
Rad felgen, es mit Felgen verfehen, bey den Wagnern. ©. 
Selge 2. Go auch die Felgung. 

Anm. Felgen gebraucht [don Otiftied in fighelichem Verſtande 
» fürperändern, Es gehöret zu dem Geſchlechte der Wörter Welle, 
wälzen, volvere u.f.f. Im Angelſ. bedeuter walwiao, im 
Schweh. faella, im tal. volgere, und im Engl.to wallow, 
umbdreßen, Im Angelf. it Hweol, im Engl. Wheel, im 
Hol. Wiel, im Island. Huel, im Schwed. Hiul, im Friefifchen 
Sial und Werl, ein Kad. ©. Welle, Wälsen, Salt. 
bauer, des — s, plur. ut nom, fing. in einigen 
n, eine Benennung des Wageners, Rademachers oder 
Stellmachers, weil die Verfertigung der Felgen eines Rades 
eine feiner vornehmflen Arbeiten iſt. 
Das gell, des — es, plur. die—e, Diminut. das Fellchen. 
2. *Aberhaupt alles, was einer Sache zur Dede dient, womit 
fie bedecket iff; in welchem, nunmehr veralteten, Berſt ande ehr⸗ 
dem verſchiedene, befonders follbare Arten von Kleidern, 3.3. 
purpuene Kleider, Phelle genannt wurden, In diefem Sinne 
grbraucht noch Siryker diefes Wort: 
f Von almerilchen (Armenifchen) leiden 
- Truech man reiche — dar, 

Die waren [chone golwvar, Kap, ı3. Abſchu 9. 
ImDithmarfifchen it Peel noch jest ein koſtbarer Hanvizieranh 
der Weiber. Auch bey den Schwäbiichen Dichtern iſt Piellot 
und im Schwed. Pell eine Art foftbaren feidenen Zeuges. 2. Im 
. engern und noch jegt üblichen Verſtande bezeichnet dirfes Wort 

die natürliche Dede der Thiere, die Haut, und zwar ı) in der 

weiteften Bedeutung, in welcher es nur in der niedrigen Sprech- 

art gebraucht wird, Einem das Sell gerben. Ihm das Gell 

ber die Ohren ziehen. Es ſteckt zwiſchen Sell und Fleiſch. 

2) Am häufigften mit einigen Einjchräufungen, (a) Hänte von 
Thieren, welche noch mit ibren Haaren, und Häute von Vögeln, 

weiche noch mit Federn verfehen find, werden, Selle genannt, 
So fagt man ein Seehundfell, ein Schwanenfell, ein Ralbs 
fell, Lammfell, Tiegerfell, Wolfefell, Safenfell u. ſ. f. Hin⸗ 
gegen nennen die Kürfchner und Jäger bloß die Fleinen Thier⸗ 
decken, welche nicht abgeflreifet werden, Selle, zum Unterſchiede 
von deu Balgen und Säueen. (6) In vielen Fällen werden 
aber auch gegärbte und ihrer Haare beraubte Tpierdecken mit dem 
Rubmın der Felle beleget. Im geineimen Leben nenner man die 
Decken der lleinern Thiere Selle, der größeren aber Säure, Kin 
Ralbfell, Lammfell, Schaffell, Ziegenfell, Bodfell, Hunde: 
fell u. ſ. f. aber eine Pferdehaut, Ochfe aut, Bubbaur, 
Dar Jäger nennen alle Thierdeden, welche abaefireifet werden, 
Bilgs, die übrigen aber Haute, ausgenommen die Haut der 
Rehr, wilde Tunftmäßig ein Rehfell heißet. S. Balg und H:ut. 
In Schur fell ſtehet es flir Leder, Wie ferne Fell und Leder 
unterfchieden find, iſt unterden Kürfchneen, Schuftern und Bär- 
bern mebhrmahls geftritten worden, woraus wenigflens der noch 
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ſehr unbeffimmte Sprachgebrand In Anfehung dleſer Wirken 
erhellet. 3. Figürlich. ») Verfchiedene Arten von Hänten, wenn 
fie gleich nicht zur ehierifchen Dede dienen. Dergleicpen find das 
Zwerchfell. S. dirfes Wort. Das Sell im Auge, rin unnas 
türliches Häutchen, welches über bem gemeinichaftlichen Häutchrn 
entflebet, die durchKchtiae Haut oder ben Stern des Auges ber 
decket, und das Sehen verhindert ; im gemeinen Leben der Hanf, 
Wenn es weiß ausfichet und einem Nagel gleichet, fo wırd es 
ein Aagel genannt. 2) Inden niebeigen Sprecharten eine lies 
derliche, verächtliche Verfon weiblichen Geſchlechtes. Pin altes 
Sell, ein liederliches Fell. 
Anm, Diefes Wort lautet ſchon bep dem Dutfrieb Fell, im 
Niederf. und Schwed, gleichfalls Zeit, im Angetj. Felle, im Engl, 
Fell und Pelt, im Lat. Pellis und Vellus, buy dem lilphilag 
Fill. So alt diefes Wort auch ift, fo ſcheinet es doch fehr wahrs 
ſcheinlich von einem alten Zeitworte felen abzuflammen, weiches 
fo wohl active bedecken, als auch in der Mittelgattung bededt, 
verborgen fenn, bedeutete, und wobou noch viele Sprachen Über: 
bleibfel aufzuweifen haben. Dabin gehören das Schwed. fela, 
bas Nordengl. feal, das Goth. filhan, das Lat. velare, und 
das Hebr.bala, bebecken, das rich, YuAerır, verborgen ſehn, 


. mebft dem davon abgeleiteten grAAog, die Baumrinde, velum, 


pallium, palla u, f.f. ©. auch $ehlen, Lillen, Bafiiler, 
Pelz, ließ, Wolle w fi f. 


Das Selleifen, des—s, plur. ut nom, fing. ein Sad von 


Bellen oder Leder, welcher mit Eifen verwahrer iſt, allerley 
Gerätbfchaften auf dee Reife darin zu verwahren ; ein Ranzen, 
Ransel, im Oberd. ein Wadſack. Es fehlen jegt zwey Selleis 
fen aus’ Solland, zwey reitende Poſten, weil die Briefe im 
Felleiſen verwahret werden. 

Anm. Birle haben geglaubt, daß diefes Wort aus Sell und 
Kifen zufammen gefeget ſey, weil diefe Art des Sadıs jegt 
nicht nur aus Fellen bereitet, fondern auch wirklich mit Eiſen ver« 
wahrer wird. Da aber dieſes Wort im $tal. Valigia, im Franz. 
Valife, im Altfrang. Fouilloufe, und im mittlcen Lat. Valle- 
gia lantet, fo haben es andere mit mebrerm Rechte daher ge 
Teitet, ungeachtet die Abflammung auch diefer Wörter noch dun- 
kel iſt; es müßte fih denn beweiſen laffen, daß fie aus dem 
Deutfchen Worte verberbt worden. Ihre hält es für ein Ge» 
thifches Wort, welches aus Wad, Gewand, Kieider, und 
Laela, einfchließen, zufammen gefeßt fey. ©. Wadſack. In 
den 1502 zu Nom gedructen Deutfch « Ftal. Vocabul. wird le 
Valile durch Salis überfebt, in einer bandfchriftlichen Über: 
fegung der Sprichwörter Salomonis von 1400 aber bedeutet 
valeis einen Beutel. Im Franzöf, werden die Tonnen in den 
Sabrwaffern Baliles genannt, 


Sellger, adj, et adv, bey den Kürſchnern, fo gar, als ein 


Kürfchnerfell den Regeln nach ſeyn muf, 


Der Sellnapper, des—s, plur. ut nom, fing. eine verächt: 


liche Benennung derjenigen Weißgärber, welche nicht in ihren 
Wexrkſtatlen bleiben, fondern mit Zellen haufiren geben, und 
au Schotten genannt werden, . 

Anm. Die legte Hälfte dieſes Wortes iſt unftreitig das Hol- 
fänd, nypen und Niederf, nobben, rupfen, zupfen, fdhaben ; 
S. Rneipen, Schnabel. Im Riederf, it Mobbe, im Engl, 


‚Nap, im Angelf, Haoppa, Knötchen von Wolle oder Haaren, 


S. Rnopf und Fettnoppen. 


Das Fellrifß, des — ſſes, plur.inuf, eine Benennung verfihie- 


dener Pflanzen, welche wegen ihrer guten Wirkung wider die 
Felle der Augen in Anfeben fteben. ı) Der Rofenpappel, Al- 
cea rofea L. 2) Der Sigmarswurz oder Augenpappel, 
Malva AlveaL. 3) Der Wurzel des Löwenzabhnes oder Nonch⸗ 

®3 kopfes, 


” 
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topfes, Leontodon TaraxacumL, welche auch Augen: 
wurzel genannt wird. 4) Des Hypecoon Cafp. Bauh, 
Cluf. und Kaii, weldjes unter dem Rahmen Römifchen Sellz 
riffes ‚befannt ift. 

Der gelfchmiger, des — s,plur. ut nom. fing. ein Färker, 
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welcher fich vornehmlich mit dem Färben der Felle und bester 


ders befchäftigen; ein Kederfchmiger. S. Schmigen. 

Der gellſchürling, des — es, plur. die —e, im gemeinen fer 
ben, ein Fell von einem Schafe, welches bald nach der Schur 
geſchlachtet worden odergeftorben ift, dadie Wolle noch nicht die 
achiriae Länge bat, 

Das gellwerk, des — es, plur. inuſ. ein wenig gebräudhliches 
Wort für Nauchtverf, welches noch 3 Mof. 13, 52. vorfommt. 
Die Zelouque, (fprich Jeluffe) plur, die —n, nach dem Franz. 
Felouque, oder die Felucke, nach dem Ital. Felucca, eine Art 
ſchmaler und leichter Barfen mit Segeln und Rudern, welche 
zehn bis dreygehn Perfonen führer, fih nicht vom Ufer entferne, 

und im Mitseländifchen und Adriatiſchen Meere üblich ift. 

Der Jele, des — es, plur. die — en, ©. das folgende. 

Der gelfen, des— 8, plur. ut nom, fing. ı) Eine arofe 
Steinmaffe; fie mag nun unter der Oberfläche der Erbe befindlich 
ſeyn, oder in Geſt alt eines Berges über diefelbe hervor ragen. Im 
Graben kommt man oft gar bald auf den Selfen. Durch 
ſtarke überſchwemmungen wird oft der Selfen entbläfer. 
Sein Heus auf einen Selfen bauen. Wenn biefe unter ber 
Erde befindliche Steinmaffe gemeinet ift, fo wird der Plural nur 
felten gebraucht; mohl aber, wenn rinzelne über der Erdfläche 
bervor ragende Steinmaffen dirfee Art bezeichnee werden follen. 
Ein fleiler, jäher, fchroffer Jelfen. Die Schweiz if mit 
boben Selfen umgeben. ©. Rlirpe, Schere. 2) In enger 
rer Brdeutung begreifer man nur diejenigen arofen Steinmaffen 
unter dem Mahmen der Selfen, welche der Bergmann Gangtze— 
birge zu nennen pfleget, und welche wakig, bornfleinia, quarzig, 
ſpathartig, fandartig, Falfartig, jafpigartia, porpbprartig u. ſ f. 
find. In diefem Verſtande nennet der Bergmann alle taube 
Bänge, von welden das Erz bereitt geſchieden iff, Selfen. 

Anm. 1. Im Oberdeutfchen lautet diefes Wort auch der Sela, 
des — rs, plur, die — en, welche Zorm in der Deutſchen Bibel 
häufig vorfimmt, auch noch in derböhern Schreibart der Hoch ⸗ 
dentfchen gebraucht wird, Den Sels fchlagen, 2 Mof. ı7, 6, 
Mic dem Selsreden, 4 Mof, 20,5. Auf dem Sels erwürgen, 
Kit. 7,23. Doch fommt auch die gewöhnliche Form mebrmabls 


vor; > B. 2 Ehron. 25, 17, die Spitze eines Selfens, In 


den Sufammenfegungen find beyde Kormen üblich. 

Anm. 2. Im mittlern Lat. bedeuter Falelia, und im Franz. 
Falaife und Fall, einen boben Felfen am Ufer des Meeres; im 
Schwed. und Jsländ. it Fjäll ein Felfen, und im Griech. ber 
deutete gudce und grareıg ein Gebirge, und garas hoch. 
Man bar auch in den verwandten Spradpen inehrere Spuren, daß 
Falund Bal chedem hoch bedeutet habe. Allein es fichet immer 
noch zu unterfuchen, ob mit dem Worte Jels nicht vielmebr auf 
die Maffe, als auf die Häübe geſehen worden. Kero arbraucht 
für Fels Steine; beydem Ottfried hingegen bedeutet Felifa eis 
nen Stein, Brabflein, und die Mäncer im Hannöverifchen nennen 
alle Feldſteine von mittelmäfiger Größe Jeifen. S. Slieſe. 

Die Selfenader, plur. die— n, bey den ältern Dberdeutfchen 
Ärzten eine Benennung der Adern unter den Armen. 

Das Jilfenbein, des — es, plur. die — e, in der Anatomie, 
das Swlafbein, oder Steinbein, vermuthlich wegen feiner 
Hirte, &, Splafseit. 

Der gelſenbock; des —es, plur. die — böde, Fähin. die Fel— 

fenziege, plur, die—n, eine allgemeine Benennung derjenis 
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sen Tbiere des Bodsaefchlechtes, welche ſich auf den Felfen äufs 
halten, beraleichen der Steinbock, die Gemfe n. a. m. find. 

Der Lelſenfiſch, des— es, plur. die— e, ein dunfelbrammer 

Seecſiſch, welcher an den Küften von Pern und Ebili gefangen 
wid, und cine Ari des Stockfiſches ift; Franz. Tatonneur, 
Spau. Baacalao, 

Die Lelfenfohre, plur.die—n, S. Alpenfiefer und Sichte. 

Selfenbart, adj.et adv, fo bart,-wie ein Felſen, ſehr hart, 
Daber die Felſenharte, plur.car. ein beher Örad der Härte, " 

Die Lelfenkluft, oder die Selstluft, plur. die — Blüfte, eine 
Kluft in einem Felfen. Ich will did) in der Felſenkluft laffen 
firben, 2 Mof. 33, 22. Auf daß er möge in die Sreinrigen 
und Selfenkfufte Friechen, Ef. 2, 21. ©, Selfenrige. 

Die Selfenrige, ober Selsrige, plur. die—n, eine Ritze, oder 
feine Kluft in einem Felfen. 

Die Lelſenroſe, plur. die —n, eine Benennung ber Eiften» 
Hofe, befonders der rauchen, Cillus villofus L. weil fie gern 
an felfigen Orten des füblihen Europa wächſet. 

Die Felſenſchwalbe, plur. die —n, bep din neueren Schrift 

ſtellern des Thpierreicher, eine Are fleiner bunter Schwalben an 
den Küffen von Eoromandel, welche ihre Reſter, die für eine 
fhmadbafte Speife gehalten werden, aus einer zäben Materie 
verfertiget, und fie an die Felfen und Klipeen befeftiert; Hirun- 
do Sinenlis nido eduli ‚Klein. 

Der Silienftein, ©. Selsfein, 

Der Felſenſtrauch, des — ee, plur.die — Aräude, ein Strauch, 
welcher auf den unfruchtbarften Felfen fo woht in Portugal als 
dem nördlichften Europa wächfet; Empetrum L. Beerheide, 
Affenbeere, Die eiue Art bringe wrifte, (Empetrum album,) 
bie andere aber ſchwatze Beeren Empetrum nigrum,) das 
ber fie auch Krahenbeere, Schwed, und Dän. Rragebär, ges 
nannt wird. ©. Affenbeere. 

Lie Selfentaube, plur.die—n, eine Art Tauben , welche 
die Felſen bewobnet; Columba rupicola Klein. 

Die Selfenwand, plur.die — wäntr, die jähe Seite eines Fel⸗ 
fens, und ein folcher jäber Felſen felbft. Gier ſteh' ich an dem 
‚Saum einer Selfenwand und feb’ ins niedere Thal, Grfn, 

Das Selfenwerk, des — es, plur. inuf, in dem Hüttenbaue, 
gevochte oder zetſtoßene Steine, wovon das Erz bereits geſchie⸗ 
den iſt; Pochmebl. 

Die Jelfenziege, plur. die—n, ©. Selſenbock 

gelſiche, — er, — fir, adj.et adv. dem Felfen ähnlich, nach 
Art eines Felfens. Bin felfichtes Gebirge. S. — Icht. 

Silfig, — er, —fie, adj. etadv, Felfen habend. Kin felfiges 
Land, S. — Ip. 

Die’ Felsklippe, plur. die —n, die Alippe, d. i. fleile Spige 

» eines Felfens. Die ihr ſchlachtet die Binder an den Bächen 
unter den Selaflippen,. Ef. 57, 5. ©. Rlippe. 

Das Feoͤlsloͤch, des — es, plur. die — locher, ein Loch in einem 
Felfen. Meine Taube in den Selslöcdhern, Hobel. 2, 14. 

Der Feloſtein, des — es, plur. die — c. 1) Die Steinart, 
aus welcher die Felfen beſtehen, welche entweder einfach oder zu⸗ 
fımmen gefege ift; ohne Plural, Die Ganggebirge befteben 
aus Selsftein. 2) Einzelne von Felfen abgeriffene Steine, wel: 
che in großer Menge auf und unter der Oberfläche der Erde am 
getroffen werden, zum Unterſchiede der Märgelfteine, Lebmen⸗ 
fleine, Feuerfleine w.f. f. Beltchen'die Felsfteine aus mehrern 
Steinarten, fo werden fie, befonders wenn fir von einer bes 
träcdhtlichen Größe find, Waren genannt. 

Der Semel, Simmel, ©. Simmel. 

Der Zench, des— es, plur.inuf. eine Art wilder Hirfe, welche 
der Hirfe ſehr ähntich ifl, aber eine ſchlechie Speife für das Vieh 

wi; 
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gibt; Panicum Germanicum L. Juchsſchwanz. In den 
gemeinen Mundarten lautet diefes aus dem Pat. Nahmen Pani- 

cum gebildete Wort bald Pfench, Sonic, Senf, bald Pennig, 
Pfennig, Pfand, Panitorn, Senchelbirfe u. ſ. f. 

Der Fenchel, des — s, plur. inul eine Pflanze, welche auf den 
freidigen Klippen in Languedof und Madera einheimiſch ift, bey 
unsaber inden Bärten gebauer wird; Anethum Foenicnlum, 
L. Daher Senchelfame, welcher auch nur ſchlechthin Fenchel 
genannt wird, Fenchelobl, Fenchelwaſſer, Fenchelwein u. |. f. 
Im mittlern Lat. Fanculum, im Span, Funcho, Hinojo, 
im Ital. Finnochio, im Franz. Fennouil, im Angelf, Fynel, 
im Schweb. Fengkäl, im Engl. Fennel, im Böhm. Fenykl,in 
den Monfeeifchen Stoffen Finachal, im Niederf. Senfool, wels 
che Rahmen, fo wie der Deutfche, insgefammt aus dem La: 
tein entflanden find. 

Die Fenchelgurke, plur. die —n, eine mit Fenchel in Effig 
eingelegte Gurken, welde auch Lffiggurfen und Pfeffergurken 

nnt werden, i 

Die Fenchelhirſe, plur.inuf. S. Send. 

Das Sendyelbolz, des— es, plur.inul. S. Saſſafraß. 

* Das Senn, des — e3, plur. die —e, oder die Senne, plur, 
die—n, ein nur im Niederf. befanntes Wort, ein fumpfiges 
Stüd Landes auszudruden. Schlammige Wirfen heißen in der 
Mark Brandenburg ein Senn. Im Hollſteiniſchen iſt ein jedes 
mit Gräben umgebenes und dadurch urbar geniachtes Stück Lan⸗ 
des eine Senne, Schon bey dem Ulphilas bedeute Fani Korb, 
und im Schwed, it Fen, und im Jsländ. und Angelſ. Feon, 
ein Sumpf. Daß Jinnlanddavon den Nahmen babe, erbellet 
auch aus dem Nahmen, welchen die Finnen felbfi ihrem Lan⸗ 
de geben, welde es Soma nennen, von So, Sumpf, und 
Ma, Sand. ©. Sinne. x 

Die Sennbeire, plur, die —n, eine Art Heidelbeeren, melde 
nur in fumpfigen Gegenden wächfer, daber fie im Hochdentichen 
auch Moosbeer⸗, Sumpfbeere genannt wird, S. diefe Wörs 
ter. Vaccinium oxycoccos L, 

Die Sinne, ©. Senn, 

Dis Zenfter, des—s, plur. utnom. fing. Diminut. das $en: 
ſterchen, Oberd. Fenſterlein. 1) Diejenige Offnung in einer 
Maugr oder Wand, durch welche das Licht in ein Zimmer fällt. 
An das Lenſter treten. Zum $eniter hinaus feben. Den 


ganzen Tag am Seniter liegen. Sich in das Jeniter legen. _ 


Aus boben Sentern ſehen, figürlich ſtolzthun. Zeben Thaler 
zum Senfer hinaus werfen, figürlih, unnüg ausgeben. *) 
Diejenige Materie, womit biefe Offnung ausgefüllet wich, 
und welche das Licht durchläffet, nebit ihrem Nahmen, Das 
Senfter öffnen, aufmachen, Ein Drabrfenfer, Papierfenfter. 
Befouders wenn diefe Materie Glas iſt. Die Senfier einfchlas 
gen. Jemanden die Sentter einwerfen. Die FSenſter find ges 
feoren, ſchwigen. 3) Figüelih fübren auch zwen Dffnungen 
in der Trommelböhle des Obres dieſen Nahmen, davon die cine 
das runde, die andere aber das eyformige Seniter genannt 
wird. Ein leerer Pag, welchen man im Schreiben läffer, beißt 
im gemeinen Leben gleichfalls das Sender. Die Seniter eines 
Taubenſchlages, für Fluglöcher, Ef. 60, 8. Die Jenſier des 

° Himmels, 2 Mof. 7, 23, und die Senfier, d. i. die Mugen, 
Pred. ı2, 3, find im Hochdeutfhen ungewöhnlich. 

Unm, Diefes Wort lauter fhon bey dem Willeram Venſtro, 
unter den Schwäbifchen Kaifern Venfter und imDimi. Venlter- 
lin, im Riederf. Sinfier, im Schwed. Föntter, im Wallif. 
Ffeneilr, im Epiror. Fnieltra. Es ituntreiiig aus dem Lat. 
Fenetlra entlebnet, zumahl da die usrigen nördlihen und abend⸗ 
tändifcpen Eurppier ihre ganze hrautige Bauart aus Jtalien bes 
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kommen haben. Judeſſen kann es feun, daß diefes Wort, mes 
nigſtens der erften Hälfte nach, von dem Goth. und Jsläud, Fon, 

‚ Feuer, Licht, Griech. yeyyog, Glanz, pasrouas, id fiheine, 
und Hebr. 122, zeigen, feben, abflammet. ©. Junfe, Sein. 
Im Oberd. bat man ſtatt diefes Wortes auch Beye, Depe, wel 
ches mit dem Franz. Baye, Bee md beer überein fommt. Die - 
Engländer neunen ein Fenſter Window, und die Schweden 
Windöza, entweder auch von dem oben bemeeften Stamme, 
oder von Wind, der oberfte Theil des Hauſes. 

Der Fenſterbeſchlag, oder das Senfierbefipläge, des — es, 
plur. inuſ. das Eifenwerf, womit ein Fenfler und deſſen Thrife 
befchlagen werden. Wenn dergleichen Eifenwerf für mehrere Fenſter 
beflimmit ift, fo verftatter es auch den Plural, die — ſchläge. 

Das Senfterbley, des — es, plur. inul, die bieyeruca Ninnen, 
worin die Glasſcheiben eines Fenſters befejtiget werden. 

Das Senftereifen, des —, plur. ut nom, ling, dünneelferne 
Stangen, an welche die Kleinen Fenfterfiheiben bey großen 
Feufteen befeftiget werden; Windeiſen. j 

Der Senfterflügel, des — s, plur. utnom. fing. der in feiz 
nem Rahmen und um feine Hafpen bewegliche Theil eines Fen- 
ſters. S. Slügel. 

Das Fenſterfutter, des — s, plur. ut nom. fing. der vler⸗ 
eckige Kaſten von Bretern, weichet die inwendigen Seiten vie 
nes Fenſters belleldet; die Fenſlerzarge. 

Das Fenſtergeld, des — es, plur. von mehrern Summen, 
die —er, au einigen Deten, eine Abgabe von den Häufern in 
den Städten, welche nach der Auzabl der Fenfter gegeben wird; 
die Senkerfieuer. Im mittleren Lat, iſt Feneltragium eine Abs 
gabe für da? Recht, Waaren in den Fenſtern feil zu haben. 

Das Senftergewände, des — s, plur. utnom, fing. die vier 
ſteitteruen oder hölzernen Säulen, in welche das Feuſterfutter eins 
gepaffet wird. Einzeln beißen fie Senkeritöde, 

Das Senftergitter, des — s, plur.ut nom, fing. ein eifernes 
Gitter vor einem Feuſter. 

Das Seniterglas, des — es, plur. inuf. Gfastafeln, woraus 
die Scheiben eines Fenſters gefchnitten werden.” ; 
Die Senfterbafpe, plur. die—n, die Hafpen, um weiche die 

Flügel eines Fenſters beweglich find. . 

Das Fenſterkreuz, des — es, plur. bie —e, das böfjeene 
Kreuz in der Mitte eines Feuſters, an welches die Rabmen 
und Flügel zufammen ſchlagen. j 

Das Zenfterfüffen, des — s, plur. nt nom. fing. ein nach der 
Breite des Fenfters eingerichtetes Küffen, die Arme darauf ber 
quem ruben zu laffen; der Fenſterpolſter. 

Der genfterladen, des — s, plur. dir — Läden, ein höljerner 
Laden, womit die Fenfter verfchloffen werden. 

Fenſtera, verb.reg. welches im Hochdeutihen wenig gebraucht 
wird. 3. Ein Teutrum, wo man im Oberdeutfchen im Scbechze 
faget, fendern geben, wenn man eine geliibte Perfon im Feuſter 
zu erblicken fucht; Ital. andaralineltrare, 2. Ein Aetivum, 
») Mit Feuſtern verfchen, wovon im Dberd. befentern üdlich 
ift. 2) In den niedrigen Sprecherten der Oberfachfen bedentet 
jemanden fentrenodır ausfenfern, ibm einen derben Verweis 
geben. Bielleicht von der Gewobnheit bey den ehemabliaen Turs 
nieren, da die Turaierritter vorber ihre Wapen au die Fenfter 
bängen mußten, damit fie von jedermanm aefehen und bearbeitet 
werden fonuten, welches Feneltram facere, und die Handlung 
ſelbſt Fenelt-agium bieß. ©. des Du Fresae Glollur, 

Der Seniterpoljter, des —s, plur.ut noun, fing, ©. Sen: 
ſterkuſſen. 

Die Fenſterquaſte, plur. die — n, die Quaſten an ben Schnüs 
ten der Dorbäuge vor den Fenftern, » 

er 
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Der Sinfterrabm, des — es, plur, die— rähme, oder der 
Senfterrabmen, dee — 8, plur. ut nom. fing. die hölzerne 
Einfaffung der Btasfcheiben eines Fenfters. 

Das Fenſterrecht, des — es, plur, die — die Vorrechte, 
welche den Fınfleen in den Rechten zugeſtanden find; daß man 
einem andern nicht das Licht verbauen darf u. f. f. 

Der Sönfterreiber, des—s, plur. ut nom. fing. ber Reis 

. ber, oder um feinen Mittelpunet bewegliche Riegel, die Fens 
fierflügel gu verfchließen, ©. Wirbel. 

Die ZFenſterſäule, plur.die—n, die Säule in dee Mitte ei: 
nes, befonders großen Fenfters. 

Die Fenſterſcheibe, plur.die—n, die glüfernen Scheiben eis 
nes Fenſters. 

Die Sentterfchwalbe , Bm. die — n, eine Benennung der 
Sausfchwalbe, Hirundo domelflica Klein, weil fie ihr 
Neſt gern über den Fenflern zu bauen pfleget. 

Der Fenſterſchweiß, des — es, plur. car. die dem Schweife 
ähnliche Feuchtigfeit, welche fich im Winter bey äußerer Käüls 
te und innerer Wörme an die Fenfterfcheiben feat. 

Der Foͤnſterſtock, des — es, plur. die — üocke, ©. Senfier: 
gewänbde. 

Der Fenſterſturz, des— es, plur. die — ſtürze, in ber Bau⸗ 
funft, der Theil der Mauer, oder Wand über dem Fenfler, 
welcher das Fenfter oben ſchließet. Ein gerader, ein gewölb: 
ter Fenſterſturz. ©. Sturz. 

Die Sinfterzarge, plur, die — n, ©. Senfterfutter und Zarge: 

Der Zönfterzwidel, des — 8, plur. utnom, fing. das drey · 
edge Sıhd Glas zwifchen den runden Fenfterfeheiben. 

3. Der Ser, des—es, plur. die— r, ein nur im Bergbane 
übliches Wort, worseinen aus flüchtigem Schwefel und Salze 
beftebenden Dunft bezeichnet, welcher zumeilen in den Bergwer · 
Ten angetroffen wird. Da diefer Dunfk ſehr bewealich ift, und 
beſtändig hin und her führer, fo ſcheinet es, daß er feinen Nab⸗ 
men-von dem Worte fahren befommen babe, welches in mebrern 
Fällen einen Hauchlaut am Ende annimmt, S. Serge und Surchr. 

*Das Zerch, des —es,plur.inuf, dat Blur, Leben, der 
Lıib, der Tod; ein altes Doerbeurfches Wort, welches bey dem 
Ottfried und andern alten Schrififtelfern häufig vosfommt, aber 
mit feinen Ableitnngen, Serhwunde, töbtliche Wunde, Serch: 
feind, todtfeind, ferchlas, entfeele u. f. f. im Hochdeutfchen 
völlig veraltet iſt. Bey dem Tatian und Ottfried lautet diefes 
ort Tereb, Ferah, im Angelf. Feorh, Ferhth,im Schweb. 
und Isländ. Fior. In der Holifchen Mundart der Griechen war 
Brop fur Avo;, das Leben, üblich. Ein mehreres haben Schilter 
und Friſch von diejem Worte gefammelt,. Der letztere glaubt, 
daß es eigentlich die Eingeweide bedeute; allein da Jarbe, wel» 
des ebedem nur Jar lautere, noch jegt zumeilen für Blut ger 
Yrandht wird, fo fcheinet Ferch, entweder durch ein anderes Sufr 
firum, oder auch durch cine bloß hauchende Ausfprache gleich» 
fall? darans entfianden zu ſeyn, und urfprünglich Blut bedeutet 
zu baden, Im Schwed. bedeutet Faerg Farbe, und bey den 
alten Galliern war Virga, dem Servius zu Folge, sin Rabe 

me der Purpurfarbe. ©. auch Jahre 3. 

3. Der Zerch, des — es, plur. inul. der Koth der Thiere, die 
Hürden der Schafe auf dem Fee, ©. Pferd. 

* Sirchen, verb. reg. act, wel es nur im Dderdeutfcben üblich 
ift, für fertigen, fersig machen, binfchaffen. Lebensmirrel an einen 
Ort ferchen, d. i. ſchaffen. Ein Sercher, ein Giuerbeſt ãer. 
Die Serchiiube , die Expeditions + Stube, Auch diejes Wort 
{einer zu fahren oder führen, oder, wie Friſch will, zunächft 
zu fertig zu gehören, weil man ſtaut diefes Wortes auch zuweifen 
ferig finder; S. Willfahrig. Bey dem Dusfsied ifl forgen 
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zumuthen, verlangen, bitten; welche Bedeutung das Niederf. 
vargen und Holländ, vergen noch jetzt bat. Aber dleſes ſcheinet 
ein von unferm ferchen gang verſchle denet Wort zu ſeyn. 

Der Jerding, des — es, plur. die — e, eine im Ricberfächfifchen 
fibliche Münze, welche der vierte Theil einer Mark, oft aber nme 
der vierte Theil einer andern Münze ift, uud auch Lerth, verth, 
im mitslern Lat, Ferto, lautet; von vier, Niederf. veer. Bu 
Kiga halten fünf Ierdivge2 Groſchen, eine Mark Sertirge aber 
zwey Ferdinge, und 30 Vari oder 60 Ferbinge machen daß loſt ei« 
nen Reichsibaler. In Bremen iſt veerding, der vierte Theileiner 
Mark, oder 8 Örote Bremer Geldes, uud im Engl. Farthing 


der vierte Theil eines Penny, ungefähr zes Pfennige unfers 
Geldes. ©, vierthel. j 


"Der gerge, dee — n, plur. die — n, rin Fäßrmann oder Schif⸗ 


fer; ein akes Oberbdeutfches im Hochdeutſchen undefanntes Wort, 
welches Luther aus einer ältern Dberdeutfchen Überfegung bey⸗ 
behalten hat. Deine Jergen werden umfommen, Ejech. 27, 27- 
Bon fahren, wovon Särih, Lerch, Leriger, ein Schiffer, 
Zährmann, und gergegeld für Fährgeld, noch jegt im Ober- 
deutfchen üblich find. S. Jahrmann. 


Die Serien, (drepfplbia,) fing. inuf, aus ben Lat. Feriae, die 


Zeit, da man von gewiffen öffentlichen Arbeiten rubet, befonders_ 
in den Gerichten und Schulen. Serien haben. Die Ernee- 

ferim. Wach den Ofterferien. Die Serien find angegan- 

gen. Man gebraucht diefes Wort, im gemeinen Leben oft, 

wenn gleich die Ruhe nur einige Stunden beträgt. \ 


Das Ferkel, oder Serklein, des — 8, plur. ut nom, fing. ein 


junges Schiwein, bis es ein Vierteljahr alt iſt. 

Anm. Ferkel, im Miederf, Sarfen, im Angelf. Faerh, im 
Eugl. Farrow, at. Porcellus, ifi das Diminnt, von dem noch 
im Rieder. üblichen Varch, ein Echwein, welches im Saliſchen 
Oeſetze Varch, Vara, lautet, und mitbem Zar, Porcus genen 
überein fommt. .S. ı Borg. Im mittleren Lat. ift Ferreolus 
ein junger Eber. G, auch Bär, Eber und Sahrmutter, Im 
gemeinen Leben macht man von diefem Diminutivo jumeilen 
ein neues Diminut. das Serfelchen. 


Ferkeln, verb, reg. neutr, mit dem Hülfsworte baben, Ferkel 


werfen. Die Sau bit geferfelt. 


Im Niederſ. farken, bey 
dem Pictorius färlen. 


Sern, — er, — efte, adj. et adv, entfernt, von Dingen, wie 


fchen welchen ein berrächtlicher Zwifchenraum befindlich ift, 

2. Eigentlih, dem Nanme nad, entfernt, entlegen. Aus 
fernen Landen Fommen, 5 Moſ. 29, 22: Eine ferne Reife, nach 
einem enıfernten Orte, Die ferne Rlippe brille, Kleift. Die Bie: 
nen ſtogen fröblich aus von ihrer fernen Wohnftatt, Geßzn. 

Sie (die Alſter) wollte von des Sperkrgs Blude 
Nicht blop ein ferner Zeuge ſeyn, Gr. 
Noch mehr als ein Umſtandswort. Weil der Weg fo fern if, 
5 Mof. 19,6. Br zog fern über Land, £ne 15,13. Ser, 
warum trietft du fo fern? Pf. 10, 3. Er ſaß su fan, als 
daß er es hätte hören Fünnın. Ingleichen mt dem Bor 
worte von. Zern von der Stadt. Du biſt fern vom rech— 
sen Wege. Sern davon iſt gut vor dem Stufe. 
Dann mußt du fern von mir der Herde Furcht er= 
wecken, Hasıd, 
Zuwrilen auch mit der dritten Endung der Perfon. Die Sache 
ift mir fern, ich Kann fie niche erkennen, Jngleidın von 
fern, von oder aus einem entlegenen Orte, von weiten, ch 
febe e8 von fern. Don fern fieben, treten, figen. Mean 
beret ibn ſchon von fern, Gert fab fie fern, fur von fern, 
Klopft. ift eben fo unrictia, als, b: dp ficbr dein Wirfel empor, 
es fieht ihn fernber der Sırr, Geyn. und, der — der 
ern 


* 


nur für das blofe wenn. 
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fernber zu deinem Tempel gebt, ebend. ungewöhnlich iff. Die⸗ 
fes Umftandewort von fern ausgenommen, wird fern In bicjrr 
eigentlichen Bedeutung mehr im Oberbeutfchen, als im Hoch⸗ 
dentfchen gebraucht, wo es nur noch in der edlen und höhern 
Schreibart vorfommt. Inder gewöhnlichen Schreib-undSpred)- 
art iſt dafür weir üblicher, " 

Am Oberdentfchen kommt in diefer Bedeutung auch zuweilen 
der Somparativ, doch mur als rin Adverbium, für weiter, vor, 
Allein, dag ihr nicht ferner sicher, = Mor, 8,28. Darnach 
wid Abrabam ferner, und zog m.f.f. ı Mof. ı2, 9, Nie⸗ 
mand foll in der Stadt ferner bauen, als fein Grund und Bo— 
den geber, Mürnb. Neform,. Siehe Ferner bernach beſonders. 

3, Figlirlich. 
und der edlern Schreibart der Hochdeurfchen. Sondern haft 
noch von fernem Zufunftigen geredet, 2 Sam. 7, ı9. Am 
bäufigften in der’ Beflalt eines Adverbii. Die Stunde itniche 
mebr fern, in der diefe Gurte zerfallen wird, Wie fern if 


nöch die angenehme Zeit, da ich dich ſehen werde! Bange 


unglüdliche Stunde, o ſey noch fern ‚ erfcheine nie! 2) Der 
Reigung, dem Gemüthe, feiner Bejcbaffenheit nach, in der edlern 


Schreibart der Hoch deutſchen und in Beftalteines Adverbil. Sey 


fern von falfchen Sachen, 2 Mof. 23, 7. Dieſer Gedanke 
iſt ſehr fern von mir. Zefonders in den X. A. Es fey fern, 
und das fey fren. Es fey fern, daß ich dich deſſen befchule 
digen follte, ich bin gar nicht Willens, dich deffen zu befchuldie 
gen. Du glaubſt, ich fuche dein Unglück, aber das fey fern 
von mir. In der höhern Schreibart auch in der Geſtalt einer 
Interjection. Fern von uns jene ſchreckliche Moral, welche 
die Begierde zn gefallen in die Reibe der Lafter ſetzt! Hler ⸗ 
ber geböret 3) auch der Gebrauch, da diefes Adverbium mir den 
Dartifein da, wo, fo und wie in Geftalt eines Bindewortes 
üblich if. Dafern, und wofern, für wenn, eine Bedingung 
anzuzeigen, S. bende Wörter an ihrem Orte. So fernoder in 
fo fern ‚gebraucht man als- ein beflimmend:s Bindewort, wenn 
man von einer oder ber andern Eigenfchage einer Sache etwas 
behauptet. Ich ertrage ibn, fo fern er ein ehrlicher Mann 
it, d. i. bloß in der Nüdfiche, weil u.f. f. Die Erfahrung 
ih oft der ſtärkſe und deutliche Beweis der Wahrheit, und 
in fo fern auch ein Zuwachs der Vernunft, Gell. Ich ber 
ttachte den menſchlichen Rörper bier num in fofern ‚als er 
eine zu gewiffen Derrichtungen beſtimmte Maſchine if. Die 
Lafter haben nur in fo fern Gewalt über den Menſchen, ala 
er fich unter den Adel feines Wefens erniedriget. Oft ſtehet 
biefes Bindewort zwey Mahl, und alsdann bedeutet das letztere 
in ſolcher Rück icht. So fern du ein Menſch bit, in fo fern 
darfit dar dich der Thränen nicht fhamen, Oft ſtehet ſo fern 
89 fern es dir gefällt, wollen wir 
geben. &o fern du mich nicht verräthe, werde ich mem 
Wort halten. Man Fann die natürliche Neigung zu gefal= 
len, nicht genug ausbilden, in fo fern man ihr eine gute 
Richtung gibt. Aber für bis hierher , fo fern bar Jeremia 
geredt, Zer.sı, 64, ift es im Hochdeurfchen ungewöhnlich. Eben 
fo verbält es ſich mit wie fern , und in wie fern, nur daß dies 
f$ in einer fragenden und ungewiffen Rede feinen Platz findet. 
Ih fragte ihn, wie fern, oder in wie fern, ich mich darauf 
verlaffen Fönnte. Ich ſehe nicht ein, in wir fern ich dabey 
meine Sicherbeit haben Eönnte. 


Es frager fih , ob man divfe Partikeln mit dem Nebenwerte 


fern zufammen ziehen, und fie ale Ein Wort fchreiben müſſe. 
Da und wo baden diefe Juſammenzirhung nicht nur mit fern, 
fondern mit vielen andern bereits bergebradıt. Daber fchreibt 
man chen fo richtig daſern und wofern, als dahin, davon, da— 


Adel. W. B.ꝛ. Th. 2. Auf. 


ferren, 9. Sachs. 


1) Der Zeit nach, beſonders im Oberdeutſchen 
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bey, daneben, wobey, wohin, woraus m. Alein fo 
und wie werden mit den Partifeln, denen fie fich beyge'lien, nie— 
mahls zufanmen gezogen. Da man nun micht ſchreibt fooft, 
wieſehr, fogroß, wiegut, fondern getbeilt, fo oftu. f. f. fo 
fann man auch nicht ſofern, anfofern, wiefern und inwiefern 
ſchreiben. 

Anm. Sern, lauter bey dem Kero fer, fern, bey dein Ou⸗ 
fried ferro, ferron, und bey fpätern Oberdeutſchen Schrififtel» 
fern ferr, fer, fers und ferren. In allen Landen weyt und 
So fers euch gefält, fo u.fsf. Theuerd. 
Kop. 30. Es iſt ein girfch von bin nit ferr, Kap. 33. So 
fer das ich ein Jeger hab, Kap. 49, wenn ich nur einen Jäger 
babe. Aus ferven Landen weit, Kap. 77. Serren braucht noch 
Dvig, von fern lautet bey dem Tatian ferrano, und ben dem 
Notfer ferrenan,und das ſey fern, bey dem Ottſried daz f erli. 
Ehedem bedeutete es auch wich, Der Mon iſt verr Fleiner als 
die Sunn, Buch der Natur, Augsb. 1483; ſo wie man noch 
das Nebenwort weit gebraucht. Im Niederf, lautet diefes Bens 
und Nebenwort frer, ferr, fern, feeren, feern, im Schwer. 
fjär, fjärre, fjärran, bey dem Ulppifas fairra, im Angelf, 

eor, im Engl, far, womit das Griech. wogga, fern, und das 
£at. porro, ferner, überein fommt. S. auch Fernig und Sirn. 
Obne Zweifel geböret diefes Wort zu dur Präpofition vor und 
mit derfelben zu dem Befchlechte des Zeitivortes fahren. Fern 
gehöret niche zu denjenigen Wörtern, welche am Ende das € des 


Wohllautes bebürften, daber ferne und von ferne fehlerhaft 


find, Allenfall⸗ ließe fich diefe verlängerte Form am Ende eines 
Sages entſchuldigen, diebarte Einfolbigkeit zu vermeiden, Man 
börer ibn ſchon von ferne. 


Das Jernambud:golz, des — es, plur. inuf. ein rotes oder 


gelblich braunes und hartes Holz, welches aus Süd-Amerifa zu 
ung gebracht und zur Färberen gebraucht wird. Es hat deußtah⸗ 
men vonder Stadt Sernambueco in Brafilien, wo es nach Eu⸗ 
ropa eingeſchiffet wird, und iſt das befte und theuerſte unter den 
Rorhbölzern, S. Brafilienhols und Campeche-golz ; allein 
der Baum, welchem es zugeböret, ift noch unbefannt, 


Die Ferne, plur. die—n, das Hauptwort von dem Bey⸗ und 


Nebenworte fern, ein ferner Raum, die Emtfernung, undent« 
fernte Gegenſtände felbft. 1) Eigentlih, vondem Raume, in 
der hohern und anftändigeern Schreibart, wofür im gemeinen Les 
ben die Weite üblich ift; ohne Plural. Im die gerne feben. 


“ Darf fich die Dichrfunft auch wohl aus dunkler Ferne dir 


naben? Klopft. Noch mehr ven entfernten Driern und Gegen» 
ffänden, mir dem Mural. In dar Habe und in der _Serne. 
In der Serne ſeyn, in die Lerne reiſen. Da et fo mit geflüi= 


geltem Blick jede Serne durcheile, Kopf. In der Mahlerep 


werden die entfernteften Begenftönde die Sernen genannt. 
2) Figürlich, von der Zeit, eine entfernte Zeit. Das it noch 
in weiter Serne. In ber Serne wird er es nicht ausbalten. 
Die Länge bat die Ferne, im gemeinen Leben, was lange wäh: 
rer, ift noch fren und ungewiß. 


gernen, verb. reg, neutr. mit dem Hülfsiworte haben, welche⸗ 


nut im gemeinen Beben Dberfachfens und Oberdeut ſchlandes u blich 
iſt, in der Ferne fchön fchreinen. Von einem Frauenzimmer, 
welches in der Ferne aut ausfieber, faget man, fie ferner, fie 
ferner gut. In Miederfachien gebrauchte man dafür das Vene 
und Nebenwort feldfchin. In Entfernen hat dieſes Worteine 
andere und tbärige Bedeutung, ©. daffelbe, ‚ 


Der gerner, des — 8, plur. ut nom. fing. S. Firn 
gerner, ein Wort, welches der Eomparatir von fern iſt, und fe 


wohl in Geftalt eines Bey⸗ und Mebenwerres, als auch eines 
Bindemortes gebraucht wird, ») Eine! Bey: und Nebenwor— 
» is, 
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res, die Fortfehung ober Fortdaner eines Zuſtandes unbeiner 
Dandlung anzubeuten, für weiter, Die ferneren Beratbſchla— 
gungen, Allen feenern Iragen auszuweisen ſuchen. Ich 
empfeble mich ihrer fernern Sreundfchaft, Jagleichen als ein 
Mebenwie Leben fie ferner gludtich, in Zukunft, fo wie 
bisher. Pr war, bieß es in diefem Briefe ferner, fein ver: 
trauter Freund. Bomm mir ferner nicht in mein Haus, 
Ich werde dich nicht ferner ſehen, nicht mehr. Daran ift 
nicht ferner zu gedenfen. Was willt du ferner von mir ? 

Ich Fann ohne ihm nicht ferner leben. Schiebe eu nicht fer: 
ner auf. Nach ber Ermordung der Dornehmiten wurde fer- 
ner Feines Menfchen geſchonet. Dabin gehöret auch das fo 
befannte, und fo ferner, obgelürzt u. f. f. 2) Eines forte 
fegenden Bindbewortes, wo es entiveder zu Anfange einer Nede 
‚fichet, oder auch nach einigen Worten folget. Jerner iſt zu 
wiffen, daß w.f.f. Serner, fageihuf.f. Es folge fer: 
ner daraus. Ich babe ferner befchloffen, daß u. f. f. 

Anm. Statt diefes Neben: und Bindewortes iſt im Niederſ. 
vorder, vurder, vortmeer, und im Oberd. auch füro üblich, 
Einige Oberdeutſche hängen demſelben oft ein unnöthigess an, 
ferners. 

Fernerhin, ein Nebenwort der Zeit, für ferner, künftia. Romm 
mir fernerbin nicht vor die Augen. Ich mag ihn fernerhin 
nicht mebr ſehen. ö 

Sernerweit, adj. et adv. welches im Oberdeutſchen am üblichften 
iſt, eine fortdauernde Sache anzuzeigen. Sein fernerweiter 
Ungebirfam. Ich werde ihn fernerweit nicht mebr ſehen. 
Int Hochdeutſchen ift dafür zuweilen Fernerweitig üblich, beſon⸗ 
ders in der Geſtalt eines Beywortes. Dein fernerweitiges 
übles Bezeigen. 

Das Sernglas, des — ts, plur. die —nläfer, ein optifches 
Glas, deutlich damit in die Ferne zu feben. » ı) Ein hohl ger 
ſchliffrnes Glas, zum Bebuf blüder Augen; ein Augenglas. 


2) Einausmehrern Bläfern zuſammen gefeutes Werkzeug, ent - 


fernte Gegenftände deutlicher dadurch zu feben, alsmit bloßen 
Augen möglich iſt, welches aber richtiger ein Jernrohr, Sch: 
rohr, Perfpeetiv genannt wird, 

Sernber, ©. Sern i. 

* gernig, adj. et adv. welches nur im Oberdeutfcherrüblich, im 
Hochdeutſchen aber unbekannt if, vom vorigen Jahre. Serniger 
Wein, ferniges Obfi, welches im vorigen Jahre gebauet wor« 
den. Rede von Sernigem, Hobel. 7, 9. Ich habe dir beyde 
heurige und fernige (Früchte) bebalten, B. ı3. Jm Ober 
deutſchen lautet dieſes Wort auch ferdig, füerdig und firn. Es 
ſcheinet, daß es nicht zunächft von fern, wohl aber mit demfel« 


ben von vor abſtammet, indem es wirklich fo viel ale vorig oder 


voriahrig heiße, S. Firn. 

Der ZFernift, ©. LSirniß. 

Das gernrohr, des —es, plur. die — röhre, S. Sernglas. 

Sernſaulig, adj et adv. welches nur ih der Baukunſt üblich iſt, 
und von Bebäuden gebraucht wird, in welchen die Säulen 10 Mo⸗ 
del von einander entferner werden, varfäulig; im Örgenfage des 
feinfäulig und nabefäulig. 

Die Sörreobeere ; plur. sie —n, ©. Berberis. 

1, Die $irfe, eine junge Kuh, S. gärfe, 

2. Die Serie, plur, die — n, der hintere hervor ſtehende Theil 
des untern Fuſes. Einem auf den Lerſen nachfolgen, ſehr 
nahe. Er verlaßt ſich auf ſeine Fer ſen, auf fein ſchnelles Lau⸗ 
fen. In der Deutſchen Bibel wird es Pf. 56, 7 fianrlich flür die 
Tritte, Spuren, Fußftapfen aebraucht, welche Bedeutung aber 
im Sechdeutſchen ungewöhnlich iſt. 
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Anm. Ferſe, ben dem Ulpbilas Fuirzna, bey dem Tatian 
Fersna, bep den Netter Ferfenu, ift vornehmlich der Ober: 
deutſchen Mundart eigen, obgleich auch Fierfn bey den Angels 
fachfen befannt war. In einigen Oberdeurfchen Brgenden lautet 
es in der einfachen Zahl noch jeßt die Jerfen, und in andern ift 
es ungrwiſſen Geſchlechtes das Ferſe. Es ſcheinet von fahren 
berzufommen, fo fern ſolches ebedem auch geben bedeutete, (5 
Sabrte,) indem auch die Lateiner von calcare ihr calx batten. 
Friſch merfet an, daß das Lat. perna und Griech. wrepen mit 
unferm $erfe verwandt ift. Bey den Nirderfachien beige diefir 
Theil des Fußes die Sade, vonder Ähnlichieit mit einem Hafen, 
fo wie im Schwed. Haka das Kinn if ; im Holländ. Hiele, im 
Dön. Hal, im Angelf. Hele, im Engl. Heel, im Irländ. Sael 
und Sailin, im Schwed, Hael, weiche mit dem Latein, callus 
überein fommen, 


Das Sirfenbein, des —es, plur. die — e, in ber Anatomie, 


das größte Bein des Oberfußes, welches die Ferfe ausmacht, und 
die ganze Laft desHörpers im Stehen empfindet;Os calcaneum. 


Das Zirfengild, des —es, plur. inul. ein Wort, welches nur 


in der im gemeinen Leben befannten figürlichen Nedensart, Ser: 
fengeld geben, üblich ift, d.i. eumlichen. Mach dem Aleman⸗ 
nifchen Geſetze mußte derjenige, welcher feinen Micftreiter in. 
einem Gefechte verlich, und ibn dadurch in Lebensgeſahr brachte, 
160 Solidos zut Entſchadigung begablen, quod cavum pedis 
oltenderat; welches vermuthlich der Lrfprung des obigen Aus⸗ 
drudes if. 
Sie find gehelmte Hafen 
und Fommen, Serfengeld zu geben, in den Rrieg, Opis. 


Der es auch von Thirren gebraudt: 


Wie wenn die Taube ſteht den Habicht auf Ach ſtiegen, 
Und gieber Ferſengeld. 


gertig —er, —ſie, adj, etacv, von fahren und Sabre. 


. &p fern fahren reifen, ben Ort verändern, und Sabre 
nice nur eine Reife, fondern anch ein jedes Geſchäft bedeutet. 
3. Eigentlich, von allen äußern Hinderniffen einer Handlung fren, 
mir allen Bedürfniffen zu derfelben verfehen; wo es zunächft von 
der Bereitfchaft zu der Veränderung des Ortes gebraucht wird, 
Eind fie fertig? frage man jemanden , der fich bereit macht, 
eine Neife anzutreten, fpagiren zu achen u.f. f. Ich bin lange 
fertig gewefen. Sich fertig machen, balten. Marfchfertig, 
fegeifertig, veifeferrig. In weiterer Bedeutung auch von der 
Bercitichaft zu andern Beihäften. Macht euch fertig ! das ge: 
wöbhnliche Commando: Wort ben den Soldaten, wenn fie fich zum 
Anfchlage und Feuerrgeben geſchickt machen follen. Sertig wird 
im diefer ganzen Bedeutung nur als cin Nebenwort gebraucht, 
Der Eumparariv und Guperlativ find in derſelben gleichfalls uns 
gewshnlich. =. Figürlich, 9») Fäbig aus anhaltender Ubung 
eine Sache leicht und geſchwinde zu verrichten. Lertig reden, 
lefen , fchreiben, fingen, ohne Anftof, Er iii ſehr fertig mit 
der Zunge, mit dem Maule, tm gemeinen Leben. im fer: 
tiger Redner, Schreiber, Eine fertigeZunge haben. ine 
fertige Hand ſchreiben. Gott made euch fertig in allen 
guten Werfen zu thun feinen Willen, Ebr, 13,21, 2) Dam 
Gemüthe nad, willig, bereit etwas zu chun. Wir miſſen 
ſtets fo fertig zum Vergeben fern, als es andere find, urs 
zu beleidigen, Gel, S. Dienfifertig, Friedfertig. 3) Vol⸗ 
Tender, zu dem beſtimmten Bebrauche geſchickt gemacht. Eine 
fertige Arbeit. in bereits fertigre Gedicht. Am häufiaſteu 
als ein Nebenwort, bloß im Pofitivo. Die Arbeit iſt fertig. 
Dir Schube find noch niche fertig. Das Haus, die Mauer, 
das Eſſen ift Fertig. Eine Sache, eine Arden fertig machen, 
die legte Hand daran legen, Die Schriftgießer machen die 

gegeſſe⸗ 
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gegoſſenen Schriften fertig, wenn fie felbige in dem Winkels 
bafen glatt fchaben. Sehr hänfigauch in Beziehung auf die Per⸗ 
fon, da denn die Sache das Vorwort mit befommt. Bit du 
mit dem Rranze fertig? baft du ihm fertig gemacht? Mit dies 
fer Ardeit werde ich bald fertig werden, ich werde fir bald fer« 
tig machen. Mir ibm will ih ſchon fertig werden, ich will 
ſchon die Dberhand über ihn gewinnen, Br ift mit feinem gan: 
3er Dermögen fertig, er bat es durchgebracht. Oft audı mit 
Auslaffung der She, 
fertig, nehmlich mir isrer Acbeit. Ich würde nie fertig wer« 
den, wenn ich alles erzählen wollte. 

1. Sofern fahren handeln, thun, bedeutet, eimas wir 
lich thuend, und felbiges an den Tag legend; in welchem Vers 
Rande es nur in den Zufammenfegungen bußfertig, eilfertig, 
leichtfertig, boffertig vorfommt, obgleich ſich diefe beyden 
legten auch von fahren, achen, herleiten laſſen. Auch will fah— 
rig gehöret hietber, den „ im Dberbeutfchen iſt für fertig oft 
ferig, fabrig üblich, - 

Anm, Sertig, im Oberd. ferig, im Niederf. fardig, bey 
dem Rotler varig, im Din. fürdig, im Schwed. faerdig, 
ſcheinet, wie fchen oben gefager worden, zunachſt von fabren ab» 
zuſtammen, fo daß das toder d hier bloß des Wohlklanges wegen 
eingefchalter worden. Freplich folliees um diefer Abſtammung 
willen eigentlich fahrtig oder doch färtig gefchrichen werden; 
allein es gibt tauſend andere Fälle, wo das äund e mit einander 
abwechſeln. S. Wellfahrig. Einen Dre, wo man durchgehen 
Fann, nennet Notter in der eigentlichſten Bedeutung turlfertig, 
Im Dänifchen ift Sard ein Werk, Gefchäft, fo wie Ditfrieb 
in biefem Verſtande ſchon Fart gebraucht. Sin friunt thes 
fartes, der Theilnehmer an feinen Gefchätte, fein Geſell. 

Fertigen, verb. reg. act, welches im Hochdeutſchen faſt veraltet 
it, und noch im Oberdentſchen vorfomint, fertig machen. 1) Für 
verfertizen. Ein Bild fertigen, Ef. 40,20, Der Schmid 
muß denfen, wie er das Werk fertige, Sie. 38, 30, 31. 
2)* Fe abfertigen. 2inen Borben fertigen. Zn Shi 
einen Subemann fertigen. In Oberdeutjichen find Sereiger oder 
Gutfertiger, ſolche Perfonen, wilche die Waaren anderer durch 
Schiffer oder Zubrleute forsfchaffen, Giiterbeftäser, Spediteurs. 
3)* Für ausirrrigen, daber noch an einigen Orten die kleine Le» 
benwaare, welche den Beamten fir die Ausfertiaung des Lehn⸗ 
briefes, ober Lehnfcheines argeben wird, die Fertigungsgebühr 
beißt. 4) * Sich fertigen, fidh eiligbegeben, verfügen. Sie 
fertigen ſich durch den Jordan, vor dem Rönige ber, 2 Sam. 
29, 17, 5)" Die Gewahr leiſten; daher die Sereigung, die Ge⸗ 
wäbrleiftung, und Seetigungsbeief, die ſchriftliche Verficherung 
derfelben. An andern Deren ift der Lertigungs brief fo viel 
als ein Bezirkbrief, eine Urkunde oder Vertrag wegen bee 
Marks und Gränzftsine. ‚ 

Die Fertigkeit, plur. sie — en. 17 Im der erſten fialirlichere 
Bedeutung des Wortes fertig, das Vermögen, gewiffe Handluns 
gen mir Lrichtigfei: zu verrichten. Er beige eine große er— 
tigkeit im Reden, Schreiben, Fechten, Tanzen u. Ef. Er 
fpielt mit außer worıtiiher Fertigkeit. Die Tugend if eine 
Sertigkeie. feine Hridlungen nah dem Geſege der Natur 
enzurihen. Wir müſſen uns die Fertigkeit erwerben „ das 
Later ort in ſeiner natürlichen Zaßlichkeit zu denfen, Gell. 
2) Ja den Zufammeifeganaen Eilfertigkeit, Bußfertigteit, 
Ceſchtfertigkert u. ſ. f. behalt es die zweyte Daupıbedeutung des 
Berwo tes. 


Die Maurer, die Zimmerleute ſind 
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barpi, ein jeder Werkzeug, womit man etwas faffet, d. i. bin⸗ 
det, doch nur noch in einigen Fällen. 1) Ben den Jäger, der 
Riemen, woran fie das Hicfhorn tragen, der oder die Seffel, 
die oder das Hornfeflel.  Eyedem bedeutete es an ben Wehrge- 
bängen auch denjenigen Theil, worin das Schwert hing; in wel⸗ 
chem Verſtande es im Heldenbuche vorfomme, und im Schwed. 
it Faetil noch jegt ein Gürtel, von fittja, binden. 2) Ein 
Riemen von Hiefchleder, welcher den Fallen um die Füße geleger. 
wird, und auch der Wurffeflel Heißt. 3) Die Ketten eines 
Grfangenen ind Selaven, in der edlern und höhern Schreibart, 
und nur im Plural. Einem Seffel anlegen. Einen in Beifel 
fhlagen, oder legen. In Seffeln geben, liegen. Eines 
Leſſel tragen, fein Örfangener ſeyn. 
Wir willt du, war ichs nicht, die beine Leſſel brach? 
ie, 
die dich in Freyheit fear. Figürlich. Die Leſſel der Liebe 
tragen. Niedriges Lafer, wie ofr babe ich deine Feſſeln 
verflucht! Lucie, mein männliches Herz zerbricht beine fiolz 
zen Feſſeln. Im Oderdeutſchen if es in diefer Bedeutung auch 
in der einfachen Zabl üblich. 
Ein Leſſel drüdter mich, Hofmannsır. 
Kın Seffel lieb’ ich mehv, ale vormahls Helm und 
Schwert, eben! 
Wo es zugleich das ungrmiffe Geſchlecht bat. 2. Der iheildes 
Fufes, am welchem die Feffel angelcart werden. In diefens 
Verſtande ift die Seel an dem Pferderuße der Raum von der 
Köıbe'an bis zur Krone, wo man die Dferde auf ver Weide 
zu feſſeln pfleget. 
Anm. FSeſſel, Engt. Fetter, iſt vermittelſt der Endfvibr —rT, 
welche bier ein Werfzeug andentet, von dem Zeitworte faſſen 
gebildet, welches auch für binden gebraucht wurde, Ehedem Fine 
tete es auch Seffer, wovon Friſch Beyſpiele unfübret ; denn tie , 
Sylben eb und er wechjeln oft mit einander ab, Wenn dieſes 
Wort im Singular ſtehet, -fo wird es im Hochdeuifchen ſeltener 
im tännlichen, als weiblichen Geſchlechte gebraucht. Im Ober⸗ 
dentfchen iſt es auch im ungewiffen üblich. Im Plural aber 
komme es eben fo oft im männlichen die Seel, als im weiblichen 
die Sefeln vor. Im Nicderf, it daflır Helden und Galder 
üblib, von halten. 
Die Leſſelader, plur. die —n, Een den Pſerden, die Meru, 
weiche nach der Länge der Feffel binab geben. 
geſſeln, verb, reg. act. mit Feffeln binden, Feffel anlegen, in 
der edlen und böhern Schreibare, 1) Eigentlich. Einen Der- 
brecher, einen Gefangenen feffeln. Wer wird wohl den 
„Sclaven tadelm, der es verfucht, die Retten zu zerbrechtn, 
die ibm an feine Ruder feſſeln? Bin Pferd feſſeln, demſelben 
aufder Weide Stricke an die Füße legen, damit es nicht enlaufe. 
2) Figürlich, eines Gemüth einnehmen, ihn an ſich ziehen, 
Sanftmuth und Befpeidenbeit feffeln oft die wildeilen Ge— 
müther. Bein Herz und feine Sinne waren durch dieſen 
Gedanken ganıgefeffelt. Jugleichen, genau mit jemanden ver« 
binden. Wichts dann ſo zürrlich feyn, ale die Freundſchaft, 
die mich an dich feffelt. Wir auch, Zwang anthun, frey zu 
wirken hindern, Wenn der Lehren durch den Zigenfinn der 
Altern gefeflele wird. 
Feſſelwund, adi,e' adv, von den Pferden, an der Feſſel ver- 
wundet. D:a Pferd iii feſſelwund. 
Seh, — er, — ce, adj. et adv. fo nfammen hangend, daß es 
nicht ohne Mühe aetrennt werden fan, 2, Mit andeen Kör- 
gern, 9) Eigentlich, in welcher Bedeutung es in der Geſtalt 


Der Zeſer, S. Fächſer. 
Der Feſſel, des — 3,plur, ut.nom. fing oder noch häufiser die 
Sefel, plur. die —n, won dem Zeitworte faſſen. 3, Uber 


eines Adverbr am gebräuchlichiien it; im Benenfane deifen, 
mas locker ıfl. Der Nagel fedr fol. Der Kalt halt fer. 
>. äse 
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fine feſt. Pinen Sliebenden ergreifen und fef halten. Ich 
will ihn ſchon feſt halten, auch figürlich, ibn gur Erfüllung 
. feiner Verbindlichkeit, meiner Abfichten zwingen. Halt das 
Glas fe. Die Thüre fe zumachen. Den Schrank feſt 
sufchliefen., Sich fe an die Mauer, an einen Baum ans 
balten. Den Sand fe an bie Mauer anſtoßen. Die 8ol- 
daten fohliegen fich fe an einander. Der Boden im Laſſe 
fige niche feſt. Binde die flatternden Weinreben feſt an den 
Ulmbaum. Befonders in Anfehung der Grundfläde Ein 
Tiſch, ein Seubl ſteht feit, wenn er nicht wadelt. in Baum, 
eine Säule, ein Schranf fleber fehl, wenn feine Gefahr des 
Umfallens zu beforgen ift. Set auftreten, 
es auch in der Geſtalt eines Adjectives nicht felten iſt. (a) Bor 
unmvillführlichen Bewegungen ficher. Fine feſte Sand, in den 
fhönen Künften, eine gewiſſe, geſetzte Hand, welche nicht in Ge⸗ 
fahr if, unwillfübrliche Züge zu machen. Im gemeinen £eben 
ift die forte Sand, ein beftändig gleicher Preis einer Waare, 
Die fee gand bey einer Waare erhalten, abfchaffen, eins 
führen. Der Boden if fo uneben, man bat bier Feinen 
fetten (gewiffen) Trire. (5) Der Freyheit beraubt, als ein 
Adverbium. Einen Dieb feſt machen, feſt nebmen, ibn in 
Verhaft nehmen; ebedem verfeſten. Sich fe effen, trinken, 
im gemeinen Leben, für die Zeche, die man nicht begablen kann, 
ein Gefangener des Wirthes bleiben müffen. (c) Beftändig, der 
Zeitdauer nach, doch nur in einigen Fällen. Line feſte Wob- 
nung an einem Orte haben. Sich an einem Orte feit fegen, 
fih auf immer dafelbft niederlaffen. Ein Rriegsbeer fegt fich 
in einem Lande fet, wenn es fich ſolcher Orter in demfeiben 
bemächtiget, aus welchen es nicht ohne Mühe vertrieben werden 
kanu. (d) Standbaft, unveränderlich, beftändig, dem Willen, 
der Entſchliegung nach. Feſt auf erwas beiteben. Ich babe 
es feit bey mir befchloffen. in feiter Enefchluß. Die Reife 
ift noch niche feſt geſetzt, feſt gefteller. Ich babe es ihm feſt 
verſprochen. Seft über erwas halten, flandhaft auf deffen 
Beobachtung dringen, Nur die biblifchen Ausdrücke, Fe halten 
an der Srömmigfeit, an Bott, an dem Glauben, ob der 
Demuth u. f. f. find im Hochdentfchen eben fo ungewöhnlich, als 
die R. A. feſt im Sinne ſeyn, Ruth ı, 18. (e) Unveränderlich, 
feinem gegenwärtigen Zuftande nad, Es foll feh und unver: 
brüchlich gebalten werden. 
Aber die biblifchen Arten des Bebrauches, der Rönig wird durch 
die Güte des Herren fe bleiben, Pf. 2ı, 8; mein Bund 
fol ibm fer bleiben, Pf. 89, 29; daß die verheißung fer 
bleibe allem Samen; Röm, 4, 165 bie Geduld aber fol 
feit bleiben bis ans Ende, Jar, ı, #, find veraltet. Hierher 
ſcheinet auch der größten Theils veraltete Titel ehrenfel oder 
ebrenveft zu gebören, eine Perfon zu bezeichnen, welche eines 
ungefränften dauerhaften guten Nahmens genießet. 
W Gewig, der Überzeugung nah. Etwas fieif und feſt bes 
baupten, im gemeinen Leben. ch bin fe der Meinung, 
lebe der felten Meinung. Seft von einer Sache überzeugt 
ſeyn. ine feſte überzeugung. Sin fees Vertrauen, eine 
fefte Hoffnung auf etwas fegen. Seit ſeyn im Glauben, Eol. 


%, 7, Überzeugung haben. S. Glaubenfeft. (9) Der Erkenntuiß, 


der Fertigkeit nach, in einigen Fällen. Sich in einer Kunſt, 
in einer Wiffenfchafe feit fegen, fich in derfelben die nöthige 
Kennutniß oder Fertigkeit erwerben. Sich feſt fegen im Guten. 
©. auch-Rapitelfet. Daher war fett ehedem auch für weife, vers 
ſtandig üblich. Abigail die feffete, in einer bandfchriftlichen 
Uberfegung der Bibel bep dem Frifch. Vor nicht gar langer Seit 
mar Det nech der gewöhnfiche Titel ber Rechtsgelchrten, und 
ang einigen Kanzellepen befommen fie denfelben noch jegt, 


2) Figürlich, wo. 


Line feiie Regel des Lebens. 


©. veſt. 
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2. Unter fich, von ben Theilen eines Ganzen, wen« fie fo 
verbunden find, daß fie nicht ohne Mäbe getrenne werden fönnen, 
1) Eigentlihd. Einen Rnoren feit zuzieben. Min feier 
Knoten. Ein feier Bal, ein fees Pader Die Schube 
fe sufchnallen. Den Sad feſt zubinden. Ein fees Ger 
fäß, welches nicht rinnet. Pin fees Gebäude, cine feſte 
Yrauer, bey welchen Feine Gefahr des Einfallens zu beforgen iſt. 
S. aud) Feuerfeſt. Etwas feſt zufammen drücken, preſſen, 
binden, Ein feſter Teig, bey den Bädern, im Gegenſatze eines 
loderern, S. Saftbäder. Seftes, derbes, Brot. Ein feſtes 
Tuch, feſtes Gewebe. Die Erde feſt zufammen floßen, 
Seſtes, hartes, Erdreich. in feſter Grund, im Gegenfage 
eines weichen. S$eftes Geftein, feſtes Holz, bartes. 
Rörper, im Oegenfaße der flüffigen. Das fee Land, der 
trockne Theil des Erdbodens, Im Gegenfage des Meeres, bey 
demNotker zelamine habig lant, nach dem£arein.continens, 
In engerm Berftande wird das feit* Land den Infeln entgegen 
geſetzet, und aledann bedeutet es einen großen Strich feften Lan 
des, fo fern derfelbe an andere feſte Länder ſtößet. 2) Figürlich. 
(a) Was nicht ohne Mühe eingenommen werden kann, von Or⸗ 
tern. Bine fefte Stadt, ein fees Schloß. Die Stadt if 
febr feſt. Ein feſtes Lager, ein fefter Paf, Ein von Na— 
tue feſter Ort. ©. Ieftung. (db) Dauerhaft. Leinen feſten, 
dauerhaften, Börper baben. Ihre Zreundſchaft if ſehr fe. 
Eine feſte Freundſchaft. Sie find auf das feheite mit einan— 
der verbunden. (ch Bon dem Schlafe. Jeft fchlafen, fo daß 
man nicht leicht erwechet werden kann. Ein feier Schlaf, im 
Gegenfage des leifen. () Unverleglich, in der im gemeinen 
Leben üblichen Redensart, ſich feit machen, fich durch abers 
aläubige Mittel vor DVerwundungen in Sicherheit fegen. 
(e)* Tapfer, ſtark; im welcher nun veralteten Bedeutung feit 
und veſt ehedem ein gewöhnlicher Ehrentitel der Nitier war. 
Hiob ı2, 19 bedeutet es auch fo viel als mächtig; er läffers feh⸗ 
Ien den Defien. Sich feñ halten, ı Mof. 43, 31, fich ſtark 
machen, fih dee Wehmuth enthalten, it gleichfalls veraltet, 
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Af) * Ebedem bedeuiete es auch fehr. So fagt man noch im ge⸗ 


meinen Leben, das Waffer zu feft zurück ſtellen oder ſchwel⸗ 
len, d. i. zu febe, zu bob. ©. Saft, welches in diefem Ver⸗ 
ftande gleichfalls üblich war. 

Anm, In den meiften der jetzt gedachten Bedeutungen lau—⸗ 
tet dieſes Wort, welches ehedem auch veft gefchrichen wurde, 
(dom bey dem Kero felt, ben dem Ottfried felt und falt, im 
$ständ, faltur, im Schwed. Dün. Engl. und Niederf. fat. 
Selbſt im Perfifchen it beiten verſchließen, befefligen. Es 
ſcheinet zu dem Zeitworte faſſen zu gebören, und eigentlich 
etwas zu bedeuten, welches wohl gefaſſet worden. Das Latein. 
manifeltus, nach welchem die Deurfchen ihr bandgreiflich 
gebilbet haben, aeböret, allem Anfehen nach, auch bieber, 
Ebedem war für diefes Wort auch bebig, und für Feftigfeit 
Zebigkeit üblich. Eiche Ver und Faſi. 


Taogeft, des—es, plur. die —e, eine Zeit von einem oder 


mehreren Tagen, da man von der gewöhnlichen Arbeit rubet, und 
welche man mit gottesdienfllihen Übungen, oder mit Luftbars 
feiten zubringet. 1) Mit gottesdienftlihen Übungen, in wel 
dem Verſtande diejenigen Tage außer den gewöhnlichen Sonn⸗ 
tagen Feſte genannt werden, welche dein Andenken befenderer 
görtlicher Woblthaten gewidmet find, Die drep hoben Seite, 
Weihnachten, Oſtern, Pfingfien, Ein jäbrliches Zeft, welches 
alle Jahre gefepert wird, Unbewegliche Seite, welche beftändig 
auf einen und eben denfelben Tag des Jahres füllen, zum Uns 
terfchiedbe von den beweglichen. Ein Set feyern, begeben. 
©. Leſttag. =) Mit Luftbarkeiten, Kin Geburtsfeft, Nab⸗ 

mens: 


See 


# 
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mensfeft, Sieges feſt, Sochseitfett, Freudenfeſt u. 1. f. Bin 
großen Seit anftellen. Weil unter dergleichen Luftbarfeiten Efſen 
and Trinken gemeiniglich die vornehinfte ift, fo wird auch wohl 
ein jeder Schmaus ein et genannt, welche Bedenzung auch das 
mittlere Lat. Feſtum und das Franz, Fellin haben. Ein Ich 
mit jemanden haben, ober fein Feſt mie ibm baben , ſich mit 
ihm eine Luft machen, ihm aufziehen, mit ihm fcherzen, 
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Anm. Set, Engl. Fealt, iſt aus dem Latein. Feſtum, 


-Feltus dies entlehnet. Vorber war flatt deſſen Dule üblich ; 
©. diefes Wort, ingleichen Hochzeit. 

Der Seftabend, des— es, plur, die—e, der Abend var eis 
nem Feſte. i B 

Die geſte, plur. die—n, von dem Bey »und Nebenworte feſt. 
3)* Die Feftigkeit, obne Pural; in welcher veralteten Bedeu: 
tung in den Monſeeiſchen Gloſſen Felti durch robur erfläret 
wird, 2)* Was zur Feftigfeit, d. i. Gewißheit, einer Sache 
dienet; in welchem Verſtaude Seite und Zandfeſte ebedem von 
einer fchriftlichen Berficherung, von einem jeden Documente übs 
lich waren, fo wie im mittleren Latein Fırma, Firmitas, Fir- 
mare u. ſ. f. Inden Monfeeifchen Gloffen heißt Felti eine 
Handfhrift, und Velti, confcriptio. 3)* Der fichtbare Him- 
mil; welche gleichfalis veraltere Bedeutung noch häufig in der 
Deutſchen Bibel vorkommt, und eigentlich nach bem mittlern 
Latein. Fırmamentum gebildet ift, welches anfänglich das Dach 
eines Gebäudes, und dann figürlich den fichtbaren Himmel bes 
deutete. Schon Notker überfegte diefes Wort durch Himelfelti. 
Das Schwed, Fälle nnd Angelf. Faeltenne hat gleiche Bedeus 
tung. 4) Ein feſtes, hartes Geſtein von einem beträchtlichen 
Umfange, im Bergbaue. 
wenn ein feftes Geſtein den Gang abfchneidet. 5) Ein fefter, 
ober eingefchloffener Ort; eine im Hochdeutſchen gleichfalls 
ungewöhnlich gewordene Bedeutung. An einigen Orten ift 
Sefte oder Landfefte eine Landwehre, An andern bedeutet es 
noch ein Gefängnif, ©. Frohnfeſſe. Am üblichften war es 
ebhedem von einer Jetung, weicher Gebrauch noch in der 
Deutfchen Bibel üblich ift, auch noch im Oberdeutſchen und 
in der höhern Schreibart der Hochdeutfchen worfonmmt, wo Se: 
fie noch fo viel als ein feſtes Schloß, eine Burg, bedeutet, 
1774 flach zu Injprud der Graf zu Wolkenftein » Troftdurg «+ 
Leben » und Pandesinhaber der Seite Siegmundskron. Alle 
Reifigen aus euern Seen, Raml. Felti und Velte beißt 
ſchon bep dem Ottftied und Willeram, und Site im Dän, 
ein Schloß. In allen diefen Bedeutungen wurde dieſes Wort 
ebedem atıch Verte und Dörte gefchrichen. 

"Der Jöftebauer, des — 3, oder—n, plur, die—n, ein 
nur im Schleßwigiſchen üblicher Ausdrud, Lehenbauern zu 
bezeichnen, zum Unterfchiede fo wohl von ben Bonden, d. i. 
freven Bauern, als auch von den Leibeigenen;, weil fie ihre 
Güter. feiten; d. i. zu Leben nehmen; im Dänifchen Feſtebon⸗ 
de. Siehe Seien 4. © 

"Das $öftegeld, des — es, plur. von mebhrern Summen, 
die — er, eine Abgabe der Feſtebauern in Schlefwig, wel 
«de dermuthlich fo wich als ein Lehengeld if, 

*Seften, Feſtigen, verb, reg. act. welches aber im Hodpdeut- 
ſchen völlig veralter iſt, feſt machen, obgleich in verfchiedenen 
Bedeutungen des Wortes fe. ı) Kür befetigen, Da er die 
Wolken droben veſtete, da er veftigte die Brunnen der Tie: 
fen, Sprihw, 8, 28. 2) In Berhaft nehmen; in welchem 
Berſtande auch verfeten üblich war, welches aber, fo wie feſten 
auch verbannen bedeutete. 3) Durch Brief und Siegel feit, d. i. 
gewiß machen, ©. Sandfefle. 4) Zu Lehen nehmen, weiche 

k Bedentung noch im Schleßwigifhen üblich ik, 


Die Seite verklemmet den Gang, 


Bet 


Anm. In ber erften Bedeutung lautet es bey dem Kero 
feltinon. Wir haben vom diefem veralteten Zeitworte noch 
das Hauptwort Sehung, eine feſte Stadt zu bezeichnen, S. 
daffelbe an feinem Orte, 

Seftigen, ©. Selen, 

Die Seftigfeit, plur. inuf. die Eigenfchaft einer Sache, nad 
welcher fie feft if, in allen den Fällen, in weichen diefes Wort 
als em Abdjectiv gebraucht wird, Die Leſtigkeit der Sand, 
des Erdbodens, eines Kerpers, einer Enefchliefung, einer 
Stadt u. ſ. f. 
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.* Seftiglicy, adv. welches im Oberbeutfchen auch ſtatt des Reben ⸗ 


wortes feſt üblich iſt, aber im Hochdeutſchen nicht mehr gebraucht 
wird. Leſtiglich erwäblen, Pf. 80, 16, 18, Settiglich halten, 
Pf. 119, 38. Das glaub ich feſtiglich, Opitz. $ 

Das Feſtkleid, oder eſttagskleid, des — es, plur, die — er, 
ein Kleid, welches man nur an Feſttagen anzulegen pfleget. 
©. SeyerFleid. 

Feſtlich, — er, — fe, adj et adv, einem Feſte gemäß, 
ähnlich. Feſtlich gefleider feyn. Feftliche Kleider. Aualeichen 
figurlich, herrlich, fehön, feverlich, in ber edlern Schreibart. 
So feftlich ſchön du bil. Kin feſtlicher Tag. Kine feſtliche 
Freude. Lin feſtlicher Aufzug. 

Die Feſtlichkeit, plur. iouf. feſtlicher Schmuck, fefiliche 
Schönheit, in der höbern Schreibart. Die JehlichFeit der 
Föniglichen Pracht, Schleg. 

Der Feſtoͤn, (ſprich Feſong) des — s, plur. die — s, oder 
LSeonen, ©. Fruchtſchnur. 

Das Feſtopfer, des — , plur. ut nom. fing. ein Opfer, 
welches an Fefitagen gebracht wird, 4 Moſ. 15, 3. 

Der Seftprediger, des — s, plur, ut nom. fing. ein Dre+ 
diger, der nur an gewiffen Fefttagen predigen, befonders im 
der Nömifchen Kirche; 

Die Seftpzedigt, plur. die —en, eine Predigt an einem Feittage. 

Die Seftrechnung, plur, die — en, die Berechnung der bes 
weglichen Feſte, befonders des Oſtecfeſtes. 

Der Feſttatf, des— es, plur. die— e, den Tag, an weldiem 
ein Feſt gefenert wird; bey dem Notler Dultetag, Sep dem 
Zatian Itmalentag. ©, Seyertag. 

Die Seftung, plur. die— en, von beim vorigen veralteten Vers 
bo feiten, ein nach den Kegeln der Kriegskunſt befeftigter Drt, 
doch nur von einer anf folche Art befeſtigten Stadt. Eine Se: 
fung anlegen, erobern, einſchließen n. f.f. Sumeilen auch 
eine Cittadelle , oder cin Caſtell neben oder in einer Stadt. 

Anm. Bon, feftenen für feſten, fommt bey dem Notter 
Feltinung, und im Schwabenſp. Velinung in eben derfelben 
Bedeutung vor, Das Dän, und Schwed. Faellning ſtimmen 
gleichfalls damit überein, 

Der Zeftungebau, des — es, plur, inuf. der Ban einer Fer 
flung; ingleichen die an den Feilungswerfen nöthige Arbeit, 
Einen verbrecher zum Seftungsban verurebeilen, ibn zum 
Bau verurtheilen, auf den Bau bringen. Daber die Feſtungs— 
baukunſt, oder die Rrirgsbaufunf, die Kunft, einen Dre 
regelmäßig gu befeftiaen. 

Das Söftungswerf, des—rs, plur. die —e, Werke von Erde ober 
Stein, welde eine Feftung ausmachen, und zu derfelben gehöten. 

Die Fetſche, S. Jarfche. 

Das Fett, des —es, plur, inuf, diejenige weißliche, ſchmierige 

und unempfiudliche Materie in den tbierifchen Kö:vern, welche von 
dem überflüffigen Nabrungsfafte abgefondert wird, und in zarte 
Pergamenthäuschen befindlich iſt. Das Sere abſchöpfen, von 
der Brühe. Jemanden mit feinem eigenen $ette berröpfen , 
im gemeinen Leben, ihn mit feinem eigenen Bermögen bezahlen. 

3 : Gänfes 
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S anſefett, Schweinefett, Kafenfert, Hierenfett u. f. f. In 


biefem Werftande ift Fett ein allgemeiner Austrud, welcher alle 
Arten der thierifchen Ohle unter fich brgreift, befonders wenn fie 
durch die Wärme noch nicht anfgelöfet werden; S. Schmeer, 
Talg, Speck, Schmalz, Thrann.f.f. In eugerm Bers 
Rande untericheiden einige das Fett von dem Talge, und vers 
fichen unter jenem dasjenige Feit, welches nach der Auflöfung 
durch die Wärme weich und fchinierig bleibt, une Talg aber 
dasjenige, welches nach der Auflöfung eine gewiffe Feftigkeit bes 
Fonimt. ©. auch Zeit und das folgende, 

Anm, Ja Engl. lauter diefes Wort Fat, im Dän. $it. Der 


ungewöhnliche Plural komme » Mof.s, 4 vor: Abel opfertevon _ 


. den Erfilingen feiner Heerde und von ihren Serten. 

Sert, — er, — eñe, adj. et ady. +, Ejgentlih. +) Wohl ges 
nähret, gut gefürtert, gemäſtet. Er if did und fer. Was 
fett und Hark if, will ich behüthen, Ezech. 34, 16. Jette und 
magere Schafe, v. 20. ©) m engerer Bedeutung, Feit 
babend, es fen aun von Natur oder durch die Kunſt. Zettes 
Sleiſch. Die Brübe iñ fehr fett. Pin fester Bauch. Min 
fetter Ochs, ein fettes Schwein , fette Gänſe. Ganſe, 
Schweine fert machen , d. t. mäſten. Die Speifen fett 
machen, Fett, Butter oder aud) vegetabilifches Ohl daran thun. 

In weiterm Berfiande gebraucht man diefes Wort auch von den 
dem tbierifchen Ferte ähnlichen Sheilen der Butter und der Ohle. 
Die Mapbutter if fetter, ala die Herbfüburter. Das Pro: 
vencer= hl ifferter als das Italianiſche. 3) Mir Fett deu 
fudelt. Sich fett machen, ®. Figürlid, ») Dem Gefühle nach 
dem Fette ähnlich, fchmierig anzufühlen. In dirfem Berftande 
nennet man das Rupfer fett. 
fette Senne, cine Pflanze, Sedum L. wegen ihrer dicken, fafs 
tigen Blätter; Donnerfraut, Knabenkraut, Geſchwulſtkraut, 
Wundkraut. 3) Reichlien Dünger babend, Lin fetter Bo— 
den, ein ferter Acker. Ingleichen, was biefe Fruchtbarkeit an 

den Tag leger, von Gewachſen. Kine fette Weide. An beyden 
Ufern Mbet das fette Gras mit Blumen vermifcher, OBrfiner. 
4) Reichlich, einstöglich, im gemeinen Leben. ine fette 
Pirinde. in fettes Amt.‘ Pin fettes Seirathegut. Eine 
ferte Rüche, wo der Überfluß hetrſcht. 5) Reich, vornehm, 
brgütert, ur in der niedrigen Sprechart. Er ih ein ferter 
Gaſi. Die Serten balten zufammen, Pf. ı7, 10. Die Set: 

ten auf Erden werden anbetben, Pf. »2, 30. Ih will um: 
ser die Serten die Darre fenden, Ef. 10, 16, 6) Ben den 
Mahlern und Kupferſtechern bedeutet fert fo viel als dic oder 
breit. im fetter Pinfel, reichlich und überflüffen aufartragene 
Farbe. Min fetter Zug, eine fette Schrafirung ‚welche mehr 
Breite bat, als ein ſchlechter Einfchnitt. Auf eine ferte Mar 
nier arbeiten, viel folcher Züge oder Schnitte machen. Kin fett 
schaltener Zug oder Schnite , ein breiter und didfer. 7) * Ber 
ſchmutzt, auch wenn ſolches nicht bloß mit Fett geſchehen iſt; 
doch nur im Dberdeutfchen. Fette Wäfche,: feite Rleider. 

‚ Ein fettes Tiſchtuch. 

Anm. Sert, in den breiten Mundarten fart, im Dän. feed, 
im Schwed. ſet, im Angeli, faet, im Engl. fat, im Iständ. 
feitr, fommt von föden, näbren, ber, und bedeutet eigechich ger 
nahret. ©. Sutter und vater. In der echten Oberdeutſchen 
Mundart lautet diefes Wort feiſt, ©. daſſelbe. 

Die Fettader, plur. die—n, in der Anatomie, eine Blutader 
in der äußern Nierenhaut, und dem an derſelben angewachſe⸗ 
ven Fettez Vena adıpola, 

Lie Sittammer, plur.die —n, eine Art Ammern, welchein 
der Lemb arden, in Dentichland v.f.f. angetroffen werden, und 
wegen ihrer Fettigkeit ſehr wohlſchmeckend find; Oytslan, Em- 


2) Saftig,von Gerwächfen, Die. 
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beriza, Miliaria pinguelcens Klein, Beym Friſch führet 
auch die Zirlammer dirfen Nabmen,. Die Carslinifche Fettam ⸗ 
mer, Embheriza Carolinenlis Klein, bat höhere züße und 
beißt auch Reifammer. Die Amboinifche Jettammer, Eimbe- 
riza Amboinenlis Klein, iſt größer als cine Lerche, fhön von 
Federn nnd angenehm von Geſange. j 

Dao Sittaune, des — 8, plur. die — n, ein mit unnatfirlichem 
Futte beſchwertes Auge, beſonders bey den Pferden. 

Der Fettdarm, des — es, plur.die — darıme, ©, Afterdarım. 

1. "Die Sitte, plur, ınul, ein mu im Dberdeutfchen übliches 
Mort, die Fettiakrit, undfiguel, die grndubarfeit, Das Joch 
verfauler vor der Serte, Ef, 10, 97. Die FSette des Lerbes. 

2. Die Fette, plur, die — n, in der Baukunſt ein berijontak 
liegendes Str Zimmerholz, beſenders darjenige, welches die 
Stublfäulen eines Daches oben miteinander verbinier, und auch 
die Dachferte, Dachſtuühlfette, Stuhlfette genannt wird. Eut⸗ 
weder von dem Schwed. fittja, J⸗eland. litia, verbinden, welches 
zu dem Nicderf, faten und Oberd. faffen gebörer; oder auch ven 
dım Nicderf. Safe, Franz. Felte, der Giebel bes Dadhrs, 
bie Sirfte oder Sörfte, Lat. Faltigium; zumahl da im mittlern 
Latrine Fetagium mehrmahls für Feit -gium ſtehet, den Bier 
beifchof zu bezeichnen, und inden Deutſchen Mundarten der libers 
gang des s in tund drie in 8 fehr gewöhnlich iſt. 

Sitten, verb. reg. act, fert machen, im gemeinen Leben, beſonders 
Dberdentfchlandes. Den Fraß der Hunde fetten, ben ben Jügern. 

Die ZFettfeder, plur. die —n, bey dene Geflügel, die Federn 
oben aufbem Hintern; beſonders bru den Gänfen, welchen man 
fie auszurupfen pfleget, wenn man fie fert machen oder mäftın 
will ; die Schmalsfedern. 

Die Settfinne, plur.die—n. 1) Bey den Fifchen, eine Art 
von Finnen, d.i. Floßfedern, welche einige Arten derfelben anf 
dem Aücken Haben, und welche arft einer Haut ohne Gräten br- 
ficen; Pinna adipola, die Afterfloßfeder. 2) Finnen in 
dem Fette der vierfühigen Thiere, befonders der Schweine. 

Der Setefleden, des — 8, plur. ut nom. ling. cin Schmußr 
fleden von Fett, in den Kleidern , ‚Papier ı. f. f. 

Der Fettgang, des — es, plur. die — gängr, in der Anatomir, 
Seitengefäße der Adern, in welchen das Feit ans dem Blute 
abgeſondert wird, 

Die Fettgans, plur. die — gänfe, eine Art fehr fetter Bänfe 
in Amerifa, welche einen großen Schlund, einen langen vorn ge⸗ 
frümmten Schnabel, und Furze, lederne, mit borftigen Federn 
beſetzte Flügel hat; Plautus Pinguis Älein, Pinguin, die Ma: 
gellaniiche Gans, weil fie um die Magellanifhe Meerenge 
fehr Häufig iſt. 

Sittgar, adj. et adv. mit Fett gar gemacht, bey ben Leder 
arbeitern. Fetigares Leder, welches nah dem Aſchern, 
Bergen und Walfen mit Ohl geſchmieret und gewalfet wird; 
Sämifches Leder. 0 

Das Sötegeftröde, plur, inuf, ben den Goldſchlãgern, diejenige 
Arbeit, da die fertige Hantform zwiſchen weichem Papiere ger 
ſteeckt, d.i. gefiblagen wirb, damit fich das überflüffige Fett bins 
ein siebe. 

Die Fetthaut, plur. die — baute, die vierte Haut der thierie 
ſchen Hörper , welche einer Pergamenthaut gleicht, und unter 
welcher das Fett liegetz die Schmerbaut, auch die Fleiſchhaut, 
weil fie an manchen Orten Fleifhrafern an fich nimint, 

Fetticht, — er, — fe, adj. et adr. dem Fetie Äbnlih, Der 
Spckſein, der Thon fühlt ſich fetticht an. Das Kupfer 
bar etwas ettichtes an ſich. 

ZSettig, — er, — fie, adj. et adv. mit Fett beſadelt. bs fettig 
machẽn. Fettige Sinde haben. Bey dem Norier feitacı, fr 

Pie 
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Die Fettigkeit, plur. die — en. 1) Die fette Befchaffenpeit einer 
Sache, in allen Bedeutungen bes Beywortes und ohne Plural, 
Die Jettigkeit des Leibes, des Bodens. 2) Eine fette Mas 
terie, ein Fett. Die Settigkeit des Gblbaumes , Richt, 9, 9, 
d.i. das Dbl. 

Die Zetrkoble, S. Glanzkohle. 

Der Sittfram ‚, des—es, plur. inuſ. der Kram, d. i. Handel 
wit fetten MWaaren, z. B. Obl, Butter, Spiel u. f. f. Daher 
der Settfrämer, des — 8, plur. ut nom. ling, bie $ertfrär 
merinn, plur, die— en, der ober die mit ſolchen Waaren Jans 
beit ; im Nieberſ. Smerhaker, Fettſpeiſer. ©. Höfer. 

Das Fettkraut, des — es, plur. inuf. eine Pflanze, deren Bläts 
ter mit einem fertichten Werfen überzogen find, welches bie Milch 
gerinnen macht; Butterfraut, Schmerwurs, Pinguicula L. 

Der Söttmacher, des —s, plur. ut nom. fing. eine ehemab.ige 
ſchinpfliche Benennung, welche die alten einmnännifchen Tuch» 
macher den neuen Tuchmachern aus den Niederlanden gaben, weil 
fie die Wolle mit Fett bereiten lchreten. 

Der Settmagen, des— 8, plur. ur nom. fing. der vierte Mar 
gen der wirderfänenden Thiere, in welchein die Verdauung vols 
lendet wird; im gemeinen Leben der Roden. 

Das Settmänndyen, des —s, plur, ut ncen. fing. eine am 
Mieder: Rheine, befonders in Eöln, übliche Scheidemünze, welche 
2 Abus oder acht Häller gilt; ohne Zwrifel von einem chedem 
darauf geprägten wohl genährten Erzbifchofe oder Heiligen. 

Der Sitemarft,des— es, plur, die — märfte, an einigen 
Drica, ein befonderer Markt für fette Waaren, dergleichen Bute 
tr, Speck, Obl u. f. f. find. 

Das Jettnoppen, des— 8, pbur. car. bey den Tuchmachern, 
beiouders Nieder ſach ſens, das Befehen des gewebten Zuches über 
der Befchanmalze gegen das Tageslicht, weil das Tuch fein Fett 
von dem Stuhle mitbrinzet. S. Noppen. Daher der Jette 
nepper, des —s, plur. utnom. fin. der diefe Befichtigung 
Derrichtet. 

Die $ettfäure, plur. von mehrern Arten, die —n, in der Chy⸗ 
mie, eine Säure, welche man duch die Deſtillation ans fertin 
Körpern, 3.3. Dit, Butter u, f. f. erhält. 

Das Fettſchmelzen, des —s, plur. car. bey den Pferdeärzten 
eine fchr unſchickliche Benennung einer Art der Ruhr bey den 
Pirrden, bey welcher ein weißer Schleim mit adgebet, welchen 
die Unwiffenheit für gefchmolgenes Fett hält; Franz.la Gras- 
fondure. 

Der Fettſchwanz, des — es, plur. die — ſchwänze, der fette 
Schwanz einiger ArabifhenSchafe,der zuweilen 15 big 20 Pfund 
mwirget, 

Der Fẽttſpeiſer, bes—s, plur.utnom, fing. ©, Settfram. 

Der Fetttbon, des — es, plur. von mehrern Arten, die —e, 
eine Art febr weichen Thones , welche im Munde zergebet, und 
das Fett an fich zichet. Siehe Fullererde, Walkerthon. 

Die Fettwaare, plur. bie — n, verſchiedene Arten des Fettes, 
fo fie als eine Waare berrachtet werden, Mit Lettwaaren 
banteln, d. i. mit. Ohl, Thran, Butter, Sped, Talg u. ſ. f. 
©. Settfram. 

Die Fettweide, plur. die — n, im gemeinen Erben, eine Weibe, 
auf welcher das Bieb fert gemäfter wird, 

Der FAtwurm, ©. Spedwurm, 

Der Segen, des — s,plur.ut nom, fing. Diminut, das Zetz⸗ 
den, Oberd. das Jeglein, in den gemeinen Mundarten, befons 
ders Oberdeutſchlandes, ein abgeſchnittenes oder abgeriffenes 
Süd eines Ganzen. Ein großer Jegen Brot. Min $egen 
Schinken. - In Segen ſchneiden, bauen, in Städe. Die 

bergen hingen won dem Rleide herunter. 
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Anm. Bey den Schtwäb, Dichtern Vezze. Im Ital. iftPez- 
za und Fetta, im Franz. Piece, im Engl. Fet und Fitter, und 
im mittlern Lateine Paccia, Fioza, Feltuciau. f. f. ein Stuck. 
S. das folgende. 

genen, verb. reg.act. angeſchickt ſchneiden, in den gemeine 
Mundarten Oberdeutſchlandes. In das Brot, in den Zeug 
binein fegen. Mit dem Degen fegen, wegen, in das Pflafter 
bauen. Wit gluenden Zangen fegen, kneipen. Im Doch 
deutfchen ift bavon Zerfegen üblih, w.f. Im Niederſ. figen, 
welches aber auch mit der Ruthe hauen dedentet, Fraujs ſiſch 
felfer, ©. Jigen. 

Der $eger, des —s, plur. ut nom. fing. in den gemeinen 

Maundarten. ı) Ein Werkzeug sum Hauen oder Schneiden „ 
doch größten Theils nur im Scherze. Kin Fetzer, ein großer 
Degen. 2) Die Strafe mit der Ruthe auf dem intern. @inen 
derben Seger befommen. 3) Der Hintere ſelbſt. Linem den 
Geger voll hauen. ©, $igen. 

Seucht, er, —efle, adj, et adv. ein wenig maß. Das Par 
pier, die Wäſche it noch gans feucht. Seuchte Dinfte, eim 
feuchter Flebel, Der Boden it ſehr feuche, ein feuchten 
Ader. Bin feuchter Keller. Die Sumpfoögel halten ſich 
nuranfeuchten Caten auf. Ihr Auge, noch von Thranen 
feucht. Er if feuchter Matur, phlegmatiſch. Seuche ime 
erden, im zweyten Grade u. f. f. ben den ältern Chymicis, von 
Körpern, welche auf verfchiedene Art ans wäfferigen und. ſchleimi⸗ 
gen Theilen zufammen gefege ſeyn ſollten. Dft auch für naf. 
—— jeder Welle mir ein feuchtes Grab fih öffnete. 

eift. 

Anm. Seuche, Niederf. fucht, fuchtig, Hol. vocht, Angelf, 
fuht, Jsländ. vaukur, Dän, fugtig, geböret, dem Friſch zu 
Folge, zu dem Latein. fucus, fucatus, zumahl ba oflucare 
nach dem Feſtus, — in fauces dare ad ſorbeudum, 
bedeutet. In den Monfeeifchen Oloſſen ift Futhi der Geruch. 

+ Der Zeuchtarſch, des — es, plur. die — ärfche, im gemeinen 
£ebert, eine Benennung des Seevaben, PelecanusCarbo L, 
ber auch Schlucker und Schlingrabe genannt ‚und in dem 
Scortländifhen Gewäffern angetroffen wird, 

Die Seuchte, plur. inuf. ein befonders im Oberbeutfchen befann« 
tes Wort für Seuchrigfeit. 

Zeuchten,. verb. reg. welches in doppelter Gattung vorfomme, 
1. Als ein Activum, feucht machen. Das Papier, die Wär 
ſche feuchten. Kin Nebel ging auf von der Erde und feuch— 
tete alles Land; ı Mof, 2,6. Ich feuchte ihn (den Wein« 
berg) bald, Eſ. 27, 3. Du feuchten fein Gepflügres, di.ö5, 1... 
Im Hochdeurfchen iſt befeuchten ftate diefes einfachen Jeitwortes 
üblicher, So auch die Seuchtumg. Bey dem Willeram fuihten, 
im Schwed.fukta, im Niederf. fuchten, 2. Ms ein Neutrum, 
mit dem Hülfsworte haben. 3) Feuchtigkeit von ſich geben. 
Die Wunde feuchter. 2) Bey den Jägern bedeutet feuchten 
oder näffen, als ein anfländiser Ansdruck, fein Waffer, feinen 
Urin laffen , befonders von wilden Thieren, 

Das Seuchtglied, des —es, plur.die—er, bey den Fügern „ 
das männliche Glied der Hirſche. S. dus vorige. 

Die Feuchtigkeit, plur. sie— en, - 1) Die feuchte Beſchaffen⸗ 
heit eines Körpers, ohne Plural, Die $euchtigfeit eines Belz 
lers, des naffen Holzes u. ſef. Noch mehr, 2) ein feuchter, 
d. i. flüffiger Körper, welcher feucht macht. Der Acker hat viele 
geuchtigkeit. Zäbe grobe Feuchtigkeiten in dem menfchlichen 

. Börper, Die wäfferige, Frpitallene Feuchtigkeit im Auge, hu- 
moraqueus,cryfiallinus. Dan gebraucht dieſes Wort oft ale 
einen allgemeinen Ausdrud eines jeden Alfigen Körpers, befone 
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ders alsdann, wenn er noch nicht unter ber Geſtalt eines 
Waſſers fichibar- ift. . 
Das euer, des — s, plur.utnom. hag. Dimin. das Seuer: 
ben, Oberd. Senerlein. 3. Eigentlich. 1) Ein äußerfl feiner, 
durch bie gange Natur versheilter flüffiger Körper, deſſen Werfen 
noch fedr anbefannt iſt, der fich aber uns unter gemwiffen Umftän- 
den durch Licht und Wärmezu erkennen gibt, Diefes nur den 
Naturlehrern befannte Feuer, wird zum Unterfchiede bes folgen⸗ 
‚den auch das elementarifche, das urfprüngliche Feuer, ger 
‚nannte. 2) Imgemeinen Leben fennet man diefes Feuer nur in 
brennenden Körpern, d. i. in fo fern fich daffelbe in und um ge⸗ 
aotfe dazu arfchichte Körper fammelt, in und um bdiefelben in 
„eine gewiſſe noch unbefannte Bewegung verfegt wird, und fich 
alsdann fo wohl durch Lichte und Wärme, alt auch durch feine 
verzehrende Kraft kenntlich macht. Das Feuer brennt. Es 
‚brennt wie euer, Leuer fhlagen, anſchlagen, durch den 
Schlag dıs Stabies an den Feuerſtein die in dem letztern befind» 
lichen Fenertbeilchen heraus loden und in Bewegung verfegen. 
Seuer neben, bey Schießgewehren, das Pulver anzünden, wels 
ches ebedem ducch Eunten geſchah, welche gleichfallt Jeuer ger 
-nannt wurden, Kine Bombe mit Einem Leuer, mit zwey 
Seuern werfen, ©. Dunft. Jeuer mad, anmachen, durch 
Heichung der nöthigen Nahrungsmittel die Fenertheilchen in eine 
beftige Bewegung verfegen. Seuer anlegen, brennbare und an⸗ 
gezlindete Daterien an ein Grbändelegen, daffelbe in Brand zu 
fegen. Das euer geber aus, wenn demfelben die Nahrungs» 
mittel oder auch die Luft fehle. Das ganze Gaus fiebt im 
Seuer, drennet. Die Stade iſft im Seuer aufgegangen, abs 
„gebrannt. ©. Leuersbrunſt. Das $euer löſchen, auslöfchen. 
Es kommt Seuer aus, wenn ein Gebäude unvermuther in 
Brand gerüth, Das Jeuer greift weiter um fi. Einen 
‚Topf sum Seuer, an dag Seuer fegen, von dem Seuer neh: 
men. Der Schwamm fange leicht Seuer. Im Feuer arbeiz 
": gen, wie die Scheidsfünftler, Schmiede u. f. f. Den Inquifiz 
‚sen mit Seuer angreifen, derdritte Grad der Tortur. Einen 
‚ Verbiecher zum Jeuer werurebeilen , verbrannt zu werden. 
Leuer fegen, imBergbane, durch angeziimderes Feuer die Erze 
mürbe brennen, bl ins Seuer gießen, figirlich einen Streit, 
eine Leidenfchaft noch beftiger machen. Ich wollte wohl für 
ibn durchs Fener laufen, figürlich, ich wollte wohl alles für ihn 
thun. Lin Nammendes Leuer, welches in eine Flamme aus 
bricht, und im gemeinen Leben fehr oft unter Feuer allein ver» 
landen wird, ©. Slammenfeuer, Lin glimmendes, glübenz 
des Sauer, welches nur glimmet, oder glühet. Das unterir: 
diſche Sener, welches fih unter der Erde befindet. Der Berg 
fpeyt $euer , wirft brennende Mineralien aus, Das Seurr 
Gottes, in ber Deusfchen Bibel, der Blig. Das bölifche 
Seuer, die Hölle, ein allzu finnlicher Ausdrud des Zuftandes der 
Berdammien. Griechiſches Seuer, sine Art Dbl, welches mit 
Waſſer nicht gelöfches wirdenfann. Der Plural die Feuer wird 


aur alzdann gebraucht, wenn mehrere, oder an mehrern Orten \ 


befindliche brennende Dinge angedeutet werden follen. Huf einem 
Serde drey Seuer balsen ober brennen. Man flehet ſchon 
die Wachtfeuer. Es find zwey Seuer in der Stade aus ge⸗ 
fommen, an zwer verfchiebenen Orten. 3) In engerm Vers 
ſtande werden verfchiedene Arten brennender Körper ſchlechthin 
Seuer genannt. da) Im Kriege, die Abfenerung des groben nad 
Heinen Geſchützee, und die Dadurch fertgetriebenen Kugelu. Die 
Cavallerie biele das erſte Leuer der feindlichen Infanterie 
fandbaft aus. Die Truppen fanden zwry Siunden im 
Lener. Kin beftiges Seyer machen. Dem Ranoıenfeuee 
ausgefeget feyn. Die Jüfanterie muß ihr Feuer wohl’ zu 
. - 
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ſchonen wiſſen, fie muß nie ohne Noth und vergeblich feuern, 
©. $euern. (6) Aufden Schiffen werden die Laternen, womit 
die Schiffe einander zur Nachtzeit gewiſſe Zeichen geben, gleich⸗ 
folls Seuer genannt. Aus der Stellung und Anzahl der euer 
erfennet man den Kang der Schiffe. Lin Admiralsſchiff 
bat das Recht mit vier Jeuern Zeichen zu geben. (c) In der 
erfsfunft, ein aus Pulver, Salpeter u. ſ. f. bereitetes 
Fünftliches Feuer, ein Feuerwerf, Das Bruffeuer, Luffeuer 
u. f.f. Inaleichen die dazu gebörige Mifchung von Pulver, Kob⸗ 
len, Salpeter u, ff. (d) Linem-Dferde das Englifche Feuer 
geben, bey den Biebärzten, Striche auf den kranken Theil des 
Leibes brennen, 
2. Figüirlih, wo die Farbe, Die leuchtende, mwärmende und 


‚ verzebrende Eigenfihaft, verfchiedene uneigentliche Bedeutimgen 


veranfaffet haben, 1) Die Farbe, (a) Erward lauter Leuer 
im Gefichte, das Feuer fHieg ibm im das Gejicht, er ward 
roth. ıb) Das Sener, das heilige Seuer, eine Art der Ent» 
zündung der Haut, welche eine ſchöne Nöche hat, und and die 
Rofe, das Rorblaufen, ober der KRorbleuf genannt wird, 
S. UAntoniusfeuer und Rofe., *) Das Licht und der Glanz, in 
welchem Verſtande dag Seuer der Edelfteine, den Harfen Glanz 
bezeichnet, welchen fie von fih werfen. Der gimmel wird lau= 
ter Seuer, wenn er ben einem Nordlichte u. ff. einen dem Feuer 
ähnlichen Glanz befommt. 3) Die Hige. (a) VBerfchieiene 
Kranfbeiten, befonders der Thiere, find unter dem Nahmen des 
Seuers oder des heiligen Seuers befannt. Bey den Schweincn 
it dus wilde Feuer, welches auch die Bräume und das Str. 
Untonsfener beißt, eine Entzlindung, dieder Bräuneder Mens 
ſchen nahe lommt, ſich mit dem beißen und Falten Brande endir 
get, und in 24 Stunden den Tod bringet. Der große Haufe in 
ber Römifchen Kirche alanbe, daß der heil. Antonius dieſe 
Krankpeit heile, Bey den Schafen ift das beilige $euer oder 
der Rorblauf, ein bigiges Fieber, wobep Fleifch und Haut von 
einem Vrande vergebret werden. Das Seuer oder die Seuer— 
Franfbeit des Rindoiehes rübrer gleichfalls von einer Entzündung 
und Stodung des Geblütes ber. Ben ben Pferden ift das Seuer, 
oder die Darre, eine Auszehrung, wobey fie mach und nad ab⸗ 
nehmen und dürre werben; bey welcher Krankheit aber wohl bie 
verzebrende Kraft des Feuers dee Grund der Benennung iff. 
(b) Die beißende Schärfe mandher Gewächfe und Gewürze. Der 
Pfeffer bat Feuer, wenn er ein empfindliches Brennen auf der 
Zunge verurſacht. Ingleichen der Geift der higigen Getränke. 
in Wein bar viel Feuer, wenn er viele geiftioe Theile bat, 
und daber Wärme im Hörper verurſacht. Das Zeuer des 
Branntweines reder aus ihm. (c) Ein bober Brad der Muns 
terfeit,, der Lebbaftigkeit, heftige Leidenſchaften u. f.f. Der 
Hann bat bey feinem boben Alter nach vieles Seuer, Ein 
Pferd, ein Jagdhund har zu virles euer, wenn fie zu heftige 
Begierden haben. Pr vedere mit vielem Leuer. Er fangt 
bald Feuer, wird bald zoenig. Faft-in allen Sprachen führet 
der Sorn den Rahmen des Seuers. In einer andern Beden- 
tung iſt Feuer fangen, Liebe empfinden, 
Seitdem / ſing mander Schäfer 
Aus Chloris Augen Leuer, Hageb, 

Das Seuer der Zinbildungsfraft, ein hoher Grad der Lebbaf⸗ 
tiafeit. Das Jeuer der Leidenfchaft würber in feinem Bufen- 
Das Zeuer der Liebe, der Andacht u. f.f. ©. Feurig. 4) Die 
derzehrende und gerflörende Einenfchaft diefes Elewentes. Das 
Seuer des Rrieses, in der böhern Schreitart. In der Deutſchen 
Bibel wird Goit mebrmabls ein verzehrendes Feuer genannt. 

Anm. Feuer bep dem Nero Fuire, beo dem Dirfried Finr, 


bey Ifidors Überfeger Fyor, bey dem Taliau Fuir, in Ober’ 
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ſchwaben noch jegt Suir, in Schlefien Soir, im Nicderf. Süer, 
im Holländ. Vier, Vuer, Vuyr, im Angelf. Fir, Fyr, im Engl. 


Fire, im Dän. und Schwed. Fyr, iflein fehr altes Wort, wel⸗ 
ches zu dem Griech. up, zudem ar. Feruere, feruor, com- 
burere , dem Hebr. 793, brenuen, M. Feuer, und zu dem 
Deuiſchen Brennen geböret, welches im Oberd. auch bernen aus 
tet; S. die ſes Wort. Sokrates behaupiet bey dem Pate aus: 
drücklich, daß ng Fein urſprũnglich Gricchifchet, fondern ein 
Phrogifches, di. Scythiſchee, Wort fen, Ben don Tſchuwaſſen, 
—— Mation, heit der Morgen, Fat. aurora, noch 
jeßt Ir. 

‚Die Seuerabder, plur, die— n, eine Aber unter dem Schwanze 
des Rindviehes, welche man denifelben öffnet, wenn es bas 
Seuer bat. 

Das Jeueramt, des — es, plur. die — ämter, das Amt eines 

* ‚Feuerbereen ‚und darjenige Collegium, welches die Aufficht über 
die Frueranftalten hat, S. Feuerherr und Zeuereiſenamt. 

Die Leueranftalt, plur, die— en, Anftalten, Feuersgefahr zu 
verbürhen , und eine ausgebrochene Feuersbrunft zu löfchen, 

Die Sencrarbeit, plur. die — en, eine jede Arbeit, welche mit 
Hülfe des Feuers verrichtet wird. 

Die Seuerbabn, plur. die — en, eine Bahn oder breiter Weg 
in ‚einem Walde, einen möglihen Brand zu hemmen und zu 
dämpfen. 

Die geuerbafe, plur. die —n, in den Gegenden an der Exe, 
eine Bale, d. i. ein Thurm oder anderer erböheter Ort, wo ein 
Feuer zum Beſten der Seefahrer unterhalten wird. S. Bake 
und $euertburm. 

Der geuerballen, des—s, plur. ut nom. fing. ©. Jeuerfugel. 

Der Seuerbaum, des — es, plur. die — baume. ı) Im nes 
meinen Leben, ein Baum, welcher nur zu Brennbolz tauglich iſt. 
2) An einigen Orten, eine Benennung des gemeinen Wachholders, 
vermuthlich,, weil er leicht Feuer fängt, wenn er troden iſt; 
S. Wachholder. 

Das geuerbẽcken, des — e, plur. ut nom. fing. ein Beden, 
Koblenfeuer darin aufzubehalten; eine Kohlenpfanne, Boblen: 
beden, Seuerpfanne. 

Der geuerberg, des—es, plur. die — e, ein Feuer fpeyender 
Berg; mit einen fremden te ein vulcan. 

Seuerbefländig, —er, — fe, adj. etadv. in der Chymie, der 
Wirkung des Feuers wibderfichend, im Genenfage Rüchtiger Körs 
per, welche ſich imFeuer in Dämpfe auflöfen zfreylich alle Mahl 
in Bergleihung mit andern Subftanzen, die es weniger find, 
Das Gold if das feuerbeftändigfie Metall, das Queckſilber 
das fluchtigne. Daher die Jeuerbeftandigkeit, plur. inuf. 
die Eigenſchaft, nah welcher ein Körper feuerbeftändig iſt. ©. 
auch Zeuerfeſt. ' 

Die Seuerblafe, plur.die —n, eine Blafe, welche entfichet,, 
wenn man fich am Fener verbrannt hat; eine Brandblafe, 


Die euerblatter, plur, die—n, Blatteen an den obern Theis 
Ien des menfchlichen Körpers, welche von verfchiedener Farbe 
find, inwendig einen Schleim enthalten, um fich ber abereine 
beitige Entzündung haben, und fibr ſchurrrzen. Sie brechen 
gemeiniglich zus Rachtzeit auf, daher fie au Epinyclides 
heißen, gleichfam Nachtblattern. 


Die Seuerblume, plur. die — n, eine, beſonders Oberdeutſche, 
Beneunung des Feldmohns, oder der Klappertoſe, Papaver 
RhoeasL. vermutblich wegen ihrer Heilfröfte in higigen Kranf: 
peiten. Der geböbl.e SamenEopf der Seuerblume, Geßn. 
©. Blapprrrsfe 
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Der Seuerbod, des — es, plur. die — böcke, ein eiferner Bock 
auf den Herden und in den Ofen, das Holz darauf zu legen, 
bamit es loder liege; ein Brandbock, eine Brandruthe. 

Die Seuerbohne, plur. die—n, eine Art Gartenbohnen mit ’ 
fenerroiher Bliuhe und großer bunter Frucht, z 

Der Jeuerbrand, des — es, plur. die =brände, 1) Ein noch 
brinnender Brand, im Gegenſatze des Löfchbrandes, an wel: 
chem das Feier aufgelöfchet if; ©. ı Brand 3. 2) Ineinigen 
Begenden, befonders Oberdeutſchlandes, cine Feucrsbrunft, Dey 
$euerbrand im Walde, 

Der Seuerbugen, des — s, plur. ut nom. fing. in der Feuer« 
werfslunft, feine aus Salpeter, Vulver, Kampferu. f-f. vers 
fertigte Kugeln, in der Größe der Erbfen, mit welchen die Luft⸗ 
fugeln und Raketen verfeger werden. ©. Butzen. 

Die Seuer:Caffe, plur. die —n, eins Eaffe, aus welcher die 
duch Fenersbrünfte verurfachten Schäden wieder erfeget werden, 
©, Brand:Caffe. 

Der Seuerdienft, des — ee, plur. car. die aottesbienfiliche 
Verehrung des Feucrs. Der Jeuerdienf der Alten Perfer. 
Der gẽuerdraͤche, des n, plur. die —n, im gemeinen &r 
ben, eine Benennung des fliegenden Drachen, d.i. gewiſſer Dün⸗ 
ſte, welche fich in der Luft entzünden, und einen langen Schweif 

binter fich herziehen. ©. 3 Drache 2. . 

Das Feuerdreyẽeck, des — ca, plur. inuf. bey einigen Schrift» 
ſtellern der Aſtronomie, dasienige Dreveck, weldes der Widder, 
der Löwe und der Schütze am Himmel mit einander machen, 

Die Seuerede, plur. die — n, in einigen , befonders Nieder» 
fädhf. Oegenden, diejenige Schärfe, welche die neuen fchneiden: 
ben Werlzruge, z. B. eine Ar, ein Muffer u. f. f. baben, und 
welche etſt abgeſchliffen werden muß; vermuchlich weil fie folche 
gleichfam aus dem Feuer mitbringen, 

Der Jeuereifer,des— s, phur, car. in Luhers Deutſcher Bi- 
bel, ein brennender, verzebrender Eifer, d. i. Sorn. Das 
ſchreckliche Warten des Jeuereifers, der die Widerwärtigen 
verzehren wird, Ebr. 40,27. 

Der Jeuereimer, des — 8, plur. ut nom. fing. Lederne Eimer, 
das Feuer in Zenersbrünften damit zu löjchen ; Niederf. Koods 
ammer, Notbeimer, 

Das Seuereifen, des— 9, plur, ut nom. fing, an einigen 
Drien, ein Feuerſtahl. 

Das Seuereifenamt, des — es, "plur. die — ämter, ein che- 
mabliges Erbams des Kaifers und des Neiches, welches auch das 
Sueramt, genannt wurde, ©. geuerberr. ü 


Die Jeueröffe, plur.die—n. ) An einigen Deten, eine Feuers 
maner, ein Schorftein. 2) Die Eſſe oder der Herd, wo die 
Schmiede und andere Merallarbeiter ihr Metall glühen und ſchmel⸗ 
sen. ©. Eſſe. Da dieſes einfache Wort ſchon einen für das 
Feuer beffiimmten Play bedeutet, fo ſcheinet Feuer im diefer Zu⸗ 
fummenfegung unnötbig zu fepn. . 

Das geuerfaͤch ‚des — es, plur. die — faͤcher, auf dem Bande, 
beſonders in Nieder ſachſen, das Fach, oder die Abtheilung eines 
Bauerhauſes, in welchem ſich der Feuerherd befinder. 

Der Söuerfücher, des — 8, plur. ut nom. fing, ein Werkzeug, 
das Fuer damit anzufachen, zum Unterfchiede von den Sons 
nenfäder. ©. Facher. - 

Die Jeuerfarbe, plur. inuf. eine aus dem Gelben und Hellro: 


tben zufammen geſetzte Facbe, welche die Farbe der Feuerflams 
men nachabmet. 


Seuerfarben, ober Seuerfarbig, adj. et adv. die Feuerfarbe ha⸗ 
bend, den Feurrflammen an Farbe gleich. 
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Das Zeuerfaͤf, des—fes, plur. die — fälfer, ein Faß, das in 
Feuersbrünften nöthige Waffer in demfelben berbep zu führen ; 
die Seuertonne, Feuerkuft, das Sturmfap, 

Seuerfeſt, — er, — eſte, adj.et adv. vermögend, der Kraft 
des Feuers zu wiberfteben, ohne eine merfliche Berändernng ga 
befommen. Kin feuerfeſtes Gewolbe. Das Haus in feuer: 
feſt. Feuerſeſte Schmelstiegel, Im weiterer Bedeutung zn: 
weilen auch für fenerbeftändig, von ſolchen Körpern, welche von 
der Bewaltdes Feuers nicht in die Höhe getrieben werden. Daber 
die Jeuerfehtigfeit, plur. inul, die Eigenſchaft, nach weicher 
eine Sade feuerfeit iſt. - 

Die Seuerflamme, plur. die — n. ı) Die Flamme des Feuers, 
S. Flamme. 2) Eine im gemeinen Leben Ober- und Nieder 
fachfens übliche Benennung der Adonisblume,Adonis L. welche 
auch Seuertöschen oder Seuerröslein genannt wird, weil die 
gewöhnlich/fe Art derjelben eine brennende Feuerſarbe hat. Sie⸗ 
de Aronisblume, 

Die Fruerſtaͤſche, plur. die —n, im Kriegetiwefen, eine dünne 
aläferne mit Pulver gefüllte Bouteile, welche angezinder und 
unter die Feinde, befonders auf feindliche Schiffe geworfen wird. 

Die Seuerfolge, plur. inul, die Berbindlichfeit der Einwohner 
eines Ortes, nach gebörtem Sturmfchlage zur Löfpung einer 
Feuersbrungt berbep zu eilen, 

"Der Jeuerfuchs, des — es, plur. die — füchfe, ein Fuchs, 
d.i. rörhliches Pferd, deffen Haare in die Feuerfarbe fallen, 
Der Seuerfunfe, des — ns, plur. die —n, Funken, d. i. 
eingelüe glühende Theilchen, welche ein breunender Körper von 
fich wirft; dergleichen die Funken find, welche der Stapl aus 

dem Feuerfteine heraus lodet, i 

Das $euergatter, des —s, plur. utnom. fing,ein niedriges 
nach einem rechten Winkel zufammen gefegtet Carter, welches 
man bey töpfernen Ofen in den Winkel feger, damit die Kacheln 
mit dem Holze nicht zerſtoßen werden. 

Das Seuergeld, des —es, plur. vou meprernSumment, die —er, 
©, gerdgeld. i 

Das Seuergeräth, des—es, plur. die —e, oder als ein Eol: 
Tectivum, plur. inuf. alles ®eräth, welches zu Loſchuug einer 
Fınersbrunft nöthig if. 

Das Seuergefchrep, des —es, plur. inuſ. das Geſchrey, wor 
mit der große Haufe eine entſtandene Feuersbrunft verfündiger. 
Das Jeuergewehr, des — es, plur, sie—e, ein Gewehr, mit 
welchem man vermittelft des Feuers angreifet, oder fich vertheis 
diger, dergleichen Flinten, Viſtolen, Büchfen u, f. f. find, Oder 
als ein Eollectivum, ohne Plucal, mehrere Gewehre diefee Art 

zufammen genommen. 

Ze Seuergiefe, plur. die — n, das Gehäufe um einen Feuers 

topf, mit welchem das andere Geſchlecht im Winter die Firfe zu 

mwärmen pfleget; im Miederf. Siierkife, im Oberdenrſchen und 

- in Ober ſachſen ein Jeuerftübchen, eine Feuerſorge. Siehe 
eke. 

Die ZFeuerglocke, plur. die —n, diejenige Glocke, womit eine 
entſtandene Feuersbrunſt verfündiget wird; die Sturmglocke, 
Brandglocke. 

Der ZFeuergott, des—es, plur. inuſ, der Bott des Feuers, 
wofür bey den Griechen und Hömern Bulcan gehalten wurde, 
Der Jeuerbaken, des —s, plur. ut nom, fing. ein karfer Hafen 
mit einee Spige und langen Stange, brennende Gebäude damit 
eingwreißen ober über ben Haufen zu ſtoßen; der Scurmhaken. 

Der Feuerherd, des —es, plur.die —e, ein ebener von Steis 
nen verfertigter Platz, Feuer darauf zu machen und su unterhaf« 
„ten, welcher auch nur ſchlechthiu cin Herd genannt wird, Be⸗ 
ſenders ein folder Herd in einer Rüde, 


* 
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Das Iruerbemd, des — es, plur. die —en, S. Brandhemb. 

Der Seuerböcr, des — en, plur. die — en. 1) An einigen Or⸗ 
ten, obrigleitliche Perſonen, welche bey derföfchung einer Feuers» 
brunft tie Auffichı führen; Bransherren, 2) Im Deutſchen 
Keiche war der Erbfeuerherr ebedem ein Erbbeamter des Hair 
fers und des Reiches, welcheran dem jedesmahligen Faiferlichen 
Hoflager die Aufſicht über das Feuer und das Licht hatte, Die 
Herren von Dleffe haben diefes Ant zulegt verwaltet, Ihr Amt 
wurde das Erbfeuerame ober Erbfeuereiſenamt genannt, 

Der Seuerhimmel, des —s, plur. inul, in der Kosmologie 
einiger Älterer Schrifefteller, ein mit dem elementarifchen Feuer 
angefülltee Himmel, welcher fich über dem Lufchimmmel befinden 
follte, Coelum empyrasum. ' 

Das Seusrbolz, des — es, plur. car, Holz, welches zu weiter 
nichts als zum Verbrennen und zum Verkohlen tauget, oder 
welches zum Verbrennen inden Küchen beftimmat it, Brennholz, 
zum Unterfpiede von dem Bau: und WTugbolze, 

Der Feuerhund, des — es, plur. die — e, ein abgerichteter 
Hund, welcher fein Feuer ſcheuet, Schoärmer In das Maul 
nimmt, u. ſ. f. 

Der Feuerhäther, des—s, plur.ut nom. fing. im Bergbaue, 
ein Hüther oder Wächter, welcher auf das zur Erweichung der 
Erze iu den Gruben gemachte Feuer Acht bat. S. Seuerwächter, 

rn ©. Jenrig. 
er Seuerkäfer, des — 8, plur, ut nom, fing, ©. Seuer: 
fester, 

Die Seuerfage, plur. die —n, ein chedem gebräuchliches Kam⸗ 
merftüd, große fleinerne Kugeln daraus zu fhregen, weldhes 
auch ein Schrorküd oder Steintüd genannt wurde. 

Die Seuerfeule, plur. die —n, in der Luſtfeuerwerkerey, eine 
bölgerne Keule, deren hohler Kopf mie Brandfage angefüller, 
von außen aber mit Raketen beſetzet wird, ; 

Die Seuerfifte, plur. die —n, eine Kiße, welche mit Rugeln 
Eifen u. f. f.angefüler, und auf den Schiffer anftart einer Mine 
gebraucht wird, wenn der Feind au Bord fommen will; eine 
Springfilte. 

Die Feuerkluft, plur. die — klüfte, an einigen Orten, eine 
Feuerzange, befonders fo fern fie anſtatt des Gewindes ein federe 
hartes Eifen bar. 

Der Seuerfnauel, des— g, plur. die — knauel, in der Kriegs⸗ 
funft, Anänel von Werk, Prob, Harz, Schwefel u. f. f. dun⸗ 
tele Bezenden bey Velagerungen damit zu erfeuchten. Siebe 
Seuerfunel. 

Der Seuerfnecht, des—rs, plur. die—e, an einigen Orten, 
befondere Knechte, welche bey Feuersbrünften, die zum Löfchen 
nöthigen Arbeiten verrichten mülfen. 

Die Seuerfrankheit, plur, inul, ©. Seuer ®. 3) 

Die Zeuerfröte, plur. die—n. +) Eine Wafferfröte, welche 
einen dunfelbraunen oder rußfacbenen Rüden, bleichgelben Bauch, 
und fenerrotbe Fleden hat. Ihr Geſchrey gleicht dem Laute eines 
geblajenen Hornet. 2) Nach andern auch eine große giftige 
Keste, welche fih ner im Janern der Ecde aufhält und beym 
Graben zuweilen gefunden wird, 

Der Jeuerfrug, des — rs, plur. die — krüge, ©. Jeuertöpf. 

Die Feuerkufe, plur. $ie—n,.S. Jeuerfaß. 

Die Jeuerfugel, plur. die —n, ı) In der Artillerie, eine 
jede Auael, welche angezündet werben und brennen fanı, und 
auch $euerballen, uud, wenn fie Heiner ift, Seuerfnauel genannt 
wird. Dahin gehören die Dampffugeln, Leuchtfugeln, fine 
kende Kugeln u. ſ. f. Sollen fie zünden, fo heißen fie gemeir 
n glich Brandkugeln. 2) Ohlige und harzige Dünfte, welche 
fi in der höchſten Luft in einen ſchleimigen Klumpen — 

fi 
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fi durch ihre innere Bewegung entzünden, und alsdann in Ge⸗ 
ſtalt einer leuchtenden Kugel niederfallen. Die Heinern Fruer⸗ 
kugeln dieſer Art find unter dem Rahmen der Sternſchnuppen 
befannt, S. dieſes Wort. 

Die Feuerkunſt, plur. inuf. die Kunſt, das Feuer geſchickt zu 
regieren, beſonders in der Chymie; die Pyrotechnie. 

Die Seuerlanze, plur.die—n. +) Eine Lanze oder Spief in 

Ernſtſenern, an welcher fich ein mit Schlägen und bleyerneu Aus 
geln aefülter Sad befindet; der Seuerfpiep, Sturmſpieß, weil 
man fich deffelden ehedem im Sturmlaufen bediencte, Kleinere 
Fenerlanzen beifen Seuerpfeile. 2) Bep ben Luſtfeuern, aus 
gepapptein Vapiere nach Art der Kafetenbülfen verfertigtekangen, 
das Ggrüft eines Fenerwerkes damit zu beleuchten, 

Der Seuerlärm, des — es, plur. inuf. der Lärm, wodurch eine 
angacbrocene Feuersbrunſt verfündiget wird. Ss enıteber ein 
Seuerlärm. Feuerlärm ſchlagen, bep den Eoldaten, eine 
Feurrsbrunſt durch den Trommelfchlag verfündigen, 

Der Seuerläufer, des—e, plur.ut nom. fing. au einigen Dr» 

ten auf bem Lande, beflimmte Perfonen, welche eine entflandene 
Seuershrunfi in don nächften Dörfern melden, und die Einwoh- 
ner zum Löfchen herbey hohlen. 

Die Seuerleiter, plur. die — n, lange £eitern, deren man ſich 
in Feuersbrüuften und Fenersgefahren bedienet. 

Die Seuerlilie, plur, die — n, eine Ant Lilien, deren Blätter 
ohne Ordnung fichen, und eine brennende Feuerfarbe haben; 
Lilium bulbiferum L, 

Das Scuermahl, des— es, plur, die — mähler, oder die 
Seuermable. »)Ein durch das Feuer, oder durch Brennen vers 
urfachtes Mahl oder Zeichen; ein Brandmabl,. 2) Ein braun: 
roiher Fleck, welchen Kinder an verfchiedenen Theilen des Leibes 
zuweilen mit auf die Welt bringen, und welcher entfichet, wenn 
ihre Mütter während der Schwaugerfchaft vor dem Feuer er 
fehreden; ein Feuerzeichen. 

Day Seuermänndhen, des —s, plur. ut nom. fing. an einis 
arn Orten ein Nahme eines Irrwiſches. 

Die Zeuermaſchine, plur. die —n, eine Mafchine, welche ihre 


Bewegnug durch die Kraft des vermittelſt des Feuersin Dünfte . 


aufoeldfeten Waffers erbält; die Dampfmafcine, 

Die Seuermatirie, plur. inul,das Feuer, als eine Materie bes 
geachtet; inaleichen die Materie, d. i. das Weſen, die Beflaxd« 
theile des Feuers. 

Die Feuermauer, plur. die—n, derjenige gewöhnlich aus 
Mauerwerk befiehende Theil eines Gebäudes, welcher den Rauch 
eusfübrer,, beſonders derjenige Theil deffelken. welcher über dem 
Dache hervor raget; in den gemeinen Mundarten der Kamin, 
der Schorflein, der Schlor, der Nauchfang, im Fricf. Soil, 
Reekholl, d. i. Rauchloch, ven Soll, ein Loch, An einiaen 
Drten wird auch wohl die Brandmauer cine Feuer mauer genannt, 
©. diefes Wort, 

Der geuermaucrfehrer,, des —s, plur. ut nom. fing. cin 
Handiwerfer , der das Kehren oder Reinigen der Feuermaucen 
verftchet und beſorgt; in den gemeinen Mundarten ein Eſſen⸗ 
kehrer, Schorfieinfeger , Baminfeger, Schlorfener, in 
Baiern Kidlkehrer, Bimmichfeger oder Remmerfeger. ©. 
Raminfeger.. 

Der Seuermörfer, des —s, plur. ut nom. fing, cin grobes der 
fhüg in Geſtalt eines Mörjers, Bomben, Öranaten und andere 
Feurrfugeln daraus zu werfen, welches auch nut ſchlechthan ein 
Mörfer genannt wird, 

geuern, verb. reg. welches in doppelter. Gattung üblich ift, J. Als 
ein Aetivum, Feuer machen, Feuer geben, dech nur im einigen 
Jallea. 1) Einem Shießgewehre Fruec geben, es los brennen. 
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Die Soldaten feuern in jeder Minute zeben Mahl. mit 
dem Sandgewehre auf den Seind feuern... ©. auch Abfenern. 
2) Feuer machen, Fener unterhalten, in der Sprache des tög⸗ 
lichen Umgangt?. In diefer Küche feuert man felten,. In 
diefem Ofen wird tüplich gefeuert. Im gemeinen Leben iſt auch 
einfeuern, für ſtark einheitzen, heftig beigen, üblich. 3) Brens 
nen, d. i.fich als eines Nabrungemittels des Feuers bedienen, 
Sier feuert man hartes Holz. In Solland wird Torf, ober 
mit Torf gefeuert; 4) Den Wein feuern, in einigen Örgene 
den, ihn durch Anzündung einesin gerlaffenen Schwefel getauch⸗ 
sen Lappcheus fenrig madıen, ihn fwefeln. Daher die Jeuerung. 
©. hernach befonders. II. Als ein Neutrum, mit dem Hülfks 
morte haben. 1) Feuer von fich geben, Der. Stahl, der 
Scuerfiein feuert vorerefflih. 2) Wie Feuer glühtn. Ime 
viureten hie ougen, in drin alten Bedichte auf Earluden 
Erofen bey dem Schilter. 3) Wie Feuer breunen, Das Ge: 
fiht feuere mir. Die gefchlagene Stelle feuerte mir außer⸗ 
ordentlich, Ingleichen im edlern Verftande:- 
Wie feuerte dieß Herz, wie ſchlug es einft für dich! Welfe, 

Der Seuernapf, des — es, plur. die — näpfe, eine Art eines 
Lufifeners, wo vieleungemwürgte Vränder neben einander grleget 
* ‚ eine Art einer Fontane vorzuſtellen; Franz. Nape. 

e feu. ; 

Der Seuerofen, des — 8, plur. die — fen, rin mit flarfem 
Fener geheister Ofen; ein Wort, weiches außer Pf. 21, 10, und“ 
Matth. 13,42, wenig gebraucht wird, in welcher letztern Stelle. 
es die Hölle bezeichnet. 

Die Seuerordnung, plur: die — en; eine obrigkeitliche Ver⸗ 
ordnung, wie Fenersbrünfte zu verbüchen, oder gefchwinde zu 
Töfchen find; ingleichen dre deßhalb getroffenen Anftalten, 

Die Seuerpfanne, plur.die —m. ı) Eine Pfanne, Feuer und 
beſonders Kohlen, darein zu thunz eine Roblenpfanne, Glurb- 
pfanne, 2) Inder Artillerie, ein Gefäß, worein man Pech: 
frängze thut, dunkle Päse zu. erleuchten. 

Der Seuerpfeil, des — es, plur. die —e, mit: Ernfifeuer vers 
febene Pfeile; welche aus Stücken und Handgewehren geſchoſ⸗ 
fen werden, Häufer und Schiffe in Brand zu ſtecken. Siehe 
auch Brandrfei, . 

Der $euerpfeiler, des — 8; plur. ut nom. fing. ein nur Dffenb. 
20, 2, befindliches Wort, fenrige Sẽulen zu bezeichnen, 

Die Seuerprobe, plur. die — n, eine jede Probe, wo die Güte 
einer Sache vermittelt des Feuers unterfucht wird. Ehedem 
war in den Öevichten die Sewerprobe, oder das Feuerurtheil, 
ein abergläubiges Mittel die Wahrheit heraus zu bringen, iso 
der Beflagte ein glüendes Eifen berühren, ‚oder es auch eine 
gewiffe Weite tragen mußte ;: Judicium candentis ferri,. 

Lie Seuer= Pyramide, plur. die — n, eime Art des Luſtfeu⸗ 
ers, wo die Bränder über einander auf ein ppramidenförniges 
Gerüft geleget werden, 

Das Leuerrad; des — es; plur,die—räder: 1) Ein chemaß: 
liges flähleenes Rad an den Büchfen » und Piftofenfchläffern, den 
Hahn zu foannen und Fener zu geben, weldjes aber nicht mehr 
üblich it. =) Ju den Fenerwerfen, ein Rad, welcher von der 
an dein -Umfreije. befindlichen Rafeten- herum getrieben wird und. 
Feuer fvenet. 

Der-Seurregen, des — #, plur. ut nom. fing. 1) In den 
Ernftfenerwerfen, eine Menge Heiner böfgerner mit gefchmelsr- 
tem Zeuge grfichlter Augelm; welche aus Mörfern geworfen wer⸗ 
den, Häufer und andere. Gebäude damit anzuzünden, und weiche 
im Riederfallen einen feurigen Negen voritellen, 2) In den Luls- 
fenerwerfen, eine Ausladung der großen Eufifngeln, oder ciner 
Anzahl verſetzter Raleten, welche ein Zunfenfguer von ſich geben: 

3? Nach 
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Nach Beſchaffenheit der Farben hat man den weißen Leuerregen, 
oder den Silberrrgen, den Boldregen u. f.f. 3) Auch in der 
Natur will man zuweilen Fenerregen gefeben haben, wenn die 
Kegentropfen durch gewiſſe Umflände einen bem Feuer nicht uns 
ähnlichen Glanz haben. 

Das Feuerrohr, des — es, plur. die —e. 1) Ein jedes Schieß⸗ 
gewehr, aus welchem vermittelft des Pulvers und Feuers ger 
{hoffen wird; welche Bedeutung aber wenig mehr vorfommt. 2) 
In engerer Bedeutung, eine Büchfe mit einem Feuerſchloſſe, wel- 
che nach ihrer Beſtinumung ein Scheibenrohr, ein Bürſchrohr 
u. f.f. iſt. 

Die Jeuerröhre, plur. die — n, in den Luſtfeuern, eine Röhre 
oder hölzerner Eylinder, der mit Feuerzeug und Kafeten vers 

st ift, 

PN Scuerrofe, plur. die — n, oder das Seuerröschen, Oberb. 
das Seuerröglein, des — 8, plur. ut nom, fing. ©. Jeuer: 
flamme. 5 

Seuerroth, adj. et adv. rotb wie brennendes Feuer. Seuerrorh 
im Gefichte werden. Leuerrothe Haare. 

Der Seuerfad, des — es, plur. die — ſacke, wie ein Sad jur 
fammen gelegte grobe Leinwand an einer langen Leine, weiche 
man an einigen Drien duch eine brennende Feuermauer zieht, 
fie damit zu löfchen. 

Die Seuerfäule, plur. die —n. 1) Inder Jüdiſchen Gerichte, 
ein Feuer, welches bie Geſtalt einer hoben Säule gehabt haben 
fol, und die Jfeaeliten auf ihrem Zuge durch die Wülte zur 
Nachtzeit leitete, Here Hofr. Michaelis überfege diefes Wort 
richtiger durch einen beftändigen Glanz. Siche Wolfenfaule. 
a) Einige wollten auch die Ppramiden Feuer ſaulen nennen, wegen 
einiger Ähnlichkeit mit einer Feuer Tanıme; wofür aber andere 
mit mehrerm Erfolge das Wort Spisfaule eingefübrer haben, 

Die Jeuersbrunft, plur, die — brimfe, ein großes Feuer, fo 
fern daffelde Gebäude, Wälder m. ſ. f. derzehret. Es bricht eine 
Geuersbrundt aus, Es it eine heftige Seuersbrunft enıflanz 
den. Das Wort Jeuer dienet in diefer Bufammenfegung zum 
Unterſchiede von den figürlichen Bedeutungen des Wortes Brunft; 
weldyes noch im Dberdeutfchen fehr häufig für das zufammen 
gefegte Feuersbrunſt üblich iſt. 

Der Feuerſchaden, des— 8, plur. die — ſchaden, ber durch 
das Feuer, befonders durch eine Fruersbrunſt, verurfachte Schas 
ben; der Brandichaden. 

Die Leuerfchau, plur. inuf. die öffentliche Befichtigung ber Bes 
bäude, fo fern eine Feuersbrunft bey denfelben zu beforgen ift. 

Die Jeuerfchauufel, plur. die — n, eine Schaufel, glübende Kods 
Ten aus dem Feuer zu hohlen; eine Kohlenſchaufel. 

Der Seuerfchein, des— es, plur. inul, ı) Der Schein oder 
Glanz des Feuers. 2) Bey den Wachszichern bedeutet es die 
bräunfiche Farbe , welche das Wachs alle Mahl nach dem 
Schmelzen anninımt, 

Seuerfcheu, — er, — efie, adj. et adv. das Feuer ſcheuend, 
und in engerer Bedeutung, ben Knall dee Schießgewwehre ſcheuend. 
Kin feuerfcheues Pferd, welches den Schuß nicht vertragen 
fann, Auch ein Schüge heißt feuerfchen, wenn er bep dem Loss 


brennen eines Gewehres die Augen zudrüct, oder mit dem Kopfe- 


zurüc fähret. 

Das Seuerfchiff,, des — es, plur. die —e, dep einigen ein 
Brander, S, diefes Wort, 

Der Feuerſchirm, des— es, plur. die—e, ein Schirm auf 
Feuerherden, in Kaminen, und vor den Dfen, die Hitze des 
Feuers abzuhalten, 

- Die Seuerfblange, plur. die —n, eine Art giftiger Schlan- 
gen von fchwargeörhlicher Farbe; die Brandfchlange, 


Feu 

Die Zeuerſchliype, plur. die —n, S. Brandgaſſe. 

Das Feuerſchloͤß, des — ſſes, plur. die — ſchlöſſer, überhaupt 
ein jedes Schloß an einem Feuergewehre, welches aber jetzt 
am bäufisften ein Slintenfchloß genann wird, In engerm Vers 
fande, eine ehemablige Art der Schlöffer an den Feuerröhren, 
welche mit einem fläblernen Nabe gefpannet wurden, ein Deutz 

ſches Schloß; zum Unterfchiede von den Slintenfchlöffern und 
Luntenf&löffern. j 

Der $euerfchröter, des — 8, plur. ut nom, fing. eine Art gro⸗ 
Ber Käfer mit einem unbewehrten Kopfe und Bruftjchilde und zan⸗ 
genförmigen Kinnbaden, deifen Larve in faulendem Eichenbolze 
wohnt, Er wird auch ſchlechthin Schröter, im gemeinen Leben 

"auch Feuerwurm, Sausbrenner, Berner, SirfchFäfer, Weinz 

- fchröter, Baumfehröter, Sornfäfer, und bey den Schriftliel- 
lern des Naturreiches Seuerfäfer genannt; Cervus, 1. Franz. 
Cerf volant, wegen jeiner langen zangenformigen Kinnbaden, 
welche den Hirfchgeweiben gleichen. Siehe Schröter. 

Der Feuerſchwamm, des— es, plur. die — ſchwamme, tin 
pres ebener Löcherfhwamm, mit fehr zarten Löchern, 

er auf Birken: und andern Bäumen in Geſtalt eines Pferdehufes 
wächfer, und zum Angünden des Feuers zubereitet wird; Bole- 
tus igniarius L. Bon diefem zubereiteten Feuerſchwamme, 
der auch nur fchlechthin Schwamm aenannt wird, iftder Plus 
ral ungewöhnlich, + 

Das Jeuerfchhwert, des — es, plur. die — er, in den Luſtfeuer⸗ 
werten, ein bölgernes bobles Schwert, welches mit Schwärmern, 
Feuerbugen, Sternfeuern u. f. f. gefüllet iſt. 

Der Seuerfegen, des — 8, plur. ut nom. fing. eine abergläu« 
bige Formel, mit welcher man eine entftandene Feuersbrunft . 
zu beſchwören und zu löfchen fucht, 

Die Jeuersgefahr, plur. die — en, die Gefahr, d. i. nahe Mög ⸗ 
lichfeit,, einer Feuersbrunft. 
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Die Feuersnoth, plur. inuf. eine ausgebrochene Feuersbrunft, 


als eine Roth, oder dringendeg Übel betrachte. Wir waren 
in großer Seuersnorh. Mit den Vorwörtern in und aus ift 
auch wohl der Plural üblich, Gute Anttalten in Feuersnöthen. 
©. Noth. 

Die Seuerfonne, 
Borftellung einer 
mer u. ſ. f. 

Die Seuerforge, plur. die —n, ©, Feuergieke und Sorge. 
Der Seuerfpanner, des — 8, plur, ut aom, firg. ein Werk» 
zeug, das Rad anden ehemabligen Feuerſchlöſſern zu fpannen. 
Zeueripeyend, adject, Feuer aus dem Munde fpepend. Kin 
feuerfpeyender Trache. In weiterer Bedeutung, Feuer aus⸗ 
werfend, befonders von Bergen. Ein feuerfpeyender Berg. 
Lavelpiantaz, in Borborns Gloſſen. 

Der Seuerfpieh, des—es, plur. die —e, ©. Jeuerlanze, 


Die Seuerfprige, plur. die — n, eine Sprige, das Feuer in 
einer entftandenen Feuersbrunft auszulöfchen, 


Der Seuerftabl, des — es, plur. die —Haäble, ein fäblernes 
Werizrug, Feuer aus den ken damit zu lecken. 

Die Zeuerſtaätte, plur. die —n. ı) Der Platz, wo ein Feuer 
gebrannt dat; 3. 5 die Leuerdätte von einem Wachtfeuer- 
2) Der Drt,. wo gewöhnlich Feuer unterhalten wird. Die 
Seuerihätten der Marketender im Selde. In weiterer Ber 
deutung, ein irder Feuerherd, und dann zuweilen auch fight 
lich ein Wohndaus, weil der Feueeherd eines der norbwendige 
fen Theile deffelben ift. Das Dorf beſtehet aus hundert geuer⸗ 
ſtaͤtten, Wohnbäufern. Eine Anlage nach den Leuerſtätten, 
nah den Wohnhauſern; ©, Serdgeld. Dee 


lur, bie —n, in den Luſtſeuerwerlen, bie 
nne, vermittelt der Bränder, Schwärs 


Feu 


plur. die—e, ein;Stein, aus wel⸗ 
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Der Seuerflein, des—es, 


Ken man vermittelftdes Stables Feuer ſchlagen kann, wozu alle 


slasartige Steine geſchickt ind. Im gemeinen Leben bedienet 
man fidh dazu des gemeinen Horniteinet, baber derfelbe in enger 
rer Bedeutung unter dem Nabmen des Fetterſteines befannt iſt. 
Angel‘. Fyritan, Dän. Iprücen. ©. Slinte. 

Die $euerfirafe, plur. die — n, die Verbrennung eines Mife 
ferbäter?,, als eine Strafe betrachtet, 

Der Seuerfirahl, des — es, plur, die—en, ein feuriger 
Strahl, Feuer in Geſtalt eines Strahles. S. Blig, Anm. 
Das Jeurrftübchen, des—s, plur? ut nom, fing. Siehe 

Seuergiefe. 

Die Seuertaufe, plur.inuf. in der bibfifchen Theologie, ein ſeht 
uneigentlicher Au⸗sdruck der Ertheilung der übernatürlichen geiſt⸗ 
lichen Gaben an die Apoftel und erften Chriſten; ein Ausdruck, 
der fich auf Matıh. 3, 21 gründet: Ich taufe euch mit Waf: 
fer zur Buße, der aber nach mir kommt, — ber wird euch 
mit dem beil. Geift und Feuer taufen. 

Der Seuertbeil, des — es, plur. die—e, noch mehr im 
Diminut. das Feuertheilchen, des—$, plur. ut nom, fing. 
die Beftandepeile des Feuers; ingleihen aus Feuer beftchende 
Theilchen. 

Der Feuerthurm, des — es, plur. die — thürme, ein 
Thurm, auf weichen zum Beften der Seefahrer des Nachts 
Feuer unterhalten wird; eine Seuerwarte, ein Leuchttburm, 
im Riederf. eine Seuerbafe, in Hamb, eine Blüfe, von Blas, 
Feuer, rotbe Glutch. 

Die Feuertonne, plur. die—n, S. Zeuerfaß. 

Der$euertopf, des—es, plur. die—töpfe. ı) Ein Topf, 
oder einem Topfe ähnliches Gefäß, Kohlen darin aufzubehalten, 
Befonders ein ſelcher Topf, deſſen fich geringe Weibesiente ans 
hatt der Feuergieken bedienen; Nicderf. Murre, Surkelpote. 
2) In der Feuerwerferfunft, ein Topf mit einer gefüllten Gra⸗ 
nate, welcher mit Bulver beſtreuet wird, und welchen man am 
diejenigen Orter wirft, die man in Brand fleden will; ein 
Seuerfrug, Sturmtopf. 3) Bey Luflfeuern, ein Topf, der 
mit Schwefel, Salpeter und Glas gefüllet, angegünder und 
geworfen wird. 

Die geuerung, plur. inuf, das Hauptwort von dem Zeitworte 
feuern, weiches doch nur in einigen Fällen üblich ift. ı) Das 

euer, welches man zu einem gewiffen Behufe unterhält. Die 

eite der Seuermauer muß fih nach der Stärfe der Jeue: 
rung richten. 2) Das Rabrungsmittel des Herdfeuers, Torf 
gibe eine fchlechte Seuerung. Holz if die befte Feuerung. 
Sparfam mit der Seuerung umgeben. 

Der Seuerwädhter, des—s, plur, atnom. fing. ein Wäch⸗ 
ter, welcher zur Nachtzeit die Gaſſen oder ein Gebäude bes 
wacht, Feuersbrünfte zu verhüthen. 

Die Jeuerwarte, plur. die—n, ©. $euerthurm. 

Das Seuerwerf, des— es, plur. die —e. ı) Ein jedes zw 
ſammen gefegtes Fünftliches Feuer von Salpeter, Schwefel und 
Kobien, welches wieder in ein Ernfifeuerwerf und Luffeuerr 
wer? eingetheilet wird, In engerer und der gewöhnlichfien Bes 
deutung, das letztere, ober die Vorſtellung einer oder mehrerer 
Figuren, welche aus allerhand fünftlichen Luftfeuern zufammen 

gefeßt find und zur Nachtzeit angezündet werden. Pin Seuerz 
werk abbrennen. 2) Das zu dem Herd-⸗ und Küchenfeuer nör 
tbige Breunholz, Torf, Steinfoblen u, f. f. eine im Hochdeut- 
ſchen niche überall gewöhnliche Bedeutung. Der den Leuten 

Seuerwerf gibe, davon man nimmt, daß man fich dabey 

warme, Ef. 44, ı5. Und werden jleben Jahr lang geuer: 

wert damit halten, daß fie niche Dürfen Solz auf dem Jeld 
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boblen, fondern von den Waffen werben fle Leuer halten, 
Ezech. 39, 9, 10, Daber die Seuerwerisglode, in einigen 
Städten, 3. B. zu Halle in Sachfen, eine Glocke, vor deren 
Läutung niemand Holz auf dem Markte kaufen darf. 

Der Seuerwerker, des—s, plur. ut nom. fing. ber bie 
Feuerwerfstunft verftebet und bey dem groben Geſchütze ges 
braucht wird; der Artillerii. 

Die Feuerwerkerkunſt, S. Seuerwerfsfunft. 

Die Jeuerwerfoglode, plur. inul, ©. $euerwerf z, 

Die Jeuerwerfsfunft, oder Jeuerwerkerfunf, plur. inuf. 
die Wiffenfchaft, allerlep Feuerwerke, befonders Feuerwerfe zum 
Ernte zu verfertigen; die Feuerwerkerey, die Geſchützkunft, 
fo fren die Behandlung des groben Befchlines der vornehmfle 
Theil derfelben ift, die Buchſenmeiſtereykunſt, die Zceugmeis - 
ſtereykunſt, die Artillerie. 

Der $euerwolf, see — es, plur, die — wölfe, im gemeinen 
Leben, ein zuweilen aus dem Badofen hervor bredyendes und 
deraus laufendes Feuer, welches oft einen ftarfen Knall verur« 
facht, viel mit der Erſcheinung des Bliges gemein bat, und auch 
nur der Wolf fchlechtbin genannt wird. Dergroße Haufe glaubt, 
ein folcher Wolf entfiche, wenn ſich unter dem Holze ein Stück 
befindet, welches von dem Blige getroffen worden, 

Der Seuerwurm, des — es, plur. die — würmer, ©. Jeus 
erfchröter. ‚ 

Die Seuprzange, plur. die —n, eine eiferne Zange, Koblen 
und audere Sachen aus dem Feuer zu boblen; im Dberd, eine 
Seuerklufe, Bluft, Angel. Fyrtang. 

Das Seuerzeichen, des —s, plur. ut nom. Äng, ı) Siehe 
Seuermabl. 2) Eine feurige Lufterfcheinung, d. i. Ausdinfkuns 
sen, welche in der Luft ergengt werden, und fich dafelbit entzün- 
den, und unter dem Rahmen der Seuerfugeln, Drachen, Stern: 
Schnuppen u. f. f. befannt find. Auch die Norbicheine gehören 
babin. 3) Ein Zeichen, welches vermittelft eines. Feuers ger 
geben wird; 4. B. ein angezündeter Holzhaufen. 

Die Jeuerzeit, plur, die—en, im Hüttenbaue, die zum Feuern 
ober Brennen beftimmte Zeit, Eine Schmelzarbeit, die ihre 
gewiffe Sruerzeiten bat. 

Das Seuerzeug, des— es, plur. die—e, das zum Feuer- 
ſchlagen nöthige Geräth, 5. B. Stahl, Sein, Zunder oder 
Schwamm, nebft dem Bebältniffe deffelben. 

Seurig, — er, — fie, adj. et adv. ı. Eigentlich. 1) Feuer 
habend, voll Feuer, doch nur in einigen werigen Fällen. Leu— 
rige Roblen, glühende. Bin feuriger Dfen, ein brennender, 
3 Mace. 6, 5. Der Himmel war ganz feurig. Lin feuriges 
Luftzeichen. Roch mehr, 2) dem Feuer ähnlich, befonders dem 
lange nah, für das ungewöhnliche feuricht. Ein feuriger 
Glanz. Seurige Augen baben, belle, durchdringende, Kine 
feurige Schlange, wegen der rörblichen Geſtalt. Siehe Leuer— 
ſchlange. Seurige Rofe und Wagen, 2 Kön. 2, 113 Der 
feurige Drache, S. Seuerdrache. Er ſahe ganz feurig aus, 
roth. 2. Figlirlich, 1) Ein feuriger Wein, welcher virl Feuer 
bat. =) In einem hoben Grade lebhaft, mit der lebhafteſten 
Empfindung, Zeidenfchaft, verbunden. Schon wollte ich ihnen 
den fenrigfien Danf abftarten. Bin feuriger Eifer. ine 
feurige Liebe. Ein feuriger Liebhaber. in feuriger Hann, 
ber viele Lebhaftigkeit befiger, Lin feuriger Blick, der eine leb⸗ 
bafte Empfindung verräth. Kin feuriger Ruf. Seurige Ent: 
zückungen der Seele, Die feurigfte Zartlichkeit fpricht aus 
ibm. Ein feuriger Scherz, der im hoben Grade lebbaft ift. Zin 
feuriges Gedicht, das voll lebhafter Bilder und Empfindungen 
ift. Line frurige Linbildungsfraft, die viele Begriffe mit einem 
hohen Brade der Stärke und der Gefchwindigfeit erwecket. 

33 2 Anm · 
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Anm. Vey ⸗dem Notker fiurio, Din. fyrig, Eugl. fiesy, 
in feurer Glanz, Theuerd. 

DieSeye, ©. fee. 

Die $eyer, plur, inuf. ) Die Ruße von. den gewöhnlichen Ar⸗ 
beiten, auch im figürlichen Berflande. Im fiebenten Jahre 
foll das Land feine große Jeyer dem Herren feyren, darin du 
dein Seld niche beſaen folle, 2 Mof. 25,3. Die Jeyer des Lan: 
des ſollt ihr darum balten, uf. f. d. 6. In diefer Bedeutung 
‚fi es ira Hachbeutfchen felten. Im Oberdbeutfchen aber fagt man 

" noch, die Seper der Gerichte, bie Ferien, Vacanzen. 
Handlung des Feyerns, die Begehung eines merfiwärdigen Tas 
ges durch Kube vonder Arbeit, und durch gottesbienfiliche Übun⸗ 
gen. ber die. Seyer der San = und Sefttage halten. Yu 


gleichen durch Lufibarfeiten.. Die Leyer des Lriedensfeſtes, 


eines Geburtstages. Ju dee Höbern Scheeibart auch feftlicher 
Edmund. Gethurmte Sräbte ſchmücken ihr luftig Saups 
und Fleiden ſich in Seyer, Denis, 3)* Ein Fefl, ein Fevertag ; 
eine im Dochdeutfchen veraltete Bedeutung: Und fie hielten 


mit Sreuden acht Tage Leyer wie ein eh der Laubeshüsten „‘ 


2 Macc. 10, 6_ 
Anm. Im Niederf.. Sire, ben dem Ottfrird Fira, fo wohl 


von der Kube von öffentlichen Gefchäften, als aud von einem 


Severtage. Diefes Wort tommt mit dem Lat. Feriae ſehr geuan 
hberein, und alle Sprachforfcier leiten es auch von demſelben ab. 
Allein, da daſſelbe, nach mehr aber das Zeitwort feyern, in 
ellen Deutschen Mundarten von fo langen Zeiten und felbft unter 
dem gemeinften Volke üblich aewefen, fo ift es nicht glaublich, 
daf foldhes , wenigftens in der Bedeutung der Ruhe, zunächſt 
aus dem Latein, enilehnet worden, Es ſtammet vielmehr mit 
demſelben aus einer gemeinfchaftlichen ältern Quelle ber. Fiara 
bedeutet bey dem Dirfiich ſehr oft rinen flillen, einiamen, ru⸗ 
digen Ort, und fiar, als ein Beywort, rubia, fill, einfan; 
tiar naht, die flille Rache, Wenn man die Solbe er als eine 
Ableitungs ſylte beirachtet, welches fie denn obne Zweifel ift, fo 
bleibt zur Nuffuchung des Stammes fey, fir, übrig, meiches 
vielleicht eben daſſelbe ift, welches in dem alten Norbifchen fegur, 
ıbön, glänzend, feia, Nordengl. fey, fegen, rein, glänzend 
machen, zum Grunde lieger, eder auch zu dem Griech. ausm, 
euben, geböret. In dem erſten Falle ficber man zugleich, arum 
das y aus diefem Worte nicht fo willfübrlich zu verfloßen iſt, weil 
es aus dem harten Hauchlaute entſtanden, welchen die meiften 
fibrigen Mundarten in dieſem Worte haben, ©. Leyern4 

Ter Feyerabend, des—es, plur, die—e. 1) Das Ende oder 
der Beſchluß der täglichen Arbeit, eigentlich, fo fern derfelbe am 
Abend zu einer beflinmten Stunde gemacht wird. Seyerabend 
machen. In weiterer Bedeutung, auch cin jeder Befchluß der 
gewöhntichen täglichen Arbeit, man mache ihm zu welcher Zeit 
des Tages man wolle, Die Zimmerleute baben ſchon um drey 
Ubr Seyerabend gemacht. Den Arbeitsleuten Seyerabend 
geben. Seyerabend bekommen. Figürlich, doch nur im ger 
meinen Leben, die Beendigung eines Befchäfter.. viel Zände 
wachen bald Seperabend ,. bringen cine Arbeit bald zu Ende, 
Bert macht mit dem Menſchen bald Seyerabens, fordert ihn 
geldiwinde von dieſer Welt ab. 2) Bew den Zimmerleuten, ein 
Süd Holz, welches fie zum Feverabend von des Baubesren 
Hotze mitzunehmen ſich für berechtigt halten. Den Zeuerabend 
mirnebmen. 3): Ehedem bedeutete diefes Wort auch den beilis 
aen Abend, den Abend vor einem. Fenertage. 

Die Seperabendsarbelt, plur. die —en, eine jede Arbeit, wels 
he von den Handwerkern, Tagelöhnern u, ſa f. zur Zeit des Feyer ⸗ 
abendes gemacht wird. Inſonderheit bey den Schneidern, die 
Arbeit, welche die Geſellen vier jchen Tage. vor jedem hohen Fefte 


2) Die‘ 


50 140 


auch in den Feverabenden verrichten müffen, und da,fie in bier 
fer Seit auch einen Geſellen mehr halten dürfen, fo witd der⸗ 
felbe gleichfalls der Seuerabendsgefell genannt. 

DerSeyerburfch, des— en, plur. die — e, bev den Bädern, 
Burfche, d. i. Geſellen, welche one Arbeit auf der Herberge 
liegen. ©. Seyergefch, 

Lie Seyereiche, plur. die—n, befonders in Nitderfachfen, 
eine Are Cichen, welche ein längliches , ſchmales und kleines 
Blatt, und ein weißeres und feſteres Holy haben, deren Eicheln, 
welcde Seyereicheln genannt werden, fpäter reif. werden als die 
gewöhnlichen; von dem Niederſachſ. firen, fepern, fchenen, 
fparen, vermurblich, weil fie bis zum Ende der Mafizeis 
gleichfam aufsefsaret werden, 

Das Feyergeld, des — es, plur. von mebrern Summen, 
die—er. ı) Dasjenige Geld, welcher ehedem die JQunarueifier eines 
Handwertes von demfelben befamen, weil fie in Handwerfangeles 
genbeiten oft ihre Arbeit verfüumen und ſeyern mußten. 2) Bey 
andern Handwerkern, das Geld, welches ein Meifſer für diejenis 
gen Geſellen erieget, welche eg Über die gefegte Zahl annimmt; 
weil diefe Annahme mehrerer Öefellen gemeiniglic) vor den großen 
Feyertagen aefchicher. 

Der Seyergefell, des— en, plur. die—en, ben den Hand» 
werfern, ein Geſell, welder ben feinem Meiſter in Arbeu 
fichet, fondern auf der Hecberae finert. 

Die Seyerglode, plur, inuf. an einigen Orten auf dem Lande, 
diejenige Glode, mit welcher dag Zeichen des gewöhnlichen 
Feverabendes geachen wird, und dieſes Zeichen ſelbſt. 

Das Seyerjahr, des — es, plur, die — e, ben den ebemab» 
liaen Juden, jedes ficbente Jut in welchem das Land fehern 
oder ruben mußte, und nicht gebauet werden durfte; das 
Rubeiabr, 3 Mof. 25. 

Das geyerkleid, des—es, plur. die—er, ein in dem Ace 
meinen Sprachaebrauche veraltetes Wort, ein fenertiches, di. 
fefltägliches Hleid zu bezeichnen, welches noch oft in der Deut⸗ 
ſcheu Bibel vorfomat, Die Dichtlunſt erhält es noch zuweilen - 
im Aadenten, 

Es führten dort der Srübling und die Freude 
Der Sloren Zug in buntem Seyertleide, Haged. 

Seyerlich, — er, — fie, adj. et adv, der Feyer eines merlwüre 
digen Tages gemäß, ähnlich, und felbige an den Tag legend. 
Kinen Tag febr feyerlich begeben. Figürlich, ») in Anfehung 
der Rube, der Stille. Bine feyerliche Stille, Seyerlich zite 
tert im Aummen Geböls ein beiliges Schrecken, Zach, 2) In 
Anfehung des Schmudes, des Puges, feperlich geſchmuckt. Im 
feyerlihen Putze. Schon, fchön ik die ganze Gegend in 
de Gerbiies feyerlichtem Schmucke, Gefn. 3) In Anfebung 
der Umftände, mit außerwefentlichen Umſtänden bealeiter , welche 
geſchickt find, eine wichtige Sache im Andenken zu erhalten. 
Kine feyerliche Handlung. Der Sriede wurde ſehr feyerlih 
bekannt gemacht: Kin feyerliher vergleich. Ich babe es 
mir feyerlich ausbedungen, mit ben nachdrücklichſten Worten. 
Kin feyerliches verſprechen. Pr that die feperlichtten Wuns 
ſche für ihre Glüdfeligfeir. Bumeilen auch im nachtheiligen 
Berftande, Er gab ih alle Mühe in der feperlichen Balte 
einer Standesperfon davon zu ſprechen, Leif. Die feyerliche 
Schöne, die fo mir ihrer Tugend raufcht, Wiel. Mine feyer⸗ 
liche Schreibart, die mit unnsthigem Gepränge überladen iſt. 
4) In Anfehung der Wichtigkeit, wichtig. Wofern es möglich 
wäre, daß in diefer feyerlihen Minute Unwahrbeie die Lips 
pen eines Sterbenden entbeiligen foller. 


Die Feyerlichkeit, plur. die —en. 1) Die Eigenfchaft einer 


Sache, nach welcher fie ſeyerlich iſt, in allen obigen — 
— 
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gen, undchne Plural, 7) Feyerliche Umſtände, in dee brits 
ten Bedeutung des Bepmwortes. Die Krönung gefchähe mis 
vielen Seyerlichkeiten. 

Sepern, verb.reg. welches in doppelter Oattung üblich it. J. 
Als ein Teuteum, mie dem Hülfsworie haben. ı. Eigentlich, 
von feinen gewöhnlichen Berufsgefchäften ruben, die Arbeit auf 
eine Seit lang ausfegen. Vlach getbaner Arbeit ift gute feyern, 
d.i.ruben. Don der Arbeit feyern. Alſo feyerte das volk des 
flrdenten Tages, am fiebeuten Tage, 2 Moſ. 16, 30. Sechs 
Tage ſollt du deine Arbeit thun, aber des firbenren Tages 
{am fiebenten) ſollt du feyern, Kap. 23, 12. Der Acker, das 
Seld feyert, wenn es tubet, d. i. micht gebauet wird, brach 
fieget. 2, In weiterer und figürlicher Bedeutung. 1) Ohne Ars 
beit ſeyn, müßig geben, im gemeinen Leben. Br kann gar 
niche fepern, er muß beitandig befchäftige ſeyn. Die Zim— 
merieute baben fchon drey Tage gefeyert. Die Bäder fey: 
ern, wenn fie nicht baden, 

Praffen und ſchlemmen 
Suren, Spielen, fepren und temmen, Hant Sachs, 

der auch das Wort Jeyrer für einen Müßiggänger gebraucht, 
e) Saudern, im gemeinen Leben. Da if nicht zu feyern. 
Seperndes Geld, welches ohne Zinfen zu tragen müßig da liegt. 
Der Zorn fevereniche. Der Teufel fepert nicht. 3) Schweis 
gen, inder biblifchen und böbern Schreibart. Die Freude der 
Paufen feyert, Ef. 24, 8. Befonders, ans Ehrfurcht, mit An⸗ 
bethung fchweigen; in welchem Verftande diefes Wort häufig 
von den nenern Dichtern gebraucht wird. Sie fehen und fey: 
ern, Klorit, 

U. Als ein Xerivum, mit Ruhe von den gewöhnlichen Ger 
fhäften und mit gettesdienftlichen Übungen oder aud mit Lufte 
buiriten beaehen. 
tienfifichen Fever. Einen Feltag feyern. Diefes Jet wird 
nicht überall gefryert. Weihnachten wird drey Tage gefeyert. 
Sumeilen auch von der Feper mit Laſtbatkeiten. Jemandes Ges 
burrsfeit,, Nabmensfeſt feyern. 2. Fiqgürlich. ı) Feverliche 
Fteude, fenerliche Ehrerbietbung an den Tag legen, mit der vier 
ten Endung des Dauptwortes. über alle dem großen Raub 
fegern, ſich freudig beweiſen, ı Sain. 30, 16. Alles was Stim⸗ 
men bat feyert mit Stimmen die Ankunft der. Sonne, Zach, 
Dente was das fir ein Simmel von Glüdfeligfeit feyn 
müste, wenn wir unfere Liebe vor den Augen der Welt 
feseen Fönnten! Weiße. =) Jemanden fenerlich begeguen, ihn 
perebren; eine ben gemeinen Mundarten Dber = und Nieder« 
deutſchlandes bekaante Bedeutung. Zr will nefeyert. ſeyn. 
Iemanden feyern, mit der vierten Endung, im Micderf, Js 
«leihen in der hohern Schreibart, 

Ich fepre dankbar meinen geld, Raml. . 
Im Oberdeurfchen aber mit der dritten. Beinen Grillen fey: 
ern, ihnen fchmeicheln, nachhängen. 
vor ſolchen Ungebeucen . 
Bniet die verführte Welt und lernet Teufeln feyern, Hall. 
välfer, Städte, wem feyert ihr? Denis, 

Anm. Das Hauptwort die Seperung wird wenig gebraucht, 

ärtere Mundarten fprechen und fchreiben mit Berfegung des r 
= Nur in der erſten Perfon des Präfentis iſt für ich 
fegere, ich feyre, befonders in der Dichtkunſt, üblicher. Als ein 
Meurrum, für ruben, lauter diefes Wort im Miederf. firen, in 
den Monfeeifchen Gloffen virron, bey dem Norfer firron, In 
ber ıhärigen Bedeutung fommt es mit dem mittlern Lat, fe- 
riare, und veralteten Fran; ferer, foirer , foirier überein. 

Sur Erläuterung ber zweyten figürliden Bedeutung bes Aetivi 

dienet,, daß firen im Riederf. auch cin Tan, einen Sirick nad 





1. Eigentlich, vornehmlich von der gottes⸗ 
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laſſen bedeutet. Den Drachen feyern, dem papierwen Drachen 
durch Nachgebung des Bindfadens höher fleigen laffen; ein Ber 
weis, baf diefes Zeitwort, wenigftens nicht in allen Bedeutun⸗ 
gen, unmittelbar aus-dem Latein. entlchnet worden. ©, Jeyer. 


Die Seyerftunde, plur, die—n, die Grunde, in welcher 


man von der Arbeit feyert, diefelbe ausſetzet. 
haben. Etwas in den Seperflunden verrichten. 
Der Zeyertag, des — es, plur.die—e. ı) Ein Tag, an wel» 
chem man von den gewöhnlichen Berufsgefchäften feyert, Ferien. 
Die Seyertage in den Berichten. Saule haben immer Jeyerr 
tage, Moch mehr, 2) in engerer Bedeutung, ein zu got es⸗ 
dienfllichen Übungen aufgefegter Tag, fo wohl mit Jubegriff des 
GSonntages, als auch in noch engerm Verjtande, zum Unterfchier 
de von den Sonntagen, ein Feſttag. Sonn = und Seyertage. 
Bey dem Rotfer Firrotak, Firtag, im Schwabenfp. Viertag. 


Leyerſtunde 


Feyertaglich, adj. et ady. dem Feyertage gemäß, was an 


Fevertagen geſchichet u. ff. Ein feyertägliches KRleid. 


Der Fiacker, dee —s, plur. ut nom, ling, eine in einigen gro⸗ 


‚gen Städten, 3. B. zu Berlin, übliche Benennung-derjenigen 
Miethkutſchen; welde auf den Straßen und öffentlichen Plägen 
(halten ; zum Unterfchiede von andern Lehn = und Miethkutſchen. 
"Aus dem Frauz. Fiacre, welche Benennung daher entitander 
feyn fol, weil das Haus des erſten Mierhkurfchers diefer Art 
su Daris den beil. Siaere, der ein Schottländifcher König ger 
wefen ſeyn, und im fiebenten Jahrhunderte gelebt haben fell, 
zum Seichen hatte, a 

Die Sibel, plur,die —n, im gemeinen eben, befonders Nies 
derſachſens, dasjenige Buch, aus welchem die Rinder. die erſten 
Anfıngsgrändedes Lefeng erlernen; das Abebuch, im Oberd, 
das Nahmenbuch. Aus dem mittleren Zatein.Biblus®ber Bibla, 
melchesein jedes Buch bedeutete, oder auch von Biblia, dieBibel, 
weil man, wie Friſch muthmaßet, ebebem die Bibel dazu ger 
brauchte. In einem alten Deutfch » Lat. Vocabulario von 1477 
beit es: Abecedarium, einpbybrl;Alphabetum, ein Bybel. 

Die Siber, plur. die — n, in den tbierifchen Körpern, die zar⸗ 
ten organifhen Fäden, welche aus Zellgewebe entfliehen und 
ſich darin auflöfen laffen; zum Unterfdpiede von den unorgas 
nifchen Safern. Aus dem Lat. Fibra, . 

Die Sichte, plur, die —n, oder der Sichtenbaum, des — es, 
plur. die —bäume, ein Baum, welcher zu dein Nadelbolge ger 
böret; Pinus Abies piceaL. Sie bat eingelne, runde, nadel- 
förmige Tangeln oder Nadeln, und wird wegen ihrer röthlihen 
Rinde auch Kothtanne, Rorhfichte, und wegen des Harzes und 
Veches, ‚welches man von ihr befommt, auch Harztanne und 
Pechtanne genannt. Jemanden um die Sichte, oder hinter 
die Fichte Fübren, figielich im gemeinen Leben, ihn hinterger 
ben, ihn hinter das Licht führen, liſtig berücen, 

Die Hoffnung führe ihn dore im Slend um bie 
Sichte, Bünth. 
An den Bepträgen zur krit. Hiſt. der Deutfchen Sprache Tb. 
7,©. 30, f, wird diefe figürliche 8. A. auf eine felriame Art 
aus der Liebesgeſchichte des Atys mit der Cobele erflärer, nach 
welcher der erfiere von den Jupiter aus Eiferſucht feiner 
Mannbeit beraubet worden, welches denn hinter einer Fichte 
geſcheben fenn. foll. a 
Anm. . Weil die Nahınen Sichre, Tanne, Biefer, Biene 
baum, Sobre u. ſaf. nicht nut im gemeinen Leben, fondern auch 
in Schriften fehr häufig mit einander verwechfelt werden, ſo wich 
es nicht undienlich ſeyn, felbige bier fo genau, als.es hierher ger 
böret, zu beflimmen, damit ich mich ben den übrigen ähnlichen 
Venennangen darauf bezichen inne, Ich werde babey den sten 
Theil des Zaus vaters zum Brunde legen, dejjen — 
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und verdienter Verfaſſer den gemeinen Sprachgebrauch fo attict- 
lich mit dem Linneeifchen-Bebhrgebäude derbunden bat, Linnce 
beleger das ganze ®efchlecht diefer Bäume mit dem Nabmen Pi- 
- nus, und deffen Denefche Überfeßer geben denfelben durch Sichte, 
und in biefem, aber nur in wenigen Büchern vorfommenden 
Verſtande ift das Wort ein allgemeiner Befchlechtsnahme, Die 
Arten diefes Geſchlechtes Laffen fich am fünlichften nach der Stel ⸗ 
lung ibrer Nadeln oder Tangeln eintpeilen, und da gibt es 
drey Arten, 

I, Diejenigen, wo zwey ober mehr Nadeln am Fuße ans einer 
semeinfchaftlihen Scheide wachſen, und welche nach. dem Line 
nee bie eigentliche Pinus iſt. Diefe haben, 

2. Zwey Nadeln. Dabin gehören, ı) der Rienbaum, wılr 
der auch Riefer, Sobre, Bienfobre, Lorche, Schleißholz, 
Spanbolz, in der Schweig Thale, Dälle, Perge, Ziegen: 
holz, Sure, im Würtenbergifchen aber Mäntelbaum genannt 
wird, Pinus ſylveſtris L, In Dieterichs Pflanzenteiche heißt 
er irrig die gemeine Sicher. Aus dem Harze diefes Baumes 
wird fo wohl Pech als Theer verfertiget. 2) Die Schottifche 
sobre, Pinusrubra Hill, und 3) die Tararifche Sobre, Pi- 
nustartarica Mill. find bey ung unbefannt. 4) Der Rrumms 
bolsbaum, Zunderbaum, Pleine Alpenkiefer Ladbols, Liz 
wenforche, Dofenbaum, Grünholz, Rorhfohre oder Lelſen— 
fobre, Pinus mugho L,Pinus montana Mill. wächſt auf 
den Alpen und in Tirol undtiefert das befannte Krummholzöhl. 
5) Die zahme Zichte, welche nur in Ktalien und in ber Schweiz 
wächfer, in welchem legteru Lande fie auch Pignolenbaum, Pi: 
wiole und Arben genannt wird, Pinus pinea, L. hat efbare 
Kerne in ibren dien glänzenden Zapfen, welche bey ung unter 
dem Nahmen der Pinien befanne find, und foll nach einigen die 
rechte wahre Sichte ſeyn. Sie wird von andern irrig der Zirbelz 
baum genannt. 6) Die große Meerfohre, Pinusmaritima 
Mill. wächſt befonders in Frankreich. 

2. Drey Fladeln, babin achören verfchiedene Unterarten , 
welche aber nur in Nord: Amerifa angetroffen werben. 

3. Sünf Hadeln, worunter der Zirbelbaum, der vornchmfte 
iſt, welcher in der Schweiz alrichfalls Arben genannt wird, 
auf den Alpen und andern hohen Brbirgen mächfer, und rfbas 
bare Kerne hat, Pinus Cembra L, Die Sibirifche Ce— 
der iſt eine Art deffelben. 

U. Diejenigen, wo die Nadeln einzeln wachen, Abies L. 
welche auch mit einem allgemeinen Nahmen Tannen genannt 
werben. Diefe haben, 

1. Platt gedruchte Nadeln, wie die Weißranne oder Weit: 
fichte, welche auch Edeltanne, und im gemeinen Leben ſchlechthin 
Tanne genannt wird, und fich durch ihre weißlichte glatte Ninde 
son der folgenden Arı unterfchrider, Pinus Abies alba Mill, 
Bey dem Linnee beißt fie ierig Pinus Picea. 

2. Runde, nadelförmige, fpigige Tangeln, unter welcher Art 
die wahre, eigentliche Sichte, oder Rothtanne die vornebmite 
iſt, von welcher gegenwärtiger Artifel eigenilid handelt, Einige 
andere Arten find aur in den übrigen Welttheilen einheimifch. 

ll, Diejenigen, wo viele nicht zu zählende runde Madeln, 
wie ein Quafl ans einem Punete und einer Schride wachien; La- 
zix L, Dabin gehören ı) der Lärchenbaum, Pınuskarix L. 
und 2, die Zeder vom Libanon, PinusLarix CedrusL. 

Anm. 2. Der Nabmr Fichte kommt mit dem Latein. Picea 
dem Griech. weveu, worug, dem Wallififchen Pyg, und unferm 
Pech genau überein, und ſtammet von arprra oder mıgen, Pix, 
Pech, ber, welches diefer Baum in großer Menge liefertz cin 
uruer Bereit, daß nur der Rothtanne der Mabme der Fichte 
eigentlich gebühre.. Im Dän, und Schwed, heißen die Fichten 
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nad Tannen Gran, und in Liefland Grehnenbaum, entweder 
von Granne, eine Tangel, Nadıl, oder aud) von grum, weil 
die Tangeln dieſes Baumes befländig gelin bleiben. Der Nahme 
Pineboume fomnıt in dem alten Gedichte auf Carl⸗ des Großen 
Feldzug bey dem Schilter B, 1467 vor, wo eine Tanne oder 
Sichte dadurch angedeutet wird. Im Holländ. heiße die Tanne 
gleihfals Pineboum, im Angelf. Pinntreowe, und.im 
Engl. Pine, Pinetree, 

Sichten, adj.etadv. von der Fichte bergenommen. Sichtenes 
Holz, Sicheenbolz. Sichtene Breter. Sichrenes Harz oder 
Sichtenbars. 

Der Sichtenapfel, des — s, plur. die — äpfel, das Samen 
bebältniß des Fichtenbaumes; der Sichtenzapfen. 

Der Sichtenbaum, ©. Jichte. 

Der Sichtenhader, des —s,plur. ut nom, fing. ©. Rirfchfink. 

Das Sichtenbolz, des— es, plur. car. ©. Fichten. 

Der Sichtenmarbder, des—s, plur.utnom.ling. eine Art 
Marder, welcher feine Wohnung in Fichten « und Zannenwälr 
dern bat; Tannenmarder, Baummarder, Buchmarder, Edel- 
marbder, alles zum Unterfchicde von dem Steinmarbder. 


. Die Sichtenmotte,plur. die—n, eine Art Motten oder Nachtfal ⸗ 


ter, welche fich auf den Fichtenbäumen aufhält; Phalaena pini L. 

Die Sichtennuß , plur. die —nuffe. ı) Bey einigen die Ruß 
oder der Zapfen des Birbelbaumes, welcher aber richtiger Zir bel⸗ 
nuß genannt wird; S. biefes Wort. 2) Zuweilen auch eine 
Benennung bes Sicht napfels. 

Das Sichtenobl, des — es, plur. von mehreren Arten die — re, 
ein aus dem flüffigen Fichtenharze mis Waffer deſtilliries Obl. 
Die Sichtenraupe, plur.die—n, eine Art Raupen, welche 
auf den Fichtenbäumen angetroffen wird, Sichtenwurm, und 

vielleicht die Larve der Jichtenmotte ifl, 

Der Sicdytenwald, des — es, plur. die — wälder, ein aus 
Fichtenbäumen beftehender Wald, 

Der Jichtenwurm, des — es, plur. bie — würmer. ı) S. Sich- 
tenraupe. 2) Der baarige ſchwarze Sichtenwurm, eine Art 
Käfer, welcher die Geißel der Fichtenwälder ift; Dermeltes Pi- 
niperdaL. Tannenwurm, Solzwurm, Rindenkafer, Miederf. 

Borkenkafer. 

Der Sichtenzapfen, des — s,plur. ut nom, fing. ©. Sid 
tenapfel. ; 

Die Side, plur. die — n, Dimtnut. das Fickchen, rine nur in 
den gemeinen Mundarsen, befonders Riederfachfent übliche Ber 
nennung einer Taſche. Etwas in die Jide ſtecken. Im mitt 
lern Lat. Ficacium, im Schiwed. Ficka, im Dän. Sitke, im 
Zsländ. und Both. Poka, im Engl. Pocket, im Franz. Poche; 
ohne Zweifel von Lach und mir demjelben von dem Zeitworte 
faben. Das Schwed. fä, faben, bat im Imperf. fick, In 
Mieverfachfen beißt befonders die Hofentafche eine Licke, eine 
Kodtafche aber indengröbern Mundarten eine Jutfche, An den 
Hufeifen für Wagenpferde wird der vorn in die Zibe ſtebende 
Iheil, deifen Spige über den Huf gefchlagen wird, die Side 
genannt, 

* Sieden, verb. reg. act. welcher mır inden niedrigen Sprechar⸗ 
sen üblich iſt. 1) Hin und ber reiben, im Dberdeurfchen. 2), Mit 
Runden züchtigen, im Niederfädhirichen nnd Oberdeurfchen. Ein 
Bind fiten. Ineinigen Gegeuden if auch das Diminnt. hdeln 
in eben diefer Bedeutung üblich. Engl, Rg, feaze, Hol. ficken. 
Das Pat, fizere, flechen, fleden, im miniern Sat. ficare, Jtal- 
ficcare, jcheinet genau damit verwandt zu ſeyn. ©. Segen. 

Fickenfaul, adj. et adv. in den gemeinen Sprecharten, beſon⸗ 

ders Sachſeus, karg, geigig, gleichjam faul in die Ficke zu 
reifen; beurelfrul, 
une Sidfaden, 
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Sifaden, verb. reg. veutr. mit dem Hülfsw. haben, im ge⸗ 


meinen Leben, beſenders Niederfachfens, eigentlich, leichtfinnig 


und ohne Abſicht bin und her laufen, vagari, und dann Azürlich, 
Iofe , leichtfertige Händel anfangen. Daber Fickfacker, ein 
Menfch, der folche Händel anfpinnet, Holländ. Fikfaker, Im 
Schwed. ift Fickfack Blendwerk. Dieſes Wort gehöret obme 
Zweifel zu den Zeitwärtern fachen und fadeln, bin und ber ber 
wraen, ©, diefelben. In Anfehung der Form ift es ein Fre 
quentativum , welche Art der Zeitwsrter bey den Nicderfachren 
und den mit ideen verwandten Bölfern häufig durch eine Vers 
doppeluma des Wortes gebildet wird, 5. B. nirrnarren, wibr 
belwabbel, Shnidihnad u. f.f. S. das Hochdeutfche Miſch⸗ 
mafch. Im Ricderf. bedeutet Jidfad auch eine Ruthe, S. Ficken. 

Die Fickmühle, plur. sie —n, ©, Zwickmühle. 

Die Fidel, S. Liedel⸗ 

Der Jidibus, und fo underãndert durch alle Caſus, ein zuſammen 
gerelltes oder zufammen gelegtes längliches Stüd Papier, eine 
Pfeife Tobat damit anzuzinden. Man hat verjchiedene Ablei⸗ 
tungen diefes Wortes verfucht, welche aber, weil fie bloß fcherze 
baft find, bier feine Stelle verdienen. Wahrfheinlich iſt es der 
Ablar. Pur. von Fides eine Saitez aber durch welchen, vers 
murblich befonderu Zufall es die gegenwärtige Bodentung erhals 
ten, wird wehl ſchwer aufjzufinden fenn. 

Das Sieber, des —s, plur.von mehrern Arten, ut, nom. fing, 
1) Eine Krankheit dep Menſchen und Thieren, welche überbaups 
in einem geſchwindern Umlaufe des Blutes durch das Herz und 
dir Blutgefäße befichet, durch eine frampfhafte Zufammenziebung 
in den fleinern®efäßrn verurfacht wird, und nach VBerfchiedenhrit 
der Umflände von fehr verjchiedener Beſchaffenhtit ifl. Das eins 
fahbe Sieber, wenn es den Aranfen allein befüllt. Das ver: 
widelte Sieber, welches noch mit andern Krankheiten verbunden 
if. Em auszchrendes Steber, meldet mir einer Auszchrung 
perdunten it. Das pbrbiftfche Sieber, welches mit der Bers 
ererumg eines Theilesder Eingrweide verbunden iſt. Min nach⸗ 
lafendes Sieber oder Wechielfieber , ben weichem der Anfall 
alle Mahl zu gewiſſen Zeiten fommı, und heruach wieder nachläf: 
fat. in anbaltendes Sieber, welches ohne gefunde Zwiſchen⸗ 
räume fortdauert, Das bigige Sieber oder Entzundungsfier 
ber, welches Aus ıiner Zäh’gkeit des Geblütes und aus deſſen 
Reizung zu Entzündungen entſtehet. Das faule Sieber „ ©. 
Siulfieber. Min bösartiges Sieber, welches ſich durd) beſon ⸗ 
ders ſchwere Zufille und geögerr Todessefahr von andern unters 
fdeider u. ff. 2) Iu engerm Berftande pflege man im gemeis 
nen Leben das Falte Sieber, oder das vornehmfle unter den 
Wechielfiebern,, nur ſchlechthin das Fieber zu nennen, welches 


fich insgemin mit einem Frofte anfänaet, worauf eine widernas - 


tärliche Hige und endlich ein Schweiß folger, Das tägliche oder 
ellrögliche Sieber, Febr.s quotidiana, wo ſich diefe Zufälle 
” alle Tage einſtellen. Das dreytagige Sieber Febris tertiana, 
wenn fie über denandırn Tag fommen, Das viertägige Sid 
ber , wenn fie über ben dritten Tag kommen, und dem Patienten 
gweo gure Tage laſſen. Das eiskalte Sieber, wo der Patienit 
elein vom Frofte, ehne Hige leidet u ſ. ſ. . j 
Anm, Diefes Wort ift durch die Ärzte aus dem Latein, Fe- 
bris gebilder worden, welches Ftiſch von dem Griech. wugerug 
und mie demfelben von wg, Feuer, ableitet, fo daß die ma dus 
fer Aranfheit verbundene Dige den Grund der Benennung ent⸗ 
bält. Inderjen gebraucht ſchon Willeram das Wort Fieber, und 
SFatian Fıebar, Fieber, womit anch das Engl, Feaver und 
Fever, das Dön, Seber, das Franı,Fievre, das Ftal.Fetbre, 
und das Pohln. Febra überein tomu.en, Inden gemeinen Munde 
arıen beißt das Kalte Kleber, nur das Balıc, das Balıweh, 
30.W.3.2. Th. 2. Aub. 
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Schwed. Rolda, Froſſa, der Irörer, und in Schwaben und 
am Rheinſtrome der Kitt, oder Kitten, in den Monſeeiſchen 
Gloſſen Ritun, bey dem Raban Maurus Ritto, im Isländ, 
Rıda, weil ber Patient dabey von dem Frofte gleichfam gerütz 
tele wird, ©, Stiefel, 

Die Sieberfarbe, pur. inuf, eine bleiche Farbe, beraleichen bie 
Parienten, welche mit dem falten Fieber behaftet find, gemei- 
niglich zu haben pflegen, i 

Der Sieberfroft, ©. Sieberfchauer. 


Sieberbaft, — er, — eñe, adj. etadv. bem Fieber ähnlich, 


Kine fieberbafte Rrantbeir. Zin ficberhafter Schauer; Eine 
fieberhafte Gige. 

Die Sieberbige, plur. car. die wibernatürliche Hige, welche ein 
mit dem Fieber behafieter Patient empfindet. 

Sieberifch, aufammengezogen fiebriſch, atlj. et adv. was von dem 
Sieber berrübret , das Fieber verräth, oder auch dem Fieber über 
lich if. Siebrifche Hige, Siebrifche Todtenbläffe deckt die 
Wangen, Zach. 

Der Sieberklee, des — s, plur. inuf.rine Art der Monaths⸗ 
blume mit dreyfachen Blättern, welche in den fumpfigen Gegen⸗ 
den Europens wächſet, und einen fehr bittern Geſchmack bat, das 
ber fic auch Bitterklee genannt wird; Menyanthes ır.foliata 
L, Sie ift nicht nur in Wechſelfiebern, fondern auch imScharboc 
febe wirffam , daher fie auch Scharbocksklee, und non dem 
Drte ihres Wachsthumes auch Sumpftlee und Wafferrler heißt, 
©. auch Bocksbohne. Der. Nabme Sieberflee wird oft irrig 
Biberflee gefchrieben und gefprochen, : 

Das Sieberfraut, des — es, plur. von mehrern Arten, die 
— fräuter, ein Rahme, welcher verſchiedenen Pflanzen benges 
leget wird, die wegen ibrer beilfamen Kräfte in falten oder 
Wechfelficbern in gutem Rufe ſtehen. ») Dem einen Taufend- 
giüldenfyaute, Gentiana Centaurium L. S. diefes Wort, 
2) Dem Muttertranee, Matricaria PartheniumL. ©. daſ⸗ 
ſelbe. 3) Dem Schildkraute oder Sarberfraute, Scuiellaria 
L. &.dirfe Wörter, 

Der Sieberfüchen, des —s, plur. ut nom, fing. eine getviffe 
Härte unter den kurzen Rippen, welche fich gimweilen in und nach 
einem Wechfeificher zeiget , und mit verfchiedenen Zufällen ver» 
bunden ift, . 

Diegieber:Latwerge, plur. von mebrern Arten, die — n, eine 
Larmwerse aus den Eonferven des Löffelfrautes und Fieberfices, 
dem Fiebereinden: Pulver und den Erdrauch«Spruppe, welche in 
MWechjelficbern gegeben wird, . 

Die Siebermaterie, plur.die—n, ben den Ärzten, das wnreine 
und widernaturliche Weſen in dem Geblüte , welches die erſten 
Irampfbaften Bewegungen, oder den Anfang des Fiebers vers 
urſacht. 

Das Fieberöhl, des — es, plur. ĩauſ. bey einigen cin Nahme 
des Dipvelfchen Olei anımalis, 2 

Die Sieberrinde, plur, inuf. ©, China, 

Das Fieberſalz, des —es, plur, inul. ein Mittelfalz, welches 
aus ber Salzfänre und dem Gewächslangenfalze beſtehet, und gut 
wider das Fieber fen joll; Sal Febrıfugus Sy:vii, Sylvii Dis 
geſtiv⸗Galz, Sal diuret. cu 5, Spiritus lalis marini coagu- 

latus. 

Der Fieberſſchauer, des — 8, plur. ut nom. ſing. derSchauer, 
d. i. die Empfindung dee Kälte, welche mit den Wechfelſtebern ver⸗ 
bunden ift, Ser Sieberfroft. Ich Fenre ſchon dergleichen Anfälle 
von Tugend, fie geben vorüber wir ein Fieberſchauer, Weiße, 

Der Sieberfiur:, des — #8, plur. die — Hürze, der Sturz, 
d.i. heftige Aniall des Fiebers, fo wohl mir Frol als Hige ; mit 
einem Geiechiſchen Worte, des Parorzumug 

8 Der 
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Der Flebertatt, des —er, plur. sie —e, in den MWechfelfie- 
seen, derjenige Tag, an welchen das Fieber feine Gegenwart 
durch Froft und Hitze verrärh. j 
Die Sieberwurzel, plur, inuf, ») Eine Pflanze, welche feinen 
Stamm, aber Blätter mit glatten Rändern und einer keilförmis 


geu Kolbe bat; Arum maculatum, L. Die Wurzel diefer in 


. dem mittägigen Europa wach ſenden Pflanze iſt ſcharf und ein antes 
Mittel in Magentranfheiten und Wechfelfiebern. Sie wird das 
ber auch Zehrwurzel, Deutfcher Ingwer, wegen der Geftalt 
‚ihrer Blätter Balbsfuf, und nach dem Latein, Nabmen Avon 
genaunt. Im gemeinen Leben wird biefer Nahme gleichfalls in 
Biberwurz verderbt. 2) Auch eine Benennung der Offerluzey, 
ArißtolochiatrilobataL,&. diefes Wort, und z)des Enzions, 
GentianaL, &, daffelbe, gleichfalls- wegen ihres Nugens in 
verfchiedenen Arten des Fiebers, 

4. Die $iebdel, plur, die —n, ein Fleiner Fifch, in der Größe 
‚einer Sardelle, im Erzgebirge, welcher für eine ſehr ſchmackhafte 
Speife gehalten wird, aber felten iſt. Er iſt eine fleine Arı von 
Muränen, Trutta edentula argentea tota [quamis te- 
nuibus, inferiore mandibula refima Älein, 

‚2. Die Siedel, plur. die — n. 1) Eine nur in der niedrigen 
Sprechart üblihe Benennung eines Beige oder Violine, befons 
ders einer Geige von ber geringfien Art. 

Ihr Areiche die ſchreyende Liedel 

Berenaten in einfamer Hadt, Zach. x 

2) Ein Werkzeug von Holz in Geſtalt einer Fiedel; welches leicht⸗ 
fertigen Perfonen am Pranger um den Hals und um die Hände 
geleget wird; eine Beige. Jemanden in die Siedel fpannen. 
3) Der erſte Brad der Kolter, welcher in einer Schnut beſte⸗ 
bet, die um das Ende des Elbogens und hin und bee gezogen 
wird, die Schnur, die Geige, von ı Jiedeln. 

Anm. Diefes Saiten« Zuftrument lautet im Engl. gleichfalls 
Yiddle, im Angelf. Fithele, im Holländ, Vedel, Vele, in 
Btiederf. Jeddel, im Dän.-Seddel, Sedder, im Schweb. Fidel, 
Fidla, im Isländ. Fidla, immittlern Lat, Fiala, Figella, 
Fidella, Vidula, Vitula. Fidula fommt von einem Sais 
tens Intrumente oder,einer Pandara ſchon ben dem Ottfried vor. 
Was Zobicheit (Schönes) an vidlen wer, Hornegf, Es iſt 
fo ausgemacht noch nicht, daß es zunächfl von dem Lat. Fides, 
Saiten, ein Saiten-Inftrument, berfomme. Es kann auch zu 
dein folgenden Zeitworte fiedeln, bin und ber bewegen, und mit 
demſelben zu feilen gebören. Ihre leitet es von dem Goth. und 
Jslaud. fidra, fitla, leicht berühren, her. Im Niederf, iſt für 
Fiedel auch Sunfel, für fiedeln, funfeln, fumfeien, ſiblich. 

Der Siedelbogen, des—s, plur, utnom, fing. ein hölzerner 
Bogen, welcher die Pferbehaare gefpannt hält, mit denen die 
Geigen und andere Saiten » Inftrumente diefer Arc geftrichen 
‚werden; ein Wort, welches, ungeachtet bes verächtlichen Nes 
benbegriffes des Wortes Fiedel, auch im anfländigen Verſtan⸗ 
de gebraucht wird. Riederf. Strieffiod, 

Der Jiedelbobrer, des —s, plur. ut nom, fing, eine Art eis 
nes Drillbohrers , welcher vermitielft einer umgefchlungenen 
Schnur von zwey Perfonen bin und her gedrebet wird; der 
Beigenbohrer. 

3. Siedeln, verb, reg. act. mit einem bünnen Werkzeuge bin und 
ber reiben, in den niedrigen Sprecharten. S. Abfiedeln. Frifch 
bäft biefes Wort fiir eine Figur des folgenden; allein es ſchel⸗ 
‚net davon ganz verfchieben zu ſeyn, und vielmehr zu feilen und 
fillen zu gehören. ©. dieſe Wörter, 

2. Siedeln, verb. reg. act. auf der Fiebel fpielen, in der nies 
brigen Sprechart. Das Pauptwort ein Siedler, HE noch im der 
Zuſammenſetzung Bierfiedler am üblichften, 
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Das Siebermöffer, de6—s, plur, ut nom. fing, ein Wert: 
zeug ber Ölafer, das Glas, wenn es zu arofift, damit abzu⸗ 
fneipen, welches noch häufiger ein Sügerifen genannt wird, 
©. das folgende, 

1. Siedern, verb. reg. act, rin nur bey den Glaſern / in der 
Bufammenfegung abfiedern, d. i. mit dem Fiedermeſſer abfnei- 
pen, Übliches Wort, welches vermuthlich zu dein bey dem orte 
Siedel gedachten Isländ. fidra, leicht berühren, gehöret. 

2. Siedern, verb. reg. act, mit Sebern, d. i. eifernen Keilen 
verfehen, im Berabaue, und' am häufigſten in bee Iufammene 
fegung ausfiedern, ©, diefes Wort, ingleichen 2 Jeder. 

3. Fiedern, verb.reg. act. mit Federn verfeben. Sinen Pfeil, 
einen Bolzen federn, Ein ſchön gefiedertes Huhn. Die 
Docken oder Tangenten in den Flügeln n. ſ. f. fiedern, fie mit 
ben harten heilen eines Kieles verfeben, damit fie mit denfels 
ben an die Saiten fchlagen. Im gemeinen Leben, befinders 
Dberdeutfchlandet, firdere man auch die Betten, wenn man 
fie mit Federn füllet. So auch die Siederung. ©. Feder und 
Gefieder. 

Der Sie, des — es, plur, dic—e, in den gemeinen Mund» 
arten, befonders Nieder ſachſens. 1) Eine lange dünne Made, 
in Geſtalt eines Zwirnfadens, welche in den Schellfiſchen, Ka- 
beljauen und afdern Sceſiſchen angetroffen wird, und vermutb» 
lich der Gordius aquaticus L, ifi, S. Sadenwurm. Auch 
der Wurm, welcher ausdem Eye des Bißewurmes entftehet, beißt 
im gemeinen Leben der Fiek, und die Bäule welche er verurfacht, 
die Siefbäule. Ben dem Dapias ift Facus ein Meiner Wurm, 
2) Eine Aredes Gefchwüres, So wird der Wurm am Finger in 
Niederfachfen fehr häufig der Tief genannt, Bey dem Rindviehe 
ift es eine Krankheit des Hufes, wenn derfelbe durchfaulet, wel⸗ 
des bey den Pferden das Horndurchfaufen genannt wird. Im 
Fran, ift Fic eine Warze an den Füßen der Pferde, 

Anm, Es feiner, daß diefes Wort in der zwepten Bedeu⸗ 
tung ju Seige und Jeigwarse geböret, fo fern das erfiere eine 
Erhöhung , ein Geſchwür, bedeutet, Indeffen kannes auch eine 
Figur von der erſten Bedeutung ſeyn, weil ein folches Gefchwär 
einen ftechenden und nagenden Schmerz verurfachet, daher es auch 
im Hochdeutfchen der Wurm genannt wird, ©, dieſes Wort, 
Im mittleren Lateine ift Ficta ein folder Schmerz. Vielleicht 
gehöret Jief in beyden Bedentungen zu fifen, fiechen, zumabl 
da der Fadenwurm nicht nun einen empfindlichen Schmerz ver« 
urſacht, fondern fi auch durch verfhiedene Theile des Leibes 
durchnaget. 

Die Sietbohne, plur. die — n, ©, Seigbohne. 

Der Fieraͤnt, (drepſolbig,) des — en, plur, die — en, derjenige, 
welcher eine Meſſe oder einen Jahrmarkt des Handels wegen be- 
fucht, ein Marfıgaft, Mepgaft ; aus dem Jtaliänifchen Fie- 
rante, und dieß von Fiera, eine Meffe, ein Jahrmarkt, daher 
die Ausdrüde MeR = Sierane und Markt⸗ Sierans der erfien 
Hälfte nad überflüffig find] 

Sierding, ©, Vierding. 

ierke, ©. Vierding. 

ie Sigür, plur. die — en, Diminuf, das Sigürchen, Oderd. 
Sigürlein, aus dem Lat, Figura. ı. Die Öeflalt eines Din⸗ 
ges. Die Aufenlinien eines Rörpers, welche ihn von allen 
Seiten begränzen, fiellen ung feine Sigur dar. Kine ſehr 
einnehmende Figur, Noch mehr aber, 2. die Borftellung cie 
ner Sadıe. 1) Eines wirklichen Körpers, deffen- Eid. So beißt 
in den bildenden Künſten eine jede Vorſtellung einer Sache durch 
Linien, eine Ligur. Ya allegezeichnete, gemahlte, gefhnißte, 
oebrudte und auf andere Art verfertigte Abbildungen, ober dem 

„. Auge empfindbare Rachapınungen der Dinge, werden —n 

ıgurex 
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u Siguren genannt. In engeem Verſtande beißt das Bid eins Der Sigurens schneider, des —s, plur, ut nam. ng. Siehe 


menſchlichen Körpers fo wohl bey den Mablern alt auch in der 
Mavenfunft eine Sigur. In diefem Verſtaude ift ein Gemählie 
voll Siguren, wenn es vol Verfonen if. Anch eine Form, ein 
Modell, worüber und twofnach etwas geformet oder gemacht wird, 
beißt zuweilen eine Sigur; daber werden die Formenfchneider 
auch oft Sigurenfcpneider genannt. 2) Einer nichtvorkandenen 
Sache als einer vorhandenen, ein willführliches Bild. In dies 
fem Berſtande werden in den fhönen Künften verfchiebene wills 
Führliche Verzierungen und Veränderungen Siguren genannt. 
Dergleichen find die Siguren in der Tanzkunſt, inder Ton: 
Fun, Dahin gehören auch die grammatifchen Siguren, weldhe 
wichtd anders als Abweichungen won der Regel find, und oft mehr 
ten Nahmen der Fehler als der Schönheiten verdienen. 3) Die 
finnliche Vorſtellung eines unförperlichen Dinges,die Vorftelung 
einer unfichtharen Sache unter dem Bilde einer fihtbaren, ober 
doch finnlihen. Dahin gehören die Siguren in der Redefunh, 
eder die bildlichen Arten, nicht nur die Peidenfchaften und Ge— 
müthsbewegungen , fondern anch die Begriffe überbanpt auszu ⸗ 
druden; und in weitern Verflande ale Hülfsmittel der Lebhaf⸗ 
tigfeit des Ausdrudes in einzelnen Fällen, Berjchiedene Arten 


Diefer Figuren, wo Fürperliche Dinge unter einem andernBilde, - 


als unter welchem wir fie uns gewöhnlich denken, vorgeftellet 
werden, achören zu dem erſten Falle, Z. B. Der Menſch, das 
größte Raubrhier, welches alle Elemente zu verfhlingen 
fucht, d. i. ihre Bewohner, Alle Wörter, mit welchen wir uns 
köorperlicht Dinge bezeichnen, find Figuren, weil fie uns diefes 
Ding unter dem Bilde eines körperlichen zeigen. So find alle 
Benennungen des Geiftes und der Seele faft in allen Spradien 
von dem Athem und Winde entlehnet. S. Fig üelich. Im 
ſchãtfſten Berſtande find aleBenennungert felbft körperlicher Din⸗ 
ge Siguren, weil fie uns das Ganze dadı nur unter demBilde eines 
einzigen IUmfandes zeigen, 3. Ein Ding, fo fern es eine Orr 
ſtalt bat, oderfo fern man nur die Geſtalt an demjelben beirach⸗ 
tert. Dabin arbären ı) die mathemattſchen Jiguren, morunter 
man in weiterm Berftande einen jeden Kaum verſtehet/ der durch 
eine Größe einaefchloffen ift, in engerm Berftande aber nur einen 
Kaum, der durch Linien eingefchloffen iſt; eine STächenfigur,- 
zum Unterſchiede von der förperlichen. ine geradlinige Figur, 
die in geraden Linien eingefchloffen iſt. Pine Frummlinigesigur, 
wenn ihre Grähgen aus frummen Linien befieben, 2) Auch in 
der vertrauliben Sprechart nennet man eine Perfon oder cin. 
Ding, wenn man nur auf bie Geſtalt derfelben fichet, oft eine 
Sigur. - Was war das für eine närrifche Ligur, welche zu: 


legt auf dem Ball Fam? Er ift eine der fchönften Siguren,, 
Da wurde ich eine felte >» 


die man fih nur vorfellen Tann. 
fame $igur machen, eine feltfame Perſon vorftellen. Ballık 
fpieler eine vortreffliche Sigur auf der Bühne des artigen 
Lebens. 

Der Siguräl:@efang, des — rs, plur. die — fänge, Inder 
uff. 1) Eine Art des Eingens, ba ein Süd nach Roten vom 
gleichem Weribe nach mandherley Taetmaßen nnd in verfehier 
dener Keiweaung, mit mebrern Stimmen harmotüſch nntrrflügt, 
geſungen wird, ohne Plural; zum Unterfchiede von dem Cho⸗ 
ral:Gefange. Im mitelern Latein. Cantus figuratus, 2) Ein 
folches Geſang ſelbſt. Der Sigural bedeutete ehedem, dem Frifch 
zu Folge, die Abfingung eins Liedes mit verfchledenen Stim ⸗ 
men, und ein Figuriſ einen Sänger „ der den Figural mit ans 
dern abfinget. 

Die gFiguren-Karte, plur. die— m, Sep den Kartenmadhern , 
eine Karte, welche eine menfchliche Figur vorſtellet, zum Untet ⸗ 
fchiede won den Geßeinfarten ober Zahlen. 


Sigur ©; 


Die Sigurir-Wanf, plur, die — Bünfe, eine Drechſelbank für 


Kunſtdreher, allerlev Figuren auf derfelben zu verfertigen. 


Sigürlich, — er, — fie, adj. et adv. einer Figur gleich, in der 


Geftalt einer Figur, in der 2ten Brdrutung des Hauptwortes, 

») In Geftalt eines Bildes, der Abbildung eines Dinges; doch 

nur im Oberdeutfcben. Die figurliche Befchreidung des Ele⸗ 

phanten , deffen Abbildung. 2) Die figüurliche Bedeutung. 
eines Wortes, wenn ein Wort, welches etwas Körperliches oder“ 

Sinnliches bedeutet, zur Bezeichnung einer unkstperlichen Sache 

gebraucht wird; die uneigentliche, verblümte Bedeurung, im. 

Oegenfage der einentlihen. Siehe Sigur 2. 3) Inder Arith⸗ 

metit bat man figurliche Zablen, d. i. ſolche, welche ihre Br» 

nennung von gewiſſen geometrifchen Figuren erhalten. Der⸗ 
gleichen find die Summen ber arithmetifchen Progreffionen, die 

PolpaonalZahlen, Pentagonal · Jahlen u. f.f. Daher dir Siguier 

lichkeit, plur. inuf. befonbers in ber zweyten Bedeutung. 

Das Silet, (fprich Jilie,) plur. inuf, aus dem Franz. Filet, ein 
Nes, ein aus feinem Zwirn in Geflalt eines Netzes geſtricktes 
Gewebe, welches mit Blumen benähet, und zu verfchiebenen Klei» 
dungsſtücken gebraucht wird. Daher das Siler: Mühen, die 
Siler-Schürze, Siler-Manfcherten u. fi f. 

Das Silit, des — es plur. die—e, ben den Buchbindern, dafs ” 
jenige Werkzeug, womit fie allerlen Figuren anf die Bände ber 
Bücher auftragen, und diefe Figuren felbfi, Dabin gehören die 
Borten s» SHette, Franz-FSilette, Spig : $ileree, Schlangen- 
Silerte u. ff. Aus dem Franz. Filet, welches nicht nur einen: 
Faden, fondern auch eine Leiſte in dr Baufunft bedeutet, 

Das Siliäl, des — es, plur.die — e, eine Kirche, welche einrr 
andern einverleiber ift, und von den an derſelben befindlichen 
Geiftlichen beforget wird, eine Tochterkirche, in Oberdeutſch ⸗ 
land eine Beykirche, Aebenkirche, Hachpfarre; im Gegenſatte 
ter Mutterkirche. Aus dem mittlern Lat. Fılialis, nehmlich 
Ecclelia. Im Oberdentſchen werden auch Eimmabınen und andere 
Auſtalten, welche andern untergeordnet find, Filiale genannt. 
Daber bat man in Ofterreich Filial-Einnehmer, ſolche Einneh: 
merin den Städten und Dörfern, welche von den Haupteinnahr 
men zu Wien oder in andern arsßern Städten. abhängen. 

Die Silipindelwurz, plur. ınuf, ©. Steinbrech. 

"Sillen, verb. reg, act, welches im Hochdeutſchen veraltet iſt und 

nur noch von dem Worte Rafıller in Andenten erhalten wird, 

») Die Haut abziehen, finden, 

Zwareeich ir lege lalterlichen bi 
Eliesich mich [chern und villen, Reinmar der Alte; 

Im Niederi. heißt willen noch finden, villekule der Schind⸗ 
ancrr, und Viller der Abdeder, 2) Ungefchicht fchneiden; eine 
noch im Nieterf. übliche Bedeutung, woflir man im Hochdeut- 
fiben auch wohl fiedeln ſagt. 3) Schlagen, befonders mit Ru⸗ 
tben oder der Peirfche haurn, geißeln ;. auch nur noch im Nie ⸗ 
der ſãch ſiſchen. 

Anm. Gemeinigfich leitet man dieſes Wort von Sell, im Goth. 
Fill, ber, unddie Bedeutung des Schindens verträgt diefe Ab⸗ 
Teitung fehr aut. Judeſſen ſtehet es noch dahin, ob ſchneiden 
ober fchlagen aicht die erſte Bedeutung diefes Wortes iſt, die 
hernach durch eine Figur auf das Abziehen der Haut angewandt 
worden. Abfchlagen und abpuffen wird noch in eben diefem 
Berflande gebraucht, und in Baiern beißt der Abdecker Schlä: 
sel, Kero gebraucht (chen Fillofir&chläge, und in Lipffißtof- 
fen iſt Fillunga eine Brißel. Ben den alten Schweden bedeur 
ser Fil einen Schlag, und Orfil iſt ben den brutigen eine Ohr« 
frige. Sa fern dieſes Wert ſchinden bedeutet, Tomme das Walif: 

2. * pelio, 
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pelio, das Frang. peler, und durch eine nicht ungewöhnliche 
Verfegung des I, das Isländ. flaa, das Angelf. Hean, das 
Engl. to Slay, und das Schwed, fl}, mit fillen überein. ©, 
Seilen, Sils, Bafilier. 

Biltriren, verb. reg. act, aus bem Latein, Filtrum, einen 
flüffigen Körper durch einen Sils, oder einen ähnlichen poröfen 
Körper laufen laffen, um ihn dadurch von gröbern Dingen zu 
ſcheiden; durchfeiben. 

Der Siltrir: Stein, des—es, 
Sandflein, deſſen man fih zum Filtriren bedienet. 

8. Der Filz, des — es, plur. die —e, in den gemeinen Mund« 
arten, 2) ein berber Verweis. Einen Filz befommen. 

‚ Iemanden einen derben Silz geben. In welchem Berftande 
diefes Wort in einigen Gegenden auch Silzer- lautet, =) Zanf, 
Streit; eine noch in einigen Dberdeutfchen Gegenden, 5. B. 
in Baiern, übliche Bedeutung, 

Anm. Wachter, Friſch und Ihre leiten diefes Wort von fillen, 
ſchlagen, ber; allein da die Figur ein wenig hart und ungewöhn· 
Lich ſeyn würde, fo fiebet man e# wohl beffer als ein eigenes 
ganz verfchicedenes Wort an. Im Schwer. ift Filt gleichfalls 
Banf, Streit, und im Angelf, und Engl. iſt durch Verſetzung 
des Iflitan und to flite ganfen. Schonbey dem Kero ift Flpz 
nicht nur Zanf, fondern auch Eifer, und Nizzan zanfen, und 
Notker braucht Widerfliez, Widerfacher, von dem Teufel. Im 
Jial. ift Filza und im mittlern Lat, Fi'ca, Filcia, eine fchrifte 
liche Verordnung, ein fehriftlicher Befehl, weil fie, wie man 
glaubt, mit einem Faden, filo, verbunden waren; daber in den 


Mantuaniſchen Statuten au ein Bündel Aeten, ein Heft, 


Filcia genannt wird. 

2. Der Filz, des—es, plur. die — e, ein verworren in eins 
ander gefchlungenes Gewebe von Wolle oder Haaren, und was 
dem äbniich iſt. 3, Eigentlich. So ift im gemeinen Leben, ein, 
Silz in den Saaren, ein Haufen in einander verwidelter und 
vermirrter Haare, Am bäufigften it diefes Wort bep den Huts 
machern üblich, wo ber Filz ein Werk von fardätfchter und mit 
dem Fachbogen zerfchlagener Wolle oder Haaren ift, welche durch 
verfchiedene Arbeiten in einander getrieben und geſchlungen wer⸗ 
ben, ©. ® Silzen. Daher Silsdeen, Silzbute, Sisfchube, 
Sitsfoblen, Sılskleider, Silsmäntel u.f.f. Deden, Hüte, 
Stube, Sohlen u. f.f. von Filz, Das Wort leidet in diefer 
Bedeutung nur in fo fern einen Mural, als mehrere Arten oder 
Quantitäten angedeutet werden follen. Bey ben Papiermachern 
ift der Filz ein Stück dickes wollenen Tuches, welches über jeden 
Bogen des neu verfertigten Papiers ausgebreitet wird, 2 Figlir« 
Lich, 1) Aus Filg beriitete Dinge, Go wird in den medrigen 
Sprecharten ein Filzhut verächtlich zumweilen ein $ilz genannt, 
2)* Ein grober Menf; eine im Hochdeutfchen veraltere Bedeu⸗ 
tung. Ein grober Sıls, bep dem Pietorins. 3) Ein Geitziger, 
im verächtlichen Verſtande. Min Farger Filz, von dem die 
ganze Stadt übel redet, Sir. 31, 89. 

Der Schalfafreund, Silz und Menſchenhaſſer, Haged. 
Ohne Zweifel in Anſpielung anf die zähe Befchaffenheit bes Fil- 
des, weil man einen Oelgigen auch zähe zu nennen pflgrt, 
Indeſſen hatten doch ſchon die Lateiner etwas Abnliches. Denn 
bep dem Feſtus iſt Frlico ein nichtswürdiger Menſch, welche⸗ 
er aber von filix, Farnfraut, ableitet. Fillo iſt im mittletn 
Zar. ein Schelm, verbero, wovon die Frangofen ihr Filou 
haben, gleihfam ein ausgepeitfchter Böfewicht. 

Anm,. Fils, Miederf, $ile, Schwer. Filt, Augeif, Felt, Engl. 
Felt, Där, Filt, im mitılern Lat, Filzata, Feltrum, Phel- 
erus,im tal. Felza und Feitro, im Franz. Feutre und Flau- 
se, imPopin, Pillni und im Böhm, PL, gehüres eutweder zu 


plur. bie—e, ein löderiger . 
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dem Pat. Filum, und dem mittlern Lat, Filacium und Filati- 
cum, ein grober Faden, oder, welches noch wahrfheinficher ift, 
zu Sell, wegen der Ahntichfeit mit demfelhen.” Das Lat. Pilus, 
Pileus, und das Griech wedure rund wräyae, vchören gleichfalls 
babin. Eo fern die Filge der Hutmacher durch Schlagen vers 
fertiget werden, Fönnte man es auch von fillen, fchlanen, ableis 
ten. Siehe Walfen und Silsen. Schon bey dem Aero ift Filza 
eine Dede, matta, Willeram gebraucht Vilzhbus für ein 
Orgel. Fulzia handfchuh fommen im Schwabenfpiegel 
por, wofür andere Handfhriften uuollen haben, 


Das gilzballchen, des — 8, plur. ut nom. fing. ein aus 


Lappen gewundenes Bölchen, womit die Rupferdruder die 
Platte reinigen, das qblballchen; vermutplich weil man fich 
dazu ehebem eines Filges bedienet hat, 


Das Silzbleh, des —es, plur. die—e, ©, Silseifen. 
Dieilzdede, plur. die—n, ©. » Sils. 


Daefilzeifen, des—s, 


* 


plur. ut! nom. fing. bey ben Huts 
mochern, ein eifernes oder Inpfernes Blech, auf welchem fie die 
Wolle über einem Kohlfeuer in einander treiben ; dag SilzbIcch. 


Filzen, verb. reg. act. einen Verweis geben, wofür doch 


eusfilsen üblicher iſt, ©. daſſelbe und ı Sils, 


.Silzen, verb. reg. act. in Geſtalt eines Filzes in einander 


treiben, von Wolle und Haaren. Die Haare filsen fih, wenn 
fie ſich in einander verwirren, Die Wolle, die Gaare filsen, 
fie in einander walfen. Ju engerm Verftande nennen bie Huts 
macher die erfle gu dem Filgen nöthige Arbeit, da fie bie Wolle 
oder Haare auf dem Filzeifen über einem Koblfeuer in einans 
der laufen laffen, fi'zem, 

Unm, Wenn diefes Zeitwort nicht unmittelbar von Sils ab» 
flammet, fo faun man es als cin Frequent. von fillen, fchlagen, 
reiben, anfehen, welches die Endung — zen anzudenten ſcheinct, 
weil doch das Schlagen eine der vornehmſten Arbeiten des File 
zeus iſt. Silzen und Walfen wären alsdann nur in Anfehung 
ber Ableitungefplben verſchieden; S. — Ren und — Zen. Das 
Filgen der Wolle und Haare ift ein wahres Walfen. Nimmt 
man diefe Abſtammung an, fo müßte man das Hauptwort 
Siiz von dem Beitworte filsen ableiten, 


Der Filzer, dre—s, plur. ut nom. fing. ©, ı $ils. 


Der Silzfled, des — es, 


plur, die—e, bey den Hutmachern, 
ein Sch Filz ein und einer halben Elfe breit, aus welchem 
bernach die Hirte bereitet werden, : 


Die Silsgeige, plur, die—n, ein mit Filz oder Tuch üben 


aogenes Holz der Kammmacher, auf welchem fie die Kämme 
poliren; das Silsböl;. i 


Das Silzgras, des— es, plur. inuf. in der Pandwiribfchaft, 


dasjenige Bras, welches nach ausgetrocknrten Überfhwenmmune 
gen auf den Wieſen wächſet, oben grün, unten aber fabı iſt, 
mid einem Filge an Haaren gleicht, 


Das gilzbolz, des — es, plur. dir — bölzer, ©. Silsgeige, 


Der Filzhut des — es, plur. die — hüte, 


&.» Sitz, 


Filzin, — er, — fe, adj. etadv. von dem Hauptworte Sils, 


1) Eigentlich, in Geſtalt eines Filges in einander geſchlungen. 
Silsige Haare, Silzige Wolle, x) Figürlich, im hohen Grade 
org und geigig, im verächtlichen Berftande, Hin filjiger 
Menſch. Er iſt außerſt filsig. Sizig leben. 


Die Filzig?eit, plur. car, wiedrige Kargheit, im verächtli⸗ 


cheu Verſtande. 


Das gilzkleid, des — es, plur, die — er, ©. a Sitz 
Das Filzkraut, des —es, plur, inuſ. eine in einigen Gegen- 


den übliche Benennung des Flachslrautes, oder der Flechs ſei⸗ 

be, weil es wie ein verwirrtes Garn dur einander grfiochten 

if, ©. Sladhsfraut, " , 
Die 
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Die Silzlaus, plur. die—Täufe, eine Urt Läufe, melde ſich 
in altern Filge, alten Tuchtleidern, befonders ab:r in der Hautuns 
rrialich er Menſchen, und am bäufigften um die heimlichen Theile 
des Leibes aufhält und fih dafelbft einfrißt;, Plattlaus, BRiebes 
laus, Reitlaus, Miederf. Sür, Süre, nad dem Lat. Siro 
uad alt Franz. Chiron, Frany. Morpion, " 

Der Silzmadyer, des — s, plur. ut nom. fing. ein Handwer⸗ 
fer der Filze macht, eine mehrensheils den Hutmachern eiges 
me Bejchäftigung, die aber doch an manchen Orten auch ihre 
eigenen Hanbdiverler bat. 

Der Silzmantel, des — s, plur.die— mäntel, &, a gilz. 

Der Filzſchub, des— es, plur.diee, die Silsfode, plur. 
die—n, der Silsfiefel, des — 8, plur, die — n, fiehe eben 
daſelbſt. 

Die Filztafel, plur.die—n, bey ben ſutmachern, eine Tas 
fel, F ein Tiſch, auf weichem die Wolle grfilzet wird. 

3. Der Simmel, des — s, plur, inul. im gemeinen Leben, die 
weibliche Pflanze des Hanfıe, welche Meinere und zärtere Stün« 
gel, einen zärtern Baft und gelbliche Blumen hat, aber feinen 
Samen träget; der Semel, $imel, Simmel, Holänd. Fimel, 
Engt. Fimble-Hemp, ans dem Latein, Femella, nehmilich 
cannabis, Im Oſterreich. wird er Häftling genannt, S. Hanf. 

2. Der Simmel, des— 8, plur. utnom.ling, ı) Im Berg« 
baue, cin flarfer eifermer Keil, welcher zwiſchen die Klüfte des 
Gefteines getrieben wird, daffelbe damit yu gewinnen, Aleinere 
Kerle werden Sedern genannt. 2) Ju einigen Oberdeutichen 
Gegenden, ein ſtarker Hammer, dergleichen derjenige if, mit 
weichen die Prähle in den Weinbergen eingefchlagen werden. 

Anm. Die Böhmifhen Bergleute haben ihr Fimol in der Ber 
deutung eines Keiles von dem Deutſchen enslehnet. Im Franz. 
war Famel chedem das Eifen an einem Pfeile oder Wurfipieße, 
wrlches Earpentier nicht von Flammea, eine Lanze, adgeleitct 
haben würde, wenn ihm unfer Deutfches Wort bekannt geivefen 
wäre. Simmel fammer, wenigſtens in der erflen Bedeutung, 
mit Sinne, pinna, oder findere, fpalten, aus Einer Quelle 
ber; denn die Berwechſelung des m uud m ift häufig. So iſt 
;. 3. Im Hannöv. Semel ein dünnes, leichtes, bewegliches Kleid, 
welches man im Oberdeutfchen ein Jahnle, und im Dochbeutfchen 
ein Fahnchen mennet. ©. Sahne. Femelen ift im Hannöv. 
wanken, hin und ber beweget werden. Die Sylbe — el be⸗ 
zeichnet bier ein Werkzeug. * 

Der Simmelfüuftel, des — 8, plur. ut nom. fing. im Berg⸗ 
banz , ein ſchwerer Hammer von 20 bis 30 Pfund, den Fimmel 
damit einzutreiben; der Jimmelpäufghel, Siche Lauſtel und 
paufcel. 

Simmeln, verb.reg.act. im gemeinen Leben, den Fimmel, d. i. 
weiblichen Hauf, ausziehen und von drm männlichen abfondern, 
welches geſchiehet, wenn die Blumen anfangen zu ſtäuben. 


Der Simmelpäufihel, des —s,plur. ut nom, fing. Siche 
Simmelfauftel, n 


Der Sinäl:Stod, des — es, plur. die — Stocke, anf dem 
2at. Finalis, bey den Buchtiudern, in Harz grſchnittenr Zie⸗ 
rarhen, welche zum Schluſſe einee Buches oder feiner Abtheilun⸗ 
gen gefeßt werden; die Jinal= Leite, wenn fie die Geſtalt eir 
wer Leiſte bat, der Schlußtock, die Schlupleine. 

Lie Jinanz, plur.die— en. ı) *Rinfe, Lift, neur aber ſchäd⸗ 

“ tiche Erfindungen; eine veraltete Bedeutung. Sonder brauchen 
manche Sinanz, Dans Sachs. Befonders *) * zur Bermebrung 
fiines Vermögens, betrieglicher Wucher; cine im Hochdeutfchen 
aleichfall⸗ veraltuse Brdrutung. 

Wnder, Sinanz und Schinderey, Hans Sachs. 


— 
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Wie nimbe ober Sande die Sinang s 

Wie fpigig iſt der Alefang,: ebend. 

Der nicht Iinanz und Wucher übt, Opitz. 

Weiß nichts von Wechfelbänfen 

. Don Wurher und Sinans, ebend. 
3) * Rönfe zur Vermehrung des Tandesherrlfchen Vermögens, Life 
in Erfinnung neuer Auflagen; eine gleichfalls veraltese Bedeu⸗ 
tung , welche im Oberdeutſchen ehedem gleichfalls üblich war. 
4) Deutiges Tages bedeutet dicſes Wort nur noch im Plural, 
und im guten Verſtande, bie Sinanzen, die Einkünfte eines 
Etaates und deren Verwaltung. Die Finanzen find in eine 
große Unordnung gerarben. Den Sinanzen vorgeſetgt wer: 
den. Die Sinanzenverwalten. Figürlich auch wohl den Ver⸗ 
mögenszuftand einer Privatperfon. Seine Sinanzen in Ordnung 
bringen. Der Singular ift nur inden Zufammenfegungen $is 
nanz- Collegium, Sinanz» Rath u, f. f. üblich, flatt deren es 
auch zuweilen im Plural Finanzen = Esllegium u. ſ. f. heißt, 
Anm. Wir haben dieſes Wort mit der Sache ſelbſt ohne Swels 

fel aus dem mittlern Lat, Finantia und Frang, Finance, wo e# 
nich nur den öffentlichen Schas, fondern auch verfchiedene Arten 
ber Abgaben, und darın Geld überhaupt bedeutet; obalrich Du 
Sresne beyde von dem Deusfchen Finanz, Wucher, ableitet. Es 
kann ſeyn, daß fein, verfchlagen, liſtig, das Stammmort von 
bryden, jo wie von dem Franz. Finelle, ift, welches in den erſten 
Bedeutungen mit Jinanz überein kommt. Allein man hatte im 
mittlern Lateine auch Das Zeitwort Finare, von Finis, welches 
fi wegen einee Geldſumme endlich vergleichen, und eine Auflage 
eintreiben, bedeutete. Bon Jinanz waren ehedem auch div Wör« 
ter finanzen, brooribeilen, und Sinanzer, ein Wucherer, liſti⸗ 
ger Betrirger, üblich. 

Bürger find Süchfe zum fchmeicheln und fchmiegen, 

vortheln, beeüden, finanzen und lügen, Logau. 

Die Land und Leur befihweren 

Als Räuber, Landywinger, Sinanzer, | 

Aufſetzmacher, und Wlefanier, Dans Sachs, 
At dem »525 zu Bafel gedrudten neuen Teſtamente Lurberi ſind 
Sinanzer, „die vil newe Fundlin aufbringen, als vnder Kauff⸗ 
leuten, Zuriften und Hofichrangen gefehrn wurt. * 

Das Finaͤnz⸗ Colle gium, odır Sinanzen: Collegium, des — Col⸗ 
-Jegii, plur. die — Collegia, ein landesfürfiliches Collegium, 

dem die Aufficht über die Finanzen oder Einkünfte des Staats 
anvertranet ift, und welches gemeiniglich die Bammer beißt, 
manden Ländern aber derfelben noch vorgefeger ift. 

Der Sinanz:Rarh, oder Jinanzen Rab, des — rs, plur, 
die — Rache, ein laudee fürſtlicher Rath, der in einen Finange 
Eoflegio Sig und Stimme hat, ' 

Das Sinanz: Wefen, des — 9, plur. car, alles was zu dem 
Finanzen eines Landes und des Landeshrrren gehöret. 

Die Sinanz-Wiffenfhaft, plur.inuf. die Wiſſenſchaft, wie dle 
Einnahme und Ausgabe eines Staates flüglich zu verwalten ift, 

* Das Sindebuch, des— es, plur. die — büper, eine une im 
Oberdentſchen übliche Benennung, ein Insentarium zu bezeiche 
nen, ein Bud, worin man alle gu einer gewilfen Sache nö- 
thige Sıäde verzeichnet findet, und welches auch ein Jund: 
buch, ein Jundzertel genannt wird, 


Das Sindegeld, ©. Sindelgeld. - 


Die Sindel, plur. die —n, ©. Sindelhaus. 

Das Sindelgeld, bes—es,plur. von mehreren Summen, sie —er, 
dasjenige Geld, welches denjenigen, der eine verlorne Sache 
gefunden hat, von dem Eigembümer aus Erfenntlihleit gegeben 
wird; das Sindegeld, Lindelohn. 

“a Das 
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Das Sindelbaus, drs— es, plur. die — bäufer, ein öffents 
liches Hund, in welchem Findeltinder aufgenommen und erjor 
gen werden; im Dberb, die Sindel. 

£ as Sindelfind, des —es, plur. die— er, ein gefundenes 
Kind, welches von feinen Altern weggefegt worden ; ein 
Sinsling. 

Der Sindelpflöger, des —s, plur. ut nom, fing. an einigen 
Drten der Auffeher über ein Findeihaus. 

Der Sinselvater, des —s, plur. die — väter, der unter der 
Aufſicht des Findeipflegers die Pflege und Erziehung der Findel» 
finder beſorgt. So aud) die Iindelmurter, 

Sinden, verb, irreg. act, Imperf. ich fand; Eonj. ich Finde; 
Mittelm, gefunden; Inıperat, finde. E Im eiaentlicher und 
weiterer Brdentung, ouf feinen Wege gewahr werden, antreifen,, 
und dann in vielen Faͤllen für gewahr werden, antreffen, übers 
haupt, doch vornehmlich in zwey verfchiedenen Fällen, 1) Auf 
eine unerwartete Art auf feinem Wege gewahr werden, die ges 
funbene Sache mag lebendig feyn, oder nicht. Man fand 
deinen Bruder von ungefähr unter den Todten. Welch 
ein feindliches Schickfal läge mich Lucien finden! Zin unber 
Fannses Land finder. Wir haben es fo (in dirfem Suflande,) 
gefunden, wir wollen es auch folaffen. Kin Löwe fand den 
Propheten auf dem Wege, » Kön. 13,24. Ich fand ihn in 
einem febr bülflsfen Zuftande, Wie glücklich werden unsda: 
felbi die Rillen Abenditunden finden! Wird der Zuttand, in 
welchem man.eine Perſon ober Sache antrifft, vrrmittelft eines 
Zeitwortes ausgedruckt, fo ſtehet daffelbe oftim Participlo, oder 
auch im Jufinitivo. Ich fand ibn fehlafend oder ſchlafen, firend 
ber figen, ſchreibend oder fchreiben. Auch das Keeiprocum 
fich finden, bedeutet bier oft gefunden werden. In der größ— 
ten verlegenheit fand fh unsermurber eine Sulf, Der 
verlorne Stein bat fih von ungefähr wieder gefunden. Im 

"engerer Bedeutung, von. berrenlofen Dingen’, auf welche 
man durch das Finden zugleich eine Art des Eigenthums erbält, 
Linen'Schag finden. Dieſen Beutel babe ich gefunden, fiebe 
eb es der deinigeift. Sur das. Geld if es gefunden, oder 
it ea fo gut als gefunden, fagt man von Dingen, melde 
man um einen fahr weblfeilen Preis. erbalten bat. Bas war 
fir ibn ein gefundenes Sveffen, in ber niedrigen Spredyart. 
1) Yon Dingen, welche man fucht, eine gefuchte Sache gewahr 


werden, Das verlorne Geld ih noch nicht wiedre gefun— 
den worden, Ich babe ihn lange geſucht, aber nirgends 
gefunden. Wer ſucht, der finder. Ich füche überall, aber 


«3 will fid nirgends finden. Ich weiß Faum Worte zu 
finden, ibnen meine Erkenntlichkeit zu bezeigen. © duims 
mer gerader Weg der Tugend, wenn werde ich dich wie— 
ser finden! 

N. Figürlich. ») Gewahr werden, eutdecken überhaupt, fo 
daß die vorigen Mebenbrariffe entweder ganz oder doch größtem 
Iheils verfchwinden. VNoch babe ich feinen treuen Freund 
gefunden. Man finder überall bofe und gute Menfchen.. 
Die Demufd finder an jedem noch einen Verzug „ den fie 
nicht befiger, Gel. Der Menſchenfreund fihägt die Ders 
diene, wo er fie finder: Sonnenf. Ich finde in dieſem 
Buche viele bedenkliche Stellen. Ic fand die Thür ge- 
effner. Ich finde ibr Gerz zu ſehr für ibn eingenommen. 
Id kann dir Schönheit an Balliften nicht finden „ die dur 
ecbebeit. Als ich Fam, fand ich, daß das Licht noch nicht 
er loſchen war. Ich finde, daf es niemand gemabr wirb,; 
Dergleirpen Seltenbeiten find in alten Cabinetten zu finden. 
Ich erwacte und fand mich allein. So auch das Neciproeum 
5b finden, entdeckt, wahenenommen werden. Als man mad: 


din 


fabe, fand Ach, daß eines fehlere. Die Wahrheit wird Ach 
finden. Auch überhaupt, ſich einee Sache ald gegenwärtig ber 
wußt feon, für empfinden, doch nur in einigen Fällen. Ich 
finde heute Feinen Beruf, emer folden Geſellſchafſt beyzu⸗ 
wohnen. Nur in der Einſamkeit finde ich noch einigen 
Trof. 

Er af und fand die Frucht vortrefflih von Geſchmack, Gell. 
Ber Weife finder in dem Bewußtſeyn feiner Tugend die 
ſtarkſte Quelle des Troſtes, ebend. Die Seele finder ibre 
legten Kräfte nur immer dann, wenn die Noth am drine 
gendien it. Dahin gehören auch die Redensarten,” Vergnüs 
gen, mißvergnügen u. f.f. an ober in etwas finden. Ich 
fange an, vergnügen im Wobltbun; oder am Woblebun zu 
finden. Sie finden ihre größte Ireude am Sanfen. Gich 
durch etwas beleidigt, gefchmeichelt , geehrt finden. Gr: 
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ſchmack an etwas finden. 3) Nach angeftellier Unterfuchung 


ober gebabter Erfahrung erfennen. Wir werden flets fin— 
den, baf Bott es beffer mit dem Menfchen meine, als es 
der Menſch mie ſich meinen Fann, Gell. Ich babe ibn un⸗ 
ſchuldig gefunden. Ich finde, dab er ein ebrlider 
Mann id. 

Saft du das gers, mit dem bu dich verbunden, 

Dem deinen gleich, der Liebe werth gefunden? Bell. 
Eine Perſon nicht Jungfran finden, 5 Mof. 22, 14, ı7; beffr 
nicht ale Jungfrau. Unaewöhnlich aber ift die Wortfügnug 
Fuc. 23,2, dieſen finden wir, daß ern.(f. für, wir finden, 
daß diefer u. ſ. f. Aud das Reciprocum fi finden fommt 
noch zntveilen ſtatt des Paſſivi gefunden werden vor, obgleich dag 
zufammen gefeste befinden in diefer Bedeutung üblicher iſt. Die 
Antwort finder fi unrecht, Divb 21,4,6. Am häufigffen mit 
bem Seirworte laffen. Er laßt ſich im Kriege ſehr frige fine 
den. Ich werde much dankbar finden laſſen. Dierher gehd⸗ 
ret auch dienunmehr veraltete, noch in einigen Miederfächfifchen 
Gerichten übliche Bebeutung, ein Urebeil finden; d. 1. fällen, 
von welcher die Bepfiger eines Berichtes ebedbem Sinder und Sin: 
dungsleute genannt wurden, 4) Dafür halten, nach bem Franz, 
trouver;in welchem Verſtande auch befinden gebraucht wird. 
Man finder feine Blödigkeie angenehm, Naben. Jedermann _ 
fand ibn lächerlich, ebend. Dadurch finde ich mich beleidige, 
Gel. Mic wegen erdichteter Befhuldigungen zu rechtfer— 
tigen, finde ich febr überfiüfie, Dann Fann auch Fein Enz 
gel unfere Verbindung firalich finden, Duſch. Zur Träg- 
beit gewöhnt, finder der Zärtling des Glüds die Tugend zu 
mübfam. Ic finde es gut, heute nicht zu reifen; inr ger 
meinen Leben, ich finde es für gut. 5) Befommen, nur in einis 
gen Füllen. Gnade, Barmberzigkeit bey einem finden. 
Sinfe, Trof finden. Ruhe finden. © du Einzige, in der 
alfe meine beften Wünfche ibr Ende finden! Duſch. Wollen 
fie mein Bitten Statt finden laffen? Die Demuth kann 
nicht ohne Gefühl ber Liebe den Schöpfers Start finden, - 
Geil. ©. Statt. 

Gut, ſprach er, fecht nur immer kühn, 

Ihr finder bier heut euer Grab, Gell. P 

Ich werde hoffentlich leicht Glauben bey ihm finden. Kr 

bie biblifchen Arten des Gebrauchs: „bag Herz finden, HSerz, 
Much befommen, = Sam. 7, #7; Gottes Lrkennmiß finden, 
Spridiw.2,5;5 die Bunfi finden, Rap. 3, 45 bag Leben fin⸗ 
den, Kap. 8, 35, find im Hochdeutſchen ungrwöhnlich. 6 Rene 
Vorſtellungen oder Sachen hervor bringen; wofür doch in den 
meiffen Fällen erfinden üblicher iſt. Line Derföhmung finden, 
Hiob 33, 74. Schwarz fand das Schießpulver. Er wrif 
gefhwinde eine Lügen zm finden. Aus zweyen Zablen die 
Aritte 
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dritte finden, in der Rechenkauſt. 7): In der Abficht zu ſtra⸗ 
fen, fich zu rächen, finden. Ich will ihn ſchon zu finden 
wiflen. Gott wird ihn ſchon dafür finsen. 8) Sich in 
erwas finden, die Sache nach ihren Gründen einfehen. Me 
weiß Ab in alles leiche zu finden. Ich kann mich gar 
wicht mebr in ihr Bezeigen finden, Gel, Ich Fann mich 
in diefe Rechnung nicht finden. Jagleichen, diefe Einficht thär 
tig anwenden. Zr Fann ſich in alle Leute finden. Wenn bu 
dich in dein Gluck zu finden weißt... Sich in die Zeit finden, 
ſchicken. 9) An einem Drte gegenwärtig, in einem gewiffen Zur 
flande ſeyn, auch als ein Reciprocum, und für das zufammen ger 
feste befinden. Sich in einem Stande finden , (beffer ber 
finden) wo man andern dienen kann. Es finder (befindet) 
Ad bier ein Räufer. Es finden ſich viele fchlechte darunter. 
Ih finde mid in einer großen Unruhe, Wir fanden uns 
auf einmahl zwifchen Rornfpeichern, Hermes, Der Ligen: 
finn im Umgange, der gemeiniglich den Stolz begleiten, 
finder ſich an dem Demüthigen nicht, Gel, 10) Kommen, 
gleichfalls als ein Reciproeum. Sie finden ih heimlich zu: 
fammen. ©. aud Einfinden. . 

Daber die Jindung. G. foldes an feinem Orte, 

Anm. Finden, Riederf. gleichfalls finden, finnen, Dän. finde, 
lautet ſchon bey dem Kero findan, bey dem Ditfried fintan, im 
Anaelf. findan, im Engl. to find, im Schwed, finna, im alt 
Franz. finer, bep den alten Lateinern fendere, wie noch aus der 
Sufammenfegung offendereerhellet. Auch venire, befonders 
inder Zufammenfegung invenire, geböret hierher, als welches 
bloß durch die noch bed den Niederfachfen übliche Ansſtoßung des 
dan? fendere eniflanden zu ſeyn fcheinet. Bey dem Ulphilas 
it ünthan, wiffen, und bey dem Dttfried finden auch fuchen, 
ben Ziidors Überfeser aber beweiſen; anderer veralteten und 
noch in den Sufammenfegungen und Ableitungen aufbebatteien 
Bebeutungen zu gefchweigen, S. Abfinden, Spigfündig, 
Lund u. ſ. f. 


Der Finder, des — s, plur. utnom. fing. Fämin, die Sindes 


rinn, plur. die— en, der, oder die etwas finder, befonders 
in den einentliden Bedeutungen des Zeitwortes. Es iſt eine 
uhr uerloren worden, der Sinder fol ein anſehnliches Ge: 
ſchent befommen. Bey den Jägern iftder Jinder,oder Sau: 
finder, eine Art Jagdhunde, welche die wilden Schweine aufs 
fucht, dermuthlich noch vom der veralteten Bebmutung des Zeit 
mwortes, da es furchen bedeutete, In einigen Miederfächfifchen 
Gerichts Sitten, werden die Beyſitzer eines Gerichtes nod) jest 
Sinder genannt, weil fie das Urtheil finden. ©, Sinden I. 3. 


Sindig, adj. etadv. welches nur im Bergbau üblich iſt. Sins 


dig machen, finden. Ein Bergwerk findig machen, es ent 
decken. S. ud Spigfimdig. 

Sindlih, adj. et adv. weldes im Hochdeutſchen unbe 
fannt ift, was fi finden füßt, gefunden wird, Ob nur ei: 
ner findlich wäre, Logan. 


Der Sindling, des — es, plur. die—e, ein von feinen Ältern 


megaefegtes und von andern gefundenes Kind; ein Jinpelkind. 


Die Findung, plur.die—en, von dem Zeitworte finden, bie 


Handlung des Findens, boch nur no zumeilen in ber eigentli⸗ 


hen Bedeutung, und ohne Plural, Das Sindungsrecht, das 
Recht, welches der Finder auf die gefundene Sache hat. In 
einigen Niederfächfifhen Berichten bedeutet Jindung noch das 
gefundene Urtheil, und in engeren Bedeutung, einen Abſchied, 


Beſcheid. 
Der Singer, des —s, plur.ut nom, fing, Dimin. das $inz 


n, Dberd. Singerlein. ». Überhaupt, die äußerfien in 


Mehrere Sheile getheilten Eubdenan den Händen und Füßen ber 


‚ effen, ohne Hülfe des Meffers und der Babel. 


= 
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Menſchen und Thiere, fo wen fie zum Faſſen geſchickt find. Ja 
dieſet weiteften Bedeutung werden nur noch die Blauen odre 
Sänge an den abgerichteten Falfen bey ben Jägern Finger ar 
nannt. 2. Inder engeren und üblichſten Bedentung, das in 
fünf bewegliche Theile getheilte Ende der Hand. 1) Eigent« 
lich, Mit Singern auf jemanden weifen, zum Zeichen der 
Verachtung und Verſpottung, fo wie rs bey den Briechen und 
Römern ein Merkmahl der Ehre und des Verdienſtes war. Eines 
Singers breit, dick, lang, Vier Singer hoch, & 1. fo bo, 
als die Breite von vier Fingern beträgt, Mit den Singern 
Dee Meine Sins 
ger, ber legte und Fürgefte Finger an der dand, S. Daumen, 
Zeigefinger, Mitteifinger, Goldfinger, Ohrfinger. Jm ae 
meisten Leben bat man von diefen uns fo nothwendigen Glied- 
maßen eine Menge fisürlicher Redens arten. Einem erwas auf 
den Singern vorrechnen , febr genau und umftandlich. ir 
weiß es auf oder an den Singern berzusäblen, ſehr genau. 
Er it ſchon fo zahm, daß man ibn um einen Singer wickelu 
Fonnte , Schon Fann man ibn um einen Singer wideln, er 
ift Äugerft nachgebend. Einem auf die Singer Plopfen, ihn 
wegen eines Verſebens ober Vergehens mäßig beftrafen. Man 
muß ibm fleißig auf, die Singer feben, genan Acht auf ihr 
haben, damit er nichts veruntreue. Cange Singer machen , 
oder die Singer Pleben laffen,bey Gelegenheit gern etwas ente 
wenden, von biebifcher Gemüthsart ſeyn. Das babe ih nicht 
aus den Iingern gefogen, ich babe es nicht erdichtet, Mein 
kleiner Singen bat es mir gefagt, ich weiß esauf eine geheime 
Art, eine befonders gegen Kinder übliche Arı des Ausdrude, 
Dur die dinger ſehen, Nachſicht brauchen. Einem durch 
die Singer feben , nachfichtig gegen ihn fern. Ken Sin: 
ger auf den Mund legen, ſchweigen. Wir wollen bier den Jin: 
ger auf den Mund legen, und die Wege Gottes in Des 
muth verebren. Sich die Singer verbrennen, unvermutbes 
ten Schaden von einer Handlung haben, anlaufen, Wenn man 
ibm einen Singer gibt, fo will er gleich die ganze Sand, er 
iſt nicht mir wenigem zufrieden. Die Jinger nach erwas fe: 
Een, in der niedrigen Sprechart, fich über den Genuß einer 
Sade außerordentlich ergegen. 2) Figürlich. (a) Macht, Ge⸗ 
walt, doch nur in der biblifchen Schreibart , und von Gott. 
Das if Gottes Singer, 3 Diof, 8, 19. Ich treibe die Teufel 
durch Bottes Singer aus, Luc, 21,20; und Pf. 8, 4, beißen 
bie Himmel ein Singerwerf Gottes. (6) * Ein Ning, der 
an den Finger geſteckt wird, ein Fingerring; in welchem Bers 
ftande ehedem das Diminutivum Singerlein, vermuchlich für 
Singerling üblid war. In den Merſeburgiſchen Starten 
werden unter andern auch Ringe, Singerlein, Seftleinu.f. w. 
mit zur Gerade gerechnet. (c) Die Bekleidung der Finger am 
den Hanbſchuhen. Lin Sandihub mit Singeen. ©. Siu— 
gerbandfchub. 

Anm. Singer, bep dem Ulphilas Figgr, welches nach Art 
ber Grlechen Fingr, gelefen werden muß, bep Iſidors Überfeger 
Fingro, bey dem Ottfried Fingar, lautet im Nicderſächſ. Dän, 
Engl, und Angelf. gleichfalls Finger, ins Isländ, aber Fingr, 
Viele baben geglaubt, daß es von der Zahl fünf abſtamme, weil 
diefer Finger gemeiniglich fünfan jeder Hand find; eine fehr us 
mwahrjcheinliche Ableitung, welche der Art, wie bie ältefien Böls 
ter ihre Wörter bildeten, zuwider iſt. Die Endſolbe — er, 
zeiget ein Werkzeug an; .es bleibet alſo nur die Sylbe Sing zu 
beftimmen übrig, und diefe geböret ohne Zweifel zu dem Verbe 
fangen, fafen, ergreifen, welches dadurch beftätiger wird, daß 
die Klauen der Raubthiere aus eben derfelben Urfache bey den 
Jogern noch jetzt Jänge beißen, Das Latein. Digitus, iſt ner- 
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muthlich anf eben diefe Art von dem alten Verbo Ligga, neh⸗ 


men, gebildet. 

Der Singerbandfihub, des — es, plur. die —e, Handſchuhe 
mit Fingern, d. t. wo jeder Finger feine befondere Bekleidung 
Dat; zum Unterſchiede von den Jaufibandfhuhen und Klapp⸗ 
handſchuhen. 

Der Fintgerhut, bes — es, plur, die — büte. ı) Ein mer 
sallener Hut , den’ Finger im Nähen mit der Natel nicht zu ver 
Legen; im Schwed. Fingerborg, im mittlern Lat. Digitabu- 
lum. ») ©, bas folgende. 

“De Zingerbutblume, plur, die—n, eine Pflanze, welche 
in dem mittägigen Europa wild wächfet, und deren Blumen 
einem Fingerhute gleichen, Digitalis L, Singerburftant, 
Waldglödlein. Im gemeinen Leben wird fie oft nur ſchlecht⸗ 
bin Singerbusb gruannt. . 

Der Singerbutmacher, des — s, plur. utnom. fing. ein 
. Handwerfsmann, "ber Fingerhüte verfertiget; im gemeinen 
. Keben, ein Singerbüter, j 

. Singerig, adj eı adv. Finger habend, doch nur in den Sur 
ſammenſetzungen, vierfingerig, nur vier Finger babend, ſechs⸗ 
fingerig, ſechs Finger babend; 

Die Singerfuppe, plur. die — n, die Kuppe, d. i. Spige, ober 
der äußerfte Theil der Finger. . 


Der Singerling, des— es, plur.die—e. ı) * Ehebem ein“ 


Fingerrina; im Schwab. Spirg. Vingerlin, ©. Singer 2. 
2) Im gemeinen Leben, ein Überzug eines Fingers von Leder u. af. 
3) an den Schiffen werden die eifernen Bänder, vermittelſt wels 

cher die Steuerruder in ben Hafen hängen, vermuthlich wegen 
einiger Ähnlichkeit, Singerlinge genannt; Franz. Canaflieres. 
4) Im Dberd, eine Are Schwäne, wegen ihrer Ähnlichkeit 
mit einem Finger. 

Singern,, verb. reg. act, oft mit den Fingern berühren, mit 
den Fingern fielen, die Finger oft beivegen. Er Fann wohl 
geigen, aber nicht fingern, im gemeinen Erben, von einen, 
der eine Sache nur obenbin verſteht. 

Zriſch nimm die Slöte ber, dur mußt mie etwas 
fingern, Roſt. 
Kr fingert um den Puls, Haged. ' 

: En fingernder Doctor befalbemir den Leib, ebend, 

Der Fintzerreif, des — es, plur. die — e, ein im Hochdeutfchen 
veralieies Wert, einen Fingerring zu bezeichnen, welches noch 
einige Mahl in der deusfchen Bibel vorfommt, Efib. 8, 2; 
Luc. 15, 22. 

Der Singereing, des — es, plur. die —e, ein Ring, welchen 
man zur Zierde an dem Finger trägt, zum Unterichiede von Rins 
„gen anderer Art; in Vorborns Gtoffen Fingiri hringa. 

Singerobreit, Singergdid, Fingershoch, Singerslang, 
u. ſ. f. welche Wörter ehne Noth zufammen gezogen werden, für 
Singers, d.i, eines Fingers dien. ff. ©. Singer =. 

Der Singerwurm, ders — es, plur. inuf. ©, Wurm. 

Xie Singerzahl, plur. die — en, in der Rechenkunſt, die ein⸗ 
ſachen Zablen von ı bis 9, weil man fie im gemeinen Lebei 
an den Fingern berzuzäblen pflegt. ? 

Der Singerzeip, des — es, plur. die — e, das Zeigen mit dem 
Finger, und figürlich eine dunfele, oder nur in wenig Worten 
ausgedruckte Bezeichnung einer Sache. Dem Singerzeig auf 
etwas geben. 

Der Sint, des — em, plur, die —en, Diminut, das Sinfchen, 
Oberd. Linklein: 93 Eine Arı Sinaevögel mit einem kegelfsrmi⸗ 
gen, vorn [he foigigen Schnabel, von wilden der Buchfink, 
Wintersober Schneefirf, Graufink, Difelfin®, Rorbfin, 
Wiipfopf, Straußfink u, a. m. Unterarten find; Friogilhul. 
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Klein. In enger Verſtande mird der Buchfint, im Oberd, 
aber auch der Rochfint oder Dompfaffe, nur ſchlechthin ber 
Fink genannt, 2) Eine chemahlige Meine Scheidemüngze 
in Pommern, ©. Sinfenauge. 

Anm. Sin?, Miederf. Fink, in einigen Gegenden Pink, Ane 
gelf. Finc, Engl. Finch, Schwedt. Finke, im mittlern Lat, 
Pincio, Jtaf. Pincione, Franz. Pingon, Böhm. Penkewa, 

iſt eine Nachahmung des Lamtes diefee Art Vögel, weldher pink, 
pin?, lautet, und befonders dem Buchfinken und Dompfeffen 
eigen ift, daher fie guch vor andern diefen Rahmen führen. Im 

" Dberd, und einigen, Niederd, Gegenden ift diefes Wort weibs 
lichen Geſchlechtes, die Jinfe, 

Der Sinkeljöchen, des — s, plur. car, eine in den niedrigen 
Sprecharten, befonders Niederfachfens, übliche Benennung dr$ 
gemeinen Kornbranntweind. Man Fönnte glauben, daß dieſes 
Wort aus dem Niederf, und Dänifchen SennFool, Sennifel, Fen⸗ 
il, und Jauche, ein dider rüber Hüffiger Körper, zufammen 
gefeßer fep, fo daß diefes Wort eigentlich einen ſchlechten Fen⸗ 
chelbranntivein bedeuten würde. Im Schwer. ift Finckelver« 
borbener, fchlechter Wein, Lauer, ingleichen ſchlechtet Korne 
branntwein, imneuern Gricch. aber gardıy, Weindefenbrannt: 
wein, wildes Ihre von Faecula herleiter. Mein das unfrige 
ift ohne Zweifel aus der Rothwälſchen Dirbesfpradhe entlehnt, 
welche viel von ber Füdifch » Deutfchen Mundart bat, wo Jochem 
Mein bedeutet, welches aus dem Hebr, fm verderbt worden, 
und gefinfeleer Jochem Branntwein, von finfeln, kochen, wo⸗ 
von Sinkeley daſelbſt die Küche bedeutet. 

* Sinfeln - verb. reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel» 
ches im Hochd. veralter il. Finfen fangen; von welchem Zeit⸗ 
worte Kaifer Heinrich I, der ſouſt auch der Vogler heißt, wegen 
feiner großen Neigung zum Vosrlfange, von geſchmackloſen 

Geſchichtſchreibern noch zuweilen Sinkeler oder Finkler genannt 
wird, 

Das Sinfenauge, des — s plur. die — n, eine ehemablige 
Heine Scheidemlinze in Meklenburg und Pommern, welche auch 

nur Sinken genannt wurde. Friſch glaubt v. vinke, daß fir wer 
gen ihrer Kleinheit jogenannt wurden; allein fie bat hren Naher 
men ohne Zweifel von ihrem Gepräge, welches ſchon auf Bruftear 
ten vorfommt, und im zweh einander anfebenden kleinen Vögeln 
auf zwen fenfüpfen beſtehet. Es war daher eigentlich eine 
Miklenburgifche Münze, welche in den Urkunden diefer Ges 
senden häufig vorlommt, F 

Das Finkenbauer, des — s, plur. utnom. fing, ı) Ein nie 
triges Vogelbauer für Finfen; in einigen Mundarten der Sin: 
Fenbauer. 2) In einigen Niederfächfifehen Orgenden ein Ger 
fängnif für liederliche Leute; daher der Sinfenberr, rin Polir 
300 + Bramter , weldjer das liederliche Geſindel aufgreifen lüßtz 
das Finkengeld, die Strafe gefangener Huren, 

Der Sinfenfalf, des — en, plur. die — en, ein dunfelbrauner, 
am garzen untern Köcher ſtrohgelber Fall, mit ſchmutzig weis 
fen Querſtrichen, welcher befonders den Finken nachſtellet; 
Falco Fringillarius Klein, 

Der Jinfenfang, des — rs, plur,inul. der Fang der Finfen, 
Auf den Finkenfank geben. . 

Das Finkentgarn, des — es, plur. die — e, ein Garn, oder 
Neg, womit Finfen gefanzen werden; rin Sintenneg. 

Der Sinfenbird, des — es, plur. die — e, ein Vogelherd, drr 
mit Geföme beſtreuet wird, Fınien und andere kleine Vögel 
auf demfelben zu fangen, 


Das Sin’enborn ‚des — es, plur. die — börner, ein Waſſer⸗ 


geihirr an den Finfenbauern, und in weirırer Bedeuung an 
allen Rogslbauern; das Finken apfchen. 6; 
ie 
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"+ ten damit zu faugen; ein Sintingarn. 2) Auf den Schiffen, 
ein Rep an.ben Seiten des halben Verdeds, im welches die 


‚, ein Schiffmitrinem andern ſchlagen will, da fie denn zugfeich 
? Bruſtwehre dienen; vermuthlich wegen einiger Ahn ⸗ 
lichteit mit einem Finfennetze. Ja einem alten Vocabulario 
won 1482 wird rin Umhang, canopium, durch vinkennetz 


ertlaret. 
Sintenritter, des — s, plur. ut nom. fing. im gemeinen 
er rt eine verädiliche Benennung eines eingebi Ritters; 
5 vwermutbiidh in Anfpielung auf eine der ehemahligen Ritierges 


"ke Sinfenf: ame, des — ns, plur, inuf, der Same des Leindot- 
cer⸗ oder Flachsbotters, und auch wohl die ganze Pflanze felbft, 
., weil der Same eine angenchur Speije der Finfen iſt. 


er ——— des — es, plur. don mehrern Arten, die — 
*88* "Schlag oder Geſaus der er i 
Der Sintler, des—s, plur. ut nom. fing, ©. Sinteln. 


ein fchirpet. S. Brandmeife, 
2 Die Sinne, plur. die — u, ein nut in einigen Gegenden Ober 
v und Rieterbenfälandes befanntes Wort, eine fumpfiär mora» 
F _ füge Gegend zu —* 
Sirine, batd aber ach das Schn lauter. Beſonders iſt im Nicdec⸗ 

> fühl. ein Schn eine Gegend, wo fi Torf befinder, und wo 

© + derfeibe gegraben wird, Zorfland. -Daber ein Schn ‚anlegen, 
- ein Shi Sorflandes fo zurichten, daß man mıt Bequemlichkeit 
daſelbſt Eorf graben fönne; der Fehnker, ein Torfaräber; das 
"5 Srönkerfchiff, ein Schiff, welches dagn gebraucht wird u.f. f. 
 , Zu oben birfee Mundart iſt Die ein fumpfiger aber babep frucht« 
u barer Det, und Dieland der Nahme einer ſolchen Gegend an 
u. ker Wefer. Im Friesländ. und Didenburg. bedeutet Senen eine 
T . Feite, Frsfenne Weideland, und fennen eine Weide mit Vich 
Gerreiben. Im Donabrififchen ift Sonne der Schimmel, und 
formig. ſchutunclig. 
— ch Diefes Wort iſt ſehr olt, und faſt allen Enropäifchen 
h Epracdien semein. Im Augelſ. und Engl, lautet es Feun und 
” Vena, im Hollind. Veon; Venne,.Vene, im Schwed. und 
Ssländ. Fen, olle in der Bedeutung eines Sumpfes. Im Griech. 
ii ng, im Both. Fan, im Ital. Fango, und Franz. Fange, 


Ei 
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7 Dünger, Mift; ja, daß Fan. Fin, ehedem Woffer überhaupt 
= pedenter babe, erheilet inter andernauch ausdem Latrin. Fons, 
- „Zn Deutschland gibt es verfchiedene Bäche, welche den Nahmen 
- - Zühne führen. Der Sudwind, welcher gemeinigich Thau, und 
den Oberdeutſchen auch Regen bringt, weil erüber dag mittel» 
ländifhe Merr fommt, wird noch jegt in der Schweiz und ans 
dern Dberbeutfchen Gegenden die John oder Pfähn genannt, 
SGS auch Senn. 
4. Die Sinne, plur. die — n, ein gleichfalls altes Wort, wel⸗ 


benes , fpigiges Ding ſelbſt bebeutet, aber nar noch ineinigen 
—— * ublich ift. 1) Der Gipfel eines Berges und ein 
Orbirge felbfl, doch mur noch im einigen Gegenden, beſonders in 
U ben jege eigemiblimlichen Naben mandıer Berge und Gebirge, 
’ beratsichen ;. B. die Sinne, das Brbirge in der Orofica:ı Deich 
Iigen in Thüringen, it, Schon im Hebr. iſt n22, Piunah, 
der Gipfel cines Derger, Im ot Lareit. war Peirma, Pinna, 
dcs was hoch rind zugefpißt war, daher auch das Penninifche 
der Aoenninifepe Gesirge jenen Napmen hat, 2) Die duuuſte 
 Brl.Ww.B.2. Th. 2. Auf, 


. 


te nn ae 


© gas Gintermög, sro —es, plar. bie —e. ı) En N, Fin- | 


nebit dem Beitzeuge gebracht werben, wenn ſich 


"Die Finkmeiſe, plar. die — n, eine Benenäung der großen 
U; Meife mit fhrwargen Füßen, Parus major L, weil fie wie : 
Fin? 


yeichuen; wo es bald die venne, biegübne, . 


1b, im alt Franzöſ. Fiens, im beutigen Fiente, _ 


dies eigentlich der Gipfel, die Epige eines Dinges und einer 


* 
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Site eiaes Banimers, dem Kopfe negen Ner; im Micderf. die 

..Pinne, $ranzöf, laPanne. &, Finnhammer und Köftunen.» 
3) Ein Meiner fvigiger Magel, im gemeinen Leben, befonders 
Niederfachfens, eing Zwecke; Miederf. Pinnt, woraus die Hoch: 
und Dberbeutfchen zuweilen Pfinme machen, Schubfinnem, eis. 
ferne Nägel in den Sohlen dee Bauerfchube. Sölserne Sinnen, 
hölzerne Zweden der-Schufter, im mitılerm Lat. Phyrmae, 
4) Bey den Drechslern, der fpigige eiferne Iapfen imder Dode 
der Drebbanf, 

3. Die Sinne, plur.die —n, Diminnt. das Sinnen, Oberd. 
Sinnlein. +) Kleine rothe fpigige Blattern im Geſichte, welche 
aumeilen eiteen und alsdann vertrodnen , bisweilen aber ohne 
‚Eiterung vergeben; Vari, Geſichtsblattern, Micderf. Dün. 
und Schwed. gleichfalls Finne, in Languedee Panos, von dem 
Latein; Panus, ein Geſchwür. =) Weiße runde Körner in dem 
Fleiſche, befonders der Schweine, welche eine Rranfheit find, 
und ans verfiopften und nach und nach verhärseten Waſſerge⸗ 
fäßen eutſtehen; Niederf. Sinne, im Franz. chedem Fy, daher 
fieux, finnis. > 

Anm. Wachter leitet biefes Wort vom dem Griech. gwur, 
eine Geſchwulſt, oder von dem Lat. Panus, ein Oefchwür, Bor⸗ 
bornund Ihre aber von dem alten Fan, Ban, Angelf. Wenn, 

. ein Bebrechen des Leiber, ber. S. Wahn. Zubdejfen kann man 

auch theils die Erhabenbeit und fpigige Geſtalt diefer Blattern, 

tbeils auch bie in denſelben gemeiniglich Bafindfiche eiterige Feuch⸗ 
tigfeit als den Grund der Benennung anfehen, und da würde 
es zu einem ber beyden vorigen Wörter gerechnet werden mürffen. 

Die Sinne; plur. die —n, die fleifcyigen Flofjetern arosce 

Fifche, welche aus einer Haut mitweichemoder fnochigen Grötbın 

beſtehen, und in weiterer Bedeutung, befonders im Niederfüchlie 

ſchen, auch wohl eine jede Floffeder ; Lat. Pinna, Riederf: und 

Dan. Sinne, Angelſ. Fin „-Finna, Schwed, Fena, Islünd, 

Faun, Fun, Engl, Fin, Ital. Pinna; entweder von der ſpitzt⸗ 

gen flacheligen Befchaffenheit diefer Floßfedern, S.= Sinne, oder, 

wie Popowitſch muthmaßet, von dem end. viem, Lat. vieo, _ 
ich biege, oder auch von eben dem Stämme, von welchem Jeder, 

» Lat. Penna, berfommt, . 

Sinnen, verb, regul. act, mit der 
beiten, & Hofinnen. 

-D 


4 


Finne des Hammers bear⸗ 


er Finnfiſch, des — es, plur. die — e, eine Art Wallfiſche, 

mit einer Fetifinne am Ende des Rückens; Balaena Phyfalus 

L. Englifh. Finback - Whale, bep dem Geßner Phhyleter. 

Er gleicht an Länge dem Brönländifchen Walfifche; ift aber viel 

fihmäler, dünner und gefchwinder, Dan fänger ihn um Nor 

wegen, wo fein Fleiſch Auch gegeffen wird, Die Finne iſt drey 
big vier Fuß hoch. S. 4 Sinne, £ 

Der Sinnbanmer, des —s, plur, die — bämmer, ein jeder 

Dammer miteiner Sinne, d. i, an welchem ber, der Bahn gegen 
über fichende Theil fpigiger oder fhärfer zuläuft, beſoaders dey 
den Öeldarbeitern ; im Niederf. Pinbammer. &, 2 Sinne. 

Sinnig, — er, — fie, adj. et adv. von 3 Sinne, Kiunen im Gr 

ſichte oder im Fleifche babend. Sinnig ım Gefichte ausſehen. 
$inniges Sleifch, ein finniges Schwein. Im Angsb, Stadt: 
buche von 1276 phinnik, 

“- Anm. Dos Riederſ. und Holländ. finnig bedeutet auß r dem 
noch beftig, eine finnige, d.i. firenge, Rälte, ingleichen böse 
artig, giftig, fo wie das Angelf. funiz auch fanl, ftinkend be⸗ 
deutet, Allein in diefer legten Bedeutung grhöret es ohne weis 
fel zu + Sinne, jo wie in der erſten vielleicht zu 2 Sinne, 

“ Sinfter, — er, — fie, adj.eı adv. des Lichtes beraubt, entıncher 
alles oder doch des meiften Lichtes beraubt, in Vergleichung mit 
beflern Aörpern oder Drien, dunkel, 2, Eigemlid. Ein 

£ ö faſtever 
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‚inferer Ort, ein finfieres Zimmer, ein finfierer Keller. 
Das Zimmer it ſehr finker, Im der finflern Nacht. Im 
Sinßern ſitzen, ohne Licht. Im Sinfeen it gue maufen, im 
gemeinen ‘Beben. Im Sinhern tappen, Es wird ſchon finfer,, 
wenn die Macht rinbricht. Kin Zimmer finiter machen. Ins 
gleichen vom folchen Körpern, welche den Lichtſtrahlen ven freben 
Durchgaug verfagen. Sinſtere Fenfter, von trübem, unceinem 
Slaſe, welche nicht geung Lichtſtrahlen durchlaffen. Kine finfiere 


Wolfe, Es in heurefehr finieres Werten Sin finterer Tag, - 


‚an welchem das Wetter finfter iſt. 7. Figürlich. +) Das finftere 
Zeug, bey den Jagern, das dide Jagdzeug, dergleichen Tücher 
und Planen find , zum Unterfchiede von dem lichten, d. i. Lap⸗ 
pen, Garnen, Netzen, weil jene nicht fo viel Licht durchlaffen 
als diefe, Sinftere Hölzer, bey den Jägern, Nobelhölzer, zum 
Unter ſchiede von den lichten, d. i. Laubhölzern. 2) Den Ofen 
finfter führen, im Hüttenbaue, ihm fein ſtarkes Flammenfeure 
geben, ihn dunkel halten. 3) Verdrieflih, mürrifh. Im— 
mer ernfbafte Bücher lefen, macht das Gemüth endlich 
finfer. Einem eine finftere Miene machen. ie feben ja 
beute fo finfer aus. 4) Traurig, niedergeſchlagen, im Ge⸗ 
genfage des heiter. Sinftere Gedanfen. Mit diefem Traus 
erkleide war auch mein Gemülh ganz finfter geworben, 
in finfirer Tag, fo ſchwarz wıe dein Geſchick, 

Mein Daterland, Weiße, 

Das Sinkere wird ein lichter Morgen werden, Dieb 11, ı7. 
5) Unbefanut; doch nur in ber Deutfchen Bibel, Gott weiß, 
was im Sinfleen lieger, Dan. 2,22. 6) Laſterhaft, im Stans 
de herrfchender Unwiſſenheit und Sünden lebend; auch nur in 
ber bibliſchen Schreibart. Sie geben immer bin im Jinftern, 
Pſ. 82, 5. Sinftere Wege geben, Sprihw. 2, 13. Im Linſtern 
wandeln, &f. 9, 2. 

Anm. Sinfer, bey dem Ottfried finfter, bey dem Zatian 
Anllar, bey dem Willeram thimfter, kommt gewiß nicht von 
waü, vin, obne, und fer, ein Stern, her, wie fich jemand träu⸗ 
men laffen ; fondern gehöret obne Zweifel zu dem Niederf. und 
Dan. bitter, welches bloß durch den Mangel des febr zufälli« 
gen n davon unterfchiedenift ; welches auch dudurd) wahrſchein⸗ 
dich wird, weil finfter vornehmlich der Oberdeutſchen Mund⸗ 
art eigen iſt, und in der Niederdeutfchen,, und den mit ihr ver⸗ 
wandten Sprachen nicht angetroffen wird, Mus den oben ans 
geführten Bepfpielen erhellet, daß finker und dunkel, im eigents 
lichen Verflande, gar wohl für einander gebraucht werden Fön« 

"nen. I ja ein Unterſchied vorhanden, fo beflehet ec in ber 
Türde ; denn finster ift urfprünglich Ober deutſch und um deßwil ⸗ 
len edler als dunkel, obgleich auch dieß niche zu der niedrigen 
Sprechart gerechnet werben fann. Düfer aberift bloß den nies 


drigen, befonders Miederfächfifchen Mundarten eigen ; S.diefes 


- 


ort. Einen hoben Grad des Finftern druckt man im gen, 
Leben durch Modfinfter aus, wofür Luther Hlob 10, 22 od 
dicke finſter gebraucht. 


“Die Finſtere, plur. inuſ. ein Oberdeutſches, im Hochdeutſchen 


unbefonntes Wort, für Finfternif;.bey dem Kero ſchon Finliri. 


* Sinfierlings, adverb. welches nur in den niedrigen Mundar: 


ten, befonders Dberbeurfchlandes, üblich ift, im Finſtern. 


Sınfierlings figen, im Finſtern. Sinferlings feben, wie die 


en. 
——— plur, dieffe, die Abweſenbeit oder der Mans 


gel des Lichtes. ». Eigentlich, wo dieſes Wort nur von einem 
boben Orade diefee Mangels gebraucht wird, obgleich finfier auch 
son geringeren Öraden üblich if, In der Linſterniß dev Nacht. 
&s war eine ſolche Sinfiemif, daß man nicht die Sand vor 
ben Yugen feben konnte. Werke der Sinkerniß, in ber bibli- 
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ſchen Schreibart, die im Finftern begangen werden. 2, Fig 
lich. 3) In der Aftronomie, der Zuſtand, da uns das Licht 
eines Himmelsförpess auf eine Zeit lang entyogen wird, da det» 
felbe verfinftert, d. i. unferer Empfindung nach verdunfelt wird, 
Kine Sonnenfinfieenif , eine Mondfinſterniß. =) Abwe⸗ 

ſenheit ber Verfländlichfeit, der Deutlichkeit. Wie oft laßt 
man uns Lebrfägeins Gedächtniß prägen, die für uns mie 
Sinkernif umgeben find! Gel. 

Umringt mie heiligen Sinfterniffen,, chend. . 
Ingleichen der Zuftand undeutlicher Begriffe. Das Licht det 
Seele verbüller ih in Sinfterniffe, wenn wir es mißbraus 
chen, ebend. 3) Ungewißbeit, Ich ſehe in die Zukunft, aber 
da ift nichts wie Sirfterniß.- 4) @in unberühmter Zuſtand. 
Eines Geigigen Nahme bleiber im Sinfternif, Prod, 6, 4, 


- 5) Eingebeimer, verborgener Ort, inder bibtifchen Schreibart, 


Was icheuch fage im Finſterni, das redet im Licht, Matth. 
20,27. 6) MWiverwärtigfeit, Trübſal, Anfechtung, Unglüd ; im 
welcher Bedeutung es in der Deutſchen Bibel fehr häufig ift, 
außer der biblifchen Schreibart aber nicht gebraucht wird, Y)Der 
Bufiand berrfchender Unmiffenheit und Sünden ; auch nur in der 
Deutſchen Bibel, und zwar febr häufig. 8) Die Beraubung des 
geitlichen Lebens, gleichfalls mur in der biblifhen Schreibart. 
9) Der Zuftand der Verdammten nach diefem Leben; auch nur in 
ber Deutfchen Bibel. 

Anm. In allen diefen Bedeutungen , die erfte igürliche aus⸗ 
genommen, ift der, Plural nur in der höheren und dichterifchen 
Schreibart üblih. Fioftarnils kommt fchon bey dem Oltfried 
nnd Finfarnels ben dem Tatian vor. Motfer gebraucht dafür 
Finllrina, Willeram aber Vinltre, und noch die heutigen Obere 
deutſchen die Sinfere, Im Miederf, ift dafür Düfternif und 
Bitternip üblih. Jun Oberdeutichen ift diefes Wort, fo wie 
mehrere auf — niß, ungewiſſen Gefchlechtes, das Sinfterniß, 
in welchemes auch mehrmahl in Luthers Bibel vorfommt, ume 
geachtet es eben dafelbjt in dem weiblichen noch häufiger if, 

Die Sinte,plur. die —n. 1) Eigentlich, in dee Fechtkunſt, eine 
Liſt, da man nach einem Theile des Leibes feines Gegners zielet, 
und inzwifchen den Stoß an einem andern anbringe. Kine 
Sinte machen. 2) Figürlich, im gemeinen Leben, betriegliche 
Borftellungen, bösliye Erdichrungen , in der Abficht einem an« 
dern zu ſchaden. Das find Finten. 

Anm. Inte, im Riederf. Sinte, kommt doch wobfgunächft 
von dein Franz. Feinte her, weiches aus feindre, ſich veritel, 
—— gebildet iſt. Pictorius gebraucht dafür Rampfſtück. S. 

und. 

Der Sips, des —es, plur. die—e, in ben gemeinen Sprech⸗ 
arten, ein Schläg mit dem Mitteifinger, wenn derſelbe feft an 
den Daumen gedrüder, und bernach mach außen zu los geſchnellet 
wird; befonders ein folcher Schlag an dieRafe, ein Kafenftis 
ber. Bermuplich von dem dadurch verurfachten Schalle, Das 
ber das Zeltwort fipfen, Fipfe geben. Einen fipfen. 

Die Sirlefanzerey, plur. die — en, alberne Poffen, unwitz ige 
ſchuelle Einfälle, alberne Ausflüchte, in den gemeinen Sprechar⸗ 
ten; faſt wie Alefanzerey. Auch das einfachere der Sirlefans, 
plur. inuf. kommt zumeilen in der eben gedachten Bedeutung 
por, Ihr (dee Fürflen) Studium it Sirlefans, Oöding, d.i. 
Kiaderey, Poſſen. Luther neunt einen Sirlefanzer,, der mie 
Worten umber träume. Die legte Hälfte iſt unftreitig 
das veraliete fanzen, altern reden, itce reden, 
ten, welches noch jegt in einigen gemeinen Munbdarten fan: 
zeln Tauiet, wovon man bafelbft auch fanzelig, albern, unges 
wirt, hat. S. Alefanzerey. Mur für die erfleBälfte weiß ich 
Feine befriedigeade Ableitung; dran Friſchens Einfall, daß das 

sine 


afi ⸗ 


165 Bir 


ganze Wort aus bem $ranı. Faire l’avance zufammen ge 
zogen wurden, verdient feine Erwähnung. 

Das irmamint, des —es, plur. die—e, der ſichtbare Him⸗ 
mel, an welchem bey Tage die Sonne und des Nachts die Sterne 
glãnzen; aus dem Latein. Firmamentum, Griech. Segumuz, 
weil man chedem glaubte, der ſcheinbare oberfle Kaum des Hınıs 
wmels beſtehe aus einer feſten Materie, daher ſtatt diefes Wor⸗ 
tes ebedem auch das Wort Feſte üblich war, ©. daffelbe. 

Sirmeln, in einigen Gegenden Sirmen, verb. reg. act, eine 
sottesdienftlicheHandlung in ber Römifchen unbBriechifchen Kir⸗ 
che zu begeichnen, da ein Kind zu einer gewiſſen Seit init Chry⸗ 
fam gefalbet und mit einem neuen Nahmen beleget wird. In 
der Römifchen Kirche gefchiehet ſolches im fechften Jahre von tem 
Bifchefe oder Weihbifchofe, in der Griechifchen aber von einem 
jeden Priefter bald nach der Taufe, In derevangelifchen Kirche 
iſt flatt deffen die Linfegnung oder Confirmation üblich. Kin 
Rind firmeln,. Das Wort ift aus dem Latein, Confirmare ges 
bifder, weil diefe Handlung eine Erneuerung und Beflätigung der 
Zanfe if, Niederf. fermen, Schwed, Firma, 

Die Firmelung, in einigen ©egenden die Sirmung, plur. 
inuf, die Handlung des Firmelns, welche in der Römifchen und 
Sriechiſchen Kirche unter die Sacramente gerechnet wird, 

"Siem, adj. et adv. welches nur im Oberdeutfchen üblich, im 

. Hocpbeutichen aber unbefannt ift, verjähris, von dem vorigen 
Jahre. Sirene Früchte, welche im vorigen Jahre gebaurt würs 
den. Sirner Wein. Im firnen (vorigen) Jabre. Don dem Sir- 
nen effen, von ben Früchten des vorigen Jahres, 3 Moſ. 26, 
20. Wenn das neue kommt, das firne wegthun, ebend. 
Zwey firner Wein, Wein der zwey Jahre alt ift, drey fir: 
ner, der drey Jahre alt ift u. f. f. In weiterer Bedeutung 
auch für alt überhaupt. Firner Wein, und zufammen gezogen 
Sirnewein, alter Wein, 

Anm. In ben Oberbeutfchen Mundarten lautet diefes Wort 
Bald firm, bald fernig, bald ferd, ferdig, ferden, und ferntig. 
Ich alte ie von tage ze tage 
Vnd bin doch huire nihtes wifer danne vert, 
Reinmar der Alte, 
Schon Rotter gebraucht firn für alt, firnen für aft werden, und 
irfirnen für veralten, nnd noch vor Ihm im neunten Jahrhunderte 


beißt es bey dem Ruodepertterfernerigo ollertag, das vor 


jährige Dfierfeft, ja ſchon bey dem Ulpbilas ift Fairngi alter, 
"ein. Die Niederfachfen baben von biefem Worte doch etwas, 
beum bey ihnen iſt eine fär= melfende Rub, eine altmelfende, 
die noch im zweyten Jahre, nad) dem fie gekalbet, Milch gibt, 
Im Schwed. ift forn’alt, fyroas alt werden, fort im vori⸗ 
gen Jahre. Ob das Niederf. firr, firrig, flinfend, verdorben, 
auch hierher geböre, will ich nicht entfcheiden. Gemeiniglih 
leiter man diefes Wort von fern ber, allein es ſcheinet mit 
nichrerm Rechte zunächft von vor, vorig gebilder zu ſeyn. 
©. Sernig. 
® Der itner, des—s, plur. ut nom, fing. in einigen Ober« 


beutfchen Gegenden, befonders in der Schweiz, große Eisbergr, . 


welche von dem Schnee s und Negenmwaffer durch die Länge der 
Beit zu einer erflannlichen Höhe anwach ſen, fo das fie oft alle 
andere Berge an Höbe übertreffen, und nicht felten in die bes 
machbarten Shäler ſtürzen. Sie find unter dem Rahmen der 
Gletſcher am befannteflen,; ©. diefes Wort, 

Anm, Friſch und, andere leiten diefes Wort, welches auch Jirm 
und Sirren lautet, von dem vorfgen fürn ber, weiß diefe Berge 
aus alicm Schnre und Eife entfteben. Allein esift glaublicher, 
daß es zu dem alten bar, bor, boch, gehöret, von welchem fo 
wohl das Wort Berg, alg auch der Nehme der Pyrenäen abs 
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ftammet, fo daß Sirmer eigentlich einen Berg bedeutet. S. 
Berg, Empor. Im Oberd, gibt es mehrere Berge, welche 
Berner und durch eine nicht ungewähnliche Verfegung bes, u 
Brenner genannt werben. ©. auch Sirfte ı. 

Der Sirnewein, drs—es, plur, inul ©, Sirm. 

Der Firniß, des —ſſes, plur, von mehrern Arten oder Auantitk 
sen, die —ſſe. 1. Eigentlich, einedide, flüffige, öhlige ober harzige 
Diaterie, theils Farben damit aufzwtragen, theils aber auch ger 
wiffen Körpern damit einen Glanz zu geben. Der Mablerfir: 
nif, oder diblfirnif, womit die Mahler ihre Sarben, auftragem, 
wird aus Leinöhl oder Nußäpl gefotten, und oft nur ſchlechhin 
hl genannt: LaFfirnif, Terpertinfrrniß, u. ſ. w. ©. dieſe 
Wörter, ©. Im engerer Bedeutung 1») Trodner Sirniß, 
das Gummi, welches aus dem Wachbolderholg ſchwitzet. 2) In 
dem Bernfleinbandel wird eine Art Beruſte in, welche aus größern 
Süden als der Sandftein und Schlug beficher, Firniß genannt, 
Beyde Harze führen biefen Nahmen vermutplich wegen des 
Gebrauches, den man davon macht, 

Anm, $irniß, im Oberd. Sirmeif, Dän. Sernis, Franz. 
Vernis, im mittlern at, Fernifium, Böbm. Fermez, iſt 
aus dem Latein. Vernix, daher es auch im Deutfchen von. eis 
nigen Derniß gefthricben wird. R 

Der Sirnifbaum, des—es, plur. Hie—bäume, reine Art des 
Färberbannes, der in dom mitternächtigen Amerika und in Ja⸗ 
pan wächfet, und deffen Harz von den Japanern und Ehinefern zu 
ihren ladirten Arbeiten gebraucht wird; Rhus Vernix L. Site 
Kıempf. Weil er gewiſſen Perfonen fehr giftig ift, fo nenne 
ihn. andere den Giftbaum, ober tie Gifeäfche. 

Die Sirnifiblafe, plur, die—n, eine Blafe, d. 1. ein run⸗ 
des fupfernes Gefäß der Mahler u, ſ. f. Firniß darin zu fie 
den; tie Gblblaſe. 

Sieniffen, verb. reg. act. mit Zieniß überziehen, im ges 
meinen Leben. Befirnißtes Hols.. 

Der girſtbalken, des — , plur. ut nom, fing. ber oberfie 
Ballen in einem Dache, in deffen Zirfte, , 

Die Sirfte, plur. die—n, der oberfte Gipfel einer Sache; eim 
nur nod in einigen Fällen übliches Wort, ı) Der Bipfel eines 
Berges, im Dberdentfchen, Der Gletſcher auf dem Berge Au 
ffeiberg ift auf feiner Sir bev vier Meilen breie, Scheuchz. 
Dos hohe Sebirge, welches Elſaß von Lothringen fcheider, der 
Vogefus der Alten, wird von den Anwohnern die Firſt genannt. 
Die Bergfirhe, Alpfiche, Sochfirſie u. ff. find gleichfalls Nabe 
men Schtweizerifcher Gebirge. 2) Im Bergbane, der obere Theil 
aller Orter und Stoffen, Die * verzimmern. Die An⸗ 
brüche Ar den Firſten abbauen. S. Firſtenerz und Sirfiene 
#ämpel, 3) Die Spige eines Dadhes, die Chirfe des Daches 
ber Länge nach, und figüelich im Oberdeutichen auch ein Haus, 
Kine Jenersbrunft, worin funfzehen Sirhien in die Afche ge: 
leget worden, Blunıfchli. 

Anm. In diefer legten Bedeutung lautet es auch In —— 
Gegenden, beſonders Niederſachſens, die Serie, der Forft, im 
„mittlern Lat, Fefrum, im Nicderf. verſtinge, Vorkinge, im 
Angelf.Fyrf, im Holländ. Vorft, Es flammer von Bor, Vor, 
bo, ab, und bezeichnet das Höchſte oder Erfle einer Sache. 
Das Enal. fir, das Schwed. förfl, Angeiſ. fyrit, alte Oberd. 
forift, bedeuten der erſte; ©. Sirner, Sir und Vor. 

Das Sirfienerz,, des — es, plur. die — e, im Bergbour, 
Erz, welches nicht unter fi in die Tiefe gehet, fondern fich 
in den Firften oder fchroebenden Miüteln befindet, ©. Sirfte ®, 

Der Sirftenmnagel, des — s, plur, die — nagel, Rägel, 
momit die Firfterziegel oder Hoblziegel an der Firſte beſeſtiget 
werden; Sirfinägel, Soriinagel.. 
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Der Kirſtenfflampel, des — plur, ut nom. fing. im Berg⸗ 
baue, Stämpel, womit bie gebrochenen Fichten vergimmert werden. 

Der Firſtenſtein, dee — es, plur. die — e, befondere Schies 
ferfteine, womit die Fieften der Hänfer gedecket werden. 

Sirftenweife, adv. im Bergbaur. Sirftenweife bauen, d.i. über 
fih, Das Erz bricht firftenmeife, im der Höhe, in der Firfte, 

Der Firſtenziegel, des — s, plur. ut nom. fing. runde 
Biegel, die Firſten der Hänfer damit zu beiden, vohlziegel, 
Sirziegel, Korſtziegel. - 

Der Siscäl, des—rs, plur.- die Siscäle, ans dem mittlern Lat, 
Fifcalis, eine öffentliche Perfon, weiche über die Berechtfamen 
bes Sisci, d. i. der landesfürſtlichen Einkünfte, und an einigen 
Drten auch über die Aufrechthaltung der Geſetze wacht, und die 
Berletzung beyder im Rahmen des Landesfürften zur Klage bringt. 
DaberBammer:Siscal, welcher auch nur Siscal ſchlechthin beißt, 
welcher das Beſte der Kammer in Acht nimmt, Hof-Siscal, Jagd: 
Siecal, GeneralzSiscal, der allen Fiecälen eines Landrs 
vorgefeßet ift, Reichs: Siscal u. f.f. S. diefe Wörter. Fer 
ealifche Sachen, Rechtebändel, welche der Fiscal in Anichung 
feines Amtes ju führen ſchuldig iſt. In manchen Ländern has 
ben die Firchle andere Mohmen: in Sachfen heifin fie Pros 
euratores, in Schleswig Anwälte u. ſ. f. Auf einigen Un'⸗ 
verſträten wird auch derjenige Student, welcher das Geld für 
die Collegia für einen Lehrer einfammelt und eintrribet, der 
Famulus, ein Siscal genannt. 

. Ter Fiſch, des — es, plur. die—e, ber in das Holz ver⸗ 
ſteckte Theil eines Thlirbandes, ©. die Sifche. 

a. Der Fiſch, des — es, plur. die — e, Dininut. Das Sifche 
chen Dberd, Liſchlein. 1Eigenilich, eine allgemeine Benen⸗ 


rung aller derjen gen Waſſerthiere, welche rothes Blut haben, 


durch Kiemen, nicht aber durch Lungen, Ahern hohlen, uud mit 
Floßfedern verfehen find. Sifche Fangen, Liſche eſſen. Kin Ge: 
richt Fiſche. Getrocknete, eingefalsene, marinirte $ifchen. [.f. 
Das find faule Sifche, figütl. im gemeinen Leben, dat find Er: 
dichtungen , unredliche Handlungen. In der Aftronomie führet 
das zwölfte Zeichen des Thierkreiſes den Rabmen der Liſche, 
weil man es ſich unter dem Bilde gweper Fiſche ſchon von Als 
ters ber vorzuſtellen pfleget. ©) Ju weiterer Bedeutung begreift 
man oft alle im’ Waffer lebende Thiere, folglich auch die Frö: 
ſche, Krebſe, Schalthiere u. f. f. mit unter dem Rahmen der 
Fiſche, und in der Römifchen Kirche gehören, in noch wei⸗ 
eerm Berſtande, auch vrrfchiedene Landthiere dahin, die ſich 
von Fifchen mühren, z. B. die Waſſerhühner, daber ſolche 
auch in der Falten gegeſſen werden fönnen ; im Örgenfage des 
Sleifches in engeem Verſtande. 

Anın.Sifch, bey em Detfrieb Fisg, im Niederſ. Dän. Schweb, 
und Soth. Fisk, im Engl. Filh, im Jständ, Fiskur, bey den 
KReimmifchen Tatarn Filcht, im Walliſ. Pysg, im Lat. Pılcis, 
im Franz. Poiflon, grböret vieleicht zu dem Gattipfehen lich, 
Waſſer. Die Kaffern auf dere Infel Madagascar nennen einen 
Fiſch Fin, und die Patagonen Hoi, 

Der Fiſchaar, des—en, plur. die—en, ober der Sifchadler, 
des —s, plur. ut nom, fing. eine Benennung verſchiedener 
Haren oder Adler, welche auf Fifche flogen; und ſich von denfels 
ben nähren. ı) Eines Adlers mit hellgelben Füßen; Aquila 


oflifraga Klein. ©. Beinbrecher. #) Eines fafianienstaunen, 


Geyers, mit fupfergränen Flugfedern und Aubderfedern; Vultur 
Baeticus Klein. Braungryer, Kiſchgeyer. Der Liſchaar, 3 


Dof. 11, 13, und 5 Mof. s4, 12, dir den Iſtarliten gu effen. 


verbothen war, beift bep Michaelis der Meeradler. 
Die Sifipasenteve, plur. die —n, ©. Steſchwalbe. 
Dar diſchadbler, ©. Liſchaar. 
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Der Fiſch Ambra, plur, car. der ſchwarte Ambra, welcher 
in den Mägen gewiſſer Wallſtſcharten gefunden wird, 

Die Sifihangel, plur. die — n, eine Angel Jam Fifchen, zum 
Unterfchiede vom ben Sußangeln, Chürangeln u [. f. e 
Das Hfchband, des —es, plur, die—bänder, bey den Schlör 
fern, eine Are Thürbänder, deren Lappen oder Sifchen im das 
Holz hinein gefchlagen werden. Gekrippte Jifchbänder, deren 
Lappen winfelredt gebogen find, bep gewiffen Stellungen ber 
Schrantiplicen, Die erfte Hälfte biefes Wortes ifl das Frang: 
Fiche, von ficher, in das Holz hinein treiben, indem diefe 

Bänder eine Frangdfifche Erfindung find, S. Fiſche. 

Der Fiſchbär, des — en, phur. die— en, im gemeinen Leben, 
ein Bär, der fich von Fiſchen mährer, welches aber Feine be= ’ 
fondere Het dieſes Thieres ſt 

Der Fiſchbärn, des —es, plur. die—e, ein Bärn, b. i. Mei, 
nes aber tiefes Netz an einer Gabel mit einem Bügel, theils 
in Heinen Waſſern damit zu fifchen, theils aber auch die Fifche 
ans den Fiſchhältern damtt hrraus zu hoblen ; ein Sifchhamen, 
in den gem.inen Mundarten auch eine Sifchbeere. ©. Barn. 

LerSifchbeerbaum, S. Mebibeerbaum. 

Das gifchbein, ves—es, plur. von mehreren Arten und Quantitä« 
ten, die—e, 1) Eigentlich, die Beine oder Anochen ber Meerfpin« 
neoder Serfage,Sepia L. welche von den Goldſchmieden gepüls 
vert gebraucht, und zum Unterjchisde von dem folgenden auch 
weißes Sifchbein nenannt werben. 2) Schwarzes Sifchbein, reis 
dcs im gemeinen oben nur Sifchbein ſchlechthin heißer, und die ſeu 

ı Rahmen fehe uncigenilich führt, weil es ans den Kiefern dee 
Mallfifches gefpalten wird. Daher der Sifchbeinreifer oder Liſch⸗ 
beinfieder, in den Sceftätten, der das rohe Fifchbein, eder die 
Barten des Wall ſiſches (S. Barte,) in heißem Waſſer erwii ⸗ 
det, und zu Stäben veißer oder fpaltetz der Iıfchbeinredt, des 
andern Gefchlechtes, cin durch Fifchbein erweiterter und aus⸗ 
gfleifter Rod, ein Reifreck, fieifer Rod, chedem Glocken⸗ 

ro, Boenreck, im Dinabrüd, Sur. 

Die giſchblaſe, plur. die — n, rine in ben. meiften Fiſchen 
befindliche Blaſe, die mit Luft angefüllet iſt, durch deren Hül⸗ 
fe fie fich im Waſſer ſenken und erheben fönnen;- brp deu 
Schriftſtellern des Raturreiches die Shwimmblafe. " 

Das diſchbrẽt des — es, plur. die —er, in den Küchen, 
ein rundes Bret, bie Fifche darauf zu ſchuppen und zu reißen, 

Die Fiſchbrut, plur. inuf. bie Brut, d. i, die Jungen der 
Fiſche, als ein Eollectivum. . 

Das Sifhbüdh, des — es, plur. die — bücher, im gemeinen 

£eben, cin Buch, worin die Fifhe nach ihren Arten und Gat- 
tungen befchrieben werden. Inglelcheu ein Verzeichniß der zu 
einem Oute oder zu einer Gegend gehörigen Fiſchwaſſer; cin 
Aechnungsbuch über den Ertrag des Fifchfanges. 

Der Fiſchdieb, des—es, plur. die —e, FZämin, die Sifch« 
diebinn, plur. die — en/ der oder die Fſſche ſtiehlet. 

Die$ifcye, plur. die —n, dep den Schloſſern, derjenige Theil 
eines Fiſchbandes, welcher in das Holz verborgen wird, der Lap⸗ 
pen, in einigen Gegenden auch wohl der Birch; aus dem Franz. 
Fiche, ©. Zifchband. Auf den Schiffen find bie Fiſchen die 
jenigen Höfger, mit welchen der Maſt auf dem Gerede an den 
Seiten feſt gemacht wird, Franz. Etambraies. Auch bie Lör 
her, durch weiche der Daft abet, führen Tiefen Rehnen, 
vermuthlich aus eben derfeiben Duche, j 

Der oder das Sifchel, des—s, plur. ut nom. flog im ges 
meinen Peben, ein Mabme ſolcher Pfeunige, auf melden vim 
oter mehrere Fiſche geprhget find, dergleichen man Würtem⸗ 
bergiſche, Varbyſche, Wild « und Rheingräfliche, Giolbergis 

u. f. fr bat, * 
fhe u. ff ba — 
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giſcheln, &. Sifpensen. “ 

Fiſchen, verb. reg. act. Fiſche fangen oder zu fangen ſuchen. 
») Eigentlich. Sifchen geben, ſtſchen fahren, im gemeinen 2er 
ben, ausgehen, ansfahren zu fiſchen. Säringe, Karpfen fifchen. 
Wir haben dieganse Macht gefifher und nichts gefangen. Bi: 
nen Teich fifchen, figurlich, die Fifche in demielben heraus fan« 
sen. Im truben Waſſer fifchen, figürlich, ans den verworrenen 
Umfiänden anderer Rutzen zu ziehen fuchen. In weiterer Bew 
deutung fitcher man auch Perlen, Bernftein u. f. f. wenn man 
fie mit Regen, wie die Fiſche, aus dem Waſſer hohlet. Den 
Anker fiichen,, in ber Serfabrt, ihn, wenn er verloren gegan ⸗ 
gen, wicder aufſuchen. 2) Fighrfich, im gemeinen Leben, durch 
pn in feine Gewalt befommen. Er glaubt bier was zu 

en. 
Ach nein des Kaiſers Frege 
Sifcht nach Cleopatren und fucht Egyptens Schätze, Lohenſl. 
Aus welchem Buche haben fit ihre Anmerkungen gefifcht. 
Anm. Riederi.iffen, bey dem Otifried fisgon ‚im Angelf. 
filcıan, im Engl, to filh, 

® Sifsyenzen, verb. reg. neutr. mit bem Hälfsw. haben, nach 

Fiſchen riechen oder ſchmecken; welches aber nur im Oberd. am 
sangbarficn ift, modiefes Wort auch ſiſcheln und fifcheinen lauter. 

Der Fiſcher, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin.dieifcherinn, 
plur. vie —en: 1) Ein landwirdichaftlicher Handwerfsmann, 
der die Knuſt Fiſche zu fangen verfteher und fich davon ernäßret; 
bes dem DitfrichFisgar,bep demtatianFilcar,imAngelf.Filce- 
re, ini Dän. Sister, im Engl. Filner, 2) Cine Art Meven mit 
einem tothen Schnabel, der amEnde ſchwarz ift, mit rocben Füßen, 
fhwarzen Wirbel, grauem Rüden und Flügeln und weißem Bau: 

- che und Schwanze, Larus minor cinereus ÄAleln, Robr: 
ſchwalm, wird im gemeinen Erben auch der Sifcher, das Sifcher: 
lein oder die Sifchmeve genannt, 

Das Sifcheramt, des — es, plur, die — ämter, S. Sifcher: 
innung. 

Der Fiſcherbaum, des — es, plur. die — Bäume, ein in Bier 
ginien befindlicher Baum , welcher am Waffer wächft, und deifen 


Holz dem Pantoffelbolze gleicht, daher er anch Holsfhuhbaum , 


von den Einwohnernnber Tupelo genannt wird; Nyfa L 
Das Zifcherörbe, des —s, plur.utnom, fing. ineinigen Ges 

geuden, z.B. in dere Mark Brandenburg, ein Erbe oder But, 

weilches ein Fiſcher eigenthümlich befige. S. das Erbe. 

Die giſcherey/ plur. die — en. ı) Der Fifchfang, die Befchäfr 
tianng und Lebensart eins Fifchers,, ohne Plural, Sich der 
Sifcherep ergeben. Die Fiſcherey verſtehen. Huf der Sifher 
rey ſeyn. Mine Sifcherep anflelen. , Don ber Sifcherep leben, 
Die Perlenfifcherey, Bernfteinfifcherep u. f.f. 2) Das Hecht, 
Fiſche in einem gewiffen Waſſer fangen zw dürfen, andh ohne 
Plural. Das Gut har die Fiſcherey in dem Ser, 3) Allerley 

Walſer, welche Fifche enthalten, in But, welches ſchöne Sis 
fchereyen bat. Sifcheregen kaufen, d. i Fiſchwaſſer. Yu der 
erften Bedeutung gebraucht Otiſtied ſtatt dieſes Wortes Fisgizzi 

Der giſcherf alk, des — en, plur. die — en, eine Art Indiani⸗ 
ſcher Zalfen, welche den Fleinen Europäifchen gleichen, und Ffche 
fangen. Vielleicht iſt er der Welßkopf, ober weißforfige Blau: 
fuß, Falco Pifcator Cyanopus Kein. Franj.Faucon pe- 
cheur, der fich aleihfalls vom Fiſchfange nährer. 


Das Fiſchergarn, des — es, plur. die — e,ein Garn oder Ku . 


zum Fiſchen; das Sifcherneg, das Sifchgarn, 

Die Sif-berinnung- plur.die — en, die Zunung der Fiſcher; 
die Sifcherzunft , in Miederjachfen das Fiſcheramt. 

Der Jſcher? ahn, des — rs, plur. die — Fahne, ein Kahn pım 
äfhen, ein Kahn, deſſen fich die Fiſcher pam Fiſchfaug bedienen, 


Bf 178 


Der giſcherkarpfen, bet —#, plut. ut nom. fing. Karpfen, 
weiche bie Fifcher und deren Gehülfen bep der Ausſi ſchung eines 
Zeiches für ihre Arbeit befonimenz zum Wuterfchiede Yon die 
Sabrfarpfen. 

Das Sifyernig, des — es, plur. Sie —e, Nege, deren ſich 
die Fiſcher bedienen, zum Untetſchiebe von ändern Arten vom 
Neben; Siſchnetze, Iıfchergarne, h 

Der Sifchyerring, des — es, plur, Sit —e, nach dem Latein. 
annulus pilcatoris, dasjenige Siegel der Römiſchen Pänite, 
womit die apoftolifchen Breven mir rothem Wachſe beflegelt were 
den; zum Unterſchiede von den bleyernen Bullen an den Ptiol⸗ 
legiis und Kanzelleybriefen, und ven dem Sigette, womit die 
Eoufifterial- Bullen befiegelt werden. Es bat den Nahmen daherz 
weil es den heil, Petrus in Geſtalt eines Fifchers vorſtellet. 

Das Sifiherihiff, des — es, plur. die —e, das Schiff eines 
Fiſcher⸗, ein zum Fifchfange bequemes und beftimmees Schiff. 

Dus Fiſcherſtechen, des — s, plür. ut nom. fing, ein fefte 
liches Spiel der Fifcher an einigen Otien, da fie einander mit 
Stangen von den Kähnen flechen, d. i. in das Waffer fioßen, 
Lin Fiſcherdechen halten. 

Der Sifchfang, dee — es, plur. die— fänge, 1) Das Fangen 
der Fiſche, ohne Plural, Sich auf den Siichfang legen. Zum 
Sifhfange nörhiges Geräth. 2) Zuweilen auch ein befonders 

zugerichteter Ort, Fiſche dafelbft zu fangen. 

Das Iifchfäh, des — ſes, plur. die — faſſer, ein Faß mit 
einem weiten Spunde, Fiiche darin zu verfüßeen. 

Diegifhflöße, plur. die — n, in einigen Gegenden, eine Ber 
nennung der Floßfebern, weiche an andern auch wohl Iıfchfedern 
genannt werden. 

Die Fiſchgabel, plur, die — n, eine große Oabel der Fiſcher mit . 
drev Zacken, mande Arten von Fifchen damit anzufpießen und 
zu fangen; ©, Aalgabel, i 

Das giſchgarn, ©. Sifhergarn. 

Der Sifdygeyer, des —s, plur. ut nom. fing. ©. Sifchaar. 

Die Fiſchgrathe, plur. die —n, bie Brärhe eines Fifches, wel⸗ 
che auch nur ſchlechthin Brüche geuannt wird. S diefes Wort, 

Die Fiſchgrube, plur. die — n, Gruben in ben F ſchteichen, im 
welche firb die Fiſche bey deren Ablaſſung verfammeln, und her⸗ 
nach dafeldft gefangen werden. Sie werden auch Stiche und 
Uuszüge genannt. ©. Liſchloch. 

Der Fiſchguren, des —s, plur. ut nom, fing. eine Art Schmer⸗ 
linge mit acht Varıfüden und einem Stachel am Auge; Cobitis 
folfılis L. Er wird befondersum Nraensburg häufig gefangen, 
und ift vermuthlich chen der Fifch, der in Oberfachfen Beißfee 
Heißt, welcher Nahme in den aemeinen Mundarten in Pisguren, 
Siſchgucen, Pioguree, Misgure, Sifchgum u, f. f. verderbt 

‚worden. ©. Beiffer, ; 

Der Fſchhäher, $es—s, plur,ut nom. fing, ©. Fiſchreiher. 

Der Fiſchhaken, des — 8, plur. ut nom. fing, eineiferner Has 
Ten än einer langen Stange, die Neufin, Barnfäde u. f. f. damit 
zu heben. Amos 4,2 werden die Fiſchangeln mit dem fonft un« 
gewöhnlichen Rahmen Fiſchhaklein belegt. 

Der Afchhalter, des — s, plur. ut nom, fing, ein jeder ver» 
wahrter Drt, die zum Berfpeifen oder Berfaufebiftimmien Fiiche 
lebendig in demſelben auſ zubebalten. So wirden in der Laud⸗ 
roirchfchaft Fleine Zeiche, hölzerne durchlöcherte Kaften in deu 
Zeichen und Bächen, unten darchlöcherte Kühne u. f. f. Sich: 
halter genannt, Oberd. iſch balter oder Sifchbehalter, Niederf. 
Kolder, Jisfaar, Holänd. Haalbul, - 

Der Sifchbamen, des — #, plur. ut nom, fing. ein Hamen, 
d. i. tiefes Netz an einem Bügel, mit einer Gabel, de 
damit aus den Fifhhältern zu hohlen; ins gemeinen Leben 

3 ein 


am _ Fif 
* ziſchbern, S. dieſes Wort, in Mieder-Sachſen em 
er. 
Der Fiſchhandel, des—s, plur. inuf, der Handel mit Fifchen ; 


im gemeinen Leben der Fiſchkram. 
Der Fiſchhandler, des — s,plur. ut nom, fing. Fämin. die 


Sifphändlerinn, plur, die — en, der oder die mit Fiſchen han· 


delt; in den gemeinen Diundarten Ober« und Niederdeutſchlan ⸗ 
des ein Sifcpfeämer,, Liſchmenger, Liſchler. 

Das Sifhhaus, des — es, plur. die — haufer. +) Ein Ge⸗ 
bäude, Fiſche darin lebendig zu erhalten, oder mich dar zum 
Kirchfange nötbtge Berärb in demfelben zu verwahren. 2) Zu 

* Ein ein Haus, wo von gewiffen dazu beflellten obrigfeitlichen 
Verfonen alte zur Filcheren gebdrine Sachen entfchieden werden. 

Die Fiſchhaut, plur. inul. die Haut eines jeden Fiſches. Iu 
engerm Verſtande ift die getrocknete ſcharſe Haut des Engels 
ſiſches, Squalus Squatina L. unter diefem Rahmen befannt, 
welche von den Tifchlern und andern Holzarbeitern zum Policen 
gebraucht wird. S. Enzelſiſch. 

‚ Der FSiſchherr, des — en, plur, die— em, an einigen Orten, 
befondere Karbsherrem, welche die Aufficht über die Fiſcherry har 
ben, und die dahin gehörigen Streitigfeiten entſcheiden. 

Das $ifchholz, des —rs, plur. car, in den Küchen, Hein ger 
fpaltenes trockues Holz, welches eine helle Flanıme gibt, Fiſche 
dabey zu Tochen, 

Siſchicht, adj.etadv. Fifchen ähnlich, imgemeinen Lehen, Kin 
fifchichter Geruch, ein Fifchgeruch, 

Der Sifchkäfer, des—s, plur. ut nom, fing. S. Wafferkäfer. 

Der Fiſchkaſten, drs—s, plur. ut nom. fing. ein Fifchbälter 
in Geftalt eines Kaftens, ein durchföcherter Kaffen in den Teichen, 
Bachen u. ſ. f. Fifche darin lebendig aufzubewahren; Rlederſ. 
Suidevat, Huvar, gür. 

"Der Sifapföffel, des—s, plur. ut nom, fing. in den Küchen, 
ein meffingener leichter Keffel, Fiſche darin zu ficden. 

Der Sifüyfiefer, des —s, plur. ut nom. fing. S. Sifhobr. 

Die Fifchkieme, plur. die — n, ©, ebendaf. 

Der diſchkoch, des —s, plur, die — koͤche, an einigen Höfen, 
ein befonderer Koch, der nur Fifche kocht und zubereitet. 

‚Der Fiſchkoder, des—s, plur. von mehrern Arten und Quast 
titäten, ut nom, fing. der Köder, vermittelft deſſen man bie 

Fiſthe anlockt und, fünger, ‘ ö 

Die SifchFörner, fing. inof. die Frucht eines Offindifchen Ban« 
wies, welche dem Lordeeren gleicher, und eine fo beraufchende 
and beräubende Krafı bat, daß, wenn man fie unter den Fifch- 

"Faber menget, die Fifche fo beräubt davon werden, daß man fie 

“ mit dem Händeh fangenfann; Menilpermum Cocculus L, 
Tolförner. ‚ 

Der Fiſchkram, des — es, plur, inuf, S. Fiſchhandei. 

Der Liſchkrämer, des —s, plur. ut nom, fing. Famin. die 
Sifchfrämerinn, ©. Sifhbandler. ⸗ 

Das Fiſchkraut, ©. Braunwurz. 


Der giſchkümmel, des — s, plur. inuf. im gemeinen Leben, 


ein Benennung dei zahmen oder Gartenfümmels, deſſen mau 
ſich in den Küchen,  befonders an den Fifchen bedicnet; yum Uns 
‚serfchtede von dem wilden „ oder SeldFümmel. 

Die Fiſchlake, plur. inuf, imgemeinen Leben, befonders Mice 

„ Aerfachfens, die Safe, d.i, falzige Brühe, von eingeſal zeneu Fiſchen; 
zum Unterſchiede von der Jleiſchlake. 

Der Sifchleicy, des —es, plur. inüf, der Leich, d. i. Samen 
der Fiſches S. Lei, 5 

Der Sifehleim, des— rs, plur. inul, der aus den Blaſen ge 
wer Fiſche geforteng Beim, S. gauſenblaſe. 
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Das Sifhlöch, des —es, plur. die — Löcher , der tieffie Ort 
in einem Teiche, ben dem Sapfen oder Ständer, in welchem 
ſich die Fifche bey dem Ablaſſen verfammeln; das Reſſelloch. 
©. Liſchgrube. 

Der Sifchlöffel, des —s, plur. ut nom. fing, ein breitec Löfs 
fel oder Spatel, bie Fifche dep der Mahlzeit damit borzulegen, 

Der Sifhmarft, des —es, plur. die — märfte, ein Marfts 
plag, auf welchem voruehmlich Fifche verfauft werden. 

Das Fiſchmaul, des — es, plur, die — mäuler, eine Art Sees 

ſchnecken, deren, Offnung einem Fifchmiule gleicht; Nerita L. 

_ Schwimmfhnede, weil fie (dıwimmt. ; . 

Der Sifchmeifter, des —s, plur. ut nom, fing. der die Auf⸗ 
ſicht über eine Fifcheren von beträchtlichem Umfange hat z deffen 
Gattinn, die Iifchmeikerinn, 

Die Fiſchmede, plur. die —n, ©, Sifcher. 

Das Fiſchnetz, S. Sifcherneg. 

Das Fiſchohr, des — rs, plur. die —en , ein Fnochiger Bogen 
mit fammförmigen Strahlen, an dem Kopfe der mit Gräthen ver“ 
fehenen Fifche, welcher ihnen anſtatt der Lunge zum Athemhoh⸗ 
len, nicht aber zum Hören dienet, daher er auch unrichtig ein 
Dür genannt wird; Branchia, im gemeinen Leben Rieme, Sifche 
Fieme, Riefer, Sifchkiefer, Niederſ. Keve, (©. Kiefer und 
Bieme,) ben bem Peucer der Rampf, inandern Gegenden der 
Geckel. An jeder Seite des Kopfes befinden ſich deren gemeinige 
lich vier, „ 


DieSifhyordnung, plur, die—en, eine obrigteitliche Verorde & 


nung in Anfehung des Fifchens und der Fifcherenen. 
Die Sifchotter, plur. die==n, ein dierfüßiges Wafferthier mit 


fünf Zchen, welche mit einer Haut verbunden find, wie an dem . 


Maffernögein, welches ſich von Fifchen näbret; Lutra.digitis 
aquwalibusL. Sie iſt auf dem Rüden Faftaniendraun, am Baus 
he aber grau, baut fich lange und weitläufige Bänge unter der Er⸗ 
de nahe am Waſſer, und wird oft nur ſchlechthin die Otter genannt, 
Bey dem Plinius heißt fie Phyleter, welchen Rahmen Friſch 
aus dem Niederfächfifchen erflärer, und behauptet, daß er aus 
Sifcherer, Fifcheffer , entftanden fen. 

Der Sifchpinfel, des —s, plur. ut nom, fing. bey den Mah⸗ 
fen ‚ein Pinfel von ben Haaren der Frſchotter. 
DieSifchporte, plur. die — n, in der Fifcheren, eine Art der 
Fiſchweide, welche aus einer breternen Porte, ober Thüre, beſte⸗ 
bet, unter welche fich die Fiſche bey einer großen Hige häufig 
verfammeln. Die letzte Hälfte ift das Franz. Porte, eine Thür, 

weil biefe Art des Fifchfanges eine Franz, Erfindung ift. 

Die Fiſchraffel, plur.dir—n, ein gleichfalls aus dem Franz. 
Raffle gebildetes Wort, eine Art eines Fifhergames zu brzeich 
ten, welches einem Sad: oder Koffergacne gleicher, und alles 
mit fich nimmt oder raffer, worauf es fällt, 

Das Sifchröcht, des — es, plur.inuf, das Net des Fiſch⸗ 
fangrs. ; | 

gifchreich, — er, — fie, adj. etadr. reich an Fiſchen. Lin. 
fifchreiher Bad, Fluß u. ſ. f. 

Der Sifchreiber, dee — 3, plur. ut nom. fing, der gemeine 
grane Reiber, Ardeacinerea Klein, welcher auch giſch haher, 
inaleichen Reiber ſchlechthin genannt wird, und fi von Fifchen 
aãbret. ©. Reiher. 

Die Fiſchreuſe, plur. die — n, Reuſen, d. i. von Weiden ge 
fischtene Körbe, Fifche darin z.: fangen. ö 

Der Sifchrichter, des—s, plur. ut nom. fing: ein Richter ir 
Sachen, welche den Fiſchfang betreffen. Derstrichen Fiſchrichter 
gibt es für die Fiſcher am der ſchwatzen Eifer in Sach ſen, welche 
über das gehörige Mah der Zifche und des Fiſchzcuges genaue 
Aufſicht haben wmilffen, — 
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Der Sifchrogen, des — 8, — inuſ. S. Rogen. 

Der Fiſchſatz des — es, plur. von mihrern Arten und Quan⸗ 
titaten, bie — ſatze, der Sag, d. i. junge Brut der Fiſche, 
Pr Zifche, welche zwey Jahre alt find; ©, Satz 
Die Fiſchſäule, plur.dier—n, eine Säule, welche hie Grän. 

gen eines Fiſchwaſſers und des demſelben anflebenden Fiſchrech ⸗ 
- bezeichnet: 

Der Sifchfichiefer, des — s; plur. ut nom: fing, din Schie⸗ 
fer, mit Abdrücken von Fifchen. 

Die Fiſchſchuppe, plur, die —n, die Schuppen der Fiſche, 
©. Schuppr, 

Die Liſchſpeiſe, plur. Bie—n, eine Speiſe von Fifchen, zum 

Unterfbiede von den — Mehlſpeiſen u. ſ. f. 

Das Liſchſtechen, des —s, plur. inul, eine Urt des Fiſch⸗ 
fanges, da die Fifche mit fpigigen Eifen geſtochen werden, 
Der Fiſchtag, des — es, plur.die—e. 1) Ein Tag, au wel 
em zu fifchen erlaubt if, =) Ein Tag, an welchem man 
Fiſche ſpeiſet, ober zu fpeifen verbunden ift, befonders in der 

Kömifchen Kirche, Jum Unterfchlede von den Sleifchengen. 

Der Sifchteich, des —es, plur. die —e, ein Zeih, in wel 
chem Fifche gehalten werden, zum Unterfchiede von einem Müh⸗ 
lenteiche u. f. f. Im Oberd. der Sıfchweiber. 

Der Fiſchthran, des — es, are von mebrern Arten und Inans 
eitäten, die — e, Thron, d. i. flüffiges Fett von großen res 
fiien, ©, Thran, - 

Der Sifchtopf , des — es, plur, die —töpfe, ein durchlächer⸗ 
ser Topf, welchen man in das Waffer fegt, Fleine Fiiche eine 
Beit lang in demſelben lebendig zu erhalien. 

Die Fiſchtrampe, die — n, bey den Fifchern, eine lange 
Stauge, vorn mie Stügen von Filz oder Leder verfeben, bie 
Fiſche damit aus ihren Lochern in die Retze zu treiben; die 
— S. Trampe. 

Der giſchtrog, des — es, plur. die — tröge, in der Baus 
wirihſchaft, ein Trog/ Fifcpe in deinjelben lebendig zu erbalten. 

Die Siihwaare, plur.die —n, Fiſche und deren Theile, als 
eine Waare betrachtet, Arie Sifhwaaren handeln, 

Die Sifywage, plur. die — n, eine Wage, Fiſche darauf zu 

& 


wägen. 

Das Fiſchwaſſer, des — e, plur. ut nom. fing, ein fiſchreiches 
Waſſer, ein Bach, Fluß, Ser, u, f. f. welcher Fiſche enthält. 

Die Fiſchwathe, plur. de — n, ein großes Fiſchnetz, welches 
aus jwey ge ſtrickten Wänden beſtehet, und in der Mitte einen 
Sad bat, in weichem ſich die eingefangenen Fiſche verfammeln; 
die Warbe, das Ziebgarn, Zugnetz, weiles von Menſchen oder 
Pferden gezogen wird, in Dfierreih Segen. S. Wathe. 

Das giſchweib, des — ca, plur, die— er, ein Weib, wel: 
ches Fiſche feil bat. 

Die Sifdyweide, plur, die —n. 1) Ein in fließenden Waſſern 
gugerichtetee Dre, wohin die Fiſche ihre Zuflucht nehmen, und 
wo fie in Menge gefangen werden fönnen; nach dem Frausöfifchen 
auch eine Barenne, 2) Im Oberdeurfchen auch ein Fifchwaffer, 
Die Fiſcherey· Damit an der Liſchweide Fein Nachtheil ent⸗ 
fibe, ©. Weide, 

Der Sifhyweiber, des — s, plur. ut nom. fing, S. Siſchteich. 


Das Sifchwerf, des — es, plur. inuf. im scweinen Leben, aller⸗ 
ley Fiſche, fo feru fie ein Segenfiand der menfchlichen Nabruug 
oder des Handels find, In engerer Bedeutung werden auch 
wohl die Schaltpiere und Krebie, fo fern man, fie von dem 
Biden unterſcheiden will, Liſch werk genannt. 


Die Fiſchwirthſchaft, plur.inuf, die Wiſſenſchaft, die Fire 
beide aud Fiſchwaſſer mit Boripeil gu unterhalten und zu mut« 
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gen „ und Biefe Beratung ſelbſt. Die Liſchwirchſchaft ver⸗ 
ſtehen. Eine ſchlechte giſchwirthſchaft führen. 

Der Sifchzehnte, des—n, plur. die —ı, der Zehate wel, 
her von den Fifchen entrichtet wird. 

Das Sifchzeng , rs — es, plur. inul, ein Eollectienm, alles 
zum Fiſchen nöthige Gerãth zu bezeichnen. 

Der giſchzug, des — es, plur. die — züge, dee Zug mit 
einem Fiſchgarne, beſonders mit der Wathe. zum reichen 
Fiſchzug thun. 

Sifpern, verb, reg. act. welches in der —— Sprech⸗ 
art für fliſtern üblich iſt. Sie ſſeckten die Köpfe zuſammen und 
ſiſperten. Stentor fiſperte mir einen wigigen Einfall in dac 
Ohr. Das Zeitwort fifpen, vom welchen fifpern das Frequen · 
“ativum iſt, iſt noch im Dberdeutfchen befannt, wo es auch wifpen, 
wifpern, wiipeln lautet, Trach dem Seuer quam ein’ Wiſpelu 
eines ſanften Wetters, beißt es ı Kön. 2gin einer alten haud⸗ 
ſchriftlichen Überfegung der Deutſchen Bibel bey dem-Fciig. 
lbrigens ift diefes Wort, fo mie Hikern; eine Rachahmung 
des fifpernden Schalles. ©. Sliftern. 

Die Siftel, plur, die—n, rin aus dem Latein. Fiſtula, eine 
MNöbhre, gebildetes Wort, welches im Deutſchen befonders is 
einer doppelten Bebentung üblich iſt. 1) Durch dir Fiſtel ſin⸗ 
gen, in dee Muſik, eine Stimme erzwingen, bie man nicht von 
Natur bat; wenn z. B. eine erwachfene Manneperfon, deren 
natürtiche Stimme der Baß iff, den Alt oder Discant zu fingen 
untermmmt, welches man auch fituliven, and eine ſolche er« 
zwangete Stimme aud dab Salfert, oder Jalfert «Stimme 
ju nennen pflegt, ©. diefes Wort. Entweder von Filtula, die 
Buftröbre,, oder auch fo fern diefes Wort eine Pfeife bedeutet, 
wegen ber Ähnlichkeit einer ſolchen erzwungenen Stimme mit dem 
Klange einer Pfeife. 2) Bey den Ärzten, ein verbärtetes tiefes 
Gefchwär, welches einen engen Eingang bat, und aus langen 
und barten Höhlen oder Nöhren tfiltulis) beſtehetz ein Röhr⸗ 

geſchwür, Sobigefhrwür, fitulierer Schade, Griech. Zupybs 
Eine rinfache Siftel, wenn fie nur Eine Höhle bat. Kine zur 
fammen gefegte $itel, weun fie deren mebrere hat, ©. Ger 
füßfitel, Thränenfiſtel. Bey dem Pictorins bedeutet Siftel 
oder Siffel das Fleine Gefchwür am Auge, weldjes unter dem 
Mahmen des Berfienfornes befannt if. 

KFiſtel, Gelbbolz, S. FSuſtel. 

Die Fiſtel-Caſſia, oder ohne Artikel Siſel- Caſſien, plur. ĩnuſ. 
eine Art der Caſſta, mit einer röbrarıigen Feucht, welche and 
Roͤhr- Caffien genannt wird; CalfıaFiltula L. ©. Caſſia. 

Das Siftelfraut, dee — es, plur. inuf, ein Nahme des Läufes 

frautes, befondersdeffen, welchesin den Wäldern wächfet, Pe- 

dicularis ſy lvatica L. deffen ausgepreßter Saftin Fifteln und 
fitelartigen Geſchwüren fehr bienlich ift. 

Des Siftelmöffer,des —s, plur. ut nom. fing. ein Meſſer der 
Wundärzte, die Fifteln damit anfzufchneiden; Syringotomus, 
welches auch wohl der Sifelfchneider genannt wird. 

Sifiuliren, verb.reg.act. ©. Sifiel ». 2, 

Der Sittih, des — es, plur. die — e. ı. Eigentlich, der Fü— 
gel an einem Vogel, im Sberdeut ſchen und in der höhern Schreib⸗ 
art der Hochdeutſchen. Der mus zween Vettichoder Flugel 
han, Schwabenſo. Altes was Hiegen Ponnte, und alles was 
Kiteig hatte, ı Moſ. 7, 14. Der Schwan ſpannt des Sittige 
Segel auf, Heil. Der Nordwind, ber 

Mit ſtarken Sirtigen die ſchwarzen Lüfte theilte, Schleg. 
Ungeachtet die Hochdeutſchen dieſee Wort nur in ber böhern 
Schreibart gebrauchen, fo iſt es doch den Niederfachfen nicht uube ⸗ 
kannt, wo Jıddif und Sireje einen Flederwiſch bedeuten, =. Fir 
gürlih, 1) Die Sittiche Gottes, in der Deurfchen Bibel, * 

ca 


= 


175 Si * ‘ i . 


fen Sgt. Unser Wortes Sittigen traum, st 6,5. Bow 
wird dich wit feinen Jittigen decken, Pf, ot, 4. * Der 
Arin, im deraquiſchen Berſtande und in den gemeinen Munde 
arien, wo man in ebem diefem Falle auch wohl dag Wort Singel 

braucht, Jemanden bey dem dittich nehmen, und zur Thüre 
Fr werfen. In welchem Sinne ia Riederfachfen auch das 
Slafirtig, oder Salafisrje üblich ift , gleichſam die Schlagft - 
dern, der Schlogflügel, 3) Diejenigen Theile cines Kleides, 
welche nicht feſt anliegen, fondern ſich frev bewrarn, die Kalten, 
der Saum an der chemabligen Art weiter Klider, der Schweif, 
die Zipfel einee Kleides, Battes u. ſ ſ. doch nur in der Deuiſchen 
Bibel und im Dberdeusfchen, Rede mit den Rindern Jfrael, 
— daf fir ihnen Läpplein mach eu an den Sirtigen ihre Bleiz 
der — und gele Schnürlein auf den Läpplein an die Zutige 
thun, 4 Moſ. 15, 38. Du follttie Läppiein machen an.den 
vier Sittigen deines Mantels, 5 Mof. 22, 12. Quäfle ſollſt 
du an den vier Ecken des Oberkleides machen, Michaelis 
und fo in andern Stellen mebr. 

Am, Diefes Wort lautet in der Bedeutung eines Flügels 
Bea dem Ubeefeger Jfidors Feihdliahla, ben dein Roter Fet · 
tacho, bep dem Pencer Vertag. In Borborns Btoffen bedeutet 
Fedacha, Vögel, Orfliiael,. Wachter glaubt, daß diefes Wort 
ans $eder und rich, Friich aber auf Jeder und Dach zufammen 
geieget fer; fihr gewagte und weit gefuchte Ableitungen. Die 
erfte Spibe iſt unflreitis mit der erften Spibein Leder einericp, 
nur die Ableitungsfolbe ich, oder ıg, wie es einige in dieſem 
Worte fchreiben, ift fo dentlich noch nid; S. — IH. Indeſ—⸗ 
fen erheller doch aus der Gchrribart der Alıen, und aus ber Aus⸗ 
fprache, befonders im Plural, dag man diefes Wort richtiger 
Strich als Fittig ſchreibet; zumahl da ber ſtärlere Hauch der 
Dberdeurfchen Mundart, welchet die ſes Wort vorzliglich zugchds 


zer, fo eigen iſt. In einigen gemeinen Mundarten lautes es 


Llittich. 
Die Zitze, plur die — n, in den gemeinen Mundarten, beſon⸗ 
ders iederfachfens, 1) Das Band, womit ein Stück Garn 
auf dem Hafpel in Feinere Bünde gebunden wird, und welches 
auch das Sıgband, der Figfaden, Riederſ. die Jiffe, genannt 
‚ wied, Im Dänijchen iſt Iced und Sid ein Strang, und Fede— 
baand, ein Fitzband. =) Diefe zuſammen gebundenen Faben 
felöft, in welchem Verfiande es zugleich ein Maß des geſponge ⸗ 
nen Garnes iſt, welches an andern Drien auch ein Gebinde 
heißt. Eine folche ige hält 40 Fäden um den Lofpel, deren 
jeder 4 Ellen, an mandjen Orten aber nur 4 Elle jahız if; 
29 Sigen machen eine Strahme oder ein Stüd, ©. Gebinde, 
3) Eine Falte, Runzel, Niederſ. Siffe, Igen-in dee Stirn 
machen. 

Anm. In allen biefen Bedeutungen fcheinet es zu faſſen, 
« Miederf, faten, ober auch zu Jaten, Safe, zu arhören, 
x. Sigen, verb. reg. act. von dem vorigen Haupımorie, nur in 
den gemeinen Mundarien. ı) In Fige binden, Garn fg; 
Mirderf. Affen. 2) Rungeln, verworrene Falten machen. Die 
Stirne finen. Etwas sufemmen figen , unerdentlich, flch⸗ 
tig gufemmen näben. ©. Derfigen. 3) Fadeuweife ausgcben, 
oder auch, was verworren ift, einzeln wieder in Ordnung brinarn, 
Wern nur Wahrheit zum Grunde läge, die es der Mihe 
lohnte, aus feiner verworrenen Schreibart heraus zu fiz 
gen ! Leſſ. 
#, Sigen, verb. reg, act, welches zu dem Zeitworte ficdeln, reis 
- ben, zu arbören feheiner, uud in den Zuſammenſetzungen ab: 
figen und einfigen üblich, ifiz. ©. dieie Wörter. Jones bedeu⸗ 
ser ben den Mineren eine Blauer mit dem Sprengpinfel glatt 
wachen; disfes bep Dem Nadleru einfeilem, S. auch Segen, 


. Schüffel, wridye nicht tief iſt. 
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Die ie Sigfeile » plur. die — m; bey ben Radler, eine" Zeife, 


wi we ba Dr in den NRipnadeln eingefiger,, d. i, eine 
wir 


Die Sinzange, po die — n, auch bep den Radlern, eine 


Baäge, die Nähnadeln damit zu halten, wenn das Dhr eins 
gefiget werben foll, 


1. Sir, — er, —efie, adj. etadv. aus dem Latein, fixus, feſt, 


unvperändeclich; bejouders in der Chymie für feuerbrfländig. Ein 
firer Rörper, der im Feuer nicht in die Höbe gebrt, im Gegen ⸗ 
fage eines ſlüchtigen. Das Queckſilber fir machen, es feuer 
beffändig machen, welches auch firiren genannt wird. Sire Luft, 
meiche einen Beftandeheil anderer Körper ausmacht. 


Em Sir, — er, — ce, adj.etadv. welches nur in den gemels 


nen Duudarten Ober « und Miederdentfchlandes üblich ift. 1) Fer 
tig, bereis, als cin Rebentvort, und in Befelifchaft des Wortes 
fersig, Ich bin Schon fir und fertig. =) Munter, hurtig, 
eilig. -Bin firfe Berk Br if fir mie dem Maule, fertig 
im Reden, 

Bey der Liebe Gegenſtand 

Geht es mir fir von der Hand, Weiße. 

Anm, Sig, Niederf, Dän. und Schwed. gleichfalls ix, kant 
don dem noch im Schwed. und Isländ, üblichen fika, fy ka,eir 
den, fyken, gierig, und fikt, Fleiß, Eifer, ber, weiches mit dem 
Zatein. fugere und Griech. gyayyers fehr ſichtbar verwande iſt. 
Im Dän. dedeutet auch fage, eilig, £ 


Der Fixſtern, des — es, plur. die— e, in der. Aſtronomie, 


Sterne, welche ihren Stand am Kimmel, dem YInfeben nach, 
nicht verändern, arm Unterfchiede von den Planeten. ©. ı Sir, 


+ Die Flahbe, plur. dir, in ben niedrigen Sprecharten, ei 


berab hängendes Maul, und in weiterer Bedeutung, in verächt« 
lichen Verſtaude, ein jedes Maul. Die Slabbe hängen laffen, 
Jemanden auf die Slabbe ſchlagen. 

Anm. Habbe, Dän. Hab, Schwed. Flabb, ſtammet mit 
Topp, fchlaff, Lippe, Lappen u. f.f, aus Einer Quelle ber, und 
: bloß durch den vorgefegten Blafelanı daraus entflanden. Im 

Din. iſt Rabe maulen, und Slip cin Zipfel, Das Engl. Flap 
bedeniet ein weiches herab bängendes Ding, das Niederf, lab: 
ben lecken, labbern, alt Srang. Flaboier, albernes Zeug dar 


ber füwagen, und SiebFen ein dreyeckiges Stirnband der Weir 


ber und Kinder, 


Stab, — er, —efie, adj.etadv. eben, platt, eine Breite, 


aber feine Höhe oder Ziefe Habend, fo wohl im firengfien Vers 
ſtande, als aucb in Vergleihung mit andern Dingen. ı. Eigent⸗ 


lich, ebın, eine Breite, aber feine Höhe und Tiefe babend; doch 


nur in einigen Fällen. ı) Don Dingen, welchen diefe Eigen⸗ 
ſchaft nicht wefentlich if, Die fſlache Hand, der. innere ebung 
Theil der ansgeftvedten Hand. Das flache Land, im Gegens 
füß bes Gebirges. Das fſlache Jeld. Ein Bacher Dachziegel, 
zum Unterfchiche von den Hoblziegeln. Llache Arbeit, im Ge⸗ 
aenfage ber mufirten, Slarher Draht, zum Uuterfchiebe von 
dem runden, 2) Won der Breite eines Dingrs. Die Mache 
Rlinge, ihre betitg Seite, im Gegenſatze der Schärfe, 3) Breit 
überbaupt, eine beträchtliche Breite habend; doch nur in einigen 


Fellen. in flacher Zug, im Bergbaue, der ſich durch eig 


ganzes Gebirge in die Breite etſtrecket. Das flache Licht, in 
der Mablerkunſt, ein breites Licht. Bine ſſoche Partie, welche 
breit beleuchtet oder befchatter ift. Flaches Bıfen, ©. Jlacha 
reifen. 2. Figüelib, in Berglächung mit andern Dingen, ebr⸗ 


° ner als andere Dinge gleicher Art, 1) Micht fo tief, nicht fo 


febr aue gehöhlt, ale andere öhnfiche Dinge, ſeicht. Bine flache 
Der Löffelitsu flach. in 
ſlacher Winkel, im Oberdeulſcheu, win Apmpjer Winkl. — 
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woſer ia (che flaih..nicht die. 
2) Miche fo erhaben, wie gewöhnlich, ‚oder wie andere äßnliche 
Dinge. Line flache (eingedrüdte) Naſe. Kin flaches (brrir 
tes, nicht frigiges) Zinn. Slache (halb erhabene) Arbeit. 
Befonders von Anhöhen, welche fi) unvermerkt, oder: nach und 
nach erheben, welche mit dem Horizonte einen fehr Aumpfen Wins 
kel machen, im Gegenſatze deſſen, was jäboder ſteil iſt. Kin 
Baches Gebirge., Bin flaches. Dad. Das Bollwerk if ſehr 
Hab. Kin Bader Gang, Bacher Stoll, im Bergbaue. 
In engerm Verſtaude ift im Berghaue ein lacher Gang, der 
vom 6 oſten bis 2oſten Grad fällt, zum Unterfcpiede von den ſei⸗ 
‚gern, donlegen, und fhwebenden Gängen. 3) Zin fladhes 
Urtheil, ein feichtes Urtheil, welches nicht gründlich. iſt. 
Slach urtheilen. Ein flacher Kopf, ein feichter, 
Anm. Slach, bey dem Tatian Dahh, mit ahhern henti, 


Din. flat, flad, Schwed. Dak, ſtammet mit Platt, Blech, 


Plaga, wAuza, Placenta und vielen andern aus Einer Quelle 
ber,” fo daß der Begriff der Breite in diefem Worte ber herrs 
ſchende il. Daß das 3,8, oder P nicht wefentlich zum Stams 
me gehöret, erhellet aus dem Niederſ. leeg, niedrig, S. Don: 
lege. In dem veralteten Blachfeld iſt das f in eim b überges 
ganzen, Im Riederf. ift Jot untief, lad, S. Sladen, Im 
; mittlern Lateine it Flaco, Flachia, im Altfranz. Flache, 
in der Picarbie Flaque, eine niedrige, fumpfige Gegend, welches 
du Fresne fehr gefünftelt von flaccere berleitet. S. Sage. 
Der Slachbobrer, des — s ,plur. ut nom. ling. beiden Win, 
denmmcheen, ein Räblerner min Schranbengewinden aus geſchnit⸗ 
tener Stämpel, den Zug der Schraubenmutter vorzubehren, - 


Die Fachdeichſel, plur, dier—n; bey dem Zimmerleuten, 
eine lache, d. i. gerade, bene Deichfel, zum Unter ſchiede 
von ber Hohldeicdhfel, ©, ı Deichfel, 


Der Flachdraht, des — es, plur, von mehreren Arten und 
Duantitäten, die —e, bey den Goldardeitern, ein flacher, d. i. 
breit geplästeter Drabt, zum Unterſchiede von dem runden. 


Die Flaͤche, plur. die — n, das Abſtractum des Bepwortes lad. 
„r. Die.-Eigenfchaft, nach welcher ein Körper flach if, obne Pins 
ral. +) In dererfien und dritten eigentlichen Bedeutung. Die 
Stäche des Erdbodens, der Sand. 2) Ja den figürlichen Ber 
deufungen. Die Släche einer Schüſſel, eines Winkels, der 
- Plafe, eines Bebirges, eines Ganges un. ſ. f. Juder Mark 
ſcheidekuuſt wird die Abdachung die Slähe genannt, =. Der 
flache Theil an einem Körper, undein flacher Körper ſelbſt, in 
Den eigentlichen Bedeutungen des Bepworted. ı) Die ebene 
Breite eines Körpers, obne Rückſicht auf bie Höheoder Dide, 
Die Slächr der Zand. Die Släcden eines Börpers, deſſen 
flache ebene Seiten. Eine Fläche, d. i. cin Hader, ehener Theil 
des Erdboden?. Die Fläche Uno, Nebem, 6,2... 2) Die flache, 
d, i. breite Excite eines Körper!, Die Släche eines Degens, 
eines Lineales, im Gegenſatze der Schärfe, oter der dünnen 
Eeite, 3) In weiterer Bedeutung ift in den Künften die Släche, 
die Ausdehnung vines Körpers, oder einer feiner Seiten in die 
Länge und Breite obne Rüdficht auf die Dicke. Kine ebene, 
runde, krumme, erbabene, boble Släche. Die Oberflache. 
Geitenlähe u. ſ. ſ. Slache id für die Mahlerey Släche, 
fie mag oben ober unten, ober auf der Brite ſeyn, fell. 
Zar der Matbemacik it im ſchärfern Verſtande die Aäche eine 
Größe nach der Fänge und Breite ohne alle Die, 4) In der 
Mariichertefunfi veriteber man unter der Släche die flache Hröo⸗ 
thenuſe eines rechtwinkeligen Teiungels, und da man diefe in der 
Zrigonometrie für den Sinus otus anzunchmen pfleget, fo fühs 


ret auch diefer den Nabmen einer MNache. 5) Die Jlüche der . 


331.0. 3.2. Cp, 2. Aufl, 


Aag pflügen, nicht tief.- 
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Maurer ift eine Hate, weiber auf ber einen Seite ſpitzig, auf 
‚der andern aber breit ift. 

Anm. Im Riederf, lautet diefes Wort Jlag, Sage. ©, 
Sach, Sie, Alecken und Place. N 
Das Slacyeifen, des od, plur. utnom. fing. ı) Ben dem 
Goldfepmtieden, ein Amboß zu den flach -tigen Gefäßen. ») 
Auf den Eifenhämmern, flach, d. i. breit, im das Sevierte 
gefchmiederes Eifen,. zum Unterſchicde von dem Stangeneifen 

‚uf. f. obne Plural, 

Slacheln, verbsreg.act. bey den Klempenern und Zinngiefern, 
flache Traufe Sügeund Schattenftrichemit bebender Hand in das 
Sinn und Blech eingraben, zum Unterfchiede von den geraden 
Sirichen, welche geſtochen werden, Es gefchicher folches mit 
befondern Slächelmeißeln. 

Slächen, verbireg. act. flad,d.i. eben machen; ein nur im 

. Oberbentfchen übliche Wort, 

Die Släyenfigur, plur. die—en, ©. Figur 3. 

Das Slähenmäß, des— es, plur, die —e, ein jedes Maß, 
die Flächen damit auzzumeffen. In engerer Bedeutung if im 
dee Geometrie ein Slächenmaß, eine Släche, d. i. eine Aus⸗ 
dehnung in die Länge und Breite, andere Flächen damit auszu · 
mefen, Ein ſolches Flächenmaß ift die Quadrat =oder Jlas 
chenmeile, die Quadrat ;· oder Slächenruthe, der Uuadratz 
oder Slächenzoll u. f. f. zum Unterſchiede von dem Längenr 
made und Cubit⸗Maße. 

Die Slährenzahl, plur. die — en, in der Nechenfunft,, eine 
Zabl, welde aus der Multiplieation zweyer andern entfichet z 
Numerus planus, Go geben 5 und 5 di Slähenzahl 5. Eine 

‚doppelte Slachenzahl, Numerus plano-planus, ift, went 
eine Flächenzahl, noch mit einer andern Zahl multiplieiret wird, 
25 mt 3 multiplieirt gibe die doppelte Flächensabl 75. 

Der Slähfifch, des —es, plur. inul. in Oberdeutſchlaud, ei⸗ 
ne rt des gewäfferten GStodfifhes , zum Unterjchiede von 
dem Bergffche und Rocthſcher. 

Die Slechflöte, plur. die —n, eine Art Drgelpfeifen, mit breis 
ten Lablis, und einem engen Aufſchnitte, welche unten ein we⸗ 
nig zugefoigt find, Die große Slachilöre hat 8 Fuß Ton, die 
mittlere 4 Fuß, und die kleme 2 Fuß. 

Bas Zlachtarn, des — es, plur. die —e, ben den Jägern, ein 
Garn für die Hübner , Lerchen, Hafen und Kaninchen, mil» 
bes flach auf die Erde geftedt wird; ein Steckgarn, 

Der Flachmahler, des — 8, plur,utnom, ling. eine -beffere 
Art Tuncher, welche die Wände ach, d. i. ohne künſtliches 
Licht und Scharen , bemablen. 

Der Slachmeißel, des— 5, plur. ut nom, fing. beoden Hole 
arbeitern, ein Meißel mit einer flachen, d. i. ebenen Schneide, 
zum Uuterfchiede von den Hohlmeißeln u. ſ. f, 

Die Flachruthe, plur, die — n, bey den Sammtwebern, ein 
flacher Drabt, oder eine lange Nadel, welche den unaufge⸗ 
ſchnittenen Sammt bilden büft. 

Der Sludye, (ſprich Star) des — es, plur. inuſ. 3) Der zu⸗ 
bereitete, aber noch niche zu Faden guiponnene Baſt der folgene 
den Pflanze. Slachs fpinnen. FSlachs Faufen. Liefländiſcher 
ade. ©) Die Pflanze, weiche nad einiger Zubereitung diefem 
Bafl liefert; Linum ußtatilfimum L. Sie wädhret in Ten ffide 
Tihäen Gegenden Enropens unter dem Getreide wild, muf aber 
bey ung arbanet werden. In ben gemeinen Mundarten, beſou⸗ 
ders Niederſachſens, wird fie ancb Lein genannt. S. diefes 
Wort. JSlachs füen,. Einen Acker mit Sladıs befärn, Den 
Slache jaten, anasieben, raufen, röften, brechen u. f. fi 
Im Hoch » und Oberdeutſchen nennt man dirfe Pflanze in jedem 
ihrer Zuſtände Flache, und nicht bloß, wenn fie anfüna: zu 
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weifen. Sibiriſcher ober perennirender Flache, Lioum per- 
enne L, wädhft in Sihteien, ſteht viele Jahre auf Einer Wurzel, 
and treibt fchr viele Stängel. Wilder Slahe, ©. Jlachs ⸗ 
Praut. Unverbrennlicher Slahe, S. Amianıh. 

» Anm. las, Niederf, Slaß, Angelf. Fleax, Engl. Flax, 
Holländ. Vlas, Vlufch, im Schwabenfv. Flahs, bedeutete ches 
dem auch Haare und alle den Haaren ähnliche Arten von Füben. 
Im Stavan, it Wlals noch jegt Haar, und im Öfterreichifchen 
nenner man hingegen den Flachs Saar, und im Dän. vor. 

AIm Franz. ift Filafle ungebechelter Hanf oder Fladhs, und im 
mittleren Zateine Filacium, Flallata u. ſ. f. Faden oder flächfer 
nes Geräth; daher es faft ſcheinet, daß Slachs aus Filacium 
zufammen gezogen worden, zumahl dba wir diefe Pflanze und ihr 
ren Baft wohl zuerft aus Italien erhalten haben, 


Die Flachsader, plur. die —n, ©. Slädfe. 


Die Flachsarbeit, plur. die —en, oine jebe Arbeit, melde die 
Flachspflanze erfordert, wenn ihr Baſt zu Flachs zubereitet 
merben fol. 


Der Slächsbärt, des —es, plur. die — Kärte, im gemeinen 
Leben, ein weicher, wolliger, lichtgelber , dem Flachſe ähnlis 

- her Bart ; befonders der erfte Bart eines Jünglinges. Sie⸗ 
be _Slachshaar. 

Der Flachsbau, des — es, plur. car. ber Anbau des Flachfes. 

Der Jlahebaum, des — es, plur. dir — bäume, bey den 
neuera Schriftftelleen des Pflangenreiches, ein Dftindifcher 
Baum; Antidesma L. ‚Die Rinde diefes Baumes dienet ben 
Indignern ftatt bes Hanfes oder Flachfes zu Streichen. 

Der Sladebläuel, des —, plur. ut nom. fing. ein Bläuel, 
womit ber geröflete Flachs vor dein Brechen geblänet, d. i. 
gellopfrt wird. 

Die Slachebofe, plur.dier —n, S. Bündel. 

Die Zlaͤchsbroͤche, plur. die —n. ı) Das Brechen oder Zer⸗ 
brechen des geröfteten und wieder getrockneten Flachfes, ohne 
Plural. 2) Das hölzerne Werkzeug, womit ſolches gefchie: 
bet ; Niederſ. Brake. S. Breche. 

Die Flachsbarre, plur. die — n, ein Ochände, den geröfte⸗ 
ten Flachs zu darren, d. i. zu dörren. S. Darre. 


‚Der Slachsdotter, des — 8, plur. inuſ. eine Art des Dotrersz 


Ay agrum ſativum L. Leindotter. Er wächft ohne Pflege 
unter dem Flachſe, und ift lange für ein Unkraut gehalten 
worden, bis man ihn wegen feines Nugens zum Oblſchlagen 
beſſer zu fhägen gelerner hat, 

Die Flächſe, plur.die —n, die weißen, gäben, ans Safern ber 
ſteheuden Adernder Musleln, welche thells zu ihrer Beivegung, 
tbeils aber auch zu ihrer Befefligung dienen; die Sehnen , 
Spannadern, Slachsabern, Tendines. Am Ende, wo ſich 
diefe Flächfen vereinigen, befommen fieden Rahmen des gaars 

wachſes. S. diefes Wort, 


Anm, Diefes Wort erhält im Hochbeutfchen noch die erſte 
ältefte Bedeutung bes Wortes Slachs , nah welcher es eine « 


allgemeine Benennung aller zarten Fäden und Fafern war, 
©, Stade. 

Slachfeitig, adj. et adv. eimwflache, d. i. ebene, platie, nicht 

‚ erbadene Seite habend. 

Nachſen, adj, et adv. aus Fladhs verfertiget. Eine flächſene 
Schnur. Slächſene Leinwand, zum Wuterfchiede won ber hän> 
fenen. Slächfenes Garn. Släcfenes Werg. Miederſ. fiel: 
fen, in Baieen zupfen. 

Das Slahefild, des —es, plur. die — er, ein mit Flache ber 
fürkes, oder zum Flachſe beflimmtes Zeid, 


Sta 180° 

Der Flachsſtak des —em, plur.die — en, eine Bencnnirhg 
des Blurhänklinges in einigen Gegenden, ©, dieſes Wort, 
Im Dän. Horfinf, von Kor, . 

Das Sladyegras, des — es, plur. inuf. eine Grasart, deren 
Bölglein wie Dachziegel über einander liegen, und deren einzelner 
Same mit einer langen Wohle verfeben tft; daher es auch Wol- 
gras, ingleihen Wiefenwolle und Wiefenflachs gerannt wird. 
Gropes Jlahegras,Eriophorum polyflachion L, hat runs 
de Halme, flache Blätter, und geftielte Blünhenähren. Kleines 
Slachsgras, Eriophorum vaginatum L. deſſen Blätter 
mit ihrem untern Theile eine Scheibe bilden, . 

Das Flachshaar, des — es, plur, inuf, oder die Flachsbaare, 
fing. inul, lichtgelbes , weiches, dem Flachfe ähnliches Haar. 
Daher der Llachskopf, des— es, plur, die — Föpfe, im ges 
meinen ?eben ein Kopf, ober eine Perfon, welche ſolches Haar bat, 

Der Aachshändler, des — #, plur, ut nom. ling. Fämie, 
die Slaheshändlerinn , plur, die — en, der oder bie mit Flachs 
handelt. Der Sladhshandel, des — s, plur. inuf, der Han» 
‚del mit Flache, 

Slädfig, — er, — ſte, adj et adv. Flachſen habend, ſehnig. 
Slähfihe, Flãchſen ähnlich. » 

Der Slachstopf, ©. Slachshaar. 

Das Flachekraut, des — es, plur. inuf, 1) Eine Pflanze; 
Culouta L. Sie wãchſt jederzeit auf andern Pflanzen, befons 
ders auf und unter bem Flache, die ſie mit ihren vielen garten und 
langen Fäden ummidelt; baber fie auch Filtzkraut, Seidenkraut, 
wilder Slachs, Slachefeide, Srauenbaar u. f. f. genannt wird, 
Im Niederf, beißt ie Siden, Sien. 2) Eine Art des Doranısz 
Antirrhinum Linaria L. Leinfraut, Nabelkraut, $rauens 
flachs, Waldflachs, wilder Flachs, Marienflachs, Briten: 
flachs, Hanffraus, Scallfraut, Carbarinenblume, Seide, 

Seidenkraut, Dogelfeide, im Oberd. Seigwarzenfraut, und 
Seigblatternfraue , weil eine daraus verfertigte Salbe bie 
Schmerzen der goldenen Aber lindert. 3) In einigen Gecen⸗ 
den auch ein Nahme des Duendels, Thymus Serpillum L. 
S. Quenbdel. 

Die Slahemübhle, plur.die—n, ein im Hannäverifchen ers 
fundenes Pochiverk, den geröfteten Flachs mtirbe zu ſtampfen. 

Die Sladyeraufe, plur. die —n, das Raufen des Flachfes, 
ohne Plural. Ingleichen ein Werkzeug, welches einem großen 
bölgernen feit fiebenden Kamme ähnlich ift, den Flachs zn raus 
‘fen, d. i. die Samenfriofpen von den Stängeln abzujondern ; 
im gemeinen Leben auch eine Slacheriffel, 

Die Slachsreifte, plur. die —n, ‚eine Reiſte, d. i. eine Haub 
voll aebechelten Flachfed. ©. Reife. 

Die $lacyeriffel, plur. die —n, ©. Flachsraufe. 

Die Jlacheröfte, plur.die—n. ı) Das Köften des Flachfes, 
obre Plural, 2) Die Zeit, da der Flache geröſtet wird, auch 
obne Plural, 3) Der Ort in einem Fluſſe oder See, wo fol 
es gefchieher ; die Röfte, Niederf. die Rötbe, in der Laufig * 
die Kiefe, vom Wend. Riezy, ein Fluß, Bad. S. Röften, 

Der Flachsſamen, des — s, plur. inul. der Samen des Flach⸗ 
fes, im Oberdeutſchen und einigen Hochdeutfchen Gegenden , 
der buch, befonders in Dbersund Niederfachfen, am häufig 
ſten Lein oder Leinfamen genannt wird; ©, diefes Wort, 

Die Slachefeide, plur. inuf. S. Slahefraut +. 

Die Slacyftange, plur. die —n, ben den Gürtlern, ein klei⸗ 
ner Amboß, anf welchem bie Figuren der Knöpfe eingeſchnitten 
find, das zu Knöpfen beſtimmte Biech darauf zu ſchlagen. 

Dap Flachwork, des — es, plur. inuf. in ber Baukunſt, die 
gewöhnlichfle Art der Sieseldächer mit flachen, mit einer Naſe 
verfehenen Siegeln, welche auch Slachziegel, ingleihen Biber: 

fhwiänze 
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Ihwänse heißen; zum Unterſchiede von dem Sohlwerke, wel- 
ches aus Hohlziegekir beftcher. i 
Der Slacdhziegel, dre—s, plur. ut nom, fing. ©, das vorige. 
Das Flack, des — es, plur. die—e, im Schiffbaue, der un 
terſie Boden eines Schiffes von außen zu, worauf die Bauchſtücke 
geleget werden, über welchen denn der iuwendige Boden feine 
Eitelle bekommt; vermuthlich von Nirderſ. Har, flach. 
glacken, verb.reg. welches nur noch in einigen Gegenden in dopr 
pelter Gatiang üblich iſt. a) Als ein Neutrum, mit dem Hülfse 
worte haben, ſich hin und her bewegen, herum laufen, beſon⸗ 
ders von der Bewegung der Feuerflammen, kodern ; im Dberb, 
ine flackende und brennende Liebe, bey dem Kaifersbirg, 
Derfladen, mit einer lodernden Flamme verbrennen, Jladens 
 Kräuche, in der Vommerſchen Holgordnung von 1777, vermuth⸗ 
Ki Srauch holz zum Verbrennen, Ju gröbern Mundarten auch 
Koden. 2) As ein Activum, lecker machen, zu Flocken ſchla⸗ 
gen. In dieſem Berflante pflegen die Tuchweber die Welle zu 
faden, oder zu Boden, d. fie, wenn fie gemafchen worden, 

. mit zwey Stäben auf einer Horde zu Fopfen; wenn es diefer 
Bedeutung nach nicht vichmehr zu Hagen, flegen, ſchlagen, 
geböret; ©. Slegel und Bläuen, ; 

Arm. Im Schweb. ift Nacka, und im Jsländ. Aaka, herum 
Kaufen, welches Wort durch den vergefegten Blaſelaut aus 
lacka, Li@en, laufen, fpringen, gebildet worden, ©. Sladern, 
Sto@e, Sliegen und Leder, 

“ladern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, im 
gemeinen Leben, ſich ſchnell hin und herbewegen ; befonders in 
zen Fällen. 1) Obne Noch Teichifinnig bin und ber Laufen, 
befonders im Niederfächfifchen. Wo fladerfi du wirder herum * 
*) Ton der Flamme, mir einer großen, hin und ber fahrenden 
Flamme drennen. Das Licht, der Bien fladert zu fehr. Das 
Ber auffladern, in eine fihnelle große Flamme ausbrechen. 
verflädern, duch eine folche Flamme verjehret En 

Anm. Dir ſes Beitwort ift das Frequentativum von laden, 
und lauter im Nicderf. Auffern. Im Unzelf. if fliccerian, 
im Engl. to flicker, im Schweb. fleckra, bin und her bewe⸗ 
gen, flattern. Das Latein —— iſt genau damit verwandt, 
fo wie das Epirotiſche Flacha, eine Flamme, S. Slagge, 
Stode, Slattern, Lotern und Leder, 

Sladdern , mit allen Verwaudten, ©. Llattern. 

DerSlabden, des —e, plur; ut oom. ling, ein jeder breiter dün⸗ 
ner und weichlicher Körper, doch nurnoch vomzmwey Arten folcher 
Körper. ») Dünnes, flaches Brot, dergleichen das ungrfüuerte 
Brot der Juden if; in einigen Gegenden Sladenbror. Unges 
fäuerte Staden mit ih gefalbt, 2 Mof. 29, 2. Und ein Bror, 
und einen Ehlkuchen, uns einen Sladen aus dem Rorb, 
®, 23. Butterfiaden, in einigen Örgenden, cine Butterbämme.. 
Moch jeht führer eine Art flacher dünner Kuchen, befonders dies 
jenigen, welche mit einem Eperteige begoffen werden, im gemeis 
men Leben den Nahmen der Fladen. ©. Oferfladen, Gonig: 
Baden, Ererfladen. 2) Der breite, bünne Auewurf bes Horn 
viehes; ein Sladen, Rubfſaden, Ricderf. Robpladber. 

Am. Diefes Wort lautet-in der Bedeutung breiter Kuchen 
im mittlern Zat. Flate,Flaco,Flanto,Flauo,Flauzou.f. f. 
im Franz. Flan, im Sal, Fiadone, im Schwed. Flatkaka. 
Luther glaubte, es fey aus dem Lat. Oblata entſtanden, weil 
man dir Oblaten in der Kirche zuerſt Fladen genannt haben 
möchte. Allein es iſt wohl gewiß, daß es zu plart, breit, latus, 
und mit denfelben auch zu fach acböret, wohin auch das Lat. 
Placenta gerechnet werben mu. In den Monſeriſchen Bloffen 
wird Placenta dreh Fladun vel Preitinga erkläre. Im 
Schwrd. und Engl. ift lat breit, flach. S. Pfarr, Blatt und Flach. 
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Os das Wend. Blodo, Bloto, Koth,. und das Micderf. fätek, 
ſchmutzig, unflärhig, zur jmepten Bedeutung biefes Wortes 
geböre, weiß ich nicht; S. Unflasb. 

Der Fladenkrieg, Sts—es, plur. inuf. in der Geſchichte des 
"sten Jahrhunderts, eine fcherghafte Benennung des Krieges, 
zu weldjem fih 1542 Ehurfürft Johann Friedrih von Eachfen 
und Herzog Morig, wegen des Stiftes Warzen, gegen einandes 
rüfleten, weil die Truppen, als fie am Sonnabende vor Oſtern 
durch Bermitteluug bes Landgrafen von Heſſen wieder aus eine 
ander gingen, überall mit Dfierfladen befchenker wurden. 

DieSlader, plur. die—n, eine flammichte, hin und wieder 
laufende Ader in dem Holze, Gefteine u. f.f. im Oberdeutſchen 
und den gemeinen Mundarten, mo es auch wohl Flaſer lautes, 
©, das folgende und Llattern. In einigen Gegenden wird has 
Flugloch der Bienen der Slader oder das Fladerloch genannt z 
vermuthlich auch von flattern. Daher das Sladergirter, ein 
Bitter voE den Fluglochern, welches die Bienen zwar heraus 
aber nichts Fremdes bincin läßt. 

Das Zladerholz, des — es, plur. inuf. eine Überdeutfche 
Benennung des maſerigen Holges, und befonders des Holzes 

bes Masholderbaumes, welder in d.efeer Mundart auch wohl 
der Slader ober der Sladder genannt wird, Bis haben alle, 
dein Tafelwerf aus Slabernbol;s son Sanir gemacht, 
Eich. 27, 5. Weil diefes Holz viele flammichte Adern hat, 
welche demfelben ein gewäffertes Anſehen geben, fo fsheiner eg, : 
daß es um defwillen diefe figücliche Benennung von dem Seite 
more flattern erhalten babe, welches in ben grmeinen Munde 
arten mehrmahls Haddern, Aadern lautet; &. ader auch Flie- 
der, die Miederfächf. Benennung bes Hohlunders. In einis 
gen Oberdeutſchen Mundarten Lauter dieſes Wort Safer und 
Slaferbols. 

Sladerig, adj. et adv, Fladern, d. 1, Maſern, gtflammte 
ober franfe Adern habend, in den gemeinen Mundarten. las 
deriges Solz,. Maferholz, beſonders das fo geſtaltete Holz des 
Mas holders. Jim Bergbaue ht fladeriges, oder faderichtes Bes 
Rein, ein Mlüftiges Geflein, welches Leiche gu gewinnen if, 
©. Slayer und Slaferig. 

*Die$lage, plur. die—n, ein nur in den gemeinen Mundar⸗ 
‘ten, befonders Nicberfachfens „ übliches Wort, +) Eine nie 
drige, fumpfige Gegend; im mittfern at. Flachia, Flactra, 
Flaco,in ber Picardie Flaque, im Altfrang, Flache. ©. 
Speingllage. 2) Eine dide Regen » oder Donnerwolfe, wilde 
bald vorüber flieget. 3) Im Bergbaue, ein fefles Geflein, 
welches fi) zwiſchen dem andern Geſteine geſetzet bat, und 
auch Slagge genannt wird, - 

Anm. In der erfien Bebeutung gehöret diefes Wort zu 
ftach, S. daffelbe, in der zweyte, zu dem Zeitworte fliegen, 
und in der dritten vermunblich zu Fleck. Im Micderf.. ift Slage 
über bieß noch eine jede Fläche] in-ia 

Die Slagge, plur, die —n. ı) Die große Fahne oben an dem 
Maffe oder auf dem Hintertheile eines Schified, welche fo wohl 
die Würde deffen, der das Schiff führer, als auch die Nation, 
gu welcher es gehöret, zu erfennen gibt. Die Slagge wehen 
laſſen, flieben laſſen, auflrden: Die Slagge ſtreichen, fie 
nieberlaffen. Die Abmirale» Slagge u. f, f. =) Ju engeser 
Bedeutung werben auf ben Rrieasfchiffen diejenigen Fabnen, 
welche die oben Befehlshaber zum Zeichen ihrer Würde führ 
ren, Haggen gmannt ; zum Unterfchiebe von der Flagge auf 
dein Hinseriheile des Sthiffet, womit allerkep Zeichen gegeben 
werden. Der Admiral führet feine Flagge auf dem großen 
Maſte, ber Bice, Admiral auf dem Fockmaſte und der Schout 
dp Nacht auf dem Befanmafte, . 

u ” e Anm: 
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Anm. Dieſes Wert, welches im Helind, Vlagghe, im Din, 
Sagd, im Schwed. Flägga, im Jetdnd, Flags, im Sagl. 
Fiag, und im tal. Fiocco lautet, "if aus der Nirderf. 
Mundart entichnet, und ffammet von dem Zeuworie fliegen 
ber, von der fliegenden oder flackernden Bewegung diejer 
Schiffsfahnen. S. auch Wimpel. 

Der Slaggen:Officier, des—s, plur. ut nom, fing. in der Sees 
fahrt, ein hoher Befehlshaber zur Ger, der eine Flagge zu führe 
ten berechtigt iſtz dergleichen der Admiral, Vice « oder Contre⸗ 
Admiral, und der Schout bp Rache find. S. Jlagge 2.  . 

Das Slargenfhiff, des — es, plur. die — ein Schiff, 
welches von einem Flaggen⸗Offleler geführet wird. 

DieSlaggenftange, plur. die — u, diejenige Stange, an 

“ welcher die Flagge befeftiger iſt, welche acmieiniglih auf einem 
gefchnigten Efeisfopfe ficher, und Auch der Slaggenitod ger 

“ _nannt wird, 

"Die Jlähme, plur, die—n, in den gemeinen Mundarten, bes 
fonders Dberdeurfchlandes, der bünnere Theil des Leibe? an 
Menfchen und Thieren, zwilchen den Rippen und den Schenieln, 
die Dünnung, Wamme, Slanke; vermuthlich wegen dei bes 
frändigen Bewegung, in welcher diefer Theil des Leibes durch das 
Arhembohlen verfeget wird, ©. Slamme Autn. und glanke. 

*DieSlafe, plur. die—n, ein nur in einigen Ddersund Nieder 
fächfifchen Oegenden befanntes Wort, eine Art Fifchernege auf 
größern Seen zu begeichnen, welche daſelbſt auch gloöke, Pfloke, 
Pilode gejproden werden. Slöfzoder Garntijcher, in ber 
Sächſ. Fiſchordnung. Dader flaken, Höfen, oder pflöfen, mit 
Blafen fiſchen; Slafer, ein Fiſcher, der mit Flaken ſiſchet; Star 
kerey, Pflokerey, das Fifchen mit Flafen ; der Slaffabn, der 
dazu nötige Kahn u. f. f. Friſch vermurhet, daß diefes Wort 
zu dem Latein, plaga gehöre, S, Place. Man kann es aber 
auch zu flechten rechten, von welchem Worte Llake oder Släfe 
im Niederfächf. ein jedes Flechtwerk bedeutet, fo daß es über» 
baupt ein geſtricktee Garn bezeichnen würde, 

Der Slamant, oder $lambart, des — es, plur, die—r,S, 

- Schartenfcpnabler, 

Die Flame, plur. die—n, bey den Pferdeärzten, ein Meines 
Inſtrument von Stabl-mit zwey oder been Lanzeiten, ben 
Pferden damit die Ader zu fchlagen. Es iſt vermuthlich ans 
Phlebotomum verflümmelt; S. Jliere, Im mittlern Lat, 
ift indeffen dach Flammea eine Lanze, 

Der Fläming, des— es, plur, inuf, der $läminger,; plur. 
ut nom. fing. ©. bas folgende. 

Slämifch, adj.etadv. Flandrifch, aus ber Provinz Flandern in 
ben Niederlanden gebürtig, in Flandern, und in weiterer Bes 
deutung, in den unfreyen Riederlanden üblich u. [. f. doch nur 
in den geineinen Mundarten, befonders Ober und Nicderfüchr 
ſens; Niederf. ſtämsk. Ilamiſche Pforten, Thorwege vor Bär: 
ter, Höfen u. ſ f. welche oben offen und auf bepden Seiten nur 
mit Pfeiler verfehen find. Ein Pfennig Slämiſch iſt in Nies 
derjachien 3 Pfennige ; ein Schilling Slämifch ift daſelbſt 3 Gros 
ſchen sder 6 Schillinge Lühifh, und ein Pfund Slämifch berrägt 
20 Schillinge Flämifh, oder 3% Thaler. Das Flamiſche Recht, 
ein befonders Recht, welches den chedem aus Flandern und den 
Dicderlanden nach Deutfchland gezogenen Eoloniften gelaffen 

| wurde, und in einigen Gegenden noch Üblih ifl. Eine Art diefes 
Rechtes finder in den drey Schwarzburgiſchen Fluren zu Heringen, 
Borsbach und Berge noch jeßt Statt, wo von den erblichen Bis 
gern verehlichter Perſouen, welche in ihrem Leben ben daſelbſt 
Ublichen Birchgang nicht gehalten haben, ber deitte Theil der 

" Orundhrreichaft anbeim fält. S. Kirchgang. Klämiſche Gu— 
ser, Güter, auf welpen dieſes Recht hafıet, Der Släminger, 


Ela “184 
"Berjeirine, welcher Flamiſche Bürer befiget; der Himing, ein 
„ Strich Landes, der von Zlämingeen oder ehemahligen Nieder 
landern bemöhnet wird. 

Bm. Diefes Wort ift aus dem Niedrrländifchen, wo Vlae- 
ming. F$ranzsf. Flamand, einen Flandrer bevent:t. Das be 
eüsihte®eplechtder STemminge hat gleichfalls daher feinenRab- 
mer fo wohl als den Urfprung. Das in einigen niedrigen Munde 

“arten, 3.3. in Schlefien übliche Wort ſlämiſch, für trotzig, 
müreifh, flamiſch ausichen, ein Hämifches Geſicht, gehöret 
wohl mit mehrer Rechte zu Mennen als bierber, 

Der Slammant, des —es, plür. dir—e, S. Schartenſchnäbler. 

Die $lamme, plur, $ie—n, Diminut, das Slämmchen, Dberd, 
das Slämmlein, die entzündere Sammlung von Dämpfen an und 
über einem brennenden Körper, das miı Dünften vermifchte Feuer, 
wenn es ſich als ein flüſſiger Körper aufwärts bewegt. 1. Eigents 
lich. Flammen werfen, Das Seuer bricht in belle Fammen 

aus. In vollen Slammen fiehen, durchaus brennen. Etwas 
den Slamimen aufopfern, es verbrennen. In weiterer Bedeu⸗ 
tung wird es fo wohl im Singular als im Plural, keſonders im 
der edlen Schreibart, für ein brennendes Feuer gebraucht, Die 
Slamme ergreift das Haus, 2. Figürlich. ») Ein hoher. Brad 
der Dürce und Hitze; doch nur in der Deutfchen Bibel, Die 
Siemme bat alle Bäume angezünser, Joel ı, 19. 2) Eine 
beftige Leideuſchaft, befonders der Liebe, welche in allen Spras 

„ Ken durch das Bild des Feuers oder einer Flamme ausgedrucket 
wird, Wird feine erfie $lamme nicht wieder aufwachen, 
wenn fie diefelbe noch durch Erkenntlichkent reigen? Weiße. 

Ein edles Serz Fann nur von edlen Slammen bren: - 
ö nen, Eron. 
Sliehe alles, was deiner Slamme Wahrung gibt. 3) Die 
Slammedes Brieges, deſſen verzehrende unt verwültende Eigen» 
ſchaft. 4) Bey den Yüdern, diersorhe Haut über und an den 
Augen der Auerhähne, Birfhähne u.f.f. 5) in Slammchen 
Erz, im Bergbaue, eine geringe Spur von Erz in einem Gange, 

Anm. Slamme, Lat, Flamma, Engl. Flame, Böhm. Pla- 
men, tal. Vampa, im Oberd. chedım Blas, Blasma, im 
Angelj. Blaeth, im Niederjächf. noch jetzt Blaß, jcheinkt Liefer 
Arc des Feuers am der zitteenden Bewegung willen ertheilet gu 
ſeyn, in welcher die Flammen unfern Augen fait beftändig erſchei- 

nen, und alsdann ift es von fliehen, Hiegen, Madern, Slagge, 
fliegen, flattern u. ff. und dem Griech. groß, bloß durch den 
Endiaut unterfchieden. Im mittlern ar. bioeutin Flamen, 
Flammula, vermutplih um eben diejer flatternden Bewegung 
willen, eine Fahne, Slagge, und im Augelſ. ift Fleam, die 
Flucht und ein Flüchtling. In einigen Oberdeutfhen Gegen, 
den iſt es im männlichen Geſchlechte üblich , der Flamm. 

Das Flammeiſen, des —s, plur. ut nom, fing. bey den 
Tiſchlern, ein Eifen, welches mit fubrilen Gliedern und Ges 
fimfen ausgefeilet ift, und in den Zlammenfiod gefchranbet 
wird, Leiſten damit zu flammen oder auszuferben. 

Slamnıen, verb. reg, welches in doppelter Gattung üblich ifl. 


1, Us ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, Flammen - 


-werfen, nit Flammen brennen, in Geſtalt einer Flamme 
leuchten. Biefeen Holz flammt, gibt eine ſtarke Flamme, Das 
Licht flammt zu febr. Ein lammettdes Feuer. 

O du dem glübend Eiſen, donnernd Leuer 

Aus offnem Alena: Schlunde flammt, Raml. 

Bis an den Simmel Hammıt der goldene Trident, ebend. 
®. Als ein Aetivum. ) Mit einen Flammenſeuet brennen, 
Eine Srüdjorme durch angezündetes Keißholz flammen. 
©. Yusflammen. Gerupfte Gänfe Hammen, fengen, im Oberd. 
wo biefes Activum auch Bämmen lautet, Die Haute — 

2) 
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bey den Maungärbern, ben darauf gefragenen Zalg ber einem 
"Koblfener einziehen laffen. 2) Die Geſtalt einer Flamme er 
theilen. Zeuge, feidene Strümpfe Hammen, wäſſern. Ge: 
Mammter Zeug. Zine geflammte Säule, welche mit fraufen 
den Flammen äbnfichen Röifen verfihen iſt. Eine Leite Ham: 
men, oder fammiren, dep den Tiſchlern, fie mir flammenahn⸗ 
Eichen Kerben verfeben, S. Slammeiien und $lammenfod. 
3) Schnell verbreiten, in der böhern Schreibart,- Es flamme 
Anbethung der große Sabbarh des Bundes, Klopſt. 
. So bluͤhet wenigiiens des Simmels reine Jugend, 
Jor Anslig. leuchtet Lieb, und ihre Bruf Lamme 
. Tugend, Weiße. 

DieSlammenblume, plur. die —n, bey ben neuern Schrifte 
firdern des Pflangenreiches, eine Virginiſche Pflange; Phlox L, 

Das $lammenfeuer, es—s, plur, von einem ſolchen an 
mehren Drten befindlichen Feuer, ut nom. ling. ein Ram» 
mwendes, d. i.. Flammen 
von dem Glübfeuer. j 

Die $lammennabt, plur. die—näbte, bey den Rähterinnen, 
eine Maht oder Art zu nähen, da der Faden fo gezogen wird, 
daß er im Nähen eine Flamme bildet; der Slammeniich. 

Die Jlammenruthe, oder Flammruthe, plur. die—n, 
bey den Tifchlern, eine lange mit Kerben verfehene Leifte, 
andere geflammte Leiften darnach zu bilden. . 

Die Slammenfiule, plur, die—n, eine verunglüdte Über» 
foBung des Griech. Pyramide, wegen einiger Ähnlichkeit mit 
einer Flamme, wofür andere mit mehrerm Glüde das Wort 
Grigfäule eingeführet haben, 

Der Slammenfihüg, des—en, plur. dir—en, eine poetifche 
Benennung des Eupido, welche ſchon bey dem Logau vorfomınt. 

— des — es, plur. die —e, S. $lammen: 
naht, 

Der Flammenſtock, oder Flammſtock, des—es, plur. die— 
aecke. ı) Ein hoher Stod der Tifchler, in welchen das Flamm⸗ 
eifen gefhraubet wird, wenn Leiften geflammet werden ſollen. 
2) Bey den Schlöffern, ein Werkzeug, worüber allerleg Git- 
terwert warm gebogen wird, . 

DerSlammenfirom, des — es, plur. die — firöme, ein 
fenciger Strom, im der dichterifchen Schreibart. 

Ha! welde Slammenftröme ſchoß die Spyder 
ac feinem Leben! Raml, 

Das Flammgezeug, des—es, plur. inuf. bey den Tiſch 
lern, das fünmtliche Werizeug, vermittelft deſſen das Holz« 
werk geflammet wird, . 

Nammicht, — er, — fie, adj, et ady. ben Flammen der 
Geſtalt nach ähnlih. Flammichte Zeuge, gewäſſerte enge, 
Beuge, welche einen ben Flammen ähnlichen Glanz haben, 

Slammiren, verb. reg. act. welches im gemeinen Leben für 
das thätige Hammen üblich ift, ©. daſſelbe. 

Der Flammirofen, des —s, plur. die —öfen, derjenige 
Drt in einem Reverberir: Dfen, wohin die Flamme des Holz 
feuers geleitet wird. 

Die $lammrutbe, der Flammſtock, S. Slammenruthe und 
Slammendo@. 

Der$lanell, des —es, plur. von mehrern Arten und Quan- 
titäten, die—e, ein leichtes wolliges Gewebe, welches nach Art 
eines Tuches angeleger wird, aber nicht einmahl balde Walke 

- befommt, ein unvolllommnes Euch. Daher der Slanelldruder, 
der dem Flanele mit Hütfe fupferner Platten allerley farbige 

Figuren gibt; die Aanelldruckerey, der Det, we foldes ger 
fehieber; der Slanelmacer, ein Tuchmacer, der ſich auf 
das Weben des Flanelles leget. Im Kychtettich unde Weghes 


gebendes Feuer; zum Unterfchiede 
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wpfer im alleriep Rodenſchop, Koflodt 1587, Heißt der Jle- 


nel Rluwel. 

Anm. Diefes Wort, welches im Engl, Plannel, und im 
Dün. Slanel lautet, iſt aus dem Franz. Flannelle entlehnet, 
Iın mittleren Pat, fommt Flamineum und Flaneha von 
einem ähnlichen wollenen Gewebe vor. 2 


Die Flanke, plur, die—n, die Seite eines Thleres ober Din« 


x 


ges, befonders in folgenden Fällen. 1) Die Seiten des Bauches 
an vierfüßigen Thieren;, die Dunnung, und bep den Jügerm, 
die Slabme. Daher das Lankenſchlagen, eine gewaltfame 
Bewrgung in deu Sriten der Thiere, welche gemeiniglich eim 
Vorbothe des maben Todıs derfelbeu if. 2) Ja dem Kriegese 
weſen, die Seitenfläche eines Haufens Soldaten. Die Slanfen 
bedecken. Dem Seinde in die Jtanke fallen.‘ Die rechte 
Slante Aügte ſich an einem Berge. 3) Im Feflungstaue iſt 
die Slanfe eines Bollwerkes die Linie, weiche die Faße des 
Bollwerfes mit der Eourtine verbindet ; die Streichlinie. 
4 In dee Wapenfunft, die Seite eines Andreas, Kreuges, 


"5) Im Niederf, wo diefes Wort auch SlumPe lautet, ein Flü- 


gel, Fittig, daher die Anferarıne in dieſer Mundart auch 


Slanten oder Slumfen heißen. 


Anm. Ungeachter wir diefes Wort, wenigffens in den drey 
mittelſten Bedeutungen, aus dem Fran. Flanque entlehnet 


haben, fo iſt es doch ein urfprünglich Deutſches Wort, wels 


ches durch den voran geſetzten Blaſelaut aus dem ſchon bey dem 
Raban Maurus befindlichen Lancha, die Seite, gebildet 
worden, Im Niederf, bedeutet Lande noch gt die Seite, ber 
fonders die Seite des Bauches. 


+Der$lanten, des —s, plur, ut nom. fing. in den niew 


drigen Sprecharten, ein großes Stück abgefchnittenen Brotes, 
Fleiſches u. f.f. Im Schweb. ift Flinga cin Stiut, Flank 
ein großes abgeſchnittenes Stud, welches auch das JAänd. 
Flycke bedeutet. Flenga bedeutet im Schwed. ſchlagen, und 
flänge im Dän. fchneiden, Slänge aber einen Schnitt oder 
Hieb. Siehe Jlarden. 


Flankiren, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 


im gemeinen Leben, herum flreifen, bald mach der einen, balb 
nach der andern Seite zu flreifen oder cilen; aus dem ‚sranz. 
flanquer. Im Dänifcen ifi SlaFfe hin und her (hwärmen, 
Siche Sladern. 


Slannen, ©. Slennen. 
® Der Flarden, des—s, plur. ut nom. fing. ein Nlederſachſi⸗ 


ſches, bey den Schiffeen übliches Wort, ein großes breites Stüd 
zu bezeichnen. Ein Jlarden Eis, ein großes Stil Eis in der 
See. in Slarden Speck, Brot u. ff. Riderf. Slarren,, 
Slarre und Slirre, welches aud) einen breiten ungejchichten 
Schnitt oder Dieb, eine breite Narbe u. f. f. bedeutet, 


Die Flaͤſche, plur, die—n, Diminut, das Flaſchchen, Oberb. 


Stäfchlein, ein jedes Gefäß mir einer engen Mündung, welche 
Geftalt und Bröge es auch haben, oder aus welcher Materie es 
auch befteben mag, ebgleich daffelbe in manchen Fällen andere 
Nahmen bekommt. 1, Eigentlich. Line Slafche mie. Wein, 
mit Waffer, mit Bier, Mine Gblflafche, Bierflafche, Wein: 
Be: Dintenlafche. Pulverflaſche u. f. f, An den Flaſchen⸗ 
üchfen iſt die Aaſche eim hohler abgekürgter Kegel, welcher 
die Stelle der Kugel in den gewöhnlichen Windbüchſen vertritt. 
2. In weiterer und figürlicher Bedautung. ») An dem Flaſchen ⸗ 
zuge das Gehäuſe, worin die Scheiben befinblich find. 2) Bey 
verfchiedenen Merallarbeitern, der, Rahmen, der den Formjand 
feft bt; ©, Sormflafche. 3) An den Schafen find die Flaſchel 
oder Flaſchchen diejenigen Kröpfe, welche fie von vielem oder 
ungeſundem Futter befommen, 
m Aum. 


x 
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Unm, Diefes Wort Tautet in ber Monfeeifchen Otoffen 

Wlafcun, im Dün, $lasfe, im Schmwed.-Flaska, im Engl. 
Flalk, im Pohln. Flasza, im Böhm, Falle, im Unger, 
Palaszk, im Ital. Fiafco, im Span. Flafcon, im mittlern 
Lat. Flafca, Flaco, Flaxa, Flacta, im Angelf. Flaxe, 
in Wollif. Flacced, im gran. Flasque und Flacon, bey 
dem Hefpchiut gruen 

E a0 Släfchenbier,, des—ıs, plur.inuf, auf Flafchen, d. i. 
Bouteillen gegogenes Bier; Bonteillen > Bier. 


Die Flaͤſchenbirn, plur. die— en, eine Art Birnen, welche 
die Geſtalt einer Segelförmigen Flafche haben; die Wanna 
Biene. 


Die Släfchenbüchfe, plur. die—n, eine Art Windbüchfen, 
wo die Luft nicht in eine Kugel, fondern im eine kegelförmige 
Flaſche gepumpet wird. 

Die Flaͤſchenbürſte, plur. die—n, bey den Bürftenbindern, 
diejenigen Bürften, wo die Borſten feitwärts aus einander ges 
ben, und in einen Draht eingedreber find, 

Das Zlaͤſcheneiſen, des —s, plur. ut nom, fing. böp den 
Ste iuſchleifern, ein Eifen, auf welches der Duadrant mit 

dem Gteine befefhiget wird. ö 

Das glaͤſchenfutter, des — s, plur. ut nom, fing. ein 
Kutter, d. i. Behaltniß, Oetränk in Flaſchen darin auf ber 
Beife mit fich zu führen; ein Slaſchenkeller, Dänifh und 
Schwediſch Flaskefoder. 

Der Zlaͤſchenkeller, des — s, plur. ut nom, fing. ı) Eine 
Abtheilung in einem Keller, in welchem das auf Klafchen ge⸗ 
jogene Getrank verwabret wird; der Bouteillen⸗ Keller, zum 

Unterſchiede von dem Faßkeller. 2) ©. dus vorige, 


Der Flaͤſchenkorb, des—rs, plur. die — körbe, ein Korb, 


mit Fächern, Flaſchen darin zu tragen. 

Der Flaͤſchenkürbiß, yes—ffes, plur. die—ffe, eine Art Ameris 
taniſcher Kürbiffe mir großen langen bolzigen Früchten, welche 

wegen ihrer Bitterfeit nicht gegeffen, fonbern ansgehöhlet und 
Ratt der Flafchen und anderer Gefäße gebraucht werben; Cucur- 
bitalagenaria, Jonas:Rurbiß, Frang. Calebaffe, Ju weites 
ser Bedeutung werden oft alle fegelförmige und mit einem lan« 
sen Halfe verfebene Kürbiffe Starchenfürbiffe genannt, 

Der Släfchenrabm, des— es, plur. die— e, ober der Sla: 
ſchenrahmen, des —s, plur, ut nom. fiag. der Rahmen 

' an einer yormflafche, &. Sormflafche. 

Der Zlaſchenſack, des — es, plur. die — ſacke, ein Sad 
von Binſen oder Baſt mit Fäden, Flafchen darin zu tragen, 

Die Flaͤſchenſchraube, plur. die — n, die Schraube an eis 
ner Flafche, befonders die Mündung derfelben zu verftopfen, 

Der Släfchenzug, drs—es, plur. die — üge, ein Hebezeug, 
melches aus zwey Flaſchen mit verfchiedenen Scheiben oder Nols 
ken beſtehrtz ein Bloben, in einigen Oberdeutfchen Gegenden 
ein Rrug, Zugwinde, in Rieberfachfen ein Hiffeblod. 

Das Flaͤſchinett, des — es, plur. die — e, bie Heinfte Art 
Flöten: in. der Muſik, welche zwey Oetaven höher gebt, als 
ein Cornett, und eins Quarte höher als die Discanıfldie. Inte 
aleichen, eim Kegifter in den Orgeln, welches den Klang dies 
fer Flöte hat, Aus dem Franz. Flageolet, nad) welchem es 
auch zuwrilen SIafchelere lautet. 

Der Slaͤſchner, des—#, plur. ut nom. fing, ein Handıver- 

fer, welcher blecherne Stadien verfertiget. An einigen Orten 


find fie mit den Blempenern und Beckenſchlägern einerley ;* 


an andern aber, 3. 3. zu Wien, Danzig und-Regensburg, 
find fie von ihnen noch wrfchhirden, und verfertigen alsdann 
Moß weiße oder ſchwarze Flaſchen von Blech, befonders Feld⸗ 
fajchen für die Soldaten. 


gla .188 


Die Slafer, phur. die —n, eine Aber im Holze oder Stein, ©. 
Kader, Auch die bunten Figuren an den Dedeln br AS Er 
Bücher, werden bey den Buchbindern Flaſern genannt. 

Der Flaſer, des—s, plur. die—n, die Masholder, S. STaderbols, 
Slaferig, adj. et adv, welches in einigen Osgenden für ffa⸗ 
derig üblich ift, S. diefes Wort. Im einem entgegen gefegten 
Verftande bedeutet flaferig oder flaferiche im Bergbaue feſt, 
bart, und wird alsdbans von dem Gefleine gebraucht, wenn es 
ſchwer zu gewinnen iſt; vieleicht weil es alsdann mit Adern 

von einer härtern Maſſe durchzogen ift, 

DerSlarb, Zierlichkeit, Neinlidjfeit, Putz, S. Unflarb} 

Die Slatfche, plur. die—n, in den niedrigen Mundarten, ein 
breiter, bünner Körper von beträchtlicher Oröße, ein großer Fla⸗ 
den, Befonders in der Landwirtbfchaft, runde eine halte EI 
bobe Haufen Heu auf einer gemäheten Wiefe, welche ben dem 
Seumachen aus den Wetterhaufen gemacht, und bernach, wenm 
das Heu troden iſt, im Schöber zufammen getragen werden; 
Schoberflecke, Shöbeflarfgen, Seufcheiben. ©. Sladen. 

Släcfchyen, S. Sletſchen. 

Die Slatterafpe, plur, die —n, ©. Alpe. 

Der Slatterer, des —s, plur, ut nom, fing. ein unbeftän." 
diger, flasterhafter Mena. 

Getreu fol ih o Chloe frpm* 
Ich Llatterer getreu * Ötelm. \ 

Der Slattergeift, des —s, plur. die —er, wie bat vorlar, im 
der. vertraulichen Sprechart. Ich baffe die Sladdergeifier 
(Flattergeifter) und liebe dein Gefeg, Pf. 119, 1213. 

Das Netz, ſprach diefer, nicht zu febn + 
Dir Slartergeifi ih recht gefchebn, Gell. 

Flatterhaft, — er, — ee, adj; et adv. 1) Leichtſinnig, unacht⸗ 
fan, mit feinen Gedanken bald bier, bald da ausſchweifend. 
Ein flatterhafter Menſch. Die flatterhafteßen Jabre find von= 
über, Weiße; die Jahre, da man gemeiniglich flatterhaft zu feon 
pfleget. 2) Unbefländig in feinen Entfchließnngen. S. $latern. 

Die Slatterbaftigfeit, plur. inuf. die flatterhafte Beſchaf⸗ 
fenheit des Gemüthes. 

Skatterbärig, adj. er adv, im gemeinen Leben Hadderhärig, 
von der Wolle der Schafe, wenn fie loder anzufühlen iſt; 
eine gute Eigenfchaft derfelben, 

Slatterig, —er, —fe, adj. etadv. wie ftatter haft, doch nur Im 
gemeinen Zeben. Erik iberaus flatterig. Flatterige Gedanken, 
welche, ohne fich auf etwas zu bäften, hin und her ſchweifen. 

Der Slatterfohl, des—es, plur. inuf. weißer oder blauer Kohl, 
deffen Blätter fich nicht in Hänpser verfammeln, fondern gleiche 
fan berum flattern; zum Unterſchiede von dem Kopffoble. 

Die Slattermine, phur, die —n, in dem Kriegsweſen, eine 
kleine Mine, welche nur fünf bis zehen Fuß Erde über fi 
bat, und gefchwinde aufflattert, 

Slattern, verb. reg. neutr. ſich inder Luft bin nnd ber bewegen 
von biegfamen Körpern, +) Eigentlich; mit babem. Go fitte 
tern die jungen Dögel, wenn fie mit den Flügeln fchlagen und 
zu fliegen verfuchen. Der Dogel bat noch lange geflattert. 
Kine Gans, ein Dogel flattert, wenn fie die Flügel vergebens 
zum Fliegensbewegen ;-Die Sahnen flattern an den Fahnen ⸗ 
flöcden, wenn fie von ber Luft beiweget werben; das Seuer 
Rlattert, wenn es mit einer fchnellen Flamme brenner, 

Schon Hattern die Slaggen und Wimpel 
Um ben wanfenden Maſt, Sad. 
Es abmet das Gerãuſch nach, welches junge Vögel, die Fahnen 
u. ff. duech ihre Bewegung in der Luft verurfachen. In weis 
terer Bedeutung wird es aber, beſonders in der dichterifchen und 
ebleru Schreibart, and von ſolchen Aöcperu pr deren 
Vowegung 


" Fleinen Lippen, Gef. 
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Beregung in ber Luft mit feinem ſolchen Schalle verbunden if. 
Slimmernder Schneehaub Rartert umher, Geßn. Zwifchen 
den Stämmen der Bäume flatterten fruchtbare Befräude, 
ebenb. Ich band die flarternden Safeltauden fei. ebend. 
Eine Menge bunter Schmetterlinge flattert um mich ber. 
So flattert muntrer Scherz und frohes Lächeln Aers um beine 
Aber in der Stelle Zer. 51, sr: brins 
get Roffe herauf wie laddernde Käfer, fichetes am unrechten 
Drie, weil der Flug der Käfer nichts mit dem Flattern gemein 
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Anm. Schon indem Tatlau iſt fleuuin, waſchen. ImDicderf, 
Bedeutet Aöen die Wieſen wäffern, und fojen, fließen Engl. 
to flow, im Holländ. vloyon, flößen; woraus erhellet, Daß bie» 
fes Wort mit fliehen, fluere, fließen, und hundert andern 
biefes Geſchlechtes genau verwanttift. Im Wend. ift plawik 
gleichfalls waſchen, umd im Pohln. plawieig fchwimme, 


Das Lläufäß, des — fes, plur. die — fäſſer, im Bergbaur, 


die Fäffer, worinu die gewafchenen Erze abgefpület werden. 
©. Abflaufaß. 


bat. S. Zerflattern. 2) Figürlich, fi leichtfinnig binund, Der Flaum, des— es, plur, inuf, ein Eoflectivum, Flaumfes 


der bewegen; mit ſeyn. Die Augen überali herum flattern 
laffen, oder mit den Augen herum flattern. 
Ein präcdtiger Stuger 
Nattert herein ins Gemach, Zach. 
$agleichen von den Gedanfen, Wünfchen, Neigungen u. f.f. 
wenn fie leichtfinnig und mit and bald biefen, bald jenen 
Segenſtand berühren, ohne ſich auf einen zu bäften. Mit 
feinen Gedanken berum flattern. Sein Herz flartert von 
einer Schönen zur andern. S. Slatterhaft. ö 
Anm. Slattern, bey dem Rotker, logeren, Riederſ. Hadbrrn, 
welche Mundart au Luther in diefem Worte bepbebalten bat, 
ingleichen luttern, Dän. Hadre, Hatre,Schwed. fladdra, Engl. 


' "to flutter, Angelf. liccerian,holländ. fliggeren, flederen, 


+ Der Slate, bes— es, 


fledderen, drudt eigentlich den mit dem ylattern verbundenen 
Schall aus, S. Alackern, Slader, Sledermaus, Lodern u. ſ. f. 


I Schwed. ift Wläder Eitelfeit, Thorheit, Leichtſinn, uud 


ſchon im Sriech. war gAydar Pojfen treiben. Cine in ihren 
Eutfchließungen flatierbafie Perfon des andern®efchlechtes beißt 
im Dberdeutichen ein Jlanderl, und mit einer in den niedrigen 
Sprecharten üblichen Zwepdeutigfeit ſagt man von einem unbe» 
findigen und veränderlichen Menſhen auch in Obersund Nies 
derjachfen, er feyaus Slandern. Em Engl. iftto fit den Ort 
ſchnell verändern, und von diefem ſcheinet Aatteen das Frequen ⸗ 
tatioum zu feyn. S. Jleiß und Sligbogen. 
plur, die —e, eine fehr niedrige, ber 
fonders in Niederfachfen übliche Benennung eines trägen, gros 
ben und unreinliden Menfchen; vielleicht von dem Mirderf. 
flatst, ſchmutzig, uureinlihb, Slärz Angel, ein unreinlicher 
Menſch. ©. Jladen und Unflarh. 


"Slau, adj. et adv. welches nur in der Niederfähfifchen Mundart 


üblich if, wo es frafılos, obhnmãchtig, ingleichen lau, laulich, 


ſchal, u. ff. bedeutet. Der Wein wird Hau, ſchal, kraftlos. Die 


Waaren werden lau, wenn fie nicht mehr gefucht werden. Die 


"Liebe wird flau, ſchwach, falt. Einem Menſchen wirs lau, 
" wenn er obnmächtig wird. 


Die Mahler haben diefes Wort aus 
ber Niederländifchen Schule beubebalten, wenn fiedurch daffelbe 
die fanfte und durch den Nebel etwas bläuliche Ferne, den dlinnen 
Nebel bey einem fchönen Herbftabend bezeichnen; woraus auch 
bie Franzöfifchen Mahler Hou gemacht haben, aber, wie Here 
von Hagedorn will, mehr den Schmelz der Farbe und den 
marfigen Pinfel daducch bezeichnen, 

Anm. Diefes Wort ift durch den vorgefegten Blafelant aus 
dem noch im Hochd. üblichen lau gebildet, S. daffelbe. Die 
Augelſachſen festen ſtatt f rin b voran, hleow, hliw, 


Flauen, verb. reg, act. welches nur in den gemeinen Duubars 


ten üblich if, wo es im Waſſer buch bin und her bewegen ab» 
fphlen, und in weiterer Bedeutung auch wohl waſchen bedentet, 
Die Wilche Nauen, fie im falten Waffer abfpülen, um die Lauge 
und Seife heraus zu bringen; im Oberd. und Oberfächr. Heihen. 
und fleuen. S. Abllauen. Die gepochten Erze flauen, im 
Bergbaue, fie waſchen, dur fliegendes Waſſer das Taube da⸗ 
von fiheiben, j 


Die 
Die Slechte,, plur.die —n, Diminut, das Slechtchen, Oberb, 


dern zu bezeichnen, welches im Handel und Wandelübfich ifl. Jar 
ländifcher Jlaum-, Jsländifche Flaumfedern. S. Slaumfeder. 


> Die Slaume, ©. Pflaume. 
* Die Slaumen, fing. inul. ein aur im gemeinen Beben, beſon⸗ 


ders Niederfachfens, übfiches Wort, das rohe, noch nicht ausge: 
laſſene Nierenfett ber Schweine, ingleichen das rohe Schmaljfett 
an Bänfen, Hübnern und Fifchen zu bezeichnen. 

Unm, Ini Riederf. Kautet diefes Wort Flomen, mo es aber 
Auch Fifchfehuppen bedeutet, In eben diefer Mundart ift goom 
teüibe, flömen trübe machen, ingleichen die Fifche abſchuppen, 
and afflomen, das Fett abfchöpfen,. Im mittlern Lat, it Flu- 
ma, und in der Picardie noch jert Flume, eine die trübe 
Feuchtigkeit, phlegma. 


Die Slaumfedrr, plur. die—n, Bir Teichtefien und weichen 


Federn unten am Bauche des zahmen fo wohl als wilden Geflüs 
gels, die Staubfesern, Riederf. Dünen; auch wohl als ein Eal« 
lectivum, der $laum. Das Latein. Pluma ift genau damit ver» 
wandt, nach beffen Mufter härtere Mundarten dieſes Wort auch 
wohl Pilaum fchreiben und fpredien. Im Niederf, und Hol. 


iſt Aaumenſtreicher ein Schmeichler, 
+ Der Haufch, des — es, 


plur, die— «, in ben niedrigen 
Mundarten, ein Büfchel zuſammen hängender Wolle, Haare 
u. ſ. f. Zin Haufh Wolle, Haare. Miederf. $lüs, Fluſch. 
©, Jlarfche, Slies und Beflüfchen. 


+Die Slaufe, plur.die—n, in den gemeinen Sprecharten, 


falfche Vorfpiegelungen , Jeere Ansflüchte, Ebicanen u. D, 

Mache mie Feine Slaufen, feine leeren Borfpiegelungen, 
Dann wollten wir ziehen und fchmaufen , 

- Dann machte Fein Amtmann uns Slaufen, Ehicanen, 

Daher der Slaufenmacher, 


Der Slautrog, des — es, plur. bie — tröge, im Bergbaue, 


rin Trog, in welchem das gepochte Erz durch das darüber fließende 
Wafer gewafchen, d. i. von den Unceinigfeiten gefchieden wird, 
Ae chſe „S. Slächſe. 


Zlechtlein, von dem folgenden Beitworte flechten. 

I. Bon dem Aeutro Rechten, verſchiedene Dinge zu begeichnen, 
welche fich ſchnell ausbreiten. ı) Ein mit Entzündung verbundenes 
Geſchwur anfder Haut, welches immer weiter um fich greift, und 

ttleinen Bläschen verbunden ift, welche die Haut aufteſſen and 
ungleich machen; Herpes, Lichen, Impetigo, ein Geflecht, 
Schwinde, weil es fi in der Geſchwindigkeit ausbreitet, 
Shwindflechte, das Zittermahl, die vergehe. Die eine. 
fache Jlechte oder Girfenflechte, das Hirfengellechte, wenn bie 
Blatiern das Auſehen und die Oröße der Hirfenförner haben, und 
beym Auffpeingen ein mebliges Wefen zurücl laſſea. Dieleben« 
dige oderum ſich freſſende Llechte, weiche tief in die Haut eins 
frißt, und oft Feebsartig wird, Won der erſtern Art iſt auch 
der trockene Grind ben dem Rindoichr, welcher gleichfalls das Ge— 
flecht, ingleichen der Zitter genannt wird, =) Eine Art Dil 
ben, welche die Kräge vernrfachen, und auch Schwinden ge⸗ 
nannt werden, Siro ScabieiL. au un 

u 
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und anftedrıfben Elgeuſchaft der durch diefes Jaſeet vernefachten Der Zleck, des mes, pluf. die —e, Diminut, das glecchen, 


*- Krankheit, 3) Eine Arı des Aftermoofes, (Algae L.) bep welr 
* hen bie weiblichen Blüthen in Geſtalt eines Mebles auf die Bläts 
“ter geſtreuet find; Lichen L. S. Särbeflechte, Lichtflechte, 
* Steinflechte, Pedfiechge, Lungenflechte, sundeflechte u f. f. 
- Entweder wegen riniger Abnlichfeit mit der äußerlichen Beflalt 

ber Krankheit diefes Nabmens, ober auch weil diefes Moos 
ſich gleichfall⸗ ſchnell aus breitet. 


1. Bon dem Ackivo, allerley gefloehtene, ober zufammen ge · 
flochtene Dinge. Die Flechte quſammen geflochtene Haare) 
auflöſen. In der Landwirthſchaft iſt die Slechreoder Wagen: 


Lechte ein ans Rutben geflochtener vierediger Korb, welcher auf: 


" einen Banersoder Rüfiwagen geist wird, und an mandıen Ore 

ten auch eine Benne,Bräge oder Zeine beit; ©. dieſe Wör« 
ter. Kine Räfeflechte, eine Hürde, dir Köfedarauf zu tod 
nen, Ju diefer Bedeutung fommen au im mirtlern Lateine 
Flecta, Flexa und Plecta vor, 


Slechten, verb.irreg. ich flechte, du Michf, er Micht, wir ſlech⸗ 
temu. ſ. f. Imperf. ich ſocht; Conjunct. ich flöchte, Mittelw. 
gellochten; welches in doppelter Gattung üblich iſt. 

1. "Ag ein Aeutrum, ben Ort ſchnell verändern , ſich ansbrel⸗ 

“ten; in welcher im Hochbeutfchen veralteten Bedeutung es noch 
im Niederfächfifchen üͤblich iſt, mo flechten geben auch davon 
geben, entfliehen bedeutet. Fortflechten ift noch in einigen 
Dberdeurfchen Gegenden um fid) greifen, anfteden, von Kranks 
heiten. ©. Slechte 1. 

11, Als ein Aetivum, zwey oder mehr biegſame Dinge in 
einander fehlingen. 1) Eigenslid. Die Haare flechten. in 
feidenes Band in die Saate flechten. Weidene Ruben zu: 
fammen flecheen. Die Reben um die Bäume flechten. Einen 
Mifferbärer auf das Rad flechren. Ingleichen auf folche Art 
hervor brinacıt, Bränze flechten. 
Gchten. Decken aus Baft ficchten. „ Genogptene Rorbe. Zi: 
nen Zoef flechten. 2) Fialirih. Sich in fremde Hänsel 
"fechten, miſchen, menarn. Bein Briegsmann Richter (flichı) 
ſich mr Sändel der Hahrung, Tim 2,4. So fie entfloben 
find drin Unflarh der Welt — werden aber wiederum in 
biejelbigen geflocgten, ® Pete. 2,20, 

Anm. Dieies Scitwort lauter in der thätigen Brdentung Im 
Hiüderi,Flergten, bev dem Ditfried (lehtan, im Dän. ſtette, im 
Schwed. ileıa, im Walliſ. plega, im Lat. plectere und plica- 
Te, in Griech. „Asse. In noch rorirerim Verſtande ifi leckta, 
im Schwrdiſchen bin und her bewegen; worans zugleich erfc er, 
daß dirſes Wortzu fliehen, flattern, flackern, fichen, fliegen, 
Furg zu dem greßen Geſchlechte derjenigen Wörter geböret, wel⸗ 
he eine Bewegung bezeichnen, deren befondere Arı durch die je⸗ 
desmahligen Endiylben bezeichnet wird. Das Franz. plier, biegen, 
achöret oleidralls bierber. Die zweyte und dritte VPerfon des 
Prälertis follte freylich du flichteſt, er flichtet beißen; allein 
der Wotlilang ſtößt das ze germ ans, du Michi, er Miche, 
welches auch deu Zeitwörtern däuchten, fechten u. f. f. wir 
derführet, 

Diegligytfchiene, plür. die — n, breite, dünne Schienen, 
woraus die Eiche geflechten werden. 

Die Fleͤhtweide, plur. die —n, ein Nahme, melden an einie 
gen Orten auch die Bandiveide, Salix viminalıs L. führer, 
weil fie zu allerlen Biehtwert ſeht dienlich iſt, S. Bandweide. 

Dee ZSlechtwerk, des — es, plur. inuſ. geflechtent Arbeit, 
allerley aus Ruthen u. ſ. f. arflechtene Dinge, im Ricderſ. 
Siafe, Eusl. Fleak, Schwed. Flak, 


Einen Rorb, einen Zaun - 


Dberd, das Flecklein; ein Wort, welches in einer doppelten 


_ Bedeutung üblich iſt. 


1. Ein unbeflimmter, gemeiniglich Meiner Theil der Erdfläche, 


der Pas, die Stelle, in der gemeinen und vertraulichen 
Svrrehart der Hochdeutfchen. 


ı) Ein kleiner Theil der Erde 
fläche, Min Sle® Landes. Ein Sled Acker. Lin Ile Wie: 
fen. Sr bat einen. anſehnlichen Sleck Waldes geſchenkt be: 
fommen, Ks iſt noch cin guter Sled bin. in Giafer 
fie, 
Kein Dre war ihr mehr angenehm, 

Bein Jle# zur Weide mehr bequem, Roſt. 

Sprich, wenn der Junker felbi fein geld befiellen könnte, 
Ob er uns wohl ein Fleckchen Adler gönnte,: Willam. 

2) Die Stelle, ein beftimmter Theil des Naumes. Hier anf Ste: 
fem Slecke lag eu. Habe ich den rechten Sled getroffen ? 


« Gehe mir niche vom Jede 


Gib nur den Schöps beraus,eb geb’ ich nicht vom Jlede,Roff, E 

Sie ſchweigt und grabr gerront, Sa, ba, nun Flinge es bobl, 

Nun wird der rechte Sled bald Fommen, Gell. 
nebmtich, wo der Schag lag, Mit allen den fpmen Ein: 


. füllen fommen wir nit vom Slecke. 


2. Ein Stüd eines, Ganzen; auch nur inder vertraulichen und 
gemeinen Spredart. 1) Ein abgeriffenes oder abgeſchnittenes 
Stüd Zeug, Leder u. ſ. f. ein Lappen; in den gemeinen Mund⸗ 
arten auch ein Sliden. Einen Zleck aufſetzen ‚auf den gercife 
fenen Theil eines Kleides oder eines Schubes, Den Fleck neben 
das Loch ſetzen. Klecke auf die Schuhe fegen, S. Befleden 
und Fleckeln. In welcher Bedeutung in der niedrigen Mundart 
ber Meißner der Plural auch Flecker lautet. Die Sthcke Rinde» 
Icder, woraus bie Schufien die AN ge zufanmten fegen, heißen 
bey ihnen gleichfalls Flecke, ingtsichen Röder. 

Baum hatte noch des Schneiders Hand 

Dem Affen ein erflidt Gewand 

von bunten Llecken umgehangen, Gell. 
2) Ein abgeſchnittenes Stück Zeuges zu einem gewiſſen Ges 
brauche, ingleichen verſchiedene ſolchen Stüden ähnliche Theile 
der Kleidung, befonders im Dberdeurfchen. Lin gaubenfled, 
ein Stüd Zeuges zu einer Haute. Kin Bruffled, ©. diefes 
Wort. Jaumd um Nürnberg führer die Schürze den Rahmen 
des Zleckes und an andern Dberdrutichen Drten des vorfleckes. 
Ein Spigenfled ‚ eine Spitzenſchürze. Ein Haustled , eine 
Hausfhürze u. fe fe 3) Stucke von den Gedarmen und Einges 
weiden der Thiere, in den Küchen und Dep den Fleifcherm, 
Kine Pafiere von Sleden. S Sledfeder. 

Anm. In dee erſten Haupibedeutung gehöret die ſes Wort une 
flreitig zu Släche und Nach, Nicderf. Sat. Ju eben dieſer 
Mündart ik Siagge, FSlak und Birk, ein Stück Landes, Plack, 
Plade aber ein flaches Stüd Landıs. Ju der zweotin Bedenu⸗ 
tung lautet eg in Niederf, Slide, Flak, Black und Pladr, im 
Angelſ. Flicce, Floh, im Enal. Flitfch, Flaw, im Wulf. 
Flla w, im Böhm. Fleck, im Schwed. Flack und Flik, all: in 
der Bedeutung eines Lappens, eins Stückee. Im Miederſ. 
find Plaggen, platte, ausgeſtochene Raſen. Die zweyte Beden⸗ 


tuinig Täßı ich füglich mit der erſten verbinden ; allein de läcka 


im Schwed, und fleika im Ieläud, fpalten, ıbeifen, bedeutet, 
fo fteber er dahin, ob Fleck und das folgende Flecken, in der Be» 
deutung eines Stüdrs, nicht ein von Lleck, die Fläche, Stelle, 
verfibirdenes Wort ift, wenn ſich nicht erweiſen Täffee, dag 
Nläcka, theilen, von Fleck, ein Süd, abſtammet. ©. 


Sliden, 
glikeln, 


. 
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Slö&eln, verb. reg. act. welches nurin den gemeinen Syrrchar · 
ten üblich iſt. 3) Die Schuhe fledeln, Flede aufdie Abfüge 
fegen.” ©. Fleck 2. und Befleden. 2) Vey den Jägern, zur 
Übung nach einem Brete fchiefen. 

Der Flecken, des — o, plur. ut nom, fing. Dimimmt. das 
Sleckchen, Oberd. das Flecklein, das vorige Wort Fleck, welches 
aber im Hochdentſchen in der verlängerten Form am üblichflen iſt, 
1. Ein bewohnter Theil der Erdflädge. 1) Ein Hof, Meierey 
oder Dorf mit der dazu gehörigen Flur; im welchem Verftande 
im Ricderf, chedem auch Bled üblich war. Es feheinet, daß 
auch Luther diefe Bedeurung im Sinne hatte; wenigftens bat 
er einige Mahl, 3.8. Jof. 13, 30, das Wort Flecken, wo Mir 
chaelis Dörfer feget, Doc in diefer Bedeutung ifl es im 
Bochdeutſchen veraltet, nicht aber im Oberdeutſchen, we SIed’en 
noch ein großes Dorf bedeutet. Im Hochdeutfchen hingegen 
bezcichnet es, 2) nur noch ein Mittelding zwifchen einem Dorfe 
und einer Stade, ein Dorf mit fädtifchen Bewerben, welches 
aber feine, oder doch nur einige Stadtgerechtigkeiten bat, und 
im gemeinen eben oft auch ein Stadtchen heißt. Hatein Flecken 
das Marktrecht, fo wird er ein Marfifleden, oft aber nur 
ein Marke ſchlechthin genannt; Frang. Bourg, Niederf. Bief, 
Dän. Jlede. Doc find Steden und Marktſtecken in diefem 
Verſt ande mehrin Miederdeutfchland, Marke aber mehr in Ober ⸗ 
deutſchland üblich. In andern Gegenden, z.B. in Weftrhalen, 
wird ein folcher Flecken auch ein Weichbild, ingleichen eine Jrey⸗ 
beir genannt, S. diefe Wörter. 2. Eine Meine irreguläce Fläche 
oder Stelle von einer andern Farbe; im Oberd, ein Sie, 
2) überhaupt. Kin weißes Pferd mie blanen Sieden. 
Slecken in der Sonne, biedunfeln Stellen in derfelben, weiche 
von der Ungleichheit ihrer Oberfläche herrühren. Blaue Slerten 
auf der gaut. Die Sieden oder Rinderfleden, im Ober 
dentjchen die Mafeın, S.Mafern. Dft wird auch bas Fleck⸗ 
fieber nur die Sleden genannı. 2) Befonders, fehlerhafte 
iereguläre Flächen.van einer andern oder doch veränderten Farbe. 
Kin Dintenfieden, Fettflecken, Gblie&en u. f. f. Base 
Rleid iſt voller Sledien. Einen Sleden in ein Bleid mar 
“hen, ‚in feinem Bleide befommen. Sinen $leden aus: 
machen. Der Sleden geht nice aus. Daher, 3) figürlich, 
ein Fehler, Du bift allerdings ſchön meine Freundinn, und 
it Fein Sieden an dir, Hobel. 4, 7. Mine Gemeine, die 
bevrlich ſey, die nicht habe einen Jeden oder Kunzel, Epbef. 
5, 27. Ingleihen, Verlegung des guten Rahmens, Unchre, 
Schande. Lines Nahmen, Charafter, Sleden anbängen, 
Zin guter Nahme ohne Sieden. S.Schandfleden. Wir auch 
Beichwerung, Verlegung des Gewiſſens. Daß du haltefi das. 
Geboth ohne Sieden untadelich , LTimoth. 6, ı4. 

Was bilfr euch aller Staat und Pracht, 
Wenn Sleden im Gewiffen bleiben ? Günth. 
©. Befled’en. 
In diefer ganzen zweyten Bedeutung lautet es nach dem Muſ⸗ 
ter der Oberdeurjchen auch bey einigen Hochdeutſchen der Fleck 
and im Diural die Slede. In den folgenden Zuſammenſetzuu⸗ 


gen iſt die Oberdeutſche Form Fleck gleichfallt eiugefühtet. Bey 


den Notker lautet dieſes Wort Flacchen und Flecchen, nnd 
in dem alten Gedichte auf den heil. Ano Vlekke, im Nie- 
der. Pla®, Plade, im Schwed. und Yslönd. Fleck, im. 
Grid. HAayıg. Wachter leiter es von Blick ber; allein das 
Wort Släcpe bat wenigſtens eden fo vieles Recht an bie Ab» 
famımuna diejes MWories, 
Flecken, verb. reg, welches in doppelter Gattung üblich iſt. 
1. Ws ein Nctieum, +) Mit Flecken, d. i. feinen Selen 
can’ einer andern Farbe verſehen; in weichem Berjianie aber 
rc, W. 8.2, Th.a.Auil. 


Die 
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aur das Mittehmort gefleckt üblich if; Nieberf. pladed. Pim 
weißes Pferd fchwarz gefleckt. in röthliches Gemifch siehe 
von dem Berge ich ins Thal, von immer grünen Tannen und 
sichten gefleckt. Geßn. Die bunt gefleckte gaut det Schlange. 
Bon fehlerhaften Flechen iſt dieſes Wart nicht, wohl aber Ardig: 
und befleckt üblich, 2) Ju den Münzen, dem Fleinen Gelbe 
das gehörige Verhaltuiß der Größe geben. 3) Ben den Mada 
lern wird der Drabt gefled’et,, wenn er flach gefchlagen wird. 
4) Die Schuhe, Abjage flecken, neue Flede von Leder auf die 
Abfäne befeftigen. Im Dberd, fleckt man auch Kleider, Strüm« 
m. fe f. welche im Hochdeutfchen geflide werden; ©. 
en. : 

2, Als ein Neutrum, mit bem Hülfsworte haben. ı) Am: 
den Sieden, d. i. Mafern, banieder liegen; doch nur im Ober⸗ 
deurfchen. 2) Fehlerhafte Fleden nerutfahen Schwarze 
Rirfcpen fleden, Das bl, das Ser leder. Waſſer ſtecke 
zwar nicht, aber es benimmt doch den Glanz. Niederf. auch 
pladen. 3) Leicht fehlerhafte Fleden befommen, annchmens 
Weiße Rleider flecken leicht. Niederf. auch pladen. 4) Vom 
Zlede kommen, in ber niedrigen Sprechart. Es will nichs 
ſlecken, man fommt wenig von ber. Stelle, bringt nichts vor ſich, 
Ponmmt in der Sache nicht weiter ;, in Balern, ea ſchlaunet nicht. 
©. Schleunig. 

Das Fleckenkraut, des — es, plur. inuſ. eine Benennung. 
) des Schildtcautes, Scutellaria Galericulata L.welche⸗ 
ſeht bitter iſt, und am Geruche dem Knoblauch gleichet. Die 
Blume iſt vielbraun, und hat Feine dunkle Flecken. Mau hielt 
fie chedem auch für heilſam in Flechfiebern. 2) Des Sauerklees, 
weil deſſen Salz; die Fleden aus den Kleidern nimmt S. 
Buchampfer. 

Stier, S. Selig. 

Das Lleckfteber, des — s, plur. vom mehrern Arten ‚ut nom, 
ling, ein jedes faules, oder hitziges Ficher, bep weichem rothe 
oder baue Flecken zum Vorſcheine fommen, In engerem Ver» 
ftande führer nur diejenige Urt dieſen Nahmen, bey welcher diefe 
Flecken mit zur Krift gehören, und welche am bänftgften Peteſchen 
genannt werden, Febris petechialis; S. diefes Worr,, 

ledig, — er, —fe, adj. et adv. Rieden babend, im ber zwey · 
ten Bedeutung diefes Wortes, . 2) Uherhaupt, kleiue Fläden 
von einer andern Farbe babend, Fleckige Schafe. Buntflerig, 
rorbfledig, ledig im Geſichte fepn. 2) Feblerbafte Flecken 
babend. Das Kleid, de Wäſche it Redig. Kin Mediges 
be flecktes Rleid. Slediges Zinn, figünlih im Bergbaut, 
hartes und ungefchmeidiaes Zinn. 

Anm. Im Dberdentichen lautet biefed Wort Meder, welche 
Form auch Luther bepbehalten bat, Fleckete Schafe, ı Mof, 
30, 32. Sledere Ziegen, ebend.. und in andern Stellenmehr.. 

Das ZledFeblcdien, des — s, plur. ur nom. fing, cine Ark 
Bruſttwenzel mit filberfarbener cash gefledter Bruſt; Sylvia 
thorace argentata Klein.. 

Die Sletfugel, pfur. die — n, Seife in-Orftalt einer Kugel, 
Flecken damit aus den. Kleidern zu bringen. 

Das gleckleder, des —0 plur. inuf, ſiarles Xoß · und Ochfen« 
leder , welches zu Sohlen und Flecken an den Abfägen gebraudhg: 
wird, 

Der Jledfieder, des — 8, plur utnom, fing. in einigen Obrr⸗ 
deutſchen Gegenden, 3. B. gu Wien, eine Arı Fleiſcher, die ſich 
allein mit Sieden der Kaldagnen bejchäftigen ;. ©. led ». 

Die SU’dermaue, plur. die— mäufe.. ») Ein baariges fünfe 
zaͤhiges vierfügiges Thier in Geſtalt und Größe einer Dians;, 
welches nut häntioen Werkzeugen zum Fliegen verfeben iſt, unde 
nur * Nachts umher fieget;, VelpertiliaL,. Spetimaus. 

je weil 
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weil fie eine Biehhaberium des Speckes und aller fetter Sochen 
iſtz Din, Flaggermuus, Engl.Flittermoufe,Schwed.Fläder- 
mus, Läderlapp, Isländ. Ledermus, ohne Blaſelaut. Sie 
bat den Rahmen von flartern, weil fie in ihrem Flugeein Rats 
teendes Geräufch macht. Der Nahme Fledarmus fommt 
{don in den Monfeeifhen Gloſſen vor. 

Ir fchoenen lip han ich davor erkennet 

Ertuotmirals der vledramus das lieht 

Diufliugel daran unz lie fich gar verbrennet, 

Graf Rudolph von Newenburg. 

Die Ofindifche Jledermaus, S Nachtſchwalbe. 2) Eine cher 
mablige Sclefifche Münze, welche drey Pfennige gilt, und auch 
" ein Gröfchel genannt wird, wegen des übel ausgedruckten Ad: 
lers, den der große Haufe für eine Fledermans gehalten. 3) Bey 
den neueren Schriftfiellern des Pilanzenreiches, eine Art der Paf: 
flonsblume, wegen dereflalt iprer Blume; PallılloraVelper- 
tilio L, 
Die Jlöderrage, plur.die—n, eine Art großer Fledermäuſe 
in der Öröße und Orftalt einer Rage, in Amerifa und Ternate. 
Der Lliderwifch , des—es, plur. Sie—e, das erfle Glied 
eines Bänfeflügels mit den daran befindlichen Federn, alleglen 
Hausgerätb vom Staube damit zureinigen. Im gemeinen 2er 
ben fügt man von einer foröden Jungfrau, fe babe Sleder: 
wifche feil; zu welchem Ausdrude ein flolzes Frauenzimmer Gele⸗ 
genbeit geaeben baben foll, die jedem ihrer Freyer mit einem 
Flederwifche nachzufebren pflegte, aber endlich) fo arm ward, daß 
fie diefe ihre Flederwifche auf dem Markte verkaufen mußte, 
Von leder, wekbes ebedem auch für Je$er üblich war. Siehe 
Flattern und Abfledern. 
Der Slögel, des —s, plur. ut nom. fing, Diminut. das Iler 
gelchen, Oberd. Slegelein, ein Werkzeug zum Schlagen. ı) Eis 
geutlich, in der Landwirthfchaft, ein an einer Stange beweg⸗ 
Tiches ſtattes Stüd Holz, zum Drefchen, ein $legeloder Dreſch⸗ 
flegel, und in weiterer Bedeutung diefes ganze Werkzeug felbit; 
im Oberd. ein Rornbammer, 2) Figüirlich, ein niedriges Schelt ⸗ 
wort auf einen groben bäuerifchen Menſchen. 

Mam. Schon in den Monfeeifchen Gloffen lautet diefes Wort 
Fiegila, im Riederf. Segel und Slogger, im Dän. Slagel, im 
Engl. Flail, im mitilern Lat. Flagellum, im Frangöf. ebedem 
Fleel,jest Fl&au. Es ſtammet vermittelft der Endſolbe el, 
welche ein Werkzeug bejeichnet, von dem alten noch ben dem 
Ditfried befindlichen fluagan, fchlagen, her, Lat. llige re. Griech. 
ruye, WA, Schwed. flenga, dahin auch das Lat Plaga, 
geböret. Im Schwed. heiße der Flegel um eben defiwillen auch 
Slaga und Pleiel, das legtere von dem Zeitworte bläuen, fchla« 
gen. Winsbeck nennt einen Drefchflegel gleichfalls Slegel. 
Man ficher leicht, daß mit dem veralteten Zeitworte flegen, 
(lagen, zugleich auf die fliegende Bewegung des ſchlagenden 
Werkzeuges gefehen wird; daher bedeutet Slegel im Miederſ. 
auch einen Flügel. 

Der Slegeler, des —s, plur. utnom. fing. in der Geſchichte 
des ı sten Jahrhundertes, ein Haufen Banern, Tagelöhner und 
anderer mit Drefchflegeln und Häusticheg Werkzeugen bewaffueter 
niedriger Leute, mit welchen Graf Bünıber von Schwarzburg 
»412 den Landgrafen von Thüringen zu befriegen fuchte, welde 
aud die Sleglerrorte, Sleplergefellichaft,, und diefer Krieg der 
Sieglerfrieg genannt wurden; im Lateine der bamahligen Zeiten 
Flegeli und Bengelenles, f 

+Die Flegelẽy, plur. die — en, in der niedrigſten Speechart, 
ein im hohen Grade bünerifches , grobes , ungefittetes Des 
(ragen, 
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+ glöwelbaft, —er, —efie, adj. et adr. ein eben fo alebriges 
Wort, für ſehr bäuerifch, grob und ungefittet. Siehe Slegel *, 

Die Slögelbente, plur. die — n, in der Landwirtbfchaft, eim 
Schmant, welcher den Dreſchern gegeben wird, wenn fie ganze 
lich ausgedrofchen haben, und nunmehr ihre Siegel an den Nas 
gel benfen. ‘ 

Lie Flegel?appe, plur. die — n. 1) Eine federne Kappe, derb 
mittelſt deren der Flegel an der Stange, oder Zandtuthe befef- 
tiget wird. 2) Wegen einiger Ähnlichkeit auch die Hächfe oder 
das binterfie Bein an den Schöpps- und andern Keulen, welches 
auch das Magdebein heißt, weil es gemeiniglich den Magden 
gegeben wirb. 

.* Steben, verb. reg. act, et neutr. welches nur noch im 

Dberdeurfchen üblich iſt, für flichen. &, Flichen. 

Flehen, verb. reg. neutr. mit baben, welches eigentlich 
bin und ber beivegen, befonders aber fich fdhiniegen, winden und 
drehen, bedeutet, und mit zu dem weirläuftigen Geſchlechte der 

Seitwörter flauen, Rieben, fliegen, Rechten u. f. f. acböret, (S. 

diefe Wörter,) aber in diefer feiner erſten Bedeutung längft ver« 

alter ifi. Es fommt noch in einer doppelten figürlichen Bedeutnug 
vor. a) "Kür fchmeicheln, befonders im nachtheiligen Berftande, 
durch verſtellte Freundlichkeit fich eines Gunſt zu erwerben für 
den; in welchem Berftande es doch nur noch im Niederfächfiichen 
üblich it, mo Aojen, flikflojen, Noiftraken,, und in gröbern 

Mundarten floiiken, fchmeicheln, fuchsfhmängen, Holl. vleien, 

Schwed. fleckra, Aoi aber ſchmeichelhaft, und lojer einen 

Schmeichler bedeuten. Daß die Bedeutung auch im Oberdeuts 

fen nicht unbefannt gewefen, erbellet ſchon ausdem Kero und 

den Monfeeifchen Gloſſen, wo Hehan fchmeicheln, undFlehun- 
ga Schmeicheley if. Flehen druckt bier genau das ans, was 
man fonft auch Ah fchmirgen und biegen nennet, und fommt 
darin mit dem Hochdentfchen fchmeicheln überein, S. dieſes Wort. 

Es ſtammit alfe nicht, wie in dem Bremifch- Nieberfächf. Worter⸗ 

buche gemuthmaßet worden, zunächft ven Asien, fließen, ab, 

2) Sich bittend vor jemanden ſchmiegen, gleichfam fich bittend 
vor ibm im Staube winden, ängfllich und demüthig bittun. Um 

Gnade, um Barmberzigreit, um fein Leben, um gHülfe, 

um Rettung fieben. Um das Recht chen, Hiob 9, 15. Ju 

der höhern Schreibart auch als ein Activum, mit der vierten Eu ⸗ 
buug der Suche. 
Sie winden fich in Staub, und flebn umfonft ihr Leben, 
Weiße. ° 
Wird die Perfon, zu welcher das Fleben gerichtet iſt, aufge» 
druckt, fo befommt fie in der Deutfchen Bibel mehrmahls die Bor⸗ 
wörter zu und wor, Moſe aber flehete vor dem Herrn feis 
nem Bor, 2 Moſ. 32, 21, Und beten und flchen zu dir in dies 
fem Haus, ı Kön. 8,33. Im Hochdeutfchen gebraucht man dafür 
oft die vierte Endung, einen flehen, d. I. anflchen. 
Ich wil die vil guoten vlehen 
Umb ein ding das ich doch han, 
Burkhard von Hobenfelt, 

Und bath und fichete ihn, a Chron. 33,18. Und fehete ihn, 

dad er wegthät n. f. f. Eſth. 8, 3. 

Da muß ich vor den Falten Bögen den Himmel um Be: 
. fundbeie Achn, Günth. 

Die Thränen, womit ich den Simmel fiebe, Duſch. Siebe 
mit mir den Himmel, daß er die Prüfung endige, ebend. 
Nichtiger die dritte Endung; einem flchen, für zu einem. 
Dem Seren will id fichen, Df. 30,9. Ich flebe dem Seren 
mit meiner Stimme, Pf. 142,2. So dudem AUmächti— 
gen lebe, Hiob 8,5; und fo in andern Stehen mehr. Sicher 
ibm, Gunth. 

Die 
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Die zu loͤſen fo ibm flehn, Opitz. 
Dir flebt der forgenvolle Greis ‘ 
© Stifter der Geſchlechter, Raml. 

Anflatt des ungesräuchkichen Jlehung wird dee Infinitiv 
Bäufig als ein Hauptwort gebraucht, Herr, höre mein Sleben. 
Bann dich Fein Slehn bewegen ? 

Anm. In diefer goepien Bedeutung Lauter es ſchon bey dem 
BRoıter fichen, bey dem Stryker aber vlegen. Die oben an» 
gegebene Abſtammung von eben, fhmiegen , biegen, wird auch 
ducch dasZatein. Lupplicare beftätiget, deſſen letzte Halfte gleich“ 
falls das Zeitwort plicare, biegen, falten, ift, Franz. plier. 
©. auch Slechten. Daher es nicht von bem Lat. Here abflammen 
Tann, wie Frifch behauptet, als welches vielmehr zu unferm flenz 
nen geböret. Wohl aber ift bas Lat. Iutenfioum Flagitare mit 
unferm fiehben verwandt, Wachters Ableitung von dem mitt 
lern Lat. litus, ein Knecht, ift wohl bie feltfamfte, die man 
aur erdenten laun. Ehedem war auch das Hauptwort Zieh 
üblich. Ich bitt euch mit großer Ile, Rofenplut um das 
Zabr 1450, \ 
Slebentlih, —r, —fe, adj. et adv. mit Flehen, in Geſtalt 
bes Flehens. Pr bach flebentlih. Kin flehentliches Bitter, 
Sie bathen uns auf das Achenrlichfie. Das t in biefem 
Worte it das t eupbonicum, welches fich auch in nahmentlich, 
verfchiedentlih, hoffentlich, und hundert andern befindet, 
Siche T 


1. Sleiben, fpülen, wachen, ©. Rlauen. 

2." Fleihen, verb.reg. act, welches eigentlich das Niederſäch · 
fifhe Mijen, in Ordaung legen, putzen, zieren, if, und noch 
oft von Hochdentſch redendentiederfachfen gehöret wird; Schwed. 
fly, Ieländ. flya. Daber die Niederl. Slege, der Pug, flegſam, 
gierlich, Upflege, der Kopfpug, abfleiben, abräumen, befleis 
ben, duspugen, bearbeiten, einfleiben, einframen, ausleihen, 
ausframen u. ſ. f. S. Pflegen und Unflarh. 

Der Fleis, ©. Jleif. 

Das Fleiſch, des— es, plur. inuf, », Eigentlich. ») Alfe 
weiche Theile der thierifchen Körper, welche nicht Anochen, Haut 
oder Anorpel find. Das Jleifch von vierfugigen Tbieven, Das 
Steifch von Kiſchen. Das Zabnfleifh. In diefer weitern Bes 
deutung werden bie mweichern @ingeweide, die Leber, Lunge, 
Milz. das Herz und die Nieren mit unter das Fleisch gerechn:t. 
Der Hagel i in das Sleiſch gewachſen. Der Singer in rob 
Sleifh. Wildes Sleifh in einer Wunde, F Dom Sleifche fal⸗ 
irn, wieder zu Sleifche kommen, find niedrige Ausdrücke, für 
mager werden, und fleifchig werden. 2) In engerm Berflande , 
der musculöfe Theil der ıhierifhen Körper, weicher eigentlich aus 
dem Bauche der Muskeln beftihet, zum Unterfchiede von dem 
Feite und andern weichen Thellen. Mir Lleiſch durchwachſen. 
Die Rarpfen baben ein weiches, bie Hatte ein hartes Sleiſch. 
3) In einem andern engeen Verſtande bezeichnet Fleiſch die 
weichern eßbaren feflen Theile der Vögel und vrerfügieen Tiere, 
zum Unterfchiede von dieſen weichern Th.iten der Fifche und 
Waffırtbiere. In der $iften ii ea nicht erlaube, Fleiſch zu 
effen. Sübnerflefp, Banfehanp, Baiblleiich, Lammilerfch 
u.f.w. Beſonders das zlefh der eßbaren zahrnen vierf uß igen 
Thiere. Sriſches Sleifip. Gerauch ertes, eingefalsenes zleiſch. 
Fletſch dochen. Geſottenes, gebratenes leiſch Rehes 8leiſch. 
Am weiten BVerſtande werden ofı alle and dem aerhtachteten 

zabmen Bahe zubereiten Waarın te, Fleiſchet, z. B. Würfte, 
Kopf, Geſchlinge u. ſ. '.. Fleiſch genennt. ER 

a. Figirficd. +) Die were dem Fleifche der Thiere äbn« 
fie Sur anz mancher Piangn umd ihrer Früchte. Das leiſch 
der Bürbıffe, Parſchen, Aprit oſen, Melonen, Pflaumen, Bir: 
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ſchen, Artiſchocken, Schwämme uſof. 2) Die Farbe ir 
durch die Haut durchſcheinenden Fleiſches. So fagen die Mahler 
4.2. der Schenkel ift von fchenem Sleifche, wenn deſſen Co— 
lorit der natürlichen Farbe die ſes Theiles gleicht, 3) Der menſch⸗ 
liche Leib, nur noch zuweilen. Bin hären Kleid auf dem bloßen 
Sleiſche tragen. In der Deutichen Bibel kommt diefe Beden⸗ 
tung mebrmahlsvor. In feiner Sand ift der Geift alles Jlei= 
ſches eines jeglichen, Diob ı2, 10.. Bie werden feyn iin 
Sleifh, ı Mof. 2, 24. Mein Sleiſch wird Acher liegen, 
Pi. 16,9. Nach dem Sleifche niche da fepn, Eol, 2, 5, 
4) Der finnlihe Theil des Menfchen, finnliche Begierden, in 
ber biblifchen Schreibart. Der Geift if willig, aber dag 

Sleiſch iſt ſchwach, Matth. 265, 41. Befonders fo fern diee 
finnlichen Begierden verderbt find, und fich die Herrichaft über 
die Vernunft anmaßen, die verderbte menſchliche Natur. Die 
Menſchen wollen fi meinen @eift niche mehr frafen laffeır, 
denn fie find Jieifh, ı Mof.6,3. Wach dem Sleifche wan— 
bein, Röm, 8, 1,4; und fo in vielen andern Stellen mehr, wo 
auch Fleiſch und Blur in eben diefem Verflande häufig vor 
fommt. 5) Das menfchlichr Geſchlecht, und einzelne Menſchenz 
auch nur in der Deutſchen Bibel, Allen Fleiſch hatte feine We: 
ge verderbt, ı Mof. 6,12, Alles Sleifch lobt Gottes Nahmen, 
Pf. 145,21. Das Wort ward Sleifch, Joh. 1,14. 6) Die 
Leib Ebrifti im Abendmahle. Das Jleifh des Menſchenſohnes 
effen, 306.6,53. Das Brot iffmein Jleifh, B. 51. 7) Ale 
lebendige Geſchopfe; gleichfalls nur in der Deutſchen Bibel. Dev 
allem Sleifche Speife gibe, Pf. 136,25. Alles Sleiſch if Seır, 
Eſ. 40, 6. Ich will eine Sindfluch Fommen laſſen — zu 
verderben alles Lleiſch, darin ein lebendiger Odem if, 
» Mof.6, 17, 

Anm. Diefes Wort’ lautet fchon bey dem Kero Fleisk, Dry 
Iſidors liberfegerFleilch, bey dem Notker und DitfriedFleilc, 
im Niederſ. Fleesk, im Angelf, Flaefc, im Schwed. und Dän. 
Flesk, wo es aber Sped bedeutet, im Engl. Flefh, Ihre Teitet 
es von sic, ein abgefhnittenes Stück, ber, aber Wachter mit 
mebrerin Rechte von dem ſchon bey dem Ulphilas vorhandenen 
Leik, Fleiſch; ©. Leiche, 


Die Fleiſchader, plut. die — mn, in der Anatomie, ein UF der 


Schluſſelbeinader, welche zu den Muskeln tes Halfes undHaupies 
gebrt, und von andern die Mausleinader oder Musfelader 
genann: wird; Vena muſcula. 


Die Zleiſchdank, plur. die — banke, die Bank, d. i. der Ort 


einer Stade, wo die Fleifcher das Fleiſch ffentlich feil baden; in 
den gemeinen Mundartın Ober: und Niederdeuiſchlandes, der 
Sleifchicharren, die Sleifchranne, die Sleifchballe, der Sleifch- 
markt, die Metzch, der Kuttelbof u. ff. Zuweilen auch das 
Recht, das geſchlachtrie Fleiſch öffentlich zum Verkaufe aus 
‚zulegen, 

Der Fleiſchbaum, des — rs, plur. die — büume, in der Haute 
wirtbichaft, in den Feuermauern befeſtigte Bäume, das Fleiſch 
zum Näuchern daran aufzuhängen. 

Das Sleifchbeil, des — es. plur. die —e, ein Beil der Flel⸗ 
ſcher und Köche, Fleifch damit zu hanen. 

Das Sleifchblättchen, des—s. plur. ui nom. fing. kleine ne⸗ 
ben einander liegende Blättchen an der innern Flache des Strah⸗ 
leg an einem Pferdehufe. 

Die Fleiſchbohne, plur.dic—n, eine Art bunter Tückifcher Bohr 
nen mit faft Pugelförmigem Samen uud ſehr flciichiaen Schoten. 

Der Sieifpbruh, des— es, plur. de — brücpe, bey den 

irzien, eine Art des falfchen Bruches, der ineiner harten flei« 
ſchichten Geſchtwwulſt beſtehet, welche an ober mebenden Hoden 
bänget. und nach und nacı geößer wird; Surcocele, 
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Die Fleiſchbrühe, plur. von mehrern Arten und Duanfitäten, 
die —n, die Brühe yon gefochtem Fleifche; im gemeinen Le⸗ 
ben FSletſchſuppe. 

Das Sleifcheifen, des—s, plur. ut nom. fing. bey den 
Feilbereiteen, befonders bey. den Dächern und Kürfehneen., 
ein ſcharfes feit fichendes Eifen, einer Elle lang und 4 Hand 
breit, über welches die Felle gezogen werden, wenn man fie flei⸗ 
ſchen, d.i. dat daran befindliche Fleiſch davon abfondern will. 

Sleifihen, verb. reg. act. ı) Des Fleifches berauben, bey den 
Garbern und Kürfchnern, mo die Selle gefleifchee werden, 
wenn man bie daran bängenden flleifchigen Theile vermittelſt 
des Fleifcheifens abfläßer; bey den Bürbern „auch aafın. ©, 
Abfleifpen. 2) Mit Fleifch befieiden, doch nur in dem zu⸗ 
fammen gefesten einfeifchen, w. f. j 

Sleifchen, adj, et adv, ©, Sleifchern. : 

Der $leifiher, des —s, plur, ut nom. fing. Fämin, die 

Sleifcperinn, ein Handwerker, welcher das zur menfchlichen 

Mabrung nötbige zahme Vich ſchlachtet und verfanft; in Ober⸗ 

beutfchland der Metzcher, Jleifhbader, in Niederf. ein Schläd: 

«er, Heifhbauer, Knochenhauer, in Coln Sleifchmenger, vom 

veralteten mangen, banbdeln, im mitileen at, Carnifex. Ein 

Fleifeper, welcher nur das Vieh anderer Hauswirche fchlachtet, 

wird in Niederfachfen ein Gausfchlächter, Schächter und Rus 

ter genannt. Diejenigen Fleifcher, welche ſich allein mit Kaldans 


nenficden defchäftigen, beißen in Wien Jleck ſteder, und die, 


welche Würfte machen, Wiiräler, Gaßler find in Breslau 
ſolche Fleiſcher, welde nur kleines Vieh ſchlachten. 

Der Sleilchergang, des — es, plut. die — gänge, im ge 
meinen Leben, ein vergeblicher Gang, dergleichen die Flei⸗ 
(dee, wenn fie Vieh zu Faufen fuchen, mehrmahls zu thun 
genörbiget find; im Dberd, ein Metzchergang. 

Das Sleifchergewicht ‚„„des—es, plur. inul, dasjenige Ge⸗ 
wicht, nach welchem die Fleifcher das Fleifch auswisgen und 
verfaufen mrüffen, und welches im Leipzig wm dem ı ıten Theil 
ſchweter ift als das Kenmergewicht; das Sleifchgewicht, 
ſchwere Gewicht, Zu Wittenberg machen 9 Sleifcherpfunde 
zı Kramerpfunde, 

Der Fleiſcherhund, des — es, plur, die—e, ein abgerich⸗ 
teter großer Hund, welcher ben Fleiſchern das Vieh treiben hilft. 

Der Fleiſcherknecht, des — es, plur. die —e, der Kuecht, 
d. i. Geſell, eines Fleiſchers. 

* Sleifchern, adj. et adv. welches mir im gemeinen Leben, befonders 
Dberdeutfchlandes, üblich iſt, von Fleifh. Lin Reifchernes 
Gerz, Ezech. 11, 19, Kap. 36, 26, ° Sleifcherne Tafeln des 
Sersens, ⁊ Cor, 3, 3. In einigen Gegenden auch fleifchen. 

Die gleiſchesluſt, plur. die—lüfte, in der biblifchen Schreib» 
art, finnliche Begierde, befonders finnliches Verlangen nah 
dem Beofchlafe, ı Job. 2, 16. 

Die Fleiſchfarbe, plur, inuf, die eöthliche Farbe des duch 

die Haut durchſcheinenden Fleifches eines gefunden Menſchen, 
und diejenige Farbe, weiche ſolche aach ahmet. 

Sleifchferben, adj. et adv, diefe Farbe habend. Lin fleiſch⸗ 
farbenes Kleid. Auch Heifchfarbig. Im Niederf, nakrood, 
d, i. nackendroth, woraus die Frangofen ipr Nacarat gebils 
det haben. 

Diegleifcyfafer, plur. die—n, diejenigen Fafern oder zar⸗ 
ten Röhrchen, aus welchen das Fleiſch zuſammen geſetzt iſt. 
Das Fleiſchfaͤß, des — fies, plur. die — fäffer, in ber 
Hauspaltung, ein Faß, im welchen das Fleiſch eingeſalzen 

und aufbewahret wird, 

Das Fleiſchfell, des — es, plur, iauf, S. Jleifphaur. 

Die Kleiſchſliege, ©, Yasfirge. 
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Feiſchfreſſitt, adj, et adv. mas Fleiſch friſſet, ſich vom 
Fleiſche näbren, Lleiſchfreſſige Thiere. 

Die Fleiſchgabel, plur. die —n, in den Haushaltungen. r) Ei: 
ne eiſerne Babel, das gefochte Fleifch aus dem Topfe oder Ref 
fel zu bohlen. 2) Eine hölzerne Gabel, das an Steden gebun- 
dene Fleiſch in die Habe zu hängen oder herunter zu boblen. 

Die Zleiſchgelte, plur. die—n, in der Haushaltung, eine 
Geite, das zum Kochen beftinmmte Fleifh darin zu warden. 

Die Fleiſchgeſhhwulſt, plur. sie — ſchwülſe. ı) Eine Ber 
nennung des leiſchbruches, ©. diefes Wort. 2) In weiterm 
Verſtande, cine jede weiche Geſchwulſt, weiche nicht ſchmerz ⸗ 
baft it; Sarcoma, 

Das Fleiſchgewachs, des —s, plur. die—e, ein fleiſchich⸗ 
tes widernatürliches Gewãchs ohne Schmerzen, welches ſich 
zuweilen in der Nafe, am Derzen n.f.f. äußert; Polypus, 

Das Fleiſchgewicht, des—es, plur. inu. ©. gleiſchergewicht. 

Der Fleiſchhacker, des—s, plur. ut aom, ling. Zämin, 
die Sleiihbaderinn, ©. Sleifcher. 

Dergleifchhafen, dee — s, plur, ut nom. fing. in der 
Hansbaltung \ ein dreveckiges Eiſen mit frummen Zaden an 
einem Stride, Fleifh und Wildbret daran anfzuhängen, 

Die gleiſchhalle, plur. die—n, ©, Sleiſchbank. 

Die Fleiſchhaltung, plur. inuf. bey den Dadlern, bie Art und 
Weiſe das nackende Fleiſch zu mablen; Franz. la Carnation. 

Die Sleifyhaur, plur, die —bäute, in der Anatomie, eine 
Benennung der erthaut, weil fie an manchen Deten Fleifche 
fafern an ih nimms; das Sleifchfell. ©. getthaut. 

Sleifhiche, — er, — fir, adj. et adv. dem Fleiſche ã hn⸗ 
lich. Bin flelſchichtes Gewachs in der Naſe. 

Sleifhig, — er, — fie, adj. et adv. Fleiſch babend, aus 
Fleiſch beſtehend. Das Ralb ik ſehr fleiſchig, wenn es vieles 
Fleiſch hat. Das Rind it überaus fleifhig. Die Pfirfchen, 
Aprifofen u. f. f. find febr fleifchig. Die Aeifchigen Zeichen, 
in der Aftcologie, die Jungfrau, die Wage und der Waffen 
mann, weil fie den Thirren das Fleifch bereiten follen. . 

Die Jleifchigfeit, plur, inul, die Eigenfchaft, da ein Ding 
fleiſchig iſt. 

Die Fleiſchkammer, plur. die — n, in der Daushaltung, 
eine Kammer, das Fleifh darin aufzubewahren.Yy 

Der gleiſchkoͤch, des — es, plur, die — koͤche, an Höfen, ein 
Koh, der fi allein mit Zubereitung der Fleifchfpeifen ber 
ſchaftiget; zum Unterfchlede von dem Fiſchkoche. 

Die Fleiſchkrone, plur. die — n, der obere erhabene fleifchige 
Zbeil des Vferdehufes, welcher ſich bis an bie Ferſe erſtreckt. 

Die gleifchlate, plur. inuf, in der Haushaltung, die Lafe, 
d.i. ſalzige Brübe, von eingefalzenem Fleifche, 

DerSleifihlappen, des — s, plur, ut nom, fing. bes eini⸗ 
gen Schriftftellern dei Sergliederungsfunft, eine nnung 
ber Muskeln dee thieriſchen Körper, ©. Muskel. 

Der Sleiſchlauch, des— es, plur. car, ein Nahme desfüßen 
Hohllauches, Allium Schönopralum L, Johannis : Lauch, 
Jacobs: Lauch. 

Der$leifchleim,. des — es, plur. inul. das gelbliche oder 
bräunliche bittere Gummi eines noch nicht genug befammten 
morgenländifchen Bewächfes, welches wegen feiner heilenden 
Kraft zu Pflaftern gebraucht wied, Sarcocalla. 

gleiſchlich, — er, — fe, adj. etadv. welches aur inden figie- 
fichen Bedeutungen bes Wortes Steifch üblich iſt. 1) Dem 
Leibe nah, leiblih, Förperlih, Sat du denn auch fleifchk: 
he Augen, ober fiebefi bu, wie ein Menſch ſtehet? Hiob 
20, 4. Im Hochbeutfchen nur noch in ber R. A eine Perfon 
fleiſchlich erkennen, ſich Heifplich mir ihr vermufpen, den 
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Benfchlaf mit ihr dollziehen. J Die Reifhliche vermiſchung, 
der Beufchlaf. Ehedem fagte man auch Heifchliche Brüder, 
für leibliche, im mittlerx Zat, carnales fratres. 2) Sinne 
lich, der verberbien Sinnlichteit gemäß, aus derſelben Ders 
eührend, und felbige verratheund, in ber Deutfchen Vibel und 
der bibliſchen Schreibart. Sleifchlich gefinner feyn, Na. 8, 
5, 6, 7. Sleiſchliche Lüfte, ı Petr. 2, 22, Mit Steifchlis 
ben (fleifchlichen Menjhen) reden, ı Eor. 3, ». Und fo in 
5 Stellen mehr, Lleiſchliche Gedanken, Anfechtungen 
u. ſ. f. 

Anm. Bey dem Notker feifclih, im Angelf. flaelclic, im 
mittieen Pat. carnalis, 

Die Fleiſchmade, plur. Sie —n, Maden, welche ſich in dem 
Fleiſche erzeugen, und die Larven verfchiedener Arten von Flies 
wen find, welche ihre Eyer dahin Legen, 

Der Fleiſchmann, des —es, plur. die — leute, ineinigen 
Dberdeutichen Gegenden, eine 
be auf obrigfeitlichen Befehl auffuchen. 

Der Fleiſchmarkt, des— es, plur. die — märkte, ein äfr 
fentlicher Platz, auf welchem Fleiſch von gefchlachteten zah⸗ 
men Tpieren verfauft wird, und welcher gemeiniglich die 
LAleiſchbank heißt. . 

Ber Sleifhpfennig, des —es, plur. inuf. in einigen Län⸗ 
dern, 4.3. im füdlichen Sachfen, eine Accife, melde von 
dem geſchlachteten Fleifche entrichtet wird, und von beimjenigen, 
was ein Hauswirth zu- feinem häuslichen Bedürfniffe ſchlach ⸗ 
tet, anfänglich ı Pfennig von dem Pfunde betrug, 1686 aber 

. auf 2 Pfennige gefege wurde; die Sleifchikeuer. 

Der Fleiſchſcharren, des — s, plur, ut nom, fing. Siehe 
Sleifchhanf. 

Der gleiſchſchätzer, des—s, plur. ut nom. fing. eine obrigfeit« 
liche Perfon, welche das von den Fleifchern auf den Markt ge⸗ 
brachte gefhlachtere Fleifch zu befichrigen und zu ſchaͤtzen ver⸗ 
bunden ift; an einigen Orten der Schagherr, der Fleiſch Hauer, 
Steifchfeger. Daher die Sleifhfepigung, plur. die — cn, die 
Schüsung des Fleifhes; auch die Fleiſchtare. = 

Die Sleifchfeite, plur. die—n, diejenige Seite eines Felles 
oder Leders, welche auf dem Fleifche gewefen ift; in den nies 
drigen Mundarten die Aasfeite. 

Der Sleiſchſetzer, des—s, plur. ut nom. fing. ©, leifd« 


Ihager. i . 

Die Fleiſchſohle, plur. die—n, der untere- fleifchige Theil 
des Dferdehufes, welcher das Hufbein übeggieper und fid; mit 
der Dornfoble verbindet. FE > 

Die gleiſchſpeiſe, plur. die — n, eine jode aus dem Fleifche 
der vierfüßlgen Thiere und Vögel zubereitete Speiſe; zum Uns 

. terfchiede von den Sifchfpeifen, Meplfpeifen u. f. f. 

Die Sleifchfteuer, plur. die —n, die Steuer, d. i. Abaabr, 
von dem zum bäustichen Bebürfniffe geſchlachteten Fleiſche 
zahmer Thiere, ©. Sieifhpfenpih. 

Die Fleiſchſuppe, plur. von -Mehreen Arten, die —n, ©. 
$leifchbrübr. . 

DerSleiühtang, des — es, plur, Sie—e, ein Tag, an wel 
chem man Fleiſch fpcifet, oder zu fpeifen berechtiger ift, 

Die Sleifihtare, plur. die—n, bie Tare, oder obrigfeitliche 
Schägung des von den Fleiſchern zum Verkaufe ausgelegten Ziels 
[des , und der Anfchlag, worin folche bekannt gemacht wird, 

Der Sleifihtopf, des — rs, plur. die —röpfe, in den Haus: 
baltungen, ein Topf, in welchem man Fleifch zu kochen pflrgt. 

Die Fleiſchwaare, plur. die — n, Fieiſch oder Tpeile von 
geſchlachteten Thieren und daraus zubereitete Dinge, als eine 
Waare betrachtet, 


Däfcher, welche die Dies 


öl 


Die gleiſchwage, plur. die—n, eine Wage, Fleiſch Baranf 


zu wägen, 

Das Fleiſchweaͤrk, des— es, plur. inuf, im gemeinen Lesen, 
Fleisch und aus Fleifh zubereitete Speifen, zum Unterſchiede 
von dem Fiſchwerke. , . 

Die Sleifchwunde, plur. die — n, eine Wunde, wodurch 
nur das Fleifch, niche aber Knochen, Bluradern, und Sehe 
nen verleßet worden, 

Der Fleiſchzehnte, des—n, plur. die —, der Schnee, wel ⸗ 
cher vom lebendigen zahmen Viehe gegeben wird, wohin man auch 
die Bienen, die Wohle, Milh und Butter zu rechnen pfleger; 
im mittlern Lat. Carnaticum. &, Blutzehnte. 

Der Fleiß, dee—es, plur. car. ı,* Eigentlich, Eüfertigkeit, 
das Eilen. So du mit deinem Widerfacher vor den Surfen 
geheft, fo chue Sleiß auf dem Weg, daß du feiner los werdefl, 
Luc. 12, 58. Thue Sleif, daß du vor dem Winter Fommell, 
a Timoth. 4, 21, In diefem Sinne iſt es im Hochdeutſchen ver⸗ 
altet, wo man es nur noch 2. in einigen figürlichen Bedeutune 
gen gebraucht. ı) Die Fertigkeit, alles was man zu Kun hat, 
aus eigenem Autriebe und ohne Zeitverluft zu verrichten, thä⸗ 
tiger Beweis der Luft zu arbeiten. Ein anhaltender Sleif. 
Man muß feinen Sleif um feiner Befundbeit willen zurüd 
balten. Sein Sleiß bat gar ſehr nachgelaffen. Ich fihenke 
es dir zur Belobnung drines Fleißes. Jemanden sum Sleife 
antreiben. Sprichw. Der Jugend Sleiß ih des Alters Ehre. 
2) Sorgfalt, Aufmerffamkeit, Richtung der Empfindung! » und 
"Berjtandesfräfte alıf das, was man hut. Vielen Sleif auf 
etwas wenden. Das Gemäblde, die Bildfaule, das Sud 
it mit großem Sleiße gearbeiter, Arie allem Seife, im Dberd, 
alles Sleifes, beſtes Sleißes. Ich will es an meinem Sleife. 
nicht ermangeln laffen. Die bibliſchen Kuspräde Fleiß ebun, 
anlegen, anfchren u. f. f. find im Hochdeutfchen ungewöhn⸗ 
lich. 3) Der Borſatz, Vorbedacht, ohne Artikel und nur mit 
dem Votworte mir. Ich babe es nicht mit Jleif gethan, 
aus Berfeben, ans Ubereilung. Mit Jleif wird er es wohl 
nisse gethan baben. Entweder fie vertellen fi mit Sleik, 
oder fir kennen ſich ſelbſt nicht. 

Anm. Dieſes Wort lautet in den heutigen Bedeutungen 
bey dem Ortftied und Willeram Fliz, im RNirderſ. Stier, 
im Hol. Vlyt, im Dän. Sliid, im Schwed, Flit, Daß es 
eigentlich das Eilen bedeutet habe 2 erbellet noch aus den ver» 
wandten Sprachen; denn im Engl. ift to fit, und im 
Schwed. Ilyta noch jegt Alen, und im Ysländ, bedenter 
Hiotr fuel. S. Jligbogen: Ditfried gebraucht file Fleif 
auch Agaleiz, welches feiner legten Splbe nach gleichfalls 
hierher. geböret, Nach einer andern Figur bedeute Flyz 
ſchon bey dem Hero Zank, Streit, und Notler nennet den 
Teufel Widerlliez, Widerſacher. Aus allem erhellet, 
daß auch dirfes Wort zu dem zahlreichen Geſchlechte derer 
aebörer , welche urfpränglich, eine Bewegung bezeichnen. 
Siebe Sließen. 

*Sleißen, verb, irreg. reeiproc. Imperf. ich MiR, Mittelm, 
gefliſſen, Fleiß, Sorgfalt anwenden, in der zweyten figüre 
lichen Bebentung des Hauptwortes, ımit der zweyten Enduug 
der Sache, oder dem Vorworte auf, Vote wil des fizan, 
Willer am. 

Sih ſol ein man flifen maniger guete, Reinmar ber Alte. 

Der ſich pflag vor auf den Fol zu fleißen, Oritz. 

Das was du zugefagt, folle du zu chun dich Meißen, ebenb, 
Im Hochdentſchen iſt diefes Zeitwort völlig veraltet, ſeitdei 
befleißen ſtati deifen üblicher geworden. Das Mittelw, Gerifs 
fen fiebe an feinem Orte befonders. ©, auch Sleifigen. 

3 Sleifigs 
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Sleifig, — er, — ſte adj. et adv. Fleiß anwendend, Fleif 
verrathend, in den figürlichen Bedeutungen des Hauptwortes. 
3) Die Luſt zu arbeiten chãtig beweiſend. Mi + fleifiger Arbei— 
ser, Schüler u. f.f. Zr ift außerordentlich fleißig. 2) Mit 
Sorgfalt, mit Aufmerffamkeit, Stwas fleißig fuchen. Sleifig 
zuboren, aufmerden, Ein fleifiges Stick, welches der Künft« 
der mit vielem Fleiße undaroßer Sorgfalt gearbeitet hat. Ich 
babe ſehr fleißig hierüber nachgedacht. 3) * Angelegentlich, 
‚emfig; am bäufigften im Oberdeutſchen. Sleifig danfen, 
= Macc. 3,33. Ich laß ihn fleißig grüßen. Line fleipige 
Bitte fin jemanden einlegen, Worüber fle zwar nicht von 
Serzen (denn es ſchien dummes Zeug zu ſeyn) aber doch 
recht fleißig lachten, Hermes. 4) Dft, als ein Mebenwort, 
Er beſucht mich ſehr fleißig. Sich fleifig an einem Orte 
einfinden. Sie mulfen fleifig fpazieren geben. 

Anm, Ben dem Strofer velizchleich, bey dem Ottfried fli- 
zig, bey dem Willeram fliezeg,flizlich, im Niederf. flitig, 
im Däu. flittig. Das ohne Noch verlängerte Oberdeutfche Res 
benwort fleißiglich, Jec, 25,4, iſt im Hochdeutſchen veraltet. 

* Sleifigen, verb. reg. recipr. Fleiß anıvenden, mit Sorgfalt 
zu erbalten fuchen, welches im Hochdeutfchen eben fo fehr veraltet 
ıft, als fleifen, und nur noch in der Deutſchen Bibel mit der 
zweyten Endung der Sache vorkommt. Sich der Lügen fleißis 
gen, Pi. 62,5. Des Saufens, Ef. 5, 11. Der Arbeit, 
Sir. 38,35. Der Ehrbarkeit, Möm. ı2, 173 und fo in andern 
Stellen meht. S. Befleißigen, welches ftatt deffen üblicher ift. 

Sleifiglih, adv. ©. Sleifig Anm. * 

+8lennen, verb.reg, neutt. mit dem Hilfsworte haben, wel · 
ches nur in den gemeinen Mundarten Ober⸗ und Niederdeutſch⸗ 
landes üblich iſt, und eigentlich das Maul verziehen bedeutet, 
aber in zwey einander ganz entgegen gefegten Fällen gebraucht 
wird. ı) Für weinen, den Mund im Meinen vergieben; im 
Dberd. flannen, ben dem Notker flannen, Riederf. flennen, 
und im Frequent. flenfen, Dän. fliin. 2) Für lächeln, mit 
Berzichung des Mundes lachen; Schwed. klina, Dän. flün. 

1. Slenfen, verb.reg.neutr, welches das Frequent. von flen⸗ 
neu it, ©. daffelbe. 

2. Slenfen, verb, reg. act, welches nur Im Mieberf. befonders 


bey dem Wallfifchfange, üblich ift, wo es den grob abgefchnittenen _ 


Wallfiſchſpeck in Fleingre Stüde fchneiden bedeutet. Daher das 
Slens loch, das Loch indem Schiffs, Im welches mandie großen 
Stüde, welche geflenfer werden follen, wirft; das Slenswerk, 
diefe aroßen Stüce felbft. Im Niederfächf. find Slinfen Heine 
Schnitzlein vom Keuge ober Tuche der Schneider, und im Schwer 
diſchen bedenter Fü, finden, von welchem flenfen das Frequens 
tatieum ſeyn fan. 

3." Die Flethe, plur.die— n, im Riederf. ein Canal, befonders 
der ſchifſbare Canal, der durch die Stadt Hamburg gebet; 
vom Niederf. fleten, fließen. . 

3. Die Slethe, plur. die — n, bey den Tnchmachern und Woll- 
arbeitern. 2) So viel Wolle, als auf Ein Mahl aufden Neifs 
oder Krämpelfamme geriffen wird, =) Die völlig fertig gelräms 
pelten Stüde. 3) Auch wobl die auf den Kardätſchen berriteten 
Lockchen. Inallen diefen Bedeutungen lantet es in den rauhern 

Mundarten auch Sleurbe, und bey andern Jlore Im Je— 
land. iſt Flaeta in Zoden legen. 

? Slöefäyen,, verb, reg. act. in einigen niedrigen Mundarten, 
») Breit fchlagen. Metalle, welche fich unter dem Sammer 
fletfchen und fireden laſſen. 2) In breiter Geſtalt zeigen; 
doch nur in den R. A. das Maul fletfchen, es breit aus einans 
dei ziehen, die Zihne fletſchen, fie aus medtigem Zerne, aus 
Berachtung cuibloßen, woſlir man auch die Zähne blecken fügt, 
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Zahnfletſchend werfen fe ihn in die Kluft hinein, Zachar. 


S. Jlög. 
Das Jleg, &, stög, 
Sleuen, abfpülen, ©. Flauen. 

1. Die Sleuche, bey den MWollarbeitern, S. = Slethe. 

2. Die Sleuthe, eine Art Schiffe, ©. Slute. 

Das Jliboth, des — es, plur, die — e, aus dem Holländ. 
Vlyboot, ein weitbäuchiges Fahrzeug mit einem einzigen Mafte, 
deffen man ſich in England zum Häringsfange bedienet; eine 
kleine Flũte. Vielleicht von fliehen und Borb, weil et eine Art 
ſchneller Fahrzeuge ift. S. Flüte. In Werft: Jadien nennen 
die Engländer ein Kaperfchiff Jliborb, wovon bemn die chemah⸗ 
Ligen Flibuſtiers oder Frepbeuter den Rahmen batten, 

Die Slidarbeit, plur. die — en, die Arbeit des Flickene, in ⸗ 
gleichen geflidte Arbeit, im gemeinen Leben. 

Zlicken, verb.reg.act. ı) Durch Auffegung eines Fledes oder 
Klidens ausbeffern, wieder ganz machen, Die Kleiser, bie 
wWaſche, die Strümpfe flichen. Geflickte Shubr. Bine 
Pfanne, einen Beffel flien. Im Stande der geflidten $0: 
fen leben, im Ebeſtande. In weiterer Bedeutung, für ausbef- 
fern, ergänzen überhaupt. Die Flene fliden, Math, 4, zı, 
Das Dach fliden, eine Wand fiiden. Der Arzt flide 
lange an dem menſchlichen Rörper, Sir. 10, 11, " 

Minifter flidien am Staat, 

Die Richter flicken am Rath, 

Der Pfarrer an dem Grwilfen, 
in der fomifchen Schrribart, Weige. 

2) Im entgegen gefeßten Verſtande, in Flecke oder Stücke reißen, 
fhlogen, bredden; in welchem Verſtande es vorwehmlich im Ries 
derfächfifchen üblich if. Im Hoddenifchen fagt man auch im 
Schere, die Hunde haben einem Thiere das Jell geflickt, 
wenn fie deffen Haut an mehreren Stellen verwunder haben. 
©. Pflüden, Slidgans und Slie@bäring. 

Anm.’ Das Hauptivort die Sliung ift miche üblich. Im Nies 
derf, lautet diefes Wort in der erfien Bedeutung flicken, im 
Dan. fliffe,im Schwed. flicka, im Böhm. flekowati. In der 
zweyten Bedeutung geböret das Schwed. flicka, und Jeländ, 
fleika, theilen, zerreißen, gleichfalls bierber. Daßes von Set 
berfomme, erbellet unter andern auch aus dem Dberdeutfehen, 
wo es auch Feen lauter. In eben diefer Minndart iſt ſtatt dies 
ſes Zeitwortes auch blegen, und ins Miederſ. auch lappen übe 
li. ©. Sie. . 

Der Sliden, des—s, plur. ut nom, fing. derjenige Fled, 
welcher auf eine befchädigte oder gerriffene Stelle geheftet wird. 
Einen Sliden aufnaben, auffegen. Im Miederf. Stile, 
Angel. Flicce, 

Der Slider, des — 8, plur. ut nom. fing. ber jerriffene oder 
befchädigte Dinge der; am häufigſten in den Zuſammenſetzun⸗ 
gen Schubflider, Pfannenflider, Reffelfliter. 

Die $liderey, plur. die — en, die Dänolung des Flidens, ine 
gleichen geflifte Dinge oder Körper, u 

Der Zlickerlohn, des —es, plur,inuf, der Lohn, den man 
einem andern für die Arbeit des Flicktus bezahlet. 

Die Slilgans, plur. die — gänfe, im gemeinen Leben, beſon⸗ 
ders Rirderfachfens. eine halbe geräucherte Gans, in Thürin— 
gen eine Ganſebacke ; entweder vom Schwed. Flick, eine Speck⸗ 
feire, Rıirdeif. ein Facken Zreck daher man dergleſchen geräus 
here Bänfe auch wohl Syick ganſe zu nennen pflegtz oder auch 
von flicken zertzeilen, zerſchneiden, S. Jeckz oder endlich auch 
von dem Meder flak, Mad, weil dergteichen Gänſehälfteu 
flach gedrüdt zu ſeyn pflegen. 2 

er 
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Der Slidhäring, des — es, plur. die—e, auch am häufig. 
ſten in Riederfachfen, ein geräucherter fetter Häring, der am Rü- 
den aufgefchnitten ift; im Hochdeutfchen ein Speckb uckling, in 
Hambd. Härheeringe. G. das vorige, —F 

Die Flickwand, plur. die = wände, im Hüttenbaue, ein brei⸗ 
ter Stein, womit ber ſchadhafte Schmeljofen ausgebeffert wird, 
©. Ward. 

Das Jlidwerf, des— es, plur. inuf, dasjenige Werk oder bie 
Arbeit, da man fchadbafte Dinge flicket, Flickerey. 

Das Slidwort, des — es, plur. die — wörter, ein Wort, 
welches feinen wefentlihen Nugen bat, fondern nur gefege wird, 
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einen leeren Naum, undin Berfen das Sylbenmaß voll zu mar ' 


Ken; in ber edlern Schreibart ein Süllwort, 

# Der lieder, des — 8, plur. inuf. die Niederfächfifche Benen« 
nung des Sohblunders, S. diefes Wort. Daberder Slieder: 
baum, die Stiederblüche, Fliedermuß oder Slieberfaft, Slies 
derſch wamm u. f. f. welche alle in Soblunder zu fuchen find. 
Im Schived. beißt diefer Baum Fläder, im Holänd, Vlier, im 
Engl. Elder, Friſch muthmaßet fehe unmwahrfcheintich, daß er 
feinen Rahmen vonden vielen Siegen und Käfern babe, die fich 
auf deffen Bluthen einfinden, Ihte leitet denfelben von flores 
ab; eine Ableitung, welche auch weiter nichts als Muthmaßung 
ift, welche indeffen doch dadurch einiges Gewicht erhält, daß ber 
blaue Spanifche Hohlunder in manchen Gegenden blaue, unfer 
gewöhnlicher mit den ſchwarzen Beeren aber weiße Bliuthe ge⸗ 
nannte wird, Indeſſen fann auch die hohle Befchaffenheit der ähe 
nnd Zweige diefes Baumes zu der Benennung Anlaß gegeben 
baden; indem Fleth, Slierh eine Röhre, Canal bedentet zu 
haben fcheine. ©. 3 Sletbe, Sie 3. 4. 

Die $liege, plur.die—n, ein Ding, welches flieget. ı) Am 
bäufiaften, ein fehr befanntes Juſeet mit zwey Flügeln, Mulca 
L. welches ſehr viele Unterarten unter fich begreift, welche im 
armeinen Leben nicht binlär2.:ch gem ig unterfchieden werden. Bes 
meiniglich verfteher man unter dein Mahmen ber Sliegen bie 
gewöhnlichen Haus = oder Stubenfliegen, Mufcae domefticae 
L, melde haarige mit Federn verfehne Fühlhörner haben. Es 
bindertibn eine Sliege ander Wand, fagt man von einem hih ⸗ 
Fochondeifchen Menfchen, der fih durch jede Kleinigeit aufbrin« 
gen läßt, Die Spanifche Fliege ift eigentlich feine Fliege, ſon⸗ 
dern rin goldgrüner Käfer mit Berften ähnlichen Fühlhörnern, 
welcher einen unangenebmen ſcharfen Geruch bat, uud ſich auf 

„ den Hoblunderbäumen, Rheinweiden und Äſchen aufhält; Meloe 
velicatorius L, Cantharis in ben Apotbefen, bep einigen 
Schriftſtellern auch Pflaferfäfer, weiler wegen feines ſchacfen 
Salzes zu Dlafen ziehenden Pflaftern gebraucht wird. 2) Figürlich, 
die dreyeckige Platte am Eude der Ankerarme; die Anferfliege, S. 
Ankerfchaufel und Flanke. Much dus Meine Audpfchen vorn auf 
den Schiefgewehren zum Zielen wird wegen einiger Apnlichkeit 
die Sliege, die Mücke, und von andern das Rorn genannt. 

Anm. Sliege, Riederſ. Slege, ben dem Morfer Fliege, im 
Din. $lue, im Schwed. und Zeländ, Fluga, im Angelf. Fleoge, 
im Engf. Fly, hat den Rahmen vom Stiegen; freylich eine fehr 
ſchwankende Benennung, welche einer Menge anderer Infecten 
und Thiere mit eben dem Rechte zufommt. Im Dberdeutfche 
and heißen die Fliegen Muden, Böbm. Maucha, das Inſect 
aber, welches wir Müden nennen, Shnafen, 

Sliegen, verb. irreg. neutr. welches das Pulfewort fepn, zu ſich 
nimmt; ich fliege,du flieg& Dberd. Fleugft), er fliege, Oberd. 
fleugt) ; Imperf. ich flog; Conj. ich flöge; Mitielw. geflo: 
gen; Jmperat. fliege (Oderd. fleug), ſich ſchuell durch die Luſt 
bewegen. 2, Eigentlich. 1) Sich mir cigener Kraft durch die 
Zuft bewegen, von allen mit Stügeln verſehenen Thieren. Der 
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vogel flow ſchnell in bie Höhe. Es Pam ein Habicht, ein 
Heer Heufchreden geflogen. Br will flirgen, ebe ibm bie 
Slügel gewachſen find, er unternimmt Dinge, die noch über 
feine Kräfte find. Zu hoch fliegen wollen, ſich über feinen 
Stand erheben. Der fliegende Fiſch, ein Serfifch, der (ange 
Bauchfinnen hinter den Bruftfinnen bat, ducch deren Hülfe er ſich 
eine Seit fang über dem Waſſer in der Luft erhalten kann; Exo- 
coetusL. 2) Sich vermittelft fremder Kraft ſchuell durch die 
Luft bewegen, fo wohl von ſolchen Körpern, welche fich eine Zeit 
fang in der Zufterbalten, ein fliegendes Blatt, ein fliegendrs 
Seuer, welches aus entzündeten Dünften in der Luft entftcht, 
©. Drade; als auch von Körpern, welche geworfen oder anf 
andere Art ſchnell durch die Luft geirieben werden, So fliegen 
die Rugeln, die Pfeile durch die Luft. Die. Glafer frogen 
ihm an den Bopf, wurden ihm an den Kopf geworfen. Der 
Stein flog in das Senfier. Der Pulvereburm flog in bie 
Luft, wurde durch das entzündete Pulver in die Luft gefprenget. 
Das Schiff ift voribren Augen in die Luft geflogen. 2. Fis 
gürlih. 1) Sich in der Luft beiwegen, von gewiſſen, weichen 
Körpern, flattern. Die Sabnen fliegen laffen. Die Ber 
fagung it mit fliegenden Jabnen ausgezogen. Die Haase 
fliegen laffen, fie, weil fie nicht zufammen gebunden find, in 
der Luft flattern laffen, Sliegende Ärmel an einem Rleide. 
2) Bon Dingen, weldhe ſchuell von einem Orte zumandern ges 
bracht werden fönnen, in einigen Fällen, Eine fliegende Brücke, 
eine auf zwey Schiffen bewegliche Brücke. Ein fliegendes Corps, 
ein fliegendes Lager, in der Kriegsfunfl, ein mit feinem ſchwe-⸗ 
een Gepacke und Gefüge belafletes Corps, welches fich leicht 
Bon einem Orte zum andern begeben fann ; Franj. Corps vo- 
lant. 3) Schnell den Ort verändern, im boben Grade eilen, 
Baum hatte er es gebörer, fo flog er fchon die Treppe binan, " 
Ehe wir es uns verfaben, flog fie hinaus, Ich fliege an 
den Schreibeifh. Vol Entzückung flog er in meine Arme. 
Bald wirder im Triumph zu feinen Rindern fliegen, Naml. 
4) Schuellvorüber gehen. Kine fliegende Hige, eine Hise in 
dem menfchlichen Körper, welche fchnell enfteher, aber auch ſchnell 
vergebet. Eine fliegende Andacht. Lin fliegendes Greücht. 

Anm. Stiegen, bep dem Ottfried £liagan, im Imperf. floug, 
im Niederf. flegen, im Angelf. flogan, im Enal,.to fly, in Dän. 
flegen, imSchweb. fluga, abmetdie fchnelleBewegung firgender 
Körper durch den Laut nah. Im Schweb. ift Fly fehnell, Es iſt 

“ mit fliehen, fließen, flauen und huntert andern ähnlichen, fe 
wie mit dem Ratein. volare, flare u. f.f. aenau verwandt. Die 
Bildung der zweyten und dritten Perſon des Pröfentis du fleugit, 
er fleugt, und des Imperatives fleug, iſt eigentlich den raubern 
Oberdeutſchen Mundarten eigen, in welchen auch die erfte Per⸗ 
fon ich fleuge, und der Infinit. Fleugen lauter, wie unter ans 
dern auch ahsdem fieugan in dem Jfidor erbeller; indeffen wird 
fie um der Kürze und des pollen Mundes willen in der höhern 
Schreibart vorgegogen. S. lieben. 

Die Sliegenänte, plur.die —n, ein Rahme der Moorünte, 
weil fie über bem Waſſer fliegt, und die Sliegen wegfängt; 
Anas mulcaria Klein, 

Der Sliegenbaum, des — es, plur, die — bäume, in einiarn 
Gegenden, eine Benennung des Ulmbaunes, weil anf deſſen 
Blaͤuern eine Menge Nuswüchfe entfliehen, welche Blattläuſe, 
nach welchen die Flivgen lüſtern find, entbalten. In enarem 
Berftande wird in einigen Gegenden nur der gemeine breite 
bläiterige Ulmbaum, Ulmus campeflris Mill, Siegen: 
baum genannt, 

Der Fliegenfürſt, des — en, plur. inuf eine fderzhafte und 
zugleich verächıliche Benennung des Teufels. j 
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Gier blieb der Omen und fein Gefahrte ſehn, 
aaed, j 

Tas Jliegengarn, des — es, plur. die — e, ©, Sliegenneg. 

Das Zliegengift, des — es, plur. inuf, ein durch den Zuſatz 
eines brennbaren Wefens ſublimirter Arſenik, welcher eine ſchwar ⸗ 
ze Farbe hat, und wenn er in Waffer grihan wird, die Fliegen töd⸗ 
get, wenn fie davon trinken, das Sliegenpulver, auch wohlder 
Sliegenfein, Oberd, Muckengift. 

Das Jliegenulae, des —es, plur.die — gläfer, eine Art glä⸗ 
ferner, oben einwärts gedrüdter Eplinder, mit einer fleinen 
Offnung in der Mitte, welche man halb mie Waffer und Ho⸗ 
nig füllet, die Rliegen darein zu fangen. - - 

Der Sliegenfüfer, des —s, plur, ut nom, fing.eine Art Küs 
fer, Necydulis L. der Afterholzbock. 

Die gliegenklappe, Blur. die — n. ı) Ein Werkzeug von zwey 
Bretern, wogon das untere mit Honig beftrichen wird, die Klier 
gen damit zu tadten. 2) Einrundliches Stuck Leder oder Filz 
an einem Stode, die Fliegen damit todt zu fchlagen ; die Fliee 
genklatſche. 

Das Zliegenkraut, des —es, plur.inuf, S. Stechapfel. 

Das Sliegenneg , bes — es, plur. die — e, ein geſtricktes NIE 
in Geflals einer Tangen Pferdedecke, womit ınan die Pferde ber 
bett, ‚die Fliegen von ihnen abzuhalten; das Sliegengarn. 

Der Sliegenpilz, ©. Sliegenfhwamm. - \ 

Das Sliegenpulver, des — #, plur. inuf. ©. $lirgenaift. 

Der Sliegenfhimmel, des — #, plur. ut nom, ling. ein 
mit Heinen ſchwarzen Fleden, welche den Fliegen gleichen, 
verſehtaer Schimmel, oder weißes Pferd. 

Der Sliegenfihnäpper , des —s, plur.ut nom. fing. im ges 
weineh Leben, ein jeder Meiner Vogel, welcher die Fliegen in 
der Luft aufſchnappet, und fich davon nährer : der Sliegenfpicker, 
Sliegenheder, Sliegenvogel. Bey dem Klein iſt das Geſchlecht 
der Sliegenftecher, Ficedularum, ein zablreiches Geſchlocht, 
welches bie Rachtigallen und Grasmüden, die Baunfönige und 
Bruſtwengel mit ihren Unterarten unter fi begreift. In en— 
gerin Verſtande führer diefen Nabmen eine Art brauner Bruſtwen⸗ 
zel mit weißen SHigelfleden, Motacilla Ficedula L. S. 
Braunfchicen. i 

Der Zliegenſchrank, des — es, plur. die — ſchränke, in der 
Dauswirtbfehaft, ein mir Wänden von Leinwand verfehener und 
gemeiniglich in der Luft hängender Schranf, Efwaaren hin 
ein zu foren, und bie Fliegen; nicht aber die feifche Luft, das 
ven abzuhalten. * 

Der Fliegenſ wamm, des — es, ı ur. die — ſchwãmme, ein 
Blatter ſchwanm mit einem einzigen Stamme, welcher aus einem 
Aterene berver fommt, fich nach oben zu erweitert, unten abre 
enförmig.ift, mis halben einzelnen Blättern ; Agaricus mulca- 
zius L. Er wächſet auf den Wieſen und in den Wäldern, und 
bat ciuen zinnoberrotgen Hut. Die Landlente begießen ibn mit 
Muſch, da er denn die Fliesen fo gleich tödter, fo bald fie da⸗ 
von teinfen. Im Oberd. heißt er auch Sliegenpils. 

Der Sliegenfviefer, oder Sliegenftecher, des —s, plur. 
ur nom.fing. ©. Sliegenfchnäpper. 

Der Sliegenfieim, des — es, plur. die — e, im gemeinen Pe» 
ben, eine Benennung fo wohl dei Spiegelfokalts als auch aller 
Kebafterden, weil fi die Fliegen tödten, wenn man foldhe in 
Waſſer leget, nnd fie bavon trinfen läſſet. Auch dre fublie 
miste Arfenit führer zuweilen diefen Rahmen, ©. Sliegengift 

Der Slierennogel, des — 8, plur,die— vogel, S. $liegens 
Mnaher · 
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Der Slietenwedel, des —s, plur. ut nom, fing, rin Wedel 
von P-ipierfpänen, Hobeljpänen, Federn u. f fr die Fliegen 
von Menſchen und audern Dingen abzumebren. ö 

Slieben, verb.irreg. ich fliebe, du flieheft oder fliehft, (Oberd. 
fleuchfi) , er fliehet oder flieht, (Dberd, fleuchr); Imperf. ich 
flobe, Eonj. ich Flöhe; Mittelw. gefloben, Imperat, fliebe, 
Oberd. fleuch;) weiches in doprelier Gattung üblich ift, 

1. As ein Aeutrum mit dem Hülfsworie feyn, fich ſchneü 
und unbörbar von einem Orte entfernen, ı. Eigentlich, da es 
gemeiniglüch den Nebenbegriff der Furcht bey fich hat, fih vom 
Furcht getrieben ſchaell von einem Drie entfernen, in der edlen 
Screibart, Go fliehet das Wild bey den Jägern, wenn es die 
Gefahr entdeder, Die Soldaten fichen aus der Schlacht. 
Was überblieb, flobe in das Gebirge; 2 Mof. ı4, 10, In 
eine Stadt, aus dem Lager flieben. Den fliehenden Seins 
verfolgen. Vor der Gefahr fliehen. Voller Surcht floh er 
in meine Arme. Alle feine Bedienten find von ibm geflohen, 
Sliebe vor der Simde, wie vor einer Schlange. 2, Zuweis 
len verliert fich der Begriff der Furcht, und läßt bloß den Bis 
ariff der Eilfertigteit zurtid, Der Menſch fleucht wie ein 
Schatten und bleiber nicht, Hiob. ı4, 2, Das Meer fube 
und flobe, Pf. 214, 3. Trauren wird von ihnen fliehen, 
Ef. 51, 11. Shre und Gerechtigkeit find längſt aus feinem 
Serzen geflohen, In der Stelle beym Bellerie 

Er bitter mir den treufien Zubren, 

Die ſchamhaft von den Wannen fliehn, 
ſcheinet es um des Reimes willen zuſtehen; wenigſtens iff bie 
Fiaur ein wenig ungewöhnlich. 3. Figirlih. ı) Durd Ems 
pfindung, durch Leidenfchaft getrieben den Ort ſchnell verändern, 
Zu einem flieben, feine Zuflucht zu ihm nehmen, Schuß 
Rath, Hilfe bey ihm ſuchen. Zum Geberhe fliehen. 

Sall an fein Serz, o Böniginn, mir Zäbre® \ 

Der Freude, fleuch añ ſeine Bruſt, Naul. 

NM. Als rin Activum, ſich ernſtlich von Uwas zu entfernen 
fuchen, mit ber vierten Endung der Perſon oder Sache, von welr 
ber man ſich zu entfernen ſucht, fo wohl eigentlich als figürlich. 
Kr fliebermeine Gegenwart, wo er nur weiß und kann. 
Die Gefahr fliehen. Ich fliebe die Gelegenbeir ihn zu feben. 
Das Licht, böfe Gefellfehaft, die Untofien, dir Mube; die 
Urbeie fliehen. Sliehen fie alles, was ihrer Llamme Habe 
zung gibt. Die Leidenfhaft fliehen, das ift die einzige 
möglihe Art, fie zu beflegen. 

Anm. Diefes Seiswert lautet dep dem Ulpbifas ıhlivhan, 
Bey dem Aero Sliohen, liohan, bep dem Ottfried Shahen, im 
Imperat. Siuh, im Dän. flye, im Engl. to fly,in Schwed. Ay, 
im Angelf. Dean. Im Schwer. ift My fchnell, und im Rieterf. 
welche Mundart diefes Zeitwort nicht hat, iſt flojen flieen, 
fluere, &, Sliegen, welches bloß eine härtere Ausſprache dire 
ſes Zeitwertes ift. Die zivepte und dritte Perfon du fleuchll, 
er fleuchr, nnd der Imperat. fleuch, welche nech in der höher 4 
Schreibart beliebt find, find Uberrefle einer raubern Aleman - 
nifchen Mundart, welche für floh auc im Jarperf. Fluch fagt, 
Ob der Geld Fluch, Thenerd. S. auch Suche und Slüchtig, 
welche von diefem Seitworte berftammen, Die Oberdeutſche 
Mundart bat noch rin anderes mit diefem genan vermandtes Zeitz 
wort, welches fleben lautet, das Factitivum von fliehen if. 
und wie unfer flüchten gebraucht wird. Seine beiien Sachen 
an einen fihern Orr flrben. Es gebet am ein Sichen, Man 
fleber aller Orten. Geflebere Leute, Geflehete Güter oder 
Stebgüter. In einigen Orgenden lautes diejes Wort nach einer 
aniau Form jlehenen, ader flehnen. Lie 
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Die Sliefe, plur. die —n, Diminut, das Slieschen, vieredige 


w 


dünne fleinerne Platten, fo wohl von gehauenen, als aebadenen 
Steinen, womit man die Wände und Fußböden zu bekleiden 
Pfleger , und welch: in einigen Gegenden auch Slinfen heißen. 
Schwebifche Sliefen, welche unter bie ſchlechten Mocmorarten 
gebören, Holländifche Sliefen, Peine aus Thon gebrannte und 
glafurte Platten, die Wände an den Kaminen, Ofen n. f. f. da⸗ 
mit zu pflaſtern, welche eine Holfändifche Erfindung find. 

Anm, Im Holänd. lauter diefes Wort Viysund Vlysſteen, 
im Dän. Sliie und Slifehern. Im Schwed. ift Flis, und im 
Miederf. Sliefe, ein Stüd eines größern Steines, vom Fsländ. 
flifalt, fpalten, und im Dberdeurfchen fommt auch Vlins von 
einem Feuerſteine oder Kiefeffteine vor, S. Flinte. Im Span. 
iſt Lolas und im Ital. Lola, cin vierediger Stein, von welchem 
Worte einige das Franz. Lolange, ein gefchobenes Quadrat, 
berleiten. Übrigens nınnet man unfere Sliefen in eg gar 
auch Iioren, von Flur, ein Pflafter, und Siurfliefen. S. auch 
Rlirker, 

- Das Zließ, des — es, plur. die —e, Diminut. das ließ: 
chen, Oberd. das Sließlein, ein im Hochdeusfchen größten Theils 
veralietes Wort, 1) Ein Büchel Wulle oder Haare, im Nies 
berfädhfifchen; ingröbern Mundarten ein Slaufch, ein Slarfehen, 
S.diefe Wotter. DasMiederf. Fliis bedeutet im Plural auch 
Sranfen, ingleichen feine Haare, welche fidd anhängen. 2)Ein 
wolliges Fell, ein Fell, auf welchem noch das Haar oder die Wolle 

"befindlich find. Im diefem Verftande ift es im Hochdeutfcheit 
nur no in der Benennung des Ordens vom goldenen Lließe 
befannt. Niederf. Zliis, Angelf. Fleos, Flys, Engl, Fleece, 
Holind. Vlies, Latein. Vellus, daher es auch von einigenvließ, 
geſchrieben wird. Daber das Niederſ. Hilfen, die Wolle abrupr 
fen. Ju andern Riederfächhifchen Gegenden bebeuter Sliis einen 
Grasanger,, den mit Gras bewachfenen Boden. 

Das Fließ, des — es, plur. die— re, Diminut, das ließ: 
en, Oberd. das Slieglein, in den gemeinen Mundarten, ein 
Meines fließendes Waffer, ein Bach, eine fließende Quche, 


Die Sliefblattern, fing. inuf. bey den Ärzten, Blattern, wel» 


che in zu großer Menge hervor fommen, fodaß fie in der Eites 
rung einander berühren und in einander fließen ; Niederfächfifh 
Sliefpoden. 


Sließen, verb. irreg. neutr. ich fließe, du fließett, (Oberd. 


fleußefi,) er fließer ober fließt, (Oberd. Reupe;) Imperf. ich 
NR, Conj.ich Höfe; Mittelw. gefleffen; Imperar. Hieße, (Dberd, 
Alcuß;) welches die Bewegung der flüffigen Nörper ausdruckt. 
1. Mit dem Hülfswurte ſeyn, die Bewegung der flüffigen 
Körper , d. i. folcher Köcper auszudrucken, welche auch in ihrer 
Bewegung einen ſchwachen Zuſammenhang behalten, oder welche 
ſehr Leicht über und neben einander beiveget werden, 1. Eigents 
lich, ı)vonden flüſſigen Körpern im fchärfften Berſtaude. Das 
Waffer fließt Berg ab. Der Bach fließt in den Teich. Es 
floß eine Menge Blur aus dee Wunde, Der Schweiß floß 
ibm von dem Gefichte. Das Gummi, das Harz flieht aus 
den Bäumen. Die Tinte will nicht fließen, nebmlich aus 
der Feder, Die Thränen floßen ibm aus den Yugen. Im 
engeren Verſtande begreift man unter fliefendem Waffer das 
in Bächen und Flüffen befindliche Waſſer, zum Unterfchiede von 
dem Brunnenwafler und Serwalfer, ©. Sliefwaffer. 2) Auch 
von feften Körpern, wenn fie durch die Wärme aufaelöfer und 
flüffig gemadı werben. Das Wache, das Bley, das Rupfer 
m. f. f. fließt fon. Sließendes Pech, fliekendes Gold, d. i. 
flüffiges," grihmolgenes, 2. Figürlich, von der fanften gleich» 
förwigen Beweguug anderer Körper und Dinge. 1) Bon Ge⸗ 
wändern, Tönen u. ff. in der höhern Schreibart, 


Adel. W. 3.2. Ch. 2, Yufl, 


# 


Die Quelle bat ſchon den ganzen Tag gefloffen. 
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Ein ſchimmerndes Gewand floß gleich dem Morgenrothe 

Weir wallend um fle ber, Duſch. 

Deffen grauer verwortener Bart den Gürtel herab floß, 

Zachar. 
Sarmonifche Töne floſſen jegt von ihren Lippen, Geßn. Se 
floffen meine Tage fill und rubig dahin. 
Wie fließer fo traurig 

Luc das Leben dahin! Zadar. 
*) Die Worte fließen ihm febr gut, errebet mit einer beſon⸗ 
deen Leichtigkeit. Pine fließende Rede, wenn fie eine leichte 
Abwechfelung langer und kurzer geſchickt miteinander verbunde» 
ner Perioden hat. Sließend fchreiben. Ein fließendes Ge: 
dicht, wo die Gedanken leicht und natürlid) ausgedruckt find, ohne 
det Sprache Gewalt anzutdun; im Begenfage des Gezwunge- 
nen. Aber ein fließender Dichter, der fließend dichter, if 
eine zu harte Figur, weil doch der Dichter felbft nicht fließen 
Fan. 3) Inden bildenden Künften nenner man dasjenige, was 
fanft, gelinde ausgebruder ift, fließend, im Gegenfage bes 
sockerigen. Die Umriffe der weiblichen und jugendliden 
Börper muffen fließender feyn, als an minnlichen und er= 
wachfenen Perfonen. Sin fließender Schnitt, bey den Äupfer- 
ftechern, welcher die natürliche Richtung des Orgenftandes genau 
ausdradt. Sliefend ficchen. 4) Aus etwas herrühren, ber: 
fommen. Das iſt nicht aus deiner Jeder gefloffen. BDiefe 
Sreude fließt aus dem Serien. Was fir fanftes Entzücken 
fließt aus dir, berbliche Gegend ! Geßn. 5) Unmittelbar aus 
einem Sage heraus gebracht werden, folgen. Was ich geſagt 
babe, das fließt aus der Natur der Sad. Weil der Mond 


bie umfiebenden Sachen füchtbar macht, fo fließer daraus , 


daß er ein Licht if. 


II. Mit dem Hülfsworte haben, die im innern befindliche 
Feuchtigkeit ausflicßen laffen. Die Rohre börer auf zu fließen. 
Daß bie 
Wolfen fliegen, und triefen febr auf die menſchen Biob 36,28, 
Ein fließgendes Gefhwiir. Fliegende, d. i. rinnende, triefende, 
Augen haben. Die Wunde fließt. Ihr Auge floß von Zah— 
ven, Weiße. Das Papier fließe, wenn es durchfchlägt oder wer 
gen Mangeldes Leimes die Tine zu fehr fliegen lüffer. Ein Licht 
fließer, wenn ber Talg oder das Wachs daran herunter rinnet, 

Anm, $ließen, beo dem Ottfried fliazan, bey dem Willeram 
fliezzen, Griech. —R verwandelt in den nordlichen Mund· 
arten feinem Ziſchlaut in ein t, Niederfäcdhf. fleten, Dän, flyde, 
Schwed. lyıa, Isländ. Fliota, Hol, vlieten, Andere Mund- 
arten fioßen den mittleren Confonanten ganz hinaus, wir daf 
Angelſ. flowan, fleowan, bas Engl, to flow, das Niederf. 
flojen und Lat. Fluere,, da denn unfer Dentfches fliehen übrig 
bleibt, ©. daffelbe und Fliegen. Das Actioum oder vielmehr Far 
titivum von dieſem Neutro ift flößen. Das Imperf. ih.floß und 
Minelw, gefloffen find von dem noch im Oberd. üblichen Meute» 
floßen, fließen, entlebnet; die Formen aber, du flewßeft, ex 
fleußt , fleuß, fommen um der bey Sliegen angezeigten Urfachen 
willen noch zuweilen in der höhern Schreibart vor. Siehe auch 
Sup, — ſtatt des ungewöhnlichen Hauptwortes die Fließung 
ũbach iſt. 


Das Sliefigarn, des — es, plur. die—e, eine Art ſehr großer 


Fifchergarne, Das Nachtüſchen mit Schaben, oder Schie- 
fern, Sliesgarn, und Treibegarn oder Blebenegen u. f. f. 
beißt es in einer Sachſ. Fifcherordnung. S. Floßgarn. 


Das gließgold des — es, plur. inul. im Bergbaue, Bold » 


welches in —* Heiner Körner in fließenden Waſſern gefunden 
ug Waſchgold, in göbern Mundarten Slitſchgold. 
Das 
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Das gließloͤch, des — es, plur. die — Löcher, im Hütienbaur, 
ein Loch in dem Schmelzofen, durch weiches das Ziun and die 
Schladen in den Herd fließen. 4 - 

Das $liefipapier, des—es, plur, von mehreren Arten und Duans 

. Altäten, die —e, eine Oberdeutſche Benennung bestöfchpapiers, 
weil es die Tinte lichen läſſet 

Die gließpocken, plur. inuf. ©. $ließblattern. 

Der Sliefftein, des — es, plurs die =e, eine Dberdeutfche Bes 
nennung der Sluffleine, 

Dae $liefw 
meinen Leben, fließendes Waller, Waffer aus Bächen und Flüf: 
fen, zum Unterſchtede von dem Brunnemvaffer, 2) Inder Anas 
tomie, ein klarer nabrhafter, Saft, der aus allen Tpeilen «des 
Leibes dem Herzen zugeführer w.rd ;, Aderwaſſer, Blutwaſſer, 
Lympha. Daher der Sliefwaffergang, des — cs, plur. 
die — gänge, zarte Röhren, worin dafjelbe befindlich ift; Vala 
Jymphatica, - 

Die Sliete, plur. die—n zehn Werkzeug ber Wundärzte, die 
Adern damit zu Öffnen; eine Lanzette, ein Lafeifen, in einigen 
Mundarten Flete, Iliedbme, Sleym, Slame, in Hamburg 
Sleetjen. Esfollans Phlebotanum verderbt fepn. Allein im 
‚mitlern Zateine ift Fletho, Flethonus, Fletonus die Spige 
der Preile und MWurffpieße, und im Schwedifchen bedeuter Plit 
einen Degen, Siche Slitfchpfeil. 

-Slimmen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, einen 
zitternden Glanz von fidh geben. Wenn in dem finferften 
Wald ein flimmender Sonnenblid’ wandelt, Zachar. ©. Slim: 
mern, welches noch üblicher iſt. 

Die Slimmer, plur,die—n, im Bergbaur, eine flinmernde, 
d. i. glänzende Bergart, welche aber taub und ohne Gehalt iff; 
ohne Diural, S. Blimmer, Auch die glänzenden Goldkornchen, 
welche zumeilen in den Bächen und Flüffen befindlich find, wer« 
ben im Bergbane Slimmern und Goldtlimmern genannt, ©, 

das folgende, ingleichen Jlinder , Slinfer, : 

‚Slimmern, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, einen 
sisteenden Glauz von fich geben, Nicht diefer Flimmernden 
Steine wegen, Weiße, Flimmernder Schuceſtaub flattere 
umber, Geßn. Weiter binaus flimmerte dem Auge endlos 
die Ausfiche ins Meer, ebend. Die frühe Morgenfonne flims 
merte ſchon hinter den Bergen auf, ebend, Es ift das Itera⸗ 
tipum von flimmen. 
Schimmern, Sunfeln. 

Der Slinder, des — #, plur. utnom. fing. Diminnt.dasslins 
derchen, Oberd. Slinderlein, ein dünnes, flimmerndes, d. i, 
glänzendes Stüctchen Metall, 3) Bon dünnen Meffing mit ger 
wiſſen Stampein ausgebauene Figuren, welche häufig zu Nürn- 
berg gemacht, und von dem großen Haufen zu allerley Sie 
rarhen gebraucht werden; Slintern, Flittern. ©. Slitter, Das 
ber dev Zünderſchlager, oder Slinderleinfhläger, in Nücn- 
berg, der ſolche Flindern macht; Flitterſchläger. 2) Eine dünne 
und breite Niederfächfifehe Scheibomünze, welche in Weftphalen, 
Bremen, Friesland u, f. f. auch $linderken, Alinrich u. ſ. f. 
lautet. In Bremen und Offfriesland hält ein Slinder 4 Groot, 
oder 20 Schwaren, ober 16 Pfennige, fodaf +8 Flinder einen 
Thaler machen. 3) Bey den Jagern werden die Lappen und 
Schredtücher aleichfalls Slinder genannt, wobiefes Wort wohl 

zunãchſt ‚von flattern abflammet. ©. Slirter, welches im der 
erfien Bedeutung imi Hochdeutſchen üblicher iſt. 

link, —er, —eile,.adj. et adv, welches nur in den gemeihen 

«und vertraulichen Sprecharten üblich if. 1) Muuter, hurtig. 
Kin flinfes Madchen, ein flinfer Berl. j 
er iſt fo flinf und raſch als ih, Weiße, 


er, des — s, plur, ut nom. fing, x) Im ger _ 


©. $lamme, Slinfeen, Glimmern, 


j gli 


Im ganzen Dorf it Fein Gericht 

Der flinken ganne gleich, ebend. 
Im Schwed. und Dän. iſt flink glelchfalls raſch, munter, 
*)* Blänzend, ingleichen fein, bübfch, was aut in die Augen 
fallt, doch nur im Niederſ. allelaz in welcher Bedeutung es zur 
nachſt zu Blinken geböret. 

Die Slinfe, plur. die —nm, eine Art Weißfiſche in Sachſen, mit 
einem ſchmalen Bauche, einem ſpitzigen Rücken, und einem ſehr 
gratigen Fleiſche. Sie leihen im May und werden eine Spanne 
fang. Don blan?, weiß. 

Rinken, und deffen Frequent. Flinkern, verb, reg. neutr, mit 
dem Dülfsworte. haben, einen fhimmernden, zitternden Olanz 

. von fi geben. Die Waffen flinfen oder flinkern in der Sonne, 
Die Braut flinferte von vielem Golde. S, auch Blinfen 
und Flimmern. 

Das Slinkenerz, des — es, plur. von mehrern Arten und Quan⸗ 
titüen, die—e, im Bergbaue, Erz, welches in flinfenden , 
d, 1. glänzenden Stücen auf dem Gefirine lieget; dergleichen 
glänzende Stüden auch wohl Jlinfer , Slieter und Slinser ges 
nannt werden; Slittererz. 

Das Slinferdyen, des — s, plur. ut nom. fing. in den Gold» 
und Silber: Fabriten, kleine runde glänzende Plärtchen mit einem 
Loche , welche zur Stiderep gebraucht werden, 

$linfern, ©. Slinfen. 

Der $lins, des — es, plur, die—e, eine noch im Oberdeut · 
fen übliche Benennung verfchiedener Steinarten. Uneinigen 
Orten führer der Feuerftein oder der gemeine Hornflein diefen 
Nahen. In Ober: Steiermark ift der Jlinz oder Pflinz, eine 
Arı Eifenftein, welche auch Stablerz genannt wird. Siche 
Sliefe und Slinte, 

Die Slinfe, plur. die — n, ©. Sliefe. 

Die Llinte,plur.die—n. ) Uberbaupt eln jedes Feuergeiochr 
mit einem Flinienſchloſſe, duch nur im gemeinen Leben, 2)Im 

‚enger und dem gewöhnlichiienBerftande, eine ungezogeneBüchfe, 
aus welcher man mit Schrot und Heinen Kugeln ſchießet. ine 
vogelflinte, Jägdfinte m ſ. f. 
Anm. Die ſes Gewehr beißt in allen Deutſcheu Mundarten Llin⸗ 
te, im Dan. Flint, und imPohfn. Flinta. Weil der Feuerſtein, im 
Deutſchen ehedem Flins, Angelſ. Flint, bieß, und im Schwed. 
noch jetzt FUnta, in Engl. Flint, ja ſelbſt in einigen Gegenden 
Deutſchlandes noch jest Flint genannt wird, fo glanbs mar, daf 
diefes Gewehr vondiefem Steine den Nabmen babe, zum Unter 
ſchlede von denjenigen Gewehren, welche mit Lunten abgefeuert 
wurden, ©. Slins, Jam Angelj. bedeuterFlaen und im sr 
fänd, Flein, einen Pfeil. Im Franz. ift Flin der Donnerfein. 
S. auch Iliete. 

Die Zlintenkugel, plur. die — n, eine kleinere Kugel, welche 
aus Flinten geſchoſſen wird, zum Unterſchiede von den Büch ſen ⸗ 
kugeln. 

Das Zlintenſchloͤß, des — ſes, plur. die — fchlöffer, ein Schloß 
an den Schießgewehren, mit einem Feuerſteine, woran ber 
Schneller dur die geringfte Berührung dasSchloß abjchnappen 
Läffer; zum Unterſchiede von den alten Seuerfihlöffern und Lunz 
tenichlöffern. Sie find eine Franzöfiihe Erfindung. 

Der Slintenfchuh, des— es, plur, die —e, ein Lingliches le⸗ 
dernes Futteral, an dir rechten Seite des Pferdeztuges der Rei⸗ 
ter, die Flinte darein zu ſtellen. - 

Der Slintenftrüg, des— en, plur. bie — eit „ein noch in eini⸗ 
‚gen Oberdeutſchen Örgenden übliches Wort ‚einen Zuſeller zu 
bezeichnen, ©. diefes Wort, 

Der Slintenflein, des — es, plur, die — e, +) In engerm 
Verſtande, ein zubectiteter Zewgftein, fo wie ex auf die Zline 

tenfchlöffer 
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tenichlöffer geſchraubet wird, Die meiften dieſer Steine fommen 
aus der Picardie und Champagne ber, wo fie mit befonderer®es 
fehichlichfeit gefpalten, und auswärts gefchidt werden. =) Im 
weitern Verfiande wird auch ein jeder Feuerſtein, oder der ger 
meine Hornftein von einigen Slintenflein genannt, S. $linte, 

Der glinter, des —, plur, ut nom. fing. ©, Jlinder und 
Slinfeners. 

Der Llinterfiaet, &. Slitterflaat. 

Das Slintglas, des — es, plur, von mehrern Arten, die—glä- 
fer, nach dem Engl. Flintglas,ein fehr reines und hartes Glas 
zu bezeichnen, Kryſtallglas; von Flint, ein Feuerſtein. 

Sliopern, ©. dns folgende, 

$liftern, verb. reg. act, et neutr. und zwar letzteres mit bem 
Hülfsworte haben, welches den leife rauſchenden Schall ausdruckt, 
den das fanft bemeate Laub der Bäume, das Rieſeln einer Quelle, 
das heimliche Sprechen indas Ohr eines andern, und andere 
ähnliche Bewegungen hervor bringen, Er fliterre mir unver: 
merkt einige Worte in das Ohr. Sie fiedten die Röpfe zu— 
fammen und flifierten. 

Obnmächeig flitert durch die Äſte 

in Wind von fhwulen Düften ſchwer, Muſ. Alman. 
Wie lieblich flifere dore im Hain 

Der fchlanfen Zifpen furchtſam Laub! Kleiſt. 

Anm. Im Niederf. flüftern. Die Dentfchen Mundarten has 
ben viele Wörter, diefen oder doch einem fehr ähnlichen Schall 
aus zudrucken. Dahin gehören das Hochdeutfche wilpern, Engl, 
to whilper, Schwed. hwiska, Dän.boiska, flifpern,wifpeln, 
Hfpeln, das Oberdeutfche fließ men, flittern, fifpen , nuftern, 
das Schwäb, diffeln, das Riederſachſiſche puſtern, muſtern, 
Latein’ mullitare, fußeln, das Holländ. luylieren, aus wel⸗ 
chem unfer Hochdeutſches fliſtern entftanden zu feon fcheinet u.f.f. 
An einem alten Oberdeutſchen Vocabulario wird flinſtern durch 
liebkoſen erflärt. Zu einer alten Deutſchen Bibel des ı sten$ahr= 
hunderts bedeutet Richt, 5 das Wiſpeln oder viſpern des Die: 
hes, deffen Bloken. 

Die ZFlitſche, plur. die — n, ein niedtiges nur in den gemeinen 
Mundarten übliches Wort, Heine dünne glänzende Stückchen, 
oder Flitter, auszudtucken. So werden in dem Bergbaue Meine 
auf den Oberflächen der Steinarten ſichtbare Ergheilchenglit 
fchen, und Erz, weiches auf ſolche Urt bricht, Stiefcheners oder 
Zuͤttererz genannt. Flitſchsoͤld, oder Goldflitſchen, Geld, 
welches in Meſtalt kleiner Körner oder Flitter aus den Bächen und 
Flüffen gewafchen wird; Wafhgold. Wenn diefes Wort, wel⸗ 
ches auch im männlichen Befchlechte, der Llitſch, des —es, plur, 
die— e, üblich ift, wicht durch eine grobe Musfprache auf lie: 
ter verberbt worden, fo geböret es obne Zweifel zu dem Oberd. 
Bleg, Steg, Schwed. Plös, Platt, Böhm, Fliczka, ein Stüd, 
ein Lappen. B 

Die Zlitſchroſe, plur. die —n, im gemeinen Leben, eine Bes 
nennang des Jeldmohnes, S. diefes Wort. SHirfch iffbier eine 
Machabmung des Schalles, den die Blätter diefed Mohnes ger 
ben, wenn fie auf der Haud gerfchlagen werden, ©. Sligpfeil. 

Der Slitter, des —s, plur. ut nom. fing. oder die Flitter, 
plur. 3ie—n, Diminut. das Slitterchen, die Hochdeutſche Be» 
nennung derjenigen dünnen alänzenden Stüddren Meſſing, welche 
im Oberdeutichen unter dem Nahmen der Flinder am befannteften 
find; S. diefes Wort. Die Slittern, die Gebrame, die Schniies 
kein, Ef, 3, 20. 

Anm. Diefes Wort, welches im Dän, und Schwed. aleichfalts 
Flitter lauter, druckt eigentlich bie zitternde Bewegung, und 
figürlih- auch deu zitternden, furfelnden Glanz diefer dünnen 
Mejfingblärchen aus. S. lattern, Slimmern, Slinten. 
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Das Slitterörz, ders — es, plur. von mehrern Arten und Quan⸗ 
titäten, die —r, ©, Slinfenerz und Flieſche. 

Das Slittergold, des —es, plur. car. zu dünnen glänzenden. 
Blättern, wie Papier, gefdhlagenes Meffing, aus welchem die 
Siterer geichlägen werden, Rauſchgold, weil es bey der gering- 
fien Bewegung raufchet, im Niederf. Bnetergold, Rniflergold. 
Figurtich auch wopl, fhimmernde Gedanken, welche bed ars 
nauer Unterfuchung falſch befunden werben, ſchimmerude uns 
echte Sierathen, z 

Die Flitterhaube, plur. sie —n, eine" noch-in einigen Gegen⸗ 
den übliche MWeiberhaube, welche mit Flittern befegtift. 

Der glittermonath, des — es, plur. die —e, S. Slitterworhe. 

Die Slieterpappel, plur. sie—n, ©. Zitterafpe. 

Der Slitterfand, des—es, plur. car, fehimmernder, mit zar⸗ 
ten Glimmerthrilchen vermifchter Sand. — 

Der Flitterſchlatger, des—s, plur. ut nom. fing. ein Hast 
werler, welcher Flittern aus gefchlagenem Meffinge macht; in 
Nürnberg Slinderfchläger, (S. Jlinder ) in Ofterreich Ge: 
flinterer, am andern Orten Longoldfchlager, ©. diefes Wort.- 

Der Slitterfiaat, des — es, plur,car.ein aus Flittern beſte⸗ 
bender Staat oder Pug ; ingleichen figlirfich, ein jeder Staat 
ber ſtark ins Auge fält, aber feinen Werth bat; Nirderi, 
Zlinterſtaat, Slitienfaar. 

Die Slitserwöche, plur. die — m, im Scherze, bie erſten We⸗ 
chen im Eheftande, we fich die gegenfeitige Zärtlichkeit noch in 
ihrer ganzen Störfe zeiget ; in welchen Verſtande mar auch wohl 
der Slittermonarh fagt, wenn anders biefe Zärtlichkeit die 
Dauer eines Monaths erreicht. Es in noch die Slitterwochr, 
Entweber, weil die jungen Weiber inder erſten Woche nach der 
Hochzeit noch die bochzeitliche Flitterbaube trugen, oder auch 
von riner noch im Nürnberg üblihen Gewohnheit, da man bev 
einer Hochzeit vor das Brantbaus Flitteen zu freuen pflegt, 
YınRiederf. beit diefe Woche die Stutenwoche, d. 1. Simmel: 
woche, in andern Gegenden. die Zartelwoche, die Tandelwoche, 
der Honigmonatb, 

Der Slittich, des — re, plur. die — e, einnur in den gemeis 
nen Sprecharten übliches Wort. 1) Der Flügel des Febervichee, 
&, Jittich. 2) Der Yem. Jemanden bep dem Slittiche er: 
greifen. 3) Ben den Fleifcdeern, ein Stüd Fleifch am Rinde, 
welches gleich nach dem Brufiferne folgt. 4) Der Sipfel an ei⸗ 
nem Aleidung⸗ſtücke. 

Anm, Inder Schweiz Flettach. Es iſt mit Fittich und flie⸗ 
gen genau verwandt, 

Der Sligbogen , des — e plur. ut nom, ſiag. im gemeinen 
Leben, cin Meiner Bogen oder Armbrnft, Pfeile damit. abzu⸗ 
ſchießen. Im Niederſ. Skige, Dän, Llitebue. Im Niederf. ift 
Slige, im Angelf. Fla, im mittlern Lat. Flecha, im Framzsſ. 
Fleche, ein Pfeil, ohne Zweifel als eine Nachahmung dee Schal: 
les , den ein abgefchoffener Pfeil in der Luft verurfadit ; daber ein 
Pfeil im gemeinen Leben auch wohl ein Sligpfell, und in gröbern 
Mundarten ein Slirfchpfeil,. in Nürnberg ein Pfirfchepfeil ge» 
nannt wird, : 

1. Die$lode, plur.die —n, eine Art Fifchernege, S. Slate, 

2. Die $lode, plur.die—n, Diminut. das Slödchen, Oberd. 
Flocklein, ein- jedes Büfchel leichter und iodrer Materie, web 
ches ben dem gerinaften Hauche in die Höhe Flieger. Von der 
Art find die Schneefloden, welche aus weich aefrornen Dünften 
befteben. Ben den Tuchmachern find Jloden die wollenen Haare, 
welche bey dem Rauben der Tücher in den Karten hängen bleiben, 
Ein großer Floden beißt in den niedrigen Dundarten- ein Slaufch, 
Im Bergbaue find die Hoden fifürlihd Stücke eines feftern 
Gefleines, weiche unter lodern Öefteinarten gleichfam angeflo: 
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gen ſind, und dem Bergmanne im Arbeiten wie Glas in bie 
Augen fliegen, der fie nach dem Muſter der Niederfachfen auch 
wohl Iisggen und Flugen mennet, 

Anm. Diefes Wort fantet in den Monfeeifchen Gloſſen Flc- 
cho, im Niederf. log, Slokke, Slugtjen, im Dän, Slog, 
im Enal. Flake, im at. Fioccus, im Jtal. Fiocco, im Epis 
zotifehen Flochete, wo Flacha auch eine Flamme bedeutet, 
5. Jlo@ern. Es fiammet von fliegen ab, weil eine Jlode 
fehr leicht in die Höhe flieget. In den Deutfchen Mundarten 
fautet es gumeilen auch der Slod, des —en, plur. die — em, 
noch häufiger aber der SIoden, und daher kommt es auch, dag 
in den Zufammenfegungen bald Slodd— bald aber aud Sloden— 
üblich if. &. Lode, aus welchem biefes Wort durch Vor 
fegung des Blaſelautes gebildet iſt. j 

Sloden, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich if. 
1. Als ein Yerivum, zu Floden oder Loden ſchlagen; im 
mütlern Lat, Hoccare. ©. glacken. 2. Als ein Pleutrum, mit 
dem Hülfsworte haben. ı) In Floden niederfallen, von dem 
Schuee, und zuweilen für ſchneyen ſelbſt. Es flockt, d. i. 
es ſchneyet. 2) Brennen, ©. Jladen. 

Die glockaſche/ plur. inuf, diejenige lockere Aſche, welche in Oe⸗ 
fhalt weißer laden an verbrannten Körpern hängt, und ſehr leicht 
in die Höhe fliegt; im Niederf. Slogafche, font auch Loberafche. 

Die glockblume, plur. die—n, S. Slockenblume. 

Das glodenbett, des—es, plur. die—en, ein mit wollenen 
Flocken geflopftes Bett, zum Unterfhiede von einem Federbette. 

Die Jlodenblume, plur. die—n, eine Pflanze; Centaurea 
Jacea L. Es gibt verfchiedene Arten derfelden, worunter bes 
fonders disjenige, welche edige Aſte und langertförmige wollige 
oder flockige Blätter hat, und in dem mitternächtigen Europa 
wild wächfet, den Nahmen der Slodenblume, der Papier: 
blume oder des Slodenfrautes führet, 

Der glödendrefcher, des—®, plur. ut nom. fing. ein 
Schinpfnabme, welcher zuweilen den gemeinen Zuchmacern 
gegeben wird, weil fie chedem lockentuch verfertigten. 

Das Flockenkraut, des —es, plur. inul, S. Jio@enblume. 

Der Sloden:Salveter , des —8, plur. inul. berjenige Sal⸗ 
prier, welcher ſich in Geſtalt der Flocken an den Hügeln und 
Bergen bildet, und auch Blumen» Salperer genannt wird, 

Das Floͤckentuch des—es, plur. von mehrern Arten und Quan⸗ 
titäten, die—tüher, ein ſchlechtes grobes Tuch, welches cher 
dem aus den in den Karten zurüc bleibenden Flocken verfertis 
get wurde, aber nachmahls durch die Boy verdränget worden, 

Dergloder, des — 8, plur, ut nom, üing. Fämin, die 
Sloderinn, bey den Tuchwebern, eine Perfon, welche bie 
gemwafchene Wolle mit zwey Stäben auf einer Horde. zu Zleden 
Hopfız' S. Haden. , N 

Die Flockfeder, plur. die—n, ©. Jlaumfeder. 

Das Flockfeuer, des — 5, plur. inuſ. im gemeinen Leben, 
ein aufflacernbes, bald verloderndes Feuer; Niederſ. Slog⸗ 
feuer. ©. Jladern. { 

Das Flock geſtübe, des — 8, plur. inuſ. im Hättenbaur, das· 
jenige Geftübe, welches durch die Bälge und Flammen in die 
Höbe getrieben wird; Sluggekübe. R 
odicdht, — er, — He, adj. et adv. den Flocken ähnlich. 

leckichte Haare 3 e 

— ee, — fie, adj. etadv. Flocken habend, mis 
Ftoden vrrichen. glodige Wolle. 

Dieglodfeide, plur. ioul, ©. Sioverrfeide, 

Dasglogfeuer, ©. Slock feuer. 

Dieglogge, plur. die—n, ©. = Slodr 

Derglogfand, des— es, plur, inu. ©, Slugfand, 
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Der Floh, des—es, plur. die Flöhe, ein ungeflügeltes Inſect 
von ſchwarzer Fasbe, mit ſechs Springfüßen und einem umaee 
bogenen Rüffel, eine befannte Plage des ſchönen Geſchlechtes 
und verfchiedener Thierarten, Pulex L. Slohe haben. Slöbe 
fangen. Die Slöbe beißen, ſtechen. Er hört die Slobe buiten, 
fagt man im gemeinen Leben von einem Menſchen, der fich 
ſehr weife zu ſeyn dünkt. Einem einen $lob in das Ohr 
fegen, figürlich, ihm eine ihn beunruhigende Sache etwas 
heimlich offenbaren. 

Anm. Sltob, in den Monſeciſchen Gloſſen Floh, im Oberb. 
Soc, im Nieberf, Flo, im Angelf. Fleo, im Engl, Flea, im 
Helländ. Vloo,Vloye, im Dän. Loppe, ift von lichen, wegen 
bee Geſchwindigkeit, mit welcher diefes Thier vermitteift feiner 
Springfüße feinen Feinden entfommen fann. In den Sufams 
menfegungen ift bald der Singular SIob — bald der Plural 
Slob — üblich. \ 

Der Slöhälant, des—es, plur. inuſ. S. Jlöhfraur. 

tDer Flohbeutel, des—s, plur. ut nom. fing. ein niedriger 
Schimpfuahme eines mit vielen Flöben begabten Menſchen oder 
Thieres; don dem Oberd. ſich beuteln, ſich ſchütteln, S. Beuteln. 

Der Zlohbiß, oder Jlöbftih, dea—es, plur. die—e, der 
Biß oder Stich eines Flohes, und der davon zurück gebliebene 
rothe Fleck. 

Sloben, Slöben, verb. reg. act. Flöbe zu fangen fuchen. 
Sich flohen. Jemanden flohen, ihm die Flöhe abfuchen. 
Niederſ. flöen. 

Die glöbfelle, plur. bie —n, ein oben offenes Röhrchen vol» 
fer Löcher, in melches man einen mit Honig oder andern füßen 
Fleberigen Sachen beftrichenen Stämpel ſchrauben kann, an 
welchem bie Flöhe Heben bleiben, wenn fie der Suͤßigkeit aus 

. Rüfternbeit nachgehen, ' 

Die Slohbeuf.hrede, plur. die — n, eine Art Meiner Heu 
fchreden, welche wie Flöhe fpringen und unter allen Heu⸗ 
ſchrecken allein einen fcharfen foigigen Stachel haben, womit 
fie den Saft aus den Pflangen zieben, und fich unter einem 
weißen Schaume verwandeln. ©. Frühlingsſchaum. 

Slohig, adj. et. adv. im gemeinen Leben, Flöhe babend, 

Das Slöbfrauf, des — es, plur, inul, ı) Ein Rabme der 
Bleywurs, Plumbago L. vermuthlich wegen einiger Ahn ⸗ 
lipfeit des Samens, 2)Eine Art des Mantes; Inula Pulica- 
ria L. Stöbhalant. Er wächſet an den Wegen und Gaſſen in 
dem gemäßigten Europa, und vertreibt durch feinen Geruch 
die Flöhe. 3) Eine Art des Wrgerritter, Polygonum Per- 
ficaria L. dürrkraut, Dürrwurz. Es vertreibt gleiche 
falls die Flöhe. 4) Eine andere Art des Wegetrittes, Po'y- 
gonum Hydropiper L. wird wegen des fcharfen und bit» 
tern Geſchmackes ihrer Blätter auch Flöhpfeffer, Wafferpfefz 
fer genannt. 5) Eine Beaennung dei Slobfamens, S. dies ° 
fes Wort; ingleichen 6) der Slöbpflanze, ©. dieſes Wort; 
wie auch 7) der Polepy, S. dieſes Wort, weil alle diefe 
Pflanzen die Flöhe vertreiben follen. 

Der glöbpfefler, des —s, plur. inuf, ©. Slöhkraut #. 

Die Flohpflanze, plur. die—n, eine Pflanze; Conyzal. 
befonders deffen Conyza Iquarrola, welche au Dürrwurz ' 
und FRohkraut heißt, und die Flöhe vertreiben foll, 

Der Jlöhfame, des—ns, plur. inuſ. eine Art bes Wege, 
reihe; Plantago Plyllium L. Slokraut. Der Same 
gleicht den Flohen, die er auch vertreiben fol, 

1.DerSlor, des— es, plur, die Siöre, S. Sur. 

a. Der Flor, des — es, plur. inuf, bey den Färbern die gelb⸗ 
roihen Blumen des wilden Suffrang oder Safflors; ans bem 
Lat, Flos, Noris, eine Blume, ©. Safflor. 
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3. Oer glor, des — es, plur. inuf, 1) Der Zuftand, ba eis 
ne Blume oder mehrere Blumen Einer Art blühen, Die 
Blume fleber ih dem fchönften Slore, Der Eulpenflor, Vel— 
Fenflor, Hyaeintbenflor w.f.f. 2%) Die Zeit, wenn Blue 
men einer Art blühen; aͤm bäufigften in den Zuſammenſrtzun⸗ 
gen Tlelfenfior, Tulpenfloe u. f. f. 3) Eine Sammlung 
mehrerer blühender Blumen Einer Art; gleichfalls am häufig« 
ſten in den jest gedachten Sufammenfesungen. So einen 
ſchonen Velkenflor babe ich noch nie gefehen. 4) Figürlich, 
Woblſtand, glücklicher Zuftand, im gemeinen Leben. Geis 
. VAahrung fieber im Flore. Den Slor des Landes be: 
dern. 


se 
Anm. Dän, und Schmweb, gleichfalls Flor, von dem Lat, 
florere, blüben, 
4. DerSlor, des — es, — die Slöre, ein von zarter Geis 
de, Neffelgarn oder Wolle ſehr leicht und dünne gewebter 
Zeug von allerley Farben; ohne Plural, außer von mehrern 
Arten oder Duantitäten, - Zinem den Slor von den Augen 
ziehen, figürlich ihm feine Vorurtbeile benehmen, ihm eine 
beutliche Erfenntnif von etwas verfchaffen,, ihn aus dem 
Stande der Unwiſſenheit reifien. Befonders der ſchwarze Flor, 
der zum Zeichen einer tiefen Trauer getragen wird, 
Im Slor bekennt der Trauermann 
Dir (Hymer) fein gewaltig Ieuer, Maml 
Einzelne Stüde diefes Trauerflores leiden gleichfalls den Vlu⸗ 
ral. Bey den Sammetmwebern wird bas Haar des Summetes der 
$ior, ingleichen der Pobl genannt, ©. das letztere. 
Anm. Im Schwed, und Böhm, gleichfalls Flor, im Dän. 
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Die Floͤrhaube, plur. die —n, ein Kopfzeug des andern 


Gefchlechtes aus Flor, 


t$loriren,, verb, reg. neutr. mit bem Hülftworte haben, 


aus bem Lat. florere, welches im gemeinen Leben für blühen, 
fo wohl im eigentlichen-als figirlihen Verſtande üblich iſt. 


Die Slorfappe, plur, die—n, eine Kappe des andern Ge— 


ſchlechtes von Flor. 


Die Jlorleinwand, plur. inuf. ein lockeres baummollenes 


Gewebe mit glatten und flaren Fäden, welches auch Schwa⸗ 
bifhe Leinwand genannt wird, weil es befonders in Schwa- 
ben verfertiget wird, 


Der Slorfaffren, des — es, plur. inuf. ©. Safflor. 
Die Slorfeide, plur. car, in den Seiden « Manufacturen eine 


&rı der Drganfin« Seide, welche aus 3 bis 4 Faden gezwirnt 
und zum Gros de Tour, Damaft und andern fchiweren Zeus 
gen aebraucht wird. 


Der glorwẽber, des —, plur, ut nom. fing. ein Weber, wel⸗ 


cher vornehmlich Flor verfertiget. Famin. die Slorweberinn, 


Dasglöf, des—es, plur, die Slöfe, in den gemeinen Mund» 


arten die Flößer, von dem Zeitworte fließen, Oberd. flofen. 
1) * Ein fließendes Waffer, ein Fluß ; doch nur im Oberdentſchen. 
Der du fo fchönes Braut trägft um die reinen Floßer 
Und Blumen voller Zier, Opitz. 
2) Eine Flöße; befonders im Oberdeutfchen, wo es auch zu⸗ 
weilen Slog lautet. 3) Ein fchwimmendes Fifherneg, ©. 
Slofgarn. 4) Im Bergbaue einiger Gegenden fo viel als 
Slög. 5, diefes. In einigen Gegenden ift es zugleich männs 
lichen Geſchlechtes, der SIof, 


Sloor. Ihre muthmaßet, daß es ab intextis floribus ben 
Nahmen babe. ©. auch Florettſeide. Bi 

Slöra, Gen. Slora’s, oder Flerens, Dat. $ixen, plur.car. 
bey den Dichtern,, die Göttinn der Blumen, die Blumengöt- 
tinn, ans dem Lat. Flora, 

Der $löramör, des — s, plur. inuf, eine aus dem Lat. Flos 
amoris verderbte Benennung des Amarantes oder Taufend: 
(höns, S. Amaranr. 

” Das$lorband, des—es, plur. die — bander, bünnes dem 
Flore ähnliches und mit Streifen durchzogenes Band von zars 


Das Floͤß, ©. Sig. 

Das Slößamt, des — rs, plur. die —ämter, an einigen 
Orien, ein befonderes Amt pder Collegium, welches das Befte 
der Holsfläßen beforget. : 

Der Slößenmweifer, des—s, plur. ut nom. fing. im Chur⸗ 
Saͤchſiſchen ein Floßbedienter, welcher das zu den Flöfen bes 
flimmte Holz antweifet, . 

Der Floͤßbaͤch, des— es, plur. die — baͤche, ein Bach, auf 
welchem Holz geflößer wird. 3 

Das Jlößband, des— es, plur. die —bänder, der in bie 


tee Seibe, ©. 4 glor. 

Die Slorbinde, plur. die —n, eine Binde von ſchwarzem 
Flore, welche man zum Zeichen der Trauer entweder um den Arm 
oder um den Hut träger; dir Trauerbinde. ©. 4 Slor. 


Quere gelegte Baum, welcher eine Simmerflöße ſuſammen hält, 


Der Jlößbeamte, des — n, plur. die —n, ein Beamter, 


welcher die Aufſicht über eine Holzflöße fübret, wohin der 
Zioh = Commiffarius , SIR = Director , Sof = Infpeetor 


u.a, m. gehören. E 

Der Jlöfbediente, des—n, plur. die—n, ein obrigfeitlicher 
Bedienter bey einer Holgflöße; im Dberd, ein SloRbeftellter. 

Das Flößbett, des — es, plur. die — e, im Waſſerbaue, 
eine bewegliche Rüftung, welche auf dem Waſſer vorwärts 
gefcheben werden kann, eine Ramme daranf zu ftellen, u.f.f. 
Eigentlich ein fließende oder fchwimmendes Bert, 

Die Slöfbrüde, plur. die — n, eine aus Floßen oder Flößen 
befiebende Brucke. p 

Die Floͤßbutter, plur. car. Butter, welche zur Aufbebaltung 
jerlaffen worden; Schmelzbutter, im Oberd. Schmalt. 

Die Floͤß⸗Caſſe, put. die — n, eine Eaffe, in weiche der 
Ertrag der Holzflößen gefammelt wird, 
Der $lößdienft, des— es, plur, die—r. 1) Ein Dienft, 

d. i. eine Bedienung, bey einer obrigkeitlihen Floße. =) Die 


Slören, adj. et adv. aus 4 Flor beſtehend. Florene Binden, 
Klorbinden. , 

Der Floren, des — es, plur, die—e, eine noch zuweilen 
üblihe Benennung eines Guldent. Franz. Florin, Engl. 

— Florin, Ital. Fiorioo, im untlern Lateine Florenus; 
vermutblich wegen ber darauf geprägten Lilienblume, oder auch, 
weil fie zuerſt in Florenz gepräget worden, Der $lorenen 
gefchiehet bereits 1068 Erwähnung, und alfo nicht erft im 
ızten Jahrhunderte, wie du Fresne nach dem Joh. Villas 
nens verjichert. 

Das Florett, des — es, plur, die — e, im gemeinen Leben, 
ein Rappier, nach dem Franz, Fleuret, 

Das Slorittband, des — es, plur. die — bänder, ein aus 
Floreitſeide gewebtes Band, 

Die Slordtrfeide, plur. inuf, das ängerfte Geſpinnſt des fpin- 
menden Stivenwurmes, welches dir ſchlechteſte Seide gibt, Froßndienfte, welche Untertbanen oder Anmwohnende bev den 
auch nur gefvonnen, nicht aber gebafrele werden fan, aus! Polzflößen zu leiften verbunden find. R 
dem Franz. Fleuret, weil fie gleichſam die Blume an dee Die $löße, plur. die—n, vom fließen und floßen. 1) Die 
Frucht iſt; Flocſeide, weil fie in Flocken befindlich ift, Floßfedern am den Fifchen, S. Sloßferer. In den Monfeeifhen 
Riederf. Slogſtde, Dän, Slockſilke. * Floz. 2) Bey den Fiſchern, Stüde von ae" 

2 or 
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Kork oder Rinde, welche an die oberfien Säunie der Zuggarne 
geheftet werden, fie auf dem Waſſer ſchwimmend zu erhalten. 

Die Slöße, plur.die—n, von dem Beitworte flößen. ») Die 
Beranftaltung, da Holz auf fließenden Waſſern von einem Orte 
aum andern geflößet wird, nebft dem Rechte und allen dazu ger 
börigen Umftänden; die Solzflöfe.. Deraleichen find die Elb— 
floße, Muldenflöge, Kliterflöge u. f. f. in Sachien. Einer 
glöde vorgefeger fen, Die bey der Slöße angefiellten Der: 
fonen. 2) Die Befchäftigung,, da man das Holz auf fließen⸗ 
den Waffen fortflößet. BDieSlöße nimme ibren Anfang im 
Srüblinge. 3) Der geflößte Körper ſelbſt. Befonders die mit 
einander verbundenen Stämme oder Bäume, welche aufeinem 

"fließenden Waffır fortgeflößet werben, Die Scheitflöße, wenn 
Scheitholz aufdiefe Art fortgeſchaffet wird. Die Zimmerflöfe, 
wenn Bau- oder Zimmerholz anf diefe Ari peflößer wird; im 
Lauerburgifchen ein Boden, in Vreußen eine Trifft. Auch ein 
aus zufammen aefchlagenen Bäumen beftebendes Fahrzeug, leichr 

te Waaren auf Sreömen ju verführen, führer den Nahmen einer 
Slöße; ein Block ſchiff. Ingleichen Meine ſchwimmeude Brüden,. 
auf weldem man an einem Flufe Wolle wäſcht, Waſſer 
fchöpft w. f. f. Niederf, Flote. 4) Im Bergbaue, ein langer 
in die Erde gearabener hölzerner Kaften, darein man Waſſer füh⸗ 
zet, das Öeifengebirge darin zu wafchen und von dem Zinnfteine 
abzufondern. 5) Juden Schmelzbütten, ein fteinernes Behält- 
nif, wie ein Öerinne, das geſchmelzte Zinn fließend zu machen; 
und das Dornichte davon zu jcheiden. re 

Anm. Slöße, Oberd. auch Jlig, Mieberk,- Fläte, vlote, 

Engl. Flote, Holländ, Vlot und Vlote, Schwed, Flotte, 
kommt von flößen, Im Oberdeutſchen und felbft in einiaen Hochs 
deutſchen Gegenden lauter es hänfig auch das Jlof, und anandern. 
Drten der Floß. Diefe Verſchiedenheit hat ihren Einfluß auch auf 
die Iufammenfesungen, wo bald Floß — bald Floß — bald beydes 
zugleich üblich ift.. 

Das Slöfeifen, ©. Slufeifen. . 

gLöfien, verb. reg. welches das Activum ober vielmehr Zactiti⸗ 
vum des. Reutrius fließen ift, fliegen machen. 1) Einfliegen 
machen, Einem Binde die Mil in den Mund flößen.. 
©. Einflößen. 2) Auf dem Waffer ſchwimmen machen, befone 
ders vondem Holze, welches fo wehlin Flüßen oder verbundenen 

. Crämmen, alsauc in einzelnen, Scheiten auf einem fließenden 

Waſſer ſchwimmend fortgefchaffer wird. Zimmerbols, Scheit⸗ 
bolz flößen. Aus Sachfen wird viel Holz nach Hamburg 
geflößer, 3) Abjchroimmen machen, im Nieberf, Die Milch 
flößen, die Sahne von berfelben abnehmen; Nieder. Flöten. 
4) Im Oberdeutfchen auch, durch hin und her bewegen im Waſ⸗ 
ſer ausfpülen. Die Wäfche flößen, fie flaıten, folilen. 5) Mit: 
dem Floßgarae fiſchen, ©. Floßgarn. So and) die Slöhung. 

Anm.. Slöfen „ Niederf. flöten, Dän. flotte, Schwed.flotta,,. 
Enal..to fleot und to flote, ift im Oberdeutfchen auch als ein 
Neutrum fiefhmwimmenüblich, In einigen Gegenden gebraucht 
man es für ſchmelzen. Die Sonn zerflößer das Eis, Buch 
der Natur Augsb. 1483. 

Der Slöfenreif, dee — rs, plur. die—e, an den Fifchernegen,. 
der. Saum, an welchen fich die Floßen befinden, welche ihn 
aufdem Waſſer ſchwimmend erhalten. ©. die Slgpe. 

L er glöfler,; des — 8, plur. ut nom. fing, ein Floßbedienter‘, 
welcher den Floßverwalter über, die Floßknechte aber unter ſich 
bat. An einigen Orten worden auch biefe leßtern Flöder genannt.. 

Die Slöffider, plur. die —n, die durch verfchiedene Bräten 
unterflirgien Däute an den Fiſchen, welche das Werkzeug ihrer: 
Bewegung im Waſſer find; Pinnae, die $loßen, Sinnen, im. 
Oberd. Sließen, in. ber Schweiz Flimmen. Auch ein Werkzeug 
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der Wunbärzte, den Urin in Steinfihmergen bervor zu bringen, 
wird dieSloßfeder genanut; Pinna Chirurgorum. 

Die Slöfgealle, ©. Ilufgalle. 

Das Jlöfigarn, des — es, plur.die— e, eine Art Fifcherneß, 
welches auf dem Waffer ſchwimmend erhalten wird, und worein 
fih die Fifche felbit fangen ; das Floßnetz, Iliehgarn, 

Das Slößgebau, des — rs, plur. die—e, derjenige Ort in 
einem Walde, wo das Flößholz gefchlagen und aufgefeger wird; 
der Slofbieb, S. Gehau. 

Die Slöfgeröchtigfeit, plur. inuf. die Berechtigfeit, d. i. das 
Recht, das Holz vom einem Dete zum andern zu flöfen; das 
Sloßrecht, 

Der Slöfgraben, des— s, plur. ut nom, fing. ein Graben, 
oder Canal, auf welchem das Holz verfläßer wird, 

Der Floͤßhaken, des — s, plur. ut nom. fing: cin Hafer an 
einer langen Stange, die Floßen damit von dem Lande abzuftogen. 

Der Slößbandel, des—s, plur. inul. der Handel mit ger 
flößerem Baus und Zimmerholze, _ 

Der Slöfberr, des— en, plur, die — en, der Eigenthlinter 
einer Flöße, es werde num bas Recht, oder auch eine Zimmer» 
flöge darnuter verftanden. 

Der Slöffhieb, des —es, plur. die — e, ©. Slofgebauz. 

Das Sloßholz, oder Flößholz, des—es, plur, inuf. alle: 
Dolz, weldjes von einem Drtezum andern geflößet wird, es ſey 
Scheitholz oder Zimmerholz, befonders das erſtere; Niederf. 
Notholt. 

Der Slößbücher; des—s, plur. ut nom. fing. rin Wächter, 
der auf das auf dem Flößwarfer ſchwimmende Scheitholz Acht hat. 

Der Zlöfjunge, des—n, plur. die — n, ein bey einer Holz⸗ 
flöße beſchaftigter Junge, welcher unter den Floßfrtechten ſtehet. 

Der Floßknecht, des — es, plur, die — e, Tagelbhner, welche 
bie ben den Holjflößen nöthigen niedrigen Arbeiten verrichten, 
und dem Flößer untergeben find. 

Das gloßloͤch des—es, plur. die— loͤcher, ſo fern floßen 
ober flößen, im Oberd. noch fließen bedeutet, das Loch in einem 
hoben Dfen, aus welchem das gefchmolzene Erz heraus fließet, 

Der Floͤßmann, des — es, plur. die— leute, derjenige, wel 
der auf einer Simmerflöße bie Stelle eines Steuermannes oder 
Schiffers vertritt. 


-Der Slößmeifter, oder Floͤßmeiſter, des —2s, plur. utnom, 


ling, ı) Derjenige, welcher einer Holzflöße zunächft vergefegee 
ift, und den Flößer und die Floßfnechte unter fih hat, =) In 
tem Salzwerfe zu Halle iſt der Slößmeilter derjenige, der dem’ 
Koch und andere Unreinigfeiten aus den Salzfothen fchaffen läf« 
fet. 3) An einigen Orten, der Borgrfegte einer Zinnflöge, d. i, 
Schmelzjbütte für das Zinn.. 

Der Slöfofen, ©. Slußofen. 

Die Slöfiordnung, plur. die=en, eine obrigkeitliche Verord⸗ 
nung, welche bas Floßweſen betrifft. 

Der Slößplag, oder gloßplatz, des — es, plur. die — pläge, 
derjenige Plab , wo das Flößholz aufgefeget und zum Verkaufe 
aufbehaften wird, 

Der glößeöchen, bes — s,plür. ut nom, fing. ein mit Sims 
merhöfgern beſetztes Wehr, das auf fließenden Waſſern ſchwim⸗ 
mende Scheitholz aufs oder von manchen rtern abzubalten, 

Die Floͤßgrechnung, plur. die — en, die Rechnung über die bey 
einer Holzjflöße vorfallenden Ausgaben und Einnahmen; 

Das Slöfrecht, des — es, plur. die — e. 1) Das Recht, Holz 
auf gewiſſen Waffern zu verflößen, die Stoßgerechtigfeitz; ohne 
Plural. 2) Die Vorrechte, welche eine Flöfeund das verflößte 
Holz genießen. i 

Das 
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Das Slöfiz Regäl, des —es, plur. inuf, Sie Floßgerrchtigkeit, 
als ein Regal oder Vorrecht des Landesherren betrachtet. 

Der Slöffcyaden, des — s, plur, die — ſchaden, der Scha- 
den, welchen das Floßholz an den Ufern, Waſſergebäuden und 
Fiſchereyen verurfacht. 

Das Slöfifcheit, des — es, plur. die —e, Holsfcheite, welche 
von einem Drte zum andern geflößet werden. 

Der gloͤßſchreiber, des —s, plur. ut nom. fing, ein Floß- 
bedienter, welcher dem Floßmeifter, oder Flofiverwalter un 
tergeordnet ift, die Floßrechnungen führer, ‚und die Aufficht 
auf die Holzfchläger und Holzflöger bat. 

Der Zloͤßteich, des — es, plur. die —e, ein Teich, anf 
welchen das Holz von den Schlägen oder Flofgebauen in bas 
Floßwaſſer geflößet wird, Auch ein Teich oder aufgehaltenes 
Waffer, das Floßwaſſer zu verflärfen. 

Der Slöfiverwalter, des—s, plur. utnom, ling. ein Floß⸗ 
bedienter, ber bey Pleinern Flößen die Stelle eines Floßmeiſters 
vertritt, an andern Drten aber demjelben bengefeller ift, wıb 
alsdauın die Einnabmen und Ausgaben der Flöße beforger, 

Die Floßwand, plur. die — wände, die mit Holz bewachſe⸗ 
nen Seiten deu Berge an den Floßteihen. ©. Wand. 

Das Floͤßwaſſer, ober Floͤßwaſſer, des — ,plur. utaom, 
fing. ein Bach, Fluß ober Canal, auf weichem Hol; vers 
flöger wird. 

Das Jlofwehr, des — es, plur.die—e, ein Wehr, duch 
sches das Waſſer in ein Flößwaffer geführer wird, 

Das Slöfwefen, des — s, plur, inuf. alles was zu einer Holj» 
flöße gehötet und diefelbe angehet. 

Die Jlöfwiede, plur. die — n, eine Wiebe, oder ein gewundener 
junger Fichtenftamm, womit die SimmerAöße verbunden wird. 
Die Slöfzeit, plur. die —en, diejenige Zeit, da das Hol 

auf den Flüffen verflöger wird, 

ı. Die Slöte, plur.die—n, ein Büſchel Wolle, welchen die 
SKarbätfche abnimmt, ©. 2 Jlerhr. 

2. Die Slöte, plur. die — n, eine Art Schiffe, ©, Slüte 

5 Die Slöte, plur. die — n, in Niederſachſen, ein Trinkglas 
mit einem langen zugefpigten Kelche; wohl nicht wegen einiger 
Abnlichkeit mit der folgenden Slöte, fondern fo fern dieſes Wort 
ehedem einen jeden langen runden beblen Körper bedeutet haben 
mag. Im Nicderf, ift Slerhe ein Canal, von fletben, Hichen, 
S, $lieser, . 

4. Die Slöte, plur. die — n, Dimiaut. das Floötchen, ein anu⸗ 
fifalifhes Werkzeug, welches aus einer hohlen, gemeiniglich mit 
Löchern verfebenenKöbre, beftebet, auf welcher mandurch Eins 
blaſung des Windes die Töne heraus bringetz; eine Sadpfeife, 
Die Slöre blafen. Auf der Slöre ſpielen. S. Uuerflöte, 
welde im engeren Berfande au nur die Slote genannt wird, 

Anm. Niederf.$leure, Engl. Flute, Franz. Fleute, Flute, 

Spau. und Ital. Flauta, Fiuto, ohme Zweifel von dem Latein, 

flare, blafen, Angelf.blawan, Enal.to blow; es müßte denn 

die röhrförmige Geſtalt diefer Werigeuge den Grund der Benens 
nung enthalten, zumahl da diefes Wort nach dem Feifch fon in 
ber erften Hälfte des azten Jahrdundertes vorkommt, wo es 

Seite lautet. 

. $löten, verb.reg.neutr. mit haben, auf ber Flöte ſpielen, 

im gemeinen £eben. Aufmerffam borchte Daphnis und vergaß 

zu fisten, Bein. Niederf. leuten. In Riederfachfen wird auch 

das Pfeifen mit dem blogen Munde flöten genannt. 

* Slöten, verb. reg, neutr, welches uur im Nicderf, mit dem 
Zeitworte geyenäblich it. Er gebt flören, er entflicher, ent 
wifchet. Die Sache id floten gegangen, ifi verloren gegangen, 
id bin darum gebracht werden, Dit ſes Zeilwort, wofii man in 


» 


* 
* 
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einigen Gegenden auch flechten geben ſagt, iſt ein überbleib ⸗ 
ſel des noch im Schwed. üblichen Zeltwortes flyta, eileu, flytea. 
reifen, wandern, wovon auch nuſer Pochdeutſches Fleiß. 
Niederſ. Flit, abftammet. 

Das glotenfutter, ders —s, plur. ut nom. fing, ein Fat 
teral für Quer » und andere Flöten, 

Der Slötenmächer, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Jar 
ffrumenten « Macher, welcher befonders Flöten verfertiget. 

Die Slötenubr, plur, die — n, eine Spieluhr, in welcher bie 
Pfeifen den Ton der Flöten haben. 

Das Jlötenwirk, des— es, plur.die—e, in den Deseln, 
ein Negifter, deſſen Mfeifen wie Flöten Flingen. 

Slots, adj. etadv, welches vornehmlich in Niederfachfen üblich 
äft, auf dem Warfer ſchwimmend. 1) Eigentlich, Das Shi 
wird flote, wenn es bey der Ebbe auf dem Grunde feit faß, 
ober auf eine Untiefe gerathen war, und nun wieder zum Schwim ⸗ 
men gebracht wird. Pin Schiff flott machen. 2) Imengerm 
Berftande bedeutet das Hauptwort Zlore im Niederf. und Schwed. 
do wohl die Sahne, als auch das Schmer und Fert, weil es obem 
auf ſchwimmet. Daher, 3) die im gemeinen Leben üblichen 
Redensarten, flott leben, im Überfluffe leben. Bey ihrer voch⸗ 
zeit da gings flott, Weiße. Ih will heute einmabl fiore 
leben, ebend. 

Anm, Diefes Wort, welches im Engl,afloat, und im Franz. 
flot, fautet, ift von fließen, fo fern es inden nördlichen Mundar⸗ 
sen fleten, Floten, und im mittfern£at, flotare, lautet. ©. Fluth. 

Die Slotte, plur.die—n. ı) Eine Anzabl mehrerer unter 
Einem Befehlshaber, oder doch in Befellichaft fegelnder Schiffe. 
Kine Rauffabrteyflotte , eine Flotte von Kauffahrteyſchiffen. 
Eine Kriegsflotte, eine Flotte von Krieg⸗ſchiffen. In engerm 
Berftande wird untereiner lotte ſchlechthin nur dielegtere vers 
fanden, Kine Slorte ausrüfen. Die Slorre läuft aus, läuft 
in einen Hafen. Wit der Slotte bey einem Orte liegen, 
2) Ben den Färbern, bie Brühe oder Farbe in der Indigo » Küpe; 
‚aut dem Niederf. Flott, ein oben anf fhmimanender Körper, 

Anm. Ju der erften Bedeutung ift es ans dem Franz. Flotte 
and Ital. Flotta, obgleich diefer Ausdruck mnächft aus einer 
der nördlichen Sprachen berfiammet. Im Dänifchen beißt eine 
Flotte Sloade, im Schwed. Flotta, im Engl. Fleet, im Hol. 
Ylote, im Pohln.Flota, im Angelf. Flota; alles von dein wörd- 
tichen fleten, ſchwimmen, fließen, ine Meine Flotte beißt im 
Frangöfifchen eine Flotille, und wenn fie aus Kriegsſchiſſen 
beſtehet, eine Efcadre, ein Geſchwader. 

Das Jlög, des —es, plur. die —e, eine ebene borizontale 
Fläche, und was die Geſtalt horizontaler Lagen oder Flächen bar, 
doch nur noch in einigen Fällen. +) * Die ebene Fläche des Erd⸗ 
‚bodens in einigen Oberdeutjchen Grgenden. Die Haberichredien 
(Deufchreden) waren in ſolcher Menge, daß fie die Slege 
der Erde bedeckten, Hagen. Ehron. bevm Peg. =) Ein mit 
‚Steinen aepflafterter DPlag in einem Gebäude, ine Dberdeurfchen. 
Das Gefleg in der Rirchen, da der gemeine Mann fiche, 
Bluntſchli. In Baiern bedentet Slög das Vorbaus, die Flur; 
‚ingleichen einen bedeckten Gang, eine Gallerie. 3) Am üblich 
‚fien ift diefes Wort im VBergbane, we es eine jede horizontale 
oder faft berizontale Lage der Erd » und Steinmaffen von beträcht · 
‚licher Breite bezeichnet, zum Unterſchiede von den gangartigen 
Erds oder Steinlagen; eine Schicht. Das Scieferflög, die 
dorizontale Lage Schieferfiein. Das Balfflog, Boblenfisg, 
Lehmpfiog u. f. f. 

Anm. Im Niederf. ift floe flach, untief, Fleet ein Bett,” 
iingleichen ein reinliches Zimmer oben in einem Banernbaufe mit 
einem Bette, im Dsnabr. die Slörte. Im Island. ift Fler, 

Flact, 
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Flaet, das Vorhaus,im Schweb. Flet, und Augelſ. Flet, Flet- 

te, das Haus ſelbſt. Es gehöret diefes Wort zu plart, breit, 

jtus fiach; denn noch im Schwed. ift flat eben, J⸗länd. 
atr, Orich. vAarug. Flatals bedeutet im Schwedifchen, was 

in ebenen Schichten tieget. In der alten Beicht bey dem Lamberto 

Bedeutst, noh flezzi noh betdi, weder Streu noch Brit. ©. 

Fluhe und Sliefe. Übrigens lautet diefes Wort bey den Berg» 

Icuten zuweilen Sof und Sloß, und in manchen Grgenden 

fpride man es geſchärft Jiog. f 
Der Jlögbirg, des — es, plur. die —e, ein Berg , welcher 

aus Flögen, dt. horizontalen Erd: und Steinfhichten beftes 
bet, zum Unterfchiede von den Bangbergen. Mehrere Flötz⸗ 
berge, machen ein Rloggebirge. 

Das Jlögerz, des — ea, plur. die —e, Erz, welches in Flotz⸗ 
gebirgen bei, zum Unterfdriede von dem Gangerze. 

Die Slöglage, piur.die—n, S. Slẽtzſchicht. 

Das Slögmaul, des — rs, plur. inul. in dem Sächfifchen 
Dberarbirge, die Bıniennung einer Arı von Zwittern. 

Die Floͤtzſchicht, plur. die — en, eine horizontale oder doch faft 
borizontale Schicht einer Erd » oder Gteinmaffe, die-Slöglage. 

Die Floͤtztreppe, plur. die — n, eine Treppe mit Floͤpen, d. i. 


Abſẽ tzen. 

glönwoeife, adverb, im‘ Bergbaue, nach Art der Flöge, in 
Flögen. Kin Mineral bricht flögweife, wenn es in horis 
zontalen Schichten gefunden wird. 

Der Flüch, des —es, plur, die Slüche , von dem folgenden 
Zeitworte, die Androhung und Anwünfchung eines großen Übels, 
doch in verfchiedenen Fällen. ı) Die Androhung des auf die 
Übertretung eines Gefethes gefeßten Übels, und diefes übel felbit, 
in der Deutſchen Bibel und der biblifchen Schreibart. Siehe 
ich lege end beute vor den Segen und den Such — den 
Sind, fo ihr nicht geborchen werdet den Gebothen des Herrn, 
5 Mof. 11,26,f. Die mit des Geſetzes Werfen umgehen, 
die find unter dem Sluch, Gal. 3, »0. Im sauſe des Gott⸗ 
loſen id der Sluch des Seren, Sprihw. 3, 35. Und fo in an« 
dern Stellen mehr. 2) Die heftige Anwinfhung eines großen 
übel‘. Des vaters Segen bauer den Bindern Häufer , aber 
der Mutter Sluch reißet fe nieder, Sir. 3, #1. Sr enterbte 
mich, er gab mir feinen Such. überall werde ich Slüche 
raufchen bören. Anſtatt mir Flüche nach zudonnern, nann.e 
er mich feinen Sreund. Einen fchredlichen Sluh thun. 
3) Ein Schwur bey einer göttlichen Strafe, befonders ein leichte 
finniger wilführlicher Schtwur diefer Ber, in weichem Verftande 
diefes Wort im gemeinen Leben fehr häufig iſt. 4) Derjenige 
Gegenfland, welchen die auf die Überteetung eines Oeſetzes ger 
festen Strafen treffen; doch nur in der Deutſchen Bibel. Der 
Serr fege dich zum Fluch und zum Schwur unter deinem 
vol, 4 Moſ. 5, 21, 27. Wir find ein Sluh der Welt, 
ı Eor. 4, 13. ©. Jegopfer. 

Anm. Diefes Wort lautet fchon bey dem Ottfried Fluah, bey 
dem Notker und Willeram Fiuoch, brp dem Stryfer Fluec, 
im Niederf. Jloof. ©. Sluchen. ' 

Der Fluͤcheid, des— #3, plur. die —e, ein Eid, im welchem 
man im Falle der Nichthaltung Gott zum Räder anruft; zum 
Uuserfehiede von einer bloßen Berheurung. 

Slichen, verb. reg. neutr, mit haben. ı} Mit Heftigkeit Böfes 
anwünfchen, mit der dritten Endung der Perfon. verflucht 
feg, wer dir Flncht, ı Mof. 77, 79. Fluche nicht dem Ronige, 
Prod, 10, 20. Auch fluche nicht der alten Muhme, Leif, 

Dem Haufen, der dir fpottlich flucht, Ean; 
Ingleichen, obgleidy ſeltener, mit dem Vorworte auf, Auf 
jemanden fluchen, 
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«in Brandmahl wird er euch, worauf in fpätern Tagen 
Ein befrer Enkel flucht, Ram. 
Lluchen und fhwören, mit Aufforderung der göttlichen Strafe 
oder eines großen Übels etwas betheuern. Br Flucht, daß fich 
die Erde aufrhun mochte. Im aemeinen Leben auch auohl active, 
m.t der vierten Endung der Sache. Einem den Teufel; eine 
böfe Krankheit u. f. f, an den Hals fluchen. 2) Kür läſtern, 
in der Deutichen Bibel. Welder feinem Go:t fluche, der 
fol feine Sundetragen, 3 Mof.24, 15. 3) Im gemeinen 2er 
ben belegt man auch die leichtſinnige Nennung des Teufels und 
ben Gebrauch ähnlicher, oft ſehr finnlofer, Wörter mit dem 
Mahmen des Fluchens. In meine Stube gut genug, daß 
fie den Teufel darin fluchen? Gell. 
⸗ Der Teufel! ſeht, das war ein rechtes Rab, 
Sing endlih einer an zu fluchen, ebend. 

nm. Fluchen, bey dem Kero Huahhon, bep dem Ottfried 
fluachon, umdas Jahr 790 in der Fränfifchen Diundarı flua- 
ehenne, im Ricderf. fisfen und flöffen, iſt ohne Zweifel die 
figäirliche Bebeutung eines Wortes, welches eigentlich eine an⸗ 
dere mehr finnliche Handlung bezeichnet bat, Aber welches dies 
fes Wort iſt, läßt fich nur fche ſchwankend muthmaßen. Inden 
verwandten Sprachen wird diefes Wort, fo viel ich weiß, nicht 
angetroffen. Das Hauptwort die Huchang ift wur in den Zus 
fammenfegungen Anfluhung und verfluchung üblich. 


Der Slücher, des— 8, plur. ut nom. ling. Fämin. die IIus 


&erinn, dem ober der das Fluchen oder der Gebrauch ähnlicher 
barter Ansdrüde zur Gewohnheit geworden. In der Denifchen 
Bibel wird es auch ven einem Gottesläflerer gebraucht. Sübre 
den Jlucher hinaus wor das Lager, 3 Mof. 24, 14; 23. 


1. Die Slucht, plur, inuf. :) In der Banfunft und den mechas 


alſchen Kiinfien, der zur Bewegung eines Stüces gebörige Kaum; 
der Spielraum. So bat eine Thür zu viel Sucht, wenn 
man am Rande durchfehen Fann. =) Eine gerade Linie, eine 
gerade Fläche, im gemeinen Leben. Sechs Lenfter in eiher 
Slucht, in einer Reihe, in einer geraden Linie. Die Senffer 
müffen in einer Slucht, fortgeben. In einer Jlncht forebauen, 

Unm. In diefer zwepten Bedeutung lautet das Wort im 
Miederf. Slugt, in bepden aber im Schwed, Flykt. Es ſcheinet 
zu Fläche oder Fleck zu gehören, wofür die Niederfachfen auch 
ſlage gebrauchen. Unſere Fer liegen in einer Slage, in 
einer Flucht oder Fläche, e 


2. Die Flucht, plur. inuf, von dem Zeitworte fliehen. ı) Die 


Handlung, da man ans Furcht vor einem bevor flehenden Übel 
den Ort ſehr ſchnell verändert. Die Jiucht nebmen, ergreifen, 
Sich auf die Sluche machen; begeben. Sich mit der Suche 
retten. Huf die Suche bedacht ſeyn. Auf die Sluche denten. 
Sich nach der Llucht umfeben, daramf bedacht fegn, Den 
$eind in die Slucht fhlagen, treiben, bringen. In bie 
Slucht geben, d. i. treiben, und die Flucht geben, d. i. nch« 
men, find biblifche. Ausdrücke, welche im Hochdeurfchen veraltet 
find. Ju der böbern Schreibart auch ohne Nebenbegriff der 
Furcht, von einer jeden ſchnellen Enıfernung. Der Zeiten Slucht, 
der ſchnelle Vorübergang der Zeit, Opis, Im gemeinen Leben 
auch für Eil, Geſchwindigkeit. Ich babe ihn nur auf der 
Siucht geſehen. 2) Der Dre, wobin man fliehet. So haben 
die Jäger Slucht und Schweif,, wong fie den Schweiß babın, 
und zugleich den Ort wirfen, wohin ein Thier gefloben iſt. 3) Zeit 
und Kaum, einem Übel zu eutachen, in einigen Gegenden, Da: 
mie der Schuldner einwenig Slucht befomme, Seit. 

Anm. Niederf. und Dan. Siugt, Angelſ. Flyht, Enal. 
Flight, Schwed. Flykt, bey dem Ditfried Fluhti, bep dem 
Noiler Fluht, ©. $lishen. i ri 

er 
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Der Fluchtbau, des — es, plur. dir e, ben den Ngern, eine 

Höhle, welche der Fuchs nur auf furge Zeit, oder im Nothfalle 
- bewohnt; der Nothbau. 

glüchten, verb.reg. welches in doppelter Gattung Kblich iſt. 
I. As ein Neutrum, mit dem Hülfsworte feyn, einen Ort zur 
Bermeidung einer Gefahr ſchnell und eilfertig verlaffen. Es 
war niemand mehr im Dorfe, denn alle Einwohner waren 
geflüchter.- II. Als ein Aerivum, auf ber Flucht wohin brin⸗ 
gen. Die Landleute flüchteren ihre beüen Sachen in bie 
Stadt. „Auch als rin Reciprocum, ſich flichten. 

Auch der Safe flüchtet ſich nun zum bufchichten vor⸗ 

bols, Zachar. 
Im Oberb. iſt dafürfleben, flehenen, Flöhnen üblich, S. Fliehen. 
Anm, Als ein Reutrum lauter diefes Wort fchon bey dem 
Tatian Nuhtan, im Niederf. flugten, im Dän. flygte, im 

Schwed. flykta, Ottfried gebraucht Fruhtin, ale kin Factiti⸗ 
dum, in die Flucht treiben. Es fcheinet nicht unmittelbar aus 
Sincht gebildet, fondern das Intenfirum von fliehen zu feyn, wie 
ſchlachten von fchlagen u. f. f. 

Zlüchtig, — er, — fie, adj. etadv. welches in der weiteften 
Bedeutung bes Seitwortes fliehen und in einigen Bedeutungen 
des Wortes fliegen gebraucht wird. 1) Auf der Flucht begriffen, 
Slürhtige Soldaten. Die Soldaten wurden flüchtig. Der 
Schuldner it flüchtig geworben. Den flüchtigen Seind ver 

"folgen. Unftet umd flüchrig follt du feyn auf @rden, ı Mof. 4, 
12,14. „Sich auf flüchtigen Juß fegen, entflichen, 2) Was 
ſchnell entflicher, ſchnell vergehet. Unfer Leben if flüchtig. 
ine flüchrige (vergängliche) Schönheit. So fhin wie eine 
Landfchaft, auf der fchnell der Thau in flüchtigen Hebel 
verdufter, Sonnenf, Die Empfindungen des fchönen Ger 
ſchlechts find zarte und fluchtige Empfindungen, Gel. Das 
war nur fo ein flüchtiger Zinfall, ein fluchtiger Gedanke. 
Sluchtige Farben, welche bald vergehen. Ingleichen, was leicht 
verflieget, fich leicht in zarte Dünfte auflöfet. Der Salsgeilt, 
Uringeit, das Quecckſilber find ſehr flüchtig. Slüchtige 
Theile, welche die Hige in Geftalt von Dämpfen oder Dünften 
aus einem Körper fcheidet, im Grgenfage der feuerbeftandigen. 
3) Schuch, mit Leichtigkeit ſchnell. in flüchtiges Pferd. 
«in flüchtiges Geblür, weiches leicht in Wallung gebracht wer» 
den fann. Kin flüchriger Pinfel, der die Farben mit Leichtig · 
Beit aufırägt. Pine flügrige Zeichnung. welche mit lelchter 
Kühnheit in der Eile verfectiget iſt. 4) Im nachtheiligen Ver⸗ 
ſtande, was in der Eiſe nur fo obenbin gefchiebit. Bine flüche 


tige Doräellung von etwas haben. Ich babe ibn nur fo , 


flüchtig gefeben. Wir müffen den flüchtigen Anbli der 
Schöpfung inrinen bebadhtiamen verwandeln, Cell. 5) In 
der Luft liegend, in einigen Fallen. Lin flüchtiges (fliegens 
der) Gewand, bey den Mahlern. Ben den Aupierftechern beißt 
dasjenige flüchtig, was in ter Luft zu ſchweden ſcheinet, und 
mit Fleiß ausearbeitet ift, mie die Blätter an den Eapitälen, 
6) Vihcbe, brüchia, im Bergbaue. Lin flüchtiges Goftein, 
w ſches mürbe und brüchig iſt. Pin flurhtiges Gezimmer, 
welches auf feinem fehlen Grunde ruhet, baufällig ſt. 

Anm, Bey dem Ditfried im ber erſten Bedeutung Fluhtig, 
iem Dänifben flygrig, im Schwediſchen flyklig, MNiederf. 
flugtef. Kliuisteklich foMmt bey den Schwähifchen Dichtern 
für ſchnell vor. Im Oberd. hat man von dieſein Beyworie auch 
das Zeitwert ſich flüchtigen für flüchten , fliehen, 

Die Slü.nptigreit, piur. inuf, die Eigenſchaft, da eine Sache 
flücht:g it; doch nur in einigen Bedeutungen diefesBepmwortes, 


»: Die Vergänglichleit. Die Slüchtigkeit unfers Lebens, der ' 


Sa ven. Auch in der Chymir, die Eigenfchait der Körper, fi 
2 del. W.8.2, Th, 2, Huf, 
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’ 
in leichte Dämpfe zu vertvandeln, Vie Hüchtigfeit eines Sale 
308, Beſonders, wenn es im Feuer gefchiehet, im Gegenſatze 
der Seuerbeftändigfeit. 2) Die mit Leichtigkeit verbundene 
Geſchwindigkeit. Die Flüchtigkeit eines Chieres, eines Tän- 

zers. Die Slüchtigkeit des Pinfels, des Grabſtichels. Ein 

mit Slüchtigkeie gearbeireres Gemahlde. 3) Auch im nach⸗ 
iheiligen Verſtande, die Eigenfchaft, eine Sache eilfertig und 
obne Anwendung der gehörigen Aufmerffamfeit zu verrichten. 
Die Slüchtigfeit des Geiftes, Er beweifer in feinen Arbei⸗ 
ten zu viel Slüchtigkeit, 

Der Slüchtling, des — es, plur. die—e. ı) Ein entflohener 
Menſch, fo wohl im guten Verftande, Exul. Diele Franzö— 
ſiſche Reformirte leben jegt als Slüchtlinge in Deutſchland. 
Als auch im nachtbeiligen. Die Slüchtlinge (Deferteurs) von 
der Armee aufhalten. 2) Ein flatterbafter, Teichtfinniger 
Menſch. Der junge Slücheling, der den halben Lrühling 
feines Lebens von einer Schöne zur andern flattert. 

Die Sluchtröbre,, plur. die—n, bey den Jügern, Heine Röbe 
zen oder Höhlen, in welchen ſich die Füchſe, wenn fie verfolge 
werden, auf furge Zeit verbergen, 

Das Slüdrwafler, des —s, plur. inul, ©, Bitter, 

Süd, adj.etadv. welches nur im gemeinen eben üblich ift, und 
von jungen fliegenden Thieren gebraucht wird, wenn fie Federn 
und Flügel befommen, fo daß fienunmehe fliegen fönnen. Die 
Tauben find noch niche flück. Slücke Vögel. Flück werden. 

Anm. Diefes Wort, welches im Niederf. flü und flugge, 
im Holländ, vlugge, im Eugl. fledged, lauter, ſtammet von 
dem veralterenflukken, fliegen, ber. Sie habent mih hine- 
flukke gemachot, fie paben mich wegfliegen gemacht, Willer. 
Bey dem Hans Sachs fommt flüd für flüchtig, fchnell, vor, Eis 
nige Hochdeusiche ſchreiben es auch nach dem Muſter der Nieder 
fachfen fligge. 

Das Fluder, des — e, plur. ut nom. fing, in dem Berg- und 
Müplenbaue, ein breites mit ziwen Spundflücden verſehenes Ge⸗ 
rinne, wodurd das Waſſer laufen faun. S. Gefluder. Von 
dem vecaltelen fluen, fliehen, fließen, Lat. fluere , woraus 
vermittelft der Eadſylbe er und des euphonifchen d Fluder gebils 
der worden. Jeroſchin gebraucht Vludir von dem Ufer eines 
Fluffet, ©, $lurb. j 

Der Flug, des — es, plur. dir Slige, von dem Zeitworte flie: 
gen, 1. Dir uftand, da ein Thier oder Körper fliegen, ohne 
Pur, 9) Eigentlich, in den bepden eigentlichen Bedeutungen 
dee Zeitwortes fliegen, Der Slug eines Vogels in-der Luft. 
Kinen Vogel im Sluge ſchieken. Der $lug des Pfeiles, Weish. 
5, 12. Kınen Ball im Sluge fangen. In der böbern Schrribs 
ort auch wohl mir dem Plural, Der neue Slune flog, Alfina. 
von dem Geiſte. 2) Figürlich. Die Yugenbiide überhohlen 
Gredanien in ibrem Sluge, Duſch. 

Ich weiß es, deine Tugend 
Sebr ſich voll edlem Slug weir über deine Jugend, 

. eiße. 

2. Was da flieget. Ein Ilug Bienen, ein Bienenſchwarm. 
Noch Fein junger Slug bar ih zu weit von meinen Augen 
entrernet, Geßn. Bey den Jäzera, fo viel Vögel, als mit 
einander in Einem Haufen fliegen. Lin Slup wilder Unten, 
Rerpbübner y.fıf. 3. Das Werkzeug zum liegen, der Fliie 
al; doch aur inder Warprnfunft, wo ein Paar Adlers flügel ein 
Slug aenauns werten. Bin ausgebreiterer Slug, ein geſchloſ— 
fenerSiug. Kin baiber Slug, ein Flügel. 4. Der Dre, aus 
weldem ein Körper fliener. „ Ju diefem Verflande wird der vor» 
dere Thel eines Fencrmörfers vonder Mündung an bis zurXam- 
wir der Siug, Fran; Volce, genanns, 
u Anm, 


* 
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Anm. Im Niederf. und Dän. glugt, im’ Schweb. Flygt, & Abweiſer, Packwerke, Krippen u. f. f. genannt werben; - Ie 
’ Engl. Flight, in dem alten Gedichte auf den Beil, Anno Vlug. der Anatomie werden die Seitentheile der Rafe, und die obern 
Das Flugbett, des — es, plur. die — e, ein verborgener Bor Theile der Dbrläppchen Slugel genannt. Die beweglichen Hätf 
den der Nüllerunter det Dede, in welchem fi das bernm flier sen einer Thür oder eines Fenfters beißen gleichfalls Slügeh, 
sende flare Mehl ſammelt. , nz eine Thür, ein Thor mit zwey Slugeln;, fo wie an den Kinders 
Der Flugbrand, des— es, plur. iauſ. eine Art des Brandes Tleidern und an den Röden der Trompeter gewiſſe von dem Rüden 
‘im Weißen, Hafer und der Gerſte, melche fich in einer folodern herunter bängende Theile, &. Jlügelleid, Nur. 3,9 wird. 
Schale befinder, daß fie unter dem Drefchen zerreißt, da denn der Zipfel des Aleides ein Slügel genanut, ©. Fittich. Bey 
ter Brand in der Scheuct herum fliegt; Staubbrand. - den neuern Schriftſtellern des Pflanzenreiches heißen die an dem 
Die Slugr, plur.die—n, ©. 2 Jlode. j Sriten des Schiffes der Blumen fichenden Blumenblätter,, Flü— 
Der $lügel, des — s, plur.ut nom. fing. Diminut. das Slür gel, Alae; und im gemeinen Leben werden die Arme der Den» 
gelchen, Dberd, Sligellein, 1. Was da fliegen, d. i. ſich in ſchen zuweilen im Spotte $lügel genannt, S. Fittich. Jeman— 
der Luft bewegetz doch nur in einigen Fällen. Go werden die den bey dem Slügel nehmen und zur Thür hinaus fubren. 
Kleinen Fabnen auf den. Naftbäumen, welche befändig wehen, (b) Ein mufifalifhes Saiten Inftrument, welches wie ein Cla⸗ 
und den Wind zeigen, Slügel genannt, zum Ukterfcyiede von vier gefpielet wird, und von aufen die Geſtalt eines Flügels bat. 
den Wimpeln undSlaggen. Im Riederf. heißt eine jede Wind · Anm. Diefes Wort lauter im Miederf. Segel, im Schwed. 
Fahne auf einem Bebäube ein Slugel. Dahin gehören auch die Filygel, imDän. Sloi, im Epirotifchen Flele, Im Nieder 
Slügel einer Windmühle, diejenigen Theile, welche von dem ſach fiſchen ift dafür auch Flucht, Slüchte, $lunf, und in Baiern 
Minde herum gedreber werden, und die ganze Maſchine in Be- Flenkel üblich. \ 
wegung fegen; die Slügel einer Spule, welche im Umdreben Die Slügeldede, plur. sie —n, an einigen Infecten, beſon⸗ 
der Spule in einem Kreife fliegen, u. ſ. f. 2. Ein Werkzeug zu dere härtere Flügel, welche den zarten Flügeln, womit fie flie⸗ 
fliegen, an den flicgenden Gefhöpfen, Vögeln und Jnfecıen, gen, zur Bedeckung dienen; ElytraL, Bey den Käfern und 
3) Eigentlich, wo es befondersvon den mis Schwungjebern ver» Griffen find fie ſchalicht, bey andern aber nur oben hart und 
febenen Otiedmaßertder Vögel gebraucht wird, verminelft deren Puorpelartig. * 
fie ſich in der Luft fortrudern. Der vogel breitet die Flügel Der Zlügeldeich, des — es, plur. die —e, in ben Marſchlän⸗ 
aus , ſchwinget die Flügel, läſſet die Flügel bangen u. ſ. f. bern, ein Deich, der von einen nenen Dauptdeihenach einem 
Lin Antenflügel, Ganfeflugel u. ff. Auch das von Federn andern zurüd gezogen wird; ein Schengelseih, Armſchlag. 
enchlößte Glied führer in den Küchen und dep Tiſche nod den Der Jlügelfarn, des — es, plur. von mehrern Arten, die — e, 
Nahmen des Flügels. „Bon den Flügeln der Bögel bat man fo eine Arı des Farnkrautes, deffen Fenctificationen linienweiſe an 
wohl im gemeinen Leben als in der edlen und höhern Schreibart dem ande auf der untern Seite des Blattes fißen, Pteris L, 
werfchiedene figürliche Nedensarten entlehnet. Zu jenen geb Die Slügelfrucht, plur,inuf, bey einigen neuern Scheiftftel- 
et: die $lügel bangen laffen, traurig ſeyn; einem Sie Slügel lern des Pflanzenreiches, ein in bepden Indien einheimifcher 
befchneiden, fein Germögen, feine Kräfte, feine Freybeit vera Baum, PterocarpusL, Jacquin hält ipn für den wahren 
"mindern; Flüge) befommen, Kräfte, Bermögen befommm; Drachenbaum; ©, diefos Wort, . 
fie die Flügel verbrennen, aus Borwig in Schaden geratben Das Jlügelfutter, dre—e, plur. ut nom. fing. ben den 
n.ff Zu dieſen: Jetzt, da ih auf Slügeln der Liebe hier⸗ Scuftern, dasjenige Leder, womit die Schnallenriemen ges 
ber eile, mein Blüd vollkommen zu machen, Weiße, Slü— füttert werden, j 
gel der Worgenrötbe, Pf. 139, 1°. Das Flügelhorn, des— es, plur. die — börner. 1) Indem 
Die goldnen Jlügel ſchwingt der Ruf folz über dir, Weiße, Jagdweſen, einrfchlechtes einfaches meffingenes Horn, womit die 
* Und went die Sreybrit denn . Fligelmeifler den übrigen Zägern die nörbigen Zeichen geben, 
Don Bandenlos den goldnen Slügel fcplägt, ebend. Es ift das gewöhnliche Jaghhorn. 2) Eine gewundene einſcha⸗ 
Dabin gehören auch Me biblifchen R. A. in welchen Gott Flügel lige Conchplie, deren Windungen fichtbar find, mit etwas hervor 
brygeleget werden, feinen Schug anzudeuten. 2) Figürlich. tagender Spige, breitem Leibe und ausgebreiteten Lippen, welche 
() So fern fich die Flügel zu beyden Seiten an dem Körper des die Geſtalt zweyer Flügel haben; Alata L. 
Shieres befinden. Go werden die beyden äuferften Enden einer Das SLügelfleid , des —es, plur. die —er, ein Kleid Meiner 
in Schlachtordnung geftellten Armee, eines CorpsSoldaten, eines Kinder weiblichen Geſchlechtes, wo von dem Nücken zwey brei⸗ 
Megimentes, Battalliones u. ſ. f. und die auf biefen Enden ber te Streifen wie Flügel berab bänaen, i 


findlihen Solbateg Jlügel genannt. Der rechte, dev linke Der Surwig und der Geiſt der Liebe 

Sligel. Auf dem rechten Slügel eben. Den Slugel ſchwen— Sahrt ofımabls ſchon ins Slügelkleid, Haged, 

Een. Der linke Slügel wurde geſchlagen. Die Shigel auss Raum aus dem SlügelPleid ſpielt fie ſchon ſtolz die 
breiten, &j.8,3. Am Jagdweſen, die rechte oder.linle Seite Dame, Zachar. 


eines Jageus, unddie dafelbft befindlichen Leute, In einem an» Der Slügelmenn, des— es, plur. die — männer, bey ben 
dern Verftande find im Jagdweſen die Slügel die von einem Soldaien, der erfte und größte Soldar zu Fuß, welcher auf dem 
Ende des Waldes bie zum andern gebaurnen Wege, weiche auch Flügel eines Truppes im Gliede fieher. 
Stellwege, Richtwege, Alleen, Durchbiebe genannt werden. Der Slügelmeifter, des—s, plur. ut nom. fing. bey einer 
An Gebäuden if der Slügel ein an dem Ende eines Haubtge⸗ Jaod, derienige Jager, welcher bie Aufſicht über einen von den 
bäudes augefenies Gebäude. Im izeflungsbaue find es die lan⸗ benden Flügeln führer, und den übrigen Jägern mit bein Flügels 
gen Seiten eines Horn⸗ und Kronwerfes, welche von dem Haupt ⸗ berne die nöchigen Zeichen gibt. 
walle oder den Aufenmwerfen befirichen werden. Im Waſſerbaue Slügela, verb. reg. acı, +. Mit Flügeln verfeben, +) Eigent⸗ 
find die STügel Werte, welche von dem Ufer ans inden Strom lich, wo aber tur das Mittelwort geflügele üblich ift, Geftiis 
führer werden, entweder das Ufer zu fihern, oder auch das gelte Löwen, Schlangen u. f. f. welche Flügelhaben, 2) Fir 
Ervombett zu ändern, und welde auch Buhnen, Bühnen,  gürlii, iu ber poetiſchen Schreibars für beflügelm 
j ⸗ Dein 
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Dein Umzang flügelt Sleiß und Sinnen, Büntb. . 

Das flügelt, id es. Schön, der fillen Winfche Lauf, ebend, 
©, Beflugeln. 2. Sinen Vogel flügeln, bey den Jägern, ibn 
nur in den Flügel ſchießen. 

Der Jlügelort, des — es, —plur. die —örter, im Berabaue, 
ein Ort, welder ans einem Stollen feitwärts getrieben wird, 

Das $lügekpferd. des —es, plur, inuf. ben den Dichtern,rine 
Benenunng des Dicdhterpferdes oder Pegaſns, meil ibm Flügel 
augefchrisben werden, Dach naunte es ſchon das Slügelroß. 

Der Slupelfamen, des —s, plur. inuf. ben den neueren Schrifte 
fielen des Pflanzenreiches, eine Dftindifche Dflange mit zwölf‘ 
verwachfenen Staubfäden in einem Haufen, Pentapetes L, 
Der Samen ift mit einer Haut derbrämt, welche das Anfehen 
der Flügel bat. . 

Die Slügelfchraube; plur. die — n, bey den Metallarbeiteen, 
eine Schraube, deren Kopf an den beyden Seiten zwey Flügel 
oder Blätter hat, damit man fie bequem mit der Hand umdres 
ben fönne. 

Das Slügelsgericht, des — es, plur, Sie — e, za Eöfn, die 

. Benennung verfchiedener fleinen Gerichte, welche ibre Gerichts 
barkeit in gewiſſen Diftrieren theils in der Stade, tbeils außer 
derfelben ausüben, Diefe Gerichte heißen, der Eichelfein, 
Weiberfrat, Gerconis, Severini, und das hachtgericht. 

Die Hügelwille, plur.die —n, diejenice Welle, an welcher 
die Klügel einer Windmühle beſeſtiget find, 

Tas Slügelwerk, des — es, plur. inuf, im gemeinen Leben eine 
aloemeine Benennung aller efbaren Vögel, fo wobl des Feder⸗ 
wildbrris, als auch des Feder viehes; das Geflügel. 

Das Flugfeuer, des— s, plur. ĩnuſ. Feuerflammen, welche bey 
einer Fenerebrunft fich von dem Hauptfeuer gleichjam abjondsen, 
und an entferntere Orte fliegen, 

Slügge, adj. etadv. ©, Sluck. 

Dap Sluggeld, des — es, plur. von mehrern Summen diefer 
r& die — er, an einigen Drten, 3. B. in Bremen, dasjenige 
Geld, welches für die Bienen, wenn fie in die Heide geſetzet 

» werden, und für deu frepen Ausflag, welchen ſie daſelbſt haben, 

‚ entrichtet wird, 

Das Sluggeftübe, des — s, plur. inuf, ©. glockgeſtübe. 

Der Slugbafer, des— 5, plur, inul, eine Benennung des Wind⸗ 
bafers , welcher ſich ſehr ſtark vermebrer, indem deifen Samen 
ben einem Winde ſeht weit herum fliege; Avena fatuaL, 
S. Windhafer. , 

Das Flutz loͤch, des — es, plur. die — hocher, an den Bienene 
fiöden, Saubenfchlägen u.f. f. dasjenige Loch, durch weiches diefe 
Thiere ans» und einfliegen ; bey dem Pictorins das Köſch, in 
einigen Öegenden dev Hader, das Sladerloch, in Niederſachſen 
das Ziehloch. 

DSas Qlugmebl, des — es, plur..inuf, in den Müblen,. dase 
jenige Hüchtige Mehl, welches bey dem Maplen verfläubet; das 
Beaubmebl.. , 

*Slugs, adverb. welches nur im Riederf. üblich ift, für hurtig, 
geſchwinde, foglidy; Miederf. flufs. Pümm deinen Brief 
and fihreibe flugs fünfzig, Luc. 36,6 Und zog fluga gen 
Antiochia, # Mare. 5. 21. j ‚ 

Anm, In Dän..flug, im Schwed,; flux, von dem veralteten 
fir, burtig. Das Lut. velox feımmt damit überein, ©. Ilies 
ben. und Äliegem Im Hochdeutſchen iſt diefes Nebenwort une 
befanut. 

Der Ilugfand, des — es, plur, inuf, ein garter mit Moorerde 
vermijchter Saud, der von dem-Winde herum getrieben wird, 
und in manden Gegenden, befonders an der See, ganze Felder 
unbrauchbar macht; jin gemmeinen Leben auch Zlogſand. Die 


Flu 230 


son dem Flugſande verderbten Mäse beißen hinter Lüneburg 
Sandbrüce und um Selle Sandfchellen. 
Die Slugfchiene, plur. die —n, ein Stückchen Hol; überdent 
Flugloche der Bienenfiöde, den Regen davon abzubalteır, 
Der Flugſchütze, des — n, plur. die —n, ein. Iüger, der die 
Fertiafeit befist, einen Vogel im Ringe zu fchießen. 
Die SIngtanbe, plur. die — n, © Feldtaube. . 
Der $lugtbaler, des —s, plur, utnom. fing. an einigen Dsten, 
eine Abgabe voneinem Thaler, weiche derjenige, welcher Bienen 
bält, der Grundherrſchaft für das Recht entrichten, feine Bienen 
im die Heide bringen zu dürfen. 


- Das Slumurtbeil, dee — es, plur. die —e, ineiniaen niedern 


Gerichten im Bremifchen,, ein Uriheil oder Rechtsſpruch, wel⸗ 
ber in einem gewiffen Falle, ohne Benennung der daben interefe 
firten Perfon begebret, und in der Geſchwindigkeit geſprochen 
wird; ohne Zweifel von dem alten fly, ſchnell, bursia. S. Flugs. 

Die Slübbirne, plur. die —n, eine Art der Mispeln,, weiche 
auf den Stuben oder Felfen inder Schweiz und. Öfierreich zu einer 
fleinen. Staube wächfet, und ſchwarze Breren mit vielen, oft 
zehn Kernen trägt; Melpilus Amelanchier L, Uugndel: 
beere. S. das folgende, 

*Die Stube, plur. die — n ein nur im Dberbeutfchen, beſon⸗ 
ders der Schweiz übliches Wort, ı) Eine Strinmaffe, welche 
ſich in einer beträchtlichen Breite erſtrecket, ein Flötz, oft aber 
auc eine Steinmaffe von beträchtlicher Höhe, Yon dem Quarz 
werden in der Schweis große und lange unmmterbrochene 
uben angerroffen, Altmann. Pine Sandfiube, ein Sands 
flög, ingleichen ein Fels aus Sandflein. Die Magelflube, eine 
wilde Steinart, welche mit vielen Kieſelſteinen dnrchfest iſt. 2) 
Eine Felfenwand, ein Fels; wo es bald Sluh, Jlube, Ilii, Fluo 
u. ſ. f. lautet. i 

-In einer fluo hat er ein hol 
Mit guoter fpis gefuillet wol, 
Fabeln ans den Zeiten der Minnef. Fab. 55. 
Kr Kieg ibn über ein hochi Stuo hinab, Tſchudi. Dabey auf 
einer hoben Stii liege das Schloß, Wurſtiſen. Die Aurikeln 
werden daber in der Schweiz Fluhblumen genannt, 

Anm, Diefes Wort gedöret vermutblich zu Jlach und Slip, 
oder auch zu Sels. Flo iſt noch im Schwedifchen ein Fiög, 
eine Schicht. , 

Der Slünder, ober Slunder, des — 8; plur. ur nom. Ang. 
eine Nie der ſach ſiſche und nordifche Benennung einer Art Schollen 
mit ſcharfen Seitenlinien nnd Heinen Stacheln an den Wurzeln 
der Finnen; PleuronectesFlefusL. Thorburte, Dam Flyn⸗ 
drr, Enal, Flounder, 

Die Flunke, plur. die — n, ein Niederdeutſches Wort, welches 

‚eigentlich einen Flügel bedenter, und befonders von den Schau: 
feln oder Sliegen des Ankers gebraucht wird. 

* Slunfern, verb. reg.'neutr. welches turin einigen gemeinen 
Mundarten für flinfern oder flinFen üblich iſt. ©. das feßtere: 

Die Slur, plur. die —en, eine ebene Fläche; doch nur in ver» 
ſchledenen befondern Fällen. 1) In der weiteſten Bedeutung, 
ebenes, flaches Feld, es fon Weide oder Getreideftld, in der 
edlen oder höhern Schrbart, Gelb Heben die Äpfel⸗ und die 
Birnbäume auf bunten Gugeln und auf der grünen Slur .- 
Geh. Die Bienen flogen froblich gus ibrer fernen Wohn: 
fett, und zerfireuten- ich auf den Sluren, ebeud, Dir Fleins 
fien Blimchen der Wirfe und ber Slur pflanzteji bu dartin, 

Indem er ſprach, . 
Schwang fih ein Frordwind auf, Ser wild die Nur 
durchheulte, Schiex 
Yr Wenn. 


Das Zlurrecht, des — es, plur. die—e. 


ln 


Wenn er, ein Bore Ofte, dureh unfre Auren 

Im feligien, Triumpbe führe, Runl, 
a) Im engeru Verſtande, alle innerhalb der Gränzen eines Dor⸗ 
fes oder einer Stadt gelegenen Brundftüde, fie beſtehen aus Wie ⸗ 
fen, Feldern, Weinbergen, oder Wäldern; die Jeldmarf, das 
Gemärf; im Oberbeutfchen der Bann, in Schwaben die Eiche 
ober Gche. Die Stadtflur, die Dorfflur, die Koßbacher 
Sur. Die Slur beziehen, begehen, d. i. die Orängen der 
Flur feperlich-befichtigen, 3) In noch engerm Berftande, meh: 
sere neben einander liegende Acker. An einigen Drten werden 
auch die drey Abtheilungen des Feldes, welche in andern Gegen: 
den Arten beißen, Sluren genannt, Daher die Sommerflur, 
die Winterflur, die Brachflur. 4) Der gepflafierte Fußboden, 
Befonders das gepflaßerte Vorhaus; die Slur, die Sausflur, 
in Thüringen und Franten die Fahre, der Srn, in Ritderſachſen 
die Diele. An andern Orten wird. auch die Drefchtenne die 
Dreſchflur, oder die Scheunflur genannt, 

Anm. Ju diefer legten Bedeutung ift es vornehmlich in Ries 
derfüchfen üblich, wo es Sloor lautet, und auch wohl von Mie⸗ 
derfächfifchen Hochdeutſchen der Flohr, des — es, plur. die 
Slohre geſchrieben und gefprochen wird. Jm Schwed. ift Flo, 
Flor,im Jsländ. Flaar, im Angelf. Fleer, im Holänd. Vloer, 
im Engl. Floor, gleichfalls ein gerflafterter Fußboden, Das 
Wallif. Llawr bedeutet einen Fußboden, das Dän. Koe bie 
Zenne ; in Niederfachfen aber find Floren auch viereckige Plafter- 
ffeine, womit der Fußboden beleget wird, Sliefen. Aus allem 
erbellet, dag laden, flach, Stube, Slieſe, latus, plate 
u. ſ f. theils nur durch den Endlaut, theils aber auch nur durch 
den dorgeſetzten Blaſelaut verfchieden find, Übrigens ift Slur 
in den Mundarten in allen drey Orfchlechtern üblich, obgleich 
im Hochdeutfchen das weibliche am gangbarften if, 

Der Flurbegang, des—es, plur. die—gänge, S. Hurgang. 

Die $lurbeziebung, plur. die —en, ©. ebendaf. 

Das Flürbuͤch, des—es, plur. die —buͤcher, ein Buch, worin 
die Flur eines Ortes nad ihren Bränzen befchrieben ift; das 
markungsbuch, Lagerbuch, das Slurregifier. ©. Slur 9. 

$luren, over Slüren, verb, reg. act. an einigen Orten, die 
Flur eines Ortes mit Grängen verfehen, die Gränzen einer 
Flur beziehen. ©, $lur 2. 

Der Flurer, des —s, plur, ut nom, fing. 1) Yn einigen 
Drien, eine Benennung des Felbhüthers; S. Slurſchütze. 
2) An andern Orten, befondbers in Baiern , eine Benennung 
des Abdeckers oder Feibmeifters, weil er fein Handwerk auf 
der Slur, di. auf freyem Felde, ausübet. 

Der $lurgang, des— es, plur. die — gänge, die feperliche 
Begehung oder Befichtigung der Flur eines Ortes, die Jlurbes 
gebung, der Gränzzug, im Oberd. der Slurbegang. S. Slur , 

Der Slurgraben, des —s, plur. die — gräben, ein Graben, 
fo fern er die Gränge einer Fine macht. ©, Jlur e. 

») Das Recht, 
oder bie Gerichibarkeit über die zu. einer Flur geböriger 
Orundftüde; obne Plural, 2) Die Berechtfamen oder Bor: 
echte, welche die Flur eines Ortes genießet. ©. Jlur 2. 

Das Slurregifter, des—s, plut. ui nom. liag, ©. Slurbuch. 

DieSlurfcheidung, plur. die — en, oder die Slurfcheide, 
plur. die—n, die Scheidung, d. 1. die Gränze ber Flut eis 
nes Ortes; die Slurgranze, ©, Slur ®. 

Der Flurſchütze, des—n, plur. die—n, ein vervflichteter 
Wächter ,„ welcher die in einer Flur befindlichen Feldfrüchte, 
Weinberge u. f. f. vor den Dieben bewahren muß, und auch 
* — Ackerrogt u. fe fe genanat wird. ©, Seld: 

uther. J 
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Der Slurftein, des — es, plur. bie—e. ıy Der Oränzfiel« 
einer Flur; der Markſeim Markungs ſtein. S. Flur e. 2) Bier, 
eckige Steine, den Fußboden damit zu pflaſtern, beſonders in Rier 
der ſach ſen, wo fie auch Floren heißen. 5, $liefe und Flur 4. 

Der Jlurzaun, des — es, plur: die — zäune. ı) Ein Zaun, 
fo fern er die Grünge einer Flur begeichnet. 2) Ju einigen 
Oberdeutſchen Gegenden, auch die innerhalb ſolcher Grängen 
gelegene Flur ſelbſt. ©. Slur =. 


Der Fluͤß, des — ffes, plur, die Slüffe, von bem Zeitworte fließen. 


ı, Der Zuſtand, daein Körper fließet; ohne Plural. ı) Von 
eigentlich flüffigen Körpern. Den Fluß eines Baches , eines 
Börpers befordern. JIndeſſen iff cs bier in den Juſammen⸗ 
fesungen Abfluß; Ausfluß; Einfluß a, f. f. am üblichften. 2) Ein 

. befouders widernatürlicher Zu » oder Abflug-der Säfte in den 
tbierifchen Körpern; Fluxio, Profluvium, Der Blutfluß, 
Samenfluß, Bauchfluß, Steckfluß, Speihelflug u. ſ f. 
Siche diefe Wörter. Der weiße Sluf, eine widernatürliche 
Abfonderung einer wäfferigen Feuchtigkeit durch die heimlichen 
Theile bes andern Geſchlechtes; der Mutterfiuß, im gemeinen 
Leben das Weife, Kluor albus, Gonorrhoea mulierum, 
Der weibliche Fluß, die mouathliche Meinigung; Niederf. Flete, 
Frang. Fleurs, im mittleren Zat. Flores, von Huere, und nicht 
von Flos, eine Blume. Fluß ſchlechthin wird fo wohl im gemeis 
nen Leben, als bey ben Ärzten vom einer jeben Stockung der zu⸗ 
gefloffenen falzigen Feuchtigfeiten gebraucht ; wo mehrere Arten, 
ingleichen mehrere Zufälle zu verfchiedenen Zeiten auch im Plural 
Jlüffe genannt werden. Der warme $luß der Alten, der 
fcharfe Huß der Meuern, im gemeinen Leben nur ſchlechthin der 
Auß, eine ſchmerzhafte Empfindung in einem der Muskeln vom 
einer indem zelligen Gewebe ſtockenden Feuchtigkeit; Rheuma, 
Rheumatismus, Einen Fluß am Arme baben, bekommen. 
Mir Llüffen bebafter ſeyn. Der Fluß auf der Bruf, die 

- Stodung der zugefloffenen Feuchtigfeiten auf der Bruft, dee 
Falte Sluß der Alten, der fchleimige ber Neuern, Catarrhus; 
ber, wenn die Feuchtigkeiten ſich zertheilen und fichtbarlich ab» 
fliegen, auch dee Schnupfen, Coryza, genannt wird, Die 
Pferdeärzte nennen ale grringe Zufälle am Auge eines Pferdes, 
wenn fie von innerlichen Urſachen entflanden find, Slüffe, weil 
die Augen gemeiniglich dabey zu fließen pflegen. 3) Bon feften 
Körpern, wenn fie durch die Dige flüſſig werden, d. i. ſchmelzen. 

- Ein Metall in den Sluß bringen. Das Gold iſt im Sluffe 
Der Spath geht mit ſtrengflüſſigen Materien leicht in den 
Sup, fchmitze leichte mir ihnen. Den $luß eines Winerals- 
befördern. 4) Der Stuß der Rede, ohne Plural, diejenige 
Eigenfchaft.berfelben, da fie fließend ift, d. i. wenn alle ihre 
heile eine-gleichförmige:fanfte Beweaung haben, ohne das Dbe 
und den Verſtand des Lefers irgend wo anfloßen zu laffen; zum 
Unterſchiede von der holperigen oder hockerigen Schreibart. 

2. Derjenige Körper, welcher flirßet. 1) Ein jedes flirfem- 
bes Waffer; in welcher alldemeinen Bedentung es nur in eini⸗ 
gen Sufammenfegungen üblich ift, 3. B. Hlußfrebs, Stufe 
mufchel, Fluß ſand, Slußftein, SIußwafler,, m. f.f. In engerm 
und demgewöhnlichfien Berftande ift Fluß ein fließendes Waffer, 

‚ weldyes einen breiten Kaual hat, und langfam fließet ; zum Uns 
terfchiede von einem Bache, einem kleinen fließenden Waſſer, 
und von einem Strome, einem breiten und fehr fchne fließen» 
ben Waſſer. Diminut, das Slüßchen, Dberd. das Slüflein. 
Kin ſtarker, fchiffbarer, ſiſchreicher Fluß. Der Jlup fließt 
durch die Stadt. Der Fluß fallt in das Meer. Minen Sluf 
ebgraben, ableiten. über einen Fluß fegen, Däniſch Slod, 

Schwed. Flod, Holänd, Vliet, in bem alten Gedichte auf den 
beit. Anno Vluz, im Lat. Flumen, und Fluvius, Ofen 
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zenes oder Flilffiges Metall, im Hlitienhaue , beſonders flüffig 
gemachtes Eifen. Den Jluß (das gefchmehgene-Eifen) durch 
den Stich in den Dorberd Laffen. Ben $luß zerfchlagen, 
d. i das gefchmelzte und erfaltete Eiſen. 3) Figürlich, im 
Deutſchen Rartenfpiele, befonders-im Piquet, alle auf einander 
folgende Blätter in Einer Farbe. Ein Jluß in Gerzen; in 
Scheilen u. ſ f. 

3. Im Hüttenbaue und der Chymie, ein Körper, welcher emt- 
weber ſelbſt leicht fließer, d. ĩ. ſchmilzet, oder doch fErengflüffige 
Mineralien in Fluß bringet. In diefem Verſtande werden 
alle Körper, welche die Schutelzung der Erde befördern, als Kalf, 
Olasfsath, Quarz, Sand, Horuflein, Schladen, Kies, Bley⸗ 
glas, Salpeter, Weinftein, Holzaſche m. f.f. Slüffe genannt, 
Der robe Huf, eine Mifchung, wo ein Theil Salperer mit zwey 


oder drey Theilen MWeinftein vermifchet, aber nicht verpuffet 


worden. Wird die Miſchung verpufft, fo beißt fie Schwarzer 
Sup. Der weiße Sluß, iſt eine Bermifhung ans gleichen Theis 
len Safpeter und Weinftein, welche nicht verpufft worden, Wer⸗ 

— den fieverpufft, fo entftebet daraus der ſchnelle Inf. Im ens 
gern Berflande wird der Ilußiparh auch ur ſchlechthin Fluß ger 
nannt, weil er mit flrengfäffigen Materien in einen binnen 
Fluß acht. Ja alle gefärbte, fo wohl undurchfichtige, als auch 
durchfichtige und glasartigeSpatharten erhalten den Rahmen der 
Siuffe, Im letztern Falle befommen fie den Rahmen des Edel⸗ 
fleines , dem fie an Farbe ähnlich find, 4. B. Rubinflug, Amer 
ebinflug u. Lf. 

4. Ja einigen Fällen werben auch Körper, welche durch die 
Slüffigmahung, d. i. Schmelzung, entftanden find, Slüffe ge- 
mannt, Dahin gehören die falfchen durch die Kunſt nachgemach« 
ten Edelſteine, welche fo, wie die gefärbten glasartigen Spath- 
arten den Nabmen von den ihnen ähnlichen echten Edelſteinen 
annehmen. Der Rubinfluß, eine Eompofition, welche dem Ru⸗ 
Bin gleicht, Smaragdfluß, 8yacinthenluß u. ſ. f. 

Der Flußadler, S. Meeradler. 

Das Flußbad, des — es, plur. die — bäder. ı) Eine Anflalt 
bey einem Fluffe, zum Baden. 2) Das Baden in einem Fluſſe 
zur Wirderherftellung der Geſundheit. Kinem Branfen das 
Auf bad verordnen. 

Die $lufbarbe, plur. die — n, S. Barbe. 

Der Flußbõrs, des — es, plur. die — e, die gewoͤhnlichſte Art 
Börfe, welche fich in Flüffen aufpält, Perca tluviatilis L. zum 
Unterichiede von dem Seebörfe. i 

Das Slußeifen, des — s, plur. inuf. im Hüttenbaue, die in 
einem Flußofen gefchmolzene Eifenmaffe ; Sloßeifen. 

Die Slußerde, plur. inul, außer von mehreren Arten, die — n, 
eine Erde, welche fich ſchmelzen Läffet, und wegen des ſchönen 
Blafes, das fie gibt, theils zum Verglätten, theils zum Schmelz« 
werf gebraucht wird; Glafurerbe. 

Die Flüß-Eſſenz, plur. von mehreen Arten, die — en, eine 
Arzeney wiber die Flüffe, in Geſtalt einer Effenz. 


Der Slußfall, des — es, plur. die — fälle, der Wafferfall in 


einem Fluſſe. 

Das Bluffieber, dee — s, plur. von meßrern Arten, ut nom, 
fing. ein nachlaſſendes Fieber, weiches fich mit Flüffen auf der 
Bruft vereinigt; Febris catarrhalis. 

Der lußflſch, des — es, plur.die — e, Fifche, welche fich nur 
allein in Ztüffen oder fließenden Waffern aufhalten; zum Unter» 
ſchiede von den Seefifchen. 

Die $lufigalle, plur. inuf, eine wäfferige Befchwulft über dem 
Anieder Hinterfüße dee Pferde, welche aus einer Berdidung der 

jugefloffenen Säfte beflehet; zum Unterſchiede von der Stein: 
sale. ©. Galle. 
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Der Flußgott, bes — es, plur. die — gocter, in ber beid- 
nifchen Bötterlebre, der Schutzgott eines Fluſſes, oder viel- 
mehr ein Fluß als eine Perfon betrachtet, 

Die Jlufgranate, plur. die —n, ©ranaten, welche aus 
dem Sande der Flüffe gewajchen worden; bry dem Bergleuten 
Schirlkoͤrner. 

Slüffig, — er, — fie, adj, et adv. von der erſten Hauptbebeu- 
sung des Wortes Fluß. 1) Slüfige Börper, deren Beſtand ⸗ 
theile fo ſchwach zufammen hängen, daß fie ſich fehr leicht neben 
und über einander beivegen, Se wohl von foldjen Körpern, welche 
servöhnlich in diefem Stande gefunden werden, ba es denn ein 
all gemeiner Ausdruc if, der eine große Menge von Unterarten 
unter fich begreift. Luft, Feuer, Waſſer, Wein, Milch, Bier 
a. ſ. f. find alles flüſſige Rörper. Als auch von feften Körpern, 
wenn fie durch die Hige in einen den eigentlich flüſſigen Körpern 
ähnlichen Zuftand verfegt, d. i. geichmelzt werden. Jlüffiges 
Wachs, Bey, Zinn u. f. f. welches im Fluffe, d.i ges 
ſchmolzen iſt. Figirlich heißen die Buchflaben I, m, n, v in der 
Sprachkunſt flüffige Mitlauter, liquidae, weil fie fo wohl vor, 
als nach den meiften übrigen Mitlautern beicht auszufprechen find. 
*) Mit Flüffen, fo fern dadurch eine Krankheit bezeichnet wird, 
behaftet, zu Flüffen geneigt; Miederf. fleetsk. Sehr flüſſig 
ſeyn. So auch blurflüffig, bauchflüſſig u. f. f. Ingleichen 
ſolche Flüffe verurfachend: Es if ſehr Fluffiges Weiter, d. i. 
feuchtes. Die Erbſen find flüge, 

Die glüſſigkeit, plur. die-en. ı.Der Zufland, da ein Kör- 
per flüffig iſt, ohne Pural. 1) Die Alüſſigkeit der Luft, des 
Seuers, des Waffers. 2) Zumweilen and wohl die Cigenfchaft 
des menfchlichen Körpers, da er zu Flüffen geneigt ift. =. Flüfs 
fige Körper ſelbſt; in welchem Verftande diefes Wort von eini⸗ 
gen verfucht worden, das Latein, Fluidum ausjudruden, 

Der$lußferpfen, des — s, plur. ut nom, fing. Karpfen, 
welhe fih in Fläffen aufhalten, zum Unterfchiede von dem 
See-⸗ und TeihFarpfen. 

Der Flußkieſel, des—s, plur. ut nom, fing. bie abge 
rundeten Kiefel, wie fie gewöhnlich in Flüffen und Bächen 
gefunden werden; Bachkieſel. 

Der Jlufffrebe, des—es, plur, Sie—e, Krebfe, welche ihre 
Wohnung in Flüffen haben; zum Unterfchiede von den Seekrebſen. 

Dasglußmoos, des —es, plur. von mehrern Arten die —e, 

. eine Art Moofes, welches in den Europäifchen Flüſſen wächſet; 
Mufcus Fontinalis L. 

Die Fluͤßmuͤſchel, plur, sie —n, Muſcheln, melde ich in 
ben Flüffen aufhalten, zum Unterſchiede von den Sermufcheln. 

Der glußochs, des—en, plur. die—en, ©. Nilpferd. 

Der Flußofen, des—s, plur. die — ofen, im Püttenbaue, 
eine Art Ofen, worin der Eiſenſtein geſchmelzet wird; Sloß: 
ofen. Er scher das ganze Zahr, und ift von dem hoben Dfen 
und Mafofen verſchieden. 


Die glufotter, plur. die—n, eine Art Ottern, welche ſich 


in unſern Fläffen und Fifchteichen aufhält, und einen Schwang 


bat, der bald fo arpß ift, als ihr Körper; Lutris L. zum 


Unterfchiebe von ber Seeotter. 5 
Das glufpferd, des—es, plur. die —e, S. Kilpferd. 
Das Flußpflaſter, des —s, plur. von mehrern Arten, ul nom. 
ling. ein Pflafter wider die Flüffe des menfclichen Körpers. 
Das Slufipulver, des—s, plur. vom mebrern Arten oder 
Quantitäten, ut non. fing. ) Ein Näuchernulver wider die 
Flüffe des menfchlichen Körpers ; im gemeinen Leben Slußraucp. 
*) Ein Pulver ans Salz, Weinflein, Glasgalle, Salpeter und 
einem alfalifchen Salze, welches den Goldfiesproben als ein 
Fluß zur Beförderung der Schmelzung jugefeger wird, 
93 Der 
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Der Flaßrauch, des — es, plur. von mehsern Arten, die —r, 
©. bas vorige. 


Das Zlußröcht, des — es, plur.inuf. das echt des Eigen» 


_ tbumg über einen Fluß und deffen Nugung. 

Der Flußſand, des—rs, plur. inul, Sand, weldier am Ufer 
oder im Grunde der Bäche und Flüffe gefunden wird; zum 
Unterfchiede bon dem Erdſande und Scefande. 

Das Sluffihiff, des — es, plur. die — e, cin Schiff, welches 
nur-auf Flüffen gebraucht wird; zum Unterfpicde von den See: 

ſchiffen. 

Der ZSlußſpath, des — es, plur. von mehrern Arten, die —e, 
1) Ein undurchſichtiger, weicher, blärteriger , ſchwerer Spaib, 
wolcher im Feuer allein nicht fließt, aber mit ffrenaflüffigen Mi⸗ 
neralica in einen dünnen Fluß gebt; Bergfluß, Sup. =) Ein 
glasartiger Spath, we.cher mit den ſauern Geiſtern nicht brans 
fet, und leicht in den Fluß gebrachte werden kaunz Flußſtein. 


Der Slufftein, des — cs, plur.die — e. 1) Steine, welche 


in Ffüffen gefunden werden; im Oberd. Slieffteine. 2) Eine 
‚Jede Steinart, weiche ben Schmelzung der Metalle und Mineras 
Bien ibre Flüffiafeit befördert, deraleichen Spatb, Kalfſtein, -Eis 
ſenſtein u. ſ. fi. Inengerm Verſtande führetein glasarıiger 


Spath diefen Nabmen; ©, Ilhßiparh =. f 


Der Flußtobak, des— es, plur. von mrhrern Arten, die — e, 
ein Schuupf s oder Nauchtobaf aus beilfamen Kräutern wider 
die Flüffe. s i 

Der Flußteufel, des—s, plur.utnom. fing. Diminut. das 
Slußteufelchen, des —s, plur, ut nom. ling, eine Art der 
Wafferhühuer, welche größer ift, alt das gemeine ſchwarze Wal 
ferhubn, auch eine glänzendere Schwärze bat; Fulica ater- 

 zima L. Der Meerteufel, Wafferteufel, Franz. Diable de 
Mer, Maecroule, Fr. 

Das Flußwaſſer, des — 8, plur. von mehrern Arten, ut nom, 
fing. ı) Alles Waffer, weiches in feinen Canälen auf und über 
der Erde fließet, zum Unterfchiede von dem Brunnenwaffer, 
Auftwaßr und Seewaller; im gemeinen Leben Sliegwaifer, 
2) In engerm Verſtande Waſſer aus eigentlichen Flüffen, 

Flüſtern, ©. Slifern. 

Die Slüte, plur.die—n, eine Art dreymaſtiger Handelefchiffe 
mit einen ſchmalen Spiegel, und bauchigen Seiten; Niederſ. 
Sleute, Franz. Flute, im mittleru Lat, Fleta; verniutblich 
von dem Micderf, fleten, Hichen, ſchwimmen, weil diefe Art 
Schiffe ſchnell ſegelt. Eine Art Feiner Flüten heißt ein Fli— 
both, Engl. Flyboat, Franz, Flibot, 

Die Slutb, plur.die— en. ı) Der Zuſtond, da das Waffer 
im Anibachfen oder in einer heftigen Bewegung ii} obne Pluval. 
Ebbe mid Flucth, das periodifche Abr und Zunehmen des. Waſ⸗ 
ſers in dem Weltmerre. 2) Das angefchwollene und in eine 
deftige Bewegung verfegte Waffer ſelbſt. Die Such kommt, 
von dem Mrermaffer, wenn es nach der Ebbe wieder auwächſet. 
Die Slurb bat allen Dünger von den Seldern weggefchwen: 
mer... Wie eine Slusb daher fahren, Dam. ı:, 10, Wo es 
auch für Fiberfchivemminng gebraucht wird, Ein Ende nehmen 
wie durch eine Fluth, Dan. 9, 26., Die Noachiſche Sluth; 
©. Sindflurb, Wafferflurb, In der höhern Schreibari ber 
deutct Huch oftdas Dieer,oder eine große aufarfchivollene Samm⸗ 
Ing von Waffer, And vielen Spottern ward die Fluch zum 
Brch, Kleift. - Die Sonne tauchte fich bereits ing Meer, 
und Slach und ginstmel ſchien in Seur zu glühen, ebend. 
In weichen Verflande auch der Plural die Suchen, von dem in 
Bewrgung aefesten Theilen eines aroßen Waffers, von den Wels 
len, gebraucht wird. Die Sluchen umgabP®h mich, Jon, 2, 4, 


” 


\ Fock 236 

© Sturhen meines Strom̃s, erzahlt in allen Meeren 

Des Drachen Iintergang, Naml. 
3) In dem Salzwerke zu Halleift die Shurb fo wohl der Zuſtaud, 
wenn der Saljbrunnen ganz angefüller it, als auch das erſte 
Tagewerf, welches bey dirſet File des Brunnens gefotten wird. 
4) Im Bergbaur, das von den Pochwerfen abgefallene Wafjer, 
der Teich oder die Sammlung, wo daſſelbe abfällt. * 
Anm. Bey dem Notker iſt Fluohte die Sündfluth, und in 
dem Gedichte auf den beil. Anno bedeutet Vlut das Meer. Im 
Nirderf.it Flood eine überſchwemmung, unddm Schwed. Flod, 
im Dau. Slod, im Angelſ. Flod, im Island. Flood, im Engl. 
Flood, im Heländ. Vliet, ein Fluß; alles von fliegen, Nie⸗ 
derfächf. fleten, wohin auch das Larein, Fluctus und Ital. 
Flutto gebörct, 

Der Slutbanker, des — s, plur. ut nom. fing. aufden Schif« 
fen, ein Anfer, welcher fih der Fluch widerſetzetz zum Unter⸗ 
ſchiede von drin Ebbeanker. Niederf, und Huländ. Teyanker, 
Tyanfer, von Tye, Tide, Ebbe und Fluth. S. Slurbzeir. 

Der Sluchberg, des — es, plur. die —e, im Vergbaur, Berge 
oder Haufen von aeringbaltigen Zwitteru, welche in der Slurb, 
de i. indem Abfalle des Waffers von dein Derde, gefunden werden. 

Das Sluchbeet, des — es, plur.die —e, im Mübfen:und Waſ⸗ 
ferbaue, ein jedes Bett eines ſchnell flichenden Waſſere. 1) -Ein 
Gerinne von fiarfen Boblen, ducch welches das Waffer an des 
ſtunmte Orter geleitet wird. Beſonders diejenigen Gerinne, 
durch welche es auf die Miblröder geleitet wird, 2) Die Eine 

" falfung des Waller: an den Mühlen quer duch den Strom; 
im mutlern Lat. Bedum. 35) Im Deichwefen, eine beffeidete 
Höhe, über weide das Waſſer obne Schaden wegfließen kann. 
4) Im Bergbaue, ein Ilnder zur Selte in dem Kunitgraben, 
das Waſſer auf die Zeuge, oder auch in Flashen, d. i. in 
den Abfall, abzufübren. 

Der Fluthdeich, des — es, plur. die —e, in den Marfchläns 
dern, ein Deich innerhalb des Hauprdeiches, zur Abhaltung 
der Fluch , ben einem beforglichen Deichbruche. ; 

Sluthen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte baben, welches 
in den Gegenden ander Sec als ein Imperfonale üblich if, Es 
ffarbet, bie Fluth konnnt. Niederf. flojen- 

Der Sluchbafen , des —s, plur. die — häfen, rin Defen, 
in welchen die Schiffe nur zur Zeit der Fluth einlaufen können. | 

Der Slutbfnedyt, des — es, plur. die — e, indem Salzwerfe 
zu Halle, Knechte, weldje den ordentlihen Trägern zur Zeit 
der Klub die Sohle tragen belfen, 

Der Sluthner, des —s, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 

* ein Arkeiter, der dasjenine Erz, was ben ben Pochwerken in 

den Fluthen oder Abfällen mis wegdebet,, fanmelt. 

Der Sluchtag, dee —ts, plur. die — e, in dem Salzwerfe zu 
Holle, der Tao, an welchem der Brunnen in der Fluch, d- i. 
mit Soble amarfüller ift. 

Das Lluthwerk, des — es, plur. die—e. 1) Eine Aufalt, 
wo man die in den Fluthen, d.i. im fließenden Waſſer befinblis 
Ken Erzförner ſammelt und zu gute macht; ein Srifenwerf. 
2) Erz, welches man in der Shurh, d. i,in dem Abfälle des 
Pochwaſſers finder; obne Plural. 

Die Slutbzeit, plur, die — en, bie Seit, da die Fluthin dem 
MWeltmeere eintritt, Miederf. Tide, (Bein) Engl. Tide, Hol 
länd. Tye, Getye, weiches die Zeit der Ebbe und Fluth über 
baupt, insbefontere aber auch die eis der Zlınh allein bedeutet. 

Die Slupte, ©. $lüre. 

1. Die Sode, plur. die —nteinHolländifches und Niederfühfte _ 
ſches Wort, das untere Segel am Fochmafie, oder dem vordere 
ſien Maſthaume, auf großen Schiffen zu bezrichnen; das F 
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fegel, Sranz. la Milaine, Auch das dreyeckige Vorberſe⸗ 
gel auf Schmaden und andern Fleinen Schiffen, wird in den 
Sergeaenden eine Sole genannt, Niederf. Forte, Dün Ioffe; 
vielleicht von dem Holländ. focke, fügen. 

2. Die Jode, plur.die—n, eine Art Neiber inder GOröße eines 
Birfbabnes, mit weißer Achle, Hals und Bruft, gelbem Baudhe, 
Bauernndafcharaner Dberfeite der Flügel, grauem Schwanze, 
und grünfchrmarzem Rüden und Genjde, Auf dem Kopfr hater 
drey lanae were Federn, wilche fih in Geſtalt eines Kleeblattes 
von rinander thun laffen, und Fockfedern beißen; Ardea varia 
Klein. Er wirdaud; Focker, Nachtrabe, Hachtram, Macht: 
reiber und Schilöreiber genauut, und finder fich in Schleſten 
und Ungarn, Du bit einlofer Jode, im gemeinen Leben eini« 


ger Gegenden, von einem leichtfertigen Menfchen, an welchem 


gleichfam nur drey Federn brauchbar find. 

Der Soder, des — 8, plur.utnom. fing. ©. das vorige, 

ie Lockfeder, plur.die —n, ©, eben daſelbſt. 

Der go@mars, des — es, plur.die—e, in der Seefahrt, der 
Mafttorb an dem Kocmafle; der Dormars, ©. Mars. 

Der — ——— die — e, der vordere Maſtbaum 

auf großen drepmafligen Schiffen, S. ı Iode. 

Die Fockrahe, plur.die—n, die Segelftange an dem Füd- 
feael. ©. Rabe und ı Focke. 

Das Zockſegel, des — 8, plur. utnom. Ting, S, 1 ode. 

Die go@ftange, plur." die —n, der über dem Fockmaſie befinde 
liche Baum; die Dorfiange, Niederfächfifih und Hollandiſch 
die Sodäenge. 

Die Fockwand, plur. die — wände, die fämmtlichen Haupt: 
taue, vermittelt deren der Fockmaſt befeftiger iſt. 

Das Soder, des — 5, plur, inuf. auf den Biechhämmern, eis 
me mittlere Art des Bleches, welches ſchwächer ale Breus: 
blech und flärker als Zenklerblech ift. Es ift vielleicht das 
Miederfächfiiche Soder, Futter, weil man bdiefe Art Bleche⸗ 
etwa zum Füttern gebraucht bat. 

Sodern, ©. Sordern 

Södern, ©, Sördern. .. 

Das Sohlen, ©. Jüllen. 


Die göhn, plur. inuf, ber Sübwind, S. ı Sinne. 


1. Die Sobre, plur. die —n, ein Fi, ©. Sorelle. 
2. Die Sobre, oder Söhre, plur. die — n, eine vornehmlich 
berdeutfche Benennung der Riefer oder des Rıenbaumes, an 
sorichem zwey Nadeln aus einer gemeinfchaftlien Scheide wach» 
fen; Pinus (ylveliris L, Im weitern Verſtande werden bey 
den neueren Schrififiellern des Prlanzenreiches alle Baume die- 
fes Geſchlechtes, wo zwey, dren und finf Nadeln aus einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Scheide wachſen, die eigentliche Pınus des Line 
nee, Sobren genannt, fo dag auch der Rrummbolzbaum, der Di: 
griolenbaum, der Zirbelbaum, nebft verfchicdenen auständifchen 
Arten dahin achören, Ich will.in der Wuften geben Erdern, 
Schrerr, Mprten und Riefern, Ef. 41, 19; ob gleich Jöbren 


und Rirfeen, genau zu reden, nur ein und eben derſelbe Baum ' 


find. Inden gemeinen Mundarten lauter dieſer Rahme Fuhre, 
Sobrle, Sörling, Sorche, Jeure, Serge, Perge, Iüre u. ſf. 
Daber das Benwort fohren, aus dem Holze diefes Baumes vers 
fertiaet. Sohrenes Holz, Sobrenholz. Rorhliche Widder: 
fen, Dachsfell, Jörnbols, 2 Moſ. 25, 5. Kun. 35, 7, 24. 
Macher eine Ladevonn Lorn-Solz, Kap. 25, 10. 5 Moſ. 10,3, 
und in andern Stellen mehr, in welchen Micharlis aber dafür 
allemab! Acacienholz ſetzet. ©. Sicher, wo der Unterfchich 
biefes Baumes von ähnlichen Arten umſtäudlicher bemerket 
worden ; ingleichen Kiefer. 
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Anm. Diefer Baum beißtin den Monſteiſchen Ofoffen Fo. 
raha, im Angel, Furh, im Enal. Fir, im Dän. Fyrr, im 
Holland. Vueren, im Schweb, Fure, Furo, im Wallif. Fyrr, 
im Norweg. Sure; vielleicht von Seuer, ug, weil fein Helz we⸗ 
gen der vielen nnd fetten Kienes bald Feuer fängt. 

1. Die Solge, plur.die— n, in einigen Orgenden, 5.8. Inder 
Zaufig, ein bölgernes Gefäß, Bier dar in den Keller jn tra⸗ 
gen; vermurblich eben daffelbe, ches an andern Drien cine 
_ Oelie heißt. ©. Balge, mit em diefes Wort verwandt 

zu ſeyn feheinet. In der Schweiz. iſt die Solfen ein hölzernes 
— weites, unten aber enges Gefäß, wodurch bie friſch gr⸗ 
moltene Milch gefeiber wird; die Milchſinne. 

2. Die Jolge, plur.die—n, in einigen Gegenden Meifens, 
ungleiche Örafeflede oder Streifchen Wieſekaud, welche ein jeder, 
Mach bar von einem Gemrindeſtücke zu feinem Antheile eingeräns 
met befommt, und welche in andern Meifnifchen Gegenden 
Brüche, ucke, Sprückchen und Beeitchen beißen. 


$- Die Sole lur. die — n, von dem folgenden Zeitworte 


folgen. 2. Der Zuſtand, da eine Perfon oder Sache auf dir andere 
folat, ohne Plural. 1) Der Zuſtand, da eine Sache immer 
auf die andere folget, eine Neibe. Die Solge der Töne. Die 
ſchnelle Unterbrechung der $olge unſerer vorſtellungen. Im 
einer Solge, in einer Reche. 2) Die Fortdaner, Fortſetzung. 
Es iſt gut angefangen, aber es hat die Solge nicht. 3) Der 
Zuſtand, da ce Sache aus der andern folger, d. 4. den Orund 
ibrer Wahrheir in der andern hat. Das it Feine Folge, das 
folget nicht. Mr gibe freylich viel aus, aber es if deg wegen 
noch nicht die Folge, daß er ein Derfchwender uf. 4) Der 
Zuftand, da man eine Sache zur Negel, zur Richtſchnur feines 
Verbaltens macht, Ich wil dir fa mit volge bi, die Wins- 
befinn. Die geborfame Solge gegen die Gefege. Im Hoch⸗ 
deutſchen gebrauchte man es nur mit dem Seitworte leifen. 
Kinem, eines Befehle Jolge leiten, bemfelden geberchen, 
5) Hierber gehöret auch die adverbifhe N. A. zu Solge, welche 
die dritte Endung erfordert, wenn das Haubtwort vor derfelben 
ſtehet, und die zweyte, wenn es hinter derfelben ſtehet. Zu 
Solge deines Befehles , oder deinem Befehle zu Solge, d. i. 
fo wie du es befohlen hatteſt. Meinem Derfprechen zu Folge, 
überfende ich diefes Beld, wie ich es verfprochen habe, oder weil 
ich es verforochen habe, Zu Solge Danziger Brirfe, oder 
Danziger Briefen zu Solge, wie Danziger Bricfe melden. Im 
Dberdenefchen ift ſtatt defes Meben » oder Bindewortes in Ber 
folge üblich. - Einige Pochdeutſchen fpreiven es irrig als Ein 
Wort, zufolge. 
2. Die Verbindlichfeht auf ein gegebenes Zeichen einem H5+ 
. bern gu folgen, auch ohne Plural; befonders in den Sufammens 
ſetzungen Amtaofolge , Seuerfolge, Tagdfolge, Landfolge, 
Sceereafolge, Beleitsfolge, Berichtsfolge, Lehensfolgen. ſ. f. 
Ingleichen das Recht, diefe Verbindlichkeit von andern forderir 
gu Fönnen, Die Solge in des andern Revier haben, zur Solge 
berechtiget ſeyn, bey den Jägern, das Hecht baden, ein ange» 
(offenes Wild mm des andern Nevier zu verfolgen, 

3. Dasienige, was folgt. 1) Mebrere Dinge Einer Art, 
welche in ununterbrochener Nihe auf einander folgen; fürdas 
Frans, Suite, ine artige Solge von fehs Rupferſtichen. 

Die folge der Ratfer in Wünzen.. 2) Die folgende, d. i. 
künftige, Seitz obne Plural, Die Solge wird esgeben, leh— 
ren, seigen. Was Gott über mi verbängt, — wird in 
der Solge @lüd für mich werden, Gel. Sie werden ifn 
er in der Solge Fennen lernen. 3) Begebenbeiten, melde 
der Zer nah, aufandere folgen, beſonders jo feru fie Wirfuns, 
gen derfelben find. Die Sache Fann ſehr wichtige —— 
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haben. Wie side Dinge würden wir unterlaffen, wenn 
wir bie Solgen vorher wüßten! Der Geſchmack iſt eine noth ⸗ 
‚wendige Solge der Erkenntniß und Einſicht. Zuweilen bes 
Deuter es eine wichtige oder ſchadliche Folge. Das wird Feine 
Solge nach fich ziehen. Die Sache ik für mich von Solgen, 
4) Was aus einem Sage folgt, den Grund feiner Wahrheit in 
demfelben bat. ine Jolge aus etwas ziehen. 5) Die Gar 
Beln an den Fenerhafen, fie damit zu heben, weil fie denfelben 
folgen. In den Mühlen, ein Keil mis einem Stiele, weichen 

* man unter den Stein ſteckt, wenn er mit der Btechſtange ges 
hoben worden; weil er dem Steine folger. 

Der Solgebrief, des — es, plur. die — e, bey dem Hofges 
richte zu Rothweil, ein Bricf, wodurch diefes Gericht deu 
Kläger berechtiger , fih dem Gewährbriefe ju Folge indie Güs 
ser des Beächteren zu fegen. 

Solgen, verb.reg.neutr, welches das Hülfswort feyn, und in der 
Iegten Bedeutung haben erfordert, nach einer anderen Perfon 
ober Sache geben, fommen, oder geſchehen. ı. Eigentlich. 
1) Dem Raume nad, binter jemanden hergeben, mit der drit⸗ 
sen Endung der Derfon. Der Leiche folgen. Dem Hofe fol 
gen. Einem von weiten folgen. *inem auf dem Juße 
folgen. Es folgten ihm nur zwey Bedienten. Einem Wege 
folgen, bemfelben nachgeben. Ich fab ihn, den Augen folgte 
mein Herz, Weiße. 2) Dim Kange, der Würde nach, mit 
dem VBorworte auf, Er folge auf mi. Huf den Priefier 
folgt der Ridter, auf diefen der Schulmeifter, 3) Der Zeit 
nach, nad einer andern Sachegefchiben, auch mic dem Vorworte 
auf. Auf Regen folget Sennenſchein. Es folge ein Don— 
nerichlag auf den andern. Ein Unglück folgt auf das ans 
dere. Auf ſolche Verbrechen folgen barte Strafen. Suiprie 
len auch mitder drittemEnduugder Perfon. Einem im Amte 
folgen. Ingleichen im Participio. Solgenden Tages. Er 
fagte mir folgende Worte, er that mir folgenden Antrag. 
Seine Worte lauten folgender Gehalt, folgender Maßen; 
wofür man im Oberdeutſchen wie folgt gebraucht, welches auch 
einige Hochdeusfche nachabuen. 2. Figurfih. ») Für abfol: 
gen, nur mit dem Zeuworte laſſen. Zinem etwas folgen lafz 
fen. ©. Abfolgen. 2) Aus einem Gage heraus gebracht wer⸗ 
den, mit bem Worworte aus. Weil der Deriand dag Der: 
mögen if, deſſen richtiger Gebrauch uns dem Bilde der 
Gotıbeiet am nächſten bringt; fo folge daraus, daß wir ver⸗ 
bunden find, die Gaben des Derfiandes zu verbeffeen. SEines 
folget aus dem andern. Sıeraus folgt, daß du febr un- 
weiſe gebandele bat. Das folge nicht, d. i. läßt ſich nad 

den Rrgelm der Vernunft nicht darans herleiten. 3) Die Wirs 
fung einer Ueſache ſeyn, auch mit dem Voriworte aus, doch nur 
in einigen Fällen. Mus einem folchen Leben muß nothwendig 

die bitterſte Schande folgen. 4) ZurXegel, zur Richtſchnur 
feines Verhaltens machen, mit der dritten Endung, und dem 
Hülfsiworte haben. Eines Rath, eines Lehren folgen. Sei: 
nen Lufen folgen, Es if eıne Pflicht der Vernunft, der 
Wahrſchein lich keit zu folgen, da fie mebr Grund für ch bar, 
als die Unwahrſcheinlichteit, Gell. Ich babe deinem Narbe 
gefolget. Warum haft du mir nicht gefolge? Der Stimme 
der Vatur folgen. Ingleichen für gehorchen, Einem folgen, 
Wo es auch zuweilen abjolute ſteht. Das Rind wıll nıcht 
folgen. 
Anm. 1. Da dieſes Seitwort ein Neuem ift, fo löße es fich 


' 


wicht als ein Vaffıvum gebrauchen, obgleich einige neuere Schrift ⸗ 


fteller es in diefer Gattung baben einführen wollen. Yon einem 
Bedienten gefolgt, Fam er, Hermes. So wird eine Unord⸗ 
nung von tauſend andren gefolgt, ebend, Daß diejes Mens 
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tum in der Tepten Bedeutung das Hülfswort baden befomnt, 

rühret ohne Zweifel von der größern Zhätigfeit ber, melde in 

dieſer Bedeutung zum Grunde Liegt; daher auch nachfolgen 
jederzeit haben befommt. - 

Anm. 2. Diefes Zeiuvort lautet in den eigentlichen Bedeu⸗ 
fnugen bey dem Kero Folgen, im überſetzten Iſidot folghen, 

bey bem Oitſried folgan, im Angelf. folgian, fylgian, im 

Engl, 10 follow, im Schwed. följa, im Satan. fylgia, im 

Niederfücht. gleichfalle folgen. Die Abſtammung ift noch unbe⸗ 

kannt. Wachter leiter es von HAxez, die Spur, her. Birlleicht ver» 

dientewallen, wandern, geben, noch eher in Lrtrachtung ne» 
ärgen zu werden, ©. Dolf. 

Solgende, adverb. welches nur in den gemeinen Sprechar- 

ten, befonders Oberdeuiſchlandes, üblich iſt. 1) Für hernach, 

won der Zeit. "Ich lernte ihn in Berlin kennen, aber folgends 
babe ich ihn nicht weiter gefeben. 2) In der Folge, Pünfıig, 

Ich werde folgende nicht mehr fo nachgebend feyn. 3) Fürfer: 

ner. Solgemds erſehe ich aus eurem Briefe u, f. f. 4) Für 

folalich, als ein Bindewort, Er bat gefoblen, folgends if 
er ein Dieb. 

Der Solger, des — s, plur. ut nom.fing. der.da folget, am 
bänfigften in den Zuſammenſetzungen, Nachfolger, Verfolger, 
Der Solger feiner Lehre, fagt noch Dpig. j 

Das Jolgeregifier, des — 8, plur. ut nom, fing. an einigen 
Drien, das Regiſter über die zur Folge verpflichteten Unter« 
faffen, ©. 3 Solge =, ‚ - 

Die Solgeröyp, plur.die —en. ı) Das Folgern aus falfchen 
oder unrecht verſtandenen Säten, obne Plural, und 2) dergleis 
‘chen Folgerungen feldfi.. In beyden Fällen, im verächtlichen- 
Berfiunde, 

Solgern, verb. reg. act. welches das gactitivum von folgen iff, 
aber nur in beffen zweyten finürlichen Bedeutung gebraucht wird, 
aus einem Sage heraus bringen, fchliefen. Was wollen fle 
hieraus folgern ? Daher die Solgerung, plur. die— en, fe 
wohl die Verrichtung des Folgerns, als auch der dadurch ber» 
aus gebrachte Sag. Falſche Jolgerungen. Inengerm Berftande 
ift in der Logik die Solgerung ein Lehrfaß, welchet ohne weitz 
länfigen Beweis aus einem andern "Sage bergeleiset werben 
fann ; Corollariuim. 

Die Solgefchnur, plur, die — ſchnüre, ben den Jägern, eine 
Schaur über dem Hiefporne an dem Feifel, welche ebedem vort 
einer gewiſſen beflimmten Länge war, und die Weite zeigte, wie 
weit ein Jäger über der Gränze die Folge hatte. Jest wird 
fie bloß zur Sierdegeiragen, und auch die gaiſchſchnur genannt, 
©, 3 Soige2,, 

Die Jolgezeit, plur. die— en, diefünftige Zeit, die Sufunft; 
ein von den Meuern eingeführıes Wort. 

Er binterlieg der Solgeseit 
Zwar Mufter, aber nicht Geſetze, Haged. 
Durch alle Solgezeiten, Raul. 


"Kofglich, welches in doppelter Oeſtalt üblich if. ı) * Als ein 


Bey: und Nebenwort, was in ber Folge, d. i. bernad, fünfe 
tig, aefchicher; doch nur im Oberdeutfchen. Die ſolgliche Sande 
babung der Seſetze. Jugleichen als rin Rıbenwort, für fer: 
ner, thnfrig, gleichfalls nur im Oberdeutſchen. Der Erzher⸗ 
zog reifet von Wien nad Olmütz, won da nad Renisgrüg, 
und folglich nach Prog. Die Braffchaft Fam an die Grafen 
ron Sabsburg und folulich (bisvanf) an das Haus @icrreich, 
Bluntſchli. 2) Als ein Rindewort, in welcher Geſtalt es den 
Hochdrurſchen am arlönrisften iſt, eine Rolge aus einem vorber 
argangenen Gage zu bezeichnen. Die Liebe if einenarürliche 
Schwaq heit, dir einiger Maßen nothwendig, folglich su 

entſchul⸗ 
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eatfchuldigen iſt. Dinge die ber Zinbildungsfraft angenehm 
find, und.die folglich fehon eine natürliche Schönheit an ſich 
haben. Du bift ein Menich, folglich bift du auch fierblich. 
Statt diefes Bindewortes find im Dberdeutfchen auch allfolglich, 
verfolglich, einfolglich,, einfolgfam, folgfam und folgbar 
ühlich. Ju den Monfreifchen Gloſſen lauter es volglicho. 


Solgfam, — er,— ſte, adj. et adv. geneigt, bereit zu folgen, - 


in ber 4ten fi zürlichen Bedeutung des Zeitwortes. Pin folg⸗ 
ſames Kind, ein folgſamer junger Menſch. Er ik ſehr 
folgfam. Jin Oberdeuntſchen wird dieſes Wert, wie ſchon au⸗ 
gemetlet werden, auch für folglich gebraucht, 

Die Solgfamfeir, plur, car. die Neigung, Bereuwilligkeit ju 
folgen, in eben derſelben Bedeutung. Lin verdienter Beyfall 
muß die Solgfamkeit des Kindes ermuntern, Gell. 

Der Soliänt, des — en, plur. die — en, ein Buch in Solio, 
©. dieſes Wort. 

Die golie, drer fpldig,) plar, die —n, aus dem Latein. Folium, 
ein Blast, ein dünnes Blärchen Metall, dergleichen das binne 
Blattchen Zinn iſt, weiches cin Glas zu einem Spiegel macht, 
©. SpiegelzSolie. Ben den Goldſchmieden ift die Jolie ein 
gefärbies. Blatichen Metall, weiches unter die Edeifteine gelegt 
wirb, damit fie deſto beffer fpielen. 

Solio, ein gleich/alls aus dem Lat. F olium, aber nur in der Re⸗ 
deusartin Jolio übliches Wort, d. i. in der Größe eines gangen 
Bogens Dapier, von Büchern und Schriften. Ein Bud in Jolio. 

Die Loltbeere, plur. die —n, in einigen, befonders Oberdeut⸗ 
fen Gegenden, eine Benennung der wilden Iobannisbeere, 
©, biefes Wort. 

Die $olfen, plur.ut nom, fing. ©. ı Solge, 

Die Solter, plur. die — n. ı) Eigentlich, das — — 
Gerichten, wodurch eine gewaltſame Ausdebuung der Glieder einrs 
Inquifiten bewicker wird, um ihm dadurch zu dem Bekenutniſſe 
dee Wahrheit zu bringen, welche Arı der Master in Ober: und 
Miederjachfen auch der Zug, in Leipzig aber die volle Marker 
beißt, fic mag nun die Geftalt einer Leiter, oder einer Banf, 
oder auch eines Stubles haben. Kinen Inguifiten auf die Sol: 
ter fpannen. Auf der Solter ſeyn, liegen. Auf die Jolter 
Fommen, Jagleichen die Anwendung diefes Werfjeuges, und 
die dadurch verurfachte Marter. Die Solter ausfieben. 2) In 
weiterm Berjtande wird diefes Wort für die Zortur oder gerichts 
liche Peinigung überhaupt, ingleichen für den Ort gebraucht, wo 
ſolche geſchichet. 3) Figürlich, ein hoher Grad der Schmerzen, 
der Augſt. Er fann auf neue Foltern ibn zu peinigen. Wenn 
das Sterbebett eine Lolter des Gewiſſens und * Tod 
beidnifche verzweifelung wird, Gel. 

Anm. Unfere heutige Folter ift ohne Sweifel an die Sie des 
Equulei ber Alten gefommen, welcher auf vier Füßen kan, und 
weil er auf diefe Ars einige Ähnlichkeit mie einem Pferde oder 
Züllen hatte, auch Puledrum, Ftal.Pulledro, Span. Pullie- 
dro, Franz. Poultre genannt wurde; woraus denn auch, wie 
Edard fehe wahrfcheintich muthmaßet, unfer Deutſches Kolter 
entftanden ift. So vieLift wenigftens gewiß, daß biefe Artder 
gerichtlichen Unmenſchlichleit, zur Ehre der Deutfchen, eine aus⸗ 
Tändifche Erfindung ift. 


Die Solterbuanf, plur. die — bänke, inden Berichten, eine gol⸗ 


ter, in Geſtalt einer Bank, eigen Inquifiten durch gewaltſame 
Ansdebnung der Glieder zum Bekenntuiſſe der .Wabrbeit ju 


bringe, jum Unterſchiede von der Leiter und dem Stuhle ;" 


Miederf. Reckebank, Pienbank. 

Der Lolterer, des — 8, plur. ut nom. fing. an einigen Or⸗ 
ten, derjenige Bebiente des Scharfrichters, ber das Folien 
verrichiet. 

Adel. W. B.ꝛ. Th. 2, Zufl. 
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Die Lolterk ammer, plur.die—n, das Simmer, in welchem 
die Miſſethäter nefoltert werden; die Solterkube. 

Soltern, verb, reg. act. -ı) Eigentlich, auf bie Folter fpannen. 
Einen Inquiflten foltern. =) Figlirlich, einen bohen Grad der 
Schmerzen, der Angſt und unangenehmen Empfindungen verurs 
fechen. - Don folchem Rampfe wird mein Gerz gefoltert. Uns 
fere Begierden foltern uns beftändig, wenn wir ihnen bie 
srrrfchaft laffen. Daher die Solterung, plur, inuf, 

Das Jolterfeil, des — es plur. die — e, dasjenige Seil, wor 
mit die Ölieder eines Inquifiten anf der Folter ausgedehnet wer- 
„ den. Jemanden an das Solterfeil ſchlagen, in einigen Gr- 
” genden + Ihn foltern. 

Die Solterfiube, plur. die —n, ©. Solterfanmer. 

Sönich, ©. Send. 

Die Jontäne, plur. die —n, ausdem Franz. Fontaine, und 
dieß aus dem mittleren Lat. Fontana, ein Brunnen, wo das 
Waſſer durch feinen eigenen Drud zum Speingen gebracht wird; 
ein Springbrunnen. 

Das Sontandll, des — es, plur. die —e, aus dem mitilerır 
Lat. Fontanella,ein Heiner Brunnen. +) In der Arzeneyfunft, 
ein fünftliches®efchwür, bie böfen Feuchtigkeiten aus dem menfch« 
lichen Körper abzuzieben. Jemanden ein Sontanell fegen, 

. ein ſolches Geſchwit verurſachen. Daher das Fontanellen⸗ 
Pflaſter, wodurd) ein Fontanell verurſacht wird; der Lonta⸗ 
nellen-Stein,; ein Ügftein, zu eben derſelben Abficht u. f. f. 
2) An neu gebornen Kindern, die Stelle des Kopfes bey der 

. Sufammenfunft der Pjeil» und Kranznaht, wo fih eine Offnung 
ber Hirnſchale befindet, welche mit einer zarten Haut bedeckt iſt, 
wodurch man das darunter liegende Brbirn fchlagen fiebet ; der 
Schlagbrunnen, das Blättihen. 

Soppen, verb, reg. act, im gemeinen Leben, jemandes Schwachr 
beit zu feinem Vergnügen benusen, ibn aufziehen, zum Beſten 
haben, Ich glaube, dir wilk mid foppen. 

Anm. Micderf. foppen, fokken, Enal. to fob, Wachter 
leitet es von dem $tal, beffare, fpotsen, ber. Allein Fop und 
Fob bedeuten im Angelf, und Engl. einen albernen Menfchen, 
einen Narren. Im Englifchen ift außerdem Fob, und in Preus 
we Suppe, eine Taſche; im * find Fioppe Yluderpofen, und 

oppare prahlen. 

Die orchel, ©. Sorkel, 

Der Forchling, des— es, plur. die — e, ber Miederdferrei⸗ 
chiſche Nahme eines efbaren Schiwammes, ber in Meißen und 
Schlefien Reigfer, in Baiern Gerbiling , in Oſſerreich ob der 
Ens aber Brätling oder Brierling genannt wird; Agaricus de- 
liciofus L. Er heißt Jörchling ‚weil er am Tiebflen in den 
Föhrenwäldern wädhjer, die Fobre aber im Oberdeutfchen auch 
Sorche genannt wird. S. Keitzker. 

Forder, adj, et adv, ©. vorder. 

"Körber, ein Oberdeutſches Nebenwort des Ortes und ber Seit, 
für ferner, weiter, welches noch mehrmahls in der Deutfchen 
Bibel norfommt,. 1) Dem Orte nach, Lind das Volk 309 

nicht forder,, bis Miriam aufgenommen ward, 4 Moſ. 12,15. 
Und er ftellte fich, als wollt er forber geben, Luc. 24, 28, 
a) Der Zeit nad. Und diente bey ibm forder die andern 
fieden Jahr, ..Mof.29,30. Seyd förder nicht balsfiarrig , 
5Mof. 10,16, Br that förder ab biegohen, 2 Ehron. 17, 6, 

- and fo in andern Stellen mehr. : 

Anm; Schon Ditfrich gebraucht farder für ferner, heenach. 

Im Angelfächf, lautet dieſes Nebenwort forilior, im Niederſ. 
vorder, durder, vudder im Engl. further, im Oberd. furter 
und furter, wie es denn auch noch in einigen Ausgaben der Deut⸗ 
ſchen Bibel fo gedrudt worden, Esiftder Comparativ von fort, 

Q welches 
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welches in einigen gemeinen Mundarten noch jet furt und furd 
lautet. S. Jörderu und Sort. ’ 
Das Sördergebirge, S. Vordergebirge, . 
e Sordergebübr, plur. die — en, dasjenige Geld, welches 
der Gerichtsdiener für die Forderung oder Eitarion einer Perfon 
vor Gericht erhält. ©. Jordern. 
Sörderlih, — er, — fe, adj. et adv. weiches aur noch im 
Dberbeutfehen von dem Zeitworte fordern üblich iſt. 1) Ge⸗ 
neigt, eines andern Rutzen zu befördern. Einem forder⸗ 
lich ſeyn. Ihe wollet euch gegen ibn willfahrig, forder⸗ 
lichſt und gewührig erzeigen, Oberd. Kanzel. Das fürder— 
liche Recht, im Elewifchen , welches auf die gewöhnliche, Art ges 
‚fördert wird, gum Unterfchiede von ben unverzüglichen Rechte, 
wo die Sachen fummarifch abgetban werten, S. Beforderlich. 
2) Auf das förderlichte, auf das geſchwindeſte. 
Wir wöllen mit ſleys ewr ger (Begehren) 
volziehen aufdas furerlich ut, Thrwerd, Kap. 45. 
Huf das forderlichfte jemanden fenden, = Macc. 11,36. Sie⸗ 


be Jördern. 
Sordern, verb.reg. act. 2) Eigentlich, auf eine gebierhenbe 
Art verlangen, daß fig jemand an einem Orte einfinde, gegen 


Werfonen, über weiche man ein Recht hat, oder zu haben glaubt. 
So läßt ein Here feine Unterthanen zufammen fordern; der 
NHichter Täßt die Partepen vor Gericht, der Kläger feinen Ges 
gentheit fordern ; der Beleidigte fordert den Beleidiger zumDuell, 
oder fordert ihn heraus m. f.f. Darumb bab ich euch vor: 
dren lan, Theuerd. Da forderte Pharao die Weifen und 
Zauberer, a Mof.7,ı3. Ich babe ibn fordern laffen, b. i. 
ver Gericht. Jemanden vor die Rlinge fordern, ihn zum 
Duell auffordern. Br bar mich gefordert, d. i. er hat mich 
beraus gefordest, gum Duell aufgefordert. Go abfolute ift die⸗ 
fes Wort nur noch im gemeinen Beben üblich. In ber anſtändi⸗ 
gern Schreibart beſtimmet man den Dri, wohin man jemanden 
fordert, näher; feinen Gegner vor Gericht fordern, vor die 
Blinge fordern, bie Bürger auf das Rathhaus fordern u. f. f. 
Sollte es auch nur durch ein Rebenwort fepn ; einen heraus for: 
dern, zum Duell, die Unterthanen zufammen fordern u, ſ. f. 
«, In weiterer und figüielicher Be) bie Leiſtung einer 
Pflicht, ober einer Sache, bie man als flicht betrachtet, 
verlangen. ı) Durch Worte. Seinen verdienten Lohn fors 
dern. Sein Geld fordern. LinLicdpt fordern. Recht for- 
dern, Wie viel fordern fle dafür? Mr forderte zeben Tha⸗ 
ler. Du forderit zu viel, Zr bar nichts an mir zu for- 
den. Sie fordern ſehr zutraulich, daß ih wirder gut 
machen fol, was fle verderbt haben. Sordert er mein Le: 
ben zurück, langfam oder ſchnell, warum follte ich zagen? 
Gel. Rechenſchaft von einem fordern. Ich werde fein Blue 
von deiner Sand fordern, ich werde deßbalb Rechenſchaft von 
die forberm. Ich fordere es von bir. 
gen, mit dem Gemüthe, in Gebanten fordern. Sie fordert, 
daß Perfonen von Stande ihren Keichthum böher als bie 
Geburt ſchagen follen. Die Tugend des Demüthigen gefällt 
uns, weil fie Feine imterwirfigfeit von uns fordert, bir 
fie doch fordern Finnee, Bell. Ber Stolze fordert von Ger 
Welchen Tribut der bee und Bewunderung, ebend, 3) Sei⸗ 
der Beſchaffenheit nach nothwendig machen, für erforbern. Dar: 


Bor 244 


Anm. Dieirs Zeitirart fautet bey dem Motler Sarderen, und 
bes dom Willeram vorderen, ber es auch für ſuchen gebrandhe, 
Die weichern nördlichen Mündarten floßen das erite r, wiein 
andern Fällen hinaus ; Dän. fodre, Schwed. fodra, im mittiera 
Zar, foderare, welches auch wohfeinigeHochdentfcheScheififkel: 
ler nachgeahmet haben, deren Sprachwerkzeuge durch die weichere 
Miederfüchfifche Austprache verwähnet worden, Wachter, Gott- 
ſched, Wichinger, Stoſch und andere erflären fodern fogar für 
richtiger, und Ihre pflichtet ihnen ſchweigend ben, indem er dir: 
fes Zeitwört von demfat, petereund polcere abflammen 
Allein da ganz Dberdrurfchland diefes Wort zu allen Zeiten forz 
bern geſchrieben bat, fo ift es glaublicher, daß es von vor und 
deffen Eomparat. vorder, im Oberd. forder, abftammet, weil 
es doch eigentlich jemanden vor fich befiheiden heißer; und alte 
baum ift es mit bem folgenden fehr genau verwandt, deffen Ab⸗ 
fremmung vom vor und vor der noch niemand geläugnee bat, un⸗ 
geachtet es in den trägen und (chlüpfrigen Mundarten gleichfalls 
födern lautet, liberdich baden wir diefes Wort von den Ober» 
deutfchen befoinmen ; denn den Niederfachfen iſt es unbefännt, 
Sordren, für fordern, ift eine harte Verfegung bes r, welche 
fi nur in der erfien Perfon des Präfentis ich fordre,für for: 
dere, entſchuldigen Läffer. 


Sörhern, verb. reg, act, förder ober wörber, d. i. vorwärts, 


welter, bringen. x. Eigentlich, dem Orte nach. So fördern 
die Bergleute die Trze ober Steine in den Gruben, wenn 
fie ſolche von ihrem Drte fortſchaffen. ©. Ausförbern, Inglehe 
en Zorderſchacht. Lördert euch, gehet fort. 

Die wellen mich beide 

Fiurdern hin ze grabe, Heinr. von Morunge. 
*. Figüelih, 1) Der Zeit mach, befchleunigen. Von dem 
Serren wird ſolches Mannes Gang gefördert, Pf. 37, 23. 
Dem Waifen fördern fle feine Sache nicht , Zer. 5, 28. 

Mir warb die Piiufe ſelba zu Tang, 

Drum förderte ich meinen Bang, Michael. 


VSordert euch, 0 Mace. 2 1, 37, fünmermicht. Die Mäurer förs 


dern Rd, arbeiten emfig. Kine Arbeie fordern, dep den 
Bandmwerkern, fie ohne Auffehub verfertigen; und nach einer noch 
weitern Figur, feine Runden fördern, bep eben denfelben, fie 
mit ber Arbeit nicht aufhalten. 2a fördere ihm die Arbeit, ° 


» im gemeinen Leben, fir gebt ihm gut von Staaten. 2) Dem 


Rusen, der Vollkom nach, füg befördern. Mine Sache 
fordern, ihren Forıgang, ihr Beftes beforgen. Sie ſchmücken 
fi unter einander felbfi, daß fie ihre böfe Sache fördern, 
9f.36,3. Kin, gottlos Weien "fordere den Menfchen nicht, 
Sprichw. 12,3. Einen Gefellen fördern, bey den Handiverfern, 
ihm Arbeit geben oder verfchaffen, Das gemeine Befte for: 
been, im Oberd. für befördern. Kin Bergwerk fordern, c$ 
im guten Stand fesen, 

Daher die Lorderung, S. hernach beſonders. ⸗— 

Anm. Auch dieſes Zeitwort lauter bey dem Notker forderon, 
bey bem Ottfried gifordoron, in dem ı 5 14 gebrudtehDenrfchen 
Livius furdern, im Angelſ. kyrthrian, im Schwed. forda, im 
Din. ſordre, und mit Auslaffung des r, in einer Berordnung 
Raifer ichs von 1236, fübern, bey deu Böhmifchen Berg- 
leuten fudrowati, und in den gemeinen Deutſchen Munbarten 
födeen, Es ſtammet von förder, dem Oberdentſchen Eommparar 
tive von fort, ber, und muß um befwillen förbetn und nicht for⸗ 
been dauten, ©, Sörber. 


"Die $örbernif, plur. bie fe, eifihite Im gemeiarn Beben, be- 


ders Dberdeutfchlandes, Abliches Wort. 1) Die Hanhlung 
bes Görderns, in allen Bedeutungen bieſts Beitwortes, und ohne 


Pluzal;'die Sörderung. So IR ir Vergbane die — 
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de Forrſchaffung drr Erge und Gteinarten. 2) Daslenigr, 
was eine Sache fördert ober befördert, in den figfirfichen Bes 
tentungen bes Zeltwortes. Es if mehr eine Sinderniß ale 
Yorderniß, im Rarrenfchiff. tr 
* Sörderfom, — er, — fr, adj.etadr. ein gleichfalls nur im 
Dberbeutfchen üblicdhes Wort, geneigt, eines andern Mugen zu 
befördern, förderlich ; ingleihen, ohne Aufenthalt, ſchnell. Dem 
! illzen Köm. Reiche förderfame Sürfehung zu ıbun. Laß 
“pn firderfams Aamf das fchleunigfte) zu mir Fommen. I 
nigen Gegenden auch forderfam. 


Der Sörderfchache, des — ea, plur. die —ſchachte, im Berg " 


. Inur, ein Schacht, aus weichem Erze und Berge gefördert, d. 1. 

- ans der Grube gefchaffer werden; zum Unterfchlebe von einem 

Sabre: und Vunſ ſchachte. 
Die Jörderfirie, plur. die—n, im dem Rergbaue, eine 
Sırede oder ein. Ort, die Erze und Berge bis an den Zükort 
ober Forder ſchacht zu hringen. 

Die Sorderung, plur.die— en, von dem Zeltworte fordern. 
1) Die Handlung des Fordern, ohne Plural. 2) Dasjenige, 
mas man fordert. Mine Sorderung an jemanden haben, ma= 
&en. Ich babe ibm alle. feine Sorberungen zugefanden. 
Eine Schuldforderung, Rechteforderung u. ſ. f. Im Schwa⸗ 
benfoiegel Vorderung. 

Die Jörderung, plur. die — en, von dem Zeitworte fördern, 


1) Die Handlung des Forderns, in allen Bedeutungen des Zeits . 


wortes, ohne Plural, Minen Lebrjungen einem andern 
Mieifter zur Sörberung geben, d. i. in die Lehre, bey dem 
erh, *) Die übernpmmene und zu fördern verfprochene 
Arbeit, Beyeinigen Haubwerfern, ch habe vier Lerberun⸗ 
gen, verfprochene Arbeiten. 3) Dee Det, wo diefe Arbeit 
et, 6 bey ben Sinsmerleuten und Mäurern, Auf 

der Lorderung Arbeiten. 
Der gorberungebeief, des — es, plur dir —e, In ben Rech⸗ 
“ den einiger ®egenden, ein Empfehlungefehreiben, worin ein Ge⸗ 
richt eines Klägers Sache einem andern Gerichte zur Förderung 
Der Sorberu fag, des ur. bie — fäge, ein Orund» 

er —es, plur, bie — fäge, ei 
— ———— Poſtulatum; zum 
Unterfchiede von dem Axioma, ober Grundſatze in eugerer Be: 


deutung. 

Die Zorelte, plur. die — n, einefbarer Flußfiſch, welcher nach 
dem Pinnfe ein Lachs mit rothen Aiunbacken iſi; Salmo Foria 
L. S. Lachsforelle, Grundforelle, Goldforelleu.f.f. Daher 


der Zerellenbach, einBach, in welchem fi Forellen aufhalten, 


der Sorellenfang , ber Lorellenteich u. f. f. 

Anm. Weil einige Arten diefes Fifches ſcheckig und roth ge⸗ 
fett find, fo iſt er daher im mitilern Lateiue Varius, Vario- 
Jus, Foria genannt worden, woraus denn fo wohl deu Deutſche 

 Mabme, als auch das Angelfächfifche Forn und Schwed. Forell 
gebildet worden; zumabl da biefer Fiſch bey uns nicht einpeimifch 
HM, fondern aus wärmern Gegenden berflammet. Im Oberb, 
deitt er Johre, Schrine, Forche, Jurche, Zürche, Jüre uf. f. 
welches dem Zar. Foria näher fommt, 

Das Sorillenradieschen, des—s, plur.ut nom, fing. eine 
Art Langer Kadieschen mit rothen —* wie bie Forellen; 
lange Radieschen. 

Der Forellenſalat, des— es, plur. inuf, eine Art Garten. 
falates mit roth gefledten Blättern. 

"Die Sorte, plur.die—n, in den Riederfächfifchen Oegenden, 
eine Gabel, befonders eine Gabel größerer Art, in der Lands 
wirthſchaft. Bey ben Jägern find Sorfeln, Furkeln, or: 
rin ober Jurcheln, Stellſtangen mit Gabeln, die Seinen von 
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den Lüchern eder Barnen darauf zu Iegen, und den Zeug damit 
in Die Höfe zn richten. Daher bas Zeitwort forkeln, furkeln, 
forcheln, auf bie Babel anfpießen, welches auch bey den Jägern 
üblich iR, und von dem Hitſche gebraucht wird, wenn er Men⸗ 
ſchen oder Hunde forfele, d. i.auf feine Höener fpicher, 

Anm. Diefes,alte, aber in der edlern Schreidart . 
deutſchen fremde Wort, lantet im Schwed. Fork, im: 
—* im Walliſ. Ffwreh, Forch, im Lat. Furca, im cat, 

“ Forca, 


Die gorm, plar. die — en, aus dem Latein, Forma, +. Die 
änferli ſtalt eines Körpers. 1) Cigenilich, die änferliche 
Grfalt eines durch die Kunſt hervor gebrachten Körpers, Es 


bar weder Geflale noch Sorm. Einen gut in die Sorm 
bringen, ihm die gehörige Geft alt geben. Dieſe Dafe if von 
alter Sorm,. 2) Im weiterer Bedeutung, bie Beflalt einer 
jeden andern Sache, die Art und Weiſe. Biftig Chier man— 
cherley fürm, Dans Sachs. Die form, die Orgon feiner 
verleumdung gibt, if gemeiniglich ein Lobfpruc , Gel, 
liche nach der gewöhnlichen Form verfahren. Die Sorm 
eines Syllsgismi, die Art und Weiſe, wie die Säge, woraus 
ein Schluß beftcher, mit einander verbunden werden; zum Uns 
terfchiede von der Materie. 2, Dasienige, worin ein Fünfte 
Ticher Körper feine Geſtalt erhält. In diefem Verftande find 
die Sormen bey vielen Küuftlern und Handwerkern hohle Model, 
runde und halb runde Figuren darin zu gießen. Line Sache in 
eine andere Sorm gießen, auch figürlich, ihr eine andere de- 
ſtalt · geben. S. Parrone. Bey den Papiermachern iſt die Jorm 
ein mit Mmefiingenem Draßte befpaunıer Rahmen, worin der Zeug 
sefhöpfer wird. Bey den Boldfchlägern ift es bas Packet Per⸗ 
gamentblätter ober Häute, worin das Bold zu Blättern geſchla⸗ 
gen wird, S. Quetſchform, Haurform. Ju ‚einem mehe 
auneigentlichen Verflande nennen die Lichtgießer auch den Zalg- 
trog bie Lorm. Ber den Buchdrudern führer diefen Nahmen 
der Rahmen, worin die gefegte Schrift feft gefchraubet wird, 
bejonder? wenn er mis ſolcher Schrift wirklich angefüller il.3. Die 
geformte oder gebildete Sache, doch nur in einigen Fällen. Se 
heit im Hüttenbaue , bey deu Schmelgöfen,, diejenige eiferne 
ober fupferne Röhre, worin der Blafebalg lieget, damit er fein 
Zeuer fange, bie Sorm, welchen Rahmen auch wohl der Stein 
im Ohftelle des hoben Dfens belommt, worauf die Form rubet, 
dasIırmtüh. Bey den Treiböfen führer bie Form den Nah⸗ 
men der Banne. Jmmittlern Zatcine wurde Forma von mehs 
sern geformten Sachen gebraucht ; 3. B. von einer Münze, von 
der »Oblate im Abendmahle, von einem Gewölbe, ja oft von 
"einem jeben Oraben oder Eanale, von welcher legtern Bedeutung _ 
die Sorm der Schmelzöfen abzuflammen feiner. 
Anm. Im Theuerd. Kap. 75, Fommt der Jürm für Sifl vor, 
Unförm ift in Baiern Unart in Sitten und Geberben, und im 
Schwed. bedeuten uförme und millıfirma beleidigen ; enter 
der von Jorm, fo fern es im engermBerftande auch die wahre 
sehörige Geflalt einer Sache bedeuten fann, oder auch von 
Ben durch eine nicht ungewöhnliche Verfegung des r. Giche 
stmer. 

Die $ormälien „ (eierfolbig,) plür. inuf. aus bem mittlern Lat. 
Formale, im gemeinen Leben, die äußern außerwefentlichen 
Umflände, womit eine Handlung begleitet wird, Kr wurde 

"mit allen Jormalien empfangen. Das Teſtament if nice 
mit dem geberigen Jormalien eröffner worden. Mach einem 
andern Latein, Ausdrude Sormalitären, und mit rinem guten 
Drurfchen Worte Lormlichkeiten. j i 

Das Jormät, des — es, plur.die— e, ans bemmittlern Bar. 
Förmatum, die Große und Breite eines Buches. Die gevöhne 
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lichſten Formate find Lolio, Quart, Octav und Duodes. 
Daher das Jormat-Schlagen, bey dern Buchbindern, mern 

das Buch, nachdem es in fein geböriges Format gefalget wor« 
den, zum legten Mahle gefchlagen wird, 

Die gormbanf, plur. die — banke, in ben Bießbänfern, eis 
ne Art won Drehbank, die Formen zu den Kanonen darauf 
zu bilden, ' 

Dergormbolzen, bes — s, plur. ut. nom. fing. bey den 

» Metallgießern, ein eplindrifches Eifeit, weiches in die Mitte der 


Form geſteckt wird, in welcher Röhren gegoffen werben follen, ° 


an bie innere Höhlung zu bilden; die Grundbo'sn. 
. Dasgormbröt, des — es, plur. die —er, eben daſelbſt, cin 


Bret mit eihem eifernen Bleche an der einen Seite, worein * 
„die Geſtalt der Frieſen und die Stärfe des Metalles eingefeilet 


ift, den Formen zu den Kanonen auf der Formbanf ihre ges 
börige Geftale zu geben; das Modellbret. 
Das $ormeifen, des —s, plur, at nom. fing, ein Kolben, 
"womit die Höhle der Augelformen rund gedreher wird, 
Diegormel, plur. die — n, Diminut. das Jörmelchen , ans 


dem Lat. Formula, die vorgefchrichenen oder durch den Ges ° 


brauch eingeführten Worte in befondern Fällen. Die Schluß: 
Sormel eines Briefes, die Beberbs -Sormel u. f. f. 
Sormen, verb, reg. act. bie gehörige Geſtalt geben, am bius 
fioften von Körpern, welchen man durch Drüden die gebörige 
Form gibt. Den Teig au Bror formen. Zin Bild aus Gyrs 


formen. Geſchirre aus Thon formen. Daher dig Zufanmens | 


fegungen <abformen , umfrmen. ©. Jorm. 
Der Jormenfihneider, des —#, plur. ut nom, fing. rin 
ermer oder Formenmadher, welcher Formen in Holz oder 
Stabl ſchneidet; der Sigurenfchneider. 

er Former, des —s, plur. ut nom, fing. ı) Ein Künfller 

“ ober Handwerker, welcher Formen von Stein, Thon, Oops, 
Wachs oder Holz macht; der Lormenmacher. 2) Ju den 

Pfeifen Mauufacturen, derjenige, welcher die Pfeifen for 
met, und auch der Rafter genannt wird, 

Diegormerde, plur. vom mehreren Arten, die — n, eine 
Erde, aus welcher eine Form bereitet werden fol oder kann. 

Dussormirz, des— es, plur. von mehrern Arten, die —t, 
im Bergbaue, ein reichhaltiges Erz, welches über den halben 
Theil Silber Hält, S. Sorm Anm, 

Die Foͤrmflaſche, plur. die — n, ben den Metallarbeitern, 
die bepden zufammen gefügten mit Formfsnde gefüllten Nabmen, 

- worein das Metall gegoffen wird. 

Der Formhaken, dee — s, plur. ut nom, fing, im Hütten 
baue, ein Hafen, die Form an den Blafebälgen von dem 
Schladen zu reinigen, k 

Der Formhammer, des —s, plur. die — hämmer, bey den 
Goldfchlägern, ein Hammer von 16 bis 18 Pfund, womit 

das Gofd zu Blättern gefcblagen wird, . 

Sirinig, adj. et adv, rine Form oder Geſtalt habend; mel« 

ches aber nur in den Sufammenfegungen einförmig, glei: 
förmig , wabelförmig, Pegelförmig, Fugelförmig, unfor: 

 mig und taufend andern üblich ift. 

$ormiren, verb. reg. act, ans dem Lat. Formare, bilden, 
formen, im gemeinen Leben, Die Buchbinder Formiren die 
Bücher, wenn fie felbige nach der Größe bes Formates abrich- 
ten. Die Soldaten formiren fi, wenn fie fi in Reihe und 
Glieder flellen. 

Der Sormtopf, des — es, plur. die —Föpfe, bey den Bers 
tücenmachern, ein gefchnister Kopf von Holz, die Perrücke 
anf denfelben aufjunäben, und ihr bie gehörige Zorm gu er 
tpeilen ; der Wondirungs = Bopf, . 


dor 248 


Dieormfunel, plur. die —n, ben den Mitallarbeiterm, 
eine eiferne Kugel, den Formſand damit in der Formflafche feſt 
zu rollen, 

Die gormlade, plur. die—n, bey eben denfelben, ein Tiſch im 
Geſtalt eines fangen vierfeitigen Kaſtens, worauf der Formjand 
fo lange gefnetet wird, bis er die gehörige Feſtigkeit erhält, 

Formlich, — er, — fir, adj, et adv, 1) Die achörige Form 
oder Geſtalt habend, im Gegenſatze des Unformlichen. Kine 
förmliche (wohl proportionirte) Naſe. Noch mibr, =) mas 
mirden gebörisen Formalien, auf die aewößnliche fenerliche Weite 
gefchichet. Niemand ward fermlich bewillfsmmet, Senn 
fie harte zu viel mit den Bediensen zu zanken. Kine förm: 
liche Rede, bie alle zu einer feverliden Rede nöthigen Stüde 
bat. Der furmliche Unterricht, bey welchem die Kinder fißen, 
zum Unterfhiede von dem zufälligen in Geſprächen. ine 
formliche Schlußrede, in der Pogif, wenn alle Säge, die 
man by einem Schluſſe denkt, ausgedrude werden; zum Uns 
terichicde von dem Enthymema. - 

Die SörmlichFeit, plur. die — en. 1) Die Eigenfchaft einer 
Sache, nach welder fie förmlich if, in beyden Bedeutungen, 
und ohne Plural, 2) Förmliche Umflände, S. Sormalien. 

Der $ormmeifter, des— 8, plur. ut nom. ling. bey den 
boden Dfen, ein Meifter, der die Formen zu den grgoffenen 
Arbeiten macht. . 

"Die Sseinpreffe, plur. die—n, bep den Boldfchlägern, eine 
eiferne Preffe, die Hautform trocken zu preffen, wenn fich die 

Feuchtigkeit der Luft hinein gezogen bat. 

Der Formrahmen, des — 5, plur. ut nom, fing. ben den 
Buchdruckern, ein viereckter eifeener Rahmen, in welches 
bie gefigten Columuen feſt gefchraubet werden. . 

Dergsrmfand, des — es, plur. inuf. bey den Metallarbeis 
term, ein zarter werflicher Sand, welden fie mıt Kienruf 
permengen, und ihre Formen daraus bilden, 

Die gormifcheibe, lur, Me—n, 1) Bey den Töofern, bie 
obere Schreibe der Drebſcheibe, worauf die Geſchirre geformt 
werden. 2) Ben den Glaſern führen die kleinſten Fenſterſchei⸗ 
ben den Nahmen der Sormicheiben. 

Der Formſchneider, S. Sormenfchneider. " 

Der Sormfpatb, des— es, plur. inuf, ein gebrannter, und 
mir Salmiof, Weinftein und Vitriol vermengter Spath, wors 
aus die Metallarbriter in Ermangelung des Formfandes ihre 
Formen machen. \ 

Der Formſtoͤg, des — es, plur. die — e, bey den Bude 
druckern, bölgerne Stege oder viereckige Stäbe, welche zwi⸗ 
ſchen die Columnen einer Form geleget werden. ‘ 

Der Formſtein, des— es, plur. die— e, derjenige Stein in 
einem hoben Dfen, worin die Form zu liegen fommt, und wel 
der auch das Formftück, ingleichen die Jorm genannt wird. 

Der Formſtoßer, des —s, plur. ut nom. fing. in dem 
Hüttenbaur, ein Eifen, womit die verftopfte Form des Blar 
febalges ausgeftoßen wird. 

Das Formſtück, des — es, plur. die —e, ©, Jormiein. 

Das Formulär, des — ca, plur. die — e, aus dem Pat, 
Formulare, die votgeſchriebene Weife einer Handlung, Rede 
oder Schrift. 

Die Sormwand, plur. die— wände, im Httenbaue, ders 
jenige Stein, welcher bey dem völligen Zumachen dei Zinn ⸗ 
ofens in dem hintere Tpeite auf dem Sohiſteine geſetzet wird. 
Siche Wand. 

Der Formzacken, des— es, plur. ut nom, fing. im Plttens 
baue, eine eifeene Potte ı% Ele fang, womit der Herd bep 
der Form befeidst wicd. 5 

“ ..“ Sorn, 


Som, S. vom.. . 

Die Sorfihbegierde, plur. car, das eifrige Beftreben nach et⸗ 
mas zu forſchen, befonders nach Urfachen und Wahrheit zu 
forfchen. © auch Forfchbegierig. Die Sorfchfucht hingegen 
begeichnet eine ungeordnete heftige Begierde nach erwas zu foy 

+ fen. So auch forfchfiichtig. 

Sorſcheln, verb. reg, neutr. mit dem Hülfsworte haben, 

„ welches das Diminut, oder Frequentat. des folgenden ift, und 
mar in einigen Oegenden gebraucht wird, oft nach etwas fors 
fhen. Mac etwas forfcheln. Im Oberd. foörſcheln, farſcheln, 
im Dfterreich. frarfcheln, im Wend. prafchat, In Borborns 
Gloſſen bedeutet Forskili Forfchelep, die Rengierde, ©. auch 
verſchlagen, welches im Landbaue oft in forfcheln zufamınen 
gezogen wird, > 

* Sorfchen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben 


erfordert, fleißig, genau nach eiwas fragen. ) Eigentlich, , 
da die Sache vermittetft des Vorworte⸗ nach ausgedrudt wird;. 


nad etwas forfhen. Sorfcher fleitig mach dem Rindlein, 
Math. 3,8. Mach jemands Heimlichkeiten forfchen. Auch 
wohl mit der vierten Endung, doch nur im Oberdeutſchen. 
Da forſchte er von ibnen die Stunde, Joh. 4, 52. Ingleie 
ben abfolutr. So folle du fleitzig fuchen, forfchen und fragen, 
SMof. 13, 14. Wird die Perfon ausgedruct, fo befommt fie 
im Hochdeutſchen am häufigften das Vorwort bey. Bey einem 
nach etwas forfchen. Im Dberd. aber auch das Vorwort von, 
Sorfcher nicht von den Zeihendeuteen, 3 Mof. 19, 31. ven 
einem forſchen, was gefcheben foll. Im gemeinen Leben bat 
dieſes Zeitwort in den meiften Fällen den Nebenbegriff des ver- 
ſteckten Fragens bey fidh, da man durch allerleh Umſchweife 
mac) einer Sache fragct. 2) In weiterer Bedeutung, arıan 
uutet ſuchen. Und die Richter follen wohl forfchen, 5 Mof. 
29, 18. Mein Bei muß forſchen, PM. 77,7. Alle in 
der Förperlichen Welt zeiget dem forfchenden verſtande 
Weisheit und Ordnung, Gel. Da denn, befonders im Ober⸗ 
beutfchen , die Sache, welche man unterfucht, auch wahl in 
der vierten Endung ſtehet. Sie fegten ih, — zu forschen 
diefe Sachen, Efr. 10,16, Wer fhwere Dinge ferſchet, 
dem wirds zu fhwer, Spridw. 25,27. 3)* Durch For 
(den beraus bringen, erforſchen; gleichfalls nur im Ober 
deutfchen. Der große Dinge thur, die nicht zu- forfchen 
find, Biob, 5, 9. Kar. 9, ı0, 

Anm. Sotſchen, bey dem Notker forlcon, in den Mon 
feeifhen Gloſſen forlcun, im Niederf. parsken, im Dän. forske, 
im Schwed. forska, ift, wie aus der Endfstbe ſchen erbeller, 
allem Anfehen nach, ein Frequentatioum oder Antenfioum ; aber 
ob es aus fragen durch Ver ſetzung des r gebilder iſt, oder ans 
dem Niederf. fargen, Holländ. vergen, dringend begehren, 
oder von fahren, in der Bedeutung, in welcher es in erfahren 
üblich iff, oder endlich von dem alten vorthen, vortheren, 
fordern, welches bey dem Willeram fuchen bedeutet, wird. fich 
wohl nicht fo leicht entſcheiden Laffen. Im Micderf. bedeutete 
vreesten ebedem erfahren. ©. auch Sorfeln. 


Der gorſcher, des— 8, plur. ut nom. ling. der nad) etwag ' 


forſchet. 
Die ſundlichen Forſcher, wie ich mich befinde, Daged. 
Am bäufigften in den Zufammenfigungen Sprachforſcher, 
Wortforfcer , Maturforfger. . 
Die For ſchſucht, Forſchſuůchtitt, S. in Korſchbegierde. 
4. Der Sorft, des —es, plur. die —e, oder Sörfte, die ober⸗ 
fie Schärfe eines Daches, ©, Sirfr. 
Der Sorft, des — es, plur. von mebrern Arten, die—e, 
eine Are eines Gewebes von Seide, Wolle ader Leinen, welches 


” 
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ben Rabmen vieleicht von einem Orte bat, wer es rrfunden 


oder bäufig verfertiget worden. 

Der Forſt, des — es, plur. die Lörfte, an einigem Orten 
auch die Forſte. 3) Ein Wald, deſſen Gebrauch nicht einene 
jeden freu ſtebet, fonbern, in welchen das Wild oder Hol; sum 
Behuf eines Höherm gebäget wird; wodurch ſich rin Forſt, dem 
semeinften Sprachgebrauche nah, von einem Walde, einer 
Seide, einem Holze und andern ähnlichen Benennungen uns 
terfcheidet, obgleich im gemeinen Leben diefe Wörter mehr⸗ 
mahls als gleichbedeutend augefrben werden, zumahl ba es jet 
mwerig Wälder in Dentfchland mehr gibt, "deren Gebrauch 
nicht auf eine oder die andere Art eingefchränfet wäre, Kaiſer 
Conrad II. ſchenkt in einer Urfunde von 1034 in Schultes 
Henneberg. Geſch. Tb. 1, S. 78, einen Theil des Waldes bey 
Mellerfladt an Wirzburg, cum conlenlu ceterorumque 
comprovincialium in eadem füva communionem 


‚habentium, abhinc fub Foreflis noliriscomprehenli- 


mus ac diftrictionis noltrae bannum [uper eam ad 
eccleliam in Wirzeburg — habendum decrevimus; 
wo Foreflum deutlich der Silva entgegen geſctzet wird, 
2) Auch ein befonderer mit feinen Brängen verfebener Theil eie 
nes ſolchen Waldes, welcher einem Forſtbedienten zur Aufficht 
anpertrauet worden ; welcher Theil in Feldern und Feldhölzern 
ein Revier genannt wird. 

Anm, Diefes Wort lautet im mittlern Bateine von Carls des 
Orofen Zeiten an Forelta, Forelte, Foreltis u. f.f. im Ital. 
Forefta, im Engl. Forelt, im Franz. Fort; wo es auch einen 
jeden Wald überhaupt bedeutet. Zn einigen Oberdeutſchen Ge⸗ 
genden, 3.8. im Würtemberaifchen, ift es weiblichen Geſchlech⸗ 
tes, die Forſt. Die meiften Gpradhforfcher glauben, daß dieſes 
Wort urfprünglich neu Lateinifch fen, und ans foras gebildet 
worben, wonon auch foreltare ehedem verbannen bedeutete. Was 
diefe Ableitung beftätiget,, iſt, theils daß Sort faft beftändig 
einen gebanneten Wald bedeutet, d. i, einem foldhen, deffen Ge⸗ 
brauch nicht einen jeden frey ſtehet, theils ater auch, dag Fo- 
relta, im mittlern Lateine mehtmahls einen Fifcpbälter, ein ges 
bögtes Fifchwaffer, einen Sifchforft bedeutet, wodon man in des 
du Fresne Gloffario mehrere Beyſpiele finder, Judeſſen vers 
dienete boch diefe Ableitung wohl noch eine genanere Unterſachung, 
zumabl da auch im Wendifchen Bor einen Wald bedeutet. Ge⸗ 
meiniglich rechnet man auch das Angelf. Hurt, Hyrſt, und 
das Niederf. Sort, go, Sort hierher. Allein der Bedeus 
dung nach find bepde von Forſt ſehr verfchieden ; indern fie theils 
einen Feldbuſch, tbeils aber aud) einen ebemabligen Wald, von 
welchem nur noch die Stöde und Stammenden vorhanden find, 
bezeichnen; ©. Korff. 


Das Forſtamt, des —es, plür, die — Ämter, ı) Ein Amt, 


d. i. Kollegium oder Bericht, welches in Forftfachendie erſte In⸗ 
fang hat. 2) Die Verſammlung dieſes Berichtes, an einigen 
Drten die Sörkerey. Bin Forſtamt halten. 3) Ein Amt, d. i. 
eine Bedienung, bey dem Forſtweſen. Bin Forſtamt bekleiden. 


Der Sorfibann, des — es, plur. inuf, in einigen, beſonders 


Dberbeutfchen Gegenden, ı) der Banu, d.f. das Archt des 
Forſtherren, in feinem Fotſte Geſetze und Verordnungen zu 
machen; das Sorfteecht. 2) Das Recht des Forſtherren, ver» 
möge deifen feine Untertbanen ihr Holz und ihre Maftung aus 
feinen Forften uehmen mirfen. 


- Der Sorfibediente, des — n, plur. die — n, ein jeder, wel⸗ 


ber bep einem Forfle eine Bedienung verwalten, befonders ein 
Jäger, welcher einen Forft unser feiner Auffiche bat. 


Das Foͤrſthuch, des—es, plur, die — bücher, ein Buch, wel⸗ 


ches die Forfigefege und Forſtordnungen enthäli; ingleichen ein 
23 7 Buch, 
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Buch, welches über ben Ertrag und andere bey dem Forfime: 
- fen vorfallente Sochen gehalten Wirt. 
Der Sorfidiener, des — 8, plur. ut nom, Äng. um Rürns 
berg, derienige, welcher einem  Erbförfter um Gelb dienet. 
S. Erbforſter. 
Der Sorfidienft, des — es, plur. die — c. 1) Ein Dieuſt oder 
geringe Bedlenung bh dem Forſtweſen. 2) Dienfte, welche Uns 
tertbanen zur Frohne in einem Forfie verrichten müffen. 


Das Jorfiding ‚'des— rs,plur.die—e, in einigen Gegen- 


- den, ein Ding oder Bericht in Forflfachen, 

Die Sörfte, ©. Sirke. , 

Forſten, verb.reg.act, von welchem nur das Mittelmort ge: 
forfet in einigen Gegenden üblich if. Min geforſteter Mann, 
welcher Theil an einem Forſte bat. = 

Der Sörfter, des —s, plur, ut nom, fing, beffen Battinn, die 
Sörkerinn, plur. bie — en. ı) Ein Jäger, welder einen 
nie in feiner Aufficht bat; im mitilern Lat. Foreltarius, Franz. 

orellier, inder Schweiz ein Bannwart. *) Der on einem 
Forſte oder Walde Theil has, der Beſitzer einer Forftbube, im 
Nürnbergifchen; in der Wetterau ein Märker. &. Erbförſter. 

Die Sörfterip, plur. die — en. ı) Der einem Zörfter zur Auf ⸗ 
ficht anvertrangıe Theil eines Forfies. 2) Die Berfammlung 
eines Forſlamtes. Kine Sr Merey balten. 3) DieWohnung 
eines. Förfters und ber ihm- untergrordneten Perfonen, 

Sorfteplich,, adj. et adr. welches im gemeinen Leben für forf: 
lich üblich iſt, zu einem Forſte achörig, das Forſtweſen ber 
treffend, . Die forfieplice Obrigkeit. 

Die Sorfifeohpe, plur. die — n, Frohndienfie, welche Un⸗ 
tertbanen in einem Forſte zu verrichten gehalten find. 

Die Sorfigarbe, plur. die—n, an einigen Orten, die jebente 
Barbe, welche ben Forfiherren von denjenigen Grundſtücken 
gegeben wird, weld;eansgeftoder, d, i. aus Wäldern zu Acker 
gemacht werden; die Stodgarbe. . 

Die Sorfigebühr, plur. die — en. ı) Einfünfte , welche der 
Förfier aus einem Forfte giehet, 5. B. Anweifegeld, Stamm: 
geld, Schtagrgeld u, ſ. f. a) Binfen oder Abgaben von ben 

rfihufen. \ 

Die Sorfigefälle, fing. inuf, diejenigen Einkünfte, welche ber 
Forfiherr aus einem Forfie ziehen. 

Das Sorfigeriume, des — s, plur, ut nom. fing. ein anzger 
räumter, d. i. von Holz befrepeter und zu Wiefen gemachter Plag, 
melchen ein Forftbedienter als ein Stüd feiner Befoldung genirft. 

Sorfigercht, = en, — fie, adj;etadv. bes Korflwefens und 
des ihm untergebenen Forſtes lundig; holzgerecht. Kin forf: 
gerechter Jäger, 

Die Sorfigerechtigfeit, plur. inuf. die Gruudherrſchaft, das 
Eigenihumsredt über einen Fotſt. 

Das Sorfgerid;t, des — 1s, plur. die — e, ein Gericht in 
Forſtſachen ; am einigen Orten das Waldgerichr. 

Bas Sorfigeftg „des — es, plurdie—e, ein Geſetz in Forft» 


en, 

Der Sorfigraf, bee — m, plur, dir —m, S. Kolsgraf und 
Waldgraf, 

Tie Sorfigränge, plur. de, —n, bie Oränze eines Forſtes, 
fo wehl im Bangen genommen, als auch rines befondern Theis 
leg deſſelben, der unter eines Förſters Aufficht ſiehet. 

Der Sorfihafer, des — s, plur. inuf.aneinigen Orten, dere 
jenige Hafer, melden die Unterthanen zum Unterhalte der 
Jagdbunde des Forfiherren zu geben ſchuldig find, , 

Der Jorfihammer, des — s, plur, die — bämmer, derjenige 
Dammer, womit ein Görfier die verlanften, oder zum Verkaufe 


Bor 
Beftimmten Bäume zrichnet; das Waldeifen, das Mableifen, 
die Mablare, dev Waldhammer. 

Das Forſthaus, des — es, plur. die — häuſer, das Haus, oder 
die Wehnung eines Forſtere oder elnes andern Forſibedienten. 

Die Jorfihönne, plur, die — n, eine Heane, welde an ei⸗ 
nigen Orten, 3. 3. im Würtembergifchen , dem Forſtmeiſter 
von den Unteribanen jährlich gegeben werbee muß. 

Der Sorfibere, des — en, plur. die — en, der Orund » ober 
Eigentbumsperr einet Jorſtes; die Lorſiderrſchaft. 

Die Sorftbufe, plur. die — nm. ) Im Nürubergifchen ; der 
Diſtriet eines Forſtes, welchen ein Erbfärfler zu beforgen bar, 
uud die dazu gehörige Hufe an Adern oder Wieſen; welcht jet 
die Korſthuth genannt wird, *) Eine Hufe, welche von einem 
Forfte abgegeben, zu, Acer oder Wieſe gemacht, und gegen 
einen gewiffen Sins den Unterihanen überlaſſen wird; das 
Waldgeräume 6, Sorfigarbe. 

Der Jorfibüfner, des—s, plur. ut nom. fing, im Rürnbess 
aifchen, ebedem gewiffe Erbförfter, welche einen gewiffen Di» 
firiet des Laiferlichen Forftes zu beforgen hatten, und dabep zu · 
gleich eine Hufe Feld befaßen. 

Die Sorfibuch, plur. die — em. +) Die Huth oder Aufficht 
über einen Forft; ohne Plural, *) Zudem Walde S. Sebatdi 
zu Nürnberg auch einer der ſechs Diſtriete, worin dirfer Wald 
geibeifet it, ingleichen die dem Förfter für die Auffiht ausge 
festen Gruudſtucke. 

Der Sörft = Infpector, bes —s, oder — is, plur, dir — es, 
ein Infpector oder Auffeher eines Forftes , welcher unter ber 
entfammer und unter dem Oberforftmeifler ſtehet; der Sorf: 
verpalter, Walbmeifer, 

Der Forſtknecht, des — es, plur. die — e, ein Forfibebienter, 
welcher unter dem Förfter fleber, und von demfelben jur Ber 
obachtung 'weitläufiger Forflreviere gebraucht wird ; ein Lorſt⸗ 
Liufer, Geideläufer. 

Der Sorjtliufer, des — 8, plur. utnom, fing. ©. das vorige. 

Das Sorfileben, des— s, plur. ut nom. fing. ein zu Le⸗ 
ben gegetenter Theil des Forſtes; Feudum foreftale. 

Sorſtlich, adj.etadv.zum Forfle gehörig. Die forſtliche Herne 
JichFeit, die Forſtgerechtigkeit. Die forftliche Obrigkeit, der - 
Grundberr eines Forſtes. S. Sorferlich. 

Der Forſtmann, des — es, plur. die — männer, einer ber des 
Forſtweſens kundig iſt. Min erfabrner Sorfimann. £ 

Sorftmäßig, adj.et adv. einem Forſte gemäf. Das Holz 
forfimäfig ausfchlagen, wie es die Auge Verwaltung eines 
Forſtes erfordert, — 

Der Sorftmeifter, des — s, plur. ut nom, fing. der Auf⸗ 
febre über einen großen in viele Rrviere getheilten ‚ wels 
her die Oberförfler, Förfter ud geringern Forftbedienten uns 
ter fi) bat, und an einigen Orten ein Waldvogt, und, wenn 
er zugleich Über das Jagdwefen gefegt if, der Jägermrifier 
oder Wildmeifter heißt. 

Die Soritmierbe , plur. die —n, ©. Lorſtzins. 

Der Sorftnagel, ©. Lirſtennagel. 

Die Sorfinugung,, plur.die — en, bie Mugung , d. i. der Or 
brauch eines Forftes und deffen Ertrag. 

Die Sorftordnung, plur. de — m, eine landesbersliche Vers 
ordnung In Forftfachen, 

Der Zorftrath, des — es, phur. die — rärbe, In einigen Län 
dern, ein fürſtlicher Nach in Forfl » und Jagdſachen. 

Die Sorfteecyrung, plur, die—en, eine Rechnung über. den 
Ertrag eines 4 

Das Forſtrecht, des — es, plur. die — e 3) Das oberſte Ei⸗ 
genthumsrecht über reinen Forſt, mit dem Wildbanne, . 

r 
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ber Jaad. ©) In engerer Bedeutung, das Eigentbumsredhtliber 


Bas Gebolz im einem Forfle, nit Ausichlicfung der Jagd. 3) Das 
Reche der Unterihanen, in den berefchaftlichen Forſten Holz, 
Gras ind Sırew zu hohlen, und das Virh darin zu hlrben. 
4) Der Judegriffder Forſtgeſetze und Forfiordnungen, und deren 
Sammlung. 5) Au einigen Orten audp dasjenige Gelb, 
weldges ein Forfibedienter für die Anıweifung des nöthigen Baus 
und Brennholzes befommt; das Anweifegeld, 

Das Sörfiregäl, des— rs, plur. inuf. die Forfigerechtigfeit, 
als ein Regale betrachtet, ader das oberſte Eigenifumsrecht 
eines Zandesherren über einen Forft. 

Das Sorfirevier , des — es, plur, die —e, ein Revier oder 
Best eines Forſtes, welcher der Aufficht eines Forſters an⸗ 
vert rauet if, und weicher auch in Engerer Bedeutung ein 
Sorfi genaunt wird, 

Die Sörftfähpe, plur.die—n, eine Sache, welche einen Forfl, 
ober das Forſtweſen betrifft. 

Die Sorfifäule, plur.die—n, die Orfingfäufe eines Forftes, 

Der Jorftfchreiber, des — 6, plur. ut nom. fipg. ein Schreis 
ber bep einem Gorflamte, pber in re 

Der Zörft: Secretär, des — 8, plur, die — e, ein Geeretär 
in einem Forflamte, oder in Forfijachen. 

Der Sorfiftein, des — es, plur.die—e, ein Bränzftein, wel 
Ger die Oränzen der forftlichen Obrigkeit und der Jagdgeredh 
tigfeit anzeiget.] 

Der Sorfiftod, des — es, plur. die — öde, der Stod eines 
abgehauenen Baumes im einem Forfte, 

Lie Sorftung, ne die — en, im gemeinen Zehen, fo viel al⸗ 
ein Forft oder Wald. * 

Der Lorſtverwalter, des — e plur. ut nom. fing. ein Forfl- 
bebienter,, der, wo fein Dberforfimeiiter ift, deffen Stelle ver- 
tritt, In großen Forften iſt er dem Oberforſtmeiſter unterge⸗ 
srdüel. ©. gorfi: Infpecror, 

Das Forſtwẽſen, des— 5, plur. inuſ. alles was zu einem 

4 Forfte, deffen Ertrag, Verwaltung u, f. f. gehöret. 

Die Sorftwirchfhaft, plur. die —en. ı) Die Art und Weiſe, 
wie man einen Forft benuget. 2) Die Mügliche oder wirthfchaft- 

liche Benugung eines Forfles, und die Wiſſenſchaft derfelben, 
die Lorſtwiſſenſchaſt; ohne Plurak. 


Das Sorflzeichen, dee — 8, plur, utnom. fing. das an bie 
fplagbaren Bäun in einem Forfle gemachte Zeichen, wodurch fie 
dim Käufer angewiefen werden. 

Der Sorfizins, des — es, plur.die—e, der Sins oder bie 
jährliche Abgabe für das Recht, das bendthigte Holz aus ei: 
nem Forſte zu hoplen ; am einigen Orten die Sorimieche, die 

Waldmiethe, ber Waldzins. 


Sort, adverb, fo wohl des Ortes, als auch der Zeit. 1. Des 
"Ortes. »2) Eigentlich, (a) Vorwärts, Immer weiter fort. 
Es will mit der Sache nicht fort, fie geht nicht nach Wunſche. 
es will mit ihm nicht fort, fagt man von einem Menfchen, 
deſſen Rabrungsftand fich nicht beffeen will. Dadin gehören auch 
die Zufammenfegungen fortbauen, fortbaumen, Sortgang 
ff. (6) Bon einem Orte weg, daſelbſt nicht mehr gegeumär: 
tig. Dein Sreund in nicht mebe bier, er in fchon fort. Mor⸗ 
gen müffen wir wieder for. Warum wollen fie denn fo 
bald wieder ſort? Wir Fonnten wegen bes übeln Wettere 
nicht fort. Wo alle Mabl ein Beitwort, 58. reifen, geben 
u. f. f. darunter verflanden wird, Burveilen ifiesauc in Beflaft 
einer Inter jection üblich. Jore mit bir, du Unverſchamterl 

Sort, du theurer Bachnuoknechtl 
Sort, du baft gegug gezechrl 


* 
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*) Figlirlich. (a) bas Beharren in einein Vuſt anbe zw be zetch· 
nen. Br trinket, fchläfer noch immer for. Am bäufigftee 
Inden Zufammenfetungen fortarbeiten, fortfahren, fortgeben, 
forefegen u. ſ. f. Dahin gehöret auch das Dberdeurfche fore 
und fort, immer, befländig, welches in einigen Gegenden auch 
für und für lautet. $ore und fort arbeiten. 
Wie itıdie Seömmigfeit b 
Dem Menſchen fort und fort ſein beker Schiraumb 
Schatten! Dpig. 
Such ich dich fort fin fort, fo fleucht bw flets 
von bier, ebend, 
(6) Burtia, im gemeinen Leben, befonders in dem Zeitworte 
fortmacden. So fort, fogleich, auf der Stelle; im Oberd. 


" auf der Sabre. 


So fort war biefer auf ben Beinen, Lichte, r 
(ec) Zumeilen auch für ferner, doch nur in der R. A. und fo fort, 
für und fo ferner, oder und fo weier, 2. Der Zeit, eine fünfe 
tige Zeit zu bezeichnen; in welchem Sinne es aber nur im Ober⸗ 
deutfchen üblich if, aus welcher Mundart es auch Luther in der 
Deutfchen Bibel bepbehalten hat, Der Acker foll fort fein Ver: 
mögen nicht geben, ı Mof. 4, ı2. Das ihr fort nicht wie: 
der durch dieſen Weg kommen follt, 5 Mof. ı7, 18. Ich 
werde fort nicht mit euch ſeyn, Job. 7, a2, und fo in an- 
dern Stellen mehr. ©. auch Jortan, Jorthin und Sinfort. 


Anm. 1. Diefes Nebenwort lautet im Riederf. voore,im Dän. ° 


fort, und in den Zufammenfegungen bore, im Zsländ, in den 
Bufammenfegungen braut. Im Schwed. iftfort hurtig, und 
bort, ferne. Es ſtammet ohne Zweitel zunächft von vor ber, 
welches untere andern auch aus der Dberdeutfchen Mundart er» 
bellet, wo für fort nur fur üblich ift, 4 B. in hinfür, fürbaf, 
fürdauern, fürohin, u. ſef. Schon, Kero gebraucht furlazzen 
für fortlaſſen, und Willeram fure ſeyn für fort ſeyn, vermuth⸗ 
lich nach dem Muſter der Lateiner, bey denen pro in den Zu⸗ 
fammenfegungen oft fo viel als fort ifl,procedere, procreare, 
rocrallinare, procurrere, producere, proferre, pro- 
eifci,profugere, progrediu.f.f. Diefe unmittelbare Ab» 
flanumnung von dem Borworte vor, im Oberd. für, ift vermurhlich 
auch die Urfacße, warum man die ſes Nebenwort, wenn es den Seite 
wörtern zugefellet wird, ſchon von Alters her mit denfelben zuſam⸗ 
men gezogen bat, welches fonft bey Mebenmwörtern nicht gewwöhns 
lich iſt. Der im Hochdeutfchen erraltete Comparatie pom die⸗ 
fem Worte lautet förder, Engl, further, ©, Förder. 
Anm. ‘2. Es kann faft mit allen Berbis, welche Handlung und 
Zuftand bedeuten, zufammen gefegt werden, won welchen in ber 
Folgenur einige der vornehmften angeführet werben fünnen, Es 
bat dafelbft drey Haupibedeutungen, 1) Vorwärts, =) Bon 
einem Drte weg, wo die mit fort zufammen gefeßten Wörter 
auch mit weg verbunden werden fönnen, Und 3) ein Beharren 
in einer Handlung oder in einem Zuſtande zu bezeichnen, 
gortan, adverb. welches aus fort und an zufammen geſetzt, 
und uur im Oberdeutfchen und Niederfächfifchen üblich, in der ed⸗ 
len Schreibart der Hochdeutſchen aber undefannt ift. 1) Bon der 
Seit an, Das Gewaſſer verlief ih fortan, ı Mof. 8, $. 
2) Künftig, in den folgenden Zeiten. Don dem Lage, uns 
fortan, ı Sam. 18, 9. Gott bewahre fortan drin Gans, - 
= Maccab. 14, 36. . 
Die fo nah. gutem Wandel ſichen 
Und balten eine vechte Bahn, 
. " Denfelben läffee er fortan 
Bein But nach Wohlfahre nicht enegehen, Opis. 
3) Ferner, Und fo fortan, und fo ferner, Im Minderf. _ 
lauiet diefes Port vordan. 
gort- 
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Sortarbeiten, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, 
fortfahren zu arbeiten, 

Der Fortbau, des— es, plur, inuf, in dem Bergbaue, die 
Fortfeguug des Bergbanes. 

Sortbauen, verb. reg.neutr, mit haben. ») Einen Bau dem 
Oeie nach fortfegen. Auf dem vechsen Slugel forebauen. In 
der Tiefe fortbauen, im Bergbaue. 2) Fortfahren zu banen. 

Rortbaumen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsivorte haben, 
bey den Zägeen, von einem Baume zu dem andern fpringen, 
von den Mardern, Kayen und Eichhörnern; fortholzen. 
Siehe Baumen. 

Sortbiafen, verb. irreg. (©, Blafen.) ı) Neutrum, mit haben, 
fortfahren auf einem Blaje s Juftrumente zu fpiclen, 2) Aeti⸗ 
vum, durch Blafen mit dem Muude entfernen, weablafen, 

Sortbringen, verb.irreg. act. (©. Bringen) ı) Bon vinem 
Orte wegbringen. Ein Schiff fortbringen, mit Rubern. Er 
it fo faul, man Bann ihn durch nichts fortbringen. Die 
Soldaten haben von der Beute nichts fortgebracht. =) Borr 

" wärst bringen, in einigen figürlichen R, 4. Grwädfe, Pflin: 
zen fortbringen, ihren Wacrtbam u. f. f. durch aebörige War 
zung befördern. Sich fortbringen, fih die nörbigen Bedurf- 
niffe derſchaffen. Bunf beinge überall fort. Einen fortbrin— 
gen, ibn befördern, im gemeinen Leben, Go auch die Sort: 
bringung. . . 

Die Sortdauer, plur. inuf. das Bebarren in der Dauer, die 
Fortfegung der Dauer oder des Dafenns. Die Unbegteiflid: 
keit der Fortdauet unferer Seele nach der Trennung von ıb- 
rem Rörper darf uns am wenigfien beunrubigen, Gell. 


Sortdauern, verb. reg. neut. mit haben, fortfahren zudanern, 


oder zu fenm. Lerne das verachten, was vergeht, und das 
hochſchätzen, was fortdauert. Die fortbauernden Unruben 
des Rrieges, Im Dberbeutfchen fürdauern. 

Sorteilen, verb. reg. neutr. 'mit feyn, von einem Ort weg 
eifen. Wir barben ihn zu bleiben, allein er eitete fort. , 

Sortfabren, verb. irreg, (S. Jabren,) welches in doppelter Gat⸗ 
tung üblich iſt. I. Als ein Neutrum. 1) Mit feyn, vor 
wärts fahren, von einem Orte wrg fahren. = dem Wagen, 
mit dem Schiffe fortfahren. Die Pott fubr, fore und ließ 
une surüd. =) Mit haben, in einer Dandlung bebarren, 
eine Handlung fortfegen. Sortfabren zu arbriten, zu reden, 
zn fpielen, zu fmgen-u. ſ. f. meiner Sache fortfahren. 
Ihr fahrer immer fort mit Morden, Ezech. 33, 26. Jnglei⸗ 
chen , fortfahren zw reden. Wußtef du, fuhr er fort, wie 
viel mir daran lieget u. f.f. Viele gebrauchen diefes Zeitwort, 
aber nicht auf die beſte Art, von dem Beharren in einem Zur 
Rande, wozu fie durch das Franz. continuer verleitet werden; 
3. DB. der Bomer fahret noch fort, in den Srübftunden ficht: 
bar zu ſeyn. Welches auch um defwillen nicht zu billigen iff, 
weil fahren eigentlich eine Handlung ausdrudi; S. Fahren 
©, ı7, 5. 11. Alsein Aetivum, vermittelft eines Fuhrwer⸗ 
fes von einem Drte wegbringen. Das Holz, die Erde, die 
Steine fortfahren. 


Sortfliegen, verb. irreg.neutr (S. liegen, welches das Hülfs- 
wort feyn, erfordert, ‚von einem Octe weg fliegen. Die vegel 
find fortgeflsgen. Dän, Bortflyve. 

Sortfließen, verb.irreg.neutr. (S. $ließen,) mit dem Hlilfs- 
worte ſeyn. 3) Wegfließen. Bas Waifer iſt fortgefloſſen. 
3) Forifahren zu fließen. Der Brunnen fließet noch fort. 

Sortführen, verb.reg.act. 1) Vo, einem Orte wegführen, 
Er ward fo ohnmächtig, daß man ihn fortführen mußte, 
Steine mit dem Wagen fortführen. 2) Fortfabren zuführen, 
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Den Brieg fortführen. Minen Prozeß fortführen. Ben 
Staat fortführen. Daher die Ipreführung. 

Der Sortgang, des — es plur. inuf. die Hamdlung des Fort 
gebens ; doch nut in einigen figiielichen Bedeutungen. 2) Die 

- Fortdauer, Lin ununterbrocdener Sortgang des Glaͤkes. 
Der Sortgang einer Krankheit. Die Sache bat Feinen Sort: 
gang. 2) Grlangung zur Wirflifeit. Die Reife, die Hoch: 
zeit bat ihren Sortgang. Die Sache hat Feinen Fortgang. 
3) Zunahme, Wachsthum, glücklicher Erfola. Der Jortgang, 
den eine Nation in ihren Rennmiffen macht. Je früber 
wir diefe Arbeit anfangen, deſto mehr Sortgang gewinner 
fir, Gel. ©. Sortſchritt. 

Sortgeben, verb. irreg. neutr. (S. @eben,) welches bas Hälfs« 
wort feyn erfordert, . Wergeben; ſich arbend von einem Drte 
entfernen. Er if längit foregegangen. Nun gebt es fors, 
d. i. nun teiſen wirab. 2. Fortfabren zugeben. 1) In eigent- 
licher und weiterer Bedeutung. Die Uhr geht noch fort. Noch 
mebr 2) in figürlihem Verflande. <a) Fortgefeget werden, 


JR die Sache richtig, fo gehet ibr holdſeliges Singen wie: " 


der fort, Bell, (6) Fortdanern. Die Begierden geben obne 
Aufbören fort und Fonnen Peinen Widerland leiden, wenn 
fie Ein Mahl gewohnt find, in allem befriedigt zu werden, 
Duſch. Da fr feinen Zorn ließ fortgeben, Pf. 78, 50. fe) Zur 
Wirklichkeit gebracht werden. Die Reifegebt noch fort. Die 
Hochzeit in nicht fortgegangen, wo doch vor ih gehen vder 
Sortgang haben üblicher find. (d Gelingen, einen guten Er. 
folg baden. Als Ahitophel fabe, daß fein Katy nicht forrge: 
gangen war, 2 Sam, 17, 23. Erzörne dich nicht über den, 
‚dem fen Murbwill glücklich fortgehet, Pf. 37,7. Wo doch 
Sontgang haben im Hochdeurfchen gleichfalls üblicher ift. 


Sortglimmen ‚, verb.irreg. neutr. (S. Glimmen,) welches 


bas Hülfswort,haben erfordert, fortfahren zu glimmen. Das 
Seuer glimmet unter der Aſche fort. j 
Sortgraben, verb, irreg. neutr. (S, Graben,) welches das 
Hülfswort haben befommt, ı) Weiter graben, dem Orte nad. 
Man muß bier forrgraben. 2) Fortfabren zu graben. 
Sortbäfeln, verb.reg. act. Den Saden forthakeln, ben den 
Spinnerinnen, ihn auf das folgende Häfchen. in dem Flügel 
der Spule legen , welches auch fortbangen genannt wird, 
Sorthelfen, verb,irrez. act. (8. Selfen,) ») Bon einem Orte 
weghelfen. Einen oder einem AYusreißer forthelfen. Der 
Stodmeiler- hat den ober. dem Gefangenen fortgebolfen. 
2) Borwärts helfen, weiter helfen, fo wohl eigentlich, einem 
Labmen fortbelfen; als auch fiurlich, feinen Freund forthel⸗ 
fen, feinen Bermügenspuſtand unserflügen. Einem Reifenden 
forthelfen, ibm die zur Forıfegung feiner Reiſe nöthigen Bes 
dürfniffe verfchaffen. So auch die Jortbelfung. ©. Helfen. 
Sorchegen, verb. reg. act von einem Drte ‚hinweg begen, 
Sätt ich den Schoͤrs gefehn, ich hatte mich ergegt, 
Und ihn mit größter Lufinoch weiter fortgehetzt, Noſt. 
Sortbin, adverb. temp, welches für künftig im Oberdeurfchen 
und in der edlen Schreibart der Hochdeutſchen üblich iſt. Sir 
müffen forıbin alles genau überlegen. Und foll forthin — 
fein Dorn — bleiben, Ezech. 28, 24. Daß fie fie forebin 
nicht mebr freffen follen, Kar. 34, ı0, Im DOberd, duch 
förderbin, fürohin. G, auch Sinfort. . 
Sortbinfen,, verb. reg. neutr. +) Von einem Orte weg 
binfen, mit bem Hülfgworte ſeyn. 2) Fortfahren zu Binfen, 
+ mit dem Hülfsworte haben. 
gortbolzen, verb, reg.neutr. mit dem Hülfsiworte haben, 
&, Sortbaumen.' 
Sortingen, verb,reg.aet, von rinem Drte wegjägen, 
gert; 
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Sortfommen, verb. irreg.neutr, (S. Rommm,) welches das 
Hülfswort feyn erfordert. 1, Bon einem Orte wegfommen , 
entlonmen. Der Ausreißer, de? Gefangene if glücklich fort⸗ 

- gefommen. 2. Vorwärts formen, 1) Eigentlich. Der Weg 
it fo böfe, daß man nicht fortfommen kann. 2) Figürlich. 

da) Fortfahren zu wachfen,, von Bewächfen. Die Theepflamze 
 Bommt bey uns nicht fort. Die Pflanzen find gut fortges 

.. ?ommen. 46) Seinen Unterhalt mit etwas erwerben. - Ein 
Rünfiler kommt überall fort. - 

gür Görgen itmmir gar nicht bange, 
Der Fommt gewiß durch feine Dummbeit fort, Gell, 

Sortfönnen, verb. irreg, neatr. (S. Rönnen,) welches das 
Hülfswort haben erfordert, und nur im gemeinen Leben üblich 

iſt, für fortfommen können. Er kann nicht fort, di er 
kann nicht fortreifen. . : 

Sortfriechen, verb, irreg. neutr. (S. Kriechen,) mit feyn, don 
rinem Orte wegfriechen. 

Sortlaffen, verb. irreg.act, (S. Laffen,) welches ein anderes 
verfchiwiegenes Zeitwort voraus ſetet. Man wollte ihn nicht 

fortlaſſen, d. i. fortgehen, fortreifen lajfen. 

Sortlaufen, verb. irreg. neutr. (S,Laufen,) mit ſeyn. ı) Dar 
von laufen, entlaufen. *) Fortfahren zu laufen. 

Sortleben, verb.reg.neutr. mit haben, fortfahren zu leben. „Sie 
werden gleichwohl fortleben nach ihrem Brig, Ezech. 33, 3 1. 

Sortlefen, verb. irreg. neutr. (S. Lefen,) mit haben, fortfab ⸗ 
ten zu leſen. Daher die Iortlefung. 

Sortmaͤchen, verb. reg. 1. Act; Sich fortmachen, im aemeis 
ten Leben, entflichen, =, Neutr. mit haben ‚eilen ; doch nur 
in der niedrigen Sprechart, befonders Miederfachfens, Mache 
fort, eile, on 

Sortpflanzen, verb. reg.act. ı) Meiter pflanzen, dem Orte 
nach. Ein Gewäzbs fortpflangen, es von einem Orte wegpflan⸗ 

“zen. 2) Der Art oder Gattuuig nach vermehren, fortdauern 
machen, eigentlich von Pflanzen, in fielielichem Berftande auch 
von Thiere:, ja von faſt allen Dingen. Gewächfe fortpflanten, 
nene von eben derſelben Art erzeugen. Sein Geſchlecht fort: 
pflanzen. ine Branfbeit fortpflanzen. Er bat die Tugend 

' feiner Ahnen auf feine NAachkommen fortgepflanzer, Sonnenf, 
So auch Sie Fortpflanzung. - 

Kortteifen, verb.reg.neutr, mit feyn. ı) Von einem Orte 
mwegreifen, 2) Eine Röfe fortfegen, fortfahren zu reifen, im 
gemeinen Leben, j 

$ortreifien, verb.irreg, act, (S. Reifen.) ») Bon einem Orte 
wegreifen. ch wollte niche mirgeben, aber er riß mich fort. 
Der Strom riß das ganze Gebäude mir fi fort. =) Vor⸗ 
märts reißen, in figürlichem Verfiande, Die Schönheit eines 
‚Gegenfiandes reift uns zu deifen Betrachtung fort. ich 
von ber Gewalt der Beyfpiele zu falſchen Ausfprücden fort: 
reißen laffen, Gel. So auch die Jortreifung. 

Lortreiten, verb. irreg. neutr. (S, Reiten,) welches das Hülfs- 
wort feyn erfordert, megreiten. Sie find ſchon wieder fort 
geritten. B s 

orerollen, verb. reg.act: vorwärts rollen, weiter rollen, iveg« 


rollen. . Große Seelen halten ſich an sen Simmel feit, und 


laffen die Erde unter ſich fortrollen, Dufch, . 
Fortrucken, verb, reg. neutr, mit fryn, weggerüdtt werden, 
sorwärtd ruden, 
Bey Leibe fprich Fein Wort, 
Son rückt (ruckt) der Schatz aufewig fort, Gell. 
S. Rıuden. 
Adel. W. B.⸗. Th,2, Auf, 


1 For 258 


Lortrücken, verb. reg. act. wegrücen, verwärts rüden, Pinen 
Stuhl, einen Tiſch forrrüden. _ Daher die Sortrild’ung, 
©, Rüden, ‚ - . 

$ortrudern, verb. reg. neutr, mit feym, wegeubern, fich vers 
mittelft ber Ruder von,einem Orte entfernen. 

Der Jortfag, des —es, plur. die — füge, was fortgefeßetwirb, 
boch nur. in der Anatomie, wo ein bervorragender Theil an 

inem Knochen, Apophyfis, ein Sortfag genannt wird. Sieh: 
Anfag =, 

Sortfchaffen, verb. reg. act,, wegfchaffen, von einem Orte nt» 
fernen. Steine, Soli fortſchaffen. Zinen Reifenden fort: 
ſchaffen, ihm die Bedürfniſſe zur Meife; verfchafen. Warum 
ſchaffen fie obne Maßgebung die Magsd micht fore ? Cell. d.i. 
warum danken fie fie nicht ab? So auch die Sortfchaffung. 

Sorefhiden, verb.reg, act, von einem Orte wegfchiden. Waa- 
ven, Briefe fortſchicken. Jemanden mit einer langen afe 
fortſchicken, figürlich im gemeinen Leben, Daher die Sort: 
ſchickung. 

Fortſchieben, verb, irreg. act, (S. Schieben,) weiter ſchieben, 
von einem Dete wegfchieben. Einen Schrant forsfchieben, 
Lortſchiffen, verb. reg. neutr. mit feyn, von einem Orte wege 

ſchiffen. Daher die dortſchiffung. 


Sortfchleichen, verb.irreg.recipr. (©. Schleichen.) Sic forte 


ſchleichen, fich von einem Orte ſchleichend enifernen. Daher 
die Jorefchleihung. 
Sorefchlendern, verb. reg. neutr. init feyn, mit träger Nach · 


fäffigkeit wen, oder weiter geben, 

Sortfchlöppen, verb.reg. act. vorwärts ſchleppen, weiter fhlep» 
pen, von einem Orte wegſchlevpen. Daher die Sortfchleppumg. 

$Sortfchreiten, verb. irreg. neutr, (5. Schreiten,) welches das 
Hülfswort feyn erfordert, weiter (reiten, vorwärts fchreiten, 
bedacht ſam fortgeben. VBornehmlich in figürfichem Verfiande. 
Seifch, Lucie , ſchreite Pühn von einem Lafer zum andern 

fort. Don einer Materie zu einer andern fortſchreiten, im 

Reden oder Schreiben. Daber die Sortfepreirung. 

Der Sortfchritt, des — es, plur, die — e, welches in der edfern 
Screibart in allen Bedeutungen det Wortes Iprrgang üblich 
if, 3) Die Fortdauer, doch felten und ohne Mural, 2) Ge · 
langung zur Wirklichkeit, auch nur felten, gleichfalls ohne Dlurat, 
Am häufigsten, allmäbliche Zunahme in einer Fertigkeit, in einem 
Zuſtande. Wenn die Schider ferner foldye Sortſchritte machtn 
in ihrer Erfenntniß zunehmen, 

Sortfögeln, verb. reg. neutr, mit feyn, fich vermictelft der 
Seael von einem Orte entfernen, 

$ortfenden, verb.irreg. act.(8.Sensen,) voneinem Orte weg 
ſenden. Briefe, Waaren fortſenden. Daher die Lortſendung, 

$ortfenen, verb. reg. act. weiter fegen, votwärtsfesen. 1) Ei 
gentlich. Line Pflanze fortſetzen, fie weiter pflanzen. nen 
Stein im Bretfpiele fortfegen. Einen Schilder in der Schul> 
fortſetzen, ihn in eine höpere Elaffe fegen. 2) Ftgürlich, mm 
einer Dandlung fortfahren. Pine Arbeit fortfegen, Beinen 
Weg, eine Reife forefegen. Einen Krieg, eine Erzählung, 
das Spiel forıfegen. So auch die Lortſetzung. 

$ortfingen,, verb. irreg. neutr. (S.Singen,) mit haben, forte 
fahren zu fingen. Wenn die eihe Stimme fortfinger, und 
die andern fchweinan, : u 

Sortiptelen, verb, reg, neutr, mit dem Hülfsworte hab⸗n 
forıfabren zu fielen, * 

gortſtecken, verb. reg. act, welter fledfen. Einen Parse. 
Aagel foriſtecken, ibn in das nächſte Porh verwitze 
Dober die Lortſtekkung, und der Sarıflet'nsn 1, 
— ein Nagel aut Pfluge, durch deſſen Fott 
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Hd ſteckung ber Pfing feicht oder tief geſtellet werden kann, unb 
welcher auch der Srösel heißt. 

Sortfiillen, verb.reg. act, weiser ſtelen. Im Oberdeutſchen 
auch fizürlih für forıfegen, in einer Handlung fortfahren. Das 
her die Lortſtellung. 

Sortflofien, verb. irreg. act. (S. Soßen.) 1) Wegſtoßen, 
duch Soßen von einem Orte entfernen, 2) Bormwärıs floßen, 
weiter floßen. 3) Fortfahren zu ſtoßen. So auch diegort: 
Mofung. _ . ü 

. Sorttragen, verb. irreg. act, (5. Tragen,) wegtragen, weiter 
tragen. Im Bergbaue wird ein Jeld fortgetchgen, wenn man 
anzinem andern Orte auf Erz fuchen will, als an welchem man 
angewiefen ift. Daher die Sorttragung. 

Sortteeiben, verb. irreg. act. (S. Treiben.) ı) WBegtreiben, 
treibend von einem Orte entfernen. *) Writer treiben. Einen 
Det forttreiben, im Bergbaue. In einigen Fällen auch für forts 
fegen, in verächtlichem Verſtande. Das Spiel, den Trunf, das 
ausfchweifende Leben forttreiben. Daher die Lorttreibung. 

Der Sorttrieb, des — es, plur. inul, die Handlung des Fort: 
treibens, doch nur in der gwepten Bedeutung und im Berabaue, 
Der Sortteieb eines Stollortes bis zu einer anfehnlichen Teufe. 

Sorttrollen, verb. reg. recipr. Sic forttrollen, fich trollend 


mwegbegeben, im gemeinen Leben und der fomifchen Syrechart. 


Sortwacdhfen, verb, irreg.neutr, (S. Wadhfen,) welches das 
Hilifswort feyn erfordert, fortfahren zu wachfen. Die Pflans 
sen find nicht fortgewachfen. 

Fortwahren, verb. reg, neutr. mit haben, fortfahren zu wäß: 
ren, db, i. zu danern. Pin fortwährendes Glick. 

Sortwallen, werb. reg. neutr. welches das Hülfewort ſeyn bes 
tommt, fortfahren zu wallen, d.i,zu wandeln, im der poesifchen 
Schreibart. 

Dadurch verirrt er ich, pflegt furchtſam fortzuwallen, 
Und lebet, ja noch mehr, flirbe andern zu Gefallen, Can, 
$ortwälzen, verb. reg. act. wegwälgen, weiter wälzen. Wer 
den Stein nicht heben Fann, der muß ihn fortwälzen. Das 
ber bie Sortwälsung. r 
$ortwandeln, verb. reg, neutr..mit fepn , weiter wandeln, 
wegwandeln, in der höheren Shreibart. Laffer uns alle Strah⸗ 
len diefeg Lichtes forgfältig fammeln, und bey deſſen Blars 
beit fortwandeln, Sonnenf. 

Sortwandern, verb. reg. neutr. mit ſeyn, wegiwandern, wel⸗ 
tee wandern. Daber die Jortwanderung. 

Sortweben, verb. reg. act. wehend von einem Orte entfernen, 
Der Wind bae allen Sand fortgewebet. 

Sortweifen, verb.irreg, act, (5. Weifen ,) wegweifen, weiter 
meifen. Minen Bettler fortweifen, abweiſen. 

Sortwollen, verb. reg. neutr. mis haben. Ich babe lange 
fortgewollt, d. i. fortgehen, fortreifen wollen, . 

Sortwurzeln, verb. reg.neutr, ı) Dit dem Hülfsworte fegn, 
welter wurgeln, fich mit den Wurzeln weiter ausbreiten. Die 
Queen wurzeln ſehr weit fort. 2) Mit haben, fortfahren 
zu wurzeln, d. i. Wurzeln zu treiben. Die verfegten Bäume 
wurzeln niche fort. - 

Sortzieben, verb. irreg. (S. Ziehen,) welches in toppelter Bat 
tung üblich it. 2. Als ein Neutrum. ) Mit dem Hülfse 
worte ſeyn, wegziehen, ſich mit feinem Gepäcke oder mir feinen 
Gefolge von einem Orte entfernen. Bie Soldaten find fort: 
gezogen. Die Vogel find ſchon fortgesogen. Das Wild: 
bret , die Hunde zieben fort, bey den Jügern, wenn fie weiter 
geben. *) Mit haben, fortfahren zu zieben, =. Als ein Aetie 
sum, wesyieben, weiter gieben, ziehend von einem Orte ensjer» 
zen. Minen Wagen fortziehen. 
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Der Sörzel, bes —e, plur, ut nom. fing. S. Bürzel. 

"Sör, ad et adv. welches nur in den gemeinen Mundarten üblich 
ift, fo zäbe, daß es fich faſert. Sohlleder, Holz ih foß, 
wenn es im Gebrauche fich in Faſen auflöfer; von weichem Worte 
es vermuchlich auch abſtammet. 

Das Foſſil, des —, plur, die Soffilien, ans brm£at. Folfile, 
in ber Naturgefchichte, Körper, welche in und aufder Erde ans 
Betroffen werden, wo fie wachen, aber nicht organifiret find; 
Mineralien. 

Der Jourier, ©. Jurier. 

Sourniten, ©. Jurniren. . 

Die Fracht, plur. die — en. ı) Die Labung eines Wagens oder 
Schiffes, welche man einem Fuhrmanne oder Schiffer zu ver ⸗ 
führen anvertrauet,, fo viel deffen Wagen oder Schiff an Was 
ren faſſen und fortfchaffen kann. Mit voller Fracht fahren, 
ober volle Fracht haben, wenn ein Wagen ober Schiff odllig 
Befaben iſt; zum Unterfdpiebe von der halben Fracht, wenn etwas 
baran fehle. 2) Waaren , welche ein Fuhrmann oder Schifr 
fee für Geld von einem Drte zum andern verführet. Fracht 
fuchen,, befommen, haben. Fracht ober Srachten führen, 
für Geld Waaren verführen. 

Wenn dann vielleiche der Wellen ſchwarzer Kachen 
. Den Srachten brobt und Maß und Biel erkile, Pageb. 
3) Der Lohn, der für diefe Fortbeingung der Waaren dem Fubr: 
manne oder Schiffer bezahlet wird; das Srachrgeld. Die Fracht 
ift theuer. Die ganze Fracht, die halbe Fracht besahlen. 
Zınem Subrmanne die Lracht zurüd halten. 

Anm, In allen diefen Bedeutungen, befondbers aber in der 
dritten Tautet biefes Wort im Schwed, Frakt, im Dän. Fragt, 
im Holländ. Vracht, im Engf, Fraight, im Franz. Fret, und 
im Span. Flete. Im mittlern Lat, ift Freita, Frectagium, 
und Freitatio, das Frachtgeld und die Miethung rinet Lafls 
ſchiffes, frettare aber ein Laſtſchiff mierhen. Franzöf. Fröter. 
Die Abſtammung diefe? Wortes ift fo gewiß noch nicht, Eafaus 
bonus leitet e8 von bem Griech. goprog, Wachter von Agıdos ber, 
welche beyde eine Laft bedeuten; Schilter und Zhre aber von dem 
alten Dberd. Freht, Verdienſt, welches fchon bey dem Kere 

vorkommt, wo es Kevurahti heißt. Bey dem Rotker ift frehton 
verdienen, und bey dem Ottfeied Frehtin Arbeit, Verdienſt. 
Wäre diefes Wort, welches zu Wert, wirken gebörer, bag 
Gtammuvort, fo wlirde die dritte Bedeutung für die erfte und 
eigentliche angefeben werden mülfen, . Indeffen fbeint Friſcheus 
Meinung doch noch wahrſcheinlicher, der es von fahren ableitet, 
welches in mebrern Ableitungen und Munbarten ein h am Ende 
Hat, wieaus Jurche, dem Dberd. Särge, Seriche, verch, ein 
Schiffer, ferchen , führen, weiter fchaffen, Jercher, ein Spedi⸗ 
teur, (S. Serchen) u;a.m. erbellet. An die Verfegung des © 
darf ſich niemand ſtoßen, weil fie in allen Sprachen nichts fel« 
tenes iſt; ©. R. Judeſſen verdienet doch bemerkt zu werden, 
daß fragte im Dän. mirtben, dingen, und im mirtlern Lat, 
Fractum und Fractus Koften, Aufwand, Franz. Frais, ber 
deutet. Im Dsnabrüdifchen iſt Pier ein Fubrmann, ber 
Fracht führer, pickern Fracht führen, und Piderwagen ein 

ach 


Frachtiwagen, 

srachtbar, — er, — fie, adj.et adv. was als Fracht perführet 
werden fann, ; 

Der Frachtbrief, des— es, phir, die—e. 1) Ein Settel, 
welcher dem Fuhrmanne oder Schiffer mitgegeben wird, und wor ⸗ 
auf der Rahme des Verſenders der Fracht, beſſen, an den firger 
richtet iſt, des Fuhrmannes oder Schiffers, der fie verführet, 
das Bericht, das bebungene Frachtgeld w. ff. verzeichnen iſt; 
ber Srachezertel, *) Ein zufammen gelegtes — 

pur, 
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wapier, mit welchem man ein auf die Poft aegebenes Packet ber 
gleitet, und worauf bloß der Rahme und Wohnort des Empfäus 
gers verzeichnet Äft, 

Feachten, verb. reg. act. als Fracht ſoriſchaffen. Viele Waa⸗ 
ren nach-Samburg frachten, enimeder um Lohn für andere 
dabin fuhren, oder auch dabin als Fracht ſchicken. S. Fracht. 

Der Frachter, des—s, plur. ut nom, fing. derjenige, wel 
cher Warren durch einen Anbemanı oder Schiffer verfender, und 
noch häufiger der Befrachter genann wird, ©, dirfes Wort, 


Der Srahtrubrmann, des — en, plur.die Srachefubrleue,, 


ein Fubrmann, welcher Waaren um Lohn verführet, 

Das Frachtgeld, des —es, plur, von mehrern Summen, die —er, 
Geld, welches man einem Fubrmanne oder Schiffer für dir Ver⸗ 
führung der Waaren bezahlet, und welches auch nur ſchlechthin 
die Fracht genannt wird, 

Das Frachtgut, des— es, plur. die — güter, Güter, d. i. 
Waaren, als eine Fracht betrachter, 

Der Frachthandel des —s, plur. inuf. dirjenige Art ber Hands 
fung, befonders zur See, da man die Warren anderer für Ber 
gablung von einem Orte jum andern ſchafft. Die Holkinder 
reiben dem ſtärkſten Srachebandel, 

Das Srahtfwiff, des — es, plur. die—e, rin Schiff, wel⸗ 


ches die Waaren. anderer um Lohn verfüßret,, ein gemierheies 


Laftihifl. 


Der Srabıtwagen, bes —s, plur. ut nom. fing. ein großer 


Harfer Wagen, Wüaren von einem Orte zum andern auf demfel« 


ben zu verführen, 

Der Srachtzettel, des —s, plur. utnom. fing. ©. grachtbrieft 

Der Frack, ders — es, plur. die —e, ein Engliſcher Überrod 
von arobemZuche. So wie diefe Act Überröde zunächft aus 
England gu uns gefommen find, fo ift auch der Nabme aus dirfer 
Sprache entleburt, obgleich derfelbe in andern Ländern auch 
nicht unbekannt ifl. Im Franz. ift Froc eine Mönchsfatte, und 
im mittleren Lateine Frocus, Froccus, Floccus, Flocus, ein 
weited Kleid pon groben Tuche, vieleicht, weil es rauch und 
flockig war: Ohne Zweifel gehöre auch das Galliſche Braccae 
bierber, welches eine Art weiter Kleidung bedeutete, die bey den 
Galliern, Medern, Sarmaten n. ſ. f. üblich war, wie aus dem 
Derfins, Mela, Hpginus, Lucan, Ovidius und andern erheller, 
©. Neocke, Rod und Schabrade. 

Die Sractür, plur. inuſ. aus dem mittlern Lat. Fractura, und 
dieß von frangere, brechen, die gewöhnliche Seſtalt der Deuts 
ſchen gedruckten Buchflaben, weil fie gebrochen, d. FF edfig find ; 
zum Unterfchiede von der runden oder Schwabader, Daber 
Sractur· Buchſt aben, Lractur⸗Schrift u. ff In den Druder 
reyen batman mehrere Arten der Fractut, z. B. Canon-Sractur, 
Mittel «Sractur, Text Fraetur, Tertia-Fractur, Cicero⸗ 


Sractur, Corpus⸗graetur uf. f. die verfchisdene Größe die ſer 


edigen Schrift zu bezeichnen. Da man in den mittlern Seiten 
auch das Lateiniſche mit ſolchen Buchſtaben, welche man fonft 
auch Gothiſche zu nennen pfleger, fchrieb fo wurde Fractura 
auch von diefer Scheift im Lateinischen gebraucht, wie aus des 
du Fresne Gloſſario erheller. 


Das Fratgamt, des— es, plur. die — ämter, bir Oberdeut⸗ 


fche Benenmung eines Adörch- oder IntelligungEomptoire, wo 
man nach verfchiedenen vorfommenden Sachen fragen kann. 
Die Srage, plur. die — n, ven dein folgenden Zeitworie fragen. 
») Der Zuftand, da man frager ; doeh nur ineinigen befondern 
Fällen, So heißt im !dombre Sprel eine Scage, oder Ans 
frage ‚. derjenige Zuſtand der Karten, da man ein infaches Spiel 
wagen kaun. Eine Sroge in Car haben, Es war nur eine 
Srage , ein einfaches Spiel, zum Unetſchicbe von dem Gole, 
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Mediateur n. ff. In den Rechten iſt die peinliche Frage fo 
viel als die Tortar, Auf die peinliche Srage'erkennen, einen 
Gefangenen bazu verurtpeiten. Auf die peinliche Frage kom: 
men, auf die Tortur fommen. 2) Die Nete, worin oder wor 
mit man fraget. Kine Srage tbun, vorbringen. Auf eine 
Irage antworten. So viele Fragen kann ich nicht auf Ein 
Mahl beantworten. Wenn fie fo viel dadey empfanden 
als ich, fo wirden fle diefe Srage nicht an mich abun, Gel, 
Ob id ibm viele Sreude machen werte, das if eine andere 
Seage, Weiße, Es entſteht die Irage, ob’ dir Sache au 
wirklich gercheben if, Es if roch die Srage man kann much . 
die Frage thun, es ift noch ungewiß,) ob er jemabls verheira» 
tbet gewefen ii. Davon in die Srage nicht, devon ift die 
Rede nicht, oder die Frage betrifft aicht biefe Sache. Eine 
Srage aufwerfen, fie andern zur Beantwortung vorlegen, 
Anm, Bey dem Ottfried Fraga. Kero gebraudt Antfrahidu 
für Anfrage. ©, das folgende, : 


Sfagen, verb. reg. act. nähere Beftimmung einer unbeſtimm⸗ 
ten oder unbefannten Sache verlangen, 1) Eigentlich, mitder 
‚vierten Endung der Perfon. Mr fragte mich, sbich ihn niche 
gefeben hätte, Ich frage dich auf dein Gewiffen, auf dei⸗ 
um is, Einen verbrecher peinlich fragen, ihn mit Anwene 
dung der Tortur befragen. Die Sache, deren Beflimmung man 
verlanget, befommt, weun frenicht vermistelft der Partifeln ob, 
wenn, wie, wer, was n. f.f. aurgedrudt wird, am häufig⸗ 
fien das Vorwort nad. Ich fragte ihn nach der Urfache ſei⸗ 
nes Zornes. Hat niemand nach mir gefragt? lach dem 
Peeiſe einer. Waare, nad. dem rechten Wege fragen. Veu⸗ 
sieriger Myrtill, wer wird nach allem fragen? Gell. Zus 
weilen auch das Vorwort um. Srage die Priefter um dag Ge 
feg, Saga. 2, 18. Frage deine Jünglinge darum, die wer— 
dens dir fagen, ı Sau 25,83. Am häuſigſten in der R. U, 
Jemanden um Rarh fragen, b, i. ihn fragen, was im die ſer 
Sadıe fein Rath it, Lrage deine Altern darum , frage fie, 
was ihr Wille indiefer Sache iſt. Zuweilen findet auch bie vierte 
Endungder Saͤche ohne Vorwort Statt, Das Weib Jeroboam 
Bommt, daß fie von bir eine Sache frage, ı Rön. 14, 5. 
Ih will euch aud ein Wort fragen, Mauh, 21,24, Ic 
will dich nur eine fragen. Ich möchte fie nur erwas fragen. 
Er frage mich vielerley Sachen. Wer viel fragt, befomme 
viele Antworten. Im l’Dombre Spiele bedeutet fragen abfos 
lute, fragen, eb die Mitfpielee ein einfaches Spiel erlauben 
wollen. Auch das Reciproenm fich fragen fieht zumeilen uns 
verjönlich, eine ungewiffe Sache auszudrüden. Es frage id 
noch, ob die Sache auch wahr if, man kann fragen, obu.f. f. 
un fragt ichs, ob er wirklich da gewefen ih. =) Figlirlich, 
fi um eıwas befü n, Sorge dafür tragen, es achten, hoch⸗ 
fhägen, mir dent Bormworte nad. Ob jemand Mug fey und 
nach Gott frage, Pf. ı4, 3. Die nach dem Herrn fragen, 
werden ihn preifen, Pf. 22,27. Wer nach Gottes Were 
feager, der wirds reichlich überfommen, Gir.32, 19. Im 
Pocydeutſchen nur noch vernenungeweife, und im gemeinen Le⸗ 
ben. Br frage nach niemanden, har für niemanden Achtung, 
befümmert fi um feinen Dlenfchen. Er fragt nichra nach dem 
Gelde, er achtet es nicht, Oder doch im verneinenden Verſtande. 
Was follte Gott nach ihnen fragen, was follte der Scchfie 
ihr achten, Pf. 73,11. Was fragt er nad allen Prmabe 
nungen? Er frage viel darnach, d. i. nichte. My fragt den 
SenPer darnach, wenn er gleich verfporter wird, 

Was frag’ ich nach der Simmelsfphäre 
Und nad dem ganzen Srernenlauf? Geh, 
Rn» Arm. 


dra 


Anm. Iragen, Nieberf. gleichfalle fragen, bey! dem Ulphllas 
fraihnan, bey dem Kero frahen, im Iſtdot Fraghen, im 
Schwed, fraega, im Lat. ohne Btafelant rogare, ſcheinet ehe 

dem eine allgemeinere Bedentung gehabt zubaben. In Borborns 
Oloffen ift fragen zandern, Infragunga das Zaudern. Im 
tSchwed. bedeutet Fraegna, ud im Isländ. fräe, durch Fragen 
erfahren. ‚In ebenrdiefen Sprachen it Fraegd und Fraega 
das Gerücht, und fraegur, Angelf, gefraege, — ffraeth, 
„berühmt. - Im Nürnberg hat man von dieſem Zeitworte das 
Frequent. fräßeln, oft fragen, und in Oſierreich Frarfcheln, 
* nachforfihen, Wend. pralchat. Daher iſt in Nürnberg Pfragler 
‚und im Diterreich, Fragner, Jeatfchler, ein Dbfbändler, Höfe, 
‚Daß einige Niederfachfen, wenn fie Hochdeutſch reden wollen, 
diefes Zeitwert im Imperf. irregulär abwandeln, ich frug, für 
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ich fragte, if ſchon von andern gerüget worden. Häufiger, aber . 


‚darum nicht richtiger, iſt die Abwandelung des Pröfentis du 
frägt, er frägr, für du fragt, er fragt. 

Der Iragepunct, bes— es, plur. die—e, im den Rechten 
derjenige Punet, über welchen jemand befraget Wird; am 
das Frageſtück. 

Der Srager,wwes—s, plur, ut nom, fing. derjenige, welcher 
fragt; ein wenig gebräuchliches Wort, welches doch Ezech. 
14, 10 vorfommt, 

Das Fratgeſtück, des — es, plur. die —er, im gemeinen Les 

ben und in'den Nechten, eine Frese, S. Ivagepuner. , 

Die Srageweife, plur, die—n, die Weife ober Lehrart, in 
‚Fragen und Antworten. Die Sübnerifche Frageweiſe. 

grageweiſe, adverb. in Geſtalt einer Frage. 

Das Sragezeichen, des —s, plur.ut aom. fing, ein in Schrif 
zen und gedrudhten Büchern ubliches Zeichen, (?) womit mar eine 
wirkliche Feage zu befchließen pfleat. Die angeführte Frage eines 
andern fann biefes Zeichen entbehren. Mlan- fragte mi, ob 
ich ihn gefeben hätte. Obgleich viele es auch hier ſetzen. We 
aber auch wicht. einmahl eine entfernte Frage Statt Endet, wie 
int folgender Stelle Sulgers: Dann will ich noch zu erflären 
ſuchen, auf welche Weife-fie biefe Empfindungen erweden? 
ba fichet es ganz wider ſeine Abſicht. 

Sragfelig, — er, — fie, adj. et adv; Fertigkeit befigend, 
aagh vielem zu fragen, befouders wenn es obue gehörige Vor⸗ 
fiht und Überlegung gefchiehet. Ein fragfeliger Menſch. So 
auch die Sragfeligkeie. S. — felig. 

Die Fraiß, oder die Sraifch, plur. inuf. ein nur im Oberdeut ⸗ 

fen befanntes Wort. +) Schreden, Furcht, Schmerzen, Gr« 

fahr, Sinafreilun, feine Schmerzen, Ditfe. An andere Dre 
ten gebraudit er Freilu für Gefahr. Im Hokänd. und Niederſ. 
iſt vreeſe, und im Frief.- Freyle, gleichfalls Furcht, und vre⸗ 
fen fürdpten; wohin auch das Franz. affreux and-Engl, afraid, 
fürchterlich, furchrfam, gehören. 2) Die fallende Sucht, die 

Epilepfie, welde in andern Gegenden auch das Jraif, das 

Scaifchel lautet. 3) Die Gerichtbarfeit über Leben und Tod, 

Blutbann, die Dbergerichte, welche auch die Iraißzene. und 
das Fraiſchrecht heißt; ingleichen das Gebieth, in welchem mar 
folche-befiger. Daher das Fraiß amt, ‚oder Fraiſchamt, bus 

Gericht, welches den Blutbann ausübet; das Fraißbuch oder 

Seaischbuch, das Protolol über Halsfachen; der Sraiffall oder 

Sraifhfall, ein Fall, welcher unter die obere Gerichtbarfeit de» 

häset, ein Zentfall, Malefizfall, ein Criminal s Verbreden; 

der Sraißberr oder Sraifchberr, der die Criminal » Berichte hat; 
das Fraißgericht / das Criminal⸗ Bericht, das Iraißpfand oder 

Sraifchpfand, ein Pfand, welches das Fraißgericht als eim 

Zeichen des begangenen Verbrechens entweder von bem Betödteten 

ader von; dem Eigenthume des flüchtigen Thäters nimmt; die 
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Fraifzent, an einigen Orten, biejeniae Sent, welche die eri» 
minelle Gerichtbarkeit ausüber ; zum Wuterfihiehe von dur 
obern und Mittelzent; ©. Zent. 
Ann. Diefes im Hochdeutichen veraltete Wort ſtammet ohne 
Zweiſel won frieren ab, welches in einigen MRundarten friefen 
„lautet, und bedeutete anfänglich Froft, Schauer, und nach einer 
: gewöhnlichen Figur, Furcht, Schreden, Gefahr u. f. f. Siehe 
$rieren, Friſch und Such. Im Schweb. ift fraela und im 
Griech. gruaseromms nit ben Zähnen kairſchen, im Isländ, 
‚aber Freis Eiter, und freila auffieben. 

*Sraifam, adj. et-adv. welches auch nur im Oberdeutfchen 
a it, ſchrecklich, furchtbat. Min fraifamer Löw, 
Theuerd. Siehe das vorige, 

*Die$ralfam, plur. inuf, auch aur ·im Oberdeutſchen. 
i) Schrecken, Angſt, Furcht, in welcher Bedeutung Vreilfare 
Adion in dem Alten Gedichte auf den h. Anno porfommt, =) Der 
Anfprung oder Milchſchorf, Cruftallactea. ©, Jraig 2, 

"Das Fraißamkraut, des —s, plur. inul, eine Oberbeutfche 
Benennung verſchiedener Pflanzen, welche wider die Epilepfie 
‚son guter Wirkung ſeyn ſollen. ») Der Schuppenwurs,; La- 
thraea Squamaria L. welche. auch Anblarr und Schneppen- 
‚wurz genannt. wird; ©. Schuppenwurs. 2) Der Dreyfaltig: 
-Peitsblume, Viola.tricolor L. ©. diefes Wort. -- 

* Die Fraißamroſe, plur. die—n, eine Oberdeutſche Ber 
nenuung der Päonie, ©. biefes Wort. 

*Sraißlich, oder Fraiſchlich, adj. et adv. im Oberd. zur 
Frai, d. i. obern Gerichtbarkeit, gehörig. Die fraifliche 
‚Obrigkeit, fraißliche verdrechen u.f. f. ©. Fraiß. 

Der Sraneifeäner, des—s, plur. ut nom, fing, ein Mind , 
von denl Orden des beil. Franciſcus von Affıfi, welcher in der 
erften Hälfte des ı 3ten Jahrhundertes gefliftet wurde, und fich, 
zum Theil fehr frühe, in mehrere Nebenorden ibeilete, von wel 
chen aber einige wieder aufgehöret Haben. Jetzt gehören dabin, 

+ ‚die Minorisen , oder die Srancifcaner im engſten Verfkonde, 
die Dbfervanten, die Reformaren, die Difcaleraten, die Res 

, sollecten, bie difpengrten mindern Brüder, die Capueiner, 
die Tonnen der h. Elara oder die Krbanifiinnen, die Damia⸗ 
niterinnen, bie Minorifferinnen, die Clarifferinnen, bie 
Büferund Büßerinnen u. f.f. Daber der Srancifcancr = Ore 
dm, der Srancifeaner= Mond, die Srancifcaner : Monne, 
das Srancifeaner =. Rlofter u. f.f. 

grank, 4 et adv. frey, welches aber im Hochbdeutſchea 
veraltet iſd und nur noch im gemeinen Leben in ber Nedens- 
att frank und frey, db. i. völlig frey, gebraucht wirb; Ich 
bin nun frank und frey, Dpis. 

" Dann erälich ih der Menfch nefchaffen fran? und 
ebend 


5 — 4 
Anm. Diefes alte Wort, welches im Engl. und Dän. gleich- 
falls frank, im Ital. franco, im Franz. franc lautet, if durch 
eine niefelnde Mundart, welche den Hauchlauten fo gern ein m 
bepzugefellen pfleget, aus frech entftanden, welches wieberung 
mit frey ſehr genau verwandt.ift. Daß diefes Wort nachmahls 
die eigenthümliche Benennung eines ſeht mächtigen Volkes im 
Deurjchland geworden, iſt zu befammt, als daß bier mehr davon 
geſagt werben dürfe, Eben ſo anndthig iftes, die etymologifchen 
Träume anzuführen und zu widerlegen, welche die Sprachfor« 
ſcher und Befchichtfchreiber über diefen Mahmen verbreiter haben, 
Der Franke, des —n, plur; die — n. .r) Einer von ber Ras 
tion dor, ehesahligen Franken; ingleichen der aus gFranken, dem · 
jenigen ande in Deutſchland, melches einer der erfien Sitze det 
Franken war, gebürtig it. Weil ſich die ehemahligen Franfen, 
fe. ofern fie ih Frantreich wgteswärfig gemacha, in. ben nachnahll⸗ 
- gen 
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gen Aeenzzgen Befonbers hervor thaten, fo werden, ſeit Gott⸗ 
friede von Bonillon Zeiten, alle Europäifche Chriſten in den 
Dorgenländern Iranfen genannt. 2) Bine Franzöfifche Münze, 
welche 8 Groſchen gilt und ſchon int ı sten Jahrhunderte vor- 
fomnit; Franz. Franc, im mittlern Lat, Francus, Franchus. 
In ‚Franfen batte man chebem auch eine Scheidemünze, welche 
gleichfalls diefen Mahmen führere, und 3 Häller galt. 
Anm. Das e am Ende diefes Wortes ift.das e euphonicum, 
deſſen die Hochdeniſche Mundart in diefem und audern ähnli- 
* hen Rahmen nicht entbebren kann; 5.8. der Preuße, Schwer 
de, Däne,. Ruffe u. f. f. obgleich raubere Mundarten ſolches 
seen derſchlucken, der Sran?, der Preuß, der Ruß, der 
Shoe, u. ſ. f. S. E. 
Der Feankenwein, des — es, plur. von mehrern Arten ober 
Duantitäten, die —e, Wein der in Franken erbaurt worden. 
$ränfifcy, adj. etadv. aus denjenigen Gegenden Deutfchlandes, 
. welche in weiterer Bedeutung Franken genannt werden, gebür- 
tig, daſelbſt gewachſen, zu diefem Lande gehörig u. ſ. f. Der 
° Seänkfifche Rreis. Die Sränfifche Ritterfchaft, Kin Srans 
. Eifcher von Adel, Zränkiſcher Wein, Frantenwein u ſ. f. 
Die Franſe, plür. die—n, Diminut. das fränschen, plur. ut 
‘ nom, fing, oben in ainem Saume zufammen gewirkte, und 
won da herab bangende Faden Seide, Zwirn u. f. f. zur Gierbe. 
in Bleid mit Sranfen befegen. Ingleichen im Scherze, die 
berab bangenden Faden eines zerriffenen Kleibes. 
Anm. Diefes Wort lautet im Schwed. Frans, im Dän, 
Seyndfe, im Engl. Fringe, im $rany. Frange, im Ital. Fran- 
* gia, im mittlern Lat. Frangia, und ohne das niefelnde n im 
: tal. Fregio, Freggio, und im mittlern Lat. Frigia und Fri» 


... 


fam ein abgebrochenes Gewirke ſey. Allein es kann auch zu 
: reißen gehören, jumabl da Fres in Bretagne zerriffene Lumpen 
bedeutet. S. Fries. Härtere Aus ſprachen fchreiben und ſprechen 
dieſes Wort Franze, welche Schreibart ſich aber zu dem g 
nicht ſchidet, welches es ben den Franzofen und Jtalienern 
bat, von denen wir es zunächft entlehner haben. , _ 
Der Fraͤnſenmaͤcher, des —s, plur. ut nom. fing, Jamin. 
die Sranfenmacherinn , der oder die Franſen verfertiget. 
Franſicht, adj.etadr. Franſen ähnlich; Sranfig, adj.etadv, 
Franſen babend. ‘ 


anz, Senit. — ens, Dat. und Accuſ. — en, eine im gemeinen 


* übliche Abfürzung des eigenthumlichen männlichen Vor⸗ 
nabmens Srancifcus. Francilcus bedeutete im mittlern Lat. 
einen Franken, und wenn es ein Beywort war, Fränfifch, Iran: 
eifeus und das abgelürgte Jranz bedeutet alfo eigentlich einem 
Franken. ©. des du Fresne Glollar, v. Francifeus. 

Der $ranzapfel, des—s, plur, dir—äpfel, auf Franzbäumen 
gezogene Apfel. So auch die Sranzbirn, plur. die—en. 
Das $ranzband, des — es, plur. die—bänder, rine Art feis 
dener Bänder, wohin befonders die Taffet- und Bros de Tour 

Bänder gehören; weil fie eine Franzeſiſche Erfindung find. 

Der Jranzband, des — es, plur. die — bänder. ı) Eine Art 
des Büherbandes, ba die Blicher ganz in Leder gebunden und 
Hinten auf dem Rüden mit Gofd abgedruckt werben, 2) Ein in 
einen: ſolchen Bande eingebandenes Bud. 

nm, Weil tm mitslern Lat, Francenum,und im Holländ, 
Fraocijn, Pergament bedeutet, vermuthlich, weil andere Nas 
tionen e# anfänglich nur aus Frankreich bekamen, fo leiten einige 
dieſe Benennung daher. Allein es iſt alaublicher, daß granz — 
Bier, fo wie in ben folgenden Zuſammenſetzungen für Franz öſſſch 
Arber; zumabl da diefe Bände unftreitig eine Franzäfifche Erfin- 
Bung find, francius auch im wittlern-Lat. fehr oft für fran- 


Gum, Frifch leitet es vom dem Lat, frangere ber, weil es gleich- 
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eicus vorkommt, ũber bieß iſt ja ein Franzband Fein Perga⸗ 

;»  mentband, , — 

Der Sranzbaum, des —es, plur. die—bäume, im Garten⸗ 
baue, Obftbämme, weiche niedrig gezogen werden, fo daß ſte keine 
Stämme in die Höhe treiben, Zwergbäume, Sie find gleiche 
falls eine Franzdfifche Erfindung. ©. das vorige und Seansohk. 

Die Franzbohne, plur. die — n, eine Art niedriger Phafeo- 
fen oder Shminfopnen, welche nicht geflängelt werden blir- 
fen; Phaleolus nanus L Zwergbohne, 

Der Franzbranntwein, des — es, plur. von mehrern Arten 
und Duantitäten, die —e, Franzöfifcher Branutwein, weis 
Her aus Weinhefen deſtilliret wird; zum Unterfhiede von dem. 
Bornbranntwein, z 

Das Sranzbrot, des — es, plur. die—e, eine Art leichter 
wohl anẽgebackruer runder Brote von Weigenmehl, welche qus 
weilen rund herum berafpelt werden; Sranzöflfches Brot, weil 
es in Frankreich ſehr üblich if. In den Küchen wird eine Art 
Palteten, welche aus folchen mit einem Ragout gefüllten Broten 
beſtehet, eine Semmelpaftere, gleichfalls Franzbrot genanıy, 

Die Franze, ©. Franſe. 
er $ranze, S. Iranzofe 

Die Sranzerbfe, plür. die —n, eine Urt nicheiger Erben, 
welche viele Schoten tragen; Zwergerbfen, Pleine Zuders 
erbfen, in Niederf, Bruper, von Frupen, Lriechen. 

Der $ranzfahrer, des —s, plur. ut nom. fing. in ben 
GSerftädten, ein Franzöfifches Kauffahrdepſchiff. 

Das Sranzfileee, des —s, plur. die—e, bey den Buchbinderm, 
ein Filett, welches zu Franzbänden gebraucht wird; ©, Filett. 

Das Sranzgeld, des — es, plur. inuf, im gemeinen Leben , 
Sranzöfifhes Geld, befonders harte Franzöfifge Silberforten, 
wie Thaler, Gulden m. f. f. ' 

Das Sranzgold, des— es, plur. inuf, bey den Gelbichlä- 
gern, eine Urt Gafbblätter, welche auf der einen Seite mit - 
Silber verfegt werben, und von bleicherer Farbe find, als 
das Seingold, Es ift eine Franzöfifche Erfindung. 

Der Sranzgulden, des—s, plur.ut. nom, fing. ein Fran- 

“ zöfifcher Gulden. ; 

DerSranzmann, des—es, plur. die —männer, im der 

fcherzhaften Schreib und Sprechart, ein Franzoſe. f 
Der stille Franzmann uberfegt, 
wWir munteen Deutſchen wir erfinden, Saged. 

Des Franzobſt, des—es, plur.inuf. Obſt von Franzbaumen. 
$ranzäpfel, dergleichen Apfel; Franzbirnen, ſolche Birnen. 

Der Franzoͤſe, des — n, plur. die — n, eine Perfon männ« 

"fichen Geſchlechtes, welche aus Frankreich gebürtig if, In 
der Dichtkunſt, beſonders in der ſcherzhaften Art derſelben, ger 
braucht man flatt diefes langen Wortes das fürgere Frauze. 

Die Franzen find die Leute nicht, 

Aus welchen ein Orakel ſpricht, Leif. 

Durch deifen Habmen wie den Franzenj ſchrecklich 

bleiben, Roſt. 

Indeſſen bat diefe Benennung, fo wie Sransmann, jetzt etwas 
werächtliches an fich, ungeachtet der Verfaffer des Alten Gedich- 
tes auf Carln den Orogen bey dem Schilter die Franken Fran- 
zen nennet, auch im mittlern Lat, Francius einen jeden Fran« 
ten bedeutet. Der längere Rahme Sranzofe, ber nach dem Franz. 
Frangois und Jtal, Francele gebildet ift, Fommt ſchon bey dem 
Sornegk vor, der Perfonen von biefer Nation Frauczoxſer nennt. 
Das e am Ende ift das e cuphonſcum; S. Sranfe, Das Für 
Amininum Iranzofinn ©. hernach befonders. k 

Die Scanzofin, fing. inul. 1) Ben den Menfchen, große Sat 
tern und Gkerbänlen, welche eine der übelften und anftedendften 

RR . venrriſchen 
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oveneriſchen Krankheiten begleiten, wo bie ganze Maſſe der Lym⸗ 
»ba verberbe iſt, welche fich denn auch via mit dem Blüte ver ·⸗ 
mifchet, und fo wohl bie weichen als feiten Theile des Körpers 
auf die ſchrecklichfle Art angre fet; Lues venerea, Morbus 
gallicus. Die Franzoſen baden, befommen. Die Spanier fols 
ben biefe Kian?beit, welche zuerſt geaen das Ende bes ı sten Jahr⸗ 
hunderts befaunt wurde, in Mapel fortaewflanzet haben, wo bie 
Frangofen damit angeſtecket wurden, und fir aus Dankbarkeit das 
“Ber noch jege Mal de Naples nenmen. Durch die Franzöfifche 
Bratiou fam diefe Krankbeit in die Abrigen Länder Europens, 
baber erſtere auch die Ebre hart, daß foldhe fat in dem ganzen 
wördlichen Eurova nad, ihr die Sranzofen genannt wird, 
uUnd jeres, weiches man bey uns nad Sranfeeich beißt; 
Weil man Ach fonderlich dafelbit darauf brfleißt, Opitz. 
In 30H. Ayrieolä Deutfchen Sprichw. Hageıt, 1537 heißt es S. 
26 1. von dieſer Kcantheit, fie ſey nebfl ihrem Nahmen erfi zu Kai ⸗ 
fer Morimilians Zeiten aufgefommen. „„Denn vor diefer Zeit war 
„diſe krauckheyt vnd plattern ungehöret im deuiſchen landen. Da 
„abrr Marimilian krigete mit dem Ludorjco Gibboſo, Könin im 
„Frankrrich, vnd mir den Venedigern, brachten die onfern dife 
„plattern auf Lombardepen inn Deutſche Land, davon fie auch 
9, noch beuttiges tage den namen haben, und henffen Sranzofen.“* 
Im Schwed.Heißt diefe Rranfheit Franloler, im Enal. French: 
ocks. Bey ben heutigen Öriechen bedeutet ggarrdadtn diefe 
eanfheit haben. Die Türken und Perfer, ben weldyen diefe 
Krankheit fehr häufig ifl, nennen fie Atelchek, bas Feine Feuer, 


die Araber aber, fo wie wie, die Sranzöfifche Rrantheit. 


Altere Deutſche Schriftfteller nennen fie Spanifche Polen, die 
Blattern, die Blarterkihme ; die nenern aber, weil der Nahme 
Sranzofen burch ben häufigen Gebrauch etelhaft und niedrig ger 
worben iſt, die Wolluficuche, oder Luftſeuche. 2) Auch bep 
dem Biche, 4.3. den Schweinen und dem Rindoiehe, bat mar 
eine Kranfpeit mit diefem Rahmen beleget, welche aber nicht von 
wollüftigen Ausſchweifungen herrühret, weil die Thiere bierin 
nicht fo menſchlich find, fondern bey dem Nindviebe in einer Ver: 
eiterung der Eingeweide mit einem erſtickenden und tödtenden 
Huften, bey den Schweinen aber im einer Art Finnen beftehet. 

©. Sungerfranzofen. j 
Das Sranzofen:golz, des — es, plur.inuf, das Holz eines 
Ameritanifchen Baumes, Guajacum officinale L, Es ift ſeſt, 
ſchwer, barzia, bröuntich oder ſchwärzlich von Farbe, hat einen 
scharfen barzigen Geſchmack und einen gefinden balfamifchen Ge⸗ 
ruch, und wird in der Luſtſeuche ſehr häufig gebraucht. Der 
Baum wächft in Amerika, befonders aber auf dan Amerikaniſchen 
Sıfein Jamaika, St. Eroig u, f. f. Es wird auch Bockshelz, 
Blatterholz, Pockenholz und Indianiſch Golz, eine andere 

Art aber Guajacum lancıum L. Seiligholz genannt. 
Scanzölig, adj. er adv. im gemeinen Leben, mit den Frangos 
fen, d, t. der Luſtſeuche, behaftet. Auch von dem Wiche, 
franzöfige Schweine, Bube, 
Die Iranzöfinn, plur, die — en, eine Perfon weiblichen Ger 
ſchlechtes, welche ans Frankreich acbürtig if. Im engern Vers 
fandeführen diekenigen Franzöfiunen diefen Nahmen, welche vers 
mögende Leute zum Wnterrichte ihrer Kinder in der Franzölifchen 
Sprache, und zu deren Erziehung in den Sitten und Thorbeiten 
der Frangdfifchen Narton, in ihrem Häufern zu haften plegen. 
gragzoͤſiſch, adj. etadr. ») Aus Franferich, ingleihen den 
Sitten, Gebräuden u. f. f. der Franzofen gemäß. Syanıöfl: 
ſche Spigen, Sranzöfifhe Arbeit, Sranzsöfifche Tücher 
nf. ſ.“ Sranzefiich reden. Sich Franzöſiſch kleiden. 
Bing, angenehm und ſchen, das beißt Franzöfiſch 
werden, Zadar, 
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2) Mit den’ Franzofen, d. i. ber Luftfeucdhe, behafter, im, 48 
meinen Leben. Min Dieb, ein Mörder, ein Franzöſtſcher 
Menſch, Luth. in der Kirchen » Poll. 

Die Sranzperle, plur. die— n, Franzöfifche Perlen, d, i. unechte, 
nachgemachte Perlen, welche zuerfl inranfreich gemacht worden; 

Der granzſcharlach, des—rs, plur. inul, ein Frangötifeher 
Scharlah, der mit Hermes gefärbet wird, und daher auch 
Bermesfiharlach beißt, aber durch dem brennenden Schariach 
beynahe in Vergeſſenheit gebracht worden. 

Der granzthaler, des —, plur. ut nom, ing. ein Franzs- 
fifcher Thaler, welcher in Frankreich 4 Livres, in Deutſchland 

aber ı Thaler und 8 oder 7 Brofchen gilt, 

Der Sranzten, des — es, plur. inuf, eine Art des Tones in 
den Orgeln, welche noch tiefer als der Kapellenton gehet, abet 
in Drutfchland ungewöhnlich iſt. 

Der Fraͤnztopaͤs, des—es, plur. die — e, eine Benennung 
der braunen Topafe, welche unter dem Rahmen der Rauch: 
e>pafe am befannteften find; S. diefes Wort, 

Der Jranzwein, des — es, plur, von mehrern Arten und 
Quantitäten, die — e, Frangöfifcher Wein, Wein der in 
Franfreih gebauet wird. In engerm Verſtaude ifl eine wohle 
feile Art weißen Weines, welche aus Fraukreich zu uns ger 
bracht wird, unter dieſem Nahmen befannt. 

Der Fraͤß, des—rs, plur, die —e, von dem Zeitworte freffen, 
in den niedrigen Sprecharten. 1) Die Handlung des Freifens, 
ohne Plural, und von dem Freffen der Thiere. Der Sund bat 
einen guten $raß, bey ben Jägern, wenn er ſtark frift. 2) Die 
Neigung zum Freifen, d. 1. zum unmäßigen Effen, auch ohne 
Plural. Dem Irafe ergeben ſeyn. voll Raubes und Srafen 
feyn, Matih. 23, 25. 3) Dasienige, mas gefreifen wird, 
gleichfalls ohne Plural: eigentlich nur von der Rahtung des 
Thiere. Auf den Iraß ausgeben, feine Nahrung fuchen, von 
den wilden Thieren, bey den Yägern, 

Soble dir ferner 
Papageyen zum leckernen Iraf, Zadar, 

Daber der Iraßtrog, der Iraßzuber u. f. f. im gemeinen Las 
ben und bey den Zägern, Gefäße worin den Hunden ihre Spris 
fe vorgefeßt und zubereitet wird, Im verächtlichen Verſtaude 
auch von menfchlichen Speifen. Das if ein abſcheuliches 
Sraß. 4) Ein Ihier, welches frißt, doch nur in den Zuſam⸗ 
menfegungen Vielfraß, Bienenfeaß. Zin unfättiger Sraf,, 
Sir. 31, 19, 23, Rap, 37, 33, d. i. ein gefräßiger Menſch, 
iſt im Hochdeuffchen veraltet. f 

graͤßig, — en, — fir, adj. et adv. unmäßig im Eifen, fo wohl 
von Thieren, als von Menſchen, in der harten Sprechart ; frefie 
gierig. Ein fräßiges Thier, ein fraßiger Menſch. Judeſſen 
it für Diefes Wort gefräßig üblicher. Niederf, vreerhaftig, 
vorerst. Es ſtammet unmittelbar von Lraß ab, fo frrn ſolches 
Humäßigfeit im Eſſen bebeuter, und befomme daher billig ein ä. 
Bedeutet es aber nur freffend, wie in bem Worte fleifchfreflig, 
da wird es sicheiger mit einem e geſchrieben. S. Ireflig. 

Die Fräßigkeit, plur. inuf. die Neigung zum unmäßigem ' 
Esen; häufiger die Gefräpigfeie, die Lreßbegierde. — 
“Der grathem, des —s, plur. inuf. eine im Nieder ſachſiſchen 
übliche Benennung fo wohl des ſichtbaren Athems, als auch 
eines jeden Dampf von heiten Körpern. Im Engl. iſt. 
“Froth, im Dän. Fraade, im Jaland. Frod, und im Griech. 

aygog, der Schaum. S. Brose. 

"Statt, — er, — eig, adj. et adv. ein ame in einiaen Gegeu⸗ 
den Übliches Wort, für wund, befonders fo fern die Haut durch 
Heiden wund gemacht wird, Sich fratt reiten, gehen, fich 
wuud seiten oden geben, im gemeinen Sehen ſich einen Wolf 

seiten 
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zeiten ober geben. "ia fratt liezen. Das Rind if fratt, 
wenn der Urin demfelben bie Han wund gemacht hat. In eben 
biefen Gegenden kennet man auch das Hanptwort der Fratt, 
des, — es, plur.. inuſ. diefe wunde Befchaffenheit der Haut zu 
bezeichnen, Intertrigo, welche man im gemeinen Leben auch 
den Wolf nenner. Ei ſtammet von bem veralteten fratten, fritten, 
reiben, Bat. fricare, her, wovon imRicderf, eig Handbbohrer , 
nech ein $ritebohrer Heißt. In andern Ländern, J. B. in Schles 
fien, bedeutet fratt und frath bagıg, bürre, matt, kraftlos, 
wo es mitdem Bat. Fractus,fracidus, verwandt zu ſeyn fcheinet. 
® Der Srag, des — en, plur. die — en, eine nur im Oberd. be» 
Fannte Benennung eines ungejogenen Kindes, und fowohl im 
Scherz als auch aus Berachtung eines Kindes überhaupt, ein 
Balg. In manchen Gegenden ift der Fratg im männlichen und 
die Frage im weiblichen Gefchlecht, eine junge, alberne aben» 
senerliche Perfon. Wer wird fein Leben gegen einen fo ro⸗ 
mantifchen Sragen wagen ? Böthe. Sie if eine Lratze, die 
ih abgibt gelehrt zu ſeyn, chend, tal. Frulca, Fralcone, 
im Engl. it Brat ein Kind im verächtlichen Verftande, und in 
Baiern ift Srag ein Baſtard. ©. Iragengefice. 
Die Stage, plur, die— n, im gemeinen Leben, eine abenten 
Erzählung. Das find Sragen, Jragen vorbringen. 
Eine Srage erzablen. 

Anm. Diefes Wort, welches im Jtal. Frafcha, Frafcheria 

beißt, ſcheint mit dem vorigen und folgenden eine bloß zufällige 

immung bes Shalles gemein zu haben. Es geböret 
vermuthlich zu dem Niederſachſ. Proar, das Geſchwotz praten, 
(dwasen, Engl. präte, und pratta, Griech. ggadr, reden, 
Sind doch die äpnlichen Wörter ſchwatgen, Gefhwäg, Mahr⸗ 
chen u. a. anfänglich in guter Bedeutung gebraucht worden, ehe 
fie die gegenwärtige verächtliche befommen haben. 

Das Seaggengefidht, des — es, plur. die — er, im gemeinen 
Leben, einungeftaltes, abenteuerliches Geficht, und ein Menſch 
mit einem folchen Gefichte, der im Niederf, ein Snafenkop, 
Scherbellenfop, Sibillkenkop, genannt wird, Beſonders wer⸗ 
ben bey den Bilbhauern und in der Baufunft gewiffe lomiſche 
Köpfe ober Larven, welche man zur Verzierung über große Thü⸗ 
sen, Örotten u. f f. feßet, Sragengefichter,, Franz. Malca- 
rons, genannt. Weil diefe Figuren gemeiniglich die Däuler 
aufiperren, als wenn fie bie Zufchauerfeeffen wollten, fo leitet 
Feiſch dieſe Benennung feltfam genug von dem Zeitworte 
freſſen ber. 

Die Frau, Genit.der Irau, und in einigen Fällen der Grauen, 
plur, die Frauen, überhaupt eine Perfon weiblichen Geſchlech⸗ 
tes, doch mis manderleg Einfhräntungen. 

I. Als ein Ehrenwort, fo fernfie andern zu befeblen hat, eine 
Gebierherinn, in weichem Verflande das Wort Gere von bein 
männlichen Geſchlechte gebraucht wird, 1) Kaiferliche, Fönig« 
liche, fürfttiche u. (.f. Perfonen weiblichen Geſchlechtes bekom⸗ 
men, wenn fie derheirathet find, in diefem Berftande in Titelu 

* deu Ehrennahmen ran. Allergnäbdigfie, Durdlaudtigie 
Scau mf.f. Der Sochgebornen Irau m. ff. Ja in dem 
Haufe Dfterreich bekommt die ältefle Pringeffinn, denn fie gleich 
noch in ber Wieae liegt, den Titel grose Irau. - Gerunter, 
Jungfrau, .du Tochter Babel — denn du ſollt niche mebe 
beißen, Frau über Rönigreiche, Eſ. 47, 1, 5. Im Theuer⸗ 
danke fommı meine Frau, von gebierbenden fürftlichen Perfonen, 
feld von Prinzgeffinnen, mebrmahls vor. 2) In eben diefem 
Berftande wird die Jungfrau Maria von Alters ber, befonders 
in der Römifchen Kirche, unfere Icau, unfere liebe Frau, 
Sranz. Notre Dame, Schwed. Fru, im mitrlern at. Domina, 

and in vielen Zufammenfegungen auch nur fchlechtpin rau ge 
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nannd, welche Bebeutung auch in vielen ber folgenden Zuſammen⸗ 
ſetzungen vorkommt. 3) Ben verheiratheten weiblichen Perſo⸗ 
nen vornehmen Standes wird dieſes Wort, fo wie bey den mann⸗ 
lichen gevr, bem Rabmen der Witrde ihrer Ehegatten vorge 
feget. Die Irau Greneralinn. Ich babe es der Iran Hofe 
rarbinn gegeben. Die Jrau Profefforinn, Frau Paflorinn 
mf. f. Auch bep aeringern Perfonen, wenn man ihnen einige 
Adtung ermweifen will, wird biefes Wort bem Zunahmen ihrer 
Männer vorgefeget, Frau Gofmann, (nicht Srau Hofman« 
ninn ,) Frau Richter, (nicht Frau Kichterinn,) Frau Seppe, 
m. ff. 4) Im ben Ronnentlöftern befommen die eigentlichen 
Monnen, zum Unterſchlede von den Schweiern, den Eprennahs 
men Srau. rau Clara, Frau Marie, Die Übtiffinn aber 
wird Gohmwirdige Iran genannt. Im mittleren Lat. heißen fie 
Dominae, 5) In ber häuslichen Geſellſchaft wird die Eher 
gattinn bes Hausvaters, die Hausfrau, ven den Bebienten und 
dem Gefinde -gemeiniglich nur die Frau genannt. Wie die 
Hugen der Mägde- auf die Hände ihrer Seauen feben, Pf. 
223, ©. Bine Magd, wenn fle ihrer Jrauen Erbe wich, 
Sprich. 30, 23. Die frau bat es befohlen. Sie ih Irau 
im Saufe. Die Magd will die Frau fpielen, b.i. vorftellen, 
6) Ebedem pflegten auch die Dichter ihren geliebten Begenftand, 
er tmochte verheirarhet ſeyn oder nicht, ihre Sram zu nennen, 
wofür jegt Gebierherinn üblicher it, In den Schwäbiſchen 
Dichtern find die Bepfpicle ſehr häufig. 

I. As ein Geſchlechtswort, ohne doch das Ehrenmwort ganz 
davon aue zuſchließen, welches wenigftens in dee folgenden erſten 
Bedeutung noch merflich iſt. 1, Eine verheirathete Perfon weib- 
Tichen Gefchlechtes. 1) In Beziehung auf ihren Ebemamt;, 
wird eine foldye Perfon im gemeinen Leben und von geringern 
Derfonen deffen Srau, in ber anftändigern Sprechart deſſen Bat: 
tinn, und von vornehmen Perfonen deffen Bemablinn genannt, 
Sic eine Srau nehmen, heirasben, Bine Frau haben, ver» 
heirathet ſeyn. MBinem- eine Frau geben, ibn verbeirathen, 
Es ift meine Sram. Gene Irau (oder Srauem) Bruder, 
Er bat fie zur Sram verlangt. Er will ſte zur Frau haben, 
Ih babe meiner Iran den Schlee fchon vergeben, Gell. 
Im mittern Lat. nennen die Chemänner ihre Battinnen in ben 
Urkunden mehrmahls Dominas. =) Auch ohne diefe Begichung, 
wird eine jede verheirathete Perfon weiblichen Befchlechtes , auch 
wenn fie [don Wittwe iſt, eine Frau genannt, wobiefes Wort 
ein Befchlecheswert verbeiratheter weiblicher Perfonen, nicht aber 
ein Ehrenwort ift, Line alte Frau, eine junge Scau, eine 
vornehme Frau, eine kluge Frau. Mine Edelfrau, Bauer: 
frau, Bettelfrau, Officlerfrau, u. ſ. f. welche Zuſammen⸗ 
ſetzungen doch aur im gemeinen Leben, und wenn man von ge⸗ 
zingern Perfonen fpricdht, üblich find, Bey vornehmern fegt 
man das Ehrenmwort Sram voran. Die Irau Majorinn, Be: ' 
neralinn, nicht die Gencralsfrau, Majorsfrau Auf ahn⸗ 
liche Art iſt im miulern Lat. Domina, und im Ital. Donna, 
ein Geſchlechtswort nicht nur verheirathetrr, ſondern auch unver⸗ 
beiratbeter weiblicher Perſonen. In beyden Bedeutungen iſt in 
ber vertraulichen Sprechari auch das Dimin. Sräuchen, Oberd, 
Sräulein ablich. =. Eine jede Perfon weiblichen Gefchlechtet, 


- auch wenn fie noch unverbeirarher ift, als ein Geſchlechtswort. 


Es geht mir nach der Frauen Weite, ı Mof. 37, 35. Deine 
Liebe it mir fonderlicher gewefen, denn $rauen = Liebe iſt, 
2 Sam. ı, 26, Diefe Bedeutung ift im dochdeurfhen vers 
altet, feitdem die Ausdrücke Frauensperſon, Srauenbild und 
Srauensimmer üblicher geworden find. Indeſſen kommt fie 
aoch in-den Bufammenjrgungen Jungfrau, Krauenkloſter, 
4a.'f. f. vor. 


Anm, 


I 
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Anm. », Dieſes Wort lautet in den meiſten der obigen Bes 
deutungen bep dem Ditfeicd Frouuo, bey dem Notfer Frouuu, 
im Oberd. noch jegt Froxv und Frowe, im Niederf, Frouw, im 

" Holländ. Vrouw, im Dän. Frue, im Island. und Schwed. Fru, 
Die Bedeutung einer gebierbenden Frau iſt obne Zweifel die äl- 
tefte, wenigfiens kommt fie in Schriften am früheiten vor; denn 
ebebem batte man van’ diefem Worte auch das männliche Ge⸗ 
ſchlecht, bey dem Ulphilas Frauja, ben dem Olttfried Fro, Au⸗ 
arlf. Frea, welches einen Herren bedeutete. Es ift ehr wahr⸗ 
fcheintich, daß es au bem Beymworte frey acböret, und eigentlich 

. eine freye Perſon bedeutet. Um defwillen ifl es auch eigentlich 
ein Beywort, weldhes im männlichen Geſchlechte Srauund im 
weiblichen Fraue hieß. Das erftere ift in diefer Form völlig 
veraltet; dat Irgtere bat aber im Hochdeurfchen fein Ende und 
mit demfelben auch feine abjectieifche Geſtalt verforen, obgleich 
einige Oberdeutfche Mundarten noch jegt die Fraue fügen. 


Anm. 2, Well man diefes Wort eigentlich ein Beywort if, 
ſo wirb es im Oberdeutfchen auch noch als ein ſolches abgeändert, 
Die Lraue, Genit, der Srauen, Dat. der Zrauen, Accuſ. die 
Siaue, bey einigen- gleichfalls die rauen. Frouuon, im Ac⸗ 
auf. Dirfried. Die ich mirzefrowen hatte erkorn, einer 
der Schwäb, Dichter. 
vrouun, im Dat. fihon um das Jabrz790. Das kumtvon 
- einer frouuen ſchoene, Der ich gerne were bi, Ditmar 
von Aſt. Vmb eine Ichöne frowen, Marfgr. Dito von Brau⸗ 
denb. Im meiner frawen lanndt, Theuerd. Diele Hoch: 
deuiſche behalten diefe Abänderung, wenigfiens in vielen Fällen, 
ben. Kehre um wieder zu deiner Frauen, ı Mof,16,8. Der 
Srauen verſchloſſene Mutter, Sprichw. 30, 16. Der Srauen 
gehts wir der Magd, Ef. 24, 2. Aaß dem Sohn der rauen 
nicht Gewalt über dich, Sir. 33, 20. 
Frauen ſchuldig. Sottſched tadelte ſolches · im Hochdeutfchen 
mit Recht, und doch ſchrieb er felbit: ich weiß nicht, was ich 
von der rauen denken fol. Indeſſen gibtes doch Fälle, wo 
das Ohr diefe Dberdeutfche Abänderung auch im Hochdeutſchen 
nothwendig macht / befonders wenn der Genitiv des Geſchlechts⸗ 
wortes (nicht des Ehrenworics) Frau vor dem Hauptworte ſtehet, 
von welchem erregieret wird. Es ift der Sohn feiner Frauen 
Schwefier, d. i. der Schweſter feiner Frau. Das Ehrenmwort 
Srau verträgt in dieſem Falle diefe Oberdeutſche Abandernug nicht; 
scher müßte es in diefem Falle beißen, es if der Sohn feiner 
Irau Schwefter, d.i, feiner verheiratheten Schweſter. Er 
Ing in meiner rauen Raften, Gell. wo, in meiner $rau 
Raften, das Ohr beleidigen würde. Es ift meiner Srauen 
Dater. Meiner Irauen Serz ift allzu ſehr verdorben, 
. ” Dermes. Indeffen-gibt es and) bier Fälle, wo die Oberdentſche 
Abänderung ohne Härte wegbleiben lann. Ich habe erft anger 
fangen, auf meiner Frau Berragen Acht zu geben, Hermes, 
Ferner findet die Oberdeutſche Abänderung Statt, wenn Frau 
die Jungfrau Maria bedeutet. Unferer lieben Srauen Tag, 
unferer Irauen Scheidung, unſerer Srauen Srimfuhung 
uf. f. Imden Titeln bar fich die verlängerte Abänderung neh 
ben vielen erhalten. Dee Hochgebornen Srauen, Srauen 
nf. f. wo dech Frau eben fo gut klingen würde. Andenfols 
genden Zufammenfegungen findet die. Dberdeurfche Abänderung 
ohne Widerſpruch Statt, und in manchen Wörtern bar ih noch 
ein s mit hinein gefchlichen. 


Lie Frauenader, plur. die — n, an dem menfchlicherr Körper, 
ein Aſt der untern Doblader, der durch die inwendige Seite dis 
Schenkels zum inwendigen Anöchel geht, Vena Saphaena, die 
‚Sauptader, Rofenader, Mutterader. Sie führer dieſen tabs 


Von diner vrowen, ebend. Sin: 


Ich bin es feiner 
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‚me, weil man fie chedem in Mutterbeſchwerungen des andern 2 
Geſchlechtes zu öffnen pflegte. , 

Der Srauenapfel, des — 8, plur. dig — äpfel, eine Art ſeht 
apoßer rundlicher Apfel, welche gern zum Kochen gebraucht werden, 

Das Frauenbad, ©. Marienbad, . 

Das Srauenbild, des — es, plur.die—er. ı) Ein Bildnig 
der Jungfrau Maria, befonders in der Römifchen Kirche; eine 
Madonna. Diminut. das Irauenbildchen, Oberd. Frauen— 

. bilslein. 2) Überhaupt, eine Perfon weiblichen Befchlechtes, 


doch nur im gemeinen Leben, und wenn von geringen Prrfonen . 


- bie Rede it, zum Unterfchiebe von einem Mannabilde. Scheu 

. Lirer fagt: Viel von frawen und mannes pilde. 

Die Srauenbirfe, ©. gangelbirke. “ ' 

Der Sräuenbif, ders — ſſes, plur. inuf, ein Nahme, den in eini> 
gen Oberdeutſchen Gegenden der Bathengel führer, Teucrium 
Chamaedıys’L, S. Barbengel. j 

Das Frauenblatt, des — es, plur. inuſ. S. Lraukenm imze. 

Die Iraumbluine, plur, die —n, ©. Gauchheil. 


"Der $rauenbruder, des — 8, plur. die — brüder, eine im 


gemeinen Leben Oberdentſchlandes übliche Benennung der mit 
Schuben verfehenen Earmeliter; eigentlich unferer lichen Sraus 
en Bruder, - : 

Die Srauenbuße, plur. die — n, in den Öerichten einiger Ge⸗ 
genden, die Buße, d. i. Geldfirafe, welche eine Verſon weib⸗ 
lichen Geſchlechtes erlegen muß, und welche die Hälfte von der: 
jenigen Strafe beträgt, welche eine Mannsperfon in ähnlichen 
Fällen geben müßte, — 

Die Frauendiſtel, plur. die — n. 2) Eine Benennung einer 
ihrer Heilttäfte wegen ſehr befannten Diftelart, Garduus Ma- 
rianus L, welche and) Srofpdifiel, am häufigften aber Marien⸗ 
Difiel genannt wird, S. diefes Wort, 
diſtel iſt aus unferer lieben Frauen Diſtel zufammen gezogen. 
2) Die Wegediftel, Onopordon Acanthium L. wird vor 
einigen weiße Srauendiftel genannt, S. Wegediſtel. 

Das Sraueneis, des— es, plur. inuf. eigentlich unſerer lieben 
Srauen Eis, in der Mineralogie, ein durchfichtiger blätteriger 
Gypsſpath, der fich in dünne Blätter fpalten läßt; und im ge» 
meinen Leben febr oft mit dem Frauenglafe verwechſelt wird ; 
Mondfein/ Spiegeltein, Selenit, Glacies Mariae Mat- 
thioli, Lapis [pecularıs Hin. Aphrofelenites Galeni, 

Der Srauenfaben, des — 8, plur, die — fäden, ©. Som: 


merfaden. 


Der Frauenfenchel, des — s, plur. inuſ. ein Rahme, den an! 


einigen Drten der Deutfche gemeine Zenchel führe, ©. dies 


ſes Wort. 
Der Fraͤuenfiſch, des — es, plur.die—e, S. Orf. 
Der Srauenfladye, des — es, plur. inuf. ©. Slachskraut. 
Das Srauenglas, des — rs, plur.inuf, In der Mineralogie, 
ein thonarfiger Stein, welcher aus zarten, ‚glimmerigen, gläns 
genden Blättern beßebet, ‚die ſich fpalrcn laſſen; Marirnglas, 
Argyrötithus. Es wird in Sibirien ſtatt des Fenfterglafes ges 
Braucht, und. ift von dem Sraueneife wefentlich -verfchieden. 
Das Srauengut, des — es, plur, die — güter, inden Nechten 
. Güter; welche dem weiblichen Geſchlechte gehören, dergleichen 
der Brautfchag, die Spindelgelder, Paraphernalien u. ff. find, 
Das Srauenbaer, des — es, plur.inul. ein Rahme, welcher 
‚ verfchledenen Pflanzen theils wegen ihrer haarigen Blätter, theils 


auch wegen ihrer de. Haaren ähnlichen Nanfen bepgeleget wird, 


Der Nahme Irauenz ‘ 


. 


1) Einer Art Farnlrant, Adıantum L. — dem in 


Europa befindlichen, welches bey dem Linnee ÄAdiantum Capil- 
‚lusWeneris, un Deutſchen aber auch Haarfrauf, Denuebaar, 
Srauenzopf, Abthon, Kſelsfarn, Stembrech, beißt, und 
deſſen 
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deſſen Bäder aus Feilfdemigen geffielıen kieinen Febern oder 
: Haaren zufammen gefegt find. *)-Die Mauerraute 'Alple- 
nium Ruta murariaL, führer bey einigen gleichfalls diefen 
Nahmen. 3) Schwarzes Frauenhaar, Alpleninın Adiantum 
nigrumL. iff ein Farntraut mit faft drepfach gefiederten Bläts 

“ gern. 4) Das Milsfraur, Alplenium Ceteräch L, und 
5) der rothe Wiederthon, Alplenium Trigomanoides L, 

* führeh diefen Rahmen gleichfalls. Alle diefe Pfiangen werden 
auch in den Apotheken die fünf ſaarkrauter genannt, und ber 
figen faſt eineriep Eigen ſchaften unbiRräfte. 6) Das Flache: 
kraut oder die Zlahsjgbrf Cufcuta L, iſt an einigen Drien 
auch unter den Nahmtn des grauenhaares bekannt. S. Hache 


Frau; wie and 7 Fine Art Moofes, Polptrichum commune 


L. &. Gslöhadr. 

- Der $rauenfäfer, dee —s, plur, ut nom, fing. eine Art 
fleiner runder Käfer von mehr Farben, auf den Flügeldecken ge⸗ 
tüpfelt, Coccinellus vulgaris L. welchem die Kinder allerkp 
ſchmeichelhafte Rahmen geben, 4. B. Junfernfäfer, Johannis⸗ 
Vögekbhen, Warienfälbchen, Ofterfälbihen, gergsttefälb: 
chen u. f. f. Franz. Bete ä Dieu, Vache ä Dieu. 

Das grauenkloſter, des—#, plur, die —Flöfer, ein Non⸗ 

nenkbkloſtet, ©, Frau I. 4, . 

Der Frauenknecht, des — es, plur, die —e, im gemcinen Le⸗ 

* ben, eine Mannsperfon, — gegen das weibliche Geſchlecht 

niachgebender und willfähriger iſt, alses fich für die männliche 
Würde ſchickt. 

Das grauenkraut, des — es, plur. inuſ. ©. Frauchmünze. 

Der $cauenfrieg, des — es, plur, inuſ. S. Scharffraut. 

Das Srauenlehn, S. Weiberlehn. 

* Die $rauenliebe, plur. inuf. ein veraltetes Wort, die Liebe ger 
"gen das weibliche Gefchleche, oder die Liebe des weiblichen 
gegen das. mäımliche zu bezeichnen, welches noch einige Mabl 
in dee Deutſchen Bibel vorfommt. 

* Die grauenliſt, plur; inul, ein eben fo ungewöhtich geworde⸗ 
nes Wort, bir Lift des weiblichen Geſchlechtes. . 
Der Srauermantel, des — s, plur. die —mäntel. ı) Eiv 

Mantel, deffen ſich das weibliche Geſchlecht gu bedienen pfleget.. 


2) Eine Benennung des Sinnaues; Alchemilla L. ober Plutal. 


3) Das Srapenmantelhen; Aphanes L. Es wächſt auf 

- den Europöifchen Brachackern. . 

Die Frauenmilch, plur. car. Milch von einer Perſon weiblie 
den Geſchlechtes, zum Unterſchie de von den verfchiebenen Arten 
der Thiermilch. 

Die Frauenmünze, plur.inul, ») Eine Art ber Bartenmänge, 
deren rauhe Blätter einen angenehmen Geruch, aber fcharfen bite 
tern Befchmad haben. Sie hat dicke Blumen von einer bleichen 
Qurpurfarbe, und wird wegen ihres Nußens in Murterbes 
ſchwerungen auch Frauenkraut, Irauenfalbey,; Frauenblatt, 
ingleichen Marien⸗ Münze genannt. S. Mimze. 25 Eine 
Art Aheinfarns mit enförmiaen, uungetheilten Blättern, welche 
wie eine Säge grzäbnt find, Tanacetum BallamifaL, € 
wachſet in Itallen und Frankreich wild. 

Der Scauennabel, des —s, plur. inuf. S. Nabelkraut. 

Der Srasenpilz, ©. Birkenpils. 

Die Frauenroſe, plur. be—n, S.Weinrofe, 

Die Frauenſalbey, plur. iouf, ©. Frauenmimze. 

Der Frauenſchneider, des — s, plur. ut nom. fing, ein 
Schueider, weicher nur weibliche Kleider verfertiget. \ 

Der Frauen ſchuh, des —es, plur, die — e.. 1) Ein Schuh fiir 

das weibliche Geſalecht. 2) Fialirlich auch eine Benennung der 
Gifte odırdes Genſtero, ingl. des Schotenkleta; ©, diefe 
Wörter. 

Tdel. W.B.ꝛ. Th. 7. Auſſ. 


Fra 274 - 


Der Seauenfihufler, des — s,plur. ut hom, fing.tia Schw 
‚fer, der nur Frauensfchube verfertiger, ‚ 

Die Frauensleute, fing. car, Perfonen weiblichen Geſchlechtes, 
im gemeinen Leber und von geringen Perſonen. 

Die graͤuensperſon, plur. die— en, eine. Perfon weiblichen 

Seſchlechtes. * 2 

Der Frauenſpiegel, des — 8, plur. inuſ. 1) Eine Art der 

BGlockenblume; Campanula Speculum L. Sie wächfet unter 

dem Oetreide in dem mittägigen Europa, und wird auch Acker— 

viole genannt. 2) Die Eiparfette, Hedyfarum Onobrychis 

- L; führer an einigen Orten gleichfalls diefen Namen. 

Der Frauenſtand, des — es, plur. die — fände. 7) Dee 
Stand, d. i. Zuſtand und Würde der verheiratheten weiblichen 
Perfonen, zum ‘Unterfehiede von dem Jungfernftande; obhe 
Plural, 3) Der Stand, d, i, der Drt in einer Kirche m. ſ. f. 

wo Perfonen weiblichen Geſchlechtes zu ſtehen oder zu figen pfle= 

F'igen; der Irauendubl, 

Der Srauenfiubl, des —es, plur.die = fühle. 1) ©. das 

“vorige. ©) Eine Benennung der milden Niefewurz; SerapiasL, 
&, liefewurt, e. 

Der Frauentag, des — es, plur. die — e, cin Feſttag, welcher 
ber Jungfrau Moria gewidmet ift. In engerer Bedeutung fichtet 
bas Feſi der Berfündigung Mariä diefen Nahmen. 

Die Srafientaube, plur, die —n, ©. Turteltaube, 

Die Frauentaufe, S. Morbraufe. 

Das Frauenveilchen, des —s, plur. ut nom. fg. Siehe 
Murterviole, 

Das Srauenvolf, des — es, plur. car. Perfonen weiblichen 
Gefchlechtes, ingleichen das geſammte weibliche Geſchlecht, in 
den nicdrigften Sprecharten. 

Das Srauenzimmer, des— 8, plur. ut nom. fing. 1) Ein 
Simmer, d. ı. Gebäude, oder Theil eines Gebäudes , der für das 
weibtiche Geſchlecht beftimmt iſt Gynaeceum, Schwed, Frun- 
timmer. Die®ewohnbeit, nach weicher das weibliche Geſchlecht 
von gutem und vornehmen Stande von dem männlichen abgrfon« 
dert wohnete, und welche noch in ben Morgenläudern fibfich it, 
mar ebedem auch in verfihiedenen Gegenden Europens üblich. 

° Dat fie allerlep junge ſchöne Jungfraueh zufammen bringen 
ing $rauenzimmer, Eflb. 2,3. Und-er chat fie an den befiene 

* Wrt im Srauensimmer, B 9. Vor dem Sof am Frauenzim ⸗ 

mir. So auch B. 13, 14 2) Mehrere Perjonen weißs 

lichen Gejchlechted von gutem Stande, ingleichen das geſammte 
weibliche eſchlecht, in der anftändiaen Sprechart, ats ein Eos 
bkeetivnm und ohne Pinral ; im Schwed.gleichfalls Fruntimmer, 
Die Rüniginn mit ihrem Srauenzimmer, d. i. mit ihrem weib⸗ 
lichen Gefolge, Sheuerd. Kap. 101. Das Frawenzummer der 
beld lobt, cbend. Kap. 20. Es mag das gannz frawen zymmer 
zuſehen und groß freud darvan empfaben, ebend. Wicwohl 
das Sranenzimmer dergleichen oftmahls nicht verfiche, Onie, 
Im geiteinen Leben und den niedrigen Sprecharten find dafiir 
Frauensolt, Frauenslente, Weibevolf,, Weibsleure, Weibs— 
perſonen üblich. 3) Eine eingelne Perſon weiblichen Ge 
ſchlechtes von gqutem Stande, da man von gerinzern Per ion 
den Ausdruck Irauensperfon nnd von gang niebrigen das Wort 
Weibsperfen gebraucht. Diminut, in der vertraulihenSprech* 
arı das Frauenzimmerchen. Ein wornehmes Srauensiminer. 
Zwey junge Frauenzimmer. Ungeachtet diefes Wort ungervife 
fen Geſchlechtes iſt, fo lerdet es, um der dadurch bezeichneten 
weibf chen Prifom willen, doch vin Pronomen weiblichen Gr: 
ſchlechtes nach ſich. Ein Sramenzimmer, die Tugend und 
verdand bffke, Gell. Em ſchones Srauenzimmer, die ger 
gen = Liebhaber gar zu lange fpröde ıhur, Och, Jude 
for 


. Die Sräufeingerechtigeit, 
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* 
-Men ſcheint doch das in beyben Stellen dem Ohre angenehmer zu 
“Henn, Dieſer dritte Gebrauch des Wortes iſt freylich nen; aber 
doch nicht fo neu, als piele glauben. Wenigſtens war er zu 
Dpigens Seiten ſchon gangbar. Wirmüffen, jagt er an einem 
Orte, in einem ſchönen Frauenzimmer nicht die Gehalt , fons 
dern die Schönheit des Gemuths erheben, Gottſched lannte 
dieſe Stelle vermuihlich nicht, fonft würde er das Wort in dle⸗ 
‚fer Bedentung nicht fin lächerlich erflärer, und, troß aller Ach⸗ 
ung, welche er für das fhöne Geſchlecht haben wellte, ſtatt defr 
ſen immerbas fo niedrige Weibsperfon gebraucht haben, Es 
‚gibt überbieß mehrere Fälle, wo eigentliche Eollectiva iudividuell 
gebraucht werden. Dpig fcheinet fogar den Ausdruck Weibes⸗ 
volk in diefem Verftande genouimen zu baben: 

Ein Weibesvpif, wie keuſch es auch mag feyn, 

Wird oftermabls bezwungen durch den Wein. 
In einer Urkunde des Baleriſchen Röniges Ludewig imMetrop, 
Salisburg. 35.2, 8.12 peißtes: Mancipia infra curtem 

: änter pueraset feminasgenecios viginti duo; wo Gene- 
<ius jür Gynaeceum fleht,und gleichfalls eine individuelle Ve⸗ 
deutung zu haben ſcheint. * , 

Der Frauenzopf, des—es, plar. inuf, ©. grauenbaar 1.' 

Das Seäulein, des — 8, plur, ut nom. fing. das Oberdeutſche 
Diminut. des Wortes Fraͤu. 1)* Eine Perfon oder ein Thier 
weiblichen Geſchlechtes. Und er ſchuf fie ein Mrännlein und 
Sranlen, 1.Mof. ı,27. Kap. 5,2%. Und du folle in den Kaſten 
abim allerley Thiere — je ein Paar Männlein und Sräulein, 
Kap. 6,ı9 Doc biefe Bebrutung iſt im Hochbeutfchen veral 
tet, feitdem ſtatt deſſen Weibchen üblicher geworben ift, 2) * Eir 
ne Heine Frau; auch nur im Oberdeutfchen. Im Hochbeutfchen 
würde man dafür ein Sräuchen fagen, 3) Ein Ehrennahme 
anverheiratheter abeliger Frauenzimmer ; für das veraltete Edel⸗ 
jungfer. Das Fraͤulein von Hohendorf. Im gemeinen Les 
ben, befonders Niederſachſens, ift es ſehr gewöhnlich, dieſen 
Ehrennahmen im weiblichen Geſchlechte zugebrauchen, die Sräu: 
ein, da man ihn denn auch im Plural auf Miederſächfiſche Art 
die Sräuleins obzuwändern pflegt. Allein es bleibt ſolches alle 
Mahlein Febler, weil die Diminutiva der Negel nach ungemwife 
den Geſchlechtes find, und die Hochdentſchen feinen Plural aufs 
teunen, Wohl aber kann, nach dem Beyfpiele des Wortes Frauen⸗ 
zimmer und. anderer ähnlichen Wörter, zuweilen ein weibliches 
Pronomen folgen. Das Fräulein war nice da, beum ‚fie 
war verreifer. Ehedem befamen auch Pringeffinnen. nur den 
Rahmen der Seäulein. Der fürßen Töchter haben gebeißen 
Zungfrauen, fo man jegund Srävlin nennt, fagt auch Müns 
fier in feiner Cosmogr. S. auch die folgenden Zufammenfet- 

gungen. 

Arnm. Im Schmed. lauter diefes Wort, felbft in der dritten 
Bedeutung Fröken, im Dän. Froken. Ehedem bedeutete es 
eine jede Jungfrau; oft aber auch eine Hure, dergleichen das 
fahrende Srälin in dem Augsburgifchen Stadtbuche aus dem 
a gten Jahrhunderte iſt. In einigen Oberdeutſchen Gegenden 
ſcheinet es auch eine Großmutter zu bezeichnen; wenigſtens 
überfegt Cramet das Ital. Avia, Nonna, durch Sräulein, Ans 


" frau, Grsßmutter, 

plur. die—en, In den Rechten, die 

Getechtſamen fürftliher und adeliger Witwen an die binter« 

Jaffenen Güter ihrer Ehegatten; dahin die Gerade, das Diuß- 
cheil, das Leibgedinge u. f.f. gehören. S. gräulein 3,, 

Die Sräuleinfteuer, plur, die—n, in dem Staatstechte, bie 
Ausſtattung riner Pringeffinn , befonders fo fern das Land die 
Koſten dazu hergeben muß, und die zu bem Ende aus geſchriebene 
Auflage; die Prinzeffinnfteuer, 


Ste 276 
Sräulic,-adj.et adv, von dem Deſchlechteworte Frau, fe wohl 


einer verheirarberen weiblichen Perfon, als auch einer jeden - 


weiblichen Perjon gehörig, der ſelben anflebenb nf. f. Die 
fräulihen Gerechtſamen. Fräuliche Arbeiten. Im Hoch 
deutfchen ift flatt diefes Wortes weiblich üblicher. 

See, —er, — fir, adj. et adv. ı) * Ötarf, eine veraltete Be 
deutung, in welcher noch Marhefins einen frechen Magnet 
denjenigen nennet, deſſen Kraft durch nichts geſchwächt wird, 
*)* Musbig, kühn, herzhaft, tapfer, in gutem Verſtande. Ulpfs 


fes und Hector die frechen selden, Jeroſchin im ısten Jahre 


hunderte, j 
Als newr dee held fein GE 
Bald im in fein frech gemüet Fam, 

- Er wolt auch verfuchen die Sach, Theuerb,Kap.r ı, 
Diefe Bedeutung, in welcher au kraek im Schwer. üblich ift, 
iſt im Hochbeurfchen gleichfalls veraltet. Indeffen fagt man noch 
in dem Sächfifchen Eburfreife, der Rocken wuche in wenig Ta- 
gen fo frech, daß man ih darüber verwunderte, d. i. ſtark, 
muthig. 3) Im hohen Brade verwegen, fo wohl die Gefahr auf 
eine unbefonnene Art verachtend, als auch bie Geſetze des Wohl⸗ 
ſtandes, der Ordnung, ber Dienfchbeit und der guten Sitten ohne 
Scheu verlegend. Was mache dich fo frech, alfo zu reden ? 
Diob, 16,3. Frecher Zeuge, der Lügen redet, Sprichw, 6, 
"9, Kinem frech indas Geſicht Lügen frafen, Ein freches 
Maul, Befonders, die Schambaftigleit ohne Scheu verlegend, 
im hoben Grade underſchämt. Sreche Geberden. 


ih die freche Stirn einer unfeufchen Perfon für ein widri⸗ 
ger Anbli@! Gel. Da diefes Wort ein harter Ausdrud einer 
veräcdhtlichen Eigenfchaft ift, fo bedienet man ſich oft, wenn bie 
Umftände es nöthig machen, der gelindern Ausdrücke frey, ein 
wenig frey, allzu frep dafür. ; 

ı Anm. Diefes Wort lauter im Nieder. gleichfalls frech, im 
Schived. fraek,im Dän. fref, im Jsländ, fraekr, im Walliſ. 
ffrec. Im Engl. iſt Freak eim freche That. Es ift von frep 
and fran? urfprünglich bloß durch die Ausfprache verſchie den, 
deun im Augelſ. bedeutete freah und freoh freu. Das Lat, 

ferox und Franz. farouche find gleichfalls damit verwandt, 
Ebedem wurde es auch für gierig, geigig gebraucht, wie aus 
dem frik des Ulphilas, dem Angelf. fraec und Holländ.vrek, 
geitzig, gierig, erhellet. Bey dem Roter ift Frecchi der 
Geig 


Die Frechheit, plur, sie — em. 1) Die Eigenfchaft, ba eine 
Verſon oder Sache ſrech iſtz jegt nur noch in der dritten Bedeu⸗ 
tung des Bepwortes, und ohne Plural. Ich erfchrad über die 
Srechhair diefer Perfon. =) Freche Reden, Handlungen, Ges 
berden u. f. fe Überläuft fie nice ein Schauer bey diefen 
Frechheiten? 

Frechlich, adverb. auf eine freche Art, frech, ein im Hochdeut ⸗ 
ſchen ungewöhnliches Wort, Line Stadt frechlich in Unglück 
bringen, Sprichw. 29, 8. 

Die Sregätte, plur. die —n ‚aus dem Franz. Fregatte, oder 
Sal. Fregata. ı) Eie Art leichtee Kriegefchiffe, welche ger 
meiniglich nur zwey Berdede hat, und bis vierzig Kanonen füh⸗ 
zet, 2) Figürlich, eine Art Waffernögel, weiche ſich in Afrifa 
am fer des Meetes aufbält; Pelecanus aquilus L. 

eu. ©, Freylich 
ie Sreis, ©. Fraiß. 

Sreifamfraut, ©, Fraißamkraut. j 

Fremd, — er, — efic, adj. et adv, a.* Eigentlich, entfernt, 


fern, in welcher nunmehr veralteten Bedeutung es noch Epbef. 2, _ 


“4 vorfommss daß ibr zu derſelben Feit waret — fremde 
von 


[1 


Ein frecher 
Anzug. Freche Reden. Bine freche Weibsperfon. Was : 


% 
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von den Teftamenten der verheigung. Bu den Zeiten der 
Schwã biſchen Dichterwaren die Froemde fur Abweſeuheit, und 
froemden , vermeiden, ſich entfernen, entbehren, fehr ber 
Tonne. S. Entfremden. 2. Figürlih. ı) Ausländiſch, nicht 
"aus unferm Lande, Fremde völker, Lünder, Städte, 
Icemder Wein, fremde Tücher, fremde Waaren. 2in 
Fremder, der nicht aus unſerm Lande iſt. 2) Nicht aus un« 
ferm Orte. So werden an vielen Orten bie Fremden, oder, 
wie man fie auch tim Oberdeutſchen nennet, die Ausleuer, den 
Bürgern und Einbeimifchen entgegen geſetzet. 3) Richt zu une 
Ferer Zunft, Innung, Geſellſchaft u. f.f. gebörig; in welchem 
Berftaude diefes Wort gleichfalls ſehr bänfig if. 4) Nicht zu 

‚ anferm Haufe gehörig. "Iremde Rinder, 

be. Lin fremder Sund. VPerfonen, welche zum Befuche fome 
wien, werden in Miederfachfen Fremde genannt. 5) Rice 
uns gehörig. Fremdes Gut. Fremdes Brot ſchmeckt am 
befien. In fremde Sande Fommen. In ein fremdes Amt 

. greifen. Fremde *aare tragen. 
wicht zur Sache gehörig. Sich in fremde Händel mifchen. 
Fremdes Licht, bey den Mableen, welches noch von dem Haupt⸗ 
lichte verschieden ift. 7) Unbefannt. Sremde Thiere, Mine 
fremde Sprade. Das if mir ganz fremd. Ich bin fremd 
worden meinen Brüdern, Pf. 69,9. Er Heller ich ſehr fremd, 
ſehr unbefanne mit diefeer Sache. Ein Fremder, oder ein 
fremder Menſch, im acmeinen Leben auch ein Fremder, oder 
jemand Lremdes. Wenn es jemand Srembdes if, fo fagem fir, 

"ich bin nicht zu Saufe, Weiße. Das kommt mir febr fremd 
vor. Ich machte meinem Gerzen alle andere Empfindungen 

fremd, 8) Ungewöhnlich, feltfam, wie das Bricch. -Eswaz und 
Franzöf. Etrange. Sich fremd Fleiden. Ich glaube, daß 

fie ſich dergleichen fremden Antrag niemahls vermuthet has 
ben, Oell. ©. Befremden. 

Anm. Fremd, bep dem Kero, Ottfried und Notfer fremid, 
fremed, in dem alten Oedichte auf Carln den Broßen bey dent 
Schilter vremethe, im Angel. fremd, im Dän. fremmed, 
im Schwed. fraemmande, fommt von ber im Hochdeutfihen 
veralteten Partikel fram, weg, aus, fern, her, welche noch 
im Engl. from üblich iff. 

Sremdartig, — er, — fir, adj. et adv. vom einer fremden, 
d. i. andern Act, mit einem Öriechifchen Kunſtworte heterogen; 
im Gegeniage des gleichartig ober homogen. Fremdartige 
Theile eines Börpers, die von einer andern Art find. Daher 
die Fremdartigkeit, plur, inuf. Heterogeneitas, 

Die Fremde, plur. car, ein fremdes Land, ein fremder Ort. 
In die Fremde geben, aus feiner Vaterſtadt, aus feinem Bar 
terlande reifen. In dee Isemde ſeyn, außer Landes. Aus 
der Srembe Fommen. ‘ 

Der Stimdling, des — es, plur. die—e. 1) Eigentlich, eine 
fremde Verfon, ein Ausländer, der in unferm Lande und Orte 
nicht einbeimifch if. So war Abraham ein Iremdling in 


Asypten, ı Diof. ı8, 10, 2) Figürlih. In der Sade bin 


ich ein Sremdling, d. i. fie iſt mir unbefannt, ich kim darin 
nicht erfahren. 

Der Sremölingefalf, S. Wanderfalf. 

Das Fremdlingsrecht, des— es, plur. inuf. das Recht des 
Landesbereen oder der Obrigkeit des Dries in Anfehung der 
Fremdlinge, d, i. Ausländer, nach welchem das fämmuliche 
Bermögen eines ſolchen Ausländer! „ wenn er ohne Rinder 
Kirhe, dem Landesherren anheim fällt, Albinagium, Jus 
Albinagii, Franz. Droit d’Aubaine, . 

Srisco, das Italiänifche Wort frefco, friſch, undfin engerm 
Verſtaude, friſcher, d.i. unfer Kalk, die Mahleren auf naſſen 


Sremdes Gefinz _ 


6) Was uns nicht augcher, 
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Kalk zu dezeichnen Al gresco mahlen, auf naffen Kall. Da⸗ 
ber der Ireseo = Mahler, die Fresco = Mablerey. 

Die Srößbegierde, plur.car. die Begierde zu freffen, in der 
barıen Sprechart. . 
tDie Freſſe, plur. die —n, eim ſehr niebeiger Ausdruck, dad 
Maul, das Werkzeug des Freffent, zu bezeichnen ;. in Baiers 
das Grfriß, an, andern: Drien das Gefräß, Niederf.. vrete. 

Steffen, verb. irreg. act. ich freffe, du friffeſt, er frifſet 
oder friße; Imperf. ich fröß, Eonjunet. ich fräße; Supim. 
gefreffen ; Jmperat. friß, 1. Eigentlich, eſſen, zur Nahrung 
au fi nehmen, doch in werfchiedenen Einfchränfungen. 1) Von 
allen Arten von Thieren, wenn fie Nahrung zu fich nehmen, 
Der Wolf bat ein Lamm gefreffen. Die Seufchreden baben 
alles Getreide gefreffen. Die Würmer werden ibn freffen. 
Dem Diebe freffen geben. Ein. freffendes Pfand, eim 
kebendiges, when Rabrung bedarf. Friß Vogel oder firbt 
Bon Raubthieren gebraucht, bedeutet es fo viel als zerreißen, 


Don einem wilden Thiere gefreffen werden, Die Jäger ger . 


brauchen diefen Ausdrud nur von dem Schwarz ⸗und Rothwilkis 
brete, dagegen fie von den andern Arten ſich äßen und weiden 

"fügen. 2) Bon Menfchen. (a) Ein unanfländiges oder unmä⸗ 
Figes Effen zu bezeichnen, in der harten Sprechatt. Sreifeg 
und faufen, unmäfig effen und trinfen, 

Lin berubmter geld im Lreſſen, 
Den das Schlemmen aufsefchwelle, Bagrd. 

Ab Fürefen überhaupt, in den niedrigen Sprecharten. Pr bat 
einen Narren an ibM gefreffen, fisürlich, er bat eine unmäpi- 
ge, blinde Liebe zu ihm. Sein Leid am fi freſſen, figiielichy 
fi heimlich kränken, ohne feinen Bram anzzulaffen, Zr wili 
alle Wiffenfchaften gefreffen haben. 2. Figürlich, verzehren, 
verfilgen, verderben, auch von leblofen Dingen. Wegere ibs 
euch aber — fo folle ibe vom Schwert gefreffen werden, 
Ef. ı, 20, Das Jeuer fraß die zwey bunderr und funfsig 
Märner, 4 Mof. 16, 35. Darum ‚friße der Huch: das 
Land, et. 24, 6, 

Du führkt im deinen Schiffen einen Feuerfunken 
Der beyde Welten frißt, Raml. 
Der Roft fride das Eiſen, der Rrieg bat Biel volt gefreffen, 
es friße ihn der Seid, Bin Geſchwür, der Krebs frike um 
fh, frigt weiter, wenn es ſich weiter ausbreiter und die ger 
funden Theile verderbt. Lin freffender Schade. 

Anm. Das Hauptwort die Frefſung iſt nicht üblich. Dies 
fes Zeitwort lautet bey dem Ottſtied und Motfer frezzen, 
im Dän, fraadfe, im Niederſ. nnd Goländ. freren, im Angelf, 
und bey dem Ulphilas fretan, im Engl. to fret, im Schwed. 
fraeta, im rich, ww, Es bat in allen Sprachen vie 
nen verächtlichen Nebenbegriff ; doch gebraucht es Otiftied ein 
Mahl im anten Verflande für eſſen. Nie frazun fie iz allas, 
fibun korbi vbarlaz, fie aßen nicht alles auf, fondern 
lien noch fieben Körbe übrig, B..3, Kap. 6. 
andere glauben, daß diefes Wort ans vereffen, aufeffen, ver- 
gebren , znfammen gezogen ſey, zumahl da Königshofen ver— 
afen für freffen braucht. Es kann aber auch durch Vorfesung. 
des. Blafelautes aus reißen, Niederſ. riten, Lat. todere, 
entfianden feon, worans fich denn auch der niedrige Nebens 
begriff, welcher dem Worte anflebt, am beiten erflären läßt, 

Das Freſſen, des —s, plur. inuf, der Infinitiv des vorigen‘ 
Mortes als ein Hauptwort arbraudjt. 1) Die Handlung, da 
man feißt. 
Epredarten. Das wäre ihm ein gefundenes Ireffen, figüel, 
eine ernmünfchte Sacht. 

Sa Der 


— 


Friſch und 


*) Die Nahrung, Speiſe, in den niedrigen 
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Der Frefſer, des — 5, plur. ut nom, fing. der viel iffet, ein 
unmäßigee Eſſer. Wir iſt der Menfch ein Sreffer? Maith. 
21, 19. Won Thieren, welche freifen, iſt es im Hochbdeutichen 
ungewöhnlich, ob es gleich Kicht, 14, 14, und Mal. 3, 11, in 
biefem Berflande gebraucht wird, Die Baumfrankheit, welche 
unter dem Nahmen des Brebfes am befannteflen ik, wird an 
einigen Drten auch der Sceffer genannt, 

Die greſſerẽy, plur. die — en. ı) Der Zufland; da man um 
mößig iffet; ohne Plural, In Irefferey wandeln, ı Pete, 4,3. 
*) Eine Gaſterey, ein Schmaus, in den niedrigen Sprechar: 
sen. Bine Srefferey anftellen. 2 

Denn Bachus bat den Wein und Sreffereyen lieb, Opis. 

Das Freßfteber, des — s, plur, inuf, eine Art eines nachlaſ⸗ 
fenden Fiebers, wo der Kranke zur Zeit des Aufalles einen 
außerordenslichen Hunger befommt, und ih, alles ſtarken 
Effens ungeachtet, dennoch nicht fättigen kann; die Freßkrank⸗ 
beit, Freßſucht, Febris famelica, Es entſtehet von einer 
hagenden Schärfe im Magen. &, Seifbunger. 

Seößgierig, — er, — fie, adj. et adv. zum Freffen gierig, 
eine unmägige Begierde zu vielem Eſſen habend; Fräßig. . 
+DieSrefglode, plur. inul. im gemeinen Leben der Glocken⸗ 

flag, welcher die Zeit zum Effen anfündiget. 

Sreffig, adj. et adverb, der da friffer, welches aber nur im 
ben Sufammenfegungen fleiſchſreſſig, grasfreſſig u. f. f. üb⸗ 
lic it. ©. Sräßig. 

Die Freſtkrankheit, plur. inuf. 2) ©, 
Seifbunger, - 

Diesrifrebe, plur, inuf, eine Kranfpeit der Pferde, welche 
aus unmäßiaem reifen entſtehet, eigentlich eine Cardialgie 
it, und mir der Rebe nichts gemein hat, 

7 Der Freßſack, des —es, plur. die—fäde, ein Sad, worin 
gemeine Leute auf der Reife ihr Eſſen bey fich führen. Im 
niedrigen Scherze, aud) eine Perfon, welche viel iſſet. 

DieSreffpige, plur. die —n, am den Juſecten, ©. Zühl— 
ſpige. 

Die Freßzange, plur. bie—n, kleine Zangen, wonüt einige 
Inſecten an dem Maule derſehen find, -und welche ihnen ſtatt 
der Zähne zum Zermalmen der Speife dienen, ä 

Der Freſul, plur, die —n, S. Aſſel. 

Das Frettchen, des — s, plur. ut nom, fing. oder die 

Zrettwieſel, plur. die — n, eine Art Wieſel mit kurzen, 

aber weiten nnd offenen. Ohren, einer ſpitzigen Schnautze, 

röchlihen Augen und milchfarbigen Haaren. Man teifft fie 
in Franfreih, England, der Schweiz, und ben Niederlans 
den an, wo man fie zur Kaniuchenjagd gebraucht; Multela 

Viverra Kleiu, Franz. Furet, Engl. Ferret, im mittlern 

£at, Furectus, Im Deutfchen wird es auch das Fritt, das 

Svert, bie Frette, das Jredel, die Frätte, das Sröttel m. f.f. 

genannt, 

Der Fretter, des—s, plur. ut nom. fing, ia den gemei- 
sen Sprecharten, befonders in Schwaben, ein Pſuſcher; viel 
Leicht von dem noch in Schwaben üblichen Jeitworte fretten, 
ſchwere Arbeit verrichten, ingleichen plagen, treiben, wie auch 
gäten. ‚In Angelf. it wraethan beuneuhigen, plagen, und 
im Ital. Fretta die Eile, 

Die Sretewiefel, ©. das Lrettchen. 

ärigen, verb. reg. act, welches nur im gemeinen Beben einis 
ger Gegenden üblich iſt. a) Für freffen, fo wie man in einiger 
Provinzen auch atzen für effen gebraucht. 2) Als ein Factitis 
vum, zu freifen geben, Das Dich fregen, d. 1. mäſten. 
Ganſe, Rapaunen fregen, fie ſtopſen. Ja einigen Mund- 

arten and) frexen. S. Auffregen. 


1) ©, Sreßücher. 
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Die Freude, plur. bie —n, welches das Abſtraetum des Zele⸗ 
wortes freuen iſt. 1. Eigentlich. 1)* Math, Herzbaftigfeit ; 
eine veraltete Bedeutung, die indeſſen doch aus dem Beyworte 
freudig erweislich ift. Mod jest fagt man, mir Freuden im 
den Tod, im die Schlacht geben. Die Soldaten gingen vol: 
ler Freude zum Treffen. =) Ein febr merklicher Grad der an« 
genehmen Empfindung, melde aus dem Genufft eines gegenmär- 
tigen, oder als genenwärtig gedachten Suten entfichet; im Ge⸗ 
genfage der Traurigkeit. Freude uber erwas empfinden. 
Zinem 'eine vergebliche Freude machen, Beine Ireude am 
etwas haben. Vor Srende weinen. Ich made mir eine 
Sreude daraus, d. i. ich thue es mit Vergnügen, Sie bae 
tempfindet) eine herzliche Freude darüber, Es if mir eine 
greude, es zu bören, Lreude an feinen Rindern erleben. 
voller Freude ſeyn. Mit Gerzen, die vor Sreude klopften. 
ſeimlich habt ihr doch eine herzliche Freude daran, Gell. 
Der Sohn ſah lange mie ftiller Freude auf den vater her— 
unter, Geßn. ©,'diefer Tag ſoll mie ein Tag der Freude 
feyn, ebend. Ich wollte ihr die Freude nicht verderben, Gell. 
Beine Ireude an etwas fchen, es mit Freude oder Vergnügen 
anfchen, 
Du bit fo ſchͤn wie feine Wangen, 
Woran man feine Freude Acht, Oleim. 
Mehrere angenehme Empfindungen iefer Art leiden allerdings 
den Plural, der in der höhern Schreibart vorzüglich üblich iſt. 
Meine 8aare find unter Freuden grau geworden, Gef. 
Mein Gluck frgt mich in einen Himmel von Sreuden, Weiße, 
Mir ibm farben meine Sreuden, Duſch. Such beine Luft 
in &illern Freuden, Gel, 
So verftreiher dem Landmann ber Morgen in 
fehuldlofen Freuden, Jach 
Man hat diefen Plural getadelt, aber cheir Urſache, weil er 
aicht nur der Sache gemäß; fondern auch fehr alt iſt. 
Sun, [was ich froeiden ie gewan, 
Die fint bi difon froeiden blint, Winsbe#, 
Vorleide en ich froeiden blos. KönigChuonrab, 
Will nicht von ben Sreuben wiſſen, Dpig. 
*. Figüirlich. 1) Der Ausbruch ber Freude, Freudenbezeigung. 
Jemanden mit Sreude, oder mit Srenden empfangen. Der 
hättet die Sreude feben follen. 2) Ein Gegenſtaud, welcher 
Freude ermedet. O du, meine Luft und meine Freude! Die 
Sreude feyd ihre unfrer Jugend, und euer Glül wird einst 
des Alters Freude ſeyn, Gen. 

Anm, 1, Diefes Wort lautet bey dem Überfeher Ihbors 
Freuuindhiu, bey bem Ottfried Freuui, bey dem Netler 
Frouueda, bey dem Willeram Freiuue, in dem alten ®edichte 
auf Carlu ben Großen Vrothes, im Dän. Fryd, um rief. Frau⸗ 
de. ©, Freuen, von wrldem es das Abſtractum iſt. Im ner 
meinen Leben ift auch das Dimin, ein Sreudchen üblich. 

Anm. 7. In den alten Oberdrutſchen Munbarten bat diefes 
Wort in der zweyten und dritten Endung Sreuden. Truren 
fich mit freuden gildet, Graf Rudolph von Niumenburg, 
Daher die im gem. Leben noch ſo häufigen Ausdrfide, mit Freuden, 
vor Sreuden, voller Feuden, in Sreuden u. £ f. welde auch 
in der Deutfehen Bibel felbft mie dem Artikel vorfenmen. Um 
Tag der Sreuden, Hobel 3, a1. Ich fhweige der Freuden, 
Pf. 39, 3. Im Sanfe der Sreuden u. ſo f. Ih erfchrede 
ganz vor Freuden, Gell. Diefe Form hat fi and in dem 
folgenden Sufammenfettungen erhalten, wo Sreuden — nicht 
ale Mahl der Murat ift, Auf eben dieſelbe Art werden auch 
die Morte, Ehre, Erde, Sriede, Gnade, Grube, Wiege, 
Seelen. ſ. fauwrilen noch deelinicer, Bi 

ie 


Ds 


Seo. 


——— ezeigunt, plur. Sie —en, bie Bezelgung ber 
— nr Beweis durch äußerliche Handlungen. Einen 
#en mit ben feyerlichſten Freudenbezeigungen empfangen. 

Die Sepudenbezeigungen dauerten acht Tage. 


Die Fr e, plur. die—n, eine Fahne, welche bey 
vornehmen L niffen unmittelbar nach dem Freuden ⸗ 
pfrebe getragen wi . Trauerfahne, 


Das Sreubenfök, a lur, bie—e, ein Feft, wel 
ches der Freude gewwibmer iſi, welche mit vorzüglicher Freude 
begangen wirb, 

Das Sreudenfeuer, des —s, plur. utnom.fing. ein Feuer, 
meidhes zur Bezeigung einer allgemeinen Freude auf dem 
Strafen md öffentiihen Plägen angezünder wird, 

Das Sreudengeld, des— es, plur, von mehrern Summer 
diefer Art, die — er, ein Geld, welches in einigen Gegenden 
Sachſen⸗ deriedte Perſonen vor der Trauung bey Rutſcher⸗ 
recht in dem Amte erlegen müffen. Ledige Perſonen — 
jede 3 ®r. 6 Pf. vrrwitwete aber 7 Gr. 


Dergreudengefang, des — es, plur. die—fänge, ein Or 
fang, der zur Beyeigung der Freude gefungen wird; ein 
Dert, welches nur Jer. 30, 19 vorkommt. 

Das Freudengeſchrey, des — es, plur. die —e, cin Be 
ſchrey, welches zur ‚2 
Sreudengefchrey erbeben, machen. 

Das Freudenhaus, des — es, plur. die — bäufer, ein 
Haus, in welchem Freudendezeigungen angeftellet, oder frohe Zur 
fammenfünfte gebalten werben; ein im Hochdeutfchen nuge- 
bränchliches Wert. über alle Sreudenhäufer werben Dornen 
und Seden wachfen, Ef. 32, 13. 

Das Freudenkleid, des — es, plur. die — er, ein Kleid, 

. welches iman bey freubigen Begebenheiten anzulegen pflegt; im 
Geaenfage des Trauerkleides, Bar. 4, 20, 

* Dasgreudenleben, des—s, plur. inul, ein frohes mit 
rende erfüllies Leben; ein veraltetes Wort, welches von den 
Dichtern der vorigen Zeiten ſehr gemißbraudt, und befonders 
von dem Fünftigen Zuflande ber Seligen genommen wurde. 

$reudenlos, — er, — fie, adj. et adv. -ber Freude 
beraubt, ohue Freude, in der eblen und bichterifchen Schreib⸗ 

ort, O we was froidelole zit ein man ver[wendet, 
der u. f. f. Rudolph von Rotenburg. $rendenlos und trau⸗ 
rig flof fein Leben dahin. 

Das Freubenmäbchen, ©. Lufidirne, 

Das Freubdenmahl, des — es, plur. die —e, ein Mahl 
oder eine Mahlzeit, welche zum Zeichen der Freude angeftellet 
wird. - 

Dort werde fle (bie Schale) bey jedem Freudenmahle 

Vol Nektar der die Götter tränfe, 

Und voll Unſtecblichkeit geſchenkt, Raml. 

Das Freudenoöhl, des — es, plur. inuf, ein nur in der 
Beutfchen Bibel üblicher Ausdruck, das Obl zu bezeichnen , 
mit welchem man fi in ben Morgehländern zur Begeigung 
einer lebhaften Freude falbte. Pſ. 45, 8. Ef. 6, 3. 

Des Sreudenopfer, des—s, plur. ut nom. fing. in ber 
fichlihen Verfaſſung ber themabligen Kuden, ein Opfer, 
welches zur Bezeigung der Freude über eine von Gott empfans 
gene Wohlthat gebracht wurde, Pf. 54, 8, und von Luthern 
am bäufigften durch Dankopfer überfeget wird, 

Das greudenpferd, des — es, plur. die — r, ein Pferd, 
welches bey dornehmen Leichenbegängniffen beu — bis 
ſchließet. S. Trauerpferd. 


gung feiner Freude erhoben wird. Kin 
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greubenreich, — er, — fe, adj. et adr. reich “ 
Frende, eia von ben wäferigen Dichtern der Altern und new= 
ern’ Zeiten bis zum Efel gemißbraudter Ausdruck. 

* Der $reudenfaal, des —es, plur. inuſ. bey den Dichtera 
der vorigen Seiten, ein matter Ausdruck des Himmels, fe 
fern dadurch der Aufenthalt der Seligen verftanden wird. 

Das Sceudenfchieflen, dee —s, plur. inuf. ein Shießen , 
ober Übfenerung des Schießgewehres,, welches zur Bezeigung 
ber Freube orſchiehet. 

Der greudenſchü des — ſſes, plur. die — fihüffe, ein ſol⸗ 
cher Schuß zur. Bezeigung ber Freude. 

Der greudentag, des — es plur. die — e, ein froher Tag, 
ein der Freude gewidmeter ag; ein Ansbruc, der durch den 
Misbrauch wäfferiger Dichter gewiſſer Maßen verächilich. ger 
worden iſt. 

DieSreudenthräne, plur. die —n, eine von der Freude er⸗ 
vr Thrane. Sreubentbranen floffen dem Sohn vom Aue 
ge, Befn. 

Sreudenvoll, — er, — fie, adj. et adv. vol Freude, am 
bäufigiten in der dichterifchen Schreibart. 

Die Freudenzähre, plur. die —n, wie Freubenthräne in der 
dichterifchen Schreibart, 

Ihr Sreudenzähren erſtickt nicht meinen Lobgefang, Hamt, 

Freudig —er, —Ae, ad}. etadv. Freude empfindend, habend, än 
den Tag legend, ı) Muth, Herzhaftigkeit, Zuverficht empfin 
bend und äußernd. Der geld ift ein freidig Mann, Theuerd. 
Kap, 83. Welder ein frutig und unerſchrockener Man 
war, Bluntſchli, ein Zurchiſcher Schriftfteller. Bin freudiges 
Pferd, im gemeinen Leben, ein muthiges, lebhaftes Pferd. Freu: 
dige und unerfchrodene Löwen, Weish. 11, 18. Freudig 
zum Tode geben. So will ich freudig erben. Der freu: 
dige Grit Gottes, Pf. 51,14. d.& der zum Guten Munterfeit 
und Zuverfichteinflößet. Das Niederf. frödig und Schwed. fro- 
dig wird auch von ®rwächfen gebraucht, wenn ſie gut fortkom⸗ 
men, gerade und lebhaft wachfen, 2) Freude, d. i. einen hoben 
Grad angenehmer Empfindungen verrathend. Er Fam ſehr 
freudig zu mir. tiber etwas freudig ſeyn. Gib mir im— 
mer den erquidenden Troft, daß ich dich bald freudiger wies 
derifeben werde, Weiße. 3) Freude erweckend, verurfachend, 
Lin freudiger Tag. Der mie beute eine freudbige Poſt ge⸗ 
bracht bar, Bell, 4) Mit Freube verbunden. Sreudig if je⸗ 
den Tages Urbeit, Geßn. Die Demuth kann nice ohne Ge— 
fubl der Liebe des Schöpfers Start finden, darum iſt fie eine 
freudige Tugend, und doch zugleich dir ernfibaftene, Gell. 

Anm. Im Ricderf. Taurer diefes Wort frödig, im Schwed. 
frodig, im Dän. freidig. Ehedem war auch fruot flatt defr 
felben üblich. 

Vns kumt aber ein liehter meie 
Der machet manig herze frout, 
Marker. Otto von Brandenburg. 

Die reudigfeie, plur. inuf, der Zuſtand, da man freudig 
it, doch nur in der erften Bedeutung biefes Wortes, fir ge 
troſter Much, Herzbaftigfeit, Zuverficht. 

Der fein freydigkeit nit ſpart 
&slanng bis das nor ik umd gut, Theurrd. Ra. 125, 
2a leyt nit als an der fredigkeit, ebend, Kap. Rı. 
Sie faben aber an die Freudigkeit Petri und Johannis, 
Apoſtelg. 4, 13. Laffer uns hinzu ereten —— zu 
dem Gnadenftubl, Ebr. 4, 16; und fo in an ern Suter 
mehr. 

Sreuen, verb.reg. act, welches im Hochdeutſchen nur als ein 

-— üblich iſt, fich freuen, Freude, d. i. einen —* 
3 7 
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Grad der angenehmen Empfindungen haben. Ich freue mich, 
daß du gefund wieder zurück gefommen bil. Sich von 
Serzen freuen. Sich vor der Zeit freuen. Es frewer mich, 
daß du dich. noch wohl befinde. Der Gegenſtand dee Freude 
befommt am häuflgften das Vorwort über, Sich heimlich 
über eines andren Ungluck freuen. Wir freuen uns über 
kein Glück. Nicht leicht das Vorwort au. 

‚Mid gern an andrer Wohlergehn 

Und ihrer Tugend freun, Gel. 
Wohl aber das Vormwors auf, wenn die Sache noch zufünftig 
iſt. Sich auf des Sreundes Anfunft freuen. Im Oberbeuts 
ſchen wird der Gegenſtand der Frende fehr häufig mit der zwey⸗ 
ten Endung des Hauptwortes ausgedrucdt, wovon in der Deut⸗ 
ſchen Bibel die Beofpiele ſehr häufig find, Die neuern Schrift ⸗ 
feller haben diefe Worzfiigung mit gutem Erfolge nachgeahmet. 
Er freute fich dev Lit, Nofl. 

Hnd freut ſich niemabls ſeines Sales, Gel. 

Und freut ſich der gelungnen Tüde, Hagıd. 

Laß mein Herz fich deiner freun, Weiße. 

Anm. Diefes Wort lauter ben dem Durf. freuuen, frouwen, 
im Ifider freuuvan, im Misderf. frauen, womit auch das 
Grich. sungamweis überein Fommt. . Eigentlich ift es ein Actie 
sum, weldes Freude verurfachen bedeutet. ' 

Froei mit rede daz herze min, Reinmar der Alte. 
Die mirfraeit das herze mit dien linnen, 
Marker. Heine, vom Meißen. 

Das Niederf. frauen Bat dicke Bedeutung noch; alkein im Hoch⸗ 
deutſchen ift dafür erfreuen üblich. S. Srob, von welchem dies 
fes Zeitwort vermittelt der Endfolbe en gebilder iſt. 
Der Sreund, des— es, plur. die —e, Fämin. die Freundinn, 
plur, die— en, überhaupt eine Perfon, welche uns Hiebt, doch 
unter derſchiedenen Einfchränkungen. +) Eine Perſon, weiche 
durch die Bande, der Verwandtſchaft mit uns verbunden, und 
uns folglich zu lieben verbunden if, ein VBerwondter, eine Bars 
wandte. Bin weitläufriger Freund. Ein maber Freund. Seine 
greunde (d.t. Verwandten) wollten die Srirarb nicht zuge: 
ben. S. Blutsfreund. =) Eine geliebte Per ſon des anderh Ber 

echtes, man mag ehelich mit ihr verbunden fepn, oder nicht, 

der edlen und anſtandigen Schreibart. Schon in den Mom 
feeifcheu Gloffen wird FruidilinnadurdConcubina überfegr, 
nudim Schwabenfpiegeifommt Friundinne in chen diefem Ber» 
Rande vor, Siche, mein Sreund, du bif ſchön und Lieblich, 
Dobel. 1,36. Stehe auf, meine Sreundinn, meine Schöne, 
Kap. 2, 30; und fe in andern Stehen viefes Buches mehr, 
3) Eine Perfon, mit der man durch den Umgang verbunden iſt. 
Er ift mein alter Freund. Sin vertrauter Sreund. Ihre 
Sreundinnen und Gefpielen. 4) Der Meigung nach, eine 
Perſon, die man liebt, derem Beſtes man zu befördern ſucht, 
ohne Aück ſicht auf das Geſchlecht. Er it mein ſehr guter 
Sreund. Jemanden zum Freunde haben. Sich jemanden 
zum $reunde machen. Zin wahrer Freund. Ein falfıher, 
verſtellter Freund. Machen fie dem Dinge ein Ende, wenn 
wir Sreunde bleiben follen, Weite. Der Sreund kann niche 
Zreund feyn, obne ſich mit mir zur Tugend zu vereinigen, 
Sell. Er ift ein. guter Freund von mir, für, er if mein 
Freund, ifl eine im gemeinen Leben fehr übliche , vermmuplich 
nach dem Franzöfifcen gebildete Art des Ausdeucdes. 5) Im 
zeuteinen Leben nennt man Freunde fchr oft folche Verſonen, 
mit weicherinan in eirtfernten Berbindungender Handluna sder 
der Diem ſtehet. Jnu diefem Verſtande pflegen die Kaufleute 
ihre Gorrefpendenten and Befannten Freunde zu nennen, 6) Oft. 
ii mein Freund oder guter Ireund ein Ausdruck, mit dem man 


Steunden, verb.reg. act. zum Freunde machen, 
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geringere unbefannte Perfonen aus Bertraufichfeit anredet, deren 


Mahmen oder Stand man nicht weiß. 7) Figutlich. Ich bin 
Fein Freund von vielen Reden, d. i. ich liebe das viele Neben 
nicht, Er ift ein Sreund vom Trinken, vom-Lefen u. f. f. 
Kin Kreund der Wahrheit und der Tugend. Die Flache if 
niemanda Sreund, begünftiger niemandes Borbaßen, Die Stille 
der Aacht und die Einſamkeit find Freundinnen der Schmer= 
zen, Weiße, Die Ireude ift eine Fteundinn der Gefellfihaft 
umd überläße fich ungezwungen allen Sührungen derfelben, 
Eonnenf. 

Anm, Freund, bey dem Kero und Ottfried Friunt , im 
Miederf, Fründ, im Holländ, Vriend, im Angelf. Freond, 


im Engl. Friend, bey dem Ulpbilas Frionds, im Schweb. und . 


Ssländ. Fraende, ifteigentlich das Mittelmort von bein altem 
Beitworte frigon, lieben, fo wie Seind von fijan, halfen; S 
Freyen. Aus dem Worte freundlich ſcheinet zu erbellen, daß 
Sreumd eigentlich eine Perfon bedeuret, die ibre gute Oeſin⸗ 
nung gegen ung durch Geberden an den Tag leget. - 


Sreundbriüderlich, adj. etadr, welches nurinden Ranzellenen, 


befonders unter fürftlichen Derfonen, welche fich in den Titulatu⸗ 
ren Brüder zu nennen pflegen, üblich ift, für freundlich und 
brüderih. S. Freundvetterlich. ’ 

welchem 
aber nur das Mittelmors gefreunder, für befreunder, verwandt, 
au einigen Orten üblich ifl. Im gemeinen Leben fagt man auch, 
Sarte Worte freunden nice; ingleichen: Die Wahrheit reden 
lautet wohl, aber ferunder übel, 


Die Sreundimm, ©. Sreund, . 
greundlich, — er, — fie, verb.reg. act. Liebe, freundfchafte 


liche Geſinnungen habend, verrathend, lieblich. . Eigentlich, 
fo fern ſich dieſe Geſinnung durch Geberden und Mienen äußert. 
Ein freundlicher Mann. Er fieber immer freundlich aus, 
Jemanden ſreundlich anreden, aufnehmen. Sich freund⸗ 
lich ftellen. Ein freundliches Geſicht, freundliche Mienen. 
Sreundlihe Worte. Jemanden freundlich grüßen. 2. Fir 
aürlich auch) fo fern fie ſich durch andere Merkmahle an den 
Tag leget, in welcher Bedeutung dieſes Wort nur im gemeinen 
Leben, ingleichen von Vornehmern gegen Geringere üblich iſt. 
Einem freundlich ſchreiben. Dahin gehöret auch der jetzt un» 
gewöhnliche bibliſche Gebrauch, wo Gott freundlich, d. 1. lieb⸗ 
reich, anädig, genannt wird, =) Ireundliche Bergarten, im 
Bergbaue, Steinarten, welche Metallmütter abgeben, und daher 
gleichfam Freunde der Bergleute find. 3% Ben den neueren 
Schriftfiellern witd diefes Wort im der höhern Schreibart auch 
won leblofen Dingen gebraucht. Umkranzt mie fueundlicher 
Rofen, wie ber Bohn der Eyeherefommt der Greis von Te— 
jos, Clod. Lange batte fie — mit Thränen den freundlichen 
Mond über die Gebirge begleiter, Weiße, 

Anm. Im Micderf. frimtlik, ben dem Notket Friuntlih, Bey 
den ſchwabiſchen Didnern Friundelie, im Angelf, freondlice. 
Im Niederf. bebeutet frundliken freundlich thun. 


Die Ireundlichkeit, plur.die— en. ». Der Zußand,da man 


freundlich iſt, ohne Plural. 2) Sofern freundlich, liehreiche 
Grberden brzeichnet. Einem mit Sreundlichkeit begegnen. Er 
nimmt alle Leute durch fring Sreundlichfeit ein. *) So fern 
diefe Befinnung auch auf andere Art an den Tag geleger wird, 
in welcher im Hochdeut ſchen ungewöhnlichen Bedentung, Tit. 3.4, 
die Ireumdlichfeit Gottes vorfommt. 2. Freundliche Geber⸗ 
den, Dundlungen, im gemeinen Leben. Einem alle greund— 
lichkeit erzeigen. Alle deine Sreundlichfeisen gewinnen mich 


Dip, 
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* Das $reundreche, des — es, plur. bier, das Recht des 
Feeundes, d. i. bes Verwandten; ein im Hochdeutſchen unge» 
wöhnliches Wort. Banf bu meinen Acker — denn du baft 
das nächſte Freundrecht dazu, Jer. 38, 7; das Näherrecht. 

Die Sreundfchaft, plur. die — en. 


dentungen diefes Wortes. 1) Die Bermandefchaft, im gemeinen 
Leben, und ohne Plural. =) Bekauntſchaft, Vertraulichkeit, 
welche bloß eine Wirkung des Umganges ift; auch ohne Pinral, 
Sreundfchaft mit jemanden halten. Die Sreundfchaft aufbe: 
ben. ° 3) Im engeren Berftande, gegenfeitige Liebe zweyer Per: 
ſonen, ohne Unterjchied des Geſchlechtes und ohne alle Abſicht 
auf Befriedigung finnlicher Begierben, woburd fich die Liebe im 
engern Berflande von det Sreundfchaft unterjcheibet. greund⸗ 
ſchaft mie jemanden aufrichten. Ich babe viel Freundſchaft 
gegen ihn. Wines Freundſchaft ſuchen. Thun fie es aus 
Seeundfchaft gegen mich. Die Sreundfchaft brechen, wider 
die Pflichten der Freuabſchaft handeln. Die wahre Seeund- 
Schafe fegealleseit gegenfeitige Derdienite voraus, wenigfiens 
die Meinung bderfelben, ®el, Die wahre Freundſchaft if 
bie gegenfeitige Sochachtung und Ueigung tugendbhafter Ge: 
mütber, ebend, Die ehrliche Freundſchaft. Als ein Abſtrac⸗ 
tum bat biefes Wort feinen Plural: fo fern fich aber dieſe Neir 
gung individuell unter mebrern Perſonen denken fäffet, leidet es 
denfelben ſeht wohl. Edle Ireundfhaften find obne Zigennug, 
4) Geneigtheit eines Dbern gegen einen Beringern, wo fi doch 
nur erfierer biefes Wortes gegen ben legten bedienen kaun. 
2, Mertmaple, Beweife der Freundfchaft, mo diefes Wort im ges 
meinen Leben oft für Gef älligfeit, Dienftleiftung gebrandpt wird. 
Thut mir doch die Sreundfchaft m. f. f. Ich babe ihm viele 
Sreundfhaft erwiefen. 3. Perfonen, die durch Freunds 
{haft mit einander verbunden find. 2) Verwandte, im gemei- 
nen Leben; die Jamilie. Mr bat eine große Sreundfchaft, 
d. i.zablreiche Verwandte, Die ganze Ireundichaft Fam, Gell. 
Su Luthers Deutfcher Bibel kommt es in diefem Verftande fehr 
oft vor, ») Eine Örfellfchaft, Zunft, Innung; eine im Hoch» 
Deutfchen uubelannte Bedeutung. Die Iveundfchaft der Lein⸗ 
weber, 2 Ehron, 4, = 
Anm. Bey dem Willeram Fruintfchefie, indem alten Ge - 
dichte auf Karin den Großen ben dem Schilter Vriuntlcaf, im 
Micderf, Sründfchap, im Schweb. Fryndskap, und Fränd- 
fami, 

Freundſchaftlich, —er, — ſte, adj. et adv. mit Freundſchaft, 
wie es die Freundſchaft erfordert, der Fteundſchaft angemeſſen, 
in derfelben gegränden Ich bath ibn auf das freundfchafts 
Lichte, Freundſchaftliche Geinnungen gegen jemanden be: 
gen. Benntet dw das freundfchaftliche Gerz, welches in 
feinem Bufen fchlager! So auch die Sreundfchaftlichkeit. 

Das Freundſchaftoſtück, des — es, plur. die — r, eine freunde 
ſchaftliche Handlung, im gemeinen Leben, wo es auch nur oft 
ein Freundſtück lautet, fo wie Bubenfüd, Einem ein 
Sreundfihaftshüdt erweiſen. Oft gebraucht man diefes Wort 
auch ironifih für eine feindfeiige Handiung. 

Der Freundſchaftotrieb, des — es, plur, die —e, ber Zrich 
der Freundſchaft. 

Sie waren bepde jung, und bey dem Freundſchaftatriebe 
Empfunden fie zugleich die Stärke gleicher Liebe, Gel, 

Freundvetterlich, adj. et adv. welches nur in den Kanzeflepen 
aamter ſolchen fürfllichen Perfonen üblich iſt, welche fich in ihren 
Zitulafuren vettern zu nenfien pflegen, für freundfchaftlich und 
vetictlich. Weibliche Perfonen bedienen fi im Dberdeurichen 


ı. Der Zufland, da man. 
eines andern Jreund oder Freundinn iſt, in verfchiedenen Bes - 
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in eben biefem Verftande bes Serundmuhmlih, S. Freund⸗ 

brüderlic. 

Fre undwillig, adj.et adv. ein gleichfalls in den Oberdeuiſchen 
Kanjelleyen einheimiſches Wort, für freundſchaftlich und bereite 
willig. Der gute Geſchmack im Hochdeutſchen hat biefes Wort, fo 
wie die ähnlichen freunddienklic, freundwereh u. f. f. längſt 

 verbannet. . 

Der Frevel, des — 8, plur, utaom.fing. ı.* In ber eigenke 
lichen Bebentuna, Gewalt, Stärke, Alfo ward der frauel mit 
fräwel angegriffen, beißt esin dem. ı472 gebructen Buche Bes 
Tal S. 5, vonder durch Chriſtum gefchehenen Beftürmung dee 
Hölle. Daß uns freuel ift beſchehen, ebend. daß uns Gewalt 
gefcheben iſt. In diefer Bedeutung iſt es im Hochdrutfchen ver« 
alter. ©, Figürlich, unrechtmäßige Gewalt, vorfegliche Beleidi- 
gung anderer; wo dieſes Worti) für eine jede vorfegliche Beleidi« 
gung Gottes und der Menfchen, für Lafler, Boßheit, Verbre⸗ 
chen gebraucht wird. Die Erde war voll Frevels, ı Diof, 6, 
21, 235 und fo in andern Ötellen mehr. In einigen Oberdeut ⸗ 
ſchen Gerichten theilet man die Verbrechen in den Fleinen uud 
den großen Srevel, wovon jener für dienicdere, biefer aber für 
bie höhere Gerichtbarfeit gehöret, Mein Gewilfen elle mir 
auf Ein Mabi die fchwärzefien Srevel bar, von Brawe. 
2) Am bäufisften bedeutet biefes Wort eine jede vorfegliche Bes 
feidigung anderer, oder Übertretung dee Geſetze, ans bloße 
Muthwillen und ohne Rugen, , Etwas aus bloßem Frevel 
tbun. 2 Zinen $revel begeben. Frevel an jemanden brge: 

„ben. Den Srevel büßen, Steafe bafür geben oder feiben, 
3) In den Gerichten werben oft geringe Verbrechen, dergleichen 
Scheltmorte, Badenffreiche u. f. f. find, die vorhin gedachten 

” Meinen $revel, nur ſchlechthin Irevel genannt; zum Unter» 
fchiede von den höhern Berbrechen. Auch die Strafe für dere 
gleichen lbertretungen der Geſetze oder Beleidigungen anderer 
führer in manchen Gegenden diefen Nabmen, ©. Srevrlbuße. 
4) Murhwillen, Leichifertigkeit, und leichtfertige Gefinnung, 
Dus Rind weiß vor Frevel nicht, was es anfangen foll, 

Anm. Schon Dttfeied braucht Frauili für Verbrechen, und 
Rorker Fraualifür praefunitio. Im Riederfächfifhen lautet 
diefes Wori Wrevel; Im mittlern Lat. it Fribolum, Fribus- 
culum, Friuiulculum, ein geringes Berbredhen. Fribolum, 
beißtes bep dem Jfidor, Orig. B. 9. Kap. 8, ellcum eo animo 
feparantur (conjuges) utrurlum agl le invicem rever- 
tantur, Nam fribolum eft velut quaſſae mentis et ef. 
fluxae, nec fabilis, Das Lat. frivolus ift vermuthlich mit 
unferm Worte Frevel verwandt, ob man gleich unrecht baudeln 
würde, wenn man dieſes von jenem ableiten wollte. Friſch hatte 
den wunderlichen Einfall, es fomme von ver und eben her, und be» 
beute fo viel ald uneben, ungleich machen. Die Sylbe el ift angen«- 
ſcheinlich die bekannte Ableitungsfglbe; daher für das Statum ⸗ 
wort nur Freu, Frev übrig bleibet. Dieſes ſcheinet mir frey, 
ingleichen ber erſten Sylbe In Freude ſehr genau verwandt zu 
ſeyn. Das u oder ifann hier eben fo leicht in den Blaſelaut » 
übergegangen ſeyn. Im Oberdeutſchen iſt auch fräfen für lühn, 
taofer , verwegen, befannt. Bin fräffner Mann, Tſchudi, ein 
tapferer Maan. Jrärfne Brrertung, tapfere, Fronsberg; wel⸗ 
bes diefe Ableitung beſtatiget. S. Freventlich und das fels 
gende Vrywort. Im Oberdeutſchen iſt diefes Wort auch weibs 
lichen Geſchlechtes, die Frevel, plur. die Sreueln, welches ſchau 
im Schmwabenfpiegel vorlommt. 

* Srevel, — er, — ehe, adj. et adv. ein im Hochdeuiſchen ver 
altetes Wort für frevelhaft. Wenn ein frevler Zeug wider 
demand auftritt, s Mof, 19,16. Es treten frevele Zeugen auf, 
%. 35% 11, Du hilf mich von den Sreveln, * Sanı ur 
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« Beine frevle That, Logan: Im Hochdeutſchea wird es aoch Fruͤventlich, er; — ai, adj.eradr. wle frevelhaft, in ben 


zuweilen won den Dichtern im Andenken erhalten, Die frev: 
: Se Lik, Köln. 


Anm. Im Angelf. lautetes fraevol, fraevele, Im Nie⸗ 


« berf. iſt ein wrevel Berl ein rauber, zrober Kerl. Eben da⸗ 
ſelbſt wird wrevel auch von einem flanfen, widerlihen Ge⸗ 
ruche oder Gefchmade gebraucht. 

‚Die Srövelbuße, plur. die —n, in einigen Oberbeutfchen Ge⸗ 
sichten, bir Buße oder Geldſtrafe, für Frevel, d. i. geringe Bers 
brechen, welche auch nur Irevel ſchlechthin genannt wird, ©. 
der Srevel 2 3)... 

Der Sröveler, zufammengez. Srevler, des — s, plur.utnom, 
ling. berjenige, welcher Frevel begehet, der da frevelt, in allen 
vier Ägürlichen Bedeutungen des Wortes Frevel. verläumder, 
Gottesverächter , Srevler, Hoffärtige, Köm, ı,.30, In 
Borborns Blofien ift Fravaler, procax, 

Das Srivelgericht, des — es, plur.die — e, in einigen, bes 
fonders Dberdeutfchen Begenden,ein Bericht, welches nur Frevel, 
d. i. geringe Berbrechen richtet, deffen Richter der Lrevelrich ter 
genannt wird, ©. der Srevel 2 3). 

Srivelbaft, — er, — elle, adj. et adv, was aus Frewel gefchies 

» ber, Frewel verräth, in allen figürlichen Bebentungen bes Haupts 

wories. Ein frevelbafter Menſch. Pine frevelhafte That. 

grevellich, adj. et adv. weiches im Hochdeutſchen ungewöhnlich 
ift, frevelpaft. Ju dem Straßburg. Stadtrechtelommt es für 
veripegen, gewalttpätig vor.. Im Nicderf. lautet es wrevelif, 
ben dem Kero fravallilıho,in dem alten Gedichte auf den heil, 
Amıo vrebelich. ©. Freventlich. 

Der Srövelmuth, des — es, plur. inuf. ein im Hochbdeutfchen 

wenig befanntes Wort, flie feevelhafte Befinnung, Neigung, 

befonders in der ten figüirlichen Bedeutung des Wortes Srevel, 

Im Ricderf. ift dafür Wrevelicheit, im Oberd. aber auch äres 

velfinn üblich. . 

. Seöveln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 

Frevel brachen, in allen figärlichen Bedeutungen dieſes Haupt ⸗ 

wortes. An feinem VNächſten freveln, Ezech. 21,14. Beine 

Seele haſſet den Gottlofen und die gern freveln, Pf. 21, 5. 

Wir freveln wiffenglich, Haged. Ju einigen Dberdeutfchen 

Serichten auch die auf den Frevel, d.i. geringe Verbrechen, ges 

figte Strafe erlegen. Der frevelt 30 Schillinge im Straß 

burg. Stadtrechte. 

Seeveln , verb, reg. act. welches nur in bem Safzıwerfe zu 

Halle üblich iſt, wo die geforrenen Salzlüdte gefrevelr werden, 

wenn man fie aufdie Trodeniböden bringet, damit fir daſelbſt trock⸗ 

nen, Friſch fichet diefes als eine befondere Bedeutung des vori⸗ 
gen Wortes an. Allein es ift ohne Bweifel ein befonderes Wort, 
welches vieleicht zu dem Schwebifchen Raef, eine Stange, oder 

Refwel, ein Bret, gehöret. Zım Dberdeutfchen ifl Kafen ein 


Ballen oder Sparre, ein Dachraff eine Dachlaite, und Raff _ 


ein Sanmfattel. ©. Raff und Ref. Das I würde alsdaun 
der begleitende Blafelant ſeyn, der in fo vielen audern Wörs 
tern anzutreffen ift. - 

Der Stivelrihter, des —s, plur.utnom, fing. ©. gre— 
velgericht. 


Die Frovelſaͤche, plur. die —n, eine Kechtsſache, welche Frer 


vel, d.i. geringe Verbrechen berrifft. ©, Srevel 2.8). 
Die Srevelthat, plur. die — en, eine fsevalbafte That, ein Fre» 
- vel, in den drey erſten figürlichen Bedeutungen d.eie Wortes. 
Der Frer elvõoggt, des — 16, plur. die — vogte, ineinigen Ober» 
denſchen Gegenden, J. B. in Straßburg, eine obrigfeitlidie Pers 


fon, welche im Nahmen des Landesberrn die brgangenen Verbres 


dhen rüges und autlagetz ein Sifcal, 
⸗ 


drey erſten Bedeutuugen des Wortes Irevel. Sceventlicd reden, 

handeln. -Jemanden mit freventlichen Worten angreifen. 

Ein freventliches Betragen. 

Wer raubte freventlich die Pöniglihen Schäge? Weißt, 
Anm, Diefes Wort ſtammet nicht-unmittelbar von Srevel, 

fondern von dem noch in einigen Oberdeutfchen Gegenden üblichen 

fräven, feäffen, fühe, verwegen, ber, wovon ehedem auch Tre— 
venheit für Frebelüblich.war. Das t vor demlich ifi das erus 
phonicum, welches ſich auch in ordentlich, fehentlich, wiffent: 
lich u. a. m. befindet. S. T. Der Burggraf you Liunz ge⸗ 

braucht es noch obne t. . 

Seheft iemand tougen zuo dir gan 
So fprich vil lile wer get da 
Vnd ouh niht.frevenliche ‘gar, 

wo es laut, kühn, dreiſt zu bedeuten fiheinet.  Ingleichen in 

bem 1447 gedrudten Buche Belial: So feyen wir unfer 

gwer freuenlich beraubt worden, d. i. auf eine gewaltſame 

Art. ©. Frevel, Aum. - - 

Der Seövler, ©. Ireveler. 

Step ; — er, — elle, adj.et adr. eine Abwefenheit aller foldher 
Dinge zu bezeichnen, welche als eine Einfchränfung, als'rin 
Bwang, oder als ein Hinderniß angefeben werden. 

I. In der weiteſten und vielleicht eigentlichfien Bedeutung, ba 
denn die Sache, welche als abivefend vorgeftellet wird, bas Vor⸗ 
wert von befommt. Srey von Sorgen, von Geſchäften, von 
Befchwerden, von Abgaben, von Schulden, von Laflern, von 
Seblerm. Frey von der Sünde, Röm, 6, 18, Frey vom Be: 
feg, Kap. 7,3. 
frey ſprechen. Frey von Arbeit, frey von Gefchäften feyn. 
Kin von Sorgen freyes Gemüth. Zin von Laſtern freyes 
Sers. So auch die Sufammenfegungen feblerfrey , dien: 
frey, fehuldenfrep, ſorgenfrey, zinsfrey, zollfrey, zweis 
feläfrey, accisfrey, und hundert andere, mp frep, wenn es 
diefe Bedeutung hat, au bas Hauptiwort angehängst wird, Im 
Dberbeutfchen verbindet man es häufig mit der ziwensen Endung 
des Hanptwortes, Bein Menfch if aller Sinden frey. Und 
mac mich alles Rummers frey, Grppb. 

Wer dich in Srieden ſchaut ik aller Surchten frey, Dpig. 
Welches aber, die höhere und dichterifche Schreibert eiwa aufs 
genommen, im Hochdentſchen eben fo ungewöhnlich 1ft, als weun 
Dicfes Wort auch von der Abivefenheit folher Dinge gebraucht 
wird, welche nicht eigentlich als eine Einfchränfung oder als em 
Ubel angefehen werben können. Swem fimille vellet der ift 
ougen fri, Wernber von Hondera, d. i. wem fie mißfälls, dee 
hat feine Augen, der muß nicht fehen lunen. Denn daß viel 
Sachen fo haben den Beginn, ift aller Laugnung frey, 
Opitz, kann nicht geläugnet werben. 

U. In engermVerflandemird dieſes Wort abſolute und mit 
Auslaffung des Haupswortes fo von allen Arien das fo wohl füre 
perlichen, als bürgerlichen und fitlichen Zwanges gebraucht, 
Die voruchmflen mögen etwa folgende feyn. 2 

1. Frey von dem förperlichen Zwange, oder der körperll⸗ 
den Einſchraufung. . 

ı) Frev von demjenigen, was die Bewegung bindert 
oder rinfchränket. Sich frey bewegen können. #inen Ge: 

. fangenen auf freyen Juß fegen oder ſiellen. Mr ıf wieder 

um frey. Jetzt athme ich wieder aus freyer Yinft, wenn fie 
vorber beflemant gewefen, Ein freger Eingang in ein Gans, der 
durch feine Förperlichen Hinderniffe erfchweret wird. Das Wafler 
bat feinen freyen Lauf, wenn derfilbe durch nichts gehindert 
wirt, Einer Sache ihren freyen Kauf laffen, fie nicht ep 

“ 


Jemanden von einer Pflicht, vonder Strafe | 
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aud; im figlirlichen Verſtande. Seinen Sorgen, feiner Pine 
bildungsfraft, feinen Winfchen freyen Lauf laffen. Und 


fol das Saar auf feinem SHaupte laffen frey wachſen, 


AMof. 6,5. Aus freyer Sand zeichnen, ohne Original, ins 
gleichen ohne mechaniſche Pülfsmitteſ. Ein freyer Pinjel, ein 
freper Grabftichel, ein freyer Meißel, in den bildenden Kün⸗ 
fien , der mit einer leichten und dreiften Hand geführer wird. 
In engerer Bedeytung ift frey dem geswungenen entgegen gt» 
fegt. Pin freyer Gang, freye Mienen und Geberden, welche 
der natürlichen Befchaffinbeit der Gliedmaßen gemäß find. 

2) Frey von demjenigen, was den Raum oder die Ausdehr 

einfchränfet. in freyer Plag, der nicht mit Gebãuden 

andern großen Körpern angefüllet iſt. Ein freyer Raum 
4 ©, vierzig Ellen, Eye. 45, 2. Das frepe (ebene, 
fine) Feld. Freye Luft athmen. Inder freyen Luft ſchwe⸗ 
ben. linter freyem gimmel ſchlafen. Eine freye Yusfiche 
haben, die durch nichts eingefchränft wird, Jemanden die 
freye Aus icht verbauen. Ins Freye (in de freye Luft) geben. 

3) Frey von der Berührung anderer Körper; am häufigften 
als ein Rebenwort, Kin Balfen liegt frey , wenn er zwiſchen 
feinen beyden Enden nirgends anflieget ; ingleichen, wenn eran 
den Seiten von feinem audern Körper berührer wird. Bin 
Schrank fteher frep, wenn er an nichts anflchet. Das ſaus 
ſtehet frey, wenn es auffeiner Seite an andere Gebände flößer; 
Franz. ilole. - Der Baum fiebet ganz frey auf dem Selöe, 
wenn er allein, ohne andere Bäume flebet. Ein Redner fieber 
frey, wenmfein Theil feines Leibes ver andern Körpern derdeckt 
wird, wenn er fih am nichts anlehnet, 

2, Frey von dem bürgerlichen und geſellſchaftlichen Zwange. 

1) Frey von dein Eigenthumsrecht anderer. da) Bon 
Berfonen ; wo diefer Suftand wiederum mebrere Grade hat. Ein 
freyer Menſch, eine freye Perfon, ein Sreyer, im Gegenfage 
eines Ancchtes, Sclaven oder Leibrigenen. Einen Leibeigenen 
frey geben, frey machen, frey ſprechen, frey laſſen. Einen 
Cehrdurſchen frey ſprechen, ihn von der Dieuſtbarkeit, worin 
er in den Lehrjahren flehet, frey erklären, ibn zum Geſellen mar 
sen. Durch Unterfuchungder Eriebfedern der Natur entle⸗ 
Sigt ich der Menfch der Knechtſchaft der Natur, und wird zu 
einem freyen Weltbuürger, Sulz Die freyen Rünfte , weil fie 
ehedem nur von fregen Perfonen geüber wurden; zum Unterſchiede 
ponden Handıwerfen, welche von Anechten und Leibrigenen 
‚getzieben wurden. Die biblifhe Worsfügung frep von einem 
feyn, ihm nicht mit Leibeigenſchaft verbunden ſeyn, ı Eor.9,19; 
Röm. 5,20, iſt im Hochdeutfchen ungewöhnlich. S. Ireybauer. 
(6) Bon Sachen. Kin freyes Gut, deſſen Befiger nicht leibeis 
gen ift, auf welchen keine Frohndienfie haften. ©, Lreygut. 
Kin Gut frey machen, die darauf baftenden Schulden bezahlen, 
Wacren, Güter frey machen, in einem andern Verſtande, die 
Abgaben, denen fie unterworfen find, bezahlen. 

2} Frey von der Dberherrfchaft anderer; wiederum mit 
mancherlev Öradrirdiefes Zufiandet. in freyes But, ein Als 
Todium, welches feinem mit Lehenspflicht zugetban ift; im GOegen⸗ 
fage des Lehenguues. Kin freyer Zerr, welcher feines Bafall 
oder Lehensmaun iſt. ine freye Kepubliß, ein freyer Sraat, 
welcher feinem auswärtigen Oberherren unterworfen if. S. 
Irepfiaat. 
Wert nur die Oberbirrfchaft der Reichsflänbe, nicht aber des 
Kaifers und des Neiches aus, SteyeRrichstädte, freye Reiche: 
dörfen, die freye Reicheritterichaft u. f. f. welche ur allein 
dern Raifer und dem Reiche unterworfen waren, 


— 3) Frey vam-der Abhängigkeit und von der Verbindung mit 


antern. Ich bin * a hänge nicht von mir ſelbſt ab, bin 


Nel. Ww. B. 2, Th, = 


- 


einigen Fällen, und als ein Bepwort, 


I dem eberiabligen Deutſchen Reiche ſchloß dieſes 
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nicht mein eigener Herr, Eine Perfon iſt noch frey, weni fie 
mit niemanden ebelich ver ſprochen if, Bein Herz iſt niche 
mehr frey , ift ſchon von Liebe gegen eine Derfon eingenommen. 

4) Frey von der Strafe, von der Verbindlichkeit eines Gr» 
feßes, oder auch von willführlichen Pflichten. Frey geſprochen 
werden, don einem Verbrechen, oder von ciner Strafe. Da 
ward Jonathan und Saul troffen (von dem Loofe) aber dag 
volf gingfreyaus, ı Sam. 14,41. Kinen Soldaten frey 
geben. Frey rauben und ſtehlen können, ohne defihalh eini⸗ 
ge Strafe gu beſorgen. Das wird dir nicht fo frey hingehen, 
ohne Strafe, Die freye Jagd in einem @ebäge haben. 

5) Frey bon Gefchäften. Ich babe Feine Stunde frey. 
Sich einen halben Tag frey machen. Leere Stunden, die 
unfer Stand oder Beruf frey läffer. 

6) Frey voneiner Gefahr; als cin Mebenwort. Irey ber: 
um geben. Sreyauss und eingeben, Den Rüden frey ha⸗ 
ben, in einem Gefechte. Bor dem Schuſſe frey fern, ©, 
Schußfrey. Iugleichen, was biefe Sicherheit gewähret; in 

in freyes diheres) 
Geleit. 


ẽrey von allerley bürgerlichen‘ Beſchwerden, Polizey-Ane 
falten, und acfelfbaftlichen Hinderniffen , mit Ferppeiten ber 
gabe. ine freye Meile. Kin freyer Jahrmarkt. Min 
freyer Hafen. Befonders frey von Abgaben. Kin frepea 
Haus, S. Freyhaus. Bin freyes Gut. Freyen Zutritt zu jeman⸗ 
den haben. Ingleichen von der Brgablung. Einem den 
freyen Tifch, freye Wohnung, freyes volz u. f.f. geben, ihm ° 
biefe Dinge unenfäetbiich geben, Zr hat bey mir freyen Tiſch, 
freye Wohnung n.f.f. Alles frey haben. Jemanden frey 
halten, für ihm bezahlen, Line Zeche baut ich frey, im Berge 
Buue , wenn fiefeine Zubuße mehr erforders, fondern die Hoflen 
von ihrem Ertrage befircitet, S. Gaſtfrey und Ireygebig. 

8) Keineneigentlihen Befiger habend, von Dingen, deren 
GSebranch mebrern zuſtehet. Es geſchahe auf freyer Straße, 
auf freyem Felde. Im diefem Walde if die Jagd frey, 
einem jeden erlaubt. Lin freyer Wald, deffen fich jedermann 
bedienen kann; zum Riterſchiede von einem Jorke. Sreyes 
Seid, im Vergbane, welches feinen eigentlichen Befiger bar. 
Bin Selb frey machen, es für frep, d. i. verlaffen, niemanden 
gehörig erflären. - Bine Zeche fällt ins Ireye, wenn fie von ih» 
sem Befiger verlaffen wird, Wer hat das Wild fo frey laffen 
geben ? Hieb 39, 5. Zu derfelben Zeit wird das Haus Dar 
vid — einen freyen offenen Born haben, Sachar. 13, 1. Siehe 
vogelfrey , Freybürſche. 

3. Frey von dem moralifchen Smange. 

ı) Überhaupt, vermögend etwas zu einerley Zeit und uns 
ser einerley Umfländen zu thun oder zu laſſen, ober fähig von 
gen möglichen Dingen dasjenige zu wählen, welcher uns am 
meiſten gefällt. Er hat die freye Wahl, er kann wählen, was 
er will. Es feber ihm frey, zu chun, was er will. Er bat 
feinen freyen Willen, Ein freyes Verfprechen, das durch 
nichts erzwungen worden. Geld das jedermann von freyem 
Serien opfert, 2 Kön. 12,4, d. i. freywillig. Etwas von 
freyen Seüdten thun, im gemeinen eben, freywillig, aus eigener 
Enıfchliefung. Mir der Tugend werde ichs von freyenStuden 
niemabls verderben, Hr. Orgon im Bellert, Das Geld Fönz 
nen fie zu ihrem freyen Gebrauche anwenden, Gel. Jeder 
Menſch if frep, und nie muß er es mebr feyn, als wenn es 
die Wabl feines Blüdes betrifft. Einem etwas frey fellen. 
Zreye Hände haben, nad) eigener Willführ bandeln können, 

2) In engerm Berfiande, (a) Frey von der Herrfchaft 
der ** und Begierden, reis feine Handlungen nah der 
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Borfchrift der Vernunft einzurichten, und bie auf foldhe Art bee 
flimmen Handlungen; in welchem engiten Verſtande ditſes 
Wort ſehr oft in der Sittenlchre und Theologie vorfommt, Der 
freye Wille, im engflen Verſtande. Eine gandlung kann 
freywillig ſeyn, obne eben alle Mabl frey zu ſeyn. 

Bein Menſch ık edel und frey, der ben Begierden ge— 

border, s 

Cloch groß, wenn er den Schöpfer nicht ehrt, Hall. 
(6) Frep von Bornecbeifen. Svey reden, frey denken. Sehr 
frey urtbeilen. Ein freyer Veran, ein freyer Geid. S. 
Freydenker, Freygeift. Wer ſich durch das Anfehen anderer 
blenden läfe, it in frinen Urrbeilen nicht frey. dc) Frey von 
Furcht, von Sorgen, von eınem böfen Bewiffen u. ſ. f. offeuberzia, 
frenmätbie, Jemanden frey (unerfchroden) anfeben. Er bat 
ein freyes , offenes Geſicht. Frey prebigen, Apoſts. 9, 27. 
Srey reden, Job, 7, 23. Irecy und offenbersig befennen. 
Srep mit jemanden umgeben. Ich will es ibnen frey ge: 
ſtehen. Wagen fie ein freyes Geſtändnig. Ich Sage es ib: 
nen frey heraus. (d) ren von der ängſtlichen Beobachtung 
der Regeln der Runfi. Eine freye Schreibart in der Muff, 
welche ſich Ausnahmen von bin Negelm der Harmonie und Modus 
lation erlaubt, und auf den Theater und in der Kammer berrfcht; 
im Begenfoge der gebumbenen, welche in der Kieche üblich ift. 
ine freye überfegung, eine freye Nachahmung, welche ſich 
nicht felavifh an das Driginal bindet. dc) Frey von dran Gr 
fegen des Wohlſtandes und der quten Sitten, im nachtheiligen 
Berſtande und als ein glimpflicher Ausdrud für das härtere 
frech. Der Menſch fpricht fehr frey. Sie tbungar zu frey. 
Kin freyes Leben. Ein freyes Srauenzimmer, Wer nichts 
nnerlaubees denke, der ſteht nie in Gefahr zu frey zu rer 
den, Sell, Kin freyer Mabler, ber fihlüpfrige Oegenftände 
mablet. 
Anm. Diefes Wort lautet ſchon bey dem Ulphilas frija, dry 
dem Kero fri, frig, in der Schweiz noch jest iryg, im Mies 
derfächt. Fri, ebedım frig, in Angelf, freah, freob, frig, int 
Engl. free, im Holländ. vry, im Dän. fri, im Schwed. Fri und 
fraels, Daß. diefes Wort ſchon ſehr alt ift, erhellet and dem 
Hefochio, der den Rahmen der Phrpgier, Beryag, durcddrnde- 
gous, Freye, erfläret. Auch das Griech, ggruw, auslaſſen, dere 
aus lafen, ſcheint damit verwandt zu fepn. Dürfte man bey 
einem fo alten und in fo langer Zeit fo wenig veränderten Worte 
eine Musbmafung wagen, fo fiammet es von der eben fo alten 
und noch in den nerdifchen Sprachen befindlichen Partikel frä, 
fram, ab, aus, vom, ber; weil frey doch eigentlich eine Abfon« 
derung, Abwefenbeit bedeutet. ©. auch Frech. 

Das Sreyamt, des — es, plur, die — ämter, in ber Schweiz, 
eine Benennung der drey Amter Reichenfee, Meyenberg und 
Meil, welche ebedem die Graffchaft Rore augmachten. Auch 
ein Diſtriet der Stadı Zürch, welcher aus den ehemahligen Frevr 
bherrfchaften Echnabelburg und Schwarzenberg beftehet, führer 
dın Mabmen eines Irepamtes. 

« Die Sxepardpe, plur.die—n, eine Arche oder ein Berinne cn 
einem Teiche, welches aufeine gewiſſe Höhe offen- ift, fo daß das 
Maffer, wenn ed diefe Höhe erreicht, frev und ungehindert abs 
lanfen kaun. S. Freygerinne. 

greyartig, adj. et adv eine freye Art habend, von Ackern, wenn 
die Art, d.i. Beſtellung derfelben, auf des Beſitzers Willkühr beru- 
bet, und · nicht durch des Herkommen eingeſchtänkt iſt. In 
Sachſen wird der Leldacker ordentlich fur freyartig gebalz 
ter. S. Are, das Pflügen, 

Die Freybank, plur. die — banke. ı) Ben den Vildhatern, 
eine bewegliche Banf, die Figur in diefelbe einzufpannen, *) In 


Fre 292 


einigem Oberdentſchen Städten und Märkten, gewiſſe Fleiſch 
baufe, wo der Landmann fein Vieh ungehindert ſchlachten uk 
verfanfen darf, 

Das grey-Battalliõn, des — 8, plur. die —s, ein Batallion 
von Partengänvern ; ©, Frey⸗ Compagnie. 

Der Freybau, des — es, plur. car. Am Bergbaue komme 
eine Grube in den Srepbau, wenn fie fich frep buuet, wenn 
die Gewerken kelue Zubuße mebr brzabfen dürfen, 

Der $repbater, des —n, plur. $ie—n, ı) Ein ferner Bauer, 
der von aller Dienftbarfeit frey iſt, und mie die gewöhnliche 
Landſteuer bezabler, ein Freyſaß z im Öracnfuge der leibeigenen 
Bauern, Frobnbauernu, f. f. In Dänemark iverden fie-Lande 
eigner genamnt. ©, Freygut. 2) Lin freper Keichsbauer, 
ein Baner in einem freyen Neichsdorfe,, welcher niemanden als 
dem Kaifer und Reiche unterworfen war, > 

Die Freybẽde, plur. die —n, S. $reppfennig und Freygut 5. 

Der Scepbeuter ‚des — s, plur.utnom, ling, ı) Ein See⸗ 
ränber, welcher feiner gewiffen Vartey zugethan if, fondere 
allerlen Flaggen führer, und überall auf Beute ausgehet. 
2) Auch Landfoldaten, welche au die firengen Gefege ber 
Krienszucht zicht gebunden find, werden im gemeinen Leben 
Srepbeurer genannt. S. Frey-Compagnie. Daber die Steps 
beuterey, plut. die—en, das Befchäft und de Handlungen 
eines Fteybeuters. Freybeuteriſch, adj. et adv, nach Att ei · 
nes Frevbeutere. 5 

Das Freybier, des — es, plur, von mehrern Arten und Quanr 
titãten, die — e. 1) Bier, welches jemanden unentgelblich ges 
geben wird, Der Gemeinde ein Freybier geben. 2) Bier, 
welches gewiffen Perfonen, z. B. ben Kirchenbedienten, ohne Abs 
trag der Tranfiteuer zu brauen erlaubt wird, 

Der Srepbrief,us— es, plur. bie —e, ı) Ein Brief, d. i. 
eine Urfande, worin einem Leibeigenen die Frenbeit ertheilet 
wird; ein Srepbeitsbrief. 2) Eine Urfunde, worin einem ante 
dern eine gewife Frepdeit ertheilet wird; ein Privilegium, 
$repbeicebrief. 3) Eine Urkunde, vermöge deren man ficher 
durch ein Land reifen kann; ein Paß. 

Der Unſchuld Irepbrief hilfe uns y durch das Leben, 
ike, 

Der $repbürger, des —s, plar. utnom. fing. ») Ein freyer 
Bürger, zum Unterfhiede von ben chemahligen feideigenen, n) Ein 
Bürger einer freyen Stadt, oder einer freyen Reichsſtadt. 

Die Srepbürfche, plur. die—n. ı) Die freye Bürfde ober 
Zagd in einem Walde, ohne Plural, 2) Eine Örgend, in wel⸗ 
cher man frey jagen darf. —2 

Der greͤybuͤſch, des —es, plur, die — büfche, ein freyer Buſch, 
oder Wald, im welchem jedermann zu jagen oder Holz zu füllen 

. erfaubt iſt. 

Die $repsCompagnie, plur. die—n, eins Compagnie freys 
iwilliger und von den Geſetzen der ſtrengen Keirgszucht befreneter 
Soldaten, eine Compaanie Frepbeuter oder Partepgänger. 
Mehrere Eompnanien diefer Art werden ein Frey- Battalkon, 
bepde aber auch cin Irey =: Corps, oder eine Freypartie ges 
nannt, In der Schweiz wurden die Partengänger ebedem Har- 
fien und Blutharſten genannt; S. Friſch v. Hark, 

Das Frey-Corpo, plur. ut aom.fing, aus dem Franz. Corps, 
©, das vorige, 

Die Freyde, S. Zreyth. 

Der Freydenker, des —s, plur. ut nom, Ang. Fämin, die 
Srepbenferinn, plur. die — en, der frey, d. i. ohne Borurihrile 
denfet ein Rahme, welchen fi) feit Collins Zeiten befonders 
‚die Gegner der pofitiven Religion geaeben Daben. ©. Lreygeiñ. 
Daber die Ireydenkerey / die Art zn denken und im u. 

. eine 


‘ 
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eines Frepbenfers, deffen Lehren; Freydenkeriſch, einen Frey: 
denfer gemäß. r 

Das Freyding, des — es, plur. die —e, ©, Freygeticht. 

Der Sreydingshof,des— es, plur. die — böfe,, gewiffe freve 
Bauer bofe im Hilderbeimifchen, beren Befiger Freymänner bei- 

Ken, und feinen Hauptfal,, Hrergemwette noch Serade, fondern 
nur den ferpen Zint bezahlen. Sie haben ihren Sceygrüfen und 
Oberfreygräfen, welches Tegtere der Ammann zu Stewer- 

wald if, " 

Steyeigen, adj,et adv, in einigen Oberdeutſ hen Gegenden für 
erd- und eigenthümlich, allodial, von aller Lehnbarkeit befrepet, 
Kin freyrigenes Gut. in Gur freyeigen befigen.. 

1. Sreyen, verb. reg. act. frep machen, befonders von gewiffen 
Berbindlichfeiten und Laſten frep ſprechen, mit Frepbeiten begas 
ben, Kine gefreyere Manufactur, privileairte, im Oberdrut ⸗ 
fden. Im Hochdeutſchen iſt diefes Seiwort veraltet, ſeitdem 
befrepen üblicher geworben if, Nur das Mittelwort, ein: Be: 
freyter ober der Gefreyte, iſt noch im Soldatenweſen üblich, 
einen gemeinen Soldaten aufden Wachen zu bezeichnen, der von 

, dm Schildwach⸗ſtehen befrever ift, aber dafür dieandern Schilds 
wachen aufführet patronilliret u, f. f. Daber die Freyung, 
©. ſolches hernach an feinem Drie. Im Niederf. ehedem fri- 
jen, bev den Schwäbiſchen Dichteru Srigan, im Angelf. frian, 
ia Engl. to free, j 

2. Freyen, verb. regul, :.Neutr, mit haben, fich ebefich um eine 

erfon bewerben, fie lieben und zu heirathen ſuchen. Um ein 

üdchen freyen. Selten, doch zuweilen auch von dem weibli⸗ 
hm Geſchlechte. Das Mädchen bat lange um ihn gefreyet. 
Zihen Perfonen freyen fich mit einander, wenn fie fich lieben, 
in Abjicht fich zu heirathen. Dach Geld freyen, eine reiche 
Verſyn ju feinem Batten fuchen. Figlielich im gemeinen Leben 
auch um ein Amt freyen, ſich um baffelde bewerben. =; Act. 
beiralhen. 2ine Perion freyen. Im ein Geſchlecht freyen. 
In der Deutfchen Bibel Fomnt es in diefem Berſtande fehr hau— 
fig vor. 

Anm. Sreyen, Riederf, frijen, Shweb. fria, Dän. frie, ift 
in beyden Bedeutungen nur den vertraulichen und befonders Mies 
derſachſiſchen Mandarten eigen, daher es auch in dem 1523 zu 
Baſel nachgedtuckten Teflamente Luthers als ein unbelanntes 
Wort durch weyben, eelich werden, erfläret wird. Es iſt das 
alte gothiſche frigon, lieben, von welchem noch das Mittelmort 
Freund in Geflalt eines Hauptwortes üblich iſt; ©. daffelbe. 
Ehedem hatte man von biefem Wort: auch die Irie, für, Die Ehe, 
und gridil für einen verlobten Bräutigam, S. Freyth. 


Der Sreyer, des — o, plur. utnom. fing. gleichfalls nur in 
den vertraulichen Sprechatten, eine Mannsperſon, melche eine 
weibliche Perfon zu heirathen fucht, ſich ehrlich um fie bewirbt; 
ein Bräutigam vor dem Veriöbnif, der auch wohl ein Ireyers: 
mann genannt wird. Sie hat viele Sreyer. Freyers Ge: 
danken haben, auf Ireyers Süßen geben, Willens ſeyn fich 
zu verbeirasben. Niederf. Stiter, Dän, Frier, Bohmifch Fre- 
gr, ein Liebhaber, Fregjrka, ehe Liebſte, F reg, die Böttinn 
der Liebe, Pohln. Freyercz, 

Die Sreyerip, plur. inuf, in den armeinen Sprecharten , die 
Bemühung eines Fren.rs, die Freyih. Auf die Irryerey ges 
ben, Riederf. Srijerije. " 

Der Jeeyeramanı, des — es, plur. die — männer, oder 
eute, in den gerneinen Spredarten, befonders Niederfachfent, 
ı) Ein Ferver, S. dieſes Wort. 2) Der eine andere Perſon zu 
verheirathen demühet iſt, in idrem Nabmen m eine Per ſon 
anhält; dep Sreywerber, Brautwerber. 
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Die Zreyfahne, plur. die —n, in Bremen, diejenige Fahne; 
weldemwährend des Srepmarktes von der Börfe ausgeftedt wird, 

Der Srepfechter, dee — 5, plur, ut. nom, fing. ein befreyer 
ter, d. i. privilegirter Kechter. 

Der Seepfleifcher, des — s, plur. ut nom. fing. ©. Srey: 

mieifer. 

Die Lreyftau, plur. die — en, eigenflich eine freye Fran. Jetzt 
gebraucht man es nur noch als ein Ehrenwortfür dasansländir 
ſche Baronrffinn, die Gattinn eines Frepberven ju begeichnen ; 
welche zuweilen auch Freyinn, und Sreyberrinn genannt wird, 
©. $reyberr, 

Das Stepfriulein, des—s, plur. utnom. fing, ein Fräufein, 
b. i. unverbeiratbete weibliche Perſon, freyhertlichen Standes, 
die noch ledige Tochter eines Frepberrn. . 

Der Srepfrohn, des — en, plur. die— en, der Frohn, d. i @e- 
richtdiener bey einem Frepgerichte, ©. Sreygericht und Frohn. 

Der Steygaft, des — es, plur. die— gäfte, bey den Schuftern, 
ein Befell eines greyſchuſters, der ſich von ſelbſt zu den zünfti⸗ 
gen Schuftern wendet. 

Srepgebig, —er, —fe, zum Geben oder Schenken bereit und 
willig, in freygebiger Mann. Ireygebig gegen jemand 
feyn. Bon frey, fo fern es unentgeldlich bedeutet. Figũtlich 
ſagt man auch, mit Worten, mit Complimenten, mit Titel+ 
u. f. f. ſehr freygebig feyn. 

Die Icepgebigfeit, plur, die — en. ı) DieBereitwill; 
er Befhenten, ohne Plural, 2) Dergleichen 

Ibft. . " 

Zreygeboren, adj, et adr. von freuen Ültern aeborem. Lin 
frepgeborner Menſch. 

Der Srepgeift,.dves—e®, plur. die —er, ein freger Geiſt 
eine Perfon, welche frey, d. i, ohne Borurtheite, denkt und hane 
bel. Am häufigſten, der ſich von den Gefegen der Religion und 
guten Sitten los macht, Ein $ceygeifi in der Religion, ber 
am böufigften nur ſchlechthin ein Sreygeik genannt wird. Ann > 
375 verbrannt man einen zu Bern, dee bat den Reger: 
Glauben, den die baltend fo man nennt dis freyen Gri: 
fies, beißt es ſchon bey dem Tſchudi, Ih, ı, ©, 483. Bir 
Seopgeifi in der Tugend, inder Sittenlehre. &, $repbenfer, 

Die Freygeiſterẽy, plur, die—en. ı) Die Art zu denfen und 

- zu bandelneines Frepgeiftes, ohne Plural, 2) Einzelne Urtheile 
und Handlungen eines Freygtiſtes. 

Zreygeiſteriſch, adj, et adv. einem Freygeiſte gemäß, denfelben 
verratbend. Kine freygeifierifche Denfungsart. Ireygtifte: 
riſche Schriften, 

Sreygelaflen, adj. et adv. tweldhes aus der R.A. frey Taffen gu« 
fammen gefeget worden, der Knechtſchaft, der Leibeigeuſchat 
entlaſſen; libertus. @in freygelaffener LRnecht, Leibeigener, 

Das Freygeld, des —es, plur. von mehrern Summen dieſer 
Art, die — er, in der Graffchaft Rietberg, ein Geld, mweldıs 
bie feibeigenen flatt der Hälfte der Verlaffenfchaft eben, welche 
der Erbhert bey ihrem Tode ehedem' non ihnen erbte, 


Das Sreygerinne, dee —s, plur, ut nom. fing, an den 
Mühlen und Teichen ein Grrinne, welches, wenn das Waffer im 
liberfluffe vorhanden if, aufgchoben wird, damit esfren okflic- 
fen Fönne, obne das Waffer zu berühren; der Sreplauf, ver 
greyſchutz. S. auch Ireyardpe, 


eit zw 


vente 


Das Freytzericht, des — es, plur. die —e, ein freyes, d. i. pri· 


vilegirtes Bericht, Ebrdem wurden die Fehmgerichte in Weite 
phalen fehr häufig Ireygerichte, Sreydinge und greyftüble ger 
naunt, weil fie im Nahen des Kaifers Necht fprachen und mit 
ausjhweifenden Frepbeiten begabet waren, ©, ı Seh. 
33 Der 
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reygraf, des—en, plur. die —en. ı) Der Graf, d. i. 
— Freygerichtes, beſonders der chedem in Weſtpha⸗ 
fen üblichen Fehmgerichte. 2) Im Hildesheimiſchen und einis 
gen-Weftphälifchen Gegenden, z. B. in der Otafſchaft Mark, 
„ber Richter über die Feepmännce und ihte Güter, welche aber 
nur in Realfachen über fie zu richten bat, und im Hilörsheimis 
fen unter dem Oberfrepgräfen fichet, welches der Amtuann 
zu Steuerwald ift. S. Freydingshof und Freygut. 
Die Freygrafſchaft, plur. die — en, die Würde und das 
Gebicih eines Frengrafen, 
Das Srepgut, des—rs, plur. die—güter, ein freyes Gut, 
doch in derſchiedenem Verftande, 1) Güter, d. i. Waaren, wele 
he von gewiffen Abgaben befrepet find, privilegirte Güter, 
2) Ein frepes Landaut im fchärfften Berftande, welches nleman⸗ 
den mit Lehnspflicht zugeihan ift, ein Allodium, ein freyeiges 
nes But. 3) Ein Bauergut, welches nicht gu Feohnen und ans 
dern Dienfibarkeiten verpflichtet ift, fondern nur bie gewöhnlie 
chen Landfteuern oder einen gewiffen Frepzins bezablet; firbe 
Sreybauer. In einigen Gegenden werden fieSreymannshufen, 
Sreymanneleben genannt. 4) In einigem Gegenden verfichet 
man unter dieſem Ausdrucke ſolche Güter, welche von Krieges⸗ 
und auch von andern Laften frey find, und dabey nur auf das 
männliche Gefchlecht fallen. 5) Gewiſſe frepe Bauerglüter im 
Hildespeimifchen und Weitphälifchen, deren Beſitzer Ireymänz 
ner, in ber Graffchaft Mark aber auch Stuhlfreye beißen, und 
gegen Bezahlung eines gewiffen Zinſes, welcher die Freybede 
oder Leibbede genannt wird, von einigen Laften der Leibeigen⸗ 
ſchaft frey find, aber doch ihre Güter nicht willlührlich vor 
äußeen dürfen, Sreybingsböfe, ©. diefes Wort, , 
Der Freyhafen, des — s, plur, die — häſen, ein freyer Has 
fen, der mit verſchiedenen Freyheiten begabt iſt, und wo die 
Schiffe aller Nationen einlaufen und frep handeln Fünnen; 
tal, Porto Franco, 
*DerStepbalter, des—s, -plur. ut nom. fing. ein Undeut 
fches nach dem Engl. Freeholder gebildetes Wort, den Befiger 
eines freyen, eigenthümlichen Landgutes zu bezeichnen; zum Ins 
terſchiede von dem Copyholder , Erbpädter oder Erbjms- 
manıt. Richtiger gebraucht man dafür das gute Deutfche Freyſaß. 
Das Freyhaus, des — es, plur. die — bäufer, ein Haus, 
- weldhes von gewiffen Gerichtbarfeiten, Abgaben, Dbliegen» 
beiten u, f. f. frep iſt. Bey den Handwerkern auch ein Haus, 
in weichem ein ungünftiger Handwerker wohnen darf. 
Die Freyheit, plur. die—en, das Abfiractum bes Beumortes 
frey. I. Der Zuftand, da eine Perfon oder Sache frey if, ohne 
Plural. . In der weiteften Bedentung, der Zuftand der Abıner 
fenheit gewiſſer Arten des Zwanges und der Einfhränfung, wels 
che alsdanı das Vorwort von befommen. Die Freyheit von 
Sorgen, von Gejchäften, von Schulden, von dem Gefege 
u. f. f. 2. In engerm Verflande, wo es, fo wie das Bepsund 
Nebenwort frey, abfolute und mit Auslaffung der Einfchränfung, 
von der Abweſenheit aller Arten des Zwanges und der Ein- 
ihränfung arbraucht wird. ı) Im phpfifchen Verſtande, der 
Suftand, da eine Perſon oder Sache von demjenigen frey iſt, mas 
deffen Bewegung hindert oder einfchränfe.. Einem Gefange: 
nen die Freyheit ſchenken. Er if wieder in Freyheit. Kin 
hier, einen Gefangenen in Sreybeie fegen. Sich in Irey: 
beit fegen, entwifchen, entkommen. Jedes Thier liebe, füche 
die Sreybeit. Das bindere die Freyheit der Bewegung. 
- Die Freyheit des Pinfele, wenn derſelbe mit einer leichten 
Dreifligkeit deführet wird, Von dem Mangel der Einfchrän- 
tung des Raumes und der Berührung möchte es wohl nid leicht 
vorkommen, 2) Im bürgerlichen und gefelfhaftlihen Verſtan⸗ 
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de, in hen mehreften, der bey bein Worte frey angeführten Fälle, 
Die natürliche Freyheit, derjenige Zuftand, im welchem der 
Menſch in feinen Handlungen von feinem andern abhänger, Ei— 
nem Leibeigenen die Srepbeit ſchenken. Die Sreyheie einer 
Republif. In der Freyheit leben, Die Freyheit eines Sa: 


'fens, einer Meffe einſchränken. 3) Im moralifchen Berftans, 


de, das Vermögen, zu tbun was man will, oder dag Vermös 
gen, unter zwey möglichen Dingen dasjenige zu wählen, tvas ung * 
am beften gefällt. Br bat feine Sreybeit. Im engern Berftans 


de ift im der Sittenlebre die wahre Freyheit, die Wilführ un- 
» ter ber Zeitung ber Vernunft. In der Deutfchen Bibel wird die: 


ſes Wort noch in einem andern engeren Verſtande von der Frey⸗ 
heit von dem Jüdifchen Erremonial» Geſetze gebraucht, 2 Eor. 3,” 
175 Kap. 5,1,135 $ac. 1,25. Auch in den engeen fittlichen 
Bedeutungen des Beywortes frey kaun biefes Hauptwort ges 
braucht werden. Mit großer Srepbeit reden und fehreisen. 
Eben weil er das Leben niche ängnlich ſucht, verlieren ex 
nie jene Irepbeit des Geifes, die zu Entſchließungen im 
Gefahren erforder wird, Gell. j . 

II, Das Recht, in einzelnen Fällen au gewwiffe Einfchränfungen 
nicht gebunden zu fepn, fo wohl im phpfifchen, ats bürgerlichen, 
geſell ſchaftlichen und fittlichen Verftande. Zinem Gefangenen 
mebrere $repheiten verfiatten. Ich nebme mir die Freyheit, 
ihnen zu fagen, daß u.f.f. Im politifhen Verſtande Aid 
Irepheiten, welche man auch mit einem Lateinifchen Nahen 
Priyilegia zu nennen pfleget, Rechte, weburch der Oberhere die 
Gleichheit der bilegerlichen Rechte zum Beften eines odersimeh« 
rerer aufhebet. Mine Stadt, eine Meſſe, ein Haus, eine 
Sabrik mit Sreybeiren begnadigen. Mit alleignädigier oder 
gnädigiter greyheit, Kiefer man mehrmahls auf privifegieren 
Büchern. Baufrepbeiten, Brandfrepheiten, u,{.f. Nachlaß 
an Ötenern und Gaben wegen eines Baues, oder wegen eines 
erlittenen Brandes. 

I. Eine freve Handlung, eine Sandlung, wodurch bie 
vorgefchriebenen oder eingeführten Schranfen ükerfdiritten wer⸗ 
den; am bäufigfien im nachtheiligen Werftande. In einem 
Gemäblde befinden fich große Sreybeiten, wenn die Kegeln 
ber Kunft überfchritten worden. Da Fam der junge Laffe, 
Seren Damons Mündel, und nabm ſich allerhand Serpheiten 
heraus, Gel. d.i, er überſchritt die Grängen des Wohlſtandes. 

IV. Ein befrepeter, d. i. mit Freybeiten oder Privilegits begab« 
ter Det, in welchem Verſtande diefes Wort noch in verſchiede⸗ 
wen Gegenden üblich ift.- In Weſtohalen werden Flecken ober ' 
Marfefleden, d. irgroße mit gewiffen Gerechtſamen begabte 
Dörfer, mehrmahls Freyheiten genannt, In andern Örgen- 
den führten diefen Rahmen gemiffe Häufer und Gteaßen, wel- 
che von manchen bürgerlichen Laften und Einfchränfungen ber 
freyet find. Dergleichen ift die Dom: + und Serrenfrepheit zu 


Naumburg, welche unter dem Domſtifie ſtehet. In eben die -· 


fem Berftande kommt im mittleren Lateine auch Emunitas vor, 


. Siehe auch Ireyung. 


Anm. ei m Wort lautet bey der Winstedinn Frihet; we 
es aber petulantia bedenget, im Niederf. Krijheit, Frigheit, 
beſonders im der Bedeutung eines befrepeten Ortes, im Dan. Fri⸗ 
bed, im Schwed. Frihet und Frid. Kero und Noffer gebrau— 


"den dafürFrihalle, womit dasSchwed.Fraelfle überein fommt, 


Auch Freythum, Angelf, Freodome, Engl. Freedom, Hol- 
fänd. Vrüdom, Niederf, Frijdom, war in der Bedeutung el 
nes freyen Zuftandes ehedem nicht unbefannt, Daß Sreybeit 
ebebem auch freye Lohnfoldaten, ingleichen freyes herum ftreis 
chendes Befindel bedeutet babe, hat Frifh angemerfes and 
bewirfen. ©, auch Srepbof. 

J Step: 


297 Ste 


Srepbeitlich, adj.et adr. zur Freyheit achöria, fo fern dieſes 


Wort einen befrepeten Det bedeutet, Die freyheitlichen Ge: 
richte za Naumburg, ein dem Domflifte zuftändiges Unterger 
richt, welches über die zur Domfrepheit gehörigen Häufer, die 


Berichte hat. Jm gemeinen Leben ift ſtati dieſes Wortes auch 


das niedrige freybeicifch üblich. 

Der Seepheitebrief, des — es, plur. die — e, ein Brief, d. i. 
Urkunde, worin jemanden gewiffe Frepheiten von dem Landes 
berren ertheilet werden ; ein Privilegium, S. Freybrief. 

Der Freyherr, des—en, plur,die— en. 1) Überhaupt ein 
freyer. Herr, der niemanden unmittelbar unterworfen iſt. In 


dieſem Verftande pflegt man im gemeinen Leben mehrmahlseinen, 


der fein eigener Herr ift, einen Freyherren gu nennen. 2) Im 
engern Berflande wurden im Deutfchen Reiche nach Carls des 
Bierten Seit ehedem diejenigen Edlen, welche feinem Größern zu 
einigen Dienften verpflichtet waren, bie Dynaſten, Sceyberren 
genannt; zumlinterfdhiebe von der NobilibusMinilterialibus 
ober adeligen Dienftmännern. Heut zu Tage machen die Srey: 
bereen, oder wie man fie auch nennet, die Barone, einen Mit 
telſtaud zwifchen ‚den Brafen und gemeinen Edelleuten aus, und 
ihre Würde ift ein bloßer Ehrennahme, der vermittelft eines Dis 
ploms erhalten werben muß. Eine folche Derfon weiblichen Ges 
fhlechter, wird fo wohl Sreyfrau, als Freyherrinn und Ireyinn 
genannt; das legtere, fo fern die Freyherren ehedem auch nur 
Freye genannt wurden, wie aus einer Urfunde in, Scheidts 
Nacht. vom hohen und niedern Mdel, S. #5 erhellet, 

Die $rephirrinn, plur, die —en, S. das vorige. 

Steyberrlich, adj, et adr, einem Frevherren gehörig, beinfelben 
gemäß u. f f. Die freyberrlihe Würde, Die freyberrlichen 

„ Gerichte, Güter u. ff. 

Die Freyherrſchaft, plur, die —en, eine frepe Herrfchaft, wel 
be niemanden als dem Kaifer und Reiche mis Lehenspflicht zuge 
ıban ift; eine Baronie, 

Die Zreyhocke, plur. die — n, in ber Landwirthſchaft einiger 
Gegenden, diejenigen Hoden, oder Betreidemandeln, von wels 
chen der Zehnte nicht gegeben wird; beraleichen diejenigen am 
Ende eines Ackers find, wenn ihrer weniger als geben find, da- 
ber fie auch Endelhocken genannt werden. An andern Orten 

- beißen fit Binder und in Friesland Schäfer. 

Der Srephof, des— es, plur, die — höfe, ein freper, d. i. von 
geroiffen Dienflbarfeiten, Gerichtbarfeiten, Abgaben u. f. f. bes 
freyeter Hof. Chebem wurden auch die Edelhöfe Srepböfe ger 
nannt, weil fie von den Dienftbarfeiten ber Bauerhöfe befrepet 
waren. Fest find die Freyböfe an einigen Orten Bauerböfe, 
welche zu feinen Frohndienſten verbunden find; Freygüter, Lrey⸗ 
böfe , Freythöfe, Iriedhofe war ehrdem auch eine Benennung 
aicht nur der Kicchhöfe, fondern aller Frepftätten, und befreyeter 
Deter, So gebraucht Ditfried Frithofvon einem Pallaſte, Not · 
ker, die Monfeeifhen Bloffe und der Schwabenfpiegel Yrithofa 
und Fridhof von einem Gottesacker. 

Die Freybufe, plur. die — n, eine von gewiſſen Dienften, Abs 
gaben u. ſ. f. befreyete Hufe. 

Das Zreyjahr, des — es, plur. die— c, ein Jahr, in welchem 
man gewiſſe Frepheiten genießet. So belommen die neuen Ans 
bauer in einigen Ländern gehen Frepjabre; d, i. fie find zehn 
Sabre von allen Abgaben frey. An einigen Orten wird auch das 
Gnadenjahr oder YIachiabr, d. i. dasjenige Jahr, in welchem 
eine Witwe nad) ihres Mannes Tode noch deffen Befoldung und 
Einnabmegenießet, ein Srepiahr genannt. In der Deutfchen 
Bibel ift das Freyjahr dasjenige Jahr, in welchem Leibrigene 
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Die $repinn, plur. die— en, in einigen Gegenden, briouders 
Oberdeutſchlandes, eine abelige Perfo von freyherrlichem Ge 
ſchlechte, fie fen verbeiratbet oder nicht ; eine Baroneffe. Eiche 
Freyſrau und Sreyberr. 

Der Freykäufer, des — s, plur. ut nom. fing. in einigen Ge⸗ 
genden Dberfachtens, ein Bauer, welcher fih von ber Grundherr⸗ 
m frey gekauft hat, und daher entweder amt» oder fchriftfäfe 
ig ift, — 

Der Freykux, des — es, plur. die — e, im Bergbaue, ein 
Kur, zu deſſen Bau die Gewerken die Koſten hergeben müffen, 
welchen die Gewerken frey banen müſſen; dergleichen Kure an 
einigen Orten fo wohl der Grundherr, als die Stadt, die Kirche 
und bie Anappfchaft beſitzen. 

Die Sceplaffung, plur. die —en, aus der R. A. frey laſſen, 
diejenige Handlung, da man einen Leibeigenen der Leibeinenfchaft 
entläffet, ihm feine Freyheit ſchenket; Manumiflio, Auch wohl 
die Entlaffung eines Befangenen aus feiner Befangenfchaft. 

Der Steplauf,des— es, plur, die — läufe, S. Sreygerinne. 

Steplaut, — en —eſte, adj. et adv. welches nur beo den Jäger 
für voreilig im Neben und Bellen üblich if. Pin Sund if 
freplaut, werner zu hitzig iſt, und ſchon bey der Fährte aus- 
gibt, welches auch Jahrtenlaur genannt wird, ‚Ein Jüger iff 
freplaut, wenn er zu voreiligangibt. In beyden Fällen ift das 

- für auch vorlaue üblich, 

Das Freylehen, des — s, plur. ut nom. fing. ein freyes Le⸗ 
ben, deſſen Befiger zu feinen Dienftleiftungen verbunden iſt, 
Feudum ffancum; dergleichen £eben zuden uneigeutlichenter 
ben gerechnet werden, " 

Freylich, adverb, welches in boppeltem Berflande gebraucht wird, 
1) Als eine bejahende Pattikel, für allerdings, gewiß. Haft du 
es zehöret? Antw. Freylich babe ich es geheret. Ich fende 
bich ja niche zum volk, das eine fremde Rede und unbe: 
Fannte Sprache babe — Ta freylich nicht zu großen vol⸗ 
Fern m fo. Ejech 3,5,6. So mußt du freplid auch unter 
den Unbefchnittenen zerfchmettert werben, Kap. 32,25. Da 
fle übermürbig ift, fo id fie Freplich einigen Demürbigungen 
ausgeſetzt, Gel, Nach einer fo großen Erſchöpfung Fonnz 
sen die Lebensgeifler freylich nicht wieder fo bald gefammielt 
werden, 

Ja wenn ich unvorfichtig ware, 
i Da freplich ſchnitte mich die Schere, Bell. 

=) Als eine zugebende Partikel, für zwar, da denn im Nad 
fage das aber ſolget. Er if freylid um fein Vermögen ge: 
Fommen, aber er bar etwas gelerner, Gel. Der Tügend» 
bafte iſt fich freylich feiner guten Abfichten bewußt, aber 
auch des verfaumten Guten , ebend. Du bif freylich niche 
die fchönfte, aber du wirh gewiß auch verforgtwerden, ebend, 
Buweilen befommmt ber Nachſatz fiatt des aber eine andere Par- 
tifel, oder bleibt auch gar weg. Das ift nun freplich ein 
fchlimmer Umſtand; doch wir wollen frben, wie wir ibm 
abhelfen. Freylich wäre die Eintheilung nicht uneben, wenn 
nuru.f. fe Freylich biſt du alter ala deine Schweher, und 
ſollteſt alſo auch eber einen Mann haben, Gell. 

Anm. Diefe Partifel lauter im Dän. frilig und im Schweb, 
friliga. Wachter Hält fie für neu, und leiter fie von dem Franz, 
vraiab, Allein fie gehöret unftreitig ung Deutſchen zu, und 
ift ohne Zweifel eine elliptifche Art des Ausdruds, welche unges 
fähr fo viel bedeutet: daß ich es frey geſtehe. Hero gebraucht 
frilihh als ein Beywort für frey, und das Miederf. frijliken ift 
noch in diefer Geſtalt für frey, ungehindert, üblich, 


und Oefangene ihre Freybeit erpielen. Eyeh, 46, 17; Jer. Das Freymaͤchen, des —s, plur. inuf. oder die Freyma⸗ 


a4, Bf. 


ung, plur. die — en, ‚ein aus der A. U, frey machen zu⸗ 
33 fanmer 
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ſammen geſegtes Wort, die Handlung, da man etwas frey 

macht. Die Freymachung der Waaren, im gemeinen Leben, 
die Handlung, da man die Aceiſe oder andere Abgaben von bene 
felben bezablet. Im Berabane ift das Freymachen oder die 
Sreymahung diejenige Handlung, da ein Bau für freu oder 
verlaſſen erfläret wird; daber der Iresmacher, derjenige Berge 
mann, der eine verlafene Zeche für frey erflären läſſet; das 
Freymachungsbuch, dasjenige Buch, in welches diefe Handlung 
eingerragen wird; der Freymachensrichter, der dazu verord⸗ 
nete Bergincifler. 

Der Freymann, des — rs, plur, die — männer, ein freper 
Mann; doch nur noch in einigen befondeen Fällen. ı) In eini⸗ 
gen Gegenden, dev Befiger eines fregen Bauergutes, welches zu 
Teinen Krohndienften, for deru nur zu den gewöhnlichen Lands 
feuern verpflichtet iſt; ©. Freygut 3. Daher die ISreymanne- 
bufe, das Sreymannslehen, eine ſolche Hufeoder Leben, =) Im 
Hiüldesbeimifchen und MWeitphälifchen der Befiger eines Frey⸗ 
Ddingsbofes; S. Ireygur 5. 3) In einigen Gegenden, 5.8, in 
Meißen, werden die Schinder,d. i. diejenigen Anechte des Scharfs 
richters, welche zum Abdeefen des umgefallenen Viehes gebraucht 
werden, in der anftändigern Schreibart Freymanner genannt; 
vieleicht weil fie ehedem Leibeigene waren, und zum Bebufe dies 
fes efelbaften Dienſtes fren gelaffen wurden. An andern Orten 
führer auch. der Profoß ben den Soldaten, und an noch ander der 
Henfer, oder vornchmfte Bediente des Scharfrichters diefen Nah ⸗ 

"men. 4) Ber dem Dpig lommt Ireymann in der ungewöhnli- 
den Bedeutung einss Freyersmannes vor, , 

Der Feeymärker, des —s, plur, ut nom. fing. an einigen 

Orien, ein Dorf» und Zandluenter, welcher feine Waaren in die 


Siadt zu Markte bringen darf, dergleichen die Dorfbäder, Dorf - 


fleifcher u. ff. find. In Brestau werden fie Gaßler genannt, 
weil fir auf ber Gaſſe feil haben. , 

Der Freymarkt, des —es, plur, die — märkte, ein frever, 
d.i. privilegirter Markt, Go führer diefen Mahmen der grofe 
jährliche Jahrmarkt in Bremen, welcher auf dem Lucas- Tag 
gehalten wird, und neun Tage dauert, = . 

Der Freymäurer, des —s, plur, ut nom. fing. ein Miiglich 
des Srepmanrer: Ordens; eines Ordens, welcher in Easland 
zur Ausübung gewiffer geſellſchaftlicher Pflichten geftiftet wor 
ten, fi aber auch in andere Länder ausgebreitet hat, und aus 
feinen Gcbräuchen, welche zum Theil von dem Gefchäfte des 
Martens bergenommen find, große Geheimniffe zu machen 
pflege. Daber die Sreymänrerey, plut. inuf, der Orden 
und die Pflichten eines Freymänrers, 

Der Scepmeifter, des — s, plur. ut nom, fing. be» den 
Handwerkern, ein uuzünftiger Meiſter; oder auch ein Meüfter, 
der auf obrigleitlichen Befehl und anf eine eingefchräufte Art 
in die Zunft aufgenommen worden; von welcher Art es denn 
Srepfeifher und in Niederfachfen Freyſchlächter, Freyſchmie- 

"ge, Irepfchufer, Irepfchneider u. f. f. abe, Daher dag 
Sreymeifierecht, des — es, plur. inuf. das Recht eines 

* folchen Freymeiſters; die Srepmeiterfchaft, plur. inuf, def 
fen Suftand, 

Freymüthig, — er, — fr, adj. et adv, frey von dem Zwange 
im Reden, welchen uns die Furcht oder das Anfehen anderer aufs 
leget, doch nur fo fern dadurch eine nöthige oder nügliche Wahr: 
beit bekannt wird; gewohnt, ſich durch das Anfchen anderer 
won beim Befenniniffe einer nintichen Wahrheit nicht abhalten zu 
la ſen, und in biefer Eigenfihafs gegeünder, Kin freymücbiger 


Freund. Einem feine Lehler freymüthig entdecken. Ein 


- ferpgmübigrs Bekenneniß der Wabrheit. Unbekümmert um 
ihren vorzug bandeif fe (die Demuih) freymüthig, Geil. 
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Wenn einige freymüchig für grob und Lreymüchigkeit für 

Grobpeit gebrauchen, fo ift folches ein Mißbrauch. . 
Unm. Im Nicderf. lautet diefes Wort frypofig (frepbräftig) 
rundbrüttig. Ebedem war dafür auch franſchmüthig üblich. 

DieSrepmütbigfeit, plur. inaf. die Eigenfchaft, da man 
freymũthig iſt. Riederſ. Frypoſtigbed. 

Die Freypartie, plur. die—n, ©. Lrey- Compagnie. 

Der Freypfennigg, des — es, plur. die—e. Eine Art der 
Abgabe, welche auf gewiſſen Brundflücen lieget, deren Befiger 
ehebem Leibeigene waren‘, aber von dein Landesherren fren gelaſſeu 
worden, und weldhe nach Berfchiedenbeit der Gegenden auch Frey⸗ 

zins, ingleidien Eeibbese genannt wird; ©. Ireygus 5. In 
Erfurt find dergleichen Freypfennige noch jegt üblih. =) Au 
einigen Gegenden eine Abgabe der Leibeigenen für die Freyheit 
gu freyen, d.i. zu heirathen; im weicher Bedeutung biefes 
Wort fchom in dem Sachfenfpiegel vorfommt. 

Das Sreyrecht, des — es, plur. die —e. ) An einigen Dr- 
ten, das Recht, da man von der Baulebung frey ifl, wogegen 
det Grundherr den zehnten Theil von den Gütern bekommt, im 
Falle fie veräußert werden; welcher zehnter Theil gleichfalls deu 
Nahmen des Freyrechtes führe. *) In meiterer Bedeutung, 
das Recht eines jeden freyen Mannes, der feines andern Sribeis 

* gener ift, fih an einem Orte frey und ungebindert aufzubalten, 
das Weichfriedrechr; in welchem Verſtande diefes Wort in 
dem Weichbilde Art. 4 vorfommmnt. . 

Der Srepreiter, des — 8, plur. ut nom, fing. in einigen 

edeutfehen Gegenden, ein frepwilliger Soldat, ein Volon⸗ 
tür, zu Pferde; ingleichen Frepbeuter zu Pferde, 

Stepfam, ©, Iraißam. 

Der Freyſaͤß, des —ſſen, plur. die—ffen, in einigen Gegen 
den, ein Saß, d.i. Befiger eines Frepantes; ©. Freygut 3. 

Das Freyſchießen, des — , plur. ut nom, ling. in einigen 
Gegenden, 5. B. in Braunſchweig, ein privilegirtes feperli« 
ches Schießen nach einer Scheibe, oder nach einem Vogel, 

Der Srepfcjlächter , Freyſchmid, Srepfchneider, ©. 
Freymeiſter. 

Der Steyichöppe, des — n, plur. die — n, ein Gchöppe, 
d.i. Benfiger, der ehemahligen Freygerichte in Weſiphalen. 

S. $reygericht, ’ j 

Die Srepfchule, plur. die —n, eine Schule, in welder 
Kinder unentgeldlich unterrichtet werden, Daher die Sreyfchü= 

ler, ein ſolcher Schüler, 

Das srepfürfen, des — s, plur, inuf. im Berabaue, das 
Recht, Frey und unensgeldfich fbürfen zu dürfen, ©. Schürfen. 


Ber Freyſchuͤß, des— ſſes, plur. die — ſchüfſe. 1) Bey fen 


erlichen Scheiben: oder Bogelſchießen, rin Schuß, für wel- 
«ben man die gewöhnliche Einlage nicht entrichten darf. 2) Ein 
fiberer Schuß, den man nicht verfehlet; in welchem Ber 
ftande diefes Wort bey den Jägern von einer Art aberglänbiger 
Hönerfünfte gebraucht wird. 
Der Seepfihüfter, des —s, plur. nt nom, fing. ©. grey⸗ 
meifer. + 
Der Freyſchutz, des — rs, plur. die — ſchütze, ©. Irey: 
gerinne. A 
Der Freyſchütze, tee—n, plur, die—n, eine ebemablige 
Art Bogenfhügen, melde Eart der Girbente im Jahre »448 
errichtete und fie mit vielen Freyheiten begabte ; Frans. Franc. 
Archers, Weil fie vielen Unfug anrichigten, fo ſchaffte Eud- 
wig der Eilfte fie 14% +. wieder ab, und nahm dafür Schwei⸗ 
zer in feinen Sold. 
Das Sreplingen, des —e, pur, ut nom, fing. ben den Meiftees 
füngern in Rurnberg, eine Derfammtung in der Siugeſchule, 3 
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fich ein jeher, auch ein Fremder hören laſſen Kann, Kin $cey: 
fingen balten, 

Der Scepitaat, *7 plur. die—en, ein ER niemanden 
uuterworſener Staat. Im engern und gewühnlichiien Verftans 
de, eine Republik, zum —— von cuer Monarchie. 

Die Srepftadt, plur. die — adte. ı) Eine freye, niemanden 
bem böchiten Landesperren — unterworfene Stadt; 

welchem Verſtande diefes Wort in Ungarn ſehr Häufig iſt. 
rn Deutſchen werden dergleſchen Städie gemeiniglih freye 
Reichsitadte genannt; obgleich einige Kd viele Mühe gegeben, 
einen Unterſchied unter Sreytädeen oder fregen Städten und 
freyen Reihstädten zu erfünfteln. 2) Eine Stadt, weldye zus 
gleich eine Frenftätte, d. i. ein fiherer Yufluchesort für Ver 
beecher ift, Dergfeichen Freyſtädte gab es bey den ebemahlinen 
Zuden, Auch in Dänemark iſt in den neuern Zeiten eine 

Scoadt zu einer foldhen Freyſtadt erflücet worden. 

Die $repflätte, plur. dien, eine Stätte, d. i. ein Ort, wo 
ein Übelthäter oder Verbrecher vor der gewaltſamen Verfolgung 
ficher iſt; Alylum. In ber Römiſchen Kirche waren ehedem 
die Airchen, Altäre und Klöfter ſolche Freyſtätten, und in 
"manchen Ländern find fie es noch. It weiterm Verſtande wird 
ein jeder Drt, wo man Schus und Gicherbeit findet, eine 
Freyſtätte genannt, Diefer Wald, diefe Höhle foll mir zur 
Freynätte dienen. Ale Unterdrudte Hohen zu ihm, als zu 
ihrer Freyſtätte. 

Die Scepftelle, plur. die —n, eine unentgeltliche Stelfe in 
folchen Fällen, wo die Stelle gewöhnlich bezahlet wird, Kine 
Ireyſtelle jn einer Schule. 

Die Srepftiilung, plur. ınuf. von der A. X, frey flelfen, die 
Handlung, da man einem andern etwas frey fieller. 

Der Srepftubl, dee—es, plur. die—jüble, fiehe zreygericht. 

Die Srepftunde, plur. die —n', eine Stunde, dA man von 
den gewöhnlichen Arbeiten frep ifl. 

—— des — es, plur, die—e, ber ſechſte Tag in 

der Woche; Dies Veneris. Der file Freytag oder Char 
freytag, der Freytag in der Charwoche, S. Charfreyrag. 

Anm. Der Nahme diefes Tages lauter bey dem Ditfried 
Friadag, im. Tatian Frigetag, im Angelſ. Frigedag, 
im Holländ. Vrydazh, im Riederf, Srijdag, im Dän. $re: 
dag, im Schwed. Fredag, im Engl. Friday. Es iſt im: 
mer noch ſehr wahrfcheinlich, daß dicjer Tag feinen Rahmen 
nah dem Dufter der Lateiner von der Frea oder $rige, der 
Benus der. mitternähtigen Välter, befommen hat. ©. 2. 
Srepen und Freund. 

Das Zreytagsgröſchel, des—s, plur, utnom. fing. Siehe 
Almoſen groͤſchel. 


Die Sreptb, plur. inuf, ein nur in den gemeinen Mundarten 


übers Wort. ı) Für Freyheit; in welchem Verſtande es noch 
jumcilen in dem yufammen geſetzten Freythof geböret wird, 
9) Die Heirath. Auf die Freyth geben, zu beirarhen ſuchen. 
Anm, In diefer letzten Bedeutung wird cs von den Hoch⸗ 
deutichen bald Lreyd, bald Sreye, bald Freyde, bald Sreibre, 
bald noch anders geſchtieben. Es ſtammet von frrgen,, beiras 
ebeu, ber, von weichem es vermittelli des ch, t oder d, bem 
Beicben des Abfirneti, gebildet wrden, wie Vaht von näben, 
Drabt von drehen, That von ıbun, Saar von fan u. ſ. f. 
Im Niederf. ift fo wohl Frije als Srijte üblich, 
Der geeythef, ©. Scybof. 

Der Freytiſch, des—es, plur. die —c. 1) Die unentgeldfiche 
Koft, die man bey jemanden geuſeßet. Den Ireytiſch bey je: 
manden haben, alfe Tage unentgeldlich bep km fpeifen. Mi: 
ne den Sreprijh geben. 23 Cine öffentliche Aufialt, wo ber 
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öhirfiige Leute amſouſt gefpeifet werden, befonders auf Schus 
len und Univerſttäten. 

Die Steptröppe, plur, die —n, In der Bankunſt, eine Teep⸗ 
pc, welche unter freyem Himmel angebracht iſt. 

Die Freyung, plur. die — en, das Verbale des Zeitwortes 
freyen, b. i. befsegen,, foren machen, welches noch in einigen 
Orgenden fo wohl von der Handlung des Beftryens, als and, 
unb zwar am häufigſten, von einem befreyerin Orie üblich if. 
So bedeutet diefes Wort an einigen Drten noch eine Frevilät- 
te, alylum; ingleichen eine von der ordentlichen Gerichte 
barkeit befreyete Gegeud. Daber das Freyungsrecht, Jus 
alyli, das Rede eine ſolche Freyſtätte zu baden; die Lrey— 
ungageänze, ibre Gränze; der Freyungsſtein, der Gränz- 
fein einer feihen Freyung u. ff. S. Irepbeit IV, 

DerFreywaibel, des — s, plur. ut nom, fing. ix ber 
Schweiz une obtigkeitlich Perfon auf dem Lande, welche auf 
den Amtmaun folge. S. Waibel, 

Das Srepwafler, des — s, plur. ut nom. fing. ein Waſſer, 
in welchem einem jeden der Krebs mund Fifchfarig frep ſtehet; 
zum Unierfchiede von einem Bann- oder Hägewaffer. 

Der greywerber des — s, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher eine Perjon zu verheizathen furbt, ihr eine Braut, 
oder einen Bräutigam zu verfchaffen bermüber ift; em Braut: 
werber, in den acıneinen Mundarten ein Freyersmann, im 
Dinibrüd, Degensmann. Fämin. die Ireywerberinn, plur. 
die —en. S. Werden. Frey ſtammet in diefer Bedeutung uns 
mitielbar von freyen, beiraben, ab, woren Frije im Niederſ. 
die Lreyth bedentet. 

Freywillig, — er, — fr, adj.etady. aus fergem Willen! 
ungezwungen,. Ein freywilliges Opfer, 3 Mof. 7, 16. #i: 
was freywillig ebun, Er. 3, 5. Sich frines Kechtes frey⸗ 
willig begeben. $reywillige im Kriege, melde ich aus freuen 
Willen, ohne Zwang, zu einer Unternehmung gebrauchen 
laſſen. Ein Seeywilliger, der aus freyem Willen, und oft 
auch ohne Sold bienet; ein Volonrär. 

Anm. Schon in dem Galifchen Gefege kommt Friolafia 
für Freywilligkeit vor, Kero gebraucht ſtatt unſers Bepwortes , 
Selbuuillin, Roıtfer felbwillig, uvilleuualtig, ger- 
nouuilligo, Borborus Gloſſe uuillihafte, der Sıhrwaben- 
foiegel uuillig, frätere Schriftfieler aber ſelblich, ſelb⸗ 
muthig. Im Dänifchen lautet es friviſlig. 

Die greywilligkeit, plur. inul. die Eigenſchaft, da gran eine 
Sade aus freyem Willen thut, oder da fie aus freyem Wils 
len gethan wird, 

Der $reyzettel, dee —s, plur. ut nom. fing. ı) Ein Zettel, 
morin men Freybeit von gewiſſen Abgaben oder Zwaugspflich⸗ 
ten ertheilet. =) Im Bergbaue, ein Zettel, weichen der Receh« 
Schreiber zum Beweiſe gibt, daß eine Zeche wegen des unter» 
Iaffenen Keceß« Geldes frdy und verlaffen geworden iſt. 

Der Freyzins, des — es plur. die —e, ©. äteypfennig. 

Das gricaſſée, (drevfolbig,) dea— 8, (eierjylbie,) plur. die 
Seicaffee, (vierfvlbig,) ans dem Franz. Fricallde, eine Art 
der Speifen zu bezeichnen , melde aus jerfchnittenem Fleiſche 
in einer Caſſerolle auf Kohlen verfertiget wird. 

Zridrich, Gen. —s, Dat. — en, Ace. — en, ein alter männ- 
licher Taufnahme, welcher fo viel ale reich an Frieden; frd⸗ 
fertig, bedeutet, wie das Hebr. Salomo, und Gricdh. Ire- 
naeus, In den grimeinen Eprecharten wird diefer Nahme 
häufig in Sriedel, Irig, Dimin, Friedchen, Srigchen, ver 
Fürst. Für das weibliche Geſchlecht iſt difür Lriderike, 
— ns, — n, nach dem fat. Friderica, üblich; — 
Kiefe, und im Diminut. Rickchen. 

guied: 
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Sriedbrühig, ©. Lriedensbrüchig. 

Der Jriede, des — ns, oder der Jrieden, des — 5, plur. 
inuf. ein Wort, welches überhaupt alle Arten der Ruhe und 
Sicherheit bezeichnet. . j in 

1. Im eigentlichen Verſtande. 2 

1) Öffentliche Rube und Sicherheit in ber bürgerlichen. Oe⸗ 
ſellſchaſt, Sicherheit für feine Perfon und ruhiger Befig feines 
Eigenthumes, der Zuftand, da feiner den andern öffentlich belei ⸗ 
digetz im welchem jetzt größten Ehrils veralteten Berfiande dies 
fes Wort dep dem ehemahligen Fauftrechte fehe üblich war. Da: 
ber noch die in ben Schriften der damabligen Zeiten üblichen Auge 
drüde, Srieden wirken, die äffemliche Ruhe herſtellen; Frie— 
den und Beleit geben, ficheres Oeleit geben; jemanden in feis 
nen Frieden nehmen, in feinen Schuß; Lrieden geblethen, 
anbefchlen. Ingleichen bie ZufammenfegungenLandfrieden, 
Seiedensbrud, Sriedensrichter, Iriedensgeborb u. f. f. Noch 
jetzt ſagt man im gemeinen Leben, Srieden vor einem baben, 
jemanden in Lrieden laffen, ihn nicht —— ich werde 
mir Friede zu verſchaffen ſuchen, d. i. Rahe, Sicherheit; lag 
mich mit Lrieden, oder laß mich zufrieden, beunruhige mich 
nicht; man bat nicht länger Srieden, ala der Hachbar will; 
grieden halten, fich rubig verhalten, w. f. f. In der Deutſcheu 
Bibel Fommees in biefer Bedantung noch ſeht häufig vor. Auch 
die Sicherbeii einzelner Drter, nach welcher fie vor aller Gewalt⸗ 
shätigfeit gefichert waren, führete chedem die ſen Nahmen, baber 
die Zufammenfesungen Burgfriede, die unverlegliche Sicherheit 
der Bürae oder Paläfte, Birchenfriede, die Sicherheit"der Kir: 

- hen, Dingfriede, der Oerichtſtätten u. ſ. f. 

2) Abwefenbeit dergewaltchätigen Uneinigfeit, äußere Eir 
nigfeit, fo wohl (u) überhaupt im Grgenfage des Zankes, 
Streites. Srieden mit einem haben. In Srieden mit fei: 
nen Vachbarn leben. Den Irieden (die Einiglci) im Haufe 
fiören. LSrieden unter ſtreltenden Parteyen fliften. Sie: 
den gebiethen. Zum $rieden rathen. Friede und Einigkeit 
iſt der Rahme eines Bieres, welches in Kürig gebranet wird, 


(6) In engerm Berftande, Abwefenbeit des gewaltfamen Streis. 


les zwifchen ganzen Staaten, im Gegenfage des Brieges. Wir 
haben Iriede, leben im Srieden. Der FSriede dauert noch 
fort. SIriede ernäbrer, Unfriede verzehren. - Es if Iriede 
im Lande, Den Srieden brechen. Vefonders die Wiederher⸗ 
fiellung der öffentlichen Rube zwifhen Staaten nad) vorher ges 
gangenem Kriege, undder Verirag, vermistelftdeffen ſolches ge⸗ 
ſchichet. Zum Lrieden rathen. Frieden begebren, um Zriede 
bitten, Srieden ſchließen. Der Friede if zwar geſchloſſen 
aber noch nicht unserfihrieben. In dieſer Bedeutung des Fries 
denevertrages baben einige den Plural die Frieden gewagt; ale 
fein man bediener ich in diefer Bedeutung doch licher tes zuſam⸗ 
men gefegten Wortes Friedensſchluß. S. Sriedensfchluf. 
2. Fialirlih, Ruhe bes Beinürhes, Abwefenbeit alſer befs 
tigen und unangenehmen Empfindungen. ®r Fennt Feine an— 
dern Wünfche, als das Verlangen nad einem immer follern 
Srieden des Gewiſſens. Der ſüße Jriedew, dei man im 
Schooße feiner Samilie genießen. Auch in der Deäitfchen Dir 
bel fommt es in der Bedeutung derjenigen Ocinüthsrube, wel⸗ 
die aus der Überzeugung eines verföhnsen Gottes fließet, ſehr 
häufig vor, Sit he auch Zufrieden. * 
Arm, r. Dieſes Wort lauter bey dem Kero Fridu, im Iſidor 
Frido, im Nicderf. Srede, Free, im’Schwed. Frid, im Din. 
Ired. Es iſt das Abſtractum von frey und im Grunde mit 
Sexheit einerley, wie denn auch Freyth, d. i. Frepbeit, und 
Iried in den mittlern Zeiren ſehr oft verwechſelt werden. Wo 
affentlicher Friede iſt, da iſt Freyheit, und auch umgeirhrt. 
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Ats ein Abftractum ſollte es billig weiblichen Geſchlechtes ſeyn; 
allein das männlicheift von undenflichen Seiten bergebracht, Im 
mittlern Lateine findet fih Fredus, Freda, Fredum in allen 
deep Gefchlechtern. Das letztere wird auch von der Strafe des 
gebrochenen Friedens und von den zur Erhaltung der dffenilichen 
Sicherheit nörbigen Koften gebraucht. Der niedrige Ausdruck 
jemanden mit Srieden laffen, ihn nicht beunrupigen, ift alt. 
Wir fchuln in allo befallen 
E wir io mit fride lallen, 
fang ſchon Stryker. 

Anm. 2. Eben fo alt und noch älter iſt auch der Unbeſtaad 
in der Declination. Bey den älteften Schriftſtellern, 3.8. dem 
Kero, ift die Abänderung, der Iriede, des Friedes, dem Sriede, 
die gewößnlichfte ; der Iriede, oder Frieden, des Sriedens, dem 
$rieden, fcheinet neuer zu fepn, ob fie gleich im Hochdeutfchen 
die gewöhnlichfte iſt. In Luthers Deutſcher Bibel kommen bepde 
Arten vor. Im Sriede erfundenwerden, * Petr. 3, 14. In 
Sriebe ſaen, Jar, 3,18. Der Weg des Sriedens, Ef, 59, 8. 
Der Herr des Sriedens, Phil. 4, 9. Den Irieden erwerben, 
Jer. 15, 5. Dicker Unbeftand hat auch feinen Einfluß auf die 
folgenden Zufammenfegungen, indem in denfelben bald Friede — 
bald Friedens — bald nur Sried — üblich il. Doch ift nur 
allein Friedens — gewöhnlich, wenn von dem Frieden zwifchen 
Fürften oder freuen Staaten die Rede ifl. 

Der Sriedefürft, des — en, plur. inuf. eine bibfifche Benen- 
nung Ehrifii, weil er durch feine Verſöhnung die Zufriedenheit 
"Gottes mit den Menfchen wieder bergefteller har... Ef. 9, 6. 
In eben diefem Verſtande nenget ihn ſchon Ottſtied Frides 
furiſta. 

Das Zriedegeboth, des — es, plur. die — c, noch in den Ge⸗ 
richten einiger Gegenden, ein Befehl Frieden zu halten, d. i. von 
Beleidigungen in Worten und-Werken gegen andere abzufieben, 

Der Zriedekauf, des— rs, plur. die — Fäufe, in den Rechten 
einiger Begenden, ein Kauf, da etwas in Bauſch und Bogen zur 
Erhaltung bes Friedens, oder zur Vermeidung eines Prozeſſes 
sefauft wird. Ingleichen die Hawdlung, da man um einen Pros 
ich los zu werden, etwas gibt, oder von feinen Gerechtfamen 
nachläffer. 

Friedelos, oder Sriedloe, adj.etadv. ı) * Der öffentlichen 
Sicherheit beraubt, vogelfren; in welcher jegt veralteten Bedeur 
tung es chedem ſehr üblich war. Jemanden frievelos machen, 
ihn in die Acht erflären. 2) Zankiſch, mürrifch, in der edlen 
Schreibart. So bald der Bram die Branzen uberfchreiter, fo 
bald börer er auf Trauern zu feyn, und wird eine bittere 
frietlofe, unmurbige Störrigfeit. 

* Stieden, verb.reg. act. welches im Hochdeutfchen veraltet iſt, 
ehedem aber für fchügen, vertheidigen, ingleichen für befriedigen 
ober befrieden, d. 1. einzäunen, duch einen Zaun oder Gehage für 
einen Anfall von außen in Sicherheit fegen; gebraucht wurde, ©. 
Friſchens Worterbuch v. Iriede. 

Der Stiedenebrecher, des — 8, plur, ut nom. fing. derije⸗ 
nige, derwider die öffentliche Sicherbrit handelt; din Sriedbres 
Ser, im Schwabenfpiegel Fridebrecher. Befonders derjenis 
ge Fürft oder Oberherr, des den mit einem andern geſchloſ⸗ 

fenen Frieden bricht. 

Der $riedensbrüch, des — es, plur. die — bruͤche, der Bruch 
des mitcinem andern Staate gefchloffenen Friedens, 

Stiedenebrüdjig,, adj. etadv, wer einen folchen Friedensbruc 
begehet, ingleichen in demſelben gegründet. Sriedensbrumin“ 
‚Unternehmungen. Friedenobrüchiger Weife. Kin fried 
brüchiger Fürſt. Ebedem bedeutere friedbrüchig auch wodurch 
die öffensliche Sicherpeic verletzet wurde, i 
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T or FriebensConttzroͤß, des — ſſes, plor. die — fe, der Ton⸗ 
greß, oder die Sufammenkunft freyer Zitrften oder ihrer Geſand⸗ 
tem, um sich wegen eines Friedens zu vereinigen, 

Das Sriedensfift, des es, plur. die—e, ein Feſt zum 
Andenfen eines geichtoff: nen Friedens, 

Das Jriedensfeuer, des — 8, plur. utnom, fing. ein Feuers 
werk zur Fever eines ſolchen Friedens, 

Die Sriedereflagge, plur, die —n, die weiße Flagge, welche 
als ein Seichen des Friedens auf den Schiffen anfrezogen wird, 

Die Sriedensgedanfen, fing. inuf. im gemeinen Leben, friedfer- 
tige Ocfinnung. Sriedensgedanfen befommen, fi nach dem 

- Frieden ſehnen. 

Die Friedenshandlung, plur. die— en, die Unterhandlung 
freger Staaten oder Fürften, wegen eine? zu fchließenden Frie» 
dens ; die⸗ Friedens⸗Traetaten. - 

Das griedens:Inftrument, des— es, plur. die — e, das 
Infirument, d. i. der fchrirtlich abgefaßte Vertrag, eines zwie 
ſchen zwey Staaten oder Fürften gefchloffenen Friedens. 

Der Friedenskuͤß, des— ſſes, plur. die— kuͤſſe, ein from« 
mer Kuß, welchen fich die erſten Epriften bey ihren Piebesmäb: 
lern gaben. Die Römifche Kirche gibt ihm noch jegt bey vers 
ſchiedenen Eeremonien, 

Die Friedensmünze, plur. die —n, eine Münze, welche zum 
Andenfen eines gefchloffenen Friedens gepräget wird, 

Der $riedengrichter, des —s, plur.. ut nom. ling. obrigfeit« 
liche Perfonen in England ‚welche auf die Erhaltung der öffentlir 
chen Rube undSicherbeit in den ihnen untergeordneten Difkricten 
zu fchen, und bie lbertreter in Verbaft zu nehmen baben; 
Juftice ofPeace, Im figüelichen Berſtande gebraucht Hamler 
diefes Wort von England, fo fern es den Frieden unıer den Eus 
sopäifchen Staaten zu erhalten bemüber iſt: 

Daß Albion, der merrumfloßnen Erde 
Gerechte Sriedensrichterinm, 
Das Schreden der beraubeen Derane werde. 


Der Sriedensfhlüf, des —fles,.plur, die — fcplüffe, der 


Schluß eines Friedens zwifchen Mächten, welche bis dahin in 
Kriege verwicelt gewefen, und die. Schrift, welche denjelben 
entbält,. z 

Der Sriedensffifter., des — s, p’ur, ut nom, fing. Fänin. 
die Sriedensfiifterinn, plur, die — en, eine Perfon, welche 
Frieden ftiftet, fowohl zwiſchen zwey ſtreitigen Privarperfonen, 
als auch zwiſchen mehzern im Kriege befangenen Mächten; in 
weldem letziern Falle man fich. gemelniglich.des Franzöſiſchen 
Wortes Mediateur bedienet, 

Zer $riedensitörer, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. 
die Sriedensficeerinn, plur: die —en, der oder bie den Fries 
den fiöcet, fo wohl zwifchen Privarperfonen; als auch zwifthen 
fregen Staaten. . 

Der Zeiedenstag, des — es, plur, die — ef: 
Taa, in welchem der Friede zwifchen freven Starten gefchloffen, 
ever an welchem das‘ Andenten eines geſchloſſenen Friedens ges 
fegert wird; 2) Ben den Handiverfsgeiellen, derjenige Tag, 
an welchem fieibre fenerlichen Sufammenfünfte halten, weil fol» 
che zur Erhaltung der guten Einigleit-unter ihnen eingeführet 
worden, 

Der Sriedensvorfihlag, des — es plur. die — fchläge, Bär, 
ſchlage zur Erhaltung, noch mehr aber'gur Wiederberfielung des 
Friedens, fo wohl mer Privatperſonen, als auch, und zwat am 
bäufigiten; unter freyen Staaten, $riedensvorfchläge thun. 

Der Jriedepfennig, des — es, plur. die —e. 
Drten eine Benennungdes WeinFaufes, weil babuech der Fries 
de, oder rubigedefig eines Eigenihumes gleichfam .erfauft wird; 

Adel. W. 8.2. Th. 3, Yufl. 


ı) Derjenige' 


1 Au einigen 
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daher derfelbe auch Friedeſchilling, ingleichen Friedewein heiß. 
S. Weinkauf. 7) Anaudern Orten, z. B. ben den Frieſen, ein: 
jährliches Geld, womit fie fich öffentliche Sicherheit und ficheres 
Geleit von der Obrigkeit erlaufen, und welches an andern 
Orten, z. B. in der Grafichaft Ditingen, Sriedefchag genannt 


wurde, 

Der Friedeſchatz, des — es, plur. inuf. der Sriedefchilling, 
des—es, plur, die —e, der Sriedewein, des —es, plur. ' 
inuf, ©. das vorige, 

Sriedfertig, — er, — fie, adj, et adv. fertig, d. i. bereit und wil⸗ 
fig, den Frieden und die Ruhe mit andern zum erhalten, und 

° wenn felbige geflöret worden, fie wieder herzuſtellen. in 
friedfertiges. Gemürh. Selig find die Sriedfertigen, Matth. 


5, 9% 

u —— plur. inuf, die Eigenſchaft, da man fried⸗ 

ertig iſt. 

Der Friedhag, des — ce, plur. die — e, ein noch in einigen 
Gegenden, beſonders Oberdeutſchlandes, ühliches Wort, einen 
Hag zu bezeichnen/ wodurch Feldgliter befriediget, d.i. vor dem 
Viche gefchüget werden; ein Sriedsaun. Ein Thor in einem 
ſelchen Dage wird ein Sriedehor genannt, ‚ 

Der Sriedhof, ©. Freyhof. - 

griedlich, —er, — fie, adj.eradr. 1) Geneigt, Frieden und 
Hude mit andern zw unterhalten, und in diefer- Neigung ger 
grüubdet. Lin friebliher Menſch. Auch das friedlichfie 
wWürmchen beißt, wınn man es treten will, in friedlis 
her Vergleich. Sich friedlich fhellen, 2 Mace. 5, 25. Sriede- 
Ihe Worte, 5Mof. 2,26. 23 Rubig, fire, von Ieblofen 
Dingen, in ber höhern Schreibart, Er wohner fiber und rue 
big unter feinem friedlichen Dache, Geßn. 3) Triedliche Tas 
ge, in einigen Gegenden, Tage, wo fein Orricht gehalten wird, 
Gericht: Ferien, welche Tage in dem Sachfenfpiegel Iriedrage 
genannt werden. Im Schwabenfp. Fridelich, 

Die Sriedlichfeit, plur, inuſ. die Eigenſchaft einer Perfon oder 

Sache, da fie friedlich iſt. 

Sriedliebend, — er, — ſte, .adj. et adv. den Frieden, dir Eins 
tracht mit andern liebend, friedlich. 

Seieblos, ©. Iriedelos, 

Friedmüthig, adj. et adv. wildes nar im Oberbentfchen für 
—— üblich iſt. So auch die Freymüthigkeit, die Fried⸗ 
ertiglfeit. 

Der Friedpfahl, des — es, plur. die — pfäble, ein noch in 
einigen Gegenden üblihes Wort, den GBränzpfahl einer Ge 
richtbarkeit zw bezeichnen, der zuwellen auch eine Sriedfäule: 
genannt.wird,* 

Der Stiedpfennig, ©. Sriedepfennig. 

Friedſam, — er, —fe, adj. et adv, 1) Beneigt Friede und 
Eintracht mit-andern zu unterhalten, friedfertig, friedlich. Bin 
friedfamer Jürft, Jer. 9,59. Die Weisheitif friedfam, Jar. 
3, 17. Sriedfam bey eimander leben. 2) In der böbern 
Schreibart, rubig, einfam, von-leblofen. Dingen, $riedfame 
Thaler, Klopft. 

Beny dem Ditfried ſchon fridufam: 

* — plur, inuf, die Eigenſchaft; da man · fried⸗ 
am i@,. 

Die Jeiedfäule ‚ plur. die n, nod in einigen Gegenden Ober» 
deuifchlandes, die Gränzfäule einer Gerichtbarkeit oder eines- 
Burafriedens, An reinigen Orten führet auch ein bloßer Weg- 
weiter diefen Nahmen, vermutblich ‚. weilman ehedem derglei⸗ 
hen Gränzfänlen auch zu Wegweifern gebrauchte. 

Der Sriedfchag, des —es, plur. inuf, ©. $riedepfennig. 


BE — 1, — fe, adj. et adv,.ein im Dberdautfchen übr 


liches 
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liches Wort, für friedfertig, frieblich, friedſam, welches auch 
in der höheren Schreibart der Hochdeutſchen nicht unbekannt iſt. 
Ris fein feiedfelig Angeſicht, Naml. 
Das Sriedthor, des— es, plur. die —e, ©. $riedbag. , 
Der Sciedzaun, des — es, plur. die — zäune, ©. ebendafelöft, 
rieren, Verb. irreg. neutr. ich friere, du frierent oder feier, 
(DOderd: freurfi,) er friert, (Oberd. freurt; Imperf, ich fror, 
Eonj. fröre; Mittelw. gefrcem. Es wird in doppelter Ger 
flat gebraucht. 
1, Mit dem Hülfsworte haben. +) Kälte empfinden, 
Die Soldaten frieren. Wir baben die ganze Nacht gefro⸗ 
ren, Noch häufiger und vielleicht am richtigften, als cin Im: 
perfonale. Mich friert, oder es friert mih. Es bat uns 
heftig gefroren. Es friert mich an den Händen, an den 
Sügen, d. i. ich empfinde Kälte an den Händen, an den Füßen, 
Sar dich auch gefroren? ®) Zum Gefrieren bringen, d. i. 
in Eis verwandeln, von der Witterung, als ein Imperfonale. 
Es bat diefe Nacht Eis gefeoren, das Waſſer ift vor Kälte in 
Eis verwandelt worden. Angleichen abfolute. Es wird diefe 
lacht frieren Es bar gefroren. In Island friert es 
Kart. S. Gefrieren, wildes gleichfalls iu biefer Bebeutuug ger 
braucht wird. EN 
a. Mit dem Hülfsworte feyn, durch die Kälte feine Flüffig- 
Zeit verlieren, in Eis verwandelt werden. Das Waffer friert, 
Die Prde iſt gefroven. Der Wein feiert nicht leicht. Ge: 


frornes, ein durch die Kunſt in Eis verwandelter flüffiger Kör · 


per. Indeffen ift im diefer Bedeutung auch gefrieren üblich, 
S. daſſelbe. 

Anm. Schon bey dem Notker kommen die zuſammen geſetzten 
Mittelwörter befroren und erfroren vor. Im Riederſ. lautet 
dieſes Zeitwort freren, und im Zelind. frira, womit auch das 
Zat, frigere und rigere überein fommt. In verfhiedenen ger 
meinen Deutihen Mundarten und verwandten Sprachen findet 
fich ftatt des r cin f, wie in dem Steiermärk, friefen, bey dem 
Motfer friulen, im Niederſ. freien, im Dön, fryfe, im Schwed. 
frila,im Angelf. [rylan, im Engl. to Freeze, da es nicht allein 
Kälte empfinden, fondern auch die Wirkung diefer Empfindung, 
Schauer, ingleihen Furcht, Angſt uf. f. bedeutete, wie aus 
dem Dberdeutfchen Jraifch, Fraißam, und andern erbellet. Das 
rich. gueeu, horreo, gehöre gleichfals zu deſſen Ge⸗ 
ſchlechte. Sicher man das f als den zufülligen Blafelaut an, 
fo wird biefes Wort von rühren, Alem. ridon, rütteln, 
Schwed. ryla, abflanımen , weil die Kälte ein Kürteln oder 
Schauern erwedet. ©. Rutteln , ingleihen grieſel, griſch und 
Sroft, welche legtern noch die alte Form mit dem f behalten 

aben. 
* gries, des — es, plur, die —r, ein Wort, welches über» 
haupt einen krauſen Körper bedeutet, aber nur imeinigen Fällen 
gebraucht wird. Es bedeutet 1) een tuchartigen geföperten 
Zeug, welcher aus ziwepfchiiriger Wolle mit vier Schämeln geiwer 
berund gefögert wied, nur die halbe Walfe bekommt und gerans 
bet, aber nicht gefchoren wird, In diefem Verſtande fann der 
Plural nur von mehrern Arten und Dnantitäten gebraucht wer⸗ 
den. Der Rahme diefes Zenges, welcher ſchon in den Legg. 


Anglor. ei Werinor. vorfommt, lautet dafeldft Freium,im * 


Schwed. Fris, im Ital. und Span. Frifa, im Engl. Frees, 
im Böhm. Fris, im Franz. Frile und DrapdeFrile, im mitt: 
fee Pateine Pannus Frolius; nicht weil et, wie Ihre behaups 
tet, von Feiefen erfunden und verfertioet worden, fondern weil 
es in Frankreich ebedem feifiret der gefränfele wurde, daher es 
im mittlernPat, auch P ınnus Frillatus hieß, in welcher Sprache 
eine jede Franfe Frisum,Frelium, Fres, genannt wurde, ©, 


Der Frieſe, des —n, plur. die — n. 
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granſe und Fritren. 2) In der Saulenordnung ein Eheitdes 
Hauptgefimfes, welcher die Köpfe der Ballen, die auf dem Archi-⸗ 
trab ruhen, vorftellet, und mit Laubwerk und andern krauſen 
Bierathen verzieret iſt. Ital. Fregio, Franzf. Friſe. Aus 
eben dieſet Urfache werden auch die Verſtäbungen anden Böden, 
Brüchen und Köpfen der Kanonen Friſe, oder Srijirungen ges 
nannt. S. Bodenfries, Sinterfrieg, Mittelfries. 

Anm. In beyden Bedeutungen ift das Wort zunächft ans 

dem Fran. Frife entlebnet, weiches cine jede fraufe Sache 
bedeutet, im Grunde aber cin Abksmmling der Älteften Enropäis 
ſchen Sprachen if, Das Franz. fr.l: und unfer fvaus find 
bloß in dem Präfiro unterfchieden, welches dort ein Blafelaut, 
bier aber ein Hauchlaut iſt. Beyde ſtammen von unferm reis 
fen ber. ©, baffelbe, 
) Der aus Friesland 
gebürtig ift, ein Friesländer,, 2) In den alten Hanfeejkädtent, 
eine befondere Secte der Weißgächer, welche auch zugleich Beute 
ferarbeit machen, und es weder mir den Rößleru, noch mit den 
Reinländern halten ; vieleicht, weil fie aus Friesland her⸗ 
ffammen. 


Das Stiefel, des — s, plur. von mehrers Arten, ut nom. 


fiog. Eine mit einem Fieber verbundene Krankheit, welche in 
erhabenen Fleden auf der Haut befteher , die von der Schärfe 
des wärferigen Wefens im Blute heerühren, einige Seit ſichtbar 
find, und hernach abtroefnen und in Schuppen abfallen; Boa. 
Das rothe Sriefel, Purpura, wird auch das feorbutifche Frie- 
fel genannt, und beafeitet acmeiniglich die bösartinen Flußſte⸗ 
ber, Weil die Leipziger Wöchnerisinen bep einer übel einge 
richteten Lebensordnung diefer Krankheit chedem ſeht ſtark auss 
geſetzet waren, fo wurde fie aud) das Leipziger Wochenfrieſel 
genannt. S. Milchfriefel, Das weiße Sriefel, welches diefen 
Nahmen wegen der weißen Farbe des Ausfchlages befomme, und 
weil derfelbe zumeilen die Größe der Hirfekörner hat, auch das 
Sirfefieber, Febrismiliaris, genannt wird, iſt bösartiger als 
das rothe, zu welchem es fich zuweilen gefellet. 

Anm. Im Defterr, heiße diefe Krankbeit Riefelausfchlag,im 


, Schweb. gleichfalls Frilel, im Dän. aber Srislinger; vers 


mutblich von friefen, frieren, weil fie alle Mahl mit einem Fieber 
verbunden iſt, oder doch auf daffelbe folget. Doch kann auch, 
befonders wenn auf das rothe Friefel gefehen wird, das alte bra= 
la, brennen, dag Stammwort fepn. Das rothe Friefel heißt 
in Preußen der rothe Zund, und es iſt merkwürdig, daß auch 
die Dialabaren daffelbe fo nennen. In einigen Gegenden iftes 
männlichen Geſchlechts, Her Sriefel. 


Seiefifh, adj. et adv. aus Friesland gebürtig, daſelbſt verfertigt, 


nach Art der Friesländer; Sriesländifch. Frieſtſche Pferde, 
welche in Friesland geworfen worden. Frieſiſche Reiter, in der 
Kricgsbaufunft, große fechsediaeStüde Holz, mit vielen Löchern, 
wodurch mit fpigigen Eifen befchlagene Stäbe geftedt werden. 
Dran gebraucht fie, der Reiterey das Eindringen zu verwehten, 


und mennet fie auch Spanifihe Reiter, ingleichen auch Sturm: ' 


bafpeln. Earolus von Aguino glaubt in feinem Kriegeleg:to bey 
dem du Fresne v.Equus, daß fie ihren Nahmen a Frilio quo- 
dam inventore haben. Die Italiäner nennen fie Cavalli, 


Der Frieslander, des — 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die 


Sriesländerinn , plur. die— en, der oder die ans Friesland 
gebürtig if. Ein Friefiihes Pferd wird gleichfalls ein Fries 
länder genannt, Der grune Sriesländer iſt im einigen Ges 
genden der Rahme des grünen Kopffullat.s. 


Der Sriesmächer, des — s, plur. ut nom, firg ein Tuch⸗ 


macher, dee ſich allein auf das Friecweben leget. ©. Sries, 1, 
grin⸗ 


— 
ö— — — — 
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Sringiten, verb.reg.act, welches aus dem Franz. fringuer ent: 
lehnet nnd bey den Färbern an einigen Drten für austingen üb ⸗ 
lich if. Daher das Feingeiſen oder Sringireifen, der Hafpel, 
vermittelſt deſſen folches gefchiebet, und der auch der Sengft 
beißt; der Sringragel u. f. f. Das Franz. fringuer ſtammet 
von dem Deutfchen ringen, Niederf. wringen, ab. 

Friſch, —er, —efle,adj. et adv. 1. Eigentlich, fühl, ein wer 
nig kalt, Das Waſſer ift ganz frifch, fühl. Srifche Luft 
fhöpfen. Ein friſcher Reller, in welchem es fühl if. in 
frifcher Trunf. Es iſt heute ganz frifch, ein wenig kalt. 

Biederf. frist, Engl. frelh, Franz. frais, Schwed. frisk, 
Im Griech. bedeutet gu einen Schauer. j 

e. Figurlich, in verfchiedenen Bedeutungen welche insgefamme 
von der fühlen Befchaffenbeit der Luft und bes Waſſers, und bee 
ren Wirfung auf den menfchlichen Körper in der Hige herge⸗ 
nommen zu ſeyn ſcheinen. 

1) Moch unverdorben , was noch feine völlige Güte bat. 
Kine frifche Ruthe, ein friſcher AR, im Oegenſatze eines dürs 
ren. Srifcher (grüner) Bat, frifche Rinde. Irifches Waller, 
welches noch nicht trübe it. Befonders von Eßwaaren, im Ge⸗ 
genfage deſſen, was verdorben, riechend, faul iſt. Friſche Waa— 
ren. Srifche Auflern, friſche Häringe. Das Zleiſch ik noch 
friſch. Die Eyer find nice mehr friſch. Im Hürtenbane 
wird frifch von Mineralien gebraucht, welche noch nicht todt ge⸗ 
brannt, fondern noch flüffig find, Triſche Schlafen , welche 
von flüffigen Erzen fommen, Friſches Bley, zum Unterſchiedẽ 
von der Slatte, ©. ——* Srifch machen, das Kupfer⸗ 
erz mit Friſchbley reinigen, S. Zriſchen. Zriſches Geſtein, 
im Bergbaue, feſtes Geſtein, welches nicht brüchig iſt, und fei- 
ner Bimmerung bedarf. 

2) Was erft vor kurzen entftanden ober gefchehen iff. 
(a) Was erft vor kurzen gefcheben ifl;. nur in einigen Fällen. 


Jemanden auf friſcher That errappen, während ber That, auf 


der That; welche That ebedem eine —— oder Sand: 
thar genannt wurde, Go auch als ein Adverbium für jegt erſt. 
Friſch gekochte Speifen, die erftjegtgefocht find. Lriſch ab« 
gefchnittene Zweige... Ingleihen für neu, 


Und fo entzückte feine Bruſt . 
in friiher Scherz ‚mit jedem Morgen, 
Mit jedem Abend neue Luft, Daged. 


Don friſchen, vom neuen, im gemeinen Leben. 
von friſchen fo ſtark, daß u. f.f. Raben. (6) Mas erſt vor 
furzen in feinen gegenwärtigen Zuftand verfegt worden, Srifche 
Rosen , welche erſt abgebrochen worden. Friſches Obſt. Friſche 
weinbeeren, aMof.6,3. Kin frifches Bett, welches erſt über⸗ 
zogen worden: Friſcher Schnee, welcher erſt gefallen iſt. Rin 


friſcher Schmerz , welcher erſt verurfacht worden. Bine friſche 


Wunde. (cd War erſt dor kurzen verfertiget worden; doch nur 


noch von foldhen Dingen, welche zum Effen und Trinfen dienen.. 


Zriſches Brot. Friſche Bafe, ı Sam. 17, 18... Sriſches Gbl, 
Pf. 92,12. Srifches Bier. Das Bror, das Bier if noch 
friſch. Friſche Eyer, welche erſt geleget worden. Zriſches 
Sleifch, welches vor kurzen geſchlachtet worden, zum Unterſchiede 
des eingefalgenen und greäucherten. Srifche Sifche, Friſche 


Burter, welche erfl verfertiget worden... Srifche gäringe, wel⸗ 
che vor kutzen eingefälgen worden. Srifche Aufiern , friſche 
Die Waaren 


Eitronen u. f. f. weldpe erſt angefommen find. 
And noch ganz friſch, find erſt vor kurzen angefommen, Ju 
einigen Föllen auch von andern Dingen für new. Zriſche Jahr 
een einbängen, im Vergbaue für mens, Daß dieſes Wort eher 
dem auch für u nigra Jude gebraucht worden, ſchei⸗ 


Er lachte 
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net aus dem Neutro friſchen und aus dem Hauptworte Friſch⸗ 
ling zu erhellen. 

3) Was noch nicht gebraucht iſt, und daher noch feine vdl⸗ 
lige Büte hat, eine Fortfegung der vorigen Figur, Frifche Koh— 
len, die noeh nicht gebraucht worden, im Berghaue. Min fri— 
ſches Jah anfteden, welches noch nicht angesapft worden. Line 
frifpe Tonne aufmachen. Friſche zunde anbegen, die ſich 
noch nicht müde gejagt haben. Srifche Pferde nehmen, frische 
Mannfchaft anrüden Iaffen, welche ihre Kräfte noch nicht er ⸗ 
ſchöpft baden, Dahin geböret auch die Redensart, die Sache 
ift mir noch in feifchem Andenken, wenn daffelbe noch nicht 
gefhwächer worden. 

+) Munter, muthig. Srifch daran fepn, 2 Sam. 13,28, 
Zriſch von Starten gehen, Eir. 5, 8. Srifch auf den. Was 
gen teigen, ı Kön. ı2, 18, Friſch und gefund fern. Er 
it noch jung und friſch. Friſch und munter fepn. Kin 
frifcher Muth. Zriſch gewagt, it halb gewonnen. Friſch 
einfchenten, Sich friſch (burtig) anziehen. Es geher alles 
friſch von Starten. Ih will friſch hinter einander weg: 
fopreiben.- 

Wo alte $repbrit noch den angeerbren Sur 

Zriſch in die Augen drückt, und unbefehder ruht, Hag. 

Wie mande frifche Dirne 

Schminft ih aus jenem Bach!’ chend, 

Auch von Farben, für lebhaft, Mine friſche (muntere) Garde, 
S. griſche 1. Jagleichen als ein Aufmunterungswort. Friſch, 


. Lucie, fchreite Fühn von einem Lafer zu dem andern fort. 


Sriſch auf, ibe Helden! Flur friſch! Lriſcher Wind, in der 
Seefahrt, ein. günftiger ziemlich ftarfer Wind, 

Anm. In den meiften biefer figürlichen Bedeutungen Tantet 
es im Nicherf. frifch, und mit Verfegung des r verſch, varef, 
im Dän. frisk, fers?, im Angelf. ferfch , im Engl. freih, im 
Holländ. frilch, berfch,.im $ran;. frais, im Ital. frefco, im: 
Schwed. frisk und fersk, im mittlern Lat, freichus, friscus. 
Es ſchrinet vermittelf dee Endſylbe — iſch, aus dem alten: 
Lries, Iron, Kälte, gebildet zu feon, ©, Srieren, Anmerfung. 
Daher auch bier die Bedeutung des fühlen für die erfle und 
eigentliche angenommen worden. Da aber friefen, frieren, 
ſelbſt vermittelt des Blaſelautes aus Ries. gebildet worden, fo 
muß auch rifch und raſch, und vielleicht auch das Lat.recens 
bierber gerechnet werben. Iſt doch das Lat. frigus und frigere 
anfähnliche Art auf gayogund rigor entitanden. Ungebauetes 
Sand, Brachland, beißt im mittlern Lat. Frifcum undim Franz. 
Friche, Jeroſchin fagte im ı 4ten Jahrhunderte für frifch noch 
vrich, fühl, Falt. Bey den älteren Oberdeutfchen Schriftfiellern 
Tommt diefes Wort nichtvor, wohl aber Frilching, ein Opfer, 
S. Friſchling. 


Der Srifchbader, des — s, plut. ut nom. fing. diejenigen 


Bäder, welche ale Sage, wenn die Reihe fie teifft, frifches Brot 
baden, oder wie man im gemeinen Leben fagt, das Friſchbacken 
baben. 


Der Srifchbalg, des—es, plur. die—bälge, auf den Eifenhäns 


mern, ein Blafebalg ander Srifcheffe, welcher kleinet ift, als der’ 
an einem hoben Ofen, 


Das griſchbley, des— es, plür,inuf. im Hiüttenbane, friſches 


Bley, d.1. Bley, welches in feiner wahren merallifchen Geſtalt 
vorhanden if; zum Unterfchiede von der Blätte, welche ein ver« 
derdtes, in Kalk verwandelres Bien iſt. In dieſem Verſtande 
wird ſowohl das aus dem Erze gefchmeljtr, als auch das aus der 


Glatte wieder hergeftellte Bley Friſchbley genannt. In engerm 


Berftande führet nur das letztere dieſen Nahmen. Siche An: 
friſchen, Friſch =») umd Srifchen. . 
ur» - Die 
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Die Friſche, plur. die—n, bas Hauptwort von bem Bepworte 
feifch, welches aber nur in einigen wenigen Fällen gebraugt 
wird. ı) Ber den Mablern bedeutet es, nach dem Muſter des 
Feanz. Fraicheur, die wahre und fhönfte Farbe des Gegen» 
ftandes, befonders in Anjehung der Fleifchfarde. Dir Zriſche 
am Sleifche, die Tebhafte Farbe eines gefunden blutreichen Flei- 
ſches. 2) Ben den Jägern, ein wafferreicher Det, wo das Wild 
fich friſchet, ober erfeifcher. 

Das Seifcheifen, des—s, plur. inuf, anf den Eifenhämmern, 
1) Eifen, welches in deu hoben ‚Dfen fich zu ſehr fammelt und 
nicht fließen will; meil es durch das allzu flarte Bebläfe nur 
wieder hart und friſch, d.i. kalt, geblafen wird. 2) In einem 
entgegen gefeßten Verſtande auch nochmahls gefhmelzies und 

inigtes Eifen; ©. Srifchen 3. 

Friſchen, verb. reg. welches in doppelter Battung üblich if. 
I. As ein Xerivum, frifch wachen; doch nach der verſchiede⸗ 
nen Bedeutung diefes Wertes auch in verſchiedenem Verſtaude. 
1) Kühl machen, wofür doch erfrifchen üblicher if. Indeſſen 
fommt fi frifchen in dirfem Verftande noch. bey dem Logan 
vor. Auch ben den Jägern frifcher fich der Hund ober ein 
Tbier; wenn es trinfet; wo es auch alsein Neutrum gebraucht 
wird, der Sund das hier frifcher, =) Was verdorben, un⸗ 
Fennelich ift, wieder gut und fenntlich machen, in einigen 
eingelnen Fällen. Go feifchen die Büchfenfchmiede ein gezo⸗ 
genes Rohr, wenn fie es aufs uene reifen, oder aus ziehen. Sie⸗ 
be Auffriſchen. Die Sunde friſchen, ‚oder ausfriſchen, bey den 
Jagern, ihnen eine Purganz eiggeben. S. griſchung 3. 3) Eine 
Sache nochmahls. bearbeiten, um ihr dadurch einen höhern Grab 
der Blite gu ertbeilen; auch mur als ein Kunſtwort in derſchie · 
‚denen eingelnen Fällen. So wird das aus dem boben Dfen ger 
Fonımene Eijen gefrifcher, wenn es nochmabls gefchmelzer wir), 
‚um e2 zu reinigen; S. griſcheiſen 2. Die Goldarbeiter friſchen 
die Sugen, welche fie zuſammen löihen wollen, wenn fie felbige 
Auffeilen, oder von neuen ‚glatt feilen, 4) Wieder herſtellen; 
auch nur im Hüttenbaue, mo man die Wiederberficlung des 
Bleyes aus der Giätte friſchen nenne; ©. Zriſchbley und 
Seife 2 1). Auch die Arbeit, da man foldes Friſchbley ober 
auch nur Ölätte zu dem roben Kupfer feget, um vermittelt 


derfelben das Silber aus dem Kupfer zu ziehen, beißt friſchen. 


5) Eine Zee mit Stollörtern friſchen, im Bergbaue, 
Stollörier in derfelben machen, Daher die Srifipung, ©. fol» 
‚bes hernach befonders. 

11, Als ein NVeutrum, mit dem Hülfsworte haben, Just- 
ge werfen, ferkeln; wo diefes Wort doch nur von den wilden 
Souen im Jagdweſen üblich ifl. Die Bache bar gefrifcher. 
Gefriſchte Jungen. ©. Friſchling. 

Der Friſcher, des —s, plur. ut nom, fing, auf den Eiſen⸗ 
bömmern, ein Arbeiter, der das Friſchen des Eifens verciche 
tet, ©. Lriſchen 3. 

Diegriipefle, plur. die—n, auf.den Eiſen · oder Stabb ãm⸗ 
mern, eine Efje, in welcher bas aus dem boben Ofen gefon: 
‚mene Eifen gefrifcher, d. i. nochmabls geſchmelzet und gerei« 
niget, wird. ©. Srifchen 3. 

Das Friſchgeſtübe, des— s, plur. inul. in dem Hüttenbaur, 
frifches Geſlübe, welches noch miche zu Ausſtoßung der Schmelze 

‚fen aebrautht iſt. j 

Die Srifipglätte, plur. inuf. im Püttenbaue, Ofätte, welche 
wieder gefrifcher, d. i. zu Bley reducirer werden foll ; zum Un⸗ 
terſchiede von ber Raufglatte, welche als Olätte verkauft wird. 

Der Friſchherd, des — es, plur. die—e, oder der Friſch⸗ 
ofen, des—#, plur. die—cfen, in dem Püttenbaue, ı) der · 

Jentze Dfen, in welchem dem Schwarplupfer Bley zuacfeget 


Die Srifhung, plur. die— en. 
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wird, um es dadurch von dem Silber zu ; ©. $ris 

ſchen 4. *) In den Eifen» oder Stubbämmern Ader Herd, 
wo bie Eiſengãnge geftiſchet, oder von neuem gefc) t wer« 
den. S. Srifchen 3. 

Der Friſchknecht, des — es, plur. die — e, der Knecht ober 
Gebülfe des Friſchers auf den Eifenpämmern, ©. Friſcher. 
Der Friſchlingg, dee — es, plur. die — e, in dem Jagdwe⸗ 
fen, «ein junges wildes Schwein, bis es ein Jahr alt ifl. Bon 
ein bis zweh Jahr wird es ein übergegangener oder uberger 

laufener Srifipling genannt. 

Anm. Dirfes Wort bedeutete chedem ein jedes friſch gebor⸗ 
act, oder junges Thier, und fhamıner alfo unmittelbar von dem 
Mentro frifipen, aebären, ab, Morfer nennet ein Oſterlamm 
Oßteirfrisking, und in dem IndiceSchadaei beym Schilter 
bebenter Friskıngus ein Halb oder einen Kalberbraten. Ein 
Sammelfrifcpling ift in der Schweiz noch jegt ein junger Hammel, 
Doch in diefer allgemeinen Bedeutung ifl er, wenigftent im Poch ⸗ 
deutſchen/ veraltet, wo es nur noch von jungen wilden Schwel⸗ 
nen gebraucht wird. Es erbeller barans zugleich, daß dieſes 
Worticrig Srofchling geforochen und gefchrieben wird, obgleich 
ſolches von vielen geſchiehet. Da e# chedem überbaupt ein junges 
Thier bedeutere, fo wird es bey dem Notker febr bäufig vom eir 
nem Opfer gebrüucht, wo es bald Frunlcinga, baldFriulcinga 
lautet, Ju dem mittleren Lateine fomme Frilcinga, felbft ie 
den Urkunden Franfreichs, und unter einer großen Menge von 
Berunflaltungen, fo wohl von einem jungen Schafe, als auch 
von einem jungen Schweine fehr bäufig vor, woron des du 
Fresue Öloffar. nachzuſchen ift. . 

Srıfchmel?, adj.et adv. in der Landwirthſchaft. Kine frifchs 
melfe Bub, welche erft vor kurzem melf geworden if, d. i. 
grfalbeı hat, zum Unterfchiede von einer altmelfen. S. Melk 

Der griſchofen, S. Irifchber». 

Die Friſchpfanne, plur. die —n, in den Seigerhütten, eie 
ferne Pfannen „, worin das Kupfer geftiſchet, d. i. zu Geiger 

‚ flüden geaoffen wird. ©. Srifchen 4. 

Die Friſchſchlacken, fingul, inuf. in dem Hlittenbaue, frifche 
Schlachen, d. i. Schladen, welde von flüffigen Erzen foms 
men, und gute Zuſchläge abgeben, S. Friſch = 1). 

Das Friſchſtück, des — es, plur. die —e, in den Geigerhüt- 
ten, diejenigen Erzfuchen oder Stüde Schwarzfupfer und Bley, 
welche bey dem Friſchen des Kupfers entſtehen, und auch Sei: 
gerfüce genannt werden. S. Srifchen 4. 

2) Die Handlung des Fris 
ſcheus, in allen Bedeutungen des Yetivi, und ohne Plural. 
2) Waffer, fo feru es den Hunden zum Getränke dienet, bey 
‚ben Jägern ; auch ohne Plural, Die Sunde nehmen Srifchung, 
wenn. fie faufen. Den Gunden die Brifhung hohlen, 3) Eine 
Purganz; auch nur bep den Zägern und von ben Funden ge⸗ 
‚braudt. Den Sunden eine Srifhung geben, S. Seifchen 2. 

Der Srifchzaden, des — s, plur, ut num, ling. im Hüte 
tenbaue, lange dicke eiſetne Platten, womit der Friſchherd 
auf den .Eifenbämmern ausgefeget wird, 

Der Friſirbohrer, des — 5, plur. ut. nom. fing. ben den 
Sılöffern, ein Bohrer, das Loch einer Schraubeummtter am 
der einen Seite zu erweisern, um den Kopf der Schraube 
barein zu werfenfen, j 

Srifiren, verb. reg.act. welches aus dem Kranz. Friler, krãu⸗ 
fen, kraus machen, entlehnet ift, und voruchmlich in folgenden 
Fällen gebraucht wird. 1) Bey den Tuchbereitern, mollene Zeus 
at, Tuch auffrasen, bamit fie baarig werben, welches auf einer 
beſondern Srifirmuble geſchiebet. Friſtrtes Tuch, an welchem 
die Dasce .aufgerieben, und darch die Pitze in Anbichen geirichen 
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° werben. 2) Die Kopfhaare nach der Kunft Fräufeln, welches 
von eigenen Handwerkern gefchiebet, welche Friſeurs genannt 
w.rden, und an vielen Orten noch von den Perrüdenmachern vers 
Adyieden find. Daher die Irifur, die. Kraufe der’ Haare, bie 
Haarfraufe ; die Srirbölzer oder Krauſelholzer, fingerfange 
tundliche Hölzer, worauf die Perrüücdenmacher bas Haar zu einer 
Locke aufrollen, und in dem Dfen baden, 3) Bey dem andern 
Seſchlechte, Kleidungsflücde, Vorhänge u. f. f. mit Band, 
Spigen, Franfen oder Streifen von Zeuge befränfeln.. Dar 
ber die Jrifur, dieſe Fraufe Befegung ſelbſt. 
Die griſt, plur, die — en. +) Eine beflimmte Zeit, innerhalb 
welcheretwas gefcheben foll; rin Termin. Line Sachfifche Irik, 
eine Zeit von ſechs Wochen und dren Tagen. Bine doppelte Sachs 
ſiſche Sri, eine Zeit von vier Monathen. Die Rammerge: 
weiches = griſt in der Mark Brandenburg, eine Zeit von ſechs Wo⸗ 
chen. Wer ein Wohnhaus verfauft — der bat ein ganz 
Jahr Irit, daffelbe wieder zu leſen, 3Mof. 25, 29, Die 
fo Fur; angefegte Sri ihrer Dermahlung, Weife. Die Sriften 
verlängern, weiter hinaus fegen. Friſtweiſe oder $riftene 
weife bejablen, in gewiffen Terminen. *) Die Berlänge 
rung dieſer Frift, Aufſchub der beftimmten Seit; in den Rechten 
auch Dilation. Ich will ibnen noch Friſt geben hundert 
und zwanzig Jahr, ı Mof. 6, 3. Ich merke, daß ihr Lrift 
ſuchet, Dan. 2, 8, Ich gebe dir noch Sri, dich zu beden⸗ 
ken. Sid Srit ausbitten. KLaffen fie mir nur noch acht 
Tage Friſff. S. Galgenfriſt. 3) Eine gegenwärtige, befons 
bers aber fünftige Zeit überhaupt; doch nur noch felten. Ich 
babe ibn in Jabres Friſt, in Monaths Seit nicht geſehen. 
In biefer weitern Bedeutung war es befonders den Dichtern 
der vorigen Jahrhunderte ſehr geläufig. Zu diefer Frift, für 
jest. Zu aller Friſt, zu aller Seit. 
Er ſchickhet bin in diefer Srift 
Wol zu den veindten in ein flat, Theurrd, Kap. 84. 

Anm. Kero und die Monfeeifchen Oloſſen gebrauchen Frift für 
bequeme Zeit, Gelt genhe it, Ditfried aber für Zeitraum und Zeit 
überhaupt. Alte taga frilti, alle Zagegeiten, alle Tage, fagt 
der legters, und an einem andern Orte, zi themo frifte, zu 
derfelben Zeit. Nuodebert fagte im neunten Jahrhunderte vr 
rilte, und bey dem Norfer find zitfriliigin dinch, zeitliche, 
weltliche Dinge, nach einer ſehr ungeſchickten Überfegung bes 2a» 
tein. temporalia, An einem andern Orte aber gebraucht er es 
ſchon für Auffchub. Im Angelf. lautet diefes Wort in den bey⸗ 
den erfien Bedeusungen Fyrſt, im Miederf. verſt und Irei, 
im Dän. und Schwed. Frilt, im Pobln. Frylzt, Die Abltam- 
mung diefes alten Wortes ift unbelfannt; denn Wachters nad 
Friſchens Muthmaßung, daß es von fiir, por odrr fort her⸗ 
Tomme, iſt ſehr unwabrfcheinlich.' Frilteo, Bedenttichkeit, und 
Kezimbrifrift, Materie, Stoff, bey dem Kero, fritten, 
erflären, auslegen , bey dem Morfer, antfrillan, heraus ge⸗ 
ben, und Antfriltunga, die Ausgabe eines Buches, bey eben 
demfelben und in den Monfeeifchen Gloſſen, und anafrilten, 
verleumben, bey dem Notker, ſcheinen mitunferm Worte mehr 
oder meniger verwandt zu ſeyu. 
Das Friſthuͤch, des —es, plur. die—bücher, im Bergbaue, 
ein Bud, im welches dir Friften, Nachlaſſungen und andere 
Angelegenheisen verzeichnet werden, 
$riften, verb. reg. act. Friſt geben, ſetzen. 1) * In der erſten 
Bedeutung des Dauptwortes, einen Termin jegen ;in welcher es 
aber.im Hochdeutſchen unaewähnlich iſt, ob es gleich im Schwa⸗ 
benfpiegel in der ſelben vo a mmt, wo Rap.295 derkampfge- 
frittes wirdufeinen taz, d,i. anf.einen gewiffen Tag ange⸗ 


ſetzet. 2) Aufſchub geben, auffchieden; im welcher gleichfalls 


> Eros. 314 


veralteten Bedeutung es nur noch zuwellen in ben Rechten vor⸗ 
fommt. Eine Sache friften, d: i. verſchieben. Den Eid friften, 
auffehieben. Am bäufigiten gebraucht man es noch in der 
A. A. einem das Leben friſten, bie Zeit feines Todes weiter 
binaus fegen, befonders wenn foldhes von Gott gebraucht wird, 
So dir der Serr aber das Leben friſten wird, Eſt. 5, 4 
Daß ich mein Leben fo eine Fleine Zeit alfo feifte, ? Maer. 6, 7. 
Im Oberdentſchen gebraucht man es in einer mehr thätigen 
Bedeutung für reiten. Sein Sauscarb wurde gefriken, db 
aus der Feuersbrunft gerettet, bey dem Blautſchli. 

Wie er dem edlen Gelben mie 

Set gefaren vnnd gefrin fein Leben, Theuerd, Kap. 31; 
wie er ihm das Leben gerettet hätte, 

Denn mußt er friften fein Leben, Kap. 67; 
ihn heilen ; wo in der Überfcheift des Kapitels fich einer Rranl': - 
beit friften, fo viel’ ift, als ſich von berfelben curiren, i 

Wer ſich erſt durch Langfamkeir 

Auf ben Morgen denkt zu friſten, 

Wird fein Gluͤck und Heil verſehn, Orvph. 

Deinrich von Frauenderg, einer der Schwäbiſchen Dichter, 
"gebraucht einen f: W en, für, deffen Abreife verzögern, ihn 
zuräd halten. 

So anch die Frißung, welches in dem Bergbaue aber auch 
daß Frifigeld bedeute. * 

Anm. Für aufſchieben gebraucht ſchon Notfer friften mie 
der vierten Endung, Im Angelf, fautet es fyrſtau, im Nie⸗ 
derf. verfien, im Schwed, frefta, 

Das Friſtgeld, des—eo, plur. inuf. außer von meßrern Sume 
men diefer Art, die—er, ein Geld, welches die Bewerten alle 
Vierteljahr erlegen, wodurch das beſtätigte Leben gefrifter, 
d,i. beym Alten, oder in Kraft erhalten wird; die Zriſtung. 

Die griſtzeche, plur. die—n, im Bergbane, eine. Sehe, weile 
che mis Friſt verfchrieben wird, d.i. wo der, bem fic verliehen 
wird, zu Erfüllung gewiffer Obliegenbeiten Friſt befommt, 

Die Srifür, plur. die<—en, ©. Friſtren. 

Der Fritt, des — es, plur. die—e, ein nur in 1 den gemeis 
nen Mundarten, eher Miederfachiens, übliches Wort, einen 
feinen Dandbobrer zu bezeichnen, der quch wohl Seittbohrer 
genannt wird; von bem veralteten fritten, reiben. 

Die Seitte, plur. inuſ außer von mehren Arten und Duaniitä- ° 
ten, in den Glashütten, die erſte Vermifchung der zu dem 
Glaſe nöthigen Dazerialien, als der Kiefelerde oder des San⸗ 
des umd eines alcalifchen Salzes, nachdem ſolche mit einander 
gefhmolzen worden. Die Fritte wird zu allen Oläfern gebraucht, 
fie ſeyn gut oder fchlecht. Die Glasfricee, welche zu dem Glaſe 
gebraucht wird; zum Unterfchiede von derjenigen, welche zu Blast» 
flüffen, falſchen Edelſteinen und andern Bedürfniffen angewandt 
wird, Der Mahme flaımmer, fo wie die ganze Glasmacherkuuſt, 
aus Stalien ber, wo dieje Maſſe Fritta genannt wird, von icit- 
tare, frieren, wie ınan glaubt, weil das Glas, weiches dus 
raus bereitet wird, dem gefrornen Waffer nicht unäpnlich iſt.* 

Froh, — er, — elle, adj.et adv. i. Elgenilich, Freude em» 
pfindend, freudig. Da die Borhen Famen und verfünbigten 
das den Männern zu Jabes, wurden fie frob, ı Sam. ı 1,9, 
Da warb der Rönig fehr frob, Dan. 6, 23. Da es abeugie 
Seiden böreten, wurden fle frob, Apofig. 13, 48. 

Ich bin den fron befcheidenlicher froide bf, 

Walth. von ber Bogelmeide, 

Wie frob finger die Schwalbe auf dem Balfen unter mei— 

nem Dache! Geßn. Wer war frober als ich, da ich ihn 

wieder fab! Min frober Jüngling. Wer hat mich fo be: 
reitet, daß ich unzähliger froher Empfindungen fähig Er 
#3 ell. 
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Sell, Der Segeuſtand, welcher dieſe Em verurfächr, 
wird entweder mit daß umfchrieben, oder befommt, obaleich nur 
felten, das Vorwort über. Da wurden die Jünger frob, daß 
- fie den Seren faben, Joh. 20,20. Ich bin frob, daß es ſo 
weit gefommer iſt. Dein Gerz fey nicht froh über feinem 
dfein) Ungluck, Sprichiw. 24, ı7. Im Oberdeutſchen iſt ſtatt 
deſſen auch die zweyte Endung üblich. Da fie den laſen, wurs 
den fie des Trofies frob, Apoſtelg. 15, 31. Mylchesaber im 
Bochdeutſchen eben fo ungewöhnlich ift, als der Ballicismus in 
Sophieus Reife: ich bin frob mit der ordinaren Poſt fori— 
Tommen zu Fönnen, für, daß ih u. f. f. 

2. Figärlih. 1) Wasdiefe Empfindung erweckt, diefelbe 
verräch ober mit derfelben verbunden ift. Das frohe Bewußit: 
ſeyn unſrer Tugend, Dufh. Mein Herz erweitert fih von 
einem froben Stolze, ebend, Frohe Gefpräche. Er fryerte 
ten Götternein frobes Feſt. Die Rinder bupften mit fror 
bem Gewühleum ibn bes, Geßn. Lin frohes Almoſen, Gell. 
welches mit einem freudigen Bemürhe gegeben wird. Im fro: 
ben Entzüden überfab er die weit ausgebreitere Gegend, 
Geßn. 2) Kiner Sache frob werden, mit der zweyten Eite 
dung, fie mit Bewußtſeyn und angeneh, ner Empfindung geniv 
fen. Seine Güter werden andern, daß er ber nicht froh 
wird, Hiob 20, 18, Er wird der Sonnen nicht frob, und 
weiß Peine Ruhe, weder bie nos da, Pred.6, 5. Er wird 
feines Guts nimmer frob, Sir. ı4, 5. Des Lebens wird 
es nimmer froh, Lichtw. 

Anm, Irob, Micderf. Dän. Isländ, und Schweb. fro, ben 
dem Ottfr. frou undfro, ift das Stammmort von freuen und 
Sreude, und bezeichnet fo wie jene im eigentlichen Verſtande 
den äußern Ausbruch eines höhern Brades des Vergnügens. 
Die Frohheit, plur.inuf, der Zuftand, da man froß if; ein 
zwar ungewöhnliches , aber doch regelmäßig" gebilderes Wort. 
Fröhlich, — er. — fir,adj.etadv, welches mit dem vorigen, 
deſſen zweyte figürliche Bedeutung ausarnommen, einerley Bes 
deutung und Gebranch bat, aber doch im eigentlichen Verſtande 
mehr auf die äußern Merfimahle der Freude gehet. Da macheſt 
frohlich, was daweber, Pf. 65, 9. Ich will fröhlich ſeyn 
über Jerufalem , und mich freuen über mein volk, Eſ. 65, 


19, Sin fröblicher Tag, Sir. 14, 14. Zinen fröhlichen Be: _ 


ber hat Gott lieb, Nöm, 9, 7; und fo in vielen andern Stellen 
mehr. Bine ſecbliche Bothſchaft. Lröhlich Herben. Die 
Bienen flogen froblid aus von ihrer fernen Wohnitatt, 
Geßn. Entſchloſſen unfer Leben durch die fröblichfte aller 
Erwartungen uns leidlicher zu machen, Sonnenf, 

Anm. Bey dem Dttfried lautet diefes Wort frouuelich, 

Sep dem Notker frolich, bey dem Strofer vroleich, im Eugl, 
frolick, im Holländ. vrolick, Es iſt aus frob und lich zuſam⸗ 
men sefeßt, welches letztere bier nicht fo wohl ähnlich bedeutet, 
denn aledann müßte es cinen geringern Grad der angenehmen 
Empfindung bezeichnen als frob, fondern an den Tag legend, 
verrathend. Schen bieraus erhellet, daß dieſes Mort ven dem 
chemabſigen Kanzler Wolf und andern zu ſehr eingeſchranket 
wird, wenn es nach ihnen bloß ſrerdig über das Eude der Une 
luſt bezeichnen fol, 
DR grohlich keit, plur. die — en. ı) Der Suftand, da man 
froblich iR, di. daman feine Freude durch äufere Merkmahle an 
den Bag Irget: ohne Pincal, Wlan bediener ſich des Scherz 
308 $rchlichFeie zu erregen. 2) Eine fröhliche Handtnng, eine 
feperliche Handlung , welche zum Beweiie der Freude augeſtellet 
wird, eine Luſtbarkeit. Liner Lröhlichkeit beywohnen. Je: 
manden zu einer Lrohlichkeit bitten, 


Srohlocken und Danfen, Pi. 42, 5. 


dr 


Ihr flolzen goldnen Seiten 
Sagt, ob an Froͤhlichkeiten : 
Auch diefe Zeit euch weichen muß? Haged, 
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Froh loͤcken, verb.reg.neutr. welches das Hülfswors haben zu 


ſich nimmt, einen hohen Brad der Freude fo wohl durch die Stim · 
me, als auch durch die Geberden an ben Tag legen. Da 
das alles volk ſahe, froblodten file und fielen auf ihr Ant: 
lie, 3Mof. 9, 24. Mit ihnen wallen zum Haus Gottes mit 
liber eines andern Uns 
glud frobloden. Im Oberdeutfchen auch mit der zwerten Eur 
dung: Weiner Prin frobloden, Schleg. welches doch im Hoch« 


deutſchen ungewöhnlich iſt. Wobl aber Läßı fich in der höbern 


Schreibart die dritte Endung der Perſon gebrauchen. Froh⸗ 


Iodet dem berrn, Pf. 95, », 


Wie feoblod’ ich diefem Tage! Gieſcke. 

Anm. Ich babe diefes Wort, weldhes im Holländ. vrolocken 

Lauter, in dem 1514 zu Mainz gedruckten Deutfchen Living zuerſt 
gefunden, mo es fronloden beißt. Die Iegıe Hälfte iſt noch 
nicht völlig dentlich. Frifch aut hmaßet nit unwahrfcheinlich, 
daß felbige das veraltete Läden, foringen, fen, fo daß frobloden 
eigentlich vor Freude fpringen, exultare, bedeute. Schon 
bey dem Ulphilas ift laikan fo viel als exultare. 
Frohn, —er, — fie, adj. et adv, welches zwar jrtzt im 
Hochdeutſchen in dieſer Geſtalt veraltet ift, aberum der folgen» 
den Ableitungen und Sufammenfegungen willen nicht übergan⸗ 
gen werden kann. Es wird überhaupt demjenigen, was gemein, 
niedrig oder anch privat iſt, entgegen geſetzet, und bedeutet , 
2) heilig, Diu vrone godis hant, in dem alten Gedichte 
auf den b. Anno, Kap. a. Godiszeichin vrone, Kap. 31. 
Senti Petir dir boto vrone, Kap, 32. O vrone Trinität, 
Jeroſchin. Gileripfrono, die heil, Schrift, Dutfried. Thaz 
kintfrono;, ebend. ©. $robnaltar, Srobnleihnam, 2) Ber 
rühmt., Datifrono, berühmte, erbabene Thaten, Ditfr. 
3) Herrlich, prächtig, fchün. Fronisgen bluomen, prächtige 
Blumen, Dıitfe. Fronisgan uin, vortrefflicher Wein, ebend, 
Zions Jall aufrichten srone, herrlich, Jeroſchin. Ben den 
Schwäbifchen Dichtern bedeutet die Frohne, Pomp, Pracht. 4) 
Obrigkeitlich, herrſchaſtlich, dem Herrn achörig. Daher bedeus 
tete Jrobngemalt ehebdein die obrigfeitliche Gewalt. Frono Sa- 
menunga,dominica congregatio, Netter. Frontag, der 
Sonntag, diesdominicus, chend. Geibft Fro, Frau, begeiche 
nete ebedem einen Herren, S. Srau Anm, 3. 5) Dffentlich, 
im ®egenfage des Peibaten. Infrono, öffentlich, Ditfr. In 
geliht frono, vor jedermanns Nugen, ebend, Vrono ruago, 
öffentliches Brwicht, in den Monfeeifchen Oloſſ. Srobnam: 
bacht, war ehedem ein öffentlicher Amt, Frohnkreuz, ein öffent 
liches Kreuz, alsdas Zeichen des Landfriebens, die Frohnfaſ— 
ten, eine öffentliche, alaemeine Faſten u. f. f.. Siche and 
viele der folgenden Zufammenfegungen.. 

Arm, Die Abſtammung diefes alıen Oberdeutfchen Wortes iff 
Bisher noch fehr dunkel und ungewiß gewefen, fo viefe Ableituns 
gen man auch davon hat, wovon ich nur Frifchen anführen will,. 
der esvondem Vorworte vor berfeiter. Haltans hat in feinem 
Gloſſario eine neue, und dem Anſcheine nach ſeht glückliche Ab» 
leitung gewagt, welche augleich das eben fo dunkele mitılere Lar 
tein. abfus und abfare jehr fchön erläutert, Er bebaupter nehm 
lich, frohn und frohnen fen aus verohn, und verohnen zuſam · 
men geſrtzet, und bederite eigeutlich, von dem gemrinen Gebrau-⸗ 
che abſondern, und zu einem hohern oder öffentlichen Gebrauche 
widmenz welches man im mittlern Lateine buchftäßlich durch ab- 
lare und ablus überfente, von der Dartifel abs. Den Beweis 
davon lieſert Caſorlus Prymienfis, bep welgem es heißt; Si 
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autem ipfi (manfionarii)ifta et aliaiura noflranon fi- 
deliter peregerint,D. abbas -- - feoda eorum vsque ad 
condiguam latisfactionem debet adfare, ideltvronen. 
Und in der Gloſſe zu diefer Stelle beißt es:Manli adf funt, qui 
non habent cultores, ſed Dominus eos habetinfua po- 
teflate,qui vulgaritera pellantur Wroinde, S. Haltaus 
Gloſſ. v. Fron und das Glollar, manuale ad ſeriptores me- 
diae et infimaeLatinit, v, Abfus, Sollte diefe Abſtam⸗ 
mung, wenigftent in Betrachtung einigerBedentungen dieſes Wor⸗ 
tes, noch einige Schwierigkeiten haben, fo erhellet aus dirſen Stel» 
len doch fo viel, daß man dieſe Wörter ſchon vor mehrern Jabrhuns 
derten von ohne abgeleitet, und fie daher im Lat. durch ablus uud 
abfare überfegt habe. Wem fie nicht gefällt, der wird die Ablei» 
tung von dem alten Fro, Derr, noch am wahrfcheinlichften fin, 
den. ©, Srau Anm, 1. 

‘Der ZFrohn, des— es, plur, die — e, oder des — en, plur. 
die — en, ein Wort, welches jegt nue noch an einigen Orten 
einen Berichtsdiener bedeutet, welcher die Partenen vor bas 
Gericht ladet, und an andern Orten der Frohnbothe, oder Ges 
richtsfrohn genannt wird, Ehedem bedentere diefes Wort auch 
einen Richter, in welcher Bedeutung Frane bey den Friefen noch 
üblich if. S. Erbfrohn und das vorige, 

Der grohnacker, des — 8, plur. die — äder, ein Ader, von 
—— man dem Grundherren Frohndieuſte zu leiſten ſchul ⸗ 

ig iſt. 

Der Frohnaltar, des—es,plur, die — alt are, ein noch im Ober: 
deurichen übliches Wort, den hohen Altar zu bezeichnen; von 
frehn, heilig, 

Das Frohnamt, des — es, plur. die—ämter, ı) Im Ober 
deutſchen, das hohe Amt in dem Gortesdienfte der Kömifchen 
Kirche; von frobn, heilis. 2) Ehedem ein jedes öffentliches 
Amt; von frohn, öffentlich. 3) Ein ebemahliges Erbamt des 
Erzbierbumes Bremen, deffen Befiser im Nabmen des Erz- 
bifchofes Recht fprach ; von Frohn, rin Richter. 

Die Srohnerbeit, plur.die— en, eine Arbeit, welche zur 
Frohne, als eine Frohne geſchiehet. 

Der Zrohnarbeiter, des — s, plur, ut nom. fing. ein Ar⸗ 
beiter, welcher zur Frohne arbeitet. : 

Frohnbar, adj.et ady. zu Froßnbdienften verbunden, Srobn« 
bare Unterthanen. Seohnbare Äder, von welchen Frohn« 
diente geleifter werden müffen, Frohnäcker. Daher die Frohn⸗ 
barkeit. ©. Srobnpflichtig. 

Srohnbauer, des — n, plur. die — n, ein Bauer, welcher 
zu Frobndienflen verpflichtet iſt; zum Unterſchlede von einem 
Stepbauern. 

Der Stohnbothe, des — n, plur. die — n, an einigen Orten, 
der Berichtsdiener, welcher die obrigkeitlichen Befehle überbrin« 
get, die Partepen vor Gericht ladet w.fef. Siehe der Icobn. 
Bon frohn, öffentlich, ein öffentlicher Bothe oder Diener. Im 
ES chwabenfpiegel wird auch der Henker Sronborh genannt. So 
fern frobn beilig, erbaben, vorzüglich, bedeutet, iſt frono 
boto bep dem Ditfried ein Engel, bep andern aber cin Or 
ſandter vom erften Kange, ein Ambaffadeur, 

X ae Srobnbrot, des — es, plur. inul. dasjenige Brot, wels 
ches an einigen Orten den Bauren bey den Feoßndienflen von 
der Frobnherrſchaft gereicher wird. 

Der Srobnbürger, des — 8, plur. ut nom. fing. eigentlich, ein 
Bürger, welcher ber Stadt, oder einer Auſtalt in derſelben ums 
fonft, oder zur Frohne arbeiten muß. Diefes Wort ift befone 
ders ben ben Schlöffern üblich, wo Frohnbürger, oder nach einer 
ſchlechten Ausiprache Srobnberger, einen Schlöffer, der ſchlechte 
Arbeit macht, und Scohnbürgersarbei ſchlechte Arbeit bebeuter. 
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Ya an einigen Orten pflegen fie auch alle Großuhrmacher, 
Büch ſenmacher und Windenmachet, ob fie es gleich mit ihucm 
halten, Irobnbürger zu ennen. 

Der Srobndienft, des — es, plur. bier, Dienfke, welche 
Unterthanen der Obrigkeit umfonft, oder doch gegen einen gerins 
gen Lohn zu leiften verbunden find; Zwangdimfe, Herren: 
dienfte, Hofdienfte, in der Oberpfalz Tagedienie, ım Oſterr. 
Robarhen und Grunddieniie, in Baiern Scharwerke. Ges 
meſſene Frohndienſte, welche an gewiffe Zeit und Arbeit gebun⸗ 
den find; ungemeflese, wenn ſie nach der Willfüpe der Fropu- 
berrfchaft geleiffet werden müſſen. 

Die Frohne, plur. die — n. 1) Wie das vorige, Dienfle, wel 
che Unterthanen ibree Heerfchaft umfonft, oder doch gegen einen 
geringen Lohn zu feiften verbunden find. Etwas zur Srohne 
thun, d. i als eine Frobne. Daher Baufrobnen, Jagdfroh— 
nen, Lorſtfrohnen, Ackerfrohnen, u. f. f. Dieuſte, welche bey 
einem Baue, auf ber Jagd, in den Forſten u, ſ. f. geleiſtet wer⸗ 
den. 2) In einigen Dberdeutfhen Gegenden auch in weiterm 
Verſtande, andere Arten ber VBerbindlichfeit, So wird in den 
Tprolifchen Bergwerfen der Zehnte auch die Irohne genannt. , 
©. Frohnen. “ ; 

Anm, Yu einigen Gegenden lautet diefes Wort auch bie 
Fröhne. In andern hat es im Plural dir Frohne. 

Sröhnen, verb. reg. welches in doppelter Gattung üblich iſt. 
I. Als ein Nentrum mit dem Hülfeworte haben, Frobnen oder 
Frohndienſte leiften. Zu Gofe fFröhnen. So gehet nun bin 
und fröhner, 2 Mof.5, 18. Einem frohnen, and in weiterer 
Bedeutung, ihm umfonft dienen, im veräshtlichen Berftande, 
Fu Baiern iſt ſtatt diefes Zeitwortes fcharwerken, in Oſter⸗ 
reich robathen, in Miederfachfen aber dienen, zu Hofe dienen, _ 
üblih, In weiterer Bedeutung iſt es auf dem Bande oft fo 
viel, als Handdienfte verrichten. j 

U. * Alsein Ketivum, in welcher Geſtalt es doch nur im 
Dberdeutfchen vorkommt, Arreft auf etwas legen, Erzcution auf 
eswas verfangen und hun. Ein Zinsgur frohnen, um die @pes 
ention anhalten; ingleichen die Execution in demfelben thun. Uk— 
fuuelchem gut der Rihter lin geuuett nit vindet, daz 
ez[o klein id, lo [older froubot ain crütz ulf daz tor 
ſtecken oder vf daz hule und fol ez damit froenen, 
Schwabenfp. Kap. 201, Daher heißt in Elfaß die Epecution 
noch jetzt die Sronde,, und Concurlus creditorum bie 
öffentliche Frohnung. 

Anm. Zuweilen lautet diefes Wort frobnen, am häufig: 
ſten aber doch fröhnen; woraus zugleich erhellet, daß es von 
dem Dauptworte Frohne, nicht aber diefes von dem Zeitworte 
abftamınet. Ehedem bedeutete frohnen auch befördern, erbe« 
ben. Er ward zu Baifer gevronit und kaiſerlich geerenit, 
Jeroſchin. 

Der Zröhner, des—s, plur. ut nom. ſing. 1. Von dem Neu⸗ 
tro fröhnen, ein Unterthan, der zu Frohndienſten verbunden 
ift, oder folche wirflich leiſtetz edıdem Iageward, in Öfer- 
reich Robarher, in Baiern Scharwerker. Daber ein Sröb: 
nerbauschen, ein Häuschen, welches von Tagelshnern bewohnet 
wird, welche dafür dem Gigentbümer fröhnen müffen. ©. Kits 
termann. 2.* Bon dem Xctivo frohnen. 1) Ein Gläubiger, 

“ welcher die Execution in des Schuldners Güter erhalten hat; doch 
nur in einigen Dberdeurfcben Gegenden. Der Dorfröhner, der 
erfte und vornebmfte Gläubiger. Der Hachfröhner, der auf 
ibn folaet. 2) In den Tiroliſchen Bergwerken ift Frohner 
fo viel als Zehntner. i 

Die Sröhnerey, plur.die —en, an einigen Orten, 5. B. in 
Braunfchiweig, das Gefäugniß, die Bütteley. S. Lrohnfefte. 

ie 
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Die Srobnfefterr, fing. inuf, im Oberdeutſchen, bie allgemei⸗ 
ne vieeteljäheioe Faften, wozu in der Röntiſchen Kirche icder- 
mann verbunden ut, und welche unter dem Rahmen der dtuar 
tember am defannteften iſt. 

Die Seobnfefte, plur. die—n, an einigen Orten , das äffent- 


liche Grfünguiß, die Bütteley, Fröbnerey; won Sehe, ein feſter 


Ort, und frohn, öffentlich, obrigleitlich. 

Die Scobnfuhre,, plur. die —n, eine Fuhre, welche zur Froh⸗ 
ne geſchiehet; Dienkfuhre. 

Das Sreohngeld, des — es, plur.von mebrern Summen biefer 
Art, dir — er, Geld, welches ſtatt der ſchulbdigen Frohnen begahler 
wird ; ber Srohnpfennig, in Riederſachſen Dienfigeld,. in 
Dfierreich Kobarhgeld. Ein altes Gloſſarium bey dem Eckard 
de reb, Franc, Th. 2 , verflehet unter Frohngeld ben öfr 
fentlichen Schatz, Fiſcum. 

Das Frohngewicht, drs—es, plur. die — e, in Augsburg, das 
große Gewicht, wovon bas Pfund ı Loth und ı Quent ſchweter 
ift als das Kramergewicht. ©. Srobn 5. 

Das Frohngut, des — es, plur. die — güter, ein But, auf wils 
chrm Frohudienſte bafıen. _ 

Der Frohnhausler, des —s, plur. ut nom,fing. ein Häuse 
fer, welcher Ftohndienſte zu leiften bat. _ 

Der Srohnbere, des— en, plur. die — en, ein Here, welcher 
Frobnen von feinen Untertbane zu fordern berechtiget ift ; die- 
Srobnberefchaft, plur. die — en, in ebenbiefer Bedeutung. 

Der Frohnhof, des — es, plur. die — höfe. ı) Ein Hof, anf 
welchem Frobndienftebaften. 2)” Ein Hof, ans weldiem eine 
Kirche, Klofter u. ſ. f. geſtiftet iſt, Seelbof, Widumshof, Hei: 
ligenbofz; doch nur noch an einigen Oberdentſchen Briten, von 
frohn, beifig. 3) * Ebedem wurden auch die Königehöfe, Pfalz- 
böie , ingleichen Rarbbäufer und Gerichthöfr Lrohnhöfe ge- 
nannt; von frobn, öffentlich, obtigkeltlich. 

Die Scobnhufe,. plur. die — n, eine Hufe, auf welcher Froßn- 
dienfte baften. . 

Der Frohnkäſe, des —s, plur. ut nom. Ring, Käſe, welder 
den Frößnern an einigen Drten bep der Frobnarbeit von dem. 
Frohnberren gerrichet wird. 

Daͤs Frohnkorn, des — es, plur. inuf. Korn, welches an ei⸗ 
nigen Orten.die Fröhner. für. die Frohndienſte von ber Herr⸗ 
ſchaft erhalten. 

Der Lrohnleichnam, des— es, plur. inuf. der heit, Leichnam 
Chrifi, ein Ausdruck, welchet noch inder Römifchen Hirche von 
dem Leibe Chriſti im Abendmable gebraucht wird; in den gemei: 
nen Mundarten Thüringens Barlihen. Daber dag Lrohnleich⸗ 
namafef, welches zut Ehre des Leibes Ehrifti von Urban dem IV. 
im Jahre 1252 angeordnet worden; in Baiern der Antlaß, für 
Ablaf, arı andern Orten der heil. Blutstag, Feſtum Corpo- 
ris Chriſti. 

Das Froͤhnloͤch, des — es, plur. die — loͤcher, an einigen Or» 
ten die nachſten Mebenlöchernach dem Sechloche in dem Grängel 
eines Pfluget: die Lobnlocher, Herzenlöcper. S. das legterr, 

Der robnpfinnig, des — es, plur. die—e, ©. Jrobngeld, 

Frohnpflichtig, adj, et adv. zu Frohndienſten verpflichtet, 
frobnbar. Daber die Lrohnpflichtigkrit. 

Das Frohnroͤcht, des— es, plar. die —e, an einigen Ober⸗ 
drurfehen Orten, das gemeine. Stadttecht, das Weichbild; von. 
frohn, öffentlich. 

Das Frohnregiſter, des —e,plur. ut nem. .fing. das Res 
aifter über bie voirden Unteribanen ſchuldigen Frobubienfte,. 

Die Scohrfoble, plur. inuf. bez dem Salzwerke zu Halle, dieje⸗ 
nige Soble, welche, bey dem Mangel anderer Einfünfte,den Pfärte 
nern um einen gefegten Werih zum Beſten des Thales verdauft; 
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wird, und welche Ahht am häufigſten Wauffohle Heißt; die 
Irohnung. 

Der Frohntag, des — rs, plar. die— e, ein Tag, an wel- 
diem ein Unterthan zu fräbnen verbunden if, 

Der Srobntanz, tea—es, plur die — tanze, eim Tanz, der zue 
Frobne verrichtet wird. Einen ſolchen Frohntanz müffen bie 
Dorffchaften um das Exädidhen Langenberg am dritten Pfinafts 
toge, ben einem neuen Schod Strafe verrichten. 

Der Frohnvögt, des — es, plur. die — vögte, ein Vogt oder 
Auffeber, welcher über die Freöbner geſetzt iſt. Und man feg: 
te Frohnvogte über fie, die fie mie ſchweren Dienit bruden 
ſollien, 2 Def. ı, 12. 

Der Scohnzins , des — es, plur.die—e, an einigen Driew, 
3 3. in ber Quddlinburgifhen Vogtep, eine Benennung drr 
Rurfcherzinfe, ©. dieſes Wort. 

Der Frohſinn, des— es, plur.car, froßer Sinn, frobe Ge⸗ 
mütbsflellung. 

Scomm , frömmer, frömmiie, adj.etadv. welches von den 
älteften Zeiten an, in einem vielfachen Verſtaude gebraucht wor: 
den. 2) * Stark, heftig; eine veraltete Bedrutung. Ein fru- 
mer Slach, ein beftiger Schlag, in dem alten Bette auf 
Cartle des Großen Feldzug bep dem Schilter, 2) * Tapfer, berz- 
baft; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher dieſes 
Wort ehedem ein gewöhnlicher Titel der Nitter und edlen Knech⸗ 
te war, ebederfelbe von den Wörtern veſt und mannbaft ver 
beönget wurde. Er (Hector) was der frumelte und künelbe 
Heilt der iegeboren war, Sönigsbev. Ehren. Kay. ı. Der 
Bifchof freit ufdenfelben tag alfo ein frommerRitter, 
ebend. Kup. 4. Moch zu Anfange bes verigen Jahrhundertes 
finder man dieZitel: der ehrenfeſte und fromme Ritter u. f. f. 
Auch die Eidaenoffen bekamen ehedem von andern Mächten den 
Titel fromm. Das Angelf. fraam, Jsländ, framur, und 
Schwed. from, haben eben diefelbe Ledentung. 3) * Muslich, 
brauchbar; weiche Bedeutung gleichfalls nicht mehr üblich if. 
Feum, nüslich, bey dem Dufried, Keine vromeFruchkt, 
Elueid. Mit. beym Frifh. S. Lromme. 4) Abgeneigt, andern 
Böfes oder Schaden zuzufügen, in der Sprache des täglichen Lime 
sanges. Min frammes Pferd. Das Ibier ift ſehr fromm. 
Es ift fo fromm, wir ein Lamm. Kin frommes Schaf nennt 
man im gemeinen Leben einen Menfchen, der aus Einfalt mie 
manden. Böfes thut. 5) Wahl arfittet,. artig, am bünfigflen 
von Kindern. Kin frommes Kind. Die Rinder find‘ fromm 

u bahen fi fromm aufgeführt. 6) Rechtſchaffen, 

ferfig feine Pflichten. gegen andere willig gu erfüllen; eine im 

Bochdeutſchen ungewöhnlich gewordene Bedeutung, ob fie. alt ich 

in ber Deutſchen Bibel nicht felten if, Meineſt du, dap dem 

Allmächtigen nefalle, daß du dich fo fromm macpeit ? Dieb . 

22, 35 fragt der Allerhöchſie darnach, wenn du gerecht 

bit? im Michael, Über Die Frommen verwirft Gott 

nicht,’ Kap. 8, 20; Gott wird den Redlichen nicht verwer 
fen, Mia. Line fromme rau, Sir, 7; 21. Bin frommer 

Brecht, B.23. Marth.25,22,23. Und fo.in andern Stellen mehr. 

In einem vorzüglichen Verſtande beißtıs Mof, 32,4, und in an⸗ 

dern Stellen auch Gott fromm. 7) Unfchuldig; rein von Ver⸗ 

brechen. und groben Fehlern. So du.rein und fromm bifl, Died, 

8, 6; wenn du rein und unfchuldig bil, Michael. Er bringet um, 

beybe den Srommen und ben Bortlofen, Kap. 9, 22; fchuldige 

und unfchuldige flvaft er , Wie rein nahm ba 
mein Gemütb jeden frommen Eindruck auf! Hermes. 
Sein ehrlich Fromm Geficht, fein beilig graues Saar, Bell. 
Dir ſchnückt das fromme Mädchen fi 
Bey feinem Morgenlicde, Aaml. 
 Biniz, 
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5) Bütig, mitleidig. Srommer Gott Ein frommer Herr, 
im gemeinen Leben. 
die Leyer ron der Wand, Gehm 

Er lief und eine fromme Zahre d 

*F Sliefft von des Helden Angeſtcht, Gell. 

9) Sortesfürchtig, der alle feine Handlungen zur Ehre bes von 
Im erfannten Gottes einrichtet, und in diefer Gefinnung ge 
gründet. Ein frommer Mann. in frommes Leben füh— 
zen. Den Srommen wird fein Gutes mangeln , Pi. 84, 1235 
and fo inandern Stellen mebr. Er that es aus frommen Bis 
fer, nicht frammern, welches um ber virlen m willen ben Wapls 
Hang beleidigen würde, Sin frommer Gedanke. Kin from: 
mer Wunfch. Kin frommer Bereog, da man fich oder andere 
aus frommer Abficht bintergebet. In den neuern Zeiten find 
die fo genannten Pieriflen bep dem großen Haufen unter dem 
Mahmen der Srommen befannt geworden, und feit diefer Zeit 

. bat diefes Wort, als ein Hauptwort gebraucht, einen verächtli« 
chen Rebendrariffbefommen, indem man darunter oft nur einen 
Heuchler verficher. m 

- Anm. In der legten Bedeutung kommt es wohl in dem als 
ten Gedichte auf den heil. Anno am erſten vor, wo ſich der Sur 
verlat. vrumigifl in diefer Bedeutung findet, Nero gebraucht 
für pius mebrmahls erhäf, und für Impietas Erlolida. Im 
Rirderf. lautet dieſes Wort in ben meiften Bedeutungen framm, 

. im Din, from, unb bey den Krainerifchen SYenden brumne. 
Die Abftammung ift noch dunkel, Wachter leitet es in der 
ıflen und sten Bedeutung von ram, flarf, tapfer, Friſch von 
probus, Ihre abervon der alten Partitel fram, fern, weit, 
fehr, groß, ber, wovon im Schweb. främja befördern beden⸗ 
set , und welche auch bey den alten Oberdeutſchen Schriftfteliern 
fehr Häufig vorfommt. Bey eben denfelben findet ſich auch das 

fruman, madhen, hervor bringen, Goth. framban, 
Ä f. fremman, Engl. to frame, wovon vermurblich das 
wech Än der Oberpfalz übliche aufremmen, buftellen, andingen , 
berflammet. Sich ein Paar Schub aufremmen, beflellen. 

Seömmeln, verb.reg. neutr. mit haben, ſich von außen fromm, 
d.i. gortesfürdhtig, anbächtig, fiellen, ohne es zu fepn. Dar 
ber die Frommeley, dieſe verfiellte Frömmigkeit. 

Das Srommen, des — $, plur. inuf, der Nugen; ein im Hoch⸗ 
deutfchen veraltetes Wort. Sie merfet, wie ihr Handel 
Frommen bringet, Sprichw, 31, ı8. ‚Wenn ich meine Er: 
göglichfeit deinem Srommen nachfegen will, Dpig, 

‘ Alles dient 30 deinem Frommen, Orppb. 

Anm. Dttfried gebraucht Fruma im weiblichen Befchlechtr fo 
wohl für Frucht, Feldfrucht, als auch für ein jedes Gut, für 
Nutzen, Blücfeligkeit, n.f.f. Vnfroma iſt daher bey ibm und 
andern ber Schade. Auch im Schweb, iſt Fromma Rugen. 
S. Sromm 3. 

Seommen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsivorte haben, 
Busen, Bortheil bringen ; ein Wort, welches im Hochdeutſchen 
sletchfalls ungewöhnlich geworben iſt. Das wird euch from: 
men, Weich. 6, 27. Rs frommer bir nicht, daß du gaffel 
nad dem, das bir nicht befohlen if, Sir. 3, 23. Was kann 
er (dev Menfch) frommen oder Schaden thun? Kap. 18,7, 

Al der werlte hort 
Vns an ir trofi ze nihte frumt, Keinmar ber Alte, 


Oba fiethaz grifrumitin,ob ihnen das nüglich wäre, Dttfeied, 
Im Angelf. lantet es framan, im Dän. fromme. ©, $romm 3. 


Die Srämmigfeit, plur. inuſ. die Eigenſchaft, da eine Perfon 
oder Sache frommeift, ehedem in ben meiften Bedeutungen die- 
fes Beumwortes. 3)? Bür-Bapferfeit, in welhen auumehr ver- 

Adel. w. 3.8. Th. 2. Auſi. —* 


In frommer Begeiſterung nabm er jetzt 
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alieten Berfiande SrumeBait, Frumkeit, Frmkeit, Fromigkeit, 
bey den ältern Scheififichern mebrmahls vorfommen, =) "Muß- 
barkeit ; bey dem Willeram Frumicheit, gleichfalls veraltet. 
3) Redlichfeie, Rechtſchaffenheit. So wäge man mi auf 
vechter Wage ‚fo wird Bort erfahren meine Srömmigkeir , 
Diob 31,6; aber Bott Penner meine Tedlichkeit, nach Ser 
Michael, Überjegung. '4) * Wafhuld., Bis dad mein Ende 
Fommt, will ip nicht weichen won meiner Irömmigkeit,, Kap. 
27,5; ih will meine Unfchuld mir nicht abfprechen, Mi- 
chael. Alle diefe Bedeutungen find im Hochdeutfchen veralter, 
wo man das Wort, 5) nur noch in ber gten Bedeutung des Bey⸗ 
wortes gebraucht, nehmlich von ber Fertigkeit feine Handlungen 
zu Gottes Ehre einzurichten. 5 

Anm. Diefes Wort hammer zunächft von dem veralteten Bey- 
und Rebenworte frommig, frumich her, welches noch in einem 
alten Deutfchen Bedichte in Edards Seriptor.Th. 2, ©, 1404, 
für tapfer vorlommt. 

Der Srömmling, des—es, plur. die —e, ein neurs, aber 
glücklich gebilderet Wort, einen Menſchen zu bezeichnen, der ſich 
fromm oder gottesfürchtig ftellet, einen Heudler, . ©. — Ling. 

Fron u. f. f. ©, Srobn. 

Die $ronte, plur. die — n, aus dem Franz. Fronte, der Bor» 
berrheil dorſchiedener Körper. Die Ironie eines Gebäudes. 
Die Ironte einer Armee, die vorderfte Linie, zum Unterfdytede 
von dem Rüden und den Flügeln, Fronte gegen etwas ma: 

chen, in dem Kriegeswefen,, fich mit der Fronte gegen etwas 
wenden. Bey ben Perrüdenmachern iſt die Fronte der Theil 
einer. Perrüce ober Haarfraufe, welder die Stirn umgibt, 

1. Der Froͤſch, des— es, plur. die Iröfche, Diminut. das 
Iröfchehen, Dberd. Seöfchlein, Sröfchel, ein nadtes und unger 
ſchwãnztes Ampbibium mit vier Füßen, welches einen flachen et» 

. was edigen Rüden bat, im Frühlinge im Waffer und im Soms ' 
mer auf dem Lande lebt; Rana Temporaria L. Batrachus 
Rana Klein, ©. Baumfroſch, Laubfrofch, Waſſerfroſch u.ſf. 
Er brüfter Ach, wieein Froſch im Mondfcheine. Das Quaken 
der Fröfche bat Brodes, wie vor ihm ſchon Ariflophanes, burch 
Wreck ekeks nachzuabmen gefucht. : 

Anm. Diefes Tpier heißt ſchon bey dem Notler Frosg, in 
den Monſeriſchen Gloſſen Frosk, im Schwed. Fro, im Jsländ, 
Freia, im Angelf. Frogga,Frocca,Frox, im Poll. Vorlch, - 
im Rorweg. Fröer, im Dän. $ror, grosk, im Engl Frog, im 
Wallach. Broaska, und im mittlern Lat. Brufcus. Diefes letz⸗ 
tere ift, dem Frifch zu Folge, zugleich das Stammmort des 
Deutfcden, und Brufcus leitet er von Rulcus, Maufedorn, ber, 
weil fih die Fröfche gern unter diefem Strauche aufbalten follen, 

"fo wie fie aus einer ähnlichen Urfache Rubetae, von Rubus, 
Brommberfkaude, genannt werden, Ihre leitet groſch von 
dem Schweb. Frö, der Samen ber, weil diefe Thiere fehr vies 
len Leich oder Samen legen, der im Franz. Frie, und im Engl, 
Fray genannt wird, Wenn biefer Ummftand diefe Ableitung nicht 
überwiegend wahrfcheinlich machte , fo würde friefen „frieren, 
feifch, vieleicht Anſpruch auf die Verwandtfhaft machen Füns 

nem, weil biefes Thiet ſehr Pakt anzufühlen iſt. Im Miederſ. 
beißt es Pogge, Padde, und im Scherze Aderiaan, bey dem 
Pictor. gopzer, im Angelf. Gaerfihop,, Oraspüpfer, und in 
Schonen Korngrodor. 

2. Der Sröfch, des — es, plur. die Froſche, Diminnt, das 
Lröſchchen, Oberd. Sröfchlein, ein Rahme, der verfchiedenen 
Arten von Erhöhungen oder ihnen ähnlichen Theilen beygeleget 
wird, ı) Einer Kranfbeit am Kopfe der Dferde, woben der Gau⸗ 
men um die Border zahne ſchwillet, fo daß er über die Zähne here 

‚vor m Auch Fleine fehlerhafte Höder unter der Zunge ber 
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Pferde und des Nindviches, welche gu ſchwarzen Bäulen werden, 
ingleichın die harte Haut der innern Lefjen an den Pferden, 
welche von dein Deude ſcharfer Mundftüde erfiftebet, führen den 
Mahmen des Srofches. Auch bey Kindern, eine Geſchwulſt des 
Häutchens unter der Zunge, wodurch das Sprechen und Schlu- 
‚den gehindert wird, 

Udus wird gewiß den Froſch unter feiner Zunge haben, 

Den er immer fort und fort muß mit etwas Naſſem laben, 

" Logan. 

2) Einem Aufage von Holz an der Malzdarre, Bey den Bött 
chern, was an den Dauben über dem Boden heraus gehet, und 
fonft auch die Rimme genannt wird, An einem Biolinbogen, 
ein hervor ſtehendes Stüdchen Holz, welches unten eine Schraube 
bat, die Haare vermitrelft deffelden zu fpannen. An den Tür 
cherpreſſen, eine eicheye Bohle mit einer flählernen Matte, in 
deren Pfanne die Spige der Spindel fpieler, Im Bergbau, 
Eleine Stüde argimmertes Holz, welche in das Geſtein einges 
meißelt werden, die Fabrten daran zu befefligen, und bey ans 
bern Handwerfern Döbel beißen, 

Anm. Es iſt ſehr unwahrfcheintich, daß ale diefe verfchie- 
denen Bedeutungen bloße Figuren von dem Froſche aus dem Thier⸗ 
reiche ſeyn follten ; ein Vorgeben, welches der Spraäpnlichkeit 
zuwider ift, Es it vielmehr glaublicher, daß Froſch ebedem 
auch eine jede Erhähung bedeuter babe, und alsdann würde es 
zu dem Oberd. Broffe, Anospe, Bries, eine Drüfe, zu dem 
Schmeb.Brusk, ein Knorpel, dem Jıal, Brarze,Broggie, Fins 
nen, vielleicht auch zu Bruf gehören. Ju Miederſ. ifl Braufch 
und Brüſch eine Bäule, im Ital. Brufcıolo, und im nittuleru 
Lat. Brulciolus,cin Schwären, Fralchiffa vderFrafchilfum 
aber vermuthlich eine Handhabe. Z und b gehen in allen Spras 
chen fehr leicht in einander über, 

3. Der Froͤſch, des—es, plur. die — Froͤſche, Diminut. das 
Srötchehen, Dberd. Iröfchlein,, in der Landwirthſchaft einiger 
Graenden, 5.3. im Anbältifhen, ein Arm voll abgefchnittener 
Halme, deren etliche eine Barbe ausmachen. In Zeiz, wo man 
deren vier auf eine Garbe rechnet, beißt ein folder groſch 
eine Bans. 

Anm, Auch diefes ſcheinet eineigenes und von dem vorigen 
ganz verfchiedenes Wort zu ſeyn, welches eigentlich ein Büfchel 
bedeutet. Zum Ital. und mittlern Lat. ift Fralcha,Frafca, ein 
Bündel Baumzweige, ingleichen einStrauch, Frollaund Froza 
ein Bündel, Büfchel, und Brufcus, Franz. Brulc, ein Dorn⸗ 
ſtrauch, Mäufedorn, dep den Römern Kuleus. 

Die Sröfchader, plur. die — n, eine Ader unter der, Zunge, ent: 
weder weil fie aufſchwillet, wenn man den Hals ein wenig feft 
Binder, oder auch, weil man fie in ber Zungenkrankheit, welche 
unter dem Mahmen des Lroſches bekannt iſt, zu öffnen pflegte. 

Der Froͤſchbiß, des — ſſes, — eine Pflanze, welche in 
den Europäifchen tebmigen Waffergeäben wächfer; Hydrocha- 
risL. bey den ältern Kräuterfundigen Morlus Ranae, twors 
nach auch der Deutfche Nahme gebildet worden, x 

Der Froͤſchbogen, des —s, plur. ut nom.fing, S. Froſch⸗ 
fhnepper. 2 

Die Froͤſchdiſtel, plur. die — n, S. Marienbiftel. 

Der Froͤſche lring, des — es, plur, die —e, im Bergbane, ein 
eifernee Ring, welcher an einen Anftefeil gelegt wird, 

Seöfchen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, Zr 
{de fangen, im gemeinen Leben. Sröfchen geben. 

Der Froͤſchgeyer, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Geyer, welde ſich dornehmlich von Zröfhen näpret, Siehe 
Mossgeyer. 
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Das groſchleich, des — es, plur. inuſ. das Leſch der Fröfche, 


d. i ihte in einem Schleime eingefchloffenen Eper; in Frauten das 
Scofchgerüd , im Dän. Srorleg, im Niederf. Pongenfchort, 
Poggenkuller, Poggenraff. Daher $rofchleichpflafter,, ober 
die Scofchleichfalbe, ein aus diefem Leiche verfertiates Pflafier; 
Miederf. Boltenfalbe, weil es in Bolzen oder runden Stangen 
verfauft wird. 


Froͤſchling, ©. Zriſchling. 


Der Lroͤſchlöffel, des —s, plur. inuf. eine Benennung des 


Waſſerwegerichs oder Woblverley, Aliſma L. welches an 
dem Ufer der Flüffe und Seen wachſet, und von den Fröfchen 
fleißig beſucht wird, S. Wohlverle 


Das Froͤſchoͤhl, des — es, plur. inuf ia den Apotbefen, ein 


Dbl, in welchem Fröfche geforten worden, und welches in Krebs. 
ſchaden gebraucht wird, 


Der Froͤſchſattel, des —s, plur, die — fürtel, eine Art 


Sättel obne After, Hinten und vorn mit Meinen Bäufchen von 
ſamiſch garem Leder oder von Dirfchleder, 


Der Froͤſchſchnepper, des —s, plur. utnom, fing. ein Schnep» 


per, oder Meine Armbruſt, 


Bfche dami ; R 
Srofchbogen. röfche damit zu ſchießen; der 


Der groͤſchſtein, S. Brötenfein und Schlangenauge, 
Der groͤſchwurm, dee— es, plur, die — wuürmer, im ge 


meinen Leben, eine Benennung der jungen Fröjche, fo lange fie 
4 Schwänze Haben; Kaulfroſchchen, Irofhbrur, Niederf. 
oggen. 


Der Zroſt, des— es, plur. diegröfle. 1, Eine ſtrenge Kätte, 


bey welcher die flüffiacn Körper ihrer Flüffigfeit beraube.werben; 
im Öegenfage der Sige. 1) Eigentlich, Der Zroſt fchader 
dem Getreide. Die Gew ach ſe haben bey dem heftigen Froſte 
viel gelitten, Ein mehrmahliger Eintritt dieſer Kälte leidet 
auch ri —— —— — Iröfte haben wielen Schaden 
angerigtet, Die Mayfreſte And alle Mahl fchaßlich. w 
Nachtfroſte einfallen. a ae 
s Lilien und Jasmin, 
Die auch bey den Sröften nicht verwelfen, Günth, 


=) Figürlich, in ben (hönen Wiffenfchaften, die verfehlte Lebhar: 
sigkeit, im Oegenfage des Feurigen, Bin Gedicht, welches 
voller Irof if, ©. Die Empfindung der Kälte; ohne Plucrai. 
Sroft leiden, für frieren. Sich vor dem Stoff verwahren. 
geof und Hige wechſeln im Sieber mit einander ab. Dre 
Lieberfroff. Ich Bann mich vor Irof nicht laffen, 3. rs 
frorne oder erfrorne Körper, in einigen Fällen, auch ohne Plu⸗ 
ral. In den Froſt bohren, indie gefrorne Erde. Ein Pflafter 


für den Zroſt in dem Süßen, für die erſrornen Theile der 
felben, 


Anm.Diefes Wort lautet bey dem Ottfried und Motfer Froft, 
Frofte und Frolti, im Ricderf. Froft, im Holänd, Vrof und 
Vorf, im Dän. Schwed. und Engl. Frolt, im Angelf.Frof 
und Forlt, bey den Krainerifchen Wenden Mres, Es flammet 
von dem noch in einigen Gegenden üblichen Zeitwurte feiefen, 
frefen, frieren, ber, und war ehrdem auch als ein Beywortübs 
Vuanta frofl was, wenn es Falt war, im Tatian. Siehe 

tieren, 


Die Froſtbäule, plur,die—n, eine Art der Geſchwulſt an den 


äußern Teilen des menſchlichen Körpers, welche durch eine plößr 
liche Abwechfelung großer Hitze und großer Nölte entftehet, und -» 
Hige, Schmerz und Jucken verurſacht. Froſtdäulen an gänz 
den und Süßen baben. . 


Der Froſtbohrer, des —s, plur. ut nom, fing. ein Bohrer, 


bey hartem Frofte Löcher in die Erde iu bohren. 
\ Sröfieln, 
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$eöfteln, verb. reg. neutr. welches das Hilfewort haben bes 
kommt und nur unperfönlich gebraucht wird, ein wenig Kälte em= 
pfinden. Mich fröfele. 

Der Anſtoß wandelt mich mit einem Irofeln an, Gunth. 

Scofig, — er, — ſte, adj, er adv. 2. Was Froft, d.i. Em⸗ 
pfindung der Kälte erwedet, falt, ») Eigenslich, im gemeinen 
Leben. Es ik frofiges Wetter. Der Anfang des Jahres 
war febr froflig, kalt. 2) Figürlich. Ein frofiges äußer: 
liches Bezeigen, ein gleichgültiges altes Betragen. Er mad: 
#e mie darüber rin ſehr frofliges Compliment. Bey diefen 
feofigen Leuten find wir nichts nüge, Bell. bey diefen gleiche 
gültigen Leuten ohne Empfindungen, ohne Leidenſchaften. Fir 
gleichen In den fhönen Wiffenfchaften. Kin froftiger Scherz, 
im Oegenfage des lebhaften. Ein frofiiges Gemahlde, mels 
ches feine warınen Empfindungen erteget, weil das Feuer der 
Einbildungskraft bey dem Künftler erloſchen iſt. Min froiger 
Wig. 2. Fähie, leicht Kälte zu empfinden. Ein frofiiger 
Menfch, ben leicht frieret, der bep der geringften Kälte empfind« 
Lich if. Einen ſolchen Menſchen pflegt man auch wohl einen 
Sröäler, einen Srofling, und in Miederf, einen Zrofkotel zu 
nenmen. Go auch die Icofigkeir. 

Der Sröftler, des — s, plur. ut nom. fing. S. das vorige, 

Der Jröftling, des — es, plur.die—e , S. eben daſelbſt. 

Der Froſtrauch, des— es, plur,car. die bey flarfem Frofte 
verdichten Dünfte in_der Luft, befonders in den nördlichern Ger 
genden; der Zisnebel, 

Die Sroftfalbe,, plur. von mehrern Aeten, die —n, eine Sal 
be wider ben Froſt in.den Gliedern. 

Das Froſtwetter, des —s, plur. inuf, Wetter ‚bey welchem es 
frieret, Es ift Froſtwetter eingefallen. ©. $roft ı, 

Die Feucht, plur. die Früchte, Diminut, das grüchtchen, Oberd. 
Sruchtlein. 

1. Eigentlih. 1) In der weitcften Bebentung, alles was 
die Erde zur Speife für Menſchen und Thiere, befonders aber die 
erfteru bervor bringet ; da denn der Plural nuc von mehtern Ars 
ten oder Quanlitaten gebraucht wicd, Jeldfrüchte, was von 
diefer Arı auf dem Zelte wächjer in der Deutſchen Bibel Früchte 
des Jeldes. Baumfrüchte, was auf Bäumen wächfer. Gar: 
tenfruchte, was in Gärten gebanet wird. Hülfenfrüchte, mel 
che in Hülfen, Schalfrüchte, wilde in Schalen ergeuget wers 
den u. f.f. Saet und ernter, und pflanzet Weinberge, und 
effer ibre Srüchte, 2 Hön. ı9, 30. In erwas andern Verſtande 
verſtehet man unter diefem Ausdrucke zumeileri die Sumen und 
Samenbehältniffe aler Pflanzen und Bäume, fie mögen nun dem 
Thierreiche, und befonders dem Menfhen, zur Speife dienen 
sder nicht, mit Ausfchließung der Hbrigen Theile ber Pflanzen, 
=) In engerer Bedeutung. (a) Das Örtreide, ober die Samen 

‚verfehiedenee Grasarten, welche zur Speife gebraucht werden; 
im Hoch» und Oberdeutſchen. Die Som merfrucht, das Som⸗ 
mer geiteide. Die Winterfruhr, das Wintrrgetreide, Die 
Seuche ſicht fbon. Die Frucht einernten, einfammeln. Der 
Plural iſt auch bier nur von mehrern Arten und Ouantitäten ib» 
lich. In Riederfachfen fagt mıän ſtatt Frucht in diefer Bedeu 
tung Born, und in einigen Oberdeut ſchen Gegenden, im Plural 
Börner. 1b) Die Frucht einiger Bäume, Obſt. Blumen und 
grüchte mablen, d. t. Blumen und Banınfrücdee. Wilde 
$reuchee, d. i. wildes Obſt. Zrüchte einmachen, Müffe, Date 
fein, PRaumen u, ſ. f. Wälfche Früchte, Früchte der Drange 
Bäume, Datieln u. f. f. Bin Branz von Früchten. 

2. Figüelih. ») Was die Fruchtbarkeit in dein Pflangenreirbe 
zerurfachet und befördert. Wenjoflens wird es von den Landleuten 
Bieifens im die ſe Verſtande von der in der Erde befindlichen 
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Feuchtigkeit gebraucht. Ks if keine Zrucht in der Erde, 
feine Feuchtigkeit. S. Sommerfrucht, Winterfrucht. 2) Ju 
einigen Fällen auch von den Producten des Thierreiches. (a)Zun- 
ge, noch ungeborne oder vor furgen erft geborne Kinder und 
Shiere, Die erfie Frucht eines Ochſen, oder Lammes , oder 
Ziegen. 4 Mof. 18, 37. Geſegnet wird feyn die Seuche deis 
nes Leibes, und die drucht deines viehes, und dig Srüchte dei: 
ner Ochſen, und die gruchte deiner Schafe, 5 Mof, 25, 4 5 ‚ger 
fegner wird deine Leibesfrucht — gefegnet deine Viehzucht, 
dein Rind =. dein Schaf dein Ziegenvieh wird fruchtbar 
feyn, nach Michael. Überfeg. In diefem Verflande wird es 
in der anftändigen Schreibart nur noch von Kindern ,- beſon⸗ 
bers vom ungebornen Kindern gebraucht. Die Lrucht im 
Mutrterleibe. Die Leibesfruhn Die erfie Leibesfruche. 
Kine unzeitige Frucht gebaren. Sich die Trucht abtrei= 
ben. (6) Im gemeine Leben und ber vertraulichen Sprech⸗ 
art »gebraucht man das Diminutivum von einem leichtfers 
tigen ungerathenen jungen Menſchen. Br if ein ſchönes 
Sruchrchen geworden, der Lelio, Leſſ. So würde meine 
Tochter ein feines Früchtchen werden, Weiße. Im Oberdeub 
ſchen Früchtlein. 3) Der. Ertrag, die Einfünfte einer Sache, 
am böufigften im Dberdeutfchen. Die Srüchte eines Capitals, 
bie Zinſen. Die Srichte eines Kandgutes, der Ertrag. 4) *Ein 
jedes Werf, alles was hervor gebracht wird, fo wehl im guten 
als böfen VBerftande ; in welcher Bedeutung es doch im Hachbrute 
ſchen veraltet it, ob es gleich in der Deutſchen Bibel fchr häufig iſt. 
viel Gutes Fommt einem durch die Irude des Mundes, 
Sprichw.12,14. Zin Mann — wird gefsittigee von der Frucht 
feiner Lippen, Kap. 18,20, Giewird gerübmer werden von 
den Srüchten ihrer Sande, Kap. 31, 31, So auch die Seuche des 
Thuns, der Gerechtigkeit, der Gortlofen, ber Gerechten, 
Zrüchte der Buße u. ſ. ſ. 5) Die Folgen einer Handlung oder, 
Gefinnung. (m Die guten Folgen, der Nugen. Frucht ſchafe 
fen, Mugen bringen. Frucht aus etwas fehöpfen., Das ik 
die Frucht feines Sleißes , feines Geborfams. Der Zunger 
ift eine Sruche der Maßigkeit. (6) Ironifch auch von nach⸗ 
theiligen Folgen, Das ift die Frucht deiner Bosheit, deines 
Ungeborfams. 

Unm. In allen biefen Bedeutungen, befonders aber der 
eigentlichen, Lauter dieſes Wort, im Tattan Fruht, im Dän, 
Frugt, im Schwed. Frukt, in Wallif. Ffrwyth, im@nal.Fruit, 
im Franz. Fruit, im Pohln. Frukta, im Wallachiſch. Phruttu, 
im Albanifchen Phriut, im Lat, Fructus, Fruges. Mit vers 
änderten Nachfplben geböret auch das alte Fromma, Frucht, 
(S. das $rommen) das Lat. frui, genießen, das Schwed. Frö, 

Frucht, Same, das Gothiſche Fraiv und Jsländ. Friof,der 
Same, und das Latein. Frumentum hiecher. Das Stammwort 
von allen ift vielleicht das alte bären, tragen, ferre, S. Babre, 
Schon im Hebr. ift aD fruchıbar, und 199 der Samen, 

Der Sruchtaft, des — 8, plur. die— älle, derjenige AR einet 
Obſtbaumes, an weldem ih Früchte befinden ; zum Unterfchiede 
von den Holz: und Wafferäflen. 

Das Fruchtauge, des — es, plur. die —n, S. Fruchtknospe. 

Der Seuchebalg, des — es, plur. die —hälge, bey den 
neueen Schrififtellern des Pflanzenreiches, diejenige Art des Sas 
mengehäufes an den Pflanzen, welche fich nur durch einen Schlig 
un der Seite öffıet, Follicula L, 

Das gruchtband, des — es, plur. die —bänder, ©. grucht⸗ 
ſchnur. 

gruchtbar, —er, — ſte, adj. et adv. 1) Frucht bringend, in 
allen Bedrutungen des Haupiwortes. Fruchtbare Baͤume, im 
Cegenſatze der unfruchtbaren. Bin fruchtbarer Boden, cin 

3 frucht⸗ 
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fruchtbares Erbreich. Juglelchen, " viele Feucht beiugeub. 
Linen Adler, ein Seld fruchebar machen. Bin fruchtbar 
res Ehepaar, welches viele Kinder zeuget. Die Baninihen , 
“die Tauben find ſehr feuchebar, bringen. oft und viele 
Yungen. Fruchtbares Holz, welches Maftung abwirft, 
im Orgenfage des unfruchtbaren. Rach einer noch weitern 

. Figur wird diefes Wort auch von Vorfleffungen, Begriffen 

° ff. gebraucht, wenn fie zu vielen andern Borttellungen und 
Begriffen Stoff und Gelegenheit geben, Kin fruchtbarer Ge⸗ 
danke, - Pin fruchebarer Begriff. Bine fruchtbare Einbil— 
dungsfraft, welche viele Vorftellungen hervor bringer. *) Die 
Fruchtbarkeit im Pflangenreiche befördernd, Min fruchtbarer 
Regen. Fruchtbare Witterung. Kin fruchebares Jabr, in 
welchem wegen der fruchtbaren Witterung viele Früchte wach⸗ 
fen; Frachtbare Zeiten. " 

Anm. Statt diefes Wortes fommt bey den Altern Obers 
deutſchen Schriftſtellern fruchtig, birig,-berig, berbaft, 
trachtig u. f. f. vor, welches letztete noch im Dberd, für 
ftuchtbar gebraucht wird, 

Die Srucyebarfeit, plur. inuf, die Eigenfchaft eines Dinges, 
nach welcher es fruͤchtbar if, in allen Bedeutungen dirfes 

. Wortes, Die Iruchebarkeit des Bodens, eines Baumes, 
eines Gedankens, der Einbildungskraft u. ſ.f. Im Oberd, 
chedem auch Fruchtigkeit. 

*gruchtbarlich, ein im ochdeutſchen veraltetes Oberdeutſche⸗ 
Nebenwort, für fruchtbar. 

Der Fruchtbaum, des — es, plur. die— bäume, ein Döfts 
baum, ein Baum, welcher Früchte in engerm Berfiande brins 
get. ©. Frucht i 2) (db) 

Der Fruchtboden, des —s, plur. die— böden. ı) In der 
Bandwirtbichaft, ein Boden, auf welchem die Srucht, d. i. 
das Getreide verwahret wird; ein Kornboden. 2) Bey den 
neuern Schriftftellern des Pflanzenteiches, der. Boden, b. i. 
bie unterfte Fläche, der eigentlichen Blume, auf welcher ſich 
bie Frucht erzeuget. 

Sreudytbringend, adj. et adr. weſches das Mittelwert ber 
"Medensart Iruche bringen iſt, und zumeilen für fruchebar 
gebraucht wird. Die fruchtbringende Gefellfchaft, oder der 


feuchebringende Palmorden, eine Gejellfchaft, weiche der 


Weimarſche Dber » Hofmarfhall, Eafpar von Teutleben, 1617 
zur Aufnahme der Deutfchen Sprache fiftete, deren Glieder 
fi aber gachmahls mehr durch thörichte Nenerungen, als 
wahre Verbefferungen ihrer Mutterſprache berühmt machten; 
daber der Orden auch bald nach der Witte des vorigen Jahr⸗ 
bundertes wieder in Verfall gerierh. 

Die Seuchteiche, plur. die—n, eine Eiche, welche Fracht, 
d. i. Maſtung, trägt, und dazu beſtimmt iſt. 

Fruchten, verb. reg. neutr, mit dem Hülfswerte haben, 
Feucht bringen, doch nur in der sten figürlichen Bedeutung 

des Wortes Frucht, Nuten bringen: Alle meine Ermabhnum: 
gen wollen bey ihm nichts feuchten. Der Ausfall, welchen 
der Seind that, bar nichts gefrucheet, Die Arzeney bas 

doch etwas gefruchter. 

Anm. Das Hauptwert die Fruchtung iſt ungewöhnlich. 

Im Dberdentfchen gebraucht man diefes Zeitwort auch in der 
sten figürlichen Bedeutung. Das Landgur fruchter mehr als 

. taufend Thaler, bringe mehr als taufend Thaler ein, 

Das gruchtgehänge, des — #, plur. ut nom, fing, ©, 
Zruchtſchnur. 

Das Fruchtgehãuſe, des —s, plur. ut nom, fing. am den 
Dflangen, dasjenige Orhägfe, in welchem die Frucht, d. i, der 
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Same, befindlich if; das Samengehäufe, der Fruchttelch, 
Pericarpium, 5 

Die Fruchtgülte, plur, die—n, eine Gülte, welche in Frucht, 
d. i. Getreide, emsrichtet wird, zum Unterfchiede von dew 
Geldgulten; die Fruchtzinſe, Rorngulte. 

Die Fruchthecke, plur. die—n, eine Dede aus Stauden, 
melde efbare Früchte tragen, . 

Der gruchtherr, des—en, plur. die—en, in einigen Stäb: 
ten, ein Raththerr, dem die Beforgung der Frucht, d. i. tes 
Gerreides, aufgetragen ift." 

Das Fruchthorn, des—es, plur. die — hörner, ein mit 
Blumen und Früchten —— Horn, weiches in den ſchö⸗ 
nen Künften noch von den Zeiten der Griechen und Römer ber, 
als ein Sinnbild des Reichthums und Überfluffes gebraucht 
wird; Cornu Copiae, das Horn des jiberflufes. ©. 
Sullhorn. 

— des — es, plur. die—e, S. Jruchtge⸗ 

bauſe. 

Die gruchtknoope, plur. die —n, an den Bäumen, diejeni⸗ 
gen Anogpen, weld die Blüthe und Fünftige Frucht enthalten, 
zum Unterfchiede von dene, welche nur Blätter enthalten ; 

bie Sruchtangen, Tragefnospen, Blüchfnospen. 

Der Fruchtknoten, des—s, plur. ut. nom, fing. bey den 
neuern Schriftſtellern des Pflangenseiches, der unteefte Theil 
an den Staubwegen der Pflanzen, der das Behältnif der 
jungen Frucht if; Germen, Ovarium, der Zyerfiod. 

Der Sruchtkorb, des— es, plur. die — PForbe, ein mit Bla⸗ 
men und Früchten angefüllter Korb, befonders in den fchönen 
Künften, : 

TERN: des — es, plur, die — tränze, ©. Sruche 

ur . 

gruchtlos, — er, — efle, adj. et adv. ohne Frucht, unfruchtbar, 
Lin fruchtlofer Baum. Roh mehr figürlich, ohne Mugen, in 
der sten figürlichen Bedeutung des Hauptwortes, ohne beilfa- 
men Erfolg, Meine Bitte war fruchtlos. Kine fruchtloſe 
Birte, Sruchtlofe Arbeıe, umnüse, vergebliche Atbeit. Die 
Sriedenshandlungen find fruchtlos abgebrochen worden. 

Die Fruchtlofigkeit, plur. inuf, die Eigenſchaft, da eine 
Sade fruchtlos ift, im der figüelichen Bedeutung. f 
Der Sruchtmangel, des — 8, plur. inuf. der Mangel ax 

Frucht, d. i. Getreide, 

Das Fruchtmark, des — es, plur. inuf. der marfige Theil 
gewiffer Früchte. Wird derfeibe in Waffer zu einem Brepe ges 
ſotten und mit Zuder verdidt, fo heiße er Fruchtmuß. 

Die Fruchtnieung, oder Jeuchtnugung, plur. die— en, 
der Gebrauch oder Genuß der Früchte, d. i, des Ertraget, eis 
ner Sache; Ulus fructus, der Pliepbrauch, Genießbrauch. 
Die Irucheniehung eines Gures haben, den ganzen Ertrag 
genießen. . 

Die Fruchtſchnur, plur, die — ſchnüre, im der Baukunſt, ein 
Sieradb, da Früchte, Blätter und Blumen in Geſtalt einıg 
Kranzes zufammen gebunden und an einem oder auch an bepden 
Enden aufgebänger werden; ein Sruchrgebunge, Fruchtband, 
Fruchtkranz, Laubfchnur, Schon, aus dem Franz. Felton, 

Der gruchtſchrumpf des —es, plur. imuf. der Abgang, wels 
cher an der aufgejdjürteren Frucht, d. ij, Getreide, durch Ein- 
ſchrumpfung oder Eintrodnung verurfacht wird, und meldyer 
auch jmveilen nur der Schrumpf beißt. 


Das Srucheftäl, des — es, plur. die — ſtücke, ein Sthd, 


d. i. Gemãhlde, anf welchem Früchte nach dent Leben abgebildet 
find; zum Unserfpiebe von ein Biumenküde, Ihierküde 


neh. 
Der 
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Der Fruchtwein, des —es, plur. von mehrern Arten, die —e, 
ein. dem Weine ähnliches Getränk, welches aus Früchten, 
di. aus Obſt, bereiten wird; Obfwein, Cider. 

Die gruchtwolle, plur. inul. ben deu neuern Schriftftellern 
des Pflangenreiches, diejenige Wolle, welche die Samenlör- 
mer in den weiblichen Blüthen —— Pflanzen, . B. an 
den Weiden, umſchließet; Pappus L 

"Die Sruchtzinfen, ling. inuf, Sinfen, welche in Früchten, 

"di, in Getreide, abgetragen werden, Kornzinſen, Getreide: 
zinfen; zum Unterfehicde von den Geldzinfen, 

geüb,, — er, — cfie, adj. et adv. welches von demjenigen ge: 

aucht wird, was cher ift ober gefchießet, als es die gewöhnliche 

r beffimmte Sit erfordert, oder auch eber, als andere Dinge 
eben derfelben Art find oder gefcheben ; im Begenfage des fpät, 

1. Überhaupt. 2) Srüb zu Bette geben, vor der gewöhns 
lichen Zeit. Mr if fehr früb getorben, Er farb für mich 
zu früh. Bin allzu früber verſtand; S. Lrühklug. Win 
fruber Tod. Mine Uhr gebt um eine-balbe Stunde zu frub, 
wenn fie zu gefchwinde gebe, und folglich die Zeit um eine halbe 
Stunde eher anzeiget, als es die wahre Zeit erfordert. Er Fam 
feüber ala ich, eher, Wir Fommen noch viel zu früh. Die 
Strafe fommt grwif, fie Fomme nun früh oder fpät. Srüb 
geborne Rinder, welche zu früh geboren worden, fo wohl der 


Ordnung der Ratur, als auch der Ordnung der Poligep nad; 


Siehe Srübgeburt, Frühling 2, ingleichen Jrübzeitig. Noch 
mebr, 2) für bey Seiten, zeitlich, bald nach dem Aufange eince 
Sache oder ihres Zuftandes. Gore bilfe ihr früb, Pf. 46, 6, 
Dein Angeſicht früh zu fuchen, Sprichw. 7, 15. Ich Fomme 
feüb genug, d. i. noch immer zu rechter Zeit. Kr lerne früb 
son feinen Ausgaben das Geld zu einem frohen Almofen er⸗ 
fparen, Gell. Rinder müffen den Samen einer fruben Tu: 
gend nicht unter dem Unfraute — der Lüfte erſticken laffen, 
ebend. Wir müffen uns frub gewöhnen, unfre Fleigungen 
nach unfern wahren Bedürfniffen einzufchränfen, ebend, 
Das Wort Hund kommt in den Deutſchen Schriften ſehr 
frub vor, früber ale das Wort jagen. ' 

7. Befonders. ı) Bon der Tageszeit, um den Anbruch des 
Tages, oder bald nach demfelben,. Am häufigſten als ein Ne—⸗ 
be awort. Zrüh, wenn es Tag wird. Srüb vor Tage, Mit 
dem, frübeften. Früh aufſtehen. Es it noch ſehr früb, 
Srüb Morgens, d.i. früh des Morgens; des Morgens früb. 
von frub bis in die Nacht arbeiten. Zuweilen auch als ein 
Beywort, Das frube Studieren. Bey fruber Tageszeit, 
eine noch gewöhnliche Gerishtsformel, obgleich heut zu Tage die 

“ Berichte nicht mehr fo früh gehalten werden als ehedem. Noch 
mehr aber in der höhern Schreibart, Die frube Morgenfonne 
. Himmerse ſchon hinter den Bergen auf, Gen. 
Des Meeres Bewohner 
Reden ihr Haupt aus der Slurb, die frübe Sonne 
zu grüßen, Sadar. 
Der frübe Hahn bat Faum noch den Morgen gegrußt, Geßn. 
Dft bezeichnet diefes Wort, als ein Nebentett, die ganze Mors 
genzeit. Seute ferub, diefen Morgen. Gritern frub, am 
aefrigen Morgen. Vielleicht babe ich mich heute früh er⸗ 
Fälter, 2) Bon ber Jahreszeit, bald nach dem Aufange des 
Jahres, des Krühlinges, oder des Sominers. Fruhrs Getreide, 
weiches bald nachdem Anfange des Frühlinges gefäct wird, Iris 
be Blumen, frübes Obſt u. ſ. f. Noch mehr aber in vielen 
der folgenden — S. Iruͤbgerſte, Jrübobt, 
$rublmg m. f. f. 

Aum, Diefes Wort Ianiet bey dem Ditfrieb frua, ber dem 

Motier £ruo, im Comparat. Fruor, im Riederſ. feu, int Hel- 
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lãnd. vroeg, im Schwed. fro, im Griech Es ſtamtnet ohne 
Zweifel von dem Vorworte fire oder vor ad; welches unter an⸗ 
bern auch daraus erheller, daß der Comparat. bei dein Ditfrie® 
auch Furira lautet, Noch in dem 1544 gi Mding -aedructter 
Livius heißt es; enmorgen füro, ala die fon off gieng. Auch 
das Latein. prae, pro und prior ſcheinet hierher zie gehören. 
Sreübe fir früh wird zuweilen um des Wohlflanges willen am 
Ende einer Rede oder Periode norhiwendig; ob es gleich auch, 
aufer diefem Falle in der Deutfchen Bibel und bew andern 
Schrififiellern hänfig vorfommt, S. E 

Der Srühapfel, des —s, plur. die — äpfel , Hpfet, welche 
früh, d. i. bald im Sommer, eher als andere, reif werden. 

DieSrübarbeit, plur. die — en, eine Arbeit, welche des 
Morgens geſchiehet. 

Das Fgrühbett, des — es, plur. die—e, an einigen Orten, 
eim Miſtbett oder Miſtbeet, auf wvelchein die Gewächfe ehce 
als gewöhnlich erzeuget werden, 

Die Seübbirke , plur, die—n, eine Mbänderung der gemeir 
nen weißen Birfe, melde früher ausfhlägt als — 

Die gFröühbirn, plur. die —en, Birnen, welche früh, d 
eher als andere, reif werden. 

Das Srubblümlein, des —s, plur. ut nom. fing. ein Nahnıe, 
welchen an einigen Orten die Gänfeblume oder Maßlieben führer, 
weil fie bald zu Anfahge des Frühlinges zu blüben pfleget. 

Die$rübe, plur. car. das Hauptwort des Bey und Reben: 
mwortes frub, welches aber nur vom der Morgenzeit, und auch 
bier nur mit dem Vorworte in gebraucht wird, Ich ſahe ihm 
heute in der Frühe. Im aller Frühe aufftehen, febr früh, 
mit dem feühefien. Er Fam in aller Srube zu mir, Riedeef. 
Sroute. ‘ ; 

Das Srübgebich, des — es, plür, die—e, das Morgengr- 
beib; im gemeinen Leben der Morgenfegen. 

Die Frühgeburt, plur. die — en, ein nur bey bem Opitz be— 
findliches Wort, eine ungeitige Geburt zu bezeichnen , welche 
"zu früh auf die Welt fommt, S. Abortiren, ’ 

Die $rübgerfte, plur. inuf. Gerfte, welche früher geſäet wird, 
folglich auch feüber reifet, als die fwte Gerſte oder Sparger: 
fie, übrigens aber feine befondere Art der Gerfle ausmacht, 

Der Frühhecht, des — es, plur, die —e, eine Art Hechte, 
welche im Februar, und alfo früher als andere Hechte leichen. 

DerSrühbopfen, des —#, plur. inul, eine Art des Garten ⸗ 
bopfens, welcher früher als der gewöhnliche, und bereits im 
Auguft reif wird; daher er auch Augufibopfen heißt. 

Das Frühjahr, drs— es, plun die—e, S. Frühling. 

Die Srübficiche, plur. die —n, Kirſchen, welche frither als 

andere reif werden, 

Frühklug, adj. et adv. früher klug, als gewöhnlich iſt. Lin 
feübfluges Rind. Im gemeinen Leben aleflug. 

Die Frübkoſt, plur. inuf. ©. Frühbſtück. 

Das Frühlamm, des — es, plur. die —lämmer, Lämmer, 
melche bald nach dem Ynfange des Jahres geworfen werden, 
zum Unterichiede von Spärlingen, welche um Oſtern auf die 
Welt fommen. ©. Frühling 2. 

Der grübling, des — es, plur. die—e 1) Ju der edle 
Schrelbärt, diejenige Jahreszeit, welche anf den Winter folge 
und vor bem Sommer bergehet, und in ber Aftronomie von dem 
aoften März bis zum 2 ı flen Junius gerechnet wird; im gemcis 
nen Leben das Srübiabr, bey den Dichtern und in der höhere 
Schreibart audy der Lenz. Des Sriihlings Anfang. Pin 
warmer , Falter Srübling. Schon bab ich ſechzehen Fruh— 
dinge gefeben, doch Feiner war ſo ſchön wie der, Öefin. Ir 
der Dichterifchen Schreibart auch fo viel als ein Ur, Kin ſche⸗ 

& 3 ner 
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ner Jüngling, ſechzehn Srühlinge alt. Ingleichen für die 
Sugend, Der Srübling des Lebens, Im Srüblinge mei: 
ner Tage babe ihr Muſen nie unerhört mich gelaffen, 
Seßn. Der junge Slüceling , der den halben $rubiing feis 
nes Tebens von einer Schönen sur andern flattert, 2) 
Thiere , welche früh , d. i. bald nach dem Aufange bes 
Jahres, ingleichen eher als andere geboren werden. Befons 
ders von Lämmern, Srühlämmer; im Orgenfage der Spät: 
linge. Alſo wurden dir Spätlinge des Labans, aber die 
Srublinge des Jacobs, ı Mof. 30, 42. Wenn aber der 
Kauf der Jrublingberde war, Bu 41. Auch rin Kind, von 
welchem eine Fran nach der Trauung zu früh, d. i. eber als 
die Ordnung dee Poligep und der guten Sitten es erlaubet, ents 
bunden wird, wird ein Srubling ; an andern Orten ein Fr üh⸗ 
auf, genaunt, befonders bep den Handwerkern, wo man auch 
das Zeitwort frublingen hat. Br bat gefrühlinger, d. i. bie 
Ehe noch vor der Trauung vollgogen. 

Anm. So fern diefes Wort die Jahreszeit begeichnet, it das 
für im Riederf. auch vortiedt, im Frie ſiſchen Sabriebr, im Dün, 
Soraar, im Schweb. Wär (Lat. Ver,) Spring und Lente übe 
Tich. Es ſcheinet, daß diefe Benennung ein Uberrefi der alten, in 
Europa noch lange üblich gewefenen Gewohnheit ift, bas Jahr mie 
der Auckkehr der warmen Jahreszeit, d.i, mit dem Märze ans 
aufangen; indem es eigentlich etwas bedeutet, was frube, d. i. 
um den Anfang des Jahres iſt oder geſchichet. ©. — King, 

Die Srühlingsirve, plur.die—n, eine Art Exven mit gefice 
derten eyförmigen länglichen Blättern und einem einfachen 
Stamme, melde in den Hainen des mitternägtigen Europa 
wächfet,, und bereits im Map blühet; Orobus vernus L. 

Das Srüblingofieber,, des — 8, plur. ut nom. fing. Wech- 
fetficher, welche fich im Früßlinge oder zwiſchen dem Februar 
und Auguft einzuftelen pflegen; im Oegenfüge der Serbficber, 

Die Srüblingefliege, plur. die—n, eine Art Infecten mit 
vier nı gförmigen Flügeln, einem zahnloſen Mauleund vier Fühler 
foißen, welche fih an Flüffen und Seen, befonders des Abends, 
fehen läffen Waffer = Papilion, Afterfhmenerling, Phryga- 
näea L. Engl, Cadew, Franz. Teigne, Dän, Sprof, 

MNdorweg. Dapfalv und Ugg. Der Wurm liegt unter dem 
Waſſer in Röhren von Sand und Meinen Steinen, und wird 
von den Fifchern zum Angeln gebraucht, 

Die Srüblingebolzung, plur. die — en, im Forſtweſen, die 
Holzung im Früblinge; zum Unterfhiede von ber gerbäbolsung. 
S. Holzen. . 

Die Srüblingeluft, plur. die — lüfte, Dimtnur, das Früh— 
Iimgelüftchen bep den Dichtern, eine angenehme Luft, dergleis 
hen man an warmen Tagen im Früblinge zu empfinden pflegen. 

Der Srüblingspunct, des— es, plur.die— e, in der Aſtro⸗ 
momie, derjenige Punct in dem Thierfreife, in welchein die Sons 
ne anfängt über den Aquator zu fleigen, und ung ben Frühling 
gu bringen; Punctum vernale, 


Der Srühlingeregen, des —s, plur. ut nom, fing. Siehe 
Abendregen. . 

Der grühlingefafran, des —s, plur. inuſ. eine Art Safrans 
mit breiten am Nande ausgeferbten Blüten, welcher im Frühe 
finge blührt, und auf den Schweigrriſchen, Ppreräifhen und 
Portugiefifhen Gebirgen wild mwächler; Srubfafran, Crocus 
vermus L. zum Unterſchiede von dem Serbfifafren. 

Der Srüblingefyaum, des — rs, plur. inul. ©. Gud: 
gucks ſpeichel. 

Der Srüblingstrieb, des — es, plut. die— e, der Trieb zur 
Liebe und zur Fortpflanzung feines Geſchlechtes, welden die 
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meiſten There nur im Frühlinge zu empfinden pflegen. Fühlt 
ihr Feine Srüblingsiriebe? Up 

Die Srühlingerrüffel, plur. die —n, Trüffel, welche ſich im 
Früblinge zu zeigen pflegen, und von Farbe weiß find; zum 
Unterfchiede von den marmorirten oder Gerbfitrüffeln, 

Der Srublingswaid, des —s, plur. inul. Waid, welcher im 


Januar gefärt wird, zum Unterfchiede von dem Winterwaid. 


Das Srüblingszeiäyen, des — 3, plur. ut nom. fing. in der 
Altronomie, die drey bimmlifchen re in welchen ſich die 
Sonne den Frühling über’ verweilet; uud welche auf der nördlie 
chen Halbfugel der Widder, der Sıier, und die Zwillinge find, 

Das grühmahl, des — es, plur. die —e, ©, Zruhftück. 


Die Srühmeffe, plur. die—n. ı) Ju der Römifchen Kirche, 


eine Mefje, welche des Morgens in der Frühe gelefen wird, 
2) ©. bas folgende. 

Die Srübmette, plur. die—n, gleichfalls in der Römifchen 
Kirche, eine Acı des Bottesdienfics, da des Dlorgens in der Frühe 
in der Kiche Palmen und Eobgefänge gefungen werden, und 
welcher auch nur fchlechthin die Merte genannt wird, von dem 
Latein. Cantus marutinus; bey dem Kero Morganlob. ©ie» 
be Mette. Auch in einigen evangelifchen Orten ift diefe Art des 
Gortesdienfles und zugleich der Nabme derfelben beybehalten 
worden; ba man denn in den Rieberfächfifchen Gegenden diefes 
Wort wohl mit dem Pochdeutſchen Zifchlante and Srihmelfe 
auszufprechen, und diejenigen Schüler, welche diefen Geſaug 
verrichten, Sruhmeffer für Frühmetter zu nennen pflegt. 

Das Frühobſt, des — es, plur, inuf, Obſt, welches früß im 
Jahre, oder früher ale anderes Obſt reif wird, 

Der Srühprädiger, des—s, plur. ut nom. ling. in den evangeg 
liſchen Kirchen, derjenige Prediger, dre die Frühpredigten hält. 

Die Srübpredigt, plur. die — en, eine Predigt, welche des 
Morgens in der Frübe gehalten wird, und in der evangelifchen 
Kirche anſtatt der Frühmeffen und Frühmeiten in der Nömie 
{hen Kirche angeordnet ift. 

Der grühregen, des— e, plur. ut nom. fing, eigentlich ein 
Hegen, derdes Morgens früh füllt, In Luthers Deutjchen Bis 
bei bedeuten Frühregen und Morgenregen fehr uneigentich 
denjenigen Regen, welcher in den Morgenländeen zur Seztzeit 
tm October und November fällt, und den Michaelis mir mehrerm 
Rechte den Gerbfiregen genannı bat. 5 Mof. 11, 14, Ser, 5,24, 
Kap. 3, 3. Joel 2, 23. S. Abendregen. 

Der grühfefren, ©. Jrühlingefafran. 


Die Fruhſchicht, plur. die — en, im Berabane , diejenige 


Schicht, welde des Morgens nm 4 Uber angeber, und bis Mit⸗ 
tags um 1% Uhr dauert; zum Unterfchirde von der Tagerund 
Nachtſchicht. Daher Fruͤhſchichter. 

Die Frühſonne, plur.car, der Schein, oder das Licht der Sonne 
des Dioraenz; in der edlern Schreibart die Morgenfonne, : 


"Das grühſtück, des — es, plur. die — e, diejenige Epeife, 


welche man des Morgens gu fih nimmt. Das Fruühftück effen, 
balten, einnehmen, zu ſich nehmen; in der edlern Schreibart 
das Frühmahl. Im Niederf, die Frühkoft, im Schwed. Fru- 
kuft, im Dsnabrüd. Imbt, Holländ. kabyt, Ontbyt, im 
Dberd. Imbiß, die Prien, jirten, Brite, im Pochdeuiſcheu 
auch das Mlorgenbror. s ; 

Seübfiüden, verb.rog. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
das Frühſtück zu fih nehmen, ıf.n; Niederf, vernogtern, ei⸗ 
gentlich die Nüchternheit verreeiben, Franz. dejeuser. 

Die Scubfiunde, plur.die—n, eine Stunde in der Morgem 
zeit; die Morgentunde, Der Rome iß nur in den grüh⸗ 
Bunden ſichtbar. 

Der 
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Der Frũhwirſing, des — es, plur. inaf, eine Art Wirfinges, 
welcher früher als anderer Kohl in Köpfe ſchießet; verzkohl. 

Srübzeitig, —er, — fe, adj. et adv. 1) Eigentlich, was 
früh zeitig, d. i. reif, wird, nach bein Patein, praematurus. 
Srübzeitiges Obſt, frubseitige Birfchenu. f. f. 2) Figüclich 
auch für das Beywort früh überhaupt, in der erften allgemeis 
nen Bedeutung, mas eber als gewöhnlich oder beſtimmt ift, 
in frubzeitiger Verfland. Srübzeitige Blumen, $rübr 
zeitige Binder, welche zu früb auf die Welt fommen, Kin 
frubzeitiger Tod. Er iſt ſehr frühzeitig geſſotrben. Mier 
derf. vorlif. 

Der Fuchs, (fprich Jufs,) des — es, plur. die Jüchfe, Dimin. 
das Suchschen, Dberd. Füchslein. 1, Eigentlich, ein viere 
füfigee haariges Naubthier mit fünf Zähen , welches eine bellende 
Stimme wie ein Hund bat, demfelden auch am meiften gleir 
rt, ſich aber durch feine langen, dichten, rörhlichen Haare und 
beftigen Geruch von demfelben unterſcheidet. Er wird für bas 
Tiftigfte unter allen vierfügigen Thieren gehalten. S. Birk: 
fuchs, Brandfuchs, Halbfuhs, Breusfuhs. Der Suche 
traber, fagen die Zäger, wenner läuft; er roller, ſucht fich zu 
begasten. Den Suche ausrauchen, mit Rauch aus feiner Höhle 
treiben. Einen Suchs preflen, eine graufame Luftbarkeit, da 
ein Fuchs mit Tüchern-fo lange in die Luft geprellet wird, bis er 
flirbt, ©. Prellen und Sucheprellen. Der Zuchs weiß mehr 
als Ein Loch, Sprichw. ein liſtiger Kopf weiß ſich In jedem Falle 
bald zu helfen. Den Suche reichen, einem fchmeicheln , 
©. Suhsfhwans; er will den Fuchs nicht beißen; Füchfe 
mu? man mir Süchfen fangenn.f.f. find figürfiche Arten des 
Ansdrudes, welche in die Sprache des niedrigen Umganges gehö⸗ 
zen, Den Suche fchleppen, im Bergbaur, faul arbeiten, Den 
Suchs mitbringen, eben dafelbft verbothemes Erz mit ſich neh⸗ 
men. Ein Fuchs männlichen Befchlechtes beißt ben ben Jägern 
Reinife, weldier Rahme auch bey den Dichten nicht anbekaunt 
ift. Fümin. die Süchknn, plur. die — en. 

2. Figürlih. +) Das Naudwerf von Füchfen, ohne Artikel. 
Kinen Rod mit Luchs oder Süchfen füttern. 2) Bon der 
Farbe. (a) Ein Pferd, deffen Haare in das Rörhliche fallen; im 
mittleen Lat. Bagus, Kinen Suhs reifen. Kin Gefpann 
vor ſechs Füchſen. S. Brandfuchs, Hellfuchs, Kothfuchs, 
Ceberfuchs, Lichtfuchs, Schweißfuchs, Goldfuchs u. f. f. 
(6) Auch einen Menſchen mit rothlichen Haupthaaten pfleget 
man imniedrigen und verächtlichen Verſtande einen Fuchs oder 
Suchefopf zu nennen. (c) Ein Ducaten, von der röthlich gel» 
ben Farbe, im niedrigen Scherge. Süchfe haben, Ducaten. 
(0) Eine Wertphälifche Scheidemünge, welche 2 Pfennigeoder 
4 Heller gilt, und deren zwey ein Fettmänndhen machen. 3) Bon 
der Lift, ein liſtiger werjchlagener Menſch. Br ik ein ſchlauer 
Suchs, ein alter Suche. Luc. 13,32. wird Herodes aus gleicher 
Urfache ein Fuchs genannt. 4) Bon der Fucchtfamfeit und 
Schüchternheit. Bermurblich rübret es aus diefer Urfache ber, 
daf junge Studenten auf Univerfitäten im erſten Fahre von den 
ältern Suchfe genannt werden, weldyes noch ein Ubereefl des ebe» 
mahligen Pennalmwefens ift. Daß diefes Scheltwort ſchon febr 
alt ift, erhellet aus dem Saliſchen Geſetze, wo es Fit. 32,5, 3 
Heißt: Si quis alterum vulpeoulam clamauerit,—ı20 de» 
Bariis culpabilis indicetur. In derProvence bedeutet volpil 
noch jegt furchtfam, und Volpilatge Trügheit, Feisbeit. Auf 
ähnliche Art beißt ein nen angeworbener Soldat bep den übri« 
genein Sopfoder Strug, ein Bätcherjunge, wenn er los gefpror 
hen wied, ein Ziegenfchurz, bep den Spigbuben einer, ber ihre 
Eprade noch nicht verftebet, ein Wittſtock u. ſ. f. S. Schul: 
fuchs und Jüchfeln. Mad einer noch weitern Figur iſt ein 
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Zuche im Billardfpiele ein Ball, der obne Abficht, durch ein 
Ungefähr gemacht wird; deraleichen Bälle auch Suchied.i. une 
erfahrne Meulinge, zu machen im Stande find. 5) Ein Fehler, 
in verfchichenen Fällen der niedrigen Spredart, wofür fonft auch 
das Wort Bod üblich if. Im Bergbaue ſchießt oder mache 
man einen Suchs, wenn das Pulver zum Bohrloche Hinans 
führer, ohne feine Wirkung zu thun. 

Anm. Diefes Wort Lauter bey dem Ulphilas Faubo, (nice 
Fauho, mie gemeiniglich gelrfen wird) bey dem Noiker Fuhs, 
im Zatian Fohu, bey dem Willeram Voho, im ı 3tew Jahre 

Hunderte Fusz, im Riederf. und Holländ. voß, im Angelf. und 
Engl. Tox, Friſch und Wachter leiten #3 von fahen, fangen, 
ber, weil diefes Thier feinen Raub ſehr liſtig zu fangen weiß, 
die Verfaffer des Bremiſch ⸗ Miederf. MWörterb, von dem alten 
Fahs, Haar; (©. Jächfer,) weil es ſehr haarig ift; Ihre aber 
von der gelben Farbe, welche im Nocdengl. faws, im Franz. 
aber fauve beißt, welches noch Dadurch beftätiget wird, daf ein 
rörbliches Pferd im mittlern Lat. MRagus, Budius, Baius, im 
Franz. Bay, im Span: Yayo genannt wird, welches mit Juchs 
verwandt zu ſeyn fcheinet, ungeachtet man es von dem Sriech 
aa⸗uc, und Basov, Palnzweige, berzuleiten pfleget. Im Döere 
beusfchen wird diefes Wort auch der Suche, des — en, plur. 
die Jüchfe abgeändert, weldher Form auch viele Hochdeutſche Zä- 
ger folgen, In einigen der folgenden Bufamnienfegungen ifl 
guchs — aus Bock — oder diefes aus jenem geworden ; daher 
es ſcheinet, daß beyde Nahmen näher verwandt find, als man 
vielleicht glaubt, ©. Juchsbart, Juchsbeeren. Übrigens heißt 
diefes Thier im Schwed.Räf, im Isländ. Refr, im Finnländ, 
Rebon,Rewon, im Eſthniſchen Räbene, und im Perfiichen 
Roubab, 

Der Jucheaffe, des — n, plur.die—n, eine Are Affen, mit 
röthlichen Haaren, wie ein Fuchs, 

Der guchsamber, bes — 8, oder guchsambra, plur. inul, 
ein Rahme, welchen einige dem ſchwarzen Ambra geben, 

Die Fuchsante, plur, die — n, eine Art wilder Anten, welche 
fi, wie die Füchfe Oruben unter der Erde macht, in welchen fie 
niftet, und eine Abänderung der gemeinen Briechänte iſt. 

Der guchsbaltz, des — es, plur. die — bälge, die Haut oder 
das Fell von einem Fuchfe, weiles abgeflreift wird. ©. Balz 
Wenn die Löwenhaut nicht gie, muß der Suchsbalg gelten, 
was man mit Gewalt nicht erlangen kann, muß man durch 
Lift zu erlangen fuchen, 

Der Sucdyebart, des — es, plur. inuf, eine Benenmurg derje⸗ 
nigen Pflanze, welche auch Bocksbart oder Traganı genannt 
wird; Allragalus TragacanthaL. S. Bodsbart (d). 

Der guchsbau, des — es, plur. die — e, oder — bäue, bey 
den Zägern, der Bau, d. i. die Höhle eines Fuchſes unter 
der Erbe, 

Die Fuchsbẽere, plur. die —n, ineinigen Gegenden eine Be- 
mennung der Bodsbeere, oder kriechenden blauen Brombeere, 
Rubus caefius L, ©. Bodsbeere a. 

Der Zuchsbehälter, des — s, plur. ut nom, fing. ein Ber 
bälter oder Bebältniß, in welchem man die Füchfe, welche ges 
prellet werden follen, aufbepält, 

Das Sucheeifen, des — s, plur, ut nom. fing. eine Fallevon 
Eifen oder Stahl, Füchſe danut zu fangen, 

Das Südyfelmänndyen, des— 8, plur.ut nom. fing, eine 
Art Affen mit einem fpigigen ſchwarz und weißen Fuchstopfe, 
einem langen ſchwacz und weiß geringelten Schwanze , Dlau- 
canco bey dem Edwards, 

$üdrfeln, verb. reg. welches nur ben den Jägern üblich iſt. 
1, Als ein Neutrum mit dem Hülfsworse haben. ı) Auf 
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Füchfe jagen, 2) Mach Flichfen riechen, Es füchſelt. 2. Als 
ein Aetivum. Einen füchfeln, ihn veriren; von welchem Wor- 
te es in dieſer Bedeutung vieleicht verderbt iſt. 

Füchſen, adj. et adv. weldesnur im Oderdeutſchen gewöhnlich 
ift, vom Füchfen. Süchfenrs Sutter, Gebräme. 

Die Fuchserde, plur. von mebrern Arten, die — n, in einigen 

Segenden, ein vörhlicher tauber Sand, wenn er unter andern 
Lagen zum Borfchein fommt, 

Die Suchegans, plur. die — gänfe, ©. Erdgans. 


Das Fuͤchstzeſchößß, des — ſſes, plur, die — fie, eine Artder 
Selbſtgeſchoſſe, welche auf Füchfe geftellet werden. 

Die Juchegrube, plur. die —n, die Brube, d. i. Höhle eines 
Buches ;doch nur im geneinen Leben, fo wie die Ausbrüde die 
Suchsböble, das Zuchsloch, welche bey den Jagern Fuche baue 
genannt werben. In engerm Verſtande, werden diejenigen Höh⸗ 
ken, welche fih der Fuchs auf kurze Zeit baurs,, und welche bey 
den Jagern Jluchrbaue oder Nothbaue heißen, Suchsgruben 
genannt, . 

Das Zuchshödlein, des—s, plur, ut nom. fing. ©. Rua- 
bentraut. 

Die guchshöhle, plur. die —n, ©. Suchsgrube. 

Die Juchobütte, plur,die—n, eine Hütte, in welcher man 
auf Füchie lauert. 

Die Suchsjagd, plur. die— en, die Jagd auf Füchfe. 
Suchsiag> anftellen. 

+ FJuchſicht, adj. et adv. welches nur in den niedrigen Sprech⸗ 
arten üblich iſt, den Füchſen äbnlich; fo wohl an der Farbe, 
das Silbergeld ſtehet ganz fuchficht aus ; als am Geruch, 
ein fuchfichter Geruch... Riederf. voſſig. 

Der Suchefaften, des —s, plur. ut nom. fing. ein bölzer- 
ner Kaflen, Züchfe darin lebeudig von einem Drie zum an« 
dern zu fahren, * 

Der Fuchslehm, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
befonders Thüringens, ein gelber Märgel, welchen man oft 
in den Dachs⸗ und Fuchsbauen findet, 

Das Fuͤchsloͤch, des — #8, plur, die — loͤcher, in den nichrie 
gen Sprecharten, ein Fuchsbau, S. Suchsgrube, Suchslöcher 
machen, im Vrrabaur, nicht bergmännifch bauen, fendern 
bald Hier bald da ein Loch machen. 

Der Juchemift, des— es, plur. inuf. eigentlich der Miſt, d. t. 
ber Auswurf des Fuchſes. In dem Hüttenbaue nenne man 
figürlich fo die eingeftoßene Vorwand des Stichofens, und die 
Kinnbaden un den Dfen, wenn fie eingeriffin find, 

Der Fuchspelz, des— «8, plur. die — e, ein mit Rauchwerk 
von Füchfen gefütterter Rod. Den Suchepels anziehen; figüirz 
lich, fich der Lift bebiemen; im Gegenfage des Wolfepelses. 

Das Jucheprillen, drs—s, plur. ut nom, fing. eine Art der 
Zuftbarfeit an Höfen, da man die Füchfe auf die Vrellen laufen 
Yäffer, nnd fie hieranf in die Höpe ſchnellet. S. Prellen. Zin 
Suchsprellen balten. 

Die Judyeraude, plar.inuf, eine Krankheit der Schafe, welche 
in einer Maude beflehet, wie die Füchfe fie zu haben pflegen. 

Qucyeroth ‚adj. etadv. in den gemeinen Sprecharten, dem 
Fuchſe am rörplicher Farbe gleich; fuchſicht. Juchsrorhes 
Saar. Nieder, vofig. 


Kine 


Die Suchofihede, plur.die—n, ein fchediges Pferd mit röthe 


lichen Fleden auf einem gang weißen Grunde, 

Lie gusbofcheibe, plur.die—n, bey den Kürfchnern, drep 
flache im Beftalt- einer Pyramide zufammen geſügte Pöls 
eu den abgrjogenen Fuchsbolg darüber ausjufpannen und zu 
od nen. 
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Das Fuchsſchrot, des — eo, pkur. von mehrern Arten und 
Onantitäten, die — e, bey den Jägern, eine Art groben 
Schrotes, wonyt, auf Füchfe geſchoſſen wird, 

Der Fuchsſchwanz, des — es, plur. die — ſchwänze. +. Eis 
gentlich, der Schwanz oder Schweif bes Fuchſes Im gemeinen Le-⸗ 

* ben, denn die Jäger nennen ibn die Stange oder Standarte, 
Den Fuchsſchwanz ftreichen, figürlich ſchmeicheln, mach dem 
Munde reden, befonders wenn folches zum Schaden eines drit⸗ 
ten gefchieher, wofür man auch im Oderdeutſchen fagt den Sal: 
ben freien. S. Kalb. 2. Figlrlih. 3) Schmeicheley, 
Lit, Ränte, 

j Hachdem der Luchsſchwanz nichts beym Sünder auss 

j gericht, Eanig. 

Auch wohl ein Schmeidhler felbft, befonders fo fern er zum Schar 
den anderer ſchmeichelt. Einen Juhsfhwanz abgeben, anbere 
verfleineen. ©. dasfolgende, 2) Eine Benennung verfchiedener 
Pflanzen, deren an einem langen Stiele neben einander brfind- 
Kicpe Blürbentrauben einige Ähnlichkeit mit dem Fuchs ſchwanze 
baden. (a) Des Alopecurus L. Es wächfer auf den Eu- 
ropäifchen Wiefen und Adern wild. (b) Des Fendhes, Panicum 
L. welches auch JZuchsfhwanzgras genannt wird; S. Send. 
(e) Einer Art des Amarantes; Amaranthus caudatus L. 
Er if in Peru, Perfien und Eeplon einpeimifch und wird bey 
nus nur in Gärten angetroffen. , 

t Fuchsſchwanzen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte 
baben, welches nur in ben niedrigen Sprecharten üblich iſt, 
den Fuchsſchwanz zum Schaden eines audern ſtreichen, einem 
zum Schaden eines dritten nach dem Munde reden. Daher 
das eben fo nirdrige, einen verfuchsſchwänzen, ihn auf fol 
che Art verleumben. 

Im Dün. fuchsſvantſe, wofür im Osnabrüd, faggeln, in 
Bremen fioien, Ridoien, Hoirafen, von Hoi, ſchmeichelbaft, 
und in andern Gegenden Weftphalens Hönfen üblich. ift. 

+ Der Suhefdywänzer, des — 8, plur. ut nom, ling, Fãmin. 
die Fuchsſchwanzerinn, plur. die — en, auch nur in den nie⸗ 
drigen Spredharten, ver oder die fich bey jemanden zum Schaben 
eines dritten rinzufchmeicheln fucht, Niederſ. ein Saggeler, 
gliEdoier, Slojtraker. Eben fo niedrig find die davon abges 
leiteten Suchefchwänzerep , rin foldes Berragen, und. das 
Bep rund Nebenwort fuchsfhwänzerifch. z 

Das Suchefchywanzgras, des — es, plur. iouf, ı) Eine Ber 
uennung des Fenches; Panicum L. 6, Fuchsſchwanz. 
2) Eine Art des Fuchsſchwanzes, welche auf den Europäiſchen 
Wieſen wächſet, und ine Fütterung für das Vieh dienct; 
Alopecurus pratenüs L. x 

Der Zuͤchsſchweif, des — es, plur. die — e, im gemeinen fer 
ben, der Schweif oder Schwanz eines Fuchſes, in der eigentli- 
ben Bedeutung. Auch eine Art Perrüden, welche hinten uns 
terder Bandfchleife etliche Reiben von Locken über einander har 
ben, werben Juchsſchweife, fonfl aber au Trauben : Peerü- 
Een genannt.» 

Die Zuchsſucht, plur. inuf, eine Kranfpeit der Füchfe, da ihnen 
die Hacre mi arg Nach einer niedrigen Figur auch wohl 
eine ähnliche Kraufpeit bey dem Menſchen; Alopecia. 

Die JZubatraube, plur, die — n, eine Att Weinſt ocke mit berz* 

a, fügeartiig gegähnten Blättern, welche auf beyden 
Seiten glatt find. Vıtis vulpina L. Engl. Fox-grape. 
Er wählt in Birginien wild, 

Die Fuchtel, plur.die—n. 1) Ein Degen mit einer breiten 
Klinge, ein Kaufdegen; von welcher Art derjenige Degen iſt, 
womit bey den Soldaten die Unter « Officiers und Fäbnriche bes 

— Braft werden, . Jemanden unser der Suceel halten ? * 

tee 
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ſcharfer Zucht. Eine wilde Zuchtel, ein milder Weibsbii, 
2) Figürlich, die Strafe mit einem ſolchen Degen, Schläge mit 
der Zuchtel; ohne Plural, Die Zuchtel befonimen, die Fuch⸗ 
tel geben.’ 

Anm. Auch im Niederfächfiichen bedeutet Suchel einen bloßen 
Degen, und im mittlern Zar, it Faucho und im Franz. Fau- 
chonein in Geſtalt einer Sichel gefrümmtes Schwert. Fuchtel 
iſt vermiltelſt der Eudſylbe — el, welche ein Werkzeug bedenter, 
von fechten, oder einem ähnlichen Zeitworte gebildet. S. Sechten 
Anınerfung. 

Die Zuchtelflinge, plur. die— n, bey den Schwertfegern und 
in den Gewebrfabrifen, eine gefchmeidige breite Klinge ohne 
Schneite, , 

Zuchteln, verb. reg. welches in gedoppelter Battung üblich iſt. 
) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, mitdem blo⸗ 
Fen Drgen oder einem andern ſchãdlichen Gewehre unbefonen hin 
und ber fahren ; im Riederf, fucheln. ©. gechten Anm. 2) Ns 
ein Activum, bie Fuchtel geben, mit der Fuchtel beftrafen, 

* Der Sudburger, des — 5, plur. utnom, fing. in den nies 


drigen Sprecharten einiger Oberdeutfchen Gegenden, befonders in 


Straßburg, ein Bürger, welcher das Bürg.rrect durch Heirath 
erbalten bat; von Fod, Fut, vulva, 

2." Das $uder, des — e, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
Suüderchen, ein nur in Meißen übliches Wort, meldjes einen 
Bifen bedeutet, fo viel als man auf Ein Mabl in den Mund 
fleden kann. Lin Zuder Brot. Da diefes Wort nicht bloß im 
Scherze gebraucht wird, fo fcheiner es durch die weiche Meißnir 
ſche Dinsdart aus Jutter, pabulum, entflanden zu feon, fo 
wie daraus auch im mittlern Lat. Fodrum geworden ift. 


a. Das $uder, drs— 8, plur. inul. auf den Blehbämmern, 


eine Art Blech, welche fhwächer als Rreuzblech und ftärker als 
Senklerblech ift, und auch Foder ausgeſprochen wird. Wer: 
murblich von Sutter , tegumentum interius, vielleicht, weit 
man diefe Art des Bleches vorzüglich zum Futtern anderer Ge— 
ſchitre gebraucht. Bedeutet doch im mittleren Lat. Fodra und 
im tal. Fodera gleichfalls das Unterfutter, 

"3. Das Quder, des — s, plur.utnom, fing. Diminut, das 
Südercben, Dberd. Füderlein, fo viel als ein ordentlicher Rüſt⸗ 
oder Bauerwagen anf Ein Mabl laden fann, die Ladung eines 
foichen Wagens, 1. Eigentlich, in welchem Berftande im Ober» 
deutſchen auch das Wort Fahrt üblich ift. in Juder So, 
Heu, Steine, Bohlen, mit u. f. f. 2. Figürlih,, en Maß 
verfchiedener Dinge. 1) Aneinigen Orten, ein Wicfenmaf, ein 
Stück Wirfe, woranf ein Fuder Hru erbauet wird, Pine Wiefe 
von drep Judern, 2) Im Berabane iff bag Fuder ein Mag, 
womit Erze, Kiefe, Zwitter und Eifenfteine aemefjen werden, 
und welches nicht aller Orten gleich ift, aber doch aemeinialich 
drey Karcen hält, 39 In reinigen Gegenden, ein Getreidemaß. 
Im Sannöverifchen hält ein Fuder +2 Malter oder 36 Schef⸗ 
fel, jedes Matter zu 3 Scheffcl gerechnet; im Osnabrüdifchen 
aber 6 Malter oder 72 Scheffel, jedes Matter zu 12 Scheffel ges 
rechnet. 4) Ein großer Maß fliffiser Dinge, befonders aber 
bes Weines, welches in verichiedenen Orgenden auch con vers 
fhirdenem Gehalte iſt. In Seffen, Lübeck, Frantfurt am 


Main und der Pfalz hält ein Zuder Wein $ Abm, oder 120 ° 


Viertel, oder 480 Kannen oder Maß; in Bremen 6 Abın, 
oder 279 Stübchen, oder 980 Quart oder Daß; in Samburg 
6 Ahm, 24 Auker, 240 Stübchen, 480 Kannen, oder 960 Quar. 
tiet oder Maß; im Sannsverichen 4 Orboft, 6s Ahm, 15 Eir 
mer, 240 Sıhbehen, 150 Kannen oder Maß, 960 Muartier ; 
im Denabrüdifchen 6Abm, 168 Viertel, 672 Kannen oderMafz 
in Danzig, wo rin Fuder fo biel als ein Faß iſt, aOxhoſt, 6 Ahm, 
Adel. W. S.a. Th. a. Yuf, 
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24 Anker, 120 Viertel, 660 Stoff; im Churſachſtſchen 74 Fat 
ı2 Eimer, 756Kannen Schenfmaf ; in Öfterreih 32 Eimer,. 
128 Viertel, 1250 Maß; im Wiürtembergifchen 6 Ahm oder 
Eimer, 96 Imi, 960 Maß; in Augsburg 8 Jez, 16 Muids, ’ 
95 Befon oder 768 Maß; in Elſaß 24 Eimer oder 576 Maß. 


Anm. Diefes Wort lauter im Niederf. Foder, Foer, im Engl, 
Fodder, Fother, im Böhm, Fura, Es ſtammet ven fahren 
ab, wovon auch Sure berfommt, So fern diejes Wort ein 
Weingebinde brdeuter, fol es, dem Frifch zu Folge, ein eigenes 
Wort fepn, welches ein jedes bölgernes Befchier bedentet hat, 
und mit dem mittlern Latein, Fufta und Franz. Fut, Futaılle 

- verwandt iſt. Er beruft ſich auf ein 2492 zu Nürnberg gedruck⸗ 
tes Bocabularium , worin es heißt: Juder, Cuppa, oderRuffe, 
oder Pure oder Stante oder Rubel. Allcın hieraus fols 
get noch nicht, daß Juder und die folgenden Wörter einerlcy ber 
deuten; und dag Voder bey dem du Fresne eben rin Ges 
ſchirt bedeute, womit man den Anoblauch gemeſſen, iſt auch 
nicht erweislich. Es ift daher glaublicher,, daß Juder fo viel 
ein bedeuter, als man etwa auf einen Wagen oder Karrın 
laden kann, 


Suderig, oder Süderig, adj. et adv. mas Ein Zuder enthält 
oder ausmacht, fo fern diefes Wort ein beſtimmtes Maß ber 
jeichnet, Kin fuderiges Jaß, morein Ein Fuder Wein gehet. 
Im Forftwefen ift ein füderiger Baum ein ſtarker Baum Bau⸗ 
bolz, welcher mit vier Ochſen gefahren werden fann, — 


Der Jug, des — rs, plur. inuf, ein Wort, welches nur in ber 
figürtichen Bedeutung des Wortes Juge und Jugen vorfommt. 
Es bedeutet, 2) * Gute Eigenſchaft, Artigkeit, Kunft, Geſchick⸗ 
lichfeit; in welcher Bedeutung es aber veraltet ıfl, 

Zwo fuogehan ich doch [wie ungefuege ich fi, 
Walıher von der Bogeliweide, 

2) * Gebuſd, Sanftmuth. ; 
Swenne icht leides:mir gefchicht 
Mitfuoge ichstougenlichen trage, Neinmar ber Alte, 


Eine gleichfalfs veraltete Bedeutung. 3)* Bequeme Zeit, gute 
Brlegenbeit, 
Darnach als den knecht daucht fein füg, Theuerd, Kap. 26, 
ols er feine Seit erſah. 
Aun if mein $ug 
Rbomen das ich mich underflee 
In zu bringen in leyd vnnd weh, Kap, rs. 
Zum $lieben fehle mir Zug und Macht, Opitz. 
Wo-irgend Jug kann werden, 
Die Wahrheit wiederum zu reden bin auf Erben, ebend, 
Auch dieſe Bedeutung ift im Hochdeutſchen nicht mehr gangbar. 
. 4) *Bequemlichleit, ein gleichfalls veralterer Gebrauch. 
Sierumb fo es num wer ewr fug 
50 wolten wir reyteg darvon, Theuerd. 
fo es ruch beliebig woere. 
Wo nirgend Städte feben, 
Da Zug zu wohnen ſey, Opitz PM. 107. 
S. Unfug und Siglich 2. 5) Recht, Befugniß. 
Kunde ich nu mit iuoge erwerben 
Das ich ir.gelege bi, Heinrich ven Sap. 
Lragt nicht ob ihr des habet fueg, Tbeuerd. Kap. Y. 
In diefer Bedentung gebraucht man es im Hochdeurfchen me‘ 
noch ohne Artifel und am häufigsten in der britten und vierten 
"Endung. Sug und Rede zu etwas haben. Ich thue es 
mit gutem $uge, mit. allem Zuge. 
Wenn 
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Wenn Sun und Urſach it zu brechen, Opie. 
un bao’ ich guten Fug die Jeder binzulegen, Günth, 
Uns Flagf du niche und bat es Sug, Lichtw. 

©. Befugen, Suge und Zügen, 

Die Suge, plur.die—n, derjenige Ort, wo zwey Körper an 
einander gefüüzer find. »)@igentlih,. Die Sugean zwey zu: 
fammen geleimten Bretern,, an den Faßdauben, an der virn— 
Schale m.f. f. Der Sand füller die Fugen der Breter in dem 
Susboden gar bald aus. S. Fügen Lı. 21Figürlich, inder 
Muſik, ein Münftliches mufifalifches Stud, in welchem ein ein» 
ziger melödifcher Gedanke Herrfcht, fo daß er von allen Stimmen 
nahahmend wiederhohlt, und den Regeln der Modulation gemäß 
in verfchiebene Tonarten gefegt wird; Ital. Fuga. 

“Anm, In ber erften Bedeutung lautet diefes Wort im Nies 
berfächf. Soge, Söge, Loog, Sug, im Dän, Fuge. Im ber 
zwepten leiter man es gemeiniglich aus dem Ital. und Lat. Fuga, 
die Flucht, Her, weil die muſikaliſche Fuge gleichſam ein fllichti« 
ger Oeſang iſt. Allein fchon bey dem Rotker Pr. 4. ift Fuogi 
fimmon fingendo, conjunctio vocum incantando ; dar 
ber Juge auch bier gat mohl eine fünftliche Verbindung mehrerer 
Stimmen bedeuten kann. 

— plur.die —bänfe. ı) Bey ben Hölzarbeitetn, 
ch großer langer Hobel, die Schärfen an den Bretern, befon» 
ders wenn fie zufammen gefüget werden follen, damit recht ges 
rade zu bobeln. 2) Ben den Faßbindern, ein großer liegender 
Hobel, die Seiten dee Faßdauben eben zumachen, damit fie ſich 
genan an einander fügen; die Stoßbank, bep dem Picterins 
Sigebaum, 

Anm, Banf bedeutet in diefem Worte nie fcamnum, 

"fondern, wenigſtens in der erften Bedeutung, ein flarfes Holz; 
©, Bängel Anm. 

Das $ügeeifen, oder Sügeifen, des—s, plur. ut nom. fing. 
ı) Ein ſcharfes Eifen in der Füigebanf der Böttcher. 2) Bey 
den Glaſern, ein bafiges Werkzeug, das überflüffige Glas von 
ben Fenfterfcheiben bamit abzufüigen, d. i. abzufneipen, welches 
auch das Siederneffer genannt wird, 

Der Sügehobel, des — s, plur. ut nom, fing, dep den Holy 
arbeitern, ein Hobel, ber von zwey Perfonen geführet wird, die 
Falzeund Nutben an denjenigen Bretern, welche vermittelft der: 
felben zufammen gefüger werben follen, zu verfertigen. 

Sügen, verb.rag. welches in geboppelter Gattung üblich iſt. 

I. Als ein Activum, geſchickt mit einander verbinden. 

s. Eigentlich, wo biefes Wort im eigentlichften Berftande 
diejenige Arı der Verbindung bezeichnet, wo ein Teil des einen 
Körpers genau in ben andern hinein gefledt wird. Die Breter 
find nicht recht gefüge. In etwas weiterer Bedeutung ift dies 
fes Wort ein allgemeiner Ausdrud, ber die Art und Weiſe der 
Verbindung unbeflimmtläßt. Zwey, Breter sufammen fangen, 
fie entweder zufammen leimen, oder vermittelft einer Muth mit 
einander verbinden. Sünf Teppiche follt du aneinander für 
gen, und fechfe auch an einander, 2 Mof,26,9, Und fngte 
die Teppiche mit den Häflein einen an den anderen zuſam ⸗ 
men, Kap. 36,13. Wir baueten die Mauern, und fügten 
fie ganz an einander bis an die halbe Hche, Nehem, 4, 6. 
Die Faßdauben fügen, bey den Böttchern , fie zufammen fü— 
gen. JIm gemeinen Lehen bediener man fich, wenndie Art und 
Meife der Verbindung genauer beſtimmt werden foll, anderer 
Ausdrüde. . ‚ 

2, Figüclih. 1) Hinzu fügen, abfichelich und mit Überles 
anna binzu ebun ober fegen. Ich habe zu der vorigen Sum: 
me noch zebn Thaler hinzu gefütgget. Befonders von den Zus 
fage einer Rede, Er fügte noch binzu, u. ſ. f. er ſetzte noch 
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hinzu. S. Anfügen, Beyfügen. ' 2) Sich gienen , fich ſchicen 
din Umftänden oder dem MWohlftande gemäß feyn, als’ ein 
Kecivrocum, eine im Hochdeutfchen ziemlich unbekannte Beden« 
tung. Das füger ſich nicht, ziemet, ſchickt ſich nicht, Im 
Weſtphaliſchen ift ſich fuken, im eigentlichen Verſtande paſſen. 
©. Fug. 3) Sich in etwas fügen, ſich darein ſchicken, allen 
Umfländen mir Leichtigkeit gemäß denken und handeln. Er weiß 
ſich in alles zu fünen. Nach einer noch weitern Figur auch von 
lebloſen Dingen. Kine biegfame Stimme, bie ih in alle 
Wendungen der Melodie leicht zu fügen weil. 4) *Lenfen, 
"regieren; eine veraltete Bedeutung, 
Ouch der kurzwile ſpil 
Mit ir zuht fi fuegen kan, Burkh. von Hobenfels. 
5) ‚Anordnen, eine Sache nach ihren Umftänden geſchickt eintich⸗ 
ten, veranftalten. 
Mione, [uelliu fuegerinne, 
Du fuege das min werde rat, Heinr. von Sar. 
In diefem Berftande wird es im Hochdeutfchen nur noch von Bott 
gebraucht, da in andern Fällen verfügen üblicher iſt. Wie es 
Bett fügen wird, Gott fügt alles wrislid. S. Jügung. 
Bon Meufchen ift es nur noch in der größten Theile Oberdeut ⸗ 
(ben R. A. üblich, einem etwas zu wiffen fügen, es ibm zu 
wiſſen thum, veranitalten, daß er es erfahre. Jugleichen 
6) verauftaltet werden, nach gewiffen Befegen gefcheben, als ein 
Neciprocum, ſich fügen. Ob es ſo hat — ob es 
fo geſchehen ſey, die Wincbeckiun. Es gelueget ſiu vielleicht 
allo, Stryt. 
Es furgt ſich oft auf einen Tag, 
Das u.f.f. Theuerd. Kap, 76, 
Geſetzt, daß fich das einmabl fo füigen würde, Zum Glück 
fügte fiche, daß biefen Abend niemand Fam. Gier Fannft 
du innewerden, wie in der Weltfich alles billig fugt, Gel. 
7)* Sich an einen Drt begeben, als. ein Reciprocum ; eine im 
Dochbeutfchen veraltete Bedeutung, wofür jegt verfügen üblicher 
ift. Sih therander tho gifualı, wie billig für gif nah gelee 
fen wird, ba begab fich ber andere dapin. Ottft. B. 5, Kap. 5r 
8.19 

Mich eylends zu euch fuegen ber, Theuerd. 

Da fugt er fi sum Helden bar, ebend, Kap. 80. 

So furg sich 

von hund an und on allen versug 

Auf die boben platten, Kap. 47. 

6)* Thun, machen; eine meift veraltete Bedeutung. Einem 
Leid fügen, Reinmar der Alte, für zufügen. Doch fagı mar 
noch: Wir fügen euch hiermit zu wiffen. 

11. Aldein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben. 1. Pi: 
nem fügen, ihm zu Willen ſeyu, ihm nachgeben, fein Berlangen 
‚erfüllen, two es aud häufig fugen lautet. Der Wind fügte 
uns, war uns güuflig. Ich wil ev gerne fugen das, Stent. 
Ich will dir gern in allem fügen. Einem in feinem Bes 
gehren fugen. Man Fann ibm bierin nicht fugen. 

Sie wußte freylich wohl, 
Wie fehr man oft den Rindern fugen fol, Haged. 
2. Nüglich fepn, zum Mugen gereichen, als ein $mperfonale; 
ein im Hochbeutfchen feltener Gebrauch. Es Fuge oder ‚Fuge 
mir, esgereicht zn meittem Mugen, Es fueget der armen 
fin, es iſt feinen Armen nüglih, Winsbed, 
Du haſt faſt alles angewendet 
Was deiner Liebe füge, Neuficch. 

Anm. Im Niederfücht. lautet diefes Wort in der eigentlichen 
und den meiften fiairlichen Bedeutungen Ffögen, im Oberd. fu: 
gen, bey dem Ditfr, gifuagan, bep dem Willeram voigen und 

viogen, 


— 
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viogen, im Angelſ. gefegan; im Schwed. foga, imDän.foye, Süblbar, —er, — fie, adj. et adv. 


und im ber zrorpten figiefichen Bedeutung im Enat.to fadge, Da 
der Begriff des Einſteckens allent Anſehen nach dee erfle und eis 
gentlichfte in diefem Worte ift, fo gehöcet es ohne Zweifel zu 
dem Latein. figere, dem Öriech. mpyris, und dem Altlatein. pa- 
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) Fähig leicht zu füßs 
len und zu empfinden. Sin fuhlbares 6erz. Wiederhohlte 
Schläge des Schick ſals machen das Serz weich und fublbar. 
2) Was gefühlet und empfunden wird. Bas ift mir nicht fühl: 
bar, ich fühle es nicht, So auch die Juhlbarkeit, plur, imuf, 


ere, moraus nachmahls pangere geworden. Bey ten Shwäs Fühlen, verb. reg, act, weldes in einer doppelten Hauptheden⸗ 


ifchen Dichtern bebeuter Sigerinn eine Dtittelsperfon in der 
Liebe, fo wohl im guten Verſtande, als auch im nachtheiligen, 
eine Kupplerinn. 

Der Sugenleim, drs — es, plur, inuf, eine Net eines zähen 
Saftes oder Harzes, womit die Bienen die Fugen und Ritzen 
der Bienenfliöce -verfleiben. . 

Das Jügewort,des —es, plur. die— wörter, ein von einie 
gen ältern Spraclehrern angenommenes Wort, eine Conjunction 
aufzudruden, wofür aber Bindewort üblicher ift. 

Sügig, adj. etadv.masfich füge; welches abet nur noch inden 
Sufammenfegungen geringfügig und Fleinfügig, obgleich in ci» 
nem etwas veränderten Berftande üblich ift, 

Süglid, —er, —fie, adj. etadv. was ſich füger; doch nur in ei⸗ 

i nigen Bedeutungen, ſo wohl bes Wortes Fug, als des Zeitwortes 
ſich fügen. 1) Benau fügend, genau anſchließend; doch wohl 
nur im Oberd. Das Sufeifen muß füglih auf dem Hufe zu 
Kegen fommeen, es mufi genau anfchliegen. =) Bequem, obne 
viele Mühe, obne Beſchwerde. Ich kann nicht füglich bier 
Beben. Der Soldarmup füglich uber die Brufiwehr feuern 
Fönnen. Kin fügliches Taſchenbuch, welches man bequem bey 
fich tragen kann, im Oberd. Es Fann war fuglich geſchehen. 
Wenn fie es fımlich ebun Fönnen. ©. Sug 4. 3) Mit Fug, 
mir Aecht. Ich konnte nunmehr fuglich weggehen. Ich 
Tann diefe Sache füglich an mich behalten. Mine fügliche 
rechtmäßige) Urfache, im Oberd. ©. Jug 5. 4) Geſchickt, 
bequem, ben Umfkäuden, dem Verlangen gemäß, Pin füglicher 
Wind, in der Seefahrt, ein gänftiger Wind, Schwed.fooglig 
Wind, ine fuglide Antwort, die fich zu den Umfländen, 
ſchickt. Jügliche Mittel anwenden. Mine fügliche ‚Belegen: 
beit, Judas fuchte, wie er Jeſum füglich verrierb, Marc. 
24, 12, GDriech. sunaigng. S. Fug 3. uud LZügen. 

Anm. Schon im Zarian fommt gıfuochlih für gefchieft, be⸗ 
quem vor, In Dän, lauter diejes Wort foyelig, im Schwed. 
tooglig. S. gugſam und Gefüge. . 

Die Süglichfeie, plur. inuf, die Eigenfchaft einer Sache, nach 
welcher fie Fügtih ift. Die Juglichkeit der Theile, congruen- 
tia, Die Jüglichfeit der Zeit, Gelegenbeit, einer Rede, 
einer Antwort u. f. f. Im Dberdeutfchen iſt feine Fichlich keit 
oder fein Gefüge thun auch feine Nothdurſt verrichten. 

Suglos, —er, — elle, adj.et adv, ohne Fug, di, Rede, 

. unrechtmäfig, unbefugt. Min fuglofes Betragen, 

Die Suglofigfeit, plur. iou!. die Eigenfchaft einer Sache, nah 
weicher fie unbefugt ift, die Unrechtimäfigkrit, 

Fugſam, —er, —fie, adj. et adv. welches im Oberdentfchen 
für Füglichfeit üblich iſt. 

Die Jügung, plur.die—en. +) Die Handlung des Fügens, 
fo. fern diefes Zeitwort ein Activnm if; ohne Plural, Befons 
ders 2) in deffen Fünfter figürl. Bedrutung von Bott gebraucht. 
Die Sigung Gottes , deſſen Anordnung der Begebrnhriten in 
der Welt und ihrer Umfiände;, ohne Plural. 
gung für eine rugendbafte Liebe, Gel. Es wird ſchon ge— 
ben, ich verlaffe mich auf die Jügung, ebend, Noch mehr, 
und vielleicht mir beſſerin Rechte, deraleichen von Bott verans 
ſtaltete Begebenheiten. Es war e'ne befondere Jügung, daß 
er eben bier ſeyn mußte, Die Zügungen Gottes find wuns 
derbar. 


J 
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tung üblich iſt. 

I, Bermittelft des Befühles fi bewußt zu werben fuchen, 
durch Berührung mitden Nervenwärzdpen in der Haut der finger 
fich vorgaftellen fuchen, Einem Kranken den Puls fublen, oder 
einem Rranfen an den Puls fühlen. Zuhlet mich und ſehet, 
denn ein Geift u. ff. Zuc.24, 39. Bögen, deren Singer an 
den Sänden nicht fühlen können, Weisb. 15, 15. Im Berge 
baue fühlet man das Geftein, wenn man es mit dem Hand⸗ g 
fäuftel beflopfet,, um zu erfahren, ob es locker oder feft iſt. Eis 
nem auf den Zahn fühlen, im gemeinen Leben, ihn aus zu⸗ 
forfchen ſuchen, ingleichen, ihn auf die Probe ſtellen. Er wird 
doch nicht verdrießlich geworden ſeyn, daß ich ibm (ihm) ein 
wenig auf den Zahn fühlte? Leif. 

Il. Sic vermittelfi des Gefühles beronft feyn. +. Elgent⸗ 
lich, fih vermittelft der Berübtung der in den Spigen der Fin⸗ 
ger vertbrilten Mervenwärzchen vorſtellen. Süblen fle den 
Knoten? Ich fuble nichts. Süble, wie mir bey feinem 
Llabmen das Herz fchlägt. Ich füble mein Gerz ſchlagen. 
Mit dam bloßen Infinitive, wie feben, hören, w.f.f. 2.Ir 
weiterer Bedeutung, ſich vermittelt der über den ganzen Leib 
verbreiteren Mervenwärzchen bewußt ſeyn. Kite, Rälte, 
Schmerzen fühlen, Linderung fühlen. Er fubler nichts 
mehr. Cleanth will nicht betrunken fern, aber doch 
fo lange den Geſchmack des Weins fühlen, als ihn 
der Gaumen fühlen Fann, Gel, Wer nie bören will, 
muß füblen.. Es war Fein Sühlen mehr bey dem Bnaben, 
2 Kön. 4,31. Gotter, die weder hören noch fühlen, Dan, 
5,23. In noch engerm Verftande, lebhaft fühlen. Er fühlee 
die Schläge nicht. S. Gefühl. 3. Figürlich. +) Won der 
innern Empfindung , fo daß fühlen einen lebhafiern Grad bes 
geichnet als empfinden. Vergnügen, den Keig der Liebe, 
einen innern Trieb zu etwas fühlen u. f. f. Ich füblee drin 
ne feuervollen Bli@e, Naml, in Sehler des Herzens er= 
balte nie Flachficht und Vergebung, bis_man die Rinder 
nicht das Häfliche deffelben bar fühlen laſſen, Gell. Wir 
fublen uns berubigt, und mit einem ſtillen Beyfalle des Gerz 
sens belohnt, wenn wir anderer Glück befördere haben, 
Sonnenf. Die fchönten Ausfichten verbreiteten fi, und er 
fühlte ibre Schönbeirnicht, Geßu. 2) Sich fühlen, gewiffe 
Eigenfbaften, Schwachbeiten, Vorzüge an ſich fühlen oder em⸗ 
pfinden. Wenn fich der Branfe fühle, wenn er Schmerzen 
fühle, wenn er fühlt, daß er krank iſt. Du brichfi mie Sleif 
ab, weildu dich fühlſt, Bell. weil du deine Schwachheit fühlt. 
Ein Mann, der fi in feinem Sache fühle, der lebhaft übers 
zeugt ift, daß er fich in feinem Face befinde, 

Lin Mädchen das fich fühlt, wird felten fehlafen Pönz 
nen, Roft. 

, Was du mit Zittern glaubft, und bald aus Stolz vers 

ſchmahſt, 
Uns bald, wenn du dich füblt, vom Simmel trotzig 
- flehſt, Leſſ. 

Anm. Dieſes Zeitwort lautet bey dem Ottftied, der es ſchon 
für empfinden gebraucht, kualen, im Niderſ. folen, im Angelſ. 
felan, gefelan. im Holland. voelen, gevoe'en, im Dän, 
fole, im Engl. 10 feel, Es bedeutet eigentlich, Teicht mit dee 
Hand —— welche Bedeutung auch das alte Schwed. pela, 

a a : bas 


* 
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"as Holländ, pellen, bas Angelf, :pullian, bat. Das Pat, 
vola, bie flache Hand, ſcheinet dannt verwandt zu ſeyn. S. 
auch Wollen. Yu dem 15723 zu Bajel gedrudten Neuen Ter 
flamente Luthers wird fühlen als ein-unbelanntes Wort durch 
empfinden erfläret, j 

Dergüblfaden, des —s, plur. ut.nom. fing. ©. Süblfpige. 

Das Fühlhorn, des—es, plur, die — hörner, an dem Kopfe 
der Infecten, mit Örlenfen verfehene Werkzeuge von werjchier 
dener Geſtalt, welche für Werkzeuge eines noch unbefannten 
Sinues, von vielen aber für Werkzeuge des Gefühles gehal⸗ 

. ten.werben; Antennae L. ©, Sublſpige. 

Fühllos, —. er, — ee, des Gefühls beraubt, ohne Gefühl, 
fo wohl .in der eigentlichen, als weirern und figärlichen Ber 
deutung des Seitwortes fühlen. Wird mein Herz ihre Vor: 
würfe fubllos ertragen Finnen? Sogar der Menſch geht 
fubllos bier voruber, 

Und wer bey dem Gefchrep der Unſchuld fühllos ſcheinet, 
IR werth, daß auf fein Grab nie ein Gerechter weinet, 


* eiße. 

Die Fühlloſigkeit, plur. die — en. ı) Die Eigenſchaft, da 
man fuhllos iſt; ohne Plural. Stolz tritt an die Stelle der 
Demuth; Süblofiafeit nimmt den Plag der Menſchenliebe 
ein. 2) Eine fübllofe Handlung , ein fühlloſes Betragen. 

Die Süblfpige, plur. die —n, am Kopfe der Gewürme und 
Inſecien, Spigen oder Faden ohne Gelenke, welde, wie man 
glaubt, das Fühlen. bey denfelben erleichtern; Tentacula, 
Palpi, $üblfaden. Bon einigen werden auch die Sublhörner, 
Züblfpigen genannt. 

Die Fühne, plur. die—n, ©. Sinne ı. 

Das Jührband, des — es, plur. die — bänder, dasjenige 
Band, woran man die Kinder, fo lange fie moch nicht schen 
können, führet ober leitet; das Leitband, Gangelband. 

3. Die Juhre, plur. die—n, Pinus, ©. » Sohre. 

2.Dieguhre, plur. die — n, von dem Zeilworte fahren. 
1) Die Handlung des Fahrens oder Führens anf einem Wagen, 
Die Bauern baben bereits ſechs Juhren gethan. Dabin-auch 
die Zufammenfegungen Ausfuhre, Abfuhre, Durdfubre, 
Stobufuhre u. f.f. gebören. =) Ein Fuhrwerk, eine fahren« 
de Gelegenheit, ein fabrender Wagen, ine Suhte fuchen, 
‚beftellen.. Ich babe eine Juhre befommen. Jemanden eine 
Subre ſchicken. Etwas mit der Zuhre befommen. 3) Ein 
Fuder. ine Jubre Holz, Roblen, Steine, Mit, "Bier 
u.ſaf. 4) Das Fuhrlohn. Die Zuhre besablen. 5) Eine 
Furche; doch nur im einigen, beſonders Niederfähf. Mund⸗ 
‚arten, ©, Fahre und Furche. 

Anm. Diefes Wort lautet im Schwed. Fora, und im Pohln, 
Fura. Ben dem Oitfried iſt Fuara und Fuaru fo wohl das 
Meifen, die Neife, als auch das Gefolge, 

*übren, verb. reg. act. welches das Factitivum des Deus 
trius fahren iſt, fahren magen, 

. Eigentlich die Richtung der-Bewegung eines Dinges be⸗ 
Aimmen, befonders in folgenden Fällen, 

+) Vermittelſt eines Fuhrwerkes, Fabrzeuaes oder auf 
-ähnficheArt von einem Orte zum andern fehafien. Waaren aus 

‚ dem Lande führen. Waaren zu Markte fübren, vermittelft 
eines Fuhrwerkes. Born, Steine, Bohlen zur Stadt fübz 
ren, in die Stadt fahren, Und fie liefen die Lade Gottes 
führen auf einem neuen Wagen, 2 Sam. 6, 3. Alſo nahm 
Moſe fein Weib und feine Söhne, und fuͤhrete fie auf einem 
Eſeil, 2 Mof. 4, 20. Perfonen, Güter über einen Sluf fub: 
zen, auf einem Kabne, Schiffe u. f. f. Geld aus dem Lande 
führen. Dahin gehöre auch die Kedensart, wenn man von Haufe 
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leuten ſagt, daß fie ſeidene Waaren, Eiſenwaaren, Bicher, 


Spezereyen u. j. f. führen, wenn fie damit gewähnlich han⸗ 
dein; welches von ben ebemabligen wandernden Kaufleuten 
bergenommen it, welche ihre Waaren im eiaentlichen. Vers 
flande mit ſich herum führeten. S. Buchfübrer, 

2) Den Bang oder die Bewegung eines lebendigen Ger 
fchöpfes duch phyſiſche Mittel beftimmen. Zinen Blinden füh— 
ven, leiten. Ein Rind am Leirbande führen. Zinen bey 
der Sand, ar der Sand führen. Sühr ihn an deiner Sand, 
a Mof. 21, 18. Der Mofen bey der rechten Sand fübgere, 
Er. 63, 12. Einen Dieb in das Gefangnif fübren. Einen 
Verbrecher, ein wildes Thier an einer Berte, ein Pferd an 
einem Stride führen. Einen zund am Hangrfeile führen, 
Kinen übelthäter zum Balgen,, zum Richeplage führen, 
Das Dieb auf die Weide, zur Tranke führen, 

2. Figürlich. 

») Die Bewegung eines Icblofen Körpers und deren Nich« 
tung beftimmen, Den Wagen fübren. Der Steuermann 
führer das Schiff in den Hafen. Einem Bindg die Sand 
führen. 2r weiß den Degen geſchickt zu führen." Wer bar 
die Seder bierbey gefübrer, wer bat diefen Auffag verfertiger? 
Das Mirleiden bar feine Jeder geführer, er hat aus Antrieb 
des Mitleidens gefchrieben. Den Pinfel gut zu führen wife 
fen. Einen Streich fübren. Der Staub wurde von dem 
Winde in die Luft gefübrer. 

2») Nah einer gewiffen Richtung verfertigen. Minen 
Zaun, einen Graben, einen Wal führen, Zine Mauer 
um eine Stadt, um einen Plag führen. Eine Wine big 
unter das Baftion fuhren. Die Laufgraben bis an dir Cons 
srefcarpe fubren. 

3) Der Weg fuhret nah der Stade, gebet nach der 
Stadt, auf diefem Wege fommt man zur Stadt. Der Weg 
führer in das Sol. Der Gang, der sur Treppe führer. 
Die eiferne Thür, welche zur Stade fuhren, Apofig. 12, 10, 

4) Durch Zeigung des Weges, Beſehl, Überredung u. f- f. 
bie Bewegung einer Perfon oder Sache und deren Richtung bes 
flimmen, (a) Durch Zeigung des Weget, Einen Veriereten 
aufden rechten Weg führen, ihn aufden rechten Weg bringen, 
Aber, ihn auf dem rechten Wege fübren, ibn fo führen, daß er 
immer auf dem rechten Wege bleibe. Dein guter Beift führe 
mich auf ebener Babn. Start diefer Wortfügung ift im Hodh- 
deutfchen auch die vierte Endung mit Auslaſſung des Borworteg 
üblich. Ich will dich den rechten, den beiten, den Pürzefien 
Weg führen. Einen die rechte Straße führen. Im Dber- 
deutſchen auch mit der zweyten Endung: ich will dich des We⸗ 
ges führen, Ef. 37, 29. ERinen Gefandten zur Audienz 
führen. (6) Durch Begleitung. Einen Sremden in fein 
Haus führen. Eine Braut zur Rirche, in die Rirche füh— 
ren. Einen Deliquenten zum Tode führen. Und warum 
ließef du dich ihn «(won ibm) zum Altare führen? Weiße. 
Kin Srauenzimmer führen, (c) Durch Gründe, durch Bere» 
dung, Minen auf das Bis führen, um die Sichte fuhren, 
d. i. ibn durch liſtige Beredung hintergehen. Jemanden in 
verſuchung fübren, ihn in Horb, ins Verderben fübren, 
(d) Durch Befehl. Gort führer die Wolken über die Erde, 
2 Mof. 9, 14. Die Truppen in das $eld, in die Schlacht, 
zum Sturme, in das Lager führen, fie bey diefen VBorfällen 
eommandiren. Wo man auch diefes Zeitwort zuweilen abfolute 
für eommanbdiren gebraucht. Die Armer führen, ihr Befebls- 
baber ſeyn. (ch Durch ben Vorgang ter erfie ſeyn, dem bie 
andern nachfolgen. Den Tanz, den Keiben führen. Die 
Marſch alle fübreren den Trupp. 

5) ders 


— 
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5) Beraalaſſen, die Urſache einer Wirkung ſeynz eine Forte 
fegung der vorigen Figur. in Seufzer fübrete ihn an das 
Bert. Die Tugend fuhree nicht allemabl zur Ehre, Diefe 


- Meinung führer zur Begerey. Das fübret mich wieder auf 


den vorigen Gegenſtand. Einem erwas zu Gemüthe füh— 
ven, ihm daffelbe nahdrüdlich vorftellen. Sich etwas zu Ge— 
mürbe führen, im Scherze, es zu fich nehmen; 3. B. ſich ei⸗ 


ne Bouteille Wein zu Gemütbe führen. Die Selbfliebr bar: - 


te fie vor den Spiegel geführet. Wir werden durch große 
Muübjeligfeiten nicht felten zu einem dauerhaften Glude ge: 
fubrer, Gel. Ins möglih, daß die Wurb fie bis nach 
Wien führen kann? in Verfand, der der Tugend des 
Sersens-nicht aufpilft — führer zum Unglauben, Vell. 

6) Eine Sade nach ihren Umfänden auordnen, derfelben 


vorgefeget fion, fie verwalten; eine Fortfegung der vorigen - 


Figuren, Das Regiment, die Regierung fübren. Du fübhz 
vet meine ganze Saushaltung. Den Tacı führen, fehlagen, 
Die Aufſicht über etwas führen. 2ine Rechnung fübren; 
©. Rebnungsfübrer, Zinen Ban fübren, deinfelben vorge 
feget ſeyn. in Amt führen, belleiden. Die Sache der 
Wabhrbeit und der Religion führen, vertheibigen. Minen 
Prozeh führen, als Sachwalter; in einem andern Verſtande 
auch als Partey, einen Prozeß haben, fo wie man auch fügt, 
Brieg führen. Brieg wider jemanden führen, Der Brirg 
wir) mit vieler Wuth geführet. Eines Gewiſſen fübren, 
leiten. Pine Inerigue führen, veranflalten und anorönen, 
Gott führer die Seinen wunderlich, veranflaltet alle ihre 
Beränderungen auf eine wunderbare Art, Das Wort führen, 


- im Rahmen der übrigen fprechen; ingleichen eines Wort füh— 


ven, für ihn fpreben, zu feinem Beften reden. Vermengen 
fie mich nicht mie der Närrinn, deren Wort ich führe, 


7} In fich enthalten, an und bey fich tragen ; obgleich nur 
in einigen Fällen, wo diefes Zeitwort zugleich die Geſtalt eines 
Heutrius bat, wenigſtens ift in.denfelben das Paffioum nicht ges 
bräuchlich. da) Enthalten. Der SluR führer Bis, geher mit 
Eife, ober bar zerbrochene Eisfhollen, Der Teih führer 
Sechte, Karpfen u. ſ. f. enthält Hechte u, ſ. f. Der Abeln 
führer mebr Waſſer als der Main, (b) Zum Gebrauce bey 
fih eragen. Geld bey fih führen, 
Ab führen. Was führen die Türken für Gewehr ? Streit: 
bare Männer, die Schild und Schwert führen Fonnten, 
ı Ebron. 6, 18. Die alle Schilde und Helmen fubreten, 
Ezech. 38, 5. Die Bienen führen Honig, wenn fie Honig fams 
mein, Der Bergmann fubrer allerley Gezäbe lallerley Werks 
zeug) mir fich in die Grube. (c). Haben; gleichfalls nur in eis 
nigen Fallen, Zinen gewiffen Mabmen, einen gewiffen Titel 
führen. Einen Adler, einen goldenen Sterw u.f.f. im Wa: 
gen fübren. Daher gehöret auch die figürliche von dem Wa⸗ 
penfchilde und deffen Figur entlehute N. A. Etwas im Schilde 
führen, ein Vorhaben baten, damit umgehen; geimeiniglich im 
nachtheil igen Verftande. Ich weiß noch nicht, was er im 
Schüde führer, was feine Abfiche iſt. Etwas im Sinne 
fübren. Thaz thu in muate fuaris, welches du im Sinne 
fübreft, fagte ſchon Ottfried. Allerlep Gedanken führen. Eine 
widrige Meinung führen, hägen. (db) Was führen fie da 
für Reden? was für Neden bringen fie vor? Erwächt fie, 
fo wird fie gewiß ihren Romeo im Munde führen, Weiße, 
fie wird ibn nennen, von ihm reden, Führen nicht alle 
Manneperfonen eben die Sprache, die er führer? Man 
muß feine Gelehrſamkeit nicht immer im Munde führen, 
Gottes Nahmen unnüg führen, d. i. gebrauchen, Sir, 23, 9, 


verbothene Warfen bey 


Der Zubrknecht, des—rs, plur. die —e. 
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Einerley Rebe führen, 2 Cor, ı, 40. Klage über eine Per: 
fon oder Sache führen, darüber klagen. 

8) Ein elendes Leben fübren, elend leben. Min unver: 
Händiges Leben führen, Weish. 12, 23, Min beiliges Le: 
bin führen, Kap. 6, 30. Kin fillee, rubiges, glüdliches 
Leben führen. Sie fiihren eine ſehr unzufriedene Ebe mit 
einander, Gedenken fie mie ibe eine zufriedene Ehe zu 
fübren® -» 

Daber die Führung, S. ſolches befonders an feinem Orte, 

Anm. Diefes Wort lauter im Niederf. foren, im Schwer. 
föra, im Islaud. faera, bey dem Ottfried, Motfer und Kero 
fuoran, fuaren, bey welchen 28 aber auch fegen, ingleichen, als 
ein 2leutrum, geben, bedentet, und alsdann für das Neutrum 
fahren jtebet. Es ift ſeht wabrfcheintich , daß es fo wohl mit 
dem Borworte vor oder für, als auch mit dem alten Berbo bä- 
ten, tragen, Lat. ferre, Gricd). Yegser, verwandt iſt, wie une 
ter andern auch aus der fiebenten figürlichen Bedeutung ere 
helle. Mehrere figürliche Bedeutungen des Zeitiwortes führen 
fommen in den Zufammerfegungen Abführen, Anführen, 
Auffübren, Xusfubren u. f. f. vor, 


Der Führer, des —s, plur. ut nom, fing. Fäm. die Sühre, 


rinn, plur. die—en, der oder die cine Perfon oder Sache füh⸗ 
ret, fo wohl in ben eigentlichen, als in den ſechs erſten figür: 
Lichen Bedeutungen des Zeitivortes. Der Zührer eines Schifr 
fes, eines Blinden, eines wilden Thieres. leeren und Süh⸗ 
rer (der Kinder) müffen ſich kets erinneen,_was fie befira: 


„fen, und warum fie Ärafen, Gell. 


Wie eifern find doch ohne dich bie Zeiten, 

A © Tugend, boide Subrerinn! Haged. 

An einigen Oberd. Gegenden ift der Lührer bey den Armeen fo 
viel als im Hochdeutſchen der Caporal oder Corporal, weil cr 
die Korte führer. Bey der Schwedifchen und einigen andern Ar 
meen ift der Jührer ein Unter Dfficier, welcher in Zügen hine 
ter bein Fähneiche gebet, wenn derfelbe die Fahne trägt, und fie 
ihm im Nothfalle abnimmt, Bey den meiften Deutſchen Trup⸗ 
pen beißt er Fahnjunker. Aber alsdann bedeutet diefes Wort 
fo viel als Surier, weil er ehedem zugleich die Zufuhre zu bes 
forgen hatte. ©. Suriee. Yu verſchiedenen Maſchinen ift der 
Sührer ein Werkzeug, weiches die Nichtung eines andern in 
Bewegung gefegten Körpers beflimmet, wie an den Eleftrifire 
Maſchinen. S. auch Anführer, Brautführer, Buchfübrer, 
Rädelsführer, Durchführer u. f. f 


DieSubrfrobne, plur. die —n, eine Froßne, welche vers 


wittelft eines Fuhrwerles geleiftet wird; Srobnfuhre, Spann 
dienf. 


Das ZFuhrgeräth, des — es, plur. inuf, alseln Collectivum, 


alles fchwere Grräth, welches vermittelt der Wagen fertger 
bracht werden muß, Das Suhrsund Padgerärh einer Ars 


. mer, die ſchwere Bagage. 
gübrig, — er, — de, adj, et adr. was ſich führen läſſet, 


bey den Jagern. Einen Sand fübrig machen, ibn abrichten, 
dag er ih am Hängefeile führen läſſet. in führiger Sund, 
bee fo abgerichter iſt; ängleichen, ein Hund, der fo alt iſt, 
daß er an das Hängefeil gelegt werden Fanı, j 
ı) In der Land» 
wirthſchaft, rin Knecht, der die gewöhnlichen ben dem Acker- 
baue vorfalenden Fuhren zu verrichten hat; der Ackerknecht 
oder Pferdefneche. Bumeilen auch, 2) der Ruccht eines 
Fubrmannes z ein Jubrmannsfneht. 


Das gubrlohn, bes—rs, plur, von mehrern Arten und Sum- 


men, die — lohne, dre Lohn für die Fuhre, welcher bey 
Rauftiannsgütern die Zracht genannt wisd, S. Lohn 
93 Der 
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Der Subrmann, des— es, plur. die — männer, und collretive 
die Subrleute. ») Ein jeder, der das Fabren, oder die Regie⸗ 
zung des Zugpiebet vor einem Fuhrwerke verrichtet, und wenn 
das Fubrwert eine Autfche, Chaiſe u. f. f. ift, der Kutſcher ge⸗ 
nandt wird. Ju Berhotus Glofien Reitwecko. Ih will 


deine Wagen und Jubrmänner zerfchmeißen, Jer. 51, 21, 


2) Befonders derjenige, der ein Brichäft daran! macht, Güter 
und Waaren um Lohn von einem Dite zum andern zu fabren ; im 
Pobln. gleihfalsFurman,imßöhm.Formann, im Osnabrüd, 
Picker. Daber der Juhrmannskittel, der Jubrmannsfneht, 
die Subrmannspeitfche,, der Jubrmannswagen, die Juhr: 
mannswinde u. f. f. 3) In einigen Dberdenrfchen Orgenden 
wird auch ein Bauer, der Pferde und Geichier hält, und in 

anderen Gegenden ein Anfpanner, Pferdebauer, Pferdner 
u. ſ. f. beißt, ein Jubemann genannt, 

Der Subrfattel, des — 8, plur, die — fättel, ein Sattel zum 
Fahren; zum Unterſchiede voneinem Reit und Tragefartel, 
Der Zubrfchlitten, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Schlit⸗ 
sen zur Forsfchaftung fchwerer Sachen ; zum Unterfchiede von 

einem Rennichlitten. 

Die Jührung , plur. die —en. ı) Die Handlung des Jührens, 
in allen Bedeutungen bes Verbi, und ohne Plural. 2) Begebens 
beiten eingelner Perfonen, deren Schickſale, fo fern fie als Ver⸗ 
anftaltungen Gottes angrichen werden; da denn dieſes Wort fo 
wohl active, in Bezichung auf Bor, als auch paffıve, in Bes 
sichung auf den Menſchen, gebraucht wird, Die Sübrungen 
Gortes. Wunderbare Jührungen, — was predigen fle an- 
ders, als eineüber alles wachende vorſehung? Gell. Der 
Menſch bar fonderbare Sührungen gehabt. - 

Der Subrweg, des — es, plur. die — e, ein Weg, welcher ges 
fabren werden kann und darf, ein Lahrweg; zum Unterfchiebe 
won einem -Sußfleige. B " 

Das Jubrwerf, des — es, plur. die —e. ı) Ein jedes Werk⸗ 
geug zum Fahren auf dem fefien Lande; fo wohl mit Zubegriff 
des dazu gehörigen Zugviches, als ohne daſſelbe. in ſchlech— 
tes Subrwerß. Mit feinem eigenen Subrwerfe reifen, 2) Die 
Berchäftieung, Büter und Perfonen um Lohn zu fahren; ohne 
Plural. Sich mit dem Jubrwerfe näbren. 3) Das Fuhr⸗ 
weſen; auch ohne Plural, Das Suhrwerk in einem Lande 
beffer einrichten. 4) Im Oberdeurfchen wird diefes Wort oft 

für Vormwerf gebtaucht; ©. daffelbe, 

Das Subrwefen, des — 3, plur, inuf, alles was die Forts 

. ſchaffung der Waaren und Güter aufder Adyfe und um Lohn bes 
trifft, und was dazu gehöret. Das Subrwefen in einem Lan« 
de verbeſſern. 

Das $üllband, des — es, plur. die —bänder, bey den Schlöf- 


fern, ein Thürband, welches hinter dem Ohre aufein Blech an⸗ 


geſetzet ift, und bey einer Thür gebraucht wird, welche eine 

Zullung bat. 

Das $üllbier , bes — es, plur. von mebrern Arten, die — e, 
Bier, welches nachgegoſſen wird, um das abgetrunfene Bier 
auf dem Faffe zu erfegen, 

Das Süllbret, des— es, plur. die — er, S. Füllung. 

Lie Sülle, plur.die—n, welches das Abfiractum fo wohl des 
Beywortes voll, als auch dee Zeitwortes füilen if, 

1. Der Zufland, da ein Ding von vinem andern voll oder mit 
demfelben angefüller if; obne Plural, 1) Eigentlich. Die 
Jule eines Saſſes, eines Gefäßes. 2) Figielih, (n) Die 
Sülle des Serzens, ber Zuſtand deffelben, da es voll Empfin- 
dungen ift. Mein Herz it von, es Fann feine Julle nicht 
mebr faſſen, Duſch. Sich feinem Freunde mie Lulle des 
gerzens entteden. (b) Uberfluß, inder höhern Echreibart. 
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Man wird wergeffen aller folcher Jülle in Ägyptenland, 
1 Mof. 41, 30, 31. Der Verflörer Hütten haben! die Sülte, 
Hiob 12,6, Keichthum und die Fülle wird in ihrem Haufe 
fepn, Pf. 112, 3. Ju diefem Verſtande gebraucht man esim 
fägfiben Umgange nur noch wie das Wort Menge. GBort gebe 
dir Rorn und Wein die Sülle, ı Mal, 27,28, Wieviel Tas 
gelöbner bat mein Vater, die Brot die Lülle baben Luc. 
15, 17. und gibt doch Speife dir Julle Piob 36, 31. Er 
tränkte file mır Waſſer die Fülle. Of. 78, 95. 

Ih fühle Gluth die Jütte, Opitz. 
Der Boden bat Feuchtigkeit die Jule. Jugleichen mit der 
nveyten Endung. Brors die Jülle, 3 Mof. 26, 5; Sprichw. 
s2, 13. Waffers die Iülle, Pf. 65, 10. Die Hulle und%ie 
gülle, im gemeinen Leben, Kleidung und überflüffige Nahrung. 
(e) Reichth um von allerlcy Net, in der biblifchen Schreidart. Don 
feiner Sufle haben wir alle genammen Gnade um Gnade, 
Joh. 1, 16. Die $ulle der Gnade und der Gabe zur Gerech⸗ 
tigfeit, Röm. 5, 17. Allerley Gottes Fülle, Epbef. 3, 19. 
(d) Vollfommenbeit; auch nur in der Deutſchen Bibel. Die 
Zülle der gerrlichfeit Ierufalems, Ef. 66, 21... Daß im ibm 
alle Sulle wohnen folte, Col. ı, ı9. Jr ihm wohner die 
ganze Sülleder Gottheit leibhaftig, Kay. 2, 9. Imgleichen 
was diefe VBollfommenbeit ausmacht, in der häherz Schreib⸗ 
art. Die Sülle meines Glücks feyd ihr, ihr anmuthsvollen 
Rinder, Gefn, 

2. Dazjenige, womit eine andere Sache gefüllet wird; aleich« 
follt ohne Puraf, außer von mehrern Arten. ») In den Küchen, 
dasjenige, womit eine Speife gefüllet wird; im gemeinen Leben 
das Jülfel. Die Fülle einer: gebrarenen Gans, eines ſaup⸗ 
tes KRohl u. f. f. 2) Der Füllwein, das Füllbier wird gleich · 
falls zumeilen nur ſchlechthin die Fülle genannt. 3) *. In £ur 
thers Deutfcher Bibel ift Full⸗ die Erftlinge aller Ferichte, beſon⸗ 
ders der harten, weiche Bott geopfert wurden, weil damit die 
Hände der Prirfler gleichfam gefüllee wurden, Deine Sülle 
und Thränen ſollt du nicht verziehen, 2 Mof. 22, 29, wo Thrä: 
nen die Erſtlinge der weichen Früchte, als Weintrauben, Öblbrer 
ren u. f. f. bedeutet ; die Erſilinge von deiner Droöfchdele 
(Drefchtenne, Zenne) und Releer zu bringen, ſollt du 
nicht anfieben Taffen , Michael. Sulle der Relter, 4 Moſ. 
28, 27. ‘Day bu niche zur Jülle heilige, ſolchen Samen 
u. f. fe 5Mof, 22,9. Ingleichen bey Einweihung der Priefter, 
das erfle Opfer, womit die Hände eines neu geweibeten Prieftets 
gefüllet wurden. Denn es ift ein Widder der Sülle, Kap. 
29, 22,87; welcher 8.31, ein Widder ber Jüflung. und bey 

‚ Michaelis der Einweihungswidder heißt. ©. Süllopfer, 

3. Dosjenige, was ausgefüllt werden muß. Im diefen Ber 
ftonde pflegen nur die Köbler die Grube, welche an denjenigen 
Detern eines Meilers entfichet, two das Feuer am flärfiten arbri» 
tet, eine Fülle zu nennen, weil fie zugefüllet werden muß. ; 

Anm. Schon bey dem Kero bedeute Fullii den Zuftand der 
Sottigung. Juden Übrigen Bedeutungen lautet diefes Wort 
bey dem Roter Fulli, im Iſidor Folniffa, im Augelſ. Fyil, 
Fulnella, im Engl. Filſ, im Schwed. Fylieli, im Där, gylde. 


Der Sülleimer, des — s, plur. ut nom. fing. ein bey dem 


Salzıverke zu Halle übliches Maß, nach welchem die Sohle ge⸗ 
meffen wird, und welches »2 Hallifche Maß hält. Ein Zober 
hält 8, und eine Pfanne sg foldber Fülleimer. 

1. Süllen, verb. reg. act, machen. r. Eigentlich, Lin Ge: 
fäß füllen. Einen Graben mit Erde füllen. ausfüllen, Die 
boblen Wege mit Steinen füllen, ausfüllen. in Rifen 
mir $edern füllen. Die Säde mit Getreide füllen, + Mof. 
42, 25, Den Bauch füllen, Pi. 17,1% — ge 

* 
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tigen, ſatt machen; ingleichen unmãßig eſſen. Einen Schwamm 
mir Eſſig füllen, Matth. 27, 48. 

So will ich, meinen Durft zu ffillen, 

Den Keiſeſack mit ſolchen Iruchten füllen, Gell. 
Iu den Küchen bedeute füllen ausgenommene Thiere, ausges 
bohlte Früchte mit gehadten Speifen voll flopfen. Gefülltes 
Braut, eine gefüllte Bans. Gefüute Blumen, in ben Gär⸗ 
ten, welche vervielfältigte Blumenblätter haben; im Gegenſatze 
der einfachen. Du follt fie (die Söhne Aarons) falben, und 
ihre Gande füllen (nebmlih mit Opfern) und fie weiben, 
= Mof. 28, 41. ©. $ille ® und Sullopfer. : 

Ungemwöhnliche Arten des Ausdrudes find: Lüllet die Erde, 
a Mof. 1, 28, verbreiter euch über biefelbe. Da kam ein Be: 
 wäler —und füllte das Land mit Waller, 2 Kön. 3, 20, 
Aberſchweinmte es. Die Raufleute zu Zidon; die durch das 
Meer zogen, fulleten dich, Ef. 23, 2, bereicherten dich; und 
andere Steffen mehr. Wohl aber gebraucht man in der hör 
bern Schreibars für anfüllen, ausfüllen, Die Herrlichfeit des 
Seren füllete die Wohnung, 2 Mof. 40, 34. So bald der 
Speer ber ſchrecklichen Minerva feine Rechte füllte, Kanıl, 

Ein gut Gewiffen füllt 
Die Seele ſtets mit Murb, Weiße. 

2. Wenn fich diefes Verbum auf denjenigen Körper begichet, 
„mit welchem ein anderer gefüllet wird, fo verlieret fich oft der 
Begriffderüll, und es bezeichnet aladann bloß fchöpfen, ber 
ſenders von flüffigen Körpern. Waffer in die Slafche füllen. 
Drey Maß aus dem Jaſſe füllen. Vornehmlich, wenn fols 
ches mit einem Löffel, oder ähnlichen Gefäße geſchiehet. Erz, 
Roblen, Sındin einen Rübel füllen, - Das Bier füllen, neu 
gebrauetes Bier aus dem Gäprbostich in Fäffer bringen, Se: 
dern in ein Rüffen füllen. 

Daher die Jükung bernach befonders. 

Anm. Diefes Wort lautet in der erften Bedeutung ſchon bey 
dem Ulphitas Fulljan, bey bem Kero fullen, im Iſidor fullan, 
im Augelf. fyllan, im Riederf. vullen, im Zsländ. fylla, im 
Engl. to fill, im Dün. fylde. Ottfrird gebrauchtes mit der give 
sen Endung des Hanptwortes:Ni fuilit erfih uuines, für mit 
Wein, B. 1, Kap. 4,869. Das Sriech BuÄrag, confertus, 
BurAsus, anfüllen, wArog und woru;, viel, das Lat,plenus, und 
plere, das Böhm. piny, und Pohl, pilny,voll, find genau 
damit verwandt. ©. Doll, Sollte es.inder ziwepten Beben- 
tuma, wo der Begriff des Wortes voll ganz verſchwindet, nicht 
vielmehr ein befonderes Wort fepn, welches eher zu Vola, 
Die flache Hand, und fühlen, Leicht mit der Hand berühren, 
Angeff. pullian, gehöre ? 5, Jühlen Anm, 

2. Süllen, verb.reg.neutr, mit dem Hülfsworte haben, von 
dem folaenden Hanptworte das Lüllen, ein Fülfen werfen. Die 
Stute bar gefüllet, wird bald füllen. Im Niederk palen, 
im einigen gemeinen Hochdrurfchen Mundarten auch fohlen, im 
Din. fole, im Schwed.fola, im Engl, to foal.S. das folgende. 

Das Süllen , des — 8, plur. ut nom. fing. bie Jungen der Kar 
mehle, Efel und Pferde. Dreyßig ſaugende Ramehle mit 
ihren Züllen, zwanzig Bfelinnen mit zeben Süllen, ı Mof. 
32, 15. Am bänfizften wird diefes Wort ohne Beyfag von eir 
nem jungen Pferde gebraucht, bis es vier Jahr alt iſt. Min 
fäugendes Sillen. ©. au Senaffüllen und Stutfüllen. 
Ein Füllen der übrigen jegt genannten Thiere beſtimmt zu ber 
zeichnen, gebraucht man die Sufammenfegungen felsfullen, 

= Bameblfülten. 

Anın. Diefes Wort lautet in den gemeinen felbit Hoch » und 
Dberdeutiden Mundarten fehr häufig Sohlen, bep ben Schwäbir 
ſchen Didtern Vole, bep dem Ottftied Fulia, im Niederfächf. 
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Dale, im Engl. Filly und Foal, im Dän. Angelſ. und Schwer. 
Fole, bey dem Ulphilas Fula, im Jeland. Fola, im Walliſ. 
Ebewl, im mittlern fat. Fola und Poledrus, im Lat. Püllus, 
im Briech. wurog. Wachter leitet es von fallen ber, fo fern e# 
geboren werden bedeutet. Ihre aber von dem Angelf. filian, 
Schwed, föha, folgen. Afles chedem ein allgemeiner Ausdrud 
gewefen, der überbaupteinjunges Thler bedeutet bat, fo ſcheinet 
auch bas Lat. Filius zu deffen Berwandtfchaft zu gehören, Im 
Dberfchwäbifchen ift Fohl ein junges Weibabild. Im Dsna- 
brüdifchen wird ein Füllen auch Watte, und in Franken vanker⸗ 
lein genannt, fowie bie £ateiner es von hinnire au Hionn- 
lus nannten, 

Der Süllengarten, des — 5, plur. die — gärten , din einge 
gäunter Pla, welcher zur Weide für die Füllen dienet; in den 
gemeinen Mundarten ein Soblengarten. 

Der Süllenftall, des — es, plur. die— fälle, ein Stall für 
Füllen, in der Landwirrhfchaft. 

Die Süllenftute, plur, die — n, eine Stufe, welche ein 
faugendes Füllen bat. . . 

Der Füllenzahn, des — es, plur.die — zahne, diejenigen Zäh · 
ne, welche die Füllen bald nach der Geburt befommen, aber 
nachmahls wieder verlieren; die Milchzähne. 

Der Suller, des—s, plur.utnom. fing. ein in einigen Ge 
genden übliches Wort, einen Wallmüller zu bezeichnen; aus dem 
mittleren Bat. Fullo, ein Waller, folare, Franz. fouler, Engl. 
tofull, walken, welches Deutfhe Wort felbft damit ver 
wandt if. S. daſſelbe. ; 

Die Zullerde, plur. vonmehrern Arten, die — n. 1) Juden 
Deichbaue, diejenige Erde, woraus der Körper eines Deiches ber 
ſtehet, womit derfelbe, und bie im demfelben entifandenen Lücken 
ausgefüllerwerden. Micderf. Dullerde, =) Einmweißer Thon, 
fo fern derfelbe zum Walken und Waſchen der Tücher und Wolle 
bey den Tuchmachern und Zuchbereitern gebraucht wird; Wafch- 
bon, Sullererde, Fettthon, Terra fullonum, S. $uller. 

Die Süllerep, ©. völlerey. x : 

Das Fuͤllfaͤß, des — ſſes, plur. die — fäffer. ı) Im Bergbaue, 
ein Faß von einer beflimmten Größe, mit welddem bie Kohlen 
in die Kübel gefüller, ober auf den Schmeljofen getragen wers 
den. 2) Ben den Müllern und Bädern in Sachſen bält ein 
Ziültfag ziwen Dresdner Scheffel. S. Züllkleye. 3) Ein © 
föß, womit man fchöpfet, und in andere Orfäße einfüllet. 

Die Züllgelte, plur.die—n, indem Brauwefen, eine Gelte, 
das Bier damit auf die Fäffer zu füllen. ’ 

Die güllbeare, fing. inuf. diejenigen Haare, womit ein Kum⸗ 
met, ein Sattel u. f. f. gefüllet, d. i. ausgeflopfet wird, 
Der Füllhals, des — es, plur. die — bälfe, ein großer höl⸗ 
jerner Trichter, Wein und Bier in die Fäffer zu füllen. Auch 
eine Arı Trichter, einen Bienenfchwarm damit in die hölzernen 

Stöde oder Beuten zu faffen. 

Das Füllhorn, des— es, plur. die — hörner, im ben ſchönen 
Künftın, ein mit Blumen, Früchten und andern Bedürfniffen ges 
fülltes gewundeues Horn, welches ſchon von Alters ber ein Zeir 
hen des Wohlſtandes und Überfluffes ift ; da Fruchthorn, 
Gorn des überfluſſes, Lat. Cornucopiae, Bon Zulle, Über 
Fluß, Reichthum. 

Inden der überfluß auf jede feiner Spuren 
in ganzes Jüllborn leert, Raml 
über die lachenden Selber . 
Gar die Aatur ibr ganzes blumichtes Sulborn vers 
ſchüttet, Zadar. 
Das Lüllhorngras. des—es, plur.inuf. bepden neueren Schrift: 


Rellern des Pflangenreiches,, ein in der Levante — | 
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Gras, deſſen einwärts gekrümmte Blüthenſtiele und Bluthen⸗ 
ähren das Auſehen eines Füllhornes haben; Cornu copiaeL, 

Das Füllhuhn, des— es, plur, die — hübner, in einigen Ge⸗ 
genden, ein Zinsbubn, welches die Bauern für jedes Rind, das 
in dem Walde weidet, ber Grundherrſchaft geben, und welches 
auch das Graſehuhn arrann wird, In der Lanfip beißt ein 
jedes Zinsbuhn ein Füllhuhn. Vielleicht it der Rahme fo viel 
als vollhuhn, ein völliges, erwachfenes Hubn. Da im Bogt⸗ 
lande ein Füllhuhn mit ı Gr. 6. Pf. andere Sinshühner aber 
weit hoher bezablet werben, fo ſcheinet es bier fo viel als ein 
junges Huhn zu bedeuten, von pullus, Füllen. 

Die Süllfanne, plur. die — n, eine Kanne, Wein oder Bierda⸗ 
wit aufzufülfen, welche auch die Looßfanne genannt wird, 

Die Füllfelle, plur. die—n, eine Kelle, andere, befonders 
flüffige Körper damit einzufüllen. 

Lie Füllkleye, plur. inul. oder die Fülltleyen, fing. inuf. 
in Sachfen, diejenige Klene, welche die Bäder den Müllern noch 
anför der gewobulichen Mese für das Mahlen achen müffen, und 
welche auf 28 Scheffel Weigen ein Fullfaß beträat, 

Dee Sülllager, drs —s, plur. ut nom. fing, in ben Brau—⸗ 
bänfern, große Trdge, worauf man die Bierfäffer legt, wenn 
fie ang dem Gahrbouiche gefüller werden. 

Der Süllmund, des — es, phur. die —e, der Grund, oder 
Grundbau eines jeden Gebäudes, einer Maueru.f.f. Schon 
ben dem Rotfer it Follemunt der Grund einer Sänfe, und. 
ben den Schwäbifchen Dichtern Fullemunt und Follemunt 
die Grundfefte, In den ſpätern Zeiten lautet es bald Pfulment, 
Sollmundt, Dollmunde, Vullement, bald aber auch Pfumr 
ment und Pfuntmunde, und in der Schweiz noch jetzt das 
Pfimmer. Es it ohne Zweifel aus dem Lat. Fulmentum 
für Fulcimentum oder Fundamentum verderbt, 


Das Süllopfer , des — s, plur, ut nom, fing. in der firchlichen 
Verfaſſung der ebemabligen Juden, dasjenige Opfer, womit einem 
Prieſter ben feiner Einweihung die Hinde zum erfien Mahle ge— 
füllet warden, 3 Mof.7,37; Rap. 8, 22,29,33. Michaelis ges 
braucht dafür Einweibungsopfer. ©. Jülle 2. 


- Der $üllort , des — es, plur. die — örter, in den Bergbane, 
ein Plag unter den Schächten, wo die Tonnen gefüler und 
ausgeleeret werden. 2 

Lie Süllplatte , plur.die—n, ander Achſe dee Rift» und 
Bauerwagen, eine bölgerne Matte, welche mit zwey Ringen oben 
auf der Achſe befefiiger wird, die dazwifchen burchgependen Arme 
feſt zu baten, 

Das Lüllfel, des — s, plur. von mehrer Arten und Quantitã⸗ 
ten, utnom. fing, in den Küchen, diejenige Eprife, womit eine 
andere gefiiller, oder ausgeſtopfet wird; das Gefulßfel, in der 
anftändigern Sptechart die Sühe, Miederf. vullſel, Inger 
domte, Untkrupels, 

Die Süllftange, plur.die—n, ben den Köhfern, eine Stanae, 
womit die Fülle eines Meilers aufgefchlinee und ausgerühret 
toird; die Rührfiange. ©. Fülle 3, 

Der Sallftein , des— es, plur. die —e, Meine Steine , die 2ür 
den bey den Mauern damit auszufüllen, 

Die Süllung, plur.die— en. ı) Die Handlung der Füllens, 

“ohne Plural. 2) Was gefüllet, oder ausgefullet il. In die⸗ 

ſem Berftande ift in der Bankunſt dieSullung des Lriefes der 
Zwiſche nraum zwifchen den Kälberzäbnen, Teiglopben und Krag⸗ 
fleinen,. An einer Thür iſt die Fullung ein in Nahmen gefeg: 
des Feid, weldes auch das Jüllbrer genannt wird, weil es den 
leeren Raum zwiſchen den Rahmen ausfüller, fonft auch der 
Spiegel, Däu, Iyiling. 
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"Der Sifllioehr, des — es, plur. von mehtern Arten und Quau 


titäten, die — e, derjenige Wein, womit die Weinfäffer- nach 
oder aufgefüller werden ; im mittlern Lat. Adoliagium, 

Das Süllwort , des — es, plur. die — wörter, in der anfläns 
digern Sprechart, ein Wort, welches nuc zur Ausfüllung eis 
nes leeren Plages da ſtehet, und imgemeinen Leben ein glick⸗ 
wort genannt wird. E 

Die Summel, plur.die—n, ı) Ein Meißnifches Provinzials 
Wort, eine-Art Gebackenes in Geſtalt eines halben Mondes zu 
bezeichnen-, welches in. der Stade Meißen am befannteften if. 
Vieleicht kammen Wort und Sache noch aus dem Wendifchen 
ber. 2) Ben ben Schuftern, ber erhabene Kandanden Manns⸗ 
ſchuhen, weicher mit dem Summelbolze gemacht und mit dem 
Summelfnochen ausgeſtrichen wird, 3) In Niederfachfen, ein 
nachläffiges, flüchtiges Weibsbild ; von fummeln, flüchtig ein« 
ber taften. 

Der Jund , des — es, plur. die Simde, Diminut. das Fünd⸗ 
chen, Oberd. gündlein, von dem Zeitworte änden ı. Die 
Handlung, da man eine Sache findez ohne Plural. Sinen gu— 
ten Fund hun. 2. Die gefundene Sache. 1) Eigentlich, 
Er freuet fih über feinen Lund. =) Figntlich. da), Die 
Erfindung, Entdefuna, und die entdedie Sahe, Auf einen 
Sund bedacht feyn, Mittel und Wege erdenfen, Sich mit 
dem gefegneren Waſſer zu befprengen, ifi Fein neuer Sun», 
im Oberd. Menſchenſünde, menfchliche Erfindungen, Uns vere 
führen nicht fo der Menfchen bofe Jundlein, noch der Mabe 
ler unnuge Arbeit, nehmlich ein bune Bild mie mandherley 
Sarbe, Weisheit 15, 4. Veue Gerren, neue $inde, im gemel⸗ 
nen Leben. Im Bergbaue wird der beſtimmte Punet, ans wel⸗ 

‚hen die Sundgruben vermeffen werden, der und genannt. 
* Lundgrube. Beſonders, (b) ſchädliche Erfindungen , Lift 
änfe, es 

Unfalls Fein weil feyren kundt, 

Sonnder gedacht auf ander funde, Theuerd. Kap. 35. 
Sonder Argelin unde nıge vunde, in einer Niederf, Urf. von 
1406. Bemube dich nicht reich zu werden, und laß ab 
von deinem Jindlein, Sprichw. 23, 4. 

Sie weiß mit tauſend Sünden .. 
Dir Breithut, was fie will, mit Liften aufzubinden, 
Rachel. 

Anm. Diefes Wort lantet in allen obigen Bedeutungen im 
Miederſ. Fund, in der legten figürlichen aber im Schwed. und 
Dün. gleichfalls Fund. In der zweyten figürlichen Bedeutung 
iſt im Hochdeutfchen ftatt deffen auch Sinte üblich, welches aber 
aus dem Franz. Feinte, entlehnet iſt. S. Finden und Spigfimbig. 

Das Jundamint, des — es, plur. die — c, aus dem Latein, 
Fundamentum, der ®rund , fo wohl eines Gebäudes, deffen 
nuterfter Tpeil in der Tiefe, welcher die ganze Laft trägt, als 
auch einer jeden andern Sache. S. Süllmuns. 

Das Jundamentäl: Brit, des— es, plur. die —er, in den 
Drgeln, ein durdlächertes Bret unter den Neaiftergtigen, deſſen 
Löcher mit denim Regifter genau zufammen treffen, 

Die Sundamentäl= Linie, plurdie—n. ©. Grundlinie. 

Das Fundbüch, des — es, plur, die — bcher, ©. Sindebud. 

Das Lündelbaus, Jündeltind, S. Sinselbaus, Jindelfind; 

Die Jundgrube, plur, die —n, im Bergbaue, eine Grube, 
wo man das geſuchte Erz gefunden bat, und darauf fort arbrie 
tet. Die Jundgrube eneblößen, eine entdeckte Grube wirklich 
mit Arbeitern belegen, Die "Jundgrube forttragen, an einem“ 

andern Orte Kübel und Seil einwerfen, d. i. nach Erz graben. 
Einer ſolchen Jundgrutbe iſt von alten Zeiten ber eın Raum vom 
43 Lachtern in die Länge und Breite zugeflanden worden; — 
er 
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ber. dieſer Ausdeuck zugleich ein Flaͤchenmaß bezeichnet, welches 
3 Wehr, 6 Lehen, oder 43 Lachter in die Fänge und Breite eut⸗ 
bält, ſo daß die eigentliche Fundgrube, oder der Lund, in der 

 Mürtediefer Flächr angenommen wird. Die Jundgrube fireden, 
diefelbe wermeffen, 

Der Sumdgrübner, dres—s, plur. ut nom. fing, im Bergbaur, 
1) Der Befiger oder Eigenthlimer einer Fundgrube. =) Derjes 
ige, welcher eine Zeche allein bauet. 3) Sumeilen wird anch 
ein jeder, deffen Hauptbefchäftigung der Bergbau ift, ein Sund- 
grübner genannt, J 

Sündig, adj.et adv. im Bergbaue. Sinen Gang fundig machen, 
ibn finden, d,i.entdeden; wo doch diefes Wort richtiger findig 
lautet, ©. daſſelbe. Figrlich iftein findiger Gang, der Erze 
führer, und daher wertb ifl,, daß er gefunden worden; im Br» 
genfage eines tauben Ganges. 

Der Sindling,, ©. Sindling. 

Das Fundrecht, des — es, plur. die — e, das Hecht, welches 
der erfie Finder einer Sache an diefelbe bat; befonbers im Berg⸗ 
baue, das Recht defien, der einen Bang gefunden oder euiblö⸗ 


Set bat. . 

Das Sundregifter, des— s, plur, ut nom.fing, im Oberd, 
ein Inventarium, Jundbucd, S. Sindebuch und Jundzertel. 
Der Fundſchacht, des — es, plur. die — ſchächte, im Berg ⸗ 
baue, derjenige Schacht, wo im Schürfen ber Gang zuerf iſt 

gefunden und entdeckt worden, 

Der Jundfihein, des — es, plur. die —e, an einigen Orten, 
eine Befcheinigung, wie man eine Sache befunden bat; befon« 
bers bey Beſichtigung einer Leiche, das Vilum repertum, 

Der Jündfchöß, des — es, plur. die — ffe, inder Mark Brans 
denburg, derjenige Schoß, welcher in.den Städten von den lie⸗ 
genden Gründen argeben wird, und bereits imjı zten Jabrbuns 
derte eingeführet wurde; zum Unterſchiede von dem Dorfchofle, 
ber von dem Bermögen entrichtet wird. Man leiter dieſes Wort 
aemeiniglich von Pfund ber, weil man damahils die Geldfummen 
nad Schocken und Pfunden berechnete , und will es baber auch 
Piundfchog gefchrieben wiffen. Allein, da Sund und Jond im 
Dberbdeutfchen nicht felten von einem Grundſtücke gebraucht wich, 
aus bem Lat. Fundus, diefer Schoß auch ausbrüdlich Grund: 
ſchoß genannt wird, fo iſt es glaublicher, daß diefe Benennung 
daber (fammet. 

Dergundzettel,des—s, plur. ut nom. ſing. im Oberdeutſchen 
eben fo viel als Jundbuch, Sindebud-, Linderegiſter oder In: 
ventarium. In Breslau führer diefen Nahmenbefonders das 
Berzeichniß deſſen, was eine Frau dem Manne in die Ehe mit» 
bringet. 

Suinf, eine Orundzahl, welde zwiſchen vier und fechg in ber 
Miste fichet. Diefes Zahlwort wird auf gedoppeite Art ger 
braucht; es bat entweber fein. Hauptwort ben fich oder nicht. 

Dat es fein Hauptwort bey fi, fo iſt es fo wohl in den Ge⸗ 
ſchlechtern als in den Endungen unveränderlih. Jünf Manner. 
Ic) fabe fünf Vögel. Es gebörer den fünf Brüdern. Vor 
funf Wochen. Beine fünf Sinne noch beyfammen baben. 

Sichet es aber abfolure, fo bat es in der dritten Endung füns 
fen.. Wähle mir aug den fünfen eins. Ihr werdet vor 
fünfen fſſiehen, Ef. 30, ı7. $ünf ſollen hundert jagen, 
3 Moſ. 26,8. Es hat Schon fünf geſchlagen. Er Kann nice 
fünf säblen. Sünf gerade ſeyn laſſen. Zur Bermeidung der 
harten Einfolbigfeit befommtes, wenn es am Ende eines Sates 
ffrhet, im Nominative auhwohl-fünfe Es waren ihrer funfe, 
Es gehet auf fünfe. 4 

Anm, Diefes Zahlwort lauter bey dem Ulphilas fimf, bey 

den Kero fimf, im Tatian faevi, bey dem Durfried fiofi, im 
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Din, und Schweh. fem , im Jeland. fimm, im Vretagniſchen 
pemp, im Griech. werre, im Arol. wogre, im Peri. Peng, 

ndere Diundarten viricglingen dasn, wir das Angelf.fif, das- 
Riederf. five, das Holländ. vyf, das Engl. five, das Pohln, piec, 
nad das Krainerifche und Böhm, pet, Gemeiniglich glaubt man, _ 
daß es von Singer berfomme, weil es die Zahl der Finger an 
einer Hand ausdruckt. Diejenigen, welche das erſte Eifen auf 
dem Berge Jda ſchmiedeten, wurden Idaei daciyli genannt, 
weil der voruehmften fünf waren, . Übrigens kann aud) diefes 
Wort, fo wie die übrigen Zablwörter, mit allerley Beywörtern 
sufammen gefeget werden, felbft mit folchen, welche allein nicht 
üblich find, 4.8. fünfbeinig, fünffußig, fünfbläzterig,. fünfr 
feitig, fünftagig uf. f. j 

Die $inf, plur. die— en, bas Hauptiwort von dem Sahlmerte 
fünf, bie Sablfigur, welche die Zahl fünf ausdrudt, Fine Rö⸗ 
mifhe, Arabifche Fünf. Zuweilen bedeuter dieſes Wort auch, 
z. B. in Nürnberg, ein Collegium oder Bericht von fünf Perſo⸗ 
nen, dag Sunfergericht, itigleidhen das Haus,. wo ſich dafjelbe 
verfammelt. 

Das Lünfblatt, des — es, plur. inuf. ©. Sünffingerfraur, 

Das Zünfeck, des — es, plur. die —e, eine Figur, ober Köre 

“per, weldyer fünf Eden bat, in dee Geometrie und Baufunff; 
Pentagonum, Unterden Seerhieren führet ein ſtrabliger Sees 
fern mir fünf Sıraplen, Pentagonafter, gleichfalls diefen 
Mahmen. Hat er eingeferbte mit rechtwinfeligen Einfchnitten 
verfebene Strahlen, fo wird er der fünfbornige Serfiten, 
Pentaceros, genannt. 

Sinfedig, adj et adv. fünf Een habend; im Oberd. fünfecket, 
melches auch Luther ı Kon. 6,31 bepbebalten hat, 

Der Sünfer, des —s, plur. ut nom. fing, eine Zahl von fün- 
fen, fünf Einfeiten als ein Ganzes betrachtet. Das Geriche 
der Sünfer, oder das Sumfergericht zu Nürnberg, ein Rüger 

. gericht zu Nürnbera, welches aus fünf Rathsberren beſtehet. 

Sünferley, adj. indeclinab, et adv. von fünf verſchiedenen 
Arten und Befchaffenheiten. Kimferley Beldforten. 

Fuͤnffaͤch, adj. et adv, einvermebrendes Zablwort, fünf Mahl 
genommen. SJünffache Strafe leiden. Zin Papier, reinen 
Zeug funffach legen. 

Funffaltig, adj,et adv, welches wie bas vorige ein vermehrendes 
Zahlwort if, aber im Hochdeutſchen felten mehr vorfonmt. 
Das Sünffingerfraut, des — es, plur. inuf, eine Pflanze, 
Potentilla reptansL, Ganſerich Sunfblatt, weil allezeit fünf 
eingeferbte Blätter an Einem Stirle ſtrhen. Ben den neuer 
Kräuterfundigen wird oft das ganze Befchlecht diefer Pflanzen, 
welches bey dem LinnerPotentilka heißt, Junfblare oder Jünf: 

fingerfraut genannt, 

Der. Fünfherr, des — en, plur,die—en, ein Mitglied eines 
Eolegii vom fünf Perfonen; z.B. des Junfergerichtes in Nürn« 
bera, ©. Sunf. 

$ünfbornig, adj. etadv. S Fünfeck. 

Sünfbundert, richtiger getbeilt, fünf hundert, adj, etadv, 
welches eine Grundzahl ift, hundert fünf Mahl genommep.: Junf 
bundert Thaler, Jahre. S, gunderr, 

Simfbundertite, adj. die Ordnungszabl der vorigen, 

Sünfjährie, adj.etadv. fünf Jahre alt, fünf Jahre dauernb. 
Ein funfiäbriges Rind. Kin fünfjähriger Waffenfilians, 
auf fiinf Jahre, 

Sünfenabl, vichtiger getbeilt, fünf Mabl, adv.. zu fünf vers 
ſchierenen Mahlen. Des Tages funfanahl effen. Jünf Mahl 
zehen macht funfsig, 

Fün fmablid, adj. was zu fünf Mahlen geſchlehet. Lin. fünfe 
mablıgır Beſuch. 

8 Die 
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Die Funfporte, plur, die — n, bey den Fifchern ein Fiſſbergarn, 
weiches außer dem Boben aus fünf Süd; zuſammen geſetzet iſt, 
und fünf Porgen oder Eingänge befommt. 

Lunfſchaftig, adj.etadv.mit funf Schaften oder Schämeln, 

ben den Webern. Sünfichäftig arbeiten. Bin fünffchaftiger 
Weber. S. Ludler und Schaft. . 

Der günfftrabl, des — es , plur. die — e, in der Maturge- 
ſchſchte der Neuern, eine Art der Seeflerne mit fünf Strahlen; 
Altropecten. 


Künftägig, adj. etadv. was fünf Tage dauert oder gedauert hat. 


Kine fünftägige Krankheit. Ingleichen was alle Mahl den fünfe 
ten Tag wieder fomınt, Das fünftägige Sieber. . 
Sünfte, adj. welches die Drduungszahl von fünf WE. Der funfte 

Tag. Zum finften Mahle. Selb.fünfte Fommen, im ges 
meinen eben, mit vieren kommen, fo daß man felbit der fünfte 
iſt. Bey dem Kero finfto, im Angelf. fift, im Engl, fifth, 

im Dän, femte, im Mieberf, föfte, fofte. 

Das Jünftel, des—s, plur, ut nem. ling. der fünfte Theil 
eines Ganzen, für Jünftbeil. in Jünftel eines Zentners, 
ober ein Sünftel-Zenrner. . 

Simftbalb, adj.indecl. vier und ein halb, Sünfchalb Tage, 
Jahre, Ehen. . 

Sunfzeben,, sufammen gezogen funfsebn, eine unabänderliche 

° Hauptzahl, für fünf und sehen, Junfsehn Perfonen, Tage, Jab: 
rew.f.f. Gemeiniglich verfchlingt man das n in diefem Worte, 

ſo wie in fimfzig, indem man fufzehn und fufzig fpricht; wel 
ches ein überreñ einer von denjenigen Mundarten ift, welche fif, 

fuf, für fünf fagen. Bey dem Ulpbilas heißtdieſe Zahl imftai- 
huns, im&ngelf. fifteo, im Engl.fifieen, im Holländ viiftien, 
im Riebderf. foftein, im Schwed, femton, im Dän. femten. 

Der Sunfzebente, zufammen gejogen funfzehnte, im gemeinen 

° Leben fufsehnte, die Drbnungszahl der vorigen... Es if heute 
der funfzehente, nehmlich Tag des Monathes. Im Tatian 
finftazahente, 

Der Zunfzehner, (im gemeinen Leben Sufscehner,) des — 8, 
plur. ut nom.fing,ein Ganzes vom funfzehen Einheiten. Zin 
Sunfschner oder Funfzehn⸗Kreuzerüuck, eine Münze, welche 
funfjeben Krenzer gilt, Jagleichen ein Eollegium von funfzchen 
Perfonen, deßgleichen zu Straßburg iſt, das Junfzebner: Arte, 

Sunfzig, adj. indecl,et adv. welches zu den Hanpızablen gebör 

“ rer, fünfzeben Mahlgenommen. Junfzig Jahre, Thaler, Be 
warenibrer fünfzig. Einer von den funfzigen. * 

Anm. Auch in diefem Worte wird von den Hochbdeutfchen im 
gemeinen Leben das n verfchlungen, ©. Junfzehen. Es lautet 
ben dem Ulphilas ſimtiguns, in bem Iſidor finifzug, bey dem 
Oitfried finfzugi, im Angelf. Aftig, im Engl.fifty, impolländ, 
viiftig, im Niederf. foftig, im Schwed, femtio, S.— Fig. 

Der Sunfziger, (im gemeinen Leben Jufsiger,) des — 8, plur, 

‚ wtnom.fing. ı) Ein Mitglied eines Collegii von funfzig Per« 
fonen, 2) Funfjig Jahre alt. 2r if ein Sunfziger. Min 
Sunfziger, ein Wein, ber funfzig Jahre alt iſt. 3) Was 1750 
gebauet oder werfertiger worden." Min Sunfziger, ein Thaler 
son 1750. 4)Ben den Tuchmachern brzeichnet es eine Arı Zus 
ches, welches in der Scharküibe (Scherfufc) funfzig Bänge hat. 

Sunfsigfe (im gemeinen Leben fufzigke,) adj. welches die 
Ordunmgszubl von funfzig iſt. Der funfzigkke Mann. Das 
funfzigite Jahr. Bey dem Kero finfrugolto, 

Der Jungit, des—en, plur.die— en, ©. Rorallenihwamm. 

Der Junte, des — ne, plur, die — n, Diminut, das Fimkchen, 
Oberd. Fünflein, der Fleinfte Theil des Feuers, oder eines 
brennenden Körpers. ) Eigentlich, Es glimmet noch ein 
günkchen in ber Aſche. Es if Fein Iunte Feuer in dem 
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Saufe. Bin einziger Sunfe Fann ein großes Seuer verar- 
ſachen. Minen Sunfen arblafen. 
glührnden Theilchen, welche von brennenden Körpern abforingen. 
$unfen werfen, Funken fprüben. Jugleichen die Stüdchen 
glühenden Stahles, welche der Keuerflein von dem Stable los 
reiht, Mit dem Jenerfieine Junfen aus dem Stable loden. 
Durre Marerien fangen leicht Junfen. 2) Figürlich, ein klei⸗ 
‚ner Theil, als der Anfang, oder Überrefk eines geößern. Dein 
brennendes Auge entzündete in mir die Lunken des Muths, 
Duſch. Beine Schmaͤhungen haben den noch übrigen $ımz 
Ben feiner Liebe völlig erſlickt. Charidemus Unglüdefalfe 
find Lehren vom Simmel, dee uns würdiget, die Zunken 
der Tugend, welche in unferer Beruf ſchlafen, zu erweden, 
Dufh. Bine boffnungslofe Liebe ſchmeichelt ih auch mie 
inem $ünfchen vol goffnung,, Weiße, Wenn du noch einen 

‚ Sunfen Ehre in deinem "Serien baft, 

Anm. Sunfe, in dem alten Bebichte von Carls bes Großen 
Kriege bey dem Schilter Funche, im Niederfächfiichen und Dä- 
nifchen Junfe, ſtammet nicht von fangen ber, wie Friſch glaubt, 
fondeen von einem alten Worte, weiches Schein, Glang, Feuer 
bedeutet bat. Bey dem Ulphilas ift Fon, Fun, Feuer, und 
funa brennen, im Jsländ. Fun, Feuer, im Oriedh. gayım, 
leuchten. S. Fenſter und Sein. In einigen Dberdeutfchen &er 
genden ift es weiblichen Befchlechtes, die Junke, plur. die — n. 
Übrigens iſt ſtatt diefes Wertes im Niederſachſ. auch Sparke, 
Angelfächf. Spearca, Engl. Spark, Holländ. Spaereke; im 
Oberd. aber auch Greif, Schwer. Gnifta, Isländ. Gneilte, 
Neilte, Hebr. 753, Zunfen werfen, ingleichen Slim und 
Glunſt üblich. 

Sunfeln, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, bel 
glänzen, einen flarfen zitternden Glanz von ſich werfen. Ein 
funtelndes Gewehr. Die Sterne funfeln in einer hellen 
Trace. Es funkelt alles von Bold und Demanten. Die 
Augen funfeln ibm im Ropfe, ein Merkmahl einer heftigen 
Begierde, einer heftigen Leidenfchaft. Mir den Kugen funfelt 
der Widerfacher atıf mich, Hiob.ı6, 9. 

über die Ebnen 
Iunfele der Sonne görtlicher Blanz, Zachar. 

Anm. Diefes Wort erhält noch die erfte eigentliche Bebrutung 
des Wortes Sunfen,, nach welcher es Schein, Olany überhaupt 
bedeutete, Das Grich.geyyan und Isländ, faenna, funna, 
feinen, leuchten, find nahe damit verwandt, 


t$unfelneu, adj. et adv. im gemeinen Leben, gang neu, völlig , 


ncu, fo nen, daß es noch funfelt; eine von metallenen Arbeiten, 
vielleicht von den Münzen, hergenommene Figur. Dän, funs 
Belop, Miederf, glootny. 

Sunfen, verb. reg. neutr, mitbem Bülfsworte haben, Funken 
von fich geben. Glubendes Eiſen funker. 

Zür, ein Vefimmungswörtchen, welches in doppelter Geſtalt 
vorfommt, " ‚ 

L * Als ein Umflandbswort bes Ortes und ber Zeit, für fort, 
weg, in welcher Geſtalt es chedem im Oberdentſchen fehr üblich 
war, und es zum Theil noch if, Der regen is furi, iſt fort, 
vorüber, Willer. Furifaren, fortgehen, vorüber geben, ver 
gehen. Daher faat man noch jegt im Oberbeutfchen fürdauern, 
fürwäbren u.f.f. für forıdauern, fortwähren, ©. Sort, in 
gleichen Der, welches gleichfalls ans diefem Nebenworte entflans 


den ift. Hierher gehörer auch das im Hochdenifchen gleichfalls " 


“ veraltete für und für, unaufhörlich, immerfort, zu allen 
Seiten, 

für fill, Theuerd. 

. Seine 


Tewrdank ber ſchweig fir und 
Kap. 8ı 


Befonders, Die Heinen , 
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Seine Jahre währen für und für, Pf.61,7. Herr Gore, bu 


bit unsere Zuflucht für und für, Pi. 90, ı. Sürund fir bleis 
ben, €. ı3, 20; und in vielen andern Stellen mehr, 

So wird mein Lob bleiben 

Und grünen für und für, Opitz. 

Mein Saitenipiel fol lauten für und fir, 
. © Herr, von bir, ebend, 

IL, Als eine Dräpofltion, welche alle Mahl die vierte Endung 
des Hauptwortes erfordert, und nach dem munmehe im Doch» 
deutſchen faſt bunchgäugig bellebten Gebrauche in folgenden figürs 
lichen Bedeurungen des Borwortes vor gebraucht wird, Es 
bezeichnet 

1. Dasjenige Berhältniß zoeyer Dinge, da dag eine anflatt 
des andern ift, und zwar wiederum in folgenden Fällen. 
. 2) Der Art nach, ba ein Ding anftatt des andern iſt, 
ober deffen Stelle vertritt, fo wohl von Perfonen als Sachen. 
Sur jemanden bezahlen, gut fagen, Bürge werden. Einen 
andern fur ſich predigen laffen. Zür jemanden Kechenſchaft 
geben. Wir verfprechen für uns und unfere Nachkommen u.f.f. 
Aaron redete fixr Moſen vor dem Rönige Pharao, Moſ. 4,16. 
So einer für alle gefiorben if, jo And fie alle geftorben, = Eor. 
5, 24. Chriftus br ich ſelbſt für mich dargegeben, Gal. 2,20, 
Zinen Ducaten für einen Louisd’or nehmen Ein Wort für 
das andere fegen. Zin r für ein u machen.” Diefe felig ge: 
priefene Liebe hat Schmerzen für Sreuden, Verachtung für 
+ Ehre, Bram für Entzückung geboren, Mosh. So wachfen 
mir Ditteln für Weigen, und Dornen fur Geriten, Dlob3 1, 40, 
Und wird Sranf für gut Geruch feyn, und ein los Band für 
einen Gürtel, Ef.3, 24. Ein: für alle Mabl, d. i. Ein Mahl 
fo gut als alle Mahl, Ein Mahl anſtatt aler Mable. Er follte 
udieren, aber er fpielete dafür. Dierber gehöret vermuthlich 
auch noch folgende fizürliche Art des Ausdrudes, Ich babe es 
für mich gerban, aus eigenem Antriebe, aus eigener Gewalt, 
eizenmädhtig. Mr thut alles für fich, Für feinen Bopf. - Sür 
fih bechen, ohne weisern innern Zuſatz da ſeyn. 

2) Dem Werthe nach, im Handel und Wundel, da es 
dem Werte oder dem Peeije vorgefeget wird, Lin Gut fur 
tauſend Thaler Faufen. Ich fpeife wochentlich fur drey Tha⸗— 
ler. Sur Geld ſchreiben. Zween (wen) Sperlinge für Einen 
Pfennig Faufen, Luth. ob er gleich in der Deutſchen Bibel ſtatt 
für in diefer Bedeutung beffändig um gebraucht. 

3) Dem Gegenfande nach, dasjenige Ding zu bezeich⸗ 
nen, zubeffen Vergeltung und Entfhädignng ein anderes ift oder 
ſeya fol. Ich babe zehn Thaler dafür gegeben. Ich bezahle 
dafur achte Groſchen. Gel für die Waaren, Lohn für die 
Arbeit bezahlen. Pin Haus für einen Garten eintaufchen. 
Er verkauft kleine Gefälligfeitep fir große Brwartungen. 
Strome von Thränen find zu wenig für diefen Derluf. Die 
Sreude, welche Altern wer ihre Binder empfinden, belohnt 
fie für das mübfame Amt der Uuferziebung, Gel. Iſt das 
der Dank fir meine Mübhe? Ich danke für ihre Wohlthaten. 
Strafe für fein Derbrechen leiden. Sur erwas büßen müffen. 
, Was wird mir nun dafür? Pine Abgabe für die Srepbeir der 
Meile. Hierher gehörer auch die R. A. Ich kann nichts dafür, 
din nicht Schuld daran, babe es nicht verurſachet. 

Was Fann ich denn für das, was ſelbſt die Liebe but ? Gel. 

4) Dervorgegebenen ober vereinten Befchaffenbeit 

mach, fie mag die währe fepn oder nicht. Bönnen fie noch die 
Wabrbeit für Schmeicheley halten? Wenn wir dir Tugend 
für erwas halten. Er will für einen großen Mann gebal- 
ten werden. Dig balte ic für ein gutes Zeichen. Ich babe 


ea für Pricht gehalten, f fo bald als möglich zu fprechen. 


* 


Fur 


Ich will es für Erntt, für Scherz aufnehmen. Er muß 
fichs für diegrößre Ehre fchägen. Da fab ich mich für die 
Drinige an, als die Diinige. Sich fir einen Zünfiler, Arzt 
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— mf fi ausgeben. Bott fir den Dater und Zrhalter aller 


Dinge erkennen. Die Thoren ſahen fich für Wh Gefpender 
on. Er follden Sohn der Seindfeligen für den erfien Sohn 
erfennen, 5Mof. 21,17. Du flebet die Schatten der Leute 
für Berge an, Richt. 9, 36. Ingleichen mit Nedenwörtern, 
Ich halte ihn fiir weiſe, ehrlich, Alugu.f.f. Etwas für 
wahr, für unwahr halten. Man hält ihn des Glückes fur 
unwür dig, weil er es nicht erfriechen will, Oell. Ich halte 
es ihnen für übel, daß fie noch fo mit mir umgeben, ebeud, 
Ich fand rs niche für gut, mich ihm naber zu entdecken. 
Und findet bald für gut, ebend. Wenn du es fir nörbig bes 
findet, ebend, Mir hats der Suche für ganz gewiß erzähle, 
ebend. als eine ganz geiwiffe Sache, Man will für gewiß be: - 
haupten, daß u. f.f. Ich glaube für gewiß, Opitz. Ich 
will es für empfangen annehmen , fo als wenn iches empfane 
gen hätte. Derich wil fur eıgen leben, Heinr. von Sap. 
©. $ürlieb und Jürwahr. Hier fann es aud) oft ausgelaffen 
‚werden, ch finde es nicht gut, zu ibm zu geben. Man 
will gewiß behaupten. Ja in manchen Fällen würde die Anwe⸗ 
fenheit des Borwortes das Oht beleidigen, Etwas übel neh: 
men, nicht für übel nehmen. Er hält fich dazu zu vornehm, 
nicht für zu vornehm. Hierher gehörer, 

5) Auch der Gebrauch, das Vorwort dem unabänder- 
lichen fragenden Pronomini was bepzufügen, wo für gleichfalls 
ber Befchaffenheit zur Begleitung diene, Was für ein Mann 
ift das? d. i. welches ift fein Stand ? welches find feine Eigen» 
(haften? Was für ein Geſchrey ih das? Zu was für einem 
Zwei? Aus was fiir einem Lande it er? Was für elende 
Menfchen find wir nie! Was für Vorwürfe werde ich hören 
müffen! Du glaubeft nicht, was für eine norbige Sache das 
ih. Sir laßt fich bieeinden meiften Fällen von dem was tren» 
nen. Sie wiſſen nicht, was Seerichaften für eine Noth mie 
dem Gefinde haben, Oell. Was biben fie mir denn für 
einen Unteag zu machen? abend. Was ift die freche Stirn 
einer unkeuſchen Perſon fir ein widriger Anblick! ebend. 
Was if das fir eine neue Lehre? Was haft du für Gründe? 

Nie ſey von euch empfunden, 

Was dieſe fchone Welt 

Für Wunder in ih hält, Weiße. 
Im Oberdeutſchen ift es nicht ſelten, das für auszulaſſen. Was 
gelüd mag doch newr haben der, Theuerd. Kap. 57. 

Was Anmuth bat mir beine Red erregt! Opitz. 

Was Schein, was Änderung doch winde diefe Zeie 

Ihm zeigen, ebend, . " 

Dir Hachwelt wird noch fagen, 

Was Luft er fih verfage, was Schmerzen er ertragen, 

Häller. 
Unter was Schein und Vorwand es auch fey. Zu was Ende. 
Welche Elipfe aber im Hochdentfchen, felbft in der Dichtkunſt, 
eine ſchlechte Wirfung thun würde, Die ältere Oberdentſche 
Mundart zog diefes was fiir gern in wafer zufammen, welches 
anch Luther einige Mahl behalten bat. Aus wafer Macht thuf 
du das? aus was für Macht. Siche Wafer. Die Schweden 
gebrauchen ihr what för eben fo, wie die Deutfchen ihr was für. 
2. Den unmittelbaren Orgenſtaud einer Handlung oder 

Wirkung, obgleich wiederum auf verfchiedene Art, 

ı) Den Begenftand der Richtung; freglich nur in einis 
gen Fällen. Sorgen für die Zukunft. Aus Kirbe, aus Ad: 
sung fiir dich verfchweige ich es. Ich thue es aus Liebe, aus 

3: Ireunde ⸗ 
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Sreundfchaft für dich. Ehrfurcht erfüllt ums für den Res: 
lichen, deſſen Aſche bier ruht, Geßa. Sie bar Feine Nei— 
gung für Yen Grafen. Ich zitere für dich, 
Zür Gorgen it mir gar nicht bange, Gell, 
Was ih und was mein Ser; fir fie empfinden 
miüffen, ebend. 

2) Den Gegenftand der Beimmung. Futter für das 
Dieb. Lin Behaltniß für Staatsgefangene. Bine Liebe un: 
ter Serzen, die fih fir einander geſchaffen füblen, Duſch. 
Spare deine Bräfte für die Lebendigen. Kaf mich dieje 
Erzählung fir eine befere Stunde aufbehalten. - Ein Ges 
ſcyhenk für jene Sreunde, Für wen bat mich das Schickſal 
 beitimme? Bin ih nur fur dieſe Wele geſchaffen? Daure 
ich fort, fo bin ih unendlich gludlich, das- ich auf der 
Krde für die Ewigkeit gelebt habe, Gel. 


3) Den Begenftand des Ligenthumes, des Beſttzes; nur, 


in einigen Fällen. Er nabm davon fo viel er Fonnte, fir 
NY. Das behalte ih für mich; welche N. A. aber auch figüre 
dich bedeuten fann, das verſchweige ich, Er bar einiges Ders 
mogen für fi. 

4) Den Oegeaftand eines Interefe, ber durch den Beyſatz 
näher beflinumt wird. Das if eine fur das menschliche Ge: 
ſchlecht ſehr wichtige Frage. Das ift eine Lehre für dich, 
seine Warnung für mid. Bann diefes ach eine Berubigung 
fur dich ſeyn? Eine unangenehme Madhrict für unfer serz. 
Sie haben fie geliebt, nur zu ſehr für ihre Ruhe und Glück⸗ 
Seligfeit geliebt. Die Unſterblichkeit läugnen if für das serz 
fo verderblih, als Gott ſelbſt läugnen, Gel, Befonders, 

5) Den Gegenſtand des Nutzens, des vergnügens, ber 
Sicherheit, des Dortheils, des Dienſtes. Für das vater⸗ 
land fireiten. Sür jemanden berben, Sur etwas forgen. Ihr 
Wartyrer für die Ehre der menschlichen Fatur. Ich bin nicht 
füe die Lufibarfeiten, nehmlich gefinnet. Mein Herz wollte 
lieber alles fin dich leiden. Bine Perfon, für welche das Blur 
in mir ſpricht, Gel. Ich arbeite für ihr Glück, chend, 
Fon halt die Ruhe der Macht nicht ab, für unfers Alters 
Sreude zu forgen, Geßn. Ihr Gerz il zu ſehr für ihn eins 
genommen. Jh will alles fur dich thun. Er bat vielen 
Grund für ih, zu feinem Behuf, zu feinem Bortbeil. Er 
bat den Ruf eines vernünftigen Mannes fur ich. Ich dehe 
für allen Schaden. Wer burge mir dafür? Wer wird wohl 
für ihre Treue Burge werden wollen? 

z So bit du Sploia nur fehän fur dich allein, Gel. 
Ich lebe nur für ihn. Wenn ich weiß, daß ihr ser; für mich 
fühlt. Wenn wird für mich wieder eine Sopne fcheinen ? 
Weiße. Ein vecheicharfenes Serz bat an dem Bewußtſeyn 
feinee Wünfihe ſtarke Beweife fiir die Unferblichfeit, Gel. 

Dft bleibt das Vorwort weg, und alsdann vertritt die dritte 
Endung deifen Stelle. Das Bind it mir zu klein. Dem Ge: 
fehäfte das er erwäbler, ganz zu leben, Gel. Yun wollen 
wir uns felber leben, Kleift. 

Dir ſchmückt das Fromme Mädchen ih 
Bey ihrem Morgenliede, Ram, 
Auch mir erheben ſich Opfer 
von den goldnen Altären, auch mir erbebte der 
Tempel, Klopſi. e 

Hierher gehöret vermuthlich auch der reciprofe Gebrauch für 
ſich ſeyn, für ſich leben, Für ſich bleiben, allein, außer ber Vers 
bindung, anfer der Befellfchaft mit andern. Er will nicht beis 
rathen, fondeen fiir ſich allein Teben. Wer unverträglich ift, 

der bleibe doch für ſich. Er lebt Rille und einfam für fid. 
Zugleichen für ſich in Gedanken veden, mis ſich felbft erden, 
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6) Den’ Begenfland des; Wiserffandes; für wider. Min- 
troltvür (ende not, einer der Schwäb. Didier. Ein Platter 
fur alle Schäden. Kine Arzeney fir das Sieber. Das bilfe 
für Hunger und Durk, für die Kopfſchmerzen. FAlter bilfe 
fir Thorheit nicht. So wenig wir für diefen Rummer noch 
ein Seilungsmitiel haben ausfindig machen Fönnen, Weiße. 
Ih tbue es für die lange Weile, d. i. zut Vertreibung ber laur 
gen Weite, Sollte es aber eine wirlende Urfache bedeuten, fo 
müßte es vor langer Weile beißen, fo wie man fagt, vor 
Sunger Herben, vor Sreude außer ich feyn, ich möchte vor 
großer Angft vergeben, ©. Dor, 

7) Den Gegeniland einer entferntern oder zufälligen Be: 
siebung, für: in Anfebung, in Betrachtung. Br if Fein 
Mann für mich, ſchicht ſich nicht füc mich, gefällt mir nicht, 
Der Tokayer in nur ein Geteänf fir große Gerren, weil nur 
die ion bezahlen können. Mr bat ein feines Gefubl für die 
Ehre. Dein Herz it fir die Rachgier zu hoch. Das if für 
mich zu ebeuer, zu ſchwer, zu dunkel u. f. f. Das ſchickt ih 
nicht für meinen Stand. Das if ein Wann für Julchen. 
Er hat Geſundheit für die fchwerfte Serreife. Ach, gibt ea 


. für mich noch einen beitern Simmel und eine fanfte Lufr ? 


Weiße, Ich babe Feine Gebeimniffe für dich. Sie meine 
$reunde bin ich jederzeit zu Saufe. IH das eine Aufführung 
für eine wohl gerarbene Tochter ? Berge und Ströme find 
geringe Sinderniffe für die Liebe. Die Mächte, wo du drine 
Augen nie ſchloſſeß, waren auch für mich fchlaflos, Duſch. 
Das Leuer haucht Plagen für ihm, Kleiſt. Sir das gegen: 
wärtige Leben babe ich le verloren, aber für die Bwigfeit 
muß ich fle retten, Hermes. 
Der Weg fo kurz er war, war für die Schnede 
_ weit, Lichte, 
Denn dein Zntwurf der Liebe 
Ja noch zu ordentlich für die fo regen Triebe, Gell. 
Yu der poetifchen Schreibart lägt fich auch bier das Vorwort 
auweilen verfchweigen, und durch die dritte Endung des Haupte 
wortes erfegen, Ihm if die Schöpfung erlorben, Kleift, 
Ibm blüht auf Auen das Unglüd, ebend. 

3. In vielen Fällen diener diefes Vorwort zur nähern 
Beftimmung des Subjectet, Br, für feine Perfon, oder für 
fein Theil, if Fein Freund davon," Seine Bagage iſt ſchon 
abgegangen, ‚aber er, für feine Perfon, (mas feine Perfon 
betrifft,) wird erfi morgen abreifen. Ich, fir meine Perfon, 
bin es febr wohl zufrieden. i 

gie mich gefteb ich gern, daß Ich es nicht begreife ,.Dag. 
An und für fich betrachten, b. d. obıe Beziehung auf andere 
Dinge, Vergnügungen, die an und fir fich erlaube find. 
Das Tanzen Fann an “1b für ſich unmöglich Sımde ſeyn. 
Die Liebe, die für Ach ein verzebrendes Seuer if. Ingleichen 
zur nähern Beflimmung 

4, Einer Seit, doch nur in einigen bereits eingeführten 
Fällen. Sur jetzt, fo viel die gegenwärtige Seit betrifft. Für 
jetzt entſchuldige mih, Gel. FZür jege gehöret es mir zu, 
ebend. Fuxietzt zuſammen gezogen zu fchreiben, ift eben fo 
wiberfinnig, als wenn man Ffürbeute, fürdiefmabl u. f, f. 
ſchreiben wollte, Jür diefmahl will ich es dir vergeben, rich« 
tiger fire diefes Mahl, oder Ffir dieß Mahl. 

: © Mufe ſtimme noch fir dießmahl meine Lieder, 
Eron. 

Für heute bin ich gefartiger. Aber, ich gebe für einige Zeie 

auf das Land, Hermes, anſtatt auf einige Zeit, ift wider 

den Sprachgebrauch, Sich fir befländig an einem Orte auf: 


balten, i 
5. Einer 
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Se Einer Orbuung, . . 
2) Bey Saplwörtern, Sir das erfle, oder fins erfte, 
für das zweyte, fir das dritte u. f. f. zum erſten w. ſ. f. Und 


das ſollt ihr fir das erfte wiffen, daß u. f.f. 2 Petr, 3, 20. 
Sürs erke bedemter oft auch jetzt, gegenwärtig. Berrachten 


mag ich dich fürs erſte nicht, Lei. Womit vorerſt nicht zu 
verwechjeln ift, welches vorber, zupörderft, bedeutet. 

‚ 2) Bey Dauptwörtern. Mann fir Mann mufern, 
einen Mann nach denr andern, und zwar jeden befonders, Eine 
Sache Stück für Stück durchgehen. Luß fir Sup, Die 
Leinde machen uns den Boden Zuß für Zuft, oder Schritt 
für Schritt ſtreitig. Kaſſen fie mich Scene fur Scene leſen. 

Du weißt, daß Tag fir Tag, dein alter Vater keift, Noft, 

Biele gebrauchen hier das Borwörtchen vor. Du murret Tag 
vor Tag, Gottſched. Friſch vertheidiget diefes vor aus dem 
Grunde, weil es bier eine Bewegnug vor ſich bin bedeute, nicht 
aber den Sinn des anftatt habe, Allein aus dem vorigen 
erheller, daß fur noch weit mehr Bebrutungen bat als anftatt; 
und daß es hier vor ſich bin bedeute, iſt völlig unrichtig. 
Endlich - 
- 6, Gehsret hierher auch diejenige Art des Gebrauches, wo 
für, nach dein Muſter des Latein. pro, in einigen Fällen als 
eine Art des Schwures gebraucht wird, Ich möchte fürn Sen: 
Fer wiffen, wer euch dazu beftelle har, Weiße, Befonders in 
ber R. A. ich böre es fur mein Leben gern, d. 1. überaus gern, 
Sir mein Leben bärte ich ibn gern Fennen mögen, Weiße. 
Das Schwed. för wird gleichfalls in Schwüren gebraucht. 

Anm, Es ift mehrmahls, ſelbſt in den neueſten Zeiten, 
darüber geſtritten worden, ob Fiir umd vor wirklich unterſchie⸗ 
den find, und ob fie im Gebrauche unterschieden werden müf 
fen; aber da es auch eben fo oft anf beyden Seiten an der 


aöthigen Sprachkennenig gefeblet bat, fo belohnet es wohl bie ' 


Bübe, dieje Sache noch Ein Mahl zu unterfuchen. 
&o fern das Wefentliche eines Wortes in deſſen Abftammung 
beſtehet, find für und vor nicht wefenelich verſchieden. Eines 


Fammet von dem andern ab, fo wie auch die unttenadaren Dars 


tifeln er — ur — und ver — mit zu ihrer Verwandtſchaft ges 
“ hören, Selbſt das rich, wo, das Latein. pro und prae, bey 
den älteften Römern pri, wir aus eg aber pri- 
mus u. fi f. erbgller, find damit verwandte. Der Unterſchled 
zwiſchen für und vor rühret urfpränglich von den Mundarten 
ber. Ben dem Ulphilas lanten beyde ohne Unterfchied kaur; 
die mit der Gothiſchen Sprache verwandte Oberdeutſche Munde 
art, welche die breiten Mitlauter fo gern den ewuden vorzie⸗ 
bet, fagte fur und für, die Micderdeusfche aber, die ihrer 
Matur nach deir letztern gewogen ifl, for und vor, 

Da aber die Mundarten durch Wanderungen, Handel und 
Wandel fehe frübe mit einander, wenigflens gewiffee Maßen, 
vermifchet worden, fo gefchabe es, da, diefes. Vorwort, als ein 
unentbehrfiches-und fehr oft vorfommendes Wort, in verſchiede⸗ 
nen fehr alten Gegenden unter verfchiebener Gehalt üblich wurde, 
Die Römer hatten prae, pro, per und in Zufammenfegungen 
auch noch pri; bey den älteften Aemannifchen Schrifefiellern Ain- 
den fib fora (vor,) furi (für,) faori und fure; bey den Ans 
gelfachfen for, fyr und fyre; bey ben Fsländern ſiri und fyri; 
ben den Holländern voor und veur; bey den Niederfachfen for 
und for. Nur die Schweden nııb Dänen haben allein för 
und fore, welches bey ihnen nicht nur fiir und vor, ſondern 
auch in Zufammenfesungen unſer ver vertreten muß, 

Es ift alfo dieſes Borwort wirflich unter deu beyden Geftals 
ten vor und für (fora und furi) ſchon bey dem älteften Ober» 
deutſchen vorhanden geweſen; allein man gebrauchte fie opne allen 
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Unterſchled, fo wie es einem jeden einfiel, und in fo fern hat 
Machter Hecht, wenn er behaupter, man trrffe von dem Untir⸗ 
ſchiede der Wörter vor und für bey den alten Schriftftelleran feine 
Spur an. Fora ſolichem tati, vor folche That, anftatt furi, 
für, Kero, Gibuntan furi kuninga, ante, anftatt fora, 
Ditfrieb. Furifaren, vorüber gehen, ebend. Thara furi, 
vor das, ante, auftatt fora ; Furibringen, hervor bringen ; 
Gan furi, hervor gehen, edend. Furineman, vornehmen; 
Furebringen, vorbriggen; Ih kume fure dih, vor did), Not» 
fer. Fuori inan, vor ihm, der Überfeger Tatlaus. Und fo im 
tanfend andern Stellen mehr. Eben fo wenig unterfchieben die 
Angeljachfen ihr for und fyr, bie Holländer ihr voor und veur, 
und die Mieberfachfen ihr for und for; und noch jegt weiß dee 
große Haufe fo wohl ber Dber » als Niederdeutfchen von krinem 
Unterfchiede, nur mit der Abänderung, daß jene fich bäufis 
ser des für, Diefe aber mehr des för bedienen. 

Da aber dieſes Borwort nach und nach fehr viele, zum Theil 
einander widerfprechende Bedeutungen befam, fo mußte es noih⸗ 
wendig allerley Sivepdeutigfeiten und Dunfelbeiten verurſachen. 
Man merkte folches gar bald, und fing daher ſchon früh an, 
bie Wörter fort, er, ur, und ver, davon abzufondern ; dent 
alle diefe Begriffe mußte das furi oder fire bey den Oberdeutſchen 
ausdrucen, und zum Theil hat es diefe Pflicht noch. S. Sort, - 
$ürl, Rur die beyden heutigen Vorworter für und vor blie« 
ben lange vermifcht, jo groß auch die Zweydeutigkeit iſt, die diefe 
Vermiſchung in manchen Fällen machen muß. Peter ging vor 
HSanfen zum Galgen, ift ganz etwas anders, als für Sanfenz 
einen für fih predigen laffen, ganz etwas anders, als vor fich, 
und fo in taufend Fällen mehr. Man muß indeffen diefe Zwey⸗ 
deutigkeiten nicht für fo wichelg gehalten haben; denn es ift ge⸗ 
wiß, daß man vor Luthers Zeiten feinen Schriftfteller aufweis 
fen fann, der beyde Vorworter beftändig und mit Bewußtſeyn 
unterfchieden hätte. Die Oberdentfehen gebrauchten beffändigibe 
für, und es geſchahe nur jelten, daß ihnen Ein Mahl das mehe 
Niederdeurfche vor entwifhte, und die Miederfachfen bütheten 
fi gar fehr, fich an dem Oberdeutſchen für zu vergreifen, 

Faft fcheinet es, daß ſchen Luther an einen beftändigen Uns = 
terfihied beyder Wörter gebucht babe; aber er blieb ſich doch 
nicht immer gleih. In den heutigen Ausgaben der Deutfchen 
Bibel werden beyde Borwörtee in vielen Stellen ſehr richtig, 
aber in faft eben fo vielen faſt gar nicht unterfchieden. 3. B. 
Lriede vor der Furcht haben, Hiob 2 +, 9, für Furcht, auſtatt 
der Furcht; fir Jurcht wegzieben, Ef. 31,9, vor Furcht; für 
Surche Schreyen, erfchredten, Matt}. 14,26, Kap. 28,4; aus 
Furcht für den Jüden, Job. 19,38; es it Feine Furcht Got— 
tes fir ihren Mugen, Nöm. 3, ı8, vor ihren Augen; für das 
Geberh die Ohren zuftopfen, Klagel. 3, 8, vor dem Gebethe 
u.f.fe Doch da ich die letzte bey feinem Leben heraus gekom⸗ 
mene Ausgabe jest nicht bey der Hand babe, fo will ich nicht ent- 
ſcheiden, ob ſolches auf feine Rechnung, oder auf die Rechnung 
feiner foätern Deransgeber zu fhreiben if, Gegen das Ende 
des fechzehenten Jahrhundertes ward biefer Unterfchied beliebter 
und allgemeiner. „Ben guten Uutboren, ** fagt Job. Rad. 
Sattler in feiner Orrbograpbey und Phrafeologep von 1607, 


‘ „die noch vor wenig Jahren im Truck aufgegangen, wirdt ger 


„‚funden ; daß biefer Bnterfcheib zidifchen dem für und vor ger 
„balten worden: für haben fie gebraucht anflart des Lareinifchen 
„pro, als für einen ſchreibenz fodann das vor anftatt dee La⸗ 
„teinifhen ante, als: er iſt vor ihu allbier geweſen, vorgehn, 
eormahls?““ u. ſaf. Die Hochdeutſchen, d. i. die Meißner, 
denen das vor aus ihrem gemeiuen Sprachgebrauche, das für aber 
aus Oberdeutſchen Schriften geläufig war, baden zu diefem Un⸗ 

83 terſchiede 
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terfchiebe das meiſte beygetragen, der machmahle duch bie 
fruchtbriugende Befellfhaft gewiffer Maßen zu einem Gefege 
gemacht wurdr. 

Da man zugleich darauf fiel, den Unterfchird zwifchen beyden 
Wörtern durch das £atrin, pro, prae, und ante zu beitimmen, 
fo verurfachte folches lange Zeit viele Schwierigkeiten und Unger 
wißheiten; Diefe Lareinifchen Vorwörter waren in Nom, felbft 
au deſſen blübendften Zeiten, eben fo unbeftimmt und fchmankend, 
als vor und fiir im ı6ten Jahrhunderte. Man faate pro Irı- 
bunali, proconcione, pro [uggeftu, pro pedibus abji- 
cere, pro oppido, pro vallo, pro caltris legiones con- 
ftituere,prae patre ſuo beatus, nomen ejusprae meo 
citaturu. f.f. wo ein Deutfcher bas für fehr uncichtig anbringen 
spürbe. Die Negel, für da zu fegen, wo man auch andatt gebrau« 
hen kann, erſchöpfte die Sache auch nicht, und man iſt erft nach 
und nach durch eine ftillfepweigende Libereinfunft dahin gekom ⸗ 
men, das für in den oben von mir angezeigten Fällen zu gebrau« 

den; ein Vertrag, ber nunmehr mwenigfiens alle Schriftfieller 
von Geſchmack und Kenntalß verbinden muß, wenn gleich der 
‚große Haufe fich dadurch nicht Feffeln anlegen laſſen will. 
Etwas firririger find zum Theil noch die mit vor und für 
aufammen gefegten Wörter, Da es ſchwer if, fich in den gehö⸗ 
"rigen Brängen zu halten, wenn man Ein Mahl angefangen hat, 
zu reformicen, fo wollte man auch hier alle Wörter mit für ges 


Trieben wiffen, in denen man, nur einigen Schein von der Bes . 


deutung des anfart fahe oder zu fehen glaubte. „Man ſchrieb 
alfo nadı dem Mufter der Oberdeutfchen Sürdild, fuͤrenthalten, 
Zurfeprift, Sürgänger, fürhaben, fürbalten, Fürſatz, Für— 
flag, fürſehen, Sürforge, fürwerfen, Jürwig, Sürfehung 
u. ſ. fe welche die Hochdeurfchen bisher beftändig mit vor zu⸗ 
ſammen gefeget hatten. Allein, man ging bierin offenbar zu 
weit. In vielen diefer Wörter hat das Vorwort unlängbar bie 
Bedeutung des wor, wie bep jebem Worte insbefondere an feis 
nem Drie gezeiget werden fol. In andern, wo es wirklich 
die Bedentung des heutigen für bat, fcheinet es, einige wenige 
Fälle ausgenommen, doch nicht ndchig zu fepn, das vor, dem 
gemeinften Gebrauche zuwider, mit fur zu vertaufchen. In der 
Theiluns der Begriffe bat nor die eigentlichen, fir aber einige 
feiner figürlichen Bedeutungen erhalten. Wenn nun ein zufams 
men gejegies Wort diefer Art beyde Bedeutungen hat oder haben 
Tann, muß ich es denn deßwegen auf zweyerley Art fchreiben? 
Zum Benfpiele Dorforge bedeutet eine Sorge, die aus Klugheit 
zum voraus gefchiehet, und da hat es ohne Widerrede vor; 
aber es bedeutet auch eine Sorge für oder zum Beften eines ans 
dern Dinges. Sol ich es um diefer figürlichen Bedeutung wils 
‚ ken Jürforge ſchreiben 2 Ich glaube, eben fo wenig, als es in 
andern Füllen erlaubt ift, die ſigürliche Bedeutung von der eigent 
lichen durch die Schreibart zw unterfcheiden; zumahl da ſolche 
Bwepbdentigfeit, welche den Unterfchied des fur und vor noth« 
wendig machten, bier nicht zu beforgen find. Ein mehreres 


wird bey einem jeden hierher gehörigen Worte felbft vorfommen, 


Hier will ich mur noch bemerken, daß man dirjenigen Wörter, 
die anan nicht in Sie — findet, in vor — zu fuchen babe, 


* Sürbaß, ein Oberdeutiches im Hochdeumfchen völlig veraltetes Wtes , 


benworr, für beffer fort, weiter fort, von für, fo fern es che 
dem auch fort bedeutete. Es wurde gebraucht, ı) von dem Orte, 
da) Für weiter fort, vorwärts; in welcher Bedeutung es mehr⸗ 
mahls in ber Deuiſchen Bibil vorlommt. Sirbas geben, Matih. 
„4 21. Sich fürbas wenden, ı Sam. 10, 3. (b) Für anders 
wöärtd, an einem andern Orte, Schmabenfp. Tit. «25. 2) Bon 
der Zeit, länger, weiter hin, in Strpfers altem Gedichte, und 
noch jegt in ber Schweijger iſchen Mundart, Niederf. vorbor. 


— 
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Der gürbiether, ded — s, plur, ut nom. fing. eine im 

Dberbeutfchen übliche Benennung des vornebmſten Gerichis⸗ 

. dieners , der bie Parteyen vor Gericht biethet oder ladet; der 
Gerichtsfrogn. Ein Hochdeutſcher müßte vorbiether fagen. 
Eben dafelbft wi auch fürbiethen für laden, citiren, und 
Sürborh oder die Jürbierhung für Eitation üblich, 

Sürbild, ©. Vorbild, ; 

Die$irebitte, plur, die—n, eine Bitte, welche man für einen, 
andern, oder zu. deſſen Beſten einleget. Eine Sürbitte für 
jemanden bey einem andern einlegen. Sürbitte thun für alle 
Menfchen, ı Tim. ®, 1, d.i, für fie bethen. Da dieſes ort 
in feiner andern Bedeutung als des Vorwortes für üblich ift, fo 

‚ Schreibe man es billig auch mit diefem Vorworte, ungeachtet es 
im gemeinen Zeben der Hochdeutfchen oft genug vorbitte laute, 

Dergürbitter, des — s, plur, ut nom, fing. Fänin, die 
gürdirterinn,, plur, die — en, der oder die für einen andern 
bitiet, oder bethet. j 

Die Furche, plur. die—n, die vermittelft der Pflugſchar gezo⸗ 
gene ——— in die Erde. +) Eigentlich, fo wohl die auf 
dem Acker neben einander gegogenen Vertiefungen, welche eigent 
lich das Pflügen ausmachen, als auch die Vertiefung zweſchen 
zivey Ackerbeeten, welche auch eine Gransfurche, eine Warfer: 
furche, weil fie zugleich zur Ableitung des Waffers diener, im 
Brandenburg. Scheidfabre, im Schlefiwig. Scheidungsfurden 
und geime Jurchen, und im Oberdeutſchen der Strang genannt 
wird. Furchen ziehen, machen. Solcher Rath grünte auf 
allen Jurchen im Selde wie Bulle, Dof. »0, 4. =) Figlrlich, 
längliche Vertiefungen, Striemen, Runzeln. Achtsig Jahre 
eines glüdlichen Lebens batten nur ſchwache Surchen auf 
feiner beiteen Stirn gezogen, Wiel. F 

Anm. Diefes Wort lautet ſchon bey dem Rotfer Furche, im - 
Angelſachſ. Furh, im Eital. Furrow, im Holländ. Voore, im 
Schwed. For, Fora, im fat. Porca und Forus, im Dän, aber 
Surre. In den Niederſ. Mundärten, die den harten Dauchlaut 
gern vermeiden, lauter es Jahre, Luhre, Sore. Es ſtammt 
von fahren ber, fo fern es ehedem ziehen, pflügen bedeutete, 
Im Angelf, ift Fyrian und im Lat. forare pflügen. Die von 
dem Pfluge aufachäufte Erde neben diefer Vertiefung beißt bey 
einigen gleichfalls die Jurche, bey andern die Erdfurche, im 
Meklenburg. ein Balken, im Brem. deg Remel, im Döerd, 
der Surchenrain. 

gurchen, verb. reg. act, Furchen ziehen, machen. Auch 
figärlih, Runzeln machen, verurſachen. 

Und Raufbold furchte ſchon 
Mit Runzeln feine Stirn, die Tob und Schreden 
drobn, Zachat. 
Wie bar der Bram fein Angeficht gefurcht ! Weiße, 

Das Qurcheneis, des— es, plür. car. in der Landwirth⸗ 
(haft, Eis, weiches fi bep den Rachtfröſten im Zrüblinge 
in den Furchen anſetzet. 2 

Der Qurchenrain, des —es, plur. die—e, S. gurche Anm. 

Surdenweife, adv. in Geftalt der Furchen. 

Der Sichhgenöf, des — ſen, plur. die—ffen, derjenige, defe 
fen Ader an des andern Acker anfößet, dıffen Adler nur durch eine 
Furche von dem feinigen unterfchieden it; der Surchnachbar. 

Die Furcht, plur. car. die Unluſt über ein bevorjichendes libel, 
es mag nun wieftich, oder nur in der Einbildung bevorſtehen. 

») Eigentlich, befonders-üder ein deborſteheudes pbyfiſches Ubel. 
gurcht haben, empfinden. Xinem Sure machenz im ger 
meinen Leben, ihm eine gurcht einjagen. ‚„Jemanden in gurche 

- fezen. In Zurcht gerathen. Vor gurcht zittern. Wegen 
einer Sache in Sure feyn oder ſtehen. Ktwas aus —— 

NAHER, s a un, 
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voch für zittern gebrancht. 


Die Jurptbarkeit , 
Sürdtm, verb, reg. act, Zurdt empfinden. 1. 
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cthun. Einem die Zurcht benehmen. Pe Fam ihn eine Lurcht 
an. Voller Zurcht feyn. Die Sache, welche als ein Übel ans 


geieben wird, ober die wirkende Urfache deſſelben iſt, befomme 
das Borwort vor. Die Jurcht vor Gefpenfiern, vor dein 


" Gewitter, vor ber Strafe, vor dem Tode. Im Oberdeut⸗ 
ſchen ſtehet fie mit Ausiaffung des Vorworts auch in der zwey · 


ven Endung. Die Furcht des Todes, Pf. 55,5; Ebr. 8, 15. 
Dit Zurcht Gottes Fam über alle Geiden, ı Ehron. 15, i7. 
Benn Zurcht die Ualuft üher den möglichen Berfuft eines eriwar« 
teten Outen ift, fo wird fie ber Hoffnung, entgegen gefept. 
Zwifchen Jurcht und Soffnung fhweben. Oft bejeichnet mar 
dur den Ausdruck Zurcht die Furcht vor Gefpenfiern. , Er 
weiß von Feiner FJurcht. Ohne Zurcht im Sinfteen geben: 
=) Figürlich, die Borfichtigfeit andere nicht zu beleidigen, Ehr ⸗ 
furdt.. Surcht dem die Furcht gebübrer, Nöm. »3, 7. ie 
Surche zur Verantwortung bereit feyn, ı Pete. 3, 16. Min 
Wienfch der weser Furcht noch Scheu bat. Die kindliche 
Suche, wenn fie aus Liebe herrühret. Die Pnechtifche Furcht, 
wenn fie bloß Zucht vor der Strafe if. Ya engerm ande 
it in der Deuefchen Ribel und der Oottesgelehrfamfeit, die 
Zurcht vor Gott, oder nach der Dberbeurfchen von Luthern bey ⸗ 
behaltenen Mundart, die ZJurcht Gottes Gottesfurcht, bie 
Sorgfalt, alle Beleidigungen Gottes in feinem Thun und Lafe 
fen zu vermeiden, da denn biefes Wort oft den gangen innern 
und äußern Gottesdieuſt ausdrudı. In der Furcht Gottes 
wandeln, Apoftelg. 9, 31. Die Jurche des Gerren in der 
Weisheit Anfang, Pf. 113, 10, 

Anm. Surcht, bey dem Ulphilas Faurht, bey dem Kero und 
Ditfeied Foraht, bey dem Rotfer Forht, im Iſtdot Forahta, 
im Angelf. Ferht, Firhto,im Niederſ. mit der nicht ungewöhn- 
Tichen Berfrgung des r, Seuche, Engl.Fright, Holänd. Vrucht, 
Es gehöret zu dem Befchlechte der Wörter Ber 
fahren und Gefahr. Jun Schwebif. bedeutet Fara und im Engl. 
Fear noch jegt Surcht. Auch das Lat, Pavor und vereci, das 
tal. Paura, das Franz. Peur, und Griedh, ‚ Schauer, 
Schrecken, und ginn ober gps, Schaurr empfinden, find ger 
man damit verwandt; daher Furcht nicht von vor und achten her⸗ 
kommen fann, wie ſich manche wegen der alten gedebuten Schreibe 
art Foraht eingebildet haben. Es bedeutete urfprünglich denjes 
nigen hoben Brad der Furcht, welcher ſich durch einen Schauer 
und durch Zittern an den Tag leget, daber Ottftied foralıtan 
Der Plural, der im Oberbeutfchen 
wenigſtens in der zwepten und dritten Endung nicht ungerwöhnlich 
iſt, iſt im Hochdeutfchen unbefannt. j 

Wer dich in Seieden fchaut, ii aller Jurchten frey, Opig. 

Brlöfe diefed Land von Jurchten und Befchwer, ebend. 


Surdyebar, — er, — fie, adj. etadv. fühig Furcht zu erwecken, 


Faccht einzuflößen. Pin furdhebares Kriegesherr. in 
furdebares Gewitter. Carl der Zwölfte war feinen Sein: 
den furdebar. S. Fürchterlich. 

plur, inuf, bie Eigenfhaft einer Sache, 
da fie furchtbar ifl. j 

In der eis 
gentlichen Bedeutung drs Hauptwortes, eigentlich vor Furt 
gittern, aber in weiterer Bedeutung auch von geringern Graden 
dieſer Empfindung, und zwar mit ber vierten Endung der ges 
fürdeeten Suche. Ich fürchte (fürdtere) das volk und ge: 
borchte ihrer Stimme, 5 Sam. 15, 24. Der fo aller Sere 
ih, wird Feines Perfon fürchten, Weisb. 6, 8. Zürchte dem 
Ts nice, Sir. 41,5. ur ber fürchtet die Verachtung, 
der heimlich empfindet, daß er fle verdiener, Hermes, Ent⸗ 
Mloffen, Beörüdungen zu ertragen, bie er vermuthen 


der Perſon, ſich fürchten. 
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konnte, Aber nicht zu fürchten ſchien, Sonnenf. Das Laf: 
ter ſcheut die Bwigkeie, weil es genorbiger if, einen Bott 
knechtiſch zu fürchten, Gel, Meinen Obeim firchee ich mehr 
als meine Uutter. Kin gebranntes Rind fürchtet das 
Leuer. Lin Bind fürchten machen, nicht zu fürchten. 
Ingleichen in Geſtalt eines Neciproci, mit der eierten Endung 
Er furchrer ſich außerordentlich. 
Ich fürchte mich, zu ihm zu geben, hier zu bleiben u. ſ. f. 
Die Sache, welche der Gegenſtand der Furcht iſt, befommt das 
Vorwort vor mit der dritten Endung. ich vor dem Tode, 
vor dem Gewitter, vor ber Strafe, vor einem Menſchen 
fürchten. Wo es im gemeinen Leben oft abfolute gebraucht wird, 
für ſich vor Befpenftern fürchten. Pr fürchter fich niche, 
Sich des Lebens fürchten, Jof. 9, 24, wegen feines Lebens 


in Furcht ſtehen, iſt im Hochdeutſchen ungewöhnfich ; doch ſagt 


man im gemeinen Leben, Ach der Sunde fürchten, ſich ſcheuen 
ſelbige zu begehen, Wenn ıbr euch der Sünde nicht fcheuer, 
fo ſolltet ihr euch der Schande fürchten, Hermes. 

2. Figäirlih. 1) Sich fürchten, ‚jemanden zu belcibigen, 
Ehrfurcht vor ibm empfinden, wo es befondbers vom ber Eprfurche 
vor Bott, in Geſtalt eines Activi mit der vierten Endung des 
Hauptworteg gebraucht wird, und fo wie Surche oft ben ganzen 
innern und äußern Gottesdienſt infich begreift. Da die Rinder 
Jirael wider den Serren fimbdigeen — und andere Götter 
fürchteten; = Köu. ı7, 7. Surchtet Feine andere Gorter 
und bethet fie nice an, ©. 35, 37. Im Hochdeuifchen ge» 
braucht man es nach dem Mufter der Deutſchen Bibel nur von 
der Ehrfurcht gegen den wahren Bott, und von der aus Diebe 
herrübrenden Scheu , ihn zu beleidigen. — Bote fürchten, 


den Geren findhten, des Sersen Nahmen fürchten, find 


Ausdrücke, weiche in diefem Verflande häufig in der Bibel 
vorfommen. 2) Sich ein Übel mir Furcht als möglich vorſtellen, 
für befürchten, Was der Gottlofe fürchtet, das wird ibm 
begeonen, Sprihw. 10, 24. Noch mehr abſolute. Ich 


"furchte, daß wir verfchiedene Meinungen baben werben, 


©ecl. Ic fürchte, daß mir diefe unglückliche Satdeckung 
{bon mebr als zu befanne ift, ebend. Auch mit Auslaffung 
dee daß und vermirtelft des Conſunctivi. Ih fürchte fehr, er 
werde nice fommen, Ich fürchte, ee möchte e8 erfahren. 
Zuweilen auch mit dem Indicative. Ich fürdeey man tert ich 
nicht. Sehr unnörbig iſt es, nach dem Muſter der Lateiner 
noch eim nicht einzufliden. Sie fürchtet noch, daß nicht ibe 
Dater hinter die Sache Fomme, Boufch. für, daß ipr Vater 
Hinter die Sache foınmen möge. 

Ich fürchte” Achat, daf meine Shwähr nicht, 

Wenn ich fe fprechen will, aus jeder Sylbe fpricht, Schleg. 

Das Hauptort die Sürchrung ift miche üblich, obgleich be: 

fürchten daffelbe leider. 

Anm. Fürchten, bey dem Ulpbies faurhtan, bey bem Oit⸗ 
fried forahten, im Riederfächf. mit Verfegung des r fruchten, 
Angelf, Frihtap, Holländ. vruchten, Dän, frygte, Schwed. 
frukta. ©. Zurcht. Im Dberdeutfchen geber es irregulär ; 
Imperf. ih fürchte oder forchee, Mittelw. gefurchten ; welche 
Form mehrmahls in der Deutfchen Bibel vorfomme, Ich börte 
beine Stimme und furchte mich, ı Mof. 3, 10. In eben dies 
fer Mundart wird das Reeiprocum ſich finechten auch mit ber brite 


Motlk. Daß ich mir vörcht, Theuerb, Kap. 52. 

lich, — er, — fe, adj. et adv. fühigeinen hoben Orab 
der Furcht, Schrecken zu erweden. Ein furchterliches Geſchrey. 
Kin fürcpterlicher Ort. Hier iftes mir zu fürchterlich. tie 
was für fürchterlichen Gefhöpfen. der Kinbildung 


. ten Endung der Perfon verbunden, Wieoichmir furhte, 


* 
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fies Er fahe febr fürchterlich aus. Da fürchterlich in vielen 
Beten von folchen Dingen arbrandt wird, welche eigentlich 
Schrecken einflägen, fo deudt es miehr aus als furchtbar, und 


iſt al⸗e dann der er ſten arfprünglichen Bedeutung der Wörier gurcht 


und fürchten getreuer geblieben. Romanzow bar ſich den Tür⸗ 
Fen furchebar gemacht, aber wohl nicht fürchterlich. 


Anm. Ebebem lautete biefes Wort nur furchelich, bep dem 


Kero forahtlih, in dem Fragmente auf Carln den Broßen bey 


‚Im Schilter vorhlih.. Wie das er hinein gefommen, wel« 


ches ſich auch in Ieferlich, lächerlich uff. f. eingefchlichen bat, 
ift noch nicht gang demlich, 


ich. 
Surchtlas , —er, — eũe, adj.etadv. der Furcht beraubt, oh⸗ 


ue Furcht. Daher die Furchtloſigkeit, plur. iouf. die Eis 
genſchaft, da man furchtlos ift. 


Furchtſam, — er, —fe,fadj, et adv. geneigt, ſich Teiche gu 


fürchten. Der Safe it ein furdptfames Tbier. Surchtſame 
Soldaten. Ein furchtfamer Redner. Auch figürlih. Der 
ſchlanken Eſpen furdtfam Laub, Kleift, 

Anm. Ehedem bedeutete diefes Wort auch furchtbar, fürdhs 


terlich. So fommt vorhlam noch in dem Fragmente auf 


Earlı ben Großen bey dem Schilter vor, und in dem 1472 
gedruckten Buche Belial bedeutet ein forchefamer Ritter ei⸗ 
nen futchtbaren, tapfern Ritter. 


Die Surchtfamfeit, plur. inuf, die Neigung zur Furcht, wor 


durch fie von der Furcht ferbft hinlänglich unterfchieben iſt. 


gürdauern, ©. Sortdatern, 

Sürder, ©, a 

Sürderlich, ©. LSörderlich. 

Sürgeng, ©. Vorgang. 

Lie Zürie, (reofplbig,) plur.die—n, aus tem Pat. Furia, 


in der Göttriehre der Griechen und Kömer, fheußliche Halb 
göttinnen der Höle, welche die Serlen der Verdämmtenpeini« 
gen, Dieß verzerrete ihr Geſicht bis zur Ähnlichkeit einer 
Surie. Figurlich. >) Eine im böchften Grade erzücnte' oder 
bosbafte Perſon. Sie ifi eine Lurie. =) Wuth. [Er bar eo 
in der Surie gethan. Endlid trieb eine Unterredbung die 
Surien meiner .Bruft auf das höchſte, v. Brawr. 3) Cin 
nackter Wurm ohne Glieder, deffen Körper, wie ein Faden gu 
ſtaltet ft, und daher auch der Sadenwurm heißt; S. diefes 
Wort. . Er fällt in Indien mit dem Kegen anf die Haut und 
verurfacht ſehr heftige Schmerzen. a) Eine Art Indianifchen 
oder Ehinefifchen Taffetes oder Atlaffes, welcher fehr abenten ⸗ 
erliche und ungewöhnliche Figuren hat, aber in Europa mit ſchö⸗ 
nern und regelmäßigern Figuren nachgemacht wird, 


Ber gurier, (mepfolbig,) des — 8, plur.die—e. ı ı) An Hör 


fen, ein Bedienter, der die Befehle des Hofmarfchalles ausrich 
tet, für bie Verſorgung der anfommenden Bäfte forget, und wo 


kein Futter -Marfchall vorhanden ift, anch das Futter für den 


Marſtall anzufchaffen bat. Er wird zum Unterfehiede von dem 


folgenden auch Hoffurier genannt, Beſorget er nur bie Herr 
berae und Verpflegung eines Hofes auf Keifen, fo wird er Ram⸗ 
mer oder Reifefurier genannt. 2) Bey dem Soldatenweſen, 
ein Unterofficier, der für die Compagnie das Eommig + Brot 
empfängt ; und daffelde austbrilet, auch für das Quartier der 
gemeinen Soldaten forget. 

Anm. Diefes Wort iftzunächft aus bem Kol. Foriere und 
Sranz. Fourrier entlchnet, welches aber mit dem mittlern Lat, 


Fodrarius, ausdem Deutfben Sutter, Nieder, Foder, Foer 


berftammet. Sübre, Fuora, Vuora war auch im Oberd, Jut: 
ger, wie in Friſchens Werterbuche und Schilters Gloſſ, erwieſen 
wird. ©, Futter. Es iſt eben fo annðthig, in diefem Worte 
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bag Frang. ou-auszubeuden, als noch ein Annüges er anzubän 
gen, Surierer, 

Der Zurierfihüg, des— en, plur. die —en, bey dem Deut: 
[chen Kriegesweſen, gemeine Soldaten, welchedem Furier bey 
der Verwaltung feines Dienſtes im Felde Hülfe leiften, . 

Der Qurierzettel, des — , plur. utsom. fing, bey Kaiſer⸗ 
wahlen, die Lifte ihres Gefolge, welche die dhurfürfilichen Ges 
fandeen dem Erbmarfchallamie überfhidten, damit der Reiche: 
fourier die gehörigen Quartiere für fie beforgen fonnte, 

Sürjegt, ©. Sir II. 4. 

Die Furkel, plur. dvie—n, ©. FSorke. 

Surlieb, adv. welches nur im gemeinen Leben in ber R. a. mit 
etwas firlieb nehmen, üblich iſt, damit zufrieden ſeyn, es in 
Erimangelung eines mebhrern oder beſſern fich aefallenlaffen. Ich 

- will mit taufend Thalern furlieb nehmen. Sur bezeichnet bier 
die vorgegebene Befchaffenbeit, fo wie man auch fagt etwas für 
empfangen annebmen ; daher man diefes Wort nicht richtig 
vorlieb ſpricht. &,Sır U. 3, 4). Lieb ift ohne Zweifel das 
Nebenwort, welches angenehm bedeutet. Judeſſen fanı es auch 
das alte Dberdeutfche Hauptwort Lieb für Liebe feyn, eıwas als 
eine Liebe annehmen. 


Der Lürmeifter, ©. Vormeißer. 

Das Surnier, des — 8, plur. die — e, bey den Ziffern, 
dünne Blätter von allerley fchönem Holze, momit fie ihre fünfte 
lichen Arbeiten auszulegen pflegen. Daher Surnieren, verb. 
reg. act, mit ſolchen Blättern auslegen. - Surnierte Arbeit. 
Der Surnierbobel, der dazu gebraucht wird. Ans dem Franz. 
fournir, Stat. fornire. Das Fran. ou im Deutfchen aus 
zudrucken, it auch bier unnötbig. 

Die Sürfareife, gürſehen, Zürfehung, Fürſicht, Für— 
forge, S. in vor. 

Die Sürfpräce, plur. die —n. 1) Die Harklung, da man 
für einen andern, in feinem Mabmen ſpricht, in welgbem Bere 
ſtande es befonders im Dberdeutfchen von der Verrichtung eines 
Sachwalters oder Advocaten üblich il. 2) Die Handlung, da 
mon ffir einenandeen, d. i. gu feinem Beſten Spricht, eine Für⸗ 
bitte, Empfehlung, der Sırfprud. Surfpracde thun. Eine 
Sürfprache für jemanden einlegen. Da diefes Wort nur in 
den jetzt gedachten beyden Bedeutungen üblich ift, fo ſcheinet Für⸗ 
frrache bier richtiger zu ſeyn, als vorſprache. 

Der Sürfpröcher, des— 8, plur. ut nom, fing. Fämin. die 
Surfprecherinn , plur. die — en, bet oder die für einen andern 
ſpricht. 1) In deffen Mahmen, der deffen Sache vor Gericht 
oder vor einem Höhern vertheibiger; im welchem Verſtande es 
im Oberdeutſchen für einen Sachwalter, Advocaten, ingleichen 
für einen Syndicum üblich iſt, wo es auch wohl der Sürfprech 
lantet. Im Schwabenfpiegel handelt das 6ofte Kap. von den 
Vorfprechen, welche in dem Kapitel felbfi Fürfprechen ger 
nannt, nnd von den Ratgeben Kap. 70, untesfchieden wer» 
den. In Augsburg find die Surfprecher gewiſſe obrigkeitliche Verr. 
fonen, welche die Stadt in Reichsfachen vertreten, und fich ſchon 
von demzehenten Jabrbunderte an finden follen. » Joh. =, » 
wird Chriffus ein Sürfprecher bey dem Dater genannt. 2) Su‘ 
deffen Beten. Mine beffere Surfprecherinn hätten fie ig 
finden Fonnen, Gell. 

Anm. Ben dem Notker lauter diefes Wort ferfprecher, > 
„ber auch das noch im Dberd, übliche Zeitwort ferlprechen, 
fürfprechen , hat. S., das vorige. - 

Der gücipruch, des—es, plur. inuf. mie Siefprace,, be⸗ 
ſonders im der zweyten Bedeutung. Ich verlaſſe mich auf ib⸗ 
zen Fieſpruch, Gel, Im einigen Oberdeutſchen Gegenden iſt 
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vorſpruch der Eingang einer Predigt, bie Vorrede, und ald- 
dann bat es billig das vor. ©. Lurſprache. 

Der $ürfl, des — en, plur, die — en, Famin. die Sürfinn, 
plur.die— em. ı) Erfte und. Bornehmfte feiner Ration, 
feiner Provinz oder feines Staates, ein regiereuder Herr, ohne 
Rüdfiht auf deſſen anderweitige Unterfchridungswlrbe, In dies 
fen Berflande find Kaifer, Könige, Herzoge u. f. f. Surfen. 
Auch Sürften (gefrönte Häupter, regierende Herren) haben Ge- 
fege, die fie nicht überfchreiten dürfen. In der Deutfchen 
Bibel werden Abraham nnd Hieb Fürften genannt, weil fieunab- 
bängige Häupter zahlreicher Famtlien und vieler dazu arbörigen 
Auechte waren, Eben daſelbſt heißt Ehriftus der Fürſt des Les 
bens, der Jürft des Sriedens u. f. f. der Teufel aber ein Surf 
der Welt, ein Sürft der in der Luft herrſchet. Im etwas 
uneigentlicher Bedeutung werden auch die vornehmflen Bedienien 


eines mächtigen Königes in der Bibel Jurften genannt, wie | 


ı Mof. 45,3 von dem Joſeph, und Dan, 2, 48 von dem Daniel 
geſchiehet. 2) Im Deutſchen Reiche bezeichnete biefes Wort, 
als ein allgemeiner Ausdruck, ehedem gleichfalls die erfien und 
vornehmften unter den Deutfchen Ständen, von dem Kaiſer an 
bis auf die Grafen und Dynaften, S. Fürſtenrath, welches noch 
zum Theil in diefer weitern Bedeutung üblich ift, nur daß bie 
Ehurfürften bier nicht mit begriffen werben. Sept wird es nur 
nödch mit Ausfchliefung ber Brafen unb Herren gebraucht, Ein 
geiälicher Sürft, ein weltlicher Fürſt. 3) In engerm Ber- 
fhande iſt es eine Benennung desjenigen hoben Adels, der zwi⸗ 
fen den Ehurfürften und Grafen mitten inne ſtehet, und die 
Herzoor, Markgrafen, Landarafen, einige Burggrafen, einige 
Bornehme mit ber fürftlichen Würde verfehene Geiftliche, und die 
Fürſten im engften Verſtande begreifet, 4) Zu den letztern ober 
den Surfen im engfien Verfiande, aehören nit nur bie ges 
fürfteten Grafen, Übte und Präfaten, fondern auch diejenigen 
Gefchlechter vom Hohen Abel, weiche von den Kaifern in den neuern 
Seiten mit der fürftfichen Würbe befleidet worden; dagegen die 
ältern fürftlichen Hänfer fich lieber Herzöge nennen laffen. 
Anm. Surf, dep dem Willeram Vorli, bey dem Oufried 
- Furifta, im Ricderf. Forſte und Sorte, im Schwed. Förlte, 
im Dän. Syrfie, ift der Superlat: von für, fo fern es nach der 
Oberdeuiſchen Mundart fo viel als vor ift, und bezeichnetdas 
zorderite oder erflein feiner Art. Furiſtun ilunga, in böch⸗ 
ler Eite, Kero, Ther furifto Euuarto, der oberfle Prieſter, 
Dıtfried. Im Engl, bedeutet Ärfi, und im Schwed. forlt, noch 
der erſte, und es fdheinet, dag auch das Griech. gogıgog. der 
befte, eigentlich das erfte in feiner Art bedeute. Am Schwabens 
friegelflap.ı ı wird fchon Princeps und Furfi durch den vor- 
derfien erfläret, und zugleich, obgleich nicht ganz richtig, hinzu 
gefegget, daß er diefe Benennung um deßwillen babe, weil er der 
vorberfie an dem Leben fey, d.i. wie es dafelbft erfläret wird, 
fein Lehen von dem KRaifte und Reiche empfahet, und nicht bloß 
ein Afterlehensmann ift, Auf eben die Art wird ein Fürfl bey 
- den alten Dberdeuifchen Schriftffellern auch Herofto genannt, 
von ber, eber, gleichfam der Grſte, Princeps, Das wird 
In Surft und deffen Ableitungen und Zufammenfegungen bey ben 
Boch· und Oberdeutſchen mit einem unangenehmen ſch ausge ⸗ 


ochen, als wenn es Furſcht lautete, welche Ausfprache auch in 


ürfe, durflig, garſtig, Wurſt u. f. f. eingeführer iſt. 

*Sürften, verb. reg. act.inden Fürſteuſtand erheben, von wel 
dem aber nur das Mittelwort gefürfier üblich if. Min pefürs 
derer Graf, gefügfieter Prälat, gefürfieter Abt, ein Graf, 
Prälar oder Abe, der mit der fürftlichen Würde beffeider. iſt, 


fürftlichen Rang bat: Mine gefürfdere Graffchaft, eine OGraf- 


ſchaft, welche den Titel- eines Fürſtenthums erhaken. bat, 
Il, ww.» %, Th. 2. Huf. 
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Die ZFürſtenbank, plur. die — bänke, anf den Reichs und 
Areisverſammlungen, der Sig der Fürften in der engern Ber 
deutung diefes Wortes, und ihre Abgeordneten und. Geſandten 
ſelbſt. ©. Sirf 3. —, 

Der Zürſtenbrief, des — es, plur. die —e, ein Brief, d. i. 
Urfunde, worin jemand zum Fürſten erhoben wird. 

Der Zürſtenhut, des — es, plur. die — hüte, ein mit Hermes 
Tin ausgeſchiagener Hut, der ehr dem ein Unterfcheidungsmertmapt 
ber fürſtlichen Würde war, aber jet nur noch zumeilen bey feyer⸗ 
lichen Gelegenbeiten und in den Wapen gebraucht wird, 

Die Jürftenfrone, plur, die —n, eine befondere Art der Aro- 
nen, welche Fürfen, in der dritten Bedeutung diefes Wortes, 
über ihren Wapen zu führen pflegen. 

Sürftenmäßig, adj. et adv, einem Fürſten gemäß, ber fürfili« 
is Würde anftändig; ingleichen einem Fürften an Würde 
gleich, . . 

Der Sürftenratb, des — es, plur. inuf. auf dem Keichsiage zu 
Kegensburg, die Fürften und ihre Gefandten, als ein Ganzes 
betrachtet, in der zweyten Bedeutung biefes Wortes, fo daß alle 
Keihrftände außer den Ehurfürften und Reichsflädten, folglich 
aud) die Grafen und ungefürfteten Prälaten mir dahin gehören; 
das fürflihe Collegium. Im Iirkenrarhe it befchloffen 
worden n.f.f. ©, Sürf 2. 

Das Lurfienrecht, des — es, plur. inuf. in bem Deutfchen, 
Staatsrechte, 1) das Recht über Sachen zu urthrilen, welche 
eines Färften in der zweyten Bebeutung Leib, Ehre oder Lehn⸗ 
{haft beireffen, und welches, was die Reben betrifft, der Neichtr 
boftath, was aber Ehre und Lehen anlanger, der Kaifer mit Zu: 
ziehnug des Fürftenflandes beſitzet. 2) Das Recht der Reichs⸗ 
fürften, ſich in Sachen, welche ihre Ehre und Leben betreffen, 
von niemanden als dem Kaifer und ihres Gleichen richten zu 
laſſen. 

Der Sürftenruf, des — es, plur.die —e, im Jagdweſen, 
Eıtide, welche bey der Darforcr- Jagd geblafen werben, ben Herr: 
ihaften dadurch die Nichtung der Jagd zu bezeichnen. S. Ruf. 

Die Sürftenfchnepfe, S. Feldſchnepfe. 

Die Fürſtenſchule, plur.die—n, eine von einem Landesfürs 
ſten zum Mugen feiner Sandestinder gefliftete Schule, Gymna- 
fium illuftre. In diefem Verftande find befonders die drep 
Ehurfächfifchen Epmnafia. zu Meißen, Pforte und Orimme unter 
dem Nahmen der Sürftenfchulen befanut. 

- Der Sürftenftand,des— es, plur, inul. 1) Dee Stand, d, i. 
die Würde eines Fürften, in allen vier Bedeutungen dieſes Wor- 
tes, befonder® aber in der vierten, In den Sürfenfland er: 
boben: werden, =) Diefümmtlichen Fürften eines Reiches oder - 
Areiſes als ein Ganzes betrachtet, in der sten und sten Bedeu ⸗ 
tung. des Wortes Jürf. . 

Der Surftentag, dee — es, plur: dir—e, die Zufammenfunft 
der Fürften eines Reiches oder einer Provinz, dergleichen Sur: 
ftentage fo wohl in dem Deutſchen Staatsrechte, als auch in 
Schlefien befannt find,. Zinen Sürfientag ausfchreiben, hal= 
ten. ©. Tag. 

Das Sürftentbum, des — es, plur. die — tbumer, » Die 
Gewalt und Würde eines Fürften, fo fern diefes Wort inder all« 
gemeinſten Bedeutung, den Erften und Oberften eines Staatr _ 
Törpers bezeichnet, In biefer peraltesen Bedentung wird es Eviſt. 
Yud, 6 von bem Zuftande der Engel gebraucht, Eben fo unger 
wöbnlich ift bee Gebrauch ber Deutſchen Bibel, die Engel ſelbſt 
$urftenebümer zu nennen, wie Epbef. 3; 10 gefchiebet. >. Das 

-Zand,. das Gebieth eines Fürften, 2) Inder weiteften Bedeur 

tung, das Fand eimes regierenden Herren, in melcher diefes Wort 
in der Deutfchen Bibel vorkommt, auch zuweilen koch in der Am 
An n 
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hern Schreibart gebraucht wird. 2) In engerm Berflande iſt es 
ein Land, welches von feinem eigenen Fürſten beherrſchet wird, 
oder doch eheden: beherrſchet worden; wo es bald als ein allgenwi« 
ner Auedruck auch von Hergogebümern, Landgrafichaften, Marks 
grafihümern, und einigen Burggraftbämern gebraucht, bald aber 
auch im engfien BVerftande noch Pavon unterfchieden wird. 
S. Jürk 3. 4 B _ 
ürſtlich, — er, — fer adj. et adv. einem Fürften gemäß, 
ähnlich , gebörig u.f.f. Das fwflice Collegium. Die 
fürſliche Wurde, Sürfilich leben. in fiirklicher Staat, 
Die fürftlichen Eink ünfte. Ew. Sürftliche oder ſochfürſtliche 
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einem gewiſſen Gerduſche in das Frepe geben. Daher furzen, 
verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, dergleichen Blä, 
hurgen geben laſſeu. 

Anm. Im geurinen Leben auch Larz und farzen, im 
Niederf. Furt, Purt und furten, purten, im Angelf. Feort, 
im Engt. Fart, im Dän. $iärt, in Schwed.Fjärt, im Isländ. 
Freta, im Albaniſchen Pord, im Wallachiſchen Pjerd, im 
Griech. wogdy, und ra;drir , Fran. Bourdon und bourder, 
Böhm. prueti. Es ift eine Nachahmung des Fautrs folder 
Winde, daber man fid) über die Ubereinftimmung fo vieler Spra= 
chen nicht verwundern darf. 


Der Sufel, des — 8, plur, inul, im gemeinen Leben Dbers und 
Mie der ach ſens eine Benennung des gemeinen und fehlechten Korns 
branatweines. Daber fufeln, verb.reg. veutr. mit dem Hülfs- 
worte haben, ſolchen Branntwein trinfen. S. Branntwein 
und Sinkeljochen. 

Der Süfilier, (drenfolbie) des —s, plur, die —r, in dem 
Kriegeiwefen', eigentlich ein Soldat, welcher mit einer Flinte 
bewaffnet iſt zum Unterfchiede ſo wohl von den Lanzenfnechten, 
als aud von den Musketieren. Heut gu Tage, woalle Soida« 
ten Feuergewebre mir Feuerſchlöſſern führen, welche eigentlich 
Klinten beifen, führen doch zuweilen noch gemwiffe leichte Solda- 
ten zu Fußdiefen Nabınen , deren Gewehr etwas Heiner ift, als 
das Gewehr der Musfetiere. - 

Anm. Der Nahme ift aus dem Franz. Fuhlier, Ital. Foci- 
liere, Fuciliere, weiches von Fulil, eine Flinte, abſtammet. 
Im mitetern Lateine iſt Fugillus und Fufillus der Feuerſtabl, 
von Focus. 

Der Fuͤh, des—es, plur. die Süße, Diminut. das Süßen, 


Durchlaucht, ein Tirel der Fürſten im engften Bırftande. 
gürter, ©. Jörder. 

Die Furt plur. die —en, ein feichter Drt in einem Waſſer, wo 
man durch daffelbe fabren, gehen oder reiten fann. Die Wan 
ner jagten ihnen nach bis an die gurt, Joſ. 2, 7. Sie ges 
wannen die Surt am Jordan ein, Nicht. 3, 7. Und mad: 
gen die Sure, = Sam. 19,18. Liber eine Surt geben. Ä 

Anm, Diefes Wort lautet bey dem Steufer Fuert, im 
mittiern at, Forda, im Angelfähf. und Engl. Forth, im 
Holländ. Voord, im Dän. Bort, Im Böhm. Brod, im Grid. 
ups. Es flammer von fahren ab, fo feen es gehen, reifen 
überhaupt bedeutete, In einigen Orgenden iſt es männlichen 
Geſchlechtes. Und sog an den gurt Jabse, ı Mof. 32, 22. 
Ein fuert, Strof. In einem eiwas andern Bırflande bedeus 
tet das Dän. Fiord, Far ben dem Ouftied, das Schweb.F jard, 
das Isländ. Fiord und das damit verwandte Sat. Fretum, eine 
Meerenge, S. Sabre, Jahre uud Anfurt. Im Oberd. iſt 


Zurt im männlichen Gefchiechte auch das Bett eines Fluſſes. 
Start Sure gebrauchen die Nieder ſachſen ibr Wast, ein Ort, 
wo man durchwaten fann; womit das Zar. Vadum fehr deuts 
Eich vermandt ifl. ‚ 

Sürtrefflih, S. Vortrefflid. 

Sürwabr, adv. welches im gefellſchaftlichen Umgange als eine Bes 
tbenerumz gebraucht wird. Sürwabr du bit ein vrrborgener 
Gott, Ef. 45,15. Sürwahr diefer it ein frommer Nenſch 
grwefen, Luc. 23, 47. Zuweilen ſtehet es ſchlechthin für ger 
wi. Das weihith aber fürwabr, wer Gott fürchtet u. ſ. f. 
Zob. 3, 22, d. i. für gewiß, gewiß. 

Anm. Fiurwar und Fur war fommt ſchon bey den Schwähir 
(dien Dichtern vor. Ditfried gebraucht dafür ziauaru’ und- 
giuuaro, Sir begeichnet hier die Befchaffenheit der Sache, fo 
wie man fügt, ich weiß es fur gewiß. ©. $ür il, ı. 4). 

Der Jürwig, ©. vorwitz. . 

Das Jürwort, des—es, plur. bie — wörter. ı ) Die Fre 
ſprache, der Für ſpruch; doch am häufigften im Oberdeutſchen, 
und oßne Plural, Bin Simwort fire jemanden einlegen. Ich 
brauche dein Jürwort nicht. 
derheil, welcher für, d. i. anflatteines Nennmwortes fteber, oder 
die Idee eines Rennwortes ins kurze siebet, Prenomen. Vlie 
babe ich ein Unglüd erlebt, das eurem gleich wäre; wo eus 
sem für demienigen, welches ibe erlitten baber, ſtehet. 

Anm. Einen foldhen Redetheil nennen ſchon Ruodebert im 
neunten Jabehunderie bey dem Goldaſt fure daz nomen, {für 
tere Schriftfieller ein Sürnennwort, noch andere vornahmen, 
Vorwort, Anflattwort, Perfonmwort n.f.f. Indeſſen ift 
Lirwort am üblichften geblichen, zumabl, da es bequem genug 
ift, den Begriff eines ſolchen Redeibeiles ausjudruden, und dens 
ſelben von einem Vorworte.oder Präpofition zu unter ſcheiden. 

+ Der Qurz, des — es, plur. die gurze, Diminut. das Jurz⸗ 
chen, Oberd. Jürzlein, in den niedrigen Sprecharten, eine Bes 
nennung der Blähungen in dem Eingemweide, fo fern fie mit 


a) Ju der Sprachfunft, ein Res“ 


Doerd. Sußlein, dasjenige Gliedmaß des tbierifhen Körpers, 
welches demſelden zur Bewegung auf der Erde dienet. 

1. Eigentlich, da es denn fo wohl in weiterer Bedeutung von 
Diefem ganzen Oliedmaße bis an den Unterleib, als auch in en« 
gerer nur don dem unterften Theile deſſelben gebraucht wird, 
1) Überhaupt , von diefen Gliedmaßen bey allen Thieren, welche 
im gemeinen eben auch Beine genannt werden. Der Menſch 
und die Vögel haben zwey, mauche Thiere vier, die In— 
feeten fechs und mebr Füße. Die Jäger nennen die Füße an 
den Auerbahnen und ähnlichem Federwildbrete Ständer, die 
Beine der Hunde undalles haarigen Wildbretes Läufe, der Bür 
ren Arme , und den unterflen Theil derfelben, ber im gemeinen 
Leben Bey den mit Zähen verfehenen Thieren die Pforte beißt, 
die Tage. Zuß wird bey ihnen nur von der Soble des Hirfches 
und Thieres gebraucht, 2) Befonders, von dem menfchlichen 
Guße, wo biefes Wort gleichfalls fo wobl in weiterer Bedeutung 
von dem ganzen Oliede, al⸗ auch in eugerer, von deffen unter« 
ſtem Theile von dem Ende des Gchienbeines gebraucht wird, 
Schuhe an den Jüfen haben. Mit bloßen Sußen geben. 
Sich zu jemandes Süßen fegen. Sich einem zu Süßen wer» 
fen, vor ihm niederfallen; einem zu Juße fallen. Zu Juße 
reifen, geben, im Gegenſatze bes Reitens oder Fahrens. Gut 
zu Suße feyn, aut gehen können. in Soldat zu Jufe, im 
Gesenfage eines Soldaten zu Pferde oder eines Meiters. Yu 
Zude dienen, ein Soldat zu Fuße oder ein Infanterift feon. 
Zinem auf dem Zuße nachfolgen, ſehr nahe. Ibm läuft 
das Blük auf dem Juße nah, Gel. Zuß für Sup, einen 
Schritt nach dem andern. Zu Lußen im Bette, in denjenigen 
Sheile des Vettes, mo ſich gemeiniglich die Füße befinden. 
Etwas mit Süßen treten. Trodenen Lußes dur einen 
giuß geben, obne bie gib zu benetzen. Dalbin gehören auch 
eine Denge figlirficher Arten des Ausdrudes, gu welchen dirſes 
nothwendige Glied das Bild bergelichen ba Kımas — * 
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Süße treten, verachten und zu vernichten ſuchen. Die Ge— 


fege der Tugend und Ordnung unter die Suße treten. Sich 
auf die Süße machen, anfangen zu geben, ſich äuf den Weg 
machen, Einem Süße machen , ihn forttreiben, antreiben zu 
eilen. Sich mir Händen und Sifen wehren, aus allen Aräfr 
ten. Jemanden auf freyen Juß flellen, ihn in Freyheit ſetzen. 
Einen Suß ſchon im Grabe haben, von bein Tode nicht weit 
mehr entfernt ſeyn. Die Sache hat Sand und Fuß, bat Ge⸗ 
ſchick, ift ihrer Beftimmung völlig gemäß. Feſten Sup faffen, 
fich feft mit den Fügen ftellen, ingleichen fich an einem Orte feft 
fepen. Den Jeind freien Fußes erwarten , Leif. ohne zu weis 
den. Sehen Fuß halten, nicht weichen. 
Was ſchwach und furchtſam if, behilft fih mit dem 
Laufen, 

Die Löwen balten Fuß, Opitz. 

Einem auf die Süße belfen, feinen bänslichen Zufland verbefs 
fern. Rin Land unter den Suß bringen, es bejwingen, ers 
obern. Ich babe beute noch Feinen Juß aus dem Haufe ger 
than, bin nicht aus dem Danfe gefoinmen, Stebenden Sußes, 
fogleich, den Augınblid, Sich irbenden Jußes auf den Weg 
machen. Einem etwas unter den Iuß geben, ibm beimlich 
Brachricht davon grben, es ihm heimlich anrathen. Mit jemanz 
den über den Fuß geſpannt ſeyn, nicht im beſten Vernehmen 
mit ihm leben. 

2, Figürlich, 3) Der unterfle Theil eines lebloſen Adrperg, 
worauf er ſtehet, befonders wenn derfelbe eine breite Grundfläche 
bat, zum lnterfchiede von einem Beine. Der uf an einer 
Säule, der Säulenfuß. Der Juß an einem Gränsfteine, 
beffen unterer dicker Theil, Der Suß eines Tiſches, Bettes, 
Ubhrgebäufes, Weinglafes, Sandfaffes u. ſ. f. Am Juße 
des Berges, der auch deſſen Wurzel heißt. 

Zwey Rinder fpielten einit hart an des Pico Juß, Licht. 
Der Suß einesgirfels. Im Bergbane heißt die unterſte Fläche 
des Stollen, worauf das Waffer abläuft, der Sup oder die 
Sohle. 2) Ein Maß. (a) Ein Längenmaß, welches vornehm« 
ch im Bauen, und in Beflimmung der Weiten gebraucht wird, 
von der Länge des unterfien Theiles des Fußes eines erwachfenen 
Menſchen betgenemmen ift, und auch cin Schub genannt wird, 
Der gesmerrifche oder Decimal- Inf bäft 10 Zoll und 'ft der 
schnee Theil einer Ruthe. Der Rbeinländifche Sup hält ı2 Zoll 
und iſt der zwölfte Theil einer Ruthe. Eines Sußes lang 
Beinen Fuß breit weichen. 

Bein Fuß breit ſteht dafelbft dir ohne Waffen offen, Schleg. 
In diefer Bedeutung bleibt es, wenn es mit einem Zablıwrete 
verbunden iſt, im Plural unverändert, nach dem Beyſpiele fo 
vieler andern Wörter, welche ein Maß, Bericht u. ſ. f. bedeu⸗ 
sen. Sechs Jun hoch, vier Juß breit, micht Süße. Stehet 
aber fein Zahlwort daben, fo wird es gemeiniglich auf Oberdeutſche 
Art abgeändert. Pin Map nach Jußen, das Fußmaß. Mr: 
was nach Juden und nicht nach Ellen meffenz nicht nach 
Süßen. (5) Bey den Orgeln, ein Maß des Tones der Drgeln, 
welches von dom Maße ser Länge der Pfeifen bergenommen iſt. 
Act Sup Ton, gleicht der Menſchenſtimme in den vier Altern, 
Dier Juß Ton, wenn das tiefe e des Baffes nur das unterfle 
von der Detave des Tenors ift. 3) In der Dichtkunſt, zwen 
oder mehr mit einander verbundene Sylben, welche regelmäßig 
auf einander folgen, ein Sylbenfuß; nach dem Lat. Pes, 
weil die Berfe darauf gleichfam einher treten. Min Vers von 
vier, von fechs Süßen. Ein jambifcher, trochaiſcher, dakty— 
lifcher Zuß. 4) Der Zuftand einer Sache ohne Plural, Seine 


Saucen ſtehen auf einem guten, auf einem fchlechten Suße,, 


Line Sache wieder auf den alten zuß fegem Ich habe mich 


® 
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auf den Juß gefege, daß ich ſeiner nicht bedarf. Dieſes 
elende Saus ſtehet mich noch immer auf eben dem Luße als 
den erſten Tag, Leſſ. 5) Die Art und Weiſe der Behandlung 
einer Sache, da) Truppen nach dem Faiferlichen Suße er: 
richten, auf eben die Art, wie die faiferlichen errichtet find, 
Er würde es vielleicht auf einen viel ernübaftern Jußneb: 
men, Schles,, die Sache viel cenfihafter aufnehmen, Muß fle 
auf einem fo Eindifchen Suße mit mir umgeben. ? Leif. Wir 
leben aufeinem fehr guten $uße mit einander. Auf einem 
großen Suse leben, vornehm, prächtig. Ein großer Fuß war 
ebebem eine Zierde, und die Schuhe hasten befonders im 1 4tem 
Jahrhunderte ihr bıftimmtes Maf, nad dem Range deffen, der 
fie teug, fo wie ehedem die Brillen in Spanien. Die Schube 
einer fürftlichen Perfon waren 24 Fuß, eines Frepherren 2 Fuß, 
und eines gemeinen von Adel ı 4 Fuß lang. (b) Indem Münzwer 
fen, die Einrichtung des innern Werthes und Gehaltes der Müns 
gen; dev Münzfuß. Deralte Reihefuß, welchen Ferdinand I, 
im Jahre ı 559 zu Stande brachte, nach welchem eine Mark Sil · 
ber auf 8 Rıhlr, ausgemünger wurde. Ber neue Reichsfuß 
wurde 1623 befchloffen und nach demfelben die Darf auf 9 Kıbir, 
2 gr, gefept. Nach dım Zinnifchen Suße, der 1667 in einer 
Deputation in dem Dagdrburgifchen Klofter Zinna angenommen 
wurde, flieg die MarkSilber auf 1 oXıblr. 12 ar. Im Zabreı 690 
kam der Leipziger Juß in einer Deputation zu Leipzig auf, mo 
die Mark auf 12 Rthlr. geſetzt wurde. Nach dem Conventions 
Zuße von 1750 endlich wurde fie auf » 3 Rihlr. 8 gr. gefegt. 
Anm. Einige, 3.3. die Schlefifchen Mundarten, ſprechen 
das u in diefem Worte gefchärft aus, Süß, Züffe, ſtait Süße, 

Bey dem Kero lautet es Fuazz, bey dem Dtifried Fuaz, im 
Sfidor Fuozfs, bey dem Raban Dlaurus Phuoz, ben dem Not⸗ 
fer Fuoz, Die Niederfähjifche und die damit verwandten Mund⸗ 
arten haben ſtatt des Zifchlautesein 2; Niederf. Soor, Schwed. 
Fot, Wallif. Pedd, Both, Fotus, Jsländ.Fotur, Engl.Foot, 
Angelf. Fotı, Holländ. Vord, Das Griech. wug und Lat. Pes 
folgen in der erften Endung dem Dberdeutfchen, in den andern 
aber, wadog, Pedis u. f.f.dem Riederdentfchen. Im Perf. heiße 
der Fuß Pah, Fran. Pie. ©. Pforte, welches gleichfalls daher 
flammet, Das Scammmwort iſt vermutblich das alte Fus, rilig, 
Schwed. löla, eilen, Angelf. fus, hurtig; wenn nicht vielmehe 
diefe Wörter von dem Fuße, dem Werkzeuge der Eile entlehnet 
find. Ben dem Kero ift funs und funler, fchnel, S. Jafeln, 
In der Niederlaufig ift diefes Wort ungewiffen Geſchlechtes, 
das Sup. 

Die Jußangel, plur. die—n, Angeln oder vierfpigige Eifen, 
welche zur Befchädigung der Füße aufdie Erde geworfen werden, 
Sußangeln legen. Sie werden auch Jußeiſen genannt, 

Das Fußbad, des — es, plur, die —bider, ı) Die Handr 
lung, da man die Füße badet. Kin Fußbad gebrauden. 
2) Das Waſſer, womit ſolches gefchiehet, ohne Plucal; das 
Fußwaſſer. 

Der Zufballen, des —s, plur. ut nom. fing. der Ballen am 
Fuße, zum Unteefchiede von dem Sandballen. 

Die Zußbank, plur. die — bünfe, eine Banf, die Füße darauf 
zu ſetzen, dergleichen die Jupbanf auf den Galeeren iſt. In 
der anftändigen Sprechart auch das, was man im gemeinen 2er 
ben einen Schamel nennet. Die Erde ik meine Jußbanf, 
Er. 66, 1. ©. Jußichämel. 

Das gußbiden, des —s, plur. ut mom, fing. ein Beden 
zum Wafchen der Füße, zum Unterfchiede von einem Sandbecken. 

Das Fußblatt, des— es, plur. die — blatter. ») An dem 
Füßen der Menſchen und einiger Shiere, ber Theil der unterfien 
Se — Sup, vonder Zußfohle an bis zu den Ferſen. ’ In 

meiterne 
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weiterm Berfkande begreift man and wohl bie ganze unterfle 
Flache des Fußes, den Platefuß, mit Einfluß der Bußfohle 
unter diefem Nahmen. =) Figürlich, eine Amerifanifche Pflanze 
PodophyllumL, Weildie Feucht der einen Art diefer Pflanze 
im May reif wird, und einem Apfel gleicht, fo heißt fie auch 
Mayapfel; Podophyllium peltatum L. 

Der Fußbock, des— es, plur. die — boöcke, Büre der Dach⸗ 
beider, welche einen —— vorſtellen, und mit Stricken 
an das Holzwerk befefliget werden, Breter, worauf die Ar⸗ 
beiter ſtehen, zu tragen. . 


Der Fußboden, des —s, plur. die — bösen, dee unterfie , 


"Boden eines Zimmers, welcher zum, Gehen beflimme ift, um 
Unterfchiede von dem ‚obern Boden oder der Dede; Miederf, 
die Diele, . 

Das Fußbret, des — es, plur. Sie —er. +) Ein Beer, 
welches für die Füge beſtimint iſt, auf, oder an welches man 
die Füße feget. Das Jußbrer eines Bettes. 2) Dep einie 
gen Bergliedereen auch der Vorderfuß. 

Die Fußdecke, plur. die—n, grobe Deden zur Belleidung 
des Fußbodens ; im Oberd. Loden. 

Der Zußdienft, des— es, plur, die—e, Dienfte, welche gu 
Rufe verrichtet werden. Befonders Frobndienfe, welche ein 
Unterthan für feine Berfon ohne Zugvich zu leiften verbunden 
if, und in engerer Bedeutung, ®änge, welche er zur Frohne 
verrichten muß; welche Arten der Frobnen auch Fußfrohnen, 
Leibdienfie ober Leibfrohnen, Sanddienſte ober Handfrobnen, 
im Oberd. Iußrobarben, beißen; zum Unterſchiede von dem 
Spanndienſten. 

Das Fußeiſen, des — s, plur. ut nom. ſing. ı) ©. Suf⸗ 
angel. 2) Eiferne Feffel, die Füße eines Verbrechers damit 
ju befeftigen ; die Jußfchellen,, im Tatian Fuoz truhi, Nie- 
derfächf. Vorbhelden. 

+ $iseln, verb. reg. neutr. mit bem Hülfsworte haben, wel⸗ 

. rs nme in einigen gemeinen Mundarten üblich ift. +) Schlecht 
zu Fuße fepn, in Schlefien. 2) Mit den Füßen fpielen. 

Fußen, verb. reg, neutr. mit dem Hülfsworte haben. ı) €is 
gentlich, die Füge auf etwas fegen. In diefem Verftande fagen 
die Jäger von den Nepphühnern, daß fie fußen, wenn fie fi 
fegen. In engerm Verftande, felten Fuß fallen. Der Boden 
in zu weich, zu ſchlüpfrig, man Fann bier nicht fußen. 
Die Blume fuße mit ihren dburdhöhlten Wurzeln in dem 
Erdreiche, Gel. 2) Figürlih, auf etwas furen, ſich darauf 
verlafen. Er ſcheint auf meine Surfprache febr zu fußen. 
Außen fie doch nicht auf eine fo wunderbare Nachricht, Leif. 
- Das Schwed. föta fig hat eben diefe Bedeutung. 

Der Fußfall, des — es plur. die — fälle, die Handlung, da 
man jemanden zu Fuße fällt. Einem einen Suffall thun. 
Quffällig, adj, et adv. zu Fuße falend. Jupfällig vor einem 
‚ werden, im Oberd. ihm gu Fuße fallen, Im Hochdeutſchen 

nur. als ein Mebenwort. Jußfällig um Vergebung bitten. 

- Ben dem Drefried fuaz Fallonti, 

Die Faßfeſſel, plur. die—n, Feſſeln, die Füße eines Ge- 
fangenen damit zu belegen; das Sußgefchmeibe. 

Suffeft, adj. et adv. fe ſeſt, daß man ſicher darauf fußen 
kann. Bin fußfelter Grund oder Boden. 

Die Fußfrohne, plur. die — n, ©. Jußdienf, 

Der Jufgänger, des—s, plur, ut nonf, fing, ber zu Fuße 
reifet. So wird dich das Armuth übereilen, wig ein Juß: 
gänger, Sprichw. 6, 11. Wie ein Sußgdnger, Ser durſtig 
ift, lechzet fie, Sir. 6, 15. Auch ein Soldat, welcher zu 
Fuße dienet, ein Infanteriftz zum Unterfchiebe von einem 
Reiter. ©. Jußfneche. Im Schwabenfp. Fuzgengel. 
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Die Fußgarde, plur. die —n, eine Garde oder Leibwache 


su Fuße 

Das Zußgeſchmeide, des — #, plur. ut nam, fing. ©. 
Zußfeffel, 

Dasgufgefimfe, des — 8, plur. ut. nom, fing, in der 
Baufunft, das Befimje an dem Fuße ober Fußgeſiele einer 
Säufe; zum Unterſchiede von dem Sauptgefimfe. 

Das $ufgeftell, des— es, plur. die—r, ein Geſtell, fe 
fern es den Fuß eines Körpers oder einer Lat ausmacht. DS 
Sußgetell einer Säule, das Poſtement, der Säulenſtuhl, 
Säulenfuß, Stylobates. Das $ußgenell einer Bildfäule, 
eines Uhrgebäufes, eines Tiſches u. f. f. Bey den Zägern 
werden auch die Schenkel des Habichtes Has Fußgeftell oder 
Geftell genannt, 

Diegußgicht, plur, inuf. ein guter alter Oberdentfcher Aus⸗ 
drud, das Podagra zu begeichnen, welches ſchon in der Mons 
feeifchen Gloſſe Fuozlucht genannt wird. 

Der Fußhaber, des —s, plur. die —n, ein Hader oder Lap⸗ 
pen, womit man bie Schuhe reiniget. Eines Jußbader feyn, 
im gemeinen Leben, von ihm zw verächtlichen Dienften gemiß⸗ 
brauchet werden. 

Der Fußhammer, des — s, plur. die — hämmer, bey deu 
Goldſchmieden, rin Hammer, deſſen beyde Enden aus aufgewor⸗ 
fenen Knorren beſtehen, die Beulen, welche von dem Aufzleb⸗ 
bammer in den Befchirren entfliehen, wieder gleich zu ſchlagen. 

Der Fußknecht, des— es, plur. die—e. 1) Eine veraltete 
Benennung eines Soldaten zu Fuß, eines Fußgängers, oder 
Iufanteriften, der auch ein Reisfnecht genannt wurde, von 
Reife, Feldzug. © Macc. ı2, 20, 33; Kap, ı3, 2, 2) Im 
Forſtweſen, ein Forfitnecht, der unter dem Förfter zu Fuße 
dienet, ein Geideläufer, Sorfiläufer, zum Unterfchiede von 
dem geidereiter. 

Der Füßküß, des— fies, plur. die — küſſe, der Kuß des 
Fußes eines andern; beſonders fo fern derſelbe eine Art ber 
Ehrerbieibung gegen bie Kömifchen Päpfte ift. Zum Fußkuſſe 
gelaffen werden, ‘ 

Dergüßling, des — es, plur. die —e, berirnige Theil des 
Strumpfes, welcher den unterflen Theil des Fußes bedecket. 
Ingleichen eine Art Bekleidung für diefen unterftien Theil; 
eine Socke. Niederſ. Fötling. S. — Ling. 

Das Füßmaͤß, des — es, plur. die — c. ) Daß Maf eines 
Bußes, bevgleichen z. B. der Schuſter nimmt. 2) Das Maf 
nach Zußen ; zum Unterfchiede von dem Ellenmaße u. f. f. 

Der Jufmörfer, des — , plur. utn m. ling. in der Ges 
fbügfunft,. eine Art Mörfer ohne Schildzapfen und Lavette, 
‚an welche der Fuß gleich angegoffen iſt; ein fiehender Mörſer, 
Schämelmörfer. 

Der Fufpfad, des — es, plur. die — e, im Dberdeutfchen 
und in der höbern Schreibart, ein Fußfteig, Fußweg. 

Der Fußpfahl, des — rs, plur. die—pfable, im Berg: 
baue, ein Bret, tn dem Anfalle, worauf die Stämpel anges 
trieben werden, damit fie nicht ausweichen. 

Der Fußpunct, bes — es, plur. die— e, in ber Aſtronomie, 
derjenige Punct in der unbeweglichen Fläche der Weltfugel, 
welcher fich fenfrecht unter unfern Fußen befindet, mit einem 
Aradifchen Kunftworte das Nadir; zum Unterfgiode von dem 
Sceitelpunete oder Zenirh. 

"Die Fußreiſer, ling. inuf, in dem Jagdwefen, dürre Stangen 
um.den Bogelherd, damit die Vögel darauf fußen, d. i. fi 
darauf ſetzen lönnen. S. Antritt. 

Der Fußſchämel, des —s, plur. ut nom. fing. ein Schämel 
‚zum Behuf der Füße; eine Jußbaufd, Zu feinem.Sußfcha: 

. mel, 
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mel, PH. 99, 5: vor feinem Lußſchämel anbethen, Pf. 
13%, 7. Ben dem Morfer Fuozlcamel. 


Das Fußſcheit, des — es, plur. die—e, bey den Köhlern, 
Scheite, welche an der untern Schicht in einem Meiler in 
die Quere auf einander gelegt werden. 

Die gußfchelle, plur. die — n, eiferne Feffel an den Füßen; 
jum Unterſchiede von den Sandfchellen. ©, Schelle und Juß: 
eifen ®, 

Pie Fußſohle, plur. die —n, bie unterfte Fläche bes Fußes 
an Menſchen und einigen Thieren, der flache Fuß, im gemeis 
nen Leben der Platefuß, Riederf. Pad, Fran. Patte, 
Schmeb, Il, S. Eilen. In engerm Verſtande verfiehet man 
in der Sergliederungsfunft unter dieſem Ausdrucke den vorbern 
Theil diefer Fläche nach dem Sehen zu; zum Unterfchiede von 
dem Sußblatte. e 

Die Fußſpur, plur. bie —en, die Spur, bd. i. das Überbleid» 
fel, von dem Eindrude der Füße, die Spur, ben den Zägern 
die Sährte. Die Jußfpur von einem Diebe haben. Niebderf. 
Joßpurn, Lootſpaaren, Dün, Jordfpor, in Schwab. das 
Gefpsre. ©. bas folgende. . 

Die Fußſtapfen, fing. inuf, der Eindrud der Füße in dem 
Boden, von Menfchen ober Thieren, befonders won den er» 
lern; der Iuferiet. Die Jußflapfen der Schafe, Hohel. ı, 8. 
Die Jäger gebrauchen ſtatt diefes Wortes Spur und gährte. 
Figüriich, in eines Jußkapfen treten, feinen Sußftapfen fol 
gen ‚' ihm nachahmen. 

Anm. Die legte Hälfte dieſes Wortes bedeutet einen Stof, 
Drud, und figürlich auch einen Tritt und Bang. Bep dem 

„ Rotter bedrutet ftephen fieigen, gehen, uberltephen über- 
teeffen: Im Niederſ. ift happen geben, und Hapeln auf lan» 
gen Beinen einher treten. Das Angelf, feppan, Engl. to 
ftep, Hol. Rapp, Wend. ſtupin, Griech. gie, bedeutet 
gleichfalls achen oder treten. S. Stab, Stupfe und Stampfen. 
Das Stammwort von allen ift Tupp, tupfen, ©. Döbel, 
Dubbammer und Tüpfen. 

Der Quffteig, des— es, plur. die —e, ein Steig oder Weg, 
auf welchem man nur zu Fuße geber, zum Unterjchiede von 
einem Sabrwege; der Sußweg, im Oberd. der Sußpfad, 
Nicderfächf. Padwerg, Dän. Soedflie. 

Der Fußſtrick, des — es, plur, die — e, in der eblern 
Schreibart, Schlingen, welche arleget werden, damit ſich 
Menfchen oder Thiere mit den Fügen darein verwickeln. 

Das Fußſtück, des — es, plur. die— e, in den Wapen, der 
unterfie Theil des Schildes, 

Der Sußtag, des — es, piur. die —e, ein Tag, an welchem 
—— Fußdienfte oder Fußftohnen zu leiſten verbuns 

n find, . 

Der Süßttrabänt, des — en, plur. die — en, ein Trabant zu 
Zub. Im Dresden führer die Schweiger» Barbe auch den 
Nahmen der Jußtrabanten. 

Der Sufitrite,, des—es, plur. die —e. ı) Die Handlung des 
Zretens mit dem Fuße, eın Tritt mit dem Fuße, Linem einen 
Lußtritt geben. Ingleichen das Treten im Gehen. Bin Stab 
fiberte feinen wanfenden Jußtritt, Gen. Wenn meine 
Sarıd des plappernden Rindes wanfenden Fußtritt leitete, 
ebend, 2) Der Eindrud des Zußes in der Erde, in der hohern 
Schreibart ; die Jußfpur, die Sußtapfen. Als er (der Map) 
den Boden trat, lief er Diolen und Syaeinıhen im Juß: 
teitte zurud, Raml. 3) Dasjenige, worauf man mit dem 
Fuße dritt, der Tritt. Der Jugtritt an einem Tifche, an 
einer Drebbank. Auch ein Schämel oder Fußſchämel führer 
zuweilen den Nahınen eines gußtrittes. 
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Das Fußvolk, des — es, plur. inuf. oder die Infrölter, 
fing. inuf, ein Eollectivum, bie fämmtlichen Soldaten zu 
Buße eines Kriegesbeeres, oder eines Corps zu begeichuen; 

ie Infanterie, bey dem Stumpf das Fußzeug. Sauptleute 
über das Jußvolf, » Macc, 6, 28. 

Das Fußwaͤſchen, des—s, plur. inuf. die Handlung, da man 
füch oder audern bie Füße wäſchet. Befonders; fd fern es in ber 
Römifchen Kirche eine gottesdienflliche Handlung ift, welche nach 
dem Bepfpiele Ehrifti am grünen Donnerstage verrichtet wird, 

Das Fußwaſſer, des—s, plur. inuf, Waffer, die Füße da- 
mit zu wafchen, ©, Lußbad. . 

Der Fußweg, des— rs, plur. die—e, S. Jupfkeig. 

Das gußwerk, des —es, plur. inul, ein Eollectivum, welches 
nur im gemeinen Beben üblich ift, ale zur Bekleidung der züge _ 
nöthigen Stüde zu begeichnen,. Im Scherze auch die Füße ſelbſt. 
Kin gutes, ein ſchlechtes Fußwerk haben. 


‘Die Sufwurzel, plur, die —n, in der Zergliederungskunſt, 


eine Benennung des Oberfußes, oder Vorderfußes, Tarlus, 
welcher aus fieben Beinen befichet, 
Die Zußzehe, plur. die —n, die Sehen am Fuße. 
Suftel, &"göcherbaum r. 
1.DasQutter, des —s, plur. ut nom. fing. die Bekleidung 
eines Körpers von außen oder von innen; doch nur noch in ver» 
fehiedenen eingelnen Fällen. 1. Sy außen, wo diefes Wort, 
1) im gemeinen Leben für Suttera 3r häufig ift, befonders in 
den Zuſammenſetzungen Brillenfurter, Slafchenfurter, Slörenz 
futter, Geigenfutter, gutfurter, Rammfutter, Relchfutter 
u. ſ. f. Im mirlern Sat, Futrus, Fodorus, Feutrum, im 
tal. Federo, Fodro, im Franz. Fourreau, {don bey dem 
Ulpbilas Fodr, im Schwed. Foder, im Angelf. Fodder, alles 
in der Bedentung einer Scheide oder eines Futterals. 2) Bey den 
Schuhmachetn wird ein feines Stlickchen Leder über dem Sporur 
träger, die Verlegung des Stiefels von dem Sporne zu verhis 
then, im Diminut. das Fütterchen genannt. =. Bon innen, 
1) Bey den Holzarbeitern, eine hölzerne Bekleidung, eine Of- 
ang oder Vertiefung, 3.8. die inwendigen Seiten eines Fenfters 
oder einer Thür damit zu füttern; ein Fenſterfutter, Chürs 
futter. Die Uhrmacher pflegen auch die Zapfenlöcher Sutter zu 
nennen, weil fie mit Meffing ausgefüttert werden. Am bäur 
figften, 2) derjenige Zeug, womit die innere Seite eines Klei- 
des oder Kleidungsftiktes verfehen wird, ohne Plural, außer vom 
‚mebhrern Arten; das Unterfutter, zum Unterfchiede von dem 
Oberzeuge, welcher in Ricberfachfen das Oberfurter genanne 
wird, Bin Rleid mit einem feidenen Futter. Das Sutter 
ift zerriſſen. Miederf. Soder, Loer, Loor, Dän, Soer, 
Schwer. Foder, im mittlern Lat, Fodra, im Ital. Fodero, 
Fodro, im $raiz. Fourrure, im Pobln. Futro, 
Anm, Weil das Schwed. Foder eigentlich ein Futter von 
Rauchwerk bedeutet, das Frangöfifhe Feutre ehedem auch mie 
" einem 1 gefchrieben und gefprochen wurde, Feultre, fo mut 
maßet Ihre nicht unwahrfcheinlich, daß diefes Wort von Fils, 
Jeü, vellus, pellis, herſtammet, zumabl da die Tbierfelle 
doch einmahl die erfle und ältefte Art der Kleidung und vor⸗ 
‚nehmlich auch des Futters gewefen find. S. Futterhemd. Se 
fern diefes Wort ein Fusteral bedeutet, laſſet es fi.) fehr be: 
quem gleichfalls daher leiten. 
2. Das gutter, des—s, plur. ut nom, fing. ı) Alles, was 
Menſchen und Tpieren zur Nahrung dienet ; ohne Plural, Gibt 
r ibm eine andere (Frau), fo foll er ihr an ihrem Sutter, 
ee und Eheſchuld niche abbrechen, 2 Mof. zı, ı0. Jh 
j gr ihnen das Joch an ihrem Salfe tragen, und gab ihnen 
utter, Dof. 11,4, Bon Menfchen gebraucht man us im Hoch⸗ 
deuifchen 
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deutfchen micht anders ale im Scherze. Das Sutter hide ihn, 
fagt mar von jemanden, ben der Überflug maihwillig oder über 
mithig macht, Defto häufiger aber und gemeiniglich, vom allen 
Produeten des Pflanzenreiches, fo fern fie den Thieren aller Art 
zur Nahrung dienen. Den Seidenwürmern ihr Surter geben. 
Dem Diebe fein Sutter geben. Ein Pferdim Sutter halten, 
es unterhalten. Raubes Sutter, Heu, Gras und Strob. Hars 
#8 Jutter , Gerfie, Haber und anderes Getreide, Zuweilen 
auch, obgleich feltener von der Nahrung fleifchfreffender Thlere. 
2) So viel als einem Thiere auf Ein Mahl zur Nahrung argeben 
wird, und die Handlung, da man es ihm gibt. Die Pferde 
baben fchon zwey Sutter befommen. Im einem Sutter ſechs 
Heilen reiten. 

Anm. Im mittlern Lat, Fodrum, im Schwed. Foder, im 
Dän. Soeder, Jode, tm Engl. Food und Fodder, im Augelſ. 


Foda, im Walliſ. Bwyd, im Ricderf. Döde, vödung, voodſel, 


Zösfel, Doder, Doer, welche insgefammt auch von der menfchlie 
hen Rabrung vorfommen; im Ital. Foraggio, inıgrang. Four- 
rage, bep den alten Oberdeutſchen Scheifiitellern gleichfalls mit 
AYusftoßung des d Foura, Speife, Nahrung. Das Stamm 
wort ift das noch im Riederf. vorhandene Zeitwort föden, er» 
nahren. G. Daten, Das Meifnifche Juder, ein Biffen, ge: 
böret verwuthlich auch hierher. ©. ı Juber. 

Das $utteräl, des — egaplur. die —e, aus dem mittlern Pat, 
Fodersllus, tk her fkeife Bekleidung eines Körpers von 
außen, worcin manih adt, ihm unverfehet zu erhalten; im 
grmeinen Erben ein Surter, Das Sutteral zu einem Buche. 
Ein Brillen : Jutteral, Sur »Sutteral, Slören = Jutteralu. f. f. 
In manchen Fällen hat ein folches Futteral andere Rahmen. Bey 
einem Degen heißt es die Scheide. Daber der Zutteralmacher, 
ein Buchbinder, der fih vornehmlich mit Berfertigung der Futs 
terale beichäftiget, ©. ı Jutter. 

Das Sutteramt, des— es, plur. die — ämter, an einigen 
Höfen, ein Amt, d. i. ein Collegium mehrerer Perſonen, welz 
ches für die Aufhaffung und Verwaltung bes Zutters für ben 
herrſchaftlichen Marſtall Sorge träget. S. 2 Sutter. 

Das Zutterband , des— es, plur. die — bandee, bey den Pers 
südenmachern, ein Band über dem Meße, welches die Haar: 
treffen trägt. ©. * Sutter 2. 2), 

Die Jutterbanf „ plur. die — banke, in der Landwirthſchaft, 
ein Kaflen auf einem Geſtelle, vermittekft deffen das Strob und 
Gras für das Vieh gefchnitten wird, die Gaderlingsbanf, der 
Siedekaſten, im Mieberf. die Lutterlade. S. 2 Lutter. 

Der Futterbann, des—es, plur. imul, zu Augsburg, eine 
Abgabe, welche die Futterer jährlich entrichten, und auch der 
Söferbann genannt wird, ©. 2 Sutter. 

Der Sutterboden, des — s, plur. die — böden, in der Land⸗ 
wirtbfchaft ein Boden, auf welchem das Futter für das Vieh 
verwahret wird. 

Die utterbohne, plur.die—n. ) Eine Acı fleiner Feldboh⸗ 

- nen, welche dem Kaffeh ähnlich feben, womit die Tauben gefüts 
tert werden, und welche auch Sandbohnen beißen. 2) Eine 
Art geringer Bohnen, melde nur zum Zutser Saugen; Pferdes 
bobnen, Roßbohnen,, Saubobnen. 

Der Futterbrey, des — es, plur.inuf. in den Bienenſtöcken, 
ein weißlicher, glängender, Meberiger Saft, am Boden der 
Sellen , welcher den Jungen zur Nahrung dienet, 

Der Zutterer, des — 8, plur. ut nom, fing, in vielen Städten, 
eine Art Höfen, welche Holz, Stroh und verfchiedene Arten des 
Futters für das Dieb im Kleinen verkaufen. » 

Der Zütterfifh, des — es, plur.die—e, inder Landwitth · 
fchaft, etne allgemeine Benennung derjenigen Fiſchr, welche Pflan⸗ 
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gen und deren Theile gu ihrer Nahrung gebrauchen und auch 
Weidefifche beißen; zum Unterfchiede von den Raub « und 
Schlaͤmmñſchen. 

Das Suttergeld, des — es, plur. von mehrern Summen bie- 
fer Art, die —er, Geld, welches man für das Futter und 
für die Fütterung eines Thieres bezahlet. 

Das Juttergras, dea—es, plur. von mehreren Arten, die — grä= 
fer, tin Oras, welches ein bequemes Futter für das Vieh abgibt. 
Das Sutterhbemd , des — es, plur.die— en, inden gemeinen 
Mundarten, befonders Niederfachfens, eine kurze Befleidung des 
Leibes, welche unmittelbar über dem Hemde, unter der Wefte 
getragen wied, und fonft auch rin Bruftuch, ingleichen ein 
Camifol, von dem Jtal. Camiciuola, beißt; Niederſ. Foor⸗ 
bemd. Beyde Wörter, woraus biefes Wort zufammen gefeßet 
ift, feinen bier noch ihre erfteurfprüngliche Bedeutung zu haben; 
Sutter, fo fern e# Rauchwerk, und Semd, fo fern es eine Art. 
der Befleidung, Griech. /parıss, bedeutete. ©, ı Sutter, Anm, 

Der Jutterbirfe, plur.iaul. eine Art Hirſe, melche einen 
-Tangen und diden Halm treibt, und ein gutes Futter abgibt ; 
Robrbirfe, Wälfcher Sirfe. 

Der Sutterhonig‘, des — es, plur.inuf, Honig, womit die 
Bienen im Winter oder Frühlinge gefüttert werden, 

Sütterig, adj, et adv. welches von einer ſchlechten Brfchaffen« 
beit der Wolle gebraucht wird, welche von einer ungleichen Ein⸗ 
tbeilung des Schaffusters berrühret. Jütterige Wolle. 

Der Sutterfaften, des — 8, plur, ul nom. fing. in der Lands 
wirbfchaft, ein Kaſten, worin bas Futter für die Pferde 
aufbebalten wird, a 

Die Futterklinge, plur. die — n, eine breite Rlinge an ber: 
Futterbank, das Stroh damit zu Häckſel zu ſchneiden. 

Der Sutterfnecht, des — es, plur.die —e, ein Knecht, der 
allein für die Fütterung des Viehes und hefonders der Pferde 
beftimmt ift. 

Das Futterkorn, des— es, plur inuf, Korn, fo fern es zum‘ 
Futter für das Vieh und befonders für die Pferde gebraucht wird. 

Das Zutterkraut, des— es, plur.die — Fräuter, ein jedes 
Kraut, fo fern es eintaugliches Futter für das Vieh abaibr. 

Die Zutterleinwand, plur, inul, Leinwand, welche zum Füts 
tern ber Kleider gebraucht wird, 

Der Süttermächer, des —s, plur. ut nom, fing. eine Benen: 
nung der Flanell « Rafchr und anderer Weber, welche folche Zeuge 
verfertigen, die vornehmlich zu Unterfutter gebraucht werden, 

Der Juttermarfchall, des — es, plur, die — fchalle, ein Hof · 
bedienter, der für das Futter des Marftalles forget, und am 
manchen Orten mit dem Suttermeifter einerley ift, an andern 
aber bemfelben vorgeſetzet if. 

Die Suttermauer, plur. die — n, inder Baufunft, eine Maurr, 
"womit eine (schwächere Wand befleider oder gefüttert wird). Ber 
fonders im Feſtungsbaue, diejenige Maner, mit welcher die Erd» 
werfs von außen verfeben werden; der Mauermantel. Im 
Hüttenbaue führer diefen Nahmen eine Mauer von harten Stei- 
nen zwifchen den Dfenpfeilern, 

Der Suttermeifter, des — s, plur, utnom. fing. ©. Jutters 
marſchall. 

1. Füttern, verb,reg.act, eine Sache von außen oder innen 
überziehen, mit einem Futter befleiden. 1) Von außen, doch 
nur ineinigen Fällen. ine Kugel fürtern, fie, che man fie 
ladet, in Leder, Papier oder Barchent einwickeln. =) Bon ins 
nen. 2in Schiff fürtern, von innen befleiden, Pin Zapfen: 
loch furtern. in Sutteralmit Sammer füttern. An bäns 
figften von Kleidungsſtücken. Ein Bleid mir Taffer, die Schube 

wis 


wer. er 
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mit Slanell, einen Ro mir Pelswer® fürtern. Daher bie 
Surterung, die Handlung des Fütterne, 

Anm. Diefes Wort lautet im Niederſ. foren, im Franz. four- 
rer, im Span. aforrar, im mutlern Lat, und Jtal. foderare, 
im Franz. feultrer, imDän. foren, im&chwed. fodra,S.ı Suts 
ter. In den breitern Oberdeuiſchen Mundarten lautet es füttern, 

. Sutteen, oder guttern, verb, reg. welches in doppelter Gat⸗ 

tung üblich iſt. +. Als ein Neutrum, mit dem Hilfsworte bar 
ben, Futter oder ein Mahrungsmittel für das Vieh abgeben, 
Brachdifteln firsern gut, find ein gutes Futter für das Vieh, 
2, As ein Aerivum, Futter, Nahrung reichen, und zwar, 
ı) in Beziehung auf den Gegenftand, dem es gereichet wird, wo 
die ſes Wort chedem ein allgemeiner Ausdruck war, der aber jetzt 
nur noch im Scherze oder aus Verachtung von Menfchen gebraucht 
wird. Wir haben falfche Sreunde gefüttert, die ung nun 
verächtlich den Rüden Febren, Weiße. Sürtern fle mich 
immer zu Tode, ernähren fie mich immer folange, alsich noch 
Ihe. Am bäufigften gebrandht man es von der Nahrung, welche 
Thieren gereicht wird, Die alten vogel füttern ihre Jungen. 
Die Pferde, die Schweine, die Tauben fütrern u.f.f. 2) In 
Beziehung auf dasjenige, was zum Futter gereichet wird, zur 
Nabrung reihen. Gras, Kaber, geu, Stroh füttern. 
Wir haben den ganzen Winter Born füttern miffen. Das 
ber die Jutterung, ©. folches hernach befonders. . 

Anm. Sũttern, im Zatian fuotiran, im Schwed. fodra, 
im Dän, foere, ift das Steratioum von dem noch im Nirderf. 
üblichen foden, füttern, ernähren, im Griech. Beram, bev dei 
Uipbilas fodan, im&chwed. föda, im Engl. to teed, und fod- 
derz doch faun es auch unmittelbar von Futter abffammen, 
©. vater, Weiden und 2 Zutter. Bey vielen lautet diefes 
Wort furtern. 

Das Sutternig, des — es, plur. die —e, ein Netz, welches 
man den Maulibieren über den Kopf hänget, damit fie im Ge⸗ 
ben daraus freffen fönnen, . 

Die Sutterraufe , plur, die —n, inder Landiwirtbfchaft, eine 
Ranfe auf dem Hofe, woraus das Vieh im Winter dasStrob frißt. 

Die Sutterrebe, plur, inuf. eine Art der Rebe, welche dou 
ſchlechtem oder ungeitigem Futter herrühren ſoll. S. Rebe. 

Die Jutterrübe, plur.die—n, eine Art großer weiger Rüben, 
melde aur zum Futter für das Vieh taugt, und deren neun big 
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geben Stück oft einen Sentner wiegen. In Oberſachſen wer⸗ 
den fie au Runkelrüben, ingleichen Turnipfen genannt. 

Der Zutterſack, des —es, plur.die— ſacke, in der Lande 
wirthſchaft, ein Sad, worm das Futter für das Vich ges 
boblet oder verwahret wird, 


Der Sutterfihneider, des — 8, plur. ut nom, fing. ein Ta⸗ 
gelöhner oder Aneche, der den Häderling für die Pferde und 
Ochſen ſchuridet. 


Der gutterſchreiber, des — s, plur. ut nom. fing. au Höfen, 
ein Schreiber bey dem Futteramte, ein Schreiber, der dem Fut ⸗ 
termarfhalle, oder Futtermeiſter untergeordnet iſt. 

Die Sutterfchwinge, plur. die —n, inder Landwirthſchaft, 
ein oval geflochtener Korb, das Pferdefutter darin gu (min: 
gen, und von dem Staube gu reinigen; die Sutterwanne, ir 
der Laufig die Sutterfchwinde. ; 

Die Sutterftätte, plur. die —n, in den Fafanerien, der Det, 
wo die Fafane gefüttert werden. . 
Das Sutterfirob, des— es, plur, inuſ. Stroß, fo fern e— 

zum Futter für das Vieh beſtimmt ift, 

Die Juttertrefpe,, plur, inuf. eine Art der Trefpe; Bromus . 
giganteus L. Sie ift ein gutes Futter für das Rindolch. 

Das Fuͤttertuch, des — es, plur. von mehrern Arten, die — 
tucher, Flaneil und Bop, fo fern fie zum Unterfutter unter 
verfchiebene Kleidungsſtücke gebraucht iverden, 

Die Sütterung, plur. die — en. ı) Die Handlung des Flit- 
teens, die Ausıheilung des Futters, 2) Das Futter ſelbſt; we 
der Pinral nur von verfchiedenen Arten gebraucht wird. Beine 
Fütterung mehr haben. Luther gebraucht diefes Wort oft in dem 
jest ungewöhnlichen Berftande für Lebensmittel, menfchliche Nah ⸗ 
rung. 3.8. Richt.7, 83 2 Chron. 11,23; Mebem, 10,31; Kap, 
23,25; Mpoflelg.7,11. 3) Die Fouragirung ‚im Rriegewefen 
Dberbeurfchlandes. Schon in dem 1514 zu Mainz gedruckten ” 
Deutfhen Livins heißt es, off der Fütterung feyn, fouragiven, 

Die Justerwanne, plur.die—n, &, Surterichwinge. _ 

Die Sutterwide, plur. die —n, die gewöhnliche Art Wicken, 
welche bey uns auf dem Felde als ein gutes Futter für das 
Dich gebauet wird, und im gemeinen Lehen nur Wicken ſchlecht⸗ 
bin heißt; Vicia fativa L. 

Sprfe, ©. Vierding. 
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der ſiebente Buchſtab des Deutſchen Alphabetes, 
welcher mit dem Baumen aus geſprochen wird, und 
gemeiniglich härter lautet, als ein j, und gelinder 
PP — — — —— 

Ich ſage gemeiniglich, weil dieſe allgemeine Hegel noch manche, 
fo wohl richtige als unrichtige Ausnahmen leidet. Am bäus 
figften findet diefe Ausfprache, welche mit der Ausfpradhe des 
tal. gh und Franz. gu überein fommt, Statt, zu Anfange eines 
Wortes oder einer Splbe, Babe, Glaube, bringen, Grab, 
Slocke, Glucke, Grube, geben, bangen, tragen, Gork, 
üngern. Freylich machen die Mundarten hier allerley Abwei- 
chungen, aber das find Landfchaftsfehler und Feine Ausnahmen. 
So pflegen Die Niederfachfen, welche natürliche Feinde aller 
Haudhlaute find, ingleichen die Schlefier u. a.m. diefen Buchſtab 
zu Anfange eines Wortes gern wieein gelindes F auszufprechen. 
Blode, Borf, Rlaube, Bnabe, Feben, Beben, Bott, Ruf: 
-Zuf, Brume, für Glode, Borf u. f. f. Pingegen ſprechen 
andere Mundarten, 4, B. die Märfifdpe, dieſes g fo jchlüpfeig 
aus wie ein jz jabmen, jaſcht, jäfchen, jifchen, jaten, jern, 
Tote w f.f. welche Wörter doch fo wahl der echten Hochdeutfchen 
Kubfprace, als der Abfiammung nad, insgefammt ein & erfor» 
dern. Jabh, jäblings, Jach zorn laffen ſich enıfchuldigen, weil 
in bem davon abflammenden Jagen das J fehr alt und allgemein 
iſt, dagegen geben, welches gleichfalls zu diefem Geſchlechte ge: 

höret, feinem g treuer geblieben iſt 
Eben diefe Ausfprache behält es, wenn es am Ende eines Wor- 
tes oder einer Sylbe nach einem gedehnten Selbſtlauter ſtehet; 
der Weg, Brieg, Sieg, Tag, Steg, Slug, Erfolg, ver— 
trag, Zug, Zweig, Zeug, er trug, trüglich, möglich, klag⸗ 
Uich, bebaglich ; ungeachtet es auch hier nie an Mundarten 
feblet, weiche in allen biefen Stellen ein gelindes k hören Laffem. 
Mit mehrerm Rechte Lauter dieſer Buchflab wie ein gelindes P, 
wenn er am Ende eines Wortes oder einer Splbe nad einem ger 
fhärften Selbſtlauter firber; weg, befonders wenn ein n in 
einer und eben derjelben Gipibe vorher gebet; Gefang, jung, 
Jingling, Gang, lang, länglic, verfangli , bing, 
Sang, Dung, Haring, Hang, Sornung, Blang, Rang, 
Ring, Schwung, Sprung, urfprünglid, Strang, Zwang, 
Ding. Wenn aber ein ſalches Wort am Ende wächfer, fo nimmt 


das g feinen eigentbümlichen gelinderen Laut wieder an, weil c4- 


alsdann nicht mehr zur vorher gehenden Sylbe gehöre, Ge: 
fange, fie fangen, länger , gefangen u. ſ. f. 
Rah dem r wird es von den meiften, und vielleicht auch riche 
‚ tiaften Mundarten gelinde gefprochen ; arg, karg, Berg, Werg, 
arg, verbarg, Burg u. f. f. ungeachtet auch hier viele. ein 
gelindes k hören laſſen. 

Eine Ausnahme von ber oben gegebenen Regel macht die End: 
ſylbe ig, wo das g beftändig gelinde Lauter, wenn gleich das i 
eefchärfe it, Eſſig, Sirtig; Lartig, Pfennig, Rettig, Räfig, 

* keinig, dreytagig, felſig, wierfwig u. f. f. 

Das g wird felten verdoppelt, geſchirhet es aber, fo fpricht 
man beyde gelindeaus; Egtze, Togge, Toggenburg. Ulphilas 
ſchrieb dieſta gg nach Art der Griechen fürng; Aggilus fire Ene 
gel, Aivaggelgo für Evangelium, Tuggo, Zunge, Figgr, 
Finger. Eben fo fleber in dem Fragmente eines Gedlchtes auf den 
Spanischen Krieg bey dem Schilter Spruggen, für fpringen, 


Gab 


Da die eigenthamliche Ausfprache diefes Buchſtaben der Aus- 
fprache des fo nabe fommt, fo iſt es lein Wunder, daß bepbe 
fo oft in einander übergeben; befonders wenn der gedehnte Vocal 
vor demg in der Ableitung in einen gefchärften übergebet, ba 
denn bas ch notbwendig wird.» So fchreibs man Gewicht, von 
wägen, Schlägt, von ſchlaͤgen, Tracht, von trägen, ge: 
brädt, von bringen, Jucdt, eine Urt geſchwinder Schiffe, 
von jagen, ich mochte, von mögen. a 

Man bürbe fih, daß man das G, wenn es zu Anfange rines 
Wortes fieber, nicht ale Mahlfür einen Stammlaut halte. Ju 
vielen Fällen iftes aus der Vorfplde ge — enifländen, wie in 
gönnen von geunnen, Gunf von Ge — anti, gaffen von of: 
fen ; befonders bey denjenigen Wörtern, welche mit Gl und Gr 
anfangen, wie in Glied, von Lied, Gleis, von Leis, gleiten, 
Glas, gleißen, Glaube, glatt, Glafur, Glanz, Gleich, 
Glimpf, Gras, grauen, graben, Grind, grob, grunzen 
u. f. f. wo es in manchen Wörtern bloß aus dem Oberdeut ⸗ 
ſchen Hauche h und & entflanden zu feon ſcheinct. S. Ge 
— und die jegt angeführten Wörter felbfi, 


Die Gabe, plur.die — n, von dem Verbo geben. ı, Über 


Baupt alles, was gegeben wird; in welcher weiteften Bedeutung 
es nur noch in einigen Fällen üblich if. Go bedeutet Gabe in 
dem Salzwerke zu Halle die Anzahl Zober Sohle, welche jede 
Woche injebe Kothe acliefert wird. Auch alles, was ein Unter: 
than dem Dbern entrichten muß, die Abgaben, werden Baben, 
oder Steuern und Gaben genannt, Ja der Medicin ift die 
Gabe ein beftimmeer Theil Arzenep, fo viel auf Ein Mapf ge⸗ 
geben wird. 2. In engerer Bedeutung, ein Geſchenk. ı) "Ein 
jedes Befchenf; in welchem Verflande es im Hochdeutfchen vrral · 
tet ift, ob es gleich in der Deutſchen Bibel mehrmapls in diefer 
Bedeutung vorfommi. VUach Gaben trachten, Ef. ı, 23. Ge: 
ſchenke und Gaben verblenden die Weifen, Sir. 20,31. Much 
frepmwillige Opfer fommen im alten Teſtamente mebrmapls unter 
biefer Benennung vor, 2) Ein Geſchenk, weiches man einem 
Armen zu feiner Mothdurft macht, ein Almofen. Einem Bett: 
Tee eine Gabe geben. Man weiß ja nicht, wie man feine 
Gaben anlegt, Gell. 3) Ein jedes Ding, ein jeder phofifcher 
oder moralifcher Vorzug, Fähigkeit u, f. f. fo fern es als rin 
Geſchenk Gottes oder der Natur angefiben wird. Das Brot if 
eine der vorzöglichfien Gaben Gottes, Die Gaben Gottes 
verachten. Rinder find eine Gabe Gottes. Befonders Fühigs 
keiten des Beiftes und Gemüthes, fie mögen nun natürlich, oder 
erworben, oder unmittelbar von Gott mitgetheilet ſeyn. Min 
Mann von vielen Gaben, Fähigfeiten. Derienige ift demüs 
tbig, der alle feine Gaben — als frepwillige ‚und unver⸗ 
diente Geſchenke aus der Hand Gottes betrachrer, Gel, 
Wenigebaben die @abe, in einem langen Umgange zu ge: 
fallen. Die Gabe der Keuſchheit. Die Babe Wunder zu 
thun. Die Gabe des Glaubens, 

Anm, Schon Hero gebraucht Gaba, Geba, Keba, derliber: 
feser Iſidore Gheba, Dufricd Geba, für ein Gefchen?. Im 
Ungelf. lautet dieſes Wort Ceof, im Niederſ. Geve, Gave, 
im Dän. Gave, ben dem Ulphilas Giba, im Jsländ. Gaf- 
wa, im Schwed. Gofwa, Gaf. Das Schwed. Gaf, 
Glüd, das mutlete Lat. Gablum ımd Ital. Gabella, Steuer, 
Abgabe, ſtammt ebiu daher, Es ift unmiktelbar von geben 

gebildet, 
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gebildet, fo wie ber Lateiner Donum von dare, S. Gaffel 
und Gift. 

Gäbe, ©. Gebr. i 

1. Die Gabel, phur. die—n, Sins, Steuer, S. Gaffel. 

9.Die Gabel, plur. die— n, Diminut. das Bäbelchen, Oberb. 
@äbellein, ein jedes. Ding, an welchem ſich zwey Spigen an 
einem gemeinfchaftlichen Stiche befinden. So werden die Stans 
gen eines Dirfches, die nur aus jwey Enden beftchen, (S. Gas 
belbiefch,) ingleichen die zwey oberften Enden eines jeden Hirſch⸗ 
geweißes, bey den Jägern Gabeln genannt. Die Gabel eine 
Baumalies, wenn fi) berfelbe in zwey Arme theilet. Die 
Gabeln oder Gäbelchen an den Weinreben, womit fie fich ans 
hängen. Im gemeinen Leben hat man verfchiedene Werkzeuge bie» 
fer Art, welche durch allerley Borfäge von einander unterfchieden 
werben. Dergleichen ift die Eßgabel, welche auch nur ſchlecht⸗ 
bin Gabel genannt wird, und diefen Habmen behält, wenn fie 
gleich mehr als zwey Spigen bat; die Aalgabel, Sleifchgabel, 
geugabel, Miftgabel, Ofengabel u. f. fe In den Hammer 
werfen ift die Babel ein ähnliches eifernes Werkzeug, die aufge 
tieften Keffel unter dem Hammer auf und wieder zu ziehen ; bey 
den Jägern, eine Ötange mit zwey Spigen, bie Zeuge zu flellen 
und aufzuheben ; in der Landwirthſchaft, das vorberfte Stud 
eines einfpännigen Wagens, welches aus zwey an ber Achſe 
jufammen gefügten Deichfein beftehet u. ſ. f. 

Anm. Diefes Wort lautet im Angelf. Gafla, im Dän, und 
Miederf. Gaffel, im Schwed. Gaffel, und bey den älteften 
Lateinern Gabalus, Es fommt bey den älteften Oberbeut- 
ſchen Schriftſtellern nicht vor, und bey den Riederdeutſcheu tft 
fort deffen auch Sorfe üblich, Wachter leitet es von capere 
ber. Wenn der Begriff der Spise in. diefem Worte ber herr: 
{chende ift, fo laſſet es fich füglich zu Giebel rechnen, wohin 
and das Franz. Javelle, Javellot, ein Wurffpieß , geböret, 
Im Vretagnifchen ift Gefail eine Zange, und im Wallififchen 
Gefell doppelt, gwiefach, gemellus, welches gleichfalls ein 
gutes Stamwort für Gabel abgibt. Im mittlern Lateine bedeutet 
Gabalus und Gabulum ein Krenz. 

Der Gabelanfer, des — s, plur. ut nom. fing. ) Ju ber 
Schifffahrt, ein mittelmäßiger Anfer, welchen man zumeilen 
einem größeren gegen über auswirft, fo daß hre beudermitigen 
Sauer eine Babel bilden, und das Schiff hindern, ſich auf jenem 
Ankertaue zu drehen. 2) In der Baukunfl, ein eifeener Anter 
in einem Gebäude, deffen Theile vermittelſt einer Gabel und 
einer durch dirfelbe gehenden Schließe an einander geſugtt ſind. 
Er wird auch Schliefanfer , ingleichen Schlauder genannt. 

Die Gabeldeichfel, plur. die — n, in der Landwirthſchaft, cine 
doppelte Deichfel an einem einfpännigen Fubrwerfe. Eine ſolche 
Deichfel beißt im Niederf. Klobdieſſel, Klobendeichfel, von klö— 
ben, fpalten ; im Öfterreichifchen die Anzen, in Nurnb. Enzen, 
im Weud. Woinza, vermuiblich von dem veralteten einnis, 
mitten, weil das Pferd in der Mitte einer ſolchen Deichfel gehet. 
©. Gabelwagen. 

Ser Gabeler, S. Gabler. 

Das Gabeltzehörn, des — rs, plur, die — e, bey bem Jãgern, 
ein Gchdrn oder Hirfchgewrih, we an jeder Stange nur zwey 
Enden in Geſtak einer Gabel beyſammen fichen. 

Ter Gabelhirſch des — es, plur. die — e, ein Hirfch mit 
einem ſolchen Yabelgehörne; ein Babler, Edelfnabe, 

Das Gabelbolz, des — es; plur. die — bölser, im Schiffe, 
baue, ſtarke Hölzer mit zwey Armen in Geftalt einer Gabel, 
welche in den Ecken angebracht werden, die licher zu verbin« 
den; GSabelfticke. 

Adel. Ww. B. ® Th. a. Auf. 


- 
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Gabelicht, adj.etadv. einer Gabel ähnlich, Ein gabelichtes 
Geweih. ©. Gabelgebörn. 

Gabelig, adj. et adv, eine oder mehrere Gabeln habend. Ein 
gabetiger Sirfch, der ein Gnbelgchörn bat. 

Das Gabelfraut, des — es, plur. inuf. eine Pflanze, welche im 
den ſumpfigen Gegenden Europens wächfet; BidensL, Zwepgabn. 

Das Gabelfreuz, des — es, plur. die — e, ein Kreng in Ges 
ſtalt einer Gabel oder eines Latein, Y, welches auch ein Schächer⸗ 
kreuz genannt wird, 

Der Babelmaft, drs—es, plur.die—e, in der Schifffaßer, ein 
Daft, welcher in ber Mike einen Querſtock hat, der gegen.das 
Hintertheil hinaus gehet, und woran das Segel befeftiget wird, 

Gabeln, verb.reg.act. auf bie Gabeln fpießen; befonders von den 
Hirfchen, wenn fie Menſchen oder Thiere mit den fpigigen Emden 
ihrer Geweihe verwunden. ©. Aufgabeln und Weggabeln, 

Die Gabelnadel, plur. die—n, eine Benennung der Haarna⸗ 
deln, weil fie in Geſtalt zweyer Spigen zufammen gebogen find, 

Der GBabelnbaum, des — es, plur. die — bäume, ein dein 
füdlichen Europa eigener Baum, deffen 8 man jum Behuf 
ber Landwirthſchaft zu drepgadigen Gabeln bilder, mit welchen 
ein beträchtlicher Handel getrieben wird, Lotus arbor fructu 
— Celtis fructu nigricante ; Franz. Aliſier, Fana- 

regue. 


‚Der Gabelrichter, bes —8, plur. ut nom. fing. bey den Meſ⸗ 


ferfchmichen , ein Stüd Eifen in dem Amboßblode, einen Zacken 
der Gabel nach dem andern baranf zu ſchmieden. 

Die Gabelftange, plur. die — n, eine jede Stange, welche vorn 
eine Gabel hat, und Miederf. Spree, Holänd. Spriet krift, 
wegen ber auesgefpreiteren ober aufgebreiteten Zaden 


Das Gabelftink, des — es, plur. die—e, ı) Im Schiffbau, 


©. Gabelholz. 2) Eine Art Feiner Stücke oder Kanonen, 
welche auſtatt der Laveten auf eifernen Gabeln Liegen, 

Der Gabelwagen, des —s, plur.ut nom.Giang.ein Wagen mit 
einer Babeldeichfel; ein Rarrenwagen,. 

TDer Gabenfreffer, des — 8, plur. ut nom. fing. eine ver» 
ädıliche Benennung eines feilen Richters, der fich durch Ge⸗ 
ſchente beftechen läffet; von Gabe, ein Geſchenk. 

Der Gabenberr, des — en, plur. die — en, in dem Satzwerke 
au Halle, eine Benennung der Unterboramriſter, wich fie die 
Aufficht über die Babe, d. i. über die Soble haben, weiche aus 
dem Salzbrunnen indie Kothe geliefert wird, 

Der Gabler, des — 8, plur. ut nom.fing. ı) Im Jagbweſen, 
ein Gabelhirſch, S. diefes Wort. *) Ein Seefiſch ms Bauch- 
finnen nuter ben Bruftfinnen, weldper mit einem Panzer verfehen 
if; CataphractusL, 

Gaͤch, S. Tab. 

Gil, S. Geck. 

Gackern, verb. reg, neutr. mit dem Hnlſaworte haben, welches 
eine Nachahmung des Lautes der Hühner iſt. 

Kin Sof voll Hübner fab ihn leiden, 

Und gaderte dabey vor Sreuden, Lichtw. 
Im Dberdeutjchen wird es auch von dem Befchrep der Ganſe ges 
braucht, wofür im Hochdeutſchen ſchnatern üblicher.ift. Siehe 
Galfm. 

Der Baden, des — s, plar.ut nom. ſog. ein zur in den ge⸗ 
meinen Mundarten, befonders Oberdeutſchlaudes übliches Wort. 
) Ein immer, Behätnif, Gemach. Bey dem Otifried if 
Gadun fo weh! ein Speifegimmer, als auch eine Scheuer, Wils 
leram gebraucht Gegademe fürein®eniach. Befonders gebraucht 
man es jo wohl im Ober · als Ricderdeusichen noch von demjenigen 
Sheileeines Pauſes, wo die Krämer ihre Warzen feil haben, von 
dem Faden; im Mirberf, Babem, Gaem; in einigen Fällen 

Bb auch 
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Au Bat, S. Rattelgar. In der Schweiz if milchgaden der 


. ein Bimmer, die Gränge, Prolemäus g 


‚ IM einzännen, einbägen, und 773 verfammeln. 


‚Mitchkeller, Viebgaden der Kubſtall u. ſ. f. 2) Ein Feines 
Sduechen, eine Hütte, jo wohl im Dbersals Niederdeutſchen. 
Auch das Miederfächf, Koch, Roche, cin Meines Haus, ſchei⸗ 
‚net hierher zu gehören.“ Im einigen Oberdeutſchen Gegenden 
if Gademer ein Häusler; Miederf. Rothſaſſe, Koſſate, 
Rother. 3) Ein Stodwerf, in welchem Berflande es fo wohl 
im Dber « ald Niederdeutfchen häufig vorfommt, wo man auch 
die Bepwörter, 3weygädig, dreygädigu, f.f. bat, zwey, drey 
‚Stodwerte hoch. 

Anm. Es iſt dieſes eines der älteften Wörter nicht nur in 


. ‚ber Deutfchen, fondern auch in den meiften befannten Sprachen. 


Im mittleren Lareine it Gades ein —— verwahrter Ort, 
edenft einer Stadt Mo- 
nosgada,. Im YPunifhen war Gadir ein Zaun, ein Gehäge, 
wovon auch die Stadt Cadix den Nahmen bat, und im Hebr, iſt 
©. Gatte, 
Gatter und Boch, ein Haus, 
Die Gaffel, plur. die — n, ein nur in einigen Oberdentſchen 
Gegenden übliches Wort. 1) Zins, Steuer, obrigfeitliche Ab⸗ 
gabe; im mittleren Zateine Gabella, Gavlum, Gablagium, 


- im Franz. Gabelle. Befonders ift das Abzuasgeld an einigen 


Deren unter diefem Nabmen befannt. 2) Eine Zunft, Innung, 
Gilde, in welchem Verftande es befonders in Cöln üblich iſt. 
Daher die Gaffelberren, die Abgeordneten aus dem Nathe, 
welche den Berfammlungen der Handwerke beywohnen, die Hand⸗ 
werksherren; der Gaffelmeiſter, der Alteſte der Zunft; der 
Gaffelknecht, der Zunfidiener u. ſ. f. 

Anm, Es iſt dieſes Wort aus einer verderbten Nusfprache des 
Wortes Gabe, Gabella, entftanden. S. Gabe. Das Niederd, 
Gaffel, eine Gabel, gehötet nicht hierher; S. Gabel, 


Baffen, verb. reg. neutr. weldes das Hülfswort haben erfor« 


dere, mit weit geöffneten Augen ſtehen. Die Jünger kapfetun, 
faben dem aufgefährnen Ehrifto gen Himmel nad, Dir, Die 
ougen chatfen gegen ihmo, die Augen fehen auf ihn, Morf. 
Ih chapfen din, ich warte deiner, ebend, 

Wir laffen alle bluomen llan, 

Vnd kapfen an das werde wib, Walther v. der Bogelm. 
Uns werden uber ſich gaffen, und unter fich die Erde anſe— 
ben, Eſ. 8, 2°. NMoch gafften unfre Augen auf die nichtige 
Hülfe, bis fle gleich müde wurden, Klagel. 4, ı7. In diefer 


mweitern Bedeutung iſt es im Dochdeutfchen veraltet, wo man es 


nur noch im verächtlichen Verſtande gebraucht, etwas mit aufger 
fverrien Augen und Munde anfeben, welches ein Merlmahl ei⸗ 
ner unwiffenden Berwunderung iff. Bin Dummer gafft nach 
allem. Ss frommet dit nit, daß du gaffelt nach dem, 
das die nicht befohlen if, Sir. 3, 23. 
gaffen, Begaffen, Dergaffen. 


Anm. Im Ricderfächf. gapen, japen, wo es aber nicht nur 


mit aufgefpereten Augen fehen, fondern auch gähnen, bedeutet; 
im.Hannödv, Fapen, Holländ. gapen, Im Engl. it to gape 
gähnen nnd offen fteben, Eigentlich bedeutet biefes Wort ofen 
fleben, und ſcheinet daher aus der Vorſylbe ge und offen zuſam⸗ 
men gefeget zu feyn, Im Angelf. ift geopnian öffnen, und 
gKipan offen Heben. Allein, daß das g in diefer Geſtalt ſchon 
‚alt ift, erhellet aus dem alten und neuern Schwed. Gap, und 
Hebr. xoä. und U, einefüde, Dffnung. Im Dän. it Gab 
‚gleichfalls eine Dffuung. Im Niederſächſ. hat ınan von diefem 
Worte auch das Frequent, jeppen, mit aufgefperriem Munde 
nach der Luft ſchnappen. Das captare oder cuptare in dem 


SEoenchen Gefrgeit vermurhfich audp unfer gaffen, fehen, Siehe 


Manlaffe, Waffel und Gähnen. 


©. Aufgaffen, Anz 
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Der Gagäth, des — rs, plur. von mebrern Arien und Quan⸗ 


titäten, die — e, ein ſchwarzes glänzendes im Brauche dichteg 
Erdpech, welches eine Politur annimmt, eleftrifch ift, auf dem 
Waſſer ſchwimmet, aber nicht fo angenehm riecht, als der Bern: 
fein. Er beißt auch Bergwachs, und wird im gemeinen Leben 
oft mit dem Achate verwechjelt. Aus dem Griech. und Latein, 
Gagathes, welchen Nabmen diefes Harzvon der Stadt Gaga 
in Epcien bat, wo man es ehedem zu graben pflegte. Franz. 
Jaiet, Jette, Jet, Engl. Jet, 

Gaͤh, Gähling, uf. f. ©. in J. 


Der Gähnaffe, des — n, plur. die — n, ein am meiſten im 


Dberdeutjchen üblihes Wort fir das Hochdeutſche Maulaffe. 

° Ein Gäbnaffe, der eine Sache mit geöffnerem Munde, mit 
dummer Unwiſſenheit anfiehet- Gäbnaffen feil baben, ſtehen 
und das Maul auffperren. Zumabl wenn mir Lieschen Gaühn— 
affen mache, Weiße im Erntefr, wenn fie mir mit geöffnetem 
Munde nachäffer, Im Oberd, auch Gienaffe, Niederf. Jahnupz 

. woraus zugleich erhellet, daß die legte Hälfte diefes Wortes nicht 
das Hauptwort Affe, fondern aus dem Vorworte auf, Niederf, 
up/ verderbe iſt. ©. Gähnen und Maulaffe, \ 


Gähnen, verb, reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor⸗ 


dert, und von derjenigen unwillfübrlichen Auffperrung des Mun⸗ 
des gebraucht wird, welche eine Wirkung der Schläfrigleit und 
langen Weile ift, und von der allzu langfamen Bewegung des 
Blutes durch bie Lunge und übrigen Blutgefäße berrübret. Wenn 
einergähner, fo gahnet der andere nad, wenn nehmlich fein 
Körper anf Ähnliche Art leider, 
Der‘, wenn er fich einmabl ins Trauerfpiel verirrt, 
Beym Anfang voll verdruß fchen nach dem Ende 
gahnet, Gieſeke. 
fich aus langer Meile gähnend nach dem Ende ſehnet. 

Anm. Diefes Wort lautet im Oberd, gienen, gaunen, ans 
gen, im Dftere. gamegen, in Baiern gienmauien, gaumal: 
zen, in Riederf. janen, bojanen, gleihjam hoch gäbnen, 
ingleichen hojappen, im Angelf, geonan, im Engl, to yawn, 
im Schwed. gina, im Wend. [jam, ich gähne, alles in der Hoch⸗ 
deutfchen Bedeutung. Es bedeutet eigentlih auffpercen, weit 
öffnen. Sigineton gagen mir, fie fperreten das Maul gegen 
mich auf, Notk. Das Erdreich gynet auf von Sig, birfiet, 
Diet, Im Niederf. beißt janen auch gaffen; etwas anianen, 
bejanen, angaffen, begaffen. Im Walififhen bedeutet Gyn und 
im Din. Gane den Gaumen, ©. Baum. Auch bas rich. 

"gas achöret bierber, übrigens ift gähnen das Inteuſtvum 
von dem noch im Isländ, befindlichen Zeitworte gia, öffnen, aufs 
fperren, Lat. hiare, Arab, ns, apertus fuit, Schr, m, am- 
plitudo. ©. Gaffen, welches gleihfals hierher gehöret, in⸗ 
gleichen Gienmufchel, Viele Hochdeutfche fchreiben und ſpre⸗ 
hen die ſes Wort nad) dem Mufter dee Niederfachfen jahnen, wel⸗ 
ches aber fo wohl wider die Abflammung, als auch wider bie 
Hochbeutfche Ausfprache iſt. 


"Die Gähnfucht, plur. car. die Neigung zu öfterm Bühnen, 


welche fich bey verfchiedenen Krankheiten finder, wo eine An⸗ 
bänfung des Blutes, Mangel des Nervenfaftes u, f. f. vot⸗ 
banden ift; Ofcedo. 

Gebr, fertig zubereitet, S. Gar. 


Der Gährbottich, des — es, plur, die — e, in dem Braume- 


fen, ein Bortich , worin das Bier gäbret, 


Die Babre, die. Zubereitung, der Dünger u. ſ. f. S. Gare. 
Die Gabre, plur. inuf, von dem felgenden Zeitworte gähren. 


1) Der-Suftand, ba ein Körper gahret, befonders bey den 


Bädern, Man muß dem Sauerteige die gehörige Zeit zur 


Gahre laffen. Zu den meiften übrigen Fällen iſt das Wort die 
Gäbrung 
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Gaährung üblicher. 2) Der gehörige Grad der Sabhre ober 
Gährung, den ein gaͤhrender Körper haben mu. Das Brot 
bat zu viel Gabre, wenn der Teig zu ſeht argangen iſt. Ju 
einem etwas verfebicdenen, Verſtande bar das Bror ben ben 
. Bädern die Gabre befommen, wenn es im Den gehörig auf: 
gegangen iſt, worauf es berang gegogen, mit Waſſer beftrichen, 
und dann erſt gebaden wird, Auch von andern Körpern, weiche 
durch eine Art ven Gährung zubereiter werden, Der Tobak 
bat eine gute Dahre oder Geͤre. Da man diefe aus dem es 
ruch erfennet, fo wird Gabre, Niederf. Göre, auch von dem 
Geruche des Tobafs gebraucht, 53) Was die Bährung eines 
. Körpers hervor bringet. In diefein Berftande werden die Bier: 
befen und der Sauerteig im gemeinen Leben mebrmahls die 
Gabre oder Gähre, in einem alten 1482 gedruckten Oberdeuts 
ſchen Vocabulario die Gyre, und im Oberd. auch der Germ 
. der. Grm genannt. In engerm Verfiande verficher man uns 
ter der Gahre oder Gohre, die Oberhefen oder Spundbefen des 
Bieres, zum Unterſchiede vonden Unterhefen oder Stellhefen. 
©. Gaſcht, Giſcht, und Guhr. 
GSäbhren, verb. irreg. neutr, welches das Hülfswort baben er⸗ 
fordert; ich gahre, du gahrü (gierf), er gäbrr (giert); 


Amperf, ich gohr; Mittelwort gegohren. 1) Eigentlich, im 


eine innere Bewegung des öhligen Wefens gerathen, wodurch ein 
Körper aus feiner Mifchhng gefegt wird. In diefer weitern 
Bedeutung fennet man drep Grade der Gabrung ; die geiftige, 
wodurch ein geiſtiger Körper bervar gebracht wird ; die fanre; 
wodurch eine Säure gewirker wird; undendlich die faule, wo» 
durch viel Allali entwickelt und der Körper zeefiörer wird, In 
engerm Berftande gebraucht mandiefes Wort befonders von den 


. benden erften Graben. Der Sauerteig gährt. Das. Bier, 


der Wein bat gegobren. 2) Figütlich. Das Volk it in 
einer Gährung, in einer unrubigen Bewegung. Die Sache 
in noch im Gahren, ift noch in Bewegung, ift noch nicht zu 
ihrer Heife gedieben. - 
Anm. Diefes Wort lautet in den Deutſchen Mundarten bald 
gabren, göbren, gieren, gaiven, gübren, bald auch mit dem 
Ziſchlante gäfen, nißen, gäfchen, giſchen u.f. f. mis welchen 
legtern Wörsern zugleich auf den Laut gefeben wird, den ein 
gährender Körper gemeiniglich von ſich gibt. Mit dem Ziſchlaute 
komme es ſchon bey dem Willeram vor, jeſen. S. Gäſchen. 
JIu Schwed. lautet es göra. Nimmt man die letzte Sylbe ren, 
welche ein Iutenfioum andentet, weg, folommen wir auf das 
Seitwort geben zurüd, welches gleichfalls von dem Gähren, bes 
fonders des Teiges und Brotes gebraucht wird. Im Bretagnifchen 
ift goi gähren, Go Sauerteig, und im Hebr. mas fih er» 
beben. Hieraus echellet deutlich genug, daß gäbren, nicht von 
gar, fertig, bereitet, abſtamme, wie Friſch glaubte, ſondern 
daß mit diefem Seitworte auf das Geben, d.i. auf die innere 
Bewegung, befonders aber auf die Bewegung in die Höhe geſe⸗ 


ben wird, welche man bev allen gährenden Körpern wahrnimmt. 


Vey den Wenden bedeutet gor noch jet hinauf, und im Pobln. 
it Gora ein Berg. In einigcır Gegenden gehet diefes Wort 
auch im Präfenei iereaulär, dur gierſt, ev giertz dagegen es 
in andern auch in denvübrigen Zeiten ganz renulär gemacht wird, 
ich gäbrere, geg ahret. Dis 5 bar bloß den langen Gebrauch 

im Hoechdeutſchen für fih. S. Guhr. 

Lie Gaäbrkammer, plur. die — n/, dasjenige Zimmer in den 
Brauböufern, im welchem das Bier gäbtrt. 

Das Gäbrungmittel, des —s, plur. ut nom, fing, ein jeder 
Körper, welcher eine Gahrung in dem andern bervor bringt, 

Der Gübzern, ©, Jübsorn. . 

Die, Gaif, S. Geiß. 
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Gakſen, verb, reg. neutr, welches das Hülfewort haben erfor⸗ 


dert, und fo wie gad’ern im gemeinen Leben, von dem Geſchrrye 
der Hühner gebraucht wird, befonders wenn fie Ever aclegt har 

ben; Dfterr, Fafagen, Riederf. kakeln, Holländ. kackelen; 

gayhelen, Sdiwed.kakla,Enal.to cackle,Jtal.checcalare, 

Franz. caqueter. Im Oberdeutfchen bedeutet gakſen auch ſtot⸗ 

tern, wobin auch das im gemeinen Leben übliche, er weiß weber 

aifo noch gafs bauen, er weiß nichts davon, zu gehören 
- feiner, 

Der Balän, des — es, plur, die — e, im gemeinen Leben, ein 
Bubler, Liebhaber ; aus dem Span. Galan. 

Der Galinder, des —s, plur. utnom. fing. +) Eine Oberdeut- 

ſche Benennung ber Hauben- oder Heidelerche ; Ital. Calandra, 

Franz. Calandra, im mittfern Sat. Calandrus; Galeran- 

nus, Glandara, von dem Lat. Caliendrum, und dieß entmer 
dervon Gall, Geſang, gallen, Fallen, fingen, Augelſ. galan, 
wovon auch die Hachtigall, Anaelf. Gale, und Incantätor, 

Galenderi beißt oder von dem mittlern Pat. Caliendrum, eine 

Art des Kopfpuses. 2) Bey den Nieder ſachſen und Holländren 

wird der braune Kornwurm, der fich vornehmlich in der Gerfle 

in aroßer Menge aufdält, Curculio granariusL, Ralander, 

Biander, bey andern Blander, Galander, Franz, Calan- 

dre, genannt. In andern Gegenden beißt er Wippel, ine 

gleichen Reiter. 3) Eine andere Art Käfer, welcher fich gern 
in dem Spede, Fleifche, getrockneten Fiſchen und Rellen anf 
hält, Dermelies Lardarius L,. wird int Deuiſchen gleichfalls 

Blander, Holänd. Klander, Dän. Blammer, Franz. Calan- 

dre genannt, 

Galant, — er, —efte,adj. et adv. ang dem Franz. galant, 
im gemeinen eben, ») Artig, der anten und feinen Lebens. 
art gemäß. Hin galanter Menfch. Ein galanter Geſchmack, 
welcher reigende Sachen erzeugt. =) Verliebt, Galante G 
dichte. Ein galantes Srauenzimmer, " 

Die Balanterie, (wierfplbig,) plur. die —en, (fünffolbia,) aus 
dem Frangöfifhen Galanterie, auch nur im gemeinen Leben. 
ı) Feine Lebensart, Höflichkeit, ohne Plural; inaleichen eins 
zelne aus diefer feinen Lebensart herfließende Handlungen, mit 
dem Dlural, 2) Liebeshändel, verliebtes Betragen. 3) Arten 
des Putzes und der Zierathen, welche zur Mode und feinen 
Lebensart achören. Daber die Zufammenfegungen: die Gas 
lanterie = Arbeit, oder Galanterie Waare; der Galanterie: 
Arbeiter, der folche Sadıen verfertiaet; der Galanterie : Der 
gen, ein furzer leichter Degen zur ierde; der Galanteries 
Bram oder Galanterie- Handel, der Handel mit Galanter 
tie: Woaren ; der Galanterie: Brämer ober Galanterie: 
Sandler u. ſe f. ; 

Das Gälbanum, des Galbani, plur. intıf. ein glänzendes 
mweißliches oder rorbgelbliches Harz von einem bittern ſcharfen Gr: 
ſchmacke, und einem angenehmen balfanifchen Geruche; Gelban- 

- faft, Mutterharz. Die Pflanze, aus welcher er ficher, wöch ⸗ 
fet in Athiopien, Sprien und Arabien, und wird gleichfalls Bal- 
banum und mutterharz, von andern aber Gallenfraut ge— 
‚nannt; Bubon Galbanum L. Luther nennt ed Moſ. 30,34 
Galben und Sir, 24, 2ı Galban. Der Nabme iſt aus dem 
Hebe. 777, Griech. xarpany, welches von ob, feıt fern, 
Fettigkent, hergeleitet wurd, S. Geil und Gelb, Das Galban: 
Shl wird im Niederf. Galgenbaumöbl genannt. P 

Die Galeiffe, plur. die—n, aus dem Ital. Galeazza, und 
Franz. Galealle, die größte Art Balceren, von 28 bie 37 Ru⸗ 
berbönten, und 6 bie 7 Menn ben jebem Ruder, Sie haben 
drey Maſten, werden mit rooo bis 1200 Mann befegt, und 
eiften end Galeonen, ansdem Ital. Galeone, 
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Die Baleöre, plur. die —n, eine Art Schiffe mit niedrigem 
Borde, welche zwey Mafte führer und durch Ruder fortgebracht 
wird, daher, fie 25 bis 30 Ruber, mie 5 bis 6 Ruderern an 
jedem, führen; das Ruderfchiff. Diefes Rudern wird gemeis 
aiglich von Sclaven und dazu veruriheilten Berbrechern verrich ⸗ 
tet, Jemanden auf die Galeeren ſchicken, ihn zur Galveren- 
Arbeit verurteilen. Der Baleeren = Selave, der dazu verurs 
cheilet if; der Galeeren: Capitän, bee das Commando auf 
einer Galeere bat; der Balerren = Stod, ein rundes Holy, bie 
Bolcere daran am Ufer zu befeftigen. 
Anm. Ehedem fchrich und fprach man biefes Wort nur Galee, 
. welches denn dem tal, Galea, wober es genommen ift, näber 
kam; Dän. Galleye, Shwed. Galleia, Engl. Galley. Daf 
barüber Fein Schiff mie Rudern fahren, noch Galcen dahin 
Schiffen werden, Ef. 33,#1. Das heutige Galeere, iſt aus dem 
Frans. Galere, im mittlern Lat. Galera. Im Oriech, bedeutet 
yarıog [om eine Arı Laſtſchiffe, und im Niederf. ift Jelle 
eine Art Heiner leichter Ruderſchiffe; ©. Gölle. 
Der Balierenanter,des —s, plur. ut nom, fing. ein aufden 
Oaleeren üblicher Aufer, ber aus Einem Stüde geſchmiedet if, 
und vier Hafen oder Schaufeln hat. 
Die Galeöne, plur. die — n, S. Galraffe. 
Der Baleöt, des — en, plur. die— en, aus dem Jtal. Ga- 
leotto, und mittlern Lat. Galeota, ber Ruderfnecht auf einer 
©alcerr, 
Die Baleöte, plur. die—n, aus dem Jtal. Galeotta, rine 
Art kleiner Galeeren mit einem Mafte, und 16 bis 20 Audern, 
an deren jedem zwey Mann befindlich find. Sie werden in dem 
mittelländifchen Meere zum Kapern gebraucht, daber auch die 
Diarrofen insgefammt Soldaten find. S. Balliote, 
Die Galerie, S. Gallerie. 
@älfern, verb. reg, neutr. wildes das Hillfswort haben erfor« 
dert, durch Schreyen einen unangeschmen Schall verurfachen, 
im gemeinen Leben, Nieberf. galfern, galpern, jalfern, heulen, 

ſchreyen. Es iſt das Frequet, von dem noch im Dberd. und 
Niederſ. üblichen gelfen, galpen, Enal. to yelp, vawlp, Dän. 
gylpe, bep dem Ditfried gelbon, welches nicht nur ſtark rufen, 
fHreyen, fondern auch bellen bedeutet, 

Wan fi gelfent finen [angtag und naht 

In dirre gaſſen, Schent Ulrich von Winterfletten, 

Welt zu dir thu ich gelffen, 9. Sachs. 

Ich ſchrey, o Bunt, zu dir ich gilff, ebend. 
elf Tommt.ip den ältern Schriftfielern mebemahls für ein 
Freeubengefchrep- or. Es ſtammet von Ball, Schall, ab, nad 
wird baber richtiger gälfern als gelfern gefchrieben. S. Gällen, 
Der GBalgänt, des — es, plur. inuf, eine Dftindifihe Pflanze, 
Maranta Galanga L. Aus dem Grieh, yanayıya. Ihre ges 
würzhafte (harfe zufammen ziehende Wurzel wird häufig in den 
Apotheken gebraucht. Sie heißt auch Fleiner Galgant ; zum Un: 
terſchiede von dem großen Balgante,Kaempferia GalangaL, 
welche gleichfalls eine Oftindifche Pflanze iſt, deren Wurzel aber 
* nicht fo viele gewürzhafte Kräfte beſitzet. Eine Art Strickgras 
mit einem runden Halme und Blättern, welche am Rande und 
auf dem Rüden mie Dörnern befegt find, und welches in den 
Europäifhen Sümpfen wächfer, Schoeaus Marifcus L. wird 
von einigen Deutſcher Galgant genannt, 

Der Balgen, des — s, plur. ut nom. fing. ein ſenkrecht ſtehen · 
der Pfahl mit einem Querholze, befonders fo fern bieſes Wert 
zeug daju bienet, libelehäter baram zu benfen. An den Galgen 
Eommen, gebentet werden. Er hat den Galgen mehr als Lin 
Mahl verdienet, die Strafe bes Galgens. Min Verbrechen, 
auf weldgem Galgen und Tad ſtehet. In der anftändigern 
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Sorechart zwirb der Galgen has Sachyericht, In ber Sprache der 
Spigbuben aber die Jeldglod’e genannt. Wegen einiger Ahn- 
lichkeit in der Geſtalt führen auch andere Werkzeuge dicfen Fahr 
men. Dabin gehöret der Galgen an einem Schöpfbrunnen, dee 
fenfrecht fiebende Baum, worin der Schwängel beweglich ift. 
In den Salzkothen ift der Galgen ein Gerlft über dem Gin« 
gange der Safjflätte, worauf man Salz flellet ober Holz leget. 
An den Buchdrucerpreffen ift es eine hölgerne Lehne am Ende des 
Laufbreies, am welche fich ber geöffnete Dec anlehnet ; an den 
Pferdezäumen ein Mundftüc oder Gebiß in Geſtalt eines Bo⸗ 
gens, ©, Gaigenmundftüd., . 

" Anm, Diefes Wort lautet’ ſchon bep dem Ulphilas Gatga, 
und bey dem Ditfried Galgen, wo es von dem Kreuge gebraucht 
wird, im Schwer. Galge, im Engl. Gallow, im Augelſ. Galg, 
Gual, Galga, im Holländ. Galghe,im Dän. Galge. Zu Cari⸗ 
des Großen Zeit bedeuteite Galgo auch einen Schöpfbrunnen, 
obne Zwarifel um des darüber befindlichen einem Balgen huli⸗ 
chen Schöpfgerüftes willen, Wachter, Haltaus und andere haben 
von dem Urfprunge dieſes Wortes allerley feltfame Meinungen. 
Ibre leitet es mit mehrerm Otüde von dem Isländ. Cagl, der 
At, der Gipfel eines Baumes, der Zagel, Ricderf. ZelFe ab, 
weil man doch daran zuerſt die Mifferhäter gchentet hat, ehe 
man eigene Säulen dazu errichtete, i | 

Der Galgenberg, des — es, plur. die—e, ber Berg ober 
Hügel, worauf fi ein Galgen befindet. 

Der Galgendieb, des — es, plur. bier, ein des Salgens 
wlirdiger Dieb, den man auch einen Galgenſchwengel, Bal: 
genfchelm, und im Riederf. ſchlechthin Galge zu nennen pfleat. 

Die Galgenfrift, plur. die — en, eigentlich, der kurze Auf 
ſchub, den zin zum Galgen vernribeilter Miſſethäter erhält. 
Noch mehr figüelich im gemeinen Leben, der kurze Aufichub ci- 
ner unangenehmen Handlung. Es if nur eine Gulaenfrik, 

Das Galgenbolz, des —rs, plur. inuf. das Holz von einem 
Balgen, Im gemeinen Leben fagt man von einen falfchen Men- 
{den , er fey fo falfch wie Balgenhols , weil diefes Holg der 
Witterung beftändig ausgefeget, und daher gemeinialih mürbe 
und brüchig ift, 

Das Balgenmänndhen, oder Galgenmännlein, des — s, plur. 
utnom.liog. ©. der Alrann. 

Das Galgenmundftüc, des —es, plur. die—e, ein Rundflüd 
oder Gebiß eines Pferdegaumas mit einem Galgen oder Bogen. 

* Galgenrekel, des —e, plur.utnom, ling. S. Mandel⸗ 

rabe, 

Der Galgenſchelm, des — ee, plur. die — c, ©. Galgensich. 

TDer Galgenfbwengel, des — s, plur.ut vom. ling. in 
den niedrigen Sprecharten, ein an ben Balgen hängender Miſſe⸗ 
tbäter; ingleichen ein Menſch, der den Galgen verdiene hat; 
Niederſ. Galgenfnepel. 

Die Galgenfteuer, plur. die —n, in einigen Gegenden, dieje⸗ 
ige Steuer, welche die Unterthanen gur Erbauung der Gerichte 
ſtatte, und zur Unterhaltung der ganzen Peinlichfeit entrichten 
müffen, 

+ Der Galgenftrid, des — rs, plur. die — e, in den niebeigen 
Spreecharten, ein des Balgens würdiger Menfh ; im niedrigen 
Schere auch wohl ein leichtfertiger Menſch. S Balgendieb. 

Der Balgenvogel, des — 8, plur. die —vögel, wie das vorige, 
in ben niebrigen Sprecharten. 

Das Balimatias, (fprich Galimatia,) plar. ut aom. fing. aus 
bem Franzöfifchen Galimatias, in den fchönen Wiffenfchaften, 
eine angeihidte Verbindung wider einander laufender Begrifie 
und Bilder, welche feinen vernünftigen Verſtand gewähren; 
Unjnn, bep den Engländer Nonlenle, j 

Galiomy 


393 Sal 


Galion, Baliote, ©. Ballion, Gallige, 

Der Baligenftein, des — es, plur, ınul, 'eine ins gemeinen 
Leben übliche Benennung des weißen Zinfritrioleg, S.diefes 
Wort. Im mirtlern Lateine bedeutet Galitium eine Wall: 
mũhle. 

Gall, adj. et adv. unfruchtbar, S. Gelt. 

* Der Gall, des — es, plur. die —e, ein mur noch im Ober⸗ 
dentichen übliches Wort, den Schall zu bezeichnen. 

Mich daucht ich hort ein Gal, H. Sachs. 
In den Sufammenfegungen Nachtigall, Seegall ift dirfes Wort 
auch noch im Hochdeutſchen üblich. In einigen, ſelbſt Nieder» 
deutſchen Gegenden, lautet es Galm, bey dem Nero Calm, 
bey bem Ditiried Galm. Im Hochdeutichen iſt dafür mit Vor⸗ 
fegung des Zifchlautes Schall üblih. S. Gallen und Soll, 

Die Galle, plur, inuf, aus dem Spanifchen Gala, und dieß aus 
bem Arab. Cnallah, feftliche Prachttleidung. Der Sof ift in 
Gılla, in feſtlicher Pracht, Es ik auf morgen Galla ange: 
fagt worden. Daher die Gallafleidung, oder Gallatracht, 
der Gall itag u. f.f. Ohne Zweifel iſt die ſes Wort zu Earls V 
Seiten mit andern Spanifchen Wörtern undGrbräuchen den Deut 

ſchen Höfen belannt geworden, 

Der Gallapfel, bes — 8, plur. die — äpfel, runde Auswlchfe 
au den Blästern der Eichen, welche durch den Stich kleiner Wefs 
pen vernrfacht werden, (S. Gallinfece,) und einen fehr bittern 
Geſchmack haben. In einigen Gegenden werden fie Laubäpfel, 
Gallen, Rroppern, und im Miederf. Eichäpfel genannt, Man 
hat dergleichen Auswüchſe auch auf andern Gewächſen, z. B. 
auf den Roſen, Weiden u. ſ. f. da fie aber Rofenäpfel, Dorn: 
vofen, Weidenrofen u. ſ. f. beißen. 

Anm. Jm Lat. Galla, im mittlern Lat. Galga nux, Gali- 
qua, daher auch die Schufler Gallarii hießen, weil fie das Le— 
der damit bereiteten ; im Engl. Ga!l, Shwed. Gall, Galläple, 
Entiveder von der gelben Farbe, (S. Gelb,) ober von der Bilter- 
keit, (S. Balle,) oder endlich auch von der runden Geſtalt. Im 
Altfranz. war Gal, Din. Galse, cin Kiefel, CAillou, im 


mitilern Lat. Gallus, und noch jege find im Franz. Gallets oder 


Jalets Feine runde Steine oder thönerne Kugeln, welche mar 
von einem Schnepper fciefet. " 

Die Galläpfelfliege, plur. de —n, S. Gallinſect. 

2. Die Galle, plur, die —n, eine im gemeinen Leben übliche 
Benennung verfhiebener runblicher Erhöhungen. ı) Der Gall 
äpfel, welche in mebrern Brgenden nur Ballen beißen ; Siche 
Gıllapfel. 2) Eines fehlerhaften häufigen Auswuchfes unter 
ber Zunge der Pferde, in der Größe einer Bohne; Franz. les 
Barbes, Barbillons. 3) Eine andere Krankheit an den Knien 
der Pferde, welche in einer wäfferigen Befchwulft beftcher, wird 
die Iinßgalle genannt, zum Unterfchiede von der Steingalle, 
Beyde fünnen indeffen auch zn dem folgenden Worte gevechnet 
werden, 

Anm. Daß Ball, Galle, fhon von den älteflen Zeiten an 
etwas Erhabenes, Rundes bedeutet bat, erbellet unter andern 
auch aus dem Hebt. obs, ein Haufe, bb, wähgen, 5aba, ein 
Aad u. ſ.f. S. Gallapfel Anm. 

& Die Galle, plur. die — n, eine im gemeinen Leben übliche 
Benennung verfchiedener Arten von Mängeln, befonders fehler: 
hafter Flecken, oder Stellen. ı) Ein fehlerhafter Flecken in 
dem Hufe der Pferde, welcher bis auf das Leben gebet, und auch 
bie Steingalle genannt wird, zum Unterfchiede von der Sluß: 
galle; ©. das vorige =) Flecken von bem Harze in dem Tan 
gelholze, welche Spalten und Riffe in demfelben machen, wer« 
den im Forfiwefen Garsgallen genannt. 3) Feblerbafte Stei- 
len in der Seel einer gegoffenen Kanone peißen gleipfals Gal: 
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Ien. 4) Ein hellee Schein am Himmel, wie ber Fuß eines He 
genbogens, der Sonne gegen über, welcher für cin Zeichen eines 
bevoritchenden Sturmes gehalten wird, führer im gemeinen Ber 
ben den Rahmen einer Windgalle; fo wie 5)ein unbollkomm · 
ner Regenbogen, oder ein Städ von einem Regenbosen, eine 
Regengalle oder Waffergalle genannt wird, 6) Die Füulnif, 
So bald die Seele gefegner bat, fo feben wir, daß das 
übrige gewefen fey, ein Schleim und Galle, ein Geſftank 
und etwas das ich nicht nennen mag, Opitz. Im NMiederf, 
beißt die Fäulniß in dem Häfe die Galle, Im Weſtphäl. be— 
beutet galmen einen wibrigen Geruch und Geſchmack haben, 
wie z. B. der Knoblauch. 

Anm. Im $sländ, bedeutet Galle ausdrũcklich einen Man— 
gel, einen Fehler, uud galen ift im Schmed, fo wie gall im 
Dänifhen, fehlerhaft, mangelhafk Auch das Schwed, gall, 
unfruchtbar , gele, ſcheinet hierher zu gehören. Im Engl, iſt 
to gall die Haut verwunden, ©. Belt. 


3. Die Galle, plur. die — n, eine im gemeinen Leben übliche 


Benennung verfchiedener Arten von Feuchtigkeit, und deren Zus 
fammenfluffes. 1) Naffe Stellen auf den Adern, befonders 
wenn fie von fleinen Quellen herfommen, werden in der Land» 
wirtbfchaft Gallen, Ackergallen oder Waſſergallen, imgleichen 
Springflagen ‚ Quellgründe genannt, 2) Hierher ſcheinet 
auch die Blasgalle zu gehören, worunter man den weißen flüffis 
gen Schaum verftchet, welcher fich in den Blasıöpfen von dem 
gefchmelgten Glaſe ſcheidet. 

Anm. In der Bedeutung einer Duelle oder eines feuchten 
Ortes iſt die ſes Wort gleichfalls ſeht al, Schon im Hebr. iſt 
da und nb, fo wohl eine Quelle, als auch eine Welle, Im 
Alban, bedeutet Ggjoll einen Sumpf. Pictorins gebraucht Bil: 
len von einer Pfüße, und Wilgüllen von einer Miſtpfütze. 
Steingalle ift bep ihm die Feuchtigkeit, welche aus den Steinen 
tröpfilt; güll achtig und waffergällig, ſumpfig. Gäbl bedeu · 
tet um Bremen einen niedrigen mit Bufchwerf bepflanzten Grund, 
darch welchen ein Wafferlauf geht. S. Golle, Quelle, wel ⸗ 
ches genan mit dieſem Worte verwandt iſt, und Welle. In 
Alemann. Oefege ift Gall, und im Franz. la Galle, die Krüge, 
vermutplich um der damit verbundenen Näſſe willen, 


4. Die Galle, plur. von mehrern Arten und Quantitäten, bie —n, 


eine bittere, feifenartige, gelblich grüne, und zuweilen ſchwarze 
Feuchtigkeit in den thierifhen Körpern, welche zur Verdaus 
ung der Speifen fehr nothwenbig iſt, aber wenn fie fich zu häufig 
in den Magen ergießet, auch allerley Krankheiten verurfacht. ı. 
Eigentlih. Die Galle läuft ibm über, die @alle wird bey ibm 
rege, fagt man im gemeinen Leben von einem Menfchen, der 
gornig wird, Bitter wie Galle. Die ſchwarze Galle, atra 
bilis, ein von der vorigen Galle verfchiedener, brauner dider 
Saft, der von dem Blute abgefondert wird, fich In den Reber: 
eieren befindet, und ein Merkmahl eines mürrifdben, verdrießli 
chen und gornigen Temperamentes if. Werden fie mir denn 
ewig meine Einſamkeit und meine ſchwarze Galle vorwer« 
fen? Die Galle plaget ihn, fast man von rinem mücrifchen 
Menfchen, deffen dickes zäbes Blut viele ſchwarze Galle abfons 
dert. Ihre Galle if eine Zeit lang Hille gewefen, aber nun 


. bat fle ſich deſto Härker ergoffen. =. Figürlih. 1) Der 


Schwanz des Nothwilbbretes bey den Jägern, weilderfelbe der 
Sig der Galle feyn foll, daher er auch fehr bitter iſt. =) Unan⸗ 
genebme Empfindungen, und was dieſelben berurfacht. Die 
Sreude dieſer Welt bat viel Galle, Opitz. Das volk mit 
Galle tränfen, Ger, 9, 15. 3) Bitterfeit bes Herzens, femd« 
felige zum Schaden geneigte Befinnung. Honig im Munde, 
Galle im Serien. Du bift voll birterer Galle, Apoſtelgeſch. “ 
b3 
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Ich wollte Iefen, aber meine Galle wiserfegte ſich, mein 
Unmutb, — 

Arm. Ben dem Oitfried und Notker Gallun, ben dem Nas 
kan Mlanrus Galla, im Riederf. Galle, im Anaelf, Gealla, 
im Enal. und Ieländ, Gall, im Schwed. Galla, im Griech. 
xehn. Auch das far. Kel und Bilis ſcheiuen bierber zu gehören, 
weit der ÜUbergang der Lippen - und Blaſelaute in die Gaumen: 

und Hauchlaute nichts feltenes it. Bey dem hoben Alter diefes 
Wortes ift es ungewiß, ob es von gelb, im mittlern Lat. gial- 
hıs, Engl. yellow, oder von einem der vorigen Wörter berftame« 
mer, Im Oberd. lautet es in. der zweyten und den folgenden 
Endungen auch Gallen. Sie geben mir Gallen zu effen, 
2. 69, ae. Mia mie Gallen vermiſcht, Matıb. 27, 34. 
Das Noche in Gallen wenden, Amos 6, 12; melde Form 
auch in vielen der folgenden Zuſammenſetzungen bepbehalten 
' worden, . z 
2. Gallen, verb.reg. act. mit Galläpfeln zubereiten, in den 
Seideufabrifen, wo die Seide gegallet wird, wenn fie duch 
ein oder Jwen Bäder von Galläpfeln gezogen wird, S. Gallapfel. 
2. Gallen, verb. reg, neutr. mit dem Hülfswerte haben, wel: 
ches nur bey den Jägern üblich ift, fein Waſſer laſſen, feuchten, 
' in dem gemeinen Umgange der Meißner ichollen. ©. 3 Galle, 
3. Gallen, verb,reg. act. welches nur im gemeinen Leben eini⸗ 
- ger Gegenden üblich iſt. Minen Jıfch gallen ‚die Galle aus 
* demfelben Gerans nehmen, ©, 4 Galle, — 
Gallen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, einen 
Schall von ſich geben, fdrallen. Me fchrie, daf das ganze 
Haus gällete. Die Obren gällen mir, wenn man ein Flin 
gendes Geröfe in denfelben empfindet. Wer das bören wird, 
dem werden feine beyden Ohren gellen, 2 Gum, 3, 11. 
Fun liefen fle alle mis einem gällenden Sohngelächter aus 
einander. 


+ gellt, Canitz. 
Und ſingt und feufjer feinen Schaum 
Bis ibr das Ohr far gellt, Haged. . 

Anm. Gählen, Nieder. gellen, im Schwed. gaella, im 
Yiländ. gialla, im Walif, galw,im Enal,to yell, im Holländ. 
ghillen, im Dän. gale, fiammet von Gall, Schall , ab, und 

*. wird daher richtiger mit ä ald mit e aefchrieben. Im Niederf, 

hat man von dieſem Neutro auch das Activnnr gillen, ein durchs 
dringendes Geſchrey machen, (S. Geilen) momit auch das Oberd. 
göllen, bellen; das Enal. to yell, beulen, das Schwed. und Jr 
land. gala, fingen, das Schwed. kalla, gennen, ‚ufen, das 

SGeiech, wurrım, rufen, und- das Hebr. Yan, loben, preifen, 
und bp, rufen, überein fommt. ©; Gall, Gälfern, Salz 
ben, Heulen, Schallen, Schelten. Mit einem andern Ableie 

" tunaslante bedeutet galmen im Niederſ. 'aleichfalls hallen oder 

- fdallım. ı 

Die Gallenader, plur, die—n, in der Zergliederungskunſt, 
zen Afte- der Vfortader, welche durch die ganze Gallenblaſe ge 
ben; Venae cyllicae, Auch wird ein Aſt der unsern Hohlader 

"die fchwarze Gallenader aenannt, 

Gallenbitter, adj,et adv. bitter wie Galle. 

Die Ballenblafe, plur. sie — n, ein häutiges Gefäß in Geſtalt 
einer Bien, im untern Theile der Leber, in welchem fich die 
überflüffige Galle ſammelt, damit es in dem Heinen Magen 
nlemahls daran fehle. Daher der Gallenblafengang oder Gal: 

lengang, derjenige Bang, durch welchen die Galle aus der Le⸗ 

“ ber indie Galleubl aſe fommt; Ductus hepaticus. An den 

- Bienen wird das Sacklein im Leibe, worin ſie ihren Stachel tra⸗ 
» gen, gleichfalls die Gallenblaſe oder Giftblaſe genannt, 


* 


Und ſchreyen bis eg weit durch Berg und Chäler 
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Das GBallenfieber, des — 5, plur. von mehrern Arten ut nom, 
fing. dasjenige Fieber, welches won allzu vieler und ſcharf gewor⸗ 

dener alle entſtehet, wenn fih dieſelte mir dem Blute vermis 

ſchet, daſſelbe ſcharf macht, und die innern Däute der Blutges 
füge reißer, - . 

Der Gallengang, des— es, plur. die — gänge, in der Zer⸗ 
aliederungsfunft, alle diejenigen Gänge, wodurch die Galle aus 
ber Leber in die Oallenblafe, und aus diejer wiederum in den 
Magen geführet wird; Pori billarii, Ductus hepaticus; 
die Gallengefäße. ©. Gallenblafe. Der große Gallenganig, 
Ductus choledochus oder cylticus, führer die Galle in.den 
Zwölffingerdarm. 

Das Gaͤllengefaͤß, des —es, plur. die — c, ©. das vorige. 

Die Gallenfolif, plur. von mehreren Arten, die — en, eine Kos 
HE, welche von verderbener Galle berrührer, und bin welcher 
durch Erbrechen oft eine grüne und gelbliche Meterie abgebet ; 
Cola biliofa. i j 

Die Ballenfranfbeit „plur. die — en, eine jede Krankheit, 
welche von alübänfiger oder auch von verborbener Galle vers 
urfacht wird, 3 

Das Ballenfraut, des— es, plur. inul, S. Galbanum. 

Der Gallenitein, des — es, plur. die — e, ein Stein, der ſich 
in der Ballenblafe oder in den Gallengängen erzenget. 

Die Gallenfucht, plur. inuf. eine Krankheit, welche aus einer 

+ BVerfiorfung der Ballengänge, entwederdurd Stein, oder durch 

" ein dickes und zäbes Blur, oder auch durch eine beftige Erſchut⸗ 
terung der Galle entfleber, fo daß diefe durch die Zweige der 

Pfortader gehet und ſich mit dem Blute vermifcher; die Galle 

ſucht. Weis dabey der ganze Körper, beſonders aber die Augen, 
mit einer gelben Farbe überzogen find, fo wird ſie auch die gelbe 
Sucht, oder Gelbfucht genannt. Die ſchwarze gelbe Sucht, 
menn fich bereits. eine fauere Schärfe in dem Körper befindet, 
wodurch eine ſchwãrzere unddunflere Farbe erzeuget wird. 


Gallenſüchtig, oder Gallſüchtig, adj. etadv. mit der Gal⸗ 
lenſucht behaftet, Auch Agürlich, für mürriſch, verdrießtich, 
zum orne geneigt. Ein Gallfüchtiger, der des Veranugens 
fpotter, und der Sreude Auch, Sonnenf, 

Die Galleste, ©. Galeote. 

Die Gallerie, (drepfplbia,) plur. die — n, (vierfolbig,) ans 
dem Franzöf. Galerie, und Ital. Gallaria, ein langer zier⸗ 
licher Bang; ingleichen in Palläften, ein Zinmer, welches une - 
“gleich länger als breis iſt. Die Bilder: Gallerie, Gewehr: 
Gallerie. n. ſ. f. : 

In der Stagirer Schul und Zenons Galerey, Opitz. 
Auf den Schiffen ift es ein hervor fpringender Altan am Hinters 
theile des Schiffes vor der Kammer des Eapitänd; im dem 

Feſtungsbaue, ein Gang,, melde ben der Belagerung einer 
Feſtung über den Hauptgraben gemacht wird, damit die Minirer 
darüber können. Im mitılern Lat. Galeria, Galleria, Gali- 
laea, von aller, gehen, wallen, wohin auch das Lat. Callis 
gehöret. 

Die Bällörte, plur. von mehrern Arten, die — m ein ſchleimi⸗ 
ges Weſen, dem eine gewiſſe Menge von feinem Waſſer entzogen 

worden, wodurch eseine Eonfiftenz erhält, ohne doch die Durch⸗ 
fichtigfeitdes Waſſers su verlieren; Franz. Gelee, im Oberd. 
die Sulze. Sifchgalleree uf. f. Ben demneuern Schriftjtel« 
bern des Pflanzenreiches, wird auch eine gewiſſe Art Pflanzen, 

« deren kaum ſichtbare Fructificationen ‚in einem aallertarzigen 
Weſen befindlich find, Galleregenaunt; TremellaL, Das 
Toſtoch iſt eine der merfwürdigften Arsen derjelben, ©. diejes 


Anm. 


— 
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Anm. Dieſes Wort, welches bey den Schriftſtellern dir vo⸗ 
rigen Jahrhunderte Galrey, Gallbart, Gallrad, Galraid,- 


und im mittlern £ateine Galatina, Geltina, Galreda, Ge- 
ladriau:f. f. lautet, flanın wahl nicht von dem Lat. gelatus 


ber, wie Friſch will, fondern von einem guten alten Deutfchen 


Stamme, Im Dirbmarfifchen bedeutet Reller noch jegt gerens 


nene Mich, und Fellern gerinnen, geliefern. Ob das Griech. 


yarı, Mil, gleichfalls dahin gehöre, mögen andere entjcheis 
ten. ©. das folgende, ff 
Gaͤllig, —er, —fe, adj. et adv. hart, fehl. Unter dem 
Moße lag ein gelliger Stein; Theuerd. Kap, 68, 
in Zinkh der bafıer allein 
In dem harten gelligen fein, Theuerd. Kap. 20, 
Am Hochdeutſchen fommt diefes Wort nur bey den Bergleuten 
vor. Dir Gang liegt. im gälligen Selen, wenn er feſt auſte- 
bet , feine Ablöfung bat. 
Anm. Friſch glaube, diefes Wort fommevon Gall, Schall, 
ber, und bedeute eigentlich fo hart, baf es gleichfam klinge. 


Allein es fcheinet vielmehr zum mittlern Lat, Callus, ein Stein, 


eine Act Micken 
mit vieraufgeblafenen Flügeln, weile ihre Ever auf die Bläte , 


Franz. Caillou, zu gehören. 
Das Gäll:Infect, des— es, plur. bie — e, 


ter.nnd Blumen verfchiedener Bäume-und Pflanzen legt, uud 
dadurch diejenigen Auswichfe veranlaffer, welche an den Eichen, 
Zichenrofen und Gallapfel, an den Weiden und Dornen aber 
MWeisenrofen und Dornrofen genannt werden; Cynips L. 
die Gallenfliege. ©. Weidenrofr, 

Das Galliön, des— es, plur. die — e, an den großen Schiffen, 
bas Borderebeil des Schiffes. Das Gallion gegen Land keh— 
ven, Holländ, Galjoen, S. Golle und Gelte. 

Kie Balliöne, ‚plur. die—n, eine Het großer Kriegsſchiffe von 
dren bis vier Verdecken, befonders in Spanien, In toeiterer 
Bedeutung nennen die Spanier alle Schiffe in Amerika, fie mö- 
gen arof cder Fein fepn, Gallionen. Span. Gallione, ©, 
Galeerre und - Gaoͤlle. Man muß diefed Wort mit Galeone, 
eine große Galeere, nicht verwechfeln, 

Der Gallionift, des —en, plur. die — en, derjenige, der an 
dem Handel dee Spanifhen Gallionen, welde nach Amerifa 
feaelh, Theil hat. 

Die Balliöte, plur. die—n, eine Art runder mittelmäßiger 
Fabrzeuge in Holland und andern Ländern, welche einen Maft 
und einige fleine Stüde führe. Bombardier - Galliste, iz 
ſcher⸗ Galliste, Sluß= Balliore u.f.f, Die Galeote, eine 
Meine Baleere, ift nicht damit zu verwechfeln, obgleich ihre Bes 

- nennungen aus Einer Quelle berflichen, S. Gölle und Belte, 

Tie Galliväte, plur. die—n, eine Art von Laftı und Krieges 

ſchiſſen in den Dftindifchen Ocwäffern, welche einen ſeht ſchrãge 
fichenden Maft baden, und auch Gallwerten genannt werden, 
Das Gaͤllloͤch, des — es, plur. die — licher, die Öffnungen 
an einem Glockenthurme, durch weiche fich der Galloder Schal 

„ verbreitet, die Schallöcher. 

Die Gallöfdye, oder Gallufche,, plur. die —n, In einigen 

Gegenden Oberbeusfchlandes, hölzerne Schuhe der Bauern und 
gemeinen Leute, Aus dem Jtal. Galloccia, Franz. Galoche, 


im mittieen Zat. Calo, Calopes, unddich von dem Griechiſchen 


aaxıor, Hol. — 
Die Gallſucht, Gallſüchtig, S. Gallenſucht, Gallenſüchtig. 
Galltbier, ©, Gelt. 
Der Gallufcyel, des—s, plur, ut nom. fing, ©, Mil: 
. ſchwamm. 

Die Ballwette, plur. die — n, S. Gallivate. 
Der Galm, des — ea, plur, die — e, ©, Gall. 
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Balmen, S. Gällen, Anm. F u 
Der Galmep, des — es, plur. von mehrern Arten, die —e,. 

ein mit Eifenocher vererjter Zink, Welcher grau, gelb, roh 
- oder braum von Farbe ift, und durch deffen Zufas das Meſſing 
aus dem Kupfer bereitet wird, Ital. Gellamira, im mittlern 
£at, Calia, Calamina, Er fommt fo wohl in loderer, als der⸗ 
ber Öeflaltver, In derlegtern mird er Galmepfiein genannt. 


-Der Galmeyflug, des — rs, plur. inuf. ein weißer wollichtee 


Körper, welcher von den Ballmeve in offenem Feuer in die-Höhe 
fleiger, und auch Galmeyblumen, Almey, weißer Nicht ge- 
nannt wird, « j 

Die Galöne, plur. die —n, im Handel und Wandel, eine Ber 
nennung Fark durchbrochener goldener, filbeener oder ſeidener 
Borten, beſonders aber der bepden erſten Arten; aus dein Franz. 
Galon. In der Straßb. Polizepordn. von 1608 heißen fie ſchon 
Balaunen. P 

Der Galopp, des — es, plur. von mehrern Arten, die —r, 
derjenige ſchnelle Bang cine? vierfüßigen Thieres, befonders eines 

" Pferdes, moben esdie beyden VBorderfüge faft zugleich etwas hoch 
erhebet, und neitden Dinterfüßen auf gleiche Weiſe folget ; wel⸗ 
ches der mittlere Bang zwiichen-dem Trotte, und der Larriere 
oder dem gesogenen Galoppe ift, 

Anm. Wir haben diefes Wort freplich zunächſt aus dem 
Franz. Galop mund Ital. Galoppo entlehnet; allein eigenttich 
ſtammet es doch aus dem Dentfchen her. Bey dem Ulohllas iſt 
klaupan, und im Angelf. kleapan, laufen, foringen, Engf, to 
leap,Riederf. lopen,imsländ, hleipa, wohin auch dus Griech. 
warray, arralın, ware, und das Hebr. 1bn, tranliit, und 
ar, tranlitus, zu gehören ſcheinen. S. Laufen. 

Gäloppiren, verb. reg. peutr, mit dem Dülfsworte haben, , 
den Oalopp geben, im Galoppe gehen. Das Pferd galloppiren 
laffen. Das Pferd galoppiret fanft, ſchwer u. (-f. 

Die Gälfe, plur.dvie—n, S. Mücke und Schnake. 

Galſtrig, ach et adv. ©. Ranzig. 

GBält, unfruchtbar, S. Gelt. 

Gaͤlte, ein Gefäk, S. Gelte. 

Bam, ©. Bräutigam, Anm. } 

Der Gamänder, des — 8, oder das Bamanberlein, des—s, 
plur. inul, eine Pflanze, Teucrium L, nad welchem die Erd= 
Fiefer, oder das Schlagfraut, das Katzenkrant, bie Skoro— 
donie, der Lachenfnoblauch, der Barbengel, u. f. f. zw 
diefem Geſchlechte gehören. Auch eine Arı des Eprenpreifes, 
deren Blumentrauben aus den Winfeln der Blätter entiprinaen, 

ı Veronica Chamaedris L, führet in einigen Grgenden den 
Nahmen des Gamanderleins. Im Engl. lautet diefer Mahme 
Germander, $ranz, Germandr&e, wilde Nabmen, fo wie 
der Deutſche, vermuthlich aus dem Griech. und Latein. Cha- 

maedrys verunflaltet find, welchen diefe Pflanzen bey den äl« 
tern Kräurerfennern führen, und den der Bashengel und der 
jegt gedachte Ehrenpreis bey dem Linnee bat, = 

Der Gäms, eine Steinart, ©, Ramm ı. 

Die Gamſe, S. Gemſe. 

Die Ganaͤffe, plur. die —n, an den Pferden, ber Kinnbacken, 

wenn er faft die Kehle berühret; aus dem Franz. Ganalle, 
und al. Ganalia, Ganalfcia, 

Der Günerbe, ts —n, plur. die — n, ein nur noch in eini⸗ 
gen Gegenden üblih:t Wort, fo wohl einen Miterben, als auch 
einen Mirbefiger zu bezeichnen, jemanden, der nebft andern am 
einem Gute Theil bat. So werden in’einigen Gegenden die 
Pfänner , welche an einer Salzofanne Theil baden, Ganerben 
genannt. Am befannieifen find unter diefem Nahmen digjenie 
gen adeligen Familien geworden, welche ſich zu den ur de 
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Fauftrechtes vereinigtem, ſich und ihre Öliter in einem gemeine 
Waftlichen Schloſſe zu befchügen, weiches daher ein Ganerben⸗ 
haus oder Ganerbenſchloß genannt wurde, dergleichen noch 
piele in der Wetterau angetroffen werden. 

Anm. Schon in dem alten Lege Ludov. et Lothar. um das 
Jaht 340 bedeutet Geanerbeeinen Miterben, Cohaeredem, 
in welcher Bedeutung auch Notker das Wort Canherbe ges 
brancht. In dem Sächfifchen Landrechte find Ganerben Seitens 
verwandte. Man glaubt, daß die Sylbe Ban aus gemein zuſam⸗ 
men gezogen fen. 

Das Banerbengericdhe, des — es, plur. die — e, in einigen 
Segenden, ein gemeinfchaftliches Gericht, welches von mehrern 
befeffen und ausgeübet wird; ein Sammtgericht. 

: Das Ganerbenbaus, des — es, plur. die — häufer, ſiehe 
Ganerbe. 

Die Ganerbſchaft, plur. die — en. +) Die Verbindung der 
Oanerben oder gemeinfchaftlihen Befiser unter einander. 
a) Ein ſolches Ganerbenſchloß und deffen Gebieth; ingleichen 
3) die gemeinfchaftlichen Befiger ſelbſt. . 

Banirbfchaftlid, adj.etadr. in einigen Gegenden, für ges 
meinfhaftlid. Ein Schloß ganerbfchaftlich befigen. 

Der Bang, des — es, plur. die Gange, das Abſtractum vom 
dem Zeitworte geben. 

1. Die Handlung des Gehens, oder der Veränderung des Dre 
des vermittelft der Füße; ohne Plural, 1, Eigentlich, Kr: 


halte meinen Gang auf deinen Sußfleigen, Pf. ı7, 5. ' 


Daß, wenn du gebeft, dein Gang bir nicht fauer werde, 
Sprichw. 4, 12. 

Mir wird die Paufe ſelbſt zu lang, 

Drum forderte ich meinen Gang, Michael, 
Am böufigften in den Sufammenfegungen, Rirchgang, Aue: 
gang, Abgang, Aufgang, Durchgang u. f. f. 2. Figür- 
ich. ») Den Gang auf den Wald verrichten, im Rürnbers 
gifchen , die Aufficht darüber führen, =) Bewegung eines Ich» 
Iofen Körpers. Eine Uhr, eine Mühle inden Gang bringen. 
Stockende Säfte in dem menſchlichen Börper wieder- in den 
Sarg bringen. Dabin auch die Zufammenfegungen, Blutz 
gang, Stublgang , Ausgang , Aufgang, Durchgang 
u.f.f. gehören. 3) Die Fortfegung, der Erfolg einer Sacht. 
Einer Sacha ihren Gang laffen, wofür auch das Wort Lauf 
üblich if. 4) Line Mode, eine Waare in den Gang brin: 
gen, machen, daß fie Abgang finde, Die Blattern find jege 
im Gange, grafficen. Die Aufmerkſamkeit im Gange ex: 
halten , fie thätig erhalten, 

11. Befonders im Rüdficht auf die Art und Weife, wie man 

gehet; auch ohne Plural, ». Eigentlih. Ich Fenne ibn an 
feinem Gange. Lin langfamer , Äuchtiger, träger, fpläfri- 
ger, nacläfliger Gang. 

Ihr, rief er, hinkt, ich aber niche, 

Den Gang mußt ihr euch abgewöhnen, GcH. 
Der Gang zeiger den Mann an, Sir. 19, 27. Das Pferd 
bat einen fanften, einen fhweren Bang. =. Figürlich. >) Die 
Art und Weife zu denfen und zu handeln, in jeder gehet 
feinen Gang. Der Gang des menfchlichen Geiſtes. Der ei: 
genthumliche Gang feiner Gedanken. Die Dichtkunft if eine 
Tachahmer inn der Natur; ein wenig Aufmerkſamkeit auf 
ten Gang diefer großen Lehrerinn wurde uns zeigen, wie 
fe mit den Leiderfchaften verfahren, Duſch. Befenders, =) 
in der biblifchen Schreibart, die menfchlichen Handlungen in 
Anſchung ihrer fittlichen Beichäffenpeit ; wo auch der Plural ven 
ehrern Handlungen üblich ift. Es ſtehet in niemandes Ge: 
walt, wie ey. wanble oder feinen Bang richte; Ser, v0, 23, 
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Es ifi ein Recht in ihren Gängen, Ef, 59, 8. Jebermanns 
Gänge Fommen vom Herrn, Sprichw. 20, 24. 3) Die Art 
nnd Weiſe der Fortf:gung, des Fortgamges einer Sache, Der 
Prozeß, die Sache gewinner einem ganz andern Bang. 

III. Soviel als man auf Ein Mahl, bis zu einer Paufe, oder 
bis zur Erreichung eines Sieles gehet. 1. Eigentlich. 1) Im 
der weitefin Bedeutung, die Handlung des Gebens bis zu 
einem gewiffen Ziele. Ich willeinen Bang zu meinem Bru: 
der thun. Ich babe noch einen fauern Gang vor mir. Zi: 
nem Arze feine Gänge bezahlen. Viele vergeblihe Gänge 
thun müffen. Im gemeinen Leben höret man hier auch zumeis 
Ien das Diminut. Gängelhen und im Niederſ. Gängsken. 
Der Hund thut Gänge, bey den Jägern, wenn er läuft. Das 
Wildbrer macht Bänge, wenn es ofl hin und her gehet. Der 
Gang eines Wildbrers von dem Felde zu volze. 2) In der 


‚engften Bedeutung, ein Schritt. Und da fle einher gingen 


mie ber Lade des Herren ſechs Gänge, 2 Sam. 6, 13. Denn 
du baft fhon meine Gänge gezäbler, Hiob 14, 165 denn 
du zählf jege meine Schritte, Michael, In diefem Berflande 
iſt es unter audern auch noch bey den Jagern üblih, wo Gang 
mehrmahls für Schritt gebraucht wird. 2. Figürlich. 2) Bon 
Speifen, fo viel deren auf Ein Mahl aufgetragen wird. Eine 
Tafel von drey Gängen. Der Braten Fam im zweyten 
Gange. 2) Im Fechten , die Handlung des Fechtens bis zu rie 
nem Ruhepunete. Drey Gänge mit jemanden thun. -Wir 
wollen einen ang wagen. 5) Zinige Gänge auf dem 
Elaviere machen, ein Paar Mahl die Scala aufundabfpielen, _ 
4) Inden Mühlen, die Handlung, da das Getreide und Mehl 
durch den Rumpf gebet, oder auf den Stein geſchlittet wird, 


‚Die Spigfleye kommt von dem erfien, das Griesntebl von 


dem zweyten, das Mittelmebl von dem dristen Gange. 
Mach einer noch weitern Figur, wird auch wohl diefes Mehl 
feldft der Gang genannt, und ba tft das Schrormehl und bie 
Spiöftene der erüe Gang u. ſ. f. 

IV. Was da gehet, in einigen figürlichen Arten bes Gchrau« 
ches. So heißt bey ben Mühlen das fämmeliche zu einen Müpk 
rade gehörige Gereiebe ein Gang. Kine Mühle von drey, 
von fechs Gängen, Bey den Webern ift der Gang eine ges 
wiſſe Anzahl Fäden in der Kette oder dem Aufzug. Minen 
Gang verfchürten,, wenn diefe Fäden aus ihrem eleife oder 
aus ihrer Richtung fommen. Bey den Perrüdenmachern beißen 
die Haare, welche man auf Ein Mahl um die deep Fäden herum 
ſchlluget, ein Gang, Franz. Pallee. S. au das zufammen 
gefegte Abgang. - 

V. Der Det, wohin man gebet, in einigen im gemeinen Le⸗ 
ben üblichen Arten des Ausdrudes, Ich weiß feine Gänge 
fhon. Seine Gänge gefallen mir nicht. Das if fein Gang 
nicht, babin pfleger er nicht zu geben. 

VI. Der Dre, auf welchem man geht. 

1. Eigentlich. +) In der weiteften Bedeutung, ber Weg, 
worauf mangebet, grgangen ifl, oder gchen Fann. Sein Strid 
iR gelegt in die Erden, und feine Jalle auf feinen Gang, 
Hiob. 18, 105 fein Sallfiri® liege in der Erde verborgen, 
und das Jangeifen ih auf dem Sußfteige gefieller, Michael. 
Alle Gänge und Schliche in einem Gebirge, in einem Walde 
wiffen. Die Spur eines Marders heißt bep den Jägern gleich» 
falls ein Gang. Dahin auch die Sufammenfegungen , der Zur 
gang, Ausgang, Kingang, Durchgang u. f. fe Imgleis 


Wen die Gänge in einem Garten, die Wege, zum Unter⸗ 


fehiede von den Berten, Blnmenftüiden w.f. f. Ein bedeckter 
Gang, %lee, ein Iergang, Luflgang, Schattengang u. ſ. f- 
3) In engeren Bedeutung, derjenige Theil ciues Oebäudes, ver» 

mit 
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mittelſt deffen man zu den Simmern gelanget, welcher inaroßen  . 


Paullaſten auch eine Gallerie genannt wird. Ein Säulengang, 
der auf Sänfenruhet. Ein Bang unter der Erde, ein uns 
serirdifcher Gang. Der Wallgang u. ſ. f. 

2, Figũutlich. 3) Die Beminde einer Schraube, ober die Vers 
siefangen , welche um ihre Spindel geführet werden, führen ges 
meiniglich auch den Mahmen Gänge. 2) Die Röhren und 
Eanäle, in weichen fich ein flüffiger Körper beiveget, befonders in 
den. Köcpern der Thiere und Pflanzen, De Gailengang, Saft: 
ganz, Waſſergang m. ſ. f. Der natürliche Gang, Matth. 
»5, 27, durch welchen die Eperemente ausgeworfen werben. 
3) Im Bergbaue find Gänge diejenigen Räume-im Grbirge, 
welche in die Lange und Tiefe fortdauern, und mit Erz oder 
Diineralien ausgefüllet find; zum Unterfchirde von den Slögen, 
StoFwerkin, Viefieern u.f.f. Diefe Gänge werden im gemei« 
nen Leben oft Adern genannt, weil fie den Blutadern in der Aus⸗ 
dehnung in die Länge ähnlich find. Ein Areichender Gang, 
der innerhalb feiner Grängen feine Richtung gegen eine gewiſſe 
Weltgegend becbachiet. Das Streichen des Ganges, deſſen 
Richtung nach einer gewiffen Himmelsgegend. Der Gang wirft 


einen Bauch, wenn er fich in dieſer Rıchtung frümmet, Das 


Sallen der Gänge, ibre Richtung gegen den Horizont, Ein 
fallender Gang, der fich nad dem Horigonte neiget, zum Uns 
ter ſchlede von den ſchwebenden und geftürzten Gängen. Ein 
tehender Gang, ein fallender Gaug, welcher ſenkrecht in bie 
Z3.cfe gebet; em donleger Gang, der fich zwiſchen dem voten 
und Sotlen Grade unterden Horizont neiget, Kin ſchwebender 
Gang, der eine horizontale Richtung bat. Pin geffürzter 
Gang, ber bald auf bald nieder, fleiget, Mach einer noch weis 
tern Figur werden auch die in ſolchen Bänden befindifchen Erze 
und Mineralien Gang und Gänge genanıt. 4) Eine Reibe 
aufgefielltee Klebgarne, welche auch eine Wand genannt wird, 
beißt. bey ben Jägern gleichfalls ein Gang. 

Anm. Diefes Wort lauter fchon bey dem Ulphilas Gagg 
(fprib Gang,) bep dem Ottfried und Notker Gang, bey dem 
Steyler Ganch, im Schwed. und Riederſ. Gang, im Pohln. 
Ganck. Rotfer gebraucht es auch für einen Schritt. 

Bäng- S. Gänge. 

Die Gangart, plur. die — en, in dem Bergbaue. ı) Eine 
jede Steinart, welche in einem Gange angetroffen wird und dene 
felben ausmacht; der Gangflein. =) Dasjenige Geſtein, wels 
ches fich zwifchen der Mutter mit ihrem Erze und dem gewöhns 
lichen Gefteine befindet; der Gangftein, das Salband. Sirhe 
Gang VL 2. r 

Gangbar, — er, —fe, adj. etadv. ı) Wasim Gange iſt, 
häufig genommen und gebraucht wird, Kine gangbare Münze, 
welche im Handel und Wandel ohne Weigerung angenommen 
wied; im mitilern Lat, curlibilis moneta. Der gefunde rich: 
tige Derftand iſt die gangbare Münze der Welt, Gel. Türki- 
ſche Münzen find bier niche gangbar, Die Blartern find 
jegt gangbar, fhr herrſchen, graffiren, ift ungewöhnlich. 
Sine gangbare Waare. ©; Gang J. ?, Gänge md Bang: 
haft. 2) Wo man geben fann, - Dee Weg ift gar nicht mehr 
gangbar. Im Dbirdeurfhen auch gehelich. Auch figürlich. 
Die Waflerröbren gangbar erhalten, fo daß das Waffer darin 
ungeh adert Aichın fann. 3) Wo viel gegangen wird. Mine 
gangbare Straße, welhe häufig von Neifenden befucht wird, 

Die Gangbarfeit, plur, inuf. die Eigenfchaft, da eine Sache 
gangbat ift, in allen obigen Bedeutungen, 

Gänge, adj. et adv, welches nur im gemeinen Leben üblich. 
ı) Ein gänger Sund, bey den Jägern, ein ſchneller flüchti⸗ 
are Hund, 

Adel. W. 3.2. Ch.2. Auf, 
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Junges Maul if eine Mrühle, die gar gang im ih 
Ä rem Lauf; 
Mahler Wig Faum eine Sand voll, ſchüttet Wors 
ein Malter auf, Logan. 

©. Gängig. 2) Wie Gangbar ı, was im Handel und Wan 

del üblich iff, überall befannt ift, in Verbindung mit dem Worte 

gebe. Pfenning — die genge und gacbe find, Schwab, 

Eprieg. Kap. 301. Das Geld, das im Rauf gäng und gebe 

it, » Mof. 23, 16, Sin jeder Sleifher ſoll gänge und gebe 

Vieh fchlachten , in der Leipziger Fleifherordn. Eine genge 

herberge, wilde fleißig beſucht wird, Königshev, 

Im Niederf. gänge, Schwed, gängfe, Dän. gängs, alles 
für üblich , gebraͤuchlich. Das if nun fo gange, im Micderf. 
für, das ift nun fo Mode. Im mittlern Lat, gebrauchte man 
von gangbarem Belde die Seitwörter ambulare, vadere, cur- 
rere n.f.f. gäng und gebes Geld aber hieß curübilis, mea- 
bilis, datibilis u. f. f. 

Das Bängelband, des — es, plur. dir — bänder, dasjenige 
Band, woran man die Kinder gängelt, d. i. fie geben Ichrer; 
das Jührband oder Leitband, der Laufzaum, das Lauf: 
band. ‘ ; 

Gängeln, verb. reg. act. geben lehren. Ein Rind gängeln, 

es am Bängelbande geben Ichren, Auch figürlih. Sonft wollte 

ich fie gängeln, daf fie den Simmel für eine Baßgeige ans 

ſehen follten. 5 
Anm, Bon geben, fommt im Heldenbuche das Iterat. gäns 

gen, mebrmabls geben, vor. Bon dieſem fcheinet unſer Gan— 

geln das Diminut, zu ſeyn. Im Micderf, hatman noch ein ans 
deres Iterat. von gehen, gungeln," bistend um jemanden herum 
geben. 

Der Güngelwagen, des —s, plür. ut nom. fing. ein Geftel 
mit Rädern, in welchem bie Kinder geben lernen; ein Rolwas 
gen, Laufwagen, an einigen Orten auch eine Laufbanf. 

Der Bänger, des — s, plur. ut nom. fing. Fimin. die Gäns 
gerinn, plur. die — en, der oder die da gebet; doch nur in 
den Zufammenfcgungen Sußgänger , Rofiginger, Pafgän: 
ger, Parteygänger, Müfigganger, Untergänger u. ff. 
a8 Bangerz, des — es, plur. die —e, im Bergbaue, Erj, 
welches in Gängen angetroffen wird, zum Unterfchiede von dem 
Sligerze, S. Gang VI, 2. x 

Der Güngfifcy, des— es, plur, die—e, S. Balde und 
Weisfiich. 

Das Ganggebirge, des — s, plur. ut nom. fing. in dem 
Bergbaue, ein Gebirge, welches Bänge enthält oder enthalten 
fann, wozu die böchiten Gebirge gehören, Grundgebirge, ur: 
fprüngliche Gebirge ; zum Unterfchiede von den Sloggebirgen, 

Gungbaft, oder Bangbaftig, adj.etadv. ı) Für Gangbarı, 
in welcher Bedeutung es doch im Hochdrurfchen nygenig gebrauchg 
wird. Min ganghaftes Wort. Gangbafte Minze. Kine 
gangbafte Zeche, im Bergbaue, weiche im Gange ift, wo be; 
fündig gebauet wird. ©, Gangt 2. 2) Ein Erz bricht gang 
baft, im Bergbaue, wenn es in Gängen gebrochen wird, 5, 
Gang VI. 2, 

Der Bangbiäuer,des — s, plur. ut nom, fing. im Berabane, 
ı) Ein Bergmanh, der auf Oängen arbeitet, 2) In engerer 
Bedeutung, ein Bergmann, der die in die Grube herein ger 
fchoffenen Gänge, d. i. Gangerze, zerfeßet; zum Unterfchiede 
von dem Schrämbäuer, " 

Gängig, adj. ei adv, was gehe. Sinen Leithund nängig 

achen, ben den Jäaren, ihm abrichten, daß er an dem Hänger 

Kite geben ferne, Ein gänaiger Aund, der munter, flüche 


tig, gebe. S. Ginge, Im Sochdeutſchen if dieſes Wort 
€r aufer 
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außer dem mr in ben Sufammenfegungen rudgängig, Prebs: 
gängig, u. f. f. üblich, k 


Die Gangpfofte, plur. die — n, in der Simmermannsfunft, 


eine Sinle unter einem Gange, worauf ein Balfen liest. 

Das Gangrad, des — es, plur. die — räder, ein Rab, in 
welchem Menfchen oder Thiere geben, und es durch Treten in 
Bewegung fegen und erhalten ; ein Tretrad. 

Die Gungfüule, plur. die — n, die Säulen odrr Stollen an dem 
freyen Bange por einem Gebäude, welche die Lehne um denfelben 
ausmachen. - J 

Die Gangſchüſſel, plur. die — n, in den Küchen, große Schüf- 
feln, in welchen die Hauptgerichte aufgetragen werden; zum Uns 
teeichiebe von den Zwifchenfchüffeln, Aſſietten u. ſ. f. Siehe 
Gang HI. ®. 

Der Gangflein, des— es, Plur. bie— e, S. Gangart. 

Der Gangftreit, des — es, plur.die—e, im VBergbaug, ein 
Stecis, welcher zwifchen zwey neben einander Tiegenden Zechen 
wegen eines Ganges eniſtehet. ‘ 

Gangweife, adv, im Bergbaue, in Bängen, oder nad) Art ber 
Gänge. Man finder dag Erz gangweife, wenn es in Gängen 
ober nach Art dee Gange bricht, zum Unterſchiede deffen, wel» 
dies flötzweiſe bricht. j 

Die Gaͤngwoͤche, plur. die —n, in einigen Oberdeutſchen Ge⸗ 
genden, die Bethwoche, Hebdomasrogationurm, well inder 
Römifchen Kirche in derjelben feperlihe Umgänge oder Proceſſio- 
nen angeftellet werden. a 

Der GBaniterbaum, des — es, die — bäume, ein Oſtin⸗ 
difcher Baum, Elaeocarpus L. 

Der Ganker, ©. Spinne. 

4. Die Gans, plur. die Ganſe, Diminut. das Bänschen; ein 
im gemeinen Zeben verfchiedener Gegenden übliches Wort, einige 
Arten von Maſſen gu bezeichnen. ı) Ein Arm voll abgeſchnitte⸗ 
ner Dalme, aus welchen eine Gatbe beiteber, wird in der Lands 
wirtbfchaft verſchledener Gegenden, 3. B. zu Zeiz, wo deren 
vier zu einer Garbe genommen werden, eine Gans genannt. 
Im Anhaltiſchen heißt ein folder Büſchel Halmen ein Lroſch, 
an andern Orten ein Gänschen, und an noch andern eine Glede. 
©. Srofch. 2) In den Sandſteinbrüchen zu Pirna wird die 
‚grobe Sieinart, welche nur’zu Müplfeinen, Säulen u. f. f. ges 
braucht wird, die Gans genammt. Dain der Schweiz auch 
Gandt, Band, vonder abhängigen Seite eines Felſens gebraucht 
wird, welche fonft auch die Wand genanut wird, fo ſcheinct 
Sand und Gans bier aus Wand entflanden zu ſeyn. In eis 
nem etwas andern Berftande ift im Bergbaue die Gänfe oder 
Gänze, ein feſtes, hartes Geſtein; wo es ſich aber auch von dem 
Bey und Nebenworte ganz berleiten läſſet. 3) In dem Salz⸗ 
merke gu Aidendorf in Heffen, ein Klumben, oder eine Maffe zu⸗ 
bereiteten Salyes. Auch in Franfreih war im ızten Jahrbuns 
derte das Wort Ganda in diefem Verſtande üblich. Septimam 
partem totius ſalis — etiam in gavellos feu gandas, 
heißt es im einer Urfunde von 1290 bey dem Earpentier, der es 
durch einen Haufen erkläret. 4) In den Eifenbämmert und 
Eifenhitern werden diejenigen großen dreyeckigen Stücke gefchmols 

‚jenen Eifens, ſo wie fie aus den hohen Dfen kommen, Ganſe 
oder Lifengänfe genannt, Im Franzöf, heißt eine ſolche Maffe 
Gueufe, nad im Schwedifchen Gös. 

Anm. In diefer letzten Bedentung leitet Salmaſius diefes 
Wort von dem Griech. xurıg, dee Gus, das Schmelzen, Frifch 
von ganz, Ihre aber von dem Franz. Gueufe ber, welches doch 

ang dem Deutfchen, befonders nach der Riederfächfiihen Mund- 
art, entlehnet zu ſeyn ſcheinet. Go vielift wohl gewiß, daf 
Mans fo wohlindiefer als in den vorher gebenden Bedeutungen 
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mit dem folgenden Worte nichts als eine zufallige Ahnlichteit 
des langes gemein hat. 

2, Die Gans, plur. die Gänfe, Diminut. das Bänschen, 
Oberd. das Gänelein, ein Schwimmopgel, welcher ich durch 
die Größe des Körpers, den erbabenen Rüden und langen Hals 
von den AÄnten unterfcheider; Anler. Die wilde Bine if 
braun und afıhenfarb, unter dem Bauche weiß, mit gelben 
Füden und ſchwarzen Mouen. Die zahme Ganz, oder Sans: 
gang, welche in engerer Bedeutung die Gans ſchlechthin genannt 
wird, iſt größer, und weil, oder weiß und grau von Farbe, 
S. au Baumgans, Lidergans, Juchsgans, Sagelgans u. f. f. 
Das Wort Gans begeichnet biefen Vogel ohne Unserfchied feines 
Gefchlechtes ; foll diefes näber beflimmet werden, fo nennet man 


das Weibchen in engeem Verflande die Gans, und das Männchen - 


den Bänferich. Junge Bänfe heißen im Hochd. Gänschen, 
Ganſeküchlein, in Schlefien Grufcheln, beym Pictorius Rru= 
fel, im Niederſ. Goffel, Göffel, Göffelfen, im Engl. Gos- 
ling. Die junge Gans iſt aud im gemeinen Leben eine Benen- 
aung des Gänfracfröfes. S. diefes Wort, Weil dies Thier 
ſehr dumm if, ſo nennet man im gemeinen Leben-einen danımen 
einfältigen Menſchen eine dumme Gans, 

Anm. Diefes Wort lautet im Niederf. Goos, Baus, und 
im männlichen Geſchlechte Gante, im Engl. Goofe, und im 
Männl. Gander, im Din. Gaas, im Schwed. Gäs. im Fsländ. 
Gas, im Bretaanifchen Goas, Ganz , bey den Krainerifchen 
Wenden Gus, im Pobln. Ges, und im Mänul. Galior, im Ital. 
Ganza, im Span. Ganlo, ün- Örieh. gas, xyr, im Latein. 
Anler. Schon Plinius bemerfet, daß die Deutſchen eine Bang 
Ganza genannt haben. Machter leitet den Nahmen von canus, 
weiß, im Wallif, cann, ber. Im Salifchen Geſetze bedeutet 
Chana einen Hahn. Zu Earls des Großen Zeit war auch bas 
Wort Aucavon einer Gans üblich, wovon das Ital. Occa, das 
Franz. Oye, und das in einigen Provinzen Frankreichs übliche 
Auc, Auco, Auquetto, abftammet. 

Der Bünfenar, des — m, plur. die— en, oder der Bänfer 
adler, des — e, plur, ut nom. fing. ein Rahme, der ver» 
fbiedenen Arten von großen Raubvögeln gegeben wird, welche 
den jungen Gänfennachftelltn. Befonders führer in Dberfachfen 
diefen Rabmen ein großer —— Naubvogelmit kurzen 
ungeſchickten gelben Fangen und langen Flügeln, welcher dem 
Rohrvogel gleicht, nur daß er größer iſt, und auch Ganſeha⸗ 
bicht, Schwalbenſchwanz, ingleichen Milan genannt wird; 
Niederf. Boosarend, Dän. Gaafesren. Bey dem Klein beißt 
der Safengeyer, Vultur leporarius, auch Bänfeaar, 

Das Gänfeauge, des — s, plur, die — n. +) Eine in den 
Buchdeuderenen übliche Benennung des Anführungszeichens, 
welches auch Safenöhrchen genannt wird. ©. Anfübrungs: 
zeichen. 2) Im gemeinen Leben, eine Art ſchlechten Drilliches, 
welche in Weſtphalen Gaftenkoorn, ©erftenforn, genankt 
wird. 

Die Gänſebacke, plur. die —n, in einigen gemeinen Mundar⸗ 


tem, 3. B. in Thüringen, eine halbe geräucherte Gans, welche in " 


Miederſ. eine Slidgans, Spickgans, Goofefiff, genannt 
wird. ©. Bade. 
Der Bänfebaud), des —rs, plur. die — bauche. 1) In den 
Küchen, eine ausgenommene Gans, fo wie fie fie den Bratſpieß 
beſtimtnt ift. 2) Im niedrigen Scherze, ein dünner eingefaller 
ner Bauch, der dem Bauche reiner ansgenominenen Bans gleicht, 
Der Gänfebaum, des — es, plur. die — bäume, in einigen 
Gegenden, eine Benennung des fpigigen Abornes, deffen fünfe 
fach gegadte Blätter ben Ganſefüßen gleichen, und der auch unter 
dem Kabinen der Lebne oder Löhne bekanut ifl, FR 
ie 
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Die Gaͤnlume, plur. die—n, eine Benennung verſchiede⸗ 
ner wild wachfenden Blumen und Pflanzen, welche eine anges 
nebme Speife der Gänfe find. ») Der Maßlieben, Bellis mi- 
nor L. welde auch Mergarerbenblume, Angerblume, Ma: 
rienblümlein, Monathblumchen u.f.f. genannt wird. S. Maßlie⸗ 
ben. 2) Der großen Maßlieben, Chrylanthemum Leucan- 
themum L. weldye auch Gänfefraut genannt wird, ©. Map: 
lieben. . . 

Die Gänfediftel, plur, die — n, eine Pflanze, welche auf den 
Adern mild wächſet, und. auch Gänſekohl, gaſenkohl, in⸗ 
aleichen Saudiſtel genannt wird; Sonchus L. 

Das Sänſefett, des — es, plur. inuſ. S. Ganſeſchmalz. 


Sie Gänſefliege, plur. die—n, eine Art Käfer, weiche den 


Gänfen rödelich if, wenn fie dieſelben verfchlucen, und daber 
oft die unbefannte Urfache des Sterbens der Ganſe wird ; Scara · 
baeus horticola L. i j 

Der Bänfefüh,des — es, plur. inuf, ı) Eine Pflanze, deren 
eckige Blätter die Geflalt eines Bänfefußes haben ; Chenopo- 
diumL. 2) Eine Art Weinſtöcke mit didfchäligen Beeren, 
welche gewürgbaft ſchmecken und einen guten Wein geben, Er 
bat den Rahmes-gleichfalls vonder Geſtalt feiner Blätter, und 
wird auch Gänfefüßer, ingleichen weißer Traminer genannt, 

Die Gänfegarbe, plur. inuf. S. Ginferid. 

Das Günfegefröfe, des —s, plur, ut nom, fing. in den 
Küchen, das Eingeweide, die Flügel und Füße einer gefchlach- 
teten Gans, welche Stlicke im gemeinen Leben auch das Bänfe: 
klein, das Junge, ingleichen die junge Gans, und in Ober ⸗ 
deutſchland das Ganſegeſchneide genannt werden. Werden fie 
mit dem Blute der Gans gelocht, fo beißen fiean manchen Orten 

Ganſeſchwarz, und an andern Bänfepfeffer, 

Der Ganſehabicht, des — es, plur. die —e, ©. Ganſeaar. 

Sie Ginfebaut, plur. iauf. die Haut der Gänfe. Figürlich 
wird auch die Haut an dem menfchlichen Körper, wenn fie in 
der Kälte rauh wird, die Ganſehaut genannt, 

Der Gänſehirt, des — en, plur. die— en, ein Hirt, welcher 

Gönſe hüther, der, wenn er ein Knabe ift, der Gänfeiunge, 
und wenn es ein Mädchen iſt, das Gänfemädchen genannt 
wird, 

Zer Günfelfiel, des — es, plur. die — e, ein Kiel ven den 
Schwungfedern aus ben Flügeln der Bänfe, welche zum Schreis 
ben gebraucht werden. ©. Biel. 

Das Güänfeklein, des — es, plur. inuf, S, Bänfegefröfe, 

EZ er Gänfefohl, des — es, plur. inul. ©. Gänfediftel. 

zer Gänfetopf, des — es, plur, die — Fäpfe, eine Art Bir 
nen, welche um Michael reift, und deu Nahmen von ihrer 
Geſtalt hat. 

Büänfelötbig, adj. et adv, Ganſekothiges Erz, im Bergbaur, 
ein reichhaltiges Silberers, welches eigentlich eine reiche Gilbe 
und oft mit Haarfilber durchzogen ift. Angleichen ein graues 
and grünliches reichhaltiges GSibererz, In beyden Fällen bat es 
den Nahmen von feiner Ahnlichkeit mit der Farbe des Bänfes 
lothes. 

Das Gaͤnſekraut, des — es, plur. inuſ. ») Eine Benennung 
der Ganſeblune, Chrylanthemum Leucanthemum L. 
Siehe Ganſeblume und Maßlieben. 2) Des Sänſerichs, ©. 


dieſes Wort. 3) Des BSiebenfingerfraures, Comarum L. 


Eiche divjes Wort. 4) Des Barmenfrautes, Equiletum L, 
©. dieſes Wort, 

Tas GOinſeküchlein, des — s, plur. ut nom, fing, fiche 
2 Gans: 

Lie Ba felaus, plur die — läuſe, Meine, fange, braune und 
arauc Läufe, weiche Ach auf den Bänien aufhalten, 
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Der Gänfelöffel, des —s, plur. ut nom. fing. ein Werk; 
zeug der Wundärzte, Heine Steine in Steinfchinerzen damit 
beraus zu ziehen, 

Die Bänfenudel, plur.die — n, Nudeln von grobem Mehle, 
Gänfe damit zu flopfen vder zu mäflen.. 

Die Günfepappel, plur. die—n, eine Art der: Pappel oder 
Malve mit einem niedergefchlagenen Stamme und berrförmigen 
fünflappigen Blättern, welche an den Wegen und Gaſſen eiu- 
beimifch it, Malva rotundıfoliaLL.. 

Der Bänfepfeffer, des — 8, plur.inuf, S. Gänfegekröfe. 

Der Gänſerich, des — es, plur. die —e.. 1) Das männliche 
Gefchlecht unter den Gonſen; in den gemeinen. Mundarten der 
Ganfer, Ganfert, im Oſfterreich. Gonaus, Nicderf. Banıe, 
Gantes, Engl. Gander, Pohln. Galior, Dän. Gaſſe. Siehe 
Gans. 2) Cine Art der Potentille, welche aufden Eurspäifchen 
Wiefen, und am liebſten an folchen Orten wächfet, wo die Gänfe 
weiden; Potentilla anferina L. Gänfegarbe, Grenfing. 
Wenn fie in thonigem Grunde. wächfer, bat fie filberfarbene 
Blätter, und wird alsdann auch Silberfraue genannt, 3) Bül- 
den= Gänferich, Alchemilla vulgaris L., ©, Löwenfuß und 
Sinnau, 4) S, $ünffingerfrant. 

Das Gänſeſchmalz, des— es, plur, ĩnuſ. das Schmalz, d.i. 
das ausaelaffene Fett der Gänfe;. Ganſefett.“ 

Das Bänfefdywarz, indecl. plur, inuſ. S. Gäufegefröfe. 

Das Gänfefpiel, des — es, plur. die — e, eine Art Spiele, 
welche aus einem Kupferfliche beſtehet, der in zwey Kreifen 65 Ab⸗ 
tbrilungen enthält, worin Gänfe, Brücken, Häufer, Gärten, 
uff. befindlich find. Man fpielt- es mit zwey Mürfeln, 

Die Bünfefteige, plur. die —n, ein von Sproffen zufammen 
arfestes Behälumf, Bänfe darin aufzubebalten und zu mäflen, 
Der Bünfewein, des — es, plur. inuf, eine, fherzbafte Ber 

nennung des Waſſers. 

Der Günfezehnte, des — n, plür:. die— n,.der Zehnte von 
den Bänfen. , 

Lie Gent, plür. die —en, eine Oberdeutfche Benennung eines 
öffentlichen Verfaufes an die Meiftbierbeuden, einer Auction 
oder Derfieigerung, Iugleichen des Ortes, wo folches gefcie- 
bet, Daber das Gantbuch, das Gantregifter, oder Sie Bantz 
vodel, das Verzeichniß derjenigen Sachen, melde auf foldhe 
Art verfauft werben follen, das Ganthaus, die Ganritube, 
der-Drt, wo es gefchieher; der Gantmeifter, der Bantverz 
Faufer, der Auctionator ;. das Gantrecht, die babep vorgefchries 
benen Gefege, ingleichen das Recht, dergleichen Ganten anzus 
fielen, das. Stangenrecht, die Gantzeit, wenn ſolches ges 
ſchiebet, u. ſ. ſ. ©. Verganten,. 

Anm, Da die Sache ſelbſt eine Nömifche Erfindung iſt, fo 
iſt auch diefes Wort obne Zweißzl aus dem Lat, Worte quanti ger 
bilder, welches bey dergleichen Verfäufen mehrmahls arbüret 
wurde, Eben daher rühret auch das mittlere Lat. Inquantus, 
Incantus, Incantum, Encanum, und das Frauj. Encanr, 
tal, Iucanto,eine ſolche Gaut oder Auction, und das mittlere 
Lat. incantare, encantare, desganten, und Incantator, 
ein Auctionator. 

Der Ganten, des — e, plur, ut nom, fing, in einigen, beſon⸗ 
ders Miederfächfifchen Brgenden , eine Art des Prangers, wel, 
ber aus einigen zwiſchen zwey Pfäblen befeſtigten und mit drey 
Löchern verfhenen Vretern bejtcher, durch dagen eines der Fre⸗ 
veler den Kopf, und durch die beyden andern die Hände ſtecken, 
und in diefer Stellung einige Zeit gebüct fleben muß. 

Anm. Friſch glaubt, daß diefes Wort aus dem Fran. Car- 
quant entlebnet fey. Allein, da diefe Art des Prangers in eini⸗ 
apn Statuten und Dorfordnungen auch der Block genaunt wird, 

Er: je 
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fo ſcheinet es vielmehr zu dem Oberd. Ganter, Banter, ein 
Tragbalfen, vom Lat, Gantherius, Ital. Cantiero, zu gehö⸗ 
ten, weil es ehedem vielleicht einem Balfen oder Blocke ähnlicher 
gewefen als jegt, An einigen Orten pflegt man die Lagerhölzer 
in den Kellern Ganter zumennen ; gleichfalls von Cantherius. 

Ganz, adj. et adv. welches, überhaupt genommen, denjenigen 

Sufland ausdruckt, wo alles Dannigfaltige, weiches wir ung 
an einem Dinge vorftellen können, zuſammen genommen wird, 
welches daher feines Comparativs oder Superlativs fühig if. 
Es ift im dreyerley Geſtalt üblich. 

I. Als ein Beyzund lebenwort, denjenigen Zuftand zu ber 
zeichnen, da ein Ding alle Theile unverlegt beyſammen hat, 
welche vermöge feines Begriffes oder feiner Beftimmung dazu er⸗ 
fordert werden. - " 

1. Im flrenaiten phyfifchen Verftande. 1) Im Besenfage 
deffen, was zerbrochen, zerriſſen, oder fchadhaft iſt. Das 
Blas fiel von dem Tifche und blieb dennoch ganz. Pin 
ganzes Lenfter und ein zerbrochenes. Pinganzes By. Das 
Siegel it noch ganz. r batfeinen ganzen Rod am Leibe, 
Zin Buch if nicht mebr ganz, wenn es zerriffen ift, der 
Blätter daran fehlen. in Berg iſt im Forfiwefen ganz in 
gaaren, wenn das auf demfelben befindliche ausgewach ſene 
Holz noch unnerfehrt beufammen ſteht. Im eben diefem Ver⸗ 
Rande nennet Notker die Vorhaut Kanzlidi, und Oitfried ger 
braucht ganz und ganzer für gefund, Ganzida, für Oefund« 
heit und Voganzi für Aranfpeit, fo wie das Niederf, heel fo wohl 
ganz, als geſund bedeutet. 
mehrere Theile gerheilt iſt. Ganzes Gewürz, ganzer Pfeffer, 
im Gegenfage des zerſtoßenen. Ganzes Geld, hartes, im Ge⸗ 
genſatze des einzelnen, in ganzer Thaler, ein Speciei- Tha⸗ 
ler. Die Jagdbauern ganz machen, im Jagdweſen, fie in 
Reihe und Ordnung ſtellen. En ganzer Käſe, im Gegenſatze 
eines halben, oder angefchnittenen, Die Bouteille iſt niche 
mehr ganz, fie ift ſchon angebrochen. Line ganze Zabl, im 
Grgenfage einer gebrochenen, oder eines Bruches. 3) Figütlich, 
im gemeinen Leben, in feiner Art volfommen; doch nur als 
ein Beywort. Das if ein ganırr Mann, Sie find ein ganzer 
Moralit, Das ih ein ganzes Pferd. Das waren ganze 
Leute. 

2, In der weiteſten Bedeutung, das Beyſammenſeyn aller 
Theile zu bezeichnen, welche ein Ding bat, oder haben fann, es 
ſey num ein Eöcperliches, oder unlörperliches Ding, ein Raum, 
eine Zeit uff. 

1) Eigentlich. Das ganze Haus durchſuchen. Die ganze 

Geſellſchaft brach auf. Das ganze Heer nahm die Llucht. 
Zın ganzes Brot verzehren. * Geben fle es mir ganz. Ganz 
Rom erfchraf, alle in Kom befindlichen Leute. Ganz Frank⸗ 
veich erſt aunte. Wo rc}, wenn es vor eigenen Rahmen obne 
Artikel ſtehet, indeclinabel if. Das ganze Glas austrinfen, 
allen in dem Glaſe befindlichen Wein, Ein ganzer Bauer, im 
Gegenfage eines halben. In Thüringen beifen ganze Güter 
diejenigen, welche in einerley Leben und Zinfen gebören, und 
daher nicht vereinzelt werden dürfen, die Zahl ihrer Äder mag 
übrigens befhaffen feon, wie fie will, Er tranf es ganz aus, 
Den ganzen Tag berum geben. Don ganzem Seren, von 
ganzer Seele, Sieheſt du nicht, daß feine ganze Liebe nur 
auf die Schönheit des Leibe gebt? Es find Thränen der 

Wolluſt, die meine ganze Serle vergnügen, Gell. 

Gans drudt das Beyſammenſeyn aller wirklichen oder mög ⸗ 
lichen Theile eines Dinges aus, all aber nur die fünmtlichen 
Indieidua einer Art, Das Grbör merft es dader leicht, wenn 
beyde Wörter jur Ungebühr mit einander verwechfelt werden, 


2) Im Gegenfage deffen, was in . 
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Lerodes ließ alle Rinder zu Bethlehem tödten und an ihren 
Hansen Grängen, Matıb, 2, 16. für: an allen ihren Gränzen. 
Ich werte zum voraus, um dieſes ganıe Geld, für: um als 
les diefes Geld, In benden Fällen ſollen bloß die ſammtlichen 
Individua bezeichnet, nicht aber als ein einziges Ding vorgeftellet 
werben. 

2) Figfielich, (a) Für völlig, das Benfammenfenn aller 
Orade der Innern Stärfe zu bezeichnen. Es ift mein ganzer 
Ernf. Sie baden meinen ganzen Beyfall. Ich fühle die 
ganze Vrrzweifelung, mit der du Fampfel. ©. Ganzlid. 
(d) Mit dem Rebenbegriffe der Größe, diefes Ganze als etwas 
Großes, als etwas Wichtiges vorzuftellen. Es gibe ganze 
Voller, welche an gewiffen Vergnügungen durchaus Feinen 
Geſchmack finyen. Sie bat in der ganzen halben Stunde 
ihr Geftcht nihe Zin Mahl verändere, Gel, Ich merke, 
daß noch ganze Jahre zu diefem Glude nörbig ind, ebend, 

Oft faben wir uns nur zu garzen Stunden an, ebend, 
Ihr Jungfraun det mit immer grunen Zweigen, 
Mic einem ganzen Lorbrerbain 

Den Weg, Raml, 

Denn dag Hauptwort, zu welchem gant gehöret, ein Zahl⸗ 
wort bev fich bat, fo fann das Beywort fo wohl vor als nach 
diefem ſtehen. Xe it ganıe vierschen Tage, ober vierseben 
ganze Tige ausgeblieben. Im gemeinen Leben pflegt man als⸗ 
doun für ganze gern ganzer zu fagen, Ich ging zwey ganzer 
Tage um das Haus brrum, Vier ganzer Tage, oder ganz 
zer vier Tage. Die Frau zwo (jwey) ganzer Stunden auf 
ihre Rleider warten zu laffen? Gel.» 

II, Als ein Sauptwort, dasjenige Ding zu bezeichnen, welches 
erwächft, wenn man deffen fänmtliche wirkliche oder mögliche 
Theile zufammen nimmt; wo denn diefet Hauptwort, wie au⸗ 
dere Hauptivörter diefee Art, mie ein Beywort abgeändert wird. 
Der menfipliche Rörper id ein aus unsäblig vielen Theilen 
sufammen geiegtes Ganze (Ganzes), Sul. Bie Einheit 
oder das Ganze fegt norhwendig die vielheit der Theile 
voraus, ebend. Diele Dinge machen alsdann ein Ganzes, 
wenn ein Subject da ift, das aus dem gemeinſchaftlichen 
Beytrage aller Theile entficht, deren jeder zur Biltung des 
Subjects das feinige thut, ebend. Grein Gemüblde iR nicht 
fon, in welchem die ubel verbundenen Theile Fein Ganzes 
machen. Im Ganzen, alle zu einer Sache gehörigen Theile 
genommen, ober betradptet, Unſre Lebensart if, im Ganzen 
genommen, beffer, als mancher Milsfüchtiger fie befchreibet. 
Dpig gebraucht dieſes Hauptwort im weiblichen Geſchlechte: 
diefe große Ganze, was wir Welt nennen. 

Ill. Als ein Nebenwort, mo es in den meiften Fällen eine 
Fortfegung der zweyten Hauptbedeutung des Beywortes iſt. 

1, Fir völlig, eine Sache nach allen Graden ihrer inner 
Stärke zu bezeichnen. Wenn du mich verlaffen willt, fo 
follteft du mich doch nicht ganz verlaffen. Dem Geſchäfte, 
das er erwählet, Hanz zu leben, Gel, überlaſſen fie ſich 
doch nicht ganz ihren Schmerzen. Ich bin -ganz der Ihrige. 
Rechnen fie ganz auf mein ers. Sich dem Studien ganz 
ergeben, So ganz follen wir fie verlieren, dieſe einzige 
Tochter? Leſſ. Der Seige, et bar nicht das Herz ganz eim 
Boſewicht zu ſeyn. Zr aift nice ganz obne Grund arg: 
wohnifch, 

Ingleichen bey Nebenwörtern, ihre Bedeutung zu verſtörlen 
und zu erhöhen. Ich war ganz allein. Die Sache iſt mir 
ganz genau befarnt. Das will ganı etwas anders, beſſer 
etwas ganzanders fagen. Ich babe ganz ein ander Wild: 
bert auf der Spur, Leſſ. bejjer, ein ganz anderes. —* 

gewiß. 
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gewif, Ms if ganz gewiß. Sie bares ihm ganz gewiß 
mit Sleiß wefagt. Ganz verändert, ganz blind fepn. Ganz 
und garnicht. Laßt euch von des Priehers Sand ganz fill 
zufammen geben, Gel, Sie haben ganz Recht, daft fie ſich 
daruber beflagen. Die Obrgebenfe fichen ihr ganz vor: 
trefflich wohl, Gel. Ich babe ihn ganz wohl gefannt. 
Sur Verftärfung einer Berneinung iff es, allein genommen, 
im Hocdeutichen ungewöhnlih, ob man es gleich im Ober- 
dentſchen auf diefe Art gebraucht, Zur Sache ganz nicht ge: 
börıge Ausfuchte. 
IR einer gar zu gach, fo kömmt er ganz nicht ein, 
Sri 


itz. 
Unfallo der hatt ganz kein vaft, Theuerd, Kap. 61. Ich weiß 
ganz von Feiner Angft und Qual, Opitz. Ein ochdeutſcher 
gebraucht in diefen Fällen entweder ganz und gar oder auch 
gar allein. 

Dierber geböret auch der Gebrauch der Neuern, dieſes Meben: 
wort in der edlen Schreibart mit Hanptivörtern zu verbinden, 
den hochſten, oder doch einen hohen Grab des Prädicates zu ber 

eichnen. Ich wiirde ganz Heiterfeit ſeyn, wenn nicht eine 
etrachtung mich mit Schmerz erfüllete. Er it ganz Gluth, 
ganz liebenswerrhe Slamme, ganz Leben, Schleg. 
Kin Schäfer aus der goldnen Zeit 
Ganz Rube, ganz Zufriedenheir, Gell. 

2, Für ziemlich , einen mittelmäßigen Grad ber innern 
Stärfe ju bezeichnen , in der vertraulichen Sprechart. Er in 
ein ganz feiner Menſch, Gel. Er ift mie immer ganz artig 
vorgefommen. Das gefällt mir ganz wohl. Es mag ein 


ganz hübſches Buch fepn. Sie foll ein ganz gutes Herz ba: . 


ben. Ich babe mich ganz gur dabey befunden. Zuweilen 
verliert fich auch diefer Nachdruck, und ganz wird zu einem blo- 
gen Füllworte. Ich weiß nicht, es fängt mich ganz an zu hun 
gern. Ich erſtaune ganz. Sie find ja ganz beſtürzt. 

Anm, Diefes Wort kommt bey den älteften Alemannifchen 
Sch riftſtellern nur ſelten vor. Integro numero beißt bey dem 
Aero alonges ruabo, und die ganze Woche anolkiu uueh- 
cha. Mader leitet es von cunctus, Frjfeh aber von geendet 
ber; allein, da Ditfried, bey welchem e3 allem Anfcheine nach 
juerft vorfonmt , us beftändig für gefund gebrandht, fo feheinet 
es vielmehr zu genefen, bey dem Ulpbilas ganilan, zu gehören. 

In der Monfecifchen Gloſſe wird kaneizzit uurtun durd con- 
fieiebanturüberfegt. ©. Genefen, Die Niederfachfen gebraus 
chen ſtatt diefes Wortes heel, welches gleichfalls gefund, unbe» 
fchädigt bedeutet ; S. Heil. Das Dänifche gandeke und Schwed. 
ganska f&heinen von dem Hochdeurfchen gänzlich entlehnet 
zu ſeyn. 

Gänzen, verb. reg. act. von dem vorigen Worte ganz, wel⸗ 
bes aber nur in den Sufammenfegungen ergänzen und zer⸗ 
gänzen üblich iſt; ©. diefelben, 

Der Ganzhüfner, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen Ge⸗ 
genden, 3. B. im Sähfifchen Ehurfreife, ein Hlifner, welcher 
eine ganze Hufe befiget, im Gegenſatze des Haldbiifners. ©. 
Ganzlohner. 

Ganzlich, adj. et adv. welches für das Ben «nnd Nebenwart 
garız üblich ift, fo fern daſſelbe für vollig ſtehet, eine Sache 
nach allen Gradeu der innern Stärfe zu begeichnen. Daß bey 
feinem Dater gänzlich befihloffen war, u. (.f. ı Sam, 20,33. 
Uns Salomo — folgte nicht gänzlich dem Seren, ı Kön, 
sı, 6. Jhr Gerz fcheinet fo gänzlich in ihrer Gewalt zu fern, 
daß nicht ein Seufzer fie verräth, Sonnenf. Ich bin gansz 
lihder Meinung, dad w.f.f. Sich gänzlich auf jemanden 
verlaffen. Bine gänzliche Niederlage. Der gänzlihe Un: 
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tergang einer Stadt, Ich lebe der gänzlichen Foffnung. 
Sie empfing ibn in der gänzlichen Meinung, daß uf f. 
Hofmannsw, 

Anm. In diefem Verftande kommt gantzleich ſchon bey dem 
Stroter vor. Die Oberdentſchen bängen nach ihrer Art noch 
ein unnötbhiges en an, gänzlichen. Ehedem war dafür anch 
allenklich und elliklich üblich. 

Der Banzlöhner, des — s, plur.ut nom. fing. im Öfter- 
reichifchen , ein Unterthan, welcher jo viele Büter bat, def ee 
die Robarh oder Frobne mit viee Pferden oder Dihfen verrichten 
fann , und in andern Gegenden ein Anſpanner, Pferbebauer, 
Pferdner, Ganzhüfner u.f.f. beißt; zum Unterfchiede don derm 
Salblshner und Diertellöhner, S. Löhner, 

Der Ganzpacht, des — es, plur. die — pächte, im gemeinen 
Leben, dirjenige Art des Pachtes, wo der Pachter alle Ein« 
fünfte genieße, zum Unterſchiede von dem Salbpachte. 

Der Ganzoogel, des —s, plur, die —vögel, S. Rrammets: 
vogel. 

Gar, adj. et ady. welches eigentlich zubereitet, fertig, bedens 
tet, und am bäufigfien alsein Mebenwort gebraucht wird. 

1, Eigentlich, zubereitet, fertig; wo es doch nur noch im einis 
gen Lebensarten und Dandwerfen vorfommt. Gares Bifen, im 
Hüttenbaue, welches feine völlige Zubereitung erbalten bat. Die 
leicht füſſtzen Eiſenſteine am Harze geben gares Eifen. Das 
Kupfer ger machen, es völlig rein und ſchmeidig machen ; ©. 
Gare, Garbruch, Garfeuer, Gareifen w.f.f. Gares Salt, 
das Salz gar fleden, fertiges Salz, es fertig fieden, in den 
Salzwerken. Die Bohlen werden im Meiler gar, wenn fie 
fo viel gebrannt werden, als nöthig iſt. Bares Leder, ben den 
Garbern, gegärhtes, zubereitetes Leder, Das Leder gar mas 
hen, uuter welchem Ausdrude man fo wohl iiberhaupt dir 
ganze Zubereitung der rohen Häute zu Leder, als auch in enge: 
rer Bedeutung die Zubereitung der geyaarten, geläntgrten und ge⸗ 
beigten Felle mit Moun, Kalk oder andern Ehnlichen Mirteln, 
begreift. Am bänfigften von den Speifen, inden Küchen und 
ben den Bädern, wo es im Hochdeutſchen nur als ein Mecben- 
wort, bey den Niederfachfen aber auch als cin Bepwort üblich 
iſt. Das Eſſen it noch niche gar, bat noch nicht genug gekocht. 
Das Sleifh, das Bror, ber Sf) if gar. Ich bin noch nicht 
gar mie ihm, mit dee Sache, ſagt man auch wohl im gemeinen“ 
Leben, für, ich bin noch nicht mirihm fertig, noch nicht mie ihm 
zu Stande. Die Arbeit it gar, iſt fertig, im Oberdeutfchen, 

2, Figürlih, wo es doch nur in Geſtalt eines Nebenwor- 
tes gebraucht wird, . 

1) Das Prädicat nach feinem gangen Umfange, ingleichen 
nach allen Graden feiner innern Stärke zu bezeichnen, für vollig, 
ganz, gänzlich 5 wo es zugleich den Tun hat, Es waren nicht 
gar zeben Thaler, Es find noch nicht gar vier Wochen, bad 
ich ihn gefeben babe. Ein are ſchüttet fein Herz gar aus, 
Als fie nun das Braut gar abfreffen wollten, Amos 7, 2. 
Die guten löblichen Sitten tbat er,gärab, 2 Maccab. 4,11. 
Tun bin ich gar dahin, Klagel. 3, 54. Geine Hand gar 
von einem abziehen. Er bat alles gar aufgegeſſen. Es if 
gar aus mit ibm, ©, Garaus. Im Hochdrutidru wird es 
in diefem Verſtande gemeiniglich mit dem Worte ganz verbunden, 
indem die meiſten Fälle, wo gar allein gebraucht wird, im Ober⸗ 
deurfchen am üblichften find. Sie haben es ganz und gar vers 
dorben. Das Kid ık ganz und gar zerriſſen. 

Befonders ſtehet es in biefer Bedeutung vor den Verneinun 
sen, ihre Bebentung zu verfläcten, Er if gar nicht reich, gar 
niche groß, gar nicht berühmte n.f.f. Das if ja gar niche 

viel, Gar niemand will.es haben. Dazu gehört ja gar Feite 
€rs5 Groß 
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Grofmuth. Das babe ich gar nicht befürchtet. Ich weiß 
von gar Feiner Beleidigung. Er wird gar nicht lange aus— 
bleiben. Ich babe gar nichts befommen, Das babe ih gar 
nicht gewußt. Auch bier zuweilen mit dem Worte ganz. Er 
ıf ganz und gar niche ebrgeigig. Sind fie denn ganz und 
gar nice zu berubigen ? s 
2) Einen hohen Grad der innern Stärke des Prüdicates zu 


bejeichnen, für ſehr; in welches Bebentung es des Tones bes 


raubt if, außer wenn fo vorher gehet, da es benfelben bat, 
€s wird in biefer Bedeutung am liebften andern Nebenwörtern 
vorgeſetzet. Ich befomme ihn gar felten zu ſehen/ Ich habe 
ibm gar viel zu danfen. Das bar uns gar ſehr vergnügt. 
Er it gar oft bier. Er Fam gar bald. Es ift gar ſchwer 
zu fagen. Er iſt gar arm, gar gelebrr. Reden fie nicht fo 
gar zuverfichtlich. Es gefchieber dir gar recht. 
Ja Pbillis, daß du fchöner bıft, 

Geueh“ ich dir gar gerne zu, Weiße. 
Ktwas gar genau betrachten. Eine Sache gar hoch fchägen. 
Re iſt Schade, daß er fo gar Farg id. Ze if fo gar alt 
noch nicht. Es if niche fo gar lange, def er bry mir war, 
Sumeilen auch vor Begwörtern, Er ifkein gar gelebeter Maun. 
Es ıf gar wenigen mislich. j 

Beſouders wird es, fo wie all, gern ben Superlativen der 
Nebenwörser vorgeſchet, und bar alsdanı zugleich ben Ton. 
ze it gar zu groß, allzu groß. 2a iR mir gar zu theuer. 
Seine Bürigfeir it nur gar zu merklich. Das Stehen wird 
mir gar zu fauer werden, Gel. Ihe Beyfall it mir gar zu. 
fotbar, als daß ihn meine Eigenliebe nicht mit Vergnügen 
anhören follte, ebend. ch Kenne ibn nur gar zu wohl, 
Ich bleibe gar zu gern in meiner @elaffenbeit, ſehr green. 
Kr it nicht gar zu groß, nicht febr groß, Es fichee nice 
gar zu ordentlich bier aus, micht fehr ordentlich, Ich bin dir 
gar zu gut, im gemeinen Leben für fehr.gut, 

3) Eine Steigerung zu begeichnen, wo es gleichfaTs dem 
Zon bat, Die Sreundfchaft, die fo leicht Parteylichkeit des 
Serzens und wohl gar Selbflliebe wird, Gel, 2a if viel: 
leidyt gar eine verirrte Prinzeffinn. Sie fagte, fie bütten 
Unrecht, wo fie nicht gar noch mehr ſagte. Er mißfällt mir 
nicht, vielleicht gefalle er mir gar, Gell. Sat fle etwa gar 
meine- Untreue erfahren? Ich glaube, fie wollen: mich gar 
wnterrichten. Ey warum nicht gar? j 

Du-folß in einem Mu befreyer von Befchwerden „ 

Ja gar ein großer Rönig werden, Willam. 
£umeilen auch mit der Partifel fo. Er bat ihn fogar geſchla⸗ 
gen. Er Fam fogar zu mir in das Haus, Mr trauer fogar 
keinem Bruder nicht. 

Anm, x, Da diefes Wort bauptfächlich zur Verſtärkung der 
Bedeutung befonders der Partifiln dienet, denen es vorgefeßet 
ift, fer wird der Einn ber Rede gar fehr verändert, je nachdem 
man beifen Stelle verändert. 3.8. Ich Fann es gar nicht 
wohl thunz ich kann es nicht gar wohl thun; ich Kann es 
gar wobl nicht tbun; ich kann es wohl gar niche ehbum, Im 
erften Falle achöret es zur erften, in dem bepden folgenden zur 
jweuten, und Im Testen zur dritten- figürlichen Bedeutung. 

Anm.?. Gar, Nieder, gaar, Jtal. guari, Franz. gueres, 
tft das alte garo,karo, welches bey dem Ottfried und Notler 
fertig, zubereitet, bedentet. S. Charfreytag. Ind'eſſen ges 
braucht ſchon Ottfried garo undjara.ihfiir völlig, gänzlich und 
Borborns Gloſſe garawo für beynahe. Im Schwed, bedeutet 


göra, und im Jeländ, giora, noch jest zubereiten, tbun ,. 


machen, Die Larcın. gero, paro, und cereo, welches in den 


älsejien Zeiten Rems für ereo Üblih war, ſcheiuen damit genau 
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verwandt gu fenn. S. Gärben, welche gleihfafs hierher ger 
biret. Bey den Wallachen bedeutet gerbu ich koche. 

*Die Garaffel, plur. inuf.in einigen Gegenden, ein Nahme des 
Bendieten- Krautes, Geum L. verderbs aus dem alten Lateis 
nifchen Nabmen Caryophyllata, 

Die Gararbeit, plur. inuf, in dem Hüttenbaue, diejenige Arbeit, 
da die Kienſtöcke aufdem Barberde zur Gare gebracht werden. 
Das Garaue, indeclin. plur. car. ein im gemeinen Leben aus 
den Wörtern gar aus zufammen gejogenes Hauptwort. Einer 
Sache das Baraus machen, ihr ein Ende machen, Das Gar: 
aus mit einem ſpielen, ibn zu Grunde richten, In einigen ' 
Dberbeutfchen Gegenden iſt es im männlichen Geſchlechte üblich, 
der Garaus, und zu Nürnberg bedeutet es die Leute Stunde 
bes Tages und der Nacht, und figürlich auch das Ende einer 

jeden Sache. 

+. Die Barbe, plur, inuf, außer von mehrern Arten, die — n, 
ein Wort, welches in verfchiedenen Nahmen der Aräuter vors 
fommt, dergleichen z. B. Schafgarbe, Gänfegarbr, Günferich, 
wilde Garbe, rother Steinbred, Garbe oder Barben, Küme 
mel, Feldlümmeln. f. f. find. In der Monferifchen Gloſſe beißt 
bie Schafgarbe Garuua, und im Enal. Yarrow. Da alle diefe 
Kräuter eine Menge gefpaltener und geferbter Blätter haben, 
fo ſcheinet diefes Wort zu Ferben zu gehören. S. das folgende 
und Rerbel. Indeſſen fann auch das Lat, Herba, 7 'allad. 
Jarba, Kraut, mit in Betrachtung grjogen werben, 

2. Die Barbe, plur, die—n, tn der Keldwirtbfchaft, ein Arm 
voll abgefchnittener und zufammen gebundener Betreidebalmen, ' 
fo lange fie noch nicht gedrofchen find, Garben binden. ‚Das 
Getreide in Garden binden. Figürlich, wegen einiger Ahnlich- 
keit in der Feuerwerfsfunft, viele Bränder, welche aufrecht in 
einer Runde neben einander geftellet find, Anetnigen Orten, bes 
fonders Oberdeutſchlandes, iftdie Garbe an einem gefchlachteten 
Ddhfen das Stücd vom Halfe bis unter die Schultern. 

Anm, Diefes Wort laser fon bey dem Notfer Garba, im 
Iaian im Diminut. Gerbilio, we es für Bünblein ſtehet, in 
£ipfii Oloffe Garivo, wo es eine Hand voll bedeutet, im Miederf. 
Garve, im Engl. Garbe, im Kranz. Gerbe, im mittlern Lat. 
Garba, JarbaPGeliba, Gelima, im Bretagnijchen Kerbe, 
im Schwed. kerfwe, Dieterid) von Stade leitet es von gerben, 
zubereiten , Hickes vom Angelf. ripan, garipan, rinzenterm 
Kudberf von kerfwa, Ferben,, fehuciden, Wachter vom Angelf, 
gripa, greifen, Friſch von gar, Ihre von acervus, andere von 
dem Griech. napyy Strob, und nappos, Frucht, und Scheller 
auf eine fehr ſeitſame Art von garreif ber. Unter allen diefen 
Ableitungen fcheinee Rudbecks noch die wahrſcheinlichſte zu ſeyn. 
InSchwed. ifrkarfwa, imängelf,georfau, im®ricd. zer, 
fchneiden. S. Rerben uud Scheren. 

Das Gärbeeifen, des — #,plur: ut mom. fing. bey den Loh⸗ 
- gärbern, cin Eifen, die Häute zu befchaben, welches auch Salz: 
eifen genannt wird, . 
Das Gürbebaus, des— es, plur. die — häuſer. In einie 
gen Gegenden das Haus, oder die Werkfkütte eines Ledergärbers ; 
dir Gaärberey. 2) Im Rirteef. chf. we diefes Wort auch Gär- 
buus lauter, die Sacriften, ©. Bärbefammer. 

. Der Bärbebobel, ders —s, plun. ut nom. fing. bep den Bött⸗ 
bern, ein Hovel, womit fie die Fäffer inwendis, an den Böten, 
wo die Kimme eingeftrichen werden fell, rund bobeln. 

Die Gärbefammer, plur. die —n, in vinigen fo wobl Ober 
als Niederdeutichen, Gegenden eine. Benennung der Saeriſtey an 
einer Kirche, weil fich die Prieſter in derfelben zu gärben, d. i. 
anzuffeiden und zu dem Bostesbrenfle zuzubereiten pflegen; das 
Gaͤrbehaus, im mittleru Katsiv, Paratorium, S. Gärten. 

Gücheliren, 
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Sarbeliren, verb, reg. act. welches nur im Bergbane üblich ift, 
den Eifenftein auf dem Nennberbe mit hölzernen Hämmern zus 
fammen in eine Maffe ſchlagen, und ihn dadurch zur Schwels 
zung vorbereiten ; von garben, jubereiten, 

Die Gürbemüble, plur. die —n, inden Mühlen eini;er ber 
fonders Dberdeutfcher Gegenden, ein Bang, der fo zugerichtet 
ift, daß das Korn nur aus der Hülfe heraus gedrückt, nicht aber 
zu Mehl gequerfchet wird, ©. Bärben 4. 

Garben, verb. reg. act, welches nur bey den Bädern einiger 
Gegenden, 3. B. in Leipzig, üblich iſt, dem rohen und zu Brot 
geformten Teig in den Dfen ſchieden, damit er plöglich eine 
braune Niudebefomme; welches in Niederfachfen gaffeln beift. 
Vermuthlich ift es durch eine gröbere Ausfprache aus dem fol 
genden gärben entflanden, 

Garben, verb.reg. act, zubereiten, zurichten ; in welcher all⸗ 
gemeinen Bedeutung es im Hochdeutſchen veraltet ifl, wo man 
es nur noch in einigen befondern Fällen gebraucht. ı) Bon der 
Zubereitung der roben Häute durch beißende Mittel, welches 
eine Berhäftigung verfehiedener Leder und Fellbereiter, befons 
ders aber der Garber iſt. Das Leder gärben. Häute, elle 
mit Ralf, mit Alaun, mit Lobe gärben, weldjes auch felbige 
gar machen genannt wird. Figlirlich ift jemanden gärben, 

‚ oder ihm die Haut, den Budel gärben, in den niedrigen 
Sprecparten , ibn wader ausprügeln, Sie Pie Heiden) wur: 
den all gegerber, daß ihnen geſchah gar web; mit Blut ward 
da geſerbet u. f.f. heißt esfchen in dem Heldenbude, ©, 193. 
©, Garber. 2) Bey verfchiedenen Metallarbeitern, ein Metall 
glatt und glänzend machen, es poliren, bruniren. Line Rupfer- 
platte gärben, bep den Kupferftechern. ©. Gärbefiabl. 3) In 
den Strablpütten wird der rohe und durch das Schmelzen zuberei- 
tete Stahl gegarbe, wenn er durch mehrmabliges Glühen und 
Seriheilen in kleinere Siücke in reinen Stehl verwandelt wird, 
welches nach einer verderbien Nusiprache an einigen Orten auch 
würben heißt, 4) In einigen Gegenden it das Bärben auch 
eine Art der Zubereitung des Speltes auf der Wiühle, da dere 
felbe nicht gemahlen, fondern das Kern gang aus den Hülfen 
heraus gedrüdcr wird. ©. GBärbemühlr. “ 

Das Haupiwort die Gärbung ifi nicht üblich. 

Anm, So fern diefes Wort befonders von der Zubereitung 
des Leders gebraucht wird, lauter es im Miederf, garven, im 
Angelf. gearwian, im Dän. garve, im Schwed. garfwa, im 
Dohln. garbuie. In der allgemeinen Bedeutung des Bereitens, 
Subereitens, fommt esin den älteſten Schriftftellern fehr häufig 
vor, Bey dem Kers lautet es in derfelben karauuen, im If 
dor chigarauuan, garuuan, bep dem Notfer gareuuin, bey 
dem Dttfried garauuan, der ftartdeffenaud das Zeitwort ga- 
ran, Dän. giöre, Schwed. göra, machen, verfertigen, 8 
S. Gar. Garetun fie fin muaz, fie bereiteten ibm die Mahl⸗ 
zeit. Sich gärben, fomme für fi anfleiden, fich ſchmücken, 
in den mittlern Zeiten, und unter andern in dem Schwaben« 
foiegel mehrmahlsvor; S. Gärbefammer. Gigeruua für Por 
Litur, Volirung, findet Ach ſchon in dem alten Gedichte auf den 
beif. Auno, In allen diefen; Fällen fiammer es vongar ber, 
welches in einigen alten Mundarten au garw, garb lautet, 
©, daſſelbe. Das mittlere Lat, garnire, das Franz. garnir, 
und Ital. guarnire, zubereiten, anordnen u, f. f. wird felbft 
von dem du Freine, von unferm garen, gärben, abgeleitet, 
Im mittlern Lateine bedeutet Alfactia das Bärben des Leders, 
und die Weriftätte des Bürbert, alfactare das Leder gärben, 
und Allartator einen Gärber, aleichfalle von dem allgemeinern 
Worte facere, machen. Die Niederfachfen gebrauchen auf äbns 

„liche Ars von der Zubereitung des Leders auch töwwen , rauen; 
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denntaujan iſt ben dem Ulphilas gleichfalls machen, Das Lop 
Corium, Leder, granz.Cair, im Gaſcogniſcheu Ker und Quer, 
ſcheinet zu unſerin gar und gärben zu gehören, Übrigens gehet 
diefes Zeitwort in einigen Örgenden irergulär;, gegorben,, für 
gegärbe. Gemeiniglich ſcharibt man es mie feinen Ableitnagen 
und Zufammenfegungen im Hochdeutſchen mit einem e, gerben; 
welches ſich entfchnldigen lärfer, weil aund Fin taufend andern 
Fällen mit einander abwechſeln. Ich habe das & vorgejogen, un 
es jeinem Stammivorte fo nahe als möglich za behalten. 


Das Barbenband, des — es, plur, die —bänder, in der Lande 
wirihſchaft, dasjenige Seil von Stroß, womit die Garben gebun« 


den werben, 


Der Garbenbinder, des—s, plur.utnom. fing. Fän. die 


Garbenbinderinn, plur. die — en, ber oder die auf dein Felde 
das abgefchnittene Getreide in Oarben bindet, 


Die Garbenfräbe, plur. die — n, ein Rabme der Mandelkrähe, 


weil fie ſich gern unter ben Garden und Getteidemandeln aufgus 
hätten pflege. ©, Blaufräbe, 


Der Garbenzebnte, des—n, plur. die—n, derjenige Sehnte, 


welcher gleich auf dem Felde vonden Barden oder Mandeln gege» 

ben wird, unb auch der Mandelzehnte oder Zugiehnte beiftz 

zum Unterfchiede von dem Dorf: Sad = ober Scheffelzehnten, 
* a der zehuten Garbe rin gewiſſes Maß Getreide gege- 
en wird, 


Der Gärber, des — 5, plur,. ut nom. fing. cin Handiverf:z, 


welcher die rohen Thierhäute gärber, und fie dadurch zu allerlen 
Arten des Gebrauches geſchickt macht. S. Gärben ı. Deſſen 
©ertinn, die Barberinn, plur. die — en. ©, Cohgäeber, 
Korbgärber, Weißgärber. Im Oberdentjchen wird ein Bärder 
auch Ircher, Iricher, im Niederf. aber Tauer, Hol. Touwer, 
Engl. Tawer, genannt, ©. Gärben, Anm. 


Der Garberbaum, des — es, plur. die — bäume, ©, Jar 


berbaum. 


Die Gärberey, plur, die — en. ı) Die Srfchäftigung, Lebense 


art eines Bärbers; ohne Plural, 2) Deſſen Werkflätte, 


Die Bürberlahe, plur.vosimchreen Arırm, die — n, die Lohe, 


deren fich die Gäcber zur Zubereitung der Hüute bedienen; im 
Hiederf. Riff. ©. Lobe, 


Der Gürberfirauß, des es, plur. tie — ſträuche, ein 


Straub, wovon eine Art bey Montpellier, die andere aber in 
dem füdlichen Amerifa wächfer ; Coriaria L. Sende Arten wer» 
den wieder Sumach oder Färberbaum zur Zubercitung dei Se 
ders gebraucht. 


Die Gärberwolle, plur. inuf, diejenige Wolle, welche der Gär⸗ 


ber von den Schaflelien ansraufet, 


Der Bärbeftabl, des — es, plur. die — fühle, ein uagen herz« 


förmig geb:ldercs Stüd polirten Stables, an einem Stiele, deſſen 
ſich verfchiedene Moetallarbeiter bedienen , ihre Arbeiten zn po⸗ 
liren und glänzend gu machen; der Brunirffahl. S. Garben 2. 


Die Gärbeftube, plur. die —n, bey den Maungärbern, die 


> heiße Stube, in welcher die Felle mit Talg getränfet twerden, 
und welche auch die Bübefube heißt. 


Der Garbottich, ©. Gahrbottich. 
Der Barbräter, des—s, plur. utnom.fing. S. Gatkoch. 
Der Gärbrüch, des — es, plur. die — brüche, in den Schmelze 


bütten, ein Bruch, welchen der Garmacher indas Kupfer macht, 
wenn er mit dem Öareifen in daffelbe fläßer, deffen Gare zu 
erfennen, 


Die Barbrübe, plur. von mehrern Arten und Dnautitäten, 


die —n, bey den Weißgärbern; die in dem Barfaffe befindliche 
Aaunbrüße, worin die achaarten, aelänterten und gebeitzten 
‚Däuse ipre völlige Iubereitung brefommen, — 


415 Gar 


Gard, in verſchiedenen eigenthümlichen Napmen der Orter, S. 
Garten, Anm. 

Die Garde, plur. die — n, aus dem Franz. Garde, welches 
wiederum von dem Deutfchen wahren und warten abflanınıct, 
1) Ein Haufen zur Befhügung der Verſon eines großen Her⸗ 
ren beflimmser Soldaten. Die Leibgarde, die Leibwache. Eine 
Barde von raufend Mann. Min Soldat von der Garde, 
Die adelige Garde, wenn fie aus lauter Edelleuten beſtehet. 
Bey dem Kaifersberg lautet diefes Wort Gwardey, ben dem 

" Dafppodius Gewardi, der auch einen folchen einzelnen Trabaus 

ten Gewardifneche nennet. 2) Bey der chemabligen Berfaffnug 
des Deutfchen KAriegeswefens war die Garde ein Haufen nach 
dem Kriege von einem Fürfien obgedankter Soldaten, welche 
unter den Vorwande, neue Kriegesdienfte gu fuchen, im Lande 
berum ftreiften und allerlen Gewalttbätigfeiten begingen. Eins 

zelne Glieder eines ſolchen Haufens wurden daher in den boris 
gen Jahrhunderten häufig Gardefnechte, Gartknechte, Garten: 
knechte, Bardenbrüder, u. f. f. genannt, Da fie fich dabey 
vornehmlich auch auf das Betteln teten, fo hieß die Garde, 
der Bart ff. oft auch fo viel als die Betteley. Auf der 
Sarde herum laufen, betteln gehen. Auf der Garde berres 
ten werden. 
Nert fich mit raub, mord, peut und gart, 6. Sache, 
©, das folgende, 

* Barden, verb,reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel⸗ 
bes im Hochdeutichen nunmehr veraltet iſt, ehedem aber, fo 
wehl im Ober: alt Niederdeutfchen häufig für betteln gebraucht 
wurde. Serum gartendes müßiges Gefindel fommt noch jetzt 
im Dfterreichifhen vor. Im Niederfächfifchen wurde das Mas 
rodiren ehedem Garding, Gardung, Gardering genannt. S. 
Garde ?. 

Die Garbderäbe, plur, die — n, das rang. Garderobe, das: 
jenige Sinmer,, in welchem die Kleidungsflüde einer vornch- 


men Perfon verwahret werden; ingleichen dieſe ſämmtlichen 


Kleidungsftüche ſelbſt. 

Lie Gardine, plur.die—n, ein Vorhang, befonders in Nies 
derfachfen, Holländ. Gordyne, Dän, Gardine, Schwed. 
Gardin, Engl. Curtain, tal, Cortina, im mittlern Lat, 
Cortina; vermutblich durch Sufammenziebung von dem alt 
$ranz. Couvertine, eine Dede, Ital. Copertina, vou 
couvrir, bedecken, obgleich du Fresne eine andere minder 
wahrſcheinliche Ableitung angibt. 

Der Bardridfter, des — 8, plur. ut nom. fing. eine vor nicht 
langer Zeit abgefchaffte obrigfeitliche Perfon auf der Infel Rügen, 
die auch Gardvogt bich, und fo viel als ein Burggraf oder Burg⸗ 
richter war, Er batte den Borfig in der Gardvogtey, deren 
Gerichtsbarkeit ſich über alle diejenigen Perfonen und Güter ers 
firedte, welche nicht unmittelbar unter der Landvogtey oder unter 
den flädtifchen und adeligen Gerichten fanden. Das Grbierh 
diefee Vogtey hieß auch der Garten. Alles von dem alten Gary, 
eine Burg, ein Schloß. S. Garten. 

Tau Gardfeer:Hbl, des — es, plur. von mehrern Arten und 
Duantitäten, die — e, die a feinefte und firfefte Are 


Baumöhl, welche aus dem ganz reifen Krüchren faft von ſelbſt 


kommt, oder doch ben einem febr aclinden Derffen zuerfl heraus 
fließt. Es fommt von dem Gard- See oder Garten = Ser, 


Lugod Garda, in Jralien, und wird im gemeinen Leben auch . 


Garzeröbl, Carceröbl genannt, 

Der Gardrogt, die Gardvogtey, S. Gardrichter. 

Die Güre, ©. Gabre, 

1. Die Gare, plur. inufit. dat Hauptwort von dem Ben » und 
Diebenworte gay, ») Dir Zuſtaud, da eine Sache gar, di. 
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fertig, zubereitet, zu einem gewiff.n © "Brauche gefchidt if, ta 
verſchiedenen einzelnen Fällen. Die Güre der Keute bey den 
Gärbdern, Inden Pfeifens Danufacturen ifi die Gare der Brad . 
des Brennen, den die Pfeifen haben müffen, wenn ſie zum Ge 
brauche geſchickt ſeyn folen. Die Roblenmeiler baben die 
rechte Gare, wenn fie genug gebrannt haben. Das Rupfer bat 
feine Gare, in din Schmelzbütten, wenn es gebörig gereiniget 
if, Das Erz hat feine Gare, wenn es genug geröflet worden ; 
S. Garerz. In der Bienenzucht-bedeuter die Gare des Weir 
fers deſſen Mündigfeit, da er zur Zengung geſchicht wird; ins 
gleichen das Werkzeug, vermitielft deffen er feine Eyer leget, 
Ein folder zur Seugung fäbiger Weifer wird alsdann garig 
genannt. Die Gare der Sohle, im Salzivefen, wenn fie gebö- 
rig gefotten bat. S. Gar und Bärben. 2) Ben den Weif- 
gärbern iſt eine Gare Säute, eine Zabl von 24 Häuten, fo viel 
nebmlich auf Ein Mahl gar gemacht, oder in dir Garbrübe 
geſetzt werden. 

Die Gare, plur. inuf. außer von mehrern Arten, die —n, 

int dem Feldbane verfchiedener Begenden, der Dlinger oder Miſt. 

Geil und Gare, der Dünger. - 

Anm. Diefes Wort erh lenoch das Andenken des veralteten 
Ger, Sor, Koh, Mill, welches au in der Monferifchen 
Öloffe Bor lautet, S. Garfig und Sornung. 

Das Gareifen, des —s, plur. ut nom. fing. in ten Schmelz ⸗ 
bütten ein langes fpigiges Eiſen, welches der armacher in das 
Schwarzfupfer Rößer, um zu feben, ob es fine Gare habe. S. 
Garbruch. 

Gareiß, Gareiſel, ein Fiſch, S. Rarauſche. 

Büren, S. Gahren. 

Die Garénne, plur. die — n, aus dem Franz. Garenne, 1) Ein 
zur Zucht und Hägung der Kaninchen angelegter Ort; ein Ka— 
nindengebäge. 2) Ein Dre in fliegenden oder fichenden Waſ⸗ 
fern, wohin die Fiſche ihre Zuflucht uchmen, und wo fie in gro⸗ 
Fer Anzahl gefangen werden; eine Sifchweide. Im mittlern Lat, 
Garanna, Garenna, Wareana, von dem Deutſchen wahren, 
bewahren, „pögen. 

Das Barerz, des — es, plur. von mehrern Arten und Quan⸗ 
titäten, die — e, im Hüttenwejen, Erz, weldrs genugfam ger 
röfter ift, 

Das Gaͤrfaͤft, des — ffes, plur. die — faſſer, S. Garbrühe. 

Das Garfeuer, des —s, plur. inul, in dem Hüttenbaue, ein. 
ftarfes Flammenfener, bey welchen das Kupfer gar und ges 
ſchmeidig armacht wird. 

Der Gärberd, des — es, plur. die —e, eben daſelbſt, ein 
Herd außerhalb des Garofens, wo das Metal gar, d. 1. fein, 
gefchinelzet und gereiniget wird, 

Garig, adj.etadv. 6.1 Gare ı, 

Der Bariner, des —s, plur. ut nom. fing. ©, Garnele. 

Der Garknecht, des — rs, plur. die — e, im Berzbaue, ein 
Arbeiter, der unter der Aufficht des Garmachers das Kupfer 
gar fchmelzet, . 

Der Gaͤrkoch, des—es, plur. die — koͤche, ein Koch, ben 
welchem alle zeit gar gefochte oder gebratene Speifen für Geld zu 
baben find; im Niederf. ein Garbräter. S. Gerküche. 

Der Garfönig, des — es, plur. die— e, im Hüttmbaur, 
1) dag aufder Kapelle ſtehende Kupfer, nenn das Schwarzg’upier 
auf gares Kupfer probiret wird. *) Die Fleine Scheibe Kupfer, 
welche zulest ſtehen bleibet, wenn die Schriten aus den Bars 
berden geriſſen werden. ©. Renig. 

Die Garfräge, plur. inul. chen daſelbſt, die Kräge oder das 
Gekrätz, welches von dem Öarkupfir abgehet. di⸗ 

Die 
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Die Gürfüche, plut. die —n, die Wohnung und Küche‘ churs 
Barkodies. . 

Das Barkupfer, des — 8, plur. vom mehreren Arten und Quan⸗ 
titäten, utnom, fing. —— gares, d.i, von Silber, 
Bley und Hnartem gefchiedenes Kupfer. f 

Das Barlöber, des— 8, plur, von mehrern Arten und Quanti⸗ 
säten, ut nom. fing. £eder, welches von dein Wrißgärber ger 
gemacht , ober argärdet worden, und fonft auch weißgares Leder 
genannt wird ; zum Unterſchiede von dem lobgaren Leber und 
Rauchleder. S. Weißgar. Bey den Krainerifchen Wenden ift 
Jerh weißes argärbtes Leder, 

Der Barley, des — es, plur, car. eine Art Bieres in ber alten 
Dark Brandenburg, welches von der Stadt Gardeleben, wo es 
gebraut wird , ‘den Rahmen bat, . 

Der Gärmächer, des — s, plur, ut nom. fing. in dem Hüts 
tenbauf, ein Arbeiter, ber das Schwarzkupfer gar macht, b. i. 
von allen frembartigen Dingen reiniger, 

Das Garn, des— es, plur. die —e. 1} Einfache gefponnene 
Fäden von Flachs, Wolle oder Baumwolle ; ohne Plural, außer 
non mebrern Arten ober Aiuantisäten.. Garn fpinnen. Lläch- 
fenes Garn, wollenes, baumwollenes Garn, In enaerer 
Bedeutung wird flächfenes oder hänfenes Garn nur ſchlechtbin 
Garn genannt. S. Garnweber. 2) Ein aus gejipirntem oder 
sufanmen gedrebetem Garne geſtricktes Netz ſo wobl bey den 
Fiſchern, als bey den Jägern. Das Garn aufflellen. Wild 
in das Garn treiben. Minen Wald mit Garnen umfiellen, 
Daber die im gemeinen Leben entlehnten figirlichenRebensarten: 
jemanden im Garne haben, in feiner Gewalt; einem ins Garn 
geben, fi von ihm fangen, bintergehen laffen, ingleichen, ibm 
in fein Gehäge asben; einen aus dem Garne laffen, u. f. f. 
In engerm Verſtande nennen die Fifcher nur die großen Nege, 
welche gegogen werben, und nicht fadfürmig oeffricht fiud, Garne, 
zum Unterſchiede von den Warten, Schlenpfäden. u. ſ. f. Dar 
geoen pflegen die Jäger nur die Retze von fehwachen Fäden, welche 
zum bödkfien neum Fäden baben,. Garne, dievon ſtärkern aber 
Vetze zu mennen: 3). Der zweyte Magen der wiederfauenden 
Thiere, vielleicht wegen einiger. Ahnlichkeit mit einem Fifchers 
oder Fägergarne, Bey einigem führer. er auch den Nahmen der 
Müge- 

Anm. So fern dieſes Wort rin Meſpinſt bedentet, Tantet es 
bey dem Oriftied Garno, im Niederf, Garen, im Dän. und 
Shwed.Garn, im Angel, Gearn, im Enal: Yarn, Ihre lei⸗ 
tet es von dem Holländ. gafren, aitıern ‚ gattera, her; allein 
es gebörgt mir mebrerm' Rechte zu dem alten garen, bereiten, 
Emi.to'gare; ©. @ar und Garben.. 

Der Barnbaum,, des — es, plur. die— baume, bey den 
Webern, der binteriie Baum an drm Weberſtuhle, auf welchen 
das Garn, das die Kette oder ven Aufzug ausmacht ,. gewunden 
wird; der Kettenbaum. 

Das Barnbier, des — es, plur. inuſ. im Weftphalen, bieje 
nige Tonne Bier , welche verarımte Landlrute, oder diejeniaen, 
denen eine unaewöhnfiche Ansaabe bevorftehet,, den Dorfein- 
wobnern zum Beften geben ‚» wofür fie ein in Garn beſtehendes 
Gefchenf erhalten. 

Die Garnile, plur.die—n, eine Art Meiner Krebſe in der Oft 
und Welifce obne Scheren, mit vielen Füßen ; CancerCraa- 
gonL. Am Holländ. beißt diefer Krebs Gaerner und Gar- 
naerd, im Niederſ. Garnaar, Granat,.in andern Gegenden 
Garnadt, Gernaat, Gariner n. ſ. f. Franz. Chevrette, 
Man verwechfelt. fie oft mit den Rrabben. 


Die Barngabel, plur. die—n, bey den Jägern, Gabeln mit: 


swey Zaden, die Barne damit zu ſtellen; die Garnfiange. 
Adel. W. B.2. Th 2. Huf. 
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Der Garnhandel, des — s,plur. inuf. der Handel mit gu. 
fponnenem Barne,. Daher der Garnhändler, des — s, plur. 
ut nom. fing. ber mit ſolchem Garne handelt, « 

Der Barnbalpel, des — 8, plur. utnom.fing. ein Hafpel,. 
das gefponnene ®arn von den Spuhlen zu winden; die Garne 
a Ingteichen, bey den Webern, ein Hafpel, den Anfe 
zug auf den Garubaum zu,wiceln. ‚ 

Die Garnifön, plur. die— en, aus dem. Franz. Garnilon,, 
ber zur Vertbeidigung oder Bewachung einer Stabtin der ſelben 
befindliche Haufe Soldaten; die Befagumg, ehebem die Sunhe 
Tnechte, die Sutb.. An einem Orte in Garniſon fieben , von 
Soldaten, wenn fie zu der Befagung diefes Ottes gehören. Dar 
ber die Barnifon = Rieche; der Garnifons Prediger m. ſ. f. 

Der Garnklotz, des — es, plur.die —Möge,. ben ben Licht: 

* jiehern, ein Rlotz, das zu Dachten verarbeitete Garn darauf 


zu klopfen. - 
Die- Barnleute, fing. inuf, in der Fifcheren , diejenigen Leu⸗ 
te, welche das Garn ziehen. . ” s 


Die Gaͤrnmaͤſche, plur.die —n, eine. von den Maſchen oder 
Löchern, welche durch das Striden in eigem Neße oder Garne 
entlichen; bie Maſche. e * 

Der Garnmeiſter, des — e, phur.ut nom. fing. ein Fiſcher, 
der mit Garnen oder großen Regen fiſchet. 

Die Garnreuſe, plur. die — n, eine Reufe, welche ans Garn, 

- wie ein Meg gefirideift, gum.lnterfchiede von den Binfenreu: 
fen, m. ſ. f. 

Der Garnfüd, des — es, plur. die für, bey den Fiſchern, 
ein wierin Sadobder Schlauch aeftridtes Garn, welches gwey 
Einfeblen bat, und aufgefiellet wird. der: Garnfchlaud, die 
leichte Warte, rang: Verveux, Verviers. 

Der Garnſchlauch, des — es, plur. die — ſchläuche, ©. das 
vorige, 

Die Garnftange, plur. die — n, S. Garngabeh 

Der Garnſtock, — es, plur. die — höde, bey den Gelder 
bereiterm , ein aufgerichteter Stock mit Zapfen, weranf die ges 
fponnenen und gefärbten Seidenftränen nach dem Färben wies 
der in Ordnung gebracht werben; Frauz. Trafloir. 

Der Garnſtricker, des — s, plur.ut nom, ling. der Garne. 
für. die Fifcher und Fäger flridet. j 

Das Garnflüd , des — es, plur. die —e; bey ben Spinnerim 
nen-und Mebern eine Anzahl Fäden gefponmenen Barnes von 
20 Fisen, welche auch eine Sträne, ingleichen ein Srüd ge 
nannt wird. S. Sige und Stud. 

Der Garnweber, des — 8, plut. ut nom. fing. ein Weber, 
der flächfenes oder hänfenes Garn verwebet; ein Leinweber. 
S. Garn 1, . 

Die Garnweife, plur. die —n, 6. Garnhaſpel. 

Die Garnwinde, plur. die — n, eine Winde, das gehafpel: 
te Garn in Anäurel zu winden. Riederſ. eine Bronr, wegen 
einiger Ähnlichkeit in der Geſtalt. 

Der Garnzug, des— es, plur. die — züge,. bey den Fiſchern, 
der Fifchfang mit den Zuggarnen. 

Der Garofen, des — 8, plur. bie — öfen, In dem Düttenbaur, 
eine Grube vor dem Bebläje, worindas Kupfer gar gemathr wird, 

Die Garpfanne, plur. die —n, eben daſelbſt, große eiferne 
Pannen, in welchen das Garkupfernechmapls gefchmelger, und 
dadurch völlig gereinigt wird. 

Die Garprobe, plur. die — n, eben bafelbft, biejenige Probe, 
worin unterfucht wird,, wie viel gares, d. i. reines Kupfer in: 
einer Quanticät Erz enthalten iſt. 

Das Garfalz, des— es, plur. iaul. in den Salzwerlen, ga: 
res, d. i: wohl.gelochirs „ gebörig sefettenes Salz 

2» Die 
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Die Garſcheibe, plur. die — n, in dem Hüttenbaur, Gatkuofre 
in Geſtalt einer Scheibe, s 

Die Garſchlacken, fing. inuf. eben bafelbfl, Schlacken, weldt 
bey dem Garmachen des Kupfers erfolgen; Seigerfchladen. 

Die Garfpine, fing, inuf. eben daſelbſt, diejenigen Kupfertheil⸗ 
chen, welche an dem Öareifin bängen bleiben , wenn man daſſelbe 
in das gefchmelzte Kupfer fößer. . 

Garſtig, — er, — fe, adj, et ade, welches nur in der vertraus 
fichen Sprechart üblich if. 1, Eigentlich, kothig, befhmmpt. 
Sich garktig machen, fich beſudeln. Garflige Hände haben. 
Garftiges, anreines, trübes, Waffer. Pine garkige , ſchmutzige, 
Arbeit. Es iftgarfliges Wetter, kothiges, ſchmutziges. *. Fir 
gürlih. 1) Werdorben, von Fett und Feitwanren, doch nut im 
Dberdeutfchen; ranzig. Garkiger Speck, garkige Butter. 
Das Ghlriede, ſchmeckt garſtig. Ja dieſer Bedeutung ſche 
met es beynahr ans dem Riederſ. galarig, ranzig, verderbt zu 
ſeyn, welches wiederum von geil abſtammet. ©. Geil. 2) Ins 
grſtaltet, häflich, von widriget Bildung. Ein garſtiges Ge: 
Br. Sie if nicht gar garfig, fie ſieht erträglich aus. 

Pfuy,"fagre man, das garüge Thier (der Eſcht 
Es brülle, daß uns die Ohren klingen, Lichtw. 
3) Schändlich, den guten Sitien im hohen Örade zuwider. Gar: 
kige Reden , Boten. Garfige Bilder , garitige Bücher, ein 
garfiges Lied. Go auch die Garfiigfeit. 
Unm. Feifch leitet diefes Wort von dem Holländ. Kroos, 
Koh, andere von gären, und einem veralteten Dauptworte 
Gar, bie Hefen, ber. Allein es gehötet mit mehrerm Rechte 


gu dem veralteten Gor, Kot. S. 2 Gare und Hornung, 


Bey den Krainerifchen Wenden heißt garftig gerd, bie Nieders 
fachfen aber gebrauchen dafür auch leli?, lelk, in Baiern Leidlich, 
Sran;. laid, Engl, lewd, Übeigens fprechen viele Hochdeutſche 
das a in biefem Worte irrig wir ſcht aus, welchen Laut es auch 
in Bürfte, Durſt, Wurft ı. f. f. bat. 

Das Garſtuck, des — es, plur, die —e, inden Salzwerken, 
ein Stüd fertiges, ober gar gekochtes Salz. 

Die Bärte, ©. Gerte. 

Garten, verb. reg. act. betteln, &. Garden. 

Der Barten, des —s, plur. die Gärten, Diminnt. das Gärts 
en, Oberd. Girtlein, ein Wort, welches überhaupt einen 
eingejchlofenen vermahrten Plag bedeutet, und befonders folgende 
Arten deifelden bezeichn:t. 1)* Einen Zaun, ein Gehäge; eine 
im Deutfchen völlig veraltete Bedeutung , im welcher doch das 
Schwed.Gärd und Dän,Giarde, ein Zaun, und gaerda Din, 
giarde, jiunen, noch üblich find. Schon das Griech. xegrog, 
mad Augelſ. Gearde, bedeutete einen Zaun, und im Heor. und 
Punifchen ift 373 einzäunen. S. Gaden, Gatter, Grrte, 
Gurte, Gürtel, Hürde u. f.f. Im Wendiſchen ift gradim 


noch jet eingäunen, und Gard ein Stadetenwerf, 2)* Einen 


anit einem Zaune, mit einer Hecke, oder auf Ähnliche Art einge 
ſchloſſenen Ort; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, wovon aber 
im den älteren Sprachen eine Menge Beofpiele vorfoihmen. Dar 
bin gehören bas Lat. Cohors, Chors, ein eingefhloffende Drt, 
Engl, Yard, das mittlere Zar. Curtis, Din. Gaard, ein Hof, 
das mittlere Lat. Girata, Gordus, Gortium, Gortus, eine 
Fifchweide, Garenne, und hundert andere mehr. 3) *Befon- 
ders, einen befeftigten Ort, ein Schloß, eine Burg, einen Pallaſt, 
eine Stadt; eine Bedentung, welche in den fremden Sprachen 

leichfalls fehr Häufig ifl, ungeachtet fie im Deutſchen auch unter 
——— gehöret. Das Pohln. Grod, Ruf. Gorod, Behm. 
und Mend. Hrod, Hrad, Schwed, Gärd, das Hebr. mp 
and 773, das Chald. mMo und MIIP und hundert audere beden · 
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falls bie vielen Rabmen der Städte und Schlöffer in und außer 
Deutſchland, welche fi auf gard emdigen, 4. B. Stuttgard, 
Belgard, Stargard, u, f. f.S. Gardrichter. 4) *Ein Dans, 
welche Bedeutung das Gmb. Gards und Dän. Gaard bat. Yus 
der Deutſchen Sprache gehöret hierher bas and äfen übliche Wort 
Zebrgarten, das Borrarbshaus oder Gewolbe von dem zu dem 
Brrürfniffen des Hofes gebärigen Gemüfe, Fleifche und Fiſchen 
gu bezeichnen, deſſen Auffeher der Zebrgärener genannt wird, 
5) Ein mit einen Zanne, ober einer Hecke eingefaßtes oder ber 
feiedigtes Stüd Ader, Riederf. ein Bamp , und wenn es Gras 
feland ifl, eine Wörde, Wuurte. In diefem Verftande iſt ein 
Eichelgarten oder Eichrifamp,, ein zum Anflsge junger Eichen 
eingehägtes Stüd Feldes, S. Gartenfeld, Gartentecht, Bar: 
tine und Wörbe. 6) Zuber engften und üblichſten Bedeutung, 
pin befriedigtes Stüd Landes, worin alletley G:twächfe fo wohl 
zum Nußen, als zum Vergnüzen gebauet werben, en Gar: 
ten binter dem Saufe haben. Minen Garten anlegen. Lin 
Baumgarten, Obfigarım, Küchengarten, Boblgaren, 
Auftgarten, Blumengarien, Grasgarten, Irrgarten u: f. f. 
In diefee Bedentung lautet es bey dem Kero Cartin, bey dem 
Oitfried Garton, beo dem Willeram Garto , im Riederf. Gars 
ben, Garen, im Hollänb, Gaerde, im Engl. Garden, im 
Walliſ. Gardd, im Franz. Jardin, im Ital. G:ardino , im 
gat, Cors, corıie, Hor:us, im mittleren Lat. Gardum,Go- 
retus, im Wallach Garntina, im Pohln. Ogrod u. f. f. 
7) "Eine Gegend, ein Gebieth, ein Land; eine nur noch in 
einigen verwandten Sprachen übliche Bedeutung, wohin bas alte 
Schwed. Gärd, das Griech Kingar,rine Gegend, und das Anaelf. 
Gearde, die Erde, der Wittireis, gehören. Auf der Inſel 
Kügen heißt das Gebieth der ebemahligen Gardvogtey nech jegt 

der Garten; ©. Gardrichter. £ 
Anm. Das hohe Alter dieſes Wortes und bie vielen demſel⸗ 
ben dem Rlange nach ähnlichen Wörter machen deffen Ableitung 
ſchwer, we nicht unmöglih. So fern es einen Zaun bedeutet, 
kann es zu Gerte und Hürde gerechnet werden; fo fern mit dem⸗ 
felden anf die Verwahrung gefeben wird, fann es zu wahren, 
warten ‚bewahren, Franz. garder, gehören ; wäreder Begriff 
bes Umfreifes, des Bezirkes, der herrſchende, fo würde es zu 
Gurt, Girgillus, Girare u. f. f. gehören ; würde vornehmlich 
auf den Begriff eines Platzes gefchen, fo müßte es mit Erde, 
d. Jörd, verwandt fepn ; anderer Ableitungen zu geſchwei · 
gen. Übrigens lautet diefes Wort, wenn es hortus bedeutet, 
in einigen Gegenden der Garte, ein Barte ohne Waifer, 
Ef. ı, 30, und in andern ſcheinet es gar weiblichen Befchlcche 
tes ju fepn: 
Die Gärte, wonur Wolfs: und Schirlingsfraue zw 

bolen, Orvyph. 

Ich Lieb ein falfches Licht, das geile Flammen heget, 
Und in die Gärte führt, ebend, - 
In welcher legtern Stelle es aber einen Sumpf, Mora, gu he⸗ 
deuten fcheines, im welchen Falle es zu einem andern Stamm 

worte gehören würde, 


Der Gartenampfer, des —s, plur. inuſ. 6, Spinar. 
Die Garten-Anemone, plur. die — n, eine Art Anemonen mit 


blätterigem Stamme und geſchwänzten Samen , welche bey ung 
in Gärten gebauet wird; aber in Italien und an dem Rheine 
wild wächfet; Anemane hortenlis L, 


Der Gartenapfel, des —s, plur. die — äpfel, Apfel, welche 


in ben Bärten gezogen werden ; zum Uuterfchlide won den wile 
den oder Solzäpfeln. 


den iheds cine Burg, theil⸗ elae Stadt, Dapin gehören gieid- Der Gartenäppicy, des — rs, plur. inuſ. S. Peterflie, 
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Die Gartenarbeit, plur, die — en, die zur Veſtellung eines 
Gartens nörhlae Arbeit, 

Der Gartenbau, des — es. plur. inul. ») Der Bau, d. i. 
die Beftelung und Unterhaltang eines Gartens, 2) Die Wiſſen⸗ 
ſchaft, einen Garten bequem und nüglich anzulegen und zu un. 
terpalten ; dic Gartenfunft, 

Tas Gartenbeet, des — es, plur. die — e, ein Beet in einem 
Garten ; zum Unterjcpiede von einem Aderbrete, 

Die Gartenbiene, plur. die — n, gabme Bienen, welche in 
Gärten gehalten und gepfleget werden ; zum Haterfchiede von den 
"geld: oder Waldbienen. ©. Gartenhonig. 

Die Bartenbirn, piur, die — en, Birnen, welche in Gärten 
gezeuget werden ; zum Unterfhiede von den wilden ober zolz⸗ 

birnen. 

Die Gartenblume, plur. die — n, Blumen, welche in Gärten 

_ gezeuget. werden; zum Unterſchiede von ben Seldblumen, Wald: 
blumen u. ſ. f. 

Die Gartenbohne, plur. die — n, überhanpt alle Bohnen, 
welche in Gärten gegeuget werben. In engerer Bedeutung eine 
Art großer Bohnen; zum Unterſchiede von den Seld: und Jutz 
terböbhnen. j 

Das Gaͤrtenbüch, des — es, plur. die — bücher , ein Buch, 
welches die Wiffenichaft des Bartenbaucs lehrer. 

Die Garten:Ticyörie, plur, inul, S. Gartenwegewarte, 

Die —————— plur. die —n, eine Benennung der 
Stabwurz, Gertwurs, 

Das Garten-⸗Cypreͤßkraut, des — es, plur. inul, ©. Meer⸗ 
wermutb. 

Die Gartendiftel, plur. die— n, eine Benennung, welche in 
einigen ®egenden die Artiſchocke, CynaraL. führer; S. bie 
ſes Wort. 

Die Gartenerbfen, fing. inuf, Echfen , welche in Gärten ges 
geuget werden, und auch Stabelerbfen, Srängelerbfen beißen; 
jum Unterfchiede von den Selderbien. 

Die Gartenerde, plur. von mehreren Arten, die — n, Eine zum 
Bartenbaue dienliche Erde, Inweiterer Bedeutung wird auch 
wohl die obere Erbfehicht des@rdbodens, bie®ewächserde, Damıms 
erde, die GBartenerde genannt. " 

Das Gartenfild, des — es, plur. die — er, Inder Lanbwirth⸗ 
ſchaft, ein Stüd Feldes , welches Gartenrecht hat, und daher 
nad) drs Eigentbümers Belieben genuget werden fann 5; Gartenz 
land, ein Jahrfeld, weil es alle Jahre beftchet wird, zum Uns 
terichiede von dem Artfelde. ©. Gartine, 

Der Gartenfröfh, des — rs, plur. die — fröfche, eine Art 
Sröfche, weiche fih auf der Erde, und befonders in den®ärten 

aufbält, der Landfrofh, Grasfroſch; zum Unterſchiede von 
dem Laub: und Waſſerfroſche. 

Die Bartenfrucht, plur, die — früchte, eine jede Frucht, welche 


in Gärten gebauet wir}, zum Unterfchiede-von den Feldfrüchten; - 


im Oberd. Rrägerey , Rragwerk. 

Das Gartengeriüch, des — es, alur. inuf, rin Collectivum, 
alles zum Gartenbaue nöthige Geräch zu bezeichnen. 

Das Gartengewäche, des — es, plur. die —e ‚ein jedes Ger 
wächs, welches in Härten gebauct wird; zum Unterjchiede von 
den Jeidgewächfen. 

Das Gartengras, des — es, plur.inuf, 7) Gras, welches 
in Bärten wäcfer. 2) Gras, welches anf Reinen, Dämmen, 
Wirfenrändren, und in Büfchen wächſet, und nicht gehauen, 
fordern aefchnitten wird; zum Unterjhiede von dem Wie: 
ſengraſe. 

Die Gartenhaue, plur. die — n, eine Haue, ober Heiner Karſt, 
zum Gebrauch in den Gärten, 


! 
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Das Gartenhaus, des — es, plur, die — haufer, ein jedes - 
Haus an oder in einem Garten, zum Behuf des Bartenbaucs 
oder der Gartenlul, ©, Lufbaus, 

Das Bartenbonig, des — rs, plur. inuf. das Honig von den 
Gartenbienen ; zum Unterfchiede von dem Beutenhonige oder 
Waldhonige, 

Der Gartenbopfen, des — s, plur, inuf. gabmer Hopfen, der 
in Gärten gebauet wird; zum Unterſchiede von dein wilden, ober 
Kafınz Weiden <Gedien » und Staudenbopfen. 

Das Gartenhuhn, des — es, plur, die — bühner. 1) Eine 
in einigen Gegenden übliche ſcherzhaſte Benennung eines mit 
Semmel, Eyern u. f. f. gefüllten und gefochten Kohlhauptes, 
welche⸗ an andern Orten ein Brautbahn genannt wird. 2)Eine 
Art Zinspühner, vieleicht, weil fie von einem Garten gegeben 
werden. 

Der Gartenkerbel, des — s, plur. inuf, der gewöhnliche zahms 
Kerbel, der in den Bärten gebauet wird; zum Unterfchiede vo 
dem Dammferbel, Spanifchen Kerbel u. f. f. 

Die Bartentirfche, plur, die —n, die gewoͤhnliche in den Gaãr⸗ 
ten befindliche Kirfche # zum Unterſchiede von den Weichfeln, 
Zwergkirſchen, vogelkirſchen u. f. f. Prunus Ceralus vul- 
garis L. 

Der Gartenkneͤcht, des — es, plur. die —e, ein Sehülfe des 
Gartners, der die niedrigen in einem Garten vorfallenden Ar⸗ 
beiten verrichtet, R 

Das Gartenfrant, des— es, plur. die —Fräuter, ein jedes 
Kraut, oder jede Pflanze, welche in Bärten gebauer wird; zum 
Unterfchiede von den SeldEräutern,, Waldkräutern u. f. f. 

Die Gartenfreffe, plur. inuf.eine Art Areffe, weiche in Gärten 
gebanet wird, und deren Vaterland unbekannt if; Lepidum - 
fativumL, zuu Unterſchiede von der Brunnenkreffe und wil⸗ 
den Rreffe. 

Die Gartenfröte, plur.die —n, ©. Leldkröte. 

Der Gartentümmel, des —s, plur. inuf. der zahme Kümmel, 
welcher in den Bärten gebauet, und deffen Samen in den Küchen 
gebraucht wird; Kramk ümmel, Sıfchfümmel , Rönifcher 
Bummel, zum Unterfcpiede von dem Seldfümmel , Wiejens 
Fümmel und ſchwarzen Bummel. 

Die Gartenkunſt, plur. inuf. bie Kunft, einen Borten fo wohl 
zum Nuben, als auch zum Vrranügen gefchic anzulegen und 
gu unterhalten ; die Gärtnerfunf, im gemeinen Leben Lie 
Gärtnerey. 

Das Bartenland, des — es, plur. die— länder, 1) Land, 
welches als ein Garten gebauet wird, oder zu eihem Garten 
beſtimmt if, *) Yu der Feldwirthſchaft, ein Stlick Landes, 
welches Oartenrecht genichet; Bartenfeld. 

Die Bartenlaube, plur. die — n, eine Laube in einem Garten, 

Die Bartenleiter, plur,die—n, eine Leiter binten mit einer 
Srüge, zum Öebraude in den Gärten; die Baumleiter, 
Sti gleiter. ea 

Die Gartenlirfen, ſiog. inuf. große, Wälſche Linfen, welche 
in den Gärten gebauct werden; zum Unterfchiede von den Jeld⸗ 
linfen. r 

Der GSarten-CLotus, plur. inul. eine Art des Lotus oder Scho⸗ 
tenflees, der in Gärten gebanes wird; zum Unterfchirde von 
dem wilden Lorus, 

Die Gartenluft, plur, inuf. der Bennß eines Gartens als eine . 
Luft, d. i. als rin Vergnügen, betrachtet. 

Das Gartenmarf, des -- es, plur.inuf. ©. Sellerie. 

Dießertenmaßlicbe, plur. inuf, eine Art der Maßlieben mit 
gefüllten Blumen, welche in den Gärten gebauet wird; Bellis 
horteafis L, zum Unterſchiede von der wilden, 
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Die Bartenmeife, plur. die —n, S. Aſchmeiſe. 

Der Gartenmeifter, des— 8, plur. ut nom, fing, in eini⸗ 
gen Klöftern, einer von den Brüdern, welcher die Stelle ei⸗ 

'nes Oärtners vertritt. 

Die Gartenmelde, plur. inuſ. rine Art der Melde, mit cie 
nem aufrechten frautartigen Stamme, und dregedigen Bläts 
tern, welche in ber Tatarey wild wächfet, bey ung aber in dem 
Gärten gebanet wird; Atriplex korteufis L. zum Unter: 
ſchiede von der wilden Melde. = 

Das Bartenmöeffer, des—s, -plur. ut nom, fing. ein krum⸗ 
mes Meffer in Geſtalt einer Fleinen Sichel, deffen fich die Bärt- 
ner zum Befchneiden der Bäume bedienen, das Baummeffer. 

Der Bartenmohn, des—es, plur. von mehreen Arten, dic—e, 
diejenigen Arten Mobu, welche bey uns in ben Gärten gejeuget 
werden, und zum Theil das Opium geben; Papaver fomni- 
ferum L. zum Unterfchiebe von dem wilden oder Jeldmohn. 

Die Bartenminge, plur. inuf, diejenigen Arten der Münze, 
welche bey uns in Gärten gebauet werben, dergleichen die 
Braufeminze, Srauenmünze und Spigmünze find; zum Un: 
terſchiede von den wilden Arten. 

Die Gartenneͤlke, plur. die—n. ı) Alle Arten’ber Nelfen, 
welche bey ung entweder: in. den Gärten, - oder auf den Feldern 
wild wachfen; Dianthus L. zum Unterſchiede von dei Ge: 
würsnelfen. 2) Im engern Verfiande , diejenigen Arten, 
welche in den Bärten gejogen werden; zum Unserfchiede dom 
ben Leldnelken. 4 

DieGertenneffel, plur. inuf. eine Benennung der Römifchen 
Lleffel, welche in Bärten gepflanzt wird; zum Unterſchiede 
von der wilden ober Heiterneffel. 

Der Bärtenpallift, des — es, plur. die — palläfte, ein 
Palaft an einem Garten, oder zum Behuf der Gartenlufl. 
Die Gärten:Paftinäfe, plur. inuf, die zahme Art der Pafti- 
nafe, welche, ben ung in Gärten gebauet wird; Pallinaca 

fatıva L. zum Unterſchiede von ber wilden, 

Die Bartenraute, plur.iauf, eine Art der Raute, welche bey 
uns in Gärten gebauet wird, und gu der Ruta graveolens 
L, seböret; zum Unterfchicde von der Bergraute, 

Das Gartenrecht, des —es, plur.inuf: im der Bandwirih« 
ſchaft, das Recht, rin Stüd Landes einzuzäunen oder einzubhär 
gen, oder es dach ſo zu nugen, als wenn es eingezäınet wäre, 
Ein Stüd Landes, welches Bartenreht hat, darf nicht don dem 
Viehe anderer behürhet werden, und wer das Gartenrecht anf 
feinen Feldern bergebracht bat, kann felbige alle Jahre nach 
Belichen befiellen; daher ſolche Felder au Jahrfelber ges 
anne werden, zum Unterſchiede von den Artfeldern. Eine 
Wieſe, welche Gartenrecht bat, wird auch eine Saggwicfe ger 
nannt. S. Garten ı und 5. — 

Der Gartenrötbling, des — es, plur. die—e, oder das 
Sartenrothſchwanzchen, des —s, plur. ut nom. ling. eine 
Art der Nörhlinge oder Rothſchwänzchen, welche in hohlen 
Bäumen briisen, MotacillaPhoenicurusL. zum Unterfchies 
de von den Stadtröthlingen, welche in ben Häufern niften, 

Der Bartenfaal, des — es, plur. die—fäle, ein Saal in 
einem Gartenhaufe. Ingleichen ein offener mit Alleen einge 
fafrer Plag in einem Garten. 

Die Gartenfäge, plur. die —n, eine Meine Säge, Ale 
und Zweige von den Bäumen abzuſägen; die Baumfäge. 
Die Garten:Saturep, plur. inul. eine Art der Saturey, 
sweldhe- in Languedoc und Itatien wild wächfet, bey uns aber 
nur inden@ärten angetroffen wird; Satureia hortenfisL, 

Der Bartenfcharlach, oder Bartenfcharlep, des—es, plur. 
inuf, in.einigen Begenden eine Bensanung der Römifchen Sal: 
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—* Salvia oflicinalisL, S. Scharley und Scharlach⸗ 
raut. —* 

Die Gartenſchere, plur. die —n, eine große Schere zum 
Beſchneiden der Heden in den Gärten; die —— 

Die Gartenſchnecke, plur. die—n. 1)Eine Art der Schaecken 
mit gewimbdenen Schalen, welche fich in den Gärten und Wit 
dern aufhalten; Erdſchnecken, zum Unterfchicde von den 
Ser:und Waſſerſchnecken. 2) Die nadte Schnede ohne Haus, 
mit einem länglichen Körper, welche fi) an feuchten Orten im 
den Bärten und auf den Ackern aufpält, und auch "Wege: 
ſchnecke genannt wird, Limax L. 

Der Gartenſchwamm, des — es, plur. die — fbwämme, 
an Benchnung des Champiguons, wenn man fie.in Gärten 
auet. 

Der Bartenfpargel,des—s,plur. inuf. der Spargel, welcher in 
Gärten gebauet wird; zum Unterfchiede von dem wilden Spargel, 

Die Bartenfpinne, plur. die —n, die geößte Art der Spin⸗ 
nen, welche ein fünftliches Gewebe in ber frepen Luft, befonderg 
in den Oärten macht, und auch Breusfpinne genannt wird; 
zum Unterfhiede von der Haus -Seld und Rellerfpinne. 

Die Bartenwalze, plur. die—n, eine Walge, die Gänge 
in den Bärten damit eben und feſt gu machen. 

Die Gartenwanze, plur, ie —n, ©. Baummanse, 

Die Bartenwegewarte, plur. die—n, die Wegewarte oder 
Eichorie, fo fern fie in Gärten gebauet wird, weiche fich nur 
durch die nefern Einjchnitte der Blätter von der wilden unter: 
fcheibet; Garten: Cichorie, Intybus Cichorium L, 

Die Ba-tenwurz, plur. iauf, S. Gartenfrau. 

Der Bartenzebnte, des —n, plur. die—n, der Bebnte, 
ber von Bärten und Gartengewächfen,, befonders fo fern fir 
auf Bartenfeldern erbauer werden, gegeben wird, 

DerG@artbafer, des—s, plur. inul, S. Gertwurz. 

Des Bartbeil, ©. Gertenfraut. 

Die Dartine, plur. die—n, eine in der Öegend von Könnern 
Abi Ye Benennung einer Art Acker, dermuthlich ſolcher, welche 
Gartenrecht haben; Gartenfelder. In einer gerichtlichen Nach ⸗ 
richt von 1773 wurden des Ackermanns — Grundäüdt, bes 
fiebend in einem Buſche, einer Gartine auf der Pernener 
Mark und ı2 Morgen Ader feil gebothen. Im mittlern Lat. 
bedeutet Gardinum, Gardinium mehrmahis einen Garten, 
Cortina aber einen Hof. ©. Garten 5. und Gartenfeld. 

Das Gartkraut, plur, inul, ©, Gertenfraut. 

Der Bärtner, des—s, plur. ut nom, ling. Fämin, die Bärt- 
nerinn, plur. die—en, der Aufſeher oder Befiger eines Bars. 
tens, ») Der Auffeber eines Magazins der Eßwaaren an den 
Höfen, S. Garten 4. und Zehrgärtner. ©) An einigen Orten 
werden auf den Dörfern, diejenigen Hinterfärrler, welche feinen 
Ader, wohl aber ein Stuck Garten haben, von deſſen Ertrage 
fie ih näheren, Gartner genannt, und dadurch von den übrigen 
Sänslern unterfehieden. Am bäufigften bezeichnet biefes Wort, 
3) einen Mienfchen, der den Gartenbau verftehet, und einem 
Garten vorgefeger iſt. Daher der Baum = oder Obfigärener, 
Blumengärtner, Kunſtgärtner, Luflgärmer, Roblgärtmer, 
Sofgärtner m. f. f. 

Anm. Ju dieſer legten Bebeutung lautet es bey dem Otte 
fried Gartari, im Tatian Garter, von Gare fir Barten, in 
der Monfreifchen Bloffe Gartinare, im Niederf. aber Gärner. 

* — plur. inuſ. im gemeinen Leben, die Garten 
unft, 5 

Die Gärtnerkunſt, plar. inuſ. ©. Gartenfunk, 

GBarve, Feldfünmel, ©. Rarbe. 

Das Barzeröhl, S. Gardfeer = öhl. 


’ 


Dae 


urn. - R 


5.0. Baf j 
Das @äs, lubſi. indecl, plur, doch nur von mehrern Arten, 
die Bas, ein erft ia den neuern Seiten wieder gangbir gewor⸗ 
denes Wort, eine Art Dämpfe, oder einen fehr feinen elaftifchen 
flüffigen Körper zu bezeichnen, welcher ſich bey den meiften Gäß- 
rungen und Auflöfungen aus den Körpern entwicdelt, von der 


Luft noch verfchieden, übrigens aber eben fo unſichtbar iſt, als - 


fie. Der ältere van Selmone foll diefes barbarifche Wort zuerſt 
gebraucht, und es aus dem Hebräiſchen wuy, bewegt werden, 


aus einander ziehen, entlehnet haben; wenn er es nicht vielmehr 
aus dem Holländ. Geeft, Geift, verflümmelt bat; denn fein 
Abnherr Paracelfus nannte cben diefe feinen Dämpfe Spiritus 
ſylveſtres, wilde Geiſter. So viel ift gewiß, daß er als ein 
ärmer und Alchymift der erſten Bröße mehr ähnliche Mah⸗ 
men ausgehecket hat, bunfele und verworrene Begriffe auf eine 
eben fo dunfele Art auszudruden; daher es gu wünſchen wäre, 
daß unfere Maturfundige ein ſchicklicheres Wort, welches nicht 
„ fo fehr das Gepräge der Alchymie an ſich hätte, ausfündig mac- 
ten. Boyle, Sales und andere verdiente Phofiker, welche biefe 
Diänpfe genauer unterfuchten, nannten fie Luft, fire Luft, 
Luftjäure, brennbare Luft, Salpeterluft u. f. f. andere ber 
fegten fie mit dem Nahmen der Dämpfe ; und ich glaube, man 
hätte dabey bleiben fönnem, ba doch alle dieſe Subftangen Luft: 
artig find, und die Bepfäge fir, mepbitifch, brennbar u. ſ. f. 
fie Hinlänglich unterfcheiden, Gelmone, der fi immer hinter 
dunfele Wörter verftechte, nannte auch die gemeine Luft Gas, 
und beflimmter Gas ventofum, zum deutlichen Beweiſe, daß 
feine Begriffe von diefer nicht klärer waren, als von jener. 

@üäfchen, verb, reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, wel⸗ 
des den Schal nachahmet, welchen ein flüffiger Körpet im 
Aufbranfen macht, und im gemeinen Leben auch jeſchen, gi: 
fchen lautet. Das Bier gafche, wenn es gäbret, noch mehr 
abet, wenn es eingefchenfet wird, und einen braufenden 
Schaum aufſtößet. Figürlich auch zuweilen von einem ähuli 
chen Schalle andrer Körper. 

Da gifcht er, ſchäumt und ſchnaubt, 
fagt Dpig von einem Pferde, 

Anm. Diefes Wort ift mit gahren genau Verwandt, und, 
ſo wie jenes, eine Nachahmung des Schalles, Gelende moſt 
ift ſchon im Willeram gäbrender Moſt. Ben dem Ulphilas ift 
geyla anbegen, im Schwed, gäla gähren, und im Jsländ, yla, 
aufbraufen. Das Hebr. und Lapvländ. Galch, Gälki, ein 
MWafferfal, und Franz Caicade, feinen einen ähnlichen Urs 
forung zu haben. S. Gahren, Geift und das folgende, 

Der Gaͤſcht, des — es, plur. von mebrern Arten, die — e. 
a. Die gährende Bewegung in einem flüſſigen Körper, Welches 
Pulver mit fauren Geifern in einen Jaſt gerathen, Bluntſchli, 
ein Zürchiſcher Schriftfieller. Moch mehraber, 2. der Schaum 
von aufbraufenden flüffigen Körpern, befonders in folgenden zwey 
Fällen, +) Die Oberhefen, oder Spunbhefen des Bieres, die 
bey der Bährung oben ausgefloßen werden, und auch der Giſche, 
die Gahre oder Gohre, Riederf. Ich, Gaſt, Jeſcht, heißen, 
Engl. Yelt, im mittfern Lat. Gelta, Geftum; zum Unter: 
fehiede von deu Stellhefen, Unterbefen, Bodenbefen ober ber 
Bärme ?) Der Schaum auf dem eingefchenften Biere, im 

2 Schwed. GAR, im Angelf. Gyſt. im Engl, Yealt, Yelt, im 
Jsländ. Jafr, im Nicderf. auch Riem und Mood (Muth). 

Anm. In Bohmiſchen bedeutet Gisska, und Gicha, bie 
—— im Wend. aber Jeſa den Zorn, ©, das vorige und 

eilt, > 

Die Gäfe, plur. die — n, eine Art Fifche, S. Alan. 

Die Gäfpe, plur. die—n, ein nur im gemeinen Leben übliches 


Mefi trockner Dinge, eine doppelte hohle Hand vol zu bezeich⸗ 
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nen, nehmlich fo viel, als man in den Benden zufammen ge⸗ 


baltenen hohlen Händen faffen Fann. ine Bäfpe Wiehl. 
vier Gaſpen Erbfen. 

Anm. Dieſes Wort lautet im gemeinen Leben auch Geſpe, 
Goͤſpe, Geuſpe, in Franken Gäyſe, im Oberd. Gaup, Gauf, 
Gaufel, in Niederf Gopſe, im Dan. Gove, Bio im Engl. 
Gavel, in Languedoc Gavel, Franz. Javelle, Javeau, im 
mittfern Lat, Jumella, Junchada, —— Friſch leitet 
es von geben her; allein das Schwed. gälpa, Angelſ. gaſp, 
Island, geilpa, gäbnen, welches ohne Sweifel wiederum von 
gaffen, öffnen, aufthun, berflammet, gibt ein weit befferes 
Stammtbrt ab. Die Pat, cavus, capſa, capere u f. f. 
verdienen damit verglichen zu werden. In Franfen/werbden 


bie Dachfenſter Gaupen genannt, und bey dem Pictorius und 


Dafppodius iſt der Gauf die Höhle in der Mitte der Hand 
ober des Fußes. S. Baffen und Offen. $, 
er Lateini⸗ 


Gaſſatim / adv. welches im Scherze nach dem Mut 


ſchen Nebenmwörter, befonders des barbar. llellatim, gebilter 
ift, und nur im gemeinen Leben gebraucht wird, mo es auch 
gaffäten lautet. Gaſſatim geben, auf den Baffen ohne Br 
fcäfe herum geben, befonders des Nachts. Es komunt unter 
andern auch in der Straßburg. Poligeyorbn. ©. 85 vor, 


Die Gaffe, plur. die —n, Diminut, das Gaßchen, Oberd. das 


Gäßlein, überhaupt, ein Weg, auf welchem man gehet; doch 
nur noch in folgenden befondern Fällen, ı) Ein auf beyden Sei · 
“ten mit Häuſern bebaueter Weg in einer Stadt, einem Flecken, 
und zuweilen auch in einem Dorfe. Kine breite, eine enge, 
eine lange Gaſſe. Auf der Baffe, oder auf den Gaffen her⸗ 
am laufen. 23 geſchahe auf öffentlicher Gaſſe. Den Wein 
über die Gaſſe boblen, aus einem ander Hauſe. Wein, 
Bier über die Gaffe verfalsfen, in andere Häufer, In, oder 
auf der langen Gaffe wohnen, di. an derfelben. Ja engerm 
Verſtande werden zuteilen die breiten Baffen Straßen, dir 
engern aber Baffen genannt. Die Stade Löfnig bar Feine _ 
Straßen, fonsern nur Gaſſen. *) In einem Lager, bee 
Kaum zwiſchen den Gezelten, weil er vornebmlih zum Beben 
beftimmt ift, 3) Der lange ſchmale Raum zwiſchen zwey Reir 
hen Deenfchen, befonders bey den Soldaten. S. Gaffenlaufen. 
4) Yu den Bienenföcen, die Zwifchenräume zwiſchen den Scheis 
ben, 5) Eine Rinne, S. Glättgaffe. 

Anm. In der erften Bedeutung lautet diefes Wort bey dem 
Willeram und Notker Gazzo, im Wend, Haſſa, im Unger. 
Vtiza. Im Tatian aber ift Giozo eine Meerenge, im Jial. 
Chiaflo eine Gaffe obne Ausgang, ein Sad, und im Lappländ. 
Autza ein ſchmales Thal zwifchen zwey Hügeln, Die Nieder 
fachfen und damit verwandten Sprachen haben ſtatt des Zifchlaus 
tes, wie in andern Fällen ein t, Dän. Gade, Holländ. Gat, 
Niederf. Bate, Schwed. Gata, Engl, an einigen Drten Gate, 
bey dem Hipbilas Gatvo, welche aber in weiterer Bedeutung 
oft eine jede Durchfahrt, befonders eine Mterrenge, eine Dife 
nung, ein Loch, bedeuten. Wachter leitet es von dem JA⸗lãub. 
gala, laufen, ber; allein er bätte immer bey dem Deutichen 


. geben ſtehen bleiben fünnen, von welchen das Isländ. nur das 


Frequent. if. Das Hebr. yım bedeutet gleihfals eine Gaſſe, 
und diefleitet man gemmeiniglich von dem Spr. und Krpiop. yın, 
einxit, circcumdedit, ber. 


*Gaffeln, verb. reg. act. welches nur im Niederfächfiichen üblich 
‚it, den zu Brot geformten rohen Teig in den beißen Dfen fies 


ben, damit er plöglich eine braune Rinde befomime; welches it 
Oberjachfen garben beißt, S. dieſes Wort, Das Bret, worauf 
man den Zeig in den Diem ſchicbet, heißt die Gaſſel. 

Dr 3 . Der 
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Der Baffenböttler, des —s, plur. utnom. fing» Jãmin. die 
Gaſſenbettlerinn, plur. die —en, Betiler und Bertlerinnen, welche 
die Borübergehenden aufden Baffen um ein Almofen anfpredhen. 

Der Gaſſenhauer, des — 8, plur, ut nom. fing. ein ſchlechtes 
Lied, welches von dein Pöbrl auf allen Gaſſen gefungen wird; 
ein Gaffenlied. Ingleichen die Melodie eines folchen auf als 
len Gaſſen befanuten Liedes, } 

Anm, Die legte Hälfte bieſes Wortes iſt noch dunkel, 
Friſch Teiter fie von dem Hauen oder Wegen der Studenten auf 
den Baffen her. Die Dänifche Benennung Gadeviſe ift deutz 
licher, eine Gaſſenwelſe, oder Bajfenlied. Im Schwedifchen beißt 
ein folcher Baffenhauer Slagdaenga, und in Schonen Hada- 
enga. Jbre leitet dirfen Nabmen von $. Legenda Ba obgleich 
daenga ſchlagen ftogen bedeutet. Die Franzöfifche Benennung, 
Vauderille, fol zu Franz J Seiten aufgefommen feyn, da Dlie 
vier Baffelin, ein Walfmüller zu Dire in der Nieder · Normandie, 
fieerjunggn, Man babe fie daher Vaux - de» Vire genannt, 
weil fie it dem Vallde oder Vaux zuvire gefungen worden, zum 
Unterfchiede von der Villanelle, einem Dorfliede. Das Spa 
nifche PalTa - calla ift gleichfallsein Baffınhauer, Matehefing 
fagt in ber Joadhimerhalifchen Ehronif: „1546 unter dem Dr: 
„ganiften Nickel Halde find die Gaffenhaucr aus der Kirche 
„fommen,** 

Der Baflenbauptmann, des — es, plur, die Gaſſenhaupt⸗ 
leute, im den Städten, ein verpflichteter Bürger, der die Auf: 
fie über die Polizep in dem ihm angemwiefenen Vieriel hat; 
an einigen Orten ein Gaffenmeider. Vielleicht, weil fie eher 
dem vornehmlich die Erhaltung der öffentlichen Ruhe auf den 
Gaſſen zu beforgen hatten, 

Die Baffenbure , plur. die—n, eine Hure, welche ihr Ge⸗ 
werbe anf den Caflen treibt, 

Der Gaffenfebrer, des — s, plur. ut nom, fing. geringe Leute, 
welche die Baffen inden Städten zu gewiſſen Zeiten fehren. 

Der Gaſſenkoth, dee—es, plur. inul, der Koih von den 
Baffen; der Gaſſenſchlamm 

Die Baffenlatirne, plur.die—n, diejenigen Laternen , wos 
mit die Baffen einer Stadt zur Machtzeit erleuchtet werden; 
Straßenlarernem, . 

Das Gaffenlied, des — es, plur. die— er, Diminut. das 
Gaſſenl edchen, S. Gaffenbauer. 

Das Gaſſenlaufen, des— s, plur. car, ben den Soldaten, 
diejenige Strafe, da der Verbrecher zwifchen zwey Reiben Solda⸗ 
sen laufen muß, und von ihnen mit Ruthen gehauen wird, welches 
im.oemeinen Leben Spießrurben laufen genannt wird. Zum 
Gaffenlaufen verurtheilet werden. Erwasmit Gaffenlaufen 
befitafıen. Schwet. Gatulopp. ©, Gaffe 3. 

Der Gaflenmeifter, des — 5; plur.utnom. fing. ©. Gaſ⸗ 
fenbauptmann, 

Zie Gaflfenrinne, plur.die—n, bie vertiefte Rinne in dem 
Pflaſter einer Gaſſe, durch welche das Regenwaſſer und die Uns 
reinigfeiten ablaufen ; im gemeinen Leben die Goffe, Mieders 
ſochſiſch Putte, a . 

Die Gaffenfihleufe, plur.die —n, eine Schleufe oder ver» 
dedier Eanal auf den Gaffen, das Waffer und die Untrinig- 
feiten aus den Häufern abzuleiten, 

Die Gaffenfindt, plur. die— ſtädte, eine große weitläts 
fire Stadt, welche viele Gaſſen bat; ein ungewöhnliches 
ort, meldet nur 4 Mof, 22, 39 vorfonmt, 

. Der Gcffentriter, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 

Gaſſentreterinu, plur. die — en, eine müßige Brrfon, wele 

de ohne Geſchefie beftändig auf den Baffen hin uud wicder 

scher; win Pfalerireren, 
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Der Gaͤſſentroͤß, des — fies, plur: car. hiedriges, müßiged 
Bolt, welches ſich immer auf den Gaffen finden Läßr, 

Der Biffenvögt, des — es, plur. die — vögte, eine anftäns 
dige Benennung der Berreloögte, weil fie die Bafen von den 
Bettlern reinigen. 

Der Gaflenwig, drs — es, plur. car, hiedriger Witz fo wie 
er unter dem gemeiucn Volke anf den Baffen anartroffen wird, 
Der Gaͤßler, des — 8, plur.urnom, ling. in Schleſien, bes 
fonders zu Breslau, eine Benennung der Docffleifcher, weiche 
nur feines Bich ſchlachten bürfen, weil fie auf den Gaffen 

feil baben müffen. S. Sleifcher, 


"Der Gäft, des—es, plur.inuf, S. Gäſcht. . 


Der Baft, des — es, plur. dieBafie, eine Perfon männlichen 
oder weiblichen Geſchlechtes, welche bey einer andern ſpeiſet, 
entweder gegen Bezahlung, oder aus Freundfihaft, Gefälligkeit 
m. ff ) Eigentlih. So werben Perfonen, welche in öffent: 
lichen Herbergen ober an andern Orten für Geld fpeifen, Gifte, 
Tifchgäfte genannt. Auch Perſonen, welche jemand bey fryer⸗ 
lichen Gelegenheiten, oder aus Freundſchaft mit einer Mahlzeit 
bewirtbet, find Büfe. Gäfle bieten. Die Gifte find nicht 
gefommen. Seynfle heate mein Gaft, feifen fie beute bey 
mir, oder auf meine Koften, Ungeberbene Gifte. Ein voch⸗ 
zeirsgaft, ber zum Hochzeitsfchmanfe geladen if. In diefer 
Bedeutung iſt auch das Schwed. Galt, Jelind, Geftur, Angelf. 
und Dän. Gef, Holänd, und Niederk Gaft, Engl. Guelt, 

. Böhm. Hof, und Pohln. Golc üblich. Ja Ottfried gebraucht 
ſchon Gelto in derſelben. ©. Gafe. 2) Inweiteree Bedeu 
tung, eine fremde Perfon, welche von einer andern aufgenommen 
und mit der nörhigen Bequemlichkeit verſehen wird, es gefchebe 
nun für Bezahlung oder aus Brfälligfeit. Der Wirch bat viele 

Gaſte. Wir befommen heute Gaſte. Treulih an ben 
Gäften thun, biefes it ein Lob der Gaſtfreyheit, 3 Joh. 5. 
Schon Kero nennet einen ſolchen Baft Kefteound Kallo. In 
andern Sprachen aber bedentet es active auch den Wirth, der 
andere aufnimmt, die bas mittfere Zar. Hoftis in den Briefen 
des beil. Beruharde, das Franz. Hote, das tal, Hofte, 
Auch das mittlere Lat. Giſtum, Herberge und Berwirtbung, ſchei ⸗ 
net bierher zu gehören. 3) Ju noch weiterer Bebrutung, wers 
den diejenigen, welche bey andern arbeiten laffen, dep ihnen kau 
fen, oder fich fonft ihres Dienfles bedienen, im gemeinen Leben 
häufig Gifte genannt, Gaſte fegen, bey den Schenkwirthen, 
und in den Trinkhäuſern. Wablgäfte, die bep einem Mäller 
mahlen laffen, Badgäfte, die bey einem Bäder baden laffen, 
Saltgäfte, welche in einem Salzwerke Salz faufen, Badegäfte, ° 
die fich des Badens, Brunnengäſte, bie fidh des Orfunddrune 
neng aneinem Orte bedienen u.f.f. - Schon in den alten Flo⸗ 
eentinifchen Statuten bei dem Carpentier heit es: Hofis,id 
eſt ille, pro quo laborat aliqua bona, 4)* In noch weiterer 
Bedeutung, ein Fremder, ein Ausländer, in welcher ſchon Gaf 
ben dem Ulphilas vorforfmt. Auch das Lat, Hoflis bedeutite, 
wie befanntift, anfänglich nichts anders, als einen Ausländer, 

Tugend ſoll gleiten 
Den Frunden und den Geften, Burfhard v. Hohenfils, 
Denn wir find Fremdlinge und Gafte vor dir, wie unfere 
Därer alle, ı Chron. 30, 15. Dieſe baben befannt, daß fle 
Gifte und Fremdlinge anf Erden find, Ebr. 11, 13, 
Warum fielleft du dich, als waͤrcſt du ein Gaſt im Lande? 
Ser, ı4, 18. So feyd ıbr nun nice mehr Gäfte und 
Sremblinge, fondern Bürger — und Bpttes Hausgenoffen, 
Erdef. 2, 19. Inder Ordnamg der Tuchmacherinnung zu Zeiz 
heißenpdie fremden Krämer G fs, und in den Rechten wurde 
shedern, derjenige für einen Gaf gehalien, der über cilf Meile 
i weit 
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weit her war. Auch bie Schugverivandien in den Stäbten, oder Der Gaſtfreunb, des — es, plur. die — e, ein Fremder, 


Einwohner, welche nicht Bürger waren, wurden Gäfte genannt, 
Im Hochdeurfchen iſt diefe Bedeutung nunmehr veraltet, außer 
daß fie noch im einigen der folgenden Zuſammeuſetzungen vor⸗ 
Eomint ; im Rieberfächfifchen aber ift fie üblicher. . Nach einer 
neh weitern Figur bedeutete diefes Wort ehedem auch jeman ⸗ 
ben, der einer Sache beraubt war, 
Durch das erern if ein Gaft, Sirpfer, 
5) Ya dee weiteſten Bedeutung , eine jede Perfon; doch nur 
it Beywörtern, und im gemeinen. Leben, befonders Rieder⸗ 
fachfens, Er ik ein fetter, ein reicher Gaft, ein begüterter 
Mann Kin ſchlauer Gaſt, ein ſchlauer Manu. in lufti⸗ 
. ger Gaſt, ein luſtiger Menſch. 
Anm. Man könnte dieſes Wat von goan, geben, Gau, 
GSriech. Yası, ableiten, und alsdann würde die vierte Bedeus 
tung die erſte undeigentliche ſeyn. Allein, da in diefem Worte 
und deſſen Ableitungen und Zufammenfegungen ber Begriff des 
Speifens doch immer ber herr ſchende tft, fo ſcheinet es mit mehr 
rerm Rechte zu Rot, Speife, eſſen. Griech. wesen, fpeifen, 
bewiethen,, gu gehören; wenn man nicht annehmen will, daß in 
unferm heutigen Bafi zwey ebebem ganz verfchiebene Wörter gu ⸗ 
ſammen gefloffen find, da denn auch die in dem Salifchen Ger 
fe: vorfommenden Wiſogaſt, Bodogaſt, Salegal, Win« 
begak, der Frantiſche Arbogakt, das Ungar. Gazda, ein Herr; 
Dausvater u. f. f. mit im Anfchlag fommen könnten. 
wird diefes Wortin den vier erften Bebentungen von bepden Ge: 
ſchlechtern gebraucht, indem man fo wohl zu einem Frauenzims 
mer, als zu einer Mannsperfon fagt, feyn fie heute mein 
Gaft, m f.f. Ju einigen der folgenden Wörter fcheinet Gaft 
für Rot, Röfte zu ſtehen, S. Gafte, Gaftgeber, und Rof. 

® Gaeftbar, adj. et adv. welches im Hochdeutſchen ungewöhn. 
lich ift, ebedem aber für gaftfrey gebraucht wurde. Die Gaſt⸗ 
barkeit fommt bey dem Dpig für Gafifrepbeit vor. 

Der Güftbecher, des — s, plut. ut nom, fing, bey beu ches 
mahligen Schmaufereyen, ber große Becher, welchen man den 
Gäften zur freundfchaftlihen Bewilllommung zutranf; der 
Willfommen, . 

Das Baflbirt, des — es, plur. die —e, ein Bett, welded 
für Göfte beſtimmt ift, fo wohl in Saſthöfen, als auch für 
freundichaftlih Beſuchende. 

Die Gafte, plur,iouf. ein Wort, welches nur. noch mit dem 
Borworte zu, ohne Artikel, im einigen R. A. gebraucht wird, 
wo es fo viel als einen Schmaus, oder eine Mahlzeit bedeutet, 
Jemanden su Gafte laden oder bitten, Sich ſelbſt zu Gaſte 
bieten, ungeladen als ein Gaftfommen, Zu Bafte geben, bey 
einem zu Gifte Pommen. Jemanden zu Gafte haben, Ihn 
bey fich bewirchen, Mr ik zu Gate, bey einem Gaſtmahle. 
Raguel lad alle feine Flachbaren und Freunde zu Gafl, 
Zob. 8, 21, Und die Tuben Reben Lage zu Baft haben 
follte, 3 Mace, 6, 28. Friſch alaubt, daß dieſes Wort das 
vorige Gaſt fen, und daß zu Gaſte fo viel bedeute, als daß jes 
mand ein Gaf ſey. "Allein es fcheinet hier vielmehr mir dem 
MNirderf, Böfte, im Epirerifchen Golly, ein Schmaus, eine 
feperliche Mahlzeit, üblrein zu fommen. ©. Böfteund Gafl: 


geber. 

Der Gaſtelknecht, des — es, plur. die —e, bep ben Hand« 
werfern, ein Kunecht des ganzen Handıwerles, welcher das Hand 
wert zufammen fordert, und auch Stubelfnecht gemannt wird, 

Die Gafterep, plur. die —en, rin Schmaus, win Geſtmahl, 
eine feyerliche Mahlzeit, zu welcher man Bäfte ladet, Kine 
Gafterey antellen, ausrichten. Zu einer Gaferep geben, 
Einer Balerey beymwobnen, 


« 


* 
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welchen man als einen Gaft bewirthet. 

Und Waffen fielen nieder, 

Da wo mein Gaſtfreund hand, Raml. 
S. Gaffrey. 

Die Baftfreundfchaft, plur.inuf, die Freundfchaft gegen Frem⸗ 
de,fo fern fie fich durch. liebreiche und unentgeldliche Aufnahme und 
Bewirtung berfelben äufert. 

Gaftfreundfhaftlihd, —er, — fir, adj, et adv. in ber Gaſt⸗ 
eg gegründet, Jemanden gafffreundfchaftlich auf⸗ 
nebmen. 

Gaftfrep, — er, — efe, adj, et adv. ı) Bereit, frembe 
und reiſende Perfonen unentgeldlich aufzunehmen und zu bewir⸗ 
then, eine in den ehemahligen Selten, da es noch Feine öffentliche 
Derbergen und Gaftbäfe gab, ſehr nörbige und hoch gefchäste 
Tugend, Seyd gaſtfrey unter einander obne Murmelm, 
2 Petr, 4,9. Min Bifchof ſoll gafrey feyn, Zit. 1, 8. 
2) Bereit, andere unentgeldlich mit Speife undgfranf zu ber 
roirtben. Kin gaffreper Mann, der gern und oft Bäfte hat. 
In bepden Fällen bedeutet frep frepmwillig, unentgeldlich. 

Die GBaftfrepbeit, plur.inul. die Eigenſchaft, da mangaff« 
frep ift; bey dem Dpig die Gaftbarkeit. 

Der Gaftgeber, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Gaſtwirth, 
der Gaſte, d. i. Fremde, für Geld beberberaet und ſpeiſet; 
im Oberd. ein Gaftgeb, Dän, Gaffgiver, Giäfgiver. Fämin, 
die Gaftgeberinn. Gar ſcheinet auch bier für Bot, Made 
rung zu fliehen. S. Gafte und Gaſthalter. 

Das GBaftgeboch , des — es, plur. die —e, ein großes Baft: 
mabßf, einfeyerlicher Schmaus, wozu man Gäfte bierber, d. 1 
ladet. Zin Gaftgeborh ausrichten, halten, anftellen. Im 
Niederf, Gaftebade, Gallebod, im rief. Geſtebode, Din. 
GBiähebus, Schwed. Gältabud, Epebem auch Gocseis, 
ſiehe diefes Wort, 

Das Gaſtgericht, des — es, plur. die — e, aneinigen Drien, 
ein zum Veſten der Bäfte, d. i. Fremden, angeorbnetes Bericht, 
welches ſich in nötigen Fällen auch außerordentlich verfammelt , 
und die von Fremden wider Einhelmifche porgebradhten Klagen 
karz und fummarifch unterſucht und entfcheibet. - An manchen 
Orten, z. B. zu Leipzig, haben dergleichen Gerichte nebft einer 
weitern Ausdehnung auf ale Hantelsfachen auch den Rahmen 
der Sandelsgerichte befommen. S. Gafrecht. 


Der Gafthalter, des —s, plur. ut nom, fing, In einigen, 


beſonders Dberbeutfchen Gegenden, eine anfländige Benennung 
eines Gaſtwirthes, der auch wohl rin Gaftmeifter, Gaftgeber, 
und wern man ihm ein pornehmes Anfehen geben will, ce 
Gaſtherr genannt wird, Fämin. die Gaſthalterinn. 

Das Baftbaus, des — es, plur, die —bänfer. 1) Das 
Haus eines Gaſtgebers oder Gaſthalters, ein öffentliches Haus, im 
welchem Gaſte oder Heifende für Geld aufgenommen und vere 
pfleget werden; in den niedrigen Sprecharten ein Wirthehaus, 
Schon in dem Zatian Galthus, im Angelf. Gyſthus, bey des 
Sttfried Galluuiſſi. a) Zuweilen auch ein Speifchaus, ein 
Haus, wo man für Geld zwar geſpeiſet, aber nicht beberberget 
wird. 3) In einigen, befonders Dberdeutfchen Begenden auch 
ein Hofpital, in welchem Pilgrimme, Arme und Aranke auf 
genommen und verpflrget werben. 


Der Gaſtherr, des — en, plur. dle —en. ı) &, Gafthal⸗ 
ter. 2) Zumeilen auch ber Herr des Gaſtgebothes, der ein 
Gaftgeboch oder Gaſtmahl ausrichtet, 


Der Gaſthof, des — es, plur. die — böfr, ein großes Gaff« 
baus, in der erflen Bebrutung, wo Keiftude, — von 
and 
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Stande, für Geld aufgenommen und anftändig bewirthet wer ⸗ 
den. ©. Hof. 

Gaſtiren, verb.reg. neutr, mii dem Hülfsworte haben, wel» 
hrs nur in den niedriaen Spredharten üblich iſt. ı) Ein Gaſt⸗ 
mabl ausrichten, ſchinauſen. 2) Ein Gaſtwirth ſeyn, Gäſte für 
Geld beherbergen und jpeifen. ©. Gaflung. 

Die Gaftlfammer, plur. die —n, einefür Bäfte,d. i. Fremde, 
die ınan beberberget, beftimmte Sammer, fo wohl in Gaſt⸗ 
bänfern,, als ben Drivarnprrfonen. 

Das Bafifleid, des — es, plur die — er, ein feperliches Kleid, 
welches man nur anleget, wenn man zu Gaſte gehet. 

Das Baftmabl, des— rs, plur. die — e, imgemeinen Leben, 
die Gafimäbler. eine feyerliche Mahlzeit, zu welcher man Bäfte 
einfadet, ein Schmaus. in Gafimabl halten, anuellen, 
ausrichten. Zu einem Gafmable geben. Ebebem Söfrlung, 
fo wie böfeln für ſchmauſen üblich war ; im Dflere, eine Labz 
ſchaft, im Niederf. eine Röſte. ©. Gafie, 

Der Goflmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. ı) S. Gafl> 
balkter. 2) Inden Klöftern ein Möuch, der die Anſnahtne und 
Bewirtbuna derremden brforget;Hofpitalaris,Hofpitarius, 

Die Geflmutter, plur. die — mütter, in einigen Hofpitälern, 
diejenige Fran, welche die Pilgrimme, Kraufen oder Armen 
pfleget und beforget, ©. Gaübaus 3. ' 

Die Gaftordnung, plur. die — en, eineden Gaſtwirthen von 
der Obrigfelt vorgeſchriebene Verordnung deffen, mas fie bey 
Aufnahme und Berwirchung der Fremden zu beobachten haben. 

Die Gafipridigt, plur. die — en, eine Predigt, welde ein 
fremder Beiftlicher, als ein Gafl an einem Orte hält. 

Das Baflröcht, des—es, plur, inuf, inrinigen Städten, ein 
fchleuniges und fummarifches Necht, welches man den Fremden 
wider die Einheimifchen angebeiben läffer, und, weil es vornehm« 
lich zum Beflen der Handlung angesrdnetift, auch das gandels⸗ 
recht, Kaufrecht genannt wird. S. Gaſtgericht. 

Die Gaftftube, plur. die— n, eine fir Bäfle beftinmmte Stube, 
fo wohl in Gaſt · als Privathäunfern; in der anftändigern Sprech⸗ 

"art ein Gaftzimmer. Ya engerer Bedeutung werden in den Baft» 
‚bänfern nur Diejenigen Stuben, in welchen die geringen Gäfte 
fich benfammen aufhalten, Gaſtſtuben genannt; zum Unten 
fhiede von den für Vornehmere beffimmten Zimmern, 

Die Gaſtung, plur. die— en, imgemeinen Leben einiger Ber 
genden, ı) Ein Gaſtmahl, eine Gaſterey. =) Eine Hanshal 
tung, wo Gäfte für Geld beberberget und bewirthet werben. 
Eine Gafiung baben, balten. Bon dem veralteten Seitwars 
te gafen, wofür jept gaftiren üblich iſt. 

Tas Gaſiungorẽcht, des — es, plur. die — », das Recht, 
eine Gaftung zu halten, d, i. Bäfte für Geld zu beherbergen 
und zu bewirtben. 


Gaflweife, adv. als rin Ga, in Gcflalr eines Gaſtes. Die 


Beroither — wohneten dafelbt gaſtweiſe, 2 Sam, 4, 3, ale 
Fremdlinge, 

Der Gafiwirtb, des — es, plur. die —e, ein Wirth, welcher 
Deifende für Geld aufnimmt, und mir Speiſe und Trank ver» 
forget. Fämin, die Gafkwirehinn. ©. Gafigeber und Gaf- 
halter. 


Das Gaſtzimmer, des—e, plur. ut nom. fing. Siehe Gaft⸗ 
ſtube. 


Gaten, rerb. reg. act. im ©artendane und der Landwirthe 
ſchaft, das Unkraut zwifchen den guten Pflanzen ausreißen 
oder ausziehen. Einen Weinberg , einen Garten gäten. In 
dem Selde gaten. Das Born gäten oder gäten laffen. Das 
Gäten vornehmen. _ ' 


- 
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Arm. Dieſes Wort lautet bey dem Willeram jetan, bey 
den Winsbeck jeten, im Ditbmarf. jüden, im Schwed. gäta, 
Im Feief, wisden, bey den Nicderfcchfen weiden, im Angrif. 
weodian, im Engl, to weed, in der Oberpfalz fretten. Die 
Abftammung iſt noch unbekannt, denn von Baffe, Niederf. Gatt, 
wie Feifch alandı, kommt es wohl gewiß micht ber. Vielleicht 
find das Oberdeurfche gären und Rieberfächfifche weiden nur ver» 
ſchiedene Ausfpracdhen eines und eben deſſelben Wortes, da es 
denn zu Weide gebören würde, Die Riederfähfifchen Hochbeut · 
{dem —— es gemeiniglich jäten, die Meißner und Oberdeut⸗ 

ſchen aber deutlich gäten aus. S. Geig ı und Grigen ®. 

Der Güter, des —s, plur.utnom. fing. Fänin. die Bäte: 
rinn, plur. die — en, Verfonen, die dazu beftellt find, die 
Feld » und Bartenfrüchte zu aäten. 

Das Bätgras, des — es, plur. inuf. im Feld + und Gartens 
baue, das ausargätete Gras und Unfraut, 

Die Gäthacke oder Gäthaue, plur. die —n, eben bafekbft, 
eine Bade oder Haue, womit das Unfraus, befonders in ben 
Weinbergen ausgegätet wird. “ 

+ Gätlig, — er, — fie, adj. etadr. welches aut in den gemei- 
nen Spredharten, befonders Niederfachfens, üblich ift, bequem , 
was fich ſchickt, feinem Endzwecke grmäf ifl. ine gatliche 
Wohnung. Es fchidr ſich ganz gätlich. Ingleichen, mit 

- teimäßig. Sin gärlicher junger Menſch, von mittlerer Grö⸗ 
be. Miederf. gaadlif, ſchon bey dem Ulphilas getils, gatäl- 
ha, von gatten, Miederf. gaden. 2 

Der Gatte, des — n, plur. die —n, ein durch das Band der 
Ehe mit einer andern verbundene Perfon, in Aück ſicht auf dies 
ſelbe, der Ehegatte. So beißt fo wohl der Dann der Gatte 
der Frau, alsauch dieſe der Gatte des erftern. Allein in der 
anftändigen und edlern Schreibart gebraucht man in bem letzteru 
Falle lieber das weibliche die Gattinn, plur. die — m. Fir 
gürlih find beyde Wörter in der anfländigern und dichteriſchen 
Schreibart auch von Thieren üblich. Die Turteltaube trauert 
einfam und beweinet ben verlornen Gatten, S. Ehegatte. 
Niederf. Bade. In dem Fragmente eines alten Gedichtes auf 
den Arieg Earls des Großen bey dem Schilter bedeutet Gate 
focium. ©. bas folgende: 

Gatten, verb. reg. act. welches überhaupt vereinigen, ver- 
binden bedeutet, aber nur noch in einigen Fällen gebraucht 
wird. ») Für vereinigen, verbinden überhaupt ; doch nur zus 
weilen in der bidhterifchen Schreibart. ⸗ 

Wenn ſchwarze Lafter Ach mie gleichen Laflern nat: 
ten, Hag. 

*) Dinge vomeiner Art zu einander fügen; in welchem Berftande 

ee boch nur im Oberdeurfchen für das Hochdeutfche ſortiren kblich 

iſt. Die Waaren garten Die Hochdeniſchen baben dies 

Seitwort veralten Laffen, aber deffen Hauptwort Gattung beube- 

balten, S. daffelbe. 3) Sich warten, fih paaren, fich zur 

Ferpflangung vermifchen, doch nurnon ben Shieren in der au⸗ 

Bändigen Schreib: und Sprechart. 

Anm. Das Nieberf. gasen, gaem, iſt nur in dem zu 

men gefegten begaden üblich. Ben dem Ufpbilas it gaiddja 
fib ſchicken, fich aatten, und im Schwed. bedeutet fig gadda 
ſich verfammeln, baufenweife zufammen fommen, welches mit 
dem Hebr. 777, das eben diefe Bedentung bat, fehr genau überrim 
fommt. Es fcheiner das Frequeut. von geben zu fenn, wie 
fchon bey dem Worte Begatten gezeiges worden. Ben bem Uls 
philas Fommt iddjanod in der eigentlichen Bedeutung für, er 
it gegangen, vor, ©, bie folgenden Wörter, 

Das Gatter, des —s, plur. utnom. fing. ein Werl ans über 
einander, ober Frengweife mit einander verbundenen, oder auch 

- rere 
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verfhränften Stäben, im gemeinen Leben, Min eiſernes Gat⸗ 
ter vor einem Lenſter. Sin Gatter in einem Zaune, vor 
einem Garten, ein gegittertes Thor. In ben Zinnhätten find 
die Gatter gitierweife gegoffene Süden Zinn. In den Schnei- 
demüblen it das Gatter dieRüflung, gwifchen deren Ständern 
die Säge eingefpannet if. Auf den Oberfächfifchen Schiffen, 
welche nach Hamburg fahren, wird das Stenerruder zuweilen ein 
Gatter genannt, vermuthlich wegen einiger Ahnlichkeit oder ihrer 
chemahligen Bauart, 

Anm. Gatter, Niederf. Gabber, ſtammet unmittelbar vor 
gatten ber, fo fern es verbinden überhaupt bedeutet. Indeſſen 
iſt es in diefer Form duch ſchon fehr alt. Das Hebr. 173 bedeu- 


ter zäunen, und 773 einen Zaun, eine Mauer. Im mittlern Lat. 


ift Caderum, Ital. Catarata, ein Oarteribor, und Gaderes, 
Gades, bie Bränge, vermutblich fo fern fie durch einen Zaun 
bezeichnet wird. S. Garten. In einigen ,„ befonders 
Dderdeutfchen Gegenden ift biefes Wort männlichen Geſchlech ⸗ 

tes, der Butter, und als dann hat es in der Mehrheit die Gars 
tern. Garter und Gitter find blog inder Mundart ud Würde 
unterfehieden ; jenes ift meht in ber gemeinen, fo wie diefes in 
der edlen und anftändigen Sprechart üblich, obgleich in einigen 
befondern Fällen, wie in Sallgatter, Gatterthor u. ſ. f. jenes 
auch in der anftändigen Sprechart bepbebalten wird, 

Das Guttergeld, des—es, plur. von mehrern Summen, 
die —er, ©. Gatterzins. 

Der Gattergülden, des —s, plur, ut nom. fing, ©. eben 
daſelbſt. 

Die Gatterhaube, plur. die — n, eine negförmige Haube von 
Seide, Gold oder Silber, welche in einigen Gegenden, z. B. 
du Salzburg, von dein weiblichen Befchlechie zur Zierde getragen, 
und auch eine Bundhaube genannt wird. 

Der Batterherr, des— en, plur. die— en, derjenige, welder 
Gatterzinfen einzunebmen hat. S. Gattersins. 

ı. Gattern, verb.reg. act. welches unmittelbar von Gatter ab» 
ftammet, gatters »der'gitterförmig machen, Das Zinn gattern, 
in den Zinnbütten, es erfi der Zänge, und dannder Quere nach 
auf ein Blech gießen, um es hernach zufammen rollen zu kön⸗ 
nen. ©. Gatter und Gittern, welches Iegtere der anfländigen 
Sprechart gemäßer iſt. 

2. Gattern, verb. reg, welches ein neues Frequentativum 
von garten zu ſeyn fcheinet., Es ift 2) ein Activum, verſam⸗ 
melu; doch nur im Miederf. gaddern, und in bem zufammen 
gefegten vergattern, w.f. Im Angelf.ift gaderian, gadran, 
verbinden, und im Engl. to gather fammeln. 2) Ein Neutrum, 
mit dem Hülfsworte baben, lauernd bin und ber geben, auf ets 
mwaslauern, es zu befchleichen fuchen , in ben niedrigen Sprech⸗ 
arıen. Pr gattert darauf, wie ein Dogel auf eine Fluß, 
©. au Aufgattern, Ausgattern, Ergattern. 

Die Batterfchaft, plur inuf. in einigen Gegenden, die Eigen- 
ſchaft eine Brundfiürtes, nach welcher es Gatterzinſen zu ent« 
richten verbunden ift. 

Das Gatterthor, des — es, plur. die— e,einThor, welches 

aus einem durchſichtigen Batteriwerfe befteber. 

Die Gatterthür, plur, die — en, eine ſolche Thür, 

Las Gatterwerf, des— es, plur. die —e. +) Die Berbins 
dung mebrerer Stäbe in Beflalt eines Gatters ober Oitters, in 
ber anfläntigen Sprechart das Gitterwerk; obne Plural. 
2) Ein jedes in Grftalt eines Gitters verfertigtes Ding. 

Ler Gatterzins, des — es, plur. die — en; an einigen 
Drien, 4. B. nm Nürnberg, eine Art von Zins, welchernoch 
aufer dem Grundzinſe aearhen wird, und auch Afterzins, Nach- 


zins, Gartergeld, Gattergulden, Seryengulden, genanut 


Abðel. W. B.⸗. Th, 2. Auf, 
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wird, „Zins, Gatterzins oder Nachzins werben genennet, 
„bie, fo auf ainem But nach den Aigenzinßen befent oder ver⸗ 
„febrieben find,‘* heißt es in der Rürnb. Reformat. von 1564 
Ehedem gaben auch in Sachfen die auf den Dörfern wohnenden 
Handwerker Batterzinfen, wofür nachmahls das Schuggeld ein« 
gefüihret wurde. An einigen Orten find es Getreidezinſen, welche 
ein auswärtiger Herr befommt, det fie aber in Perfon einfordern 
muß. Vielleicht von gattern, Angelf. gadern,Engl.to gaıher, 
fammeln, einfammeln. 

Der Gatterzinsmann, des— es, plur, die—leute, derjenige, 
welcher Gatterzinfen zu geben verbunden iſt. 

Die Battinn, plur, die — en, ©. Gatte. 

Die Gattung, plur. die — en, von dem Beitworte fich garten, 
fo fern es ehrdem fih zufammen ſchicken bedeutete, Dinge, welche 
fi zufammen ſchicken, welde einander ähnlich find, Dinge Eis 
ner Art, als ein@ollecrivum. Das ift eine dauerhafte Gar: 
sung Zeug. Kine andere Gattung von Waaren, im gemei» 
nen Leben Sorte, Es gibe verfchiedbene Gattungen »on 
Apfeln. In diefem Verftande ift Gattung fo viel wie Art, 
mehrere einander ähnliche einzelne Dinge zu bezeichnen. Allein 
in engerm und mehr pbilofopbifchen Verſtande, werden wur ähn ⸗ 
fiche Arten eine Gattung genannt; fo wie ähnliche Battungen 
ein Geſchlecht, ähnliche Geſchlechter aber ein Reich heißen. 
In diefem Berftande find bie Thiere die Gattung, welche die 
vierfüßigen Thiere, Vögel, Fifche u. ſ. f. als Arten unter fich 
begreift. S. Art. Inder Spracfunft iſt die Gattung der 
Zeitwerter dasjenige, mas die Lafeiner Genus nennen. Die 
tbätige Gattung, das Activum, die leidende, bas Paffivum, 
die mittlere, das Neutrum. In dee weiteften Bedeutung wird 
es im gemeinen Leben zuweilen für Art und Weife gebraucht. 
Auf diefe Gartung, auf biefe Art. e 

Im Niederf. Gadung. Ben dem Otifried iſt Gatilingo ein 
Verwandter, und im Angelf. Geddung die Ähnlichkeit. 

1. Die Gäge, plur. die—n, oder der Gägen, des—s, plur. 
ut nom, fing. eine Oberdeurfche Benennung eines Geſchirres 
zum Schöpfen, einer Gelte. Mit einem Gatzen Waffer ſchöp⸗ 
fen, Bluntſchli. Im mindern Par. it Gatus eine Arı Schiffe, 
Guffa, Ital. Gulcio, eine Hülfe, Gutta, Gota, Gotta, ein 
Canal, S. Rage 8. 

"Der oder das Bau,des— es, plur. die— e, oder —en, ein 
in dem Hochdeutſchen Sprachgebrauche größten Theils veraltetes 
Wort, 1) Das Land, im Gegenfüage der Stadt, Auf dem 
Gau wohnen, auf dem Lande, bey dein Altenflaig. Die Bäder 
und Metzger im Würsembergifchen geben aufdas Gau, wenn _ 
fie ihe Brot auf dem Lande verfaufen, oder auf das Land nach 
Vieh reifen. Line Gäutaferne if im Oſterreichiſchen' eine 
Dorfſchenke. 2) Ein Thal, wovon Ftiſch Benfpiele anführet. 
3) Eine Landfhaft, eine Provinz, ein Gebieth; in welcher Bes 
deutung biefes Wort inden mittlern Zeiten febr häufig vorfommt, 
wo Deutſchland und deffen Drovinzen in vielo@aue vertbeilet war 
ten, deren der feinen Borgefegten hatte, welcher gemeiniglich 
ein Graf bieg. Eine Menge eigenthimlicher Rahmen der Dr» 
ter baben diefes Wort noch aufgumeifen, fo wie es in dem ehe 
mabligen Alemannien noch häufig In der Bedeusung eines Diftrie- 
ss, Landfiriches üblich ift. 

Anm. Diefes alte Wort, welches andh Gäu aefehrieben und 
gefprochen wird, Fommt mit dem Hebr, „., 072, und Chald. 
mn, 8, ein Thal, und dem Grieh.yasa, ya, ym, die Erde, 
genau überein, Ben dem Ufpbilas lanıet es Gauje, im Hol, 
Gaw, Goy, Goo, im Frieſ. Gau, im Miederf. Gohe, Göe, 
bey dein Otifried Gouuo , im.mittlern Lat. Gobia. S. Gau⸗ 
ding, Gaugericht, Gaugraf u, ſ. f. 

€r ; 2." Der 
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1.*Der Bauch, ses — es, plur. die —'e, ober Gäuche, 
oder des— en, plur. die—en, ein aur im Oberdeutſchen 
übliches Wort. +) Ein junger unbärtiger Menſch, im verächt · 
lichen Verftande; Ital. Cucca, Daher die eciten Haare des 
Bartes, die Milhhaare, im Oberdeutſchen auch derGauch, inglei⸗ 
hen Gauchfedern /, Gauchhaare genannt werden, =) EinRarr; 
im Hochbeurfchen ein Geck. Derunuuile und dergouch 
awerdent verloren, Notf. Irgoucha, ihr Narren, ebend. 

Ich wereingouch woltichmich der entlagen, 

B Graf Rud. von Niumenbnrg. 

Wie wiirden Dorf und Städte 

vol lofer Tauchen feyn! Opitz. 
Kaifersberg gebrarst auch das Fämin. die Gauchinn, für eine 
Härrinn. 3) Ein Blendwerf, ein Geſpenſt. 4) Die Spanifche 
Fliege , oder der grüne flinfende Käfer mit Langen Füßen, der 
in den Apotbefen gebrandht wird; Meloe velicatorius L. 
S. Gaufeln und Ge, welche im Hoddeutfchen vou diefem Worr 
te abflammen. . 

2,* Der Bauch, des — es, plur. die —e, oder des —en, plur, 
die — en, eine Dberdeutfche Benennung verfchiebener Vögel, 
deren Geſchrey durch dieſes Wort nachgeahmet wird, ı) Am 
häufigfien de3 Budguds. 

Ein Bauch fingt gauchgauch dick und lang, 

Wie jeder Vogel fein Befang, Kaifersb. 
Im Engl. Heißt diefer Bogel Gawk, im Angelf. Gaec, Siche 
Gudgud, 2) Der Kräde; im Alemann. Cauha , im Engl. 
Chough. 3) Der Doble; im Niederf. Kayke, Franz Gay. 
©. Doble. 4) Des Uhuhes, der im Oberdeutſchen auch Auf 
und Bauf genannt wird. ©. Uhu. . 

* Der Gaͤuchbart, des — es, plur. die — bärte, im Dberbeuts 
fen, »)dieerften Haare bes Bartes, die Milchbaare, und ein 

. Junger Menfch, bey dem diefe Haare zum Vorfcheine fommen, 
©. 1 Gau. 2) Eine Benennung des Bodsbartes, Trago- 
pogon L, ©. Bocksbart. 

Die Gaunblume, plur. die—n, 6. Gudgudfsblume und 
Bergkreſſe. 

Die Gauche, plur. von mehrern Arten, die — n, eine derächt 
liche Beneunung eines ſchlechten oder unteinen flüffigen Körpers, 
Daher die Mifigauche, Lehmgauche, Schiffgauche u. f. f. 

Anm. Im Riederf. iſt Juche, Juche, fo wohl Brühe, als 
auch ein dünnes ſchlechtes Bier, und im Pohln. bedeutet Jucha 
das Blut von gefchlachteten Thieren. Wenn die KRiederſachſen 
Hochdeutſch reden und ſchreiben, fo pflegen fie es gemeigiglich 

Jauche zu fprechen. 

Der Bauchbafer, des — s, plur.inuf, ©. Taubbafer. 

Das Gcuabeil, des —es, plur. inul, eine größtenTbeils Ober · 
deutfche Benennung einer Pflanze, welche auf den Brachädenn 
wild wächfet, und auch vorher Meierich, Zeiſtgkraut, Frauen⸗ 
blume, Bagafuß, Ragenpfötlein, Gubnerbif, und vorher 
gübnerdarm genannt wird; Anagallisarvenfis L. Sie bas 
den Rahmen Gauchheil ⸗* wegen der Heilträfte, welche man ihr 
von Alters der wider die Wurb, Melancholie und Blodſinnigkeit 
gugefehrieben hat ; daher fie von einigen auch Geckenheil Grund: 
heil, veil aller Welt, Wurbfraut, verſtandkraut u. f f. 
genannt wird. Yhrer Kräfte wider den Biß toller Hunde wird 
unter andern anch im Reinede Fuchs, 3b. 2, Kap. 24, gedacht 
Beil fie in Augentranfheiten gleichfalls heilſam ſeyn foll, beißt 
fie bed einigen auch Augenbluthe. 

Gauchklee, des — es, plur. inuſ. 8. Buchampfer. 

Der Gaudieb, des—es, plur. die —e, eine im gemeinenLe⸗ 
ben übliche Benennung eines Liftigen, verfhlagenen Diebes, 
der mis Behendigkeit zu fehlen weiß. 
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- Anm. Diefes Wort fommt in biefer Bedeutung nicht von 
Gau, ein Land, fondern von dem noch im Hiederf. üblichen 
gau, Hurtig, geſchwinde, Liftig, ber, welches bey dem Dufried 
gow und gaw lautet, und gu dem Hochdeutfchen Fähe gehöret; 
weil man mit diefem Werte alle Mahl den Begriff der Lift, der 
Gefhwindigkeit verbinde. Nieberſ. Gaudeef, Dän. Baudiv, 
©. Gauner., In Lübeck heiße cin ſolcher Gaudieb auch Fand— 
Fengau, der ſchnell mit den Händen ifl. S. Jähe. Se fern 
aber Gaudieb in Schwaben, dem Frifch zu Folge, einen Land» 
Dieb bedeutet, der Land und Leute beftichl:, Lommt es allerdings 
von Gau, ein Land, ber. 


Das Bauding, des— es, plur. die —e, ein moch in einigen 


Gegenden üblichee Wort, ein Ding, d. i. Gericht, über einen 

gewiffen Bau oder Diſtriet zu bezeichnen ; ein Gaugericht. Im, 
Bremen wird das öffentliche peinliche Halsaericht das Goding 

oder Büding genannt, So fern Bau auch der Stadt entgegen 

'gefegt wird, und alsdann oft ein Dorf bezeichnet, kommt Baus 

ding auch an einigen Orten von einem Dorfgerichte vor, 


Das Gaugericht, des —es, plur, die —e, wie das vorige, 


ein Bericht fo wohl über einen ganzen Bau, als auch auf dem 
Gaue, d. i. auf dem Lande, zum Unterfchiede von bem Stadt 
gerichte; in beyden Fällen nur noch in einigen Gegenden. 


Der Gaugraf, des — en, plur. die —en, gleichfalls nur noch 


in einigen Gegenden. ı) Ein Graf ober Richter über einen Gau, 
d. i. über einen gewifen Diſtrict. Dergleichen find die Baugra» 
fen in ben Ravensberaifchen, welche das Gau: oder sohge 
richt ausmachen. Weil eim folches Gericht die babe Gericht 
barkeit ausübet, fo wird ein Baugraf an einigen Orten, 5. B. 
in der Grafſchaft Darf, auch ein Sochgrafgenannt, S. Bau 3. 
2) Ein Richter aufdem Lande, in einem Dorfgerichte, ein Dorf- 
ſchulze; im welchem Verſtande diefes Wort in einigen Nieder 
fähfifcpen Gegenden noch fehr üblich iſt. 

e Gaugraffchaft, plur. die—en, der Diſtriet oder das Ge 
bieth, worüber ein Baugraf gefegt iſt, in beyden Bedeutungen 
biefes Wortes. 


* Der Baufel, des — s, plur. utnom. fing. ein im Hochdrut« 


{den veraltetes Wort, weldes poſſenhafte Stellungen des Lribes, 
«wunberlihe Bewegungen , und Lächeeliche Geberden, zuweilen 
auch die Hegerey und ähnliche Arten der Verblendung bebentot, 
Im Hochdeutſchen find dafür Gaukeley, Baufelpoffen, Gau: 
Felfpiel, Baukelwer? übliher, Im Oberd. lautete es ebebenm 
auch Göchel, Gruchel, im mittiern Lat. Jocale, Jocalus, 
Difin zeichan touter mit coukele,haec ligna inBeelze- 
bubfacit, Rotf, Dasdifu Welt ein gouggelift, Wiusb. 
Nu lich der werlte Gochel an 
Wie fiir Volger triegen kan, Wins. 
S. das folgehbe. 


Die Gaukeley, plur. dle— en, wie das vorige, fo wohl Tücher: 


liche und gefchwinde Bewegungen bes Leibes, als auch die dadurch 
gewirfte Verblendung. Allerley Gaußeleyen machen, poffier« 
liche Bewegungen. Es if nur Gaukeley, Verblenduna. Bep 
einigen auch Bauflerep, als wenn es unmittelbar von Gaukler 
abſt ammete. Niederſ. Böchelije. Schwed. Kackleri. 
Gaukelhaft, —er, —eſte ad), etadv, dem Baufel oder einer 
Gaufeley ähnlih. Gaufeibafte Poſſen, Bewegungen. 


« Gaufelidyt, adj, et adv. wie bag vorige, im gemeinen Leben. 


Baufelichte Bewegungen. 


Das Baufellicht, des — es, plur. die —e, in einigen Geaen- 


den, ein Licht von ſchlechtem Zalge, oder von dem Bodenſahe 
dee Tolges, zum bin und wieder gehen im Haufe; im Schlefien 
eine Gaukel, an andırn Orten en Bücdenlict, in Pont« 
mern eıne Schlerpfage. In der erflen Hälfte diefes — 

te 
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tes bat Gaukel noch feine erfle urſprüngliche Bedeutung der 
Bewegung. 

Gaufeln, verb. reg. welches in doppelter Geflalt üblich if. 
ı) Als ein Neutrum, mit dein Hülfsworte haben. Lächerliche 
Bewegungen, poffenhafte Stellungen, wunderliche Geberden 
machen. Inaleichen, buch feltfame Bewegungen des Leibes, 
durch Gefchwindigfeit, andere verblenden, Aus der Tafche 
saufen. S. Gaukler. 7) Als ein Aetivum, burch ſolche 
Bewegungen verurfachen. Zinem etwas in die Tafche gau⸗ 
Fein; es ihm aus der Hand gaufeln. 

Anm. Im Riederf. lauter diefes Wort göcheln und kukeln, 
tm Engl. to juggle, im Holländ. ieuchelen, im Oberdeutjchen 
auch kocheln, keucheln und geucheln. Gouccaltuomum 
wird in der Monfeeifhen Gloſſe durch magicis überfegt, ohme 
Sweifel nur, fo fern die Zauberey auf einer gefchwinden Vers 
blendung berubet. DasLat. Jocus, Jocari und mittlere Lat, 
Jocale, Jocalus find genau damit verwandt, aber nicht dis 
Stammmörter, fondern als Seitenvermandte eines äftern allges 
meinen Stammes, welcher ohne Zweifel bas Wort jähe, gäbe, 
geihwind, im Dberd. gach, il. Won diefem Worte bedeufere 
gaufeln eigentlich ſchnell bewegen, büpfen, fallen u. f. f. 
©. Gaufelliht und Gaufler. Noch Raifersberg gebraucht über- 
gaufeln tbeils für überbüpfen, theils für ſtürzen. S. Schau: 
Ten, weldyes bloß durch Borfegung bes Ziſchlautes aus diefem 
Worte entftonden ijl. 

Die Gaufelpoffen, plur.inuf, Poffen, unnüge und poffenhafte 
Brivrgungen, fo fern fie auf der Geſchwindigkeit beruhen, 
Der Baufelfpiegel, des— 3, plur. ufriom. fing, ein Spie- 
gel, werin man vermittelfl geiofffer Blendwerle abwefende oder 

unbefannte Dinge zu zeigen vorgibt; der Zauberfpiegel. 

Das Gautelfpiel, des — es, plur. die —e, ein Spiel, wel« 
ches bloß auf der Befhwindigfeit der Bewegung beruhet, eine 
Berbiendumg. 


Die Güufeltifche, plur. die—n, bie Tafche eines Gauklers. 


Das Gaufelwer?, des— es, plur. die—e, wie Gaufeley 
amd Gaukelſpiel. Das Gaukelwerk der fchwarzen Bun, 
Wei⸗h. ı7, 7. 

Der Gautler, des — s, plur. ut. nom. fing. Fämiı, die 
Gauflerinn, plur. die—en. ı. Eigemlich, eine Perforr, 
weiche allerley gefchwinde Bewegungen macht. In diefem Ver⸗ 
Bande heißt nur noch in Schlefien einer , der mit dem Lichte uns 
dor ſichtig bin und wieder gebet, ingleichen einer, der durch al 
lerley nnmüge Beweaungen den Schein des Lichtes bindert , ein 
GBaufler oder Greckler. S. Gaukeln, Anm. und Gaukellicht. 
2. In engerer und der im Hochdentſchen üblichften Bedeutung, dee 
allerley ſchuelle und poſſenhafte Bewegungen macht. In diefem 
Berflande werden die Seiltänzer und Taſchenſpieler nuter dem 
Mahmen der Gaukler beariffen, Huch vorgegebene Zauberer, fo 
fern ihre Kunft auf der Geſchwindigkeit der Bewegung und der 
dadurch bewirkten Berblendung beruhen, verdienen dieſen Nahmen, 
ben fie auch von Alters her wirklich führen. Ben dem Ditfricd 
lautet dieſet Wort Gougular, bey bem Notler Goucler, bey 
den Apberdian Teuchler, in der Jülich. Polizchordnung Geuch⸗ 
Ier , im Angelf. Geogelere, im Riederſ. Gocheler, im Din. 
Gogler, im Schwed. Gyeklare, im Franz. Jongleur, im 
Eugt. Juggler, im Ital. Giocoliere, im Pobln. Kuglarz, im 
Böhm. Keyklir, im mittleren Lat. von Earls des Großen Zeit 
an Caucalator, Cauclearius, Jocularius, Jocarius u.ff, 
Alles von gaufeln, fo fern diefes Wort ſchnell bin umd ber bes 
wegen bedeutet, 3. Figürlich, in der Naturgefchichteder Neuern, 
») ein Käfer, mit einem Zangenbiffe und hinten abgeftumpften 
Flügeldecken, der den Kopf bald zwifchen bie Schuktern. hinein 
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sicher, Bald wieder heraus fledt, daher er auch von andern der 
Sarleftir genannt wird; Hilter L. ®) Eine Pflanze, weiche 
in Virginien, Canada und Peru wächfet; MimulusL, 


+ Bauflerifiy, adj, et adv. welches Inder niedrigen Sprechart 


für gankelhaft üblich iſt. 


Der Gaul, des — es, plur. die Gaule, ein jedes Pferd. Ei⸗ 


nem geſchenkten Oxufe muß man nicht in das Maul ſehen, 
welches Sprichwort aud) in der Spanifchen, Fraliänifchen und 
Sranzäfifchen Syrache üblich iſt. Ehedem wurde diefes Wort ber 
fonders von den flarfen Pferden gebraucht, deren mam fidh im 
Kriege und in ben Turnieren, bedienete, zum Unterfchiede von 
den Koffen und Gurren, d. i. ben gemeinen Aderpferden ; wor 
von Frifch einige Bepfpieleanführet. Flemming nennt noch die 
Sonnenpferbe Seuergäule. Ihre Gäule ſchreyen, Jer. 8, 16, 
Am Sochdeutſchen ift es gemtiniglich nur vonmittelmäßigen und 
fblechten Pferden üblich, und gebraucht man es ja für ein Pferd 
überhaupt, fo gefchiehet es nur im Scherze. Daher ein Acker⸗ 
gaul, Rarrengaul, Müllergaul u. f. fü 

Anm. Gaul und das Zar. Caballns, tal. Caballo, find 
genau mit einander verwandt; ja esfcheiner, daß Baul ebrdem 
ein allgemeiner Nahme gewefen, den mehrere größere Thiere ges 
führer. Ein Eber heißt in einigen Handfchriften des Schwaben: 
fpiegels Vrgaul, und noch jegt wird er bey den wilden Schweis 
nen ein Beiler genannt, ©, biefes Wort, 


Der Gaumen, des — s, plur. ut nom. fing, oder ohne Ab ⸗ 


feitungsfolbe, der Gaum, des — es, plur. die — e,bie obere 
fleifchioe Wolbung des Mundes, von den Zähnen an, bis an ben 
Schlund. Da ihre Zunge an ihrem Gaumen klebte, 
Diob 29, 10. 

Anm. Dieſes Wort lautet bey dem Naban Maurus Giuma, 
bey dem Notfer Giumo und Giumen, im Dänifchen Gamme, 
im Schwed.Gom, im Jeländ. Gomur, im Angelf. Goma, 
im Enaf, theGumms, im Lappländ. Koulme, Wachter eis 
tet es von dem Öriech. yayas, Gefchmad, her; allein es ſcheinet 
visimehr zu dem alten gıa, auffperren, zu gehören, von wels 
ehem Worte au gahnen, gaffen u. f. f. abſtammen, welde 
bloß in den Ableitungelauten verfdieben find, Der Gaumen ift 
nur bey einer weiten Offnung des Mundes fihtbar, und im Där 
nifchen heiße daher auch Gane ber Gaumen, S. Gabnen. 
Dat Hebr. #01, ablorplit, das afte Latein. Goma,Gumia, 
ein aefräßiger Menfch, ud das bep dem Kero, Ottfried und an» 
dern befindlihe Cauma nnd Gaumo, eine Mahlzeit, find genau 
damit verwändt, obgleich Abre das legtere von dem Schwed. 
gamman, die Freude, abſtammen läſſet. Die Riederfachfen 
und Holländer nennen den Gaumen Bön, Boen, d. i. den Bo» 
den, Das alte noch in einigen Dberdeutfchen Gegenden übliche 
Gaum, Achtung, Sorgfalt, Aufmerffamfeit, gaumen, beob- 
achten, aufınerfen, hüthen, Gaumer, ein Huffeber, Eurator, 
Proeurater, ſcheinet nut zufäliger Weife mit unferm Gaumen 
überein zu flimmen, : 


Das Gaumenbein, des — es, plur. die —e, in der Zerglie⸗ 


derungsfunft, Beine, welche zwiſchen dem obern Kinnbaden und 
dem Keilbeine liegen, und den binterften Theil von dem Ge⸗ 
mwölbe des Gaumens ausmachen; Oſſa palati. 


Die Gaumendrüſe, plur. die —n, eben dafelbſi, diejenigen 


Deüfen unter der Haut des Gaumens, welche dem Merrhirſen⸗ 
ſamen an Größe gleichen; Glandulae palatinae, 


Der Bauner, des — s, plur. ut nom, fing. in ben gemeinen 


Syprecharten, ein Spitzbube, ein liſtiger geübter Betrieger. Er 
ift von einem alten Gamer angeführer worden. Du bif 
zwar ein Bauner, Leſſ. 
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. Anm. Im Schwed. bedentet Gan eine Urt ber Zanberey ; im 
mittlern Lat. ift Egaunnum, Engannum, Ingenium, im 
Span. Enganno, imfranz. Engan, Betrug, und engannare, 
ingeniare, betriegen. Alles, wie es ſcheinet. von dem alten 
noch im Mieberf. üblichen gan, geſchwinde; S. Gaudieb. 

* Die Baupe, plur. die—n, in Franfen, ein Fenfer in einem 
Dache ohne Glas, mit einem Laden; in Miederf. cine Lufe, 
S. Bäfpe, und Rappfenfter. 

Das Gautſchbret, des— es, plur. die —er, bep den Par 
piermachern, ein Bret, worauf das aus den Formen denom- 
mene Papier gelegt, und unter die geoße Preffe gebracht wird, 
das Waffer aus den noch maffen Bogen zu preffen. ©. bas 
folgende, . 

Gautſchen, verb.reg. act. eben daſelbſt, bie Bogen aus der 

- Form mehinen, und auf das vorhin gedachte Bret legen, 
Anm. Diefes alte fonft veraltete Wort bedeutet eigentlich 

legen, und iſt zugleich die Mutter oder Tochter des Fran. 

coucher, welches bey den Franzdfifchen Papiermachern 
gleichfalls von dieſer Verrichtung üblich if. Ebedem wurde 
auch eine Sänfte eine Gautfche genannt. S. Rutſche, wel 

ches gleichfalls hierher geböret. i 

Der Bautfcher, des—s, plur. ut nom. fing. eben bafelbft, 
derjenige Gefell, der die von dem Bürtgefelen gefchöpften Bor 
gen Papier auf den Filz leget; Franz. Coucheur, 

Der Gautfcherfiubl, des — es, plur. die — füble, eben 
dafelbft, ein vorn offener Kaften, in welchem der Gantfcher 
vor der Butte fichet, j 

Die Baze, (ſorich Gäfe,) plur. von mehrern Arten, die — n, 
aus dem Fran. Gaze, eine Art eines feinen feidenen oder leis 
nenen Gewebes, faft wie Flor, welche auch Marly, in Wien 
aber Dünntuch genannt wird, Ju diefem Berftande kommt 
ſchon um das Jahr 1279 das mittlere Lat. Gazzatum vor. Man 
g aubt, daß es von der Stadt Gaza in Paläftina feinen Rahmen 
babe, und durch die Kremzzüge in Europa befannt geworden, 
Allein, da es in Ehina noch jetzt eine Art feidener Zeuge gibt, 
welche dafeldft Gaſe beißt, fo ſcheinet diefes Wort aus Ehina 
berzufftammen. Im gemeinen Leben lautet es Gaſche. 

Die Gazelle, plur. die—n, eine Art Afrikaniſcher Ziegen mit 
kurzen Hörnern, welche oben und unten geringelt, in der Mitte 
aber gebogen find; Caper cornubus teretibus dimidiato- 
arcuatis annulatis L. Tragus firepficeros Älein. Sie 
fol der Oryx der Alten fepn. Der Nabme ift aus dem Arab. 
Algazel, welches eine Libyſche Ziege bedeutet, 

Die Gazette, plur. die—n, aus dem Franz. Gazette und Ital. 
Gazetta, in einigen Gegenden, befonders Niederfachfens, eine 
gewöhnliche Benennung der gedrudten Zeitungen. Der Nahme 
fiammer aus Benedig her, wo man zu Anfange des 17ten Jahre 
hundertes eine wöchent!iche Sammlung der merfwürdiaften Reuige 
keiten aller Arten zu druden anfing, und fie wie eine Kaufmanns« 
mwaare jedes Stüc füreine Gazetta, eine damahls übliche Schei- 
demüngze, verfaufte, wovon denn die Zeitungen felbft den Rabe 
men der Gazetten befamen. 

Be—, eine Sylbe, welche verfchiebenen Redetheilen vorgefeget 
wird, und bald eine gewiffe beſtimmte Bedeutung, bald aber 
auch Feine, wenigſtens feine jegt noch bekannte, bat, in wels 
chem letztern Falle fie aus dem Dberdeutfchen Haudjlaute'ents 
fianden zu ſeyn fcheinet, Die Kedetpeile, welche diefe Vorſpl⸗ 
be annehmen, find: 

1. Zeitwörter, we 
1, Diefe Spibe einer Menge berfelben vorgefeget wird, ohne 
daß ihre Bedeutung dadurch eine beträchtliche Veränderung er ⸗ 
litte. Dergleichen Zritwörter find 5.8, gebären, gebrauspen, 
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gebrechen, gebühren, gedeihen, gebenfen, gedulden, ge: 
fallen, gefrieren, gefriften, gebaben, geboren, gebör 
ven, gelangen, gelebem, gelieben, geleiten, geliefeen, ge: 
lingen, geloben, gelüfien, gemabnen, genefen, genießen, 
gereden, gereihen, gereuen, gerinnen, geruben, gefches 
ben, gefchweigen, gefchwellen, gefegnen, geilatten, geile: 
ben, getrauen, getröften, gewobnen, geziemen u. f. f. 

Daß das ge in allen diefen und andern ähnlichen Zeitwörtern 
eine bloß müßige Oberdeutſche Verlängerung iſt, welche aus der 
hauchenden Mundart der mittlern Alemannen ihren Urſprung 
bat, erhellet auch daraus, weil alle obige Zeitwörser eh dem nur 
in ihrer einfachen Geſtalt üblich waren, und es in einigen, ber 
fonbers Riederdeutſchen Mundarten, noch find, ohne dag ihrer 
Bedeutung oder ihrem Rachdrude etwas abginge, Für gelüften 
fagt der Rieder ſachſe lufien, für gebübren bören, flir gedei« 
ben digen, für gebören hören u. f. f. Selbſt im Hochdeut⸗ 
fen find für gebraucpen, gedenfen, geleiten, gefrieren, 
gefriften, geleben w.f.f. auch nur die einfachen brauchen, 
dınken, leiten u, f. f. üblih, ob man gleich in den fpätern 
Seiten zumweiten beyde Formen zu unterfcheiden gefucht bat. 

Die Oberdeutfche Mundart feger diefes ge — no einer 
Menge anderer Zeitwörter vor, welche im Hochdeutfchen nur in 
ber einfachen Form üblich find; J. B. ginennen, gizellen, gi- 
reiten, giduan, gifiogen gilehen, gilernen u. f. f. bey 
dem Ditfried, für nennen, zäblen, trafen, tbum, fingen, 
feben, ——— gelachen, gelagen, und tauſend 
andere bep den Schwäbifchen Dichtern ; gedunken, genaben, 
gefepn, gelefen u. ſ. f. im Theuerbanf ; gelofen, gefpüren, 
gedienen, gebelfen, geftillen, gefagen, u.f. f. ben dem Opitz 
und neuern Oberdeutſchen Schriftftelern. Ya man wird faft 
fein einziges einfaches Zeitwort finden, welches nicht in einer 
oder der andern Oberdeutſchen Gegend mit diefer müßigen 
Verlängerung üblich wäre, 

2. Bon diefer hauchenden Verlängerung fcheinet das Aug« 
mentum ge — in dem Mittelworte der vergangenen Zeit und 
den damit zufammen gefegten Zeiten der Zeitwörter der Hoch» 
und Dberdentfchen ein Überbleibfel zu feun. Diefes Augmentum 
befommen nicht nur die einfachen Seitwörter, fondern auch dier 
jenigen, weldhe mit Nennwörtern, Bepmwörtern und teennbaren 
Vorwörtern zufanmmen gefeßet find, Ich babe gefungen; wir 
werden geliebt; ein geebrter Freund; die Spige in abge- 
brocden; er bat ubel hausgehalten. Ben den zufammen ge» 
festen Zeitwörtern befomme es gemeiniglich feine Stelle inder 
Mitte unmittelbar vor dem Zeitworte. Gerechtfertiger, ge: 
rathſchlaget und noch einige andere fegen es voran. Die Leit+ 
wörter auf — ivem, fie mögen nun aus fremden Sprachen 
entlebnet, oder nach fremder Art aus einbeimifchen Wörtern 
gebildet fenn, und die wo der Ton auf dem Verbo, nicht aber 
auf der Partikel ruber, befommen es nicht, Buchliabıret, ba 
ſcliret, er wurde durdhböbret, man bat uns binterbracht,, 
er bat es vollendet. Doch machen einige mit miß und un zur 
fammen gefegte Zeitwörter, ingleichen afterreden, eine Aus⸗ 
nahme; S. diefe Wörter, 

Diefes im Hochdeutfchen nunmehr unentbebrlihe Augment, 
welches in den angezeigten Fälen nicht weggelaſſen werden 
Tann, ift in übrigen Mundarten nicht fo notbwendig. Die Nies 
berfächfifche kennet es gar nicht, und verſchiedene Oberdeniſche 
Oegenden laffen es im gemeinen Leben, wenigſtens in vielen 
Fällen, häufig weg. Ich bin Fommen, fie baben geffen, er 
hats geben, wir find gangen, er it reich.worden, er hats 
than u. ſ. f. Seibft im Pochdeutſchen wird es juweilen von 


den Dichtern derbiſſen. 


Mir 


Ge 


Mir if Fein Wunſch mehr übrig blieben, Gell. 
Hat mir bie Sprache wiederbracht, Gottſch. 
Aber freplich mit einem merflichen Übelflange. 

II. Sauptwörter. Huch bier it das ge — 

ı, Eine bloß mäßige Verlängerung, weldje von ber Ober: 
deutfchen Liebe zum Hauche und zu eingebildeten Rachdrücken 
ihren Urfprung bat. Dergleichen find, das Genick, das Ge: 
bierh, die Geburt, das Gefängnif, die Beberde, das Gr: 
dächtniß, dev Gebrauch, das Gebrechen, das Grbraude, 
das Geborb, das Grbif, das Geäß, der Gebülfe, das Ge: 
ſchaft, das Geſchenk, das Gefchöpf, das Geſenk, das Ge: 
Acht, das Geſpräch, das Gefpinft, das Geſtell, das Ge: 
fu, das Gefift, das Gemäblde, das Gediche, das Gebin: 
de, das Gebläfe, das Gefühl, das Gebäge, das Gebau, 
der Geruch, der Geſchmack, das Gewölbe, der Gebauer, 
die Gebreise, die Geduld, die Gewalt u. f. f. 

Viele diefee Wörter lommen unftreitig von der vergangenen 
Zeit ihrer Zeitwörter ber, und da wäre das ge ein Überbleibſel 
des Augmentes ; daß es aber auch bier nicht eigentlich weſent⸗ 
tich iſt, erhellet daraus, daß alle diefe Wörter auch obne diefe 

Solbe gefunden werden, und viele im Miederfächfifchen nicht 
anders üblich find, Der Niederfachfe ſagt Dechenif, Bruuf, 
Bref, Broue, Both, Bir, Sulpe, Gere u. ſ. f. für Ger 
dächtnis, Gebrauch, Gebrechen, Gebräude, Geboth, (Be: 
big, Gehülfe, Geheiß. Selbft im Oberdeutſchen finder man 
Bierh, Burt, Sanfnip, Berde, Hei, Schof, Walt u. f. f. 
für Gebierb, Geburt, Gefängniß, Geberde, Geheiß, Ge: 

ſchoß, Gewalt. 

Indeſſen finden fich im Oberbeutfchen noch meit mehrere biefer 
jufammen gefegten Wörter, welche im Hochdeutfchen nur in ihrer 
einfachen Form üblich find, Gizungi, Ditfr. für Zunge; Ge: 
fpor, Gerhart, Tbeuerd, für Spur, That; Geſchau für 
Schau, Geſchrift für Schrift, Gebahn für Bahn, Gebürſch 

- für Bürfche, Gemar? für Mark, Geſchloß für Schlof, Ge: 
fhmud für Shmud, Geſtück für Se, Gezeit für Zeit u. f. f. 

e. Nicht fo gedanlenleer ift diefe Sylbe, wenn fie dazu 
- gebraucht wird , Eollecriva und Iterativa zu Bilden. 
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1) Collectiva, eine Verfammlung mehrerer Dinge Er 


ner Art zu bezeichnen, da denn das Be — dem Individuo vorge: 
feget wird, diefe Mehrheit anzudeuten. Dergleichen find das 
Geflügel, Gebein, Gefchmeiß, Getreide, Gefchmeide, ein 
« Gebete Betten, das Geleucht, Geruͤſt, Gefcheide, Geſchiebe, 
Geſchirr, Gefinde, Geſtein, Geweib, u. ſ. f. Die Selbflr 
lauter a, 9 und u, twerden dabey in d, 5 und u verwandelt, 
Gewürm, Gewölf, Geblüt, Gewäfler, Gefträuh, Ge: 
bäu, Gebrüder, Gebufch; Gedarm, Gefäß, Gebäufe, Ge: 
böls, Gehörn, Geräfel, Gräber, Gebalf, Gebläfe, alles 
- was zum Blafen geböret, Gefräg, Gekröſe, Gemäuer, Ger 
müth, Gepäd, Gefäme, Gewürz u. f. f. von Wurm, Wolfe, 
Blur, Waſſer n. f. f. Der Selbitlaut e aber gemeiniglich im i 
oder ie. Das Gebirge von Berg, (nicht Bebiürge,) Gefirn 
von Stern, Gefilde von Seld, Gefieder von Jeder, Geſchwiſter 
von Schwefter. Alle diefe Eollertiva find ungewiſſen Geſchlech⸗ 
tes, werben großen Theils nur in ber einfachen Zahl gebraucht, 
und bedürfen am Ende feines e, wenn nicht die Befchaffenheit des 
legten Mitlauters ein e eupbonicnm nothwendig macht, Daber 
fagt man nicht richtig das Geblute, Gewolfe, Gehölze, for 
dern Geblüt, Cewelk, Gehölzz wohl aber Gefinde, Ge: 
ſchiebe, Grbinde, Gebirge, Gefcheide, Gekroſe, Gebäuſe, 
weil die Ausſprache der Endeonfonanten 6, d, 9. 8, ohne diefes + 
Bärter werden würde, Doch behalten auch diejenigen, welche 
ar Fömininis gebildet werden, bie ſich auf e endigen, dieſc⸗ 
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ihr e: das Gerinne, Gerippe, (nicht fo richtig Geripp,) 
Grehräme, Siehe E. i 
2) Iterativa, eine öftere Wiederhohlung einer aub eben 
derfelben Sache, oder die Fortdauer einer Handlung angudeuten. 
Alle diefe Wörter werden aus Infinitiven mit Wegwerfung des n 
gebildet, leiden feinen Plural, find gleichfalls Nentra, gehören 
aber größten Theils in die niedrige Sprecdhart. Das Gebam⸗ 
mel, Gehbelfer, Gebeife, Gebelle, Gebertel, Gebrumme, 
Gedehne, Gedrefche, Befindel, Gefatter, Beflifter, Ge: 
fluche, Gefrage, Geklatſche, Geflingel, Gelache, Gelaufe, 
Gemurmel, Geplapper, Gepolter, Grprable, Gerede, Gr: 
rumpel, Gefage, Gefchmiere, Gefchnatter, Gefumfe, Ger 
weine, Gesanfe u. f.f. Ya im gemeinen Leben pfleat man 
aus allen Zeitwörtern dergleichen Fterativa zu bilden, wenn man 
die mebrmahlige Wirderhohlung oder bie Fortdauer einer Sache 
auf eine verächtliche Art bezeichnen will, Es würde eine unnde 


thige Weitläufigfeit feon, alle diefe Wörter in der Folge br- 


fonders anzuführen; zumabl ba fie, mie ſchon gefagt worden, 
größten Theils niedrig find. Es werden alfo nur einige der 
gangbarften bergebracht werben können. 

In einigen Wörtern dieſer Are wird auch das e des Jufim⸗ 
tios weggelaffen, wie in Bebrüll, Geheul u. ff. für Gebrül⸗ 
le m. ſ. f. und dieſe ſcheinen älter zu ſeyn, haben Feinen ver: 
ächtlichen Nebenbegriff und können auch in der edlen Schreib: 
art gebraucht werden. 

So beflimmt die Bedeutung der Sylbe ge — in bieſen bey⸗ 
den Arten der Wörter ift, fo find doch viele hin und wieder auch 
obne dirfelbe üblich. Für Getreide fagt man im Dberbeuticdhen 
auch Traid, für Gebirge Pyrz, für Geſchwätz Schwag, 
für Geräufch im Miederf. Kusk. Ge fcheint in dieſer colleetiven 
Bebentung mit dem⸗Lat. co, con und cum aus Einer Quelle 
berzufließen, und ſchon Ulphilas gebraucht ga als ein Merkmapt 
der Verbindung. Garaznans find bey ihm Nachbarn, von 
Razn, dag Haus; Galinthja die Begleitung, das Gefinde, 
von Sinth, der Weg; Gadailans die Theilhaber, von Dail, 
Sbeil u. ſ. f. 

Die Niederfahfen und die mit ihnen verwandten Nordifhen 
Bölfer haben eine befondere Art, bie öftere Wiederhohlung einer 
Handlung durch die Wiederhohlung bes Jeitwortes felbft zu be- 
jeichnen. Dergleichen find das Schwed, Pickpack, das Ge- 
pade, Hwiskwask, das Gewäfche, Snickfnack, das Ges 
fhnade, Willerwalla, das Gemüble, Tillltaltl, im Enat. 
Title-tatle, das Gemurmel, und das Hochdentſche Iihfadt 
und Miſchmaſch. ©. bieſe Wörter, 

III. Bey : und ebenwörter, wo das ge wiederum bie 
mäsige Aemannifche Verlängerung iſt. Gebirgig, im Ober, 
birgig; gefchwinde, im ı3ten Jahrbunderte fwind; genau, 
Niederf. nau, Angelf. hneaw; gerecht für recht; gemach, 
Miederf. mar; genäfhie, näfchig; gelinde, im Theuerd. 
linde. So auch gefräfig, gebäffig, gedrange, gebeim, ge: 
lebrig, gelenf, gemein, gerade, geraum, geringe, ge: 
ſchlank, gefivenge, gefund, getreu, getroſt, gewahr, ge: 
wiß u. ſ. f. 

Anm. Dieſe Syolbe ge bat in allen den Fällen, mo fie ge⸗ 
braucht wird, niemahls den Ton, Oben ift ſchon gefagt worden, 
daß fie, außer wenn fie Collectiva und Frequentativa bilder, aus 
dem Oberdeutfchen Hauche entflanden ift. Diefer Hauch wurde 
nicht alle Mahl durch gr, fondeen oft nur durch ein bloßes g an« 
ardeutet. Ein folches unbedeutendes bloß hauchendes g nahm 
fine Stelle gern vor den Wörtern, welche fich mit I, n und v 
anfangen, dergleichen in Olaube, gleich, Glü, Glied, Blimpf, 
‚gleiten, glüben, Glode, Gräg, Gnade, Grind, Graf, 

€Er3 Gränze, 
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Gränze, Grüge, Gras, greifen u. ſ. f. angetroffen wird, 
welche Wörter die Micderfachfen noch zum Theil ohne die ſen Hauch 
Baben ; Iöven für glauben, Love für Glaube, Lied für Glied, 
Hrfür glei. In andern ift er in ein F übergegangen, wie in 
Riepper, Hug, Fragen, Bnote, Iniden, knacken u. ſ. f. 

Das Geäbder, des — #, plur. car. ein Collectivum, bie fämmt- 
lichen Adern in einem ıbierifchen ober andern Körper zu bezeich ⸗ 
men. Der Marmor bat ein Schönes Geader. Auch firürlich , 
die Verzierungen an einem Gitterwerke zwiſchen den Stäben 
und Stangen, aus erhabenem und gerriebenen Bleche. 

Das Beäfter, dee — s, plur. car. bey den Jagern, die Af⸗ 
tern des Hitſches und deren Eindrud in dem Boden. Giche 
Afterklaue. 

Das Gegaß, oder Geätz, des — es, plur. die— e, bep den 
Jagern, r. eigentlich, dasjenige, was dem Wildbrete und dem 
Grflügel zum Futter dienet; ohne Plural. Dem Geaße nad: 
Zieben. Huf das Geaß geben, 2. Figürlich. ı) Der Dit, 
wo der Hirfch mehrmabls zur Weide fommt. 2) Das Maul 
bey dem Worb» und Rehwildbrete. 

Das Geback, oder Gebaäck, des — es, plur. die—e, fo viel 
als man auf Ein Mahl backt; in dee Laufig die Büde, in 
Miederſ. ein Badels. Kin Gebad Mehl. Lin Gebad Brot, 
welches bey den Bädern auch ein Dfen voll, ingleichen ein 
Schuß genannt wird, 

Das Gebabn, des — rs, plur.car. bey den Jägern, befonders 
Oberdentſchlandes, der Korb der wilden Thiere, die Lofung, 
das Gelos; vermuthlich, weil er die Bahn, d. i. den Weg, ei⸗ 
nes Thieres zeiget. 

Das Gebalk, des — es, plur.die—e. 1) Eigentlich, die 
ſammtlichen Balken eines Gebäudes; als ein Collectivum und 
ohne Plural. Das Gebälf eines gaufes, eines Schiffes. 2) Fir 
gürlich, der oberfle Theil in einer Gäulenordnung, welder 
die Enden des Grbälfes vorftcer. 

Das Gebammel, oder Gebaumel, des —s,plur,car,im 
gemeiyen Leben, ein anhalıendes Bammeln oder Baumeln. 


Das Bebände, des — 8, plur. ut nom. fing. mehrere Banı 


; de oder Bändereiner Art, im gemeinen Leben, ©. Gebinde, 
Die Bebärde, ©. Geberde. 

» Bebaren, verb,reg. neutr. welches das Hülfiswort haben er» 
fordert, und am bänfigiten als ein Reciprocum gebraucht wird, 
Sich gebaren, fich betragen, nicht bloß von den Geberden, ſon⸗ 
dern auch von allen ſunlichen Handlungen des Menſchen. Im 
Hochbeutfchen ift es veraltet, außer das os von den Kanzelleyen 
noch zumeilen tm Andenfen erhalten wird, - Und biebey allent⸗ 
halben fo, daß jedermann völlig zufrieden feyn könne, ge: 
baret werden folle, heißt es in eingm Anfchlage des Rarhes 
zu Zeipgig vom 22ften Jul. 1771, 

Unm. Bep den ältern Oberdeutſchen Schrififtelern fommet 
diefes Wort auch ohne Aeciprocum vor, Ergeparte als er 
lebte, Stepfer, er beirug, geberdete fich, als wenn er Ichte, 

Daenkan ich niht gedulteklichen zuogebaren, 
Reinmar der Alte, 
Gefeltlich well wir mit euch geparfi , umgeben, Theuerd. 
Kap. 100, Im Miederf, lautet es beren. Es ſtammet von 
dem aften bären, tragen her. ©, Geberde, und Frifhens Wor⸗ 
en v. Baren. 

Gebären, verb.irreg.act. ich aebäre, du gebierfi, ober ges 
bärf, er gebiet, oder gebäre, Imperf. ich gebar; Mittelm, 
geboren; Imperat, gebare. ») Eigentlih, Junge zur Welt 
bringen, von dem weiblichen Geſchlechte aller Thiere in der edlen 
Schreibart. Wenn die Gemſen auf den Selien gebären, 
Dieb 39, 1. Die Hirjche beugen fich, wenn fie gebüren, B, 3. 
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Am Yäufigften and eigentlichften von Menfchen. Sie bateinen 
Sohn geboren. Min Prinz, der zu Bron und Zepter ge: 
boren il. Bin geborner Deutſcher, der in Deutſchland grbor 
ten, oder von Deutſchen Altern gereuget worden. Ein gebor- 
ner von Adel. Er if taub, fumm geboren. 2) Figürlich, 
die Urfache einer damit verfuüpften Folge fen, in der edlen 
Schreibart. Du werßefi, daß fie (die ıböridhten Fragen) nur 
Zanf gebären, = Timoth, =, 23, Die Lu, wenn fie em: 
pfangen bat, gebierer fie die Sünde, die Sunde aber — 
gebierer den Tod, Jar. 1, 15. Ihre verirete Santafle ge: 
bieret diefe reckbllder. 

Ich lobe deine Treu, die dieſen Schmerz gebiert, Schleg. 

Anm. Diefes alte Wort lautet im Vlittelww. im Jfidor chi- 
boran, bep dem Ottftied und Willeram geboren, im Jaftnit. 
bep dem Morfer gibiran, perin, bey bem Ditfried beron, in 
Schwaben noch jegt beran. Es bedeutete ehedem überhaupt 
machen, hervor bringen, und wurde hernach befonders von der 
Hervorbringung feines Gleichen von beyden Geſchlechtern ge» 
braucht. Bey dem Dirfried und andern fommt es mebrmahls für 
zeugen von dem Vater vor, und in eben diefem Verftande lirfl mar 
auch ı Epron, ®, 20: Sur gebahr Uri, Uri gebahr Bezalech; 
ungeachtet es Jer. 30, 8 dembeutigen Sprachgebrauche nach gang " 
richtig heißt: ‚aber forſchet doch und ſehet, ob ein Mannes 
bild gebahren möge ? Bon dem alten Jufinit. biron rübeet 
die noch jegt übliche irreguläre Form im Präfenti ber, du mes 
bierſt, ex gebiert. Bon einigen Oberdeutfchen Schriftflellern wird 
es regulär gebraucht. Geperer ficht für geboren ineiner Ofiers 
reich. Urfunde von 1440. Das£at. parere, parare, und Sehr. 
13, creavit, find mit diefem Worte genau verwaubdt, wel ⸗ 
ches gleichfalls zu dem alten baren, tragen, geböret. Gibiro 
beißt bey dem Motker, ich bringe Frucht , pirig frudıbar, 
birigen fruchtbar machen , und bey dem Ditfried ift unbera 
unftuchtbar. S. Babre. Das alte Barn, ein Sohn, Kind, 
welches fchon ben dem Hero vorfommt, ift noch im Dänifchen 
und Schiwed. vorhanden. S. auch Geburt, 

Bon Thieren wird die ſes Worsim Hochdeutfchen, den bereits 
gedachten Fall ber höhern Schreibars ausgenommen, nicht mehr 
gebracht, indem man für diefen Fall andere Wörter hat. Bon 
tleinern vierfüßigen Tpieren faat man im gemeinen Leben hecken, 
von größern werfen, von Schweinen fafeln und ferfeln, von 

. wilden Sauer frifchen, von Ziegen sideln, von Schafenlams , 
men, von Küben Palben, von Pferden füllen oder foblen. Bon 
Reben, Hafen, Lucien, Bären, Dachſen, Bibern und Ditern 
fagen die Fäger fegen, von Luchfen und Hunden mölfen, von 
Wölfen, Füchfen und Hunden werfen, von dem Wildbrete und 
Hunden auch ansfhurten,, von Fleinern Raubthieren brin— 
gen, u. f. f. 

Die Gebärerinn, plur. die — en, eine weibliche Perfon, welche 
ein Kind gebieres, oder geboren hat; ein im Pochdeutſchen wenig 
gebräuchliches Wort. Zittern if fie ankommen, Angfi wie 
einer Gebärerinn, Pf. 48,7. Ich böre ein Befchrey, als 
einer Grbarerinn, er. 4,31. Die Gottes Gebärerinn, eine in 
der Römischen Kirche übliche Benennung der Jungfrau Marin, 

Die Gebärmutter, ©. Bärmutter. 

Der Gebärftubl, des — es, plur. die — ftühle, ein Stuhl, 
auf welchem gebäcenden Weibern die Geburt erleichtert wird ; 
der Geburrsftubl, 

Das Bebäude, des —s, plur. ut nom. fing. Diminut. dis 
Gebaudchen, von dem Zeitworte bauen , fo fernr® aedilicare 
brdeuser, ein nach, den Rrgeln der Baukunſt eingefchloffener 
Kaum, In diefent allgemeinen Verſtande werden ein. großes 
Faß, ein Schiff und andere Annfliverke biefer Art Gebäude gu 
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nannt. In engerm amd üblicherm Berſtanbe ift es ein ſolcher 
nach den Regeln ber Bauk unſt eingefchloffener Raum, in welchem 
man gewiſſe Verrichtungen gemächlich vornehmen kann. Ein 
großes, Pleines, geräumiges Gebäude. Die Rirche if ein 
berrliches Gebäude. ineingefallenes Gebäude, Das Sin: 
sergebaude , Tlebengebäude , Vorbdergebäude , bauptge— 
baude, u.f.f. Es iſt ein allgemeiner Ausdruck, deffen beſon⸗ 
dere Arten durch die Wörter zaus, Rirche, Stall, Scheuer, 
u, f. f. ausgedruckt werben. Im Bergbane nennet man die Zus 
gänge, welche die Bergleute in bag Gebirge hinein arbeiten, um 
zu den Bängenzu gelangen, gleichfalls ein Gebäude, ein Berg: 
gebäude, oder Grubengebäude; da denn dieſes Wort oft ben 
Gang felbft bedeutet, auf welchem man arbeitet, mit allen dazu 
sehörigen Dffnungen in ber Erbe. Min böfliches Gebäude, 
welches viel Erg hat. in Gebäude auflaffen, aufgeben, ibm 
den Rüden kehren, eine Grube verlaffen. Auf ähnliche Art 
wichdie Wohnung des Bibers ben den Zägern, und das Werlk 
in einem Bienenflode, welches fonft auch das Gewirk heißt, 
das Gebäude grnammt. In weiterer Bedeutung führe diefen 
Mahmen ein jeder Körper in Anfehung der Werbindung oder auch 
des Berbältniffes feiner Theile. Das Welrgebäude. Man 
zergliedere das Gebäude einer Blume, Gell. 

Anm. Im gemeinen Leben lautet diefes Wort oft nur Bau, 
in Niederfachfen Baute, ingleichen Gebau, Gebäu, in welcher 
legten Beflalt es mebrmahls in ber Deutſchen Bibel vorfonmt. 
Daß du dich auf deine Gebãue verläffeh, Kor. 48, 7. Das 
berrliche Gebäu if verfiöret, Sachar. 11, 2. So ferne bauen 
wohnen bedeutet, finder fich Gebuuueda und Gebuedafür 

’* Wohnung ſchon ver dem Notker. 

"Das Gebauer, des — 8, plur. ut nom. fing. Ineinigen Ober⸗ 
deutſchen Gegenden, ein Bauer, db. i. ein Käfich, ein Behält⸗ 
ni für Vögel, von bauen, wohnen. Bey dem Motfer find 
Gebiureda Gegenden, Länder, und Gebur ein Nachbar. Im 
Albaniſchen ift Kibur, und im Wallachiſchen Kibure, bas 
Grab. S. das Baurr. 

Gebe, adj.etadv. was gegeben, ober untergehen: werben Bann, 
in Berbindung mit dem Worte gänge.. Gäng und gebe Müuze, 
welche im Handel und Wandel üblich if, Gang und gebe 
Waaren, übliche Waaren, S. Gänge 

Anm. Schon im Schwabenfp. wird genge und gaebe vom 
Selde gebraudt. In den fpätern Zeiten findet man dafür auch 
gänge und genehm; im mittleen Lat. dativus. Das Niederſt 
geeve, bedeutet theils leidlich, mittelmäßig wohl, theils aber 
auch ſtiſch, gefund, untadelhaft, Bon untauglien Waaren 
und Münzen ift in chen diefer, Mundart auch ungeeve üblich. 
Auch im Schwed, fügt man gäfoch gängle. 

Der Gebefall, des — es, plur, die — fälle, ein von den ältern 
Deutfchen Sprachlehrern gebrauchtes Wort, das Lat. Dativus 
ansjudruden, und die dritte Endung der Nebenwörter zu der 
geichnen,, welche Schottel und andere die Gebeendung nennen. 
Idelſamer neunet fie den Geber, Nichinger den Fall des empfa⸗ 
benden, Gottſched die dritte Endung, und Klopfflod die Ab⸗ 
zweckung. 


Das Gebein, des — es, plur. inul,oder, und zwar noch bäus 


figer, die Gebeine, fing. iduſ. ı. Eigentlich, als ein Col⸗ 
lectivom, die fümmtlichen Beine eines thieriſchen Körpers. Br 
wird ihre Gebrine zermalmen, 4 Mof. 24, 8. Und vers 
brannte die Gebeine der ‚Priefter auf den Altären, » Ehron. 
34, 5. Mein Bebein hänget an meiner Haut, Hiob 19,20. 
2, Figürli, 1) Die Glieder des menfchlichen Leibes, deren 
voruchmfler Theil die Auochen find, in der höhern Schreibart, 
Ich fabe Fe, tmir zittern die Gebeine,) Raul. *) Der 


— 
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ganze Leib, in welcher Bedeutung ex in der Demfchen Blbei 
ſehr hãufig iſt. 3) Beſonders ber Leichnam eines Berftorbenen 
und deffen Überreft, in ber eblern Schreibart. Wenn eigens 
nirgige Schmeichelep mit ehranenleeren Augen ein prad: 
tiges Denfmabl dr die Bebeine des vergeffenen Todten auf: 
richtet. 

—— Bey dem Gebein,im Tatian Gibeini, bey 
dem Strepfer Gıbain, im Riederf, Gebeenke. 


Das Bebelfer, des —s, plur. car. ein wieberhohltes, an · 


haltendes Belfern, im gemeinen Leben. 


Das GBebell, des — es, plur. car, ein anhaltendes, —— 


bohltes Bellen. 
Daß zugleich die großen Hund’ erwachten, 
Und durch das ganze Hans ein ſtark Gebelle 
machten, Haged. 


Giben, verb.irreg. ich gebe, du gibkt, er gibt, Eomjunet. ich 


eg Imperf. ich gab, Eonjuner. ich gäbe, Mittelw. geger 
ben; $mperat. gib. Es ift in doppelter Geſtalt üblich. 
I. Als ein Activum, welches bie dritte Endung der Perſon 
erfordert, 

a. Eigentlich, barreichen , in bie Sandreichen, als ein 
allgemeiner Ausdruck, der das Eigenthum an und für fih un⸗ 
ratſchieden fäffer, von ber Förperlichen Überreichung. Gib mie 
das Buch. Einem zu trinken geben. einem $reunde bie 
Sand geben. Ich babeihm das Geld ſchon gegeben. Geld 
für die Waare, Waare für Waare geben. Ich babe zehen 
Ihaler dafur gegeben. So viel gebe ich nicht dafür. 
Steuern und Gaben geben. Den Bedienten ihren Lohn 
geben. Einem etwas in die Sand geben. Ich babe sehen 
Thaler darauf gegeben, als ein Angeld, Den Zebenten ge: 
ben. 2inem ein Gefchen?, etwas zum Geſchenke geben. ' 
Den Armen ein Almoſen geben. Dem Diebe fein Jutter, 
sem Gläubiger ein Pfand geben... Uufer täglich Bror gib 
uns heute. Einem erwas unter den Juß geben, figürlich, : 
es ihm heimlich anrathen, ihm heimlich Rachriche davon erthei: 
den. Ich Fann es dafur, fiir den Preis, nicht geben, nicht 
wweggeben. Wenn geben für abgeben ſtehet, fo wird flatt des 
Datives ber Perfon die Prüpofition an gebraucht. Don dem 
Bewinfte fünf von Hundert an das Waifenhaus geben. 
Ih habe den Brief an deinen Bruder gegeben. In weiterer 
Bedeutung auch von andern Arten, fich einer Sache zu entledigen. 
Die Speifen wieder von fih geben, durch das Erbrechen, 
Befonders wenn die Sache einem andern übertragen wird. 

2. Figielich, wo diefes Wort in fehr vielen Fällen und oft 
mit allerley Mebenbeariffen gebraucht wirb , davon die vor« 
nehmſten etwa folgende ſeyn möchten. 

1) Unentgeldlidh geben, fchenlen, Br gibe nicht gerne. 
Einen Ball, einen Schmaus geben , auf feine Koſten ver⸗ 
anftalten. Seine Habe den Armen geben. 

2) Das Eigenthum, oder den Gebrauch einer Sache 
einem andern übertragen. Einem ein Land zu regieren, ges 
den, Einem feine Tochter zur Leau geben. Dem Rinde 
einen Habmen geben. 

3) Mütheilen, auch von unkörperlichen Dingen. Linem 
einen guten Rath, einen Anfchlag, gute Lehren, beilfame 
Ermahnungen geben. Einem Unterricht inden-fchönen Wifs 
fenfhaften geben, Einem eine Stunde auf dem Elaviere 
geben, d. i. fundenmweife Unterricht auf dem Elapiere erteilen. 
Sie gab ihm einen Ruf. Einem einen Derweig, einen 
Schlag, eine Öbrfeige, derbe Prügel geben, Er gab mir 
einen Win? mit den Augen. Einem Nachricht von etwas 
geben, Gott hat dir vırlen Derliand gegeben. Sinem - 
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Amt geben. Einem Macht, Gewalt, Recht zu etwas 
geben. 


” 


4) Hervor bringen, entfichen laffen, die Urſache einer 
Wirkung fepn, in vielen mebrentheils bereits eingeführten Fällen, 
die man nicht nah Gutdünken vermehren darf. Khiem lofe 
Worte geben, lofe Worte gegen ibn hervor bringen. Ich ha⸗ 
be ihm die beiien Worte von der Welt gegeben. 

So viel ich euch auch gute Worte gab, Gell. 
Geben fie mir die Ehre ihres Beſuchs. Ich gebe mir bie 
Ehre. Er weiß ſich ein rechtes Anſehen zu geben. Gib mir 
Immer den erquidienden Troft, daß ich dich bald freudiger 
wieder feben werde, Weiße, _ Gott gebees ! Gott gebe, daß 
ich ihn wieder ſehe! Linem Haufe Lichtgeben. Demgaufe 


zeben Eilen Tiefe geben. Er kann Feinen Laut von fich geben. - 


Kinem etwas zu thun, zu rathen geben, Er gab mir Feine 
‚Antwort. Minen Leibeigenen freygeben. Gelegenheit, An: 
laß zu etwas geben. Einem ein Argerniß geben, eine uu⸗ 
rechtmäßige Handlung vornehmen, welche zu Beranlaffung fols 
er. Handlungen bey andern eingerichtet iſt. Pin gegebenes Ar: 
gernif, zum Unterfchiebe von einem genommenen. Seinen 
Rindern eine gute Erziehung geben. Alles das gibt mir Fein 


‚ Dergnügen. Dem Solse eine Geſtalt geben. Die Wollufl, 


welche dev Wein gibt, rauſchet fchnell voruber, Das wird 
einen artigen Spaß geben, #inem etwas zu leſen, zu ver: 
fieben, zu esfennen, zu vernehmen geben. Bin Wort gab 
das andere, veranlaffeıe das andere, Gott, gib uns einen 
fanften Regen, Gott it es, dev ung Srieden geben mus. 
Seinen Segen zu etwas geben. Kechenſchaft von etwas 
geben. KZinem ein gutes Bepfpiel geben. Sich eine fromme 
Miene geben, fie ännebmen, Und fo in pielen andern Fällen 
mehr, welche aus dem Gebrauche erlernet werden müffen, 

5) Berſtatten. Einem Erlaubnif zu etwas geben. 
Ih will ibm noch acht Tage Friſt, Bedenkzeit geben. Ich 
babe ibm Zeit genug dazu gegeben. Dem Sauerteige Zeit 
zur Gahre geben. Einem Gebör geben, ihn anbören, 

6) Sein Wort von fih geben, fich wörtlich zu etwas 
anheifchig machen. Sie hat endlich ihr Ja von ſich gegeben. 


‚ Kinem fein Wort geben, ibm etwas fepeslich verfprechen. 


Zinem feine Stimme geben, für ihn, zu feinem Beften ſtim⸗ 
men. Ich babe meine Einwilligung noch nicht dazu gege: 
ben. Seine Gedanken von ſich geben, fie andern befannt 
machen. Er kann es nicht von ſich geben, kaun feine Ges 


“ danken andern nicht verftändlich machen, 


7) Sih Mühe geben, Mühe anwenden, ch weiß 


nicht, warum ich mir feinerwegen fo viele Mübe gebe, Geil, 


. ben, aufmerffam feyn, 


unrecht habe, 
. Ae Kube vor ibm. Ich gebe. ihr fünfzig Jahr, ich behaupte, 


rubigen. 


Er gibt ſich viele Mühe um dich, ebend. Geben fie ſich 
Feine Mühe, mir die Gefahr geringe zu machen. Acht ges 
Geben fie Acht, es wird alles gut 
sehen. 

8) Minem Recht, Unrecht geben, fagen, daß er Necht, 
Geben fie ibm nur in allem Recht, fo haben 


permurpe, daß fie funfzig Jahre alt if. Ich gebe ibm 
bochfens noch zwanzig Jahr, glaube, bag er höchſtens noch 
zwanzig Jahre leden fünne, Etwas verloren geben, es für 
verloren balten, Einem alle Schuld geben, behaupten, daf 


, st alle Schuld habe. 


9 Sich zufrieden geben, zufrieden erben, fich be⸗ 
Gib dich nur über deinen Irrthum zufrieden. 

Ich werde mich nicht eb zufrieden geben, 

Als bie ihr diefen Wunſch erfulle, Bell, 

Sich bloß geden, fine Schwäche fehen laſſen, fi verrathen, 


©. Abgeben. 
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20) Sich geben, nicht mehr Widerfland leiffen, nach» 
aeben, Sie wird ich ſchon noch geben. Sie zankten fi 
noch lange Zeit, und weil fich Feiner geben wollte, u. ſ. f. 
Lichtw. Das wird ſich Schon geben, wird ſchon vprüber geben, 
unfern Wünfchen gemäß erfolgen. Das gibt ſich von ſich ſelbſt. 
Das Tuch gibt fich, läßt fich dehnen, gibt nad. Dabin ge 
börer auch die im gemeinen Leben übliche figürlie 8. A. er 
wird es fehon naher geben muflen, er wird. fchon biegfamer 
werden, von feinen Forderungen ſchon nachlaffen miiffen. 

11) Ein Sranscfifches Wort durch ein Deutfches ge: 
ben, d. i, überfegen, BDiefes Wort kann nicht fo gegeben, 
d. i. überfeßer, oder durch einanderes erflärer, werden. Ich 
will es Fur; geben, ausbruden, Das war fehr gut gegeben. 

12) Verfertigen, befonders von Schriften, aus ſertigen; 
in welchem Berftaude das Mitielwort gegeben noch zumeilen 
der Zeit der Ausfertigung einer Schrift, Vortede oder Briefes 
beygefüget wird. Gegeben zu Berlinden 4. May ı774, bi. 
gefchrieben. Daher das Darum eines Briefes oder einer Scheift 
im Oberdeutſchen aud die Gabe genannt wird, 

13) Zwey Perfonen zufammen geben, im gemeis 
nen Leben, fie copuliren, ebelich verbinden, 

Caßt euch — — von des Pricfiers Hand — — 

Ganz fill zufammen geben, Gel. 

II. Als ein Neutrum, mit dem Pülfsworie haben; in ben 
meifien Fällen gleichfalls mir dem Aceufativ, obgleich das Ver⸗ 
bum im Palfivo nicht gebraucht werben fann, . " 

1) Die Bäume geben gute Balfen, wenn gute Balfen 
daraus bereitet werden fönnen. Die Garben geben diefes Mahl 
wenig Getreide, Die Bäume geben vieles Obf, Srifches 
Getreide gibe mehr Mehl als das alte. S. Ergiebig. 

2) Abgeben, d. i. fepn oder ſeyn fönnen,; eine im 
Hochdeutſchen veraltete Bedeutung , welche noch im Oberbeuts 
ſchen üblich if. Er gibe einen guten Soldaten Er bat 
einen artlihen Poeten gegeben, Opitz. 

Die Binder follen Waifen ‚geben, ” 

Sein Weib im Wittwenſtande leben, ebend. 


3) * Die Sucht geben, das Reifaus geben, die Flucht 
nehmen, ergreifen; zwey im Hochdeutſchen gleichfalls veraltete 
Ausdrüde, wovon der erſte in der Deurfchen Bibel vorfommt. 

4) Er gibt niches auf meine Worte, Täßt fih nicht 
dadurch bewegen, achtet fie nicht, folget ihnen nicht, 

Die nichts durchaus auf dein Gefeg geben, Dpit. 
Er gibe nichts, weber auf mich, noch auf meine Befehle. 


Alſo gibf du auf meine Treue und Beftändigkeit garnichts? 


Weiße. Auf diefe Tugend habe ich niemabls viel gegeben, 
ebend, ich habe fie niemahls fehr aefchäger. 

5) Beſchehen, entfteben, im gemeinen Leben, und nur 
in einigen Fällen, auch nur als ein unperfänliches Zeitwort. 
Was gibtes ? was gehet vor? was für ein Lärm iftenıflanden? 
Es hat einen rechten Zanf gegeben, im gemeinen Beben, Sa: 
gen fie mir doch, was es gegeben bat. . Was gibts denn 
für ein Geſchrey? Es wird gewiß wieder etwas geben, es 
wird gewiß wieder ein Streit, ein Lärm enefteben, Gibre 
nichts Neues? Was gibes Neurs? ©, Begeben. 

6) Da fepn, vorhanden ſeyn; als ein Imperfonale, 
Rünfe, bey denen es Grunsfäge und wilfenfchaftliche Re: 
geln gibt. Es gibe der gortlofen Leute zu viel, Gell. Des 
Gegeridände, die zum äußern Glüde gehören, gibt es eine 
große Anzahl, ebend. Ach, gibt es für mich noch einen 
beitern Simmel und eine fanfre Luft? Weiße. © lage nicht, 
es gibe noch edle Seelen, Gell. Dapin gehören auch die. I. 
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wirt einigen Oerundlis, Bier gibt es was su Sachen, was zu 
ieben, was zu verdienen, was ju gewinnen u. f.f. bier fin» 
der ſich, ober iſt erwas zu lachen, zu feben u.f. f. 
7) Erbellen machen, Das gibt fchon die gefunde Vernunft, 
fügt ſich aus der gefunden Vernunft begreifen. Sein Geſicht 
gibt es ſchon, daß er ein Berrieger ih, Ber Augenſchein 
gibt es. Der Brief gibe en, aus dem Briefe erbeller es, 
Anm. Statt des Danptwertes die Gebung, if das Abſtrae⸗ 
tum die Gabe, ingleichen das Gebeu üblih. Das Geben hat 
Fein Ende. Diefes Seitwort lautet ben dein Kero keban, im 
Imperat. kib, im Iſidor gheban, in der erfien Perfon des Prüs 
fen? ghibu, im Zatian ih gibu , dep dem Ottfried im Imperf. 
° ih gap, im Richerj. geven, im Holländ. gheven, im Angelf. 
gifan, im Engl, to give, im Dän. give, im Schweb. gifwa, 
im Isländ. gifva, bey dem Ulpbilas gıban, im Örieh. ayy sum, 
Es fiammet ohne Zweifel von dem alten Gaff, die bobie Hand 
Ber, welches noch im Oberd. Gaurfe lautet; ©. Gaſpe. Da 
Die meiften verwandten Sprachen in der erſten Solbe ein i haben, 
fo rüßret es daher, daß auch im Hochdeutſchen die zweyte und 
dritte Perfom des Pröfens du gibit, er gibt, und der Jmperas 
tious gib lautet. Ja im ‚Ofterreichifchen ſagt man auch in der 
erften Perſon des Yräfens ich gib, Es fragt fich nur, ob die: 
fes i gefchärft, oder ob es gedehnt'iſt, und in diefem letztern 
Falle giebt, giebt, gieb gefchrichen und gefprochen werden 
müffe, Für das ie ſcheinet die Kegel zu flreiten, daß das ge⸗ 
kehnte e, welches in geben wirflich vorhanden ift, auch im ein 
gedehntes i-oder je verwandelt werden müffe, fo wie man von 
feben du fiehet, von fieblen bu fHieblä, von befeblen du 
beftebift fügt. Allein, daß diefe Regel nicht allgemein iſt, er« 
bellet auch ans den Beitwörtern treten und nehmen, welche 
gleichfalls ein gedehntes e haben, und doch ein geichärftes I be» 
fommen, du triteh, er nimmt. Diefe Regel entſcheidet hier 
alfo nichts. Über dieß hat die alte Form giben, oder gibben, 
von welcher gibt, gibt und gib liberbleibfel find, In ben meiften 
verwandten Sprachen ein kurzes i, wie das Schwed. und Jsländ. 
gifra, das Engl. und Dän. age: Da mun auch die meiſten 
und richtigſten Mundarten in djetzt gedachten Fällen, alle aber 


im Imverative ein kurzes i deutlich hören laffen, fo ſehe ich nicht - 


ein, warum man ben wenigen gebehnten Ülundarten, welche 
giebt und giebt fchreiben und fprechen, folgen wollte, ungead)« 
tet fich aud) Gostfdj:d für dieſe Ieptere erflärete. 

Der Göber, des —s, plur.ut nom, fing. Fämin, die Gebe: 
.  tinn, plur. die— en, der oder die einem andern etwas gibt. 
Kinen fröhlichen Geber hat Gott lieb, 2 .Eor. 9,7. Wir fol: 
len die Gaben Gottes narh der Abficht ihres weifen Bebers 
anwenden. Der Geber unfers Lebens, d.h Gott, Gel, So 
auch inden Zufammenfegungen Gefeggeber, Rathgeber, Gaft- 
geber u.f.f. Siehe auch Gebefall. ä 
Die Gebirde, plur. die — n. ı) Überhaupt, die Bewegung des 
Leibes, oder einzelner Theile deffelben, in Anſehung ihrer fitt- 
lichen Beichaffenbeit. Bäuerifhe, ſittſame Geberden. Ein 
vernunftiger merket den Mann an feinen Geberden, Gir, 
"29,26. Das Reich Gottes Fomme niche mir äußtrlichen Ge: 
berden, Luc. ı7, 20, 2) In engerer und gewöhnlicher Bedens 
una , die Bewegung der Grfichtszüge, und diefe Oeficheszüge 
felbft, die Mienen, Unſchuld lächelt ſanft auf ihren Wangen, 
voll Anmurb it jede Geberde, Geha, 3) Figürlich wird es 


eolleerive fo wohl im Singular, als auch im Plural, zumweilch _ 


von dber-gangen Gefichtsbildung, ja von ber ganzen äußern ®&e- 
falt gebraucht. Seine ganze Geberde verfiellere ih. Da 
ergrimmete Cain febr, und feine Geberde verfrellte Ach, » Maſ. 
Adel. W.%,2, Ch. 2, Aufl. 
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4, 6. Ehrifius warb an Geberden als ein Menſch erfunden, 
Phil. 2, 7, am äußerer Geftalt. ° 

. Anm. Diefes Wort. lauter bep dem Willeram Gebare, Ge- 
baere, bey dem Stryler Gepere und Geberde, im Niederſ. 
Gebeer, im Angelf. Gebaer, im Dän, Gebärde, im Schweb. 
Gebärd, Atbaerd, Es ift eine buchfiähliche Überfegung des 
Latein, Gefus, und ſtammet mit gebaren, von dem alten baͤren, 
tragen, ab, daher es in einigen Nieder⸗ und Dberdeutfchen Gre 
genden ohne ge — auch nur Beere, Berde, Perde lautet, 
Eine Handgebeer ift im Niederf. eine Bewegung mitder Hand, 
Mundgeberr mit dem Munde, Ditfrieb gebraucht dafür 
Giuurti, von führen, ober bühren, fich betragen, aufführen. 
©. Gebaren und Bahre. 


Gebirden;verb. reg. act. welches nur als ein Reeipeocum üblich 


it, ich geberden, Seberden machen, fo wohl von den Örfichts« 
gügen, als von den Bervegungen des Leibes, doch nur in Auſe⸗ 
bung ihrer fittlichen Befchaffenbeit, und mebrentheilg im nach⸗ 
theiligen Verſtande. Er geberdete fich fehr übel, Sich la: 
berlich, albern geberden. Sie mag ih nun geberden, wie 
fie will, fo bat fie doch nichts an dem Gewinfte zu fordern, 
Gell. Daber die Geberdung. . 

" Anm Inı Nieberf. fich beeren. Das veraltete einfache berden 
fommt oßne Reciprocation als ein Neutrum noch Ef. 61, 10 vor; 
wie eine Braut in ihrem Gefchmeide berder. 


Die Gebirdenkunft, plur. inuf, die Kunſt, welche Ichret, feine 


Gedanken durch anftändige Geberben zu erfennen zu geben; 
Hypocritica, 


Tas Gebith, bes—es, plur. die —e, Diminut, das Ge: 


bethchen, Oberd. Gebethlein. ı. Die Handlung des Bethens, 
ober der Unterredung mit Bott, in allen drey Fällen der folgen» 
den Bedeutung; ohne Plural, Sich zum Gebethe wenden. 
von dem Geberhe aufſtehen. Sein Geberb thun, verrichten. 
Das wörtliche Geberb, zum Unter ſchiede von dem Gebethe des 
Serzens. ®. Diefe Unterredung mit Gore felbft, ingleichen 
die Worte und Ausdrüde, aus welchen fie beſtehet. 1) In der 
engfien Bedeutung, die Begehrung einer Wohlthat von Bott; 
die Bitte. Sage ihm, daß tiefe ferbenden Lippen für fein 
Wohl die legten Geberbe hammelm 
Daß er mir Gebriben 

. Ram vor ibn gerreren, Dpie. 

e ) Die befländige Richtung ‚des Gemücrbes zu Bott, ober bie 
Fertigkeit, alles von Bott zu begehren, welches in der Theologie 
das beſtändige Gebech genannt wird, 3) Im bee weiteten 
Bedeutung, eine jede Anterredung, oder Befhäftigung bes Ge⸗ 
müthes mit Bott; in welchem Falle die Bitte, oder das Gebech 
in der engften Bedeutung, die Anbethung, Danffagung, das 
Lob Gottes u, ſ. f. Arten deffelben find, Das Gebeth des Ger: 
ven, das Vater unfer n. ſ. f. 

Anm, Bep dem Kero Pet und Kepet, bep dem Willeram 
Gebete, bey dem Ditfried Gibet. Der Plural lautet im 
ze Leben, befonders Miederfächiens, auch Geberher; 

— Er, 


Das Gederbbüch, des — es, plur, die — bücher, Diminnt, 


das Geberbbüchlein, ein Buch, welcher Formeln oder Borfahrifr 
ten ju Geberben in verfchiedenen befondern Fällen enthält; im 
gemeinen Leben das Berhbuch. 


Das Gebitbe, des — 8, plur, car. ein mebrmaßliges, anbal⸗ 


tendes Berben, in verächtlihem Verſtande. If das nicht em 
Gebethe! 


Die Gebethsformel, phur. dir—n, die Jormel oder bie Vor⸗ 


ſchrift eines Gebethes. 
äf Das 
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Das GBebett, des — es, Be die — e, fo viel Städte einzelner 
Betten, als zueinem vollftändigen Federbette gehören, Sechs 

Geberte Betten. : 
Das Bebittel, des— s, pluf, car. ein anbaltendes, wieder⸗ 
hohltes Betteln oder Bitten, im verächtlichen Berftande, 
Das Gebieth, des — es, plur, die —e. 1,Der Zuftand, da 
man andern zugebiethen hat; ohne Plural, Das Gebierh uber 
ein Land befommen. Unter Gebierbe der Serrihafe 
Genua ſtehen. Roch mehr aber 2. derjenige Bezirk, worin 
jemand zu gebietben hat, Diminut. Das Gebiethchen, Oberd. 
Gebierblein. 1) Eigentlih. Das Gebieth einer Stadt. Das 
Tıntifche, Meiländifche, Denetianifche Gebieth. Alerander 
würde im Verbältniffe Fleiner, wie feine eroberten Gebiethe 
‚größer wurden. 2) Figütlich. Das Gebieth der Beredſam⸗ 
Feit und Dichefunft erſtreckt ſich weiter, ale das Gebierh der 
übrigen Bünfte. Das unermeßliche Gebierh der unförperlis 
chen Welt. 
"Bebietben, verb.irreg. act. (©. Bierben,) feinen Willen als 
Here befannt machen, befehlen. Die Obrigkeit gebietbet. Wir 
gebierhen alles Ernſtes, im Oberd. für, mit allem Eruſte. 
liber andere zugebierben haben. Srieden gebierben, gebie⸗ 
then, daß man Frieden halte, Man bat der Moral der Re: 
ligion den Vorwurf gemacht, daß fie die Sreundfchaft nicht 
gebierhe, Gell. Er fpricht, als wenn er bier zu geblethen 
hatte, Kin gebiethender Herr. ©. Gochgebiethend. och 
sbar, was ihm Gore geborb. Ach, ich Fanıf meiner Sorge 
nicht mebr gebiechen! Dufch, habe fie nicht In meiner Gewalt, 
faun fie micht mäßigen, 

Gebierhe deinem Zorn; er ſteht fo fanften Blicken, 

Wie deine, wenig an, Weiße, 

Kin Sürft, der fich gebeurh, 

It mehr als Salomon in feiner gerrlichkeit, Hanch, 

Und wenn in diefer Nacht Gott uber mich gebeurb, Bell, 
d.i.wenner mein Ende in diefee Nacht befchließe. Bann ich 
meinem Serzen gebierben, daß es nicht mehr fchläge? Weiße. 

Anm. Bep dem Kero kepeotan, bey dem Ditfried gibiaten, 

im Niederſ. gebeen, im Schwed. bjudan, bey dem Ulpbilas 
bjudan, im Engl. to bid, Auch im Oberd, wardiefes Wort 
ebedem in der einfachen Form ohne die Werlängerung ge fehr 
üblich. S. Biethen J. Für Herefchen gebraucht es ſchon Dits 
fried; ıhaz ubar fegebiete. Gebierhen und befehlen find 
giemlıch aleich bedeutend ; ifk ja ein Unterfchied vorhanden, fo Liegt 
er in der Würde beyder Wörter, indem befehlen im Hochdruts 
schen mehr im gemeinen Leben, gebierhen aber mehr in der hö⸗ 
bern und edlen Schreibart üblich iſt. ©. Biethen. 


Der Gebietber, des —s, plur. ut nom, fing. in der eblen 


Schreibart, der andern gu gebiethen bat, ein Herr, Befehls 
Haber. in GBebierher den velkern, Ef. 55, 4. Gott unfer 
oberſter Herr und Gebiether, Gel. Dein Fünftiger Gebie: 
ber, Ebeberr- 

Unglüdlicher, der ſchon von Hoffnung trunken 

Des Oceans Bebierber if, Raml. 

Man wählte fich Gebiether, um fo erſt frey zu 


feyn, Duſch. 

&. Gebiethiger. 

Die Gebietherinn, plur. die — en, eine Verfon weiblichen Ge⸗ 
flechtes, welche uns zu gebietben hat, Kom warb bie Ge: 
bietherinn der Welt. Tiebſte Gebietherinn, fügt die Kammer» 
frau zu ihrer Frau in einem Wieneriſchen Schaufpiele, In der 
anftindigen Schreibart gebraucht man biefes Wort auch von 
einer geliebten Perfon, bas Franz. Maitrelle auszudruden. Se 
fang ſchon Walther von Klingen: 
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Frowe min gebieterinne, 
Und an einem andern Orte: 

Teilte min gebieterinne 

Mir ir minnecliche minne 

So wer al mia truren hin, 
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Gebietberifch, — er, — te, adj. etadv. 1) Als ein Gebiether, 
- auf eine gebiethende W:ife, im verächtlihen und nachtheiligen 


Verſtande, von Perfonen, die nicht zu gebietben befugt find. 
Id halte fie für erwas eitel, fol; und gebierberifch , Gel, 
Kine Nation, bie bey dem gebierberifchen Winke eincs 


. berrfchfüchtigen Minifters zittert, Lie Demuth entsieber dem 


Verdienfte das Gebierberifche der Miene, des Tones und 
der Sprache, das in Gefellichaft fo befchwerlich fallt, Gell. 
2) Unumfchränft, in der edlen Schreibart, Die gebierherifche 
Macht ihrer Reige. 


Der Gebietbiger, des — s, plur. ut nom. fing, ein im Hoch⸗ 


deutfchen veraltetes und nur noch in einigen Ritterorden übliches 
Wort, einen Befehlshaber, einen Offieier zu bezeichnen, der 
andern zu gebiethen hat. Ehedem auch Bierhiger, im Niederſ. 
Biedeger, für Eomthur, oder Commendator, S, Commenthur. 


Das Gebinde, des— 8, plur, utnom, fing. ı) Eine Anzabl 


mehrerer mit einander verdundener Stüde Einer Art. Se ift bey 
den Spinnerinnen das Gebinde eine Zahl von 20, am einigen 
Drien auch von 40 Fäden, von der Länge des Umfanges des 
Dafpels, oder von’4 Ellen; welches Gebinde an andern Orten 
auch eine Sige heißt. Zwanzig Gebinde machen eine Hafpel oder 
Bapl, drey Hafpeln cine Sträne, und vier Stränen ein Stüd, 
In der Zimmermannskfunft machen zwey durch Riegel und Stres 
ben mit einander verbundene Säulen ein Gebinde. Lin Haus 
von ſechs Gibinden. In Böhmen ift das Gebinde cin Maß 
flüffiger Dinge, welches zwey Kannen hält, =) Die beſtimmte 
Größe gebundener oder zufammen gebundener Dinge ; ohne Plus 
zal. Auf einem Adler muß einerley Gebinde ſeyn, die Garben 
müffen gleich groß gebunden werden. So auch von Fäffern. Eine 
Tonne fchmal Gebinde. ©. das Band ı. 3). 


Das Gebirge, des — s, plur.ut nom. fing, ı) Eine Reihe 


mehrerer mit einander verbundener Berge, Huf dem Gebirge 
bat man ein Gefchrey gehöre, Matıh. 2, ı8. Min hohes, 
fieiles Gebirge. Das Gebirge nimmt feinen Anfang an dem 
Meere, Das Schweizeriſche Gebirge. 2) Bey den Berg» 
Teuten, bey welchen eine jede taube Erd» oder Steinart Berg ge⸗ 
nannt wird, führer ein jedes Geſtein, es mag ſchon gebrochen 
feon , oder noch in feiner natürlichen Lagerflätte liegen, den Rah⸗ 
men des Bebirges; in welchem Falle der Plural ungewähntich 
if. Gemeines Gebirge, Bruchſteine. Schieferiges Gebirge, 
Schteferfteine, Gebreches Gebirge, eine mürbe, weiche Stein- 
art. In eben diefem Verſtande heißt es ſchon im Theuerdauk 
ohne vorgifegtes ge, Kap. 69: 
Das Pyrg was faul und bet Fein gab. - 

Anm, Bey dem Ottfried Gibirgi, im Tatian Gibirgu, bey 
dem Willeram Gebirgo. Es fommt von Berg ber, vermittelſt 
der gewöhnlichen Verwandlung des e in i; wie in Wer?, wir: 
Ben, fierben, du firbft, Feld, GBefilde, geben, gib, Recht, 
Bericht n. ff. Daher es wider die Sprachaͤhnlichkeit ft, wenn 
einige diefeg Wort Gebürge ſchreiben und fprechen. 


Die Bebirgamfel, plur. die —n, eis Rabme, welchen an eie 


niaen Drten auch die Bergamfel führer; ©. diefes Wort, 


Der Gebirger, des —s, plur. ut nom, fing. der Bewohner 


eines Bebirget ; ein Gebirgiſcher. 


Der Gebirghirſch, des — es, plur. die —e, ein Hirſch, wel⸗ 


cher ſich nur in gebirgigen Gegenden aufhält, und auch ein Birg⸗ 
hirſch, und verdirbt Burghirſch genannt wird, , 
Bebirgig 
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Gebirgig, — er, — ſie, adj. et adv. Gebirge habend, Kine 
gebirgige Grgend. Die Schweiz it fehr gebirgig. 

Gebirgiſch, adj.et adv. im gemeinen Leben, auf dem Gebirge 
befindlich, aus dem Gebirge gebürtig. Das gebirgifche Städt⸗ 
ben. Gebirgifche Bauern, aus dem Gebirge. ©. Gebirger. 

Die Gebirgmane, plur. die — mäufe, ©. Bilchmaus. 

Das Gebiß, des — fies, plur. die — ſſe. 7) Das Werkzeug, 
womit man beißet, das Maul und die Zähne. So pfleget man 
im gemeinen Leben das Maul eines Hundes und aller vierfüßigen 
Raubibiere das Gebiß, in einigen Gegenden auch nur das Biß, 
ju nennen. Auch von einer Perfon, welche ſchöne Zähne hat 
fagt man im Schere, fie babe ein ſchönes Gebif. =) Das 
eiferne Mundftüc eines Baumes, weil die Pferde darauf beißen, 
und in weiterer Bedeutung auch wohl alles Eifenmerf an einem 
Pferdezaume, Einem Pferde das Gebiß anlegen. 

Unm. In diefer legten Bedeutung lauter es im Nieberf. Bit, 

im Theuerdanke Bit, im Dän. Bidfel, im Engl. Bit, im 
Anaelj. Bitole, Gebaete, im Holländ. Ghebit. Notfer nen 
net ein Gebiß Cham brittil, und den Zaum prittil, wovon 
das Franz. Bride, Engl. Bridle, abftammer, 5 

Das Gebläfe, des — 8, plur, ut nom, fing. in den Hütten» 
werfen, die zu einem Dfen gehörigen Blafebälge mit ihrer Zus 
rüftung. Das Grblafe anlaffen. 
Erwas vor das Gebläfe bringen. ©. Blafen. 

Das Geblok, des— es, plur. inuf. das anhaltende oder wier 
derhohlte Bläfen des Rindviches und der Schafe. S. Bloken. 


Geblümt, — er, — rfie, adj. et adv. das Mittelwort von dem 


veralteten Seitworte blümen, mit Blumen verfehen. Geblümte 
Zeuge, in welche Blumen gewirfet find, 

Anm. Willeram gebraucht gebluomet für blühend. Die 
Seitwörter blumen und blumen bedeuteten ehedem blühen, und 
figürlih auch beſchonigen. 

Drffelben Lob was weyt geplumt, 
beißt es in einer andern Bedeutung im Theuerdanke. Giche 
-  Derblimt. 

Das Geblümte, des —s, plur: inuf. in, einigen Oegenden, 
alles was die Bienen zu ibrer Nahrung eintragen, welches in 
andern Gegenden auch die Frugunggenannt wird; ohne Zweifel, 
meil fie es von den Blumen fammeln. 

Das Geblüt, des — es, plur, car. die ganze Maffe des in einem 
Körper befindlichen Blutes. Ein böfes, verdorbenes Greblüt 
baben. Fiaürlich auch nahe Berwandtfchaft, Blut⸗freundſchaft. 
Zu nabe in das Geblüt heirathen. Don koniglichem Geblüte 
berfliammen. Die Prinzen vom Geblüte, in Frankreich, welche 
mit dem regierenden Könige nahe verwandt find. Ingleichen die 
Oefinnung. Das gibt freylich Fein gutes Geblut, d. i. feine 
freundichaftliche Befinnung. 

Das Geboth, des— es, plur. die — e. ı. Bon dem Zeitworte 
biethen oder gebierhen, befehlen, ber Befehl, die Verordnung 
eines Höheren. Geborh und Derborb von jemanden anneb: 
men müffen, feiner ®erichtbarkeit unterworfen ſeyn. ©. Sulfa: 
geborb, Strafgeborh. Am häufisften gebraucht man diefes 
Wort von den Befehlen und Gefegen Gottes, Die zeben Ge: 
bothe Gottes, die zeben Verordnungen des göttlichen Sittenge— 
feges. Wider das ſechſte Geboth fundigen. Doch fagt man 
auch, einem zu Gebothe fieben, ihm geborchen müfjen, feiner 
Herrfchaft unterworfen ſeyn. Unferer berrfchenden Leidenfchaft 
müffen alle andere zu Gebothe fieben. Im divfer Bedeutung 
lautet es bep dem Kero Kepoto und Pibot, bey dem Oufried 
Gibot, im Miederſ. Bor, Bade, in Schwaben Bot, im Dän. 
und Schwed. Bud. Im Yfidor ift Chipot, bie Herrfchaft. 
©. ı Both. =. Von biethen, oflerre, bie Handlung des 


Das Gebläfe fieber ſtil. 


Ge. 454 


Biethens, und die Summe, welche man Merhet. 2in Geborh 
auf erwas thum. ‘- Bin ſchlechtes Geboth. Zehen Ehaler find 
dafür ſchon ein bobes Geboth. In den gemeinen Mundarten 
fo wohl Dber« als Niederbeutfhlandes nur ſchlechthin Borb, 
©. daſſelbe. 3. Von biethen, einladen, in dem zufammen 
gefegten Worte Baftgeborb, ©. daffelbe, 

Der Gebotbobrief, des —rs , plur. die — e, in pinigen Ober 
deutfchen Gegenden , der fchriftliche Beſehl eines Höhern, oder 
einer Oerichtsherrſchaft; ein Mandat, 

Das Gebräme, des — s, plur. ut nom, fing. der Rand eines 
Dinges, befonders ber Saum oder Auffchlag eines Meides. Die 
Slittern, die Gebräme, die Schnürlein, Ef. 3, 20. Ich will 
dir deine Gebräme aufdeden unter bein Angeſicht, Mahum 
3, 5. Im diefer allgemeinen Bedeuiung iſt es im Hochdeutichen 
veraltet, wo esnur noch von dem Kante von Pelgwert um ver⸗ 

ſchiedene Aleidungsftüde gebraucht wird, S. 2 die Brame, 

Das Gebräu, ©. Gedraude, 

Der Gebrauch, ders — es, plur. die — Bräuche, von demfols 
genden Zeitworte gebrauchen. +) Die Anwendung einer Sache 
zu feinen Bedürfniffen; ohne Plural. ch hebe es zum Fünftis 
gen Gebrauche auf. Das Geld Fonnen fie zu ihrem freyen 
Grbrauche anwenden, Gel, Den Gebrauch von etwas 
baben. Die Sache iftdurd langen Gebrauch verderbt worz 
den. Gebrauch von etwas machen. Ich werde von dieſer 
Nachricht Feinen Gebrauh machen. 2) Der mebhrmahlige 
Gebrauch eines Dinges, die mehrmahlige Wiederhohlung einer 
willkührlichen Sache; auch ohne Plural, Dieſes Wort, diefe 
Art Bleider ift nicht mehr im Gebrauche, wird nicht mehr 
gebraucht. In Poblen find die Tangen Bleider im Gebrauche, 
in Deutfchland die Furzen, Crifpin bat es im Gebrauche, 
alle Jahre Ein Mabl zur Ader zu laffen. 3) Diejenigen 
willführlichen Dinge felbft, weldhevon einem oder mehreren mehr» 
mabls wiederbobler werden, fo fern fie Dadurch gewiffer Maßen 

* die Kraft eines, Geſetzes erhalten. Es ift bier der Gebrauch, 
die Rinder in der Rirche zu taufen. Die biefigen Gebräuche 
find mir unbekannt. Gute, böfe Gebräude. Veue Ge: 
bräuche aufbringen. Rirchengebrauche, 4) Das dadurch er ⸗ 
wachfende Gefeß , dag Herfommen ; ohne Pural, Der Gr: 
brauch bringe es fomit ſich. Mach Landesgebraud. Der Ge: 
brauch will, daß man feine Sreunde betraure. Den Rirs 
chengebrauch brobachten. 

Anm. In den gemeinen Mundarten Ober: und Niederbeutſch⸗ 
landes ift dafür nur das einfache Branch üblich; ©. daſſelbe. 

Gebrauchen, verb.reg. act. ı) Su feinen Bedürfniffen nöthig 
baben ; wofür doch jegt das einfache brauchen üblicher und ſchick⸗ 
licher iſt. S. daffelbe, 2) Zu feinen Bebürfniffen anwenden, 
Arzeney gebrauchen. Ich habe diefes Buch ſchon lange ge: 
braucht. Sich zu den unerlaubten Abfichten eines andern 
gebrauchen laffen. Allerley Mittel gebrauchen. Die Sache 
it ſchon zu fehr gebraucht. Dieß Wort wird nicht mehr ge: 
braucht, Kenf gebramden. Im Oberd. auch mit der simepien 
Endung. Einer Brille gebrauchen. Der Welt gebrauchen. 

Gebrauchh dur deiner Zeit, fo haſt du gnug gelebt, Eron. 
Angleichen als ein Reeiprocum, mit ber gwenten Endung ber Sa⸗ 
che; doch nur in einigen Fällen. Sic feines Rechtes gebrau— 
den. Sid) einer Gelegenbeit gebrauchen. Sich feiner. Augen 
und Obren gebrauchen. Schon bey dem Willeram gebru- 
chan. ©: Brauchen. 

Gebraͤuchlich, — er, — fe, adj. et adv. was häufig gebrancht 
wird, was im Gebrauche, dem Gebrauce, der Gewohnheit 
gemäß iſt, üblich. Diefes Wort ift bier nicht gebräuchlich. 
Kine wer gebräuchliche Redensart. Das Gefeg if zwar 

f® e gut, 
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„gut, aber bey uns nicht gebräuchlich. Es if bier gebrauch: 


lich, daß man feinen Sreunden am Neujahrstage Gluf wun: 
ſchet. ©. Brauclic. 
Die Gebräuchlichkeit, plur. inul, die Eigenfchaft einer Sache, 
nach weicher fie gebräuchlich iſt. ' 
Das Gebräude, des — 8, plur. ut nom, fing. fo viel als auf 
Ein Mahl gebrauet wird. Kin Bebräude Bier, Die Ge: 
bräude find nicht aller Orten gleich, In Berlin hält ein Ge: 
braude Bier 9 Kufen, oder 18 Faß, oder 36 Tonnen; in Leip⸗ 
zig bält es 16, und in-Dresden 24 Faß. Im gemeinen Leben 
ein Gebrau, in Niederſachſen ein Brau. 
Das Gebrauſe, des —s, plur. car, ein anhaltendes, wichers 
hohltes Braufen; im Dberd, Gebrauſe. , 
» Entfprießtein veicherBrunn mit ſtedendem Gebräufe,dall, 
Gebrech, —er, — ſie, adj, et adv. im gemeinen Lebın, beſon⸗ 
ders im Bergbaue, mürbe, aber doch weniger als zerbrechlich. 
Kin gebreches Geſtein, welches leicht zu erbrechen ill. Dän. 


. gebraf. 

Das Gebriche, des — 6, plur. ut nom. fing. 1) Ein wieder« 
hohltes, anbaltendes Mreben,, im gemeinen Leben und ohne 

Plural, 2) Der Ort, wodie wilden Sauen gebrochen oder ges 
mwühlst haben, bep den Jägern, 3) Der Nüffel an den Schweis 
nen, welcher auch der Wurf genannt wird, gleichfalls bey dem 
Fügern, 

Gebroͤchen, verb. irreg. neutr. (S. Brechen,) welches das 
Dulfswort haben erfordert, und nur in der figürlichen Bedeutung 
bes Zeitwortes brechen, für mangeln, fehlen, gebraucht wird, 
Da nun Geld gebrach im Lande Egypten, » Mof. 47, 25. 
Einen ſolchen Ort, da nichts gebricht, Richt. 38, 10. Auf 
daß ihnen nichts gebreche, Tit. 3, 13. So foll von dir 
nimmer gebrechen ein Mann auf dem Stuhl Iſtael, ı Kön, 
2, 4. Wozu ung fonfien die Gelegenheit nicht gebrochen bat, 
aus einer Dberd. Schrift. 

Denn was nicht ift, thut nichts, dieweil es felbfi-gebricht, 

Dpis, d. i. nicht vorhanden ift. 

Meil der Unſchulb oft ein Zeuge 

Ihrer Lauterkeit gebricht, Haged. 

Sieh bin, wo Feine Pracht gebricht, Utz. 

Wenn ihr. gleich der innre Werth gebrach, Gell. 
Bey dem allen iſt es im Hochdeutſchen doch als ein unperfönli- 
ches Zeitwort mit dem Vorwotte an am üblichften. Uns da es 
an Wein gebrach, Iob. *, 3. Es foll dir nicht gebrechen an 
einem Mann von mir, ı Kön, 8, 25. Es wird mir ander 
Zeit gebrechen. Woran gebricht-es euch ? Es wird uns an 
nichts gebrechen, Gell. 

Hatur und Inf erfeger, 

Was ihm an Runſt gebricht, Haged. 

Unm. Ebedem war auch das einfache brechen, und nach einer 
andern Mundart breiten, in diefee Bedeutung üblid,. An then 
nihtes ne brah, in dem alten „ragmente auf Garln den Gros 
fen bey dem Schilter, Briftan fommt für mangeln, fehlen, auch 


bep dem Ottfried, und gebriftan bey dem Willeram vor, Im 


* 


Schwed. iſt hrilla und im Pohln, brachuje gleichfalls mangeln, _ 


Das Gebrechen, des — s,plur. ut nom, ling, von dem voris 
gen Zeitworte. ») Der Auftand, da eine Sache mangelt, oder 
fehler ; doch nur ‚noch im Dberdeutfchen undohne Plural, Das 
Gebrechen an Lebensmitteln. Gebrehen am Gelde leiden. 
*) @in jeder Mangel ber Bollfommenbeit, Unvollfommenpeit, 
Fehler. Der die all deine Sünden vergibt und beiler alle 
deine Gebrehen, Pf. 103, 3. Die beite Tugend bat ibre 
Schwachheiten und Gebrechen. Ein jeder bat feine Gebre⸗ 
ben, feine Fehler. Die Landesgebrechen heilen. Der Stolz 
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ift ein gemeines Gebrechen glüßlicher Leute, Des Alter hat 
mancherley Bebrechen, Imgemeinen Leben werden auch Krant: 
beiten des Leibes häufig Bebrechen genannt, Daber das fchwere 
Gebrechen, eine bey dem großen Haufen befannte Benennung der 
Epilepfie oder fallenden Sucht, welche in Riederfachfen bie 
Kränkte, d. i. die Krankheit, beißt, Im engerer Bedeutung 
führen 3) äußere Unvollfommenbeiten des Leibes, welche den 
Meufchen verunftalten und ihm zu feinen Gefchäften untlichtig 
machen, den Nahmen der Gebrechen. Zin Menfch bat ein 
Gebrechen an fih, wenn er einäugig, blind, budelig, lahm. 
ift,-einen Bruch bat wu. ff. 

Anm. Statt diefes Wortes iſt zu allen Zeiten auch nur bas 
im Hochdeurfchen veraltete einfache Brechen üblich gewefen, wel ⸗ 
ches flie einen Fehler unter andern auch in dem Buche Belial 
von 1472 verfpommt. Bey dem Ottfried lanteteg Brefta, im 
Niederſ. Brek, im Dän, Bräk, im Angelf. Brec, im Engf. 
Brack. Opitz gebraucht es im männlichen Geſchlechte: 

Und Apelles hatt erkannt 

Den Gebrechen feiner Sand. 
3 Moſ. 21, 20 kommt noch das Mittelwort gebrohen, von dem 
Beitworte brechen, in der veralteten Bedeutung por, rin Ge 
brechen babend. Reiner dergebrochen if, ſoll herzu naben, 


Gebrechlich, —er, — fie, adj, etady, weldhesaur in der drit ⸗ 


ten, und in einigen Fällen der zweyten Bedeutung des vorigen 
Wortes üblich if. Min gebrechlicher Menſch, der entweder 
ein Gebrechen des Leibes hat, oder auch vor Alter ſchwach und 
unvermögend if, Gebrechlich aneinem Jufe, 3 Mof. 21, 19. 
JR das Danfopfer blind, ober gebrechlih, u. f.f. Kap. 
2°, 22, In engerm Verſtande werden lahme, und mit einem 
Bruce behaftete Perfonen gebrechlich genannt. Miederf. breklif, 
‚bep dem Ditfried bruzig. 

Die Gebrechlichkeit, plur. die—en. 1) Der Zuftand, da ein 
Ding gebrechlich iſt; ohne Plural, Die Gebrechlichkeit des 
Alters, 2) Gebrechlich in der zweyten und dritten Bedeutung 
biefes Mortes. Weibliche GebrecplichFeiten , die Schwachbeir 
ten des weiblichen Befchlcchtes. Die gegenwärtige Zeit it voll 
Gebrechlichkeit, 4 Efr. 4,27. Der Schwachen Gebrechlichfeit 
tragen, Nöm, ı5, ı. Ben dem Ditfried Bruzi. 

Die Gebreite, plur. die —n, in der Landwirthſchaft Meifens 
und Thhringens, ein breites Stüd Feldes von unbeftimmter 
Größe, welches aber breiter als ein Belange, d. i. über vier 

Authen breit iſt; ©. Gelänge. Zine Gebreite von fieben 
Adern. Ein Stud von den berefchaftlihen Gebreiten. Pin , 
Gebreitchen iſt nur in der Länge von einer Gebreite unterſchie ⸗ 
den, bat aber übrigens eben diefelbe Breite, ©, Breite. 


Die Gebrüder, fing. inuf. mehrere Brüder zufammen gersns 


men, als ein Collectivum. Die Gebrüder Richter. Im Ddct- 
deutichen gebraucht manes auch filr das einfache Brüder. Sir 
find Gebrüder, d. i. Brüder. In der erften Bedeutung kommt 
diefes Wort fchon ir dem Schwabenſpiegel vor, 

Das Gebrüll, des— es, plur. car, ein anbaltendes oder mic. 
derhohltes Brüllen. Das frohe Gebrüll der Herden, Geßn. 
Das Gebrumme, des — s, plur. car. im gemeinen Leben, ein 

anbaliendes, wiederbohlies Brummen, 

Die Gebühr, plur. die — en. ) Die Pflicht, fie fen von wel ⸗ 
her Art fie wolle, eine jede Berbiudlichteit, welche man gu et ⸗ 
füllen ſchuldig iſt; obne Plural. Seine Gebühr beobachten, 
thun. fiber die Gebühr Arbeiten , mehr als man zu’ thun 
ſchuldig iſt. Aach Gebühr opfern, x Ehren. 24, 31. Tich 
Standes Gebühr; wie es ſich nach eines jeden Stande ſchickt, 
oder wie man es einem jeden Stande ſchuldig if. Wider die 
Gebühr trinken, unnäßig Wenn die Truppen ihre — 

eiſten. 


457 Geb 


leiſten. 2) In engerer Bebeutung, batjenige, was man einem 
andern zu leiſten ſchuldig ıft, ober was ber andere als Ane Schuls 
digfeit von uns fordern kaun. Einem um die Gebübt, oder 
für die Gebühr arbeicen, für ben gebührenden Lohn. Einem 
feine Gebühr geben. Die Gebühr auf dein Ratbbaufe bezah⸗ 
Ien. Su Öfterreichifchen ift die Gebühr dasjenige, was der 
Miliz zu ihrer Unterhaltung gereichet wird, In diefer zweyten 
Bedeutung iſt es auch häufig im Plural ohne Singular üblich. 
Der Obrigkeit ihre Gebühren bezahlen. Die Pfarrgebibren, 
toas man dem Pfarrer zu bezahlen bat, Schreibegebühren, 
der Schreibelohn. Gerichtsgebühren, Arzegebübren, Amts: 
gebiibren u, ſ. f. 

Schon bey dem Ditfrieb ift mit giuurti, auf eine gebübrliche, 
Anftändige Art. ©. das folgende, 

Gebühren, verb, reg. neutr, welches bas Hülfswert haben er= 
fordert, aber nur als ein unperfönkiches Zeitwort, oder doch nur 
in der dritten Perfon üblich iſt, den Pflichten oder Rechten aller 
Art, dem Wobhlſtande, den Umftänden gemäß feyn. ı) Übers 
haupt, mit dem Recivroco ſich. Er handelte, wie es fi ge 
bübret. Ylicht weiter von fi halten, denn ſichs gebübrer 
zu halten, Röm. ı2, 3. Mr bleibe länger aus, ala es fich 
gebübrer. Es hätte fich gebübret, daß du zuerſt zu ihm ge 

. gangen wäref. Jugleichen mit der dritten Endung der Perſon. 

Zim Seren gepurt » 

; ‚Das er Kriegshendel wiſſen fol, Theuerd. Kap. 76. 

Div gebuhrer es, dahin zu geben. Dem Älteſten gebuhrer 
zu geden. Es gebubrer dir nicht zu räuchern, 2 Ehron. 26, 18. 
Er handelt fo, als es einem ehrlichen Manne gebubree. Ju 
welchem Verftande auch das Mittelwort gebührend üstich ift. 
Sich gebuhrend betragen, Gebübrender Maßen. Die ge- 
bübhrende Strafe leiden. Die gebübrendr Größe haben, die ge⸗ 

. börige Größe, Der gebührende Richter, judex competens, 
»or welchen die Sache dem Rechte nach geböret. 2) Eine Sache 
als ein Recht fordern Fönnen, und fie einem andern als eine 
Pflicht ſchuldig feyn, da denn diefes Wort auf beyde Verfonen 
gehen kann, mit der dritten Endung der Verfon, Gib ibm, 
2068 ibm gebuhrer, was er mit Mecht fordern fann, oder was 
Sir gebührer, was du ihm zu geben ſchuldig biſt. Ehre, dem 
Ehre gebübrer, Asm. 13, 7. Bir gebühret die Majefſtät, 
a Ebron. 30, 11, Diefes Amt gebühret mir. Einem Arbeiter 
sebübrer fein Lobn. So auch das Mittelwort gebührend. Den 
Arbeitern ihren gebührenden Lohn geben. Zinem bie gebüb- 
rende Ehre erweifen. ' " 

Anm. Diefis Wort lautet ſchon bey bem Detfried giburren; 
fo mir g:burren mohta, welches mir gebühren möchte. Im 
Miederj. gebören. Ehedem war auch nur das einfache buren, 
puren, in di ſein BVerflande üblich , welches in dem Niederf. 
bören, in dem Schr. böra, in dem Jsländ, byria und Dän, 
bore, noch vorhanden iſt. Wachter leiter es yon dem alten Byr, 
Bur, eine Statt, ab, Allein es geböret ohne Zweifel zu gebah⸗ 
ren, und mit bemfelben zu dem alten baren, tragen, ſich be— 
tragen, ſich aufführen, Ebedem wurdees auch fehr häufig für 
geſchehen, fih zutragen, gebraucht, in welchem Berflande kipu- 
rin {don bey dem Kero vorfommt. Thirs uuirs ni giburie, 
damit bir nichts Argers widerfahre, Ditfe, Das Priederf, bir 
ren und.gebören hat biefe Bebrutung auch mod. . 

.Gebübrlich, —er, — fie, adj. et adv. mie es fich gebühert, in 
beyden Bedeutungen des Zeitwortes. 1) Dem Rechte, der Bil 
Kigteit, dem Wohlſtande, den Umfländen gemäß. Gebübrlich 
von einem reden, Sich gebübrlich betragen, Ein gebuhr: 
liches Verhalten. Die gebubrliche Großr. Huf die gebübr: 
Uche Weiſe. 2) Mas man einem auderm_zw lelſten ſchuldig if, 
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ober was wie von einem andern als ein Hecht fordern Fönnen, 
Einem die gebübrende Ehre erweifen. Im Micderf, börlik. 

Das Bebund, des — es, plur. die — bumde, Diminnt. das 
Gebinddhen, Dberd. das Gebindlein , ein in den geineinen 
Mundarten ffir daseinfache Bund, falciculus, übliches Wort, 
Ein Gebund Stroh. Bey deu Buchbindern find die Gebunde 
biejendgen Schnüre, woraufein Buch grheftet wird, 

Der Gebiindeftabl, des — es, plur. inul.S. Burbeftabl 

Die Gebürſch, plur. inuf, in einigen Oberdentſchen Gegenden," 
die Jagd, der Jagddiftrict, für das rinfache Birich, ©. daſſelbe. 

Die Geburt, plur. die — en, von dem Seitwerte gebären. 
1. Der Zuſtand, da eine Perſon oder ein Thier weiblicher Ge⸗ 
ſchlechtes gebäret, ingleichen der Zuftand, da ein Kind oder Thier 
geboren wird, ba denn diefes Wort fo wohl von der Mutter, als 
con der Frucht gebraucht wird; größten Theils ohne Plural. 
a) Eigentlich. In der Gebure begriffen feyn. Die Mutter 
ſtarb inder Geburt. Das Rind blieb in der Geburt. Das 
Sch der Geburt Chriffi. Kine fchwere Geburt haben. Bon 
mehrern einzeln Fällen gebärender Perfonen gebraucht man auch 
den Plural, Eine Arzeney in ſchweren Geburten. 2) Figürs 
lich. ca) Die Abſtammung, das Gefchlecht, fo feru gewiße 
Eigeufchaften vor den Ültern auf die Kinder fortgepflanget wer⸗ 
den. in Edelmann von Geburt, ein acborner Edelmann. 
Er if von vornehmer Geburt, von vornehmen Altern geboren. 
Ein Menſch von niedriger Geburt. 

Nicht Erbrecht noch Geburt, das Herz macht arof 

und Flein, Hageb. 

(b) Der Anfang, die Entftchung einer Sache. Man muß die 
bofen Begierden in der Geburt erſticken. Wie forgfaltig 
follte man fepn, den Sebler in feiner erken Geburt zu bes 
ftrafen, ebe er. unglücklich Gewohnheit wird! Gel. (c) Die 
weibliche Scham, in einigen Gegenden. 2. Die geborne oder 
zur Geburt beftimmte Frucht, doch nur in einigen Fällen. Eine 
unzeitige Geburt, welche nachdem Laufe der Natur zu früh ge« 
boren wird. Sich die Geburt abreeiben. Daber die Erfiges 
bure, Mißgebure, Nachgeburt, Wunderzebure u. ff. 

Anm. Im Iſider Chiburdi, bey dem Ottfried Giburt, bey 
dem Notler Gepurt und Burt, im Ricderf. Boord, im Angelf. 
Gebyrie und Beorth, imEngl.Birth, im Holländ. Gheboor- 
te, im Dän. Geburt, im Schwed. Börd. Rotker gebraucht bie: 
fes Wort auch für Geſchlecht, Bol. Um der given End + Canfo- 
nanten willen follte der Ton in diefem Worte eigentlich gefchärft 
fepn, wie es auch die Schlefier fprechen ; allein weiles von geba: 
ren abſtammet, fo ift er gedehnt, nad dem Bepſpiele von Are, 
Arzt, Bart, Bort, Rrebs u. ſ. f. 

Bebürtig, adj. et adv. der Geburt nach herfammend. Aus 
Sranfreich, Berlin geburtig ſeyn. Im Nieder. bordig. Dpig 
gebraucht diefee Wort Ein Mahl für befindlich : 

Darinnen Schwefelaud geburtig pflege zu ſeyn. 
S. Birtig, 

Das Bebürtregifter, des — s, plur, ut nom. fing. das Ge- 
Iclechtsregifter,ein im Hochdeutfchen wenig bekanntes Wort, wid « 
ches Eſt. 2,62; Mebem, 7, 64; 3 Eſt. 5, 39 vorlommt.. 

Der Gebürtsabel, des —s plur. car.derjenige Adel, welcher 
durch die Geburt erlanget wird, der Erbadel Standes adelz 
zum Unterfchiede von bem Brief: oder Buchabel. 

Der Gebürtsbrief, des — es, plur. die —e, ein Brie’, d. i. 
Urkunde oder Schein, daß jemand ehrlich und frep geboren ift; 
ebedem der Mannrechtsbrief. 

Dee Gebürtefehler, des — 8, plur, ut aom. ing..ein ange 
borner -Febler, 2 

5f3 Die 
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Die Gebürtsgeile, plur. die —n, Inder Sergliederungstunft, 
die zur Seugung nötbigen Beilen bey dem männlichen Geſchlechte; 
die Soden, Auch bep dem meiblichen Gefchlechte führen zwehy 
runde Theile an den Seiten ber Bärmutter, die fo genannten 
Eyerſtocke, diefen Nabmen. S. Geile. 

Das Bebürteglied, des— es, plur. die — er, in der an@än- 
diaen Sprechart, bag zur Fortpflanzung feines Geſchlechts nörbige 
GSlied, bey beoden Befchlechtern. 

Der Gebixtebelfer,des—s, plur. ut nom. fing. ein Aryt, 

welcher dem weiblichen Befehle te in der Geburt Hülfe leiſtet; 
ur Sebarzt, Franz. Accoucheur. 

Die Gebürtebülfe, plur. inuf. die Hülfe, welche gebärenden 
Weibern geleiftet wird; Miederf. der Rinderfangfl. . 

Das Bebürtsjahr, bes — es, plur. die — e, das Jahr, 
weichem man geboren ift, 

Die Gebürtelifte, plur. die — n, das Berzeichniß derjenigen, 
welche bas Jahr liber an einem Drie geboren find, 

Das Gebürtsmahl, des — es, plur. die — mahle, ober — 
mäbler, &. Mettermabl, 

Der Gebürtsort, des — es, plur. die — örter, der Det, wo 
man geboren, aus welchem man gebürtig iſt. 

Die Gebirtefdymerzen, fing. inuf. die Schmerzen, wilde eine 
gebärende Perfon in der Geburt empfindet, das Rreißen. In 
Geburtsichmerzen liegen. 

Die Gebürtsftade, plur, die — fädte, die Stadt, in welcher 
man geboren- ifl. 

Der Gebirteftubl, S. Gebarſtuhl. 

Die Gebürteftunde, plur. die —n, die Stunde, in welcher 
man geboren if. 

Der Gebürtotag, des — es, plur. die —e, ber Tag, an wel 
chem man geboren if, Seinen Geburtstag feyern. 

Das Gebüſch, drs — es, plur.die—e, 1) Ein Drt, der mit 

"Bufchwerf , d. i. Sträuchen oder Unterholz bewachfen ift. Ins 
gleichen mehreres an einem Orte befindliches Unterholz. Sich 
in das Gebuſch verſtecken. 2) Einzelne Sträuche oder Büſche; 
doch größten Theils nur im Oberdeutfchen. Sanfte Entzüduns 
gen — lifpeln ibm ans jedem Bebufche, Geßn. S. Bufch. 

3. Der Ge, des — es, plur, die — e, im gemeinen Leben, 
beſonders Miederfachfens, die Nach der Hirnfchale bey dem Ohre 
an den Kalbs» und Schöppstöpfen. Den Ge flechen, diefe 
Math mit dem Meffer öffnen, Einem den Geck ſtechen, figüire 
lich, ihn zum Beflen haben, feiner Einfalt fpotten. 

Anm. Peucer verfichert, daß auch die Fifchobren oder Kie⸗ 
fer bey den Sachſen der Geckel genaunt würden, Gemeiniglich 
Seitet man biefes Wort von dem folgenden ab, weil ein Unvor⸗ 
fichtiger fich bey dem Stechen des Geckes Leicht in die Finger fleche, 
Allein es iſt vermuthlich ein altes Stammmwort, welches über 
baupt eine Spalte oder Offnung bedeutet bat, und zu dem Ober 
beutfchen Gauf, die hohle Hand, gehöre, indem bie Blaſe⸗ 
amd Hauchlaute mehrmahls In einander übergeben; S. Gäfpe. 
Zu DOberfchiwaben werden in den Steinbrüchen die Zwifchenträus 
me zwifcher den Schieferplatten Gechtinen genamt, 

2. Der Bid, des — en, plur, die— en, bey einigen auch 
des — es, plur. die — e, ein alberner, thörichter Menſch, cin 
Marr. Laffen fle den alten Geden geben. Jedes neue Ropfe 
zeug und jedes aeue Geſicht bringe einen Bed in Bewegung, 
Bimmerm. 

nm. Im Niederſ. Ge, im Holländ, Gheek, im Dän. 
Giaf, im Engl, Geck, im Schwed, Geck, im Jsländ. Gick, 
alle in der Bedeutung eines Marren, Im Dberdentfchen lautet 
diefes Wort Bauch, bey den Schwäbifchen Dichtern Gouch, 
Guoch, Giege, und gebörer mit demfelben zum Geſchlechte des 
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Latein. Focus; S. Gauch und Gaukeln. Das Hoc. ſchakern 
iſt durch Vorſetzung des Ziſchlautes davon hergeleitet, 

3. Der Ged, des — en, plur. die —en, eine Art Dftindifcher 
und Afrifanifcher nadter Eidechfen mit hoben Füßen, weiten 
langen Gehörgangen, und flinf Beben, von welchen es wiederum 
verjchiedene Arten gibt; GeckusL. Er wird auch Gecko ge- 
nannt, welches ber Ditindifche Rahme diefes Thieres zu ſeyn 


ſcheinet 

Das Gikelkraut, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
eine Benennung des Spindelbaumes, Evonymus Euro- 

aeus L. ©. diefes Wort. 

Gecken, verb. reg. act, im gemeinen Leben einiger Gegenden, 
veriren. Jemanden gecken oder ausgeden, feiner Schwachbeit 
ſpotten; Miederf. geckſcheren. In einigen Gegenden — 
ein Neutrum, ſich als einen Ged betragen. 

Das Geckenheil, des — es, plur. car. ©. Gauchheil. 

Die Gederiy, plur. die — en, alberner Scherz ; Ingleichen 
böhnender Spott, im Dän. Giäfkerie. 

Geckhaft, — er, — eſte, adj. et adv. einem Geden ähnlich, 
So au die Geckhaftigkeit. 

Der Gecko, plur. ut nom,fing. ©. 3. Ge. 

Gedacht, S. Gedenken. 


Das Gedachtniß, des —ſſes, plur. inuf, von dem Zeitworte ge⸗ 
denken oder denken. ı) Das Andenken, die Erinnerung an 
eine vergangene Borftellung oder Begebenheit. Das thut zu 
meinem Gedächtniſſe. Etwas in friſchem Gedachtniſſe ba= 
ben. Bönig Auguft glorwürdigten Gedächtniſſes. Dein 
verkorbener Bruder feligen Gedachtnifſes. Ich babe es 
noch im frifchen Gedächtniſſe. Etwas zum ewigen Gedächt— 
niffe auffcpreiben. Seines Mabmens Gedachtniß fiften. 
2) Das Mittel der Wicdererinnerung oder des Andenfens, ein 
Denfmabl; nur in einigen Füßen Pin Khrengedächtnif, 
Kines Gedachtnig ausrotten, dasjenige vernichten, wat fein 
Andenken erhalten könnte. 3) Das Vermögen, ſich gebabter 
Begriffe wieder bewußt zu ſeyn; die Prinnerungsfraft. Br: 
wasin das Gedächtniß falten. Bin gutes, ein gludliches, 
ein fcharfes, ein Harfe Gedächtniß, wenn man fich bey allem 
wohl befinnen kann, daß wir es vor diefem fon empfundenbar 
ben. Min ſchlechtes, ein ſchwaches Bedahenit. Das Ger 
bächeniß verlieren, um fein Gedachtniß fommen, Etwas im 
Gedachtniſſe behalten. Dis Gedachtnig harten. twas 
feinem Gedachtniſſe einverlerben oder einprägen, Etwas aus 
dem Gedächtniſſe laffen, es vergeffen. 

Anm. Im Niederſ. nur Dechtniß. Im einigen Dberbente 
ſchen Gegenden ift diefes Wort weiblichen Geſchlechtes. Zu ewi⸗ 
ger Gedecheniß, heißt es unter andern in dem 1514 gedruckten 
Deutfchen Livius. Aber Uberrilung ift es, wenn man daraus die 
Hegel folgern will, daf diefes Wort in ben beyden erflen Bebrus 
tungen weiblichen, in der dritten aber ungemwiffen Geſchlechtes 
if. S. — iß. 

Das Gedächtnißbein, des —es, plur. die —e, in der Ser 
gliederungsfunk, das Bein des Hinterbauptes, welches dreyeckig 
und gemeiniglich ſehr did, bey dem aroßen Loche aber, durch 
welches das Rüdenmarf hinab ſteiget, fehr dünn it; 0 oc- 
cipitis, 

Der Gedächtnißfehler, des— #, plur. utnom. fing. ein 
Fehler, welcher ans Mangel oder Schwäche des Gedächtniſſes 
begangen wird. 

Die Gedächtnißkunſt, plur. inuf, die Kunft, die Kraft des 
Gedächeniffes zu erweitern , befonders wenn folches vermittelſt 
der Eindildungsiraft gefcichet; Ars moemoniıca, Si 

. ie 
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Die Gedächtnißmünze, plur. die — n, eine Minze um Ans 
denfen einer merfwürdigen Begebenheit; eine Denkmimze, 
Medaille, 

Die Gedächtnißrede, plur. die —n, eine Nebe, welche zum 
Andenken eines Verſtorbenen, einige Zeit nach der Leichenrede 
sebalten wird, Iſt es eine Predigt, fo heißt fie Gedächtniß⸗ 
pre\igt. 

Der Gedächtnißtagg, des — es, plur. die —e, ein Tag, der 
dern feyerlichen Andenken einer Eur gewidmet ift, Die Sefte 
ſtud jährliche Gedachtnißtage großer Wohlthaten Gottes. 

Gedackt, adj.et adv. welches das alte Mistelwort des Zeitwories 
decken, für gedeckt ift, und noch in dem Orgelbaue gebraucht 
wird, bie mit einem Dedel verjchloffenen Orgelpfeifen zu bezeich⸗ 
nen. Grob gebadt, ein fechzchenfüßiges , mittel gedadt, 
ein adhtfüßiges, Plein gedackt oder fill gedackt, ein vierfüßiges 
Regiſter folder Pfeifen. S. Decken und Gedeck 3. 

Der Gedanke, des — n, plur. die — n, bey einigen auch der 
Gedanken, des —s, plur. ut aom. fing. von dem Zeitworie 
denken. 

3. Eigentlich und überhaupt , eine jede Vorſtellung von einer 
Sache. In Gedanken feyn, in tiefen Gedanken fliehen, auch 
wenn man fich diefer Vorſtellungen nicht deutlich bewußt iſt. Ju 
engerer Bedeutung verfichet man unter diefem Ausbrucke nur die 
mit Bewußtfeon verknüpften Vorſtellungen. +) Abfolute. Es 
fallen mir allerley Bedanfen ein. Seine Gedanken nicht 
beyfa haben, zerſtreuet ſeyn. Laſſe dich, fammle deine 
Gedanken, fo viel wie möglich it, Leſſ. Etwas ohne Ge 
danken thun, ohne Richtung feiner Gedanken auf den gehörigen 
Graenftand, Das ift mir nicht in die Gedanken gekommen. 
Sich der Gedanken entfchlagen. Sich erwas in Gedanken 
vorſtellen. Seinen Gedanken Yudienz geben, im gemeinen 
Leben, allerley VBorftellungen nachhängen. Voller Gedanken 
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fepn. In Gedanken fepn, in tiefen Gebanfen figen, fo aut 


etwas denfen, bag man fi und anderer Dinge außer ih nicht 
bewußt if; im Riederf. mymern, welches mit bem Lat. memo- 
rari verwandt if. Warum fieheft du denn fo in tiefen Ge: 
danken? Er faß tief in Gedanken. Mein ganzer Gedanke 
bit du, Weiße. Don ihm zeugt jeder Gebanfe unfrer 
Stele, Gell. Der große Gedanke, Bott vegieret und ord⸗ 
net die allgemeinen und befondern Schifale der Menfchen 
— if görtlihe Beruhigung des Herzens in Unfällen und 
Leiden, Gel, Er ift ein recht fanfter Mann, dem noch 
mie der Ropf von einem Gedanken weh gethan hat, Weiße, 
in lebhafter, Karker, Fühner, glänzender, Förnichter, 
feiner Gedanke. *) In Rüdficht auf einen befondern Gegen⸗ 
ſtand, mit dem Vorworte an. Es fep Rrankheit, es fey Der- 
Juf der Güter diefes Lebens, — der Gedanke an die gött- 
liche Dorfebung vermindert ihre Schmersbaftes, Gel. Zus 
weilen auch m t der zweyten Endung. Diefen Gedanken friner 
Unſchuld — gäbe er für Feine Welt, chend, 

2, Figlielih, mit verfchiedenen Nebenbegriffen, theils in 
weiterer, theils in engerer Bedeutung. 1) Bon ben mit einem 
Urtbeile verbundenen Vorſtellungen; am häufiaften im Plural, 
(a) Für Meinung, Er fand in den Gedanken;, daß ich die 
Krbinn des Tefiamentes wäre. Jch war in den Gedanken, 
daß er heute miche fommen würde. Br bat fehr hohe Gr: 
danken von fih. Sie wäre es nach meinen Gedanken wohl 
werth. Jemanden auf beffere Gedanken bringen, ibm eine 
beffere Meinung bepbringen, Wir haben einerley Gedanken. 
Jemanden feine Gedanken eröffnen. Auf andere Gedanken 
kommen. (5) Für Vermuthung. Wie konnen fie doch auf 
die Gedanken fallent Thr ſtetes Bethen und Singen bringe 
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mich faft auf die Gedanken, daß fle nicht fromm if, fon: 
dern nur fromm ſcheinen will, Gel. Ich Fomme fol auf 
die Gedanken, daß fie ihn nicht leiden Fann. Sich arge, 
böfe Gedanken von jemanden machen. Befonders von der 
Vermuthung einer unangenehmen Sache, für Argwohn. Wenn 
ich argwohniſch wäre, fo Fonnte ich mir allerhand Gedans 
Ben machen, Gel. 2) Bon der Borflellung einer abweſenben 
oder vergangenen Sache, für Erinnerung, Andenfen; doch nur 
in einigen Fällen und im Plural, 

Ih willmir Sylvia aus den Gedanken ſchlagen, Sell. 
Sich Gedanken über etwas machen, darüber befümmert feyn, 
3) Bon einer gangen Reihe zuſammen bängender Vorftellungen, 
für Berrachtung, und deren fchriftlicher Auffag. Die legten 
Gedanken find immer reifer als die erfien. Ich hatte ale’ 
lerley Gedanken darüber, Sterbensgedanken. Gedanken 
über den zwifchen Rußland und der: Pforte nefchloffenen 
$rieden. 4) Bon der Borftellung <iner fünftigen Sache als 
wahrfheinlich, auch nur im Plural; befonders poneiner ange- 
nehmen, für Hoffnung. Er macht fi die Gedanken, er 
werde das Amt erhalten. Seine Gedanken find ihm fehl 
geichlagen. In ihren Gedanken it Ale ſchon gnädige Irau. 
5) Bon der Vorftellung einer Abficht, für Entfchliefung, Vor: 
baben; gleichfalls aur im Plural, griedensgedanken, Rrieges« 
gedanken haben, Ich gebe mit den Gedanken um zu vers 
reifen. Diefe Gedanfen find mir vergangen. Gore erhalte 
ibn bey diefen Gedanken! Bleib bey den Gedanken, du 
wirft wohl babey fahren, Gel, In ber Deutfchen Bibel wird 
es auch mehrmahls von finnlichen Begierden gebraucht, 6) Die 
zeften Ideen, welche der Künfkler anf bas Papier entwirft; 
in dee Zeichenfunft und Mahlerey, 

Anm. Diefes Wort lautet um das Jahr 790 Gidachtdi, 
gleichfam Bedächte, aber fchon bey dem Hero Kedanc, Kidan- 
cha, bep dem Ditfried Githang, bep dem Willeram Gedank, 
im Angelfächfifchen Gedhanc. -Im Iſidor bedeutet Chidanc 
den Verſtand. Das einfache Dank, welches auch noch in dem 
Schmwebifchen Thankeund Riederfähfifchen Dank vorhanden 
ift, iſt auch im Oberdeutſchen nicht felten, 

Die Nacht hett er manchen Dannd, Theuerd. Kap, 68, 
In ſolchen Dannkchen reyt er weg, ebend, 
Ditfeieb gebraucht dafür auch Thahti. In einigen, befonders 
Dberbeutfchen Gegenden, iſt diefes Wort weiblichen Gefchlede 
tes, die Gedanke. S. Denfen und Gedenken. 

Das Gedankenbein, des — es, plur! die —e, in ber Zerglie⸗ 
derungsfunft, bie Beine des Vorderhauptes oder des Wirbels, 
welche von andern die Seitenbeine, Dernunfibeine, Nerven⸗ 
beine oder Bogenbeine genannt werden; Oſſa Bregmatis, 

Bebdanfenleer, —er, — fie, adj, et adv. ohne Gedanfen, 
und inengerer Bedeutung ohne wichtige, ohne vernünftige, ober 
doch ohne die zur Sache gehörigen Gedanken, ohue Nachdenken, 
Gedanfenleer iſt fie wie du, Ein ‚gebankenleeres Gedicht, 
welches feine dichteriſche Gedanken hat. 

Die Gedantenleere, plur. inul, der Zuffand einer Perfon oder 
Sade, da fie gedanfenleer ift. 

Gedanfenlos, — er, — efte, adj. et adv. wie gedanfenleer, 
Kine gedantenlofe Andacht, Der Myflifer, der ſich in ge 
dankenlofen Entzückungen mit der. Gottheit auf das genaucfte 
verbunden glaube, Zimmerm. 

Die Bedankenlofigfeit, plur. inuf. der Zuſtand einer Per 
fon oder Sache, da fie gedankenlos ift,die Gedankenleere. Ich 
fand in Gedankenloſigkeit da, . 

Der Gedaͤnkenſtrich, des — es, plur, die —e, eine Benen⸗ 
nung desjenigen orthographifchen Zeichens, welches in einem oder 

mehrern 


* 
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mehrern Qurtſtrichen beſtebet, und vornehmlich in folgenden 
Fällen gebraucht wird. 1) Als ein Zeichen eines abgebrochenen 
Gedanken, bey welchem der Leſer das übrige hinzu denken fol, 
Sie find für mich ein super Darer, und ich werde nie 
mabig Yergeffen, daß — Zalten fie ein, erwiederte er, u. ſ. f. 
Ta du folle — bier Rarb der gund, Gel. =) Abgebrocenr, 
oder nicht genau zufammen hängende Theile einer Rede zu bes 
zeichnen. 

Doch — verſtummet ſchwache Saiten — 

Trauret — Doris bört euch nicht — 


3) Als ein Zeichen der Aufmerkfamfeit vor denjenigen Wörtern, 


3 vi welchen ein befonderer Nachdrud Liegen folk, 


Ic bin ein Lamm, der äfer Ireude, 
in zartes Lamm, und — obne Räude, Aretſchmann. 
. Woblan ; fo zeuch, und — Brich den Hals! ebend, 

4) Als ein Auslaffungszeichen, wenn man ein oder mehrere Worte, 
jaganze Säse ausläſſet. Aber ich weiß, daß mein Erlöſer 
lebt — denielben werde ich mir ſehen, u. ff. Hiob 19,25, 87. 
5) Als ein Einfchließfungszeichen. 
; Den jeder Parrios am liebſten da belaufchte, 

Wo — wie ihr aus dem Dante wift — 

Papfi Anafas fir feine Sunden büßr, Wagner, 
An allen diefen Fällen wird die Häufung diefee Striche bem 
Leſer nur zu oft unangenehm undelelhaft. In manchen Schrif · 
irn finder man dafür auch wohl doppelte Striche = = oder 
Dunfte.... 


Das Bedärm, des— es, plur. inul, oder die Gebärme, 


Das Geded, des — es, plur. die —e. 


Ging. inuf, die Sammlung aller Därme in einem Körper, als 
ein Eollectivum, Schmerzen in dem Gedbärme haben. Das 
Reigen in den Gedärmen. Das Sinne Gedärm, welches zus 
nächft am Magen fiegt, zum Unterſchiede von dem didden. In 
den nlebrigen Sprecharten die Raldaunen; von Meinen Thieren 
und Fiihen in Riederfahien das Küt; von dem MWildbrere 
das Geſcheide. ©. Darm. ⸗ 

») Dasjenige, womit 
eine andere Sache gedeckt oder bedeckt wird, befonders dasjenige, 
womit ein Gebäude gebedt wird, =) Für das Franzöfifche 
Couvert, Die Tafel befand aus drey Gedecken, fie war für 
jmwölf Perfonen gedeckt. 3) So viel leinenes Tifchzeng, als zum 
Einmahligen Deden erfordert wird. Lin Gedeck befleher aus 
einem Tifchtuche und einer beliebigen Anzahl Servietten. 4) In 
ben Orgeln, ein Regiſter gededter oder gedadter Pfeifen, S. 
Gedackt. 


. @ebdeiben, verb. irreg. neutr. welches das Hülfewort ſeyn zu 
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ſich nimmt; Imperf. ich gedieh; Mittelw. gediehen ; Jmperf. 
gedeib. 3, Eigentlich, der Ausdehnung, dem äußern Umfange 
nach größer werden, von Menfchen und Thieren. Star iſſet 
niel, aber er gedeiber nicht dabey, er wird nicht gemähret, 
nimmt nicht zu. Das Dich gedeihet vortrefflic. Ingleichen 
für nöbren, mit ber dritten Endung der Perfon. Grobe Rof 
gedeiber den Sandarbeitern beffer als Keckerbiſſen. Mr 
fer viel, aber es gedeihet ihm nicht, eg gereicht ibm nicht 
jur Mabrung, er nimmt dabey nicht zu. 2. Figürlich. 2) Wach« 
feh, S. Gediegen. 2) Der Babt nach zunehmen, ingleichen 
au äuferm Wohlſtande zunchmen. Die Binder der Ehebrecher 
gedeiben nice, Weish. 3, 16. in Bienenſlock gedeiber, 
wenn er an Voll und Merk zunimmt, wofür man in Riederſach⸗ 
fen auch wudeln und fafeln gebrauchte. Unrecht Gut gedeihet 
nicht. 3) Grraihen, einen erwünfdeen Wachethutu und Fork 
gang haben. Das Getreide würde gedieben feyn, wenn die 
Wirterung nicht fo naß gewefen warr, Der Slachs if vor: 
srefflich gebi.hen. Das wird dir nicht gedeihen Geine 
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Unfchläge gebeiben nicht. Gott muf das Gedeihen zu une 
ferer Arbeit geben. Im Mecklenburg tabren. 4) Ausfchlagen, 
zum Ruten oder Schäden gereichen, Das wird su deinem Der- 
derben gedeihen, Das gedeihet ihm zur Ehre, zum Spotre, 
zur Schande. Sagen fie, wie gedieh mir Lamm diefer 
Trofi? Hermes. Es iſt ihm übel medichen,, befommem In 
diefer wird deu bepken fülgenten Bedentungen fängt es am im 
Hochdeutfchen feltener zu werden, 5) Kommen, geratben. 
Dadurch nemens an narung ab, gedeyben an den bettek 
Rab, P. Sachs. Die Sache ih aufdas Außerfie gedieben. 

Las mid nicht unter die gedeyen, j 

“ Wo flolz Srevel ich befinde, Dpig Pf. 140. 

Herr ich bitte, laß mein Schreyen 

Sür dein treues Ohr gedeyen, ebend. Pf. 86. 
6) Werden, enifichen. Wenn die redlichiten Abſichten zu 
weiter nichts fübren, als zu einem lächerlichen Zwede, fo 
gedeibet niemabls ein verdient daraus, Abt. 7) * Bleiben, 
fortbauern; eine im Hochdeurfchen ganz veraltete Bedeutung. 
Ihre Gemeine foll vor mir gebeyen, Ser, 30, 20, be 
Same wird für dir gedeyen, Pf. 102, 29, . 

Anm. Diefes Wort lauter [chen bey dem Detfried kedihen, 
bep bein Stepfer gedeichen, bey dem Rotfer gediehen, und 
zwar in den meiften der obigen Bedeutungen. Das einfache 
deihen fommt bey dem ältern Oberdeutſchen Schriftftellern noch 
häufiger vor, Bey dem Diufried lantet es ıhihan, wo cd wach⸗ 
fen, zunehmen , zum Nugen gereichen, bedeutet. Mas Riederſ. 
digen, diggen, bas Goth. teihan, das Schwed. *X das Is⸗ 
länd. tia, und das Angelſ. ihean haben das verlängerude ge 
gleichfalls nicht. Es ſtammet von diche und did! her. In Ham- 
burg bedeutet deyen und urbdeyen, aufquillen , und bey dem 
Kotker it Diehleme die Frudt. ©. Dicht, Gediegen , Tau: 
gen und Teig. Die Schreibart gedeyen, welche no in der 
Deutfchen Bibel vorkommt, iſt veraltet. 


Das Gebeiben, des—s, plur. car. ber Infinitiv des vori⸗ 


gen Zeitwortes, als ein Hauptwort gebraucht, die Sunahme, 
der Wachsthum, fo wohlan förperlichem Umfange, als auch an 
einem jeden äußern Wohlſtande. Gott gibe das Gedeihen, 
⁊ Cor. 3, 6,7. Ingleichen der glückliche Erfolg einer Handlung. 
An den gemeinen Mundarten das Gedeig, Gedik, im Mieberf, 
die Dege, fo wie Undege daſelbſt Abnahme bedeutet. Epr- 
dem war auch Gedey in biefem Verſtande üblich. Dieweil 
Mann und Weib auf gleichen Gedey und Derderbihrer Bü: 
ter figen, heißt es inder Danziger Willführ. 


Gedeihlich, —er, — fie, adj, etadv, 1) Was das Gedeihen 


oder die Zunahme am förprrlihem Umfange befördert. Sifahe 
find Feine gedeibliche Speife, nähren ſchlecht. Das Strob 
wird dieſes Mahl zur viehfütterung nicht recht gedeiblich 
ſeyn. Min gedeiblih TIaß, Logau, ein frucibarer Regen, 
2) Heilfom, erwünfcht, glüchlich. Einem alles gedeihliche 
Woblergeben anwinfchen. Seine Sache if ea nicht, in der 
Geſchwindigkeit eine gedeihliche Antwort zu finden. So auch 
die Gedeiblüchkeit. h 


Gedenken, verb. irreg. act, (S. Denfen,) welches in allen den 


Bedeutungen gebraucht wird, im welchen dieſes einfache Zeitwors 
üöfich if. 
1. Eigentlich, Vorſtellungen mit Bewußtfenn baden; fo wohl 
1) abfolute , wo doch denfen im Hochdeuniſchen üblicher iſt. Ich 
gedachte, vielleicht id Feine Gottesfurcht am diefen Orten, 
ı Mof. 20, 13; und fo in vielen andern Stellen mehr. Im 
Oberd. faat man auch häufig, ich gedenfe mir, frz ich denfe 
bey mir felbft, Unfallo gedacht ıbm, Theuerd. Als auch, 
2) in Rüchkficht auf einen beypndern Gegenfland, mis dom Vot⸗ 
worte 
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ich wieder. Er if jetzt gegen (ungefähr) dreyßig Jahr alt. 
Der Stein liegt gegen das Ende des Ackers. 

Im Dberdeutfchen gleichfalls mit der dritten Endung. Don 
dem Morgen an bis ar den Abend gegen dem andern Tage, 
ı Sam. 30, 17. Gegen der Wüfen, gegen dem großen Selde 
wohnen, Zubiihe, 13; Kap. 4, 5. 

E 5) Dee Anweſenheit, Oegenwart; eine im Hochbeutfchen 
> zum Theil veraltite Bedeutung ,. welche noch in der Deutſchen 
Bibel mit der dritten Endung vorfommt. Das volk liegt ger 
“ gen mir, 4 Mof.22, 5. Es flunden drey Männer gegen ibm, 
ı Mof. ı8, 2. Ich kann nicht aufleben gegen dir, ı Mof. 
31,35. Wo im Hochdeutfchen vor üblicher iſt. Doch jagt man 
noch: Pr hatetwas davon gegen mich erwähnt. Lak dich 
nichts gegen ibn merken. Er rübmte fi gegen ibn, daß 
u. f. f. Sich gegen feine Vorgefegten uber etwas befipwrren. 
Sein Hery gegen einen Sreund ausfhütten. Wo außer dem 
Begriffe der Richtung auch noch der Begriff der Gegenwart 
berrfcet. ' 

Anm. ı. Diefes Vorwort lautet ben dem Kero kagan, ber 
es auch für wegen gebraucht, in ber Monſeriſchen Gioſſe ga- 
gan,, bey dem Motfer gagen, bey dem Willeram gegen, 
Hin Riederf, jegen und regen, im Angelſ. agen, ongean, gean, 
imPolländ. tegen, tegens, im Dän. gien, im Schtwed, gen, 

gen, ım Isländ, gegn, wo es überall auch contra, wider, 
bedentet, Es ſtammet vermutblich von geben, ebedem nur gan 
ab, und wurde zuweilen auch in Gen verfürget, S. Gen. 

Anm. 2. Aus dem vorigen erhellet, daß diefes Vorwort im 
Dberdeutfchen in allen feinen Bedeutungen fehr häufig, ja faft 
jederzeit mit der dritten Endung verbunden wird, ob fich gleich 
auch einige Benfpiele von der vierten finden. Min minna in- 

egen dih, Willeram. Im Hochdeutfchen ift Hingegen zu allen 
Ein bie vierte Endung am üblichffen geweſen, vermutblich auf 
Beranlaffung der Niederfachfen , welche die dritte und vierte Eins 
dung in ihrer Mundart nicht ale Mahl unterfchriden, Daber 
sührer dermuthlich auch die Ungkeichheit in Lusbers Deutſcher 
Bibel, der, wenner ältern Oberbeurfchen Überfegungen folgte, 
die deitte Endung behielt, und wenn er fich felbft überlaffen blieb, 
die vierte feßte, Die Ältern Sprachlehrer wußten fich in diefe 
Ungleichheit nicht zu finden, und erfanıten allerley Regeln, wenn 
gegen die dritte Endung, und wenn es bie vierte erforderte, 
Friſch will es, älterer zu gefchweigen, in der erfien und dritten 
figürlihen Bedeutung nit dem Dative, ober wie er fügt, Ablas 
sive verbunden willen, und Yichiiiger folgt ihm darin, der noch 
die vierte figürliche Bedeutung hinzu feßt. Doc nunmehr ift 
es wohl entfchicden , daß dieſes Vorwort im Hochdeurfchen alle 
Mabl die vierte Endung erfordert; wenigfiens gebrauchen es die 
beften und teinſten Hochdeutfhen Schriftfieller , wenn fie mit 
Kenntniß und Bewußtſeyn fehreiben, nicht anders. Indeſſen 
gübret von dem Oberdeutſchen Gebrauche noch der Dativ ber, 
mit welchem entgegen und gegen über allegeit auch im Hochdeut · 
ſchen verbunden werden. 

Anm. 3. Die Wörter, mit welchen gegen zufammen gefeget 
wird, find, außer den Partifeln da, ent, bin und zu, lauter 
Hauptwörter, Das Vorwort bat darin am bäufigften die frei» 
tig gemachte erfte figürliche Bedeutung , in vielen Fällen auch 
bie zweyte; in einigen Wörtern flebet es auch für gegen über, 
und in andern für neben. Im Oberdeutſchen verband manes 
auch mit Seitwörtern, z.B. kaganhoran, geboren , Kero, 
nach dem Lat. obaudire; kakanlauffan,, entgegen laufen, 
ebend, gagannemman, Botfer u. ſ. f. dir aber im Hochdeut 
ſchen veraltet find, ob fie gleich noch im Oberdeutſchen zuweis 
len vorfommen. 


Adel. W. 3.2, Ch. 2, Yuf, 
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Die Begenanftalt, plur. die — en, die Anſtalt, welche man 
gegen eines andern Anftalt macht, dieſe dadurch zu vereiteln, 
Gegenanfislten machen, vollen. 

„Die Gegenentwort, plur. bie— en, die Antwott, welche der 
Antwort des andern entgegen geſetzt ifl ; die Replif, Gegenrede. 

Die Gegenbatterie, plur. die — en, in der Artillerie, eine 
Batterie, deren Bejchüg dem feindlichen entgegen geſtellet iſt. 

Der Gegenbefehl, des — es, plur. die — e, der Befehl, wel⸗ 
cher gegen einen andern Befehl gegeben wird, woburd ein ans 
derer Befehl aufgehoben wird: Gegenbefehl geben. 

Das Gegenbefenntnif, des — ffes, plur. die —ffe, ein Ber 
ferminiß, welches gegen, d.i. zur Entfchädigung oder Sicher: 
beit gewiffer Gerechtſame ertheilet wird; die Gegenbeſcheini⸗ 
gung, Reverlales. . 

Die Gegenbeleidigung, plur. die — en, eine Beleidigung, 
wozu man durch die Beleidigung des andern bemogen wird, 
Der Gegenberidst, des — es, plur, die — e, ein Bericht, wor« 
in ein vorber gegangener oder anderer Bericht enıkräftet wird. 
Die Begenbefipeinigung, plur.die —en. ı) ©, Gegen: 
bekenntniß. =) Iu den Rechten, die Befcheinigung der einen 
Partey, welche der Befcheinigung der andern entgegen arfeßet iſt. 

Die Gegenbefhidung, plur. die —en, die Befhidung, welche 
aus Höflichfeit wegen einer vorher erhaltenen Beſchickung gefchies 
bet. Der Geſandte bat von den andern Gefandten die Ge: 
genbeſchickung erbalten. 

Der Geͤgenbeſüch, des — es, plur. dir —e, ein Beſuch, der 
in Anſehung, oder aus Höflichfeit gegen einen vom dem andern 
erhaltenen Beſuch abgeleget wird, 

Der Gegenbeweis, des — es, plur. die —e, ein Beweis, ber 
den Beweife eines andern entgegen gefegt ift, bemfelben wider⸗ 


fpricht. ö 

Des Gegenbild, des — es, plur. die er, ı) Ein Bild, wel⸗ 
ches einem andern entgegen gefeget ifl, deifen Segentheil entbält, 
Die Vernunft und die VNarrheit, zwey allerliebfte Gegenbil- 
der! Weiße. 2) Dasjenige Ding, welches durch ein vother ger 
gangenes Bild ift dorgeſtellet worden, Antitypus, in Küdficht 
auf das Dorbild. Das Keilige, fo mir Händen gemacht if, 
welches ift ein Gegenbild der Rechsfchaffenheit, Ebr. 9, 24. 

Der Geͤgenblick, des— es, plur. die — re, derjenige Blick, 
welcher den Blicken des andern begeanet, 

Das Begenbüd), des — es, plur. die — bücher, das Buch des 
Graenfhreibers, ©, diefes Wort, 

Der Gegendrif, des— en, plur. die — en, ein von einigen 
verfuchter Ausdrud, das Griech. Antichrift auszudrucken, wel 
ches andere buch Widerchriigegeben haben, 

Das Gegen = Compliment, des — es, plur. die —e, ein Coms 
pliment, wodurch bas vorher gegangene Eonipliment eines andern 
erwicbert wird. 

Die Gegen: Copie, plur.die — n, in der Mabierep und Zeich⸗ 
nungskunſt, eine Eopte, in welcher eine andere Eopie von hin⸗ 
ten nachgezeichnet worden. 

Die Gegend, plur, die—em. ı) Eim beträdhtlicher Theil der 
Erbfläche von undeflimmter Größe. Die Gegend um die Stadt, 
In diefer Gegend balten fi wilde Thiere auf, Das Gut 
liege in einer fruchtbaren Grgend. Die Gegend um bie 
Donau. Die Gegend an der Ser. O, wie reißt das Ent: 
zůcken mich bin, wenn ich vom boben Hügel die weit aus: 
gebreitete Gegend überfebe! Geßn. In weiterer Bedeutung 
oft auch eim jeder Theil eines Raumes. In der vornebmiten 
Gegend der Stadt wohnen. Das Buch liege in dirfer Ger 
gend, nehmlich des Tiſches. 2) In der Aflronomie und Geo ⸗ 
graphir, ee. Punct in der Flächeder Himmelstugel, worin 

b ſich 
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Ach die gerade Linie emdiget, welche in Gebanken ans dem Auge 
mit dem Harigonte parallel gezogen wird; die Simmelsgegen®, 
Weltgegend. In biefem ande bat mau #ier Hauprtgrs 


genden angenommen, Morgeit, Abend, Mittag und Muternacht, 


Ond 28 Flebengegenden. Aus welcher Gegend kommt ber 
Wind? ' 

Anm. Diefes Wort lantet im Oherdentfchen, wo es im Schwar 
Benfpiegel zuerſt vorzufommen ſcheinet, nur Gegne, Gegene, 
im Niederf. Jegene, undim Dän, Ege, welches letztere zu Ecke 
zu gehören fcheinet. Es ſtammet won dem Borworne gegen ab, 
und bezrichnet eigentlich dein Theil der Erdfläche, wilcher negen 
uns oder einen andern beſtimmten Körper, d. i. vor dimfels 
ben, lieget. 

Der Gegendienft, des — ea, plur, die—e, derjenige Dienft, 
welcher gegen oder fr den von einem andern geleifteten Dienft 
zrwiefen wird, , 

Der Gegtgendruck, des — es, plur. die —e, derjenige Drud, 
welcher einem andern Drucke entgegen gefeßet wird, Dev Drud 
und Gegendrud der felen und Aüffigen Theile im wenfgge 
lichen Körper, die Action und Heaction. 

Die Gegenfahrt, plur. die — en, auf der Donau, bie Fahrt 
gegen den Strom von Wien nach Regensburg, zum Unterfehiede 
vonder zinabfahrt; die Gegenfubre, der Gegentrieb, 

GBegenfalle, conjunct,adverlat, welche befonders ben Dber- 
deutfchen Kanzelleyen geläufig ifi, in der edlen Schreibart aber 
nicht gebraucht wird; für widrigen Falls, im Gegentbeil, fonfl. 

Die Begenforderung, plur. die — en, die Forderung, welche 
der Forderung eines andern entgegen gefegetäfl. 

Die Gegenfuhre, plur. die — n, ©. Gegenfahrt. 

Der Gegenfüßler, des — s, plur. ut nom. fing. in der Geo⸗ 
graphie, Leute, welche auf der uns entgegen gefeßten Hälfte der 
Erdfugel wohnen, und daher die Füße gegen uns gekehret haben; 
Antipodes;.Sey dem Dapper, und vielleicht richtiger, Gegen⸗ 


füßer. 

Das Gegengefühl, des—rs, plur. die —e, dasjenige Gefühl, 
welSeseinem andern Orfühle entgegen gefeget wird. Die Ge⸗ 
laffenheit lehrer uns dem Gefühle des Mißvergnügens ein 
größeres Begengefühl der beffern Sreuden entgegen zu fegen. 

Das Begengeld, des —es, plut. von mehrern Summen,die—er, 

S. Grgenvermähtnif. . 

Das Gegengeſchenk, des — es, plur. die — e, dasjenige Ge⸗ 
ſchenk, weiches in Betrachtung des von einem andern ung ger 
machten Gefchenkes ihm gegeben wird; die Gegenverehrung. 

Das Gegengewicht, des— rs, plur. die — e, dasjenige Ge⸗ 
wicht, ober diejenige Laſt, welche einer andern entgegen gefegt 
wird, fie aufzuheben, oder zu vernichten. Sinem Börper ein 
Gegengewicht geben. Ihm das Gegengewicht halten. Der» 
gleicheu find die Gegengewichte an Zugbrüden, Schlagbäumen 
uf. fe Ingleichen figürlich. Der Stolz it ein gutes Gegen: 
gewicht wider die verführerifche Schmeicheley der Manns: 
perfonen, Sonnenf, i 

Das Gegengift, des — es, plur. vonmehrern Arten, die — e, 
diejenige Arzeneh, weldhedeim Gifte entgegen gefeget wird , deſ⸗ 
fen Wirfung zu gerflören; Antidotum. Ingleichen figürlich, 
Der Stolz ik oft das Gegengift des Geiges. ©. Gift. 

Der Gegengrund., des — es, wg die — gründe, ein Bes 
meis » oder Bewegungsgrund, ‚der andern Gräuden entgegen 
gefeßget iſt. 

Der Gigengrüß,des — es, plur. die— grüße, derjenige Gruß, 
wodurch der Gruß eines andern erwiedert wird. — 

Die Gegengunft, plur. car. birjenige Ounfg wo dutch Die Gunf 
eines andern erwiebert wird, : 
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Der Gigenball, des— es, plur. die —a bei von einem felten, 
Rorper zutück geworfene Hall oder Schal ; der Gegenlaut, Ge: 
genſchall Refonantia. Fürdas Echo, in welchem Verſtande 
es auch von einigen gebraucht worden, find Wiederhall und 
Wiederſchall üblicher. i 

Der Gegenhalt, des — es, plar. die— e, dasjenige, was 
einem drüdenden oder bewegenden Körper widerſtehet; der Wis 
derhalt. 

Die Getzenhaltung, plur. inuf, die Vergleichung; von bem noch 
im Oberdeutfchen üblichen Zeitworte gegeubalsen,, für dagegen 
halten, vergleichen; ein im Pochdeutſchen wenig gebräuchlis 
ches Wort, 

Der Bigenbündler, des —s, plur. ut nom. fing.eineim 
Dberdeutfchen übliche Wenennüng eines Eontroleurs, der das 
Gegenbuch hält. S. Gegenſchreiber. 

Der Gegenhieb, des — es, plur. die — e, derjenige Sieb, ber 
dem Hiebe eines andern entgegen geſetzet, ober zur Vergeltung 
eines vorher empfangenen geführer wird, 

Der Gegenkaifer, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Raifer, 
welcher dem rechtmäßigen Kaifer entgegen geſetzet wird. 

Die Gegentlage, plur, die — n, in ben Rechten, diejenige, 
Klage, welche ber Beklagte gegen ben Kläger vor eben bemfelben 
Berichte, und wegen eben derſelben aufgeflagten Sache anftellet ; 
die Widerflage, Reconventions = Klage, ehedem auch die 
Nachklage, zum Unterſchiede von der Dorklage oder Conven⸗ 

siong:Rlage. Kine Gegenklage anftellen. \ 

Der Gigeufläger, des — 3, plur, vt nom. fing, Fämin. die 
Gegenflägerinn, plur. die —en, diejenige Perfon, welche 
eine Gegenklage anſtellet; der Widerfläger. 

Die Getgenlage, plur. die — n, S. das Segenvermächtniß. 

Die GSegenlatte, plur. die—n, in der Zimmermannsluuſt, 
dreyediige Höher zwifchen den Sparren eines Daches, dic Latten 
daran zu defefligen, i 

Der Gögenlaut, des — es, plur die — c, 8. Gegenball. 

Das Gegenlidye, des — es, plur. von mehrern Maſſen Lichtes 
diefer Art, die — er, In der Mahlerey, das einer Sache ent 
gegen ſtehende Licht, welches ihr ein übles Anfehen gibt; Franz. 

Contre-jour. 

Lie Gegenliebe, plur. car. diejenige Liebe, wodurch die Liebe 
eines andern erwiedert wird, Liebe macht Gegenliebe. 

Die Gigenlift, plur. inuf, diejenige Liſt, welche der Liſt eines 
andern entgegen gefeßet if. 

Die Gegenmauer, plur. die — n, biejenige Mauer, welche ger 
‚gen oder neben einer andern aufgeführet wird, ihren Drud auf 
zubalten, oder fie zu fügen. ’ j 

Die Gegenmine, plur. die — n, in der Belagerungsfunft, dies 
jenige Mine, vermittelft welcher mar der feindlichen Deine ent- 
wegen gehet, fie zu eutdecken, und zu gerflören, 

Der Gegenort, des — es, plur. die — örter, im Bergbaur sein 
Ort, der einem andern entgegen getrieben wird. S. Ort. 

Der Gegenpäpft, des — cs, plur. die — päpfie, ein Papfljder 
einem andern entaraen gejrtet ift, dergleichen es in den mittlern 
Beiten mehrere gegeben bar, Antipapa, i 

Der Gegenpart, des — es, plur. Sie —e, im gemeinen Leben, 
derjenige, welcher einem andern entargen geſetzet ift, das Bes 
gentheil von demjenigen behauptet oder verlanget, was jener ber 
-hauptet und verlanget ; fein Widerpart, Gegner, Gegenmann. 
©. Part. 

Die Gegenpartöp, plur, die — en, dirienige Parten, welche 
einer andern entaraen geſetzet ift, das Gegeutheil der andern be⸗ 
hauptet oder verlange, . * 
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Die Gegenprobe, plur. sie —n. ») Im Bergbau, die Probe 
eines dritten, um jwifchen zwey flreitigen Proben ten Ausfpruch 
zu thun. 2) In den fchönen Künften, die Vorftellung einer 
Pigur, welche von einer audern frifch gedruckten oder gezeichneten 
it abgrjogen worden; Franz. Contre- epreuve. 

Die Gegenröchnung, plur.die— en. 1) Diejenige Nechnung, 

"welche einer-andern entgegen gefegetiß,, oder wodurch die Mech- 
mung eines andern ganz oder zum Theil aufgehoben wicd ; Ital. 
Scontro, Riscontro. 2) Eine Nechuung, die Rechnung rines 
andern darnach zw prüfen ; Fcanj. Controlle. 

Die Gegenröde, plur. die — n. 1) Cine Rede, welche einer 
andern entgegen geſetzet iſt, oder wegen eine andern vorher ger 
sangenen Rede aebalten wird. 2) In den Nechten, die Eine 
wendung des Beflagten wider die Klage des Klägers ; die Be: 
genantwort, der Gegenfag, die Keplif, 3) In writerer Bes 
drutung, eine jede Entjchuldigung, Ausflucht, Ausnahme, welche 
der Rede eines andern entgegen geſetzt iſt. 

Der Gigenfag, des — es, plur. die —fäge. 1) Ein Sag 
oder Bortrag, der das Gegentheil eines andern Sages in ſich fafe 
fer, oder demſelben entgegen geſetzet iſt; das Widerfpiel, Ge: 
genfvrel, Antithefis. 2)7 Ein jedes Ding, welches bein andern 
enigegen gefeger-ift, oder deffen Gegeniheil ift; ingleichen ber 
Sufiand, da es dein andern eutgegen gefeger ift, ohne Plural, 
3) In den Rechten auch fo viel als Gegenantwort, oder Gegen: 
sede®. Der Gegenfag des Beklagten, Replica. Des Blä: 

" Bers anderer Grgenfag, Duplica. 4) In der Redekunſt, eine 

igur, welche verfchieden lautende Mahmen entgegen fichender 
egriffe in Einen aemeinfhaftlichen Gefichtspunet wereinigt, 
durch die bemerkte Apnlichkeit oder Verſchiebenheit den Witz zu 
wergnügen, die Untichefe; 5. B. was man bat und auch niche 
bat. 5) In der Dichtlunſt, eine Strophe, weiche einer vorher 
gebenden entgegen gefeßt ift; Antiflrophe, 

Der Gegenſchall, des — es, plur. die — 1) S. Gegenhall. 

Der Gegenſchein, des — es, ro die — e. ı) Wie Gegen⸗ 
befheinigung ı, oder Gegenbefenntnif, S. daſſelbe. 2) Zus 
weilen für Wiederfchein, Der Gegenfchein des Leuers, re— 

“ percullio. 2) In der Aftrologie,der Stand eines Vlaneten ger 
gen den andern im Thieckreiſe, wenn er 180 Brad von deimfels 
ben entfernet ift; Oppoſitio. 

Die Gebenſchraffiruͤng, plur. die —en, ben deu Holzfehnei» 
dern, Kupferficchern und Zeichnern, die gtwenten oder driiten 
Züge im einer Zeichnung, oder eben. diefe Schnitte in Holz und 
Kupfer, welche die erften durchfchneiben ; die Kreuzſchraffirang. 
©. Schraffren. 

Der Gegenſchreiber, des — 8, plur. ut nom. fing. bep ver» 
fdirdenen Eaffen, ein vereidigtee Schreiber, welcher außer dem 
ordratlichen Schreiber ein Rechnungsbuch führer, welches das 
Grgenbuch genannt wird, Er wird mit einem Framzöfifchen 
Worte gemeiniglich Tontroleur, im Oſtetreichiſchen aber auch 
Gegenhändler oder Gegenbandler genanut. 

Die Getgenſchuld, plur. die — m, diejenige Schuld, welche ein 
anderer von uns zu fordern bat‘ die Paffiofchuls, zum Unters 
fchirde von der Activſchuld. 

Der Begenfihwager, des —s, plur. die — ſchwäger, bies 
jenigen Schwäger, von welchen einer des Mannes, ber andere 
der Frauen Vater iſt; im Dberd. Gegenſchwäher. 

Die Gegenfeite, plur. die—n, die einer andern entgegen fie 
bende Seite eines Dinges. Die Gegenſeite einer Münze, 
welche der Kopffeite entgegen ſtehet; die Ruid’feire, der Revers, 

bey einigen mit eiuem febr alberuen Ausdende die Bebrfeite. 

Gegenſe -ig, adj etarv, ») Einem andern Dinge entgegen ges 
fegt ; dech uur un Oberdeutſchen. Der gegenfeitige Theil, dee 
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Orgentheil, Gegner. Der gegenſeitige Sag, der Gegenſatz 
2) Was jedes von zwep Dingen an fich hat, oder von jedem dere 
fetden dem andern geſchiehet. Gegenſeitige Neigung, welche 
giwep Perſonen gegeneinander haben, Die Freundſchaft fehließe 

.. gegenfeitige Freigungen und Dienfleitungen in fih, Das 

. gegenfeitige Verbälfniß, relatio reciproca. Die Treue der 
ehelichen Liebe gründer ſich auf das gegenfeitige Derfprechen, 
Gell. Die wahre Ireundfhaft ſetzet allezeit gegenfeitige Der- 

‚ dienfie voraus, ebend, Sich du nennen, beißt die gegen: 
feitige Achtung vrrwabrlofen, x 

Das Gegenfiegel, des — s, plur, ut nom fing. dasjenige 
Siegel, weldes einem andern Siegel gegen über gefetzet wird; 
Con:rafigillum, S. Rüditegel. 


Die Gegenfonrie, plur. die — n, in: der Maturlehre, eine Art 
ber Febenfonnen, wenn der Wirderfchein der Sonne ihr gerade - 
gegen Üter ſtehet; wenn z. B. die wahte Sonne in Abend flehet, 
‚und ihr Wiederjchein ia Morgen geſehen wird, 

Das B’genfpiel, des — es, plur. die —e, ein Wort ober Sag, 
und in weiteree Bedeutung auch ein jedes Ding, welches dem 
andern entgegen gefeget iſt, deſſen Gegentbeil if oder enthält; 
das Widerfpiel, der Grgenfag, das Grgentheil: &, Spiel. 

Der Begenfpruüch, des — es, plur. die — fprüche, ein in einie 
aen Dberdeutfchen Gegenden für Widerſpruch übliches YBort. 
©. daſſelbe. j 

Der Gegenftand, des — es, plur. die — Rände. 1) * Dasjer 
nige, was einem andern Dinge entgegen ftebet, daſſelbe hindert, 
das Hinderniß; im welcher Bedeutung es im Hochdeutfchen ver 
alter if. 2)* Der Widerſtaud, Reſiſtenz; ohne Plural, und 
nur im Oberdeutſchen. 3)* Der Örgenfag,das Gegentheil; eine 
Im Hocbdeutichen gleichfalls nicht mehr gangbare Bedeutung, mo 
biefes Wort, 4) nur noch figürlich, ein, Ding bezeichnet, auf 
welches eine Veränderung gerichtet if, von welchem etwas 
faget oderbebauptet, und oftein jedes Ding außer uns — 
Die natirlichen Dinge find der Gegenſtand der Phyſtt. Der 
Gegennand unfers pflichtmaßigen Verhaltens muß fi fo 
weit erſtrecken, als fi der Gegenſtand unferer Jähigfeiten 
erſtreckt, Baumg. Die übung der Pflichten if der Gegen: 
Rand der Moral, Wir gepöhnen uns an die Grgenitände,, 
die ung umgeben. Der Einffuß, welden die Gegenftände 
der Natur auf unfer Glück haben, Unricheige Yreinungen‘ 
legen den Gegenftänden unferer Teigungen einen falfchen 
Werth bey, Sell. Dre Gegenftänse, die zum. äußern’ @lüde 
gehören, gibt es · cine große Anzahl, ebend. Die größere 
Bekanntſchaft mit den Gegenſtänden emsuge eine größere 
Benntniß derfelben, Sonnenf. Der perfönliche Gegentand, 
biejenige Prrfon, von welcher etwas gefagt wird, oder auf 
weiche eine Wirkung gerichtet ift, . 

Anm. In diefer legten Bedeutung ift es erfi in ben nenern 
Seiten angenommen worden, das Lat, Objectum auszudrucken, 
welches in einem alten Bocabulario von 2477 durch Wyderſchyne 
gegeben wird. Im Oderdeutſchen hingegen, wo die dreyerfien: 
Bedeutungen diefes Wortes noch gangbar find, macht diefe vierte 
Bedeutung oft Dunfelbeit und Imepdentigfeit, worüber fih ehes 
dem fchon P. Dornslinh beſchwerete, der mit biefen Alagen den 
Dobn nicht verdirnete, womit ibn Gottſched dafüt Überfchättete, 
Gegenſftand bedeutet in diefer Bedeutung eigentlich ein. Dina, 
welches ung gegen über ſtehet, und ift freylich beifer als Gegen— 
wurf und Vorwurf, welches andere daffir einführen wollen ; 
obgleich das Wort Stand, welches in diefer Bedeutung wider 
den Spradigebraud rin Ding bedeutet, welches Arber, hier eben 
nicht zum Beften gewäpler iſt. 

Pb 2 Die 
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Die Gegenſtellung, plur. die — en. ı) In einigen Oberdeut⸗ 
ſchen Gerichten, das Verhör jivever Perfonen gegen einander, 
ihre Ansfagen gu vergleichen; die Confrontation. 2) In der 
Mahlerey bey einigen, die Dannigfaltigkeit einander entgegem 
gefegtee Farben, Dinge und Stellungen; ber Tontraft. 

Der Begenftich, des — es, plur. die —e, ein Stich, der einem 


andern entgegen gefeger it, von der andern Seite auf ihm ger _ 


führet wird. 3. 8. in Landesvermeffungen, bey Gräben u. f.f. 
ein Stich mit dem Grabfcheite in die Erde, welcher mit dem 
erften einen MWirfel macht, und den Raſen löſet. 

Der Gigenfolz, des — es, plur. car. der Stolg, welcher dem 
Stolze rines andern entgegen gefeget ift, Der Stolz wird am 
erfien mit Gegenſtolz oder verachtung befiraft, Bell, 

Der Begenftöß, des — es, plur. die — Höfe, derjenige Stoß, 
welcher einem vorber gegangenen Stoße entgegen gefeget iſt. 

Das Gegenſtück, des — es, plur. die— e, in den ſchönen 
Künfen, gwey Figuren ven Einer Größe, welche fo geftellet find, 
als wenn fie ſich einander betrachteten; Franz. Compagnon, 
le Pendant. 

Der Gegentheil, des —es, plur. die —e, biejenige Perfon 

- gder diejenigen Perfonen, deren Behauptung'oder Bemühung der 
unfeigen entgegen gefeget ift, befonders in den Rechten; der 
GBegenpart, Gegner, } 

Das Gigentheil, des — es, plur, die—e, ein Ding , welches 
dem amdeen entgegen ſtehet, den Genenfas deſſelben enthält. 
gr thut alle Mahl das Gegentheil von demjenigen, was id 
will, Sie zeigt fih unter zwey Geltalten, wovon die eine 
das Begensbeil der andern il. Das Gegentheil behaupten. 
Im Gegentbeile. i 

Glgentheilig,, adj. et adv. welches nur im Oberdeutſchen 
üblich if, Die gegentheilige SartmädigPeit, bes Gegentheiles. 
©, ber Gegentheil. 

Gögentbeile, adv. im Gegentheile. 

Die war der Maus gew>gen, 
hr ware gegentbeils die Dögel ganz verhaßt, Hageb, 
©. das Gegentheil. 

Der Gögentrieb, S. Gegenfahrt, Im Gegentriebe fahren, 
dem Ötrome entgeaen. 

Das Begentrumm, bes — es, plur, die—e, im Bergbaue, 
dasjenige Trunun, oder Stüd eines Ganges, welches einem ans 
dern Stücke deffelben gegen über lieat. 

Die Begenverehrung, plur. die — en, ©. Gegengeſchent. 

Die Gegenverheißung, plur. die — en, ©. Gegenverfprechen. 

Das Getgenvermächtniß, des — ffes, plur. die — fe, ein 

Vermãchtniß, oder eine Schenfung, welche der Epemannoder 
ein anderer in deffen Nabmen der Ehegattinn wegen ihres 
Brautſchatzes und zu deffen Sicherheit hut; die Widerlage, die 
Gegenfieuer, die Grgenlage, das Geggngeld, Antipherna, 
im mittleen Zateine Incontrum, 

Die Gigenverpflicheung, plur. die — en, diejenige Verpflich« 
tung, welche wegen oder in Anfehung einer andern Verpflichtung 
gefdjiehet, ER 

Die Glgenverfihreibung, plur. die —en, eine Verſchteibung, 
welche wegen der Verfchreibung eines andern gefchiebet, und die 
auf ſolche Art verfchrichene Sache. 

Die Gigenverficherung, plur. die — en, 1) Eine Verfiches 
rung, welche einer andern entgegen gefeget ift., 2) Eine Ver⸗ 
fiherung , welche wegen umd in Betrachtung einer vorber ger 
gangenen Handlung gegeben wird, Reverlales, 

Das Bigenverfprödren, des—s, plur. ut nom. fing. ein Ber 
fprechen, welches wegen des von einem andern una gethanen Vers 
forechens geleiftet wich ; die Brgenverbeifung, Gegenzufage. 
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Die GSetgen- viſite, plur. die — n, wie Gegenbeſuch. 

Der Gegenwall, des — es, plur. die — wälle, die äußerffe 
Bruftwehre an einer Feftung mit einem Gange um den Graben; 
He Eintrefcarpe. 

Die Gegenwart, plur. car. ı) Der Suftand, da man durch 
feine eigene Subflang ohne moraliſche Mittelurfachen, ja ohne 
alle Werkzeuge an einem Drte wirken fan, die Anweſenheit. 
Derfpare es bis zu meiner Gegenwart, Br chat eg in mei⸗ 
ner Gegenwart, Seine Gegenwart it mirverbaßt. Sollte 
ich ihnen wegen einiger -unbeteutenten Worte meine Be: 
genwart verbierben ? d. i. ihnen verbiethen, ſich vor mie 
feben zu kaffen. Die Gegenwart des Geiſtes, ober des Ge: 
mürbes, die Fertigfeit, ſich bey allen Berändrrungen feiner feibft 
bewußt zu fepn, und fich zum Gebrauche der Kräfte feines Grifics 
im Stande zu befinden, welche einige neuere die Beſonnenheit 
nennen wollen, inder Deutfchen Bibel aber Nüchternheit und 
Wachſamkeit heißt. Br harte nicht genug Gegenwart des 
GBeiftes, um fih geſchickt aus der Sache zu ziehen. 2) In 
weiterer Bedeutung auch zumeilen für Eriſtenz, Daſeyn. Die 
Gegenwart unendlicher Zigenfchaften in Gott. 

Anm, Schon bey dem Ditfried Geginuuerti, im Niederſ. 
Jagenwardigher, Tegenwardighet. Bey dem Notker iſt ga- 
geouuertan fih, fich darftellen, gegenwärtig werden. Bon der 
legten Hälfte diefes Wortes S. die Anm. zu Antworten. Ge: 
gen ſcheint hier eine Nähe zu bezeichnen, S. Gegen II. 4, 5. 
Fir Gegenwart gebraucht Aero Antuuarta, Ditfe, aber Nah- 
wilt, Raheſeyn. Im Angelf. it anduuerdu gegenwärtig. 

Gegenwärtig, adj.etadv. 1. Im Stande, an einem Orte 
bucch feine eigene Subſtanz unmittelbar wirken gu fönnen. IL 
war nicht gegenwärtig, als es geſchahe. Die gegenwärti: 
gen Zufchauer. 2, Figürlih, 1) Was mit uns corgifficet, 
oder mit dem wir corgiftiren, indem wir daran denfen. ine 
Derfon oder Sache if uns gegenwärtig, wenn fie abmefend 
iſt, wir ung aber diefelbe lebhaft vorftellen. Die Sache war 
mir fo gegenwärtig, daß ich meine Zunge fehlechterdings 
nicht in meiner Gewalt hatte. - Das in meinem Gedächtniffe 
noch von meiner Jugend ber gegenwärtig. 2) Bon der Zeit, 
was jege iſt, oder gefchiehet, mit ung coeriftiret, Die gegen« 
wärtige Zeit, die jegige. Im gegenwärtigen Jahre. Die 
gegenwärtige Worb, welche wir jegt empfinden. Gegenwär: 
tig Getzt) babe ich es noch niche nörhig. Sein Bruder be: 
finder ſich gegenwärtig nicht bier. Yin Dberdeutfchen der Zeit, 
d. i. zu dieſer Seit, 

Anm. Bey dem Kero in der erſten eigentlichen Bedeutung 
antunurtan und kekakanuuurtan, bey dem Deifried und 
Rotler geginuertig , bey dem erflern auch in gegini, im 
Miederf. tegenwardig. Das verlängerte Dberdeutiche Gegen: 
wärtigfeie für Gegenwart iſt im Hochdeurfchen ſehr entbehr⸗ 
Tich, ob es gleich mehrmahls in der Deutfchen Bibel vorlommt, 

Die Gegenwibr, plur. inuf. dieförperliche Bertheidigung gegen 
oder wider den Angeiff eines andern. Zur Gegenwebr greifen, 
3 Mace.1,30. Sich zur Gegenwehr ſtellen, ſich vertbeidigen, 
Gegenwehr thun. r 

Der Gegenwind, des — es, plur. die—e, derjenige Wind, 
welcher einem Schiffe entzegen wehet, folglich deffen Lauf hindert, * 

Die Gegenwirkung, plur. die — en, die Wirkung, welche einer 
andern entgegen geſetzt iſt; die Reaction. a 

*Der Gegenwurf, des —es, plur. die — würfe. 1) S. Ge: 
genftand. =) Für Einwurf, doch nur im Oberdeutſchen. 

Die Begenzufage, plur. die — n, ©, Gegenverſprechen. 

Das Bepitter, ©. Gitter. ‚ 

Der Gegler, des — 9, plur. ut nom, ling, ©, Berafinf, 

: OÖfgnen, 
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Genen, S. Begrgnen. 

Der Gigner, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin, bie Geg: 
nerinn, plur.die—en, eine Perfon, welche das Begentbeil 
von beinjenigen will ober behauptet, mas wir wollen oder bes 
baupten,, welche mit uns in einer ober der andern Sache nicht 
einerieg Meinung iſt; der Gegentheil, im gemeinen Leben Ge: 
genmann, Gegenpart. Go ift der Dpponent ber Gegner bes 
Hefpondenten, derjenige, welcher ein Amt fucht, der Gegner 
deffen, der um eben daffelbe Amt anbäft, derjenige, welcher mit 
einem andern in einem Rechtshandel verwickelt ift, des Iegtern 

Gegner. Wenn man Urfache bat, barte Ausdrücke zu vermeis 
den, fo beleget man auch wohl einen offenbaren Feind mit dem 
gelindern Rahmen eines Gegners. Im Oberbeutfchen hat man 
auch das Beywort gegnerifh. Die gegnerifchen Waffen, bie 
Waffen bes Begentheils oder Keindes, 

" Bebäbe, —r, —fte, adj. et adv. welches im Hochbeutfchen 
ungewöhnlich ift, aber noch. zuweilen im Oberdeutſchen vorfonmt, 
von dem Seitworte haben, fo feru es halten bedeute, Min 
Gefäß -ift gebabe, wenn es dicht iſt, feine Rigen hat. Kin 
gebäbrs Faff. Ingleichen für enge, feft, gebfinge, Die Gar: 
ben gebäbe an einander legen. Daber der Gegenfag unge: 
babe, was Ritzen bat, leder if. . Für gebäbe hat man im 

Dberdeutfchen auch die Wörter bäbig, bebäb, behãbig, ineben 
dem Berftande. 

Gehaben, verb. irreg. act. (S. Saben,) welches im Ober» 

dentichen für das einfache haben gebraucht wurde, im Hechdruts 

ſchen aber veraltet if 3) Für haben, habere, Solche 

Werkzeuge muß man im vorrathe behalten, damit, fo de: 

ren eins verloren wird, daß man ein andere gehaben möge, 

Fronsb. 2) Sich betragen; als ein Heeiprocum. Gihabet 

juih baldo, gehabt, betragt euch tapfer. Kehabe dih come- 

licho, gebabe dich männlich, Not, Er gehabt fich übel, 
ſtellet fich umaeberdig, geberdet ſich übel. Im Niederfächfifchen 
arbraucdht man auch das einfache haben in diefem Verſtande. 

Wie bat er fich ? wie geberber, beträgt er fih? 3) Sich befin⸗ 
den, dem Leibe und Gemüthe nach; auch als ein Reriprocam, 

Ich gehabe mih wol,Xeinm, der Alte, 
Das ich mih wol gehabe als e, chend. 

Ich gräme mich und gehabe mich übel, Jer. 83, 21, Warum 
weineft du ? — Und warum gebabt fich dein Herz fo bel? 
2 Sam.ı, 8. Gehabt euch wohl! eine veraltete Schlußfor« 

mel in Briefen, welche noch Apoft. Geſch. 15, 79 vorfommt, 

4) Kür halten, Tharagihabet iuih zua, dazu haltet euch, 

Detfr. 5) Für weggeben. Gehabe dih, hebe dich weg, 
Willeram, 


* 


In allen dieſen Bedeutungen iſt es jetzt im Hochdentfhen uns · 


bekannt. Im Schwedilchen bedeutet Iyebäfwadie Geberde und 
eine jede Art zu ‚bandeln, und hafwalig fi betragen, wohin 
auch das Engl. Behavicur grböret. ©. Haben, 
Das Gehacke, des — 6, plur. car, 1) Ein mehrmahliges 
oder anhaltendes Hacken, im gemeinen Leben, 2) Das Haden, 
im verädhilichen Verſtande. e 
Das Gebäge, des —s, plur. ut nom. fin ı) Ein einge 
bägter, d. i, mit einem Page oder Zanne umf: Ioffener Ort, und 
befonders ein Bezirk, in welchem das Wildbret gebäger wird, 
ein Saydrevier, wo nicmand jagen darf, Zin Gebäge anrich⸗ 
ten. Min Safanmgebäge , Hafengebige u. f.f. Zinen 
Schlag ins G:bäge legen, im Forftmefen, einen Schlag eder 
Gehau mit Hägewifchen abfleden, zum Zeichen, daß er gebäget 
werben fol. Einem in das Gehage Fommen, oder geben, 


figürlich imgemeinen Leben, in deſſen Amt greifen; ingleichen ' 


fich etwas anmaßen, worauf nur der andere ein Hecht zu haben 
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glaubt. Auch ein-gebägtes Waſſer, d. i, ein Bach, Fluß ober 
See, wo nicht ein jeber fifchen darf, wird ein. Behage genannt, 
S,.$agundGägen. 2) Ein Hag oder Zaun, und in weiterer 
Beheutung zuweilen eine jede Einfriedigung. Pin Gehage um 
den Berg machen, 2 Mof. 19, ı%, #3, wo Deichaelis das 
Wort Bränjzug gebraucht. 


Der Gebägeauffeber, des — 8, plur. utnom. fing, an eis 


nigen Drien, der Auffeber über ein Gehäge der niedern Jagd, 


Der Gehägebereiter, des —s, plur, ut nam, fing. diejeni⸗ 


gen Forftbedienten, welche die Behäge oder Zagdgrängen berris 
ten; Hagereiter, 


Der Gehalt, des — es, plur, die — e, welches für das einfache 


Saltim Hochdeurfchen üblich iſt, befonders in folgenden Fällen, 

1) Der förperliche Inhalt, was ein Naum enthalten fann, ohne 
Plural. Lin Saf von hundert Rannen Gehalt. in Haus 
bat vielen Gehalt, bequemen Raum; im gemeinen Leben auch 
Gelaß. =) Dasjenige, was ein Körper von andern Dingen ente 
Hält, was ibm von andern Dingen bepgemifchet iſt; auch ohne 
Plural, außer von miehrern Arten. Den Gehalt oder halt ei⸗ 
nes Gefundbrunnen unterfuchen, was für mineralifche Theile 
er enthält, Beſonders von Ergen und Müngen, von den ihrer 
Maffe bepgemifchten edlen Metallen. Der Gehalt der Erze. 
Kine Silbermünze von gutem Gebalte, welche die gehörige 
Menge Sitbers enthält, Silber, welches an Behalt zwölf: 
lothig if. Da diefee Gehalt, welcher auch das Born genannt 
wird, eigentlich den MWerch der Münzen ausmacht, fo wird auch 
das Morı Werth in diefem Berfiande gebraucht. 3) Die Be⸗ 
foldung. Ein Bammerdiener,, ein Sofmeifier , welder bun- 
dere Thaler Gehalt bekommt. Der Gehalt einer obrigfeies - 
digen Perfon, eines Schuldieners , eines Geiklichen u. ſ. f 
Es bezeichnet eigentlidrdie Summe, für welde man jemanden 
gu feinen Dienften halt oder unterhält, nnd fönnte alfo eine 
allgemeine Benennung ſeyn. Doch gebraucht man Befoldung 
am härtfiaften nur von vornehmen Perfonen oder öffeutlihen Ber 
dienten, Gehale von geringern, und Lohn von der geringften 
Art Bedienten. Einige halten das Wort Gehalt in diefer drit- 
ten Bedeutung für ein Neutrum, das Gehalt; vieleicht nur, 
weil es in einigen Gegenden in diefem Gefchlechte üblich ift. Der 
Hochdeutſche Sprachgebrauch ift fo wohl in dem einfachen Sale 
als auch In dem zufammen gefegten Gehalt für das männliche. 


Das Gebänge, des —, plur. ut nom. ling, von dem Zeit, 


worte bängen. 1». Dasjenige, was bänget, in einigen befons 
dern Fällen. , ı) Der abhängige Theil eines Berges, ja einer 
jeden Fläche, befonders im Bergbauc, wo man es auch das San« 
gende nennet, j 

Wolt ih ab über ein gebenng 

Laffen, in einer bieffen eng, Theuerd. Kap. 31, 
2) Die Aunfiflangen des Geldgeflänges, wenn fie an ein Gelenke 
hängen, im Bergbau, als ein Eollecrivum. 3) Herabbangende 
Zier athen, befonders in ben Zufammenfegungen Obrengrhänge, 
Salsgebänge n. f.f. 4) Das Eingeweide, im gemeinen Erben 
einiger Degenden. Das Gebänge von Schweinen, Als ein 
Eollectivum, 5) Die berab bangenden Odren der ———— 
welche auch das Geläppe genannt werden, bey den Jägern, 
gleichfalls als ein Eolleetioum. =. Dasjenige, woran etwas 
banaet. So wird bey den Jägern das Fügerzeus, woran das 
Hiefborn banget, das Gehange genannt, S. Gehenk, welches 
in diefer Bedeutung üblicher iſt. 


Das Gehäſe, des — 8, plur. ut nom. fing, weldes nur bey 


den Zägern inden Jufammenfegungen Dordergebäfe und Gin: 
tergebäfe üblich if, wovon jenes den vordern, diefes aber dem 
Hintern Theil eines Hafen bedeutet, 

u Gebüflig, 


* 


* 
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Gebäfie, — er, — fir, adj, et adv. 1) Ho habend, bey 


fi) empfindend, fürdas veraltete bäffig. Einem gebäffig ſeyn, 
ibn baffen. 
Ag machen, zum Feinde. 
Gebäfig baben le mein Leben 
Mis Worten roller @ift umgeben, Dpig Vſ. 109, 
Die längft des Sultans Geig feind und gebiffig 
— waren, Weiße. 
Gehiffiger Weiſe, feindſeliger Weiſe. =) In leidendem Ver⸗ 
ſtande, was gehaſſet wird, verhaft. Sich bey jemanden ge: 
haſſig machen. Kine gehäſſege Sache. 

Anm, Das einfache bäffig kommt noch bey den Opitz vor: 
Dev Wahrheit häffig ſeyn. Ehrdem lautete diefes Wort auch 
ame gehaß. Si iftmiranelchuld geh ıs, Walther von Klin- 
ger. Dur das wanli der minne lint gehas, Heinrich von 
Veldig. 

Die Gebäffigfeit, plur. inuf. die Eigenſchaft, da man einer 
Perfon oder Sache gehäffig iſt, in bey den Bedeutungen des Bey⸗ 

Wwortes. 

Das Gehau, des — es, plur. die — e, im Forſtweſen, berje⸗ 
nige Theil eines Waldes, wo Holzgefchlagen oder gehauen wird, 
ingleichen, wo es gefchlagen werden foll, auch, wo es chedem 

geſchlagru worden, Einen Wald in zehen Gehaue eintbeilen. 
Ein jurges Gehau ein Drt, wo junges Laubholz anfliegen 
fol. Start diefes Worres iſt in andern Gegenden auch Sau, 
Gchauig , Sauung, Sieb, Salag, Solkfihlag , Meiß, 
Babel u, f. f. üblech. ©. diefe Wörter. Im mitrlern Lateine 
heißt ein Ochau Capecia, . 
Das Gehäufe, des —s, plur. ut nom. fing, ein Wort, wel⸗ 


ches chedem fo wohl fir daseinfache Haus, alsaudyeollertive von 


mebrern Hänjern-gebrauche wurde, Jetzt iſt es im Hochdeuts 
ſchen nur figürlich von verfchiedenen Arten von Behältniffen ihr 
lich, welche gewiſſen Dingen ftatt eines Hanfes dienen. Das Ge⸗ 
bäufe einer Uhr, die äußere Eapfel oder Bekleidung derſelben. 
Ben deu Ubrmachern führen auch die beyden Platten, welche 

durch Pfeiler mit einander verbunden find, und das Räderwerk 
entbalten, diefen-Nahmen. Das Gebäufe oder Rerngebäufe 
des Aernobſtes, das Kern» oder Samendebältnif deſſelben, 
©. Gröbs, Etwas uneigentlicher heißt der maſſive Theil eines 
Drgengefäßrs zwifchen dem Stichblarte und Griffe, welcher auch 
kas Kreuz genannt wird, bey den Schwertfegern das Gehäufr. 
Es begreifs die Varierfiange nebſt dem Bügel in fich. 

Gehebe, ©. Gebäbe, 

Das Gehéck, des — rs, plur. die— e, ben den Jagern, ein 
Neft vol Bügel, fo viel Bögel als auf Ein Mahl gebedfer oder 
ansgebrütet- werden; eine Sede, ein Slug. Beſonders die 
Jungen einer wiüden Gans oder wilden Ante; ein Zug. 

Das Gehecke, des —s, plur. car. ein mehrmahliges oder ans 

„ beitendes Hecken, im- gemeinen Leben. " 

» Gebeblen, verb.reg. neutr. et act. welches im Hochdeutſchen 
verakiet iſt, und nur noch zuweilen in dem Gerichten vorklomuit. 
’) In etwas gebehlen, in daffelbe eimwilligen, feinen Willen, 
feinen Beyfall dazu geben. =) Etwas gehehlen, Nach ſicht da« 
gegen gebrauchen, es dulden, j 

Anm, Divfes Wortift durch eine werderbte Ausfprache aus 
gebeilen, oder vielmehr gebällen, entftanden, weiches in älteen 


Einem gebäſſig werden. Sich jemanden gebäf: 
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einftimmen, kommt es ben dem Wurflifen, we es gebifen lau 
ter, nubrmahls vor; z. B. 1456: ſy gebulfen in der- Meer, 
fie ſimmten der Erzöblung ben; und ©. 1460: die Schrift ges 
bite ung. Das einfache helen finder fichin diefer Bedritung bey 
dem Maibefius, und Gehäll für Einwilligung ben dem Hrdion, 
Es ſtammet von gall, Echall, eb, wie eintimmen von Stimme, 
An der Monfeeifchen Gloſſe ift gihel einftimmig. ©, Zins 
hallig. Die fatiche Husfprache E ſchon ebedem gemacht, daß 
man es von beblen, verbergen, abgeleitet bat, fonfi würte 
man im mitileen Lateine gebeblen, Nachficht gegen etwas brau- 
ben, nich durch concelare übrrf.gt baben, 

Gebeim, — er, — fir, adj, et adv. verborgen, uubefanut, 
mas verborgen iſt, oder dorb verborgen ſeyn fol; im gemeinen 
Leben beimlich, im Gegenſatze det öffentlichen, . Ein gebei: 
mer Ort. Line geheime Treppe. Ein geheimer Gang, 
Kine gehrime Zufammenfunft. ine geheime Schreibart. 
Geheime Sünden, Kine gebeime Fufammenverfchwörung. 
Etwas vor einem andern gebeim halten... Pinem- feine ge— 
beimften Angelegenbeiten entdedien. Buche ihr das Ber 
kenntniß ihres geheimen Grames zu entreißen. Die willige 
Ergebung indie Racbichluffe Gottes ohne gebeime Ausnah- 
men, Gel: Die geheime Vereinigung mit Gott, unio 
myfllica, weil fie nur allein ans der nähern Offenbarung erfannt 
werden kaun, ihre eigentliche Art auch ſelbſt umbegreiflich iſt. 
Der gebrime Derfiand einer Rede, ber nicht fo wohl durch die 
Worte, als vielmehr durch. die mir den Worten bezeichneten Sa⸗ 

. ben hervor gebracht, und auch der mittelbare Verſſand genannt 
wird, Im engern Verfiande, was nahe um den Kürften ift, 
denfelben und die innerften Landesfachen berrifft, Daber ein ge: 
beimer Ratb, oder der gebeime Rath, die vornehunfte Art 
von Kütben, welche überbanpt das, was zur Erhaltung eines 
Staates geböret, beſorgen; wenn anders ihre Würde nicht ein 
bloßer Titel ift. Das gebrime Siegel, deffen fich der Fürſt in 
feinen gebrimen Ausfertiaungen bedienet. Der geheime Staates 
rarb, gebeimer Jufizearb, geheimer Bammerrath u. ſ. f. 
welche ven höherer Würde find, als die ordentlichen Staatsräthe 
u. ſ ſ. In gebeim, auf eine geheime Art. In geheim mie 
jemanden Sprechen. Ihr Leben ıfl mir in geheim erzähle 
worden. In geheim nachforfcpen. = 

Unm. Es iſt nicht gang richtig, daß geheim nur in ante 
Verſtande und blod von wichtigen Dingen, heimlich aber im ent 
gegen aufegten Verſtande gebraucht werde, Heimlich iſt mehr 
fm geninen Leben, geheim aber vorzüglich in deranfländigen 
und edlen Schreibart übfich. Viele ſehen die Benennung gebeis 
mer Karb als ein zufammen gefegtes Wort an, und ſchreiben es 
GBebeimerrarb, welches aber untichtig iſt, weil cin Brywort, 
wenn es mit einem Hauptivorte zufammen gezögen wird, alle 
Mabl eine Spibe am Ende verliere; Großmeifter, Grob: 
fymid, Jungfrau, Sreybeuter, DifZopf, nicht Großer: 
meitter , Groberſchmid u. ſ. f. Wäre es eine wahre Zuſam ⸗ 
menſetzung, fo mäüßıe es Geheiwrath beiden, wie man Ges 
beimbuch und Gebeimjihreiber ſagt. Mit mehrerm Nechte 
fanıı man c$, weun s eine Würde bezeichnet, mit einem großen . 
& fchreiben; Gebeimer Rath. Das d, welches ſo acen dem 
m nachſchleicht, zeheimd, für gebeim, iſt im Pochdeutſchen 
veraltet, S. Seimlic, 


Ober deutichen Schriften mehrmahls vortomms, md auch gehot Duo Bebeimbian, des — es, plur. die — bücher, bey dem 


ben, mit der dritien Endung, bedeutet. Er welt nicht ge: 
bellen ewr Stym, in einer alten Deutfchen Bibel von 1483, 
3 Mof. 1,45. Er wolte nicht gebellen den Worten Jepbs 


Kaufleuten, ein acheimes Buch, in welches fie iore gebeimftert 
Angelegeribriich verzeicpnen, und es daber gern vor andern ver⸗ 
boryen balten. 


*bä, chendaf. Richt. 2, 28, Wann du gida die Gibräung Das Deheimnid, des — ſſes, plur. die— fe. 1. Der Zuftand, 


ihres Ryſchung, ebendaſ. a, Kou. 12, 7, Für Bepfaßgeben, 


du eine Sache geheim iſt; ohue Plural, Das Gcheinmp berer 


auf, 


x 
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«uf, fo Bald mehrere um die Sache wifſen. 2. Eine geheime, 


uubekannte Sache; vornehmlich in folgenden Fällen. 1) Ein 
gebeimes, andern uubekanntes Kunſt ſtück oder Halfemittel. Das 
Geheimnif Gold zu machen. Ein Geheimmiß (gebheimet Ar⸗ 
genegmittel) wider das Podazra. 2) Bey den Stemſetzern 
und Befichtigern der Grãuzen werden die unverweslichen Stücke, 
welche auf eine gebeime und nur ihnen befannte Art unter die 
Gränzfieine geleget werden, Geheimnife amannt, 3) Was 
verfchiwirgen oder unbekannt iftoder bleiben foll, Bin Bebeim: 
nit aus etwas maden. Die Abiiche feiner Reife it noch 
ein Grbrimnif. Ich dichte, ich machte Fein Geheimnif aus 
meiner Liebe, Gell. Du will Gebrimniffe vor mit ha— 
ben ? Jemanden mit in fein Geheimniß zieben , ibm feine 
geheime Angelegentzeſt befannt machen. Das, Gebeimniß foll 
unter uns bleiben, es fell es außer uns niemand erfahren. 


Der Jrevler, falle’ ex wohl in mein Geheimniß drin⸗ 


gen? Wrife, 
Pin Gebeimnif verrarhen, ausplaubern. Auch Feine und 
nacrbeilige Umſtande, von welchen, wenn fie befannt werden 
ſollten, Nachtheil zu befürchten if. 4) Dinge, deren Dafıpna 
eriwiefen und befannt ift, vondenen uns aber die Arı amd Weiſe 
ihres Dafepus unbekannt it. Das Geheimniß der Dreyeinig- 
keit. Das Gebeimniß der Menſchwerdung Chriſti. Die 
Verbindung der Seele mit dem Leibe gehöret zu den Ge— 
beimniffen der Harur. Welches Leben, auch des niedrigſte 
und bunfelfis, bat nicht feine Geheimniſſe und Wunder? Grff. 


Anm. Im Nieder. nur zeimniß, im Oberdeutſchen ehebem 


Seimlichteit. So wird in dein 1522 zu Baſel gedructer neuen 
Teſt amente Geimlichfeit buch Saer ament gegeben. Ehe noch 
das Wort Grheimnif allgemein wurde, harte man andere Wor 
ser, das Griech. und Lat. Myſterium au⸗zudrucken. Rotker 
braucht Tougene, der Überfeger Jfibors Chiruni, der Über: 
feger Satians Giruni, im Angelf. Geryne, von raunen. 


@eheimnifvoll, —er, — fie, adı. eradv. 1) Bol Grbeim- 


wife, unbegreiflih. Die geheimnifvolle Wahrheit vom, der 
Dreyeinigfeit Gottes. Die gebeimnißvolle Menſchwerdung 
Ebrifi. 2) Das Anſehen habend, als menu man Gebeimniffe, 
d.i. andern verborgene Dinge wüßte. Er ahur fehr geheim: 
sigvoll, 

Mit febr gebeimnißvollen Mienen 

Tritt Strephon in Crifpinens Saus, Gell, 


Der Gebeimfihreiber, es — s, plur. ut nom. ling. eine in 


einigen Dberdeurfchen Gegenden übliche Benennung eines Seere⸗ 
eärs, In eben diefen Örgenden wird auch eine Kanzelley die 
Geheimſchreiberey, und archivalifche Uriunden Geheimſchriften 
genannt. 


Das Geheiß, des — es, plur. Inuſ. ein mündlicher Befeht, 


im gemeinen Leben und nur mit einigen Borwörtern.. Br bat 
es ohne mei Gebrif gerban. Auf weiten Geheiß it das ger 
ſcheben? Perſonen, die auf das Geheiß ihrer Herzen das 
Bimdniß der Ehe ſchloſſen. 

Anm. Im 1smaahrhunberte noch Heiße, im Niederſ. 
Gere. Bon dem Zeitworte beißen, mw. f. Ju einigen Gegen⸗ 
den iſt es auch männlichen GeſchleHies, der-Bebeiß. 


Sehen, verb.irreg. ich gebe, du zehn, er gebt; Iınperf. ich 


ging; Mitielm, geganaen; Imperat. gebe oder geb. Es iſt 


ein Neutrum, weldhes ale Mahl, den Fall ausaenominen, wenn 


es ein Reciprocum ifi, das Hülfswort fepm erfordert, und Über» 
baupt den Drt verändern bedeutet. 
L. Bon Ichendigen Befchöpfen. 
». Eigentlich, den Ort vermittelfi der Füße verändern, ſo 
wohl überhaupt, als auch zuweisen in der enaſten Bedrutung von 


das Rarthhaus, auf die Poft geben, 
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dem gewähnkichffen Gange im Schritte, da es denn dem Laufen 
entgegen geſetzet iſt. Langſam, geſchwinde, hurtig geben. 
Krumm, gerade, aufrecht, gebucke geben Mit den 
Lußen einwarts, auswärts gehen. Auf den Zehen, auf 
den Gändeh geben. An einer Rrüfe geben. Auf Stelzem 
geben. Xeife geben. Das Rind lerne geben. Das Geben 
wird ibm fauer. ‚Rirtwärts gehen. Irre geben, ſich im 
Gehen verieren. Zurüd geben. Sier kommt fie gleich ger 
gangen, Gel. GrRommen. Es ih bier niche gut geben, 
es gebe ſich bier niche gut, d. 1. es Füße fi@ bier wicht aut = 
ben. SEs gebt Ach bier ſehr glatt, oder es iſt bier ſehr glare 
zu geben. 2r bar ſich Blafen in die Juße ‚gegangen. I% 
babe mich ganz müde gegangen. Welche-reciprofe Arten der 
Ausdrudes auch in andern Fällen dar Hülfswert haben erforz 
bern. ch bin des Gebens müde. Etwas im Geben vers 
richten, gehend. In tiefen Gedanken geben. 

Dir Dit, wohin man gebet, oder ans welchen man geber, 
wird am bäufigffen durch allerley Vorworter ausgedruckt. Am 
feine Arbeit geben. An den Berg, bis an das Thor geben. 
Auf das $eld, auf das Land, auf das Dorf geben. Auf 
Seinem Gegner auf: 
den Leib geben. Auf die Jagd geben. Auf die Seite de⸗ 
ben. Auf die Sochzeit, auf einen Ball geben. Auf dus 
Kis geben. Auf dem Mife geben. Einem aus dem Wige 
geben. Aus dem Haufe geben. Durchs Seuer für einen 
geben. Durch das Haus, durch die Thür geben, Durchs 
Waller geben Einem entgegen geben. Indie Stadt, in 
die Schule, im die Kirche, im die Romsdie geben. Mie 
einem geben, Nach Haufe geben. Wach veilchen geben, 
binachen und Veilchen hohlen wollen. Es ging jemand nach 
Weine, Nofi. jiber eine Brüde, über das Waſſer gehrm. 
über Land, über Feld geben. -üÜher einem geben, ihm jne 
rechten Hand geben; and) figürlich, den Borzug vor einer Ver» 
fon oder Sache haben. Darüber gebt nichts. Unter die Leite 
geben. von ber Arbeit geben. Zu einem geben. : Zu 
Bette, zu Tifche, zu Stuhle geben. Mit zur Leipe, zu 
Grabe geben. Zu Gafie geben, Zu Schiffe geben. - Zue 
Stadt (indie Stadt) geben. Zu Markte geben Zur vſoch— 
zeit, zum Schmaufe geben. Don einem Orte zum ander 
gehen. Zum Geberbe geben. 

Ic finge nice für Meine Knaben 
Die voller Stolz zur Schule gehn, Lei. 

Die Abfiht, warum man gebet, kann in einigen Falflen andy 
burch den Infinitiv des andern -Seitwortes ausgedracket werden. 
Berreln geben, fpazieren geben, fchlafen neben. Andere 
Ausdrüde diefer Art find nue im gemeinen Leben üblich, wie 
fpielen geben, melfen geben, hauſtren geben, Aigen geben, 
fi fegen. ee 

Denn Schulsens Sadrian ginn Flagen, Lichtw. 
Im Franzdf. iſt dieſe Wortfügung noch häufiger. Aller beire, 
manger, dormir, jouer u. ſ. f. 

Die Hauptwörter, welche den Raum ausdrucken, welchen man 
im Geben zurüc leget, und die Zeit wie lange man gebet, fire 
ben in der vierten Endung. Mine Meiſe göben. Id bin 
fhon über taufend Schritte gegangen. FRr IM Son ganzen 
Weg mit mie gegangen, Wir find fa drey Stunden ger 
gangen. Jugleichen diejenigen Hanptwörter, welche die Met 
und Weife des Ganges näher beſtimmen. Den Schritt geben. 
Einen ſtarken Schritt geben. Das Pferd gehet den Trab, 
den Galopp, den Paß. 

So wie auch diejenigen, welche ben Weg ausdrucden, wohin 


auch das Wort Gang gehöre, Wir wollen den Fürzeiken Weg 


gehen 
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gehen. Sinen andern Weg geben. Wege des verderbens 
ecben, Spridw, 31,3. Den Weg aller Welt, alles Slei: 
fches geben, flerden! 

Der Weg zu uns if nicht fo leicht zu neben," Gel. 
Grh deinen Weg, seh fort, Leſſ. Seinen Gang gehen. 


Den Brebegang geben, rüdwärts geben, und figürlich, miße _ 


fingen, fehl fchlagen. Seine Straße geben, weggehen. 
Du fireuß Rofen und Jesmin 
Auf die fichern Pfade bin, 
Die ich gebe, Weiße. 
Im Oberdeutfchen bedient man fich dafür gemeiniglich der zwey ⸗ 
ten Endung. Thazergelines findes, Ottft. feines Wirges. 
Gangthines findes, ebend. Das Weib ging bin ihres We: 
ges, ı Sam, ı, 19. Welches auch im gemeinen Leben der 
Pochdeutſchen nicht ungewöhnlich if. Seines Weges geben, 
fortgehen, weggehen. Geber eurer Wege! ch gebe meiner 
Wege, Gel, Geben fie ihrer Straße, Weiße. Alle in der 
Bedeutung des Weggehens. . 
Hierher gehören auch verfchiedene figiirliche Nedensarten, wo 
geben zwar feine eigentliche Bedentung behält, der ganze Aus« 
druck aber doch finnbilbfich if. Einem an die Sand, oder zur 
Sand geben, ihm bülfliche Hand leiften. Er geber ſehr fchwer 
daran, ift fehr ſchwer dazu zu bewegen. Auf der Grube ge 
- ben, bald fterben werden. Auf den Grund geben, gründlich 
verfahren, Auf den gieb, auf den Stoß geben, hauend, 
ſtoßend fechten. Auf Leben und Tos geben. Darauf if 
nicht zu geben, man kann fich ufht darauf verlaffen. Auf 

Srryers Zügen geben, im gemeinen Leben, heitathen wollen. 
Auf böfen Wegen geben, Böfes thun, Böfes zu thun im Ber 
geiffe fepn. Mit fih zu Narbe geben, bey fidh überlegen. In 
ih geben, über böfe Handlungen nachdenfen, Reue darüber 
empfinden. In fein Derberben geben. In der Irre geben. 
lach Bror geben, Brot zu eriwerben fuchen. über einem ge= 
ben, den Rang liber ihn haben, Einem umdas Maul geben, 
in der niebrigen Sprechart, ihm ſchmeicheln. Etwas mit Still: 
fhweigen vorbey geben, davon fpweigen, Der virſch gebe 
boch, bey den Fägern, wenn er völlig verecket und gut von Leibe 
iſt. Und andere mehr. 

2. In weiterer Bedeutung, den Ort verändern , ohne bie 
Art und Weiſe zu beflimmen ‚-fich begeben, reifen ; in welchem 
Berſtaude das Zeitiwort auch in vielen der vorigen Arten des Aus⸗ 
drudes genommen werden fann. +) Für reifen. Mit der Poſt 
geben. Tach Leipzig geben. Zu Suße geben, feine Reife 
gu Fuße verrichten. Zu Selde geben. Mit Ertrapofi geben. 
Dein Freund ih genern ducch Leipzig gegangen. Zu Waf: 
fer geben. Nach Italien geben. In das Bad geben. Kir 
nem entgegen geben, entgegen reifen, 2) Sich begehen. 
vor die Obrigkeit, an den Kath, an die Landesregieyung 
geben, ſich mit einer Mage oder Bitte an diefelbe wenden. An 
den Hof geben, fih an den Hof begeben. Davon geben, 
flüchtig werden. Zu_$elde neben. In den Krieg geben. 
In ein Rlofter geben. Auf die Univerſität geben. Auf 
Reifen geben. Zum Abendmable geben. 2inem über fein 
Geld geben, unbefugt etwas davon nehmen. Kinen über fen 
Geld geben laffen, ibm den Zutritt dazu verflatten, Einem 
aus den Augen geben, fi von ihm entfernen. Einem unter 
die Yugen geben, ibm vor die Augen kommen. 

3. Figürlich. 1) Mit verſchirdenen Mebenbeariffen oder 
Huslaffungen, va) Für hingehen, Gehedoch und unterbafte ihn 
eine kurze Zeit. Ich will geben, und ibm unfern vorſchlag 
eröffnen, Gel. (6) Für fortgeben, weggehen, am häufis- 
fien im der vertraulichen Sprechart. Ich böre cs wohl, ich 


-Das Glas vorbey geben laffen. 
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fol geben, Gell. Ich babe es wohl eher geſehen, daß du 
ba geben wollen, ebend, Sie ging und fagre, fle wollte 
uns niche flören, ebend. Einen Räufer, einen Bettler ge: 
ben laſſen, umverrichtetee Sache, Ich will sehen — — O 
geben fle noch nicht. Gebr doch, oder gebe mit’ eurem dum— 
men Zeuge, eine im gemeinen Leben übliche Acı feinen: Unwil ⸗ 
len, fein Diigfallen und feinen Zweifel auszudrucken. Geben 
fie doch! er bat mir ja nichts gerban. Einen geben laſſen, 
ihn nicht aufhalten, mach einer noch meitern Figur auch, ihn 
nicht ſtören, nicht anrühren, ſich nicht mit ihm einlafjen. 
2) Machen, handeln, verfahren. In einer Sache ſehr or: 
dentlih, gründlich, bedachtſam, vorfichtig geben. Laffen 
fie mich nur geben, ih will meine Sachen ſchon machen, 
Weiße, Wie weit darf ich in diefer Sache geben? En jeder 
ging nach feines böfen Herzens Gedanken, Jer. 11, 8; 
welcher biblifche Gebrauch doch fonft nicht üblich ift. 3) Im ver⸗ 
fhiedenen Ausdrüden bezeichnet es auch gewiffe Arten des Zuſtan ⸗ 
bes. Müßig geben. Schwanger geben, ſchwanger ſeyn. 
Sr geht mit Unglüd ſchwanger. Aber die biblifchen Aus— 
drüde gefangen geben, Jer. 20, 6, für gefangen werden, und 
betrübt geben, Kap, ı4, 3, betrübt ſeyn, find ungewöhnlich, 
Verloren geben, verloren werden; Auch im theologiſchen Vers 
fiande, nach diefem Leben verdammt werden, Kiner Sache ver= 
lufig geben, fie verlieren. Befonders die Art und Weiſe 
der Kleidung. Yiadend geben, barfuß geben, mir bloßem 
RBopfe geben. Prächtig gekleidet geben. Sehr oft auch mit 
Weglafſung des Mittelwortes gekleidet. Präctig, fittfan, 
zreriffen,/ zerlumpe geben. Im Mantel geben, Er gebe 
in Seide.“ In langen: Bletdern geben , Marc. ı2, 38. 
Schlecht und recht geben. Wer fi trägt, wie die Alten 
gingen ‚ der ift ebrbar und ſittſam, Gel. Br kann zwölf 
Jabre in Einem Bleide geben. 
1. Von leblofen Körpern, den Ort vermöge feiner eigenen 
Schwere, ober vermittelft einer fremden Kraft verändern, kb 
abriwegen,, oder beweget werden. \ 

a, Eigentlih. Der Wagen gebt ſchnell, langſam. Er 
gebt ein Falter Wind. Der Wind gebt. Die Uhr gebe 
nicht, fie gebe zu früh, zu fpät, zu langfam, zu geſchwinde, 
fie gebe richtig, unrichtig. Die Müble gebt nicht mebr. 
Zu Grunde geben, unterfinfen, Die Thür gebt in den An— 
geln. Der $luß gebt mie Eis, führer Eis mit fi. Der 
Fluß gebe fchnell, langſam; er gebt um die Stadt, durch 
die Stadt. Das Werter gebt vorbey. Das Schiff gehe ſehr 
ſchnell. Inter Segel geben , abfegeln. Vor Anker geben, 
fi vor Anfer legen. Die Räder geben. 

Kin Zeiger ander Uhr — nicht fo ſachte gehen, 
ichtw 


Der Weigen gebt zu Lager, wenn er fi legt. Den Strick 


Es gebe Blue darnach. Es gehet 
Das Waſſer gebt durch die Schuhe. 
Der Rlingebeutel, der Tel: 
ler gebt berum. Dahin gebören auch verfchiedene figlirfiche 
ganze Redensarten; Entzwey geben, zerbrechen, Zu Trüm— 
mern geben. 
Ja folltefchon die Welt zu taufend Trummern ge= 
n, Opitz. 
Das Saß id aus einander gegangen, Das Korn geht in die 
Ahren, befommt Ährem Das Silber durch dus Seuer gehen 
laffen, ee fäutern, Ss geber alles durch frine Sande, er 
befommt alles in feine Hände; und nach einer weitern Figur, er 
ordnet alles an, führer die ganze Aufſicht. " 
2, Figlibich- 


geben (fahren) laffen. 
von ibm wie Waſſer. 
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=. Figũrlich. 1) Flir abgeben. Die Poft gebt noch nicht, 
Re gebt um fechs Ubt. Jagleichen für aufgeben, gäbren, be 
fonders von dem Zeige. Der Teig if zu viel gegangen. 
Den Teig. ıwep Stunden geben laffen. 2) In ſich enthalten 
Tönnen, dem färperlichen Raume nah. Ms geben zwey Maß 
in diefe Stafcye, Es find über hundert Bannen in diefes 
8:8 gegangen. Es geben nicht mehr ala hunderte Karpfen 
in diefen Teich. Geduldiger Schafe geben viele in einen 


Stall. Der Saden geber nicht durch das Loch. Der Wa: 


gen gebet nicht durch das Thor. So viel Holz geber niche 
unter diefes Dach, gleichen dem Werthe, dem Maße und 
dem Gewichte nach, Wie viel Batzen geben auf einen Tha⸗ 
ler? Es geben zwey und dreyßig Loch auf ein Pfund. 
3) Klingen; von mufifafifchen Inſtrumenten, im gemeinen 2er 
ben. Die Geige gebt fhon. Die Drgel gebt vortrefflich. 
Die Pfeifen geben wie Slötem Aus was für einem Tone 
geht das Stud? 4) Reichen, ſich erſtrecken. (a) Eigentlich, 
Das Rleid geber ihm bis an die Bnie. Das Waſſer gebet 
mir bis an den Hals, Der Weg gebt bis an das Thor, 
Er gebe mir kaum bis an die Schulter, Das Dilbein ge: 
bet vondem Gefäge bis an das Bnie. (6b) Rad einer noch 
weitern Figur auch von unförperlichen Dingen. Die Sparſamkeit 
muß nicht bis zur Kargheit geben. . Zine Raltſinnigkeit, 
welche bis zum Abfcheue gebe. Bann man fih wohl vor: 
ſtellen, daß die Derblenbung fo weit geben follte? Das ge: 
ber zu weit. 5) Von der Richtung, gerichtet ſeyn. (a) Eis 
gentlich, Die Thüre geher auf die Gaſſe. Das Senfter gebt 
in den Garten, auf den Hof, Die Straße gebt auf Nürn⸗ 
berg. Die Mauer gebt um die Stadt. Der Stich war 
durch das Herz gegangen. (b) Figürlih. (1) Wo gehet die 
Reife bn? Seine Meinung ging dahin n.f.f. Es gehet 
gegen den Morgen, gegen die Wacht. Es gehet anf zwölfe, 
es iſt bald zwölf Uhr, Das Rind gehet jetgt im das vierte 
Jahe. Es gedet nunmehr in die vierte Woche, daß ich ihn 
nicht gefeben babe. Es gehet auf die legte, auf die Yeige. 
Es gebt mit ihm zum Ende. Jugleichen mit dem Borworte an 
und dem Jnfinitioe eines Seitwortes, im gemeinen Leben. Es 
geber an ein Sragen, an ein GSpielen,an ein Lärmen u. ſ. f. 
es fängt fich ein farfes Gefrage u. ſ.f. au. S. An tl.ı, ı) 
(2) Auf etwas abzielen, etwas zu feinem Endzwecke haben, Er 
geht allein auf feinen Mugen. Seine Liebe gebt nur auf 
die Schönheit des Leibes. Seine Brmabnungen geben alle 
auf die Liebe. Ich merfe, die Jabel gebt auf mich. 

III. Son unförperlichen Dingen, Begebenheiten, der Seit, 
Abſtractis u. f.f. Wo diefes Zeitwort 


1. In fehr vielen figürlichen Arten des Ansdrudes won ſol⸗ 


hen Dingen gebraucht wird, welchen eigentlich feine lärperliche 
Bewegung zugefchrichen werden fann. Wenn Noth an den 
Mann gehet, im gemeinen Leben, wenn die Noth es erfordert. Das 
gehet mir fehr nabe, fränfet mich, fchmerzet mich. Sein 
Abſchied ging mir fehr nahe, 
. Es geht ze nahe mir ich muos es fagen, 
Heinrich von der Mure. Eigentlich, an das Herz gehen, 
- em ein wib ſo nalıen an fin herze ge, . 
Heinrich von Morunge, 
8a gebet ihm zu Serzen, er empfindet es lebhaft. Das ging 
ibm durchs Herz, verurfachte ibm die lebhafteſte Eupfiudutlg. 
Diefe entieglichen Dinge geben mir durch die Seele. Den 
Schaden über ſich geben laffen , ibn tragen, über fidh nehmen. 
Diefer Aufwand gehet über mein Dermögen. Der Rauf ge: 
ber zur ück, es Died nichts daraus. Die Sache kann nun 
nicht mehr zur ick geben. Darüber gebt nichts, es wird von 
Adel. W.B. 3. Th. 2. Aufl, ; 


” 
— 


dieus werden, Leſſ. wenn mein Wille erreicht wird, 
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nichts Übesteoffen. Gewalt geht über Recht. Die Arbeit 
gebt ibm friſch von der Sand. Ms gebt nech fo bin, es iſt 
ertraglich· Die ſeirach gebt gewiß niche vor füch, wird nicht 
wirklich, Sollte der Rauf nod vor fih geben? Mein gan: 
zes Dermögen gehet darauf, wird dabey aufgewender, Viel 
darauf geben laffen, viel verthun. Mit der Seirach in der 


größte Theil des Tages daranfgegangen, ift damit zugebrache " 


mworden. 23 gebet ſehr über die Zähne, die Zähne Leiden dabeh. 
Es geber-fchr über mein Vermögen, über meinen Beytel, 
Alles Unglüd geber über ihn. Es gebet rechtſchaffen über 
ihn ber. Kine Gefundheit herum geben laflen. Das gehet 
mir von Herzen. Wenn es ibm nur von Serien geber, 
Sein Alter gebt mit der Jahrzahl. Das will ihm nicht in 
den Ropf geben, im gemeinen Leben. Es gebt die Rede, ein 
Gefchrey , ein Gerücht. Im Schwange geben, üblich, ger 
bräuchlich ſeyn. In Brfullung geben, erfüllet werden, Es 
foll dir zu Gute geben, es fol bir zum Weiten angerechnet wer» 
den, du follft es gut behalten. Bein Wort aus feinem Munde 
geben laffen, fein Wort ſprechen. Die göttliche vorſehung 
geber auch auf einzelne Dinge, erfireder ſich über fie. Und 
fo in taufend andern Fällen n.ehr, 

2, Befonders von dem Fortgange, dem Erfolge der Bege⸗ 
benbeiten; größten Theils als ein Imperfonale, oder doch in der 
dritten Perfon. Gut von Starten geben. Ss wird klles 
gut geben. Es wird fhon geben. Es geber. ganz gewiß, 
Es geber nicht fo, wie man denfr., Es gehen ibm febr un 
glüdlich mir feinem Sohne. Es ift mir eben fo damit ger 
gangen. Wie mans treiber, fo gehts. Es gebr.fehr lang: 
fam mit der Sache. Pr bar es mir gefagt, wie das alles 
geben wird, Wenn es nah mir gehet, fo muß er ein Mes 
Es fol 
alles nach feinem Ropfe (nah feinem Willen) geben, Wenn 
es nach Derdienfle geben ſollte. So gebt es, wenn man 
nicht folgt, Es gebr ihm alles nah Wunſche. Es geht der 


Zeau unrichtig, wenn fie mißgebäret. 


3. Ingleihen von den Schickſalen des menfchlichen Lebens, 
von der Reihe der Begebenbeiten, welche ben Menſchen und ber 
fonders deffen äußern Wohlſtand betreffen; gleichfalls in unpere 
fönticher Geſtalt. Wie gebt es ihnen? Es geht ihm ſchlecht, 
übel, elend. Es Fann dir niemabls wohl gehen. Auf daß 


es dir wohl gehe und dur lange Icheft auf Erden. 2a mag 


mir geben wir es will. ö 
Anm, Diefes Zeitwort lautet bey den Kero nnd Notker kan, 
bey. dem Dirfried gan , bey den Heutigen Oberſchwaben goy, 
gan und gaun, im Nirderf. gaan, im Anzelf. gan, im 
Holtänd, gaen, im Engl. to go, im Schweb. gä, im Dän.gaan, 
im Wintifchen jidem, ich gehe, im Gricch. zie, ih Pat. eo, 
Das Hehr. rs, ſich erheben, und In, geben, find genau das 
mit verwandt, Schon vor Alters war von diefem Worte ein Ins 
tenfivum, mie es feheint, üblich, welches gangan lautete, bey 
dem Ulphilas und Ditfried gaggan (fpridhgangan,) im Unaelf, 
gangan, im Schwed. gäunga, von welchem unfer geben bas Im⸗ 
perreetum und Mittelwort bepbehalten hat. In einigen Ober⸗ 
deutſchen Gegenden lautet auch der Imperativ gang, für gehe, 
fo mie man im andern für ich ging, im Imperf. ih gie faget. 
Zu diefem alten gangan geböret auch das noch jegt im Riederſ. 
üblide warfen für geben; denn die Handjlaute und Blaſelaute 
werben ſeht oft mit einander verwechfelt, und geben ſelbſt ger 
böret zu werben, wegen, und dem Übrigen zahlteichen Wörtern 
biefes Geſchlechtes, welche eine Bewegung überhaupt andeuten. 
Schen das Fran;.je vais, tu vas, il va, bat ſtatt des Hauch⸗ 
lautes einen Blaſelaut. Im Jmperfesto ſchteiht man es gemei· 
si aiglich 
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niglich gieng, welches ein Überbleibfel einer aedehnten Oberheut- 
ſchen Mundart ift, welche giseng in zwey Solben foricht, 
ben dem Kero keanc, bey dem Oitfried giang. Allein da man 

im Sochdentſchen nur ein gefchärfter i hören läſſet, fo ſchreibet 
man esrichtiger ging, fo wie auch in gib, gibe, fing, hing, 
das ie überflüjfig , ja der Hochdeutfchen Ausſprache nad) unrich- 

tig iſt. 

Das Gebienk, des — es, plur. die —e. +) Verfchiedene Ar 
ten von Zierathen, welche angebänget, oder anarbenfer werden; 
Miederf. Hängfel. Pin Obhrengeben?, Salsgebenf u. ſ. f. 
S. Grbänge. 2) Dasjenige, woran ein anderer Körper ge⸗ 
hentet wirdz befonders ein Bürtel, in und an welchen der Des 
gen gebenfet wird; das Drgengebenf. ©. diefes Wort und 
Senfen. * 

Geheuer, gebeurer, geheuerſte, adj. et adv. welches im Hoch» 

deutſchen völlig veraltet if, aber noch in einiacn Oberdeut ſchen 
Gegenden vorkommt, ı) Für zahm, fanftmütbig, wodon Friſch 
»erfchiedene Beyfpiele angeführer bat, denen ich noch folgende 
bepfügen will. 

Ich fant us der aventure 

Wilde gedanken in diu lant 

Do bekam in diu gehiure 

Dieheter dem/linneerkant, Burkharb v. Hohbenfels. 

Darauf ie der edel Held gebewr 

Weyß und vernünftig antwurtgab, Thenerd, Kap. 106, 

Ihe mueß alzeit unverdroffen fein 

Und euch underfieen der abenchewr 

Nicht Speuben, fy fein wild oder ghewr, Kap. 6, , 
2) Angencehm, anmutdig. R 

Wibes name und wibes lib 

Diu fiat beidu vilgehiure, Walther v. der Vogelweide. 

3) Sicher, befonders vor Gefpenftern ficher, Es iſt bier niche 
gebeuer, ein im Dberbeutfchen befannter Ausbrud. 

Anm. Auch im Isländ. ift hyr zahm, fanft, rubie. Das 
Hoc) + und Nieberdeurfche kirre iſt nur durch eine härtere Auss 
ſprache des Hauchlautes daraus entſtanden. ©. auch Unge: 
beuer, - 

Das Geheul, des— es, plur. inuf: das Heulen, eine heulende 
Stimme. Das Geheul der Hunde, der Wölfe Voller 
Derzweifelung erhob fe ein wildes Grheul. Ingfeichen ein 

‚ anbaltendes, wiederhohltes Heulen, für Bebeule, im gemeiuen 
"Leien. 

Das Gebim, des— es, plur. dire. V Eigentlich, dbatjes 
nige weiche weiße. Wefen in der Höhle der Hirnfchaie, welches 
aus zwey Angeln befichet, wovon die größere im engern Ver⸗ 
Kandedas Gehirn, die Fleinere aber das Gehirnlein oder girn— 
lein genannt wird; ohne Plural, aufer von niehrern Maſſen die ⸗ 
fer Art. Daber_die figürlichen, doch nur im verächtlichen Vers 
me und im gemeinen Leben üblichen Redensarten: Fein Be: 

in im Ropfe bıben, wenig Berflandesfeäfte ; ein leeres Ge: 
hirn baben, wenig Einfichten, wenig Verftand baden; das 
kommt nicht aus, feinem Gehirne, aus feiner Einſicht, von 
feiner Erfindung; im Gebiene nicht wohl verwabrer fern, 
nicht bey gefunden Verſtande fern u. f.f, weil vieledas Gehirn 

für ben Sitz und die Werkſtätte der Seele halten, 

Er verlaſtert alle Sachen 

Die nicht fein Gehirn gebiert, Can. 
2).Figürfich, ein Menſch, eine Perſon, in Beziehung auf feine 
Beritaudeskräfte, doch nur im Scerze und verächtlihen Ber 

Nande. Die wahnfinnigen Gebirne, Luth. 

Anm. Im Oberdeutſchen lautet diefes Wort nur Kirn, bey 


dem Sityler Hiern, im Dän, Sierne, Schweb. Hjaerae 
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Das Gr feheineteine bloße mäßige Verlängerung gu ſeyn, weil 
auch daseinfache im collectiven Verſtande von der ganzen Maffe 
diefes Wefens gebraucht wird, Diefes iſt auch im Hochdeutichen 
nicht ganz fremd, wenigſtens ben den Dichtern nicht, und bat 
in der figürlichen Bedeutung nach dem Mufter anderer Reutror 
rum im Plural auch wohl zirner. Kluge Girner, Haller.j 
Wand weifes Sien bafl du erheitert, 

fingt Käftner von dem Tobaf, In den Zufammentegungen aber 
it zirn beynahe noch üblicher als Gebirn. Was die Abſtam⸗ 
mung diefes Mortes betrifft, fo bat ſchon Friſch erkannt, daß 
es mit den erflen Hälften in den Latein, Wörteen Cerebrum und 
Cranium, Örich. xgason, überein fomme, Bey dem Ulphilas 
bedeutet Huairn nicht fo wohl das Gehirn, als vielmehr bie 
Dirnfhale, welche Bedeutung auch das Schwed. Hjaerne, Js⸗ 
länd, Huarn, und Griech. wugwen, bat. Es fcheinet daber, daß 
dieſes Wort eigentlich zu Sorn, Angelf. Hyru, geböret, welches 
ebedem von einem weit größern Umfange der Bedeutung war 
als jest. S. daſſelbe. Die Niederfachien neunen das Gehien 
den Brägen, Engl. Brain, Angelf. Braegen,Holländ.Bregne, 
welches eigent!»h auch deſſen Bebälsnig, die Dirnfchale , bedeu⸗ 
tet, und in dieſem Verflande mit dem Oriech. Aypa, das 
Vorderbaupt, überein fommt. 

Der Gebirnbruͤch, ©. Sirnbrug, 

Die Bebirnbaut, ©. Sirnbaur, 

Der Gehirnſaft, des — es, plur. die —e, S. Vlervenfaft. 

Das Geboft, des — es, plur, die— e, ein vorzüglich im Rice 
berfächfifchen übliches Wort, alle zu einem Aderbofe arbörigen 
Bebäude zu Örgeichnen; ein Sof. Pin Dorf von dreyfig Ge 
böften, Im mittlern tat. Hoffata, 

Das Behöhne, des — s, plur. inuf. ein wiedethohlies ober 
anbaltendes Hobnen. 

⸗ Als man ihr nach langem Gehohne 
Den baplihfien Ehſchatg erfobr, Haged. 

Das Gebölz, des— rs, plur. die —e. +) Eine Sammlung 
von Heiz, d.i. Bäumen, ohne deren Größe zu beffimmen, eig 
Wald; imgemeinen Beben auch ein Holz, eine Solzung. Ir 
manchen Gegenden iſt dieſes Wort nur von fleinern, in audera 
aber nur von größern Wäldern üblih. S. solz. =) Dasan 
einem Dinge befindliche Holjwerf ; im gemeinen Leben und ohne 
Plural. . 

Das Gehor, des — es, plur. die —e,von dem Seitworte bi 
ten, ben Schall empfinden. 3. Das Vermögen, die Fäbigkeit, 
zu hören, ober den Schall zu empfindn; obne Plural, Lin 
gures, ein fcharfes, eim leifes Gehor haben. Wenn der 
ganze Leib Auge wäte, wo bliebe das Gehör ? Um fein Ger 
ber fommen, das Gebör verlieren. Die Länge und Rürze 
der Sylben fälle ſehr deutlich in das Geher, wird ſebr deut⸗ 
lich empfunden, wo es aber auch die folgende dritte Bedentung 
leidet, In engerem Verſtande zuweilen auch ein gutes, richti⸗ 
ges Gehör. Wer Stimme und Gebor bat, hat Anlage zum 
Singen. ®. Der Zuftand, da man etwas böret oder anböret; 
auch ohne Plural. 1) Eigentlich, doch nur in einigen Fällen, 
Etwas aus dem Geböre baben, es gehöret haben, von Hös 
renfagen haben. Das Gehör des ‚göttlichen Wortes, der 
Predigt, die Anbbrung. 2) In weiterer und figürlicher Bedens 
tung. (a) Einem Gebör geben, ibm anhören. Den Vers 
leumdern Bein Bebör geben. Einem das Gehör verfagen, 
ibn nicht anbören wollen. Ich Fann Fein Gcbör bey ibm fin« 
denk Der Gefandte wurde zum Gehör gelaffen, bekam 
Gebör, erlangte Bebör, d. i. Audienz. «b) Die Befolgung 
des Gehören, die Beſtimmung feines Verhalten⸗ nach dem ſel ⸗ 
ben, Einer Birce Gehör geben, fir erfüllen. Gib deu. ver 

einig- 
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einigten Stimme der Pflicht und Freimdſchaft Bebör. 
3. Das Werkzeug des Gehöres, die Obren, in weichem Vers 
flande bie Jäger die Ohren der Sauen das Gehör ju nennen 
pflegen. 

Anm, Bep dem Kero und Rotfer kelioreta, auch noch jet 
in einigen Oberdeutſchen Gegenden Gehörde. Die Sidel des 
gehordes iſt gegen dem hindern teyl des Sauptes, Buch der 
Natur 1483. Im Tatian fommt mie einer andern Ableitungs⸗ 
foibe dafür Gihornels, im Jridor aber Chinloſe vor, von lo: 
fen , hören, i 
Gehorchen, verb. reg. neutr, welches das Hülfswort haben bes 
fommt, und die dritte Endung der Perfon erfordert. Einem 
geborchen, den Grund feiner Handlungen aus deſſen Befible 
bernehmen , feine Handlungen nach deſſen Befehlen beftimnen. 
Zinem in allen Dingen, in einer Sache gebarchen. Een 
Gefegen, der Wahrheit geboren. Eben der, der in feiner 
Jugendniche geborchen lernte, wird die Geſetze der Ord— 
nung als Jüngling und Mann unter die Zuße treten, Gell. 
Eines Rath gehorchen. Sprichw. ı2, 15, für folgen, iſt im 
Hochdeutfchen ungewöhnlich. oo. 

Anm. Geboren , Niederf, borfen, ift das Intenſivum 
des in diefem Verſtande verakteten Zeuwortes geheren, welch es 


noch bey den ältern Oberdeutſchen Schriftſtellern vorlommt. Gi- 


hore mir, Ditfr. I ep dem Notker gehorren, im Iſidor chi- 
horan, bey dem Kero nur horren. Bon dem veralteren lofen, 
hören, Schweb. Iyda, fommit bey dem Otifried aud) gikollia 
für geboren vor. ©. Hören, weldjes alrichfalls in dieſem 
Sinne üblich ift, ingleichen SHorchen. 

Gebören, verb. reg. neutr. weiches das Hülfswort haben er» 
fordert; auch eigentlich bag durch den müßigen Hauchlaut ge vers 
längerte Zeilwort heren, den Schall empfinden, ift, und.im 
Dberdeutfchen fo wohl in diefem Berftande, als auch figürlich, 
für gehorchen vorfommt. Sie gaffen mit aufgefperrtem Maul 
als wenn fie Jurch das Maul gehörten, Kaifersb, Daß es 
auch frite Handlungen nach eiies andern Befehlen beſtimmen bes 
deutet habe, ift im vorigen Artifel gezeiget worden. Ju beyben 
Fällen ift es im Hochdenmchen. veralset, wo es nur noch, nad) eis 
ner fortgefegten Figur der leyzten Bedeutung, eines Eigenthum 
feon, andenset, gleichfam feinen Befeblen zu gehören oder zu ge⸗ 
borchen verbunden ſeyn. 

1. Eigentlich, wo es fo wohl von Perfonen als Sachen, mit 
der dritten Endung des Mennmwortes gebraucht wird, Wem ges 
börer diefes Gut? Diefer Degen, dieſes Buch, dieſes Haus 
gehöre mir; nicht, wie in einigen ©: genden gewöhnlich iſt, 
gehöret moin. Dieſer Garten bat mir ehedem gebörer. 
©, Angebören und Zugebören. 

2, Fighrlih. 1) Eines Perrſchaft, eines Befeblen, eines 
Urtheil unterworfen feyn, mit den VBorwörzern unter, m und 
vor. Als er vernabm, daß er unter Herodis Cbrigkeit ges 
börte, Luc. 23, 7. Unter oder in ein Bericht, in das Amt 
gebören. Diefe Sache gebörer vor einen andern Richter. 
Man nennet viele Dinge fchön, die doch weder fur (vor) 
die Sinne noch für(vor) die Einbildungskraft gebören, Sulz, 


*) Ein Theil eines Ganzen ſeyn, mir dem Vorworte zu, Die 


zu ihren Here nebören, 4 Meſ. 2,9. Zu eines Geflecht, 
Gamilie gehören. Zu einer Gefrllichaft geboren. 
Ütenic-gebörer zu uns, zu unferer Geſellſchaft. Der Schlüſ⸗ 
“ fel gehört zu meinem Schranke. Der Uder bat ehedem zu 
meinem Gute gebörer. S. Angeberen. Ev auch, die Art 
einer Gatiung fern, Die dergnügungen der Sreundfchaft gez 
bören su den füßefien moraifchen Empfindungen. Dieſe 
zwey Dinge geboren zufammen. 5) Erforbers werden, bes 
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ſonders, als eime Urſache zur Hervordringung einer Wirfung ; 
auch mit dem Vorworte zu, Denn zu rechter Lebre geböret 
die Weisheit, Eir. 24, 20, . 28 gebörer viel Yıbeir dazu, 
2 Mäce. 2,27. Fur Haushalrung geböter riel. Dazu ger 
borer ja gar beine Tugend, eıner Perfon erwassu gennen, 
fir welche das Blut in mir fpriche, Gel. Gehört die In: 
gend nicht zur Sreundfchaft , fo find Errafenräuber — 
rübmlige Ireunde, ebend. 4)-Necht, Befugniß auf einen 
gewiſſen Platz, zu einer gewiffen beflimmten Sulle baben, mit 
vertebiedenen Borwörtern, Dieſe Sigur gebörer auf dem 
Schrank. Das Geſchirr gebörer in die Rice, jenes unter 
die Banf. Solche Speife gebörer für das vieh. Zin fol« 
der Vortrag gebörr auf die Ranscl, Das gebörer nicht zur 
Sache, nicht bierber, Diefe Frage geheret in die Theologie, 
In England zu Haufe gebiven,. dabır gebürtig fepn. 5) Dem 
Rechte, der Billigieit, dem Wohlftande gemäß. feyn ; als cin 
rceiprofes Imperfonale, und nur im gemeinen Leben, für, fich 
gebübren, geziemen. Es aeböret ſich nicht, daß Rinder er— 
wachſenen Perſonen widerſprechen. Wie es ſich gehert und 
gebührt. Das gebört fi, gebührt fi, nicht. Es gehört 
uns nicht, indie Gebeimniffe der Dorficht zu dringen. Es 
bare euch gebörer, ung entgegen zu fommen. 6) Dim 
Nechte, der Billigkeit nachzufommen. Dem Kiarren.gebörer 
die Ruhe, Sprichw. 10, 13. Dem Eſel gebörer fein gute 
ter, Sir. 33, 25. Den vollkommnen gebörer Harfe Epeife, 
Ebr, 5, 14. Die da find von Iſtael, welchen gehört die 
Rındfopafe, Nöm. 9, 4. Auf Miſſethat gebörr Strafe, 
Thue was dir gebörer. Diefer Tirel, dieſer Rang gehert 
uns nit. Es gebörer Salz in die Suppe, Pfeffer amdie ' 
Speife. 

Anm, Noch Willeram gebraucht ſtatt dirfes Zeitwortes das 
einfade koren. Das Niederf. baren, Echwed. hüra, Yelind, 
heyranund Angelf. h yran, bedeutet fo wohlGören, als auch ge⸗ 
bören und fi) geziemen. Wenn man dasjenige, was zu Anfange 
diefes Artifels geſogt worden, erwäger, und den figrlidren ce 
deutungen, welche nur fluſenweiſe von einander unterrbieden 
find, nacpfolge, jo wirt man wohl nicht in Berfuchung gereiben, 
gebören, fo fern es decere, convegire und pertinere: bes 
beuter, mit Ihre von ernem andern Ötamme, und gwar von 
dem Jeiänd, hyr, zahm, fanft, S. Gebewer,) abzuleiten ; zu: 
mabl da auch im Schwed. Ivda, welches zu unſerne veralteten 
lofen geböret, horen ſo wehl audize, als auch perlinere bes 
deutet. ©, Hören. 


Der Gebörgang, des— es, plur. die — zänge, in der Zer⸗ 


gliederungsiunft, verſchicdene Gänge in dem DObre, durch welche 
die bewegte Luft fortgepflanzer wird und das Gehör verurjacht, 
Der äußere Gehergang geht ſchlangenweiſe in dem Obrebers 

‚ m. Der innere wird auch die Trommelhäble genannt. 

Gebörig, adj.et adv, was arhöser, oder fich aehörer, in allck 
Belruiungen des Zeitwortes, Diefes Saus mir geherig. 
In das Amt gebörig ſeyn. Die in das Amt geberigen Un— 
terrbanen. Die dazu gebörigen Bedürfnife. Alle su un: 
ferer Erde gehörigen Börper. Alle nice zur Sache geböri— 
pen Dinge. Den gehörigen Plag befommen. Die gebörige 
Strafe leiden. Zur geböninen Stunde, Diegebörige Größe. 
Sich gebörig betragen. Kine Rlage gitie anbringen. 
Am Riederf. und Oberd. auch bebörig. Ley dem Morker iff 
gehorig gehor ſam. J 

Die GSehorkunſt, die Gehörlehre, plür. inuf. in der Ratur⸗ 
Ihre, eine Wiſſenſchaft, welche Ichret, wie jeder Schall ver» 
mirselft der Luft auch in einer ziemlichen Entfernung gehöret 
wird; Aculica, S Akuſik. - 

Gehörloe, 


ji. 


Pr 
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Gebörlos, — er, —efe, adj. et adv. bes Gehöres beraubt, 
unvermögend gu hören, taub. , + 

Die Grbörlofigfeic, plur. inuf, der Mangel des Ochöres, die 
Zaubhrit, 

Das Gebörn, des — es, plur. die —e, bep den Jägern, die 
Stangen mit ihren Enden an den Hirfchen und Rehböcden, welche 
bey den erſtern auch Has Geweih heißen; als ein Eellcctivum, 

Kin Sirfchen von ſchön gebueren, Theuerd. ap, 5. 

Der Gehornerve, des—n, plur. die — n, in der Berglicder 
zungsfunft, eine Neroe, wetcher durch das Loch des Felſenbei⸗ 
nes zu den Höhlen des Ohres geführet wird, und fich daſelbſt 
überall ausbreitet, ; j 

Gehorfam, — er, — fie, adj. et adv. bereit, fein Berbalten 
nad den Befehlen kines andren gu beflimmen. Einem gebor+ 
fam fen. Kin gehorfamrs Rind, Geborfame Unterthanen. 
Ib bin ihr geborfamer Diener, 

Anm. Bey dem Willeram ſchon gehorſam, im Dän, und 
Rirderf. horſam, im Schwed. hörlam, von dem alten Oberd. 
boren, für hören. ©. Gehorchen und Sören. Iſidors Über« 
feser gebraucht dafür chihoric und Roter gehorig. Dasohne 

NMoth verlängerte Oberdeut ſche gehor ſamlich aſt im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltet. 

Der Gehorfam, des —es, plur. car. ı) Die Brreitwillig« 
feit, und in engerer Bedeutung, die Fertigkeit, fein Verhalten 
nad) den Befehlen eines andern zu beftimmen. Einem Gehor⸗ 
fam leiften. Allen Geborfam bey, Seite fegen. Wider: 
fränfige Unterthanen wieder zum Gehorſame bringen. Der 
Gbrigfeit allen Gehorfam auffagen , ihr den fchuldigen 
Geborfam verfagen. Es fol gewiß an meinem Gehorſame 
niche feblen, GU. Ich fage es ihnen, daß ich eben den 
Gehorfam gegen fie trage, den ich meinem vater fchuldig 
bin, ebeud. Der Geborfarm des Giaubens, in der Deutfchen 
Bibel, Nöm. ı, 5, Kap. 16, 26, die Genebmhaltung und 
Bewilligung des erfannten Guten, Der thärige Geborfam, 
der gegen dem befehleuden, fo wie ber leidende gegen den ber 
fließenden Willen eines Obern gelber wird, *) In einigen 
Städten, ein Ort aufdem Rathhauſe, wo ungehorfame Bürger 
auf eine Zeit Tang in Verbaft gefeget werben, der bürgerliche 
Geborfam. In den Geborfam, ober in den bürgerlichen 
Geborfam geben, bringen, fegen. 

Unm. Ben dem Kero Horlami, bey dem Notfer Gehor- 
fami , ben dem Ditfried Gihorfam, im Niederſ. Sorfam. 
Die Gehorfamy fommt moch im fechzehnten Jabrkunderie vor, 
and in einigen Oberdeutfchen Gegenden ift auch Gehorſamheit 
und Gehorſamkeit üblich, welche ben Hochdentſchen fremd find. 
Legteres wilrde ſich indeſſen doch alsdann gebrauchen laſſen, wenn 
man ben Gehorſam, oder bie Haudlung felbft, von der Eigen» 
ſchaft oder Fertigkeit zu unterfcheiden nörhig fände, S. — Sam, 

Geborfamen, verb, reg. neutr. welches bas Hülfswort haben 
erfordert, Gehotſam leiſten, geboren. Einem gehorſamen. 
Es fangt an im Hochdeuiſchen zu veralten. Bey dem Kero lans 
tet et horlamen, bey dein Rotfer kehorlamen, im Angelf. 
hytluman, 

1. Die Gehre, plur. die — n, ein nur in einigen Gegenden, 
3. 8. inder Mark Brandenburg, übliches Wort, die Wachs⸗ 

. Scheiben im eingpı Bienenftode zu bezeichnen, welche in Nieder 
fachfen Mabrren, an andern Orten Waben, das Roof u. f.f. 
beifien. Diefes Wort hat eine fehr deutliche Ahnlichfeit mit dem 
Latein. Cera und Cerae, fo wie Wabe mit Favus, Da aber 


nicht glaublich iſt, daß die Deurfchen die Bienenzucht von ben . 


Italianern follten erlernet haben, fo erbellet auch hieraus die äl« 
tere Übereinfunft diefer Sprachen, welche nur allein in einer ges 


2. Die Göhre, plur.die—n. 
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ihren Grund haben laun. 

ı) Eine ſchrãge Richtung , die 
Wichtung eines Körpers, nach welcher er mit dem Horigomte vie 
nen fpigigen Winfel macht ; ohne Vlural, und nur bey den Wert: 
Leuten, welche diefes Wort au Böhr, Gchre fprechen. S. Gch: 
rung. 2) Verfchiedene Arten fpigiger Werkzeuge, Kelle, ſchräge 
oder fpißig zulaufende Körper u.f. f. ©. der Gehren. 


@ibren, verb, reg. act. welches im Hochdeutſchen nunmehr 


veraltet iſt. ©. Begehren und Gern. . 


Der Gebren, des — s, plur. utnom. fing. oder die Gehre, 


plur, die —n, ein altes, mur noch inben gemeinen Mundarten 
in mancherley Bedeutungen übliches Wort, 

1. Eigentlich, ein fpißiges Werkzeug, ein Pfeil, Spieß, Ga- 
bel u. ſ. f. welcher berrits febr alte Gebrauch noch in verfchieber 
nen Orgenden Ober « und Nieder deutſchlandes vorhanden ift. Ir 
dem alten Fragmente eines Gedichte anf den Krieg mit den Sa⸗ 
racenenbep dem Schilter fommeder Ger ud Gar niebrmapls 
für cinen Wurffpieß wor. In ber Schweiz ift die Geere eine 
Gabel, mit welcher die Fifche geftochen werden. Ein rothes 
Grereneifen mit zwey Widerhaken, Bluntfchli, welche Be: 
deutung auch das Holländ, Gheer hat. Im mittlern Lat. ber 
beuter-Guarrus und Garrotus, und im $ranz;. Garrot, bie 
Spige eines ſtechenden Werfjeuges, und im Engl. ift to gore 


noch jegt flechen. Nimmt man dem Übergang des r inf, und 


der Hauchlautein Blaſelaute als befannt an, fo wirb mar die 
Berwandtſchaft diefes Wortes mit dem alten Ballifchen Gefum, 
ingleichen mit dem Densfchen Wehr, Gewehr, vielleicht auch 
mit dem Nordifchen Jern, Eifen, (S. Eiſen, nicht verfennen 
Fönnen. ©. auch Schere, Scheren und Rerben, welche gleich« 
falle von diefem Worte abftanımen, 

⁊. Figürlich, verfchieden" ſchief oder ſpitzig zulaufende Arten 
von Flächen zu begeichnen, 1) Bep den Zijchlern und Zimmer · 
leuten, eine nach der Diagonal + Linie eines rechtwinfefigen Vier ⸗ 
eckes gehende Flädpeoder Fuge, eine Fläche, weiche mit der horl⸗ 
zontalen Fläche einen Winkel von 45 Grad macht; wo es auch 
die Gehre, die Göbre, der Giern, die Gehrung lauter. 
©. Gehre, Grehrig, Gehrhobel, Gehrmaß und Gehrung. 
2) In der Landwirthſchaft einiger Gegenden, 5.8. in Meißen, 
Thüringen und Niederfachfen , ift der Gehren ein Stüd Landes, 
welches ag einem oder beyden Enden fpisig zuläuft, Der Geb» 
ren gibt und nimmt, eine befannte Bauerregel, welche fo viel 
fogen will: wenn die regulären Stüde Ackers nicht die gewöhn⸗ 
liche und bergebrachte Breite haben (9. Strichel, Sortel, Berte) 
fo if der Gehren zu breit geadert worden, und er muß das Feh⸗ 
lende abgeben, und fo auch umgelehrt ; weil man vorausſetzt, 
baf bey der anfänglichen Bertheilung der Orundftüde lauter re; 
guläre Antheile von beflimmter Größe gemacht worden, da denu 
ber iereguläre Überreſt unter dem Rahmen eines Gehrens übrig 
geblieben. In einer Halberfhädtifchen Urfunde von ı 1 79 heißt 
ein folcher Gehren Geroris; im Miederf, eine Gere, im Dans 
növerifchen aber ein Gard. S. Gehrenzehnte. 3) Bep den 
MNäbterinnen, ein bdrevediges oder feilförmiges Stüd in den 
Hemden, befonders in den Weiberhemden, ein Keil, Zwidel, 
Im Niederfüchf, auch der Keil oder Zwickel in einem Strumpfe, 
welcher Engl. Goar oder Gore heißt, Za im gemeinen Leben 
einiger Begenden, eine jede fpigig zulaufende Fläche, ein jeder 
feilförmiger Streifen, wo es auch im weiblichen: Geſchlechte, die 
Gehre, üblich ift. Dabin gehöret auch das jenige Stüd Leinwand, 
welches unten an die Segel arbeftet wird, um fie breiter zu 
machen, und gleichfalls ein Bebren heißt, 4) Die Zalfein eis 
nem Alcide, wegen der äußern Gpnlichfeit mit einem Keile, = 
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nach einer noch weitern Figur auch der weite Sheil eines Aleibes, 
welcher die meifken Falten wirft, oder vielleicht auch durch die in 


deu ehemahligen langen Hleidern angebrachten Falten verurfacht 
wurde, da es benn baid von ber Gchleppe, bald aber anch von 


dem Schooße der langen Kleider gebraucht wird, und bald die, 


Gebre bald der Gebren lautet: Er ſchürzie die Geren auf 
und fufier fin Meſſer, Aönigehor. Wenn du einem Binde 
etwas geben: willft , fo ſprichſt du zu ihm: wolan heb ben 
« Geren uf, Kalſersb. Da breitete ich. meinen Geren über 
dich, Esch. 16, 8. Wenm jemand heilig Fleiſch trüige in ſei⸗ 


nes Ricides Geren, und rübrete barnach mit feinem Geren - 


Brot, Gemufe, Weinn. ſ.f. Hass. 2,13. In welchen Stel⸗ 
len Luther diefes Wort aus Ältern Oberdeutſchen Überfegungen 
bepbebalten ba:, indem es in einigen Begenden Dberdentfchlandes 

- och jegt üblich ift. Bey den Schwäbtfchen Dichtern lautet es 
in biefem Berflande Gere, im tal. Gerone, Gherone, im 

.. Frang. Giron , im Polländ. Gheren, im Schweb. Gere, 

.. im mittlern Lat. Gyro und Giro. Du Fresne, Ihre und 
andere leiten es in biefem Verflande von Gyrus, ein Kreis, 
ber ; allein, da dieſer Theil der chemaßligen weiten Kleider 
vermittelft der Falten fo weit gemacht wurde, und diefe alle 
Mahl fpigig zulaufen, fo iſt die bier angegebene Abftammung- 
weit wahrſcheinlicher. Sig wird auch baburch beftätiget, bag 

‚„ im mittlern Lateine diefer Theil der Kleider mehrmahls Sazitra 

. genannt wird, welches eine buchfläblicheliberfegung des Deutſchen 

- Wortes Gebren ift. Subtus circa pedestunica Reber elle 
rotunda qualitate menfurata. /agittas vero velgerones 
tantum habeat, vt iter gradientes vel [uperlluitate, 
vel parcitate non impediat, Buib. Farf, B. e, bey dem du 
Fresne. Sedens — — girones quoque, velquos quidam 

- fagit tas vocant, colligit virioıque, Udaltic. B. e, Con- 
[uet. Cluniac. eben dafelbfl. 

Der Gihrenzehnte, des — n, plur. die — n, in der Land⸗ 
wirthſchaft einiger Gegenden, derjenige Zehnte, welcher von einem 
Sehren gegeben wird. S. der Geberne. ®) 

Der Gibrenziegel; des — s,plur. ut nom. fing. ſchrãge Bier 
gel, dergleichen auf Thermen und Walbendächern gebraucht wers 
den; im gemeinen Leben Gierensiegel. 

Der Gehrhobel, des—s, plur. ur nom.ſing. bey deu Tiſchlern, 

- ein Hobel, vermittelft deffen die Behrang hervor gebracht wird, 
©. der Gehren®, 1) 

Gehrig, — er, — fir, adj, et adv, im gemeinen Leben einiger 

Orgenden, eine Gebhre, ober fchiefe Fäche bahend. Gehrig 
: gefchnittene Leiten, Armzwidel u.f.f. ©. 2 Gehre. 

Das Gihrmäß , des —es,. plur. die — e, bey den Holzarbeis 

tern, eim Lineal, welches am Ende ein fchiefes Bretchen nnter 
, einem Winfel von 45 Brad hat, die Gehrung darnach zu beflim- 
men ; das Schrägemaß, im gemeinen Leben auch das Gohrmaß. 

Die Gehrung, plur. die—en, bey den Holgarbeitern, die fchräge, 
d. i. nach der Diagonal » Linie eines rechrwinteligen Viereckes 
gebende Richrung, und eine folche Fläche felbft; die Behre, nach 
einer verborbenen Ausfprache auch die Göbrung, Tehrung uff. 
Ein KLochtnach der Gehrung bauen, bey den Zimmerleuten. 
S. der Gehren®. ı), 

Der Gehrungskolben, des— #; plur, ut nom. fing. bey den 
Ölafern, ein fpig zulauſender Kolben, die Eden des Fenſter⸗ 
blepes damit zu verlsthen. S. der Gehren ı. 

Der Gebülfe, des — n, plur. die —n, Fämin. die Gehül⸗ 
finn, plur. die —en, diejenige Perſon, welche einer andern 
bitft, d. i. der ſelben in gewiffen Geſchãften bälfliche Hand teifter, 


Sinen Gebülfen haben, brauchen. Ohne Gehülfen bat der 


Serr. Simmel und Werbe bereiser, Ef. 44, 24. Wenn ein 
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grimdlicher Verband eine lebhafte Einbilbungekraft zur 
Seite, ein reiches und treues Gebächtnif zur Gehülfinn bar, 
a.f.f. Gel. Ein Amtsgebülfe, Collega. Bey dem Notler 
Gehelf, im Riederf. Sülpe. 

Das Gebwerk, des — es, plur. dir—e, in drn Räderufeen, 
dasjenige Räderwerf, welches das Beben der Upr hervor bringet, 
im Oegenfaße det Schlagewertes. 

Das Gejauchze, des —s, plur. car.ein mebrmahliges oder am 
baltendes Jauchzen, im verächtlichen Verflande, 

Der Geier, ©. Geyer, : 

Der Geifer, des—s, plur. inuf. ein Wort, weldjes ehebem 
einen jeden etwas zäben flüffigen Körper bebeuter zu haben ſchei⸗ 
net, jegt aber nur noch von dem, Speichel gebraucht wich, fe 
feen er dem Menfchen in-außerordentlihen Fällen, dergleich:e 
beftige Leidenfchaften, gewiffe Arten von Krankheiten u. [.f. ind, 
ober auch aue Schwachheit unwillführlich aus dem Munde licher, 
David verfellete feine Geberde — und fein Geifer ſſoß ihm 
in den Bart, ı Sam, 21, 13, Einem Menfchen, ber mit der 
falleuben Sucht bebafterift, Hehe der Beifer vor dem Munde, 
Auch die Feuchtigfeit, welche zarten Kindern ans dem Munde , 
zu fließen pfleget, führer den Rahmen des Geifers. 

Anm. Im Biederf. iſt dafür Sabbe, Sever, Seiber, im 

" Holländ. Zabber, im Engl. Slaver üblich. Da der Übergang 
‘der Baumenbuhftaben in den Bäfchlaut ſeht gewöhnlich iſt, fo 
fiebet man leicht, daß Geifer mit den jest angeführten Wörtern 
su dem Befchlechte ves Hochbeutfchen Saft, oder auch zu feiben, 
feigen, tropfenweiie fließen, geböret. ©. Geifern. 

Der Beiferbärt, ses — es. plur. die — bärte, in ber niedrigen 
Sprechart, eine verächtlihde Benennung einer Perfon , wel 
cher ber Beifer aus dem Munde fliefet, auch wohl im Schere 
von einem geifernden Kinde; das Beifermaul, Miederf. Sab⸗ 
bebart, Sabbelbart, Severbart. —* 

Geifericht, adj, et adv. dem Seiſer ähnlich. GBeiferig, mit Gei⸗ 

"fer beſchmutze, Geifer enthaltend, 

Das Geiferläppdhen. oder Beiferlägchen, des—s, plur. 
ut nom.ling. ein lcines Tuch, welches man zarten Kindern 
unter dem Kinne zu befefligen pfleget, den Beifer aufjufangen; 
das Griferrüchlein, Niederf. Slabfen, Drabbeldof ze. 

Dos Geifermaul, des — es, plure die — mäuler, ©, Gei: 
ferbart. 

Geifern, verb. reg. neutr, welches bas Hälfswort haben er⸗ 
fordert, den Beifer flichen laſſen. Das Rind geifert. Por Zorn 
geifern. Miederf. fabbern, fevern, Schwed. lagla, Dän. figle, 
Im Osnabrück. iſt dafür queilen, und im Bremifchen quielen 
üblich, wo auch Quiel den Geifer bedeutet. 

Das Geifertüch, des — es, plur. die — tucher, Diminut, das 
Geiferrüclein, S. Geiferlaͤppchen. 

Die Geiferwurz, piur. inuf, ©. Speichelwurtel. 

Die Beige, plur.die—n. 1) Im gemeinen Leben und in der 
vertraulichen Sprechart, dasjenige mufifalifche Saiten - Inftru⸗ 
ment, welches am bäufigften eine Vroline, und in den niedrigen 
Sprecharten eine Stiebel genannt wird, Auf der Geige fpielen, 
die Beige fpielen. ine gute Geige fpielen, die Geige gut 
fielen. Da hängt der Simmel voller Geigen, figliclich im 
gemeinen Leben , dort empfinder man nichts als Freude, Der 
Simmel hänge nicht ſtets voll Geigen, die Freude wird oft 
unterbeochen. Die erite “Beige ward vielleicht aus bem Bruſt⸗ 
beine dee Bang, (vulg. der Süpfauf,) gemacht, worüber man 
etliche Saiten fpannte. Wenigftens ififie bey den Lanfiger Wen⸗ 
den noch jetzt im diefer Geſtalt üblich; daher die Beige auch im 
Slavoniſchen Hausle, Susly beift, von Hus, eine Gans. 
8) Figürlich wird wegen einiger Ahnlichleit auch basjenige Werks 
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zeug, worauf die Aammmacher die Könme poliren , bie Filzgeige 


oder Geige genannt. Ingleichen ein hölzernes Werfzeug, welr 
ches Teichtfertigen Perfonen zur Strafe nm den Hals und um 
die Hände gelegt wird, ©. 2 Fiedel 2. 

Anm. Im Riederſ. Gigel, im Schweb. Giga, im Engl: Gig, 
im Jral.Giga, im mitflern Lat. Giga. e 

Thich froewet niht der tumber noch diu gige, 
Uhrid von Winteeftetten, 

Wachter Icitet es von einem veralteten geigen, reiben, ab, fo 
‚wie Sicdel ven fiebeln und feilen,, his und ber reiben, abzu⸗ 

- ammen feiner, Ihre hält es für ein ausländiiches Wort, 
qumabl da den Griechen und Nömern fchor ein ähnliches Werks 
zeug befannt war, welches bey ihnen Chelys bie, 

Geigen, verb. reg. act, auf der Örige ſpieden, im gemeinen 
Leben und der verranlichen Sprechart. Wer die Wahrheit geipt, 
dem Schlägt man den Siedelbogen um den Kopf, Faurtlich. 

Der Geigenbogen, des — 8, plur. ut nom. Koy.ber Fiebels 
bogen , vornehmlich ia Oberdeutfchen, 

Der Geigenbohrer, dee — s, plur.ut nom. fing. ein Gohrer 
verſchiedener Künftler, welcher vermittelft einer an einem Eipde 
gejpannten Sehne, fo einem Beigerbogen gleicht, in Bewegung 
gefept wird. ©, Drillbohter. 

Das Geigenfutter, des — s, plur. ut nom, fing, ein Futteral 

"für eine Geige oder Violine, 

Das Giigenbärz, des — es, plur. car. S. Colophonium. In 
einigen Gegenden wird es auch Geigenpech, und Geigenwachs 
genannt, 

Das Geigenholz, des — es, plur. car. der Nabıne eines Ame⸗ 

ritaniſchen Baumes, Citharexylon L. Ohne Zweifel, weil ſich 
aus deſſen Holze gute Geigen verfertigen laſſen. 

Der Geigenmaͤcher, dee — s, plur. ut nom, fing. ein Künſt ⸗ 
ler, welcher Geigen oder Biolinen verfertiget. 

Der Geigenfattel, des — 8, plur. die — ſättel, der Sattel, 
auf einer Beige oder Violine, welcher noch häufiger der Beigen: 
fen, oder nur ſchlechthin der Steg genannt wird; ©. diefes 
Wort. a 

Das Geigenftüd, des — es, plur. dir — e, im gemeinen Peben, 
eis mufifalifches Süd, weiches auf der Geige aefpielet wer: 
den kann und muß, welches für die Geige geſetzt iſt. 

Das Geigenwerf, des — es, plur. die—e, in den Orgeln, ein 
Resifter, welches den Klang der Beigen oder Biolinen nachahmet. 


Der Geiger, des — #, plur, ut nom. fing. im gemeinen Leben, - 


ein Muſitus, welcher die Geige oder Violine fpieler ; in ber ans 
fändigern Sprechart ein Violinif, Die Geiger find von Tur 


bal berfommen, ı Mof.a,21, Schon bey dem Poruegk bedeme 


tet Geyger einen Spielmann, Muſikanten. 

Beil, —er, — fie, adj, et adv. 1. Eigentlich, fett, von dem 
Sleifche der Thiere; in welchem Verſtande eg nur noch im ger 
meinen Leben von einem efelbaften, widrigen ®efchmade und Ber 
suche des Fettes üblich ift. Das Sleifh, das Fett ſchmeckt zu geil, 
2. Rieurlich. 2) Bon dem Erdboden, wenn er hg 
Dünger bat, ingleichen von Gewächfen, mern fie zu vielen Nabs 
rungsfaft haben, und daber zu ſchnell wachſen, oder überfiüffige 
Blätter und Zweige treiben. Ein geiler Boden, ber ſehr hart 
treibt. Die Saat wähft zu geil, zu ſchnell und zudid, Die 
Bäume wachfen zu geil, wenn fie zu viele Blätter und Zweige 
treiben. Geile Flecke im Getreide, welche fi durch ihren flars 
Ten und dicken Wuchs von der andern Saat unterfcheiden ; in 
Meigen Matflekg, in andern Gegenden Geilborfie. In weis 
derer Bedeutung 8 cinisen Gegenden auch itberbaupt für frucht⸗ 
bar, tragbar. Dir alten Lelder aufreißen und zu geilem 
Selde machen, in Oberfachfen. S. 2 Geik, 2) Vou einem 
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cekelhaft füßen Geruche und Geſchmacke, im gemeinen Leben. Beil 
ſchmecken, widrig füß. 3) Bon ver ſchirdenen Beſchaffenheiten 
des Gemuthes, welche ihren Grund zun ãchft in einer überflüfftgen 
Nahrung des Körpers haben. (a)* Munter, im guten Verſtande; 
eine im Hochdeut ſchen veraltete Bedeutung. 
Seiner Ritter ein teil 
Arie dem er vollte wefin geil 
Und an Wirthſchaft goiden, 
mit denen er wollte fröhlich fenn, und fch beymm Schmauſe er⸗ 
freuen, Jeroſchin, ein Schrififteller des 'ı gen Jahrhunderis 
bey dem Friſch. \ 
— Die fitfamen Geberden 
Die geile Söftichfeie, der abgeführte Kinn, 
Und was mich fonften bielt, ift alles mit ihr bin, 
fast Dpig von feiner Syldia. Im Franz. bedeutete Gale eb 
dem Freude, Fröblichfeit, und Galoileein muntres, luſtiges 
Mädchen, im Griech ayadrıas vor Freude fpringen. (b) "Mus 
thig, Kühn, auch im guicn Berſtande, in welchem es aber gleiche 
falls veraltet ift. _ 
Der Geld — fach das thier geyl 
mit feinem perenfpieh zu todt Theuerb. 
Darumb macht ev ſich auf die Fart 
Zu verfuchen fein glas und bepl 
An Herr Tewrdanf dem Jüngling geyl, ebend. Kap. 5. 
co) FMuchwilia, üppig, ausaelaffen, Abermiürbig, in welchem 
Berftande es noch hin und wieder in den niedrigen Eprecharten 
achöret wird, Da er aber fett und fart ward, ward er geil, 
5 Mof. 32,153 aber Iſrael ward fett und flug aus, nach 
Mich aelis Überfegung. Ich bin auch gesüchtiger, wie ein 
geil Ralb, Jer. 31, 18. Darum, daß ibe — leder, wie 
die geilen Rälber, Kay, 50, 1%. () * Stolz, eine veraltete 
Bedeutung. In diefem Verftande kommt keil ſchon ben dem 
Kero vor, und Iſidors Überfeger gebraucht das Houbtwort Geili 
für Stolz, Hochmuth. Im Griedh.ift ayaddropas mit etwas 
prablen, ſtolz anf etwas con, 
Du ſolteſt an mir welen geil, Chriemh. St 268, 
So geil was ie — 
Mins herzen fin u. f.f. Burlb. von Hobenfels. 
(e) Neigungen zum unrechtmäfigen Benfchlafe fuchend und unten« 
baltend; ein harter Ausdruck, der fa widrig ift als die Sache 
ſelbſt, daher man ihn auch nur gebraudıt, wenn man von dies 
fer Gemiuheverfaſſung mit Nachdruf zu reden genöthiget if, 
Lin geilea Weib. Ingleichen was diefe Gemürbsart verräch, 
und befördert, Geile Schriften, ein geiles Lied, ein geiles 
Berragen. Holländ. gheilund ghyl, Dön. geil, Angelſ. gal, 
Schwed. gael, in Bretagne mit dem eingefchalteten d gadal, 
in mistlern Lat. zadatis, 4) *Überfluß an erwas babend z ein 
veralicter Gebrauch. 
Wilt du fo wirdeich an feten froiden geil, 
Graf Eonr. von Kilchberg. 
Anm. So fern dieſes Wort eigentlich fert bebeniet, geböret 
es allem Anfeben nach zn dem Worte gelb, Micderf, gäl, weil 
doch das mebrefie Fett eine weißgelbliche Farbe bat ; zumahl da 
geil om bänfiafien von verderbenem Fette gebrandst wird, mele 
ches noch mebr im das Gelbe füle. Schem im Hebr. war br 
das Fett, inaleichen Mitch, im Griech. ft Anna nd Any 
Dil, Schwer, yara die Milch, und bin deu älteren Gallien 
bedeutete galba ver, wohl gemäfter, Im Albauiſchen iſt 
Giälpa Butter. ©. Selb. 


« . 


+, Die Geile, plur. die — n, die kugelförmigen Samenbehäfte 


niffe der Zeugungsglieder ben dem männlichen Gefchlechte der 
Menſchen und Thiere; die Hoden, Einem Thiere die Geilen 
susfhnee 
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ausſchneiden. Huch bey ben weiblichen Goſchlechte bie fogmang- Die Beilheit, plur. iauf. von dem Bey - und Mebentworte geil, 


ten Eyerflöce, welche auch Geburtsgeilen genannt werben. 
bem gemeinen Sprachaebrauche der Hochbeutſchen Fommt biefes 
MBort nicht vor, wohl aber jumeilen in Schriften. Im Ober- 
deutſchen fcheint es üblicher zu fepn. 

Anm. Im Schwed. Gäll, im Wallıf. Caill, im Franz. Couile 
lon, im Jtal. Coglione, im Lat. Coleus und Coles; nicht 
fo wohl von dem vorigen Worte geil, als vielmehr von ber runs 
den fugeiförmigen Öeflalt, ©. Gallapfel, ı Galle und Rugel.- 
Im Hebe. bedeutet Mba die Nieren, 


2. Die Geile, plur. car, das Abſtractum von dem Bey⸗ und Ne 


benmworte geil, welches chebem in beffen ſammtlichen Bedrutuns 


‚Geilen und Bibergeil. ' 


„der Zuftand, ‚da eine Perfon oder Sache geilift. ı) Überflüffige 


Fertigkeit in bem Ader und dadurch . verurfachter alyn ſtarker 
Trieb in dem Wach athum ber Gewächſe, in ber Landwirthſchaft 
einiger Oegenden. 2) Ubermuth, Muthwillen, in der niedrigeir 
Sprechatt., 3 Alugeorduete Begierde, aus dem, Bepfchlafe Luft 
gu empfinden, und in engerer Bedeutung, die Fertigteit, Reis 
+ Bungen zum unrecgtmäßigen Benfchlafe zu fuchen ; in der har⸗ 
ten und nachdrücklichen Sprech⸗ und Schreibart. Denn ih bar 
..be,gefeben deine Ehebrecherey, deine Geilheit, deine freche 
Surerep, Jer. 13,27. Im Augelſ. Galoyls, Gallcyp, im 
Schwed. Gaelſk ab. 


gem üblich war, jetzt aber nur noch im gemeinen Leben in einigen Die Geilhorſt, plur. die — en, in ber Landwirihſchaft einigre 


Gegenden üblich iſt. +) Die geile Befchaffenbeit einer Perfon 
ober Sache, wo es aur noch zuweilen von ber überflüffigen Fet ⸗ 
tigkeit des Bodens, und dem dadurch verurfachten allzu ſtarken 


» Gegenden, eine Stelle auf dem Ader, mo das Getreide nr« 
gen überflüffigee Nahrung zu geil wächſet; ein geiler Sich, 
Maſiſteck. S. Sorf. 


Triebe der Bewächfe gebraucht wird, wofür an andern Drtenauhb Der. Beimftein, S. » Ramm. 


Geilhbeit üblich if. 
Dünger, in der Landwirthſchaft einiger Orgenden. Geile und 
Garr, Dünger und Mif. In einigen Gegenden auch die Geilung. 


+1. *@eilen, verb. reg. act. ber Beilen berauben, caftriren, ver⸗ 


ſchneiden; ein im Hochdeutſchen veraltetcd Wort, wofür auch 
entgeilen, und nach einer gelindern Ausſorache heilen, üblich 
war, Bey den Römern hieß ein verfchniticner Priefter der Ey: 
beie Gallus, und Mattheſtus nennet einen Eaftraten noch Ohn⸗ 
geil. In Schwed. ift gaella gleichfals verſchneiden. Wenn 


2) Was dem Boden Fettigkeit gibt, der Der Geißbaͤrt, des — es, plur.inuf, ein Rahme verfchicdener 


Plaugen, welche wegen der baarigen Geftalt ihrer Blumen oder 
Blatter einen Geiß » oder Ziegenbarte gleihen. 1). Einer im 
Oſierreichiſchen wachfenden Pflanze ; Spiraea Aruncus L. 2} 
Des Johanniswedels, Spiraea Vlmaria L, der eine ange 
‚ nehme Speife der Ziegen iſt, und bey einigem gleichfalls dieſen 
Rahmen führet, Ingleichen 3) des Bod’sbartes ; Tragopagoa 
L. 4) Eimeßbarer Koralenfhwamm, deffen eine Art. gelb, bie 
„andere aber roth ift, und zu der Clavaria Coralloides L. 


biefes Wort nicht von Geile, die Hode, abſtammet, fo bat es“ gebäret; Barba caprina flava und rubra Schaf. 


ohne Zweifel ehedem ſchneiden überhaupt bedeutet, wobon noch 
derfhiedene Spuren übrig find; ©. 2 Galle 


2.* @eilen, verb.reg. neutr. nit dem Hüffswerte haben, auf 


— 


eine unverfhämte Art, mit gãllender Stitume um etwas bettelnz 
ein im Hochdeutfchen veraltetes Wort, So wird er doch um 
feines unverfhämten Grilens willen auffieben, und ihm ge: 
ben, wie viel er bedarf, Zur. 22, 8, 

“ Berg und tal hat der meige geretim ze prile 
Ir geilent uch iungen, Graf Eone. von Kilchberg. 
Um Brot, um ein Amt geilen, im Oberdentſchen, wo auch 
Geiler von einen Bettler, und ergrilen, durch unverfihämtes 
Betteln erhalten , üblich find, In Hamburg iſt geilen und ia 
Bremifben galtern, gleihfalls wunerfchämt betteln. Es gebd- 
eet zu dem Riederſ. gillen, ein durchdeingendes pfeifendes Ges 
ſchrey machen, von weichen unſer gällen das Neutrum ik. Schon 
im Hebr. warnbrı anhaltend bitten. S. Bällen. 


3." Beilen, verb. reg. von bein Bey: und Rebenmworte geil, wel⸗ 


ches im Hochdentſchen veraltet iſt, chedem aber in doppelter Bes 
ſtalt üblich war. 1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte 
baben.. 1) Sich frenen, fröhlich feon, in guter Bedeutung, 
in Denkens Script. Th.2. S. 2047. 2) Muthwillig fenn, vor 
Freuden fpringen u. ſ. f. bey dem Kaiſersberg. 3) Im Über 
flufe leben, Bey dem Dafppodins. 4) Dee Beilbeit nachgeben ; 


weniaftens ſcheiaet folgende Stelle in dem Logau diefen Verſtand 


iu baden: 

Andre mögen geilen, ba bey Gretben, dort bey Rüthen. 
2. Als ein Activum. 1) Reichlich fegaen, Überfluß verſchaffen. 

Das du min Herge heilis 
Und in Genaden geilis, 
Jerof him dep dem Friſch. 7) Dingen, den Acker fett machen; 
in welchem Verſtande man noch in einigen Gegenden auf dem 
Lande den Acer geiler, oder begeilet. 3) Das Reciproeum 
ſich geilen fheinet ebedem anch für einwurzeln, fetfegen, oder 
doh in einem ähnlichen Beritande gebraucht zu fenn. 
Swo ich befcheidenheit in wibes herzen geilet 


Diu zweiet unt fruiliet folde und ere, Burkh d. Hohenfels. 


Der Geifdbaum, des — es, plur, die — bäume, eine ineinia”r 
Dberdentfchen Gegenden übliche Benenunug des gemeinen Abore 
nes, Acer Pieudoplatanus L. vielleicht weil die Geifen 
oder Ziegen lüftern darnach find. S, Ahorn, 

Der Beißbergerktein, des — es, plur. inuf. eine graue, weiß. 
liche, oft auch blänfiche und rörhliche harte Steinart, welche in 
der Schweiz auf ben höchiten Gipfeln der Alpen fo wohl, als in 
den Ebenen angetroffen yird, und in deſſen Klüften man den’ 
ſechseckigen Krpftall fi ©. Altmanns Befche, der Helver, 
Eisb. S. 133. Vielleicht weil an den Orten, wo er am büns 
figfien zu finden ift, nehmlich auf den Gipfeln der Alpen, nur 

‚bie Gemfen und Steinbocke, welche an einigen Orten der Schweiz 
gleichsfalls Beifen genannt werden, Dinzufonmen pflegen. 

Das GBeißblatt, des—es, plur. iauf. die Oberdentſche Venen 
nung einer Pflanze, melche im mittägigen Europa wild wächſet; 
Lonicera CaprifoliumL, Walſche Spedlilie, Zaungilge, 
Geißlilie, Walslilie, iM Dberfachfen Je länger je lieber. 
S. Durchwachs. Sieb, auf dem Selfen, wo die Quelle ſich 
fürzt, hat er von Geißblatt eine Laube gepflanzt, Geßn. 

Der Geißbock, des — es, plur. die — böcke, eine Oberdeutfche 
‚Benennung des Siegenbodes, zuweilen auch des Nehbodes. 
S. Geide. 

Die Geißbohne, plur. die — n, im Dberbeutfchen, ber Koh 
dee Biegen und Böde, wegen ber runden Eeftalt, 

Die Geife, plur. die —n, eine nur im Oberdeutſchen übliche 
Benennung fo wohl einer Ziege, als auch der Nee, melde 
legtere auch die Robziege, im gemeinen Leben die Ride ober Rücke 
genannt wird. In’benden Fällen ift es zuweilen eine allgemeine 
Benennung des ganzen Biegen » und Rehegeſchlechtes; am bän« 
figfien aber wird es nur von den weiblichen Geſchlechtern derjele 

"ben gebraudıt. 

Anm. Die Dberdeutfhe Mundart pflegt gern das e am Ende 
zu verbeißen, die Greif oder Gaiß. Bon einer Ziege lautet 
biefes Wort im Schwabenfpirgel Gaizze, bey dem Willeram 
Geizzo, im Angelf, Gat, im Schwed. Get, im-Dän. Brei, 
im Zürf, Geitzi, im fpätern Griech. yasaz im Hebr. ıy, im 
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Oriech.ai auyıg, im Lat. aegis. Im gemeinen Leben, ſelbſt 
Miederſachſens, pfleget man eine junge Ziege wohl eine Ritze, 
oder Rigchen zu nennen. Ebedem bedeutete es auch deu Bock, 
und war alsdann männlichen Befchlechtes. Du geſcidaſt oves 
ab_.hedis,fcaf fone geizzin, Rotfer. Bey dem Ulpbilas ift 
Gaitei, im Phryaifchen Atta- Goz, im Hebr. 773, im Engl. 
Goat, im Holländ.Gheete, der Bold. Wachter leiter dirfen 
Rahmen von Geitz, Begierde, ber; Ihre abır glaubt, daß 
Geiße umd Ziege durch Verſetzung der Buchſtaben aus einander 
entftanden find, Doch das Wort ift zu alt, ſelbſt fürMurh- 
maßnngen zu alt. _ ‘ 

Der Geißel, des — s, plur, ut nom, fing. überbanpt ein jeder, 
der mit feinem Leibe für etwas Blirge wird ; ehedem auch ein 
:Keibbürge. In diefer allgemeinen Bedeutung ift es un Deutfchen 

« veraltet, wo man es nur noch, in engerm Verftande, von Leibs 
bürgen gebraucht , welche im Kriege zur Sicherheit fo wohl an ⸗ 
berer Perfonen als auch gethaner Berfpredhen, gegeben und ge: 
nommen werden, da es denn in der mehrern Zahl am üblichften 
iſt, ohne doch die erſte auszuſchließen. Dazu mußte er den 
Römern Geiffeln (Beißel) ſchicken, ı Mace. 8,7. Und nahm 
der vornehmen Leute Binder zu Geiſel (Geißel), Kap. 9, 
53; Kap. ı1, 62: Wiledu mir feine zween Söhne zu Beifeln 
(Geißeln) geben, Rad. 13, 17. Zinander Giifel geben. 
Jemanden als Geißel, ober zum Geißel behalten, Ju Gür, 
gerlichen Sachen ift das Wort Bürge üblicher. 

Anm. Bey dem Stryker und audern alten Oberdentfchen 
Schriftſtellern beißt ein folcher Geißel Gilel, Geifel, Giiele, 
im mirtlern Lat. Giilisund Hofpes, im atten Franz. Holte, 
ein Gaf, im Niederſ. Gifel, Gifeler, Byhler und Geißler, 
im Angelf. Gilel und Gisle, im Isländ. Gisl, Gisling , im 
Schwed. Giffel, Gisle, im Dän. Gidſel. Die Abftammung 
die ſes Wortes ift noch ungew ß. Dieterich von Grade leitet es 
von ſellan, übergeben, ab, welches aber um deß willen nicht Statt 
findet, weil der auf der erflen Spibe liegende Ton deutlich genug 
erweiſet, daß nur fie die Stammfplbe iſt, el aber als die gewöhn ⸗ 
liche Endung angefeben werden muß, welche eine handelnde Pers 
fon oder ein Werfzeng bedeutet. Wachters Ableitung vom Anaelf. 
gyle, Engl. yes, ja, ift noch unmabrfcheinlicher. Friſch läffet 
es von gis, oder ger, begehren, Ihre von gaeta, bewahren, 
Gäsla:Gifa, der Berbaft, und das Bremifch- Micderfächfifche 
Wörterbuch von dem alten gifen, fünnen, vermögen, abſtam⸗ 
men. Man muß dabep merken, daß diefes Wort chedem in 
einem fehr weiten Umfange der Bedeutung genommen wurde, ins 
dem es bey den Longobarden nicht mur einen Zeugen bedeutete, 
fondern auch in neuern Schriften don einem jeden Unterpfande 

‘gebraucht wird‘, daber bey drin Gerarins auch Geißelfhlöffer 
vorfommen, Schlöffer, bie man zum Unterpfande gibt, In der 
Bedeutung eines Leibbürgen waren flatt diefes Wortes chedenr 
auch die Benennungen Leiftbüirge, und Pfandmann üblich. Die 

dieſes Wort mit einem ſ, Geifel, fchreiben, wollen es dadurch 
vernmehlich von. dem folgenden Worte unterſcheiden, fündigen 


aber wider die unläugbare Ausfprache, welche fehr deutlich ein - 


bören laſſet. Es ſcheinet, daß diefes Worz auch bey einigen im 

» weiblichen Gefchlechte gebraucht werde, da es denw im Plural 
dir Gefeln bat, 

Die Geißel plur. die — n, eine Peitfche, auch eine ſolche, welche 
aus mehrern Riemen beftehet. Dem Roß eine Geißel und 
dem Eſel einen Zaum, Sorichw. 26, 3. Dem Biel gehort 
fein Surter,, Geißel und Laß, Gir. 33, 25. Ber gern die 
Ochſen mit der Gehpel treibt, Kap. 38, 26. Und er machte 
eine Geißrl aus Striden, Jof. 2,15. Finiklid,. 1) Für 
Zucht gung, bittrer Tadel, Spott, Er wird dich verbergen 


\ 
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vor der Geißel der Zungen, Hiob 5,21. Dieſe Thorheit ver⸗ 
dient eine neue Geißel, Hermes. Die Beißel der Bririk. 
a) Eine Page, fo wohl son Pırfonen, als Sachen. Alsdann 
wird der Herr eine Geißel über ihn erwecken, Ef. 10, 26, 
Anm. Bey dem Drtfried Geislu, bey dem Motfer Keifila. 
Es gebörer ohne Zweifel zu dem Schweb. Gisl, ein Straßl, So. 
largisl, ein Sonnenſtrahl. Bey dem Pictorius Heißt die Pflug⸗ 
flerze die Geige. \ 
Der Seißelbruder, des — s, plur, Sie — bruder , eine eher 


mahlige Secte im ı 3ten und 1 4ten Jahrhunderte, welche fih aus _ 


verdienfllicher Abſicht öffentlich geißelten und dabey allerlen Uns 
fug und Oräuel verübten. Sie wurden auch Geifeler, Büßer, 
und mit einem Lateinifchen Ausdrucke Flagellanten, ihre Züge 
durch das Land aber Geißelfabrten genannt. 

Geißeln, verb. reg. act. mit der Geißel hauen und ſchlagen. 

‘ Pilatus lied Jeſum geißeln, Matih. 27,26. Sie werden euch 
geißeln in ihren Schulen, Rap. 10, 17. So auch die Geißelung. 

Die Geißelſchaft, plur. inuf. der Zuftand, da jemand ein Geißel 
iff, von dem Hauptivorte der Geißel; ein Wort, welches ches 
dem häufiger war als jegt, wo man eg auch überhaupt für eine 
jede Bürsfchoft arbrandhte, . 

Der Giißfüh, des — es, plur. die —fıße. ı) Eine Oberdeut- 
ſche Benennung derjenigen Pflanze, welche in Obereund Nieder: 
fuchfen Gerfch oder Gierfch, an andern Orten Strenfel genannt 
wird; Aegopodium L. Ohne Plural, S. Gerſch. 7) Ein un- 
ten in Geſtalt eines Geiß oder Siegenfußes gefpalsenes Brech⸗ 
eifen; ein Ziegenfuß, 

Der Geifibire, des —en, plur. die—en, im Oberbeutfchen, 
ein Ziegenbice, 

Die Geißhülſen, fing. inuf. eine Oberdeutſche Benennung der 
Raitweide; Liguitrum vulgare L. ©. Rainweide. 

Der Geißkäſe, des — s, plur, ur nom. ling, int Dberdeusfchen, 
der Fiegenk aſe. 

Der Geißklee, des—s, plur. inuf, ein ni.driges Staudenge⸗ 
wächs niit ſchönen gelben Blumen und Schoten, wovon vinige 
Arıen in Oberdeutfchland, andere aber in wärmern Ländern ein» 
beimifch find; CytifusL, Deffen Cytilus laburaum und 
Cytilus alpinus find auch unter dem Nabımen des Böhnenbaus 
mes befannt. Der Athiopiſche Geißfuß, Cytilus Aethiopi- 
eus, ift eine Art der"gaubechel, Ononis L. 

Der Geißler, des — s, plur. ut nom, fing. +) S. Gaßler. 
2) 8. @eißelbruder. j 

Die @erflilie, plur. die — n, ©, Geißblatt. 

Der Geifimölter, des —s, plur,ut nom, fing. ©. Nacht⸗ 
ſchwalbe. 

Der Geißpilz, S. Birkenpilz. 

Die Geißraute, plur. inul. 1) Eine Pflagze, welche in Spa- 
nien, Italien und Aftika inbeimifch it; Galega L. Peſiilenz⸗ 
wurz. 2) Der Bockebart, ©. die ſes Wort. 

Der Geißvogel, des —s plur. die — vögel, ©. Saftenſchlier. 

Der Geiſt, des — es, plur, die — er, ein buchſtäblich nach dem 
Lat. Spiritus gelifdetes Wort, von welchem es auch feine Ber 

deutu gen eutlehurt dat, weldje ungefähr auf folgende Art ges 
ordnet werden fönnen. / 

1, "Der Wind, und in weiterer Bedeutung auch der Athem, 
der Hauch; welches die erſtt Bedeutung, fd wohl divfes Wortes 
als auch des Lat.Spiritus, des®riech. wrrupia, daapcbr. Kuach 
2. ff.ift, uad eine Nachahmung des Schalles it, welcher durch 
den Wind nnd Athem iu vielen Fällen verurfacht wird. Der 
Gift geiſtet, wo er will, Kaifersb. d. i, der Wind bläſet, 
wo re w.l, Gott geifer (blies) in fein Anılıg den Beift des 
Lebens, (den lebendigen Athem,) im eines Drutſchen Bibel 

nn 
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von 1433, In einer andern Bibel dieſes Jahrbundertes ift ein: 
gayften einblafen, in welchem Verſtande auch ingeiften bey 
dem Jeroſchin vorfommt. Im Angelfächfifchen bedeutet guft 
gleichfalls blafen, und im Schweb. ift Guft und im Jsländ. Gio- 
Ne, das Blaſen. Im Hochdeutfchen iſt es in diefer Bedeutung 
Fängft veraltet, S. Gaſcht. 

e, Ein flüffiges, flüchtiges, wirffames, und mit dem Waffer 
mifchbares Weſen, welches theils in der Gährung entwickelt, 


theils auch durch die Deſtillation aus verfchiedenen Körpern gezo ⸗ 


gen wird, und die wirffamften Theile derfelben entbält, Latein, 
Spiritus. ) Eigentlich. Der Wein, das Bier har vielen 
Geift, viele flüchtige wirffame Theile, Weingeift, Vitriol: 
geik, Salpetergei u. ſ.f. Der Plural it bier nur von meh⸗ 


rern Arten gebräuchlich. Slüchrige Geifter, Spiritus volatiles, _ 


welche in ein wenig Dhl verwicelt find, welches fie mit fich forte 
führen. See oder feuerbehändige Geiſter, Spiritus fixi, 
welche mit Salzen verbunden find, die ihre Flüchtigfeit zurlich 
alten, dergleichen die fauren Beifter des Vitriols, Mannes 
und Salzes find, Doch iſt ben vielen in diefer ganzen Beden⸗ 
tung das Lat. Spiritus üblicher, 2) Figlirlich, bey einigen 
Menern, das Beſte, Wefentlichfte, Wirkſamſte ans einem Buche 
oder aus einer Schrift, der Kern, nach dem Franz. Efprit, 
Der Geift der Jonenale, kernhafter Auszug aus denfelben. 
Der Geift des Weltweifen zu Sans: Souki. 

3. Ein feines, Hüffiges Wefen,welches von verfchiedenen Ärz⸗ 
ten und Zergliederern in den Nerven der Menjchen und Thiere 
angenommen wird, und bie wirfende Urſache, ober bach wenig ⸗ 
ſtens das, erfteund vornchmite Hülfsmittel nicht nur aller Bewe⸗ 


"gungen, fondern auch aller Empfindungen fepn foll, und auch der 


Flervenfaft, Fluidum nerveum, lagleichen die Lebensgeifter, _ 
Spiritus vitales genannt wird, Im diefer Bedentung ift es 
nur iin Plural üblich. Seine Geiſter waren durch das frübe 
Auffleben ganz erfchöpft. Ingleichen nach einer noch weis 
tern Figur. ' 

4. Das Leben, die Lebenskraft. 3) Eigentlich, in welcher 
Bedeutung es nur in einigen Stellen der Deutſchen Bibel dor ⸗ 
fommt. Das ging alles zu Noah in den Ratten bey Paa= 
ren, von allem Sleifh, da ein lebendiger Geiſt innen war, 
ı Mof.r,ı5. Gott, der du bit ein Gott der Geifter alles 
Jleifhes, 4 Mof. 16,22. =) Figitrlich, die wirfende, thätige 
Kraft einer Sache, in der weiteſten Bedeutung. Die Worte, 
die ich rede, find Geiff und Leben, Job. 6, 63. 

Die Liebe, die nicht kränkt, ii Liebe fonder Griff, Gel. 
Don dem Beifte den Widerfpruches beſeſſen ſeyn. Der Bei 
der Raufmannfchaft ließ die Bürger zu Carthago nur auf 
den Erwerb ber Reichibümer finnen, 

5. Diemit dem menjchlichen Körper verbundene einfache Sub: 
flanz, welche mit der Kraft zu denken und zu wollen begabet ift, 
die Serle; ohne Plural, die legte ſiebente Unterbedeutung and» 
genommen. 

3) Eigentlich und überhaupt. Denn des Menſchen Greif 
muß davon, Pf. 146, 4. Der Geif muß wieder su Bott, 
der ihn gegeben bat, Pred. 12,7. Den Geiẽ aufgeben, flew 
ben. Je mebr mir der Leib abſfirbt, deüo heller fiebt mein 
Geift hinaus in die Unferblihfeie, Die Bildung feines 
eigenen Beifieg verfäumen, Die Gegenwart des Geiften, ©. 
Gegenwart. 

2) Figir’ich, In Beziehung auf die einzelnen Kräfte diefes 


Weſens und deren Verbindung; ohne Dlural. 


(0) Am bäufigften in Beziehung aufdeffen Kraft zu den ⸗ 
ten, zu ergleichen, zu ſchließen, anf die Kräfte des Verſtandes, 
fo wie Serle mehr von den Brgehruugsträften gebraucht wird, 
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ä — Aaner geiſt, Schwindelgeiſt, Irrgeiſt u. 
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Mein Geil muß forſchen, Pf. 77,7. Etwas im Geifte bo 
teachten, es fih in Gebanken vorftelen, Im Beifte ſehe ich 
ibn ſchon. Meifteritude des menfchlichen Geiſtes. Grof 
an Geftalt, an Geiſte Plein, Weiße. Wo es auch oft den mit 
Scharfſinn verbundenen lebhaften Witz bezeichnet. Ein Mann 
von vielem Geifte. Br ‘har viel Geift. In der Stelle ı Theſſ. 
5, 23, bedeutet Geift die oberen, Seele aber die untern KRräftr, 
In andern biblifchen Stellen bedeutet Geift, wrivun , oft die 
böhern Grade der moralifchen Erfenneniß, im Gegenſatze der ges 
meinen äußern Handlungen an and für fich, wie fie durch Ge⸗ 


ſetze beſtimmt werden. 


(6) Zuweilen auch in Bezichung auf deſſen Kraft zu bes 


gehren und zumwollen;, das Gemüth. Minen hoben Beift ha— 


ben, nad hoben Dingen ſtreben. Am bäufigften fommt es in 
die ſem Verftande in der Deutſchen Bibel vor, Kin Mann, der 
feinen Geiſft nicht halten Bann, Sprichw. 25,28, Ein Harr 
ſchüttet feinen Geik gar aus, Kap. 29, tı. Pin zerſchlage— 
ner und demürbiger Geif, Ef. 5”, 15. 

(*) Die Gefinnung, Gemürbsfuffung ; doch nur in der 
bibfifchen Schreibart. Der Findliche Geift, die Findliche Gefin- 
nung gegen Bott. Wer Ebrifti Geiſt nicht bar, der iſt niche 
fein. Mit Bott zu einem Geifte verbunden werben, ı Cor. 
6, 17%. Der Geilt des Gemürbed, Epheſ. 4, 22, die innere 
Gemüthsfaſſung. Die Gemeinichaft des Geiſtes, einerley 
Befinnung. 

(d) Eigentbümliche Art zu denken und za banbeln. ©, af 
doch fein Geiſt zwiefältig auf mir ruhen wollte! Der Na— 
tionals Geil einee volkes. Wenn einmabl ein Luther in 
dem Geifte ganzer Nationen rine Hauptveränderung her— 
vor bringt. _ 

{e) Die in ber Befchrung hervor gebrachte mene Fertig« 
feit, im Gegenſatze des Sleifches ; doch nur in ber Dentſchen 
Bibel, wo biefer Zuſtand auch der geiftliche Sinn, der geift: 
liche Menſch genannt wird. Was vom Geift geboren wird, 
das ii Geil, Jeh. 3,6. Die nicht nach dem Sleifche wan— 
dein, Sondern nach dem Geift, Röm. 8, ». Wandele im 
Seit, Gal. 5, 16, 

MD Mur, Herzbaftigkeit, auch nur in der Deutſchen 
Bibel. Da Fam der Geiſt des Seren auf Jephthah, Nicht, 
11,29; daranf ging Jefta mie einem göttlichen Muthe ber 
feelet, u. f.f. Michael. Und der Geift des Seren war in 
ibm, Kap. 3, 10; diefem gab Born Murh , Michael. Gort 
erweckte den Geift eines jungen Rnaben , Hift. der Suf. B. 45. 

(9) Die ganze Perfon, gornehmlich in Anfehung ihrer 
Berftandesfräfte und der Arı der Anwendung derſelben. Glau⸗ 
bet nicht einem jeglichen Geiſte, ı Job. 4, 2. Bin jeglicher 
Geiſt, der da bekennet, V. 2, 3. Im Pochdeutſchen nur mit 
gewiſſen Benfägen, welche die Art zu denfen näher beflimmen. 
Kin farker Bei, der ohur alle Borurtheile zu denken voraibs, 
im Gegenſatze eines fchwachen Geiſtes; ein Ireygeifi. Der 
Stolz rt nicht etwa mur ein Antbeil unverftändiger Seelen 
und Bleiner Geißer, Gell. Gemrine Geifter find Zufrieden, 
wenn fie ihren Gegnern nur ihre jegigen Tage vergiften. 
Ein fchöner Grit, bey welchem bie finnlichen Empfindungen, 
die Einbildungstraft, und der Geſchmack gemeinfchaftlich wirken, 
Es if nicht ehe eine Anzabl von guten Dichtern aufgeflans 
den, als bis ein großer Geifi durch ein Meinerſtück den Werts 
eifer erreger bat, Duſch. Der fe tene und erbabene Geiſt, 
der Fübn genug id, fein Original felbft zu werden. Bin 
pbiloforbifcher Geil, ein Dann, der den Iufammenbang und 
die Urfachen der Dinar zu erforfchen ſucht. So auch die Zuſam⸗ 
ſ. f. 
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6, Die gottliche Natur Eprifti, Im Begenfage des leiſches, 
oder der menfchlichen ; doch nur in einigen Stellen der Deutfchen 
Bibel. Ein Sohn Gottes nah dem Geil, Job. ı, 4. Und 
iſt getödtet nach dem Lleiſch, aber lebendig gemacht nah 
dem Geil, ı Petr. 3, 18, 

7, Die dritte Perfon in der Gottheit, nicht um ihres geiſti⸗ 
gen Wefens, fondern um des Ausgehens wilcnvon dem Vater 
und Sobne, welches in der heil. Schrift ein Ausbauchen ger 
nannt wid, So wohl ſchlechthin der Geiff, wie Matth. 4, ı, 
Marc. ı, 10; als auch mit allerley Beyſätzen, da er in dir 
Deutfchen Bibel der Geiſt Bortes, der Beil des Herren, der Greif 
des Daters, der Geiſt Chriſti u. ſ.f. am häufigſten aber der 
beilige Geiſt genannt wird, Figürlich werden in der Bibel auch 
wohl deſſen Gaben und Wirkungen der Beift, der heilige Bein 
und zuweilen auch im Plural die Geifter genannt, Die fieben 
Geifter, Offenb, ı, 4, Und die Geifler dev Propheten find 
den Propheten unterehan, ı Eor, ı4, 3°. 

8. Gin jedes einfaches Weſen, welches die Kraft zu denken 
and zu wollen befiget. 1) Überhaupt, Gore ik ein Geifl, 
Die erfchaffenen oder endlichen Geitter, zum Unterſchiede von 
Bott bem unerfchaffenen ober unendlichen Geifte, Sweden⸗ 

borg glaubte in einem vertrauten Umgange mit den Geiflern 
zu eben. *) Befonders verfchiebene Arten derfelben. So wer- 
den die Engel Hebr. 1, 7, Pf. 104,4 nurfchlechthin Geifter ger 
nannt, Die guten Geifter, die guten Engel, zum Unterfchiebe 
von ben böfen, oder Teufeln. Im gemeinen Leben druckt man 

"mit dem Worte Geift oft ein ſolches Weſen höherer Art aus, 
ohne eben zu beftinmmen, ob es zu ben guten oder böfen Geiſtern 
gehöre. Es läffer Ach ein Geift ſehen, ein Geſpenſt. Es if 
ibm ein Geift erfchienen, 

Anm. Inder sten, rtenund sten Hauptbedeutung lautet es 

bey dem Kero Keikt, im Iſidor Gheilt, bey dem Detfried Keilt 
und Geift, im Angelf. Galt, im Riederſ. Geh, im Hollänb, 
Gheeft, im Engl, Ghoft, im Din, Geift, im Schwed. Gall, 
An der Bedeutung eines Befpenftes leiter es Ihre ſehr unwahr- 
ſcheinlich von dem Engl.gatly, Griech ayazag, ſchrecklich, her. 
Im Plnral lautet es bey dem Tatian Geilia, und noch in dem 
1483 gedrudten Buche der Natur die Geyſt. Zu dem Geſchlechte 
diefes Wortes geböret auch das Riederſ. giffen, muthmaßen, 
Schwed. gilfa, Engl. to guels, Angeff. gaetzn, wovon unfer 
vergeffen abfiammet, ©. daffelbe. 


Die Geifterlebre, plur. die — n, die Lehre vonden Kräften der 
Beifter, Pneumatologia, welche einen Theil der Weltweit⸗ 
beit ausmacht; ingleichen ein Buch, worin biefe Lehre abge⸗ 
bandelt worden, ©, Geilt 5. 


Der Geiflerfeber, pes—s, plur. ut nom. fiag. ı) Ein 
Schwarmer, welcher Geifter zu ſehen glaubt, 2) Ein Spott 
nahme eines propbetifchen Theologen. 


Die Geifterwelt, plur. inuſ. der Inbegriff alex erfchaffenen 
Geifter; die geikige Welt, im Örgenfage der Rorperwelk, 


Die Beiftesfraft, plur. die — kräfte, eine jede Kraft, womit 
der menſchliche Geifl verfehen iſt ; gum Unterſchiede oomden Lei⸗ 
beskraften. In engerer Vedeutung, bie obern Kräfte deffelben, 
im Oegenfatze ber Gemüthskräfte. 

Beiftig, — er, — fie, adj. et adv. 
fehiedenen Bebeutungen diefes Hauptwortes. ı) Wiele flüchtige 


wieffame Theile habend, vox verfchiebenen Körpern. Pin gei=- 


Riger Wein, ein geilftreichee Wein, der viele flüchtige wirffame 
Thrile bat. Die Scheidefunft sieber aus groben iehifchen 
Mirterien das Wirkſame und Geiſtige heraus =) Wis, 


. Geift-Sabenb, in ver- , 
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Schärffinn, einen bohen Grab des rrfander beſhend; ie 
welcher Bedeutung es doch nur felten vorfommt, 

Wer nicht den Simmel fühlt, 

Nicht ſcharf und geiftig if, Dpig, 
S. Geift 5. 2, Was bloß aus Seiſt beſtehet, ein bloß einfaches 
vernünftig denfendes Weſen hat, ingleichen was nur mic dem 
Verftande empfu den werben kann; im Örgentheile deffen was 


köeperlich und finntich ift. Die geittige Welt, die intellectuas 


liſche, im Gegenſatze der Törperlihen ober materiellen. Die 
Engel find geifige Wefen. ©. Geifterwelt, Beiftige Empfin: 
dungen, im Örgenfage der finnlihen. ine geilige Liebe, ' 
welche nicht auf die Vergnügung der Sinne gerichtet iſt. Geiſtige 
Schönheit. Daher die Geiftigfeit, in der legıen Bedeutung, 


Geiſtlich, adj, et adv. von dem Haupıworte Geiſt. ı) Aus Geiſt 


beftehend, ein bloß einfaches vernünftig deulendes Wefen habend, 
unförperlich, wofür aber geiftig üblicger iſt. Die geiſtliche 
Befchaffenhrit Gottes. Das geiſtliche Wefen der Engel. Die 
Derflärten im Simmelbabeneinen geiftlichen Leib. 2) *Den 
Geift, befonders ben meufchlien Geift betreffend , demfelben | 
gemäß, in demſelben gegründet, im Gegenfagcdeffen, was für 
perlich ober leiblich ift ; in welcher weitern Bedeutung diefes Wort 
noch einige Mahl in der Deutfchen Bibel vorfommt, im Hoch⸗ 
beutfchen aber veraltet ift, wo man es 3) nur in engerer tbeolo« 
giſchen Bedentung gebrauchte, die ewige Wohlfahrt des menfch« 
lichen Geiltes betreffend, darin gegründet, darauf abzielend. 
Beiftlihe Gaben, geiflihe Güter, geiftlihe Dinge, der ” 
geiftliche Segen. Lin geiflliches Lied, im Gegenſatze eines 
weltlichen. Das geiltliche Leben, ber von dem Griffe Gottes 
gewirfte Grund der rechtmäßigen Handlungen in dem Menfchen. 
Die geittliche und ewige Wohlfaber, im Oegenfase der leib⸗ 
lichen und zeielichen. Ber geifliche Tod. Die gemiiche - 
Vereinigung mit Goren.f.f. 4) Im noch engerer Bedeutung, 
was bie Brerichtung des öffentlichen Gottesdienftes zur Beföt- 
derung der geiftlichen Wohlfahrt betrifit, und dazu geböret, 
kirchlich, gottesdienſtlich; im Gegenfane des weltlich. Im 
dieſent Verſtande werden alle diejenigen Perforten, weite zum 
öffentlichen Bottesdienfte beficller find, Geitiliche genannt , ob» 
gleich in der engften Bedeutung nur diejenigen diefen Nabmen 
führen, weldedie Sacramente verwalten oder verwalten fönnen, 
oder nach dem eanoniſchen Rechte, welche zu gottesdienitiichen. 
Handlungen eingeweiber worden. Der geillihe Stand, bie 
Gefellichaft derjenigen Perfonen, welche zur Bereichtung des 
öffentlichen Gottesdienſtes beftimmer find, Die geifilihen Güs 
tee, welche ſolchen Perſonen gehören. Das geiſtliche Recht, 
dat canonifche Recht. Das geiſtliche Gericht, im Gegeuſatze 
eines weltlichen. 


Anm. In beyden Bedentungen im Iſidor gheifllichh, und 
bey dem Dirfvied geislih, Kero gebraucht dafür noch atumlih. 


Die Geiſtlichkeit, plur. inul, ı)* Die geiftliche, d. i. auf bie 


Beförderung der ewigen Wohlfahrt gerichtete Befchaffenpeit einer 
Derfon und Sache; eine im Deutſchen veraltete Bedeutung, ie 
‚welcher diefes Wort noch einige Mahl in der Deutſchen Bibel 
vorfommt. Der nach eigner Wahl einber geber, in Demurb 
und Geinlichkeit der Engel, Eol.2, 18. Welde haben einen 
Schein der Weisheit, durch ſelbſ erwahlte Beikligpfeit und 
Demuth, B. 23. Ju einer Oberbeutfchen Schrift von 1497 wirk 
es gleichfalls für Religion gebraucht. 2) Die fümnulkhen Geiſt · 
Tichen, d.1. zur Beforgung bes öffentlichen Bortesdienfter ber 
ſtellten Perfonen, als ein Colleetivum, Die Fathotifche, die 
evangeliich = lutheriſche, Die reformirte Geiftli ‚Feit. Die 
Geiſtlichkeit an der Domfirche. 

Geiſtlos/ 
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Geiſtlos, — er, — fie, adj.et adv. feinen Geiſt, wenig Ver⸗ 
ſtand, Scharffinn und Witz habend. Kin unempfind ſamer und 
gein loſer Menſch. Ingleichen Fein Leben, Kraft und Nachdruck 
babend. Ein geiftloſes Gedicht. Geiſftloſe Ausdrücke. 

Die Geiſtloſigkeit, plur. inul die Eigenſchaft, da eine Perſon 
oder Sache geiſtlos iſt. 

Geiſtreich, — er, — fe, adj. et adv, reich an Geiſt, in eini⸗ 

“gen Bedeutungen biefes Hauptwortes; geiftwoll, Ein geiſtreicher 
Wein, der viele wirffame fluchtige Theile bat. in geiftreicher 

oder geiftooller Pinfel, welcher kecke Pinſeldrucke mit Frepbeit 
am rechten Orte anzubringen weiß, und dadurch den Figuren Geift 
und Leben ertheilet. Pin geifireicher oder geiftuoller Mahler. 
in geiftreicher Mann, der vielen mit Wig verbundenen Scharfs 
finn befist, Min geiftreiches Gedicht: Zumeilen wird es auch 
von der mit Oründlichkeit oder lehrreichem Scharffinn verbunbes 
nen Frömmigfeit gebraucht. Die neiftreichen oder geiftvollen 
Schriften eines Arnd, Tauleri u.f.f. - 

Geiftvoll, — es, —rfte, adj. et adv. welches wie das vorher 
aebende gebraucht wird, 

1. Der Bein, des— es, plur die — e, in der Landwirthſchaft 
Der: und Niederdeutfchlandes, eine Benennung verfchiedenre 
Auswüchfe des Pflanzenreiches., Befonders der an den Spisen 
der fruchtbaren Zweige zwiſchen den Stielen ber Blätter des 
Weinſtockes bervor fproffenden Keime; ingfeichen ber Seiten 
fproffen an den Tobafspflangen , welche an dem Stängel zwiſchen 
dem Blatte in der Mitte hervor fommen, befonders wenn die 
größern abgebrochen worden; wie auch bey dem Türkifchen Weir 
gen derjenigen Körner, welche fich in ber oberſten Spige der 
Blürhftange anfegen, und den übrigen Kolben den Saft und bie 
Mabrung entziehen. 

Anm. Obgleich, die Abftammung biefes und des folgenden Wor ⸗ 
tes noch dunkel ift, fo ift es doch nicht wahrfcheintich, daß er zu 
Geis, avaritia, gehören follte. Im Schweb. bebeutet Gödlel 
Zuwachs, Verbefferung, ingleihen Dünger, von göda, verbefe 
fern, düngen, mäften, und god, gut. Bielleicht liegt hierin 
der Bri:nd der Benennung, weil dergleichen Auswüchſe aus 
überflüffiger Nahrung des Bodens berrühren,. Ober geböret c#, 
wie wahrſcheinlicher zu ſeyn ſcheinet, etwa zu gaten, Schwed. 
gäta, ausraufen, weil dergleichen Auswüchſe gegeiger, d. I. 
abgebrochen zu werden pflegen? ©. ı Geigen. 

2. Der Geig, des — es, plur. inuf. bey den Schäfern und 
Jagern einiger Gegenden, eine ſchwarze ſtinkende Salbe, womit 
man den Hunden die Räude zu vertreiben pfleget, 

3. Der Geig,des— es, plur. car. ı) * Überhaupt eine jede 
unor deutliche und befrige Begierde. Mordgeicig, mordgierig, 
in einem alten Gedichte in Eccards Script, Tb.r. In einer 
Oberdeutſchen Urfunde von 1479 kommt der Heißbunger unter 
der Benennung des Beiges vor, und bey dem Winfbed und ans 
dern Dichtera feines Jahrhunderts iſt Gite und Gitikeit eine 
jede heftige Begierde, Gierigkeit. Im Pochdeutſchen iſt es in 
dieſer allgemeinern Bedeutnug veraltet. 2) In engerer Bebeu⸗ 
sung, die unordentliche Begierde, mebt zu haben, als man bedarf. 
Der Ebrgeig, die unordentliche Begierde nad Ehre. Der 
@eldgeig, nach Gelde, und in weiterer Bedeutung nach Eigen ⸗ 

cthum, welche Begierde Kaiferberg richtiger den Burgeig neunet. 
Außer den bereits angeführten Zufommenfegungen wird es im 
Hochdeurfchen in diefer Bedeutung nur zuweilen in der höbern 
Schreibart gebraucht. Der Geitz nach Siegen, Bell. 3) In 
der eugſten und gewöhnlichſten Bedeutung, bie unordentliche Be: 
gierde feln Eigenthum zu vermehren, und die Fertigfeit derfel» 
ben. Dem Geige ergeben fepn, dem Grige nachhangen. 
Dom Geige beſeſſen ſeyn. Etwas aus Geitz thun. Die 
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bibliſchen R. U. ſich zum Geige neigen, Jen Geig treiben , 


den Geig fellen, demfelben ergeben ſeyn, mit Geig durch: 
trieben ſeyn u, f.f. find im Hochdeutfchen ungewöhnlich, Ge⸗ 
nauigkeit, 2igennug, Geig, Kargheit, Filzigkeit, gabs 
ſucht u. f. f. werden im gemeinen Leben Häufig für einander ges 
ze. ob fie gleich eigentlich genau verfchieden find. S. diefe 

örter. x 

Anm. Geig druckt, wie ſchon gefagt worden, eigentlich eine 
jede heftige Begierde aus, Diele ältere und nenere Mundarten 
kennen ſtatt des g nur ein t ohne Ziſchlaut. Dergleichen ift das 
alte Oberdeutfche Gite, Gitikeit, noch im ı sten Jahrhunderte 
Geyttigkeit wofür Hans Sachs Geitzigkeit gebraucht, das Go— 
thiſche bigitan, erwerben, das Dän. gide, verlangen, Ea ge⸗ 
böret zu dem Geſchlechte des Wortes gehren, begehren, und Gier. 
Friſch rechnet au das Lat. hio, hieto, und das Griech. xam, 
xueren, hierher. Im Lettiſchen TA geidziu ich begebre , und 
geidulis gierig. Nero nennet den Geitz in der dritten Bedeu⸗ 
tung Nefkiri, Ditfried Giri, Notfer Frecchi, Frechheit, Kai: 
fersberg aber den Grit, die Grittigkeit, die Holländer Gretig- 
heyd, welches gleichfalls aus Bier gebildet iſt. 


1. Beigen, verb.reg. act, in der Landwirthſchaft, den Seitz an 


den Pflanzen abbrechen; S. 1 Geitz. Den Tobaf geigen. In 
Franken nenne man das Geitzen des Weines auch verzwicken. 


Geitzen, verb. reg. welches in doppelter Battung nblich if, 


. Als ein Neutrum, mit ben Hülfsworte haben , geisig ſeyn. 
») In ber erfien ümb zweyten Bedeutung nur in ber höhern 
Screibart. Flach Ehre, nah Siegen, nah Erfennmiß 
geigen; wo fich zumeilen der nachtheilige Begriff bes Wortes 
Geig verlieret, 
Der edlen Griechen gleich nach nichts als Ruhm ge⸗ 
geige, Paged. 

2) In der dritten Bedeutung. Hin jeglicher geiget für Ach, 
Eſ. 56, 11. Dennfie geigen allefammt, Jer: 6,13. Webe 
dem, der ba geiger zum Unglück feines Saufes! Hab, 3, 9. 
®, Als ein Aerivum, durch Geis erwerben, mit ben Neben» 
worte zufammen. Er hat ein großes Drrmögen zuſammen 
gegriget. - 

Anm, Im RNiederf. gigen. Im Angelf. it gytlian begeßr 
ren. ©. 3 Grig, Anm. 


Der Geigbals, des — rs, plur. die —hälfe, im gemeinen Ler 


ben, eine verächıliche Benennung eines geigigen Menfchen. Im 
Angel. Gytlere, im Rirderf. Giger, Gie znauer, Gier, Giers⸗ 
mage, im Schwed. Girigbuk. Ja den gemeinen Sprechatten 
bat man eine Menge verächtlicher, zum Theil poffierlicher Aus⸗ 
drücke, einen ®eigbalg zu bezeichnen. Dabin gehören das Nirderf. 
Gorteteller, (Grügzäbler,) Suspott, von dem Both. Huzd, 
ein Schatz, Näskenſocker, Aabekenſoker, Freeffe, (bey dem 
Ortfried iſt Nefkiri der Geitz! Kuſeknicker, Prüllter, su⸗ 
pennig, u. ſ. f. und die Hoch » und Miederdeutfchen Erbſen⸗ 
zähler, er Laufer,, Bnider, Bnaufer, Pfennigfuch⸗ 
fer u. ſ. f. 


Geitzig, —er, —ſe, adj, et adv. von dem Hanptinerte 3 Geit, 


Geitz habend, in deifen fämmslichen Bedeutungen. 2) In der 
erfien und zwepten,, von einer jeden heftigen, befonbers unor⸗ 
dentlichen Begierde. So beißt im Oberdeuiſchen ein geigiger 
Wolf fo viel als ein gieriger ober freßbegieriger Wolf. Im 
Hochdeutſchen ift es in biefer weitern Badentung nur noch in der 
hohern Schreibart üblih, Geigig nah Ehre, nah Ruhm, 

Kirler Ehre geigig feyn, Oal. 5, 26. 

Es trinken die Selder „ 
Geigig das fegnende Licht, das fo wohlthätig fich 
au⸗ gießt, Zach. 

are Da 
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„ Da wolle ih am murmelnden Bad von Freuden 
berauſchet 
Stehn und geitzige Zuge der Lufte trinken, ebend. 
2) Am bäufigften in der dritten Bedeutung des Hauptwortes, 
eine unordensliche Begierde befigend, fein Cigenthum zu ver 

‚ mehren, Kin geigiger Mann. Ein Geigiger. Geigig feyn, 
werden. Im Oberd. chedem gitig, gritig, grittig, im Schwed. 
gnetig. Das im Hochdeutſchen ungewöhnliche Hauptwott die 
Seitzigkeit, kommt noch im. Oderdeutſchen, fo wohl in weis 
terer als engerer Bedeutung ver, 

Das Gekelter, des —s, pur, ut nom, fing. fo visl als 
man auf Ein Mahl feltert. Ein ganzes Gekelter Wein. 

Das Gekläffe, des — s, plur.car. ein anbaltendes cher wie- 
derhahltes Kläffen. Bleine Bolognefer ſSimdchen, die bey 
allem ihrem Gefläffe doc niemand beißen, ©, Rläffen. 

Das Bellämper, des —s, plur. car, ein anbalteubes oder 
wiederhohltes Klämpern. 

Das Geflapper, des —s, plur.car. das Klappern, beſon ⸗ 
ders ein anbaltendes oder mehrmabliges Klappern. 

Mit frobem Geflapper 
Seht ſich der Storch vom dornicheen Yet, Sad. 

Das Geklatſch, des — es, plur. car. ein anhaltendes oder 
wiedethohltes Klatfcehen, In gemeinen Leben, Auch in der 
figürlichen Bedeutung des Wortes klatſchen. Es if ein bloßes 
Weiber = Geflatich. 

Das Beklingel, des — s, plur, car, ein anhaltendes aber 
mehrmahliges Alingeln. 

Die rönenden Schellen 
Zülten mit hoblem Geklingel die laut aniwortenden 
Thäler, Sad. 

Das Geklopf, des— es, plur. car. ein anhaltendes oder 
wiederhohltes Rlopfen. 

Dis Geknaupel, bea—s, plur. car, ein langes oder mehrmah⸗ 
figes Knaupeln. Das Gefnaupel um mich berum währe num 
beynahe ſchon eine Stunde, fant Lotichen bey Heren Weiße, 
zu den Kammerfrauen, die fie anpugen. ©. Enaupeln. 

Das Gefräh, dee — es, plur. car. ein anbalteudes aber 
wiedechobltes Arachen. 

Das Gefräg, des— es, plur. von mehrern Arten und Quan⸗ 
titäten, die—e, alles was unter den Händen der Künftler von 
den Merallen abgehet, die Rräge. Befonders im Bergbaue, 
mas bep dem Schmelzen der Erze abfpringet, und bermach zus 
fammen gefefen, gereiniget und zu gute gemacht wird. ©. Rräge. 

. Der Gekrätzſchmelzer, des — s, plur. ut nom. ling. im 
Dürtenbane, der das Gekrãtz aus ſchutelzet und zu gute macht. 

Der Gekrätzwäſcher, des —s, plur. ut nom. fing. im 
Hüttenbaue, ein Hüttenmäfcher,, welcher das Gelräg wäfder, 
pochet und zum Schmelzen zubereitet, 

Das Gekreiſch, des — es, plur. car, ein anhaltendes oder 
wiederhabltes Kreifchen. So gebraucht es Us als Bine verächt⸗ 
liche Benennung des Klanges der Pofannen, 

Das Gefrigel, des—s, plur. car. ein anhaltendes oder wie: 


derbohltes Krigeln. Auch figüirlich im veräctlichen Verftande, 


eine ſchlecht, unleferlich geichriebene Schrift. ©. Kritzeln. 

Das Befröppte, des — n, plur. inuf, S. Rröppen. 

Das Befröfe,des—s, plur. ut nom, fing. ein jedes aus Fran» 
fen Falten beſtehendes Ding. In diefem Verſtande nennt man 
die runden Fraufen Kragen, welche jest nur noch an einigen 
Orten bie Prediger tragen, das Gefröfe. Am bänfigften führet 
diefen Nahmen die doppelte, fette, mit vielen Falten verfehene 
Haut mitten in den Gebärmen, Melenterium, Meleraeum, 
der Gekroamantel, da mau drun in weiterer Bedentung, befon- 
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ders inhen Küchen, auch das Feine krauſe Gedãrm, ja zuweilen 
auch den Magen mit darunter zu verſtehen pfleget; das Ges 
ſchlinge, das nfter ‚xbefonders von ben Kälbern, das Käl: 
bergekroͤſe, oder BalbsPröfe, in Balern das Wölt oder Wett, 
der Rreffen oder die Rreſſe, welches letztere eine verberbte Aus⸗ 
fprade bes Wortes Rrös oder Rröfe iſt, wie es in einigen 
Gegenden Auch noch lautet. In dem Ausdrucke Gänſegekröſe 
bedeutet dieſes Wort ſehr uneigentlich den Magen, das Herz, 
die Leber, die Flügel und Fliße einer Gans. 

Anm. Im Dän. heißt das Befröfe Rros, Braafe, im Böhm. 
Okruzy, im Schwed. Kräs, Im Riederf. ift Reoos, Kröſe, 
ein Kragen. S. Braufe, Das e am Ende des Wortes Gekeöfe 
ift base euphonicum, welches um- der gelinden Ausfprache des a 
willen nothtpendig ift. Härtere Mundarten fprechen das Gekroͤs. 


Die Befrösader, plur. die—n, in der Anatomie, ein Aſt der 


D 


D 


D 


» 


Pfortader,welcher zwifchen derHaut desefröfes gegen die Därme 
gebt und fich wieder in viele Zweige zertheilet; Vena melenterii. 
ie Gefrösdrüfe, plur. die—n, eben daſelbſt, die in dem 
Gefvöfe befindlichen Drüfen, Glandulae melenterii.‘ Die 
große Getrosdtüſe, Panoreas, in welcher alle Milhadern 
aus den Därmen zufammen fominen. , 

as Befrösfell, des —es plur, die —e, oder bie Gekröshaut, 
plur, die -bãute, die Haut, aus welcher das Gekröſe beſtehet. 


Der Befrösmantel, des—, plur. die—mäntel, S. Getröfe. 


ie Befröspulsader, plur. die—n, ein Aſt der großen 
Pulsader, welche durch has Gekröfe gehe; Arteria melen- 
terii oder meltraica, - 


Das Gelaͤch, des — es, plur. die —e, im Oberdeutfchen 


und bey den Jägern für dag Hochdeutfche Lache, ein Suinpf, 
befonders ein foldher, worin ſich die Hirſche und wilden Schwei- 
ne abzufühlen pflegen, und auch eine Sulache, eine Sohle, 
ein Sudel oder Prudel genannt wird, 


‚Dee Gelaͤch, des — es, plur.car. ein anhaltenbes oter * 


wiederhohltes Lachen. 


Das Gelachter, dee — s, plur. inuf. ein laut ſchallendes, 


D 


ſlartes Lachen. Es erhebt ſich ein Gelächter. Ein Gelächter 
aufſchlagen, erheben, aus vollem Halſe lachen. Ihr ſchaden⸗ 
frohes Gelächter ſchärfte den Schmerz, den ich empfand. 
Ingleichen, der Gegenſtand eines ſolchen Gelächters. Andern 
zum Gelächter werden, von ihnen verlachet werden. Sich 
zum Glächter machen. Seine närriſche Eitelkeit wird ihn 
noch oft zum Gelächter machen, Sonnenf, 

Anm, Bey dem Hero lautet diefes Wort Hlahtre und 
Hlatre, im Angelf, Hleahtor, im Engl. Laughter, im 
Dän, Latter, im Schwed, Lat, Latr, im Z:länd. Hlatr, 
im Holänd, Lach, ©. Lachen. 
a8 Belag, des — es, plur. die—e. 1)* Eine jede Geſell⸗ 
ſchaft, deren Glieder durch gemeinfhaftliche Geſetze mit einan ⸗ 
der verbunden find, In dieſer im Hochdeutſchen unbekannten 
Bedeutung ſcheinet es noch im Oberdeutſchen üblich zu ſeyn. 
Wenigftens nennt Abt, ein Schwabe, Meine Republiken, Fleine 
Gelage. 2) Eine Gafteren, ein Schmaus , der anf gemein- 
ſchaftliche Koften ausgerichtet wird, eine Zee, im gemeinen 
Erben, und von dergleichen Schmäufen geringer Perfoncn , 


wo es oft auch, befonders in Riederfachfen, von einer jeden 


Goafterep, ingleichen von einer Trinkgeſellſchaft üblich iſt. Wie 
es in ſolchen Gelagen zu geben pfleget. 

Yan hört — u 

In jeglichem Gelach (Belas) von deinen Gaben fin: 

.. gen, Dris. 
Der weniger in bit Gelache (Gelage) 
Als ‚auf den Berg der Muſen reiſt, Büntb. z 
as 


521 Gel 


Das Gelag bezahlen mülfen, für andere bezahlen, und in wei⸗ 

er Bedeutung, für andere büßen, anderer Schuld tragen mit 
ſen. Und hab auch oft das Glach bezahle, Hans Sachs. Ins 
Gelag binein reden ober fihwagen, unbeſonnen, ohne Überle 
gung, wie in den gemeinen Trinkgeſell ſchaften gu gefcheben pflegt, 

Anm, Im Rivderf. Belag, Gela®, Lag. Im Din. bedew 
tet Laug eine Bunft, Junung. Das einfache Lag batıe eher 
dem fehr vielerley Bedeutungen, welche ſich in dem Sch:wed. Lag 
noch finden, Es bedeutete ein Geſetz, einen Vertrag, eine Zur 
fommenfunft, eine Gefeljhaft, einen Schmaus, und endlich 
auch einen Eid; alles, fo fern-legen ebedem auch feitfesen, ber 
(ließen, verordnen bedeutete, S. Audage 2, 5, und Legen. 
Dan ficher hieraus zugleich, daß diefes Wort am Ende ein g 
und nicht ein dh erincdert, 


6* Die Gelabrtbeit, plur, inuf, ein veraltetes Wort, für wel« 


Ges Gelebrſamkeit im Hochdentfchen üblicher geworden iſt. 
Es blies id einer auf und ſprach, : 
Ih gebe der Gelahrtheit nach, Lichtw. 

Birke behalten es noch in ben Titeln bey, befouders in den Zur 
fammenfegungen Bottesgelabrebeit, Rechtsgelabrebeit, Arze: 
neygelahrtheit. Es ift von dem alten Oderdeutſchen Mittelworte 
gelabrt gelehrt. Gelebrebeit, weiches einige dafür ges 
brauchen, ift feeplich der Hochdeurfchen Mundart angemeffener; 
allein da Gelehrſamkeit in diefem Verftande num einmahl als 
gemein ift, fo fann man es gar wohl entbehren. 

Das Gelände, des —s, plur. ut nom, fing. ein Oserbeut- 
ſches im Höhdeutfichen ungewöhnliches Wort für Land, Landes 
rey. Das Gut hat 148 Morgen Gelände, d. i. Länderen, an 
Ader, Weide und Geholz. Ein fchönes, fruchtbares Geländ, 
Bluntſchli, für Land, Ben dem Notfer Gelende, 

Das Geländer, des —s, plur. ut nom. Äng. ein erbübetes 
Werk, theils das Herunterfallen anderer Körper zu derhüthen, 
und fih daran zu Sehnen, theile auch Bewächfe daran zu befe- 
fligen, damit fie von dem Winde nicht umgeworfen werden. 
In der Baufunft ift das Geländer eine Lehne, welche von ei 
ner Reihe kleiner ausgezierter Pfgiler unteritügt wird, und 
um ein Dach, vor einem Balcon » Fenfter, an den Treppen 
u. fe f, angebracht wird, Eine Brüde befommt an den Seiten 
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Linda, das Solläud. Lint, ein Bürtel, sine Sınde, in Dre 
trachtung gezogen zu werden. Die Sntbe Ge hat bier eine col 
lective Bedentung, und zeiget an, daß ein Öeländer aus nıch 
rern einzelnen Stüden beſtehe, wodurch es dena von einer 
Lebne an einem Stnble u. f. f. hinlänglich unterſchleden iſt, 
ungeachtet in den gemeinen Sprechanten Lohne auch häufig 
von einem Geländer gebrancht wird, 


Die Gelanderdocke, oder Geländerfäule, plur. die —, in 


der Bakunt, die Meinen Doden und Säulen, welche das 
Geländer unterftligen und ausmachen helfen, 


Das Gelaͤnderfenſter, des — s, plur.ut. nom fing. in der 


Baukunſt, ein mir einem Geländer verwahrtes und zun hin⸗ 
aus treten eingerichtetes Fenſter; ein Balcon : Fenfler. 


Das B:linge, des — s, plur. ut nom. fing. in der Sand- 


wirtbfchaft, ein jedes Städ Feldes von beträchtlicher Länge. 
In engerer Bedeutung wird ein Stüd Ader von unbeftimmter 


» Länge, welches aber vier Ruthen breit ift, ein Gelänge ge» 


nannt; zum Unterjchiebe von einer Dreygerte, einem Strichel, 
und einem Sortel, S. diefe Wörter. Eben diefes ſcheinet auch 
bes mittlere Lat, Furlongus zu bedeuten. 


Gelangen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort fern 


ein Geländer, damit nieniand in den Fluß falle, und in glei , 


er Abficht wird zuweilen auch ein Brunnen mit einem Ge: 
Länder umgeben. Das Berüft von ſchwachen Patten oder Stans 
gen in den Gärten und Weinbergen, woran man die Wein- 
flöde, und andere Gewächfe befefliget, ein Spallier, beißt 
gleichfalls ein Geländer. 

Anm. Öemeiniglich Teitet man diefes Wort mit Wachtern von 
Sehnen ab, weil doch das Anlchnen die Hauptabficht eines Gr⸗ 
länders it, Wenn diefe Abftammung gewiß wäre, fo würde 
man ber jwepten Spibe richtiger ein eals ein ä gebe. Allein, 
wenn man ben Gebrauch diefes Wortes in den verwandten Sprar 
hen und Mundarten erwäger,, fo wird die Abſtammung von 
lebnen ziemlich unwahrſcheinlich. Im Nieberſ. Heißt ein Geläns 
der Lany, Läne, Glind, im Holländ. Blend, in der Schweiz 
KLander, in andern Oberdeutfchen Brgenden Lande, Lende, im 
mittleren Lat. Glandis. Im Mecklenburg. il Glinde nicht nur 
ein breiernes Geländer, fondern auch die Flügel einee Wind: 
mühle und ähnliche breterne Arbeiten. Fronsbecg zähle die 
Landen, Lunden und Latten unter das Zimmerholz, welches 
in einem Zeughanſe vorrätbig ſeyn fol. Es ſcheinet daber, daß 
diefes Wort zu dem Deutfchen Latte, oder nach dem Frifch mit 
Lende zu bem Bat, Lus, die Seite, geböret, wo das n, wie in 
vielen andern Fällen nur um des Wohllautes willen eingefehaltet 
worden, "Indefen perdienet,auh das Schwed. und Jsländ, 


’ ı 


erfordert, +," Eigentlich, an etwas langen, d. i. reichen, ſich 
bie dahin erſtrecken, mit dem Borworte an; elite im Hochdeitts 
ſchen veraltete Bedeutung. Daß dirfelbe Gränze — gelange 
am Dorf Adar, (an das Dorf,) 4 Mof. 34.4: Wenn geofe 
Wafferflurben Fommen, werben fle nicht an dieſelbigen ge: 
langen, Vſ. 32,6. 2. Figürlich. ı) An einem Orte gegenwär- 
tig werden, bdafelbft ankommen, mit_den Borwörtern an-and 
zu. Stehet fill bis wir an euch gelangen, ı Sam. ı4, 9. 
Am häufigen von der Anfunft aus eigem enrfernten Orte. 
An einen Ort gelangen, zu bemfelben gelangen. Im Hoch⸗ 
deutſchen wird es auch in diefer Bedeutung nue felten gebraucht, 
weil in ben meiften Fällen anlangen Hblicher if. 2) Eine 
Bitte an jemanden gelangen laffen, fie vor ihn, ‚an ibn 
dringen; eine ben Ranzelleven fehr gelänfige Nedensart. Da: 
sum gelanget an Ew. Majeſtät unfere bemürbigfie Bitte 
u. ſo f. Wird aber euch eine Sache zu baet ſeyn, die laſſet 
an mich gelangen, 5 Mof. ı, 27, traget fie mie vor, bein 
get fie an mich. Ihrer drey Tiefen den Sandel vor ibn (den 
König) gelangen , daß er darin foilre Urebeil ſprechen, 
a Mare, 4,44. 3) Jemandes Eiaentbum werden; am häufige 
fien im Oberdeutſchen. Im Halliabe foll er-(der Ader) wie 
der gelangen an denfelben, von dem er ibn gefauft bat, 
3 Mof. 27, 24. 4) Durch Bemühung erhalten, erlangen, 


mit dem VBorworte zu, in welcher Bedentung es im Dochdeut- 
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{Gen am üblichften if. Zu feinem Ziele, zu feinem Zwede 
gelangen. Zu einer Würde, zu einem Amte gelangen, _ 
Hier gelangen wir dazu nicht, Durch die Lange der Zeit 
zu einer geoßen Erfahrung gelangen. Zur Erfenntniß 
Gottes, zu tugendhaften Empfindumgen des Herzens ge: 
gen Gott gelangen. - Auch ohue den Nebenbegriff der. Be 
mübung. Zur Reife gelangen, reif werden, So auch bie 
Gelangung. 

Anın. Schon Dirfried gebraucht gilangon für erlangen, 
Es it das durch den Oberdeutſchen Hauchlaut ge verlängerte Zeite 
teort langen, welches in mehrern Zufammenjegungen für kom⸗ 
men gebrancht wird. Luther gebraucht es 2 Eor. 10, ı4 mit 
dem Hülfsworte haben, welches aber wider den Hochdeist- 
[hen Sprachgebrauch if. 
ae Beläpp, des — es, plur. die —e, bey den Fägern, die 
Ohren der Hunde, als ein Collectivum; das Grbänze. ©, 
Belappen und Lappen, i 

A2 Das 
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Das Gelärm, des— es, plur. car, ein anhaltender oder wir · 
berhobltes Lärmen. Sich dem eiteln Gelärme der Welt ent: 
zieben, Simmerm, 

Der Gelaͤß, des — fies, plur. inuf. von dem Zeitiworte laffen. 
1) Der Raum, wo man Dinge laſſen kannz in eugerer und pc» 

- -wöbnlicher Brdeutung, die Bequemlichkeit eines Hanfes oder Ge⸗ 
bäudes in Anfchung dei Raumes. Ich babe Gelaf genug in 
meinem Haufe. Das Haus bat wenig, viel Gelag. Kin 
Haus mir dem befien Grlaffe, Mirderf. Laatje. 2) Dacje⸗ 
nige, was ein Verflorbener nachläſſet oder verläffet, deffen Nach⸗ 
laß; im Oberbeurfchen, wo es zuafeich ein allgemeiner Ausdrud 
ift, welcher die verfdhiedenen befondern Arten des Nachlaffes uns 
ter fich begreift. In engerer Bedentung iſt Gelaß dasjenige, 
mag der Eigenthumsberr von dem Nachlaffe eines Leibeigenen bes 
fommt, dars denn ben Gewandfall und den Sanptfall unter 
fich begreift, oft aber auch für eines von beyden, ingleichen 
für das Recht, diefen Nachtaß zu fordern, gebraucht wird. 

Anm., So fern laffen auch für ausfehen, von der äußern Ger 

. Malt, und der Art, wie diefelbe in die Augen füllt, gebraucht 
wird, bedenter das Gelaß, ben den Schwäbifchen Dichtern Ge- 
lelle, im Niederſ. Gelaat, anch die äußere Geftalt einer Perfon 
und Sache, befonders der erfiern; in welchem Berftande es 
aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich ift. 

Gelaſſen, — er — fir, adj, et adv. welches eigentlich das Mits 
telwort des Zeitwortes laffen, fich leidentlich gegen etwas ver⸗ 
halten, iſt, aber doch wie ein eigenes Bey · und Nebenwort ge⸗ 
braucht wird. 1) In der weiteſten Bedeutung, ſich leidenutlich 
derhaltend; in welcher es aber wenig gebraucht wicd, =} In 
engerer Bedentung , von heftigen Leidenfchaften freu. Hören 
He mich doc gelaffen an, Bönnen fie denn nicht gelaffen 
mit mir reden? Kine ſehr gelaffene Miene. Ih hoffie, 
dieſe Nachricht follte ibm eine außerordentliche Freüde verur— 
ſachen; allein er blieb ſehr gelaſſen dabey. Er iſt der ger 
laſſenſe Mann von der Welt. 3) In noch engeter Bedeu⸗ 
tung, die Unfufl über ein bemerftes Übel mäßigend und dieſe 
Misigung an den Tag legend; in welchem Verſtande es oft mit 
geduldig und zufricden als gleichgliftig acbraucht wird, genau 
zu reden aber noch davon unterfchieden if. S. Gelaffenbeit, 
Kin gelaffenes Gemüth. Sein Leben dem grlaffen zurüd 
geben, von dem man es empfangen bat, Gell. 

Die Gelaffenbeit, plur. car. von dem vorigen Worte. +) Die 
Fertigfeit, ſich leidentlich bey einer Sache zu verhalten. Ich 
bleibe gar zu gern in meiner Gelaffenbeit, ſagt Orgon beym 
Gellert. 2) Die Abweſenheit ſtarker Leidenſchaften, und die 
Sertigfeit, fie zu vermeiden, Sie reden ſehr bigigz dennoch 
werde ich nicht aus meiner Gelaffenbeie Fommen , Gell. 
3) Die Mäßigung der Unluſt über ein empfundenes Übel, und 
in der engfien Bedeutung, wo die Gelaffenbeit nech von der 
Geduld verfchieden if, die Maßiguug der Unluft über den ber 
merken Mangel eigener Wohlfahrt. Die Gelaffenbeir in Wi: 
derwärtigkeiten. Rühret fie aus ber Betrachtung der Hinläng« 
lichkelt feines Zuflandes zu feiner Wohlfahrt ber, fo wird fie 
Zufriedenbeis. 

Das GBelauf, des—es, plur, car.ein anhaltendes aber wie: 
derhohltes Laufen, 

Geläufig, — er, —fr,adj.etadv. welches mur in der ſigürli⸗ 
chen Bedeutung des Zeirwortes laufen üblich iſt, geübt, eine 
aus ber Übung erlangte Fertigkeit zu bezeichnen. Kine ge: 
läufige Hand haben, im Schreiben, Sie fuhr in diefem 
Tone mit einer überaus geläufigen Zunge fort, Ein fehr” 
geläufiges Gedachtniß haben. 


* 


Gel 524 


Die Geläufigfeit, plur. inuf, der Zuſtand einer Sache, da fir, 
oder da iht etwas geläufig iſt. Die Geläufigfeit ihrer Zunge 
ftürzt alles vorfich beraus, was ihr in den Sinn Fommt, 

Das Gelaut, des— es, plur.inul, bey den Jägern , befonders 
Dberdeurfchlandes, das Bellen der Hunde, ©. Laut. 

Das Geläut, des — es, plur. die — e, von dem Seitworte 
läuten. ı) Das Läuten mit Glocken oder Schellen, der dar 
durch verurfachte Schall; obne Plural, Pas Trauergeläut, 
das Päuten der Glocken zum Zeichen der Trauer. Das Geläut 
besablen. Das Scellengeläut, oder auch nur das Geläut, 
der Klang der Schellen an einem Schelleuſchlitten. =) Die 
GSlocken oder Schellen felbfl, als ein Eofiectivum, Dieſe 
Rircpe bat ein fyönes Gelaut. 

Anm. Schon bep den Schwäbifchen Dichtern bedeutet Gelut 
den Klang. 5 . 

Dö ich erhorte das fulle Gelut , 
Von den megden fin, Herzog Johannes von Brabant. 
von dem Klange der Stimme, 

Gelb, — er, — fie, adj. etadv. eine Benennung einer fehr lichten 
Hauptfarbe, weiche bey der Brechung des Lichtſtrahles buch das 
Prisma zwifchen der rothen und grünen Farbe zum Vorſcheine 
kommt, Die verfchiedenen Abänderungen diefer Farbe werden 
durch allerley Zufammenjegungen ausgedruckt; S. Goldgelb, 
Schwefeigelb, Strohgelb, Reufchgelb, Quittengelb, Wachs⸗ 
gelb u.f.f. Das Gelbe vom Sye, ober in dem Eye, 
der Dotier. Die gelbe Sucht, S. Gelbſucht. Es wird mir 
grim und gelb vor den Augen, im gemeinen Leben, mo man 
auch die von der Sonne verbrannte Haut des Geſichts und der 
Bände gelb zu nennen pflegt. . 

Anm, In den gemeinen Mundarten Ober «und Niederdeutſch⸗ 
Landes lauıet diefes Wort gäl, gel, welches leßtere mehrmabls 
in der Deutſchen Bibel vorfamıat ; im Dän. guul, im Engl. 
yellow, im Jtal. giallo, im Schweb. gul, im Jsländ. gulur, 
im Angelf. gealuve, im Span. jalde, im Franz. jaune, im 
Pohlu zolty, im Lat. giluus und heluus, im mittlern Lat. el- 
vus, faluus, giallus, im Wallachiſchen galbenu, den den 
Schieſiſchen Bauern galloſch. Im Oriech. bedeutet yarın, 


glänzen, und imHebr. mar grün ſeyn. ©. Gelf, Gold und. 


Gilde. 

Die Gelbammer, plur. die —n, eine Benennung, welche an 
einigen Drten auch die Ammer, wegen ihrer fhöuen gelben 
Bruftfübret ; Niederf. Geelemmerfen. ©. Ammer und Gold: 
ammer. R . 

Die Gelbbeere, plur. die —n, die gelben Beeren derjenigen 
Arı Krenzdornes, welche in den wärmern Ländern Enropens wädı: 
fet; Rhamnus infectorius L, Sie werden in Avignon getrod- 
net, da fiedennin Franfreidh Graines d’Avignon hrißen, und 
von den Wablern zur gelben Farbe gebraucht werden. 


Das Gelbbein, des— es, plur. die—e, oder dus Gelb: 


beindyen , des — 8, plur.ut nom. fing. eine Art Strand. 
Läufer mit gelben Füßen, welche in den Küchen mit unter die 
Schnepfen gerechnet wird; an andern Orten Gelbfuß, Schmie⸗ 
ring, Glareola III. Klein et Schwenhf. 
Grlbbraun, adj. etadv. braun, welches in das Gelbe fällt, 
Das Gelbbrüfthen, Oberd. Gelbbrüftel, des — s, plur. 
ut nom. fing. ein Vogel, der zu den Nachtigallen oder Brasmüs 
den gebörer, eine gelbe Bruft und gelben Halt und dunfel: 
braunen Kopf und Rücken hat, und in Babama einbeimifch 
ift; Lufcinia pectore flavo Klein. . 
Gelben, verb.reg.act, welches nr im geimeinen Leben eini, 
ger Gegenden üblich iſt, gelb machen, wofür einige auch gil⸗ 
ben fagen, Der Safran gelbe oder gilbt Barf. 2: 
‘ F 
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‚Der. Gelbfink, des — en, plur. die — en, S. Goldammer. 

Der Geͤlbfüß, des — es, plut. die — füße, S. Gelbbein. 

Der Gelbgießer, des — s, plur.ut nom. fing. ein Hand- 
mwerker, welcher allerley Gerãth aus Meffing "gieher; Riederſ. 
Geelgerer , ber an andern Orten auch Rothgießer genaunt 
wird, ©. diefes Wort, . 

Gelbgrun, adj. et adr. eine in das Gelbe fallende grüne 
Farbe zu bezeichnen. " 

Das Bilbholz, des—es, plur.inuf, ©. Färberbaum t, 

Der Belbing, des — ea, plur. die —e, auf deu Schiffen, ber 
Raum über den Ruder, von dem Hedebalfen an bis an das 
Schnisiwerf, 

Der Gelbkopf, des —es, plur. die —Föpfe, ein in Bengafen 
befindlicher Sperling mit gelben Koofe, dunfelbraunen Schnabel, 
fchwatzen Küden , bunten Flügeln, und weißen Vaude; 
Paller Beogalenlis Klein, 

Gelblich, — ex, — He, adj. etadr. ein wenig gelb, dem Gels 
ben ähnlich; im gemeinen Leben gilblich, Niederf. gellich, ge: 
fd, göfg. Gelblipbraun, eine-braune Farbe, welche ein 
mwenig in das Gelbe fallt. So au gelbligrorb, gelblich: 
geün m. f. f. 

Der Gelbling, des — es, plür. die —e, S. Goldammer.. 

Die Gelbnafe, plur, die — n, eine Art der Strandläufer, wels 
che an farbe einerBirfhenne gleicht, ſchwacze Fiße und einen gel- 
ben Schnabel hat; Glareola Aegocephalus Aleia. 

Gilbreif, adj.etadv, welches in der Landwirkhichaftbefonders 
von der Öerfie gebraudhe wird, wenn fie ihre angehende Aeift 
durch bie gelbe Farbe verrätb; ıvo man auch das Hauptwort die 
Gelbreife hat, Die Gere muß in der Gelbreife gehauen 
werden, ehe fie überkändig wird. 

Gelbroth, adj.etadv, eine in dag Gelbe fallende roche Far- 

be zu bezeichnen 


Die Gilbfhide, plur.die—n, ein Pferb, welches aufeie - 


nem weißen Örunde gelbe odergelbliche Flecken hat, S. Schecke. 
Der Gelbſchnabel, des — es, plur, die — ſchnäbel, eigentlich 
ein Vogel mit einem gelben Schnabel. Befonders und zum 
Theil figürlih. 1) Eine Arı HKönigsfifcher oder Eispögel mit 
gelben Schnabel uud Fügen uud bunten Federn; Ipidaroftro 
luteo Klein. 2) Eine Arı Adler mit goldaelben Sehnabrl und 
Fügen, einem grauweißen Kopfe, eifenfarbigen Leibe, und einer 
Menge haarichter Federn zwiſchen dein Schnabel und den Mugen; 
Aquila Pygargus Klein. 3) Ein jeder junger Vogel, ber noch 
zinen gelben Schnabel hat, und fein Futter mit offenem Maule 
erwartet, im genirinen Leben; Niederf. Jaanſnabel. 4) Fir 
eürlih, im verächtlichem Berftande, ein junger unerfabrner 
Menſch, ein najeweifer Jüngling ohne Erfahrung; Nirderf. 
Jaanfnabel, Snappinute, Rappfnabel, von rapp, gelb, 
(5. Reppbuhn,) Wirbel, Wittkavel, in Baiern Aleſchmal, 
gleichſam Fleiſchmaul, d. i. unbärtig, ein milchbart, Kranz. 


Bejaune, im mittlern Lat, Beanus, im Engl. Bill- white, . 


Weißfchnabel, im Schwed. Golben, Gelbbein. _ 

Der Gelbſchopf, des —es,plur. die —e. ı) Eine Art Ames 
rikauiſcher Baumflerten, von gelber Farbe, mit hellblanen Ffuchts 
frdeen und einem gelben Schopfe; Falcinellus Rubetr« 
Klein. ») Eine Art wilder Auten mit einem ſchönen gelben 
Schopfe ober Federbuſche, mitweißgranem Müden und fbrrarye 
grauem Halſe und Bruſt; Anas criltata flavelcens Alcim, 

Der Bilbiteif, des — es, plur.die — e, eine Art Nachtigallen 
oder Grasmüden von dunfelbrauner Farbe mit gelben Steißr; 
Lufcinkı uropygjoluteo Klein, 

Dir Gelbſucht, plur.car, ı) Eine Krankheit bey Menfhen, 
lcterus, 9, Gallenſucht. 2) Eine Krankheit verſchirdener 
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Thiere, ſonberlich ber Pferbe, des Rinbolches, und der Schafe, 
wobey das Weiße im Ange, die Lippen und das Zahnfleiich eine 
gelbliche Farbr annehmen. Sie iſt mehr ein bitziges Gallenfie ⸗ 
ber, als das, was man bey den Dienfchen die Geibſucht nennet. 
3) Bey den Gärtnern auch eine Krankheit der Bäume, wenn 
die Blätter vor der Zeit gelb werden, welches von allzu gro« 
Ber Fettigkeit des Bodens berrübren fol. 

GBelbfühtig, adj, etadv, mit der Belbfuche behaftet, 

Die Gelbwurz, plur, inuf. ©. Turcuma. 

Dus Geld, des — es, plur, von mehrern Summen, bie — er. 
1) Gemünztes Metall , fo fern es das Maß des Werthes der 
Dinge im Handel und Wandel iſt; ingleichen eine beftimmte 
Zuantität diefes Metalles. Geld münzen, prägen, fehle: 
gen. Schlechtes Geld, gutes Geld, ſchweres Geld, lei: 
tea Geld, falſches Geld. sartes oder grobes Geld, größere 
Stügen Geldes, zum Unterfihiede von Fleinem Gelde oder ein- 
zelnen Gelde. Ein Stud Geld, eine Summe Geldes. Das 
iſt niche mie Geld zu bezahlen. Geld fchaffen, aufbringen. 
Sein Geld austhun, gut anlegen, verfchwenden, durchs 
beingen , verthun. Bares. Geld, vorrärbiges Geld, fo wie 
es in Handel und Wandel genugt werden fann, und in den Rech⸗ 
ten oft nur Geld ſchlechthin genannt wird, zum Unterfchiede von 
deu Medaillen oder Munzen und ausftebenden Eapiralien. Je: 
manden ums Grld bringen. Viel Geld uneerfihlagen. Geld 
bey fich tragen. Etwas zu Gelde maden, es ins Geld 
fegen , es für bares Geld verfaufen. Ich bin heute micht bey 
Gelde, habefein bares Geld vorräthig. Man Fann doch et: 
liche Thaler Geld damit verdienen. Einem andern Geld 
vorfchiegen, leiben, vorfreden. Jemanden um Geld, ober 
am Gelde ſtrafen. Sür fein Geld leben, zehren, auf eigene 
Koften. Das bat mir viel Geld gekoſtet. Sie Bela ik als 
les feil. Sechs Thaler an Gelde, an barem Oelde. Bein 
Geld achten. Geld aus einer Waare löfen. Die Gelder 
geben nicht ein. Vieles Geld verdienen. Es iſt kein Geld 
unter den Leuten, Das Geld roulliret, oder eirculirer, 
wenn es nach einem guten Verbältmiffe unter den Einwohnern 
eines Landes versheiler if. Geld und Gut, bares Geld und 
andere Arten bes Eigenibumes, welche man auch Geld und Geld: 
des werth zu neunen pflem. Geld uber Geld (viel Geld, «ine 
Geldfunsme über die audere) fir etwas geben, anf etwag bie: 
then. Ums halbe Geld verfaufen, für den balden Preis. 
2) Figürlich, Xrichthum, Bermögen, weil das Geld das Zeich:n 
des Reichthums it; im gemeinen Leben Dee Mann bat 
Geld, er bat Vermögen, if reid, Ms ik niemahls gut, 
wenn die Rinder wiffen, daß die Altern Beld haben, 

Anm. Geld, Riederf,, Belt, ſtammet von gelten ad, und 
ſollte daher billig mit einem e gefchrieben werden, welche Schreibe 
arı man auch im den ältern Oberdeutſchen Schriften fehr häufig 
findet. Vermöge feiner Abſtammung bedeutete es ehedem nicht 
nur Zahlung, Bezablung, fondern auch die Erfegung, Erſtat⸗ 
tung, Bergeltung. Desfol ich ze gelte chamen, ich fol den 
Erfag dafür befommen, Ehriembilden Rache, Sır, 16. 

Der uibel tuot der yindet wol 

Gelte alser von rehtelol, Fabeln der Schwãb. Dich. Fab. 35. 
Vnd ilt daz ain man llirbet und gelten fol, und hat hia- 
der im nicht gelauzzen da [in wib oderanderfinerben 
von gelten mugen die [ulen des geltez(er Bezahlung, der 
Schuld)ledig fin, Schwabenfp, Kap. 10. S. Gelten undShuls. 

Geldarm, —armer, —ärmke, adj,etadv. arm an barem Öelde, 

Die Bildausgabe, plur. die — n, eine Ausgabe in barem 
Gelde, Rorbwendigkeit bares Geld ausgeben zu müffen. virle 


Geldausgaben baben, " 
@ild- 
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‚Geldbegierde, plur,inuf, die Begierde, ober heftige Neir 
h gung, Gelb zu erwerben, Die Beldgierde drndt einen hö— 
bern, ale Mahl unorbentlihen Grad diefer Begierde aus. 
Geldbegierig, — er, — fir,adj, et adv. Geldbegierde befis 
gend, verrubend, Geldgierig, wenn ſolches in hohem Gra⸗ 
de Start findet. 


Der Geldbeutel, des — s, plur. ut nom. fing. ein Beutel, 


Gelb darin zu verwahren. 

Der Geldbürge, des —n, plur. die — n, derjenige, welcher 

fir eine Summe Geldes, Bürge wird, 

Die Geldbüfle, plur. die — n, eine Buße oder Strafe, welche 

im Gelde entrichtet wird ; die Geldfirafe. 

Die Gildeinnabme, plur. die —n, die Einnahme baren Gel» 
des, die Handlung, da man barcs Geld einnimmt, zum linter: 
{diede von ber $ruchteinnabme u. ſ. f. 2 

Die Gelderrofe, plur. die —n, ©. Kolderrofr. 

Die Geldforderung, plur, die —en. ı) Die Handlung, da 
man Geld von dem andern fordert, d. i. als ein Recht beachtet. 
=} Die Geld ſumme felbft, welche man auf ſolche Arı fordert. 

Der Geldgeig, des— ca, plur. car. der Brig, d. i. unor« 
dentliche Begierde, Geld, und in weiterer Bedeuung auch 
Reichthum zu erwerben, ©. 3 Geig. 

Geldgeigig, — er, — fie, adj. er adv, Geldorig befigend, 
Geldgeig verrandend. 

Die Geldgier, oder Beldgierde, phur. inuſ. ©. Geldbegierde. 

@eldgierig, — er, — de, adj.etadv. ©. Grldbegierig. 

Die Geldgülte, plur.die—n, eine v ülte in barem Gelbe, 
zum Unterfchiede von der Fruchtgülte. S. Gilte. 

Der Beldgürtel, des — s, plur. utnom. ling. ein bobler 
Gürtel, &eld in bemfelben ben fich zu tragen, welchen man im 
gemeinen Leben eine Rage ober GeldFage zu nennen pfleget. 

Die Geldhülfe, plur. die —n, eigentlich; eine jede Hülfe, 

. welche man einem audern in Gelbe leiſtet. In engerer Bedeus 
ung werden die Steuern, welche Unterthanen dem Landesherren 
zum Behufe der öffentlichen Bebürfuiffe bewilligen, zuweilen 
Geldbillfen genannt, 

Der Geldkaſten, des— 8, plur.ut nom. fing. ein Kaſten, 
Geld darin zu verwahren, 

Die Beldfage, plur. die—n, S. Geldgürtel und-Rage. 

Geldflemm, adj.et,adv. Mangel an Gelde feidend, im ges 
meinen Leben, und nur in der Nedensart geldklemme Zeiten, 
in wilder das bare Geld ſelten ift. S. Rlemm. 

Das Geldlehen, des — s, plur.utnom.fing. ein Lehen, wel⸗ 
bes nicht mir Nitterdienften, fondern mit Geld verdiener wird; 
ein Beurelleben,, im Meftenburgifchen ein Quadlehen, vers 

. mutblich von quad, böfe, uneht. S. Beutellehen. 

‚Der Geldmäkler, des—s, plur, ut nom. fing, im gemeinen 
Leben, eine Benennung eines Gridwechslers oder Wechslers. 
Der®eldömangel,des—s.pkur.inuf,der Mangelanbarem Gelde. 

Das Geldmännchen, S Alraun 2. 

Die Geldnoth, plur. car, ein hoher Grab eines dringenden 
Beldinanaris, 

Die Geldröchnung, plur. die — en, eine Rechnung über 
eingenommenes oder ausgegebenes bares Geld. 

Die Geoͤldſaͤche, plur. die — n, eine jede Sache, welche bar 
res Geld berrifft. B 

Der Geldſack, des —es, plur. sie — färe, ein jeder Sack, 
d. i. großer Beutel, Bed darin zu vermabren. Im gemeinen Ber 
ben, befonders Oberdeusichlandes, auch wohl ein jeder Brfübeutel, 

Die Geldſchuld, plur.die — en, eine Schuld, welbe in bar 
rem Belde gemacht worden, zum Unterſchiede von einer grucht⸗ 

ſchuld, Waartnſchuld, Weinſchuld u. ff. 


Gelegen —er, — fie, 
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Der Geldſtock, des — es, plur. die — öde, ein ausgehöhl- 
‚ter mie Eifen befchlagener unbewegficher Alog, Geld darin zu 
bewahren, Zuweilen auch ein jeder ſchwerer Geldkaften. 

Die Geldſtrafe, plur. die — n, eine jede Strafe, welche in ba ⸗ 
rem Gelde aufgelrget und abgetragen wird, zum Unterfeliede von 
einer Leibes⸗ Lebens = ober Gefängnifllrafe; die Grlöbufe, 
im Schwabenf,. Galtnüzz, im Sächfifchen Landrechte das Ger 
wette. S. auch Brüche. 

Die Geldtaͤſche, plur.die—n, eine Taſche mit einem Schloſſe 

- und Hafen des andern Gefchlechtes, zum Anhängen, Geb 

darin zu verwahren. . 

Der Geldwechsler, des—s,plur. ut nom. fing. S. Weche ler. 

Seleben, verb.reg.neutr, welches das Hülfewort haben er⸗ 
fordert, und das Zeitwort leben mitt der müßigen Alemanniſchen 
Verlängerung ge iſt. Es bat fich, befonders in der folgenden 
sten Bedeutung aus dem Dberdeusfchen in einige Sochdeutſche 
Kanzelleven eingeſchlichen, und ſtehet, r) für leben, in deifen 
eigentlichen Bedeutung. Eines andern Gnabegeleben, Bey 
dem Norker bedeutet gleben, und bep dem Sirytler geleben, 
gleichfals leben. 2) Erkben. Ich gelebte noch den lie- 
ben abent gerne, Heintich von Morunge. 3) Nachleben, 
Folge leift en. 

Was aledann das recht wirt geben 
Dem foll mein $err gern geleben, Theuerd. Kap. 107. 

4) Der Soffnung geleben, du u. ſ. f. die Hoffnung begen. 
©, Leben. j 

Das Belee, (prich Scheli,) des — es, (ſprich Schele = e8,) 
plur, vou mehrern Artenund Quantitäten, die Gelee, (prich 
Scheld:e,) nad dem Franz. Gelee, ©. Gallerte. 

Das Gelöge, des — 8, plur. ut nom. fing. ı) Im Weinbaur, 
die Art, vom welcher die Weinftöce ats Genfer abgeleger worden. 
Die Markiſchen Weine Ind urfprünglich von Sränfifchem und 
Rheinifchem Gelege, die Wiinftöde ſammen aus Franfen und 
von dem Rheinſtrome ber, 2) Im Feldbane, die einen Hau⸗ 
fen, in welche die Schnitter in der Ernte das abgejchnittene Or 
treide zu legen pflegen; an audern Orten Gleten. 

adj, et adv. welches eigentlich das Mit · 
telwort des Seitwortes liegen ifl, aber doch in einigen fintirlichen 
Bedeutungen für fich allein gebraucht wird. ») Wohl gelegen, 
eine gute Lage habend, Ein gelegenes Saus, welches in einer 
hequemen oder guten Lage ſtehet. =) Bequem, der Abficht ges 
mäß, von einem Orteund von einer Zeit. in gelegener Ort, 
eine gelegene Zei. Und folle gelegene dirter wäblen, 
5 Mof. 19, 3. Ich mu meine Flengier alfo wohl bie tu 

“ einer gelegenern Zeit verfparen. _ Sie Fommen mir eben -ge: 
legen , gut gelegenen Zeit. R 

Der Simmel wird dir ſchon gelegne Stunden ger 
ben, Schleg. 
3) Für gefällig, eines Orfallen, Neigung gemäß, im gemeinen 

ı Beben undder barten Sprechart. Id es dem Rönige gelegen? 
Efiy.8, 5. Mk wird Pommen, wenn es ibm gelegen fern 

“wird, ı Eor.ı6, 12, Es ifi mir beute nicht gelegen, nicht 
gefällig. "MM es dir gelegen, beure zu Inir zu Pommen ? 
Die übriaen Bedeufungen werben bey dem - Seitwerte liegen 
angeführet werden, 

Die Gelegenheit, plur.die—en, von dem vorigen Bep-und 
Nebenworte. 1) * Die Lane eines Drres fiberbanps; eine im 
Hochdeutſchen veraltete, in Oberdenefchen aber noch febr gaug⸗ 
bare Bedentung. 2) Die innere Einrichtung eines Ortes, bie 
Lage feiner Theile. Alle Gelegerbeir emes Saufes, eines 
Gartens, eines Waldes, oder ın einem Saure u. ſ. f. wiſſen. 
3) Die Befthaffenpeit einer Sache, im Oderdeut ſchen ” nl 
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weilen auch im gemeinen Leben der Hochbeutfchen. Hrüffen wie 
nach Gelegenbeir der Sachen zuweilen die Geborhe ändern, 
Giüdein Eid. 5,7. 4) Die Neigung, eine Handlung nach 
feinem Gefallen, zur gelegenen Beit zu verrichten ; im gemeinen 
Leben. Seiner Delegenbeit pflegen, warten bis es uns geler 
gen if. Etwas mit feiner guten Gelegenheit chun. ©. Un 
gelegenbeit. Ingleichen ein brauemet Ort, rin bequemer Zi» 
fand, Ya dieſem Berftande ſagt man zuweilen, ſich eine Ge: 
Iegenhrit auf dem Lande Faufen, für, ſich ein Landgut fanfen. 
ine Gelegenbeit ſuchen, d. 1. einen Dieuft, eine Condition. Auch 
das heimliche Gemach pflegt man an einigen Orien im böflichen 
Reden fo wohl die Gelegenheit, als auch die BequemlichFeit 
zu nennen. Am bäufigften aber, 5) diejenige Berbindung ber 
Umftände, wodurch eine Handlung fo wohl veranfaffer, als auch 
erleichtert wird; die Gelegenheit zum Guten, zum Bofen. 
Gelegenbeit zu etwas geben, dieſe Umſtände fo- einrichten, 
Gelegenbeit befommen. Wenn es die ‚Gelegenbeit gibt, 
wenn ſich ®elegenheit dazu finde. 2in Menſch, der in eis 
nem Winfel der Erde eingefchloffen it, bar wenig Belegen: 
beit, das, was unter dem menschlichen Gefchlechte vorgebet , 
zu feben. Gelegenheit macht Diebe. Kine Gelegenbeit fab: 
ven laffen, fie aus den Händen laſſen. Sich einer Gele: 
genbeit bedienen, fie ergreifen, in Acht nehmen, der Gele 
genbeit wahrnehmen. Gelegenheit fuhen. Mit der erfien 
Gelegenbeit.: Die Gelegenheit zum Böfen fliehen. Einem 
Gelegenheit zu murren, zu fündigen, zu fporten geben. 
Die Gelegenbeit ausfaufen, ſich jeder Gelegenheit forgfältig 
Bedienen. Buweilen bedeutet es im gemeinen Leben auch die Art 
und Weife, Perfonen und Güter fortzufchaffen. Mit feiner ei: 
genen Gelegenheit kommen, mit feinem eigenen FZubrwerfe. 
Kinefahrende Gelegenheit befommen. 6) In dem weiteften 
Berftande, eine jede Begebendeit, fo fern diefelbe auch nur eine 
entfernte Beranlaffung einer Handlung abgibt, mir dem Vor⸗ 
mwortebey. Bey einer ſolchen Gelegenheit muß wohl ıein je: 
der in verwirrung gerathen. Sie beirug ſich bey dieſer 
Gelegenheit ſehr ungeberdig. Ma erhob ſich ein Sturm, 
und uns war bey dieſer Gelegenheit nicht wohl zu Muthe, 
bey dirjem Vorfalle. 

Anm. Mederſ. Legenbed, Schwed. Lägenhet, Dän. Lei- 
lighed, Beleilighes. Gelegenbeit bezeichnet eigentlich nur 
die Verbindung der Umflände, wodurch eine Handlung möglich 
gemacht oder erleichtert wird; Anlap ſchließet aber auch die. Ber 
wegungsgrände und Neigungen dazu mit ein. 

Das Gelögenbeitsgedipt, des — es, plur, die — e, ein de: 
Dicht, welches bey arıwiffen feperlichen Gelegeuheiten verfertiget 
wird; im gemeinen Leben ein Carmen, Ein Dichter , deffen 
Muſe nur bey folchen Gelegenheiten gefdhäftig ift, oder der ein Ge⸗ 
ſchaft darans macht, nur ſolche Gelegenheiten zu befingen, wird 
ein Gelegenbeitsbichter genannt. 

Der Gelegenbeitsmächer, des—s, plur. ut nom, fing. 
Fämin, die Gelegenbeitsmaderinn, plur. die— en, inenge: 
rer Bedeutung, Prrfonen, welche andern Gelegenheiten zu Bers 
gehungen wider das fechfte Seboth verfchaffen; im gemeinen Le⸗ 
ben Kuppler, und Bupplerinnen. » 

Gel⸗gentlich, adj. et adv. bep Öelegenbrit, oder was bey einer 


“ bequemen Verbindung der Umftände geſchichetz für das nur no 


im Dberdeutichen gewöhnliche gelegenheitlich. Ich will geles 
gentlich mit ibm davon fprechen, wenn fi Gelegenbeit dazu 
findet. Mine zufällige und gelegentliche Unterredung. 
Bon dem am Ende eingefchalteten t eurbonico ©. T. . 
Gelehrig, —er, —ſte, adj.et adv. fübig und bercit, leicht 
eiwas zulernen oder zu faſſen. Min gelebriger Bopf, Kine 

— Adel. w. B. 2. Th. 2. Auf. 
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aufmerfjame und gelebrige Gemürbsart. Die Doblen, 
manche Arten von Hunden find von Natur fehr gelebrig. 

Anm. Bey dem Motfer lerig, im Schwer. leeraktig. 

Eigentlich follte e4 gelernig beißen, wie man im gemeinen Les 
beit einiger Orgenden auch wirklich ſpricht. Allein lehren und 
lernen waren in den ältern Mundarten nicht verſchieden. ©, dic» 
fe Wörter. 

Die Gelehrigkeit, plur. inuf. die Fäpigfeit und Bereitwillig: 
keit zu lernen, oder Lehren zu faffen und zu befolgen. 

* Gelebrfam, — er, — fe, adj. et adr. ein im Bochdeutſchen 
— — aber noch im Oberdeut ſchen übliches Wort, für 
gelchrig. 

Die Gelehrſamkeit, plur. inuf. von dem vorigen Bepmworte. 
ı) Die Fähigkeit und Bereitwilligkeit etwas zu lernen, oder mit 
dem Gemüthe zu faffen, die Gelebrigfeit ; doch nur im Ober» 
deutſchen. 2) Die gründliche Erkenntniß vieler mit einander 
verbundener nüglichft Wahrheiten. In engerer und der gewößns 
lichften Bedeutung verſtehet man mur die gründliche Erkeuntniß 
folder Wahrkeiten darunter , welche nicht unmittelbar in die 
Sinne fallen. Sich der Gelehrſamkeit befleipigen. Cinige, 
welche Gelchrfamteit noch von Wiffenfchaft unterfcheiden, vers 
ſtehen unter der erſtern eine biftorifche Erkenntniß, durch legtere 
aber rine vernünftige im engften Verſtande. 3) Diefe mit eins 
ander verbundenen Wahrheiten felbft, fo wohl in weiterer Bedeu⸗ 
tung, als auch , und zwar am gewöhnlichften,: foldher , welche 
nicht unmittelbar durch die Sinne empfunden werden. Daher 
die Gortesgelebrfamkeit, die Rechtsgelchrfamkeit, die Arze— 
neygelebrfamkeit, die Schulgelehrfamkeit u. ſ. f. In der 
engften Bedeutung begreift die Gelehr ſamkeit bey einigen nur 
dieienigen mis einander verbundenen Wahrheiten, welche durch 
das Oedächtniß gefoffer werden , da denn diejenigen, welche zus 
nächft mit dem Verftande begriffen werden müffen, zur Wiſſen⸗ 
fchafe im engften Verſtande gerechnet werden. 

Anm. Bey dem Notter Kelernis, S Lehren und Lernen, 
Gelehrt, — er, — eſte, adj, etadv. welches eigentlich das Mit⸗ 
telwort des Zeitwortes lehren ift, aber doch in einigen Bedeu⸗ 
tungen auch für fi) allein gebraucht wird. 1)* Mas einem ans 
dren vorgefagt oder vorgelefen wird; eine veraltete Bedeutung , 
in welcher ein gelehrter Bid ehedem ein folder war, welchen 
man einem andern vorfagte, und der auch ein geftabter" Eid 
genannt wurde ; S. Staben. 2)* In einer Sache untrrrichtet, 
erfahren, geſchickt. Die im Gefange des berrn gelehrt wae 
ven, » Ehron. 26,7. Der uns gelehrter macht, denn das 
vieh auf Erden, Hiob 35, 11; der uns Unterricht vor den 
Thieren auf dem $elde — voraus gab, Micharl, Kine 
gelehrte Zunge, Eſ. 50, 4. Willeram gebraucht geleret für 
fünſtlich. Doc diefe Bedeutung ift im Hochdeutſchen veraltet, 
wo fie zuweilen nur noch im Scherze gebraucht wird, 

Ihr der Trauben Renner 
Weingelebete Männer, Haged, i 

3) Oelchefamkeis befigend, in der zwepten Bedeutung dieſes 

Wortes, Man fludiret, um gelehrt zu werden. 2in ge: 

lebrter Mann, der viele Belebrfamfeit befiget. Pin GBelebr: 

ter, oft aud in weiterer Bedeutung, der fich der Belehrfamfeit 
gewidmer bat, wenn glei feine Erkenntniß von derfelben ſehr 

eingefchränft if, Pin Sprachgelehrter, Gortesgeleberer , 

Arzeneygelebrrer n. ff. Ingleihen Gelehrſamkeit verrathend, 

Kine gelehrte Rede, ein gelebrtes Bud. Auch was zur Ber 

Ichrfainteit oder zu den Gelehrten gebörer, mit denfelben in Vers 

bindung ſtehet, darin gegründet if. Gelehrte Beichäftigun: 

gen. Die gelehrte Erkenntnig, die Fertigkeit, ſich den ganzen 

Yınfang und Zufammenpang einer Wahrheit dorzuſtellen; zum 
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Unterfchiede von der gemeinen Erkenntniß. Die gelehrte 
KBranfbeir, im gemeinen Leben, die Dypochendrie, bie gewöhn⸗ 
die Krankheit dee Gelehrten, 

Anm. Im Dän. lärd, im Schweh. lärd, im Hoch: und 
Oberdeutſchen ehedem auch gelahre, wovon bey einigen noch das 
Hauptwor: Gelahrtheit übrig ifl. S. daſſelbe. j 

Die Gelehrtbeit, plur. inuf. ein im Hochdeutfchen felten gewor · 
denes Wort für Gelehrſamkeit, in der zweyten und dritten Ber 
dentung diefes Wortes. 

Zwar bie Gelehrcheit feilfcht bier nicht papierne 
Schäge, Haged. 3 
Die Sitten Fönnen mebr als die Gelehrtheit nichen, 
Lichtw. 
S. Gelahrtheit. 

Das Geleiſe, des —s, plur.utnom,fing, der Weg, auf welchen 
man gehet, in welchem Verftande Leys im Theuerdauke mebrr 
mabls worfommt. Eben derfelde gebraucht. in diefer Bedeutung 
auch Geleit, nach einer gewöhnlichen Verwechfelung des I und t. 

Gen im wach auf dem guten Gleyt, Kap. 20, 

So geet das gleit, e,cnd. 

Theurdank ging mit ſorsſamkeit 

Auf der platten das poß geleyt, ebend. 
Sngleichen, dee Ein- ud der Füße in dem Boden, die Zu ßflapfe 

Es triefen beine Baba und Gleiſſe 2 

von füher Lettigkeit, Opitz. 
In beyden Fällen iſt es im Hochdeutſchen veraltet, wo es nur 
die Einfchnicte in dem Wege bezeichnet, welche die Näder eines 
Fuhrwerkes, oder die Ballen eines Sclittens in den Erdboden 
machen; das Fahrgeleiſe, die Sabrleife, das Wagengeleife, 
die Wanehleife. Dem Geleife eines Barrens nachgeben. 
"Das weite Geleife, das enge Beleife eines Wagens, welches 
von der Länge der Achſe bereübre. Das Scplittengeleife, 
Im dern Gelrife bleiben, auch figürlich, der gewöhnlichfien 
Ordnung, den Kegeln und Vorſchriften folgen. Eine Sure 
wieder in. das rechte Geleife bringen, fie wieder in Orduung, 
in den gebörigen Gang bringen, 

Arm. Diefes Wort lauter im Niederf. Lefe, wo es auch die 
Furche eine: Pfluges oder einer Ege bedeutet, im Oberdeutſchen 
Gelaif, Gelaß, Glaiß, Gleif, Leite, Lait, Gelaiſt; wo 
es zualeich bald nfünnlichen, bald weiblichen, bald aber auch une 
gewiſſen Gefchlechtes ift. In Borborns Öloffe finder fih Wa- 
kanleila. Alles diefes Unbeſt andes ungeachtet, ift es doch fehr 
mahrfcheinfich, daßes zunächft von laeftjan abſtammet, welches 
bey dem Ulphilas geben bedeutet, und wiederum von dem alten 
Laelt, der Fuß, beriemmt; ©. det Leiten, ingleichen die 
Leite. In einigen, befonders Oberdeutſchen Gegenden, wo 
das sam Ende bart lauter, ſchreibt und fpricht man nur Geleis 
eder Gleis; allein im Hochdeutfchen, wo das 5, den beften Auss 
forachen had), gelinde klingt, kaun es das e nicht entbehren. 
Übrigens wird das Geleiſe eines Wagens in Nicderfachfen auch 
die Traden, Trade, die Trahe, Wagentrabe, der Piderflag, 
won Pier, ein Frachrwagen, und an andern Orten die Rad: 
fpur, Wagenfpur genannt. j 

Das Geleit, des — es, ptur. die — e, von dem Zeitworte lei— 
son. 1. Überhaupt. H Die Begleitung , in welcher Beben 
tuna et. noch in.einigen Redensarten des geſell ſchaftlichen Lrbeus 
übfic) it; ofne Plural, Sinem das Geleit, geben, ih be- 


gleiten. — 
Sie flieht indeß, der Liebling eilt 
Und gibe ihr das Geleite, Raml. 
Wolln fie das Geleit mit ich nehmen? jagt. man, gu ringm, 
Freunde, der von und weggebet, und den man nicht bugfriten, 
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kann ober will, =) Verfonen, welche andere begleiten, die 
Reifegefelifchaft, das Gefolge, befonders im Oberdeutfchen. 
Im Geleite fabren oder reifen, In Gefellfchaft. in Fürſt 
bat ein grodra Geleit, wenn er ein-großes Gefolge bat. In 
eines Geſandeen Geleite ſeyn, in defien Gefolge, In weichem 
Verſtande im Oberdeutſchen auch Beleitfchaft und Begleitſchaft 
gebraucht werden. 2. In engerer Bedeutung. 1) Die Sicherr 
beit, welche ein Bellagter von der Gerichtsobrigfeit beioming, 
frey und ſicher vor Bericht zu kommen und von demfelben wieder 
wwegzuachen; ingleichen der Schein; worin ihm dieſe Sicher« 
beit ertbeilet wird; Salvus conductus, das frepe fihere Ge: 
leit. 2) Die Berfchaffuug der nörbigen Sicherbeit für Rrifende 
auyföffentlichen Landſtraßen. (a) Eigentlich, die Verihaffung 
diefer Sicherheit jo wohl durch veranftaltete perfönliche Beglei- 
tung, als auch durch anderweitige Bewirfung der Ruhe und 
Sicherheit auf den Straßen, und diefe Sicherheit felbfl ; das 
Straßengeleit, das perfönliche Beleit, das Iebendige Geleit, 
oder Leibgeleit, wenn fie durch wirkliche Begleitung von dazu 
verordneten Perfonen aefchieber, und bey fürftlichen Perfonen, 
welche noch zumeilen auf folche Art geleitet werden, auch das 
große Geleit beißt, zum Unterfchiede von dem Pleinen Geleite, 
ober derjenigen Sicherheit, welder ſich alle Reifenden aufden 
Straßen zu erfreuen haben. Und fie erlangten Geleit vom 
Bonige, daß fie fi raus möchten geben, ı DMace, 6, 49; 
und in andern Stellen mehr, wo Geleit theils die Sicherhe i 
ſelbſt, theils die zur Sicherheit mitgegebenen Perfonen, theills 
auch die Geleitsbriefe bezeichnet. Unter Geleit reifen. Dias 
Geleit brechen, wider diefe Sicherheit handeln. Im Schwabenfp. 
‚Gelaid, Nicderf, Leide, im Dän. Geleide, im Schwed. Leid, 
im Pobln. Gleyx, im mittlern Lat. Conductus, Ducarus, 
Guida,Guidagium u. f. f. (6) Figärlih. (w) Das Reder, 
Reifende durch feine oder durch fremde Lande zu geleiten, d. i, 
ihnen die nörhige Sicherheit auf den Straßen zu verfhaffen, und 
dafür eine gewiſſe Abgabe von ihnen zu fordern, das Geleirs: 
vecht ; ohne Plural. (A) Das Geld, welches Reifende für diefe 
gewährte Sicherheit bezahlen, das Geleirsgeld; auch ohne 
Putal, "Das Geleit bezablen. Das Geleit verfahren, die 
fee Abgabe aus dem Weaefahren, Im Schwabenfp. Gelaid, im 
mitelern Lat. gleichfalls Conductus, Ducatus, Guidagium, 
Guidaticumu.f.f. Auch Schiffe, welde unter der Bededung 
acwiffer Geleitsſchiffe fegeln, müffen dafür an diefelben Beleit 
bezablen. (y) Der Bezirk, in welchem ein Herr oder ein Staat 
das Geleitsrecht bat und über, welcher an einigen Orten auch 
der Halt genannt wird. Das Geleit bereiten. (8) Der Det, : 
wo das Geleit entrichtet wird, wo die Beleitseinnehmer wohr 
nen; das Geleitgamt, Geleirsbaus. Im das Geleit geben, 
Anm. ©. Begleiten, Leiten und- das folgende Seitwort, 
Im Theuerdanke und andern Dberdeusfchen Schriften bedentot 
Geleit oft die abhängige Seite eines Berges oder Felfens, in⸗ 
gleichen einen Weg. Allein in drin erfien Falle gehöret es zu 
dem Oberdeutſchen Worte Leite, die Seite eines Berges, fiebe 
daffelbe, und im andern zu dem Worte Beleife, woflir in einis 
gen Oberdeutſchen Gegenden auch Gleit und Geleit üblich it, 
®eleiten, verb. reg, acı, welches das mit der müßigen Vorfulbt 
ge verlängerte Zeitwort leiten ill, und anr imfolgenden Bedeu⸗ 
tungen gebrauchte wird. 1) Für begleiten, einem andern das 
Geleit geben, d. i. mit ihım gugleich.g ben-oder reifen, in wel · 
Aber allgemeinen Bedeutung es noch yınamıd wieder im. gemeinen 
Leben üblich if. Axf daß ihr mich geleiter, wo ich „.nziez 
Yen werde, ı Eor.15,6, Und geleiieren ihn in das Sf, 
Apoſig. 20, 385. und fo in audern Stellen. mehr, wo es zu⸗ 
weilen auch, für leisen, führen," geöraucpe wird, wir 5. B. 
os 4 . Weish. 
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eich, 23, 2 vom Gott gefagt wird: Und geleitere fie (bie 
Jraeliten) durch eine wilde Wüle, 
"Sicherbeit begleiten, uud in weiterer Bedeutung lbethaupt, 
Sicherheit anf dem Wear verfchafften. Der Beleitere, ein Bes 
klagter, welcher ficheres Geleit erbalten bat. Reiſende durch 
ſein Land geleiten laffen ; wofür auch vergeleiten üblich if. 
©. Geleit. So auch die Geleitung, 

Anm. Ben dem Hero keleittan und bey beim Ditfried gilei- 
ten, für führen ‚leiten ; in der zweyten Bedenrung im Riederf, 
leiden, Jeidzagen, beleidzagen, im Schwed. leida, im mitt 
lern Lat. conducere, guidare. ©. Leiten. 

Der Beleiter, des — s, plur. utnom. fing, Fämin, die Be: 
leiterinn, plur. die— en, ein größfen Tbeils veraheres Wort, 
der oder die einen andern geleitet, d. i. begleitet, Gott fey 
dein Geleiter! 

Das Geleiter, des — s, plur, ut nom. fing. im Jagdweſen. 
ı) Die Art und Weife der virredigen Wafchen in den Barnen, 
Das enge, das weite Grleiter, 2) Deraleichen Garne mit 
vieredigen Maſchen felbfi, welche and) Leitern, Spiegel, und 
Stedleiteen genannt werden. ©. Leiter. 

Geleitlich, adj. et adv, was in dem Geleite gegründet iſt, dahin 
geböret. Die geleirliche Obrigkeit, welche die Oeleitsgerech ⸗ 
tigfeit befiget. Sich geleitlich auffübren, den Geleitsderord⸗ 
nungen gemäß, niemanden auf. dee Sic aße beleidigen, 

Das Geleitsamt, der — es, plur. die — ämter, ein Amt, d.i. 
Eollegium folcher Perfonen, welches das Geleit im Rahmen des 
Geleitsherren beforget, das Geleitsgeld einnimmt, wird die das 
bin achörigen Streitigieiten ſchlichtet. Ingleichen ber. Ort, wo 
daffelbe feine Sisungen bält. 

Der Geleitobediente,, des — n, plur. die—n, biejenigen 
Perfonen, welchen die Verwaltung des Geleites und bie Einnahme 
ber Geleitegelder anvertrauet iſt. 

Der Beleitebereiter, ©. Geleitsreiter. 

Der Beleitobrief, des — es, plur. die—t. 1) Eine ſchrift⸗ 
liche Erlaubnuiß, ficher durch ein Gebieth zu reifen. 2) In der 
Schifffahrt, ein Zettel, welchen jeder Eapitän oder Schiffer ers 
bält, wodurch er berechtigt wird, unter dem Schutze des er⸗ 
nannten Geleitfchiffes zu reifen, 

Das Geleitſchiff, des — es, plur. die —e, ein Ariegsichiff, 
welches die Kauffabrer im Falle der Notb zur Sicherheit begleitet. 

Die Beleitseinnahme, plur. die —n, die Einnahme des Ger 


leit⸗sgeldes, dieſes iingenommene Geld felbfi, und der Dre, wo 


eg eingenommen wird, 

Der Geleitseinnehmer, des —s, plur. ut nom. fing, eine 
obrigfeitliche Perſon, welche das Grleitsgeld im Nabmen des 
Geleiteherren einnimmt. 

Die Geleitsfolge, plur. car. die Berbindlichfeit der Uinterthar 
nen, Reifende auf Befehl des Geleitaberren zu geleiten. 

Das Geleitsgebierh, des — es, plur. dir — e, basjenige Ber 
bier) , in weichem jemanden das (Beleitsrecht zufomms. 

Das Geleitög’ld, des —es, plur. iaul. außer vom mehrern 
Summen diefer Art, die — er, dasienige Geld, welches Reis 
fende dem Geleitcherren für die Sicherheit der Straßen entrich⸗ 
ten; Micderf. Leigeld. 

Die Geleitsgerächtigkeit, plur.inuf, die Gerechtigkeit oder das 
Recht, Heifende in einem gewiffen Bezitke zu grleiten; das Ger 
leitereche , die Geleireberrlichkeir. 

Die Geleitsgraͤnze, plur: die — n, die Bränze eines Oeleits⸗ 
arbirthes, 


Das Geleitohaus, des — rs, plur. die—bäufer, das⸗ 


jenige Dans, in welchem das Geleitsgeld eingenonimen 
wirb, 
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Der Geleitoberr, des—en, plur. die — en, derjenige , wel» 
2) Befonders, zur _ 


er die Geleitsgerechtigkeit in einem Drte oder einer Gegend 
beſitzet; die Geleitsherrſchaft, Geleitsobrigkeit. 

Die Geleitsherrlichkeit, plur. ĩnul. S. Geleitsgerechtigkeit. 

Die Geleiteberrfhaft, plur. die — en, ©. Geleitsherr. 

Die Geleitskammer, plur. die—n, imden Sreflädten , das 
Eollegium derjenigen Perfonen, welche die Beleitsbriefe für die 
Kauffabrer ausfertigen, und der Ort, ‘wo ſolches geſchiehei. 

Die Geleiteleute, Ang. inul. diejenigen, welcht auf Befehl des 
Geleitsberren die Reifenden in Perfon geleiten, und in weiterer 
Bedentung alle diejenigen, weldht bey einem Beleitsamte ange: 
ſtellet find, j 

Der Geleitsmann, des — es, plur. die— männer. 1) Ein 
Führen, Begleiter, im gemeinen Beben. Gott fep euer Ge: 
leitsmann!ı 

Wer doch gewefen fey bas Haupt und Leitesmann, Opitz. 
Und an einem andern Orte nennt er Moſen den Leitesimann , 
d.i. Anführer, der Juden. Dir. Poeterey iſt von den Alte: 
fien Zeiten an eine Geleitsmänninn der Weisheit geweſen, 
ebend. 2)- Eine obrigfeitliche Perfon, welche Reifende im Nah⸗ 
men des Öeleitsherren geleitet, oder doch das Geleitsgeld von 
ibmen einnimmt, 

Die Geleitsobrigkeit, plur. die —en, S. Geleitsberr. 

Die Beleitssrönung, plur. die —en, eine Verordnung des 
Geleitsbeeten, die Sicherheit auf den Straßen und das Beira- 
gen der Neifenden und Geleitsdedienten betreffend. 

Das Geleitorecht, des — es, plur, inul, S. Geleitegerech⸗ 
tigkeit. 

Der Beleitereiter, Belsitobereiter, des —s, plur. ut nom, 
ling. derjenige, weicher. die Straßen in einen Geleitsgeblethe 
bereitet, und für die Befolaung der Geleitsordnungen waches, 
an einigen Drten ein Binfpänniger. 

Die Geleitsfäule, plur. die—n, eine Säule, oder ein Pfahl, 
welcher die Bränge eines Beleitsgebieibes anzeiget, oder woran 
die Geleitstafel befeſtiget if. 

Die Oeleitsſtätte oder Geleitsftelle, plur. die — n, der Ort, 
wo das Geleit gegeben und eingenommen wird, 

Der Geleitoftein, des —es, plur. die—e, ein Stein, fo fern 
er die Gränze eines Geleitsgebiecbes bezeichnet, 


Die Geleitstafel, plur, die —n, eine Tafel, auf welcher die 


Abgaben verzeichnet find, welche die Netfenden für das Geleit 
ju entrichten baden, 

Das Geleitszeichen, des— s, plur. ut nom. fing, dasjenige 
Beichen, welches man zum Merfmable des bezahlten Beleits- 
geldes und dadurch erhaltenen Geleites befommt. 

Der Geleitegittel, des — 8, plur. ut nom, fing, derjenige 
Settel, welchen Rofende zum Zeichen des bezahlten Beleisigel- 
des erhalten, 

Des Gelender, ©. Geländer. 


Das Belinge, S. Gelänge. 


Gelenk, — er, — efie, adj. et adv. was fich beicht biegen oder 
lenfen läſſet, befonders, was ſich vermitte deines oder miebrerer 
Gelenle leicht bewegen lüffer; gelenffam. Zine febr gelenfe 
Sand. Lin Menfch it febr gelen?, wenn feine Öelenfe eine 
leichte und grofie Beweglichfeit haben. 

Anm. Gelenkig, für gelenkt, ift unndtbig, Pin gelenfes 
Pferd, welches fich leicht Tenfen läffer, nenntmanlieber ein 
Irnffames, ©. Lenfen, 

Das Gelin?, des — es, plur. die—e, Dimin: Getentchen, 
Dberd. Gekenklein, diejenige Zufammenfügung jweper Körper, 

* wermittelfi welcher fie beweact werden fönnen; befonders bie auf 
ſolche Arı bewit kie Zufammenfügung ber Gliednaßen der tbierie 

2ie . ſcheu 


535 Gel 


fihen und menfchlichen Körper, und der Ort, wo dieſe Zuſam-⸗ 
menfügung gefchiebet. Die Gelenke des Rüd'grarbes, des 
Armes u. ſ. f. Sich den Arm aus dem Gelenke fallen. Die 
Grienke einer Berte, welche man auch Glieder zu nennen pfler 
get. Bey den Schuftern iſt das Gelenk der bicgfame Dit der 
Sohle an tem Abſatze. S. Gelenkſtück. 

Unm. Im Böhmifchen Clanek. Im Schmed. bedeutet 
Länk bas Gelenk oder Glied an einer Kette, ben den alten 
Schwebden Leck, Leckr. Im Dänifchen ift Länk im Pohlü. 
Lancuk, und im Ungar. Lancz, eine Kette. Das Engl. to 
link bedeutet verbinden. S. Lenfen. Yu einigen Gegenden 
ift noch das Gleich oder die Gleiche für Oelenk üblih, ©. 
diefes Wort, ingleichen Anke, 

Das Gelenfbein, des—es, plur. die—r, in der Zergliede⸗ 
rungslunft bey einigen, eine Benennung der Handwurzel, Meta- 
carpus, Andere nennen die Fleinen Beinchen in den Zwifchen« 
Inoten der Hände und Füße, Olla felamoidea, Belenfbeine 
oder Gleichbeine. An dem Pferdehufe liegt das Gelenkbein 
am bintern Theile des Rron: und Hufbeines. 

Die Gelenfdrüfe, plur. dis—n, gemwiffe Drüfen in und an ben 
Gelenten, aus welchen eine lebrige Materie trieft, die Gelenke 
des menfchlihen und thierifchen Körpers ſchlupfrig gu erhalten. 

Dan Gelenkkraut, des—rs, plur, inul, in einigen Begenden, 
eine Benennung derjenigen Art Mapblumen, welche in bem mits 
ternädtigen Europa auf den Klippen wächfet, und von atte 
dern Weißwurz genannt wird; Convallaria multifloraL, 

Die Gelenfmaus, plur. die — mäufe, bep den Wundärzten, 
ein loder gewordenes Stüdchen Knorpel, welches fich in dem 
Gelenke bin und her ſchieben läßt. j 

Der Gelenifaft, des — es, plur. inuſ. S. Gliedwaſſer. 

Gelentſam, — er, — fe, adj. et adv. in feinen Gelen⸗ 
fen leicht beweglich ; gelenf. ©. Lenkſam. 

Die Gelinifamteit, plur, inuf. die Eigenfchaft eines Kör- 
pers, ba er gelenffam if, Die Gelenkſamkeit der Glieder, 
eines Seiltänzers u. ſ. f. 

Das Gelenkſtück, des— es, plur. die—e, bey den Schu; 
ſtern, ein Stüd Leder, welches an dem Gelenfe jmwifchen die 
Sohle und den Abfag geſtecket wirb, 

Das Gelenkwaſſer, ©. Gliedwaffer. 

@elernig, adj, et adv: ©, Gelehrig, Anm, 

Das Belefe, des —s, plur. iouf, ») Die Handlung des Bes 
fens, im verächtlichen Berflande und gemeinen Leben. 2) Bep 
den Webern, die Muslefung oder Unterfcheidung der Fäden des 
Werftes, fo daß fie fich nicht weiter verwirren fönnen. S. Lefen. 

Das Geleucht, des— es, plur, car. ein Collectivum, Lich 
ter und was ihre Stelle verteite, Licht gebende Dinge, zu bes 
zeichnen. Das Geleucht Foher in dem Schaufpielbaufe alle 
Wabl fehr viel. ©. Leuchten. 

Der Gelf, des — es, plur. inuf, außer von mehreren Arten 
und Quantitäten, plur, die — e, in den Bergwerfen, befon- 
ders Oberdeut ſchiandes, eine Benennung fo wohl des gelben 
Aupfererzes, als auch eines filberreichen Schwefellieſes. Bon 
dem Worte gelb. ©. Gilbe. 

Gölfern, S. Gälfern, 

Tas Belichter, des —s, plur, car. welches nur im verächtlichen 
Verſtande gebraucht wird, Mr iff auch deines Gelichterg, b. i. 
deines gleichen, von deiner Art. Ale diefe Dinge find von 
Einem Gelichter, von einer und eben derſelben ſchlechten Art. 
Goitſched hatte den feltfamen Einfall, dieſes Wort von Liche 
abzuleiten , und dieje Ableitung auf die R. A. zu gründen, er 
il ein großen Licht in der Kirche. Es ift allem Anfeben nad 
Das durch die gemeinen Diundarten verberbte Wort gleich; ine 
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dem man ffir beines, eures Gelichters m. ſ. f. auch ſagt, dei— 
nes, eures gleichen, ungeachtet dieſes nicht ben verachtüchen 
Mebenbegriff hat, mit welchem das Wort Gelichter alle Mahl 
verbunden iſt. Bey dem Kero wird fimilis durch kalihchera 
überfegt,. Es iſt alfo wider den Sprahgebraud und die el⸗ 
gentliche Bedeutung diefes Wortes, wenn es in einer gewiſſen 
Kecenfion als ein Eollecrivum gebraucht wird: was foldem 
Gelichter nicht alles antöpig if! 


*" Gelieben, verb. reg, act, welches im Hochdeutſchen größ« 


ten Theils deraltet if, Neigung za etwas haben, fich aus Nei⸗ 
gnug zu etwas entſchließen, belieben, mit der dritten Endung 
der Perfon, fo wohl perfönlich, als unperfönlih. Geliebe 
dir zu ſpazieren? Opitz. 
Doch meineft du daß mir ein Bock fo ſehr gelichr ? ebend. 
Zwar reden mag ich. wohl 
Mic dir, wie mir geliebte — ebend. 
Ylicht effen von dem was den übelthätern geliebet, Pf. 141,4, 
Balaam geliebte der Lohn der Ungerechtigkeit, 2 Pet. 2, 15. 
Im Pochdeutſchen kommt es nur noch in der im gemeinen Der 
ben üblichen Forniel vot, geliebt es Gott, d, 1. wenn es Gott 
beliebt, wenn es ihm gefällig iſt. j 
. Anm. Bey dem Ditfried giliuben, in der Monfeeifchen 
Gloſſe giliupen, bey dem Ditfeied und den Schwäkifchen 
Dichtern auch nur-Lieben, 
Wil dir lieben gut gemach, Winsbed. 
Welches auch noch bey dem Logan vorfommt. S, Belieben, 
Geliefern, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort feyn 
erfordert, und zuweilen, befonders in mandhen Gegenden, gür 
gerinnen gebraucht wird. Das Blut geliefert. Geliefer teg 
Set, gelieferer Milch. j 
Anm. Im Riederf, und den verwandten Mundarten ifl es 
eigentlich ein Activum, levern, gerinnen machen, da es 
» denn, wenn es als ein Reutrum gebraucht werden ſoll, recis 
proce ſtehet, ſich geliefeen, Schwed. lefra Gg. ©. Leber, 
welches zu dem Geſchlechte diefes Wortes achöret. 


* Geliegen, verb. irreg. neutr. welches das Hülftwort feyn 


erfordert, im Hochdeutſchen unbefannt iſt, und nur im Ober 
deurfchen für das einfache liegen vorfomme. In engerer Bes 
deutung wird es für uieberfommen, von einem Rinde entbuns 
ben werden, arbraucht, in welcher Bedeutung es noch einige _ 
Mapl in der Deutfchen Bibel flieht. Pinehas Weib war 
fhwanger, und follte feier geliegen, ı Sam. 4,19. Da 
deine Mutter dich geboren batte, da mit dir gelegen if, die 
dich gezeugt bat, Pohel. 8, 5. 


"Das Belieger, des —s, plur. ut nom. fing. welches im 


Dberdeutfchen für Lager üblich iſt, und auch zuweilen von 
den Hochdeutfchen Jägern von dem Lager der Thiere gebraucht 
wird. ©, Lager, 


Gelinde, —r, — fie, adj.etadv. ı. Eigentlich. ı) Sanft, 


glatt, dem Gefühle nach, im Gegenſatze deſſen, was rauh ift. 
Ihre Worte find gelinder (glatter) denn Gbl, Pf. 55, 22. 
Mandelöhl macht eine gelinde Saure, gelinde Sände. Ge: 
lindes Leber. 2) Weich, im, Orgenfage deffen, was bare ifl; _ 
doch nur noch felten. Gelindes Jleifch, welches weich aber 
mürbe if. Zin gelindes Bert, ein gelindes Ruffen, ein weiches, 
im Oberdeutſchen. Gelinde Saiten aufziehen, figürlich, nach⸗ 
geben. Das Rupfer if gelinde, bey den Kupferftechern, wenn 
der Grabftichel daffelbe leicht und rein ſchneidet. 
“a, Figüclih, 1) Die gelinde Ausfprache eines Buchfta⸗ 
ben, im Gegenſatze der harten, Jemanden mit nelınden 
Worten befänftigen, mit fanften, fanftmiürhigen. Gelinde 
Sitten haben, im Gegenſatze der rauhen, Eine partepifche 
KEmpfeb: 
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Empfeblung der Blutsfreunde if, fle mie bem gelindeften 
Flabmien zu belegen. ein frommer Betrug, Gel. 2) Einen 
geringen Grad der innern Stärke oder des Prädicates überhaupt 
babend. Ein gelinder Regen, ein fanfter Regen. Bine ge: 
linde Wärme. Gelindes Wetter, im Begenfage des Falten, 
Sin gelinder Wein, im Begenfage eines ftarfen, feurigen. 
Bine gelinde Purganz, gelinde Arzeney, im Gegenfage einer 
Geftigen. Die Arzenep wirkt ſehr gelinde. Pin gelindes 
Zeuer anmachen, im Gegenſatze eines ſtarken oder heftigen, 
in gelinyer Wind. Zin gelinder Schmerz. Jemantden 
ſehr gelinde frafen. Etwas gelinde anrübren. 3) Oeneigt, 
in Beurtheilung anderer und in feinem Betragen gegen fie auf 
bas vortheilbaftefte, d.i. fo wie es ihre Wohlfahrt erfordert, zu 
verfahren; im Oegenfage deffen was firenge iſt. Niemand 
Tätern, nicht hadern, gelinde feyn, Tit. 3, 2. Mine ge: 
linde Strafe. Seinen Rindern gar zu gelinde feyn. Sehr 
gelinde mit jemanden umgeben. Mine gelinde Gerrfchaft. 
Gelinde Mittel verfuchen, im Orgenfage ber firengen. 

Anm. Im gemeinen Leben Obersund Miederdeutichlandes oft 
mur Iinde, welches auch Sprichw, ı 5, 1, ı 5 vorkommt, bep bem 
Dirfeied und feinen Zeitgenoffen lindo nad lind, im Rieberſ. 
und Dän. lind, im Schwed. len, im Angelf. Lich, im Latein. 
lenis, Das e am Ende iſt das e euphonicum, welches buch 
die gelinde Ausfprache des d nothwendig wich, Bey dem 
Schwäbifhen Dichtern fommt auch das Seitwort gelinden 
vor, gelinde werden. ©. Lindern. 


Die Gelindigfeit, plur, inuf. der Zuftand, ober bie Eigen 


ſchaft einer Sache, da fie gelinde id; in den gemeinen Mund ⸗ 
arten oft nur Lindigkeit. Es kaun in allen Bedentungen des 
Beyrund Mebenwortes gebraucht werden, auch in der dritten 
figärlichen, in welcher es die Fertigkeit iſt, in Beurteilung 
anderer und im feinem Betragen gegen fie auf das vortheilhaf · 
teſte für fie zu verfahren, Du wolleſt ung baren nach deiner 
Gelindigkeit, Apoft, Oefch. 24,4, Inden Monferifchen Glof 
fen fommt ſtatt deffen Lindi vor. 


ra a verb, irreg.neutr. Imperf. ich gelang, (im gemeis 


nen gelung;) Mitielw. gelungen; Imperat. gelinge. 
Es erfordert das Hülfswort ſeyn, und bedeuter jemandes Bemüs 
bung und der dabep grhabten WAbficht gemäß erfolgen. Es ge: 
linget nicht eine jede Arbeit. Sein Anfchlag if ihm nicht ge: 


lungen. So weit ift mirs gelungen. Das Mittel gelang. ° 


Es gelang ibm alles, was er nur anfing. urch Bülfe 
Gottes it mirs gelungen, Apoflg. 26, 22, ind freue ſich 
der gelungenen Tüde, Hageb. 
So kann dir gleich dein Wunfch gelingen, Wilam, 
Anm. Schon bey dem Ottfried gelingen, Das einfache lin: 
gen, welches noch in dem Begenfage miflingen angetroffen wird, 
fonmt nur felten vor. Der Lingilo bedeutet bey dem Notker 
das Blüd. Frifch leitet es von langen, erlangen, her, zumahl 
da gelingen im Holländ, fo wohl berühren, als auch gelingen 
bedeutet. Es geböret vielmehr zu Glück, weil die Einfhiebung 
des n vor dem Hauchbuchſtaben nichts feltenes if. ©. Glück. 
In einigen Dberdentfchen Gegenden verbindet man es auch mit 
dem Hülfsworte haben, welches auch ı Macc, 2, 47 vor« 
kommt, es bat ihnen gelungen, 


Das Gelifpel, des —s, plur. inuf. das Lifpeln, befonders ein 


anbaltendes wirberhobltes Lifpeln. Was ik dag für einGelifpel? 
Zin briliges Grauen 
Wandelt im ain und Fomme mir entgegen mit ſtil⸗ 
lem Gelifpel, Zach. 


Die Belle, ©. Goelle. 
Gillen, ©. Gauen. 
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Geloben, verb. reg, act. eigentlich, vermittelft eines Handſchla⸗ 
ges verfprechen, und in weiterer und der gewöhnlichften Bedeu« 
tung, feyerlich verfprechen. Etwas mit Sand und Mund ges 
loben. Yiun gelobe meinem Seren, dem Rönige von Afly- 
rien, 2 Kön. ı8, 23. Br chat ihr, wie ev gelobet batte, 
Richt. 13, 39. Wer will für mich geloben? d.i. Bürge wer 
den, Hiob 17, 3. ein Leben für das Varerland geloben. 
Linem feine Treue geloben. Das gelobte, d. t. das dere 
beißene, verfprochene, Land. Ihr folle gereden und gele: 
ben, daß u. f. f. eine in manchen Eidesformeln übliche For« 
mel, In engerer Bedentung, fich gegen Gott burch eine feyer- 
Tiche Zufage zu etwas anbeifchig machen. Der fein Opfer dem 
Heren gelobt, 4 Moſ. 6, 21. Gott eine ewige Beufchheie 
geloben. So auch die Gelobung. 

Anm. Schen bey dem Willeram geliuben , Riederſ. gela- 
ven, belaven, Dün. belove, Schwed. förl ofwa, ©. Loben, 
welches ſtati diefes zufammen geſetzten auch noch zuweilen vor« 
kommt, ingleichen Gelübd und Angeloben. Ehedem wurde es 
auch für entfagen, abfagen, gebraucht. E daz ich der chri- 
ftenheit gelobe mih, Chriemh. Rache St. 2 

Des Belöbnif, des —ſſes, plur. die —ſſe, ei no im Ober⸗ 
beutfchen gangbares Wort, wofür im Hochdeutfchen Gelübde 
üblicher ift, ©. daffelbe, ingleichen Sandgelöbnif. 

Das Gelock, des — es, plur, dbie—e. ı) Ein dnbaltendes, 
wieberhobltes Loden; ohne Plural. 2) Bey den Bogelfichern, 
ein lebendiger Bogel, welcher bie wilden Vogel berbey lodet; ein 
Lodvogel, welcher auch der Grfang, dee Ruf genaunt wird. 

Das Belörfch, des —es, plur. die—e, im Bergbaue, ein 
Geſenk unter fih, wo man einer Erzſonur in einem engen 
Raume nachbricht. Etwa von dem Wallififchen Cloer, cin 
Loch? Bey dem Ditfried ift Gilari eine Wohnung, und im 

Schwed. Lär ein großer Kaften, ©. Lebr. 

Das Gelos, des —es, plur. inuſ. bey den Zägern, der Roh 
aller Thiere und Vögel, die Naubvögel ausgenommen, two es 
das Gefchmeiß genannt wird, S. Löfen und Loſung. 

*Gelofen, verb,reg.neutr, melches das Hülfswort feyn er⸗ 
fordert, und im Hochdeutſchen unbekannt ift. Etwas gelofen, 
deſſen los werben, davon befreyet werden. 

Ich weiß nicht, wie ich doch die Santafle aelofe, Opitz. 
Durch folde Seeundlicpfeit undfußes Liebekoſen, 
— fie, daß ich mir nicht begehre zu gelofen 
Den KRummer der mich Pränft, ebend. 
Auch mit der zwehten Endung. i 
Ws ich meiner Seelengual 
Anders foll gelofen, Grypb. 

Die Bilfamine, plur, die —n, ©, Jasmin. 

@elfen, ©. Gelzen. 

Gelſter, S. Grnife, 

1. Gilt, Interjection, S. @ Gelten ®. ı). 

2. Gelt, adj. et adv, welches eigentlich unfruchtbar bedeutet, 
aber am bäufigfien in der Landwirtbfchaft von dem weiblichen 
Geſchlechte der Thiere gebraucht wird. Pine gelte Rub, welche 
entweder noch niemabls trächtig gewefen ift, oder boch dieſe⸗ 
Jahr nicht trägt. Die Kuh gebt gele, iſt diefes Jahr nicht 
trächtie. So auch ein geltes Schaf, ein geltes Schwein, 
geltes Dieb oder Geltvieh, welte Ziegen, Kin geltes Tier 

ober Geltthier, ben den Zigern, ein’ Thier, welches in der 
Brunft den Befchlag nicht angenommen bat. 

Anm. In den gemeinen Mundarten Ober: und Niederbeutfch« 
Landes lautet diefes Wort gäle, göle, geld, geel, gell, göll 
n.f.f. Daß es ehedem überhaupt unfruchtbar bedeutet hat, ers 
hellet tbeils aus dem a Ierojchin, der ein unfruchtbares Feld ein 

Die gelde 
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gelde Feld nennet, tbeils aus dem Niederf. wo gechie Gemp 


der unfruchtbare männtiche Hanf iſt. In der alten Scandiichen , 


Sprachewar Gaele das Brachſeld, unddas Slavoulfcbeund Ruf⸗ 
fire Gelahn hat noch dieſe Bedeutuna. Im Dau. iſt gold, 
amd im Schwed. gall, bey den Araineriſchen Wenden jalov, im 
Böhm. galowa, gleichfalls unfruchtdar, und im Jsländ, beden⸗ 
tet Argalli die Theurung. Gemeiniglich hält man das Unverr 
wögen zur Zeuguug für die erſte eigenrlicheBedeutung dieſes Wor ⸗ 
tes, und leitet es alsdann von Beile, telliculus, und geilen oder 
entgeilen, caftriren, ber; allein es fcheinet vielmehr zu Galle, 
ein Mangel, Fehler, zu gehören. S. 2 Galle ingleichen 
Gelzen und Guf. „ 


Die Gelte, plur. die -n, Diminut. das Beltchen, Oberd. Gelt⸗ 


lein, ein gemeinialich bölzernes Gefäß mit eince Handhabe oder 
einem &tiele. Das Bier mir der Gelte indie Safer Ichöpfen. 


Daher die Sleifchgelte, Milchgelte, Füllgelte, Schöpfgelte, - 


Biergelte, Waſſergelte u. f. fe Aus demi Friſch erbeller, daß 
es im. Oberdeutichen auch theils für Belle, tbeils von rinem 
großen Gefäße, worin man Waſſer zu Abwendung einer Feuers: 
gefahr bewahret, gebraucht worden. Etwas uneigentlich wird 
Ebr. 9, 4 daß Gefäß im Tempel, in welcher das Manna auf 
behalten ward, gejwog, eine goldene Gelte genannt. 

Anm. Es ift dieſes ein ſehr altes Wort, von welchen faft in 
allen Sprachen Spuren zorfommen. Es fcheinet überhaupt ein 
jedes Gefaß bedeutet zu haben; weniafiens kommt es von dem 
meiften Arten berfelben vor, X der Schweiz lautet es Kalte, 
im mietleen Latrine Galenum, Galida, Galeta, Gella,Gel- 
1a, Galo, Gillo,Jaletus, Jallı, Jalleata, Eglitra u. ſ. f. 
Schon bep den Griechen war.yaudnz, dem Suidas zu Folge, ein 
Milchgefchier der Hirten, eine Milchgeltr. ©. Bolle, Bei, Bel: 

le, Soblu. ſ. f. welche alle damit verwandt find. Eine Gelie zum 
Wafferfchäpfen heißt in Thüringen ein Stunz. 


v2. Gelten, verb, reg. act, gelt machen, verfchneiden. S. Gelzen. 
ı 2. @ölten, verb.irreg, ich gelte, du giltſt, er gilt; Imperf. 


ich galt,(ip gemeinen Leben ih golt); Mittelw. gegolten; Jmperat. 
gilt. Es fonmt in doppelter Geſtalt vor, 

1. * As ein Aetivum, wiedergeben, fo wohl die Sache felbft 
wiedergeben, als auch, und zwar am bäufiaften, den Werth da» 
für wiedergeben, erlasten, bezablen ; in welcher im Hochdeuts 
ſchen veralteten Bedeutung es cbedem ſehr häufig gebraucht wurde. 
Scy dem Kero it kelten, ben dem Ottfried giltan, wiederge. 
ben, wieder esfiasten, ingleichen begabten. Zins gelten, den 
Sins bezahlen, Ottft. Dasgiltichir, das vergelte ich ihr, 
Keinmar der Alte. 

Den ſchuß ee mir noch gelten fol, Theuerd. 
er foll mir dafür aenug thun, er fol ibn entgelten. Im Cork. 
- gildan, im Angelf. geltan, im Isländ. gialda, im Nicderf. 
gelden, gellen, im Schwed. gelda, im mittlern £ar. gildare. 
Daher bedeutet febon im Salifchen Befeg: Chalta nicht nur das · 
jenige, womit man ein begangenes Verbrechen erfeget, die Buße, 
Geldfirafe, wobon in weiterer Bebeutung noch nuſer Geld übrig 
ift, ſondern auch das Verbrechen felbfi, wofnt durd Geld genug 
ariban werden mußte, und in weiterer Bedeutung eine jede Ver⸗ 
hindtichfeit zum Erfag oder zur Strafe, eine Schuld, welches 
Wort felbft davon abftammer, S. daffelbe. Im Hochdeutſchen 
iſt diefe active Bedeutung noch in den Zuſammen ſetzungen ent» 
gelten und vergelren übrig. Dpig bat auch noch eine Schuld 
abgelten, fürabteagen. Gelter bedeutete in den fpätern Sei- 
ten Oberöeutfchlandes fo wohl den Schuldner, als auch den 
Oläubieer.. 
2. Als ein Aentrum, mit dem. Hülfsworte haben, einem 


”, + gemiffen Werih paben. 
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2) Eigentlich, einen bekannten Werth haben, und wegen 
deſſcthen von jedermann genommen werden. Diefes Geld gilt 


bey uns nicht, deffen Werth it bier nicht befannt, und wird 


daber niche im Handel und Wandel angenommen. Die Louis: 
d'or gelten überall. Ingleichen mit Benfirgung des Weribek- 
cber vielmehr des augehommenen Zeichensdeifelben. Der Laub: 
tbaler gilt jetzt nur 38 Groſchen. Was gile das Gerreide? 
Die Waare gilt ıbr Geld, bat einen ziendich boben Preis, 
Das Born gile jetzt nichts, iſt wohlfeil,, bat einen geringen 
Preis, Auch in weiterer Bedeutung. Das gilt dir dein Leben, 
du wirft es mit deinem Leben bezahlen müffen. Es gile ihr 
Kchen,, wenn fle es nicht beweifen Fann. ° Was gilt die 
Werte? um wie viel wollen wir werten? Was gilts,-eine im 
gemeinen Leben übliche Formel, eine gewiffe Vermuthung zn ber 
gleiten, aleichfam, was gilt die Werte? Was gilte, er wird 
nicht Fommen., Was gilts, darum bat fich das junge Kerr: 
hen noch nicht befiummert ? Leſſ. In den gemeinen Sprecd- 
arten auch nur Gelt! welches die dritte Verfon für gile zu ſeyn 
ſcheinet, wenn es nicht mit dem Englifhen to yield, zugeben, 
einräumen, aus-Einer Duelle ftammet, dba es denn concedisne? 


bedemnen würde, ; 


3) Figürlig, 

(a) Einen moralifchen Werth haben, (m) Kraft, Bültig- 
feit haben. Was bey dem Allmächtigen gilt, will ich niche 
verbeblen, Hiob 27, 12. Die Gerechtigkeit die vor Gott gilt, 
Kom. ı, 27. Die meiften Stimmen gelten. Der Contract 
gile nicht. Was vonder ganzen Art gilt, (mit Beftande der 
Wahrheit gefagt werden Fann,)das muß aud von allen dare 
unter begriffenen Gattungen gelten. Geltende Anfprıuche an 
etwas haben. Das Spiel, der Zug auf dem Breripiele fol 
nicht gelten. Seine Befehle, feine Anſpruͤche geltend machen. 
Dieß Pann für Feinen Beweis, für Feine Entſchuldigung gel: 
sen. Das gilt mir gleich, eines bat fo viel Krafı tn mir, ift 
meiner Meigung fo gemäß, als das andere. Mir gilr alles 


‚ gleid. ©. Gleihgültig. 


Das erfie vinderniß galt auch die andern Mahle, Gell. 
fand Statt, war vorhanden. Laffen fie meine Bırte etwas gel: 
ten, von Krafı ſeya. Alle diefe Entfohuldigungen gelten 
nichts. Das laffe ich gelten! eineim gemeinen Leben übliche 
Formel des Bepfalles. (A) Anfchen haben, vermögen, von Per⸗ 
fonen. Er gilt viel am Sofe,. oder bey Hofe. Ich gelte 
etwas bp ibm. 

Der Weife bat ein Loos, das feinen Werth entfchriber, 
Verdienfie, wo ergilt,und Unfchuld, wo er leidet, Haged. 
(y) Erlaubt ſeyn, doch nur im gemeinen Leben. Das gile nicht. 

(6) Berceffen, auf etwas gerichtet fepn, etivas am 
Ziele haben. Wie ein Vogel zum Strid eiler und weiß micht, 
daf ibm (dafesihm) das Lebengile, Sprichw. 23, 21, daf 
es ihm fein Leben fofter. Es gilt deinen Ropf, es iſt auf dei: 
nen Kopf, d. i. anf bein Leben abgefehen. Er fagte eu ihr, doch 
fo, daß es mich zu gelten fehien, auf mich gerichter zu fenn 
ſchien. Was einem gefagt wird, gilt alle, gebt anf alle, 
geht alle an, Hier flehe die vierte Endung mit allem Necht, weil 
esindiefer Bedeutung eine Figut der erflen Bedentung iſt, wo 
der Preisgleichfalls die vierte Endung befommt. Iſt auher der 
vierten Endung der Sache noch die Perſon vorhanden, fo erfor» 
tert dieſe die deitte Eudung. Es gile ibm das Leben. Mir 
gilt alles gleich. j 


— Wird bie Sache, welche ber Gegenſtand des Seitwortes ift, 


durch eine Verfon ausgetrudt, fo it fein Grund vorbanden, 
warum die Wortfügung follte geändert und ſtatt der vierten Sie 
driste Endung gefegewerden, Indeſſen findet man doch in por 
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fent Falle den’ Dativ ſehr häufig, und in manchen Sprachleh- 
ren wird er.ausdrädlich erfordert. Ach daß der Traum dei: 
nen Seinden gülte, (gäfte) Dan.s,ı6. Ich wußte nicht, daß 
diefer Seufzer mir gelten ſollte, Dufh. Yun, wem gilt 
. das? Leſſ. 
ein, Liebe, nein, die gilt micht dieſes Lied, Haged. - 
Zumabl wenn es der armen Sreundinn gilt, Gel, 
Die Wahl galt, wie gefagt, der jungen Splvia, Roſt. 
Die Rriegesrüftung fol den Englandern gelten, foll auf fie 
gerichter feun. Im allen bdiefen Fällen follte, wie es ſcheſuet, 
Billig die vierte Endung ſtehen, denn wenn gelte in der Bedeu⸗ 
tung der Richtung bie dritte Endung erforderte, fo müßte man 
auch fagen: Der Anfchlag gilt dernem Leben, deingin Kopfe 
deinem Dermögen u.f. f. wodoch jedermam bie vierte Endung 
gebraucht. Hierher gebörer 
(e) Auch die Oberdentſche Fügung mit der zmepfin 
Endung. vier gile eo Laufens, bier kommt es auf das Lam 
fen an, bier geber es an ein Laufen. Ss gile Aufmetkens, 
bier ift Aufmerfen nötbia. A 
Nun fo eu aber ferbene gilt, Hans Sadıs, 
wenn es zum Öterben kommit. 
Das Saupr beftänzt, das Glas gefulle I 
So leb' ich, weil es Lebens gilt, Günch. 
fo fange es noch erlande iſt zu eben. 

Daher die Geltung, S. ſolches bernach beſonders. 

Anm, Diefes Wort lauter als ein Neutrum im Niederf, gel: 
den, gellen, im Dün, giälde, bey den Rrainerifchen Wenden 
vellam, id bin nüglich , ich gelte, im Island. gilda. Die 
Sch weden unterfcheiden das Activum von dem Reutro ſehr fchang 
jenes heißt bey ihnen gelda, dieſes aber gella. Wachters Muth⸗ 

—— iſt ſehr wahrſchelnlich, daß das Neutrum mit dem Lat, 
valere aus Einer Duelle abflamme. Und dieſe Quelle ift viel: 
leicht uoch in dein Hebr. bon, Stärke, Menge, Reichthum, 


Sriech. ray und My, vorhanden, wovon andh unfer Deutfches 
Geld abzurtar.ımen (deine. S. daſſelbe. Die bist fchen R. A. 
da es nun gelten folltezum Treffen, da es zum Treffen fommen 
follte, = Mace. 15, zo, und, es gilt wohl, für, aut, es 
kann geſchehen, = Sam. 2, 14, find im Hochdeutfchen unge: 
wõhnlich. S. Geld, Gülte, Gültig, Gültigkeit, 

Glltfen, S. Gelzen. 

Das Gelttbier, des — es, plur. die —e, ©. 2 Gelt. 

Die Geltung, plur.iouf. das Hanptwort von dem Reutte 
gelten, welches nur in der Mufik, von dem Werthe der No- 
ten, dem Seitmaße nach, üblich iſt. 

Das Beltvieb, des— es, plur.car. &, 2 Gelk, j 

Das Gelübde, des — s, plur.ut nom. fing, von dem Seit: 
worte geloben, ein Verſprechen vermittelft eines Handſchlages, 
und in weiterer Bedeutung, rin jedes feperliches Verſprechen. 
In engerem und dem gewöhnlichften Verſtande, eine feperliche 
Bufage, worin man fich gegen Gott zu etwas anheiſchig macht. 
in Belubde rhun. Dergebens werden fie für eure Ruͤckkunft 
Gelübde thun. Das Gelibde der Reufihheit, des ehelofen 
Lebens, der Armuth uff. inter Römischen Kirche. Ein Ge: 
lübde auffih haben, durch daſſelbe gebunden feyn. Sein Be: 
‚lübde brechen, wiber diefe Zuſage handeln. Daffelbe erfüllen; 
ia ber Deuiſchen Bibel, es bezahlen, ’ 

Anm. Im Mederſ. Lofte, im Schwed, Löfte, im Din. Cofte, 
bey dei: Krainer iſchen Wenden Obluba, Ehedeim wurde es ihells 
in weiterer Bedeutung von einem jeden Berfprechen gebrancht. 


Guot geluibde ervroewet dewgouch,Fab, derSchiwäb, 


Dicht. ıheils in engecer von einen: Eide 
In gkibd hab ich Re gnomen gar, Theuerd. Kap. 91, " 
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„In einiden Gegenden, 5.8. in Meiteh, iffesweißfiaten Ber 


ſchlechtes, daber es Rabner mebrmahls in demfelben gebraucht. 
Als ein Neutrum brauchte es fein e amt Ende, wenn biefes nicht 
um der gelinden Ausſorache des d willen nothiwendig wäre. ©. 


> 2 ambonienm , ingleichen Geloben. 
* Dad Geluͤch, des — es, plur. die —e, rin riıre in einigen Ok 


genden übliches Wort, eine ſumpfige und moraftige Gegend zu 
ðbeſeichnen. Brüche und Geltiche zu Wiefen zurichten. Es 
erbältdadalte Nordifche Lag, Jsland. Laugr, Waſſer, Fench⸗ 
tigfere‘, tm Andenken. Im Angelf. Scott. und Irland. if 
Lug; Loch, im Walliſ. Liwch, im Schwed. Log, im Engl. 
Lake, im Lat: Lacus, ein See. S. Lade 


"Het Beluff, des — es plur. die —Tüite, ein im Hochdentfchen 


undekanuntes Oberdeutſches Wort, für dat einfache Luft, finnliche 
Begierde. Darum bar fir au. Gott dahin gegeben in ihrer 
Gere, Nom. ı,24. Kommt ein Geluſt ſie an, Wiel. 
Brit lieh ch ihr Geluff mit einem Ruffe büpen, ebend. 
Schon bey dem Ottfrird Keluffa und Gilulti, bey den Schwä⸗ 
bifchen Dichtern der Glufte. TA Oberdeutfehland ift auch dag 
einfache Luft im männlichen Geſchlechte febr häufig. S. Luft. 


Grlüften, verb. reg. neutr, welches das Hülfswort haben erfora 


dert, Luft, d. i. finnliche Begierde empfinden, und zwar am, 
bäufigften von unordenslichen Begierden, als ein Imperfonste, 
aber doch in der dritten Verfon, mit der vierten Endung der 
Sıdje. Weil deine Seele Sleiſch zu effen gelüiter, 5 Mof. 
12, 20, Kap dich nicht gelziten deines achten aus, ? Mor. 
20,17. Das die Albern gelüfter, tödtet fie, Spridw. ı, 12. 
Das Sleifch gelüfter wider den Grit, und den Greif wider 
das Sleifch, Gal, 5, 17. Einen gelüſtet dirfes, Jen andern 
jenes. Laß dich niche gelüften, mir ungehorfam zu ſeyn. 
Es gelüfter fie, oder, fie gelufter nach feltfamer Speife. Ber 
Branfe lüde fich oft ſchädliche Dinge gelüfen. Zübeilen 


auch ‚"defonders im Dberdeutfchen, mit derzwepten Endung dee 


Sache. Kaß dich nicht gelüiten deines Mächten Weibs, nech 
feines Rechtes, 2 ‚20,17. Daß wir uns nicht gelüſten 
laſſen des Böfen, ı Cor.20,6. DER geliitete mich, Joſ 7, 2 1, 
In der Deutſchen Biber finder nian es auch nichrmabl# mit der 
ſonſt ungewöhnlichen dritten Endung der Perſou. Der ſuchet, 
was ibm gelniter, Sprichw. 18; 7. Er ihnt was ihm geiufer, 
Pred. 3, 3. Eberdafeibfl wirdes auch einige Mahl von einem‘ 
jeben Verlangen, von einer Neigung zu eiwas gebraucht. Welches 
auch die Engel griffen zu ſchauen, ı Petr. ı, 12, Mich bar 
deines Dienits richt gelufer, find Worte Gottes, Ef. 43, 23, 
Wen follte noch gelüften zu ieben? 1 Marc, 2, 13, Gr: 
luſtets ihn aber nice, dich zu nehmen, iſt es ih micht are 
fällig, Rutb 3, 13: 

Anm. Schon bey dem Dirfeieb gikuften, mit der zwenten? 
Endung der Sache. Bey andern fomme ſtatt deffen das einfache 
Türen sor; weldies fo wohl Inder Deutfchen Bibel gefunden wird, 
als auch noch im Miederf. fo wohl perfönfieh, als unperſönlich 
üblich if, S. Lüften, Im Pochdeutſchea druckt mändie Sache 
lieber mis dem Borworte nach aus. Ya den gemeinen Mund⸗ 
arten keunet mon auch das Frequentativum gelüfteen. Es ge: 
Tiere mi darnach. ©. Lufern. 


Gilzen, verb. reg.act. welches nur in den gemeinen Mundarten 


Dber: nud Niederdeutfchlandes üblich iſt, gelt, d. i. unfrucht⸗ 
bar, machen, und im engerer Bedeutung zur Zeugung untüchtig 
machen, verfchneiden, caflriren, in welchem Verftandeses am 
bänfigften von deu Schweinen gebraucht wird. Die Schweine 
gelzen, Daher ift-eine Gelze im Oberdeutfchen ein gefchnitten 
nes Schwein , und ein Gelzer ober Gelzenfchneider , ein 

Schweine 


- 
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Schweiuſchneſder. ine alte gefchnittene Kuh nennet man um 
Bremen eine Gilfe, und in Meißen Gelſe. 

Anm. Ja den gemeinen Mundarten lautet es gelfen, gölſen, 
gẽlgen, gälgen u. (f.im Dän, gilde, im Schwed. Jälla, im 
Enyl.to geld. In einigen Gegenden ift auch gelten, gelden üblich, 
Im Schwed. iſt Gallt, im Jeländ. Goit, ein verſchnittenes 
Schwein. Da es ohne allen Zweifrl von gelt, unfrudırbar, abe 
flammer, und nicht von Grile, Hobe, Schwed. Gäil, wie man 
gemeiniglich alaubt, fo ſtehet das z im dirfem Worte flir ef, in ⸗ 
dem es eigentlich geltfen beißen ſollte. S. — Sen und Geit, 


Gemäh, —er, — eſte, adj. et adv. ı. * Eigentlich, weich, 


fanft, dem Gefühle nach; welche im Deutſchen fängft veraltete 
Bedeutung noch dag Schwed. mjuk, das Fsländ. mjukr, das 
Engl. meek, und das Walliſiſche mwyth, haben. =, Figürlich, 
langfam, gelinde, ber Bewegung nach. 1) Cigentlid. So 
wollten wir — bein Weib laſſen fo gemach hernach ziehen, 
Tob. 11,3. Gemad reiten, geben, fabren. Das Pferd 
gebet einen gemachen Schritt. Gemach arbeiten. Gie 
ruderten gemad der Seimarh wieder zu, Kleift. 
Mach von ſchnee einen pallen 
Und laß den zmach berabfallen, Theuerd. Kap. 36. 
2) Nach einer noch weiten Figur. (a) Gelinde, den innern 
Sraden der Stärfe, der Heftigkeit nach, 
Herr ich bit euch wolt hun gemach 
Unnd vernemet doch die Wort mein, Theuerd. Kap. 81, 
thut nicht fo ungelüm, nicht fo hitzig. 
Darumb folt ir einander mal 
Det gemecher ıhun, ebend. 
Zumweilen that die Flamme gemach, Welsh. 16, 18. 
Creatur thut gemach, zur Wobltharu.f. f. d. 24. 


Die 
Dage: 


"gen tbut mancher gemach, der wohl Hulfe bedimfre, Sir, 


23, 12, Es regnet ganz gemach. Gemach, Herr Chryſan⸗ 
der! Leſſ. nicht jo heftig! nicht fo hitzig! (b) Bequem, mit 
wenig Beſchwerde oder Neigungen zu unangenehmen Empfin- 
dungen verbunden. Gemach leben. in gemaches Leben. 
Ingleichen Hinderniffe fcheuend. Pin gemacher Menſch. 
In beyden Bedeutungen ift gemächlich im Hochdenifchen übs 
licher, ©. daffelbe. 


Anm. Bep dem’ Dirfricd bedeutet gimah, und in Borborns 
Gloſſe kimah, geſchickt, bequem, aptus. Die erfle Spibe iſt 
bie_müßige Oberdeutfche Verlängerung, die zuweilen noch durch 
ein allvermebret wird; ©. Allgemach. Im Riederf. if mad 
zabm, friedfertig, fanftmüthig, Engl. meek, Islnd. mjuk, 
Da biefes Wort allem Anfeben nach zuerft weich bedeutet bat, 
fo gebörrt auch das Lat. mollis zu deffen Familie , denn daß 
der finıfe Hauchlaut nicht mefentlich ift, erhellet unter andern 
auch ans den Wörtern allmahlich, mäblig, und dem Böhm, 
pomalu, gemach, allmäplih. Im Hochdeniſchen ommt e3 im- 
mer feltener, und auch bier als ein ‚Mebenwort vor. Mit 
dem Beitworte machen hates wohl nichts als eine bLoß zufällige 
Üpnlichkeit des Klanges gemein, ©. bas folgende, 


. Der oder das Gemaäch, des — es, ober. die Semache, plur. 


inuf. ein im Hochdeutfchen größten Theils veraltetes Wort, 
welches noch im Ober deutſchen vorfommt, und Friede, Rufe, 
bequemen Aufenthalt, Gemãchlichkeit n.f, f. bedeutet. Ich wil 
dir [chickenguot gemach von dem wolfe, Fabela der 
Schwãb. Dichter, Fab. 55. : 

Nu hat gar ein ende 

Genomen der gemach, 


Den unse fuogte Ruodeger, Ehriemh. Rache St.107. 


Bemächlidg 
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Die gute Aufnahme. Daß Land und Leibein Sried und Ge: 
mach gefegt werde, in einer Oſterr. Urt, von 1440, 
Theuwrdank ber fein rich noch gemach 
Bis er der kunigin lannd erfab, Theuerb. 
Durch die Obrigkeit erbalt une Gott alermeifi unfer täglich 
Brot, und alle Gemach dieſes Lebens, Luth. im aroßen Catech. 
Gunf, Ehre, Macht, Gemach, und gure Biſſen, Logan, 
Was thut und dulder nicht, der Menſch um gut Ges 
mac, ebend. 

Arm. Im Rlederſ. Gemak, Rube, Friede, und Mar, Ber 
quemlichkeit, im Dän. Meg, im Schmed. und Xeländ, Mak, 
Aus den angeführten Beyſpielen erhellet, daß es in allen brey 
Geſchlechtern üblich iſt; obgleich deſſen Gegenſatz Ungemach im 
Hochdeutſchen nur das ungewiſſe srfennet. Für Bequemlichkeit 
ift im Hochdeutfchen GemächlichFeit üblich. ©. das vorige. 


. Das Gemäd, des — es, plur. die — Gemaͤcher, mit einem 


gefchärften &, ein Zimmer eines Haufes, am häufigflen von den 
Bimmern eines Palafles, Bringer die Braut aus ihrem Ge: 
mache, Joel 2, 16. Die Poniglichen Gemächer. So auch 
Das Tafelgemad, das Schlafgemach, das vorgemach u. 
f. fe Das heimliche Gemach, ber Abteitt, das Privet, 

Anm. Bon einem Zimmer fommt diefes Wort zuerft ben dem 
Stryker vor, Am Dän, lautet es Gemar, und im Schwed. 
Mak. Im Oberdeutfchen bedeutet esauchfo diel als ein Stock⸗ 
werf, und bas Pohln. Gmach bezeichnet auch ein Haus, Ge⸗ 
meiniglich -Teitet man es von dem Zeitworte machen ber, und 
Friſch führer zum Beweife diefer Ableitung eine Stelle aus Has 
gend Ehronif bey dem Prz an, wo es in der Bedeutung eines 
Bimmers Gemacht lauter. Allein es ſcheinet Doch, daß man es 
mit Ihre mit mehrerm Aechte von dem vorigen Gemach, Ber 
quemlichkeir, ableiten fönne, da diefes mehrmahls in der Bedeu⸗ 
ung eines bequemen Aufenthalts, einer Wohnung gefunden wird, 

— Kinybder 308 
Anbeim wieder an fein gemach, Theuerd. Kap. ı7, 

in feine Heimath, in feine Bequemlichkeit. Im Zinnifchen ift 
Maco gleichfalls der Abtritt. Luther hat in der Deutſchen Bibel 
den alten Oberdeurfchen Piural, die Bemache für Gemächer, 
befländig bepbebalten, In manchen, befouders Ricderdeurfchen 
Gegenden fpricht man das a auch im Singular gefhärft, Ge: 
mach, welches aber theils wiber die ganze Verwandtichaft, theils 
wider den Hoch » und Oberdrutſchen Sprachgebrauch ifi; indeffen 
rührer doch baber das gefchärfte & des Plurals. 


3: Das Gemädy, mit einem gefhärften a, des — es, plur. car, 


von dem Seitworte machen, das Machen, in verächtlicher Be⸗ 
deutung. Bin elendes Gemach, eine elende Arbeit. S. Gemächt. 

Ben dem Ottfried iſt Gimacho ein jedes verfertigtes Werft. 
Ja eben derfelbe nenne ein jedes Ding, und an Einem Drie 
fogar die Matur Chriſti, ein Gimah. 
— er, — fir, adj. et adv. welches im Hochdeut⸗ 
ſchen ftatt des größten Theils veralteten gemach üblich ift. 
1. Eigentlich, langſam. Sehr gemädlich geben. Indeffen, 
daß bie Kutſche gemächlich forefubr u. f. f. 

So hegt man die hunde gemeiflich, Thenerd. Kap. 33. 

Noch mehraber, %, figürlich. >») Frey von Mühe, von Bes 
ſchwerden, Ein gemäcliches Haus, wo man alle feine Bers 
richtungen ohne Mahe, ohne Hinderniffe verrichten fan. Schr 
gemächlih wohnen. Der Weg if gemäclich , obne Mühe, 
leicht, zu finden, @in gemächlicher Stuhl, auf welchem man 
bequem; one unangenehme Empfindungen fige. Wir haben 
bier fehr gemächlih Pfag. Das geber fehr gemächlich an. 
Sich ganz gemächlich ankleiden. 2) Subjective, geneigt, 
Mühe und Beſchwrrden/ zu ſcheuen. Zin gemächlicher Men = 
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Er id ein wenig zu fehr gemächlich. Inglelchen, was diefe 
Neigung an den Tag legel. Pin gemächlicher Bang. 

Anm. In Niederf. iſt maklik t-äge, im Anarlf. macealic 
opportunus, im Dän. magelig bequem, gemächlich, bep dem 
Ditfeied kimahhiu gefchidt, im Schwed, nnd Jsländ, maklig 
Bequem, commodus, im Oberd. auch mäglich langſam. Siche 
Moh lich und Allmäblid. Um des folgenden Eonfonanten wil⸗ 
ten gehet das gedehnte a von gemad bier in das gefchärfte 
“ über, 

Die Gemächlichkeit, plur.die— en, von dem vorigen Bey⸗ 
und» Nebenworte, ı. Der Zufland, da ein Dina gemächlich ift, 
in benden fiairlichen Bedeutungen des vorigen Wortes, und obne 
Plural. 3) Die Abweſenheit der Mühe oder Beſchwerde beu 
einem Dinge, oder ben einer Handlung. Die Gemädlichfeie 
eines Saufrs, eines Gebaudes, eines Bertes, eines Stuh— 
les. sier Finnen die Schiffe mit Gemächlichkeit ausgebef- 
fert werden, 2) Die finnlihe Abneigung vor den mit einer 
Handlung verbundenen Beſchwerden, die Fertiafeit Befchwerden. 
zu ſcheuen. Die Gemachlichkeit lieben, Dieſer Gemächlich- 
deit, die den großen Tugenden fo hinderlich ik, dieſem 
Sungesur Bequemlichkeit mus der Lehrer duch Arbeitſam⸗ 
Beit wehren, Gel. Mor. 2. Ein gemächliches Ding, ein ge= 
mächlicher Umfiand. Pin Haus, welches viele Gemächlich— 
Feiten bat. IH will diefer Gemächlichkeit gern entbebren. 

* Bemachfam, — er, —fte, adj. et adr. ein nur in Oberdeuts 
fchen für gemach und gemärhlich übliches Wort, wo auch Gr 
machfimfeit für Gemachlichkeit vorfommt. 

2. Das Gemäcdt, des—es, plur, die—e, vom dem Seitivorte 
machen, ein jebes gemachtes, hervor. gebradhtes Werk. ı) Eis 
geurlich. Br Fennet was fürein Gemacht wir ind, Pf. 103,74, 
Uns ein Gemächte fpräce von feinem Topfer, er Penner mich: 
niche, Ef.29, 16. Plünnberger Gemächt, im Oberd. Rürn« 
berger Arbeit. Im Dochdeutfchen gebraucht man diefes Wort nur 
im verächrlichen Verſtande von ſchlechten Arbeiten. Pin elendes 
Gimscht. Das iſt aucheinee von feinen Gemächten. =)* In 


engerer Bedeutung, ein Teſtament; eine im Hochdeurfchen vers - 


altete Bedentuna, welche aber. chedem im. Oberdeutſchen üblich 
war, befonders in der Sufammenfegung,. ein Erbgemacht. & 
auch Geſchaft. 

Anm. Schon bey dem Ottfried Gimacho. Im gemeinen Pr, 
ben find in der erften weitern Bedeutung ouch dafür Machwerk, 
Macherep, Miederf. Makerije, Maakwerk, Makſel üblich, 
©. anch H das Gemaͤch. 

2. Das Gemiht des — es; plur. die —e, im geineinen Les 
ben einiger Gegenden, die Zeugungsglieder bey Menfchen und 


großen Thleren beyder Geſchlechter, befonders des männlichen, , 


der Hodenfad ;. das Geſchrot. 
mächte haben. 

Anm. Es fcheinet,. dag dieſes Wort aleichfall3 von dem Zeit⸗ 
worte machen abflamme, doch nur fo fern es ehedem auch ver⸗ 
binden , vereinigen bedrutete; vom weichem Gebrauche auch ein 
Ehegaite in einigen Oberdeutfchen®rgenden ebedem ein Gemacht 
sder Chegemächt genannt wurde. S. Gemahl und Magen ı. 
Das Bemabl, des — es, plur. die— e, eine mit der andern 
verbundene Derfon, und in engerer Bedeutung ‚eine mit der 
andern zum Ebeflande verbundene Perfon, fie ſey mun wirklich: 
ehelich mit ihr eingefeanet, oder nur mitderigben verfprochen, 
ohne Umterfchied des Gefchlechtes und bes Standes. Joſeph, 
fürchte dich nicht, Mariam, dein Gemahl zu dir zu nehmen, 
David. »,20,24. Unfer unfchuldig Gemahl, die Roniginm 
Liber, Srüde in Efb. 5,9. Küber, welche der Zenig zum 
Ar. w.B.2, Th, 2. Huf. 


Kinen Schaden an dem Ger’ 


‚von welchen man mit Achtung zu fprechen Urfache bat. 
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Srmahlgrmommen, Rap.7,3. Min jeder ſoll fein Gemahl 
lieben und ebren, Luth. im Fleinen Catech. 

Zu meyden Surerep voran 

Sol yedes fein grmabel han, Hans Sachs. 
In diefer weitern Bedeutung ift es nur noch im Oberdeutſcheu 
üblich, wo es von beyden Geſchlechtern auch als ein männliches 
Wort gebraucht wird. Hans willd du Greten zum-eblichen 
Gemablbaben? Luth, im Traubuchl. Grin andächtiger Ger 


mabl Judentha, Bluntfchli. 


Am Sochdeutſchen iſt diefer Gebrauch veraltet, wo das Wort 
tbeils nur von verbeiratperen Perſonen vornehmen Standes „ 
idrils auch mit deutlichen Unterfchiede der Geſchlechter üblich if, 
der Grmabl, eine foldye Perſon männlichen Geſchlechtes, die 
Grmablinn, eine folche Perfon weiblichen Geſchlechtes. Die 
Grmablinn des KRaiſers, des Jüchen, bes Grafen. Die 
Prinzeffinn empũng ibren Gemabl an der Treppe. Bey der 
immer höher fieigendeh Höflichfeit wird dieſes Wort im geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben nunmehr auch von ſolchen Ehegatien ebrauchr, 
Ihre 
© mablinn, bat es mir fchon gefagt „ fagt.man. wohl aud) zu 


“einem geebrien Freunde, 


Anm. Bepdem Willeram if: Gemahela, und bey bem Notker 
Gemalu, bie Braut, Maheltag die Hochzrit, mahalen ches 
fihen, beiratben. In dem zu Nom 1501 gedruckten Deutſch⸗ 
Italian. Vocab beißt der. vermabrl, il Spolo, und die Gmehel, 
laSpofa. Mit einem gemebelen, ihn beiranhen, kommt im 
einer Bihel aus bem ı 5ten Jabrpunderte und in dem Buche 
Belial von 2472 vor, Bey dem Zarian heißt die Jungfras 
Maria die Simahhu des Joſeph, und im Angelf. it Gemaecca 
ein Ehegatte, und gemaeclic'rbelih. Ja noch jetzt heißt iu 
einigen Oberbeutfchen Gegenden ein @emächt, oder Ebegemachr, 
ein Ehegatte. Diefer harte Hauchlaut führer uns aufdie wahre 
Abflammung diefes Wortes. Das Zeitwore machen, im Ale 
mann, gimachon, bep dem Kero kimahchon, bedeutete ehedem 
auch vereinigen, verbinden, vermiſchen. Daher if Gimach, 
bey dem Ditfried und andern Oberdeurfchen, ein Paar; zua du- 
bono gimacho, ein PaarZauben, Dufr. und Kimachida in 
Borborns Bloffe Contubernium. Eben. um defwillen bedeus 
tet auch Make im Schiwed. einen Gehülſen, Geſellen, Magell 
im Oberd, einen Verwandten, und macca im Angelf. und mak 
im Schweb. ähnlih. Die Endung — el bedeutet ein Ding, 
welches etwas thut oder leider.  Bemachel und nach einer gelins 
dern Ausfprache Gemahl iſt alfe eine Porfon „ die mit der an« 
dern verbunden ift, und in engerer Bedeutung, die durch das 
Band der Ehe mit der andern vereiniger if. Es druckt alfo 
fehr eigenttich das Deutfche Wort Gatte und das Lat. Conjux 
Aus, welche gleichfalls von der Verbindung entlehnet worden.. 
In dem Longobardiichen Beige fommen Gamales id eſt con- 
fabulati vor, welches man von redhtmäßigen oder ehelichen Kin» 
dernerfläret. Gemeiniglich leitet man unfer Gemahl von 
Mabl, die Hide „ Sprache, münblicher Vertrag ad, wilche Ad⸗ 
deitung , der auch noch Ihre beupflichter, aber bey weiten nicht 
fo wahrfcheinlich und ſruchtbar if. -S; Machen, Mahlfpag, 
Magen », Vermäblen:; 


Das Gemäblde, des — #, plur. ut nom. fing. von dem Zeit⸗ 
» worte mablen, pingere, ein gemabltes Bild. 


1) Eigentlich, 
die Borftelung des Zufammengefegten auf einer Fläche, ſo fern 
fie mit Farben, und vermittelſt des Pinfels gefchieber; zum Une 
terfchiede von einem Riſſe, einer Beichnung u. ſ. f. Große 
Grmäblde, welche mehr als fünf Fuß in der Größe baben; zum 
Unterjchicde von den Stafftleygem aͤhlden, melche auf der Staf · 
feiey gemablet werden. in Gemahlde von Kiner Jarbe, wel ⸗ 
Mn dıes 
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ches mit Einer Farbe auf einem Brunbe von einer andern Farbe- Bemein, — er, —fe, adj.etadr, welches eigentlich den Ber 


‚gemablet ift, Franzöf. Camayeu. Ein Landfchaftsgemahldr, 
welches eine Landſchaft vorjteller, ein Landſchaftsſtuck. =) Figürs 
lich. Alle Wunderwerke der Keligion find gleichfan Ber 
‚mäblde der gottlichen Bigenfchaften, und wie die Werke der 
Elatur,, Abdrücke der Gortheit, Gel, Auch die Befchreibung 
‚eines finnlichen Gegeuſtandes durch Worte, eine Schilderung, 
wird in den fihönen Wiffenfchaften zuweilen ein Gemablde ges 
nannt, ©. Mablen. 

Anm. Drtfried nennt bie Sternbilder Gimali thes himiles, 

An den ſpätern Seiten war flir Gemählde auch Grmabhldnif und 
‚Gemäblöfte, Gemolz äblih. Das e am Ende ift das e eupho⸗ 
nicum, welches um der gelinden Ausfprache des d willen noth⸗ 
wendig iſt. 
Gemahnen, verb. veg. welches das mitdem Oberdeutfchen Prä« 
firo ge verlängerte Zeitwort mahnen i?, and in doppelter Beftalt 
ardrandt wird. 1) Ms ein Activam, erinnern, in das An⸗ 
denlen briagen, im den gemeinen Sprecharten Ober⸗ und Mies 
derdeutfchlandes. Jemanden an. etwas gemahnen. Dieſer 
Umſtand gemahnet mich an meinen chemahligen Derluf. Ju 
diefem Sinne iſt es im Hochdeutſchen unbekannt. 2) Als ein 
unperfonliches NAeutrum, welches das Pülfswort haben ber 
lomnit und die vierte Endung der Perſon erfordert, aber nur im 
gemeinen Leben, befonders Riederſachſens, gebraucht wird, 
für feinen, vorfommen. Ich weiß nicht, wie du mich heut 
gemahneſt, wie du mir vorfommfl. Es gemahnet mic, als 
wenn ich ihn ſchon gefeben hätte. , 

Anm. Schon Dirfried gebraudt gimanon für erinnern, mah⸗ 
nen. S. Mahnen. : 

Das Gemangkorn, des — es, plur. car. S. Mangforn. 


Das Gemäß, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, das Maf eines Dinge. Lines jeden Meifterfingers 
Bar bar fein ordentlihes Gemäß in Keimen ımb Spiben, 
im Dkerd. Im Hochbentfchen gebrancht man eg nur von ver« 
ſchiedenen Arten des Maßes. Sechs Scheffel Dresdener Ger 
mäß. Sechs Eimer Frankfurter Gemäß. S. Maf. 


Gemäß, —er, — eſte, adj, etadv. von dem Hauptworte Map, 
2) Einerley Maß babend, gleich, : 

Und der ihr dazu ſey gemeh 

Under gepurt onnd dem geſeß, (an Länderepen,) 

Theuerd. Kap. 2. 

In, welcher Bedeutung es im Hochdeutſchen veraltet iſt. 2) So 
wie es die Beſchaffeuheit einer Sache, wie es das gegenſeitige 
Berhältniß erfordert. Wie es ſeinem großen Alter — auch 
ſeinem guten Wandel — und dem heiligen göttlichen Geſeg 
gemäß war, Macc. 6, 23. Du achte deiner Majefat 
nicht gemäß, jemand zu verbammen, der die Strafe nicht 
verdient hat, Weish. ı2, 15. Das if nicht der Wahrbeie 
gemäß, kommt nicht mit derfelben überein, Der Hatur ge: 
mäß leben. Sic feinem Stande gemäß Fleiden, Sie halt 
es ihrem Stolze gemäßer, bierin Klugheit zu gebrauchen. 
Kin den Gefegen gemüfes Betragen. Gott iraft der Sünde 


gemäß, die Stufen der Strafe find genau nach deu Stufen der ‘ 


Sünde eingerichtet. Bey den Schwäbiſchen Dichtern gemelle, 
©. Mal. 

Die Gemaͤßheit, plur. car. der Zuſtand, da eine Sache der ans 
dern gemäß if. In Gemäßheit Ew. Majeſtät Befehlen, 
tiefen Befehlen zu Folge. 

Das Bemäuer, des — s, plur. inuf, Mauerwerk, Mauern, 
Das Gemäuer des alten Schloffes ſtürzte ein. 


griffder Menge ansdeudt, aber mit mancherlep Einfchränfyne 
gen und Nebenbegrifſen. 

1, In Menge vorhanden. 1) Eigentlich. Die Wölfe find 
in biefem Lande’ ſehr gemein, ſehr häufig, Das Silbergeld 
ift bey uns eben nicht gemein. Boy ift bey uns eing fehr 
gemeine Waare. Die Canarienvögel find jegt in Deutfche 
land fehr gemein. Das ift erwas fehr gemeines, Ein ſehr 
gemeiner Gebrauch. Der Trieb zur Einſamkeit if niche fo 
gemein, als der Trieb zum gefellfchaftlihen Leben. Der 
gemeine Stolz auf Keichthum, Geburt u. ſ. f. Gel. 2) Figür- 
lich, mit dem Nebenbegriffe des Mittelmäßigen oder Schlech⸗ 
ten. Ein fehr gemeines Gefiht. Pin gemeiner Gebanfe, 
Kine gemeine Tugend. Gemeine Böpfe find die beſte Geſell⸗ 
ſchaft für Schlechte Kopfe. Das ift ein fehr gemeines Lob. 

e. Den größten Theil unter den Dingen einer Art ause 
machenb, 

1) Eigentlich, wo ſich oft ber Begriff des Gewöhnlichen mit 
einſchleicht. In der Größe eines gemeinen Apfels. Ein ges 
meines Jabr, in der Seitrechnung, ein Jahr von 365 Tagen, 
Im Gegenfage eines Schaltjahres. Der gemeine Lauf der Dinge, 
Dft auch etwas von dem Begriffe der Miedrigfeit. Das gemeine 
Dolf, die gemeinen Leute, der gemeine Pobel, der gemeine 
Mann, der gemeine Haufe, der zahlreichſte und zugleich nie- 
drigfte Theil einer bürgerlichen Geſellſchaft, der große Haufe, 
Es ift nur ein gemeiner Menſch, von niedrigem Stande, Ge: 
meine Soldaten, oder Gemeine, im Gegeuſatze der Officiers. 
Im Beittifhen Parlamente begreift man unter dem Ausdrude 
der Gemeinen, Engl.the Commons, alle diefenigen, welche 
nicht zu dem hohen Adel gehören. Das gemeine Leben, bie 
am bäufigflen verfommenden Verbältniffe und Umftände des 
menfchlichen Lebens. Die gemeine Sprechart, die Sprechart 
bes großen Haufens. Gemeine, jedermann faßliche und begreife 
liche, Ausdrücke. 

2) Figlielih. (a) Was dem größten Theile unter ben 
Dingen einer Art zufommt, bey denfelben angetroffen wird, Ein 
Menſch von gemeiner Größe. Die gemeine Sprechart. Der 
gemeine Menſchenverſſand, den alle Menſchen befigen. Eine 
gemeine Höflichkeit, welche man einen jeden erweifet. Es if 
eine gemeine Meinung unter den Gelehrten, daß u. ſ. fl 
Der gemeinen Meinung zu Solge, Lin gemeines Sprichwort, 
Es if eine gemeine Rede, ein allgemeines, öffentliches Grrlidht, 
ac der gemeinen und grwöbnlichen Art denfen. () Was 
allen Dingen einer Art zufommt, fich auf alle Dinge einer Art 
erfiredet. Das gemeine Weſen, die Verbindung einzelner 
Olieder oder Geſellſchaften, ihre Wohlfahrt mit vereinigten Kräfs 
ten beffer zu befördern. Das gemeine Befte, der gemeine 
Fugen, ber Nusen, das Befte einer ſolchen Geſellſchaft. Die 
gemeine Taffe, wozu alle Glieder das Ihrige beptragen, und 
mworans ihre armeinfchaftlichen Bedürfniffe beftritten werden, 
Der Tod if allen Altern gemein. Lin nemeiner Befcheid, 
bey dem Reichsfammergerichte, cin in pleno verabredeter Schluß, 
wie es in gewiffen Fällen Fünfrig gehalten werden fol. Dir ges 
meinen Rechte, welche alle Verſonen in einem Staate verbinden, 
gum Unterfchiede von den befondern. In andern Fällen gebraucht 
man dafür Fieber das Wort allgemein. 3. B. die gemeine 
Liebe, die fich auf alle Menfchen erſtrecket, = 1, 7,beffer 
die allgemeine d ein gemeiner $riede, 2 Macc. 9, 21, einge: 
meines Gebeth, Kap. 8, 09, ein allgemeines, öffentliches oder 
gemeinfchaftliches ; gemeine und öffentliche Gaſtereyen, 3 Maec. 
4, 1. Das Niederf meen wurde ehedem für gefammt, all, ger 


braucht. De meene Boopmann, alle Kaufleute, die gefammte 
Kaufmaun« 
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"Haufmannfchaft, Meene Borger, alle Bürger. te) Deffen 
Gebrauch einem jeden frey ſtehet, worauf alle Dinge Einer Art 
ein Rech haben. Die gemeine Weide, welche alle dazu tiichtige 
Einwohner rines Ortes geniefen. Der gemeine Weg, bie 
oſentliche Strafe. Gemeine Dinge, in den Rechten, deren 
ſich ein jeber bedienen fann, z. B. die Luft, das Waſſer u, ſ. f. 
Kin Buch durch den Druck gemein machen. (d) Insgemein, 
eine abverbifche R. A. gemeiniglich, am höufigfien, gewöhnlich 
geichehend. (e) Sich mır jemanden gemein macen, eine 
allzu große und dem Infehben nachtheilige Vertraulichkeit genen 
- einen Seringern bliden laſſen. (f) Unvein; doch nur in der 
« Denifchen Bibel, von Dingen, welche nadı dem Jüdifchen Cetg⸗ 
monicl-Befege für unrein 'gebalten wurden. Ich babe — 
nie etwas Gemeines oder Unreines gegeſſen, Apoſt. Orc. 
10, 34. Da fie ſahen etliche ſtiner Jünger mit gemeinen, 
das ih ungewafchenen Händen das Bror effen, Wiare. 7, 2. 
Ich weiß, daß nichts gemein ift an ibm ſelbſt, obne der es 
rechnet für gemein, demfelbigen ifts gemein, Rönı. 14, 14. 
Und jo in andern Stellen mehr. 2 
3. Mebr als Einem Dinge zufommend. Etwas miteinem 
+ gemein baben, eben dieielbe Eigenschaft haben, fich ineben dem 
Umftande befinden. Meine Angelegenbeit bat nichts mit der 
deinigen gemein, ift ihr in feinem Stüdeäbnlih. Gemeine 
Leiden, gememe Trübfale, gememe Beſchwerden, weiche 
man mit anteen gemein. bat, im Gegenſatze der befondern. 
Gemeine Sache mit jemanden machen, einerlen Abſicht in 
Berbindung mit ihm zu erreiche ſuchen. Wenn ein Mann meh⸗ 
sern Weibern gemein in, fo beißt ſolches vielweiberey. 
Anm. Schon im Saliſchen Geſetze chamın,imäfitor chimein, 
bey dem Ottfried gimein, bey dem Rotfer kemein, im Angeif. 


gemaene, im Holländ, ghemeyne, imDän. gemeen. Das 


einfache meen, mein, lommt noch im Niederfächf, vor, wu es 
fo wohl publicus als auch communis bebeutei,Aingelf.maene, 
Schwed. men, Im Engl, iſt ihe Main das Ganze, und mean 
mittelmäßig. Es achörer zu dem Geſchlechte der Wörter manch 
and Menge, welches Iegtere noch ben dem Otifried Meina lau⸗ 


tet. Auch das Lat. commmunis aehöret feiner-Iegten Hälfte nach 


bierber. Zu der jegt veralteten biblifchen Bedeutung, für uns 
reim, muß auch das bey dern Motker vorlommende-Zeitwort 


fermeinan, entwelhen, verunreinigen, gerechnet werden, In. 


den mitslern £ateins einiger Gegenden Frankreichs bedeutet 
Maya und Meia einen Haufen, 

Der Gemeinanger, des — s, plur. ut nom. fing. in der Land⸗ 
wirthſchaft, ein gemeiner Auger, welcher ber ganzen Öemeine 
gebäret. 

Das Gemeinbier, des — rs, plur. die —e, auf dem Lande, 
eine Zufammentunft der Bauern einer Gemeine, worin fie ein 
gewiffes Geld genteinſchafilich vertrinfen ; ein gemein Bier, Ge⸗ 
meindebier, ©, auch Gefellenbier. 

Die Gemeinde, oder Gemeine, plur. die n, von dem Bey⸗ 
und PMebenworte gemem, 

1, Mehrere zu einem Zwecke miteinander verbundene Perſo⸗ 
nen, 1)* Überhaupt, von einer jeden Gefellfchaft; in welcher 
allgemeinen Bedeutung es veraltee ift, ungeachtet es in der 
Deutſchen Bibel mehrmabls von verſchiedenen größern und fleis 
nern Geſellſchaften vorlommt. Im Dberdeutfchen wurde es ehe» 


dem auch von einer Örfeltjchaft gebraucht, deren Abficht bloß die 


Bergnügung war, 
Der auch ſchwätzt über Tiſch allein 
Und laß nicht reden fein Gemein, 

feine Geſellſchaft, Ratrenſch. Bl, 355. Ja von tinem jeden 


Danfen mehrerer Vieuſcheu. 
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Werin der gemeinde munt . 
Mitargerhiuderrede kunt, Zabeln der Schwäb.. 
3 Didier, ab. 51. 

. Daher fommu es Sprichw. 22,16 fogar von den Verdammten in 
ber Hölle vor; der vom Weg der Rlugbeit irrer, ber wird 
Bleiben in der Todten Gemeine. Im Hochdeutfchen gebraucht 
man es nur noch, 2) beſouders, von verfchiebenen befondern 
Arten ſolcher Geſellſchaften. (a) Die fämmilichen Einwohner 
eines Dries, fo fern fie unter der Aufficht der Obrigfeit ihres 
Dries, zur Beförderung ihrer zeitlichen Wohlfahrt verbunden 
find, befonders die Einwohner eines Dorfes; an einigen Orten 
die Gemeinbeit, Riederf. Meenber, Meente. Die Gemeinde 

— zuſammen berufen. In engerer Bedeutung werden in einigen 

täbten nur die eigentlichen Bürger, und auf den Dötfern nur 
bit eigentlichen Bauern, zur Gemeinde gerechnet, (b) Eine Ge · 
ſell ſchaft folcher Dienjchen, die fich zur Ausübung einer görtlichen 

- Dffenbarung verbinden, eine Bircpe, und auch bier wieder unter 
mancherley Einfchränfungen. In der Deutſchen Bibel wird die 

ganze Kirche Gottes mebrmabls die Gemeine, die Gemeine 
Gottes, odır die Gemeine Chrifi genannt. Oft führen die 
fünmtlichen durch einen gewiffen Lehrbegriff verbundenen Perfor 

ten diefer Art' den Rahmen einer Gemeine; ingleihen die der 

Anffiche und Leitung Einer Geiſtlichen auvertraussen Perfonen 
Diefer Art, da es denn erzbiſchöfliche, biſchöſliche u. f.f. Ge: 

meinden gibt, Am böufigfien, die unter der Aufſicht Eines 

Pfarrers oder Vredigers zur Beförderung ihrer geiftlichen Wohl⸗ 
fahrt verbundenen Perſonen. 

2, Die Berforimlung der auf folche Art verbsyidenen Perfoner, 
oder ihrer Abarordnneten, in den legten Bedeutungen des Wor⸗ 
tet. Sie mufle zufeben, daß die Heiden in.ıbr Zeiligthum 
gingen, davon du geboren bat, fir folten micht in beine Bes 
meine fommen, Mag. ı, 10. Inder Schweizift die Landes: 
gemeine die Verfammlung der Abgeordneten aus allen Gan« 
tons, ein Landtag. 

3. Ein Grundflüd, welches einer ganzen Ocmeinde;b.i. den 
fämmtlichen Einwohnern eines Detes gehöre, Cajus wurde 
befchuldiger, er fep mit feinem Zaune uber fein Eigenthum 
binaus auf die Gemeine gerücket. An andern Orten die Ge: 
meinbeit, Allgemeinbeit ,„ das Gemeindegut, im Oberd. Al: 
mande, Almeinde, Niederf. Meenhet, Mernte, Mahnte, 
im mittlern Zat. Commune, Communitas, Communio, 

Anm. Ben dem Notter Kemeine. Bey dem Durfried iſt 
Gimeinda, und im Jfider Chimeinidh, die Grmeinfchaft, Es 
ſcheinet gleihaültig zu fenn, ob man biefes Wort Gemeinde oder 
Gemeine fehreibt und foricht; meniaftens ift im Hechdrutſchen 
beydes üblich, welches auch von einigen der folgenden Zufammene 
fegungen gilt, wo doch Gemeinde — beſtimmter und deutlicher 
ift, als Gemein —, welches leicht mit dem Adverbio gemein 
verwechfelt werden farm, ; 

Das Gemeindebier, ©. Gemeinbier. 

Das Gemeindegut, des — es, plur. die — güter, ©. Gr: 
meinde 3, 

Der Bemeindehammer, des — ee, plur. bie — bämmer; an 
manchen Orten, ein Hammer, fo fern er bazu dienet, einer Dorf⸗ 
gemeinde etwas dadurch befannt zu machen. Auf den Dörfern’ 
3. Be wo fich feine Glocken befinden, mnf ben entitandenerggenuzrss 
brunfi der Gemeindebammer fonfeich herum geſchickt, und das 
mis an jede Hantıbür fſtark angeſchlagen werden, 

Der. Gemeindemeifter, des—s, plur. ut nom. fing: S. 
bas folgende; 

Der Bemeinber, ober Bemeiner, des— 8, plur. ut nom. 
fing. in einigen Gegenden, beſondets Oberdeutſchlandes. ı) Das 

m se: Dich 
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Blied einer Gemeinde, befonders einer Dorfgrmeinde, welches 
an einigen Orten auch ein Gemeinsmann genannt wird. 2) Eine 
Yet eines Vorſtehers einer Dorfarmeinde, welche vielleicht eben das 
ift, was in Thüriugen ein Geimbürge iſt, ©. diefts ort, 
In dem Bareuthifchen Dorfe Werndorf werben die zwen Dorfs⸗ 
gemeiner von Alters ber Bürgermeiſter genannt, Im Bis- 
Ehume Augsburg fommen auf den Dörfern Gemeindsführer vor, 
weiche vermuthlich eben das find. Wenigftens find die Gemein: 
demeifter in Sachſen Heimbürgen oder Syndiei der Dorfges 
meinde. 3) Ein gemeinfchaftlicher Schiedsrichter, im Dberdeuts 
ſchen. 4) Der mit einem andern in Geſell ſchaft ſtehet, ein Eoms 
pagnon, auch nar im Oberdeutſchen. 

Das Gemeinderecht, des — es, plur. inuf. das Recht, an 
den Frepheiten und VBorgügen einer Dorfgemeinde Theil zu 
nehmen. Jemanden in das Gemeinderecht aufnehmen, Ges 
meinderecht haben. 

Der Gemeindsführer, des—s, plur. utnom, fing, ©. 
GSemeinder 2, 

Der Gemeindoherr, des —en, plur. die — en, in einigen 
Städten, gewiſſe obrigfeitliche Perfonen, welche die Angeles 
genheiten der gefammten Bürgerjchaft beforgen, und die Schlüſſe 
des Mathes dem Bolke befannt machen. 

Der Gemeingeift, des — es, plur. car. ein erſt in ben 
neuern Seiten gebildetes Wort, eine allgemein verbreitete 
lebhafte und thätige Theilnahme an der gemeinfhaftlichen 
Wohlfahrt zu bezeichnen. 

Die Gemeinbeit, plur. die—en, in einigen Begenden, ») eine 
Gemeinde, beſonders die Einwohner eines Dorfes ober einer 
Stadi, als eine bürgerliche Geſellſchaft betrachtet. S. Ge: 
meinde, In einigen Grgenden 5. B. in Soefl, bedrutet die Ge— 
meinbeit in engerm Verſtande die zu feiner Zunft oder Iffuung 
gehdrigen Einwohner, welche baber auch Gemeindmänner 
genannt werden. *) Ein einer folden Gemeinde gehöriges 
Gut, ©. Gemeinde 3- 


Die Gemeinberrfiheft, plur. die — en. 3) Die Herefchaft 


über einen Drt, welche man mit einem oder mebrern gemein» 
ſchaftlich ausübet; obne Plural. =) Eine Herrſchaft oder Dys 
maftie, über welche zwey oder mehrere gemeinjchaftlich zu ges 
bietben haben, 

* Bemeinbin, adv. weldes in manchen niedrigen Sprecharten 
für gemeiniglich gebrandt wird, 

Der Bemeinbirt, des — en, plur. die — en, ein Hirt, wels 
her von einer gangen Gemeine beftelet wird; zum Umterfchiee 
de von einem Eigenhitten. 

Gemeiniglich, adr. am häufisften, dem gemeinen oder ges 
wöhnfichen Laufe der Dinge, der gemeinen Gewohuheit nad. 
Sie wich gemeiniglid zu theuer erfauft, diefe immer dau ⸗ 
ernde Glückſeligkeit, Duſch. Man betrachtet die Liebe ge: 
meiniglih als eine natürliche Thorheit. Gemeiniglich mb 
es die Aneriebe des Bedürfniffes, welde den Menſchen 
(harffinnig machen, Sul, Der verdruß rühret gemeinig: 
Tip daher, weil die Begebenheiten unfern Jdeen entgegen 
Heben, ebend, 

Anm. Im Oberbeutfchen bedeutet diefes Wort auch fümmts 

lich, alle insgefammt. Die Räthe der Seädte und die Bür⸗ 
ger gemeintglich. 
Gemeinnügig, — er, — fie, adj. et adv. den gemeinen 
Busen, d.i. den Mugen der ganzen Geſellſchaft, zu welcher 
män gehöret, befördernd. Mr wender feinen Sleif und feine 
Zeit an, gemeinnügig zu ſeyn, Gel. Gemeinnügige Tha— 
sen, Unternehmungen, Schriften m. f. f. So auf die Ge: 
meinnügigfeit. 
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Anm. Statt bes Hauptwortes der Gemeinnugen, welches 
bin und wieder vorkommt, gebraucht man doch lieber das ge⸗ 
theilte der gemeine oder allgemeine Nutzen. 

Der Gemeinochs, des —en, plur, die—en, ein ungefchnittes 
ner Ochs, welchen eine ganze Gemeinde für ihre Kühe hält; 
das Gemeinrind, im Salifden Geſetze Chamintheuto. 

® Der Gememort, dee—es, plur. die—örter, eine buchfläb« 
liche und daher fehr ungeſchickte Überſetzung des Lateinifchen- 
locus communis, Roch verwerflicher ift das von andern 
dafür gewagte Gemeinplag. * 

Gemeinſam, adj. er adv. welches nur im Oberdeutſchen 
üblich iſt. 1) Für gemein, vertraut, Gemeinfam mıt jeman ⸗ 
den umgeben. =) Für gemeinfchaftlich. Bey dem Kero ka: 
meinlamt, und kimeinlamlihho, 

Anm. Eben fo unbefannt find im Hochbdeutfchen die Ober: 
beutichen Wörter, die Gemeinfame, für Gemeinfchaft, in ⸗ 
gleichen für Gemeinde; Gemeinfamkeir, für Vertraulichfeit; 
gemeinfamen , ungüchtige Gemeinſchaft mit einer Perfon ha« 
ben; und die Gremeinfamung für Hurereh. 

Die Gemeinfihaft, plur. inul. der Zuftand, ba man etwas mit 
einem andern gemein bat, oder fich mit ihm gemein macht. Ber 
fonders die gegenfeitige Theilnehmung an den Umftänden und an 
dem Eigenthume des andern; da denn dieſer Ausdruck fo viele 
nähere Beflimmungen leidet, als es Arten von Umfländen gibt, 
an welchen man Theil nimmt. Die Gemeinfchaft der Güter, 
wenn mehreren das Eigentbum an bdenfelben zuflchet. Brwas in 
Gemeinfhaft haben oder befigen. Die Gemeinschaft zwiſchen 
Seele und Leib, Harmonia animaecum corpore, birjenige 
Berbindung beyder Theile, vermöge welcher einer in den andern 
wirfen fann. Die Gemeinſchaft Gottes, oder die Gemeinſchaft 
der Gläubigen mie Gott, in der Oottesgelehrfamfeit. Laß 
mich eine traurige Gemeinfchaft an deinem ganzen Rummer 
baben, Dufh. Gemeinfhaft mit einem machen. Zuweilen 
auch in weiterer Bedeutung für vertranter Umgang, und in noch 
weiterer Bedeutung für einen jeden Umgang. Mit jemanden 
Grmeinfhaft baben, mit ibm umgeben. Eines Gemeinschaft 
fliehen. Die unvorfichtige Bemeinfihaft des verwandtfchafts 
lichen Umganges erſtickt oft die gegenfeitige Sochachtung, Bell, 

Gemeinſchaftlich, adj. et adv. in Gemeinfchpaft, d. i. in gegen« 
feitiger Theilnehmung an bes andern Umftänden oder Eigenthum, 
darin gegründet, berfelben gemäß, Grmeinfchaftlich fpeifen, 
in Geſellſchaft. Sie haben alle ein grmeinfchaftliches Zimz. 
mer, Bin Gut, eine Gerichtbarkeit gemeinfchaftlich befigen, 
mit andern in Gemeinfhaft. Die Theile einer Rede müffen 
fih auf einen gemeinſchaftlichen Sauptiag beziehen. Ges: 
meinfchaftlih an etwas arbeiten, mit vereinigten Kräften. 

Das Bemeinfchaftedorf, des—es, plur. die—dörfer, 
ein Dorf, in welchem mehrere Herren die Gerichtbarkeit ger 
meinfchaftlich befigen, 

Die Gemeinfchenfe, plur. die —n, an einigen Drten, eine 
Schente auf einem Dorfe, welche der ganzen Grmeinde ger 
böret;, zum Unterſchiede von einer Erbſchenke. 

Das Gemeinfhießen, oder Gemeindef-Hießen, des —s, 
plur, ut nom, fing. in einigen Städten, ein Schießen, wel 
ches bie Gemeinde, d. i. die eigentlichen Bürger, halten; zum 
Unterfchiebe von dem Land: und Grefellenfchießen. 

Der Bemeinfchreiber, des — es, plur. ut nom, fing. an 
einigen Orten, brfonders Oberdeutſchlandes, ein Schreiber 
bey einer Gemeinde, ‚ein Stadtſchreiber, Pflegefchreiber, Ro⸗ 
tarius publicug, 

Der Gemeinsmann, des — es, plur, die Gemeinsleute, 
ein Glied einer Grmeinde, S, Gemeinder und — 

Die 
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Die Bemeintrift, plur. Sie — em. ) Eine gemeine Trift, 


d. i. derjenige Ort wo eine ganze Gemeinde ihe Vieh gemeine: 


ſchaftlich auf die Weide treiben darf, -=) Das Hecht einer 
ganzen Gemeinde, ihr Vieh auf des andern Ader zur Weide 
zu treiben, ohne Plural; die Koppelhuth, im Osnabrück. 
die Jahrweide. 


Die Gemẽinzoͤche, plur, die—n, im Bergbane, eine Zeche, 


welche von einer ganzen Stadtgemeinde gebauet wird. 


Das Geminge, des—s, plur. doch nur von mebrern Artem 


oder Duantiräten, ut nom, fing, ı) Mehrere mit einander 
vermengte Körper; das Gemengfel. So führet im Hüttenbaue 
das unter einander aemengte Erz, und in den Blashütten bie ger 
fhmolzene Blasmaffe den Nabmen des Gemenges. 2) Die 
Handlung des Mengens; S. Handgemenge. In der Lande 
wirtbfchaft bey der Schafzucht ift das Bemenge rine Art des 
Vertrages der Hererichaft mit dem Schäfer, nach welchem diefer 
eine gewiffe Anzahl Schafe zur ganzen Herde gibt, und flatt des 
Lohnes nach dem Verhältniffe diefer Anzahl auch an dem Gewinne 
und Verlufte Theil nimmt; welcher Vertrag in einigen Gegen» 
den auch die Anmenge genannt wird, Auf das Gemenge die: 
nen, eine Herde Schafe auf diefe Art übernehmen. ©. Mengen. 


Das Bemengebücdlein, des — 8, plur, ut nom, fing. im 


Berabaue, dasjenige Buch, worein das Gemenge, ober die 
Beſchichnng verzeichnet wird, 


Das Gemengefäßchen, oder Gemöngefäflein, d:s—8, 


plur. ut nom. fing. im Hüttenbane, ein Fößchen, worin das 
Örmenge, oder das vermengte Erz von ben Dfen getragen wird, 


Der Bemöngefaften, des — s, plur. ut nom, fing. in ben 


Blaufarbeuwerken, ein Kaften, worin die verfchiedenen Arten 
der blauen Farbe unter einander gemenget werden, welches 
vermittelſt der Gemengefrüde von dem Gemengemacher ge 
ſchiebet. 


Das Gemingfel, des — s, plur. inuf. außer von mehrern 


Arten und Quantitäten, ein Wort, welches ftatt des Wortes 
Gemenge im gefellichaftlichen Leben üblich iſt, mehrere vers 
mengte Dinge zu bezeichnen. 2in Gemengfel von vielen fals 
ſchen und wenig wahren Sägen. ©. Mengfel. 


Das Gemerf, des— es, plur. die —e. ı) Ein Merkmahl, 
° Kennzeichen, in verfchiedenen Fällen des gemeinen Lebens. Lin 


Gemerk aus etwas nehmen, daraus erfennen, im Oberdeuts 
ſchen. Aus gewiffen Gemerfen urtbeilen. Ben den Jägern 
wird das vergoffene Blut eines jeden angefchoffenen Thieres das 
Gemer? genannt, weil der Fäger daraus den Weg erfennet, ben 
es auf feiner Flucht genommen bat. Der Sirfch gibt Gemerkt, 
wean er ſchweißet. Im Berabane ift das Gemerk das Zeichen, 
welches ber Bergmeifter, dee Markſcheider, oder der Geſchworne 
in das Geſtein hauet, und auch die Stufe genannt wird. Das 
Gemer? Schlagen, ein foldhes Zeichen in das Geftein bauen, 
An mandyen Orten wird auch die Bränge oder Darf das Be: 
mer? genannt, bey dem Notfer Gemerch, und an andern führ 
ren diefen Rahmen die Dlerkzeichen, welche man unter die Marke 
oder Gränzfteine zu legen pfleget. 2) Die Kraft zu merken oder 
zu behalten, das Gedächeniß; doch nur im gemeinen Leben, 
Kin ſchlechtes ein gutes Gemerk haben. 
Daß der Sinn es redlich meine, haben wir nur ein 
A Gemerke, Logan. 
3) Bey den Meifterfängern zu Nürnberg ift es ein mit Vor⸗ 
hängen verbängtcs Pult, am welchem bie Merker ober Vor⸗ 
fleher der Zunft figen. S. Merken. 


Gemeffen, S. Meſſen. 
Das Gemegel, des — s, plur. inuf. ein wiederhoßltes, 


mehemahliges Metzeln. ©. diefes Verbum. 
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Das Bemind, dea— es, plur. die—r, ein in dem Tiroli⸗ 
ſchen Bergbaue übliches Laängenmaß, welches die Länge einer 
Fauft mit über ſich aeftredtem Daumen if. Bier derfelben 

Bi eine Wiener Elle, ; 

Das Gemiſch, drs—es, plur. von mehrern Arten und uan« 
titäten, die—e, eine Maffe mehrerer mit einander vermifchter 
Dinge. Ein Gemifh von bl, Wafler und Weingeifl. 
Was für ein Gemiſch von Verfellung, veucheley und Uns 
finn! Er if ein bewundernswürdiges Gemiſch vor Ges 
ſchicklichkeit und Einfalt. Sie ſchienen mit einem Gemifche 
vn Derwunderung und Andscht Zusubören, Gelb und 
purpurn fanden die Bäume im fchönften Gemiſche, Geßn. 
in rörblihes Gemifch zieht von dem Berge ſich ins Thal, 
von immer grünen Tannen und Sichten gefleckt, ebend. Bey 
bem Tatian Gimisg. Gemifch Täßt fi) fo wohl in gutem als 
nachtbeiligen Verftande gebrauchen, Miſchmaſch aber nur im 

- dem lestern. 

Die Gimme, plur. die—n, aus dem Lat. gemma, ein Edel 
ftein. Im Deurfchen pflegt man indeffen nur gefcpnittene Edel⸗ 
umb Halbedelfteine Gemmen zu nennen. 

Der Gems, des— en, plur. inuf, "im Bergbaue, eine Art 
feften Gefleines, ©. Ramm r. _ ; 

Der Geͤmsbock, des — es, plur, die — bocke, ©. bas fol 
gende, » 

Die Gemfe, plur. die—n. +) Eigentlich, eine Act Peiner und 
wilder Felfengiegen, mit einem ſehr frınnmen Hafen an dem 
Höenern, von dunfelbranner oder röthlicher Farbe, weiche fich 
auf den felfigen Gebirgen befonders der Schweiz aufhält; Capra 
cornubus erectisuncinatisL. Rupicapra Klein. In bee 
Schweiz fennet man zwey Arten derfelben, wovon die eine die 
Höchiten und unerfleiglichften Felſen bewohnet, und das Gratthier 
genannt wird, die andere abee an bem Fuße ber Berge und im 
den Wäldern ihre Rahrung fucht, und. das Waldebier beißt. 
S. dieſe Wörter. Saul ſuchte den David auf den Selfen dee 
Gemfen, ı Sam, 24, 2, Die Gemfen gebären auf den el: 
fen, Dieb 39, ı. 

Sier licher, dem gefcheuchten Rebe, 

Der aufgriagten Gemſe gleich, 

Die Fonigliche Tochter Cadmus, Raml. 
Bemfe begreift beyde Befchlechter in fi. Will man fie genauer 
unterfcheiden, fo heißt das männliche der Gemsbock und das 

“weibliche die Gemssiege oder das Gemsthier. 2) Im Berge 

baue, ein hohler Hafen an einem Stiele mit zwey frummen- 
Baden, die Glätte damit von dem Herde zu ziehen; wegen ber 
Apnlichkeit der Zacken mit einem Gemſenhorne. 

Anm, Der Rahme diefes Thieres lauter im Dberdeutfchen 
Games, Gäms, im Theuerdanke TembR, in einer zu Berlin 
befindlichen alten handſchriftlichen Bibel Gemais, im Ital. Ca- 
mozza und Camuccia, im Franz. Chamois, im Böhm. 
Kamfik, imYopln. Giemza, Popowitſch leitet diefen Nahmen 

« mit vieler Wahrfcheinlichfeit von dem alten Worte Pam, frunm, 
ber, wegen der befonbern Krümme der Hörner diefes Ehieres. ©, 
Bamebl. ImGricch. bedeutet xauug einendicfch, und im Schweb, 
Gumie einen Widder, Gymmer aber ein Schaf, Das « am 
Ende ift im Hochdeutfchen hm bee gelinden Ausfprache des s teil, 
Ten aothwendig. Die Oberdeutſchen Mundarten fprechen dirſes 5 
bärter aus, Gims. In eben denfelben iſt es an manchen Drs 
ten männlichen, und an noch mehreren ungewiſſen Geſchlechtes. 
"Da ſetzt ein ſchüchtern Gemf m. ſ. f. Hall, Da die meiften 
verwandten Sprachen in diefem Worte ein a baben, welches die 
Dberdentfche Mundart gleichfalls febr deutlich hören läffet, ſo if 
die Schreibart Bämfe ber Abftammung gemäß, ungeachtet ſich 

Mm; auch 
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auch das ein Hochdeutfchen vertheidigen koſſet, weiläund Fin 
derfelben in tauſend andern Fallen mit einander abwechf.in. 

Der Gemfenballen,, oder Gemoballen, des —s, plur. ut 

nom. fing. ©. Gemfenfugel. 

Der Bimfenfüf, oder Gemofuß, des — es, plur. die Füße, 
„ bey den Wundärzten, ein Merfzeug, die Zähne danrit auszusive 
ben, welches auch ein Greifſchnabel genannt wird; Gryphus, 

Der Gemſengeyer, oder Bemsgeper, dee — 8, plur. ut 
„nom,fing. der aröfite Raubvogel im füblichen Denfchlande, wel⸗ 
. her chin den dafigen Bebirgen aufhält, umd Gemſen raubt, 

Das Gemſenhorn, pder Gemeborn, des — es, plur. die 
— bhorner, ein Horn von einer Öenife. In den Orgeln verfteber 

man darunter eine Art oben enger und unten weiter Pfeifen, des 
"ren Stimme dem Alange der Viola di Bamba nahe fommt. 
Die Bemfenjagd, plur.inul, die Jagd der Gemifen, die 
ı , Sagd auf Gemſen; die Gemsjagd. 


ber GBemfenjäger, des — es, plur. utnom. fing. ein Jẽger, 


der fich vorzüglich aufdie Bemfenjagd Isar, und in der Schweiz 
„ ein Gemfenfleiger genannt wird. ö 
Das Gemfenkraut, des — es, phur. inuf, S. Gemfenwurz. 
Die Gemfenfugel, oder Gemefugel, phur. die — n, eine 
mit verhärterem Schleime Überzogeue Kugel von jufammen ge⸗ 

„ badenen Haaren, welde zuweilen in dem Magen der Gewmſen 
„gefunden wird, und aus den Haaren entfieher, welche die Gem» 
fen verſchlucken, wenn fie einander leden; der Bemfenbailm: 
Mar legte diefen Kugeln chedem alleriey und oft ſeht abergläus 
biihe Wirkungen ben. 

Der Geͤmſenſteiger, des —s, plur.ut nom, fing. ©. Gem: 
ferriäger. » 

Die Bemfenwurz, oder Bemsmurz, plur. inuf.eine Pflanze, 
welche auf ben böchflen Felfen, dem Wohnfige ter Gemſen, ans 
getroffen wird; Doronicum L. Gemienfraur. Wegen der 
Wirkung der Wurzel dieſer Pflanze wider den Schwindel wird 
fie auch Schwindelkraut genammt. 

Das Gemsthier, des — es, plur.die—e, ©, Bemfr. 

Die Gemeziege, plur. die —n, ©. ebendaſ. 

Das Gemüll, des — es, plur. inuf, außer voommebrern Arten 
und Mantitãten, die — e, im gemeinen Leben, der Schu, 
oder unnüge Abgang im Bauen von Steinen, dem Kalfe, Lebne 
af. welcher im Oberdeurfchen and Bummer genannt wird, 
©. Mull und Kummer. 5 

Gemuünd, sin eigenthümlicher Nabme mehrerer Örter, welche an 
der Mündung eines Fluffes liegen Schwibish Gemünd, 
eine Reichsſtadt in Schwaben, bey welcher Ach mehrere Bäche 
in die Rhrims ergießen, und von welcher anch eine Art eines 
febe geringbaltigen mit. vielem Kupfer verfegten Silbers Schwäe 
bifch Gemünd genannt wird, weiles daſelbſt ſeht häufig verarbeie 
tet wird, . 

Das Gemurmel, ders — s, plur. iauf. ein anbaltendes ober 
wiedor hohltes Murmeln; ben dem Ditfricd Murmulunga, 
in bee Deusfchen Bibel das Gemürmel, Joh, 7. 12. © 
Murmeln. 

Das Gemurre, des — s, plur. ĩnuſ. ein wiedrehohltes oder an» 
baltendes Murren. Mein ebeliches Gemurre, im Scherze, 
meine Gattinn. Aber wenn Burggraf Albrecht von. Kirchberg 
in einer Urkunde von 7417 in Aremanns Geſch. diefer Burger. 
Beyl. 8.97, feine Brmablinn in allem. Ernſte feine eheliche 
Bemore nennt, fo gehört es gewiß zu einem andern Stamme, 

Das Gemüfe, des — 6, plur, von mehrern Arten und Duanti« 

‚täten, ut nom. fing, alles was von Feld + und Oartenfrüchter 
zur Speife gebraischt wird, als Erbfen, Bohnen, Grüge, KRü- 
ben, Aohl u. ſ. f. und fe fern es zu dem Fleiſche gegeffen wird, 
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auch Zumemisfe beißt. Grünes Gemüſe, im Gegenſatze des 
trockenen oder Güliengemufes. 

Anm. In der Deutſchen Bibel, wo diefes Wort mehrmahls 
vorfommt, lautet es nach Art ber Dbesdeurfchen Gemüs. Im 
Hochdeutſchen ift das e am Eude um des gelinden Lautes des 8 
willen nothwendig. Im Oberdeutſchen ift dafür auch Muß und 

Mußwerk, in Niederfachfen aber Moss, Reeifon und Keuung 
üblich, S. Muß. 

Bemüfige:, ©. Nüfigen. 

Das Gemüth, des— es, plur, die — er; die Seele, in Ans 
febung der Begterdenund des Willens, fo wie fie in Anfchung 
des Verſtaudes und der Berunnft oft der Geif genannt wird, - 
Sein ganzes Gemurb auf etwas richten, fein ganzes Begehr 
rungsvermögen. Ein weibifches, ein feige, ein bobes, ein 
niederträchtiges, cin Fnechtifches Gemüth, Pin gutes Ge: 
würh, in Anfchundfeiner Gefinnung gegen andere, ©. Gut. 
Ein befes oder boshaftiges Gemüth. Sein Gemürb gegen 
jemanden indern, feine Gefinnung. ein Gemüth erquiden,, 
aufmuntern. Ein niedergefchlagenes Gemuth aufrichten. 
Sein Gemüth zerſtrenen. KFurchtſam von Gemüth ſeyn, ein 
furchtſames Gemüth haben. Line Wahrhbeit feinem Bemutbe 
sinprägen, fo daß fie zugleich einen Einfluß auf den Willen babe, 
Die Örgenwart des Gemutbes, die Grgenwart des Griftes, fo 
fern fie nicht darch Begierden mid Leidenſchaften gehindert wird. 
Einem etwas zu Gemutbe fıibsen, durch Vorſtellung einer 
Sade fein Braehrungsoormögen zu rühren, feinen Wilen zu 
leuten ſuchen. Sich etwaszu Gemitbe ziehen, anbaltenden 
Kummer darüber empfinden. Wer ſich alles su Gemurbr zie⸗ 

ber, wird vor der Zeit grau, Gell. Der Plural wird nur in 
fo fern gebrandhı, als diefer Vermögen in mebrern Menſchen an« 
getroffen wird, da es denn oft für den ganzen Menfchen Acht. 
Der Stolz ſchleicht ich im die been und edelften Gemtitber 
ein, Gell. Die. A. fih ein Stüf Best, reine Bouteille 
Wein zu Bemütbe führen, für, fie zu ich nehmen, ift ein nice 
driger Scherz; wenn fie nicht von dem Niederſ. Gemote, Bee 
gegrung, und möten, entgegen fonımen, derſtammet. 

Anm. Diefes Wort lautet in Oberſchwaben Gemüat, in 

Schleſten Gemütre, in Niederfahfen Gemsth, im Dan. Ger 
myr, im Angelf. Gemynd, im Enal. Mind, bey dem Kero 
und Dtrfried noch thaz Muat, in weichem legtern Gımuato 
Gnade, und gimuati guädig, leuiſelig, angenehin, brventet. 
&, Muth und Gerz. 

Ermüthblid, adv. welcher nurim gemeinen Leben üblich ift, und 
won einer Neigung oder Munterkeit des Gemüthes gebraucht 
wird, beren Bewegungegrund man nicht deutlich einfiehet. Ms 
iſt mir beute nicht gemüthlich, fpazieren zu geben, id; babe 
Feine Neigung dazu. Die Munterkeit des Grmürbes ‚oder 
wie es einige ausdrucken, daß es ihnen fo gemürblich ſey, 
iſt Fein Zeichen der Kechtmaßigkeit einer Handlung, Baumgs. 

Anm, Es Hammer wohl zunächft von dem veralteten gemeit, 
froh, angenehm, ber, welches bey den Schwäbifchen. Dichter 
febr häufig if. Derbluomen gemeitfin, ſich über die Blu— 
men freuen, Des wart der böle hunt gemeit, darüber ward 
der böfe Hund frop, muthig. S. Gemüth, Am, 

Die Gemüthlichkeit, plur. die — en, der Zufland, da einem 
eine Sache gemürhlich it; ohne Plural. Ingleichen dergleis 
en Gefühle oder dunfele Neigungen felbft. 

Die Gemuütbeärt, plur. die — en, die Art, d. i die natürliche, 
Beſchaffenheit, des Gemthes, oder des ganzen VBegebrungsters 
mögens; die Gemichefaffung. Kine miwrifche , lebhafte, 
muntere Gemüthsart baben. - Er bat viel Gämifches in feis 


ner Grmürhsart. Man erwartet von ber Flasur zu viel, 
wenn 
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wenn man glanbe, daß fie die Bemürbsarten der Verwandte — Ben, eine unrichtige Schreibart · ber verfleineenden Endung ' 


ten gleichfam durch das Blur übereinfimmig machen folk, Bell. 

Die Benüthebeflerung, plur. iduſ. die Befferung des Ges 
mürbes, oder bes Bermögens zu begebren und zu verabfiheuen, 

Die Gemüthsbewegung, plur.die— en, eine jede merkliche 
Bewegung oder Nichrung des Brmüthes, welche die übrigen Ber 
gierden und Vorſtellungen überwieget. Es iſt jo wie Gemiths⸗ 
neigung, Gemutbsaußerung und Gemũthsregung, theils ein 
allgemeiner Ausdruck, welcher bie Affecten und Leidenfchaften 
unter fidh begreift, welche von einigen in engerer Bedeutung 
gleichfalls Benirbabewegungen genannt werden; theils eine 
Benennung der ſchwächſten Arten der Gemuthsbewegungen, 
wilde auch GBemiehsneigungen und Gemiuhsregungen in ens 
geem Verfiande beißen. " 

Die Gemüthsfäbigkeie, plur. dit — en, bie natürliche oder 
erworbene Fähigkeit des Genüthes, ober des Begebrungsvermös 
gent. Einige Neuere haben diefen Ausdrud für das Framidf, 
Genie einführen wollen, welches aber daburch nicht erfchöpfet 
wird, weil zum Genie vornehmlich die oberu Kräfte erfordert 
werden. &, Genie. 

Die Gemüthsfaſſung, plur. die — en, die Faſſung des Getmi⸗ 
the⸗, d. i. derjraige Zuttand des Gemütber, welcher aus der 
gerrancı Verbindung der Seele mitdem Leibe bereühret, befons 

ders in einzelnen Fällen, eigentlich die Gemirharerfafung. 
Kine miwrifihe, hebreihe, menſchenfreundliche, zerſreuere, 
rubige Geminhsfaſſung. Die vehrmäßige Gemüthofa fung 
gegen Bott. 

Der Gemürhsfreund, des — es, plur. die —e, Fämin. die 
Gemitbefreundinn, plur, die — en,ein Freund, mit welchem 
wir durch die Übereinitimmung des Gemürhes verbunden find; 
zum Unterfhiebe von einem Blutsfreunde. 

Die Gemüthofreundſchaft, plur. die — en, bie Freundfchaft 
eines Bemüchsfecundes, oder gegen denfelben; zum Unter 
ſchiede von dee Blutsfreundſchaft. 

Die Gemüthsgaben, fing. iaul, die natürlichen Fäbigfeiten 
des Bcmlirhes, und im weiterer Bedeutung der ganzen Seele; 
zum Unterfchiebe von den Leibesgaben. _ 

Die Gemüthskraft, plur, die — kräfte, eine jede Kraft des 
Gemücher; zum Unterfchiede von der Geiſteskraft. Yu weites 
ser Bedeutung auch wohl die Kräfte der ganzen Seel; zum Lug 
terfchiede von ben Leibegfräften. 

Die Gemüthskrankheit, plur. bie — en, ergentlich eine jede 
Krankheit, d. i. uunollfommner Zufland, bes Gemüthes; in 
welcher weitera Bedeutung es aber nicht üblich if. Mar ges 
Braucht es nur in engerm Verſtande von einem fange anhaltenden 
Orame oder Rummer, Ihre Gemurbafranfbeit flieg bis zu 
der Zerrũttung des Rörpers. In welden Falle man auch das 
Beywort gemüthskrank gebrauchen kann, Bine gemüths: 
kranke Perſon. 

Die Gemüthsneiguugg, plur. die — en, die Reigung des Ge⸗ 
mũthes zu oder von einem Gegenſt aude, S. Gemürbsbewegung. 

Die Gemütherigung, plur, die—en, S. Gemürböbemegung. 

Die Gemütberube, plur. car. die Rue des Oemürhes, d.i. 
die Abweſenheit beerfhender Unluſt und unangenebiner Bemliths« 
bevegungen, welche aus der Zufriedenheit und Vergnügfum: 
keit eutſtehet. 

Der Gemüthszuſtand, des — es, plur. inuf, ber Zuſtand, 
d. i. bie Eineichtung des Veränderlihen, in dem Gemüthe, 
oder dem Begehrungevermögen, fo wohl überhaupt, als auch 

Ein einzelnen Fällen, in welchen fegteen Falle man auch den Plu ⸗ 
ral die Semüthszufſtande brauchen Fäunte, ob er gleich aicht 
üblich if; der Gemüthesſtand, die Gemüt hsſtellung. 
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ben, S. — Chen. z 

Gen, das zufammen gezogene Vorwort gegen, welches im Oder 
beutfchen in allen Bedeutungen diefes Vorwortes fehr häufig ift, 
und daſelbſt fo wie diefes mit der dritten Endung verbunden wird. 
Aun mag ein iud das recht wol fuchen gen einem criften, 
Buch Belial 3472. Er ſah das groß Sweinlauffen gen im, 
Theuerd. Als es nun gieng gen dem morgen, ebend, 

Der (deren) Trew gen mir war fafl wie Stabel, 
Hans Sacht. 

Weil der Rönig gen Tyro kommen war, 2 Macc. 4, 44. 
In andern Stellen gebraucht Luther es vonder Richtung nach ei» 
nem Drte mit ber vierten Endung. Gen Antiochiam Fommen, 
fenden, Apoft. Befch. 5,22, 30. Gen Mitylenen, Kap. 20, 14, 
Gen Wiespolin, Tit. 3, 12. 

Im Hochdeutfchen ift diefes zufammen gezogene Vorwort gräß- 
ten Theils veraltet. Dan gebraucht es zwar noch zuweilen vor 
einigen eigenthimllchen Nabmen der Drter, gen Leipzig, gen 
Srankfurt reifen, für nad; allein das gehöret in die gemeine 
Spredart, und iſt auch bier noch ein Überbleibfel des Oberdeut⸗ 
ſchen. Wohl aber gebraucht man es noch, ſelbſt in der edlen 
Schreibart, vor dem Worte Simmel, obne Artikel. Gem 
Simmel fahren. Sein Serz, feine Augen gen Simmel richs 

ten. Beine Hinde gen Simmel ausbreiten. Jugleichen in 
der Seefahrt, die Richtung des Windes zu bezeichnen, Der 
Wind it Aord gen Df. j 

Anm. & finder ih diefe Zufammenziehung auch in einigen 
andern Sprachen. Dabia gehören das Schwed. gen oder igen, 
das Jeländ, gen, nad dag Angelf. gean, In den Woͤrtera 
Jener, Jenſeit, iſt das g in ein j Übergegangen. 

Das Genage, des — s, plur,car. ein mehrmahliges oder an⸗ 
baltendes Nasen, anE 

Das Genähe, des — #, plur, car. das Nöben, befonders 
in Rücdfiche auf die Art und Weiſe. Das zierlihe Genähe. 

Genäſchig, S. Nafdig. 5 

Genau, — er, — elle, adj,etadv, ı. Eigentlich, nahe, nabe 
anliegend, enge; eine noch im Oberdeutſchen übliche Bedeutung, 
Genaue Schuhe, enge, fnappe Schuhe. Auch im Niederf. 

- fagt man ein genaues Zimmer, für ein enges immer, Im 
Hochdeurfchen gebraucht man es in berfelben nur als ein Neben» 
wort. Das Rleid liegt fehr genau an. Der Beöpfelpaße 
febr genau. Die Thür ſchließt nicht genau genug an. 
*, Figürlih, a) Made, enge, im fittlichen Verſtande. Pine 
genaue Sreundfihaft, ein angelegentliches Beftreben einer ſtar⸗ 
en gegenfeitigen Liebe, Ehrleute find auf das genauefte mit 
einander verbunden. Er if mein ſehr genauer Sreund, 
Die Ehe ift das genaueſte Band der Menfchen, Gel. ine 
Perfon, die mich durch Getzenliebe auf das genauefe feſſelt, 
ebend, Die näbere und genauere Vereinigung mie Gott, 
zum Unterfchiede von der allgemeinen. 2) Allen einzelnen Theis 

fen, allın Umftänden nah, accurat. Wenn du dein Land 
einerndeft, ſolt du — nicht alles genau auflefen, 3 Moſ. 


19, 9. Auch folt du deinen Weinberg nicht genau lefen, 
B. 10, Ich Fenne ihn ſehr genau. Etwas Fehr genau une 
terfuchen. Kine genaue Nachfrage, Unterfuhung anſtellen. 


Ich weiß niche genau, was er im Schilde führe. Es 
riecht genau wie Schwefel, Zr fiebet genau fo aus, wie 
fein Bruder. Zr wulte alle Umfände auf das genauelte, 
Die Sache it mir ganz genan befannt. Auf fein Thun und 
Laffen genau Acht geben. Genaue Redpenfchaft von erwas 
fordern. Minem Befehle auf das genauelie nachfommen, 
Kin genaues Gewiſſen, welches alle Uınftände der Pen 
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fo flüdweife, als möalich , beuribeilet, im Begenfage bes über- 
eilten Gewiffins., Mın muß nicht alles fo genau nehmen, 
nicht alles ſtückweiſe unter ſuchen und abnden. Inder Reinlich⸗ 
Teit-pfleget er es f3 genau nicht zu mebmen. 3) In enaerer 
Bedeutung, mit einer Sache und allen ihren Theilen und Um⸗ 
Finden überein lommend, nicht mehr enthaltend, als weſentlich 
an derfelben befindlich iſt. Ich achte das Herz meiner Ders 
wandten hoch, aber ich fuble im genauen verftaͤnde nicht 
den Reig der Liebe , Gel. Genau davon zu veden. 
Er verchut genau fo viel, alg er einnimmt. Ms geben ge: 
man drey Maß binein. Mit genauer och, kaum. Zr 
it mit genauer Noth entkommen, er hatte gerade fo vice 
Seit und bequeme Umftände,und nicht mebr, als zu feinem Ents 
tommen änferfi notbwendig war. Der genauefe Preis einer 
Waare, der nächfle, unter welchem fie nicht gelaſſen werden 
Tann. 4) So fparfam, bag man auch den kleinſten Theil zu er⸗ 
alten oder zu erfparen ſucht. Sehr genau handeln, dingen. 
Sich Sehr genau bebelfen, mit Sparfamfeit auch in den Fleins 
fien Umfländen. Me ift febr genau, fagt man von jemanden, 
der die Sparfamfeit auch auf diegeringften Umflände erſtrecketz 
«in geringerer Grad der Rargbrit. Du bitmeine liebr Jrau, 
wenn du nur etwas genauer feyn wollte, Gel, Giche 
Braufer, 

Anm. Das einfache nau, ans welchem unfer genau nur 
durch Vorfegung des Oberdeutfchen ge gebildet worden, iſt im 

Niederſ. noch völlig gangbar. Im Holländ, lautet es nauw, 
im Dät, noye, im Schwed. noga. Andere Mundarten baden 
es gleichfall⸗ mit dem vorgelegten Hauchlaute, wie das Angelſ. 
hneaw. Bey dem Ottfried fommt dafür genoto, und ben dem 
Motfer gnoto und knotovor, Im Niederf, ift ſtatt deffen auch 
nipp und Fnapp üblich „ welche gleichfalls von nau und genau 
abftammen, S. Knapp. Mler Wahrfcheinlichfeit nach Fommt 
es von nabe ber, daber esin allen verwandten Sprachen auch 
einentlich enge bedeutet, i 

Die Genauigkeit, plur, inuf, der Zuftand, da ein Ding genau 
ift, doch nur in den vier legten figürlichen Bedeutungen, Mt: 
was mit vieler Genauigfeit berrachten, befchreiben, unter: 
fuchen. Franz. Accuratelfe, Die Genauigfeit im Vortrage, 
wenn alle einzelne Theile gründlich behandelt werden, Gründliche 
Teit in Anfehung aller einzelnen Theile, Lines Befehl mie der 
größten Genauigkeit vollzieben. Auch von der Fertigkeit, die 
Sparfamleit bis anf die geringften Theile ſeines Vermögens ange 
qudebnen, welches ein geringerer Brad der Kargheit ift, und 
im Nieberf. gleichfalls Nauigkeit heißt. 

Die Genealogie, (fünffolbia,) plur. die — n, (fechsfplbig,) aus 
dem Orich.und2at. Genealogia. ı) Die Kenntnif des Iis 
forunges, der Fortpflanzung und der Schichfale eines oder meb ⸗ 
rerer Befchlechter, obne Plural; die Geſchlechtskunde. 2) Die 
Abſtammung and Fortpflanzung eines Geſchlechtes ſelbſt; die 

Geſchlechtsfolge. 3) Deren ſichtbare Darflelung ; der 
Stammbaum. 

Das Genecke, des — e, plur. inuf. ein anhaltendes oder wie 
terboblies Neden. Das Fommt aus dem Genecke. 

Genebm, adj, etadv. von dem Zeitworie nehmen. ı.* Eis 
gentljch, was man geen nimmt; im welcher jegt veralteten Bes 
deutung diefes Wort ebedem im Oberdeutfchen von dem Bilde 
aebraucıt wurde. Genchmes Geld, welches gäng und gebe ift, 
*. Figürli. 2) * Was man mit Woblgefallen empfinder; eine 

- gleichrals veraftete Bedeutung, wofür angenehm eingeführet 
werden. Do ducht ſies ſo geneme, Etrsf. Ein logene- 
m-rhor!, Winsbeck. Ein frouwegeneme, Diemar von 
Aſt. Im Dochdeutfchen gebraudt man ce, 2) uns noch als rin 
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Nebenwort, mit dem Seitworte halten. Ms genehm halten, 
es für vortbeilbaft erkennen, und daher bewilligen, Einen vor⸗ 
fchlag, eine Bitte genebm halten. In weiterer Bedeutung, 
es für vortbeilbaft erfennen, und daber zum Bermegungsgrunde 
feiner Handlungen machen. Den göttlichen Willen, die vor⸗ 
fchrift der Seilsordnung genehm balten, fie erfüllen. Das 
Vorwort für dem Ürebenworte vorzufigen, für genebm bal: 
ten, ift unnöthie. ©. Genehmigen. 

Die Genibmbaltung, plur.die— en, welches aus der vori⸗ 
gen Redensart zufammen gejeget fl, die Handlung, da man et= 
was genchm hält. Mit Genchmbaltung feiner Odern ver: 
reifen, mit ihrer Bewilliauma. Es ift mit meiner Genebme 
haltung gefcheben. Die Genebmbaltung der göttlichen Dorz 
fchrift „deren Befolgung. „Die Genehmhaltung eines lau: 
bens : Befenneniffes. P 

Genehmigen, verb. reg. act, genchm halten. Minen Vor: 
ſchlag, eines Anfucpen genehmigen. Im Dberdeutfchen bege: 

nehmigen. Daher die Genehmigung, die Benehmbaltung. 

Das Geneige, des — s, plur. car. ein mehrmahliges oder 
wiederhohltes Meigen, im gemeinen Beben. 

Geneigt, — en, — fe, adj. et adv, welches eigentlich das 
Mitselwort bes Zeitwortes neigen ifl, aber doch im einigen figüir« 
lichen Bedeutungen als ein befonderes Wort gebraucht wird, 
3) Fertigfeit zu Begierden, und in weiterm Verftande zu Ver⸗ 
änderungen gewiffer Urt babend.. Der Mensch ift von Aatur 
zum Böfen geneigt. Zum Srieden geneigt ſeyn. Zum 
Zorne, zum Trunfe, zum Spielen geneigt, Ich bin ger 
neigt, auch euch zu Rom das Epangelium zu" predisen, 
Röm. ı, 15. Zu Brankbeiten, zu Bopffchmerzen, zu $lufr 
fen geneigt ſeyn. 2) In engerer Bedeutung, Fertigkeit ber 
figend , des andern Glſick gerne zufeben. Einem geneigt ſeyn. 
Sich geneigt gegen jemand erzeigen. Ich erfenne deinen 
geneigten Willen, dein geneigtes Gemüth. Sich zu ge: 
neigten Andenken empfehlen. Im Schweb, benaegen. 
Siehe Feigen. 

Die Geneigtheit, plur. inuf.der Zufland, da man zu etwas ge« 
neiqt iſt, oder einer Derfon geneigt ift, in bepden Bedentungen 
des Benwortes. 1) Die Fertigkeit zu einer Art von Begierden 
oder Veränderungen. - Dir Geneigtheit des menſchlichen Wil: 
tens sum Unwillen gegen Gott, der menſchlichen Natur zum 
Böfen. S. Heigung. =) Die Fertigkeit, des andern Blüd 
gern zu ſehen. Geneigtheit gegen jemanden haben, em» 
pfinden, j 

Geneis, ©. Gneis, 

General, ein unabänderliches Beywort, welches aus dem Latein, 
generalis, allgemein, entichner ift, und im gemeinen Leber 
mur inder Sufammenfegung mie verfchiedenen Hauptivörtern vor⸗ 
Tommt, deren allgemeine , oder über alle Dinge einer beftimme 
ten Art fich erſtreckende Wirfung odee Gewalt zu bezeichnen. 
©, die folgenden Zufammenfcgungen, 

Der Beneräl, des — es, plur. die — e, aus dem mittlerr Lat. 
Generalis, eine Perſon zu bezeichnen, welche unter mebrern 
ihrer Are, die hochſte Würde bat; doch nur in einigen bereits 
eingeführten Fällen. Go beißt bey verjchiedenen Möndhsorden in 
der Kömifchen Kirchedas Oberhaupt des aanzen Drdens der Ges 
neral, zum Unterfehiede von den Provinzialen, welches die ibm 
untergeordueten Häupter in den Provinzen find. In dem Kriege 
wefen Deutfehlandes und der meiften nordifchen Staaten ift der 
General ein wornchmer Befehlshaber, deffen Würde unmittels 
bar auf die Würde des Feldmarfchalles folger, und oft durch 
allerlen Benfäge näher beftimmer wird. Deifen Gattinu die Gr: 
neralnn, plur, die —en. Min wirklicher General von der 
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Infanterie , beißt bey der Faiferlihen Armee General«Seld: 
scugmeilter , und der von der Reiteren, General von der Ca: 
vallerie. Oft bejeichner man mit dem Worte General- nur 
überbaupt einen Feldherren, den Anführer eines ganzen Krieger 
beeres oder doch eines anfehnlichen Theiles deffelben, ohne deffen 
befondere Würde näher zu beftimmen. 8.8. wenn man fagt, 
‚ein General müffe einen abgebärteren Rörper, einen lebe 
haften Geid u. f-f. baden. Unter die Generale in engerer Bes 
deutung, oder zur hohen Generalität, rechnet man nur die 
General Lientenants, die General: Feldmarfchälle, die Generale 
vonder Eavallerie, die Beneral-Feldzeugmeifier, die Generals 
Feldmarfchall-Lieutenants, und die Beneral- Feldwachtmeifler 
eder General: Major, dagegen die Orneral:Adjutanten, Ger 
neral- Rriegd-Commiffarii u. f. f.-nicht dahin gerechnet werden, 
Im Dberdeutfchen wurde tin General cehedem auch Dberii:gaupts 
mann genannt, dagegen Frontberg noch den commandirenden 


General, den General en chef, den oberfien General nen - 


net, Unter den vielen mit diefem Worte zufammen gefegten 
Ansdrücden mögen folgende zur Probe dienen. : 

Die Generäl:Accife, plur. iouf. außer von mehrern Auflagen 
Diefer Art, die — n, in einigen Ländern, 5.3, in Sachſen, 
eine allgemeine Hecke, zu welcher alle Einwohner und alle Waar 
ren verpflichtet find. S. Acciſe. 

Der Benersl:Udjutänt, des — en ‚plur. die — en, bey dem 
Kriegsweſen, ein Officier, welcher dem General zugeordnet iſt, 
deſſen Befehle zu überbringen und auszurichten, zum Unterſchiede 
von den bey ben Regimentern u, ſ. f. befindlichen Adjutanten ; 
Fran. Aide de Camp. 

Der Generäl-Ubdmiral, des — es, plur, die —räle, in den 
vereinigten Niederlanden , der oberfie Admiral, welcher das 
Haupt aller Abmiralitäts:Collegien ift. 

Das Generalät, des— es, plur. die—e, das Amt und die 
Warde eines Generals. In Ungarn führen auch gewiffe Gour 
vernements den Nabmen der Generalate, 

Der Generäl:Uuditiur, des — s, plur. die—e, ben dem 
Deutichen und nordifchen Kriegswefen, der vornebinſte Auditeur 
oder die nornehmite Gerichtperfon bey einer Armee, deiien Ge⸗ 
bülfe und Stellvertreter General: Yuditeur = Lieutenant ges 

„ kannt wird, 

Der Beneräl:Biß, des— ſſes, plur, die — Bäffe, in der 
Mufit, derjenige Ba, welcher die ganze Harmonie des Stückes 
in fich begreift; Ital. Baſſo continuo. 

Die Generäl-Befabrung,, plur,die —en, im Bergbaue, die 
Hanptunterfuchung der Beragebäude, welche jährlich von dem 
Bergamte gefchichet, 

Das Genceräl-Capitel, der—s, plur. ut nom. fing. das all⸗ 
gemeine Capitel oder die Verſammlung allee Mieder einer Befelk- 
ſchaft, oder ibrer Abgeordneten, deren Verſammlung ein Capis 
tel genanntwird, Das Bmeral:Capitel eines Manchserdens. 
Auch die Tuchfcherer baden Beneral ⸗ Capitel, welche bey ibren 
Kreisladen zu Wien, Breslan und Pofen gehalten werden, 
©. Copitel 3. — ** 

Der General-geldbmaͤrſchall, des — es, plur die —ſchälle, 
bey den Kriegeheeren, der oberſte Feldmarſchall. In weiterer 


Bedeutung fübrer in Dentfchland ein jedgg Feldmarfchall dieſen 


Nahmen. G. Ieldmarfchall. 
Der General:Jeldw.ichtmeifter, des — e, plur, ut nom, 


fing. bey dem Dentfchen und nordiſchen Krieggweſen, ein Bes ' 


febisbaber, welcher anf den ⸗General-Lientenant folget, alle 
Oberſten und Brigadiers commandiret, und auch General: Ma: 

jor genannt wird; Franz. Marechal de Camp. In Pohlen 
Adel W. B.2. Th. 2. Huf. 
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und Litthauen iſt der General:$eldwachrmeifier ein voruehmer 
Heichsbeamter, ©. Jeldwachtmeitter. 

Der Generäl:geldzeugmeifter , des —s, plur. utnom. fing. 
eine Benerals:Perfon bey dem Kriegsweſen, welche die oberfle 
Aufficht über die gefammıe Artillerie bat; der oberfie Feldzeug · 
meiſter, Franz. Grand-Maitre del’Artillerie. S. der Gene 
ral, ingleichen Jeldzeugmeifter. 

Der Generäl:gifeäl, des — es, plur, die — äle, in einigen 
Staaten, der oberfte und voruchmfte Fifcal, ©. Sifeal, 

Der Generäl-Gewältiger , des — s, plur. ut nom. fing. 
bey einigen Kriegeheeren, der oberfie Eriminal-Nichter, welcher 
im Felde für die Aufrechthaltung der VPoligey forget, und die 
Verbrecher aufder Stele beftrafen läſſet; Franz, Grand-Pre- 
vot.Prerot d’Armee. S. Grwaltiger. 

Die Generalität, plur. inuf, die fünmılichen Generals: Per ſo ⸗ 
neu eines Kriegsherree. Bon dem mittlern Lat, Generalıtas, 
©. der General. i 

Der Generaͤl-Krietgo- Commiffärius, dee — ri, plur. 

- die —rii, der oberfle Kriegs. Eommiffarius bey einer Armee, 
welcher die Aufficht über das ganze Commiffarias hat; Franz. 

* Commiffaire General des Armées. 

Der Generäl: Landtag, des— es, plur. die— e, ein allge: 
meiner Landtag, der in einer großen Provinz gehalten wird, 
Dergleihen find die Ornerale Landtage in- Grof« und Kleine 
Vohlen, welche nad) den vorher gegangenen Fleinern oder befons 
er Landtagen in den Woiwodichaften und Bezirken, gehalten 
werben. 

Der Generäl-Lieütenant ‚des — s, plur.die — s, bey dem 
Kriegswefen, ein vornehmer-Befeblehabrer, melcher auf den 
wirflihen General folge, und dem General: Major vorgeher; 
rang. Lieutenant-General. 

Der Generaͤl-Major, des — 8, plur.die—s, ©, General: 
Jeldwachtmeier. 

Der General-Maͤrſch, des — es, plur.die— Märfche, bey 
den Armeen, ein Marſch, welcher alsdann geſchlagen wird, 
wenn die ganze Infanterie oder auch ein ganzes Torps aufbrechen, 
oder fich zum Treffen fertig machen fol. | 

Der Generälsdiuartiermeifter, des —s, plur. ut nom. 
fing. ein vornebmer Befehlshaber bey einem Ariegsbeere, wel⸗ 
her den Marſch und das Lager anordnet, und fürdeifen Sichers 
heit forget, Franz. Marechal General des Logis de l’Ar- 
mee, lnteribm fteben der General: Quartiermeihier - Lieute: 
nant, welder feine Stelfe vertritt, und der General: Stabg: 
Quartiermeifter. . 

Die Beneräl-Schmelzung,, plur, die— en, in dem Chur⸗ 
fächfiihen Erzgebirge, eine Veranſtaltung, wo die geringhalti⸗ 

‚gen Erze der Gem ween zu Marienberg und Schneeberg geihmels 
ger und zu Oute gemacht werden, 

Die Generäle = Perfon, plur, die — en, eine jebe mit der 
Würde eines Generals begabte Perfon; befonders in dem Krieger 
wefen. ©. der General, 

Die Generaͤl-Staaten, ling, inuf. nach dem Franz. les Etats 
Gendraux, in den vereinigten Provinzen der Niederlande, die 
Häupter der ſammtlichen vereinigten Provingen, deren Bere 
ſammluugsort im Haag ift; zum Unterfchiede von den Staaten 
sder Ständen in jeder Provinz. 


Der Generäl: Stab, des — es, plur. inuf. in bem Kriegs: 
mefen, bie Generalktär, die fommilichen Generals » Perfonen 
eines Ariegsbeeret, ©, Stab, z 


Der Beneräl:Staröft, des — en, plur. die —en, in Poblen, 


eine Benennung des Starofien van Poſen, ober Groß -Pohlen, 
Rn weil 
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weil alle Wrige Staroften biefer Provinz unter ihm Heben ‚daher 
er auch Ober Starofi genannt wird. 

Der General⸗Sturm, des — es, plur, die — Stürme, im 
Kriegewefen, ein Sturm, der von dem ganzen belagernden Corps 
auf einen Drt unternommen wicd; ber gauptfiurm. 


Der Beneräl-Superintendint, des —en, plur. die—en, 


in der Evanarlifch - Lutheriſchen Kicchenverfeffung, der oberſte 
unter den Superintendenten einer Provinz oder rinet Landes. 

Der General: Wagenmeiſter, des—s, plur. ut nom. ling. 
der dornehmſte Wagenmeifter bey einem Kriegsheere, welcher 
den Marſch des O:pädes anordaet, und die Aufficht über ale 
dazu gehörigen Perfonen bat. 

Genefen, verb, irreg. ich genefe, du geneſeſt, er geneſet; 
Imperf. ich genas; Mittelw, genefen; Imperat. geneſe; wel⸗ 
ches dem weiteften Umfange feiner ehemahligen Bedeutungen nach 
in doppelter Geſtalt üblich iſt. 

I. Als ein Aetivum. 1. * Überhaupt erretten, aus einer 
Noth, von einer Gefahr, Verlegenheit befrepen ; eine veraltete 
Bedeutung, in rselcher (hen ganilan und nasgan ben deuilllphi⸗ 
Tas vorfommt. Andzreteta er genelen, klıne mag er lel- 
ber generien, Motf. er hat andern geholfen , er helfe fih nun 
auch feIbfl. Das legtere generien ift bloß durch bie gewöhnliche 
Berwechfelung desv und saus genefen, ober dieſes aus jenem 
entftanden. Generemih, ertette mi, Nor. In eben dies 
fein Verflande gebraucht Ditfried das einfache nerän, Das 
Angelf..nerian und Shwed.naera bedeutet nicht nur näbren, 
ſondern überhanpt erhalten, erretten, und Nerigend im Angelf, 
und Nerrendh im Iſder, einen Heiland, Der Gegenſatz iſt 
das veraltete verneißen, bey den Notker ferniuzzen, verdir« 
ben. S. Mahren und Genießen. *. * Befonders, von einer 
Krankheit befrehen, beiten ; bey dem Notfer keneran, brp dem 
Königshofen erneren, beo dem Ulphilas ganasjan. Ju diefem 
Berftande ift esnoch in einigen Dberdeutfchen Gegenden und im 
Holländifchen üblich, wo auch Gmegmeifter, Doll. Genees- 
melter, einen Arzt, die Geneskunſt die Arzenepfunde, und 
Genesolohn den Arztlohn bedeuten. 

11. Als ein Neutrum, welches das Hälfswort feyn erfordert, 
1.* Erhalten, errettet, ans einer Gefahr, aus einer Verlegen: 
beit befrevet werden, am eben bleiben; eine im Hochdeutſchen 
aleichfalls veraftereBedrutung. Thiu mag genelan vore the- 
mohaveko, die Zann von demBabichte befrenet werden, Willer, 
Dadurch der vawr vor dem tobt genaß, bewabret wurde, 
Sheuerd. Kap.69. Ich bin fro das wir fein genefen, glück. 
lich davon gekommen, Kap. 71. Wer frine Augen nieder: 
ſchlaägt, der wird gemefen, Diob 22, 29; dem mit nieder: 
gefhlagnen Augen bilft er, Michael. Der Iromme wird 
genefen, Sprichw. 28, ı8. Stärke mih, daß ich genefe, 
Perg, 117. Auch in dieſet Bedeutung kommt generen in äls 
ter Oberdeutſchen Schriften mehrmablg vor. Bey dem Notfer 
ift Genilt dat Heil, die Wohlfahrt, im Theuerdanke Genieß 
das Glück. 2. Beſonders. 1) Bon einer Krankheit befrenet 
werden, gefund werden, in welcher Bedeutung es noch in der 
anftändigen Schreibart der Hochdentfchen üblich iſt. Der 
Branfe ift genefen, wird bald genefen. Von einer Krank⸗ 
beit genefen. Im Oberdeutfchen auch mit der zweyten Endung. 

Auch Luna kann noch nicht der Liebesbrunfi genefen, Opitz. 
In eben diefem Verſtande kommt giaeran ben dem Ditfried und 
ginelan in der Diongeeifchen Oloſſe vor. =) Eines Rindre ge: 
nefen, von dbemielben entbunden werden ; nur noch zuweilen im 
der höheren Schreibart der Hochdeutſchen. Lines Bnaben ger 
nefen, Ef. 66,7. Geniletfides kindes, im Schwabenfp, 

Du, deifen unverweibe die Mutter ift genefen, Opitz. 
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Die Genfünt, plur. inuf, der Zuſtand, da man die derlorne 


Geſandbert wieder erlanget. Es läffer ſich mit dem Brarfen 
zur Genefung an. Das Genefungsmittel, die Arzened. f 


Das Beni, des— es, plur, die—e, die Höhlung oder das 


Gelenl des Rackens zwifchen dem erſten und zweyten Wirbelbeine; 
Lat. Foſſa. Kinem Thiere das Genid® brechen, worauf atie 
geublicklich der Zod erfolaet. Sich im Jallen das Genick ab: 
Roten. Einem sum Strange verurtbeilten Mrifferbärer das 
Genick abſtoßen; Niederf, dablmücken. In weiterer Brden⸗ 


‚ tung auch wohl der ganze Naden, ober ber hintere Theil des 


Halfes; Lat Cervix. 

Anm. Im Ricderf. Aick, Gnid, Knick, im mittlern Pat, 
Genuculum, im Fran; la Nuque, im tat, Nocco, Nuca, 
Es lommt von niden, dem Frequentatioo von neigen, her, 
S. Faden, . 


Das Genide, des —s, plur. inuf, ein mehrmapliges oder wie, 


derhobltes Niden. 


Beniden, verb. reg. act, im gemeinen Leben und bey den Jä— 


gern, das Benid bredyen, einfhlagen, Einen gafen genicken, 
ibm mit der flachen Hand das Genick abfehlagen, bey den Jagern. 
S. auch Rniden. 


Der Genickfang, des — es, plur. bie = fänge, bey ben Yüs 


ger, ein Fang, d.i. Stich, welchen man einem Hirfche, Thiere, 
ober Rehbocke in das Genick gibt, um es dadurch zu tüdten, 
Kinem Thiere den Genickfang geben. 


Der Genidfänger, des—s, plur. ut nom. fing. bey den Jã⸗ 


gern, ein fpigiges,. ſchmales, auf bepden Seiten ſchatfes Meffer, 
den Benidfang damit zu geben. 


‚Das Genie, (ſerich Schenie, zweyſolbig) des —s, (ſprich 


Schenies, dreufplbig) ptur. die — 8, (fprich Schenies, gmep« 
folbia,) das in ben neuern Seiten im Deutfchen aufgenommene 
Franz. Wort Genie, weldhes nicht von dem Lat, Genius, fon« 
dern vonlngenium abftammet, wofür in den mittlern Zeiten 
auch nur Genlum üblich war, ». Die natürliche Art eines Dins 
ges, die angeborne Art eines Menfchen in Auſchung der Kräfte 
feines Geiles. Das Genie der Sprache, die eigenthümliche 
Art derfelben, ihre Natur. Das eigenibümliche Genie eines 
Zeitalters. Ein Menfh von einem largfamen, trägen, 
fchläferigen, muntern Genie, von einem langfamen u. f. f. 
Kopfe. In diefer Bedeutung kann man es im Deurfchen fünlich 
entbehren. 2. In engerer und gewöhnlicher Bedeutung, 
1) Eigentlich, die natürliche Geſchicklichkeit, aewiffe Dinge leiche 
ter und beffer zu volldringen, als andern mögtich ift; welche Ges 
ſchicklichleit die Folge eines beflimmten Verhältniffes aller Er⸗ 
fenninigvermögen, oder eines hoben Orades aller Beiftesfräfte 
if. Ein Menf von vielem Genie Lin großes, ein vor: 
teeffliches, ein außerordentliches Genie. Das Genie bei 
fieber baupefächlid in dem Vermögen, ſich aller intellectuel⸗ 
Ien Sähigteiten der Seele mit Geſchicklichkelt und Leichtige 
keit zu bedienen, Sulz. in der Entwidel, des Begriffs vom 


Genie. in philoſophiſches, ein poerifches, ein moralifches, 


ein biftorifches Genie haben, viel Genie zur Porfie oder 
für die Poefle, zur Mufif oder für die Muff haben. Werke 
des Genies. Man fieher aus dem oben gegebenen Begeifie, 
daß die ſtatt deffen von einigen verfuchten Deutfhen Ausbrüde 
denfelben bey weiten nicht erfchöpfen, ob fie gleich in manchen 
einzelnen Fällen dafür gebraucht werben können. Logan arbraucht 
dafür das Wort Sinn, andere nennen es den innern Sinn, ein 
völlig unbeguemer ja unrichtiger Ausdrud‘, nach andern die An⸗ 
Tage, die Gemucbefäbigfeit, bie Geiſteskraft, das Geſchick, 
den Geift u.f. f. welche unter andern au um befiwillen uns 
tauglich find, weil feines derſelben den hohen Orad aller nn 
” trä 
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Teäfte ausdendt, welcher eigentlich das Genie macht. Topf 
wäre vielleicht noch das einzige Deutſche Wort, welches das Frans 
söfifche mit ber Zeit verdrängen Fönnte, wenn ihm nur nicht ete 
was Niebriges anfiebte, und wenn es nicht zunãchſt die obern 
Kräfte der Serle bezeichnete, dagegen Genie ſich auch, nad zwar 
vorzüglich, über die nuteren Kräfte erfiredt, Man ſehe mein 
Buch über den Deutſchen Sıpl, Th. 2, ©, 361; wo zugleich 
bewiefen worden, daß es von Ingenium, feines Weges aber, 
wie gemeiniglich behauptet wird, von Genius abſtammet. Man 
fagt bereit, er bat Ropf, d,i. er bat Genie, Kr if ein 
Mann’von vielem Bopfe, son vielem Genie. 2) In noch 
engerer Bedeutung verſtehet man unter diefem Ausdrucke zurmeis 
fen, befonders jn den [hönen Kinften, die zum Erfinden nörhige 
ſchatfe und (che Beurtheilungsfraft , ſchnellen Wig und uner- 
ſchrockenen Muth. Das Genie erfchafft, das Talent ſetzt nur 
ins Wert. Der wegen der Wildheit feines Genies. fo ver: 
ſchrieene Arioſt. Genie gebt mach der Ordnung der Natur 
vor dem Geſchmack ber. 3) Figürlich. Eine mit Genie bes 
gabte Perſon, im beyden Bedeutungen. Lode, Vlewton, 
Aeibnig waren große Genies. Das Jahrhundert Leo des 
Zehnten brachte viele Genies hervor. Unter rohen wilden 
volfern Heben nur felten vorzügliche Genies auf, 

* Der Genieß, des — es, plur. inul, einim Hochdeurfchen vers 
aiteres Hauptwort von dem Zeitworte genießen. ı) Der Ge⸗ 
muß einer Sache, dep den Jügern. Den Hunden den Genieß 
geben, ihnen von dem gefällten. Wildbrete das Eingeweide und 
den nıit Brot vermifchten Schweiß zu freffen geben, welches 
Sreffen felbft auch der Genie, ingleichen das Gepfneiſch ge: 


nanntwird. Andere nennen es den Genuß, ©, diejes Wort. ' 
2) Der Rugen, Gewinn. Um Geniefes willen in Irrthum 


Br. Zub. v. 11. Dem Herren vie 


des Balaams fallen, 
Genieß zu tragen, Ap. Geſch. 16,16, 19, 
Was vor Zeiten ſchelmiſch hieß, 
Heißer ehrlich, bringe Genieß, Logan. 
Zu diefer Bedeutung wird das Genießchen, auch an einigen Or⸗ 
ten im Scherze von einem Tleinen Rugen, von einem Profichen 
gebraucht, S, Genießlich. 3) Gemeinfchaft, Umganı. Was 
bat die Gerechtigkeit fie Genieß mit der Ungerechtigkeit? 
a Cor, 6, 14, = 
Geniefbar, — er, —fr, adj. et adv. was fi genießen läfr 
fer; Im Oberdeutfchen genieß lich. Die Gaben des Glüds ver: 


lieren ihren Werth, wenn die Freude fih uns nicht genießbar - 


macht. Daher die Genießbarkeit, plur. inuf. 

Der Geniefbrauch, des — es, plur. inuf, der Gebranch bes 
Senießes, d,i. des Ertrages einer Sache; Vlus ;fructus, der 
Tliepbrauch , die Iruchrniefung, Fruchtnutzung. ©. Gr- 
nie? 2. 

Genießen, verb. irreg. act. ich genieße, du genieße, im 
Dberd, geneufeh, er genießet oder genieft, im Dberb, ge: 
neue; Imperſ. ich genoͤß; Mittelw genoffen ; Imperat, ge: 
nießeoder genieh, Dberd, geneuß. Anden Wirkungen eines 
Gutes Theil nehmen, Hugen davon baben. 

- 3, Überhaupt, mit der vierten Endung der Sache, _ 

») Mit Anmuth empfinden , befonders von Dingen , die 
man felbft hat oder beſchzet. Die Rube genießen. Geine 
Gck eligkeit genießen. Die Ireuden des Lebens genichen. 
Der füße Irieden, welchen man in dem Schpo»Pr feiner Za⸗— 
milie gen eßt. Gott genießen, eine anfcyauende Erfenntnig 
dei Gulen in ihm haben. Ya: Dberbeutfchen mit dir zwedten 
Endung der Sache, Arbeiten und deß nicht genießen, Hiobad, 18, 

Land, Stadt, Menſch, Vich und Jeid gereußt ter 
fußen Rob, Dpig. 
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Welches auch in der edlen und höhern Schreibart der Hochbeut⸗ 
ſchen häufig nachgeahmet wird. Der Sreuden des Lebens ge: 
nießen, Gel. Gort bar die Menfchen fo gebilder, daß fie 
der Gaben feiner Gnade mit Ergegumg genießen Fonnen, 
ebend. G.b, meine gure Laura, laß mic dieſes Ghids 


genießen, Weife. 
J 


Geneuß, geneuß der Kub, die dir entzogen, 

Seit ich dieß euer angefacht, Raml. 
Wor aus zugleich die Unrichtigkeit der von Frifch gegebenen Kegel 
erbellet , daß genießen die vierte Endung erfordere, wenn man 


“eine Sache ganz, und die zweyte, wenn man nur einen 


Theil derfelben genieße; indem im Dberdeutfchen mehrere Zeit» 
wörter ohne ale Einfchränfung die zweyie Endung erfordern, 
Wenn diefes Zeitwort abfolute ſtehet, fo bedeutet es oft über: 
haupt, angenehme Empfindungen aller Arı haben. Der Wols 
lüfiing will nur genießen, niemahls denken. 

Wie Fluge zu genießen willen, - 

verbleibt, dem Pobel unbewußt, Haged. 
Einen ſolchen Bienchen, der nur immer genicßen, d. i. finnlis 
che angenehme Empfindungen haben will, nennet Luther in dee 
Erklärung des Magnificat fehr richtig und treffend einen Nicßling. 

2) In weiterer Bedeutung, Rusen von etwas haben, an 
den guten Wirkungen und Folgen einer Sache Theil nehmen. 
Selig ift, die da unſchuldig it — diefelbe wirds genießen, 
zur Zeit, wenn man die Seelen richten wird, Weish. 3, 23. 
Du haft das erſt Fünftig zu genießen, wirſt erft künftig die 
guten Folgen davon empfinden. Ih wills die Armen fon 
genießen laffen, Gell. Im Oberdeutſchen und der edlen Schreibe 
art der Hochbeutfchen, gleichfalls mit ‚der amepten Endung, 
Der Zrucht des Windes geneuft man, Gprichw. 13,2. Dre 
Gerechte wird fein ia genießen, Pf. 58,2. 

3) In ber weiteften Bedeutung, ber Gegenſtand einer vor» 
theilhaften Begegnung ſeyn, ohne eben den Brariff der damit 
verbundenen angenehmen Empfindung auszubruden; gleichfalls 
zuweilen mit der zweyten Endung... Er bat in feiner Jugend 
dem beſten Unterricht genoffen. Glüdfelig And wir, die 
wir einer guten Erziehung genoffen haben, Gell. Wir ha⸗ 
ben viel Gutes, viel Ehre, viel Höflichkeit bey ibnen- ges 
nofien. Ich danfe für genoffene Ehre, für genoffene Höfs 
lichfeit. Viele Wobhlthaten von jemanden genirfen. 

2. Befonders , in einigen einzelnen Fälen. +) Durd bie 
Sinne empfinden. In dieſem Verſtande gebraucht man diefes 
Wort nur in ber anftändigen Sprechart des Jagdweſens für rier 
den. Der Hund genieße die Sahrte, wenn er fie durch den 
GSeruch empfindet. 2) Als Speife und Tranf zu ſich nehmen, 
Das heilige Abendmahl genießen. Die Speife if fo geſal⸗ 
sen, daß man fie nicht genießen Bann. Ic babe beure den 
ganzen Tag noch nichts genoffen.. Wollen fie nicht etwas 
davon genießen? zu fih nehmen. Bey den Jägern fagt man , 
den $und genoſſen maden, wenn man ihm einen aewilfen 
Theil ven dem erlegten Wilde zu freffen gibt, weiches auch, den 
Genieß, oder den Genuß geben, ingleichen pfneiſchen genannt 
wird. 3) Sonderbar ift die im gemeinen Leben übliche R. A. 
einem etwis für genoffen bingeben laffen, es ibm ungeahn- 
det, umgerächet laffen. Ich kann ea zufrieden ſeyn, dag man 
ibm aud jenes nicht für genoffen ausgeben läffer,, Leſſ. Wie 
aber gebt eo dem für 4 genoffen aus?, Can, Allein, es bat 
allen Anſchein, daß diefes Mittelwort nicht zu genießen, foite 
dern zu genefen geböret, welches urfprünglich mit genießen, ver» 
wandt zu ſeyn fheinet,, und in irgend einer Gegend mit dem⸗ 
felben auf einerley Art mag ſeyn abgewandelt worden. Genof: 
fen fommt bey den ältyen Schrififielern mehrmahls für unbe» 

Aut + ſchadigt 
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ſchãdigt, glüdtich, unverlegt, vor, Thazliegenozen iht 
entrinnen, damit fie nicht glücflich davon fommen, Fragm.de 
belloCarolibenbem Schilter v. 3226, Swergenozen line 
vare, wer glücklich davon fommt, 0.3334. Varentlie allo 
genozen hinnen, v. 3454. Vnd [chol genollen hin kho- 
men, Steyf. Kap. 14. Gect. 3. 

So au die Geniefung, wenigftens in einigen Fällen, ba in 
den meiften auch der Genuß üblich if. S. daffelbe, 

Anm. Diefes Zeitwort lautet in dem meiſten der jegt ange» 
führten Bedeutungen bey dem Deifried fo wohl geniazan, gi- 
nuzzen, als niazan, niezan, und mit der gewöhnlichen Bere 
wechfelung des Zifchlautes mit d.m &, nieton, im Schwaberiv, 
niezzen, im Garten der Geſundheit von 1490 genugen und 
nugen, wo es auch Arzeney einnehmen bedeutet, in Schwaben 
‚noch jegt niasan, im Riederf. neten, geneten, im Angelſ. 
notian, nyttian,.im Dän. nyde, im Schwed. njuta, bey dem 
u philas aiutan und ganiutan. Da das n in manchen, befons 
bers norbifchen Sprachen, ein bloßer müßiger Vorſatz ift, fo 
glaubt Ihre, daß unfer nieden uud nieten mit dem Latein. uti 
genau verwande ſey. Iſt dieſes, fo könute es von effen, Niederſ. 
eter, abſtammen, da denn die ziwepte befondere Bedeutung als die 
erſte eigenthämliche angefehen werden müßte, ©. Hug, Mugen, 
Fliedlih. Ottfried gebraucht es fo wohlmit ber zweyten, als 
vierten Endung. » Die Oberdeusfche Eonjugation geneußef u ſ.f. 
welche ein Überbleibfel einer. rauhern Mundart ift, wo diefes 
Zeitwort geneußen lautet, ift auch in der höhern Schreibart der 
Gochdeutſchen nicht ungewöhnlich, weil fie den Mund mebr fül« 
let, folglich für erbabener gehalten wird, als das ründere ges 
nießed. Ehedem hatte man auch das Activam genießen oder ge- 
nieten, genießen machen, welches nod) bey dem Rotfer vorfommt. 
L.angero tago genieton ih im, mit langen oder vielenTagen 
will ich ihn erfüllen. 

Das Geniefjagen, des —s, plur.inul, im Jagdwefen, das 
erſte Jagen, oder die erfie Jaad im Jahre, welche zur Zeit der 
Hirfchfeifte oder Schweinbag gebalten wird, weil man alsdanr 
den Jagdhunden mit befondern Feyerlichkeiten den Genieß gu 
geben pfleget; das Genußiagen, 
Genießlich, adj. etadv. welches nur im Oberdeutfchen üblich, 
im Hochdeutfchen aber fremd iſt. 3) Was fich genießen, d. i. 
ats Speife oder Trank zu fih nehmen läſſet; genießbar. 
2) Zur Ungebühr auf feinen Geniee, d. i. Nusen, Vortheil, 
bedacht, eigennügig, vortheilhaft, intereffire. 

Der Beämer nüger Schwur und ihr genießlich Lu: 


‚gen, Logan. 
&.Genieh 2. 3) Nutzen bringend, näglich, einträglich. 
Wer im Geringen bubelt, wo man nicht viel ger 
winnt, 
Wird mebr in Sachen vortbein, die. mehr genieflich 
find, ebend, 
Dae Benift, des — es, plur, von mehrern Arten und Quau- 
tieäten , die — e, ‚im gemeinen Leben, allerien aus kurzen 
Strohhälmen, Ähren, kleinem Reifig u. f. f. beitebender Abs 
aan ; vielleicht weil die Bogelneſter aus äbnlichen Dingen ge 
bauet zu werden pflegen. S. Vieh. 
Die Genifte, plur. inuf, ı) Eine Pflanze oder vielmehr Stande, 
welche eine Dienge langer dünner Stängel wie Ruthen treibet, 
daher ſie von einigen auch Pfriemenfiae genannt wird; Ge- 
niftaL. Der Rahme wird im gemeinen Leben fehr verunftalter, 
indem er bald der Ginfier, Genſter, Gint, Gent, bald 
Galler, Gelder, Geſter, Gaſt, Gil, Geier, Gemi, 
Galtern, Gurft m. f. f. lautet. Die wilde Geniſte, Genilta 
SagittalisL. wãchſet in den unfruchtbaren fandigen Gegenden 


Umſtände mit dem andern gemein bat, 
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Denifchlandes. Die Järbergrnifr, Genilla tiactoria L. 
mitderen Krante man geld färbt, flbret an einigen Orten eben 


dieſelben Hahmen, fo wic aud die Genilta germanica und pi- 


lola L. wird aber an andern auch Särberpfrieme acnannt, 
2) Ein Standengewächs aus eben derfelbeu Elaffe,SpartiumL, 
welches um der äbnlichen Beſchaffenheit feiner Aſte und Zweige 
willen, gleichfalls Pfriemenfraut genannt wird, ift im Deuts 
{chen auch unter dem Mahmen Genifte, Ginfter, Genfer m. ſ. f. 
befannt ; befonders das bey uns wild wachiende Spartium [co- 
parium, weldesan andern Drien wegen der hochgrünen Farbe 
feiner Ruthen Grünig, Grinitſch, Grins, Grünling, Grün: 
fpan, an noch andern Schachkraut, Srauenfhub, Pfriemen: 
bolz, Hafenbeide, Wildbolz, Rubfchoten, weil es Schoten 
trägt, Pfingfiblume, und in Nieder ſachſen Srahme, Brah⸗ 
men, Brahmkraut, Angelj.Brome, Engl,Broom($,1 Bram.) 
genannt wird, u 

Anm. Jur mittlern Lateine beißen diefe Pflanzen, wenigftens 
eine derfelben, Ginelius, im Jrai. Gineltra, im Jıanz. Genet, 
Es ſcheinet, daß die vielen Fleinen Nuthen, woraus die Aſte und 
Zweige beyder Gewächfe beſtehen, zu ihrer Benennung Oele 
genbeit gegeben haben, S. das Genift. 


Der Gönitiv, des — es, plur. die — e, ein aus dem Lat. ent» 


lehutes grammatifches Kunfliwort, die zweyte Endung der Nenn⸗ 
wörter zu bezeichnen. Ein vor Schottelu lebender Sprachlehrer 


‚nannte diefe Endung den Gefchlechter, Schottel die Geſchlecht⸗ 


endung, Bobmer den Zeugrfall, andere den Zruger, die Zeuge 
endung, den zeugenden Sal, Aichinger den Fall dep Ber 
ſttzenden, Gottſched die zweyte Endung, und Klopfiod die 
DVerfürzung. 


Der Genöf, des — ffen, plur. die—ffen, Zämin. die Genoſſinn. 


plur. die — en, ber mit dem audern etwas in Gemeinſchaft 
genießer, einerlen Beſchaffenheit oder Umfläude mit ihm gemein 
bat, ?) In weiterer Bedeutung, von einer jeden ähnlichen oder 
gleichen Befchaffenbeit, in weicher im Hochdentſchen veralteten 
Bedeutung es chedem für gleich gebraucht wurde, Enkeiner 
lin genos,-feiner feines gleichen, Fabeln der Shwäb. Dichter. 
‚ Soltark iſt nieman noch lo gros 
Ervindet etzuua [in genos, Fab. 83. 
An triuwe ill nieman lin geuos, Fab. 93. 

A Denn der fey euch genof am adel, Theuerd. 
Befonders acbrauchte man es ebedem von Perfonen gleicher Gr; 
burt oder gleichen Standes ; in welcher Bedeutung es noch zumel« 
den jet vorkommt, Ehedem mußte jeder von feinen GBenofe 
fen gerichter werden, von Verfunen feines Standes, die ibm 
ebenbürtig waren. 2) In engerer und noch gewöhnlicher Ber 
deutung iſt Genoß jemand, der einige zufällige oder willführliche 
Am bäufigften gebraucht 
man es in Zufammenfegungen, deren erfte Hälfte diefen Umſtand 
näher beſtinunet. 3, B. ein Amtsgenof, Bundesgenoß, 
Berggenof, Diebegenof, Dienfigenoß, Ehegenoß, Eidge- 
noß,. Glaubensgenof, Handelsgenof, Hausgenoß, Tifch: 
genoß, Beregenoß, Zunftgenof u.f.f. Aber es kommt auch 
für fi allein vor, Alle ihre Genoffen werden zu Schauden, 
Eſ. 44, 21. Die erien Genoifen des Abendmahls, die ers 
ften, welche Theil daran batten, welche e# zuerſt aenoffen. 
Der Dieb bat feine-Benoffen angegeben. Wo man denn die 
Gemeinihaft durch das Wort mir oft noch näher zu beſtimmen 
pfleat, ein Mitgenoß. 

Anm, Kero überfegte bas at, conlors noch fehr buchſtäblich 


‚Ebanlozzo, und der Überfeger Iſdors Chuothzslo; Ottfrieb 


aber und Notker gebrauchen fhon Ginoz undGenoz, theils fär 
gleich, theil⸗ für einen Geuofien. Im Micderf. lautet ed Ge: 
nate, 
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‚mare, Genseh, im Schwed. Note, im $slind. Naute. & 
Tommt von genießen ber, vieleicht fo ferne ſolches auch fpeifen 
bedeutet, dars denn zunächt Tifchgenoffen ınag bezeichnet haben, 
Genoẽ wird zuweilen auch von beyden Örfchlechtern gebraucht, 
der Ehegenoß für die Eheagnoffinn; richtiger aber werben bey⸗ 
de Geſchlechter unterfchieden, 

"Der Genofiam, des— es, plur.dir—e, ein nur in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden, z. B. in der Schweiz, übliches Wort, 
einen Genoſſen, befonders den Einwohner einer Genoſſame 
zu bezeichnen. . 

“Die Benoffame, plur.die—n, eben bafelbft, für Benoffen- 
ſchaft. Der Canton Uri ift noch jegt in gewiſſe Genoſſamen 
ober fkinere Bezirke getheilet, deren Einwohner Genoffame 
genannt werden, 


Die Genoſſenſchaft, plur. die — en. i) Der Zuſtand, da gwey, 


ober mehrere einerley Umftände mit einander gemein haben; obne 
» Plural. Befonders wurde es ehedem von der Gleichheit des 
Standes gebraucht. 2) Die Genofjen ſelbſt, als ein Ganzes 
betrachiet, in weicher Bedeutung es an einigen Orten für Zunft, 
Innung, Geſellſchaft üblich if. Im Pochdeutſchen wird esin 
beyden Bedeutungen wenig gebraucht, Bey dem Aero Kinoz- 
Sceffi, bey dem Motfer Gaozlcafı, im Niederf, Nothſchaft, 
Genothſchaft. 
Der Genſter, des — s, plur. inuf, S. Geniſte ®. 

Genug, adj.etadv. welches in doppelter Geſtalt üblich if, 
I) Als ein eigentliches Adverbium oder Umflandswort, dies 
jenige Befchaffenheit einer Sache oder Handlung zu bezeichnen, 
da fie zu einem Bedürfniffe, zu einer Kraft, oder zu einer Ab» 
ſicht hineeichend ift, zunächft wohl von der Menge, dann aber 
auch von einer jeden Befchaffeubeit, Ich habe genug gegeffen . 
genug gefchlafen, genug gearbeitet, genug gegangen, ge: 
nug gefeben u. f.f. fo viel als ich bedurfte, als nöthig war. 
Sie haben genug zu effen, zu trinfen, zu thun, zu arbei- 
sen. Das ih nicht genug. Er wird doch einmabl genug 
befommen. Der Geigige befommt nie genug. Bald if es 
genug. Ich babe genug mit mir ſelbſt zu thun. ine einz 
zige feyerfiche Zuchrigung würde bey dem Anfange genug ge: 
weſen feyn, binlänglih, Gel. Ich babe genug erfahren. 
Der natürliche Trieb der gefelligen Zigenfchaft, den man 
nie genug ausbilden Fann. Es wäre an Einer genug. Zür 
mich it esgenug; oder mit ber dritten Endung, mir ift eo ges 
nug. Laß dir das genug feyn, laß dich daran begnügen, fep 
Damit zufrieden. Sich genug eſſen, fchlafen u. f.f. im Ober: 
deutfchen, fo viel als man verlangte, Sich felbit genug feyn, 
ſo viel Kräfte haben, als man zu Erreichung einer Abſicht bes 
darf, oder doch fo viel zu haben glauben. Viele alauben, daß 
fie ſich ſelba zur Tugend genug find. Der Weije iſt ſich 

felbh genug, iſt mit feinem Zuflande zufrieden. 
Wer das thut, was er foll,der thut füch felbft genug, 


Weiße, 

der empfindet die angenehme Überzeugung, baß er feine Pflicht 
erfillet habe. Zinem genug tbun, ihm das leiften, wozu man 
ihm verpflichtet ift. Dem Gelege genug thun, es wirflid er⸗ 
füllen, entweder durch Gchorfam, oder durch Erduldung dee 
Strafe ; Niederf. vulldoon. Dem Blager genug thun. 
©. Genügthuung. Ingleihen eines Verlangen , eines Wil⸗ 
den erfüllen, Pilatus gedachte dem Volfe genug zu thun, 
Marc. 15, 15. 

Zurveilen bat es den Begriff der Menge, oder eines ziem ⸗ 
U hoben Grades ben ſich, in welchen Falle es auch hinter 
dem Seitworte fliehen kann. Sie habens ia getrieben genug; 
und ihr habe euch ja gefperrer genug, Weiße. 
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Schr oft wich es auch andern Rebenworiern nachgrfeget, ebra 
diefen Begriff der Hinlänglichfeit auszuörnden, Es if breit, 
tief, groß, weit genug. Kr ifi ale genug dag. Du wirft 
noch früh genug Fommen. Sur ıbn in ſte artig genug. Mr 
it mir oder fin mich nicht Flug genug. Es if füß genug. 
Es ift ubrig genug, im gemeinen Leben, es ift überflüffig, 
mebr als -binreichend, 

Mo es zuweilen, befonders in der vertraulichen Sprecdhart, 
ben Nebenbegriff der Vielheit, oder eines ziemlih hoben Grades 
der durch das.andere Rebenwort ausgebrudtenBefaffenpeit hat, 
Ich babe ihn oft genug gefehen, ſchon ſehr oft. Ich babe 
fie oft genug mit der Kuthe aus dem Bette gebohlet, Weiße. 
Ich babe es heuer genug bezahlen muffen. Schlimm genug, 
daB man den Neid an fo vielen Menfchen gewahr werden 
moß! Es if leider gewiß genug! s 

Dft aber auch den Mebenbegriff der Mittelmäßigkeit, für ziem⸗ 
lid. Die Witterung war uns noch günfig genug. Fun, 
nun, fie mag artig genug fepn, Weiße. Gut genug, wenn, 
man das recht gute dagegen fiellt, übmiche viel mehr als 
ziemlich fchlecht, Leif. 

2) Ms ein unabanderliches Adjectiv, welches Hauptwörtern 
beygefellet wird, ebendiefe Dinlänglichfeit zur begeichnen, da es 
denn am liebſten hinter dem Hauptmworte flebei. Er gibe den 
Miden Rraft, und Stärke genug den Unsermögenden, Ef. 
40, 29. So wird dbergerr euch Regen genug geben, Zadar. 
10, 1, ch babe Zeit genug dazu. Th eine gute Erziebung 
nicht Erbtheil genug? Gel. Ich bin nicht Kenner genug; 
um davon urtheilen zu Eonnen. Min Liebhaber, den du 
weritießeh, weil er nicht Weltmenſch genug war, Duſch. 
Wenn ich arriger bin, alsdann iftes Zeit genug, Gel. Ja 
einigen Fällen auch vordem Hauptworte. Ich bin nicht genug 
Benner, um Jarüber urtheilen zu können. 2rbat freylich 
felber genug Dermögen, Gel. Genug Mahl, im gemeinen 
Leben, beſſer oft genug. 

Zumweilen, befonders im Oberdeutſchen, wird es auch mit der 
gwepten Endung des Hauptwortes verbunden, Brots genug. 
Pi. 132,25. Zorns genug, Ed, ı, 18. Waffers genug, Ezech. 
31,5.. Unglüds genug, 4 Eſt. 12,43. Das if dod wohl 
Einwurfs gegen meine Deutung genug ? Leſſ. Verdienen fie 
wohl, daß ich noch Sreunds. genug bin, mit ihnen obne 
Verſtellung zu reden? ebend. 

Jü er nicht Freunds genug, mir ungefragt zu fagen? ebeud. 

Oft hat es in der vertraulichen Sprechart auch bier den Neben« 
begriff der Dienge oder eines ziemlich hohen Grades, Es nibe 
überall armer Leute, oder arme Leute genug. Es in Glück 
genug für ihn, wenn er noch fo davon Fommt. 

Ehedem wurde esin diefer Geſtalt eines Beywortes ordentlich 
abgeändert. Mit reinidon genuagen, mit genugfamer Nei« 
nigfeit, Dttfr, Genuege leute, Leute genug, Stryf, ©. 
Genngiam. 

Anm. Diefes Wort lauter bey bem Ottfried ginuag, ginuht, 
ug, bey dem Notfer genuoge, im Schwabenfp. genuk, bep 
dem Ulphilas ganoh, im Angelf. genog, genoch, tm Niederſ. 
noog, im Dän. nok, im Schwed. nog, im Engl. enough, im 
Leitiſchen gannu. Dasge iſt die bloße bauchende Verlängerung, 
Genung für genug iſt ein bloßer Mifhrauch niefelnder Munde 
arten, welche vor den-Hauchlauten fo gern ein n vorber fchleie 
“en luffen. 


Die Genuge, plur.car. bas Abftractum des vorigen Wortes, 


1) Der Zuftand, da man genug bat, d. i.fo viel als man bedarf, 

oder zu Erreichungeiner Abſicht nörhiahat. Jacob foll wirder. 

kommen, in Sriede leben und Genüge haben, Jer. 30, 10. 
Nus J 
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3% bin Fommen, daß fie das Leben und volle Genüge haben, 
oh. 10, »0, Diefer Airbe frifch und gefund im Keichthum 
und voller Genüge, Hiob anu, 23. Im Hechdentfchen am hans 
fioften mit dem Vorwortesu. Zur Genuge haben, genug haben, 
genug gegeſſen haben. Es if sur Genüge, es iſt genug. Ich 
babe für heute zut Genüge gearbeiter, geſchlafen ge [.f. Er 
bat Geld zur Benüge. Diefes erbeller zur Genuge daraus, 
Binlänslih, =) Beſonders dir Leiſtung einer ſchuldigru Prlicht, 
vhne Hitifel, und mit dem Beitworte chun oder leiften. Dem 
Beleidigten Genüge tbun, ihm genng thun. Dem Gefege Ge⸗ 
nügetbun. Ich babe zunmebr meinem Sauptswede Genuge 
gethan. Oft auch mit dem Mebenbegriffe ber Zufriedenheit, 
oder einer damitverbundenen angenebinen Empfindung. Diefer 
Beweis thut mir Feine Genüge, überzeuget, befriediget mich 
nicht.“ Seiner Llengierde eine Genüge thun, fie befriedis 
gen. Ich fpielee fo, daß ich mie beynabe ſelbſi Gene 
leitete, mie mie ſelbſt zufrichen war, Ich babe mie damit 
noch Feine Genüge gethan. An dem allen babe ich Fein 
Genüge, fo lange m. ſ. f. Eſth. 5, 12, ich bin nicht dauut 
äufrieden, “ 

Anm. In ältern Oberdeutſchen Schriften Tantet diefes Wort 
Genucht, im üliederf. Möge, Genoge, Genögte, Benöge. 
Ben dem Ottſried ift Ginuchri Sättigfeit, Überfluß, Hinläng« 
Lichkeit, und bey den Shwäbifchen Dichtern wird es auch theils⸗ 


für Ornitgfamfeit , th.ils aber auch für Vergnügen gebraucht. 


©. das folgende, Im gemeinen Leben ziehet man diefes Wort 
oft in Gnüge zufammen, welche Zufammenziehung auch in be- 
grügen, Vergnügen allgemein geworden If; oft aber gebraucht 
ran es auch alsein Neutrum, dag Genüge, ungeachtet ſolches 
wider die Ratur der Abftractorum auf e iſt. ' 


Das Genügen, des —s,plur.car, welches der Infinitiv des 


folgenden Zeitwortes , und befonders in der zweyten Bebenr 
zung des vorigen Wortes üblich ift. Sinem ein vollfommenes 
Genügen, oder vollfommnes ‚ völliges Genichen thun. Das 
thut mir noch Fein Genfhen. Davon bab ich noch Fein 
Genügen. Sumeilen auch in beffen erſter Bedeutung. 

Wer lobt dich nach Genigen, 

© du gewinfchte Nacht! Drig. . 
Su Oberdentfchen wurde es auch für Vergnügen, ber nächften 
Wirkung der Genüge oder des Genügens gebraucht, welche 
‚ Bedeutung aber im Hochdeutſchep veraltet if, 
Dieweil der Böfen Maul in Lugen, a 
Der Sch alt in Schmãhen ſucht Senũgen, Dpig.Pf.109, 
Genügen, verb.reg.neutr. welches das Hülfswort haben er · 
fordert, genug binlänglidh ſeyn, als ein unperfönlihes Zeit⸗ 
wort, mit der dritten Endung der Perfon. Ma ih noch fo 
viel in dem Blafe, als mir genügee. Meinem Herzen will 
das no nicht genügen. 

Was der Natur genügte, der Menfh mit Dan? 

genoß, Duſch. 
Beſonders, unferer Einficht und Überzeugung nach, mit dem zu⸗ 
frieden fepn, was mon hatz ©. Genugſam. Zeug uns den 
Dater , fo genüger uns, Job. 14, 8. Mir genitzet wie Gots 
es fuget. Daran genuger ibm noch nicht, Wicl, Am häufige 
fien mit dem Zeitworte laffen. Es ifi ein großer Gewinn, 
wer gottfelig if, und laßt ihm (fich) genügen, ı Tim. 6, 6. 
Leß dir an meiner Gnade genügen, 2 Cor, 12,9, Sich 
nimmer genugen lafen, Sir. 14, 9. 
Anm. Schon bey dem Kero kanungen, Im semrinen 

Leben auch oft zufammen gezogen gnügen. 6, Begnügen 
nud Vergnügen, 
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Benüglich, adj.et adv. 1) Zur Oenüige, genfiafam, hinlänglich. 


Die Sache ift durch Zeugen genüglich erwiefen worden. 

Der noch in gutem Land in feinem Schatten faß 

Und fein genuglich Brot mit ſußem Srieden af, Zoran. 
a) * Angeachm, VBergrügen eriwedend, im Oberdeutſchen. Ein 
genügliches Werten, ein genuglichre' Ort. Geniglich woh ⸗ 
nen, leben. Das Nieder. genoglif wird eben fo gebraucht. 
Daher im Oberdeutſchen die Genuglichkeir, die Annchmtig,frit, 
das Vergnügen. 5 

Genugfam, adj.etadv. foviel als genug ift, als erfordert wird, 

auf eine hinlaugliche Art, fo wohl der Menge, alt dem innern 
Grade der Stärke nach; da es dran am bäufigften für das Wort 
genug gebraucht wird, wenn es als ein Beywort fichen follte. 
Genugfames Vermögen; genugfame Brafte haben, Bermös 
gen, Kräfte genug. Bine genugfame verſicherung, Burg: 
ſchaft. Sein genugfames Auskommen haben, Line genug: 


fame Zubereitung machen. Genugfamen Grund vor ſich 


haben. 23 feblet an einer geuugfamen Deutlichfeie. Ins 


gleichen, binlängliche Kräfte, binlängliche Eiaenfehafien zu etwas 


befigend. Der fich und allen zufälligen Dingen genugisme 
Gott; wo, von Gott gebraucht, auch allgenugfam üblich ifl. 
Im Oberdentſchen, wo man die Wörter nie lang genug brfommen 
kanu, gebraucht man es auch für das N:benwort genug. Genug: 
fam arbeiten, effen, fchlafen. Er it genugfam ale dazu, 
für alt genng. Wo man es aber im Hochdeutſchen gar wobl ent 
behren fonn, außer wenn es, auf eine hinlängliche Art, be— 
deutet. Ich habe es genugfam bewiefen, daß u. ſ. f. Ich 
febe den Unterfchied genugfam ein. Der Anſtoß il dabey 
nicht genugfam vermieden worden. Wo es fich durch bie 
Ableitungsfplde — fam Hinlänglih von genug unterſcheidet. 

Anm. Die Niederſachſen haben dafür nögehaftig. Ber dem 
Kero bedeutet Kenuhifaino, als ein Hauptwort, bie Genug ⸗ 
tbuung, nnd kenuhtſamen genng tbun. 

Genügfam, — er, — fe, adj.etadv, geneigt, ſich genügen zu 
laſſen, d. i.aus erfannter Hinlänglichfeit einer Sache zu unferer 
Wohlfahrt, mit derfelben zufrieden zu ſeyn. Zin genugfames 
ðerz haben. Genigfam ſeyn. 

Lin tedlich Herz, genugfam in Begehren, Käſtn. 

Die Genugfamfeit, plur. inuf. die Befhaffenpeit einer Sache, 
da fie zu einem Vebürfniffe oder zu einer Abſicht genug oder. bins 
länglich ifl. Die Grnugfarnkeit oder Allgenugfamfeit Gottes, 
deffen hiureichendes Vermögen zn allen Dingen. ©. Genugfam. 

Die Genügfamfeit, plur.inuf. die Fertigkeit, genligfam zu 
ſeyn, oder fi genüoen zu laffen. 

Genigiamfeit if reich bey Brot und Waffer, Dufch, 
©. Genugfam. 

Die Genugthuung, plur. die — en, welches aus der R. A. 
einem genug thun, snfammen gezogen ift, die Erfüllung einer 
Pflicht; Satisfactio. Linem Genugtbuung Teiften, ihm genug 
hun, Genüge thun. Die Genugthuung Ehrifii, da er Gott 
und deffen Geſetzen genug getban, fo wohl durch die Erfüllung der 
leßtern, als auch durch Erduldung der ben Übertretern angefüns 
biaten Strafe. Einem Brleidigten Genugthuung gebrn, ver: 
fchaffen, feine Verbindlichkeit gegen ihm durch Tilgung der 
Beleidigung oder beren Erfag erfüllen. 

Der Genuß, des— ffes, plur. inuf. von bem Beitworte genießen, 
der Zuftand, da man eine Sache genießet. x. Überhaupt. +) Der 
Zufiand, damaneine Sache mit Anmuih empfinde. Der Ge= 
nuß der Sceude, der Rube, der Gluͤck ſeligkeit feines Zufane 
dee. Die Seligfeit des Menſchen befieber in dem Genuffe 
Gottes und feiner veurommenheiten, in der anfd'auenden 
Erkenneniß des Outenin Oott. Das Ungenehme —— 

ur 
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burch dem allzu langen Genuß auf, angenehm zu fern. 
2) In weiterer Bedeutung, der Zuftand, da manan den guten 
Folgen einer Sache Theil nimmt. Den Genuß der Zinfen eines 
Capitales haben. Ich babe von dem Gute weiter nichts als 
Sen Genuß, das Recht, dem jährlichen Ertrag zu genießen, 
Der Genußeiner Wohlthat. 2. Befonders. ı) Der Geruch; 
doch nur bey den Jagern. Ber Genuß der Sahree. 7) Der 
Genuß einer Speife, eines Trankes, wenn man fie zu fidh 
ninımt, Der Genuß des heiligen Abendmables. Den Sun: 
den den Genuß geben, bey den Jägern, S. Genieß, wo auch 
wohl der Antheil von dem Wilde ferbit,diefen Mabmen führet, 
An einer andern Bedeutung ift bey ben Fügeen der Genuß der 
Diagen des Wildbreies, welcher, auch Panzer, Panz, Warft 
und Weidfad® genannt wird; weil er das Behältniß der ger 
noffenen Speife ift. ©. Genieh und Genießen. Br 

Das Genüfiagen, des — s, plur. inuf. S. Genichjagen. 

Der Geotgraͤph, des — en, plur. die — em, der der Geogta⸗ 
phie kundig ift, biefelbe verfiebet, oder lehrer, der Erdbeſchrei⸗ 
ber; aus dem Oriech. und Lat. Geographus. . : 

Die Geographie, (vierfolbig,) plur. die —n, (fünffplbig,) aus 
dem Grirch. und Bat. Geographia. ı) Die Wiffenfchaft von dee 
Einheilung des Raumesauf dem Erdboden, ohne Plural; die 
Erdbeſchreibung. Die mathematiſche, politische, phynice, 
kirchliche Geograpbie. =) Ein Buch, werin dieſe Wien 
ſchaft gelehret oder vorgetragen wird. 

Geographiſch, adj.etadv. zur Grograpbie gehörig, derſelben 
gemäß, in derſelben gegründet; Lat. geographieus. 
Der Beomiter, des — 5, plur. ut nom. fing. aus dem Griech. 
und Lat. Geometra,der der Geometrie fundig iſt; ein Med: 
kundiger, Meßfünfler, in ben gemeinen Öpredparten, ein 

Krömeffer, Seldmeffer. : 

Die Geometrie, (oierfplbig,) plur.die — n, (fünffolig,)Jaus dem 

Grichh. und Lat, Geometria , die Wiffenfchaft vonder Ausmefe 

‘fung der Erde, die Zeldmeßkunft, und in weiterer und jegt 
gewöhnlichiter Bedeutung, die Wiſſenſchaft von den Eigenfchafs 
ten und der Ansmeffung der ftetigen Größen; die Erdmeßkunſt, 
Meßkunſt, Mehfunde, bey dem Dapp:r die Mapfunft oder 
Gewißkunft; ohne Plural, Ingleichen eine Schrift, woriu 
dirfe Wiſſenſchaft gelehret wird, i 

Beomiteifih, adj.etadv. zur Oeomterie gehörig, in derſel⸗ 
ben gegründet, derſelben rmäß; geome'ricus. 

Beörg , genit. Georgs, dat. Grorgen, ein Mannenahme, wel» 
her aus dem Griechifchen entlehner ift, und einen Adermann bes 
deutet. Im gemeinen Lehen wird er häufig in Jurgerr, Türken, 
Jorgel, Görge, GBörgla, bep den Wenden in Juri, Jus 
ve und bey den Stavoniern in Jurcko verwandelt, 

Das St. Beörgen - Kraut, des —es, plur. inuf. eine Benen, 
nung des Baldrians ineinigen Gegeuden; Valeriana L. Ju 
andern fübret das Zahnkraut, Dentaria L. diefen Rahmen, 
welches auch St. Georgen : Wurz genannt wird. = 

epack, des— es, plur. von mehrern Arten und Quanti ⸗ 

u Sie —e, ein —— mehrere Vacke, oder zuſam⸗ 
men gepackte Dinge zu bezeichnen, beſonders zuſammen gepadte 
Bedürfniffe auf der Reife; Franz. Bagage. Das were 
Gepäk der Armee, ©, Pak. 

Der Gepel, ©. Göpel. i A : 

epfneifch, des— es, plur. inuf. ben den Jägern, 
in man ben —— von dein gefaͤlleten Wi⸗ 
de gibt. ©. Pfneiſchen. 

Das Gerlapper, des — »,plur.car. ein anhaltendes oder 
wieberbohlieg Plappern, ; 
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Das Beplärr, des — rs, plur. car. ein auhalteudes, oder wir⸗ 
derhobltes Märren. Riederf, Geflär, Geblarr. Thue weg 
von mir das Beplerr deiner Lieber, Amos 5, 23. 

Das Beplage, des — s, plur. car. das Plagen. Jh hörete 
ein entſegliches Grplage auf dem Boden. Jugleichen ein 
anhaltendes und wirberhohltes Plagen. 

Das Beplauder, des — 8, plur. car. ein anbaltendes ober 
wiederhohltes Plaudern, Mit deinem verzweifelten Geplauder 
verderbſt du mir immer bie Flügfien Linfalle, Weiße. ' 

Das Bepolter, des— 8, plur. car, das Polteen, befonders 
ein anbaltendes oder wiede hohltes Poltern. Min Gepslter 
boten, verurfachen, machen, Niederſ. Gepulter. 

Das Gepräge, des--s,plur.ut nom. ing. das auf eine Münze 
geprägte Bild oder Zeichen. Kin ſchönes Geprage. Munzen 
‚von einerley Gepr.ige. Auch figürlich, eim deuclihes Aenun⸗ 
zeichen, Unter ſcheidungsmerkmabl. Alle feine Sandlungen 
baben das Gepräge des Pigennuges. Jeder Charafter So: 
mers bat fein befondres und eigenes Beprägr. 

Anm, Im Schwabenfv. Gebraech, bey dem Hornegl Ger 
prefe, im Niederſ. Slag, Geſſechte. S. Prägen. 

Das Geprable, ders — 3, plur.car. das Prablen; befonders 
ein anbaltendes oder wiederhohltes Prablen, 

Das Gepränge, des — s, plur. inuf. Prunfoder Pracht Im 
Auern, befonders in Nüctfichtanf ein zahireiches O-folge, mit 
großem Grpränge Fommen, Mpoflg. 25, 23. Und trage es 
(den Schmuck) nicht außer dem Gepränge, St. Eſth. 3, ıı. 
Kine Leiche mit großem Gepränge begraben. Seine Freunde 
mit großem Gepränge bewireben, mit vielem Geprange em: 
pfangen. Auch fignelich, Schwulſt, prangende Weitläuftigteit 
in Worten und Nusdrüden. Das Wortgepränge. Kin Por: 
lofopb, oder wie ich mich lieber ohne alles Bepränge aus- 
drucke, ein Sreund der Wahrheit und der Tugend, Simmerm, 

Das Bepraffel, des —s,plur..car. das Praffeln, befonders 
ein onbaltendes oder wiederbohltes Praffeln, Bey dem Jero- 
ſchin Gebraße, im Niederf, Gefneter, 

Das Gequate, des—s, plur. car, ein anbaltendes oder 
wiederbobltes Duafın. Das Gequake der Froſche. 

1. Die Gerade, plar. inuf. inden Rechten, alles dasjenige Haus- 
und Kuftengeräsh, weiches nach Sächfifchem Rechte, nach des 
Mannes Tode, der Frau oder auch einer nahen Verwandten vor 
mütterlicher Seite zum voraus gebühret. Die wolle Gerade, 
welche der Witwe gehöret, im Begenfage ber halben Gerade 
oder Hifrelgerade, welche die nächte Niftel oder Blutsfreundinn 
mütterliher Seite von ibrer verftorbenen Verwandten erbet. 
Im Nicderf. wo diefes Wort eigentlich zu Haufe gehär.t, lautet 
es Rade, Gerade, Wirfrad, Radeleve, Irowenrade u. . f. 
Wachter leitet es von dem alten raten, fegen, ber, woron bey 
bem Ulphilas Geraid für den beftimmten Theil vorfomme. Nein 
man hält es wahrfcheinlicher für die Niederfähffche Auzfprache 
bes Hochdeutſchen Geräth, wiees auch ſchon der Gloſſator des 
Sähfifhen Laudrechtes erfläret ; indem es lauter Stüde des 
Dausgerätßes begreift, wodurch e8 von dem Seergewerte tin. 
terſchieden wird. Feiſch läffer es von bereit abſtammen, wril 
es der bereitete Theil der Cebichaft ſey, daher es in einigen 
Statuten auch Kedegut genannt werde, 

2. Die Gerade, plur.car. das Hauptwort des folgenden Bey 
und Nebenwortes, die gerade Beſchaffenheit eines Dinges zu 
brjeichnen, welches aber nur im gemeinen Leben if. Das 
Stabrifen in die Gerade bringen, auf den Stabhämmern, 
es gerade richten, S. Geradheit. j 

Gerade, — rn, — Rr,adj.etadv, weldes in doppelter Oeſtalt 
gebraucht wird, 

2, Als 
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1.\9tf8 ein Bey <und Mebenwert; ben kürzeflen Weg zwiſchen 


nwvey Puneten zu bezeichnen, im Oegenfage deffen, mas Frumm 


if. 9) Eigentlich, Line gerade Linie, deren Theile insge- 
fammt nah Einer Richtung liegen, Gerade geben, ficben, 


"Aigen. Kinen geraden Leib, gerade Süße haben. Den Ropf 


* gerade halten. Sich gerade aufrichten. Jemanden den ge: 


radeſten Weg führen. ©, du immer gerader Weg, der Tu— 
gend, warum verlieh ich dich ! Mir geraden Süßen aus dem 


Bette fahren, ſchnell, hurtig. Geraden Weges, gerades 


Sußes zu jemand geben, unmittelbat darauf, mis Vermeidung 
alfer Umwege, alles Zeitverluftes, fogleich. In gerader Linie 
von jemanden abfammen, im abfleigeuder Linie, im Gegen— 
fage der Seitenlinien. Zuweilen auch im Gegenſatze deffen was 
ſchief ift. Eine Saule firber niche gerade, wenn fie nicht fenfr 
recht ficher, eb fie gleich an fich gerade it. =) Figütlich, von 
den Zahlen. Line gerade Zahl, in der Rechenkunſt, welche fich 
in zwey gleich große ganze Zahlen eintheilen läffer, im Gegenſatze 
einerungeraden. So iſt 4 eine gerade, 5 aber eine ungerade 
Zahl, $unf gerade feyn laffen, es nicht fo genau nebmen, 
Machficht üben. Gerade oder ungerade fpirlen, ein gewöhn ⸗ 
liches Spiel im gememen Leben, da man verfchiedene Indie 


vidua in die Hand nimmt, und den andern tathen läffer, ob’ 


ihre Zahl gerade oder ungerade if. 

2. Als ein STebenworr allein, in einigen figürlichen Bedeu⸗ 
tungen. 1) In gerader Richtung. Einem gerade gegen uber 
Agen, wohnen m. f. f. Einem gerade zu entgegen denken 


“und empfinden, Zimmerm. 2) Ohne Umfchweif. (a) Über: 


banpt, Gerade zu geben, feine Umſchweife nehmen, fo wohl 
eigentlich als figürlich. Min ehrlicher Mann geber in feinen 
Sandlungen allemabl gerade zu. Hätten fie gerade zu ger 
fagt, ich liebe le. Sagen fie es nur gerade heraus. Sie 
wurde mich gerade weg einen Kuchlofen geſcholten haben. 
Ich Fonnte ihm nicht fo gerade bin antworten. (b) Before 
ders, ohne die burch den Wohlſtand eingeführten Umfchweife, 
Gerade zu geben, obne ſich melden zu laffen. Gerade zu mit 
jemanden umgeben, ohne Eomplimente, + 3) Genau, mis 
Fünctlicher Ubereinflimmung mit dem Objecte. (a) Dem Orte 
nach. Der Schuß traf gerade das Her. Gerade in die 
Hritte treffen. (6) Der Zeit nach. Gerade zur felbigen Zeit. 
&r Fam gerade in dem Augenblicke, als u. f. f. Imo tho 
thas thenkentemo, girado truthines Engil araugta, 
gerade indem er diefes dachte u. f. f. beißt es ſchon im Tatian X. 5, 
8.1) Der Zahl, der Befchaffenbeit nach, Es wagt gerade drey 
Zenenev, Es traf gerade zu. Das mar gerade der Trod, 
worauf fich fein Murb gründete, Das if gerade die freitige 
Sache. So wie es mir geht, gerade fo gebt e8 auch ibm. 
Er fſtellt fich gerade fo, als wenn ich es nicht fehon wußte; 
welcher Fall auch elliptifch ausgedruckt wird: gerade, als wenn 
ich es nicht fon wußte, gerade, als wenn er nichts gehöret 
batre m. ff. 4) Mach gerade, im gemeinen. £eben, befonbers 
Niederſachſens, für nah und nadı; wo es aber vielmehr das 
Niederf. Graad, rin Grad, zu ſeyn foheiner, da es denn eis 
gentlich nach Grade beiden müßte, 

Anm. Im gemeinen Leben nur grade, im Dün.. gerade. 
Wirſt man die Vorſolbe ge weg, fo bleibt vade oder rad übrig, 


welches mit dem Ital. ritto, dem Schmed, rät und rad, dem . 


Island. retturund hradur, und nach Ein ſchaltung des Hauches 
mit dem Lat. rectus, dem Soth raikis und Deutſchen recht 
überein kommt, mobin anch das Nicderf, firak, das Schwrd. 
rak und das ben dem Motfer befindliche grihti, für gerade, ger 
bare. ©: Gerecht, Gerichts, Recht nud Richtig. Das e am 
Ende ift das Pochdeutſche e euphonicum, weiches um des gelinden 
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Bautes der d willen nothwendig ift, in den Sufammenfegungen 
aber auch wegfallen kann. 

ie Geradheit, plur.car. der Zuffand, da eine Sache gerade 
ift, in ber erften Dauptb-deutung, für die im gemeinen Leben 
üblichen die Gerade, (in der Schweiz Geräße,) und Gera: 
dinfeit. Pi 

Geradläufig, adj, etadv. einen geraben Lauf habend; befon« 
ders in der Sternfunde von den Planeren, wenn ſie wie andere 
Sterne von Morgen gegen Abend arben; directus. 

Geradlinig.adj.et adv. gerade Linien babend, ausgeraden Linien _ 
beitebend, in der Geometrie, Kine geradlinige Sigur, im Ger | 
genfage einer Frummlinigen.‘ Sin geradliniger Triangel. 
Geradliniche würde nur beißen, einer geraden Linie ähnlich. 

Das Geraid, des— es, plur. die =e, ©, Gereut. 

Das Berafe, dee —s,plur.car. das Nafen, beſonders ein 
anbaitendes oder wiederhohltes Raſen. s 

Das Gereflel, des — s, plur. car. das Naffeln, ein anhalten» 
des odec wiederholte Raſſeln. Die Gaffen ertönen don dem 
Geraffel der Kutſchen. Min Geraffel von Retten. 

Das Geräth, des— es, plur; inuf. oder die Geräthe, fing, 
in. alles was zur Zubereitung anderer Dinge Diener, befonders 
allerley Werkzeug, oder. was deffen Stelle vertritt, als ein Col⸗ 
fectieum. Sansgerarh oder Gausrarb, was zut Bequem lich⸗ 
keit der Befchäfte im Daufe nörhig iſt, Tifchgerätb, was zur 
Brkleidung destifches und zur Bequemlichkeit des Eſſens erfors 
dert wird, Rüchengeranb, Bauscräth, Altargerarh, Opfer: 
gerarb, Kriegsgeräth, Schiffsgerärb uf. f. Sichet es allein, 
fo muß die Art deffeiben aus dem Zufammenbange erfehen wer⸗ 
den. Die Rinder Jirael hatten von den Egyptiern gefordert 
fllbern und gulden Berarh, 2 Mof. ı2, 35. Mache Aichen= 
töpfe, Schaufeln, Becken — Alle feine (des Altars) Gera— 
sbe follt du von Erz machen, Kap. 27, 3. Huch alle Gerä⸗ 
sbe der Wohnung zu allerley Amt, ®. 19. Der Tifch mie 
all feinem Garärb, den Leuchter mit feinem Geräch, Kap, 
30, 27. Keinen Gerath oder weißes Gerach, Wäfche, leinen 
Zeug; ja ebedem rechnete man auch die Kleider mit unter dag 
Gerärb, wie an einigen Orten noch gefchieber. Dra Mannes 
Geräth fol em Weib nicht tragen, 5 Mof. 22, 5. 

Anm, Im Niederſ. Rade, im Schwed. Geräd, im Yslänb, 
Redi, Reidi, im Jtal, Corredo und Arredo, ben den Araines 
riſchen Wenden Rodje. Das einfache Räd bedeuter im Schweb, 
Menge, Reichthum, Macht, ©. vorrath. Es hammer von 
dem alten Seitworte reiten, fertig, gefchidt machen , ab, wo⸗ 
für jetzt bereiten üblich iſt; ©. daſſelbe, ingleichen Kath und 
Gerathſchaft. 

Gerathen, adj. et adv. vortheilhaft, nützlich, ©. Rathen. 

Gerathen, verb.irreg. neutr. welches das Hülftwort ſeyn er» 
fordert. Vräſ. ich gerathe, du gerärbfi, er gerath; Imperf. 
ich gerierb; Mirtelw. gerathen; Imperat. gerathe. Es ift 
das mit der Vorfplbe ge verfüngerte Zeitwort rarben, melches 
in feiner weitläuftigften und vieleicht älteflen Bedeutung eine 
Bewegung nach einer gewiffen Richtung bezeichnet bat, bier aber 
nur noch in folgenden eingefchräntten Fällen üblich iſt. 

r. Fürfommen, an einem Orte gegenwärtig werden, doch nur 
fo fern folches von ungefähr und ohne Vorſatz geſchlebet, mit 
ausdrüclideer Meldung des Ortes. 1) Eigentlich. Daß du 
nicht geratheſt auf den, Weg der Bofen, noch unter die ver= 
kehrten Shwäger, Spridw. 2, 12, Untee die Mörder ge: 
varben. Laß mich nicht unter die Läferer gerarben, Gir. 
23,1. 2rift in boſe Hände, in böfe Gefellfchafr gerarben. 
Auf einen falfchen Weg gerathen. Dft auch mit ollerley Ne: . 
benbegriffen. Einem andern uber fein Geld gerathen, ihm 

erwag 
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etwas davon zu enfwenden. Wie iher denn an fle gerarhen ? 
mit ibe-in Gemeinfchaft, in Belannıfchaft gefommen, Daß 
dein Herz nicht an fie gerarbe, Sir.9, 13. An einander ne: 
rurben, bantgemein werden, Ebedem wurde es für fommen 
in deffen eigentlichen Bedeutung gebraucht, in welchem Verfiande 
aud das Schwed. räda üblich; war, und cs zum Theil noch iſt. 
Shre führe davon folgende Sielle aus der romanhaften Geſchichte 
Aleranders an: 1 Darii land mon hantha rada, da fam er 
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in Darii2and. Ja auch in der Deutfchen Bibel fommen Spuren 


davon vor, wenn Richt. 24, 6,9; Kap. ı5, 145 ı@am.10,6,10, 
und an andern.Orten gefagt wird, der Geift des Seren ſey über 
Simſon, über Saul gerachen, wo feine Unvorfeglichfeit, fein 
Ungefähr angenommen werden fann, 2) Figürlich. 1a) Auf 
eine Meinung gerathen, diefelbe aleihfam von ungefähr an« 
nehmen. - Auf einen Zinfall, auf einen Gedanken gerarhen, 
denfelben befommen. Auf einen Irrthum geratben. - Wie bit 
du darauf gerarhen ? mie ift dir das eingefallen ? Huf einen 
Discurs gerarben, unvermerft darauf Fommen, (b) Einen 
Suftand, eine Veränderung des Sufälligen überfommen, immer 
noch mit dem Nebenbegriffe bes Unvorfeglichen, des Unvermerf- 
ten. Im einen Streit gerathen. Die Sauce if lüngft in 
Dergeflenbeit gerathen. Pr gerierh darüber in eine außer: 
ordentliche Sreude. In Verwirrung geratben. Die Sache 
in längft in das Stecken gerarhen. In Zorn geratben. über 
das unfchuldigfie Wort gerärb er fo gleich in den varniſch. 
s Dom grünen Eſel hört man- fingen, 

Und fo geräth das Rind in Schlaf, Gel, 
Befonders von einem nachtheiligen, unangenehmen Zuftande. 
Das Haus ift in Brand gerachen. In Armuth, in Gefahr, 

in Noth, in Elend, in Angl, in Verlegenbeit, in dag Der: 
derben gerathen. In Schaden, in Schande, in Sport, in 
Schulden, in Unglüd gerarben. Den Leuten in die Mäus 
ler , oder im der Leute Mäuler geratben, von ihnen beredet, 
verleumdet werden. In ſchwere Sünden gerathen, 3&fr.4,27. 
Dierber gebört auch (c)der ebemabline Gebrauch die ſes Zeitwortes, 
da es wie das Öriechijche uyggaseın pleonaftifch mit dem Infinie 
tio eined andermeitwortes gebraucht wurde, wonon in den Schrif⸗ 
ten ber Schwabiſchen Dichter noch häufige Beweife vorfommen: 
Die drei gerieten [chrien, bie drey ſchrien, oder fingen am zu 
ſchreyen. Er geriet hin zuoden phawen gan, ging zu dem 
Pfau. Wennirgeraten fingen, wennibr finget. Dasros 
geriet in [chelten, f&altihn. Die luitgerieten allelagen, 
fagten. Sine kind ruemen er geriet, errühmete feine Kinder. 
*. Bon den Folgen einer Handlung, befonders won nachtbeir 


Aigen Folgen, fo fern fie als unvorfeglich, ungefähr betrachtet. 


"werben; ba fie denn das Vorwort zu befommen. Wo du ihren 
Sorten dienefl, wird dirg zum Ärgerniß gerarben, = Moſ. 
23,33. Ich willfie ibm geben, daß fie ibm zum Sal gera= 
abe, ı Sam. 18,21, Es ſoll dir dieß nicht zur Mifferhar ges 


rarhen , als eine Miſſethat zugerechnet werden, Kap. 26, 10. 


Es gerache zum Tode oder zum Leben, * Sam, 25,24. Und 
das gerierh zut Sünde, » Kön. 12,30, 
eure Srepbeit nicht geratbhe zum Anfioß der Schwachen, 

a Cor. 8, 9. Das wird dir zum Derberben, zum Unglüd 
"gerarhen. In diefer Bedeutung fommt es mit-gereichen übers 
ein , ja es ſcheinet urfprünglich mit: demfelben einerley zu ſeyn. 
"6, Rarben und Reichen, 


3. In engerer-Bedensung, von dem Erfolge rines Dinges- 


oder Werfes, fo fern es mit.der dabey gebabten Abficht überein 

Aimmet oder nicht; und fo fern viel dabey anf ein Unarfähr an» 

Tommet, oder doch fo angefehen- wird, _ Dem Bildhauer if die 

Bilsfänle, dem Mabler das Gemahlde vorirefflich gerathen. 
Vel. W. 3.2. Th. 2.Yufi. 


Sehet zu, daß diefe- 
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‚Das Gebräude ih dieß Mahl ſchlecht gerachen. Die Dieb: 
zucht if. dieß Jahe nicht gut gerathen. Der Wein, das 
fi, das Gerreide ıh ſchlecht gerathen. Wohl gerathene 
Rinder, übel gerarhene Binder-baben, die in der Erziehung 
wohl oder übel gerathen ſind. Das Schwebifche räda bedeutet 
auch active erziehen. Was er macht, das gerach wohl, Pf. 1, 3. 
. Zn noch engerer Bebeutung wird-e# abfolute fehr.bänfig für wohl 
oder gut geratben gebraucht; im Gegenfage des Mißrathens. 
Kinem Läſſigen geräth fein Handel nicht, Sprichw, »=, 27. 
Du weift nicht, ob dies oder bag grratben wird, Pred, z1, 6, 
Durch feine Rlugbeit wird ihm der Betrug gerarben, Dan, 
8,25. Gott laffe dein Firnehmen gerathen, Judith 10, 9. 
2a geratben nicht alle Anſchläge. Der Wein, das Getreide 
das ®b find gerathen. Gerachene Rinder, im Gegeuſatze 
der ungeratbenen. 
Wenn unter hoben jubelsollen Zungen 
Lin füßer Ton auch Mir gerieth, Xamf, 

Anm. In allen diefen Fällen liege der Begriff der Bewegung, 
befonbers der unvor ſetzlichen Bewegung, nach einer gewiſſen Nich 
tung zum Grunde. ©. Rathen, Reichen, Gerade, Reiten, 
Reiſen a. ſ. f. welche insgeſammt zu der Familie dieſes Wortes 
gehören, Im Hberdeutfchen verbindet man es häufig mit dem 
Hülfsworte haben, wenigſtens in der zweyten und dritten Bes 
deutung. Die Arbeie bat mir gerarben. Außer den bier bes 
merften Arten des Gebrauches fommt es im Oberdeurfchen noch 
in einer doppelten Bedeutung vor, 1) Für entrathen. Dein 
aber Fann man geraten, Hans Sachs. 2) Für rathen, Rath 
geben, confulere „ tmovon bep den Schwähifchen Dichtern häu- 

“ fige Beweiſe befindlich find, 

Das Beratbewohl, ein unabänterliches Hauptwort, welches aus 
der R. A. wohl gerarben zufammen gefeset ift, und mit dem 
Bormworte auf nur in adverbifcher®eftakt gebraucht wird, Etwas 
auf ein Gerathewohl unternehmen, auf gut Glück, in nicht 
genug gegründeter Hoffnung, daß es geratben werde. Pin Ge: 
wehr aufge Gerarbewohl los fchießen, ohne gehörig zu zielen. 

Das Geräthbolz, des — es, plur. inuf. im Forfiwefen, Holz, 
welches zu allerley Gerätß tauglichift, Geſchirrholz, Nutzholz; 
im Gegenfaße des Brenn: und Baubolses. 

Die Gerathſchaft, plur.inuf, oder die Berärbfchaften, fing. 
inuſ.welches zuweilen für bas einfachere Berätb, von bemeglichen 
Sachen gebraucht wird, welche zum Berriebe eines gewiffen Ger 

- fehäfts in oder außer ber Wohnung beffimmt find, Niederf. Reed: 
ſchup, Reefchop. 

Das Geräuch, des— es, plur. inuf, ein im Hochdeutfchen 
unbefanntes Oberdeutſches Wort, für Räuchwerk, welches noch 
einige Mahl in der Deutfchen Bibelvorfommtz 5. B. 2 Mof. 30, 
8,9. Hobel,.3. 6. , 

Geraum, — er, — fie, adj.et adv. vielen, beträchtlichen Raum 
enthaltend, für das peraltete raum. 1) Eigentlich. in ſehr 
geraumes Zimmer: Die geraume, weile, See: Geraum 
finden, wohnen... Wofür doch im Hochdeurfchen. geräumig 
üblicher ift. =) Figürlich, vonder Seit, Es it eine geraume, 
ziemlich lange, Zeit ber. Vor geraumen Jabren, Ich babe 
ibn in geraumer Zeir nicht. gefeben. In dieferBedeutung kouimt 
es als ein Adverbium nicht vor. 

Anm. Zur Miederf, raum, im Engl; roum, im Holänd, 
ruym, im Schwed. rum, bep dem Utphilas rums. ©. Raum, 

Im Niederfächfifchen bedeutet‘ es auch Ieer, ledig > ein raumes, 
leeres, Sl. - J 4 

Geräumig, —er, — fie, adj, et adv. welches für geraum, in 
deffen erflen eigentlichen Bedeutung im Hochbeurfchen üblich if, 
Raum habend, ‚enthaltend, Lin geräumiger Ort. Kin geräu: 

" De. migre 
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miges aus, Zimmer. Schr geräumig wohnen, fen. 
in geräumiger Hafen. Im Oberdeutfchen geraumig. Bon 
einigen wied auch geräumlich in eben diefem Verſtande gebracht, 
ungeachter die Ableitumgsfplben ig und lich in ihrer eigentlichen 
Bedeutung fehr verfchieden find, Daher die Hauptwörter, die 
Geräumigkeit, Oberd. Geraumigkeit, und die Geräumlich- 
keit, die geräumige Befchaffenbrit eines Ortes zu bezeichnen, 
©. Räumig und Räumlich, welche Im gemeinen Leben gleich 
falls gebraucht werden, 


Das Gerüumte, des —s,plur.utnom. fing. ı) Im Forfle 


nund Landwefen einiger Gegenden, ein geräumtes, d. i. durch 


Wegräumung des Holzes zu Acker gemadhtes Süd Waldung, 
welches an andern Drten Rodeland, Stodraum, Gereut, 
Kleuland, Yleubruch heißt. S. Gereut. 2) Im Jagdweſen, 
auch ein zum Behuf der Jagd in den Wald gehauener Weg; ein 
Stellweg, Lauf, â— — Durchhieb, Kichtweg 


u. ſ. f. 
a Geraͤuſch, des — es, plur. von mehrern Arten, bie —e, 


von dem Zeitworteraufchen, das Rauſchen, eine unverftändliche 
durch das Gehör empfundene Bewegung der Luft, Bin Beräufch 
machen. Das Gerauſch des Windes, der Wellen, des Waſ— 
fers, des Laubes auf den Bäumen, der Blätter. Unter 


-dem Geräufche der Waffen erzogen ſeyn. Auch figürlich. 


Das Geräufch der Welt Hieben, ſich demfelben entziehen, 
die unrubigen Befchäftigungen der Welt, Geräufch in der Wele 
machen, Yuffeben, von fi reden machen. Man fpriche oft 
mit fo vielem Geräufchr von der Tugend, mit fallenden lee» 
een Worten, Gellerts Andenken bedarf feines eitlen Ge: 
eäufches Schw ärmerifcher Lobeserhebungen, Eram.ImRiederf. 
Rufe, Rufe, Gedruus, im Angelf. Hriftlung, Engl. Ruf- 
ling, im Griech. gerdog. S. Kaufen. Motfer nenner bas 
Geräufch der Welt, Chlaffot dirro uuerelte. 


‚Das Geräufd), des — es, plur.die— er, bey den Fügern 


und in den Küchen, Herz, Lunge und Leber eines gefchlachteten 
größern Ihivres, befonders des edlen Wildbretes, zufammen 
denommen, welches auch das Gehange, das Gefchlinge, die 
Lunge u, f. f. genannt wird. In weiterer Bedeutung pflegen 
Die Jäger auch den Bauzen und Wanſt mit dazu zu rechnen, wels 
her aber eigentlich der Aufbruch genannt wird, Es iſt eben 
nicht ſehr mabrfcheinlih, daß diefes Wort von dem Zeitworte 
zaufchen berfommen follte, von welchem cs fich nicht anders als 
anf eine fehr gezwungeue Art würde ableiten Taffen. Im Niederſ. 
bedeutet Rufcpen, im Angelſ. Refc, Rifc, und im Engl. 
Rufh, Binfen; im Latein. ift Rulcus der wilde Myrtbenbaum, 


im Schwed. Rulka ein Bündel Reisholz, und im Ital. Brulca, 


Sranz. Brollaille, Strauchwerf, eine Hede. Doch auch biefe 
{einen nicht bierber zu gehören, wenn fie nicht im dem Haupt 
begriffe mehrerer in einander gefchlungener, mit einander. ver 
bundener Dinge überein fommen, " 


Gerben, Gerber, uf. f. ©. Gärben, 


echt, — er — efie, adj. et adv. welches basmit der Bor 


Ger 
folbe ge verlängerte Wort recht ift, und fo mie dirſes eigentlich 


gerade bedeuser, in weichem Verſtande es auch noch zuweilen im 
Forfimefen vorfommt, wo ein gerechter Baum, ein gerade ges 
wachſener Baum ift, zumapl, wenn er fi zugleich gerade ſpal⸗ 
sen läſſetz S. Gerade Anm. Allein am häufigften fommt es im 
Bochdeutſchen, doch in folgenden figlirlichen Bedeutungen vor. 
1. Dem Objeeie, dem Gegenſtande gemäß. ı) Dem Maße 
nad , wofür auch recht üblich if, Das Bleid if mir gerecht. 
Die Schuhe And mir nicht gerecht. Kinem ein Kleid gerecht 
machen, in Baiern, es gerechten oder gerechten. Ber Stöp⸗ 
fel ih gewecht, paſſet auf die Flaſche. In alle Särtel gene 
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ſeyn, ſighrlich, fich in alles zu ſchicken wien. 2) Den Eine 
fidıten, der Erfahrung nach ; am bäufigfien im Jagdweſen, wo 
ein Jäger holzgerecht, forfigereiht, gewehrgeeecht, birfchge: 
vecht, hundegerecht m. ſ f, heiße, svenn er bie gehörigen Kennt 
niyje von allen diefen Gegenſt anden bat. 3) * Den nörbigen Um: 
fländen und Fähigkeiten mach, für bereit; eine im Hochdeurfchen 
veraltete Bedeutung. Sich zur Reife gerechte machen, im 
Theuerd. Im Hochdeutfchen ſagt man dafür ſich zurecht madyen, 

2. Der Neigung, dem Willen gemäß; doch vielleicht nur allein 
ben den Jägeen, wo die Sährte dem ſunde gerecht if, wenn 
er fie begierig annimmt. Im gemeinen Leben ber Hochdeutſchen 
iſt dafür das einfache veche üblicher, 

3. Der Bollkonmenheit gemäß. 1) Gerechte Waare, echte, 
Im Gegenſatze dernnechten oder falſchen. =) Im firtlichen und 
bödhften Berftande heißt Gott gerecht, fo fern fein Wille die volle 
fommenfte Richtung bat; in welchem Verſtande er auch heilig 
genannt wird, S. Gerechtigkeit. Der Seve if gereche, ich 
aber und mein volk find GBortlofe, 2 Mof. 9,27. Auch ver 
bältmigmäßig von Menfchen, in der Deutfchen Bibel, die mög« 
Lichte firtliche Bollfommenbeit habe nd. Wille du denn ein ges 
vecht Dolf erwürgen? ı Mof, 20, 4, Was gerecht if, dem 
denket nach, Phil. 4, 8. Wie mag ein Menſch gerecht feyn 
vor Gott? Hiob 25,4. Wo auch das Hauptwort ein Gerech⸗ 
ter von einem folchen firtlich pollfommenen Menfchen vorfomme. 
S. die folgende ste Bedeutung. 


4 Dem Rechte, der Befuguiß gemäß; rechtmäßig. Ger 


‚rechte Rlage uber erwas führen, wozu man Grund und Necht 


bat, Meine Rlagen find gerecht. Gerechte Anfprüche auf 
etwas haben. Mine gerechte Sache haben. Ich fühle dar: 
über den gerechtefien Derdruß. Line gerechte Belohnung. 
Fleue Sinderniffe fegen Ah unfern gerechten Wünſchen ent: 
gegen, Gell. Die gerechten Gerichte Gottes, 

5. Den Pflichten, den Dbliegenbeiten gemäß. +) Den Negeln 
der Kunſt gemäß; doch nur in einigen einzelgen Fällen, befons 
ders in Bufammenfegungen, S. Schulgerecht. Roch mehr und 
am bhäufigfien, 2) im firtlichen Verftande, im Gegenſatze deffen, 
was ungerecht ifl; wo diefes Wort wieder in einem verfchiedenen 
Umfange der Bedeutung gebraucht wird. (a) Inder weiteften. 
Bedeutung, fo wohl objective, allen Dbliegenpriten, zu welchen 
man verpflichtet ift, gemäß, als fubjective, die Fertigkeit bes 
fisend, fein ganzes Verhalten rechtmäßig einzurichten, oder alle 
feine Pflichten zu erfüllen. Gerecht gegen Gort, gegen ſich 
feld feyn, In diefem Verſtande wird es fehe häufig in dee 
Dentſchen Bibel gebraucht, mo auch ſolche Perfonen, welche fich 
der Beobachtung aller ihrer fittlichen Pflichten auf das möglichfte 
befleigigen, Gerechte genannt werden. (6) In einer etwas en« 
gern Bedeutung heißt in der Deutfchen Bibel und dem theolo⸗ 


aiſchen Lehrbegriffe, gerecht werden, in dem gätılichen Berichte 


für gerecht im der vorigen Bedeutung erfläret, d. i. von.der 
Schuld und Strafe der Sünde befrepet werden. Gerecht werden 
duch den Glauben. Daher, ein Gerechter, der auf folche 
Art für gerecht erfläret worden. S. Rechtfertigen. (ce) In 
noch Angerer Bebeutung, den Pflichten gegen andere gemäß, mit 
Einſchließung der Billigkeit, oder der unvolllommenen Pflichten; 
und fubjective, die Fertigfeie befigend, diefe Pflichten zu erfüllen, 
(d) In der engfien Bedeutung, dem firengen Rechte gegen ans 
dere, den durch ein Geſetz ausdrüdlich beftimmten Pflichten ges 
mäß, und die Fertigkeit befigend, diefen Pflichten gemäß zu 
Banden. (i) Unter gleichen Perfonen, ba denn alles gerecht iſt, 
wodurch einem jeden das Seine gelaffen und verfichert wird. 
{2) Unter ungleichen Perfonen,, wo befonders Höhere gereche 
beißen, wenn fie ihr Mipfallen an dem unreptmäßigen und ihe 
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Wohlgefallen andemrechtmäßigen Verhalten ber ihnen untermor« 
fenen Perſonen auf eine shärige Art, ohne alle Rebenabfichten 
an den Tag legen. Lin gerechter Richter, ein gerechtes Ur: 
cheil. Im böchften Berftande ift auch Gott gerecht. 

Anm. Noch bey dem Ditfried heißen die Gerechten Rehtono, 
aber ſchon Morfer gebraucht greht für rectus. ©. Recht. 


Die Gerechtigkeit, plur. die — en, das Abſtraetum des vorigen 


Ben «und Nebenworses, der Zuſtand, ba eine Perfon oder Sache 
gerecht iſt; nur in einigen Bedeutungen diefes Wortes, - 

1. Der Zuftand der fittlichen Volltommenbeit, obne Plural; 
in welchem Verſt ande es zuweilen von Gott gebraucht wird, fo 
wohl im weitern Verſtande, die innere fittliche Bolllommen⸗ 
beit deffelben zu bezeichnen, ba fie mit der Seiligfeie einerley 
ift, als auch im eugern, von der genauen Beobachtung des Beften 
inder Einrichtung aller feiner Werke, da fie auch die Weisheit 
mit unter fich begreift, Auch von Menfchen kommt es in der 
Deutfchen Bibel häufig vor, die möglichfte fireliche Bolltonimens 
heit derfelben zu bezeichnen, wo es aber füglicher zur folgen» 
den Bedeutung gerechnet wird, ©. Gerecht 3. 

2. Der Zufland, da eine Sache dem Rechte, einer Befugniß 
gemäß ifl. 1) Eigentlich; gleichfalls ohne Plural. Die Ge: 
rechtigkeit einer Klage, eines Anſpruches. Es ifi beifer we: 
nig mit Gerechtigkeit, denn viel Sinkommens mit Unrecht, 
Sprichw, 16, 8. Noch mehr, 2) das Recht oder die Befuguiß 
ſelbſt, und ein Ding, welches jemanden vermöge eines Nechtes 
sufommt; welches der einzige Fall ıft, wo diefes Wort einen 
Plural leidet. KineStade hat viele Grrechtigfeiten, weun 
fie viele Rechte, Vortechte oder Gecechtſamen hat. Eines Ges 
rechtigkeit ſchmalern. Mußtheil, Gerade und andere weib- 
liche Gerecprigfeiten. ° Die Gerechtigkeit haben etwas zu 
thun. Stadıgerechtigkeit, das Recht eine Stadt vorzufiellen; 
Mesgerechtigleie, die Befugniß eine Meſſe zu halten; Muhl⸗ 
gerechtigkeit, das Nee eine Mühle zu halten u. ſ. f. Siche 
Gerecht 4. 

3- Der Zufland, da eine Perſon oder Sache dem Oeſetze und 
den daraus erwachfenden Pflichten gemäß ift; ıvo es in eben fo 
vielen Einfchränfungen gebraucht wird, als das Ben und Ne 
benwort gerecht, und gleichfalls feinen Plural leidet. 1) Im 
weiteften Verſtande, das ganze rehtmäßiae Verkalten des Diens 
ſchen, oder die gefammte Beobachtung aler feinee Pflichten; in 
weichem es in der Deutfchen Bibel ſeht häufig iſt, außer der 
biblifchen Schreibart aber nicht gebraucht wird, In Gerechtig⸗ 
Feit wandeln, ı Kön. 3, 6. Gerechtigkeit war mein Bleib, 
Hiob 29,14; und fo in andern Stellen mehr. Bey dem Dtifrieb 
Girihti. im Jfidor Rehtunga. *) In engerm Verſtande, das 
ganze rechtmäfige Verhalten Eprifti, auch fo fern es in ber Nichts 
fersigung dem Menfchen angerechnet und zugreignet wird; gieichs 
folls nur in ber Deuifchen Bibel, und der bibliſchen Sprechart, 
Durch eines Menfchen Gerechtigkeit ih die Kechtfertigung 
des Lebens über alle Menfchen Fommen, Nö, 5, 18. Die 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, FEgr. 5, 23. 3) In noch 
engerer Bedeutung, die Beobachtung der Pflichten gegen andere, 
aud) mit Einfchliegung der unvolllommenen Pflichten, und bie 
Fertigfeit felcher Beobachtung. Jugleichen objvetivr, die Eigen- 
ſchaft einer Sache, vermöge wricher fie den Rechten des andern 
—2 iſi. Sich der Gerechtigkeit gegen jedermann befleißiz 
gen. Sie laffen mir kane Gerechtigkent widerfahren, wenn 
fe glauben, ich babe bey meinem Dienfte auf eine Beloh⸗ 
nung gejeben. Die Gerechrigfeit der Gnadenwabl. 4) In 
der engfien Bedrutung, die Beobachtung der durch ein Defep bis 
Birmten Pflichten, die Erfüllung des ſtrengen Rechtes argen ans 
dere, die Fertigkeit diefer Erfüllung, und zuweilen auch dieſes 


* 
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Necht feld. (a) Unter gleichen Perſonen, welche von einigen 
die Jußitia aequatoria genannt wird. (b) Unter ungleichen 
Perfonen, brfonders Poherer gegen Beringere, Juſtitia recto- 
ria,dasrechtmäßige Verhalten gegen Geringere, weiches über- 
haupt in der ıhätigen Bereifung bes Mißfallens an ihren unrechts 
mäßigen und des Wohlgrfallens an ihren rechtmäßlgen Handlums 
gen beftcher, und im böchften Verftande auch Bott zufommt. In 
etwasengerm Berftande befichet diefe Berechtigfeit in dem Schus 
Be eines jeden bey dem Seinigen, und in ber Verbindlichkeit dazu; 
da fiedenn in den fehönen Künften unter dem Bilde einer Perfon 
weiblichen Geſchlechtes mir verbundenen Augen vorgeſtellet wird, 
weiche in der einen Hand eine Wagſchale, und in der andırn ein 
bioßes Schwert hält. Die Gerechtigkeit lieben, handhaben. 
Diener der Gerechtigkeit, die dazu verordneten Perfonen. Linem 
Gerechtigkeit widerfabten laſſen. über die Gerechtigfeit 
halten. Der Gerechtigieit ihren Lauf laffen. Das if wider 
alle Gerechtigkeit. Figürlich werden zuweilen auch diegu dies 
fom Schutze verordneten Derfonen die Gerechtigkeit genannt, 
Die Gerechtigkeit um Schug. um Hülfe anflehen, vor der 
Gerechtigkeit erſcheinen. Jemanden der Gerechtigfeit übers 
liefern. Rieberf. Rechtigheit, im Schwabenfp. Rechtikait, 
Scierd, Kättighet, 


Die Gerechtſame, plur. die—n, bie ineinem Rechte oder Gen 


fege gegründete Befugniß. Lines Gerechtſamen Fränfen. Kine 
Stadt, welche viele Gerechtfamen bat. 


Anm. Im Oberdeutfchen uur Recdrfame, In eben biefer 
Diundars hat man auch das Bey» und Nebenwort gerechrfam 
für rechtmäßig, und Gerecht ſamkeit für die Gerechtſame. Es 
iſt ungegründet, wenn einige behaupten; Gerecht ſamen babe fris 
nen Singular. Indeſſen konmit der Plural freylich päufrger vor. 


Das Gereẽdbe, des — «, plur. inul. das Reden, doc nur im 


eingefhränften und gemeiniglich nachtheiligen Verflande, ein 
Gerücht, ein mehrmahliges Reden des großen Haufens von einer 
Sache. Es geber das Gerede. Dem Gerede der. Leure zu 
entgehen ſuchen. Sich zum Gerede der Stadt machen, zum 
Gegenflande des Geredes. 


Grreden, verb. reg. act, weldjes bas mit der emphatifchen Vor⸗ 


folbe ge verlängerte Beitwort reden ift, und im Obrrdeurfchen 
und einigen Hochbeurfchen Kanztlleyen für zufagen, verſptrcheu, 
gebraucht wird, außer dem aber veraltet If. Viel gereden und 
nicht halten, Spridw. 25, 24. Mit einem ide gereden, 
= acc. 7, 24. Ihr folle gereden und geloben, heißt es oft 
in Eidesformeln. , Micderf, gleichfalls gereden. 


Gereichen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er 
forvers, und das mit ber Borfplbe ge verlängerte Zeitiwort reichen 
ift, aber in einigen Bedeutungen deffelben vorfommt. ı) * Eie 
gentlich, fir reihen, in der Ausdehnung der Länge nach brrüb« 
sen, gelangen ; eime im „Dochdentjchen veraltete Bedentung. 

Sere laß mein Recht vor dich gereichen, Opitz Pf. 43. 
Im thätigen Verſtande wird es noch in der Jügerep gebraucht, 
wo gereichen fo viel iſt, als den Habicht nachfliegen Laffen, 
2) Figiklich, bie Urfache einer Folge, das Mittel einer Wirkung 
werben, welche legtere mit dem Vorworte zu ausgedrudt wird, 
Das wırd dir 3um Dortbeil, zur Ehre, zur Schande, zum 
Schaden gereihen. übel in einzelnen Theilen kann zur 
Dollfommenbeit des Ganzen gereihen. Das gereicht feir 
nem Herzen zur Ehre, Die Strafe wird zu deinem Bellen 


. gereichen. "Umftände, welde zur Verkürzung des Lebens 
gereihen. Anfdalten, welche zum gemeinen Befien ges 
reichen. 


Do> Am, 
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Anm. Im Dberdentfchen kommt in diefer legten Bedeutung 
au das einfache reihen vor. 
Das wire warlich gar su Plainen 
ren reichen meiner Srawen, Theuerb. Kap. 77. 

; Im Schwed. ift raecka hinteichen, genug fepn. Siehe Gr: 
rathen ®. 

Das Gereiß, des — es, plur. car. Im gemeinen Leben , bas 
Reigen; doch nur im figürlichen Verſtaude. Es if vieles Ge: 
reif um biefe Waare, man reißer fih bepnape um fiz, fie gehet 
reißend ab, 

Der Geren, ©. Gebren. 5 

Das Berenne, S. Gerönne, 


Das Gerent, des — es, plur, inuf, öder die Gerinte, fing. | 


inul. in dem Salzwerke zu Halle, eine Nente, b. i. gewiffe Ein« 
fünfte an Sohle, welche zum Unterhalt der Bebäude, zur Ber 
. foldung ber Bedienten, zum Beſten der Arınen u. ff. verfotten, 
und in das Kite Gerent und Tagegerent geıheilet wird, Jenes 
iſt ſtät oder befländig, und wird wöchentlich gegeben, es mag 
viel oder wenig gefotten werben; biefes aber richtet fich nach der 

. Menge der verfottenen Sohle. 5, Rente, 

»@ereuen, verb, reg.neutr, welches das Hülfswort haben erfor« 
dert, und nur als ein unperfönliches Zeitwort mit der erften 
Endung der Sache, und ber vierten Eudung der Perfon gebraucht 
wird, Reue, oder machfolgendes Mißfallen an einer vorher ges 
gangenen Handlung empfinden, 

Mich gerou noch.nie, dasich u. f. f. Reinmar der Altr, 
Thue nichts ohne Kath, fo gerener dichs nicht nach ber 
Thar, Sir. 32, 24. So wird den Geren auch gerenen das 
übel u. ſ. f. Jer.26, 13. Goet Fönnen feine Wohlthaten nie 
gereuen. Laß dich diefe Ausgabe nit gereuen. Es wird 
dich gereuen. Es gereuer mich, daß ich ibm fo viel ver 
trauer babe, Im Oberdeutſchen auch mit ber jwepten Endung 
der Sache. Ss gereuet ibn der That. 

Silollichlan geruwen 
Wolderungetat, König Conrad, 

Anm. Im gemeinen Leben auch häufig nur reuen, Nicderf. 
rouen, rijen, bey dem Roıfer geriuuwen, in dem alten Ge— 
dichte auf den heil, Anno ciruwin, im Angelf. hreowan, im 
Engk torue, S. Reue. R 

Das Gereut, des — es, plur. die —e, in einigen Gegenden 
Oberdeutſchlandes, ein ansgereutetes Stud Waldes, ein Neu⸗ 
Bruch, Geraumte, Rodeland u. f. f. An andern Drten, z.B. 
in Eifaß, iſt Gereut oder Geraid, zine gemeine Waldung , bee 


fonders fo fern fie zur Ausreutung gebraucht werden fann, uud 


der einem jeden zuftändige Theil darin; welcher an andern Orten 
eine Solzmarf, Solgerbfhaft, Waldmarkung u. ſ. f. beißt. 
Derglerchen it das Landauer Gereut, weldes ſechzehen Meilen 
im Umfange begreift, auch das Geimgeraid genannt, und in 
das vordere und hintere Gereut getbeilet wird, Die Forſige⸗ 
richebarteit darüber heißt das Oberheimgeraid, ein Theilhaber 
daran ein Berald: oder Bereutgenoß, oder Geraider, Gereu⸗ 
ter, das Forftgericht der Gereutiiubl oder Geraidenhubl, ins 


dem diejes Wort dafelbft auch im weiblichen Gefchlechte die Ge⸗ 


raid gebraucht. wird, die Forſtordnung die Gereutordnung, 
der Einnehmer. der Gefälle der Gereuteinnehmer, die Schlüffe 
des Forfigerichts die Gereutſchlüſſe u. f. f. 

Der Gereutherd, es — es, plur. die —r, im Hüttenbaue 
einiger Gegenden , der Borherd an dem Zinnofen, in welchem 
fich das gefhmeljte Zinn fammelt, 

Die Gereutlörcye, plur. die — n, eine Art Bachfteljen, welche 
mit einer Lerche nichis, als bie Farbe gemein bat, und ſich gern 
auf Gereuten, d. i. ausgereuteren Stücken Maldrs, aufzuhalten 
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Plest. Sic wird im gemeinen Leben auch Krautlerche, Kraut⸗ 
vogel genannt, weicher Nahme in Anfehung der eriten Hilfte 
aus Gereut verberbe iſt. 


Der Gerfalk, des —en, plur, die —en, eine Art Falken mit 


einem himmelblauen, Furzen, flarten, und ſehr ſpitzig gekcümm ⸗ 
ten Schnabel, weiten und ſchwarzen Augäpfeln, bimmelblaucn 
nackten Füßen, und meißgrauen ſchwarz gefledten Rücken und 
Flügeln, Falcorapax Klein. Er gehört zu den edelflen und 
giepigften Arten von Fallen, daher er fchon vor Alters ber dir: 
fen Rahmen von dem alten ger, gierig, befommen bat, und 
auch Gierfalk, im mittlern Bat, Gerfalco, Gertalchus, Gri- 
falco, Giffardus, Gyrfalco genannt wurde, Im Engl, Heißt 
er Gerfalcon und Jerkin, im Ital. Girifalco , im Franz, 
Gerfaut und Grifaut, Die das Wort Geyer gleichfalls von ger, 
gierig, ableiten, nennen ibn auch Geyerfalk, welde Benennung 
aber nicht fo richtig zu ſeyn ſcheinet, indem nran ihm von dem 
älteften Zeiten ber viel zu doch gefchäger, als dag man ibn mit 
bem verworfenen Geyer in eine Elaffe follte gefegt haben: 


Der Bergel, des — 8, plur. ulnom, ling. bep den Böttchern, 


bie Rinne in den Dauben der Fäffer und hölzernen Gefäße, in 
welche ber Boden befefkiget wird ; ingleichen dasjenige Werkzeug, 
vermittelft deſſen diefe Ninne gemacht wird, welches eine Art von 
Zirkel ift, und auch der Bodenzieher oder Zargzieher beißt, 
Daher gergeln, diefe Rirtne machen, Pin Laß gergeln. Das 
Wort, welches bey einigen auch das Gürgel lautet, gehöret ohne 
Zweifel zudem at, gyrare, umdrehen, gyrgillus, ein Hafpel, 
Im mittlern Lat. it Girgillus nicht nur ein Rab, fondern auch 
ein Werkzeug zum Spinnen. 


Der Gerhab, ©. vormund. 
Gerhard, ein eigenihlumlicherVornahme für Perfonen männkichen 


Gefchlechtes, welcher Deutſchen Urfprunges if, von dem Beit- 
‚worte gehren, begebren, abſtammet, und rine liebenswürdige 
Perſon bezeichnet; daher Erasmus von Notterdam, welcher eigente 
lich Gerhard van Gerart hieß, ſich nach der Gewohnheit dee 
damahligen Zeiten Defiderium Brasmum nannte. Im gemeis 
nen Leben, befonders Niederfachfens, lautet dieſer Nahme nur 
Gerd. Die Endung hard iſt, wie ſchon Frifch beweifer, fein 
eigenes Wort, fondern aus der männlichen Endung er entflans 
‘den, Bene manchen Mundarten rin t anzunchmen pfleget ; 
Tauchert, Tauchart, für Taucher, Eben derfelbe führer im 
Worte Ger die Veränderungen an, durch welche diefer Rahme in 
‚den mittlern Seiten gegangen ift. 


1.Das Gericht, des — es, plur, die —e, von dem Seitworte 


"richten, fo fern es ebedem auch anrichten , ober zurichten ber 
„deutete, 3) ine Speife Einer Art, fo ferm fie'in einer befons 
dern Schüffel angerichtet wird; Diminut. das Gerichtchen, 
Sberd. Gerichelein. Kin Geriche Sifche, Lleiſch, Gemüfe, 
Erbſen, Bobnenuwf.f. Line Mahlzeit von ſechs Gerichten, 
- An engerer Bedeutung pflegt man Suppe, Braten, Obſt und 
"Gebadenes nicht mit unter die Gerichte zu rechuen. Im Niederſ. 
und Oberdeutfchen nur Richt, im Schwabenfv. Ri th, im Schwed. 
Rätt. =) Ben den Fhnern, die Dohnen, Bügel und Schlingen, 
welche man den Vögeln, oder auf die Vögel richtet, um fie dar« 
ein zif fangen, und welche auch das Grfchneide genannt werden, 
©. Bodengericht. In dem ehemahligen Kriegeswefen wurde 
‚auch ein-bedechrer Bang, unter weichem die Sturmbäde gegen 
die Mauern fpielten, das Gericht genannt. 


2. Das Bericht, des — es, plur. die — e, von bem Zeitworte 


‚richten, dag fittliche Berbalten anderer beurtbeilen, 

ı, Die Handlung det Richtens, die wirkliche Sprechuug des 
Rechtes oder Beurtürilung des firtlichen Berbaltens anderer nach 
dem Befege, und deren Bollzichung, ſo fern daſſelbe von re 

en 
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lichen dazu verbehneten Perfonen geſchiehet; ohne Plural. Geriche 
halten. übel jemanden Bericht halten. Kin ſcharfes Ge 
ridpt über jemanden ergeben laffen. Die biblifchen Ausdrücke, 
Gericht üben, bören, handhaben, zu Gericht figen u. f. f. 
find im Hocdeutfchen veraltet. Das jüngfle Gericht, das 
allgemeine Welegericht,, oder das Gericht ſchlechthin, in der 
Theologie, die Beurtheilung des fittlichen Berhaltens der Men⸗ 
ſchen nad der Auferſtehung und Entfcheidung ihres Fünftigen 
Zuſtandes; dep dem Notker das iungefte Din 
a, Die Befugniß, biefes Recht zu fprechen, oder das fittliche 
Berpalten anderer zu beurtheilen und das Urtheil zu vollziehen; 
ohne Plural, 1) Eigentlich, die Gerichtbarkeit, Juris: 
diction, und die damit verknüpften Rüsungen und Befchwerben, 
Ihnen ward gegeben das Gericht, Dffenb.-e0, 4. Jemanz 
den mit dem Gerichte belebnen, ‚Das Gericht verkaufen, 
In welcher Bedeutung es auch oft im Plural ohne Singular ge⸗ 
braucht wird. Bey einem Bute die Gerichte mit in Anſchlag 
bringen. Die Gerichte verpachten, an fi bringen, 2) In 
den mittlern Zeiten drückte diefes Wort in weiterer Bedentung 
oft bie ganze oberherrliche Gewalt aus, von welcher bieSprechung 
des Rechtes eine der vornehmften Befuaniffe iſt; daher in dem 
Sachfenfpiegel und andern Schriften biefer Zeit Richter oft einen 
Landes herren bedeutet, 
3. * Das Recht, die Gerechtigkelt, beſonders fo fern fie eine 


— Höberer gegen ihre Unterthanen iſt, die Fertigieit fie zu 


erfüllen und deren wirkliche Erfüllung, eine im Hochdeutichen 
veraltete Bedeutung. Mr lieber Gerechtigkeit und Gericht, 
Df. 33, 5. Gott gib dein Gericht dem Rönige, Pf. 72,1. 
Gerechtigkeit undGericht if deines Stuhls Feſtung, Pf.89, 15, 
Er wird mit Bericht ſtrafen die @lenden im Lande, Eſ. 11. 4, 
Er bat Zion voll Gerigts und Gerechtigkeit gemacht , 
Kap. 33,5; umd fo in andern Stellen mehr. Der Gegenjas ift 
das gleichfalls veraltete Ungericht, Unrecht, Gewaltthätigkeit, 
Verbrechen, welches in den mittleren Zeiten mehrmahls vor: 
fommt, 

4. Dieaufeine böfe Handlung im Bericht erfannte Strafe, 
wo diefes Wort nur im theologiſchen Berfiande von den Strafen 
Gottes gebraucht wird, So werden alle Arien der Berhärtungen 
der Menſchen geifiliche Berichte Gottes, das Gericht der Der: 
Hofung u. f. f. genannt, ungeachtet fie oft natürlichg Folgen des 
vor her gehenden Zuftandes find. Denn wahrhaftig und ge: 
recht find feine Berichte, Offenb. 19,2. Schrecklich find 
deine Gericher, weil wir dein Gebot nicht gehalten baben, 
Sob.3,5. Welcher unwürdig iffee und trinfer, der iſſet 
und: trinket ihm felber das Gericht, ı Eor. 11,29. ner: 
birtliche Gerichte droben dir jenfeit des Grabes. Beſonders, 
die görtliche Beranflaltung des nachfolgenden Übels der Sünde, 
in welchem Berftande Landplagen und andere Übel göttliche Ge: 
richte, oder Strafgerichte Gottes genannt werden, 

5. Die zur Sprechung des Rechtes und Vollziehung des Ur⸗ 
theils verordnzten Verſonen, deren Verfammlung ; zum Unter 
fhiede von den Lacultaten, Schöppenftühlen und andern 
Kechrsftühlen, welche zwar die Handlungen nach dem Geſcze 
Feurtbeilen, aber die Urtbeile nicht vollzieen. +) Überhaupt, 
- da es an einigen Drten auch das Gerichtsamt, die Gerichts: 
bank, der Berichtaiubl, Gerichtshof, Gerichtsfammer ge⸗ 
wannt wird. Jemanden vor Gericht fordern, laden. Vor 
Gerichte Fommen, erſcheinen. Vor Gericht bringen, Im 
Gerichte figen.. Jemanden vor Geriche verflagen. Das 
Gericht bat ihn los geſprochen, verurtheilet u. f. f. Das 
Gericht fige heute nicht. Daher das Gofgericht, Landge⸗ 
wicht, Gandelogericht, Stadrgeriche, Bammergericht, Cri⸗ 


Die Gerichtbarkeie, plur. die — en. 
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minal = Beriche m. f.f. Im gemeinen Leben wird es ih dieſer 
Bedeutung oft im Plural gebrapcht, ohne Singular, Ich will 
zu den Gerichten eilen und mic angeben. Die Gerichee 
baben auf die Sulfe erfänne, baben bie Sülfe vollſtreckt. 
Der todte Rörper wurde von den Gerichten aufgebaben. 
Wo oft nureinige von einem Berichte dazu abgeordnete Perſonen 
verftanden werden, 2) In engerer Bedeutung heißt bep dein 
Kammergericht zu Weglar ein Gericht, eine aus dem Richter 
und den Anwalten beuder Barteyen beftebende Berfammlung; das 
gegen wein einer diefer drey Theile fehler, ſolches fein Gericht 
genannt wird, S. Gerichtlich. 

6. Der Det, 1) wo ſich diefe Perfonen verſammeln und das 
Mecht forechen. In das Gericht geben. Die Side wurbe 
im offenen, im verfchloffenen Gewichte verhandelt. *) Zu⸗ 
wrilen auch der Dre, wo die peintlichen Strafen vollzogen werden, 
wo befonders ber Balkgen oft dag Gericht oder. das Sohgeridht 
genannt zu werden pfleget, 

7. Der Grrichtsbezieh, der Diſtrict, über welchen ſich die Ber 
malt eines Berichtes erftredet, der Berichtsforengel, und in 
weiterer Bedentung, befonders in der mittleen Zeiten, ein jedes 
Gebiet ;aufweicheArt auch das mittlere Lat, Jurisdictio üblich 
war, In dieſem Verſtande wird es oft als ein Plurale tantum 
gebraucht. Leinen Miſſethater durch ein fremdes Bericht, oder 
durch fremde Gerichte fiihren. Aus einem Gerichte, "oder 
aus den Gerichten sieben. Binen Derbrecher aus dem Ge— 
eichte,, oder-aus den Gerichten verweifen. j 

Anm, Bey dem Notker in der Sten Bedeutung Gerih, un- 
geachtet er an einem andern Orte auch Vberteilidon dafür ge» 
braucht, im Nicderf. Recht und Riche. ©. Richten. Ebedem 
wurden Ding, Bann , Thäding oder Theiding und andere 
en in diefem Verſtande gebraucht. Kero gebraucht bafür 

uanu, 


Das Gerihtamt, des—es, plur. ĩauſ. ein im Hochdeutſchen 


ungewöhnliches Wort für Kichtamt, oder Kichteramt, welches 
5 Moſ. a, 17 vorfommt: Das Gerichtamt iſt Gottes. 

1) Das Recht, oder die 
Befuanif in vorlommenden Fällen, Recht und Gerechtigkeit zu 
bandhaben, und das ausgefprochene Urtheil zu vollziehen, die 
Jurisdiction., der Gerichtszwang, die Gerichtsherrſchaft, 
ebedem die Richtgewaltz ohne Plural, Unter eines Gericht 
barkeit wohnen, ſtehen. Eines Gerichtbarkeit anerPfennen, 
Täugnen. Eine wirkliche Gerichtbarfeit über etwas haben, 
In weiterer Bedeutung auch bie Oberherrfehaft, von welcher die 
Gerichtbarfeit ein fo wichtiger Theil il. Gottes höchſte Ge— 
richebarfeie über alle Geſchöpfe. =) Der Difteict, über 
weichen fich diefe Gewalt erſtrecket, das Gebieth. 

Anm, Die erite Hälfte diefes Wortes ift nicht dag vorige 
HPauptwort Gericht, fonbern das Seitwort richten ; die Richt⸗ 
barkeit, bie Befugnif zu richten, woraus durch Vorfegung bes 
Oberdeutſchen pe, Gerichtbarkeit getvorden, fo wie bas vorige 


-Gerichtamt für Richtamt ſtehet. Auf ähnliche Art fagt man 


tragbar, baltbar u. ſaf. ©. ı Bar 5. woraus zugleich er⸗ 
belle, daß biefes Wort irrig Gerichtsbarkeit gefchrieben und 


‚gefprochen wird. Das veraltete Bey⸗ und Rebenwert gerichts 
"bar kommt noch bey dem Haltaus vor. 
Gerichtlich, adj. et adv. im Gerichte, vor Gerichte, zum Ges 


richte gehörig, demfelben gemäß , darin gegründet, Das ges 
eichtliche Verfahren, das Verfahren des Berichtes und in dem ⸗ 
felben. Jemanden gerichtlich belangen , verflagen, vor Ge⸗ 
richt, Min gerichtlicher Ausſpruch, Beſcheid. 

Gerichtlich zieht er bald u Weibes Ehmann ein, 
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In engeren Bedeutung beißt bep dem Kammergerichte zu Wettlar 
gerichtiich, mas in Gegenwart des vollen. Berichtes, d. i, des 
Kıchters und beyder Theile gefchiebetzim Gegenſatze des außer: 
gerichtlichen, wo eine von diefen drey Perfonen feblet. Bin gericht> 
licher Senat, ein gerichtlicher Vortrag u. ff. ©. 2 Gericht 5. 

* Berichts, ein im Dochdenfichen veralteıcs Nebenwort, welches 
für gerade, von der Nichrung, noch in einigen Oberdent chen Ges 
gentin üblich iſt. Gerichts für euch, gerade vor euch, Opig. 

Vehmt Hauen, gebr gerichts den hoben Ort hinein, ebend. 
©. Gerade Anm. und Richten. , 

Die Gerichts: Acten, ling. inuf. gerichtliche Acten, dievor 
Gericht verbandelten Echeiften. - 

Das Gerichtsamt, des — es, plur. die — ämter, in einigen 
Gegenden, 4. B. in Schlefien, ein Gericht, in der sten 
Bedeutung diefes Wortes. 

Die Gerichtobank plur.die — bänke, in eben diefer Bedeu⸗ 
tung, in welchem Berfande ebedem auch Dingeban? und Ur: 
theilbank übli waren. ©. Banf, 

Die Gerichtsbarkeit, S. Gerichtbarkeit. 

Der Gerichtobeamte, des — n, plur. die —.n, ein gerichts 
licher Beamter, eine bey einem Gerichte angeftellte Verfon, 
Der Gerichtsbothe, des — n, plur.die—n, ein Boibe, der 
in Dienſten Eines Gerichtes ficher, die Varteyen dotzuladen, 
u. f. f. der Gerichtsdiener, und wenn er von geringer Art ift, 

‚ber Gerichtoknecht. - 

Zer Gerichtobrauch, oder Berihtegebrauchh, des — es, 
plur.die—bräude, ein gerichtlicher, der bey einem oder 

, mehrern Öerichten üblicher Gebrauch, 

Das Gerichtsbüch, des — es, plur. die— bücher, ein Buch, 
in welches die vor einem Gerichte verhandelten Sachen ringe» 
tragen werden, 

Der Gerichtadiener, des — s, plur. ut nom. fing, rin Ber 
bienter, welcher dem Gerichte aufzuwarten nerpflichter ift, und 
wenn er zugfeich zu Verſchickungen gebraucht wird, aud Ges 
richtsbothe beißt; im Oberdeutſchen Gerichtsweibel, in Bre⸗ 
men Waltknecht, Waldbode, d. i. Gewaltbothe. 

Der Gerichts-Director, des — 5, plur. die — Directören, 
ein Nahme, welchen in einigen anſehnlichen Gerichten der Ges 
sichtshalter oder Gerichtsverwalter führer, der das Recht im 
Nahmen des Gerichtsherren fpricht, 

Das Gerichtsdorf, des — es, plur.!sie— dörfer, ein Nah⸗ 
me, welden an einigen Drten die adeligen Dörfer führen, 
welche auch Junferdorfer genannt werden, zum Unterſchiede 
von den Amtsdörfern. 

Die Gerichts: Ziriem, kng.inuf, die Ferien in einem Ger 

richte, bivjenigen Tage, an welchen die gewöhnlichen gericht 
lichen Geſchäfte ausgefeger werben. 

Die Gerichtefolge, plur.inuf. die Verbindlichkeit der Uns 
teribanen eines Gerihues. demfelben in nöthigen Fällen hülf⸗ 
liche Hand zu feiften. S. Solge. 

Die Gerichtsfrau, plur. die — en , eineverheiratbete Perſon 
weiblichen Oeſchlechtes, fo fern ihr bie Gerichtbarkeit ober das 
Gericht an einem Drte zuftchet. 

Der Gerichtefrobn., ©. der Frohn und Frohnbothe. 

Die Gerichtegebübren, fing. inuf, diejenigen®ebüihren, welche 
gerichtlichen Perfonen für gerichtliche Handlungen vonden Parr 
tepen bezahlet werden; die Sporteln, chedem auch der Klagſchatz. 

Die Gerichtsgefälle, fing inul. die Gefülle, d. i, Ericag 
eines Bericd'tes in Anfchung des Gerichtsherren. j 

Der Gerichtebalter, des — 8, plur. ut nom, fing. ber bie 
Stelle einre Richter⸗ vertritt, beſonders in Meinen Gerichtebe- 
sirten, auf Dörfern u. ſ. f. Julliliarius, Grrichtoverwalter, 
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Der Gerichtshandel, des — s, plur. dle— händel, rin ges 
richtlicher Handel, eine jede Sade, melde vor Gericht ger 
bracht und daſelbſt abarıban wird, und in engerer Bedeutung, 
eine Streitfacdhe, ein Prozeß. 

Das Gerichtohaus, des — es, plur. die — büufer, ein Haus, 
welches zur Handhabung des Rechtes und zur Berfommlung des 
Gerich tee befimmt if; eine Benentzung, welche indeffen wenig 
gebraucdtt wird, weil Rarbbaue, Amtbaus, u. f. f. üblicher 
find, ©. Reichthaus. Im Tatian Thinchus, Dingebaus. 

Der Gerichtsherr, des — en, plur. die — en, derjenige, wel 
ehem die Gerichibarfcit eines Ortes , oder die Beingnip Hecht 
zu fprechen, eigentbümdich zuſtehrtz die Gerichteberrfchaft, Ger 
richts obrigkeit. Die Gerichtsfrau, eine folge verheirathete 
Perſon weiblichen Geſchlechtes. S. Erbherr. 

Die Gerichtsherrſchaft, plur. die — en. ) Die Herrſchaft 
oder die Veſugniß des Getichtsherten, das Recht Gericht gu bale 
ten; ohne Plural; die Gerichtbarkeir. 2). Diejenige Prefon, 
welche diefes Kecht beſitzet; der Gerichtsherr ‚ober die Ge: 
richtsfrau. 

Der Gerichtshof, des — es, plur, die — hofe, ein auſehnliches 
Gerict, weiches einen weiten Öerichtsfprengel bat, und der Ort, 
wo fich daffelbe verfammmelt; ein Wort, welches indejien mebr 
von din Grrichten ausiwärtiger Staaten, als von Deutfchen 
üblich iſt. * 

Die Gerichtskammer, plur. die—n, an einigen Orten, ein 
Gericht, in der sten Bedeutung dieſes Worter, 

Die Gerichtskanzelley, plur.die— en, die gu einem Ges 
richte gehörige Aanzelley, d. 4. ber Drt, wo bie gerichtlichen 
Schriften ausgefertigei und verwahret werben, 

Der Gerichtefnächt, des — es, plur.die—e, ©, Gerichts. 
borbe. 

Die Geridytsfoften, fing. inuf. die Unfoften, welche durch ges 
richtliches Verfahren den Partepen, ober einer berfelben ver⸗ 
nrfacht werben. i 

Das Gerichtökreuz, des— es, plur. die—e, ein Areuz,.fo 
fern es die Gränge eines Oerichtsfprengels bezeichnet, 

Das Gerichtslehen, des — s, plur. ut nom. ling. das Ge⸗ 
richt, ober die Befugniß Recht zu fprechen, fo fern fie ein 
Lehen if, ' _ . 

Die Gerichtsleute, fing, inuf, im gemeinen Leben, diejenl⸗ 

* gen Leute, welche unter oder inein Bericht gehören; Berichtes 
faffen, Gerichteuntersbanen. 

Die Gerichtsobrigfeit,, plur. die — en, derjenige, welder 
das. Gericht in einem Orie befiget, als eine Obrigkeit betrach⸗ 
tet; die Gerichtsherrſchaft. 

Die Gericyteperjön, plur, die — en, eine jede Perfon, wel⸗ 
he bey einem Gerichte angefleller ift. 

Der Gerichteplag, des — es, plur. die — pläge, der Platz 
oder Dre, wo Gericht. gehalten wird ; im Oberd. die Gericht⸗ 
ſchranne. Auch der Dre, mo bie peinlichen Urtheile volljos 
gen werden; der Richtplag, S. dieſes Wort. 

Der Gerichtefäß, dee—ffen, plur. die — fen, der unter einem 
Gerichte figet, d. i. demfelben unterworfen iſt; ein Gerichtes 
untertban. ©. Saß. 

Die Gerichtefäche, plur.die— n, eine gerichtliche Sache, 
welche ii für das Gericht gehörer, oder dafelbft anhäus 
gig ifl. 

Der Gerichtofihöppe, des — n, plur. die—n, der Chöre 
oder Beyſitzer eines Berichtes. Aufeinigen Dörfern wird auch 
der Richter muter den Bauern, welder in geringen Dingen 
Recht pricht, Gerichtoſchoppe genanut. 
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Der Gerichtoſchreiber, des — s, plur. ut nom, fing. ber 
Schreiber in einem ®erichte, tweldyer am bäufigften Actuarius 
genannt wird. Ju großen Berichten bat man behde, da denn 
der Berichtsfchreiber bem Aetuario untergeordnet ift, 

Der Gerichtoſchuldheiß, des — en, plur. die— en, ber 
Schuldheiß, welcher im Rahmen des Landecfürſten das Nicdhters 

aumdt verwaltet, und an andern Drten Richter, Präfldent, Stadt: 
vogt, Gerichtsvogt u. f. f. genannt wird. Auch auf den Dür« 
fern gibt es zuweilen Gerichtsſchuldbheißen, welche zufammen 
arzogen Gerichtsſchulzen genannt werden, und in geringfügigen 
Sachen Recht zu fprechen haben. An andern Drten beißen fie 
Gerichrsfhöppen, Bauermeilter, Kügemeifter, Richter u. 
ff, &. Spulsheig. 

Der Gerichtefprergel, des — 8, plur. ut nom. fing. ber 
Sprengel, d. t. Bigirl, über welchen fich die Gerichtbarfeit 
eines Gerichts erſtrecket. 

Der Geridyteftab, des — es, plur. die —fäbe, ein Stab, fo 
fern cr ein fomboliſches Kennzeichen der richterlichen Gewalt 
iſt. Gin ſolcher Stab ift z. B. derjenige, welchen bee Rich⸗ 
ter noch jetzt über einen zum Tode verurtheilten Miſſethäter ger» 
bricht. S. Stab. 

Der Gerichtsſtand, des — es, plur. die — fände. 1) Die 
Ver bindlicht eit vor cinem Berichte zu flehen, d. i.von demfelben 
Recht zu nehmen, ohne Plural, Jemanden von dem Ge: 
richts ſſande des Stadrgerichtes befreyen. 2), Dasjenige Ge⸗ 
eicht felbft, welchem man zu Recht zu ſtehen, oder fein Recht 
von deinfelben zu nebmen verbunden ift, Judex competens; im 
Dberdbeutfchen die Behörde, Sich am feinen gehörigen Ge: 
zichtstand wenden. Der erſte Gerichte dand, die erfle In⸗ 
Ranz, das Untergerkht, Der höchſte Gerichtsand, die höchſte 


Juſtanz. 

Die Gerichtoſtatt, plur. die — ftätte, oder bie Gerichteftätte, 
plur. die — n, die Statt oder Stätte, wo Bericht gehalten 
wird. Jngleichen die Stätte, mo die peinlichen Urtheile voll« 
sogen werden, der Gerichtaplag ‚die Richtftatt, Schmilatee. 

Der Gerichtoflein, dee — es, plur. die —e, ein Stein, fe 

‚ fern er die Bränge eines Osrichtsfprengels bezeichnet. 

Die Gerichtoftelle, plur. die — n, die Stelle, wo Bericht ge” 
alten wird. Sich bey früher Tageszeit an. oder in der ges 
wohnlichen Gerichtsftelle einzufinden, eine gewöhnliche For ⸗ 
mel in den Ladungen. Ingleichen, die Stelle, wo die peinlichen 
Urtheile vollzogen werden. S. Gerichtsſtatt. 

Die Gerichteftube, plur.die—n, bieStube, in welcher ſich 
das Gericht verfammelt, 

Der Gerichtoſtuhl, des — es, plur. die — üble, ber Drt, 
wo fich ein Bericht verfammelt, und die dazu gehörigen Pers 
fonen ; ein Gericht, Tribunal. Ingleichen der einem Ges 
richte unterworfene Bezirk , deffen Gebieth. Riecderſächſ. 
Rifool. ©. Stuhl. . 

Der Gerichtstag , des— es, plur. die — tage, der Tag, an 
welchem Gericht gehalten wird; Miederf. Richredag. 

Der Gerichteuntertban, des — en,plur. die — en, Fämiı. 
die Gerichtsunterehaninn, 
Gerichte unterworfen ift. . Gerichreleutr, P 

Der Geri erwalter, des—s, plur. utnom, fing. der 
das Gericht, d, 1. die Befugniß Recht zu fprechen, im Rabe 
men des Gerichtsherren verwaltet ; doch nur in Meinen Gerich ⸗ 
ten, befonders auf dem Lande; der Gerichtshalter, Gerichts: 

verweſer, Jullitiarius. 

Die Gerichteverwaltung , plur.die— en, das Amt und bie 

Ob liegenheit eines Orrichtsverwalters, und in weiserer Bedon · 


lur, die — en, der oder dieeinem _ 
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tung auch wohl Überhaupt bie Kusübung der Bıfugnig Recht 
au fi n 

Der Gerichteverwifer, des — 8, plur. ut nom. fing, ©. 
Gerichtsverwalter. 

Der Gerichtsvogt, des — rs, plur. die — vögte, an einigen 
Drien der Bogt oder Vorgefegte eines Gerichtes, ber Michter,, 
es ſey ein großes oder Meines Gericht; Miederſ Rıchtevaagd.- | 

So bieß ebedem der Stadtvogt in Bremen Gerichtsvogt. 

Die Gerichtsvogtey, plur,die— en, die Gewalt und das 
Amt eines Gerichtsoogtes, ingleichen, der feiner Gerichtbar⸗ 
keit unterworfene Begirf. 

Der Gerichtszwang, des — es, plur. bie — zwänge. 1) 
Das Befugniß, vermöge deffen jemand anbere zwingen fan, 
Recht von ibm zu nehmen, die Gewalt andern Recht zu ſore⸗ 
en, die Gerichtbarkeit, Gerichtsherrſchaft, Jurisdierion, 
Miederſ. Richtewald ; obue Plural, Den Gerichtsswang an 
einem Orte haben. In dem ı514 gebrudten Deutſchen Lie 
vio Gerichtzwang. 2) Der Bezirk, über welchen ſich dieſe 
Gewalt erftrediet; dee Gerichtsfprengel. In eines Gerichta⸗ 

zwange wohnen. 

Gerichtszwängig, adj. et adv. welches nur im Dberdeuts 
ſchen übfich ift, dem Gerichtsjwange unterworfen, Weil bie: 
fe Gemeinde babin gerichtsswängig if, 

Geringe, — x, — fe, adj. er adv. welches, ı. Eigentlich, 
einen Heinen körperlichen Umfang in ber Dicke bedeutet zu haben 
feiner, ba es denn fo viel iſt als dünn, und dem was ick ifk 
entgegen ſtehet. In diefer im Dochbeurfchen größten Theils ver« 
alteren Bedeutun: fagt man noch im Oberdeutfchen ring ober ge: 
ring von Leibe, von Perfon, für ſchlank ober geſchlank. Lin 
geringer oder schmaler Lirſch i eben daher bep den Jügern ein 
magerer Hirſch. 

9. In weiterer Bedeutung, wird biefeg Wort oft von einem 
jeden fo wohl förperlichen als unförperlichen Meinen Umfange ger 
nommen, und flehet alsdann dem entgegen, was man groß zu 

nennen pflege, Nach dir wird ein ander Bönigreich kom⸗ 
men, geringer denn deines, Dan. a, 39. Ms iſt beffer ge: 
ringe Blugbeit mit Gottes furcht, denn große Blugbeic mie 
Gottes verachtung, Sir. ı9, #1, Min geringer vorrath. 
Lin geringer Umfang von Wahrheiten. Größern ober ge: 
ringern Ancheil an erwas nehmen. &ich zu der geringiien 
Zähigfeie des großen Saufens berab laffen. Line geringe 
Benneniß von etwas haben. Mine geringe Bewegung. 
Das machte Feinen geringen Zindrud auf ibn. Einem bie 
Gefahr ſehr geringe machen. Nicht die geringfie Zeit ba: 
ben. In einem fehr geringen Zeitrraume. Nicht der ges 
ringen Abwechfelung unterworfen feyn. Dasik meine ge: 
ringfie Sorge. Der Geringere am Geiſte fühle in dem 
Umgange mit der Demuth feine Schwäche nicht, Bell, 

3. Befonders, 1) Der Schwere nach, für leicht; zuweilen 
noch im gemeinen Leben, befonders Dberdeutfeplandes. Es ik 
um ein Loch zu geringe. King oder gering vom Gewichte, 
Dem Held war fein Herz ganz gering, d. 1. leicht, Theuerd. 
Kap. 85. 2) Dem Werbe, ber Würde, der Achtung nad. 
(a) Der innern Büte nach, für ſchlecht. Geringes Erz, im 
Bergbaue; welches wenig Bchalt hat. Geringer Wein, ge: 
ringes Bier. Jedermann gibe zum erſten guten Wein, 
und wenn fie trunken werden find, alsdann den geringeren. 
Job. 2, 10. ine geringe Waare. Min geringes Tuch. 
Geringe Leinwand. In einem geringen Sommerkleide ges 
ben. Geringe Speifen. (6) Dem Werthe nah. Min ger 
ringes Amt. Kin geringes Binfommen/haben. Lin gerin: 

“ger, niedriger, Preis. Win geringes Geſchenk. Ks ”. 
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ein Geringes koſten. Ich Fann es nicht geringer (moblfeiler) 
geben. Ich Fonnte es für ein Geringes haben. Etwas ge: 
ringe fchägen, achten, balten. Mine fehr geringe Mei: 
nung: von etwas baben, es fehr geringe ſchätzen. (c) Der 
Wichtigkeit nach, für unerbeblih. Geringe Vorfälle unfers 
Lebens. Kine geringe Beleidigung. in geringer Gewinn. 
licht geringen Autzen von erwas baben. in geringer 
Dieb ſtabl, dereine Kleinigkeit betrifft. Kine geringe Urſache. 
Der Schluß vom Rleinern auf das Größere, vom Gerin— 
gen auf das Erhebliche. Hin geringes Dorf, rin geringer 
Ort, eine geringe Stadt, Laß mich die geringfie deiner 
Sorgen empfinden, Duſch. Er bilder ſich nichts Geringes 
ein, bäft fich füt eine wichtige Perfon. Dahin auch, die Arı der 
verftärkten Berneinung geböret im geringfien, oder im geringe 
fen nicht. Sind fie nicht erfchroden ? Antw. imgerinaften 
nicht, keineeweges. Ohne im geringfien (auf feine Weiſe) 
an ibn zu denfen. (56) Der Achtung nach, der Würde nad. 
Alles Gold ift gegen fie wie geringer Sand, Weish, 7, 9 
Die Weisheit regirrete den Gerechten durch ein gering Sol. 
Kap. ıo,4. Auch feinereigeren Achtung nach, für unwiirdig. 
Ih bin zu gering aller Banmberzigfeit und Terue, a Mof, 
3°, 10. Ich bin biersu zu geringe, Beſonders (r) der bürs 
gerlichen Achtung, dem Stande, der Würde mach, ba 'es dem 
vornehm entgegen gefeger ifh Ihr folle niche vorziehen den 
Geringen, noch den Großen ehren, 3 Mof. 19, 15. Prieker 
von {aud) den geringſten im volk, » Kön. 12, 31, ch 
bin ein armer geringer Mann, ı Sam. ı8, 23 Ss find 
bloß geringe Leute. Bin geringer Menſch. Teute von ges 
singem Stande, Min Mädchen von greingem- Gerfommen, 
Anm. In den gemeinen Mundarten oft nur ring. Bey dem 
Kıro bedeutet ring leicht, im eigentlichen Verftande, und bey: 
dem Dutfricd giringo leicht, im figütlichen. Ben eben dem« 
felben find_Worto ungiringo harte Warte. Das Niederf, i 
ring bedeutet fo wobl Leicht, als Mein. Im Franz: tft rien 
nichts , und im Wallif. oryn mittelmäßie. Im Schmeb, bes 
deutet ring gleichfalls. ſchlecht, unerheblich. Frifch bat den. 
wunderlichen Einfall, es ſtamme von bem Hauptworte Ring, 
annulus, ab, welches chedem auch wohl eine Null bedeutet bar 
ben könne. Allein es ſcheinet vielmehr zu dem noch in Baiern 
“ üblichen rahn, rabnig, ſchlank, aefchlanf, zu gehören, welches 

“ wiederum mit Rand verwandt zu ſeyn ſcheinet. ©, auch Kank. 
In den gemeinen Sprecharten hat man auch die Hauptwörter die 
Geringheir und Geringigfeir, wofür aber im Hochdeutfchen 

" Geringfügigfeis üblicher if. Da das g am Ende, wenn ein n 
vorher geber, wie ein gelindes P lauter, Schwung, jung, 
Ding, Ring; fo bebältes in biefem Worte feinen urfprünglichen 
noch gelindern Laut, daher man, felbigen zu bezeichnen, billia 
base enpbonicum anhängen follte, geringe, ungeachtet folches 
nicht alle Mahl gefchicher, 

Geringfügig, —er, — fe, adj. et adv. welches in einigen 
Bedeutungen des vorigen Wortes gebraucht wird, geringe, fo 
wohl dem Umfange, als auch dem Nugen, dem Werthe, der 
Wichtigkeit nah. Die Linbildungefraft gibt oft den gering: 
fügigfien Dingen einen großen Werth, Ein geringfügiges 
Eimfommen. Geringfugige, unerbeblide, Urfachen. Im 
Oderdeutſchen auch Pleinfugig. Es fcheinet, daß Fug in die ſer 
Zuſammen ſetzung eigentlich Nugen bedeute, weiche ehemahlige 
Bedeuung unter andern aud) aus dem Neutra fugen, für nugen, 
erweislich ift, 

Die Gerintzfügitzkeit, plur inul,der Zuſtand, daeine Sache 

arrinafinig iſt, die Unecheblichteit, AUnwichtigkeit. In der 
Schweiz die Bleinfüge, 
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Geringbaltig, —er, —fe, adj. et adv. einen geringen Ge 
balt, wenig Gebalr, einen Fleinen Gehalt haben? Gering: 
baltiges Erz, Geld u. f. f. Die Münze if fehr Berge 
tig.“ Im gemeinen Leben nur ringbaltig. 

Die Geringbaltigfeit, plur. inuß der Zufland einer Sache, 
da fie geringbaltig if. 

Die Geringbaltung, plur, inuf, welches aus der R, X. geringe 
halten gebildet, aber nicht fo üblich iſt als Geringſchätzung. 

Geringſchätzig, — er, — ſte, adj. et ady. 1) Imebörigen 

ande, etwas geringe ſchätzend. Ein geringſchatziges Ur: 

theil von etwas fällen. Gebr geringfhägig von jemanden 

denken oder fprechen. 2) Im leibentlichen, aber nicht dem 

beften, Berftande, was geringe gefhäper wird, Die gerings 
fhägigften Gefcöpfe. 

Die Geringſchätzigkeit, plur.muf, der Zuſtand, da eine Perſon 
oder Sache geringichäßig it. +) Jurtbärigen Berftande. Bi: 
nem: mit vieler Beringfchägigfeit begegnen. Stolz und Ge: 
ringichägigfeir tödten die Liebe, Gel. >) In leidentlicher 
Bedeutung. Die Geringfchägigkeie, der geringe Werth, 
mander Gefhöpfe. 

Die Geringfhägung, plur, imuf, weldhes aus der X. A. ges 
ringe ſchãden gebilder iſt, die Handlung, da man etwas geringe 
fhäget. Der Stolz erfcheiner mit Selbfiliebe und Gering: 
ſchägung anderer auf dem Schauplage, Gel. 

Das Gerinne, des — 8, plur, ut nom, fiug. Diminnt. das 
Gerinnden, Oberd. -Gerinnlein, ein durch die Kunft verfertig. 
ter Canal, in welchem das Wajfer in einen engern Raum ges 
bracht wird, und daber ſtärker fließet. Bas Gerinne an dee 
Mühle, oder das Müblgerinne, worin die Mühlräder hängen 
und von dem Waſſer umgetrieben werden. Bas wülte Gerinne, 
das überflüffige Waffer aus tem Mahlgerinne abzuleiten, Ju⸗ 
gleichen in weiterer Bedeutung, ein jeder feiner Canal oder 
Graben, worin das Warfer rinnet, dergleichen die Gerinne in 
dem Berg- und Hürtenbaue , in den Salzwerken, im Behuf der 
Sohle u. f.f. find. ©. Rinne und Kinnen, Das Ital. Gronda 
iſt die Dachrinne. 

Gerinnen, veorb.irreg.neutr. (S. Rinnen,) welches das Hülfs- 
wort feyn erfordert, und von flüſſigen Körpern gebraucht wird, 

wenn fie den größten Theil ihrer Flüffigfeit verlieren und einen 
zufammen hangenden Körper bilden. Das Blur if geronnen, 
Geronnenes Blut. Geronnene Mil, wo ſich die Häferbeile 
von den Molfen abgefondert haben; im Oberd. Schlocken. 
Das Baumsbl gerinnet in der Rälte, 

Anm. Schon bep dem Notfer kerinnan, Schweb. ränna, 
Statt dieſes Wortes gebraucht man auch im Hochdeutfchen das 
einfache rinnen, ingleichen geliefern , liefeen , gefieben , ſich 
ſchütten, ih baden, befonbees on Ber Mich, und im Nieder ſ. 

ſchichten, fiollen, Rallen, riſen, ſchreuen, Pafen, tel» 
lern u. ſ. f. 

Die Gerinnbaue, plur. die — n, im Bergbaue, eine eiſerne 
Haue, die Gerinne zu den Pochwerken damit auszubauen, 
Der Gerinnſenkel, dee—s, plur. ut nom, ling. ebenda 
felbft, Senkel ober Meine Hafpen, womitdie Gerinne gufamnıen 

geſchlagen werden. 

Der Gerinnſtein, dre—es, plur. von. mebrern Arten oder 
Quantitäten , die — e, eben daſelbſt, die befle Arı des Sinns 
fleines, weil er. fih im Pochen an das Gerinne anfeget ;. zum 
Unterſchiede von dem Safenwerfe.odsr Pochmeble, und Sumpf 
werke ober Schlamme, 

Das Gerippe, des —s, plur. ut nom. fing. bie fümmtlichen. 
‚ zjufammen bangenten Knochen eines ıbieriichen Körpers, ohne 
"Fleity und Adern; nach einem “rt, und Lat. Worte ein 

@felcıt, 
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Stkelett. Das Gerippe eines Menfchen, eines Thieres. 
Figürlich, von einer. magern Perfon, an welcher man nichts wie 
Haut und Knochen gewabr wird, Jugleichen von leblefen Mas 
ſthinen, die zuſammen gefügten Hanptibeile ohne äußere Beklei⸗ 
dung. Das Gerippe eines Schiffes, welches gemeiniglich der 
Earter genannt wird, S. diefes Wort, Nach einer noch weir 

‚ tern Figur, die Hauptibeile einer Nede, eines Vortrages, einer 
Schrift u. f.f. ohne Schmuck und Annehmlichkeit. 

Anm. Bon Kibbe, Kippe, Im Niederf, heißt ein Oerippe 
Riff, Reff, im Holländ, Rif. S. Sfelett. 


Gerippt, adj.et adv. mit Rippen und ihnen ähnlichen Erböhuns 


gen verichen. 

Der Germ, des — es, plur. von mehreren Arten und Quanti⸗ 
täten, die — e, ein nur im Oberdeutſchen übliches Wort, die 
Örfen ausjubruden , wo auch germen gähren, nnd germig 
Hefen babend bezeichnet. S. Gahren, von welchem Zeitworte 
es abſtammet. Im Riederſ. ift dafür Baͤrme üblich, fiche 

daſſelbe. 

Germaͤnien, genit. — s, plur. car, aus dem Lateiniſchen. 
2) Deutſchland, in weicher Bedeutung man es aber außer der 
bichterifchen und höhern Schreibart entrarben fann. 2) In weis 
terer Bedeutung , als ein Colleetivum, alle diejenigen Länder zu 
bezeichnen, welche von Deutfchen und den mit ihnen verwandten 
Völlern bewohnet werden, befonders wenn von ältern Zeiten die 
Rebeift; fo daß auch ganz Scandinavien und die Schweiz mit 
dahin gerechnet wird. Daher der Germän, des—s, plur. 
die — en, oder ser Bermanier, des —s, plur. ut nom. ling, 
einer aus diefem Lande; Germänifch, aus diefem Lande gebür: 
tig, daſelbſt einbeimifch, in bemfelben gegründer, Das Germas 
nifche Recht, welches das Salifche, Longobardifche u. f.f. in 
fich begreift, und wovon das Deutſche nur eine Art if. 

irn, adv. mit überwiegender oder herrfchenber Luft, mit Vers 
gnügen. 1, Eigentlih, Iemanden gern feben. Kin Ges 
richt gern effen. Sich gerrgloben hören. Etwas gern ha— 
ben, es mit Luſt empfinden. Nicht gern arbeiten. Den Ur: 
men gern geben. Das wird er nern gefcheben laffen. 
Serzlich gern, von Sersen gern. Er ſchiebt für fein Leben 
gern Begel. Er wäre gar zu gern bier. Ich bleibe gar 
zu gern in meiner Grlgfenbeit, Drgon beym Gellert. Ich 
‚will gern ſeben, wie es ablaufen wird „ich bin begierig, es 
in ſehru, Gel. Ich möchte gern, daß he ein Paar wür⸗ 
den, ebend. Vicht gar gern. 2. Figürlih. 3) Don che 
Iofen Dingen. Es wollte gern regnen, aber es Fann nicht. 
Das Holz wird gern wurmig. Diefes Gewächs bat gern 
trockne @rde, wäh gern im feuchten Boden. 2) Für wil« 
lig, ohne chen den Begriff der herrſchenden Luſt auszudruden, 
Ich plaibe gern, daß es nur 50 Thaler koſtet. Wenn ich 
wüßte, daß fir fchlummerte, wollte ich fle gern nicht ren, 
Das Pferd läßt niche gern auffigen. 

Ja Pbillis, daß du ſchöner bif, „ 

Gefteb' ich dir gar gerne zu, Weiße. 
Nach einse noch weitern Figur zumweilen auch ven Ichlofen Din» 
sen, für leicht, im Örgenfage des gedränge. Joab hatte ein 
Schwert, dag ging gern aus ımb ein, Sam. 20, 8. 
3) Für gewöhnlich, gemeinialih. Junge Leutewerden gern 
betrogen. Er pflegt alles gern au tadeln. Etilie Waller 
And gern sief. Ich pflege gern um acht Uhr zu Bette zu 
schen. Die bein Schwimmer ertrinfen gern. 4) Mit 


Sich, mit Vorſaßz. Ich babe es nicht gern gethan. Ber - 


am Kero und in ber Monfreiichen Gloſſe fonmt auch das Haupt 
woit Kerni für Fleiß vor, 


Ail. W. S.⸗. Th. 2. Auf. 
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" Anm. Diefes Wert lautet bep-dem- Kero cetnlihho, im 
sten Jabrbund. gerno, ben dem Ottfried und Willeram geruo,. 
im Thewerbanfe geven, imDän. glären, im Angelf. corn, im. 
Schwed. gerna, im Isländ, girnt. Im Tatian bedeutet ger- 
niliho, und im Schwaßenfp. gern auch forgfältie. Es flam- 
met von gebven, begehren, ab, welches im Ulphilas gairnan 
und im Angel. geornan lautet; S. Begehren. Ebedem hatte 
man im Oberdeutfeben auch den Eomparat. gerner, undSuperint, 
am gernien, Ich sehe fie iemer gerner an, Hereman von 
der Gogelweide. Gernofle, Roft. Im gemeinen Leben find fie 
noch nicht aanz veralter, ob man aleich im Hochdeuiſchen licher 
und am kiebiten dafür. angenommen bat. Für febr gern faat ran 
im Niederſ. auch bloorgrern, blootsfen geern. Dar am 
Ende, gerne, bat frinen Grund für fi. 
Im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart macht 
man mit biefem Worte alleriey Sufammenfegungen, eine übers 
wiegende Neigung zu etwas anzudeuten, da es denn bald binten, 
bald aber auch vorn gefeget wird, Kin Tadelgern, Trinfgem; 
Sabegern, Zanfgern , Spielgern w. ſ. f. der gern tabelt, 
trinft u, f. fe Ingleichen ein Gerngroß, Gernwig, Germe 
klug, Berngelehre uf. f. der gern für groß, witzig, klug, 
gelehrt gehalten werben möchte; welche Wörter aber ins« 
grſammt feine Declinationen leiden. Chriften, welche ihren Zwei⸗ 
feln in der Religion nach Herzensluft nachhängen „nennt Alpe 
fiod Gerntäufger. Diefe Bufammenfesungen find ſchon alt. 
Lobogeruiift im Notler und Lofgern im Angelf. einer, der 
ſich gerne loben höret; Maingiarn, in der Herwarar Gaga; 
der gern betriegt; Hohgerner, bey dein Peg, der nach boden 
Dingen trachtet u. ſ. f. » 

Das Gershrich, oder Gerohricht, des —es; plur, die —r, 
im gemeinen Zeben. 3) Ein mit Kobe bewachſener Plag, 
2) Das Rohr oder Rohrwetk felbft, als ein Eollectivum ohne 
Plural; das Gerähre, Rohrdickicht. 

Der Gerolf, des—es, plur. dir — e, S. Kirſchvogel. 

Das Geröne, des — 8, plur. inuf, bey den Winzerm, befons 
ders in Fraufen, der ganze Umfang der Wurzeln bes Weinflodes, 
befonders die oberflen Seitemwurgelü , welche auch die Röhne 
ober Rönne genannt werden. Friſch ſchreibt diefes Wort Ge: 
röhne, und glaubt, daß es fo wiel als Rinne oder Gerinne 
feo, erfläret es aber unrichtig von der unterſten diden Wurzel. : 
Bielleiht Gammit e3 vonrennen ab, weil man von den Seiten ⸗ 
wurzeln auch zu fagen pfleget, daß fie laufen oder auslaufen; 
ba dena diefes Wort richtiger das Gerenne gefchrieben werden 
müßte, 

Der Gerſch, des — es, plur. inuf, in einigen Gegenden , eine 
Pflanze, welche anden Zäunen und in den Obftaärten wilb wäch ⸗ 
fet, und im Ftühlinge als cin Gemüſe gegeffen wird; Aegopo: 
diumL. Im gemeinen Leben auch Gierſch, im Nicderf, Geer: 
feln, welches aber auch eine Ari Heiner Fifche bedrutet, im Dith ⸗ 
marf. Here, im Hollftein, Jors, im Brem, Gieſſeln, in andern 
Gegenden auch Strenfel und Geißfuß. Einige Kränterfenner 
nennen fie im fat. Herba S. Gerhardi, woraus der Deutfche 
Nahıne vernnflalter zu fegn fiheinet. Im Angelf.ift Gaers, und 
im Holländ, Gaärs, Gras. . 

Die Gerſchwalbe, S. Mauerfhwalbe, 

Die Berfiammer, plur, die —n, ein Nahme der Ooldammer,. 
weil ſie fi von der Gerfte zu näbren pfleget, ©. Goldammer. 
Die Gerfte, plur, car. eine Art Getteide, welche einen blaßgel⸗ 
ben eigen Samen bringet; Hordeum L. Ihr eigentliches 
Taterland ift unbekannt; vermuchlich iftes Agypten. Die vier: 
aeilige oder gemeine Gerfie, Hordeum vulgare L. eine Som⸗ 
mergerfle mit Fangen fchmalen Ähren und Meinen Körnern. Sie 
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wird vorzüglich in bergigen Gegenden gebaut, und iſt eigentlich 
fechszeifig. Die sweyzeilige Gerſte, Hordeum diftichumL, 
Dat eine lange Ähre mit zwey Neihen großer Körner, baber fie 
auch die große Gerſte genannt wird. Bartgerfie, Blattgerſte, 
Davidsforn, Sommergerfie, Wintergerie. Der Same oder die 
Frucht diefes Oewächfes beißt gleichfald Gerfte, im gemeinen 
Leben aber auch häufig Gerſten, doch ohne Artikel, @erten 
fäen; melde Form, wo das Wort eigentlich mäunlıchen Ge⸗ 
ſchlechtes ift, auch in den meiften Zuſammen ſetzungen beubebals 
ten wird. Im Oberdeutfchen werden Gerſtengraupen nur ſchlecht⸗ 
in Gerfie genannt. . 

x — * Riederf. Garſte, Gaſte, im Holländ. Eheerlle. 
im Angelf. Gerlt, im Böhm, Gecmen; womit auch das Griech. 
634, ingleihen der Rabme der Ceres, und vielleicht auch das 
Deuride Gras überein kommt, welches im Angelf. fo wohl 
Graes als Gaers, und im Holländ. Gaars lautet. 

Der Göchen, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen Gegen ⸗ 
den, ein Gericht von Mepl, Epern und Milch, welches in der 
Pfanne gebadten wird, und wozu arme Leute nur Gerfienmehl 
zunehmen pflegen, wober es den Nahmen zu baben fcheinet, 
Es wird auch Gerfiing, in der Laufig und Meifen Getzen, 
und im Wendifchen Jezcmen genannt. 

® Börften, adj. etadv. vonder Gerſte, ein nur im Ober deutſchen 
übliches Wort. Gerfienes Mehl, Gerftenmehl, Gerfiene 

eye, Gerftenflepe. 

* ——— des — s, plur. die — äder, ein Acker, 
auf welchem Gerſte gebauet wird, oder gebauet werden ſoll. 

Das Gerſtenbier, des — es, plur, von mehrern Arten und 

Duantitäten, die — e, ein aus Gerſtenmalze bereitetes Bier, 

qum Unterfchiede von dem —— 

enbrot, des — es, plur.-von mebrerm geformten 
as, mwelhis aus Gerfteumehl gebaden 
worden ; bey dem Ditfried gerflinu Brot. 

Der Gerftendieb, des — es, plur. die —e, im-gemeinen Les 

ben eine Benennung dis Baum = oder Waldfperlinges, Paſſer 

arboreus L. weil er der Gerſte nachſtellet, daher er auch 

gelddieb genannt wird. j 

Die Gerſtengraupe, plur. die — n, aus der Gerſte geftampfte 

Graupen, zum Unterfchiede von den Weigengraupen. 

Die Gerftengrüge, plur, inuf. Grüge, welche aus der Gerſte 

bereitet worden, zum Unterfchiede vonder Safergrage u. f. f. 

Das Girftenkorn, des — es, plur. die — Förner. 1) Eis 

gentlich, ein Samenforn vor der Gerſte, welches im gemeinen 

Leben auch bäufig gur Bezeichnung eines der kleinſten Längen. 

maße ſo wohl als Gewichte gebraucht wird, Im erfien Fall ift 

es der zehnte oder zwölfte Theil eines Zolles, welcher am häus 
fioften sine Linie beißt; im letztern aber der zwanzigfie Theil 
eines Scrupels, melcher unter dem Nahmen eines Granes am 
befonnteften ift. =) Figüelich, wegen einiger Ähnlichkeit in der 

Geſtalt, eine Fleine Seſchwulſt an dem Augenliede, welche aus 

einer Berdickung und Stockung des in den Drüfen des Augenlies 

des abzufonderuden Saftes entſtehet; Crithe, im mittleen Zar 

#eine Hordeolus, Iſt es größer, fo heißt es cin ſSagelkorn. 

Bey den Schweinen ift es eine weiße Blatter in der Oröfe einer 

Erbſe, welche ihnen im Maule wächſet, oft tödtlich ift und 

auch das Kankkorn genannt wird. 

Die Gerſtenkrieche, oder Gerftenpflaume, plur. die—n, 

eine Art Kriechen oder Pflaumen, welche um die Gerfteneente 

reif werden. » s 

Dir Girftenfüdyen , des —s, plur. utnom. fing. ein aus 

Gerftenmehle gebadenser Kuchen, Gerſtenkuchen ſollt du eſſen, 

Eich. 4, ı8. j 
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Das Gerftenmehl, des — es, plur. inuf. aus der Gerſte ge⸗ 
mablnes Mehl. 

Die Gerftenmutter, plur. die — mütter, im gemeinen Beben 
aũsgeartete Gerftonförner , welche man ben dem Roden Wut: 
terfoener zu nennen pflegt, S. Mutterkorn. 

Die Berftenpflaume, ©. Gerſtentrieche. 

Der Gerſtenſaft, des — es, plur. car. in der dichteriſchen 
Schpreibart, eine Benennung des Bieres. 

Der Gerftenfchleim, des — es, plur. inuf. die dicke fchleimige 
Brühe, welche von gefochter Gerſte oder Gerſtenkrauben erhalten, 
und Franken Perfonen verordnet wird. IE fie dünner, fo wird 
fle Gerſtentrank, oder auch Gerſtenwaſſer genannt; fiche 
Prifane, . 

Das Geͤerſtenſtroh, des —es, plur. car. das Stroh von der 
ausgedrofchenen Gerſte. s 

Der Gerftentranf, des — es, plur. inuf. das Gerfienwaffer 
des —s, plur. inuſ. S. Gerfienfhleim, - 

Der Goerſtenwurm, des — es, plur, die — wirmer. ı) Eine 
Benennung der Erdgrille, weil fie den Berfienädern fchädfich zu 
ſeyn pflegt. S. Engerling und Erdgrille. 2) Der Ahren⸗ 
twurm, wenn er fich in der Berfte aufbält, S. Ahrenwurm. 

Der Gerfienzuder, des — 8, plur. inuf. in den Apotheken, 
geläuterter Zuder, welcher mit Gerſtenwaſſer fo fange gefoiten 
wird, bis er zäbe und dic wird, worauf er in den Händen zu 

» Stangen gedrebet, und wider den Huften gebraucht wird; 
Alphanicum, 

Der Gerfting, S. der Gerfien. 

Die Gerte, plur. die—n, Diminut. das Gerechen, Oberd. 
Bertlein , ein ſchwanker dünner Zweig, fo wieman fich deffen 
ſtatt einer Peirfche bedienet, 1) Eigentlich, in welchem Ver⸗ 
ſtande es im Oberdeut ſchen am üblichften iſt, tm Hochdeutfchen 
aber nur zuweilen in der Bücherfprache gebraucht wird. Doch 
nennt man auch bier eine Spiefigerte, diejenige Rutbe, deren 
fi die Reiter bedienen, und welche in Kriegswefen zur Züchtie 
gung firafbarer Soldaten eine Spießruthe beißt. Auch ein Büne 
bel zartes Birfenreifias zur Zuchtqung der Kinder, eine Rurbe, 
führer im Dberdeurfcben den Nabmen einer Gerte. 2) Figürs 
lich, in der Landwirthſchaft einiger Gegenden, z.B, in Thürins 
gen und Meißen, ein fängenmaß, welches fo viel als eine Ruthe 
iſt. Eine Dreygereeift in Tbüirin cin Acer von nubeſtimm⸗ 
ter Länge, — * drey Gerten oder Ruthen breit iſt; im Ge: 
genſatze eines Strichels und Sottels. Dabin gehöret auch das 
Meklenburgiſche Jahrte, einen Acker von unbeſtimmter Länge 
gu bezeichnen, welcher vier flarfe- Schwab breit iſt. 

Anm. Inder erſten Bedeutung lautet diefes Wort ſchon ben 
bem Kero und Notfer Kerta, in den Baleriſchen Gefegen Char- 
tea, bey dem Diifried Gertu, Garde, Gurda, im $fidor 
Gardea, bey dem Willeram Gerta, im Angelf, Gerd, Gyrd, 
im Holläud. Garde, im Engl. Yard, Im Oberdeutſchen bes 
deutet es auch theils eine Stange, theils einen Stachel, und if 
alsdann inenigen Gegenden männlichen Geſchlechtes, der Bart. . 
Vuider garte fpornonne, wider den Stachel lecken, Notker. 
Bruder Eberhard von Sar, ein Dichter des Schwäbiſchen Zeite 
alters, nennet den Zepter des Königs Abasverus eine Gerte; 
bey dem Ditfricd find Palmono gertun Palm veige, und Nots 
ter gebraucht gerten für züchtigen. Die näbere Abflammung 
diefes Wortes ift ben deffen bobem Altre ungewif; indeffen ſchei⸗ 
met es zu Garten, Gurt, Gebr und Gehren, ein Spieß, 
Reil a. ſ. f. zuaebören. Schon im Briech. bedeutete Xxxeak ei= 
nen Pfabl, in mittlern £at.Carratium, Franz. Eicharas, und 
Elchalas, und im Dän. iſt Giarde ein Zaun, und gearde, zän⸗ 
nen. Einige fchreiben es Garte, welches ſich mit einigen alten 
Schreib⸗ 
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Schreibarien und verwandten Worten rechtfertigen Täffet; allein 
das # hat eben fo viele Bepfpiele und über dieß noch den bes 
Rändigen Hochdeutfchen Gebrauch für fich. 

Das GBirtenfraut, des — es, plur.inuf. ı) Eine Pflanze, 
son welcher dic eine Art indem mittägigen Europa wild wächfet ; 
Ferula communisL, 2) In einigen, befonders Oberdeut⸗ 
ſchen Gegenden, eine Benennung der Stabwurz, Artemifia 
AbrotanumL, wegen ihrer ruthenartigen Zweige, baber fie 
auch Gertel, Gertelfraut, Gertwurz, Gartenwurz, Gart: 
bagm, Gartheil, genannt wird. S. Stabwurz. 

Gertraud, ein eigenthümlicher Rahme des weiblichen Geſchlech⸗ 


tes, welcher aus ger, gern, begierig, und traut anfamnmen 


geſetzet ift,, nnd im gemeinen Leben in Traut, Trautchen, 
Niederf. Gedruud, Druutie, Drudke, in der Dber « Pfalz 
Goya, verfürzer wird. S. Traut, 

Der Gertrautsvogel, des — 8, plür. die —vögel, S. un: 
glufsvogel. 

Der Geruch, des — es, plur. die Br don dem Zeitworte 
riechen. ı. Subfective, das finnlicde Vermögen zu riechen, 
und die baburch verurfachte Empfindung; obne Plural, Beinen 
Geruch haben. Einen ſcharfen Geruch haben. Die Werks 
zeuge des Geruches, 2. Dbjertlve, die Ausbünftungen aus 
den Körpern, fo ferw fie durch die Werkzeuge des Seruches em⸗ 
pfunden werden. 1) Eigentlich. Sinen angenebmen Geruch 
baben, von fi geben, Im gemeinen Leben bat es auch in 
diefer Bedeutung feinen Plural, der aber inder eblen und dich- 
teriſchen Schreibart ſehr häufig gebraucht wird. Wie wenn der 
Lenz Gerüche aus Rofenbüfchen haucht, Schleg. Hier kühl' 
ich meine Flügel im Koſenthau und fammle Mebliche Ge: 
rüche, Geßn. Dann werden fie unter lieblichen Geruchen 
erwachen, ebend. Alle Liebesgättee verbreiten von den 
Blumen alle füße Gerüche uber unfere Säupter, Weiße, 
S. Woblgeruch. 2) Fielirlicdy, doch nur in ber Deutſchen Bir 


bei; theils von einer ftarfen Empfindung, mie 2Eor.®, 15, 16, . 


ibeils aber auch von dem Hufe oder ®erüchte, wie e Mof. 5, 21: 
Ihr habt unfern guten Geruch Rinfend gemacht. Go auch 
Dbilipp. 4, 18, und Ephef. 5, 2. Im Geruche ber Heilig» 
keit erben, im Rufe; in der Römifchen Kicche, 
Anm. Im Mieberf, Rök, Röfe, im Holländ, Reuk, bey 
dein Rotfer Ruoche, bey bein Opitz, Hans Sachs, ®üniber 
und andern auch nur Ruch, im Hebr. II. Bermandern Obers 
deutfchen ift bafir Schmad und Geſchmack, im Nicberf. auch 
Enöfe und Derfnuf, und bep den Yägern auch Witterung 
üblich. 

Geruͤchlos, — er, — Ate, adj. et adv. feinen Geruch har 
bend. 1) Kein Vermögen im riechen habend, Line geruch® 
loſe Aaſe. Noch mehr aber, 2) Feine ſolche Ausflüffe von fich 
gebend, welche durch den Geruch empfunden werben Fönnten, 
Geruchloſe Blumen, Gefn. 

Der Gerichenerpe, des — n, plur. die — n, Nerven, welche 
ans dem Gehirne durch die Löcher des fiebförmigen Beines gehen 
und fich in ben Häusen ber Rafenlöcher endigen, wo fie Die Em- 
pfindung des Geruches verurfüchen; Nerviolfactorii. 

Das.Berücht, des — es, plur.die—e, 1) Eine entfernte 
Nachricht von einer Meuigfeit, befonders wenn fie unter vielen 
mündlich fortgepflangt wird, Ps gebet ein Gerücht, daß das 
Türfifche Rer gefchlagen worden. Lin Gerücht ausbreiten, 
verbreiten, unter bie Leute bringen. Das find ungrgrüns 
dete Gerüchte. Gemurmel, Gerede, Gerücht und Geſchrey, 
find bloß in der innern Stärke der: fortgepflangten mindlichen 
Nachricht verfchieden. 2) Figürlich, das mündliche Urtheil andes 


ver von ben Borzügen eines Dienfchen; ope Plural. Kin gutes 
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Gerüche haben, einen guten Nabmen, in einem guten Hufe 
fichen. in böfes Gerücht haben. Jemanden in ein bir 
fes Gerücht bringen. 

Anm. Im Riederf. Ruchte, im Holänd. Rucht, im Schwed. 
Rykte, pre leitet es von zügen, mündlich forıpflanzen, her; 
allein, esift wohl unläugbar, daß es, Wachters Ableitung zu » 
Folge, von Ruf und rufen abflammet, weil die Berwechfelung 
der Blafe «und Hauchlaute etwas ſehr gewöhnliches it, man 
aud in den mitileen Zeiten ohne Interfhied Gerüft und Gerücht 
findet. Inden Bremifchen Statuten bedemtet Rucht ein Ge⸗ 
rãuſch, Geruchteaberfo wohl ein Fenergefchrep, als auch das 
Setergefchren, welches im Dberdentfchen das Gerüft genannt 
wurde. Sonſt war für Fama, Gerücht, im Oberdeutſchen audp 
die Geh, von jaben, fagen, die Mähre, bey dem Ottfrieb 
Marau, ingleichen Murmelung, gleichfam Gemurmel, üblich. 
©. Rudebar und Ruf. . 


Das. Gerufe, des — 5, plur, car, ein mehrmahliges ober an« 
» Baltendes Rufen. i 
Gernben, verb.reg,neutr, welches das Hülfswort haben er. 


fordert, und eigentlich beforgen, die Sorge einer Sache über fich 
nehmen, bedeutet, aber jegt nur noch von fehr vornehmen, br» 
fonders füeftlichen Perfonen gebraucht wird, für gnädigfk belie⸗ 
ben, fi gnäbigft gefallen laffen. Bw. Königliche Hrajekäe 
geruben, fih unterhänigkt vortragen zu laffen, uf. f. 
Se. Sürftl. Durchlaucht haben diefe Stelle noch nicht wier 
der zu befegen geruber. ; j . 
Anm. Im Oberdeutfchen Hatte dieſes Wort chebem den här⸗ 


- seen Hauchlaut ch, geruchen, und ohne Borfolbe ruhen. Si 


ne ruochet mih nihtane fehen, Hermann von der Vogels 
weide. Ob ir der pfaffen ere iht geruochet, ob ihr dar 
durch für die Ehre der Pfaffen forget, ein anderer ber Schwäbi⸗ 
fchen Dichter, Daß es chedem auch wollen bedeutet Haben mürfe, 
erhellet aus dem Oegenfügeneruokan, welches bey dem Motfer 
für nicht wollen vorfommt. Iui Schtwed. und Isländ. iſt reka, 
und im Angelf. reccan, gleichfalls beforgen. Das Stammiwort 
ift das alte Ruacha, Sorge. S. Ruchlos und verruche. 
Ein anderes Wort ift das nur im Dberd, übliche geruben , 
—— welches das mit dem ge verlängerte Zeitwort ru⸗ 

en if. ; 


Berubig, — m, — fie, adj. et adv. welches das mit der hier 


ſehr unnöthigen Vorſplbe ge verlängerte Wort rubig iſt, und 
auch im Hochdeutſchen nicht felten gebraucht wird. Gerubig 
ſchlafen, für ruhig. : Sollte mein gerubiges Auge ihre ver— 


. zweifelung anfeben Ponnen ? Bin gerubiges Leben, ı Zins, 


2, 2%, Miederf. gerufig, ©. Ruhig. 


Geruhſam, — er, — fr, adj.etadv. der Habe gemäß, auf 


eine ruhige Art, welches nur zumeilen im gemeinen Leben gehös 
vet wird, befonders bey der Anwünfchung einer gerubfamen 
Yacht; wo es aber nicht einmahl am rechten Orte ſichet, indem 
es eigentlich eine gerubige oder rubige Nacht beißen follte, 
Miederf. raufam, geraufam, 


Das Geriülle, des — 3, plur. inuf. überhaupt ein Haufen locke⸗ 


ren Dinge, welche theils als ein Abgang von andern Dingen =» 
abrollen, theils diefen einiger Maßen gleichen. So wird der 


Abgang von den Barden in den Scheuern in Meißen das Ge 


rülfe genannt, In den Eislebifchen Fuligruben führer dieſen 
Rahmen ein loderes Gebirge , welches immer nachfällt, und 
in dem Meißnifchen Erzgebirge gerölliges Geftein, ingleichen 
Rollertgenannt wird, In einem figürlichen Verflande macht 
das Erz imergbaue ein Gerülle, wenn viele Gänge zuſam⸗ 
men und unter einander fallen, fo daß man ihr Streichen und 
- Sapibänder niht von einander unterfcheiden kaunz welches 
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aus der dem gemeinen Manne fo natürlichen Neigung zu reimen, 
auch wohlein Serie und Bebrülle genannt wird, Eine Menge 
unnüsen Hausgerärhes heißt zuweilen auch Gerülle. ©. Ger 
‚rümpel, Das Stammmort ift Rollen. k 

Das Berumpel, des —s, ‚plur. inuf, ein anhaltendes oder 
wiederhobltes Rumpeln. &. baffelbe, 

Bas Gerümpel, des —s, plur,inul. ſchlechtes und verdorbenes 
Dauss oder anderes Geräth, als ein Eollectioum, Am Oberd. 
Grempel, Brumpelwerf, Rümpel, im Riederf. Rummel. 
Daher die Gerümpelfammer, Oberd. Grempelfammer, und 
‚ber Geriimpelfaften , Oberd. Grempelkaſten, wo man folcheg 


Gerümpel verwahrt; der Grempelmarkt, im Oberd. wo altes , 


Geräth verkauft wird; der Grempelmann, das Grempelweib, 
welche damit handeln, Won rumpeln, eine Nachabmung des 
‚Zautes, welchdidergleichen Gexgth verurfacht, wenn es bewegt 
wird. Im mittlern Lat. ift Rumbula ein Trödelweib. 

«Beriüft, adj, et-adv. S. Rulen. 

Das Gerüft,des—es, plur. die — e, Diminut. das Gerif: 
hen, ein auf eine Zeit lang aufaeführtes Bauwerk von Holy 
allerley Arbeiten auf demſelben vorzunehmen, Dergleichen find 

‚die Gerüfe der Mäurer, Gebäude aufzuführen oder auszubefe 
‚fern, der Mahler, die Dede in Kirchen und Palläften zu made 
‚Ien, die Berüfte, welche man zum Bebuf der Zuſchauer bey 
‚feyerlichen Borfällen bauet u. f. f. Daher das Leichengerüft, 
Caltrum doloris, das Blurgerüf, Fran. Echaffaud, und 
andere mehr.» Bon dem Zeitworte rüfen, S. daffelbe. Ren 
‚den Willeram bedeutet Gerulte Werkjeus, Waffen, bey dem 
Oitfried aber ift Sterrono. girufli die Stellung der Sterne. 

Geſacken, S. Saden. 

Das Geſage, des —s, plur. car. ein mehrmahliges oder wir 
derhohltes Sagen, im gemeinen Leben. über dag Geſage gebt 
mebr Zeit. bin, alswir verfihlafen. Ingleichen, aber auch nur 
im gemeinen Leben, für Gerede, Gerücht. Ms gehet das Ges 
ſage, daß u. ſ. f. Im Oberdeutſchen auch für Befehl, Eos 
mando, Gewalt. Das hoöchte oder oberſte Geſage, bie hochſte 
Gewalt. ©, Sagen. 

Duo Gefige, des — s, plur. oar. das Sägen, befonders ein 
anhaltendss oder wicderhohltes Sägen. 

Das Gefüne, des — s, plur. ioul, oder dir Gefäme, fing. 
inul,-mehrere Arten von Samen, als ein Gollectioum, Same⸗ 
rey. Mir Geſame oder Gefamen bandeln. 

GSeſammt, adj. ale Theile eines Ganzen, alle Dinge einer Art 
zufammen genommen, 1) Eigentlih. Mit gefümmter Macht, 
mit dee ganzen Macht. Mit gefammter Hand, mit vereinigs 
teu Kräften. Der gefamimte Rarh, Die gefammten Ein: 
wohner. Der gefammte Bott, das göttliche Wefen mir allen 

‚feinen Vollkommenhriten. Seine Pflichten nad ibrem ge: 
famınten Umfange erfüllen. Sein gefammtes Verhalten 
nach ver Dorfcheift des Gefeges einrichten. Die gefammten 
Leben, welche die Unterthanen an einigen Orten der Gerichts⸗ 
ohrigfeit in Sterbefüllen entrichten, daher fie andh die Sterbele⸗ 
ben beißen; im Gegeuſatze der fonderbaren oder Erbleben, und 
ver Kauflehen oder Annehmelehen. Angleihen als ein Neben» 
wort, doch nur mit dem Vorworte in. Biealle ins gefammt, 
Die Einwohner wurden ins gefammt firaffällig gefunden; 
‚weiches ciniar ala Ein Wort inegefamme-fchreiben. 2) Zu einer 
gewiſſen Abſicht vereinige, gemeinfchaftlich; doch nur in einigen 
Filen. Die gefammtegand, im Lehensweſen, der Zuftand, 
die Figenfhaft, da meßrere zugleich mie einem und eben dem⸗ 
$elben Lehen beichnet werden , die Mitbelehnſchaftz da denn 
beraleichen M tbelchnten auch wohl dieGefammehänder genannt 
werden. So aud in den meiften der folgenden Zuſammeuſetzungen. 


‚Dans Gefammtamt, oder Sammtamt, drs—ıs, 
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Anm. Diefes Wort iſt eigentlich das Mittelwort des veral⸗ 
‚teten Zeitwortes geſammen, zuſammen nehmen, verfammeln, 
welches bey dem Ottfried vorfommt, wo es gilammanon lautet. 
Eben derfelbe gebraucht gilamane und gilemotin für gefammt, 
©. Alleſammt, Sammt, Sämmtlich und Sammeln. 


lur. bie 
— ämter, ein Amt, weldges mehrere gemeinfchaftlich befigen ; 
ein gemeinfchaftliches Amt, 

Die Gefammtbelehnung, oder Sammebelebnung, plur. 
die — en, diejenige Belehnung, wo mehrere mit einem nm 
eben bemfelben Dinge gemeinfchaftlich belehnet werden; die Mit⸗ 
belehnung. 

Der Geſammtgebrauch, oder Sammtgebrauch, des — es, 
plur,inuf. in einigen Gegenden, der gemeinfchaftliche Gebrauch; 
Ufus fimultaneus, ö 

Das Befammtgeleit, ober Sammtgeleit, des — es, plur. 
die — e, ein Geleit, welches mehrere gemeinſchaftlich befisen. 

Das Geſammtgut, oder Sammtgut, des —es, plur. die — 
güter, ein Gut, welches mebrern, beſonders von Einem Ger 
ſchlechte, gemeinfchaftlich gehöret. 


Der Geſammthänder, oder Sammthänbder, bes —s, plur. 


ut nom, fing. ©. Gefammt 2, 

Der Geſammtkauf, oder Sammtkauf, des —es, plur. die 
— kaͤufe. 1) Ein Kauf, wo mebrere eine Sacht gemeinſchaft 
lic) kaufen. ⁊) Ein Kauf, wo man eine Waare überhaupt, oder 
im Bangen faufet; der Sammfauf, welchen Friſch ohne Roth - 
von dem SammtFaufe unterfcheibst. 

Das Gefammtlehen, oder Sammelehen, des—s, plur. ut 
nom, ling. ein Lehen, welches mehrern, oder einem ganzen - 
Geſchlechte gemeinfchaftlich geböret, 

Der Gefammtrath, oder Sammtrath, des —es, plur. die — 
räthe, ein Raths-Collegium, welches von mebrern gemein 
ſchaftlich ernannt wird; ingleichen ein einzelnes Mitglied eines 
ſolchen Eollegii. 

Die Befammtregierung , oder Sammeregierung, plur. 
inul, eine Regierung, welche von mehrern gemeinfchaftlich ges 
führet wird, 

Die Befammtikhaft, oder Sammtfchaft, plur. $ie—en, im 
einigen Gegenden, befunders Oberdentſchlandes, alle Dingg Einer 
Art zufammen genommen, Die Gefammefchaft der Bürger, 
die gefammten oder ſammtlichen Bürger, Ingleichen eine Ges 
fellfchaft, Zunft, Innung. . 

Gefammtfchaftlich, adj. et ad, welches in einigen Oberdeut⸗ 
(chen Gegenden für gemeinfchaftlich üblich if. 

Die Gefammtichrift, oder Sammefchrift, plur. die — en, 
eine Schrift, welche im Nabmen mehrerer abgefaffeı wird. 

Die Gefammtftimme, oder Sammtftimme, plur. die —n, 
in dem Deutſchen Staatsrechte, eine Stimme auf den Reichs, 
und Kreistagen, woran mehrere gemeinfchaftlihen Antheil has’ 
ben; Votum curiatum, So hatten auf dem Neichstage zu Res 
gensburg die gefürfleten Prälaten nach ihren zwey Klaffen oder 
Bänfen gwey, die vier Grafen» Eollegia aber vier Geſammt⸗ 
flimmen, 

Der Befandte, des — n, plur. die — n, welches eigentlich das 
Mittelwort des Zeitwortes ſenden if, und überhaupt eine von 
jemanden an einen andern gefandte Perfon bedeutet. So beißen 
Luc. 7, 20 bie Älteiten der Juden , welche ber Hauptmanu von 
Eapernaum an Jeſum ſchickte, Geſandte, und die Propheten 
und Apoficl werben noch mehrmahls Gefandte Gottes genannt, 
In engerer und gewöhnlicherer Bedrutung führer diefen Rahmen 
nur eine Perfon, welche von einem Staate oder Fürflen in öf⸗ 
fenslihen Angelegenpeiten.an einen andern geſchickt wird; gr 
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im nochengerer Bebentung, weiche zugleich bie gemähntichke iff, 
ift ſolches zugleich eine beftimmte Würde, welche eine folche ger 
fandte Perfon von einem Ambaſſadeur, ber mehr it, und von 
einem bloßen®eihäftsteäger und andern ähnlichen Perfonen uns 
terfcheidet; Franz. Envoye, S. Abgeſandte. Lin ordentlicher 
Gefandter, welcher beftändig an einem Hofe refidirer, im Ger 
genfaße eines außerordenelichen, welcher in einem befondern 
Geſchãfte geſchickt wird. Die Gemahlinn eines Geſandten heißt 
die Geſandtinn, eine folche gefandte Perfon weiblichen Ges 
ſchlechtes aber würde eine Geſandte beißen mlijfen. ©. Ab: 
gefandter. 

Die Geſandtſchaft, plur. die — en. 1) Die Würde und bie 
Pflicht eines Befandten. Eine Gefandefchaft übernehmen, 
Einem eine Gefandefchaft übertragen, auftragen. Zr bat 
drey Gefandefchaften mit vielem Rubme verrichtet. 2) Der 
Gefandte ſelbſt. Die Chur » Brandenburgiiche Gefandt: 
fhaft zu Regensburg. Sinige Geſandtſchaften äußerten 
bierauf u. ſ. f. 

Der Geſang, des — es, plur. die Gefänge, von dem Zeitworte 
fingen. ». Die Handlung des Singens, das Singen felbit; 
obne Plural. 1) Eigentlich. Ich habe des Geſangs ein Ende 
gemacht, Ef. 16,10. Gore mit Gefange loben, ı Mace. 4,24, 
Den Befang in der Zirche abſchaffen. Im diejer Bedeutung 
iſt e⸗ im Oberdeutſchen ungerwiffen Geſchlechtes, das Geſang. 
2) In engerer Bedeutung, die Kunſt zu Singen. Sich auf 
den Gefang legen, auf die Singefunft. Den Gefang ſtudieren. 
Ingleichen die Art und Weiſe zu fingen, Der Rirchengefang, 
im Gegenſatze des weltlichen Gefanges. Der Choral⸗Geſang, 
die Melodien der Palmen und alten Kirchenlicder, im Gegen« 
faße des Sigural-Gefanges. 3) Figürlich. Der Gefang der 
vögel. Der kleinen vogelin [uflen Sang, König Wenzel, 
Man hört es am Befange, was fir ein Dogel es if, Lutber 
gebraucht in diefer BedeurungHiob 35, 10 das ungewöhnliche das 
Gefänge, Nah einer noch weitern Figur im der dichterifchen 
Schreibart auch für Klang. Ihr folls dünken, Heböre den 
Geſang fanfter Slöten, Grein. Augleichen, 4) das Dichten, 
bie Berfertigung eines&ebichtee. MitSange wande ich mine 
Sorge krenken, Graf Rudoloh von Riuwenburg. In welchem 
Berftande es noch zuweilen in der poetifchen Schreibare gebrancht 
wird, S. Singen. 2. Was gefungen wird, 1) Eigentlich, 
ein Gedicht, welches nach einer gewilfen Melodie gefungen wird, 
ein Lied; wo es doch nur in engerm Verſtande von einem geift« 
lichen Liede gebraucht wird; Niederf, Salm. Bin Rirhenge: 
fang, Trauergefang u. f. f. wo boch auch das Wort Lied im 
gemeinen Leben häufiger it, In der engiten Bedeutung ifi der 
Gefang, oder die Symne, eine geiftliche Ode an Bott, da fie 
mod) von andern geiſtlichen Liedern unterſchieden wird. 2) Ein 
Zpeil eines größern Gedichtes, anſtatt des Wortes Buch eder 

Abſchnitt. So theilen Klopſtock, Milton, Voltaire und andere 
ihre großen zufammen bangenden Gedichte in Gefänge ab; ein 
Gebrauch, welchen die Italiäniſchen Dichter zuerit aufgebracht 
haben. 3. Ein Bogel, der da finger; in welcher Bedeutung doch 
nur die Bogelfieller den Sang · oder Lodongel den Gefang zu 
wennen pflegen. 

Anm, Bey dem Ditfried Sang und Gizengi, im Augelſ. Din, 
und Riederf. Sarg, im Engl. und Frieſ. Song, im Schwed. 
Säng. ©. Singen. 

Las Gefingbüh, des—es, plur. die — bůcher, ein Buch, 
welches geiflliche Kirchengefänge enthält; Micderf, Sılmboor. 

Die Geſangdroſſel, oder Sangdroffel, plur. die —n, eine 
Art Deofeln mit ninterwärtsroftigen Flügeln, und einem weißen 
Siriche über den Angen, welche im Frühlinge mit ihrem Orjange 
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die Nachtigall nachabmet; Turdus CantorL. Turdus mi. 
‚ nimus noßras Frifch uud Klein. 

Die Gefangfchwalve, oder Sangſchwalbe, plur. die — n. 
eine in Martinique befindliche Art Schwalben, welche au Größe 
unfern Bauerfchwalden, am Geſauge aber einer Lerche gleicht; 
Hirundo cantu alaudam referens Klein, 

Der Gefangvogel, oder Sangvogel, des —s, plur. die — 
vögel, eine allgemeine Benennung aller derjenigen Bägel, welche 
fi durch ihren Geſang von andern Vögeln unterf.beiden,, und 
insgefammt einen tegelfärmigen zugefpigten Schnabel baben, und 
welche man auch Singevögel, im Batein„aber Palleres in dee 
tweiteften Bedeutung, zu nennen pfleget. 

Die Geſangweiſe, plur. die—n, die Weife, d. 1. die Melo⸗ 
die eines Geſauges, im Dberdeusfhen und gemeinen Leben. 
©. Weife, { - 

Gefangeweife, adv. nah Met eines Geſanges. 

Das Geſaß, des — rs, plur. die —e, von dem Seitinorte gen. 
der Det, auf welchem man ſitzet. 2) Derjenige Theil des nienfche 
lichen Körpers, worauf man fiet, in der ankündigen Sprechs 
art; welcher fonfl auch der Sintere, der Arſch, genannt wird. 
Figüelich führer auch der unterfte Theilder Gränzfloine, moranf 
der Stein cuhet, diefen Nabmen.” 2) Derjenige Thell eines 
Stuhles oder einer Banf, auf welchen man figet, Lehren um 
das Gefäß, ı Kön. so, 19; 2 Chrom. 9,138, 3)* Eine Woh- 
nung, ein Sig, und in weiterer Bedeutung auch wohl eigen» 
tbümliche Güter; eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung, 
welche indeffen inden Schriften ber vorigen Jahrhunderte mehr» 
mabls vorfemmt. - 

Der ihr dazu fey gemeß 

An der gepurt und dem gefeh, Theuerd. Rap. ⁊. 
Mehr Beyſpiele führt Friſch v. Saͤß an, 4) In der Bienen⸗ 
zucht einigee Gegenden, die Höhlung mitten in bem Gewirke, 
mo die Bienen am häufiaſten aufhalten. 

Das Gefähbein, des —es, plur. die —e, inder Anatomie, 
das mittlere Bein, ber Oröge nach, unter den ungenannten Beis 
nen, welches unter dem Püftbeine Tieger, Os ifch:um, ut 
weichem Far. Rahmen auch das Häfthein-elbfl beleget wird, 

Die Gefäpfiftel, plur.. die — n, eine Fiſtel, oder ein tiefes mie 
eerfchiedenen Höhlen verfebenes Geſchwür am Geſaäße. 

Das Befaufe, des —s, ‚plur. inul, ein anhaltendes oder wie · 
derbegltes Saufen. 

Das Geſautze, des —s, plur. ut nom.fing. bey dan Jäger 
und in derankändigen Sprechart, das Euter der Thiere, woran 
die Jungen faugen, 

Das Befaufe, des —s, plur.inul, ein anbaltendes oder wie⸗ 
derhohltes Saufen, 

Das GBefäufel, des —s, plur. inuſ.das Säufeln, befonders 
ein anbaltendes oder wieberhohltes Säufeln. Das Gefäufel des 
Windes, eines Baches. * 


Das Geſchabe, des — s, plur. inuf. ein anhaftendes oder mies 
berbobltes Schaden. Zumeilen auch was abgefihaber wird, das 
Abſchabſel, Schabſel. 

Das Geſchaft, des — es, plur. die — e. Bon dem Ober 
deuiſchen Zeitworte fchaffen, befehlen ‚ein Befehl, Wiße, und 
bie befohlne Sache; in welchem Verſtande es gleichfalls nur im 
Oberdeutſchen üblich ift. Das ift unfere ganzliche Meinung, 
Seifen und Gefchäft, In einer Urfunde von 1498. Lines Ge: 
ſchaft ausrichten, Befebl. In chen diefer Mundart beißt dar 
ber ein legtwilliges Geſchäft auch der legte Wille, oder cin 
Teftament, in welchem Verſtande es ſchon im Schwahenfpiegel 
vorfomm. ©, Schaffen, 
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2) Bon dem Seitnrorte Schaffen, machen, hervor bringen, alles 
was ınan macht oder wirfet, was man zu thun, zu verrichten 
oder zu wirken hat, eine jede thätige Veränderung eines freyen 
vernünftigen Wefens; befonders ſolche, zu welchen man feines 
Amtes oder Berufes wegen verpflichtet iſt. Seine Gefchäfte 
verrichten, beforgen. Seinen Gefchäften nachgeben. Diele 
GSefchäfte haben. Mit Gefchäften überbäuft feyn. Amts» 
geichäfte, Berufsgefchäfte. Der Baufmann geber feinen Ges 
ſchaften nach. Einem ein Gefchaft auftragen. In wichtigen 
Geſchaften gebraucht werben. Lin Gefchäft auf ſich nahmen, 
ausrichten. in Mann von Geſchäften, der viele Befchäfte 
bat. Bleine häusliche Gefchäfte. Der Glaube if ein Ge: 
ſchaäft des heiligen Geiles, wird ven dempeiligen Geifte ge⸗ 
wirfet, hervor gebracht. 

Anm. Schon bey dem Ditfried bedeutet Gifcefti fo wohl 
opera als auch negotium, Go fern fchaffen in engerer Be⸗ 
deutung ereare ifl, wird Gefchäft im-Oberd. auch für Ges 
ichöpf acbraucht, in welchem Berftande ſchon Ottfried Gifcaft 
ſagt. ©. Gefhörf. 


Geſchaftig, —er, fe, adj.etadv. ı) Gefchäfte vertich⸗ 


send, feine Kraft zu wirken durch äußere Handlungen an den Tag 
legend. Die Liebeit allezeit geſchäftig. Die Ligenlicbe if 
bey der Jreundfihaft oft ſehr geſchäftig. Ich fand ihn unter 
den Büchern gefchäftig. Gott iſt bey der Bekehrung des 
Menſchen unmittelbar gefchäftig. Pin geſchäftiges und fro- 
bes Leben. Der gefchäftige Müßiggang, wenn die Befchäfti« 
sungen durch finnfiche Luft oder Unluſt beſtimmet werden, 2)Herrs 
ſchende Neigung befigend, feine Kraft zu wirfen durch äußere 


° Handlungen an den Tag zulegen. Bine gefchäftige Martha. 


Anm. In Preußen und einigen Miederfächfifchen Gegenden _ 
-fchäftig, wo es auch in engerer Bedeutung für gefchwigig ges 


braucht wird, Der Ochſe ii fchäftig, Spridin. 14,4. Inans 
deen Miederfächfifchen Gegenden ift dafür bilde üblich. So fern 
Geſchäft im Oberd. einen Befehl, ingleichen ein Teſtament bebeus 
tet, iſt gefchäftig eben daſelbſt auch herrſchende Neigung zu 
befehlen babend, und ein Gefchaftiger, ein Teſtator. 


Die Gefchäftigfeit, plur. inuf. die Fertigkeit, oder herrſchende 


Neigung, feine Kraft zu wirken durch äußere Handlungen an 
den Tag zu legen, 


Geſchaftlos, — er, — er, adj,et adv. feine Befdäfte da: 


bend,, ber Gefchäfteberanbt. Daher die Geſchäftlekgkeit, 


Der Geſchafttrager, des — s, plur. utnom,Äng. ein gutes, 


aber am meiflen im Oberbeutfchen befanntes Wort, jemanden 
zu bezeichnen, der eines andern, befonders eines Fürften oder 
Stoates Gefchäfte träger, d. i. verwaltet; Franz. Charge 
d’affaires, auch GBefchäftsführer. 


Geſchehen, verb.irreg. neutr, ich gefchebe, Sugefchicheft, 


(gefchich®,) es geſchiehet, (geſchicht;) Imperf. ich geſchabe; 
Micrelw. gefcheben; Juerat. geſchehe. Es erfordert das Hülfs⸗ 
wort ſeyn, und wird nur in der dritten Perſon, und bier ſehr 


‚oft unperfönlich gebraucht. 


1. Sich zutragen, von Verärderungen, weiche ohne unfere 


; , Mitwirfung wirklich werden, 1) Widerfahren, zugefüget wers 


den, won Dingen, welche ohne unfer Zurhun anung von außen 
wirflich werden, mit der dritten Endung der Perſon, fo wohl von 
guten, als böfen Dingen. Wenn ihnen viel Gewalt geſchicht, 
Hiob 35, 9. Es wird dem Gerechten Fein Leid gefcheben, 
Sprihw. 18, 21, Es if bir recht gefcheben, wie du es vers 
Diener haft, Damit gefchiehet mir rin Gefallen. Es if ihm 
Schaden, Abbruch, Unrecht gefcheben. 2s fol dir nichts 
geſchehen, nichts Übels, Es if uns viel Gutes bey ihm ge: 
ſchehen. Ich wußte niche, wie mir gefchahe, als u. ſ. f. 


‘ 
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Be ih ihm su viel geſchehen, Uncecht. Ach, wie if mir ge 
fheben? was ift mie widerfabren? 2) In weiterer Bedeutung, 
fih zutragen , von allen Veränderungen, weiche ohne unfer Zus 
thun wirklich werden; abfolute und unperfönlich. Es gefchabe, 
wie er gefagt hatte. Das wird in Ewigkeit nicht geſchehen 
So erwas gefchiehe nicht alle Tage. Daher geſchahe es, 
daß u. f. f. Zuweilen auch mit beffimmter Meldung der Sache, 
welche geſchehen iſt, in Geſtalt eines Hauptwortes, Es ikein 
Ung lũck geſchehen. Aber nicht, esiß ein Aufruhr gefcheben, 
es gefchahe ein Windwirbel, ein Erdbeben, ein Braufen 
u. f. f. ungeachtet dieſe und ähnliche Ausdrücke häufig in ber 
Deutfchen Bibel vorfommen. ‚ 

2. In engerer Bedeutung, zur Wirflichfeit gebracht, vollen» 
det, gethau werden, won Handlungen und ihätigen Veränderun⸗ 
gen. Dein Wille gefchehe. Was er fpricht, das muß ge: 
fheben. Die Sache ifi bereits gefcheben, if noch nicht ge: 

ſcheben. Wir wollen feben, was geſchehen wird. Es foll 
nicht mehr geſchehen. 2r if den ganzen Tag geſchäftig, 
und es gefchiebee doch nichts, es wird nichts ausgerichter, 
nichts zur Wirklichkeit gebracht, Ich muß es gefcheben Iaffen, 
kann es nicht hindern, 5 
Ih pflück ihr manden Straus, dieß laßt fie auch 
grade, Gell. 
Die Arbeit if geſchebhen. Ss iſt Im Zorne, aus verſehen ge: 
fcheben. Zu geſchehenen Sachen muß mar das Befle reden. 
Die Zeit der geſchehenen Schöpfung dee Welt. Die Zueignung 
der geſchehenen Zrlsfung. Die Schöpfung der Welt ik durch 
Gottes Alulmacht geſchehen. Es gefhabe ein Schuß. von 
wen if das gefcheben? Die Ausfälle, weldhe von den Bela: 
gerten gefcheben find, Die Erbaltung des menschlichen Les 
beng gefchieher nicht unmittelbar, Uhes was von unferer 
Seite dagegen geſchehen kann. Wenn bdiefer Derfuch ges 
ſchehen if. 

Iudeffen kommt es and) hier oft anf den Gebtanch an, ob ge: 
ſcheben inmanden Fällen üblich iſt, odernicht. So fast man 
im Hochdeutfchen nicht, die Stimme des Keren, ober dag Wort 
des ſerren geichab zu ihm, es geichabe eine Weißagung, 
u. f. f. welche Ausdrücke doch in bee Deutſchen Bibel nicht 
felten find, 

3. Figürlich. Es it um ihn gefcheben, er if verloren, ge— 
ſtorben, unglüdlich geworden u. ſ. f. actum efi de ille; in wel» 
chem Verſtande die Hebräcr das Zeitwort nm, er iſt geweſen, 
in Niphal gebrauchen. 

Anm. Bey dem Ditfriebkifkehan, Bey dem Rorfer gifche- 
hen, im Niederf. ſchüen, entfehücen, im Holländ. gefchieden, 


- im Schweb. (ke, im Isländ, [kedur, im Lappländ. [kiadder, 


im Oberd, auch befchehen. Wachters Muthmaßung, daß es mit 
dem at, cadere und accidere verwandt fen, ift fehr wahre 
ſcheinlich, und wird durch die Nordiſchen Mundarten, welche in 
Diefem Worte gleichfalls ein d haben, beflättige. Die Vor⸗ 
fegung des Ziſchlauces ift in vielen Sprachen, befonders der Deut: 
ſchen, etwas fehr gewöhnlicher, S. Sch. Die Franzofen ba- 
ben darans ihr efcheoir gebildet. Das mittelfte e wird im 
Bochdeutſchen wie das erſte, das iſt wie ein Franz. e ferme, aus⸗ 
geforochen; dagegen einige Mundarten, 5. B. die Schlefifche, 
es wie ein ä ausfprecdhen., Im Oberdeutſchen achet diefes Wort 
in einigen Öegenden regulär 5 es gefchebere für geſchah. Das 
ch im Präfenti und Imperfecto, es gefchicht, es geſchach, grhö« 
ret gleichfalls den Mundarten zu, obgleich das erfiere auch im 
BSochdeutſchen nicht felten iſt. S. Geſchichte. 


Das Geſcheid, des —es, plur. die — e, ein Maß trockner 


Dinge in einigen Oberdeut ſche n Oegenden. Bier Geſcheide ma⸗ 
chen 
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Sen in der Pfalz ind in Frankfurt am Main einen Sechter, acht 
eine Mefte oder Metze, ſechzeben ein Simmer, wier und fechjig 
aber ein Malter. S. Scheibe, 
Das Geſcheide, des — 8, plur. ut nom. fing. bey den Ja⸗ 
gern, das Gedärm des Wildbretes und aller wilden Thiere; 
vermurblich wegen der hohlen, einer Scheide ähnlichen Ber 
ſchaffenheit. 
Geſcheidt, —er, —ene, adj. et adv. mit hinlãnglichem Grunde 
verſehen, und ſubjective, der von feinen Handlungen Grund ans 
äugeden weiß, nichts ohne Grund thut; in der vertraulichen 
Soredart, für vernünftig. Das war doch ein gefchridter Zins 
fall. Ich glaube, fie find nice geſcheidt. Pr ih ein ſehr 
geſcheidter Menſch. Ic bin mir in diefer Sache nicht ges 
ſcheidt genug. Ich Fann daraus nicht gefcheidt werden, 
nicht flug werden, fann mich darein nicht finden, - 

Anm. Gemeiniglich ſchreibt und ſpricht man biefes Wort ge⸗ 
ſcheut, alt wenn es zu dem Zeitworte ſcheuen gehörete. Allein 
Friſch bat ſchon gezeiget, daß es von ſcheiden, unterſcheiden, 
abſtammet don welchem es das ſonſt ungewöhnliche reguläre Pars 
ticiplum ift, für gefcpeider, woraus zugleich die Norhiwendigteit 
des dt erhellet. Es fcheiner nach dem Lat. difcretus gebildet zu 
ſeyn, und wurde im Oberdeutfchen beftändig gefcheid gefchrieben, 
ungeachtet es bey unfern älteften Schriftfiellern nicht angetrofr 
fen wird. 

Er bat doch mer gelückes vall 
Dann ich geſcheidikeit überal, Theuerd. Kap. 22, 

Im Angelf, ift Scad, Gefcead, und im Schwed. Befked, 
Grund, Urſache. S. Scheiden und Befcheiden, 
Die Befcheidtheit, plur. car, der Zufland, da eine Perfon oder 
Sache gefcheide iſt z in der niedrigen Sprechart Geſcheidigkeit. 


Das Gefchinf, des — es, plur.die —e, vondem Zeuverie 


ſchenken, eine jede Suche, welche geichenft, d. i. deren Eigen» 
thum dem andern umſonſt übertragen wird. Einem ein Ge: 
ſchent machen, ihm eiwas ſchenken. Einem mit einem Haufe, 
einem Buche u. ſ. f. ein Geſchenk machen. Einem ein Haus, 
ein Pferd zum Geſchenke geben. Ich habe es als ein Gefchent 
befommen, Etwas zum Geſchenke bringen. Geſchenke neh⸗ 
men, jur Beugung des Rechtes ſich dutch Geſchenke beſtechen 
laſſen. Die Freundſchaft ift das koſbarde Geſchenk des ge⸗ 
ſellſchaftlichen Lebens, Gell. Bey den Haudwerkern il das 
Seien? eine fefigefegte Babe, welche den wandernden Geſellen 
auf der Herberge gereicht wird, da denn diejenigen Handwerke, 
den welchen ſolches üblich iſt, oder weiche das Geſchenk halten, 
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Der Husfägige — machte die Geſchichte ruchtbar, Marc. 1,45. 
Kine Gefchichte erzählen, beſchreiben. Er vie alle Ge⸗ 
ſchichtchen der Hachbarichaft. Die Gefchichre dieſes Mannes 
iſt ſehr merfreürdig, d. i. alles was fich mis ibm_zugetragem 
bat, feine Begebenheiten. In eben diefem Berftaude firber es 
oft eollective und ohne Plural von mehrern geſchehenen Begebeu⸗ 
beiten Einer Art, Die alte Gefchichte erlernen. Wo fie oft 
den ganzen Umfang aller, ober doch der wichtigiten Beränderun« 
gen in der Welt und ihrer Folgen in fich begreift. 2) Die Er⸗ 
zählung folcher Geſchichte oder gefehebenen Begebenheiten ; die- 
Siflorie. Gellerts Gefchichte des Hutes. Beſonders die Er⸗ 
säblung ähnlicher Begebenheiten von einem gewiſſen Umfanae. 
Die politifche Geſchichte, Rirchengeichichte,, gelehrte Ge— 
ſchichte. Dir Gefchichte des Römifchen Reichen, einer Stadt, 
einer merfwurdigen Perfon u. ſ. f. Wo in weiterer Bedeu 
tung auch erdichtete Begebenheiten, in engerer aber nur wahre, 
init dem Nabmen der Befchichte beleget werden, In ſehr uns 
eigentlichen Berftande wird es in dem Worte Naturgeſchichte 
gebraucht, das Verzeichniß und bie Befchreibung ber zu dem Nar 
turreiche gehörigen Körper zu bezeichnen. 3) Die Kenntniß der > 


geſchehenen Begebenbeiten, die Gefchichtfunde , ohne Plural. 


Die Gefchichte id die zuverläffigite Lehrmeifterinn der Moral. 
Sich auf die Gefchichte legen, Die Gefchichte erhält das An— 
denken der vergangenen Begebenheiten in der Welt. - 
Anm. In omnibus mundi confıngentibus heißt bep dem 
Morker in allen uuerlt gelchihten. Rach demBepfpiele ander 
rer weiblichen Wörter auf e follte diefes Wort im Plural die Ges 
ſchichten haben, und fo wird es auch im ganz Oberdeurfchland 
richtig deeliniret. Die alten Gefchichten leſen, Opitz. Ju 
der Gefchichten Buch, Hofmannsw,. Allein im Hochbeutfchen 
bat man den Plural von dem veralteten Neutro das Geſchicht 
beybehalten, welches ehedem für die Geſchichte üblich war, und 
biefer it nunmehr wohl zu ſeht eingeriffen, als daß die Ver⸗ 
ſuche einiger neuern Sprachlehrer denfelben werden verdrängen ' 
fünnen. In den Schaufpielen des ı sten Jabrbundertes wurde 
der Aufzug, nach dem Mufler dei Latein. Acıus, bäufig die 
Geſchicht genannt, Roc in der Monfeeiihen Gloffe wird 
Hiliorta durhKatatraliha,HiftoricusdurhKatatrahhar, 
und Hıfloriographus durch Katatrahhalcripo überſetzt. 
Im Niederf, iftfür Geſchichte noch das einfache Schicht üblich. 


Das Geſchichtbüch, des —es, plur. die — bisher, ein Bud, 


worin aefcbebene Begebenheiten ergäblet und befchrieben werden, 
und welches auch nur ſchlechthin die Geſchichte beißt. 


geſchenkte Sandwerke genannt werden, S. Schenken, Im 
Dberdeutichen find dafür auch dag Geſchanknüß oder Schank- 
niß üblich, i 

Seſcheut ©. Geſcheide. 

Die Geſchichte, plur. ut nom, fing, von dem Zeitworte geſche⸗ 
ben. 3) Was gefchehen iſt, eine gefchehene Sache, fo wohl in 
weiterer Bedeutung, eine jede, fo wohl thärige als leibentliche 
Beränderuna, welche einem Dinge widerfährer, als auch in enges 
zer und gemwöhnlicherer, von verfdhiedenen mit einander verbuns 
beaen Veränderungen, toelche zufammen genommen ein gewiſ· 
ſes Ganzes aus machen ; wo es auch das Diminutivum das Ge⸗ 
ſchichtchen, Oberd. Geſchichtlein, leidet. Eine wahre Ge: 
ſchichte, im Gegenſatze det erdichteten. In engerer Bedrutung 
fahret nur die erſtere den Rahmen der Gefchichte. Nach diefen 
Geſchichten begab hs u. ſ. f.n Mof. 15, 1, Daß du nice 
vergeſſeſtf der Geſchichte, die deine Augen gefeben baben, 
sMof 4,9. Die Gefchichte des Ronigs Davids — find ge: 
feprieben unter denn Befchichten Samuel, ı Ebron. 30, 29, 
Dir Geſchicht des Saftens und ihres Schreyens, Ep. 9, 31,38. 


Der Befhichtgelebree, des — n, plur. die —n, der von der 
Geſchichte, oder von gefchchenen Begebenheiten eine wiffenfchafte 
liche Kenntniß bat, und fich dadurch von einem bloßen Geſchicht⸗ 
Fundigen unterjcheidet, 

Die Geſchichtkunde, plur.inuf, die Kunde oder Kenntnif der 
Geſchichte, d. i. gefchebener Begebenheiten; die Sıflorie. 

Der Geſchichtkundige, des—n, plur. die —n, ber.der Or 
ſchichte kundig if; Hılloricus, 

Der Geſchichtmahler des —s, plur. ut nom, fing. ein Mab⸗ 
fer, welcher Begebenheiten aus der Gefchichte mabler, ein Sıflar 
wien: Mabler; zum Unterfchied von einem Porträt Mahler, 
Thier⸗Mabler, Landſchafts⸗Mabler u. f. f. dergleichen hiſto⸗ 
riſche Gemãhlde auch von einigen Brfchichtgermäbiber oder Ber 
ſchichtsgemahlde, und die Kunſt uad Beſchäftigung ſelbſt die 
Geſchichtmahlerey genannt werben. 

Der Geſchichtſchreiber, des —s, plur.utnom. fing. Fümin. 

‚die Beichichtichreiberinn,, plur, die— en, der oder bie eine 
Geſchichte ſchreibet oder beſchreibet; Hiforiographus, 
Die 
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Die Geſchichtwiſſenſchaft, oder Gefhichtewiffenfchaft, 

lur. inuß, bie Oefchichtfunde, fo fern fie wiſſenſchaftlich behan⸗ 

It, oder als eine Wiffenfchaft betrachtet wird, 

Das GSeſchick, des — es, plur. die—e, won dem Seitworte 
ſchicken, ordnen, fügen. +, Der Sufland einer Sache, da fir 
zu einer newwiffen Berändernna geſchickt, d. i. fähig und tüchrig 
ft; ohne Plural. 5») Überhaupt, im welchem Verſtande im 
Berabaue, die zur Erzeugung der Erze tüchtige Befchaffenheit 
der Erd und Steinarten iht Gefchi genannt wird, =) Befons 
ders, das Verhaltniß der Theile einer Sache, fo wir es der jedes» 
mabligen Abficht gemäß ift, im gemeinen Leben undder versrau- 
sen Sprechart. 2a bat weder Are norh Geſchick. Belife pugt 
ſch den ganzen Tag, und doch bar ihr Anzug nicht das ges 
ringſte eſchick. Kine Sache in das Geſchick bringen. Die 

* Rede hat weder Grefchi noch Gelenk. 2. Die natueliche 
Fübigfeit lebendiger Geſchspfe, nach welcher fie zu gewiffen Ver⸗ 
änderungen geſchickt, d. i. fähig und tüchtig find; obne Plural, 

In engerer Bedeutung , das Vermögen, eine Sache mir Leichtigr 
keit zu vollbringen. Ein Menſch, der vieles Geſchick bat, 
Er bat viel Geſchick zur Muflt, zur Dichttunſt u. f. fr Bav 
bar zu Feiner Sache Geſchick. 

in andrer bar zwar viel Geſchicke, 

Doch weil die Miene nichts verſpricht, uf. f. Sell, 
©. Geſchicklichkeit. 3. Die Anordnung der menfcplichen Bege⸗ 
benheiten in ber Welt, ſo fern fie von einem böhern Weſen bers 
rühren, und nicht in urſerm freven Willen gegründet find, das 
Schickſal, die Schickung; auch ohne Plural, Es iſ ein Ge 
ſchick Gottes, Mein Geſchick will es ſo. Er kam, ich weiß 
nicht durch was für ein Geſchick, gerade zu rechter Zeit. 
Kin Merfch bar ein außerordentlihes Geſchick, wenn ihm 
außerordenliche Begebenheiten zuftogen, befonders wenn er felbft 
wicht der nächte rund derfelbem if, 4. Einegefchidte, d.t. 
u einer gewiſſen Abficht fähige uud rüchtige Sache felbit ; in 
welchen Berftande es doch nur im Berabane üblich ifl, wo alle 
zur Ergengung der Erze tüchtige Erd» und Steinarten, Gänge, 
edle Alüfte u. f. f.. Geſchicke genannt werden. 

Im Riederfächl,nur Schick. Im Schwed. ift Skik fo wohl 
Drdnung, Anordnung, als auch guter Anfiand im äußern Be» 
fragen, angenehme Sitten. S. Schiden und Schick lich. 

Das Geſchicke, des —s,plur. car. ein anbaliendes oder wie» 

derhohltes Schicken, im gemeinen Leben ; van ſchicken, mittere, 

* Befchiklich, adj.et adv. welches aber im Hochdeutichen verals 
tet, weit geſchickt und ſchicklich dafür Mlicher geworben find, 

Die Geſchicklichkeit, plur. die —en, der Zuftand, da eine Sache 
zu einer gewiffen Abficht geſchickt oder süchtig iſt. Er befige 


alle zu diefem Amte norbige Geſchicklichkeit. Im engem " 


Berflande, von dem Bermögen, aewiffe Dinge mit Leichtigkeit 
zu vollbringen.. Die Geſchicklichkeit des Leibes, dir Fühigfeit, 
nötbige Bewegungen mit Leichtigleit zu volbeingen. Die natüre 
liche Gefchidlichfeit des Derfiandes, Kinen Entwurf mit 
vieler Gefchictichfeit auafübren. Ben den Schwäbifhen Diche 
tern Gelchikeit, in den Tbeuerdanfe Schidlichfeit. 


Geſchicht, — er, —efls,; adj.et adv. gleichfalls ven ſchicken, 


erdaeu, fügen, die zur Erreichung einer Abſicht ndthige Eigen» 
ſchaft babend. 1) Überhaupt. Diefes gols if su meiner Abe— 
ſicht niche geſchickt. Wo, wenn von bloß förperlichen Eigenfhaf- 
ten Pie Kede if, doch tauglich, tücheig und bequem üblicher 
find. So auch, ſich zum Streit geſchickt machen, 2 Ehron, 
26, 13. Moch mehr, 2) imengerer Bedeutuug, von den zu einer 


Sache nörbigen Eigenſchaften des Geiſtes. Ich bin zu dieſer 


Arbeit nicht geſchickt. Sich zum Dienſte der Wels geſchickt 
machen. Ich bin nicht geſchickt, dich zu trönnen. Daß wir 
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immer beffer, und zu unfrer ewigen Befimmung geſchickter 
werben, Gell. Geſchickt, die Wege des Gerrn auf dem Bed: 
boden zu entdecken, ebend, 3) Fähigkeit behgend, cine Sacht 
mit Leichtigkeit zw vollbringen. in gefchidter Arzt, ein ger 
ſchickter Mahler, ein gefchiter Tänzer. In Spracen, 
in der Mufif, im Zeichnen geſchickt fern. in fehr gefchids 
ter Meuſch. Jugleihen, was in diefer Fähigkeit gegründet iff, 
biefelbe an den Tag leget. Line geſchickte Antwort. Gefchide 
zu anmworten wiffen. Kine Sache fehr geſchickt beſchreiben. 
S. Schicken und Geſchick. 


Die Geſchicktheit, plur. car. der Zuſtand, da eine Verſon oder 


Sache geſchickt it; wofürdoch Geſchicklich keit üblicher iſt. 


Das Geſchiebe, des — 8, plur. von mehtern Arten und Quan⸗ 


titäten, ut aom, fing. im Bergbaue, eine jede Erd» oder Stein» 
art, melde durch eine äufere Gewalt, 4. B. durch Überfchiwerns 
mungen, aus ihren Wobhnflätten geriffen, und an andere Orte, 
brjonders auf und unter ber Dammerde, geſchoben oder zuſam⸗ 
men geführer werden. So kommt der Jaspif oft auf den Fels 
dern, der Agatb in den Sandgruben als Grichiebe vor, ©. Gr: 
ſchütte. Auch Flöge, welche einebeträchtliche Länge und Breite 
haben „ werden zuweilen ein Geſchiebe genannt, 


Das Geſchirr, des— es, plur. die — e. 1) Eigentlich, ein 


Gefaß, ein hohles Werfzeua, Dinge darin aufzubebalsen, we 
es in weiterm Verſtande im Dberdentfchen auch. von Meinern 
Schifſen und Fabrnusen, welche man auch wohl Gefaße oder 
Schiffetgefaße zu nennen pfeaer, gebraucht wird, - Befonders 
beißen die Fangen Kähne, weiche aus Baiern amd Ober: Öflers 
reich die Donau Binunter geben, dafelbil Geſchirre. In enges 
ver und gewöhndichfier Bedeutung, von Meinern im täglichen Le⸗ 
ben gewöhnlichen Gefäßen, wa es am haufigſten colleerive ohne 
Plural, zuweilenaber and von einzelnen Dingen gebraucht wird, 
Das Rühengefchirr, Milchtzeſchirr, Trinkgeſchirr u. f- f. 
Irdenes „ goldenes, filbernes, gläfernes, bölzernes Geſchirr. 
Das Geſchirt feuern, reinigen. =) In der writelien Bedeu⸗ 
tung, alles was zur Subereitung oder beguemen Behandlung, ans 
derer Dinar diener, das Werlzeug, Brräch; ohne Plural, außer 
bon mehrern Arten oder Duantitäten, Das Ackergeſchirr, alles 
jum Felddane nörhige Berärp. Siche Geſchirrholz. Das Schiff 
und Befchirr der Sifcher, im Dberdeutfchen, ihr Fahrzeug und 
Fiichergeräih, Bey den Tuchwebern werdendie Kammlitzen mit 
den Schaften das Geſchirr genanut. Ju den Papiermühlen bes 
gecift man unter dem Nahmen des Geſchirres das Rad, die Welle 
mit ibren Hebeln, die Schwingen und Stampfen mittem Löcher 
baume,. Auf den Schiffen wird das zur Schifffahrt nöthige Ge⸗ 
rörh gleichfalls das Gefchirr genannt. Ben den Zugpferden if 
es das Lederwerk, vermittelft deffen fie ziehen, das Pferdeges 
fire oder Gefchirr, welches Feifch nicht mörhia gebabt hätte, 
von den chemabligen Turnirrräffungen, woruntee die Pferde, 
als unter einem Gefchiere oder Gefäße gezogen baben foTen, abs 
quleiten. Schiff und Gefchier, bey deu Fuhr⸗ und Landleuten, 
der Wagen und das dazu gehörige Geräth, befonders zum Behuf 
der Pferde, ©, Schiff. Nach einer noch weitsen Figur bedeutet 
Geſchirr auch wohl zuweilen ein befpannteg Fuhrmerk. Mit feie 
nem eigenen Geſchirre Pommen, mit feinem eigenen gubriverfe, 
Daher das Dienftgeſchirr, am einigen Orten, das Geſpann 
Pferde, womit ein Unterthan fräbnen muß, Die Seiler nennen 
die vice ſtarken Hafen, welche durch eimeifernes Nad in den Um⸗ 
lauf gebracht werden, Stricke mit geoßer Gewalt zufammen zu 
drehen, gleichfalls das Geſchirr. In der weiteften Bedeutung 
eines. jeden Werkzeuges kommi es noch indem ı 453 zu Augsburg 
gedeudten Buche der Natur vor, ward heißt; der mund. Wi — 
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ein geſchirr der verfuchenden Kraft der fel, damit das hier 
fein narung mit nymt. 


Anm. Indem alten Geſprache Eprifti mis dem Samaritifchen- 


Leibe bey dem Schilter bedeutet Kilcirre ein Gefäß m Waſ · 
fer fhönfen,. Ein Pferdegefchirr beißt im Pohln. Szur, ver: 
muthlich nach dem Deutſchen, wo ehedem auch nım das einfache 
Schirr üblich war, und es in einigen Orgenden noch iſt. Das 
Stammwort ift noch im Schmwedifchen und Dänifchen vorhanden, 
wo Kar fo wohl ein Gefäh oder Gefchire, als auch eine Rufe, 
einen Kübel, einen Kaften bedeutet, und woraus vermitielft des 
vorgefesten Zifchlautes unfer Schirr und Geſchirr geworben. 
Da Ulphilas diefes Wort Kas fchreibet, fo vermuthet Ihre, daf 
es mit Ja, Gefäß, Lat. Vas, einerley ey; wenigfiens ifl 
die Verwechfelung ber Hauch und Blafelaute und dee s und r 
nicht? ungewöhnliches. : S. Barre, Raflen, Scheuer und 
Schirren. Sir. 50, 10 fommt noch das im Hochdeutfchen ver 
alıete Scheuer , ein Becher, Pofal, vor, welches aus Schirr 
verberbt worden, und noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
niblich iſt. 

Die Geſchirrbürſte, plur. die —n, Bürſten, die Pferdege⸗ 

ſchirre damit zu reinigen. 

Geſchirren, verb, reg. act. Die Pferde gefchirren, ihnen das 
Seſchirr auflegen, fie anfhitren. ©. Scirren. 

Das Geſchirrgeld, ders — es, plur. die —er, an einigen Orten, 
dasjenige Geld, welches frohnbare Unterthanen für bas Dienfiges 
fire, ober die Pferdefrobne entrichten. S. Geſchirr 2. 

Das Geſchirrholz, des — es, plur. car. Holz, welches zum 
Geſchirre, d. i. zu bölgernem Geräthe dienlich und beſtimmt iſt, 
Tiugholz, Geräthholz; zum Unterſchiede von dem Baus und 
Brennbolze. Im gemeinen Leben auch Scirebols. 

Die Gefchirrfammer , oder Schirefammer, plur.die—n, 
eine Kammer, worin Geſchirr, d. i. allerley Beräth und Werks 
zeug aufbermahrer wird; dergleichen man fo wohl auf dem Lande 
zum Behufe des Adergefdirees, als auch auf den Schiffen fürdas 
Schiffgeräth bat, 

Der Gefchyirrmeifter, oder Schirrmeifter, des—s, plur. ut 
nom. fing.der über das Geſchirr gefegt ift, die Aufficht über 
das Geſchirr hat. Auf den Schiffen iſt es derjenige, der das 
Shiffgeräth unter feinem Befchluffe hat. In dem Kriegswe- 
fen ift der Geſchi ifter dem Zeugmeifler untergeordner, ba 
er denn für das Geſchirr, d. i das Fuhrweſen, zu forgen 
bat; dergleichen Bufcurrmeifter es auch im Jagdeeſen, und an» 
dern Anitalten gibt. 

Die Geſchirrordnung, plur. die — en, ben den Zuchmachern, 
eine Berordnung, worin das gehörige Verbältniß ihres Geſchir⸗ 
zes, d. i. der Kammlitzen und Schäfte, beftimmt ift. 

Der Gefipivrfihreiber, oder Shirr ſchreiber des—s, plur, 
ut nom. fing, in firfkichen Küchen, ein Schreiber, der das 
Küchengefticr in feiner Aufſicht und Beredinung bat. 

Geſchlaht, — er, — eſte, adj. et adv. von guter Art, gut 
geariet. 1. Überhaupt. Bin gefchlachter Bnabe. Ichund 
eia ritter wol gellalıt, Dietinar von Aſt. In welcher allges 
meinen Bedeutung doch der Gegenſatz ungefchlacht im Hochdeuts 
ſchen gewöhnlicher il. =. Beſonders. 1)* Gerade, gefchlanf, 
wohl gebildet; im Dberbeutfchen. Ir lip vil wolgellaht, 
Hein. von Mırunge. in geſchlachter Baum. Mine ge: 
ſchlachte Geſtalt. 9)" Weich, mürbe; auch am hänfigften im 
Docrdeusichen. Geſchlachtes Holz, weiches Holz, welches gut 
zu bearbeiten iſt. Geſchlachte Rüben, weiche. Gefchladhtes 
Aeiſch, murbes. 
Boden, in welchen das Wild gut eingreifen und bie Fähre wohl 
ausdruden fan, 

Adel. W. B.2. Th. 2, Auf, 


Eın geſchlachter Boden, ein guter weicher 
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Arm. Imo ili giflahta, es. ift feinem Geſchlechte aemüß, 
Dirfr. Es flammer von dem veralteten Schlacht, Geſchlecht, 
Art, ab, welches noch im Miederfähfifchemüblich ift, wie artig 
von Art. S. Geſchlech⸗ und Schlachten, das Neutrum. Im 
Oberdeutſchen bat man auch das. Hauptwori Geſchlachtheit in 
allen drey Bedeutungen. 

Das Befhlampe, des —s, plur, inuf; von dem Zeitworte 
ſchlampen, in den niedrigen Sptecharten, das Schlampen ; ine 
gleichen die Suppe, welche ven Jagdhunden von Waffer und Brot 
bereitet wird, und bep den Jagern audh- die Schlampe heißt. 
&. Schlampen. 
Geſchlank, er, — eñe, adj, et adv. Tang, dünn und bieg« 
-fam, Singeichlanker Baum. Kine gefchlante Kuthe. Ein 
geichlanfer: junger Menſch. Binen gefchlanfen Sals, ge: 
ſchlanken Leib, ſeſchlanken Wuds haben. 

Anm. Im gemeinen Leben lautet es ohue Vorſplbe gemeinig⸗ 
lich nur ſchlank, Holänh, ſlauk. im Engl. laukz worauserbel- 
let, daß es mit Schlange und ſchlingen, vermittelfl des Ziſch⸗ 
lautes von lenten, biegen, gebildet werden. Im Oberdeutſchen 
it dafür auch rahn, rahnig, gerabnig, Riederf. rank, Holänd, 
ran, rene und rank,Englrank, üblih, S.Ranfeund Gering. 

Das Geſchlecht, des —es, plur. die — er.. 1, Überhaupt, die 
Ahnlichkeit der verfchiedenen Ban und Arren der Dinge, fo 
wohl in Abftracto, als auch, und zwar am bänfigiten, in Eon 
creto, diefe Öattungen und Arten mir ihren Jadividnis ſelbſt, 
als ein Ganzes betrachtet. So iſt der Ausdrud Bürper dir Ber 
zeichnung eines Geſchlechtes, worunter alle ichtbare Dinge nach 
ibren Gattungen , Arten und eingeinen Dingen geordnet werden 
fönnen. Das ganze Geſchlecht der Thiere. Das Geſchlecht 
der Hunde, Urt, Gattung und Befchleche werden oft mit 
einander verwechſelt; doch wird das letztere am beffändiaften port 
der Ähnlichkeit der Batrungen, Gattung von der Ähnlichkeit der 
Arten, Art über von der Ähnlichkeit einzelner Dinge gebraucht. 
Ehedem gebrauchte man Schlacht und Geſchlecht häufig für Wer, 
von der Ähnlichkeit einzelner Dinge; aller flegt, für allerivy, 
manniger ſchlachte erredom, allerley Arten von Irrihümern. 
Und fo heiße es auch noch Apofl. Geſch. 17, 29: fo wir denn 
görrliches Befchlechtes find, wegen der in dee Schipfung erbals 
tenen Ähnlichkeit mit Goit; welche Bedeutung auch in den fol ⸗ 
genden zum Grunde lieget. 2, In einigen befondern Fällen. 
2) Die Ahnlichkeit der zur Forspflanzung beftiinmten Theile und 
alle einander hierin ähnlichen Individua, als ein Ganzes betrach⸗ 
tet. Das männliche Geſchlecht. Das weibliche Geſchlecht, 
welches bey Menfchen auch das fchone Geſchlecht, das ſchwachtre 
Gefchlecht und das andere Gefchlecht genannt wird, Einen 
Erben männlichen Geſchlechtes bekommen. In den Mor: 
genländern leben beybe Geichlechter ſehr abgefondert von 
einander. Auch unter ben Planzen bat man inden neueren Jeis 
ten zweyerley Geſchlechter entdecket, und in der Sprachfunft gibt 
es dreperlep Gefchlechter der Mennwörter, indem einige männ: 
lichen, andere weiblichen unb noch andere ungewiffen Geſchlech⸗ 
tes, oder gefsplechelos find. 2) Die Oleichheit des Herfom- 
mens, fo wobl im Abſtracio, als anch die von einem gemein. 
ſchaftlichen Scammvater eutſproſſenen Prrefonen felbit, als ein 
Ganzes berrachter, in Conereto eine Samilie, Das menfch: . 
liche Geflecht, abe Menfchen, fo fern fie von Adam, ihrem 
gemeinfchaftlichen Stammparer, abflammen. in grafliches, 
ein adeliges, ein burgerliches Seſchlecht. Eigentlich gehöten 
ju einem Geſchlechte nur diejenigen Perfonen, welche erweislich 
von einem gemeinſchaftlichen Stammoater entiorungen find, ob 
mon gleich auch zumeilen die Verwandten werblicher Seite mit 
dabın zit rechnen pflegen, Pr if von einem guten, aus einem 
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berühmten Geſchlechte. Das Geſchlecht if ausgedorben, 
abgegangen. Zu nahe in das Geſchlecht heir athen, in die 
Verwandtſchaft. In engerm Verſtande verficher man ın cinigen 
Keicheflädien unter dem Worte Geſchlecht nur ein rachsfäbiaes, 
ein patricifches Geſchlechtz S. Geſchlechter. Nach einer andern 
Einfhränfung iſt Gefchlecht oft fo vielals Generation, die Folge 
der einzelnen lieder eines Befchlechtes auf einander in abſteigen · 
der Linie, und die gewöhnliche Seisdauer eines folgen Blicdes, 
ein Menfchenalter, S. Geſchlechtaalter. 

Anm. Bey dem Ditfried und Rotfer Slahta, Slahto, Gif- 
laht, fo wohl inder weitern Bedeutung der Art, als auch in der 
engeen einer Familie, im Niederſäch iſchen und Oberdeutſchen 
Schlacht, Schlecht, im Schwed. Slag, 8138t. Im Niederf, 
ift Sag und im Hochdeutfchen Schlag die Met, und im Mess 
diſchen Slahta Verwandtfchaft. S. die Neutra Schlagen und 
Schlachten. Der Plural lautet im Dberdentfchen häufig Ger 
ſchiechte, in welcher Geſtalt er mehr mahls in dee Deutfchen Bibel 
angeteofen wird, In der legten Bedeutung des Wortes Geſchlecht 
war ebedemauch Chunne, (S. Rind,) und Hiuuiske üblich. 

Der Geſchlechter, des — 8, plur. utnom. fing. Fämin, die 
Gefchlecpterinn, plur. die — en, in einigen Oberdeutſchen 
Keichsftädten, eine Pırfon, welche aus einem rathsfähigen, 
oder »atricifcdyen Geſchlechte entfproffen if, Pin Gefchlech: 
ter von Nürnberg. 

Geſchlechtlos, adj. et. adv. fein Geſchlecht habend. Klop⸗ 
ſtoct nennel die Wörter ungewiſſen Geſchlechtes, die Neutra 
in der Sprachkunſt, geſchlechtlͤſe Wörter, im Gegenſage 
der gefchlechtefähigen, wilches die Mafenlina und Fämining 

. Go audı die Geſchlechtloſigkeit. 

Dus Gefhlichrsalter, des — 8, plur.utnom. fing. das Ak 
ter, d. 1. die gewöhnliche Zeitdauer eines Geſchlechtes, d. i. einer 
Generation, tines einzelnen Oliedes eines Geſchlechtes, wofür 
man gemeinigfich drepfig oder drey und dreyßig Jahrı annimmt; 
ein Menfchenalter. Zuwrilen auch die Dauer eines ganzen 
Geſchlechtes. S. Geſchlechtsfolge. 

Die Geſchleͤchtsart, plur.die —en, die Art, d. 1. bie Ahn⸗ 
Uchkeit eines Geſchlechtes in der welteſten Bedeutung, dasjenie 
ge, worin alle Arten und Gattungen überein fommen, 

Die Gefhlichtsendung, plur.die— en, ein Ausdeud, mit 
welchem einige Sprachlehrer die zwepte Endung der Nenn, 
wörter belegen, das Lat, Genitivus auszuöruden, mofür 
andere Geſchlechtsfall gewähler haben, S. Genitiv. 

Die Geſchlechtsfoltze, plur. die — n, die Folge eines Ge⸗ 
fhlechtes auf das andere. In engerer Bedeutung, die Folge 
einzelner Glieder eines Geſchlechtes auf einander in abſteigen⸗ 
der Linie, die Abftammung, und die gewöhnliche Zeitdauer 
eines folgen Oliedes; das Gefchlechtealter, die Generation. 

Das Geſchlechtogut, des — es, plur, die — güter, ein Out, 
welches einem ganzen Gefchlechte gemeinfchaftlich geböret; ein 
Gefammtgut, Sidrieommiß. 

Der Gefhpledhtenabme, des — ne, plur. die — n, der ger 
meinfhaftliche Nabme eines ganzen Geſchlechtes; bey Dien- 
ſchen auch der Zunahme, im Örgenfage bes vornahmens, der 
die einzelnen Prefonen bezeichnet. 

Das Geſchlẽchtoregiſter, des — s,plur.utaom.fing. bas 
Regifter oder Werzeichniß der einzelnen Glieder eines Geſchlech⸗ 
ges uud ihrer Folge aufeinander; die Genealogie, Geſchlechts⸗ 
tafel, der Stammbaum. j . 

Der Gelhlehtstag, des — es, plur. die —e, ein Tag, an 
welchem ſich die zu einem Geſchlechte arböriaen Verfonen zu 
verfommeln pflegen; dergleichen Geſchlechtotage es 5. B. in 
der Einrflinifchen Linie des Haufes Sachfen gibt, 
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Der Geſchlechtstrieb, des— rs, plur.die—e, der marlirli« 
che Trieb beyder Geſchlechter gegen einander, ber Trieb zur Forts 
pflanzung feines Geſchlrehtes; die Geſchlechtsluft. 

Das Gefchlecdhtewapen, des— 8, plur. ut nom. fing, ein 
Waren, welches einem aangen Geſchlechte eigentbiimiich ift, oder 
welches jemand vermöge feines Gefchlechtes führer ; im Gegen⸗ 
fage des Standeswapens, Gnadenwapens, Seirarbswapıns 
und fo ferner. b 

Das Geſchleͤchtowort, des—es, plur. die — wörter, ein fchr 
anbequemer Ausdrud einiger Sprachlehrer, den Artikel zu des 
geichnen. ©, Der, im erften Theile, ©. 1456. In weiterer 
Bedeutung auch ein Wort, welches ein ganzes Geflecht, in der 
writeften Bedeutung bezeichnet. So ift Dogel in dieſem Ver ⸗ 
ftande ein Geſchlechts wort, im Orgeuſatze der darunter "ber 
griffenen Gattungen und Arten. 

Das Geſchleif, des — es, plur.die— r, bey den Züaern, die 

“Eingänge ober Löcher in einem Dachs + Fuchs »ober Biberbaue; 
von dein Zeitworte fchliefen. 

Das Geſchlepp, des — es, plur. von mehrern Arten und Quan ⸗ 
titäten, die — e, mas gefchleppet wird. 1) Im derächtlichen 
Berftande, ein Befolge von Perfonen, die man zu feiner Bedier 
aung oder gu feiner Begleitung bep fich bat. Kin großes Ger 
ſchlepp bey ſich haben. Niederſ. Slepe, Getreck. 2) Bey 
den Jagern, diejenige Lockſpeiſe, welche man an einer Schnut 
vor dem Holze herfchleppet, Raubibiere durch deren Witterung 
damit an einen beflimmten Ort zu locken. 3) Im Bergbaue, 
ein einfaches Feldgeflänge, deſſen an einander gefügte Stangen 
permiteelfi einer Wafferfunft geſchleppet, d. i. hin und ber 
gegogen werben. ©. Schleppen, 

Das Befchlippe, des —s, plur. ut nom. fing. 1) Ein anhbal · 
tendes oder wiederbobltes Schleppen; one Plural, 2) Was ger 
fchlepper wird. Im Bergbaue wird ein einfaches Feldgeflänge 
auch ein Befchleppe genannt, und im gemeinen Leben führer dies 
fen Rahmen im verächtlichen Berftande ein zahlreiches Gefolge, 
Lin großes Befchleppe bey ſich haben. 

Gefchliffen, — er, — fir, adj. et adv. eigentlich das Particis 
pium von ſchleifen, in deffen veralteten figüelichen Bedentung, 
verfelnerte Sitten babend und darin gegründet; in welcher Ber 
deutung doch der Gegenſatz ungefchliffen üblicher it. Se 
auch die Gefchliffenbeit. . 

Das Befchlinge,drs — s, plur. ut nom. fing. in den Küchen 
und bey deu Sügern,, der Schlund eines grfdplachteten Thieres 
nebft der daran befindlichen Lunge, Leber und Herzen; das Bez. 
Schlinge, das Geräufch, im Dberd. das Päufcyel, im Nice 
derf. Lummel, Lummelfe. S. Schlingen. 

Das Geſchlitz, des — es, plur.die—e, im Bergbane, ein 
Schlitz, d. i. Einfchnitt, befonders an ben Schwingen, wo⸗ 
rin die Kanſtſtangen hangen. 

Das Gefchlotter, des —s, plur. inuf, in einigen Salzwerfen, 
der Schlotter oder Schlamm, welcher fidh von bem aus grhaurnen 
und ausgefottenen Herde auf den Boden feget. S. Schlotter. 

Der Geſchmack, des— es, plur. inul, von dem Seitworte 
fchmeden. ı. DObjectioe, die Eigenſchaft ber Körper, vermit- 
telft deren fie durch die Auflöfung ihrer Theilchen eine gewiffe 
Empfindung auf der Zunge derur ſachen. 1) Eigentlich, Das 
Manna hatte einen Geſchmack wie ein Gblfuhen, 4 Mof. 
11,8, Die Speife bar einen guten, einen angenehmen, 
einen bitteren, einen widrigen Gefchmad; fie if bitter, füß, 
fauer, angenebm, widrig u. ſ. ſ. von Gefhmad, Mr af 
und fanddie gFrucht vortrefflid von Gefhmad, Gel, Den 
Geſchmack verlieren, unfhmadhaft werden. Im Oberdeutfchen, 
wo [chmeden auch riechen bedeutet, wird Geſchmack auch häufig 
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für Geruch gebraucht. Pin ſchelmen Geſchmack, ein Aas— 
geſtank, 9. Sachs. 

Die Rleidar haben den Geſchmack 

Den Libanus nicht geben mag, Opitz. 
2) Figürlich. Die Eigenſchaft einer Sache, nach welcher fiean- 
senehmeoder unangenehme Empfindungen inuns erwedet. Kin 
G@emäblde von gutem, von ſchlechtem Gefchmade. In en» 
aerer Bedeutung pflege man den guten Geſchmack an den Dins 
gen nur ſchlechthin den Befchmad'zu neunen, und alsdann befits 
det er vornehmlich in der Übereinflimmung dre Theile mit ihrem 
Ganzen. Go fagt man von einem Gedichte, von einem Ge⸗ 
mäblde u.f. f. daß in demfelben Gefchmad fey, daß es Ge: 
ſchmack habe. Alles was er macht, bat Feinen Geſchmack. 
Einer Sache Feinen Geſchmack abgewinnen Fonnen, nichts 
Butes und Schönes am ihr entdeden fönnen. 

2. Sndjeetive, die Empfindung, welche Die aufaelöfeten Theile 
der Körper auf ber Zunge verurfachety und das Werindgen, diefe 
Veränderung zu empfinden. ») Eigentlich, wo der Geſchmack 

‚ einer der fünf Sinne iff, deffen Werkzeuge die auf der Zunge 
vertbeilten Nervenwãrzchen find, Beinen Geſchmack haben. 
Den Gefchmad verlieren. In engerer Bedeutung auch bie 
Fertigkeit, das Ungenehme und Unangenebme in den Speifen 
leicht und zuverläffig zu unterfcheiden Minen guten, feinen 
Geſchmack haben. Bin Roc von einem ſchlechten Geſchmacke. 
2) Figürlich, (a) Die Empfindung des Guten und Schön ar 
einer Sache. Seinem Gefchmade folgen. Bey einer guten 
Erziebung muß vornehmlich darauf gefeben werden, daß 
junge Leute mit Gefhmad und Empfindung lefen lernen, Gell. 
Im engern Verftande auch zumeilen die durch diefe Empfindung 
gewirfte Neigung. Geſchmack an etwas finden. Das ift 
nicht nach meinem Gefhmade, gefäll mir aicht. Zinem Ge: 
ſchmack an etwas machen, beybringen. (6) Das Vermögen, 
und in engerer Bedeutung die Fertigfeit, das Gute und Schöne 
oder Häßlichean einer Sache leicht zu entdeden und zu empfinden, 
Einen guten, einen feinen, einen ſchlechten Gefchmad in 
der Muſik, in der Dichtkunſt, in der Mablerey babem 
Zinen richtigen, einen verberbten Geſchmack haben. Der 

Geſchmack in es, welcher von ben Runfiwerfen richtig ur— 
theilet. Der narurlide Geſchmack, die uns angeborn: Ent⸗ 
pfindung des Schönen, im Örgenfage drs Funfiiichen. In enges 
ver Bedeutung wird der gute oder richrige Geſchmack oft nur 
ſchlechthin der Gefchmad genannt. In feinem ganzen Haufe 
berrfcht Ordnung und Geſchmack. Ein Mann ven Geſchmack, 
der vinen guten Gefchmad bat. (c) In weiterer Bedeutung ıft 
der Geſchmack die auf den Geſchmack, oder die Empfindung 
des Schönen gegründete Art zu denfen und zu bandıln. Im 
Youngs traurigem Gefhmade dichten. Kin Gemäblde in 
Rubens Gefhmaf. In diefem Verſtande leget man auch gan⸗ 
gen Zeitaliern und Nationen einen Geſchmack bey, die Arı zu 
empfinden und über feine Empfindungen zu urtbeilen, zu bes 
jeihnen. Pine Bildfaule in Briechifchem Gefchmadr. Der 
Italianiſche Geſchmack in der Mahlerey. Ber Gorbifche 
Geſchmack in der Baufunfl, Der herrſchende Geſchmack. 

Anm. In bepden Haupibedeutungen, im gemeinen Leben, fo 
wohl Diersals Miederdeurfchlandes nur Schmack, Smad, 
welches ſich auch noch in Vorſchmack und Nachſchmack finder, 
ingleiden aud) a Mof. 16,31, Weish. 16, 20 verfommt, Bey 
dem Rotfer Smach.Gelmag, in der Dtonferifihen OloffeSma- 
cho, im Ungelf. Smaec, im Engl. Smack und Smatch, im 
Yohin. Smak, im Schwed.Smak, im Finnläud. Macu. S. 
Schmecken. Die Figur, den eigentlichen Geſchmack auf die 
Empfindung des Schönen anzuwenden, iſt ſchon bey den Hebrärrn, 
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Griechen und Römern vorhanden. Unter den nenern Völfern 
baten die Spanier diefe Metapher zuer wider angenommen, 
deuen Hierauf die Frangofen mit ihrem Gout, und bald nad) dem 
Anfangedes ı 8ten Jahrhunderts auch die Drutfchen gefolget find, 
Hans Sucht aab 1553 ein Gedicht heraus, welches er die neue 
Geſchmaͤck des Ehſtandes nannte, wo es ſchon Empfindungen 
überhaupt bedeutete, . 

Gelchmad , adj. et adv, S. Schmackhaft. 

Geſchmacklos, — er, —efie,adj. et adw, des Geſchmackes 
beraubt, fo wohl objective als fubjectide. Geſchmackloſe Ge: 
danfen.  Gefchmadlofe Zeiten, in welchen fein guter Ge⸗ 
Ihmad herrſcht. f 

Die Geihmadlofigfeit, plur. inuf, die Eigenſchaft einer 
Sache, da fie ohne Gefchmad ift, ſo wohl objectide als ſubjective. 

Geſchmackvoll, —er, — efle, adj. etadv, einen richtigen und 
feinen Gefchmad in einen hohen Maße befigehd und darin ges 
gründer , fo wohl objeetivc als fubjective. Pin gefhmadvols 
les Gedicht. Gefchmadvolle Perfonen, 

Das Gefchmaufe, des— 8, piur.inuf. ein anhaltendes oder 

wiederhohltes Schnauſen. 

Das Geſchmeide, des — e, plur. inuſ. oder die Geſchmeibe, 
fing. inuf. von dem Zeitworie ſchmieden. ) * Uberhaupt, 

. alles was gefchmiedet wird, oder geſchmiedet werden kann, d. i. 

Metall oder Erz; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, 

Das Waſſer nympt auch gar febr feinen geſchmack von dem 

gefchmeyd (Erp) und von dem ſchwebel, der in dem erdt= 

reich if, Buch der Natur, Augsb. 1432. Das FSeuer mache 
waich, als wir feben an dem pleiuns an anderm gefchmeid, 
ebend. Eben fo iſt Gelmithe bep dem Willeram Metall, 

2) Aus Metall, beſondens aus Eifen, geſchmiedete Dinge, 

Schwed. Smide, in welcher Bedeutung Gelmeide, bey dem 

Stroker ber Harnifch und allerley merallene Kleidungsſtücke find, 

Au dieſer gleichfalls veralteten Bedeutung werden an einigen Dre 

ten noch bie Hand-und Fußfchelken oder Feffel der Mifferhäter das 

Gefchmeide genannt, . In Wien find Stahl = und Eiſenge— 

fchmeide dergleichen Werkzeuge, 3) In engerer Bedeutung, 

allerien Heine Arbeiten aus Metall; in weldyer Bedeutung es 
noch in Nürnberg üblich ifi, wo die Gefchmeidemacher rin eiges 
nes gefperrtes Handwerk ausmachen, und allerley Gefchmeide, 

d. i. Lichtpugen, meffingene Ubraebänfe, meffingene Schreib- 

und Krißfedern, Vogelpfeifen, Haar » und Stridnadeln, Bars 

bierzeug nm, f. f. verfertigen. 4) In der eugfien nnd im Hoch⸗ 
deutſchen gewähnlichflen Bedeutung wird es von allerley aus Gold, 

Silber, Perlen und Edelfteinen verfirtigtem Puge gebraucht, für 

Schmud oder Geſchmuck. Die Gefchmeide anden Arm legen, 

Esch, 16,11, Wie eine Braut fich berder (bi «ier) in ibrem 

Gefchmeide, Ef.63, 10. Bey dem Willeranı Sınithescirethe, 

An einigen Orten begreift es auch das Silbergefhire mirin fich, 

wic folchesin einem Refponfo ber Juriften » Facultär zu Wurz⸗ 

burg von 1622 in W. F. Piftori Amoenitat, 3h. 2.6. 522 

behauptet wird, 

Der Gefchmeidebändler, des — 8, plur. ut nom, fing, eine 
im Oberbeutfchen übliche Benennung eines Juweliers, 

Das Befchmeidefäftchen, des — s, plur: ut nom, fing. 
ein Käftchen, worin bas fhöne Geſchlecht das Befihmeibe zu 
verwahren pfleget; das Schmuckkaſtchen. 

Der Befäymüidemächer , des — 8, plur. ut nom. fing, ©. 
Belchmeide 3. 

Geihmeidig, — er, — fie, adj. et adv. von dem Zeitworte 
fchmieden. 1, Eigentlich, was fich leicht ſchuleden, und im 
weiterer Bedeutung, was fich leicht ausdehnen läſſet; im Gegen ⸗ 
faße deffen, was ſpröde iſt. Geſchmeidiges Kifen, im Orgen 

Das jüße 
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faße des fordben. Geſchmeidige Boblen , im Hätienibant, 
figücfich, welche das Eifen gefhmeidig machen jollen. =. In 
weiterer und fiafirlicher Bedentung. 1) Weich. Gefchmeidiges 
Erz, im Bergbaue, welches fich leicht fchmelzen läſſet. Ger 
ſchmeidiges Gegein, eben daſelbſt, welches leicht zu gewinnen 
iſt. 2) Biegſam. Bine geſchmeidige Authe. Etnen geſchmei— 
digen Leib haben. Sehr geſchmeidig ſeyn. 3) Rachgebend. 
Er wurde fo geſchmeidig, daß man ibn um einen Finger 
“Häre wifeln Fönnen, ee ließ feinenrog, feine Halsfläreige 
Feit, feinen unblegfamen Stolz fahren, 

Anm. Im gemeinen Leben uur ſchmeidig, im Niederſ. ſmi⸗ 
tig, ſmödig, in Baiern geſchmaißig, Schwrdeſmidig. Im 
Augelſ. iſt methe, und im Engl, lmooth, weich und glatt, 
S. Schmirden. 

Die Gefhymeidigkeit, plur.innf. die Eigenfchaft eines Körpers, 


mach weicher er gefchmeidig ift, in allen obigen Bedeutungen, ' 


Die · Beichmeidigfeit des Geiſtes, vermöge welcher er ſich in 
alles zu finden, alles zu überwinden weiß. 
Das Geſchmeiß, des —es, plur. inul. oder die Geſchmeiße, 
fing. inul, von dem Zeitworte fhmeißen, fo fern es cacare bw 
deutet, was geſchmiſſen ober durch dem Hintern ausgeworfen 
"wird. +) Eigentlich, im welcher Bedeutung die Jäger den Koth 
. der Rauboögel das. Geſchmeiß zu nennen pflegen. Im nemeinen 
- Beben pflegt man anch die Eyer der Fliegen, Schmetterlinge und 
anderer fliegenden Infecten das Geſchmeiß Ju nennen, weil der 
große Haufe fie für den Koth dieſer Thiere hält, daher deu, 
2) figlirlich auch die Infecten, befonders die von den mit Flügeln 


verfebenen Arten derfelben herfommen, diefen Nabınen führen. " 


Seſchmeiße, wißt ihr wer ich bin? ſagt der Bär beym Hage⸗ 
doru zur Raupe. Was die Kaupen laffen, das freſſen die 
geuſchrecken, und was die Seufchreden laffen, das. freſſen 
die Refer, und was die Befer laffen, das friffet das Ge: 
fchmeiß, Joel 1,45 Kap.2,»5. Mac einer noch weitern Figur, 
3) ſchlechtes und liederliches Geſtubel, im verächtlichen Verſtande. 
Mit alleriey Geſchmeiße umgeben. Diebsgefchmeif, Lums 
pengefhmeid. S. Schmeißen. 

Das Geſchmiere, des — s, plur. inuſ. von dem Beitwerte 
ſchmieren, ein anhaltendes und wiederbohltes Schmieren; auch 
figürlich, eine ſchlechte Art zu fhreiben, fo wohl in Anſchung ber 
Züge, als auch der Sachen, im verächtlichen Berftande, Ins 
gleichen eine ſchlecht gefchriebene, Schrift ſelbſt. Kin elendes 
Gefhmirre. 

Der Geſchmuck, des—es, plur. inuf. anfer-von mehrern 
Arten, die — e, S. Schmutk. 

Das Geſchnarch, des — es, plur. inuſ. ein mehrmapliges ober 
anhaltendes ESchnarchen. 

Das Geſchnatter, des — s, plur. inuf, ein anhaltendes ober 
wiederhohltes Schnattern. Nederſ. Geſnater. ©. Schnattern. 

Das Geſchneide, des —s, plur. von mehrern Arten, ut nom. 
fing, bey den Jagern, beſonders Oberdeutſchlandes, aufgeſtellte 
Bügel, Vögel darein zu fangen; das Gericht, die Schneißen 
oder Dohuen. S. Schneide und Schneiße, 

Das Geſchopf, des — rs, plur. die— e, von dem Zeitworte 
fchöpren , welches ebedem fire ſchaffen üblich war, ı) Ein jedes 
Werk, welches man ſchaffet, d. i, macht ober bildet; Niederſ. 
Scipfel, Schöpfel. Mit was fur fürchterlichen Gefchöpfen 
der Binbildungsfraft kampfen Re? In weichem Berflande auch 
die in der Wiedergeburt hervor gebrachte neue Fertigkeit 2Eor, 
5,17,.Bal, 6, 15, ein neues Gefchopf genannt wird. 2) In 
weiterer Bebentung, ein jedes zufälliges Weſen, fo fern es von 
Sott geſchaffen iſt. DieBefchöpfe Gottes. Lebendige, lebe 
loſe Geihöpfe. Die Gefhöpfe mehr ehren, ale den Schöpr 
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Fer. DM auch im Scherze ober aus Verachtung von Perfonen, 
deren näbere Beſchaffenbeit man miche eben zunächſt zu bezeiche 
nen Willens ift; wo anch das Diminut. das Gefhöpfchen ger 
braucht wird. Sie wiffen ja, was die Mannsperfonen für 
ſtolze Gefchopfe ind, Weiße. Du bift ein ſehr ungefälliges 
Gefchöpf. Br ſieht uns für Geſchöpfchen an, die aus Feinee 
andern Abſicht da find, als den Männern ein Vergnügen zw 
machen, Leſſ. . 

Anm. Bey dem NotfeeGefchephido, Andere gebrauchten 
"Gefchäft von fchaffen dafür, wie Gafkafı bey dem Ulphilas, 
- Gifcafat im Jfibor, Gilcaft bey dem Durfried, Gelceafta im 


Angelf. Ehedem bedeutete Befchöpf auch bie Schöpfung, daher . 


das erfte Buch Mofis in den Deutfchen Bibelr des ı sten Jahr⸗ 
* bundertes noch immer das Buch der Befchöpf genannt wird. 
Der Geſchoͤß, des — ſſes, plur. von mehreren Arten und Quanti⸗ 
"täten, die — ſſe, das ohne Noch mit dem Oberbeutfchen müßigen 
„ge verlängerte Wort Schoß, die Abgabe von Adern und andern 
. Grunbdflüden zu bezeichnen. Steuerund Befchoß geben. Das 
ber geſchoßbar, ober ſchoßbar, derpflichtet Geſchoß zu geben, 
‚die Gefchoßbatfeie oder Schoßbarkeit, das. Gefchoßrrgifter 
u. f.f. S. Schoß. 
1.Das Geſchöß, des—ffes, plur. die — fe, von bem Seit: 
worte ſchiefen, jaculari. ı)Ein Körper, welcher gefchoffen ober 
ab geſchoſſen wird, ein Pfeil, Wurffpieß u. ſ. f. 
"Den Stabel fiat vor ewer pruft 
Geſpanner, darauf ein Geſchos, Theuerd. Kap.34,44. 
Gott bat feinen Bogen gefpannet, und darauf geleget töht: 
liche Geſchoß. Pfı7, 13, 24. Die Gefchoffe der Blige, Weish. 
5,22, 2) Ein Werkzeug, womit man ſchießet, befonders, die 
‚ ebemablige Art berfelben vor Erfindung des Bulvert, Doch mens 
‚net man auch in Oberdeutfchen Meine Schießgrwehre Geſchoſſe. 
In dem Worte Selbftgeſchoß iſt es auch im Hochdentfchen üblich, 
Übrigens wird diefes Wort im beyden Bebentungen nur nech in 
der höbern und poetifchen Schreibart gebraucht. S. Geſchütz. 
Anm. In beyden Bedeutungen ben dem Rotker Gelcoz unb 
pe in den fpätern Zeiten Schoß ‚ im Engl. Shotund Hokänd, 
chot, 
2. Das Geſchoͤß, des — ſſes, plur. die — ſſe, was auffchießer ; 
‚von dem Neutro fchießen. 1) Au verfhiedenen Pflanzen, der 
zwifchen zwey Abfägen befindliche Theil des Stängels , welcher 
noch häufiger ein Schuß genannt wird, S. diefes Wort. =) Fi⸗ 
gürlich, das Stockwerk eines Haufes oder Gebäudes. Bin Gaus 
von drey Beichoffen. 


Das Geſchraͤge, des —s, plur. ut nom. fing. ein Wort, wel, 
ches im Oberdeutſchen am äblichften if, eine aus Stangen oder 
Latten befichende Befriedigung um einen Dre. zu bezeichnen, 
Lin Geichräge-um bie Selder. in Gefhräge wegreißen. 

. ©. Schragen, von welhem Worte es abflanımet. 

Das Geſchrey, des — rs, plur.inuf, das Schreyen, fo mohl 

von ber Handlung bes Schreyens, als auch von bem dadurch ver» 

urfachten Schale. 1. Eigentlich. Min Gefchrep machen, er: 
heben, anfangen. Viel Gefchrey und wenig Wolle. Es er: 
bob Ah, es entſtand ein Befchrey. Daher das Seldgefchrey, 
‚Jubelgefchrey , Kriegesgeſchrey, Zetergeſchrey u. ff. *. Bir 
gürfih,. 3) Laute, nachdrüdtiche Klagen, Das Gefchrey bes 
Volkes. 2) Vieles, lautes Gefchwatz. viel⸗Geſchrey von 
einer Sache machen, viel Aufhebens. Viel Gefchreyes von 
fh machen. 3) Ein lautes, heftiges Gerlicht vor einer um 
angenehmen Sade. Es gehet ein Geſchrey. Bin Geſchrey 
ausbringen, Befonders 4) ein flarfes Berücht über jeanandes 
„Yusen Rabınen, im machtheiligen Verſtande. In das. Geſchrey 
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kommen. Jemanden in das Geſchrey Bringen , ibn mit der 
Wabrbeit in das Geſchrey bringen, 

Anm. Jui gemeinen Leben im eigentlichen Berftande auch nur 
Schrey, cbedem Ebery, Brey, Chradem, beya dem Motfer 
Screige, Screiot, im Schwed, Skri, Dän. Serig, Engl 
Cry und Shriek, Riederf. Schricht, Gefcpricht , Franz. Cri. 
©. Schreyen. 

Das Geſchröt, des — es , plur. die— e, der Hodenfad an den 
arögern Thieren männlichen Befchlechtes, befonders an den Per: 
den; das Gemächt. Ohne Bweifel von dem Lat, Scrotum. 
S. Schrot. 

——æ— ©. Geſchiebe. 

Das Seſchühe, des — s, plur. ut nom, fing. 1)Bepben 
Fallenieren, die Schuhe, oder Riemen, welche den Falfen um 
die Füße geleget, und woran die Burfeiemen befeftiger werben; 
das Gefaß, Gefchug. Im Dberdeutfchen wird es auch für den 
Schuh, und deffen Theile gebraucht: Das Sintergefchübe if 
dafelbft das Hinterieder am Schube, das Obergefchübe das‘ 

- Dberleber, 2) Im gemeinen Leben zuweilen als ein Collectivum, 
Schuhe und was ihnen äbulichift. Wenn es kothig if, gebet 
es ſehr über das Geſchühe. 

Das Geſchür, des — es, plur. inuf. im Hüttenbaue, rin 

ſchlacke nartiges, mit Rohſtein vermijchtes zufanmen gefintertes 
Weſen, welches ſich in dem Schmalgajen anleget, nnd mit einem 
flarten Eifen heraus geſchatret, oder gefplire wird, ©. Schü⸗ 
ren und Scheuern. 

Das Geſchütte, des — 8, plur. ut nom. fing. ein im Ober 
deutfchen übliches Wort, einen Haufen aleichfam zufammen ges 
fhürtetee Dinge zu bezeichnen; eine Schütte. Im engern Vers 
Rande ift im Berobaue ein Gefchürte ein Haufen Mineralien, 
ber lagenweiſe bey den Bängen bricht, und ſolche mächtiger macht; 

*- dagegen ein Befhiebe nur aufooder gleich unter der Dammerde 
angetroffen wird... ©. Schürte, 

‚Das Geſchütz, des —es, plur. Hof mehrern Arten, die—et, 
bey den Falfenieren, diejenigen Riemen, welche ben Falfen um 
Die Füße geleger werden, Es ift aus Gefchühe verderbt, wofür 
im Oberdeutſchen ebedem auch Geſchude üblich war, wie ans 
dem Friſch v. Schub erbeller, 

Das Gefhüg, des— es, plur. inuf. von dem Zeitmorte 
ſchiey en, Werkzeuge yum Siegen, befonders dergleichen Werke 
jeuge größerer Art, als ein Eolectioum. Yu biefem Berftazsr 
wurde esfchon vor Erfindung des Schiefipulvers aebraudht, dus 
dem Gelcuzze und Gelcutz ſchon in dem alten Fragmente eines 
Gedichtes auf den Feldyug Carls des Großen und im Schwaben: 
friegel vorkommt. Deutiges Tages gebraucht man diefes Wort 
« auf noch von ben ardfieen Werkzeugen zum Schießen. Grobrs 

Gefhüg, ſchwere Kanonen und Mörfer, Rieines Geſchütz, 
fleinere — Feldſtücke u. ſ. f. Das Geſchütz aufführen 
laſſen, vernag 

Die —— plur. inuſ. die unft mit dem Geſchuͤtze 
gehörig umgugeben ; die Artillerie, welche eim Theil der Feuers 
—— — oft aber auch im weitern Berſtaude für dieſe ger 


Die —— plur. die —n, auf den Schiffen, ſiche 


Stüdpforte. _ 
Die Gefihügprobe, plur. die—n, die Probe des Befihüges, 
gießer fommt, ss 
1) am 
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wenn es von dem St 
Das —— des — s, plur. ut nom. fing. 
Kriegswefen, ein Meiner Haufen Relterey von ungefähr hundert 
Mann, Franz. Eicadron, Im gemeinen Leben eine Schwar 
drone ; in welchem Berftandees nme noch in der eblen Schreibart 
vorlomms, «bedem-aber ,. befanders in Oberdeutſchland, fehr 
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ũblich war, mo es anch wohl Schwieter, Gefhwieter, Schwür 
u. ſ. f. lautete. 
Die Zurcht ſtellt Wölfe groß als Stiere 
Geſchwader groß wie heere vor, Lichtw. 
Wenn Duſch an einem Drie auf Leichen von Geſchwadern ſagt, 
fo bar ihn vermuthlich der Reim zu die ſem ungewöhnlichen Kural 
verleitet. Im Oberdeutſchen ſcheinet es in weiterm Verſt aude 
von einem jeden Haufen mehrerer Perſonen üblich zu ſehnz ein 
Geſchwader Reifender. Ein Geſchwader böfer Leuse, Pick. 
2) Im Seewefen, eine Anzabt mebrrrer Schiffe, befonders eine 
Anzahl mehrerer von einer Flotte abgetheilter Schiffe, welche 
unter einem Vice» Admiral, oder Flagge» Dfficier, „Chef 
d’Elcadre, ſtehen ; Franz, Elcadre. Ju einer zum Treffen er 
ficHten Flotte ſind der Vortrupp, das Mitielteeffen und der 
Rachtrupp fo viele Geſchwader. 

. Anm. In bepden Bedeutungen Fommt diefes Mort, wie 

Mehrere zum Kriegeweſen gehörige Ausdrüde, aus dem Ital. 
Squadra, ein vierediger, oder iu ein Biere geſtellter Haufen, 
ber, welches durch Vorfegung des Ziſchlautes wieder aus deu 
Zatein. qualuor gebildet worden. S. Schwadrone. 

Das —— des — es, plur. die —e, S. Geſchwür. 

Das Geſchwaätz, des — es, plur. die — e, eine jedeunnüge, 
unbetrãchtliche oder ungegründete Rede. Es bat keinen Grumnd, 
es in nur ein Geſchwätz. Ms if ein leeres, ein unnützes 
Geſchwätz. viel Gefpwäg (viele unnüge Worte) machen. 
Jemanden in das Geſchwaͤtz bringen, machen, daß die Leuie 
von ibm fehwagen. Der Plural it im Hochdeutfchen ſeltener, 
wo man es am lichften als ein Eofleciivum gebraucht. Boſe 
Geſchwatze verderbengute Sitten, a Eor. 15, 33. Zuwei⸗ 
len wird es auch figürlich in ber edlen Schreibart von leblofen 
Dingen gebraucht. Gelockt durch kobler Bache rieſelndes 
Seſchwätz, Geßn. 

Im Oberdeutſchen auch nur Schwag. ©, Shwaten. 

Das Gefdywage, des —s, plur. inul. ein anhaltendes oder 
wieberbohltes Schwatzen. 

Geſchwatgig, — er, —Ar, adj.et adv. der gerne ſchwatzet; 
am bäufigflen-in der nachtheiligen Bedeutnngdes Zeitworteg, dır 
gern viele unnüge, unbedeutende Worte. macht. 

Die Geſchwätzigkeit, plur. car, die Fertigfeit zu ſchwasen, und 
in engerer Bedeutung, unbedeutende, wmörhige More gu 
machen; die Schwanbaftigkeit. 

Der Geſchway, des—es, plur. bie—e, Famin. die Ge: 
ſchway, plur, die —en, ©, Schwager. 

Geigusigen, verb. welcher. in doppelter Beftalt borfommt, 

, Als ein Neuirum, mit ircegulärer Eonjugation , (fiehe 
u. ) wo es bas mit ber Borfplbe ge verlängerte Zeit 
‚wort fchweigen iſt. Im Horhbeutfchen ift es in biefer Form 
‚ungewöhnlich, außer baf man es in der erflen Perfon des Pr, 
ſentie und im Infinitive mit dem Wörtchen zu gebraucht, für, 
nie Siill ſchweigen übergehen, nicht erwähnen ; ba es deun die 
givepte Endung der Sache erfordert. Brot und Lleiſch iR dor⸗ 
ten febr theuer, ich gefchweige ber andern" Dinge, oder, 
der andern Dinge zu gefchweigen. Bein $reund Hi ein 
»Spieler, ich gefchwrige feiner andern Lafer, oder, feiner 
„andern Lafter zu gefchweigen. Cajus bar feicher viel Bö: 
ıfes verüber, beffen zu gefchweigen, was er in feiner Ju: 
‚gend begangen bat. Oft, befonders in der Sprache des täg- 
lichen Umgangrs, macht es eine Art von Bradation, da denn 
fo wohl das Pronomen ich, als auch der Genitiv werfüllt, Ich 

Se ibn nicht geſehen, gefchweige ‚gefprochen, ober, ge: 
ſchweige, daß ich ihn follte gefprochen haben; d. i. ich babe 
ihm nicht fprechen können, ba ich ihn nicht einmahl gefehen habe. 

Das Man 
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Man kann ſich in den Gebänden Faum der Rälte erwehren,, 
sefhweige, oder zu gefchweigen auf der Gaffe. Ich fürchre 
mic vor feiner Sreundbicheit. gefhweige vor feinem Zorne, 
Man Fonnte ihn ın der Jugend zu nichts bringen, geſchwei⸗ 
ge, oder zu gefchweigen im After, 

U. Als ein Aetivum, oder vielmehr $actitivum, mit rer 
sulärer Eon'ugat.on, zum Still ſchweigen bringen, und figüre 
lich, befriedigen; in welchem Berftande es nur im gemeinen Bes 
ben gebraucht wird, mo auch das einfache Schweigen in eben die · 
fer Bedeutung üblich ift. Die Gottloſen muffen ın der Holle ge: 
ſchweiget werden, ®ı. 31, 18. Mic Gabrn geſchweiget 
man die Rinder. Go bedeutet kefueigen ſchon bey dem Note 
fer ſchweigen machen, und Graf Conrad von Kirchberg fagı zum 
Winter, du geichweigeli uns diu vögellin. 

Das Befchroelge, dea — 5, Plur. car. ein aupaltendes oder 
miederbohltes Echwelgen, 

Gefchwellen, verb. irreg. nerıtr. (S, Schwellen,) welches das 
Dülfewort feyn erfordert, und für das einfache ſchwellen ac» 
Brandt wird. Der Rrante fangt an zu gefchwellen. Das 
Zabnfieifh geſchwillt ihm, 

Der Geſchweih, Fämin, die Gefhweibe, S. Schwager. 

Gefchwinde, —r, — fie, adj. et adv.’ eine befchleunigie Ber 

" wegung haben, mit einer befchleunigten Bewegung. 1. Eir 
gentlich, fodaßein Ding in einer kurzen eiteinen großen Kaum 
äurüd Ieget; im Oegenfage defien, was langfam ift öder ger 
ſchiehet. Gefchwinde geben, reiten, fahren. in geſchwin⸗ 
der Bothe, welcher geſchwinde gehet. Pin geſchwinder Gang. 
Line gefchwirbe Bewegung. 2. Figürlich. i) Bon folchen 
Fällen, in welchen in kurzer Zeit mehr verrichtet wich ‚als ars 
wöhnlich if. Sehr geſchwinde reden, in einer gegebenen Seit 
mehr Worte hervor bringen, als audere, als gewöhnlich iff. 
So auch gefchwinde arbeiten, effen, lernen u. .f. Ein 
geſchwinder Ropf, der in Furger Zeit eiwas faſſet. Pr bares 
geihwinde gefaffe. Es geher damit fehr geihwinde zu. 
2) Sehr bald, ohne Aufſchub, in ſeht furzer Zeit, Geſchwinde 
mis der Antwort feyn. Mine gefchwinde Anımort. Mr 
Tam gefchwinde wieder, 3) Inder Eile, alsein Nebenwort, 
Ich weiß nicht mehr, was ich da geſch winde zu faſſen krieg⸗ 
te. 4) Plöplih, mas unvermuthet und in fehr furger Seit 
seidiehet. Pin gefhwinder Tod. 

‚Anm, Im Nicderf, nur ſwind, bey dem Sttyker und an 
dern ältern Dberdeutfchen Schriftflelern gleichfalls nur ſchwind, 
foende. Es ſcheinet eine Nachahmung des Schalles su fepn, 
welcher durch die geſchwinde Bewegung eines Körpers bervorges 
bracht wird, fo wie man im Riederfächfifchen eine geſchwinde Bes 
wegung auch mit wig auszudruden pflvget, welches mit dem 
Fran. vite überein lommt. Das Riederf, fwind bedeutet febr, 
uud fwidig groß, viel, fo wie [winth bey dem Ulphilas flarf 
bedeutet. Das n gehöret in viehen Wörtern mehr dem Mafen« 
Inte als dem Stamme zu; S. II. Das e am Ende ift das e 


eupbonieum, ohne welches das d wie ein t lauten würde. Im 


Niederf. bat man auch die Wörter drar, gau, riſch, rap, (Lat. 
rapidus ) fifs u. f. f. den Beariff des Wortes geihwinde aus: 
äubruden, fo wie man im Hochdeutfchen in vielen Fällen auch 
ſchleunig, burtig, ſchneli ſtatt deſſelben gebrauchen Fann. 
GSeſchwinden, verb, irreg. neutt. (S. Schwinden,) wel- 

des das Hülfswort feyn erfordert, und im Oberdeutſchen flats 
des einfachen ſchwinden üblich ift, 

Da als ich wollte fiber gehn 

Und mein Verleihen nicht gefichn 

Geſchwand ich gunz an Mar und Bein, Dpig. 
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Die Geſchwindigkeit, plur.die— em, 1) Die Eigenſchaft el⸗ 
ner Bewegung ober einer Sechr, nach welcher fie geſchwiude ift, 
oder ın furzer Zeit einen großer Raum zurück Irger; ohne Plural. 
Die Geſchwindigkeiet eines Bothen, eines Pferdes, eines 
Ganges, des Windes, Er Fam mirin der Gefchwindigkeit 
zuvor, Geſchwindigkeit gebrauchen , anwenden. Auch 
fiauriıh, Die Gefpwind'gfeit einer Antwert, eines Ein ſal⸗ 
les. In’der Geſchwindigkeit, in fehr kurzer Zeit, obne allen 
Auſſchub. Peine Sache if es nicht, in der Geſchwindigkeit 
eine sefchid'ie Antwort zu finden. 2) Ja weiterer VBedeu⸗ 
tung, überhaupt, die Zeit, in welcher ein Körper einen gewiſ⸗ 
fen beftirämten Naum zurück leget, oder vielmehr das Verbält 
niß der. Zeit zu dem Raume, melden ein Körper durchläuft. 
Die Geſchwindigkeit zweyer Borrer in ihrer Bewegung be: 
rechnen. Die Maffen und Gefchwindigkeiten find auf bey: 
den Seiten gleich. , 

Im Oberdeutfchen in der erflen Bedeutung nur bie Ge: 
ſchwinde. — 

Der Seſchwindſchüß, des — ſſes, plur. die — fehüffe, ein 
Schüf, deren man in einer gearbenen Jet mehrere aus eines 
Geſchoſſe ihnt, als gewöhnlich it; ingleichen, die dazu befon- 
ders zubereitete Patrone oder Ladung. 

Das Geſchwindſtück, des — es, plur. die — e, eine Art 
Stücke oder Kanonen, ans welchen man in einer gegebenen Zeit 
mehr Schüffe ıhun kann, als aus den gewöhnlichen. 

Die Gefhwifter. fing. inuſ. P-rfonen, weiche eineriep Altern, 
oder doch Einen Vater oder Eine Mutter haben, ohne Unterſchied 
des Geſchlechtes, als ein Eolleetivum. Sie find Geſchwifer. 
Haben Sie noch Ceſchwier? d, i.noch Brüder oder Schweitern? 
Zuweilen auch von Individuig, doch nur im Plural, Stine 
beyden nadgelaffenen Gefchwifier. ö 

Anm. Im Oberdeurfcheniftes als ein Collretivum anch im 
Singular üblich, das Geſchwiſfer. In eben diefir Mundart 
Tauset es auch Geſchwiſtig und Gefehwiliere, im Schwabeufp. 
Gefchuuiftergit. Eben dafelbft fomınt auch das Bep «und 
Nebenwort Gefhwiftrige für verwandt vor. Bep dem Ditr 
fried find thio gilueller Schweſtern. S. Schweſter, von 
welchem es gebildet ifl, 

Das Geſchwiſterkind, des — es, plur. die — er, Perfonen, 
welche Kinder zwener oder mehrerer Geſchwifter find, Conlo- 
briniund Conlebrinae. 2: oder fleift mie mir Geſchwifter⸗ 

ind. Sie And Geſchwiſterkinder. Im Miederſ. Böhlten- 
kinder, weiches zu dem Worte Buhle gehbret, aber nur Perſoneu 
bedeutet, welche won Befchwiftern ziweperley Geſchlechtes erzeuget 
worden, dagegen das Hochdeutſche auch von Perfonen gebraucht 
wird, weiche von Geſchwiſtern einerlep Geſchlechtes herſtam⸗ 
men, Ander: Gefchwilerfinder, beren Orefältern Ges 
fGwifter waren, J 

Der Geſchworne, des — n, plur. die — n, ©. Schwören. 

Geſchwül, S. Schwul. 

Die Geſchwulſt, plur. die —fhwülie, eine jede widernatlier 
liche Erhebung ber Heifchigen Theile des menſchlichen oder ıhierie 
ſchen Körpers, Tumor; von dem Seitworte ſchwelle. Die 
Gelchwulk Fommt dazu. Die Gefchwulft fegt ſich. In ei» 
nigen Gegenden ift cs männlichen Orjchledhtes, der Geſchwulft, 
des — es, S. Shwulk, 

Das Geſchwulſikraut, des — es, plur. inuſ. S. Fette Senne. 

Das Geſchwür, des — es, plur. die — e, die eiterbafte Ent ⸗ 
zlindung in den fleifchigen Theilen des thierifchen Körpers, Ui. 
cus; im gemeinen Leben ein Schwären, im Dberd. ein Auf, 
Es ziehet ih ein Gefchwir zufammen, in Geſchwür baz 
ben. Das Geſchwür kaan auch innerlich Statt finden, aber ein 

Shwiren 
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Shwären nur ãußerlich. Ben einigen auch, obelelch nice 
fo richtig, das Gefchwär, umgeachiet es von fehwaren ab» 
ſtammet. ©. daffelbe, 

Geſechſt, adj. welches aber wenig vorfommt, aus fechs Einheis 
tem oder Theilen Einer Art beftchend, Etwas Gefechfies haben, 
Der geſechſte Schein, in der Aftrologie, ein Aſpect, wo die 
Paneten ſechzia Grade von einander abfleben; Sextilis. ' 

Geſegnen, verb. reg. act, welches das mit der müßigen Vor⸗ 
folbege verlängerte Zeitwert fegnen iſt, und nur noch zuwellen 
im gemeinen Leben geböret wird, Tobias gefegnete Darer 
und Mutter, Tob. 5, 24, für fegnete, d. i, wünſchete ihnen 
bepm Abfchiede Gutes. Bott gefegne es euch! laffe es euch 
wohl befommen. Die Welt ober diefe ZeitlichPeit geſezgnen, 
ein veralterer Ausdrucd für flerben, wofiir Opig nur gefegnen 
allein gebraucht: fo bald die Serle geſegnet bat, d. i. abge⸗ 
ſchieden if. Im Theuerdanf fommt es Kap. 106 für danfen 
vor. ©. Segnen. " 

Der Geſell, des — en, plur. die — en, Fämin. die Gefelinn, 
plur.die— en. ) * Eigentlich, eine Perfon, welche mit einer 
andern einerlep Reife verrichtetz eine veraltete Bedeutung, wos 
für Gefährte üblicher ift. Inden Schriften der vorigen Jahre 
hunderte tommat es in diefem Berftande häufig vor. Figkirlich 
ebebem auch, was mit einem andern Dinge zugleich da ift, dafs 
felbe gleichfam begleitet. Der Donner ifi des Bliges Gefch, 
Hiob 36, 33. 2) * In weiterer Bedeutung, der mit einem an⸗ 
dern gleiches Standes und gleicher Würde ift, ein Genoß; eine 
ebebem fehr übliche, jegt aber gleichfalls veraltete Bedeutung, 
In dem Schwahenfpiegel werden die Mit = Ehurfürfien der ans 
deru Gelellen genannt, Auch in der Deutſchen Bibeliftes im 
dieſer Bedeutung nicht ſelten. 3) Ein Gehülfe; welche Bedeu ⸗ 
tung ſich nur noch bey ben Handwerkern erhalten hat, welche ihre 
Oerbülfen Gefellen gu nennen, und dadurch ſolche Handwerksge⸗ 
noffen zu bezeichnen pflegen, welche die Lehrjahre überftanden has 
ben, aber noch nicht Meifter geworden find. Binen Lehrling 
zum Gefellen machen. Gefell werden. Gefellen halten, 
Lin Schneidergefell, Tifchlergefell u. ſ. f. Bey einigen Hands 
werfern, 5. B. bep den Bädern, Fleiſchern, Schmieden und 
Schuftern werden die Grfellen Bnechte, bey den Müllern und 
einmännifchen TZuchmachern Knappen, bey den Zuchfcherern aber 
Scherfinder genannt; ©. diefe Wörter. 4) Der mit einem an ⸗ 
dern in Verbindung flebet, und im moch weirerer Bedeutung, der 
einige Umſtande mit ihm gemein bat, in Auſchung biefer Um⸗ 
lände; ein Compagnon. Auch in diefem Verſtande ift esim 
Hochdeutfchen veraltet, wo man es nur noch im Bergbaue ges 
braucht, wenn die Zabt der Theilbaber anriner Zeche unter acht 
if, da fie denn nicht Gewerfen, ſondern Gefellen genannt 
werben. S. Geſellenbau und Gewerkichaft. Auch fommt es 
noch zuweilen im gemeine Leber in den Zuſammenſetzungen 
Spielgefell, Schlafgefell, Stubengefell, Schulgefell, Tifch= 
gefel, Diebsgeſell, u. f. f. vor. 5) Ein Meuſch, in verächt- 
lihem Berfiande, und mit Vorwörtern. Kin fauler, ein 
liederlicher Geſell. Beſonders wurde es ehedem von jungen 
Leuten männlichen Geſchlechtes gebraucht, woron noch das 
Wort Junggeſell übrig ift. 

Anm. Diefes Wort lautet bey dem Otifrieb Gifello, bey 
dem Rotfer Kelello, bey dem Willeram Gelfello, im Holänd, 
nur Selle, im Schwed. Saelle, Gefaell. Frifc leitet es ſehr 
geywungen von Seil, Wachter und Ihre aber von fellen, ſich 
verfommeln, ber, welches fie wiederum von Sal, Haus, ab» 
flammen loffen, gleichfam, fich unter einem Dache verfammeln, 
Es wurde chedem fehr häufig von gemeinen Soldaten fürKamerad 


sehraucht, S, Spießgefell ; und dieß hat, wie ſchon Friſch wer 
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nentbet, Gelegenheit gegeben, daß das Wort in feinen meiſten 
Bedeutungen fo verächtlih geworben iſt. 

Uen, verb.reg.act. ı) Sum Gefährten, und in weiterer 
Bedeutung, zum Gefellichafter geben. Ich will meinen Bru— 
ber zu euch gefellen. Am bäufigften als ein Reciprocum. Sich 
zu einem gefellen, fich als ein Oefährte zu ihm verfammeln. 
Es gefelleten fich verichiedene Reiſende zu uns auf dem Wege, 
Rs hatten ſich chedem viele andere Völker zu den guronen 
gefellt. *) Sur freundfchaftlichen Geſellſchaft, zum Umgange 
vereinigen, fo wohl active, als auch als ein Reeipggcum. Gleich 
und gleich geſellt ich gern, 

Wir menſchen follen uns gefellen, 

So lehrt ums täglich Syrbius. 

Geſellt uns nicht in tauſend Sällen 

Des Freundes Wein der Freundinn Ruf ? Based. 

Ju Proſa ift fo wohl ben dem Actido als bey dem Reciproeo das 
Vorwort zu unentbehrlich. 3) In Berbiudung mit einem tre= 
ten, gemeine Sache mit ihm machen, als ein Reeiptocum. 

Da wider ihn mebr Jeinde fich gefellten, 

Als dir die Nachwelt glauben darf, Ramf, 
4) * Verbinden, sufammen fügen, von Teblofen Körpern; eine 
im Hochdeutfchen ungewöhnliche Bedeusung. Die Breter follen 
fih sufammen gefellen, 2 Mof. 26,24; Hap. 36, 29, 

S. Gefell, Das Hauptwort Sie Geſellung iſt nicht ühlich. 

Der Gefellenbau, des — es, plur. die — e, im Vergbaue, eine 
Zeche, welche nur von wenigen gemeinfchaftlich gebauet wird, 
Sind ihrer viele, fo werden fie Gewerfen geriannt, ©. Ge: 
ſell 4. 

Das Gefellenbier,, des — es, plur. von mehreta Duantitäten, 
die—e, auf dem Lande einiger Gegenden, Bier, welches von 
den Bauern eines Ortes in Geſellſchaft, oder gemeinſchaftlich 
vertrunfen wird, und auch das Gemeinbier heißt. 

Der Gefellenbraten , des —s, plur. ut nom, ing, bey dem 
Hanbwerfern, ein Geſchenk, welches ein Zunge, der ein Jün ⸗ 
ger wird, aber noch nicht Seſell ift, den Geſellen geben muß. 

Das Geſellenſiſchen, des —s, plur. ut nom, fing. im ge 
meinen Leben, wenn mehrere in Geſellſchaft oder gemeinfchaft: 
fich fifchen. 

Der Gefellenpfaffe, des — n, plur. die — n, bey einigen 
Bandwertern, 3. B. den Bottchern, rin Geſell, welcher bey dee 
Losfprechung eines Lehrlinges die Depofition verrichtet, und anch 
der Schleifpfaffe genannt wird, weil das Schleifen einer der 
vornehmften Oebräuche daben if. ©. Pfaffe. 

Geſellig, — er, — fir, adj. et ady. geneigt mit andern in 
Verbindung zu leben, zum Umgange, zur Orfellichaft geneigt. 
in Sund if ein gefelliges Thier, weil er fi gern zu den 
Menſchen gefeller. Ingleichen, was biefein Triebe gemäß if, 
in demfelben gegründet ift, Kine gefellige Sigenſchaft. Kin 
gelelliges Betragen. 

Anm. Sich einem gefellig machen, heißtin dem 1514 ger 
druckten Deutſchen Lidius fo viel, als ſich belicht machen, Bry 
dem Hans Sachs bedeutet gefellifch im nachıbeiligen Berkan« 
de, zur böfen Geſellſchaft geneigt, 


Die Gefelligfeie, plur.car. ı) Die Relgung oder Fertig. 
Teit gern mit anderm umzugehen, fich gern freundſchaftlich zu 
ihnen zugefellen. Die Pflichten der Geſelligkeit ausüben. *) 
Der Umgang ſelbſt. Der Sang zur Gefelligfeit. 


Gefellmann, ein bey den Jägern üblicher eigenthfimlicher Nab⸗ 
me des Leithundes männlichen Geſchlechtes, wofür auch wohl 
Sellmann und Waldgeſell üblich if. Die Hündinn diefer 
Art wird gemeiniglih Gela genannt. Di 
a * 
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Die Geſellſch etft, plur, die —en. 1.9 Abſtraeto und ohne 
Plural, ») Die perfönliche VBerfammlung mehrerer zu einem ger 
meinfhaftlichen Endzwecke. Einem in einer Sache Grfell: 
fchaft leiften, eben das verrichten, was er verrichtet. Mit ci: 
nem in Geſellſchaft offen. Chriſtus wurde in Geſellſchaft 
zweyer Miffetbäter hingerichtet. Beſonders, die Verſamm⸗ 
lung zum freundſchafilichen Umaange. Goͤnnen fle uns die 
Ehre ihrer Geſeilſchaft. Die Geſellſchaft lieben. Und ber 
Umaang mit andern überhaupt, Seine Gefellichaft it mir un: 
ereräglih. Lines Geſellſchaft flieben, meiden. Sich von 
der Geſellſchaft der Menfchen entfernen. Der Ton der gu: 
ten Geſellſchaft. =) Ju weiterer Bedeutung, die Verbindung 
mebrergr zueinem gemeinfchaftlichen Endzwecke. So wohl über 
haupt. Die Menfchen find zur Gefellichaft geboren. Der 
narürliche Trieb der Creatur, mit ähnlichen Creaturen zu 
leben, bat die Bande der Gefellfchaft geknüpft, Zimmerm. 
Rein Lafer if obne die Geſellſchaft eines andern. Die nas 
türliche Geſellſchaft, eine Verbindung, welche die allgemeine 
Befchaffenbeit der Menfchen erfordert, im Gegenſatze der will: 
Fübrlichen, welche aus freyer Wahl errichter wird. Als and 
von befondern Verbindungen biefer Art. Mit einem in Geſell⸗ 
fhaft treten. Jemanden in die Gefelichaft aufnehmen, aus 
der Gefellfihaft Loßen, wo es aber auch bieauf ſolche Art vers 
bundenen Perfonen bedeuten kann. Mit einem in Geſellſchaft 
fichen. Sich in eines Brfellfchaft begeben. Die Gefellfchaft 
flören. j 

a,Als ein Coneretum, bie auf ſolche Art verbundenen Per« 
fonen, als ein-Banges betrachtet. ») Die zu einem gewiffen 
Endzwecke perfönlich verfammelten Perfomen. In die gelehrte 
Gefellfhaft geben. Er geböret nicht zu unferer Geſellſchaft. 
Die Tiſchgefellſchaft, Spielgefellfchaft „ Beifenefellfchaft, 
Trink geſell ſchaft, Brunnengefellfchaft u. ſ. f. Befonders bie 
zum freundſchaftlichen Umgange verfammelten Perſonen. In 
Gefellfchaft geben. Wir hatten gefern viele Geſellſchaft, 
viele ung befuchende Perfonen. Er iR gern in Gefellfchaft. 

"Die Gefellfhaft ging in das Plebensimmer. Eben jept if 
ihre Gefellfehaft aus einander gegangen. Die Demutb will 
in Gefellfehaft nicht mehr fcheinen , als fie it, Gell. =) In 
weiterer Bedeutung, die zu Erreichung einer gemeinfchaftlichen 
Ab ſicht mit einander verbundenen Perfonen. Die menfdliche 
Geſellſchaft, alle Menfchen überhaupt, als ein auf mandrriey 
Art verbundenes Banzes betrachtet, welche oft auch nur die Ge⸗ 
fellfchafe ſchlechthin genannt werden. Zin nützliches Blied der 
menfchlichen Geſellſchaft ſeyn. Wo ıfleine Privateborbeit, 
die nur in den Bezirke unferer felbfi bliebe und nicht auf 
iegend sine Weife fih der Gefellfchaft mittheilte? Gell. b. i. 
den Perfonen, mit welchen wie in Verbindung ſtehen. Gefells 
fhaften unter ſich an oder aufrichten. Bine Geſellſchaft 
Schaufpieler. ine einfache Gefell ſchaft, einzelne zu Einem 
Zwecke verbundene Perfonen, im Örgenfage einer zuſammen ge= 
fegten, in welcher fich ganze einfache Gefellichaften als einzelne 
Perfonen und Glieder verhalten. Bine weltliche Geſellſchaft, 
Perfonen, die fich zur gemeinfchaftlichen Beförderung ihrer äus 
Fern Wohlfahrt verbunden baden, im Gegenſatze der gotres= 
dienilichen. So auch die bürgerliche, häusliche, ebeliche, 
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berrichaftliche,, värerliche, gelehrte Gefellfchaft u. f.f. welche - 


Ansdrüde auch insgefammt’im Abfiracto von der Verbindung 
ſelbſt gebrancht werben fönnen. 

Anm. Bro dem Willeram Gelellilcefte, im Niederf. Sell: 
fchuip, im Schwrd. Saellikap. Es iſt ein fehr allgemeiner Aus- 
druck, weicher fo wohl in gutem, als nachtheiligem Berftande 
gebraucht werden fann. In vielen Fällen haben befoudere Arten 
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von ®efellichaften auch rigene Nahmen, dergleichen Staat, 
Kirche, Gewerkichaft, Zunft, Innung und hundert andere 
mehr find, i 

Der Geſellſchafter, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Gefellfchafterinn, plur. die en. ) Ein Ölied einer Geſell· 
ſchaft; in welcher Bedeutung es doch nur felten vorfommt, 
2) Eine Perfon, in Anfebung des aefellfchaftlichen Umnanges, 
oder ihrer Fähigkeiten zum freundfchaftichen Umgange betrachtet. 
Adrafbeleidige die Wahrheit, um das Lob eines angeneh⸗ 
men Geſellſchafters zu erbeuten, Gel. Der Stolze if der 
beſchwerlichfte Geſellſchafter, ebend. 

Geſellſchaftlich, — er, — fe, adi. et adv. 1) Der rel» 
fchaft gemäß, im derfelben gegründet, Geſellſchaftlich leben, 
in Verbindung mit andern, und wie es drefe Berbinduugerfor- 

 deri,. Die Demuth tritt mie Gefälligkeie und Leutſeligkeit 
in das gefellfehaftliche Leben ein, Gell. 2) Zur Öefelljchaft, 
d. i. zum Umgangr mit andern geneigt; wofür doch gefellig 
üblicher ifl, 

Die Geſellſchaftlichkeit, plur. car. die Fertigkeit zur möglich 
fien Beobachtung aller Pflichten der Befellfchaft, worin man fi 
befindet. 

Das Belellfchaftegemählde, des —s, plur.ut nom. fing. in 
der Mahletey, ein Bemählde, worin die Figuren berrfchen, zum 
Unterfthiede von einem bloßen Landfhafrsgemäblde u. (. f. 

Der Gelellfhaftsmabler, des — 8, er ut nom. fing. ein 

» Dtabler, welcher ſich vorzüglich auf Geſell ſchaftsgem ãhlde leget. 

Die Gefelfcyaftsrechnung, plur. inuf. in der Rechenkunſt, 
eine Rechnungsart, welche einen gegebenen Gewinſt unter die 
Glieder der Gefellfchaft mach dem Verhaltniſſe ihrer Einlage their 
Ien lehret; die Geſellſchaftsregel, Regula Societatis. 

Das Geſellſchaftoſtück, ders — es, plur. die—e, fin Stüd 
oder Ding, welches ſich zu einem andeen ſchicket, mit demfelben 
in genauer Verbindung ſtehet; Franz. ein Pendant, Wiebubre, 
Reife ift ein vortreffiiches Geſeliſchaftsſück zu feiner Befchreis 
bung von Hrabien. 

Der Geſellſchaftstanz, des — es, plur. die — tänze, rin Tany, 
in welchem mehr als zwey in Gefellfchaft tanzen; ein Com⸗ 
pagnie: Tan. 

Der Geſen, es — s, plur. utnom. fing. ein Fifh, S. Alant. 

Das Geſenk, des — es, plur. die—e. +, Bon dem Sritworte 
fenfen, 3) Dasienige, was jur Verſenkung eines andern Dinr 
ges dienet. So nennen die Fifcher die Gewichte, womit ein Nee 
am Rande belafter wird, damit es auf den Grund finfe, das 
Geſent. 2) Dasfınige, was geſeulet wird, Die Wirer neıt- 
uen im Wernbaue dasjenige Stüd eines alten Weinflodes, worein 
fie einen Schnitt thun und folches hernach In die Erde fenten, dar 
mit es Wurzel fafle, das Befent ; im Salifchen Geſehhe Cando- 
foccus, vermuthlich von Cando, Kante, Ende, und Soccus, 
Senker. 3) Dasijeniar, worein ein anderer Hörper gefenfet 
wird. Dabin gehören die Geſenke der Schlöffer, d. i. die übe 
kernen Formen, dem glühenden Eifen darin eine jede beliebige 
Beftalt zu geben, Ben den Feilenhauern iſt das Geſenk ein 
Werkzeug mit verfchiebenen Rinnen, die Feilen, wenn man fie 
hanet, darein zu legen; das Haurifin. e . Von dem Zeitworte 
finfen, welches im Bergbaue file ſenken üblich iſt, eine jede 
Aushöblung, in welcher Stein und Erz fo wohl oben als unten 
aebrochen wird. In engerer Bedeutung iſt es die unterftc Tiefe 
einer Grube, von welcher immer weıter in bie Tiefe fortgearbeitet: 
oder abgefunken wird, ©, Sinken, bas Activum, 


Das Gefen, des — es, plur. die — e, Diminut, Geſetzchen, 
Dberd. Gefigiein, von dem Seitworte ſetzen. 
> 1,60 
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», &o fern daffelbe für abfegen, einen Abfag machen, ſtehet, 
dezeich nete das Hauptwort ebedem einen, befonders kleinen, Ab⸗ 
ſatz eines Gedichtes ober einer Schrift; im welcher Bedeutung 
es aber veralser ift, außer daß bey dem gemeinen Manne einiger 
Grsenden eine Strophe eines Liedes, ein Vers oder auch ein 
Kopirel aus der Bibel noch ein Geſetz genannt wird; Niederſ. 
Geferte. Much bey den Meifterfängern bat ein Bar oder Lied 
michrere Geſetze, d. i. Abfäge, ein Geſetz aber gemeiniglich 
jwey Stollen oder Strophen, welche gleiche Melotie haben. In 
der vertraulichen Sprechart wird es noch zuweilen figürlich für 
eine kutze Rede, oder einen Theil einer Rede gebraucht. richt 
wahr, fie lögen felber ein Gefegchen, wenn fie fo eine Dofe 
verdienen Fönnten? Leif. 

2. So fern fegen verordnen, beflimmen bedeutet, 3) In 
der weiteften Bedeutung, eine jede Negel, ein jeder Sag, nad 
welchem etwas Ängerichiet wird, oder nach welchem verfchiebene 
Dinge mit einander verbunden werden. Die Welt wird nach 
unseränderlichen Gefegen von Bott regieren, . Die Gefege 
der Bewegung, oder die Bewegungsgefege, nach welchen die 
Bewegungen aller Körper erfolgen. Die Marurgefige, nach 
welchen die Veränderungen der natürlichen Körper vor fich geben. 

So auch die Vorftelungs: Empfindungs = Pinbildungeges 
fegen. (.f. 2) In engerer Bedeutumg , eine jede verbindliche 
BVorfehrift freyer Handlungen. Jch babe es mir zum Gefege 
gemacht, nie wieder zu ſpielen. Die Geſellſchaft bat ver 
fchiedene Gefege unter ſich gemacht. Die Befege der Dicht: 
Funft übertreten. Die Gefege der Liebe und Sreundfchaft 
verfegen. In ähnlichem aber fonft ungewöhnlichen Berftande 
beißt in der Deutſchen Bibel zumeilen jede Lebre, ober jedes Lehrge⸗ 
bänte, d. i. ein Sufammenpang von Vorfchriften und Regeln, 
ein Gefeg, wie Röm. 3, 2735 Ef. 8, 35 Pf. 119, Dabin 
auch das Geſetz der Sünde, Nöm. 7, 23 gehöret, das narlire 
Liche Verderben zu bezeichnen, 3)3n noch engerer und gewöohn⸗ 
ficherer Bedeutung, eine mit Strafe verbundene allgemeine Vor ⸗ 
ſchrift eines Dbern, wodurch es von Befehl unterfchieden iſt, 
welcher nur auf einzelne Handlungen gebet. in Geſetz neben, 
befannt-machen. Kin Gefen aufheben. Lin Gefeg beob⸗ 
achten, balten, brechen, übertreren, dawider banbeln., 
An die Befege gebunden fepn, verpflichtet ſeyn, benfelben zu 
geborchen. Weltliche Gefege, im Gegenfage der göttlichen. 
Birgerliche Gefege , welche das äuferliche Verhalten, das 
zum geſell ſchaftlichen Leben gehöret, beftimmen- Kirchliche, 
gortesdienfliche Geſetze, weiche den Sottesdienſt beſtimmen. 
Zuwrilen beißt auch ein ganger Jubegriff mehrerer Geſetze Einer 
Art zurichlechtbin das Geſetz. Der Menfchenfreund beſtrebt 
ſich nicht nur andern das zw leilien, was das Geſetz buch: 
käblich befiebler, Gell. Das Rirchengefeg, der ganze Far 
beariff aller firchlichen Geſetze. 4) In der eugſten Bedeutung, 

die gotiliche Vorſchrift unfers freyen Verhaltens und der ganze 
Inbegtiff diefer Borfehriften ; in welcher Bedeurung diefes Wort 
wmi* cp in verfchirdenen Einfhränfungen gebraucht wird, welche 
doch außer der Bibel und der biblifchen Schreibart nicht übtich 
find. (a) Eine jede-werbindliche Lehre göulichen Urfprunges, 

“ mit Einfhließung fo wohl des Marurgefeges als auch des Evans 
gelü , welches jegtere Ef, 2,3 das Geſetz aus Zion, and Nöm, 
3,27 das Geſetz des Glaubens genannt wird, (5) Dieganze 
heitige Schrift , odes einzelne Theile derfelben. Won der ganzen 
heil, Schrift fommit e⸗ Pf. ı, 2 und 919 wor. - Von einzelnen 
Theilen wird zumeifen das ganze alte Teſtament im Gegenſatze 
des neuendas Geſetz geıtannt, wit Job. 10, 345 Kap, 15,75; 
quweilen aber werden unter diefem Nabmen nur die fünf Bücher 
Mofis, im Begenfad: der Propheten und Pfalmen begriffen. 

Adel. W.B.2.Ch.2. Yuß. 
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() Die göttlichen Vorſchriften unfers Verhaltens in dernößern 
Offenbarung, und der ganze Umfang derſelben, im Gegenſetze 
des Evangelii; dahin denn wieterum das bürgerliche Gefeg 
der ehemabligen Juden , ihr TCeremonials oder Kirchengefetz, 
und das Gittengefeg gehören, welches legtere in der engfien Be⸗ 
deutung das Gefeg genannt wird. 

Anm. Geſetz, ben dem Hero Kelezzida, im Schwaben pie 
gel nur Setz, fommt don ſetzen, vererbnen, ber, wie dag Gricch, 
Arapog von ruseadar, und das veralteie Miederf. Lage, Schwed. 
Laga,Angel.Lagu,Engl.Law Lat. Lex, von legen abflaninet. 

Das Befegbuch, des — es, plur, die — birher,, eine Samm⸗ 
fung mehrerer Öefege Einer * in ein Buch; Codex, 

Der Gefegfälfcdyer, des — s, plur.ut nom. fing. der Ver⸗ 
fälfcher eines Geſetzes. 

Der Gefingeber, dere — 8, plur. ut nom. fing, Fämin, die 
Grfeggeberinn , plur, die —en, ber ober bie Geſetze gibt 
bep bern Ottfried Wizodfpentar, und ben dem Motker Eolk«- 
fel,Eobringer, von den veralteten Wörtern Wizzod undEe, 
Ebe, welche ehebem für Geſetz üblich waren. 

Dir Gefeggebung, plur. inuf, die Gebung eines Gefetzes. Die 
feverliche Gefeggebung auf dem Berge Einai. 

Geferlic, adj. etadv. 1) Dem Örfege gemöß, in bemfelber 
gegründete, Mine Liebe, fo nefeglih, daß unfere vorgeſegz⸗ 
ten fle billigen, Dufd. Man muß in der Morabnicht mit 
gefeglicper Ing ſlichkeit auf Rieinigkeiten fallen. 

So mehrt er Stamm und Gut, ih achtſam und ver- 
ſchwiegen, 
Scarffinnig im vr, vefeglich im Vergnügen 
aged, 
=) Unter dem Oeſetze, fo wohl der Verbindlichkeit, al® der 
E trafe des Geſctzes unterworfen z doch nur in der Deutſchen Bis 
bel, Die gefegliche Gaushaltung Gottes, unter dem Geſetze 
im alten Teftamente. Der gefenliche Zuffand, der Zuſtand der 
berr ſchenden Sünde, wo ſich der Menſch nnanfbörlich bee im Ge 
fege gedroberen Strafe fhuldig macht. 3) Nach dem Gefege. 
Die gefegliche Derunreinigung der Juden, : 

Die Geſetzlichkeit, plur. inuf. die Eigenfehaft, wach welcher 

eine Sache geſetzlich, d. i. dem Geſetze gemäß iſt. 


Geſetzloo, — er, — eſte, adj. et adv. des Geſetzes beraubt 


ohne Geſetz, fo wohl im guten, als nachtfeiligen Verſtande. 
Gott ift nefeglos, weil er keinen Oberberren bat. Durch den 
Bünde: fall wollten die Menfchen gefeglos werben. Bir 
bochſte Gewalt im gemeinen Wefen if geſetzlos, iſt Beinen 
menfchlichen Brfenen unterworfen, 

Die Gefenlofigfeit, plur.car. der Zuftand, da man gefeßlos 
if, die Abweſenbeit einer verpflichtenden Vorfchrift. 

Gefegmäfig, —er, —He, adj, et adv, dem Seſetze gemöf. 
Gefegmäßig leben. Kim nefegmäßiges Verhalten. 

Die Geftgmäfigfeit, plur.car., bie Eigenfchaft einer Sache, 
nad; welcher fie den Orfegen gemäß iſt. 

Der Befinprediger, des—s, plur. ut nom. fing. ein Pre⸗ 
biger, welcher vorzüglich die aus dem Geſetze berfließenden Ob« 
liegenbeiten einfd;ärfet. A 

Befegt, ©. Segen. 

Die Gefegtafel, plur, die — n, Tafeln, anf melde ein oder 
mebrere Geſetze verzeichnet find, dergleichen die Zafeln waren, 

auf welche die zeheu Geboths bey dee Geſetzgebuug auf Sinai ge⸗ 
ſchrieben waren, daber die wen Pauptarten diefer Geboche, ſe 
form fie enweder Gott, oder ung und andere betreffen, gleich⸗ 
falle und figürlich Eeſetztafeln genannt werben, 

Das Eefdufze, des—s, plur,car. ein anbaltendes oder wie 
derhohltee Geufgen, im verädrlichen Verſtande. 

Kr Das 


“ 
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Das Geſicht, des — egplur.die— er, Oberd. die — r, don 
dem Beitworte ſehen. 

1. Das Vermögen, bie Fähigkeit zu feben ; ohne Plural, 
Kin gutes, ein fcharfes, ein ſchwaches, ein Schlechtes Geflcht 
haben. Ein kurzes Geſicht haben, die Gegenſtände nur in der 
Nahe deutlich erkennen fönnen. Sein Geſicht verliwen. Um 

„ fein‘ Geſicht Fommen. Das Geſicht i ibm vergangen. Je: 
manden wieder zu feinem Gefichte verhelfen. Sein Geige 
wieder befommen, einem Grjichte niche trauen. Wenn 
mich mein Geſicht nicht betriegt. 

2. Die Empfindung des Sehens, ber Anblick; gleichfalls ohne 
Plural und mar in einigen Acten des Ausdruds. Etwas zu Ge: 
fihte bekommen, es gewabr wırden. Etwas aus dem Ber 
fichte verlieren, es micht mebr feben. Einem aus dem Gr: 
fichte geben, feine Gegenwart vermeiden, Er fol mir nicht 
mebr vor das Geficht Fommen. Etwas nah dem Gerichte 
Faufen, nad) der bloßen Empfindung des Schens, ohne genauere 
Unterfuchung. Einem im Gefidhte figen, ſo daß man von ihm 
gefeben wird. Es fällt gut in das Geſicht, fiebet gut auf, 
Etwas im Befichte baben, es mit den Augen beobadhten. Bir 
nem Brobheiten indas Gefiche Tagen, fie ibm auf eine lühne 
Art in friner Oegenwart fagen. Im Geſicht des Feindes uber 
einen $luß geben, in feiner Gegenwart, fo daß er. c# ſiehet. 
Lange den Rüften im Gefiche des Ufers bleiben, fo daß man 
das Ufer ficher, und von demfelben gefeben wird. » Fur welchen 
legten Redensarten auch das verlängerte Oberdentſche Anger 
ſicht fiblich if, Im Angeſicht des Seindes über einen Sluf 
gehen. Einem in das Angefiht widerfprechen, Wenn zwey 
Slorten einander im Geſichte bleiben, ‚fo daß fie einander fer 
ben fünnen, 

3. Der vordere Theil des Hauptes, weil er der Sig der An- 
sen, der eigentlichen Werkzeuge des Sehens iſt; Diminut. das 
Gefichtchen, im Plural auch wohl Gefichterchen, Dberdeutfch 
Grfihrlein. 1) Überhaupt und eigentlich. Einem in das Gr: 
Ace ſehel. Wenn ibm das Blur in das Geſicht hriger. 
in fcbönes, ein bäfßliches Gefiht. Ich ſahe bier lauter 
alleöglihe Geſichter. Blaß im Gefichte ausfeben. Auf das 
Grficht fallen, 2) Beſonders in Anfehung der Mienen, det Ges 
fichtszüge, der zufälligen Geſtalt des Geſichtes. Mic ernfiem 
Gefichte fabe er fie an. Man ſiehets ihm. am Gefichte an, 
was er im Schilde führe, Sein Geſicht gibts fhon, daf 
er ein Berrieger il. - Einem etwas am Geſicht / anſehen. 
Br börere es mit freudigem Geſichte an, Einem ein freund 
liches Geſtcht machen, im gemeinen £eben, ihn ſreundlich ans 
Miden. Die Derzweifelung Reber allen aus den Geſichtern. 
In bepben Bedeutungen ift in der edlen und höbern Schreibart 
das verlängerte Angefiche üblicher, welches auch gebraucht wird, 
wenn manvon Perfoien fpricht, denen man Ehrerbiethigleit ſchul⸗ 
dia ift. 3) Figürlich. (a) Die Geberden des Geſichts, die 
Bienen felbii; imder vertraulichen Spredyart, wo befonders der 
Plural Gercprer üblich if. So bald du zu mir kommſt, folk 
ich Geſichter machen; wie du fie haben willt. ®, made 
mir Feine ſauren GBefichter, Leſſ. Gefichter Schneiden. 

um wohl, fähre Paris fort, und ſchneidt ein 
Amtsgeihe, Biel. 
(6) Die-Verfon felbft, in Anſehung ihter Geſichtsbildung; auch 
uur in der vertraulichen Sprechart. Ich bemerkte zwey neue 
Geſichter, die ich noch mir gefeben babe. Die Gefichter bas 
ben fi in. diefem Haufe ſeit drey Jahren gemaltig geins 
dert. Und du dort, Lächelndes Geſicht, Gell. 

4 Ein Werkzeug, vermittelft deſſen man etwas ſiebet; in 

welchet Bedentung doch nur das eingefeilte Bloch an Büch ſen und 


Geſ⸗ 628 


Flinten, wohne mait bey dem Zielen bas Korn faſſet, 
Nahen des Geſichtes führer, DE, Im 

5. Dasjenigr, was man fichet, oder vielmehr zu fehen glaubt; 
in welchet Bedeutung doch nur diejenigen Borfiellungen der Eins 
bildungefraft dieſen Nahmen führen, bey weichen alles Bewußt⸗ 
ſeyn feiner ſelbſt aufbocht, und welche man auch Entzuckungen 
an nennen pflegt, um fie don den bloßen Erſcheinungen zu un⸗ 
terſcheiden, dep welchen noch das Bewußtſeyn feiner felbu Start 
findet. In diefer Bedeutung ift auch der Dberdeutfche Plural 
Geñchte am üblihften, permmmplih, weil die Bedeutung ſelbft 
aus den Dberdeurfchen berrühret, und aus ältern Dberdrurfcher 
Uberfegungen auch von Luthern behbehalten worden, Pin Ge— 
fit fehen. Etwas in einem GBefichte feben. Geſichte in der 
Nacht, Diob 4, 13. Ein Lehrer in den Gefichten Gottes, 
= Ebron. 26, 5. Mure Jünglinge ſollen Gefichte ſehen, 
Joel 3, +. Ungeachter es Ein Mahl bep dem Dpig beift: 
Geflchrer find ihm vom Simmel erfchienen. 

Anm. Bey dem Aero Kilihti, dep dem Dtffricd Gifiht, fo 
wohl von dem Anblicke, als auch von dem Augefichte, im Hol. 
länd. Sicht, im Engl. Sight, im Hebr. AN, von MM ichen, 
Im Tatian und Iſidor kommt auch Gifiuni in eben dieſer 
Bedrutung vor. S. Sehen. 

Die Geſichtobildung, plur. die — em, die Bildung, d. i. die 
Geſtalt des Geſichtes, das Berhätniß der Geficheszüge gegen” 
einander; Griech. die Phrflognomie, Pin Menſch von gu: 
ter, von einnebmender Geſichtsbildung. 

Die Gefidytodeutung, plur. die— en, bie Fertigfeit aus dem 
Banc und den Zügen des Geſichtes das Innere eines Vrxufchen 13 
erfennen ; mit einem Griechiſchen Worte die Phyſtegnomik. 

Die Gefihtsfarbe, plur. inuf, die Farbe des Gefichres. Sie 
hatte Peine Schminfr gefpart, ihre Grfichtsfarbe zu heben. 

Der Geſichtskreis, des — es, plur. die—e. ı) Derienige 
Kreis der Erdfläche, bis zu welchem man fichet, wenn man im 
Freyen ift; der Sorisont, Niederf. die Kimme. Figüclich 
auch die Bränzen, die Schranken des menfchlichen Berftandes, 
Sich zu dem Geſichtskreiſe des großen Saufens berab laffen. 
2) In der mathematiſchen Geographie wird fo wohl die Pinie 
einer Sphäre, welche in allen Puncten 90 Grad von dem Zenith 
oder Nadir entferne iſt, als auch ein unbeweglicher Zirfel, wel 
her diefe Linie vot ſtellet, der Geſichtakreis oder Horizone ges 
mannt, Er heißt der wahre Korizome oder Geflchtsfreis, zum 
Unterfdiebe von dem vorigen, welcher den Rahmen des fchein: 
baren fübret, 

Die Geſichtskunde, plur.car, die Runde, d. i. Wiſſenſchaft 
der Linien und Züge des Geſichtes, und ihrer Bedeutung; wie 
Geſichts deutung. 

Der Geſichtskundige, des —n, plur, die — n, der bee Linien 
des Gefichtes kundig ift, aus denfelben das Innere eines Diens 
fchen beurtheilt ; ein Geſichtsdeuter, im Scherze Gefich tagu⸗ 
cker, Phyliognomus, 


Die Geſichtslinie, plur.die —n. 1) Die kinien des menfch« 


lichen Befichtes; beffer die Gefichtssüge. *) Ju dem Feflungs- 
baue, die bepden äußerften Binien an jebem Feflungsiverfe, wels 
Ge die Bollwerfsfpige bilden, und von: außen zuerft in das 
Geficht fallen; Face, Auch die Vorderfeite eines Gebäudes 
führer zumveilen in der bürgerlichen Baukunſt aus eben derfels 
ben Urfache biefen Nabmen, " 

Der Geſichtönerve, des —n,plur. die—n, in der Zerglie⸗ 

. derungsiunf, diejenigen Nerven, welche zum Sehen erfors 

dert werden ; bie Schenerven, Nervi optici. 

Der Beflichtepunct, des — es, plur.die —e, derjenige Yunet 
oder Standort , aus welchem man eine Sadhr betrachtet, fo wohl 
. eigentlich, 
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eigentlich „ als figürfih, Sie feben, daß ich ihren Zuſtand 
aug dem rechten Grfichtspuncte berrachter habe. Ju der 
Perfpectiveifted derjenige Punet, in welchen: die Perpendicular: 
Linie ang dem Auge auf die Tafel gezogen wird; der Augen— 
punet, Sauptpunet, Punctum oculi, Puactum vilus, 

DSer Geſichtozug, des — es, plur. die — züge, die Züge, d. i. 
Linien des Befichses, welche ıheils ein Geſchent der Natur, oft 
aber auch verrätheriiche Falten oft eipſundener Leidenfchaften 


Gef 
Doch wurde es auch fehr frühe von einem Bedienten, felbft hö—⸗ 
bever Art, individnaliter gebraucht, Ther diufells gifindo, 
des Teufels Diener, Ottftr. Thu Gsfines gilindes, du fepeft 
feines Gelichters, feines Gleichen. Häusliche Bebienten biegen 
daher zum Unterfehiebe von andern ehedem Ingefinde, Saus- 
gefinde. ©. auch dag mittlere Latein. Galindus, 

Dus Gefindebier , des — es, plur. car. Bier ſchlechterer 
Art, für das Hausgeſinde. Go auch das Grfindebror, die 
Grfindefoh, die Geſindeſtube u. ſ. f. 

Der GBefindelohn, des— es, plur. inul. der Lohn, welchen 
das Gefinde für feine Dienfte belommt. ©. Lohn, 

Die Gefindesrönung, plur. die — en, eine von der Obrigkeit 
gemachte Verordnung, das Berragen und die Gerechtſamen de 
Orfindes berecffend, . 

Dae Befinge, des — 8, plur. car. das Singen, im verädhts 

‚lichen Verftande. in elendes Gefinge, Jugleichen ein ans 
haltendes oder wiederhohltes Singen. Das Gefnge dauert 


find. . 

Geflebent, adj. aus ficben Einheiten oder Theilen Einer Art befle- 
bend. Bin Beflebentes haben, im Piquet» Spiele, firben auf 
einander folgende Blätter im Einer Farbe. 

Das Gefims, des —es, plur.die—e, ein hervor fichender 
Hand um einen Hörper, entweder etwas darauf zu ſtellen, oder 
auch nur zur Zierde; doch nur in einigen einzelnen Füllen, Sp 
heißt ein breiter Rand, der in den Zimmern gemeiner Leute an 
der Wand herum läuft, allerley daranf zu Segen, ein Gefims, 


dergleichen fich oft auch um die Dfen des Landvolkes befindet. 
Ju der Baukunſt und bey den Polzarbeitern ift es ein gierlicher 
Rand, welcher. den oberfien Theil der Säulenordnung ausmacht, 
aus dem Unterbaflen, dem Friefe und dim Kranze zuſammen ger 
feser iſt, und auf den Eapitälen euher; deralcichen Gefinfe 
auch zur Zierde an andern Drten angebracht werden. 

Anm. Im gemeinen Leben Dber » und Niederdeutfchlandes 
nur Sims, wo es oft auch männlichen Geſchlechtes üft, bey dem 
Horneal Syms. S. Sims. Es gebörer zudem Geſchlechte des 
Wortes Saum; ©. daffelde. Im Jelandiſchen ift-Samscin 
jeder Zierath, und Semla zieren, fchmüden, und bey dem 
Virruv heiße das Gefims der Säulen Cymatium. 

Der Gefimshobel, des — 8, plur, ut nom. ling. bey ‚den 
Tiſchlern, ein Hobel , Gefimfe damit zu verfertigen; ein 
Simehobel, 

Lie Geſimskaͤchel, plur. die— n, dep den Töpfern, eine Art 
wit Gefimfen verfehener Ofenkachrin, zum Unterfchiede von 
den glatten. j 

Das Gefinde, des —s,plur. car, ein Eollretivum, welches 
1) ’ Uberbanps allediejenigen Perfonen bedeutet, weiche man in 
feinem Gefolge oder zu feiner Bedienung bat. In weicher weis 
tern jetzt veraltıten Bedeutung es ehedem für Diener, Bediente 
überbanpt gebraucht wurde, ba denn Hofgefinde, Dofleute, 
Hofbediente, Keitgefinde das Neifegefolse u. f. f bedeutete, 
Ja Opig nenner noch die Schiller das Schuigefinde. 2) In ens 
gerer und gewöhnlicher Bedeutung find es dej nigen Perfonen 
der häuslichen Geſellſchaft, welche ſich verbindlich machen, alte 
dern um Lobn geringe Dienfie zu leiften, da es deun Knechte, 
Mögde, und geringe Hausbediente unter fich begreift, welche 

man ſonſt auch Dienftborben, im Oberd. aber auch Ehehalten, 
Brörlinge, zu nennen sfleget.  Gefinde halten. viel Be: 
finte haben. Untreues Gefinde haben 3) Figürlichrm vers 
ächtlichen Berflande, gemeine liederliche Leute, wo vornehmlich 
das Diminut. Grfindel, Oberd. Grfindlein, gebraucht mwird, 
Allerley ſchadliches Befindel beherbergen. Befonders in den 
Sufammenfegungen Diebsgefinde oder Diebegefindel, Raubge: 
finde, Raubgefindel, Lumpengrfinde, Schelmgeſindel u. ſ. f. 

Anm. Gefinde, im Rederſ. nur Sinde, im Dän. Ges 
finde, ſtammet entweder von fenden, oder, welches wahrſchein⸗ 
licher za ſedn ſcheinet, von deifen Stammwerte Sind, der Weg, 
ab, fo daß es eigentlich das Riifegefolge bedeute. Sınd, Weg, 

. fommt ſchon beu dem Arco vor, und lautet im Augelſ. Sıtlız 

. ©. Senden. Davon ift ben dem Ulphilas Galinihja, in dem 
alın Gedichte auf Earlt Feldzug bey dem Schilter Sınd, im 
Angelſ. Giſich, bey dom Oliftied Samanliado, ein Gejährte, 


den ganzen Tag. 


Gefinnen, verb. irreg. Imperf. ich gefonn, Mittelm. gefonz 


nen, welches in doppelter Geſtalt üblich ift. +) Als cin eur 
rum, entfchloffen, Willens fepn, wo aber nur das Mittelwort 
der vergangenen Zeit mit dem Zeitworte feyn üblich iſt. Sind 
fie noch gefonnen, beute zu verreiſen? Ich bin niche geſon— 
nen, mich darauf einzulaffen. 2) is cın Aetivum, weldes 
aber nur im Oberdeutfchen und einigen Hochdeutſchen Kauzelleyen 


, mir dem Borwerte an üblich iſt. Etwas an einen gefinnen, 


es von ibm verlangen; wo eg das Mitiel zwifchen bitten und bes 
feblen iſt. Wir gefinnen biermit an ud) u, ſ. f. Alles was 
an euch gefonnen werden Fann, was von ruch verlanget wer« 
den fann. Die gefonnene Gewähr, in deu Brrichten, die von 
dem Kläger geforderte Gewähr, bey der Klage zu bleiben, und 
ben Beklagten diefer Sache wegen argen andere zu vertreten. Ju 
eben diefer Mundart ſaget man auch, einen zn etwas'gefinnen, 
ibn dazu bewegen, dieponiren. ©. Sinn wid Anfinnen. 


Gefinnet, adj.etadv. welches eigentlich auch das Mittelwort 


des vorigen ungewöhnlichen Neutrius gefinnen, in reaulärer 
Form ift, und nur mis dem Scitworte feyn gebraucht wird, die 
Anwefenbeit einer gewiſſen Gefinnung zu bezeichnen. $reunds 
ſchaftlich, feindfelig gegen jemanden gejinner fern. Bais 
ſerlich, Sranzöfifch gefinner ſeyn. Ein freundichaftlid ger 
finnter Menſch. Irdiſch, bimmlifch gefinnet ſeyn, in der 
Deutſchen Bibel, die Fertigkeit befigend, feine zeitliche oder 
tünftige Wohlfahrt allen andern Dingen vorzuzie hen. Damon 
it fol auf feinen Wig, indem er deminhig gegen Cleons 
Derfiand gefinner it, Gel. Sie find alle gleih gefinner. 
©. tibelgefinnt. 


Die Gefinnung , plur die— en, die geprüfte und überleate 


Ent ſchließung über jein Verhalten. Seine Grfinnung andern, 
vortbeilbafte Gefinnungen gegen jemanden haben oder begen. 


Gelippe, Gefippt, ©. Sippen, Sıppfhaf:- 


Gefittet, — er,— fie, adı. et adv. welches eigentlich das Mit- 


telwort des ungewöhnlichen Zeitwortes firten oder gefitten iſt, 
gewiſſe Sitten an fich baden. Hin wohl gefitterer junger 
menſch. Kr if febr übel, geſtttet, bat ſchlechte Sitten an fi. 
In engerer Bedeutung für wobl gefittet, im Gegenfüge dee un: 
geiecer; im Oberd. firtig, fitefalig. Ein gefitteter Menſch, 
deffen geſellſchaftliches Berhalten den Geſetzen des Wohlſtandes 
gemäß in. Sich gefltter betragen. Geſittete Volker, im 
Segenſatze barbatiſchet. S. Sitte. Das Zeirwott ton kommt 
für pflegen, gewohnt fepn, bey dem Ottfried und Rotler Häufig vor, 


+Das Geföhl, des — es, pıur. inuf, indenniedrigen Sprech · 


arten, jo wohl das anhaltende und wicderhelhie Saufen, das _ 
Ur 2 Geſaut, 
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Gefauf, als auch der Trank ſelbſt, welchen man auf eine uns 
mäßige Art zu fi nimmt, ne 

Das Gefott, des — es, plur. inuf. S. Siede. 

1.*Der Geipan, des — ea, plur.die—e, ein im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltetes Wort, einen Gebülfen, Camerad, oder einen, 
der mit einem andern gleiches Standes und gleiches Amtes iff, 
zu bezeichnen, in welcher Bedeutung ebedem auch das Wort Ge⸗ 
fell üblich war. Es kommt noch bin und wieder unter dem ges 

"meinen Volke vor, wo es oft auch nur Span lautet, Da das a 
im bepden Wörtern befländig gedehnt iſt, fo Läffet es ſich wohl 

“ niche füglich, wie Friſch will, von fpannen ableiten, Biel: 
leicht geböret es gu dem veralteten fpanen, fangen, ba es denn 
eigentlich jemanden bedeuten würde, der mit uns zugleich geſãu⸗ 
get worden, einen Mildbruder. ©, Abſpaänen. Ein anderes 
doch mehr veraltetes Wort it Geſpan, das Zeugniß, welches 
von fpanen, übereeden, reden, berfommt; S. Geſpenſt. 

. Der Befpan, des — es, plur. die —e, ein nur in einis 
gen Ungarifchen Provinzen fihliches Wort, den Oberſten ineinens 
gewiffen Diftriete, einen Örafen, gu bezeichnen, da es denn fo 
wohl Ober / als Untergefpane gibt. Ja diefer Bedeutung ſtam⸗ 
met e3 von dem Skuvon. Ban, ein Herr, ber, woraus die Uns 
gaen Span, Iſpan, und Geſpan gebilder haben. Im mitt 
Teen Zar. Hilpanus. 

Das Gefpann, des — rs, plur. die—e, won bem Zeitworte 
fpannen. ı) Dos Spannen ; in welchem Berftande es nur in 
dem zufammen gefegten Sersgefpann vorfommt. S. daffelbe, 

* 3) Was zuſammen gefpannet wird, und fo viel Dinge Einer Art, 
ats zufammen gefpannet werden, beſonders von Pferden. Sin 
Sefpann Pferde, fo viel als gewöhnlich vor einen Wagen ger 
ſpamet werden, . 

— Mit Schweiße bedecket 
Eilen die beißen Gefpanne mit Brauſen unter das 
Obdach, Zachar. 

Auch figürlich. So iſt indem Puttenbaue ein Geſpann, eine 
Zahl von 10 bis 18 lupfernen Schüſſeln, welche zugleich ausge · 
tiefet werden. 

Die Geſpanſchafe, plur. die —en, in Ungarn, ein Diſtriet, wel» 
chem ein Geſpan vorgefeger ift, eine Grafſchaft. S. 2 Geſpan. 

Die Gifpe ’ © Gaſpe. 

Das Geſpelde, S. Geſpilde. 

Das Seſpenſt des —es, plur. die—er „eine geiſtige Sub ⸗ 
hang, wenn fie unter einer angenommenen Oeſtalt den Menſchen 
erfcheinet; doch am häufigften nur von ſolchen Sub ſtanzen, welche, 
mie man ſich einbilder, den Menſchen nur zur Plage, ober zum 
Schrecken erſcheinen. Lin Geſpenſt feben. Es laſſet Ach ein 
Sefpenſt ſehen. Figürlieh oft ein erdichteter Gegenſtand des 
Schreckens oder der Furcht. 

Anm, ImDän. Gefpenf, im Niederſ. Geſpook, Spook, 
im Holänd.Spook, Spooklel. Geſpenit kommt von dem vers 
alteten ſpanen, überreden, verführen, ber, welches in den 
Schrifiſtellern der mittleren Zeiten nicht felten ift, und wovon 
Spentti und Gifpuans bep dem Otfried, und Kelpanli bey dem 
Kero, Überredung, Verführung bedentet. Mattheſtus gebraucht 
es noch in diefer Bedeutung. Gefpenft in der Bedeutung eines 

Seiſtes bezeichnet alfo eigentlich nur ein bösartiges Wefeg, wel 
ches bie Menfchen zu verführen oder doch zufchredenfuht. Auf 
eben diefe Arc heißtesim Isländ. Puke, vom Angelf. paecca, 
betriegen, wohin auch das Lat. Speatrum gehöret, und im alten 

Solland. Talmafchen, non Schwed. taelja, reigen, loden, 
bereden. j 

Der Geſperrbaum, des— rs, plur. die — bäume , im dem 
Schiffsbaue, diejenigen trummen Hölzer, welche deu Boden und 


631 


„x 


Das Gefperre, des—s, 


Das Geipeye, des —$, 


Das Gefpor, des—ıs, plur. Sie—e, ©, Spur. 
‘Das Gefpätt, des—es, plur.inuf. ı) Das Spotten. Sein 
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die Wände des Schiff? mit einander verbinden, und auch Sperr⸗ 
baume, noch häufiger aber Knie, Bniefude geuannt werden, 


" Bon drin Worte Sparre, weil fie gwenen Sparren nicht unähn- 


lich find, ober auch unmittelbat von ſperren. 

für. ut nom, fing, von dem Seit- 
worte fperren. 1) Das n; doch nur in einigen Faällen 
im gemeinen Leben, und ohne Plural. Ein großes Maulge⸗ 
fperre machen, in der niedrigen Sprechart , fich ſeht über et⸗ 
mas verwandern, gleichjam das Maul darüber auffperren. 
*) Dasienige was gefperret wied. So wird das Sparrwerf eines 
Daches an einigen Orten noch das Befperre genannt ; bey dem 
Willeram Gelperre, Die Balken am Geſperre, Hab. 3, 11; 
mo es aber vielmehr bas Eollectivum von Sparre zn fepn fcheis 
net, und daber richtiger das Gefpärre beifenmüßte, Auch die 
Dede liber einem Wagen heißt an einigen Drten das Befperre, 


- 3) Dasjenige, vermittelft dejfen etwas geſpetrer oder zugefperret 


wird. So führen die Hafen, mit welchen bie Bücher nach alter 
Art noch zuweilen zugemacht werden, die Claufuren, in Dftere 
reich die Schließen, den Nahmen des Geſperres. Daber die 
Geſperrmacher, eine Art Bürtler, welche vorzüglich dergleichen 
Geſperre verfertigen; Claufurenmacer. Das Geſperre der 
Buchdencderpreffe, wodurch fie an die Dede gefperret wird.‘ 4 
lur, car. ein anbaltendes oder wier 
derbobltes Speyen. E war bas Beipey fo vielals Spott, 
Hohn, in welcher Bedeutung es noch bey dem Dpig vorfommt, 


Das Befpiele, des—s, plur. car. ein anhallendes oder wir» 


derhohltes Spielen, 


" Der Gefpiele, we—r, plur. die —n, Faämin, die Gefpies 


linn, plur. die — en, foldhe Rinder, mit welchen andere Kinz 
der fpiclen, mit welchen fie einen vertrauten Hmgang haben; 
Spielgenoffen, Spielfreunde, Inder edlen Schreibart auch 
im weiblichen Geſchlechte, vertraute Freundinnen eriwachfener 
Frauenzimmer,, wo in der Deutſchen Bibel Gefpiele auch im 
weiblichen Gefchlechte gebraucht wird. Das ich meine Jungfraus 
-fchaft beweine mit meinen Geſpielen, Nicht. 11, 37. Ihre Ges 
fgielen, die Jungfrauen, die ihr nachgeben, Pf. 45, 15. 
ngleichen figürlich. Blüdiiche Zeiten, da Tugend und Une 
fhuld noch meine Gefpielinnen waren! Gefpielinn meiner 
Tlebenflunden,, cedet Hagedorn die Dichtfunft an. 


Das Gefpilde, des —s, plur.car. an einigen Orten, befon« 


ders Riederfachfens, das Näberrccht, doch nur in folchen Fällen, 
wenndas Stück, welches veräußert werben foll, mit einem ans 
‚dern ehedem ein Ganzes ausgemacht bat, da denn der Befiser 
des leyztern das Gefpilde oder Raherrecht hat; an einigen Or⸗ 
ten auch das Befpelde. Es ſtammet von fpalten, tbrilen, 
ber, welches ebedem irregulär war, und im Imperf. ſpilte, im 
Niederf. aber ſpilde hatte; daher dieſer Ausdruck auch nur von 
getheilten Bütern, welche ehedem ein Ganzes ausmachten, ge⸗ 
braucht wird, 


Das Befpinnf, des —es, plur. von mehrern Arten oder Duan- 


‚titäten, die —e, mas gefponnen ifl. Garn iſt ein einfaches 
Gefpinnft , Zwirn aber ein doppelten, Golddraht von feie 
nem Gefpinafte, 


-*Der Gefpons, des — es, Fämin, bie Befpono, plur. die —«, 


ein veraltetes und aur noch unter gemeinen Leuten einiger Ge⸗ 
genden übliches Wort, einen Bräutigam, eine Braut zu begeiche 
nen; von dem Lat. Sponlus und Sponla, 


Gefpitt mit etmas treiben, es verfvorten, 2) Der Öraen- 
ftand des Gefpöttes, oder des Spottene. Das Geipött der 
Menfhen 


— 


633 Gef 


Menfhen fern. Undern zum Gefpötte dimen. Bin Gt: 
fpott aus etwas machen. ©. Spotten. : ’ 

Das Gefpotte, des — 9, plur. car. cin anpaltendes ober wie⸗ 
derhohltes Spotten, ' 

Das Gefpöttel, des — s, plur.car. das Spötteln, befonders 
ein anhaltendes oder wiederhoßltes Spötteln. ©. Spottehn. 
Das Geſpraͤch, des — es, plur.die— e, die feeundfchaftliche 

Unserredung mit einem andern, befonders fo fern fie gleichgäls 
tige Dinge betrifft. Pin Gefprädp mit einem halten. Sih 
mit jemanden in ein Gefprädh einlafen. En wertrautes Br: 
. fpräch mit jemanden haben, Das Gefpräd ‘Hören, unter: 
brechen, abbrechen. Einem Gefpräce beywohnen. Um das 
Geſprach auf etwas andres zu lenken. Ehedem gebrauchte man 
es auch von feyerlihen Zufammenfünften und Unterredungen, 
Zuwe ilen ſtehet es auch für Nede, Gerücht, Es gehet das ger 
meine Geiprach. Da es denn auch wohl den Gegenſtand ſolcher 
Gefpräche betrifft. Pr iſt das Geſpräch der ganzen Stadt, 
die ganze Stadt fpricht von ihm. ‘ 
Ben dem Kero Sprahho, ben dem Wileram Gelprache, 
Geſpraͤchig, — er, — fie, adj, et adv. fichgern mit andern 
freundfchaftlich unterredend, gern mit andern Geſpräche haltend; 
im Dberdeutfchen stur gefpräcp, Ingleishen vedjelig, redfprächig, 
geipräbiam, geſprächhaftig, im Niederſ. fprefst. In Bog« 
borns Gloſſen bedeutet kilprach beredt, 


Die Geſpraͤchigkeit, plur. car. die Fertigkeit, ſich gern mit an⸗ 


dern freundſchafilich zu unterreden. 

Geſpraͤchweiſe, adv. in Geſtalt, in der Form eines Geſpräches. 
Das Geſprenge, des — s, plur. ut nom. ling, von den Zeitz 
wörtern fprengen und fpringen. ı) Die Handlung des Sprens 
gent ; ohne Plural. Go wird das Sprengen ber Erze mit Puls 
ver im Bergbaue das Befprengegenannt, 2) Was von der ger 
raden Linle abfpringe, d. i. abweichet, und diefe vorfpringende 
Stelle. Ein Stollen, welcher nicht in gerader Linie fortgehet, 
fondern einen Abfag befommt , hat alsdann im Bergbaue ein 
Gefprenge. Ein Befprenge in einem Schachte wird gemacht, 
wenn ein Schacht von oben niedergefunfen, und ihm von unten 
entgegen gearbeitet wird, und die Arbeiter einander verfehlen. 
Aus ähnlicher Urfache Heiße in der Baufunft auch ein Dachwerk 

mit eingebängten Bogen ein Gefprenge. 

Das Gefprige, des —s, plur.car. ein anpaltendes oder wie, 
derhohltes igen. 
Das Geftade, des —e, plur. ut nom, fing. das Ufer des Mee⸗ 
res oder eines Zluffes ; doch nur noch in der höhern Schreibart. 

©, was fir Anmuth haucht aniege 
Geftad und Meer und Simmel aus! Kleift. 
Tönt in meinen Lobgefang, 

Wellen, Selfen und Geflade, Ramt. 

Anm. Im Oberdeutſchen, wo diefes Wort einbeisiifh und 
auch im gemeinen Leben üblich ift, lautet es das Genaat, bie 
Geititten, bey dem Notker Stade, bey dem Ulphilas Stad, 
Stath, im Angelf, Stathe, im Niederf. Stade, daher auch bie 
Stadt gleiches Nahmens ihre Benenuung empfangen bat, im 
Sc »ebd.Stad. Eutweder von State, ein fefler, unbeweglicher 
D:t, ober auch von Start, Aufenthalt, Wohnung, weil dag 
Ufer den Schiffen zum Aufenthalte dienet, zumahl da die meiſten 
ber vorhin angeführten Wörter auch in ber Bedeutung eines 
Dafens ober eines Schiffslände vorfommen, Die Nömer nann⸗ 
ten einen folchen Hafen Statio, In verfchledenen Städten bes 
deutet Stade noch ein ſolches mit Holz eingefaßtes Ufer, wo bie 
Schiffe anlegen. 

Die Geftalt, plur. die — en. 1. Eigentlich, die Einfhränfung 
einer ausgedeßnten Bröße, die Stellung ihrer Außenlinien, welche 


f 
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fie don allen Seiten begrãnzen z bie Jigur. Die Erde bar eine 
runde, ein Wirfel, eine viereckige Geſtalt. Ein Menſch von 
einer guten, ſchͤnen, eiunehmenden Geftalt. Eine Geflale 
an ſich nehmen. In Geſtalt einer Taube erſcheinen. Die 
Geſtalt de3 Leibes, des Geſichtes. Allerley Bertalten ans 
nehmen. Seine Gehalt verlieren, verändern, Zumeilen in 
engerer Bedeutung von der Statur, der Leibeslänge. Mine 
lange, eine große, eine unterfegte Geſtalt. Die Geftalt 
Taille) eines Pferdes. Roc öfter von einer guten Geſtalt. 
Dem Solze eine Geſtalt geben. 
®, Figüelih, ; 

1) Die Art und Weife, (a) mie ein Ding empfunden wirb, 
auch durch andere Sinne, als duch ben Sinn des Gefichtes. 
Das Vertrauen auf Gore entziehet unfern Rimmernilfen 
die fchredliche Gehalt, und gibt ibmen eine trofliche, Geh. 
Was Gore mir zuſchickt, hätte es auch bie Geſtalt des Bien- 
des, wird Wohlfahrt feyn, ebend. (6) Wie ein Ding ift oder 
iltire. Er zeige ſich unter zwey Behalten, wovon bie” 
eine immer das Gegentheil dee andern if, Mr fiihrete feiz 
nen Entwurf folgender Geftalt aus, d. i. auf folgende Art, 
Gleicher Geſtalt, auf gleiche Art und Weife, folcher Geſtalt, 
auf ſolcht. Schredlicher Gefalt, angenehmer Geftalt, anz 
derer Gelalten, u. ff. für auf eine fchredfiche, angenehme, 
andere Art, find Dberbeutfch ; fo wie auch das Nebenwort geital- 
ten für weil, indem, und was geialten‘, für anf welche Art. 
Hab Geſtalt Jer Sachen, nah Befinden der Umflände, iſt 
diefeer Mundart gleichfais am geläufigften, wo dafür auch das 
Wort die Geſtaltſame üblich iſt. Die Geſtalt Gottes, in der 
DrusfchenBibel, Ppil.2, 6, deſſen Würde nnd Volllommenbeiten, 
fo wie Rnechesgeftale ©. 7, das ganze VBerhältnig der Niedrige 
Zeit und Knechtſchaft begeichner. 

2) Ein Scheinförper, eine bloße optifche Erfcheinung, welcht 
außer ber Geſtalt nichts Förperliches bat ; ein Corpus paralla- 
ticum, im Öegenfage eines erganifchen,. Es erfchien mir eine 
Geftalt im Traume. 

— Er ſah die Geftalten 
Schöner Ratzen verſammelt um ſich, Zachar. 

3) Der Körper oder ein Ding ſelbſt. (a) Ein Ding, ber 
fonders eine Perſon, in Anfehung ibrer Geſtaltz am bänfigtten 
in verächtlichem oder doch zwendeutigrin Verſtaude. Ehe ich es 
mich verfahe, trat eine lange bagere Beflale in das Zimmer 
herein. Er fellete einegenaue Nachforſchung über die Auf: 
führung dieſer weiblichen Grialt an. Jede menichliche Ge: 
Hale ik ihr verhaßt. (b) In der Theologie werden die beyden 

ſichtbaren Dinge in dem Sacramente des Abendmables, das Brot 
und der Wein, zwey Getalten genanut; eine Benennung; 
welche freylich jetzt uubequem ift, weil Geftalt in der Bedeutung 
einer Gattung, Species, im Hochdeutſchen veraltet iſt, im 
Dberbeutfchen aber noch in der ſelben vorfommt, wo man allerlop 


. Befalten, d,i. Arten, Oattungen, von Thieren bat. 


Anm. ImDän. Gefalt, im Pohln. Kizalt. Es kommt vor 
dellen ber, nud bedeutet eigentlich die Art, wie die Theile eines 
Dinges geftellet find, Es follte daher auch billig mit zwep 1 
-gefihrieben werden; allein ber Gebrauch hat ſchon feit langer Zeit 
ein einfaches eingeführet. 


Seſtalten, verb. reg. act. eine Geſtalt geben ; ein nur im Ober⸗ 


‚beusfchen übliche Seitwort, mo es auch figürlich, für bilden, 
-fittlihe Beltalı geben, gebraucht wied, Die geftalteude Braft 
das Samens. Die Seele geftalter den Leib, 
Br bat von freyer Hand geſtaltet 
e Selb ihrer aller Herzen bier, Opitz. 
es . 
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Am Hochdeutſchen bat man von dieſem Zeitworte nur das Mit: 
telwort gehalter bepbsbalten. Sie find wie Statuen gefalter, 
Sell. Ein wohl gefalterer, wel geſtalteter Menſch. Im 
gemeinen Leben lauter diefeg Mittelwort nur werfärze geitale,, 
aus wilche Art es hãufig auch in ber Deutſchen Bibel vorfommt, 
Wie ifi er geftalt? ı Sam.28, 14. vergeſſen, wie manges 
Ralt geweien, Jar. », 24. Welche Form ſich and) in ungeſtalt 
erhalten hat... Bey fo geſtalten Sachen, fo neflaltig, undfo 
geſtalten Dingen nad, find Blumen Oberdeurfeher Kanzellenen; 
fo wie die Haupıwörter Geflaitung und Geßaltniß, und das 
Bindımwori geftaltfam, für weil, indem, gleichfalls nur in 
. diifer Munvart üblich find, . 

Anm: Ein wol geliellet kinne für ein wohl geſtaltetes Kinn, 
Fommt noch bey einem der Schwäbifchen Dichter vor, und die 
Winsbeckinn ſagt fon geltalt für‘ geſtaltet. In einigen 
Dberdeutfchen Begenben inner man auch das Nentrum falten, 
vorſtellea. Die Schnur ftaltet eine Bertenlinie. 


Des Geſtände, des—s, plur. ut nom. ling. bey den Jigern, r 


Die Füße der Nauboögel , ais ein Eollectivum, weil fie darauf 
fichen; daher fie auch das Geftell genannt werden. f 
Geftändig, adv. welches nur mitdem Zeitworte ſeyn und der 
riothten Endung der Sache üblich iſt. Einer Sache geſtändig 
feyn, biefelbe geflchen, eingefteben. Biſt du der Rede geſtän— 
dig? befenneft du dich zu derfelben ? Der Dieb will nichts Ge: 
Findig fepn. Suweilen auch mitder vierten Endung der Sache 
und der brittender Perfon. Ich bin ibm die Schuld nicht ge⸗ 
Kändig, räume es ihm nicht ein, daß ich ihm diefe Summe 
ſchuldig bin. S. Grefiehen. Im Niederſ. nur fündig. 
Das Geſtändniß, des— fies, plur. die — fe, die Handlung, 
da man etwas geſtebet, und die Sache, die man geſtehet. Einen 
Verbrecher zum Sefländniffe bringen. Das Grfländnif «us 
einem bringen. Wagen fie ein freyes Geändnif. 
Das Geftänge, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Cofleetivum, 
niehrere mis einander verbundene Stangen zu bezeichnen. Ein 
Geflönge um ein $eld, eine Befriedigung von Stangen. Jm 
Bergbaue ift das Geftänge fo mobl die an einander srfügten 
Stangen einer Wafferfunft, (S. Ieldgeftänge, Stred'gehän: 
ge,) als auch die an einander gefügien Hölzer, worauf man 
mit dem Hunde in den Stollen läuft. 
Die Geftängefteuer, plur. die — n, im Bergbaue, eine Steuer, 
welche zuweilen, wenn ein Geſtänge ſehr welt fchiebet, zu 
deffen Unterhaltung von denen gegeben wird, welche mitiele 
barer Weife Nugen davon haben. 
Der Geftank, des — es, plur. inuf. flinfende Ausflüffe aus 
einem Körper. Einen Geſtank von fih geben. Kinen Ge: 
Hank machen, verurfachen, In der niedrigen Sprechart auch 
figürlich ein böfes Gerücht, ein übler Nachrubm. Einen Ge: 
dant binter ſich Iaffen. Im den gemeinen Sprecharten nur 
Stank, ben dem Otfried Stank, im Engl. Stench, Stink, 
Grftatten, verb.reg. act. Frenbeit grben oder laffen, etwas zu 
sun, verflatten. Den Rindern allen Muthwillen geſtatten. 
Dirfe Bedenklichkeiten geftatteten es mir vorher nicht, meiz 
nen Willen dazu zu geben. Tajus geſtattet ſich niche bie ge— 
ringfte Ruhe. 

Herre Got geſtatte mir 

Das ich fie fehen mueſſe, Reinmar der Alte, 
Daher die Geſtattung. 

Anm. Echon Dufrieb gebraucht giftatan für zulaffen. An 
einem andern Orte bebeuter es bey ibm befefligen, und in dem 
alten Fragmente auf Earln den Großen bey dem Schilter wird 
es aud) für erfiatten gebraucht, fo wie es in Bexhorns Gloſſen 
durch ſiellen erfläre: wird. Das Micderſ. Anden, geladen, 


Das Geftäude, des — 8, plur. ut nom. fing. 
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bedeutet fo wohl geftatten, als auch beſtätigen. Alles von 
Statt, Raum, Drt, Plag, da es denn, wenn es für zus 
laſſen ſtehet, eigentlich Ping, Raum geben, bedeutet. . 

ı) Mehrere 
Sandengewächfe, als ein Eolleetivum, und ein Det, der mit 
Stauden bewachfen it; das Gebüſch. Heden und Gehäuse, 
Dpis. *) Das Meſt eines Falten, bey den Jügern, weiles 
aus feinen Aſten beſtehei. SG. Staude, 


Das Geſtoͤch, des — es, oder Befiöche, des — s, das Stechen, 


ingleichen ein anbaltendes und wiederhohltes Stechen, im ger 
meinen Leben. Ehedem wurde ein Turnier ein Geſtech genaunt. 


Das Geſtoͤck, des — es, plur. die—e, fo viel zufammen ge⸗ 


börige Dinge, als gemeiniglieh in Ein Futteral zu einander ger 
ſteckt werden; ein Bee, Pin Gefied Meſſer, d. i. Meſſer 
und Gabel. S. Befled =. 


Geſtehen, verb. irreg. S. Stehen,)welches das mit ber Borſylbe 


ge verlängerte Zeiwort ſtehen iſt, aber im Hochdeutſchen nur 
in einigen Bedenzungen deffeiben vorfommt, 

1, Als ein Pleutrum, mit dem Hilfsworte ſeyn, gerinnen , 
geliefern, von flüffigen oder Hüffig demachten Körpern, wenn fie 
eine mebrere Confiftenz annehmen, Geſtandene Wild, geron« 
nene Milch. Das Fett geſtehet, wenn es erkaliet. © Gerinnen. 

Im Oberdeutfchen bedeutet diefes Neutrum noch, 3) Einem 
gräcben, ibm fieben, ihm zu Dienfe ftehen. Seine Mann: 
ſchaft id ihm nicht geftanden, bat fich zu feinem Dienſte nfcht 
eingeflellet, Kinem aufden Drgen gefteben, =) Sich gefir- 
ben, ſich unterichen. Er geficher fich nicht herein zu Pom= 
men. 3) Steben bieiben,, beftcben, fo wohl eigentlich, als 
figürlichz in welcher Bedeutung geltan ſchon bey tem Notker vor» 
tonımt, . Die Tiefe des Waflers geftehet oben, Hiob 38, 30. 
Ir muigent vorim wolgeltan, ber Burggr. von Rietenburg. 
Weltlich ere nit gefat, ebend. Dabey kann ich nicht ge= 
fieben, beſtehen. s 

II. Us ein Aetivum. 2) Auf Befragen brjaben, doch nur 
von Fehlern, Verfeben , oder Verbrechen. Seinen Irrthum, 
feinen Sebler gefieben. Der Dieb bat noch nichts geflanden. 
Der Beklagte geftand alles. Grliche mir die Wabrbeit, 
©. Eingefieben und Gefindig, Zumweilen auch in weiterer 
Bedeutung, tür einräumen , zugeben. Ich gefiche, daß ich 
dir Unrecht gethan habe. Ih hatte cs vermeiden‘ können, 
ich geſtehe es. Ich gefiche ihm diefe Schuld niche, räume 
fie ihm nicht ein. ©; Zuteſtehen und Gehandig. Bey dem 
Motfer geftan, im Niederfächf. befiaan. 2)* Geflatten, Frey» 
heit geben oder Taffen, etwas zu ıbun; ine nur im Oberdents 
ſchen übliche Bedeutung. Das Fann ich dir nicht gefichen. 
Es wird ihm aller Muthwillen geflanden. 


Das Geſtein, des — es, plur. dire. '1) * Ein Stein; doch 


nur im Oberbeutfchen, mo gedie müfiar Verlängerung if, Das» 
berift noch bey einigen Hochdeutfchen Edelgefiein für Edelftein 
üblich. 2) Mebrere Maffen oter Arten von Steinen, als ein 
Eolectivum, und ehne Plural. Feftes Geftein, im Berebaue. 
Das Geilein zerflufen. - 


Die Befteinfarte, plur.die — n, ben ben Kartenmahern, 


diejenigen Karten, welche bloße Steineoder fo genannıe Zah⸗ 
len baben ; im Grgenfage der SigurerFarten. 


Das Geftell, des — s, piur. ie — e, Diminut. das Gefcll- 


chen, von dem Zeuworte felien. 1) Dasjenige, was auf zur 
fommen gefellten ımd mir einander verbundenen Tpeilen befter 
bet, doch nur in einigen einzelnen Fellen; befouders menn es 
dazu Diener, andere Dinge darauf zu ſlellen, ein Sufgeftel, 
Dergleichen iſt das Brhiell in einem Barren, die Blumentöpfe 
darauf zu flellen, die Gefiche in euucm Beller, das aa 
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bey den Bierbranern, den Meifch in den Bottich darauf zu 
tragenu, ſ. f. Das Gefell eines Wagens oder einer Rurfche, 
der untere Theil, worauf der obere ruhe. Das Gelell eines 
Tifches, eine mir Daerriegeln verbundene Arı von Füßen, wor 
auf das Tifchhlatt ruhee m. f. f. Ben den Jägern werden bie 
Füße der Raubodgel auf reine etwas uneigentlichere Art das Befiell 
genannt. S. Gelände. 2) Was zufammen, oder um einen 
andern Körper gefteller wird; gleichfalls nur in einigen eingelnen 
Fällen. Dergleichen ift das Beftell bey den Riemern, d.i. dase 
jenige Riemenzeug, welches um die Ohren, Baden und Kehle 
des Pferdes gehet, und mit zum Zaum gehöret, das Sauptges 
fiel; das Gefell eines Salzbrunnans, die Einfaffung beffel» 
ben über der Erde; das Geellder Sifcher, aufgeftellte Neus 
fen, Netze u. f. f. 

‘ Anm. Schon bey bem Ditfried wird Giftelli von Aructura 


gebraucht. Im Oberdentſcheu bedeutet das Gehell auch die Stel 


lung. Aus feinem Geftelle Fommen. ©, das folgende. 

* Beftellen, verb. reg. act. welches nur im Oberdentfchen, 
theils für das einfache Aellen, in deſſen ſämmtlichen Bedeu⸗ 
tungen, heile auch für ſtillen üblich iſt. Sich Fromm gefiel: 
len. Das Blut geftellen, ſtillen. Einen Zeugen geftellen, 
in den ©erichten. 

Der Geſtoͤllmaͤcher, des — s, plur. ut nom, fing. an einigen 
Deten, eine Benennung eines Wagners, weil er Geftelle zu War 
gen verfertiget; im gemeinen eben auch tur Stellmacher. 

Der Beftellftein, des — eg, plur, die—e. ı) In den hohen 
Dfen, diejenigen Steine, welche den Herd oder die unterfle 
Höhlung des Dfens ausmachen; weil fie gleichfam das Geſtell 
des ganzen Dfens find. =) Eine Art Felsftein, weiche am 
Quarz und Glimmer befteher, und eine dide Schiferart iſt, 
weil fie zu biefen Grftellfteinen gebraucht wird, 

Gifterig, ©. Geſtrig. 

Geftern, ein Mebenwort der Zeit, den nächften Tag vor dem heu⸗ 
tigen zu bezeichnen, Ich fabe ihn geſtern. Dein Sreund if 
erh geitern gefommen, Seit gefleen haben wir einander 
nicht geſehen. Geitern Abends, oder geſtern Abend, geflern 
Mittag, grüern Morgen. $ır der edlen Schreibart wird es 
auch zuweilen figürlich voneiner vor furzen dergangenen Zeit ge» 
braucht. Ich ein Gefchöpf von geftern ber, der ich vor Fur» 
zen nicht war, Bel, Aber von einer lange vergangenen ober 
verläugfl vergangenen Zeit, wie Hiob 8, 9, wir find von geflern 
ber, und Ef. 30, 33, die Grube if von gefteen ber wor⸗ 
Länaft) zugerichter, ift es im Hochdeutfchen ungewöhnlich, fo wie 
in der Bedeutung einer vergangenen Zeit überhaupt, in welcher 
es Ebr. 13, 8 heißt: Jeſus Chrifus geſtern und heute u. f. f. 

Anm. Ben dem Dttfried gelteren, im Tatian gelleron, 


Mirderf, und Holänd, giſteren, im Angelf. geolterlic, aeftrig, - 


im Engl. yelterday. Ben dem Utpbilasift giliradagis mor« 
‚gen. Das Dän. gaar, Schwed, gär und igär, und Isländ, 
igaer, geflern, fommen mit dem Lat. heri überein, fo wie uns 
fer gefieen feine genaue Berwandefchaft mit dem Lat. hefternus 
nicht verläugnen kann. Diefes leßtere wurde in den ſpätern Sels 
ten auch von andern vor kurzen verfloffenen Beittbeilen gebraucht, 
tie denn unter andern hellernus annus das aachſt verfloffene 
Fahr bedeutete. 

Das Geftihel, des — s, plur. car. ein anpaltendes eder wie 
derhobltes Sticheln. 

Das Geftid, des — es, plur. die — re. 1) Das Sticken, die 
Kunft zu Ridden; ohne Plural und im gemeinen Leben. 2) Die 
Art und Weife zu idee. Das bunte Geil, Das feidene 
Genick. 3) Seſtickte Sachen, Stidwert. 

Das Grfift, S. das Stuſt. 
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Das Geftien, des — es, plur. die —e. 1) Ein Stern, wo ge 
die bloße müßige Verlängerungsinfbe ift, mit welcher doch dirfes 
Wort, obgleich nicht auf die befte Art, ach im Sochdrutſchen 
vorfommt, befonders in der edlren und böfern Schreibart. Die 
Sonne it das ſchonſte Brrien. 2) Als ein Collectium, tbeil® 
alle Sterne, oder doch Sterne überhaupt zu begelchnen ; ohne 
Plural. Das Gefirn bat feinen gewilfen Lauf Df. 74, 16, 
Das Geſtirn betrachten. Sich auf das Geftien verfchen. 
Erwas aus dem Geliene urtheilen. Fiadet ınan in diefen 
und andera R. A. den Plural, fo ſtehet erin der vorigen Bedeu⸗ 
tung für Sterne. Theils ein Sternbild, d, i, mehrere Ötenne, ' 
welche man fich um ber Deutlichkeit willen unter einem gewiſſen 

Bilde vorftellet; mir dem Plural, Das Geflien des Waffe: 

, mannes, ber Sifche. 

Anm. Schon bey bem Ruodepert Im oten Jabth. Kellirn, 
Bey dem Ditfeied find Gellirri Sterne. S. Stern, 

Der Geſtirndienſt, des — es, plur, inuf. die göttliche Wires« 
rung des Geſtitras, oder der Himmelsförper, Der Gelien- 
diener , der ihnen göttliche Ehre erweiſet. . 

Der Geſtirnſtand, ders — es, plur. die — Hände, in der Aſtro⸗ 
Iogie, der Stand mehrerer Gefliene oder Sternbilder gegen 
einander ; die Conftellarion. 

Geftiene, adj. etadv. welches eigentlich das Mittelwert des 
ungewöhnlichen Zeitwortes geftienen ift, mit Sternen verfeben. 
Der gefiiente Simmel, wo die, Sterne wegen bee heltern Luft 
fichibar find, . 

Das Gejftöber, des —s, plur. inuf. das Stöbern, befonders 
ein anhaltendes Stöbern, doch nur von dem Schnee, wenit er im 
Geſtalt des Standes von dem Winde herum getrieben wich; 
das Schnergefiöber. 

Das Beftöde, des — s,plur.utnom, fing. im Bergbaue eis 
niger Gegenden, diejenige Lagerftatt des Erzes, weldye mar am 
bäufigften ein Stockwerk zu nennen pfleget; ©. daffelbe. 

Das Geftotter, des— e, plur. car. das Ötotiern, im ver 

ächtlichen Verſtande; ingleichen ein anhalteudes oder w.cder« 
hohltes Stottern. 

Das Geflräudy, des—es, plur, die —e, mehrere Sträudie, 
und ein mie Sträuchen beiwachfener Drt; das Gebüſch, Ges 
fäude. Zwifchen den Stämmen der Bäume flatterten frucht= 
bare Geſträuche, Grßn. In das Geſträuch geben, Niederf. 
Ruddick, Struddick. 

Geſtrenge, — u, — äie, adj. et adv. für das einfache ĩrenge, 
mir der müßigen Verlängerung. +) Im deſſen gewöhnlichſten 
Bedeutungen. Die Welt iü ein fcharffichtiger und gefivenger 
Richter. Daffelb Wetter wis geſtreng und hart, Theuecd, 
Kap. re. 2) Felt. balıbar, flark, im Dberdeutfchen. Ein 
Dorf dadurch ein gefivenger ı(fefler) Paf von Zürh nah 
Winterrbur ıf, Bluntſchli. 

Er bat nicht Luft an Roffes Stärke, 
licht au des frengen Mannes Beinen, Dpig WM. ı4r. 
Ein ſtarker Bott beißsim Iſidor Got irengi, und flärfen im 
Zatian Arengilan. Jagleichen tapfer; in welcher im Hodh« 
deutſchen gleidwalls veralteten Bedeutung es :hedem, ba die Zap: 
ferfeitnocheine nörbige Eigenfchaft des Adels war, ein Ehren« 
titel war, der dem Adel fo wohl männlichen als weibliben Ge 
ſchlechtes gegeben wurde, umd in einigen Oberdeutfchen Besene 
den demfelben noch jegt geachen wird, wo ihn auch Doctores 
und andere Perfonen befommen, deren Würde mar dem Adel 
gleich ſchaͤtzet. Gefrenger Here, geftenge Iran. Ingleichen 
im Abftracto, Bw. Geftrengen. Dit dem Anfange des ıöten 
Jahrhundertes fing diefer Tıtel in vielen Gegenden an zu vers 
alten, In dem alten Fragmente von Garls Krieg wider die Sara. 
} ernen 
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eenen bep dem Schilter bebeutet Arang gleichfalls tapfer. Es 
kommt in diefer Bebentung, mis dem Lai,lirenuus arnan über 
ein, woraus aber noch nicht folget, daß es aus demfelben gebils 
der worden. S. Strenge. Im Engl. iſt Arong, im Angelf. 
Rrang und rec, (5. Straf,) im Schwed. fireng, im Griech. 
among, und im Isländ. und Altſchwed. obne Zifhlaut dreng, 
gleichfals Hark und iapfetr. Wilhelm ber Eroberer legte zu An⸗ 
fange des eilften Jabrhunbertes einigen treuen Engländiſchen 
Familien ausdrüdlih den Eprentitel drenges bey. S. Ihre 
Gloflar. v. Dreng. 

Gifteig, adj. was geſiern gewefen oder gefchehen ift. Der geftrige 
Tas. Die geftrige Begebenheit. Ben dem Rorker gellerig. 
Geftrigen Tages, für geſtern, gefrigen Morgens, gefirigen 
Abends, für geſtera Morgen, geflern Abends, find Oberdeutſch. 
©. Grliern. 

Das Geſtrick, des— es, plur. inuf. ı) Das Striden, die 
Dandlung des Stridens. Dann ruhe Gefrid und Roden, 
Bünth. Pin ſchlechtes Geſtrick. 2) Die Kunſt zu firiden, 
3) Geſtrickte Arbeit, Stridwerf. 

Das Geſtröhde, dee — s, plur. car. ein nur im gemeinen 
£cben übliches Collectivum, Stroh zu bezeichnen. Das für das 
vieh norbige Geftr ohde. 

Das Geftrüppe, des — s, plur. ut nom, fing. in einigen Ge⸗ 
genden, befonders Oberdeuiſchlandes, für Geſit ãuch. Giche 
Siruppig. 

Dee Deftübe „des—s, plur. von mebrern Arten, ut nom. fing, 
Staub, oder was dem Staube ähnlich ift, als ein Collectivum. 
Beſonders wird im Hlttenbaue der mit gefloßeneıtLchme ver⸗ 
miſchte Kohleuſtaub, woraus der Herd vor dem Schmelzofen bes 
reitet wird, das Geſtübe genannt. Eben diefen Nabmen führet 
bey den Koblenbrennern die Erde, womit ein Meiler bedeckt wird, 
Ben dem Willeram fonımt Stubbe, und in einer alten gefchriebes 
men Bibel bey dem Feifch Geftüppe, für Staub vor. 

Die Geftübefammer, plur. die—n. +) Diejenige Kamnter, 
in weicher in den Schmelzbütten das Geftübe zubereitet wird, 
2) In den Binnhütten, rin Bebältniß, in welchem fich derjenige 
Sinnftein, welcher in dem Feuer mit auffteiger, und gleichfam 
davon frauber, wieder ſammelt. 

Das Geftüber, des — 8, plar.inuf: bep den Jägern, ber Korb 
der Feldhühner, der auch das Gelos, ingleichen die Lofung 
genannt wird. Stauben und fuben beißt bep ihnen, dieſen 
Koth vom fihb geben. S. diefe Wörter. 

Der Geftuberand, des— es, plur. die —rinder, dep den 
Koblenbrennern , der Rand von Geflübe oder Erde, welcher um 
eine Koblenſtätte geführet wird. 

Das Geftüd , des — es, piur die— er, das ohne Noth durch 
das Oberbeutfche ge verlängerte Wort Srüd, eine Kanone zu 
bezeichnen, welches auch im gemwinen Leben der Hoch deutſcheu 
mehrmabls gehöret wird. 


Das Beftuhl ‚des — es, plur. inuf. oder die Gefühle, fing. 
inuf, #) Mehrere Stühle Einer Art, als ein Eolleetivum. Dag 
Bircyenaefübl, das Chorgefibl. =) Flir Geſtell, oder das- 
jenige , worauf ein anderer Körper ſtehet; doch nur in der Deuts 
fben Bibel. Zehen eberne Geftichle, zu den zehen ebernen 
Keffeln, » Min, 7,2”. Den Altar auffein Gefühle zurich⸗ 
ten, Efe. 3,3. Die ebernen &iulen und das Gefühle, 
Ser. 52, ı7. j 

* @eftunden, verb.reg. act. welches im Hochdentfchen veraltet 
iſt, and mar nach zuweilen in den Rechten vorfomnt, Frift, Aufr 
ſchub gehn. Einem die Brrablung einer Schuld geunden. 
Ca auch die Geſſtundung. ©; Stunde, 
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Das Beftüte, des— 0, plur. ut nom. fing. eine Stuteren, d.i, 
ein Ort, wo Stuten zur Berteflangeng ihres Befchlechert gehal⸗ 
ton werden, wofür im Dberdeütfchen auch die Stur, ingleidhen 
ter Geflüitgarten üblich it, Dober das Gehürhaus, das dazu 
sehörige Brbäude, der Gefürberr,, der Eigeuthlimer, der Ger 
Rürmeifter, Geftutverwalrer, der der Stuterep vorgefeger iſt, 
die Geftirfure, eine Stute in einem Geftkte u. ſ. f. 

Das Gefüd), des—es, plur. die—e, die Handlung des 
Suchens ; doch nur 1) fo fern folches von einem Höhern etwas 
Bitten oder verlangen bedeutet, die Bitte. Einem fein Geſuch 
bewilligen, abfchlagen. Einem Grfuche deferiren, in ben 
Kanzellenen, es bewilligen. Was ifi fein Geſuch? 2) So fern 
fuchen, ſich um etwas bewerben, bemühen, bedeutet; ohne Plu- 
Fal. Das Geſuch eitlet Ehre. In welcher Bedeutung es doch 
nur felten vorfommt. 

Das Gefüche, des — 8, plur. car. einanhaltendes oder wie: 
derhobltes Suchen, im gemeinen Leben, 

Das Gefumfe, des — 8, plur.car. das Sumfen, ingleidhen ein 
anbaltendes oder wiederhohltes Sumfen, S. Gumfen. ; 

Gefund, — er, —efie, (nicht gefünder, gefündefie,) adj, et 
adv. welches von thierifchen Körpern und deren einzelnen Teilen 
gebraucht wird, benjenigen Zuftand derfelben zu bezeichnen , be 
fie zu allen ihren Berrichtungen geſchickt find, im Oegenſatze des 
Franf, ». Eigentlich. Bin gefunder Leib, der nicht gebrech⸗ 
lich, noch kranl iſt. Gefunde Giedmaßen, welche feinen Feb 
‚er haben. Es if nichts Gefundes an meinem Leibe, Pf. 35,4. 
Befonders von biefem Zuflande der innern Theile des Leibes, 
Der Branfe ift wieder gefund geworben. In meinen ges 

‚ funden Tagen, da ich gefund war, Leben fle gefund, ſchla⸗ 
fen fie geſund, bleiben fle nefund, gewöhnliche Wünfche des 
vertraulichen Umganaes. Befunde Rinder baben, Er if friſch 
und gefund. 2. Figſirlich. 3) Diefen Zuftand erbaftend oder 
beföcdernd, im Orgenfage deffen was ungefund ift. Auf den 
Bergen if immer dic gefundefle Luft. Rräuter find eine 
gefunde Speife, Der Thee ift dir nicht gefund. Im gemei⸗ 
nen Zehen auch in weiterer Bedeutung für beilfam, nüsfich, 
Diefe Züchtigungen find ibm ſehr gefund, 2) Unverdorben, 
feine natürliche gure und wollfommene Befchaffenbeit habend. 

Geſundes Holz, welches weder wurmſtichig it, noch andere 
Fehler hat. Gefundes Sleifh, Lin gefunder aber rober 
Derfiand, ber feine natürliche Richtigkeit hat, noch nicht durch 
Borurtbeife verderbt, aber auch noch nicht ausaebilber ifl. Dex 
gefumde richtige verſtand ift die gangbare Münze der Welt, 
Gel. Zugleichen, in dieſem Zuſtande aegrimdet. Pine gefunde 

Geſtchtafarbe. Sieb, wie alles mir gefundem Wuchfe aufs 
blüber, Gen. Kine gefunde (richtige, vernänftige,) Ant: 
wort. Das war noch ein geſunder Einfall. In einem ge: 
funden und ereräglichen verffande läßt ih das nicht bes 
baupten, . 

.- Anm, Ber dem Oufried gilunt, im Miederf. Angelſ. und 

Schwed. nur fund, im Holänd, ghelond, im Latein. ſanus. 
Ihre murbmaßer fehe wabrfcheinlich, daß es urfprünglich ganz 

bedeutet babe, fo wie das Rirderſ. heil fo wohl ganz als auch 
geſuud bedeuseh, Das Engl. found ift gleichfall® gauz. Oit⸗ 
feied gebraucht einige Mahl Ganzida für Geſundbeit. 

Das Geſundbad, des — es, plur, die — bäder, im gemeinen 
Leben, eine warme mineralifche Quelle, deren man fidr zu Wie⸗ 
derberfielkung feiner Geſundheit zum Baden bedienen ; "cin 
Seilbad. 

Der Gefimdbrunnen, des —s, plur. ut nom. fing. eine mines 
raliſche Quelle, deren Waffer zur Erhaltung oder Wiederherflele 
kuug der Geſundheit getrunfen wird, " FR 
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Die Gefundheit, plur. die — en, +) Der Zuftaud, da man gr: 
fund iſt, d. i. da der Leib and deſſen Glieder zu ihren Verriche 

* tungen geſchickt find, ſo wohl in der eigentlichen, als erfien figlir» 
Hichren Bedeutung ; ohne Plural. Bey guter Gefundbeir ſeyn. 
Die Gefundbeit verlieren, Wieder zu feiner Befundbeir ge= 

° langen: SEinem Kranken wieder zu feiner Geſundheit ver: 

° helfen. Seiner Gefundheit pflegen, diejelbe auf alle mögliche 
Ari zu erhaiten fuchen. Eines Gefundbeit trinken, auf feine 

GSeſundhrit trinfen, d. i. ibm beym Trunke Geſundheit anwüns 

ſchen. uch bie Eigenfchaft eines Dinger, da es zu Erhaltung 
oder Wiederberftellung der Gefundheis geſchickt if. Die Ge: 
fundbeit eines Ortes, der Luft eines Ortes, des Wafltre. 

* Won Arjgeneyen ift es in diefem Verſtande nicht üblich. Inder 
edlen Schreibart auch Zeichen der Gefundheit. Die bliibende 
Gefundbeit auf feiner Wange, die blühende, aefunde Farbe. 

Ingleichen ber natürliche unverdorbene Zuftand eines Dinges. 
Die Geſundheit bes Holzes, des Sleifhes wm. ſ. f. *) Die 
Anmwünfchung der Geſundheit beym Trunke, und in weiterer Bes 
deutung, jede Formel, deren man fib beym Trinken oder im 
Sutrinken bebienet. 
Oãſten zutrinten. Die Gefundbeiten gebeit berum. 

Anm. Bey dem Ditfried iher Gelunti, in einigen Oberbeuts 

ſchen Gegenden noch der Befunde, im Miederfächf. nur Sundt, 
Bunde. 

Das Befundbeiteylas, des—es, plur. die—gläfer, große 
Glaſer, aus welchen man bey Schmaufereven gewiffe feperliche 
Gefundbeiten zu trinken pfleget. 

Der Gefündheitepäf, des — ffes, plur. die — päſſe, ein Pag, 
worin verfichert wird, daß eine Verſon ober Sache auf einem 
gefunden, d. i. von feiner verdächtigen Krankheit angeſteckten 
Drie fomme. 

Der Gefundheitsrath, des — es, plur. die — räthe. ») Ein 
aus Atzten beſtehendes Collegium, welches Dinae, welche die 
Geſundheit der Einwohner eines Ortes ober einer Provinz betref⸗ 
fen, zu verordnen bat; ohne Plural, Ein ſolcher Geſundheits⸗ 
rath wird in manchen Ländern ein Collegium Saniratis, oder 
Saniräts:Collegium genannt. 2) Bon Individuis, ein Mit 
glied eings ſolchen Geſundheitsrathes. Im Scherze auch zuwei⸗ 
len ein jeder Arzt, fo fern er Rathſchläge zur Erhaltung oder 
Miederberfielung der Geſundheit ertheilet. 

Der Gefundheitoftein, des — es, plur. die — e, in gemeinen 
Leben, aus Marcafit oder feften Kiefen gefchliffene Steine, welche 
man zur Erbaltung der Geſundheit an fich trägt, 

Das Getüfel, des —s, plur. inuf. am bäufigften im Oberbeuts 
chen, die hölgerne Befleidung der Wände, das Tafelwerk. 
Das Getön, des — es, plur. car. das Zönen, ingleichen ein 
anbhaltendes oder wiederboblies Tönen. Das ganze Haus er: 
fehall von dem füßen Gerböne, Sir. 50, 20, Wer fie (die 
Heere) horete, der entfegre fich vor dem graufamen Ge: 
ıböne, ı Mace. 6,41. So dielerche luiftet ir gedöne, 

Graf Eonr. von Kirchberg. Im Theuerdanl Gedan. 

Das Betöfe, des — s, plur, ut nom. fing. ein ſtarker verwors 
rener Schal. Die Wagen machen ein widerwürtiges Geröfe 

. auf der Gaffe. Man kannte das Geröfe in der Schenfe ſehr 
weit bören. Kin Bercfe maden, Das Geröfe des Windes 
und der Wellen, Auch Algürlib, Unruhe Das Beröfe der 
Welt fliehen ; wofür doch Geräuſch Mblicher ift, 

Unm. Diefes Wort ſtammet von dem veralteten Doks, Dus, 
Toz, Thuz, in Schwed. und Zeländ. Dytt, Duft, im Engl. 
T ofs, Towze, ber, welches chedem für einen fiarfen Ton 
üblich war, und wovon das Zeitwort dulfen, diellen, diez- 
zen, dofen, ftarftönen, ein Getsſe machen, herkam, welches 

Adel. W. B. — 2. Auf. 


Eine Geſundheit ausbringen, ſie den 
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in den Schriften der mittlern Zeiten ſehr häufig ift. Yone ma: 
nigero uuazzero döZze, Noıfır. Ich hoerte die waſſer 
dielfen, Walth. von der Bogelweide. Mit lautem Rnell und 
Doß, Hans Sachs. Swenne der wald von fange diulfet, 

> Heinrich von Beldig; wo es zugleich von einem fanftern angeneh⸗ 
mern Schalle gebraucht wird. Beyde Lörter, weldge den Schall. 
felbft, den man damit belegte, nachahmen, find im Hochdeutſchen 
vrroftet, und haben ur noch das Berbale Getöſe übrig gelaffen. 
Im Oberdentfchen find fie noch hin und wieder gangbar. Das 
Meißnifche Provincial-Wort der Teba, Ger ãuſch, Geidſe, und 
rebjen, kärmen, fcheint gleichfalle daher zu flamnien. Das r 
am Eude ift das e euphonicum, ohne welches das g wie ein f 
lauten würde, 


Das Getrampel, des— s, plur.car. rin anhaltendes oder wies 
berbobltes Trampeln, das veriworrene Beräufch, weiches durch 
Laufen und ſtarkes Iutreten verurfacht wird. 

Das Getränk, des — es, plar. von mehtern Arten, die —⸗ 
ein flüffiger Körper, welchen Menſchen als.cinen gewöhnlichen 

“ Sranf zu Stillung des Durſtes zu ſich nehmen. Bein flarkes 
Gerrän? zu ſich nehmen. Waflet mie-Wein vermifcht , iſt 
das geſundeſte Getränk. Lim gefundee Getränk muß leicht 
zu verdanen ſeyn. Waſſer iſt das gewöhnlichfie Getränk 
des viehes. Schon bey dem Winsbed Getrank, im Riederf, 
Dranf, im Angelf. Drenc , im Engl. Drench ımd Drink, 
im Din. Drif. ©. Trinken, von meldem Zeitworte es ber» 
ſtammet. 


Getrauen, verb. reg. act. welches das mit der Vorſylbe ge ver» 
Längerte Zeitwort trauen if, »> * Doffen; eine im Pochdeut⸗ 
ſchen veraltete Bedeutung. Do draute er bas gedingen, 
Siryker. ©) * Vertrauen, fein Vertrauen auf etwas fegen ; eim. 
gleichfalls veralteter Gebrauch, Aber ich getrau meinem Gstt, 
Theuerd. 3)* Zutrauen ; welche Bedeutung ebenfaßs nicht mehr 
gangbar ift.. Wier [chulen in desgetrawen wol, Sırmf. 
Im Hochdeutſchen gebraucht man esnur noch, 4) für, Murb, 
Herz baben, ſich Kraft zutrauen , etwas zu unternehmen, oder 
zu leiden, als ein Reciprocum, und mit der dritten Endung des 
Pronomens. Das getraue ich mir nicht zu bebaupten. ' Ic 
babe etwas auf dem Herzen, das ich mir nicht getrauen 
wirde ihnen zu entdeden. Der getraut fih, diefen Be: 
trug zu vechtfertigen ? Viele verbinden es mit der vierten En. 
dung des Pronomens, ich getraue mich. Allein da getrauen 
bier jehedeustich für zutrauen ſteht, fo if unflreitig die dritte 
Endung richtiger. Im gemeinen Leben Hr auch das einfache 
trauen in diefem Berflande üblich, welches unter andern auch im _ 
Theuerdank vorkommt, Dorft ir euch tramen diefem Kytter 
ansufygen, Kap. 77. 

Tas Getreide, des — 8, plur. von mehrern Arten, ut nom. 
fing, ein algemeiner Ausdrud derjenigen Samen grasartiger 
Pflanzen, welche zu Brot oder Mehlfpeifen taugen, und welche 
man in Niederfachfen Born, und in andern Orgenden auch nur 
zur aEoxyn die Frucht zu nennen pflege, Das Getreide wird 
theuer. Viel Getreide liegen haben. Das Getreide zu 
Marfte fabren. Der Weigen ih das fchönfte Getreide. 
Hartes oder glartes Getreide, Moden, Weisen und Gerfie; 
weiches oder rauches, Hafer. Getreide im Stroh, unge 
trofchenes Berreide; zum Unterfchiede von dem Getreide in Rör⸗ 
nern, oder gedrofchrnen. In weiterm Verftande auch die gras» 
artiaeu Pflanzen felbft, welche diefen Samen tragen. Das Gr- 
sreide ftehet vortrefflich⸗ Dur das Getreide geben. Der 
Sagel bat alles Getreide niedergeſchlagen. Indem meiteften 
Umfange der Bedeutung, der aber nicht der arwöpufichke iſt, 

Ss . werben 
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werden oft and alle Hülfenfrüchte mit unter-dem Rahmen das 
Getreides begriffen, 

Anm. Im Oderdeutſchen mit bem breiten ai, Getraib, Ger 
traidiche, ingleichen oft nur Traid, in Oberfchwaben Drait, 
in Bhiern Traid, in Steiermark Trad. Friſch muthmaßet nicht 
ohne Grund, daß es von fragen abſtamme, und eigentlich eine 
Seuche bedeute, welche ber Erdboden trägt. Die Riederfachfen 
und Niebetfächfifchen Hochdeutſchen gebrauchen für Getreide das 
Wort Born, die Helfen Gekörne. 

Der Betreidebau, des —es, plur, car. der Bau, d. i. die Er 
jeugung des Öetreibes, und in weiterer, Bedeutung auch ber 
dazu nöthige Boden, in Gut, weldes einen vartrefflihen 
Getreidebau bat, 

Der Betreibeboden, des —s, plur. die — bõden, ein Boden, 
auf welchen man bas Getreide zu verwahren pfleget. 

Der Getreibebändler, des —s, plur. ut nom, fing. beffen 
vornehmfte Berhäftigung in beim Handel mit Getreide deſtehet; 
im gemeinen Leben ein Rornbandler. 

Der Gmweidemhrit, des —es, plur. die —märfte, ı) Der 
Marktplap, auf weichem bas Getreide verfauft wird, =) Ein 
Markttag oder Jahrmarkt, am welchem Oetreide verfaufet wird. 
Im gemeinen Leben Rornmarkt, 

Das Getreidemäiß, des — es, plur. die —e, ein Dia, wor ⸗ 
nach das Getreide gemeffen wird, fo wohl im Abjtracto, als Con⸗ 
ereto; das Rornmaf. 

Die Getreidemübhle. plur.die —n. ı) Eine Mühle, auf 
toelcher nur Getreide gemablen wird, im gemeinen Leben eine 
Bornmübhle ; zum Unterfchiede von einer Ghlmühle, Schneider 
muble, Papiermuble u.f.f. 2) In der Landwirthſchaſt eini« 
ger Gegenden, ein Fünftliches Werkzeug, das ausgedrofhene 
Betreibe zu reinigen, welches von dem Winde getrieben, und daher 
auch eine Windfege genannt wird, 

Der Getreidepaht, des — es, plur. von mehrern Arten, die —e, 
ein Pacht , wo anſtatt des Pachtgeldes dem Eigenthlimer ausge- 
droſchenes Getreide gegeben wird ; welche Arten von Pacht in der 
Mark Brandenburg üblich find. Wird der Pacht noch in bem 
Strohe abgetragen , fo beißt er daſelbſt ein Getreidezehent. 

Die Betreidefperre, plur. die—n, das Verboth der Ansfuhre 
des Berreides aus einem Lande; die Fruchtſperre, Bornfperre, 
die Sperre, im Hannöver. Zufchlag, Kornzuſchlag. 

Der Getreidezebent, des — en, plur. die — en, ber Zehent, 
telcher von dem Oetreidegegeben wird. In engerer Bedeutung, 
eine Urt des Pachtes, S. Getreidepacht. 

Betreu, — er, — elle, adj,et adv. das verlängerte Wort treu, 
welches durch daffelbe, wenigſtens in der edien und anftändigen 
Sprechart aus verschiedenen feiner Bedeutungen verdränget wors 
den. Es bedeutet, x. überbaum, eine Perfon oder Sache, der 
man trauen, auf die man fich verlaffen fann ; in welcher weiteften 
Bedeutung es fo wie treu nur noch in einigen Fällen üblich iſt. 
in fees und getreues Gedachtnig. Gott ift getreu, ı Cor, 
2,9. ®, Mit verfchiedenen Einfhränfungen. +) Der Wahrs 
heit völlig gemäß. Mine getreue Copie, eine getreue Ads 
ſchrift, welche dem Originale völlig gemäß it. Das Gemahlde 

iñ fehr getreu, gleicht dem Driginale völig. Line getreue 
Er zahlung. Diefer Brief ik ein getreues Bildniß feines 
Serzens. Min gerreues Bekenntniß feiner gehler ablegen. 
Ingleichen Fertigkeit befigend, ſich mie mie Vorſatze von der 
Wahrheit guentfermen. Ein getreuer Grfchichtichreiber. Bin 
getreuer Mahler. 2) Seine Fähigkeiten auf eine anfrichtige 
und beffändige Art zu jemandes Beften gebrauchend. Min alter 
getreuer Diener. Jemanden getreu fepn. Lieber Betreuer, 


ift der gewöhnliche Txcl, weichen Fürſten ihrra Miniftern und 
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Küchen in Kangelleyfchreiben geben, dagegen fie die Miniſter und 
Rathe eines andern Fürften Lieber Befonderer zu nennen pfle 
gen. In engerm Verſtande ift einer Perſon getreu feyn oder 
bleiben, unter Perfonen zweyerley Geſchlechtes, alles vermeiden, 
mas den Kehren der geliebten Perfon Eintrag thut, und im 
engſten Verſtande, fih der Beywohnung anderer Perfonen ent 
balten, Bingerreuer Liebhaber, ein getreuer Ehemann, Die 
Sram in ihrem Maune nice getreu. Jugleichen figürlich. 
Der Wahrbeie getreu ſeyn, fie nicht mit Vorſatz verlegen, 
Seinen Pflichten getreu fepn, fie zu aller Seit mit Oenauig: 
keit und Aufrichtigkeit erfüllen, 

Anm, Im Iſidor chitriuui, bep dem Ditfried gidriuu, gi- 
driu, bep dem Nocker ketriuue, im gemeinen Leben nur treu. 
©. Treu und Getren, . 

Getreulich, adv, auf eine getreue ober treue Art, boch nur in 
einigen Fällen, 1) MirTreue, d.i. möglichiter Beobachtung 
bes Beflen bes andern. Ich babe es ihm getreulich wieder 
gegeben. Wir haben ihnen getreulich geholfen... Getreulich 
und ohne Gefährde, eine gewöhnliche Elaufel in allen Berträs 
gen. =) MirAufrichtigfei. Er bat mir alles getreulich wiee 
der erzablet. 

Anm. In dem alten Fragmente von Carls des Großen Krieg 
bep dem Schilter getruwelike, Im Oberdeutſchen if es wie 
mehrere Nebenwörter auf — lich auch In Geflalt eines Bey⸗ 
mortes üblich, Daher die getreue Gülfe, ı Maccab, 8, 25. 
©. Treulich. 

Das Getriebe, des — s, plur. ut nom, fing. von dem Zeitworte 
treiben, doch nur im verfchiedenen einzelnen Fällen, 1) Im 
Berabaue wird die Sommerfäte eines Gebirges, oder auch eine 
flache Gegend das Getriebe genannt, vieleicht weil da die Senne 
die Erze beffer zur Reife treibt. Der Bang liegt in einem gur 
ten Öetriche, wenn er in einer ſolchen Oegend Liegt. =) Gleich⸗ 
falls im Bergbau, das Gerüft, womit man einen Bruch, d. i. 
eine eingefallene oder den Einfall drohende Strelle eines Ortes 
unterbauet, um das Machfallen zu verhindern, weil man diefes 
Gerüft im Arbeiten gleichfam vor fich ber treiber, oder unter 
den Bruch treibet. Mir Getriebe anfleden, mit Getrieben 
durch den Bruch geben, eine cingefallene Stelle auf folche Art 
unterbauen. 3) Ja den Mühlen: und Räderwerfen, ein jedes ' 
Rad, welches von einem aubern herum getrieben wird. 

- Der Betriebepfabl, des — es, ;\ur. die — pfähle, tm Berg« 
baue, Pföhle, welche mit ihrem fpigigen Ende in den Brady 
geteieben werden, mit dem andern Ende aber auf riner Art von 
Zbür ruben, den eingefallenen Schutt wegguräumen und das 
Machfallen zu verhindern. S. Betriebe =, 

Getroͤſt, — er, —efe, adj, et adv. mit Suverficht, in der Sur 
verficht gegründet, GBerrofl zu jemanden geben, ı Gam.ı 5,32. 
Getroſt fireiten, 2 Macc. 13,5. Sordere nur getroft vom 
mir Morgengabe und Geſchenke, ı Moſ. 34,192. Br if eben 
der fanftmüchige, der getrofte , der Tiebreiche m. f. f. Mosh. 
Wie viele haben nicht Unwahrbeiten andern getroft nachge⸗ 
fhrieben! Der getroſte Much, die Fertigkeit einer Gefaht 
mit Zuverficht entgegem zu gehen und in derfelben auszuhalten; 
im Gegenfage ber Zagheit oder Muthloſtgkeit. Ich reife mit 
getroſtem Muthe von bier, Gerroh! ein gewöhnliches Auf⸗ 
munterungswort, > 

Bey dem Ditfried (dom gidrofte, im Schwed. tröft, im Ir 
lãnd. trauſtr. S.Dreift, Dürfen, Dürfen und Trof. 

Getroͤſten, verb. reg. act. welches nur als ein Reciprocum mie 
der zwepren Endung der Sache üblich iſt, mir Iuperficht hoffen. 
Sid gnädiger Zrbörung gerröften. Ich gerröfte mich dei- 
ner Sülfe, baltsmich derfelben verpflichter. Sich der Brwäb: 

: mung 
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zung aller Derbeifungen Gottes gewöften. . Bey bem Notker 
ift in fertroften fhon mit Zuverfiht hoffen, Sich einer Sache 

„ getrößen, ſich damit tröſten, iſt im Hochdrutfchen ungewöhnlich. 
©. Troften. 

Das Getümmel, des —s, plur. ut nom. fing. beftiges dum⸗ 
yfiges Oetöfe, befonders fo fern es von lebendigen Orfchöpfen 
erreger wird. Dali das lamte Schreyen börete, fragte er, 
was ıhdas für ein laut Getümmel? ı Sam, 4,24. Da ward 
das Grtummel und das Laufen in der Philifter Lager größer, 
Kap. 14, 19. Vor dem Gerümmel ihrer ſtarken Roffe, fo 
daher traben, Jerem. 47,3. Ingleichen ſigürlich. Dem Ge: 
sümmel der Welt entflieben. Wie auch, ein Hanfen ein 
Beriimmel erregender Perfonen, Eich durch das Getinmmel 
Yrän en. x 

! Diefes Wort iſt fo wie Geröfe, Geräufch, Geraffel, 

Gepraſſel u. (.f. eine Rachahmung des dumpfig tänenden Schals 
Les ſelbſt. In dem 1523 zu Bafel nachgedrudten neuen Teftas 
mente kutheri wird Getummel durch Ongefiimm, Aufrür, und 
Tümmel durch Gethen, Gefchrey erkläret. Siche Tummeln 
und Tumult. 

Der Gegen, des — s, plur. ut nom, fing. ©. der Gerſten. 

Der Gevatter, des—n, plur, die —n, Fümin. die Gevatte⸗ 
rinn, plur. die —en, im gemeinen Leben, eine Perſon, wel 
che ein Kind aus der Taufe hebet, ein Taufzeuge, doch nur in 
Beziehung fo wohlder Aliern des Kindes, als der übrigen Taufe 
jeugen; fo wie eine ſolche Perfon in Betrachtung des Kinder, 
und das Kind in Betrachtung der Taufjengen ein Parhe acnannı 
wird, Jemanden R Gevatrer (eiaentlich zum Geratter) bitz 
sen, ibn bitten, einen Taufzeugen abzugeben, Gevatser Neben, 
bey einem Rinde Gevattet (nie zu Gevatter) ſtehen, es 
ans ber Taufe heben. Mit einem Gevarter Rechen, mit ibm 
zugleich Taufzeuge fepn. 

Anm. Schon in den Monfeeifchen Gloſſen heift eine Gevattr⸗ 
rinn Givatar. Es ift das Wort vater mit der Noriplbe ge, 
wird aber nur in der ſchon gedachten Bedeutung don rineni arıfls 
lichen Bater gebraucht, Das aefchärfte a und.boppelte : ri.hewt 
von der gemeinen Nusfprache ber, wo man Darter fpricht. In 
Elſaß und Oberfchwaben lauter Gevatter Dferter, im Angelf, 
Gotfader, igleihfam Bater in®ort,) im Dän,Gudfader Bub: 
mobder, im Niederſ. nur Jadber, Schwed. Fadder, im Fümin, 
Saddersfe. S. Pathe. Im gemeinen Leben einiger Gegenden 
wird Gevarter in beyden Gefchlechtern gebraucht , meine Frau 
Gevatter, für Gevatterinn; fo wie man im männlidien Gi 


.- * fcdlechte auch wohl Geratteremann faat. 


Der Gevatterbrief, des — es, plur. die — e, derjeniae Brief, 
in welchem man jemanden zu Gevatter bittet; Nicderf. Jadder: 
brrif, 

Die Gevatterfchaft, plur. die — en, die Berrichtung, das Amt 
eines Gevattern oder Zaufzeugen. Bew meiner legten Gevat— 
terichaft, als ich bar legte Mahl Gevatrer Hand. Kine Gevat⸗ 
terſchaft annehmen, übernehmen , abſchlagen. Der Plural 
wird nur von biegem Amte in mehrern einzelnen Fällen gebraucht, 
Schon drey Gevatterſchaften abgeſchlagen haben. Miederf, 
Fadderſteb. Dön. vadderſchup. 

Das Gevatterſtück, des — es, plur. die — e, dacjenige, was 
den Grvattern vor der Taufe eines Kindes an Kuchen oder 
andern Grbadenen in das Haus geſchickt wird; befonders in 
Mi fen. 

Dee Geviere, dee—s, plur.utnom. fing. eine Figur, mels 
che aus vier gleichen Sriten und gleichen Winfeln beftchet, chne 
Plural, moflr aber das Gevierte Äblicher iſt z ein Quadrat. 
Se führen im Berghaus die In ein Biered zufammen gefehten 
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Schachtholzer, womit ein Schacht ausgegimmert wird, den Nahe 


men der Beviere, 


Geviert, adj. 1) In wier Theile getheilet, in einigen Fällen. 


Ein Freuzweife gevierter Schild. 2) Aus vier Einheiten gleicher 
Art beftchend. Min Geviertes baben, im Pidet-Spich, Die 
gevierte Zahl, eine Zahl von vieren, 3) In engerer Bedeu⸗ 
tung, vier gleiche Seiten und Winkel habend, Lin gevierter 
Schild, der ein Viereck ausmacht. Der gevierte Sein, in 
der Aflrologie, wenn die Planeten 90 Grad von einauder entfernt 
find; Quadratum, Tetragonum, 
Bon dem veralteren Zeitworte vieren, ©. Albvieren. 


Das Gevierte, des— 8, plur. ut nom. fing. das vorige Brpr 


wort als cin Hauptwert gebraucht, cine Figur, welche ans vier 
gleichen Seiten und Winfeln beflebet ; ein Quadrat, eine Die: 
rung. SEtwas ins Gevierte bringen, Der Plag bat sehen 
Ellen ins Gevienee, d.i.er macht ein Quadrat and, von tel: 


chenm jede Seite 10 Ellen lang ift , deſſen Quadrat- Inhalt alfe 


100 Ellen beträgt. Alſo hatte die Mauer, die er gemeſſen, 
ins Gevierte, auf jeder Seite herum, fünf hunderr-Rutben, 
Ezech. 42, 20. Zuweilen auch, obaleich feltener,, eine Figur , 
welche aus vier Seiten beflehet; ein viereck. Er bauete ein 
Sans. hundert ERUen lang, funfzig Ellen weit. — Auf dafz 
felbige Gevierte legte er den Boden u. f. f. ı Kön, 7,2. 


Das Gevogel, des — 8, plur. car. ein Eollectioum, mehrere 


Bögel und deren Arten auszubruden ; das Geflügel. Wildes 
Gevogel, zahmes Gevögel. Gevogel, das auf Erden fliege, 
ıMof.ı,20, Reines Gevsgel, Kap. 8, 20, Das Gevögel 
des Simmels, 5 Mof. #8, 29. Ben den Fägern führer beſon⸗ 
ders das Fleinfte Zedermwildbret den Naben des Gevögels. 


Gevrlimächtigen, verb, reg. act. mit Vollmacht verfehen; wo⸗ 


für doch bevollmarprigen üblicher iſt, S. daſſelbe. Am meiften 
wird von diefem Sritworte noch das Mittelwort in Geſtalt eines 
Houprwories gebraucht, ein Gevollmächtigter, für Bevolla 
mächtigter, ungeachtet auch diefes theils richtiger, theils der 
anftändigen Sprechart gemäßer ift. 


Das Gewächs, dee —es, plur, die —e, Diminut. in der 


zweyten und dritten Bedeutung das Gewächochen, Oberd, Ge— 
win,slen; von dem Zeitworte wachen. ’ 
. Einjedes Dina in Anfebung feines Wachethums, ingleichen 
in Aufehung des Ortes, zumeilen auch der Seit, wo und wenn 
es gewachſen if. 1) In Aufehung des Wachsthumes wird es itt 
der vertraulichen Sprechart und im Scherze zuweilen von der 
Größe gebraucht, zu welcher ein Ding gewachſen iſt, von der 
Tarlle, Statur. Linlanges hageres Gewächs, fo wie Don 
Quirore. Zuweilen wird es auch für die Taille felbft gebraucht, 
ein Pferd von rinem fhonen Gewächſe. Sie bat ein Ge— 
wäcs wir ein Rohr, Leif. wo aber Wuchs tbeils richtiger, 
sbeils üblicher iſt. Indeſſen kommt doch ſchon im Willeram 
Geuualt, und im Tarian Ginuachſti, von der Leibesgröße, 
Statur vor. 2) Zu Anfehung des Ortes, wo ein Ding gewach⸗ 
fen it, von Feld» und Gartenfrüchten, ohne Murat, alsein 
Eoheetivum, Das ii Rorn von meinem Gewächs, d. i. das 
Korn id auf meinem Ader gewachſen. Am häufiaften von dem 
Meine, Malaga kann die Weinfäufer mit feinem eigenen 
Gewächfe vetfeben, mit Wein, den es ſelbſt erzeuget bat. Ein 
Glas Dontaf vom beten Bewächfe, der in der beften Lage 
gewachſen ifl. Sechs Fuder Aheinwein Meufalser Gewächs. 
Ein beſonderes Gewächs von Wein, eine befondere Art, 
3) In Anfebung der Sit, wenn eine Frucht, befonders der 
Mein, gewachſen il. Wein vom diefiäbrigen Grwächfe, 
2. Eine allacmeine Benennung aller aus der Erde wachen» 
den vegetabilifchen Körper, aller Produete des Pflangenreiches, 
Se ®# befondırs 
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befonders der Feinern Arten deſſelben mit Ausſchließnug der 
Baume. - 1) Als ein Eollectivum, ale oder doch mehrere Arten 


detſelben ohne Plural. Das Land foll fein Gewachs geben, 


und die Bäume auf dem Lelde ihre Früchte bringen, 3 Moſ. 
26;4. Das Land gibt fein Gewäds, Pf.67,7. Und gab 
ihr Gewächs den Raupen, undihre Saat den Seufchreden, 
2.783,46. Gleihwie Gewächs aus der Erden wäh, und 
Samen im Garten aufgeßer, Ef. 4:1, 11, Wo befonders 
Feldfeüchte darunter verflande. werden. In diefer Geſtalt ift es 
im Hochdeutfchen ungewöhnfich, wo man es, 1) als rine allge 
meine Benennung der einzelnen Theile des Pflangenreiches ger 
Braucht, befonders der Meineen Arten, Feldgewächſe, weſche 
auf dem Felde erbauet werden, Gartengewächfe, welche in Bär« 
ten gegenget werden, Büchengewächfe, Lufgewächfe, Arze— 
neygewächfe, zahme Gewächfe, wilde Gewächſe, Sommer: 
gewächfe, Wintergewäcdfe, Zwiebelgewächie, Wurselge: 
wähfe u. f.f. Einheimifche, ausländifche Gewähfe. In 
engerer Bedentung begreifet man aut diejenigen Pflanzen, welche 
zur Speife bieuen, unter dein Rahmen der Bewächfe, und nach 
einer andern Einfchränfung verficher man daranter oft nur aus⸗ 
ländifhe Pflanzen und Baume. S. Grwähsbaus. 

3. Ein unnatürlicher,. oder ungewöhnliher Answuchs an 
Thieren und Pflanzen. Dergleichen Bewärhfe find die Baläpfel 
an denBäumen, diePolppen bey Menfchen undTbieren, die Mond: 
fülber in der Bärmutter u. f.f. in Sleifhgewächs, Hafen: 
gewächs u.f.f. Lin Gewächs ſchneiden, es abſchneideu. 

Anm. Niederſ. Gewaf, Dän. Gewart. Im Iſidor wird 
Waxfi nnd im Zatian Vuachsmo für Frucht gebraucht. Ehr⸗ 
dem belegte man auch die Mineralien mit dem Nabmen der Ge: 
wachſe oder Erdgewachſe, welchen Ausdruck man-aber veralten 
laſſen, feitdem man überzeugt iſt, daß fie nicht fo wohl dur 
eine innere Entwidelung der Theile, als vielmehr burch eine An- 
bäufung von außen entfichen. S. Wachfen. 

Gewachſen, adv. S. Wachfen. 

Die Gewächserde, plur, von mehrern Arten, dien, Erde, 
welche zur Erzeugung der Bartengemächfe beauem if, Garten: 
erde, und in weiterer Bedeutung, bie oberfle fruchtbare Erd⸗ 
ſchicht, in welcher die Gewãchſe erzeuget werden, die Dammerdr. 

Das Gewächshaus, des — es, plur. die — häufer, ein Ge: 
hande an oderin einem Garten, die ausländifchen Gewächfe in 
Winter darin vor der Kälte zu verwahren; ein Drangerie: 
Sau, eine Orangerie. 

"Gewächlig, adj,et adv. welches im Sochdentſchen völlig uube 
fannt ift, zur Erzeugung der Gewächſe geſchickt. 

Du ſchenkft den Jurchen ein, 
Damit bie Äder, wie fie follen, 
Durchaus gewächg ſeyn, Dpis Pf. 65. 

Dis Gewaächsreich, des — es, plur. inuf, eines der deep Reiche 
der Ratun, welches alle Gewächſe ober Pflanzen in fich begreifet, 
in der weiteften Bedeutung diefer Wörter, das Pllanzenreich, 
Regnum vegetabile, j 

Das Bewäft, des — es, plur. inuf. bep den Fägern, die Waf- 
fen der Thiere , oder diejenigen Theile, welche ihnen die Natur 
ur Verteidigung gegeben hat, befonders die großen hervor ficr 
benden Hauzäpne der wilden Schweine, welche auch das Grwerf, 
das Gewehr, die Waffen genannt werden; ferner, die Zähne 
der Kaubtbiere, Ingleichen bie Blauen der Luchfe und Raub ⸗ 
vögel, ©. Waffen. 

Gewahr, adv. welches nur mit dem Beitworte werden, für er« 
blicden gebraucht wird, eine vorher nicht geſehene Sache durch 
das Geficht empfinden. Fine Sache gewabr werden. Ich fahr 
mich überall nach ibm am, aber ich konnte ihn nicht gr: 
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wahr werden. Sie wurden gewahr, daß fie nackend waren, 
ı Mof,3,7. Und fie fahen babin, und wurden gewahr, daß 
der Stein abgewälzet war, Mare. 16,4. Ingleichen ſigürlich, 
aus den Wirkungen erfennen, Sclimm genug, daß man den _ 
Tleid an fo viel albernen Menſchen gewabr werben muß. 
Ihr Serz fühle Dinge, über welche taufend andere, ohne 
fie pewahr zu werden, ſich hinweg fegen. Die tieflte br: 
furcht, in der alle Wefen , welche Gottes Gegenwart ge= 
wahr werden, empfinden müffen. Im Dberdeutfchen wird 
es gemelniglich mit der zweyten Endung der Sache verbunden, 
welche Wortfügung Luther gleichfalls bepbehalten hat. Seines 
Geldes gewabr werden, ı Mof. 42, ar. Die da gewahr wer: 
den ihrer Plage, ein jeglicher in feinem Herzen, ı Hön. 8, 38, 
Ih ward gewabr unter den Rindern eines närriſchen Jüng: 
linges, Sprichw. 7, 7. 

Anm. Bey dem Ditfried anauuart unerdan, (S. Antwort,) 

giuuaro welan, bey dem Rotfer keuuar uuerden. Es iſt ein 
altes Wort, welches im Engl. uware lautet, und im Dberbeut- 
ſchen noch eine zablreihe Verwandtſchaft bat, welche im Hoc 
deutichen veraltet iſt. Wahren bedeutet in diefer Mundart 
noch fehen. Br babe weder griste Sarbe noch unbekannte 
Materi daran gewahret, Bluntfchli, der auch gewahren für 
gewahr werden hat. Im Isländ. iſt wara, und im Griech. 
Spxers, gleichfalls fehen. Bon diefem Zeitworte nun ſtammet 
nicht nur das Nebenwort gewahr, im Schwed. war, warle, 
im Isländ. var, febend, fondern auch das Oberdeutſche Bey⸗ 
wort gewahr, aufmerkſam, wachfam, ingleichen die Hochdeut⸗ 
ſchen bewahren, ungefar, wahrnehmen, Gewabrfame u. f. f. 
ab, S. dieſe Wörter, ingleihen Warten, welches das Fre 
‚quentativum von wahren, ſehen, ift, 

Die Gewähr, plur. die — en. ı. Bewährung, Verkcherung, 
vornehmlich in folgenden Fällen ı) Befcheinigung ber Wahre 
Geit einer Sache, ein Zeugniß. Im diefem Verſtande fommt es 
nur noch im Berabaue vor, wo die Bewäbr ein fchriftliches Zeuge 
ig iſt, welches cin Gewerke von dem Segeuſchreiber über feine 
Anıheile erhält, der Bewabrfhein. S. auch Nbgewäbren 
amd Zugewähren. In der Preuß. Kammer Ordnung von 1648 
bey dem Friſch iftder Gewaährzettul ein Zettel, in welchem der 
Küchenmeitter dem Fifchmeifter die ag den Hof gelieferten Fifche 
befcheiniget, 2) Sicherheit in Anfehung der Wahrheit einer 
verficherten oder erjillten Sache, Vertretung des andern im 
Falle der beſtrittenen Wahrheit einer Sache, Wer leiter mir die 
Gemähr für das, was du mir fagft? Sie Fönnen es ficher 
wieder erzahlen, ich leite ibnen die Gewähr dafür, 

Wahrbeit, Zeuginn meiner Triebe, 

Ceiſte felber die Gewähr, Haged. 
S. Brwährmann. 3) In den Reiten, die Grwähr angelo— 
ben oder leiten, angeloben ober fich derbindlich machen, daß 
man feine Klage fortfegen wolle, für die Fortfetung der Klage 
bie nörbıge Sicherheit ſtellen; im mittlern Latein. Guaranda. 
4) Sicherheit in Anfebung des ruhigen Befigeseiner verfauften 
oder einem andern übertragenen Sache; Evictio, Warandia, 
Guarandia, Franz. Guarantie, Angel. Waere, Ware, 
Engl, Warrant, Gewährſchaft, Währfchafe, Wäbr; daber 
der Berfänfer, der dleſe Gewähr gu Iciften verbunden if, ebedem 
aud der Gewährer, Miederf. Wahren, Wahrent, genannt 
mwurde, Dem Derfäufer bie Gewähr leiten, dieſe Sicherheit fo 
wöhl angelobın, als auch im netbigen Falfeswirklich verschaffen. 
Die Gewähr eines Gutes übernehmen. ‘ 

2, Der Bei einer Sache, ſo wohl der rubine, ungeflörte 
Befis, als auch ein jeder-Bcfis überhaupt. Rieberf. Were, Ware, 
in welcher, Bedentaug es doch größten Theils veralict if. * 

r 
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der Verbindung ber Könige Ludwigs und Lochars von 840 fommt 
Geuueri fon von der Juveflitur, der Übertragung des Ber 
fißes vor, 


Ich wil die vil guoten vlehen 
Vmb ein ding das ich doch han ‘ 
In gewalt und in gewer, Burfp.von Hobenfelf, 


An den Schwabenfp. handelt bas ganze 214 Kap. von der Ge- 
uuer, von dem Befitze. Etwas in feine Gewähr nebgıen, in 
feine Orrwahrung, kommt noch in ber gerichtlichen Schreibart 
vor. Etwas in feiner Gewähr haben, in feiner Gewalt, im 
Befige: Den Ränfer im die Gewähr des erfauften Gutes 
fegen, Daber heißt in den Nechten auch jemanden enewähren, 
ihn durch richterliche Gewalt aus dem Befige einer Sache fegen, 
und bie Ertwährfchaft, biefe Handlung felbft. 

Ahm, In der ganzen erfien Bedeutung ſcheinet biefes Wort 
unmittelbar von wahr, verus, abzuflamimen, weil beffen Hautpte 
begriff in einer fryetlichen Berficherung oder Bewährung beile: 
bet. Ditfeicd —— ſehr oft für wahr, gewiß, und 
in dem alten Bremiſchen Stabtrechte iſt waren nicht nurdie Or 
mwähr leiſten, ſondern auch ſchwören; woraus zugleich die Ahr 
flammung des Wortes ſchwören erhellet. So fern es aber den 
Befig bedeutet, geböret es zunächft zu bewahren und verwah: 
ven und mit benfelben zu dem Seitworte wahren, ſehen. 
Das Gewähr, des — es, plur, die —e, im Bergbaue, ein 
Stüf Feld, welches einem Bergbauer zu Lehen gegeben wird, 
und in der engſten und gemöhnlichften Bedeutung, ein ſolches 
Stüd Feldes von rinem beftimmten Mafr, welches ı 4 Lacher in 
der Fänge und inder Breite hält. Ein ſolches Bewähr hält 
grey Leben; drey Gewähre aber machen eine Jumdgrubr, und 
givep eine Made. Im Bergbane lautet dieſes Wort auch nur 
Wehr. Es ſcheinet gleichfalls zu dem voriaen Worte zu gehören, 
und fo viel Feld zu bezeichnen, als einem Gewerken zu bauen in 
die Bewabr, d. i. in Beſitz gegeben wird. 

GBewähren, verb. reg. act, von den veralteten Zeitrwörtern wah- 
ven und währen.” ») Befcheinigen, die Wahrheit einer Sache 
bezeugen ; in welcher Bedeutung es doch nur noch im Bergbaue 


in den Zuſammenſetzuugen abgewähren und zugewähren üblich 


iſt, ©. diefelben und die Bewähr ı. 1). 2) Feyerlich verfprechen, 
angeloben ; in welcher Bedeutung es doch felten vorfommt. Be: 
wabren jle mir eine ewige verſchwiegenheit, Weiße, 3) Sicher- 
beit für erwas leiſten, ſich verpflichten, für die Wahrheit oder 
Sicherheit einer Sache zu fliehen, und diefe Verbindlichkeit wirk⸗ 
lich erfüllen. Ich gewahre aus diefen Stämmen zwanzig 
Blafter, ich fiche dafür, daß fie fo viele Mlafter enthalten, 
made mich aubeifchig, was daran fehlet, zu erfegen. An einem 
verfauften Pferde muß der Verfäufer dem Raäufer dreyerlev 
gewähren, nebmlih, daß #8 nicht anbrüftig, nicht fätiſch 
noch ſchnobiſch fey, Lübeck. Stader. Einem feinen Schaden 
gewähren: Endlich auch bewahren, Niederſ. waren , bewa- 
ren, Yngelf. gewerian, im mittlern Lat. warandare, Franz. 
guarantir. ©. die Gewähr ı. 4) In dießewähr oder denBefis 
einer gebethenen oder gewünfchten Sache fegen, das Bebethene 
wahr machen, die Bitte erfüllen, da es denn fo wohl mit der 
vierten Endung der Perfon und ber zweyten Endung der Sache, 
als der dritten Endung ber Perfon und der vierten der Sache ger 
braucht wird; einen feiner Bitte, and einem feine Bitte ge= 
währen, auch wohl eines Bitte gewähren, Sie bitten mich 
um etwas, das ich ihnen wirklid nicht "gewähren Fann. 
Ich bin meines Wunſches gewähret worden, ober mein 
Wunſch if mir gewäprer worden. Ich sweifele noch gar 
febr an der Gewährung.diefer Bitte, 
# 
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wenn ich die Bitte dir gewähre, "- 
Gewäbr ich dir dein Unglü® nur, Gel, 
Ingleichen sin Berfprechen,, eine Berheigung wirklich machen 


oder erfüllen. Giuuerota inan thesgtheizes, Ditfr. Im i 


Hochdeutfchen nur mit der vierten Endung der Sade. Gore 
bat binlänglicyes Vermögen, die Erfüllung feiner Zufagen 
zu gewähren, oder ung die Erfüllung w. ſ. f. Ich halte mich 


der Bewährung ihres Derfprechens verſichert. 5) Ein Gut: 


mittheifen, die Gewähr, d. i. den Befig einer jeden audern 
Sache übertragen, ohne die Art uud Welfe diefer Übertragung im 
beflimmen, Go fommt geuueren fo wohl für übergehen, as 
auch für wiedergeben bey dem Netter vor. Im Hochdeusjchen 
gebraucht man es nur in ber britten Endung der Perfon und dere 
vierten der Sache, befonders von höbern Derfonen, denen mau 
Ehrfurcht schuldig iſt. Bote if vermage feiner Güte geneigt, 
"allen zufälligen Dingen die möglichite Vollfommenbeit- zu 
sewähren. Das Ghid harte Alerandern fo viel gemäbret, 
das es ihm nichts mehr gewahren Fonnte, 
. Warum bat bie Watur bir Rn Rein gewährt? 
e 


6) Die Urfache einer guten oder angenebmen Wirfuug few, im 
ber eblen Schreibart, Welch ein Vergnügen gewähren ſolche 
Grundfäge! Nichts if in dee Welt ohne Nutzen, aller ge— 
wäbhret die fruchebarften Wirfungen und Solgen. 7) Gepn, 
abgeben, doch nur in einigen Fällen. ‘Das Fann Peine Be— 
weis deines Sages gewähren. Gleichniffe gewähren Peine 
Prflärung der ſtreitigen Sache. Welche Bedeutung ein Üiber- 
bleibfel des ſehr alten Zeitwortes wahren, feun, Im feom fcheie 
ten, wovon unfer ich war, ingleichen bie Zeitwörter währen 

und werden abflammen, anderer Sprachen gu gefchmweigen. 

So amch die Bewährung, S. Gewierig. 


Der Gewäbrbrief, des — es, plur. die —e, inden Oberdeut - 


fen Gerichten, eine Urkunde, vermittelft weicher der Kläger 
in die Gewähr, d. i. inden Befis der Güter des Beffaaten ge- 
feget wir, S. bie Gewähr ®. 

Die Bewährgebübr, plur. iauf. oder die Gewährgebuh.m. 
fing. ipuf. im Bergbaue, dasjenige, was man dem Orgenfchrei- 
ber für die Gewähr, d. i. Befcheinigung des Antheils, besabler ; 
twelches gemeiniglich ı Brofchen ift, daher er auch der Gewähr: 
grofchen genannt wird, S. die Grwäbr ı. 1). 

Die Bewäbrleiftung, plur. die — en, welches aus der X. 9. 
die Gewahr leiten zufammen gezoaen if, bie Lelſlung der ew 
forderlichen Sicherheit. S. dirGrwahr ı, 2). 

Der Gewährmann, im gemeinen Leben Gewährsmann , dee 
— 15, plur. die — manner, diejenige Perfon, welche für die 
Wahrheit, Nichtigkeit oder Sicherheit einer Sache zu fteben ver- 

bunden if. Cafus iſt mein Gewahrmann, Cajus bat es der⸗ 
ſichert oder erzäßlet, und muß alſo dafür halten. Ich wein 
meinen Gewährmann, den, an welchen ich mich zu balten habe. 

"Wenn auf der einen Seite fo viel Gewährmänner find, als 

auf der andern, ſo in es oft ſehr ſchwer, die Wahrheit aus: 
zumachen. 2* 

Anm, Im gemeinen Leben nur Wabrbürge, Waährmann, 

im Niederſ. Ware, Warend, im Schwabenfp. der Geuuer, im 

mittlern Lat. Warandus, imfran;. Garant, S. dieBewähr ı, 


Die Bewahrfame, plur-die—n, ein nur aoch hin und wire 


der in der gerichtlichen Schreibart übliches Wort. 1) Verwah⸗ 
rung;. ohne Plural, Etwas in feine Gewahrfame nehmen, 
in feine Verwahrung. Einen Derbreder in guter Gewabr: 
:fame halten. #) Ein ſicherer Dre, Sich in feine Gewahrfame 
machen, in den Hafen; in welcher Bedeutung e3 im Pocht eut ⸗ 
ſchen veraftet it, S. die Gewähr ı, 


St 3 Au. 


‚651° Ge» 


Anm, Nieberf Wäre, bey dem Ditfeich-in ber erſten Be 
deutung Wara. Das Oberdeutſche gewabrfam, anfmerifam, 
wachſam, geböret zu dem Mebenworte gewabr, ©. daffelbe, 
Die Gewährfchaft, plur. inuf. die Gewähr, d. i. die Bürg · 
ſchaft fürdie MWahrbeit oder Sicherheit einer Sache; ein gröften 
Theils veraltetes Wort, woſür die Gewähr liblicher iſt, ſiehe 
daffelbe, Rieder. Waarſchup. 

Der Gewäbrfinein, des— es, plur. die — e, aneinigen Dr. 
ten, ein ſchrifiliches Zeugnißß, eine fehrifiliche Befcheinigung. 
©. die Gewähr ı, ı). 

Die Gewährzeit, plur. inuf. im Berabaue, die rechtlich ber 
flimmte Seit, innerhalb welcher fich jemand in die Gewähr, 
'&, i, in den Befig eines erfauften Bergrbeiles, muß fegen laffen. 
©. die Gewähr ®. Sr 

Bewaldricht, adj. et,adv. S. Waldrecht. 

Die Gewalt, plur. inuf, außer in einigen wenigen einzelnen 
Fällen, die Gewalten, und in Micderfachfen die Gewalter. 

ı, Überlegene Macht, Überlegenheit inder Wucht, +») Übers 
Banpt. Pocher nicht fo hoch auf eure Gewalt, Pf. 75, 6. 
Gewalt gebt oft vor Recht. 
ben, drober, daf man feine überlegene Mac anwenden wolle, 
Erwas mit Gewalt wegnehmen. Der Vlural ift bier unger 
wöhnfich ,. ungeachtet er ſich bey dem Dpig findet: 

Der du vor flärkeren Grwalten 
Den Armen gnadig willt erhalten: 
Angleichen fioilih. Die Gewalt der Beyfpielr, die hinreifende, 
verführende Kraft derſelben. Diele jibel erbalten ibr nieder: 
- fchlagendes lÜibergewicht von der Gewalt der Einbildung, 
' Gel. ©. Gewaltfam. 2) Figüchich, murechrmäßige, unbe 
fugte Anwendung der überlegenen Macht; Gewaltthätigteit. 

Auf eines andern Gebieche Gewalt gebrauchen. Man bat 

es mir mit Gewalt genommen. Sir Gewalt dann ich nicht, 

ich kaun jeibige nicht bir.dern. Kınem Gewalt anıbun , ibn 
die Überlegenbeit feiner Macht anf eine undefugle Are empfinden 

Iaffen. Der Hleigurg feiner Binder Gewalt anthun, fic uns 

befugter Weife zwingen, 2inem Srauenzimmer Gewalt anz 


thun, es zur Befriedigung feiner Besierden zwingen oder zwuin ⸗ 


gen wollen, Sich Selb Gewalt anthun, zumriien auch fich 
ermorden. Mir gefchicher Gewalt, Du darf nur ſchreyen, 
wenn bir Gewalt geſchiehet. Gewalt! Gewalt! das ge— 
wöhntiche Gejchrev in follen Fällen. In verschiedenen rechtlichen 

Buchern ſtehet die Gewalt mit umer denjenigen Verbrechen , 
welche vordie Obergerichtegebören. S. Gewaltrbätig. Vers 
mutblich gebörzı hierher auch diejenice Bedeutung dieſes Wortet, 
da es in einigen Berichten, 3.2. zu Aachen, micht nur von dem 
unbefugten Anßeubltiben vor Gericht, der Contumacia, fon 
dern auch von der datonf nefegien Geldſtraſe gebraucht wird; da 
es in dem letztern Falle auch im Plural die Grwalten vers 
kommt. 

2) Anſtrengung oder Anwendung aller feiner Kräfte zur Übers 
windung eines Dindermffes; eigentlich der Aräfıc dee Leibes, 
ſigurlich aber auch zumeiten des Geiſtes. Kine Thür, ein Haus, 
ein Schloß mit Gewalt erbrecden. Gewalt mit Gewalt ver= 
reiben. Bir baben ja dieſe Liebe mit Gewalt rede gemadır. 
Sich Grwalt anıhun, feinen Neigungen, feinen Begierden 
aus allen Kräften Widerfiand leiften. Ich mußte mir die größte 
Grwalt anthun, um meine Empfindlichken nicht ausbrechen 
zu Iaffen. Ich fabe cs, wie viele Gewalt fie ıbrem Sersem 
anıhat: Iw weiß wol, baf mancinem Sreunde zu Gefals 
kn ih au einmahl Gewalt antbun map, Gell. Dabin 
bören au bie im gemeinen Leben üblidien Ausdrüde, aus als 


ber Gewalt lachen, ſchreyen u. ſ. fi aus allen Kräften, Er 


Grwalt, oder mit Gewalt dros | 


“auch von der Macht gebraucht. 
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wollte mit aller Gewalt zu mir Pommen „durchaus, er ber 


Fand darauf, zw mir zu fommen. Man wollte ihn miraller 
Gewalt zu einem Srepgeiße machen. Eine ſehr niedrige Figur 
aber iſt cs, wenn es von einigen fär eine große Menge gebraucht 
wird, eine Gewalt Leute, Beld n.Y. f ©. indeffen Gewals 
tig, welches eben in dieſer Figur üblicher iſt. 

3. Macht, das Vermögen zu thun, was man will; wo es im 
böchften Verftande von diefem Vermögen in allen Fällen, in der 
Dentfchen Bibel einige Mahl von Gott gebraucht wird, deffen 
böchfte Macht zu bezeichnen, aber zumellen auch bas Zeugnif von 
der höchſten Macht Boties bedenter, wie ı Pet. 4, 11, Unter 
dem großen Hanfen einiger Örgenden wird fo wohl der Schlag« 
fluß, als die Epilepfie die Gewalt Gottes genannt. Am Hoche 
deutfchen gebrauchte man es am bäufigfien von diefem Bermögen 
in einzelnen gällen. ) Uberhaupt, das Vermögen, die Befug« 
nig, etwas zu thun oder zu laffen. Das ſtehet nicht in mei: 
ner Gewalt, ich habe nicht die Macht, das Vermögen, es pı 
bewerffteligen. Ich werde thun, fo viel in meiner Gewalt 
fiebet. Du bat Grwalt, zu thun, was du will. Einemn 
Gewalt geben, verkiben. Wenig Gewalt baden. Im 
Dberdeutichen ift es auch fur Vollmacht üblich, und fir dr Schrift, 
worin diefelbe ertheilet wird; ba denn auch der Plural die Ge: 
wälte gebraucht wied, S. Gewaltgeber u. f. f. *) Befons 
berg, das Vermögen, andern Dingen oder Perfonen zu grbiee 
then, für Herrjchaft, Borhmäßigfeit, Etwas in feiner Bes 
walt baben, im feinem Befige. Seine Zunge in feiner Ge: 
walt baben, nichts anders reden, als was man will. Ihr 
Serz fcheint fo gänzlich in ihrer Gewalt zu feyn, daß nie 
ein Seufzer es verräth. Kine Sprache in fein Gewalt 
baben, fie völlig verfiehem Die Obrigkeit bat Gewalt über 
uns, Gewalt tragen, d. i. baben. Braft tragender Ger 
walt, d.i. fraft, wermöge ber Gewalt, welche ich trage, welche 
mir aufgetragen worben, eine gewöhnliche formel der Hanzellepen, 
Unser eines Gewalt fieben,” Herrſchaft. Jemanden unter 
feine Gewalt bringen. Die höchſte Gewalt, die Majeflät, 
welche feinem Menfchen unterworfen ift. Im Oberdeutſchen be⸗ 
deutete Gewalt ehedem auch das Commando eines Hrirasbeeres 
oder eines Theiles deffelben, die Gewalt eines Befchlehabers, 
©. Gewaltig, welches daher einen hoben Befchlsbaber brdens 
tete, 3) Figliefih, der Diſtriet, wo man zu gebicıhen bar; im 
welchen Verſtande es doch aut in einigen Gegenden Weſtphalens 
vorfommt, two es die Bränzen der Burgfreobeit, oder den zu 
einem Schloffe gehörigen freyen adeligen Grund und Boden bes 
deutet. Es Tanter alsdann Gewäld, Wilde, Welle, und im 
Pural Grwälder, Wälde, Wälder, Weller, welches Wort 
einige unrichtig von Wald abgeleitet haben. 

Anm. Diefes Wort lauter ſchon bey dem Aero Kiuualtida, 
im Jider Chiuualdi, bep dem Ditfried Giuualt, Walt, bey 
derh Willeram Geuualt, und wird fo wohl von der Kraft, als 
Im Blirderf. ift Wald, Wold, 
Welse, fo wobl die Auftrengung der Kraft, als auch Geiwalts 
thätigfeit, Hereſchaft, und Macht, In eben diefer Mundart 
bedeutet, jemanden in ein But weldigen, ibn in den Befitz 
drffelben fegen, und ıhm erwas welbigen, gs ihm übergeben, 
Mit dem Deutſchen fommen auch das Dän, Gewalt, dasSchwed. 
W ld, das Angelj.Weald und Welde, und das Vobin.Gwalt 
überein. Im Ober deutſchen iſt es fchr häufig männlichen Scjchleche 
te% Aller min gewalt, Kaifer Heinrich. Ju welchem Ges. 
ſchlechte es auch muhimahls in der Deutſchen Bibel vorfomint, 
Rächer den Gewalt an eurem Dolfe gebe, » Diace. 2, 67, 
Es gebörer zunöchſt zu dem Zeitworte walten, flammet aber 
mis demfelben von. bald und wollen ab, S, dirfe . 

ep 
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Der Gewaltbrief, des — es, plur. die — e, im Öberbeutfehen, 
‚eine Urfunde, worin jemanden zu einem Geſchäfte Gewalt, d.i, 
Vollmacht ertheilet wird. Zuweilen auch das Beglaubigungs- 
ſchreiben ber Geſandten. ©. Gewalt 3. ı). . 

Der Bewaltgeber, des—s, plur. ut nom, fing. Fänin. die 
Gewaltgeberinn, plur, die — en, gleichfalls am häufigften 
tm Oberdeutſchen, eine Perſon, welche einer andern Gewalt, 
d. i. Vollmacht zu etwas eriheilet;, der -Prineipal, 

Das Gewalegericht, des — cs, plur.die—, an einigen Or⸗ 
ten, 5.8, zu Eöln, ein Bericht, welches über zugefügte Ge⸗ 
walt, d. i. über chatige Injurien urıheilet; zum Unterfchiebe 
don dem Amtgerichte, welches fih nur mit Schmäßworten bes 
ſchaftiget. ©. Gewalt ı.2) und Grwaltricter. 

Der Gewalthaber, des — s, plur. ut nom. fing, Fämin, 
die Gewalthaberinn, plur. die — en, eine Perſon, welcher 
gu einem gewiſſen Geſchãfte bie nöthige Gewalt, d. i. Vollmacht 


x 


’ 
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im Bergbaueim figlirlichen Verſtande üblich iſt. Alte Borgge 
bäude gewältigen, fie fändern und mit nener Ziumerumg ver: 
ſehen. Kine Zeche wieder gewältigen, fic, nachdem fie ver: 
laffen worden, wieder mit Mrbeitern belegen. Das Waffer in 
den Berggebäuden gewältigen, es fortfchaffen. Die Böhner 
baden daber ibr feylowati, Waffer aispumpen. Die Gewäl- 
tigungsfoften, im Bergbauwe, diejenigen Koften, welche zur 
Gewältigung des Waffers, oder gut Ausbefferung alter verfalle⸗ 
nen Gebäude angewendet werden. Ebedem auch bewältigen, 
©, (iberwältigen. ®) Gewalt ertheilen, bevollmächtigen ; 
doch nur im Oberdentfchen, tvoes auch gewaltigen lauter, 

Daber die Grwältigung. Im Riederf. iſt geweldigen ie 
den Befig einer Sache fegen, und in einer Preußiſchen Eonfitw 
tion von 1538 lommt es für Gewalt gebrauchen vor, mit Gewalt 
widerſtehen. Entwältigen warsehedem aus dem Befige einer 
Sache fegen. x 


ertheilet worden; der Brwaltführer, Gewaltträger, im Hoch Der Bewaltrichter, des — s, plur, ut nom. fing, in Eile 
dentſchen der Bevollmächtigte, Schwed. Wäldgiftisman, der Richter in dem Gewaltgerichte, S. dieſes Wort. 


S. auch Anwalt. 
Der Gewaltherr, des —en, plur. die — en, zu Eöln, gewiſſe 
chtliche Perſonen aus dem Magiſtrate, welche die Befugniß 
veinliche Verbrecher in Verhaft nehmen zu laſſen, und 
fieden Thurmherren zur Verwahrung und zum erflen Verhör 
au übergeben, worauf fie an das hurfürfiliche Schöffengericht ab» 
geliefert werden. 

Gewaltig, —er, — fir, adj.et adv. Gewalt habend, in ber 
Gewalt argründer, doch nur in einigen Bedeutungen bes Haupt- 
mwortes. 1) Mit Anftrengung aller Kräfte, fo wohl aller För« 
verlichen Kräfte. "Gewaltig anpochen. Gewaltig fehreyen. 
Kine fehr gewaltige Stimme. Wo doch farf, befrig und 
andere Wörter üblicher find, Noch mehr figürlich, für fehr, 
heftig, innern Oraden dee Stärke nach, in der vertraulichen 

. 2 entkand darıber ein gewaltiger Streit, 
Gewaltig böfe werden. Bin gewaltiger Sturm, eine ge: 
waltige Sige, eine gewaltige Rälte, Wenn die Leiden: 
ſchaft gewaltig wird. Gewaltige Schmerzen empfinden. 
Es geber mir gewaltig im Bopfe berum, #s ift ihm ges 
walrig fehl geſchlagen. Im gemeinen Leben auch von der Zahl 
und Größe, Line gewaltige Menge Menſchen. Sin gewal: 
tig großer Menſch. Lin gewaltiger Menſch, ein fehr großer. 
2) Mache habend, gewiffe Veränderungen in andern Dingen 
‚ bervor zu bringen, für flark, mächtig. Die gewaltige Hand 
Gottes, » Petr: 5,6. Pin gewaltiger gerr, + Mof. 10, 8, 
In welcher Bebeutung es doch im Hochdeutfchen veraltet ifl. 
Im Oberbeutfchen wurde es chedem fehr häufig von folchen Pers 
fonen gebraucht, denen viele Gewalt über andere anvertranfwar, 
welthehaher Gewalrigegenannt wurden. Daher fommen noch 
in Luthers Deutſchen Bibel vornehme Kriegs: und Civil» Bes 
diente, ingleichen überhaupt große mächtige Perfonen unter dem 
Rahmen der Gewaltigen vor. Bey den Rriegsbeeren hat man 
noch Hin und wieder ben Gener al⸗Gewaltiger, Franz. Grand- 
Prevöt de l’Arm&e, der für die Poligep im Lager ſorgt, unb 
Gewalt hat, dieBerbrecher auf der Stelle zu beſtrafen. 
Anm. Bey dem Ottfried ift giuueltig mächtig, und bra 
dem Roter uualtig ſtark. Im Niederf. lautet es weldig, mo 
es aber auch einen Berollmächtigten bedeutet, im Dän. geval: 
tig, im Schwab. wäldig. Das ohne Noch verlängerte Ober» 
beutiche gewaltiglich, welches in ber Deutſchen Bibel mehrmahls 
vorkommt, iſt im Hochdeutfchen veraltet. 

Gewältigen, verb. reg. act. ı) Gewalt, b, i. überlegene 
Macht über etwas befonımen, es bezwingen ; in weicher Bebeus 
tung es doch nur hin und wieder im gemeinen Leben, beſouders 


# 


Gewaltfam, — er, — fie, adj.etadv, mit ®ewalt, der Oe⸗ 
walt ähnlich, in derſelben gegründet, bech nur fo fern Bewale: 
die Anwendung überlegener oder doch heftiger Kräfte bey Über- 
windung eines Widerftandes bedeutet. Gewaltfame Mittel 
anwenden. Gewaltfame Arzenepmittel. Die gewaltfame 
Sinderung einer Sandlung, Ohne gewaltfame verdrehung 
kann diefe Erflärungsart nicht Start finden. Pin gewaltfa= 
mer Tod, im Öegenfage eines natutlichen. Gewaltſam läßt 
die Sittlichfeit ber Anwendung ber überlegenen Macht unentfchie» 
den, Dagegen gewalttharig ale Mahl eine unbefugte Gewalt 
ausdrudt. In der ehlen Schreibart ſtehet das erſtere auch zuweb 
Ien für heftig, mit Anwendung aller Kräfte. Leiderifchaflen, 
die den Grit gewaltfam zur Entwickelung oft unmöglider 
Ideen antreiben. 5 

Die Gewaltfamfeit, plur. die — en, die Eigenſchaft, da eine 
Handlung gewaltfam $ ‚ohne Plural; ingleichen gewaltſame 
Handlungen felbft, mit dem Plural. Im Oberdentfchen ift da⸗ 
für auch die Gewaltfame üblich, weiches aber auch die obrige 
keitliche Gewalt bebentet, 

Die Gewaltthat, plur. die — en, ein im Hochbeuffchen ziem⸗ 
lich ungewöhnliches, im Oberdeutſchen aber gangbares Wort, 

“eine That zu begeichnen, welche mit unbefugter überlegener Ges 
malt vollbracht wird. Wie Fann ber ſich einer Gewaltthat 
ſchämen, der gewohnte it, alle feine Begierden zu befrie⸗ 
digen? Duſch. Wenn — 
Gewaltthat uns verfolgt und bofe Tücke plagt, ebenb. 
Im Hochdeutfchen ift daflir Gewalerhärigfeie üblicher, 

Gewaltehätig, —er, —fie, adj. etadv, mit unbefugter Anz 
wendung der überlegenen Gewalt, darin gegründet. Pin ge: 
waltehätiges Verfahren. Bin gewaltihatiger Zinfall in ei: 
nes andern Land, Rieberſ. baldadig, von bel, böfe, Wenn 
es einige für gewaltfam gebrauchen, 5. B. ein gewaltthätiger 
und fchimpflicher Tod, fo iſt folches wider den Sprachgebrauch. 

- ©. Grwalt 1.2), 

Die Gewaltthätigfeit, plur. die — en. 1) Die Eigeufhap 
einer Handlung, da fie mit ungerechter Anwendung der überles 
genen Macht gefchiehet ; ohne Plural. Die Grwaltthätigkeit 
eines feindlichen Einfalles. 2) Eine ſolche Handlung jelbft. 
Gewaltthätigkreiten vornehmen. begeben. Im Oberdeutfchen 
find dafür auch die Wörter Gewaltebat, Begewaltigung, ver— 
gewaltigung, Tharhandlung üblih, 

Der Gewaltträger, des— #, plur. ut nom, King, die Ge? 
waltträgerinn,, plur, die —m, S. Grwalthaber, .. 

&. er 
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1.*Der Gewand, des— es, plur. die — wänder, ein nur 
in dem Weinbane in Franfen und am Rheinſtrome übliches Wort, 
denjenigen ®raben. zu bejeichnen, worein die Fächſer geleget wer« 
den, welcher auch der Wendegraben genannt wird; beybdes von 
wenden; fo fern es dafelbft von der Anlegung eines Weinberges 
aebraucht wird. Am Rhein heißt ein folder Graben das Ge: 


wände oder Gewende, ingleichen ein Rortgeaben. Siche 
Anrotten. 
2.Dae Gewand, des —es, phur. die — wander. ı) Ein 


jedes Gewebe, ein jeder Zeug, er beſtehe aus Wolle, Seide ober 
Garn, befonders fo fern er zu Aleibungsſtücken beflimmet if; 
ehne Plural. Ih dieſer weiteften Bedeutung, in welcher es 
nur noch zuweilen in der höbern Schreibart gebraucht wird, 

-Bommt baseinfachere Wand nur noch in dem zufammen gefeßten 
Leinwand vor. 2) Ju engerer Bedeutung, ein wollenes Ge⸗ 
webe, Tuch ; gleichfalls ohne Plural, aufer von mehrern Arten 
und uantisäten. Auch in diefer Bedeutung iſt Gewand fo 
wohl, als das einfachere Wand den Hochbeutfchen ziemlich fremd, 

- nicht aber den Ober⸗ und Riederdeutichen. Vefonders ift Wand 
und Gewand in Ricderfachfen für wollenes Tuch noch völlig gang · 
bar, S. Gewandfhneider. 3) Ein Kleid, ein Kleidungs⸗ 
ſtück, befonders ein ſolches Kleidungsſtück, welches zut Beder 

+ Füng größerer Theile des Leibes beftimme iſt. Sımfon ſchlug 
dreyßig Philiter und nabm ihr Gewand, Nicht. 24, 19. 
Sle tbeilen meine Bleider unter fih und werfen das Loos 
um mein Gewand, Pf. 22, 29. Sie werden veralten wie 

. > ein Gewand, Pf. 108,27. Warum ik denn dein Gewand 
: fo rorbfarb? Ef. 63, 2. In diefer Bedeutung iſt es im Hoch⸗ 

» drutfchen nur in der böhern Schreibart üblich. - 

ö Baum batte noch des Schneiders Zand 

Dem Affen ein erflidt Gewand 
von bunten Iirden umgebangen, Gel. 

Doch aebrancheh es die Mahler und Bildbauer noch von allen, 
befonber! weiten Kleidern und Kleidungsſtücken, womit die Fir 
guten befleiber werden; Franz. Draperie. Die Mahler müf- 
fen die Gewänder nach den berrfchenden Moden der Zeit 


einrichten. Die Gewänder müffen der- natürlichen Bewe: 
. gung des Rörpera folgen. S. auch Meßgewand, lieder: 
wand. 


Anm. In den gemeinen Mundarten fo wohl Dber- als Rle⸗ 
derdeutſchlandes nur Wand. In Oſterreich und Baiern iſt auch 
das Zeitiwort gewanten, beffeiden, üblich. Dasn ift bloß um 
des Wohllautes willen eingefhoben. Die ölteften Mundarten 
fogtennue War, welches noch in einigen Gegenden, befonders 
Mieberfachfeng, üblich iſt, und fo wohl ein Kleidunasffüf, als 
auch mollenes Tuch bedeutet. S. Heorgemette. Ben dem Hero 
bedeutet Keuvat, im Anaelf. Wacda, Gewaeda, im nal, 


Weed, im Iständ. Vad, im Schired, Wad, ben dem Ulpbiles . 


Valija (S. Weite,) ſo wohl ein Kleid, als Tuch; und ben dem 
Kero ifi uuattun, bey dem Willeram uuaten, und bep dem HL 
philas valtja, fleiden, 

Des Gewinde, des—r, plur. ut nom. ng. ©. ı Gewand. 

Der Gewandfall, des — es, plur. die — fälle, an einigen Drs 
tem fo wohl Dber» als Riederdeutfchlander, der Fall, wo der 
Brundherr ben dem Tode eines Imterrbanen deſſen beſtes Ger 
wand, oder Kleid, zu erben befugt iſt, und das Recht, fich dies 
fes Grwand anzumafen, obne Plural; weldes auch das Ge: 
wendrecht genannt wird. In Niederl, Warmal. 

Das Gewandbaus, des— es, plur. die — bäufer, ein Ge⸗ 
Bände, worin zur Jahrmarfiszeit Tücher, Zenae und Leinwand 
serfauft werden, _ 


‚ Bannit deiner Strafe gewiß gewarsig ſeyn. 
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Der Gewandſchneider, des —s, plur. utoom, fing, in vie 


Ien Städten Obere und Micderdeutfchlandes, befonders des leg- 
tern , eine befondere Are Kramer, welche berechtiger find, wol⸗ 
lene Zilcher aus zuſchneiden, d. i. nach der Elle zu verkaufen. 
‚Zu Nicderf, Wandfnider, in dem alten Augsburg. Stadtrechte 
aus dem » 3ten Jahrhunderte Gewandfnyder, im mittlern Par. 
Pannicida. In dem Verträge zwiſchen dem Ehnrfürften von 
Mainz und der Stadt Ei furt von »280 handelt ein eigener Ar- 
tifel von dem Gewand ſchneiten. Niemand fol Gewand 
ſchneiten zu Erfurt denn uff dem Iriedes Erz-Biſchoves un: 
ter den Bademen u. f. f. das iſt, ausſchneiden. Wachter ver 
fand unter einem Örwandfchneider irrig Sartorem, einen 
Schneider, - 


Der Bewandfchnitt, ses — cs, plur. inuf. ebendafelbft, der 


wirfliche Verfauf der wollenen Eicher im Kleinen, ingleichen das 
Recht, fie elenweife auszufchneiden, 


Gewandeweife, adv. weldyes nur in den gemein Mundarten 


ſo wohl Schlefiens, als aud) Riederfachfens üblich ift, für, zum 
Scheine. Etwas gewardsweife thun, zum Scheine, Ge: 
wandsweife von einer Sache fprechen, Leif. In Nicderfach- 
fen und Holland lautet diefes Wort quantsweiſe, quantsvys. 
Kilian und Richey feiten es von dem Holländ. quantfelen, tau⸗ 
ſchen, umtaufgen, Quant, einen Spielgefelen, und von dem 
Holfiänifhen quanten, Dutchftecheren treiben, und Quanterey, 
Durchſtecherey, ber. 


Gewandt, — er, — efe, adj, et adv, welches eigentlich dag 


Partieipium des Verbi wenden it, fähig, fich leicht in alle 
, Hülle zu ſchicken, fich nach Maßgebung der Umflände zu wenden, 
, Ein gewandtee Mann. ine gewandte Schreibart, welche 

allen Arten von Vorfiellungen gehörig angemeffen it. So auch 
, die Gewandthrir, plur. inuf. diefe Fäbigfeit, 


Gewarten, verb. reg, act, etneutr. welches das ohne Noth ver« 


fängerte Zeitwort warten il, aber nıte in einigen feiner Bedens 
tungen vorlommt. »)* Für abwarten, Zeit und Fleiß auf eine 
. Sache wenden; eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche Bedeutung. 
Sie konnen der Amter auch nicht gewarten, Sir. 38, 37; 


- wo doch. andere Ausgaben abwarten haben. 2) Hoffen, für 


erwarten, fo wohl von einem Flinftigen Gute, als auch von eis 
nen bevorſtehraden Übel. Wasfoll ich mehr von dem gerren 


gewarten? = Kön.6, 33. Im Hochdeutichen gebraucht man es 


nur noch in der R. A. erwas zu gewarten haben. in Un: 

slüd, ein großes Glüd, eine fchwere Strafe zu gewarten 

haben. ESr hat es überiianden, wir haben es noch 3u ge: 

warten. Wir baben Feine beffeen Zeiten zu gewarten. 
- ©, Warten und Erwarten. _ 


Gewertig, adv. welches nur mit bem Verbe feyn gebraucht wird, 


2) Etwas von einem gewärtig feyn, es von ihm erwarten, 
verr ich will mich zu dir wenden. 
Ind bey düfrem Ungludsfchein 
Meiner Bor von deinen Händen 
Hur allein gewärtig ſeyn, Gryph. 


2) In weiterer Bedeutung, einer Sache gewärtig feyn, fie 


erivarten, fie als bevörflesend fo wobl voraus ſehen, als auch 
böffen. Einer Perfon gewartig fepn, fie erwarten, Du 
1 Ih war mie 
eines fo fruben Beſuches nicht gewärrig, Leif, wo doch das 

Reciprocum mir überflüfig if. Alle Fragen beflürzen, deren 

wirniche gewärtig find, ebend. 3) Zinem treu, bold und 

gewäürtig fepn , eine gewöhnliche Formel in den Duldigungen, 

+ wo gewartig zum Dienfte bereit und fertig bedeutet. Diefried 
gebraucht Giuuurti mehemahls für Hurtigkeit, Geſchwindigkrit. 

Ja andern Gegenden, ſelbſt in Oberfachfen, iſt dafür un 

üblich, 


+ 
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Ublich, welches fon in dem Schwabenſp. vorfommt: daz 
er finer hericheft gertriuue und geuuer li; welches zu 
gewahr zu gebören ſcheinet, fo fern felbiges ehedem forafältia, 
aufınerffam, fleißig bedeutete, und mit warten von dem ver= 
alteten wahren, feben, abſtammet. In den Monfeeifchen 
Gloſſen ift Giuueri Fleiß, Sorgfal. ©. Gewehr, 
Gewirtigen, verb. reg. act, welches in den beuden erflen 
Bedeutungen des vorigen Wortes gebranche wird, für gewär— 
- gig ſeyn. Etwas gewäartigen, es erwarten, es als bevor: 
ſtrheud voraus feben, 
Das Gewaͤſch, des — es, plur. die—e, von dem Zeitworte 
waſchen, fo fern es figtielich, unnüge, nichts bedeutende Wor⸗ 


te machen bedeutet. 1) Die Hervorbringung folder unnüsen » 


aber nichts bedeutenden Worte; ohne Plural. Das ungereimte 
Gewaſch fo vieler fhamlofen Zungen. =) Eine folche unnüße, 
nngegeimbdere oder nichts bedeutende Rede felbft, Ss if ein 
blopes Gewäfh. Iſt Fein Gott und Feine UnfterblichFeie 

der Seele, fo if unfere Tugend cin Gewäſch, Gel. 
Da Fügelt er fein Ohr mir richrenden Gewäfchen, 

Gunth. 

In beyden Fällen iſt es härter und verächtlicher als Gefhwäg. 
Das Gewäfler, des — 8, plur. ut nom. fing. ») Eine 


Sammlung vieles Waffers, fo mobl in der einfachen als vielz 


fachen Zahl. Das Gewäller der Sundflucb, ı Mof.7, 10, 
Da Fam ein Gewäfler, 2 Kön. 3, 20. Vor dem großen 
Gewärler nicht fortfommen Fonnen. Der größte Strom 
in nichts als eine Sammlung Pleinever Gewäſſer. Dieſes 
Kill fließende Gewäſſer mit feinen Infeln. 

Gewäffer taumeln jegt in Strömen vom den $ö: 

. ben, Duſch. 

2) Mehrere Arten von Waffer, d. i. Hüffigen Aörperm, doch 
wohl nur in der R. U. wohlriechende Gewaffer. 

Das Gewebe, des — s, plur. ut nom. fing, von dem Zeit 
worte weben. ı. Die Handlung des Webens; ingleichen eim 
anbaltendes Weben. Das Gewebe währe den ganzen Tag. 
Ohne Plural. 2. Die Are und Weite des Webens; auch ohne 
Plural. ») Eigentlih, Ein Stuck Zeug von lockerem, von 
feflem, von glattem, von buntem Gewebe: 2) Figürlich, 
die Verbindung der Theile eines Köcpers und die Art und 
Weiſe diefer Verbindung, in der edlen Schreibart, Das Funk: 
liche Gewebe eines Baumblattes. 3. Die gewebte Sache 
ſelbſt. ) Eigentlich, wo es als ein allgemeiner Ausdruck 
einen jeden geiwebten Zeug bedeutet, wenn von demfeiben weis 
ser nichts bezeichnet werden foll, als daß er durd) das Weben 
entftanden ift, Dabin auch das zufammen geſetzte Spinnge: 
webe. Das Gewebe einer Spinne. 2) Fialiclich. 1a) Die 
Scheiben in den Bienenſidcken, welche an einigen Drten das 
Grwebr, die Waben oder Wafeln genannt werden, (b) Das 
zellichte Gewebe des menfchlihen Börpers, im der Zerglice 
derungsiunft, eine in Geſtalt Eleiner Sellen zufammen acfügte 
häutige Subftang unter der Haut, worin das Fert befindlich. 
iſt. de) Ein Ganzes, fo fern es aus mehrern Theilen bift-ber, 
in der edlen Schreibart, und arößten Tbeils im nachtbeiligen 
Verſtauder Die ganze Erzählung ıf ein Gewebe von Er— 
Sichtungen. Sie müſſen noch viele fpone Thaten thun, 
werin fie dieß Gewrbe von unedlen vertilgen wollen, Der: 
geffen fir dan ſchreckliche Gewebe eines finnlofen Trau— 
mes, Leſſ. Mein Leben it ein Gewebe von unglaublichen: 
Zrfabrungen: - 

Anm. Bey dem Motfer Vueppe, im Augelſ. Webb; 
Webbe, im Engl, Web, Schwed, Wäf, im Riederf.. 
Woppe. ©. Weben und Webe 
Adel. W. B. 2. Th. 2, Kufl.- 
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Der Gewẽbebaum, des — es, plur. die — baume, bey dem 


Webern, derjenige Baum, an welchem die Werft herunter 
ſd leifet, damit fie ſtraff andalte, und welcher aud der Schleif- 
baum genannt wird. 


Gewehr, adv, für gemärtig, S. Gewärrig 3. 
1.-Das Gewehr, im Bergbaur, ©, das Gewähr. 
#. Das Gewehr, des — es, plur, dbie—e, von dent Zeit⸗ 


worte wehren. 1) Alles, wodurch man zur Wehre, dr i. 
nicht mus zur Vertheidigung, foudern auch zum Anariffe ge» 
fit wied. In diefer weitefien Bedeutung ift es aur noch 
in einigen Fällen üblich, So nennen die Jäger die vier größten 
Zähne der wilden Schweine das Gewehr, fonft aber auch die 
Waffen, ingleichen das Gewäff, das Gewerf. Ja in noch 
weiterer Bedeutung werden im Jagdweſen auch die Treiber, wels 
che das zurück eilende Wild abwehren, das Gewehr oder die 
Wehre genannt, In beyden Fällen ift es nur als cin Eoflectis 
vum üblich. 2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung verfles 
ber man unter diefem Aus drucke nur die aus Eifen berviteren klei⸗ 
nern Werkzeuge diefer Art, deren man ſich im Streite wider 
Menfchen und Thiere bediener, mad welche man in ber höheren 
Shreibart Waffen zu nennen pflegt ; wo es fo wohl als ein 
Eollectivum, alle oder mehrere Arten und Individua zu bezeich⸗ 
nen, als auch von einzelnen Süden gebraucht wird, Das 
Schiefgewehr, worunter Flinten, Musketen, Piſtolen, Ters 
zerofe, Tefchinfen, Aarabiner m ff. achören; dagegen größere 
Werkzeuge diefer Art, welche nicht bequem in der bloßen Hand 
geführer werden, zu dein Gefchiige geböcen. Bey deu Soldar 
ten führer die Muskerr oder der Karabiner ven Nahmen des Obers 
gewehres, Das Haugewehr, oder Seitengewehr, bey den 
Soldaten zu Fuße, das Untergewehr, d. i.der Degen, der Sär 
bebu. f. fe Sropgewehre, wobin Spieße, Piken, Hellebarden 
n. ſ. f. gehören, von welcher Art auch das Burzgewehr der Sol 
daten iſt. Zum Gewehre greifen, fich gemeinſchaftlich bewaffe 
nen, Den Bu:geren das Gewehr abnehmen , fie wehrlos mar 
ben. Dev Degen if eigentlich ein adeliges Gewehr. 3) Ja der 


engften vornehmlich im Kricgeweſen üblichen Bedeutung ber 


greift man unter dieſem Worte nur die Flinten, Musferen und 
Karabiner der Soldaten, fo wie die Jäger ihr fümmtliches: 
Schleßgewehr nur ſchlechthin das Grwehr zu nennen pflegen. 
Auch bier wird es fo wohl collective und ohne Plural, als von 
einzelnen Schiefgewehren_ gebraucht. Die Armee bat das Ge: 
wehr geſtreckt. Die Soldaten treten indas Gewehr, greifen 
zum Gewehr, es zu präfentiren. Im Gewehre, unter dem- 
Gewehre ſtehen, das Schiefgewrhr in der Hand haben. Präs 
fentiret dag Gewehr! Das Grwebr beym Suß! u. ſ. f. ſtud 
gewöhnliche Commando: Wörter bey den Soldaten. 

Anm, Ehedem und noch jegt in einigen gemeinen Mundars 
ten nur das Wehr, die Wehre, welches legicre noch in der 
Deutfchen, Bibel vorfommt, S. daffelbe, Im Micderf. Were, 
im Dönifchen Gevar. Schon Roıfer nennet die Waffen Vueri. 
©. Wehren. ? 


Die Gewehr - Fabrik, plur. die— en, eine Fabrik, in welcher 


fo weht Schieß- als Han» und Stoß gewehre verfertiget werden, 


Die Gewehr = Gallerie, plur. sie —n, sin Saal oder langıs 


Bimmmer,, in welchem fünftliche Gewehre, befonders Schieß⸗ 
gewehre aufbebalten werden, 


Gewehrgerecht, adj.et adv.bep den Jägern, Lin gewehrgetech: 


tee Jäger, der mir dem Schießgewehre gehörig umzugehen weiß. 


Das Geweéhrkreuz, des — es, plur. die — e, bey den Soldas- 


ten, ein bölgerner Ständer, der nut einem Areuzfuße, und oben 
mit zwry Areugfproffen verfeben it, woran die Soldaten im La⸗ 
ger ibe Schie ßgewehr ſtellen. 

Sr Der 


x 
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Der Gewehrmantel, des — 5, plur. die —mäntel, eben dar 
felbtt, ein Überhang von Zwillih, die Gewehr: Pyramiden im 
Lager damit zu bededen. 

Die Gewehrprobe, plur. die—n. bie Probe, welche mit eis 
nem neuen Gewehre augeſtellet wird, um deſſen Züchtigfeit zu 
erfahren. 

Die Gewehr: Pyramide, plur.die—n, bas in Form einer 
Ppramide an dem Gewehrfrenze aufanmen geftellere Schieüger 
mehr einer Compagnie Soldaten im Lager. 

Ler Gemihrrüden, des — 6, plur..ut. nom. fing, eine Stü- 
ge, worauf das Schiefgewehr der Soldaten vor einer Wache, 
einem Piquere u. f. f. rudet. 

Das Geweidicht, des — es, P ein 
ben, ein wit Weiden befegter Plag, der auch das Weidicht ger 
nannt wird, . . 

Das Geweih, des — es, plur. die — e, bey den Jãgern, die 
Hörner eines Hirfches, welche aus zwey Stangen mit ihren En» 
den beftepen, und auch das Behoen und das Beflänge ger 
mann werden. Da dirfes Wort in einigen Mundarten auch Ge⸗ 
wicht lantet, fo glaubt Friſch, daß es von Gewidt, pondus, 
abſtamme. Allein es ſcheinet mit mebrerm Nechte zu dem verals 
teten weichen, wigen, fechten , fleeiten, Wid , ein Gefecht, 
gu gebören, wovon die Schweden ihr Wakn, Waffen, haben, 
weil das Geweih die einzigen Waffen des Hirfhes ausmacht. 

Das Gewein , des — es, oder dad Geweine, dee — #, plur. 
car, das Weinen; ingleihen ein anhaltendes odrr wirberhohltes 
einen. ‚ 

Das Gewinde, des — s, plur. ut nom. fing. von dein Seite 

orte wenden. 
dent, wo diefes Wort vornehmlich in der Landwirthſchaft üblich 
iſt, und ») das Umwenden mie dem Pfluge im Pflügen auf lans 
gen Ackerrücken bezeichnet. Fin Gewende machen, mit dem 
Dfluge umwenden. 2) Noch häufiger wird es als ein Feldmaß 
gebraucht , ein Stüd Aders von folcher Länge zu bezeichnen, als 
man mit dem Pfluge in gerader Einie, ohne umzuwenden, zu 
lügen pflege. Das Obergewende, das Mirtelgemende, 
‚das Untergewende, wenn ein langer Ader in drey folge heile 
‚geibeilet wird, Gemeiniglich hat fin Orwende fein beflimmtes 
Maß, weiches ſich aber nichtüberafl gleich iſt. An den meiſten 
Deren kommt es mit einem Morgen überein. Im der Laufig 
hält es 180 Schritte oder 240 Leipziger Ellen in der Länge, 
und 65, fechsfurchige Berte, jedes von a} Ellen, alfo 180 El⸗ 
fen in der Breite; ſo daß 174 Gewende eine Hufe machen. In 
Böhmen und Öfterreich, wo dieſes Wort auch Gewanten oder 
Gwanten laurer, ift es fo viel als ein Morgen, fo daß 60 Ges 
wende eine Meile machen: 3) Der Det, wo andere Ader der 
Breite nach an andere anftoßen und ſich enden, wird in manchen 
Gegeuden gleichfalls ein Gewende, und wenn ſich daſelbſt viele 
der enden, ein Sauptgewende genannt. *- Was gewendet 
wird, doch nur in einigen Fällen. 2) Die von dem Hirfche im 
Fliehen mit dem Geweihe umgersandten Blätter oder abgebroches 
nen Afte in den Difichten heißen bey den Jẽgern ein Gewende, 
ingleiddendie Simmelsfpur ober bas Simmelszeichen , im Ge⸗ 
genfage der Spur aufder Erde. 2) Soviel Dinge Einer Art, 
als zur Ummwechfelung nöthig find, dergleichen man in vielen Fül 
len, mit einem Franzöfifchen Worte, eine Garnitur zu nenuen 
pflegt. Bin Gewende Bleider, Tapeten, Schnallen u. ſ. f. 
Kin Gewende Pferde, ein Befpann. 3) Ein Graben, ©. ı Ges 
wand. 

Brewindig, — er —fe, adj. et adv. was gewendet, und in 
engerer Bedeutung, was leicht gewendet werden fan, gelent. 
UÜbten ſich die alten Griechen nicht 


lur. die — e, im gemeinen Le⸗ 


1. Die Handlung des Wendens oder Umwen⸗ 


deswegen im Ringen. 
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um ihren Leib Mar? und gewendig zu machen? Käffı, Daher 
die Gewendigfeit, plur, car. S. Gewandr, 

Das Gewerbe, des — s, plur. utnom.Äng. ı) Bon wer: 
ben, dreden, ein an einem größern Hörper befinblicher Elcinerer, 
welcher fich umdrehen läffet. So wird die mit Handhaben ver 
fehene Schrandenmutter, womit man etwas aufs und aufchratis 
bet, von einigen ein Gewerbe genannt. Auch die ähnlichen 
Werkzeuge, die Fenfterflügel zu verfchliegen, führen die ſen Rah⸗ 

men, fo wie dieWirbeibeine bes Rücfgrasbes auch unter dem Nabe 
men der Gewerbebeine vorfommen. S. Werben und Wirbel. 
2) Se fern diefes Zeitwort bin und ber geben bedeutet, wird 
es inden gemeinen Sprecharten, befonders Niederſachſens, häus 
fig für ein Gefchäft gebraucht, welches durch einen Bang und 
mündliche Beſtellung ausgerichtet wird; im Nicberfächf, Warf. 
Zinem ein Gewerbe auftragen. Sein Gewerbe ausrichten. 
Was if dein Gewerbe? dein Auftrag. Da ich ihn nicht zw 
Saufe fand, ließ ich mein Gewerbe zurud, fagte, was mir 
zu beftellen aufgetragen war, den Hausgenoffen, 3) In weiterer 
Bedeutung, der ganze Zufammenbang von Gefchäften, womit 
jemand feinen Unterhalt erwirber,, fo fern werben überhaupt 
Gefchäfte verrichten bedeutet; wo es denn vornehmlich falche Ge⸗ 
ſchaͤfte bedeutet, welche vermittelft der Gliedmaßen bes Leibes 
verrichtet werden. Er bat Fein beftimmtes Gewerbe, Feine 
Beftimmte Lebensart; da rs denn fo wohl die Handarbeiten, als 
auch überhaupt Handel und Wandel unter fih begreift, und über 
dieß als ein Eoflectivum von dem ganzen Umfange derfelben ges 
braucht wird. Rutfchen und andere Jubrwerke, fo wohl des 
Zurus ala bes Gewerbes. Kin Land, worin das Gewerbe 
blüher. Dder , und zwar am bäufigiien, von dem Umfange fol« 
ber Unterhaltunasmittel einzelner Perfonen. Bein Gewerbe 
treiben, fortführen, aufgeben.- Die da mepnten, die Gott: 
feligfeit fey ein Gewerbe, womit man Unterhalt und äußere 
Vorzüge erwerben Fönne, ı Tim. 6, 5. Ein fehandliches Ges 
werbe mit etwas treiben, es jur Befriedigung des Eigennuges 
mißbrauchen. S. Werben. : e 

Das Gewörbebein, des — es, plur. die — e, 6. Gewerbe 1, 

Das Gewirbegeld, des —es, plur. von mehrern Summen dies 
fer Art, die —er. 1) Überhaupt dasjenige Geld, welches mar 
von feinem Gewerbe an die Obrigkeit entrichtet; Lrubrungsgeld, 
Gewerbefpoß, Gewerbefieuer, 2) In engerer Bedeutung , 
an einigen ‚Orten, dasjenige Geld, welches bie Handwerker auf 
den Dörfern an die Gerichtsherrſchaft geben, wofür fie gegen die 
Handwerker in den benachbarten Städten gefhüiger werben; Nah⸗ 
rungsgeld, in engerer Bedeutung. 

Das Gewerf, des — es, plur. die—e, dep ben Jägern, die 
Hau- oder Fangzähne der wilden Schiveine, wril fie damit gleichs 
fam umfich werfen ; das Gewehr, Gewäff. 

Das Gewerk, des — es, plur. die —e, ein Eolectinum,wels 
ches an einigen Orten, z. B. in der Marf Brandenburg, ges 
braucht wird, alle zu einem Handwerke gehörigen Meiſter eines 
Ories zu bezeichnen, für Zunft, Innung, sandwerk. Das 
biefige Gewerf der Tiſchler. ©. Handwerk, Zumeilen, obr 
gleich feltenee, kommt es von den fämmtlichen Gewerken einer 
Berageche vor, wofür doch Gewerkſchaft üblicher iſt. 

Der Gewirk, des — en, plur. die — en, von Werk, Arbeit, 
Befchäftigung, welches jegt nur noch in engerer Bedeutung im 
Bergbaue von denjenigen Perfouen gebraucht wird, auf deren 
gemeinfchaftlich: Roten eine Zeche gebanet wird, und welche im 
Ungarn Waldburger genannt werden; bie Gewerken jufammen 

“ bertifen. ©. Gewerkſchaft. 
Anm. Ein folder Gewerk heißt in einer alten Tirolifchen 
Bergordaung von ı208 bep Drrru von Sperg Wercus-. Das 
2 Bohmiſche 
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Böpmifhe Kwerkowe ift ohne Zweifel nach dem Deugfchen 
gebildet. Ohne Zweifel führen die Eigenthümer einer Zeche 
dieſen Mahmen um deßwillen, weil fic in den älteften Seiten 
vielleicht Verleger und Arbeiter zugleich waren. 


Der Gewörkentag, des — es, plur, die — tage, bie Ver⸗ 


fammlung der Gewerlen in Sachen, welche ibre gemeinfchaftlis 
chen Voriheile betreffen. ©. Tag, 

Das Bewerlholz, des— es, plur. car. aneinigen OrtenHolz, 
welches zu allerley®eräthfchaften und Hausgerächen dieulich und 
befiimme it, Werkholz, Geſchirrholz Schirrholz, Nug⸗ 
holz; im Gegenfage des Brenn = und Bau⸗-8olzes. 

Die Gewerkſchaft, plur. die — en, die ſammilichen zu einer 
Sehe gehörigen Gewerken, im Bergbaue. Eigentlich werben zu 
einer Gewerffchaft mehr als acht Perfonen erfordert. Sind ihr 
rer weniger, fo wird es eine Geſell ſchaft, und die Ehlicder ders 


felben Geſellen genannt. Bine Gewerkſchaft machen, zus : 
‘+ Gewillet ſeyn, S. Wollen. 


ſammen hringen. 

1, Das Gewöette, des — s, plur. ut nom, fing. ein Kleid, 
©. Heergewette. 

2. Das Gewẽette, bes — s, plur. ut nom. fing. von Werte, 
Geldfirafe, ein nur in einigen Gegenden, befonders Niederſach⸗ 
fens, übliches Wort, eine Geldftrafe zu bezeichnen. S. Wette. 

». Das Gewitte, des — s, plur.utnom. fing, von dem Zeit⸗ 
worte werten, das Wetten, im gemeinen Leben. Im Ober 
deutfchen auch für die Wette. Ein Gewerte anfiellen, cine 
Wein. Es gilt ein Gewette, 

Das- Gewicht, des — es, plur, die—e, im gemeinen Leben 
— er, von dem Zeitworte wägen ober wiegen, ı. Als ein 
Abfirastum, das Maß der Schwere zu bezeichnen; ohne Plural, 
3) Eigentlich. Der Dueaten bar fein gehöriges Gewicht. 
SErwas nah dem Gewichte, nach der abgemeffenen Schwere, 

“ "Paufen, Das Gewichte balten, das gehörige Maß derSchwere 
baben, Der Stein halt zeben Pfund am Gewichte, Der 
Ochſe bat ein großes Gewicht, Und die goldenen Stirnbande 
machten am Gewicht taufend — Setel, Ride, 8, 26, 
Das Gewicht feines Panzerg war fimf taufend Sekel, 
ı Sam. ı7, 5,2) In engerer Bedeutung , die Art und Weiſe 
diefes Maßes. Min Zensner Leipziger Gewicht, wie es in 
Leipzig üblich ift, Zehen Pfund Sleiſchergewicht, nach wel: 
dem das Fleifch gewogen wird, im Gegenfaße bes Kramer ge— 
wichtes. So and fchwer Gewicht, leichte Gewicht. 3) Fis 
gürlich. (a) Die Erheblichkeit einer Sache, ihr Zufammenbang 
mit andern, ihre Folgen, ihre Wirkungen. Diefe Lehre, diefe 
Wahrheit it von großem Gewichte. Das ifi eine Sache 
von großem Gewichte. (b) Iunere Stärke, in einigen Arten 
des Ausdendes. Den bein, die uns bevorfteben, durch 
Surche ein größeres Gewicht geben, als fie wirklich. haben, 
fie größer, fehmerzhafter machen. (c) Rachdruck, Einfluß auf 
den Willen. Lehren ohne Gewicht, welche nicht zugleich auf 
den Willen wirten. Gründe, deren Gewicht unläugbar if. 
Geinen Zrmabnungen ein Gewicht geben, fie mit fräftigen 
Bewegungsgründen begleiten. (d) Dag Gewicht der Schreib: 
act, das Berhaltniß der Sachen gegen die Zahl der Worte, und 
in engerer Bedentung, bie Eigenfchaften, da mit wenig Worten 
wiel gefagt wird. 2. Als ein Concretum, Diminut. Gewicht: 
Ken, Oberd. Gewichtlein, ein Körper von beftimmter Schwere, 
wornach das Maß der Schwere anderer Körper erforfchet ‚wird. 
Lin eifernes, blepgnes, meffingenes Gewicht. Ein Pfunde 
gewicht , Zentnergewicht, Kothgewicht m. ff. 


Anm, Im Schwabenſp. Geuaege, im Niederf. Wigt, im 


" Schwer. Wigt, im Engl. Weight, m Pobln. Gwicht. Siebe 
Wägen, ingleihen Gegengewicht, Gleichgewicht, liberges 
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wicht u. f. f. wo Gewicht in weiterer Bedeutung zuweilen auch 

« für Schwere und Laſt gebrauchte wird, 

Gewichtig, S. Widtig. 

Der Bewichtmäcyer, des —#, plur. ut nom, fing. on eihiz 
gen Orten, eine Arı Korbfhmiede, welche fih vornehmlich 
auf die Verfertigung mefjingener Gewichte legen. 

Gewierig, er, — fie, adj.et adv, welches nur im Oberdeut⸗ 
ſchen und einigen Hochdeutfchen Kanzelleyen üblich ift, gewäh⸗ 
rend, eines Bitte, eines Verlangen gemäß. Wir geffnnen an 
euch, ihr woller euch gegen ihn willfabrig, forderlichſt und 
gewierig erzeigen. Einem eine gewierige Antwort erthei⸗ 
len. Ich zweifele niche an dem gewierigen Erfolge dieſer 
Sache. Don gewähren 4, wie kangwierig von lange mäh- 
ren, das veraltete bierig, fruchtbar, von baren, tragen, u. f. f. 
daher es von einigen unrichtig gewubrig gefrhrieben und ge» 
ſprochen wird, 


Das Gewimmel, des —s, plur. car. ein anhaltendes ober ffaw 
kes Wimmeln, verworrene Bewegung vieler Dinge auf und unter 
einander, Wenn ihr (Rinder) an der Schwelle mir frohem 
Gewimmel mid ruft, Gefn. 

Das Gewimmer, des—s, plur. car. das Wimmern; ine 
gleichen ein anhaltendes und wicderhohttes Wimmern; 

Das Gewinde, des — 8, plur.ut nom, fing. von dein Seit 
worte winden. 3) Die Handlung bes Windens; ohne Plural. 
*) So viel Garn, als man füglih auf Ein Mahl aufwinder, 
in einigen Gegeuden; Niederf. Windels. 3) Eine Benennung 
verfchiedener gewimdener Dinge. An einem Degengefäße ift der 
mit Draht zierlich ummundene Theil des Briffes das Gewinde: 
An den Schrauben führen diefen Rahmen die Bänge der Schraue 
ben , wegen ihrer gewundenen Geſtalt. An Dofen, fleinen Ges : 
bäufen, Thüren u, fe f. iſt es eine Art eines glerlichen Bandes, - 
deffen zwen in einander gefügte Theile um einen Bolzen „ oder 
um ein Miet beweglich find; Fran. Charnier. In weiterer 
Bedeutung wird auch an allen Thür» und Fenfterbändern der 
bohle Eplinder, ber fih um die Hafpe beweget, das Gewinde 
genanut. 

Der Gewindebohrer, des — 5, plur. ut nom, fing. bey den 
Bimmerleuten, ein großer Bohrer, Löcher im die Balfen und 
Sapfen zu bohren, - - 

Der Gewinn, des — es, plur, sie — e, von dem folgende 
Hetivo gewinnen, in deffen zweyten Bedeutung. ı, Die Hand« 
hung , dba man etwas gewinnt, d. i. durch Arbeit, durch Be— 
mühung erlangt, ohne Plural; in- welcher Bedeutung es nur fels 
ten gebraucht wird, Doc kommt zuweilen der Gewinn der 
Schlacht, der Gewinn des großen Loofes, u. f. f. in derfelben 
vor. 2, Alles was man gewinnet, d. i. durch Arbeit und Bes 
mühung.erlangt, oder erlangen fann; wo esinder weitefien Be- 
deutung nur noch in einigen einzelnen Fällen gleichfalls ohne Plus 
ral üblich if. Das Gut bat einen anſehnlichen Seugewinn , 
in der Landwirthſchaft, es kann jährlich viel Heu einernten. 
Der Gewinn an Erz, an Metall, an Bohlen u. f. f. was 
mar au Erz, an Metall, au Koblen erhält, oder durch Arbeit 
zumege bringt. Befonders und am gewöhnlichfien in folgenden 
einzelnen. Füllen des Beitwortes. ) Im Handel und Wandel, 
der Überſchuß, ber aufeine Waare oder Arbeit nach Abzug aller 
Hufoflen übrig bleibe; ohne Plural. Bey diefem Gandwerke 
ift nicht #iel Gewinn zu hoffen. Eine Waare obne Gewinn 
verfaufen. Dielen Gewinn an einer Waare baben. Auf 
gerpeinfchaftlihen Gewinn und Derluft, fo daß fo wohl der 
Gewinn, als auch der Verluſt unter alle Theilnehmer gleich ver» 

„ theilet werden. Zumeilen, obgleich felten„ auch die Begierde 

St: aach 
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nad Gewinn; dem Gewinne ergeben fepn, ©. Sewinnſuche. 
Am gemeinen Leben bat man für deu Gewinn im Handel ımb 
Mandel viele, oft niedrige, oft aber auch poſſietliche Nabmen, 
welche zuweilen den Begriff des Unerlaubien mit bey fich fübr 
ren; dahin gebören Profit, Befchores, Ahmu, Jux u. ſ. f. 
2) Was man in einer jeden Art von Wetiſtreite gewinner, oder 
gewinnen fann ; wo von mehrern Individuis biefer Art auch der 
Plural die Gewinne üblich if, Dee Gewinn, um welpen 
gewertet wird. Bey einem Pferderennen Gewinne ausfegen. 
Den Gewinn erlangen, Die Gewinne austheilen. Die 
Gewinne im einer Glicksbude. In einigen Füllen auch der 
Preis, die Prämie. S. Der Gewinf. 3) Was man im 
Spiele gewinnelz; der Gewinf. Y ein Gewinn beläuft ſich 
nicht bach. Den Gewinn unter fich tbeilen. Um des Ge: 
winnes willen fpielen, in dee Abficht zu gewinnen. 

Arm. Im Niederf. nur Win, in dem alten Fraamente auf 
Earin den Otoßen ben dem Schilter Vuinne, im alten Frans. 
Vain, Vayn, jegt Gain. vortheil und Fugen bezeichnen das 
Geſchiecht, woran Gewinn nur eine eingefchränfte Unterart iſt. 
Gewinnen, verb. irreg. Imperf. ih gewann, Eonjunct, 
ich gewänne;, Mittelm. gewonnen; Jmperat. gewinn. Es 
wir, fo wie das einfachere winnen, ebedem in einem fehr 
weiten Umfange von Bedeutungen üblich, von welchen die im 
Hochdewfchen noch gungbaren nur ſchwache Überrefte find. 
&s kommt in doppelter Geſtalt vor. 

1. Als ein Teutrum, mit dem Hülfsworte haben, 

1. * Für geben, wovon das Niederf warfen, geben, das 
Kteratioum zu ſeyn ſcheinet, wo nicht winnen felbft eine 
Art eines Intenfivi won wehen, wegen, bewegen ift, wovon 
durch eine febr aewöhntiche VBerwechfelung der Blafer und Gau⸗ 
menlaute auch unfer gehen berrübrer ; fo wie von begeben be; 
ginnen, von fehen finnen u. a, m. beefommen, ©. — innen, 
Ber dem Notker ift winnen, grallari. In engerer Bedeu⸗ 
tung, einen Ort durch Gehen erlangen, wohin nnter andern auch 
das Pat. venirearhöret. In diefer ganzen Bedeutung it es 
im Hochdeutſchen veraltet, indeffen iſt fie doch um einiger ber 
folgenden Bederoagen willen zu merken. 

a. * Für arbeiten, einer Art der körperlichen Bewegung ; 
in welcher Bedeutung noch das Schwed.inna und winna üblich 
find, we auch Winnuman einen Arbeiter bedeutet, Auch diefe 
Bedentung iſt im Hochdeutihen veraltet, liegt aber doch in ei⸗ 
nigen der folgenden zum Gtunde. 

II. Al⸗ ein Activum , beffen Bedeutungen theils Forifegun. 
gen, theils Figuren der Bedeutungen des vorigen Reutrius 


1, * Handlungen ober Bewegungen vornehmen, deren Art 
aus dem Bepfage oder Zuſanmenhange näher bekimmt werden 
muß; eine im Dochdeutfchen veraltete Bedeutung, Herr — 
gewindt von Leder ewr gut ſchwert, Theuerd. Kap. 38, giebt 
es von Leder, Theuerdan? gewann von ſtund fein ſchwert, 
Kav.rr. Der Held beſteckt darinnen (in dem Lochr) dermaß, 
das er nit gewinnen Mocht fein Such beraus wider, ebeud, 
daß er feinen Fuß nicht wieder heraus bringen fonnte. Einen 
Verbrecher aus der Stadt winnen, treiben, in den Brem. 
Stainten. In den gemeinen Sprecharten ift dafür oft gleichfalls 

befommen üblich, . j 

@. Durch Bemühung ein getoiffes Siel erreichen; nurnoch 
in einigen einzelnen Fällen. Einen Sugel, einen Berg ge: 
winnen, benfelben durch Anſtrengung erreichen. Wir konnten 
in vierzehn Tagen nicht mehr als fünf Meilen gewinnen, 
aller Bemübung ungrachtet zurüc legen, Ebedem fagte mar 
auch, und wohl noch jegt: den Wald, das Dorf, die Stadt 
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gewinnen, dahin grlangen, Zeit, Raum, Play newirfhen, 
ſich verfchaffen, fie befommen. 

3. Durh Mühe, durch Arbeit bervor Bringen, erlangen, 
ſich ver ſchaffen ʒ nur in einigen Fällen, Sein Bror gewinnen, 
erwerben, verdienen. Pin Sifcher der mit feinen Negen Brot 
und Zufriedenheit gewann, Haged. Heu gewinnen, in der 
Landwirthſchaft, es fo wohl machen und hervor bringen, af 
auch rinernten, befommen. Wir haben diefe Ernte wenig 
Getreide gewonnen. So aud von allen Feld» und Bartenfrüc- 
sen. Roblen gewinnen, durch Brennen bervor bringen. Aus 
dem Erze Metall gewinnen, durch Schmeljen erbalten. So 
fagte man auch ebedemm Habe gewinnen, ı Mof. ı2, 5. Die 
Thur aufgewinnen, aufbringen, eine Stade eingew.n: 
nen u. ſ. f. 

4. Befonders in einzelnen Fällen, 

») Die Oberhand über etwas erhalten, fidh das Vermd⸗ 
gen verſchaffen, gewiffe Veränderungen in andern Dingen ber- 
vor bringen zu fönnen. (a) Überhaupt; nur noch in einigen cin- 
zelnen Fällen, Das Erz oder Erz gewinnen, im Bergbaue, es 
erbrechen, los brechen. in Bang, welcher hart tu gewin: 
nen it, Sandftein id leicht zu gewinnen. Die Erze mit 
Seuer fegen, mit Schlägel und Saufel gewinnen. Kine 
Stadt mit Gewalt, mit Lit, durch einen überfall gewin— 
nen, fie einnehmen, BRönige gewinnen, of. 11, ı7, für 
bezwingen, findim Hochdeutſchen veraftet. Die Oberhand ger 
winnen, der mächtigere Theil werden. (b) Beſonders. 
(e) Durch Gewalt der Waffen, im Gefechte. Eine Schlacht, 
ein Treffen gewinnen. Das Teeffen ift mit leichter Muhe 
gewonnen worden, Wer bar gewonnen? d. i. das Zreffen, 
Flun baben wir gewonnen, figüielih, nun haben wir dag 
Schwerfte überfianden. Aber, den Sieg gewinnen, ift im 
Hochdeutſchen veraltet, (8) Im Wetiſtreite, er fey von welcher 
Art er wolle, gewinner der, der den Preis davon träger. Den. 
Preis gewinnen, Eine Wette gewinnen. Dabin gehöret auch 
ber Wetiſtreit vor Gericht, wo derjenige gewinnet, dem vor 
Gerichte das Recht zugefprochen wird. Den Prosed gewinnen. 
Er bar feine Sache gewonnen, oder er bat gewonnen. 
(e) Durch Liebe, durch Güte, durch Dienſtleiſtungen. Eines 
Hers gewinnen, Nach dir Fann nichts binfort mein Gerz 
gewinnen, Raml. Jemandes Vertrauen, Suld, Bunft, 
Liebe gewinnen, Das volk durch feine Freygebigkeit ge— 
winnen, auf feine Seite bringen. Sie muß durch Güte ge: 
wonnen werden, wenn ihr Schwur unfraftig werden fol, 
Duſch. Sie gewann ibn ein mie ihrem glatten Munde, 
Sprichw. 7, 21; beffer gewann ibn, oder nahm ihn ein. 
4d) Durch Überredung, durch Überzeugung zum Bepfalle brin« 
gen, Hörer er dich, fo bar du deinen Bruder gewonnen, 
Math, 18, 15. Den Jüden bin ich worden als ein Jüde, 
auf daß ich die Jüden gewinne, ı Cor. 9, 20, 24, z2®, 

2) Durch Arbeit oder Bemühung Überfchuß über feine 
Koften im Handel und Wandel erlangen, wo man nur alsdann 
gewinner, wenn man mehr für eine Waare belommt, als 
fie uns an Auslage und Unkoſten zu fichen fommt; im gemeis 
nen Eeben verdienen. Wir gewinnen an dieſer Waare niche 
viel, an dieſer Waare ift nicht viel zu gewinnen. Wir bar 
ben zehen Thaler daran gewonnen Bey der Sache if 
was zu gewinnen, Die Zeiten find fo ſchlecht, es iſt nichts 
mehr zu gewinnen. Aber, in eineg Stadt gewinsen, im 
berfelben etwas zu erwerben fuchen, Jac. 4, 13, iſt im Hoch⸗ 
deurfchen ungewöhnlich, 

3) Dur Wagen erlangen, wo der Begriff der Arbeit 
oft verfchwindet, und an deſſen Statt der Begriff des Grüdes 

eintritt, 
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eintritt, von allen Arten von Spielen, fie mögen nun rigentli« 
che Blick: oder auch andere Spiele ſeyn. Es wird alsdann fo 
wohl von dem Spiele gebraucht, in welchem man der fiegende 
Iheil if, ein Spiel gewinnen, das Spiel gewinnen, in ⸗ 
gleichen abfolnte, Caſus batgewonnen, nehmlich das Spiel; 
als auch von dem Gelde oder der Sache, die man dadurch erlane 
art, zehen Thaler gewinnen, und auch bier abſolute, Cajus 
bat gewonnen, Deeius aber verloren, Cajus hat in dem 
Spirle Geld gewonnen, Drcius aber verloren. Das große 
Los in der Zetterie gewinnen. Das Spiel flug ihm ein, 
un) er gewann auferordentlih. Einem ein gewonnen 
Spiel machen, auch figürlich im gemeinen Leben, machen, daß 
er feine Abficht mit leichter Mühe erreicht, Sinem gewonnen 
Spiel geben, bedeutet zumeilen eben daffelbe, zuweilen aber 
auch, erkennen, daß der andere gewonnen babe, fein Vorrecht, 
feine Übermacht erfennen, welches man auch durch, einem ge: 
wonnen geben, ausdrudt. Wie gewonnen, fo jerronnen. 
5. Im weiteſten Berftande, eine gewiffe Veränderung er ⸗ 
feiden, welche durch den Accuſativ ausgedrudt wird, wie be: 
Fommen. in Ansehen gewinnen, befommen. Die Sache 
fol bald ein anderes Anſehen, eine andere Geftalt gewin— 
nen. Es gewinner den Anſchein, ale wenn uf. f. Das 
Bild wird bald mebr AbnlichFeie gewinnen. Geſchmack an 
etwas gewinnen. Meine Liebe gewinnet dadurch einen gros 
Pen Zuwachs. Kin Ende gewinnen, geendigt werden. Wenn 
wird die Sache einmabl reinen Anfang gewinnen? Ich 
boffe, die Sache fol noch den beffen Sortgang gewinnen. 
Zinen traurigen Yusgang gewinnen. Die unperfönliche 
Wortfügung: es wird mit der Sache einen guten, einen 
ſchlechten Ausgang gewinnen, läßt fich auf Feine Weife em⸗ 
pfehlen. Zine Perfon oder Sache lieb gewinnen, iſt viel: 
leicht dereinzige Fall, da es in diefer Bedeutung mit einem Ad» 
verbio verbunden wird, 

Viele ähnliche Arten des Ausdruckes find im Hochdeutfchen 
veraltet, außer daß einige noch zuweilen bey den Dichtern vor⸗ 
fommen, aber gemeiniglich bloß um der Bequemlichkeit des 
Keimes willen. Die Runigin groß Schreden gewann, 

Theuerd. Zinen Sohn gewinnen, befommen, Ablaß gewinz 
nen; jemanden zum Gevatter gewinnen; bende noch im 
Dberbeutfcheh. Die Bauceſchaft gewinnen, Bauer werden, 
im Rieder» Gchfischen. Der Slachs bat Rnoten , der Jei? 
genbaum Blätter, der Weinſtock Augen gewonnen; einen 
Aiß gewinnen; Lüiden gewinnen ; eine Zuverſicht gewin— 
nen; ein Herz zu arbeiten gewinnen, und andere Ausdrücde 
mehr find chen fo ungewöhnlich geworden. 

6, Befonders Rutzen gewinnen, eine vortbeilhafte Berän- 
derung erleiden, mo es theils abfolute ficht, theils mit den 
Adverbiis viel, wenig u. f. f. verbunden wird. Wenn fie ein 
wenig gefchmeidiger ſeyn wollen, fo wird ibre gute Sache 
viel gewinnen. Durch die Seile kann deine Schreibart noch 
manches gewinnen, Gewinnt nicht unfer Vergnügen ſchon, 
wenn wires einem Sreunde erzäblen? Man fagt von einer 
Perfon , fie babe gewonnen, wenn ſich ihre Äußere Geſtalt 
gebeifert bat, fo wie man im Gegentheile fagt, fie habe ver: 
loren. 

Das Hauptmwort die Gewinnung iſt nur in ber sten und 
aten Bedeutung üblich. Die Gewinnung des ſeues, des 
Erzes u. ſ. f. 

Anm. Dirfried gebraucht uuinnan und giuuinnan ſchon 
für nebmen, annehmen, erwerben, fechten, flreiten u. ſ. f.von 
welcher letztern Bedeutung noch die Bedeutung des Sieges her⸗ 
ſtammet. Iaanı für ſtechen, verwunden, konunt es bey deme 
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felben vor, Im Schwediſchen lautet ee bald winna, balbdurd 
eine gewöhnliche VBerwechfehung der Blafer und Gaumenlante 
hinna, bald mic Wiglaffung bepder nur inna, Selbſt das 
Franz. gagner, Gain, im mittleren Lat. guadagnare, ger 
böret hierher, indem es ehedena nur Vain lautete, Auch im 
Schwed. ift Gagn Gewinn, Vortheil, Sieg, ben dem Miphi« 
las gageigan gewinnen, im Griech wrrmpzaur, Cat, vinco, 
ich fiege, welche nebft tanfend andern am Endealle zu dem weits 
läufigen Geſchlechte diefes Wortes gehören. Im Deutfchen wird 
das eine n häufig imein d verwandelt, wiein winden, erwin⸗ 
den, überwinden, verwinden u. f. f. Selbſt finden, Lat. 
invenire, geböret hierher, vieler anderer zu geſchweigen. 

Der Gewinner, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin. die 
Gcewinnerinn, plur, die — en, welches nur im Spielen üblich 
ift, den gewinnenden Theil zu bezeichnen, 

Der Gewinnft, ©. Gewinf. i 

Die Gewinnfuche, plur. car, bie Suche, b.i. unmäßige, 
ungeordnete Begierde, nad Gewlun, fo wohl im Handel und 
Wandel, als auch im Spielen. 

Gewinnſuchtig, — er, —fie, adj. etadv. mit der Gewinns, 
fucht behafter, im derfelden gegründet, Bin gewinnfüchtiger 

‚ Baufmann. Gewinnfüchtig fpielen. 

Die Gewinnfüchtigfeit, plur. car. bie @igenfdaft einer 
Verfon oder Sache, da fie aewiunfüchtig iſt. 

Das Gewinfel, des— 5, plur, car. das Winfeln, beſonders 
vin anhaltendes oder wiederhohltes Winfeln. Ein Plägliches 
Gewinſel irret um ibn betum, Oleim. Ich bin des Gewin— 
fels überdrüſſizg, Weiße, . . 

Der Gewinft, des—es, plur. die — e, von dem Activo ges 
winnen, ia einigen der eingefchränften Bedeutungen deſſelben. 
1) Dasjenige, was man im Handel und Wandıl als Überſchuß 
über feinen Anfivand befomme; ohne Plural, Sie halten 
menfchlichen Wandel für einen Jahrmarkt, geben vor, man 
müſſe allenebalben Gewinſt Suchen, Weish,. 15, 12. Dee 
Goldſchmid Demerrius wendete denen som Sandwerf niche 
geringen Gewinft zu, Apoſt. Gefch. 19, 24. Etwas des 
Gewintes wegen thun. In dieſer Bedeutung ift Gewinn 
in der eblern Schreibart beynahe üblicher. 2) Was man in jer 
dee Art von Wettſtreite gewinnet oder gewinnen fann, Den 
großen Gewinſt erhalten. Die Grwinfte austbeilen, zur 
Schau ausfellen. In welcher Bedeutung Grwint üblicher 
it ald Gewinn. 3) Was man im Spiele gewinner; obne 
Pural, Mein Gewink ift nicht beträchtlid. Seinen Ge: 
winf umter die Armen verebeilen. Wo Grwinft nnd Gewinn 
gleich häufig gebraucht werden, 

Anm. Im Niederf. Wink, Arerwinft, im Dän. Hol. und 
Schwed. gleichfalls Winſt, Din, Gevinſt. Gewinſt und Ge— 
winn find bloß in der Ableitungsſolbe unterſchieden, obne daß 
dadurch die Bedeutung geändert würde. Bloß der Gchrand 
ift in einigen Fällen mehr fie das eine ald für das andere, Ei⸗ 
gentlich ſollte es Gewinnſt gefchrieben werden; allein um die 
Häufung der Mitlauter zu vermeiden, laſſen mehrere Berba- 
lia auf ft das eine n weg, wie Bunt, Gunf, Dünfl, 
Brunft u. ſ. f. von Ponnen, gönnen, dünne, brennen, 
Gewinfibaft, was Gewinn einträge, ingleichen gewinnfüds 
tig, und bie Gewinſthaftigkeit, für Einträglichfeit, Ingleis 
hen für Gewinnfucht, find nur bin und wieder im gemeinen 
Leben üblich. " 

Das Gewirf, des—rs, plur. inuf. von bem Zeitworte wir: 
Een, in verfchiedenen Bebeutungen deffelben. 1. Die Handlung 
des Wirkens. Ingleichen mit dem Nebenbegriffe diefer Art und 
Weiſe des Wirtens. Bin leichtes, lockeres, feſtes Gewirk. 

3:3 1 ®, Diss 
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s. Was gewirket wird, ober gewirfet worben, als ein Eollectis 
zum, ) Ein gewirfter Seug. Ihr Gewirf taugt nicht zur 
"Dede, Ef. 59, 6. 2) Bep den Bienen, die Wachsfcheiben, 
worein ſie das Honig tragen und ihre Jungen fegen, das Roof, 


die Waben ; wo das Wort in einigen hauchenden Mundarıen 


auch das Gewürcht lautet. 

Das Gewirr, des — es,plhur. inuſ. die Handlung des Wirrens 
ofer Verwirrens, und eine verworcene Sache ſelbſt, fo wohl 
eigentlich als figürlich. So wird im gemeinen Lehen verworrds 
ner Zwirn fo wohl, als eine jede andere vertworrene Sache, eine 
Verwirrung, ein Gewirre genannt; Mirderf, ein Wirwarr. 

S. verwirren. Bey den Schlöffern führer in engerer Beden« 
tung das Einaerichte oder die Befagung, d.i. dirjentaen Fünftlich 

verſetzten Stüdchen Metall, welche in die Einftriche des Schlüfr 
fels vaffen, und verhindern, daß nicht jeder Schlüffel das Schloß 
ſchließe, den Rahmen bes Gewirres, wo es auch den Plural 
leidet. 

Bewif, — fir, ſſeſte, adj. et adv. Es kemmt voruchmlich 

in doppelter Geſtalt vor, 

1. Als ein Bey: und Klebenwort. 

1, Eigentlih, feit, unbeweglich, ohne Gefahr zu fallen, 
au weichen, oder zu wanfen, wo es nur noch als ein Reben⸗ 
wort gebraucht wird. Der Tifch ſteht niche gewiß, er mar 
delt. Etwas gewiß halten, im gemeinen Lebru. Das Bret 
biegt gewiß, feſt, unbeweglich. 

. 2, In weiterer nd figürlicher Bedeutung. 1) Ber unwill⸗ 

Führlichen Wewrgungen fiber, fefl, Der Boden ift fo ſchlüpfrig, 


dap man Feinen gewirfen Triee bat, in Rupferfiecber muß . 


eine gewiſſe Sand ‚einen -gewiffen Grabſtichel, ein Mahler 
einen gewiflen Pinfel haben. Auch als ein Adverbium. Ich 
Gebe bier wiche gewiß. Und fichere meine Suße auf einen 
Sels, daß ich gewiß treten fann, Pf. 40, 3. 2) Ohne Bes 
fahr aufzubören, oder verändert au werden. Rein gewilles in: 
Tommen baben, Mein Einkommen ik mir gewif, Eine 
gewiffe Befoldung, ein gewiſſer Gewing. 3) Zuverlaſſig, 
woraufman ſich verlaffen fan. Das Pferd geber fehr gewiß, 
bat einen gewiffen Gong. Gebt mir ein gewifles Zeichen, 
Sof. 2, 12. Ich babe diefe Nachricht von gewiſſen Leuten. 
4) Ohne Gefahr des Oegeneheil, Die zeirath if fo gewiß 
noch nicht, Der Tod iſt uns allen gewiß. Diefer Gewinn 
ih mir gewiß. Der Efel if der gewiſſe Gefäbrte aller über: 
kadungen. Der Sriede ii gewiß. Der Tod ifi die gewifle 
Strafe der Bunde, Solgen denn Ehre und Tugend fo ge: 
wiß der Tugend nach, als man uns in unfern jüngeren Jab— 
ren verbeiße? Gel, 5) Befonders der Erkenntniß, der Über: 
zeugung nach, wo diefes Wort jo wohl objective, als ſubjective 
gebraucht wird, (9) Objective, von dem Daſeyn eines Diuges, 
fo fern es mit völfiger Überzeugung erfannt wird, Die Sache 
it Peinem Zweifel mehr unterworfen, fie id gewiß. Die 
Sache it mebr als zu gewiß, d. i. völlig gewiß. Pine ge: 
wife Wahrbeit. ei Nachricht von etwas haben. Das 
Grwiffe für das Ungewiſſe nehmen. Es Ik der gewiſſe, 
‚ anläugbore, Ausſatz. Es läßt fi davon nicht viel Sewiſſes 
fagen, Zinem etwas für gewiß erzäblen, als eine gewiſſe 
Sache. Moralifh gewiß, deffen Begenrheil ans vernünftigen 
Urſachen nicht zu befürchten iftz geomerrifch, marbematifch 
gewiß, oder gewiß im enafton Verſtaude, deſſen Gegentheil uns 
möglich iſt. (6) Subjeetive, won der Überzeuguug, von der 
Erlenntniß, und derjenigen Perſon, welche felbige bat, wellig 
von einer Sache überzeugt, Eine gewilfe Überzeugung, Er— 
Tenntniß, von etwas haben. Der gewilfen Hoffnung leben. 
Allein der Sere macht das Ser; gewiß, Sprichw. 16,2, Gib 


“ Haupswort zu bezeichnen. 
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mir einen neuen gewiflen Geift, Pf. sı, ı2. Ms wird mie 
immer gewiffer, daß der Brief verloren gegangen it. REtwas 
gewiß wiffen, glauben. „Ingleichen als ein Rebenwort, mit 
ben Beitwörtern feyn und werden und der zwenten Endung des 
Nenuwortes. Einer Sache gewiß fepn, völlig von derfelben 
überzeugt feon. In einer Sache gewiß ſeyn. Einer, ober 
von einer Sache gewiß zu werden ſuchen. © daß ich diefer 
goffnung gewiß wärel Weiße. Dersund mache den Jäger 
gewiß, wenn er ihm gewiſſe Zeichen gibt vom dem was er fuchet. 
Ich bin gewif, daß er fie noch liebt. 6) Beflimms, feſt, 
unveränderlich, als ein Adjestiv allein, und ohne Eomparation, 
Reine gewifle Lebensart baben. Sich einen gewiflen Auf— 
enthalt wählen, Er will ih zu nichts Gewiſſen verüchen. 


Daß Sonne und Geftien ihren gewiffen Lauf haben, Pf. 


74, 16, Einen gewiffen Entſchluß faſſen. 7) Nach einer 
noch weitern Figur gebraucht man es, doch alvichfalle ur als ein 
Adjectiv und ohne Eomparation, von foldyen Dingen, von wel · 
chen man nur einige allgemeine Beſtimmungen weiß, oder bie 
man nur allgemein befiimmen will. ch verfpüre eine gewiſſe 
Widerfeglichfeit bep mir, von der ich Feinen Grund mzu= 
geben weiß, ich verfpüre etwas bey mir, wonen id) weiter nichts 
weiß, als daß es Widerfeglichkeit ift, von der u. f. f. Ih babe 
fo eine gewiffe DVermusbung, daß Greif der Dieb ift, eine 
dunkle, unbeftimmte Vermuthung. Es bat mir esein gewilfer 
Reifender, ein gewiffer Menfch gefagt , eine Perfon, von der 
ich weiter nichts weiß, als daß fie ein Reiſender, ein Menſch ift. 
Ein gewiffer Damen, ein Menſch, von dem ich weiter nichts 
weiß, als daß er Damotı heiftt. Jugleichen, wenn man es nicht 
für nötbig halt, eine Sache näher, als durch ein aliaemeines 
Die göttliche Begnadigung der 
Menſchen ik an eine gewiffe Ordnung gebunden, ohne von 
diefer Ordnung mehr zu befiimmen, als dat es Ordnung iſt. 
In gewiffen Nothfällen it dieſe Sorgfalt nit unnütz. Man 
hat eine gewiffe Verläugnung feiner felbh-in der Sreunds 
fchaft zum Wunder der Tugend erbaben, die doch oft nur 
ein aludlicher Eigenfinn des NAaturells war, Gell. Ss gibt 
ganze Dölfer, die an gewiffen Vergnügungen Feinen Ge- 
fhmad finden. Zuweilen auch im Mural mit einem ſchwachen 
Nebenbegriffe der Vielheit, für cinige, manche. Entbehret 
Damis ja gewilfe Sreuden des Geſchmacks, ſo entbehret er 
fie, weil er fie nicht bedarf, Gell. Noch nahe in der Sprache 
des vertraulichen Umganars mit dem Nebenbegriffe der Bedenk⸗ 
lichfeit, ba man eine Perſon aus ihr nachibeiligen Urſachen nicht ° 
gern näher ’beflimmen mil, &in gewiffer guter Sreund von 
dir meint es nicht redlich. Ein gewiffer bandelt auch fo, 
Ey, mein Sräulein ift Fein gewiffes Sräulein! Es bat meiften 
Theile gewiſſe Umfande mit denen Leuten, die man gewifle 
Leute nennt, Schleg. Oft and) der Verachtung, Pin gewiß 
fer Damon, cin Dienfb, von dene nichts Merfwürbiges zu 
fügen iſt, als daß er Damon beißt. Im mittlern Lat. wurde 
certäs auf eben dieje Act gebraucht , das quidam der Nömer 
aus zudrucken, wornach die Franzoſen ihr certain arbilder haben. 
Daß dieſes ſchon ſehr frühe geſchehen, erhelſet aus dem überfeß* 
sen Jidor, wo quidam ſchon durch chiuuillo überfegt wird, 
©. Sicher, welches ben einigen, obgleich nicht auf die befie Art, 


im eben diefem Verftande üblich ift. 


II. Als ein Adverbium allein. ») Als ein verficherndes Me- 
benwort, das Gegentheil einer Sache von derfelben gu verneinen. 
Er fommt-gewiß. Er wird gewiß nicht Fommen. Es geber 
ganı gewiß. Es in ihm gewiß zu viel gefebeben, oder, gewiß, 
es if ıbm zu viel gefcheben. Mir fol er es gewiß geſteben. 
2) Oft auch nur eine Bermusbung zu begleiten. Sie wollen 

gewiß 
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groiß feben, ob ich bey einer Lobeserhebung noch roth 
werde? Gel. Er bar es ihm gewiß mit Sleif nefant. Man 
wird ganz gewiß fchon mit dem Eſſen auf uns gewartet 
haben. -3) Befonders, wenn felbige einen Verweis, die Bes 
geugung feines Unmwillens enthält. Ich werde es gewik nicht 
geſehen haben, da er dich vorbin in der Mebenitube Fire? 
Gel. Du wirft gewiß nicht Zeit genug zu einer Serde Fleis 
mer Rinder Fommen ? ebend. , 

Anm. Im Iſidor chiuuillo, bey dem Kero keuniflo, bey 
dem Dttfried giuuillo , im Angeif. wis, im Niederſ. wilfe, im 
Schwed. wils und wilt, Es ſcheinet feinem erſten Uefprunge 
nach zu dem Worte feſt zu gehören, weil es mit demfelben in 
eimgen, befonders der erften Bedeutung, überein fommt, ©. 
auch Wiflen. In der Form eines Adverbii war es bey den 


ältern Dberdeutichen Schriftftellern von einem fehr weiten Um⸗ 


fange der Bedeutung, indem es unter andern auch daher, aber, 
auch, nebmlich, zwar u. f. f. bedeutete, Jemanden gewiß 
nehmen, ibn in Berbaft nehmen, und, den greifer und führer 
ihn gewiß, Marc. 14 44, find im Pochdeutſchen nur in der 
niedrigen Sprechart üblich, 

Das Gewiſſen, ders —s, plur. inuf. außer in Einem Falle die 

. Gemiffen, von dem Zeitworte wilfen. 1. Überhaupt, das Ber 
wußtſeyn einer Sade. Sie werden Pommen mit dem Gewif: 
fen ıbree Sünden, Weish. 4,20; So vermuthlich auch Ebr. 
10,2: Sonit hatte das Opfer aufgeböre, wo die, fo am 
Gortesdienk ind, Fein Gewifien mehr hätten van den Sun: 
den. Ich glaube in meinem Gewiſſen, er bat alle mir 
Mmoglihe Zweifel aufgefuche. Doch in dieſer Bedeutung iſt es 
im Hochdeutſchen größten Theils veraltet, e. Ju engerer Be⸗ 
deutung. ı) Das gewiſſe Bewußtſeyn einer rigenen Handlung; 
in welchem Verſtande es in den Nechten der Wiſſenſchaft oder 
ben Wohlbewußt, d. i. der wahrfcheintichen Kenntni von der 
Handlung eines andern, entgegen gefeget wird. Jemanden auf 
fein Gewiflen fragen. 2) In noch engerer und gewöhnficherer 
Bedeutung; in der Sittenlebre, das Bewußtſcyn des Verhälts 
atſſe⸗ feiner Daudlungen gegen das Geſetz, die Wberjeugung von 


berrechtmäßigen oder unrechtinäßigenBefchaffenheitfeinerDande ° 


Lungen. (a) Eigentlich. Das vorher gehende Gewiſſen, diefe 
Überzeugung von ber Handlung, das nachfolgende, nach der 
Dandlung. Das gute Gewiſſen, die Nberzengung von ber 
Rechtmäßigkeit einer begangenen Handlung, im Begenfage des 
boſen Gewiffens, Wie gusem Gewiſſen kann ich folches nicht 
bejaben, auch in weiterer Bedeutung von der Überzeugung der 
Wahrheit einer Sache. Etwas um des Gewiſſens willen lei: 
den oder unterlaffen, ſich nach dem vorher gehenden Gewiſſch 
verhalten, Wider fein Gewiſſen handeln, wider feine Über 
jeugung von ber Sittlichkeit einer Handlung. Das irrende 
Gewiffen, ein Urtheil des Bewilfens, welches entweder aus 
anrichtigen Borderfägen, oder aus. nnrichtiger Verbindung wah · 
ser Säge ferflieht, im Gegenfaße des richtigen. Sein Gewiſ⸗ 
fen befleden, wider fein Gewiſſen handeln. Nach feinem Ge: 
wiffen handeln, Beftimmungsgründe aus der Worfehriftdes Ge⸗ 
feges bernebauen. Eines Gewiſſen regieren. Gewiſſens bal: 
ber zu etwas verbunden ſeyn. Ich gebe dir das auf dein 
Grwiffen, ich werde ſehen, ob du darın wider deine eigene Über⸗ 
zeugung bantein wirft. Sagen fle mir ea aufibe Gewilfen, 
Eınem etwas in fein Bewilfen ſchieben, in engrrer Bedeutun 

in den Rechten, ihm berüder einen Eid antragen. Einem die 
Lreyheit feines Gewiſſens laffen, die Frepbeit, nach feinem Ber 
wiſſen zn bandein. Wenn das Gewiſſen ale in mehren Men— 
{den befindlich angenommen wirb, fo kann and) der Plural ges 
braucht werben, Die Gewiſſen zwingen. Wenn alle Gewif: 
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fen fo rubig wären, ale meines. (b) Im engerer Bedeutung, 

dat Bewußtfenn der Iinrechemäßigfeit einer Handlung, und die 

Folgen biefes Bewußtſeyns. Schlägt ihnen das Gewiſſen 

fhon? Bin Menſch obne Gewiffn. Das nagende Gewilfen, 

ber anhaltende Stand der Unluſt über begangenes Unrecht. Mein 

Gewiſſen beißt mich nicht, im gemeinen Leben, ich bin mir 

Feiner böfen HandInug bewußt. Kin weites Gewiſſen haben, 

viele unrechtmäßige Handlungen für rechtmäßig balten. Zinem 

das Gewilfen rübren. (ch Brdenflichfeit über die Rechtmäßig- 
feit und Unrechtmäßiafeit einer Handlang. Sich worüber rin 

Gewiſſen machen, es für verbothen balten, Andern ein Ber 

wiffen machen, ibnen eine Sache alt verborhen vorſtellen. Ich 

made mir uber Kleinigkeiten Fein Gewiſſen, Gell. Ib 
made mir ein Gewilfen, das geringfie anzunebmen, bafte 
es für unerlaubte. ſd) Kigiielich, die Erkenntuiß der Nechte 
mäßigfei oder Untechtmäfigfeit ſeines ganzen firttichen Zuſtan⸗ 
des. Ein fchlafendes Gewiſſen, wenn diefe Erfenneniß ohne 
merfliche Wirkung bleibt. Das Gewiſſen einfhläfern. Das 

Gewiffen wacht auf, wenn ein Dlenfch die Unrechtmäßigfeit 

feines Zuftandes empfindet. Sein Gewiffen befchweren. 
Anm. Bey dem Rotker in der engern moralifchen Brdentung 

Keuuizze, Geuuizzedo, Sinuuizza, Inuuizzeda, in den 

Dionfeeifchen Gloſſen Miteuizin, im Schwabenfp. Geuuiz- 

zende, indem 150: jun Nom gedruckten Drurfch + Italiänis 

ſchen Bocabulario Gewieni, im Schweb, Samıwete; alles 
nach dem Latein. Confcientia und Griech. aursrdnets. Ir 
der weiteften Bedeutung für das Wiſſen, Bewußilſeyn, lau— 
tet es im 9ten Jahrhunderte Geuwizei, und bey dem Motier 

Chiuuizs, In dem Schmabenfpiegel wird das gute Gewiſ⸗ 

fen auch der gute Sinn genannt. 

Sewiftenhaft, —er, — er, oder Gewifigrbaftig, — er, — 
fie,adj.etadv. Fertigkeit befigend, feine Handlungen nach dene 
Gewiſſen, befonbers nach dem vorher gehenden Gewiſſen zu bes 
fliminen, und darin gegründet. Ein gewiffenbafter Mann, Pin 
gewiffeubaftes Betragen, Man ik zu gewiffenbaft, wenn man 
auf eine ängftlidhe Art gewiſſenbaft if. Gewiſſenhaft im 
Abwartung des Gotteodienſtes ſeyn. 

Die Gewiſſenhaftigkeit, plur. car. bie Fertigkeit, feine Hand« 
kungen nach der Vorfchrift des Gewiſſens einzurichten, 

Gewiſſenlos, —er, — fie, adj. et adv. obne Gebrauch des 
Gew iſſens bandelnd, Fertiafeit befigend, ohne Gebrauch des Ger 
wiffens zu handeln, und darin gegründet, Ein gewiſſenloſes 
Berragen. Sin gewilfenlofer Mann. 

Die Gewiffenlofigfeit, plur. car, die Fertigfeit ohne Ge— 
braub des Gewiſſens zu bandeln, 

Die Gewilfensangft, plur. car. die Angfl, d, i. hoher Grod ber 
Unluft, aus Vorftellung der Unrechtmäßigkeit einer Handiung 
oder feines Zuſtaudes. 

Der Gewiffensbif, ders — ſſes, plur. die — ffe, Unruhe und 
Mifvergnügen aus dem Bewußtſeyn begangener unrechtmäßi« 
ger. Handlungen; chebem auch die Gewiſſensrüge. Gewif: 
fensbiffe empfinsen. Die Gewiffensbiffe heilen, dieſe Uncu⸗ 
be Geben, . 

Der Bewiffensfall, des —es, plur. die — fülle, ein Fall, 
welcher das Gewiſſen, d. i. das Ürchell über die Nedumäfigkvie 
oder Unrechrmäfigleit einer Handlung betrifft; der Gewif- 
fenspunet. i 

Die Gewiſſensfratze, plur. die —n, ein folder Fall, ſo fern 
er ale eine Frage betrachtet wird, 

Die Gewiſſenofreyheit, plur. car. die $renbeit, nach dem vor« 
ber gehenden Gewiſſen zu handeln, befonders in Sachen, welche 
"die Religion berreffen ; bie Religionsfreybeik. * 
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ewilfenspfliche, plur. die — en, in dem Rechte ber 

— * Pflicht, nie man bloß dem Gewiſſen des andern 
überlaffen muß; im Gegenfage der Zwangspflichten. 

Die Gewiffeneprüfung, plur. die —en, die Prüfung feines 
Sewiſſens, d. i. der Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigkeit feir 
ner begangenen Handlungen, 

Der Gewiffenepunct, des — es, plur. die—e, ©. Gewif: 
ſens fall. 

Der Gewiffensrath, des — es, plur. die —rärhe, cine geiſi⸗ 
liche Perſon, fo fern fie zu Hebungder Bewiffeszweifel, und 
que Leitung des Gewiſſens beftimmt if, befonders in der Nömis 
ſchen Kirche. En 

Die Gewiffenerüge, plur. die—n, ©. Gewiffensbiß. 

Die Gewiffensrube, plur. car, die Nube des Grwiffens, 
d. i. die Überzeugung von der Ubereinftimmung feiner Hand« . 
Lungen und feine: ganzen Zuſtandes mit dem göitlichen Örfı ge, 

Die Gewiffensfäche, plur. die — n. 3) Eine jede Sache, 
"welche das Gemwiffen betrifft. 2) In engerer Bedeutung, eine 
Sache, wozu man Bewiffens wegen verbunden iſt. Sich etz 
was zur Gewiffensfache machen, 

Der Gewiſſensſchlaf, des — es, plur, car. der Schlaf des 
Gewiſſen⸗, d. i. fortdauernder Mangel der Beurtheilung ſei⸗ 
ner Handlungen nach dem Geſetze. 

Der Gewiffensferupel, des — 5, plur. ut nom. ling. ein 
Serupel, di. Zweifel, über die Rechtmäßigkeit oder Uns 
rechtmäßigfeit einer Handlung. 

Die Bewiffensübung, plur: die — en, die Übung feines Ger 
wiſſens, d. i. die genaue Unterfuchung feines Zuftandes gegen 
das götliche Geſetz, als eine Übung betrachtet, 

Der Bewiflenszwang, des — es, plur. car. der Zwang des 
Gewiffens, d.i. der Zwang wider fein Gewiſſen zu handeln. . 
Die Gewißbeit, plur. die — en, der Zuftand, da eine Sa- 
che gewiß iſt, Inden weitern und figürlichen Bedeutungen die⸗ 
ſes Wortes, ohne Plural; zuweilen aber auch eine gewiſſe Sache 
felbft , mit demſelben. ») Der Zuftand , da man vor unwills 
Lührlichen Bewegungen ſicher iſt. Die Gewißheit des Ganges. 
. Die Gewißbeit der Hand, des Pinfels, des Grabſtichels. 
2) Die Abwefenbeit der Gefahr, des Aufhörens oder der Bere 
änderung. Die Gewißheit feiner Befoldung, feiner Sinkünfte. 
3 Die Eigenfchaft einer Sache, kraft welcher man fich aufbie: 
felbe verlaſſen kaun. Die Gewißbeit einer Zuſage. Auch zus 
weilen eine folche fichere, gewiſſe Sache ib. Wegen einer 
Sache Gewiß heit geben, d. 1, ein ficheres Unterpfand, 4) Die 
Abweſenhrit der Gefahr des Örgentheils, Die Gewißbeit des: 
Todes, bes Sriedens nm. f. fi 5) Befonders in Anſebung der 
Erfenntnif. (a) Dbjective, das Daſeyn eines Dinges ſelbſt, 
fofernes mit Übergengung erfannt wird. Die Gewißheit einer‘ 
Wahrheit, einer Nachricht u. f. f. Zumeilen auch im Eonz: 
ereto, eine folche Sache ſelbſi, in Anſehung der feflen Übers 
zeugung von derfelben. Die Wahrheiten müffen in uns zu: 
Gewißhriren werden. (6) Subjective, derjenige Zuſtand der 
Erfenninif, bey welchem feine Furcht des Gegentheils weiter 


vorhanden iſt; ohne Plural, Etwas mit Grwifheit erfennen,. \ 


einfeben.. ine Gewißbeit von etwas haben, Etwas zur 
Grwißbeit bringen, Jene Stille der Leidenfchaften , jene 
Gewißbeit der beiten Crwartungen — ach, fie iſt vielleicht 
unwieberbringlich verloren! Hermes, Die moraliſche Ge: 
wißbeit, derjenige Zuſtand der Erfenntnifß, da man Feine vers 
nünfrige Urfochen hat, das Gegentheil für wahr zu halten ; die 
matbematifche oder geometriſche Gewißbeit, wenn das Ger 
gentheil als eine Unmöglichfeit erfannt wird. Es gibt viele 
Dinge, von welden ficb Feine Grwißbeit erlangen laßt. 
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Anm, Schon bey dem Rupdeport im aten Jahrh. Kuisheit, 
in dem altın Fragment auf Earl den großen ben dem Schil⸗ 
ter Wisheid. — 

Gerwißlicy, adv. welches im gemeinen Leben für das verfichern« 
de Rebenwort gewiß üblich ift, und noch mebrmahls in der 
Deutſchen Bibel vorfommt, Es if gewißlich wahr. Er 
wird gewißlich Fommen. 

Das Bewitter, des — s, plur. ut nom. fing. ») Überhaupt, 
das Weiter, die Witterung, der Zuftand des Dunfifreifes und 
deffen Beränderungen, in welcher Bedeutung cs nur noch in dem 
Worte Ungewirter üblich, außer dem aber veralter ift, 2) In 
engerer nnd gewöhnlicherer Bedentung, der Ausbruch einer mit 
Schivrfeldünften oder elektriſcher Materie angefüllsien Wolke, 
ihre Auflöfung in Blitz und Donner; im gemeinen Leben ein 
Wetter, Donnerwerter, im Dberd, auch ein Kocdgewitter. 
Wir basten heute drey heftige Gewiteer. Das Grwirter 

"Schlägt ein. Dom Gewitter erſchlagen werden. Jugleichen 

eine ſolche Wolfe ſelbſt; eine Gewitterwolke. Es fieher ein 
Gewitter am Simmel. Es zieber fih ein Gewitter zuſam⸗ 
men. Das Grwitter Fommt berauf, gehet vorbey, ©. Wer: 
ter und Wittern. 

Der Gewitterrögen, des— s, plur. ut nom, fing. der mit 
dem Ausbruche eines Gewitters derfnüpfte Regen, 

Der Gewitterfchade, des —ns, plur. die — fchäden, ein 
Schaden, welcher durch ein Geroitter verurfachet wird. . 

Die Gewitterwolfe, plur.die—n, eine mit Schwefeltlin« 
fen oder elekteifcher Materie angefülfte Wolle, welche unter 
gewiſſen Umftänden ſich in Bis und Donner auflöfer, "ein 
Gewitter, eine Werterwolke, Donnerwolfe; zum Unter 
ſchiede von einer blofien Regenwolfe, 

Gcewigiget, ©. Wigigen. 

Bewegen, — er — fie, adj. et adv, Fertigkeit befigend, jer 
manden wegen feines guten Verhaltens zu lichen, und in weites 
ver Brdeutung, überhaupt Eiche genen einen Geringern empfins 
dend ; am bäufigften in Geſtalt eines Nebenwortes. Einem ge⸗ 
wogen ſeyn. Bieiben fle mir gewogen, Jemanden fich ger 
wogen machen. Wir verbleiben euch in Bnaden gewogen, 
eine: gewöhnliche Schlußformel Höherer gegen ihre Untertha— 
nen. In engerer Bedeutung wird diefes und das folgende 
Mor nur von der Neigung Höherer gegen-Berinaere gebraucht, ' 
Allein im geſell ſchaftlichen Umgange find fie aus Höflichkeit auch 
unter Derfonen gleiches Standes febr üblich, 

Anm. Im Dän. bevaagen, im Schwed. bewägen. @eift 
eigentlich das Meitteliwort von wegen, gewegen, welches fire 
lich auch von der Meigung oder Bewegung des Geuinhes zu 
einer Perſon, befonders von der Liebe, Neigung, und bem 
Mirleiden gebraucht wurde. Ih wille thir wegen, id 
will dir gfinftig feon,. in dem alten Fragmente auf Tarin den 
Großen bey dem Schilter. Daher hier mit Frifchen an feine 
Wage zu gedenfen iſt. 

Die Gewogenbeit, plur. inuf, die Liebe zu einer Perſon um 
fbres auten Berbaltent willen, und in weiterer Bedeutung, jede 

Liche zu einem Geringern. Gewogenbeit gegen jemanden ıba« 

ben, empfinden. Sich eines Gewogenheit empfehlen S. 

das vorige: j : 

Gewohnen, verb. reg, neutr, welches dad Hülfewort haben 
erfordert, Fertigfeit gu Empfindungen oder Handlungen Einer 
Art, ohne Bewußtſeyn der Beſt immungsgründe befontmen, wels 
Ars durch Nachabmung⸗ mehrmahlige Wiederhohlung oder Er⸗ 
wartung ähnlicher Fälle geſchtehet. Ich kann es an dieſem Orte, 
in dieſem Saufe nicht gewehnen. Serichw. Jung gewohnt, 
alt geihan. Im Hochdeutſcheu häufig mit der vierten Endung 

. der 
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der Sache. Das Soldatenleben gewohnen. Man gewohnt 
endlich allen. 
Die man bie fußen Herren nennt, 
Und die das Denfen nie gewobnen, Gell. 
Uran. fübrr es (das Füllen) ſtreichelnd auf und nieder, 
Daß es den Zwang gewohnen ſoll, ebend. 
Im Dberdeuifchen aber und der höheren Schreibart der Hoch⸗ 
deutſchen, mit der gweyien. Der Arbeit, der Gige, der 

* Rälte gewohnen. Daß du niche gewohnefl der Narrheit, 
Eir. 23, 19. Mangewohnt der guten Tage eher als der bö— 

° Sen. Judeſſen iſt ſtatt dieſes Zeitwortes das Mirtelmort gewohnt 
mit den Seitwörtern ſeyn und werden im Pochdeutſchen bey⸗ 
nabe üblicher, befonders anflatt der zufammen gefeßren Zeiten 
bes Berbi gewohnen, wo es oft auch in weiterer Bedeutung 
won Diugen gebraucht wird, die man mehrmabls gethan und 

* empfunden bat, Ich bin gewohnte, mit ehrlichen Leuten ums 
zugeben. Br ift gewohnte früb aufzuſſehen. Wir find nicht 

"gewohnt, fo fpät zu effen. Ingleichen mit der vierten En« 
dung. Das bin ic an ihm fehon gewohnt. Man wird es 
leicht gewohnt. Man wird alles gewobnt. Rod mehr mit 
der pweyten. Des Ungludes, der Arbeit gewohnt ſeyn. Ich 

bin deffen nicht gewohnt. Zines Dinges gewohnt werden. 
Huch im Schere von leblofen Dingen. Der Rod iſt des Re— 
gens ſchon gewöhnt. 
Anm. Im Niederſ. wennen, im Augelſ. geuuunian, im 
Ober deutſchen ehedem nur wohnen. 
Ich was vil vngewon 
Desich nu wonen muos, Heinrich von Angae. 
Kero gebraucht kiuuonen für gewohnt feyn, pflegen. Es ger 
böret zu dem Seitworte wohnen, weldjes in der weiteften Bes 
deutung auch bleiben, von dem Berharren in einem Drte oder 
Zuftande, bedeutete, S. daſſelbe. Das Mittelmort gewohnt 
lauter im Iſidot nur chiuuon , vbep dem Oitfried giuuon, 
im Niederſ. gewend. : 

Gewohnen, verb.reg. act, weldhes das thätige Zeitwort des 
vorigen Neutrius, gewohnen machen, d. i. Fertigfeit zu Ems 
pfindungen oder Handlungen einer Art ohne Bewußiſeyn der 
Beflimmungsgründe hervor bringen. Die Pferde an den Was 
gen, einen jungen Menfchen zur Arbeit gewöhnen. Kin Bınd 
zonder Bruft (oder zu anderm Berränfe als der Muttermilch,) 
gewöhnen, welches auch oft nur ſchlechthin eim Rind gewöh— 

“nen, beffer aber entwöhnen, genannt wird. Jugleichen als 
ein Meciprocum, fih an oder zu etwas gemöhnen. Zu einem 
firengen Gehorſam, zur Arbeit gewöhnt feyn. 

Anm, Im Angelf,. wenian, im Niederf. wennen. 
Hauptwort die Gewöhnung wird am hänfigſten nur von der 
Gewohnung eder Entwöhnung eines. Kindes arbrahdht, 

Die Gewohnheit, plur,dir—en von dem Reutro gewohnen. 
ı) Als ein Adſtractum und ohne Plural, die Fertiafei zu freven 
Veränderungen einer Art, ohne Beinußtfron der Beftimmungs« 

de. Wenn man eine Sache febr oft rbur, fo wird mb: 
lich eine Grwohnbeit daraus. Die Gewohnheit wird zur 
andern Natur. Erwas in Gewohnheit oder in der Gewobn⸗ 
heit baben , im gemeinen Leben, Es if feine Gewohnbeit fo, 
Er blieb uber feine Grwohnbeit aus. Das ih wider meine 
Gewohnheit. Etwas aus bloßer Gewohnheit thun. In 
der Gewohnheit bleiben. Es beflehet nur in der Gewohn⸗ 
beit. Was thut Gewohnbeit nicht? Das if der Gewohn⸗ 
beit gemäß Manchem if das Steblen zur Gewobnbeit ge: 
worden, Gewohnbeit made dem Sehler fchön, Bell. Zur 
weilen auch in weiterer Bedeutung, eine jede oftmahlige Wieder, 
boblung einer und eben derfeiben Handlung, Das iſt langft aus 

Adel. W. 3.2, Th. 2. Auſi. 


Das, 
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der Grwohnbeit nefommen, 2) Als ein Concretum, fecye 
Veränderungen einer Art ohne deutliches Bewirftfeyn. Kine 
Gewohnheit an ſich haben, an ſich nebmen, ablegen. üble 
Gewohnheiten an fi haben. Die Einbildung verleitet uns 
oft, daß wir Gewohnbeiten für Grimde anfeben, In Abſicht 
ganzer Geſellſchaften find Gewabnbeiten eingeführte Arten des 
Verhaltens, welche man aus Nachahmung anderer beobachtet, 
ohne fi weiterer Gründe bewußt zu fon; Moden, Blinde 
Gewohnbeiten, welche bloß aus Nachahmung anderer oder aus 
Erwartung ähnlicher Fälle gefchehen. In ben Rechten iſt die 
Grwolmbeit und das Gewohnbeirerecht ein Recht, welches 
durch einen fangen Gebrauch eingeführet worden. ©. Ser: 
kommen. 

Anm. Schon bey dem Kero Keuuonaheit, Wonaheit, 
bey dem Dirfried Giuuonaheit, im Zatian Giuuoni, im 
Schwabenfp. Wonheit, rim Riederſ. Wente, Woonte, 
Waante, Waanheit, Wenſt, Gewenft, im Schwed. Wana, 
im Jsländ. Vandi, j 

Die Gewohnbeitsfünde, plur. die —n, eine Sünde, welche 
aus Gewohnheit begangen wird, ober zur Gewohnheit gewor⸗ 
den iſt. 

Gewöhnlid, — er, — fie, adj. et adv. was in den meiſten 
oder doch in mehtern ähnlichen Füllen ift oder geſchiehet. Die 

« gewöhnliche Bedeutung eines Wortes. Das gebörer zu 
meinen gewöhnlichen Derrichtungen. lach der gewöhn: 
lien Urt denfen. Die Gewitter find im Sommer etwas 
fehr gewöhnliches. An dem gewöhnlichen Orte zufammen 
fommen. Den gewöhnlichen Gottesdiend abwarten, Auf 
die gewöhnliche Weiſe. Es it ihm gewehnlich, frub auf: 
zußehen. Diefe Bleidung it bier nicht gewöhnlich. Bey 
Tiſche ſpricht man bier gewöhnlid nur wenig. Go auch 
die Gewohnlidfeit, plur, inuf, 

Das Gewölbe, des — 8, plur. ut nom. fing, eine gewölbte, 
d, i. nach einem Bogen gemaurrte Dede. Ein Gewölbe ma: 
den. Das Breusgewölbe, Rugelgewöälbe, Muldengew ol⸗ 
beu.f.f. Jugleichen ein mit einer ſolchen Dede verfehener Det. 
In das Grwolbe geben. In engerer Bedeutung, ein foldher 
zu Aufbehaltung alleriey Waaren beftimmter gewölbter Ort; 
daher in weiterm Verſtande in mandgn Städten oft cin jeder 
Kramladen, wenn er gleich Feine gewölbte Dede bat, ein 
Gewölbe genannt wird. Auch fieürlich in ber edlen Schreibe 
art. Der Fluß, der ſchnell durch Stuten unter grimen Ge: 
wolben vorbep rauſcht, Grfin. ; 

Anm, Niederf. Wolfte, Welfte, Gewolfte, Dän. Sräl« 
ving, Schwed. Hwalf, Engl, Vault, Ital. Volta, Franz, 
Voute, ©. Wölben. Ja den gemeinen Sprecharten lauter 
der -Pinral Gewölver. 

Der Gewölbebyck, des — es, plur. die— böde, ein Bock, 
d. i. bölzernes Gerüſt, über welchen ein Gewölbe gemauert 
wird, * 

Der Gewölbeſtein, des — rs, plut. die —e, feilfärmige 
Mauerfieine, aus welchen die Gewölbe aufarführet werden, 
Das Gewölf, des — rs, plur. dir—e, cine Sammlung meb- 
rerer Wollen. . Das Gewolk bat ſich ergoffen, Opitz. Die 
Blıge ſchlangeln ſich nicht durchs Schwarze Gewölf, Geßn. 
Bis durch die Gewölfe freundlich der Abendfiern blinfe, 

Sadar, i ‘ 

Das Grwölle, des —s, plur, inuf. bev den Jagern, diejenigen 
Haare oder Federn, welche die Rauboögef mit dem Raube binuns 
ter ſchlucken, und den andern Tag wieder von fichgeben. Bon 
Wolle, in der — Bebeutung. 

Das Gewüchs, S. Wuchs. 

u u Das 
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Das Gewühl, des — es, plur, die — e, von dem Seltmorte 
wühlen, ein mebrmabliges oder anhalteudes Wühlen, Ingleichen 
figürlich, eine verworrene Bewegung mehrerer Diage neben ein⸗ 
ander, und. diere Dinge ſelbſt. Das unaufhörliche Gewahl 
finnischer Zeräreuungen und Beluiligungen. Die Rınzer 
bupften mit frobem Gewübl um ibn ber, Geßn. 

Ein frobes buntes Gewübl 
Don arbeitenden Menſchen, von einzeln weibenden 
Herden, Zadar, 

Grewübrig, S. Gewierig. 

Das Gewurk ©. Gewirk. 

Las Wewürm, des — ee, plur. inul. oder die Gewürme, fing, 
inul, ein Eollectioum, entweder alle Würmer, d. i. diejenigen 
Thiere, welche zwar cin Der; mit einer Kammer und ein weißes 
Blut, aber Feind Füße, und anflate der Fühlhörner Fühlfüden 
baden, wodurch fie von den Infecten unterfihieden find, oder 
doch mehrere Thiere diefer Art, mehrere Würmer, zu begeiche 
nen. Allem Gewirm Speife geben, ı Mof. 2,30. uber 
alles Gewürm das auf Erden kreucht, v. 26. 

Das Gewürz, des—es, plur. die —e, 1) Eigentlich, bie 
Wurzeln einer Pflanze oder eines Baumes, in welcher Bedeutung 
es nur nöch im Oberdeurfchen üblich iſt. Kleine Bewirze und 
Zaſerchen der Bräauter, Altmann. Da es von Gras und 
Gewurzen feine Mabrung ſucht, ebend. d, i. non Murzeln, 
2) In weiterer Bedeutung nannte man ehedem alle Pflanzen und 
GSewachſe, befonders divienigen, mit beren Blättern und Wurs 
gen man die Speifen ſchmackhaft zu machen fuchte, Gewurze. 
3) In noch weiterer Bedeutung, ein jeber Körper von einem 
ſcharfen Otſchmacke, deffen man fich bedienet, die Speifen ſchmack⸗ 
daft zu machen. Salz if das beſte Gewürz. In engerer und 
gewähnlicherer Bedeutung führen dirfen Rahmen nur diejenigen 
Theile befondend ausländifcher Pflanzen, deren man fich in ben 
Küchen zu diefer Abſicht bedienet, wo es als ein Materlale ge⸗ 
braucht wird und ben Plural aur von mehrern Arten ober Quan⸗ 
eiräten deidet; im gemeinen Leben Würze, im Miederf, Brunt, 

« ©. Braut, Gewürz an die Speiſen thun. in foldes Ge⸗ 
würg beißt bey dem WBilleram Stankuuurzo,b, iĩ. wohlciechende 
Wurzel. S. Wurze und Würzen, 

Gewinzbaft, er, — efie, adj.etadv. dem Bewürge am Ges 
fhmade und Geruche ähnlich. Gewürzhafte Rriuter, So 

auch die Gewürzhaftigkeit. 

Der Gewürzhändler, des —s, plur, ut nom. fing. Fimin, 
die Gewürzbändlerinn, plur. die — en, ein Handelsmann, 
der vornehmlich mir Gewuͤr jen handelt, der Speserey:gändler, 
Würzsbändler, Maͤterialift. = 

Der Gewürzfram, des—es, plur. car. der Kcam, d. i. Dans 
bei im Kleinen, mit Gewürzen; der Würzkram, Micderf. 
Rruutfram, 

Der Gewürzfrämer, des —s, plur, ut nom, fing. Fänin. 
die Gewürzkrämerinn, plur. die — en, ein Krämer, di. 
Handelsmann im Kleinen, der mit Gewürzen handelt; ein 
Wirzteamer, Nieberf. Rruutkramer. 

Der Gewürzladen, dis — #, plur. die — laden, ein Hands 
Iungsladen, in welchem Gewürz verkauft wird, der Würzladen; 
das Gewürsgewölbe, wenn es dabey ein Gewälbe iſt. 

Die Gewürzmüble, plur. die —n, eine Art Meiner Stampfs 
mühlen, Gewiiez in großer Menge barin zu mahlen. 

Das Gewürznägelein, des —s, plur, utnom.ling. noch 
häufiger aber, die Gewürzneͤlke, plur. die — n, bie Blume 
eines Oftindifchen Baumes, welche getrocknet und als ein Grwürz 
an beu Speifen gebraucht wird ; die Wirrznelke, ingleichen nur 
Velte ſchlechthin, Caryophylius L. Deu Nabmen hat fie von 
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ihrer Geſtalt, in welcher fie einiger Maßen unfern Garten: 
nelfen glexhet. " 

* Bepen, verb. reg. act. welches nur la der Nie derdeutſchen See⸗ 

fprache üblich ift, wo es ziehen zu bebenten fcheinet, Die Ges 

gel auftzeyen, d. i. zufanımen ober gegen bie Naa ziehen, wel⸗ 
he vermigteift der Geytaue, Gietaue, oder Gytaue, zu gefchehen 
pflegt, welde an den Eden der Segel defeſtiget ind; Fran, 

Cargues. S. Giebe. 

Der Geper, des — 8, plur. utnom. fing, im Hüttenbaue, 

diejenige Ebene oben auf dem hoben Dfen, auf welcher man hers 

um geben fann, mad von welcher die Koblen und Eifenfteineim ' 
den Dfen geſtürzet werden. Es fcheinet, daß es von geben her⸗ 
ſtamme, welches dadurch mwahrfcheinfich wird, weildiefer Bang 
in einigen Gegenden auch die Gicht genannt wird, S. 2 Biche. 

. Der Geyer, des — 8, plur.utnom. fing. ı) Eind Benens 
nuna verfchiedener großen Raubvögel, So werden der Maufefalf, 
der Wannenweher, der Taubenfalf, der Baumfalf, eine Ark 
Waſſer ſchwalben, welche fi von dem Getwürme näbren u. a, m. 
felbft bey ben Zägern und Vogelftelleen fehr bänfig mir dem Nah⸗ 
men der Beyer belegt. ©) In engerer und richtigerer Bedrutung 
führer diefen Rabmen eine Art größerer Vögel mit vier bloßen 
Schen, welche Klein zu den Habichten in weiterer Bedeutung 
rechnet, und welche fich durch ihren mehr waffer » als ſenkrechten 
Körper, durch die fürgern und gefrümmten Füße und Schenkel, 
durch die größere Menge von Flaumfedern, durch ben großen und 
weiten Aropf, vornehmlich aber durch ihren Anfenıhalt bey den 
Aſern, und durch die gerade Geſtalt des Schnabels bey der Wur⸗ 
sl, ber fich erſt am Ende in einen Hafen krümmet, von den 
Adlern, Falten und andern Naubvögeln unterfcheidet, Vultur 
Klein, nach welchem nur der Goldgeyer, der Safengeper oder 
Gänfesar, der-Braungeyer oder Sıfhaar, der graue Beyer, 
der Sühneraar, der Geyeradler, der Rablkopf, der Greif: 
geyer und ber Ruttengeyer zu dieſem Befchlechte gerechnet wer⸗ 
den. &, dirfe Wörter, ingleichen Weihe. 3) Im gemeinen 
Leben, eine verdeckte Benennung des Teufelt, Ich wollte, daß 
ibn der Beyer hohlte! Was, Geyer, fihe ibn an? Der 
Geyer! fie nebmen die Sache ſehr genau. 

Anm. Ehedem Kir, Gyr, Gire, im mittleen Pat, Gira, im 
Engl. -Geir, welches mit dem Öricch, yagmsası und isgaß ſehr ge 
nau überein fommt. OBemeiniglich leiter man diefes Wort von 
gier , gierig, ab, weil diefe Art der Naubvögel nicht nur auf 
ihren Raub fehr gierig, fendern auch fehr aefräßig If, fo wie 
das Lat. Vulturvon velle abflammen fol. Allein da fie diefe 
Eigenfchaft mit alleu geößern Raubrigeln gemein baben, und 
dat Gefchren einiger derjenigen Vögel, welche im gemeinen Leben 
mit dem Nabmen der Geyer beleget werden, febr deutlich gä, 
gä, lauter, (S. Geyerſchlag,) fo ſtehet es dahin, ob der Grund 
der Benennuma nicht vielmehr in diefem Laute zu fuchen ift. 
Das Griech. oak wird indeffen gleichfalls von lauza, ich bes 
gehre, abgeleiter , wohin auch bie Dänifhe und Schided iſche Bes 
urunuug dieſes Vogels, Gam, Jsländ, Gammur, jır gehören 
fcheinet, 


Der Geyeradler, des — 6, plur. ut nom. fing. eineArt großer 


Gever, mit einem weißen Kopfe, bunfelrotben Baden und bunter - 
Bruft; Aquila vulturioa Klein, VulturPerenopterusL, 
der Baftardadler. Einige rechnen ihn zu den Ablern. Im 
Gebr. und Arab. heißt er Raham, melde Wort Michaelis bez 
balten, Luther aber durch Storch überſetzt bat. Weil er fein 
lebendiges Tbier anfãllt, vndern blof vom Aaſe Ist, fo wird er 
auch von einiaen der Aasgeyer genannt. 


Die Geyereule, plur, die — n, eine Art Ealen, welche am 


Schnabel dem Beyer gleicht, am gröfien Theile des Leibes zie⸗ 
selrarbig 
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gelfarbig iſt, und mit Meinen weißen, ſchwarz eingeſaßten Flecken 


werfehen iftz Ulula vulturina Alein. 
Der Geyerfalk, des — en, plur.die— en, S. Gerfalt. 


Der Geyerkonig, des — eg, plur. die—e, ©. Kuttengeyer. 
Der Geyerfchlag ‚, des — es, plur. die — ſchläge, in einigen - 


Gegenden, diejenige Jagd, welche man auf eine Art Waſſer⸗ 
ſchwalben macht, welche daſelbſt Geyer genannt werden, Man 
pflegt aledanndie Jungen diefer Bögel, ehe fie noch völlig fliegen 
Tonnen, aus ihren in großer Menge auf den Binfenflöden befind» 
lichen Reftern zu treiben, und mit langen Stangen tobt zu ſchla⸗ 
gen. Diefe Art Bögel unterfcheiden ſich durch ihr Gefchren ga, 
gä; daher vermurblich auch ihr Nahme rühret, indem fie mit 


den eigentlichen Gryern nichts gemein haben, auch fogar nur vom - 


Sufecten nnd Bewürm leben ſollen. Indeſſen werden fie doch von 
einigen auch Sifchgeyer genannt, 

Das Geytau ‚des — es, plur. inuf. S. Geyen. 

Das Gezäb, der das Bezäu, des —es, plur. die —e, ein 
nur in den gemeinen Sprecharten, beſonders im Bergbaur üblis 
che⸗ Wort , eine jede Art von Werkzeugen auszudruden, wofür 
bey andern das Wort Bezeug üblich ift. Es wird am häufiaften 
eollective gebraucht. Daher der Grsabfaften, im Bergbaue 
ein Kaſten in dem Huthhaufe, worin die Arbeiter ihr Berggesäb 
verwahren. Im Niederf, bedeutet Tou, Getou, Tome, gleich» 
falls Geräch, und Brurone Brangeräth. ©, Tau und Zeug. 

Das Gezänk, des — rs, plur. die —e, ein anhaltender oder 
wirder hohlter Sauf, und ein jeder Zank überbaups; eine Zänkes 
rey. Ein Gezan? anfangen. Vermeide das Gezank der 
falfch berühmten Runf, ı Tim, 6, 20. 


Das Bezanfe, des — s, plur. car. ein anpaltendes oder wic - 


derboblies Zanfen. 

Das Grzau, ©. Gesäb. 

Das Gezauder, #5—#, plur. car. ein anhaltendes oder wies 
derbohltes Zaudern 

"Die Gezeit, plur. die — en, ein nur in den Niederdeutſchen 
Sergegenden übliches Wort, eine beftimmge feſtgeſetzte Zeit zu 
bezeichnen ; Niedesf. Beride. In engerm Berftande ift es die 
Zeit der Ebbe und Fluth, und die Abwechſelung der Meeresböhe 
in Ebbe und Fluth ſelbſt; Niederf, Beride, oder auch nur Tide, 
Engl. Tide. Line Gezeit hat ſechs Stunden, Ebbe und Fluth 
aber zuſammen genommen zwölf Stunden, welches in und un 
Hamburg ein Ettmal genannt wird, Der Gezeit wahrnehmen , 
entweder der Ebbe oder auch der Fluch. Ditfried gebraucht Giziti 
für Ungemwitter. S. Zeit. 

Das Gezelt, des — es, plur. die — e, im gemeinen Leben, 
die — er, das durch die müßige Partifel ge verlängerte Wort 
Zelt, welches norh im’gemeinen Erben häufig gebraucht wird, 
dagegen Gezele inder anfländigenSprechart üblicher geworben ift, 
Kin Gezelt auffchlagen, abbrechen. In Gezelten wohnen. 

Anm. Schon bey dem Rotfer Kezelt, im Angelf.Geteld, 
©. Zelt: ® 

Der Gezeltbaum, oder Zeltbaum, des — es, plur. die — 
bäume, derjenige Baum, welcher in der Mitte des Gejeltes 
aufgerichter wird, daſſelbe in der Höhe zu erhalten. 

Der Gezeltpflod, des — es, plur. die — pfiöde, diejenigen 
Pfisde, mit melden die Stride , die das Grzelt ausgefpannt 
halten, in der Erde befeſtiget werden. j 

Der Gezelefchneider,, des — 8, plur. ut nom. fing. ein 
Schneider, welcher fich vornehmlich mis Verfertigung ber 
Gejelte befchäftiget, 

Das Bezeug , des — es, plur. inuf, nur noch in den gemeinen 
Sprecharten, ein Werkjeng, noch mehr aber als ein Collectivum, 
mehrere Werkzeuge und Berächfchaften zu bezeichnen; in welcher 
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Bedeutung fhon Gizuogo bey dem Otifrieb, und Giziuch in 

den Monfeeifchen Gloſſen vorfomms. Daß man Fein Kifenge: 

zeug im Bauen börere, » Kön. 6, 7. Salomo made allen 
alles) Gezeug, der (das) zum Haufe des Serren gehörte „.. 
nebmlicd einen goldenen Altar u, ſ. f. Kap. 7, 48, ©. Gesäb. 

Das Beziefer, ©, Ungesiefer. 

'* Geziege, adj. etadv. welches aus zahe verberbt und flatt def 
felben für geſchmeidig im Bergbaue üblich iſt. S. Zaͤhe. 

Geziemen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er⸗ 
fordert. Es iſt das ohne Moth verlängerse Beitwort ziemen, 
welches aber durch geziemen in der aufländigen Sprechart bups 
nahe völlig verdränget worden, und wird am häufigſten als ein 
unperfönliches Scitwort, wenigftens nie anders als in ber deitte 
Perfon gebraucht. 3) Der Zeit, und in weiterer Bedeutung, 
dem Dete, den Umftändengemöß ſeyn, mit dem Reeiproco ſich. 
Es geziemet fich nicht, im der Rirche zu ſchlafen. Noch mehr 
aber; =) dem Wohlſtande gemäg finn, Sole Luibarksiten 
geziemen meinem Alter nicht mehr. Noch häufiger unperfünr 
Lich und mit bem Neciproso fich. Es gesiemer ſich nicht, auf 
der Gaſſe zu ſchreyen. Wie es ſich geziemet. Ingleichen mit 
ber dritten Endung der Perſon. Es geziemet Rindern nicht, 
ältern Perfonen zu widerfprechen. 3) Recht, billig ſeyu, 
dem Rechte, der Billigfeis nach zufommen, fir gebübren. 2s 
gesiemet dir nicht, mit feche Pferden zu fahren. einem 
alle geziemende Ebre erweiien, welche ihm geziemet, im 
Ober deutſchen. Leben,- wie es feinem Stande geziemer, 
S. Ziemen. 

Anm. In der zweyten Bedeutung Tantet es ſchon bey dem 
Ulpbilas gauiıman, Liman, bey dem Oitftied gizamen und zi- 
men. So zimigotes manne,Dtifr.Dinero eceleliae gezi- 
metheiligheit, Notfer. Wie wol mir froide zeme Rein: 
mar der Alte, Im Niederſ. tamen, tämen, im Schwed. fo 
wohltäme,alsläma, löma, im Isländ. ſa ma. Es ſtammet 
entweder von ben: im Deutſchen veralteten Time,die Zeit, Engl, 
Time, £at. Tempus, ber, der Zeit gemäß fepn, oder unmite 
telbar von deſſen gleichfalls veralteten Stammworte, flemen, 
fcheinen, wovon nech das Franz. fembler übrig ift, da rs denn 
in der erſteu eigentlihen Bedeutung wohllaffen, wohl aufleben , 

bedeuten würde. Das Engl. ta ſeem beißt fo wohl ſcheinen, als 
aud ſich ſchicken, und Seemlinefs ber Wohlſtand. Im Iſibor 
lomint auch das Hauptwort Zuomi, bey dem Otifried Gizami, 
für Woblftand, ingleichen für Ehre vor, womit auch dag Griech. 
ecu⸗oc, anftändig, überein Fommt S. auch — Sam, welche 
Endung gleichfalls hierher achöret. 

Das Geziere, es — es, plur. car. rin anhalsendes oder wieder 
behltes Zieren, d. i. Affectiren, im gemeinen Leben. Das 
Lacherliche diefes Gezieres. 

Das Gezimmer, des — s, plur. car. ein Collectivum, das 
ſanumtliche Zimmerholz Einer Art, oder an einem Gebäude, und 
die darans verfertigte Arbeit zu bezeichnen; das Zimmerwrrt, 
die Zimmerung. Das Gesimmer in den Schädten, wozu 
Trageſtampel, Joche, Einſtriche, Spreigen u. f. f. gebören. 
Das Gesimmer ausbeffern. Kin Gesimmer von Cedern, 
ı Hön. 7,3. ©. Zimmern. 

Das Gezücht, des — es, plur, inuf, ein im Hochdeutfchen fel- 
ten gewordenes Collectivum, die Zucht, d. i. die Jungen oder 
Nachkommen eines lebendigen Geſchöpfes zu bezeichnen. Es 
kommt nur noch zumeilen im werächtlihen Verſtande, fo wie 
Brut vor, Ihr Ottergezücht, Mattb. 3,75 Kap. 12,34; u. f. f. 
©. Zucht. ‚ 

Das Gezwitfcher, des — 8, plur. car, bas Zwitſchern; in 
gleichen, ein anfaltendes oder wirderhehltes Smwitfchern. 
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rt. Die Gicht, plur. die —en, ein im Hochdeutfchen veraltetes 
Hort von dem veraltiten giban, gehan, bekennen, gefichen, 
bejahen, ein Bekenntnigß oder Geftändniß zu bezeichnen, wovon 
noch das zufammen gezogene Beicht für Begicht, und an eini« 
gen Orten auch noch Urgicht und Gichtzettel üblich find, S. 
diefe Wörter. Eben fo veraltgt find im Hochdeutſchen gichrig, 
bekennend, gichtigen. zum Bekenntuiß bringen, vergichten, be⸗ 
kennen, und andere mebr. Gicht, für Belcmnig, und gich— 
ten, auf die Folter ſpannen, find im Miederfächfifchen noch 
nicht ganz veraltet. \ 

2. Die Gicht, plur. pie —en, ein in dem Hüttenbane, vor- 
nehmlich bey den bohen Dfen gangbares Wort. ı) Der ebene 
Gang auf den hohen Dfen, anf welchem man herum gehen fan, 
und von welchem die Kohlen und der Gifenftein in den Ofen ges 
ſchiutet werden. Er wird auch der Gichrboden, ingleihen der 
Geyer genanst. ©. ı Geyer. 2) Das jedesmahlige Aufgeben 
feifcher Kohlen und Eiſenſtrins, eine Schicht; ingleihen, fo 
viel Koblen und Eiſenſtein, alg in einem hohen Dieu auf Ein Mahl 
aufgegeben oder aufgelaufen, d. i. bimein geflürget werden, wel» 
ches nach der Grögedes Dfens verſchieden il. Der bobe Dien zu 
Burg im Bogtlande wird in gehen Gichten eingetheiler, Wenn 
eime Biche nieder gebraunt it, wird eine acue Gicht Kohlen und 
Eifenfiein nachgefhürter, und nach fieben, acht bis neun Gich: 
ten wird Ein Mahl abgeſtochen, und das arfchmolgene Eifen, 
welches ſich gefammelt hat, beraus gelaffen. 

- Anm. Friſch glaubt, daß diefis Wort aus Gift verderbet wor 
den, und eigentlich fo viel bedeute, als auf Ein Mahl aufgegeben 
wird, Allein um der erften Bedeutung willen iſt es füglicher zu 
geben zurecdhnen, zumahl da für aufgeben auch auflaufen üblich 
ift, und der Gichtboden an einigen Orten auch der Laufboden, 
die Gichtbricke aber die Laufbrüce genannt wird. Gicht bis 
deutet daher fo viel als ein Gang, welches Wort in äbniichen 
Fällen gebraucht wird. Birchengicht fagt man an einigen Ober · 
deutichen Orten für Rirchgang, und bey dem Wehuer fomme 
die Sonnenwende unter dein Nabmen der Sonnengicht vor, Auf 
ähnliche Art kommt von fehen Sicht, von geſchehen Ber 
ſchicht, von ziehen Zucht, von flieben Suche u. ſ. f. ber, 
©. das folgende, ingleichen das Wort Schicht, welches dur 
Borfegung des Zifchlantes aus Gicht entſt anden zu ſeyn ſcheinet. 

3. Die Sicht, plur. car. außer von mehrern Arten, die — en/ 
und bey einigen die Bichter. ı) Ein Schmerz in deu Öelenten, 
der mit Härte, Unbeweglichkeit und Erhebung verbunden ift, 
undvenfcharfgemwordenen und flodenden Feuchtigkeiten hertüh ⸗ 
vet; das Gliederreißen, die Bliederfranfheit, Arthritis. Die 
Laufende oder reifende Gicht, welcher im erften und eigentlich⸗ 
fen Berftande ber Nahme der Gicht gebührer, Arthritis vaga, 
welche bald dieſes bald jenes Glied einnimmt, im Gegenſatze der 
beſtandigen oder Falten, Arthritidis fixae. Die legterr ber 
rkonunt nach dem Gliede, weiches fie angreift, wieder verfchiedene 
Maͤhmen, dahin das Hüfrtweh, das Thiragra, das Pobagra 
oder das Zipperlein, das Gonagra u.a. m. gehören, Ehedem 
auch das Grgicht, Gegich, die Dergiche, Dän. Gige und Igt, 
Schwed. Gickt, 2) Ebedem wurde auch der Schlagfluß, be⸗ 
fonders diejenige Art, welche die Glieder lähmet, Paralyfis, 
die Gicht genannt, ımd an einigen, befonders Dberdentjchen 
Drten führer er diefen Rahmen noch. ©. Sichtbrüchig. 


Arm. Auch dieſes Wort kommt von geben ber, entweder fo’ 


fern es den Det verändern bedeutet, da denn die laufende Biche 
vorzüglich diefen Nahmen verdienen würde, der bernach durch eine 
fehr gewöhnliche Figur auch aufandere Arten der Öliederkranf: 
beiten ausgebehnet worden, oder auch fo fern es ehedem figür« 
lich einen heftigen Anfall thun, bezeichnete. * Jin Angelf. ift 
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Gichta, im Engl. Ttch und im Hofäns, Jiochte, pruritus, 
©. Jagen, als das Feequentatiuum von geben, und Jacht, 
Jagd. Giche würde alfo eine jede Krankheit bedeuten, welde 
den Kranken plöglich, oder auch mit heftigen Schmerzen aufält, 
daher es in dem zufammen-gefesten Darmgiche auch einen bober 
Orad der Kolif bepeichnet. S. Gichtſchwamm. Ja es finden. 
fih Spuren, daß auch die fallende Sucht an einigen Orten 
den Rahmen der Gicht führen milſſe. ©, Gichtwurz. 

Die Gichtader, plur. die—n, ben einigen Wundärzten, eine 
Blutader; welche ein Aſt der Brandader iff, vermutblich, weil 
man fie in Anfüllen der Gicht zu öffnen pflegte. 

Die Bichtbeere, plur. die — n, aneinigen Deten, eine Be: 

= nennung der ſchwarzen Johannisbeere, Ribes nigrumL. ©, 

8 —— 
er Gichtboden, des— s, plur. die — bösen, ©. = Gicht 

Gidhtbrüchig, adj. et adv, ein im Hochdeutfchen —— 
Wort, einen Menſchen zu bezeichnen, dem von der Gicht, d. i.dem 
Schlage, alle Glieder gleichfam gebrochen, oder geläßmer worden 1 
Paralyticus, @ kommt noch mehrmabls in Luthers Deutfcher ' 

Bibel vor. Ulpbilas braucht dafür uslicha, Hleichfam en tglie⸗ 

dert, Natker keuchtigot, gleichſam gegichtet, gegichtiget, Ta⸗ 

tians Überfeger lam und bettifiohh, eine alte Deutfche Bibrt 
von 1462 litſuchtig. Das Hauptwort Gichtbruch kommt noch 

bey dem Golius vor, diejenige Arı des Schlagfluffes zu bejeich · 

nen, der ein oder mehrere Glieder lähmeit. I dem 1523 "1 

Baſel nachgedrudten neuen Teſtamente Lutheri wird gichtbrüchig 

als ein fremdes Wort durch gichtſüchtig erkläret. 

Die Gichtbrucke, plur. die—n, bep den hoben Dfen, eine 
Ye ge — ee * Gicht des Ofens führet, und wor⸗ 
auf der Eifenftein und die Kohlen zur Gicht aufgelaufen werden; 
die Laufbrucke. ©. 2 Gicht. ee * 

Die Gichteſſenz, plur. inuf. außer von mehrern Arten, die —en, 
in den Apotheken, eineaus Branntivein und Spießglas ober an⸗ 
bern Dingen qubereitete Effenz, die gicheifhe Materie in dem 
Aörper aufgulöfen, Ellentia antiarthritica. ©, 3 Gigt ı. 

Das Gichtfieber, des —s, plur. inul. außer von mehrern 
Arten, ut nom, fing. ein zuweilen mit der Bicht verbundenes 
Fieber ; Febris arthriticah. ©, 3 Gicht ı. 

Der Gichtfluß, des —ffes, Er inuf. außer von mehrern Ars 
sen, die — Muffe, bey, den Ärzten, diejeninen Flüffe, welche 
bie Oelenfe der Glirder vinnehmen und aus verftopften Ausführ 
rungsgefäßen der Haut entftehen ; im Oegenfage der rhevma⸗ 
tifchen Slüffe, weiche die fleiſchigen Theile anfallen, 

Das Gidytbaus, des — es, plur, die — häufer, an den bes 
ben Dfen, der obere Theil des äußern hohen Dfengebäudes, 
wo ſich die Bicht des Dfens befindet. 

—— adj. et ady. von Gicht, Bekenntniß, S. Gicht. 

Gichtiſch, adj. etadv. imgemeinen Leben, mit der Oicht, Ar- 
thritis, behaftet, derfelben ähnlich, in berfelben gegründet, 
Die gichtiſche Materie auflöfen. Im Miederf. beißt einer, 
der mit der Gicht geplager iſt, gichrig. ‚ 

Die Gichtkolik, plur, inuf, außer von mehrern Arten, dir-—en, 
eine Kolik, oder ein Schmerz im Unterleibe, welcher von der 
dahin gegangenen gichtifchen Materie eutſtehet. 

Die Gichtförner, Hug. inulL bey einigen, die Samenfsrner 
der Gichtrofe oder Päonie, weil fie wider die Gicht gerühmet 
werben. ©. Päonie und Gichtroſe. a 

Das Gichtlraut, des —es, plur, inuf, in verfchiedenen Gegen · 
ben, eine Benennung mehrerer Pflanzen, welche wider die Gicht, 
Arthritis, gute Dienfte leiſten folen, So führet zuweilen der 
Storchſchnabel, bey andern die Maßlieben, und bey noch am 
dee die Schluffelblume diefen Nabmen. S, diefe Wörter, 

Die 


“ 


Der Bichtzettel, des — 8, 
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Die Gichtmorchel, plur. die —n, eine Art Morcheln oder 
Gichtſchwämme mit einem epförmigen Hute, der mit vielen 
Heinen Höblungen grzieret ift, und mit einem nadten runzelis 
gem Stielez Phallus efeulentus L. Er wird gemeiniglich 
nur ſchlechthin Morchel genannt. S. Gichrfhwamm. 

Die Gichtroſe, plur. die — n, an einigen Orten, ein Nabme 
der DPionie, weil ihre Wutzel und ihr Samen wider die lau⸗ 
fende Gicht gerühmet werden. ©. Päonie, 

Die GSichtrübe, plur.die—n. —) Im gemeinen Beben, eine 
fompatbetifche Heilunasars, die reißende und falre Gicht zu ver? 
treiben. Einem eine Gichtrübe ran d.i. Erde mit dem von 
der Gicht behafteten Oliede in ein Gefäß ſtreichen und drücden, 

und in diefe Erde eine Nübe pflanzen ; baman denn alaubt, der 
Schmerz verliere fi, fo bald die Rübe anfängt, Blätter zu 
treiben. 2) An einigen Orten rin Nahme der Zaunriben oder 
vielmehr Zaunreben, Bryonia L, weil ihre Wurzel wegen ihr 
ter zeribeilenden Kräfte in ber Sicht fehr heilſam ift. 

Die Gichtſchmerzen, fing.inuf, Schmerzen, welche von der 
Oicht verurfachet werden, mit derfeiben verbunden find. 

Der Bihtfichwamm, des — es, plur. die — ſchwamme, eine 
Art Schwänme, welche auf der obern Fläche des Hutes einen 
negförmisen Überzug bat, auf der unteren aber eben ift; Phal- 
lusL. Befonders diejenige Art, weiche einen mit vielen Fleinen 
Höhlungen verfehenen Hut bat, in den fehattigen Wäldern im 
Auguft and September zum Vorſcheine fommt, und womit der 
geoße, Haufe Menſchen und Vieh zue Begattung zn reigen pfle» 
ger, daher er auch Hirfchbrunft genannt wird; Phallus im- 
pudicus L, Es fcheinet, daß er von diefer reigenden antrei» 
benden Rrafı den Mahmen des Gichtſchwammes erhalten, fo 
fern Gicht ehedem überhaupt einen Anfall, flarken Trieb ber 
deutet bat. ©. 3 Gicht. 

Das Gichtwaffer, des — 5; plur. inuſ. außer von mehrerk 
Arten, plur. ut nom. fing. in den Apotheken ein abgezogenes 
Waſſer, womit dievon der Gicht angegriffenen Glieder gewafchen 
werden ; die Schmerzen zu ftillen; Aqua antiarthritica, 

Die Gichtwurz, plur. car. aneinigen Orten eine Benennung 


des Diptams, Di&amnusL. deſſen Wurzel in der fallenden _ 


Sucht ſehr wirkſam ſeyn ſoll. 

plur. ut nom. fing. an einigen 
Orten der fihriftfiche Bericht eines Wundarztes, von dein Zur 
„ande einer Wunde, der Wundzettel, Sich gichten laffen 
beißt in Niederfachfen ich von einem Wundarzte ein Zeugniß 
über feine Wunde geben laſſen. S. ı Gicht. 

Die Biebe, plur.die—n, ein nur bep den Nadlern bekanntes 
Mort, eine Winde zu bezeichnen, mit welcher der Draht gera⸗ 
de gerichtet wird; Franz. Tourniquet. In den Niederdeut ⸗ 
ſchen Serftädten ift das Gyp ein Flaſchenzug von zweyen Scheis 
ben. Es fiheinet zu bem Niederdentſchen Zeitworte geyen zu 
gehören, ©. baffelde und Gopel. 

1. Der Giebel, des —s, plur.ut nom, fing. dep einigen die 
Giebel, plur.die—n, in Dberfadhfen der Mahme eines fehr 
ſchmackhaften Teich» und Flußfifchee, den man im gemeinen Ber 
ben zu den Karauſchen rechnet, von denen er fi) nur durch 
feine geringere Größe, durch feinen difern Rüden und durch 
die gelbliche Farbe unterfcheider. 

So gilt mein Giebelfang, der oft bie Frege reißt, Cauitz. 
Er bält fich gern in moofigen und lehmigen Waffern auf und Teichet 
alle vier Wochen. Er wird fehr oft mir dem Dobel oder Diebel 
verwech ſelt, ungeachtet er fo wohl im Meißen, als in der Mark 
Brandenburg noch fehr davon unterfchieben if. Wegen feiner 
gelblichen Farbe beißt er an einigen Orten auch Bilblichen, , das 
dee Friſch mir Hecht vermuthet, daß ber Rayme Giebel gleiches 
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Ueſorunges iſt, nnd etwa aus Galbe verderbt worden, ©, die 
ſes Wort. 

. Der Giebel, bes — 3, plur. ut nom. fing. überhaupt die 
oberſte Spige eines jeden Körpers; in welcher weitern Bedeus 
tung es aber veraltet if, aufer daß es die Jäger riniger Gegen ⸗ 
den noch zuweilen von dem Gipfel der Bäume brauchen. ©. Gi: 
pfelbeuch und Gipfelreich, Im Hochdeurfchen braucht man es 
nur noch von der fpißig zulaufenden fenfrechten Seite einvs Da⸗ 
ches, es mag ih nun foldhe an der Seite des Bebändes oder an ' 
deſſen Bordertbeile befinden; inwelchem letzteren Falle fie in der 
enaften Bedeutung ein Giebel genannt wird; Franz. Fronton, 
Lat. Frontilpicium. Ein Haus mir einem Giebel. Ein Rei: 
nerner Giebel. Der Giebel gebet nach der Gaffe zu. Figürs 
lich wird an einigen Drien, 5. B. in der. Marf Brandenburg, 
ein jedes Haus mit den dazu gehörigen Grundſtücken an Adern, 
Bärten u, f. f. ein Giebel genannt; ©. Giebelſchoß. 

Anm, In derengern Bedeutung lautet es im Nieberf. Gebel, 
im Holländ, Ghevel, im Engl. Gabie, un mittlern Lat. Gabu- 
lum, im Schwed. Gafwel, im Franz, Gäble. Ehedem bedeu · 
tete es auch das änferfte höchſte Ende eines Dinges, den Gipfel, 
daber bey dem Ulphilas die Zinne des Tempels Gibla, in den 
Dronfeeifhen Gloſſen Gipilidie Stien, bey dem Notker Hou- 
bet kibilla die Scheitel , ja bey den Schwäbifchen Dichtern 
Gebel mebrmapls den Kopf ſelbſt bedeutet. 

Ja von dem fuos unz uf den gebel 
Lobt nu diu werit den heltus Oefterrich, 
by ber von Dfterdingen. 


Womit das Griech. unyary, und das Hebt. daaz, das. Ende, 
Yständ. Gafl, und 523, endigen, ſehr deutlich überein Foınmen, 


Ja In noch weiterm Verſtande bedeutet. es in den älteflen Spra- 
chen ehedem einen jeden hohen Drr, einen Berg u. f. f. wie das 
Hebr.yay, und Arab. Gibel,ein Hügel, Berg, wovon der Kına 
ben den Sicilianern noch jegt Mont-Gibelo heißt, und auch 
Gibraltar, Mohrifh Gebel-Tarif, feinen Nabmen har. S. 
Babel, Gipfel, BRopfu. f. f. , 

Der Giebelbrüh, S. Gipfelbruch. 

Das Biebeldich, des — ts, plur. die — dacher. 1) Ein Dach, 
welches auf bepden Enden gerade aufgehende Bichel bat, und 
auch rin Satteldach genannt wird. =) Ein Dach, welches vorn 
einen Giebel hat; in welcher Bedeutung auch Fleine niedrige 
Dächer diefer Art, über vorfpringende Theile eines Gebäudes, 
Giebeldacher genannt werden. 

Das Giebelfeld, des — er, plur. die —er, in der Baukunſt, 
das ebene Feld in einem Giebel; Lakin. Tympanum, ran;, 
Tympan, ; ö 

Das Giebelbaus, des — es, plur. sie — häufer, ein Haus 
mit einem Giebel, In engerer Bedeutung, ein Haus, deſſen 
Giebel vorn heraus auf die Gaſſe gebet; zum Unterfihiede vom. 
einem Uuer- eder Zwerchhaufe, 

Die Giebelmauer, plur. die—n, die Mauer, aus welcher 
ein Giebel beftehet, 

Der Giebelſchoͤß, des —ſſes, plur. die — ſſe, ineinigen Pro» 
vinzen, z. B. der Mark Brandenburg, ein Schoß oder Gefchoß, 
welcher in den Städten von den Giebeln, b. i. den Häufern 
und ihrem Zubehör gegeben wird; zum Unterſchiede von dem 
Sufenfchoffe. 

Die Biebelfihwalbe, S. ſaueſchwalbe. 

Die Giebelfeite, plur.die—n, die fhmale Seite eines Haufes, 
auf welcher fich ein Giebel befindet, oder doch befinden könnte. 

Die Gicbelfpige, plur.die—n, dieoberfie Spige des Giebels. 
In der Zimmermanns kunſt auch die fenkrechte Säule an einem 

“us Grbäude, 
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Gebäude, woran fich die Säulen des Dachſtuhles ſtämmen; der 
@iebelipieh, die Dachſpitze. 

Die @iebelzinne, plar, sie —n, in ber Baukunſt, Teine Yoftes 
irente an den Eden undanfder Spige eines Giebels, Bildfäulen 
darent zu ſezen. Im Oberdentſchen auch in weiterer Bedeutung, 
drohen te Spike des Giebels. ©, Zinne. 

Oieben, verb, reg. neutr, welches das Hülfswort haben erfore 
dere, und aur inden gemeinen Sorechatten üblich ift, mit aufger 
ſrerrtein Munde und pfeifenden Zone nach Luft fchnappen; inglei⸗ 
Gen auf dirfe Art ſhteyen, wit verfhiedene Vögel zu thun ge 
wehri gnd, 

Ich Schau dich noch erbigt und blutig vor mir fiehn, 
Den abgematten Seihd vor deinen Augen gieben ,'' 
Sofmannew, 


Im Nicderf. giepen und jarprn. Man bor davon auch das Fre» 


quentarioum giepfen in chen der Brdeutuug, welches aber 
gleichfalls in die niedrigen Gorecharten gehöret, und fo wie jenes 
eine Nachabinung des damit verbundenen Echalles iſt. S. Gaffen. 
Die Giefe, plur, die —n, im gemeinen Leben, ein blechetnes 
Behältnif, einen Topf mit alübenden Kohlen hinein zu thun, 
und die Füße im Winter darüber zu wärnıen, die’ Seuergiehe, 
Nicberf. Bike, im Oberd. eine Seuerforge, ein Leuerſtübchen. 
Gieke, ober Ricke, wie es in den gemeinen Sprecharten lautet, 
war ebedem eine allgemeine Benennung eines jeden Behältuiſ⸗ 
fir. Ein enges Gefängniß beißt noch jegt an einigen Orten 
eine Reiche, Eitgl. Cage. Im Angelf. ift Ceac (fprid Ric) 
ein Topf, im Schwed. Kagge, im Engl. Cag, im Franz. Ca- 
ve, ein kleiues Faß von einem gewiſſen Maße, und im Walif. 
awg ein Beden. ©. auch Rachel. 
Der Gienaffe, S. Gähnaffe. 
Gienen, verb.reg, neutr. weiches das Hilfewort haben erfors 
dert, und im Oberdeutfchen für gähnen üblid; iſt, S. daffelbe, 


Die Gienmüſchel, plur. die — m bey den Schrififtellern des 


Thierreiches, eine Mufchel mit volllommnem Scharniere, und 
einer runden Scale, deren Schloß mit Zähnen verfeben ift, 
welche in einander eingreifen; Chama, Breitmufchel. Sie bat 
ben Rabmen nach dem Griech. xapy, ein Gäbner, weil fie 
fi) in der See von einander thur,_ wie einer der ba gähnet. 
©. Bühnen.‘ 

Die Gier, plur, car. welches ehedent überhaupt für Begierde, 
d. i. finnliches Verlangen üblich war, und auch in gutem Vers 
flande gebrandht wurde, Jetzt fomme es nur von einer febr befs 
tigen nnd ungeordneten Begierde, größten Theils im barten 
ud verächtlichen Berftande vor, befonders in den Sufammens> 
ietzungen Rachpier ; Blutgier, Ebrgier u, f, f. Nur in dem 
orte eugter oder Neugierde bat es feine alte gleichaültige 
Bedentung noch behalten. ©. Begier, 

Eleren, verb,reg.neutr,welches baspülfgmert haben erforbert, 
und nur felten gebraucht wird, aber auch bier alle Mahl mit dem 
Nebenbegriffe einer ſehr heftigen ungeordueten Begierde. 

Aufruhr, Rebellion, 
Berrug und Stolz giere fonft nach dem verwaifiten Thron, 
eiße, 
Weg mit den Augen! weg! ich kenne fle; voll Tudte 
Giert Raub und Blurbegier in jedem ihrer Blicke, ebend. 

ı Am Miederf. given, S. Begehren, 

Gierfalf, ©. Grrfalf, 

Gierig, — rt, — fie, adj. et adv, cine fehr heftige ungeord⸗ 
niete Begierde nach etwas empfindend, und in einer folchen Ber 
gierde gegründet. Bin gieriger Bär, Spridw, 28, 15. @ie: 
rig freffen, Sir. 37, 31. Sie ſcharrete dag gewonnene Geld 
gierig zuſammen. So auch in den Zufammenfegungen vach: 
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gierig, ehrgierig, ruhwgierig, blurgierig, geldaierig, Mur 
neugierig ällein hat den verächtlichen Mebenbegriff nicht. 

Anm. Im Din. giärig, im Riederf. givig, in VBorborns 
Öloffen kirilibho. ©. Begierig und Gier. 

Der Gierſch, ©. Gerſch. 

Die Gierſchwalbe, S. Mauerfchwalbe. 

Der Gießbaäch, des — es, plur. die — bädhe, ein Vach, wels 
er frin Waffer wicht aus Quellen, fondern nur aus zuſammen 

gelaufenen Regen» und Schneewaffer erhält, durch welchen ſich 
dag Negenmwaffer ergießer; eim Regenbach. 

Die Gefilde, 
Wodurch der Eſſe Gießbach rinne, Raml. 

Das Biefbad, des— es, plur. die — bäder, in der Arzeneps 
funft, ein Bab, in weldem man mineralifches eder anderes 
Waſſer auf gewiffe Theile des Leibes gießen läffer. 

Die Gießbank, plur. die — bänfe, be» den Drgelbauern, eine 
lange vieredige Bank, das Zinn zuden Drgelpfeifen darauf auss 
äugießen, 

‚Dus Giefbeden, des —s, plur, ut nom, fing. ein Beden, 
Waſſer darans anf bie Hände deſſen, der fich wäfcher, zu gicfen, 
das Zandbeden, die Bießfanne, wenn es die Beftalt einer 
Kanne hat; zum Unterfchiede von dem Wafchbedien, worin mar 
ſich waſchet. 

Das Gießblech, des — es, plur.die—e, im Hüttenbaue, ein 
Blech, worauf die im Probirofen aufdem Scherben angefottenen 
Erze ausgefotten werben. 

Der Biefbogen, des — s, plur. die — bögen, in den Müns 
gen, ein Werkzeug, worein das geſchmolzene Silber gu den kleinen 
Miüngen gegoffen wird, 

Die Giefbudel, plur, die — n, in der Ehpmie, ein Fugelförmis 
acs merallenes Geſchirr, zwey gemifchte Metalle, welche fi 
unter dem Schmelzen von einander ſcheiden, darein zu gießen, 

. ©. bie Budel. . 

Giefen, verb.irreg. act. ich gieße, du gießeft, Oberd. geußft, 
er gießer oder gießt, Oberd, geuße; Imperf. ich gez Mitielm, 
gegoffen; Imperat. gieß, Oberd, geuß; einım flüffigen ober 
flüffig gemachten Körper durch Umfehrung oder doch Neigung des 
Orfößes banfentweife beraus fließen laſſen. 

1, Eigentlich. Waffer an die Speife, Wein in das Jaf, 
ein gefchmolzenes Metall in die Lorm gießen. Wafler aus 
einem Gefchirre in das andere gießen. 

- 2, Figirlich. (a) Für begießen, im gemeinen Leben. Die 
Blümen gießen, den Garten gießen, d. 1, begießen. (6) Für 
vergiefen; ein im Hochdeutfchen unbefaunter Gebrauch. Zu 
gießen Menſchenblut, Opitz. (c) Es wird Hark gießen, d. i, 
regnen, im gemeinen Leben. Es bar die Nacht außerorbent: 
lich gegoffen, geregnet. (d) In eine Form gießen, von fluffig 
gemachten fefien Körpern. Zinn, Bley gießen, in gewiffe Fors 
men. Etwas in eine $Sorm gießen. Ingleihen auf folche Art 
bervor bringen. Gloden, Banonen, Mörfer, Schriften, 
Schuffeln, Teller gießen u.f. f. Lin gegoffenes Bild. Ge: 
goffene Arbeit. (e) In reihem Maße mittheilen, in der höbern 
Schreibart. Ich will meinen Geift auf deinen Samen gießen, 
amd meinen Segen auf deine Hachlommen, Ef. 44,3. Gott 
gieße feine Liebe in unfere Serzen, 

Das Hanptwort die Giefung ift nur in einigen Zufammen« 
fegungen üblih. S. Guß. 

Anm. Bey dem Ottftied giezen, im Imperf. goz, im Im⸗ 
perat.kiuz, im Jelaud. gula, im Griech. xavaas. Die Nieder: 
fächfifhe und die damit verwandten Mundaren verwandeln den 
Ziſchlaut in ein 1, wie das Nirderf, geten, bat Holländ, ghie- 
ten, das Angelj. geotan, das Dän, gyda, das Schwed. gjuta, 

und 
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und das Goth. giutan. Es ſcheinet ein Frequentativum gu ſeyn, 
deſſen Stammwort noch in dem Griech. zur übrig iſt. Man 


hatte ehrdem auch ein Neutrum gießen, welches fließen beden - 


ter, wie bag Both. gutan, wohin auch Gota, Giota,ein Ca- 
mal, das Lat, Gutta, ein Tropfen, und unfer Deutfches Boffe 
gehören. Im Albanifchen iſt Gjufi eine jede Feuchtlafeit. Durch 
Borfegung des Zilchlantes ift aus gieden unfer ſchießen, und 
aus dem Mieberbeutfchen geten wand Feuten, welches Ießtere aus 
einem Gefäße tn das andere gießen bebeutet,, ſchütten entſtan⸗ 
ben, ungeachtet beyde von weiterm Umfange der Bedeutung find. 
Im Ehaäifchen bedeuretäng, undim Ital. gettare, fo wohl 
gießen, als [hiefen und werfen. Auch das Lat. jacere in der 


ehätigen Bedeutung geböret dahin. Siehe Schießen und 


Schütten. 

Der Gießer, des — s, plur. ut nom. fing. ı) Eine Perfon, 
welche gießet. Ju den Cifenhämmern ift der Gießer derjenige 
Arbeiter, welcher die Keffel, Ofen, Töpfe u. f. f. gießet. Am 
bäufigften in den Sufammenfrgungen Glodengießer, Schrift: 
gießer, Stückgießer, Zimngießer, Gelbgießer, Rorbgiefer 
u. ſ. f. Fämin, die Bieferinn, plur. die — en. 2) Im ger 
meinen Leben, ein Gefäß mit einer Röhre, fo wohl die Ges 
wãchſe im Barten, (S. Gieffanne,) als auch in der Schifffahrt 
bie Segel damit zu beaießen; Niederf. Geter. 

Die Gießerẽy, plur. die — en, eine Fabrit oder Werkflätte, in 
welcher allericn Bedürfniffe aus Metall geaoffen werden; das 
Gießbaus, die Giedburte, im Oberdeutſchen auch die Goſſe. 

Der Gießerlohn, des — es, plur, inuf. derjenige Arbeitslohn, 
meichen man für das Gießen, befonders für das Gießen einer 
Sache aus Metall bezabler. 

Das Gieffaf, des — fee, plur. die — fäſſer, ein feines Faß 
zum Öießen oder Begiefen ; auch zuweilen ein Biefibedfen, ba 
denn Faß noch feine weitefte Bedeutung eines jeden Gefäßes bat, 

Die Giefform, plur. die — en, ben verſchiedenen Merallarbeir 
tern, eine Form, geſchmolzenes Metall darein zn gießen, welche bey 
andern ein Gießmodel, eine Gießſlaſche, ingleihen eine Pa= 
trone genanut wird, 

Das Sießhaus, des — es, plur, die — bäufer, ein Haus, in 
welchen allerley Geräthe aus Metall gegoſſen werden ; die Bieß: 
butte, wenn es nur eine Hücte iſt. ©. Gießerey. 

Die Giefffanne, plur. die —n. ı) S. Gießbecken. 2) Ein 
Grfaß in Srflalt einer großen Kanne mit einer Rähre und einem 
trichterförmigen durchlöcherten Auffaße, die Orwächfe. im Gars 
ten, bie Leiuwand anf der Bleiche u. f. f. damit zu begießen; 
Die Sprengtanne, Sprigfanne, der Sprengfrug, Sprigs 
Frug, das Gießfaß, der Gießer, in Lippfladt die Braufes 
Tanne, — 

Die Gießkelle, plur. die — n, eine eiferne Kelle, Metall, wel⸗ 
ches man gießen will, darin zy ſchmelzen, oder auch andere flüfs 
fige Körver daraus zırgießen. : 

Der Gießkeſſel, des-—s, plur. ut nom. fing, bey den Orgel⸗ 
bauen, ein eiferner Keffel, Zinn und Bley zu den Orgelpfeifen 
darin zu ſchmelzen. 

Die Gießkrücke, plur. die — n, eben bafelbft, ein vierediger 
böfgerner,, oben und unten offener Kalten mit bemegliben Quer» 
beetern, das zu den Pfeifen anf die Gießbank gegoffene Sinn das 
mit gleichfam zu plätten, Er wird auch die Zinnkruͤcke und die 
Schleuſe genannt, 

Die Sießkunſt, plur, inuf, die Kunft alletley Orräih aus Me⸗ 

call zu glegen, 

Der Gießlöffel, des—s, plur. ut aom. Ang. ein Löffel, flüf 
fige oder flüffig gemachte Körper dar aus zu gießen, uber auch ans 
dere Dingedamiz zu begießen. 


Gif ‘686 


Der Giefmödel, des — s, plur, die —n, S. Giehform. ' 

Der Gießſand, des — es, plur. car. bey verfihiedenen Metalle 
arbeitern, derjenige Sand, in deffen Figuren das gefchmelgene 
Metall negoffen wird; der Lormſand. ; 

Die Giefifchaufel, plur. die —n, inder Haushaltung, ein Ge: 
faß im Geflale einer Schaufel, flüffige Körper damit auczu- 
(&öpfen. 

Der Giefftein, bes — es, plur. inuf, ein loderer Öranit, wel⸗ 
ber in Frankreich gebrochen und in den ®effingfabrifen gebraucht 
wird, . 

Der Bieflvogel, des — 5, plur. die — vögel, in einigem Ge⸗ 
genden eine Benenmung det Wendebalfes oder Wateervogels, 
(S.diefe Wörter,) vielleicht wegen feines Befihrenes, oder weil 
er flarfe Regengiffe vorher verfündigen foll, daher er auch der 
Wettervogel genannt wird, 

Das Giehwerk, des — es, plur, die — e, jedes geaofienes 
Werk oder Stüd von größerer Art, Zu engerer Bedeutung füb⸗ 
een biefen Nabmen auf den Eifenbämmern die für das Ham 
merwerl geaoffenen Stüde Etfen. s 

Die Gießzange, plur. die —n, bey den Metallarbeitern, eine 
Zange, die Ziegel mit dem gefchmolzenen Metalle aus benz 
Feuer zu heben, und fie in die Form zu gießen, r 

Das Bietau, des — es, plur.die—e, S. Geyen. 

1, Die Bift, plur. die — e, einejede Sache welche man einem 
andern gibt, eine Gabe, umd in engerer Bedeutung, ein Ge⸗ 
ſchent. Mit Geſchenken, Giften und Gaben etwas austich⸗ 
ten, Apberd. beym Friſch. 

Da bilfer ganz Fein Rauf noch Gife noch Gaben, Dpig. 

Diefes And die Gift und Gaben, 

Die uns uber allen Neid 

Seben follen jederzeit, ebenb. 
Am Hocdeutichen it es wenigitens in ber ebfen und anfiändigen 
Schreibart veraltet. Nur das Wort Mirgift bat es noch erbal« 
ten, Eben fo veraltet find die Wörter Bifter, der Sibenfende, 
begiften, begaben, befhenfen u, a. m. Es fommt von geben 
ber, wie Teife von teeiben, das Niederſ. Löfde, Derlifär, 
von loben, verloben m. f. f. und wurde ehebem anch von ber 
Handlung des Gebens gebraucht. Bey dem Ditfried Gift. 

2. Das Bift, des — es, plur. inuf. außer von mehrern Arten 
und Quantitäten, die— e, ein jedes Ding, welches ‚wenn e— 
in den Körper eines lebendigen Befchöpfes gebracht wird, den 
Tod deflelden verurſacht. 

1, Eigentlich. Ein gefhwindes Gift, welches geſchwinde 
mirfet, im Gegenfage eines langfamen, Arfenif uk das un— 
umfchränftefle Gift des ganzen Töierreichee. Jemanden 
‚Gift beybringen; im gemeinen Leben, ibm Gift geben. Je: 
manden mit Gift vergeben. Die befien Arzenepmittel kon— 
nen zuweilen zu einem wahren Grfre werden. Gift mifchen, 
Bift bereiten, nınes andern beuzubringen, S. Giftmiſcher. 

Der Weisheit Honig liegt oft nabe bey den «Bifs 

ten, Duſch. 

Das Bift, welches verfchiebene Arten von Thieren bey ſich filh« 
ren tollen, ift beu den meiften nichts als ihr Speichel, der, wenn ' 
das Thier in einen hoben Brad ergürnt ıwied, auch von fouft ın« 
ſchadlichen Thieren todtlich wird In engerer Bedeutung führet 
dee Arſenit und Hüttenrauch fo wohl im Dürtendaur,, als auch 
im gemeinen Leben nur ſchlechtbin den Mapmen des Giftes. 
©, einige der folgenden Zufammenfegungen. 

2. In weiterer uud figürlicher Bedeutung. 1) Eine jede 
Sadhe, welche nicht nur dem RArper, fondern auch dem ganzen 
Zuſtande des Menfchen ſebt ſchãdlech iſt, febr machtheilige Vers 


änderungen in demjelben hervor bringet. Der Wein ih 2 
ern 
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dern ein Gift. Pin verſtand, der der Tagend des gerzens 
nicht aufbilfe, if kein Gut, er it vielmehr ein Gift der 
Seele, Gel. 2) Bosheit, buber Grad der mit Zorn verbun · 
denen Begierde andern zu ſchaden, im gemeinen Leben. Es 
feige ihm der Gift auf, Gife und Balle ausfpeyen. Wo 
84 nur im männlichen Gefchlechte üblich iſt. F j 
Anm. Ben dem Strpfer Gifte, im Schwabenfp, Vergift, 
Am Riederf. Schrwed. Dän. Angelf. gleichfalls Gift, im Angelf. 
ud Gife, Geof, im Böhm. Ged, Es ftarmmetgleichfalls von 
geben ber, tie das vorige, und bedentet eine folche tödtende 
Sadıe, welche jemanden von einem auderngegeben, d. h. bey⸗ 
gebracht wird, in idelcher Bedeutung auch noch vergeben üblich 
iff, ©. daffelde. Morter braucht dafür noch Eitter. 

Dirfes Wort fommt, felbft im Bochdeutſchen, in allen dreyen 
Geſchlechtern vor, Im männlichen brauchen es Eanig, und 
Günther. Auch Duſch fingt : ) j 

. In jeder böfen Handlung liegt ein verborgner Gift. 
Das weibliche dat Strpfer, die Gifte. Die Zunge ifi voll 
gedrlicher ft, Jacı 3, 8. 

Die ſuße Gift der ſchnöden Eitelkeit, Opitz. 


Diefes. letztere Geſchlecht iſt der Analogie des vorigen Wortes 


nach das richtiafte ; iudeſſen ift doch im Hochdeuntſchen das un. 
gewiffe das gewöhnlichfte, ' A 

Die Gifterzenep, plur. inuf. außer von mehren Arten, 
die — en, eine Arzeney wider das Gift; ein Giftmittel, Ale- 

. xipharmacum. 

Die Giftäfche, plur. die — en, ©. Lirnißbaum. 

Der Giftbaum, des— es, plur. die — bäume. ı) ©. Sir 
nigbaum. 2) Eine andere Act des Sumachs oder Fürberbaus 

- es mit drepfachen mit Haaren beſetzten geflielten Blättern, 
der in Virginien und Canada wãchſet und gleichfalls giftig iſt; 
RhusToxicodendrum L. 3) Eine Art der Balfanpflanr 


ze mit gefiedersen Blättern, und flachen geflielten Blärcchen, 


“welche in Carolina wächſet, und aus deren Stammy ein 
ſchwarzer giftiger Saft tröpfelt; Amyris toxifera L. 
Der Giftbiflen, des —s, plur. ut nom. fing. eigenilich. 
ein vergifteter Biſſen. Ben den Jägern auch flaürlich der 
Köder, welcher an dem Abzug einer Falle oder eines Eifens 

gebunden wird, ein Thier damit anzuloden. 

Die Giftblafe, plur. die—n, eine Blaſe, fo fern folche ein 
Bebältniß des Giftes verfchiedener giftiger Tpiere fepn foll. Bey 
den Bienen wird dasjenige Säcdchen im Leibe, worin fie ihren 
Stachel baden, die Giftblafe, von andern aber auch die Gal⸗ 
Ienblafe genannt. ber 

Die Giftbohne, plur. die—n, die Frucht eines Oftindifchen 
Strauches, und diefer Strauch felbft, welcher zu den Pflanzen 
mit gehen verwachfenen Smubfäden in zwey Parteyen geböret, 
überaus ſchone ſcharlachroihe Bohnen oder Erbfen in Hülfen 

- träger, Die aber ſchadlich im Genuffe find; Abrus preca- 


torins L. weil die Bohnen auch zu Rofenfränzen gebraudt . 


werden. ' 

Des Gifterz, des — es, plur. inuf. außer von mehrern Arten, 
die —e, im Bergbaue, ein jedes Erz, deffen vornebmfter Yes 
ſtandtheil Gift, d- i Arfenit if. Schwarzes Gifterz, iſt 
ein gegrabener ſchwarzer Arfenik, welcher auch Sliegenfein 
und Spiegeltobalt genannt wird. 

Der Giftöffig, des — es, plur. inuf. außer von derſchledenen 
Arten, die —e, ein mit Gegengiften zubereiteter Weineſſig, 
den gifrigen Einflüffen zur Peftzeit zu wiberfleben ; Peſteſſig, 
Acetum ex alexiplrarmacis. 

Der Giftfang, des — es, plur. die—fänge, im Hüttenbaue, 
ein Raucyfang über den Röflöfen, den mit, dem Rauche auffleis 
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genden Arfenit aufgufangen, ber alsdbann Süttenrauch , oder 
Giftmehl genannt wird, 

Das Biftbeil, des— es, plur, inuſ. eine Pflanze, welche zu 
dem Geſchlechte des Eiſenhütleins gehöre, auf den Ayrn und 
Porenien wächſet, und von vielen für das GSegengift der 
MWolfswurz gehalten wird; Aconitum Anthora L, Bey 
einigen führer auch der Zittwer diefen Rahmen. 

Die Giftbütte, plur. die—n, im Hüttenbaue, dasjenige Ge⸗- 
bäube, in welchen das Giftmehl von neuem fublimiret und im 
feften Arfenif verwandelt wird, 

Biftig, — er, — fir, adj. et adv, 1») Gift enthaltend, 
Giftige Rräuter, giftige Thiere, eine giftige Luft. Der 
Schirling if giftig. , 2) Figütlich, im hohen Grade zornig, 
mit Beqierde zu fchaden, im gemeinen Leben. Giftig werden. 
Ein giftiger Menfch. Jagleichen bohaft. Giftige Worte, 
Pf.64, 4. Giftig reden, Pi. 109, 3. in giftiger Mund, 
Sprichw. 26, 23. Line giftige Zunge haben. 

Der Biftfies, des— es, plur, inul. außer von mehrern Ar 
ten und Auantiäten, die -— e, im Bergbane, eine Benennung 
des Mißrickels oder des weißen Kiefes, der ein mit Arfenif 
vererstes Eifen.ift, 

Das Biftfraut, des —es, plur. inuf. im gemeinen Leben eini- 
ger Gegenden, eine Benennung des Eifenbütleing oder der blauen 
Wolfswurg, Aconitum NapellusL, In andern aber des Rö⸗ 
bertsfrautes, Gerani. im RobertianymL, welches auch Bot: 
teagnade genannt wird. Beyder wegen ihrer giftigen Beftandtheile. 

Der Giftmagnet, des — es, plur.die— e, im gemeinen Le ⸗ 
ben, eine Benennung eines fleinen ſchwarzen Steinchens in Ör« 
ſtalt einer Linfe, welches in Oſtindien in einer Art Schlangen 
gefunden wird, und das Bift am fich ziehen foll, 

Das Giftmehl, des — es, plur. inul, außer von mehrern Ar 
ten und Quantitäten, die — e, 1) Im Hürtenbaue, berjenige Ars 

fenit, welcher fich dep dem Röften der Erze in Geſtalt eines 
‚grauen Mehles in den Biftfängen anfeget, und daher auch Hür: 
tenranch genannt wird. 2) Eine arfenifalifche Erde, welche 
bald von weißer, bald von gelber, blauer und ſchwärzlicher Fat⸗ 
be ift, und auch Schwabengift genannt wird, führer zumeir 

fen gleichfalls den Rahmen des Giftmehles. 

Der Giftmifiyer, des — s, plur. utnom. fing. Fämin, die 
Giftmifcherinn , plur. die— en, im gemeinen eben, eine 
Perfon, welche Menfchen oder Tbiere aus Bosheit dur bepr 
gebrachtes Gift umbringet. Daher die Giftmiſcherey, oder 
Giftmiſchung, die Handlung ſelbſt. Bon der Mebensart 
Gift mifchen,, d. i. zubereiten. 

Das Giftmittel, des — 8, plur. ut nom. fing. Argenepmik 
tel wider das Gift; Giftarzeneyen. 


- Die Giftnuͤß, plur. die —nüffe, ©. Cocos. 


Der Giftröche, des—n; plur. die — n, eine Art Rachen; 
deſſen langer vorn arzäbnter —8 auf dem Schwanze Den: 
{hen und Thieren tödtlich iſt; Raja PaltınacaL. Bon an- 
dern wirb er Merrpfau genannt. ’ 

Der Giftftein, des—es, plur. die —e, im gemeinen Leben, 
1) ein jeder Biftfies, 2) Ale Steinarten, welche dem Gifte wir 
derfiehen follen, wohin man auch den Bezoar rechnet. 3) Im 
Hüttenbaue, der arfenifalifche Ofenbruch, der ſich in Geſtalt 
eines Steine von arfenifalifhen Erzen unten im Ofen an 
leget. 

Die Giftwurzel, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein Nah⸗ 
me der Schwalbenwurzel, Alclepias Vincetoxicum L, 
deren Wurzel wegen ihrer fchweißtreidenden Kraft wider ale 
Arten des Giftes gerübmet wird, . " 

Die Gilbblume, plur, die — a, ©. Särberfharte * 

te 
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Die Gilde, plur. die — n, von dem Worte gelb, weiches ches 
dem auch nur gitb lautete, im gemeinen Leben, , 

1. Die gelbe Farbe eines Körpers; ohne Plural. Die Gilde 
des Saffrans, des Lehmes. 

2, Ein gelber Körper, ein Körper, welcher eine gelbe Farbe 
bat, befonders in verſchitdenen einzelnen Fällen. ı) Im Berge 
Baue und der Mineralogie, eine gewiffe gelbe Erbe, welche in 
mebrern Erd» und Steinarten angerroffen wied, und eigenilich 
eine Eifenerde von verwitterten Kiefen ifl. 2) Inandern Begens 
den iſt die Gilbe eine filberhaltige gelbe Beraart , welche mit ger 
wachfenem Silber angeſchmauchet iſt, in reichen Bängen bricht, 

- aber unflüfig und im Feuer ſchwer zu behandeln ift. In allen 


dieſen Fällen iſt der Plural nur von mehrern Arten oder Quan- 


titäten üblich. S. au Gilft, welches nur eine verderbte Aus⸗ 
fprache die ſes Wortes if. Im Böhm. if. Gil Thon ober £etten. 
3. Ein Körper, mit welchem man andere Körper gelb färbet; 
in welcher Bedeurung fo wohl der Genſter ober Färberpfriemen, 
Genilta tinctoriaL, als auch die Färberfcharte, Serratula 
"tinctoria L. im gemeinen Leben Silbe, Gilve, Gilbblume, 
Gubkraut, Gilbenfraut, Gilbenblume u. f. f. genanut wer ⸗ 
den, S. das folgende Zeitwort. 

Gilber, verb. reg. welches nur im gemeinen Leben üblich ift, fo 
wohl als eln Keutrum, fürgelb werden, als auch als ein Acti— 

‚vum, für gelb machen. Die Geräe fange an zu gilben , gelb 
zu werden. Der Saffrangilbt ſehr Hark, fürbe fehr Hack gelb, 

Gilbicht, — er, — fie, adj.et adv, im gemeinen Lehen, etz 
was gelb, in das Gelbe fallend, gelblich. 

Gilbig, adj, et adv. welches im gemeinen Leben, beſouders 

im Berabane, für gelb üblich ift, Gilbe babend. 
"Das Bifbieraut, des — es, plur, die — Fräuter, ©. Gilbe 3. 
und Si berfcharte, 

GSilblich, —er, — ſte, adj. et adv. welches im gemwinen Les 

ben für gelblich üblich if, ein weniggelb, dem Gelben ähnlich. 
©. Gelblich. . 

Das Gilblichen, des — 8, plur. ut nom. fing. in einigen Ge⸗ 
genden, derjenige eß bare Fifch, welcher in andern Giebel genannt 
wird. S. ı Giebel. 

Der Gilbling, des— es, plur.die— er, S. Goldammer. 

Die Gilbwurz, plur. inul, im gemeinen Leben, eine Benen⸗ 
nung der Gelbwurz oder Curcuma, ©. diefes Wort, 

Die Gilde, plur.die —n, ein Wort, welches in Nicderdeutiche 
laud und den mitternächtigen Ländern am befanntellen ift. 
ı) Eine gefchloffene Geſellſchaft, welche zu gewiſſen Zeiten auf 
gemeinſchaftliche Koſten ſchmauſet, dergleichen Geſell ſchaften ehe⸗ 
dem febt haufig waren. Jım Angelſ. Gild, im Schwed. Gilde, 
im Engl, Guild, Daber denn in weiterer Bedeutung auch wohl 
ein jeder Schmaus, eine jede Zeche, und die dazu perfammelten 
Perſonen, ein Belag, eine Güde genannt werden. 2) In 
noch weiterer Bedrutung, cine jede Geſellſchaft, d. i. mebrere 
zu Erreichung einer gemeinfchaftlichen Abficht verbundene Per- 
ſouen. Die Schugengilde, die Schügengefellfchaft. Beſouders 
find in den Niederfächfifhen Städten die Zünfte oder Junungen 


der Handwerker unter dem Nahmen der Gilden befannt. In 


den meiften folcher Städte werden Heinere Zünfte Gilden, grör 
vere aber Amter genannt, dagegen in Osnabruck, wo die ger 
fanımte Bürgerfchaft in Bilde uud Wehr einaetheiler ifl, die 
uldr sehen Ämter oder große Bilden nuter fich begreift. i 
Anm. Es ſtammet wohl, wie ſchon die meiften Wortforfcher 
bebanpter haben, von Beld und gelten, ebrdem gelden, ber, nud 
bezeichuct sigentlich eine ſolche Bejellichaft, welche fich zugemwife 
fr gemeinfchaftlihen Rofien verbindet, wie Gelag von zufam- 
men legen ; indem Geld ehedem auch won einer jeden Steuer, 
AUdel. W. B.ꝛ. Ti 2, Yuh, i 
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von einer jeben Anlage, felbft von Eolecten gebraucht wurde, 
Ne villani collectam faeiant quam vulgo Ge/dam 
‚ vocant, briftes in Capit. Karlomanni vom 882 bey dry 
Schilter, und in den Act. Synodi Durienf. von 779 bey 
dem Harzbeim fommt Gildonia für coetus, contubernium, 
vor. Indeffin muß es doch auch ſchon ſehr früh von Grmein- 
ſchaft, Verbindung überhaupt ſeyn gebraucht worden, indem es 
fbon in der alten befannten Entfagung des Teufels von 745 
beißt: Forlachifiu— allom diabol gelde? entfageft du 
aller Gemeinfhaft mit dem Teufel? S. Geld. Im Lapplän- 
diſchen ifi Gelde eine Dorſſchaft. 

Das Gildebier, des — es, plur. inuſ. in Ricderfachfen, Bier, 
welches von einer gefchloffenen Befellfchajt aeımeinichaftlich vers 
trunfen wird, und die Berfammlung diefer Geſellſchaſt feidft, 

Der Gildebrief, des—es, plur, die —e, eben daſelbſt, eim 
ſchriftliches nif, daß jemand ein Geuoß einer Gilde oder 
Bunftift; ein Zunftbrief, . i 

Der Gildebruder, des— s, plur, die — brüder, eben da⸗ 
ſelbſt, ein Mitglied einer folden Brüderfchaft oder Gilde, 

Der Gildemeifter, des— 8, plur. ut nom. ing. der Borges 
fegte einer Zunft oder Gilde, 

Der Gilft, des — es, plur, inuf. außer von mehrern Arten 
und Duantiräten, die — e, cin im Oderdeutſchen für Bilde 
übliches Wort, einen gelben, befonders mineralifchen Körper zu 
bezeichnen. So merden in ben Oberdeuiſchen und Ungarifchen 
—— gewiſſe reichhaltige Boltiiefe Gilfte geuanım. Siehe 

ilbe 2. e 

Die Gilge ‚plur. die — n, im gemeinen Beben, befonder Ders 
deutſchlandes, eine Lilie, aus welchen Worte es auch durch 
Verfegung der Buchftaben entftanden il. S. Kilie, : 

Bilte oder Bilgen, cin im gemeinen Leben, beſonders Ober⸗ 

„beinfchlaudes üblicher Mannsnahme, welcher aus Agidius pers 
derbet worden, fo wie die Franzoſen aus eben demielden Gilles 
gebildet haben. * 

Der Gimf, des — es, plur. die —e, bey den Knopfmacheru, 
gewiſſe Stücke Nundfchnüre, deren fie ſich zur Unterlage der 
Kl:iderfchleifen und zur dicken Einfaſſung der Knopflocher brdier 
nen. Daber die Gimfmüble, ein Drebrad, verntittelft dufiere » 
die Gimfe rund gedrcher werden. Etwa deu Rumpf, weldes 
in einigen Gegenden, dem Friſch zu Folge, ein furzes dides 
Ende, ingleichen ein abgeſchnittenes Stüd, einen Stumpf ber 
deutet ? Im Gricch. ift yopges ein Nagel, im mittleren ar, 
aber Gumphus, Gomtus, nicht nur ein Nagel, fondern auch 
ein Strid, ja eine jede Verbindung. In Ni der ſachſen hinge⸗ 
gen find Gimpen eine Art feiner mit Seide Überzogener Schnũ⸗ 
re, welche zum Frauenzimmerpuge gebraucht werden. 

Der Gimpel, des — 3, plur. ut nom, fing, eine im gemeinen 
Leben, befonders Dberfachfens und Dberdeurfchlandes , übliche 
Benennung einer Art Dickſchuabler oder Finken, welche in Ries 
der ſach ſen Dompfaffen genannt werden, ©, diefes More, in⸗ 
gleichen Blurfinf, Das Wer Gimpel iſt vermublich eine 
Nachahmung des ihm eigembümlichen Geſchreyes. Weildiefer 
Vogel key aller feiner Oelcheigkeit fehr rinfältig ift, fo wird ein 
einfältiger Menſch in der uitdrigen Eprechars auch wohl eim 
Gımpel genannt. _ 

Der Gingang, vs — es, plur. inuf. aufer von mehrern Arten, 
dir—e, eine Art eines groben gefieeiften baumwollenen Gewebes. 
In einer Urkunde des Orafen Decsard v. Yuan dep dem du Frisne 
fonmen Gangana, lirica cum [pondale et tapete uno 
vor, und in einem Areſt des Varifer Parlamentes von » 32.1 wird 
einesScuti elevati acris formae dearmis Burgundiae 

engingati de berico gedacht, welches leziere Wort Larpentier 
— Inh 
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wurch gewebt erlläret. Es ſchelnet alfo zu dem tlttlern Loe. 


Ingenium, Enganum, Eugannum, Kımfl, und inge- 
niare, engannare,'durd Kunſt verfertigen, zu geböreh ; 
wenn. es nicht vielmehr . eine morgenländifche Benennung ift, 
dergleichen meßrere Arten von Zeugen führen, 

“Der Binft, des — es, oder ber Binfter, des —e, plur, inuf. 
S. Geniſte = und ı Bram, 

"Der Bipfel, des — s, plur. ut nom, fing. Dimlaut: das Gi: 
pfeldgen, “des — s/ plur..ut nom. fing. überhaupt, bie oberfte 
Spige eines. Dinges, am bänfigften von Bergen und Binnen, 
feltenet-vorf Gebänden. Den Gipfel eines Berges erſteigen. 
Den Gipfel eines Baumes abbauen. Figürlich, der höchſte 
"Grad, die höchſte Stufe einer Sache. Den Gipfel der Ebre 
erfteigen, zur höchften möglichen Ehre gelängen. Den Gipfel 


der Tugend ‚. der Bosheit erreichen ,. es ingger Zugend, im 


der Bosdeit auf daszhädfte-brimaen. 

Anm. Es bezeichnet, ſo wie Giebel, aus welchem Worte es 
entftanden.ift,‘ Uberhaupt das Höchſte eines jeden Dinges. Das 
Stemmwort von beyden findet ſich noch in dem Hebr. .y3, eine 
erbabene Fläche, und.dem Chad. 323, erhaben feyn, S. Gie: 

. bei. -Ubrigens wird der. Gipfel eines Berges im gemeinen Ber 
ber auch die Roppe, Ruppe, Franz: Coupeau, in Ober 
deutfchland der Rogel, inder Schweiz der Belch, der Bipfel ci» 
nes Banmes aber in den gemeinen Mundarten auch. der JIpfel, 
das Zopfende , das Zablende, ber Zagel, der Zwicfel, der 
Poll,der Tolder, md im Riederf. Swopp genannt. Jm mitt» 
lern Lat. iſt Capulus gleichfalls der Bipfel eines Baumes, und 
ben dem Hans Sachs finder ih Gipf für Gipfel. 

Der Gipfelbruͤch, des — es, plur, die — brüche, im Forſt ⸗ 
mefen, Fälle, mo die Otofel der Bäume von dem ſich daran hän« 
genden Schnee und Glatteife brechen, welches auch ein Duft 
bruch, und nach der gemeinen Sprechart ein Giebelbruch ge: 

nannt wird. 

Sipfelreich, — er, — Me, adj. et adv. einen "flarfen 
ausgebreiteten Gipfel habend, von den Bäumen im Forſt⸗ 
wefen; in der gemeinen Spredart giebelreich, fonft auch wip⸗ 
felreich. . 

Girall, adj. et adv. und der Girall, des — rs, plur.die—r, 
bep bett Büchfenmadhern, ©. Drall. 

Der Birgel, und das Seitwort Birgeln, ©. in Gergel. 

Giriren , (fprich Bfohiriren,) verb. reg. act, .fo aus dem Ital. 
girare, im Kreife bewegen, eatlehnet und.im Handlungswefin 
üblich ifk,: einen, Wechfelbrief am einen andern zur Einforderang 
oder Berechnung der Bezahlung Üüberfenden, u 

Die Giro: Bank, ——— die —bänfe, 
im Handlungswefen, eine Bahl,: wo eine Summe Geldes durch 
blöße Berechnung an einenandern übertragen wird, dergleichen 
zu Hamburg, Nürnberg, : Arhfterdam-und Benedig find; zum 
Unterfehiede von einer Zettelbanf, 

Girren, verb:reg. neutr, weiches das Hülfmort haben er⸗ 


fordert, und durch Nachahmung den fchnarrenden Laut der Tur⸗ 


teltauben und einiger anderer Arten des Geflügels ansdrudt. 
Wie giert die zärtere Taube fo janft! Ug- 
Die Taube lache und girret, 
Die Wachtel fchlägt, Hageb. ji 
Auf dem mooſichten Dach girre Thon der buhlende 
Tauber 
uUm die Geliebte herum, Zach. 
Auch figütlich, ängſtlich klagen, von dem Girren der Tauben, 
wenn fie fich nach ihres Gleichen ſehnen. Da gebe die Unglück 
felige und girrt ohnmachtige Seufzer unter die gaufelnden 
Weſte, die ihren Spott damit weiber. 
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Dpis gebraucht kirren von dem gieren der Tauden / S. diefes 


ort. 

Giſchen, S. Gaͤſchern. 

Der Giſcht, S. Gäſche. 

Das Gitter, des —s, plur.-ut nom, fing. Dimlaut. she 
Gitterchen, Dberd. das Birterlein, ein jedes Werk das aus pas 
tallelen, oder kreuzweiſe mit einander verbundenen, oder auch 
verfcdhränften Stäben beſtehet, in ber edlen und auflindigen 
Schreibart, fo wie in der Sprache des gemeinen Umgangerwa- 
für Garter üblich if. Das Gitter um einen Altar, in einer 
Gerichtsſtube. Min eifernes Gitter vor einem Senfier, Ein 
Gitter an dem Geländer einer Treppe, Siche, er ſtehet 
hinter unſerer Wand, und guder durchs Gitter, Hobel, 
2,9. Die Murter Siſſera beulte durchs Gitter, Richt. 
5, 28, In der Zeichnungskunſt iſt das Gitter ein viereckter 
‚Rahmen, deffen innerer Kaum mit dünnen Faden durchkreuzet 

iſt, Figuren aus dem Großen in das Kleine zu bringen. 
Anm. S. Barter, wo die Abſtammung diefes Wortes br- 
‚reits gezeigit worden. - Herr Stofch glaube mit Wachtern, daß 
Gitter blos zum Durchfeben und Gatter bloß zum Abhalten fey. 
‚Allein, weder die Abſtammung noch der Gebrauch beflätigen 
‚biefen Unterſchied. Gatter, Riederſ. Gadder, welches Abrigens 
der Abſtammung nach richtiger iſt, iſt vorzüglich der gemeinen, 
und Gitter vornehmlich der anfländigern Sorechart eigen. 
Sprichw. 7, 6 kommt auch das ohne Roth verlängerte Obere 
deutſche Gegitter vor. Popowitſch jeiget in feiner Unterſuchung 
von Meere S. 316, daß die Oſfterrrichiſche und Stelermarkiſche 
Mundart fein ‚Gitrertennet, ſondern in allen Fällen Gatter 
ſchreibt und ſpricht, ob fie gleich das a, wennein Fenftergitter 
gemeinet / wird, etwas heller hören Läffer. ° j 

Das Gitterbett, des— es, plur.die—en, ein it einem Git⸗ 

ter verwahrtes Bert für Kinder, damit fie nicht heraus fallen. 


Das Gitterbled, des — es, plur.die—e, bey den Bürtlern, 


ein Bitter von Eiſendraht, Heine Sachen darauf hin und wieder 
ju-tragen, a’ 


‚Das Gitteffönfter, des —s, plur: ut nom. fing. rin mit 


einem Gitter verwahrtes Fenfter, 


-Bittern,-verb. reg. act, in Geflalt eines Gitters verfertigen, 


nach. Art eines Gitters verbinden, von welchem das Mirteliwort 
gegittert am üblichffen iſt. Im gemeinen Leben gattern. 


"Der Gitterſch wamm, des — rs, plur. die — ſchwämme, eine 


Art Schwamme, welche eine rundliche gegitterte Geſtalt haben, 
und nur im mittãgigen Europa angetroffen werden; Clathrus L 


“Der Gitterſpath, des— es, plur. inuß, außer von mehrern 


Arten und Duantitäten, die — c, eine Art Spatb, welche ein 
» gitterförmiges Gewebe hat ;- zum Unterfchiedevon dein Blätters 
fpathe, 


(Der GSitterſtock, bes—es,- plur. bie — öde, bey den Tifch« 


lern, ein Werfgeug ,. allerieg Gittern das gehörige Maß zu 


geben. 
"Das Gitterthor, des — es, plur. bir— e, ein mit einem Oit⸗ 


ter verfehenes Thor ; im gemeinen Leben ein Gatterthor. 


"Die Bittertbür, plur. die — en, eine Thür in Geſtalt eines 


Gitters ;aim gemeinen Leben Barterrhiir. 

Das Gitterwerf, des—es, plur. Bir —e," ein jedes Werk oder 
verfertigtes Ding in Geftalt eines Gitters. 

Der Gitterzaun, des— es, plur. die — zäune, am einiger 
Drten, eine Befriedigung um einen Garten oder Ader in Ör- 
ſtalt eines Gitters; ein Stader, 


- Das Blaris, (fprih Slaßi,) plur, ut nom. fing. im Feftungs- 


bau bie gelinde Abdachung der äußeren Bruftwehre an dem 
bebdeckten Wege, welche ſich in das Feld verlieret; die Lelde 
bruft⸗ 


og ‚Sa 


bruftwehre. Aus dem Franz. Glacis. Im mittlern Lat, iſt 
Glatia eine Fläche, von dem Deutfchen glatt. 

Der Blander, S. Balander. 

Die Blander, plur. die —n, ein nur im Nieberfächfifchen ber 
Fanntes Wort, fo wohl eine Eisſcholle, als auch eine Schleifbabn 
der Kinder auf dem Eife zu bezeichnen. 


. 


fel von dem alten glan, glänzend, ©. Glanz. 


Der Glanz, des — er, plur. car. außer in ber jwepten Be⸗ 


deutung von mehrern Arten und Onantitäten, Vie — e. 


1. Diejenige Eigenfchaft eines Körpers, da er entweder ſehr 


viele eigene Lichifiraplen von fich gibt, ober doch wegen feiner 


glatten Oberfläche fehr viele Lichtſtrablen zuriick wirft; ohne 
) Eigentli. Ein beiler, fharter, ſchwacher, mat: 
ter Glanz. Ein blendender Glanz, der höchſte Brad des: 
Der belle Gians, 
Das Holz bat von Natur feinen Glans.. 
Kinem Börper einen Glans:geben,. 


Plural. 


-©lanjes. Einen Glanz von fih geben. 
der Sonne. 
Den Glanz verlieren. 
durch Glättung feiner Oberfläche. Dir Sonne zeiger fich in ib: 
sem völligen Glanze. Der Glanz der Sarben, in dir Dad» 


lerep , ihre Lebhaftigfeit. In weiterer Bedeutung überhaupt, - 
das Berbältniß der Oberfläche eines Körpers gegen das Licht, . 
melches fie von fich gibt, oder zurück wirft. 2) Fiaürlich.. Der - 
Glanz der Ehre, ein hoher Grab der äußern Ehre, der bep- 
vielen Beiwunderung und Ehrfurcht erwedet. Man fondere den: 


Begriff der Tugend von der Sreundfihaft ab‘, fo verfchwinz 
der ihr Werth, und ibr beiliger Glanz verlierer ſich nicht fel« 
ten in bie Sinfterniß des. Pigennuges und der niedrieflen 
Selbſtliebe, Gell. das vortbeilhafte, mit Bewunderung beglei- 


tere Uriheil, welches andere von ihr fälleten,. Line Wahrheit 


in ihrem ganzen Glanze feben, ihre vortheilpaften Feigen anf 
das deutlichſte erfennen. 


*. Ein glängender Körper, it einigen einzelnen Füllen; So— 
wird in Bergbaue eine glängende Bergart, welche würfelig und: 


bläiterig, wie der Sparb, bricht und oft viel Bley enthält, 
Glanz, Glanzerz oder Bleyglanz genannt. 


gebrauchen, Glanz. 


Anm. Bey dem Notter Glanz; Gelanz. wid Klanz, im 
Engl. Gleam und Glance, im Holländ. Glantz, im Dän.. 
Glande, im Schwed.Glans, im Pohl, und Böhmifchen Glanc, . 


Im Dberdeutfchen ift att deffen vom alten. Zeiten her auch Glaß, 
Slaf, Blei, Glis, Gliz üblich gewefen. Der tag mit finer: 


gleiten, König Wenzel! Din Ipilnder ougenglalt, ber von. 


Gliert, Der lichten Sonnen glaft,. 9. Sachs. Aus wels- 
dem Worte es dutch die jonft nicht ungewöhnliche Einfchalung 
des n entflanden ift, wo es nicht unmittelbar von, bender gemein« 


fdaftlihem Stammmorte Glo, Lo, Licht, gloa, leuchten ,. 


berfomme. S. Blasz !. Gleisen, Glau, Glübenu ſ. f. 


Im Walachifchen it lan glänzend, im Bricdh. yAyrezalän- 


ende Dinge, un? gAynog .Tı Stern. . 


Die Glänz:Cantille, plur. die — n, bep den Drathziehern und. 
Stidern, Eantillen, d. i. auf einer Drabtnadel ju einem boblen 
Nöbrchen gejponnenes Drath, welcher zu Lahn arplättet wird 


and dadurch einen fpiegeInden Glanz befomme; zum Unterfchicde - 
Die. legte. Hälfte. if das. Franı.. 


von dran Peris Cantillen. 
Cantille: 


Der Glaͤnz⸗ Corduan, ders — es, plür. vom mehrern Arten: 


und Drantitäteir, die — e, ein glatter und. glängender Corduan, 
jum Unterſchiede von dein rauchen. 


@länzen, verb, reg, weldges A doppelter Oeflalf verfonmt;. 


Daher das Britwort . 
glandern, auf dem Eife fehleifen. S. Gleiten. Ohne Zwel⸗ 


Auch die Mabler - 
nennen eine gewiffe glafichte Materie, weiche fit zum. Auffireuen : 
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1. Am bäuflsften als ein Neutrum, welches das Hülfswort 
‚haben erfordert, Glanz von fi geben... ı) Eigentlich, Es 
glänzt wie ein Spiegel. Lebhafte und glänzende Augen. 
Eine glänzende Thräne rolle uber deine Wangen berab. 
Die Sonne glänzt in voller Majelär. Alles, alles glänze 
in reifer Schonheit. Glänzende Lufterfcheinungen; in ene 
gerer Bedeutung, welche zwar glängen, aber nicht brennen, zum 
Unterfhiede von den feurigen,. 2) Figürlih, Bewunderung 
and Ehrfurcht bey vielen erwecken; nach dem Franz. briller. 
Die vorzuglichen Vollfommenbeiten , welche in Platons 
Werken glänzen. Befonders durch Wig, durch Lebhaftigfeit, 
durch einnehmende Eigenfchaften im Außern. Große Gelehrte 
glänzen in @efellfchaften‘ gemeiniglich ‚nicht: Diejenigen, 
welche immer glänzen, immer bewundere werden wollen, 
werden ſelten geliebt. Seinen verſtand bloß darum ver: 
beſſern, um’ damit zurglängen,, iſt die Rleiderpradt des 
Verftandes, Gell.. Der Telemach bat eıne reihe und glän⸗ 
zende Sprache. Mine glänzende Schönbeit.- 

ALII. Als ein Activum, glängend "machen, in welcher Geftalt 
es ben verfchiedenen Künftlern und Handwerkern üblich if. ir 
nen Sut glänzen; bep den Hutmachern; ihn mit falten. Waffer 
bügeln.. ©. Glänzbammer.. 

Anm. Im Dän: glandfe, im Holänd. glantſen, in ben ge: - 
meiner Deutfchen Mundarten glinfiern, glefen, glinzern, 
gligen;. gligern ;. welche insgefammt Intenſiva von glo, glür 
bet, find, ©. daffelbe, ingleichen @lans. . 

Das Blänzerz, des—es, plür, von: mehrern Arten, die —e, 
S. Glanz 8; und: Bleyglans.. 

Das Blanzgras, des — es, plur: von mehtern Arten die — 
gräfer; ein Gras, welches gu den Pflanzen mit drey Staubfür _ 
deannd zwey Staubwegen geböret; Phalaris L, Vermuchlich 
megen der glänzenden Oberfläche der Blätter einiger Arien: 
deſſelben 

Der Glänzbammer, des — s, plür. die — hãmmer, bey ver⸗ 
ſchiedenen Metallarbeitern, ein Hammer mit einer ſebt glängen- 
ben Bahn, gewiſſe Arbeiten damtit durch Hammern zu glänzen, - 
del glänzend zu machen; ber Gleifbammer. 

Glänzig, adj. et adv. welches nur im gemeinen Leben, beſon ⸗ 
ders bey den Bergleuten, für glänzend üblich ift. 

Der Glanztüfer,des— s;plur. ut nom. fing. ben den Schrift 
ſtellern is Narureeiches, eine Art goldarüner und ſchwatzer ſehe 
glänzender Käfer, mit hervor ragenden grzähftten Fteß zangen, 
und hervor ragenden Augen; Cicindela L. Andere .nennen ihn 
Zangenfafer. 

Der Glanzkobalt, des— es; plür; von mehrern Arten und > 
Dhankiräten, die — e; in der Mineralogie, eim flabldrrbes, 
foeifiges- Kobalterz, welches ſchwer ift, und ein dunkieg,. metals » 
liſches und glanzendes Anfeben bat... 

Die Glanzkohle, plur. die — n, eine Art Steinkoblen, welche 
bart und glänzend, wie eine Eifenfchlade, find; zum: Unterjchiede 
xon den Pech: und Schirferfoblen. 

Die Blanzleinwand, plur, von mebrern Arten und Quantitäs- 
ten, die — #5 eine geglüttere und dadurch glänzend‘ gemachte : 

einwand.. 

Der Blanzichetter; des — 6, plür; von- mehren Arten und“ 
Duantitäten, ut-nom. (ing. in einigen Orgenben, diejenige Leine - 
wand, melde gemeiniglich Heife Leinwand genanns wird, und 
gleichfalls alänzent ifl, ©. Schetter. 

Der Glanzftein , des — es, plur. die — e, ein reichbältiger 
glöngender Eifenflein, welcher mit vielen Farben angelaufen if, - 
und an Saalfeld in Thüringen, auf der Inſel Elva n,f-fi ges> 
brochen wird. — 
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Das Glas, des—es, plur.die Glaſer. 1. Ein jeder slänsen- 
der Körper. In biefer weiteften Bedeutung war es chedem febr 


gewöhnlich, verfchiedene Körper diefer Art zu bezeichnen. Daß 


die alten Deutichenden Bernſtein Gles genanne haben, erbellet 
aus dem Tacitus und Plinins, Die alten Schweden nannten 
das Gold Gliis, Gläs, Bargläfes, fo wiedie Phrogier aus chen 
diefer Urfuche Gleros, G!iros. Auch das Latein. Glacies, Eic, 
gehöret bierber. Im Deutſchen fommt diefe Bedeutung nur noch 
in den Sufammenfegungen Glasfopf, Glaserz, Spiedglas 
u. f. f.vor, wo es fo viel als Glanz bedeutet, 2. In engerm 
Verftande, einfeiner, deeber, glängender, durchicheinender, 
im Feuer befläudiger Körper, der aus der Zufammenfchmelzung 
erbiger Theilchen beſtehet, und unter manchen Umfänden auch 
eine Schlade genannt wird. Das Sonnenfeuer verwandelt 
die meiſten Korper in Glas. Bley laßt fih am leichteften 
im Glas verwandeln. Daher bie Zufammenfegungen Bleyglas 
oder Bläcte, Rupferglas, Zinnglas. In beyden Bedenfne 

gen if der Plural nur vol mehreren Arten üblich. 3. Inder 
engften Bedeutung, ein aus Sand oder Kieſeln mit einem Alkali 
und Salz zufammen geſchmelzter durchfichriger glänzender Körs 
ger, weicher im gemeinen Beben zu mancherley Bedürfniffen ge» 
braucht wird. 1) aenılich, wo der Plural gleichfalls nur von 
mebrern Arten gebraucht wird, Glas machen. Glas ſchleifen. 
Venetianifches Glas. Weißes, grimes, rothes Glas. Sen: 
frrglas, Spiegelglas, Srauenglas u. f.f. Zu Glas wer: 
den, Glas farben. Huf Glas mahlen. Figürlich wird auch 
tie Horuhaut im Ange dee Pferde im gemeinen Leben Glas ger 
mann. 2) Fisürlih, aus dieſem Glaſe bereitete Dinge, 
Diminut, das Gläschen, Dberd, Gläslein. Daber die Zus 
fommenfegungen: Tintenglas, Eſſigglas, Uringlas, Trinf- 
glas, Stundenglas, Brennglas, Sernglas, Vergroßerungss 
glas, Augenglas, Bierglas, Weinglas, Spisglas u. f. f. 
theils Gefäße, theils andere Werkzeuge ans Glas zu bezrichnen. 
Im gemeinen Leben wird das Stundenglas nur ſchlechthin das 
Olas genannt. Ein Glastropfen, ein fleines Fläſchchen. 
YAın hänfiaften ift ein aus Glas verfertigtes Trinfgefchire unter 
dem Raben des Glajes üblih. Die Gläfer ausfpulen. 
Ein Glas Bier, ein Glas Wein, ein Glas voll Bier oder 
Dein. Lin Glas Waſſer teinfen. Die vollen Bläfer lee⸗ 
ren. in Glas Wein oder ein Bläschen Wein trinken, im 
täglichen Umgange oft auch, fo viel Wein trinfen, als man eben 
bedarf oder zu bedürfen glaubt, 

Anm. Glas, Glis, Gliz kommt in den mittleren Seiten 
hänfig für Glanz überhaupt vor, S. Glanz und 1. Gleißen. In 
ber dritten eingefchränfteflen Bedeutung lautet es ſchon bep dem 
Willeram Glas, im Jeländ, Glaer, im Schwed. Glas, im 
Eugl. Glafs, im mittleen Lat. Glacia, im Franz. Glace, 

‚ imDän. Glar, Glas, im Angelf, Glaes, 

Der Blüs -Ucyät, des — es, plur. die —e, ein ſchwarzer, 
dem Adpate.ähnlicher glasartiger Stein, welcher eigentlich eine 
natürliche Schlacke fenerfpepender Berge ift, und fo wohl auf der 
Infel Jslaud, als in andern Gegenden, wo es dergleichen Berge 
gibt „ gufunden wird, &, Glas 2. 


Der GlaͤsAmiaͤnt, die— es, plur. von mebrern Arten oder 


Duantitäten, dir —e, ein Amiant mit durchfichtigen und zer⸗ 


brechlichen Faden, weicher dem Glafe gleicher, 

Der Glasapfel, des —s, plur. die — änfel, eine Art Apfel, 
welche eine ſchmier ige und öhlige Feuchtigkeit austünften, fettig 
anzufüblen find, und wie Has zerbrechen ; Niederſ. Smeerke, 
Smeerkeappel, Ingleichen eine Art Kofel, mit einer glängen: 
den halb hellgriinen und halb gelben Schale; Lisapfel, 
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Die Olasarbeit, plur. die rn, eine jebe Arbeit, ben welcher 
das Glas der vornehmfte Gegenftand iſt; ingleichen aus Glas 
verfertigte Dinge, im Plural und als cin Collectismm, 

@lasartig, — er, —fr, adj. et adv, dem Glaſe an Art, b. 1. 
Befchaffenheit der innern Theile ähnlich; ehedbem glasachtig. 
Blasartige Steine, welche fo wohl pn anfen dem Glaſe äbn- 
lich ſehen, als auch Leichter in Blas verwandelt werden fännen ; 
—— der kalkartigen, gypsartigen und thonartigen 

seine, 

Die Gläsafche, plur. von mebrern Arten, bie — n, diejenige 
Ale, welde zum Ölartrachen erfordert wird, 

Das Glasauge, des — s, plur. die—n. 1) Ein Fünfllis 
ches Auge von Blase. 2) Ein Auge, welches um die Pupille 
einen dem Glaſe ähnlichen Ring hat, der den größten Theil 
des Auges einnimmt, befonders bey den Pferden; Schived. 
Glosögd. Angel. Glaſeneage. 

Die Glasbirn, plur. die — en, eine Art Tanger, dider eis 
tronengelber, glängender Birnen, welche im November reifen; 
Eis birn. 

Der Glasblaſer, des — e, plur. ut nom. ſing. in den Glass 
bütten, derjenige Arbeiter, welcher die gläfernen Gefüge ver mit 
telfi des Blaſens durch ein Rohr perfertiger, 

Die Glasbürſte, plur. die —n, eine Art Bürften, an welcher 
die Borften in einen Deaht eingedrehet find, und feitwärtt aus 
einander gehen, die Gläfer damit zu reinigen; der Glag« 
raumer. 

Die Glas-Caſſe, plur. die — n, ein Glashaus, welches als 
ein Flgel an ein Gewãchshans angebauet iſt, und ‚vermigtelt 
angebrachter Thüren Gemeinſchaft mit deuſelben hat; ans dem 
Fran. Caiſſe. 

Der Glaodeckel, des — 8, plur. ut nom. fing. ein gläferner 
Deckel, ein Deckel von Glas. 

Der Glaſer, des —s, plur. ut nom, fing. ein Handwerker, 
welcher Blasfcheiben in Fenfter und Thüren einfeget ; aneinigen 
Drten der Bleyglaſer, meil fie gemeiniglich in Bley gefegrt 
werden; deiien Gattinn die Glaferinn. - 

Glaͤſern, adj.etadv. aus Glas beſtehend. Gläferne Geſchirre. 

SEine glaſerne Flaſche. Zuweilea auch dem Glafe äbhnlich. Die 
Augen ſehen glafern aus, wenn fie einem trüben Glaſe 
gleichen. 

Das Glaͤserz, des — es, plur. vom mebrern Arten und Quan · 
titäten, die —e, im Bergbane, ein glängendes-, reichhaltiges 
Silbererz, welches bleyfarbig iſt, qumeilen wie Fablerz ausfie: 
bet, und ein mit Schwefel verer ztes Silber ift. Es wird auch 
Silberglas genannt. 

Das Glasfenfter, des — s, plur. ut nom. fing. eia Fenfter, 
fo fern deffen Raum mit Glasfcheiben ausgefüllt ift. 

Der Gläsfluf , des— ſſes, plur. von mehreren Arten, die — 
Rufe, ein jeder Körper, durch beffen Zufag ein anderer in 
—— verwandelt, oder deffen Verglaſung erleichtert wird. Siche 

Fuß. 

Lie Blaofritte, plur, son mebrern Arten, die —n, das Orr 
mienge derjenigen Materialien , aus welchen das Glas bereitet 
wird; das Glasgemerge. ©. Sriste. 

Die Glasgalle, plur. von mehrern Arten ober Quantitäten, 
die — n,, der falzige Schaum, welcher fich in den TZöpfen,- worin 
bat Glas gejchmeljetwir, von der Glasmaſſe abfondert; der 
Glaͤſſchaum, Glosſchmalz, Glasfals, Fel vitri, Ohne 
Swiifel, fo fern Galle einen jeden Zufammenfluß von Feuchtig- 
keiten bedeutet. 

Das Blasgemenge, des — s, plur. von mehren Arten und 
Qenntitateu, ut noın. ing, S. Glasfrirte, 2 
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Die Glasgzlocke, plur. die —n, ein gläfernes Gefäß in Geſtalt 
einer Glocke, welches man in den Gärten über manche Gewäch ⸗ 
fe flürzet, ” 

Blasgrün, adj.etadv, dem gemeinen grünlichen Fenfterglafe 
an Farbe gleich, 

Der Glashafen, des—s, plur.die — häfen, in ben Glas⸗ 
bütten, dirjenigen thönernen Häfen oder Töpfe, worin das 
Glasgemenge zu Blas geſchmelzet wird; der Glastopf. 

Der Blasbandel, des—e, plur. inuf.der Handel mit Gtas. 
Daher der Blashändler, oder Glasfrämer, im gemeinen Leben 
der Glagmann, Fäm. die Glashändlerinn, Blasfrämerinn, 

Glaͤshart, adj. et adv.-dem Glaſe an Härte ähnlich, Der 
Stahl if glashart, wenn er wie ein Glas bricht, 

Das Glashaus, des — rs, plur. die — bäufer, ein Haus, 

“ deffen Seiten aus Glas beftehen. Befon‘e's im Gartenbaue, 
ein Haus, deffen Vorderſeite ans hoben Fenſtern beftchet, um fo 
viel Sonnenftraplen als möglich aufzufangen und ben Gewäch- 
fen die nörhige Wärme zu verfchaffen; ein Treibehaus. 

Das Glashonig, des—rs, plur. inuf eine Art Honiges, welche 
durdpfichtig wie Glas iſt, und auch Zuckerhonig genannt wird, 

Die Blashülfe, S. Sartriegel. 

Die Glashütte, plur, die —n, ein Gebäude, worin fo wohl 
Glas verfertiget, - als das verfertigte Glas aufbehalten wird, mit 
allen dazu gehörigen Rebenarbäuden, 

Glaſicht, — er, —fe,adj. etadr, dem Gfafe ähnlich. So 
nennen die Gärber das Leder glaflche, wenn 23 auf ber einen 
Seite hart und brüchig ift.  Derjenige Weisen, welcher eine 
braune Schale hat, wird bey ben Müllernglafig, richtiger gla: 


ficht genannt, Das erſtere würde eigentlich bedeuten, Glas 


enthaltend; ungeachtet die Wörter auf ig. auch häufig von der 
Ahnlichteit gebraucht werden. 

Glaſiren, S. Glafuren, 

Die Glaskirſche, plur.die — n, eine Art hellrother halb durch» 
—— Bartenfirfchen, welche einen etwas wäfferigen Geſchmack 
haben. F 

Der Glaskitt, des—es, plur. inuf. ein Kitt, zerbrochene 
Glaſer damit wieder zufammen zu fitten. 

Der Glaskopf, des —es, plur. von mehrern Aeten und Quan⸗ 
titäten, bie Blasföpfe, in der Mineralogie und dem Berg- 
baue, ein glänzender firabliger, zumeilen auch fhuppenförmiger 


Eifenftein.- Er bat gemeiniglich eine runde oder bald runde Ge⸗ 
Kalt, woher auch die legte Hälfte der Benennung rAhret. Dee ' 


rothe Glaskopf iſt auch umter dem Rahmen des Blutiteines 
bekaunt, S. biefes ‚Wort, 

Die Glas- Koralle, plur. die — n, ans Glas verfertigte oder 
vielmehr nachgemachte Korallen ; zum Unterfchiede von den echten. 

"= > des—s, plur, ut nom, ling. ©, Glas: 

andel. 

Das Glaskraut, des —es, plar. inuſ. ı) Eine Pflanze, welche, 
weil ſie ſcharf iſt, auch zur Reinigung der Trinfgläfer gebraucht 
wird; Mauerfraue, Wandfraut, ©. Petersfraut, Kepp⸗ 
bübnerfraut, Tag und Nacht, Parietaria officinalisL, 
2) Eine Pflanze, welche an dem Seeftrande Europens wächſet, 
und wegen ber vielen falgartigen Theile, die fie enthält, zu Afche 
gebrannt, und fo wohl zur Seife, als auch zam feinen Glafe ge⸗ 
braucht wird ; Blasfchmals, Glasſchmelz, Rali,SalicorniaL, 

Der Gläsmäher, des —s, plur. ut nom, fing. derjenige, 

welcher Glas verferriget, befonders, fo ferner fein vornchmfürs 
Geſchaft daraus macht, Daher die Glasmacherkunſt, plur. 
var, die Kunſt Glas zu verfertigen; das Blasmachen, 
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Der Glasmahler, des — e, plur. ut nom. ſinz. ein Kũuft- 
ler, der mit Ferben anf Glas mahlet. Ingleichen ein Künfts 
ler, der mit gefärbtem Giaſe und mit Hülfe des Feuers mahlet; 
ein Emailleur, Schmelsmabler. 

Die Bläsmablerip, plur. die — en. 1) Die Kunſt auf Glas, 
oder mit gefärbten Giaſe im Feuer zu mablen; obne Plural, 
2) Deraleichen Gemäblde oder gemablte Sachen jelbfi. 

Der Blasmann, des — es, plur. die— männer, S. Glas: 
bandel und Blasträger. : . 
Die Glapnutb, plur. die— en, die Ruth oder kleine edige 
Rinne in den Feuſterrahmen, worein die Glasſcheiben nefepet 

merden. ©. Nuth. 


"Der Glasofen, des—s, plur. die — öfen, ein Dfen, worin 


andere Körper zu Glas gefchmelget werden, befonders in den 
Glashütten, 

Die Glas - Pafte, plur. vonmehrern Arten, die—n, ein jedes 
fünftliches , befonders gefärbtes Glas, falſche aus gefürbtem 
Glafe nachgemachte Edelfteine u. f.f. S. Paſte. 

Die Blasperle, plur. die —n, aus las nachgemachte Per- 
len; zum Unterfcpiede von den echten Prrien und Wacheperlen. 

Der Glastäumer, des—s, plur, ut nom. fing. ©. Glas: 
bürfe. e 

Die Glasraute, plur. die — en, eine veraltete Art der Fepſter⸗ 
fcheiben, in Beftalteiner Raute, d. i. eines gefchebenen Vieredes, 


Das Glasfalz, S. Glasgalle, 


Der Glasfhaum, des — es, plur. inuf. S. Glasgalle. 

Die Glasfcheibe, plur. die —n, eine Scheibe von Glas, ber 
fonders eine folche Fenfterfcheibe; die Lenſterſcheibe. 

Die Glasfchirbe, plur, die — n, Scherben von zerbrochenem 
Glafe, ober zerbrochenen aläfe Gefäßen. 

Das Blasfchleifen, des — s, Plur. car. das Schleifen des 
Glaſes, und die Knuſt gdem Glaſe darch Schleifen eine jede 
verlangte Figur zu geben. Daher der Blasfchleifer, des—8, 
plur. ut nom. fing. ber diefe Kunſt verfleher und feine vor · 
nehmſte Befchäftigung daraus macht. 

Das Glasfhmalz, des—rs, plur, ven mehreren Arten, 
die—e, 1) 6, Glasgalle. =) Eine Pflanze, ©. Glas: 
kraut =, j 

Der Glasfdymelzer, des —s, plur. ut nom. fing, in den 
Blaufarbenmwerfen, derjenige Arbeiter, welcher bie Barbenfor 
balte zu Glas ſchmelzet. ar 

Der Blasfihneider, des—s, plur. ut nom. fing. ein 
Künftler , welcher allerley Figuren in Gläſec ſchneidet oder 
ſchleifer. — 

Der Glasſchrank, des — es, plur. die — ſchränke, ein 
Schrank, in welchem allerfey gläferne Geſchirre verwahret 
werden. Zuweilen auch ein Schrank mit Glasthüren. 

Der Blasfchürer, des—s, plur. ut nom. ling. inden Blau- 
farbentwerfen , derjenige Arbeiter, welcher den Dfen beforget, 
und das geſchmolzene Glas zur gehörigen Zeit ausſticht. Siebe 
Shixren. ‚ 

Der Blasftein, des— es, plur. die—e, ein weißer etwas 
meergrüiner geäderter Stein in Ztalien, welcher ein wenig durch⸗ 
ſichtig iſt, und ein gutes Glas gibt, wozu er auch gebraucht 
wird; Quocolos. Er wird von einigen irrig zu den Marmor 
arten gerechnet. J —— 

Der Gläsftod, des—es, plur, die — ſtecke, ein gläſetner 
Bieneflod. 

Die Glastbür, plur. die— en, eine ans Glasſchelben ganz oder 
zum Theil zufammen gefegte Thür, . 

Der Glasträger, des — s, plur, ut nom, ling. der Bläfer 
zum Verkaufe herum träger; im gemeinen Leben der Glasıpann. 

„Erd Der 
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Der Olasttog, des —es, plur. bie — teöge, In den Blaufar« 
benwerfen, ein großer Trog, in weichem das glühende Glas ger. 
loſchet wird. 

Der Glaotropfen, drs—s, plur. ut nom, liog. S. Spring: 
glas, 

Die Glafür; plur. von meßrern Arten, die — en; ) Der glas: 
artige Überzug irdener Gefüge, welcher aus Biryafche, Salz und- 
Sand verferriget wird, 2) Diefe- Miſchung felbfl, welche im: 
Feuer die Glafur bervor bringet, 3) In der Mabhlerey iſt die- 
Slaſur, Franz. Glacis, ein Überzug von leichten Farben, welche 


wenig Körper haben, womit glänzendere Farben überzogen wer» _ 


den. ©. Laſur. 


" @lafuren, im gemeinen £eben glafiven,, verb,.reg: act, mit: 


einer Olafur überziehen: 

Die Glaͤſur-Erde, plur, von mehrern Arten, die —n, dieje⸗ 
nige Erde, oder vielmehr derjenige Sand, welcher mit zur Gla- 
fur genommen wird, im Oberd, Gleſte. In weiterer Bedeutung , 


eine jede Erde, die man wegen ibres ſchönen Olaſes zum Schnielpe _ 


- werke gebrauchen kann; Flußerde. 

Die Olasweide, plur; die —n, eine Art Weiden, welche eln 
ſehr brüchiges Holz haben, daber fie nur zu Zäumen gebraucht 
werben;. Brucpweide, Rnaderweide, Sprockweide, Rof: 
weide, Seiber, Salix. fragilis L. Beſonders brechen die juns 
gen jährigen Reiſer ben der geringfien Berührung wie Glas ab. 
Das Blaswer?, des — es, plur. inul,allerlep ans Glas, ver« 
fertigte. Dinge, als ein Collectivum. 

’ Der @lütfcher, ©. Gletſcher. 


Blatt, — er, — ee, (nicht glätter, glätteite,) adj, et adv, _ 


welches diejrnige Eigenſchaft der Oberfläche der Körper ausdrudt, 
wenn fie von allen fühlbagen Erhöhungen oder Ungleichheiten be ⸗ 
freenet if, im; Gegenſahe deifen was rauh if. 1. Eigentlich, 
Das. Hol mit dem. Hobel, , mit: Bimsfrine glatt machen. 
Das Rio. ift glatt, weil man leicht darauf gleitet. Es if Febr 
glatt zu geben., 2: Figürlich;. 1), Von fetten. Hüfigen Körr 
yern, weil-fit bem- Gefühle, alatt. vorfommen, Ihre Rebie ıft 
glatter denn hl, Spricbw 5, 3. Nach einer noch weitern Figur 
von Detränten, welche dem Geſchmacke angenehm find, Der- 
Wein geber glatt ein, Spridiie. 23, 31..2) Ohne Falten, ohne: 
Kranfen,, obne Belegung, , ohne grerliche Erhöhungen, in ver⸗ 
fehiedenen einzelnen Fällen. Kine glarte, Dofe ,, welche feine: 
singesrabrne. oder ausgetiefte Figuren bat. Bin glattes vals⸗ 
such, ohne Spigen. 3), Ungemodelt, im. Gegenſatze des Gemo⸗ 
delten, S. Modeln. 4) Dong Daare; im. Gegenſatze des rauch. 
Kin glattes Kinn, im Gegenſatzt eines bärtiaen. 5) Schmeichel · 
baft, im gemeinen. Lebhen. Einem glatte Worte geben. Eine 
glarte Zunge haben. Pietorius nennet einen Schmeichler einen: 
Gbdteling.. 6) Schön, gepugt;. im gemeinen Leben, befonders . 
Hrtiederiachfens: Eine glatte Jungfer,, ein glattes Mädchen, 
sin glastes Geilcht: 7) So, daß nichts zurück bleibe, für. völlig, 
san, im armeinen Leben, befonders Niederfachfens.. Etwas 
. glatt wegfchneiden.. Den Ropf glatt abbauen: Pine Wiefe 
glatt abmähen, Einem etwas glatt abſchlagen. Etwas 
glatt heraus ſagen. Alles glatt aufeſſen. Das. habe ich glatt, 
vergeſſen.· ©. Plate. 

Anm. Im Miederf. glade und glete; im Dän: glat, im Schweb,. 
glad, im Pobin. gladkı, Böhm. hladkiv. Es geböret. mit zu 
dem großen Gefchlechte derjenigen Wörter, welche. von lo; la,. 
beit, Licht, und mir dem Hauchlante glo; glu,obfammen ,, 
nd mit manchericp Ableitungsſolben auch mancherlen Nebeube⸗ 
dentungen befonimen, . Blatt begeidmet die Urfäche bes Glän⸗ 
jen® weil glatte Körper geuriniglich auch. zu alänzen pflegen. 

Ditfried gebraucht glat für glänzend noch vonder Sonne. Daß 
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der Oaumenlant nicht weſentlich zum Stamme gehöret, erhellet 
unter andern auch aus dem Wend, latki, glatt, und Deutſchen 
Licht, Lobe u. ſ. f. Judeſſen iſt er doch "(chon alt, weil fchen 
im age phn glatt, im Chald. bbz die Politur, und im Arab. 

a Poliren bedeutet, & GBlage. Ehedem bedeutete dieſes 
830 figürlich auch feöhtich, Iuftig, bey dem Kero clat, ım 
Schwed. noch jegt glad, im Engl. Dän. und Angelf. gleichfalls 
glad, wohin auch das Lat, laetus gehöret, dem bloß der Bus 
menlaut mangelt. 

Die Glattbüchſe, pliür. die—n, bep den Zägern, eine Kugel. 
büchfe, welche inwendig feine Züge bat. 

‚ Die Glattbutte, plur. die —n, eine Art Butten oder Flunder, 
vermutblich, weil fie feine Stacheln bat; PleuronegtesRhom- 
bus L. die. Elbbutte, weil fietn die Elbe gebt. 

Die Blätte, plur: inul, außer in der zweyten Bedeutung von 
mehrern Arten, plur, die—n.. ı)- Die Eigenfchaft eines Kür 
pers, ba derfelße glatt, d. i. obne alle fübibare Ungleichheiten 
und Erhabenbeiten iſtz imgemeinen Beben die Glartigfeit, Glatt⸗ 
beit: Die Glätte des Eiſes, des Spiegels u. f. f. 2) Ein 
glatter Körper... Befonders ifl unter diefem Mabmen bie alas: 
artige Schlade des Bleves befannt , entweder weil fir wirflich 
glatt und fettie anzufühlen ift, oderauch wegen ihres Glanzes, 
da denn bas Wort bier noch feine urfprüngliche Bedeutung 
baben und Glanz bedeuten würde. Die Gläatte frifchen, im 
Hüttenbaur‘, ffe wieder zu Bley, rebuciren, S. Glättfrifchen. 
Die gelbe Blätte iſt unter. dem Nabmen der Goldglätte, die 
weiße aber der Silberglätte befannt, weil erſtere den Glanz 
bes Goldrs, die leßtere aber des Silders hat. Im gemeinen 
Leben Jautet diefes Wort gemeiniglich Glöth, Glethe, wodurch 
Friſch verleitet worden, es von Loth, Blep, abzuleiten, als 
menu es aus Gelöthe zufammen gejogen wäre. Im Schwer, 
beißt die Glatte Glitt; im Frang. Glette, im Böhm, Glet. 

Das Blatteis, des — es, plur. car, dasjenige Eis, welches 
entitebet, wenn der Regen oder Mebel an den Körpern gefrieret, 
und fie mit einer glatten Oberfläche überjichet; in der’ Schwein 
auch Glanz. 

@latteilen, verb. reg. welches nur im gemeinen Leben, als ein 
unperjönliches Neutrum mit baben üblich iſt. Es glasteifer, 
es entitebet Glatieis. Es bar diefe Nacht geglatteiſet. 


Das Glatteiſen, des — s, plur. ut nom. ling, bey den Drechs 


fern, ein Werkzeug, die Oberfläche der Körper, damit glatı zu 
drechfeln. Bep den Perrüdenmachern ift es ein plartes eifernes 
Werkzeug, die, untern-Iheile ber, Dreffen an dem. Kopfe damit. 
zu brennen.. 

Glaͤtten, verB: reg, aöt: glatt machen, befonders ſo fern ſelches 
durch. bloßes Reiben mit einem glatten Werkzeuge ohne Zuzie⸗ 
bung eines andern Mittels geſchiehet. So werden das Papier, 
gewiſſe Arten ber Zeuge, vergoldete Dinge u. ſ. f. durch Steine, 
Walzen oder andere Werkzeuge gegkötter. Daber die Glättung. 
Im Riederf. guiden, Schwed. gnida, im Sapm, hladiti, ©. 
auch Platten. 


Der Glütter, des — s plür:utnom. fing: ı) Eine Perfon,. 


welche glärter;. Befonders aewiffe Leute, welche ein eigenes 
Geſchaft daraus machen, Vapier und manche Arten der Zeuge 
zu glättem.. Fämin: die Glätterinn, plur: die-—en. Su dem. 
lestern geharen die Rlarderer un Miederfachfen, welche die Lein⸗ 
wand glätten, . von. Rlander; Franz. Calander, eine Welpe. 

2); Ein’ Wert zeug, andere Körper. damit zn glätten, in verſchie⸗ 
denen einzeluen Fällen. 


Der Glaͤtt-Factor, des— o, plür. die— e; im Bergbaue, 
ein Faetor, welcher. die. Bläte aus. den Hütten in Empfang 
aimuit 


5 


701 Gla— 


nimmt, fie derkanft, und das barand gelsſete Gelb berechnet 
im gemeinen Leben Glörh = Sacror. 

Das Blättfähchen, des —s, plur. ut nom, fing. ein Fäßchen 
von einem beftimmten Maße, die Glätte darin aufzubehalten 
oder zu verführen das Glothfaſſel. 

Die Glattfeile, plur: die—n, bey verſchedenen Metallarkris 
tern, eine feine Zeile, die aus dem Öroben gefciften Dinge dar 
mit glatt zu machen, 

Das Slättfrifchen, des —s, plur. car. im Hüttenbane, dier 
jenige Arheit, da die Glätte gefeifcher, d. 1, wiederum in Bley 
verwandelt, oder zu Bley reduciret wird, welches Bley her⸗ 
mach Irifhbley, die dazu beftimmte Gläcte aber Zriſchglätte 
genannt wird. 

Die Glättgaffe, plur. die—n, im Hlttenbaue, diejenigen Fur 
gen in dem Zreibeherde, wodurch die Glatte, wenn fie fid) von 
dem Silber ſcheidet, abläuft; die Glothga ſſe; 

Das Blättglas, des — es, plur. die —gläfer, ein unten auf 
dem Boden glatt abgejchliffenes Glas, genähete Waaren damit 
zu glätten, j 

Der Blätchafen, des — s, plur. ut nom, fing. ben baſelbſt, 
ein Elfen, mit welchem die Glättgaffe zur gehörigen Zeit ger 
macht, und ber Glätte nachgebolfen mird, 

Der Blattbobel, des —s, plur. ut nom. fing. bey den diſch⸗ 
lern, ein Hobel, damit das Holz glatt zu bobeln; der Schlicht: 
bobel. 

Das Blättholz, des —es, plur. die — hölzer, tin jedes böl« 
jernes Werkzeug, andere Dinge damit zu alätten. Befondrrs 
bey ben Schuftern, ein glattes Holz, die Abfäge und Ränder 
der Sohlen damit zu glätten, 

Die Glättfeule, plar. die —n, ein Stück Glas in Geſtalt 
einer Keule oder Zwiebel, womit die Saffianmacher den ſchwar⸗ 
sen Saffıan glätten. 

Der Blättfolben, des—s, plur. ut nom. fing. tin Kolben, 
andere Körper bamit zuglätten, befonders bey den Gasindern, 
zu ben Deden der Bücher, f 

Die Glättmüble, plur. die —n, ein ausgehöhlter größer Stein, 
worin die Töpfer ihre Glätte bereiten, 

Die Blättplatte, plur. die—n, eine fteinerne Platte, auf wel⸗ 
her die Papiermacher das Papier mit dem Glättfteine glätten, 

Die Glaͤttſchicht, plur. die — en, im Hüttenbaue,fo diel Olãtte, 
als bey einem Treiben, auf Ein Mahl von dem Silber abgehet. 

Die Blätefchiene, plur, die —n, ben den Schuftern, eine höls 
gerne Schiene, die Fläche der Sohlen damit zu glätten, 

Der Blättftahl, des — es, plur. die — fähle, ein ſtählernes 
Werkzeug verfchichener Metalarbeiter, andere Meialle damit zu 
glätten oder zu politen, — 

Der Blättftein, des — es, plur. die — er, ein glatt aeſchliffenet 
halb runder Stein, Papier, Leinwand n, f, f. damit zn aläts 
ten, Oft iſt es auch nur ein Süd Glas in. Geftalt eines 
folchen Steines. Schwed, Gniditen, Riederſ. Gnidfieen, 
Gnidelfieen, 

Der Blättzahn, des — es, plur. die — zäbne, ein Wolfe 
oder Schweinszabn, vergoldetes Holz, Leder, Papier u. f. f. 
damit zu glätten oder zu poliren. 

Die Blage, plur. die —n, eigentlich, eine jede glatte oder 
Fable Fläche, doch nme noch in engerer Bedeutung, eine vor Als 
ter oder durch HAranfpeiten von Haaren entblößte Stelle des 
Hanpees; im mütlern Kat, Glabella. Eine Glage baben, 
befommen. In den niedrigen Sprecharten auch ſmurlich für den 
Kopf ſelbſt, im verächtlichem Berflande, Sonſt Fommen wir 
bir über bie Glatze. S. and) Plarte, 

Glagig, adj. et adv, eine Glage babend, im gemeinen Beben, 
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Det Glatzkopf, ses — rs, plur. die — Pönfe, in verächtfichen 
Berftande; ein Kopf mit einer Blase, und figürlich auch eine 
Verſen mit einer Olagr, j 
lau, — er, —rie, adj, et adv.ein nur noch in deu armels 
nen Sprecharten fo wohl Ober: ald Mieberdeutfchlandes üiblicheg 
ort. 1) Eigentlich, hell, Heiter, - Die Tuft it fo glau— 
Im Angelf. glew, im Jetäxd. glä. =) Fgntlich, fharffichtig, 
klug, Niederf. glau. In welchen Sinne ſchon Kıre claulihho 
‚für verfländia gebrauch, 'Glaue maano find bey dem Ottfried 
weiſe Männer. 

Anm, Auch diefes Wort gehöret zu glühen; Licht, und dem 
veralteten Iugen, ſehen. Es ift zugleich das nachſte Stamm 
* von unſerm Hochdeutſchen Biugund Schlau, ſiehe dieje 

örter, 

Der Glaube, des — ns, dem —n, m. ſ. f. plur. die — m, 
«son dem folgenden Beitworte glauben. 
L. In deffen veralteten thätigen Bedentung, vermittelft eimet 
"Dandfchlages verfprechen, und in weiterer Bedeutung verfprechen 
überhaupt, die Zufage, das Verfprechen und deren Erfüllung; 
ohne Plural, In welcher Bebentung es mar noch im gemeinen 
"Beben in ben R. A. üblich iſt, er balt weder Treu noch Glaus 
ben, aufguten Treu und Glauben, ich nehme es’auf Blaue 
ben, auf dag Wort, ©. Glauben Anm, 
II, In dee mehr intranfitioen Bedentumg, für wahr! habten. 
1, Als ein Abſtractum, ohne Plural. 
1) In der weiteften Bedentung, der Beyfall, welchen 
man einem Sage gibt, der Zuſtaud des Ormürbes, da man eine 
Sache fiir wabr Lält, Beinen Glauben an Geſpenſter haben, 
ihr Däfeon nicht alauben, Bleiben fie bey dem Glauben, im 
der vertraulichen Spredart , fahren fie forr, das zu glauben, 
"Wenn er nur den Dlauben bat, ment er diefes nur glaubet, 
oder fich einbilder. 
29) In engerer Bedentung ‚der Bepfall, welchen nıran 
einem Gase gibt, um dis Jenaniffes eines andern willen. 
(a) Eigesilih. ‚Einer Sache Glauben beymeſſen, 
"geben, fie glauben. Stner Perſon Glauben beymeſſen oder 
geben, ihr alanben um ibres eiaenen Zeugniffes willen, Siner 
Sache oder Perſon Glauben zuſtellen, für beumeffen oder geben, 
iſt in der edlen Schreibart veraltet. Das il uber allen Blau: 
‘ben, kann unmöglich geglaubet werden. :Ziner Perfon oder 
Sache aller Glauben verfagen, Ich werde bey ibm boffene- 
lich leicht Glauben finden, er wird mir hoffentlich leicht glau⸗ 
' ben, Zumeilen auch die Einenfchaft, vermöge welcher man jeman⸗ 
den um feines bloßen Zeugniſſes willen Benriall gebentfann, die 
vSlaubwürdigfeit. Durch mebrmahlige Unwahrhriten brin: 
get man Ach um allen Glauben, Du haft allen Glauben bey 
mir verloren. 
1b) In einigen engeren Bedeutungen. -a) Im Hans 
"del und Wandel, ber Benfall, welchen man der Berfiherung 
eines andern, und im engften Verſtaude, feiner verfprechenen 
Bezahlung oder VBerglitung, um feines bloßen Sengniffes w.llen 
gibt; dee Credit. Ich babe ihm die Waare auf Glauben 
‘gegeben. Einem Glauben geben, d,i. Eredit, Jugleichen 
auch bire fubjective, Du baft Feinen Glauben mehr bey mir, 
+ feinen Eredit. Seinen Glauben retten, feinen Erebit.: 8) Ir 
der Theologie, der Beyfall, welchen man ben Zeugniffen Gottes 
am ber Verficherumg Gottes willen gibt; im'welcher Bedeutung 
diefes Mort in der Bibel und der bibliſchen Schreibart auter 
verfchicdenen Einfhränfmgen kblich iſt. (:) Ir ber engflen Be⸗ 
deutung, bie Erwartung ber Erfüllung aller Zufagen von Bott als 
unausbleiblich, um des göttlichen Zeugniffes willen. Der wahre 
Blaube, der felig machende Blanbe, im Begenfage des —— 
abm 
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- Wahre und Seuchelglaubens. (2) In weiterer Bedeutung, 
bie Fertigkeit, alle göttliche Ausfprüche und Berficherungen für 
 wutrleglid an halten. (3) In noch weiterer Bedeutung, die 
Erwartung der möglichften Beſſerung feines Zuſtandes allein von 
©ott, um des göttlichen Seugniffes willen; in welchem Berftande 
der Glaube auch die Hoffnuug mit in fich begreift. Der Glaube 
en Bott. Ju allen diefen drev Bedeutungen findet fo wohl ein 
wahrer und felig machender Glaube, als auch ein todter und 
falſcher Glaube Statt. (4) In der weiteften Bedeutung ber 
wwichner es oft die ganze übernatürliche Fertigkeit rechtmäßiger 


Veränderungen. Dabin die biblifchen N. A.gebören, im Blaus - 


ben bebaryen, Glauben halten, den. Glauben bewah— 

zen u. ſ. f- ä 
2, Als ein Conererum, basjenige was geglaubet wird, ber 
Gegenftand des Blaubeus; in welcher Bedeutung, dieauch der 
Pluraldeidet, diefes Wort in folgenden Fällen üblich ift, +) Eine 
Turge Formel der Glaubensiehre, der Inbegriff der weſentlichſten 
- Olaubenswabrbeiten ; das Glaubensbefenntnif. Daber der 
apoſtoliſche Glaube, der Aibanafliche Glaube. Den Blaus 
ben bethen, dar Glaubensbelenntniß berfasen. 2) Der ganze 
Umfang aber Ölaubenslehren, die jemand alanbet, bie Religion, 
Der Jüdische Glaube, der chrifliche Glaube, der Tuͤrki⸗ 
ſche Glaube, Zinen Glauben annebmen, bekennen. Sei— 
nen Glauben verläugnen. Weß Glaubens bit su? zu wel 

er Religion befenneft du dich ? 
Pflanzt Glauben mit dem Schwert und dünger fie mit 
Blur, Pal. 
— Lin allgemeiner Chrift, 

Drr aller Glauben Glied und Feines eigen if, ebend, 
Anm, In allen diefen Bedeutungen im Iſidot Chilaubi, 
Chilaupnilfe, bey dem Kero Kilauba, bey dem Diifried Gi- 
louba, bey dem Willeram Geloube und Lowa, indem alten 


Grdichte auf Earln den Großen bey dem Schilter Loube, im , 


Miederf. Love und Glove, im mittlern Sat. Credentia und Cre- 
dulitas. Das e am Ende iſt das e euphonicum ;die härtere Ober» 
deutſche Mundart fchreibt nur Glaub, ‚und fpricht Glaup. 
Glauben, verb.reg. act, eıwas für wahr halten, 1. Zn der 
weitefien Bedeutung diefes Ausdrudes, ohne Beziehung auf die 
Gründe, warum man etwas für wahr hält, im Gegenſatze des 
Zweifels und der Verneinung, und mit der vierten Endung des 
Dtennwortes, Einen Gott glauben, dem Sage, daß ein Gott 
fev , überhaupt Bepfall geben, ohne zu wiffen warum. Ss gibt 
immer noch Leute, welche Seren und Gefpenfier glauben, 
Im gemeinen Leben auch mit dem Borworte an, an deren und 
Gefpenter glauben. Er muß daran glauben, jagt man im 
gemeinen Leben figüetich von jemanden, der einer uporsnicdlichen 
Sache nicht entgeben kaun. Ehedem glaubte man, daß fi 
die Sonne um die Erde bewege. Etwas für gewiß glauben, 
feft davon überzeugt feyn. Das glaub' ich, wenn wir allen 
helfen Fönnten, dann wären wir zu beneiden, Leif. 

2. In engerer Bedeutung, mit verfchiebenen Nebenbegriffen 
und Einfchräntungen. 

1) Mit dem Mebendegriffe des Ungrundes, für, fich ein 
bilden. Bav glaube, dag er ein vortrefflicher Dichter fer. 
Glaͤubeft du etwa, daß du länger bluben wir, als einen 
Srübling? Bey den Dichtern zumeilen auch als ein Reciprocum 
are der vierten Endung der Cache, Daß Mops fi einen 
Dichter glaubt, Eron. 

2) Mit dem Rebenbegrifſe der wahrfcheinfihen Gründe, 
für vermntben. Ich glaube, er wird nicht kommen, oder ich 
glaube nicht, daß er Fommen wird. Ich babe es lange ge: 
slaubs, daß Greif der Dub iſt. Wer hätte das glaube 
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folten, daß dein Yeuber fo aus der Are ſchlagen wurde 
Er hatte fie, glaub' ich, geftern gefeben, d.i. wie ich glaube, 
oder vermuthe. 


er fev. 
— 3) Am bäufaften, einem Satze um des Zeugniſſes eines 


Sich fiber glauben, glauben, daß man » 


andern willen Beyfall geben; zum Unterfihiede von dem Willen » 


und ber jiberzeugung. (a) Eigentlich, mir der dritten Endung 
der Perfon und der vierten der Sache, Das Fann ich unmoglich 
glauben. Ih glaube bir diefen Umſtand gerne, 
bat fon fo oft Unwahrbeiten gefagt, dad man ihm nicht 
mehr glauben kann. Man Fann feinen Worten nicht glau⸗ 


Star 


ben. Glauben fie meinen Shwüren nicht ? wo die Sache an- 


ſtati der Perfon in der driuen Endung fichet. Ich will es ihnen 


Es it zu glauben. Ich wills glauben. Jin Oderdeuiſchen 
auch mic der zwehten Endung der Sacht. Thes gilaube man 


. aufibe Wort glauben. Das glaub’ ih in Ewigkeit nicht, - 


mir, Ouft. Er fünder, fwer des niche.gelouber, Kalfer - 


Heinrich. 16) In engerer Bedeutung. (+) Im Danbıl und 
Wandel, eines Sufasen alauben, und ihm un: defwillen eiwas 
anvertrauen; in welcher Bedeutung es doch im Hochdeutſchen 
‚ungewöhnlich iſt. Einem Waaren glauben, di. auf Credit 
geben. (2) In der Theologie, einen Sag auf das Zeugnß 
©ottes für wahr: halten. 
an jemanden glauben, die Beſſerung ſeines Zuftandes von ihm 
erwarten, um des Zeugniſſes anderer willen. An Gott glauben, 


Inglrichen mit dem Vorwort am, - 


Gutes von ihm hm Jriner Berficherung willen erwarten; wo dice + 


fes Wort fo wohl abfolme und alein, als auch mis deui Vor 
worte an unter eben fo vielen Einfhränfungen üblich ift, als 
das Hauptwort Glaube, und in der Deurſchen Bibel oft bie 


ganze übernarürltiche Fertigkeit der rechtmäßigen Brränderuns > 


gen in fich begreift, 
Unm. In dem $fidor lautet dieſes Verbumchilauban, ir 
dem alterr®faubensbefenntniffe aus dem achten Jahrb.gelobon, 


ben dem Onfried giloubon, bey den Kero kilauban, im An- 


gelf. gelyfan, geleawan, im Enal.to believe; worauf zus 
gleich erbellet, daß das g nicht zum Stammworte geböret, ſon⸗ 
dern ans der Vorſylbe ge zufanımen gezogen worden. Man findet 
auch wirklich nur louuent für glauben, und die Riederfachfen für 
gen noch jegt nur loven. Es gehöret zu dein alten Worte, Laf, 
Lob, Laub, die Hand, von welchem Worte lauben, loben, fo 
wohl active mit einem Handfchlage verfprechen, und bernach ver» 
fprecben überbaupt, (©. Glaube 1.) als auch intranfitive, ein fole 
ches Verfprechen aunnebmen, und in weiterer Bedeutung, einen 
Sag für wahr balten, bedentete. Daher der noch im Handel uud 
Mandel einiger Örgenden übliche Gebrauch diefrs Beitwortes die 
erfte eigentliche Bedeutung zu ſeyn ſcheinet. S. auch Erlauben, 
Geloben, Liefern und Urlaub, Glauben für glauben ift eine 
im Hodhdenrfchen veraltete Form, welche im theolonifchen Ber» 
ftande in der Deutſchen Bibel häufig vorfommt, und von einigen 
Geiſftlichen aus bloger Rachahutung beybebalten wird, 


@laubenfeft, adj. et adv, welches nur im gemeinen Leben übs 


lich ist, feſt in feinem Glauben, d. i. von der Wahrheit feiner 
Religion gründlich überziuaet, 


- Die Glaubensahnlicht eit, plur. inuf. in der Theologie, der 


Zufanımenbang der Olaubensichven, dadurch fie fo wohl unter 
ſich, afs mit ihrem gemeinfchafilichen Endzwecke verbunden wer⸗ 
den; ingleichen, das daraus entftchende Verhäliniß. Ana- 
logia fidei, 


Der Blaubens-Xrtifel, des —s, plur. ut mom. ling. +) Eben 


dafelbft, ein Arnikel, d. t. größerer Theil des Lehrgebandes der 
Glaubtuelehre; eine Glaubensichre in engeree Bedeutung. 


* 


2) Eine jede wejcwinge Grundwohrheit des — 
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Lehrbegriffes; Das if kein Glanbens:Artikel, figürlich, darf 
nicht uunmgänglich geglaubet werden. 

Das Glaubensbekenntniß, des —ſſes, plur. die — fe, eine 
kurze Formel der wefentlichften Grundwahrheiten bes gottes« 
dienflichen Lehrbegriffes. Sein Glaubensbefenntniß ablegen. 
Das apoſtoliſche, das Athanaſtſche Glaubensbefennmiß, 
welche im gemeinen Leben nur der Glaube genannt werden, 
Das Yugsburgifhe Glaubensbekenntniß. 

Der Blaubenobothe, des—n, plur. die — n, derjenige, 


welcher einen neuen Blauben, d, i. eine neue Religion vers ° 


fündigt; ein Apoſtel. 

Die Glaubensfrucht, plur, die — Früchte, in der Theologie, 
= guten Werte, fo fern fie aus dem wahren Glauben her⸗ 

ühren. 

‘Der Gläubensgenöf, des — ſſen, plur. die — ſſen, derjenis 
ge, welcher mit einem andern gleiches Glaubens tft, d. i, ſich 
mit ihm zu einer und eben derfelben Religion befennet. 

Das Blaubensgericht, des — es, plur. die — e, ein Bericht 
über Gegenſtãnde der Btaubenslehre ; das Regergericht, fofern 
es wider Keger angeflellet wird, die Inguifition. 

Der Blaubensgrund, des — es, plur. die— gründe, in der 
Theologie. ı) Eine Orundwahrheit der Heilsordnung , und 

. bergange Begriff dieſer Wahrheiten, Die Lehre von der Beicht 
betrifft den Glaubensgrund nicht. 27 Dasienige, worauf ſich 
der Glaube, d. i. die ganze Religion, gründet, woraus fie erweie⸗ 
lich wird, welches in ber evangelifchen Kirche allein die heil. 
Schrift iſt. 3) Dasjenige, worauf ſich der Glaube in Abſtracto 
und fubjective betrachtet gründet, welches die göttlichen Verhei ⸗ 
Fungen find. Der perfönliche Blaubensgrund iſt Chrifius, 

Die Glaubenelehre,; plur.die—n. 1) Der ganze Umfang 
aller zur Heilsorduung gehörigen Wahrpeiten, welche geglaubt, 
d. i. auf das Zeugniß Gottes angenommen, werden müffen ; die 
Dogmatit. 2) Einzelne Wahrheiten und Sheile derfelben, und 
in der engften Bedeutung, eine Grundwabhrheit, welche nord» 
wentig geglaubet werden muß, 

Die Glaubensreinigung, plur. die — en, ein in der evange» 
liſchen Kirche üblicher Ausdruck, die Wiederberftellung der Rei⸗ 
nigfeit der Glaubenslehren, die Reformation, zu bezeichnen, 
mit einem etwas unbequemern Ausdrude, die Blaubensverbef: 
ferung ; beſonders diejenige, welche im 6ten Jahrh. von Futhern 
und feinen Gehülfen bewerkſtelliget wurde, welche daher auch 
wohl Blaubensreiniger, und auf eineundequemere Art, Glaus 

bens verbeſſerer genannt werden. 

Die Gläubenefächye, plur.die—n, eine jede Sache, welche 
den Glauben, d, i. die Neligion , und den dazu gehörigen nr 
fang von Wahrheiten betrifft. 

Die Glaubeneverböfferung, und Blaubengverbefferer, 
©. Glaubensreinigung. 


Das Glzubenswort, des — es, plur. die — wörter, ein in 


« ber Sheologie üblicher Ausdruck, die Pronomina poffeffiva mein, 
dein, fein m. f.f. in den Ausdrücken, mein Gore, mein Erlös 
fer u. f. f. zu bezeichnen, weilder Glaube fich mit deren Anwen» 
dung auf fich felbft befchäftiger. 

@laubbaft, — er, — efte, adj. er adv. Glauben, d,i. Bep« 
fall habend, verdienend, fo wie glaubwindig. Min glaub: 
bafter Mann, ein glaubbaftes Zeugniß, dem man glauben 

kann. Daher die Glaubhaftigkeit. ©. Glaubwürdig und 
Glaubwürdigkeit, s 

Slaubig, adj. etadv. von dem Hauptworte Glaube, Tauben 

; babend. 2) Ju der weiteften Bedentung, einen Sag für wahr 
—* 3 — iger Bedeutung es nur in den Zufammenfegungen 
eichtglaubig, abergläubig, ungläubig üblich iſt, in welchen 
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Wörtern es zugleich bie Comparation leidet, 2) In engeret 
Bedeutung beißt im Handel und Wandel ein Gläubiger der 
jenige, welcher einem andern Geld oder Waaren auf Glauben 
gegeben hat, und Überhaupt ein jeder, dem ein anderer Geld 
oder Waaren fchuldig iſt, deffem Gläubiger, der Schuldberr, 
ehedem Glauber, Sinlebner, Lechner, Gelter, Schuldgläu: 
biger, Latein. Creditor, im Gegenſatze des Schuldners. 
3) Im theologifchen Verſtande ift gläubig in der weiteften Be« 
deutung, den Glauben an Gore mit dem Munde befennend, 
da oft alle äußere Glieder ber wahren Kirche Gläubige oder 
die Gläubigen genannt werden. Im engern und gewöhnliche 
fen Berftande find es nur die, weiche durch Genchmbaltung 
der Heilsordnung das Necht haben, die möglichfle Befferung 
ihres Zuflandes von Gott zu erwarten, Ingleichen, alles 
mas in bem Glauben gegründet iſt. Lin gläubiges Vertrauen, 
ein gläubiges Gebeth u, f.f. ı Tim. 5, 16, beißet eine gläu« 
bige Prrfon weiblichen Geſchlechtes wider den Sprachgebrauch 
eine. Glänbiginn für Gläubige, j 

Anm. Bey dem Otfried giloubig , bep dem Notfer chlo- 
big, im mittlern 2at. fidelis, 

Glaublich, —er, — fie, adj. etadv. mas ſich glauben läffer, 
deffen Wahrheit waprfcheinliche Gründe für fich hat, wahrfchein« 
lich; im Dberbeutfchen glaubig. Es if glaublich, daß ſich 
die Sache fo verhält. Philer verlief unter einem glaub 
lichen Dorwande die Gefellfehaft. Diefe Umftande find Faum 
glaublich, 

Anm. Bey dem Rotker geloublich. Fir glaubwürdig, mahr- 
baft, ein Geſicht das glaublih war, = Macc. 15, 71, inglei⸗ 
en für, vermitteift des Glaubens, wie bey dem Oyig: 

Darum muß dieß von uns ſeyn glaubli angenommen, 
Daß die Vollfommenbeit in Bott fey ganz vollkommen, 
ift es im Hochdeutjchen ungewöhnlich, ' 

Die Blaubligpfeit, plur. car. die Befchaffenheit eines Satzes 
oder einer Erzählung, nach welcher fie glaublich ifl. 

Glaublos, — er, — efie, adj. et adv. feinen Glauben ver» 
dienend. Line glanblofe Sache, welche man nicht glauben 
kann. Ein glaublofer Menſch, welcher feinen Glauben ber» 
dienet. So auch die Glaublofigkeir. 

Glaubwürdig, — er, — fie, adj. et adv. des Glaubens würe 
big, d,1. den innern und äußern Umftänden nach fo befchaffen, 
dag man bemfelben feinen Beyfall nicht verfügen Fann, Kine 
glaubwürdige Erzäblung, eine glaubwürdige Geſchichte. 
Die Sache ift vollfommen glaubwürdig. Line Sache glaub: 
wirdig machen. Ein glaubwürbdiger Mann, ein glaubs 
würdiger Gefchichrfchreiber. i 

Die Glaubwirdigkeit, plur. inuf.die Eigenſchaft einer Per 
fon ober Sache, nach welcher fie glaubwürdig ifl. 

Glaͤuch, —er,— efe, adj. eı adv. welches nurim Bergbaue 
üblich ift, eine weißblane, dem Schimmel ähnliche Farbe zu be · 
zeichnen. Glauches Erz, glauches Geftein. Weil dergleir 
chen Beftein ale Mahl taub, d,i. ohne Erzgehalt zu ſeyn pfle⸗ 
get, fo beißt ein glaucher Gang eben dafelbft auch fo viel, als 
ein tauber oder leerer Gang. 

Anm. Diefes Wort fommt mit dem Latein. glaucus fehr 
deutlich überein. Aber ift es wohl glaublich, daß die Deutichen 
Bergleute es aus dem Lateinifchen entlehnet haben ſollten ? Es 
gehöre mit dem Pat. vielmehr zu glüben. Licht und dem aan: 
zen Geſchlechte diefer Wörter, und mag ebedem eigentlich hell 
bedeutet haben. Im Isländ, ift glae noch jegt bel. S. Glü: 
ben, Glau, Glanz, Licht w ſ. f. 

Der Glaͤuchherd, des— es, plur. Hie—e. 1) Im Berg 
beue, ein Herd, deſſen Breter fehr geuqu an einander uetüne 
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md glatt ſeyn müffen, und welcher ohne Planen gebraucht wird, 
bie gepochten Ergeund Schlämme darüber gu wafchen. 2) Bry 
den Bogelftellern, befonbers Dberbeutfchlandes, ift ein. Glauch⸗ 
derd, ein fleiner Vogelberd. 

Anm. Es ſcheinet nicht, daß biefes Wort mit dem dorigen 
etwas mehr als eine bloß zufällige Ähnlichkeis des, Klanges ges 
‚mein babe. Vermuthlich ift es durch Vorfegung des Hauchlau⸗ 
tes aus dem noch im Schwedischen üblichen Loge, eine Tanne, 
‚gebildet. Das Lat, Lacus befchreibt Columella durch Spatia 
quaedam quadrata, quibus diffinguuntur granaria, 
ubi feparatim ponuntur quaeque legumina, Herr Ihre, 
dem ich biefe Siehe e zu verdbanfen babe, führer auch das Wallif, 
Lawr,ein Boden, eine Fläche, das Finnifhe Lua, das Beräfel, 
und da⸗ Oriech. Au, eine Teure, an. S. Lege, Slach und Lache. 
Die Glede, plur. die — n, in einigen Öegenden, ein Büfchel 
abgefchnittener Oetreidehalmen, deren mehrere eine Barbe mar 
chen. ©. 1: Gars, Ohne Zweifel vermittelſt des vorgefchten 
Haudjlautes von laden , welches ehedem überbaupt zufammen 
tragen, ſammeln, bedeutete. Im Isländ.ift Hlad noch jest 
ein Haufen. 

“Die Glefe, plur. die — n, oder der @lefen, des — s,plur. 

ut nom. ling. ein nunmehr veralteres Wort, welches chedem 
fchr üblich war, und fo wohl eine Lanze, einen Spieß, einen 
Sorer, befonders von der Her, deren ſich cehrdem die Heiter im 
„Kriege bedienten, als auch einen damit bewaffneten Neiter, ‚wie 
auch eine Zahl von vier oder fünf Keitern, vermuthlich, weil 
fie einem Glefenreiter zur Bedienung oder gur Unterflüsung 
waren, bedeutete. Daher der Glefener, ein mit einer Gleft 
bewaffneter Neiter, die Blefenbürger, Die init Langen bemaffs 
neten Binger inden Städien u. f. f. 

Anm. Im Miederf. Glavin?, im Schiweb, Glafwen, im 
Oberdeutſchen ehedem auch Glave, Bleve u. f. f. im mitılern 
Latein. Glavea,. Im Walif. ift Glaif eine Sicpel, im Engl, 
“Glave, und im Franz, Glaive, ein Degen, Gladius, ©. von 
diefem Worte Friſchens, Wachters und vor allen Ihres Gloſſ. 

4 Das Blei, des — es, plur. die — e, ein nur Inden gemeis 
nen Sprecharten, befonders Oberdeutſchlandes, übliches Wort, 
ein Gelenk, befonders ein Gelent des thierifhen Körpers, in⸗ 
‚gleichen die Abfägeoder Anoten an dem Rohre, den Stroͤhhal⸗ 
men und andern Gewächſen zu bezeichnen. Daher die Bleichs 
beine, Olfa Selfamoidea,mwelche im Hochdeutfchen Gelent beine 
genanntwerben, gleichfüchtig, mit dem Podagra bebafter, und 
die Gleiche, —* Podagra und Ehiragra nf. f. welche insge⸗ 
ſammt nur noch im Oberdeutſchen üblich find, In einigen Ges 
genden ift es weiblichen Geſchlechtes, die Gleiche, plur. die —n. 
©. Gelenk. 

MBleich, ein Wort, welches überhaupt eine Übereinflimmung der 
Befchaffenheit oder Amſtande bezeichnet, und in einer decpfachen 
Beftalt üblich iſt. 

J. Us ein Bey: und Umſtandswort, gleicher, gleihfle. 

1, Gerade. 3) Eigemlich, den Fürzeften Weg zwifchen 
nwry Puncten zu bezeichnen, (a) Im Begenfäge deffen, mas 
krumm ifi, in einigen Fülle des gemeinen Lebens, Line Schnur 
gleich sieben. Das Krumme gleip machen. Mit gleichen 
Süßen aus dem Bette ſpringen. Etwas gleich bämmern. 
Ich will.es wieder gleich zu machen ſuchen, ich will biefe 
Höflichkeit erwiedern, ich will fie zu wergelten fuchen. ( b) Bon 


der Richtung, alsein Umſtaudswort allein. Wir wohnen dem 


Rachbaufe gleich über, deinfelben gerade gegen über. Unfere 
beyden Sausbaltungen find einander gleich entgegen geſeczet, 
gerade entgegen gefeget, Gleich zu laufen. ober geben, gerade⸗ 
au gehen, fo wopl eigentlich, als auch figürlih, mit Vermeiduug 
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der durch den Wohlſtand eingeführten Umfchweife. (c) Won der 
Oberfläche, obne merfliche Erbabenheiten, für eben, im Gegen« 
fage des uneben oder ungleich ; auch nur im gemeinen Leben, 
Auf gleicher Erde fallen. Am bäufigften als ein Umſtands⸗ 
wort, Es if alles gleich und eben. Das Bror gleich ſchnei⸗ 
den. Das Garn ıft miche gleich gefponnen. Den Boden 
gleich machen. 2) Figürlich. (a) Sich in allen feinen Theilen 
ähnlich. Mein Faleeres Blut gleitet mie immer gleihem 
Laufe in feinen Ufern fort. (6) Ned, billig, dem Rechte, 
der Billigfeit gemäß, mach eben der Figur, welche in diefer 
Bedeutung der Wörter recht, gerecht, aequus, zum Örunde 
lieget, welche auch eigentlich gerade bedeuten. Die Untertha— 
nen bey gleich und recht ſchützen. Gleich und recht handeln. 
Lin gleiches (billiges,) Urebeil über etwas füllen. ©. Un: 
gleich. Indeſſen ift es in diefee Bedeutung, in welcher es nur 
noch zuwellenim gemeinen Leben vorfommt, in der, anflänbigen 
En veraltet. 

Einerlen Weſen, Befchaffenbeit und Umftände habend, 
wo wenn es ein Umftandsiwort iſt, alle Mahl die dritte En⸗ 
dung der Perſon erfordert. 

1) Überhaupt, für ein und eben derſelbe, fo daß aller, 
ober doch merflicher Unterfchied dadurch ausgeſchloſſen und 
geläugnet wird. So fagt man in der fchärfften Bedeutung in ber 
Zheolegie, der Sohn Gottes und der heilige Gein find dem 
Vater gleich, fie find gleiches Weſens mit ibm, d. i. fie haben 
eines und eben daſſelbe Weſen. Zu gleicher Zeit anfommen, 
ober zugleich, d. i. au einer und eben derfelben Seit. Der Shuf 
Congo in dem Rönigreiche gleiches Tiabmens. Am bäur 
figften ven der völligen Übereinftimmung des VBeränderlichen an 
mebrern Dingen, mit Berneinung des merflichen Unterfchisdes. 
in Blartvon einem Baume, ein Ey ik dem andern gleich, 
menn es eine und eben diefelbe Größe, Geſtalt, Farbe u. f. f. 
bat, Weiler gleiche Neigungen und Abfihren mit mir bat, 
Gel, eben biefelben. Bey dem ich eine gleiche Anlage des 
Verfiandes und Herzens finde, ebend, Er ſtehet, daß er 
nicht allen auf gleiche Art wohltbun Fann, ebend. Einem 
Gleiches mit Gleichem vergelten. Bebörer die Tugend niche 
zur Sreundfhaft, fo find die Straßenräuber bey ihren 
gleichen Abfichten rübmlicpe Freunde, Orll, Bey fonft gleis 
hen Umfänden. Gleiche Bewandtniß hat es damit. lei: 
her Behalt, auf eben biefelbe Art; im Oberdeutſchen auch glei: 
eher Weife, gleicher Maßen. Gleiche Strafe leiden, In 
gleichem Werthe fieben. Gleiches Alters mit einem fern, 
oder in gleichem Alter. Er if mir an Alter gleich. Sie 
And ih an Schonheit, am Verfiande, an Lebensart gleich. 
Er Fommt ibm an Geichrfamfeie nicht gleich. Im Hochbeut« 
ſchen ift es in der Geſtalt eines Bepwortes in diefer Bedeutung 
nicht ohne alle Einſchränkung üblich, wie wohl im Oberdeutfchen, 
wo manes faft in allen den Füllen gebraucht, wo der Hochdeut⸗ 
ſche lieber eben derfelbe ſetet. Judeſſen laffen fich diefe Fälle 
nicht durch Kegeln beſtimmen, ſondern müffen, fo.wie taufend. 
andere, die aufbem Eigenfinn bes Gebrauches beruhen, durch die 
Übung erlernet werden. 

*) In weiterer Bedeutung, dom ber volligen lÜbereins 
ffimmung einiger Umftände, welche aus dem Zufammenbange 
erfehen werben müſſen, fo daß aller, wenigftens aller merflicher 
Unterfchied zwiſchen diefen Umfländen verneiuet wird. 

(a) Überhaupt, Gleiches Maß, von eben bemfelben 
förperlichen Inhalte, Gleiches Gewicht, von einerley Schwere, 
Gleiche Perfonen, bie fih am Stande gleich find, die in feinem 
Berhälfniffe der Untermürfigfeit gegen einander firben, Ste find 
einander gleich, am Stande, an Würde, Line gleiche —* 

aft, 
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ſchaft, ziwifchen Perfonen, die einander nicht natürlich unters 
worfen find, im Oegenfage einer ungleichen, Gleiches Si 
nes feyn, in einer Sache eben diefelbe Befinnung haben. rk | 
fuhr fi, gleich finde fich, oder gleich und gleich geſellt ich 
gern, im gemeinen Leben, von Perfonen gleiches Standes, oder 
gleicher Dentungsart. Vefonders in den Redrnsarten meines, 
deines, feines gleichen an f. f. wo das Wort die libereinftims 
“ mung bald der Gemüthsart und Geſinnung, bald des äußern 
Standes u. ſ. f. anzeiget. Diele Leute Fonnen das Derdienf 
an ihres gleichen nicht dulden, an Perfonen, die ihnen dem 
Stande nad gleich find. Pr if ja nur meines gleichen, von 
meinem Stande. Mit feines gleichen umgeben. O daß ich 
nicht längft einen Sreund ihres gleichen grhabt babe! Leff, 
der ihnen an Tugend, ‚an Einfiche u. f. f. gleich ift. Des Mlanz 
nes gleichen if nie mehr, S. Dergleichen, Deßaleichen, 
Gelichter, Ingleihen. 

Ingleichen als ein Umftandswort. Es if, oder gilt mir alles 
gleich, ich halte eines nicht für höher, wichtiger u. f. f. alt bas 
andere, Zinem gleich geachtet werden, am Stande, an Eins 
ſichten u. f.f. Ib kann dir nicht gleich laufen, nicht eben für 
geſchwinde. Alle Tage gleich halten, Nöm. 14,5. Garmonifche 
Empfindungen gleich gehimmter Seelen, Duſch. Sich einem 
gleich ſtellen. Zinem gleich Schreiben, eben fo gefchtwinde, eben ſo 
fchön. Er if ſich immer ſelbſi gleich, er denkt, urtheilet, empfin« 
der immes aufeine und eben diefelbe Art, zuweilen auch nur auf 
eine äbnliche Het; im Oberd, er it immer der Gleiche, Eine 
Fortfegung diefer Bedeutung S. bep dem Umftandsworse gleich. 

6) Befonders in einigen einzelnen Fällen. 1) Bon 
der Gchfe, am Größe gleich. Einen Börper in zwey gleiche 
Theile theilen. Auf gleichen Gewinn und verluſt banyein, 
Gleiche Schritte machen. Nacht und Tag find gleich, wenn 
fie eine gleiche Zeitdauer haben. Vornehmlich werden Dinge in 
der Geometrie gleich genannt, wenn fie einerley Größe baden, 
übrigens aber in allen andern Umſtanden verfchieden ſeyn fönnen, 
Ein Triangel if einem Quadrate gleich ‚ wen es rinerley 
Flacheninhalt mit demfelden bat, eim Winfel dem andern, 
wenn ihre Schenkel einerley Neigung gegen einander haben. Ju 
der Arithmetik find Zablen gleich, wenn fie eben fo viel Einheiten 
enthalten. ++ 3 ift gleich 7. (2) Bon dent Verhaltniſſe, für ges 
mäf. Die Strafe muß dein Verbrechen, die Belodrung dem 
verdienfte gleich feyn. Die Srimme if gleich, in der Duff, 
eine gleiche Stimme, wenn die tiefften Töne nicht ftumpfer und 
matter, und die hoben nicht fehrenender find, als die mitelern. „ 

3) In noch. weiterer Bedeutung wird diefes Wort, beſon ⸗ 
bers im gemeinen Leben, fehr häufig von einiger Übereinſtim⸗ 
mung entweder der allgemeinen Beſchaffenheit mehrerer Dinge, 
eder auch nur einiger Umfiändr derfelben, für ähnlich gebraucht, 
Befonders von der Ubereiuftimmung in den-Brfichtszügen. Der 
Sobn fiebet dem’ vater ſehr gleih, gar nice glei, Er 
fiebet ibm nur ein wenig gleich. Das Bild in dem Origi— 
male überaus gleich. Das Portrat ſtehet mir nicht gleich, 
Das fiber ibm nicht gleich, auch figürlich, das iſt feiner nes 
mwöhnlichen Art zu denfen und zu bandeln nicht gemäß, Als ein 
Bey wort iſt es in diefer Bedeutung zwar imıDberbeutfchen, micht 
aber im Hochdenrfchen-üblich, 

U, sein Umſandswort allein, 

1, Eine völlige, oftaber auch nur einige Übereinflimmmng 
der Umfände zu bezeichnen, für eben fo 5; eine Fortfehung der 
vorigen Bedeutungen, wo es befonders gern andern Umſtands⸗ 
mwörsern bepgefellet wird. Gleich elend, gleich Fromm, gleich 
ewig. - Sie find beyde gleich groß, gleich hoch, gleich: ale, 
"gleich reich, gleich, geehrt: Das if gleich wiel,.es iſt eben fo 


-Sier kommt glei mein Dater, Gell. 
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viel, Zuweilen Auch mit der dritten Endung der Perſon. Ihm; 
Bleib uns, Glauben beyzumeſſen, d. i. eben fo wie uns, 
Zuweilen bar er zwar gleffb dir gesweifelt, eben fo wie du. 


Ingleichen in Oeſellſchaft vergleichender Bindewörter. Pr thut, 


gleich als ob, oder als wenn er mich nicht gefeben bäste, 
Gleich als wenn es fo feyn müßte. Aber als ein vergleichen« 
des Umflandewort, mit als und wie allein, fich gleich wie an 
dere halten, Eir. 32,1; den heiligen Geif gleih als eine 
Taube herab fahren feben, Darth, 3, 16, iſt es im Hochdeute 
{hen in der edlen Schreib » und Sprechart veraltet, mo man: es 
nur noch in der dritten Endang des Mennworses gebrancht, 
Du blüheft glei der Rofe nur einen Srübling, fo wie eine 
Mofe, Gleich einem Bache, deſſen Waſſer unmerklich Ya: 
bin’ fließer, fübler die Seele ihre eigene Gefchäftigkeit 
nicht. Gleich einem Strome, den fein Reichthum- ungeffüm- 
macht, Duſch. 

Da brach, gleich emem: Meteor, 

Das den Orion ausloſcht und die Tyndariden, 

Prinz Seinrichs Geif bervor, Naml.: 
Wo es ach zuweilen hinter dem Nennworie ſtehen fan, Wol⸗ 
Ten, die Gebirgen: gleih am Saume bes Meeres aufftei: 
sen, Geßn. 

z. Für genau, gerade, im der vertraulichen Sprechart. 
Es langı gleich nocp zu einem Rleide, Gell gerade, es reicht 
dazu hin, aber ſo daß nichts übrig bteibt. Das ik gleich der 
summfte Einfall, den er bat haben Fönnen, Leſſ. Zumeilen 


- auch einen Ort genau zu befiimmen; 


Ich traf ihn fchlafend an, gleich unter diefen Bäumen, Cell. 
Es ift gleich fo gro®, gleich fo breit u. f. f. für gerade, genau 
fo groß, fo breit, find. nur im gemeinen Beben üblich, 5 

3. Als ein Umftandswort der übereinftimmigen- Zeit, nnb 
zwar, ») etwas zu bezeichnen, welches genau oder: unmittelhne 
zu der beftimmmen Zeit: gefchiehet oder geicheben fol. Sich 
etwas gleich anfangs angelegen fepmlaffen. Gleich nach dem 
Eifen anfangen. Geht denn das Unglad gleich mie-der Liebe 
an? Gel, Ste kommen gleich zur rechten Stunde, Er if 
gleich. jetzt gekommen, eben jetzt. Here Damis bat gleich 
vorbin das Gegeneheil behauptet, Bell, 

Zwey Mahl if jenund gleich der ſchöne Fruͤhling 

Fommen, Dpig. 


Es findiegt gleich drey Jahre; es find jegt geradebren Jahre; 


es find gleich jetzt (eben-jegt) drey Jahre, Die damahls 
glei den Brunnen tranken, Gel, 2) Befonders für eben 
damahls, in der vertraulichen Sprechart und dem gemeinen 
Leben. 
Bruder zugegen , ala ich es ihm ſagte. 3) Iugleichen, fie 
eben, oder eben jegt, auch nur im geſell ſchaftlichen Umgange, 
Ic Iefe-gleich in der 
Bibel, fo kommt ein Bettler , ebend. Sier Fommt fie gleich 
Begaugen. Wir waren gleich im Begriffe zu ihnen zu kom⸗ 
men. 4) Auch von einer den Mugenblid‘, eben jept, vorganges 
nen Zeit. Das gnäbine Sräulein bar gleich nad ibnen ger 
fragt, Eron. Sie bat, wie ich gleich geböret, ihr Ja ſchon 
von fih gegeben. 5) Noch mehr, den nächften Hugenblid der 
folgenden Zeit zu bezeichnen, in febr kurzer Zeit. Ich wilk 
pleih Fommen, Komme gleich wieder, Jch will den Schlee 
gleich wieder gut machen. Er wird gleich zornig. 

Werwird den Augenblick gleich voller Argwohn fepn! Bel 
Sumweilen auch mit dem verftärfenden Wörtchen fo.” Gehe for 
gleih bin, oder gebe gleich bin: Im gemeinen Leben wirdies 
bier oft zu einens müßigen Flidwotie. In großen Stäbdren:if. 
do alles gleich anders, 
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Damst wer glei nit da. Es war gleich fein 
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11T. Als ein Bindewort, welches einen @rgenfag begleitet, 
‚befonders mit den Nebenwörtern wenn und ob. Ob-gleich, 
son einer vergangenen Seit. Ich kann es ihm nicht gewähren, 
ob er gleich febr darum gebethen bat. Ob du gleich da 
wareft, fo babe ich dich doch nicht geieben. Wenn gleich, 
oder wenn — — gleich, von einer gegenwärtigen oder zufünfr 
tigen. Aber ih kann frey mit ihnen reden, wenn ich mich 


gleich irren ſollte. Wenn du gleich hundert Augen haͤtteſt. 


Du biftverbändiger als deine Schwefter, wenn jene gleich 
ſchoner iſt, Gel. 
Wenn gleich ihr Auge sürne, fo zürne es dennoch 
ſchön, ebend, 
S. Obgleich und Wenn. 

en mit Nuslaffung bes ob und wenn, da denn auch 
die Siellung der Wörter verändert wird, und das Zeitmart voran 
tritt, Gruͤnden ſich feine Anſprüche gleich nicht auf außer: 
ordentliche Handlungen, fo find fle doch gegrunder, Hat 
fie gleich nicht den fchärfiien verſtand, fo bar fie doch ein 
gutes Herz. 

Jh gleich fein Bleid nicht fein und bunt, 

Das Kleid kann ich verfchmerzen, Weiße, 
Wo es in der dichterifchen Schreibart auch zuweilen weggelafen 
werden Fann, 

Doch ift fie niche fo ſchön, 

So ifi fie nicht fo fielz als dur, ebend. 

Anm. Gleich, fo fern es eine Übereinftimmung der Befchaf- 
fenbeit oder Umflände bezeichnet, lautet bep dem Kero kalihlio, 
im fiber chilihho, bey tem Ottfried gileicho, bey dem Not ⸗ 
fer gelich, im Tatian gilich, im Nicderf. gliek. Das g iſt 
ans der Vorſylbe ge entſianden, daher dieſes Wort im Nieder» 
ſãchſiſchen anch nur lief, im Dän. lige, im Engl. like, bey 
dem Uiphilas leiks, im Schwed. lik, im Jeländ. likr lautet. 
Dacs mit geradeund eben; in vielen, felbft ſigürlichen Bedeu 
tungen, überein fommt, fo if febr wahrſcheinlich, daß es 
urfprünglich gerade bedeutet habe, welche Bedeutung auch noch 
jetzt nicht gang veraltet ift. Indeſſen ift es doch ſchon fehr 
feib von dee Überrinffimmung aller oder doc einiger Unter 
ſcheidungeſtũcke gebraucht worden, wie aus der legten Solbe 
in den Latein. Wörtern fimilis, talis, qualis-und in den 
Oriechifchen wydhsog und eyrs'zog, erhellt. Similisfommt 
mit dem Gorb. lamaliks, gleich, äfnlich ; qualis, Griech. 
eunluog, mit bem Gothifchen ghileiks, im Deurfchen zus 
fammen gezogen welch, und talıs, Griech. eyhluog, mirdem 
Gothiſchen tholik und dem Deurfchen ſolch überein, ©. Ahn⸗ 
lich, — Lig, Welch und Solch. 

Das AUmflandswort der Zeit gleich, welches ſchon bey dem 
Kero galico und bey dem Ottfried gilich lautet, wird von 
einigen von jäb, oder gam, geſchwinde abgeleitet, und filr 
eine Sufammenziehung aus jahlich ober gaulich gehalten. Allein 
ber Zon, der bier aufder Spibe lich Tieget, und beweifet, daß 
fie die Haupt» und Stammiplbe iſt, wider ſpricht diefer Ableis 
«ung, Wäre gleich in diefer Bebeutuug aus jäh oder gau zus 
fammen gefeget, fo mlßte biefe Svlbe ben Ton haben , ber fie 
auch aor aller Sufammengiehung binlänglich würde gefichert has 
ben. Man wird fein Benfpiel aufweifen fönnen, wo ben der 
Sufammenziebung eines Wortes bie Hauptfplbe, welche den Son 
bat, wäre derſchlungen, und diefer badurch anf die Ableitungs- 
folbe geworfen worden, lber bieß iſt die Figur, two die Über. 
zinftimmung ber Umftlände auf bie libereinflimmung ber Zeit 
übergetragen wird, ſehe leicht und begreiflich , fo daß man nicht 
abchig Hat, Für has Umſtandewort des Zeit eins andere Ablei⸗ 
«ung ausfindig gu machen, 
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Bleiharmig, adj. etadr.aleiche, d. i. gfeich lange Arme ha⸗ 
bend. - Befonders von den Wagen. Eine gleiharmige Wage, 
dergleichen die gewöhnliche Kramerwage ift, im Gegenſatze der 
ungleicharmigen. 

Gleichartig, adj. et adv. einerley Art habend, miteinem Grie⸗ 
chiſchen Ausdrucke, homogen, in verſchiedenen Brdeutungen 
der Wörter Are und gleich, Der gleichartige Slug des Seder- 
balles, deffen Bewegung fich immer gleich bleiber, im Gegen⸗ 
fage einer ungleihartigen Bewegung. ©, Gleichförmig. 
So gleichartig auch die Sinne des Gefühlen, des Beruches 
und des Gefchmades mit den Sinnen des Gefichtes und des 
Geböres find, Sul. Gleihartige Rörper, welche aus 
ähnlichen Beſtandtheilen beflehen, im Gegenſatze der fremd⸗ 
artigen oder , heterogenen, Go find der Feuerfiein und 
Achat gleichartige Steine, fo fern fie fi beyde in Olas ver 
wandeln laffen, ber Marmor und Topbflein, fo fern fie mit 
den Säuren aufbraufen. Gleichartige Zahlen in ber Mathe⸗ 
manf, welche ſich auf einericp Sache beziehen, wie 4 Duca: 
ten und 6 Ducaten, 

Die Gleichartigfeit, plur, car. die Eigenſchaft eines Dinges, 
da es mit einem andern gleichartig if; Homogeneitas. 
Bleichbedeutend, adj. et adv. einerley Bedeutung babend, 

Gleichdeutige oder gleichbedeutende Wörter, Synonyma, 
ı) welche einen und eben denfelben Begenftand-oder Hauptbegeiff 

ausdrucken oder begeichnen, in welchem Berftande es im Deuts 
ſchen, fo wie in alen Sprachen gleichbedeutende Wörter genug 
gibt. 2) Welche diefen Orgenftund oder Haupibegriff mit cinerley 
Umftänden, mit einerley Rebenbegriffen ausdeuden, im welcher 
Bedeutung es im fhärfften Berftande gar feine gleichbedeutende 
Wörter gibt. Gleicpdeutig und gleichgültig baden vor gleiche 
bedeutend den Vorzug, daß fich davon die Hauptivörter die 
Gleichdeutigkeit und Gleichgültigfeie bilden laffen, nur dag 
leßteres fo wohl als gleichgültig wegen der fubjeetiven Ber 
dbeusung bepber Wörter einer Zweydeutigkeit unterworren if, 

Das Bleicybein, des—es, plur. die — e, S. das Gleich. 

Bleipdeutig, adj. etadv. S. Bleichbedeutend. 

1. Die Gleiche, plur. die —n, in einigen Gegenden Oberdeutſch.⸗ 
lanbes, für das Gleich, d. 1. das Gelenk. Zumeilen auch fo diel 
als Gicht, weil fie die Gelenke angreift. ©. das Gleich. 

2. Die Gleiche, plur. inuf. das Abſtractum des Bepmwortes 
gleich, welches nur im gemeinen Leben für Gleichheit, d. i. 
gerade und ebene Beſchaffenheit eines Dinges, üblich iſt. Die 
Gleiche des Bodens, deffen ebene Beſchaffenheit. Das Stab 
eifen in feine vechte Gleiche und Gerade bringen, in den Ham⸗ 

en, 

Gleichen, verb. reg. etirreg. Imperf. ich glich; Mittelw, 
geglichen. Welches in doppelter Geſtalt üblich ift, 

1. Als ein Neutrum, mit irregulärer Abwandelung und bem 
Hülfsworte haben, gleich ſeyn, in verfihiedenen Bedeutungen 
des Wortes gleich. .ı) So fern gleich eine völlige Überein⸗ 
flimmung der Befchaffenbeit, mit Aurfchliefung alles, wenig- 
flens merkflichen Unterſchiedes begrichnet. Ein Ey gleicht dem 
audern. Noch mehr in Anſehung gewiffer Umflände, Einem an 
Reichtbum, an Gelehrſamkeit, am Stande gleichen. Auch 
zuweilen abſolute mie Verſchweigung diefer Umftände. Der 
Weisheit mag Gold und Diamant nicht gleichen, Piob. 
“8, 17; d. i. am Werbe, an Würde. Im Oberbeutſchen 
‚wicd es in biefer Wedeurung auch als rin Reciprocum gt 


" Bein Gott Serr kann die fich gleichen, pi, 
für gleicher dir, 
Wird deine Treu ich deiner Schönheis gleigpen, 8 
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Ihr gleicher euch der Kerzen bey Alexandria, GScuftelfür, 
iht gleichet ihr. Sogar mit regelmäßiger Abwaudelung. 

— Der Schaar, der du an reinem Leben 

Und Sitten haft gegleicht, Opitz. 

2) Sofern es eine Übereinftimmung in nur einigen Umfländen 
bezeichnet, für ãhnlich ſeyn. Der Sohn gleicher dem Vater, 
wenn er ihm Ähnlich fieber, ober äbmliche Neigungen hat. Das 
Porträt gleicht dem Originale, es gleicht ihm nur ein wenig. 

H, ts ein Activum, gleich machen. 1) Gleich, d. i. ge: 
eabe und eben machen. Den Boden gleichen, ihn eben machen, 
Die Stabeifen gleichen, fie gerade richten. 2) Ein Ding eis 
nem andeen gleich, d. i. völlig übereinftimmig machen, wenige 
flens in einigen Umfänden, Kine Wage gleichen, beyden Ars 
men einerlen Schwere geben, Die Gewichte gleichen, fie ab» 
sieben, an Schwere einem gegebenen Gewichte gleich machen, 
Die Stüde in der Minze gleichen, ihnen einerley Gewicht 
geben. S. auch Eichen. 3) + Fiir vergleichen ; eine im Hoch⸗ 
deutfchen ungewöhnliche Bedeutung. Wem foll ich dich gleichen ? 
Alagel. , ı3. Die Tannenbäume waren feinen Alten nicht 
zu gleichen, Ezech. 31, 8, 4) + Für -gleich ſtellen, als ein 
Reciprocum ; ein im Hochdentfchen gleichfalls ungewöhnlicher 
Oebrauch. Darum falle ihr euch ihnen (den Heuchlern) nicht 
gleihen , Maith. 6, 8. 

Daher die Gleihung, ©. ſolches hernach befonders, 

Anm. Im Biederf. lifen, im Dän. ligan. Billig: folte, 
der Analogie zu Folge, das Activum regulär abgewandelt wer« 
den, Imperf. ich gleichte, Mittelw, gegleiche, wie es auch 
Weish. 7, 9 beißt, ich gleichete ihr Peinen Edelgeſtein. Man 
fant auch im gemieinen Leben völlig richtig, der Boden, das 
Kifen ift gegleiche worden. Indeſſen it doch in dem zuſam⸗ 
men gefegten vergleichen im Hochdeutſchen die irreguläre 

Conjugation überall üblich. S. daffelbe, 

Der Gleicher, des —s, plur. ut nom.ſing. ber etwas gleich 
machet. Ehedem nannten einige in der Aſtronomie und Geogra⸗ 
phie den Äquator, oder bie Linie, dem Gleichen, den Gleich» 
theiler, oder die Bleihungslinie, entweder, weil er bie Erb» 
kugel in giwep gleiche Theile theilet, oder, weil die Sonne, wenn 
fie fich in einem Punete deffelden befindet, Zag und Nacht gleich 
macht. Auf den Blehhänmern werden gewwiffe Arbeiter Bleicher, 
Schmheifigleicher und Vorderbrifgleicher genannt, vermuth⸗ 
lich, weil ihre Befchäftigung iſt, für die Gleichheit des Bleches 
Sorge zu tragen, Diejenigen, welche bie Pairs in Frankreich, 
und dir Peers in England, Zar, Pares curiae, im Dentfchen 
Gleicher nennen wollen, haben damit um fo viel weniger Bey⸗ 
fall finden können, da Gleicher eigentlich nur active gebraucht 
werben Fann. 

Bleidyfalls, ein verfnüpfendes Bindewort, für auch, ebenfalls, 
einen gleichen, d. i. eben denfelben Fall zu bezeichnen. Cajus 
fabe dich nicht, und ich habe dich gleichfalls nicht erblicken 
konnen. Haben fle gleichfalls Luft dahin zu geben ? 

Beo dem Ottfried nur gilihe. Im Oberdeutfchen ift bafür 
ebener Maßen, ebenmäßig üblich, dagegen gleichfalls bafılbft 
für gleihfam gebraucht wird. Die Sonne wird verbunfels 
werben und gleichfalls einen harenen Sad anziehen. 

Gleichfarbig adj. et adv. einerlep Farbe habend, Daher 
die Sieichfarbigkeie. 

MBleihförmig, — er, —fie, adj. et adv. gleiche, d. i. eben 
diefelbe Zorm habend, doch nur inweiserer und figürlicher Bes 
deutung. ») Einerley Art und Weiſe babend, firrgleichartig, 
in einigen Fällen. Die.gleihförmige Bewegung, welche im⸗ 
mer einerley Gefchwindigfeit bebdãlt und auch die gleichartige 
genannı wird, Bott gleichförmig feyn, ähnlich, fein Berbalıın 
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aus Oottes Eigenſchaften hetleiten. =) Mic es das gegenfeltige 
Verhaltnig erfordert, fürgemag, mach dein But. conformis; 
im Hochdeutfihen auch nur in einigen Fällen, Der Natur glei: 
-förmig ſeyn. Den görtlichen Grfegen gleichförmig leben. 


Die Gleiäyförmigfeie, plur, car, die Eizenſchafi, da eine 


Sache der andern oder auch ſich ſelbſt gleichfärmig iſt. Die Gleiche 
förnrigfeit der Bewegung, da fie immer einerley Geſchwin⸗ 
diafeit behält. Die Geichformigkeie in feinem Verhalten, 
Die Gleichförmigfeie mie ſich ſelbſt, die Fertigfeit, fein Ver⸗ 
balten aus einerieyg Bewegung⸗sgründen herguleiten. Die träge 
Gleihformigkeie des Befchichefehrribers , für Einförmigkeit, 
Zuweilen au für Jhnligpfeie. Die Gleihförmigkeie mie 
Gott, in der Theologie, die Fertigfeit, die Eigenſchaften Got ⸗ 
tes zum Grunde feines Verhaltens zu gebrauchen. 


Das Bleichgeleit, des — es, plur.die—e, ein Geſammt⸗ 


geleit „ wo alle Geleiteberren einander an Würde und Oerecht⸗ 
famen gleich find, 


- Das Bleichgewicht,, des — es, plur.inuf, die Gleichheit des 


Gewichtee jener Körper. 1) Eigentlich, dasjenige Verbätisig 
zwiſchen bee Zaftund Kraft, ba beyde ein gleiches Gewicht das 
ben, oder feiare das andere aus feiner Stelle bewegen fann. Bir 
nem Rorper dag @leichgewiche halten, Zwey Rörper iehen 
im Bleichgewichte, wenn ihre Schweren auf einerley Art auf 
einander wirken. Im gemeinen Leben auch die Lehre, die 
Mage, Lat. Aequilibrium. 2) Fieütlich. In der Maplerep 
ift es die verbäftnigmäßige Vertbeilung der Oegenſtände auf der 
ganzen Fläche des Gemähldes, fo daß nicht eine Seite voll, und 
bie andere leer iſt. Das Bleichgewicht der Grimbe, in ber Mos 
ral, wenn fie von gleicher Stärke find, und dadurch bie Ent« 
chließung hindern, 

Bleihgradig, adj. etadr. gleihe Grade habenb, befonders 
in der Serfahrt, wo gleihgradige Seekarten, ſolche Karten 
find, wo die Fläche und ihre Tpeilungslinie gecadelinig find; 
zum Unterfchiede von den veducirten. 

Bleihgültig, — er, — fie, adj. et adr. gleiche Beltung, 
Gültigfeit oder Werih babend, entiveder abfolnte, ober doch in 
Anfebung unferee Empfindung.‘ ». Objective, in verfchiebenem - 
Beteutungen der Wörter gleich und gelten. 1) Gleichgiiltige 
Mimze, welche einerley Werth und Cours bat. Gleichgulrige 
Wörter, inder Sprachfunft, melde einerley Gegenſtand, und 
in engerer Bedentung den ſelben auch mit einerlco Harftanden und 
Nebenbegriffen begeichnen, dergleichen es im fhärfften Brrftande 
gar nicht, wohl aber unter verfchicdenen Umftänden gibt, Hm 
der Bieldeutigfeit des Wortes gleihgültig willen, nennet man 

dieſe Wörter Lieber gleichbe deutende oder gleichbeutige, Die 
Sreyheit it oft ein gleichgüleigee Ausdruck des Gewiſſens, 
wird oft für bas Gewiſſen gebraucht. Gleichgiltige Sylben, 
ancipites, im ber Profodie, welche lang und kurz gebraudhe 
werben fönnen; gleichzeitige. Ss ift nicht gleichgültig, (gile 
nicht gleich viel,) was ein Prediger feinen Zubörern vorträge. 
Bleihgültige Kandlungen, in der Sittenlebre, welche feinen 
firelichen Werth haben, weder gut noch böfe find, Zuweilen find 
auch gleichgültige Dinge, unerhebliche, unmwichtige, welche von 
teinen merflichen Folgen find, =) Von der Übereinftimmmng 
desjenigen in zwey Dingen, worauf man vermöge eines gewiſſen 
Enbzweckes fichet. Es if mir ſehr gleichgültig, ob du Fommf, 
oberwegbleibefl, Ingleichen auch von Dingen, gegen welche 
man weder Luft nech Unluff;; weder Lebe noch Haß empfindet. 
Diefer Menſch in mir febr gleichguleig. Wenn bin ich ihnen 
denn fo nleichaültig geworden? Gel. 2. Subjeerive, weder 
Luft noch Unluſt über etwasempfindend, und in diefem Suflande 
der Empfindung gegründet, gleihmürhig ; eine Zortfeguug der 

Dy3 dorigen 
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vorigen Fiaur. Gleichhilltig gegen das Unglück anderer ſeyn. 
Gegen einen Gegenſtand ſehr gleichgültig bleiben. Zin Fal: 
ser gleihgültiger Menſch. Sie ıbat gegen ihren Mann febr 
gleichgültig. ine gleihgüleige Miene, Die gkichgültige 
und fehläfrige Art des Vortrags. s t 

Die Bteihgultigfeit, plur. car. berjenige Zuftand,da ein Ding 
gleichglittig if. 3) Objecrive, da eine Sache mit einer andern 
ein gleichen Wertb hat, entweder abjolute, aber doch unferer 
Empfindung, unferm Urtheile mach. Die Gleichgürftigkeit eis 
ner YRumze, der Wörter u. f. f. Befonders von dem fitlichen 
Werther. Die Gleichgültigfeit einer Handlung. 2) Sub: 

ring, Abmwefenheit der Luft und Unfufi gegen eine Sache; 

Sleichmuth, Gleipmurbigfeit, Gleichſinn. Wir wurden 

mit außerordentliher Gleihgültigfeir empfangen, Gleich⸗ 
gültigPeit gegen andrer Wohlfahrt, if Rultfinn. 

Die Bleichbeit, plur, inul. das Abſtractum des Beywortes 
gleich, im Oegenfage der Ungleichheit. 1) So ferm daſſelbe 
gerade und eben bedeutet, die gerade und ebene Befchaffenheit eis 
nes Körpers, Die Gleichheit einer Stange Eiſen, im gentels 
men £eben die Gleiche. Die Gleichheit des Bodens , einer 
Jläche. 2) Die völlige Ubercinftimmung der Beſchaffenbeit 
nveyher Dinge oder ihrer Umftände, mit Verneinung bes merfs 
Tichen Unterfchiedes zwiſchen ben leßtern, fo wohl überhaupt, als 
auch in Betrachtung grwiffer Umflände, Die Gleichheit des 
Maßes, in Anfehung des förperlichen Raumes, des Gewich- 
tes, in Auſehung der Schwere. Die Gleichheit im Austhei— 
len beobachten. Die Gleichheit des Alters, dea Standes 
u. ſ. f. Derfonen von einerley Wefen und Tarur, melde 
einander nicht narıwlich unterworfen find, befinden ſich in 
einer dußern Gleichheit. Alle Lebrer haben einerſey Amt, 
fle ſehen alfo in einer Gleichheit. Die Gleichheit der Gr- 
mutber: Die Gleichheir der Scimmen, wenn ſie an Zahl 
gleich find. In der Marhematik beſtehet die Gleichbeit in der 
völligen Übereinftimmung der Größe, Zumeilen wird es fo wie 
das Beywori gleich aud) von dem gehörigen VBerbäftniffe zweher 
ober mehrerer Dinge gebraucht. Die Gleichheit in Austheilung 
der Belobnungen beobachten, fie nah dem Verbältniffe der 
Berdienfte austheiten. Die Gleichheit in Befirafung der ver— 
brechen. Die Gleichheit der Stimme in der Mufif, das ges 

bdorige Verbältmiß ihree Stärke in deu boben und tiefen Tönen 
argen die mittleren. 3) In weiterer Bedeutung, auch zuweilen 
von einiger Übereinſtimmung in der allgemeinen Beſchaffenheit, 
für Ahnlichkeit. Was hat der Tempel Gottes für eine Gleich ⸗ 
beit mit den Bogen? = Cor. 6, 16. Die Gleichheit zwey⸗ 
re Perfonen im Geſicht. Die Gleichheit eines Gemahldes 
mit em Originale. Es if Feine Gleichheit in dem Ge: 
mäblse. 

Am Afidor Ebanchiliihnilfa, 

Der Gleichflang, des — es, plur. von mebrern Arten, die — 
"länge, der Zuffand, da zwep ober mehr Dinge einerley Klang 
Geben. Der Gleihflang der Wörter, welcher unter andern 
die Reime bilder, 

Bleichlaufend, adj. etadv. welches basMittelmort von der R. 
A. nleich Laufen iff, und von einigen Meuern eingeführer worden, 
das Lat, parallel zu erfegen, einerley Abftand von einander 
beobachtend, in einerley Nichtung mit einem andern Dinae fort« 
gebend. Glrichlaufende Linien. Parallel Linien. Gleich: 
laufende Slähen. Bey andern auch gleihlaufig. 

Bleihläufig, — er, — fir, adj. et adv. 1) ©. das vorige, 
2) In verfchtedenen Künffen bed einigen firreaulär, analogiſch, 
den Regeln der Kunfi, dem ganzen Sujanmenbange gemäß. 
Gleichläufige Zeirwörter, in der Sprachlunft, reguläre, welche 
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andere gleichftie fende nennen, Daher die Gleichläufigfeit in 
beyden Fällen, 

Der Gleichlaut, des — es, plur. inuf, die Übereinftimmung 
des Lautes; der Gleichklangg. In der Muſik ift es die Über ° 
einfiimmung ber Töne dem Verbältniffe nach, die Conſonanz. 

Sir gibr euch auch niche umfonf die melodirreiche 
Keyer 
gür jeden im glüdlichen Gleich laut gefimmt, Badhar. 

Gleichlautend, adj.et adv. eineriep Laut habend. Gleich: 
lantende Worter. Zwey gleihlautende Abfchriften, welche 
aus einerfey und eben denfelben Worten beftehen. 

Das Gleidymäfi, des — es, plur. die — e,ein Wort, welches 
einige Reuete für Verhältniß, Proportio, eingeführet habenz 
von Maß, menlura, nicht aber von Mlafe, modus, in wels 
chem letztern Falle es die Gleichmaße beißen müßte. Brockes 

. gebraucht dafiir die Ebenmaße. 

Gleihmäfig, adj.etadv. von gleich, und Maße, modus, 
eine völlige fo wohl, al$ einige Übereinftimmung auszubruden, bes 
fonders im Dberdeutfchen. Sich einer gleihmaßigen überei⸗ 
lung im Urrbeilen ſchuldig machen, einer äbnlichen, eben eis 
nerfolchen, Das Nebenwort gleihmapig wird im Dberdeutfchen 
bäufig für gleichfalls gebraucht. P 

Der Bleidymuth, des — es, plur. car. welches von einigen 
für Gleichgültigkeit gebraucht wird, demjenigen Zufland des 
Ormürbes zu bezeichnen, da es meder Lufinoch Unluſt gegen eine 
Sache empfindet: Endlich erwartet er, gleich eines fremden 
Mannes Befuche, den Tod mit Gleihmurb, Raml. Es 
tommt nur in gutem Verſtande vor „ dagegen Gleichgültigkeit 
auch von einer fehlerhaften Abwefenheit der Luſt und Uuluß ges 
braucht werden fann. ©. Gleichfinn. 

Gleidymüthig, — er, — fie, adj. et. adv. für gleihgüls 
tig, fo fern es ſubjective und in gutem Berftande flehen follte, 
So audı das Hauptwors die Gleichmurbigfeie, plut. inul. für 
Gleich muth. 

Gleichnahmig, adj. et adv. einen und eben benfelben Nabmen 
babend, Gleihnabmige Winkel und Seiten „in zjwey Figur 
ren, in der Geometrie, welche bepderfeits in Einer Ordnung auf 
einander folgen, 

Das Gleichniß, des — ſſes, plur. die — ffe, welches in doppelter 
Geftalt vorfommt. ı.+ Als ein Abſaractum, ohne Pluraf, die 
Gleichheit, d.i. Ähnlichkeit einer Sache mit einer andern zu bes 
yeichnen; in melcher Bedeutung es aber im Hochdeutfchen veral ⸗ 
ter iſt. Da Gort den Menfchen ſchuf, machte er ihn nach 
dem Bleichniä Gottes, ı Mof.5, ı. Im IfidorChiliichnillu , 
bey dem Kero Kelicheniffe, bey dem Notfer Glichnillo, im 
Angelf. Gelicnys, Licnyffe. ». Als ein Concrerum. 
») +Ein förperliches Bild, weiches eine andere Perfon oder 
Sache abbilden oder doch vorftellen , einige Äbnlichfeit mit dee» 
felben haben foll; ein gleichfalls veralierer Gebrauch. Du folle 
dir kein Bildnif „ noch irgend ein Bleichniß machen, meder 
deß u. f-f. = Mof. 20, 4, Und verwandelten ihre Ehre 
in ein Gleichnif eines Ochfens, Pf. »06, 20, Was fus ein 

- Gleichnif wolle ihr Gore surichten? Ef.40, ı8, Im Not ⸗ 
ter Kelichenilfe, 2) Ein Wort oder eine Rede, welche eine 
uneigentliche ader bildliche Vorſtellung einer andern Sache ent⸗ 
bält. So ift das Wort fleben ein Gleichniß, weil es die dadurch 
bezeichnete Sache unter dem Bilde des Schiniegens und Krim 
meng vorfiellig macht, In diefem weiteflen Verſtande find bie 
meiften Wörter in allen Sprachen Gleihniffe, Gleihmifwöäre 
ter, oder Jiguren.. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, 
eine Rede, welche eine andere Sache unter einem finnlichen Bilde 
begreiftich macht, mit Brzeichnung des Begenbildes, wodurch Ar 
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fih von einer Allegorie unterfcheibet; eine Glrichnifrebe. 
In dee engften Bedeutung unterfcheidet man ein Gleichniß von 
einer bloßen Dergleichung dadurch, daß jenes volltändiger und 
mehr ausgeführet iſt, als dieſe. Jemanden ein Gleichnif ge 
ben. Gleichniffe können nur erläutern, nicht aber beweiz 
fen. Im DOberdeutichen iſt es in biefer Bedeutung ſehr bänfig 
weiblichen Geſchlechtes, {S. — LIiß,) welches auch Luther mehr⸗ 
mahls bepbrhalten bat, der es über dieß auch für Allegorie ges 
braucht. Ein folches Gleichniß, Parabola , nennt Rotier 
Widermezza und Widermezzungo, ven widermezzen, 

wergleichen, ingleichen Wortbilida; Kero aber überfrpt Exem- 
plum,ein Beyſpiel, durch Keleilanit, 
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seen Gefinntngen fo vieler einzelnen Leute gleiäftimmig ges 
macht werden follen. 


Der Gleichtheiler, des — s, plur. utnom. fing. S. Gleicher. 
Die Gleichung, plur. die — en, von dem Activo gleichen. 


ı) Die Handlung, da man etwas gleichet, d. i. gleich, eben 
mad; ohne Plural, In diefem Berftande ift die Bleihung 
in dem Deichbane, die Abebenung der abhängigen Sehe eines 
Deiches nach ee gu, welches dermittelſt der Gleichungs 
erde, ober ‚ gefchiebet. In der Algebra iſt es die Vele⸗ 
gung einer und eben derſelben Sache mit zwey dem Werthe nad 
gleihen Rabenen, ©} Ein folcher Ausdrud, eine ſolche Formel 
ſelbſt; Aequatio. So iſt z. 7 r5—6r6 eine Gleichung 
oder Yquarıon. 


Die Bleihnißrede, plur. die—n, eine Aede, ober ein Gag, 
welcher ein Gleichnig enthält, S. das vorige, 

Das Gleichnißwort, des — es, plur, die — wörter, Siehe 
Gleichniß 7. 

Gleichſam, ein vergleichenbes Bindewort, einen Ausdruck zu bes 


Die Gleichungslinie, plur. die — n, S. Gleicer. 

@leidymie, ein vergleichendes Meben - und Vindewort, a) Fiir 
das einfache wie, eine Übereinftinmung mit einem andern Diuge 
gu bezeichnen; in welchem Verſtande es nur im Oberdeutſchen 


gleiten, der den vorher gegangenen durch ein Bild, durch eine 
Apntichkeir erläutern fol; quali. Alle Wunderwerfe der Re: 
ligion find gleichſam Gemahlde der göttlichen Sgenſchaften, 
Gell. Die Einbildungefrafe gibt den Gedanken des Ders 
Kandes gleichſam die eigenthümlichen Mienen, woburd fie 
fi leicht von einander unterfcheiden laffen, Gel. Bey dem 
Spiele Fann man die. Aatur gleihfam auf der That ertaps 
pen. Für gleich mit ber dritten Endung, oder für gleich als, 
odernur als, eine völlige oder Doch größere Übereinftimmung ans 
gudeuten, ift es nur im Oberdeuiſchen üblich. Gleichfam (gleich) 
denen von Bern, begaben fih auch die von Zurch zu Seld, 
Stumpf. Ihe thut gleihfam, als ginge es euch nichts an, 
ihr thut, als u. ſef. Er hält ihn gleichſam als einen Selaven· 
Anm. Bey dem Ulphilas mit Verſetzung der Wörter (ama-” 
leiko, in dem alten Fragmente eines Gedichtes duf Carln den 
Großen bey dem Schilter lichtelam, bey dem Notter nur ſamo, 
im Din. ligefam, im Schwed. Iıkafom. Da fam ſchon an und 
für fich wie bedeutet, fo ſcheinet gleich in diefer Zufammenfegung 
die Übereinitimmumagu mildern, und zu einem bloßen ähnlichen 
Bilde berab zu fegen. 
Gleich ſchẽnkelitg, adj. etadv.weldhes nur in der Geometrie von 
Triangeln üblich if. Ein gleichfchenkeliger Triangel, am 
welchem zwey Seiten gleiche Länge haben; Llolceles, Triangu- 
lumaequicrurum. ©. Schenfel, 
Bleicdhfeitig, adj. etadv.gleiche Seiten habend. 1) Gleiche, 
d. i. gerabe, ebene Seiten habend. 2) Seiten von gleicher 
Größe oder Länge habend. Im diefem Berftande ift in der 
Geometrie ein gleichfeitiger Triangel, an welddem alle drey 
Eriteu gleich find. Ilopleuron, Triangulum aequilate- 
rum. 3) Figürlich, von bepden Seiten du gleicher Stärke, in 
sleichem Mafe. In fo fern die Ireundichaft eine gleichfeitige 
ubereindlimmung des Charakters voraus fegt, Bell. Dem 
Enchuflasmus in der Freundſchaft, der ſich nur auf gleiche 
feitige Aeigungen des Temperaments gründet, ebend. 


Der Gleiwfinn, des — es, plur. car, ein im Hochbeutfchen 


wenig gebräuchliches Wort. 1) Einerley, eben dieſelbe Gefin⸗ 
ung zu bezeichnen, 2) Für Bleihmud, oder Gleichaültigkeit 
fubjective, 

gie Gleichſtellung, plar. inuf. von der R. A. ich gleich flel: 
len, diejenige Handlung, da man fib einen andern, oder einer 
andern Sache gleich ſtellet. Aue Gleichſtellung der Welt, der 
Eitelkeit vermeiden. 

Gleichſtimmig, adj, et adv, welches zuweilen in der Mufif für 
barmonifch gebraucht wird. Ingleichen zumeilemfür einftimz 
mg, übereinkimmig. -Brundfage, welche mit den befons 
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und gemeinen Leben der Sochdeutſchen üblich iſt. Jit doch der 
Menfch gleichwieniches, Pi. 214,4. Pin Ding ii gleichwie 
mans nimmt Mr lebt gleihwie ein Engel. Man wirb 
dich ſtrafen gleicywie die andern. 2) Einen Gag zu begleie 
ten, welcher eine Vergleichung enthält. Am bänfigfien im Bor« 
derfage, da denn im Nachfage alfo oder fo folge, Gleichwie 
das Gold beffer ih als das Kupfer, -alfo u. f. f. Zuweilen 
auch im Nacfase. Ihr follt volfommen ſeyn, gleichmwie 
euer Vater im Himmel vollfommen if, Matth. 5, 43. Auch 
in dieſer Bedeutung ift es im Hochdeutſchen, wenigftens in der 
eblen Schreibart, ungewöhnlich geworden, ıwo man entweber ſo 
wie dafür gebraucht, oder auch ber ganzen Rede eine andere 
Wendung gibt. Im Tatian fama lo, 


Gleiywohl, ein Neben » und Bindewort, welches ſich auf einer 


verber gegangenen Satz bejiehet, fur, deffen ungeachtet, den: 

noch. Wan hatte ale nörbige Anitalten geeroffen, gleiche 

wobl ift er. entwifcht. Man bar ibn ſchon mehrmahls tode 

gefagt; aber er lebe gleichwohl noch, oder, und gleichmohl 

lebe er noch. Die Zeit ih fo nabe; gleichwohl. febe ih no - 
wenig Anftalten dazu. Ich babe cine fo reihe Erbſchaft 

gerban, und gleichwohl bin ich niche zufrieden, ri. 
Nichts fcheine uns von den Pflichten der Verwandefchaft 
mehr frey zu fprecben, als Undank und Lafter, und glas 
wohl müſſen wir diefen Under? am eriten zu «ertragen trach⸗ 

ten, ebend. Zumelien mit Verſchweigung des Satzes, worauf 
es fich beziehet. Was ſeyn 18, ſchickt ich gleihwohl. Wo 

es oft die Geſtalt einer bloßen Verfichecung annimmt, welche ſich 

anf eine dunfele Art anf einen vorber gegangenen Satz bezichet, 

Mr dem Tode if gleichwebl nicht zu ſcherzen. Im Ober⸗ 

deutſchen gleihwohlen, im Miederf. likexzs, fchooni, fihos 

ners, im Schwed. like fullt, 


Bleichzeitig, adj. et adv. ı) Was zu einsrken Zeit ift oder ges 


ſchiehet. Gleichzeitige Empfindungen. Kin gleichzeitiger 
Geſchichtſchreiber, ber zur Zeit dee von ibm befchriebenen Ge⸗— 
ſchichte lebt, =) Gleichzeitige Splben, In der Profodie, welche 
Laug ober kurz gebraucht werden Fönnen; gleichgältige, So auch 
die Gleichzeitigfeit. 


Das Gleis, ©. Geleiſe. 
Die Gleife, plur. inuf. eine giftige fange, welche dem Shir- . 


linge, noch mehr aber dee Peterfilie äbnlich fiebet, und in der 
Europäifchen Arant + und Gartenländern wächfer; Gnenß, To): 
kraut, wilde Pereefllie, Smdspeterfilien, ‚Blemier Schiees- 
ling, Aethuſa L. Sie hat den Nabmen von dem Gleißen oder 
dem Blanze, welchen ihre Blätter auf der untern Seite haben, 
wodurch fie ſich auch am ſicher ſteu von der Peterfilie. re 
öffet, 
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laſſet. In andern Gegenden wird der Doet, oder die Treſpe, 
Bromus L. die Gleiße genannt, 

1. Gleißen, verb, reg. neutr. welches das Hülfewort haben 
erfordert, und eigentlich mit glänzen einerlen bedeutet, aber 
doch nur von einem geringern und ſchwächern Grade des Glan⸗ 
jes gebraucht wird, Das Gold gleißer nicht, wenn man dern 

Rof nicht abwifcher, Bar. 6, 23. Es if nicht alles Gold 
was gleißet. Izneift niht alles golt thaz ıha glizzet, 
Fragm.-de bello Caroli. . 

lin fei auch .alles golt niht 

Das man doch gleilen füht, Gtepf. 
Und wenn du dich. gleich mir Laugen wuſcheſt — fo gleißet 
doch deine Untugend deiio mehr vor mir, Jer.2, 22; wo es 
in weiterer Brdeutung für fichtbar fepn ſtehet. Im Hochdeutſchen 
ift es im gemeinen Sprachgebrandhe veraltet, und Fomme daſelbſt 
zur zuweilen noch bey den Dichtern vor. 

Wenn er ein wenig Licht > oben ber lebe gleißen, 

ig 


Laßt ihr nur darum ewge Baue gleißen, 
Um ſchnell diefelben wieder einzurcißen? Kleiſt. 
Anm. In Bordorns Gloffen clizzan, im Dän. glifer Im 


Gle 720 


die innere Beſchaffenheit es verflatiet, ein Wort, weiches in dem 
gemeinen Sprachgebrauche felten wird, und nur noch zumeilen 
für Seuchler in der Höheren und dichterifchenSchreibart vorfommt, 

Doch laßt der Gleifner bald fein ſohngelächter 


fchallen, 
Wenn fein Altar verfinke, und feine Bögen fallen, 
Daged. 
S. 2 Gleißen. 


Die Gleißnerẽy, plur. inuſ. die Bemühung, von außen anders, 


und befonders beffer zu fcheinen, als die innere Befchaffenheit 
es verflattet, ingleichen die Fertigkeit diefer Bemühung, die 
Seucheley ; im DOberdeutfchen und der höhern Schreibart der 
Hochbeutfchen. Die, fo in Gleißnerey Ligenredner find, 
2 Zim, 4, 2. Sein Wefen if nichts als Gleißnerey. 

Dein Weinen, bein Geberh it Falfche Gleißnerey, 


11.127 
Anm. Bey ben Schwäbifchen Dichtern Gliffenheit, Klif- 
fenheit, im Oberdeuiſchen auch Gleimerey. S. Gleißen. 


Gleißneriſch, adj.et adv. im gemeinen Leben Oberdeutſchlan · 


bes, in der Öleißnerep gegründet, heuchlerifh. Gleigneriſche 
Worte, Geberben. 


Dberdeutichen gehet es in einigen Gegenden irregulär; Imperf. leiten, verb. irrez. neutr, Imperf. ich glitt; Mittelw. ge: 


ich glif Mittelw. gegliffen, bey dem Dpig. Das Hauptort 
der @leif, oder die Bleiße, Glanz, bey dem Notler Glizemme, 
ift im Hochdeutfchen vallig veraltet. Im gemeinen Leben ge 
braucht man für gleifen auch Bligen, glinsen, gligern, 
Engl. to glifter, glitter, Jeland. glitta, Schwed. glittra. 
©. Blänzen, Glas, Glan, Glühen u. ſ. f. 

3. Gleißen, verb. reg. welches im Poch deutſchen wenig befannt 
iſt. 1) Active, verfichter Weiſe, durch Berſtellung, nachabr 
men. Er gleißet einen Traurigen, er ſtellet fich traurig. Die 
Soldaten gleißeten die Suche, flelleten ſich als flüben fie, 
a) Ms ein Neutrum, den Schein einer gutem Sache haben. 
Gleißende Worte, 'gleißende Reden, Bad, beuchlerifche, ver 
ſtellie Worte und Reden. ⸗ 

Seißt Bleifen Irömmigfeit und Andacht veucheley, 


Anm, Es iſt nur um der folgenden abgeleiteten Wörter wil: 
len zu merfen. Dan Tönnte es füglich als eine Figur bes vor 
eigen eitwortes anfeben, wenn es nicht unläugbar von gleich 
abftammete und eigentlich gleichfen lautete, welche Geſtalt es im 
Derdeutfchen auch nach bat, woraus die Hochdeutfchen mit Auss 
floßung des Hauches gleifen, Gleißner u. f. f. gebildet haben, 
Gleichſnen, gleichfen bedeutet imPictorius fi verftellen, und 
vergleichfnen verhehlen. Im Iſidor iſt Chiliihlamo bie 
Berſtellung, und bep dem Kero Lihhilarro, bey dem Oitfried 
Lichicera, in Zatien Lihhizar, und bey dem Motfer Ke- 
lihfeara, Lihhifar, ein Heuchler, Oleißner. Daß aber das ch 
ſqhon fehr frühe aurgeflopen worden, erhellet aus dem leilan und 
kileilinen, welches bey dem Kero in weiterer Bedeutung nach ⸗ 
ahmen bedeutet, wir auch ans dem Angelf. glefan, Engl.toglo- 
Le, ſchmeicheln. Im Oberdentfchen ift für gleißen auch gleimen 
und leimen, und für Gleißner auch Bleimer, Leimer üblich. 

Der Bleifbammer, des— s, plur. die = hämmer, ineinie 
gen Hammeriwerfen, eitt eiferner Hammer mit einer gleißenden 
oder glänzenden Bohn, Metalle bamit glänzend zu machen ; bey 
andern det Glänsbammer. ©. ı Gleißen. 

Der Gleißner, des—s, plur.ut nom, fing. Fämin, die 
Gleißnerinn, plur. die — en, überhaupt eine jede Perfon, 
welche von außen anders zu ſcheinen fucht, als es ihrer Gemüths ⸗ 
faffunggemöß iſt, und inengerer und gewöhnlicher Bedeutung, 
welche einen beffern Schein des Verhaltens zu haben ſucht, als 


glitten. Es bezeichnet eine Bewegung auf einer glatten eder 
fhlüpfrigen Fläche, und ift in einer doppelten Geſtalt üblich. 

I. Mit dem Hülfsworte feyn. ı) Sich auf oder über einen 
glaiten Fläche leicht fort beivegen. Der Schlitten gleitet auf 


dem Eiſe leicht dabin. Der Wein will nicht gleiten, im ge⸗ 


meinen Leben, will nicht hinunter. Auch figiielich im ber böhern 
Schreibart, von einer fanften gleihförmigen Bewegung. Mein 
Fühleres Blur gleiter mit gleichem Laufe in feinen Ufern fort, 
— Sanft wie das Morgenrorb 

Das über frifche Rofen gleitet, Utz 
2) Auf einer glatten oder fchlüpfrigen Fläche eine unwillführlis 
che Bewegung machen, befonders mit den Füßen, für ausgleiten ; 
in der niedrigen Sprechart glitſchen, im Niederf.. glippen, 
glisten, in Baiern ränzeln, in Oſterreich auskrollen, Ital. 
:crollare. Zu feiner Zeit Soll ihr Juß gleiten, 5 Mof. 32, 35. 
Die Hoffnung des Verachters — if wie ein gleitender Juß, 
Sprichw. 25, 19. Mleine Tritte hätten (wären) beymabe 
geglitten, Pf. 73, 2. Das Pferd, der Ochs it geglieten. 
Auch figtirlich in der höhern Schreibart, aus übereilung, aus 
Unvorfichtigkeit einen Febler begehen. i 

Aber bin ich gleich geglitten 

Dennoch fieh ich wieder auf, Grppb, 

U. Mit dein Hülfsworte haben, ſich auf einer afatten Fläche, 
befonders auf dem Eife, fortbewegen machen, fich auf dem Eife 
fortgleiten machen ; im Hochdeutfchen auch fchleifen, in Ebhlirin« 
gen und Meifen glandern, in Baiern halezen, balicheln, 
von hal, fchlüpfrig, in andern Oegenden Fabfchrln, wo auch 
Babfcheleine ſolche Schleifbahn if ; im Nicberf. Hiddern, Hin- 
dern, im Schaved. kana, Sie haben den ganzen Tag ge: 
glitten. 

Unm. In der erſten Bebeutung lantet es im Miederf. gli- 
den, inden Monfreifchen Ötoffen —— im Schwed. glida, 
im Angelf. glidan, im Engl. to glide, im Franz. glilfer. Man 
Fönnte es füglich von glatt berichten, wenn man nice häufige 
Spuren hätte, daß leiten, welches jegt nur actipe gebraucht wird, 
ebedem auch acben, reifen, ja fich bewegen überhaupt bedeutet 
bätte, woraus durch Vorſetzung der Sylbe ge und deren Abkür⸗ 
ung unfer gleiten geworden ift, Ben dem Uiphilasiftleilhan, 
in Angelf. lithan, imSchwed.lida, im Wallififchen llitro, 
schen, bey dem Aero kelitan zurüd geben, weggehen, in den 
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Monfecifchen Gloſſen gilidan reifen, wovon im Niederſ. noch 


das Mutelwort leden, für verwichen, von einer Zeit gebraucht, - 


üblich if. Im Grlech. iſt ev⸗o gleichfalls ich gebe. ©. Lei: 
gen, ingleichen Schlitten, welches durch Vorfegung des Zifchr 
lautes aus gleiten entflanden, 
Der Glötfcher, des — s, plur.ut nom.fing. ein nur in ber 
chweiz üblichrs Wort, die von den Schner- und Eisdergen in 
großen oft ungebruren Stüden herunter finfenden und ausden 
Zhälern hervor getriebenen @isflumpen zu bezeichnen, welche 
fich zwifchen den fruchtbaren Bergen zeigen, Die Oferfcher 


find nichts anders als ein Auswurf von den auf den Gipfeln 


der Berge fich befindenden Elsmeeren, welcher fih nach und nach 
von denfelben ablöfet, in die Thäler finft, und daſelbſt zuweilen 
ganze Berge von Eis bildet. An einigen Orten beißen diefe 
Eisftüde Sirner, daber bie Eisberge, von welchen dieſe Firner 
oder Blerfcher fommen , zuweilen gleichfalls Sirner oder Glet— 
ſcher genannt werden, Das letztere Wort ſtammet ohne Sweifel 
von Glacies, oder doch mit demfelben von einem gemeinfchaft« 
lichen ältern Stammmorte ab. ©. Glanz und Glas, Ein fol 
her Klanpen Schnee, der von den Bergen in die Shäler rollt, 
heißt in der Schweiz eine Lauwine, S. diefes Wort, 

Die Blütte, S. Glätte. 

Die Bleve, ©. Glefe. 

Das Blied, des— es, plur, die —er, Diminut, das Glied⸗ 
chen, Dberd. Gliedlein. ꝛ. + Die beiveglihe Verbindung 
weyer Theile eines Körpers, und der Ort diefer Verbindung, 
das Gelen?; eine im Hochdeutfchen veraltete Bedtutung, wel— 
he indeffen doch aus einer Stelle des Sadhfenfpiegels bey dem 
Friſch v. Lid erweislich iſt, auch noch in den Zuſammenſetzungen 
Gliedſchwamm und Gliedwaffer angetroffen wird, und alsdie 
erfie Bedeutung dieſes Wortes angefehen werden muB. 2. Der 
vermittelſt einer ſolchen beweglichen Verbindung oder eines fols 
den Gelenkes mit bem andern verbundene Theil felbft. 1) Ei⸗ 
gentlich, wo diefes Wort (a) in der weiteften Bedeutung nur noch 


in einigen Fällen üblich if, Die Glieder einer Rerte, welheauh 


Gelenke genannt werden. Im Niederf, heißt ein beweglicher 
Dedelnod ein Lid, und eben diefe Bedeutung hat die legte 
Solbe in dem Hochdeutſchen Augenlied. (b) In engerer Bes 
deutung, die durch Gelenke mit einander verbundenen äufern 
Theile des Leibes. In diefem Verſtande werden die Finger, 
Hände, Arme, Füße, Beine w. f. f. Glieder genannt. Beine 
gefunden Glieder haben. Kin @lied verrenken. Schmerz 
zen in allen Gliedern empfinden. Die Zunge ift ein Fleines 

. Glied, Jar, 3, 5. Huf eine etwas nneigentlichere Art führer 
biefen Nahmen das mannliche Glied, nach welchem einige auf 
eine völlig unſchickliche Arı auch das weibliche Glied gebildet 
haben, welches eben fo wenig ein Glied genannt werden Fann, 
als foldhes von der Nafe ober andern Theilen des Leibes üblich 
ift. Auch den Kopf pfleget man nicht ein Glied zu nennen, 
ungeachtet er ein beweglicher Theil des Körpers iſt. Wohl aber 
führen die Heinern beweglichen Theile der größern Glieder in fie 
nigen R. A. nur fchlechtbin den Nahmen der Glieder. Eines 
Gliedes lang, d. i. eines Gliedes am Finger. =) Figürlich, 
wo die Theile eines Banzen in verfchiedenen Fällen mit diefem 
Nahmen belege werden. (a) An verfchiedenen Pflanzen, befone 
bersan den Örasarten, wird der zwiſchen zwehen Anoten ober 
Abfägen befindliche Theil, der Schuß, gleichfalls ein Glied 
genannt, (b) Im Kriegswefen führeteine Reihe an einander at« 
ſchloſſener Soldaten in Anſebung des ganzen Haufens fon von 
alten Zeiten ber den Nahmen eines Gliedes. Dew mufen 
meren dew Glieder, Hornegk. Aus dem Bliede treten, 
Das Regiment mußte in drey Gliedern aufmarfciren. (c) Zu 
Adel. W. B. Er Tb. 2. Auf. 
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der Baukunft find die Glieder diejenigen kleinern Theile, welche 
eine fo genannte Ordnung ausmachen. (d) In der Vernunft 
lehre führen diefen Rahmen die Theile eines Schluffes, Ter- 
mini, welche von ihrer Stellung das Vorberglied, Mittels 
glied und ginterglied genannt werden. (e) In der Rechen» 
funft. beißen die Theile eines Berbälniffes ‚oder diejenigen 
Größen, welche man mit einander vergleicht, gleichfalls Glieder, 
Termini ; da denn die erfte den Nabmen des Dordergliebes 
und die legte des Sintergliedes fübret. (f} Die einzelnen 
Perfonen einer Zamilie, in Aaſehung ihrer Verwandtſchaft, der 
Gray; doch nur in abfteigender Linie. Joſeph ſahe Sphraims 
Binder bis ing dritte Glied, ı Mof. 59, 23, bis zu feinen 
Urenfeln, Der du die Miſſethat der Därer heimſucheſt — 
bis ing dritte und vierte Glied. ° (a) Eine einzelne Perfon ei⸗ 
ner Geſellſchaft. Lin Rathsglied, ein Glied des Narben, 
in Blied der Gemeine, der Kirche, der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft. Ein nügliches Glied der menschlichen Geſellſchaft. 
Der Menichenfreund fleber die Menſchen insgefammt als 
Blieder der großen Samikie Gorteg an, Gel; In einigen 
Fällen ift dafur Mirglied üblicher. 

Unm. Bey dem Steofer Gelid, ben andern, ohne den aus 
dem Prüfigo ge .eneftandenen Gaumenbuchſtaben, nur Lid; wie 
bey dem Kero Lid, im Zatian Lido, im Niederſ. Lid, Let, im 
Dän.Lid, im Schwed. Led, bey dem Ulphilas Lithus. Ohne 
Zweifel von leiten, biegen, bewegen, Schwed. lida. ©. Glei⸗ 
ten Anm. und Leiten. 

Die Gliederbinfe, plür. die —n, eine Art Binfen mit vier 
bis fünf Gelenfeny- Juncus articularis. 

Der Bliederbrand, des— es, plur, car. eine Art des Bran ⸗ 
bes oder vielmehr des Schlages, bey dem Nindviebe, welcher 
vornehmlich die Glieder und Knochen angreift, daher er auch 
der Knochenbrand genannt wird; zum Unterfchiede von dem 
Serzbrande und Leberbrande, i 

Der Gliederhaken, des — s, plur. ut nom. fing. bey den 

- Seilern, ein mit Gelenken oder Guͤedern verfehener Hafen, 

Gliederig, adj, et adv. Glieder habend ; welches aber nur in 
den Zufammenfegungen grobgliederig, großgliederig, farfe 
gliederig,, ſchwachsliederig, dreygliederig u. ſ. f. üblich iſt. 

Die Bliederfette, plur.die—n, eine Halskettemit Gliedern, 
zum Unterfchiede von einer Panzerkette. 

Die Bliederfranfbeit,, plur. die—en, eine jede Krankheit, 
welche vornehmlich die Glieder und deren Gelenke anareift, wor⸗ 
unter die Gicht mit ihren Unterarten eine der vornehmften iſt, 
die daher im Dberd, auch die Gliedſucht, das Bliederweh, 
die Gleich ſucht genannt wird. 

@liederlabm, adj, et adv. lahm an den Gliedern. Glieder: 
lahm werden. 

Der Bliedermann, des— es, plur.die— männer, bey den 
Mablern, ein bölgerner Mann, und in weiterer Bedeutung auch 
ein hölzernes Thier mit beweglichen Öliedern, die Stellungen, 
Sewänder u, f. f. darnach zu mahlenz im Franz. und Engl. 
Manegquin, gleihfam Männden. 

Gliedern, verb. reg. act. mit Oliedern verfehen; won welchem} 
aber nur das Mitrelmort gegliedert zuweilen vorfommt In 

der Zufammenfegung zergliedern ifi es üblicher. 

Die Bliederpuppe, plur. die — n, eine mit biegfamen Glie⸗ 
dern verfedene Puppe. 

Das Gliederweh, des — es, plur.car. ein jeder anhalten 
der Schmerz in den Bliedern, befonders fo fern er von ber 
Gicht berrühret, und diefe Krankheit ſelbſt; der Glieder 
ſchmerz. 
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Der Gliederwein, des — rs, plar. inuf, ein Wein, weldier 
auf verfchiebene heilfame Kräuter und Wurzeln gegojfen worden, 
und wider die Oicht getrunken wird, s 

Bliederweife, adv. in Gliedern, nach Art ber Glieder, Glie— 
derweife marfchiren, bey den Soldaten. 

Das Bliedfraut, des — es, plur. ınuf. außer von mehreren 
Arten, die — Präurer, ı) Eine Pflanze, von weicher einige 
Arten in Deutſchland, andere aber in wärnern Gegenden 
wachſen; SideritisL. Belonders diejenige Art, welche auch 
aunter dan Rahmen des Beruffrautes befannt if; Sideritis 

* Scordioides L, 2) Eine andere Pflanze eben diefer Claſſe, 
welche am häufigen Beronien genannt wird; Betonica 
officinahs L. 3) Das Eifenfraur; Stachys annua L, 
4) Das Beben; Cucubalus Behea L._ Alle diefe Plans 

.. zen führen diefen Nahmen wegen ihrer Wirkung wider die 
Gicht oder Gliederkrantheit, 

Sliedlich, adj. et adv. welches nurin der legten figirlichen Ber 
deutung des Wortes Glied zuweilen gebraucht wird, in dein Bers 
hältniffe eines Gliedes einer Gejellihaft gegründet. Kine Ders 
fon von der gliedlihen Gemeinfchaft einer Gemeine abfons 
dern. Das gliedliche verhältaiß aller einzelnen Perfonen 
gegen bie ganze Grjellfchaft, 

Das Gliedmid, des, — ca, plur, die — en, ein Glicd; ein 
Wort, weldes nur aoch in der anftändisen Sprechart von den 
Gliedern des menfchlichen Leibes, befonders von den größern, 
auch wohl zumeilen von Bliedern größerer Thiere, gebraucht 
wird; da es denn im Plural am üblichften iſt. Starke Blied: 
maßen haben. Die Gliedmaßen feines (des Leviathans) glei⸗ 
Sches bangen an einander, Diob 4ı, 14. Diefe Gliedmaden 
bat mir Gott vom Himmel gegeben, = Mac. 7, 11. Seine 
gefunden Bliedmaßen haben, Und ih an deinem Leibe ein 
Sliedmaß ewig bleibe, in dem Liebe, Ws folk ich fliehen 
bin; in weicher figürlichen Bedeutung es doch im Hochdeutſchen 
singewähnlich iſt. 

Anm, Im Niederf. Ledemat, im Holländ,. Ledemaete, 
im Schwed. Ledamot, Die legte Hälfte it nicht das Hoch⸗ 
deutſche Maß, menlura, fonderu das alte Mat, Mor, Ber« 
bindung, Bereinigung, wovon Mat im Holländifchen noch ei⸗ 

„nen Geſellen, Collegen, Mot im Jsländ. Bew zung, Berfamms 
Jung, und möten im Mieberf. begeanen, entgegen geben, Mete 
und Gemste, Engl. Meeting, Begeguung bedeutet. Die 
Hoch = und Dberdeutfchen Haben das e ihrer Gewohnheit nach in 
den Zifchlaut verwandelt und Mat daraus gemacht, und es fcheis 
net, daß unfer Maſche, Miſchen, und vieleicht auch Mege, 
gleihfals davou abflammen, Bliedmap bedeutet alfo, jo wie 
Blied, eigentlich und zunächfk das Belen? eines Gliedes, in 
welchen Beritande es im Niederf, Holländ, und Schwed. noch 
jest gebraucht wird. Eluige gebrauchen es im männlichen Gr- 
ſchlechte, der Gliedmaß, allein, alsdann müßte es in den fols 
genden Endungen entweder des — es, plur. die — e, oder 
des —en, plur. die — en, haben; beyde Abänderungen dber 
find ungewöhnlich. 


Der Gliedſchwamm, des —es, plur. die — ſchwämme, eine 
kalte, weiche, ſchwammige Geſchwulſt an einem Geleuke des 
menfchlichen Leibes, befonders an dem Kuie, welche den Gebrauch 
bes Gliedes verhindert, und die nahe gelegenen Theile fchivindend 
macht; Fungus arıiculorum, 


Das Gliedwaffer, des — 8, plur. inuf, ı) Eine kleberige 
Feuchtigkeit, welche aus den Brlenfdrüfen der Menfchen nnd 
Thiere abaefondert wird, und die Gelenke fchlüpfrig macht ; 
Axungia, bep einigen der Gelenkſaft, die Gelenkſchmiere, im 
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Mlederſ. Lebewater, und ſchon in dem Feieſiſchen Geſetze Li- 
duwagi. a) Ein ſtatker Fluß eines wäſſetigen Weſens, welcher 
bey Berletz ing der Gelenke ſehr gemein iſt, und oft das Schwin⸗ 
den der Glieder verutſacht, und dieſes wäſſerige Weſen ſelbſt. 
Das Gliedwaſſer haben. Das Gliedwaffer fillen, 

Die Gliedwaſſerſucht, plur, car. eine Wafferfucht, welche aus 
einen Überjluffe des Gliedwaſſers entſtehet. 

Glimmen, verb, reg. neutr. weldhes das Hülfswort haben er» 
fordert, 1) + Eigentlich glänzen, doch nur von einem ſchw achern 
Glanze; in welcher im Hochdeutſchen ungewöhnlichen Bedeutung 
es nochin Niederfachfen für funfeln gebraucht wird. S. @lim: 
mer und Glimmern,. 2) Ohne Flamme mit ſchwachem Feuer 
breunen. 83 glimmer noch ein Sunfe unter der Aſche. 
Giimmender Zunder. Das glimmende Docht, Ef. 48, 3, 
Wenn eine brennbare Sache Seuer fänge, ſo glimmer fie erſt, 
dann fängt fie an zu brennen. . 

Anm. In Riederfachfen ift dafür glören, glöfen, in Baier 
glofen üblich. Im Engl, iſt to gleam, im Schwed. glimma, 
im Angelf. gelioma, leoman, glänzen, feinen , leuchten , 
und bey dem Ulphilas Lauhmon, and im Angelf. Leoma, 
Licht, welches uns zugleich auf die Abflammung des Lat. Lu- 
men führe, ©, Glanz, Gluhen, Licht u. f. f. Im Ober⸗ 
deutjchen wird glimmen auch zuweilen für glühen gebraucht, we 
man auch das Hauptwort der Glimm, ein Funfe, und das 
Benwort glimm, glübend, bat. Glimme Roblen, Lohenſt. 
Ein glimmer Rof, ebend. In eben diefer Mundart wird es, 
wenigftens in einigen Gegenden, irregulär abgewandelt, Imperf. 
ih glomm, Mittelm. geglommen, welches auch wohl einige 
Hohdeutfche nachthun. 

Der Glimmer, des — s, plur, von mehrern Arten und Duans 
titäten, ut nom. fing. ein taubes thonartiges Mineral, welches 
ausglänzenden glatten Blättchen anfammen gefeset ift; Mica, 
Es komnit ſo wohl in Geſtalt eines Steines vor, ba es denn nach 
Maßgebung feiner gelben oder weißen Farbe, im gemeinen Leber 
Ragengol> und Ragenfilber genannt wird; als auch in Geſtalt 
einer Erde, bars auch glimmerige Erde, Glimmererde, Terra 
micacea, Ammochrylos, beißt. Nach einer nicht ungewöhn« 
lichen Berwechfelung der Daumen» und Blafelaute iſt dafür am 
einigen Deten audy Slimmer jüblih. ©. diefes Wort, In eis 
nigen Dberdeutfchen Gegenden bedeutet Glimmer, Engl. Glim- 
mer, noch jetzt einen fhwachen Schein, einen Schimmer, 
©. Glimmern. 

Glimmerig, adj.etadv. Glimmer enthaltend , dem Glimmer 
äbntich, Glänmerige Erde, glimmeriger Thon. ©. das 
vorige. Im geineinen Leben einiger Gegenden auch für glime 
mernd, ſchimmernd. 

Glim nern, verb. rez. neutr. welches das Hülfsmwort haben er» 
fordert, das Iterativum von glimmen iſt, und in den gemelis 
nen Munbdarıen , beſenders Niederfachfens am bäufigften vor» 
fommt, einen fchıwa hen zitternden Blauz von fich geben, Im 
Din, plimre, im Schwer. glimr.ı, im Engl. to glimmer, 
Zaweilen auch Himmern, S. Glimmer und Slimmern. 

Der Blimpf, ders — es, jiur. car. ein im Hochdeutſchen in feie 
nen meiften Bedentungen veraltetes Wort, von welchem nur die 
Bedeutung der Geliudigkeit noch übrig ıft, die Mäpigung in dem 
Betragen gegen andere zu bejcichnen , befonders die Bemühung, 
ihnen bep rıner notbwendigen unangenebmen Bebandlung ale uns 
angenehme Empfindungen fo viel möglich zn erſparen. Binem 
mie vielem Glimpfe die Wahrheit fagen, Blimpf gebrauchen, 
Belindigfeit. S, Unglinpf und Verungtimpfen. 

Anm. Im Miederf, ohne den Gaumeulaut nur Limpe, Ger 
Timpicpeit, im Ochweo, Lempa,um Angel.Lempe, un]ständ, 

B Limpa, 
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Limpa. Ehedem bedeutete es auch, ») die Anfländigkeit, ein 
geziemendes Äußeres Brtragen. 2) Einen gütlichen Vergleich, 
wie Frifch aus dem Königsboven beweifet, 3) Fug und Hecht, 
ben dem Tſchudi im Frifch. 4) Öelegenbeit, in welcher Beben 
tung Gelimphida im Zatien vorfommt, 5) Die jarıe weiche 
Befchaffenheit, ben dem Pictorius im Friſch; welches vielleicht 
die erfle Bedeutung ift, da es denn mit Iinde, gelinde, lenis, 
eu? Einer Quelle herſtammen würde. Ben den älteflen Ober 
deutfchen Schriftflelern fommt auch das Seitwort glimpfen vor, 
ben demiero kelimfan und chalimfan,imTotian pilimfan, 
fich geziemen, zufommen, gebübren, im Schwer, lempa, im 
Angelf.limpian, belympan, Mehrere Bedeutungen biefes im 
Hochdeurfchen unbefannten Zeitwortes führer Friſch an. 

Elimpflid, — er, %- fr, adj, et adv. mit Glimpf, in dem 
Glimpfe gegründer, bemüher andern ale unangenehme Empfins 
dungen fo viel möglich zuerfparen, und darin gegründet. Die 
Wunbärzte pffegen ibre Patienten nicht alle Mabl glimpflich 
zu behandeln. Beſonders von nnangenehmen Empfindungen 
des Grmürhes. Glimpflich » mit jemanden umgeben. Ich 
babe ihn fehr glimpflih ermahnet. Jemanden auf die 
glimpfichfte Art tadeln. 

Anm, Im Nieberf. limpig, limplik, Tumplif, im Schweb, 
lempelig. Bey dem Kero bedeutet kalimfhh, bey dem Dit» 
fried gelumflih, und in Borborns Gfeffen Kılımflih, in weis 
serer Bedeutung, gemäß, anfländig, der Sache angemeffen, ber 
fdeiden, 

* @linzen, verb, reg. neutr, welches bas Hülftwort haben er⸗ 
fordert, aber fo, wie das Iterativum glinzern, nur in den ges 
meinen Sprecharten für glängen üblich iſt. Das Schwert glin- 
zer, Ezech. 21, 15. B 

Glit ſchen, ©. Gleiten. 

Der Globofit, des— en, plur. die — en, eine Urt gewunde⸗ 
ner, einfächetiger verfieinerter Schneden, welche faft fugelrund, 
in der Mitte didbäuchig und mit einer weitem Dfinung verfehen 
find ; Globolites, 

Lie Glode, plur, die — n, Diminut, das Gleckchen, Oberb, 

Glocklein. 1. Eigentlich, ein metallencs hobles Werkzeug in 

Geſtalt eines fumpfen ansgefduweiften Kegels, weiches gemei« 

riglich inwendig mit einem Klöppel verfeben HI, andern durch 

ihren Klang ein gewiffes Zeichen zu geben. Befonders die grö⸗ 

Gern Werkzeuge diefer Art. ») Im weitern Verſtande. Glocken 

wiegen, Mine Giode gießen. ©. Glockengießer. 

der Glocke lauten, ober die Glocke lauten, durch Bewegung 
derfelben, welche zugleich den Klöppel im Bewegung brinat, den 
verlangten Schall hervor bringen. "Mit der Sauglode lau: 
sen, in ber niedrigem Sprechart, Zoten hervor bringen. Etwas 
an die große Glodefchlagen , figürlich, es öffentlich befannt 
machen, Der Glockchenston ober Glödleinton, ein Kegifter 
in den Orgeln, weldyes wie Glöckchen Flingt. 2) In engerer 

Bedeutung , im gemeinen Leben, eine Schlagubr. Die Blode 

bar noch nicht zehn gefehlagen ; Die Glocken ſchlagen in der 

Stade nicht überein. Was if die Glocke? in Niederfachien 

für, wie viel Uhr ift 8? Die Blode it acht, eben daſelbſt, 

es ift at Uhr... >. Figürlich, wegen der Abnlichfeit in der 
äußern Geſtalt. 2) Verjchiedene Gefäße, welche die Geſtalt 
einer Olocke haben, Deraleichen find die gläfernen Glocken der 

Gärtner, fie über gewiffe Arten von Pflanzen zu deden, die 

Glocken der Wafferräucher, fib darunter. unter dem Waſſer zu: 

erhalten, die Glocke an der Lufipumpe, die Bloden in der 

Ebomie, glocddenföemige Oefaſe zur Bereitung der fanren Beifter, 

die Glocken der Waſcherinnen, Manfrhberten, Arauſen u. ſ. f. 

darauf auszuſtofen, vou der Ahnlichteit mir einem Giedenklöps 


J 


Mir. 


J 


Das Blodenhaus, des — es, 
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pel, woju ben glattre Wãſche das Vlatielſeen gebraucht wird, die 
glochenförmigen Srürzen über die Schüſſeln u. f. f. 2) Bey den 
Zügern, ein slodenförmiges Garn zum Dühnerfange inn Winter, 
©. Slockengarn. 3) Diegiedenförmigen Kelche gewifier Blu: 
men, und diefe Gewächfe ſelbſt. So mwirddie Salswurs, Cam- 
pania Trachtlıum und glomerata L, von einigen wilde 
Glödchen, die Akeley aber an einigen Orten Glocken genannt, 
©. Glockenblume. 4) Eine ebemahlige Art der Kleider beyder 
Geſchlechter in Oeſtalt einer Glocke; im mittlern Lat, Cloca, 

Anm. In der erften eigentlichen Bedeutung lautet dieſes 
ort imNiederf. Klokke, im Engl.Clock, im Angel. Clugga, 
im Walkf. Eloch, im Frauz. Clochve, im misilern Lat, Gloc- 
cus, Clocca, Glogga, im Dän Rloffe, im Schwed. Klocka, 
Es ffamımerwobl, wie ſchon Wachter brmerfet- von dem verals 
teten Plochen, klocken, ber, wofüt jegt Flopfen üblich if, 
welches fehen bey dem Kero clochon lautet, und zudem Ge⸗ 
ſchlechte der Wörter lecken, Glude u. f. f.arböret, Hagen bey 
dem Prey nennt noch den ÄlöppelClechel. Glocke und Schelle 
find zun achſt nicht der Größe, fendern der verbältnifmäßigen 
Die des Meralles nach unterfchisden. Einige hauchende Ober» 
bentfche fprechen das g zu Anfange diefes Wortes wie ein ch, die 
Hochdentſchen mit dem dem geigentpümlichen Laute, die Nieder 
fach ſen und Nirderfächfifchen Hochbeutfchen nie ein gewöhnliches 
Faus, und pflegen es auch fo zu fchreiben, _ 

@lödeln, verb,reg.act, mi Tleinen Olddchen Täuten, im ge 
meinen Leben. E 

Der Blodenapfel, des — », plur. die — äpfel, eine Art Ian 
ger walgenförmiger weißlicher und blaßgelber Äpfel, deren lockere 
Kerne flappern; Rernapfel, Blapperapfel, Schlotterapfel. 

Die Glodenbirn „plur. die — en, eine Art, Birnen, welche 
die Öefialt einer Glocke haben. 

Die Blodenblume, plur. die—n, ein Nahme verſchiedener 
Pflanzen, deren Blumen alodeuförnig find. ı) Der Afeley, 
©. diefes Wort, 2) Dee Campanula L, welche viele Unterar⸗ 
sen inter ſich begreift, worunter auch der Rapunzel und Fer 
FGrauenfpiegel gehören, 3) Einer Arı der Winde, melde an 
den Büunen wächfet, und au Zaunwinde, Zaungloden, 
Weifglodr genannt wird; ConvolvuluslepiumL. Und viels 
Leicht noch.anderer muhr. 

Glodenförmig, adj. et adv, die Form, d.i. Geſtalt einer 
Glocke habend. 

Die Glockenfrau, plur. die — en; im gemeinen Leben einiger 
Segenden, eine Frau, welche mit einer Fleinen Glocke Almofen 
ein ſammelt. 

Das Glockengarn, des — es, plur. die — e, bep den Jägern, 
ein Garn in. Geſtalt einer Glocke, die Repphühnet im Winter 
darunter zu fangen; dir Glocke, das Glodenneg. 

Der Glodengiefer, des — 8, plur. ut nom. fing, ein Hand», 
werfer, welcher vornehmlich Glocken aus Metall gieget. Deſſen 
Gattinn die Blogengießerinn: 

Das Blodengut, des — es, plur. inul, 6. Glocken ſpeiſe. 

lur,. die — bätıfer, aneinigen 
Drien, wo die zum Behuf des Östtesdienfins nõoth en Glocken 
nicht auf dem Thurme hangen, ein Haus, worin ſie beftudlich 
find und gelaãutet werden, i 

Der Blodenift, des — en, plur. die — em, eh Deutfches 
Wort mit einer Pateinifchen Endung, wie Sarfenif, Blumiſt, 
Lautenifi,u.f. f. denjenigen zu Bezeichnen, der das an einem 
Drte befindliche Glocken ſpiel zur gehörigen Zeit zn fpielen verbuns 
den iſt. S. — Iſi. 

Der Glockenklang, des — es, plur.inuſ. der Klang der Glocken; 
ingleichen ein. Klang, der diefem ähnlich iſt. 

Der 
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Der Glockenläuter, des — 8, plur. ũt nom. fing, derjenie 
ge, deifen Amt es ift, die Glocken zum Behuf des Bortesdivn- 
fieg zu länten,, und der, wenn die Glocken durch Treten ges 
Täuter werden, auch der @lod’entreter beit, 

Der Blodenleiften, des — #, plur. ut nom, fing. in der 
Baukunft, ein Leiften, wilcher dem-halben Durchfchnitte einer 
Glocke der Länge nach gleicher. 

Ber Glo@enmantel, des — 8, plur, die — mäntel, an ris 
nigen Deten, ein Weiberniantel, welcher unten weit und eines 
Glocke b ynahe ühulich iſt. 

Das Glockenneètz, des — es, plur,die—e, ©. Glockengarn. 

Der Blodenfihlag, des—es, plur. die—fchläge, der Schall 
der Glocke einer Schlagubr, womit fie die Stunde, ober deren 
Theile anzeiget. Mit dem Blodenfhlagefommen. 

Der Glodenfhwengel; des — s, plur.ut nom, fing. ber 
Schwengel an einer Ölode, wodurd fie in Bewegung gefeget 
wird. S. Schwengel. 

Das Glodenfeil, des — es, plur. die —e, dasjenige Seil, 
womit eine Glocke gezogen, und zum Läuten gebracht wird, 

Die Glo£enfpeife, plur.inuf, ) Dijenige Mifchuna von eie 
nem Theile Zinn und acht bis vier Thrilen Kupfer, woraus die 
Glocken, Bildſaulen, Mörfer u. ſ. f. geroifen werben ; laden: 
gut, Studgur, Franz. Bronze, ©. Seife. 27 Im Berg 
baur, eine fobaltartige beißgrätiae Bergart, welche fich nicht 
gern aus dem Ofen bringen-Täffet, und zuweilen etwas Sil- 
ber bält. 

Das Glodenfpiel, des — es, plur. die — e, eine mufifalis 
ſche Erfindung von mehreren harmeniſch zuſammen arordacıen 
Gloden, wklche wie rin Clavier gefpieler werden. Es ift eine 
Brabantifche Erfindung, und das erſte Bfodenfpigl ift zu Aalſt 
verfertiget worden, 

Die Glodenftube, plur. die—n, dasjenige Behöltniß auf 
den Thürmen u f,f. wo eine oder mehrere Bloden bangen, 

Ler Blodenflubl, des — es, plur. die - Aubke, dasi nige 
Geſtell oder Geriiſt, weranf und worin eine Glocke hänger, fo 
wohl ben großen Glocken auf den Kirchböfen, Kırdtlürmen 
ur. f. als. auch bey kleinern, in ben Schlanubren, in welchen 
letztetn das aefrümmte Eifen, woran —— beſeſtiat iſt, 
der Glockenſtuhl genannt wird. S. Geftſchle und Srubl, 

Die Glodentaufe, plut. die —n, in der Rsmiſchen Kirche, 
die Einfeguung ober Einweihung neu gegofjener Glocken were 
mittelft einer Art der Taufe. 

Der Glodentbaler, des —s, plur. ut.nom. fing. eine 

" Mer Thaler, welche Herzon Augun zu Braunſchweig ſchlagen 

} Tie®, urb worauf das Bild einer Glocke gepräger iſt. 

Der Glockenthurm, des —es, plur. die — tbürme, ein 
zum Behuf der Glocken gebaueter Thurm, befonders an einer 
Kirche, . 

Der Glodentriter, des—s, plur, ut nom, fing, S. Glo⸗ 
Eenlauter, 

Der Blödner, dea— s, plur. ut nom. fing. ein Kirchenbes 
dienter geringerer Art, welcher uuter andern auch die Läntung 


der Glocken zur beftimmten Zeit beſorget, und an andern Dre _ 


ten der Kirchner oder Rufter geuannt wird, 

+ Der Blome, des — es, piur. inuf, ein nur in Preußen üble 
des Wort , eine artwiffe kalie Milch zu bezeichuen, welche ın 
Nieder ſachſen Sultemilch, und in Dberfachfen Comps oder 
Bompis genannt wird. 

. So wird er ih an Gloͤms und an Pomocheln la: 
ben, Can: . 

Die Glörie, (drrofolbig.) plur. inuf. einaus dem Latein. Gloria 

entlehutes ort, die Derslichkeit, den hochſten Grad der Eher, 
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. ber Bebeit, der Majeſtät zu bezeichnen, welches noch in einigen 
alten Kirchenliedern vorfommt. Bey den Mahlern wird eine 
Vorſtellung des offenen Himmels mit Engeln, Heiligen u. f. f. 
fieürlich eine Glorie gemannt, Kranz. Gloire, wovon mehrern 
folder Borftelluugen auch der Plural, die —n, gebraucht wird, 
DasMiederf. @orie, eın heftiges Koblen- und F'ammenfruer, 
gebörer nicht bierber, fondern zu dem Micterf. allen, alüben, 

Glorreich, —er, — fe, adj. et adv welcher aue @ orie, 
Herrlichkeit, und reich zuiammen gefeger if. Die glorrei,pen 
Werke der Sand Goͤttes. 

Mein Perfeus og in diefem Augenblicke 

Herab von feiner Warte, ſchwang 

Sein glorreih Eifen, Ranıl, 

Glorwürdigg, — er, — fir, adj. et ads. der Glorie, d,t, der 
bödfien Ebre würdia. Se. veritorbene kaiſerliche Majefät 
glorwürdigen Gedãchtniſſes. 

Die Blofle, plur. die —n, aus dem Griech. und Lat. Gloffa, 
‚die Auslegung eines unbefannten oder dunkeln Wortes, und zur 
teilen auch im Singular von einer aangen Sammlung ſolcher 
Erklärungen, ‚B'offen über etwas machen, im gemeinen Le⸗ 
ben, Anmerkungen. S. Kandgloffe. 

Dir Blöthe, ©. Glare, ‘ 

* Bloßen, verb. reg. neutr, welches das Hülfswort haben ers 
fordert, aber gur in den ni driaen Sprecharten üblich iſt. 1) Buche 
sch, febrinen, alängen, im Oberdentſchen. Saules Holz glotzet 
im Ir fiern, 2) Mit großen hervor fickenden Augen ſehen, 
oder anıchen, Mit den Augen glegen, fie aufiperren, Das 
bir das Glotz auge, ein großes berbor ſtehendes Auge, und ein- 
Menſch, der ſolche Augen har, der auch weil ein Glotzer ge⸗ 
nannt wird, = 

Anm. Im Niederk, Flogen. Frifch batte den wunderlichen 
Einfall, es ın der zweyten Bedentung von Kloß Abzuleiten, Es 
ift ein Intenfioum von dem noch im Dän, und Schiwed, üblichen 
Zeitworte gloe, gl, aufmerffam anfchen, welches vermittelſt 
des Baumenfantes von dem noch im Geirch. vorhandenen Zeite 
wort: Aa, Ar, ih febe, abſtammet und mir zu dem arofen 
Geflew.e der Wörter Glänzen, Glühen, Lıcht u. f..f. gehö⸗ 
wit, ©. Bra. Don diefem lo und glo, feben, kommt das 
Bried. Arvesu . id ſebe, und ich aläuze, das Isländ. glog- 
gva, feben, und glogglyn, deutlich, das Schweb, glöttı, 

“ glutta, forafältia beirachten, das Dau. glorte, gudın, und 
das Deuiſche glogen der, ©. auch Giuben, 

‚Bluchzen, verb. reg. neutr. weldes das Hülfswort haben ers 
fordere, und,in der anfländigen Schreibare für gluden und 
gluctſen gebrandpt wird, den äbnfichen Laut auszudrucken, wele _ 
den die Hübner machen, wenn fie die Küchle.n führen. In— 
den, daß der maieſtätiſche Sahn feine gluch enden Sennen 
‚im Hefe umber führe, Grfn. ©. Guden. Aulch für 
ſchluch zen, lingultire, iſt in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
gluch· en hblih. S. Schluchzen, weiches durch Vorſetzung 
‚des Ziſchlaues davon herflammet. 

Tas Glück, des — es, p ur. car, 1, Derjenige Umſtand, da 
uns unrer Vorbaben gelinget, d i. da ſolhes durch eine Bere 
Enüpfyng von Umftä: don, die nicht unmirtelbar in unterer Ge⸗ 
malt find, unſerm Verlangen gemäß erfolger. Einem zu feiz 
nem voerhaben, au einer Reife Gluck wunfchen, wünſchen, 
daß ihm fein Vorhaben. feine Heife gelinsen möge, G.ud auf 
den Weg! Gluck auft ein gewöhnlicher Wunſch der Jäger und 
Berglente an einander. Jrmanden zu ober bey einer ange» 
nehmen Begedenheit Gluck wünschen, ihm wünfchen, daß fie 
nad) fpinem Berlangın ausſchlagen mög. G. G utwıunfd, 
Gil zu oder in etwas haben. Weber Glüd noch Stern zu 

etwas 


* 
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Gott gebe Glück dazul Sein Glück verſu⸗ 
S. Glücken. 
2. In weiterer Bedeutung, eine jede Verknüpfung ſolchtr vor⸗ 
theilhaften Umſtãnde, dir wir nicht vorher ſehen fönnen, wenig · 
ſtens nicht in unſerer Gewalt zu haben glauben, ein gunſtiger 
Zufall. Zu allem Glacke war niemand zugegen. Ich Fam 
zu allem Glücke dazu. Er bat von Guck zu fagen, daßer 
noch fo daron gefsmmen ıfl. Das war noch ein Glück, daß 
‚ fh der Wind legte. Es if dein Blu, oder es i ein Glück 
für dich, daß ich es nicht geſehen habe, Es fiehee dir ein 
großes Glück bevor. in Menſch bar viel Grid, fo wohl, 
wenn ihm alles grlinget, was er unternimmt, als auch, wenn 
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‚etwas haben. 
hen, verfuchen, ob es ihm gelingen wolle, 


fich ohne frin Zuthun viele vorthtilhafte Umftände für ihn er: 


eignen. Star bat mehr Glück als Deritand, mehr Glüd als 
Recht. Bo weiß fich nicht ein jeder in fein Glück zu finden, 
wenn er folche Umſtande nicht gebörig zu nußen weiß. Einem 


Gluͤck bringen, im Scherze, durch feine Gegenwart machen, - 


daß der audere im Spielen gewinnet, Im Glüde figen, ans 
ſehulich gewinnen. Ju weiterer Bedeutung zuweilen für einen 
jeden unarfübren Zufall. Es war ein bloßes Giuck, daf 
ieh ihn noch antraf 

3. Belondert, ein Umland, eine Sache, woburch unfere 
Wobliahre auf das möglichfte , wenigſtens in einem ſeht hoben 
Grade, verbeffert wird. 1) In dem werteſten Verſtande. Die: 
ſes Gluck ih fin dich zu groß. Es if ihm ein unverhofftes 
Glwt widerfahren Ein kluger Rönig iſt des volkes Giud, 
Wersh. 6, 26. Meine Thraͤnen bewrinen den Tod einer 
Sreundichaft, die font das G.ud meiner Tage war, Eron, 
Was Gore uber mich verhängt, wird in der Lolge Glück 
fur mich werden. Gegen das Blüd eines guten Mabmens 
empfindlich fer». Das Glud eines guten Gewiffens ges 
nieden. Geſundheit il ein groes Bluf,. Wo diefes Wort 
in ber geſellſchaſtlichen Eprache bes böflichen Umganges oft gar 
febr gemißbraucht wird, - Seitdem ich das Gluck batte, fie 
das legte Mahl zu feben. Gönnen fle mır das Glück ibrer 
Gegenwart. 2) Im enger Berftande, der ganze Zufammens 
band aller derjenigen Unfände, wodurch unfere Wohlſahrt auf 
das mögtidfte beiördsrı wird, Uns alle treibt ein naturlicher 
Trieb zu dem Glucke diefem Ziele unſerer Wünſche. 

Was aber ihdas Gluck? Wis alle Thoren meiden; 

Der Zuſtand wahrer Luk, und dauerhafter Freuden, 

Haaeb, 

Welcher Zuftand doch einenilich die Gluck ſeligkeit ausmacht, 
3) Im enoften Verſtande, derZuftand der mög/ichtten Vollkom⸗ 
menbeit unferes Äußeren Zuftandes, ‚Sein:Giuid verſcherzen. 
Jemanden an ſeinem Glücke bindern. Er bat fein Bud 
gemacht, erift alinflich geworden. Ich babe das Glück mei⸗ 
nes Freundes gemacht, babe ihn glüdlich gemacht. Das find 
nicht Tugenden eines Weichlinges, den das Gluͤck verzär: 
sele bar, Duſch — 

4. Dit verbindet man mit diefem Worte den Begriff eines 
gewiffen Wiens, son welchen: der aute Erfolg unferer Untere 
nebmunaen und Wanſche abbänarr, und welches durjenigen Dins 
gr, welche mau zut auffern Wohlfahrt für notbwendig häls, nach 
bloßer Wlführ anzrbriter ; welches Weien, fo fern et nad der 
Motholoaie de: Gt cchen und Römer ats eine Untergoitbeit vorge» 
ftelleh burde, and die Mluckegettinn enannt wird; Bat. Kor- 
una. Dem Geucke im & booRe Atzen. Das B uf wıllihm 
wohl. haſſet dich. Dae Gluck undenandig. Das Glud 
hat es mir befcherer. Dein Geucke feinen Bang laffen. 

Arm. Die Brinübura a der Wortforſcher find bey diefem 
Worie bisper nicht nüdtich gewefen. Alirrer zu gefpweigen, 


teſten Schriften fe felten vorfommt. 
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fo Teitet e& Friſch fehe unwahrſcheinlich von Loos ab, und Ihre 


gerraner ſich nicht einmahl, eine Ableitung zu verfuchen, Die 
Urfache diefer ſruchtloſen Bemühungen tft wohl, weil es mif 
allen feinen Ableitungen und Zufammenfegungen in unfern äl« 
Ich babe es im Stryker 
und den Shwöäbifchen Dichtern zuerſt gefunden, wo es Gelucke 
beißt. Das das © niche zum Stamme gehöre, erbeller aus den 
verwandten Sprachen, Im Niedrrf. heißt das Glüd auır Lu, 
im Frief, Lo, im Engl. good Luck, gutes Gluct, ill Luck, 
Unalüc, widriges Glüd, im Schwed. Lycka, im Dän. LyPfe, 
Mir ſcheinet es wahrfcheinlich, daß es zudem Worte gelingen 
geböret, weil Notker das Gluck Ein Mahl Lingilo nenner ; dene 
daß das n vor den Hanch⸗ und Kehllauten ſehr zufällig ift; wird 
bey diefem Buchſtaben gejeiget werden. Merkwirdig ift aber 
doch, daß in andern gleichbedeutenden Wörtern der Begriff der 
Befchwindigfeit der hertſchende if, um denungefähren Zufall, 
der das Glüd ausmacht, zu bezeichnen. Go heißt das Blüd 
bey dem Rotker Framlpuute, und im Niederf. Spood, von dem 
noch in Niederfachfen üblichen fpoden, eilen. Das veraltete 
Selde, das Lat. Salus, unfer Seil, u. f. f. würden eine äh, 
liche Ableitung ertragen, und fich tbeils aus dem Fat, (alire, 
sbeıls aus dem Deutfchen eilen, und Niederf. bilde, gefchwinde, 
burtig, erflären laffen. Indeſſen wäre es boch noch immer zu 
Diel gewagt, wenn man um deßwillen Glück und gelingen zu 
dem Öefchlechte der Wörter fliegen, Hichen, und gleich, ltatim, 
rechnen wollte, fo .gewühnlich auch die Berwechfelung der Bla⸗ 
fe»und Aebllauie ift. 


Die Blude, plur. die — n, S. Gluckhenne. 
Bluden, verb.ıeg.neutr, welches das Hülfswort haben, bey 


manchen auch ſeyn erfordert, aber nur unprrfönlich gebraucht 
wird, für gelingen, eines Berlangen und Abſicht gemäß erfols 
nen, bejonders fo fern diefer Erfolg nicht in unferer Gewalt 
ſtehet, fondern von der Verbindung der Umfländeaußer uns abe 
bänget, Ks gluckt mandem in-böfen Sachen, Sir. 20, 9, 
Weil es ibm fo gludte wider feine Ireunde, 2 Mare. 5, 6. 
&s glüdt ibm alles. Dieſes Mahl bar es dir gegiude, 
Ronnte ich glauben, daß diefe Unwahrheit glüden wurde? 
Es glüden nicht alle Anichlage. 
Den Fliedrigften auf Erden 
Ihe oft durch Wıg und durch verdand geglückt, Gell. 
Anm. Im Niederf, lüffen, lukken, im Dän. IyFfes. Im 
Dberdeutichen gebrandhe man es häufig mit dem-Dülfs:vorte 
haben. In dem zufammen geſetzien beglucken köͤmmt es auch 
als ein Activum vor. S. Glud ı, 


Gluden, verb.reg. neutr. welches das Hilfswort baben erfors 


dert, und im gemeinen Leben den Laut nachahmet, den die Hilde“ 
ner von fich geben, wenn fic brüten wollen, oder wenn fie ihre 
Jungen führen. Die Senne glucket den ganzen Tag. 

* Anm, Im Niederf, Eluffen, in Din. Muffe, im Latein, 
glocire, glocitare, im Öried.xAmdem,im Jtal.chiocciare, 
S. Gluck ſen und Gluchzen ingi. wen Schlucken und Shluche 
zen, welche einen äbnlichen Schul in audern Fällen aufdeuden, 


Glückhaft, — er, —rfte, adı.eı adv, welches im Oberdeut⸗ 


ſchen um gewöbnlichften ift, tür glcklich. 


Die Bludbenne. piur die — n, eine Henne, welche gluder, 


und daber entweder brüten mil, oder jchon aebrüter bat und 
‚ihre Küchlein führer. Im gemeinen Leben, befinders Nieder⸗ 
ſachſens, nur die Blur. Auch das Seebdengeſtirn kommt bey 
einigen unter dem Mabmen Gluckhenne vor, wor Luther 
einige Mabl das niedergere Glucke bebalten bat, Er made 
den Wagen am Simmel, und Orion und die Glucken, und 
die Sterne gegen Mittag, Piob,9, 9; Amos 5,8, Aus dem 

313 Kaiſers⸗ 
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Raifersberg hingegen erbellet, daß man zu Straßburg zu feiner 
Zeit den Polarſtern die Gluck henne genannı babe, ©. Glucken. 
Gluͤcklich, — er, — fie, adj. et adv. welches in feinen meiften 
Bedeutungen die Stelle des ungewöhnlichen glückig vertritt, 
und nicht fe wohl bein Glüdte äbnlich,als dielmrht Glüc haben, 
in dem Gfüde gegrfindet, bedeutet. +) Einen auten Erfola felr 
ner Bemühungen, feiner Abficht habend, fo fern Liefer Erfola, 
wenigſtens großen Tbeils, auf einem bloßen Zufalle beruhet. So 
wohl fubjeetive, als auch objecrive, darin gegründe. Ein 
Mabler, der im Treffen febr glücklich ik. Pin glülicher 
Mahler. Lin glüdlicher Schuge. Ein gludlicher Spieler. 
in glück licher Liebhaber, ber das Ziel feiner Wünſche erreicher, 


Binder, denen man das abfchlagt, was andere befommen, 


pflegen gemeinigli ihre glüdlichern Brüder zu beneiden, 
Eine slüdliche Babe zu ſcherzen befigen. Glüdliche Wen: 
dungen, glückliche Bilder, glückliche Gedanken, die dem 
Gegenſtaude gemäß gewähler ind, und ibre Abfiche nie verfeblen. 
Kin glückliches Gedächtniß haben. Das glüdliche Genie 
der nordifchen Dolfer zur Poeſte. Zin gludlicher Wurf. 
Die Sache ih ſehr glüflid von Srarten gegangen. Ein 
glüflicher Anfang, ein glüdlicher Ausgang. Seinen Lreun⸗ 
den eine gluͤckliche Reife wünſchen. Pine lange Reife glüd: 
lich endigen. =) Eine Berfnüpfung vorıheilbafter Umſt ande 
genichend, ſo wohl in einzelnen Fällen, als in mebrern, in» 
gleichen fo wöht eigenifich und fubiecrtee, als auch figür lich und 
ebjective, in einer folchen vortheilhoften Berfnüpfung gegründet, 
derfelbenaemäß. in glüdlicher Menſch, der in einem Falle, 
oder auch in mebrern , eine folche vortheilbafte Verbindung der 
Unfiönde erfäbret. Im Spiele glüdlich fern. Bas Treffen 
war für die Rufen gluflid. Der Muth ı ein glückliches 
Gefübl der gefpannten Krafte des Börpere, Line glüdlıche 
Erzsichimg genoffen baben. Die Verläugnung feiner ſelbſt 
m der Sreundfchafe if oft nur ein glüdlicher Eigenſinn des 
VNaturells. Die Demurb bat die glüdlichien Linfiüffe auf 
das Vergnügen und Bee der Welr. 3) Beſonders, fo fern 
dadurch mıfere Wohlfahrt auf die möglichſte, oder doch auf eine 
febr merfliche Art befördert wird, Wo es oft im geſell ſchaſtlichen 
Leben und ans Höflichkeit von Dingen gebraucht wird, die zu 
anferre Wohlfahrt eigentlich nicht das mindefte beytragen. Ich 
bin noch niche fo gludlich gewefen, ibn zu feben. lachen 
fie mi fo glücklich und beebren fle mic) mit ibrem Beſuche. 
4) In noch engerer Bedeutung , die ganze Verbindung folder 
Umftände babend ober erfahrend, wodurch die Wohlfabrt, und 
"inder euafien Bedeutung die äußere Wohlfahrt, auf das mög» 
lichſte befördert wird, nud in dieſer Verbindung der Umſtände 
gegründet. Kin glüdlider Mann, der fich in einen ſolchen 
Zuſtande befindet. Beinen Ireund glücklich machen, ibn in 
einen ſolchen Zuſtand verfegen. Ich bin durch dich glücklch 
geworden. Pur der it wirflich glücklich, der ein gutet Se— 
wiffen bat. BlüdTiche Zeiten, da Tugend und Unſchuld noch 
meine Gefpielinnen waren! Gluckliches volk, dem das Lafer 
dra Stolzes auch dem Nahmen nad unbekannt it” 
Im Engl, tucky, im Din, IyFfelig. 


Der Glücksball, des — ee, plur; die — bälle, figütlich, eim 
Menſch, der in feinem Leben febr abwechfelnden undermutheten 
Sufällen ausaefener iſt, mir weldem das Glüd gleichfam als 
wie mit einem Balle ſpielet. 


Der Glücksbaum, ders — es, plur, die — bänme, bey den 
neuen Schriftftellerm des Pflanzenreiches, Oftindifches Ges 
wicht, weldes ie Biefam riecht; Clerodendrum fortuna- 
tum L, Eins Art deffelden, deren Blumen einen ſeht flinfen- 


* 
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den Geruch haben, wird der Unglücksbaum genannt; Clero 
dendruminfortunatum L. 

Die Glücksbude, plur.die —n, eine Waaren-Lottetie, welche 
in einer Bude amgefleller wird, wo man für rinc geringe Ein- 
lage anfebntiche Preiſe gewinnen fonn. Daber der Glüdebüdr 
ner, dee —s, plut. utnom, fing. Fümin. die Glucksbüd⸗ 
nerinn, diejenige Perfon, welche der Unternehmer einer folchen 
Waaren-Lortrieift, ©. Glüd’stopf. 

Glück ſelig, — er, — fir, adj. et adv. ein Wort, welches in 
allen denjenigen Bedeutungen angetroffen wird, in welchen glück⸗ 
lich ftblich ift, vielleicht nur, weil es um eine Solbe länger iſt, 
daher es auch im Oberdeutfchen am bäufiaften vorfommt. ı) In 
der erſten Bedeutung bes Wortes gluͤcklich. Zeuch binauf and. 
Fahre glücfelig, ı Kön, 22, 12, ı 5, glucklich, deinen Wünfchen, 
deinen Abfichten gemäß, Sisfia war glüdfelig in allen feinen 
Werken, = Ebron. 32,30, es gelang ibm alles. Alfo vollen: 
dere Salomo das Saus des Herren — glück ſeliglich 2 Chron. 
7,3». 2) Im deffen zweyten Bedeutung. in glück ſeliger 
Menſch, dem unermwartere vortbeilbafte Umftände beargnen, Er 
erinnerte fie der glück ſeligen Schlachten, die fie vor gethan 
hatten, 2 Mace. 15,9. Zu einer glüdfeligen Stunde anfom= 
men, in einer glüdfeligen Stunde geboren werden. 3) Ju 
dejien dritten Bedeutung , wo es ſogat auch im aefelfchaftlichen 
Umgange aus Höflichfeit gebraucht wird. So wird der Gere 
mit die feyn, und wirft (fo) gludfelig feyn, daß du dem 
Herrn ein Haus baue, ı Chron. 23, 11. Machen fie mich 
fo gludfelia, und befuchen fie mich. 4) Beſonders in deſſen 
vierten Bedeulung, die möglichſte Wohlfahrt genießend, und in 
derfelben gegründet, dieſelbe befördernd. Und der Serr war 
mit Jofepb, daß er ein gludffeliger Warn ward, ı Mof, 

‘39, 2. Denn aber wirſi du glückſelig ſeyn, wenn du bäls 
tet, daf du thuſt nach den Geborben und Rechten, u. ſ. f. 
ı Ehron. 25,13. War ich nicht gluckſelig? — Karte ich nicht 
gute Ruhe? Hiob 3,26. Siche das find die Gottloſen, die 
find gludfelig in der Welt, und werden reich, Pf. 73, 12, 

In den,dren erfien Bedeutungen fängt es im Hochdeutſchen an 
zu veralten, in der vierten aber wird cs felbft in der edlen nnd 
böbern Schreibart ned mit gludlich gleichbedeutend gebraucht. 
Gludfelig find wir, die wir einer guten Erziehung genofs 
fen baben, Gel, 

Ih fab, nlüdfeliges Berlin, 
Die Böttinn deines Stroms u. ſ. f. amt. 

Anm, Jr Dan, lyckſalig, im Schwed, aleichfalfs Ircklalig, 
Selig bat in diefer Bedeutung nichts mit dem Morte felig, 
beutes, gemein, fondern ift das in mehrern andern Wörtern 
befindliche Wort felıg, welches von fal abſſammet, und mit der 
Nachfplbe — ig, und mit — lich in dem Worte glüdlich fe 

- ziemlich einerley Bedeutung bat. S. — Sal und Selig. 

Die Glüdfeligteit, plur. die— en, von dem vorigen Worte, 
3) Die böchfie Wohlfahrt, deren man unter gewiſſen Umſtänden 
fähig ift, befonders diefe Wohlfahrt in dem gegenwärtigen Zur 
ſtande im ber ſichtbarrn Welt, ohne Plural. Seine Glück ſelig⸗ 

Reit in erwas ſetzen. Epikur fegte die Blüdfeligkeit der 
Menſchen in der Empfindung des vergnügens. In engere 
Brdentung, die Empfindung und der Genuß diefes Zuſtandes. 
Kine kurze, eine dauerhafte Gluͤck ſeligkeit. In der engften 
Bedentung füͤhret nur die letziere, oder der Zuſtand einer dauer⸗ 
baften Frende dieſen Nahmen. Alle Welt if darin einig, daf 
die Gluck ſelzkeit, fo. fern der Menſch fie erreichen Fan, 
ein Zufland it, im welchem das Deranügen den Schmerz 
überwiegt, Sulz. 2) Eine Sache, welche diefen Zuftand ges 
währet, welche uns eine lebhafte unddausrhafte Freude verſchaf · 

” fit. 
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fet. Ein sufriebenes Gemũth iff eine der vornehmen Glück⸗ 
feligteiten diefes Lebens. Die Wolluf, weldfe der Wein 
gibt, gebörer zu den vergänglichen Blüdieligfeiren. 

Gluckſen, verb. reg. neutr. weldesdaspälfswort haben erfor» 
dert, und das Intenſtbum des Leitwortes glucken iſt, aber fo 
mie diefes, nur im gemeinen Leben von dem Gluden oder Gluck⸗ 
ſen der Hühner, im Oberdenefthen aber auch fir ſchluchzen ge⸗ 
braucht wird, wo der Schluchzen auch der Glucks genannt wird. 
©. Gluchzen und Schluchzen. 

Der Guͤcksfall, des — es, plur. dir — fälle. 1) Ein unvers 
murbeter vortbeilbafter Zufall,der mebr von den Umftänden außer 
uns, als von uns felbit abbänat, Ps war ein bloßer Glücks⸗ 
fall, daß ich ibn antraf, 2) In engerer Bedeutung, ein fols 
der Zufall, wenn er unfere Wohlfahrt auf eine merfliche und 
unvermutbete Art befördert. 

Das Glückstgut, des — es, plur.die—güter, ein But, deſ⸗ 
fen Erlangung —— mehr von dem Glucke, d. i. der 
Verbindung vortheilhafter Umstände außer uns, als von uus 
felbſt abbänger. Reichebum, Ehre, Gefundheit, hober Stand 
u. ff. findjelche Bludsgüter. 

Der Glückshafen, des — 8, plur.die — bäfen,S. Glüdstopf. 

Das Glückshändchen, de — 8, plur. ut nom, (ing, im ges 
meinen Leben, der Nabme*einer Wurzel, welche an dein Fichtelr 
Berge gefunden werden, uud einer halb geſchloſſenen Kınderband 
ähnlich fehen fol, weil man glaubt, daß derjenige, der fir bey 
fich trägt, in allen ſeiuen Unternehmungen glüclich fen. 

Die Gluͤckshaube, plur. die — n, in dem gemeinen Nberalans 
ben, wenn bey der Geburt die Haut, in welcher das Kind liegt, 
zu ſtark ift, als daß fie zur rechten Zeit zerreißen Fönute, weil 
das ein glückliches Kind wırden foll. i 

Das Bludefind, des — es, plur. die —er, in der vertrau⸗ 
lichen Sprecbart, eine Perfon, welche in allen ihren Unternehs 
mungen glücklich it; ingleichen welcher mehrere unermartete 
Gtüdsfile widerfapren. Sie find ja ein rechtes Gluͤcks— 
kind, Gel, - 

Das Glückomännchen, Oberd. Slütsmännlein, des — s, 
plut. ut nom. ling. im gemeinen Leben, eine Benennung des 

icanns, weiler Blüd bringen fol, ©, Yiraun, 

Das Glücksrad, des — es, plur. die —räder. ı) Dasjenige 
Rad, auf weichem das Glüd, fo fern man es in den ſchönen 
Künften als eine Perfon abbilder, Nebend vorgeſtellet wird, die 
Abwechfelung und Ungewiß heit derjenigen Zufäle zu bezeichnen, 
von welchen unfere Wohlfahrt in der ſichtbaten "Belt gemeinig⸗ 
lich abhängt. 2) In den Lotterien dasjenige Rad, in welchem 
die Lofe unter einander gemiſcht, und aus welchem fie gezo⸗ 
gen werden. 

Der Glückoritter, des — 8, plur. ut nom. fing. eigenlich ein 
ierender Ritt e, welcher aufgut Dlüc, d, i. in Erwartung vors 
tbeilbafter Glüdsfäle in der Welt herum ieret. Yu weiterer 


Bedeutung, einjeder Meuſch, der auf Abenteuer ausgebet, _ 


Buweilen auch eine ſcherzhafte glimpfliche Beurunung eines 
Spisbuben, ® 

Die Gluͤckoruthe, plur, bie —n, S. Wunſchelruthe. 

Das Gläksſpiel, des — es, plur. die —e, ein Spiel, in wel⸗ 
chem alles anfbag Glück, d. i. anfeiten ungefähren vortheilbafe 
ten Zufall, und alcht auf die Geſchicklichleit des Spielenden an« 
lonmt; ein Hazard - Spiel, 


Der Blüdeftand, des — es, plur.inuf, +) Der Zuftand des 
Glüdes, d. i. der äußern Wohlfahrt, befonders in Auſebung 
des zeitlichen Bermögens. Die verrüdte Lage feines Glucks- 
Randes. 2) Ein glüdlicher Zuſtand. Gein Gluͤckoſtand ik 
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sorbep. Das Vertrauen auf Gore, biefer habe Glide: 
ftand der Seele, Dermes. 

Der Glückoſtern, des — ra, plur. die —e, ein glücklicher 
Stern, eitte figürliche Benennung bes Glückes, fo fern man che« 
dem din Sternen allerley glückliche oder unglüdlihe Emjlüffe 
indie nwnrfhlichen Schid jafe zufchrieb; 

Durchs liede Ungefihr das manches Glücksſtern it, Michael; 

Der Gluckotopf, des — rs, plur. die — topte, dasıenige Bir 
füß, aus welchem in den Glückabuden die Loſe gezogen werben ; 
im Dberdeurfchen und der edlern Screibarı der Hochdexticher 
der GBlidsbafen. Daber Glücksbüdner an einigen Orten 
auch Gluckst opfer und Blüd’sbafner genannt werden; Dirderf, 


Kudpot. 

Der Glüfszirkel, bes —s, plur. ut nom. fing, eine ehemaßs 
lige Art eines berrieglichen Glücks ſpieles oder einer Olädsbuog, 
wo die Gewinſte von der Bewegung eines herum gedreheten 
eifernen Zirfels abbingen, deſſen Bewegung aber der Eigenthüs 

> mer vermittelft eines daran neftrichenen Magnetes regierese. 

Der Glückwunſch, des — es, plur. die — wimſche, ein jeder 
Wanfh, vermittelt deffen man jemanden Glück wünſchet. Ju 
engerer Bedeutung, ein folcher Wunſch, fo fern er bey einer 
feperlihen angenehmen Gelegenheit abgeleger wird; eine Gea⸗ 
tularion. Binem feinen Glüdwunfg abftarten, ihm gratutiren. 

Die Glühe, plur. car..em nur dep verfchiebenen Eifenarbeiterie 
übliches Wort, der Zuftand, ba das Eifen glübet, 

Gluhen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich ift, L Als 

ein Neutrum, mit dem Dülfsiworte haben, wo es eigentlich 
leuchten, bedeutet, aber nur gochin engerer Bedeutung von fols 
chen von dem Feuer durchdrungenen Körpern gebraucht wird, 
welche eine ſtarke Hige und Eiche von ſich geben, obne in eine 
Flamme ansjubrechen ; oder wo dad Feuer auf der Obirläge 
der Körper fichıbar wird, ohne in eine Flamme auszubre Den. 
1, Eigentlich. Die Boblen gluben noch unter der Aſche. 
Glühende Roblen. Das Eiſen glüber, Blubend feyn, glii« 
bend machen, zlübend werden, Meſſang, das im Ofen glu: 
bet, Difenb. 1,15. Bin glübender Ofen, der voller Öluch iſt, 
Dan, 3,6. Das Gold glüher in dem Tiegel. Ben verichiebes 
nen Metallen, 5.3, dem Eifen, dem Golde, Silber, Kupfer, 
Meffing, ift es der böchite Grad der Hiße, der vor dem Schmiel · 
gen vorher gebe. Das Eiſen glüber roth, und wenn mau die _ 
Dise verſtactet, weiß. 2. Fiaũrlich. ı) Heiß oder warın ſeyn ʒ 
in welcher Bedeutung man es nur inder R. U. glübender Wein 
gebraucht, folchen Wein zu bezeichnen, welchen man herß gemacht, 
und oft mit Gewürzen u. f. f. verfegt bat. 2) Die Augen 
glüben, wenn fie eine heftige Leidenfchaft durch einen karten 
lang verrarhen, 3) Befonders von der Höbe der rorben Farbe, 
a8 glübende Abendroth, Oeßn. Min glühend Korb ums 
färbe feine Wangen, Haged. Auch von der mie Wärme vers 
bundenen Farbe des Geſichtes. Ich merkte, daß mein Geftche 
sluhete, vor Scham. Befonders in der böbern Schreibare, fo 
fern diefe warme Nöthe ein Merfmahl der Befundbeit, der blü« 
benden Ingend, und angenehmer Empfludungsn if. Der jugende 
lichen Gefundbeit Rofenfarbe glühete auf. feinen Wangen, 
Geßn. Auf deffen Wangen eine ewige Jugend glühet, And, 
ap, wie fihweste das gluhende Mödchen ım bimmlıfchen 
- Wanse daher! Weiße, 4) Einen hohen Grad lebhaſter Begier ⸗ 
den oder Leidenfchafren empfinden. Wenn er mit glübenden 
Kifer die Qualen der Höle ſchildert. Alle glüben nah 
Ehre, Raul. 

II. Ale ein Aetſvum, glühend machen. Das Eiſen glühen. 
Das Silber glüben, in den Münzen und bry den Silberarbei- 
dern, esum Lupo beſſer brarbeiten zu Fönnen, —— 

ifen- 
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Eifenarbeiter gebrauchen ſtatt dieſes Zeitwortes nur wärmen, 
fo wie fie für glübend oft nur warm fügen. 

Anm. In der erften eigentlichen Bedeutung des Neutrius bey 
dem Rotker cluon, in dem Fragmente auf Earl den Großen 
bep dem Schilter glouen, im Nicderf, gloien, glöggen, gla= 
zen, glören, im Holänd. gloeyen, im Angelf. glowan, im 
Engl. töglow. Notfer gebraucht es auch für brennen, In der 
allgemeinen Bedeutung für Teuchten, feinen, ingleichen für 
feben, kommt es noch, in dem Gedichte auf den beit, Anno vor, 
wo glien glänzen ift.. Im Riederf, ift glau, im Angelf. glew, 
Beiter, helle, im Dän, gloe, gaffen, im Schmwed. glo aufmerf- 
fam fehen, und gloa, F:länd. glia, funfeln, glänzen, Giche 
Glänzen, ı Gleißen, Olimmen, Glogen, Glaun.f.f. In 
einigen Außgaben der Deutfchen Bibel fieher Dan. 10, 6 neck 
dag veraltete glu,; glun, für glühend. 

Die Glühfarbe, plur, inuf, die rothgelbe Feuerfarbe des glür 
benden Eifens, , 
Das Glühfeuer, des—s, plur.inuf. glübendes Feuer, glür 
bende Koblenz; zum Unterfchiede des Slammenfeners. us 
gleichen, ein folher Grad des Feuers, worin das Eifen glü— 

bend wird, 

Der Glübofen, des —s, plur, bie — öfen, ein Ofen, in wel 
chem die Augeln bey Belagerungen geglühet werden. Der Glüb: 
roſt, ber Roſt, worauf diefes gefchieher. . 

Die Glübpfanne, plur. die —n, eine Pfanne, worin mar 
in den Münzen das Silber glühet, 

Der Blübfand, des—es, plur. car. in.einigen Gegenden, z. B. 
in Thiteingen, eine Benennung einer Art des Sandkeins, wel 
ber in den Flöggebirgen in einer beträchtlichen Tiefe gebrochen 
mird ; weiler wegen des bengemifchten Thones im Fener dauert. 

Die Glübtaffe, plur. die — n, Diminut. das Glübräßchen, 
bey den Probirern, eine Feine Taſſe von Bold oder Silber, 
das ausgelaugte Goldforn darin glühend, und vor dem Abwã ⸗ 
gen troden gu machen. u 

Das Glühwachs, des— rs, plur. von mehrer: Arten und 
Duantitäten, die — e, bep verſchiedenen Metallarbeitern, eine 
Miſchung von Wachs, Grünfpan, Vitriol, Köthel und Borag, 
womit die vergolbeten Sachen beffrichen und abgeglühet werden, 
der Bergoldung dadurch eine habe Farbe zu erteilen. 

+6lumm, adj.et. adv. welches im Hochdeutſchen veraltet iff, 
für trübe. Dutrübeh das Waffer mit beimen Süßen, und ma 
cheſt feine Ströme glumm, Ejedh, 32, 2. Im Ober. und 
Mieberdeutfchen ifk es im gemeinen Leben noch jest üblich; 
Biederf. glum, Engl, gloomy.- Im Oberd. iſt der Glumm 
der Koih, limus, Schlamm, welches durch Vorfegung des 
Sifchlautes daraus gebildet worden, glümen, Riederf. glumz 
men, trübe-macen, S. Kehm, Ein anderes Wort ift das 
Meflenburgifhe Glumm, ein unter der Aſche glimmendes 
Feuer zu begeichnen, welches zu glimmen aehöret. 

*Glupen, verb.reg.neutr. welches das pülfswort haben er⸗ 
fordert, aber nur in den niedrigen Sprecharten, befonders Mie⸗ 
berfachfens, üblich iſt, mit einer finftern bösartigen Miene von 
unten auf, ober auch von der Seite, anſeben, wie es tückiſche 


Beute, oder auch die, welche ein böfes Grwiffen haben, zu 


thun pflegen. Daher beißt -eben daſelbſt glupiſch ober glupsE 
türfifch, Griech aAoriog. 

Die Gluth, plur. die — en, ein beftiges Feuer, befonders fo 
fern es mit einer Menge glübender Kohlen verbunden if; zum 
Unterfchiebe von einer bloßen Flanıme, r) Eigentlih. Die 

« @luch ergriff das nächſt daran fhehende Saus, Die Arbeiter 
in der Glashütte mülfen vor der Härfiien Gluth arbeiten. 

Durch Gluthen, die er yingsum angelegt, Schleg. 


- 
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Im Oberdeutſchen wird es auch Häufig für glüihende Kohlen ge⸗ 
braucht, welche ſchon im Zatian gluoti heißen, in welcher Be- 
deutung esauch in der Deutſchen Bibel nicht felten iſt. Und ſoll 
einen Napf vol Gluth vom Altar nehmen, 3 Mof, 16, ie, 
Es wird nicht eine Gluth ſeyn, dabey man fich wärme, Ef. 47, 
14. Krge den Topf beer auf die Gluth, auf daß er heif 
werde, Ezech. 24, 11. Daher in eben biefer Mundart eine 
Kohlenpfanne nur eine Gluthpfanne, eine Koblenfchaufel nur 

, eine Gluthſchaufel u. f. f. genannt wird: =) Figürlidh, dieje⸗ 
nigen heftigen Leidenfchaften, Empfindungen und Begierden, 
welche ſonſt auch ein Feuer genannt werden, in der portiſchen 
Schreibatt. Dann ergreife die heilige Gluth den Bufen des 
Dichters, Bader. 

: Derliere deinen Werth, a 
So wird ſich meine Gluth den Augenblid derlieren, Gel. 
Anm. In Oberfhwaben Gluat, im Riederf. Bloot, ben dem 
Notter Cluot, und bey dem Sirpfer Gluete. Im Schweh. ift 
Glöd, im Dän. Glod, Gloe, im Angelf. Gled, im Waflir. 
Glo, glichfalls eine Koble. S. Glichen. 

Der Bluchbaum, des — es, plur. die — bäume, im Forſt⸗ 
wefen, ein hohler Baum, welcher den Afchenbrennern zum Aus · 
brennen angewiefen wird. Auch diejenigen Bäume, welche zum 
Berbrennen in die Glashütte geliefert werben. . 

Die Bluthpfanne, plur, die — n, ©. Glurh ı. 

Die Gnade, plur. inuf. in einigen Fällen, befonders im ge» 
meinen eben, plur: die Gnaden, fing: inul. ein Wort, wel» 

ches von nabe, nahen, nieder und neigen ablammet, und 
ehedem bie Neigung im eigentlichften Verftande bedeutete, Das 
ber fagte man chedem, die Sonne gebe zu Gnaden, oder wie 
es bey dem Kaifersberg lautet, zu laden, d. i. gebet unter, 
der Tag neiger ſich. Ju diefer Bedeutung ift es im Hochs 
bentfchen völlig veraltet, wo man es nur im figürlichen bey⸗ 
behalten bat. - 

1, Die Neigung, jemanden Wohlthaten zu erweifen, die Bes 
neigtbeit, Gewogenheit, Freundſchaft, und eine fu diefer Ge⸗ 

- finnung gegründete Handlung, ohne Unterſchied des Standes. 
Vfgenade, auf Freundſchaft, Ehriempild Rache. Das-ich 

urlub nam und mich in irgenade bot, daß ich Abſchied 
nahm und mich ihrer Gewogenbeit empfahl, Graf Dtio von 
Bortenloube. Ob lie genade an mir, begat, ob fie mir 
glinftig ift, ebend. Bey den Schwäbischen Dichtern iſt es 
in dieſer Bedeutung fehr häufig, wie cs denn auch im Ober- 
beutfchen in derſelben noch völlig aänge und gebe iſt, und in 
der gefellfchaftlichen Höflichkeis unter Perfonen gleiches Stan⸗ 
des täglich gebraucht wird. In der Dentfchen Bibel kommt 
es in derfelben gleichfalls vor; ja ſelbſt im Hochdeurfchen fagt 
man in der vertraulichen Sprechart, wie fiehe ich in ihrer 
Gnade? Sie fieher bey ihm im großer Gnade, d. i. Gunſt, 
Gewogenheit. Eines Gnade leben, im engerer Bedeutung, 
von feiner Barmberzigkeit leben, S. Gnadenbrot. Auf 
Gnade arbeiten, beißt bey den Handwerkern, wenn ein 
Geſelle nicht auf einen gewiffen Lohn arbeitet, fondern mit 
demjenigen zufrieden iſt, was ihm der Meiſter aus guten 
Willen gibt. Ja in noch weiterer Bedeutung wurde es ehe“ 
dem für Neigung, Andacht, Danffagung, Frömmigkeit u. f.f. 
gebrandt. Das volk bette große Gnode und Andacht zu 
der Birchen zum Alten 8. Peter, Königsbov. Kero gebrauche 
es für Feömmigfeit, und bep dem Stryker bedeutet Got gua · 
den ihm danken. 

2, In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, bie unverbiente 
Neigung eines Höhern, einem Beringern Woplthaten zu erweis 
fen, wo es am hänfigften gegen ſehr hope Perfonen, aus —* 

lichleit 
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ichkeit aber auch gegen geringere, wenn ſie nur beträchtlich Über 
uns erbaben find, gebraucht wird, 

1) Überhaupt. (a) Diefe unverdiente Neigung felbfl, fie 
mag nun mwirflich unverdient ſeyn, oder aus Drrablaffung als 
anverdient betrachtet werden, Durch Gottes Gnade. Gott 
gebe feine Gnade dazu. Wir von Gortes Gnabden u. f. f. 
Bey dem Landesherren ingroßer Grade (im gemeinen Leben, 
in großen Gnaden, oder in hoben Gnaden) fichen ; deffen 
Gnade verlieren, verfcherzen; wieder bey ihm in Gnade, 
oder in Gnaden kommen; deſſen Gnade erlangen; ans deffen 
Gnade fallen. Jemanden zu Gnaden belfen, ibn bey einem 
Höhern in Gnade bringen. Wollen Ew. Durchl. die Guade 
haben, mir ibre Befehle mündlich zu ertheilen? Halten fie 
mirs zu Gnaden, nehmen fie es nicht ungnädig auf. Die 
biblifchen Redensarten, Gnade vor einem finden, einem Gnade 
geben, einen Gnade hun, mit Gnaden anfehen u. ſ. f. find 
tm Hochdrurfchen wngewöhnlih. (h) Eine darin gegründete 
Handlung, Erweifung diefer Gnade in einzelnen Fällen. Sinem 
eine Gnade erweifen, erseigen. Der Zürſt hatte die Gnade 
ir ihn, oder erwies ihm die Gnade, ihn perfonlid zu bes 
fuchen. Um eine Gnade birten. Sich eine Gnade ausbitten. 

Statt des Plurals gebraucht man bier licher den Plural des 
Wortes Gnadenbezeigung. Befonders fo fern fich diefe Neigung 
durch Erlaffung oder Milderung der verdienten Strafe äußert, 
wo es am häufigften ohne Artifel gebraucht wird. Einem Mife 
ferhäter Gnade widerfabren, ihm Gnade angedeiben laffen, 
ihn begnadigen. Um Gnade bitten. Gnade erlangen, be: 
Fommen. Gnade für Reche ergeben laffen. Es if Feine 
Gnade zu hoffen. Auf Gnade fundigen,, in Hoffnung, daß 
die Sünde werde vergeben werden. Es it ihm alle Gnade ab: 
gefprochen worden. (c) Als ein Eprentitel gewiſſer Derfonen ; 
im Abflraeto Ew. Gnaden, Se. Gnaden, Ihre Gnaden. 
Ehedem gab man dieſen Titel den Kaifern, Königen und melts 
lichen Fürften. Seitdem aber Majeftdt und Durchl aucht Ablich 
geworden find, befommen ihm die geiſtlichen Eburfürften, ins 
gleichen die geflirfteten Biichöfe und Äbte, wenn fie nicht geborne 
Fürften find, in manden Füllen auch die neufürfllichen Häufer, 
ferner die Reichsgrafen und alten Frepberren, mit Bepfügung 
ibrer andern Unterfheidungswärte. Eiw. Churfürflliche, Hoch= 


furſtliche, Sürflihe, Biſchoſſiche, Somgräfliche, Freyherr⸗ 


Uche Gnaden. Ja es verlangen dieſen Titel alle gerinaere Edels 
leute vom ihren Bedienten und Unteribanen ; wie ihm denn ader 
Uiges, befonders verheirathetes, Frauenzimmer nicht nur von 

bürgerlichen , fondern ſelbſt von adeliaen Perfonen befommt, 

Statt des Pinrals ift es im Obredeutichen auch nur im Singu⸗ 

lar ũblich. Was fein Gnad dazu beifen mog*. Wenn ih— 
“ger Gnad num werden kundt ſolche Sachen, Tbener®, 

2) Ju engerer tbeoloa fher und bibliſcher Bedentung, die 
unverdirnte Berne gtheit Gottes zur geiftlichen ewigen Woblichret 
der Menſchen. (a) Eaeıtlich, work zuweilen im Plural, obne 
Singular gebfaucht wırd, Aus Gaaden ſeyd ibr felig worden, 
durch den Glauben, Erheſ. 4, 8. Je aber aus & aden, 
fo its nicht aus Derdientt dee Werke, fonft wiirde. Gnade 
nicht Bade fon, RNöm. rı, 26, (b) Figlirlich, (1) Jede 
Erweifung und MWirlung derfelben in Verſchaffung der geiftlis 
den undewigen XP bifabrt. Das Reich der Gnade, oder das 
Gnadenreih, der ganze Zufammendang derzur Wiederherft: lung 

der rochtmäßigen Befchaffenbeit des Menſchen verordneten Ends 
gorde und Mittel, im Gegenſatze dea Reiches der Natur und 
des Reichen der Herrlichkeit. (2) Die durch derfelben Erfeimte 
if and Arnebmnung im Menſchen vorgehenden Wirfungen und 
Veränderungen. Dahen die zuvorkommende, die bwıligende, 
Adel, W.B. 2, Th, 2, Yu, 


j Gna 38 


die beffernde, die rechtfertigende Gnade gehäret, Die Zeie 
der Gnade oder die Gnadenzeit, diejenige Beit, im welcher 
diefe Veränderungen noch Statt finden. (3) Die daraus enific- 
bende und befonders in der Wiedergeburt angerichtete neue Ferr 
tigkeit der Öläubigen, welche auch der Geiff genannt wird ‚" im 
Geginfaße der Natur ober des Fleiſches. Der Stand dre 
. Gnade oder der Gnadendand, der Stand diefer Fertigkeit, 
Anm. Bep dem Kero Gnada, bey dem Ottfried Ginada 
bep den Willeram Gnada, im Schwebenfp.we eg auch für 
Dantfagung gebraucht wird, Genaude, im Dänifden nur 
Naade, im Schwed. Näd, wo es aber auch Ruhe bedeutet. 
Diefenigen Füle, worin der Plural Gnaden, der ſich anch 
der folgenden Sufammenfegungen bemächtiget bat, fiatt bes 
Singulars gebraucht wird, find, mwenigftens in dem gemeinen 
Sprachgebrauche, bereits allgemein -und rechtskräftig gewor: 
ben. Aus dee R. A. bey einem im großen Gnaden fieben, 
erhellet, daß es wirklich der-Plural, und nicht etwa nur eine 
veraltete Declination des Singnlars iſt. Das@ zu Anfange 
iſt die Vorſylbe Be, welche nachmabhls, wie in mehrern Fällen 
vor dem I, n, undr, ihr e verloren bat, weches man ihr ohne 
Mißklang jest nicht wieder geben fann. 

+ @nabden, verb. reg. act. Gnade eriweifen, gnädig erhalten, 
mit der dritten und vierten Endung der Perſon Kinadeuus 
Kero, erbarme dich unfer. Ginado min, Ditfr, ’ 

Du aber Herr genade mir — 

Don wegen deines Aahmens Zier, Opig, 
Im Hochdeutſchen iſt es völlig veraltet, wo es nur noch im 4% 
meinen Leben in den. A. gehöret wird, gnad uns Borr! Gott 
erbarme ſich unfer! Den Gott gnade, dem Gott gnade, dem 
Gott gnäbdig ſeyn wolle, wenn man von einem Berftorbenen 
foricht. Für günftig fepn, kommt es bey den Schwabiſchen Dich⸗ 
tern häufig vor, ©, Begnadigen, s 

Die Gnabehbelobnung, plur. die — em, die unverdiente Ber 
lohnung eines rechtmäßigen Verhaltens. Befonders in der Theo· 
logie, ») die unverdiente göttliche Belohnung des rechtmäßigen 
— m. 3 —* Plural, =) Dasjenige, womit 

es Derbalten aus Gnade belohnet wird N 

8* diefes Wort, vor mid Der Guabenlopn, 

er Gnabdenberuf, des — rs, plur. inuf, in ber 
- die Einladung oder Bearbeitung * Menſchen zur —— 
die Gnadenberufung, der Gnadentuf, oder nur ſchlechhin 

2 she der Beruf, 
ie Gnadenbezeigung, plur. die— en, bie 
—— db. i. ter en Ari Neigung gegen ee 

" Viele Gnadbenbezeigungen von dem Lan « 
—9 gung desherren erbalten 

Tas Gnabenbier, des—es, plur. von mehreren ieä 
dir—e. in einigen Begenden, dasjenige Bier, —— 
gewohulichen Abgaben an die Obrigkeit befrener in 

Das Bnabdenbild, des — es, plur. die—er, in der Aſmi⸗ 
fen Kirche „ ein wundertbätiges Bild, 

Der Gnadenbrief, dee — es, plur. die—r, eine Urkunde 
worin cin Döherer einem Geringern eine Gnade erweiſet ein 
Privilegium u. ſ. f. ' 

Das Gnadenbrot, des — es, plur. car, im gemeine 
der Unterhalt, welchen —— aus Onade, iR * 
en eribeilet. Das Gnadenbrot bry jemandın 
effen. . - 

Der Gnaderbrummen, des—s, plur.utnom.fing. ; 
me.nen Erben einiger katholiſchen 55 eine de 
liſche Quelle, ja ofı auch eine Salzquelle, weil man fie als 
eine worzügliche gönlide Onade auſichet. 

Hr Der 
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Der Gnadenbund, des — es, plur. inul. in ber Theologie, 
der Bundesvertrag Gottes mis den Menſchen in Anfehung ihrer 
Srligkeit. Der Gnadenbund Gottes mit ben Juden, wels 
her auch ber Werkbund heißt, weil er mehr an die Verdienfk 
lichkeit äußerer Werke gebunden war, im Örgenfage des Gna⸗ 
denbundes im neuen Teftamente. 

Die Gnabengabe, plur. die— n, in der Theologie, jede von 
Gott gewirkte rechtmäßige Veränderung in denMenfchen, fo fern 
fie als ein unverdientes Geſchenk betrachtet wird, 

Der Gnadengebalt, des — es, plur. die — e, ein Orbalt, 
welchen ein Höberer einem Beringern aus Önade, d. i, aus uns 
verdienter Meigung ertbeilet , befonders fo fern er verdienten, 
aber zum fernern Dienfte untüchtigen Perfonen bewilliger wird; 
das Gnabdengelb, 

Das Gnadengeld, des — es, plur. von mehrern Summen oder 
Duantitäten, bie— er, S. das vorige, 

Der Brädengröfchen, des — s, plur. utnom, fing, ı) Eing 
Schaumünze, welche eindöherer einem Grringern als ein Zeichen 
feiner Gnade föenfer; ein Gnadenpfennig. 2) Im VBergbaue 
einiger Gegenden, ein gewiffes Geld, welches von dem gemach⸗ 
ten Silber im Zebenten als eine Beyſteurt an arme Zehen geges 
ben wird, und von der Dark 4 Thlr. bis » Tple, beträgt, ©. 
Guabdenfiener. 

Bas Onedengut, des — es, plur. die — güter, 1) In der 
Theologie, jedes But, welches ein Gläubiger von Bott erlangt; 
der Gnadenſchatz. *) Indem Salzwerfezu Halle werben dies 
jenigen Tbalgüter, welche den fandesfürftlichen Dienern vers 
ſchrieben worden, Gnadengüter genannt, 

Die Bnädenjägd, plur. die — en, die Jagd, welche einem dw 
ringern von dein Forfiherren ohne Entgeld auf gewiffe Zeit vers 
fattet wird; das Gnadenjagen. 

Dae Gnadenjahr, des — es, plur.die —e, ein Jahr, in 
weichem ein Beringerereine gewiffe unnerdiente Onade von einem 
Höbern zu genießen bat. Ein ſolches Gnadenjahr iſt, wenn 
ber Witwe oder den Kindern die Befoldung eines verftorbenen 
Bedienten noch auf ein ganzes Jahr gelaffen wird, ein halbes 
Bnadenjahr, wenn fie folche aur ein halbes Jahr genießen ; an 
einigen Orten ein KTachjahr, Niedeof. lajaar, Yu einigen 
Domitiftern, 5. B. zu Trier und Eöln, iſt es das Jahr nach dem 
Abfterben eines Domberren, in welchem beffen Einkünfte ents 
weder unter bie übrigen Domberren vertheilet, oder zum germeins 
ſchaftlichen Rugen angewendet werden; Aunus Gratiae, Auch 
pflegt man den Untertbanen wegen erlittener Landplagen, ins 
gleichen neuen Anbauern, gewiffe Srep- oder Gnadenjabre zu 
verftatien, worin fie von allen oder doch gewiffen Abgaben 
frep find, Ä 

Die Gnadenfette, plur. bie —n, eine goldene Kette, welche 
Fürften zuweilen als ein Zeichen ihrer Gnade an verdiente Perſo⸗ 
nen verfchenfen. 


Die Gnadenkraft, plur. die — Präfte, in ber Theologie, die 


dem Menfchen zur Erlangung und Behauptung der rechtmäßigen 


Fertigfeit von Gott ertheilten Kräfte, 

" Das Gnabenfraut, des — es, plur. inuf. eine Pflanze, welche 
in den feuchsen Gegenden des mittägigen Europa wächſet, und 
ein fehr beftiges Brech⸗ und Purgiermittel ift; Gratiola’L, 

Das Gnabdenleben, des — #, plur. ut nom. fing. ı) Ein 
Lehen, welches einem Oeringern aus Gnade von dem Lehens⸗ 
Herren ertheilet wirdz beſonders wenn es in einer Anwartſchaft 
auf ein Lehen beſtehet. 2) An einigen Orten werden auch die 
Bnadenarbalte, welche aus der landesf ürſtlichen Kammer erihei ⸗ 
let werden, mit diefem Rahmen beleget. 
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Der Gnabenlohn, des — es, plur. inuf. ein utwerdienter 
Bohn; befonders in der Theologie, das Oute, welches Gott dem 
Menfchen wegen feines rechtmäßigen Berpaltens, wozu er ſchon 
vorber verpflichtet war, ertheilet. 

Der Gnabdenmeifter, des— 8, plur. ut nom. fing. bey dem 
Handwerkern, ein Meifter, welchen das Handıverf aus Onade 
aufgenommen bat. 

Das Gnabdenmittel, bes—s, plur. ut nom. fing, in der 
Theologie, eine jebe Sache, welche Bott als ein Mittel jur 
Anrihrung und Erhaltung des Begenflandes verordnet bat; 
das Srilsmittel. 

Die Gnadenorönung, plur. inuf.diejenige Ordnung, am welche 
Goit diefe Erteilung des®nabenftandes und der fünftigen Wohl- 
fahrı gebunden hat; die Heilsordnnung. 

Der Gnadenort, des— es, plur. die — örter, in der Römifchen 
Airche, ein Det, an welchem ich ein Gnadenbild befinder. 

Der Gnadenpfennig, des — es, plur. die—e, ©. Gnaden⸗ 
gtofchen ı. ‘ 

Das Gnadenreich, des — es, plur. inuf. in der Theologie, die 
ganze Befellfchaft der mit Bott und Eprifto verbundenen Mens 
{hen auf Erden, dag Reich der Gnade, in der Deutfchen Bibel 
das Simmelreih; im Gegenfage fo wohl des Aaturreiches, 
als des Reiches der künftigen GerrlichFeit, 

Gnabdenreidy, — er, — fir,adj.etadv. reich an Onabe, be 
ſonders in theologifehen Reden und Schriften. 

Die Gnäbdenfäche, plur. die — n, eine Sadje, weldje bloß die 
Gnade des Landesherren betrifft, und nur von berfelben erwar« 
tet werden ann, 5. B. Onabdengelder, Befreyung von Abgaben 
n. ſ. f. zu welchen in manchen Ländern ein eigenes Eollegium an« 
geordnet ift. N 

Der Gnabdenftand, des — es, plur. car. in der Theologie, bee 
Buftand der wieder bergeftellten göttlichen Gnade, derjenige Zus 
ſtand eines Menfchen, da er der göttlichen Gnade mit Gewißheit 
verficherifenn fan, Aus dem Gnadenfande fallen, dieſen 
Buftand verlieren. 

Die Gnadenfeuer, plur. die — n, eine Beyfleuer, welche son 
dem Laubdesberren aus bloßer Bnade bewilliget wird. Beſon⸗ 
dersim Bergbaue, diejenige Bepfteuer, welche atmen Zechen aus 
der Sehent-Eaffe gereichet wird, und wozu die Gnadengroſchen 
angeivendet werden, S. diefes Wort. 

Der Gnädenflöh,des— rs, plur. die — öße, derjenige Stof 
auf das Herz oder Genid, welcher einem zum Rade verurtheil 
ten Miffethäter von dem Henker aus obrigkeitlicher Gnade gege⸗ 
ben wird, nm feiner Dual dadurch defto eher ein Ende u machen, 
Auch das Sackchen mit Schiefpulver, welches lebındig zum 
Sceiterhaufen verartbeiltenBerbrechern an den Nacken gebänget 
wirg, vflegt auseben diefer Urfache mit diefem Nahmen beleget 
gu werben. 

Der Gnadenftuhl, des — es, plur. inuf. ein Nabme, welchen 
in der Deutfchen Bibel und bey dem Gottesdienfte der ebemablis 
gen Juden der Deckel Über der Bundeslade führer, weil er der 
Eiß des fichebaren Zeichens der Herrlichfeit Gottes war, von 
welchem dem Judiſchen Volke bie aättliche Gnade eribeilet wurde; 
der ver ſohnungs deckel, Griech Aacypor. In den Dentfchen 
Bibeln des ı sten Jahrh. wird er Sydel, Bettſtatt, Betttafel 
genannt, Figürlich wird dieſer Ausdruck im R. T. mehrmapls 
von Chriſto gebraucht. 

Die Gradenverbeifung, plur, die — en, in ber Theologie, 
eine jede göttliche Brrbeifung, fo fern fie aug unverdieuter 
Gnade berrübret. 

Die Onadenwahl, plur. inf, in der Eurherifchen Kirche, die 
gorillche Wahl ober Beflimmung eingelner Menſchen zur Selig. 

fe, 
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keit, mach deren vorher geſehenem rechtmäßigen Verhalten; Sie 
vorberbeftimmung, mit einem Lat: in. Ausdrufe die Prädeſti— 
nanon. In ber.teformirten Kirche ift die Drabdefiinarion mit 

Auslaſſung der Einfchränfung ; die unbedingte gotiliche Beftime 
mung der Menfden zur Berdammmif und Seligfeit. 

Tas Bnadenwapen, des — s,plur. ut nom. fing, ein Wapen, 
welches einem Geringern als ein Zeichen der Önade von einem 
Höbern eribeiler wird, 

Das Gnadenwerk, des — es, plur. die — e, in der Theologie, 
jedes Wirt Gottes, welches zunechſt auf die rechtmäßiae Bes 
ſchaffenheit des Denfchen abzieler. Dergleichen Gnadenwerke find 
die Erlöfung, der Onadenberuf, die Heiligung u. f. fe. Im 
Gergenfüge der Naturwerke. 


Die Gnabdenwirfung, plur. die— en, eben dafelbft, jede Wir⸗ 


fung Gottes in dem Menſchen, welche zur Wiederherfiellung der 
rerhemöfigen Befchaffenheit deffelben geböret,, eime jede Veran⸗ 
derung , welche durch geoffenkarte Wahrheiten in dem Gemüs 
tbe vorgebet. , 
Das Gnabenzeichen, des— s, plur. ut nom. fing, ein jedes 
fenerliches ſichtbares Zeichen der Gnade eines Höhern gegen einen 
Geringeen, dergleichen Gnadenketten, Gnadengroſchen n.f. f. find, 
Die Gnabenzeit, plur. inul, diejenige Seit, welche dem Mens 
{den zur Wiebererlangung der verlorenen göttlichen Gnade ber 
ſtinunt if, welches die Zeir feines Aufenthaltes in der gegenwärr 
tigen fichtbaren Welt ifl; die Gnaderfrift, 


Gnädig, — er, — fir, adj. etadv, Onade hegend, in der Snade 


gegrimdet, in einigen Bedeutungen des Hauptwortes. ») Für 
geneigt, gewogen; in welcher Bedeutung es une noch bin und 
wieder im Oberdeutſchen üblich if. 2) Am haufigſten von der 
Pleigung eines Höheren gegen einen Geringern, und in dieſer 
Neiguug gegründet, Sinem gnädig feyn. Sich fehr gnädig 
gegen jemanden erweifen. Zinen gnäabdigen verren haben, 
Gott ſey uns gnädig! Der gnädige Gott. Der gnädige 
Einfluß Gottes, Wo es zugleich ale ein Ehrentitel in den ſchon 
bey dem Worte Gnade angezeigten Fällen gebraucht wird. Enäs 
diger Herr, Gnädige Frau, werden vornchme Adelige nice 
aur von ihren Unterthanen und Bedienten, fondern auch von an« 
bern bürgerlichen Perfonen, Gnädigfler Herr, Gnätigfle Freu, 
fürfttiche und hurfürfilicheVerfonen, Allergnaͤdigfte aber faifere 
liche und fönigliche Perfonen genannk 3) Beionders, fo fern 
fi diefe Neigung in Ertaffung oder Milderung der verdienten 
Strafe äußert, Um gnädige Errafe bitten, ©. i. um gelinde 
Strafe, um Nachlaß, Milderung der Strafe. Ein gnädiges 
Urtheil, ° Bo es im gemeinen Leben oft figürlich für gelinde, 
fanft, überbanpt gebraucht wird. Mr if noch ganz gnadig 
davon gefommen, mit geringen Verluſte, mit gerinaen@chmers 
gen u. f. f. Machen fie es gnädig. Kin gnädiger Regen, 
ein gelinder, fanfter Negen, 

Anm. Bey dem Ditfried ginadig, chedem auch nur genade, 
gnade, im Dberdrutfchen anadfelee. Das alte Oberdeutſche 
Nebenwortgnäbiglie, bep dem Ditfried ginadlicho, ben dem 
Winsbeck genedeklich, weldrs noch mebrmabls in der Deut- 
(chen Bibel vorfomme, ift im Hochdeutjchen veraltet. 

+ Die Gnage, oder Gnäge, plur. inuf, ein im Hochdeutſchen 
ungewöhnliches Wort, die Kräge, nnd in meiterer Bedrutung 
einen jeden der Kräge äbufichen naffen Ausfchlag zu bezeichnen. 
Das Gefeg von der Gnäge, 3 Mof. 14,36. Im Nicderf. iſt 
Gnatz der Grind, die Kräge, gnagig Frägig, grindig. Ent« 
weder vonnaf, negen, weildiefer Ausſchlag mit falzigen Feuche 
sigfeiten verbunden ft, oder wabrfcheinlicher von dem Nirderſ. 
gnitden, reiben, Oricch. ugs , fo wie Brage von Fragen 
ab ſtauuuet. S.ı Gneid und Gnitden. 
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+ Der Gneif, des —es, plur. inuf. ein nut im Oberdeutſchen 
für Aräge und Grind übliches Wort, welches mit Gnatze einem 
ley Bedentung und Urfprung bat, und auch Gnifh, Gnaſch, 
Bneif, Geneis lautet, wo es in weiterer Bedentung oft alles 
bezeichnet, was durch Neiben, Schaben u. f. f. von einer Sache 
abgebet. Sagegenift, Sägefpäne. Gleichfalls von dem, Riederſ 
gnieden und Dberd, gneißen, reiben, ſchaben. Im Angelſ. iſt 
enylau,cny [Tan zerftoßen,bey den Pergamentmachern kneußen 
ſchaben, und im Oberd. neifen wüblen. 

2. Der Gneiß, des — es, plur. ven mehrern Arten, die —e, 
im Bergbaue, eine Benennung einer fchieferigen, ſeht vermifch- 


1. 


ten nnd überaus harten Steinart, welche von allen Farben am, 


gerroffen wird, mir Schlägel und Eiſen faft nicht zu gewinnen 
iſt, das Erz im Schmelzen fehr rauber, und fich ſchwer von dem⸗ 
ſelben ſcheiden Läffer. In den Frepbergifchen Bergwerken ifi e# 
eine Schieferare, welche aus Auarzförnern, Glimmer und Stein⸗ 
mark beſtehrt. Der roihe Gneifi, ber in Ungarn Zinnopel bribt, 
ifteifenbaltig, fo wie der braune und rorhbraune. Die Bergs 
Icute fprechen dieſes Wort auch Neiß und Reif aus, Ben dem 
Jagern einiger Gegenden wird basfleine, fehieferige, graue und 
weiße Geſtein, von welchem der Boden ausſtehet als wenn er 
sepflaflert wäre, Sreinfnag gewannt. ©. Rnauer, 

+ Die Gneiße, plur. inwf.in einigen®egenden,einRahme,des Mche 
senÖchierlinges,der font auch Gleife genannt wird; vermutblich 
aus einer fonft nicht ungewöhntichen Verwechfelung des I hund n. 
©. Gleiße. Aus eben ber Urſache bedeutet Gneift, Gut, 
im Oberdeutſchen Loderaſche, glüipende Funken, vom gleißen, 
glänzen. . 

Gneißicht, adj. et adv, dem Oneiße äbmlih, im Bergbaue; 
Gneifig, Gnci$ enthaltend. ©, 2 Greif. 

+ Gnieden, verb. reg. act. welches kur im Mieberf. üblich iſt, 
mitcinem glatıen Körper reiben, um etwas dadurch zu glätten, 
Daber der Gniedücin, der Glättſlein. ©, Glättenund ı Gneif. 

Der Gnem; des — en, plur. dir — en, ein Öriedifches Wort, 
mit welchenrdie ehemabligenKabbaliften grwiſſe Erdgri ſterchen be⸗ 
zeichneten, welche von dem Abte von Villars und dem Pope in 
die Dichifunft der Neuern wieder eingeführer worden ; zum Un⸗ 
terſchiede von den Sylphen oder Luftgeiſterchen, den Aymphen 
oder Waſſergriſterchen, und Salamandern oder Feuergeiſterchen. 

Die Gnomonlk, plür. inuſ. aus dem Griech. und Lat. Gnomo- 
nica, die Kunſt, Sonnenupren zu verfersigen; die Sonnen= 
uhrkunft. 

Gnug, Gnüge, Gnütgen, S. Genug u. ff. 

Gnurren, ©. Bnurren. j 

Das Gödeleifen, des — #, plur. von mehrern Arten and Quan⸗ 
sitäten, ut nom, fing. ı) Eine Arı Eifen, melde anf den 
boben Dfen gemacht wird, indem ber Ginter oder die Schlacken 
geflampfet werdin, dadenn das Leichte im Waſſer mit weggehet, 
das Guite nnd Schwere aber zurüd bleibet. Es wird auch Waſch⸗ 
eifen,, ingleichem gewafchenes Zifen arnannt, Bielleicht von 
gut, Nirderf, god. »2) Eine Ars des gefchmicdeten und ge: 
geichnesen Eiſens z zum Unterfebiede von dem Bromeifen, Sie: 
geleifen, Sarzereifen, Saaleifen u. f.f. 

Das Goding, der Bograf, ©. in Gaubing nm. ſ. fl” 

Der Gögler, des*-s, plur. ut nom. ling. ©. Buchfink. 

Der Gökelhahn, de5— es, plur. die bäbne, im gemrinen 
Leben, der Nahme des Hübnerbabntes, zum Unterfciede von den 
Hähnzu anderer Vögel; von dem Lante, welchen er won ſich gibs, 
daher er an andern Drien auch Rudelbabn, Geker, Güfer, 
Görzel, u. f, f. genannt wird, wobin auch das Franz, Coq und 
das Por. Gallus gebören. S. Gackern und Gakſen. 

Lie Gobre, ©, Gabrr. 
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Die Böhre, S. Gahre, ingleichen Gehre. 

Göhren, die Gohrung, ©. Gebren, Gehrung. 

Der Golander, des —s, plur. utnom, ling, S. Lisvogel, 

Das Bold, des — es. plur. inul. das reinfte, ſchwerſte, koſt ⸗ 
barfte und feuerbeftändigfte Metall, welches gelb von Farbe ift, 
und von Alters ber zum Maßſtabe des Werthes der Dinge anger 
nommen worden. Gediegenes, oder gewachfenes Bold, im 
Grgenfage des verer zten. Gemünztes, ungemimztes Gold 
In Gold arbeicen. allerleh Gerath aus Bold verfertigen. Ju 
Gold einfallen. Mit Gold uberzieben. Gefponnenes Bold, 
Baden, welche mit einem zarten geplätteten und vergoldeten 
Drabte umfponnen find. GBefchlagenes Bold, zu zarten Bläts 
gern gefchlagenes Bold. Brunirtes Gold, dasjenige Bold, wel« 
ches über eine glatte Fläche geftrichen und mit dem Brunirftable 
poliret wird. Martes Gold, welches unter dem brünirten geler 
get wird, Mofaifches Gold, das über Studaturarbeit in Bläte 
tern aufgetrageue Bold, wildes an gewiſſen Stellen mir Brann 
ſchattiret wird. Bold machen, andere Metalle oder Dlinerar 
Kien in Geld gu verwandeln fuchen. Es if nicht alles Gold 
was gleifer, ©. ı Gleißen. Gold wafchen, bir indem Fluß⸗ 
ſaude befindlichen Boldförner fammeln, S. Goldwäſche. Figür⸗ 
lich auch gemüngtes Gold, Hundert Thaler in Bold, gemel⸗ 
niglich in Golde. Kine Summe in Golde bezahlen, beffer im 
Bol In Schlefwig hält eine Hufe Landes ſechs Mark Bol: 
des, vermuthlich, weil fie ebedbem fo viel galt. Sie ıfl eine 
Srau, bie niche mit Golde (mit Gold) zu bezablen if. Ins 
gleidyen goldene Gefäße. Du follft bey mir wohnen und aus 
Gold trinken, Geßn. Wie auch vie glänzende Goldfarbe in der 
böbern Schreibart. Des Wurmchens Aügel find grünliches 
Gold, Geßu. Im Dbeedeurfhen gebraucht man es auch von 
dem Boldglange der untergeheuden Sonne, Die Sonne gebt zu 
GBolde, Tſchudi, gebt unter. 

Unm.- Bey dem Kero Cold, bes bein Ditfried Gold, bey dem 
Willeram Guold, im Holäud. Gout, im Angelf. und Engl, 
Go!d, im Dän. Guld, im Schwed. Gull, bey dem Ulphilas 
Gultbs , bey den Krimmiſchen Tartarn Goltz ‚im Pobln. 
Zloto, Eutweder vongelb, Miederf, geel, Pohlniſch zolty, 
eder auch mit Geld von gelten, weil man ſchon von den älteften 
Seiten den Werth der Dinge darnach beftimme nub Diefe damit 
gegolten, d. 1. bezahlet bat. So ungebräuchlich der Plural dies 
fes Wortes im gemeinen Leben ift, fo gewöhnlich iſt er in den 
Bergwerken, wo man von mehrern Merten oder Doantiräten des 
Goldes oder der Oolberze die Golde, die Gölder oder Golder 
fagt. Ya in dem Reichsabſchiede unser dem Kaifer Mapimie 
lan von 1476 werden die Boldbergwerfe im Plural gleichfalls 
Gelder genannt. ©. auch Gulden und Gilden. 

Die Goldader, plur, dir —n, im Bergbaue, eine Mer, d. i. 
ein Bang, welcher Bold oder Bolderz enthält, 

Der Goldadler, des — s, plur. ut nom. ling. ein Rahme 
des größten Adlers, welcher auch der Steinadler genannt 
wird ; wegen feiner goldgelben Farbe. Aquila Chrylaetos 
oder aurea Klein, 

Die Boldammer, plur. die —n, eine Art Amımern, mit 
einer goldgelben Bruſt, welche ſich im Winter häufig um die 
Scheuern aufbält; Eınberiza CitrinelaL, Emberiza 
flava Älein. Im gemeinen Leben Gelbling, Gilbling, Grün: 
fink, in dee Mark Brandenburg wegen ihrer grüngelben Farbe 
Grimihling, Grinsling,, im Henuceberg. Goldmar, im 
Mediendurg. Bröning, S. Amme. _ 

Die Goldamfel, plur. die—n, eine Art Amfeln ober Droſ⸗ 
fen, mit himmelblauen Füßen, goldgelben Leibe nud ſchwarzen 
Sedern auf den Flügeln, weiche ihr Meft an die Bäume hängt; 


Der Boldapfel, des —s, plur. die — äpfel. 


Der Boldbaum, des —es, 
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Turdus aureus Klein. Coracias OriolusL. Golsbrof: 
fel, Goldmerle; im gemeinen Leben legen feines Geſchreves, 
welches fich ale Mahl in io endiget, Byrol, Byrolt, Bierhob: 
ler, Pirolt, Pyrolf, Pyrale, Tprolf, Pfeifbolder, Bruder 
Sulerof, Wyrof, Weihrauch, Weihrauch vogel, der Schulze 
von Milo, im Hefiifchen Gerolf, im Böhmifchen Brhel, in 
der Schweig Wirtewalch, im Niederſ. Wittewal, Engl, Wit- 
wal, im Meflenburgifchen Bulaw, in Steirrmark und Oſter⸗ 
rei Dogelfraus, Gugelfiaus nnd Rugelfiraus; weil er nach 
den Kirfchen ſeht lüftern üft, auch Kirſchvogel, Kirſchhoͤld, um 
Eöln Rirfenrife; ım Meißen Pfingfivogel, und weil er bie 
Stimme anderer Vögel gerne nachäffet auch Vogelfpötter ; 
Fean;. Loriot, Orimerle, Compere. : 
ı) Eine Art 
goldfarbener Äpfel; die Gold: Renerte, Engl. und Frang. 
Pepin, 2) Eine Art Machtfchattens, welche urfprünglich 
in dem wärmer Amerifa wächfer, und deren Frucht, weldhe 
den Äpfeln gleicher, in Italien wie die Gurken gegeffen wird; 

Liebesapfel, Solanum Lycoperlicum L. 


Der Goldarbeiter, des—s, plur. ut nom.fing. ı) Ein je⸗ 


der, deſſen dornehmſte Befchäftigung in Verarbeitung ober Ber 
arbeitung des Goldes beftchet, dahin deun auch die Goldfpin« 
ner, Boldplätter, Weber reicher Zeuge u. f. f. gehören. Befons 
ders 2) ein Künftler, welcher allerley Geräth und Geſchmuck 
aus Gold, vermittelft des Hammers und Feuers verfertigetz 
im gemeinen Leben ein Goldſchmid. 


Das Boldauge, des— s, plur. die —n, eine Art wilder 


Änten mit einem purpurrotben Kopfe, bunten Flügeln und 
Rüden, und goldgeiben Augen; Baumänte, Anas clan- 
gula Klein. L. 


Das G:ldbad, des—es, plur. inul, in der Eppmie bey ber 


Reinigung des Boldes, das gefloffene Spiefglas, wodnrch diefe 
Aeinigung geſchiebet. 

plur. die — baume, bey den news 
eru Scrifitellern des Pflangenreiches, ein Achiopifcher Baum; 
Leucadendron Concarpodendrum L. 


Das’ Goldbergwerf, des — es, plur. die —e, ein Bergwerf, 


in welchem auf Gold gebauet wird; im gemeinen Leben eine 
Goldgrube. 


Dre Goͤld-Beryll, des — es, plur. die—e, ein Berpll, in 


deſſen meerarünen Farbe etwas gelbes eingemifchet iſt, und der 
von einigen zu den Chtyſoluhen gerechnet wird; Chrylo- 
beryllus, 


Das Boldblatt, des— es, plur. die— blaͤtter, Diminut. 


das Boldölärrchen, Oberd. Boldblättlein, das zueinem Blatte, 
oder binnen Blärtchen gefchlagene Bold; im gemeinen Leben 
Goldfhaum. S. Goldfcpläger und Blarrgold. 


Das Goͤlbblech, des —es, plur. die—e, Diminut, das Gold: 


blechlein, das zu einem Bleche ober Blechlein gefchlagene Bold. 


Die Boldblume, plur. die —n, eine Benennung verfchiedener 


Pflanzen, deren Blumen eine goldgelbe Farbe haben. Beſenders 
ber Wucherblume,Chryfanthemum [egetum L. der Ringele 
blume, Calendula L. ser Dotterblume, Caltha L.u...m, 
Der Goldbraffen, des —s, plur. ut nom. fing. eite Art 
des Braffens, welche zwifchen den Augen eine goldgelbe gebogene 
Linie und einen ſchwarzen Fleck am Schwanze bat, Goldfifch, 
Goldforelle, Sparus aurata L. Fran; Dorade, Ital. 
Orata, Orada, wovon vermuthlich auch der in einigen Ge⸗ 
genden Oberdeutſchlandes übliche Rahme Orf, Orft, EIf, 
Elfe abſtammet. JIm mittlern Lat- heißt er Aurata. 
Die Golddiftel, plur. die—n, eine Pflanze, welche in ben 
wärmern Ländern Europens wächfet, Scolgrmus L. * 
> er 
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Der Golbobraht, des — es, plur, von mehrern Arten nud 
Quantitäten, die —e, Draht, der aus Bold, zuweilen auch 
nur aus vergoldetem Silber gezogen iſt. : 

Die Goldeiche, plur.die—n, bey den neuern Schriftſtellern 
des Pflanzenreiches, eine Art des Silberbaumes, welche am 
Borgebirge der guten Hoffnung wãch ſet, deren Blätter den Weis 
denblättern gleichen, und wie Gold glänzen, wenn bie Sonne 
ihre Strahlen darauf wirft; Protea cenifera L. 

Golden, adj.etadv.von Gold, aus Gold verfertiget. ı, Eis 
geatlich. Goldene Gefäße, goldene Berten u.f.f. Einem 
goldene Berge verſprechen, ausfhweifende Dinge, 7. Fis 
gürlich. +). Bergolder, fo wohl im gemeinen Leben, als auch 
in der höhern Schreibart. Da wo fein goldnee Wagen bunch 
gedrängte Reiben entzüdter Mugen rolle, Raml, 2) Dem 
Solde an Farbe gleich, goldgelb. Jegt drücke fie das Geflecht 
der goldnen Haare zurechte, Ben. In goldnen Loden 
wallte fein Saar, ebend. 3) Ein Ding, an welchem ein Tpeil 
von Gold if, in verfhiebenen einzelnen Fällen, Die goldene 
Bulle, das goldene Siegel an manchen Urkunden, und eine mit 
einem goldenen Siegel verfehone Urkunde ſelbſt. S. Bulle, 
Kine goldene Uhr, an welcher das Gehäuſe von Bold if. Im 
goldenem Stücke gefleider, in einem reich mit Gold durdh- 
wirkten Zeuge. ©. Goldfioff. 4) Im hohen Grabe vortreffe 
lich, (hägbar. Die Zeit if golden, iſt dem Bolde an Wer⸗ 
the gleich zu ſchätzen. ; 

Wirſt legen beine Zeit, 

Die Zeit die gulden if, an guldne Tapferfeit, Opitz. 

Die goldne Zeit; dasjenige erfie Welcalter, ehe noch der Luxus, 

und deffen Oefolge, die Laſter, deu Menfchen defannt waren; 

im Öegenfaße der ebernen und eifernen. 

Da noch Fein Gold nicht war, da war die gülbne 


Zeit, Dpig. 

Die goldene Aue, eine ſehr fruchtbare Begend in Rordthürins 
gen an der Unſtteu. Die goldene Regel, in ber Nechenfunft, 
die Kegel de Fri, wegen ihres großen Nugens. Die goldene 
Zahl, in ber Zeitrechnung, diejenige Zahl, welche angeiget, das 
wie vielfle ein gegebenes Jahr in dem Mondzirkel ſey ; wegen 
ihres großen Nugens in der Berechnung des Oſterfeſtes. Die 
goldene Ader, der Ausfluß des Beblütes um den Ausgang des 
Maſtdarnes, Haemorrhois, und die in ber Gegend des Maſt⸗ 
barmes befindlichen Afteber Pulsader, durch welche bas Geblüt 
feinen Ausfluß nimmt, Arteria haemorrhoidalis; gleich» 
falls wegen des großen Nutzens, welchen viele Ärzte diefem Blut: 
Fluffe zufchreiben. Die blinde goldene Ader, wenn das Geblue 
feinen Ausaana befommt, fondern fich am Ansgangedes Mafls 
darınes Meine Hügeldhen fegen; Haemorrhoides coecae, 
‚im Oegenfage der Hießenden, verae, Er ift noch golden ges 
gen ibn, im gemeinen Leben, ungleich beifer als er. Goldner 
Mann, goldnes Bind, in der vertraulichen Sprechart der 
Meißner, eine Art dee Schmeichelen, S. Goldkind. 5) Präce 

tig, in der dichterifchen Schreibart. . 

, Die phantaftrenden Sinnen 
Schweiften in goldnen Träumen umber, Zachar. 
Anm. Bepdem Notker und Willeram guldia, im gemeinen 
Leben der Dberbeusfchen gülden, welche unangenehme Form ſich 
nicht nur in Luthers Bibel, fondern felbft in vielen wigigen 
Schriften der Meuern erhalten bat. S. Gulden, Güldenund 
Guldiſch. Ungeachtet diejenigen Bepwörter, welche eine Mater le 
andeuten, eigentlich feiner Comparation fähig find, ſo leiden fie 
doch folche in einigen figürlichen Bedeutungen. So auch golden. 
Doch damahls waren auch die güldenfien (goldenflen) 
dor Zeiten, Up. 
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Das Goͤlderz, des — es, plur. von mehrern Arten und Quan⸗ 
sitäten, die — e, Erz, welches einen beträchtlichen Theil Gold 
enthält, goldhaltiges Erz. 5 

Die Goͤld-gabrik, plur die —en, eine Fabrik, in welcher aus 
Goldfäden Treffen, reiche Zeuge, Stiderepen n. ſ. f. verfertiget 
werben, und welche, weileben diefe Arbeiten auch mit den Sil⸗ 
berfäden Statt finden, am häufigften eine Gold- und Silber: 
fabri? genannt wich, F 

Der Goldfaben, des — s, plur. die — faden, ein mit zartem 
Goldlahne überfponnener Faden. 

Boldfalb, adj, et adv. derfalben oder blaßgelben Farbe des 
reinen und natürlichen Goldes an Farbe gleich. Kin goldfalbes 
Pferd, ober eine Golbfalbe, ” 

Die Goldfarbe, plur.inuf, ı) Die Farbe, welche das Golb 
in feinen natürlichen Zuftande bat, noch mebr aber die hochgelbe 
in das Rothe fallende Farbe, gu welcher biefelbe durch die Kunſt 
erhöbet wird. Dem Leder oder golze eine Goldfarbe geben. 
S. Goldgelb. 2) Bey den Mahlern auch dasjenige Bold, wel: 
ches man in Bfättchen über mehrere Lagen von Farben legt, 

Goldfarben oder Boldfarbig, adj.et adv. der Farbe des 
Goldes gleih. S. Goldgelb. 

Der Boldfinger, des — #, plur. ut nom. fing. ber vierte 
Finger der Hand, von dem Daumen an, weil man an demfel» 
ben die Ringe zu tragen pflegt; Angelf, ap ir er. Bey 
dem Henifch heißt er auch der Arzefinger, vie it teil bee 
Doctorring an demfelben getragen wird, 

Der Boldfinf, des— en, plur. die — en, eir Nabme, wel: 
chen-an einigen Orten ber Dompfaff oder Bimpel führet, wegen 
a. rörhlich gelben Bruft; Angelf. Goldfinc, Dän, Gold- 

nke. 

Der Boldfienif, des — ſſes, plur. von mehrern Arten, die— ſſe, 
ein gelber Firniß, mit wel man vergolbete Sachen, ober 
—— zu überziehen pfleget, ihnen eine Goldfarbe zu 
geben. 

Kor Goͤlofiſch, des — es, plur. die — e, ein Rahme verſchie⸗ 
dener Fiſche, welche golbgelb zu ſeyn ſcheinen. ı) Der Aloſe; 
Clupea Aloſa L. ©, dieſes Wort. 2) Eines Heinen überaus 
artigen Fifches in den Ehinefifchen und Japaniſchen Flüjfen, wel ⸗ 
her wegen feiner vortrefflichen Goldfarbe in den Häufern in ſcho⸗ 
nen Gefäßen zur Luft aufbehaften wird ; Cyprinus auratusL, 
3) Des Goldbrafſens; SparusaurataL, ©. Goldbrafen. 
3 Eines Serfifches von einer fehr fehönen glängenden Boldfarbe, 
daher ihm auch die Spanier Dorado nennen ; Hippurus L, 
5) Des Kaulbarſches, Perca fluviatilisL. 6) Einer Art Fir 
ſche, welche in der Dfkfce gefangen werden, länger und etwas 
breiter als ein Häring find, und mehrentbeilg geräuchert ver« 
führet werben, ba fie denn eine fchöne Bolbfarbe haben. 

Die Boldfliege, plur. die — n, ein Mahme, welchen man an 
einigen Drten dem Blattfäfer, Chryfomela L, gibr, wegen 
feiner hohen wie Gold glänzenden Farben, um derentwillen er 
an andern Orten Goldſchmid genannt wird, 

Die Goldflimmer, plur. die -n, die einen glängenden Gold« 
blätter, welche fich zumeilen in dem Sande der Flüffe und Bäche* 
befinden, und daſelbſt gefammelt werden; Goldflinker, Gold: 
flittern, Wafchgold , im der gemeinen Sprache der. Bergleute 
Goldfliefchen, Jliefhgold. S. Ilimmer und Slitſche. 

Die Goldflitter, plur. die — n, Flittera von Gold, S. das 
vorige und Slitter. - 

Die Goldforelle, Oberd. Boldfohre, plur. dien, fiche 
Goldbraſſen. 

Der Golbfuchs, bes — es, plur. die — füchfe, cin goldfatbe⸗ 
nes Pferd, 
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Dit Goͤldfüß, des — es, plur. die — füße, eine Art Falten, 
mit weißen Flecken auf dem erdfarbenen Rüden und goldfarbigen 
en; Falce manibus aureis, rofiro nigricante, Klein. 

Der Goldgans, des — es, plur. bie — gänge, ein Bang, auf 
welchem Golderzeoder Boldkiefe flreichen, im Berabane. 

Der Bolduebalt, des — es, plur. die — e, dasjenige, mas 
ein anderer Körper an Cotd in ſich enthält 

@oldgelb, ad„etadv, 1) Ein hobes reines Oelb, welches mit 
der Farbe des Goldes in fiinem natürlichen Zuftande überein 
lemmt. und auch eireonengelb aenannt wird, meil es der Farbe 
der Eiteonen gleicht, nur daß es einen merallifchen Glanz bat, 
2) Eine noch bohere nelbe Farbe, welche derjenigen Farbe des 
verarbeiteten Geldes aleicht, welche ihm die Boldarbeiter gemcir 
nialich durch die Kanſt mitzutheilen pflegen, 

Das Goldrefihiebe, des —e, plur. ut nom, fing, im Berg« 
baue, ein Befchiebe, in welchem Golb oder Golderz angrtrofſen 
wird; ingleichen gediegene Bolblörner, oder Stüdchen Golderz, 
welche in einem folchen Geſchiebe angetroffen werden. 

Das Boldgewicht, des — rs, plur. die — e. 1) Diejenige 
Art des Gewichtes, nach welcher die Schwere des Goldes beſt im⸗ 
met wird; wo der Plural nur vom mebrern Arten gebraucht wird. 
Gold nach dem Goldgewichte, ı Ehron, 29, 34. 2) Als 
ein Eoneretums ein Körper von beflimmter Schwere, nach weis 
chem das Bold gewogen wird, 

Der Boldgeper, des — s, plur. ut nom, fing. eine Art Oeper 
mir goldgelben Halfe, Bruf und Füßen, welcher auch Moß— 
weihe, Mazwreibe, Mapweber genannt wird; Vultur au- 
reus Klein. : . 

Der Goldglanz, des — es, plur. inuſ. ein goldgelber , dem 
Golde ähnlicher Glanz. j 

Die Goldglätte, plur.inuf. 1) Die gelbe Glätte, wilde wr⸗ 
geu des arten Feuers eine goldgelbe Farbe erhalten bat; zum 
Unterfchiede von der weißen Glärte, oder Silberglärte. 2) Eine 
Art des Golderzes in Tirol, zu Pras und Stilfes im ne 
gane, welches rörhfich won Farbe ift, auch Bley und Silber v 
bält, aber am ©oldgebalte arm iſt. In welcher Bedeutung die 

+ Fette Hälfte wohl fo viel als Glanz ift. . 

- Der Boldgranät, des— en, plur, die — en, eine Het dunfele 
rorber Oranaten, welche Bold enthalten ſollen, aber eigentlich 
ſchwwarze Eifenfleinförner find, welche der Magnet zieber, and 
nur zuweilen zufälliger Weiſe Gold enthalten. Dan finder fie 

., als Geſchiebe fo wohl in den Flüffen, als in der Dammerde. 

Das Goldgräupder, dee— s, plur. ut nom. fing. Fleine 
Hörner gediegenen Goldes oder Golderzes, welche als Geſchiebe 
zuweilen inden Flüffen angetroffen werben; Goldförner, 

Der Boldgriee, des — es, plur;von mehtern Anıen, die — e, 
ein goldhaltiger Gries, d. i. grober Sand, 

ı Die Goldgrube, plur. die —n, im gemeinen Leben, ein Bold« 
bergwerf. Anch fioürlich, eine Quelle des Reichthumes und des 
Wohlfiandes. Der Adeırbau ik die befie Goldgrube eines 
Landes. 

Der Goldgrund, des — es, plur. dir — gründe. 1) Bep 
den Mablern und Bergoldeen , diejenige Farbe, auf welche das 
Gold blãttchen im Vergolden gelegt wird. Der Plural wird bier 
nur von mehrern Arten gebraucht. 2) Ein Grund, oder Thal, 
in deffen Bachen Goldfand gefunden wird; dergleichen Gold— 
griinde er am Nbrinfirome gibt. 

Der Goldgülden, an einigen Orten auch Gol dgul den, des —s, 
p'ur. ut nom. fing, eine Goldmünze, welche ebedem ſehr hou⸗ 
fia im verfchiedenen Ländern aepräges wurde, in manchen auch 
noch jegt theils in Natnraz tbeils als cine Redhnungsmünge 
ablich ift. Heut zu Tage gilt ein Haanöverifcher Goldgulden 
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a Thlr. 3 Or, ein geflämpelter Holländifcher, welcher aber eine 
Sitbermünzeift, 18 Or. 3Pf, ein nengeflämpelter Holländiſcher, 
16 Gr. 6 Pf, ein Goldgulden im Reiche, = Zpir. ein Rheinis 
ſchet Goldguiden, 2 Thit. 2 Gr. ein Rheinifcher Gulden oder 
Goldgulden, eine Geldmüngze, welche in Machen geſchlagen wor⸗ 
den, 2 Thlr. 4 Gr. Alles in Louis dor zu 5 Thlt. gerechnet. 
In dei Sächfifhen Gerichten wirb ein Goldgälden zu ı Tblr, 
22 Br, 6 Pf. gerechnet. Diefe Münze bar dru Rahtnen Bold: 
gülden, der fonft eine Tadtologie ſeyn würde, zum Unterfchiede 
vonder filbernen Gulden. ©. Gulden und Gülden. 

Das Goldhaar, des— rs, plur. von mehrern Arten, die — f, 
ein goldfarbenes Haar. Figürlih. 1) Eine Art des Mopfes, 
deſſen mit einem Deckel verfehene Büchfe auf einem kleinen Bos 
den figer; Irauenbaar, Denusbaar, Wisereod, Polytri- 
chum L. Es wächfet in den feuchten und unfruchtbaren Gegen⸗ 


den Eurepens und bat den Nahmen von den kteinen golbfarbigen 


Stängeldyen, welche bie Büchfe ragen. 2, Eine Pflanze, welche 
tbeils in Canada und Afrika, speils in dem gemäßigten Europe 
mwächfet; Chryfocoma L. 

Der Goldhafer, des —s, plur. inuſ. ein gutes Futteraras, 
welches dem Hafer gleicher, in Deutſchland, Enafard und Franf 
reich mächfet, und gegen die Sonne einen ſchönen goldgelben 
Glanz hatz AvenaflavelcensL, 

Das Goldhahnchen, Oberd. Goldhähnlein, des — s, plur, 
ut aom ſing. ber ilinfleogel in Europa, welcher eine Art 
der. Zauntsnige iſt, und den Rabmen theil® von finer gelben 
Farbe, ıheils won feinem goldgelben Kanıme oder Bäfchel auf 
den Kopfe hat; Weidenzeiſtz, Tannenmeifs, gaubenkonig, 
Sommerzammfönig, Ochſenauge, Stranfden, Waldzeis: 
Sen, Berghähnchen, Sommerkönig, Tyrannchen, Trocy- 
lus Arifl. und Plin. Motacillus RegulusL, 

Goldhaltig, — er, — fie, adj. et adv. Gold enthaltend, 

“ Goldhaltige Erze, Riefe u. ſ. f. 5 

Der Goldfäüfer, des — $; Pe utnof, fing. im gemeinen 
Leben, eine Benennung afer derjenigen Käfer ‚deren Flügeldecken 
einen Goldatanz haben. Befonders eines grünlichen Käfers mit 
einem unberwebrten Kopfe und Bruftfchilde, der ſich gern auf den 
Blumen anfhält, und auch Spanifche Sliege genannt wird, 
ungeachter er von den eigentlichen Spaniſchen Fliegen ſehr vers 
f&ichen il; Scarabaeus auratus L, 

Ter Goldkalk, des — es, plur. von niehrern Arten oder Quan⸗ 
titären, die — e. ı) Ein in Kalk verwondeltes , d. i. entiwer 
der durch die Gewalt des Feuers, eder auch durch Eäuren, feis 
ne# brennbaren Wefens berandtes Gold; calcinierteg Gold, 
2) Im ne eine zufammen gefinterte Erdart, welche zur 
weifen &olt bey fich führer, 

Der Boldfies, ders — rs, plur. von mehrern Arte; die —e, 
ein ae! dhaltiger Kies, Kies, welder einen merflichen Theil 
Golbes enthält. . 

Das Goldrkind, des — es, Plur, die — er, in der dertrau⸗ 
Tichen Sptechatt der Meißner, ein (hmeichelbafter A Adruck, ein 
tiebes, wertbes Kind zu bezeichnen, welches man nach dem Uns 
terfchirbe des Oeſchlechtts auch wohl einen Goldſohn, eine Gold⸗ 
tochter zu nennen pflegt. Ja, fa, thue en, meine Goldtoch⸗ 
ter, Gel, In eben diefem Verftande auch wohl mis andern 
Hauptwörtern. ©, mein guter Goldmann! Gel. * 

Die Goldfluft, rs die — Plüfte, im Bergbaue, eine Klufi 
welche Golderz ober aedirgenes Bold ennhẽlt. ‘ 

Der Golöflumpen, des — 8, plur.ut nom. fing, ein Klunte 
pen, d.i. großes unfsenlichrs Stüd, Goſdes. 

Der Golbkonig, ders — rs, plur. die — e, in der Scheider 
Zunft, der Kenig, d. i. Aryel oder Comus, welcher erhalten 

wich, 
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wird, wenn man geſchmolzeneg Bold durch Spirfalas In eine 
Diepbudel gießer, da es deun noch vieles Spießglas bey fi füh⸗ 
ret. ©. Konig. 

Das Goldkorn, des — es, plur. die korner, Dimint. das 
Goldförndhen, Oberd. Goldkornlein, Qeld in Geßalt eines 
Kornes oder Kornchens; im Bergbaue Goldktaupchen. 

Die Goldfrähe, plur, die —n, S. Blaukrähe. 

Die Goldfrone, plur. die —n, eine Krone, d. i. mit einer 
Krone begeichnete Münze, von Gold, zum Unterfchiede von den 
Silberkronen. Gie wurden ehedem in verfbiedenen Ländern 
@uropens, befonders in Frankreich, gefchlagen, und galten we» 
niger als ein Ducaten. Eine Franzdfifibe Boldfrone gilt = Thlt. 
32 Gr. 6 Pf. den Louis d'or zu 5 Thir. gerechnet, ©. Krone 
und Sonnenfrone. 

Die Goldküſte, plur, die — n, in der Seefahrt und Erdbeſchrei⸗ 
bung, eine Benennung derjenigen Küften in Afrita nd Indien , 
won welchen man Bold oder Boldfand berzubringen pfleget. Bes 
fonders ift unter biefem Rahmen bie Küfte von Guinea befannt, 

Der Bold: Lad, des — es, plur, von mebrern Arten, die — e. 
ı) Ein goldfarbener Lad-Firnig, =) Eine Art Blumen, welche 
den gelben Beilchen gleicht, aber von höherer gelber Farbe iſt. 

Der Boldlahn, des — es, plur. von mehrern Artenund Dans 
titäten, die — e, ein zu Lahn geplästeter Golddraht. Siehe 


Labn. 

Der Göldlafür, des —es, plur. von mehrern Arten, bie —e, 
einmit goldgelben Flecken verfebener Laſur oder Lafurftein, wel⸗ 
che Fleden eingejprengter Kies find, dem einige für Gold ger 
halten haben. i 

Der Boldletten, des — 8, plur. von mehrern Arten und Duan- 
titöten. ur nom, fing, ein goldhaltiger Letten, welcher jumei 
fen ben den lüften angetroffen wird, 

Die Goͤldlilie, plur. die —n, eine Pilie mit gelben geldfarbe, 
nen Blumen, deren jede an ihrem Stängel nur einen Tag dauert, 

Die Goldlutte, plur, die — n, in ben Goldberawerken, eine 
Lutte oder ein Schlämmberd, aufweldem der Goldfchlich ger 
ſchlammet oder gewaſchen wird. S. Lutte. 

Der Göldmäyer, des — 8, plur. ut nom. fing, derjenige, 
welcher das Bebrimniß fucht, oder zu befigen vorgibt, geringere 
Metalleoder Minewulien in Hold zu verwandeln; ein Alchymiſt, 
Abept. Da kommt unfer Mann, tieffinnig als ein Gold: 
macer, Weiße. Daber die Goldmacherkunſt, das Gold: 
machen, und verächilich die Goldnacherey, die Alchpmie, 

Der Goldmann, des — es, plur. die — männer, fiebe 
Goldkind. 

Der Goͤld-Markaſit, des — en, plur. die — en, Marfafis 
ten oder Schwefellieſe, fo fern fie in goldhaltigen Gebirgen 
brechen, und goldbaltig find, 

Die Goldmerle, plur.die—n, S. Bolbamfel: 

Die Boldmilz, plur. inuf. eine Pflanze, welche an den feuchten 
und ſchattigen Orten Eurovens wächjet, und auch gelber Stein« 
bred genannt wird; Chrylolplenium L, 

Die Boldmünze, plur. die —n, eine jede Münze, d. i. Geld» 
art, von Gold, als cin Eollectivum. Ingleichen, eine goidene 
Schau « eder Denfmünge, auch von eiugelnei: Stüden. 

Das Böldpapier, des — rs, plur vom mebrern Arien,die — e, 
ganz vergoldetes oder Doch niit vergoldet. z Blumen, oder bun⸗ 
ten Blumen auf einem vergoldeten Grunde oͤerſehenes Papier, 

Der Goldpatſcher, des—s, plur, ut mom.iing. S. Gold⸗ 
fhlager. i 


Der Bolbplätter, des — s, plur. ut. nom. fing, Fämin. bie 
Goldplätterinn, plur. die — en, ia dea Gold« und Silber 
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fabrifen, diejenige Perfon, welche ben runben God» nder Sil- 
berdraht plättet und in Lahn verwandelt. 

Die Goldprobe, plur. die — n, die Probe, fo wohl des Gols 
des, um deſſen Reinigkeu zu erforfchen, als auch ber Erze und 
anderer Metalle, ihren Goldgehalt zu eufahren. 

Der Goldpurpur, des — s, plur. inul, ein purpurrotber Bold» 
lack, welcher aus bem mit Oold gefättigten Königewaſſer vermits 
telſt einer Jinn ⸗Solution niedergeichlagen wird, ‘ 

Der Böldqwärz, des — es, plur. von mehrern Arten und 
Duantitäten, die — e, ein goldhaltiger Quarz. 

Der Boldräbe, des —n, plur, die — n, eine Art großer 
ſchwarzer Raben in der Wetterau, deren ſchwarze glänzen 
Farbe an der Sonne wie Gold fpielet, 

Der Boldrögen, des — #, plur, von mehrern Arten oder Quan⸗ 
tisäten, ut.nom. fing. in der Feuerwerfsfunft,, ein goldgelber 
Feuerregen, zum Unterfchiede von dem Süberregen u. fi f. 
©. Seuerregen. . 

Boldreih, —er, — fie, adj. et adv. reich an Gold oder von 
©old, d. i. viel Bold im ſich enthaltend, in goldreicher 
Zeug, ein goldreidhes Erz, eine goldreiche Rufe, 

Der Boldring, des— es, plur, die —e, ein goldener Ring, 

Die Goldrofe, plur. die —n, Diminut.. Boldröschen, Oberd. 
Boldröslein, in einigen Gegenden, eine Benennung des Kirſch- 
ifoppes, Ciſtus Helianthemum L. welcher auch Erdpfau, 

. Seibenifopp und Sonnengimzel genannt wird, ©, Rirfch- 
ifopp. * 

Die Goldruthe, plur. — n, eine Pflanze, welche zum Theil 
auf den trocknen Wirfen und in ben Wäldern Europens wächfer, 
und wegen ihrer beifenden Kraft auch gülden Wundkraut, heid⸗ 
niſch Wundkraut, Machrbeil, Machtkraut, Wundkraut 
genannt wird; Solidago L. 

Der Goldfaffran, des — es, plur, inul. S. Knallgold. 

Der Goldfand, des — es, plur. inul. ein goldbaltiger Sand, 
Sand, welcher Gold bey fich führet, und in verfchiebenen Flüſ⸗ 


fen angetroffen wird. Derjenige, welchen man in der Trau in . 


Steiermark findet, wigd, weiler fehr eifenfchüffig if, Siſenhare 
genannt. 

Der Goldſchaum, des — es, plur. inuf. im gemeinen Leben, 
das zu zarten Blättchen gefchlagene Bold, befonders das unechte, 
©. Metallgold, 

Der Boldfiyeider, des — s, plur. ut nom. fing. in den Gold» 
bergwerfen, derjenige Künflter, welcher das Gold von dem Sils 
ber ſcheidet. . 

Der Goldſchläger, dee —s, plur. ut nom, fing. rin Lünfl- 
Ier, welcher das Gold zu zätlen Blättiben fchläget; im gemein. 
Leben und aus Verachtung ein Doldpaticher. 

Der Goͤldſchlich, des — es, plur. von mehreen Arten und 
Duantitäten, die — e, das in einen Schlich verwandelte, d. i. 
gepochte und gewaſchene Botberz. Bugleichen der einem Schliche 
ähnliche Bodenfaß des Bolbfandes. — 

Der Boldfchmid, des —s, plur. die — ſchmiede. 1) Ein 
Künftler, welcher vermittelit des Hammers und Feuers allerlen 
Gerörhfchaften und Schmud aus Gold und Silber verfertiget; 
in der anfländigen Gpredart ein Goldarbeiter, Angelſ. 
und Engl. Goldimith, in dem alten Gedichte anf den heil, 
Anno (chem Goltfinit. +) An einigen Orten, eine Benennung 
der Coldffiege, fiebe diefes Wort, i . 

Der Goldfhwefel, des —s, plur. inuſ. ein mit gemeinem 
Schwefel verfrster und permifchter. Arfenif, 

Die Boldfeife, plur. dir—n, eine Anftalt, wo das Bold aus 
dem Flußfande oder auch aus der Dammerde gefeifer, d. i. ger 
wafchen wied; bie Goldwaſche. ©. Seife. 2 

er 
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Der Goldfinter , des — s, plur.inuf, ein golbhaltiger Sins 
ter, dergleichen in ben Ungarifchen.Bolbbergwerten angetroffen 
wird 


Der Boldfohn, des — es, plur. die—föhne, ©. Goldkind. 

De Boldfpinner, des —s, plur.ut nom. ling Fünin. die 
Goldfpinnerinn, plur, die — en, eine Perfon, welche ſeidene 
Faden mit Goldlahne überfpinnet. 

Der Goldftaub, des — es , plur. inul, ein in Staub oder uns 
fühlbares Vulver verwandeltes Gold. 

Der Goldflein, des - es,plur. die—e, imgemeinen Leben, 

-Firte Benennung fo wohl eines gelbhaltigen Steiner, als auch 
des Probirfleines ; ingleichen zuweilen auch des Chroſolithes. 

. Der Golöftider, des — 5, piurut nom. fing. Fänin. die 
Goldftickerinn, plur. die — en, eine Perfon,. welche alleriey 
Figuren mit Gold« oder Selberfäden auf andere Dinge flidet. 

Der Goldftoff, des — es, plur, von mehreren Arten und Duan« 
titäten, die —e, ein Zeug, In welchen Blumen von Seide auf 
einem goldenen Grunde gewebet find, Goldſtück; zum Unter 
ſchiede von dem Bilberfioffe oder Silberfiüde, Zvanj. Drap 
dor, ©, Stoff. 

Das Goldſtück, des — es, plur.die—e. 1) Ein noch une 
verarbeitetes Stuck Bold, Goldftücke aus Ophir, Ef. ı3, 12. 
Moch mehr, 2) eine Bolbmlinge, fo wohl zum Ausgeben, als 
auch eine ſolche Schaumünze, 3) Auch ber Boldftoff wird im 
gemeinen Leben häufig ohne Artifel Goldſtück genannt. Kin 

"Bleid von Goldiiud. 

Die Göldftufe, plur.die— en, eind Stufe, d.i. Stüd, Gold» 
er; ingleihen eine jede Stufe, in und auf welcher Gold bes 
findfich ift. 

Der Goldtalk, des — es, plur. von mehrern Arten und Quan⸗ 
titäten, die — e, ein golbofarbener Talf, welcher aber nichts 
weniget als Gold enthält; zum Unterſchiede von den auf andere 
Art aefärbıen Tallarten. 

Die Gold: Tinctür, plur. von-mehrern Arten, die — en, in 
ber Arzeneylunſt, ein geiſtiger vermifchter Hüffiger Körper, wel⸗ 
cher anfgelöfetes Gold in ſich enthalten fol, dergleichen man 
mehrere Arten hat; Tinctura Solis, bey einigen auch trink⸗ 
bares Gold, Trinkgold. 

Die Goldtöchter, plur. die — tochter, S. Goldkind. 

Die Goldwage, plur.die—n, eine Wage, Gold, und befon« 
ders Boldmünzen darauf zu wägen. Dun, nun, wer wird 
denn alle Worte auf die Goldwage legen? Weiße, d. i. fie 
auf das forgfältigfie prilfen, unterfuchen. 

Die Goͤlbwaͤſche, plur.die —n, ©. Goldfeife, Daher der 
Goldwäſcher, der das Bold aus dem Sande oder der Erde auf 
diefe Art waſchet. S. Wafchen. 

Tas Böldwafler, dee — s, plur, von mebrern Arten oder 
Quantitaten, utnom, fing. ein abgegogener Branııtmein, in 
weichem gefchlanene Boldblätechen ſchwimmen; dergleichen vor« 
nebinlich in Danzig verfereiget wird, 

Die Goldweide, plur.die—n, ©. Dotterweibe, 

Die Goldwifpe, plur. die —n, eine Art Welpen, welche in 
den Mauern bauer, mit ſtarken und hoben goldenen Farben pran⸗ 
get, und mir Freßzangen und flachen durhfichtigen Flügeln ver» 
fehen it; ChrylisL, - 

Der Golbwirker, des — s, plur.ut nom, fing. ein Künftler, 
der mit Gold» und Silberfäden wirfet, Goldſtoff verfertiget, 

Lie Goldwurz, plur. inul. oder die Goldwurzel, plur, 
die —n, 1) Ein Rahme der großen Shwalbenwurszel, oder beg 
großen Schelfrautes, Chelidonium majus L, welcheeinen 
feffranjarbigen beißenden Eafı gibt. 2) Der wilden Lılie, oder 
bes fo genansten Türfifchen Bundes ; Lilium Martagon L. 
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Der Goldzahn, des — es, plür. tie — zahne, in Bergbaue, 
Zähne, di, Meine Stänaelchen, gebiegenen Goldes, welche zu» 
weilen durch das Geſtein jegen. 

Der Golf, des— es, plur. die— e. ı) Eine jede Verties 

. funs von einem beträchtlichen Umfange und von einer beträcht⸗ 
Tichen Tiefe, ein Schlund; eine im Hochdeutfchen veraltete Bes 
deurung, in wilder noch der Marner des Todes Machen des 
todes gilwe nennet. 2) Eine Sammlung flehender Waſſer, 
und in engerer Bedeutung , ein Meerbufen, in welcher Iegtern 
es noch zuweilen gebraucht wird. 

Anm. Ju dem letztern Verſtande eines Meerbuſens iſt dieſes 
Wort zunächft wieder aus dem Itallãniſchen Golfo entlehuet wor · 
den, nachdem es im Hochdeutſchen in feiner weitern Bedeurung 
lüngft veraltet war. Das Griech. soreg und Lat. Gula fcheie 
nen damit verwandt zu fepn. &, ı Bölle und Rölfe Am 
Schwed. ift Golfund im Dän. Gulv, ein jeder Swirchenraum, 
ingleichen die Banfe einer Scheune, und das Pflafler des Bor 
dens, 


Der Golfrabe, des—n, plur. die —n, im gemeinen Leben, 
eine Benennung des ganz ſchwarzen Raben, der am häufigften 
der Rabe ſchlechthin genannt wird; zum Unterfchiede son den 
Bräben, welche an einigen Orten gleichfalls Raben genannt 
werden. Bermurhlich von dem Laute, welchen er im Sigen von 
fich gibt, und welcher Glud lautet. Um feiner Schwärze wil⸗ 
len wird er auch Roblrabe genannt. 

1. Die Gölle, plur. die —n, im gemeinen Leben einiger Oe⸗ 
genden, ein zufammen gelaufenes ſtehendes Waffer, ein Sumpf, 
eine Pfüge; im Oberd. Güllen, im mittlern Sat. Golla und 
Golena. In diefer Bedeutung ift eg ein ſehr altes Wort, wel 

ches unter andern auch bep verfchiedenen Sibirifchen Nationen 
noch fehr üblich if, wo Goll, Koll, Kall, oder Kull, einen 
Binnenfee, und Gulga einen Bach bedeutet. Im Albanifchen 
ift Ggjoll gleichfalls ein Sumpf, Wenn man den Übergang der 
verwandten Buchſtaben mit in Auſchlag bringet, fo gehören auch 
Wal, Welle und Quelle, ingleichen das Lat. Palus, ein 
Sumpf, mit bierber, ©. 3 Galle, Golf nnd Rolfe, 

2. Die Bölle, plur. die— en, in verfchiedenen Gegenden, ber 
fonders Niederfachfens, eine Benennung der fleinften Art Mus 

derſchiffe, welche vorn und hinten fpigia find, und einen ge- 
fchärften Kiel haben ; wo diefes Wort bald Belle, bald aber 
auch Jälle, Jelle, Jolle lauter. Im und um Bremen, wo _ 
man auch Gollen in der jvgt gedachten Bedeukung bat, find Jal: 

“Fen und Tjalfen cine Art kleiner Seefchiffe, weiche beynahe die 
Geftalt eines Schmackſchiffes haben. Gelken oder volzgellen 
find auf der Spree und Elbe lange große Kühne 80 Fuf lang und 
28 breit, welche zur Verfübrung des Holzes bdirnen. Im 
Schwed. bedeutet Jelle, im Dän. Jolle, und im Franz. Jol, 
ein jedes Fleines Borb, einem Kahn. Es ſcheinet, daß diefes 
Wort zu Galee, Galeere, und mit demfelben zu denjenigen 
geböre, welche überhaupt cin Gefäß, oder etıras Sobles bes 
deuten. ©, Gelte, Belle, Reih, Scale u. ſ. f. wohin 
auch das Lat. Olla gerechnet werden maß. 

1. Der Goller, ©. Boiler. 

2. Der Goller, ein Vogel, S. Grünſpecht. 

+Der Golſch, des — es, plur. die — e, rin nur in einigen 
Gegenden übliches Wort, cıne Art eines Barchentes mit blauen 
Sireifen zu brgeichhen, der befonders zu Ulm bäufig verferuget 
wird, wo biefes Wors and Rolſch und Rölfch lautet. Friſch⸗ 
lin nenner dirfes Gewirk Galliſchen Zwilch, entweder, weil 
es eine Galliſche, d. 1. Fraugbfifche, oder Wälfche Erfindung 
ift, ober auch von dem Oberdeutſchen Rulle, Röhiche, Maue 
Striemen von Schlägen, wegen der blauen Streifen diefes > 

i wirfes, 
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wirfes. Ein ſolches Sci Golſch, weiches auch nur ein Golſch 
ſchlechthin genannt wird, bält 72 Ellen, und ein Saf Golſche 
oder Golſchen hält 30 Stück. 

Die Bölfe, plur.die —n, im Oberdeutfchen, eine Benenmung 
derjenigen Mücken, welche fich durch ihre hell tönende Stimme 

. werratben, und welche man in Ober» und Riederfachfen Schna: 

- Fe uennet; Culex L. Franz. Coulin, welches durch Wegs 

> werfung des I daraus entflanden. Von dem alten gala, gas 
len, fingen, daber diefes Wort richtiger Balfe gefchrichen wer- 
den folle. ©. Gällen. 

Goͤlſen, verfchneiden, eaflriren, S. Gelzen. 

Golter, eine Decke, S. Rolter. 

Golzen, verſchneiden, ©. Gelzen. 

Die Gondel, plur. die — n, ein in Italien, beſonders zu Ge 
nedia, übliches Fahrzeug ohne Segel, welches biuten and vorne 
febr foigig zufammen gehet, und zugleich an beyden Enden hoch 
anfgeworfen iſt. In der Mitte bar es einen mis Thiren und 
ze verfcbenen Kaften, wie eine Kutſche. Aus dem Ital. 

3ondola, Daber gondelartig, nach Ari einer Gondel, befon« 
ders hr Antehung der fplgig zufammen laufenden und hoch auf» 
* geworfenen Vorder- und Pinteribeile. Im Oberdeutſchen iſt 

»: Gon rin Schöpftopf. Daber der Gondelier, (dreyfolbig,) aus 
dem Jtal. Goudeliere, der Schiffer, welcher mir riner Gon⸗ 

del führer. j ; 

Das Gönnegeld, des— es, plur, von mehrern Arten und 
Duantitäten, die—er, an einigen Orten, fo viel als Angabe, 

Angeld, Handgeld. 

Gönnen, verb. reg. et irreg. act, Imberf. ich gonnete und ich 
gonnte; Mittelw. gegönner und gegennt. Es bat nur noch 
einige jeiner ebemapligen Bedeutungen übrig behalten, und wird 
in benfelben mit der dritten Endung der Perfon und ber vierten 
der Sache verbunden. +) Den Befig einer Sache von einem ans 
dern, und Überhaupt, eine Berändreung an einen andern gerne 
ſehen, Vergnügen oder doch Bufricdenbeit darüber empfinden. 
-&s muflen zu Schanden werden, die mir übels gönnen, 
Pſ. 40, 15. Wild du meinem Rummer nicht den Trofi des 
Schlafes gönnen? Weiße. Einem nice die Luft gonnen, 
ibm nicht die Augen im Bopfe gönnen, im gemeinen Leben, 

: ibn nicht das geringfte Gute gönnen, Die vierte Endung kanu 
auch mit dem Bindeworte daß umfchrieben werden, doch fo, daß 
das Seitwort das Wörtchen es befommt, Jedermann gönnet 
es ihm, daß u.f.f. Im einigen, vielleicht aber nur wenigen 
Fällen, fann das es auch verbiffen werden. Rübmen und freuen 
müffen fich, die mir gönnen, daß ich Recht bebalte, Pf. 
35, 27. Im Dberdeurfcpen and mit der gwepten Endung ber 
Sache. Wem die gört (die Götter) des figs und ber even 
gierden wolten, in dem *514 gedrudten Deutſchen Eiwus. Du 

“ gonnft mir der ern micht, Theuerd. Kap. 81. ©. Mifgön: 
new... 2) Verſtatten, erlauben, für vergennen, in einigem 
Medensarten. Gonne mir, daß ih mich an dir ergege, 
Philem. v. 20. Was übrig bleiber von deinen Waiſen, des 
gen will ich das Leben gonnen, Jerem. 49, 13. Die Tage, 
die ung die vorſehung gönner, zu leben verſtattet. 3) In 
noch engerer Bedeutung, mitsheilen, widerfabren laffen, in der 
Sprache der geiellichaftlichen -Höflich.eit. Gennen fie uns 

die Ehre ihrer Geſellſchaft, ıbres Befuches. Haben fie bie 
Gnade, mir ihre mundlichen Befeble zu gönnen. 

Anm. Im Rieder. gunnen, im Augelf. geunnan, bey dem 
Ottftied ggoon.am. Das g iſt ans der Vor ſolde gr eut ſtanden, dar 
her es bep demDiriricd and nur onnan, bepdem Notker unnen, 

im Angelf. unnan. im Schwed, und Isländ. unna lauter, In 
der Bedeutung des Gebens war es ehedem noch häufiger, indım 

Adel. W. B. a. Th. 2, Yuf. 
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Otifried, Norker und andere es mehrmahls für geben, ſchenken, 
mittbeilen gebrauchen. Das g ift in den bauchenden Sprachen 
ſchon febr alt, wiebenn au das Hebt. In, Gunſt, und par, ſich 
erbarınen, damit verwandt zu fepn feheinen. Ihre rechner auch 
das veraltete minnen, lieben, zu dem Gefchlechte biefes Wor⸗ 
tes; mit mehrerer Gemwißpeit Läffer fich unfer wünfchen dahin 
rechnen, ©. daſſelba. Das doppelte n feheinet ein Intenfidum 


- ja verrarben, baber es ohne Zweifel zu dem Zeinworte ahnen, 


empfinden, und dem veralieten Ond, Aund, Geiſt gebötct, 


‚ welche Wörter ebedem zu Bezeichnung mehrsrer Veränderungen 


des Beiftes und des Gemürbes gebraucht wurden. S. Ahnden. 
In der Conjugation diefes Wortes find die Zeiten nnd Mundar⸗ 
ten febr verſchieden. Die dritte Perfon des Präfens lautet bey 
dem Ditfricd gan, bie dritte der mehrern Zahl im Imperſect⸗ 
ondun, An antern Orten bat er auch das Zeitwort gionttan, 
im Imperf. gionfta, wovon unfer Gunft noch ein Überbleibfel 
it, In einigen Oberdeutſchen Gegenden lauter es noch jetzt im 
Mitielwocke gegonnen. Im Hocddeutichen iſt die reguläre 
Form, ich gönnere und gegönner die üblichfle. Das Haupt 
wort die Gönnung iſt völlıg ungebräuchlich, 2 


Der Bönner, des— 8, plur. ut nom. ling. Fämin. die Gönr 


nerinn, plur. dien. ı) UÜberhaupt, eine Perfom, welche 
der andern Öutes göunet, ihr geneigt if. In diefer wmeiteften 
Bedentung wird indem ı 501 zu Rom gedrudten Deutfch » Fta- 
Liänifchen Bogabulario der gunner durch lo amico überſetzet. 
In einigen Gegenden, felbft Ober ſachſens, wird dleſes Wort 
auch noch in chen diefem Verſtaude in Titulaturen von Höbern 
gegen Geringere gebraucht, fo wie anderwärts in eben dieſe 
Verſtande das Wort Sreund üblich if. Ehrbare gute Gönner, 
redet der Amtmann in Sachſen bep gewiffen feyerlichen Gelegen« 
beiten die Simmurleute an. 2) In engere und artwöhnlicherer 
Bedeutung if es eine Perfon, die unfer Gilick aus Woflwollen 
befördert; wo es zugleich ein Zitel if, weichen Geringere ſolchen 
—— zu geben pflegen, welche höher und vornehmer find \ 
als fie. 


Die Gönnerfihaft, plur. inuf. das Verhältniß eines Gonuers. 
Der Böpel, des — 8, 


plur. ut nom, fing, ein im Brrabane 
übliches Wort, dasjenige ſenkrecht lebende Hebezeug zu Tegeiche 
nen, wodurch Erz und andere Dinge aus den Gruben gezogen 
werden. Der Pferbegipel, welcher von Pferden umgedrebet 
wird, zum Unter ſchiede von den Waffer: und Windgöpeln, welche 
von dem Warfer oder von dem Winde in Bewegung geſetzet were 
den. In engerer Bedeutung, ein folches Dybez.ug, welches von 
Pferden getrieben wird, ein Treiber ; da denn in weiterer Bedeu⸗ 
tung oft eine jede Woſſerlunſt, welche von Pferden in Beivegung 
gejeger wird, ein Boprl oder eine Böpelfunft beißt. Auch das 
über einem folden Böpel aufgeführte runde, oben ſpitzig zuges 


bende Sebönde iſt unser dem Mahmen eines Gopels befannt, 


Anm. Dan fünnte die fpigige Befchaffenheit diefes Gebaudes 
als den Hanpibegriff in diefem Worte anfebın, da c# denn nur 
eine barte Ausſprache der Wörter Giebel und Gipfel fepn 
würde, Alleın es ſcheinet mit mehrerm Rechte zu dem Zeitwerte 
beben zu gehören, weiches im Windifchen gibam lauter, nud 
durch eine barte Ausſprache aus Gebel verderbt zu fepn, obgleich 
das g auſtatt des h auch in andern Fällen wicht felten iſt, fiche 
Biebe und Gryen. 


Der Göpelberd,, des — es, plur, die—e, im Bergbaue der 


zunde Play bey eittea Pferdeaöpel, auf wylchem die Pferde im 
Kreife herum grhen; der Göpeiplag, die Rennbabn. 


Der Gopelhund, des — es, plur.die— e, ebendafelbft, ein 


länglich.* Stack Holz mit cifernen Zaden an eiuer eiſerneu Kette 
an dem Gbpel. ©, Hund, 
Bbb Die 
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Die Goͤpelkẽete, plur. die —n, eben bafelbfk, diejenige Kette, 
womit die Tonnen vermittelft des Böpels aus dem Schachte ge⸗ 
trieben merden; das Göpelfeil, wenn es gleich eine Kette iſt. 

Der Böpelkorb, des — es, plur. die — koͤrbe; eben daſelbſt, 
ein aus Macken runden ‚Hälgern beſtehender Korb, um welchen 
die Böpelketze gewunden wird, ; 

Das Goͤpelkreuz, des —es, plur. die —e, eim bölgerne 
Kreug, worauf das Gezimmer des Göpels rubet; der Göpelſteg 

"Die Goͤpelkunſt, plur, die — Fünfte, S. Göpel. 

Das Böpelpferd,des — es, plur. die — e, diejenigen Pferde, 
wodurch der Böpel getrieben wird. 

Der —— des — es, plur. die — pläge, S. Gopelherd. 

Das Goͤpelſeil, des — es, plur. die — e, S. Göpelkette. 

Die Göpelfpindel, oder Goͤpelſpille, plur. die — n, derje⸗ 
nige dicke Baum in der Mitte des Göpels, woran fi der Os ⸗ 
peltorb befindet, und weicher das PHauptſtück des ganzen Hebes 
zeuges iſt. 

Der Göpelfteg, dee — es, plur. die—e, S. Gdoelkreuz. 

‚Der Böpeltreiber, des—», plur, ut nom. fing. derjenige, 
welcher die Pferde bey einem Pfecdegöpel antreiber. 

Bor, Kotb, Dünger, ein veraltetes Wort, S. 2 Gare, Garfig 
nnd Hornung. 

Die Böre,.die Gährung, S. Gahre. 

"Börge, Genit. Görgens, Dat. Görgen, ein im gemeinen Beben 
aus Georg jufammen gezogener Mannsnahme, woffie in ans 
dern, & ders Niederfächfifchen Gegenden Fürge und Jürgen 

ab. 
‚Sie Gorgen ift mie gar nicht bange, 
Der Fomme duch feine Dummbeit fort, Gel. 
S. Beorg. . 

‚Der Gork, ©. Bork. 

Der @orl, des — es, plur. von mehrern Arten und Duantitä« 
ten, die e, im gemeinen Leben, vine Art eines (karfen runs 
den gedrebeten Fadens, deffen man fi zu Auszierung allerley 
Nähwerkes :bedienet. Daher die Gorlfpige, eine Art Spiben, 

wo die Blumen aus ſolchem Gorl gebildet und mir allerhand 
Spigenftichen ausgefüllet find. Aus dem Latein. Cordula, 
Chordula. 

Tas Börlein, des — s, plur. ut nom. fing. in einigen Ber 
genden, ine Benennung der Juckerwurzel; Sium Silarum L. 

Die Borre, einfchlechtes Pferd, S. Gurre, 

" Die Bölche, plur. die — n, ein nur in den niedrigen Spredhars 
ten Ober» und Nisderdeurfchlandes übliches Wort, ein groses 
Manl, und im verächtlichen VBerftande auch den Mund über 

haupt zu. bezeichnen. ' 
Anm. Im gemeinen Beben auch Bufche, im Micberf, Goske 
im mittleren Lateine Goſſum. Im Feang. HE Golier der 
Schlund, und Coche eine Kerbe. q 

Die @ofe, plur, car. der Rahme eines Weißbieres, welches in 
und um Goslar aus dem Waſſer des Fluſſes Goſe gebraust wird, 
von welchem es auch den Nahmen hat. . 

Die Böfe, ein Fiſch, ©. Alant. 

Die Böfpe, die bald gefchloffene hohle Hand, S. Gäfpe. 

Das Göhchen, des — 8, plur. ut nom, fing. eine am Nies 
der, Rheine und in Niederfachfen übliche Scheidemünge, welche im 

"Dsnabrüdifhen 54 Pfennige, in Braunſchweig 6 Dfennige, und 
‚im Eöllnifchen, wo fie auch Joſtcher genannt wird, 14 Eicvi- 
ſchen Sıüver oder 14 Albus, oder 20 Häller ailt. 

Die Goffe, plur. die — n, von dem Zeitiworte gießen. 1) Gin 


Biefhaus; doch nur in einigen Dberdeutfchen Gegenden, 2) Die- 


Offnung in den Küchen, durch welche man bas unreine Waffer 
amd und weggießet; ber Buß, Ausguf, Durchguf, und 
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weil ſolche gemeiniglich vorne mit einem ansgeböhlten Steine ver⸗ 
ſehen ift, der Gußftein, Spüluein, Wafferfiein. Im Berg« 
baue ift es ein bölgerner ober fleinerner Zrog, worein die Kunff · 
gezenge ihr Waller ausgießen. 3) Dasjenige Grrinne auf oder 
an den Baffen oder gepflafterten Wegen; durch welches das Re» 
geuwaſſer abfließet, die Baffenrinne, Btiederf. die Kenne, 
Rönne, ber Rönnfein, Purte; von des ehemahligen Bebeus 
* tung des Wortes gießen, daes auch für Hießen gebraudht wurde. 
Im mitslern Lat, it Gota ein Canal, und im Riederfächfiihen 
wird die Dadhrinne zwiſchen zwey Hänfeen eine Bote oder Bante 
genannt, Im Tatian iſt Giozo eine Mrerenge, Straße, 

Der Bothe, des — n, plur, die —n, Fämin, die Gorbinn, 

ber Nahme einer ehemahligen Bermanifchen Bölferfchaft, weiche 
fich vornehmlich durch ihre Wanderungen von den Küften des 
Balthifchen Meeres mach Schweden, dem ſchwatzen Meere, Pan- 
nonien, Italien, Frankreich und Spanien auszeichnete, und vor 
älteren und neuern unfrieifchen Schrifeflellern bäufig mit ben Bes 
ten, einer ganz verfchiedenen Thraciſchen Voͤller ſchaft, verwechfelt 
worden. So wohl der König von Schweden, als der König von 
. Dänemark führen diefe Borben noch jest in ihren Titeln: allein 
wegen des b in biefem Morte erregte der Schwebifche Geſandte 
auf drm Nimwegiſchen Friedens» Eomgreffe, einen lebhaften 
Streit gegen ben Dänifchen, indem er behauptete, nur allein fein. 
Hof ſey befuat, Gothen zu fchreiben, dagegen der Dänifche Go: 
ten oder Gotten fihreiben müffe ; eim Streit, der nicht anders 
als durch eine Auskunft bengelegt werben tonnte. S. Puffen: 
borfs res Brandenburg. 2. ı 5, Rap. 63. 

Gothiſch, adj. et adv. den Gorben gehörig, ähnlich, im ihren 
Sitten und in ihrem Befchmadegegründel. Der Gorbifche Ge: 
ſchmack, die Borbifche Bauart, welche ſich durch fange blinne 
Säulen, bobe foisise Gewölbe und Bogen, und übermäßige 
Schustkel und Spisen in den Verzierungen auszeichnet, Die 
erften Spuren dieies®rfchmades finden fich in ben Brebänden, ber 
fonders Kirchen, welche König Theodorif (+ 526) in dem obern _ 
Italien aufführte, Judeſſen find die Gothen wohl nicht Urbeber 
die ſes Geſchmackes, fondern fie baben ihn wahrfcheintich nr wähe 
rend ihres Hufentbaltes in ber Nähe von Afien und dem Griecht⸗ 
{hen Reiche angenommen und in Europa verbreitet, 

Der Bott, des — es, plur. die — Götter. ı) Ein jedes Wefen 
böberer Art, welches mach dem Lehrbegriffe der beidnifchen Re⸗ 
ligionen ben Beund von ben Veränderungen in der Welt und im 
den menfchlichen Dingen enthalten fol. Gute Götter, böfe 
Götter, Die obren Götter, die umtern Götter, die Halb: 
gotter. Simmelsgätter, Höllengötter, Waldgötter u. ſ. f. 
In welcher Bedeutung auch bas weibliche Geſchlecht die Goͤttinn 
üblich iſt, ©, ſolches heruach Hefonders. Min jeglicher ſchrie 
su fpinetn Bott, Jon. ı, 5. 

2. In engerer und vorzüglicher Bebeutung, dasjenige höchfte 
Velen, welches den Grund aller Dinge in fich enthält, ohne 
Plural; mo biefes Wort, menn es ein Beywort bey fich bat, 
oder wenn von die ſem Wefen in einer gewiſſen Beziehung geredet 
wird, den Artifel befommt, in weldgem Falle es auch im Dative 
Gotte baben lann. Der Wige, ber gütige Gott. Der Gott 
Jacobs, der Gore Abrabams. Der Gott des Sriedens, 
Röm, 15,33. Dem gote demich da dienen ſoll, Reinmar 
der Alte. Dem ewigen Gotte Hoby ſorechen. Dem Gotte 
Abrabams dienen. Dbileich dieſes ein der dritten Endung 
audı bäufia ja fat gemeiniglich, weghleibet. Geſegnet feyft 

„du dem hochſen Bart, der Simmel and. Erden baflger, a 
Dof. 14,'19, 2°. Geſetznet bik du Tochter vom Serum 
dem böchfien Gott, Jubith ı3, 23, Mit Beben vor ders 
hoben Bor, Bid, 6, 6, Hohn zu fprechen dem leben- 

— digen 
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digen Gore, = Rn. 19, 43 und fo tm andern Seellen 


mehr. ; 
Hoch häufiger gebraucht man dirfes Wort ohne Artikel als, 


einen eigenthimlichen Rahmen des hochſten Wefens, da deun 
das e in der dritten Endung niemablg Statt finden kann. Zinen 
ort glauben... An Gort glauben. Sich an Gott verfiindi- 
gen. "Seine Seele Gott (nicht Gotte) befeblen. Gore die: 
nen. Die Alten fagten auch bier, Gotte. Gote thiononti, 
Ditfr. An iro Gote, am ihrem Gott, Motf, Mit Gote, 
mit Gott, Otift. So auch Kero, der liberfeger Iſidors und 
andere, Die zweyte Endung wird nach dem Vorgange dee Deuts 
ſchen Bibel auch oft gebraucht, den perfänlichen Gegenſtand aus⸗ 
quöruden. Die Liebe Gottes, nicht nur Gottes Liebe gegen 
feine Oefchöpfe, fondern auch die Liebe der Menfchen gegen Bott, 
Dir ZFurcht Gottes, die Furcht vor mud gegen Bott. Ja inder 


Deutfchen Bibel wird die zwepte Endung nach Hebräifcher Urt 


mehrmahls gebraucht, eiwas Oroßes, Vortreffliches in feiner 
Art anzudeuten, in Berg Gottes, einhoher Berg. ı Mof. 


23,6 beißt Abraham wegen feines vorzliglichen Anfehens ein . 


Sieft Gottes. Um Gottes willen, bedeutet im gemeinen 2er 
ben oft fo viel als umfonft. 

Im gemeinen Leben fo wohl, als auch- zuweilen in der edlen 
Schreibart ift diefes Wort febrüblich, die Ausdrücke aller Arten 
son Gcmürhsbermegungen, Betheuerumgen, Wünfcen u, ſ f. zu 
begleiten, . 

. Gott! wie verwundeni du mein ſchon zerrißnes Ser 


Gott! wie firbet du aus, meine Tochter! ebend. Uch, daß - 
Sort erbarme! Ach daß Gore! Ausdrüdeeines hohen Grades. 


des Schmerzend. Gott fey gelobt, Gottlob, Gott fey Danf, 
gewöhnlichegormeln,, feine Erfenntlichkeit gegen Gott wenig- 
ſtens mit dem Munde an.den Tag zu legen, Ich befinde mich. 
Gott fep Dank! recht wohl. Die Sache gehet, Gottlob 
erwünfcht von Starten. Gott belohne es ihnen! Gott ver: 


gelte es ihnen! in den niedrigen Sprecdharten Gotteslohn! je⸗ 


manbden die Belohnung einer Wohlthat von Gott anzumwünfder, 
Wollte Gott! daß ich ihn nie wieder ſehe! Gelisbt «8 Gore, 
wille Gott, fa Gott will, im gemeinen Leben, für, wenn es 

©ors beliebt. Ich werde, geliche ea Bott, morgen abrei- 

fen. Wir werden die Sache, wills Gott, nächſtens zu 
Stande bringen. Bewahre Gort, behürbe Gort, oder Gott 
bewahre, Bott behütbe, feine Abneigung von eiwas an den Tag 

zulegen. Gerechter Gott! Allmächtiger Gott! m f. f. Aus⸗ 

eufungen eine Verwunderung in unangenehmen Fällen zubegeichs 

men. Gort weiß eg! (im gemeinen Leben, weiß Gon!) So 
wahr Sort lebt! Gott it mein Zeuge, fo wahr mir Gore 
belfel Bey Sort! u. f. f. Arten der Betheuerung, wohin auch 
bas niedrige Bott firafe mich! oder Straf mich Gott! geböret, 

Sort helf! im gemeinen Leben, Self Gore! der gewöhnliche 

Wunſch bey dem Nieſen eines andern, deffen Urſprung fichin dem 

tiefien Alierthume verlieret, Gore befoblen, eine größten 

Sheils veraltete Abſchiedeformel. Das niedrige Gotts! Gotts 

taufend! eine jede heftige Grmüthsbewegung auszudrucken, wird 

oft auch in Bogtaufend! Pog taufend!t Peg! der Taufend ! 

af. f. verffümmelt, vermutblich, um den Mißbrauch bes gdit⸗ 

lichen Nahmens badurd) zu verbergen. Br bach ihn hinter 

Gort und vor Gore, b, i. auf die inftändigfle Art, gehöret 

gleichfalls in die miebriale Sprache des Pöhrls. 


3. Figürlich. 1) Eine Perfon von vieler Macht und großem . 


nfeben; in welcher Bebentung e+in der Dentfchen Bibel mehr: 
mabls vorfomms, das Hebr. EI und Elohim auszubruden, 
Sa heißer Moſ.4, 16 Mofes Aarons Boss. Kap. 7, 2 fegt 
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ber Allmächtige-Mofen als. einen Gott über‘ Pharao, Go 
bringe ibn fein Herr vor die Götter, 2 Mof.uı, 6; Kap. 
a2, 8,95 vor die Obrigkeit. Gore ſtehet in der Gemeine 
Gottes und if Richter unter den Göttern, Pf. 82, 1. Ihr 
feyd Götter und allzumabl Rinder des Höchfien, BÜ 6. 
Im Hochdeutfchen fommt es in biefer Bedeutung nur noch zuwer· 
len in der höhern Schreibart von Rönigen und unnmfchränkten 
Zürften vor. 
Wie lange fchwingt die rafende Megäre 

Die Jadel, Götter diefer Welt ? Raml. 

*) Ein Bögenftand einer übeririebenen, ausfchweifenden Vereh⸗ 
rung; ohne Plural, Denen ber Bauc ihr Sott if, Phil. 
3, 19. Einen Gott aus enwas machen, Wo doch das Wort 
Abgort üblicher ift, 

Anm. Bey dem Ulphilas Gud, bey dein Rero Cot, bey 
dein Ditfricd Got, bey dem Notker Kot, im Miederf.. God, in 
der zweyten Euduug Gadeg, in der dritten Gade, im Ungeli.. 
und Engl. God, im Schwed. und Dän, Gud, im Perf. Choda. 
Der Plural lantet ben dem Ulphilas Guda, ben ben. ältern Ober⸗ 
deutſchen Schriftfiellern Cote, Gote, und noch indem 1 514 gr⸗ 
druckten Deutfchen Livius Götte, im Angelf. aber fon im Hten 
Jahrhunderte Godar. Schon Luther leitete diefes Wort von 
gut ber, welchem wachmahls viele andere Wortſorſcher gefolget 
find. Allein das Wort ift zu alt, und die Begriffe der älteffen 
Boller von dem höchften Wefen find gu unbeftimme, als daß ſich 
bier eiwas beftimmen ließe. Wahrfcheintich iſt es indeffen, daf 
diefes Wort mit dem alten Standifchen Nahmen des böchfien Wer 
fens, ®din, Eines Stammes ift, woraus durch Vorfegung des 
Blafelautes auh Wodan gebildet werden, Wenn man ferner 
aufdie ang fo oiel taufend Fällen erweisliche Berwechſelung der 
ähnlichen und verwandten Buchſtaben fieher, fo wird es fehr ein- 
kruchtend, daß diefe Wörter van dem Gothiſchen Thiuth, dem 
Scpib. Zeut, Seit, dem ZappländifchenSeita, demflgppe.Zeut 
und Theut, dem Griech. Zung, ig, Brog, dem Lat, Deus, 
dem alten Schwed, Dis, This undim Famin. Difa, und an« 
dern Rahmen des höchſten Weſeus mehr, nicht fo verſchieden 
find, als man dem erſten Angenblide nach benfen ſollte. In 
vielen derfolgenden Zufammenfegungen bedeutet die mente En- 
dung Bortes, daß eine Sache den Gottesdienſt und die-bagu ges 
börigen Verfonen, oft aber auch, daß fie die Armen deireſſe, 
denen man um Gottes willen Gutes zu ihun verbunden ift. 


Die Boötterblume, plur. die —n, bey den neuern Schriftſtel⸗ 


Iren bes Pflangenreicher, eine Pflanze, welche in Birginien eine 
heimiſch it; Dodesatheon L, 


Der Göttergeruch, des — es, plur, inuf, eben daſelbſt, eine 


Pflanze, welche in dem füblihen Afrifa angesroffen: wird, und 
einen überans angenehmen Geruch hat; DiofmaL. 


Böttergleich, adj. welches nur in derdichterifchen Schreibart ges 


braucht wird, den. Böttern ‚gleich. Der göttergieche Ulf, 
Kam. 


Die Götterlebre,plur. die — n, die Lehre von den erdichteten 


Gottheiten ber alten heidniſchen Völfer, und ein Bud, worin 
biefelbe erhalten iff; mit einem Oriechifchen Ausdrucke die My⸗ 
thologie, die Jabelehre, Göttergeſchichtre. 


Das GBöttermabE, dee — es, plur. die—e, in dee dichteri⸗ 


{den Schreibart, eine Mahlzeit der erdichteten heidniſchen 
Bötter, 


‚Die Götteröper, plur; die —n, in den fchönen. Künften, eine 


Dper, in welcher die auftretenden Perfonen Götter find; zum 
Unterfchiebe von ber Heldenoper. 


Die Bötterfpeife, plur. inul, in der Fabellehre der Oriechen 


und Römer, diejenige ſchmackhafte Speife, welche die Gätter zu 
Bbb a fi 


— 
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fich gu nehmen pflegten; im Griech. Ambroſta. Beh ben 
nenern Schriftftelleen des Pflangenreiches führer diefen Nab⸗ 
men eine Pflanze, welche theils im Virginien nud Canada, 


thrils aber auch in Toscana und Kappadecien wild wäch ſet; 


AmbrofiaL. 

Der Bötterfprüh, des— rs, plur. die — fprüche, der ger 
beimnigvolle Ausfpruch eines erdichteten Gottes; rin Orakel. 

Der Göttertranf, des—es, plur, car, in der Bätterlehre 

' ber Griechen umd Römer, dasjenige Getränk, welches die Got⸗ 
ter zu fich zu nehmen pflegten, welches freplich nichts Schlech⸗ 
tes ſeyn mußte; Griech. Nektar. 

Der Gottesacker, des— 8, plur, die — äcker, der zur Ber 
grabung ehrlicher Todten beftimmte Plag, nach einem alten Ge: 
Brauche, alles, was einiger Maßen mit der Religion in Bers 
Bindung flebet, nach Bort zubenennen ;beifer der Leichenader ; 
der Kirchhof, fo fern er ih an und um eine Kirche befindet, 
im Dberd. der Sreyehof, ehedem die Leichlege. 

Der Gotteodienft, des—es, plur. inuf. 1) Eine jede Hands 
fung , welche um Gottes willen und zu beffen Ehre, arfchicher, 
und der ganze Umfang mehrerer Handlungen diefer Art, Kin 
unmittelbarer Gottesdienft, eine folche Hantlung, wenn fie eie 
gentlich um Gottes willen vollbracht wird, zum Unterfchiede von 
dem mittelbgren. Der innere GBottesdienft, mehrere ſolche 
auf Bott gerichtete Handlungen bes Gemüthes, im Gegenſatze 
des äußern, wenn folder in äußern Handlungen beitebet, 
2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung führet diefer letztere 
nue ſchlechthin den Mabmen des Bortesdienftes, wo es denn als 
ein Eollectivum von allen oder doch mebrern folchen änfern 
Handlungen gebraucht wird, Ber öffentliche Bottesdienk, 
der öffewilich und mit Lautung der Glocken verrichtet wird, im 
Orgenfage des Privar: Gortesdienfes und Sausgottesdien⸗ 
Res. Kinen freyen Gottesdienk haben, die Frerbrit, Bott 
ducch Äußere Handlungen nach Vorfchrift feiner Kirche dienen zu 
können. 3) Ja der engfien Bedeutung, der öffentliche Gottes 
dient, fo fern er von ganzen Gefellfchaften eingerichtet worden. 
Den Gottesdienſt halten, verrichten, welches von Geiſtli⸗ 
chen oder doch an deren Stelle geſchicehet. Dem Gottesdien- 
fie beywohnen, denfelben abwarten, denfelben verfäumen. 
Der Gottesdiend ift aus, iſt zu Ende, 

Anm. Bon einzelnen gottesdienftlichen Handlungen ift es in 
ber jivegten und dritten Bebrutung im Hochdeutfchen ungewöhn ⸗ 
lich, ungeachtetes in ber Deutfcher Bibel einige Mahl in diefer 
Bedeutung vorfommt, Im Schwabenfp. wird eine Wallfahrt 
ein Gotzdienft genannt, und Hornegk gebraucht für Got · 
tesdienft Bortes: Br. 

"Gottesdienfllih, adj. etadr. zum Gortesdienfle gehörig, in 
demfelben gegründer. Jede Pflicht, welche um Gottes wil: 
Ien erfüller wird, iſt eine gortesdienftliche Sandlung. Be: 
ſonders in bee gwepten und drirten Bedeutung des Hauptworirs, 
in dbemäußern und öffentlichen Gottesdienſte gegründet, dazu ger 
börig, Der gortesdienftliche oder geiftliche Stand, der Iuftand 

derjenigen Perfonen, welche zur Verrichtung des öffentlichen 

Gottes dienſtes beftimmet find, und die Orfellfichaft dieſer Derfor 
nen felbft. Die gottesdienſtliche Geſellſchaft, bie Geſellſchaft 
derjenigen Perfonen, welche Bott auf einerlen äußere Art dier 
nen. In engerer Bedeutung ift gottesdienklich be einigen fo 
viel als religiös, d. i. Fertigkeit befigend, die zur Gemeitte 
ſchaft mit Bott gehörigen Übungen auf bas aenauefte abzumar» 
ten, und in diefer Fertigkeit gegründet; welche Fertigkeit daher 
and wohl die Gottesdienftlichkeit genannt wird, 

+ Der Bottesfrieden, des— 5, plur. inuf. ein nunmehr ver« 


altetes Wort, wodurch man ehebem bie feperlich verordnete Un , 
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derletzlichkeit allee zum öffentlichen Gottesbienfte getwibmeter Par- 
fonen und Sachen andrutete. S. Frieden. f 

Die Gottesfurcht, plur. car. die Furcht vor Gott, doch nur 
in engerin Berftande, die Befinnung, und in noch engercr Bedeu 
tung, bie Fertigkeit, um Gottes willen alles zu vermeiden, was 
bemfelben mißfällig ift, da es denn zumeilen den Umfang aller 
Pflihten gegen Bott usdrudt, Es if Feine Bortesfurdt an 
diefem Orte, ı Mof. 20, 21. Siche zu, daß beine Gottes⸗ 
furcht nicht ſeucheley fep, Sir. ı, 34. 

Bottesfürdtig, — er,—fte, adj. et adv, Gottesfurcht bes 
figend, in derfelben gegründet, Pin gortesfurchtiger Menfch, 
oder ein Gottes furchtiger. Gottenfurchtige Geſinnungen. 
Ein gottesfürdtiges Betragen. Bey dem Ottfried gotefo- 
raht, im Zatian gotforht, 

Die Gottes fürchtigkeit, plur. inuf. die Gottesfurcht als eine 
Fertigkeit betrachtet; ein größten Theils veralietes Wort, wos 
für Gottesfurcht üblicher ift. . M 

Die Bottesgebärerinn, plur. car. ein nur in ber Admiſchen 
Kirche übliches Wort, die Jungfrau Maria, als Mutter des 
Bortmenfchen Eheifti zu bezeichnen, 

Das Bottesgeld, des — es, plur. inuf. außer von mehren 
Summen, die—er, ©, Gottesgroſchen. 

Die Botteogelebrfamteit, plur. car. die gefammte Bebre von 
Bott, feinen Eigenfchaften und Werfen, ingleichen fubjective 
die Kenntniß oder Wiffenfchaft diefer Lehre ; die Theologie, nach 
einer veralteten Form noch bey einigen die Gottes gelahrtheit 
ober Gottes gelehrtheit, im, Oberd. die Gottheit. Die natur⸗ 
liche Gottesgelebrfamfeit, Theologia naturalis, fo fern fie 
aus natlirlich befannten Wahrheiten hergeleitet wird; zum’ Un⸗ 
ter ſchiede von der geoffenbarten, oder der Lehre ven der. Vers 
einigung ber Menfchen mit Gott aus ber näbern Offenbarung, 
weldhe die Gottesgelehrſamkeit im enaften Verſtande genanıt 
wird, Sich der Borresgelehrfamkeit widmen, - Viel Gote 
tesgelchrfamfeie befigen. 

Bottesgelebre, adj. weldesin Geflalt eines Hauptiwortes am 

üuͤlblichſten iſt, der Sottesgelehrte, des—n, plur. Bie—n, 
deffen vornehmfte und eigentliche Wiſſenſchaft die Gottesgelehr⸗ 
ſamkeit ift; mit einen Griechifchen Ausdrude,, ein Theolöge. 
An engerer Bedeutung, der eine wiffenfchaftliche Kennenig vom 
den geoffenbarten Wahrheiten hat, und feines Berufes wegen 
dazır verbunden ift. J 

Die Gottesgnade, plur. inuf. in einigen Gegenden eine Ber 
nennung einer Art des Storchſchnabels, welche für ein gutes 
Gegengift, ingleichen für ein gutes Wundfraut gehalten, und 
daher auch Giftfraur, Gichtkraut genannt wird; Geranium 
Robertianum L, Robertsfraut. 

Der Goͤttesgroͤſchen, des — s, plur. ut nom. fing. ia einis 
gen Gegeuden, befonders Rieder ſachſens, das Haudgeld, welches 
auf einen Vertrag gegeben wird, well es den Armen zu Bute 
kommt; das Gottesgeld, der Gottespfennig, im mittlern 
Lat. DenariusDei. ©. Angeld. An manden Drten wird um 
eben diefer Urfache willen auch das Micıhgeld des Grfindes mit 
diefem Nabmen beleget. 

Das Gotteshaus, des— es, plur. die bäufer, eine im 
HGochdeutſchen nur noch im gemeinen Leben übliche Benennung eis 
nee Kirche, eines dem Dienfte Gottes zunächlt gemidmeten Hau« 
fes; in welchem Berftande in der Deutſchen Bibel auch ber Sem, 
pel zu Ferufalem mehrmahls diefen Rahmen führet. Im Ober⸗ 
dentfchen werben auch die Klöfter Gottesbäufer genannt, Das 
ber in der Schweiz fo wohl als Niederfachfen Kloſterunterthanen 
noch häufig Gotteshausleute genannt werden, fo wie in den 
Graubünden. derjenige Bund, oder näher 
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in welchem das Bistum Ehur lieget, der Goticehaus bund 
heißt. Bey dem Ditfrieb Goteshus, + 

Der Gottesfaften, des —s, plur. ut nom. fing, ein Kaſten 
ober Sehältmiß, worein dasjenige Beld geleget wird, welches 
zum Behuf des öffentlichen Bottesdienftes und der dazu gehöri« 
gen Perfonen und Gebäude gewibmet ift; am einigen Orten die 
Gotteslade. Ingleichen der ganze Vorrath diefes Geldes nebft 
den darüber gefegten Perfonen. 

Die Bottesfub, plur. die — kiche, im gemeinen Leben einiger 
Gegenden , eine eiferne Auh, weiche auf einem pewiffen Gute 
baftet, und zum Gebnauche ber Kirche oder Kirchendiener bes 
ſtimmt iſt. 

Der Gotteslaſterer, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
GSortesläfterinn, plur. die — en, eine Perſon, welche Bott 
Täftert, d. i. Bott wiffentlich grobe Undollkommenheiten bepleget, 
welche feiner allgemein befannten Natur zuwider find; bep dem 
Notker Kegoticelto, Oricch, und Lat. Blasphemus. 

@ottesläferlih, —er, — fir, adj, et adv. einer Gotteslaſte⸗ 
rung gleich, ähnkich, in derfelben gegründet, Gottesläfierliche 

. Reden führen. 

Das Botteoläftern, des—s, plur. car, ein nur noch zuiveis 
len im gemeinen Leben übliches Wort, die Handlung zu bezeich« 
nen, daman Gott läftert, Gorteslaftern hat überhand ge= 
nommen, of. 4, 2, 

Die Gottesläfterung , plur.die— en, eine Rede, wodurch man 
Sort grobe Unvollfommenbeiten bepfege, welche feiner allgemein 
befaunten Natut zuwider find; Griech. und Lat. Blasphemia. 
Gortesläerungen ausftoßen. In Earls V. Halsgerichtsordn, 
beißt Gottesläherung: „ſo einer Gott zumißt, das Bott nicht 
„bequem iſt, oder mit feinen Worten Gott, das ihm zuſtehet, 
abſchneidet. Im Tatian kommt dafür Biſmarunga vor, 

Der Gotteslaugner, des — , piur. ut nom. fing. Fam. die 
Gortesläugnerinn, plur.die—en, eine Perſon, welche bie 

. Wirklichkeit, oder das Daſeyn Gottes läugnet; nach dem Griech. 
ein Atheiſt, welches einige ſeht unſchicklich durch Ohngötter 
Aber ſetzet haben, 

Die Bottesläugnung, plur.inuf. die Läugnung der Wirklich 
keit Gottes, die Arheifterey, und mit einem ſehr ſchlecht ge 
wählten Ausdrude, die Ohngöeterey. i 

Das Gotteslehen, des—s, plur. ut nom. fing. in einigem 
Gegenden, ein geiflliches Lehen, oder Kicchenlehen , welches 
gottesdienfllichen Perfongn zuſtehet. 


Der Gotteslohn, des—es, plur. car, der Lohn, oder bie 


Belohnung einer guten Handlung von Bott, im gemeinen Leben, 
und am häufigften ohne Artikel. Pinem Gotteslohn wünſchen. 
Gortrslohn! oder Goglohn! die gewöhnliche Forntel diefer 
Anmwünfchung. Einen Gotteslohn verdienen, d. i. dieſen 
Wunſch, einen Dank. Wer einem feine Wohltbaten auf den 
Singeren vorzurechnen weiß, fucht etwas mehr als das bloße 
: > Gotteslohn ! 
Der Botteopfennig, des — es, plur, die—e, ©. Gottes: 
o 


grofgen. 

Das Böttespferd, ders — es, plur.die— e, ein Infert, ©, 
Seupferd. , 

Das Gottesurtheil, des — es, plur. die —e, eine ehebem 
übliche Art der gerichtlichen Beweife, da die Offenbarung der 
Schuld oder Unſchuld unmittelbar von Gott erwartet wurde ; 
im mitel. Lat. Ordalium. Dahin denn auch der Zwepfampf 
gerechnet wurde, vornehmlich aber die Feuerprobe, oder die 
Probe des glühenden Eiſens, die Wafferprobe u. f. f. 

Der Botteoverädhter, des— s, plur, ut nom, ling. Fänin. 
bie Bosteawerächterinn, plur.die — m, eine Perfon, welche 
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Bott vorſetzlich verachtet. verleumder, Gottes verächter, 
Frevler, Röm. ı, 30. Für das Hauptwort die Gottesverach⸗ 
tung, welches Sir. 19, 24 vorkommt, iſt die Verachtung 
Gottes üblicher, 

Gottesvergeffen, im gemeinen Leben auch gottvergeffen, adj. 
et adv, der Wohlthaten Gottes, feiner Abbängigfeit von Gott 
uneingebenf, und in diefer Geſinnung gegründet. Min gott: 
vergeifener Menſch. Ein gottvergeffenes Betragen. Gott: 

. vergeffen handeln. Das Mittelwort Ser vergangenen Zeit fice 
bet bier für das Mittelwort der gegenwärtigen, der Gottes ver 
geffen hat, wie in ebrvergeffen, pllichevergeffen u. ſ. f. 

Die Gottesvergeffenbeit,, im gemeinen Leben Bottesvergef: 
fenbeit, plur. car, derjenige Zuſtand des Bemüthes, da man 
feinen Pflichten gegen Bott uneingeben? ift, und in engerer 
Bedeutung, die Fertigkeit diefer Vergeſſenheit. 

Gottfried, Gotefrieds, ein eigenthümlicher Mannsnahme 
Deutfchen Urfprunges, der Frieden mit Got hat, mit Gott 
verſohnet iſtz im Niederſ. Götje, Latein. Godofredus, 
Gothofredus, R i 

Das Bottheil, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
ein Nahme einer Pflanze, ©, Brunelle ı, 

Die Bottbeit, plur. die —en. ı) Als ein Abſtractum, das 
göttliche Weſen, bie göttliche Natur; obne Plural. In den 
Bögen if Feine Bortheir, Bar. 6, 50. Gottes unſtichtbares 
Werfen, das it, feine ewige Kraft und Gottheit, Röm. ı,20, 
Die Gorebeit Chrifti, des heiligen Geiſtes. 2) Inder eblen 
Schreibart, Gott ſelbſt, fo wohl von dem einigen wahren Bett, 
ohne Plural, als auch von erdichteten uud vorgegebenen Böt« 
tern. Die Werke der Aatur find Abbrüde der Gottheit, 
Gell. Der Myfifer, der fich in gedankenlofen Entzuckun— 
gen mit dev Gottheit auf das genauefle verbunden glaubt, 
Zimmermann. Heidnifche Gottheiten. 

Anm. Inder erſten Bedeutung ſchon dey dem Notker Kote- 
heiti, Gotheit, im Schwabenfpiegel Gothait, dagegen 
Hero dafür Cotohundii,‘Yfibors Überfeger Gotnilla und 
Ditfried Gotnils baden. Im Därtfchen und Schwediſchen 
ift dafür Guddom üblich. Im Dherbeutfchen gebraud;t nıaz 
die Gottheit zumeilen auch für Gottesgelehrfamfeit, welches 
aber im Hochdeutfchen ungewöhnlich iſt. . 

Die Gittinn, plur. sie —en, ein Bott weiblichen Brfchledhten,- 
eine weibliche Bottbeit, dod nur von ben erdichteten oder dich« 
terifchen Gottheiten. Die Göttinn Diana. 

Ich fab, glüdfelines Berlin, 
Die Hörinn deines Stroms — 
Mit ihren Shwänen ziehn, Raml, 

Goͤttlich, adj.etadv. Bott, ober einem Corte ähnlich, gleich, 
von demfelben hereührend, in deffen Weſen gegründet, Das 
göttliche Weſen. Die göttliche Waieldt, die Majeflät Bot- 
te3. Der göttliche Segen, der görtliche Wille, das göttliche 
Gefeg. Die goetliche Natur Chrifti, deſſen dem göttlichen 
Defen aleiche Natur. Pin görelicher Lifer, ein Eifer um Bote 
‚tes willen und den Pflichten gegen Bott gemäß, Sinen götts 
lichen Urfprung haben, von Gott. Ein göttlicher Wandel, 
2 Pete. ı, 3, der nach den Eigenfchaften und dem Verhalten 
Oottes eingerichter ift. Gottlich gefinn- ſeyn. Pine görtliche 
Kinficht, welche auf das Zeugnifi Gottes gearlinder iſt. Der 
große Gedanke, Gott regieret — bie Schickſale der Men: 
fchen — ih göttliche Berubigung des Herzens in Unfällen 
und Leiden, Cell, Der göttliche Adel unfrer Seche ecbend. 
Ein großer Mißbrauch ifi es, wenn dirfee Wort von einigen, 
befouders wigigen Schriftftellern für vortrefflich, in einem hoben 
Grade vorzüglich, gebraucht wird, da man dena oft von einem 

IBbbe gött- 
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görrlichen verflande, dem einem görrlichen Gedanken, ja wohl 
gar von einer göttlichen Schönheit hören muf. 

Sm Ifider gotliih, bep dem Notfer gotelich, dep dem Kero 
aber corohundiu, \ 


‚ Die GöttlidpFeit, plur. car, ı) Das göttliche Wefen,die gött- 


liche Natur, die Öettheit; eine im Hechdeutfchen ungewöhnliche 
Bedeutung. ni 

Ehret feine Böttlichkeit, 

Weil ihr felber göttlich feyd, Opitz. 


2) Di gditliche Urfprung. Die Göttlichkeit vor Offenbarung, 


der heiligen Schrift. Die Görrlichkeit eines Weißagung. 
Die Görtlichkeit der. Sendung Moſts. 

Bey dem Motferift Guotlichi die Herrlichkeit, Majeſtät 
Gotirs. In einem aften Bocabulario von 1482 wird Börtlich- 
„Reit auch für Audacht, und gottlich für audächtig gebraucht. 


Das ungewohnliche Seiswort görtlichen für vergötteen, fomims 


bry den Kaiferdberg vor. 

Bottlos, — er, — che, adj. et adv. los von Oott. 1) Bon 
ber Verbindlichkeit gegen Gott befreyet, oder doch bemäber, ſich 
won der Verbinblichkeit gegen Bott los zu machen, und in dieſer 
Befinnung gegründet; im welcher weiteen Bedeutung alle unbe= 
kehrte Menfchen in der Deutſchen Bibel und biblifchen Schreib» 
art gottlofe Menſchen oder Gottloſe genannt werden. 2) Außer 
der biblifhen Schreibart gebraucht man diefes Wort inengerm 
Berflande, für in hohem Grade laſterhaft, und in diefer Ber 


fbaffendeit gegründet. Ein gottlofer Menſch. ine gottloſe 
Kin gottloſes Lebe führen. Gottlos handeln. Fur - 
Scerze ift es im gemeinen Lehen auch zuwellen für Teichtfertig, - 
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muthwillig üblich. 3) In der engflen Bedeutung iſt ein Go: 
lofer zumeilen ein Gotteslängner, ein Arheift, und gottlos im 
dieſer Denkungsart gegründet. Kine gottlofe Lehre, welche 
zur otiesläugnung führer. In welcher leggen Bedeutung: fchon: 
Notker kuotelos gebraucht‘, fo wie das Holländ. godloos 
arheiftifch, uud das Yeländ, Gudleyli die Gotteslängnung 
bedeuten. 

Die Gottloſigkeit, plur.die— en, von dent vorigen Bepr und 
-  Mebenworte. ı.Als ein Abftractum, und obne Plural, ») Im 
weiteften Verftande, der unbekehrte Zuftand eines Menfchen; wo 


es aber doch am feltenfter it. In engerer und gewöhnticerer 


Bedeutung, wirdes von demjenigen Suffande gebrandht, wo ein 
Menſch vorſetzlich bemühet iſt, fich von der Verbindfichfeirgeaen 
Bott los zw machen ; im Gegenfage der Gottſeligkeit. *) In 
noch engerer Bedehtung, der Zuffand herrſchender grober Laſter. 
3) In der ewgffen ‚die Gotteslängtung, Atheiſterey. Lehren, 
welche zur Gottloſigkeit führen. ». Als ein Concrerum, 
gottloſe Handlungen, befonders in ber zweyten Bedeutung de} 
Bepmwories. Allerley Börtlofigfeiten begeben. 

Der Gottmenſch, des — en; plur. inul; in der Theologie, eine 
Benennung Chriſti, die inihm zu Einer Perfon vereinigte gött- 
liche und / menſchliche Natur zu bezeichnen; Griech. Orandpemog 

Gottſchalk, Ben. Gortfchalfe, ein Deutfcher männlicher Vor⸗ 
nabıne, welcher einen Kuecht oder Diener Gottes bedeutet; im 
Ponapbard, Geodifcalc, ©. Schalf, 

Bortfelig, — er, — fir, adj. et adv. Bemüßer, dder Fertigkeit 
befißend , Gott zum Grunde feines ganzen Verhaltens zu ge⸗ 
brauchen, alle feine Handlungen zu Gottes Ehre ringutichten, 
und in dieſer Oefinnung gegründet; im Gegenſatze des gottlos. 
Gottſelig leben. Bin gottſeliger Menſch. Lin gortfeliger 
Wandel, Le if ein großer Gewinn, wer gottſelig if, 

» Tim. 6,6, 
Im Niederſ. gotthillig. Daß die legte Hälfte bier nicht das 
Bepwertfelig, beatus, fonderindie Ableituugs ſolbe — friig iſt 
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"wird bey diefem Worte gegeidet werben. Gortfelig iſt baber 

ungefähr fo viel wis görlich, fo fern es den göttlichen Eigen» 
ſchaften, bem göttlichen Verhalten gemäß bedeutet. 

Die Gottfeligfeit, plur. car. die Bemühung, und inengerer 
Bedentung, die Fertigkeit, Gott zum Grunde feines ganzen 
Verhaltens zu gebrauchen, alle fein? Handlungen zu Gottes Ehre 
einzneichten; im Oegenfage der Gostlofigfeit. 

Das Böttvergef, des — ſſes, plur. inuf. ein Mahme, unter 
"weichem in einigen Gegenden der Andorn, Marrubium L. be⸗ 
kannt iſt. 

Gottvertzeſſen, S. Gottesvergeſſen. 

Der Götze, des — n, plut. die — n. ı) Eine erbichtete Gott⸗ 
beit, in welcher jetzt ugewohnlichen Bebeutung es rinige Mahl 
in dee Dentſchen Bibel vorſulommen ſcheinet. 2) Das körper ⸗ 
liche Bild einer ſolchen erdichteten Gottheit; und in engerer Ber 
Deutung, ein ſolthes durch die Kunſt verſertigtes körperliches 
Bild; mir einem glimpflichern Ausdrucke ein Abgott, Idolum. 
Rihel fahl ihres vaters Bogen, 3 Mof. 33, 19. Jener 
Bogen find Silber und Gold, von Menfchen Händen ger 
mat, Pf. 115, 4. Die Gögen der Lapplander find uns 
förmliche Steine. 3) Figärlih, aber nur im verächtlichen 
Verſtande, ein jeder Orgenftand einer übertriebenen Berebrung 
oder Hochſchaͤtzung. Ich bin feis einer Stunde Jarüber ber, 
diejen Bögen meines Lerzens zu jerflören. 

Anm. Zu den ältern Oberbeutſchen Schriften findet fich diefes 
Wort nicht. Es fcheinet ein Diminutioum von Gott zu feyn, 
woraus denn der verächtliche Nebenbegriff, der demfelben ans 
Hebet, beareiflich- wind. Jin mittlern Lat, fommt Deuneulus 
gleichfalls von einem Bögen vor. Die Zsländifhe Sprade hat 
darin etwas befondres, daß fieden wahren Gott im männlichen 
Geſchlechte Gud,einen erdichteten Bott abte und beffen lorper⸗ 
Hches Bild, im ungewiffen God, Godit, nennet. Judeſſen 
Rebet es noch bahin, ob unſer Deutiches Göge auch wirklich non 
Gott abflammer,, und nicht vielmehr von gießen, im Memans 
niſchen ehedeur giozam:, vder auch von dem veralteten geflen, 
bilden, wovon Friſch aus dem Pittorins das veraltefe entgehen, 
entftelen, anführer; fo daß Göge eigentlich ein jedes körper⸗ 
Hiches Bild, ein gegoffenss ober gefchnigtes Bild, und in engerm 
Berftande ein ſolches Wild eines Bortes bezeichnen würde. ©, 
Ehlgotz. Im Schwed. bedeutet Gott, und im Jsländ. Gjätt, 
eine Pfoſte. 

Das Bigenbild, des — rs, plac. die — er. YEin Oöge, in 
der zweyten Bedeutung; zum Unterſchiede von GBöge, fo fern 
es ehedem auch die erbichtete Gottheit felbft bedeutete, 2) Das 
Bild, die Abbildung eines Bögen, im der zwerten Bedeutung, 
fo fern fie bloß zurhiftorifchen Kenntnif, und nicht zut / Ver⸗ 
ehrung dienet, 

Der Bögendierier,des— 5, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Gögendienerinn; plur. die — en, im verächtlichen Verftande, 
eine Perfon , weiche förperlichen Bilbern.erdichteter Bottheiten 
örtliche Ehre erivehfet. 

Der Bögendienft, des —es, plur, inul, die göttliche Verch⸗ 
eng, weiche förperlichen Bildern erdichteter Bottheiten erwies 


fen - 
Das Gotz nhaus, des — es, pur. die — bäufer,, ein öffent« 


liches Hans, in weldhem ein oder mehrere Gbtzen verebrenwers 

den; der Gögentempel, wenn’ es ein Tempet if. Jerem. 

43; 13 kommt das ungewohnliche "Bögenfitche in biefem Wer 
: kandevor. 


Das Gögenbolz, des — es, plur. car. ineinigen Otgenderjeine 


Benennung der Weißpappet, Populus alba L, welche ein’ weis 
ches, leicht zu bearbvitendes Hol; bus, und an andern ve 
en» 


: 
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Seiligenbols genammt wich; vermutblich vom dem Gebrauche 

ehemahls davon geinacht, Bösen und Heilige darand zu 
Das Gögenopfer, drs —s, plar. ut nom, fing. ein Opfer, 

welches ben Bösen gebracht wird. . 

Der Gögenpfaft, des — en, plur, die — en, eine verüchtliche 
Benennung eines Gögenpriefiers , oder Priefters körperlicher 
Bilder erdichteter Gottheiten. 

* Gögentempel,des — s, plur. ut nom. fing. S. Gotzen⸗ 

aus. j 

Das Grab, des — es, plur, die Gräber, don dem Verbo gras 
ben. 1. Eigentlich, einein die Erde aegrabene ober verfertigte 
Dfinung; doch nıft fo fern fie zur Beerdigung eines Berflorbenen 
beſtimmt it. Pin Grab machen, Min gewölbtes, ein aus: 
gemauertes Grab, Line Leiche in das Grab fenken, legen. 
Den Derfiorbenen zu Grabe tragen. Mit der Leiche zu 


Grabe geben, d.-i, ſie zur Beerdigung begleiten. Schon dar 


einen Juß im Grabe haben, wahrſcheinlicher Weiſe bald flerben 
müffen, auf der Grube geben. ine Meinung, einen Arg⸗ 


wohn, eine Wunde u. f. f. mit.in das Grab, ober mit in. 


die Grube nehmen, fie bisan feinen Tod an fi haben, Wir 
wollen nicht reden, ich will fo file fepn, wie das Grab. 
Jugleichen der Ort, wo ein Verflorbener begraben liegt, befon- 
ders fo fern er vonaußendurch eine Erhöhung, oder anfandere 

Act kenntlich ifl, - Unter den Gräbern berum geben. Aus 
dem Grabe auferſtehen. Ein prächtiges Grab. S. Gruft 
und Grube. 2. Figüirlich, ı) Der Ted, der Zuſtand des Bor 
des. Einem bis in das Grab getreu, ergeben verbleiben, 
Befonders in ber höbern Schreibart. Kine Ireundichaft, die 
ſich über das Grab hinaus bis im die grenzenloſe Ewigkeit 
mit ibren Dortbeilen verbreiter, Gel, „In der Sinfiernig 
des Grabes (nach dem Tode) leuchten die Derdienite weit bei- 
ler, als wenn das Licht des Lebens fie verdunkelt, Weiße. 
2) Das Eude, der Untergang, in einigen Fällen, in der edlen 
GSchreibart. Die Vertraulichkeit ift das Grab der Sitten 
und ber Freundſchaft. Ihre Aufrichtigfeit wird nie das 
Grab der vochachtung, weil fie durch Befcheidenbeit ge: 
mäßiget wird, Gell. : 

Anm. Bey dem Dttfried Grap, im Plural Grebir, bey dem 
Motfer Grab, Crab, im Tatian im Plural ſo wohl Grebu als 
Grebir, m Riederf. Graf, im Angelf. Graefe, im Din. Grav, 
im Böhm. Hypb, im Pohln. Grob, im mirtlern Lat. Voſſa. 
S. Graben. 

* Brabbeln,verb.reg. act. welches nur inden niedrigen Spreche 
arsen üblich, und das Fterativum von greifen if, oft bin und 
ber greifen, oft begreifen, Niederf. grabbeln, Engl, (0 grabble. 
©. Briebeln. 

Die Zrabegeſellſchaft, plur, die— en, eine Befellfchaft, d. 1. 
Anzahl mebrerer verbundener Perfonen, welche zum. Begeäbniffe 
eines ihrer Mitglieder eine feſtgeſetzte Summe fteuern, 

Das Grabeifen, des — s, plur.utnom.fing. ı) &, Grab: 
ſcheit. 2) S. Grabftichel. 

Die Grabefelle, plur. die —n, im Sartenbaue, eine Kelle 
wie eine Mäurerkille, behnthſam damit zu graben oder etwas 
aus jugraben. 

Don Grabeland, des —es, plur. die — länder, ein Stüd 
Lundes, welches umgegraben worben , ober uıngegraben werden 

. fol; zum Unterfchlededesjenigen Landes, welches gevflliget wird. 
Der Graben, des —s, plur. die — Gräben, eine jede in die Erde 

gegrabene Dffinung don beträchtlicher Ränge, befonders fe fern fie 

zur Ableitung oder zum Aufenthalte des Waffers beftinmt iff, 
fie ſey übrigens tiefund breis oder nicht; ob man gleich Gra⸗ 
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ben non bett ichtlicher Breite uud Tiefe am liebſten Canäle mens 
net. Einen Graben machen, sieben, wufwerfen, im Ricderf 
einen Graben fchießen. ESin trockner Graben, im, Oegenfage- 
eines Waflergrabens: Linen Graben um eine. Scadt führen, 
eine Stadt mit einem Graben umgeben. Einen Graben räus 
mer, von dern Schlamme und andern, Unrathe reinigen. Die 
Gräben ausfüllen. ©, auch Stadtgraben, Landgraben, 
22 — RKRunftgraben, Schießgraben, Schliggra— 
ben u. ſ. f. 
Anm. In vielen beſondern Füllen. belommen bir Gräben nach 
Mafarbung ber Abfichs, wozu fir beflimmt find, befondere Ber 
nennungen. Ein Graben auf dem Acker zur Ableitung des Wafs 
ſers heißt in Riederfahien Warrrlöfe, Grete, Loop, Riebe, 
Riege, (welches mit dem Lat. Rivus überein kommt,) Rille, 
(8, Riolen,) Schlot, Dobbe, Scluchter, weldws aber auch 
einen Haufen bedeutet, eine Wiekr, ein Deep oder Tiefe n. ſ. f. 
Im Hochdeutfchen eine Abzucht, im Derdeutſchen auch rine 
Doble, ein Jeldgang, im Bergbaue eine Rofche. Derjenige 
Graben, worein die Fächſer geleget werben, Heißer im Weinbaue 
ein Wendegraben oder ein Gewand, au andern Orten ein Kott⸗ 
graben. Diejenigen Gräben am Ende der Weinberge ‚welche 
das abfchießende Waffer auffangen, werden in Franken Schläge, 
Gräben aber, welche bas Waffer ans den Weinbergen ableiten, 
Rlingen genannt, dagegen in Tbiringen Rlingen breite aber 
nicht tiefe Gräben zur Ergeugung der Brunnenfreffe find. Ein 
aus einem Fluſſe grleiteter Eanal beißt im Denabrüdifchen eine 
Ut ſpieke. In andern Fällen befompmendie Gräben nah Maß . 
gebung ihrer Breite nad Tiefe beiondere Rahmen. Werter if 
in Miederfachfen ein tiefer Graben, Braft, Holländ. Gracht, 


‚ ein großer Graben, ein Canal. Eine fleine Rinne zur Ablei- 


tung des Waſſers von ein bie zwey Fuß tief und weit, heißt im 
Bremifheh und HannäverifheneinesBrüppe, Angel. Gruepe, 
dagenen fie, wenn ſie über zwey Fuß tief und weit iR, erſt era 
Graden genannt wird; fo wie an andern Drten Micderfachfers 
ein geringer Waffergraben ein Klemmſchlott iſt. Übrigens ber 
dentet das Wort Graben im Osnabriickiſchen auch einen durch 
Graben anfgeworfenen Damın, fo wie Deich fo wohl ein aus ⸗ 
aegrabene Mafferbebältnif , als einen aufgeworfenen Damm, 
Schluchter fo wohl einen Haufen, als einen Graben, und das 
mittlere Zar. Folla und Fovea fo wohl einen aufgeworfeuen 
Er dhaufen, als einen Canal bebeuten. 


Graben, verb. irreg. act. ich geabe, du gräbf, er grabt; 


Imperf. ich grub; Mittelw. gegraben; Imperat. grobe. 
1. Mit einem härtern Werkzeuge Flauren in Metall, Stein 
a, f. f. durch Vertiefung bringen, ») Eigentlich, Bine Schrift 
in einen Selfen, in Marmor graben. Zines Nahmen in Zei, 
in Metall graben, ein Wapen in Gold, ein ‚Detichaft im 
Stein graben ; wofür dochftechen üblicher iſt, fo daß graben 
in diefer ganzen Bedrutung in der höhern und dichterifchen 
Schreibart noch am bãnfigſten gebraucht wird, Und ſollt zween 


VOnychſeine nehmen, und darauf graben die Rahmen ber 


Rinder Iſrael, e Mof. 28, 9. Gott habe fie (die Geſetzta⸗ 
fein). felbit gemacht, und felber die Schrift darein gepraben , 
Rap. 32, 16, S. Grabſtichel. 2) Fieiklid. Die Empfinz 
dungen bee Manner dringen langfamwer ein und graben ſich 
tiefer, Gell. 2. Befonders auf ähnliche Art Höhlungen in 
die Erdemachen; S. Brabfcheir, Mit dein Singer, mit dem 
Grabfcheite in die Erde graben. Tief in die Erde graben. 


"Dur einen Berg graben. ia Waffer graben. AIngleichen 


durch Graben hervor bringen. Mine Grube graben. Zinem 
eine Grube graben, figürlich, ihm einen Unfall vorbersiten. 


Kinen Brunnm, einen Keller, einen Canal graben. Zinen 
Grund 
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Grund graben, den Raum dazu in die Erde graben. Inglel⸗ 
chen figlielich, für ausgeaben, durch Graben aus der Erde brin« 
gen. Bräuter, Wurzeln graben. “Lehm, Torf, Steine 
Fohlen u. ſ. f. graben, Schäge graben, Im gemeinen Liben 
auch mehrmabls für umgraben, Im Garten graben laffen, 
de i. die Erde umaraben taffen, um fie zum Säen oder Pflanzen 
der Brwächfe loder zu machen. Graben mag ich mehr, Luc. 16,3. 
Das Hauptwort die Grabung iſt nur in den Sufammenfeguns 
gen üblich. 
Anm. Schon bey dem Ulpbilas graban, bey dem Ottfrich 
und Rorfer graben, im Miederf. grauen, im Dän. grave, im 
‚ Shmwed.grafwa, im Wallif.crafa, alles in beyden Bedeu⸗ 
tungen diefes Wortes, beſonders in der erflen, im welcher auch 
das Franz. graver üblich if: Da die alteſte Art des Schreis 
ben: darin befland, daß man die verlangten Züge in einen feſten 

. Körper grub, fobedeuter ygaupen im Griech. und to grave im 
Engl. auch fhreiben, woraus durch Borfegung des Zifchlautes 
das Bat. fcribere und unfer fchreiben aeworden, Graben felbft 
gebörct zu dem Geſchlechte bes Zeitwortes reiben, von welchem 
es durch die Vorſetzung des ge oder g gebildet worden. S. Bru: 

: bein, Grube und Gruft. Übrigens ift für gradenin der ziwepten 

. Bedentung im Niederf. auch gruppen, welches das Jutenfioum 

+ davon iſt, ingleichen ſpitten und floren üblich. 

Der Grabenfüller, des — 8, phur. ut aom. ling. im Scherze, 
ſchlechte untaugliche Soldaten, welche man beym Sturmlaufen 
zuerft aufopfert, um durch ibre Körper ben Seflungsgraben aus · 
* gufüllen; im verächtlichen Verſtande auch wohl ein jeder gemei⸗ 
ner Soldat. 

Der Grabenfteiger, des —s, plur. ut nom fing. im Berg- 
kaue, ein Steiger, welcher die Auffiche über einen Flöß- oder 
Kunfigraben führer. 

Der Graber, des — s, plur. ut nom. ling. Fämin. die Grä: 

* berinn, plur. die — en, eine Perfon, wrlche gräbt, oder aus 
dem Graben in der zwepten Bedeutung ihre pornchmfle Befchäfe 

‚ tigung macht, Gräber im Garten halten. In den Torfläns 
dein iſt der Gräber derjenige Arbeiter, welcher den Torf ars 
ber Erbe gräbt; zum Unterſchiede von dem Stecher, der ibn 

nach der Länge und Breite abſticht. S. auch Brunnengräber, 

. Schansgraber, Schapgraber, Tobtengräber , Torfgräber 
u. f. f. Figütlich nennt man eine Art Käfer, welcher den tedten 
Manſen und andern Thieren unter der Erde nachgräbt, und feine 
Ever dareiy legt, Silpha velpillo L. den Gräber. Bon ans 
dern wird er-der Aaskafer genannt. 

Der Grabbügel, des — s, plur. utnom. fing, ein Hügel, fo 
fern er über ein GOrab errichtet, oder das Zeichen eines Grabes 
iſt, dergleichen Hügel noch bin und wieder aus den Seiten vor 
Einführung des Chriſtenthumes angetroffen, und im gemeinen 

Leben Riefenbetten, Subnenberten, Sübnengräber,, und in 
einigen Gegenden Sachfens Rielberge, Pilberge und Drülberge 
genannt werden, ©. diefe Wörter. 

Das Grabfraut, des — es, plur. inuf, in einigen Gegenden, 
der Wermurh, teil er gern auf ben Gräbern wächſet. 

Das Brablied, des—es; plur, die—er, ein Lied, wel 
ches ben dem Grabe, d. i. Begräbniffe einer Pırfon gefungen 
wicd; woflir doch Begräbnißlied und Leichengefang üblicher 

“ -fub. 
Das Brabmahl, des — es, plur. dir —e, oder — mähler, 
‚ein Mahl, d. i. Kennzeichen eines Grabes. In engerer und 
aewöhnlicherer Bedeutung, ein Werk der Bonfunfi, welches zum 
Andenfen eines Verſtorbenen auf deffen Grabe, und zuweilen, 
in weiterer Bedeutung auch an andern Orten errichtet wird; 
Epitaphium, 
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a. —— des — s, plur, ut nom, fing. ©, Grab: 


Dre Grabfapaufel, bar. die —n, im Garienbane, eine fd 
ausarhöblte eifeene Schaufel, die Gänge damit gleich zu machen 
und zu reinigen, die Löcher zu den Bäumen damit aus zugraben 
oder aufzufchaufeln u. f. f. 

Das Grabſcheit, oder Grabeſcheit, des—rs, plur, die—e, 
ein mt Eiſen bejchlagenes, vorne jcharfes, zutveilen and) foigiges 
Wert jeug, damit in die Erde zu araben, oder die Erde damit 
umjmaraben; im Oberdeurfchen ein Grabeifen, und wenn 28 

“vorne fpisig fe, ein Grabftichel, in Rieder fachſen, wenn es 
vorne breit it, ein Piper, Hafer, Aſcher, und wenn es ſpitzig 
ift, eın Spaten, eine Spade. ©, Spiten und Scheit. 

Die Graͤbſchicht, plur. die — en, In den Marfchländern, die 
Schicht, d. i. das Aufbören von der Arbeit, welcht den Arbei⸗ 

‚ ‚tern.an einem Deiche wegen eines Begräbniffes verſtatiet wird, 

Die Brabfchrift, plur. die — en, eine Schrift, welche zum 
Andenken eines Berfiorbenen aufdaffen Brab oder Brabmabl ge» 
feget wird, - 

Die Grabftätte, plur, die —n, bie Stelle eines Gtabes, ober 
eines begrabenen Brrfiorbenen ; ingleichen die Stätte oder Sielle, 
welche zu einem Brabe beftimmt it. Im Tatian Grabalteti. 

Der Grabftein , des — es, plur. die —e, ein Stein, mit wels 
chem ein Grab bededet wird; der Leichenfein. 

Der Gräbflichel, des — s, plur, ut nom. ling. ein ftäblerner 
Griffel der Kupferftccher und anderer. Merallarbeiterz-erhabene 
oder vertiefte Figuren damit in Metall zu graben oder zu ſtechen z 
der Stichel, das Grabeifen, der Grabmeißel. ©. Stichel. 

Das Gräbtüh, des— es, plur. die — tůcher, dic Belleie 
dung, womit man ebedrm die Beichen zu umwickeln pflegte ; eim 
jegt mit der Sache felbft veralteres Wort, welches noch Joh. 
11, 44 vorkommt, 

Das Grübzeichen, des — a, plur. ut nom. fine. das Seir 
chen ober Denfmapl eines Brabes ; rin gleichfalls ungewöhnli⸗ 
ches Wort. Grabzeichen aufrichten, Ier. 31, 11.©. Grabmahl. 

Die Gräcel, plur. die — n, ineinigen Grgenden, die Tangen 
serbrechlichen Spitzen oder Stadeln anden Berreideäbren, wel⸗ 
de in andern Gegenden Agen , in Miederfachfen aber Achein 
beifen. &, Agen und Granne. Daber wird dasjenige Waſ⸗ 
fer « Infect, welches zwey ähnliche Stacheln auf denn Kopfe bat, 
und auch der Saferwurm beißt, in der Laufis und andern Oe⸗ 
genden Grachelwurm genannt, ©. Saferwurm. 

ı. Der @rud, die Schärfe. ©. Grarh. 

2, Der Grad, des—es, plur.die—e. 1. Eigenelich, ein 
Schritt, ingleichen die Staffel oder Stufe einer Treppe ; in wel⸗ 

. hen Bedeutungen es im Hochdeutſchen veraltet if, außer daß an 
einigen Drten, 3. B. gu Mainz und Erfurt, die fleinernen 
Zreppen, welche nach den Domkirchen führen, noch die Grade, 
und die Pläge vor denfelben vor den Graden genannt werden. 
». Figürlich. +) In der Mathematif, der 360fle Theil eines 
jeden Zirkels, welcher wieder in 60 Minuten, fo wie diefe in 
60 Secunden, getheilet wird, Daber in der Geographie, der 
softe Brad der Länge, der zofte Theil des Aquators von dem 
erften Meridian an; der 40ſte Gras der Breite, ober der.Polr 
böbe, der 40ſte Theil eines eingebilderen Birfels, der durch die 
Pole und den Scheitelpanet eines Ortes gehet, von dem Aquator 
an zerechuer. In diefer Bedeutung lautet der Plural, wie je 
viele andere Wörter, weiche ein Maß, Gewicht u. ſ. f. bezeich⸗ 
nen, wenn ein Zablwort daben iſt, mur Orad, uicht Grade; 
febs Grad. 2) In der Genealoaie, die Entfernung von ges 
meinfhartlichen Altern der Abſtammuijg nach. In gleichem 
Grade mis einander verwandt ſeyn, der Abſtammung er 

glei 
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gleich weit von den gemeinfchaftlichen tern entfernet ſeyn, der» 
gleiben von Geſchwiſteru, erflen, andern und dritten Geſchwi⸗ 
ferfindern Start findet; in ungleihem Grade mit einander 
verwandt ſeyn, wenn der eine Theil dem gemeinfchaftlichen 
Stammenäber ift, als der andere, wohin die Verwandiſchaft 
mit dem VBatersbruder, Mutterbruder u. f. f. geböret. Geſchwi⸗ 
Her find, mach dem canonifchen Mechte, im erflen Grade ver 
wandt, oder machen den erfien Grad aus; nach dem blirgerlis 
chen Römifchen Rechte find fie im zweyten Grade verwandt. 
Ehedem war dafürim Deutſchen das Wert Sippzabl uud im Nie⸗ 
derf. Magrale üblich, die Grade der Berwandrjchaft zu bezeich · 
nen, von Sippe umd Mage, Verwandtſchaft. 3) In noch weir 
term Verſtande, die Einfchränfung der Sefchaffenbeit, ihrer ins 
nern Stärke nah, die Größe der Beſchaffenheit, quantitas, 
qualitatis, Die Grabe des deuers, inder Ebpmir. Der Grad 
ver gige, der Rälre, der Luftſchirere. S. Gradleiter. Seine 
3 ärtlichfeie nimmt bereits nach dem Grade ab, nach weldem 
die meinige zunimmt. Sein Zögern mißfallt mir im höchſten 
Grade. Diebefondren Umfande einer Geſellſchaft bedimmen 
die Are und den Grad befonderer Pflichten, Gel. Ich Fenne 
die Grade der Standhaftigkeit ihres Geſchlechtes auf das gez 
naurie, Er iſr in ſehr hohem Grade firafbar. Das befummert 
mi im äußeren Grade. In einigen Fällen fann dafür Srufe 
und Staffel gebraucht werden, ©. diefe Wörter; aber in den 
meiften ift im Hochdeutfchen Grad nuralfein üblich, dagegen die 
Dberdeuifchen iht Staffel weit häufiger anwenden. 

Anm. In den drep figlirlichen Bedeutungen iſt es nnfircitig 
aus dem Sat. Gradus entlehtirt. Allein, was die erfie eigeuts 
liche betrifft, fo fi es ſeht wabhrfcheinlich, daß sein alies Deuts 
ſches Wort it, welches zu dem noch im Oberdeutſchen üblichen 
eraden, geraten, gehoret, woraus vermittelft der Verfegung 
tes Ziſchlautes anfer Schreien ensftanden ift, ©. diefes Wert, 
sind welches mit dem Latein. gradi aus Einer Quelle herflammet, 

“ Ben graden, graten, fohreiten, hat man in den gemeinen 
Spredarten das Zutenfivum grarfspen , mit ausgefpertien Bei 
ven geben, und deſſen Diminut. grätſcheln, ©, dirfe 
Wörter, = - 

Sie Gradatiön, plur. die — en, ©. Steigerung. 

Der Gradbögen, des — #, plur.utnom. fing. ein in Grade, 
d. i. 360 Zheile eines Zirfels, eingetheilser Bogen. Derglei⸗ 
eben it der Gradbogen, permittelft deffen die Seeleute die Pols 
höhe meffer, und welcher auch der Jacobs : Stab aemannı witd; 
inafeichtn der Gradbogen oder der förperliche Halbzirkel der 
Markfcheider, die Orade der Neigung der Sohle zu finden; bie 
Hangrwage, 2 

Das Graͤbbüch, des— es, plur. die — bücher, in der Gew 
fahrt, ein Buch, worin die arten, bie Ausfichten der Kliften 
ef. f. befindfich find; weil die Beimmung der Grabe der 

” Länge und Breite das wichtigfie Stüd felcher Karten und Zeich- 

> mungen ift, ct 

Das Sradir-Däch, des — es plur. die — Dächer, in den 
Salzıwerien, das Dach desjenigen Gebäudes, in welchem die 
Oradir« Pfanne firhet, —— 

Grabiren, verb. reg. act. welches vermittelt der Latein. En« 
dung —iren, vermurblich ans dem Worte Gradarkjider, oder 
auch auf dem mittlern Latein. graduare verderdt worden, zu 
einem höhern Grade der Güte bringen ; beſonders in folgenden 
Fällen. +) Bey den Boldarbeitern, dem Golde durch Sirden in 
einem gewiſſen Waffee cine höhere Farde gedrn. ©. Gradir: 
waffer. Noch häufiger aber, a) in Yen Salzwerfen, dir Salz⸗ 

" fohledurdh Abdampfung des Waſſers mehr Eonfifieng und Gehalt 
errbeilen. Dabır vie Gradirung. 

Adel. W. B.a. Th.2. Auſi. 
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Das Gradir-gaͤß, des — ſes, plur. die — Säſſer, eben da⸗ 
fibft, diejenigen Fäſſer, in welche die Sohle vermittelft der 
Gradir « Röhren geleitet wird, 

Des Gradirzgaus, des—es, phur die — Säufer, eben da⸗ 
ſelbſt, dasjenige Grbände, in webchem die Sohle graditer wird, 

Der Gradirz Herd, des — es, plur. die —e, eben dafelbft, 
der Herd unter der Oradir » Pfanne, 

Die Gradir- Pfanne, plur. die—n, eben dalelbſt, dicjenige 
Pfanne, worin die Soble durch die Wärme gradiret, d. i. durch 
Abdampfung des unnügen Waſſer⸗ in einen Sagerg Raum gr 
bracht wird. 

Die Gradir-Köhre, plur. die —n, eben daſclkbft, dicjeni— 


gen Köbren, durch welche die Sohle indie Grad it · Pfanne un. 


Pig derjelben geleitet wird. 

ie Gradir-Wage, plur. die — na, ein Werkzeug, durch def, 

fin Einſenkung in einen flüſſigen Körver ee run j 
Schwere zu befiimmen ; die Sohlwage, Salzipındel, fo fern 
fie zur Beſtimu ung des Gehaltes der Salzſohle gebraucht wird, 

Das Gradir: Waſſer, des — 8, plur. von mehrern Aricit, 
ut nom. fing. eilı mit verfhichenen Salzen verfegtes Waſſer, 
mwerin die Ooldarbeiter das Geld fiedin, um demfelben eine Höhe- 
ze Farbe zu geben. 

Das Gredir:Werf, des— es, plür.die—e, in den Salz ⸗ 
werken, diejenige Auſtalt, in welcher die Soble gratiret wird, 
brfonters fo fern folches durch Verwandlung der Soble in Tro— 
pfen gefchichet, wobey pics Wafer abdampfet, welches an einie 
gen Drien ein Leckwerk genaunt wird, Jugleichen das Ochäude, ° 

‚, In welchem folches gefchicher, i 

Die Grableiter, phur. die— n, eine in Gtade getheilte ger 
sade Linie, die Grade der Veränderung eine? andern Körpers 
darnach zu befimmen, Lat. Scala. Dapin befonders die Grad⸗ 
feitern an den MWerteraläfern gehören, 

Der Gradfparsen, ©. Grarbiparren. 

Das Gradual, oder Bradäl, des— es, plur. die —e, aus 
dem mitılern Zar. Graduale oder Gradale, in der Nömifchen 
Kicche, ein —* worin die fo genannten verſus graduales, 
d. i. dirjenigen Geſauge an Soun uud Fefitagen enthalten find, 
auf welche das Ebor in gewiffen Abſatzen antwortet, 

Gradweife, adv. von Grad ju Grade, d.i. nach und nach, nicht 
auf ein Mahl. - 

Der Graf, des—en, plur. die —en, Famin. die Gräfm, 
plur. die— en, ein febr altes Wort, weiches, ») in feinem 
weitefien Umfange einen Vorgefrgten iiber ein gewiffes Befchäit, 
befonders. aber einen Richter über einen gerwiffen Bezirk, den Vra⸗ 
fidenten eines Berichtes , Im: mittlern fat. Comes, bezeichner, 
in welcher Bedeutung es nod) in vielen Gegenden Ober: nd 
Miederbeuifchlandes üblich if. Im Edtn iſt Graf und Scheffen 
noch fo viel als Nichter und Schdonen. In Nuderfachien, me 
diefes Wort Grefe lauter, iſt es noch in vielen eingeht Bälle 
Kblih, den Vorgefegten über ein gewifjes Gefchöft zu bipsiche 

“nen, Daher Deichgraf ober Deichgrefe, der Vorgeſetzte ober 
Richter bey dem Deichbaue, Salsgeaf oder Salsgrefe, dei 
Borgefegie eines Salzwerkes u. f.f. S. auch die Zuſammen- 
fegungen Burggraf, Ireyguaf, ſSausgraf, Sofgraf, Sols: 
graf, Pfalsgraf, Rügegraf, Zentgraf u f.f. 2) Inengerer 

und vorzüglicherer Bedeutung führte in dem Deutſchen Meiche 

dirjenige ohrigleistiche Perfon den Nahmen eine Grafen, weiche 

einem Baue vorgefeget war, und befonders das vpeinliche Necht 

in demfeiben zu ſptechen hatte; rin Paiferlicher Landrichter, der 

in feinem Gaue oder im feiner Oraffchaft von Köniesbaun iu 

Nahmen bes Kaiſers oder Königes handbabete, und deſſen Wärdr 
anfänglich nicht erblich war, fanderu ven der Willführ des Si- 
Eike wars 
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niges abhing. IE dieſe Srafen in dem ellften Jahrhunderte 
Siejenigen Gaue, in welchen fie die Rechtspflege barten, erblich 
und eigenchümlich überfamen, fo ward aus dieſem bisherigen 
Amtstitel ein erblicher Ehrentitel, und das Wort Graf bezeich · 
mete nunmehr, 3) einen eblen Herren, welcher in der Würde un, 
‚mittelbar anf ben Hetyog ober Fürften folge, und fo fern er jeine 


Oraffchaft von dem Kaifer und Reiche zu Leben trägt, aud) ein ' 


Reihagraf genannt wird. Indeſſen gab et von Alters ber auch 
Arten von Grafen, deren Würde der fürfllichen gleich gebalten 
‚wurde, und ihr noch jegt gleich iſt, ©. Bursgraf, Markgraf, 
Landgraf, Pfalsgrafz wohin auch die gefürfieten Grafen ger 
Büren, dergleipen die chemahligen Orafen von Zirol und Heu⸗ 
‚meberg waren. Nunmehr wird aber auch der Ehrentitel eines 
Srafen fo wohl von den Kaifern als auch von Königen oft Per⸗ 
fenen verliehen, welche feine Graffchaft befigen, dergleichen von 
den Kaifern auch mit dem Titel und ber Wurde eines Reichsgra: 
"fen geſchiehet. 
Anm. Diefes Wort lautet im Fränfifchen ſchon im ten Jahr · 
"Gunderte Gravu, in Angelf. Gerefa, im Nirdeef. Grefe, im 
Engl. Grave, und zuweilen au Reve, im Din. Grave, im 
Schwed. Grefwe, im mitilern Lat. Grafio. Es iſt wohl nicht 
leicht ein Wort, deſſen Abſtammung man mübfamer nachgefor« 
ſchet hätte, als diefes, und deffen ungeachtet iſt doch das Belle, 
mas davon gefaget worden, weiter nichts als Muthmaßung. 
Diejenigen, weiche es von grau abflammen laſſen, weil man zu 
‚Grafen nur alte erfahrne Männer genommen, werden unter ans 
dern auch dadurch widerleger, daß das © zu Anfenge bes Wors 
ses nicht zum Stamme gehöret, fondern die Vorfplbe ge if, 
wie aus dem Angelfächfifhen Refa und Engl, Reve erhellet, 
Spelman leiter es von raffen ber, und behauptet, daß die Brar 
fen urfprüngih@innehmer der feniglichen Gefälle gervefen. Wade 
ter glaubt, es babe ehedem Gefera gelautet, und das Latein, 
Comes agsgedrndt , woraus durch Verfegung der Buchladen 
dach mabl⸗ Graf geworden. Friſch läffet es von dem alten recan, 
regieren, abflammen, und glaubt, taf das c nachmahls in dem 
Blofelaut.f übergegangen fep. Ihre endlich leitet es von bem 
alten reFın, reflan, Rrafen, zücptigen , ab, weil ſolches bie 
sorsehmite Dbliegenheit eines Kichters iſt; anderer Ableitungen 
gu aeſchweigen. Wenn man bedenkt, daß dlefes Wort überans 
altift, und bey allen mitternächtigen Völtern angeiroffen wird, 
daher es dermuthlich von ihnen mit ans ihren erſten Wohnſitzen 
gedracht worden, fo wird man gern die Hoffnung aufgeben, deſ⸗ 
fen Abſtammung mit überwiegender Wabrſcheinlichleit au erfors 
ſchen. Auch die heidnifchen Betten naunten ihren oberſten Priefter, 
der zugleich ihr oberfler Richter war, Kriwe, und bie zwölf 
oberften Richter, welche Odin in Skandinavien verordnete, hie 
Ben alichfals Grewe. 


Die Grafenbanf, plur. die — bänke, auf dem Reichstage zu 
Regensburg, und ben dem Neichshofeatge, der Sig der Brafen, 
oder ihrer Abgeordneten, ingleichen der Drt, mo fie fisen, und 

uuweilen auch die ſ ämmilichen in dieſen Eollegiis befindlichen 
Grafen felbft. 

Die Brafentrone, plur. die —n, eine Krone, welche ſtatt der 
Binten anf dem obern Rande mit großen runden Perlen verfehen 
ft, und nur noch zuweilen in ber Wapenfunft gebraucht wird, 
die geäflichen Wapen damit zu jteren. 


Dex Grafenftand, des — es, plur. inuf. der Stand, d-1. die 
Aliede eines Grufen. In den Grafenftand erhoben werden: 
Jugleichen als ein Tolleetioum, die ſammilichen Grafen eines 
Fander oder einer Provinz zw bezeichnen, 
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Der Gräfentag, des — es, plur, die — #, in dem Deutſchen 


Staatsrechte, die Verfammlung der ſammtlichen Reichsgrafen, 
oder bach ber, Heichsgrafen Eines Kreifes. 

Gräflip, adj.et adv, einem Grafen gleich oder ähnlich, dem ſel⸗ 
ben gehörig, in deſſen Wurde gegründet. Die gräflihe Wurde, 
Kin gräfliches Geſchlecht. Gräflie Güter. Der gräflihe 
Stand. Gräflich leben, wie ein Graf. Ew. gräfiche Ercel⸗ 
lenz, oder Ew. grafliche Gnaden, wofür doch Sochgraflich im 
den meiften Fällen üblicher iſt. 

Die Grafſchaft, plur. die — en, das Gebieth, der Begiet rines 
Grafen, 1) &o fern diefes Wort ehedem einen peinlichen Ni« 
ter bedeutete, war Graffcpaft, im mittlern Lat. Comitia, def» 
fen Gerichtsfprengel, Berichtsbezitt, iIngleichen der Ort, we 
Sericht —gehalten wurde, ſchon im otenJahrb.Grafceffi.in wel⸗ 
cher nunmehr veralteten Bedeutung es wenig mehr gebraucht wird, 
wo es 2) nur noch einen gewiſſen Landesbezitk bezeichnet, der 
ausbrüclich mie diefem Titel begabet ift, und urfprünglich,, als 
die Grafen noch fönigliche Nichter waren, ihren Gerichtsfprengel 
ausmachte, obgleich in den fpätern Zeiten taufend Veränderuns 
gen bamit vorgegangen find. 

Grill, S. Grell. 

Gram, adv. welches nur mit den Seitwörtern feyn und werden 
gebraucht wird, eine anhaltende mit Widerwillen verbundene Ab⸗ 
neignng gegen eine Perfon oder Sache empfindend, da es den 
bie beitte Endung der Perfon.erfordert, Es fommet im gemele | 
nen Leben am häufinften , zuweilen aber andh bey den Dichtern 
per, Sit was fie mir iemer mere inirherzengram, 
Keinmar der Alie. Dasich valfchen dingen were gram, 
eben derfelde. ESſau ward Jacob gram, ı Moſ. 27,41. Um: 
non der Thamar, * Sam, 13,14; Abſalom dem Amnon, v. 
22. Ich bin euren Seyertagen gram und verachte fie, Amos 

“1, s 

Ich bin den Lügen gram, ich ſuche Beinen Zwilt, Haged. 
Anm. Im Dän. und Schweb. yram, imYsländ. gram, gra- 
mur, im Augelf. grame, im Perf, garm, in welchen Sprachen 
es auch zuweilen für zornig, erzürner, gebraucht wird, welches 
Bermurblich auch die erfte Bedeutung des Deutfchen gram ift, ſo 
daß es gunächkt zu dem Befchledhte des Wortes Grimm gehöre, 

S. daſſelbe. Bey dem Notker it Gremezi der Zorn, 

Der Bram, des — rs, plur. car. +) + Eine anhaltende mit 
MWiderwillen oderunwillen verbundene Abneigung gegen eine Pere 
fon oder Sache, ein geringerer Grad des Grimmes; in welcher 
Bedeutung es aber im Hochdeutfchen veraltet if, Du bit mir 
verwandelt zu einem Graufamen, und zeigeſt deinen Gram 
an mir mit der Stärfe deiner Sand, Diob 30, #1. Wenn 
$reunde einander frind werden, fö bleiber der Gram bis in 
den Lod,Gir, 37.2. S. das vorige und Grämen ı. 2) Ein 
bäherer Grad der anhaltenden Betrübnif über ein Übel. Ihr 
Auge verräch feit einiger Zeit einen beimlichen Gram. Sei— 
nem Grame nachbängen. Don dem Grame verzehret wers 
den. Sieh wie der Bram um dich ibn zerfoltert, Weiße‘ 

Arm. Zu beyden Berentungen drucket es freyſich zwey frbr 
verfchledene Leidenfchaften aus; allein bey der erften Armuth 
der Sprache war es nichts ungewöhnliches , wen verſchiedene 
Dinge, wenn fie nur in einem dritten oft infälligen Umfande 
mit einander überein famen, mit einerley Nehmen zu belegen. 
Die Entftellnne der Gefichiszüice ſcheinet hier diefer dritte Umr 
fand. zu fon. ©. Grämiich, Griesgrammen. Ju deu Mon ⸗ 

‚ feeifehen Otoffen Ift gromiz traurig. Dev dem Dpig fozumt auch 

das im Hochdentfchen unbrfannts Gramſchaft, für ocn, vor: 
Und bättee übe gleich Gott sur Grawſchaft ſchon be: 
—— Ar 
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An einem andern Orie: 
Und veige dich deine Braut zur Gramfchaft gar zuviel, 
S. Grimm und Sarm. 

Lie Gramatelle, plur. die — n, in einigen befonders Oberdeut ⸗ 

fen Gegenden, ein Nabme der fleinen vielfüßigen Arebſe ohne 
, Scheren, welche auch Garnelen genannt werden, fiche dies 
fes Wert. ; 

Grämeln, verb. reg neutr. mit haben, leichten Unwillen äus 
fern, in der versrautschen Spredart. über etwas grameln, 
Möf. S. Brämlich, 

Grämen, verb. reg. act. i) +3um Sorne reifen, Schwedifch 
gramja; ein im Hochdentfhen undefannter Gebrauch. Er gre- 
met dinen namen, Notf. Die got crement an ıro (un- 
don, ebend. 2) Gram, d.i. einen böbern Grad der aubaltenden 
Berrübnip empfinden,als rin Reciprocum. Sich über rı was oder 
um etwas gramen. Sich zu Tode gramen. Weiner nicht 
über die Todeen, und grämet euch nicht darum, Ser. 22, 10. 
Als ein Kctivum, Gram verurfachen, ift es im Hochdeutfchen 
gleichfalls ungewöhnlich. 

Das ıft gleich, das mid) Tang hat grembt, H. Sachs. 
So wir ber Infinitiv, als eın Hauptwort gebraucht, das Bramen, 
. für der Bram, ungeachtet jenes noch einige Mahl in der Deuts 
ſcheu Bibel vorfommt. ©. gärmen und Bram. 

Gramiſch, auj. et adv. S. das folgende. 

Gramlich, — er, — fie, adj. et adv, anbaltend mũrriſch, üble 
Laune habend, und folche im äußern an den Tag legend, befons 


ders durch eniſtellie Orfichtszüne; ein nur im gemeinen Leben | 


übliches Wort, wofür in den nichrigen Sprecharten auch grä: 
miſch, im Dberdeutfchen aber grämig vnd grambaft üblich iſt. 
Ein grämliches Beficht , ein mürriſches Geficht, welches feinen 
Verdruß durch Mienenund Grberden verräth. Meine grämiſche 
Stiefmueter fchläft jegt noch, Weiße. Indem alten Frags 
mente auf Earin den Oroßen bey dem Schifter fommt gramelig 
in bärterer Bedeutung für grimmig vor, Im Anhältifehrr iſt 
Algram rin Murrfopf. In Franfen har man auch dus Haupt- 
wort Granerep, mürrifhe Gemüthsfaſſung, üble Faune zu ber 
zeichnen, wohin auch das Dfterreichifche grantig für grämlich 
grbörct. ©, Greinen. x 

Der Grümling, des — es, plur. die — e, in der vertrauli⸗ 
chen Eprediart, eine arämliche, d. i. mürrifche, immer vers 
Briefliche and ihren Verdruß verrarhende Perfon, von beyden 
Gefdlechtern, - 

Gramlos, er, — efle, adj. et adv, feinen Gram babend, 
harmlos. Ein gramlofes, freudiges Geſicht. So aud die 
Gramlofigfeit. 

Die Grummäütif, plur. die —en, ans dem Griech. und Lat. 
Grammatica, die Kunſt, eine Sprache richtig zu reden und zu 
f&reiben, ohne Plural; die Sprachkunſt. Ingleichen ein Buch, 
weldhes diefe Kunft lehret. Daber grammatiſch, adj, et adv. 
zur Sprachfunft gehörig, im derfelben gegründet, wofür man 
lanae das felrfam verlängerte grammatiealifch gebraucht hat; 
ingleichen ein Grammäticus, oder ein Grammatifer, der 

dieſe Kunſt verficher, feine vornehnifie Beſchäftigung dataus 
macht, wofür einige Sprachkünſtler, andere aber Sprachge: 
lehrter einführen wollen, ungeachiet dieſes legtere auch eine 


Perfon bezeichnet, welche mehrere Sprachen verfieher. Im - 


Mieberfächfifchen ift Grammarjen volk zänfrfcher Pöbel, 
ohne Zweifel von der zänfifchen Eigenſchaft der meiſten Orams 
. matıler, > 
Grampel, Grampeln, S. Rrämpel, Brämpeln. 
"2. Der Gran, ein Hebezeug, S. Brabn, 
2. Der Gran, ein Knebelbartt, ©. Granne. 


J 
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3. Das Gran, des — es, plur. die — eine Art eines Meis 


nen Oetwichtes, weiches befonders in den Apocheken üblich iſt, 
und den zoften Theil eines Gerupels, oder den often Theil eines _ 
Quentleing beträgt ; aus dem Latein. Granum, weil mar die 
Schwere eines Gerfienfornes zur erfien Befliermung dieſts Ge⸗ 
wichtes annahm. In einigen Gegenden iſt es auch männlichen 
Geſchlechtes, der Gran, fo wie nian in eben dirfem Verſtaude 
auch im mitıtern Bateine Granus fir Granum fagte, Weun 
diefes Wort ein Zublwort vor fi bat, ſo bleidt im Plural, wie 
bey andern Wörtern, weldye ein Maß, eine Zahl, ein Oewicht 
uf. f. bedeuten, das e weg; ſechs Gran, nicht ſechs Grane, 
In Neapel iſt Grano ee Scheidemünge, welche dafelbft 34, auf 
ber Inſel Sicilien aber nur 1 5 hiefiger Dfennige gilt. 


Das Brän, dee — es, plur, die —e, dag vorige Wort, wel⸗ 


es aber mehr nach dem Franzöfiſchen Grain gebildet gu fern 
feine, und befonders als ein fleines Gewicht des Goldes und 
Silbere üblich it. Im Goldgewichte if es der dritte Theil 
eines Braues, fo dag zwölf Gran «in Karat machen. Bey 
den Silbermüngen ifi es der 24fle Theil eines Pfenniggemwichtes.. . 
In beyden machen 248 Brän eine Marf, Mit einem Zahlworte 
gie im Plural auch bier, was bey dem vorigen bemerfer 
worden, 


1. Der Granät, eine Art Krebſe, S. Garnele. 
%, Der Granät, des — en, plur. die— en, ein Peiner gemeie 


uiglich dunfelrsiber vielediger, bald mehr bald weniger durch ſich⸗ 
tiger Edelftein, der im Feuer ſchmilzt, und zuweilen aud, von 
gelber, grüiner, violetter und ſchwarzer Farbe gefunden wird. 
Er bält gemeiniglid) Eifen, zufälliger MWeife aber zuweiltu auch. 
Bold; S. Geldgranat. Aus dem mittleen Lat, Granatus, 
und dieß ven Granum, weil er geineiniglich in Geſtalt kleiner 
ediger Körner gefunden wird, oder In dieſer Geſtalt andern 
Steinarten einverleiber ifl.r S. Granarfein. Int Pohfrifchen 
ift Gran, Grania, bie Ede, und granialty edig, S. Granne. 
Ben vielen iſt diefes Wort auch weiblichen Gefchlechtes, die 
Granate, plur, die—n. 


Der Granätapfel, des —s, plur. die — äpfel, die Frucht 


des Öranatenbaunies, welche einem Apfel gleicher, und von ini 
gen auch die Granate, und im Oberd. der Grannt genaunt 
wird. Zat. Malum granatum, oder Punicum, enimeder son 
den vielen rorben Kernen, mit welchen diefe Frucht angefüller ifl, 
oder auch von bem Hönigeciche Granada in Spanien, wo biefer 


"Baum bänfig wãchſet. Im Ofierreihifchen beißt der Oranat ⸗ 


apfel Margarant, welches Wort aus Malum granatum ver⸗ 
derbe ift, ward in einer Deutſchen Bibel von 1483 vorlommt. ©. - 
Granatenbaum, 


Der Granäcberg, des — es, plur, die — e, ein ans Öramar- 


fiein beſtehender Berg, dergleichen es in Schweden gibt, S. 
Granatfein. 


Die Granäte, plur. die — n. 3) Ein @belfiein, S. 2 Sra⸗ 


nat, 2) Die Frucht des Branatenbaumes, S. Granatapfel. 
3) Im Kriegeswefen und in der Feuerwerfstunft , eine jede hoble 
Kugel, welche mit Pulver gefnller, angezündet, und geworfen 
wird; in welchem Verflande auch die größten Kugeln dirfer Art, 
melche just Bomben brißeu, mit dieſem Rahmen beleget murs 
den, zum Unterfchiebe von den fleinerm Sandgranaten, welche 
aus freper Hand geworfen werben, und jetzt auch nur ſchlechthiu 
"Granaten beißen. ©. Granetier, i 


Der Branitenbaum, des —es, plur. die — bäume, eim 


Baum, welcher in den Dlorgenländern und den wärmern Gegen⸗ 
den Europens wächfet, und beffen Frucht der Oranatapfal iſt, 


. fiebe diefes Wort; Granarapfelbaum, Granarbaum, Pu- 


nica L. 
&cce oe Die 
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Die Granätenblüthe, plur. die — a, Sie hellcothe Blluthe 
oder Blume des Granatenbaumes; daher die Granatenblüth— 
farbe, eine hellrothe Farbe, welche dieſer Blürhe gleicher, 

Das Grenätenerz, des — es, plur. von mehrere Arten und 
Aoantitäten, die—e, dasjenige Erz, ‚worin Branaten bres 
den, und welches gemeiniglich Eifen, zuweilen aber auch Gold 
enthält, ©, 2 Granat. s 

Der Granätenhagel, des— ce, plur. von mehrern Arten und 
Duantitäten, urnom, fing, in: Kriegeswejen und in der Feuer» 
werkstunft, fleine in eine Patrone zufammen gefißte Oranaten, 
welche aus Steinflüden gewworfen werden, und beym Zerſprin⸗ 
gen gleichſam im einem Hagel herab fallen.’ ; 

Der Granätenfand, des —es, plur. inuſ. Heine Oranaten 
in Geſtalt der Sandförner, ©, ? Granat. 

Die Granätentäfhe, plur. die—n, bep den ehemaligen 
Granatieren, diejenige Taſche, welche fie zum Bebuf der Gra⸗ 
naten fübreten, Die heutigen Frangöfifchen Granatisre führen 
noch jept eine ſolche Taſche außer der Parrontafche, 

Der Grattätenwein, des — es, plur. inuf, in den Apoıher 
fen, fo viel als Quittenwein. ©. daſſelbe. 


Der Granatier, des— 5, plur. die —e, aus dem Jtat.Ora- 


natiere, ein Soldat, welcher Branaten wirft, wozu Aanan ges 
meiniglich die älteflen und erfahrenften Soldaten zu wählen 
pflegte. Heut zu Tage ift der Gebrauch der Branaten in den 
meiften Ländern abgefommen, indeffen bat man dach “er Nabs 
men ber Granatiere, und zum Theil auch ihre cheutahlige 
Reibung bepbebalten. Daher die Granetier : Mütze, der 
Granatier - Sanpemann, die Granatier- Compagnie, das 
Granatier : Barrallion, das Granatire = Corps m. ſ. f. Bey 
einigen Läutet dieſes Wort nach dem Franz. Grenadier auch 
Granadier und Grenadier. 


Die Granätfugel, plur. die—n, in der Fenerwerfitunft, _ 


ein mit Granaten und Pulver gefülter und in Pech getanchter 
End, welcher mit einer Braudrähre derſehen iſt, und aus ei⸗ 
aem Dörfer geivorfen wird. . 

Der Granätfiein, des — es, plur. bie—e. 3) Deijenige 
Edelſtein, welcher am häufigſten Granat genahnt wird, firbe 
2 Granar. 2) Ein Stein, oder eine Steinart, welche Öras 

uaten enthält, 

2. FDer Brand, bes — es, plur, die —e, in einigen Örgen- 
den, eine Art eines Braugefaßes, welches am bäufiefen cin 
Würztrog genanne wird. Excilum elt monumentum, 
Beißtesin ben Act. 5Set. 1, Junii ©.105, infaxeagran- 
dea teftudinis, ab intus delinitum five obductum 
caemento fubtili, mo die Herausgeber Grandea dur 
ſupremam domus contabalationem erflären. 

®. Der Grand, des — es, plur. von mehrern Arten und Quan⸗ 
eitäten, die — e, im gemeinen Leben, beſouders Nicherfach- 
fens, bie gröbfte Art des Sandes zu bezeichnen, welcher größten 
Theils aus kleinen Steinen Beitchet, und auch Kies und Gries 
genannt wird, Franz. Gravier. Im Bergbaue iſt Grand der 
mit Flein gepochtem Quarze vermifchte Lehm, wosit, wenn ger 
fprenget werben foll, das gebohrte Loch amsgefüller wird. Im 
Dicderf. Gingegen wirb die feine Weitzenkleye auch Grand ge 
nannt, 

Anm. Alles von dem noch im Englifchen üblichen to grind, 
mahlen, jerreiben, Schweb. grena, theilen, Öriech. zatwerr, sr 
Lind. Grein, ein Theil, welche mit dem Latin. Granum und 
dem Deniſch⸗ Born an? Einer Quelle herfkammen, Im Ober⸗ 
deutſchen nenner man den groben Waſſerſand, nud in weiterer 
Bedeutung oft jeden Sand gur Brien, welches Wort aber auch 
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allerley Bodenfag und Hefen bezeichnet. S. Gries, Graus, 
Griebe, Gronne, Gränze u. ſ. f. 

Die Grandenbkere, plur, die — n, ein Nahme, welchen an 
einigen Orten bie Preißelsbeeren führen, Vaccinium vitis 
idaea L. ©, Preißelabeere. 

Grandidjt, adj. etadv, dem Orande, groben Sande, ähm 
Lich, kieſicht, gricficht, - 

1.Grandig, adj et adr. Grand, groben Sand erihaltend, 
daraus beſteheud, kieſig, griefig; im Dberd, grienig. Kin 
‚grandiger Erdboden. * 

2.* Grandig, —er, — ſte, adj. et adv, welches nut in ben ge ⸗ 

einen Sprecharten Ober» und Niederdeutſchlandes üblich iſt, 
für groß, beftig, außerordentlich, Es kommt mir dem Latrin. 
grandis fehr deutlich überein, und zenget vow dem ãlteſten ges 
meinfaftlichen Urfprunge beyder Spraden, ©. Grof. 

Das Brundmehl, des — es, plur, inuf, im gemeinen Lchew, 
befonders Nieder ſach ſeus, grobes mit Kleye vermiſchtes Mehl. 

Der Brangel, des —e, plur. ut nom, fing. in dem Putten⸗ 
baue einiger Gegenden, z. B. gu Aupferberg in Echleken, ein 
Stücf gefchmolgenes Kupfer, Etwa auch von dem uod: im Jsläud, 
üblidden Grein, ein Theil, ein Süd? ©. 2 Grand Anm, 

Der Grängel, S. Grenget. 

Der Granit, des — es, plur, vonmehrern Arten ober Quins 
titäten, die — e, ber Nahme eines vrrmiſchten fehr harten mit 
Flecken verfehenen Steinss von verſchiedenen Karten, aus wel: 
em oft ganze Felfen und Felfengebirge beſteben; befenders de⸗ 
(bwarzen mit weißen Fleden, Ohne Zweifel von drin Lateiu. 
Graaum, wegen der Körner und Flecken, mit welchen er wie 
ber Vorrhyr durchfege iſt. Der wilde Granit im Schwarzbur⸗ 
giſchen it ein weißes quargartiges mi vieler Herublende burche 
fegtes Geſtein. In einigen Gegenden pflegt man auch den Gießr 
Rein, der aus Fraufreih Fommt, und in den Meffing- Fabriken 
gebraucht wird, loderen Granit zu nennen, 

Der Graniger, des —s, plur.utnom, fing. ©. Grärsfolsar, 

Die Eranne, plur, die — n, im gemeinen Leben Dber- und 
Niederdeutſchlandes, eine Benennung einer jeder zarten biegſa⸗ 
men Spige, dergleichen die langen ſcharfen Spipeu anden Frucite 
älwen, bejonders an ben Berftenäbren, welche in andern Gegen⸗ 
deu Acheln und Gracheln heißen, (S. Agen,) die feifen Haare 
auf dem Rüden ber Schwrine, dir Borften, ingleichen die Arie 
fon Haare, mwehtedie Katzen und andere There an dem Maule 
babın, die Tangeln oder Nadeln des Tangelbolzes u. ſ. f. ſind. 
Daher das Jtal, Granata, rin Kchrbrfen, noch mehr aber dag 
im Hochdeutſchen veraltete Gran, ein Kuebelbart, Micherf, 
Graan, Graanfen, im mittlern Lat. Grunus, Greno, 
Grenno, Crino, Schwed. Gran, das Well ſiſche Crano, 
die Ausenbrauuen, ja das Latein. Crinis, das Haar, felbft, 
Der Erano, des — es, plur. die —e, ein nur in einigen 
Oberdrutſchen Gegenden übliche Wort, das ſpitzige Ende einre 
Schiffet zu bezeichnen. Daher der Dordergrang, dis Vorder: 
thell des Schiffes, der Sintergrane, das Hntertbeil. Ohne 
Zweifel sleichfalls won dem vorigen Worte, fo daß damit zunächft 
auf die jpigıg zulaufende Geſtalt geſehen wird, 

Granuliren, verb, reg. act. ans bem Latein, Granulum, 
in Heime Körner verwandeln, befonders im Hüttenbane und der 
Scheitefunft, ein geſchmolzenes Metall entweder langſam im 
kaltrs Waſſer oder durch einen Beſen gießen, um es dadurch 
in Körner zu verwandeln; körnen. 

Der Graͤnzbaͤch, des — es, plur. die — bache, ein Badı, fo 
feen er die Oränge eines Bebiethes oder eines Bezirkee macht, 

Der Grängbaum, des —es, plur. bie — baume, ein Baum, 
fo fern er die Bränge eines Eigenthumes oder eines Grbicthrs 

bereichnet; 


J 
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bezeichnet; ein mMahlbaum, Breusbaum, Lochbaum, Lad: 
baum, Lade, Koche, Kachterbaum, Markbaum, Miederf. 
Reenboom. S. tiefe Wörter. 

Die Gränzbefihtigung, plur. die — en, die feyerfiche Bes 
fihtigung der Orängen ; die Gränzbeziehung, der Gränszug, 
im Dberdeutfchen auch der Untergang, 

Der Briinzbereiter, des — 8, plur. utnom, ng. derjenige, 
welcher zu Berhüthung alles Umterſchleifes die Bränzen eines 
Landes zu bereiten hat, —— 

Deo Geanzbild, des — es, plur. die — er, bey den ehemah⸗ 

ligcu Römern, eine menſchliche Bildfäule, deren unserfter Teil 
in eine Scheide ringefchloffen zu fepn fcheinet, deren man fi 
ebedesn zu Bezeichnung der Gränzen bedienefe; Terminus, 
Deus Terminus, der Gränzgoet, fo fern es ein Bild einer 
befondern Gottheit war, welcher die Bewahrımg der Brängen 
anverirauet warm Deut zu Tage werden die Granzbilder und 
Gränzgötrer noch zur Verzierung der Alleen in den Gärten 
gebraucht. 

Die Granze, plur, die — n. 1. überhaupt, das Letzte an einem 
Dinge, dasjenige, wo ein Ding aufböret, in welchem weiteflen 
Berſtande es im Plural am häufigfen if; die Schranfen. So 
find in der Raturlehreund Geometrie die Gränzen einer Jigur 
oder eines Zorpers diejenigen Puuete, wo fie aufhören, Gore 
bat dem Meere Gränzen gefeger, welche ee nicht überſchrei⸗ 
ten kann. Auch figürlich, der Grad, bis zu welchem ſich eine 
Beränderung erſtrecket oder erſtrecken foll, Ein Ehrgeig ohne 
Gränzen. Die Geänzen feiner Gewalt uberſchreiten. So 
bald der Bram die von Gott geſegten Gränzen überfchreiter, 
fo bald boree er auf Trauer zu fepn. Seinen Begierden 
Gränsen fegen. Sich in den Gränzen feiner Pflicht halten. 
Ich balte mich in meinen Gränzen. Das Vergnügen bat 
auc feine Gränzen. 2, In engerer Bedeutung, das Ende 
eines Gebiethes, dasjenige, wo ein Ocbieth aufböret; wo es fo 
wohlim Singular als im Plural gebraucht wird. ) Eigentlich, 
So weit gehet die Gränze meines Saufes, meines Seldre, 

„Das if die Gränze des Dorfes. Die Gränge eines Landes, 
Jemanden über die Bränze oder über die Gränzen bringen. 
Die Granze oder die Gränzen bezeichnen, bemerken. Die 
Granzen beziehen, d. i. feperlich befichtigen, Die Granzen 
Deutfcplandes, =) Figürlih, (a) Ein ſichtbares Zeichen ber 
Bränze, ein Zeichen, wodurch Landſchaften und liegende Grüns 


de von einander abgefondert worden, fie mögen nun natürliche” 


eder Fünftliche ſeyn. Der Rhein war ehedem bie Branze von 
Deut ſchland gegen Abend, ober dienete Deutſchland zur 
Gränse, machte die Gränze von Deutſchland. Graͤnzen 
ſetzen, Oränzfieine oder äpuliche Zeichen, Die Gränsen vers 
rüden. Die Gränzen erweitern, diefe Zeichen weiter hinans 
ſetzen. (6) Das innerhalb der Bränzen gelegene Land, im 
Plural, nach dem Mufter des Latein. Fines ; eineboch größten 
Teils veraliste Bedeutung. Und Me fuchten eine ſchone Dien 
in allen Granzen Ifrael, ı Köntı BAR > 
Arm, Im Oberd. Granig, Gränig, im Nicherf. Greyknge, 

im Dän Grändfe, im Schwed. Gräns, immittlern Lat, Gra. 
nicies, Grenicia, im Pohlu. Granica, im Böhm. Hranice, 
Es ſtammet ohne Zweifel entweder von dem noch im Isländ, 
hölichen Beitworte greina, abfondern, tbeilen, Gricch. wpivem, 
Grein, die Abfonderung, her, S. 2 Grand, oder vermitteiſi dig 
vorgefchten Gaumenlautes unmittelbar von Rain, Rand, ©. 
die ſe Wörter, Wegen der Ungewißheit der Abflammung läßı ſich 
daher auch die Schreibart Grenze vertheidigen. Die Länder 
Brain und Ufrane baden von diefem ſeht alter: Worte Ihren 
Napmen, Übrigens paben die Grängen der Länder und Liegeuden 
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Gründe Im verſchiedenen Gegenden noch beſondere Rıfmen, Da: 
bin gebten, der Rain, Ort, die Mark, bey dem Morker 
Gemesch, das Oberfchwäbifche Erten, die Bränze einer Flur 
die Dberdeutfchen Leife, Leiſte, Loch, Lege, Stoß, die Niederf 
Staat, Schnait, Snede, Swerte, das Dfierreichifche Wege, 
bep dem Diifried Mez, dus Liefländifche Prene, welches zu drın 
Latein. Finis gehöret, u. a. m. 

Gränzen, verb. reg. neutr, welches das Hälfiwort haben er» 
fordert, mit den Brängen an etwas floßen ober reichen. Deutfch- 
land gränzer gegen Morgen an Pohlen , ober mit Pablen. 
Caji Acker geänzet an Tullii Wiefe, oder mit Tullii Wicfe. 
Ingleichen figürlich. Das Pilanzenreih gränzet an das j 
Steinreih. Dein Bummer gränzer nabe an die Derzweifes 
lung, if nicht weigvon derfelbein entfernet. - War das niche 
bärter als der Todesfampf, fo muß er mit der äußerſten 
Derzweifelung gränzen, Weiße. Das Dauptwort die Grän: 
zung ift mar in ben Bufammenfesungen üblich, 

Gränzenlos, — er, — cr, adj. etadv, was felne, ober doch 
Feine befannsen Orängen bat. Die gränzenlofe Ewigkeit. Fur 
gleichen die gehörigen Brängen überfpreitend. Kin gränzen⸗ 
loſer Bummer, Die gränzentofen Entwürfe Carls dee 
Zwölften. 

Die Gränzfeftung, plur. die—en, eine Feſtung an der Grän- 
ve eines Landes; ehebem ein Ortſchloß, von Ort, das Ende 
eines Dinge, 

Der Gränzförfter, des—s, plur. ut nom. fing. ein För- 
ſter, welcher an den Gränzen eines großen Forftes wohnet, und 
die Grauzholzer zu verfehen bat, 2 — 

Der Gränztzott, des —es, plur. die — götter, S. Gränzbilb. 

Der Gränzgraben, des —s, plur.die — graben, ein Bra 
ben, fo fern er bie Bränge eines Landes, Geblethes eder Grund: 
ſtuckes bezeichnet, . 

Der Gränzbaufen, des —s, plur. ut nom. fing, eig jur 
Begeihnung der Gränze aufgeworfener Haufen von Steinen 
ober Erde; ein Mahlhaufen. Y 

Das Gränzhaus, des — es, plur.die — häuſer, ein Haus 
sur Bewahrung der Bränzen eines Gebiethes. Zuweilen fühcet 
auch eine Fleine Gränjfeftung diefen Nahmen. 

Der Gränzberr, des — en, plur. die —en, derjenige Bere, 
welcher die Bränge eines Bandes oder Gebietbes beſitzet. 

Das Gränzholz, des — es, plur. die —bölzer, ein Behätg, 
welches an der Bränge eines Landes ober Örbiethrs lieget. 

Der Grängbügel, des — s, plur, ur nom. fing. ein Hiiad, 
welcher an der Bränze eines Gebiethes Tieget, ‘und dicfelbe 
Begeichnet. 

Die Gränzierung, plur, die — en, eine $rrung, d, i. geringer 
Streit, wegen ber Grãnzen eines Gebiethes oder Eigemibumes, 

Das Brinzmabl, des— es, plur. die —e, oder — mähler, 
©. Graͤnzzeichen. j 

Der Gränzmöffer, des —s, plur. ut nom, fing. an einigen 

. Drten, eine vereidere und der Fedinchfanft fundige Perfon, twel« 
che die Orãnzen der Orundflüceiu Areltigen Jallen ausmirfet md 
beſtimmet; ein Granzſcheider, Feldmeſſer. ©. dieſes Wort. 

Der Gränznachbar, des—s, plur. die — n, beriwiige, 
deſſen Brundſtuck oder Gebierh an das unfrige gränget, 

Der Oränzpfahl, des — es, plur. die — pfahle, ein Pfabl. 
fo fern er die Oränze eines Gebiethes oder eines Gruudſtückes 
begeichhet; ein Wahlpfahl, Miederf. Reenbsom, Snaatpabl, 
Schneidpfubl “ f 

Das Granzrecht, oder Brängenrecht, bes—es, plur. inuf, 
das Aecht, die Bränzen anderer in reinigen Fallen uuierfinhen 
und beitimmen zu laffen, \ 
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Der Graͤnz⸗ Reckß, des — ſſes, plur. die — ffe —— Receß, wo⸗ Der Grapp, des — es, (bey einigen die Grappe,) plur. von 


rin die Brängen zweyer Länder oder Gebierhe berichtiger werbeu; 
ein Grängverrrag, Gränssergleid. 

Die Gränzfiule, plur. die —n, eine Säule; fo fern fie bie 
Grängen eines®&rbiethes bezeichnet. . 

Der Graͤnzſcheider, des —s, phur. ut nom, fing. S. Gränz⸗ 
meffer. 

Die Bränzfdheidung, plur.die— mm. 1) Die Scheiduna, d. i, 
Abfonderung, Berichtigung der Gränzen zwryer Gebicrbe; chne- 
Plural. 2) Der Dre, wo ſich die Brängen zweyer Gebieihe [eis 
den, die Granze; ingleichen das Zeichen diefer Gränze. 

Der Gränzfhüge, des — n, plur. die—n, ein Jäger, wel- 
den ein an der Gränge — Jagdrevier anvertrautt ift, 

Der Gränzfolbät, des — en, — die — en, ein deſenders in 
Ungarn üblicdhes Wort, die Soldaten in denÖrängfeftungen gegen 
das FürfifbeGrbierh zu benennen, welche dafelbft auch Gräniger 
genannt werden. 

Die Gränzftadt, plur. die — Mädte, eine Stadt, welche an 
der Öränze eines Landes liegei; ebedem eine Oriftadt. 

Der Bränzftein, des — ee, plur. die— e, ein Stein, fofern 
er die Öränge eines Grundflüdes oder Bebierbes bejeichnet, ein 
Mablkein, Markfiein, Mundflein, ehedem auch Wandel: 
fein, im Niederf. Schnaidfiein. 

Der Brünzftreit, des — es, plur, die — c, ober die Granz⸗ 
ſtreitigkeit, plur. die — en, ein Streit oder eine Streltigleu 
wegen der Grängen rines Eigenthumes oder Gebierhes. 

Der Grängvergleich, des — es, plucr— die— e, der Gränz: 
vertrag, des — es, plur, die — träge, S. Gränz:Recef. 

Das Gtünzwaffer, des — 5, plur.ut nom. fing. ein jedes 
Maffer, fo fern es die Gränze eines Gebierhes oder Grundftüdes 
ansmacht und begeichnet. 

Der Gränzweg, des — es, plur. die r, ein Wen, ſo fern 
er zur Bezeichnung der Grängen zwrher Gebieihe ober‘ Grunds 
fiöche dienet, 


‚Das Gränzwildbert, des — es, plur.inuf, in bem Jagdwe- 


fen, dasjenige Wildbret , welches an der Gränze aus eines ans 
dern Gebiethe überzutreten pfleget, und weggeſchoſſen wird; 
Vafhwildbret. 


Das Gränzzeichen, des — s, plur. ut nom, fing. ein jedes 
Förperlichet Ding, fo frru es zur Verrichnung der Brüngen eines 


Bebterbes oder Grundſtiſckes dienen; das Gränzmabl. 

Der Bränzzug, des — cs, plur. die — zuge, derjenige Bus ; 
welcher zur Befichtigung oder Berichtigung der Bränzen elm 
Grunbftüdes oder Dorfes angeffellet wird; die Gran} — 

„Der Grapel, des —s, plur. ut nom. fing. ein im Bergbaue 
ciniger Gegenden Kbliches Lünaenmaf, fo writ ald man mirden 


ausgedehnten Fingern greifen tann, eine Epanne. Acht Orö: 


pel machen ein Lachter. S. &rapfen nnd Greifen. 

Der Grapen, des ma pn: ut vom. fing. ein im Ricders 
ſech ſiſchen vorzüglich äbliches Wort, einen gegoffenen eifurnen 
oder metallenen Topf zu bezeichnen. Dober der Gräpenbraten, 


eine Niederfächfifche Benennung eines gebänpften Stiches Rind» 


fleiſch, Boenfä la mode; der Grapengießer, ein Handwer ⸗ 
Ter, welcher Orapen giefet; das Grapenggut, des — es, plur. 
jonf, das aus Eifen, Sinn und Kupfer werwifchte Metall, wors 
auf die Orapen grgoſſen werden n. f f. 
Anm. Ihre glaubi, es ſtamme von Braupen ber, fo mie 
"dar Schwed. Gryta, ein Topf, von Grüge, weil Grütze und 
Sranven die ültefte und vornebmfie Nabrung der mitternädptiern 
‚ Röffer gewefen. Allein es ſcheinet vielmehr zu Grab nnd Gra- 
Ben zu geharen, und ebedem eim jedes vertieftes ober ausgeböbl 
tes Befäf bedeutet zu haben. ‘ 


mebrern Arten und Quantitäten, die — e, das zu einem Teige 
zermalmme Mark der Färberröche, zum Unrerfchiede von ber 
Rörthe, welche ans den änhern jchlechtern Theilen dieſer Wur⸗ 
zel bereitet wird. In weiterer Bedeutung wird nicht nur die Wur⸗ 
zel ſelbſt, fondern auch die ganze Pflanze von einigen Grapp ges 
nannt. ©. Sarberrörbe. 

Anm. ImNicderf. Krapp, im Franz. Grappe. Da dire 
Nahme eigentlich dem aemabinen Kerne der Wurzel zukomnit, fo 
feine; dieſes Wort vermirtelft des Baunienbuchftabens von rei 
ben, Franz. rapper, gebilder zu fryn. ©. Graupe. 

Grapprotb, adj. eı adv. der rorhen Farbe des Orappes gleich 
oder äbnlich. 

* Brapfen, 'verb, reg. act. welches nur in den niedrigen Sprech» 

. arten gehöret wird, und das Intenſivum von greifen, Niederſ. 
aripenift, mit’antgefpannten Fingern ſchnell zugreifen ; oder 
an ficb raffen. Im Oberdeurfchen ift dafür auch grappen, Jtal. 
grappare, üblid. S. Greifen, Raffen, Rapfen, Rotker ges 
braucht dafür chriplen. 

Das Gras, des — es, plur. von mehtern Arien, die Gräfer; 
Diminut. das Gräscyen ; Oberd, Gräslein. ı. Eine allaer 
meine Benennung aller derjenigen Gewächfe, weiche ſich durch 
ihren hohlen geſtreifien und mit Gelenten verſehenen Stängel, 
durch ihre Langen ſchmalen, meiſten Theils dunkelgrüneri Blätter 
ohne Stiele und durch ihre fpefgigen Blumen von allen übrigen» 
wächfen unterfcheiden, Larein. Gramen ; in welcher weiteflen 
Bedeutung and unfere Berreidearten pn den Grafern gebören, 
In engerer md der gewöhnlichften Bedeurung führen nur die wild 
wachfenden Arten diefes Geſchlechtes, welche dem Viele zum Fut ⸗ 
ter dienen, diefen Rahmen; da denn das Wors im Singular am 
Ablichften iſt, fo wohl befondere Arten diefes Geſchlechtes, als 
auch als ein Collectivum, eine unbeftimmte Menge dieſer Ger 
wöäthfe oder ihrer Blätter zu begeichnen, Gemeine Gras, Poa 
pratenofisL, momit die meiften auch anfruchibarfien Örgenden 
belleldet finds Wolliges oder raubes Geae, Holcus lana- 
tus L. u.f.f. Im Grafe weiden. Das Dich geber im Grufe, 
Das Dach, der Erdboden if mit Gras bewachfen. In das ' 
Gras geben, binachen, Gras abzuſchueiden. Sich auf das 
Gras lagern, Auf weichem Grafe liegen. Gras wachſen 
horen, vieke eingebildere Klugbeit befisen. In das Gras 
beißen, flerben, nnıfommen, ©. Beißen. Es wird ihm be: 
kommen, wie dem Sunde das Grasfreſſen, d. i. übel, im 
ben niedrigen Sprecharten. Daruber ih langt Gras gewach · 
fen, das ift lanaſt verorffen, im gemeinen Leben. =. Figür- 
lich. 1) + In einigen Dberveurfchen Gegenden, der bürgerliche 

“ Berbaft, das bürgerliche Grfängniß; weil, wie Fraſch glaubt, 
ein Berbafterer bafelbfl auf Gras, d. i.auf Stroh oder Oru lie 
‚gen muß, Jemanden mit dem Grafe rain. In das Gras 
wandern müffen, In Aachen wird dag Befananıd das Grafe 
baus genannt, wo man um des kurzen a und willen beynabe 
wermutben folte, daß das Wortin diefer ganzen Veteurung von 
dem folgenden Graf abflamme,. 2) + In ON/ rriefland iſt Gras 
ein Wiefenmaf von 3be Emder Quadrat⸗ Ruthen; in welcher 
Bedeutung auch das Lat. Gramen in den Actis SS.t.7. Jul, 
©. 164 vorfommt, 

Anm. Ben dem Otfried Gras, bey dem Motfee Cras, im 
Miederf. Gras mit einem urzen &, Im Angelf. Graes, Gaers, 
im Engl. Graßs, im Din. Gras, im Schwed. Gräs, im Yelönd. 
Gras, bey dem Hipbilas gleichfalls Gras, im Briedh, yeagıg: 
Am Tarian beift auch bas abgebaurne und gedörrte Bras, cas 
„ Heu, auf eine font uugemösntiche Art Gralt, und im gemeinen 
” Leben einiger BERS wird fo wol ein Hafen, als auch die 

grüne 
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grüne Saat die Grufe genannt, Die meiften Wertforfcher leiten 
es von dem Angelf. growan, Enal, togrow, Schwed. gro, 
machfen ber, im Latein. ebebem creo, wofür nachmahls crelcg 
üblich geworden, fo wie auch Gramenvon Germen und ger- 
minare abflammen fol, Alsdann müßte es urferünglich eine 
allgemeine Benennung aller Pflanzen und Gemwächfe geivefen 
feon. Das und e in ben Mundasten fehe häufig verwech- 
felt werden, und für Gras im Angelf. auch Gracat üblich 
gewejen, fo ſcheinet auch Rraue bierher zu gehören. ©. der 
Raſen. 

Der Grasanger, des — s, plur. utnom,fing. ein mit Gras 
bewachſener Anger. S. Anger. 

Die Grasbank, plur. die — banke, eine aus Raſen verfertigte, 
oder nıit Gras bewachſene Bank; eine Rafenbanf. 

Die Grasblume, plur. die —n, eine in Franfen und Ober 
deutfchland übliche Benennung dee Gartennelken; vermurblich 
wegen ihrer dem Graſe ähnlichen Blätter, Bey andern wird 
die Statice L. welche in dem mitternächtigen Europa wächfet, 
Grasblume genannt. 

Die Grasbutter, plur.car. die Daybutter, oder Frübfingsbuts 
ter; zum Unterſchiede won der Stroh: oder Winterbutter. 

Gräfeln, verb. reg. neutr. mir dem Bülfsworte baben , wel» 
ches nur ben den Jagern üblich und das Diminut, des folgenden 
Beitwortes il. Der Sit greäfele, wenn er im Gehen das 
Oras mit den Schalen abſchueidet, und es entweder fallen läſſet, 
oder es in dienene Fährte mit eindrucket. 

Grafen, verb. reg. neutr,mit haben. ı) Das Gras abfreffen, 
don dein Diebe; im mittlemn Lat. graminari. Die Rühe gras 
fen laffen. 

Im angenehmen Thal, wo frohe Herden grafen, 

Durch. 

Die Jäger gebrauchen es andy von dem Weiden des Hirſches. 
2) Das Bias mit der Sichel abſchneiden; bey den Schwäbifchen 
Dichtern grallen, im Diyifchen gräffe. Das Grafen if 
nicht überall erlaube, Grafen neben, im gemeinen Leben. 
Sier if ſchon gegraſet worden. Auch das Schrärfen bes Ger 
treides, wenn es zu ſtark wächfet, wird an einigen Orten gras 
fen genannt. & Schräpfen. Mad erwas grafen, figficlich, 
in den niedrigen Sprecharteu, darnach trachten , es zu erhalten 
fuchen. 3) Zine Banonenfugel grafer, wenn fie matt wirb, 
und ben Boden berühret, aber mit werflärkter Kraft wieder 
aufipringet, 

Daber die Grafung, fo wohl das Brafen, 5. i. das Abs 
ſchuciden des Graſes, als auch zumeilen die Viehweide;, Dän. 
‚Grsering. 

Der Brafer, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. dig Gra- 
ferinn, plur, tie — en. ı) Inder Laudwirthſchaft, eine Per 
fon, welche Gras mir ber Sichel abfehneider. ©. Grasmags. 9) 
Bey den Joͤgecu wird die Zunge des Hirſches der Graſer ger 
nannt, dagegen fie bey andern der Lecker, ingleichen das Wei: 
demefler beißen, 

Die Gräſerey, plur. inuf. im der Landwirtöfhaft, +) Das 
Grafen, d. i. das Abbauen des Graſes mit der Sichel, Dir 
Graferep verbicchen, vertateen. Noch mehr, 2) das gum 
Futter für das Gieb ueugliche Gras felbit, und der Boden, wor ⸗ 
euf es wachſet, ſo fern es wit der Eidheffabgefchnitten werden 
muf, wodurch es von dir Weide, Wirfewacdhs nf. f. unterfchies 
den iſi. Wieſewachs und Graſerey find fehr nothwendige 
Stute bey emem Landgute. Kaine zur Gräferep chen 
laffen, , 

Ler Grasflöd, des — cs, plur. die—r, ein Fleck, d. ü, klei⸗ 
nes Stud des Erdbodens, weiches mis Oras brwachfen ul. 
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Der Graͤsfroͤſch, des — es, plur. bie — fröfche, eine Benens 
nung des gemeinen Frofches, welcher ſich auf der Erde und im 
Orafe aufhält , der Landfrofh, Gartenfroſch; zum Unter» 
ſchiede von dem Laub = und Wafferfrofche, 

Der Brasgarten, des — 8, plur. die —gärten, ein mit Gras 
bewachfener Garten, eine umgäunte Wieſe mit Barteneedht, 

Grasgrin, adj,et adv.der bodhgrünen Farbe des gemrinen Gra⸗ 
fes gleich, wenn es Im Früblinge hervor mächfet. - 

Das Grasbaus, des —es, plur. die — bäufer, ©. Gras 2. 1), 

Der Brasheiht, des — es, plur. die — e,iu den Küchen, die 
tleineſte Art Hechte, weil fie gemeiniglih in den Gräben 
zwifchen ben Brasländern gefangen werden; Miederf. Grasbefed, 
mit welchem Rahmen bafribit auch im Scherze ein langer hagerer 
Menſch beleget wird, im Dsnabrüd. Snoo®, 

Der Grashirſch/ des — es, plur, die —e, bey den Zügerm, 
ein geringer, d. i. magerer, Hirſch. . 

Der Brashof, des — es, plun die — böfe, In der Landwirth⸗ 
ſchaft, ein zur Erzeugung des Graſes beftiinmier Hof. d. i. ort» 
mwahrter Plag nape dep einem Haufe, we man das Vieh graſen 
lãſſet. 

Der Grashopfen, des —#, plur, inuf. Inder Landwirihſchaft 
einiger Gegenden, derjenige Hopfen, welchen man nicht behader, 
fondern deffen Graben mit Öras bewachſen Fäffet, Rafebopfenz 
zum Unterfchiede von bem ſackbopfen. 

Das Grashuhn, des — es, plur. die — hühner. ı) Im el 
nigen Örgenden, ein Zinshuhn, welches dem GBrundberren eines 
Holzes oder andern Örasplages für den Gebtauch des Oraſes 
gegeben wird, und an einigen Deten, 5. B. ju Grimma, au 
ein Fülhuhn genannt wird. 2) Der Dachtelkönig, der ſich 
gern im Grafe anfhäle, iſt am eimigen Orten gleichfalls unter 
dem Nahmen bes Gras huhnes bekanut. ©. Brasläufer. 

Die Grashbummel, plur. die —n, eine Art raucher, gelbbaart⸗ 
ger Hummeln, welche fich auf den Wiefen unterdem Grafe aufr 
hält; Apismulcorum L, 

Der Grashüpfer, des—s, plur, ut nom, fing. im gemeinen 
Leben, eine Benennung der Heufchreden , befonders der Meinen 
Art derielben, welche gern im Oraſe Hüpfer; Angeif. Gaershopp, 
Din. Greabopp, Shwed. Gräshoppa, Engl. Gralshopper. 
An andern Orten wird er Graspferdb, Geupferd, Spranke, 
von fpringen, wie Franz. Sauterelle von (lauter, fpringen, 
genannt, &. Brille, 

Graſicht, adj. et adv. dem Grafeähulih. Ein grafichter Be: 
ſchmack. Im gemeinen Leben grafig, grufig. 

Der Grasifopp, des — es, plur. inul, eine Benennung des 
wilden Ifoppet. 2 

Der Grasjunge, des — n, plur. bie —n, ein Anabe auf dem 
u welcher die Pferde in das Öras treiber, und fie dafelbft 

ütber, 

Die Grasfammer, plur. die — n, in der Landwirthſchaft, ein 
Brbältniß zur Bermahrung des abgefchnittenen und fürbas Vieh 
deftimmten Grafet. - 

Der Brasteim, des —es, plur. die — e, berienige Keim des 
Gerreides, aus weldhen der Stängel gebildet wird, zum Uuters 
ſchiede von den Wurzelkeime. 


Graskeimig, a:j. er adv. welches von bemMatge gebraucht wich, 
dirjenige feblerbafte Beſchaffenbeit deffelden anszudenden, wenn 
es Grasfeime datt der Wurzelfeimesreibt, wovon das Bier ber- 
nach grafiche ſchmeckt. j 

Das Grasland. des — es, plur, die — Tander, ein jebes mit 
Gras bevachjeges, oder zur Ergiugung des Brafes befkimmites 
Grüd Landes, + 

Der 
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Dir Graslaud, des — es, plur, inuf. eine Art des Lauches 
mit einem Hachblätterigen Stamme und yart geferbten Blättern, 
wovon bie Rocambole eine Abänderung ift; Allium Scorodo- 
prafum L. Schnittlauch, Niederf. Berslsor. 

Der Grasläufer, des— 8, plur.ut nom. ling. ein Nahme 
des Wachtelföniges , weil er fich gern im Grafe aufbält, daher 
er auch Grashuhn genannt wird, S. Wadhtelfönig und Gras⸗ 

* 


weber. 
Das Grasleder, des — 8, plur. von mehtern Arten, ut nom, 

" + fing. eine Art des Aſtermoofes mit langen baarfärmigen Fäden, 
welches einer Scidenwatte gleicht, gemeiniglich die Teiche und 
fiebenden Waſſer bededer, und auch Krotengerippe genannt 
wird; Conferva L, 

Das Grüslein, ein Vogel, S. Gräälein. 

Ihe Graslinde, plur. die — n, eine Benennung der gemeinen 
aroßblättefigen Linde, welche auch Wafferlinde genannt wird; 
TiliaEuropaea L. Vermuthlich weil fiein OrasTändern gut 

fortkommet, zum Unterfchiede von ber Steinlinde, welche einen 
fleinigen Boden liebt, 

Der Gräsling, des — es, plur.die—e. ı) Im Weindaue 
der Name sines Fächfers, d. i. cines zur Fortpflanzung beitimme 
ten Rebens, fo lange er nur noch ein Jahr alt ift. Iſt er zwey 
Jahr alt, fo wird er erfl ein Sächfer genannt. Vermurblich wer 

‚gen feiner Übnlichkeit mirdem Graſe, beſonders der Farbe nach, 
2) Ein Fiſch ©. Gräßling. 

Die Griemägd , im gemeinen Beben Grafemagb; plur. die — 
mägde, in der Landwirtbfchaft, eine Magd, welche das für die 
Kühe in den Stãllen nöthige Gras mir ber Sigel abhauet, und 
nach Haufe trägt. ” : 

Lie Grasmige, plur. die—n, ein Nabme einer Art Ianger 
Wafferfliegen mit fteif Rebenden negförmigen Flügeln; Libel- 
lula L. welche auch Jungfer, Waſſernymphe genannt wird. 

Die Grasmücke, plur.dir—n, eine Art Meiner meiften Theils 
afchgraner Sanglögel, melde den Mücenumd Fliegen im Orafe 
nachflellen, und daher von reinigen auch Sliegenflecher genaunt 
werden ; die Baumnachtigall, Luleinia altera Klein. Mo- 
tacilla L. wohin in weilecer Bedeutung auch die Nuchtigallen 
grbören. Bey dem Apherdian heiße die Orasmüde Brasmuß, 
fo wie im Oberdentſchen mehrere fleine Bögel Muſch, Mufchel, 

* (Mufca,) genamm werden. S. Muͤcke. - 

Tie Grasnelfe, plur. die — n, ©. Yielfe. 

Die Graspappel, plur. inuf. eine Benunnung der fo geuann⸗ 
sen Gänfepappel,, oder Saferpappel, Malva rotundıfo- 
lia L. vermusplich weil fie unter dem Graſe an den Wegen und 
Straßen wädhfet. ' 

Das Grüspferd, des — es, plur. die—e, ©. Grasbüpfer, 

Der Graspilz, des — rs, plur. die —e, ein grasgrüner Pilz, 
welcher nicht ohne Schaden gegeffen werden fann; Geißpilz, 
Saſenyilz. ©. Birkenpils. 

Der Grosplag, des — es, plur. die— pläge, ein mit 
Gras bemachfener, ober zur Erzeugung des Brafes beftimmter 
Platz. 

Grasreih, — er — e, adj. et adv. reich an Gras, db. i. 
mir vielem Graſe bewachſeu. Die Herden brüllen ihre Freude 
von den grasreichen Hügeln, Geßn. 

Die Grasſchmiele, plur. de—u, ©. Schmiele. 

Die Grasfihni de, plur, die —n, bie graue nadte Echſchnecke, 
welche auch Wieſenſchnecke genanat wird, 

FT ie Graseſchnepfe, plur.die — nr, ©. FSeldſchnepfe. 

Die Graeſenſe, plur. die — m in der Lantırmihichaft, eine 
Senſe, welche zur Abbanung des Brafes beitimmte ift, 

Die Grüefiggel, plut. die — n, eine dergleichen Sichel, 


* 
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Der Brasfpeche, des — es, plur.die—e, ax einigen Orten, 
der Brüunfpeht,, Picws vir:dis Klein. Picus variusmi- 
‚aorL. wegen feiner Ahnſichteit mit der Farbe des Graſcs. 

Der Grasfpirling, des — es, plur. die — e, cin Vogel, 
welcher zu dem Bruſtwenzel, — andern aber zu dran Gras⸗ 
müucken gehöre, von afchgrauer wder dunfelbraunr Farbe if, 
und eine ſchwatze Plane anf dem Kopfe bat, daber er auch 
Monch und Schwarzkopf geuannt wird; Sylvia atricapil- 
la Klein. Einige neunen ihn Grasſpatz. 

Der Braufiab, des — es, plur, inul aneinigen Orten, 3.8. 
zu Bärar im Stifte Corvep, eine Benennung des Feldgerichtes, 
welches in Feldſchäden, Brängfchen u. f.f, erfennet, S. Stab, 

Die Brasftoppel, plur.die—n, die Stoppeln von dem abge» 
idnittenen Grafe. 

Das Grietüh, des — es, plur. die — tücher, in der Lande 
wirtbfbaft, ein Tuch von grober Leinwand, worin das abgehaner 
ne Oras nad) Haufe getragen wird, 

Die Grafung, plur.inuf. S. Grafen. _ " 

Die Graswebe, plur.die—n. im gemeinen Leben, eine Bes 
neruung dee Ssmmerfäden, S. Marienfaden. 

Der Graaweber, des —s, plur. ut nom, fing. eine Art 
Grasläufer oder Wachtelfönige, welche wegen ihrer ſchwarzen 
Farbe in Preußen der ſchwarze Cafper genan.ıt wird, 

Die Graswitwe, plur. die —n, im Riederſachſiſchen, eine 
ſcherzhafte Benennung einer gefchwächten Weibesperfon. Siehe 
Strobwirwe, wen 

Das Graszeichen, des —e, plur. ut nom. fing. in der Land» 
wirsbfeheft, Zeichen, welche denjenigen Perſonen, welde die 
Oräferep im Felde oder Holze von der Grundherrſchaft gemiethet 
baden, gegeben werden, j 

"Grüß, — fer, — ſſeſte, adj. et adv. welches nur in den nies 
drigen Sprecharten einiger Gegenden für fürchterlich, abſchen— 
Tich, gräufich, ſchrecklich, und im weiterer Bedeutung zur Bor 
zeichnung eines jeden hoben und hi:rtriebenen Grades, Kblich iſt. 
Kin graffer Menſch, ein fürchterlicher, abfcbeulicher Meuſch. 
Ein grafire (fürchterlicher) Bart. Das if graß anzufehen. 
Das war su graß, zu arob. ’ 

" Das graffe Seldgefchrep und Lermen der Soldaten, 
Beffe 


fr. 

Anm. Schon bey dem Ottfricd bedeutet grazzo ſcht. Min- 
not thiegrazzo, lieber fie ſcht. Ther uuizzod gibiutit 
grazza, das Geſetz gebiethet ernfllich. Es geböret ohne Zweifel 
zu dem Befchlechte der Wörter groß, -crallus, grauen, Graus 
n.f.f. S. Graplich, welches unmittelbar davon abflamımet. 

Das Grüßbaus, des — es, plur. die — bäufer, ju Machen 
eine Benennung des Öefängniffer, ©. Gras 2. 

Das Gräßlein, des — s, plur, ut nom, fing. eine Art Hänfe 
finge, mit rotber Beuft und rothem Bauche, einem helltothen 
Kopfe und einem fleinen ſchwarzen Barte an der Kıble, daher 
er auch Schwarsbärtdhen genaunt wird ; Linaria rubra mi- 
nor Klein, Weil er nicht fingt, fondern nur zwitſchert, fo heißt 
er im gemeinen Leben auch Zitfcherlein,, in Preußen Tſchetzke, 
dagegen ihn andere Gräfferlein und Meerzeiftg nennen. 

Graßlich, —er, — fir, adj. et adv, efelbafı Fünchrerlich, 
ekelhaft ſchrecklich, ben deſſen Aublick oder Vorftellung man ein 
Granfen empfindet, dergleichen 5.8. eine granſame Hinrichtung 
it. Kin gräßbicher Anblich. in gräßlich er labſcheulicher) 
Menſch. 

Anm. Bey dem Notlker griuſig, im Angelſ. grislic, im 
Nicderf. grielif, im Engl. grisiy, im Dän. ge.ffelig, im 
Schwed. grälelig, Im Bähin. hrozne, Es kammer unmittele 
bar von graß per, und follte eigentlich ein wenig graß, dem 

was 
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wasaraf iſt hnlich, bedeuten. Allein die Figuten verändern 


die Bedeutungen in den Wörtern auf — lich gar ſebt. Siehe 
Grauen, Graus, Graufen, * nahe damit verwandt find. 
Der —— des — es, ‚BE ur, die —e, eine im Oberdeut⸗ 
fchen übliche Benennung des Bründlinges, Cyprinus Gobio 
L. der dafelbfl auch der Rreß, ober der Breffen, der Rreßling, 
die Bachkreſſe, der Bräjig u. f. f. geitannt wird; vielleicht 
wegen feines graffen, d. i. dicken Kopfes, Im mitekeen Lat. 
beißt er Gracius. ©. Grundling. In der Schweiz wird die 
Aſche, Thymallus L. fo lange fie noch ein Jahr als iſt, gleich⸗ 
falls Gräßling, Greßling, und Brepling genannt, weil der 
große Haufe fie in diefem Alter von den Gründlingen nicht uns 
terfcheiten kann. S. Aſche. 
Graten, ©. Graͤtſchem 
Der Grath, des — es, plur. — ein im gemeinen Leben 
Ober · und Niederdeutſchlandes übliches Wort, die oberſte in die 
Länge gehende Schärfe eines Dinges, oft auch nur die Spige 
eines Dinges zw begeichnen, dergleichen 3. B. der Obertheil des 
Aückens an dem Rindviehe, magern Dferden u. f. f. iſt, fiche 
Rückgrath. Im Forſtweſen werden die Späne, Heinen Aſte 
u. f.f. welche beym Fällen oder Bearbeiten des Halges abgeben, 
der Afterſchlag, von einigen die Grathenoder Grärbe genannt. 
Frifchlin nennet den oberften Balfen im Dache den Grath, vers 
muthlich weil er bie oberfte Schärfe des Daches bilden Hilft. 
Im Dberdeutfchen , befonders in der Schweiz, beißt der oberſte 
Anicken eines Berges oder Gebirges der Grath oder Grad; fiche 
Scarhthier. Eben diefen Rahmen führer bey den Tifchlern die 
Schärfe an den Einfchiebeleiften, S. Grathhobel, bey den Eis 
fenarbeitern, der oberfte ſcharfe Rand eines bearbeiteten Stinfes 
Eifen, im grineinen Erben, die faliche Schärfe an fehneidenden 


Werkzeugen, welche fich beym Schleifen an der Schneide umlegt, 


und auf dene Wetzſteine abgewetzet wird, u. f. f. 

Anm, &s icheinet mit dem Lat, Radius aus eimer und eben 
der ſelben geineinfchafiichen Duelle herzuftammen, da deun das 
Anfangs & von bauchenden Mundarten, wie in bunder: undern 
Fällen, nur zufälliger Weife voran gefeßer worden. - ©, Rif, 
Kigen, Reigen. Das alte Schwediſche Grad, ein Schwert, 
welches Ihre nicht zırerflären weiß, ſcheinet gleichfalls hierher 
zu gehören. SG. das folgende, 

Die Gräthe, plur, die — n, das vorige Wort, nur in einen 
andern Befchlechte, melches im Hochdeurfchen flatt des vorigen 
in verfchiedenen Fällen üblich ift, Go wird ber ſcharfe obere Theil 
der Naſe von einigen die Bratbe genannt. In der Anatomie 
führen diefen Nahmen die fpisiaen hintern Fortfäße der Wir⸗ 
belbeine, welche eigentlich den Rückgrath ausmachen, ingleichen 
der oben hervor ragende Theil des Achſelbeines, mie auch der vor⸗ 
dere fcharfe Theil des Schienbeines, fo wie im Fefinngsbane die 
Sufammenftofung der Abdachung des Glacis auch die Brätbe 
Beier ; in welchen ſämmtlichen Fällen auch der Grath üblich iſt. 
Befonders führen im Hochdentfchen den Nahmen der Grathen 
Die elaftifch harten und vorn fpigigen Theile an deu Fifchen, welche 
in Anſehung der Härte zwifchen Anochen und Knerpeln in der 
Mitte ſtehen, und ben allen Fiſcharten, welche nicht durch die 
Lunge, ſondern durch die Semen Luft ſchöpſen, die Stelle der 
erſtern vertreten. Die Fiſche haben Gräthen. Un einer 
Srathe erſticken. Figürlich wird auch ein flaches Geſchwür an 
den Hinterfüßender Vſerde, welches die hiniern Sehnen, fo wie 
die Mauke die vordern, angreift, und ein Fiebtiges flinfendes 
Waſſet vom fih gibt, die Gräthe genannt, Franz. Arete oder 
les Arötes, weil die Haare über der Sehne wie Brätben aufge» 
bürfter Reben, daher diefer Zufall von einägen: andy der Ratzen⸗ 
ſchwanz genannt wird: 

Arel. W. 3.2. Tb. 2, Yu. 
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Anm. Im Niederſ ſo ſern bie Grathen der Fiſche bezeichnet 
werden, Grade, und mit einer in dieſer Mundart nicht ſeltenen 
Ausſteßung des d, Gran, S. Granne; im Franz, mit Ber⸗ 
wandelung des Gaumenlantes Aréte. 

Das Gratheifen, des—s, plur. utnom. fing. bey ben Faf- 
bindern, ein Eiſen, die Reife auszufchneiben. 

Der Grathhobel, des — s, plur. ut nom. fing. bep den 
Tiſchlern, einDobel, deſſen Eifen an der Scite der Schneide mit 
eimmn halben Schwalbenfdhwange verfchen ift, vr u dar 
— an die —— zu ſtoßen. 

rächig, — er, —fle, adj. er adv, viele Oräißen debend. 

— gratbiger Sifch. 

Die Gratbfäge, plur, die —n, eben daſelbſt, eine Säge, De 
Rinnen zu den Laſten im hartes Holz damit einzufchneiden, 

Der Grathſparren, des—s,plur. ut nom. ling. in der Zim · 
mermannsfunft, diejenigen Gparren , welche den Grath oder 
Korft des Daches bilden ; zum Unterfchiede von den Galbfparren, 
Reblfparren, Schiftſparren, Windfparren ;Franz. Aretier, 

Das Graththier, des — es, plur. die—e, in der Schloeiz, 
diejenige Arı Gemſen, welche rötklich von Farbe find, und den 
@rarb, d. i. den Gipfel der Felfen, bewohnen, zum Unterfchier 
de von den Waldehieren. 

Die Gratie, ©. Grazie. 

* Grätfchen, verb. reg. neufr, welches dar Hülfswort haben 
erfordert, und ner im gemeinen Leben üblich if, die Beine aus 
einander fperren, ingleichen mit aufgefperrten Beinen geben. 
Im Miederfächfifchen und Oberdeutfchen greten, gräten, grit- 
ten, woron auch das Diminut, grätfcheln, im Oberd. gräteln, 
gratteln, üblich if. Du grateſt mit. deinen Beinen gegen 
allen, fo voriber gingen, Ezech. »6, 25. Im Holländ, 
ghereten, In Baiern bedenter graiblen geben, fehreiten, 
bey ben Kraiu. Wenden gredem ich gehe, Par, gradi, Siebe 
Grad, Anm. und Schreiten, welches durch rſetzuns des 
Sifchlauses daraus entflanden iſt. Daher im gemeinen Leben 
gratüchig; einen gratſchigen Gang baben, im Geben die 
Beine aus einander fperren, im Oberd. grätig, griträdt; 
der Grarjcher, Grärfchbein, der einen ſolchen Bang hat u. ſ f. 

Der Gräsgarten, ©. Rraur Ann. 

Bra, — er, —efie, adj. et adv. welches ein Ausdrad einer 

‚ mit eiwas Schwarz vermifhten weißen Farbr if. Die graue 

Sarbe. Eisgrau, Alchgrau, Apfelgran, Eifengrau, BPfels: 

grau, Dachsgrau, Rauchgrausu. f. f. druden die verfchieder 

nen Stufen diefer Farbe aus. Ein graues Tuch. Die.grauen 

Mönde, bie Franciſcaner, weil fie gran gefleidet geben, deren 

Or den daher zuweilen auch der graue Orden, und ihre Aföfter 

graue Bier genannt werden. Der Simmel wird fon 

grau, fagt man im gemeinen Leben, wenn die Dämmerung ans 
füngt anzubrechen, und die ſchwarze Farbe der Nacht fich mit den 
erften Lichtſtrahlen vermiſchet, S. ı Grauen. Das Grau, 
die graue Farbe. Grau in Grau mahlen, eine Art der Fresco» 

Mablerey , wo eine Wand gefchwärger, und bernach üherweißer 

wird, und dann die Figuren hinein gefraset werden, Graue 

Saare befommen, vor Alter. Daruber laffe ich mir keine 

grauen Haare wachſen, darüber häge ich feinen Kummer, 

weil auch diefer die Haare vor der Zeit grau macht. Kin graues 

Saupt, deffen Haare vor Alter grau geworden, Ein alter 

grauer Mann, wofür Hiob 15,10 das im Hochdeutſchen un« 

gewöhnliche Haupiwort ein Grauer gebraucht tvird. Das graue 

Alter, das hohe Alter. ©. Lisgrau. Grau werden, graue 

Haare befommen. Ehedem war auch das Silbergeld unter dem 

Nabmen des grauen Geldes, oder der grauen Münze befannt, 

im ur 1 u der ſchwarzen, d. i des Kupfergeldes. Figür⸗ 

lich. 
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lich. ») Alt, wo esim Hochbeutfchen boch nur von Menſchen 
uud einigen Tbieren gebraucht wird, welche im Alter araue 
Haare bekommen, Nach einer noch weiter Figur wird ein Theil 
Delveriens der graue Bund, Graubünden, und deſſen Ein« 
sobner die Graubundner genaunt, weil fie fih am fräbeften 
unter einander verbunden haben, 2) In der Warenfunft wird 
das Febjutter, wegen feiner gewöbnlichiten Farbe, auch das 
‚Grau, franz. Vair, genannt, S. Grauwerk. 

Anm. Ju dem alten Gedichte auf den heil, Anno graw, 
bey den Schwäbifchen Dichtern gra, bey dem Hornegk gräb, im 
Niederf, grau, graag, im Holläud. grauw, im Angelf. graeg, 
im Engl, gray, im Dän. graa, Schwed. grä, im Lat, ohne 
Gaumenlaut ravus, Die alten Seythen nannten, dem Plinius 
zu Folae,denSchnerGrau,und denEaucafut daher Graucaſum. 
Im Griech. iſt Yapmıoz alt, und Yonsoupum ich werde alt. 
©. au Greis. 

Das Grau, lubll.indecl. plur. car. das vorige Adoerbium als 
ein Subflantivum gebraucht, die graue Farbe; daber es auch 
wie andere bloße Adverbia, indeclinabel it, des Grau, dem 
Grau. Das Graue bingegen in eben der Bedeutung ift das 
Adjectioumt grau, und wird wie andere diefer Art declinirt, des 
Grauen, dem Grauen, plur, car,‘ 

+ Der Grau, des —es, plur, car. ein im Hochdeutfchen unger 
wöhnliches Wort, für das Grauen, 

Mehr hat mi Grau und Scheu nicht ſchreiben lafs 
fen wollen, Driß. 
Logau gebraucht es für Efel, wenn er won einem Koche bey 
‚Hofe fage: 
Geußt Soͤder auf und Senf daran, die dienlich für 
den Grau. 

Der Bräubärt,, des — es , plur. die — bärte, im gemeinen 
Leben, ein Mann mit einem vor Alter grauen Barte und Haupte 
baare,, ein fehr alter Mann, den man auch wohl einen Graus 
Topf zu nennen pfleget. 

Der Gräuel, des —s, plur. ut nom. fing. ı) Der höchſte 

» Grab des finnlichen Abſcheues, der Ekel, und in weiterer Bes 
deutung, eines jeden Abfcheues; obne Plural, Alle meine Ge: 
treuen haben Greuel an mir, Dieb 19, 19. Der Here bat 
GSreuel an den Abtrünnigen, Spridw. 3, 32. Da gewann 
der zerr einen Greuel an feinem Erbe, Df. 106, 40. Im 
Miederf. Grouwel. Noch mehr, 2) ein Gegenſtand dieſes 
büchften Grades des Abſchenes. Das if mir ein Gräuel. In 
der Deutfchen Bibel werden die Ösen und der ganze Gstzend ienſt 
fehr häufig ein Gräuel genannt, fo wie auch ſchändliche Laſter 
and abfcheuliche Handlungen mehrmabls mit diefem Nahmen bes 
leget werben. Laffen ie uns einen Dorbang vor die Gräuel 
dieſer Leidenfchaft zieben, Gell. 

Wan fchreibr diefes Wort gemeinialih Greuel, aber febr uns 
richtig, In beim es unläugbar von Grauen abſtammet. Siebe 
®. Grauen und Gräulich. : 

* Der Branel, des — s, plur. inuf. welches nur im gemeinen 
Leben einiger Gegenden anfiatt des vorigen Wortes üblich iſt, 
und vornehmlich gedrandht wird, die mit einem Schauer vers 
initerte Furcht vor Geſpenſtern zu bezeichnen. Dev Grauel 
Fomme ibn am. Daher das auch nur im gemeinen Leben übliche 
Bon + und Mebenwort grauelicd ober graulich, grauerlich, 
dieſe Furcht erweckend, ein grauelicher Ort, und dieſe Zucht 
leicht empfindend, ein graulicher Menſch; ingleichen das Zeit 
wort graueln, dieſe Furcht empfinden, für grauen. 

7 Briteln, verb. reg. neuir. welches mit dem Hülfsworte ha: 
ben als ein unperfönliches Zeitwort gebrandht wird, aber im 
Hochdeutfchen unbelannt iſt, einen Bräusl, höchſten Grab des 
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dm, 2, 2°. 

Die Gräuelthat, plur. die — en, eine gräuliche, abſcheu⸗ 
Es That, Seinen Gräueltharen bauer er ein Denkmahl, 

efn, 

1. Brauen, verb,reg. neutr. welches das Hülfswort haben er» 
fordert, aran werden, von dem Bey « und Nebenwerte gran, 
wo es aber une von Menſchen und Thieren, ingleichen won dem 
Tage gebraucht wird, Mein Scheitel graue vor Horb, Gunth. 
Der Eſel grauer in Mutterleibe. Wenn der Simmel grauet, 
Aleiſt, d. i. von den erften Licheftrahlen des Morgens anfängt 
grau zu werden. 

Ein wolken grawet gen dem tage, Jacob von Warte. 
roch eh der Morgen graut,gebit du wohin du will, 
: Zadar. 
Zumeilen auch von dem Anbruche der Nacht, 
Ringsum ſchweigt der grauende Wald, Zadar. 

Anm. Im Miederf. grauen, im Dän grye, im Schweb. 
gry, welches aber nur allein von dem Himmel und dem Tage ger 
braucht wird, : 

2. Grauen, verb. reg. neutr. welches bas Hülfsiwort haben ers 
fordert, und nur unperfönlich, tweuiaftens nur in der dritten 
Perſon gebraucht wird, und die dritte Endung der Derfon erfor« 
dert, einen mit Schauer verbundenen finnlichen Abſchen empfin« 
ben. Mir grauet vor der Speife, wo es im gemeinen Leben 
auch zuweilen für efeln gebraucht wird. Ich febe-im Haufe 
Iſrael, da mir fir grauet, (woror mir grauet,) Dof.6, 10, 
Es grauer mir, wenn id ibn nur nennen here. Ingleichen, 
eine mit einem Schauer verbundene Furcht empfinden. Mir 
grauer oder eg grauer mir vor der Arbeit, Allen Menfchen 
grauer vor den Befpenfern, Wo es im gemeinen Leben oft 
abfolute gebraucht wird, Furcht vor den Gefvenflecn empfinden, 
welche alle Mahl mit einem Schauer der Haut verbunden ift. 
Grauer dir? d. i. vor Geſpenſtern, befürchteſt du Geſpenſtern 
zu begegnen ? Aber, für fürchten überhaupt, ſelbſt einen höbern 
Grad der Furcht zu begeichnen, iſt es im Hochdentfchen ungen 
wöhnlid. Daß den Moabitern grauete ‚vor den Rindern 
Iſrael, 4 Mof, 22, 3. Gab ich mir genuen laffen vor der 
großen Menge? Dieb 31, 53%. Laß dir nicht grauen für 
(vor) ihnen, denn der Kerr iſt unter dir, 5 Mof. 7, 21. 
Ihren Bönigen fol vor dir grauen, wenn ich mein Schwert 
wider fie blinken laffe, Esch. 32, 10, Der Jnfinitiv ift in 
Oeflalt eines Hanptivortes, ſtatt des niedrigern Grauel, in den 
angezeigeen Fällen gleichfalls üblich. Min Grauen vor etwas 
empfinden, Mich überfiel ein Grauen. Es Fam ihn ein 
Grauen’ an. in Grauen vor den Gefpenfiern baben. Al— 
les fchien fich um mich ber in Nacht und Grauen zu verbul: 
Ien. Eine grauenvolle Wufte. 

Anm. Im Niederf. grouwen, im Dän, grue, im Schweb. 
grufwalig. Es fcheinet eigentlich den Schaner auszudruden, 
der mit dem Grauen alle Mahl verbunden ift, und die Haut vaub 
mache, oder ein Riefeln in derſelben erwecket. S. Graus und 
Graufen, welches fo mie das Diminut, Griefeln eben diefelbe _ 
Empfindung ausdrudt. Dastatein, horrere fcheinet gleichfalls 
damit verwandt zu fen, 

Die Grau⸗erle, plur, die —n, eine Art Erlen mit grauen oder 
weißen, aleibfom mit Mehle befirgueten Blättern ; die Weiße 
erle, Betula AlnusincanaL. - 

Grauerlih, adj. et adv, ©. =. Graulich. 

Der Graufinf, des — em, plur. die — en, eine Art arauer 
Finken mit einem gelber Fieden aufder Bruſt, Friogilla fub- 
cana Frijch et Kiein. Pr 

. er 
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Der Braubafer, des — s, plur. inf. in der Sandiwierhs 
ſchaft, Aue Art Hafers , welcher dem Stumpfbafer gleicht, _ 
nur daßer fein fo weißes, joudern ein mehr in das Graue fals 
lendes Diehl gibt. 


Der Graubänfling, des— es, plur. die —e, der gemeine ; 


graue Hänfling, welcher auch Steinhanfling, genannt wird, Li- 
nariafera, laxatilis Klein. zum Unterſchiede von vem Blute 
oder Rerbhänflinge. 

Das Sraukehlchen, des — 6, plur. ut nom, fing, eine Art 
Bruftwenzel mu geauer Kehle, Sylviagulagrilea Frifch er 
Klein, zum Unterfiche von dem Rothkehlchen, Schwarz kehl⸗ 
chen, Blaufeblgen u. ſ. f. 

Der Graukopf, des — es, plut. die — köpfe. ı) ©. Graus 
bart. 2) Eine Art Falten, welche vorn am Kopfe weiß iſt, 
und am häufigen der Wannenweber, an andern Drien aber 
auch Steinfhmad, Steingell genannt wird, 3) Eine Art 
wilder Inten mir einem grauen Ropfe und weißen Backen; Anas 
minorexalbo et fulco varia Kiein. 

». Graulich, adj. et adv. ein wenig gram ine grauliche 
Sarbe. Ben einigen auch gräulich, wie bläulich von blau. 
a. * Brauli-d, adj. et adv. welches nur im gemeinen Leben übe 
lich iſt, Granel, d. i. Örauen, empfindeud. Kin graulicher 
mencch. Ingleichen Orauen erwedend: Kin grauliper Ort. 
In beyden Zälen im gemeinen Leben auch grauerlich. Giche 

Srauel und das folgende. 

Graͤulich, — er, — fie, adj. etadv, was Grauen, d. i. eine 
mit Schauer verbundene Abneigung und Furcht erwedet. Zin 
gräulicdes Blutbad. Daß ibr nicht ihut, nach den grau: 
lichen Sitten derer die vor ench waren, 3 Mof. 18, 30, 
In engerer Bedeutung, für Grauen vor Geſpenſteru erwectend, ift 
im gemeinen Leben graulich üblicher, Wohl aber gebranchı man 
es in der Sprache des täglichen Umganges, den ſehr beben Grad 

' einer jeden unangenehmen oder widrigen Sache zu bezeichnen. 
Ein graͤulicher Sunger, Klagel. 5, 20. 
Schmerz Ein geäulih großer Wolf. Gräulich ſchreyen. 

Anm. Im Niederf. grouweliß, im Dän.genelig, Schwed. 
grufwelig. S. Graufam. 

Die Graumeiie, plur. die — n, Dininut, das Graumeishen, 
eine Act Meiſen mit graue m Rücken, weißen Schläfen und ſchwar ⸗ 
zem Kopfe: die Aſchmeiſe, Monchmeife, Borbmeife, Kınds 
meife, Weifenfönig, Parus fulcus, cinereus, paluliris , 
Kirin. L. 

Der Grauznaden, des — s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Mewen mir geanem Naden; LaruscanusL. 

Die Graupe, plur. die — n, Diminnt. das Gräupchen, Oberd. 
das Gräupleim , und zufammen gejogen das Bräupel, übers 
Baupt zecbrochene Siſicke von geringer Größe; wo es doch nur 

in einigen einzelnen Fällen gebraucht wird, 1) In dem Bergr 
baue werden in den Pochwerfen die gröbften Städe der gepachten 
Erie Graunen oder Braupel genannt. Auch Fleine Stiide Er; 
sder Dietall, welchr entweder in lockerer Geſtalt gefunden wers 
den; oder andern Erz« oder Steinarren einverleiber find, wer» 
den Braupen oder Gräupeb genannt. ©. Zinngraupe: 2) Im 
der Hauswirchfchaft „ das ſeiner Hülfe oder Schale und Spitzen 
beraubte Getreidekorn, beſonders von der Gerſte und dem Weiten. 
Graupen machen, welches anf der Mühle, oder in eigenen 
Graupentampfen gefchieber; im Dberdeutfchen nur Gerfte 
ſchlechthin. Gerſtengraupen, Weigengraupen, Perlgraus 
pen. Niederf. Schillegafte,, d. i. gefchälte Gerſte. 

Arm. Im Schwed. Gröpe. Im Böhmifchen it Kraupy 
der Haacl, und Krupe ein Waffertropfen. In den Monfeeifchen 
Blofen bedeutet gıroupin zerreiben, jerdrechen;.[o daß Graupe 
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ohne Zweifel zu dem Geſchlechte der Wörter reiben, rupfen 
u. f. f. gebörer, und eigentlich gräblich zerriebene Stüde brdeu⸗ 

‚tet. ©, aud Grapp, Graus, Grüße, Gries, Grob nud 
Graben. Ju einigen Oberdeutjchen Gegenden wird die Graupe 
im Sinaular collective für Graupen gebraucht, 

Das Gräupelerz, des es, plur, von nichrernXrten und Quan⸗ 
Kitären, de — c, im Brrgbaue, das zu Graupen oder Oräw 
pen gepochte Erz. 

Gräupeln, verb. reg. neutr. welches bag Hülfgwort haben er⸗ 
fordert, in Beftalt der-räupel, d. i, feiner Stüde, herab 
fallen. Es wird nur unperfönlich gebraucht, befonders von fleis 
nem Dagel, oder zu Heinen Körnern aefrornem Schute. Ks 
ſchneyete und graupelte die ganze Nacht. Wir hatten bey 
der Bälte etwas Graͤupeln. 

Der Braupengang, des — rs, plur. die — gänge, derjenige 
Bang riner Mühle, welcher zur Verfertigung der Gerfichs oder 
Weigengraupen beſtimut ft; zum Unier ſchiede von drm Mahl⸗ 


gange. 

Der Graupenkobalt, des — es, plur. von mehrern Arten nnd 
Duansitäree, die — e, Kobalı in Geſtalt gröblicher Stüde oder 
©raupen, 

Ser Griupen; Lafür, des— es, plur. inuſ. eben bafeibft, 
Kupferlogur, welcher in Geftalt ver Graupen gefunden wird, 

1. Der Graus, des — rs, plur. inul, ein im Pochdeutſchen 
meiſten Tbeils veralteres Wort, zerbrochene Stücke Stein, Kalt, 
Lebmn.f.f. zu bezeichnen, befonders fo fer: fievon eingefalle⸗ 
nen oder verwüſteten Gebäuden brerübren. In Staub und 
Graus zerfallen. Es kommt mar noch zuweilen bep den Vich⸗ 
tern vor, wo es denn auch figürlich eine ſchlechte, derächtliche 
Sache bezeichnet. 

Der Wut, der ſchnͤde Grans, 
Der ganzen Erden Sport, Dpig. 
Der aroblörnige aus fleinen Steinden beftehbende Sand, der 
im Riederf, Grand genanus wird, und in einigen Gegenden 
gleichfalls Graus und Grus berft, iſt im Hochdeutſchen unter 
dem Nabmen des Griefes beianuter; 5. diefes Wert. . 
Anm, Im Riederf. und Dän, bedeutet Gruus, im Schwed, 
Grus, fo wohl Schutt, als groben Sand, Gries, Gross ift 
im Nirderſ. ein Colleetivum, kleine jerriebene Stücte zu bejeichs 
nen, Schw. d, Kras; gröfen bedeutet eben daſelbſt germalmen, 
jerreiben, Frant. &craler, Schwer. krolla, Engl. ta erale, 
Griech gyram, gaaam, Grüfener aber einen Mörfer, vaher es - 
ſich von graden, Grapp, Granpe, u. f. f. nur in der Abici« 
tungefnibe uuter ſcheidet. S. aub Gruge, Kraut, Riefeln 
und Reifen. Die taube, Icere Eczerde pflegen die Bergleute 
auch Greus zu nennen, ©, Greis. 

2.t+Der Graus, des —es, plur. inuf. ein im Hochbrutfchen: 
gleichfalls veraltetes Wort, das Grauen, d. i.den mit Schauer 
verbundenen Brad des Schrediens , der Furcht, des Eleis und 
des Abſcheurs, und in weiterer Bedeutung Schreden überhaupt 
gu bezeichnen... r 

Die Scheffleut bald aus großem Graus 

Zogen allire Fleider aus, Iheuerd, Hop. 3r. 

Solher val der bracht im Bein graus, Kap. 68, 
einen Schreden, 


Panduren überfirl ein ungewohnter Graus, Zadar, 

Anm, Im Böhm. bedeuter Hruza den Schrecken, im. 
Voln. Groza bie Furcht, und im mitdern Lareine Greufa,, 
Greufia, Graufia, alt Franz. Greule, Sanf,, Sıreit, 
Klage, welches aber wohl zu Geraufch und Kaufchen: zu: fer 
hören ſcheinet. S. Grauen, Graufamund Gerufar.. 
Dir = ' tErung 


* 
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4 Brause, — er, —cfe ‚adj,et adv. Graus, B. i. einen for 
den Grad der Furcht, des Schreckeas und des Abſcheues 
erwedend; ein im Hochdeutfchen gleichfalls ungerwöhnliches 
Wort, welches nur noch zuweilen bey den Dichtern vorfommt, 
-Diegraufe Seelennoth, Oryph. Seines Zornes graufe Slu: 
chen, ebend. Der graufe Donner brülle, Can. Graufe 
Sinternif, Hagedorn, 

Graufum, —er, — Re, adj. et adv. ») In weiterer Bedru⸗ 
tung, Grauen, d. i. einen mit einem Schaner verbundenen Grad 
des Abſcheues und der Furcht erweckend, fo wie graulich und das 
Bey⸗ und Mebenwort graus. Daß Hagel und Leuer unter 
einander fuhr, fo graufam, daß desgleichen nie gefeben 
war, 2 Mof, 9, 24. Die große und graufame Wülten, da 
feurige Schlangen waren, 5 Mof.8, ı5. An den graufa= 
men Bächen wohnten file, in den Löchern der Proben, 
Dieb. 30, 6, Zr 308 mich aus der graufamen Grube, Pi. 
40, 3. Graufame Gefpenker, Weish. 17, 15. In welcher 
Bedeutung es doch im Hochdeurfchen veraltet ift, außer fo fern 
es, fo wie geäulich, befonders im gemeinen Leben, in weiterer 
Bedeutung einen jeden fchr hoben Grad unangenehmer und wibri« 
ger Empfindungen und Beränderungen, und in noch weiterer Be» 
deutung einen fehr hohen Grab einer jeden Veränderung bezeich« 
ner, Ein graufamer Schmerz. Jemanden graufam plas 
gen. in graufames Gepraffel. Ich bin grauſam er 
ſchrocken. Segen fie das graufamfie, dag mir begegnen 
koͤnnte. Lin graufames Gelächter auffchlagen, So graus 
fam belügt uns der Heid, Haged. Kin graufamer Wind, 
Kin graufam hoher Berg, im gemeinen Leben; wo man auch 
wohl graufam fhön, graufam reich, nach eben dem Mif- 
brauche höret, mach welchem auch erſchrecklich, entſeglich u. ſ. f. 
auf eben diefe Art gebraucht werden. 2) In engerer Bedeutung, 
geneigt, andern mehr Böfeszugufügen, als fie verdienet haben, 
and in engitemBerflande, geneigt, an bem übel anderer ein 
Vergnügen zu finden, eine Denkungsart, welche bey allen gefit ⸗ 
seten Bölfern zu allen Zeiten Grauen erwecket bat; fo wohl fub- 
Jestive, als auch objecrive, in dieſer Denkungsart gegründet, 
Kin graufamer Gere, ein graufamer Tyrann. Kin grau: 
fames Gemüth. Kine graufsme Strafe. Bin graufames 
bier, Grauſam mit feinem Seinde verfahren. Aur ein 
—— Herz kann ein Thier ohne Empfindung leiden 
feben. 

Anna. Im Mieberf, und Dän. grufam, im Böhm. hrozny, 
Denn man aufdiein faſt unzähligen Fällen übliche Verwechſe⸗ 
lung bes fand dober + fichet, ſo wird man finden, daß auch 
das Bat. crudelis mit unferm graufam aus einer und eben dere 
felben Quelle herfiammet. ©. 2. Grauen, Das Dbied, graus 
fanalich ift im Hochdeutfchen veraltet, 

Die Grauſamkeit, plur.die—en, von bem vorigen Bed» und 
Nebenwerte. 1. Als ein Abſtractum und ofne Plural, ı) Die 
Eigenfchaft einer Sache, nach welcher fie Grauen erwecket. Die 
Graufamfeit einer Gefahr. In welcher Bedeutung es doch 
wenig mehr vorfommt, fo wie es auch inweiterm Berftande, eis 
nen jeden ſeht hohen Grad unangenehmer Eupfindungen und 
Veränderungen gu bezeichnen, Lange nicht fo häufig gebrandht 
wird, als das Bey⸗ und Nebeuwort graufam, 2) In engerer 
Bedentung, die Reigung, die Fertigkeit, andern mehr Übels 
zuzufügen, als fie verdienet haben , und in der engften, die Reis 
gung, die Fertigfeit, an anderer Noth ein Vergnügen zu em⸗ 
pfinden, ingleichen,, die in dieſer Denfungsart gegründete Bes 


ſchaffenheit einer Handlung. Jenanden an Graufamkeie übers 


sehen, Die Grauſamkeit ablegen. Die Grauſamkeit einer 
Birafı, 2, Als ein- Concretum, graufame Panblungen in 
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je rg engen und engften Bedentung. Graufamkeisen 
egeben 
Stolzer Schönen Grauſamkeiten 
Sind noch immer ungemein, Hageb, 
Im Oberdeutfcher auch die Grauſame. i 

Der Braufdyimmel, des — s, plur. uunom,fing, ein Schims 
mel, d.i weißes Pferd, deffen weiße Farbe in das Graue fallt. 

Graufen, verb, reg. neutr, weldjes das Hülfswert haben er⸗ 
fordert. 3) Schaudern, von dem Schauer, ber durch Kälte, 
einen hohen Grab bes Efels, der Futcht oder des Abſcheues erre⸗ 
get wird, Das kalte Sieber fange Ach mir einem Graufen 
an. Die 8aut geaufer mir. Niederſ. grafen, Schwed. ryla, 
Angelf. agrylan., Im Griech, iff xevoe die Kälte. Das Dis, 
minutivum Äff griefein, S. baffelde, ingleichen Grauen und- 
2 Graus. 2) Figlielich, einen gemeiniglich mit einem Schauer 
verbundenen Brad der Furcht, bes Schreckens, des Abſcheues 
empfinden, als ein unperfönliches Zeitwort. Mir graufer noch, 
wenn ich daran denke. Der Brunnen war fo tief, daß mir 
graufere, binein zu ſehen. Perfönlich, wies Er. 5, 14, 
mein Leib graufte ſehr und meine Serle ängitere Ach, ift e⸗ 
im Sochdrutſchen eben fo ungewöhnlich, als in ber thätigen 
Gehalt, das granfende Thal, welches Oraufen erweder. 

Der Srauſpecht, des —es, plur. die —r, ein Heiner grau 
und weißer Vogel, der eigentlich nicht zu den Spechten arhöret, 
aber doch wiefie, die Bäume hinan Flettert, und die unter der 
Hinde verborgenen Infecten herans Bade; Falcinellus ar- 
boreusnoftras Klein, CerthiaL. Baumklette, Baum- 
bäfel, Baumdader, 

Der Grauflein, des — es, plur. die —e, einein Nicherfach« 
fen übliche Benennung der Bruchfleine oder Werfftücde, wegen 

ihrer grauen Farbe, zum Underfchiede ven den Backeinen. 
S. Grauwerk. 

+ Der Gruuter, des — s, plur. ut nom. fing. nach dem Friſch, 
* Rabmeeiner Art kohgärber, welche zugleich Weißgächer ſeyn 
ennen. 

+ Der Gräutucher, des —s, plur, ut nom. fing. in einiger 
Gegenden, 3. B. der Schweiz, die geringfie Arc Tuchmacher, 
welche die groben grauen Tücher weben. 

Das Brauwerf, des — es, plur. von mehreren Arten und 
Duantitäten, die —e, das qzubereitete Fell der Eichhörnchen, 
befonders der Sibirifchen Eichhörnchen, melde im Winter grau 
werden; Iche, S. diefes Mort, ingleichen Safelmaus. Im 
mitileen Lat. Grileus, In Miederfachfen werden auch die 
Brucfieine oder Grauffeine, Grauwerk genannt. 

Die Bräzte, (örepfplbig,) piur, die — n, aus den fat. Gratia 
in der Mythologie ber Römer, drey Tochters des Jupiters und 
rt Venus, welche Eupbeofine, Thalia und Aglaja hießen, bes 
fländige Gefahrtinnen der Benus und Botiheiten der Reitze und 
dee Aumnth waren; die Guldgöteinnen, Das Lateinifche Wort 
Kann feine Verwandtſchaft mit unferm Keig, aus welchem es 
durch Vorſetzung des Gaumen duchſtaben gebildet werden, wohl 
fhwerlich verläugnen. S. Gratia. 

Die Grebe, plur.die—n, eine in der Schweiz übliche Benen- 
nung des größten Tauchers, welches vermuthlichder Colymbus 
major eriliatıss Klein, et Merfl, ift, und an andern Orten 
Robelseucher, Strauszaucher "und Mmerch genannt wirb. 

S. Greif. 

Das Gregorius- geſt, bes — es, plur. die —e, ein moch in 
einigen proteſtantiſchen Schulen übliches Feſt, das dem Papſt 
Gregerio I, zu Ehren veranftaltet worden, welcher den ı=, Diay 
604 ſtarb, vice Ceremonlen in die Kirche einfährere, fich aber 
auch um die Schulen fehr verdient machte, Daher das Gre— 

grins? 


795 Öre 


gorlus = Singen, das Singen der Schüler am Oregorins- Lage 
auf den Gaſſen. 

Der Greif, des — es, plur,die—e. 1) Ein erbichtetes Uns 
grheuer der Alten und Meuern, deffen ſchon bep dem Herodotus 
Meldung gefchiehet, und welches gemeiniglich als ein geflügelter 
Löwe befchrichen wurde, Gryps, Gryphus, ia dem alten Orr 
dichte auf den Heil, Auno Grif, im Dän. Grib, im Pohln. und 
Böhm. Gryf, im miteleen Lat. Griffus, im Engl. Griffin und 
Griflon. 
greifen, nicht fo wohl wegen feiner Gefräßigkeit, als vielmehr 
wegen. der ihm bepgelegten Lüſternheit nad Gold, Silber und 
Ebelfkeinen, die ed mit außerorbenslichem Geltze zuſammen ſchar⸗ 
zen und bewachen fol; daher bey ben Schweden ein Schag und 
eine jede foftbare Sache noch jrgt Grip genannt wirt, 2) Bep 
den nenern Schriftftellern des Maturreiches iff die größte Art 
Oeyer, welche in ben heißen Bändern angetroffen und in bem mite 
tägigen Amerifa Cuntur genannt wird, Vultur Gryps Klein, 
unter dem Rahmen des Greifes oder Greifgeyers befannt, Er 
iſt mit ausgebreiteten Flügeln oft 16 bis 18 Fuß groß, und wird 
alsdann nicht nur den Schafen, ſondern auch den Zäldern und 
Menjchen gefährlich. 

Greifen, verb. irreg. Imperf. ich griff; Mittelw. gegriffen; 

welches in doppelter Geſtalt üblich if. 

1, As ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, mit ang» 
gefperrten und gefrümmten Klauen oder Fingern ſchnell und 
gewaltſam anfaffen. a. Gigentlih, Greif nicht nach allem 
was du fieheh, Eir, 21, 16, Wer darf es wagen, ihm 
wem Behemoth,) zwifchen die Zahne zw greifen? Dieb, 41, 4, 
Jemanden sah dem Halfe greifen. 

Greif du dem Ritter nach dem Schwert, 
Ih greif ihm nach den Saaren, Midäl, 
@, In weiterer und figürlicher Bedeutung. 3) Hm ſich greifen, 
wird fo wohl von Perfonen gebraucht, menu fir füch unrechtmäßie 
ger Weife und auf eine gewaltfame Mer fremder Dinge anmafen, 
als auch von Geſchwüten, Entzündungen, wenn fie mehr gefunde 
Speileanfallen, ingleichen pon anftedenden Krankheiten a. f. f. 
Kinem andern in fein Ame greifen, fich etwas unterfangen, 
welches dein andern gebühret, So auch, einem andern in ſein 
Sandwer? greifen, Daß niemand zu weit greife, Apoſt. 
Geſch. 26, 21, ſich mehr aumaße, als ihm geblißret. Linem 
andern an feine Ehre, an feinen guten Aahmen greifen, 
fie verlegen, 2) In mandhen Fällen verlierer fih der Begriffbes 
Gewaltfamen, fo daß mur das Bild der ausgehreiteten Finger 
and der Eilfertigfeit zuriick bleibe, Man kann es mit Sänden 
greifen, d. i. es ift augenfchreinlich , unläugber, Er hat dir 
Seuer und Waffer vorgeftellt, greif zu welchem du will, 
Sir. 35, 16, erwählewelhesbuwillfi. Zur Jeder, zum Ge: 
wehre, zum Degen greifen. Zur Strafe, zum Brnfie grei⸗ 
fen, den Weg der Strafe, des Erufles eerwählen, Aber nicht 
zu der Siforie greifen, 2 Macc,e, 33. Wer auf Träume 
hält, ber greifee nach dem Schatten, Sir.34, 7. Einem 
unter die Arme greifen, figlielich, ihm belfen, ihn anterflügen. 
Der Sund greift mie dee Naſe überall berum , figürlich bey 
den Jügern, wenner der Fährte begierig nadhforfcht; der Zund 
greift zur Zabrte, greift zur Erde. 3) In einigen Fällen vers 
Tieren ſich auch dieſe Bilder, und da bedentet greifen weiter 
nichts, als anfaffen , berüßren, mit der Hand fühlen. Die 
Bögen haben-Sände und greifen nicht, Pf. 125, 7. Sie 
raten zu ihm, griffen am feine Süße, und fielen vor ibm 
nieder, Matth. 28, 9. Peteus griff ihn (dem Lahmen) bey 
der rechten Sand und richtete ihn auf, Apoſt. Geſch. 3, 7. 
Der Arzt greift dem Branfen aa den Puls, wenu er deu 


Es hat ben Nahmen unficeitig von dem Seitworte 
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Vals durch Fühlen beobachtet. In feinen eigenen Buſen grei⸗ 
fen, fich felbft prüfen. Was die Blinden nicht ſeben, das 
müffen fie greifen, mit den Händen fühlen. Mine Vorftel: 
lung im feinem Gemüthe Plag greifen laffen, ihr nachden⸗ 
fon, ihr folgen. 

IL Als ein Aetivum, für ergreifen, ein fliebended ober in 
einer fehnellen Bewegung befindliches Ding mit ausgeſpannten 
Klauen ober Fingern ſchnell erfafchen. Zinen Dogel greifen. 
Die Rage har eine Maus gegriffen. Der Windhund greifee 
den Safen, bey dem Fägern, Go auch in weiterer Bedeutung 
für fangen. Und das Thier ward gegriffen und mit ihm der 
falfche Prophet, Offenb. 19, 20, Um deswillen haben mid 
die Jiden im Tempel gegriffen, Apoft. Gefh. 26, 21. Mie 
Liften wollte man Jeſum greifen, Matth. 26, 4. Kinen 
Nuchtigen Dieb greifen. 

as Hauptwort die Breifung ift ner in ben Zufammenfcguns 
ger üblich. 

Anm. Bey dem Ulppilas greipan, bey dem Kero criffan, bey 
dem Ottfried greipon, bey dem Notker greiffon, bep dem Wil» 
leram griphen, im Angelf. gripan, im Niederſ. gripen, im 
Schwed. gripa und grabba, im Dän, gribe, im Engl.to gripe 
und grope, im Franz. gripper, im tal, grappare, im Pebr. 
71, im Öriech. yaswevsen, yarwılars, fangen, ſiſchen, wo auch 
Veereve ein Fifcher, und oygrwog räuberiich iſt. Es gehörer zu 
dem Worte vaffen, Zat. rapere, aus welchem es vermittplft dee 
vorgefegten Baumenlautes gebilder worden, und mit demfelben 
zudem Hebr. iur, die Kauft, und dem noch im Feländ. üblie 


chen Reifr, die Hand. S. Reiben und Raffen. Bon greifen 
kommt das vergrößernde Frequentativum grapſen, mit teinteng 
geſchwinden Griffe zu ſich reißen, und die verfleinerndin Fre 
quentativa grabbeln und Priebeln ber, Teiche mit ben Fiugern 
berühren, Das hohe Alter des Wortes greifen erbellet unter 
andern auch aus dem Rahmen des erdichteren Bogels Greif. 

Der Greifgeyer, bes — e, plar. ut nom. fing. S. Greif. 

Das Breifholz, des — es, plur. die — Hölzer, bey den Euche 
ſcherern, ber hölgerne Beiff an der Tuchfchere. 

Greifig,, adj.et adv. weiches nur im gemeinen Leben üblich if. 
ı) Ein greifigewober eingreinger Baum, im Forſtweſen, defs 
fen Dide man mit beyden Händen umfpannen kann; zum Untere 
ſchiede von einem Plafterigen. S. Briffig. *) Greifige Waa⸗ 

. „gen, an einigen Orten, welche leicht von andern entivendet Were 
den, wornach die Diebe gern greifen; mefür an andern Orten 
angreiflich üblich iſt. PBlicderf. grepsf, 

+ Greiflich, adj. etadv. was ſich greifen läſſet; ein in Hoch · 

deutſchen unbefanntes Wort, welches bey dem Dpis für band: 
greiflich vorfommt. S. daffelbe, 

Der GSreifſchnabel, des — s, plur. die — fihnabel, ein 
Werkzeug der Wundätzte, S. Gemſenfuß. — 

Der Greifzixfel, des—s, plur.ut nom. ling. bey ben Drechs· 
lern ein Zirkel mit Einem frummen und Einem geraden unten 
mit einem Hafen verfehenen Fuße, die Dicke des äußern Ram 
des an Arbeiten, welche inmwendig einen Bauch baden, damit 
u erforfchen. S. Tafter. 

* Greinen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er» 
fordert, aber nur in den niedrigen Sprecharten üblid) iſt. Es 
bedeutet eigenglich das Beficht, befouders ben Mund verzerren, 
gähnen ; in welcher Bedeutung in dem alten Fragmırmte auf Earl 
den Großen bey dem Schilter grinen die Zähne bleden beden⸗ 
ket, wiedas Schwed. und Isländ, grina, das Angelf.grennian, 
grinnian, das Engl, to grin und girn, das Ital. Igrinare, 
und das Lat. ringere, alle, wie Ihre glaubt, von dım alter 
— theden ©. Bränze uub Kain, Seſonders bedent 
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es in der gemeinen Öprecharten Ober » und Micderdeutfchlandet, 
>) lächeln, mit Bergerrung des Mundes lächeln, wie das Niederſ. 
geinen, und Dän. grüne. Noch imebr.aber, 2) mit Verzere 
zung des Mundes weinen, wie die Kindes zu thun pflegen, 
Niederſ. grinen, im Dberd. auch grauen, davon das Frequent. 
grinfen, und das Dberd.. Greiner, Greinerlem, ein weinendes 
Kind, abfiammen. j \ 
Maerr hat im Oberdent ſchen noch ein anderes aleidyautendes, 
aber im Dochdeutfchen undelauntes Zeitiwort, greinen, welhes 
wicht bierber zu gehören, fondern vielmehr eine Rachahmung 
des Schalles zu ſeyn ſcheinet, indem es fo wohl von dem Grun⸗ 
gen der Schweine, als auch von dem Wichern der Pferde, dem 
Henlen der Wölfe und Füchre, ingleichen figüelich von dem Mur« 
gen und Zanken der Dienichen gebraucht wird, und wovon das 
Zur. grunnite, das Franz. gronder, und. unfer grumzen Fre⸗ 
quensativa find ©. das letztere. Graf Eberhard von Wilrten« 
berg, welcher um 1350 lebte, hieß wegen feiner Unferundlichkeie 
und feiner Arirae Contentiolus, und auf Deutfch der Greiner. 

Greie, — er, — er, adj. et adv. welches nur noch in den ge» 
meinen Sprecharien für graw üblich iſt, aber doch eigentlich 
hellgrau, ein mehr fidh dem Weißen nöberndes Grau zu bezeich⸗ 
nen feiner; daher man beyde Wörter zuweilen zuſammen ſetzet, 
greisgrau,. eim mit etıfas Dunfelm gefprengies Greis ause 
wuöruden. 

Anger waltdiwliehte heide breit 

Die ſiehi man von dem kalten winter grife, 

Graf Konrad von Kirchberg. 

Angerheide von im (dem Wimer) gefelwetlit 

Des waldes hoche grile liht man gar, Jacob von Wart. 
An bäufigfien gebraucht mames im gemeinen Leben, befonders 
Niederfachfens, von der von bobem Alter beerübrenden ſchmuszig 
weißen Farbe der Haare, und dann figürlich, von einen hoben 
Ylter. reis werden. Greife Saure 

Du maht in eren werden gris, die Winsbedinn. 

Die greife Ewigfeir, Deiß. 

Im mittlern Yat. grileus,, grefeus, grelus, im Risderf- 
grits, im Franz, gris, im tal. grifo, grigio., 

Der Greis, des — es, plur.die—e, elue Perfon männlichen 
Gefchledhies „deren Haupthaar vor hohem Alter greis geworben, 
auch in der edlen Schreibart. Pin alter ebrwürdiger Greis. 
Bon dem weiblichen Befchlechte ifk es nicht üblich, auch nicht mit 
der weiblichen Endung — inn. .. 

Bep dem Hernegk der Greyſe, im Niederf. Grife, im Dän. 
Steig, Grich, vea⸗c; S. Grau. ; 

Greifen, verbi reg. neutr, welches dae Hülfswort haben erforz 
dert, greig werden, befonders won den Haupthaaren. Im Hoch⸗ 
dentfchen ift es ungewöhnlich, ungeachtet es im Oberdeutſchen 
felbft in der Dichterfprache nicht felten iſt. 

Swer volget wifen 

Permuos miterengrilen, Burkhard won Hobenfels.. 

Wenn Lebensfrafe hinweg „ und wenn die Saure 
Di greifen, Opig. 

Greiseru, adj. eradv. ©. Greis, 

©teißer, verb. reg, act. welches aur im Berabane fiir ſpalten 
vorfommt, und das mit ben Gaumenlaute verlängerte Zeitwort 
reifrmifl. 

rel, — ern, — effe, adj. et adv. ehr nur bin amd wieder im: 
gemriurn Leben übliches Wort. ») Schr del, fehr glänzend, 
Srelle Augen baben, glänzende, Tebbafte Augen. Ein grelles 
$euer , welches frhe bel brenner. im gerlies Licht, in der 
Meablerem; eim allzu Iebbaftes Licht. Gxelle Jarben , chen dar 
ſelbſt, Farben, die niche wohl gerieben, übel derſchmelzet, und 


Gre 796 


ſchlecht aufgetragen find. Ein greller Hmriß , wenn der Übers 
gang von dem Lichte zu dem Schatten allzu merklich ift. Ju 
welchen Fällen die Zranzofen crud gebrauchen, 2) Figirlich auch 
von ber Stimme. Eine grelle Stimme, welche auf eine une 
angenehme Art scharf und’hell finaend if. 3) Indem Hittene 
bane ift es ein gewafjer Frbler des Eifens, welcher von den Eifene 
fieinen herrühret. Gitzige Eiſenſteine ſchmelzen leicht, greie 
fen aber das Geſtell an und geben dunnes oder grelles Siſen. 
Anm. Ein anderes Wort ift das im Niederſachſiſchen noch 
ibliche Graal, ein Getiimmel, welches auch in den Oderdeut⸗ 
ſchen Schriften der vorigen Jahrhunderte vorfonmmt, und wohin 
auch dad Nirderf, grölen, ungrftüm fehrepen, geböret, welche 
bevde Rachahmungen des Schalles und des Geſchreyes jeibit find. 
Das ım gemeinen Erben noch übliche vergrellen, erbintern, und 
vergrellt, erbintert, aehörer zu Grof. 

ter Grempel, des — 8, plur. inuf, ein nur im Oberdeutfchen 
übliches Wort, einen Kaufbandel, Kram, zu bezeichnen, befons 
ders, fo fern er im Kleinen getrichen wied, Daher der Ropgrems 
pel, Bleisergrempri, Büfegrempel, Korngrempel u. ſ. f. 
ber Handel mit Pferden, Kleidern, Köjen, Getreide u. ſ. f. 
Ferurr em Grempe, Grempel oder Grempler, ein Arämer, 
Höfe, Trödler, der Brempelmarkt, der Trödeimarkt; Brem: 
perey, der Kram, Trödeldandel u. f.f. Es geböcer zu dem 
Worte Rram, kramen, Rrämer u. ff. wovon auch im Ital. 
erompare flie comprare üblich iſt. s 

+ Gremiig, adj. et adv. welcher nur im Oberdeutſchen üblich iſt, 
für darınädig, zu ſehr auf etwas erpiche. In den Birotifchen 
Bergiverfen fcheiner es noch eine andere Bedeutung zu haben. 
Die Bänge find nah der verſchiedenen Beſchaffenheit des 
Gebirges theils bruchig, gremfig und ſchwülnig, iheils ganz 
und derb,. Spera in der Tirol. Bergwerkazgeſch. In Franken 
bedentet Grembs oder Grems einen hölzernen Zenfterladen, 

Der Brenadier, S Granatier. 

Der Brendel, dee— s, plur. ut nom. fing, ein im gemeinen 
Leben Obere und Micders Deutfchlandes febr befanntes Wort, 
einen jeden Riegel, einen Pfahl oder Baum von mittlerer Stärfe 
wtf. f. zw bejeichnen, we diefes Wort bald Grendel, Grindel 
und Grundel, bald aber auch Grangel, Grengel, und Grins 
gel lautet. Am bänfigfiem iſt es in der Bedeutung eines Riegel⸗ 
üblich, dabex das Zeitivort vergrendeln, verriegeln, welches 
ſchon bey dem Rotker vorkommt Ingleichen desjenigen Baus 
mes an einem Dfluge, welcher die Stelle der Deichfel vertriit, 
und in Oberfachfen der Grengel, in der Laufig der Baumgren« 
del, oder der Baumarindel, anandern Orten aber der Pflug⸗ 
Banm, der Pilugbalfen genannt wird. In der Schweiz wird 
ein Schlagbaum vor einem Thore ein Brendel genannt. Frifch« 
Kin nenner den Spanner an einer Armbruſt Grändel, womit 
auch das Franz. Cranequim überein kommt. In dem Jhdor ift 
Geindila, bey dem Willeram Grintel, bey dem MotferGeria- 
dela, ein Riegel, in den: Monfecifchen Gloffen Crintela, im 
Böhmifchen Hridel, ein Wellbaum, im Anaelf, Grindle, ein 
Riegel, ingleichen ein Gitter, und jedes gitterartiges Werk, 
Baber im Schwedifchen auch eine Gfasıhir Grind genannt wird. 
Wachter feiter es von dem rich. Anmtgeg, ein Miegel, Frlſch 
von Rand, Ihre aber vondem alten greina, theileu, ber, ©. 
Gränzeund Rain, von welchem Worte im Schwed. Gren, im 
Iständ. Grein, undimfranz. Rain, einen AR bedeutet, weil 
er den Stamm des Baumes gleichfam theilet. Da indeffen dies 
frs Wort auch Häufig Grengel lauter, fo ſtehet es dahin, ob es- 
nicht vielmebr von Hanke, dem noch an einigen Orten üblichen 
Kanne, der Stamm eines Baumes, dem Niederf. Kick, oder 
gasvon-Kiegek ſelbſt abſtammet, ausweichen. Wörseen durch die 
fe 
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fo gewöhnliche Vor ſebung der Gaumenbuchſtaben gat leicht ®tene Die Griebe, plur. ie—n, ein mır jn den gemeinen Spree 


gel und Brendel gebildet werden fönnen. ©. Griechfätle, ine 
gleichen Granne. Das im Oberſachſen übhche Grengel, ein 
freis‘örmiges Badıwerf, gebörrt nicht bierber, fondern zu Krin · 
gel, fo wie Bründel, dag Pflugeifen, zu Grund geböret. 

Die Grendelkette, plursdie—n, in der Landwirthſchaft, dieier 
nige Kette an dem Greudel eines Pfluges, vermittelfi weicher 
der Pfhug tiefer oder ſeichter geftcllet wird; die Grindelkette, 
Grengelfetee, . 

Die Grendelwiede, plur, die —n, eine Wiebe, d. i. gebrrhete 


und geflochtene Weide, deren man fich in leichten Adern auſtatt 


der Brendeliette bedienet. 

1. Der Brengel, ein Riegel, Pluabaum, S. Brendel, . 

2. Der Grengel, eine Art eines freisförmigen Bautwerkes, ©. 
Rringel. 

+ Das Brönif, des — fies, plur. die — ffe, ein nur im Bergbane 
übliches Wort, den achten Theil eines Kupes zu bezeichnen. Es 
ſcheinet von Gran verberbet zu ſeyn. 

+ Der Grenfel, dee —s, plur, inuf, in einigen Oberdeutfehen 
Gegenden, der Bortulaf; Portulaca L, Vielleicht weil er gut 
wiber bas Brennen des Urinsift. S. das folgende. 

+ Der Grenfing, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein 
Nahme des Bänferihe, Potentilla anſerina L. S, diefes 


Wort. Ja andern Gegenden it das Brennfrautober die Brenn 


wurzel, Clematis recta L, unter diefem Nahmen befannt, 
S. auch Sabnenfuß. Indem erſten Falle ift die ſes Wort wohl 
aus Gänſerich verderbt, In der zweyten ſcheinet es durch eine 
gemöbntiche Berwechfelung der Blafer und Gaumenlaute von 
brennen berzuffammen, 

Die Grenze, S. Granze. 

+Das Gret, des — es, plur. inuf, ein bey den Nürnberaifchen 
Seugwebeen übliches Wort, melches in weiterm Verſt ande fo viel 
als das auch ben ihnen übliche Wort Bild bedeutet; oa denn 
in das Bild oder in das Gret wirken, ale fünftlichere Acbeig 
unter fieh_begreift, wozu mehr als zwey Kämme und zwey Schäs 
mel erfordert werden, dergleichen ale gemodelte, gelöperte, und 
gezogene Arbeit if. In engerer Bedeutung wird nur von der 
gezogenen Arbeit gefaat, daß fie ein Gret babe, oder in das 
Grer gewirket ſey. Der Urfprung dieies Wortes iftobne Zwei: 

fel in den Frangöfifiben Niederlanden oder in Frankteich zu ſuchen, 
aus welchenLändern die erfien Zeugmacher diefer Art nach. Deutſch⸗ 
Sand gefommen find, 

Grete, Diminut. Gretchen, im gemeinen Leben ‚der verfürgte 
Mahme Margarethe. : 

Greten, ©. Grätfchen. 

Grewel, Greulih ©. in Gräu — 

Greus, taube Erzerde, S. 1. Graus Anm, 

Gricklich, — er, — fie, adj. et adv. geneigt alles leicht zn 
tabeln, welches nur im gemeinen Leben üblich if, in grick⸗ 
Ticher Menſch. Alte Leute ind gern gricklich. Ingleichen, 
figürlih. ine gridlihe Sache, eine bedenkliche, kitzlicht 
Sache. La ift ſehr grücklich mir ihm umzugeben. 

Unm, Im gemeinen Leben krickelich, im Oberdeutſchen grit⸗ 
telicht, griteelig, wo grittein obne Noch tadeln, und Gritteler 
ein ſolcher Tadler if. Im Niederf. kriddelig, Feiddeln, tar 
bein, zanfen, fich Friddeln, ſich ärgern, Rriddeler, ein Säns 

ter, Zadfer, Kriddelkop, eben fo, kriddsk, zänkiſch, unzu · 
frieden, tadeifüchtig. Man ksunte leicht auf das Griech. ugerteog 


* 


fellen, wenn es nicht wahrfcheinlich wäre, das alle diese Wörter „ 


bloße Diminutiva von dem Niederſ. Rrect, Streit, Zanl, Har 


der, und kriten, zanken, ſchreyen, Freifdyen, find, Siehe ” 


Kreiſchen, Screyen und Krieg. 


t 


arten Abliches Wort, grärtiche überbl Nende Srüce afler Arı zu 
bezeichnen, Befonders bejeichner man mit diefom Nabmen die 
bämtigen und ſebnigen Stüde, welche von dem ausgelaffenen 
Schmalze, Talge m. f. f. in der Pfanne übrig bleiben. 

Anm. Im Niederſ. Greve, im Hamıdv. Grebe, im Welk 
pbäl, mit Vorſetzung det Ziſchlaut⸗s Sgreve, Sprove, im 
Echweb. Grefwar,im Engl. Greaves, Im mitlern Yar. ber 
benter Greva und im alt Franz. Greve, groben Sand, Gries, 
Franz. Gravier, Niederf. Gräving. Obne Zweifel mit Granpe 
ans einer gemeinfchafelichen Quelle. Im mittlern Lateme beißen 
die Grieben, nach einer gewohnlichen Verwechfelnng Bes b und m, 
Cremium, im Orich. zguwsos, in Baiern Brämel amd Bra: 
mel. S. auch Rrume. i 

Der Briebe, des — ee, plur. die — e, im gemeinen Peben 
Dberfachfens und Oberdeusfchlandes, das Kerugcbäufedes Heraus 
obftes, befonders der Äpfel und Birnen; wo dirfes Wort Kalb 
Gröbs, bald Grubs, bald aber auch Krebs und Rriebs lautet, 
Entweder auch von dem vorigen Briebe , weil es gleichfam als 
ein unnüger Uberreft des eßbaren Apfelfleifihes anacfeben wor⸗ 
ben, sder auch von Grapen, Oberd. Brapen, fo fern folches 
ebedem ein jedes bobles Bebältniß bedeutet haben mag, wohin 

auch Grube gerechnet werden kann. S. indeſſen auch Keebs, 
ein Harniſch. In einigen Oberdeutſchen Gegenden beißt das 
Berngebäufe, Ewitz ober Ebitz, am Niederrhein Bitske, an 
anderh Dberdeutfchen Drten der Bugen, der Popel, das Bern: 
gefell, im Böhm. Pupecek, im Dithmarfifhen das Sprall— 
buus, in Hamburg Zunkunſt, im Bremiſchen Rabuus, (S 
Babufe,) im Osuabrüd. Rarmusoder Ralmus, in der Marf 
Brandenburg das Schneckhaus oder Schnickhaus, im Latein. 
Arulla; wo in den meiften entweder der Begriff eins hohlen 
Bebältniffes , oder eines barten hervor ficbenden Dinges, eines 
Bugens, zum Grunde lieaet. Das Oberd. Griebs oder Kröbe, 
ein Nülps,, gehöret nicht hierher, fondern iſt eine Rahahınung 
des Schafles, 

Die Griedyfäule, plur. sie —n, in der Landwirthſchaft der 
Dberfachfen,eine Meine Sänle oder ein langliches Holz am Pfluge, 
welches unten durch das Pflughaupt, oben aber durch den O.em 
dei gebet, und diefen tragen hilft. Sie wird auch die Graf: 
faule, ingleichen die Gricsfäule arnannt. Vielleicht auch von 
Riegel, ©. Grendel und Griesfäule, 

+Der Griegelbahn, dee — es, plur. die — bahne, Fämin, 
das Grirgelbubn, des — es, plur.die —bubner , oder die 
Griegelbenne, plur. die —n, eine inder Schweiz übliche Br 
nennung ber Birfbühner,, befonders derjenigen, welche ſich auf 
den böchften Bergen aufhalten; Lagopus Klein. Crygallus 
Gefa. wegen ibres Gefchrepes, welches gro, grey, lautet, 

+ Die Grieltrappe, plur. die —n, eine Art Feiner. Zrappen , 
von der Größe eines Birfbuhnes, welche fo wohl in der Schmrig 
als in Preufen angetroffen, und auch Trieltrapperi genannt 
werden; Tarda nana Klein. In einigen Oberdeutſchen Gegen⸗ 
den wird die Örasmüde Griel genannt, 

Der Gries, des — re, plur. ven mehrern Arten und Duantitäs 

ten, die — 6, cin Wort, welches fo wie Graus überhaupt einen 

jeden Mein gemalmeten, aber doch nicht in Staub verwanbdelten 
barten Körper bedeutet, und beſenders in folgenden brfondern 

Fällen üblich if. +) Orobfärniger Sand, welcher aus Fleinen 

Steinchen befichet, und auch Ries, im Dberd, Graus und 

Grien, im Miederf, Grand, Gruns und Wraving, Fran. 

Gravier, chedem Greve, in: mittleren Lat. Greva, genannt 

wied, Much der Stein im menſchlichen md thierifchen Leibe , 

wenn er fich in Heinen Körnern unb Süden in den Nieren und 

der 
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der Urinblafe anfepet, iſt unter dem Rahmen des Lendengrieſes, 
Mierengriefes, Blaßenariefes, oder auch nur des Griefes 
ſchlochthin bekannt. =) Eingrob gemabines Getreide, welches 
gröber als Mehl, und feiner als Grüge oder Schrot ift, und 
von beimerften Gange auf der Mühle erbalten wird, wenn die 
Kleye davon abgeſtebet worden ; Franz. Gruan, ifeinigen Ober» 
deutichen Gegenden Rochfern. Wiener Gries, die feinfte und 
beite Art diefes Grieſes, welche im Dfterreichifchen aus dem ber 


fen . bereiser- wird. Ben dem Moifer heißt das Mauna 


Cruzz&melo, Im Oberdenifchen wird auch die Orüge Gries 
genannt. : 
Anm, Gries, arober Sand, heißt bey dem Notker Grieze, 
in dem alten Gedichte auf Earl den großen bey dem Schilter 
Krieze, im Lat. Glarea, im Stat. Ghiaja, im Schwed. 
Grus, im Wallif. Grut, im Angelf. Greot. Bon dem noch im 
Niederſ. grüfen, germalmen, Franz. ecraler, im Alban. gris, 
ich zerbreche, welches ein Frequeniarioum von dem alten grei- 
nan, theilen (S. Gränze,)'zu fenn fcheinet, wovon noch im 
Engl.togrind, mablen, übrig ift, und wovon auch das .Dbers 
deutiche Grien, groder Sand, abſtammet. S. Graus, 2. 
‘ Grand und Grüge, In einigen Gegenden wird aus gleichen Ur« 
fachen auch die Kleye Grieſch, Grufch, Rreufch genaunt; im 
alt Franz. Grus, Gruis, im mittlern Lat. Gruellus. Im 
Hebr.ift yahauen. Ein anderes allem Anfeben nach fehr vers 
ſchiedenes Wort ift dasjenige, welches im Dfierreichifchen vor⸗ 
Tommt. Zu Wien befinder ſich achmlich eine Ochfene Grirs- 
und jungen viehes Aufichlags = Einnahme, bep welcher unter 
andern auch ein Ungarifcher Schweingries und ſechs Schwein 
befchäuer angefieler find, In Griesdocke, Griesſäule und 
Grieswärtel bat diefes Wort gleichfalls andere —— 
Die Griesäfche, plur. inuf.ar einigen Orten caleinirter Wein · 
fiein, weil im Dberdeurfchen auch jeder grobe Bodenfag, bes 


fonders ber Bodenfag des Weines, Gries oder Grien ger, 


nannte wird, 

Eer Griesbart, des— es, plur. inuf. in einigen Orgenden, 
ein Rahme des Hinplaufes, oder Zipperleinfrauies, Aego- 
podium Podagraria L. welches wider den Lendengries und 
das Dodagra geribmet, und im Früblinge als rin Gemüfe ger 
geffen wird. Der im gemeinen Leben übliche Nahme Gerſch 
oder Gierſch iſt vermuthlich aus Griesbart verderbt. 

Der Griesbrey, des — es, plur. von mehrern Arten ober 
Quantitãten, die—e, rin aus Ories gekochter Brep, 

Der Grieſch, des — es, plur.inuf. die Kleye, S, Gries Anm. 

Die Griesdocke, plur. die—n, Doden oder Heine Säulen 
zwiſchen den Oriesfäulen auf den Fachbäumen an den Mühlen 
und Waſſerwehren, zwiſchen weichen fich die Schutz breter bes 
finden. ©. Griesfcule. . 

1.Griefeln, verb, reg. fo wohl als ein Neutrum, mit dem 
Hülfsworte baben, in Geſtalt des Grieſes, d. i. fleiner Stüde, 
gerfalfen oder herunter fallen; als auch als ein Activum, in 
fleine Stüde germalmen, Im Ricderf. grüfeln, im Oberd, 
erüfeln, ©. ı. Graus, Gries, Griefen und Rıefeln. 

9. Grieſeln, verb, reg. neutr. welches nur unperfönlidh ges 
braucht wird, und das Diminutionm von nraufen iff, einen 
leichten Schauer empfinden, entweder von einer geringen Kälte, 
oder auch von einem geringen Grade des Efcls, des Abſcheues, 
des Schredens oder der Furcht. Dis griefeltmih, ©, Grauſen. 

Griefen, verb,reg. act, welches nur ben den Müllern üblich 
ift, den geſpitzten Weißen zu Gries mahlen, S. Gries 2) uud 
3, Briefaln. 

+ Grieegrammen, verb. reg. neutr, welches das Hülfswort 
haben erforder, aber im Hochdeutſchen langſt veralter iſt, vor 
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Grimmmit ben Zaͤhnen Fniefchen, oder feinen Born und Ummwils 
ten durch Murten oder Verzerruug der Geſichts züge an den Tag 
legen. In den alten Bibeln des ı 5ten Jahth. ſtehet Pf. 2, a: 
für, warnm toben die Heiden, warumb grisgrameten die Seide 
Und Mach. 8, ı2: für, da wird ſeyn Heulen und Zähnklap⸗ 
pen, da wird fepn Seulen und Griegrammen. Im Angelf. 
grälbitian. Yu gelinderer Bedentting für mureen, fommt“ 
griscramen bey den Noifer nad andern mebrmabls vor. Das 
bin auch die befanute Stelle aus der alten Söfler Gerichtsform 
seböret: Der Richter foll fitzen auf dem Richterliole 
alsein grulsgrimmenderlöwe, und[oll den rechteren 
fuels fchlahen über den linkern u. {.f. Im Ober: und Mies 
derdeusfchen bedeutet griesgeammen noch jegt mürriſch, vers 
drießlich, gramlich ansfchen, wofür in Baiern duch gries- 
grauern üblich ift. Eben daſelbſt ſaget man auch von einer gro» 
fen Kälte, es grirsgrammer,, wenn fie einen Schauer und 
Verzerrung der Geſichts züge verurfachet.. Die letzte Hälfte dies 
fes Wortes geböret zu Grimm, welches uefprünglich vine Ber» 
zerrung der Örfichtszüge bedeuten, die erfie aber zu Graus, fo fern 
ee einen mit Schauer verbundenen hohen Brad dis Unwillens, 
Schredens, Abſchrucs u, f. f. bezeichnet. S. Grimm. 

Das Griesholz, des’ — es, plur. inuſ. Das Holz des Bes 
benbaumes, Guilandina MoringaL, welches inden Apothe⸗ 
fen wider ben £enbengries gebraucht und auch blaues Sandelholz, 
£at. Lignum nephriticum genaunt wird, 2) An einigen Orten 

. wird auch ber Hartriegel oder die Rainwelde, Ligultrum vul- 
gareL, Griesholz genannt, ohne Zweifel, meil die ſer Serauch 
gern auf dem Öriefe, oder auf grobfandigen Hügeln wächfer. 

Die Grieshorft, plur, die—e, ein Horfi von Gries, d. i. 
eine aus Sties oder groben Sande befichende Infel in einem 
Flufe. ©. gorf. i 

Dus Griesbubn, des — es, plur. die — hühner, ben einigen 
eine allgemeine Benennung aller Sand: oder Strandläufer, 
welche von andern auch Weafferfchnepfen genannt werden, und 
fi gern auf dem Grieſe oder groben Sande in und an den Flüfs 
fen aufbalten; Glareola Klein, Befonders derjenigen Art, 
welche die Größe einer Wachtel bat, auf dem Rüden braun, 
am Bauche aber weiß ift, und dermuthlich das Braunbühnchen 
bep dem Klein, Glareola caflanea, if, 

Grieſicht, —er, — fie, adj, eı adv, dem Grieſe oder gror 
ben Sande ühnlih, Grieſichtes Mehl, 

Griefig, adj. et adv. voller Gries ober groben Sandes. 

Das Griefig, des — es, plur. inuf, an ringen Orten, dasje⸗ 
nige, was in den Birnenflöden auf den Boden fällt, und auch 
Grus, Trug, Dreck, Afterig genannt wird. Von Gries, fo 
fern es im Dberdeurfchen auch diden und körnigen Bodenfag 
bedeutet, 

Die Griesflepe, plur.inuf, oder die Griesfleyen, fing. inuf. 
bey den Müllern, diejenige Kleye, welche von bem zwehten Bries 
fe fält, wenn er neh Ein Mahl durchgemaßlen wird. 

Der Grieskoͤch, des— es, plur. die — koͤche, in den Küchen, 
ein aufgelaufener Koch oder Art von Torten, welche aus ausger 
quollenem Grieſe, Epern, Zuder und Butter werfertiget wird, 
©. Rod. 

Die Griesfolif, plur. von mehreren Arten oder Aufällen, 
die — en, eine Kelif, welche von dem Briefe in den Nigren 
entfichet, wenn er mit Beſchwerung durch die Harngänge gebet, 
und daber Krämpfe in den Merven verurfacht ; 

Das Griesmibl, des — es, plur, von mehrern Arten dir — re, 
3) Dasjenige Mepl, welches aus dem erſten Griefe auf den 
Müblen gezogen wird und das beſte Mehl gibt; zum Unterſchiede 
won dem Schrotmehle, Aftermeble, Pohmrble oder * 

mehle. 
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mehle. 
nen Leben gleichfalls Griesmehl genannt. 

Die Beiesfiule, plur.die— n. 1) Anden Waffernlühlen und 
Warferwebren, diejenigen Säulen, welche auf dent Fachbaume 
Rıben, den Epannrahmen tragen und die Schugbreier und Gries⸗ 
doden zwiſchen ſich baben. 2) In der Laudwirtbfchaft, das« 


jenige längliche Holz an einem Pfluge, welches unten durch das 


Pinabanpt, oben aber durch den Grendel gehet, und auch die 
Griech ſaule oder Grifffäule genannt wird. In beyden Fäls 
len ift die Bedeutung des Wortes Gries noch dunkel, Sirhe 
Grieswerf. 

Das Griesfieb, des — es, plur. die —e, bey den Mülern, 
ein Sieb von Draht, den gefpigten Weißen dadurch gu ficben, 
da denn däs, was zurlick bleibt, Gries genannt wird. 

Der —— des — es, plur.die—e, ein harter grüner 
Speditein, vu weldem man glaubte, daß er die Stein- und 
Briesfchmerzen vertreiben follte, wenn man ibn bey ſich träge; 
daber er auch Lendenflein, Plierenäein, Lapisnephriticus, 
genannt wird, 

Der Grieswärtel, des — 8, plur. ut nom. fing. brp den eher 
mabligen Turnieren, derjenige Auficher welcher die Grieaftange 
füprete, und ſolche unter die Kämpfenden ſchoß, wenn fie zu 
bigig wurden, oder einer von ihnen Frieden bearhrete, Ben dem 

Stryker Gryzlwäart, Niederf. Breitwarder. Er wird in den 
Schriften der vorigen Zeiten mehrmahls ausdrücklich Ureiswär— 
ter genannt, daber die erſte Hälfte diefes Wortes fehr wahrſchein ⸗ 
lid) aus Rreis, Niederf. Kreit, der Kampfplag, verderbt worden, 

Das Grieswerk, des —es, plur. die — e, an den Waffermäß: 
len, ein allgemeiner Ausdrud, die Ortesfäulen mit ihren Docken 
und Spannrabmen zu bezeichnen. 


"Die Grieewurzel, plur.die —n, bepbeir neuern Schriftitels 


lern des Pflanzenreicher, eine Pflanze, welche in dem mittägi« 
gen Amerika wächfer und ebedem fehr mider die Steinfchmers 
zen gerühmet wurde; CillampelosPareiraL, | 
Der Griff, des —es, plur. die — e, Diminut. das Griffchen, 

Dberd. Geifflein, von dem Seitworte greifen. 1) Das Öreis 
fen, die Handlung des Greifens. Einen Griff in etwas thun. 
Mit einem einzigen Griffe alles wegnehmen. Einen Griff 
zulaffen. Der Salfe, der Habiche gibe dem Hafen einen 
Griff, wenn eribn mit den Klauen gewaltſam angreift. Etwas 
am Griffe baben, d. I, am Gefühle, es gleich greifen oder mit 
der Hand fühlen fönnen. Bollſtändig heiße diefe fialirliche R. A. 
im gemeinen Leben, erwasam Griffe haben, wie der Bettler 
die Laus, Figlielich für Sandgriff, d. & die aus Übung und 
Erfabrung erleenete Art und Weife eine Sache zu behandeln; 
welche Bedeutung aber im Hochdeutſchen ungewöhnlid iſt. 

Der weder Art noch Griff 

Zum Steuer weiß noch kann, Opitz. 
Noch mehr, unerlaubte Handgriffe, Kunftgriffe im nachtheiligen 


Verflande. Allerband Griffe gebrauchen, im gemeinen Erben. 


Buiffe.. Arge Griffe, liſtige Griffe, krumme Griffe. 
. Des Schelmenarger Griff, damit er ung will fangen, 
witz. 
in Weiſer⸗lebt, obgleich nicht krumme Griffe 
Ihm Geld una Trofi in Schränt' und Raften ziehn, Haged. 
- 2} So viel als man mit einem Briffefaffen fann, eine Hand voll, 
in einigen Fällen.. Bey den Nadlern ift ein Griff Nadelſchafte 
eine Zahl von 25-40 Stüden, fo viel nebmlich der Zuſpitter 
auf Ein Mahl in die Hand nimmt und zuſpitzt. Auch figürlich:: 
in Haug, ein Landgut Fann der Rleinen Sabſucht Aıllem;. 
Da Stadt und Länder Faum der Großen Brite füllen, 


. Hager, 
Ya W. B. 2. Th. 2, Auff. 


e) Grobförniges ⸗der aricfichtes Mehl wird im gemei⸗ 
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Snaleichen, fo viel Nanm, als'man mit einem Griffe abmeſſen 
Kann ; wo diefes Wort im Forftwefen für Spanne gebraucht wird., 
©. Griffig. 3) Dasjenige, womit men greifet, in einigen ein« 
jelnen Fällen. So werden von den Jägern die Klauen der Raub» 
vögel Griffe genannt. An den Hufeifen der Pferde iſt der Griff 
das vorn hervor rägende Stud, womit bas Pferd gleichfam in die 
Erde eingreift, zum Unterfchiede der an beyden Seiten’ befiub« 
lihen Stollen. 4) Der Det, wohin man greift. Vermuthlich 
nennen aus diefer Urfache bie Fleifcher dasjenige Stüct Fett oder 
Talg, welches inwendig zwifchen den Hinterfeulen alles ſchlacht⸗ 
baren Vichrs zu figen pfleger, den Griff. Moch mehr, derer 
nige Theil eines Werkzeuges, bey welchem man daffelbige an⸗ 
greift, um es zu führen; der gandgriff, Der Griff an einem 
Degen, das vornchmfte Stüd des Befäßes. Der Griff an einem 
Drebeifen, an einer Ahle, an einer Violine n.f.f, 

Anm. Im Niederſ. Greep, Greppe, im Engl. Gripe, im 
Din. Greeb. ©, Greifen; 

Das Briffbret, des—es, plur, die — er, dasjenige Bretchen 
anf dem Halfe der Biolinen und Lauten, anf welchem der Spice: 
tende mir den Finaeen die Töne greift. 

Der Griffel, des —s, plur. ut nom. fing, ein Werkzeug, 
deffen man fich ebedem bedienete, aufdie mie Wachs überzogenen 
Tafeln zu fchreiben. Ingleichen ein längliches Stüddhen Schies 
fer auf Schiefertafeln zu fchreiben ; Micderf, Kekenfticke, Leis 
denftidde, Figärlich führer auch diefen Nahmen ein ſpitziges 
Hölzgchen oder ein Drabt, womit die Kinder in den Leſeſchulen 
die Buchflaben zeigen. Ingleichen in der Kräuterwiffeufchaft der 
Meurrn, der mittelfte Theil des Staubmweges, Stylus L, 

Anm. Im Angelf. Graef, im Öriech, yexperos. Es geböret 
nicht zu Griff, föndern zu dem veralteten graben, fcheeiben, 
vorge, Engl,tograve, ©. Graben und Schreiben. Die 
Endung — el deutet bier, wie in andern Fällen, ein Werfzeug 
an. Im Tatian wird der Griffel ein Scribfachs, ein Schreib» 
meffer , genannt, 

Die Griffelbeöre, plur. die — m an einigen Orten, eine Bes 
nennung der Preißeläbeere, Vaccinium vitisidaea L, Viel: 
leichte weil man das Holz zu Briffeln in den Leſe ſchulen gebraucht. 

Griffick, adj. et adv. welches im Forftwefen einiger Brgenden 
für greifig üblich iſt. Ein griffiger Baum, den man mit einene 
ober zwey Griffen umfoannen fann, und weicher von andern ein 
fpannıger Baum genannı wird. G. Griff 2. 

Die Grifffäule, plur,ie—n, ©. Griesfäule ®. 
Die Griffwinde, plur. die—n, ben den Schivertfegern, eine 
Meine eiferne Winde, die Degengriffe mir Drabte zu bewinden. 

Der Grigelhahn, S. Griegelbabn. 

1.Die Brille, plur. die —n, Diminut. dag Grilldhen,, eine 
Arı Grasbüpfer oder Feiner Heufchreden, von welchen die 
Männchen durd Bufammenfchlagung der Fllügeldecten denjenis 
gen zwitfchernden Gefang machen, den das Wort Brille aus 
druckt; Grylius L. ſchon bey den riechen xguarog, S, Jeld= 
grille, Hauenrille und Sirngrille. 

Welch ein Concert ! die Pleine Brille 
Mifche leife ziepend auch fih ein, Muf. Aman, 
Doß der Nahme diefes Thieres elaenrlich deffen Geſang ausr 
drucke, erbellet auch aus dem noch im Niederfächfifchen üb- 
lichen grelen, ungeflüm ſchreyen, S. Grell. An andern Orr 
ten beißt dieſes Infect, gleichſalls m'gen feines ſchwirren ⸗ 
den Geſanges, Zirfe, Zirfe, in Preußen Schirfe, Schör: 
Pe, in Norwegen Siriger, im Oberdeutfchland Germeling,- 
Brrkelim, im Holland Krekel, Engl. Criker, weldes: 
mit dem Griech. wäre, dem alten Preyen und heutigen: 
ſchreyen übereinfomm. S. auch Brirg. Der Nahme seimchen 
Eee fommet 
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fommt eigentlich nur ben Sansgrillen.gu, wird aber auch von 
einigen den Seldgrilfen beyaeleget. S. diefe Wörter. ; 
‚Die Brille, plur. die —n, eine mühſame mit Nachdenken 
verbundene Befhäftigung des Gemüthes, in verfhiedenen Fällen. 
1) Ein jeder felrfamer Einfall, Ich fuchte ihm die Brille aus 
dem Gemürbe zu reben, daß man viele Leckereyen auf der 
Tafel baben müffe, wenn man vergnitgt feyn wolle. Die 
Stoifer gerierben auf die Grille, bat der Menſch fid von 
allen Lesdenfepaften los machen Fönne, Er. bat die Grille, 
daß er fein Urtheil niemabls ändern will. Das find Grillen, 
feltfame Einfälle, 9) In engerer Bedeutung, Tünftliche mid 
jame Bedanfen und Vorſtellungen ohne Nutzen. Grillen fangen, 
folchen Oedanten nachhängen;, zu welcher R. A. die Zuendeutige 
keit des Wortes Brille Aulaß gegeben, meil das nee diefem 
Radınen bekannte JIuſect ſchwer zu fangen, und zu nichts zu ger 
_ brauchen if. S. Grillenfang und Grillenfänger. 3) Ja noch 
engeser Bedeutung fagt man, doch nur im Plural, im gemeinen 
Leben und der vertraulichen Sprechart von jemanden, eu habe 
Grillen, oder er a Grillen, wenn er tieffinnigen verdried« 
Tichen Gebanfen nachhãngt, wenn er mürtifch, verbrieftich, eigen 
finnig iſt, und diefen Zuſtand feines Gemüthes änferlich merken 
-fäffet, da man denn einen folchen Menfchen ſelbſt auch wohl eine 
GSyeillie zu nennen pflegt. 4) Im engſten Verſtaude, doch gleiche 
falls mur im Plural, find Grillen, Sorgen , befonders fo fern 
fie ſich durch das äufere Berragen verrathen. Grillen haben. 
Kinem die Grillen vertreiben. 

Anm, Im Dänifchen Grille, in Schwed: Griller, Martir 
nis und nach ihm Wachter Leiten dieſes Wort von den Grillis, 
dei. feltfamen Vorſtellungen der Nömifchen Künſtlet ber, deren 
Plinius gedentt, und B. 35, Kap. 10 von einem Mahler Antir 
‚pbite fagt: Idem jocofo nomine Gryliusn ridiculi habi- 
tus pinxit; unde hoc genus picturae grilli vocantur. 
S. Grillenwerk. Ihre bat denUrſprung diefes Wortes glüdlicher 
entdeckt, welches ihm deſto Teichter war, da feine Mutterfprache 
‚noch das Zeitwort graela hat, weldjes graben bedeutet, fo wie 

. gralla das Diminutioum-von gralwa, araben, if, und mit une 
ferm Deutſchen grübeln überein Lommt. Eiue Grille bedeutet 
alfo eigentlich eine Grübeley, und diefe Abflammung läßt fich 
ens den Mundarten gar ſchön befkätigen. Im-Miederſ. heipen 
ſeltſame Einfälle, Grillen, Grappen, Grapies, gleichfalls von 
araben; ingleichen Brimpen, welches eigentlich ein Nabme der 
Gründlinge it, und ohue Zweifel einen ähnlichen Urfprung bat. 
Pinii Meinung entſcheidet Hier michts, weil es fchon bekannt 
it, wie fehlechte Eipmologen die Asmer bey ihrer Unkunde der 
Nordifchen Sprachen waren. Das Latein. Grillus fcheinet viele 
mehr mit dem Deutfchen Brille dus einer und eben derſelben 
älteren Quelle berzuflieden. Es erbellet daraus zugleich, daß 
die Nebenbegriffe des Seltfamen, und des Unnügen, dem Worte 
nicht wefentlich ankleben. Indeſſen irret Ihre, wenn er’ das 
Schwed. graela, verwirrt ſcheeben oder reden, als eine Figur 


‚son graela,.geüßein, anfiebet. Das erflere gehöret zudem - 


Niederf. grolen, anıd iſt eine Nachahmung des Lautes. 


Der Grillenfang, des — #3, plur. idul. im Scherge, der Zu⸗ 
‚fand. der Gemüthes, da man den Grillen, d. i, unnigen mühr 
fomen Ocdanfen, verdrießlichen Borkellungen und, trübfinnigen 
Sorgen, nachbängrt, | 

Ihe Griflenfang if mehr als lächerlich, Haged. 


Der Grillenfänger, des —s, plur. ut nom. Gag. Fäntn. die 
Grillenfärgerinn, plur. die —en, eine Perfon, welche Gril⸗ 
len fänget, in den drey legten Bedeutungen bes Wortes a. Brille; 
im-Oberdeutfchen ein Nrüdenfänger: 
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Die Grilfenfängeröp, plur. die —en. 1) Der Buftand des 
Gemüthes, da man Brillen fänger; in ber zweyten Bedeutung 
‚bes Wortes 2. Brille, und obne Plural. 2) Brillen ſelbſt, auch 
nur in der zweyten Bedeutung. Das if rine Grillenfängerey, 
ein zwar fünftlicher aber doch unnüger Gedauke. Brillenfänge: 
veyen im Kopfe haben. . 

Grillenbaft, — er, — efte, adj. et adv. zu Brillen geneigt, und 
in diefee Neigung gegründer, befonders in den dreu erfien Bedeu» 
tungen des Wortes a. Grille. Bin grillenbafter Mann. 

Das Srillenſpiel, des — es, plur. die —e, verfehiedene Arten 
mit Nachdenken verbimdener Spiele, ı) Eines Spieles mit 
33 Kegeln, welche auf einem Brete nach einer gewiffen Ordunug 
in £öchern ffehen, und nach gewiffen Seſetzen fo heraus gejogen 
werden, daß nur Einer übrig bleibe, =) Eines Spieles mit 
Ringen auf einem gabelförmigen Drabie, welche nach gewiffen 
Regein abgefpielet werden müffen. 


Das Grillenwerf, des, — es, plur, die—e, in den ſchänen 


Kümfen, ein niedrig erbabenes Bildwerf, weiches aus mancher ⸗ 
ley nach der Kantafie geſchlungenen Zügen befiehet, und die Nas 
tur nicht nachahmet; Grotesk. S. 2, Brille Anm. 


Grillig, — er, — fe, adj. et adv, Grilfen habend, zu Brillen 


geneigt, grillenhaft, befonders in der erflen und dritten Bebeus - 
tung bes Dauptwortes; im gemeinen Leben auch grilliſch. 

Die Grimaffe, plur. die — n, eine feltfame Geberde, befonders 
eine feltfame Verziehung des Geſichts. Ein fhoner Mund, 
der ſich ein wenig ſpöttiſch verzieber , iſt nicht felten um fo 
viel Schöner; aber die Verziehung muß niche "bis zur Weis 
maſſe geben, Leſſ. Sie machte über dieſen Verluf unerträg⸗ 
liche Grimaffen, Bell. 

Anm. Niederf. gleichfalls Grimaffe. Ob wir biefes Wort 
„gleich gunächft wieder aus dem Franz. Gfimace erborger haben, 
fo iſt es doch ein gutes altes Deutſches Wort, welches uns jur 
gleich die eigentliche Bedeutung der Wörter Bram und Grimm 
lehrer. Kaiſersberg gebraucht Gramagen und Rramagen für 
Baufelpoffen, und in den Mouſceiſchen Gloſſen it grammaz 
grimmig, mit Verſtellung dee Geberde zornig. Im Schwed. und 
Angelf. it Grima eine Larde, weil fic das Geſicht verfteller, 

Der Grimm, des — es, plur. car. eigentlich berjenige hohe Grad 
des Sornes, der fich durch ungewöhnliche Geberden, durch ine 
widrige Berftelung der Gefichissüge, befonders durch Zuſam⸗ 
imenbeifung der Zahne, offindaret. In Grimm gerarhen. 
Etwas im Grimme thun. Seinen Grimman jemanden aus 
laffen,, über jemanden ausjihürten. In weiterer Bedeutung 
wurde es ehe dent ſehr häufig für einen jeden hohen Brad des Zor⸗ 
nes und Unwilleng, jafür Born und Unwille überhaupt sebraucht; 
daher es in der Deutfchen Bibel auch fo oft von Gott vorfemmt, 
Allein um des widrigen Nebenbegriffes willen, bat man es iq 
diefer weitern Bedeutung billig veralten laffen. 

Anm, Bey dem Motfer und Willeram ift Crimmiund Grim- 
me Öraufamfeit, Gremezi ber Zorn, Grimheit Tyrannep, 
erimman grimpmig machen, bey bem Opitz vergrammen er⸗ 
gürnen, im Iſider Grimmi Hartaädigfeit. Daß die Verßel⸗ 
dung dee Gefichtsgüge in diofem Worte der herrſchende Begriff 
iſt, erhelfet aus dem vorigen Grimaffe, aus Gram, Gries: 
grammen und den verwandten Sprachen. ImSchwed. ifl grymm 
gräulih, Branen erweckend, im Engl. grimm feheuslich, ver- 
drießlich, im Jral. grimo mürrifch, tm Spaniſchen Grima ein 
Schauer der Haut, und im Griech. wgupog die Kälte, S. auf 
Greinen. 

fGrimm, adj. et adv. welches im Hochdentſchen veraltet iſt, im 
Oberdeutſchen aber noch für geimmig, mürbend, graufam ges 
braucht wird. Eine grimme That, Opig. Die grimme Schlan: 

genzugt, 
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genzucht, Gropb. Mein allergeimmfier Feind, ebend. Der 
grimme Tod, H. Sachs. Aufs geimanfie, Lohenfl, Bey dem 
Aere crimm. 

Der Brimmdarm, des — es, plur. die — därme, der weitefte 
unter den dien Därmen, in welchem die zum Auswurfe bes 
immten Überbleibfelder Speifen ſich eine Zeit Tang aufhalten, 
ehe fie in den Maſidarm geratben; Colon. Bermutblich, weil 
man ihn für den Sig des Bauchgrimmens und der Rolif Hält. 
©. dus folgende. 

Grimmen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er» 
fordere. +) + Orimmig fepn, in einen wüthenden Zorn geta⸗ 
then; eine im Hochdeurfchen veraltete Bedeutung, wovon noch 
das zufamimen gefeßte ergrimmen üblich iſt. =) Einen hoben, 
mit Verzerrung ber Öefichtszüge verbundenen®rad des Schmer- 
zeus verurfachen; im welcher Bedeutung #3 unperfönfich und nur 
won den Schmerzen im Unterleibe und befonders in dem Grimm: 
darme gebraucht wird, Ps wird dich im Bauche grimmen, 
Dffenb. 19,9, 10. Der Infinitiv auch als ein Hanptwort, Das 
Grimmen im Leibe haben ober befommen. Kin unfättiger 
Srab bar das Grimmen und Bauchwebe, Sir. 31,24. ©, auch 


Baudhgrimmen. Bon vielen wird es unrichtig Primmen ger 


ſchrieben und gefprochen, 

Das Grimmemwafler, des—s, plur. von mehrern Arten, 
ut nom, fing. ein abgezogenerBranntwein wider das Grimmen 
im Pribe; ein Carminativ, Anuacarminativa. 

Grimmig, — er, — fie, adj. et adv. Grimm, d, i. einen mit 
Verzerrung des Öefichtes verbundenen Brad des Sornes babend, 
und darin gegründet, Grimmig ausfeben. in grimmiges 
Tbier, rin raubgieriges, blutgieriges Thier. Ein grimmiges 
Geficht machen. Grimmig werden. Fürzornig überhaupt ift 
et im Hochdeutfchen eben fo febr veraltet, als das Hauptwort 
Grimm. Im gemeinen Leben gebraucht man es noch zuweilen für 
heftig, fürchterlich, fo wie graufam, Eine grimmige Rälte. 

Anm. In dem alten Gedichte auf Carln den Großen bep dem 
Schilter grimmeg, im Miederf. grimtiig und gramiiig, im 
Oberdeutſchen nur grimm. Das Hauptort die Grimmigkeit 
ift im Hochdeutfchen ungewöhnlich. Ingrimmifch wird im Ober» 
deutfeben für cholerifch gebraucht. . 

Der Brind, des — rs, plur. inuſ. ı) Die harte Winde, weithe 
nach einem Exfchwüre zuruck bleibet, oder einen Ausſchlag bes 
gleitet; die Rinde, Rrufle, in Niederfachfen die Rufe, der 
Shorf. 2) Eine jede Art des Ausfchlages, bey welchem fich 
eine folche Art des Grindes ober der Hinde finder. In biefem 
Verftande wird die Mäude- oder Kräge an Menſchen, Thieren 
und Gewãchſen zuweilen ber Grind genannt, wie in ber Deut, 
fchen Bibel mehrmahls — Die Hechte oder das Ger 
flecht führet ben einigen den Rahmen des trocknen Grindes. 

Am bäufigften iſt diefes Wort von. demjenigen Ausſchlage des 
Kopfes, welcher von einer zähen, falzigen und fcharfen Feuchtig« 
feit berrübret, und fich am häufigſten bey Kindern rinfindet ; 
Tinca. Der böfe Grind, ober der Erbgrind, im Micderf. 
Stilland, Im Preußen Bornegrund , gleichfam Borngrund, 
ſtißt die Wurzeln der Haare an, und gebet oft bis auf ben 
Anochen. In ben niedrigen Sprecherten, figürlich, der Kopf, der 
eigentliche Sitz der festen Art des Orindes. 

Brgreifden Bauch beym arindt; Theuerd, Kap, 60. 
Einige Jager pflegen auch bem Kopf des Hirſches den Grind 
m nennen. 
: Anm. Entweder von Rinde mit vergefeßtem Baumenbuchitar 
ben, oder auch von Grand, Greindt, (S. Frifchen v. Grien) 
ſo fern es im Oberdeutſchen theils Hefen, Unreinigfeit überhaupt, 
txeils im. Ritderſ. grobförnigen Sand bedeutet , weil bey rinie 
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gen Arten des Kopfgrindes Körner unter und über der Haut ' 


ſichtbar find. Im Ital. beißt dir Geind Cranio, von dem Lat. 
Cranium. Im Schwed. uud Fsländ. ift Horund die Dauswels 
em fich das Lat. Corium näbert. Einige Jäger pflegen auch 
das kleine Moos anf dem Boden und an den Bänmen Grin) 
zu mennen, 

Der Brindel, ein Riegel, S. Grendel, 

Das Grindholz, des — es, plur. inuf. ein Rahme des Eljer 
beerholzes, Rhamnus Frangula L. ©. Zlfebeere. 

Grindicht, adj; et adv. dem Grinde ähnlich, 

Grindig, —er, — fie, adj. et, adv. mit dem Grinde behafter, 
in diefer Rranfpeit gegründet, Grindig feyn, werden. Grin: 
dige Schafe. _ 

Der Grindtopf, des — es, plursdie— Föpfe, in den nicdrie 
gen Sprecharten, ein mit dem Grinde bebafteter Kopf, Aus 
gleichen eine mit diefer Krankheit bebaftete Perfon, 2 

Das Grindfraut,dses— es,plur. von mehrern Arten, die — krau⸗ 
zer, ein Nabme verfchicdener Pflanzen, welche wider den Aus 
flag des Kopfes oder wider die Kräge gebraucht werden ; der⸗ 
gleichen die Scabiofe, ScabiolaL. das Kreuztraut, Sene- 
cioL, die Grindwurz Rumex acutusk,und andere mehr find, 

Der Grindrabe, des — n, plur. die—n, eine Art Raben, 
deren Schnabel voller Grind zu fepn ſcheinet, uud weiche anch 
Rüdenraben genannt werden, 

Die Brindwurzel, plur. die— n, fo wie Orindfraut, ein Rabe 
me verfhiebener Pflanzen, deren Wurzeln oder andere Shrile 
wider den Kopfgrind oder wider die Krätze gerüßmer werden. 
Befonders verfchiedener Arten des Ampfers, vorzüglich aber des 
gemeinen, Rumex acutus,oderrLapathum acutumL. weis 
Her auch Grindkraut heißt, und des Wafferampfere Runen. 


aquaticus L. ingleichen des Birginifchen vorben Ampferk . ‘ 


Rumex fanguineusL.. 

1.Der Gringel, ein Riegel m. f. f. S. Grensel.. 

2. Der Gringel, eine Art eines Gebackenen, S. Beingel.. 

®rinig, S. Grünig. 

Grinfen, verb. reg. neutr. weldjes bas Hühfswort haben zefor- 

dert, and murim Bergbaue üblich iſt, wo man von bem Schwar z⸗ 
kubſer ſagt, daß cs grinfe, wenn es in dem Probefcherben ans 
füngs zu geben. In den niedrigen Sprecharten bat man von 
greinen auch bas Frequemtatioum grinfen, welches fo wie jenes 
fo wohl weinen als lätheln bedeutch 

Der Grineling; ©. Grünfinp 

Der Grigjöfel, S. Grügisfel, 

Die Griwe, plur. die—n, eine Ruffifde Münze, welche die 
Ruffen mit dem Rahmen von den Oriechen angenommen: haben, 
und welche a Gr.und 8 Pf. Merihniſch gilt. 

Grob; grüber, grobfie, adj. et adv. ı. Eigentlich... 1) Bro, 
fiark; doch nur nechin einigen Fällen. Grobe Sauen, besden 
Sögern, flarfe, große Sauen. Grobe Münze, grobes Gris, 
welches aus größern Stüden befteber, und auch hartes ®eld ar- 
nannt wird. Grobes Gefchig, im Gegenſatze des Fleineri; 
ine grobe Schrift, weiche aus großen Buchftaben befleber, 

“ Die Jeder fchreibe zu groß, wenn fie gu flarfe, zu große Züge 
macht. Grobe Spane, im Begenfage der Heinen oder feinen, 
©. Grobſchmid. =) Aus fehr in die Sinne fallenden, grofien, 
Rarfen Theilen beftehend; im Gegenfatze des Seinen: Grober 
Sand, ein grobes Sciefpulser. Ein grober Sandſtein, 
der aus grobförnigem Sande beſſehet. Grobes Mebl, grobes: 
Brot. Pin grober Irdifcher Körper, im Öxgenfoge eines feir 
nern, weniger in die Sinne fallenden. Eine derbe grobe Speiſe. 
Grob geftoßenes Gewürz. Grobe Leinwand, grobes Papier; 
grobe Süden. Grober Drahr, dicker, imBegenfage des fei. 

Eee 2 uch: 
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‚nen oder dünnen. Ein grober Bittel, der aus grober Leinwand 
beſtehet. Bine grobe ungefunde Luft. Augrſt anpaflend, 
lau und geob müffen die Lindrinte der äußern Dinge feyn, 
wenn der Dummfopf Vergnügen füblen foll, Zimmerm, 
2, Figürlich. ») Fähig, nur grobe, febe finnliche Dinge zu 
empfunden. 2in grobes Gefühl haben. Die groben Seelen 
fuchen fich fo wie die feinen. Grobe Sinne haben. 2) Dit 
dem Nebenbeariffe der Ungefchiclichfeit, des Mangels der Fein, 
beit, dee Kunft, des Fleißes; iun Gegenſatze des Zarten, noch 
mebr aber des Seinen. Grobe Glieder haben , plumpe; grob 
son Bliedern feyn. Grobe Hände, flarfe und Harte Hände. 
Line Sache ausdem Graben, oder aus dem gröbfien arbeiz 
son. Grobe Arbeit verrichten, ſchwere, befchwerliche Arbeit, 
wozu feine Geſchicklichkeit außer der Stärke des Leibes erfordert 
wird, Grobe Waaren, im Gegenſatze der feinen. 3) Bon 
der Stinme, für tief, befonders unangenehm tief. Pine grobe 
Sprache, eine geobe Stimme buben. 4) Grob ſchwanger 
fepn, im gemeinen Leben, hoch ſchwanger ſeyn; im Oberdeut ⸗ 
ſchen auch grobes Leibes feyn, im Miederf. graves Fotes gaan. 
5) Grobe Gänge, grobe Geſchicke, imBergbaur, welche nur 
geeinabaltige Silbererge führen. 6) ine geobe Lüge, die 
als Liige leicht kenntlich, aller Wahrfcheinlichkeit beraubt ift. 
Grobe Irrthümer, welche febr leicht als JIrrihlimer erfannt 
werden fönnen, wiffentliche Berläugnung der Wahrbeit, Grobe, 
große, ſchwere, Lafer, die von jedermann als Laſter erfanut 
werden. Sin grobes Verbrechen, ein grober Sebler, ein 
großer, flarfer, der leicht erfannt und vermieden werden fonnte. 
7) Eine Sache ganz vorftellend, ohne aus Alugheit einen oder 
den andern Theil davon zu verbergen, im Oegenfage des Sei: 
nen; doch nur in einigen Fällen, Zine grobe Schmeicheley. 
Einem gar zu grob fchmeicheln. Ein grober Gortesläugner, 
Etwas grob beraus fagen. 8) Den angenommenen Wohl⸗ 
fand, die eingeführren guten Sitten in einem hoben Grade bes 
leidigend, und in diefer Befchaffendeit gegründer ; wo e# zualeich 
ein harter Ausdrud für unhöflich if. Pin grober Menſch; 
in den niedrigen Sprechurten, ein grober Bauer, grober Ziel, 
grober Slegel u. f.f. ©. Grobian. Lin grober Scherz, der 
den Wohlftand, die Achtung gegen andere beleidiget. Einem 
andern geob begegnen. Grob mie jemanden ſcherzen, reden, 
9) Im gemeinen Lesen in Geſtalt eines Nebenmwortes zuweilen 
auch von einem zu boden Brade der innern Stürfe einer Hand 
lung. Das zu grob, ziWwarg. Jetzt macht er mir es 
zu grob. 
Anm. So Tange grob am Ende nicht verlängert wird, bat es 
im Hodhdeutfchen ein gefbärftes o, als wennes gropp geſchrie⸗ 
ben wäre. Bey der Verlängerung bes Wortes aber, der grobe 
u.f.f. ik bag o gedehnt. Eben fo iſt es im Miederf. wo das 
Mebenwort grov , das Beywort de grave u, f. f. lautet, Im 
Dberd. hingegen iR das # auch in grob aemeiniglich gedehut, 
und in einigen Brgenden lautet es gar graub, , 
In den Dberdeurfchen Schriften der ältern und mittlern Zeiten 
kommt biefes Wort nicht vor, außer daß in Chriemhilden Rache 
Kravoheitfür Noheit, Wildbeit, angetroffen wird. Im Dän, 
lautet es grov, im Schwed. wo ed aber auch nicht alt ıft, grof, 
im Pohln.gruby. Im Böhmifchen ift hruby arof, und im 
Walliſ. rhef did. Die Abſtammung ift noch ungewiß, weil 
mehrere Wörter mit gleicher Wahrfcheintichfeit Anfpruch darauf 
machen. Wachter leitet es von grappen, greifen, tappen, Friſch 
vor raub, rudis, crudus, Sr vom Latein. gravis, andere 
von dem alten grow, wachſen, ber, welche Ableitung dadurch 
ſcheindat wird, weil im Dithmarfifchen für grob grim üblich iſt. 
Im Holländ,ifigroven flarf, did werden. ©, auch Graupe, 
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Griebe und groß, welche mit ihren Stammmörtern gleichfalls 
mit in Betrachtung fommen können. 

Diefes Wort kann mitvielen auch ſonſt allein ungewöhnlichen 
Benwörtern zufammen gefeget werden, ihre grobe Befchaffenbeit 
in ben beyden eigentlichen Bedeutungen zu bezeichnen, 5. B. 
grobfornig; grobfadig, wrobgliederig, grobfandig u. f. f. 
wovon im folgenden nur einige angeführet werden, 

Grobdrähtig, adj.etadv. aus groben Drabte oder Fäden be: 
fichend. Grobsräbtiges Lleiſch, im gemeinen Leben.- Ein 
grobdräbtiger Zeug. S. Grobfädig. 

Der Grobdrabtzieber, des — s, plur, ut nom. fing. ſu den 
Draßtfabrifen,, ein Arbeiter, welcher das zu Draht beftimmte 
Metal zu Stäben fehmieder, und zu einem groben flarfen 
Drabte ziehet ; im Örgenfage der Kleindrahtz ieher oder Schei: 
benzieber, 

*Die Gröbe, plur, car. im gemeinen Leben, die grobe Beſchaf⸗ 
fenheit eines Körpers oder feiner Beſtandtheile, in der eigeuis 
liden Bedeutung des Wortes grob. Die Grobe des Glaſes. 
©, Grobbeit. 

Grobfadig, —er, — ſte, adj. et adv. grobe Fäden habend. 
Grobfäsige Wolle. Grobfädiges Fleiſch. 

Grobgedadt, beffer gerheilt, grob gedackt, S. Gedackt. 

Das Grobgrün, [ubltant, indeclin. (S. Grau,) eine Are 
feidener oder mollener Zeuge mit greben und diden Fäden ; 
Miederf. Grovgron. Der Nabme ift aus dem Franz. Gros- 
grain, Yal. Groflo - grano verderbt. Des wollenen Grobz, 
grün gefchiebet bey dem Friſch (dom 1500 Meldung, 

Das Grobbäufern, des —s, plur. car, ein auf dem Lande 
in Dberfachien übliches Glucksſpiel, wobey jeder virr Karten 
erhält, deren zwey aufarlogt werden, auf welche hernach nach 
bem Berbältniß der noch in der Hand brfindlichen zwey Blätter 
mebr oder weniger geberhen wind, Grobbäufern, verb. diefes 
Spiel ſpirlen. Es ifl weit einfacher als das Scherwenzeln, 

Die Gröbbeit, plur. die —en, das Hauptwort von dew Bep- 
worte grob, welches in doppelter Geſtalt üblich if. ı. Als ein 
Abtractum, die grobe Befibaffenheit einer Perfon oder Sache zu 
bezeichnen ; ohne Dlural, 1) Inder zweyten eigentlichen Bedeu⸗ 
tung. Die Grobheit des Sandes, des Mehles, des Bro— 
zes; wofür doch rinige um der Zwendeutigken dieſes Wortes 
willen licver das ungewöhnlichere Grobe gebrauchen, 2) Flgür⸗ 
lich. (a) Die Fäbigleit, nur grobe, febr ſiunliche Dinge zu 
empfinden, Die Grobhei der Empfindung, des Grfübles, der 
Seele. (5) Hörperlicher beträdalicher Umfang mit Ungeſchick⸗ 
Ucfeit verbunden. Die Grebbeit der Glieder. (ec) Die Grob: 
beit der Stimme, ibre unangenehme Tiefe. (d) Die Ergene 
daft einer feblerhaften Sache, da fie als ſolche leicht in die Aus 
senfält, leicht erkannt wird. Die Grobheit einer Lüge, eis 
nes Schlers. Noch mehr, (ce) die Eigenſchaft einer Perſon oder 
Sache, da fie dem Wobhlttande im hoben Grade zuwider handelt 
oder läuft; ein eben fo harter Ausdrud als grob. Die Grob: 
beit eines Menſchen, einer Aatwort, eines Scheries, Die 
Grobbeit ablegen. =. Als ein Concrertum, arobe Ausdrüde, 
grobe Handlungen; doch nur in der legten Bedeutung des vori— 
gen Abftractt. Einem eine Grobheit ſagen. Dergleichen 
Brobbeiten Ind mir unertraglich. ©. Grob. se 

Grobjäbrig, —er, — te, adj. et adv, weiches nur im Forfl 
wegen üblich iſt, grobe, d. i, ſtarke Merfmahle des Jabrwuch⸗ 
fes babend; im Grgenſatze des Pleinjäbrig. 

Der Groͤbian, dee— es, plur, die —'e, rin Deut ſches Wort 
mit einer Lateinifchen Endung, welches vieleicht ans gro: 
ber Jan, d. i. Johann zufammen gezogen if, einen groben uns 
böflichen Meuſchen zu bezeichnen. Eugl. gieipfal: Grebian, 

s Grobkor⸗ 
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Grobförnig, — er, —fir, adj. etadr. aus groben Körnern 
beftebend. Grobkerniges Pulver. 

Gröblich, adj.etadv.ein wenig grob, in der zweyten eigent- 
lichen Bedeutung des Wortes grob. Etwas groblich Flein 
Hoßen. Zin grobliches Pulver, Ingleichen, in der fechften 
figürlichen Bedeutung. Sich auf eine gröbliche Art verge: 
ben, Sich groblich irren, 

Ach hätten du doch nicht fo gröblich dich befleder! 
J 


z. 

Der Gröbe, das Kerngehäuſe, ©. Griebs. 

Der Grobfhmid, des—s, plur. die —ſchmiede, ein Eiſen⸗ 
ſchmid, welcher nur große, d. i. große Arbeiten verfertiget, ein 
Suffhmid, Waffenfpmid, im mittlern Lat. Faber grolla- 
rius; zum Unterſchiede von einem Kleinſchmid oder Schloſſer. 

Grobfhweanger, adj. etadv. S. Grob 2.4). 

Grobfpeifig, — er, — fe, adj. et adv. im Bergbaue, aus 
groben, d,i. großen Würfeln beſtehend. Grobfpeifiger Bley: 
glanz, im Gegeuſatze des Fleinfpeifigen. ©. Speife. 

Der Grod, des —es, plur,die—e, oder das Grodgericht, 
des — es, plur. die —e, ein Poblnifches und aur in Poblen 
übliches Wort, das Bericht eines Staroften zu bezeichnen; von 
dem Pohlnifchen Worte Grod, ein Schloß, daher ein ſolches 
Bericht and das Schloßgericht genannt wird, weil es feinen 
Si in dem Schloſſe des Storofien bat, Daber der Grod: 
Richter, ber Verweſer des Staroſten in diefem Gerichte, Das 
Pohlnifche Grod ift märalichen Geſchlechtes. 

7 Der Groden, des— 5, plur. ut nom.ling, in den Rieder- 
fächfifchen Marfchländern, eine auferbalb einer Deiches ange 
wach ſene Wiefe ; ingleichen elge grasreiche Inſel in einem Flufe 
fe, welche der Fluß ſelbſt auſetzet. Im erſtern Falle wird ein ſol⸗ 
her Groden auch) das Dorland, das Butenland,, das Wiirp 
genannt. Bon dem Nicderf, groien, wachen, Schwed. gro. 
©. Grim. Daber der Grodendeich, ein Deich oder Danım, 
por welchem fich ein Broden befinde ; inaleichen vin Deich an 
einem Heinen Fluſſe, welcher zur Erleichterung der Waſſer deiche 
überlaufen kann. 

Der roll, des— es, plur. inul. ein Wort, welches eine eitte 
gewurzelte, aber dadeu heimliche Feindfihaft wider eine Perfon 
oder Sache ausdruct. Bien Groll auf oder wider jemanden 
haben. Einen Groll gegen oder wider jemanden faffen, 
auf ihn werfen. Seinen Greoll an jemanden auslajfen. 

Anm. Im Riederf, Gral, im Schwed. wo es aber Dent⸗ 
ichen Urfprunges fenn foll, Groll. Wachter leiter diefes Wort, 
welches in uniern ältern Denfmählern nicht angetroffen wird, 
von dem Griech. Korsaiev, cbolerifch, jübzornig handeln, ber. 
Friſch hatte den seisraiıen Einfall, ed von dem Rollen der Wins 
de im Bauche abftamımen zu laſſen, die er fir ein Aatrliches 
Gleichniß der heimlichen Feindſchaft halt. Vermuthlich geböret 

es zu dem Angelſ. griellan, reigen, erbittern, im gemeinen Le⸗ 
bei vergeellen, und hammer mit demſelben von dem noch im 
Schwed. üblichen grä, ram, ber, von welchem auch unfer 
Gram uud Grimm berfommen, welche bloß durch die Ablei-⸗ 
tungsbuchrtaben, deren Bedeutung noch nicht befannt genug ift, 
anders beſtimmt worden. Das doppelte IE ift in virlen äbnlie 
hen Ableitungen ein Zeichendeines Jterativi oder Intenfivi, 

Orollen, verb. reg. acı. Groll, d. i. bikere Empfindung des 
heimlichen Zorues erreaen, im gemeinen Leben einiger Ger 
genden, nur in der dritten Perfon und mit dem Aceuſalide. 
Diefe Behandlung grollte ihn, 

*@rolzen, verb. reg. neutr, welches das Hülfswort haben ers 
fordert, und nur in den niedrigen Sprecharıen, befonders der 
Dberdeutfchen, für das eben fo niebeige vülpfen üblich iſt. Dar 
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ber der Groͤlzer, das laute Aufſtoßen aus dem Magen, eim 
Külps; der Barngrolzer, ein Arippenbeifer, S. Barnbeißer. 
Bende Wörter find Nachabmungen des Schalles. Im Engl, ift 
to growlmueren, und im Miederf, grölen ungeflüm fehrepen. 

Der Gröning, ein Vogel, ©. Grünfin. 

Die Gronne, plur. die—n, bey den Jägern, der Heine erha- 
bene Hügel in der Fährte eines Dirfhes, welcher auch der Bü— 
bel, das Burgftall, das Süberlein, ber Bürzel, die Rrimme, 
genannt wird, ans welchem Worte es vieleicht verderbt iſt. 

Groot, eine Riederfächftfche Münze, S. Grot, = 

Der Btopp, des — en, plur. die—en, eine Art Fiſche, ſiehe 
Kaulhaupt. 

Das Gröfchel, des — g, plur. ut nom, fing, welches eigent · 
lich das Diminutivnm des folgenden Wortes, und aus Groſch⸗ 
lein zufammen gezogen ift. Es ift befonders in Böhmen und 
Schleſien üblich, in dem erſtern Lande eine kupferne Scheider 
münge von 25, und indem leptern eine filberne von 3 Meißs 
ner Pfennigen zu bezeichnen. Es wird auch ein Mäufel, in« 
gleichen Slesermaus genannt, S. das letztere. Auch in Uns 
garu und Oſterreich pfleat aan mach Gröſcheln zu rechnen, 
wo fie gleichfalls einen Dreyer ober 3 Pf. gelten. : In einigen 
Gegenden im Reiche, we man diefe Münze gleichfalls hat, 
gift fie nur = Meißnifche Piennige, ; 

Der Gröfchen, es —s, plur. ut nom, ng. ı) + Eine ches 
mablige Benennung einer jedendidern Münze, zum Unterfchiede 
vonben Beacreaten oder Blehmünzen; daber auch die Thaler 
ebedem Grofchen genannt wurden. Ju diefer Bedeutung if es 
veraltet, außer daß es noch zuweilen in den Zufammenfegungen 
Snadengroſchen, Schaugrofchen u. ſ. f. in derſelben vorkommt. 
2) Jr engerer und gewäßnlicherer Bedeutung, ein Nahme einer 
meition Theils ans Silber gefchlagenen Münze, melche iu Deutſch⸗ 
land der » aſte Theil eines Thalers it, 12 Pfennige hält, und ir 
Schlefien und einigen andern Örgenden auch ein guter Grofchen 
beißt, zum Unter ſchiede von den Raifer: Marien: oder Silber⸗ 
arofchen, welche eine eiwas kleinere Münzart find, und in dene 
jenigen Gegenden, wo fie gelten, auch mur Grofchen ſchlechthin 
genannt werben. Ein folder guter Grofchen hätt in Schleſien 
14 Silber» oder Kaifergrofchen, 5 Gröſchel, »5 Denare oder 
Schleſiſche Pfennige, d. 1.12 Meißniſche Pfennige. In Baiern, 
mo man bey Grundzinfen noch nach fchwarzer Mımze oder Kur 
pfermünze rechner, hält ein Grofchen ſchwarzer Münze, 3 Ne ' 
genzburger Pfennige, d.i. 7% Pfennige, oder 24 Kreuzer weißer 
Munze. In Poblen und Preußen iſt ein Groſchen gleichfalls 
eine Kupfermünge und ungefähr fo viel wie ein Bröfchel in Schles 
fien, Bin Groſchen Poblnifch ailt in Danzig 24 Meifnifche 
Pfennige, ein Groſchen Preußiſch Cqurant, in Königsberg‘ 
3 Meißnifche Pfennige, ein Groſchen Pohlnifch in Kupfer, in 
Groß: Poblen 14, feit 1766 aber ı 3 Meißnifche Pfenmige, Zin 
Groſchen Preusifch, welder * Pohlniſche Groſchen bält, iſt 
eine Rehnungsiringe in Klein-Pohlen, wo fie fonft 2%, feit 
1766 aber 34 Meißniſche Pfennige gilt, . 

Anm. Der Rahme ift aus dem mittlern Lat. Groffus, bil, 
und bedeutet eigenilich eine Denfmünze. In einer Urfunde Frie⸗ 
drichs des zweyten von 1232 fommen auch Grolſſi aurei vor. 
©. auch Gror. 

Das Groͤſchenſtück, des — es, plur.die—e, welches nur in 
SZufammenfegungen, Zweygrofhenhut, viergroſchen uck. 
Acrgrofhentüd, üblich iſt, Dlünzen zu bezeichnen, weldr 
zwey, vier oder acht Groſchen gelten, und auch Zwolftel, 
Sechstel und Drittel, nehmlich eines Thalers, genannt wer · 
den. Im Oberdeutſchen iſt dafür GSroſchner üblich; ein 
Zweygroſchner u. ſ. f. 

Ere 3 Groß. 
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Groͤf, größer, größefle, zuſammen gezogen größte, adj. et adv. 
welches in einer doppelten Hauptbedeuruung üblic) if, 

4. Abfoluse, die Duantisät, das Maf der Ausdehnung zu 
bezeichnen. Der Garten iſt zehen Quadrat: Rurben groß. 
Wie groß ift bes Ader? Befonders der Ausdehnung in die Höhe 
und in die Bünge. Wie groß ih der Berg, das Haus, ber 


Baum? fürmwieboh? In diefer Bedeutung iſt es in der erſten 


Staffel am hänfigften in Geſtalt eines Nebenwortes üblich, fel- 
tener in Gefialı eines Beywortes. Bin zeben Ellen großer 
Stein, beffer, der gehen Ellen groß if, Cajus if größer als 
fein Bruder. Der größe von beyden. 

LI. Einen beträchtlichen Raum einnebmend, im Oegenſatze 
deffen, was klein oder Pleiner ift, wo das Gem6bnliche alle Wabl 
das Mas irt, werauffich groß und Flein beziehen. 


1. Eigeusich und im engerer Bedeutung. +"itberhaupt, 


ein mehr alsgewöhnliches Maß der Ausdehnung habend. Eine 


große Stadt, ein großes Dorf, ein großes Haus, ein großer 
Saum, ein großes Jeld, ein großer Seeu. ſ. f. Der Gar: 
ven if nicht groß, aber ſchen. Wlerander wurde im Ders 
baltniſſe Kleiner, fo wie feine eroberten Gebiethe größer 
wurden. Die große Zebe, im Gegenſatze der fleineen Zehen. 
Die großen Propheien, zum Unterſchiede non dem kleinern, dem 
Umfange bes Raums nah, weichen ihre Schriften einnehmen, 
Im Großen bandein, Fran. en gros, im Ganzen, im Ges 
genfage ber Krämer; ©. Großhändler. _ 2) In engeren Ber 
deutung. (a) Der Ausdehnung in die Länge nad, Große 
Schritte machen. Mr ih arm, aber feıne Schritte zum 
Bude find groß umd ficher, Sonnenf. (b) Der Ausdehnung 
vn die Höhe nach, Ein großer, d. i. bober, Baum. Das 
Waller wird groß, fchwillt der Höhe nach an. Min großer 
Menfſch. in großer Kiefe Die chemablige große Garde 
zu-Pogbam. : 

2, Figürlid. ) Erwachſen. Kleine Rinder werben 
auch groß. Bein größerer (ätterer) Bruder. Hübnervieh 
groß sieben, Die Großen, die Erwachfenen, im Örgenfage 
der Bleinen. 2) Der Zabl, der Menge nach, ans vielen Theis 
len sder Individnis beftehend, Line große Anzahl, Menge 
in großes Gafmabl anftellen, welches aus vielen Perfenen 
beſtehet. in großes, zahlreiche, Gefolge haben. Ber 
große, großere oder äußere Kath, der aus mehrern Derfonen 
defichet, im Gegenſatze des kleinen, Fleineen, engen ober in⸗ 
nern Rathes. Der große Haufe, der Pöbel, das gemeine 
Soff, weil daffelbe den zahlreichſten Theil in einem Staate aus« 
wacht, in großer vorrath von Rugeln, Obi, Waaren 
u.f.f. Großen Theile, nicht greßentheils, größten Theile, 
micht größtenıbeils , einem großen, ober dem größten Theile: 
nad, wredrd- als Nebenwörter gebraucht. Ih babe eo großen 
Theile ſchon geſagt. Das rührer größten Theiladaber u. f. f- 
Broß Geld und Gut aufwenden, vieles. Min: Großes, bey 
einen für vieles Geld; es hat mich ein Großes gekoftet, ih 
wollte nicht ein Großes nebmen, u. ff Zin geofes Sun: 
dert, im gemeinen eben, eine Zabl von 120, ein großes Tau: 
fend, eine Zahl von 1900, weiche Wörter von einigen irrig zu⸗ 
fammen gezogen werden ‚ein Großbundert, Großtaufend. 
Diele Benennung ift ein berbleibfel der alten Art, anflatt zes 
ben, bis auf zwölf zu sählen, welche fich bey meötern mitrer» 
nähtigen Boikern finder. 4 Der Qualität nad, viele Grade 
der inneen Stärfe babend. Kin großes Geſchrey erheben. 
In eine große Ireude, im einem großen Forn gerarben. 
Große Schmerzen empfinden, Seinen Schaden, feinem 
Schmerzen größer machen (verftellen) als er if. In dem 
größten Anſehen Hohen. Große Balıe empfinden. Die 
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Site iſt eben nicht fo groß. Pine größere oder geringere 
Abnlichkeit. Wir werden durch große Wrübieligkeiten nicht 
felten zu einem dauerhaften Glüde gefübrer, Sonnenf. Wel: 
des Lor iſt größer, blühende Wangen ober eine ſthöne 
Seele? In großer Blindheit Heden. Div ficher ein großes 
Glüd, ein großes Unglüd bevor. Großen Hunger, grofen 
Durfi empfinden. Br if ein großer Spieler, ein grofer 
Trinker, ein großer Lügner, ein großer Boſewicht, ein 
—* Gelehrier, ein großer Tonfünfller u. ſ. f. beſitzt in 
iefen Befchäftigungen fehr viele und ausgebreitete Fertigfeiren. 
Die Araber waren eben Feine großen Erfinder. Bin großer 
Mann, der in feinem Fache viele und feltene Fähigfeiten ber 
fiset. So zahlreich die Fälle find, in welchen groß in diefer 
Bedeutung gebraucht wird, fo find fie doch nicht ohne Einfchrän» 
fung. Man fagt 5. B. nicht ein großer Geruch, cin großer 
Geſchmack, ein großer Schall, ob man gleich gan richtig ein 
großes Licht, ein großes Getöfe, ein großer Schmerz faat. 
Allein da, wo bloß der Eigenfinn des Gebrauches herrſchet, find 
Regeln unmöglich. Eben diefes gilt auch von den meiften ber 
vorigen Bedeutungen, In einige Fällen im gemeinen Leben auch 
als ein Mebenworrsallein. Ich achte es niche groß, nicht fehr, 
Was if der Menſch, daß du ihn groß achteſt? Hiob 7, 17, 
fo ſeht, fo hoch. Ich befümmere mich nicht groß darum. 
Ih babe ihn nicht groß geſehen, babe ibn nicht viel, micht 
ſeht gefehen. Ich babe niche groß darauf gebörer, nicht fon 
derlich. 4) Der Wichtigkeit, d. i. ſo wohl der Dienarals Bes 
ſchaſſenheit der Folgen nach, ohne doch die vorher gehende iunere 
Größe davon anszuſchließen. Große Leidenſchaften, große 
Lafter, große Tugenden, deren Wirkungen und Folgen fich 
auf viele Verfonen erſtrecken. in großer Derkand, der den 


-Bufammenbang zwifben vielen Dingen mit großer Deutlichkeit 


einfiehet. Es gibt große Tugenden, welche dem Zärtlinge 


des Gluͤcks gänzlich verborgen bleiben, Duſch. Furcht und 


Zweifel hemmen oft große Anfchläge gleih im Anfange, 
Der große Gedanke, Gott regierer die Schickſale der Men: 
fhen. Sein eigenes Pleines Selb ift der große Mittel: 
punct ber Schopfung Unfere große und ewige Beftim— 
mung. Zleine Gefalligfeiten für große Brwarrungen. ver⸗ 
Faufen, flir Erwartungen großer, wichtiger Dinge. Große 
Theren thun. Das bar etwas Großes zu bedeuren, Es 
muf ihnen etwas Großes begegnet ſeyn. Wer im Bleinen 
nicht treu id, ift es im Großen noch weniger, 5) Dem 
Vorzugevor der Menge nad, (a) Dem äußern Vorzuge, dem 
Stande, ber Würde nah. In Oflerceich befommt die älteſte 
Erzhorzoginn, auch wenn fie noch in der Wicge liegt, den Titel 
große Frau. VPerfonen, welche die erften Stellen des Staates 
entweder in der Regierung, oder zunächfi um dein Fürsten befleie ° 
den, werden große Männer oder Große genannt, Die Großen 
diefer Welt. Bin großer Serr. Das große Derdienft ver⸗ 
fchließe ih den Zutritt zu den Großen und verachtet den 
Zusriet Ju den Geringen, Gel. 
— Mir fcheine Fein Großer gleich, 
Wenn ich entzuckt im deinen Armen laufche, Haged. 
Die große Welt, vornehme Perfonen. (b) Den innern Vor⸗ 
zugen, dem innern großen und erbabenen Eigenfchaften nad, 
Groͤß denlen, edel, ſich durch feine Art zu denfen von der ger 
meinen und gemöhnlichen unterfcheiden, beſonders im guten Vers 
ſtande. Wer Beleidigungen nicht vergeben Fann, denkt nicht 
groß. Der große Sort. Gott groß machen, in der Deuts 
ſcheu Bibel, deffen Vollkommenheiten dekaunt zu machen, und 
ibnen Achtung zu erwerben ſuchen. Pine große Serte, welche 
fi durch Standhaftigkeit, Großmuth, ethabene Geſinnung u. f. f. 
vom 


Grofäugig, — er, —fie, adj. et adv. große Augen habend. 
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von vielen andern amterfcheibet. Bin großer Mann, dee fich 
durch verzfigliche Fühigfeiten oder Berdienfte von feinen Zeirger 
noffen unterfheidet. Wenn ein großer Mann fällt, fo il 
er auch im Salle groß, Sonnenf. Man mag gern, wie 
Nrontaigne ſagt, große Männer bey Rileinigfeiten be: 
laufchen. Ber tiberwinder einer Wele if Fein fo großer 
Mann, als der unfchuldig leidende, der allen feinen widri: 
gen Schick ſalen eine fandhafte Geduld entgegen ſetzet. Duſch. 
te) Sich mit etwas groß machen , damit groß thun, im ges 
meinen Leben, fih damit einen ungegründeten Borzug bepjuler 


gen fuchen. Groß thun, fih durch Worte oder HandInnaen 
Vorzüge bepfegen, die man nicht befiger, S. Großfprerher, 
Grofthuer. 


Anm. Bey bem Ditfried groz, bey dem Willer am gruoz, 
im Niederf. groot, gran und grandig, (Pat. grandis, Franz, 
grand,) im-Engl. great. Es geböret zudem Geſchlechte des 
Lat. crallus, des mittlern Bar. grollus, Engl. grofs, dick. 
Dbne Zweifel ſtainmet es von dem alten grow, wachſen ab, wo⸗ 
bin auch das alte wife, Engl, to rıle, fleigen, entfpringen, zu ge⸗ 
bören feine. S. Gem, Reife, Riefeln, Rafen u. (. f. 
Michel und fur, waren ebedem, mie in allen Europäifchen 
Sprachen, fo auch inder Deutſchen üblich, den Begriff diefes 
Wortes gleichfalls auszudruden. S. Michel und Stier. Im 
vielen Zufammenfegungen, befonders welche Titel und Würden 
bezeichnen, bedeutet Groß — fo viel als in andern Fällen 
Oberſt — oder General —, die hochſte Würde von eine ger 
wiffen Art zu bezeichnen. Die Ausfprache des o iſt, im Come 
parative und Superlative, in den Mundacten, die Hochdentfche 
ſelbſt nicht ausgenommen, bald gedehnt, bald gefchärft; indeffen 
ift die gedehnte, das zufammen gezogene größte ausgenommen, 
die richtigſte. 


Das Gröf, [ubl. indecl. (S. Gran,)im Handel und Wandel 


eine Zahl von zwölf Dusend, oder 144 Stüd, Ein Groß Pfei⸗ 
fen, zwölf Dugend Pfeifen, Micderf, ein Gröf oder Brötchen, 
Dän. ein Bros. ©. Groß II. 2. 2). 

Großachtbar, adj. et adv. cin großen Theils veralteter Titel, 
für hoch zu ihägend, welcher nur Koch in den Kanzellenen in cie 
nigen hergebrachten Fällen üblich it. S. ßochachtbar. 

Grofüderig, adj. et adv, große, ſtarke Adern babend, | 

Der Bröß=-Mdmiräl, des — es, plur, die — äle, in einigen 
Ländern, ein Titel des oberfien Admirales, der das oberfle Com 
mando über eine Flotte hat, Die Würde des chemahligen Groß: 
Admirales in England wird jegt duch Commiſſarien verwaltet, 
In den Niederlanden ift dafür der Titel Admiral: General, 
oder General⸗ Admiral üblich. 

Die Großältern, ling. inul, ein Collectivum, den Großvater 
und die Großmutter an bezeichnen. 

Die Großänte, plur. die — , rin Nahme der gemeinen wilden 
inte, Anasilvestris vera Klein, welche auch Blauänte, 
Blafante, Märzänte, Spiegelinte, Zorn, genannt wird; 
gum Unterfhicde von der Mirrelänte, und Eleinen ober 
Rriechante. P) 
Die grofäugige Juno. j 

Der Groß: Balliv, (pri — Baliiv ) des — rs, plur. 
die— e, der oberfle oder vornehmfle Balliv eines Ritterordens 
in einem Lande, 
Balliv von Deutichland, der das Hanpt der Deutfchen Zunge, 
d. i. der Deutfchen Nation, bep dem Orden if. S. Balley 
und GroßsCommenthur., 

Der Grofßbänfer, es — s, plur, ut nom, fing. an einigen 
Drien, ein Banfmeifter, welcher das Hecht hat, feine Waare 


So hat der Maltheſer · Orden einen Groß: ' 
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in einer großen Bank, d. i. Mentlichen Ende su derkaufen. 
Befonders ein Backer diefer Art. Zum Unscrfchiede von einem 
Rleinbänfer, 

Die Großbaſe, plur. die —n, die Schweiter des Oroßsaters 
ober der Großmntter. 

Großbäucig, adj. et adv, einen großen, florken Bauch ba« 
bend. Ein großbäuciges Gefäß. 

Der Broßbauer, des — 3, plur. die — a, in einigen Weien- 
den, ein vollftändiger Bauer, ein Pferdner, oder Dferdebauer; 

- zum Unterfhiede von einem Blenbauer oder Hinterfaffen. 
S, Bauer. 

Der Broßbinder, des — s, plur. ut nom. fing?elne Art Fa: 
binder, welche nur große Gefäße verfertigen, und auch Rufner, 
Rufer, beißen; zum Unterſchiede von ben Kleinbindern. 

Das Größbled, des — es, plur. von mebrern Arten ober 
Quantitaten, die — e, auf den Blechhammern, eine Art flare 
ken Bleches, welches zu Pontons gebraucht, und auch großes 
Breusblech genaunt wird, S. dieſes Wort. 

Der Großbothſchafter, ©. Ambaſſadeur. 

Der Bröfzlommentbhir, des — s, plur. die — e, ber oberffe 
und voruehmite Commenthur eines Kitterordeis in einem gan⸗ 
ten Lande, welcher auch Broß-Balliv genannt wird, ©, diefes 
Wort und Commenthur. 

Des Großding, des — es, plur, die — e, eine in Breslan 
übliche Benennung des ordentlichen Gtadtgerichtes; zum Unter 
{chiede von dem Rleindinge. 

Die Größe, plur. die — n, das Hauptivert des Beywortes grof. 
Es ift, I. Ein Abſtractum, die Eigencchaft eines Dinges zu 
bezeichnen, da es groß ift, in welcher Bedeutung es feinen Vlural 
bat, auger in einigen Fällen, von verfchiedenen Arten diefer Eis 
genfhaft. ». Abfolure, die Eigenfchaft eines Dinges, nah 
welcher es cinegemwiffe Ausdehnung bat, und die Quantität dies 
fer Ausdehnung. +) Eigentlich, von der lörperlichen Ausdeb- 
nung. Die Größe des Umfanges eines Dinges meſſen. 
Jeder Rörper bar eine gewiffe Große. Sterne der erfien, 
der zwepten, der dritten Größe u. f. f. Ihre ſtolze Einbil: 
dung ik eine Ungereimeheit von der erfien Größe Min 
Stein von ungebeurer Große. Befonders von der Ausdch- 
nung in die Länge oder Höhe. Sie find beyde von Einer 
Größe. 2) Figirlih, die Quantitit der Grade der inmern 
Stärke, ber innere Unterfchieb ähnlicher Dinge, und die Eigen» 
(daft, nach welcher fich berfelbe vermehren oder vermindern läfe 
fet, Gottes Größe ih undegreiflih. Die Größe der Rrafe 
beftimmen. 2. Die Eigenfchaft eines Dinges, nach welcher es 
eine große Ansdehnung hat, ein anderes beſt immtes Ding mehr 
als Ein Mahl in ſich begreift, wo es nur im einigen figürlichen 
Bedeutungen gebrandht wicd. 3) Der hohe rad der inner 
Stärke, welcher die innere Große ausmacht, Die Greße der 
Braft, ihre Eigenfchaft, da fie in kurzer Zeit eine große Lat 
überwindet, Die Größe bes Derflandes, wenn er den Zufame 
menbang der Dinge mit geoßer Deutlichleit einſiehet. Die Leb: 
baftigfeit dee Dergnügens entſtehet von der Größe des Beßrer 
bens, die Menge von Jdren, welche Ach auf Ein Mahl 
barbierhen, zu entwideln. Die Größe einer Handlung, 
da fie aus vielen einfachern Handlungen zuſammen gefegt ift, 
in Lobfpruch, den ich mie wegen feiner Größe nicht zueig⸗ 
nen Fann, ehut mir weber als ein verdienter Verweis, Gell. 
2) Die Wichrigfelt, die Eigenfchaft einer Sache, da fie fih auf, 
viele erſtredet, auf viele einen farfen Einfluß hat; welches die 
äußere Größe ausmacht, und oft die innere mit einſchließet. 
Die Größe einer Sandlung, einer That, eines Verbrechens, 
einer Tugend. Die Größe des Derflandes, wrun —* 

gen ⸗ 
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Gegenſt ãnde faſſet und fie mit großer Deutlichkeit einfichet. 
3) Der hohe Borzug vor vielen andern. (a) Dem äußern Vor⸗ 
zuge nach, ein ſehr bober Stand, eine ſehr hohe Würde. Sich 
aus dem niedrigfien Zlende auf die Spige der menfchlichen 
Größe fhwingen. Auch Lürften werden oft ibrer Größe 
müde, (6) Den Innern VBorzügen, deu innern großen und ere 
babenen Eigenfhaften nad. Die Größe der Seele, Stand« 
Baftigfeit, unbeweglicher Muth, erbabene Gefinnung. Die 
Größe des Geiſtes. II, Als ein Concretum, und mit dem 
Plural, wodiefes Wort nur in der Mathematik üblich if, ein 
jedes Ding zu bezeichnen, welches fich vermehren und verinindern 
fäffer, fofern davon weiter nichts bezeichnet werden foll, als 
daß es fich vermehren und vermindern Laffe, 
Anm. Hero und die Monfeeifche Oloſſe gebrauchen Grozzii, 
* Grozi von der Dicke. Im Niederſ. lauter biefes Wort Grote, 
Gtorte und Grootheit. 

Der Großenfe, des — n, plur. die—n, in ber Landwirthe 
ſchaft einiger Begenden, ein Nahme des erſten und vornehmften 
Enfen oder Pferdelnechtes, derauch der Großfnecht, der Ober: 
enfe genannt wird; zum Unterfchiede von dem Alittelenfen und 
Kleinz oder. Unterenfen. S. Ente und Großknecht. 

Der Großenkel, des— s, plur.ut nom, ling. Fämin, die 
Großenfelinn, plur.die— en, des Enkels oder der Entelinn 
Kinder, Verfonen in Beziehung auf den Altervater. So waren 
Jacobs Söhne Broßenfel Abrabams. . 

Großentbeils, ©, Groß IL. ». 2). 

Die Gröfierfeile, plur. die—n, bey ben Kammmadhern, eine 


Feile, die eingeſchmitte nen Zähne in den Kämmen damit auszur 


größern, . 

Gröfßern, verb.reg. act. größer machen, welches nur noch in. 
den -Zufammenfegungen vergrößern und ausgrößern üblich iſt. 
S. diefelben. 

Der Groß: Fähnrich, des — rs, plur.die—e, ber oberffe 
Fähnrich eines Landes; ein Reichsbramter in Vohlen und Lit« 
tbauen, der in dem erſtern Reiche Bron: Groß » Jähnrich ge— 
nannt wird, 2 

Der Großfalk, des — em, plur. die en, in einigen Begens 
ben, eine Benennung bes Safer: oder Sokerfalken, Faico 
facer Klein, vermunblich,. weil er größer, als die meiften übris- 
gen Falfenarten ift, vd er gleich kleiner ift, als der Gerfalf. 

Der Großfeldberr, des— en, plur. die — en, der oberſte 
Feldbert der Kriegsheere eines, Reiches; eine befonders in: 
Pohlen und Litchauen übliche Würde, in terichem erſtern 
Lande er Rron- Großfeldherr arnannt- wird, Deſſen Cats 
tinn, die Großfeldherrinn.. Im Poblnifchen wird er Hetmanı 
genannt, : j 

Der Großfürſt, des — m, plur. die — en, Fämin. die Groß: 
fürkinn, plur. die — en, eine Würde, welche eigentlich einten: 
fouveränen Fürften bedeutet, welcher mehrere Fürſten unter fich 
dat. So nannten ſich die Czaren oder Kaifer von Nufland ıber 
dem Großfinften von Rußland. König Eafimir von Pohlem: 
ſchrieb fih 1457 einen Großfüriten in Litthauen, in Reußen: 
und Preußen... Indenneueen Zeiten ift in Rußland dem Throne 
folger der Zitel eines Oroffinften beygeleget worden: Daber 
groß firſflich, einem Großfürften gebörig, in deffen Würde ger 
gründet; das Großfürſtenthum, ein Band, deifen Beberrfcher: 
ein Broßfürkt if; 

Das Grofgem, des— rs, plur. die — e, ben den Fiſchern 
einiger Gegenden, 3. B. am Rheine, ein großes Wurfgarn, 
welches taufend Bleyfugeln bat, 

Der Grofgärtner, des —s, plur. ut nom. fing. in Ober 
Sacfen-rin Gärtner anf dem Lande, welcher & Hufe Gartens 


. 
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landes befiger; zum Unterſchiede von einem Kleingärtner, 
welcher weniger befiget. 

Großiliederig, adj. etadv. mit großen, ſtarken Gliedern 
verfeben. 

Brofgünftig, — er, — fie, adj. et adv, hodigeneigt; ein 
großen Theils veralteter Titel, welchen man an einigen Orten 
noch ſolchen Perfonen gibt, welche die nächiten nach denen find, 
die mar gnadig nennet, Manche Schrififteller pflegen in den 
Vorredeu ihre Lefer noch mit einem geofgünfiger Lefer anzu⸗ 
reden, 

Der Grofbändler, des —s, plur. ut nom. ling. ein Kauf- 
mann, ber nur im Großen bandelt, feine Waaren nicht auswie- 
get oder ausfchneidet, ein Broffterer, inmitten fat, Magna- 
rius; zum Unterfchiede von einem Rramer, ©. Raufmann. 

Der Großherr, des— en, plur. die —en, ein Titel, wel 
den man in Schriften von dem Türfifhen Kaiſer zu gebrauchen 
pflent, der font au Groß: Sultan, und Gros: Türk ges 
nannt wird, weil er über mehrere Heine Sultane oder fonveräne 
Herren zu gebietben hat. Daher großberrlich, dem Großher⸗ 
ren gehörig, in deffen Würde gegründet. ‘ 

Großherriſch, adj. et adv. weiches nur im gemeinen Leben 
und in verãchtlichem Verſtande gebraucht wird, einein großen 

‚Herren gleich. Großherriſch than, einen großen Herren vor⸗ 
ſtellen wollen, » 

Grofberzig, —er, — fe, adj. etadv. mweldhes.von einigen 
fürgroßmäthig gebraucht wird, mach dem Mufter des Niederſ. 
groothartig. Dpig nennt den Bachns: 

Großherzig, Mar? von Kraft, Befchüser deiner 
Sreundr. 

Der Großherzog, des— 5, plur, die —e, Fämin, die Grofr 
berzoginm, plur.die— en, eigentlich ein fonveräner Herzog, 
der mehrere Herzöge unter fich batz in welchem Verftande ficb die 
Beberefcher Außlandes, dei heutigen weltlichen Preußens, Lit 
thauens u. ſ. f. cehedem Grogbherzoge nannten, und zum Theik 
noch nennen. In uneigentliherm Verſtande haben die Beherrs 
fer von Toscana in den neuern Zeiten diefen Titel erhalten, 
der ihnen zugleich den Rang über andere Herzoge zunächſt nach 
den Königen gibt. Bey den Öricchifchen Kaifern war aeyag duk, 
Kayabenag und Magnus Dux der Zitel-des Groß-Admirales. 
Daber großher zoglich, einem Großhetzoge gehörig, in deifen 
Würde grgrfinder ; das Großberzogthum, basjenige Land, toel ⸗ 
dies von einen Großberjoge ‚beberrfchet- wird, befonders, wenn 
es ang mehreren Herzogthümern beſtehet 

Der Großbofmeifter „des —s, plur. utnom, fing. Fänin, 
die Großbofmeitterinn, plur. die— en, der oberfte ober vors 
nchinfte Hofmeifter an einigen Höfen. In dem Deutſchen Reiche 
wird der Ehurfürft von der Pfalz wrgen feines alten Erzamtes 
zuweilen des Reiches Großhefmeiſter genannt. - 

Das Großhundert, des —es, plur. die — e, ©, Groß II.2. 2). 

Grofjährig, adj. et adv. dasjenige Alter habend, welches nach 
den Befegen sur Befrenang vonder Gewalt des Vaters und Vor⸗ 
mundes erſordert wird ; volljährig, mündig‘, im Gegenfage 
des minderjäbrig. So auch die Großiäbrigfeit. 

Der Groffierer,, des — 8, plur. ut nom, fing. aus dem Itel. 
Grofliero, ein Kanfmarin, derim Großen handelt, ©. Groß: 
händler. 

Der Großfämmerer, des — 5, plur. ut nom. fing. der ober⸗ 
ſte oder dornehmſte Kämmerer, an verfchiedenen Höfen. Dergleis 
hen war der Broßfämmerer am Franzöfifchen Hofe, der allen 
königlichen Kammerbeamten vorgefeget war, S. Rämmerer. 

Der Großfammerhirr, des — en, plur. die — en, rin vorr 
nehmt Neichsbenmeer in Pohlen und Litthauen, der in en er⸗ 

ſtern 


* 
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fern Reiche Rrou⸗ Großfammerhert heißt. 


linn die Großfammerberrinn. 

Der Großk 
und vornehmfle Kanzler eines Reiches, der allen andern Kanz« 
lern vorgefeget iſt; eine in verfchiedenen Reichen befindliche 
babe Würde. In Poblen find der Bron: Großfanzler, und 
in Litihauen ber Gropfanzler, vornehme Reichsbeamte, 

Die Großflette, plur. inul,eine Artarofır Kletten mit großen 
Blättern, welche on den Weoen und anf Nainen wächfer, 
Arctium Lappa major monıara L. zum Unterfchiede von 
ber Meinen gemeinern Art, 

Der Großfnecht, des — es, plur. die —e. 1) Der erſte und 
sornebmfte Ancecht auf Landgüitern , mo man mehrere Anechte 
bat; an andern Diten der Großente, Oberente, in Baiern 
der Baumann. ß 

So Friegte ja der Großknecht, der mir pflügt, 

Beynah fo viel als der Gelebrre Priege, Gel, 
2) Auf Schiffen, wo man zwep Standblöde oder foinenannte 
Bnechte, d. i. fiarfe aufrecht flebende Hölzer bar, die Segel 
daran aufzuziehen, einen Maſt aufjurichten u. f. f. wird der 
ben dem großen Mafte der Großknecht genannt. 

Der Großkopf, des — es, plur.die— Föpfe, ein Menfch mit 
einem großen Kopfe , im gemeinen Leben und aus Verachtung. 
In einigen Grgenden wird auch der Alant, oder Döbel, Cy- 
prinus Dobula L. feinesdiden Kopfes wegen Gropfopf ger 
nannt. 

Grofitöpfig, adj. et adv. einen großen Kopf habend, im ge« 
meinen Beben. 

Der Großkreuz, des— es, plur. die — e, ben verfchiedenen 
Rirterorden , eine Beneunung der erfiem und vornehmſten Or⸗ 
densritter, welche unmittelbar auf den Großmeißer folgen ; 
zum Unterfehiede von den geringern Ordensrittern. 

Der Geoßkuͤchenmeiſter, des — 8, plur. ut nom, fing. ein 
verucehmer Reihsheamter in Doblen und Litthauen, der in dem 
erfiern Reiche Bron-Großfishenmeifter genammne wird, Deſſen 
Gemahlinn die Broßfüchenmeittermn. . 

Größlid, adj. etadv.ein wenig groß, welches nur zumeilen 
im gemeinenfeben gebraucht wurde. Kine geößliche Naſe haben. 
Im Schwabenfo. bedeutet groezzlich ſehr. 

Grofmädtig, er, — fie, adj, et adv. ſeht mächtig, in 
"einem hehen Grade mächtig. Die grofmanrige ßand Wortes, 
3Mace, 5, 11. Am bäufigften gebraucht man es nne noch in 
den Titeln gekrönter Hänpter, da denn felbige von Geringern 
in der dritten Staffel großmächtigſte genannt werden. Dir 
Kaifer gibt Kanigen nur großmachtig, fo wie fich diefe unter 
einander gleichfalls nur fo nennen. In Aönigsbovens Ehronit 
heißt König Ladislaus von Ungarn der durchmächrigite Surf 
end Herr, j 

Der Großmarſchall, des — es, plur. die — ſchälle, in eini- 
gen Ländern, einvornebmer Hofbeamter, der erfic und vornebm⸗ 
ſte Hofmarfchall. Deffen Gattinn die Grofmarfchallinn. In 
Lirchauen ift der Großmarſchall, und in Vohlen der Rron— 
Sroßmarfchalh, ein vornehmer Reichsbeamter. 

Der Grofmeifter, des — 8, plur. utnom, fing. Fämin, die 
Großmeitterinn, plur. die — en, eine gewöhnliche Benennung 
der Oberbäupter der Risterorden, wodurch fie ſich von aeringern 

" Beamten und Rittern untetfsbeiben, welche ehedem auch Meifter 
genannt wurden. ©. auch Sodineifier. 

Großmegtend, adj. ein Titel, welchen in den vereinten Mies 
derfanden die Staaten oder Stände der Provinz Holland befom- 
men. Edle großmogende Gerren, mo das erfie auf die Ritter 
ſchaft, das legte aber auf bie Abgeerdneren der Städte gehet. 

Adel. W. B. 2. Ch. 2. Yu. j 
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ler, des — s, plur. ut nom, fing. der oberfte- 
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Die Staaten der übrigen Provinzen heißen nur Edle Mrögense, 
die Oeneral» Staaten aber Socdpmögende Gerren. 

Der Großmundſchenk, des — en, plur.die—en, ein vor 
nehmer Reichsbramter in Pohlen und Litnhauen , der in dem er» 
Kern Ariche KFron- Großmundfchen? genannt wird, Deffen 
Gemablinn die Broßmundfchenkinn. 

Die Grofmuth , plur.car. +) Die tugendhafte Mäfigung der 

Furcht, wo Mefes Wort fo viel wie Tapferkeit in weiterm Ver» 

flande iſt, und der Kleinmuth entgegen geſetzet wird; vom 

Muth, Herzbaftigfeit, In engerer und gewöhnlicherer Bedeu⸗ 

tung, 2) die Erhabenheit über bie gewöhnliche Art zu bmufen 

und zu handeln, befonders die freywillige Erduldung geringerer 

Ubel um eines größern Buten willen, und die Fertigkeit diefer 

Gefinnung; von Muth, Gemüth. Die Gelaſſenheit wird zue 

Serzbaftigfeit, wenn wir der Gefahr entgegen geben mi: 

fen, und zur Großmuth, wenn wir die übel des Lebens um 

des böbern Gutes der Seele willen freywillig zu überneb: 
men berufen werden, Gel. 

Großmütbig, — er, — fir, adj,et adv, Großmuth befigend, 
in derfelben gegründet , in bepden Bedeutungen, befonders aber 
der zweyten. einem $einde großmütbig vergeben. Sein 
Unglüd großmürbig ertragen. Ein großmürbiger Seins, 
dee feinem Feinde mit Großmuth begegnet. 

Anm. Ben den Schwäbiſchen Dichtern hohgemuot, (S. 
Hockmürbig,) Niederf. groorhartig. 

Die Großmüthigkeit, plur. inuf. die Sroßmuth als eine 
Fertigfeit betrachtet, wofiir doch Großmuth üblicher iſt. 

De Großmutter, plur. die — mutter , der Mutter oder des 
Vaters Mutter; im Oberbeutfchen Alrmutter, (8. Altermutr 
ter,) die Ahn, die Ahnfrau, in der Dber- Pfalz Sraula, im 
Niederf. Holänd. und Dän, befte Moser. Daher großmüt⸗ 
terlich, der Großmutter gehörig, in ihr gegründet. 

Der Großoheim, des—es, plur. bir —e, bes Vaters oder 
der Mutter Obeim; Miederf. Grootoom. 

Der Broßprabler, des —s, plur. urnom,fing. ein Prahler, 
ein Großfpredher, der fich aroßer oder wichtiger Dinge ohne 
Grund rübmet, Daher großprablerifch , im dieſem Laſter ges 
gründet, 

Der Größ- Prior, des —s, plur. die — ören, eine vor« 
nehme Würbe verfchiedener Ritterorden , der vornchmſte Prior 
eines Drdeng in einem ganzen Lande, der unmittelbar unter dem 
Großurriſter ſtehet. In weiblichen Ritterorden die Groß : Prio⸗ 
tinn, plur, die—en, ©. Prior., 

Der Großrichter,, des — s, plur. ut nom.fing, der Richter 
des erfien und vornehmften Berichtes zu Sorfi in bürgerlichen 
Saden , welches auch das Gericht der vier Bänke genannt 
wird. 

Der Großrichtmann, des — rs, plur. die Großrichtleute, 
eben bafelbft,, zwey Abgeordnete der Bürgerfchaft, welche dem 
Berichte des Rathes, als des bristen der dafigen Berichte, bey⸗ 
fisen, aber doch feine Stimme haben, aufer in Dingen, melde 
die ganze Stadt angeben. 2 

Der Großſchatzmeiſter, dee —s, plur. ut nom, fing, der 
vornehmfte und oberſte Schagmeifter. Deffen Gemablinn die 
Grofichagmeiferinn. Litthau⸗n bat feinen Großſchagmeiſter, 
und Poblen einen Rron -Großfhagmeilfer, welcher in der 
dag: Comm iſſton den Vorfig bat. 

Der Groffdymertträger, des—s, plur, ut mom. fing. «fe 
vornebmer Meichsbeamter in Litthauen und Pohlen, ber im benz 
letztera Reiche Rron: Broßfihwertträger genaunt wird, 

Der Brößfpreder, des —, plur. ut nom, Üog.rin Menfh, 
der ohne Grund große, d. i. wichtige Dinge von ſich und andern 

Sr frühe, 


819 Sr 


foricht, ober andern Dinge verfpeicht, bieer nicht halten Fan, ©" 


in der Dtonfeeifchen Gloſſe Filolprachara ,„ welches daſelbſt 
burd magniloquus erfläret wird, chedem auch Wundergeb, 
Daher die Großfprecherey, plur. die — en, und großipreches 
eifch, im mittlern Lat. altiloquus, 

Der Großftallmeifter, des — #, plur. ut nom. fing. der erſte 
und vornehmfte Stallmeifter. In Pohlen und Luthauen iſt ſol⸗ 
des ein vornebmer Reichsbeamter,, der in dem erſtern Lande 
Bron:Großftallmeifter gemannt wird, Deffen Gemapliun die 
Großkallmeiferinn. 

Der Bröß-Suleän, des — es, plur, die —e, der oberſte und 
seruehmfte Sultan, der mehrere Sultane unter fi) hat; eine 
gewöhnliche Benennung bes Tuckiſchen Kaiſere, ber auch nur 
Sultan ſchlechthin genannt wird. ©. diefes Wort, 

Das Großtaufend, des —es, plur. die — e, ©. Groß II. 2. 2.) 

Größtentbeile, adv. ©. Grof Il. 2.2). A 

Der Großthuer, des — s, plur,ut nom, fing, Fämin. bie 
Großthuerinn, plur. die — en im gemeinen Leben, eine Per» 
fon, welche groß thut, d. i. fich in ihrem Berragen mehr Vor⸗ 
age beymiffer, als fie bat, ober als ihr zufomniwn. Daber die 
niedrigen großthuig, umd großthuerifch, in diefer Art zu den⸗ 
Ten und zu handeln grgründet, berfelben gemäß; Niederf. vers 
mögen, Ehedem bedeutete grosdedig prädtig, in gutem 
Verſtande. 

Die Großtochter, plur. die — töchter, im Oberdentfchen, cite 
Enfelinn, wo auch Großſohn einen Enfer bedeutet. — 
Der Großtruchſeß, des — ſſen, plur. die — ſſen, ein vorneh⸗ 
mer Neichsbeamter in Pohlen und Litthanen, der in drin. ſten 
Reiche RronsBroßtruchfef genannt wurde, Die Großtrucpfef: 

finn, deffen Bemablinn, k 

Der Broß:Turk, des — en, plur. die — en, eine ehedem fche 
gewöhnliche Benennung des Türfifchen Kaifers, wofür jegt 
Großberr und Groß—-Sultan üblicher find: ; 

Der Großurenfel, des — s, plur. ut nom, Ang, Fämin, die 
Großurenfelinn, plur, bie — en, Derfonen in Anfehung ihres 
Urältervaterd , oder ihrer Urältermutter, des Urenkels oder der 
Urenkeliun Kinder, 

Der Großvater, des— s, plur. die — väter, des Vaters oder 
der Mutter Vater; im Oberd. Ahn, Altvater, in der Ober 
Dfalz Herrla, im Riederf. Holänd. und Dän. beile Vater. 
Ben Perfonen, von denen mar mit Ebrerbiethung fpricht, ſetzet 
man das Herr dazwifchen: Ew. Bonigl. Majehät Groß: 
Serren:Darers Majelär. Daber Großväterlih, dem Grofr 
vater gehörig, von demfelben herrübrend , in ihm gegründet ; 
der Großvaterflubl, im gemeinen Leben, ein Stuhl mit Arms 
lehnen, ein Sorgeſtuhl; der Großvatertanz, dee auch nur 
ſchlechthin der Großvarer genannt wird, ein wilder Tanj, mit 
welchem gemeiniglich die Hochzeirtänge befchfoffen werden, und 
ber ben Rahmen von einem luſtigen Liede hat: als der Großr 
vater die Großmutter nahm u. ſ. f. 

Der Größ:Dezier, des — 8, plur, die — e, der vornchmſte 
und erſte unter den DVezieren, erſte Staats-Minifter eines 
regierenden Herren an den morgenländifchen Höfen, befonders 
an dem Hofe bes Turkiſchen Kaifers. S. Vezier. 

Der Grofivogel, des — plur. die — vögel, eine allgemeine 
Benennung’der größern eßbaren Vögel, dergleichen die Liemer, 
Krammersvögel u. f. f. find. , 

Der Größvögt, bes — rs, plur, bie —vögte, in einigen Län 
been, der oberflc und vornehmfle Bogt, der andere Bögte unter 
fi dat. Ju dem Fürfienthume Belle hatte fonft der Großvoge 
in Haushaltungs und Rechts ſachen die Aufficht über bie Amts 
vogteyen, welche Würde aber jet 772 aufgehoben if, Bu 
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Schentnarn im Braunſchtoeiglſchen der Großvogt Richter ihre 
die Salzwerke, und bat den Lleinvogt unter, den Salzgrefen 
aber über ſich ©. Vogt. 

Der Großworſchneider, des —s, plur, ut nom, fing. ein 
vornehmer Neichebramter in Pohlen und Litthanen, der in dem 
erftern Reiche Rron⸗Greßvorſchneider genannt wurde, Deffen 
Gemahlinu die Großvorfchneiderinn. 

Der Grafwaibel, des—s, plur. ut nom. fing. in den 
Schweizer-Eantons , ber oberfie Berichesbiener eines Cautons. 
S. Waibel. 

Die Groffelbeere, plur. die— n, in einigen Gegenden, ein Rap» 
me der Ötachelbeere, Rıbes Groffularia L. 

Der Brot, des — es, plur. die — e, ein nur in einigen Nieder⸗ 
fächfifchen Gegenden, befonders im Btemifchen und Offfries⸗ 
Tändiichen, üblihes Wort, eine Scheidemünze zu begeichnen, 
welche in Bremen 5 Schwaren oder 4 Dfennige gilt; 72 Brote 
madıen einen Neichethaler. In Diifricslond Hält ein Brot ı 4 #- 
fere?, oder 3 Drichen, ober 75 Witten; 72 Brot machen dür 
ſelbſt gleichfalls einen Reichsihater. Lin Brot Flamiſch, wel: 
ches cine Rechnnugsmünze ift, bält im Brabantiſchen >34. in 
Hamburg >g. und in Holland 4 Meißner Vfennige, Ein Eng- 
liſcher Groat hingegen hält 7 Bremiſche Grote, oder 2 Gr, 

-ı WW, Mefn. . 

Arm. Es iſt vermunhlich dat Hochdeutfche Brofchen odrr Grö: 
ſchel, welches in der Niederfächfiiben Mundart Grot lautet. 
Indeſſen wird in dem Bremifch  Miederf. Wörterb. behauptet, 
“ es eine Elipfis ſey, und vollfliadig ein groter Swaren 

eiße. 

Das Groͤtchen, des — s, plur. ut nom. ſing. inRicderfachfen, 
eine Zahl von zwelf Dutzend, oder 144 Stück, S. das Groß. 

Grotzof, — er —eñie, adj. et adv. aus dem Ftanj.grotesqne, 
in den ſchönen Rünften, unnatürlich, der Natut nicht genäß, 
bloß in der Einbildungsfraft und Fantafie des Künftlers gegrük- 
det, Grotesfe Siguren von Tbieren und Menſchen, welche 
nicht in ihren ordentlichen und gewöhnlichen Berhältniffen vor« 
gefteller find. Au der Barfunft find die Grotesfen niedrig er ⸗ 
babene Bildiwerfe, welche aus mancherlen nach der Fantafie ge- 
ſchlungeneu Zügen beftehen, und in der Raturniche angetroffen 
werden. In weiterer Bedeutung auch für feltfam, unnatürlich , 
wunberlich, lächerlich, überbaupt. Ein grotesfer Einfall. 

Anm. Bon dem folgenden Worte Grorte, weil Johann von 
Udine dergleichen Werke zuerfi in den Ruinen des Pallaſtes des 
Zins fand, welchen man die Grotten nannte, Er war der 
erſte, ber dieſe Arbeit wieder in den Bang brachte. 

Die Grotte, plur.die—n, aus dem Jtal. Grotta, und Franz. 
Grotte, eine jede Höhle, inber höbern Schreibart. Sich wie 
auf dbemgügel die Safeltaude zu grünen Grotten fih wölbt, 
Gefßn. Befouders eine fünftliche Höhle in einem Luſtgarten, 
welche eine natürliche nach ahmet, and mit fleinen Steinen, Kor 
rallen, Schlafen, Drufen, Muſchelſchalen, Berfleinerungen u. {f. 
ausgezieret wirdz dergleichen zufammen gefeßte Arbeit, dir man 
auch wohl an andern. Orten anbringet, Grottenarbeit ober Brot: 
tenwerf geuaunt wird, Im mittleren Zar. Crota, vermutlich 
aus bem Oricch. aguwry, Lat. Crypta, . 

Der Grottier, vs—s, plur, dir— e, in großen Luft» u 

aärten, ein Aufjcber über die Brotten und die darin ber 
ndlichen Wafferfünfte, und danu in weirerer Bedeutung au - 
wohl ein jeder, der die Aufſicht über eine Wafferfunft führer, 

Die Grube, plur. die —n, Diminut. das Grübchen, Dberb, 

das Grüblein. ». Eine in die Erde grarabene Offnung oder 

Bertiefung; im gemein Leben rin Loch. 1) Überbaupt, 

Fine Grube graben oder machen. Wilde Chiere in Gruben 

“ ‚bangen, 
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fangen. Gruben auf wilde Thiere graben, fie darein zu fan: 
gen, dergleichen die Wolfögräben, Iuchsgrutben u. f.f. find. 
« Einem andern eine Grube graben, oder ihm ein Grublein 


- graben, figürüch nach einem daher genommenen Gleichneſſe. 


Bon dir Arfidirdsefer Gruben befonmen Be oft befondere Nahe 
men, dergleichen die Lehmgrube, aus welcher Lehm gegraben 
wird, dıe Seeingrube, Brigrube, Sandgrube, Mitgrube, 
Mörbergrube we f. f. find. 2) Im engerer Brdensung. 
da) Eine Erz« oder Steing:ube, eine Dffnung in oder unter der 
- Erde, aus weldper man Erz und Steine gräbt; ein allgemeiner 
Ausdruck, der die Geſenke, quter, Serecken, Stodwerfe 
u. f. f. als befondere Arten unter ſich begreift“ In engerer Bes 
deutung, die zw einer Zeche gehörigen Grbäude diefer Art, 
Die Grube belegen, Arbeitet anfahren laffen, fie mit Arbeitern 
+ belegen, Die Grube gehet zufammen, wenn fie einflürzet. 
©. auch die folgenten Zufammenrfesungen. (6) Ein Grab, eine 
in tie Erde gegrabene Dffnung, einen Verftorbenen darein zu bes 
graben, boch nur ineinigen befondern Fällen. Auf der Grube 
geben, wahrjchpeinlicher Weife bald ſterben müffen; mofür eg 
bey Gellerten beiht: Ich gehe nach der Grube zu, Minen 
Sebler, eine Schwachheit, eine Wunde u. f. f. mit in bie 
Grube nebmen, fie bie an feinen Tod an fih haben, Das 
“wird ibm bis in die Grube anhängen. Einen Sag bie in 
: feine Grube verfechten. Ihr wurder meine grauen Haare 
mit Herzeleid in die Grube bringen, ı Mof. 42, 38. Die 
übrigen biblifchen R, A. in die Grube fabren, flerben, die 
» Grube nicht feben, u.f.f. find im Hochdeutichen ungewöhnlich, 
⁊. Figin lich, eine Vertiefung, eine tiefere Strelle iu einem 
Körper, auch wenn fie nicht durch Kunſt gemacht iſt. Die Grube 
inden Wangen, in dem Rinne, welche am bäufigften im Dis 
minet. Grübchengenannt, und für eine vorfügiche, Schönheit 
grhalten werden, ©. auch Sersgrube und Brübling. 
Anm. Bey dem Rorfer Gruoba, im mittlern Lat. Groba, 
bey dem Ulphilas Grobo, im Schwed. Grop, Grufwa, im 
Alban. Gropa, im Wallach. Groapa, im Lettifhen Grabas, 
im Pobln. Gruba. Es fiammet von graben ber, welches in eis 
nigen Mundarten auch gruben lauter, ©. daſſelbe. Durch Bor 
feßnang des Sifchlantesift daran das Schwed. Skrubb und Lat, 
Scrobs, eine ®rube, entſtauden. Die Nirderfachfen haben das 
fire unter andern auch das Wort Rule, Schwed. Kuln; Holländ. 
- Kuile, welches zn dem®riech. yardszos, rine Höhle, zorneg, bobl, 
- und dem Deutfchen hohl felbft gehöret, und von Paltaus v. 
- Baute febe unrichtig erflärer wird, . 
Die Grübglip, plur. die— en, das Grübeln, in der figürlichen 
Bedeutung, und ohne Plural. Ingleichen eine mühſame Uns 
. terfuchung Feiner Dinge und Umftände, 
Der Grübelfopf, des — es, plur. die — Föpfe, ein Menſch, 
der gern und viel grübelt, mühfame Berrachtungen und Unter 
+ fuchungen anfteller. 
Grübeln, verb, reg. neutr. weldjes das Hülfswort haben er⸗ 
fordert, und dad Irerarionm , zugleich aber auch das Diminus 
twem des folsınden Zeinvortes gruben, graben, ift, in feinen 
Stüden heraus araben, ı) Einentlich, wo es umr in einigen 
Follen üblich ift. In der Naſe grubeln, d. i. mit dem Finger 
in der Rafe herum araben, Zu einem andern Berflande pflegen 
die Kinder in einiaen Gegenden rin gewiffes Spiel das Grübeln 
zu aenuen, wo fie Nüſſe in Meine Oruben werfen. ©. Grübels 
„nad. 2) Figerich, einer Sache nach allın auch den kleinſten 
Umſtanden nübfam nachdenfen, fo weht im auren Verſtande, als 
euch nunchtbenigen, mübfanie aber unnüge, vergebliche Ber 
+ trabınngen und Unterfuchungen anfellen, fiber die Dreyeırig: 
ken Wortes grübeln.. Mancher grübelt den ganzen. Tg, 
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und fifter miche ben geringfien TTugen damit. So auch te. 
den Sufammenfegungen ausgrübeln, ergrubeln, nabgrubeln. 
&. Grübler, 

Anm. Schon Otfried gebraucht grubilen für forfchen in gs 
tem Verftande. Im Schwed. lauter diefes Wort grubbla und 
gräfla, im Dän. gruble, im Jsländ, griefla, Im Ital. iſt 
gruffslare wühlen. Die Riederfachfen gebrauchen dafür Flür. 
fern, ein von den Monchsklauſen, Riederf. Rlufe, heraenommes 
nes Bild; ingleichen Fluven, Hauben, &, auch 2. Grille. 

Die Grübelnüf, plur. die — nüffe, eine Art Meiner Wälfchen. 
Nüffe mit harten Schalen, daber fie auch Steinnüffe genannt 
werden; entweder weil man wegen der bieten und harten Schale 
ben Kern gleichfam heraus grübeln muß, oder auch, weil fich die 
Kinder ihrer zum Grübeln bedienen. ©, diefes Wort, . 

+ Gruben, verb, reg. act. welches für graben nur in einigem 
Dberdeusfchen Gegenden üblich ift. In den Weinbergen grus 
ben, Senfgruben für die Senter machen, baher die ganze Senk. 
arbeit dafelbft auch das Gruben genannt wird. In einigen Oe⸗ 
senden tft gruben, wilde Thiere in gegrabenen Öruben fangen. 

Der Grubenaufftend, des — es, plur. die — flände, im 
Bergbaue, eine Nachricht, vonder Beſchaffenheit einer Erzgrube, . 

zum Bebuf der Gewerken, S. Aufftand. 

Der Grubenbau, des — es, plur. car. eben daſelbſt, die Ars 
beit in der Grube oder unter der Erde, mit den dazu gehörigen 
Mebenarbeiten ; zum Unterſchiede von dem züttenbaue. 

Der Grubenberidht, des — es, plur. die — e, eben dafeldfk, 
ein Bericht, welchen das Bergamt dem Oberbergamte von dem 
Zuſtande einer oder mehrerer Erzgruben erſtattet. ö 

Die Grubenblönde, plur. die —n, eben bafeldfl, eine hölzerne 
Laterne, welche vorn offen ift, in welche der Bergmann fein Orus 

benlicht ſtecktt. 

Der Brüben: Compäfi, des — ſſes, plur. die — ſſe, ebendas 
ſelbſt, ein Eompaf, deifen fich die Markfcheider in ben Gruben 

"zum Abziehen bedienen, und welcher auch der Gen: eder Sand: 
Cempaß genannt wird, 

Das Grubenende, des —s, plur. die —n, in dem Wein 
baur, befonders Oberbeutſchlandes, eine Rebe, welche zur Fort: 
pflenzung in die Seufornbe gefenfer, und auch ein Senkende 
ober Genfer genannt wird. 

Das Brübenerz, des — rs, plur. von mehrern Arten und Quan · 
titäten, die — e, im Bergbaue, Erz, weldes in der Grube 
gewonnen worben, im Gegenſatze disjenigen, wildes am Tage 
defunden, oder aus dem Sande gewajchen wird, 

Das Grubengebäude, tes — 8, plur. ur nom, fing. Siehe 
Gebäude, 

Das Grubengezab, der — ra, plur. die — e, eben dafelbff , 
dasjenige Orzäh oder Weit zeug, welches die Bergleute zu ihrer 
Arbeit inden Gruben gebrauchen. 

Das Brübenbolz, des —es, plur. inuf. dasjenige Holz, wels - 
ches zum Behuf des Grubenbaues udthig ift. ©. Holskur. j 

Der Grubenbither, des — 3, plur. ut nom. ling. Siehe 

- Surkmann. i 

Der Grubenjunge, des—n, plur. die — n, eben daſelbſt, 
ein Ruabe, welcher den Berglenten in der Gruben an die Hand 
scher. 


Der Grubenfittel, des —s, plur. ut nom. fing. eben bafelbff, 
ein fchwarzer Kittel der Bergleute, welcher einem Hemde gleicht, 
und zum Staare auch ans ſchwarzem Tuche verfertige iſt. 

Das Grubenfleid, des — es, plur. die — er, cin jedes Klei⸗ 


dungsflüd, womit fi der Bergmann bey feiner Arbeit in der 
Grube betleidet ʒ beſonders der Orubenlitiel. 
die Die 
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Die Gruben?ohle; plut. dle —n, Holilohlen, welche and 
tfleinem Holze und Heifigin Gruben, nicht aber in Meſlern, ges 
brennet werden, und auch Ailfobien, Keiſerkohlen, Span: 
Fohlen, Bleinfohlen heißen. Daher der Grubenkohler, 
des — 5, plur, ut nom, ling. ein Köhler, welcher ſolche Koh⸗ 
len brenner. 

Das Grubenliht, des — es, plur. die — er, im Bergbaue, 
eine Lampe mit Salg, deren fich die Berglente * ihren Acheir 
ten in der Grube bedienen. 

Der Grubenfteiger, des — 8, er ut nom. ling. eben da» 
ſelbſt, ein Steiger, welcher die Aufficht über die Arbeiter in der 
Grube führer, zum Unterſchiede vondem Grabenfleiger, Runiiz 
ſteiger, Jungenfteiger, Wäfhtleiger u, f. f. 

Die Gribbentaͤſche, plur. die —n, eben daſelbſt, eine Taſche, 
welche die Bergleute vermitzelft eines ledernen Riemens um den 
Leib. befefligen, ihr Licht und Feuerzeug darin bey fich zu führen. 

Der Grubentiiherper, des — 3, plur.ut nom, ling. eben 
daſelbſt, ein großes Meſſer, welches die Bergleute neben ber 
Grubentafche führen, und in der Grube gebrauchen. Siehe 
Cſcherper. 

Das Grubenwaſſer, des — s, plur. von mehtern Quantitã⸗ 
ten, ut nom, ling. eben daſelbſt, alles Waſſer, welches ſich im 
den Erzgrubenfammelt; zumlUnterfchiedevon dem Tagewajfer, 
d. i.dem auf der Oberfläche der Erde befindlichen Woffer. 

Der Grubenzug, des — es, plur. die — züge, eben daſelbſt, 
die Yusmeffung einer Erzgrube von dem Markfcheider; zum Uns 
terfchiede von dem Tagezuge. ©. Zug- 

Brubig, —er, — fir, adj, et adv. Gruben, d. i. entweder 
tünfkliche oder watürliche Bertiefuugen habend. Siehe Poden- 

rubig. 2 

Pop Geübter, des — s, plur. ut nom. fing, Fämin. die 
Grüblerinw, plur. die — en, von dem Beitworte grübeln, 
wine Perſon, welche zu mübfamen, und in engerer Bedeutung zu 
müßfamen und unnügen Unter ſuchungen und Betrachtungen ges 
‚neigt iſt. i 

e er Lin Grubler trinkt, befeufzt fein Leib, 
And fammelt Suche, Lurcht und Dünfe, Hageb, 

Der Grübling, des—es, plur.dit—e, eine nut in einigen 
Dberdeutichen Gegenden übliche Benennung, ») einer Art Apfel, 
weiche mit Gruben oder Brübchen auf der Schale verfeben find; 
2) des Gichtſchwammes, oder der Hirfchbrunft, Phallus im- 


und 3) der Zrüffeln, Lycoperdon Tuber L. gleihfals we: 
gen ibrer geubigen Geſtalt. 

FDie Grude, plur. inuf. ineinigen Gegenden, befonders Nies 
derſachſens, die glühende Afche. Daher das Grudenhaus, ein 
Saus in einem Dorfe, worin die Afche aufbehalıen wird, Vom 
Miederſ. Grut, Graus. ©. Grüge. 

Geuden, verb, reg. act, welches gleichſalls nur in einigen 
Gegenden, fonderlich in den Salzwerken, we man Stroh uns 
ser den Pfannen brennet, für ſchüren üblich ift, das Stroß 
unter der Pfanne nachſchieben, und aus einander flören, Da- 
bee der Bruder, ein Anabe oder Knecht, der diefes zu ver⸗ 
richten bat. Es geböret, wie Friſch bemerfer, zu dem Ges 
ſchlechte der Wörter Ruder, Rinteln, Rädern, (fieben,) Rüb: 
ten, trudere, rutare w ſ. f. 

Die Grudflade, plur. die—n, ein Netz zu kleinen Fiſchen, 
©. Gräbe. 


Die Gruft, plur: die Grüfte, von dem Zeitworte graben. . 


») Eine in die Erde gegrabıne Öffnang, eine Orube, Des 
Brunnen Gruft, daraus ihr gegraben ſeyd, Ef.st, ı. Im 
Hochdeutſchen ifl'es im diefep weitern Vedentung veraltet, wo 
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man es nur von einem Brabe überhaupt in der höhern unb 
dichterifchen Schreibart, von einem ausgemanerten Grabe, einer 
gewölbsen Grabftätte aber auch im gemeinen Leben gebraucht. 
Kine Leiche in die Gruft fenfen, fie zur Gruft begleiten. 
Dobin gebören auch die unterirdifchen Grüfte zu Rom, weiche 
vermuthlich zu Begräßniffen der Sftaven und geringen Prefonen 
dienten. 2) Im Dberdeutfchen, und zumeilen auch in der hö⸗ 
been Schreibart der Hochdeutſchen, eine natürliche Dffnung 
in und unter bee Erde, eine Höhle; daher man im Oberdeut- 
ſchen sine Grotte auch wohl eine Gartengruft zu nennen pfleget. 
Anm, Im Din, Groft, im Schwed. Grift, im Jsland. 
. Geöftr, im Angelf. Cruft, im mittlern Lat. Croftum, wel: 
che insge ſammt eine jede Grube bedeuten; von graben, Schwed. 
grafwa, ungeagtet man es gemeiniglih von dem Briedh. 
»gurey, fat. Crypta, abzuleiten pflege, Im Schwed. und 
Din. ift Kraft eine Höhle, S. Graben und Grube. 

Die Grübe, plur. die —n, in einigen Gegenden, 3.8, in 
Dberfachfen und der Marf Brandenburg, ein Rahme ſehr kleiner 
Fiſche, welche noch nicht die Größe eines Zolles haben, ſo wohl 
in den Flüffen als Seen, nach einigen auch in dem Meere befind⸗ 
ich find; und auch, Sängeln oder Sänglein, ingleichen Muts 
terlofe genannt werben, weil fic) einige einbilden, daß fie aus 
dem Schaume des Meeres, oder aus dem Schlamme im runde 
entfliehen, Der große Haufe hält fie, aber eben fo irrig, fie 
die Brut der übrigen Fifche, und nennet fie daher Seuerlinge, 
d.i. diesjährige Brut, Man fünget fie in Januario und Oeto⸗ 

‚ ber mir befondern ſehr engen Negen, welche daher Grübnege, 
Grudfladen oder Rrauefadın, Brautfäagen geuannt werden, 
Bermutblich Hammer diefer Nahme von dem Niederf, Grut, 
Oraus, ber, die kleine Geſtalt diefer Fiſche dadurch auszu⸗ 
deuden. ©. Grüge - 

Die Grume, Grümeln, u, f. f. S. in K. 

Das Bummet, des — s, plur. car, in ber Laudwitthſchaft, 
dasjenige Gras, welches auf zwey · und drepmähdigen Wiefen 
nach dem zum etſten Mable davon gewonnenen Heue wächſet; 
ingleichen das vonbdiefem Brafe gewonnene Heu, welches von ges 
eingerer Güte if, als das erfle. Daher der Grummetboden, 
ein Boden, auf welchem es verwahret wird; die Grummarbut: 
ter, welche im legten Theile des Sommers gemacht wird, wenn 
die Kühe auf den Wieſen das Örummet abfreffen; die Grum: 
metwiefe, eine Wirte, welche zwey oder drey Mahl gehauen 


pudicus L. rorgen feines mit vielen Gruben verfebenen Hutes;—— werden fann, und auch eine zwey: oder breymähbige, ins 


gleichen einezwep: oder drepfehürige Wiefe genannt wird, zum 
Unterfchiede von den einmähdigen ober einfchüirigen. 

Anm. Die Abſtammung diefes Wortes bat die Wortforfcher 
febrbeihäftiget. Wachters feltfante Ableitung von keraxggonos 
verdienet kaum erwähner zu werden. Frifch leitet es von grün,, 
unreif, und Mahd, mäben, ber, andere von Grammes, 
Grommes, weldes im gemeinen Leben für Hieronpmus üblich 
iſt, Wend. Growmus, weildas Grummet aemeiniglich um den 
Hieronymns:-Tag, der aufden zoften "September fällt, gewon⸗ 
nen wird, daher aud) der Rrammesvogel feinen Nahmen haben ‘ 
fol, Allein die Beflalten, welche dieſes Wort in deu derſchie⸗ 
denen Speadhen und Mundarten hat, machen diefe Ableitungen 
unwahrſchelnlich. Im Dsnabrüdifchen lautet dieſes Wort Gram⸗ 
me, in andern Ricderfähfifhen®egenden nur Bram, wobey man 
an bas_ Patein. Gramen denft; im Brem. Etgroon, Holländ. 
Eetgroen, welches in dem Bremifih- Niederſ. Wörterbude von 
eten, effen, und Broon, eine Wiefe, abacleitet w.rd, weil 
man biefes Gras gemeiniglih von dem Virhe angreifen laſſe; im 
Alt» Schwed. Ramaet; im Dberdeutihen Omat, Amendt, 
Omt, mt, Emt, welches Friſch von ab, aben, Sn ber» 

eitet; 


Grün, —er, —fie, adj. eradv. 
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leitet, woraus beynahe ſcheinen ſollte, daß da⸗ g und r nicht 
weſentlich zum Stamme gehören, wenn nicht Grummet, Ra- 
maet und Omar Wörter verfchiedenen Urfprunges find, da denn 
In Aufchung des erfiern Friſchens Ableitung gar wohl Statt fin» 
den kann, obgfeich auch die von Grammes , Hieronymus, ihre 


Wahrfcheinlichfeit bat, weun nidye das Bremifche Etgroon, 


und unfer Grummet bloß in ber Berfegung der Solben verſchie ⸗ 
den find. Übrigens wird das Grummet auch Spatheu, im 


Dberdeutfchen auch Dihm oder Dohm, und Afterbru, in Nie⸗ 


berfachfen auch Nagras, Nachgras, Aamatt, Nachımabd, 
won nah und mähen, im Dün, Auret, im Schwed. Ny- 
waelle, im $ranz;. Regain, genannt. 
1, Eigentlich, ein Rahme 
einer Farbe, welche die fünfte Hauptfarbe ausmacht, aus der 
Bermifchung der blauen und gelben Farbe entftehet, und am häus 
figften in dem Gewächsreiche angetroffen wird. Grasgrün, ſpan⸗ 
geün, berggrün, äpfelgrün, lauchgrün, zeiſtggrün, glass 
grün, meergrim, ſtahlgrim u. f. f. bezeichnen die verſchiede⸗ 
nen Abänderungen diefer Farbe. Die grüne Sarbe, ine grüne 
Tinte. - Grün gekleider geben , in einem grünen Zeuge, Auch 
als ein Hauptwort, das Grün, fubll, indeclin, plur. car, 
bie grüne Farbe zu beirichuen ; dagrgen das Grüne ordentlich 
beelinivet wird, S. Grau. Ein ſchones, ein lebhaftes Grin. 
Und ein böberes Grün belebet die faftigen Zweige, Zach, 
Inqleichen einen Körper, welcher grün färbet. Braunfchwei: 
giſches Grin. So auch in den Juſammenſetzungen Berggrun, 
Saftgrün, Schiefergrun, Spangrim u. f. f, 2. Figürlich. 
3) Mit grünem Laube, mit Örafe, mit Brwächfen bewachfen, 
Der geine Wald, deſſen Bäume mit geünrın Laube gefhmäder 
find. Eine grüne Wiefe. Die griine Flu. Die Biume 
werden grün, befommen Laub. Go au das Hanrtwort das 
Grime, und in der höhern Schreibart das Grim, grünes Yaub, 
grüne Gewachſe, zu bezeichnen. Willkommen im Grünen! 
Im Grunen fpasieren, figen, ſchlafen. Sehr der Wiefe 
junges Grein, Raml, 

Entzüdung und Vergnügen 

Sab ich mit ihr im Grünen liegen, Gel; 

Die Laube prangt nit jungem Grun, Us. 
&. die Grüne. 2) Voller Saft, im Gegenſatze des getrodaer 
ten oder verdorreten. (a) Eigentlich, von Gewächfen und deren 
Theilen. Grüne Brauer, im Örgenfage der getrockneten. 
Grünes Bemüfe, friſches. Die Blätter ind noch grün, noch 
unverwelft. in grüner Baum, in Gegenfage eines verdors 
eeten. Grimes Holz, im Örgeufage des trodnen oder vers 
dorreten.. Grüne Waare, Oartengetvächfe,, friſches Gemü« 
fe ; daher derjenige Markt, wa folche verkauft werden, an eis 
rigen Orten der grüne Marke beißt. Zr wird auf Feinen 
grimen Zweig Fommen, nichts vor fich bringen, ji feinen 
bürgerlihen Wohlſtande gelangen, 16) Nach einer noch weis 
teen Figur, im gemeinen Geben einiger Gegenden, auch für 
ftiſch, im Gegenſatze des geräucherten, eingefalgenen oder ge- 
teodneten. ° Grunes Fleiſch, friſches, welches vor Burgen ge« 
ſchlachtet worden, und weder geräuchert noch eingeſalzen iſt. 
Grimer Ahl, grimer Lachs, grime Ziſche. Grunes Obfl, 
im Gegenfage des gebörreten. ine grime Hauer, ben de 
Gürbern, weiche erft abgezogen, noch nicht zubereirerift. 3) 
Unreif, von der gewähnlichen Karbe unreifer Früchte. Grü— 
ner Obſt, unreifes. Die life And noch grum, Etwas su 
grun abbrechen, figüclich, nicht die rechte Zeit abwarten, eine 
Sache nicht zur Reife kommen laffen. 

Hy ihm, das Milchhaar noch das grüne Maul bezo⸗ 

gen, Guuth. 


Der Grund, des — es, plur. die Gründe. 
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Im Ditpmarfifchen bedeutet grün nach einer noch weitern Figur 
auch grob, ungefhide. 2) Günſtig, gewogen, doch nürineinie _ 


gen Ausdrüdten des gefellfchaftlichen Lebens, Star it mir noch 


niemabls grün geweſen, gewogen. Wohin vermuthlich auch 
die R. A. an jemandes grimer Seite figen, wodurch bald bie 
rechte, am bänfigfien aber die linke Seite, der Sig des Herzens, 
verflanden wird. 5) Der griine Donnerstag, oder zuſammen 
argogen im gemeinen Leben Grimdonnerstag, der Donnerstag 
in der Charwoche, der in Oberdeutſchland auch der habe, und 
von den weißen Kleidern dee Beiftlichen in der Römifchen Kirche 
auch der weiße, im Niederfachfen aber- der gute Donnerstag 
genannt wird, an welchem der gemeine Mann grüne Bartenges 
wächfe, als die Erfllinge des Frühlingeszu effen pfleget. Frifch 
vermutbet fehr wahrfcheinlich, daß grim hier ans dem mittlern 
Lat. Carena,, Franz. Cardme, die Faften, verderbet worden ; 
woher auch die in vielen Gegenden der Römifchen Kirche üblis 
de Benennung der Prummen Mittwoche, ber Mittwoche in der 
Charwoche, in welche ſich Haltans nicht zu finden weiß, ihren 
Urfprung baben kann; da denn alle erbanliche Erflärungen des 
Wortes grum von ſich felbft wegfallen. Der Gebrauch an die⸗ 
fen Sage grünes Oemüfe zu effen, kaun, ‚fo wieder mittlere Pas 
tein. Rahme Dies viridium, aus Unwiſſenheit der wahren Ab ⸗ 
ſtammung entflanden ſeyn. Indeſſen verbienet doch auch die vo⸗ 
rige vierte Bedeutung mit in Betrachtung gejogen zu werden. 
Anm. Bey dem Drtfried gruan, bey dem Motker gruon, im 
Niederf, grön, im Angelſ. grene, im Engl. green, im Schwed, . 
grön, im Dän, groe, im Jsländ. graen. Ohne Zweifel, von 
ben altengto, wachfen, Miederf.grojen, Holländ. groeyen, 
Din. gror, Engl-to grow, mgiLdie grüne Farbe die gewöhn ⸗ 
lichſte Farbe der Bewächfe ift. Auf ähnliche Art Hammer das La- 
tein,viridisoon virere ber. S. auch Grob und Groben. - 


Die Grünbeere, plur. die — n, aneinigen Deten, einRah- 


ne der Stadhelbeeren, Ribes grollu laria L. wegen ihrer grit= 
nen Farbe, 


Das Grünbeindyen ; oder Grünbeinlein, ses—s, plur. 


ut nom. King. eine Art Sande oder Strandläufer mit-grjinen 
Füßen; Glareola IV, Schwenrkf. Grünfußel ober Grün: 
fußchen, Mattkuillis. 
ı, Die uuterſte 
Fläche eines Befäßes oder hohlen Körpers, welche in manchen 
Fällen auch der Boden genannt wird ; am häufigiten ohne Plu- 
real. 2) Eigentlich, Bin Glas, ein Gefaf bis auf ben Grund 
ausleeren. Das Dide ſegt Ah aufden Grund. Am bäufigften 
von der unterſten feſten Fläche des Merres, der Green, der Frame 
und aller inder Natur befindlichen Wafferbebäftniffe, Der Grumb 
des Meeres, eines res, Iluffes u. f. f. Den Grund ſehen 
Fonnen, Stille Wifer haben tiefe Gründe. Grund fuchen. 
Beinen Grund finden Fönnen. Bin Moraft der Feinen Grund 
bat. Zuhalben Grunde filchen , eine Art dee Angelfifcherep, 
woe die Angeln zwifchen ber Oberfläde und zwifchen den Grunde 
geftelet werden. Zu Grunde geben, im Waller aufden Grund 
finfen, und dann auch figürlich, verderbt werden. Ein Rauf: 
mann gehet zu Grunde, wenn cr feinen äußern Woblftand of» 
lia verliere; einieblofes Ding, wenn es verderbt, zum fer⸗ 
nern Gebrauche untüchtig genacht wird. Eine Sache zu Grimm: 
derichten, figürlich, fie verderben. Befonders in der Schifffahrt, 
Lin Schiff gehet zu Grunde, wenn es unterfinfet. Auf dem 
Grund fahren, mit dem Schiffe auf den Grund foßen, wor 
aus zuweilen das Scheitern erfolget. Das Schiff wurde geno- 
thiget, auf den Grund zu laufen, oder fich auf den Grund 
zu fegen, es wurde genötbiger an der Knſte mit Vorſatz zu ram 
den. Bin Schiff in den Grund fegeln, tm Segeln fo an daf 
Sf ſelbe 
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felbe floßen, daß rs unterfinfen mu. 25 in den Grund bob: 
un, 28 led ſchießen, wovon es unterfinfen muß. In engerer 
Bebrutung werben in einigen Gegenden Oberdeutſchlandes, be⸗ 
fonders um den Bodenfer, die Grunde, d. i. die feichten untie ⸗ 
fon Orter des Bodenſees, der tiefen, weiten oder freyen See 
entgenen geſetzet, welche letziere daſelbſt auch die Schwrbe oder 
die Schweb genannt wird, Nach einer andern Einſchränkunug 
ſchlieher dieſes Wort die Beſchaffenbeit der auf dem Grunde eines 
narlri.chen Wafferbehältuffes befindlichen Erd» und Steinarien 
mit ein. Bin Hafen bat guem Antergrund, wenn ber Grund 
fo beſchaffen it, daß ber Anfer ant darin haftei. Min kieſtger, 
fandiger , Beiniger. ſchlammiger Grund, oder Birsgrund, 
Sandgrund, Steingrund, Schlammgrund. 2) Figurlich. 
(0) Auf den Grund geben, eıne Sache gründlich unterfuchen, 
wo es. aber auch zur folgenden dritten Bedeutung gehören 
Fann. 1b) Düs Innerfie des Hetzeus, ber Seele, der Ger 
danien, der Empfindungen, Dieſe Rede ließ mich bie auf 
den. Grund feines gerims febrn. Ich gebe en ıhm von 


Grund der Serle gern. Jemanden vom Grunde feines. 


» Sersens, ober feiner Seele lieben. Der Grund der Serle, 
dunkle Empfindungen, deren fich der Menſch nicht unmittelbar 
bewußt ifl, noch werden kann. 

a, Eine niedrige, d. i. unter der Horigontal.Linie gelegene 
Etille des Erdbodens, ein Thal, eine niedrige Gegend, in der 
Sad barfchaft und im Gegenſatze einer höbhern. Im Grunde 
wohnen, ı Mof.26, ı7. Du lalf.t Brunnen quellen in den 
Gründen, Pf. a4, ı0, Zu den Rönigen, die — in ben 
Gründen — wohneten, Joſ. 21, =. Das Dorf liege im 
Grunde, ineinent Thale. Der Plauifche Grund, bey Dres- 
den, Der Aifchgrumd, Taubergrund, Bocergrund u. f-f. 
niedrige Gegenden an ber Aifch, ter Tauber und dem Kocher. 
Im mitilern Pat, bedrutet Gronna, Grunna einen Sumpf. 
Moraft, welches Friſch irrig zu grim rechnet. 

3. Diejenige Fläche, derjenige Körper, woranf rin Ding mubet. 
») Überhaupt, wo es nur in einigen Fällen und am bäufigiien 
im dereinfachen. Zahl gebraucht wird. Die Fläche oder Seite 
eines Körpers , worauf derfelbe ruhet, wird zuweilen deſſen 
Grund, noch mehr aber deſſen Grundfläche genaunt. Bey den 
Buchdruckern führer die vieredige Tafel, worauf die Schriften 
gefegt werden, den Rabmen des Grundes. Dep den Tnchfchrs 


rern iſt Grund bie rechte Seite eines Tuches, zum Unterfchiede » 


von dim Haare oder der Iinfen Seite. Der Grund eines ger 
wirften Zeuges, einer Stickerey u. ſ. f. die unterfle oder erfle 
Anlage, zum Unterſchiede von den eingewirkten oder eingeflidien 
Blumen; der Boden. Blaue Blumen auf rothem Grunde, 


Den Grund bauen, bey den Schwerifeneen, den Raum innere 


bald des Umriſſes der Kiguren mit Krechhieben ausfüllen, In 
der Moplerey ift der Grund die erfie Farbe, womit bie Fläche 
überzogen wird, und auf welche bernach die Figuren gemahlet 
werden, in Rreidengrund, Gblgrund u. ff. Der Gold: 
grund, ber Überzug, auf welchen die Bergoldung getragen wird. 
Den Grund aufeagen. ©. Grunden. Auch der Naum, wels 
her. hinter den Gegunfländen befindlich if, der binterfte Theil 
eines Gemähldes, wird in der Mahlerey ber Grund genannt. 
&. Sintergrund und Vordergrund. Figürlich auch bey zufams 
men gefeßten Körpern, der dornehmſte Beftandtbeil derfelben. 
So ift die Cacao der Grund der Chocslade. 2) In engerer 
Bedeutung, der unterſte Theil eines fünftiichen Körpers, wors 
anf dıridibe ruber, und worauf deffen Fertigkeit berubet; befons 
ders von Banwerken, ihre Grundfläche auf und in der Erde, der 
gulmumd da) Eigentlich, Den Grund zu einem Grbaude, 
zu einer Mauer legen. „Zinen Bruns graben, den dazu nöthi⸗ 


im Grunde meint er es doch gut, 
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gen Aaum in der Erde ausgraben, Bin Gchäude von dem 


“ Grunde an aufmaurın. Das Haus hat feinen guten Grund, 


Beinen feften Grund finden. Zinen Grund foßen, in mos 
raftigen Erdboden zur Feſtigkeit des Brundes Pfähle rinrammeln, 
Eine Stadtin den Grund zerflören, bit auf den Grund, di i.- 
völlie. Ein Land in Grund und Boden verwüſten, im ges 
meinen Leben, für völlıg, gänzlich. (b) Figlirkch, alles wor⸗ 
auf die Begreiflichkeit, die Wahrheit, ja dat Dafenneiner Sache 
felbft beruber; boch mit verfchicdenen Nebenbegriffen, (1) Der 
Anfang eines Dinges, befonders fo fern darans der Fortgang 
und das Wachshum der Sache begrerflich wird; mit dem Seit 
worte legen, und ohne Plural. Den Grund zu feinem Glüde 
legen. Zu deinem Unglude war fon ber Grund umvers 
meidlich gelegt. Einen guten Grund im Seudieren, in dem 
Wiftenfchaften, in einer Bunk, in einer Sertigfeie legen. 
(2) Die erften Beftandeheile eines Dinges ; am häufigfien ohne 
Plural. Sein Gemürb ift im Grunde verbörben.: Einen 
Schaden, Fine Krankheit aus dem Grunde beilen , ‚gründlich, 
Kine Runft, eine Wiffenfchaft aus dem Grunde verſtehen, 
erlernen, mit Einſchließung der erften und vornehmſten Säge, 
aus welchen alle übrige berfließen, und daraus ihre Erweistidh 
feit befommen; welche Säge auch wohl im Piural die Anfanges 


- - grimde oder Gründe genannt werden, Die erften Gründe der 


Weltweiebeit, die erfien und vornehmſten Grundlchren derfel» 
ben. (3) Die wahre Befchaffenbeis eines Dinges, von allen 
außrrweientlid.en Umftänden befrepet, befonders fo fern fie nicht 
fogleich in die Augen fällt; ohne Plaral. Im Grunde ik rs 
doch nicht wahr. Kr fielle Ah zwar zuweiten böfe, allcın 
Fun fommen wir auf 
den Grund, unfdie wahre Beſchaffenheit. Das ift der Grund 
der ganzen Sache. Etwas mic Grund der Wahrheit be: 
baupten, Zumeilen auch in engerer Bedentung, für Wahrheit, 
Richt. Grund vor ich baden, Recht, die Wahrheit auf feis 
ner Seite haben. Das wird obne Grund behauptet. (4) Alle⸗ 
darjenige, woraus fich begreifen läffet, dep ein Dina iſt, und 
warum es fo und nicht anders iſt; mit verfchiedenrn Einfchräne 
funsen, a) Datjenige, woraus fi das Dafepn einer shätigen 
Veränderung begreifen Fäffet; der Brwegungsgrund, die Ur— 
face. Aus was für einem Grunde glaubft du das? Ich 
weig Feinen Grund davon anzugeben. Ich will ihnen meine 
Gründe ſagen, warum ich ſolches gerban habe. Wichtige 
Grunde haben. 8) Dasjenige, durch deffen Kraft eiwas herr 
vor gebracht wird, was zu der Möglichkeit oder Wirflichfeit eines 
Dinges etwas bepträgt;der Real:@rund, Principiumeffendi 
odır enda Gore ift der Grund, oder GBort enthalt den 
Grund aller Geſchepfe. Der Befehl, es werde! iſt der 
Grund des nadrund nach unaufherlich fortgebenden Ent: 
fichens der einzelnen Stücke jeder Art, Chriſtus if der 
Grund der Seligkeir. 
Ale ibn ein ſark Geräufch erweder, 
Wovon er feinen Bruns entdecket, Lichtw. 

Y) Dasjenige, woraus eine Sache erfannt wird, woraus fir ber 
greiflich wird; der Erkennenißgrund, Ideal-Grund, Princi- 
pium cognolcendi, Die heilige Schrift iff der Grund der 
Religion. Der zureihende Grund, inder Philosophie, wenn 
alles mas darin gegründer ift, fo daraus beracleiter werden fan, 
baß fein anderer Grund mehr zur Beareifiichfrir nöıbig iſt. 
3 Dasjenzge woraus etwas erweislich if; der Beweisgrund. 
Eiwas mit unumnößlichen Gründen bewerten. Deine Gründe 
taugen nicht. Alle biefe Grunde beweifen nıchıe. 

4. Die Dberfiädhe ber Erde, vermueblich, weil alle andere 
Körper über derjeld.n aufihr, als dem Grunde ruben; doch aur 
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in folgenden Fällen, ) Mit Beziehung auf bie Beſchaffenhhele 

« der Beflandiheile, der Boden; ohne Plural. Bin fhwaryer, 

ein fetter, ein lehmiget Grund Sandgrund, Kiesgrund 

n.ff 2) Mit Beziehung auf das Eigenthum. Grund und 
Boden ifi mein. Es geſchiehet auf meinem Grunde und 80: 
ben. Auf einem fremden Grunde und Boden bauen. 3) Lies 
gende Gründe, oder Grundkuüde, Theile der Erbfläche mit 
den darauf befindtichen Gebäuden, als Acker, Felder, Wirfen, 
Wälder, Bärten, Weinberge , "nebft u und Gebäuden; 
im Oegenſatze des beweglichen Dermogens oder der fahrenden 
Habe. 4) Ein eld, eine Gegendin den Grand legen, einen 
grometrifchen Riß davon verfertigen, es aufnehmen, 

Anm. Schon bey dem Ulphilas lauter diefes Wort Grund, 

im Riederſ. Schwed. und Dän. gleichfalls Grund, bey dem Mot« 

Ber, deres auch vonder Wurgel gebraucht, Grunt, im Holländ. 
Grunot, im Engl. Ground, im Pohln. nnd Böhm, Grunt. 
Wachter leitet eg von xugaon, bas Feld, der Grund und Boden, 
ab; allein, bey eiımem jo alten Worte, welchekin einer fo fangen 
Reihe von Jahrhunderten fo wenig Veränderungen erlitten, ift 
26 tbohl das befle, mit Ihre feine Ummiffenheit zu befennrn. 
In einigen Zefammenfegungen bedeutet eg fo viel als er; — fo 
wohl im guten als böfen Verftande, 4. B. grundböfe, grunds 
faul, grundgütig, grundfalfch, grundrichtig u. ſ. f. gleich⸗ 
fam , feinen erfien Beftondiheilen,, feinem Weſen nach, böje, 
fanl oder aitig; wohin auch die Oberdeutſchen Grunsbube, 
Grundfchelm n. f.f. gehören, 

, Die Grundangel, plur, die — n, eine mit Bley verfehene An ⸗ 
gel, dantit auf dem Grunde zu angeln, 

Der Brundbalten, des—8, plur ut nom. fing. derjenige 
Balfen, welcher den rund eines Geb ãudes ausmacht. So wird 
ber Kiel eines Schiffes zuweilen deſſcu Grundbalten genannt. 
Bey den Müplwaffern ift es ein Balfen, toelcher unmittelbar 
vor dein Berinne Fieget, und am häufigiten der Grunsbaum 
oder Sahbaum genannt wird. n 

Der Grundbau, des—es, plur. die — baue, ber Bau, bi. 
die Verfertigung des Grunde⸗ gu einem Behäude ; zum: Unter 
ſchiede von dem Oberbaur, 

Der Grundbaum, des — es, plur. die — bäume, S. Grund: 
balten und Jachbaum. 

Die Grundbegierde, plur, die — n, Begierden, welche zu dem 
Weſen der Menfchen gehören, und der Grund aller übeigen 
Begierden find, 

Der Grundbegriff, des — es, plur. die —e,ein Begr F. wel⸗ 
cher der Grund vieler andern # aus weichem viele andere bes 
greiflich und erweistich werden. Iugleichen , ein Begriff, mel. 
her dem Menſchen wefenstich iſt, zu deffen Weſen gehöre. Se 
baben einige bebaupter, ber Begriff von dem Dafenneines höchften 
WBefens fep ein Grundbrgriff der menfchlichen Natur. 


Das Grundbein, des — es, plur, die — e, in der Serglieder 


wungstunft, sin Bein indem nntern Theile der Hienfhale, weil 
es der übrigen Hiruſchale gleichfam zum Grunde oder zur Stüße 
- bienet; Os balilare oder [phenoides, bas Feilförmige Bein 
oder Beilbein, wegen einiger elcich ſehr unvollfommenen Ahn⸗ 
Uchteit; das Gaumenbein, weil c# ber Beeite nach ſich an den 
Ganmen bin erſtrecket. ’ j 
Der Gruröbefiger, des —#, plur.ut nom. fing. Fämin, die 
— Grundbefigerinn, plur. die — en, eine Perfen, welche ein 
Oruudſt ick im che bat, 
Die Grundbirn, plur.die — en. 1) Ja einigen Gegenden, bes 
ſonders im Reiche, ein Rabme der Kartoffeln, weiche in Obere 
fabien Erdäpfel genannt werden ; Solanum tuberofum L, 
AIn der Eaufig und Meißen werden bie Inelligen efbaren Wur« 
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zeln des Helianthus tuberoſus L. welchein Ricderfachfen den 
Mabmen der Erbäpfel führen, Brundbienen genannt, Siehe 
Erdapfel. 

Das Grundbley, des — es, plur. die —e, in der Schifffahrt, 
ein an ein Geil gebundenes bleyernes Gewicht, die Tiefe und 
Befchaffenheit des Eeundes in derSee zu erforfchen; das Grund: 
loth. ©. Senkbley. 

Der Grundbohrer, des —s, plur. ut nom. fing. ein Erd⸗ 
boßrer der Maurer, die Befchaffenpeit des Grundes damit zu 
erforfchen, 

Der Grundbolzen, des— 8, plur. ut nom, fing. rin Eylinder 
von Eifen oder Kupfer ber Bleygießer, bleyerue Röhren darüber 
su gießen ; der Sormbölsen. 

Grundböfe,adj. et adv, ſehr boſe, gleich ſam, feinen Weſen, 
feinen Beſtandtheilen nach böfe. Ein grundboſer Menſch. 

Das Orundbrit, des — es, plur. die — er/ in der Gefchüge 
kunſt, ein Richtfcheit mie einem vieredigen Brete und einem 
Duadranten, die Elevation einer Kanone damit zu finden, 

Der Grundbrief, des — es, plur. die —e, in einigen, beſon⸗ 
ders Oberdeutſchen Gegenden, eine Urfunde, welche ein Bebenss 
ober Sinsherr dem Lebens» oder Sinsmanne Über das Ihm 
übertragene Grundflüdgibt; der Lehensbrief, Erbzinsbrief, 
Sinsbrief. 

Der. Bründbrücdh, des — es, plur. die — brüche, der Durch 
bruch des Waſſers bucch den Grund eines Dammes oder Deiches; 
Miederf, Grundbrake. 

Die Brundbrübe, plur. inuf. inder Schifffahrt, barjenigeWaß 
fer, welches ſich unten in dem Schiffe zu fammeln pfleget, und 
auch wohl die Grundfuppe gemannt wird. R 

Das Gründbüdy, des — es, plur, die — bucher, im Ober 
deutfchen, befonders in Oſterreich, das Verzeichnif ber einem 
Eigenthumsbeeren gehörigen Grundſtücke und ihrer Gefälle. Zur 
weilen auch das Collegium der dazu gehörigen Perfomen. So hat 
gemeiner Stadt Wien Grundbuch einen Grundbuchs handler 
einen Grundfchreiber undeinen Amefchreiber. j 

Der Brundbienft, des — es, plur. die — e, eben daſelbſt, 
diejenigen Dienfte, welche die Eeunbhoiden oder Unteribanen 
beim Örundherren leiften müffen, und welche fonftauch Robarbe, 
in Dbers und Niederſachſen aber Frohnen, Srobndienke ge 
nannt werden. 

Grundehrlich, adj. et adv. im hohen Grade ehrlich. 

Das Grundeigentbum, des —s,fplur. car. das Eigenthum 
über Grund amd Boden. ‘ 

Das Grundeie, des— rs, plur. car. basjenige Eis, welches 
aufdem Grunde der Ströme entfiehen, nach und nach von dem 
felben in die Höhe kommen, und auf dem Fluffe forttreiben fol, 
da man denn fat, der Fluß gebe mit Grundeis. Allein die 
Spuren von Erde und Sand zeigen deffen Entftchung am Ufer, 

Das Brundeifen, ders —s,plur. utnoM. fing, bep den Wund ⸗ 
Ärzten, ein Werkzeug, die Tiefe der Wunden zu erforfchen; 
Franz, laSonde, Bey den Formfchneideru ift es ein flacher 
Meißel, mit einer gebogenen, flachen oder hohlen und breiten 
Spisr, den Orund auszuftechen. . 

Der Gründel, des — s, plur. ut nom. fing. ı) Ein Fiſch, 
©. Gründling, *) Ein Riegel, ©. Grendel. 3) In einigem 
Gegenden auch eine Beuennung des Pfluzeifene, vermurhlgh, 
weil es feiner Beſtimmung nach, den Orund duechfchneidet und 
auflodert, 

Gründen, verb. reg. act, von ben Hauptworte Grund, 7, Den 
Orund cinee narürlichen Warferbebälniffes finden, erforfchen, 
für ergründen; in welcher Bedeutung es im Hochdeutſchen ne 
dm gemeinen Leben Ablich iſt. Der Trich if miche zu — 

wi 
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"nicht zu ernefiiden.” Im Oberbeurfchen gebraucht man es auch 
figürlich in der höheren Schreibart, 
Deine Güt if nicht zu gründen, Dig. 
Daf feine Guͤte nicht vergebe, 
Ihr Grund auch nicht zu gründen ſey, ebend. 
Der Schlamm will mich yerfehlimgen ; 
Er if ſo tief, dag ich nicht gründen kann, ebend, 
'@, Den Orund zu etwas maden, bereiten, in einigen Bedeu: 
- tungen des Hauptwortes. Go gründen die Buchbinder die 
Sranzbände, wenn der Theil der vergoldet werben fol, mit Eoe 
weiß und Salz, und wenn folches trocdten geworden, mir®aums 
ohl überfahren wird, um das Gold darauf zu tragen. Die Mab⸗ 
ter, Auſtreicher u. f. f. gründen die Leinwand, oder einen jeden 
° andern Körper, wenn fie die erſie Lage Farbe daranf tragen, oder 
, dein Körper, welchen fie bemablen oder anſtreichen wollen, auch 
aur mit Leimwaſſer überfabren,, um die Poros deffelben auszu⸗ 
füllen, welcher auch tränken genannt Wird. Ein SolzmitLrim, 
mit Hbl gründen. Die Kupferſtecher gründen eine Rupferplatte 
zur ſchwarzen Aunfl, wenn fie felbige mir dem Gründungseifen 
aufadern u.f.f. 3. Din Grund, d, i. die Bertiefung eines 
Körpers bearbeiten; bey den Tiſchlern. wo die Fugen, und an⸗ 
dere vertiefte Stellen gegründer, d. i. mit bem Grundbobel 
bearbeitet werben, 4. Einen Körper , befonders ein Gebäude 
auf einem gemiffen Grunde errichten, aufführen, mit einem 
Orunde verfchen. 1) Eigentlich. Das Haus war auf einen 
Selfen gegrunder, Mau. 7; 25. Der Tag, da der Tempel 
des Seren gegeunder if, da deſſen Grund geleget ift, Hagg. 
2, 139. 2) Rigürlich, (a) Bin Reich gründen ober Hiften, 
den Grund dazu legen, d, i. den Aufang dazu machen, fich die 
dazu nörbiaen Untertbancn erwerben und ſammeln. Die Grün: 
dung der Rirchevon Chriſto. (b) Der Wahrheit, der Sache 
felbſt gemäß ſeyn; in welcher Bedeutung nur das Mittelmort 
gegründer üblich ifl. Pine wohl genrimdere Antwort. Ein 
grgründeres Rede auf erwas haben. Das vorgeben if 
nicht gegründet. Das if gegrimder, ift wahr. Mine ge: 
gründere Hoffnung. (c) Sein Dafepn , feine Wirklichkeit von 
einen andern Dinge baden; nur im Paffivo mit dem Vorworte 
in. Alle Befchöpfe find in Bort gegründet. Die Serrfchaft 
Gottes if in der Schöpfung aller Dinge gegründet, entftes 
bet daraus. Rinder find ihrem Urfprunge nach in den Altern 
gegrunder. (d) Die Dauer, die Beftimmuna, die Erweislich⸗ 
feit einer Sache aus einer andern herleiten, alsein Reciprocum 
und mit dem Borwort auf, Seine Hoff ung auf Bert grimz 
den. Die Treue der ehelichen Liebe grinder fich auf das 
gegenfeitige Derfprechen und auf die Natur der Liebe, Gell. 
Das war gerade der Trofi, worauf ſich bie Stärke dieſes 
Helden gründete, :Die Grimdung dee Vertrauens auf alle 
von Gore verordnete Mittel unferer Erremung Wie 
. reigend wird die Freundſchaft nicht, wenn fie ſich zugleich 
auf Natur und auf Tugend gründen! GH. Auch in Geſtalt 
eines Paffivi mitdem Vorworte in, Eine Wahrbeit ik in der 
beiligen Schrift gigründer „ wenn fir aus derfelden erweistich 
dr nud beſtinunt wird, Die Theilbarkeit eines Rörpers ik in 
feiner Zuſammenſetzung gegründer. Jede Geſellſchaft ift im 
einem Vrerrage gegrimdrt. . 
So auch dee Gründung in allen shätigen Bedeutungen, 
Unm. Ben dem Rotfer von der Lequng des Grundes zu einem 
@rböndegrundfeiten, fandamenten. Im Schwed. bedeu⸗ 
tet grunda nacdıdenfen, tm Gemätbe betrachten , welches une 
ferm arübeln nahe fonmır. 
Das Grunderz, des — es, plur, von mehrern Arten oder Quan ⸗ 
titätn,, die —c, am einigen Orten, das unter ber Dommerde 
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» Hiegende Eifrnerz, welches am Schwarzwalde auch nut Grund 
ſchlechthin genannt wird. 

Die Grundfübigfeit, plur. die— en, eine Fäbigfeit, welche 
zu dem Weſen der meifchlichen Natur gehörer, und den Grund 
aller übrigen Fähigleiten in fich enthält. 

Grundfalſch, adj. et adv. im Grunde, feinem Weſen nach 
falſch, ober unwahr, völlig, Im höchren Grave ummahr, Das if 
grundfalſch. Zin grundfaliches Vorgeben. S. Grund Aum 

Die Grundfarbe, plur. die —n. ı) Eine Farbe, welche den 
Orund anderer Farbeu enthält, aus welcher andere Farben bes 
reitet werden ; vie Gauptfarbe, im Gegenſatzt der Nebenfat⸗ 
ben. OGelb, roth, und blau find bey den Mablern Grundraue 
ben. Im gemeinen Leben hat man acht Grundfarben, nehme 
lich weiß, grau, fchwarz, blau, grün, gelb, roth und braun;. 
in der Natutlehre nimmt man deren weniger An. 9) Diejenige 
Farbe, welche der Grund eines bunten Körpers bat. 

Brundfaul, adj. etadv. im hohen Grade faul. S. Grund Ann, 

Die Grundfefte, plur. die —n. ı) Der Grund eines Gchäus 
des, woranfdeflen Feſtigleit berubet, in der böbern Schreibart. 


In dem gemeinen Sprachgebrauche ift es nicht mehr üblich, außer _ 


daß es noch bey den Maffermühlen vorfommt, wo die Mahl« 
pfäble ihre Grundferien baben. Rotfer und Etryler nennen 
ſchon den rund eines Gebändes Grundfelii, ©. Seite. 3) Bep 
den neuern Schriftſtellern des Pflangenreiches, eine Pflanze, wos 
von einige Arten in den wärmern Gegenden Enropens aın füne 
digen Meerſtrande wachfen und denfelben gleichjam binden. oder 
feft machen; Crepis L. 

Die Grundfläche, plur. die — n, die unterfle Fläche eines 

Körpers, worauf berfelbe tubet, Bafıs; zum Unterſchiede von 
der Oberfläche und den Seitenflächen. 

Die Grundforelle, plur. die—n, ben den Fifchern, ein Nahme 
der großen Forellen, welche ihrer Nahrung auf den Orunde des 
MWaffers nacha.ben ; zum Unterfchiede von den Schwebforellen. 

Die Grundform, plur. die—en, dep den Kattundrudern, ac« 
toiffe Formen, den Grund des Kattuns damit zu färben, da 
denn die Blumen weiß bleiben, in welche hernach kleinere Paß: 

“ formen mit andern Farben gedrudt werden. 

Das Grundgebirge, des —s, plur, ut nom. fing. bey einigen 
eine Benennung eines urfprüinglichen oder Ganggebirges, weil 
et gieicbfam den Grund des Flößaebirge ausmacht. 

Grumdgelehre, adj. er adv. ſehr gelebrt, in einem hohen Gras 
de gelehrt. Pin grundgelebreer Mann. S. Grund Anm, 

Die Grundgereiptigfeit, plur. inuf, die Gerichtbärfeit, 
welche dem Grunde und Boden anfleber, mit dem Eigenshumedrg 
Grundes und Bodens verbunden iſt; die niedere Gerichts bar— 
Feit, im Gegenfage der höbern oder prinlichen. ©, das folgende, 

Das Grundgericht, des — es, plur.die— e. 1) In riniken 
Dberbeusfchen Gegenden, bejouders in Oſterreich and am Ober⸗ 
rheine wird die Orundgerechtigkeit im Plucol, obne Singular, 
die Grundgerichte genannt, d. i. die niedrige Gerichtbarkeit, 
in Ober» und Nieder ſachſen die Erbgerichte, meil fie auf einem 
jeden freyen Erbgute haftet ; im mistiern Lat, Juftitia fonfle 
ria, fundicaria, 2) In andern Gegenden, rin Bericht, wel⸗ 
ches die Feld» und Aderfleitigfeiten unserfucht und enttfcheibet z 
in einigen Gegenden auch das Eigengericht, vermmthlich weil 
es über das Eigenthum im Felde erlennet. ©. Feldgericht. 

— Grundgefen, des — es, plur. die—r, eim@eirg, wel⸗ 
ches den Grund, d. i. die Beſtimmung der Verpaffung eines 

"Staates embält, woräusalle übrigen Geſetze derflicfen. Reichs⸗ 
grundgefege, Verträge zwiſchen dem Haupte und den Öliedern 

. eines Reiches, worin dejjen Berfailung und Kegacungsform be: 
Rimme wish, 

Der 


.. 
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Der Grundgraben, des — s, plur. die — gräben, ein Gra⸗ 


ben, fo fern er den künftigen Grund eines Gebaudes eurbalten 
fol, die zu dem Gruude eines Bebäudes u. ſ. f. in bie Erde 
gegrabene Dfinung, 

Grundgütig, adj;et adv. im hohen Grade gütig, fehr gütig. 
Der grundgüutige Gort. Ein grundgütiger Herr. 

Lie Grundhaare, ling. inuf. oder das Grundhaer, plur. 
inul.bep den Huimadern, bie frinen weichen Haare, welche 
bie Thiere im Winter haben; zum Unrerfchiede von den gröbern 


Sommerbaaren. Bey den Bärbern werden die in der Haut 


verborgenen Wurzeln der Haare Grundbaare genannt, ° 


Der Grundbaten, des— 8, plur. ut nom. ling. ein Hafen . 


. an einer langen Stange, etwas damit von dem Grunde des 
Waſſers berauf zu hohlen. 

Der Grundbafe, des—n, plur. die —n, im Oberdeutfchen, 
Dofen, welche fich in den Brinden oder Thãlern aufbalten; zum 
Umerſchiebe von den Berghaſen. 

Das Grumdbheil, des — es, plur. car. der Rahme einer Pflan⸗ 
se, S. Gauchheil und Jobannie+ LTraut. 

Der Grundherr, des— en, plur. dir—en, ber Eigenthums⸗ 
herr des Grundes und Bodens; Dominus directus, Do- 
minusterritorii, Dominus fundi fervientis, im mitts 
letn Lat, Fundalis , welcher auch die Grundberefchaft, und 
fo fern er als eine Obrigkeit betrachtet wird, die Grundobrig⸗ 
keit beige; S. dieſes Wort. 

Die BrundherrlichFeit, plur. inuſ. S. das folgende, 

Die Grundherrſchaft plur, die — en. +) Alsein Abftractum, 
und ohne Mural, die Herrſchaft, weiche anf dem Eiarnihbums« 
rechte über einen Grund und Boden entfpringet ; die Grund 
berrlichkeit, im witslern Lat: Fundalitas. 2) Als ein Eon 
eretum, ine Perfen, melde diefe Herrfchaft beſitzet. 

Die Grundbeuer, plur. die — n, S. Grundsing. 

Der Grundhieb, des — s 


Frile; zum Unterſchiede von den Breusbieben, 

Ser Grundhobel, des —e, plur. ut nom. fing, ben den 
Tiſchlern, ein Hobel, Sinnen zn Leiſten oder andern Vertie— 
fungen zu gründen, d. i. in ber Tiefe giatt zu bobeln. 

Der Grundbolde, des — n, plur. die— n, ein murin einis 
gen Oberdeutſchen Gegenden, z. B. in Oſterteich, übliche Wort, 


einen NUuterthan zu bezeichnen, der dem Grunde und Boden one: 


klebet, glebae adicriptüum, der ohne Wiffen des Erundberrin 
deffen One nicht verlaffen Fann ; eine Atı der Leibeigenen. Bus 


weilen and web in weiterer Bedenrund, ein Grumdbeiger, ber _ 


ein Orundfihd von dem Bruntberren im Beſitz hat. ©. Hold. 

Der Erundiretbum , des—rs, plur. die — hümer, ein Irre 
tbum, welcher den Grund, d. i. die Orundlehsen einer Wifjens 
ſchaft betrifft, und aus welchem viele andere berflichen. 

Tie Grundfraft, plur. die — Fräfte, eine Kraft , welche zu 
dem Tiefen eines Dinges gehöret, und den Grund vieler aus 
dern Kräfte in fich enthölt. , 

Die Grundkuttel, plurdie—n, in der Feurrierfifunft, eine 
veraltete Arı Warjerkugeln, welche eine lange Set winter dem 
Waſſer bleibe, ebe fie beroor Pornme. . . 

Die Grurdlade, plur. die—n, im Verabane, beſchlagene 
Ballen, welche den Grund der Tbhrfiöde atmen, 

Z ie Grundlage, plur. die — n, hie unterfle Lage, welde den 


obern gleichſam zum Grunde dienet. Die Gruntlage eines. 


Walles, defich unierfle Lage. Ingleichen fighel ss, De einſachen 


Theile, woraus ein, Körper beſtehet; der Bendorf, Die 


Grundlage eines Bucıes, denen Cernehmfte Ihrer, worin 


"tie übeigen gearluder nd. Feruet besjruige, WR bip ringe. _ 


Adel. W:B. 2, CH, 2. Aufl. 


plur. die— e, bey den Feilens, 
banern , die echten nad unteren Diebe oder Striche an einer 
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Sache zum Grunde geleget wird, wornach fie ifre ganze Befti ⸗ 
mung und Eintichtung erhält. Die Befchaffenheit des Sluffes: 
mus der Schifffahre auf demfelben zur F.undlage dienen, 
Ich ſehe dire genze Grundlage meiner Ruhe emjinfen. Wie 
auch der erfte Anfang rines Dinges, fo fern er den Grund von. 
deffengortjegung in fi enthält. Die®rundlage deines Oluden,. 

Die Grimdlaumine, plur. dir—n, in der Schweiz, eine Lau⸗ 
wine, d. 4. ein großer Klumpen Schnee, der fich von den Bergen 
los geißet und in die Grũnde oder Ihäler lürzet ; eine Berglaus- 
wine, in Tirol eine Grundlähneoder Bergläbne, zum Unten 
ſchiede von den Staub: und Windlauwinen. ©. Laumwire, 

Die Grumödligung , plur. die—en, rin aus der R. A. dem: 
Grund legen, zuſammen gezogenes Hauptwort. Dor Grunde 
legung der Welt, vor ibrer Erfchaffung. Zuweilen wird es 
auch von dem Jubrgeiffe der Brundlchren einer Wiſſenſchaft ges 
‚braucht, Freylingohauſens Grundlegung der Theologie, bi, 
Eompendinum. “ 

Die Grundlihre; plur. die—n. 1) Eine Lehre, d. i. einıheos 
retifher Gag, welcher den Brund aller, oder doch vieler andern: 
iu fich enthält, ans weicher viele andere berfließen; eine gaupte 
lehre. 2) So fern Lehre eine Wiffenfchaft bedeutet, nannte 

Wolf die Metapbufif die Grundlebre, weil fie die erfien Grüne 
de alter meuſchlichen Erfenntniß enthãlt. S. Grundw. jienfehafe:. 

Grundlich, — er, — fe, adj, et adv. aus dem Grunde, mit 
Beziehung auf die Gründe oder erfien Beftendibeife eines Dinz 
98; fo wohl fubjective als objective. Rinen Patienten gründ: 
hop beilm. ine gründliche Sınnesänderung, Kine Wifs 
fenfchaft gründlich verfiehen, fo daß man alles in berfelben aug- 

‚ihren erften Gründen herleiten faun, Kin griindlicher Ge— 
Ichrter. Ein grümdlicher verſtand, der den erfien Gründen: 
einer Sache wachforfhet, Grimdlich denken, Eine Wahr⸗ 
beit gründlich unterſuchen. Er bat etwas Gründlichrs 
gelernet. 

Die Grümdlichkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft einer Sache, 
da fie ans ihren erften Gründen bergeleirgr wird, Die Grind- 
lichkeit eines Vortrages, eınes Beweiſes. Ingleichen ſub⸗ 
jective, die Eigenſchaft, und in engerer Bedeutung, die Fer⸗ 
tigtent, eine Sache aus ihren erſten Gräncen berzuleiten, 

Der Gründling, des — es, plur.dir —e. +) In dem Forfl» 
weſen, die frunmen und knottigen Scheite Holz, welche nicht 
in die Klaftern eingeſchlagen wırden , vielleicht, weil man fie in 
die Grundlage zu bringen pfleget. 2) Nr DOber« und Mederſach · 
fen, eine Art iNeiner ſchmackhafter Fluß iſche, mit zwen Dart- 
füden, melde fich auf dem Örunde aufbatten, und fich vafejöft 
den dem Beiwärme oder todten Körpern näbren ; Cyprinus Go- 
bioL, Im gemeinen £ebennur Grundel, Gründel, im Ober» 
deutſchen Kireile, Kreßling, Bachkreſſe, Gräßling, in Baierm 
Sange, Sangle, Sengle, Grundfangel, in Bremen Erim— 
pe, im Dän. Grundling, Grompel, Sandhet, im: Engl. 
Grounuling,im Zrang. Goujon, im mittlern Zar. Fundukıs. 
Deber die Brundiingoreufe, eine Art kleiner Fifchreufen gu den 
Grünoliugn. 3) Im Oberdentſchen hingegen wird derjenige 
Fiſch, welcher in Ober: und Niederfachfen unter dem Rabmen der 
Schmerle befannt ii, Cobitis Barbatula L. Gründling 
‚genanst, weiter fich gleichfalls auf dem Grunde des Waffers aufs 
bit, S. Schmerle. e 

Die Grunblinte, plur. ie — n, dieunterfie Linie einer Figur 
worauf fe ruber, oder zu ruhen feiner; halis. Im Feftungsr 
baue fübrer dieſen Rahmen die dußerſte Seite eines Potygones. 
Inter Perſpretive ift es diejenige Zinie, auf welcher die Tafei 
aufftcher, oder wo die gewmetrifche. Flache und die Tafel einan⸗ 
der durchſchneiden. . A j s 

Gag 


* 
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Grundlos, — en, — efte, adj. et adv. feinen Grund, ober 
doch feinen befannten Brund habend. 1) Eigentlich, ohne Eomr 
patation. Bas Wafler ift bier grundlos, der Grund iſt mit 
keinem bekannten Werkzeuge zu erforichen. Das grundloſe 
Meer. Ein grundloſer Weg, ein ſeht moraſtiger, fumpfiger 
Weg, Wwo nicht leicht ſeſter Grund zu finden iſt. 2) Figürlich. 
(a) Die grundloſe Barmherzigkeit GSottes, in der bibliſchen 
Schreibart, für unergrundlich, unendlich, (b) Des Gruudes, 
d_i.des Beweiſes, maoleichen der Übereinftimmmug mit ber Sache 
felbft beraubt. Min grundlofes Dorgeben. Zin grundlofer 
Beweis. Stepfer nennt ſchon die Hölle gruntlofe Helle. 

Die Grundlofigfeit, plur, inuf. die Eigenfchafteiner Sache, da 
fie grundlos ift, in den vorigen Fällen. 

Die Grundmauer, plur, die — n, eine Mauer, fo fern fie den 
Grund eines Gebaudes ausmacht. 

tGrundmütbig,adj.et adv.melches nur im Oberdentſchen üblich 
it, vom Grunde bes OGemüthes oder des Herzens, auftichtig, 
hetzlich. Bingenndmurbiges Bepleid. 

Die Grundneigung, plur. die — en, eine Reigung, welche zu 
dem Werfen der menfchlichen Natur gehöret, und aus welcher vie⸗ 
Te andere Reigungen herfließen. 

Die Grundobrigfeit, plur. die — en, die niedere Obrigkeit, 
S. Grundberr, 

Der Gründonneretatt, des — es, plur. die —e, S. Grün. 

Der Grundpfabl, des— es, plur. die — pfähle, cin Pfahl, 
welcher in ben Grund gefchlagen wird. Inder Baufunft find es 
Pfäpfe, welche in morafligen oder weichen Erdboden gefchlagen 
werden, den Grund eines Grbaudes daranf zu legen. Auch im 
Deichboue ha: man Grundpfahle, welche rin Schlengenwerf im 
Grunde befeftigen. 

Lie Brundrebe, plur. die —n. 2) Im Weinbaue, Heben oder 
Sproffen, welche die Thau- oder Wafferwurgeln treiben, und 
auch Wafferreben genannt werden. 2) Eine Pflanze, ©. 
Gundermann. 

Das Grundrecht, des — es, plur. die — e. 1) Dasjenige 
Recht, welches aus dem Eigentbume eines Orundes oder Bodens 
entforinget, ohne Plural; die Grundgerechtigfeit, Dominium 
directum. 2) Das Recht, auf eines andern Grund und Boden 
gegen einen gewiffen Grundzins etwas zu bauen, zu pflangen oder 
zu fegen, welches aud) das Plagrecht gemannt wird, 

Die Grundrögel, plur. die — n, eine Negel, fo fern fie ber 
Grund vieler andern ift, einegauptregel, 

Grundreid, alj.eradv. ſeht reich, in bobem Grabe reich, 

Grundrichtig, adj. et adv. fehr richtig, in einem hohen Orade 
eichtin. S. Grund Anm, , ‘ 

Der Gruͤndriß, des — ſſes, plur. die — ffe, ein Aiß, welcher 
die Cintheilung eines Plages im Orunde geiget, ober geiget, 
was für einen Naum eine Sache nad ihren Theilen auf dem 
Erdboden einnimmt; Ichnographia, 

+ Die Grundrubr, plur, die — en, in einigen, befonders Nie 
berfächfifchen Orgenden, bie Strandung, weil fie erfolge, wenn 
ein Schiffden Grund berührer, Riederf. Grundrörninge; ins 
gleichen das Strandrecht, welches auch das Grundruhrrecht, 
Miederf. Rörrecht, genannt wird. In weiterer Bedeutung wur« 
den ebedem auch in Nicherfachfen ſolche Fälle zur Grundruhr ges 
rechnet , wenn 5. B. ein Wagen auf dem fehlen Lande umficl, 
eber einige Güter davon fielen u. f. f. weil fie alsdannı den Grund 
und Boden des Landesherren berübreten. ©. Strandrecht. 

Der Grundfag, des — es, plur, die — ſatze, rin Sag, wor⸗ 
aus mehrere andere Süße herfließen. Ju dev Zogif und Mathes 
matif ift ein Grundfag ein Sag, welcher eine Grundwahrs 
heit enthält, ein allgemeiner Gag, welcher ohne Beweis einge 
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zäumet wird, beſonders fo ferner aus einer Erklarung folget. 
In engerer Bedeutung, ein ſolcher Sag, wenn entbeoretifch ift, 
Axiomaz zum Unterſchiede von einem Sorderumgsfage ober Sei: 
fohefage Poltulatum. In der Sitteulebre wird eine jede Re 
gel des Verhaltens ein’ Grundfag genannt. 

Der Grundfauer, des —s, plur. inul. bey den Bädern, bie 
erfte Sorte Sauers ober Sauerteiges, welche man von einem 
Gebade aufpeber, amd zum Orunde des künftig nörhigen Saus 
erteiges braucher. 

Die Grundfäule, plur. die—n, eine Säule, fo fern ſie den 
Grund eines Grbäudes ausmacht, oder fo fern ein Gebäude 
entweder ganz oder doch einem großen Theile nach aufihr rußet; 
doch nur zumeilen in figürlidem Verſtaude. Gerechtigkeit 
und $römmigfeit find die Grundfäulen der Wohlfahrt eines 
Staates, 

Der Gruͤndſchoͤß, des — ſſes, plur. die — ſſe, in einigen Gegen ⸗ 
den, 3. B.inder Mark Brandenburg, ein Schoß, welcher von 
den Orundſtücken gegeben wird; ©. Zundſchoß. 

Der Grundfchreiber, des —s, plur. ut nom. fing. Siehe 
Grundbuch. £ 

Die Grundfchwelle, plur. die — m bie unterſte Schwelleeines 
B.bäudes, wilde unmittelbar auf dem Brunde zu liegen kommt. 

Die Gruͤndſpraͤche, plur, die — n, diejenige Sprache, worin 
ein Buch -urfprünglih gefchrichen worden; die Öriginal:Spras 
che, ben inigen die Urfprache. Eo find das Hedrätfche und Ehalr 
däifche die Grundfprache des alten, das Briechifcpe die Orund« 
fprache des neuen Teſtamentes. 

Der Grundftein , des — es, plur, die — e. 1) Drejenige 
Stein, welcher den Grund eines andern Dinges ausmacht, wor« 
auf daffelbe rubet, und von ihm feine Feftigfeit erhält. Ja 
diefem Berftande wird das unterfte und größte Glied der Fuß- 
gefimfeg eines Säufenftuhles, welches auch die Platte beißt, vom 
einigen der Grundfirin genannt. 2) Der erfie Giein, welcher 
in den Grund eines Gebäudes geleget wird, welches gemetniglich 
mit befondern Fenerlichfeiten geſchichet. Den Gruͤndſtein legen. 
3) Im Bergbaue wirdeine grobe ſandige Steinart, welche mit 
vielem Duarze durchmenget ift, Grundfiein genannt, vermuth⸗ 
Lich, weil fie andern Steinarten gleichfam zum Grunde Diener. 

Die Grundftelle, plür. die — n, in der Theologie, eine Schrift 
felle, welche den binreichenden Grund einer geoffenbarten Wahr, 
beit enthält; die Beweisttelle, Dictum claſſicum. 

Die Grundftimme, plur, die — n, in der Muſik, ein Mahme 
dee tiefften, unterſten Stimme, des Baffes. 

Der Grundſtoff, des — es, plur. die — e, bie Hleinften Sub⸗ 
fangen, woraus ein Körper beſtehet; der Urhoff. Die Erde 
iſt einer von den Orundfloffen, welche als ein wefentlicher Theil 
gu allen Körpern kommen. In weiterer Bedeutung zuweilen 
aud) die erften, vornuehmften Theile eines Dinaes, worin alle 
übrige gegründet find, Der Grundfoff der Odyſſee. 

Das Grundſtück, des — es, plur. dbie—r. 1) Bey einigen 
neueren Schriftſtellern, wie bag vorige, die einfachen Tpgile zu 
begeichnen, woraus die Körper beſtehen. Moch mebr aber, 
*) ein unbemegliches Gut, es fen cin Hans, oder ein Ader, ein 
Teich, eine Wiefe, ein Barien u. ſ. f ©. Brund 4. 3) Eihe 
Art Felsfteine, welche bıy Gebärden inden Grund vermaurt 
werden, Lin Shod Grundkufr. 

Die Grundſuppe, plur. die —n, der dicke fhlammige Boden: _ 
fag eines flüffigen Körpers. In der Gecfährt iſt es dasjenige 
teübe Waſſer, weldes ſich unten in dem Schiffe fanımelt, und 
auch bie Grundbrübe heißt. 

Die Grundiplbe, Dim die — n, diejenige Sylbe, welche deu 
Grund von dem Begriffe bes Wortes enthält, die Wurzel: 

B fylbr; 
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be; zum Unterſchiede von den Biegungss und Ahleitungs« 

ſolben. 

Der Brund-Tert, des — es, plur. die — e, eine Schrift ober 
ein Theil derfelben in der Orundſprache. 

Die Grumdtheilung, plur.die— en, eine folche Theilung un. 
beweglicher Güter, wodurch zugleich das Befchlechtseigentpum 
aufarhoben wird , die Todtheilung; zum Unterfchiede von der 
Murfchirung. 

Der Grundtrieb, des — es, plur.die — e, ein Trieb, welcher 
gu dem Weſen der menfhlichen Natur gehötet, undden Grund 
pichrandern Triebe entbäl. Das Denken it der Grundtrieb 
aller unferer Unternebmungen, Sul. 

Lie Gründung. plur. die —en, ©, Gründen, 

Das Gründungseifen, bes— e, plur. ut. nom.fing. bey den 
Kurierftechern, ein meıßelförmiges Eifen, deffen bogige Schneide 
Striche wie ein Haaclamım hat, die Kupferplatte zur fchiwargen 
Kunft damit zu gründen und aufzuackern. 

Die Gründurfäche, plur. die — n, die wirkende Urfadhe, welche 

den Grund des Dafenns oder der Beftimmung ein⸗s andern in 
ſich enehäli; der Grund. Gore if die Grundurfäche aller 

ı Dinge. 

Das Grunduetbeil, des — es, plur. die —e, in der Logit, 
ein Urtheil, welches aus einer Erfahrung entſtehet, Judicium 
intuitivum ; zum Unterfchiede von deu Nachurthetlen, Judi- 
eiis dileurfivis, wozu man durch Schlüffe aelanger. 

Das Brundwache, des — es, plur, inul. in der Bienenzucht, 
dasjenige Wachs, welches zuder Grundlage der Bienenzellen in 
den Scheiben dienetz bey dem Plinins Mytis. 

Die Grundwahrbeit, plur. die — en, eine allgemeine Wahr- 

. beit, welche obne Beweis eingeräumer werden muß, weiche auf 
feiner andern Wahrheit, auf feinem Mittelbegriffe beruber, und 

- alfo and) Feines Beweiſes fübig iſt; mm Unterſchiede von den 
Solgerungswahrbeiten, ©. Grundfag. In weiterer Bedeu⸗ 
tung werden in dee Theologie diejenigen Wahrheiten, welche 
den Grund der Rrligion enshalten, die Articuli fandamenta- 
les, Grundwabhrheiten genannt, zum Unterfchlede von den 
Vebenwahrbeiten. 

Das Grundwaſſer, plur, von mehrern Sammlungen oder Quan⸗ 
sitäten, ut nom. fing, dasjenige Waffer, welches in der Tiefe 
des Erdbodens gefunden wird; zum Unterfchiede von dem Tage: 
waffer, oder dem Waffer auf deffen Oberfläche. Zu den Marfche 
ändern, wird auch dasjenige Waffer, welches fich aus dem 
Grunde ber Deiche und Dümme heraus dränget, und auch Drang⸗ 
waſſer beift, Grundwaffer genannt, 

Das Grundwerk, des — es, plur. die — e ben den Waſſer⸗ 
mühlen, dasjenige Grbäude, worüber das Waffer in den Ger 
rinnen wegläuft. 

Das Brundwefen, des — s, plur. ut. nom. fing, » 7 Dasjes 
nige.in einem Dinge, welches in demſelben das erſte iſt, und 
worin alles was dem Dinge zufommt, feinen Grund hat; das 
Wefen inder enaften Bedeutung. .2) Ein Wefen, ein für ficdh 
beſteheudes Ding, welches den Orund aller übrigen Dinge ent: 
bäft. Gott ift das nochwendige Grundwefen der ganzen Welt. 

Die Grundwiffenfcheft, plur. die — en, derjenige Theil ber 
Orundlehre ober Metaphyſik, worin die allgemeine Erfenntnif 
der Dinge abgehandelt wird; mit einem Griechifhen Ausdrude, 
die Ontologir. Andere belegen die ganze Grundlehre oder Meta⸗ 

phyſit mit dem Nabmen der Grundwiffenfchaft. 

Das Brundwort, des — es, plur, die — wörter, ein Wort, 
von welchem andere abacleiter werden; ein Stammwort. 

Die Grundzahl, plur, die — en, in der Sprachfunft, die Zahl: 
wörter eins, zwey, drey u. f. fs Numeri cardinales, weile 
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beyandern Sauptzahlen heißen; zum Unterfchiebe von den Orb: 
nungszablen u. f. f. \ 

Der Grundzapfen, des — 8, plur. ut nom, fing. der Zapfen 
nahe am runde eines Teiches, vermittelft deffen das Waſſer 
aus demfelben gelaffen wird, . 

Der Grundzebente, des — n, plur. die — n, derjenige Beben, 
te, welcher von den Grundflüden und ihrem Ertrage gegeoen 
wird; zum Unterſchiede von ben viehzehenten. 

Der Grundzins, des — es, plur. von mehrern Summen , 
die — en, derjenige Zins, welchen der Befiger eines Gruud⸗ 
ftüces zur Anerfennung des Grundrechtes oder Dominii di« 
recti an den Eigenihumzsberren entrichten; im Nirderſ. Grund: 
beuer, Stedegeld, im Dberd. Allmende:Zing, Bodenzins, im 
mittlern Par. Solarium, In weiterer Bedeutung zuweilen auch 
wohl ein jeder Zins, welcher für den Meßbrauch eines Grunde 
flüdes entrichtet wird, : 

Der Brundzug, des —es, plur, die — züge. 1) Der wefents 
liche Zug eines Buchflabens oder einer Figur, welcher der Grund 
des Banzen ifl; zum Unterſchiede von den Aebenzũgen. 2) Figür⸗ 
lich, der vornehmfie, wefensliche Theil eines Dinges, Grund⸗ 
züpe des Charaftae. 

Das Grüne, des — n, plur. car.S. Grün. 

Die Grüne, plur. inui. +) Ya gemeinen Leben einiger Gegen 
den, die grüne Sant, frifches, arünes Gras. Den Pferden die 
Grinegeben, fie im Frühlinge mit grünem Grafe und Kräue 
sera purgiren.. Hafen auf der Grüne fchießen, bey den Jäger , 
auf den Saatfeldern. ©, Serbe und Grufe. e) Im Bergbaue 

, wird das Kupfergrün zuweilen die Grüne genannt. 

Grünen, verb, reg, neutr. wildes das Hülfswort haben erfors 
dert, 3, Grun werden; wo rs doch nur in figärlicher Bedeutung 
üblich if. 1) Bon Gewãchſen, mit grünem Laube, mit gru⸗ 

‚ nen Blättern befleider werden. Es gruonet wol die linde 
breit, Dietmar von Afl, Der Weinitod grunete, wuchs und 
blubere, » Mof. 40, 10. Kin Baum grüner doch wirder vom 
Geruch des Waffers, Hiob 14,9. Mofe fand den Stecken 
Harons grünen, 4 Mof, 17,8. 2) In einen bürgerlichen Wohle 
Rand geraden; rine veraltete Figur, welche durch den häufigen 
Gebrauch der Dichter der vorigen Zeiten in Abnahme und Ber» 
achtung gerathen if, ©. Grün fepn, in den beyden vorigen 
figürligen Fällen: — 

Ihm düften frühe violen, 
Ihm geiint der Erde beſchattete Schooß. Us, 
Zu dem zweyten wird es in der edlen Schreibart gleichfalls wenig 
mehr gebraucht, Der biblifche Gebrauch, in gutem Andenken 
fepn, ift im Hochdentfchen aleichfalle ungewöhnlich, 
Bey dem Norker und Willeram gruonen, im Holländ, und 
Niederſ grönen, im Dän, groͤnnes. 

Der Grünfinf, des — en, plur, die—en. 1) Ineinigen Ges 
genden, ein Rahme der Goldammer, wegen ihrer gränlich gelben 
Farbe; Emberizaflava Klein. EmberizaCitrinella LIIm 
armeinen Leben einiger Gegenden wird es um eben diefer Ueſache 
willen Geimſchling, Grünling, Breinsling, Grünzling, Geür 
ning, Gröning genannt, S. Goldammer. =) Eine Arı Dis 
{hnäbler von geldarfiner Sum, Coccotlirauftes viridis 
Klein. Loxia Chloris L. Im gemeinen Leben Grünling, 
Grünvogel, Grunſchwanz, Greünbänfling, im Wendifchen 
Schwunig. Shwanfchel, Wehnyg, in andern Gegenden Rapp» 
finf, Sirfevogel, Sirihfinf, Gutvogel, Rüttvogel, weil er mit 
einem befondern Gelocke ſtreicht, im Dän. Svenske, im Engl, 
Greenfinch. 

Das Grünfüßel, des—s, plur. ut nom, fing. S. Grims 


beinchen. 
©, ® Grüngelb, 
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Grüng?lb, adj. et adv. gtüulich geb, geld, welches ſich dem 
Grünen näbert. 

Der Grünbänfling, des — es, plur, die—e, ein Voget, 
©. Grimfint «. 

Das Beünbolz, des—es, plur. inuf, in einigen Oberbeut- 
ſchen Gegenden, ein Rahme des Krummholzbaumes, Pinus 
‚mughoL. ©. Fichte Anm, und Alfenkiefer. 


Der Brüning, des —es, plur. die—e, ein Vogel, fithe 


Grünfinf, 

Der Grunitz, des — es, plur. die —e ) Ein Bozel, ©. 
Areuzvogel. 2) In einigen Orgenden, ein Rahme der wilden 
Genifte, wegen ihrer hochgrünen Farbe, ohne Plural; fiehe 
Genmiſte 2, 

Der Grünfohl, des— es, plur. inuf. im gemeinen Leben für 
‚geimee Robl, den grünen Blätterkohl zu bezeichnen. 

Die Grünfrähe, plur. die—n, im einigen Gegenden, eim 
Nabme des hellblauen Hähers, S. Blaukrahe. 

Das Brimfraut, des— es, plur, car. inden Küchen, aller 
iey feifch zſammen geleſene Kräuter, als Spinat, Guuder ⸗ 
mann, taube Meffeln u. ſ. f. weiche entweder befonders,, oder 
mit einander verrifche, zum Effen zubereitet werden. 


Das Grünland, des — es, plur. die— länder, in einigen 


Niederfüchfifchen Braenden, mir Oras bewachfener Land, Wie ⸗ 
fintand; im Gegenfage des Sochmohrrs, beifen Oberfläche 
nichts als Hide und geringes Straudhwerf träger. 

Brünlih, —er, — ſie, adj, et adv, in das Grüne fallend, 
der grümen Farbe ähnlich, ein wenig griut. 

Der Grünling, des —es, plur.die—e. ) Ein Bogel, ©. 
Grünfin? ı. 2. *) Eine Pflanze, ohne Plural; ©. Benike 2, 
3) Eine Wer großer grüner und faftiger Birnen. 

Der Grünfipling, des — cs, plur. die —e, fin Vogel, ©, 
Grunfinf ®. . 

Der Grünfdywanz, des — es, plur. die — ſchwaͤnze, fiche 
eben daf.ibfl, 

Der Grünfpan, des—es, plur. von mehrern Arten oder 
Duantitäten, die —e. ) Ein grüner Kupferroft, befonders 
ber fünfliche, welcher vermittelt dee MWeintreftern aus dem 
Kupfer gelodet wird; Rurfergrim. Dre Rahme ifi vermits 
telſt der Verfeßung der Splben aus Spaniſch Grün, zuſam ⸗ 
men gezogen Spangrün, entftanden, welches ſchon In einem 
alten Bocabulario aus dem ı 5ten Jahrh. vorfommt, S. Span: 
grün. *) Ja einigen Gegenden, ein Nahme der wilden Ge⸗ 
niſte, ©, Genifte ®, 

Der Grünfpächt, des — es, plur. die —e, ein grasgrliner 
Specht, mit einer rohen Platte auf dem Kopfe, der auch 
Grasſpecht, in einigen Gegenden aber Goller genannt wird; 
Pıcus viridig Klein, et L. 

Der Grünfperling, des —es, plur. die — e, bey den 
neuern Scheiftfielern des Thierreiches, ein Sperling iu Bar 
bama von ſchwarzgrüner Farbe, mit einem ſchwarjen Schna« 
bel, Kopfe, Halfe und Beuft; Pallerculus bicolor Ba- 
hamenis Alein. Fe: 

Der Grünvogel, des —s, plur. die — vögel, ©. Grün: 

nee, 

PR Grünwurzel, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein 
Mabıme des Erdrauches, Fumarial. S. Erdraud, 

Grunzen, verb.reg. neutr. weldjes das Hülffwort baben er» 

fordert, zwar das Intenfivum von reinen, aber zugleich eine 

Machahmung des dadurch verurfachten Schallesift. Es wird im 

gemeinen Beben eigentlich von dem ähnlichen Laute der Schweine 

gebraucht, welcher im Griech. durch ygunder, im Latein. durch 
grunnire, im ran. durch groignerundgronder, und im 
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Enaf.durd to grunt, ausgedruckt witb. Flaitefich wird es Im 
Oberdeutſcheu auch für murren, brummen arbrandıt. 
vor wunder gleich mein Setz thut guinen 

> Ob diefem großen arbeiten und sabeln, 9. Sachs, 

Anm. Sofern greinen, geannen, in einigen Oberdeurfchen- 
Gegenden noch jegt murren und henlen bedeutet, iſt grunzen 
ſchon bey dem Ottftied fo wohl murcen, als auch weinen ; rune« 
zen aber bedeutet bey dem Morfer murren, (S. Räunen,) im 
‚mittleren Lat. grouflare, G unni if bey dem Ditfeied Elend, 
und Grun die Klage, das Winfeln, Ir Wendifchen bedeutet 

‚ hromım id grunge, fo wie man ehedem auch im Deutichen 
grumen nnd grummeln in äbnlichem Verſtande gebrauchte, 
Sich grunfen beiße im Mekleub. fih grämen. S. Greinen. 

Der Grünzling, des — es, plur. die—e, ein Bogel, S. 
Geunfinf ı, 

Grunzſchlicht, adj.etadv. Lin grünsfhlichtes Gefein, in 
dem Bergbaue einiger Gegenden, 5. B. zum Altenberge, ein 
grobängiges und taubes Beftein , welcher daſelbſt bey den Jwite. 
tern bricht, und in andern Gegenden der Grundfiein genannt 
wird; S. dieſes Wort, J 

Die Gruppe, plur. die — n, aus dem Franz. Grouppe, und 
dieß aus dem Jral. Groppo, in den fhönen Künften, eine Zus 
famın: nfegung oder Zufanmenftellung mehrerer Figuren, welche 
jufammen genommen ein Banzes aufmachen, Daber gruppi: 
ven, Franz. groupper, mehrere Figuren in einen Haufen zus 
ſammen ordnen. Die Figuren find vortrefflich gruppiert. Ebe⸗ 
drin druckte man diefen Begriff im Deutfchen durch Blump aus; 
weil es aber zu niedrig (dien, fo führete man ſtatt deſſen diefes 
ausiändifche Wortein. Das Niederf, Gruppe, eine Meine Grube, 
Gruppe, ein fchmaler Waſſergraben, und gruppen, folche Gra⸗ 
ben machen, achöret nicht hierher, fondern zu graben. 

Der Brus, des — es plur. inuf. in einigen -®egendeu, beſon⸗ 
ders Niederfad;fens, fir Graus, d.i. Schutt, grob germalmete 
und mit Lehm und Kalf vermifchte Steine u. f.f. Im Pohln. 
Gruz, Auch der Gries oder arobfärnige Sand, wird fo wie das 
Griefig, oder was inden Bienenflöcden auf den Boden fält, im 
einigen Gegenden Grus genannt. 

Der Gruſch, dre—es, plur. inuf. im Oberdeutſchen, bie. 
Aleye, ©. Grieg Anm, 

f Die Srufe, plur. inuf, in einigen Gegenden, befonders Mies 
derdeurfchlandes, grünes Gras, Nafen, die grüne Saat; die 
Grüne. Die Hafen in der Grufe ſchießen, in der grünen Saat, 
Daber gruftcht, adj, etadv. dem Graſe an Geſchmacke äbne 
lich, Der braune Bobl ſchmecke Fruficht, wenn die grüne 
Brühe nicht abgegoffen worden, Es ſtammet von Bras her. 
©. auch die Grunec. 

Der Grüſeck, des— es, plur. die —e, eine Art Fiſche mit 
drey Rücenfinnen, ohne "Fartfäben, der einen grünlichen Rüden 
bar; Alellus vireicens L 

Der Grüfl, des — es, plur, die Brüße, die Nnwünfchung alles 
Guten an eine Perfon, bey ber Begegnung, bey der Ankunft, 
ober auch bey der Empfermung, und die Worie, womit ſolches 
geſchiehet. Der Gruß des Engels Gabriel am die Jungfrau 
Maria, ober der englifche Gruß, Luc- 1. Jemanden eınen 
Gruß an einen andern mitgeben, ibm auftragen, den andern 
in feinem Rahmen zu grüßen, Einem feinen Gruß vermelden - 
laffen,ibm feinen Gruß entbierben, oder fenden. Emen Gruß 
von jemanden ablegen, bringen. Einen Gruß befommen, Bep - 
den Handwerkern tft die Gebung uad Bringung des Grußes, 
wozu jedes Handwerk feine eigenen Formeln but, ein feht wichtie 
ges Sci, indem feiner von einem Drte wega⸗hen und bey eine - 
Junung forttommen fonnte, ehneden Gruß yon dem —— 
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den Gefellen bes Handiverkes empfangen zu hahen. S Sande 
wrefsaruf. Seitdem das Franzöfifche Compliment in der fit 
nen Weit das Lirblingswort in diefer Bedeutung geworden, iſt 
das Deuiſche Gruß ſehr aus der Bewohnbeit gekommen, fo daß 
es theils aut noch unter geringern Verſonen, theils von Hehern 
gegen grringere Perfonen gebraucht wird. Figürlich werden auch 
die Zeichen, welchẽ anſtati der Worte in manchen Fällen cinges 
füßret werben, zumeilen der Gruß genannt. Dahlin achöret 
auch der Gruß der Schiffe, wenn fie einander auf der See be⸗ 
argnen, oder einer Feflung nabe formen, und der entweder in der 
Löfnng einiger Stäce, oder in der Streichung der Flagge, Ein» 
eeffung der Segel u, ſ. fi beſtebet. Einem Schiffe, einer Ser 
#ung, den- Gruß verweigern. Den Gtuß fordern. 

Anm. Ben den Schwäbiſchen Dichtern Gruos, Gruezz, 
welche es für Ounft, Bemogendeit, der Quelle des Grußes, über 
baupt gebrauchten ; im Niederf. mit ber gewöhnlichen Bertaus 
ſchung des Ziſchlautes Groot, Gruet, Grötniß, im Angelf. 
Gretung, im Engl, Greeting. S. das felgende. Zatian über 
fest das Lat. Salutatio durch Wolaqueti, von wohl, und 
deit veralteten quedan, reden, fprechen, und au einem andern 
Drte durch Heilizunga, 

Grüßen, verb. reg. act. Gutes vünfhen, sur Bezelgung feiner 
Gewogenheit, Ergebendeit und auten Befinnung, befonders bey 
ber Begegnung. Jemanden grüßen. Grüße ihn von mei: 
netwegen, in meinem Nahmen. Jemanden freundlich griis 
fen, ibn duch einen an)ern grüßen laffen. Bote grufe 
dig! Gore gebe dir Gutes; ein gewöhnlicher Gruß geringes 
ger Verſonen gegen einander, ingleichen Höherer gegen Gerine 
gere, Auch von den durch ben Gebrauch anftast dee Worte eins 
gefüiheren Zeichen. Temauden mie Abziebung des Sutes, 
mis einer Derbeugung grüßen. Go grüßen die Schiffe eins 
ander auf der Sre, wenn fie Stücke löfen, fich dem andern 
Schiffe unter dem Winde legen. die Segel eintreffen , die Flagge 
fleeihen u. ſaf. Der frübe Hıbn bat kaum noch den Mor— 
gen gegeust, Geßn. Auch diefes Wort ifi fo wie das vorige, 
ans bee Sprache der Häflichfrit von der feinern Welt verdränget 
merden, indem es größten Theils nur noch im gemeinen Leben 
gehöret wird. Ehedem bedeutete es auch, mit einem rufe, 
mit einem Wunfche aneeden, und bantı anreden überhaupt, in 
welcher Bedeutung Ditfried gruazen gebraudt. Daher hieß, 
jemanden. Fämpflid gruen ebedem, ihn beraus fordern. 
Kero gebraucht kruozen für einladen, und im Niederfächfifchen 
bedeutet es moch jegt zutrinfen. Nach einer noch weitern Figut 
war es ebebem für loben, erheben, preifen, befingen, fehr üblich, 

Ich gruifse mit gelange die ſuiſſen 

Die ich vermidenniht wilnoh enmac, RatferHelurich, 
Und indiefer Bedeutung iftes von einigen neuern Dichtern mies 
der eingeflihrer worden. Sep mir gegrüßt, Auguſta, meine 
Brone, Raml. 

Gegrüßer fepft du edles Licht, 
© Sonne! Weile, + . 
Sep mir, o heitrer Morgen gegrüßt, Zadar, 

Das Hanptwort die Grüßung iſt nur in der Sufammenksung 
Begruſung üblich, 

Unm. Im Riederf. greten, im Angelf. gretan, im Engl. to 
greet. Friſch kiter es von groß ber, und erflärct es durch arof 
machen, erheben, Wahrfcheinlicher könnte man es zu dem veral« 
teten cruazen, tufen, fehrenen, Fran. crier, Holländ, kry- 
ten, Engl.rbeaiabls auch to greet, MNiederf, griten, rechnen, 
da es ehedem mehrmabls für rufen, anrufen, und anreden vor 
kommt. Allein es ſcheinet doch alaubiicher, daß es nach Spegels 
und Ihres Muthmaßung zu dem ehemasligen Schwed, Grid, 
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Grud, Friede Augelf. Grith-, gehöret; indem die Anwlin⸗ 
ſchuus des Kcisdens die ältefte Art des Brußes war, auch der 
gemeine Mann in Schweden ſich noch jetzt mit den Worten Guds’ 
Frid, Gottes Friede, zn grüßen pflege. Tatian überfege ſa · 
lu are buch heilazen, womit das Ungelf. haletan, und 
Schwed, hella, grüßen, überein kommt. at 

Ein anderes hierher nicht gehöriges Wort ik das veraltete 


gruozen, grielsen, im Riederf. aruten, antteiben, weigen, 


weiches durch Vorfegung des Gaumenbuchttabens ans biefeng 
letztern Worte gebilder worden, nad bey dem Oitftied, Note 
fer und andern häufig vorfonimt. E 


Die Grüfzeit, plur, die — en, bepden Fägern, diejenige Zeit, 


ba das Wildgefchonet wird, welches fo wohl in der Seßzeit und 
Vogelbrut, als auch zur Brunfizeit gefchiehet ; die Hägeseit, 
sun m — * des Wortes Gruß in dieſer 
uſammenſetzung tft bunfel. Ohne Zweifel gehöret hierher am 

folgende Stelle aus dem Thenerdanfe Kap. 33: * 

Es it ein Sirfh von bin nicht fert 

Der bat warlich ein großen fuß \ 

Diewriles yeg if in der gruß 

Mocht ibr denſelben fahen wol. 


Die Grütze, plur. inul. grob grmablnes und von allen Hülfen 
- gereinigtes Getreide, 


Safergeüge, Gerftengrige, Bud: 
wrigengrüte. Jugleichen die daraus gekochte Speife. 532 
lich, doch nur iu den wiedeigen Sprecharten. Gehirn, Berfiand, 
Grütze im Bopfe haben, Verſtand befigen, fo wie man von 
einem dummen Dlenfchen jagt, er habe Spreu oder Säderling 
im KRopfe. 

in Kopf der von Hetur mehr Spreu, als Grüge 

führe, Günıb, 

Ber andern hingegen bedentet Grüge im Bopfe haben, mehr 
lich ſtatt des Gebirnes, dumm fern. ©. Grützkopf. 

Anm. Im Niederf, Grutt und mit Berfegung der Buchflaber 
Gorte, im Dün. Grob, im Angelf. Grut, im Engl, Grout, 
im mittleren Lat, Grutum, Grutellum, Graellum, im ran; 
Griotte, Gruau, im Vohln, Gruza, Gryzka; alles von dem 
Seitworte grutan, jermalmen, und folglich mit @-aus, Griea 
u. ſ f. aus Eiuer Quelle; S. dieſe Wörter, ingleichen Schro— 
ten und Reifen. Ju einigen Gegenden, beſonders Oberdeutſch⸗ 
landes, iſt dieſes Wort männlichen Geſchlechtes, der Grug. 
Im Lettiſchen bedeutet Grudas ein Rora, 


Der Brügbändler, des—s, plur. ut'nom, fing, Finrin, 


‚die Grugbandlerinn, plur. die—en, eine Perfon , welche 
vornehmlich mit Grüge handelt; im gemeinen Leben ein Brug- 
mann, eine Grügfrau, im mittlern Lat, Geutarius. 


Der Grügjöfel, dee —s, plur. inf. im Bergbaue, eine Be- 


nennung eine’ gan grünen Bitrioles, welcher aus dem Befleine 
tröpfelt, und fich wie Zapfen an demfelben anhänget. Da Jokel 
überhaupt gewachfenen, natürkichen Vitriol bedeutet, fo fcheinet 
Grus in dieſer Sufammenfegung aus gras, grus, grün, ver« 
berbt zu ſeyn. ©. die Berufe, ingleichen Jokel. x 


* Der Brügfopf, des —es, plur, die — koͤpfe, in den niedrie 


gen Sprecharten, ein dummer eirfältiger Menfch, der ſtatt des 
Gebirnes Grüge im Kopfe bat; Niederf. Beotefopp. S. Griige. 


Die Grügwurft, plur. die — würfle, eine mit Örüge gefüllte 
Burft. 


Der Grppbit, des —en, plur. bie — en, ans dem Lat. Gry- 


phites, eine verfleinerte zwenfchalige Maſchel, davon die eine 
Schale febr conver, wie ein halber Mond geitalter, und mit 
einem krummen babichtartigen Schnabel verfeben, die andere 
aber plattift; der Greifiiein, Greifmuſchelnein. Das Drigis 
nal dieſer Berjtemerung iſt unbefannt. 

©9393 Der 
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Der Guardein, des — es, plur.die=e, & Wardein. 

Der Suaͤrdiän, des — es, plur. die —e, ans dem wmittlern 
2at. Guardianus, in den Francifcaner- Klöflern, dev Borges 
feste eines Kloſters, der bey andern Drben Abt, Superior, 
Prior u. f.f. genannt wird, 

+Die Bubfl, plur. die —e, bepeinigen das Weibchen, oder die 
Gaiß des Steinbodes, welche andere die Jefche nennen. Siehe 
Seinbod, 

@uden, verb. reg. neutr. welches bas Hülfsiwort haben rrfors 
dert, mit Fleinen neugierigen Augen feben, welches im gemeis 
nen Leben und in der vertraulichen Sprechart für ſehen überhaupt 
gebraucht wird, fo fern ſolches die Augen auf erwas richten , es 

' gewahr zu werden ſuchen, bedeutet. Am Scnfter meince Haus 


fes gudte ich durchs Gitter, Spridw. 7, 6. Der andere‘ 


Junger gudrete ins Grab, Job. 20, 5. Mach etwas guden. 
In das Buch gud’en. Dort jene Ziege guckt auf dich, Sell. 
Erifpin mag ſich verfleiden, wie er will, der Schelm guckt 
doch alle Mahl unter der Maske hervor. So auch in den Zus 
fammenfegungen anguden, beguden, aufguden, ſich ums 
guden u. ſ. f. 

Anm. Im Oberd. auch guggen, gauken, gutzen, bey eini⸗ 
gen Hochdeutfchen kucken, im Niederſ. kiken, im Dän. Fige, 
ım Schwab. kika, koxa, im Schottländ. keyke, kyke, in 
Seländ, kighim, im Isländ. giägalt, Ihre leitet er von dem 

Island. gaa, das Gemlrh auf etwas richten, ab, welches aber 
wilderum eine Figur von fehen iſt, indem die Werwechfelung des 

Sifchlantes mit dem Gaumenlaute mehrmapls vorfomme. Siehe 
Seben und Schauen. 

Der Guder, des — 8, plur,utnom. fing, ı) Eine Perfon, 

welche gudet, d. i. neugierig nach etwas fichet, es zu feben fucht ; 

doch nur in der Sufammenfegung Sterngucker, ©. daſſelbe. 

2) Ein Werfgeug, wodurd man guckt. So wird ein Auaen« 

glas, ein Meines Perfpeetio, im gemeinen Leben ein Gucker, 

ein Tafchenguderchen , ein Operngucker genannt. Auch ein 

Feines Fenfter in einem größern zum Hinausfehen, ein Gud: 

fenfter, ein Schofichen beißt im gemeinen Leben ein Guder, 

eın Gnderlen, im Oberd, ein Gugerlein, vongugen, gucken. 

Der Budgud, des — 8, plur. die — e, ein Waldvogel von 

‘ der Größe einer Taube, der anf dem ſchwärzlichen Schwanze 
weiße Fleden bat, und den Mabmen von feinem befannten Ge⸗ 
{&reve führet;Cuculus canorusL,Cuculus vulgaris Alein, 
Der Guckguck rufe feinen eigenen Nahmen aus, fügt man 
von jemanden, beran andern Febler tadelt, die er doch ſelbſt an 
fich bat. Ben dem grofien Haufen Mt der Guckguck oft eine 
derſteckte Benenuung des Teufels. Das dich der Gudgud! 

Anm. Im Oberd. Guggauch, Gupger, Bau, (S. diefes 
fegtere,) im Miederf, und ben der Hochdeutſchen Niederſachſen 
Rufu”, im Dän, Rukkuk, Giog, Rifmand, im Schwed. 
Gök. im IJsländ Gaukr, im Morw. Gag, im Angelſ. Gaec, 
Gese , im Engl. Gawk, Cuckoo, im franz. Cocu, im 
Bohm. Kukacza, im Pohln. Kukulka, im Perſ. Coucou, 
im Lat. Cuculus, im Öricch.zonsu£ alle als eine Nachahmung 
feines eigenehümlichen Gefchrines. Im Miederf. wird er auch 
Mayvogel geudunt, Beil er in dieſem Monathe wieder zu uns 
zurück kommt. 

Die Guckguckoblume, plur. die — n,rine Art Lichtröschen, 
welche auf den fruchten Wieſen Europens wächfer;L.ychnisFlos 
cuculiLl, Guckgucksnagelein, im Oberd. Gauchblume. 
Vermuthlich, weil fie im May blüber, wenn ſich der Guckguck 
wieder hören laſſet. Anch der Waſſerrettig, Silymbrium 
Naftırtium aquaticum L, wird von einigen mit die ſen Raps 
men belegi. - 
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Der Guckgucksklee des — 8, plur. iauf, in einigen Gegenden, 
ein Rahme des Buchampfers; Oxalis Acetofella L. im 
Oberd. Gauchklee. S. Buchampfer. 

Die Guckguckspfeife, plur. die — n, bey den Jägern, eine 
Pfeife von Horn , welche die Stimme des Guckgucks nachahmet, 
ihn damit anzulocken und zu ſchießen. 

Der Gudgudofpeigyel, des — 8, plur. inuf, ein weißer 
Schaum, welcher fih in den erften Tagen des Frühlinges am ale 
len Arıen von Pflanzen anleget, und den der große Haufe mit 
dem Iſider von Sevilla für den Speichel des Guckgucks hält, weit 
er zu der Zeit enfteber, wenn fich diefer Vogel hören läſſet, und 
wieder verichwindet, wenn er fortziebet; Miederf. Kukuksſpye, 
in Jutlaud G:ögefpir, in Norwegen Lappefpye, Froichfpeichel, 
ſonſt auch Fruhringsfch aum. Swammerdam hat ſchon bewiefen, 
dag dieſet Schaum von den kleinen Flöbbeufchredfen herrühret, 
deren Jauge, fo bald fie aus dem Eye lommen, auf eine Pflanze 
riechen, und fi dafelbft unter diefem dicken Schaume, den fie 
von ſich geben, verhüllen, um fich dadurch fo wohl order Sons _ 
nenbiße, als auch vor den Spinnen zu verwahren. 

Der Gudfaften, des — s, plur. ut nom. fing. ein Kaften mit 
optifchen Vorſtellungen, in welchen man die Zufchauer für Geld 
fehen läßt; ein optifcher Baften. 

Die Gudrübe, plur. die — n, eine Art langer Nüben, welche 
in den Brachfeldern Englands und der Niederlande wächſet; 
Rapalativa oblongaL. ©. Rübe, . 

Die GBugel, plur. die —n, ©. Rogel, 

Der Bugelbopfen, des—s, plur. ut nom, fing. S. Ku: 
gelbippe. 

Die Bubr, plur.die— en, von dem Berbo gähren. ») Im 
gemeinen Leben einiger Gegenden, die Gährung, die Gaheez 
ohne Plural. Den, Biere eine gute Guhr geben, c# gut aus⸗ 
gähren laſſen. 2) Im Bergbaue heißen dirjenigen Mineralien, 
welche das Waffer zuweilen aufaelöfet bey ſich führer, wenn fie 
did und Hüffig find, Guhren, weil fie alsdaun aus dem Geſteine 
gleichram heraus gahren. Metalliſche Guhren, metalliſche 
von dem Waſſer aufgelöſete Erden, Des Ganges Kraft gieb: 
rer in das Weſtein aus, fagt der Bergmann, wenn eine -folche 
metallifche Bubr durch das Geſtein dringet, 

Gübrig, adj. et adv. welches bey den Eifenarbeitern von dem 
Stable üblich ift, und fo viel als fpröbe bedeutet. 

Die Buinee, (forih Ghince,) plur, die — n, der Engliſche 
Mahme einer Englifchen Münze, welche 6 Ihir, 7 Or. gilt, 
den Louis d'or zu 5 Thlr. gerechnet, Engl. Guinea. Vielleicht 
weil man fie anfänglich) aus demjenigen Bolde gepräger, welches 
aus Buinca gebracht worden, 

Der Gulden, des — 8, plur. ut nom, fing, eine Silbermünge, 
welche nad) dem Eonventions- Fuße im Deurfchen Reiche 16 gute _ 
Grofchen, oder im Reiche 60 Kreuzer gilt. Indeſſen gibt es fo 
wohl in Deurfchland als außer beinfelben Gulden von fchr vers 
ſchiedenem Wertbe, davon folgende etwa die voruchmften ſeyn 
mögen. in Gulden Giro, weiches eine Rechnungsmüngze in 
Augsburg ift, gilt daſelbſt 20 Gr. 4 Pf, Ein Gulden Cous 
rant, eine Nechnungsmänze in Bafel, 14 Or. 9 Pf. Ein Gul: 
den Wechſelgeld in Bafel, 16 Er. 8 Pf. Ein Gulden Courant 
von 4 Basen, eine Rechnungsmünze in Bern, 3 Gr. 8 Pf, 
in Gulden Courant, eine Nechnungsmünze in Brabant, 
1: Gr. a Pf. Lin Gulden Permig oder Wechielgeld, eben 
dafeldit, 13 Gr. Ein Gulden Poblnifh in Danzig, 6 Gr. 
Kir Gulden von 12 Genfer Sous in Genf, = Gr. Ein Guls 
der Courant in Holland, 13 Or. Lin Gulden Preußiſch 
Courant in Rönigsberg, 7 Or. 6 Pf. Kin Gulden Courant, 
eine Richnungsmünze in Lürtich, 8 Gr. Kin Gulden Cou: 

rant 
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rant in Ofifriesland, 3 Er. 4 Pf. Lin Bulden Poblniſch 
von 1753, eine Nechnungsmünge, 3 Gr.4 Pf. feit 1766 aber 
4 Gr. Lin Gulden Preußifch zu FI, Pohlniſch, von 1753, 
eine Rechnungemünge in Klein-Pohlen, 6 Er. 8 Pf. feit 1766 
aber8 ®r. Lin Gulden in Münze nach dem 24 FI. Fuß, eine 
Kechnungsmüngeim Reiche, 13 Er. 4 Pf. Ein Gulden Cou— 
rant in Riga, 8®r. Kin Gulden Cotrant, eine Rechnungs⸗ 
münge in Sanct⸗Gallen, 14 Or. 5 Pf. Ein Gulden Cou⸗ 
rant zu Trieſte, a5 Gr, zn Zieh, 15 Or. 6 Pi, Ein ul: 
den Wechfelgeld, eben dafelbfl, ı7 Or, Münze aber 14 ©r, 
4 Pf. Alles den Louis dor zu 5 Thlr. gerechnet. - 

Anm. Die Bulden waren anfänglich eine Goldmünze, welche 
guerft zu Florenz gefchlagen wurden, und eine Lilie zum Orpräge 
batten, daher fie im mittlern Lateine Floreni, Sloren, hießen, 
und ungefähr fo viel wie ein Ducaten galten, Daher hat mar 
noch jegt in Miederfachfen alee Lübifche Gulden, welche # Thle, 
a Or. gelten. Die Rheinifchen Gulden oder Gulden, welche 
bie Ehurfürften am Rheine münzeten, waren eben eine foldhe 
Goldinäinge, Nachmahls prägte man Fleinere Münzen aus Golde, 
welche Pleine Gulden hirßen, und den dritten und vierten Theil 
eines großen galten. Endlich fing man am, biefe Fleinen Gul ⸗ 
ben aus Silber gu prägen, wobep fie benn immer ihren alten 
Mabmen behielten, den fie auch noch jest führen. Die goldenen 
großen Gulden wurden alsdann Boldgulden oder Goldgülden 
genannt, zum Unterfchiebe von den filbernen Gufden. 

Der Bülden, des — s, plur. ut nom. fing, welches nur eine 
veränderte Ausfprache des vorigen Wortes, und in einigen 
Grgenden für Gulden noch jegt üblich ifl, Allein in Meißen, 
Thüringen und Franken brgeichnet es eine von dem Gulden noch 
verfchtedene Rechnumgsmünge,, indem ein Gulden Meißniſch, 
«welcher auch ein guter Meißniſcher Gulden genannt wird, 
21 Gr. ein Gülden in Franken aber 20 Gr, gilt, In Aachen 
bat man gleichfalls eine Münze, welche ein Bülde heißt, aber 
nur 2 ®r. 25 Pf. gilt. 

Gülden, adj.etadv. eine veraltete Form bes Wortes golden, 
S. daſſelbe. In den Zuſammenſetzungen Kothgülden und Weißs 
gülden, bedeutet es vermuthlich fo viel als gültig oder reichhal⸗ 
tig; ©. dieſe Wörter, 

Der Gůldengroͤſchen, des — 8, plur. ut nom. fing. eine 
noch in einigen Orgenden übliche Benennung eines Guldens eder 
16 Groſchen Stüdes. Die Sähfifhen Bergleute nennen einen 
Thaler noch jegt einen Büldengrofchen,, weiches daher rühren 
fol, weil 150 1 ein Thaler nicht Höher als zu einem Gulden and« 
gemünget worden, 

Das Güldenhaar, eine Pflanze, S, Saar und Goldhaar. 

Der Güldenklee, S. Leberfraut. 

Guldiſch, adj. etadv. welches nur im Bergbaue für golbhaltig 
üblich if. Güldifcher Rirs. 

Gültber, adj. et adv. welches in einigen Gegenden für jinsbar 
üblich iſt, verpflichtet Gülte, d. i. Zins, zm entrichten, Zin 
gültbares But, 

Der Gültbauer, des — s, plur.die — n, auch nur in einigen 
Grgenden, befonders in Franken und Schwaben, ein Zinsbauer, 
der von feinem Gute zu einem Zinfe verpflichterift ; in Nicderf, 
ein Meier, 

Die Gülte, plur. die — n, ein nur noch im gemeinen Beben ei- 
aiger Gegenden übliches Wort, ein jährliches und gewiſſes Ein« 
fommen, befonders von Brundftüden zu bezeichnen, Die Gelb: 
gilte, wenm daſſelbe in barcm Gelde befichet, zum Unterfchiede 
son ber Sruchtgülte. Zu engerer Bedeutung, ein Zins, wels 
hen ein Befiger dem Orundherren für den Nießbranch des ibm 
übertragenen Orunbftüdes zu ensrichten verbunden iſt. ©. Zins. 
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Anm. Im Nieberf. Gulde, im mittleren Bat. Gulta und Gil- 
dum, ©, Gelten und Gilde, Ehedem bebeutete es auch fo 
wohl die Bezahlung, als auch die Schuld, S. Schuld. 

Der Bültebrief, des — es, plur. die — e, in einigen Gegen⸗ 
den, ein Verzeichniß der Gülten, oder Zinfen, welche man zu 
empfangen bat; das Gulrebuch, der Zinsbricf, das Zinsbuch. 

Gülten, verb.reg.act, eben dafelbft, die gehörige Gülte ent» 
richten, zinfen, verzinfen, i 

Der BGültherr, des — en, plur. die — en, berjenige, welchen 
die Gülte entrichtet wird, 

Gültig, — er, — fie, adj, et adv. einen gewiſſen befannten 
Werth babend, fo daß es wegen deffelben für bag angenommen 
wird, wofür es ausgegeben wird. Gültiges Geld. Line güls 
tige Münze. Ich werde für biefen Gedanfen mie der gül⸗ 
eigften Minze bezahlet. Jugleichen figüclih, von dem firte 
lichen Werte, Kine gutlige Entfhuldigung vorbringen. 
Schonim Salifchen Örfrge chalteo, ©. Gelten. 

Die Bültigfeit, plur. iaul, die @igenfchaft einer Sache, da ſie 
gültig iſt Die Gultigkeit eines Wechfelbriefes unterfuchen. 
Die Gültigfeit eines Beweifes; Die Taufe der Irrgläubi: 
gen bat ihre Giltigkeit. 

Das Gummi, plur. car, indem man von mehreren Arten, im- 
Mural lieber die Gummi = Arten fagt, ein ſchleimiger Saft, 
welcher von ſelbſt aus verfchiedenen Bäumen und Gewächfen 
(Kwiget, und durch das Abdampfen des größten Theifes feines 
Waſſers eine Feftigfeit erhält, da er fich denn nur in Waſſer auflb⸗ 
fen läffet; Rieder, zum Unterfchiede von dem Harse. Gummi 
von Rirfhbäumen, von Pflaumenbäumen u. ſ. f. Arabi⸗ 
(ches Gummi, das füßlihe Gummi bes Agyptiſchen Schotendors 
nes, MimofaSenegalL. Gummi Traganth, ©. Eragantb. 
In weiterer Bedeutung werden auch wohl ale feſte Säfte, wenn 
fie gleich Harze find, Gummi genannt, wie das Gummi Ro: 
pal, (S. Ropal,) Gummi @lemi, Gummi Anima, Bummi 
Laca u. ſ. f. 

Der Mahme iſt aus dem Sriech. wis, und wird von einis 
gen im Deutſchen ierig im männlichen Geſchlechte gebraucht, 
ter Gummi, 

Das Guͤmmihaͤrz, des — es, plur. von mehreren Arten,die — e, 
ein Oummi, welches zum Theil barzig ift, und fich daher weder 
im Waffer,noch im Weingeifte,noch im Ohle allem völlig anflöfen 
Täffer; Schleimbars, Gummi Refina. Dahin das Gummi 
Ammoniacum, der Teufelsdred, die Myrrhe, das Bdellium, 
Opoponax u. f.f. gehören. 

Gummiren, verb.reg act, mit aufgelöfetem®ummi beftreichen, 
oder trünken, 

Das Gummiwaffer, des — s, plur. von mehrern Arten und 
Quantitäten, ut nom. fing. er, worin ein Bummi, bes 
fonders Arabifhes Gummi, aufgelöfet worden. 

Der Gumpe, des — we die — n, S. Bumpf und 8umpe. 

Der Gümpel, ein Vogel, S. Gimpel. 

Das Gundelkraut, des — es, plur. inuſ. eine Art des Thyr 
mians, oder Quendels, welches in Spanien einbeimifch if ; 
Thymus ZygisL, Die erfle Hälftediefes Wortes ift vielleicht 
aus Quendel verderbt. S. daſſelbe. 

Der Gundermann, des — rs, plur. inuf. eine in einigen Ge⸗ 
genden, beſonders Oberdeutſchlandes, übliche Benennung des 
Erbepbeurs, Glecoma hederaceaL, ber von andern Gun⸗ 
deran, Gunderkenze, Bunderrebe, Donnerrebe, in Preußen 
Udram, im Riederſ. ßederich, genannt wird. Da biefe 
Pflanze in einigen Oberdeutſchen Gegenden ansdrüdlich Grunde 

rebe beißt, weil fie mabe an dem Erdboden hinkriecht, daber fie 
im Oriech.auch xamaınıraog uud imEngl.Groundivy — * ſe 
uen 
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ſcheinen fo wohl Gundermann und Gunderrebe, als auch Don⸗ 
errebe daraus verderbt zu ſeyn. Der Kirſchiſopp oder Erd: 
pfau, Ciſtus Helianthemum L. und die Erdwinde, Ao- 


tirrhinum Elatine L. werden von etnigen ang eben diefer re - 


fache gleichfalls Gundermann genanut, 


"Die Gunfel, ©. Bunfel, 
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Bey einem in Gunflen fieben, nach Gunfien urtheilen, es: 
was zu eines Gunſten thun u. ſo f. Allein in der edlen und 
anffandigen Schreidart pflegt man ſich diefes Plurals gern zu 


Der Günſel, des — s, plur. inuf, eine Vflanze Aiuga L. 


Der Nabme ſcheinet aus dem Lat. Conlolida verberbt zu ſeyn, 
welchen diefe Pflanze dep den äftern Rräuterfennern führ.t. 

Die Bunft, plur. inul. vondem Zeitworse gannen, welches im 
Nirderf. ns jegt gunnen kautet, ») + Derjenige Zuftand des 
Bemürbes , da man einem andern etwas adımer; in welcher 
weiteften Bedeutnng es im Sochdeutſchen veraltet, undenur 


noch in den Zufamımenfigungen Abgunft und Miggunſt übe 


lich in. ⁊) In engerer Vedeutnung, derjenige Sufaud des 
Gemlithes, da man dar Gute, welches einem andern wider⸗ 


E 


führer, nicht nur mit Zufriedenheit, mit Vergnügen fiebetz 


fondern auch gemeige iſt, ihm folches ſelbſt zu verfchaffen ; wo 


es, fo wir Liebe, von diefem Zuſt ande des Gemiches ſo wohl 


Vornehmerer gegen Geringere, alt and gleicher Perjonen ges 
gen einander, als endlich Geringerer gegen Höhere gebraucht 
wird, In engerer Bedeutung iſt es von der Neigung eines 
Hübern gegen einen Geringern üblich, da es denn fo wohl der 
Würde als dem Nachdtucke nach etwas weniger fügt, als 
Enader Grund ih befier denn Silber und Gold, Spridm. 
»2, 1, d. i. die Gunſt anderer gegen uns; im gentinen Le: 


enbalten, Dieſes Wort lautet ohne Gaumenbuch ſtaben bey dem 


Ulphitas Ant, hey dem. Aero, der es für Gnade gebraucht, 


Anıt, und im Plural Enlb, bey dem Otufried Ent. In dem 
Sidor kommt Chẽuiſti ſchon für Erloubnig vor, aber bey dem 
Etrrfer brdrutet Gunll Haß; rin Mincbwaßungsgrund, daß 
Anft, Gum ebedem eine jebe Gemücbsbewrgung bedeurer haben 
mie. ©, Gonnen, Das Niederf. und Dän, Gunf find dem 
Deuiichen auch inder Bedeutung ähnlich. Ju Schwed. ift außer 
Gunfiaud nod Auf und Ynneft üblich. Es kammer von gön- 
nen ab, baraber fo wie Gewinſt, Brunf, Runf, u. a. das 
einen ſchon feit langer Zeit verloren. In einigen Dberdeutfchen 
Gegenden iſt dieſes Wort manulichen Geſchlechtes, der Gund. 
er Bunfibrief,, des— es, plur. die—e, im, einigen Ges 
gendin und Fällen, eine fcrifstidhe Erlaubuig eines Obern, 
ein Eoufens: Brief. In der Dberlaufig iſt es in manchen. Ges 
richten von einem jeden ſchriftlichen Erlaß, von einer jeden 
ſchriftlichen Erlaubnif üblich. 


Der Günfler, des — 8, plur. inuf, eine Pflanze, S. Gifte. 
Giünftig. — er, — ſie, adj.etadv. von dem vorigen Haurt ⸗ 


ben: Gunſi ift beffer als Bunf, Rbasis batte ſolche Bunt, 


unter feinen Bürgeen, daß ibn jedermann Vater hieß, 
= Made. +4, 37. Sich um jemandes Gun bewerben. Ei— 
nes Bunt genießen, erwerben, verlieren, Sic ın jeman 


des Gunst einſchleichen. Sich bey jemanden in Gunſt ſetzen. 


Bey einem in Gunit fieben. Nach Gmuft urtbeilen, mit 
Verlegung des Rechtes oder des Verdienſtes. 
les nah Gunft, nicht nach Verdienſt. Rinem etwas zu 
MBundten rbun ‚ıd. i. zu ®rfallen, ont Neigune mibm;, und, 
etwas zu eines Gunften thun, zu feinem Bortir.iie, find im 
Pochdeutſchen, wentaſtens in der edlen Schreibart veraltet. Eher 
dem war es auch ein Zirel, welcher etwas weniger mar, als 


Es ueber al: , 


D 


Gnade, und auch im Abſtracto und im Plural üblich war, Ew. 


Gunften, werou noch grorginitig ein Uberbleibfel ıfl. Eben 
fo ungewöhnlich iſt im Pochdeutſchen der Gebrauch für Dieir 
gung überhaupt: 
Ic trage freylih Gunſt 

Von meiner Kindheit an zu diefer eblen Kunft, Opitz. 
3) Erlaufuiß, Verftartung, Einwilligung ; wo et nur unter 
” denn großen Haufen üblich if, welcher; weuner böflich feyn will, 
alles mit einem mit Gunft, mit Gunit zu melden, mir @unft 
zu fagen u. ff begleitet, d. i, mit Ertnubnif,. Für Einwile 
ligung überhaupt lommt es im Theuerdenke vor, Kap. roor 

muß mem gunfi darzu geben, 

"Dierber gehotet auch der in einigen, ſeibſt Oberfächfifchen Kanzel⸗ 
Iven hbliche Gebrauch, wo Gunft eine ſchriftliche Einwilligung, 


+ 2. eines Leheusberren zur Verpfändung eines Lebens u, f. f.. 


dedeutet, wo es auch iin Plural die Bimfte bat, wort in an⸗ 
dern Lonfensüblih if, Amtsgünde, Eonfensbriefe, welche 
von dem Amte ettheilet werden. Siehe Gunfibrief und Ders 
Bennem. e 

Anm, Eomwie von Gnade im gemeinen Leben der Pfural 
Gnaden anflate des Sinaulars fehr bäufig iſt, fo gebraucht 
man auch von Bund im Dberd. die Gunſte, nnd im 
den ſchen die Gunſte, nicht felten- auf ãhnleche Art, 
Das Voitt ⸗ nahm dich in feine. Bunde, Flemm, 


ya 


g 


worte Gunf. 1) Gunft gegen jemanden habend, und in der- 
felben argeünder; wo es fo wie das Hauptort vonder guten 
Gefiunung unter Perjonen allerlep Standes, in engerer Bedeu: 
tung aber Häherer gegen Öeringere gebraught wird, und alsdannr 
etwas geringer ift als gnadig. Einem kunitig ſeyn. Sich 
jemanden günfiig machen, Ein guünftiges Urtheil von etwas 
fallen. Em günfliges vorurtheil für jemanden -baben, 
©. Srofgunkig. 2) Fighrlich, den Abfichten und Wunſchen 
gemäß. Es zeiget fh jet eine günfige Gelegenheit. - Ein 
gunfiger limfiand. Die Witterung war den Feldfrichten 
nicht günſtig. Ich mache mir eine Ehre daraus, mih an 
dem mundgen Schick ſale meiner Schwerter aufrichrig zu 
verguügen, Gel, Die Abendfiunde follte ihre matten Rrige 
in einem guünitigerm Lichte zeigen, Sonnenf. Boden und 
Tlima find bier ginflig. + 

er Gunſtling, des — es, plur.die—e, eine Perfon, wele 
che eines andern Gunſt in einem hohen Grade befiget, von 
Prerisuen bevderlep Geſchlechtes; ein Liebling, mir rinem 
Franzöf. Worte ein Japorit. Des Roniges Gunflinge, Zin 
Gunſtling des Glackes. 

ie Gurgel, plur. die —n, die Speiferöbre, der Schlund, 
und bie äufere Gegend vorn am Halfe unter dem Kinne, mo 


fie liege; im gemeinen Leben auch die Droſſel, dag Liecht, 


Einem Thiere die Gurgel abſchneiden. Dur dıe Gurgel 
reden. Jemanden dag Mefler an die Gurgel fegen, ihm 
nach der Burgelgreifen. Sein Dermogen durch. die Gurgel 
jagen, in den niedeigen Sprechasien, eg verpraffen,. Figürlich 


. wird an einem Drudwerle diejenige rummı Nöbre, melde den 


tiefel mit der Steigeröbre_ verbindet, die Gurgel genannt, 
Inden Zuſammenſetzungen Reiegegurgel, Saufgurgel, Spiels 
gurgel, Mordgurgel wird es im gemeinen Leben im verächt⸗ 


‚lichen Berftande auch voneiner Perſon gebraucht, wo es zuaferch 


den Begriff einer heftigen unaeordneten Begierde bey fich führer, 

Anm. Bey dem Naben Maurus Querca oder Guerca, im 
Din. aleichfoßs Gurgel, im Engl, Garele, Gurgie, George, 
im Fran. Ga:gouille, Gorge, im Ital. Gorga, im mittlern, 
Lat, Gargalıa, Gofgia, im Edimd. QOwurka, im Isländ, 
Kuerkur, m Finuläud. Curcku, im Hehe: mpIE Es abe 
metohne Sweifel den Schell nach, den das Gurgern derurfacht, 


da denn die Endung — el eder — er ohne Zweifel die Bedeu⸗ 
. . tung 
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tung eines Werfzeuges hat. Das Lat. Gurges, elm Strudel, 
bat eine ähnliche Abflammung. 

Der Gurgelhahn, des — es, plur. die — bäbne, in einigen 
Gegenden, der Auechabn, wegen feines ähnlichen ande 
der Balzzeit. ©. Auerbabn. 

Burgeln, verb.reg.act, ı) Sich mit Waffer gucpeln, ober 

« den Hals mis Waſſer zurgeln, den Hals mit Warfer durch 
—— na des Athems ausjpülen ; Lat. gargarizare, Gricch. 
apyagıfım, Ital. gargogliare. Engl. to gurgle, welche ins⸗ 
cn ı ven röchelnden Schall nachahınen, welcher dadurch Herr 
urſacht wird, 2) Töne aus der Burget berver bringen, 

Das Burgelwafler, dee — 5, plur. von mehrern Arten ut 
nom. fing. ein durch die Kunſt bereitetes Waffer, den Hals da⸗ 
mit in Halsfranfbeiten zu gurgeln. 

Die Burfe, plur, die — n, die efbare Frucht einer Pflanze, 
weiche bey uns im ben Bärten gegenget wird, deren Vaterland 
aber unbefannt if, Cucumis fativus, unddiefe Pflanze felbft. 
Gurken fürn, pflanzen. Gurken einmachen. Sich bey je: 
manden eine Gurke zu viel heraus nehmen , fsüctih , ſich 
einer unerlaubten Freubert bedienen, 

Anm. Im Ehmwed. Gurka, im Engf. Gherkin, im Fean. 
Courge. Ohne Zweifel von dem Lat. Anguria, welches ber 
Nehme der Waffermelonen gewefen zu ſeyn fcheinet, daher die 
beutigen Briechen die Wapfermelonen noch jeßt Augourie nen 

"nen. Die meifien Deutſchen baden die erſte Sylbe wie ih Spi- 
tal, Pfiefter u. a. m. verbiffen, dagegen andere Sprachen und 
DMiundarsen ſolche behalten haben, wohin das Niederf. Augur:' 
Pen, Baier. Umurken, das Dän, Agurfe, das Böbm. Wo- 
kurka, und das Pohln. Ogorek gehören. ©. au Rirbif. 
In einigen Oberdeukſchen Gegenden werden die Gurken Lucus 
mern, in ber Oberpfalz Bimmerlinge genannt; welches aus 
dem Lat. Cucumis, eris,. $tal. Cocomero, gebildet if. Da’ 
wir biefe Pflanze allem Anfehen nach aus Italien erhalten haben, 
to baben wir mis derfelben auch dem auslänbifchen Nahmen bes 
kommen. Einige neuere Schriftftellee des Pflangenreiches nens 
nen eine gewiffe Worbamerilanifche Pflange, welche eine ähnlir 
che Frucht trägt, Melothria L. ſchwarze Gurken. 

Der Burfenfern, des — es, plur. die—e, der Same der 
Burfen,. weiler in Geſtalt eines länglichen m... Freude 
verborgen iſt 

Der Burfenmabler, des — es, plur. ut nom. fing. immer 
men Leben, eine Benennung eines fchlechten Mablers; dermuth⸗ 
lich als eine Anfpielung auf einen Mahler diefer Art, der nur 
Burfen zu mablen gewußt. 


Der Bürfenfalät, des — es, plur, vom mehrern Arten und’ 


Quantitäten, die — e, Inden Küdyen; ein aus Gurken, welche 

in zarte Scheiben gefchnitten worden , bereiteter Salat. 

. Der Gurfumep, plur. car. ©, Curcuma. 

Die Gurre, plur,. die—n, im gemeinen Leben, eine Venen» 
nung einer Stute von geringer und ſchlechter Art, und eines 


jeden ſchlechten Pferdes überhaupt, weiches man auch wohl 


sine Mahre zu nennen pfleat. 
Treit danneder [ak den efel zuo der muilm 
Wirt danne ein eltiugurre zeinem vula 
Ss fihtmans in der werltetwerhes ſtende, 
Reinmar der Alten 
„ Ineinigen Mundarten lautet diefes Wort Sorte, im Meflen 
Burg. Zöre, in Irland Garron; alle in der Bedeutung eines: 
ſchlechten Pferdes. 
Burgen bes Bauches folcher alten untauglichen Pferde, Im 
alt Franz. war Gorre aus einer ähnlichen Ut ſache eine Benem 
nung eines alten, und Gortet eines jungen Schwrints. 
Adel. w. 3, 2 ‚Th 2, Auft 


Bielleicht vom’ dem Burgen, Gnurren oder‘ 
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Die Garrpeitſche, plur. die — m, ein Fiſch, S. Steinpeitſche 

Der Gurt, des — es, plur. die—e 1) Ein jedes Ding, 
welches ein anderes umgibt, um daſſtlbe herum gehet; im wel⸗ 
cher weiteſten Bedeutung, in der es mit Gart und Garten 
vrrwandt zu ſeyn ſcheiurt es nur noch in einigen Füllen üblich 
iſt. In der Banfunft »# der Gurt, Torus, ein Sierash der 
Säulen, der ganz um biefelben herum gehet. Der Gurt an einer 
Kanone, ein öhnlicher Zierach zwiſchen den Mitselfriefen und 
dem Mirtelbande, Ein Band mit Sierathen an einem Gebäude, 
welches fich von außen nach ber Länge der Mauer erſtreckt wird 
in der Baufunft gleichfall$ ein Gurtwerk genannt. 2) In en⸗ 
gerer Bedeutung, eine Binde um ben Leib, fo wohl bey langen‘ 
Kleidern, ‚felbige dadurch zu befefligen, als auch zu andern Be: 
bürfniffen. , Der Gurt (des Leibrodes Aarons) fol derfelben 
Bunft und Werk ſeyn, = Mof. 28, 8. Gerechtigkeit wird‘ 
die der) Gurt feiner Lenden feyn, und der Glaube die (der) 
Gurt feinet Flieren, Ef. 11, 5. Die Fuhrleute und Reiter 
tragen noch zuweilen breite Gurte um ben Leib, um die Erſchut⸗ 
terung der Innern Ebeile des Unterfelbes zu verhlüihen; ein Reit- 
guet. Auch das Wehrgehenk, das Koppel, weran das Seiten⸗ 
gewehr getragen wird, führer zumelifen den Nahmen eines @ur- 

"res; noch mebr aber das breit-re hänfene Band, womit den: 
Pierden der Sattel, bas Reitfüffen, oder auch nur eine Dede 

‚ am ben Leib gefchnallet wird. 

Anm. Ju Ricderf. Gorre, im Engl, Girth, im Dän. Giors, 
Bey dem Ulphilas Gairda. Es ſcheinet zu girare, Franz. 
girer, umgeben, Giro, Gyro,der Umfang, ein Kreis u. ſ. f. zu 
schören, fo wie das Sat. Cingulunm von cingere berftammer. 
S. Kreis und das folgende. Frifch leitet es von Chorda ber. 
Im Oberdeutfchen ift es weiblichen Geſchlechtes. 

Das Burtbett, des — es, plur, die— en, ein leichtes Bette 
geſtell, worden Boden ſtait ber Breter aus breiten Gurten‘ 
beficher. 

Der Gürtel, des — 8, plur. ut nom.fing. welches imverfchies 

denen Fällen flatt des vorigen üblich ift, befonders ein etwas 
breites Band zu bezeichnen, welches vermittelft einer Schmale 
befeftiget wird. Ein Bintegürtel, ein foldhes Band um die 
Knie, Ehebem Hatte man auch Armgürtel. Am bäufigften ges 
braucht man es, diejenige Binde zu bezeichnen ,- welche man zu 
Befeftigung. der Kleider um den Leib träger, in welchem Falle 
Gürtel üblicher ift als Gurt. Der gefiidte Gürtel Aarons, 
2 Mof. 28; 39, der vorber ein Gurt war genannt worden. 
Aaron und feine Söhne folle du mir Gürteln gürten, 
Kap.29, 9. Ihr ſollt nicht Bold noch Silber noch Erz in: 
euren Gürteln baben, Wtasth. 10, 9; nach einem noch jeßt 
bey den Diorgenländern üblichen Oebraucht. Auch der Ort des’ 
Leibes, wo man ſich zu glirten pfleget, führet dieſen Nabmen, 
ungeachtet der Gebrauch der Bürtel zur Befefligung der Kleider 
bey den Deutſchen fehr abgelommen iſtt Das Waffer ging ihm 
bis an den Gurtel. 

Anm. Schon bey dem Kero Curtilo; im Yfibor Gurdil, bey‘ 
drm Notfer Gurtel, im mittleren Zat.Girdella, im Angelf. 
Gerdel, im Engl. Girdle, im Dän. Byrtel, ım Schwed. Gör- 
del. Das — el ſcheinet bier ein Werkzeug zu bezeichneu, ein’ 
Band, womitman fich gärtet, ©. Gurten, Das ar, Cin- 
gulum bat dieſe Endſolbe gleichfalls, 

Das Gürtelfraut, des — rs, plur. inuf, in einigen Gegen- 
den, ein Nahme des Bärlappes, (S. diefes Mort,) der auch! 
Tobahnig: Gürtel‘ genannt wird. 

Gürten, verb. reg. act. den Öurt anfegen, vetmittelft des Our» 
ses bie Kleider befefligen, Um eure Lenden ſollt ihr gegürtet 
fepn, * Def. u ua. Sich gugten, dir Kleider vermittelft‘ 
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bes Burtes befefligen. Gürte bein Schwert an beine Seite, 
Pf. 45,4. Den Degen an bie Seite zürten. Sin Pferd 
gürten , ihm den Gurt umlegen und denfelden feft zuſchnallen. 
Figürlich und in der höhern Schreibart auch von andern Thei⸗ 
len bes Leibes, 

Und um den Arm ein goldnes Band, 

Das Knie der Braut zu gürten, Raml, 
Daher ein Anieband, oder KRniegürtel, im mintleen Lat. auch 
Garterium, Engl. Garter, Franz. Jarretiere genannı wird. 

Anm. Ben ben Kero curtan, bey dem Oitſried gurten, in 

Ehriemd. Rache garten,bey dem Ulphilas gaurdan, im Angelf, 
gyrdan, im Engl, to gird, im Dän. giorde, im Schweb, 
giörda, im Nicderf. mit Ausſtoßang des t gorre. ©. Gurt 
und Garten. 

Der Bürtler, des — 8, plur. ut nom. fing. Fämin, die Bürt: 
lerinn, plur. die —en, ein Handwerker, deſſen Beihäftigung bey 
dem ehemabligen häufigeen Gehrauche der Bürtel darin beitand, 
die Gürtel und Wehrgehenke mit Meffing, Kupfer, Gold und 
Silber zu befchlagen; aus welchen nachmahls die Geibgiefer, 
Radler, Elanfurenmacher u. ſ f. entflanden find, 

Das Gurewerk, des — es, plur. die —r, ©. Gurt. 

Das Gurtfims, des — es, plur, — die —e, in der Baufunft, 
ein Sims oder Befims, welches das ganze Gebäude wir ein Ourt 
umgibt, und die Stockwerke ſcheidet. 

Die Guͤſche, das Maul, S. Goſche. 

Der Güf, des — ſſes, plur. die — Güffe, don dem Verbo gießen. 
3) Die Handlung des Gießens. Den Gufß verrichten, das 
geſchmolzene Metall in die Form gießen. Der Guß ift gerathen, 
äft fehl gefchlagen. Es that einen rechten Buß, oder das 
war ein befriger Guß, fagt man im gemeinen Leben von einen 
fiarfen Regen. 2) Was gegoffen wird, der flüffige Körper, fo 
fern er gegoffen wird, Im Brauweſen ift der Huf die Duantis 
tät Waffers, welche zum Brauen erfordert wird. Zu einem Ge: 
braude gebörer fo viel Schur (Mal) und Guß (Maffer) 
und fo viel Pfund Sop:cn. In einigen Oberdeutſchen Gegen⸗ 
den ift die Guß, und in Franken das Buß, eine lberfchiwern- 
mung. Bin Regenguß, ein heftiger Negen, ein Chränenguß, 
Vergiefung vieler Shränen. 3) Dre Det, durch welchen man 
das Waffer ausgießet, befonders in ben Küchen, two der Hug: 
auf auch wur ſchlechthin der Buß genannt wird, S. Gußftein. 

. Km Miederf, ift Gotte, und im mittlern Latelue Gota, ein 
Caital, von giefen, fa fern esehedein auch fliefen bedeutete, _ 

Das Guͤßeiſen, des — s, plur. von niehrern Arten und Quan⸗ 
titäten, utnom. fing. gegoffenes Eifen, zum Unterfchiede von 
dem geſchmiedeten. 

Der Bufregen, des—s, plur, utnom, fing. ein Plagregen. 

Der Büßftein, des — es, plur, die—e, ein ausgehöhlter und 
durchlöcherter Stein in ber Wand einer Küche, das unnüge Waf- 
fer dadurch anszugießen; ein Ausguß, ein Guß, im Oberd. 
eine Boffe, S.diefes Wort, Niederf. Gatenfteen. 

Das Guͤßwachs, des — es, plur.imul, das ans den Scheiben 
der Bienen arfchmelzte und gereinigte Wachs. 

Das Guͤßwerk, des — es, plur. inuf. oder die Gußwerfe, 
fing. inuf. alle ans Eifen gegoffene Waaren, dergleichen Ofen» 
platten, @rapen n. f. f. find. 

GBüftao, Benit. Guſtavs, cin männlicher Vornahme, fo wohl der 
Se utſchen als anderer noch mehr nördlichen Bölfer, welchen Pris 
deaut von dem Verfifchen Nabmen Syitafpes, Ihre aber mit 
uehrerm Rechte von dem Hömifchen Rahmen Augustus ableitet, 
weil man Ihn vor Einführung des Chriſteuthumes wohl nicht 
leicht anterffen möchte, Im Nieder, wird dieſer Nahme in 
Stanrs werlüret. 
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Guͤſt, adj. et adv. welches im gemeinen Reben, befonders Mie · 
derfachfens, für unbefeuchter üblich iſt, und befonders von Thie⸗ 
ten gebraucht wird; im Doch: und Dberdbeutfchun gelt, S. dafe 
felbe. Güfes Dich, welches entweder noch gar nice, oder doch 
feit einigen Jahren nicht getragen bat. Pine Rub geber güſt, 
wenn fie indiefem Jahre nicht tragbar ift, noch Milch gibt, So 
euch gute Schafe, Ziegen n. ſ. Zuweilen auch von Ges 
wächfen. Güfer Rohl, unfreuchtbarer Kohl. Ingleichen von 
dem Ader. Bin gietes Land, einbohes, unfruditbares Land. 
Die Gifte, an einigen Orten, bie Brache; daher git pflüre 
gen, brachen. 

Anm, Im Miederf. wo biefes Wort eigentlich zu Haufe if, 
gu, öl, im Oſtftieſ. gaſt. Im Dichmarf. iſt jüfen na» 
ger, ungemäfter, Es gehöret mic bem gleichfalls Miederi geeſt 
(5, biefes Wort,) Apne Zweifel zu bem Worte wu, ©. baffelbe. 
Im Schweb, ift gilta, und im Walliſ. gwyfio, troden, welches 
Ihre fehr unwahrſcheinlich vom Engl. to gult, blafen, wehen, 
(S. Geiit 1.) ableitet, ) 

Der Güter, des—s, plur. ut nom. fing. in Oberfachfen, 
ber Dark Brandenburg und Preußen, eine Art Weißfifche, weiche 

, einen kurzen aber breiten Leib und einen Kopf bat, und ei» - 
gentlich eben derjenige Flſch iſt, welcher auch Plöge genannt 
wird; ungeachtet man im gemeinen Leben beyde zu unterfcheiben 
pfleget. Cyprinus Brama Älein. Cyprinus Pleftya Lesg. 
©, Plöge. In Preußen wird auch ber Böbel oder Giebel, Cy- 
prinus DobulaL, Geifter genannt. 

+ Der Büflling,, des — rs, plur. die — e; im gemeinen 2er 
ben, befonders Nirder ſachſens, ein güſtes, d. i. unbefruchtetes 
Thier. S. auch Kohl. 

Gut, adj. et adv, Eompar, beſſer, Superl. deßte oder befe. 
Es ift in einer bopvelten Geftalt üblich. 

I. As ein Bey: und Nebenwort, wo es in manchen Fällen 

, auch abs ein Fauptwort gebraucht wird. 

, Eigentlich. Angenehm, in Abficht auf die Empfindung 
durch die Sinne, im Begenfaße deffen, was ſchlecht iſtz wo es 
doch einen geringern Grad diefer Empfindung bezeichnet, als man 
durch angenehm auszudrnden pfleget. Compar. beffer, Superl. 
beite, Die Rofe rieche gut, die Nelke noch beffer, Bin nm 
ter Geruch. Allerley Bäume, lufig anzuſehen, und gut 
zu eſſen, ı Mof. 2,9. Und das Weib fchauete an, daf 
von dem Banm gur zu effen wäre, Kap. 3, 6, Der Wein 
ſchmeckt gut. Gute Biffen effen, gern etwas Gutes effen. 
Bine Perfon feber gur aus, wenn ihre Bilduma andern gefället, 
und wovon ein hoher Brad durch fhön ausgedruckt wird. Sir 
ficher ſehr gut aus, überaus gut aus. Seine gute Miene 
empfieble ihm. Dieſe Rleidung ſtehet dir pur, aber jene 
noch beffer. Mine gure Gehalt, ein gutes Anfeben, eine 
gute Geftchesbildung haben. Hier iM gut wohnen. Sire 
iſt gut feyn. » Gute Tage bey jemanden haben. Sich einen 
guten Tag machen, einen angenehmen, vergnügten. Daher 
der Montag im gemeinen Leben, befonders bey den Handiverfern, 
auch der gute Montag genannt wird, Was fügt man gutes 
reues? Laß fehen, wao ſchreibt dein Bruder Gutes > im 
gemeinen Leben, 

Sier in dem Fleinen Bufch Ag’ ich in guter Kub, Geh, 
Sic etwas zu gute thun, feine Sinne vergnügen, wo gute 
nicht fo wohl das Hauptort, als vielmehr das mit dem e enpho⸗ 

« nico verlängerte Nebenwort gut zu fepn fcheine. Sich auf 
eine Sache erwas zu gute ebun, ſich darüber freuen, auch mit 

dem Rebenbegriffe des Stolzes. S, anch Güte. In einigen 
Fällen auch fubiretine, angenchme Empfindungen habend, vers 
geligt; dahin befonders bimKebensarten gehören, gutes Muchee, 
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guser Dinge ſeyn, aufgeräumt, vergnüge., In toriterer Ber 
deutung zuweilen, was im Gebrauche mit feinen Beſchwerlich⸗ 
feiten, mit feinen unangenehmen Empfindungen verbunden iſt; 
deffen Oegenfag man durch ſchlecht nud im gemeinen Leben auch 
durch bofe auszudruden pfleget. Zin guter Weg, im Gegen ⸗ 
fage eines böfen oder ſchlechten. Es if bier nicht gut geben, 
oder, ea geberfich bier nicht gut, füge man von einem holperi» 
gen, glatten, morafligen Wege. Wohin anch der adverbifche 


Gebrauch gebörer, wo gur im gemeinen Leben und der vertrau⸗ 


lichen Sprechart für leicht fiebet. Du bafi gur machen, d. i, 
dir kaun diefes nicht ſchwer anfommen. Es if gur Brieg füh— 
ren, weun man Geld bar, Zr bat gut lachen, aber ich 
muf weinen, Sie haben gur reden. Gohche Gefege find 
gur zu halten, Dagegen es in manchen Oegenden fo visl als 
vergebens , ohne Wirkung bedeutet. 

Wer fo ein Schooßkind ift, den hat der Neid gut haſ⸗ 


fen, Günther, 
ben baſſet der Neid vergebens. 
2. Ju weiterer und figürlicher Bedeutung. 
4) Ubrrbaupt. 

(2) Dem Gegenflande, dem Dbjecte , den Umftänden 
gemäß; im Gegenſatze bes ſchlecht. Min gutes Colorit, bey 
den Mahlern, welches dem Gegenſt ande, deu Umfiänden gemäß 
if, Das Bild if gut getroffen, druckt das Original gehörig 
aus. Binen guten Grund legen. Kin guter Rarb, Sir 
ihn iſt es gut genug, Eiwas für gur halten, anfeben, es 
gut finden oder befinden. Es däuchtet mir gut. Kine gute 
Unwort geben. Der Linfall war gut. Mech mehr, 

(2) Der Abſicht, dem Verlangen, dem Bedürfniß, 
ber wirkenden Perfon oder bes Subjects gemäß. 

Was ift das, was die Welt nennemie dem Flabmen 

gut ? - 

Sat immer if es das, war jeder will nnd chut, 

Logau. 

Mir gutem Winde ſegeln. Ein gutes Land, nähmlich zum 
Aderbaue Kin gutes, fruchtbares, Jahr. Eine gute Ge: 
legenbeit befommen , fo wie man fie nötbig hat. Eine gute 
Derforgung, fo wie man fie wünfcht und bedarf. Einem alleo 
Gutes wünfchen, oder gönnen, Gute Zeiten, fo wie man fie 
wünfht. Zin guter Schuldner, im Gegenſatze eines böfen; 
gute Schulden. Gute Weide. Mine gute Ernte. Die 
Rirfchen find noch niche gut, noch nicht reif. Das Sleifch 
ih gur geforten. Der Sirfh if gut von Keibe, gut von 
Gehören, gut von Haut und Haaren, put an Seite u.f.f. 
wenn er fo befchaffen ifl, wie ihn der Küger verlangt. Wir ber 
Waden uns ganz gut. Die Brankbeir läßt ib gur an, zur 
Befferung. Der Wein ifi gut. Das gebt gut. Beine 
Sachen fiehen noch gut. Etwas bas verdorben if, wieder 
gut maden. Es wird fchon wieder gut werden. Ss ill 
mir gur genug. Das befie in ihm immer gut genug. Bin 
ich ihnen gut genug daß fle mich ins Beficht Lügen firafen ? 
Gel. ii meine Stube gut genug, daß fie den Teufel darin 
Muchen? ebend. Ks if recht gut, daß fir Fommen. But 
fchlafen. Er kann noch gurgeben; er ift noch gutzu Luße. 
Die Arzeney bar mir gut getban, bat die verlangte Wirkung 
 geiban. Dieſe Pflanze thut in unfern Gependen nicht gut, 
fommi nicht fort, geräth nicht, Die Manufaeruren thun bey 
uns nicht gut, fommen nicht fort. Meine Augen wollen nid 
mehr gut thun, werden fchwach; 

. (3) Seinem Endjwede, feiner Beltimmung' gemäf; 
im Gegenfage des ſchlecht. Und Gott fahr, daß das Licht 
gut war, ı Mof. 1,3. Und Gott fahe an, allen was er 
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gemacht hatte, und lebe, es war alles fehr gut, T, gr. 
Ein gwer Redner, ein guter Dichter, ein guter Prediger, 
ain guter Arzt, ein guter Koch, ein gurer Jäger, ein gu: 
ses Pferd u.f.f. Lin gutes Gedächtniß, ein gutes Geſſicht, 
ein gutes Geber, einen guten Geſchmack haben, Bine gute 
Seftung. Der Hund bar eine gute Tlafe, bey den Jügern, 
wenn er germ md richtig fucht. Ich will den Schler gleich 
wieder gur machen, Gut fpielen, gut fingen, gut tanzen 
ff. Sich gut halten, ſich tapfer mehren, Noch gute, ge⸗ 
funde, Augen baben. Ein guter Chrift, ein guter Ehe: 
mann, ein gutee Soldat, ein guter Sreund, ein guter Buͤr⸗ 
ger, derdie Pflichten eines Ehriften, Ehemannes n. f. f. erfüle 
let, die dazu mörbigen Eigenfchaften befige. Gute Waare, 
gutes Tuch. Pin guter Dorfand. Min guter Geiſt, der 
feiner Beftimmung treu geblieben, im Gegenſatze eines böfen 
Geiſtes. Niemand ift gut denn der einige Gore, Maith. 
9,17, d. i. im höchſten Verſtande gut, voRlommen. Es if 
nicht viel Gutes an ibm, Dabin geböret auch die im gemeir 
nen Zebenübliche Aedensart, etwas gut ſeyn laſſen, et fo ans 
feben, als wenn es gut wäre, es ungeahuder laſſen, aſcht wwei« 
ter davon fprechen. Br bat mir alles vergeben, laflen auch 
fie es gut ſeyn. Der Grobei doch ich muß es nur ſeyn laf: 
fen. Ingleichen die Aeden⸗art, es mag gut feyn, es ih fon 
gut. Ferner, einem etwas zu gute halten, es ihm nicht bel 
nchmen. Ich will es feinem Unverſtande zu gute balien. 
Salt es feinem Alter zu gute. Ruren Jahren muß man 
eine zartlipe Thor heit au gute halten, Wo gute vermurhlich 
das durch das e eupbonicnm verlängerte Nebenwort gut ifl. 
er es für bas Hauptort Gut bält, müßte es groß ſchreiben. 
Ju engerer Bedeutung, ben götslichen Abfichten, der göttlichen 
Beftimmung, den aöıtlichen Gefegen gemäß, im Gegenſatzt des 
böfe, Kin guter Wandel, Die Guten, die Olänbigen ; im 
Grgenfage der Boſen. Gute Werke, in der evamgelifchen Kirche, 
olles was ein Ehriſt um Gottes willen thut oder leidet. Gute 
Handlungen. Gute, gottgefällige, Gedanken. Das pute 
Gewiſſen, das Bewußtſeyn der Wechtinäßigleit einer Handlung, 
Ingleichen Ver bürgerlichen Beflimmung, den bürgerlichen Ge⸗ 
fegen , den Befegen des Wohlfiandes , der Gefsllfchaft gemäß. 
Ein guter Burger. Bin gater ehrlicher Bauer. Sich gut 
auffubren. Ein gutes Betragen, eine pute Auffübrung. 
Gut thun, im gemeinen Leben, fich den Geſetzen der Oeſellſchaft, 
wozu man gehöre, feinen Verhältuiſſen gemäß betragen. 
Kine gute, d. i. rechimäßige, Prife. Der gute Nahme, das 
Bewußtſeyn und Senanift anderer, daß man den bürgerlichen und 
gefelfchafrlichen Pflichten gemöfigandelt. 

(4) Nicht allein feinem Endzwecke, feiner Beſtim ⸗ 
mung gemäß, fondern auch zugleich die Vollkommenheit eines 
andern Dinges befördernd, es fen nun im Ganzen und über« 
haupt, oder in einigen Fällen, für heilſam, nüglih u. f. f. 
Eine gute, beilfame, Arzeney. Dieſe Arzeney ifi gur für 
eber wider die Waſſer ſucht, das Fieber u. ſa f. Mine Arzer 
ney, welche gut fir die Augen ih. Tichts if fo böfe, es 
if doch zu erwas gur. Dieſe Speife it dir niche pur, d. ĩ. 
gefund. Wie gut wäre es für mi, wenn ich fie weniger 
Uebte! Gel. Bi ih nur, daß du gefommen bift, gereicht 
dir zum Voriheile. Das Hrte in Bott, frine Vollkommenhei ⸗ 
ten, fo fern fie auch die Vollkommenheit der Befchöpfe befördern. 
KErwas Böfes zum Gurten lenken, es fo mit andern Berän« 
derungen verfmüpfen, daß es zus Bollfommenbeit des Ganzen 
gereicht. Jem anden zu allem Guten anfübren, zu ollem dem, 
mas feinen Zuftandvollfommmer macht. Des Guten Pann man 
nicht zu viel thun. Was Gutes lexnen. Es wird nichts 
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‚Gutes aus ihm werden, Sich alles Gutes von einem Herz 
feben, verfprechen. Jemanden Gutes thun, ibm Wohltha- 
ten erweiſen. Viel Butes von jemanden empfangen , gemof= 
fen haben. Gutes mie Beſem vergelten. viel Gutes ſtif⸗ 
sen, Dir su gute, im gemeinen Leben, zu deinem Beſten, 
zu deinem Rutzen. Das kommt uns zu gute, Binem etwas 
gut thun, es ibm vergliten, erfeßen. Ich will es wieder gut 
zu machen fuchen, zu erfegen. Nach Abſchluß der Rechnung 
behielten wie 10 Thlr. zu gut, oder behielten wir 10 Thlr. 
gut, blieben 10 Thlr. die wir zu fordern hatten, übrig. Das 
ſoll ibnen zu gute geben, es foll ihnen zu ihrem Mugen ange 
rechnet werden. Die Antwort follft du bey mir zu gute ha— 
ben, d. i. ich werde fie künftig ertbeilen, Wo gute gleichfalls 
nur bas Nebenwort zu fepn fcheinet. In engerer Bebeutung für 
glüdlih. Bas if ein gutes Zeichen. Auf gut Blu. Zur 
guten Stunde kommen. Das bedeutet nichte Gutes. Wor 
bin auch die im gemeinen Leben üblichen Grüße, guten Mor 
gen! guten Tag! guten Abend! gute lache! acbören. 
2) In engerer Bedeutung, in einigen befondern Fällen, 
welche zum Theil Fortfegungen der vorigen Bedeutungen find. 

(1) Unverfälfcht, echt. Gutes Bold, im Gegens 
Sage bes falfchen oder nachgemachten. Ein guter Demant. Gute, 
d, t. echte, Perlen. 

” (2) Den Regeln der Kunſt gemäß. Pin gutes Be: 
mäblde. Gut Latein, fo wohl von bee Richtigkeit, als Keis 
nigkeit. Gut ober guses Deutſch. Er fpricht gut, fo wohl 
richtig, als reig. : j " 

. (3) Von dem Werthe, im Oegenfage des arringern 
oder feichtern. Gutes Geld, im gemeinen Leben, im Gegen» 
fage des geringern ober leichten, dergleichen daschemahlige Kais 
feraeld war. Bin guter Grofchen, ein Meißniſcher Groſchen 
zum Unterfchiede von ben Kaiſer und Darien » Brofchen. Ein 
guter Gulden, ein Meißnifcher Gulden von 2 ı Br. zum Unter» 
ſchiede von gesingern Gulden. Ich babe meine guten, (triftis 
gen, gültigen) Mrfachen dazu. Diefe Nachricht kommt von 
gutes (suderläffiger) Hand. 

(4) Den Borzügen, der änßern Würde nad); wo gut 
etwas weniger fagt als vornehm, Aus einem guten Haufe 
geboren feyn. Sie it von guten Stande. Du bit mir zu 
gut su diefer Derrichtung. Sich zu erwas zu gute dünken 
oder halten, Ich bin ſo gut als du. Er ift um nichts befz 
fer als ich. R 

(5) Der Quantität, der Menge und Ausdehnung 
nach; wo es im gemeinen Leben häufig für reichlich gebraucht 
‚ wird, zugleid) etwas weniger fagt, als groß oder viel. Der Com⸗ 
parativ und Superfütio find in Diefer Bedeutung wenig üblich. 
Bine gute (beträchtliche) Anzabl. Er ift fhon eine gute Zeit 
bier. Ich babe ſchon eine aute Weile gewartet. in gu: 
tes (ziemlich großes) Stu Sleifh. Seinen guten Unterhalt 
haben. Kin gutes Theil. Der Branfe befinder ſſch heute 
ein gutes Theil beſſer als gefiern. Kine gute Meile, eine 
gute Stunde. Pine gute Eile, In einem guten Alter fer: 
ben. Er gebe immer feinen guten Schritt fort. in gu⸗ 
tes Stuck Weges. Gut leben, reichlich, ein wenig üppig. 

(6) Den innern Braben ber Stärfe nah. Einen gu: 
ten Schlaf haben, einen ſtarken, fefien. Ingleichen ats ein 
Nebenwort. Ich Penne ibn eben fo gut, wie du, aber Ca— 
jus kennet ibn noch beſſer. Ich weiß es gar zu gut. Ich 
weiß es am beiten. Ich weiß es gar zu gut, Gut Faifer- 
li, gut Iranzöffch gefinner ſeyn. Gut effen Fonnen „ d. I. 
stemlich viel, In einem andern Verſtande ift gut effen, und 
einen guten Tifch führen, täglich ſchmackhafte Speifen und diefe 
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in ziemlicher Anzahl haben. Ingleichen in Vergleichungen, füc 


ſehr, wohl. Du bi eben fo gut ein Berrieger, als er. 
Warum kann ich niche fo gut recht haben, «als du? Ich muß 
fo gut dienen, als ein anderer, Dabhin auch folgende in der 
vertraulichen Sprechart übliche Arten des Ausdruces gehören. 
Julchen it fo gut als beflege, Bell, Die Yndrienne if fo 
gut als ihre, ebend. 

(7) Im moralifchen Verſtanbe. 

(a) Richt zum Sorne geneigt, nicht fähig oder nicht 
geneigt, andern zufchaden ; im Gegenſatze des böfe. Pin gu— 
tes Rind. Pin guter Ehemann. Pin guter Geiſt, im Ge- 
genfage eines böfen, oder ſchädlichen. Da diefe Gemüthsart oft 
eine Folge der Einfalt iſt, fo if ein guter ehrlicher Mann, 
auweilen tm verächtlichen Verflande, ein einfältiger Mann, der 
aus Einfalt feine Beleidigungen empfindet. oder abnder ; im ge⸗ 
meinen Leben, eine gute ebrliche Haur. Line gute treubersige 
Seele. Zr if ein guter are, demman leicht etwas vore 
machen kann. In einigen Nedensarten, wo es alg ein Haupt 
wort gebraucht wird, ift es bein Zorne entgegen gefeßet. Im 
Guten aus einander geben, obne Streit, ohne Zorn... Eine 
Irrung im Guten beylegen. Ich Sage dirs dm Guten. Be: 
was im Guren vermerken, es nicht übel nehmen, Suche fie 
bey Gutem zu erhalten, in einer guten gefälligen Oefinnung. 
Wir waren in allem Guten beyfammen. ©. Gute. 

(b) Bon jemanden, bey welchem fich der Zorn ge» 
leget bat, welcher böfe gewefen ift, fagt man im gemeinen Leben, 
er ſey wieder gur, d. i. verfühnt, Yun fey nur wieder gur, 
Gell. Jemanden wieder gut machen, ibn befänftigen, Ich 
bin etwas baflig, aber ich bin auch gleich wieder gur, Gel. 

(ch Sanft, fanftmüthig, freundlich, liebreich. 
in guter Serr. Zin guter Dater. Jemanden gute Worte 
geben. Sie gab ihm die beüen Worte von der Welt. Lin 
gur Ware finder eine gute Statt, Jemanden auf eine gure, 
d, i. glimpflihe, Art die Wahrheit ſagen. Die gute Mur: 
ter denkt wohl Wunder was dir fehlt, Geh, 

(d) Oeneigt, fih an der Wohlfahrt eines andern 
zu vergnügen, und diefelberzu befördern; wo es ohne Eompas 
ration nur noch in einigen Fällen als gin Adject iv gebraucht wird, 
Bornehme Perfonen pflegen fich im Briefen an weit geringere 
als fie find, guter Freund zu unterjchreiten. Auch gefrönte 
Häupter unterfchreiben fih an einander guter Bruder, gute 
Schweſter, im fat, bonus; wo deng auch das Hanpıwert das 
Gurte, für diefe Befinnung zuwellen vorfommt. Der Kaifer 
fchließt feine Schreiben an Könige, Chur lürften nnd Firfien des 
Reichs mit der Berfiherung: Und verbleiben Jhro mit Bair 
ferlicher Sreundichaft (Gnade) und allem Guten wobl beys 
gerban. ©. Gurwillig. Noch bäufiger it es in der veriraus 
lichen Spredarı mit den Zeitwörteru ſeyn, bleiben und wer: 
den, als ein Nebenwort üblih. Einem gut ſeyn. Ic bin 
dir von Kerzen gut, liebe dich. Ich werde ihm nie wieder 
gut. Ich bleibe dir doch gut. Wir jind einander von Binde 
beie an gut geweien, Weiße. 

() Geneigt, das Befle eines jeden ohne Lohn zu 
befördern, und in biefir Befinnung gegrlnder, Ein gutes Ge: 
mirbh, ein gutes Gerz haben. Gein Her; ih -ım Grunde 
gut. Sie erwarb fih durch ihr gures und fanftes gerz ein 
unvergeßliches Andenken. Er meint eg gut. Etwas in gu: 
ter Abſicht, aus guter Meinung thun, in der Abfiche, in der 


‚ Meinung, anderer Nutzen dadurch zu befördern. Ich that es in 


der beften Abſicht von der Wet“, ch meine es gue mit bir. 
Wobin auch der um gemein n Leben übliche adverbifche Gebrauch 
schöret, feyn fie fo gut ınd geben fir mir *. ſ. fi für gutig, 

obgleich 
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obaleich diefr# etmas mehr ſagt. 
binunter geben wollen, Geil. 
*(f) Es geſchiehet mit meinem guten Willen, di, 
mit meinem freyen Willen, At meinem guten Willen foll es 
nicht gefcheben. Hingegen, erwas im Guten thun, bedeutet, 
etwas wozu man arjtvungen wird, ohne Abmwartung der äußers 
- fen Swanasmirtel thun. Weil du im Guten nicht will, fo 
u.f.f.” Sage mirs im Guten, ohne den Äuferften Zwang, 
(9) In dee vertraulichen Sprechart wird es oft 
als ein zärtliher Ausdruck für lieb gebraucht, wo es gleichfalls 
feiner Eomparatioı fähig iſt. Gutes Kind, du wirft doch 
derken, daß ich ibn, zu deinem Vergnugen babe berbiteen 
Iaffen, Gell. Du gutes Rind, du dauerfi mich, ebend. Geb, 
"meine gute Laura, laß mich diefra Glückes genießen, Dft 
verfchwinder dirfer gärtlihe Tebendegriff, bald mehr, bald 
" weniger. Guter Sreund, redet man cine geringe Perſon an, 
die man nicht fenner, und deren Nahmen man niche weiß. Die 
gute Frau bethet den ganzen Tag 
ur diefes fiel mie ar dem 
— Dem guten Burſchen unbequem , Lichtw. 
II. Als ein Aebenwort allein, wohin noch folgende.Fölle 
gehören. 3) Für grung, im gemeinen Leben. Ss if gut, es 
ift ſchon gur. Dabin auch die R. A, gebörer, kurz und gut, 
d. i mit Einem Worte, chne viele Umfände. Burz und gut, 
durch Beweife ift fie nicht zu gewinnen. Ich frage fie kurz 
und gur, ob fie Fommen wollen. Sagen fie mir kurz und 
gut, ob fie Fommen wollen. Gell. 2), Als eine Interſection, 
feinen Bepfall zu ertennen zum geben. Gut, wie du denfft. 
Wit du deiner Schweſter etwas geben, wohl gut! Gell. 
Wo es zumeilen eine voerfteckte Drohung bep fi bat, Gur, wir 
brauchen einander weiter, 
GBur, ſprach er, decht nur immer Fühn, 
Ihe finder bırr heut euer Grab, Bell, 
3) für erwas gut ſeen, nur Achben, oder werden, Birge 
dafür ſeyn oder werden. Gut fur eine Summe Geldes jagen, 
oder ſprechen. Ich kin dir für allen Schaden gut. Sie 
Pönnen es glauben, ich bin gut dafür. Im mirtleen Lat. 
abonare, im Span. abonar, gleichfalls von bonus, aut, 
Anm. ı. Da diefes Wort im Dentſchen, fo wie in andern 
Sprachen, liberans häufig gebraucht wird, ſoFann es foyn, daß 
noch manche Fälle, werchen es vorfomme, bier nicht angemer- 


; x 
Wenn fie fo gut ſeyn, und 


- * fet worden, melde ki indenen leicht auf eine der angeführien 


Bedeutungen werden zuruck führen laſſen. Übrigens trägt der 
Ton, mit, welchem man gut aus ſpricht, im manchen Fällen viel 
zur Erhöhung oder Verminderung der Bedeutung bey, Die 
Hauptwörter das But und das Gute oder ein Gutes werden 
im gemeinen Leben häufig mit einander verwechfele. Jenes ift 
ein Dauptwort für fich, bat in der zweyten Endung des Gutes 
und im Plural die Burer ; diefes ift wicht weiter ein Hauptwort, 
als fo feru ale VBepwörter im ungewijfen Geſchlechte als Haupt⸗ 
wörter gebraucht werden fönnen, bat in der zweyten Endung, 
mie alle ähnliche Hauptwörter, des Buren, und wird im Plural 
nicht gebraucht, man müßte denn das dahin rechnen, wenn Per: 
fenen, Menfchen u, f. f. darunter verflanden werden ; die Guten, 
nehmlich Menichen. — 

Anm. 2. Gut lautet im Hochdeutſchen gedehnt, in Schlefien 
und einigen andern Gegenden geſchörſt, gute oder wohl gar 
Furt, bep dem Wipbitas gods, bey dem Kero cuat, ben dem 
Drtiried guat, bey dem Tatian und Willeram guot, in Ober» 
ſchwaben noch jest guar, im Niederf, good, im Schwed. god, 
im Enal, Food, im: Arab, 7, im rich. ayasog, deffen Staf- 
feln Redragag, Berrıgog, mit dem Deutſchen beffer und befle 
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ſehr genan Nberein Fommen. Ob es gleich verwegen fheinen 
Fönnte, der Abſtammung eines fo alten und einfachen Wortes 
nachfpüren.zu wollen, fo ift es doch febr glaublich, daß es von 
dem alten gegen. Schweb, gädas, Pat. gaudere, Griech. 
use, Debr. wın, ſich freuen, berftanımet, und eigentlich 
decguſigt, und diefe Empfindung erwedend, angenehm, bes 
deutet, daher diefe Bedeutung hier auch als die erſte und eis 
gentliche angenommen worden. ©. Krgegen, ingleichen Beſ⸗ 
fer und Bee, an ifrem Orte befonders. 


Das But, des — es, plur, die Bürer, vondem vorigen Says 


und Nebenworte. ». Überhaupt, ı) Ein jedes Ding, welches 
man mit Luft empfindet, deffen Befis man fich wünſcht, weil 
man glaube, daß es unfern Zuſtand vollfommner mache, 2) In 
engerer Bedeutung, einjedes Ding, was unfern Zuſtand wirk⸗ 
lich vollfommner macht. . Die den Serren ſuchen, baben Feinen 
Mangel an irgend cinem Gute, Pf. 34, 37. über den plög- 
Jichen Derluß eines Gutes Thränen vergießen. Die Gelafz 
fenbei ziehe tbre Seärfe aus den Bewußtſeyn boberer Gu— 
ter, als bie find, die wir entbebren, Gel, Die deutliche 
Jore eines Gutes muß nocbwendig eine angenehme &mpfin= 
dung erwecken, duch wenn ung felbft diefes Gut nicht ge> 
berer, Sulj. in Verdand, der der Tugend des Herzens 
nice aufbilfe, ih Fein Gut, ee if vielmehr ein Gift der 
Seele, Gel. Die menfchenfreundliden Teigungen find eine 
füge Aahrung edler Herzen und ein hohes gortliches Gur, 
ebend. Außere, zeitliche Güter, Dinge, welche unfern äußern 
oder zeitlichen Zuftand, geitliche Güter, welche unfern geifts 
lichen Zufland vollfommner machen. Güter des Gemüthes, 
wodurch der Zuſtand unſerer Seele, des Leibes, wodurch der 
Zuſtand unfers Leibes volfommner wird. Güter des Gluͤcks, 
ober Glüdsgüter, äußere, zeitliche Güter, weil fie nicht fo 
ſehr wie andere in unferer Gewalt find. Min wahres Gut; 
gem Unterfchiede von einem Scheingute. Das höchſte Gut, 
was unſern Sufland auf bie höchite mögliche Art volllommen 
macht. 

Die wahre ugend iſt des höchften Buten (Gutes) Liebe, 

Ih eingufammenklang der wohl gefimmeenTriche. Duſch. 

2. In engerer Bedeutung werden verfchiedene Arten diefer 
Güter nur fchlechthin ein Gut oder Büter genannt, ı) Ein 
jedes Eigentum. Die Gefchöpfe find insgefamme eigen— 
tbümliche Güter Gottes. 2) Zeitlihes Vermögen, wo es fo 
wohl im Singular allein, als au im Plural allein üblich iff, 
Ih wellte aller Welt Gut nicht nehmen. Jemanden an 
br und Gut ſtrafen. Gut macht Murb. Unrecht Gut 
gedeiber nicht. Sich mit Leib und Gut verpfanden. Großes 
But erben. Sahrendes Gurt, briwegliches Bermösen, Dar: 
nad follen le ausziehen mit großem Gute, ı Mof. 15, 14, 
Hab ich mich gefreuet, daß ich groß Gut hatte? Diobzı, 25. 
©. aud Erbgut, Heirarbegue u. f.f. Im Scherge ſaat man 
auch im Diminut. fein Gutchen ober fein Bütlein versebree 
haben, fiin Vermögen. So and im Plural allein. Er wird 
fie zu ſSerren machen, über große Giter, Dan..ır, 39 
Sir find auch reich gewefen und haben große Güter gehabt, 
©ir. 44, 6. Der ültefie Rnecht feines (Abrabanıe) Saufes, 
ber allen feinen Gütern voriund, a Mof, 24, 2, Br sog 
bin und hatte mit ſich allerley Guter feines Serren, v. 20, 
Don feinen Gütern den Armen belfen, Zob. 4, 7. Uud foin 
andern Sufleu mebr, wo man doch in der edlen Schreibart lieber 
andere Ansdrücde wählt, Ju Sich wird die Vermögenſteuer 
Gutſteuer genanut. 3) In engerm Verſtande, unbewegliches 
Vermögen, im Gegenſatze der beweglichen Grundſtücke. Sabe 
und Out, Geld und Gut, wo ben Begtsichrern zu Folge 
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Sabe und Geld das bewegliche, But aber das unbewegliche 
Vermögen begeichnet. Die zu dem berifhaftlichen Hofe ge: 
börigen Ländereyen befieben in 1.03 Morgen frobnbares 
Ackerland, in 5 Morgen unfrobnbares, und in 10 Morgen 
Surbweise; welche fämmtlihe Güter befrohndet werden. 
4 Zu noch engerer nnd gewöhnlicherer Bedeutung, eine Woh⸗ 
mung auf dem Lande mit den dazu gehörigen Orundflüden an 
Adern, Wiefen . ſ. f. Diminut, das Gürchen, Oberdrurfch 
@ütlein. Bin Bauergut, zum Unterfdiede von einem Zrey⸗ 
gute und von einem adeligen oder Rirtergure, Die Güter im 
dieſem Dorfe find alle febr verfchulder, d. i. die Bauergüter, 
Ganze Guer, beißen in Thüringen diejenigen Bauergüter,, bie 
an einerlep Lehen und Sinfen gehören, und baber nicht vereinzelt 
werden dürfen, ohne daß dabep die Anzahlder Acker in Betrach⸗ 
ning füme. Lin Unfpannegur, wenn es Frobndienfte mit Pfers 
deu verrichten muß. ©. auch Sufengut. In manchen Begens 
den führen nur die adeligen oder Nistergüter, und die Frepgiiter 
den Nabmen der Gier, und dann pfleget im noch engerer Ber 
deutung das dazu gehörige Wohnhaus, der adelige Hof, auch 
das Gut genannt zu werben. Auf das Gut geben, auf ben 
adeligen Hof. 5) Im Handel und Wandel werben in vielen Führ 
ten bewrrgliche Dinge, welche zu einem gewiffen Bebrauche oder 
zur term Bearbeitung beftimmt find, zuweilen auch fo fern fie 
als eine Waare betrachtet werden, fo wohl collective im Singular 
Gut, ale auch im Plural Güter genannt. Der Holländifche 
Blattiobaf, welder im Hanauifchen wächſt, wirk in Sandgut, 
Prögurund bede Gut ei zeiler, Eine Art irdenen Gefchir- 
res, welches nicht zum Kochen beftimmt if, ift unter dem Nab⸗ 
men dr£ Steingutes befannt. Meßgut oder Mrehguter, Meß⸗ 
woaren, Es find diefe Meſſe viele Guter angefommen , viele 
Waaten. Der Jubrmann bat die Guter verderben laſſen, 
die Waaren. Der Vorrath in den Vienenflöcden, weichen der 
Birnenmeifter ausıimmme, beißt in manchen Gegenden überhaupt 
But. Die Bienen find reih an Gur, an Honig und Wachs. 
Glockengut, die zu den Bloden gehörige Mifchung bes Die 
sales. Muttelgut, im Bergbaue, geringhaltiges Erz, welches 
zur Robarbeit genommen wird, In dem Galzwerke zu Halle 
wird die Sohle Eur, und derjenige Antheil an derſelben, wels 
den jemand eigencbümlich hefiget, Güter genannt, Mancher 
Gewerke befigt ein Roch und eine Suter, und mancher bat 
Büter aber Fein Roth. S. Gutsherr. Und fo in andern Fälr 
In mehr. In Niederfashfen wird fogar ein Nachtzeug ein 
Nachtgut neuannt. 

Anm. Schon Roter nennt das zeitliche Bermigen Cuot, Ul⸗ 


‚ Ybifas Godhit, Schwed, Gods, 
Des Stodechten, des —s, plur. utnom. fing. welches aufder 


R. A. für gue achten gufammen gezogen ift, das Urtheil über 
dasjenige, was nan in einer Sache für gut erachtet, d.}. für 
deilfam, nüplich, den. Umfländen gemäß hält; das Gurbefins 
den, Sein Gutachten fagen, von fi geben, über etwas 
erſtatten. Ich. laſſe eu auf dein Gutachten anfommen. in 
Sutachten von jemanden begebren,, ibn um fein Gutachten 
fragen. S. Gutdünken. 


Gutartigg, adj. et adv. von guter Art, in verſchiedenen Beden · 


tungen des Wories gut; im Gegenſatze des bös artig. But: 
artige Blattern, die nicht arfährlich find. Ein gutartiges 
Bınd ; ein folgſames, mob! geſtttetes Kind. 


Die Butartigfeit, plur. inuf. die Eigenfchaft einee Dinger, da 


es gutaruig iſt. 


Das Butbefinden, des — s, plur. inuf. welches aus gut be— 


Anden gufammengejogenift, ©. Gutachten, 
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Der Butberath, des — es, plur. inuf, im gemeinen Leben rinie 


ger Örgenden, ein Rahme des Waſſerwegerichs, Alılma Plan- 
tago L. S. Waſſerwegerich. 


Das Bütdünfen, des — #, plur. inuf. weldes aus ber R. A. 


gut bünfen znfammen gefeget if, das murhmaßliche, das wahr 
fcheintiche Urtheil über die gute, d. i beilfame Beſchaffenhelt 
einer Sache. Seinem eigenen Gutdünken folgen. Jemans 
den um fein Gutdünfen fragen. Meinem Gutdünken nach 
ift diefes nicht zu wagen. ©. Dünfen. ° 


. Die Güte, plur. car. das Abſtractum des Bey und Nebenwor⸗ 


tes gut. . Abiolute, das Berhälmnig der innern Befchaffene- 
heit einer Sache gegen die Abſicht des Subjectes, und gegen ihre 
Beflimmung ober ihren Endzweck. Die Güre eines Zeugen, 
einer Waare unterfuchen. Die Gute des Weines erforschen. 
Sind alle diefe Wabhrbeiten von gleicher Gute? Auch im mo⸗ 
rolifchen Verflande, das Verbäleniß einer Sache gegen ihre ſitt⸗ 
liche Beſtimmung, gegen das Geſetz. Die Handlungen find 
von verfchiedener Güte. 

2°. In engerer Bedeutung, das gehörige Verhältniß Aines 
Dinges gegen die Abficht und das Berlangen des Subjectes, und 
gegen deu Endzweck und die Beftinmung einer Sache. 

1) In der eigentlichfien Bedeutung des Beymwortes , die 
Eigenfchaft einer Sache, da fie den Sinnen augenebmift, auges 
uchme Empfindungen erwecket. Die Güte alles Ileiſches ih 
wie eine Blume auf dem Selde, Eſ. 40,6, d. i. deſſtu Sn 
nebmlichfeit, Reig. Im diefer Bedeutung in rs im Hochdeut · 
fchen veraltet, außer daß man es in der vertraulichen Sprechart 
zuweilen im Eonereto gebraucht; Ach eıne Güte ıbun, ſich güt⸗ 
lich thun, ſich angenehme Empfindungen verſchaffen. 

2) In weiterer Bedeutung. (a) Uberhaupt, die Eigen, 
ſchaſt einer Sache, ba fie der Nbficht eines andern, ibrer Beflim« 
mung, ibrem Endzwecke gemäß it, die Vollfommenbeit, wenn 
Diefe Eigenfchaft in einem hohen Grade vorhanden if, ungcachtet 
Gire und vollkommenheit von den Philofopben gcmeirug!ich als 
gleichbedeutend angenommen werden. An dieſem Luder, an 
dieſer Waare wird die Güte nicht besabiee. Die Güte 
eines Landes. Die Gute eines Pferdes beſtehet darın u. ſ f. 
Die Gute eines Kirfches, deffen gehörige feifte Befchaffenheit. 
Auch im moralifchen Berftande, das gehörige Verhältniß einer 
Sache gegen das Geſetz, ihre Übereiaſtimmung mit dem Gefepr, 
6) In einigen engern Bedeutungen des Wortes gut. (a) Die 
Reinigfeif, der unverfälfchte Zuftand eines Körpers. Die Güte 


„ des Goldes, des Silbers. ıB; Die lidereinfiimmung mit den 


Kegeln der Kunft, oder mit dem Objecte. Die poetifche Güte, 
die Ähnlichkeit eines poetiſchen Büdes mit dem Urbilde. Die 
Suͤte eines Gemahldes, die Nichtigkeit dor Verbältniffe in der 
Zeichmung, (y) Noch mehr im moralifhen Berſtaude. (1) Die 
natürliche Beſchaffenheit des Gemuthes, da es nicht zum Iorne, 
fondern zur Belindigfeit, Sanfımurb, Geduld u, f. f. geneigt if. 
Die Güte ift eben fo oft eine Schwäche, als eine Tugend, 
Kr if die Güte felbf, (2) Glimpf, Gelindigfeit, freund« 
ſchaftliches Verfahren, im Örgenfage des Ernftes, des Zwauges 
und des gerichtlichen Verfahrens. Ernfi und Güte bey jemanz 
den verfuchen. Den Weg der Güte verfuchen Gage mir 
es in der Gute, im Guten, Der Gute pflegen, in der Ge⸗ 
richtsſprache, einen gütlichen Vergleich zu treffen fuchen. Die 
Trebitores find zur Pllegung der Gute eingeladen worden. 
(3) Die Neigung und Bercuwilligkeit andern Gues zu thun; 
die Gütigkeit. Die Erde if Voll der Gine des Herren, 
Bf. 33, 5. Mein, ich kann ihre Gutenicht ausfteben. In- 
gleichen, deren Etweiſung. Sie überhäufen much mir Gute, 
Auch in der geiellfpafslichen Höflichkeit iſt es, ſo wie —* 
ſe 
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ſehr üblich, ſaben fie die Güte, und Iaffen fie mich 

melden. 2 
Anm. Ben dem Dirfeied Guati, fo wohl von der Vollkom⸗ 

menbeit eines Dinges, als auch im moralifchen Berftande für 


Gnade. 

Der Butedel, des — s, plur. inuf, im Weinbaue, eine Art 
Weinſtöcke, welche eine ſchöne große Traube mit runden, grüs 
nen, großen und hellen Beeten mit dünnen Hlilfen bat, und 
einen fehe guten Weingibt, Im Bohmiſchen wird er Cynifal 
genannt. 

Der Bücerbefchauer, des— 8, plur, ut nom. fing, in rint- 
gen, befonders Oberdeutfchen Gegenden, eine vereidigte Perfon, 
welche die Güter, d. i. Waaren befchaufet; in Oher ⸗ und Nieder 
fachfen ein viſttator. . 

Der Büterbefläter, des — s, plur. ut nom, fing. in einigen 
Städten, eine Perfon, welche die Waaren, welche mit Fuhr ⸗ 
leuten anfommen, in Empfang nimmt, und weiter befördert; 
ein Beftäter, Miederf, Befteder, im Oberdeutfchen Burferti: 
ger, Lertiger, ınit eigem ausländifchen Worte ein Spebiteur. 
S. Befläter. ; " 

Der Güterſtein, des—es, plur. die — e, ineinigen Degen» 
den, Steine, fo fern fie die Brängen ber Güter „der Orundftüce 
bezeichnen, welche auch Scheidefieine genannt werden. 

Der Butfertiger, des — 8, plur. ut nom. fing. ©. Güter: 
beftäter, r 

Das Butfinden, des — 8, plur. inuf, welches auch für Gutbe⸗ 
finden üblich iſt. Etwas eines Gutfinden überlaffen. 

Das Gutheißen, des — 5, plur. inul. welches aus der R. A. 
gut heißen, billigen, für gut, feiner Abficht, dem Endzweche 
gemäß erflären, zufammen gezogen ift. S. Geigen. 

* Die Butbeit, plur. inu', welches nur im gemeinen Leben für 
Güte, Gütigkeie üblich if, die Neigung und Bereitwilligfeit ans 
dern Gutes zu thun, zu bezeichnen, zugleich aber auch cinen 
etwas gerinaern Orad diefer Neigung ausdradt. Mben durch 
die Burheit macht man nur Bettler, Gel. Sie if ja die 
Unfhuld und Gutheit ſelbſt, ebend. Haben fie bie Gurheit, 
ebend. Im Dberdeurfchen fcheint es anch in ber edlen Sprech⸗ 
art für Gütigfeie üblich zu ſeyn. Gottes Butheit, Opitz. 

Die hochfte Gutheit läßt ihr Gutſeyn auch genießen, ebend. 
Im Schwed. Godket, im Dän. Godhed. 

Gutherzig, = er, — fir, adj. et adv. ein gutes Herz habeud 
und folches gegen jedermann an den Tag legend, ingleichen in 
diefer Orfinnung gegründet. ine gutherzige Seele, ein gut: 
berziger Menſch, der nicht nur von jedermann das Befte glaubt, 
fondern auch geneigt und bereitift, jedermann Gutes zu tbun. 


. Herz. 

Die Butherzigfeit, plur. inuf, die Eigenfchaft einer Perfon,da 
fie gutherzig if. Mande Menfchen find aus großer Gut: 
berzigkeit kurzſichtig. . R 

Gütig, — er, —fie,adj.et adv. 1) Güte babend, ober be⸗ 
figeud, d, i. genelat und bereit, in feinem Betragen gegen ans 
dere jederzeit ihr Befles zu fuchen und zu befärdern, und in dies 
fer Oefinnung gearlindet. Bin gütiger Gere, ein gütiger Das 
ter. Bin gütiges Betragen, Sie denken fehr gürig von mir. 
Der gürige Gore. Mir ihrer gürigen 2rlaubnif, Seyn 
fie fo gutig, und geben mires. In dem Menfchenfreunde 
lebt ein gütiges Verlangen, das in feiner Art gegen andere 
zu ſeyn, was Bott gegen alle if, Gell. 2) In engerer Ber 
deutung, geneigt, andern Wohltbaren zu erzeigen, und in dies 
fee Gefinnung gegrühbet, Gutig gegen die Armen feyn. — 

Die Gütitzkeit, plur. die — en. ») Als ein Abſtractum und 
ohne Plural, die Eigenfihaft einer Prrfon, da fie gütig iſt, in 
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benden Bedeutungen; die Güte, im gemeinen Leben die Bitte 
heit. Haben fle die Gũtigkeit und Fommen zu mir, 2) Erwei: 
fung diefer Geſinnung. Sie baden mir Gütigkeiten erwie: 
fen, ehe noch meine Lippen fähig waren, ihnen dafür zu 
danfen. . 

Gutlich, adj. et adv. welches eigentlich ein wenig gut bedeuten 
ſollte, aber nur ineinigen Fällen üblich iſt. 1) In der Güte, 
mit Oüre, fo fern diefes Wort dem Streite, dein gerichtlichen 
Berfahren, dem Zwange entgegen gefeget if. Kin gürlicher - 
vergleich. Sich gürlich vergleihen. Gütliche Handlungen 
(d. i. Unterhandlaungen,) pflegen, elne Sache in der Güte bepzus 
legen fuchen. Die gürliche Irage, in den Berichten, die Frage 
inder Güte, im Gegenfage der peinlichen. e) Mit Güte, b, i 
Olimpf, Sanftmuth, Neigung jemandes Beſtes zu befördern, 
doch nur als ein Nebenwort und im gemeinen Beben, für gitig. 
Iemanden gütlich halten, ihm fehr gütlich begegnen. Im 
engerer Bedeutung ifl, einem gütlich thun, aber ſich gütlich 
chun, fo viel als ſich oder andern eine Güte thun, d.i. ange 
nehme Empfindungen erweden, befonders durch Speiſe, Tranf 
und andere Bequemlichkciren. Darum merkte ich, daß nichts 
beffer drinnen it, denn fröhlich ſeyn und ibm (fich) gürlich 
thun in feinem Leben, Pred. 3, ı8. Der eine Mahlzeit zu⸗ 
richten und den Gäften gutlich ebun will, 2 Mace. 2,28, 

Bey dem Ditfried ifl guatlih gütig, im Schwabenfp, gutlih 
freundfchafttich, freundlich. 

Gutmüthig, — er, — fir, adj. et adv, eine gute, d.i. ſanfte, 
girige Gemüthsart habend und darin gegrünber; faſt wie guther⸗ 
zig, So auch die Gutmũthigkeit. u 

Die Butfche, ©. Rutiche. 

Der Gutsherr, des — en, plur. die — en. 1) Der Heer, oder 
Eigenthumsherr eines Laudgutes. 2) In dem Salzwerke zu 
Halle find Gutsberren diejenigen, welche an dem Gute, d. i. 
der Sohle, Antheil Haben; zum Unterfchiche von den Pfännern, 
welche ein Koth haben, und die Sohle verficden. 

Die Guttbat, plur. die — en, weldesim gemeinen Erben für 
Wobhlthat üblich iſt, S. diefes Wort, Womit foll ich deine 
Gutthaten belohnen? Wird er mir auch erlauben, das Geld 
su Gutthaten anzuwenden? Einem Guttbaten erweiſen. 
Rorfer gebraucht Guothat für ein gutes Werk, eine verdienfie 
liche Handlung. 

Der Gutthäter, des — #, plur, ut nom. fing. Fämin, die 
Butebäterinn, plur, die — en, im gemeinen Seben für Wohl» 
thäter. 

Guttbätig, — er, — ſie, adj. et adv. geneigt, Fertigkeit Der 
fisend, andern Gutes zu thun, ihuen Gutthaten, d. i. Wobl- 
thaten zu erweifen, und in diefer Gefinnung gegründet, .Ein 
gutthatiger Menſch. Gegen die Armen gutehätig fen. 
Ya der höhern Scheeibart,, ſo wie wohlthatig, auch figlirfich, 
für beilfam, nirglih. Von den Bergen träufeln gutehatige 
Waller, Gell. 

Die Gutthatigkeit, plur, inf. die Neigung, und in engerer 
Bedeutung die Fertigkeit, andern Gutes zu tbun, oder ibnen 
Wohlthaten zu erweifen; thätige Erweifung ber Güte oder 
Bürigfett. . 

Der Gikvogel, des — #, plur. die — vögel, im gemeinen 
Leben, befonders Riederfachfens, ein gewiſſer Waſſervogel; von 
feinem Gefchreye, welches Güt, Gür, lauter, daher er auch 
Düte, Tixe genannt wird. S. Grimfink. 

Butwillig, — er, — re, adj, et adv. ı) Fir feenmwillig. 
Etwas gutwillig tbun, im Gegenfage deffen, was aus Bivange 
gefbiebet, Im Dberdeutfchen werden auch die Frepwilligen im 
Kriege Gutwillige genannt, 2) Aus Ourmürhigfeit gr" zu 

un, 
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chun, mas andere wollen, bereit, andern zu Willen zu fun. 
in gutwilliger Wenig. Gebr gurwillig feyn. Ein gut: 
williger Narr, der aus Einfalt, oder zu feinem Schaden gut: 
willig ifi. 3) + Geneigt undbereit, andern Outes zu cbum, ihr 
Beflcs zu befördern, Für gütig, gutsbätig; eine im Hochdeut · 
ſchen veraltete Bedeutung, in welcher ſchon Kero kuorwillig 
gebraucht. Und danften ihnen darum, und batben fie, fle 
wollten weiter gegen ibre Leute ſo gutwillig feyn, = Mack, 
2, 31, In den Unterfehriften fommt es noch zuweilen in dies 
fer Bedeutung vor. Go unterfchreibt fich der Kaifer an Kö⸗ 
nige gutwilliger Bruder, an Reichsfürſten in Handichreiben 
gutwilliger beim, an geiftliche Fürften aber , welche nicht 
von Geburt Füriten find, nur gutwilliger. 
Die Gutwilligfeit, plur. inuf. die Reigung, die Fertigkeit, 
da man gutwillig iſt, befonders in der zwenten Bedeutung, 
Der Gyps, des — es, plur. von meheren Arten oder Duanti« 
täten, die — e, eine -gemeiniglich weiße Erd- oder Steinart 
welche mitden Säuren nicht anfbraufet, im Fener noch loderer, 

und bernach mit dem Waſſer hart wird: Befonders die aus dem 
Oppsfteine I eig dem Kalte im Auftern ähnliche Maffe, 
welche zu allerley Bcehürfniffen aebraucht, und im gemeinen Le⸗ 
ben auch Sparfalf genannt wird. Aus dem Lat. Gyp’um, 
Am tal, Geſſo, im mittlern Lat Gippum, Guppum, im 
Dberd. nur Ips, im Perf. Guczh. 

Gppsartig, adj. etadv. dem Gypſe an Art, d. i. Weſen und 


Beftandibeilen , aleih. Gppsartige Steine. 
Das Gypebild, des — es, plur. die —er, ein aus Bpps vers 
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Die Gypoblume, plur. von mehrern Arten und Quantitäten, 
die —en, ein flraßliger, blätteriger, etwas durchfichtiger 
Gopeſpath; gemeiner Gypsfparb. 

Die Gypsdede, plur, die—n, die mit Opps überzogene Drcke 
eines Zimmers, 

Die Gppedrufe, plur. die —n, Gypsfiein, deffen Thellcheu 
rhemboidaliſch find. 

Gyoſen, verb. reg.act. mit Gyps überzieben. 

Der®ppier, des — 9, plur. ut nom, ling, ein Handwerker, 
welcher in Opps, oder mit Onps arbeiter. 

Das Gypegebirge, des —s, plur. ut nom. fing. ein aus 
Gnps, oder vornehmlich ans Gyps beftchendes Gebirge, 

Der GOppokalk, des—es, plur. von mehreren Arten und 
Auamisöten, die — e, der ans Gypsſteinen gebrannte Kalk, 
welcher audı Sparfalf genannt wird. . 

Das Gypomoͤhl, des— es ,. plur, von mehreru Arten und 
Quoantitäten, die—e, ein zu einem feinen Staubeoder Meble 
aumabiner Covg, Grgrabenes Oypsmebl, eine feine Gpps- 
ver, in Orrlaik eines Mehles. j J 

Der Gypoſinter, des — s, plur. inhf. ein gypsartiger Sin- 
ter, Gyos in Geſtalt des Sinters. ©. Sinter. 

Der Gypsſpath, des — es, plur. von mehrern Arten und 
Duantitäien, die—e, ein fpatbiger Gyps, oder appsartiger 
Spatb, b.i.Gpns, welcher in dünnen Blättern bricht, und 
auch Schiefergyps genannt wird, 

Der Bypaftein, des— es, plur, die —e, Gype in Geſtalt 
eine? Steines, 

Das Gytau, des — es, plur. die—e, in der Schifffahrt, 
©. Geyan, 


— 
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der achte Buchſtab des Deutfchen Alphabetre, welcher 
ein drepfaches ‚Amt bat. 

1. Iſt er ein Buchſtab im rigentlichiten und ſchärf⸗ 
* fien Verſtande, welcher einen etwas ſtarken, aber doch 
nicht an den Gaumen angefioßenen Hauch ausdrudet, we er 
gleihfam den Übergang der Selbſtlauuer zu den Mitlauern aus 
macht , indem jene wahre, aber ſeht gelinde Hauche find. Um 
diefee Urfache willen ift auch das 5 von einigen Sprachlehrern 

ein HalbrBecal genannt worden, * 

Es bar in dieſet Geſtalt einen doppelten Laut. Mit einem 
flarten Houche wird es zu Anfange eines Wortes ausgefprochen, 
wie in Gabe, Seit, Hand, serz, boch, Hund u. f. fr mit 
einem fchwädern aberın der Mitte zu Anfange einer Spibe, ber 
ſenders nach einem Vocale, wie in geben, feben, fleben, gr= 
fcheben, nahe, Ebe, weben, leiben, deoben, wiehern, 
Mübe, ruben, Reibe u. f. f. wo es in manchen Orgenden fo 
gelinde ausgefprochen wird, daß man es faſt gar nicht böret. Ja 
die Ricderfächfifdye Mundart, welche eine Feindinn des Hauches 
ift, und die mit ihr verwandten Sprachen, verbeißen es in der 
Mitte gar; Riederf. gaan, geben, Schwed. gz., Engl. go, 
Holländ. gaen, Riederf. teen, gieben, ſcheen, geſchehen, 
feen , feben, Engl. fee, Schwer. fi, Holländ. lien ; dagegen die 
Diederfachien in mauchen Wörtern ſtatt des bein i oder jhören 
Taffen , wie in Moie, Moje, Mühe, bloien, blüben, Holländ, 
bloeyen, gloien, glüben u.f.f. Die Alemanuiſche und einige 
andere Mundarten forechen es auch in der Mitte,weniaflens im 
vielen Wörtern, mit einem fo harten Hauche aus, der dem ch 
nahe Fommt, fich für fiebe, gefchiche für geſchiehet, SIoch 
für Sich; und daher rühreres vermmiblich, daß es and) im Hoch» 
beutfchen in ſolchen Wörtern, mo der gedehnte Vocal in ben ge» 
{härften verwandelt wird, wirklich in das ch übergehet, wohin 
Geficht,, ſichtbar, von feben, Sluche von fliehen, Geſchichte 
von gefcheben, Zucht von ziehen, ‚Verzicht von verzeihen, 
®. a.m, gehören. 

Die ältere Frönfiiche Mundart pflegte es aern dem, r und’w 
zu Anfangeder Wörter vorzuſetzen, da es deun uur vor bem 1 oft 
in das noch flärfere ch oder f überging; SHludewig, Chlodewig, 
Clodewig, Hlorbarius, Thlotarius, Srabanus, Sruodelf, 
gwil, ein Rad u. ſ. f. Die Engländer ſprechen iht roh, wenn es 
ein Wort anfängt, noch fo, und die Schweden ſchreiben es ſogarz 
Schwed. Hwal, Walfiſch, Hwalf, Gewölbe, hwar, wer, 
hwar, Engl, where, wo, hwerfwa, werfen, Hwete, Weisen, 
Hwila, Weile, hwilken, Engl. which, welder u. f. f. Dage⸗ 
gen gibt es aanze Völker, welchen die Ausſprache diefes Buchftar 
bens auch zu Anfange der Wörter ſehr ſchwer anfommt, wohin 
befonders die Ruffen und Xtaliäner gehören. Das Beyſpiel der 
lestern läge vermunben, daß auch ihre Vorfahren, die Lateiner, bag 
h zu Anfanae der Wörter fehr gelinde und vielleicht gar nicht ande 
geſprechen; baber es auch in ber Lateiniſchen Profodie für feinen 
Buchſtaben gerechnet wird, Im Dentfchen kann manibm wegen 
feines beflimmten und merflichen Lautes die Eigenfchaft eines 
wahren Buchſtabens nicht abiprechen. 

a, Das zwente Amt des b ift, daß es puweilen bas Zeichen 
eines grdehnten Selbſtlauters ift, und alsdann fire fich nicht augr 
arfproswen wird. Dieſes finder Statt am Ende riniggr Wörter, 
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welche fich auf einen Selbſtlaut endigen, wie in Stroh, frob, 
Schub, Rub, vob, Vieh, ranb, frub, ebfür ehe, wo aber 
in mandpen noch ein anderer Grund in der Abſtammung liegt, 
und ba dienet bas b zugleich ben ſtärkern Hauch des Stammmortes 
wu erfennem zu geben. . 

Noch häufiger wird diefes bin der Mitte vieler Wörter vor 
den vier flüffigen Selbftlautern l, m, n, x, jur Dehnung des 
vorber gebenden Selbftlauters gefeßet. So fichet es vor dem I, 
in Ahle, fubula, fabl, Gemabl, das Mahl, mablen, Pabl, 
Stabl, Strahl, Wahl, Zabl, Pfahl, Fehl, fehlen, Kehle, 
Mebl, Aeblen, beblen, befeblen, Boble, Robl, Koble, 
Stubl, Soble, bobl, hoblen, prablen, Doble, wohl, buh— 
Imuf.f. Bor dem m, inlabm, zahm, Ohm, Abm, 
Rubm, nehmen, abmen, Rahm uw. f.f. Bor dem n, in 
abnder, Abnen, Babn, Sabne,- Sahn, Subn, Rabn, 
Krahn, Lahn, lehnen, mahnen, Sahne, Wahn, dehnen, 
febnen, Sehne, ibn, ibnen, Sohn, Lohn, Wohn, obne, 
Schn, wohnen, Dohne, Frohn u. u. m. Und endlich vor 
dem r, in Babre, (nach andern Baare,) wahr, bewahren, 
fabren, Sabrt, Gefahr, Jabr, Ehre, Febren, lehren, 
mehr, febr, bebr, ihr, bohren, Obr, Kubr, Uhr, Jopte, 
ber Gehren, begebren, gähren, Gubr n. ff. 

Da das h in diejen Fällen, wenigfiens der gemeinften Dieis 
nung nach, ein bloßes Zeichen des vorher gehenden gedehnten 
Selbſtlanters ift, fo verſtehet es ſich von fich felbft, daß es uns 
nöchıg if, wenn ein Doppellaut vorber- gebet, diſſen Dehnung 
ſchon kenntlich genug iſt. Man ſchreibt daher verlieren, ob man 
gleich dasbin befichlit und HichI beybehalt, weil ed ang be— 
feblen und ſtehlen gebildet iſt. Da d, S und ü feine Doppel» 
lauter, folglich auch nicht an und für ſich gedehnt find, fo fann 
nach ihnen das b, mo es einmahl eingeführer iſt, auch nicht für 
Man ſchreibt alfo ganz richtig, 
übre, jäbnen, Mäbne, Mühle, ſchmählen, ſchmählich, 
Mräbre, Möhre, Sohle, hl, Rehre, Bühne, fühlen, 
fübren, wüblen, Fübl u. j. f. 

Indeſſen ift diefe Regel nicht allgemein, weil man wenioftrn& 
eben fo viel Wörter bat, wo der gedehnte Eelbfllant wor den 
flüffioen Mitlautern Fein b aufmweifen fanıı. Dergleichen find, 
3: B. die Endungen — fal, — fam, — bar, die Wörter dar, 
klar, Rrone, bequem, Blume, (mo über dieß noch die Abitanır 
mung von blühen es erfordern follte,) gar, Gram, Schal, fchmal, 
Schnur, $lur, Spur, Sure, fhonen, Schwan, Edwur, 
ſchweren, Span, Plan, Bär, hamiſch, ſchon, fparem, 
foren, die Sylbe ur—, und hundert andere mehr. In andern 
wird des Selbſtlaut verdoppelt , mir in Hal, Heer, Waarr, 
Saar, ker, Theer, Meer, Beere u. f.f. und was bie Ens 
duna betrifft, in Ser, Scheer, Rlee u, a. m. Diefe Ungleiche 


beit iſt wichtig, und beweifet nebft dem Mangel dieſes b in fa_ 


vielen andern gedebnten Spiben ſebr beutlich, daß es in den Fäl« 
len, wo es eingeführet werden, etwas mebr als rin bloßes 
Seichen der Dehnung it, wofür es von allen Sprorblchrern 
aebalten wird, Moerfwiirdig iM daben, daß es tur vor den vier 
flüffiaen Mitlantern 1, m, n und r angenommen werden; denn 
in Lehde, welches vielleicht das einziae Wort ben dem Gegen⸗ 
sheile iſt, hat es einen unläugbarenetpymolegifchen Grund , und 
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erhält die Verwandtſchaft mit fechten. S. die Brrhographie, 
wo biefes untändlicher ausgeführet worden. 
Den Alten war diefes fo genannte Debnungs h völlig unbe» 
kannt, und man finder es bey ihnen fo wenig, als es die Dänen, 
Schweden und andere Völker kennen. Auch die NRirderfachfen 
wollen nichts davon wiffen, Erft im ı sten Jabrhunderte kommt 
es , doch nur noch fehr einzeln, zum Vorſcheine. In der erſten 
Hälfte des aGten findet man es auch noch ſebt felten ; aber in der 
zwepten Hälfte, da man mehr auf bie otammatiſche Richtigleit 
feiner Mutier ſprache zu ſehen anfing, ward es häufiger und nad 
d nach allgemein. . 
u — endlich auch das h den härtern Laut einiger Buchs 
ſtaben und befonders des c, wenn es wie ein F lauten follte, 
desp, und t zu mildern, oder vielmehr mit denfelben gewiffe 
@aute auszudruden , für welche wir feine eigene einfache Leis 
chen haben, S. Ch, Pb und Th. Bon dem b, welches in eini» 
gen wenigen Fällen dem rbengefüget wird, ©. R. 
ga! eine Anterjection, welche gebraucht wird, verfchiedene Empfins 
dungen und Gemüthsbervegungen auszudrucken. 1») Einer mit 
Unsoillen, mit Zorn begleiteten Verwundernng. Hal was 
Lenker ift denn das wieder für eine Jigur ! Weiße, 
ga! diefe Pleine Lurcht Hebt Männern gar nicht an, cbend. 
Sa! welche Siammenftesme ſchoß die Spyder 
<tach feinem Leben! Raml. 
Zal fprach ein junger Sengft, 
Wir Sklaven find es wertb, 
Daß wir im Joche find, Gleim. m Au 
Wo es zumeilen verdoppelt wird. Bat ba! nun Penn’ ich Sich! 
a) Des Unwillens , des Verdruſſes allein. j 
Sat brummt er, (der Bär) dir will ih das Sandwer? 
zeitig legen, Haged. 
3) Oft auch det Berwunderumg allein. 


Sie geht, ba! welchen Stolz gibt. ihr die Tugendeind 


eife, 
Sa! hier blickt noch 
in Strahl von Hoffnung vor, Schleg. 
©. in folgenden das Haba. j 

Sıl wel ein lauter Päan feige von feinen Sirgen 

In mein entzücktes Ohr! Raml. 
Befonders im gemeinen Leben über eine neue, unerwartete Sad, 
wo es gemeiniglich-verdoppelt wird, 

Sie ſchweigt und gräbe getrofl. Sa! Ha!nun Flinge 

es hohl, Gell. 

4) Des Aufſchluſſes, beſonders mit der Verdoppelung. Ha! 
ba! nun weiß ich es. 5) Der Freude, wo es in manchen Ges 
genden auch Seh! lauter, wie Kagel.2, 16. In andern aber 
Hey! Das Ezech. 25, 3, Kap. 26, 2, Kap. 36, 2, befindliche 
Seab! ift, wenigflens im Hochbeutfchen, ungewöhnfich. 6) Eine 
gtachahmung des Lachens, wo es alle Mahl verdoppelt wird, 
7) In den niedrigen Sprecdarten ‚auch ein fragendes Zwiſchen⸗ 
wort, für was, wo es oft als ein unartieulirter Schall ausder 
Gurgel hervor gebracht wird, im einigen Gegenden aber au 
bet, lautet. , 

Wenn diefe Interjection verdoppelt wird, fo hatalle Mahl das 
zwepte ba! ben Ton, A 
Da» Haar, des — es, plur. die —e, Diminut. das Särchen, 
Dberd. Särlein, des — s, plur. ut nom. fing. +. In der 
weiteften Bedeutung, ein jedes zartes Zãſerchen, in welcher es 
nur noch in einigen Fällen üblich iſt. Ditfried nennet die Ras 
dein oder Zangeln der Fichten Har. In einigen Oberdeutſchen 
Gegenden, z. B. in Dfterreih und Baiern, wird noch der Flachs 
Saar genannt, in welcher Bideutung (don in der Monſteiſchen 


n 


ein Saar, febe genau. 
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Oloſſe Hara vorfonmt. Dahin geböcet auch dasSchoniſche Hör, 
Flachs, welches Ibre nicht zu erflären weiß, Auch die einzelnen 
Säferhen der Wolle und Seide werden häufig Saare genannt, 
Ein Tuch aus den Haaren rauben, bey den Tuchbereitern, 
das gewalfte Tuch mit der Strohk arte ode Streiche wieder rauch 
machen. Das Tuch aus den Haaren ſcheren, eben daſelbſt, 
es das erfie Mahl oder aus dem Gröbſten jcheren. Das Tuch 
aus den Haaren sieben, eben dafelbfi, die im Walken abge⸗ 
gangenen Haare abflreichen, Ein Tuch zu halben Sauren ſche⸗ 
ven, die Haare nur halb abſcheren. Eben bieiriben pflegen 
auch die linfe Seite eines Tuchre Haar, fo wie bie rechte Grund 
gu nennen, Ein Faden roher Seide, welcher über fich ſelbſt 
gedrehet ift, wird in den Seiden-Dlanufacturen ein Saar, oder 
abfolute Haar genannt; S. Saarfeide, 

2. In engerer und gewöbnlicherer Bedeutung, die zarten röhr⸗ 
förmigen Fafen, womit die Haut fo wohl mancher Thiere, als 
auch der Menfchen an gewiffen Theilen bes Leides bekleidet iſt, 
und welche zarter als Borfien und Grannen, aber härter und 
gröber als Wolle find. +) Bon Judividuis, einzelne Auewüchſe 
dieſer Art zu bezeichnen. So fein wie ein Saar, ober wie 
ein Sarchen. Es iſt Pein gutes Saar an ihm, er iſt im 
Grunde verderbt. Ich frage nicht ein Saar darnach, nicht 
das geringſte. Er bat Fein Haar von feinem Vater , iſt ibm 
nicht im geringften ähnlich. Auch figürlich, wegen der geringen 
Breite eines Haares, einen faft unmerflichen Raum, Seitpunct 
ober Grad ber innern Stärfe zu begeichnen. Mg trifft auf ein 
Saar zu, völlig, fo daß auch nicht eines Haares breit Unter⸗ 
ſchied wahrzunehmen ift. Nicht ein Haar breit weichen. Bry 
einem Haare, (in den niedrigen Sorecharten, bey einer Saar,) 
bepnabe. Bey einem Haare hätten fie mich böfe gemacht, 
Man follte dich bey einem Saare für einen Spigbuben hal— 
een, Leſſ. Er if niche um ein Saar, oder nicht ein Haar, 
beffer. eine Unwort war doch nicht ein Saar anders als 
die ihrige. Sie it noch Fein Haar beffer als vordem. Auf 
Das Zıel aufein Saar treffen. Er 
ſchießt auf ein Haar. Dis weiß ich auf ein Saar, Kin 
Saar in etwas finden, Urfache zum Argwohn, zur Bedenfs 
lichkeit, zur Borficht. 2) Als ein Eollectivum,obne Plural ınd 
ohne Diminutivum, alle au einem Tbiere befindliche Haare, 
ober auch eine unbeflimmte Menge, auszubruden. Der Eſel bat 
graues, das Rindvieh gemeiniglich röthliches Haar. Daher 
Saar oft von der Farbe eines Pferdes gebraucht wird. Silbern 
war frin Hıar auf feiner Scheitel und um fein Rinn, Geßn. 
Goldenes Saar, im gemeinen Leben Gildenhaar, rin Nahme 
verfchiedener Pflanzen, S. Goldhaar. Noch mehr im Plural, 
Schwarze, Fraufe Gaare haben. Haare befommen. Saare 
laffen müſſen, im gemeinen 2eben, in «inem Streite denfürs 
gern ziehen, ingleihen, Schaden, Verluſt leiden, — 

Doch bof ich er muß noch bar lan 
Wiewol er yetz it fbomen darvon , Theuerb, Kap. 94, 
Der Wolf fiel in die arme Herde, 
Und mancher Bock gab Haare ber, Lichtw. 
Saare auf den Zähnen baben, im gemeinen Leben, Erfahrung, 
Wiſſenſchaft befisen, eigentlich einen chrwürdigen Bart haben. 

3. In der engften Bedeutung, die Haare des Hauptes bey 
Menſchen, das Saustbaar, mo es fo wohl von einzelnen Haaren, 
als auch gollective, und zwar fo wohl im Singular allein, als im 
PMural allein gebraucht wird. Es ſoll dir nicht ein Saar ger 
krümmet werden, es fol dir wicht die geringſte Belcidigung 
wider ſahren. in ſchones, Frans, langes Saar haben. 
Sein eigenes Haar tragen, im Örgenfage des fremden ober 
falfpen, Sich das Saar wachſen lafın, abſcheren. * 

en 
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fea Saar, Fraufer Sinn, im gemeinen Leben. Und ergriff 
mich bey dem Haar meines Sauptes, Ezech 8,3. Roch häus 
fraer aber im Plural, Lange, ſtarke Hiare haben. Sich 
die Haare wachfen laſſen, fle abfcheren. Sich -die HAare 
ausſsraufen. Graue Saare befommen, vor Alter oder Sor⸗ 
gen, Die Haare firben.mir zu Berge, vor Schreden, vor 
Grauſen. Der Schreden trieb mir die -gaare au Berge; 
wofür Dufch fagt, die Jurcht die mein Haar empört. Dabin 
auch die im gemeine Leben üblichen fiairlıchen R. U, gehören : 
Jemanden bey den Saaren birbep sieben, ihn dazu zwin⸗ 
gen, Etwas bey den Haaren berbey ziehen, es aufeine ger 
jroungene Art anbringen, oder auf etwas anwenden, es zu weit 
berboblen. Einander in die Haare gerarben, bandgemein wer: 
den, im einen Streit geratben, uneind werben, Sich in der 
Saaren liegen, ſehr uncing ſeyu. Laß dir darüber Peine 
grauen Haare wachfen, mache dir darüber feine Sorgen. in 
Walt oder ein Berg ſtehet ganz, oder voll, in Haaren, im 
Forſtweſen, wenn er noch binlänglich mit Holz und Bäumen bes 
wachfen ift. 

Anm. Ben dem Willeram Har, bey dem Tatian Haru, mr 
Miederf.und Dän. aleichfalls Saar, im Engl. Hair, im Angelf. 
Baer, im Franz. Haire, im Schiwed. Här. Eafanbonus leitet 
es vonxuga, dat Scheren, Wadhter von rpm, ich flechte, und 
Junius von wegag ber, Ableitungen, deren Zwang fogleich im 
die Augen fällt, und ſchon um der erſten allgemeinen Bedeutung: 
dieſes Wortes willen nicht Statt finden, Mit mehrerer Wahr: 
ſcheinlich keit rechnet Ihre die Latein, hirtus, hirfutus und 
hircus zu der Verwandefchaft diefes Wortes, obaleich das letz⸗ 
tere mit mehrerm Rechte zu dem alten birzen , birten, ſtoßen, 
Sranz..heurier, gehören möchte, Ditfried und andere ältere 
Schrififteller nennen das Haupthaar Fafe, Valıs, S. Safe und 
Sachſer, ingleichen Vlahs, S. Slachs, womit das Wend. Las, 
Baar, Griech. Auwiog, überem-flimmet. 

Der Saaralaun, des — es, plur, inuſ. gediegener Alaun, in 
Geſtalt zarter Haare, ©. $ederalaun. 

Der Haarball, des— es, plur. die— bälle, oder der Saarr 
ballen, des—s, plur, ut nom. fing. Ballen oder kleine Aur 
geln von zuſammen gebachenen Haaren, welche zuweilen in den 
Mägen der Elendihiere, Hirſche, Gemfen, des Nindviehes u. f. f. 
gefunden werden, und aus denjenigen Haaren entftehen, welche 
diefe Thiere verſchlucken, wenn fie einander lecken; Saarfugeln, 
Aegagropilae. ©. Gemfenfugel. 

Das Haarband, des— es, plur, die — bänder, ein Band, 

"die Hauptbaare bamit zufammen zu binden, einzuflechien, oder 
auszufchmüden. 

Der gaarbaum, ©. Sahbaum. 

Die gaarbeere, plur. die — n,an einigen Orten, ein Nahme ber 
Himbeeren, weil fie mit einigen Haaren verfehen find. Siche 
Simberre. . 

Der Haarbereiter, des—s, plur. ut nom, fing, eine Perfon, 
welche die Haare der Thiere und Menfchen zu einer Waare zube⸗ 
weitet, befonders zum Behuf der Perrückenmacher. 

Der Saarbeutel, des —, plur. ut nom. fing, ein Beutel , 
worin die Manusverfonen das hintere Hauptbaar tragen ; im 
einigen Oberdeutſchen Gegenden ein Saarfad, Einen Saar: 
beutel haben, ober fich rinen Saarbeurel trinken, einen leich⸗ 
sen Raufch, im gemeinen Leben; als eine Anfpielung auf einen 
gewiffen Majorbey der alliierten Armee im fiebenjährigen Kriege, 
der den Trunk liebte, nnd alsdann gemeinigli in einem Hnars 
—— anſtatt des Zopfer, vor dem commandirenden Benerals 
erihien, ; . 
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Sie Haarbinde, plur. die — n, ein breites Saarband, die 
Haupthaare damit zurück zu binden. 

Die Haarbirfe, plur. die —n, eine Abänderung der gewöhn⸗ 
lichen Birke, mit zarten dem Haare äbnlicdhen Faſern. 

Die Haarbleiche, plur. die — n, eine Anfialt, wo Haare ges 
bleichet werben, aber ber Saarbleicher. 

Die Eaarblume, plur. die — n, der Nahme einer Oſtindiſchen 
Pflanze, deren Kronblätter mishaaren eingefaffer find; Trichos- 
anthes L. 

Der Saarboden, des — s, plur: ut nom. fing. Bon einer 
Perfon, welche ein gutes und ſtarkes Daupthaar hat, fagt maıe 
im gemeinen eben imScherge, fie babe einen guten Saarbaden. 

Der Saarbraten, des — s, plur. ut nom, fing. bey einigen 
Zögern, der Biemer von einem wilden Schweine. 

Die Haarbürfte, plur. die —n, cineBücfte, das Hauptbaar, 
wenn es gefämmer worden, damit ausgubürften; die Bopfbürfte. 

Die Haardede, plur. die — n, eine härene, oder aus Saaren 
gewirkte Dede, 

Die gaardroffel, plur. die —n, eine Sangdroffel in Carolina, 
welche unfern Sangdroſſeln ähnlich.ift, außer daß fie auf deme- 
ganzen Körper rotbfarbig iſt. & 

Die gaardrufe, plur. die—n, ein Stũck eines aus fehr zarten 
Edfäulen znfammen ge ſetzten Flußſpathes; Eryfallinifcher Sluß- 


atb. 

Das Saareifen, des — 5, plur. ut nom, fing. bep den Lohgãr⸗ 
bern, eine frumme Klinge mit Handgriffen, die Haare damit von 
den Fellen zu ſtoßen; das Schabeifen oder Steeicheifen, 

». Haaren, verb. reg. weldjes in doppelter Geſtalt üblich iſt. 
») Als ein Activum, die Haare abfchaben, ben den Garbern. 
2) Als ein Aeutrum, mit dem Hülfsworte haben, die Haare 
fahren laffen, verlieren. - Das Wildbree haaret, wenn es zu 
gewiffen Zeiten die Haare wechſeltz wofür man auch fich baaren, 
ingleihen ſich hären fagt. 

3, Haaren, verb, reg. act. welches vornehmlich im Micderfäch« 
fifchen üblich if, die Schneide einer Senfe oder Sichel durch 
Hämmern oder Ausdehnen ſchärfen, welches in Oberfachfen den⸗ 
geln und in Oberdeutſchland tengeln genannt wird. Es geſchie⸗ 
bet vermittelt bes gaarzeuges, d. i. des Saarbammers und 
des Saarfpiehes ober Gaarbolsens, welcher legterer ein Meiner 
unten fpigiger Amboß if, Wenn diefes Wort nicht von Saar 
abſtammet, fo fern es ehedem einen jeden zarten, dünnen Körs 
per bedeutet bat, fo aeböret es vielmehr zu dem Worte ſcharf, 
welches durch Vorfegung des Sifchlautes und Veränderung des 
Suffigi daraus eutſtanden ſeyn fann, ©, daffelbe, Im Schwer, 
iſt Hjor und Hör, im Isländ. hiör, bey dem Ulphilas Hairus, 
im Öriech.oag, ein Schwert, Degen, Bey den Sabinern ine 
gegen war Curis ein Spieß. 

Das Käererz, des-—es, plur, von mehrern Arten und Quanti⸗ 
täten, die — e, ein haarfarmiges Erz, befonders ein ſolches 
Bleyerz, welches zu Hatugerode gebrochen wird, ©, vaar⸗ 
formig. 

Diegantfarbe, plur,inuf. r) Die faffanienbraune Farbe, wel« 
he bep den Haupthaaren der Menichen am haufigſten angetroffen 
wird. Daher haarfarben, oder baarfarbig-adj. et adr. alla» 
nienbraun. 2) Eine Farbe, Haare damis zu färben, 

Die Saarföder, plur. die—n, die baarartigen Federn der jue 
gen Vögel, che fie Federn zum Fliegen bekommen, s 

Die Saarflöchte, plur. die — n, zufammen geflochtene Haare, 
in Gefchmud mis Saarflehten, ı Pet.3, 3. 

gaarförmig, — er, —fe, adj. et adv. dem Haare in der Forın, 
d. i. äußern Geſtalt aleih. Gaarförmiges Erz, oder Gaars 
erz, weiches in dünten, dem Haare ähnlichen Fäden wächfer. 
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Das gaargold, des — es, plur, inuf, gebiegenes Gold in Ges 
flalt garter Daare. 
Das aargras, des — es, plur, inuf, eine Art zarten, aber 
dicht verwachfenen Graſes, welches daher auch Pelzgras ge: 
nannt wird ; ElymusL. 
Der Haarbammer ‚des — s, plur. die — bämmer, fiehe 
2, 8aaren. i 
Der gaarbandel, des — s, plur. inuf. der Handel mit Haas 
ren. Daher der Saarhändler, des — s, plur. ut nom. ling, 
Fämin. die Saarbänplerinn, plur. die — en, . 
Lie Haachaube, plur, die — n, rine ehemahlige Art mit frems 
sen Haaren befegier Hauben und Müsen beyder Oeſchlechter. 
Der kaleritter hatein gewohnheit 
Das er ufbant ein huiben guot 
Mit hare, ber Burggt. von Rietenburg. 
Welche Hanrbauben der Grund der heutigen Perrüden find, 
Saaricht, adj.et adv. den Haaren ähnlich. Haarichtes Silber, 
Haarfilber. ſaarichtes Bold, Haargold, Haaricht gewach⸗ 
‘ Fenes Erz, haarförmig. Angelſ. hacriht, 


Saarig, — er, — fie, adj.etadv. mit Haaren bewachfen, Haare | 


babend. . Ein baariges Thier. Ein närriich haarichtes (hans 


tiaed) Geſtcht in einer Aruppichten (firuppigen) Perrüde, Gell. 


Schwed. härig, Dün. haariig und haared. 

Der Gaarkamm, des —es, plur. die — kämme. ı) Ein Kamm, 
die Haare damit zu kämmen. 2) Ein frummer Kamm bepder 
Geſchlechter, die Naden und Scheitelhadre zufammen zu balren. 

Der gaarklauber, des — s, plur. ut nom. fing, im aemeis 
nen Leben, eine verächtliche Benennung eines Perrüdenmacers, 
Miederſ. Saarklöver, von Flauben , Riederf. klöven, fpalten. 

"Bumeilen, auch eines Orifenfängers, Daher Saarklauberey, 
Grillenfängerep. . 

Saarklein, adj. etadr. im gemeinen Leben, fo klein wie ein 
Haar ; noch mehr figlirlich, genau, mit allen auch ben kleinſten 
Umftänden,. Sie bat allea baarklein wieder erfahren. Bi: 
nem alles haarklein erzählen. 

Der Yaarkopf, des — es, plur. die — Föpfe, ein ehenahliger 
Kopfputz des andern Geſchlechtes, da es entweder feine eigenen 
Haare auf verfhiedene Art aufziehen und mie Bändern aus: 
fmücden ließ, oder ſich ſtatt deren eines Aufſatzes von fremben 
Öaaren bedienete, 

Das gaarkraut, des —es, plur. von meheern Arten, die — kraͤu⸗ 
-ter, ein Mabıne verfchiedener Pflanzen mit baarigen Blättern 
und haarfürmigen Ranfen, S. $rauenbaar. 

Die Gaarkugel, plur. die — n, ©. vaarball. 

Das Zaarkupfer, des —s, plur. von mehtern Arten oder Quan⸗ 
titäten, ut nom, ling. gediegenes Kupfer, welches ſich in haar 
förmigen Fäden auf dem Gefteine befindet, 

Der gaarlauf, des— es, plur. die—läufe, bep ben Webern, 
wenigiteng einiger Gegenden, die obere Neibe der Ligenfäden 
überden Augen; zum Unterfhiebe von den Stelzen, oder der 

mntern Reihe. 


‚Die Saarlode, plur. die — n, tine Locke von Haaren, d. 1. meh 


rere zufammen girfelförmig gefrümmte Haare ; eine Lode, Nies 
derſ. Krulle. In einigen Gegenden ift es fo wie Locke männ- 
lichen Geſchlechtes. Sie Fnüpfte einen Gaarloken, Opitz. 

gZaarlos, adj. et adv. der Haare beraubt, Feine Haare habend. 
So auch die Saarlofigfeit. 

Der Zaarmann, des — es, plur. die — männer, im gemeis 
nen Leben, em Dann, der mit Haaren handelt, ein Haar⸗ 
Händler, Bey den Tuchmachern wird das gemalfte, aber noch 
‚nicht geſchorne Tuch, vieleicht nur im Scherze, ein aarmann 
genannt, 


Yaa .. 87%, 


Der Saarmantel,des—s, plur, die — mäntel, eigentlich, ein 
Machtmantel des andern Geſchlechtes, deſſen es fich bedienet, 
wenn es fich das Haupthaar in Ordnung bringen läffet, Ehedem 
nannte man aud) eine Art dünner und weiter Mäntel, deren ſich 
das Frauenzimmer im Sommer zum Staate brdienete, fo, 

Das Saarmeiler, des — 8, plur.ut nom. fing. an den Sammt 
fühlen , ein großes fcharfes Meſſet, die hanrige Oberfläche des 
gewebten Sammtes gleich auf dein Stuble damit zu befcheren, 

Die Haarmilbe, plur. die—n, eine Art Milben oder feiner 
MWürmer, welche die Haare zerfrißt, und zu den Acaris bes 
Linnee geböret; der Saarwurm, 


. Der gaarmörtel, des —s, plur.inuf, bey den Mäurern, ein 


mir Kubbaaren vermengter Mörtel, 

Die Zaarnadel, plur. die—m. ) Eine gwepgabelignftadel, 
oder vielmehr ein zufammen gebogener Draht, die Haupthaare 
und Haarloden damit zu befeftigen ; eine Gabelnadel. 2) Starke 
und lange Radeln mit runden gedrebeten Köpfen, welche bey dem 
ebemabligen Kopfpuße des andern Geſchlechtes Häufig gebraucht 
wurden. 3) Einelange breite Nadel in Geſtalt einer Arihnadel, 
vermittelft welcher das andere Befchlecht die in Zöpfe aeflochtenen 
Haare zu einem Nefte bildet und befeftiget ; die, TIehelnadel. 

Das Haarneft, des — es, plur. die— er, oder die Saarnökel, 
plur, die —n, aufgeflochtene und in einem Kreife gewidelte 
Hauptbaare; im Braunſchweigiſchen Puns, Punz. S. Neftel. 

Der Gaarpinfel, des— s, plur, ut nom. fing. ein Pinfel 
von Haaren ; zum Unterfchlede von einem Borfienpinfel, 

Der Haarpuder, des —s, plur. inul, Puder, die Hanptbaare 
damit zu beftceuen ; ohne Zweifel zum Unterſchiede von geſto⸗ 
benem Gewürze, welches ehedem , wenigſtens ineinigen Begen- 
den, gleichfalls Puder genannt wurde, ©, diefes Wort. 

Der gaarpug, des — es, plur. inuf, ein jeder Pug oder Zie⸗ 
rath des Haupthaares. 

Die Haarröhre, plur. die — n, Diminut. das ſaarröhrchen, 
Dberd, ſaarröhrlein, zarte, fubtile Röhrchen, welche kaum fo 
weit find, als ein Haar dick iſt; fie mögen nuu durch Kunſt zu 
ehofifchen Verſuchen verfertiget werden, oder in der Matur 
„befindlich feyn. 
den Pflanzen und Gemächfen. Tubi capillares, 

Die Saarfalbe, plur, von mehrern Arten, die — n, eine Salbe 
zu den Haaren oder für die Haare, entweder fie wachfen zu 
"machen, oder fie wegzubeitzen, u. ſ. fü 

Das Haarfalz, des — es, plur. von verfhiedenen Arten bie—e, 
eine ſalzige Subftauz in Beftalt weißer ſeht Dinner Haare, welche 
In manchen Bergwerken, 3. B. zu Idria, aus dem Geftein blüber, 
und von den Bergleuten Saliter genannt wird; ungeachtet fie 


nach des Scopoli Verfuchen, weder ein Bitriol, noch ein Sal⸗ 


peter, fondern ein wahres Mittelfalz ift. Halotrichum, 

Das zzaarſchar, des — es, plur, inuf, an einigen Orten ein 
Rahme des Bärlanpes; LycopodiumL, S,Bärlapp. Es 
bat viele fleine weiße Fäferchen, womit es fid) an die Erde und 
an bie Felfen anhänger, und wovon es vielleicht auch feinem 
Nahmen bat. A 

Saaricharf, adj. et adv. im gemeinen Beben, fehr fharf. Etwas 
haarſcharf beweifen, anf das biindigfte. Es ging haarſcharf 
darüber ber, febr eifrig, 

* Der Saarfchedel, des— 5, plur. ut nom. ſiug. ein im Hoch⸗ 
deutfchen ungerwöhnliches Wort, den Schedel oder Kopf zu bes 
geichnen , weiches Pf. 68, 22 vorfommt. 

Die Saarlchere, plur. die —n, rine Schere, die Haare bey 
Menfchen und Shieren damit zu beſchneiden. Bey den Sammt⸗ 
webern ift es eine Schere, die Faſerknoten auf der haarigen 
Fläche des Samımses damit abzuſchuciden. * 

haarſchlach⸗ 


Bon der letztern Art find die Haarröhren in 
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vaarſchlächtig, S. gerzſchlächtig. 

Die Saariihleife, plur. die —n. 1M Eine aus Haaren gefloch⸗ 
tene Schleife. 2) Eine Schleife zum Schmucke des Paupi ⸗ 
baarıs, x 

Der Saarihmud, des — es, plur, inuf, das Schmüden der 
Daupthaare ; ingleichen womit die Haupthaare geſchmücket 
werden, i 

Die Saarfchnepfe, plar. die —n, die fleinfte Art Schuepfen, 
deren Federn fehr zart find und mehr den Haaren gleichen ; 
Scolopax mioima Klein, j 

Die Hearfchnur, plur. die — ſchnie, eine Schnur von Haas 
sen, befonders fo fern man fie durch die Haut ziehet, ein fünft- 
liches Gefchwür hersor zu dringen, ©, Saarfeil, Bey den Ver⸗ 
rüdenmadhern werden die auf jeidene Fäden drefirten Haare, 
woraus die Perrüde jufammen gefeßet wird, Saarfchnure ober 
Dreffen genannt, 

Der gaarfchopf,des— es, plur. die —ſchöpfe, ein Schopf von 
Daaten, Den Kutfchpferden fest man zuweilen einen (önftlichen 
Daarfchopf auf die Stirne. S. Schopf. 

Die gaarſchuppen, ling. inuf, ein Ausfchlag an deu haatigen 
Theilen des Kopfes, der wie Schupven abfällt, und in feinem 
flärfern Grade Erbgrind beißt; Furfuratio, 

Die gaͤarſchwaͤrte, plumdir—n, im gemeinen Leben, die 
Haut, welche die Hirnfchale bedecket; Pericranium, 9, Saar: 
boden und Schwartr. ' 

Der Gaatiihwefel, des —s, plur. inul. gediegenee Schwefel 
in Geſtalt zarter Hate oder Fäden. 

Die Haarfeide, plur, inuf. in den Seiden, Manufactuven, eine 
Sram oder Einjchlagfeide, welche aus einem einzigen Faden 
roher und um fich felbfi gedreheter Seide beftepet, und auch das 
Saar genannt wird. 

Das Saurfeil, des — es, plur. die —e, ein ans Haaren ges 
drebetes Seil, befonders fo fern dDaffelbe durch die Hant gezogen 
wird, ein Fünftliches Gefchwär daburch zu erweden ; eine gaar- 
ſchnur. Einem Pferde ein Gaarfeil legen, ſtecken, ober 
fegen ; welches, wenn man fich fast des Paarſeiles eines leder · 
nen Kiemens bedienet, auch ein Leder legen, oder einen Ries 
men fegen genannt wird, 

Das Hacrfleb, des — es, plur. die—e, ein aus Pferdehaaren 
seflochtenes Sieb; zum Unterfchiede von einem Drabiflebe, 
Auch einaus Pferdehaaren auf Ähnliche Art geflochtenes Gewebe, 
womit man ehedem die Schöße der Mannstleider auszufieifen 
pflegte, wirb Saarfieb oder Siebtuch genannt. 

Das Gaarfilber, des —s, plur. von mehrern Arten oder Quan⸗ 
fitäten, ut nom, fing, gediegenes Silber in Geftalt zarter Fä: 
den eder Haare. s 

Der Saarfpief, des — es, plur. die — e, ©. 2. Saaren. 

Der Zaarſtrang, des — es, plur. inuf, eine Pflanze, weiche 
eine lange flarfe mit vielen Zaſern verfebene Wurzel bat, welche 
vermuthlich zu ihrem Rahmen inlaß gegeben; PeucedanumL, 
Saufenchel, weil ihr Kraut dem Fenchel gieicht ; ingleichen Bärz 
wur;, Roßkimmel, Bärfencel, Bärdill. Auf den Wieſen 
duldet man es nicht gern, obgleich die Wurzel officinell iſt. 
Engl. Hareſtroug. 

Die Zaar-Tour, plur. die — en, aus bem franz. Tour, fal« 
ſche friirte Seitenbaare, deren man ſich in einigen Gegenden ia 
Ermangelung der eigenen zu bedienen pfleger, 

Baartriegel, S. Hartriegel 

Das Yüartüch, des — es, plur. die —tücher, ein aus Pferdes 
baaren gewebtes Tuch. In weiterer Bedeutung in den Küchen, 

’ ein Stift Beuteltuch, gewiffe Maserialien zu deu Speifen dar 
durch zu treiben, 
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Der Bäat-Pitriöl, es — es, plur. von mehrern Arten und 
Duantitäten, die —e, gebiegener Bitriol in Geſtalt zarter Für 
ben oder Haare. . 

1. Das Saarwache, des — es, plur. inuf. von Wachs, cera, 
ein mit Talg vermifchtes Wachs, die PHaupthaare damit glart zu 
flreichen. , ' 

2. Das Saarwadıs, des— es, plur. inuſ. von dem Werbe 
wachfen, basaus fpannaderigen oder fehnigen Züferchen befte 
bende Ende der Muskeln in den thierifchen Körpern, befonders 
in den Körpern arößerer Thiere,, wo.cs eindin weißen oder gelb⸗ 
Lichen Leber ähnlich fichet, aber mit dem Wachsihum der Haare 
nichts zu thun hat, ungeachtet der große Haufe fich folches ein» 
jubilden ſcheinet; Miederf. Saarwar. 

Die Saarweide, plur. die —n, eine Art michriger Weiden, 
welche nur an feuchten Orten wächfer, und ein zäbes und feſtes 
Holz bat. Sie ift vieleicht diejenige Weide, welche auch Brucht 
weide und Mattenweide genannt wird, Salix incubacea L. 
welche, wenn bie reifen Kätzchen mit Samen fi öffnen, aus⸗ 
fiebet,, als wenn fie mit weißer Geibe bedeckt wäre, 

Der Saarwidel, des—s, plur. ut. nem. fiag. eine Anzahl 
zum -Rräufeln in ein Papier getwictelter Haare, und diefes Papier. 

Der gaarwuchs, des —es, plur. inuſ. der Wuchs, d. i. Wachs» 
tbum des Haares, Den Gaarwuhs befördern. Imgleichen . 
zuweilen eine mit Haaren bewachfene Stelle des Leibes, Blutr 
egel an ben Gaarwuchs fegen. 

Der Saarwullt, des — es, plur. die — wülfte, ein Wulſt von 
Haaren, die langen Nackenhaare bey dem Kopfpuge des andern 
©efchlechres darüber zu ſchlagen. 

Der Saarwurm, des— es, plur. die — würmer, ©. Saar: 
milbe. In einigen Gegenden wird eine Art der Hofe eber des 
Rorblaufes,, indleichen ein um fich freffendes Leſchwür, der 
Saarwurm genannt. Bey den Schafen ift ber Saarwurm 
eine Krankheit der Klauen an den Borderfüßen, wo fich eine zäbe 
Feuchtigkeit faınmelt, welche einem Wurme oder einer Raupe 
nicht unähnlich fichet, daher fie auch die Raupe genannt wirh. 

Die Zaarwurz, plur.inul, in einigen Beaenden, ein Rahme 
der Seeblume oder Seerofe, Nymphaea L. j 

Die Gaarwurzel, plur. bie —n, die Wurzeln der Haare, d. i. 
ihr unterfter Theil, vermirtelft deffen fie in ber Haut befefliget 
find. Jaglelchen zarte Wurzeln in Geſtalt der Haare, 

Die Saarzange, plur. die—n, Diminut. das Saarzänglein, 
eine Feine Zange, die Haare bamit auszurnnfen. 

Das Haarzeng, drs—es, plur. iuuſ. ©. a. Haaren. 

Der Zaarzirkel, des, plur. ut nom. fing. ein Zirkel, 
mit weldem man die Entfernung zweyer Buncte'aufein Haar, 
d. i, ſehr genau, nehmen kann, und der gemeinialich ein Aäbhlerneg 
Blatt oder eine gebogene Schraube hat, ihn damit auf das ge» 
nanefte zu ftellen, 

Der Haarzopf, des — es, plur, die — zöpfe, ein aus Haaren 
gefiocbiener Zopf, befonders fo fern er ans ben langen Raden- 
beaten geflochten wird; ben dem Willeram Vahslireno, ven 
Vahs, Safe, Haar, nnd Sträne. S. auch Weichfelzopf. 

Die Yabe, plur. inuf. von dem Seitiwerse haben. ı) "So frrn 
es balten bedeutet, wird es im Oberdeutſchen, nicht aber im 
Hochdeutſchen, für Haltung, Feftigfeit aebrancht. 

Das pyrg was faul und bet Fein bab, Theuerd, Kap. 69. 

Das Geleyt 

Was Scharf, ſtickel an (ohne) all bab, ebend. Kap. #0. 
©. Gebibig. 2) Derjeniae Theil, wobey man ein Ding bölt, 
©. Sandbabe. 3) So fern et befigen bedeutet, alles was mau 
befis t, beſondere zeufiches Vermögen, Alle nalım Abrabam 
fein Weib — mit aller ihrer gabe, die fie gewounen bat: 

Jiia ten, 
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gen, 1 Mof. ı2, 5. Denn ihre Habe war groß, Kap. 13, 6, 
Daß ibe eine beffere — Habe im Simmel baber, Ebr. 10, 34, 
Im Hochbeutfchen wird es außer der dichrerifchen Schweibart wer 
nig mehr gebraucht, H 

Und Ehre, Glüd und Habe 

verlaßt mich doch im Grabe, Bell. Lied, 
Nur im geineinen Leben ſagt man noch Hab uns But, jemandes 
fümaitljches Vermögen aus zudrucken, we Habe inengerer Be⸗ 
deutung das bewraliche,, Gut aber das uubewegleche Vermögen 
bezeichnen. S. vabſeligkeit. 


Anm. Ben dem Willeram im Plural Habido, dep Sem Siryfer 


und dem Winsbedt Habe, im Niederf, Have, chedem Havede, 
im Angelf. Haefe, im Schwed. HAwor, Hactd, im mittlern 
Zar. Averium, Averia, wodurch in engerer Bedeutung auch 
Zugoieh, das vornehmgte Stüd der ebemabligen Habe, vers 
ftanden wurde. Es war einer won Bottfcheds feltfimen Einfäl- 
len, daß er diefes Wort Haabe aefchrieben wiffen wollte, um 
es von dem Zeitworte ich habe zu unterſcheiden. 
Baben, verb. irreg. neutr. Präf. ih babe, du haft, er bat, 
wir haben, ihr baberoder babe, fie baben ; Imperf. ich barte, 
Conj. ich hätte; Mittehr. gehabt; Imperat. babe. Es 
nimmt in den vergangenen Zeiten ſich felbft zum Hülfsworte 
an, und ift in doppelter Geftalt üblich. \ 

1.13 ein für ſich aebräuchliches Zeitwort, welches im Deuts 


ſchen, fo wie faft in allen Sprachen, von einem ſehr weitläuftis - 


gen und mannigfaltigen Gebrauche ift. Seine vornehmften Ber 
Deutungen mögen etwa folgende ſeyn. . 

. In der Hand-halten, mit der Hand, und in weiterer 
Bedeutung, mit einem Theile feines Leibes berühren und ſich 
deifen bewußt ſeyn. Haben fiedas Buch? — Ja jegt babe 
ich es. Min Schwert in der Sand haben, in Rind auf 
den Armen haben. Schuhe an den Jüßen, den Sur auf 
dem Ropfe, den Degen an der Seite haben. Jemanden 
bey dee Hand haben. Den Hal bey dem Schwanze, den 
Sifch bey dem Bopfe haben. Eine große Laft auf feinen 
Schultern baben. Ic babe es in der Tafche. Bein Geld 
bey ſich baben. Das bat nichts auf ſich, figürlich, bat nichts 
zu ſagen, bat feine wichtigen Folgen. Figürlich auch für neh⸗ 
men, binnebmen, im eigentlichen Verſtande. Da, haſt du 
Gelb, da nimm hin das Geld, Da, babe ihr das Bud. 
Sier babe ihr alles was da il, 

Will du mein Zidam fern, 

So babe ſte und meine ganze Liehr, Bell. 
Daß diefes allem Anſehen nach die erſte und eigeniliche Bedeu⸗ 
- tung ift, wird aus der Anmerkung erhellen. 

2. In weiterer Bedeutung wird diefes Wort, beynahe fo 
wie das Zeitwort ſeyn, im faft unzähligen Fällen gebraucht, das 
Daſeyn eines Prädicates in, an und um ein Subject, ja oft 
anr in Beziehung auf daffelbe zu bezeichnen, da denn das Pra⸗ 
dicat inden meiſten Fällen ein Subftantiv ift, fo wie es bey dem 
- Beitworte feyn am haͤufigſten die. Geſtalt eines Adverbii hat. 

1) Das Verhältnid des Ortes gegen die barin befimbs 


Kihen’Dinge; für enthalten. Das Land bar vielegrefe und ° 


ſchone Städte. Eine Stade, welche große Säufer aber nur 
wenig Kinwohner bat. Der Jluß bat Fein Waffer. - Der 
Teich bar viele Liſche. 

2) Das Verbältnif eines Ganzen gegen feine Thrile, 
Kin Pfund bar zwey umd drepfig Loth, eine Ruthe zwölf 
Zuß, ein Bulden ſechzehen Groſchen. 2 

3) Das Verbältniß eines Dinges genen die daran be⸗ 
findlichen Dinge, gegen deſſen Eigenfchaften nud zufälligen Lm- 
Bände. Der Menſch bas eine vernünftige Seele. Es gibt 


vaare Stacheln. 


Hab 


Thiere, welche ſechs Füde haben. 
Der Tiſch bat vier Eden. Die Luft hat 
eine blaue Sarbe, Binen großen verſtand, ein böfes verz, 
vieles Anfeben baben, Gewalt, Macht, Ehre haben, 
Ehre von etwas haben. Gutes, ſchlechtes Werter haben, 
Sriede, Rube haben. Minen boten Traum haben. Min 
Ende, einen Anfang haben. Es wırd bald ein Ende mie 
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ibm haben. Guten Sortgang, einen fehlechten Ausgang bas - 


ber. Gluß, Unglück baden. ERin gutes Gewifien haben. 
Die Sache Fann Solgen baben. Beinen freyen Willen ba= 
ben. Wer bat die Schuld? Recht, Unrecht baden, Wenn 
ich das Leben habe. Er bar werig von feinem Väter, ats 
tet ibm nicht nach, Etwas in Gewohnbeit, im Grbrau: 
er haben. Alles bat feine Zeit. Mine gute Meinung von 
jemanden baben. Beinen Zweifel an etwas baben. Das 
Nachſehen baben. Einen Fehler an fich haben. Das Sie: 
ber, die Waſſerſucht, das Podagra u. f.f. haben. Ich 
babe das Serz nicht, ihn darum zu bitten. Bereit, Zanf, 
Brieg haben. Mangel, tiberiuß baben. viele Schulden, 
ein großes Vermögen baben, Er bat das Lob eines recht ⸗ 
fchaffenen Mannes, Er bar Erziehung. Die Sache hat 
Beinen Grund. 

4) Verfchiebene Arien bes Berhältniffes gegen bie aufer 
ans befindlichen Dinge, . 

(a) Überhaupt, Du folk nicht andere Götter ba: 
ben, d. i. verebren. Sinen Vater, vier Rinder, viele 
$reunde haben. Haben fie Brüder? viele Weiber baben. 
Kinen gutem Rönig haben. Diele Bedienten, ein großes 
Gefolge haben. Arbeit haben. So auch mit verfchiedenen 
Vorwörkern. Einen Sreund, einen Seind an jemanden ba: 
ben. Jemanden zum Sreunde, zum Seinde haben. Ich 
babe dich zum Zeugen. Jemanden zum Vater, zum Re— 
nige baben. Zanf, Streit mit jemanden baben.- Umgang, 
Gemeinfchaft, ein Derfiändnif mit jemanden baben. Ei— 
nen andern über ich, neben fich, umter ſich haben. heil 
an erwas haben. Diele Mübe miterwas haben. Den Dor: 
zug vor jemanden haben. Zine Prrfon zur Ehe haben, 
Sie will ihn nicht zum Manne, er will fie miche zur Frau 
haben; wodie Hauptwörter oft ausgelaffen werden: er will fie 
nicht baben. Sumeilen wird auch das haben verbiffen: er will 
Wenicht. Sie follen meine Tochter baben, zur Frau. Gie 
bat einen Geifllichen, zum Manne, Der Mrenih bat an ſei⸗ 
mem Gefichte den wachfamften Suürber wider die Gefabren 
des Lebens, Gel. ch habe die Sache nicht bey der Sand, 
Wiffen fie auch, wen fie vor fih baben? Einfluß auf etwas 
baben. Den Grund feines Daſeyns in erwas haben. Zu: 
mweilen befommt das Berbum in diefen Fällen einen ftärferı Mes 
benbegriff der Thätigfeit, fo daß es nicht bloß einen leidentlichen. 
Suftand des Subjectes bezeichnet. Seinen Scherz , fein Ge- 
fpött mit etwas haben. Jemgnden zum Bellen, zum Mar: 
ren haben, Eine Unterredung mit jemanden haben. Acht 
auf erwas haben. Zin wachſames Auge auf etwas haben. 

(b) Befonders, 
(=) Für empfinden , in der weiseflen Bedeutung, 


ſich einer Sache als gegenwärtig bewußt feon. Schmerzen bar 


ben. Seine Sreude, feine Lut, fein Vergnügen an etwas, 
einen Grol wider jemanden baben. MEfel, Widerwillen, 
Abfcheu an ober gegen erwas haben. Luft zu etwas baben. 
Din, Hunger haben. Liebe, vochachtung gegen etwas 
haben. Etwas gern baden, es mit Luft empfinden. Mit: 
leid gegen jemanden, mit jemanden baben. Jemanden in 
verdacht baden, Verdacht gegen ihn empfinden, Diele Storb, 

vielen 


Der Igel bat Mate der 
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vielen Kummer, viele Sorgen baben. "Das bab ich am 
Gefuble, am Griffe. Jemanden lieb haben, Liebe gegen 
ihn empfinden. Weder Scheu noch Scham haben, ° 

(8) Zumeilen auch bier mit dem Nebenbrariffe der 
Tpärigfeit, feine Empfindung thärig machen. Geduld mit je: 
manden haben. Haben fle die Gnade, die Liebe, die Freund⸗ 
ſchaft fr mihn.f.f. Einem Dank haben; eine im Poch⸗ 
beutfchen veraltete Redensart. Seine Andacht haben, 

{y) Das Verhäftniß des Subjeetes gegen bat Ob 
ject in Anfehung der Gewalt, des Eigenthumes, des Beſitzes, 
des Nießbrauches u. f. f. zu degeichnen, fähig fegn, die Werän« 
derungen eines Dinges willführlich zu beſtimmen; eine Fäbig- 
Feit , ‚die ſehr viele Stufen hat, welche das haben in mandıen 
Fälen insgefammt ausdrudet, (1) Der phpfifchen, förperlichen 
Dewalt nah. Jetzt haben wir dent Dieb, 

Raum naht’ ich mich dem Ton, 
So hatte mich das Actz auch fchon, Geh. 

Da haben wirs! im gemeinen Leben, die Berwunderung über 
- eine unerwartete, gemeiniglich unangenehme Sache auszudrucen, 

(2) Dem Eigenthume nach, alle Grade beffelben auszudrucken. 
Diel Geld haben. Drey Häufer, ein Rittergut, einen ſchö— 
nen Garten haben. Br bat nichts, Fein Vermögen. Der 
Geitzige will alles haben. Ich mag es nicht haben. Te 
mehr man bat, je mehr man baben will, In einigen Fäls 
len auch mit dem Infinitiv und dem Wörtchen zu. Zu leben 
haben. Er bat zu bezahlen. (3) Dem Befige, und deffen 
verſchiedenen Arten nah. Wer bat, der bar, beati polli- 
dentes. Hab ich, iſt beffer als hatt ich. Getreue Unterebas 
nen haben. Von wen haben fle das Geld? Du bafl meine 
ganze Liebe, Bis auf den Abend follt du Zeit haben. 
Sie haben mein Wort, Genug haben. Halt du genug, fo 
haft du viel, Er will es nice wieder haben, Geld auf 
Zinien ſtehen haben. vieles Geld liegen baben. Ich habe 
einen guten Vorfchlag für dich. Ich habe einen Brief an 
dich. Ich babe diefe Nachricht von deinem Bruder. Ich 
babe Befehl zu kommen. (4) Verfchiedenen ſchwächern Arten 
des Einfiuffes nah. Wo haben fie das Buch? Wo haft du 


deinen Bruder? Line Arbeie fertig haben. Waaren feil 
haben. Seine Gedanken anderawo haben, (5) Für ber 
fonmen, don einem fünftigen Befige, Morgen follen fie ihr 


Geld haben. Ich foll es noch wieder haben. Ich Fann 
diefe Waare bier nicht haben, fie it bier aicht zu haben, 
Man Fann fürs Geld alles baden. 


(3) Nugen, Gewinn haben, in ber verteaulihen . 


Sorechart. Ich babe niches an diefer Waare. Was hät 
ich aber nun die ganze Zeit vom Lachen? Aoſt. Ich möchte 
wiffen, was ich von dem ewig langen Schlafen härte, Weige. 

3. Figürlich. “ 

ı) Er will es fo haben, 6. i. er verlangt, daß es fo 
geſchehen fol. Wenn fie es fo haben wollen. Ich will es 
nie haben, will nicht, daß es gefchehe, Ich weih garnicht, 
was fle baben wollen. Wie man es gerne bat. Wo haben 
auch ausgelaffen wird. Das möcht ich nun nicht gerne. Ich 

"weiß gar nicht was fie wollen. 

2) Mit dem Infiuitive und dem Wörtchen zu bezeichnet 
es fche oft eine moralifche Nochwendiafeit. Einen Befehl, Du 
haſñ dich dabey einzufinden. Wornach ibr uch au richten 
babet. Du ball meinen Befeblen zu geborchen. Eine Vers 
bindfichfeit. Binem viel su banken haben. Einen Zwang. 
Wir lange werde ich den Zorn der Götter noch zu erbulden 
haben! vi⸗l Ungemach aussuftehen haben. Eine Möglich: 
keit ober Waheſcheinlichteit. Kine reiche Erbichaft zu hoffen 
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baden. Du haft niches zu hoffen. Das bar was zu bedeu— 
sen. Einen Bewrgungsgrund, eine Urfache, eine Beranlaſſung. 
Was haft du mit dir allein zu reden? Jetzt wird die Wele 
wieder was zu Tachen baben. Ich babe zu Audiren, zu 
tbun, zu arbeiten. Haben fie was dawider einzumenden ? 
Erwas mit einem auszumachen haben, Einen Vorfag, einen 
Willen, Ich babe dir vieles zu fagen. Ich babe ihnen eis. 
nen guten vorſchlag zu thun. Haben fie mich noch wohin 

zu ſchicken? Das hat nichts zu fagen, bat Feine Folgen, 2a 
bat gar viel zu fagen, bat wichtige Folgen, . Ein Recht. Sie 
haben zu befeblen. Was hatt du bier zu Türmen? Du bafk 
dich nicht in dieſe Sache zu mifchen. Was haſt du darnach 
zu fragen? Ich habe dir zu befehlen. Oft auch nur das Das 
fepneiner Sache. Mit jemanden zu thun baben, mit ibm 
Gefchäfte haben, in Verbindung fichen. Zu thun baben, mit _ 
Arbeit verfehen fenn. lichte zu een baben. Wo das haben 
mit zu auch zuweilen ansgelaffen wird. Ich babe nichts dawi« 
ber, nehmllch zu fügen, oder einzuwenden. Ich babe nicht 
weit nah Hanfe, d. id zun geben, zu reifen, Ich hätte noch 
eine Bicke an fie, zu thun. 


3) In einigen Fällen ift die ganze R. A. figürlich. Mez 
wasnicht Umgang haben Fönnen, es nicht vermeiden konnen. 
Er will es nie Wort haben, nicht geſtehen. Du folk es 
gut bey mir haben, es fol die wohl bey mir gehen. Wohl 
dir, du haft es gut. Du haft gut fagen, gut machen u. ff. 
dir fälltes Teiche das zu fügen, zu machen. Br hat es auf Pin 
mahl bey mir weg, er hat meine Gunſt verſcherzet. Das bat 
mich Wunder, es nimmt mich Wunder, wundert mich. 

Das mich des iemer wunder hat, Reinmar der Alte, 
Des muos mich iemer wunder han, Graf Kraft von 
. Toggenburg. . 
Ihr Wefen bat fie Fein zehl, Ei. 3, 9; eine im Hochdents 
ſchen veraltete Bedeutung, fie fuchen es nicht zu verbergen. vor 
einem Sremden thne nichts das dich ſehl bar, deſſen du dich 
ſchameſt, Sie, 8, 21. Ich babe Zeit zu geben, es iſt Zeit, 
daß ich. gebe. 


4) Unperfönlich bedeutet eg zuweilen fo viel als ba feyn, 
vorhanden fepn. Man bat Fein Beyſpiel davon. Ingleiden 
mit dem Wörtchen es. Es bat Feine Eile, es ift feine Urfache 
gur Eile vorhanden. Es bat Feine Noch, es iſt Feine Noth⸗ 
wendigkeit vorbanden. Mit ihm bares Peine Koch, Feine Ger 
fahr, in Anfehung feiner iſt feine Roth, feine Gefahr vor« 
banden. Da bat es gute. Wege! da iſt nichts zu befürchten. Es 
bat feine Richtigkeit, es ift richtig. Im Hochbeurfchen ift diefe 
Art zu reden nur einigen eingeführten Fällen vorbehalten. Im 
Dberdeutichen hingegen wird es bat faft ohne Ausnahme für es 
gibt gebraucht, Da es vor Zeiten reiche Bauren gehabt, 
Sluniſchli. In Zürch bat es neunzehen Glocken, ebend. 
Weil es dies Ortes viel babe Gebirge bar, Mattheſ. 

Zu fagen, daß es viel, fo falfıh iR, drinnen bat, 

Dig. 

Sey verrſcher aller Enden 

So weit eg Volf von deinen Jeinden bat, ebenb, 

Biel Helden bat es jrgt Au hats auch viel Porten, 

mau, 

Ohne Smrifel haben die Franzoſen iheii ya daher, Ein anderer 
unperfönlichee Gebrauch ift im Hochdeusfchen im gemeinen Leben 
und in der vertraulichen Sprechatt üMid, einen mit Sport ober 
Unwillen verbundenen Zweifel an den Tag zu legen. Ja, es bat 
fih wohl! Weiße. Ah, es hat fih was mit dem Gal- 

eſſ. 
EM II.Al⸗ 
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II. Als ein ulfewort, welches die vergangenen Zeiten der 
shätigen Zeitworter, der Reciprocorum und vieler Neutrorum 
bilden hilft. Es batsfich alle Tage ein Sindernif finden müfs 
fen. Wer hätte das glauben follen ? Gabe ich dich nicht bit: 
sen müſſen! Gabe ich ihm doch nicht Fommen feben. Hätte 
Ach doch nicht gedacht, daß er fo fiol; wäre Wohin auch 
einige befondere Arten des Gebrauches diefes Hülfgmwortes gehs⸗ 
ven. Das will ich dir hiermit geſagt baben, nachdrücklich, 
und befeblsweiſe. Er if ein ebrvergeffener Mann! doch ich 
will ihn nicht geſchimpft baben, es foll nicht als eine Br» 
fbimpfung angefehen werden, 

Die fehlerhaften Arten des Gebrauches diefes Hülfswortes, 
ich babe es ihm gefagt gehabt, für, ich harte es ihm gefagt, 
ich bätre es ihm geben würden, ich würde es ihm gegeben ha« 
ben, aus Dero Schreiben babe zu vernehmen gehabt, für, 
babe vernommen, u.a. m, gebören, fo wie die ganze Lehre von 
dem Gebrauche diefes Hülfswertes, in die Sprachlehre. 

"Eine ſehr wichtige Frage iſt er, welche Neutra das Hülfswort 
ſeyn, und welche das Hülfswort haben befommen; zumahl da 
die Mundarten bier ſehe von einander abweichen, Die Hauptre⸗ 
gel iff freylich diefe, daß diejenigen , welche ein mebr thäriges 
Verhalten bezeichnen, das baben, diejenigen aber, welche einen 
mehr leidentlichen Zuftand ausdruden, das feyn befommen, Da 
aun ein und eben daſſelbe Neutrum zumeilen bende Bedeutungen 
bat, oder doch unter beyden Beſtimmutigen beirachtet werden 
kann, zB. Bao if nach Sranfreich gereiſet, und, Bav bat 
in feinem Leben viel gereifer: fo wird daraus begreiſtich, wie 
ein und eben dajfelbe Reutrum zuweilen beyde Hiülfswörter ber 
kommen könne. S. die Spracplehre, wo umjländlih davon 
gebandelt wird, 

Anm. 1. Wegen der unzähligen Fülle, in welchen diefes Wort, 
‚ wenn es ein für fich beftebendes Zeitwort iff, gebraucht wird, 
Baben bier um der Kürze willen nur die alacmeinften und häu⸗ 
Kaften Claſſen berfelben angeführet werden fönnen, Eine größere 
Bollſtandigleit würde auch um defwillen von geringerm Nutzen 
gewefen jener, da es in den meiften Fällen auf den Gebrauch anz 
fommt, ob baben in denfelben eingeführer iſt, oder nicht, Go 
ſagt man z. B. wohl, Reichtbum, Vermögen, Mangel , 
überfiuß baben, aber nicht Armurb haben; ein fchönes, rin 
großes Rittergut baben, aber nicht gern, ein großes Reich 
babenz; der Teich bat vele Sifche, das Haus birle Zimmer , 
die Stade virle Linwobner „ aber nicht, die Kirche bat viele 
Lee, das Zimmer bat viele Perfonen; und fo in anders 
Fällen mehr. , 

Anm, 2. Diefes Seitwort lautet bey dem Ufphilas haban, 
ben dem Kero und den fpätern Oberdeutſchen Schriftftelleen gleiche 
fell haben, im Angetf, haebban, im Nirderf, bebben , im 
Schwed. hafwa,im Ensl.to have, im Franz. avoir, im Lat, 
habere, ‚und brp den Griechen, dem Heſochius zu Fulge, were 
nigffens einigen Pefearten nach, auch spam für exrm, Es fcheir 
mer zu demalten Baff, die hohle Hand, Lat, cavus, hohl, und 
sapere, nehmen, zugebören, daes deun urfprünglich in der 
Hand Halten, ober mit der Hand ergreifen bedeuten, und das 


Neuteum von dem Activo geben ſeyn würde, mit welchem es 


in manchen Bedeutungen überein kommt; 3.8. Acht haben und 
Ucht schen, es bar und es gibt, füres iſt. ©, Geben, Ge: 
ben, Habicht, Haften und Gandhaben. Jn der Pfalz iſt die 
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Mitteltwort der gegenwärtigen Seit wird, außer dem wohlha⸗ 
bend, im Hochdeutſchen nicht leicht gebraucht. Auch das Dürr 
telwort der vergangenen Beit ift außer der Wonjugation felten, 
Nur im gemeinen Leben fagt man, ich danke für die geh abte 
Mühe. Im Oberdeutfchen ging es, wenigflens in einigen Ges 
genden, ebedem regulär ; habet, er hat, Arro,thu hebitos, 
du batteft, um das Jabr 800. In Sandbaben gehet es völlig 
regulär. In andern Grgenden zieher man jo wohl haben, als 
ich babe, in ban zufammen, - 

Der Haber, ©. Hafer, . 

Der zaberecht, des — es, plur.die— e, im gemeinen Leben, 
ein Denfch, der immer Rechi baden wi. Riederſ. Gebberegpr, 
Daher baberehten, Recht haben wollen, fireiten, Niederſ. 
bebberechren, und die Gaberechrerey, ditſe Huart, 

Die Habgier, plur. car. die ungeordnete Begierde ju haben, d. i. 
zeitliches Out zu befigen. Daber habgierig, —er, — fir, 
Habgier befigend , darin ‚gegründet, 

Sabbafe, adv, habend, welches die zweyte Endung des Haupt⸗ 
wortes erfordert, und im Hochdeutſchen nur mir dem Schmorte 
werden üblich if. Eines Dinges habhaft werden, es in 
feine Gewalt befommen. Eines Nüchtigen Miſſethäters wicht 
babhaft werden Fönnen. Im Oberdeutſchen wird es auch den 
Seitwörtern feyn und machen zugeſellet. S.—baft, 

+. Der Sabicht, des — es, plur. die —e, eine Art efbarer 
Erdfhwämme, won fabler oder aranlicher Farbe, welche wir viele 
ineinander geſteckie Dürchen ausfehen, und gern in Eichenwäl« 
dern wachfen. - 

2. Der Habicht, des— es, plur. die— e , ein Raubrogel mit 
vier bloßen Zahen, frummen Klauen und einem arfrümmten 
Schnabel, welcher den Vögeln in freger Luft und zumeilen auch 
den Fifchen im Waſſer nachftellet, mi einem Schufle auf fie zu⸗ 
führer, und fie entweder auf der Erde oder auf den Bäumen ver= 
jebret, Diejenigen Vögel, welche man im gemeinen Leben mit 
diefem Rahmen beleger, gebören zu den Salfen; und machen 
die gemeinſte Art derfelben ans, Bey den nenern Schriftſtellern 
bes Naturreiches, z. B. dem Klein, ii ſabicht, Lat. Accipi- 
ter, ein allgemeines Gefchlechisivort, welches dir Adler, die 
Geyer, die Falken und Eulen als fo viele Arten unter ſich bes 
greift. i 

Ann. Ben dem Willecam Habeche, ben dem Strofer Ha- 

bich, im Schwabenfp. Haebche, im NRiederf. Savif, Saavf, 

im Angelf. Hafoc, Hafuc, im Engl. Hawk ; im Wallif, 

Hebog, im Jsländ, mit Weglaffung des Blafelautes Haukur, 

tn Finnl, Haucka, woraus denn das Din. Hog, und Schweb, 

Hök entſtanden iſt. Ohne Zweifel ſtanmet es von baben, fan« 

gen, ber, deffen Frequent. bappen nach im Niederf. üblich iff ; 

fo wie das Lat. Accipiter von accipere, und das mittlere Lat, 

Capus, Capulus, ein Habipt, von capere berfommen, In⸗ 

deſſen könnte man es auch von Hafen berleiten, die krumme 

Seſtali Bes Schnabels und der Klauen dieſes Bogels zu bezeich⸗ 

nen; ba denn aus Hauk, Hök und Hög bloß durch eine einger 

fchobene Verlängerung Hawik und sabicht entffanden fer 
würde. Der Salfe bat feinen Nabmen eben dieſem Umftande 
zu verdanken, In einigen Gegenden wird der Habicht auch Hacht, 

Eichvogel, im Oberdeutichen Sprinz, und in arbern das 

Männden des Habichtes Tarz genannt, ©. auch Kaubvogel. 


Gablofigfeir das Contract fern der Glieder, da felbige flarcr Der Sabichtefang, des —es, plur. die —fünge. +) Die 


ſtud und fich nicht baben, d. i. biegen und bewegen laffen. 
Unm, 3. In denjenigen Perfonen und Zeiten, welche ein & 

mit einem darauf folaenden e haben, ich babe, habe du , ba: 

ben, iſt das a gedehut, in deu übrigen aber geichärft. Das 


Handiuna, da man Habichır fängt; ohne Mural, Auf den ga: 
bichtsfang ausgeben. 2) Ein Korb oder Meg, in welchem 
man ein Huhn verbirget, den Habicht darin zu fangen; ein Gas 

bichtskorb eder Sabichteneg- PR 
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Das gabichtokraut, des — es, plur. inuf, eine Pflanze, welche 
auf den Feldern wild wachſet, auch gelbe Wegwarte, Bud 
Pohl, genannt wird, und den Augen ſehr heilfam iſt; Hiera- 


eiumL. Engl. Hawkweed, Norw. Dild. Der große Haufe ° 


elaubt, daß der Habicht damit jeine Augen ſchärfe, wenn fie 
ihm mm Alter dunkel geworden, 

Die Sebichtenafe, plur. die—n, eine auswärts gekrümmte 
Nase, in Geftalı eines Habichtsſchnabels; eine Adlersnaſe. 
Das SHabichtandg, des — es, plur. die — e, ein aufgeſtelltes 

Mes, Habichte und andere Raubvögel darin ju fangen ; dad 

‚ Gtoßrarn, Stoßnetz, Rinnengern, 

Der Gabichtefaynabel, des— s, plur. die — fchnäbel, ei⸗ 

gemlich, der Schnabel eines Habichtes, Figlielich auch cin 
Nahme einer Art Seefchildfröten, ohne Zweifeh wegen einer 
Ähnlichkeit in der Befalt. 

2. ©. Grhäbe. 
er. Zabit, des — es, plur. die —e, aus dem Latein, Habitus 
and Franz. Habit, die Kleidung, im gemeinen Leben. Der 
Jagdhabit, die Jagdkleidung, Mindsbabie, Mönchskleis 
dung a. ff. Feifch bemerfi, dag diefes fremde Wort im Deuts 
{chen ſchon alı iſt, und ſich bereits ben dem Jeroſchin befindet. 

Die Sablofigfeit, plur. inul. S. $aben Am. 2. 

Die gabſchaft, plur. die— en, S. das folgende. j 

Die gabfeligfeit, plur. die — en, alles was man bat, oder an 
beweglichen Vermögen befiget, die Gabe; wo es als ein Cole 
lectivum fo wohl im Singular allein, als im Plural allein ger 
braucht wird, Seine ganze Habieligkeie, oder alle feine Habe 
feligfeiten verlieven, Im Oberdeutfchen auch Habfchaft und 
Gabjchaften. Das im Hochdiutjchen veraltete Bey « und Mer 
benwort babfelig, reich, Tommt noch zuweilen im Oberdeurfchen 
vor. S. — Selig. 

Die Habfuchr, plur. car. die Sucht, d. i. heftige und anhals 
sende unprdensliche Begierde, zu haben, oder —*8* Bermör 
gen zu befigen, — 

gabfüheig, —er, — ſte, adj. et adv. Habfucht habend, im 
berfelben gegründet, 


+Der Güde, des — n, plur. die—n, einnur in den miebrie 


gen Sprecharten und mit dem Bepworte grob übliches Wort. 
Kin grober vache, ein grober Menfch, im verächtlichen Verr 
ſtande. Saco, Sacho, war chrdem ein gangbarer Vornahme, 
welcher aber hierher nicht zu gehören fcheiner. 

Lie Zaͤchel, plur. die —n, in den gemeinen Mundarten fange 
dünne Stacheln, dergleichen die Berreideäbren haben, und welche 
anandern Drten Grannen, Acheln oder Agen genannt werden, 
von welchen letzten Wörteru es nur durch den vorgeſetzten Hauch» 
laut unerfhieben if. 

Die taͤchel, und Gächeln; ©. Seel m. ff. 

.Das gaͤchelkraut, drs — es, plur. inul. au einigen Orten, ein 
Nahme des Hanbechels, befonders des ftacheligen; Ononis 
Ipinola L. S. Saubechel. 

Die gächfe, ©. Häffe. ” 

"Tas Hachtgericht, des —es, plur. die —e, eines vom den 
fünf fleinerm oder fo genannten Fliigelegerichten zu Eöln am 
Mbeine. Bon dem Niederf. Sadır, Sechte, für Haft, nach einer 
grwöhnlichen Berwechfelung der Hauch⸗ und Blafelaute ; eigente 
lich das Haftgerict. . 

Taf, ein nur in den niedrigen Spredjarten Dber: und Nieder⸗ 
jachſens, und im der Nedensart, HaE und Mad übliches Wort, 
ſchlechte Dinge, geringen Böbel aller Art und unter einander zu 
bezeichnen ; im Lubeck Sad und Pad, im Mellenb, Güsf umd 
Schlüsf. Hüß bedeuten dafeldft ein Echwein, Iſt Sad anf 
ähnliche Art unfer vachſch, ein Eber, uud gehöre Mad zu 

Adel. W. B.⁊. Th, 2, Yud. 
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Mage, Berwandtſchaft, fo wiirde Sof und Mad ein Schwein 
mit der gefammten werben Familie bedeuten. Allein da im 
Schwed. Hack bie geringfte und niedrigfie Karte im Kartenfpiele 
bebeuer, jo muß es wohl überhaupt das fchlechtefie in feiner Ars 
bezeichnen. S. and Sagel und Mad. 

Der Gadbalfen, dre—s, plür. ut nom, fing. an einem 
Schiffe der oberſte Ballen am Hintertheile, worauf der ſack⸗ 
bort ruhet; S,diefes Wort, 

Die gadbanf, plur. die — bänke, eine Bank, etwas daranf 
zu gerbaden; befonders in den Küchen. _ 

Das gadbeil, des — es, plur. die—e, in den. Küchen, ein 
Beil mit einem Helme oder Stiele, Fleifh und Gemüfe damit 
au gerbaden, oder fein zu baden, 

Der gadblod, des — es, plur, die — blöde, ein Block, Fleifch, 
Holz oder andere Dinge darauf gu haden oder zu zerhaden; der 
vackſtock, vackklotz. 

Das zaͤckboͤrt, des — es, plur. die—e, der oberſte Theil an 
dem Dintertheile eines Schiffes, welcher gemeiniglich aus Bilde 
bauerarbeis befleber, und auch das hackbret genannt wird, 
Etwa von dem Riederf, Gade, bie Ferfe, der hintere Theil des 
Fußes, weil es einen ähnlichen Abfag am Hintertheile des Schif⸗ 
fes macht, wie die Ferfe am Fuße? ©. 2. Hade und Bort. 

Das zackbrẽt, des—es, plur. die — er. 1) ©. dat vorige, 
2) In den Küchen, ein Bret mit einem Nande, Fleifch und an» 
dere Speifen daranf fein zu baden. 3) Ein viereckges mit Drabte 
faiten begogenes, und mit doppelten Stegen verſehenes muſikali⸗ 

ſches Werkzeug, welches mit hölzernen Schlägeln gefpiefet, und 
auch das Cymbal genannt: wird. Vermuthlich, weiles mit den 
hölzernen Schlägeln gleichfam gehacket wird, . 

. Die Sade, plur. die. — n, von dem Seitworte baden. 
1) Die Verrichtung des Hadeng, befonders das Bebaden des 
Hopfeus, ingleihen die Bearbeitung eines Weinberges mit bes 
Hade. Die erfie Sade, oder das Rarften, gefhieher um 
Philippi Jacobi nach verrichterer Senfe; die zweyte vacke, 
oder das Wiederfarften ‚ kurz vor der Blürhe, und die dritte 
KSade, die Beerbade, oder die Zwicbrache, um Agıdii. 
*) Ein Werfjeug zum Haden, Go wird im Oberd. rine Art 
eine Sade, nnd im Diminut. ein Hädel genannt; in welchem 
Berflande es noch ı Ehron, 21, 3 vorzufommen fcheinet. Der 
Sade leicht einen Stiel finden, figlirfich, Leicht einen Vorwand 
erfinnen. Dober,die Holsbade, Waldhacke, Zimmerhacke 
u ſ. f. Das Franz. Hache, Span. Hacha, und Engl. Ratchet, 
kommen gleichfalls damit überein. ©. Art. In Schwaben 
beißt ein Biel eine Sade, Im Hochdeutfchen führer diefen 
Nabınen wur ein gefrüimmtes entweder breites ober fpigiars 
Eifen an einem langen Stiele, damit indie Erde zu baden, das 
Unfraut abzuhacken, oder etwas aus der Erde zu baden, und 
toelches auch eine Haue oder ein Barft genannt wird, Giche 
Gartenbaue, Krauthacke, Radehacke, Spitzhacke, Keile 
baue und Weinhacke. 

. *Die gade, plur. die —n, ein nur im Niederſachſiſchen 
üblihes Wort, die Ferfe, ingleichenden Theil des Schuber un⸗ 
ter der Ferfe, den Abfag, wie auch dem Theil des Strumpfer, 
der die Ferſe befleider, zu benennen, Bey den Fahafchmieden 
führet die Aniebeuge au den Hinterfüßen der Pferde, melde ei⸗ 
gentlich aus fechs Knochen beflebet, den Nabmen der Bade. r 

Anm, Da diefes Wort in der erfien Bedeutung in einigen 
Gegenden auch der Safen lautet, mit einem gebebnten a, fo 
ſcheinet es die Könlichkeie mit einem Hafen oder Abfage audzur 
drucken. ©. Säffe. j 

Das gadeifen, des —s, plur.utaom. fing, sin Werkzeug 


der Binngichen, ER 
ar vðacken. 
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Yaden,verb. reg. act. welches das Iterativum oder Intenfivum 
des Zeitwortes bauen iſt, mehtmahls hauen. Sowohl mit eis 
nem fpisigen Werkzeuge auf etwas ſtohen, wie man von den Bö« 

geln zu fagen pflegt, daß fle mit ihren Schnäbeln auf erwas 
baden; Niederf. bien. Als auch mit einem ſchneidenden 
Werkzeuge in Fleinere Stüde bauen. Sleiſch baden, es mit 
dem Hadmeffer in zarte Stüde baden. Gehacktes Sleiſch, 
Frang. Hache, Würfe baden, das Fleiſch zu den Wurſten. 
Beobl, Eyer baden. Holz baden, es mit der Apı in kleinere 
Stüde zum Verbrennen bauen, woffir man in Nieder ſachſen 
Solz hauen fagt. Ps if ein guter Narr, ich wollte Holz 
auf ibm badn, im gemeinen Leben. Ingleichen mit der Hade 
bearbeiten. Die Erde in den Weinbergen baden, oder ben 
Weinberg baden, die Erde mit der Hade auflodern und von 
: dem Unfraute reinigen. &. 1, gade. Figüirlich fagt man auch 
won. der Milch, daß fie fih bade, wenn fie gerinnet, und dar 
durch das Anfehen eines zerhadten feftern Körpers befommt. 
&. Berinnen. Nah einer noch andern Figur nennet man une 
aleich fingen, eine Sache ungleich bearbeiten u, f. f. im gemeinen 
Leben badten, fo wie hacka im Schwed. und to hack im Engl, 

‘ auch fiottern und flammeln bedeutet. j 

Anm. Im RNiederf. gleichfalls baden, im Engl. to hack, 

.. im Schwed. hacka, im Ital. acciare, 

Der Sader, des —s, plur.utnom, fing. derjenige, welcher 
badt, aus dem Haden feine voruchmſte Befhäftigung macht. 
S. Solsbader, Fleiſchhacker. In Franken werden die Winzer 
Säder genannt, weildas Haden in ben Weinbergen eine ihrer 
vornehmften Befhäftigungen iſt. 

Der güder, des —s, plur. inuſ. ı) Siehe das vorige. 2) In 
einigen Gegenden, der Häderling. 

Der Häkerling, des — es, plur. inul, ein Colectioum, Mein 
geſchnittenes Strob zu bezeichnen, befonders fo fern es zum Fut · 
ter für die Pferde und das Rindvieh beftinme iſt. Stroh zu 

’ gäderling Schneiden. Säderling fehneiden. Die Pferde 
sum Saßerlinge gewöhnen. Einer Braut Gäderling freuen, 
eine unter dem VPöbel übliche Gewohnheit, den Tag vor ber 
Hochzeit vor der Hausthüre einer Braut, deren Keuſchheit mar 
für verdächtig hält, zum Schimpfe Häderling zu ſtreuen. 

Anm. Im Oberdeutfchen wird es auch im Plucal allein ges 
Braucht, die Sackerlinge. Es ſtammet von Saden ber, ent 
weder fa fern es ehedem auch fchmeiden bedeutet hat, oder fo fern 
man ehedem den Häderlina nicht zu fchnuiben, fondern zu hacken 
pflegte. Es wird baber billig mit- einem « gefchrieben. Im 
Sochdeut ſchen ift dafür auch gadfel, Niederf. Sadels, im Dbers 
deutſchen aber Säder üblich. 

Die 3ackerlingobank, plur. die — bänfe, ein Geflell von Hol; 
in Geflalt einer Lade ‚den Häderling darauf zu fehneiden; die 
Surterbanf, Jurterlade, der Sirdefaften ; S. Siede. 

Der Saderlohn, des — rs, plur. inuf, derjenige Lohn, wel» 
chen man für das Haden, fo wohl des Holzer, als im Gar» 
ten, in den Weinbergen u, [.f. bezablet. 

Der Zackhopfen, des—s, plur. inuf, in der Landwirtbfchaft, 
derjenige Hopfen, welcher des Jahres zwey Mabl bebader und 
Ein Mahl gebünget wird; im Gegenſatze des Gras: oder Kar 
fenbopfens. J 

Der tackk lotz. des — es, plur, die —Plöge, ©. ga@blod, 

Das YZadmeifer, bes— 8, plur. ut nom, fing. ein langes und 
breites ſchweres Meffer mit einer Handpabe, allerley Bedürf⸗ 
niffe I xmit Flein zu baden, 

Der tzackſch, des — es, plur, die —e, im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, der Eber der zahmen Schweine, und figlir. 
lich im den niedrigen Sprecharten auch jo wohl ein fäuifcher 
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Menſch, als auch ein unfläthiger Zotenteißer. Daher hackſchen, 
gleichfalls nur in den niedrigen Sprecharien,, Zoten reißen. 

Anm. Aneinigen Drten auch Gäder. Im Engl. iſt Hog 
ein Schwein, und hoggifh fäuifch, im mittlern Latein. aber 
Hogalter ein junges Schwein, S. Eber. 

Das Zackſcheit, S. Saffıheit. 

Die gädfe, ©. Sälfe. 

Der Zäckſel, des—s, plur. inuf. ©. Häderling. 

Der Zackſtock, des — es, plur. die — öde, S. ſackblock. 

*Dergaddig, des—es, plur. inuf. in einigen Niederfächfifchen 
Gegenden, ein Rahme des Artiches; Sambucus EbulusL. 
©. Attich. 

Die Kadel, plur. die — n, ein gutes, aber im Hochbeutfchen un» 
befanntes Wort, einen Haufen mehrerer herab bangender Ahren 
an manchen Gewächfen, 3. B. der Hirſe, manchen Grasarten 
u. ſ. f. zu begeichnen. Daher das Hadelgras, diejenige Gras · 
art, welche ſolche Habeln hat, Gramen paniculatum, mo» 
bin der BromusL. gehöret. ©, das folgende. 2 

1. Der Hader, des — s, plur, die — n, alte Lumpen, alte, 
unbrauhbare Stüde Zeuges aller Art. Das Papier wird aus 
Sadern zubereitet, aus Lumpen. Sadern fammeln. Daher 
ein Fußhader oder Schuhhader, ein Lappen, die Füße daran 
abzumifchen; ein Rüchenbader u. f.f. S. Zaderlumpen. 

Anm. Man kennet diefes Wort auch in einigen Nieder ſächſi- 
ſchen Gegenden, und da lautet es Zadder; allein im Hoch «und 
Dberdeutfchen ift das a beſtändig gedehnt. Im Böhmifchen beißt 
ein£umpen Hadry. Gottfcheds Ausfpruch ©. 123 der größern 
Spradfunft: „Hadern, Lumpen. NB. dieß Wort iſt nur aus 
„dem Geſchrey der Lunpenſammler, nach der pöbelhaften Aus» 
„ſetache, entftanden: Hat ir Lumpen ? b.i. babtihe Lumpen ? 
„Daher man zum Spotte gefagt eine Gaderlump, und endlich 
„allein ein Hader, die Sadernz; aber falfchz;‘* bringt feiner 
etpmologifchen Einficht wenig Ehre, Here Stoſch leiter es von _ 
dem Miederfächf. ſich häddern, ſich verwirren, ber, (©. Ha: 
derfuppe) und erfläret es durch einen fo fehr zerriffenen Lums 
pen, deſſen Zäben ſich in einander verwideln. Diefen Begriff 
verfnüpfet man mit dem Worte Gader im Oberdeurfchen, wo 
diefes Wort eigentlich zu Haufe iſt, zuverläffig nicht. Das 
$ran; Haillon fiheinet bamit verwandt zu feyn. ©. das vo⸗ 
rige. Vielleicht ift in Sadel und Hader der Begriff des Herab- 
bangens der herrſchende. 


2. Der gäbder, des —s, plur. inul, ein im Hochdeutſchen gleich. 
falls felten gewordenes Wort, einen jeden beftigen mit Zorn und 
Saß verbundenen Streit mit Worten, einen Zank, zu bezeich- 
nen, Wie Fann ich allein ſolche mühe und Lat und Hader 
von euch ertragen ? 5 Mof. ı, 12, Wennein Hader iſt zwiſchen 
Männern, fo fol man fie vor Gerichte bringen, 5 Mof. 
25, 3. Das Loos fliller den Hader, Sprichw. 18, 18. Fra⸗ 
gen und Wortfriege, aus welchen entfpringt leid, Hader 
und Zäfterung, ı Timoth, 6,4. Der Lid machet ein Ende 
alles Haders, Ebr, 6, 16, 

Anm, Diefes Wort lautet im Böhm, Hadrunk, und bry 
den Arainerifchen Wenden Ardria, Frifch hält es für eine Fi⸗ 
gur des vorigen Wortes; allein es gehöret unftreitig zu dem Zeit · 
worte baffen, welches in vielen Mundarten ftatt des Sifchlautes 
ein d oder t bat, wie im Dän. bade, im Angel. hatian, im 
Schwed. hata u.f.f, daher im Yeländ. Hatr, und im Engl. 
Harred, Haß bedeutet. Das Deut ſche Hader felbft leidet dieſe 
Bedeutung in vielen bibfifchen Stellen, . ©. Saffen. Ju einie 
gen Märfifchen Gegenden ift Atter Ürger, atterig ärgerlich, 
und ätterm fi) ereifern, Jun Oberdeutſchen wird Hader auch 

vor 


* 
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von einem gerichtlichen Strelie, voneinem Progeffeüber geringe Der Yafdorn, &, Saffdorn. 


Sachen gebraucht, 

Das Häderbüd), des — rg, plur. die — buͤcher, im einigen 
Dberdeutfchen Orgenden, 5. B. gu Nürnberg, ein gerichtliches 
Buch, worin die Prozeſſe über unerhebliche Sachen, 5.8. über 
Injurien, verzeichnet werden, " 

3. Der Haderer, des —s, plur, ut nom. fing, bey den 


Schweinen, die vier großen hervor lebenden Zähne, welche auch - 


Wehrzähne, das Gewerf, das Grwaff, die Waffen genannt 
werden. Vieleicht ift es ans sauer verderbt, welchen Rahmen 
fie im gemeinen Leben gleichfalls führen, 

2. Der zaderer, des —s, plur. ut nom, fing. von dem Seit» 
worte babdern, ein Zänfer, zänfifchee Menfch, den man im ger 


meinen Leben wohl einen Haberbafg und eine Hadrrfage zu " 


nennen pfleget. serr badere mie meinen Saderern, Pf. 35, 1. 
Sie wollen nun als Helden fechten 
Und nicht wie Pleine Hadrer rechten, Bageb. 

Das Habdergericht, des — es, plur, die — e, in einigen Ober 
deutfchen Gegenden, ein Nahme eines Untergerichts, wo geringe 
Streithandel, befonders Injurien abgethan werden, 

Saberhaft, oder haderhaftig, adj. et adv. welches im Ober⸗ 
deutfchen am Hblichften ift, zum Hadern geneigt, zänfifch, 
in Bifchof foll niche haderhaftig ſeyn, + Tim. 3, 3. 

Die Haderlumpen, ing. inuf. welches im gemeinen Leben nur 
voon denjenigen Hadern oder Pumpen üblich ift, welche zum Ge⸗ 
braucheder Papicrinählen, von gewiſſen dazu beſtellien Perfonen, 
welche Lumpenfammler, Saderfammler und im gemeinen Ber 
ben SHaderlumpenmänner beißen, geſammelt werden. Frey» 
lich ift das Wort eine Tantologie, welche daher eniftanden ſeyn 
kann, weil diefe Leute bey bem Ausrufen ihres Brdürfuiffes zu 
dem Dberdentfchen, den Sachfen weniger befaumten Hader, noch 


das bekannte Lumpen als eine Erflärung beygefüget, Siehe. 


1, Hader, 

Das Sadermöffer, des — s, plur. utnom. fing, auf den Par 
piermühlen , ein großes Meffer, die Hadern oder Zumpen damit 
zu gerfchneiden. ©. Gaderfihneider. 

Badern, verb, reg. neutr. welches das Hülfsiwort haben erfor 
dert. 3) "Eigentlich, zurnen, feinen Haß oder Zorn merklich 
madhen ; eine im Hochdeurfchen veraltete Bedeutung, in welcher 
es in der Deutfchen Bibel von Bott gefagt wird. Ich will nit 
immerdar hadern, noch ewiglich zürnen, Ef. 57,36. Pf.103,9. 
2) Aus Sorn oder Unmillen mit Worten ftreiten, zanfen, Wenn 
manner mit einander badern, 2 Moſ. 21, 19. Das Dolf 
haderte mit Mofe, 4 Mof. 20, 3. vadere nicht mit jemand 

“ohne Urfache, Sprichw. 3, 30. J 

© hadre nicht um kleiner Sache willen, Schleg. 
überbaupe böre ib Segeſten mehr baden als flreiten, 
Gounenf, Auch von dem Streiten vor Gerichte, von dem Pros 
zeſſiren, witd es zuweilen im verächtlichen Berftande gebraucht, 
©. 2, Hader. 

Der gabderfchneider, des— 8, plur.utnom. fing. auf den 
Papiermäblen, eine Maſchine in Geftalt einer Häderlingsbanf, 
die Habern oder Lumpen damit zu zerſchneiden. j 

vaderſuchtig, —er, — fe, adj. etadv. in einem hohen Grade 
zum Hadern geneigt, zanffüchtig, Sp auch die ſSaderſucht. 

Die gaderfuppe, plur, die— n, im gemeinen Buben Oberſach ⸗ 
fens, eine Suppe, welche ans Waffer oder Fleiſchbrühe beſte⸗ 
bet, in welche, wenn fie kochet, man zerflopfte Ever laufen 
laͤſſet, welche fich darin zertheilen, und zu einem Gehader wer · 
den. Vermuthlich vom Riederſ. fih hadern, fich verwirren, 
Siehe 1. Sader Anm. 


Die Zäfen, ©. Sefen. 


1.Der Hafen, des — 8, plur. die Häfen, ein am melften im 
Dberdeutfchen übliches Wort, ein Geſchirr, und in engerer Bes 

identung , einen Zopf zu bezeichnen. Sin kupferner Hafen, 
in gegoffener Hafen, ein Grapen. Am bänfigfien werden 
dafelbft irdene Geſchirre, befondeis Töpfe, Häfen genannt, Im 
Sinem Hafen zwey Suppen fieden, und, man Fayn an den 
Scherben ſehen, was am Hafen gewefen if, findim Oberd. 
übliche ſprichwörtliche Redensarten, 
* Anm. Schon bey dem Metler und in den Monfeeifchen Oloſ⸗ 
fen heißt ein TcpfHauen, Hauan, Es gehöret wohl, wie 
fchon andere angemerfet haben, gu dem Beitworte haben, fo feru 
es enibalten bedeutet, etwas Hohles, Lat. cavus, worin man 
andere Dinge haben, ober aufbrbalten kann ; daher einige Ober⸗ 
deutfche Schriftftuller die Hirnfchale auch den Saupthafen nene 
nen. Aus ähnlicher Urfache werden in der Schweiz auch die 
Höhlen in den Bergen, im welchen fich Kryſtall befinder, Hafen 
oder Keller genannt. S. Hafner, . 

2. Der Hafen, des — 8, plur. bie Häfen, in ber Schifffaßer, 
eine Bucht an der See, wo fih Schiffe ficher vor Anker legen 
fönnen, obne von den Winden getroffen zuwerden. Kin natürs 
licher Hafen, der auch nur eine Buche, ein Anterplag, Frarg. 
Cul de fac genannt wird, zum Unterfchiede von einem durch die 
Kunft bereiteten oder verbeſſerten, welcher in engerer Bedeutung 
den Nahmen eines Hafens führe, Mine Stadt mit einem 
fihern Safer. In den Safen einlaufen. Die Schiffe lie: , 
gen im Hafen, Einen Hafen räumen , ihn von dem Sande 
und Schlamme reinigen. Einen Hafen fperren, die Ein sınd 
Ausfahrt hindern, Die fünf Häfen, in England, bie Häfen 
zu Haft ings, Ramney, Hith, Dover und Sandwich, welche 
ihre eigenen Auffeber haben und in dem Engländifchen Staats⸗ 
rechte von alten Zeiten ber befannt find, i 

Ann. Bep dem Burage. von Rietenburg der Habr, im Hels 
denbuche und der Preufifchen Landesordnung die Hab, die Gabe, 
im Mieberf, Haven, im Engl, Haven, im Dän. Sapn, im 
Schwed. Hamn, im Galliſchen und Wallif. Aber, im Franzöf. 
Havre, im mittlern Lat. Habulum, Die Ähnlichkeit mir dem 
folgenden Worte Haff hat viele verleitet, es auch von demfelben 
abftammen zu laffen. Ihre leitet esvon hemmen ab, weil die 
Wuth der Winde dafelbft gebemmer werde, Wahrfcheinlicher ift 
Frifchens und anderer Ableitung von haben, behalten, weil die 
Schiffe daſelbſt vor aller Gefahr bebalten find. Im Miederf. iſt 
daher Havenung, Hävennung, Harenje, ein jeber Drt, wo 
man für Wind und Regen ardedet if, 5. B. ein Gebüfch, ein 
Gebäude u. ff. Im Schwed. bedeutete hama ehedem bede⸗ 
den, wovon auf ähnliche Art das Schwed, Hamın, cin Hafen, 
herſtammen kann. Gottſcheds Nenerung, diefes Wort wider 
allen bisherigen Sprachgebrauch mit den Niederfachfen Haven 
zu (chreiben, um es von dem Oberdeutſchen Hafen, ein Topf, 
zu unterſcheiden, gebörer zu feinen ſeltſamen Unterfcheidunges 
grillen, Notfer nennet einen Hafen Stedi, nach dem Lat, Statio, 
©, Geſtade. 

Der Safenanfer, des—s, plur, utnom, fing. ein Anfer, 
welcher immer an einem und ebendemjelben Orte, befonberd an 
dem Ufer inden Häfen, feft gemacht wird, und zuweilen nur Eis 
ken Arm hat, die Schiffe mis einem Seile daran anzubinden ; 
Franz. Ancre à deineure, Ancre d’amarrage. 

Der Häfen= Capitiin, des — es, plur. die — ein vornch+ 
mer Bedienter in anfehnlichen Häfen, welcher für die Ordnung 
und Sicherheit des Hafens forget, und die darin befindlichen 
Seuapöufer und Truppen unter feiner Auffichı hat, In Kopens 
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Hagen und Stodholm wird er Holm = ifaior genantt, Siehe 
ðafenme iſter. 

Der Safengaft, des —es plur, die —gäfte, diejenigen Schif: 
fer, welche einen Hafen befuchen, ſich in einem Hafen vor Aufer 
legen, ©. Gaſt. 

Das gafengeld, des — es, plur. von mebrern Summen, 
die — er, dasjenige Gelb, welches die Schiffe flie die Frepheit, 

"> fich eines Hafens zu bedienen, bezahlen mliffen, 

Die Gafenleuchte, plur. die—n, eine große Lenchte oder ein 
brennendes Fener auf einem erhabenen Dete, fremden Schiffen 

zur Nachtzeit den Weg in den Hafen zu geigeit; Pharus. 
©, Bake. j 

Der Gafenmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. ein Beam⸗ 

ter, weicher die Aufficht über einen Hafen und die Schiffe in 
"demfelben bat, und in großen befefligten Häfen Hafen: Capitän 
genannt wird, ö 

Ber Gafenräumer, des —, plur. ut nom. ling. eine Ma 
febine auf einem Fabrgeuge, einen Hafen von dem überflüfligen 
Schlamme zu reinigen, welche in Holland ein Baggert genannt 
wird, 

Wer Safer, des —s, plur. inul. eine Orasart, wovon einige 

- Arten ben und wild wachſen; Avena L. Taube oder wilder 
Safer, Arena fatua L, ©. Wieienhafer und Windhafer. 
In engerer Bedeutung führer diejenige Arı biefes Gewächfes, 
welche als ein Getreide gebauet wird, und ein langes rundes 
fpigiges Korn, welches nicht in eigentlichen Abren, fonderm in 
einzelnen Niffen oder Rifpen wächſet, diefen Nahmeu; Avena 
fativaL. Da denn fo wohl die Pflanzen, als auch) die Körner 
eolleetive Safer genannt werden. Gemeiner weißer Hafer, 

Schwarzer glatter Hafer, raucher ſchwarzer Hafer, dreykor⸗ 

niger Safer, glafter grauer Hafer, blauer Safer, nackter 
Safer m. f. f. find lauter Abartungen. Der Türkiſche Safer 
‚gleicht dem gemeinen weißen, nur daß er eine flärfere Hülfe bat, 
S. Augußbafer, Barthafer, Eichelhafer, Sahnenhafer, 
Rauchhafer, Spitzhafer, Sommerhafer, Winterhafer, 
weißhafer, Graubafer, Stumpfbafer uff. Es iſt gut 
Safer fürn, fügt man im gemeinen Leben, wenn in eince Ge⸗ 
fell ſchaft eine große Stille herrfchet, weil zum Säen des Hafers 
windftilles Wetter erfordert wird. Der Hafer Richt ihn, auch 
aur im gemeinen Leben, die guten Sage machen ihn übermüchig ; 
sin von allgwreichlich gefürterten Werden hergenommenes Bild. 

So reißt der Menſch auch aus, wenn ibn der Saber 

' ſticht, Opitz. 
Pferde, die den Hafer verdienen, kriegen ibn nicht, Sorichw. 
Anm. Bey dem Hornegk Saber, im Niederſ. Saner, im 
&ugl. Haver, im Din, Savre,im Schwed. Hafra, in Ilpland 

. Hagra, Finnländ, Caura, Warhter leitet es ſehr gezwungen 
von aben, abnehmen, ber, weil Minius faat, daß die Gerſte 
in ben Hafer anszuarten pflege; Ihre nicht viel wahrfchrinlicher 
von dem mittlern Lat, Averum, ein Pferd, (welches doch zum 
"Worte Gabe gehöret,) weil der Hafer dag sewöhnlichfie Futter 
der Pferde it. Das Pat, Avena iſt ohne Zweifel mit dem Deut: 
ſchen Safer vorwandt ; aus bem erftern haben die Franzofen ihr 
Avoine und von bemfegrenibre Averon, Im Hebr. ift a Ges 
sreide, Viele ſchreiben diefes Wort Haber, und nähern ich das 
mit der Nusfprache bet gemeinen Lebens mehr, In der anftän« 
Higern Sprechart lärfet man jo wohl im Hoc » als Oberdeut⸗ 
Shen das f deutlicher hören. i 

Der gaferader, des—sj plur. die — acker, ein mit Hafer 
befüeter,, oder für den Hafer beflimmter Acker. 

Tas Saferbier, des — es, plur. inul, ein aus Pafermalz ger 

ö Bier. 
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Die Haferbim, plur. die — en, eine Art blaßgrliner faftiger 
Birnen, welche in ber Haferernte reifen, 

Der Haferbrep, des — es, plur, inuf,ein aus Hafermebl oder 
Hafergrüge gekochter Brep, In Ulm möffen die Ehebrecher zur 
Strafe öffentlich Haferbrey mit einander effen, welches dort 
das Musden genannt wird. ” 

Die Safer: Cur, plur. inuf, die Eur, b. i. Heilart mit Hafer⸗ 
ſchleim, der Gebrauch des Hafers ale eine Arzeney, 

Die gaferdiftel, plur. die —n; eine Art der Scharte, welche 
unter dem Getreide, und am lirbften unter dem Hafer wächfet ; 
Serratula arvenfisL. Selddiffel. 

Die Haferernte, plur. die—n, bie Eineentung des Hafers, 
und die Seit, wenn derſelbe eingeerntet wird, 

Die Zaferẽy, plur. die —en, ein in der Seefahrt, befonders 
in Niederfachfen und den Niederlanden, übliches Wort. 1) Dase 
jenige Gelb, welches ein Schiffgur Unterhaltung bes Hafens, in 
welchen es einläuft, entrichten muß; das hafengeld. *) Der 

Lohn, welchen der Lootfe oder Pilot befommt, welcher ein Schiff 
ficher in den Hafen führer. 3) Die Vergütung des Schadens an 
diejenigen, welche ihre Güter bey einem Sturme in die See wer« 
fen müffen, welche Vergütung von denjenigen gefchichet, deren 
Waaren auf eben demfelden Schiffe unverfchret in den Hafen 
kommen, Und endlich 4) inder weiteften Bedeutung, alle außer« 
ordentliche Unkoſten, welche der Schiffer auf der Reife bat, ins 
gleichen aller Schade an Waaren, welche dein Einen Theile von 
ben Eigenthümern ber übrigen Bitervergütet werben. So ger 
böretz. B. zur Saferey, wenn ſich der Schiffer von den Ser 
räubern los faufen muß, wenn ein Embargo auf fein Schiff 
geleget wird uf f, 

Diefes Wort lautet im Niederf. und Holländ. Ganerije, wor⸗ 
aus nicht nur das Bat. Avaria und Havaria, fondeen auch das 
Seanz. Havarie gebildet worden. Man finder cs auch im Soch⸗ 
deutſchen Savarey, Avarep nefchrieben. Da es ein Geld der 
deutet, welches zuweilen zum Bebufdes Hafens, alle Mahl aber 
nad; glücklicher Ankunft des Schiffesin dem Safen bezablet wird, 
iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß es auch von diefem Worte abe 

ſtamme. 

Der gäferfiſch, des — es, plur. die — +, Diminut, Hafere 
frichihen, an einigen Orten, ein Nahme der kleinſten Fifche, welche 
die Kinder mit einem Siebe zu fangen pflegen, und die vieleicht 
nur die Brut geiferer Fifchefind; Aphyae, Au andern Orten 
beißen fie Scuerlinge, Mutterlofen, Grüben. 

Dis Gafergras, des — es, plur. inuf, ein gutes Futtergras, 
welches auf unfruchrbaren Hügeln wächſet, dem Hafer ähnlich fie« 
bet, uno auch Perlgras, Türkiſcher Weigen genannt wird z 
Melica cilıata-L, ji ö 

Der Safergries, des — es, plur. inuf, eim aus Hafer zubes 
reiteter Öriet. S. Gries. & 

Die Safergrüge, plur. inuf. eine aus Hafer bereitete Brüge, 
zu Örüge gemahlne Haferförner. * 

Der zaferkaſten, des —s, plur. ut nom. fing, in der Lande 
wirthſchaft, ein Kaften, worin der für die Pferde beffimmte Has 
fer verwahrer wird, Miederf. Gaverfite. Am faifeclichen Hofe 
zu Wien iftder Haferfaftner ein Hofbedienter, welcher den für 
die berrjchaftlichen Pferde nöthigen Hafer in feiner Aufficht 
und Berechunng bat. 

Be Saferlaetich, des — es, plur. inuf, Siehe Brand⸗ 

ttich. 

* Safermalz, des —es, plur. inuſ. das aus Hafer bereitete 
Malz. 

* — des — es, plur, ĩauſ.das aus Hafer gemahlne 
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Die Hafermildy, plar.inuf. in einigen Gegenden, ein Mabme des 
Bodsbartes, wegen des milchigen Saftes, welchen er erhält; 
TragopogonL. Safermarf. ©. Bocksbart und vaferwurzel. 

Die Zafernudel, plur. die —n, Nürnbergiſche Nudeln, in 
©eftalt der Haferkörner- 

Die Baferpflaume, ©. Saferichlehe. ® 

Die Yaferride, plur. die — n, einein Meißen übliche Beneut 
nung einer ganz ſchwarzen Kräbe, mit einem ranben, halb weißen 
Schnabel; Corvus alter L. Die erfte Hälfte ihres Rabmens 
rühret von dem Hafer ber, wovon fie fich mäbret; die poryte 
vermuthlich von ihrem rauden unebenen Schnabel, oder auch von 
ihrem Geſchreye. In andern Gegenden wird fie Roche, Rau, 
Role, Ridte, Karechel genannt; Engl. the Rook. 

. Die Saferrofe, plur. die —n, eine Art wilder Nofen , welche 
niedrig wächfet, nahe auf der Erde wegfriecht, und fich gern 
nebenden Haferädern antreffen läſſet; Erdrofe, Jeldeofe, Du— 
neneofe, Rola [pinofiffimal. 

Die Haferfaat, plur. inul.das Gäen des Hafers, ingleichen die 
Seit, wenn er gefäet wird. 

Die Seferfchlebe, plur. die—n, eine Art wilder frübzeltiger 

tehen, welche hochſtämmiger wächfet als die gemeine Art, 
und eine Abänderung des Prunus ſpinoſa L.ift; Prunus fil- 
veltris, praecox, altior Tourngf. Saferpflaumen, Kriechtn. 
Sie reifen mit dem Hafer, 

Der Gaferichleim, des — es, plur. inuf. die dicke ſchleimige 
Brüfe von gefochtem Hafer oder nefochter Hafergrüge, welche 
auch Haferfeim, und wenn fie dünner ift, Safertranf genannt 
wird; Mieberf. Mood, Sayeewellung, Welie. 

Die Saferfihrede, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein 
Mabme ber Heufchrede, weil fie unter andern auch den Hafer 
beichädiget, 

Der Haferfeim, des — es, plur. inuf, S. Saferfchleim: 

Die Haferipreu, plum inul. die Sprew von dem ausgedrofche- 
neu und gereinigten Hafer; im Rieberf. Saverkaff. 

Die Saferftoppel, plur. die— n, die Stoppeln von dem abge» 
mãheten Hafer; fo wohl von einzelnen Stoppeln, als auch col⸗ 
lective, und zwar bier fo wohl im Singular allein, alsim Plural 
allein, Der Wind wehet uber die vaferſtoppel, fagt man, 
wenn nach der Haferernte,, welche gegen das Ende des Perb⸗ 
fies fälle, Ach, raube Winde einftellen, 

Das zafeerſtroh, des — es, plur, inuf. Stroh von ausgebro⸗ 
ihenem Hafer. An böfen Schulden nimmt man auch wohl 
Saferfirob, , 

Der zafertrank, bes — es, plur. die — tränfe, ©. Safer: 
fepleim, » 

Die gaferweibe; plur. inuf. in der Römifihen Kirche, bie Ein. 
meihung des fir die Pferde beftimmten Hafers, welche in eini« 
gen Gegenden am St, Stephanstage aefchiebet ; daher diefer Tag 
felbft auch von einigen die Saferweibe, ingleichen der große 
Pferdetag genannt wird. 

Die Haferwurzel, plur.die—n. 1) Ineinigen Gegenden, ein 
Rahme des Bocksbartes, der auch Safermilch genannt wird; 
TragopogonL, 2) Spanifche Saferwurzel, deren Wurzel 
einen füßlich bittern fchleimigen Geſchmack bat, iſt unter dem 
Napmen der Sforzenera am brfannteflen; Scorzenera Hifpa- 
nicaL, j 

“Das zaff, des — es, plur. die — e, ein altes, in dem gemei⸗ 
nen Sprachgebrauche veraltetes Wort, welches noch in dein Där 
nifchen Say und Schiwed, Haf üblich öff, und das Meer, ingleis 
Gen einenbeträchtlichen Theil deffelben bedeutet, Im Deutfchen 
iſt es aur noch als ein eigenthümlicher Nahme gewiffer großer 
Bapen ber Dftfte bekannt. Dergleichen find das Curiſche Saff, 
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in Preußen an der Samländifchen nnd Litthauiſchen Rüfte, das 
friſche Haff, gleichfalls in Preußen, an dem Ausfluffeder Nas 
gat, und das frifche Haff in Pommern, im welches fich die 
Dberergirfet. Ihres Ableitung von bach, fo wie die Nömer auf 
ähnlide Art das Meer altum nannten, ift mobl zu gefucht, 

Der zaffdeich, des — es, plur. die —e, Im Derzogtbunm 
Schleßwig, ein Deich oder Damm an der Ger, ein Seedeich z 

“ zum Unterſchiede von den Mitteldeichen. S. das voriar. 

Der Saffdorn, des — es, plur, die — en, ein dorniget Strauch, 
‚welcher am Meerftrande in fandigen Gegenden wäghfer; Hıppo- 

 phaeL. ©. saff. Erträge Beten, welche gelb färben, 
und wird auch Seekreuzdorn, Meerkreuzdorn, Sanddorn , 

’ Weidendorn, und fchmaler Stechdotn genannt. 

Der gäfner, des — s, plur. ut aom. ling. Fimin. die Safı 
nerinn, plur. die —en, die Oberdentfche Benennung eines 
Topfer⸗, weil er Hafen, d. i. Geſchitre aus Thon bereitet, 
Schon ben dem Notker Hafenar. ©, ı. Safen. 

Saft, eine Endung, welche, wie man afaubt, von haben abſtam- 
mer, und vielen Haupt» und Zeitwsrtern, wie auch einigen 
Nebenwörtern angebänget wird, die dadurch zu Beps und neuen 
Mebenmörteen werden. Sie bedeutet ; i 

1. Das Dafepn, die Anmwefenbeit derjenigen Sache, wilde 
das Wort, dem fie anaehäinger wird, bezeichnet, 

») Eigentlich, die lege Anwefenheit ohne allen Rebenbe⸗ 
arif zu bezeichnen; wo fie mit der Endung — ig und — iſch 
überein fommt, in welchem Falle fre nur Hauptwörtern zugefellet 

wird. Dergfeichen find bretbaft, oder ıwie es gemeiniglich lau⸗ 
tet, preßhaft, gewilfenbaft, mangelbaft, fehlerhaft, ſchad— 
baft, ſchmackhaft, farthaft,, herzhaft, nabmhaft, lebhaft, 
nabrbaft, fo fern es won Städten, Ortern gebraucht wird, fre— 
velbaft, handhaft, lehrhaft, wofür doch jegt lehrreich üblicher 
ift, luckenhaft u.f.f. Woraus zugleich erbellet, daß biejeni« 
gen Hauptwöärter , welche fi anf — en endigen , baffelde im 
Singular wegwerfen, wie in brefibaft, ſchadhaft, nahmbaft, 
lebhaft geſchiehet; gewiſſenhaft ausgenommen, welches es bes 
bält. Alle diefe Wörter bedeuten eine bloge Anmwefenfeit des 
BSubjectes, einen Breiten oder Gebrechen, ein Gewiſſen, einen 
Mangel, einen Schaden, einenguten Schmack oder Geſchmack 
u. f.f. babend; Xu einigen wenigen Wörtern ſchHeinet ein Zein . 

° wort zum runde zu liegen, und ba bedeuten diefe Wörter fo 
viel als das Mittelwort der gegenwärtigen Seit. Gabhaft, für 
babend, den Befig einer Sache habend, daber diefes Wort um 
der Vieldentigfeit des Zeitwortes haben willen, für feine Tavtor 
logle gehalten werden kann z an einem Orte wohnhaft oder feh= 
baft feyn, wohnend oder anfigend; reubaft, eine Sache wirk⸗ 
Lich bereuend ; das veraltete bärhaft, bärend, d. i. wirflich Frucht 
bringend; ſchmerzhaft, wirflih ſchmerzend. Aber in baubaft, 
eine baubafte Zechr, welche wirklich gebauet wird, werteiti c# 
die Stelle des Mittelwwortes ber vergangenen Zeit. 

2) In engerer Bedeutung, eine beftändige oder doch mehr 
mablige Anweſenheit des Subjeetes, gleichfau daran haftend. 
Sieghaft, in mehrern Fällen den Sieg davon tragend; ein kum⸗ 
merhaftes Leben; gluckhaft, inmehrern Fällen Glück babend; 
dauerhaft, eine anbaftende Dauer babend; ſtandhaft, eine an« 
baltende Befländigfeit. habeud z welche intgefommt aus Hanpte 
wörtern gebildet find. 

3) In noch engerer und figürlicher Bedeutung, eine Rei⸗ 
gung zu derjenigen Eigenfchaft habend, welche das Suhjeet ans» 
jeiget,, und im engſten Berflande, eine Fertigkeit in der ſelben 
beſitzend. Dahin gehsren von Hauptwörtern, ſundhaft, gewiſe 
ſenhaft, Neigung, Fertiakeit brſihend, nach dem vorher gebrn⸗ 
den Gewiſſen zu handeln; tugendhaft, laſterhaft, ſchreckbaft, 

Sitz geurigt/ 
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geneigt, leicht erſchrecket zu werden; ſchwindelhaft, zum Schwins 
dei geneigt ; vortbeilbaft, fo fern es zuweilen für eigennügig 


gebraucht wird; dientibaft, welches im DOberdeutfchen für dieuſt · 
fertig üblich iſt; lebhaft, fo fern es von einer natürlichen Reir 
gung gebraucht wird; grillenbaft, zu Grillen geneigt; ſcham⸗ 
haft, Lügenbaft u. f.f. Ingleichen von Seitwörtern, welche in 
Diefem Falle ihr — en oder — n wegwerfen: bosbaft, (beffer 
bsßhafr,) geneigt, fich zu erboßen, und figürlich, ander zu 
ſchaden, baderbaft, zankbafe, im Oberdeutfchen für zänfifch, 
fpaßbaft, frevelbaft, plauderbaft, ſchwaghaft, waſchbaft, 
plapperbaft, Harterbaft, gaufelbaft, tandelbaft, ſchmeichel⸗ 
haft, das veraltete krieghaft für kriegetiſch, naſchhaft, pol 
terbaft, prablbaft, zaghaft u. f. f. Einige wenige fcheinen 
aus Nebenwörtern gebilder zu ſeyn, wie leckerhaft und wabrs 
baft. Nach einer gewöhnlichen Figur bedeuten alle diefe Wörter 
auch etwas, das in biefer Neigung, in diefer Fertigkeit gegrüns 
der ift, daraus berfließer. Ein gewiſſenhaftes Betragen, eine 
sugendbafte Handlung , eine lafterbafte Gefinnung , eine 
prablbafte Erzablung u. f.f. 

2. Zu einigen Fällen thellet diefe Endung den Wörtern, wels 
shen fie bepgefüget wird, eine mehr thätige Bedeutung mit, wo 
fie denn die Hervorbringung einer Suche begeichnet. Dergleichen 
find, ſchmerzhaft, Schmerjen verurfachend, ſchmerzlich, eine 
ſchreckhafte Nachricht, welche Schrecken verurfacht, eine ekel⸗ 
bafte Sache, eine nahrbafte Speiſe, eine vortheilbafte Ge: 
legenbeit, tadelhaft, Tadel erweckend oder verdienend, glaub⸗ 
haft, Glauben derdienend, das Riederſ. brüchthaftig, ſtraf⸗ 
wilrdig u. ſ. f. 

3. In noch andern, deren Zahl aber nicht groß iſt, vertritt 
fie die Stelle der Endung — bar, und bezeichnet eine bloße 
Möalichkeit. Lin wohnhafter Dre‘, wo man wohnen kaun; 
eine theilhafte Sache, welche fich mit Borthril vertheilen füfkt ; 
arthaftes Land, welches geäbret oder gepflüger werden kann; 
einen Acker bauhaft machen; webrbafte Unterthanen; dauer— 
hbaft, fo fernes dauern kann; ein lehnhaftes Guru. f.f. 

4. Weit größer ift die Auzahl derjenigen Wörter, wo e3 eine 

bloße, bald größere, bald geringere ApnlichPeit bezeichnet, und 
darin mit den Wörtern auf — mafig, — artig, — icht, — lich, 
—iſch, — ſam u, ſ. f. überein fomıne. Ale Wörter diefer Are 
fommen von Dauptwörtern her, wies. B. ausbaft, angii: 
pt. aläunbaft, bertelbaft, bierbaft, bleybaft, erdhaft, 
ifenbaft, firberbaft, Hegelbaft, efelbaft, eiterhaft, tintenz 
baft, fabeibaft, gabelhaft, geckhaft, ſchalkhaft, gotter— 
haft, grilfenbaft, bafenbaft, herbſthaft, fommerbaft, win: 
terhaft, kernhaft, Preidenbaft, laugenbaft, regenbaft, Eins 
derbaft, ſchülerhaft, meiſterhaft, muſterhaft, ſchneider— 
haft, ffammhaft, pfuſcherhaft, mannhaft, einem tapfern 
Manne ähnlich, fo wie männlich nur einem geſetzten Wanne 
ähnlich bedeutet, m. a. m. 

Diefe letzte Bedeutung ift bepnabe die einzige, wo man die 
Freyheit hat, neue Wörter divfer Art zu bilden, weiches aber 
auch nur alsdann Start findet, wenn tricht ſchon ein gleich bedeu⸗ 
teudes Wort mit einer andern Endung vorbanden if. So fagt 
man nicht teufelbaft, fondern teufelifch, nicht furftenbaft, fone 
been furſtlich oder firſtenmaßig. Am weiteften erſtrecket fich 
dieſe Frepbeit in Anſehung der Ahnlichkeit des Gefchmades und 
Geruches, wo man es beynahe allen Haupiwörtern wird aubän« 
gen können, einen ibnen ähnlichen Grfhmad und Geruch zu bes 
jrichnen. Von der Ähnlichkeit der innern Beſtandtheile, der Baus 
art, gebraucht man lieber — arrig, obgleich auch laugenhaft, 
erdbaft u. f. f.. füc laugenartig, erdartig, cingeführet find, 
Ben der Ubereinſtunmung mit einer andern Sage, iſt — mäßig 
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üblicher ; daher manfüir planbaft, regelhaft, lieber planmäßig, 
regelmäßfg fagt; außer wenn diefe Überrinſtimmung als eine 
Figur der erflen Bedeutung angefeben werden fann, und als⸗ 
dann aunächft in einer Meigung gegründes bedeutet, wie tugends 
bafı, lafterbaftu.f.f. _ 

Anm. Diefe Endung iſt alt, und kommt ſchon in unfern älte 
fien Denfmäblern, obaleich noch nicht fogablreich vor. Sie fcheir 
net ihren Ucfprung zunächft aus der Oberbeusfchen Mundart zu 
haben; denn in den Rirderdeutſchen Mundarten und pre 
Sprachen trifft man'fie entweder garnicht, oder doch fo felten 
an, daß man fie faum für ein einheimifches Produet halten kan, 
Die Nieder ſach ſen und Holläuder , wo ihre dart noch nicht 
durch die Oberdeutſche verändert ift, gebrauchen in vielen, we 
nicht den meiflen Fällen achtig dafür; daher es glaublich wird, 
daß — haft und — achtig, und — icht, welches aus dem leg» 
tern zuſammen gezogen ift, im Grunde eine und eben diefelbe 
Endung find. Derlibergang des Hauchlautes in den Blaſelaut 
iſt nichts feltenes. Das Dberdeurfche after lautet im Nieber⸗ 
deutfchen achter', Saft lautet dafelbft Sache u.f.f. Indeſſen 
leiten Wachter, Friſch und mit ihnen faft alle Wortforfcher unfer 
— haft von baben ber, und baben dabey freplich auch. viele 
Wahrfcheinlichkeit auf ihrer Seite, S, die folgenden Artifel, 

Würde fich diefe Ableitung von — achtig einmahl mit über: 
wiegenden Bründen darıhun laffen, fo ließe ſich auch begreifen, 
warum man den Wörtern auf — haft fo gern ein der Bedeutung 
nach ganz unnüges — ig anhänget; wahrbeftig, fandhaf« 
tig, tugendbaftig zaghaftig m. ſ. f. Judeffen kann diefes, ig 
auch aus bem i entftanden ſeyn, welches man ehedem dem haft 
anhängete. Redihaftiu rakha, eine vernünftige Sache, Hero, 
eerhafts, fromm, ebend. unekihafti, ungefitter, ebend. fora- 
chalti, verdächtig, ebend. Im Oberdeutfchen ift diefe Form 
fehr gebräuchlich ;akfein tm Hochdeurfchen klingt fienledrig, das 
ber man fie in ber edlen und anfländigen Schreibart alle Mahl ver- 
meidet, Nur Leibhafrig, d. i. körperlich, sheilbaftig, Theit 
eder Autheil habend, und wahrhaftig, fo fern es zu einem 
Schwure dienet, denn außer dem fagt man lieber wahrhaft, 
find auch im Hochbeurfihen üblich. Es Läßı fich biefes angehängte 
ig auch aus der Oherdeutſchen Liebe zu langen Wörtern erflären, 
welche fo weit gebet, dag man zu diefem ig, befonders in ber 
Abverbialform, noch ein eben fo unnüges Lich füget ; Randhaf- 
iglih, boßbaftiglich, glaubhaftiglich, gewiffenbaftiglich u. ſiſ 
welche alle wichts mehr fügen, als ſtandhaft, boßhaft, glaub- 
haft und gewiffenbaft; denn der Unterfchird in den innern Ora- 
ben der Stärke, den man etwa heraus, oder vielmehr hin 
grübeln möchte, I cine Grilfenfängerey. 

"Die Alten bilderen aus den Beywörtern auf — haft, Haupt⸗ 
wörter auf e,ober, wie es bey ihnen Tautese, auf i. Daber beißt 
die Diäßigfeit bey dem KeroMezhafti, dielBahrheitWarhafti, 
Diefe Form iſt veraltet, und man gebraucht jegt dafür die En 
dung —keit, vermittelft welcher aus allen Bey» und Neben» 
wörtern diefer Art Hauptwörter gebilder merdenfönnen , welche 
das Abſtractum derfelben ausdrucken, ob fie gleich nicht alle üblich 
find. Man bebält alsdann bie alte Endung aſti, ober wie fie 
jegt lautet, aftig, welche älter ift, als aft. Die Spafibaf: 
tigkeit, Wahrbaftigkeit, Lebhaftigkeit, ſerzhaftigkeit, Be: 
mwiffenbaftigfeit u. f.f. wo nismabls Spaßhaftkeit, Wahrbaft: 
keit un. ff. gefage wird. ©. — ig und — keit, wo von dirfer 
Sylbe ig noch etwas geſagt werden wird. 


‚Das Haft, des — es, plur. die —e, ein Meines Inſect mie 


artförmigen Flügeln, welches nur einige Stunden , höchſtens 
vom Untergange der Sonne bis zu ibrem Aufgange lebe, und alds 
dann feine Eyerins Waſſer legt, woraus Larven entſtehen, welche 
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vor ihrer Verwandlung oft einige Jahre im Warfer leben; Libel- 
lulaEphemeraL, Weil fich diefes Iufect, fobald es aus der 
Larve arflogen ift, bäutet, und die ansgejogene weiße Haut 
überall haften oder leben läſſet, fofoll es von diefem Umftande 
feinen Rahmen haben. - Es wird im gemeinen Leben auch Ufers 
aas genannt, welcher Mahme aber eigentlich den Larven vor 
ihrer Verwandlung zufomme; ingleichen Augſt, weil es im 
Auguſt zum Vorſcheine lommt. In Franken und andern Ländern 
werden fie fo wie die Afterfalter, Phryganea L. Schnafen 
" genannt, 

2, Der Haft, des —es, plur. die —e, von dem Zeitworte 
baften. 1) Die Eigenfchaft einer Sache, vermöge welcher fie 
bafter; in einigen Fällen, und ohne Plural. Die Sache bat 
Feinen Saft, feine Feftigfeit, Haltung. 

Dein Herz if Selfen, Bram und Leid 
. Hat Feinen Haft darauf, Gleim, 
Tann darauf nicht haften. Das Eis if zu glaet, ich habe kei⸗ 
nen Haft barauf, feinen feften Tritt. 2) Dasjenige, wodurch 
eine Sache an bie andere gebäfter wird; auch nur in einigen 
Fällen; Diminut. Säftchen, Oberd, Säftlein, und im gemei⸗ 
nen Leben Häftel. Einer Sache ein Paar Hafte geben, fie 


mit ein Paar Stichen zufammen bäften. Bey den Büchfenmas 


ern beißen die Ringe, wodurch der Lauf an dem Schafte bes 

. fefliget wird, Safte, und ben den Glaſern, die blehernen Ninge, 
welche das Windeifen an das Fenſter befeftigen. Bey den Jür 
arın heißen alle Pfähle oder Pflöce, woran die Leinen gebun« 
den werden, Heftel ober Häftel. In einigen Oberbeutfchen 
Grgenden werden die Stednadeln noch Häftel genannt. 

3. Die Saft, plur. inuf. welches in der Gerichtsſprache am ũblich⸗ 

ſten ift, gefängliche Verwahrung. Jemanden zur Haft, sur 
gefänglichen Haft, oder in gefängliche Haft bringen. Inder 
Saft figen. In die Haftoder in gefängliche Haft geratben. 
Jemanden der Haft entlaffen, ihn feiner Haft enefchlagen. 

So fall ich in des Satans Haft, Oryph. 
d. 1 &rwalt, eine im Hochdeutfchen ungewöhnliche Bedeutung. 
Notker gebraucht die haften auch für Feffel, daher ineinigen 
Dberdentfchen Gegenden die Safte im Plural fur Verhaft üblich 
if. ©. Safıen und verhaft. Im Niederſ. lautet diefes Wort, 
fo fern rs gefängliche Verwahrung bedeutet, Sache, Hecht, 
Sechteniffe, Schwed. Haekte, k 

Das gäft, des — es, plur. die—e, ©. Beft. 

Der Haftbrief, des — es, plur, die —e, in der Berichtsfprache 

. einiger Gegenden, ein Sieckbrief, fchriftliche Bitte oder Befehl, 
einen Füchtigen Übelthäter zur Haft zu bringen. 

Das Häftel, des —s, plur. ut nom. fing. ©. 2. Saft. 

Der SHäftelbafen, des— #, plur. ut nom, fing, bep den Jür 
gern, kleine Pflöcke mit Hafen, bie Leinen damit Auf dem Bos 
den zu befeitigen. 

gafteln, verb, reg, act. mit gäfteln befeſtigen. So bäfteln 
die Jäger die Leinen, wenn fie felbige an die Häfteloder Pfähle 
und Pflöde anbinden, Im Oberd. ift anbäfteln, zubäfteln, 
anfbäfteln, mit einem gäftel, d. i. einer Stedinadel, an zus 
oder auffteden. Daher die Häftelung. 

gaften, verb, reg. neutr, welches das Hülfswort haben erfor 
dert, bangen ober Fleben bleiben, feit, unbeweglich auf etwas 
bleiben. 3. Eigentlih. Papier, welches mit blofem Waffer 
aufgeflebet wird, haftet nicht, oder bleibe niche haften. Der 
Boden if fo fchlüpfrig, ich Pann bier nicht haften , feinen 

feſten Tritt baben. Da haftet es, im DOberdeutfchen, eigentlich 
von einem Wogen, ber wegen eines Hinderniffes nicht weiter 
fann, two man im gemeinen Leben der Hochdeutfchen fagt, da 
bapers es, ©. Figürlich. 1) Wie begierig blieb dein Auge 
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auf allen Schönheiten haften! in der bohern Schreibart, für, 
fi verweilen. =) Zin flatterhafter Menſch, bey dem nichts 
baften will, deffen Gedächtniß nichts behalten fann. 3) Mit 
etwas verbunden feon, in einigen R. A. Weil aber Gefahr 
aufben verzug haftet. Es baften einige Schulden, viele 
Abgaben auf dem Gute. 4) Sie jemanden, oder für eine 
Sache haften, Bürge dafür ſeyn. Du mußt mir dafır baf- 
ten, bafür fleben. Altern und vormünder müffen für das 
Derbalten der Rinder baften. Daber die Saftung, im Obers 
deutfchen, für Bürgſchaft. 5) Es haftet nicht an mir, eine im 
Ober deutſchen übliche R. A. mwofür mar im Hochdeutfchen ſagt, 
es liege niche an mir, Die SHerfiellung der Kube wird an 
mir nie baften. Daß an ober bey mir der Derzug gewiß 
nicht bafte, die Schuld des Berzuges nicht Liege. 

Anm. Schon Kero und Motker gebrauchen haftenim eigents 
lichen Verſtande. Bey dem letztern beißt einem haften auch 
figürlich , ihm Verbindlichkeiten ſchuldig ſeyn. Es ifl das Neu- 
trum von dem Aetivo beften, ©. daffelbe, und gehöret mit dem⸗ 
felben zu dem Seitworte haben, von welchem es ein Jterarionm 
oder vielmehr Intenfirum zu ſeyn feheinet. Das Griech äpteın, 
verbunden feyn, fommt damit überein. Ehebem hatte man auch 
ein Acrivnm baften, welches ſchon bey dem Ottfried und Notker 
für ergreifen vorfommt, und in einigen Oberdeutfchen Gegen⸗ 
den noch für in Verhaft nebmen üblich ift. 

Das Haftgeld, des —es, plur.von mehrern Summen, bie —er, 
an einigen Orten das Angeld, welches zur Sicherheit ober Be⸗ 
feftigung eines gefchloffenen Kaufes darauf gegeben wird; der 
Saftpfennig. Wo ein Arrha oder Haftpfennig auf den 
Bauf gegeben worden u. f. f. beißt es in dem Würtemberg. 
Landrechte. An andern Orten ift es von dem Angelde noch ver- 
fehieben, und ba bedeutet es dasjenige, was nach) geſchloſſenem 
Kaufe eines Gutes über der Kauffumme der Battinn des Berfüne 
fers befonders gegeben, und in Dberfachfen das Schlüffelgelb 
genannt wird; ©. diefes Wort. An noch andern Orten iſt es 
das Miethgeld. Es wird von einigen fehr feltfam von Safen, 
ein Topf, abarleitet, da es unftreitig von Saft, Befefligung, 
Feſtigkeit, abffammet.. S. Angeld, Angabe und Sandgeld. 

Das Zaftgericht, des—es, plur. die — e, oder wie es der 
Niederfächfifchen Mundart nach lautet, das hachtgericht, eines 
von den fünf kleinern oder Niedergerichten zu Eöln am Rhein. 

Der Käftler, des —s, plur. utnom. fing. ein Rahme der 
ſtrenaſten Secte unterden Wiebertäufeen, weil fie weder Andpfe 
noch Schnallen , fondern nur Häftel an ihren Kleidern tragen, 

Der Saftmeifel, des — s plur. ut nom, fing. bey den Büch« 
fenmachern , ein Meißel zu den Haften am Rohre, womit daffelbe 
anden Schaft befeftiget wird, 

Der Haftpfennig, des— es, plur. bie —e, ©, Haftgeld, 

Der Hattrdes— es, plur. die—e, ein im Hochdeutfchen wer 
nig mehr gebräuchliches Wort, welches inbdeffen um der vielen 
davon gemachten Ableitungen und bamit gemachten Zuſammen ⸗ 
feßungen willen nicht übergangen werben kann. Es bebeutere, 
1) einen jeden Zaun, nnd eine jede einem Zaune Ähnliche Bez 
friebigung um einen Raum, So wurde es in dem ebemahligen 
Kriegswefen auch von einem Walle, ingleichen von einem Pallir 
fadenmwerke gebraucht, wovon Friſch Benfpiele anführe.. Im 
Dberdeutfihen ift es noch bin und wieder in diefem Verftande” 
üblich, und im Hochdeutfchen kommt Gebäge noch zumeilen in 
dem Verſtande einer Einfriedigung mit Stangen u. ſ. f. vor. 
2) In engerer Bedeutung, ein Zaun oder eine Einfriedigung 
von lebendigem Buſchwerke, ein lebendiger Zaun, wofür imPoch · 
deutfchen das davon abftammende Hefe, im gemeinen Erben 
Dber: und Niederfachfens aber auch Knick, üblich tft. In diefem 
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Verſtande iſt der Sagen noch in Niederſachſen übfich, fo wie im 
Engliſchen Hedge, und im Franz. Haye, gleichfolls eine ſolche 
Hede bedeuten. Das Schwed. Haug kommt mie dem Deutſchen 
völlig überein. - 3) Figürlih, ein Bufch, cin Strauch ;eine im 
Hochdeurfchen gleichfalls veralicıe Bedeutung. Theuerdank fiel 
mit dem Pferd in einen Sag, Theuerd. Moch mehr, 4) ein 
miteinenı Dage eiugejebloffener Det, wofür jege Gebäge üblich 


if. So wurde ehedem fo wohl im Deurichen, als in den vers" 


wandten Sprahen, ein jeder eingefricdigier Acker, ein einge 
floffener Raum, ja oft ein Haut, ein Dof auf dem Lande, oder 
ein Dorf felbft, ein Gag genanur, welche Bedeutung and die 
legte Hälfte fo vieler eigenebümlichen Nahmen der Drter auf 
— bagen bat, die in Niederfachfen jo zahlreich find, und 

welche Endung in Oberfachfen in — hain und — hahn überge⸗ 
sangen iſt. Indeſſen kann in vielen aud die Bedeuiung eines 
Maldıs Start finden, Denn Sag wurde ebedem, 5) auch fehr 
bäufig von einem Gehölze, einem Walde gebraucht, vermutblich, 
fo fern man die Hölzer zum Behuf der Jagd von Alters ber zu 
bägen pflegte; fo wie das Wort Sort von einigen auf eine äbne 
liche Art abgeleiter zu werden pfleget. ©, Sein, welches noch 

in dieſer Bedeutung üblich ift, Im Böhm, bedeutet Hag gleiche 
falls einen Wald, 

Anm. In einigen Oberbeutfchen Gegenden iſt diefes Wort un⸗ 
gerwiffen Gefchlechteg, das Sag. Die mittlern Larrin. Haga, 
Haia, Haya, Heya, Haycium, u, f.f. fommen in allen obis 
gen Bedeutungen, felbft eines Hofes, Haufes und Waldes, ſehr 
häufig vor. ©. Sägen, Hain, Sede u. ſ. f. z 

Der ganapfel, des — s, plur. die — Apfel, in einigen Ge 
genden, ein Mahme ber wilden Apfel, weil fiein Hagen, oder 
Heden, oderaud in ben Wäldern zu machfen pfienen. Daber 


der Sagapfelbaum, der folche Apfel trägt, An andern Orten _ 


führen die Hageburren diefen Nabmen. ©, Gag ? und 5. 

Der Kagart, des — es, plur. die —e, ©, Sagerfalf, 

Der Hügebereiter, des — 5, plur. ut nom.fing. ein Forfibe- 
dienter, welcher die Jagd und Forfiochöge zu bereiten bat, das 
mit von niemanden Eingriffein diefelben gefcheben ; ein Gehäge⸗ 
bereite, Sagereiter, überreiter, Seidereiter. 

Die zagebüche, oder Zagebüche, plur. die — n, bie fleinere 

+ Buche, welche gemeiniglich in Geftalı eines Strauches wächfet, 
und von Alters fehr baufig zu Sagen oder Hecken gebraucht wore 


- den; Carpinus Betulus L. Weißbüche, zum Unterſchiede von 


der Rothbüche. Nach Berfchiedenbeit der Mundarten wird 
der Nahme Hagebuche, bald in Sainbiiche, bald aber auch in 
Sambüche, Sahnbüche u. ſ. f. verderbt. An manchen Orten 
wird, fie auch Buch aſche, Raubbüche, Rauhbüche, Stein: 
buche und Zwergbüche, in der Monfeeifhen Gloſſe Hagan- 
puocha, Schwed. Hafwenbok, an einigen Orten auch Horn: 
büche, vom £at. Ornus, Engl, Hornbeam, genannt. „Das 
$ran. Heltre, Hötre, fiammt von dem Niederf, Sefier, ein 
Junger Buch » oder Eichhaum , ber 

Die Hamebutte, plur, die — n, die beerartige, harte und rothe 
Frucht der Hagerofen oder wilden Roſen, worin der rauche ſtei⸗ 
nichte Same befindlich if. Daher der Sagebuttenftraud, der 
wilde Roſenſtrauch, der fieträgt und gern in Sagen oder Heden 
wöcfer; Rofacaninal. Hagerofe, Hagedorn. Die letzte 
Dälfte des Wortes gebörrt zu Bug, Busen, bie dide runde 
Geſtalt ausandeuden, Der Nahme Hagebutre lautet in manchen 
Eegenden Sahnburte, Sainbutte, Hamburte, Gaynbutte, 

vahnbeoittchen, Butter, in Hamburg Sabnepoten, in Baiern 


gor 8atſchepatſch, um Wien Herfcherl, welches aleichfalls dar ' 


aus verderbt it, An andern Orten beißen io Wiepen Wiebs 
Gen, in Osuabr. Werpfen, (Böhm, Ssipek,) Sefen, $üfen, 
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Sagebiften, Siften, (Engl, Haw; Hips, Angeff. Hagan, 
Heopa, Norw. Sybe, Rlunger, Din. Syven,) Bunz, Schlaf: 
Zunz, Arichfigeln, Franz. Gratecul, im Bremifchen Siffen, 
an andern Drien Burtelbiefe, fo wie der Strauch der fie trägt 
daſelbſt die Butteltroſe geuanut wird, Schon Ditfeied neunet 
fie Hiafon, 

Der gageborn, des — rs, plur. inuf. +») Ein wilder mit 
Siacheln verfebener Strand), weicher gern in Sagen oder Heden 
wächfet; CrataegusL. Im gemeinen Leben führe nur ber 
Crataegus Oxyacantha L, diefen Nahmen, der wegen der 
Farbe feiner Rinde auch Weifdorn, wegen der meblichten rothen 
Beeren auch Mebidorn, Meblfaßchen,, Mebibeerfiraucd, Uns 
fer lieben $rauen Birnlein, beige, Schon Stryker nennt dies 
fen Strand) Hagendorn, ingleichen ein Hagen, womit auch 
das Angelf.Haeghihorn,bas Engl. Hawthorn, das Rorwrg, 
und Dän,Hagetorn, und yventorn, und das Schwed. Hag- 
torn überein fommen. Im Dennebergifchen heißt er Keinzere 
leinsdorn. 2) In einigen, bejonders Dberdeutfchrn Gegenden 
wird auch der wilde, Nofenftod, die Hagerofe, Hagedorn ge 
nanut. S. das vorige, 

Die Hagedrüfe, S. veckdrüſe. . 

Das Hügeholz, des —es, fo fern ein Bebälz darunter verfla 
wird, plur. die — bölser, Holy oder ein Gchölz, welches ge 
bäger, d. i, gefchener wird, in einigen Gegenden Sainholz, 
zum Umterfd,iede von einem Saubolse, 

Die Zageiche, plur.die—n, ein Rabme der gemeinen Eiche 
oder Steineiche, fo fern fie in Sagen, d. i. Heden argogen wird, 
und aledann micht alle Mapl die Größe rinee Baumes erreicht, 
An andern Orten ſahret die ÄAſche dieſen Nabmen, 

Die Gageichel, plur, die— n, aneinigen Drien, ein Rahme der 
Galläpfel, 


1. Sattel, ein beſonders in Miederfachfen mit dem Nahmen Jan 
oder Jobann Äibliches Wort, gemeinen niedrigen Pöbel aus zu⸗ 

. druden, Jan Hagel, Sans Hagel oder Johann Hagel lärmt, 
d,i, der Pobel. Daher verbagelt, und hagelsk eben daſelbſt 
verzweifelt, vertrat bedeutet. Sollte es wohl zu dem Arab, 
bay, verfammeln, gebören, und eigentlich zufammen gelaufts 
nes Voll bedeuten? ©. Sad, 


a. Der gatgel, des — 5, plur. inuf. zwed knotige Bänder in 
dem MWeifen des Eyes, melche das Gelbe fo halten, daß es ſich 
daran dreben Tanz welche auch Eyerbagel, im armeinen Leben 
aber der Zahnentritt genannt werden. Bried, guradı, welches 
fo wohl diefen, als den folgenden Hagel beveuuct. 

3. Der Sagel, des — s, plur. inuf. ein Rahme, der verſchie⸗ 
denen Arten, mehrentheils runder Hörner behaclegtt wird. ı) Dem 
gemeinialich runden Stücten Eis, welche aus der Luft fallen und 
aus gefroruen Negentropfen beftchen, und welde, wenn fie groß 

* find, auch Schloßen genannt werden; als ein Collectivum. 
Vom Hagel getroffen werden... Man bat Stücken Hagel ges 
funden, welcye über drey Loth wogen. Ss fleber ſo weiß 
aus wie ein Sagel, im gemeinen Leben, wo man auch wohl 
bagelweiß fast, Daß dich der Hagel! cin in den niedrigen 
Sprecharten üblicher'gelinder Fluch. Bon einzelnen Stüden 
Hagels gebraucht man das Wort Hagelforn. In Baiern wird 
der Hagel Schauer, ingleichen Steinel, eigentlich Steinlein 
genannt, . Der Schauer heift in anderem teutich der Hagel, 
Buch der Natur 1483. 2) Gegoſſene Körner von Bley, womit 
man nach allerley Pleinem Wildbret und mach Vögeln ſchießet, 
und welche auch Schrot genannt werden; gleichfalls als ein Eols 
lectivum. 3) In der Gefchügfunft werden alle Gtüce gebaurnen 
Eifens, Fleine bleperde Kugeln, auch wohl fleine — fo 

’ ern 
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fern fie aus Mörfern, Haubigen n. f.f. gefchoffen werben, Sa: 
gel genannt, . 

Anm. Inder erfien Bedeutung ſchon bey dem Notker Hagel, 
im Angelf. Hagol, im Schwed. Hagel, im Engl. H.il, im 
Finnländ. Haulı, Machter leiter es von dem Griech. Kara dw 
ab; Jdrr hält hingegen din Begriff der Ninde fürden Stamm-⸗ 
begriff und rechner es zu Welle, Bugel u. f.f. Im Hebr. iſt 

rund, FIR über ein Tcopfen. 

‚ Die Sagelgans, plur. die —gänfe, eine Art wilder Bänfe, 
welche außer den vier oder fünf lezten fchivarzen Fluchifedern 
ganz weiß ift, und fi nur im Winter fehen läffet, dabre fie 
auch Sınergane, ingleihen Saalgans genannt wird; Anler 

. Grandinis Klein, 

Die Hagellugel, plur, die— n, in der Geſchützkunſt, eine hohle 
Stüdfugel, welche inwendig mit Hagel, d. i. Heinen Stückchen 
Eifen, bievernen Kugeln u.f.f. gefüller, und am bäufigften 
eine Bartätfche genannt wird. - 

Bageln, verb. reg. neutr. welches bas Hülfswort haben erfors 
dert, aber nur in unperfönlicher Geftalt üblich ift. Es bagelt, 
d.i, es füllt Hagel vom Himmel, In Baiern es Reinele, es 
en, bey dem Kaifersberg es hurnigelt. Wenn große 

e Hagels fallen, fagt man im Hochdeurfchen es ſchloßet. 

Der Bagelfcyaden, des—s, plur, die — ſchäden, der durch 
den Hagel verurſachte Schaden, befonders an ben Fildfrüchten. 

Der Zagelſchlag/ bes — es, plur. die — fehläge, der Fall eines 
flarfen und großen Dagels, und die dadurch gefchrhene Zer ſchla⸗ 
gung der Früchte. ’ , 

Der Hagelidyrot, des —es, plur. die—e, ben den Jägern, 
viereckiger Hagel, die wilden Änten damit zu ſchießen, welcher 
auch Anıendunit genannt wird. ©, Schrot. a 

* Der Gagelftein, des — es, plur. die — e, ein im Hochdeuts 
fchen ungewöhnliches Wort, große Stüde Hagel, Schloßen, 
zu bezeichnen, weiches Ezech. 13, 13, Eir. 46, 6 vorfommt. 

Der Gagelfturm, des — es, plur. die — ſtürme, ein mit Has 
gel verbundener Sturm. Eſ. 28, 2. 

Hagelweif, adj. et adv. ©, 3. vagel. 

Das Hagelvwetter, des— 8, plur. ut nom, fing. ein mit Hagel 
verbuudenes Donnerwerter, ingleichen der Fall eines flacken und 
ſchãdlichen Hagels ; ein Schloßenwerter, in Bairen eın Scheuer: 
wetter, in Franken ein Biefelwetter. 

Das Hägemahl, des — es, plur. die—e, oder —mäbler, in 
einigen Örgenden, 5. B. in —8 ein niederes Bericht, 
welches des Jahres ein ober mehrere Mahle, gemeiniglich im 
frepen Felde gehalten wird, Bränzirrungen, Felddicbereven und 
andere Feldſachen zu entfchriden. Von dem folgenden hägen, 
balten, uud Mabl, eine Berfammlung, befondsrs gerichtliche 
Berfammlung. S. Leldgericht. 

1."Hägen, verb, reg. neutr, welches das Hülftwort haben crfor« 
deet, aber nur im Nisderk für ergegen üblich if. Das häget 
ihn, ergeget ihn, werurfacht ihm eine lebhafte innere Freude, 
Ingleichen als ein Reciprocum, ſich bägen, fich lebhaft und 
innerlich freuen. S. Behagen. 

2. Hägen, verb.reg.act. mit einem Sage ober Saune, eine 
faffen, und dadurch vor der Befchidiguug verwahren. ı. Eigent- 
lich. Einen Ader, ein Stud Wieſe hägen, wo aber einbär 
gen üblicher ift. In weiterer Bedeutung, auch auf andere Art, 
3-3. durch einen aufgewurfenen Meinen Graben, durch einen aufs 
geſt eckten Strobwifch u. f. f. oder auch nur durch ein bloßes Ver⸗ 
both vor Beſchãdigung oder dem &: brauche anderer bewahren, wo 
es bäufigvon Grundflüthen üblich if. Mine Wiefe bägen, fie 
mit dem Viche nicht betreikeu laſſen. Kinen Wald bägen, 
fein Holz darin fällen laffen. Junges angeflogenss Holz hapen, 

Adel. w. 5. 1. Tb. 2, Huf. 
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es mit dem Viehe nicht behlithen laſſen. Das Wild bäpen, es 
ſchonen, nicht durch Jagen vermindern. 2. Figürlich. +) Dul 
ben, unterhalten, verbergen und befchügen, in einigen Fällen, 
Diebe bey fich bägen; daher im Dberdeurfchen auch ein Säger 
einen Hehler bedeutet, Die Boabeit bey reinem andern bis 
gen, fir an ihm dulden und unteeflügen. Einen Haß wider 
jemanden hegen, bey ſich dulden und unterhalten. Diele vor⸗ 
urtheile hagen. Einen Sweifel bägen. Ju weiterer Bedeu 
tung oft nur file haben, von Vorfirllungen, Gedanken uf. f. 
Kine geringe, eine bobe Meinung von firh bägen. Wie 
Fönnen fie einen folchen verdacht bey fich bagen ? 2)* Spa ⸗ 
zen, zu Ratbe halten; eine nur im Niederſachſiſchen übliche Ber 
deutung. Viel Geld zufammen bägen, ſparen. Aufbägen 
„wird dafelbft für aufbeben gebraucht. 3) *Zriftem, verlängern z 
ein gleihfalls ungewöhnlicher Gebrauch. 

Du wolleft beines Nahmens wegen, 

r © Serr, mein Leben länger begen, Dpig. 

4) Ein Gericht hagen, halten; ein noch in der Gerichtsfprache 
mancher Gegenden üblicher Ausdruff, welcher von den Schrans 
Ben bergenommen zu fepn feheinet, mit welchen man die Gerichts» 
pläge zu umgeben pflegte, beſonders zu ber Zeit, da die Berichte 
noch unter freyem Himmel gehalten wurben, 

So auch die Hägung. 

Anm. Das Angelf. hegian, Dän. begne, und Schwed. haeg- 
na,bedruten gleichfalls mit einem Zaune umgeben. Für ſchutzen, 
kommi bey ben Schwähifchen Dichtern auch heien, und Heiefür 
Schug vor, und noch jegt fagt man im Öfterreidhifdhen hayen 
für bägen. Die Miederfachf. hagen, gütlich thun, und Gage, 
Pflege, Vergnügen, Luft, gehören zu dem vorigen Zeittworte. 
Wenn in der erſten figürlichen Bedeutung der Nebenbegriff der 
Duldung, Unterhaltung and Schonung nicht fo ſehr hervorſteche, 
fo fönnte man bägen in derfelden auch von dein veralteten hei- 
geu undeigen ableiten, welche noch bey dem Dirfried und Not⸗ 
fer vorfommen,, und haben bedeuten. 


. Sager. — er, — fle ‚adj. et adv. für mager, von Menfchen 


und ihren Gliedern. in langer bagerer Menfch. Hände 
wie der Neid, gelb und hager, Im DOberdeutfchen, wo dies 
fes Wort eigenteich zu Haufe geböret,- lautet es auch bager. 
Im Exat, iſt bagard wild, bäßlich, hager. Aus dem Feifch 

erhellet, daß an einigen Orten hege für bürre, trocken, üblich 
ift , welches denn das Stammwort von bager fepu würde. 
©. Hagerkeit. j 

1. Der gäger. des —s, plur. ut mom. fing, ©. Sägergut, 

2. Der Häger,des—s, plur. ut nom. fing. im gemeinen Les 
ben, Hüael von Sande oder Erde in ben Strömen , oder an bem 
Ufer, welche das Waſſer dafelbft anfeget, und auch Anlagen, . 
Sorfien, Sandhorfen, und wenn fie größer find, Werder 
genannt werben. ©, Hügel, von welchem Worte es nurin der 
Ableitungsfplbe unterſchieden iſt. » 

Das Hägereis, des— es, plur. die — er, in beim Forfiwefen, 
junge ſchlanke Bäume, oder fogenannte Stangen, melde man 
auf den jungen Schlägen oder Hauen chen läßt, Bäune daraus 
zu sieben; Laßreifer, Dorftänder. 

Der Gägereiter, des—s, plur. ut nom, fing. welches an eini⸗ 
gen Orten für Hägebereiter üblich ift. j 

Der Hagerfalf, des — en, plur. die —en, beuden Jägern, 
eine Arı Fallen, welche nicht viel größer als ein Sperber, aber 
ſtatk und muthig iſt, einen breiten Kopf, feurige Augen, einen 
kurzen Hals, lange Flügel und kurze ſchuppige Füße bat. Er 
wird auch Sagar, Hagarı arnannt, rauber große Vögel, niftet 
auf unerfteiglichen Felfeu und fpeintder Bergfalt dep dem Klein 
in fon, 

&ıl Das 
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Das Hagergut, des — es, plut. die — gilter, eine nur im Mies 
derfachfen übliche Benennung einer gewiffen Art Dienft leiſtender 
Banergüter, welche auch hagerifche und boltenfche Güter ge» 
nannt werden. Die Befiger folder Biter, welche Sägermän: 
ner beißen, haben die völlige Nugung, müffen aber dem Säner: 
herren oder Säßerjunfer, d. 1, dem Orundberren, gewiſſe Dienfte 
feifien,, ibm den Sebenten und einen beftimmten Erbzins ge 
ben. Ein neuer Befiger muß um die Belebnung anſuchen und 
die Sohr bejahlen. Die zagermänner ſtehen wegen diefer Büs 
ter unter einem befondern Hägergerichte,, welches fein eigeurs 
Hägerrecht bat. k 

Anm. Frifch ſchreibet dieſes Wort Süßer, erfläret es durch 
eine Art geringer Untertbanen, umd ſcheinet ed von Hafen, einem 
in Miederfachfen befannten Acherwerfzeuge, abzuleiten. Allein 
es feheiner vielmehr zu Sag zu gebören, fo fern daffelbe eherem 
einen eingehägten Ader oder Bauerhof bedeutete, ©. Hager: 
dufe. Im Schwedifchen bedeutete Haker, welches Wort gleich“ 


falls von Sag abſtammet, fo wie das Engl. Haw, einen abges . 


forderten Elcinen Adler ; woben Ihre aus dem Weſtgothiſchen dr 
fegbuche eine Stelle anführet, welche im Latein, fo lauter: Si 
quis aedes ſuas avilla transportavepit, et aream il- 
lam coluerit, tum poſtea Zaker dicitur, non vero Tofft 
velarea, ©. Säfer.- 

Der gägerberr;des — en, plur. die — en, S. dat vorige. 

Die Hägerbufe, plur. die — n, in einigen Niederfüchlifhen Bes 
genden, eine Art Hufen, welche fechzig Morgen Ackers oder eier 
Safenbufen, oder zwey Land: oder Dorfhufen hält, Eiie 
Safenbufe hält dafelbft funfseben, eine Land: odre Dorfhufe 
dreyfig, und eine Tripelbufe fünf und vierzig Morgen. 

Der Sägerjunfer, des—s, plur. ut nom, fing, S. $ä- 

ergut. 

Die Sagertelt, plur. inuf, von dem Bey · und Nebenworte ba: 
ger, die Eigenfchaft einer Perfon ober eines Theiles derſelben, 
da fie mager ift, in der anfländigen Sprechart für Magerkeit. 

Der Hägermann, des — es, plur. die — männer, ober $äz 
gerleute, S. Hagergut. j j 

Die gagerofe, plur, die — n,diewilde Nofe,Rola caninaL. 

* ©, Sagebutte, 

Das Kägerrödkt, des — es, plur. die —r, ©, Sägergur. 

Die Sänefüule, plur, die — n, eine Säuleoder ein Pfabl, fo 
fern er die Gränze eines Jaadarhäges bezeichnet; die Jagdſaule. 

Die Hügefchau, plur. die — en, an einigen Orten, die Schau, 
d. T Befichtigung der Zäune und Hage an den Wegen; die 
vegeſchau. 

Die Sägefheibe, plur. die —n, S, vägewiſch. 

Der Sägefchlag, des — es, plur. die — Schläge ‚ein gehägter, 
zu verlegen verbothener Schlag, d. i. Tpeil eines Gebölzes; 
im gemeinen Leben auch wohl ein Heufchlag oder Hainfaplag. 

Der Sageftolz; des — en, plur. die — en, ‚ein alter Jungges 
fell, eine Perfon männlichen Befchlechtes, welche funfzig Jahre 
alt iſt und noch nicht geheirathet hat, da fie doch fönnte. In 


einigen Begeuden gebraucht mantiefes Wort auch von dem weibe - 
lichen Geſchlechte, md da lautet es bald dir sageſtolze, bald 


die Sagefiolzinn. Daher das Hageflolsenzecht, des e8, 
plur, inuf. das Recht der Obrigkeit , nach dem Tobe eines Ha⸗ 
deftofgen, deffen Erwerb oder Errungeuſchaft (nicht aber die 
Erb - Beben und Stammgüter) einzugieben ; welche⸗ Recht ſich 
noch in der Unterpfalz und am Obecrheine, ingleichen inrini» 
gen Niederfächfifchen Gegenden befinde, JImn Braunfchweigte 
ſchen ifles 1730 aufgehoben worden, Das Alter, welches zu eis 
nem Sageſtolzen im gerichtlichen Verftande erfordert wird, iſt 
mach den Gegenden verfihieden. Im Nicderfachfen gebaren dazu 


’ 
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’ 
50 Jahre 3 Monatheund 3 Tage; im Odenwalbe bingegen find 
(bon 2 5 Jahre dazu hinlänglich. 

Anm. Diefes Wort ift ſehr alt, aber feinem Urſprunge nach 
dunkel, Schon bey dem Raban Maurus iftcoelebs, Hagaltult, 
Im Nieder. lanter es fo wohl Hagefole als Haverfiole, Im 
Angelf.ift Haegltealdi, coelebs, virgo, tiro, princeps, 
und Hehltaldhad die Jungfrauſchaft. In einem alten Bocabul. 
aus dem 12. Jahrb..ben Örrderts Reifen heit Famulus, Aagi- 

Solt, Die gemeinfte Meinung ift, daß durch Dageſtolzen ſoiche 
Derfonen verflanden werden, welche aufibren Sag oder Hof, 
flolz find. Diecmann in Spec, Gloff. Lat, Theot, leitet es 
von Sag, Hans, und falle, dem Mittelworte von ſtellen ab, 
und erfläret es durch Perfonen, die fich zu einer freywilligen 
Einfamfeit bequemen, ſich in ihrem Haufe gleichfam einkallen. 
Es wird dieſe Ableitung dadurch mahrfcheinlich, daß Hailtaldi 
ober Hailtoldi sep dem du Fresne für Hausgefeffene, Einges 
feffene, vorfommt, ein Hageſtolz im Schwedifchen auch auf ähns 
liche Art Einllöding, und im Jeländ. Einftädiagur genannt 
wird, vonein, allein, und AA, ſtehen, gleichſam ein Einfar 
mer. Im Nellendurgifchen werden, dem Friſch zu Folge, die 
Hurenföhne Hageftolze genannt. 

Das Hügewaffer, des — s, plur. ut nom. fing. ein gehägtes 
Waſſer, worin der Fifchfang verboten ift; im Gegenfage eines 
Irepwaflers. 

Die Hägeweide, plur. die —n, eine gebägte Weide, welche 
‚mit dem Viehe nicht betrieben werden darf. 

Die Hageweide, plur. die—n, von Weide, Weidenbaum, 
ein Rahme der Bachweide, Salix helix L. 

Die Hägewiefe, plur.die —n, eine gehägte Wieſe; eine Wicfe, 
welche Bartenrecht hat, und worauf ohne des Eigenithlimers 

- Willen niemand weiben darf. 

Der Hägewifch, des — es, plur. die —e, in der Landwirth · 
(haft, ein Wifch Stroh, oder ein Bündel Neitholzes, welches 
auf «ine Stange geſtecket wird, einen gehäaten Atır, Schlag, 

Wald u. f.f. damit zu bezeichnen; im Oberdeutfchen eine Säz 
gefcheibe, vageſchaub, Heufhaub, Hainicheibe, Einen 
Sau, eine Wiefe, einen Acker mir Sägewifchen abiieden. 


Die Hügezeit, plur. die — en, diejenige Zeit, dadas Wildbret 


sehäger,d.t, gefchonet, nicht gejaget noch arfangen wird; die 
sefchloffene Zeit,die Grußzeit, die Waldfperre, die Schonzeit. 
Der Hägling,, des — es, plur. die —e, In Oberdentfchland, 
‚eine Art Feiner Weißfische, welche im Cauton Freyburg Pfar⸗ 
ven, in Lacern Nachtfiſche genannt werden; Albulaminima 
Gefa. dee den Nabınen Hägling durch Fleiner Häring erfläret. 


‚ Der Sägemann, des— es, plur. tie Gägsleure, in einigen Ge⸗ 


genden ein Feldnachbar, deffen Ader nur durch einen Sag 
oder Zaun von dem Ader des andern abgefondert ift. 
Das gabs, lublt. indeclin. plur. die Saba, in den Gärten, 
‚ eine Offuung in der Befriedigung am Ende, wodurch man eine 
freve Ausfiche har, welche aber von aufen mir ziner tiefen Grube 
verwahrer it. Das Wort ıft zunächft aus dem Englifchen Haha, 
ſtanimet aber mir demfelben von ga! dem Ausdrude der Ver: 
wunderung ber, weil man, wenn man durch die fehrindare 
Dffnung weiter zu gehen gedenft, durch die Grube plöglich 
‚aufsehalten wird, 
Der zäher des — 8, plur. ut nom. fing, eine Benennung der 
"Alfter, welche am päufigften in Nicderfachfen üblich ift; Pica 
vu'garis Klein, Coracias Garrulus L. Sie bat dieſen Nab ⸗ 
men zur Nahabmung ihres Geſchreyes, und wird auch Heger, 
Säger, Sieger, Heyer u. ff. im Angelf. Higro, in der Mon: 
‚ feeifchen Oldie Heigero genannt. Jan Schwed. ift Hacger ber 
Aeiber. S. Zter. 
1. Der 
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1. Der Zahn, des — es, plur. die ſahne, Sabnen oder Gäh: 
nen, im Huttenbaue, diejenigen runden oder Länglichen Körner 
Silber, welche im Treiber oder Brennofen abfprigen, oder fich 
an bie Brandftücde anfegen; gerdFörner, Treibekörner. Auch 

- die Meinen Zaden, welche von den Brandſtücken heraus fproffen, 
wenn fie zu geſchwinde in das Kalte fommen, werden Habnen, 
Bäbne, Sprößlinge oder Bergmännchen genannt. Die Ab» 
ſtammung diefes Wortes ift noch dunfel, aber fo viel iſt wohl 
gewiß, daß es nicht zu einem der folgenden geböret. 

2. Der Hahn, des — es, plur. die Säbne, Oberd. die Habs 
nen, Diminut, das Hähnchen, Oberd. das Hähnlein, 1) Das- 
jenige Werkzeug an einem Faffe oder einer Möbre, vermittelft def 

> fen man fie durch Umdrehung eines borigontal durchbohrten fenf- 

° gechten Pleinen Stämpels oder fo genannten Schlüffels, nach Gr« 
fallen öffnen oder verfchließen Fann, zum Unterfchiede von einem 
bloßen Zapfen; Epilomium, Niederf. Hänefen, ingleichen 

' Braan (&. Rrabn). Es kann ſeyn, daß einige Ähnlichkeit des 
obern Theiles des Schlüffels mit einem Hahne, Gallo, den An- 

laß zu diefer Benennung gegeben; indeffen verdienet doch das 
Schiwed. Hanka, ein weidenes Band, das Jeländ. Hank, und 
Hannk, eine Kette,«Hebr. Vay, und das Engl. Hank, ein 
Band, in Betrachtung gezogen zu werden. =) Andem Schloffe 
der Feuergewehre, dasjenige Werkzeug, welches den Feuerftein 
halt und felbigen an den Pfanndeckel ſchlaget. Auch diefer Nahme 
wird von der ebemahligen Ähnlichkeit mit einem Habne hergeleis 
tet. Die Frangofen, denen diefes Stud einem Hunde ähnlicher 

. zu ſeyn fcheinet, nennen es Chien, ©. Schnaprbabn. 

3. Dergabn, des — es, plur. die Sähne, Dinin. das Sähns 
en, Oberd. Häbnlein. 1) Eigentlich das männliche Geſchlecht 
der zahınen Haushlibner, welches ſich durch fein Krãhen aufeine 
ß merfliche Art von andern Vögeln unterfcheidet , ‚der Hausz 

abn, Gokelhahn, im Gegenfage bes Subnes oder ber. Senne. 
Der Hahn Fräber. Hahn im Borbe ſeyn, im gemeinen Leben, 
das meifte Anſehen haben. Darnach wird Rein Hahn Fraben, 
darum wird fid) niemand befümmern. Jemanden einen rorhen 
Sabn auf fein Haus fegen, ibm foldhes anzünden, Darnach 
ſoll der rothe Habn Fräben, eine Drobung ber Diordbrenner, 
Die blecheene Windfahne auf den Thürmen und. Häufern wird 
wegen der Geſtalt eines Habnes, die man ihr gemeiniglich zu 
seben pfleget, gleichfalls der Hahn oder Wetterhahn genannt. 
Die Gewohnheit, das Bild eines Hahnes auf die Kirchthürme 
au fegen, iſt ſehr alt; der Hahn fol daſelbſt ein Bild der Wache 
ſamteit der Kiechenlehrer ſeyn. S. du Fresne Gloſſar. v. Cam- 
prnariurn, 2) In weiterer Bedentung wird das männliche Gr» 
ſchlecht aller derjenigen Vögel, melde man zu dem Gefchlechte ber 
Hühner zu rechnen pfleget, Hahn genannt, So heißt der Dann 
der Pfauen und der Fafanc der Sabn. ©, auch Auerbabır, 
Birkhahn u.f.f. Der Caleeutiſche Hahn, Wälſche Sabn 
oder Indianifche Habt, dee Mann der Calecutiſchen Hübner, 
©. Calecut. 3) In noch weiterer Bedeutung wird das Mäuns 
chen aller, auch der fleinften Böoel, der Hahn arnannt ; zum 
Unterfchiede von der Senne oder dem Weibchen, 

Anm. Im Oberdeutſchen lantet diefes Wort in der zweyten 
Endung des Sahnen, und im Plural die Habnen, weiche Form 
ſich auch In vielen der folgenden Iufammenjegungen erhalt n bat. 

So fern dirfes Wort den Haushahn bedeutet, lautet es ſchoti 
in dem Saliſchen Befege Chana, bey dem Ottfried Hano, im 
Riederf. Saan, im Meklenb. Senning, ben dem Ulpbilas Hana, 
im Anarlj. Hana, im Xständ. Schwed. und Dän. Hane. Wade 
ser, Frifch undandere leiten diefen Nahmen von dem alten pers 
fönlichen Fürworte ban, er, ber, welches nad im Schwediſchen 
üblich if; eine Adleimng, welche dem erſſen Aubllche nach deſie 
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wahr fcheinlicher wird, weil man auch im Dentfchen die Geſchlech⸗ 
ter der kleinern Vögel ducch Er und Sie zu bezeichnen pfleger ; 
©.1. Er. Allen wenn man bedenkt, daß die Gothen diefes 
Fürmwort nicht Fannten, und doch das Wort Hana batten, und 
dann die Rahmen diefes Thieres in andern Sprachen dagegen 
bält, wo es von feiner Stimme den Nahmen bat, jo wird man 

“ die erfle Ableitung nicht mehr fa fcheinbar finden. Im Latein, 
beit er Gallus, von gällen, Das Franz. Coq, Schwedifihe 
Tupp,-uffifde Petuch, Unaar. Tuck, Zartar, Tauk, Kalk 
mud, Takau.f.f. find insgefammt Nachabmungen des ihm 
eigentbümlichen Lautes, Das Deutfche Hahn ſcheinet auf ähne 
Tiche Artdas Andenfen des Latein. canere und Griech garurın, 
ſchreyen, zu erhalten. Im Franz. beißt Cane die Ante, und 
im Finnländ. Hanhi die Gans, u 

Der Zahnbrey, des—es, plur. von mehren Arten. und Quan- 
titäten, die — e, auf den Blehbämmern, ein Brey, welcher 
ans Waſſer, Lehm und Koblenflaube beftebet, und worin die 
Bleche getaucht werden, bamis fie unter dem Schmieden nicht 
zufammen jehweißen. Die Bedeutung des Wortes Zahn indie, 
fer Zufammenfegung ift dunkel. 

Diegäbnbüde, Sabnbutte, ©. Sagebüche, Sagebutte. Das 
Beywort hahnebüchen, wird in den niedrigen Sprecharten für 
grob gebraucht. 

Der gahnenbalfen, des—s, plur. ut nom, fing. der Balfen 
oben im Giebel des Hauſes, welcher die Dachſparren unter der 
Spige verbindet, und auf welchem ſich in den Bauerhäuſern die 
Hühner gern des Nachts gu fegen pflegen; Niederſ. Sanebalken, - 
im Böhm. Hambalky. 

Der gähnenbärt, des — es, plur. die — bürte, das reihe 
Läppchen unter dem Schnabel des Habnes; der Bart; 

Das Hahnenep, des— es, plurz dir—er, ein Fleines Ey, 
teldyes die Hühner zuweilen wider ihre Gewohnheit legen, Der 
große Haufe auf dem Landeglauber, ein folches Ep habe der 
Bahn geleget, und es werde ein Bafılist daraus; daher es auch 
im Ricderf. ein Spoofsey genannt wird, von fpoofen, fpüfen. 
Er pfleget ein ſolches Ey mit großer Sorgfalt in das Loch ei⸗ 
nes Ständers zu verpinden. s 

Der Hähnenfüß, des—es, plur. von mehrern Arten, die —füde. 
1) Eine Pflanze; Ranunculus L, wegen ber Ahnlichkeit der decp« 

ſach geiheilten Blätter mit dem Fuße eines Hahnes. Schleichen⸗ 
der Gubnenfuß, Ranunculus reptans, brennender Sahnen: 
fuß, acris „ welcher auch Brennkraut gemannt wird, Der 
Sumpf: Sabnenfug, Ranunculus Flammula L. beift im. 
Ober deut ſchen auch Waflerfemde; Schwefelbreh, Grenfing, 
Gligerpfiinnlein und Sperrwurs. Einige Arten find aud) un» 
ter dem Mubmen Rräbenfuß befanit. #) Eine Art Schwadens, 
Panicum Crus galli L. weldyer auf den Europäifchen Gar: 
tenländern wächfet. 

Das gabnengefedht, des — es, plur. die —e, eine noch in 
einigen Ländern, befonders.in England, übliche Luftbarkeit des 
großen Haufent, wo zwey dazu abgerichtere Hähne mit einander 
fechten miffen; eine Luſtbarkrit, welche ehedem auch in Riedere 
fachfen, und in dem Älteflen Zeiten (diom bev den Arbenienfern 
geliebt murde, Im mittleren Pat. Duellum Gallorum. 

Das Kabnengefchrep, des — ee, plur. die — e, bag Gefchrep, 
d. i..das Krüben des Dabnes oder der Häbne, befonders zu gee 
wiffen Stunden in der Nacht gesen den Morgen, wo c# den 
Pandleuten die St Winer Ubr vertritt „Gallıcinium, im ger 
miineit Beben das Habnenfchrey,. Mare, 13,35. Ben dem Dpig 
das Hangıfrey. 

Die gahnenbode, plur. die —n, oder das ſahnenhödlein, 
des — 3, plur. ut nom. ling. +) Eine Arı Heiner Pflaumen, 
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welche eine Abänderung ber nemeinen Pflaumen find; Pruna . 
amygdalinaL. Der vſabnenhodenbaum, dir jie trägt, 
4) Anandern Orten find die Rornellen oder Cornelkief ben, uns 
ter diefem Rahmen befaunt » daher der Hahnenbösleinftraud, 
Coruus malculaL, 3) An noch andern verfichet man darirt; 
ger die rothen Beeren des Spindelbaumes, Euonymus Euro- 
paeus L. welche auch wohl ſahnenhütchen und Sabuenpfüte 
pen genannt werden; fo wie 4) noch an andern aud) die Hage · 
butten unter diefem Nahmen bekaunt find. Alles um der eis 
weder wahren, oder eingebildeten Ahnlichkeit mit den Soden 
eines Hahnes. : 

Der Sahnentamm, des — es, plur. die —Pämme. 1) Eigents 
lich , ber Kamm, d. i. die rothe fleifchige Subftanzg oben auf dem 
Kopfe eines Hahnes; S. Bamm. 2) Wegen einiger Abnfiche 
keit in der Zergliederungstuift, der obere oder inweudige Fort 
ſatz des ficbförmigen Beines, welcher baffelbe der Länge nach in 
zwey Theile theilet; Crilta galli. 3) Eine Pflanze, welche 
Häufig auf unfern Wiefen wächiet; Rhinanthus crilta galii L. 

- Läufefraut, Rödel, 4) Das Kammgras, Cyaolorus crifta- 
zus L. wird wegen des auf der einen Seite der Ahre befunders 
geftalteten Blättchens gleichfalle zabnenkamm genannt. 5) Eine 
Art des Amarantet, Amarantus criltatus, führe im Nieder 
fächfifhen diefen Raben. 6) Eine Pflanze mit verwachfen:n 
Staubbenteln und lauter fenchebaren Zwittern; Bidens L, 
Zweyzahn, Gabelkraut. 7) Das Meierfraur, welches von ges 
meinen Leuten als ein Gemüfe wie Spinat gegeffen wird, S. 
meierkraut; und vielleicht noch andere Pflanzen mehr, 

DSas Sabnenpfötchen, des —s, plur, ut nom. fing. ©. gab: 
nenbode 3. 

Der Zahnenſchritt, des — es, plur. die —r, der Schritt eines 
Habnes. Im gemeinen Leben fagt man, am Tage der heil. drey 
Könige babe der Tag ſchon um einen Habnenfcpritt zugenom⸗ 
men, d.i. um einen jwar fleinen, aber doch merklichen Theil, 
Eben fo drucken fidh die Franzofen und Engländer aus, S, das 
Brem. Magaz. Bd. 5, ©. 148,100 diefe dem Scheine nach felte 
fame Figur, durch die bey den Landleuten übliche Meffung des 
Schatiens erfläret wird, 

Der Zahnenſporn, des — es, plur. die — en, eigentlich der 
foigige hornartige Auswuchs der Hähne hinten am Fuße, in Ber 
ftalt eines Starbels. Figürlich ift die Ofkerlugey, Arıltolochia 
L. in einigen Örgenden unter diefem Nahmen befannt. 

Der tahnentritt, des — es, plur. die—e. ı) S,2, gagel, 
3) Eine Art des Spathes bep den Pferden, wobey fieden Fuß, 
tie ber Hahn, mit einem Juden aufheben. 

Der Gabnenwider, des — s, plur. utnom, fing. im gemeis 
nen Leben, ein Frühſt ick derer, welche die Mache hindurch bis 
zum Habnengefchren geſchwärmet baden, im gemeinen Leben 
der Sahnewackel, angeachtet es augenſcheinlich von wecken abs 
ftammet, 

* Der gahnker des —s, plur, utnom. fing. Inder Bienen, 


sucht, befoniers Miederfachfens, cin Schwarm Bienen, welcher 
auf ein von andern Bienen verlaffenes Gewirf gefeget wird, 


Der tzahnrey, des — es, plur. die—e, im gemeinen Leben, 
eine fchimpfliche Benennung eines Ehemannes, deffen Gättinn die 
ebeliche Treue verletzet; ein Görnerträger. Kin Sabneep ſeyn, 
eine untrene Frau haben, Hörner tragen. Line Irau mache 
ibren Mann zum bahnreye, ober ſetzt ihm Hörner auf, wenn 
fie {pm untren wird. Bav macht Tulliuns zum Sabnrep, oder 
fegt ihm Hörner auf, wenn er deſſen Battinn zur Untreue vers 
ieitet. Daher die ſahnreyſchaft, die Eigenfcpaft, der Stand 
eines Hahareyes. 
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Anm. Diefes Wort. lautet im Nieder. Din. und Schweb, 
alcichfalle Hanrei. In den bepden letzten Sprachen iſt es, dem 
Ihre zu Folge, fremd, und vermurhlich von den Deutfchen ange 
nommen worden. Man bat von Diefem duufeln Worte eine Menge 
Ableitungen, wovon eine bie andere an Zwang und Unwahrſchein · 
Kichfeit überseifft. Leibnitz leitete es von Sahn und dem alten 
ei, Zsländ. runa, ſchneiden ber, und erklärte es durch einen 
gefhnittenen Hahn, oder Kapaun; Edard leitete die letzte 
Hälfte des Wortes von rebe, müde, ab, und fahe in dem Hahn» 
rey weiter nicht, als einen abgematteten gu feiner Beftinmung 
untanglichen Hahn. Wachter fiel auf das Angelf. Heanra, 
Bolf, Pöbel, und das Zsländ, ria, fpotien, und erflärete es 
durch aller Leute Spott. Ihre bringt das alte Bretagnifche Han- 
nerey, bie Hälfte, in Vorſchlag, und glaubt, man fönue Hahn⸗ 


rey dieſem Worte zu Folge durch einen Ehemann erflären, dee 


der Vortechte feines Ehebettes nur halb geniefet. Anderer zu 
gefehwrigen, Ben diefen Umpftänden bleibe Feifchene Murh- 
maßung immer noch die wahrſcheinlichſte, welcher dafür Hält, 
daß diefes Wort ans dem Ttaliänifhen Cornaro verderbt wor» 
den; welches dadurch alanblich wird, weil bie Benennungeinss 
Hörnerträgers fehr altift, und ſchon bey ben Römern üblich mar, 
(S.Horn,) übrigens auch die Verderbniß der Girten für das 
ganze weitliche und mitternächtige Europa aus Italien feinen 
Urfpsung bat, da denn nicht felten auch die Nahmen zuafeich mit 
eingeführet worden.. Friſch hat die ſes Wort bey dem Diasthefins 
im ſechzehenten Jahrhunderte guerft gefunden, der es aber in 
beyden Geſchlechtern, fo wohl von einem Hurer als von #iner 
Pute gebraucht. Opitz und Logau haben das fonft ungewöhnliche 
Zeitwort bahnen, zum Habnrep machen. . 
. Wie oft it Reu anfommen 
Dem lieben Leuergott, daß er geoffenbabtr, 

Gradiv, die eigne Smach, als er gehahnet ward, Orig. 

Das Habnen Föommt von dir, ebend, 
Aul eln es fcheinet, daß dieſes ein felbft gemachtes Wort iſt, wozu 
bloß die unrichtige Erflärung der erften Sylbe in dem Worte 
Sabnırey Ailaß gegeben. . / 

Indeffen ift doch die Anfpielung auf einen Hahn in ben gleich» 
bebeutenden Wörtern anderer Sprachen fchom ſehr alt. Von dem 
Sranzäfifben Coq, ein Hahn, fcheinen die mittlern Latein. 
Cugus, Cucuffus, Cucuciatus, Cucutus, Cucullus, bie als 
tengrangdf.Ausdrüde Couz, Couyoul,Coucuol, Coquart, 
Coquillard, Hugho, wofür die heutigen Franzofen Cocu füs 
gen, und das Engl. Cuckold, abzuftammen, ob man fie gleich ge» 
metniglich von Guck zuck, Lat. Cuculus, ableitet, und für eine 
Anfpielung auf die befannte Erzählung bält , daß der Budgud 
feine Eyer in das Meſt einer Orasmäde lege, und von berfelben 
ausbrlten laffe; da denn aber Sabnrey und Cocu eigentlich dem 
Hahnrıgmacher bedeuten müßten, welches aber wicht leicht wirb 
ermwiefen werden Fönnen. Richtiger nannten die alten Römer einen 
Hahnrry Curruca, welches Wort eigentlich der Tahme der Oras- 
mlice ift, woraus im mittlern Latein. Coruca geworden, libri- 
gens wurde ein Hahnrep im mittlern Lateine auch Cucurbita, 
Minarius, Minnarius, Nima, Nimuarus, Niminvir, 
ingleihen Copaudus , im Franzöf. ehebem Coppau, Cou- 
paut, —— Couers, Couppere genannt, baher ac- 
couppaudir jemanden zum Hahnrep machen bedeutete, So 
fern eine Fran ihren Mann zu Habnrep macht, wird foldhes in 
einer Frangdf. Urkunde von 1475 faire Jean genannt,S. gang, 
Die Jtal, Benennungen Becco,Becconazzo,Cornuto,Cor- 
naro, find befannt. Die Longobarden Hannten einen ſolchen 
Ehemann Arga, und in Riederfachfen heißt er Dubdelbop, wel 
ches aber eigentlich einen (chläfrigen, einfältigen Menfchen bedeu⸗ 
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tet, baber Frifchens Ableitung von einem Düthorne hier wohl 
nicht Statt finden kaun. 

Der Hain, des — rs, plur. die—e, ein Wort, welches von 
Sag- abſtammet, und ehedem eben diefelben Bedeutungen hatte, 
daher haynen im Holländ, noch jegt fo viel als zäunen bes 
bdentet. Beſonders war es ehedem von einem gehägeten Walde 
ſebe üblich, da es denn mit Jor überein fam, und in diefem 
Berftande noch in deu eigenthümlichen Rahmen vieler Drte vor, 
kommt, J. B. Großenhain, Ziegenbain, Zicprenhain u. ſ. f. 
wofür cs in andern bahn, in andern ham, und in noch andern 
bagen lautet. Es wurde alsbann von einem jeden aehägten Ge⸗ 
Hölze, und in weiterer Bedeutung von einem jeden Walbe ger 
braucht, er mochte groß oder Mein feun. In dem gemeinen 
Sprachgebranche der Hochdeutſchen ift es in biefer Bedeutung ver» 
altet, wo es une noch inder höbern und bichterifchen Schreibart 
von einem jeden Walde, am häufigften aber von einem kleinern 
„ Ochölge gebraucht wird. 

r Wie :lieblich iftere dort im Hain 

Der ſchlanken Eſpen furdtfam Laub! Aleiſt. 

Sa der Deut ſchen Bibel kommt ec ſebt hänfig in der Bedeutung 
eines heiligen, einer Gottheit gewidmeren Waldes vor, wo es 
r Sam. 22, 6 auch voneinigen einzenen Bätmen gebraucht gu 
ſcyn feiner: Als nun Saul wohnete zu Gibra, unter einem 
Bain in Rame, Ja = Kön. 73, 6 bezrichnet es auf eine fonft 
ungewöhnliche Mrı gar einen Hain« oder Waldgögen : Ind lieh 
den Hain aus dem Haus des Herren führen binzus vor Jerus 
falem, in Bach Ribron, und verbrannte ibn u. ff, 

» Anm. $ain, bey dem Stryker Heinic, im Wendiſchen Hai, 
Hain, ein Wald, ift aus Sagen zufammen gejogen, daher es 
gur Bezeichnung bes ausgeftoßenen Gaumenlautes auch von eini⸗ 
gen Sapnı gefchrieben wird, fo ungern auch die Hochdeutfche 
Dundart fonft den Doppellaut — duldet. ©. Sag und Sam. 

Die Bainbuche, Zainbutte, ©. Sagebuche, vagebutte. 

Das Hainerholz, des — es, * ur,inuf. an einigen Orten, eine 
Benennung des Hagedornes, ©. diefes Wort. 

Der Gaingöge, des—n, plur. die—n, das Bild eines Wald, 
gettes, ingleichen ein Göge, welcher in einem Haine verrhret 
wird, ⁊ Hön, zı, 7. 


Die —— plur, die—n, an einigen Orten, ein Nahme des 


wilden Rofenftraudpes, ober der Hagerofe, S. ſagebutte. 
Das KHainholz, des — es, plur, die — hölzer, ©. $ägebols. 
Der Hainfchaub, des — es, plur. die—e, S. Sägrwilch. 
Die Heiterneflel, plur. die—n, ©. Eiterneſſel. 


Das Häfel, des —s,plur. ut nom. fing. welcher eigentlich das 


Diminut, von dem Worte Hafen, für Zaklein, ift, einen klei⸗ 
nen Hafen zu bezeichnen, So iſt bey ben Kunfldrechslern das 
Stel, ein halb runder gefrümmter Drebftahl, harte Körper ins 
wendig aus zudrehen. Wenn biefes ort im inännlichen Ger 
ſchlechte der 8akel lauter, fo iſt die Endfylbe nicht mehr das 
Beichen einer Verkleinerung , fondern vielmehr eines Werfzeus 
ge, (S. — El,) und Häfel bedeutet alsdann ein Werkzeug, 
womit man etwas haket, oder vermittelft deffen krummen 
Spige herans hohlet. Eben fo bezeichnet bas zufammen ges 
fegte Baumbäkel, oder vielmehr Baumbädlel oder Baumba:r 
der, einen Vogel, der feine Mahrung aus den Rinden ber 
Bäume heraus hacket. 

Die 3akelhufe, S. Safenhufe. 

*gafelig, eder baflig, adj. et adv. welches nur im Oberdeut ⸗ 
fen liblich iſt, wo es theils im eigentlichen Berflände, mit klei⸗ 
nen Hafen verfehen bedeutet, theilsfigürlich, bedenklich, kigzlich. 
Line bäkclige Sache, eine bebenfliche Sache, welche behuth ſam 


behandelt ſeyn wili. Min häteliger Menſch, der an allen Din⸗ 
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gen eiwas zu tabdeln bat, dem man nicht Teicht etwas recht machen 
fann, und der auch wohl rin Häfler genannt wirb. 


Bäetn, verb. reg. act, mit feinen Hafen herbep zu ziehen ſuchen. 


So fagt man vonden Kagen, daß fie häkeln, wenn fie mit ie 
ren Klauen fpielend einhaden,. Zufammen bäkeln, an einan« 
der häkeln, mit Meinen Hafen an einander befeſtlgen. S. auch 
Anbakeln, Sorchäfeln, Zur, äfeln, 


Der gäfelftabl, des —es, plur. die — Häble, bey den Aunfls 


drechslern, ein gekrümmter Drehſtahl, befonders Augeln in eins 
ander zu drehen, ber von einem Säfel noch verfdieden if, 


* Das gafelwerf, des— es, plur. die — e, ein mit der Sache 


ſelbſt nur in Niederfachten übliches Wort, eine Art der Befrier 
digung um Häuſer zu bezeichnen, wo über einem Zaune oder 
Plankenwerfe, gwifchen mehrern langen kreuzweiſe in die Erde 
sefchlagenen Pfählen, ganze Fuber Bufch« oder Neißpolz geles 
get werben. Hafel bedeutet hier vermurhlich fo viel als Sede, 
gleichfam Seenwert. Daher der Hafelpfabl, einer von dem 
langen fpigigen Pfählen, zwifchen welchen diefes verwüftende 
und gefährliche Bollwerk lieget. 


Der Hafen, des—s, plur.ut nom. fing. Diminut, das Säfs 


chen, Oberd. Häflein und zufammen gezogen gäkel, «,*3n 
der weiteften Bedeutung, ein jedes Werkzrug zum Stechen. 3a 
biefer nunmehr veralteten Bedeutung werden nur noch die runde 
lichen und ſcharfen Zähne der Pferde, welche fie erſt im fünften 
Jabre befommen, Safen oder Safenzäbne genannt. Sie folgen 
auf die Edzähne, Saf Ähnliche Art nennet man im Oberdeut ⸗ 
ſchen auch die Epin:ähme der Kinder Säferlein. =, Ju eugerer 


- und gewöhnlichfter -Sedeutung, ein jedes frummoder nach einem 


rechten ober fpigigen Winfel gebogenes Ding, oder krumm gebo⸗ 
genes Ende eines Dinges, befonders fofern es dazu dienet, au⸗ 
bere Dinge damit herbey zu hohlen, damit zu befeſtigen, daran 
zu hängen u.f.f. 1) Überhaupt. Einen Safen an eine Na⸗ 
del, an einen Draht biegen. - Im Bergbaue wirft der Bang 
einen Safen, wenn er aus feiner Stunde abfeget, d, i. eine 
andere Richtung nimmt, Das Ding hat einen Hafen, figür⸗ 
lich, es ift ein Hinderniß dabey, ein Aber, eine Bebenklichkeit, 
Der Englifche Saken, an einer Stubenupr, ein eiferner Bogen, 
deſſen beybe Enden zwey Lappen in Geſtalt zweyer Hafen haben, 
wovon ein Zahn immer in das Steigerad greift, dem Lauf des 
Raderwerkes zu hemmen und fich gleichfärmig zu machen ; Franz. 
Echappement. Dir Schaufeln des Anfers werden um ihrer 
defrümmten Geflalt willen gleichfalls Hafen, fonft aber auch 
Sliegen und Siunfen genannt, Bey den Dredhslern iſt der Gar 
Een oder das Baucheifen, ein gefrümmtes Drebeifen, bauchige 
Gefäße Eohl auszudrehen. An den Kleidern befefliget man Heine 
Safen von Draht, oder Häfel, weiche in ein dhr, Micderf. 
fe, eingreifen, gewiffe Kleidungsftücde damit nach Belieben zu 
befeftigen. inen Mifferbäter in die Safen werfen, eine in 
der Türken, in Rußland und andern Ländern übliche graufame 
Lebensftrafe, wo der Mifferhäter lebendig in einenan ben Seiten 
mit ſcharfen großen eifernen Hafen beſetzten engen Thurm gemors 
fen wird, worauf er ſich fpießen, und auf dieſe Art einen lang- 
fanten und ſchmerzlichen Tod erdulden muß. Die Gafın der 
Tuchſcherer find von Eifen und haben die Geſtalt eines Bogens, 
deffen Spige an jedem Ende einwärts gebogen iſt; die Zeuge mit 
Leiften werden bamit auf dem Schertifche befeftiget und zugleich 
ausgedehnet. Und fo in andern Fällenmehr. Mach der Bejlim- 
mung ber Hafen befommen fie oft befondere zuſammen geſetzte 
Nahmen, dergleichen Angelbafen, Brunnenbafen,, Seuer:. 

baten, Beffelbaken, Mifbafen, Schlüffelbafen, Thürber 
Een, Widerbafen, Außhaken, Wintelhaken u.a,m. Anz 
gel, .. Brüder, Brampe, Franz. Crampon, —— 
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ort bem Menage und Füretiere ein Möchfel ift, bedeuten in 
andern Fällen aleihfals einen Haken, Ein Hafen, womit etwas 
ergriffen iind berben gezogen wird, heißt Nicderf, Dragge, Engl. 
Drag, von treden, zieben, oder ragen, fo firn es chedem 
gleichfalls ziehen bedeutete. 2) Befonders. (a) Ein in Nies 
derfachfen übliches Werkzeug zum Adern, welches weit einfacher 
als ein Pflug ift, feine Räder hat, und fo wohl von Dchfen als 
Pferden gezogen. werden Tann; wegen feiner Geſtalt, worin es 
" einen Hafen mit einem fpigigen Winkel gleicht, Es wird auch 
wohl ein Ackerhaken genannt. Sirhe Hafen, das Zeitwort. 
Schon bey dem Ulpbilag ift Hoha ein Pflug, vielleicht unſer heu · 
tiger Hafen. Figürlich wird auch fo viel Land, als man mit eir 
nem Hafen ineiner gewiffen Seit beitellen Tann, in einigen Ge 
genden ein Hafen genannt, wofür in andern Fändern das Wort 
Pfiug üblich if. So Hätte im Meklenburgiſcheu eine gemeine 
“ Hufe zwey Hafen. In eben diefer Bedeutung fommt Uncus 
beo denn du Fresne in Liefländifchenlirfunden von 1242 und 1249 
vor. S. Hafenbufe und Hafer. (b) Eine chemahlige Art 
eines Feuergewehres, bdeffen Schaft einen_Hafen batte, ‚vermits 
teljt deffen es auf einem Geſtelle rubere, welches ein Bock genannt 
wurde. Es wurde auch einegafenbüchfe genannt, zum Unters 
ſchiede von den Backenbüchſen, oder unfern heutiger fläiueen 
Feuergewehren. Eine ſelche Zakenbüchſe [dog vier Loth Bley, 
‚ein halber Hafen aber, ſo jetzt den Nahmen einer Muskete 
“führer, zwey Loth. S. Doppelbafen. ' 

Anm. In dem alten Grdichte auf Earfn den Großen bey dem 
Schilter Hahgen, im Nicderf, Safe, im Dün. Sage, im 
Schwed. und Jeländ. Hake, im Angelf. koc, im Engl. Hook, 
im Böhm. uud Pohln. Hak, im Normand. und Picard. Acq, 
Acque, Eich, im Hebr.rıgn, wohin auch Ecke, Adel u. f. f. 


. ingleichen bas Pat. Uncus und Gricch. oyxag grhoren, welche ſich, 
fo wie das Deutfche Angel, bloß durch den eingefchobenen Nafens 
laut unterfcheiden. So fern diefes Wort ehedem etwas Spitziges 
überhaupt bedeutete, geböret es zu dem Pebt. rim, ſpitzig, und 

ſtecken. Wenen einiger Abnlichkeir in der Geſtalt beißt im 

; — das Kinn Hake, und im Riederſ. die Ferſe ſacke, 
©. biefes Wort. 

Safen, verb. reg. act. vertnittelft eines Hafens ergreifen, ber 
bep sieben u, f. f. wo ed doch in den Zufammenjegungen.anba: 
fen, einbafen, abbafen u. f, f. am üblichſten ift, Inden Ger 
genden, me man ſich ftatt eines Pfluges des Hafıns bediemer, 
bedeutet das Zeitwort hafen, mit dieſem Werkzeuge adern, 
Kinen Acker baten, mit dem Halen bearbeiten. Da haket es, 
als ein Neutrum, für da bänget es, und fialielich, daran lieget 
ei, das iſt dad Hindernid, iſt Miederfächfiich.. 

Das gafenband, des — es, plur.' die— bänder,, ein jedes 
Shhrr Feuſter⸗ oder ähnliches Band, welches fi umreinen Has 
fen, oder eine Angel beweget, und daher mit einem Ohre ver 


feben iſt. 

Die gurenbüchle, plur. be —n, ©. Safen 2.2) Das 
Frangäf. Arquebule ift vermuchlich daraus gebildet. 

Die zakenhaue, plur.die—n, bey den Minirern, eine breite 
eingebogene Haue, deffen fie ſich in Ichmigem und feftem Boden 
bedienen; Franz. Pic hojau. 

Die gatenbufe, plur. die —n, einin einigen, befonders Nie 
berfächfifchen Gegenden übliches Feldmaß, welches in Pommern 
15 Morgen hält, zum Untrrſchiede von einer Land: oder Darf: 
bufe, melde 30 Morgen, einec Tripelbufe, welche 45 Morgen, 
und einer Hagerbufe, welche 60 Morgen hält, Satenbufe be 
deutet bier vermurblich fo viel Land, als mit einent Da’en das 
Jahr über bequem befteflerwerden kann; © Salen 2.21. Im 
Dikieukurgijchen ift eine Sakelbufe im einem andern Verflaude , 


Der Hafenlache, des — es, 


* 
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eine Hufe Ackerland, im Gegenſatze der Sufen in Rufch und 
Buſch, d. i. des Waldes und der Weide, 
Das Hakenkreuz, des — es, plur. die —e, in ber Wapen 
funfi, ein an den Enden mit Dafen verfebenes Kreuz. 
plur. die —e, im gemeinen Le⸗ 
ben, eine Benennung des Männchens unter den Lachfen, wegen 
bes frummen Schuabels oder Hafens, welchen er am Untermaule 
bat, Die Dierdeutfchen Fifcher nennen ibn Sagen, ” 


Der galfenmörfer, des — », plur.ut nom, fing. in der Ge— 


fhügfunf, eine Arı Handmörfer, Bandaranaten damit zw 
werfen, 

Die gafenmabdel, plur. die —n, in der Geſchützkunft, eine Nar 
del mir einem Hafen, bie Stärfe des Metalles an einem Stüicfe 
durch das Züudloch damit zu meffen. 


Der safmpflug, des— es, plur. die — pflüge, tn der Land⸗ 


wirsbiehaft, ein Pflug, welcher anftatı der Pflugfchar, erue 

deeite ziwenfchneidige Hakenfchar bat, und im ſtarkem Boden 
gebraucht wird, bie gebrachten Acer bamitzu rubren, d,i. nach 
der Quere zu überpflügen, daher er auch ein Rührhaken, und 
mit einem vermuthlich Wendifchen Worte auch Radlig genahnt 
wird. Die Arbeit ſelbſt heißt das Safenpflügen, das Balfens 
fireifen, das Rühren oder das Quiren, eigentlich Queren. 


Das Safenpulver, des — s, plur. inuf, eine Arı Schicfpiife 


vers, welches zu den Doppelbafen gebraucht wird; zum Unsere 
ſchiede von dem Schlangen: uud Rartbaunenpulver, 


Der Hafenrichter, des— s, plur. ut nom. ling. in Efibland, 


eine Art Poligenrichter auf dem Lande, welche die Urtheile der 
Landesregierung mit Zuzichung der Bauern vollziehen... Ihrer 
find in Eſthland vier, welche aus dem Adel erwählet werden, 
©. gafenbufe uud Haken =. 2), 


Die Salenfchar, plur. die — en, die große zweyſchneidige und 


dreyeckige Schar an crıem Haken; zum Uaterſchiede von der, 
- Heinern einfchneidigen Plugſchar. Auch der Hafenpflug iſt 
miteiner ſolchen Dafenfchar verfehen. Im gemeinen Leben lau 


tet diefes Wort ofı Sodiihar, socenſchar. 


Die gackenſcheibe, plut. die — n, in der Landwirthſchaft, eine 


eiſerne Scheibe mit einem Hafen, welche an den Achsſcheufel 
en — das dritte auf der Wildbahn gehende Pferd daran 


Der entenfeplüffe, des —s, plur.utnom. fing. ein Schlüfe 


pi, welcher anſtatt bes Bartes oder Aammes nur einen Hafen 

bat, und mehrere Schlöffer ſchließet; an einigen Drten ein 
Ar uckel, und fo feru man ibn zu verdädhtigen Abfichten gebraucht, 
ein Dietrich. ©. Nachſchlũſſel. 

Der Salenihüge, des — n, plur, die — n, eine chemablige 
Art Soldaten, welche mit Haken oder Hafenbüchfen bewaſfnet 
waren, und an deren Stelle die heutigen Musketiere gefommten 
find; Franz. Arquebulier, Schwed. Hakelky tt, 

Der Hafenzabn, des —rs, plur. * — zübne, ©. Hafen 1. 

Die Safenwendung, phur. die —en, in Riederfadifen, wo 
man fich auſtatt des Pfluges des Hafens bedienst, die Ummwens« 
dung mit dem Hafen, Ingleichen ein Längenmaß, einen fo lan 
gen Raum zu begeichnen , als man miteinem Haken ohne umjue 
‚wenden zu adern pflege. _ 

Der Säfer, des —s, plur.ut nom. fing. ı) Derjenige „ weis 
chet den Acer mit dem Hafen bearbeitet. 2) In einigen Nies ⸗ 
derfächfifchen Gegenden, eine Art geringer Bauern, welche nicht 
mehr Acer haben, als fie mis einem Daten des Jahres bearbeis 
ten können, und dafür dem Grundberren geiwffe Handdienſte 
leiften müffen. Sie feheinen von dem oben erwähnten Hägern. 
noch ſehr verfcbieden zu ſeyn. Daher das Satergut, das But 
eines ſolchtu Palerc. 

va kig. 


% * 


909 Hal 


8akig, adj.et adv. Hafen oder einen Hafen babend. Zakicht 
hingegen, einem Hafen ähnlich. 

Das gaffyeit, des — es, plur, die —e, in den Salzwerfen, 
ſtarke Stäbe, woran die Pfanne mit ihren Hafen eingebafet wird, 

Die Häffe, plur, die —n, der Kniebug an den arößern Thieren, 
befonders am den Hinterfüßen derfelben, In weiterer Bedeutung 
der ganze untere febnige Theil des Fußes der größern Thiere, 
und im gemeinen Leben Niederfachfens auch wohlder Menſchen. 
Im Dberd. Hare, vachſe, Sache, im Micderf. Seffe, im 
Denabrüd, und Vomm. Sefpr; bey einigen Hochdeutfchen auch 
wohl Häre, Here, ſechſe. An den Schöpps- und Kalbskeulen 
wird diefes Bein wegen einiger Ähnlichkeit auch die Flegelkappe, 
ingleichendas Mägdebein genannt, weil man es den Mänden 
su geben pfleget. Es achöret zu dem Worte Hade und drudet 

wie diefes die Ähnlichkeit diefes Buges mit einem Hafen aus, 
Ihre hält das gleich bedeutende Schwed. Halnar für ein von 
Hah,die Hade, Ferfe, und Sino, Sehne, zufammen geſetztes 
Wort, In der Monfeeifchen Gloffe kommt aus 2 Kön. 8, 4 
fubnervavit vor, welches dafılöft hafneta überfegt wird, 
Schilter hältes für einen Fehler und wild abafnita lefen ; allein 
es bedarf diefer Verbefferung nicht, weil halneta zu unferm 
Morte geböret, und die Häffen abfchneiden bedeutet, Frifch 
führer aus einer bandfchriftlichen Bibel: liberfegung in ber fönigl, 
Bibl. zu Berlin aus Jofua ı ı die Stelle an: Ihre Roffe folle 
du entbebfenen , welches eben das iſt. ⸗ 

1. Halb, halben und halber, drey Partikeln, wobon wenigſtens 
die bepden letztern eigentlich Hauptwörter find, und welche jetzt 
noch in folgenden Fällen gebraucht werden, +) "Die Seite eines 
Körpers zu bezeichnen, Bey den Schwäbifchen Dichtern bedeutet 
anderthalp, aufder andern Seite, ben dem Dtiriedin allon 
anahalban min, auf meiner ganzen Seite, Doch in diefer Ber 
deutung ift es außer dem Worte allentbalben nunmehr veraltet, 
S. Salbe und Allenebalben. Im Oberbeutfchen hat man noch 
beydenrbalben, auf benden Seiten, und enhalb, für jenfeit, 
*) Die Gegend, die Richtung in Beziehung auf einen andern 
Körper, wo das halb noch in einigen zufammen aefegten Neben: 
mörtern vorfommt, und ungefähr fo viel als —warts bedeutet. 
Außerhalb, oberhalb, innerhalb, unterbalb, die äußere, 
obere, innere und untere Gegend eines Dinges zu bezeichnen. 
Da diefe Nebenwörter alle Mahl die zweyte Endung des Haupt⸗ 
mwortes erfordern, innerhalb der Stadt, unterhalb des Sluf- 


fes, daher fie von einigen auch unter die Präpofitionen gerechnet 


werben, fo erhellet daraus, daß halb auch bier eigentlich das 
folgende Hauptwort die Halbe iſt. Einige lesendiefen Nebens 
mwörtern auch noch die dritte Endung bey, welches aber in der 
anfländigen Speechart ungewöhnlich iſt, und nur noch zuweilen 
bey dem großen Haufen vorfommt; z. B. innerhalb drey Ta— 
gen, für innerhalb dreyer Tage. Siehe diefe Wörter felbit. 
Im Dberdeutfchen Hänger man diefes halb noch an andere Wörter, 
Sonnenbalb kommt bey dem Walfer für füdwärıs vor, und in 
Borborns Gloſſen findet id northhalba und (undhalba für 
norbwärts und fibwärts. 3) Figurlich, werden halben ‚und 
balber, fo wie die ähnlichen Borwörter willen und wegen ,-oft 
gebraucht, einen Berwegungsgrund zu bezeichnen, da fie denn bie 
zIwente Endung des Hauptiwortes erfordern und alle Mahl hinter 
demſelben eben, Ich thue ea der Sreundfchaft halben. Dei⸗ 
nee Verbrechen balben wir du 'gefleaft. Die Wele it ger 
wiß nicpe allein des Menſchen halben erihaffen. Ich babe 
ibn noch einiger Sachen balben zu Sprechen. So auch ohne 
Artikel, Alters halber harte er noch lange leben Fönnen. 
Gewilfens halber zu erwas verbunden ſeyn. Balben wird 
in biefen Fällen gefenet, wenn das vorher gehende Hauvtwort den 


. 


‚voll, es ih ſchon halb leer, bis auf die Hälfte. Atwas halb 
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Hetifeh aushrhcttich Seh ſich bat, halber aber, (wenn derſelbe feße 
let, da denn der Articulus Poſtpoſitivus deifen Stelle vertritt, 


KErwas des Gewinnfies halben eben, oder, etwas Bewinniies 


balber thun. Die meiften gebrauchen halben und halber ohne 
diefen Unterfchied zu beobachten, der doch fehr gegründet zu fenıt 
ſcheinet. Wenn fein Artikel vorbanden ift, ſo pfleaen viele das 
halber mit dem vorher gehenden Hauptworte zufamınen zu ziehen; 
fcheinsbalber oder Scheinsbalber, Bethenshalber, Aeids⸗ 
balber, Ehrenhalber, welches.im gemeimen Beben mit den: bier 
fehr übel angebrachten t euphonico ehrenthalber lautet. Allein 
richtiger fehreibt man fie getrennt, Scheines halber, Ehren 
balber. Ein wirklicher Febler aber ift es, wenn man noch das 


Borwort um dazu feget, welches Gier völlig überfläffin it, ob⸗ 


gleich Gottſched jagt, um des Wobliands balber, für, des 
Wohlkandes halben, ⸗ 

Salb und halben werden auch häufig mit einigen demonſtra⸗ 
tiven und relativen Firmwörtern zufammen gefeget, welche als» 
dann gleichfalls in der zweyten Endung ſtehen, uud mit diefen 
Wörtern die Geſtalt eines Bindewortes befommen. Derbalb 
oder derhalben, und mach der ältern Form. derobalben , def: 
balb oder deßhalben, weibalb oder weßbalben, ‚wo ben, 
def und wer die verfürzten, Genitivi für derer oder deren, 
deffen und weſſen find, welche auch wohl im gemeinen Leben 
wirflich gebrancht werden ‚ aber alsdann das t eupbonicum anneb» 
‚men; derenthalben, deſſenthalben, weifentbalben. Siche 
2. Der Nam, 3. Für derhalb fügt man lieber derhalben, 
aber deßhalb und deß halben, weRbalb und werhalben fcheinem, 
gleichgültig zu ſeyn ; nur halber, weiches vielein diefen Zufams 
menfegungen gleichfalls gebrauchen, möchte ſchwer zu reriheidigen 
ſeyn, weil-halben eigentlich die dritte Endıma des Plurals vor 
dem Hauptworte Salbe ift, welche ven einem’ansgelaffenen Bors 
worte regieret wird. ben diefes gilt auch, went ‘halben mit 
den zueignenden Flirwörtern mein, dein, fein, unfer, euer, 
ihr, zufammen gefeget wird, von welchen nur noch dieſes zu 
merken ift, daß fie um bes Wohlflanges willen jtatt des n ibres 
Genitivs, ein tannehmen ;tmeinerbalben, deinetbalben, fri- 
nethalben, unſerthalben, vuerthalben, ihrerbalben, für 
meinen,, deinen, feinen, unfern., euern, ihren Salben; 
&, 2. Dein Lwo ſchon das nothigſte von dieſer Zuſammen ſetzuug 
geſagt worden. Auf ahnliche Art ſagt Cicero pro mea parte, 
meinetbalben. 

Ehedem waren.balb und halben noch in einigen andern Fäls 
ken üblich, It minan halbun gedan, heißt dep dem Ditfried, 


ift in meinem Nabmen getban: Vbe Gott unfer halb ilt, bes 


deutet bey dem Motker, wenn Bott für uns iſt. 

Salb, ein Bey und Nebenwort, welches Einen Theil von zwey 
gleichen Theilen, worein ein Ganzes getheilet wird, bezeichnet, 

1. Eigentlich, mo es nicht bloß von Körpern, fondern auch 
von der Zeit, dem Raume und mit Einem Worte von allen Din« 
gen gebraucht wird, welche als ein Ganges betrachtet werden kou⸗ 
nen, und woben man fich eine Theilung in zwey gleiche Theile 
oder Hälften gedenfen kaun. Ein halbes Brot, ein halber 
Hpfel, der halbe Cheil, eine halbe Rugel, ein halber Bo: 
gen Papier. ine halbe Meile, eine balbe Eile, ein bal: 
‚bes Pfund, ein halber Zentner. Acht Juß und ein halber, 
Der halbe Mond. Min halber Seyertag, wovon nur die eine 
Hälfte gefeyert wird, Kin halber Ton. Ein balbes Jahr, 
ein balder Tag, eine halbe Stunde, - Zin halber Thaler, 
ein halber Gulden, ein halber Louis d'or. Die Augen nur 
halb öffnen. Ich babe es nur halb, d. i. ich habe nur Eines 
von den zwey Theilen des Ganzen. Das Gefäß in nur halb 


von 
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son einander brechen, ſchneiden n.f.f. Ps ift nur balb fo 


groß. Wo in vielen Fällen auf die Gleichheit der Theile nicht 


fo genan gefehen wird, x 
Halb London faß nunmehr an dem beflimmten ®re, Gel, 
Balb ein Menſch und halb ein Liſch feyn, oder halb Menſch, 
Halb Liſch ſeyn. 
Doch welch Entſetzen, feine Schöne, 
Sein Liebling war-balb Menſch, halb Fiſch, Gell. 
Unflerblich ? doch des Todes Raub, 
&ind wir halb Engel und halb Staub, Eron. 
Zu halben Tagen, oder zu ganzen halben Tagen fpasieren 
sehen, d. i.mebrere halbe Tage, oft einen halben Tag fpazieren 
geben. Zu balben Stunden plaudern, 
Die halbe Jahre lang fich kalt zu Hellen wiffen, Gell. 
In manchen Fällen wird fo wohl das Bey als auch das Mer 
benmwort gebraucht , den Punct oder bie Linie zu begeichnen, wels 
che das Ganze in zwey glei große, oder beynahe gleich große 
Theile theilet; die Mitte. Jemanden auf halben Wege be: 
gegnen, db. i. anf der Hälfte des Weges. Auf den halben 


Mann anfcplagen, mit einem Feuergewehte nach der Mitte des. 


Mannes zielen. Im gemeinen Leben fagt man auch im halben 
Märsen, im halben Aprill u. ſ. f. für in der Mitte des Mär 
zes; auf der halben Zeit fepn, in dee Hälfte oder der Mitte 
der Schwangerjchaftz; bie in den halben Tag fchlafen u. ſ. f. 
Am bäufigften als ein Nebenwort von den Stunden der Uhr. 
Es ift halb seben, d. i. neun Uhr und eine halbe Stunde. So 
auch halb eins, halb zwey u. f.f. Ich Fomme um bald fünf. 
Mit den orbnenden Jahlwörtern wird halb auf eine befondere 
Art verbunden, balbirende Grundzablen darans zu bilden, 
welche denn unabänderlich find, und weder in Anfehung des Oe ⸗ 
Schlechtes noch der Zahl verändert werden, auch keinen Artifel 
wor fich leiden. Anderthalb, d.i. eines und ein halbes ; dritt⸗ 
balb, zwey und ein halbes; vierthalb, drey und ein halbes ; 
dreyfigfibalb, neun und zwanzig und ein halbes. Anderchalb 
Jahr oder anderibalb Jahre. Dritthalb Gulden, Er both 
mir es um viertbalb Thaler. Ich babe ihn in funfrbalb 
Jahren nicht gefeben. Im gemeinen Leben pflegt man diefe 
balbirenden Zahlen zuweilen zu deelinicen, und in manchen Orams 
matifen findet man gar bie. Declination vorgefchrieben. Es find 
andertbalbe Tage, vor drittehalben Jahren. Allein es ift 
ſolches ein eben fo großer Mißbrauch, als wenn man. dirfe halbis 
senden Orundzahlen zu Orbnungszahlen macht, wie im Oberdeut · 
fchen üblich zu ſeyn feheinet. Es gehet in das dritthalbe Jahr, 
für, es find bald dritthalb Jahre, oder, es gehet in die Hälfte 
des dritten Jahres, oder es gehet in das fünfte halbe Japr. 
Man fann auf foldhe Art ans ollen Zahlen halbirende Zahlen 
bilden; ein und zwanzigſthalb, d.i, zwanzig und ein halbes; 
neun und neunzigätbalb, acht und neunzig und eim halbes ; 
hundertfibalb ;, neun und neunzig und ein halbes; taufendf: 
balb, neun hundert neun und neungig und ein halbes u.f.f. 
Diefer Gebrauch der ordnenden Zahlworter mit dem Worte halb 
Bat etwas befonderes an fich, aber er iſt doch ſchon alt. Im Ri⸗ 
zuarifchen Geſetze Kap.=o, heißt es: quinto dimidio folido 
eulpabilisiudicetur, dei. um fünfthalb Schillinge ; in dem 
Bündniffe der Könige Alfred und Godrin: reddar 34 lolid, 
cum Anglis et cum Danistres dimidias marcas, dritt⸗ 
bald Dark, nicht drey halbe; im Sachfenfviegel: quartus 
dimid:us numerus, Auf ähnliche Art mar b.n den Griechen 
wriron ywoßodsce, drithalb Häller; sBdowor wHiraAarror , 
ſiebenthatb Zalente, 
2, Figüelih. 1) Bon der Quantität, den Graden der Ber 
ſchaſſenheit, der innern Stärfe u. ſ. f. im Gegeuſatze bes ganz, 
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wo aber auf die Sleichheit ber Grade nicht fo genau geſehen wird, 
Ein balber Sepertag, der nicht fo fryerlich begangen wird, als 
ein ganzer. Bin halber Beweis, der noch feine völlige Liber» 
jeugung gewähree, Mir halber Stimme fingen. 2ine Sa: 
che nur halb verfieben.: Er war ſchon halb todt. Noch 
balb ſchlafen. Halb betrunken ſeyn. Ihr ferd ſchon eine 
balbe Leiche, Gel. Es iff nur halb wahr. Halbe Wahr: 
beiten, Dinge, von denen die Salfte erlogen, und bie an— 
dere erfünftele iR, Hermes Halbe Sarben, in der Mables 

"ren, ©. Mittelfarben. Die halbe Trauer, im Gegenſatze der 
ganzen. Etwas mit halben Hugenfeben. Mit halbem Winde 
fahren, in der Schifffahre. 2) Brfonders mit dem Mebenbes 
griffe der Unvolllommenbeit. Gott nur halb dienen. Ic 
babe es nur halb geböret. Seine Sachen nur halb verrich⸗ 
ten. Es iſt weder halb noch ganz. d.i. fehr unvollfommen, 
Er if nur ein halber Mann, ein halber Gelehrter m. f. f. 
Salb und halb, im gemeinen Leben, für mitelmäßig, ein we · 
nig, unvellftändig. Ich habe rs nur fo balb und halb ge: 
hört, Hafi du der Sache nachgedacht, die ich dir vorbin 
fo halb und bald vorfehlug? Leif. Er gefalle mir halb und 
halb, 3) Ju andern Fällen gebraucht man diefes Wort, ein 
Dingvon Meincrer oder geringerer Art anzubeuten, als ein ans 
derr# von gleicher Art ifl. ine halbe Bartbaune, im Ge⸗ 
genfage einer ganzen. ©. auch die Zufammenfegungen Halb» 
bier, Halbvogrl u. f.f. ” 

Anm. Halb, ben dem Ulnhilas und Ottfrieb fchon halb, im 
Riederf. half, im Angelf. healf, im Engl. und Schwed. gleich 
falls half, im Dän. balv, im Wenbiſchen pol, iſt in diefer Ber 
deutung eine Figur von dem vorigen Worte halb und von halbe, fo 
fern es die Seite eines Dinges brzeichnet. ©. Salbe und Sälfte. 
Mau kann diefes Wort faft mit allen Haupt- und Vepmwörtern 
dufammen ſetzen, eine oder mehrere der jegt gedachten Bedeu⸗ 
tungen auszudruden ; wovon folgende etwa bie befannteften ſeyn 
mödten. Brit Reben: und Benwörtsen wird es oft, aber eben 
fo irrig zufanımen gezogen, als wenn man ganz mit ihnen zur 
fammen ziehen wollte, Man fchreibt dab.r lieber halb barba= 
riſch, balb erbaben, halb tief u.f.f. als balbbarbarifch , 
balberbaben, balbtief. Einige wenige aufgenommen, me 
andere Gründe die Sufammenziebung erfordern, als halbburrig, 
balbjahrig, balbfuberig u. f.f. S. die Sprachlehre. 

Die Salbänte, plur. die—n, eine Art Wafferoögel, in den 
mitternächtigften Gewäffern, weiche zu den Parfhfüßen grbören, 
vier Schen haben, aber dem Kopfe, dem Halfe, dem Schnabel 
und der Lage der Füße nach, ganz von einer Änte verfhieden 
find; Plotusanomalopes Älein, Ihre Füße fisen außerhalb 
des Schwerpunctes ihres Körpers nabe am Hintern, daher fie. 
nicht geben fönnen. Sie fdnnen ſich auch nicht fo lange als die 
Taucher unter dem Waffır aufhalten, obgleich andere fie zu den 
Tauchern rechnen. ' 

Der Balbärmel, des — #, plur.ut nom. fing. Ärmel von 
Leinwand, welche nur den halben Arm bedecken. 

Der Halbbauer, des —, plur. die—n. ) In einigen 
Gegenden, ein Bauer, der nur halb fo viel Acer bar, als zu eir 
nem vollftändigen Ba, ergute erfordert wird, im Gegenſatze eines 
Vollbauers. 2) In einigen Gegenden, ein Pachter, der ein 
Landgut oder Orundftücd um die Hälfte bauer, d. 4. bie Hälfte 
des Ertrages dem Eigenthümer anftatt des Pachtes entrichtet; 
Colonus partiarius, Er wird auch Mbmann, ım Tlural 
Salbmanner oder Halbleute, und ein ſolcher Vertrag die Halbe 
banerep genannt. ©. zalbpacht. 

Das Salbbier, ders —es, plur. von mehrern Arien oder Quantis 
täten, die — c, geringes, ſchwaches Bier, welches entſtebet, wenn 

. man 
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man mit dem Kofrut vor dem Aufſtoßen etwas ſtatkes Bier ver⸗ 
miſchet. S. Rofent. 

Das Halbbild, des es, plur. die — er, in ben bildenden 
Künftch, Halbe menſchliche Geſtallen mit oder ohne Arme, weiche 
bis an den Unterleib in einem Steine gu fleden fcheinen, Die 
Gränzgötter oder Gränzbilder find ſolche Halbbilder. 

Der Halbbruder, des — 8, plur. die — brüder, ein Bruder, 
der einen auderw ehrlichen Vater, ober eine andere Mutter batz 
ein Stiefbruder, balbbürtiger Bruder. Eine folche Schweiter 
wird eine Halbihweher, Stieffehweiler oder halbbürtige 
Schweiler, genannt, foldhe Geſchwiſter aber Salbgeſchwifter, 
halbburtige Gefhwilter, Stiefgefhwifter, oder Geſchwiſter 
won halber Geburt; alles im Grgenſatze eines vollbruders, 
einer vollſchweſter oder der Dollgefchwifter. 

Balbbürtig, adj. etadv. im Grgenfage des vollbürrig, fiche 
das vorige, . 5 

. Die Salbe, plar. die—n, die Geite eines Dinges; ein in der 

\anfländigen Sprechart veraltetes und nur noch imgemeinen Leben 

üblichen Wort. Jemanden von der Halbe anfeben, von der 

Seite, feitwärts. babe #8 nur von der Halbe gefeben ,. 

von der Seite. Im Niederfächfifchen wird es auch für Halfıc 

gebraucht. Auf der Halbe figen, auf der Hälfte des Stuhles 
oder des Grfüßes, 

Anm. Schon bey dem Ottfried Halba, im Iſidor thiu Halp, 
in der Monfeeifchen Gloſſe Halpo, im Niederſ. Salve. Es 
ſcheinet diefes die erſte eigentliche Bedeutung diefes Wortes au 
fen, welche ſich noch in allenehalben erhalten bat, und wovon 
bie Bedeutungen der oben befindlichen Wörter halb, halben unb 
balber nur Figuren find. Die Zeitwörter behalben, und um- 
behalben, für umgeben, fommen bey dem Motfer vor, 

Der Halbedelftein, des — es, plur. die —e, in der Raturger 
Fehichte eine Benennuna des Achates mit allen feinen Unterarten, 
bes Earneofes, Chalcedons, Onyres u.f.f.. welde zwar eine 
ſchone Politur annehmen, aber doch den Werth der eigentliche 
Edelfteine nicht haben, . 

— galben, galber, ©. 1.5alb, oa 

Der Halberbe, des —n, plur, die — n, ein Erbe, der nur 
bie Hälfte erbet. . 

BHalberhaben, beffer Halb erhaben, S. Lrhaben. 

Der Gälberling, des — es, plur. die —e, in einigen Gegen» 
den, ein Dlittelding ven zwey Arten, ein Baſtard, Blendling, 
Zwirter, d.i,ein Ding, welches von zwey Dingen verfihiedener 
Art erjenget worden, und daher jede Artnur halb an fich bat. 
Befonders werden bie Baftarde oder Zwister von Karaufchen und 
Braffen Sälberlinge genannt. 

Das Halbfenfter, des —s, plur. utnom.fing. in ber Baur 
funft , ein Fenfter, welches ale das Berhaltniß eines scwöhne 
lichen Fenflers hat, fondern, welches fo breit als hoch, oder noch 
breiter als hoch iſt; ein Baftardfenfter, mit einem Jtaliänifchen 
Morte eine Meszanine, 

Der zälbfifch, des—es, plur, die e. | 1) Gigentlich, ein 
Ding, welches ber einen Hälfte nach ein Fiich ifl ; dergleichen 
Salbfifchebieerdichteten Sireneitwaren, 2) Im gemeinen Leben 
werben die-getrodneten Schollen ober Platteiße, Pleuronectes 
Platelfa L. Salbfifche genannt, vermuthlich, weil fie halb von 
einander gefchnitten find, wenn fie zu uns gebracht werden, 

Der Zalbfleck, des — es, plur. die—e, ben den Schuftern, die 
Heigen Stüde fiarken Leders, woraus fie die Abfäge oganı« 
men fegen. ! 

Die galbfrucdht, plur. die — früchte, nennet man in Ober· Sach⸗ 
fen geroiffe dem Getreide ähnliche wilde Bewächfe, als Trefpe, 
Kaden, Wildbafern. ſ. f. 

Adel. W.B.2.Th. 2, Aufl. 
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Der Halbfache, des— es, plur, die — füchfe, eine Art Thiere, 
welche mit der Schnauße, dem Kopfe, den Zähnen und am Ges 
ruche, unfern gewöhnlichen Füchfen gleichen, von denen fie fi 
nur vermittelt des Schwanzes unterfcheiden, der wie bey ben 
Kagen mit abwechfelnden Haaren geringeltifl, In weiterer Br⸗ 
deutung werden vom Klein- der Dachs, die Oenechkatze und Fir 
bethtatze mit dahin gerechnet. In engerer Bedeutung führer die» 
fen Rabmen ein Südamerifanifches Thier diefer Art, welches das 
ſelbſt Coati genannt wird, und von welchem es verfihiebene Ar · 


sen gibt. 

Halbfüderig, adj. er adv. im Forfimefen, ein balbfüberiger * 
Baum,, der nur ein halbes Fuder ausmacht, d. i. deren mian 
givep auf einem Wagen mit vier Pferden fahren Fanır, und der 
auch ein halbgriffiget Baum genannt wird. j 

Die Halb: Baleere, plur. die—n, ein Rahme. der in ver 
ſchiedenen Ländern, z. B. in Rußland, benjenigen Balceren beys 
geleget wird, weiche fleiner als die gemöhnlichen Galceren find, 
und in der mitteländifchen See Galleoten genannt werben, 

Der galbgelebrte, des Bn, plur. die—n, oder ein Halbge- 
bebrter , ein Gelchrter, welcher diejenigen. Wiffenichaften, zu 
welchen er fich befennet, nur halb, d.i. unvollländig vrrſtehet. 
In weiterer Bedeutung auch wohl ein jeder, welcher ſich von ge⸗ 
lehrten Wiſſenſchaften einige biftorifche Kenneniffe erworben hat, 

Das Salbgerinne, des — s, plur. ut nom. fing. im Hürten 
baue, ein Gerinne, welches nur aus zwey Seiten beflchen 

Das Külbgefhöß, des — ſſes, plur, die — ffe; inder Baukunſt, 

“ein Geſchoß, welches nur halb fo hoch ifl, als ein gemöhntiches ; 
Zranz. Entrefole. Die in einem folchen Befchoffe befindlichen 
Zimmer werden daher Halbzimmer genannt. P 

Das Halbgefchwifter, des — s, plur inuf. oder die Salbgm . 
fhwifter, fing. inuf. S. Halbbruderund Gefchwilter, 

Der Halbgefell, des— en, plur, die— en, bey einigen Hand» 
wertern, ein Lehrling, dergiwar ausgelernet hat, aber noch nicht. 
förmlich zum Geſellen geforochen ift, und bey andern ein Jün— 
ger, bey den Buchdrudern aber ein Eornurgenannt wind, 

Das Kalbgetreide, drs—s, plur. von mehren Arten oder 
Quantitäten, ut nom,fing. vermifchtes Betzeide, weiches halb 
aus Einerund halb ans einer andern Art beſtehet, und im ges _" 
meinen Leben auch Gemangforn, Mangkorn, Mifchkorn ger ’ 
rannte wird, 

Der Halbgott, des — es, plur. die— görter, in der Mytho— 
logie der Öricchen und Römer eine Arı Untergötter, zu welcher 
die vergditertien Menſchen gerechnet wurden. 

Salbyriffig, adj. eı adv. ©. Salbfuderig. 

Das Halbhemd, des — es, plur, die— en, ein Hemd, tel: 
des nur halb fo lang iſt, als ein gewöhnliches, oder auch nur 
ein Borbertbeil mit dem Halsbunde hät, 

Das Halbbolz, des — es, plur. dir — holzer, Baubol;, wel« 
ches entftehet, wenn man einen Baum Ein Mapl der Länge nach 
fäner oder fpaltet. 

Der Halbhüfener, plur. utnom, fing. ein Bauer, der nur eine . 
balbe Hufe beſitzet; ein Halbbauer, in Riederf, ein Galbmeier, 
in Dfterreich ein Galblöbner, im Braunfchmeigifchen ein Halb: 
fponner; im Örgenfage eines Ganzbüfeners, vaupthüfeners 
oder Dollbufeners.- 

Balbjübrig, adj. et adv. was ein halbes Jaht dauert, alle halbe 
Jahre geſchichet u, f. f. 

Fgelbig, adj. et adv. nur in den niedrigen Sprecharten, beſon⸗ 
ders Niederfachfins, wo «# für halb, von der Zeit, arbraucht 
wird. Es iſt balbig zeben, balb zehen. Ingleichen für fe 
jiemlih, mittelmäßig, ein werig, halb umdhalb: Ich kann 
es balbig errarben. Der Branke befindet ſich fo halbig. 

N mm. Er 
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Er befigee einige halbige Erkenntnig von der Sternkunde. 
In dem Munde des großen Haufens lautet dieſes Wort bald hal⸗ 
bicht, bald halweg, und halwege, welches gleichfalls daraus 
verderbi worden. Im Bergbaue werden auch die Hebenrme an 
der Pochwelle, welche die Stämpel Aufheben, dir Salbigen ges 
nannt, vermuthlich, weilan jeder Seite ber Wälle die Hälfte 
bavon hervor raget. 

Die galbinfel, plur. die — n, ein Band, weldjes bem größten 
heile nach mit Waſſer umfloffen tft, aber doch noch auf Einer 
Seite mit dem feſten Bande zufammen hänger. Dergleichen Halb» 
infeln find Dänemarf, Morea, die Krimm u. ſ. f. 

albiren, verb. reg. act. welches and dem Deurjchen Worte 

halb und der Lateinifchen Endung — iren gebildet, und nur im 

der Rechenfunft, ingleichen im gemeinen eben üblich ift, in zwey 
. gleiche Theile theilen. S. — iren. s 

Das Halbfanindyen, des — 8, plur. ut nom. fing. eine Art 
Amerikanifcher und Afritanifcher Thiere, welche in vielen Stüs 
den den Kaninchen gleichen, aber noch von ihnen verſchieden 
find; Afterfaninden, Cavia L, 

Der Zalbkreuzer, des — 8, plur. ut nom. fing, ober viel- 
nwhe der GalbEreuns, des— es, plur. die —e, ben den 
Maltheſer · Rittern, eine Art Drbensglieder, welche weltlich find, 
und nur Ein Gelubd ablegen, worin fie ſich verbinden, dem Or⸗ 
den treuund hold zufepn. Sie werden auch Donati genannt. 

DiegalbEugel, plur. die —n, eine halbe Kugel, ingleichen der 
halbe Tpeileiner Kugel, alsein Banges betrachtet, Hemilphae- 
rium, 

Das galblaken, des—s, plur. von mehreren Arten oder Duans 
titäten, ut nom. fing. in Niederſachſen, ein Gewicke, deffen 
Aufzug ausbänfenem Garne, der Eintrag aber aus Heide oder 
Flachs beſtehet. Von dem Miederf. Laken, Tuch, oder grobe 
Leinwand. 

Das Halbleben,des— 8, plur. utnom. ling, an einigen Or⸗ 
sen, ein Brundflüd, er auf eine baftimmte Anzahl Jahre 
in Lehen gegeben, oder vielmehr verpachtet wird, und die Vers 
pachtung diefer Art. 

Die galbleute, fing. iouf. S.$alhmann. 

Der Hälbling, des — es, plur. die — e, eine ehemahlige Ber 
nennung der Häller, einen halben Pfennig zu bezeichnen, welche 
fon in dem Schwabenfpiegel vorfommt, ©. Säller. 

Der Galblöbner, des— s, plur. ut nom, fing. in einigen 

Oberdeutſchen Gegenden, 4.8. in Öfterreich, ein Bauer, der 
nur mit zwey Pferden oder Ochſen dienet, zum Unterfchiede von 
einem Ganzlobner, S. Salbhüfener und Löhner, 

Der Halbmann, des — rs, Pe die — männer, oder ſalh⸗ 
eure, ein Pachter, der ſtatt des Pachtes bie Hälfte des Ertra⸗ 
ges von einem Grundflüde an den Eigenthümer gibt; Niederf, 
Salfmann, ©. Halbbauer und Halbpachter. Ehedem wurde 
auch ein Berfchnittener ober Eaftrat ein Halbmann genannt. 

Die Balbmaft, plur. car. im gemeinen Leben, eine Benennung 
ber Buchmaft, weil fie nicht fo gut mäftet, als die Eichelmaſi. 
Daher halbmaſlige Hölzer oder Walbungen, welche wur Buch 
maft enthalten. 

Der Yalbmeier, des— s, plur. ut nom. fing. in Riederſach⸗ 
fen, ein Meier, welcher nur ein halbes Meiergut befiger ; 
jum Unterſchiede von einem Dollmeier. 

Der Kalbmeifter, des —s, plur, ut nom. fing, an einigen 
Drten, ein Untergebener des Felbmeifters, ber auch ein Mieth⸗ 
meißer genannt wird, und mit ber Kavillerep, ingleichen mit 
— bes Staupenſchlages und ber Landesverweifung zu 
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Der galbmöffer, des — 8, plur. ut nom, fing. ber halbe 
Durchineffer eines Zirkels, d. i. einegerade Linie, welche von 
dem Mittelpuncte bis an den Umkreis gezogen wird ; Radius, 
Semidiameter, , 

Das zaͤlbmetaͤll, des — es, plur, vonmehrern Arten, die —, 
ein mineralifcher Körper, welcher an Schwere und Glanz dem 
Metallen ‘gleicht, im Feuer aber Hücheig iſt, und fich unter dem 
Hammer nicht treiben läffet. Derglcihen find der Wißmuth, 
der Zink, der Arfenif, der Kobalt, und mach cinigen auch das 
Quedfilber. 

Die galbmutter, plur, die — mütter, an einigen Orten, bie 
Stiefmutter. - 

Die galbneue, der —n, bey ben Jägern, ein Nahme des auf⸗ 
thauenden Schners am Morgen. S. eur, 

Der Galbpacıt, des — es, plur. die —e, ein Pacht um bie 
Hälfte, d.i. wo der Pachter anflatt des Pachtesdir Hälfte des 
Ertrages an den Eigentblimer entrichtet ; an einigen Orten die 
Salbbauerep, im ©egenfage des Ganzpachtes. Daher der 
Salbpachter, an andern Drten der Halbbauer, der Salbmann. 
©. diefe Wörter, 

Der Halbpfeiler, des — e, plur. utnom. fing. inder Baus 
Funß, ein furger Pfeiler über einem flärfern; Jtal, Conforto, 
Franz. Soutin, & 

Der Salbfchatten, des—s, plur.ut nom. fing. in der Maße 
lerep, die Schattirung zwifchen Licht und Schatten, der Übergang 
des Lichtes in den Schatten; bey einigen die Zwiichenfarbe, 
‚Eben diefelbe Bedeutung hat es in ber Aſtronomie, wo der Halbe 
ſchatten, 5. B.des Mondes, zwifchen zwey Linien enchalten iſt, 
beren einedie Sonne zur Rechten und den Mond zur Linfen, bie 
andere aber die Sonne zur Linfen und den Mond zur Richten ber 
rhbren; dagegen fich der volle Schatten zwifchen zwey Linien ber 
finder, welche die Sonne und den Mond auf einer und eben ders 
felben Seite berühren. 

Die galbfcheid, plur.die —e, im gemeinen Leben, die Hälfte, 
der halbe Theil eines Dinges; ohne Zweifel von ſcheiden, tbeis 
fen. Zn der höhern Schreibart macht es eine fchlechte Figur, 
obgleich Breitingeres in bem Ausdrude die Galbfcheid der Na⸗ 
tionen, inder Schweigerifchen Überfegung des Milton, flir ein 
Machtiwort erfläret. 

Balbihuldig. adj. et adv. welches nur in Weftphafen als ein 
Hauptwort üblich ift, wo Halbfhuldige rine Art Leibeigener 
find ; zum Unterfchiede von den vollſchuldigen. S. Schuldig. 
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‚galbfchürig, adj.etadv. welches, befondersvon der Wolle, 


für zweyſchürig gebraucht wird, 8albſchürige Wolle, welche 
zum zweyten Mable abgenommen worden, da fie erft halb aus⸗ 
gewachfen ift, und ihre völlige Länge und Stärfe noch nicht er= 
balten hat, Bon dem Zeitworte ſcheren. Figürlich, in Ries 
derfachfen, auch für unreif, übereilt,.ungeitig. Bin halbſchie⸗ 
riger (balbfchlüriger) Einfall, eine Unbefonnenbeit ‚ein Wort: 
fpiel u.{.f. Eefl. 

Die galbſchweſter, plur. die—n, S. Halbbruber. 

Der Salbfpänner, des — s, plur. ut nom, fing. in einigen 
Gegenden, 5. B. in Braunfchweig, ein Bauer, der nur ein 
halbes Anfpanngut befiget; S. Halbhüfener, 

Der Halbfparren, dre—s, plur. ut nom. fing, in der Bau⸗ 
unbBimmermannskunft, fleinepölger an einem Dachwerke, weiche 
mit dem unterften Ende inden Dachbalken, und mit bem obern 
in die Brachfparren eingezapfet, oder an bie Ecſſparren anges 
f&äftet werden, 

Das Halbftädtchen, des — s, plur. ut nom. fing. ein 
Du, welcher halb eine Stade und Halb ein Dorf if; ein 
Llecken. 

Der 
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Der galbftiefel, des — , plur. die — n, Furge Sticfeln, 
welche nur bis an die Waden, oder nahe über die Waben geben. 

Das gälbtüch, des— «8, plur. die — tůcher. ı) Im Jagd⸗ 

“ wefer, niebrige Jagdtücher, welche nur drey Ellen hoch find, 
2) Ein wollener Sommerzeug, welcher nur auf Einer Seite tuch⸗ 
artig ift; plur. nurvon mehrern Arten, 

Das Kalbverdid, des— es, plur. die — e,auf den Schiffen, 
der unter dem Bordercaftelle ıfindliche Raum. 

Das galbvieh, des — es, plur. inuf, in der Landwirthſchaft, 
von Schafen, eine Schäfereg, wo ber Schäfee und die Herr- 
ſchaft die Nugung vom den Schafen zur Hälfte genießen.” 

Der Salbvogel, des — s, plur, die — vögel, ein Rahme ber 

Heinern eßbaren Droffelarten, welche Meiner als ber Krammets⸗ 
vogel find; gleichfam ein halber Krammetsvogel. Dabin gehös 
ven die Roth« oder Weindroffel, bie Sippe oder Sippdroffel, 
die Schwarzamfel, bie Steinamfel u. f.f. 

albwege, ©. Halbig. 
as Galbwerf, des — es, plur. die —e, in den Niederfähr 
fifchen Torfländern , ein Haufen geflochener Torf, welcher niche 
fein völliges Daß hat, gleichſam rin halbes Tagewerf ; im Oe⸗ 
genfage eines vollwerkes. 

Balbwuchfig, adj.etadv. noch nicht vdllig ausgewachfen, erſt 
zur Hälfte gewachfen, Salbwiüchfige Safen, bey den Jägern, 
Junge, aber ſchon eßbare Hafen. Riederſ. halfwaſſen, halb⸗ 
wachen, oder halb gewachſen. 

Das Halbzimmer, des—s, plur. ut nom, Ang. ©, Halb 

eſchoß. — 

Pop zalbzirkel, des — s, plur. ut nom. fing. ber halbe Zpeil, 
bie Hälfte einer Zirkellinie ober einer Zirfelfläche, Die Seefah⸗ 
rer haben einen folchen Halbzirfel zur Meſſung der Höhe. In 
der Muſik ift der ſalbzirkel figürlich eine Art Läufer, welche 

“aus vier Roten beftebet, wovon die zweyte und vierteauf einer 

‘ and eben derfelben Stufe fiehen ; zum Unterſchiede von einer 
Walze, wo die erfle und dritte auf eben derfelben Stufe fichen, 

Die Halde, plur. de —n. ı) "Die jühe, abhängige Seite 
eines Berges, oder einer Anhöhe ; eine nurnoch im Oberdeuts 
{hen üblicheBrdeutung, in welcheres auch als ein Seywort üblich 
it. An batven und jäben dirreen, Mattheſ. Ben anderm 
Tautet diefes Bepwortballig, baldirhr,. abhaldig, aufhäldig, 
niederbällig u. f. f. welche,. fo wie die zufammen gefebten Berg: 
balde und Thalhalde, noch hin und wieder im Oberdeutſchen 
vorfommen. 2)*Ein Hügel, er ſey groß oder Mein; gleich: 
foRs am häufigſten im Dberdeutfchen, wo galde, Saldine; 
Salle einen jeben Hügel bedeuten. Bey den Gächfifchen Berg 
leuten find Halden diejenigen Hügel von Schutt, tauber Exde 
und Geftein, welche aus dert Bergwerken gefördert werben, ober 
nach der Berg: und Hüttenarbeit übrig bleiben ; Schutthaufen.. 
Die Salden ausPlauben, eben dafelbft,. das darunter aus Ver: 
feben gerathene Erg ausfuchen. ine Salde einebenen, fie ab» 
tragen und eben mache. galden Aürzen, durch Bufamınen- 
führung tauber Erde und Steine folche Halden machen. Line 
Gewerkſchaft auf die Salde fegen, im Bergbaue , ihr das 
Geld, das Aecht am einem. Bange gerichtlich abſprechen. Nach: 
einer andern Figur bedeute, jemanden auf die Halde ſetzen, 
dep den Bergleuten fo viel, als ihn betriegen, hintergehen. 

Anm.. Esifkeinfehraltes Wort, welches in Borborns Gloſ⸗ 
fen Haldo, im Dän. gäld, im Böhm, Halda, im Spanifchen: 
Halde; in den Florentinifhem Gloffen Halda lautet: Daher 
kommi auch das Zeitworchelden, neigen, welches bey bem Not ⸗ 
Fer mehrmapls vorfommt. Helde ze mir din ora, Rotfer, 
and an einem andern Orte Iantet es bey ihm halten, Um 
Defper Zeit, da ſich die Sunn vaſt haltet, ba fidh die Sonne: 
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neiget, Etterlin bey dem Friſch. Das Lat. altus, hoch, wet“ 
ches der Hauptbegriff in biefem Morte zu ſeyn fcheinet, ift ges 
nau damit verwandt, Die Nieberfächfifihe Mundart hat noch 
bas Beitwors heilen, welches fo wohl abhangen, fich neigen, als 
auch von einem abhängigen Drte herunter fließen, und endlich, 
auch active, abhängig machen, bedeutet, Line Tonne helfen, 
fie hinten in die Höhe heben, damit fie abhängig werde, Nach 
einer Figur ſtammet baber das Nederſ. bilde, hurtig, gefchäfe 
tig. Haldeund Hügel find bloß in den Endſylben unterfchie- 
den; beyde fommen von dem alten ba, bach, ber, welches in. 
einigen Sprecharten einen flarfen Hauch, in andern den Blafe- 
laut, wie in Haufe, in andern aber das flüffige l angenommen. 
dat. Im Engl. heißt ein Hügel nur Hill. S. god, gügel,. 
Sanfe u.f.f. daher Frifchens Ableitung von halten, weil man 
an einem Berge halten müffe, von felbft weafällt. 

Die Hälfte, plur, die —n, das Hauptiwort bes Bey- und Her 
benwortes halb, welches fchon im Miederf. half lauter. ı) Ein 
Zheil von zwey gleichen Thrilen, worein ein Ganzes getheiler,, 
ober als getheilt betrachtet wird. Die Hälfte eines Zirfels, 
eines Limers Wein, des Behaltes u. f. f. Die zwey Hälften 

' wieder zufammen fegen. Wo man im gemeinen Leben es mie 
der Gleichheit der Theile fo genau nicht nehmen muß, Me 
in jege um bie Halfte mehr, um bie Bälfte größer. Die 
Ausgaben mit einem andern zur Sälfte tragen, bie Hälfte, 

" ober den halben Theil bazu beytragen. Der Gewinn foll zur: 

“ Bälfte der Hälfte nach, balb,) dein ſeyn. Die Hugung zur 
Sälfte genießt. Daß ich beine@üte nicht zur Salfte vers 
diene, Weiße, 2) Derjenige Punct, oder diejenige Linie, 
welche ein Ding in gwey gleich große, oder ungefähr gleich große 
heile theilet; die Mitte, Bin Grfäß big zur Halfte voll 
maden. Wir find auf der Gälfte unferer Reife. Die Hälfte 
des Weges, 

Bey dem Ulphilas Ralbeta, im Niederſ. Salve. ©. Halb: 
und Halbe. j 

Die Halfter, phur. die — n, Diminut, das Salfterchen, Oberd. 
Salfterlein, überhaupt ein jedes Werkzeug, wodurch ein ande⸗ 

res Ding gehalten oder feiner Freyheit beraubt wird; in welcher 
Bebeutung es aber verafter ift. Im Hochdeutſchen gebraucht man: 
es nur noch von einem Zaume ohne Gebiß, welchen man man» 
schen Tieren , befonders aber den Pferden anzulegen pfleger, fie 
im Staffe damit zu befeſtigen. Sin Pferd am der Halfter fuh⸗ 
ren, es an die Halfeer legen. Bey den Wundärgten ift bie 
Salfter eine Art Binde, welche unter die Kinnbacken gelegt wird 
und über dem Kopfe zufammen gehet. Auch der Hofenträger 
wird oft die Halfter genannt, Man muß diefes Wort nicht 
mit Holfter verwechfeln; &, daſſelbr. 

Anm. Jur Riederf. ohne Blaſelaut Falter, im Engl. und 
Holländ. gleichfalls Halter, im Augelf. Haelftre. Es kammer 
von halten ger, von welchem Zritworte ehedem auch die Feffeln 
Baldenoder gelden, Schwed, Haella, genannt wurden Der 
Blaſelaut ift von den Dberbeutfchen eingefchoben, wofür einige 
Biederländifhe Gegenden den Dauchlaut haben, Helchter.. 
Wachter und Frifch leiten es fehe unmwahrfcheintich von halb ab. 

Das Halftergeld, des — es, plur.. von mehren Summen, 
die — er, dasjenige Erinfgeld,. welches der Käufer eines Pfer- 
bes bem Ancchte bes Verfäufers zu reichen verbunden iſt; Niederf. 
Saltergeld, im mitelern2at.Chavellragium, Capifiragium, 
Eheveltragium, von Capiftrum, bie Halfter, welche in die ſer 
Bedeutung: fhon im z3ten und ımten Jahrhunderte ver 


kommen. 
Die Salfterföcte, plur, die — m eine eiferne Kette, womit das 
Pferd vermittelft. der Halfter an ſrinen Stand befeftiget wir. 
Mmum * vðalftern 
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Iftern, verb. reg. act. Ein Pferd halftern, ihm bie Half⸗ 
- anlegen. ——— Leben ſagt man auch figürlich, ſich 
mübfem durchhalftern, die Hinderniſſe mühſam überwinden, 
mo es aber ein Intenſivum und Jteratioum von helfen zu ſeyn 
ſcheinet. 

Der gell, des — es, plur. die —e, ein in dem gemeinen 
Sprachgebrauche der Hochbeurfchen veraltete? Wort, ben Shall 
ausjudruden. Als das Dolf den Hall der Pofaunen börere, 
Sof. 6, 20. in Lied — def Hall erfchallen wird bis an 
der Welt Ende, Jerem. 25, 30, Mr achtet nicht der Drom⸗ 

meten Hal, Diob 39, 24. Es fommt nur noch zumeilen in 
der hohern Schreibart vor. 

Any. Diefes alte Wort, welches ſchon in dem Hebr.dhnn, 
Aoben, zum Grunde lieget, ift nachgeheuds durch Vorfegung des 
Ziſchlautes in’ Schall verändert worden, ©. daffelbe, Durch 

Bertaufchung des Hauchlautes mit ben Gaumenlauten ift Ball, 
and gallen, das alte Fallen, Griech. nadsıy, darans geworben, 
S. auch Srulen, Wiederball, Nachhall, Pinbälig, Geheb: 
"den, mißhallig u. (.f.wo es noch thells in eigentliche, theils in 
figürlicher Bedeutung üblich ift. 
Der gallburſch, des — en, plur. die —e, ein gemeiner Salz 
arbeiter inden Salzwerken, ©, Halle 4) und Galler, 
® Die galldrommete, beffer Halltrompete, plur. die —n, ein 
ungewöhnliches, nur in der Deutſchen Bibel übliches Wort, eine 
Art ſtart hallender Trompeten zu bezeichnen, mit welchen bey ben 
rhemahligen Juden dasgalliahr angefündiget wurde. 4: Mof. 3 1,6. 
Die Galle, plur. die — n, ein fehr altes Wort, welches übers 
‚haupt ein.bededdtes Gebäude, einen bedeuten. Dre bedeutet, ber 
fonders aber folgende Grbände diefer Art bezeichnet. 

1) Eine an ein größeres Gebäude angebauete Hütteoder Bube, 
‚welche obe⸗ bedeckt iſt, an den Seiten aber auch offen ſeyn kaun. 
In diefem Berfiande wurden die an arößern, befonders äffente 
lichen Gebäuden angebaurten Aramläden diefer Art, melde in 
‚Leipzig Bibnen, d. i. Buben, beifien, fchon in den älteften 
Seiten Hallen genannt, und am einigen Drten führen fie diefen 
Mahmen noch. In ıpeiterer Bedeutung bießen hernach alle Kaufr 
‚häufer, oder öffentliche Gebäude, worin mehrere Kaufleute ihre 
Waaren feil hatten, Hallen, im mittleen Lat. Hälae, Halli, 
im Franz. Halles, und an reinigen Orten führen fie diefew 
Rahmen noch. : 

2) Befonders, ein oben bebecktes Vorgebäude an den Kirchen, 
und öffentlichen Gebäuden, befondzrs vor ben Thüten derfelben; 
ein Borbof zor einem ſolchen Gebäude, beſonders wenn er bedeckt 
iſt. Salome baurte eine Halle vor dem’ Tempel, zwatızig 
Ellen lang, ı Kün, 6, 3. Ingleichen eine Halle von Sam 

len, eine Gallerie, ‚Briech. ge, vor feinem Pallafte, 50 Ellen 
lang und 30 Ellen breit, und noch eine Galle vor diefe mie 
dicken Säulen und Balfen, ingfeicheneine Halle zum Richt: 
fubl, darin man Gericht biele, ı Kön.7, 6, 7. Die Halle 
am Chor, Ezech. 40, 8. In bem 1523 zu Bafel gedruckten 
neuen Teſtamente Luthers wird Galle durch Dorlaube, Sir: 
ſchopf, (5. Schoppen,) Ingang erfläret. Auch in dieſer Ber 
dentung if es im Hochdeutfchen veraltet, wo man esnur noch 
‚quweilen von dem bedeckten Plage vor einer Kirchthür gebraucht, 
An andern Ortenführet auch wohl ber innere Raum einer Kirche 
gunächft an denHauptthüren, befonders unter dem Glockenthurme 
Dieſen Nahmen. Eine ſolche Halle wurde im den Farholifchen 
Kiechen ehedenrauch eine Leichhalle, ober ein Laithaus genannt, 
weil die Laien: oder Leutprichter darin Meſſe leſen durften, 

3) En großer Saal, befonders fo fern er zu öffentlichen Bers 
ſammlungen beſtimmt if, und ehedem an den Seiten nur frey 
stepente Säulen hatte, und in weiterer Bedeutung auch wahl ein 
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jeder Saal. Auch dieſe Bedeutung iſt im Gochbeutſchen veraltet, 
ob fie gleich ehddem in mehrern Sprachen ſeht hãufig war; wie 
aus bem Angelf. Healle, dem Engl. Hall, und hundert andern 
erbellet, Bey dem Ulphilas bedeutet Alh, fo mie ins alt Schweb, 
Hall, einen Tempel, Das Bricch, way, und Lat, Aula, bar - 
ben den Hauch gleichfals noch nicht. Durch einen gewöhnlichen 
Übergang des Hauchlautes in den Zifchlaut iſt unfer Deuiſches 
Saal, Franz. Salle, Ital. Sala, darans entflanden. - - 
4) Ein jedes oben bedecktes und an den Seiten offenes Ge» 

baude. Der Teich zu Bethesda hatte fünf Sallen, Job. 5, ®. 
Huch diefe Bedeutung tft im Deutfchen veraltet, außer daß fie 
noch zumeilen von ben Salzforhen gebraucht wird, welche an el⸗ 
nigen Drten noch Hallen oder Salzhallen beißen. Mech häufiger 
wird esalsein Collectivum gebraucht, alle bey einem Salzwerke 
befindliche und dazu gehörige Korhen und Gebäude zu bejeiche 
nen; wo es denn endlich zu einem eigentbümlichen Mahmen 
geworben ift, daher noch fo viele Orte in Deutſchland von den 
noch jetzt daſelbſt befindlichen, ober doch ehemabligen Salzwer⸗ 
fen, Halle genannt werden. Zu Hallein Sachen heißt das Thal, 
worin die Salzbrunnen befindlich find, die falle. ©. Sallor. 
Es dat Sprachforfcher gegeben, welche Halle in dieſer Bedrutung 
von arg, Sal, Salz, herleiten wollen, allein man hat in dem 
verwandten Sprachen muchrere Beweiſe, daß Halle eigentlich ein 
jedes Gebäube bedeuter babe, wohin das mittlere Latein. Hala, 
und bas alte Schwed. Hall gehören; zumabl ba viele Orte den 

. Rahmen Halle führen, welche nie Saljbrunnen oder Salywerte 
gehabt haben! Indeffen, fo fern die Salzbrunnen gemeiniglich 
in Thälern angetroffen werben, baber die ganze Gegenb derfels 
ben zu Halle in Sachen auch nur das Thal, und die Salgarbeis 
ser oder Halloremy Thalleute heißen, fofaun auch Halbe, oder 
nach weichern Dundarten Halle, die abhängige Seite, und figär« 
lich, ein Thal mit in Betrachtung fommen. - 

Anm. Das bohe Alter dieſes Wortes und die Überrinftims 

mung feines Lautes mit fo dielen andern ähnlichen, macht deifen 
Abſtammung ſchwankend und ungewiß; ob es afeich an Muth⸗ 
maßungen wicht fehler, welche fich ohne Mühe noch mehr würden 
häufen faffen, wenn man einigen Mutzen davon haben fännte, 
Siehe auch Gallerie, welches davon abzuſtammen fcheinet. Daf 
Galle in einigen Mundarten fo vielals galde ift, iſt ſchon bey 
biefem Worte angemerfet worden, 


gallelüia, ein Hebräifches, aus bbrr, loben, und m, Herr, 


Gott, zufammen gefeätes Wort, welches eigentlich lobet den 
Sercen! brdeutet, und ſich in der Deuefchen Bibel am Schluffe 
viefee Palmen und einzelner Berfe derfelbenbefindet. Ben den 
Juden werden der ı 1 36e Bis zum z 1 ren Pfalme, das große Salz 
leluja genannt, weil dieſe Pfalmen wichtige Wohlthaten entbals 
ten, und baser von ihnen fo wohl am Drterfefte, als auch am 


+ Zauberhüttenfefle abgrfungen werden, Der heil, Hieronymus fol 


diefe Formel zuerft in die Siechengefänge tingeführet haben, bes 
fonders in diejenigen, welde um Oſtern gefnngen werden, Ar 
einigen Oberbeutfchen Scien wird der Buchampfer oder Guck⸗ 
gudeffee, Oxalis Acetoſella L. Sılleluja genannt, weil 
er um Ditern, d.i. zu derjenigen Beit blübet, wenn in den Kirchen 

bdas Hallelnja gefungen zu werden pflegt. Die Weglaſſung des.h, 
Aulleluja, iſt eben fo fehlerhaft, als weun in den Kicchenlicdern, 
um des Spibenmaßes willen, der Ton auf die zweyte Spibe ges 
leget wird, 


Sallen, verb, reg. neutr. welches das Hülfsiwort haben erfor« 


dert, und, fo wre das Hauptiwort Hall, im Hochdeutfchen nur 
noch in der höbern Schreibart für ſchallen gebraucht wird, 
Die froben Saine ballen, 
Da Zephyrs Salch und Scherz in ihren Gassen wallen, Haacb. 
5 ö . mo 
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wo es auf eine ungewöhnliche Art fiir rauſchen, Lifpelm, ge⸗ 
braucht wird. 

Anm. Hallen, hellen, fommi ſchon bey dem Notker, Ott⸗ 
fried und andern für ſchallen vor. ©. Hall, Sell, Gallen, ſeu⸗ 
Ien, Schallen m. ſ. f. 

Der gäller, des— s, plur. utnom, fing. bie geringfle Müng« 
forte, welche einen halben Pfennig gilt, Iemanden bey Haller 
und Pfennig besablen, völlig, bis auf den lepten Häller. 
Wer den gäller nicht fpart, wird Feines Pfenniges Serr, 
und, was zum Häller gefchlagen it, wird Fein Groſchen 
werden, find- im gemeinen Beben übliche forichwörtliche Redens⸗ 
arten, Ju Schiefien if,5äller auch eine Art eines Fleinen Ges 
-wichtes , deden zwey Auf einen Denar, acht auf ein Quent und 
woep und drepfig auf ein Loth geben, 7 

Anm. In Dberfpmwaben Haller, im Böhm, Halrj. Es ifi 
{hen eine alte Meinung, daß diefe Art Münze ihren Nahmen 
vonder Stadt Halle in Schwaben habe, weil fie dafelbft zuerſt 
geinünget worden, daher man fie im mittleren Lat. auch Hallenlüis 
nannte, Allein es ift wahrjcheinlicher,, daß fie von Halb ge» 
naunt worden, weil fie vom Aufauge an einen halben Pfennig 
galt, und daher auch mit den Pfennigen in ihrem Werthe flieg 
and fill, Im Schwabenfpiegel wird ein Häller Gälberling, 
Selbling, und im Eugl, Halfpenny genannt , ungeachtet die 
Eugliſchen Häller von den Deutfchen im Werthe fehr verſchieden 
find, und fich mehr unfern alten Hällern nähern, deren 60 einen 
Gulden machten. S. Pfennig und Kreuzer. Manmag nun 
eine Abſtammung annehmen, welche man will, fo folget doch 
daraus, daß diefes Wort kichtiger mit einem ä als mir einem e 
geichrieben wird, obgleich das & in hundert andern Fällen die 
Stelle des ä vertritt. 

gällerarm, adj. et adv. fehr arm, ber gleichfam feinen Häffer 
im Bermögen hat, blutarm, 

* Die Sallige, plür. die —n, ein nur in einigen Miederfächft 
(chen Begenden, 5. B. im Herzogthum Schleßwig, übliches Wort, 
alles an der offenen See liegendes unbebeichtes Land zu bezeich« 
wen, welches bey der Fluch ganz oder zum Theil überfchwenmt 
wird. Es gehäret ohne Ziveifel zu dem Worte Halde, welches 
auch in einigen Oberdeutfcheg Gegenden Halle und Hallige lau⸗ 
tet, ©. daſſelbe. — 

Das zalljahr, des — es, plur, die — e, jedes funfzlaſte Jaht 
bey den ehemahligen Juden, ein Jubeljahr, in welchem alle 
Gefangene und Leibeigene ihre Frepbeit, und die Schuldner einen 
Krlap befamen, daher es auch das Erlaßjahr genannt wurde, 
Den Rahmen eines Halljahres hat es von den Salltromperen, 
4 Moſ. 31, 6, oder Hallbörnern, Jof. 6, 5, womit es ausge 
blafen wurde; oder auch won Sail, fo fern es ein gleichbedeus 
tender Ausdrud von Jubel if. 

Die gallleute, ling. inuf, in den Salzwerken, befonders zn Halle 
in Sachſen, die Salyarbeiter, Halloren, Halburfche, 

Der Hallör, vera —en, plur. die—en, in den Saljwerken hir 
Drogdeburgiichen, befonders zu Halle, eine Benennung der Saly 
arbeiter, oder derer,‘ welche das Salz ausder Sohle fieden, und 
auch Salzwirker, ßallburſche, ſallleute, gu Lüneburg aber 
Sulzer genannt werben. Es ſcheinet aus Haller verderbt zw 
feon, und eigentlich einen Einwohner der Halle, d. i. det Sal 
chales, zu bezeichnen; weiches dadurch glaublich wird, weil diefe 
Lente im Magdeburgifchen unmirteibar von den ebemahligen 


enden abflammen, und noch ihre eigene Tracht uud Mund- 


art haben, 

Der Sallunf, ©, Salunk, 

Der Salm, des— es, plur diftributive, bie—e, aber collectioe, 
de — em 1) Dinmmut. das Sälmcpen, Oberd. Sälmlein, 
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der "Stamm ober Stängel der geasartigen Pflangen, befonders 
des Getreides, Sieben AÄhren muchfen auf einem zalme, 
a Moſ. 41,5, 
Gleich Hagel von Sturme geſchleudert zerſchlägt er 
die naͤhrenden Salmen, Aleiſt. 
Lin Strohhalm, ein trockaer Getreidehalm, welcher feiner Kör⸗ 
‚ner beraubt iſt. Einem das Hälmchen durch das Maul 
fireichen, ihm fchmeicheln. Im Dberdeutfchen wigd galm au 
als ein Eollectivum und obne Plural, fo wohl für Strob, als 
auch für geſchnittene Strohhalme, Häderling, gebraucht. 2) Ir 
engerer Bedeutung in Hollitein und Schlefwig, eine Art Gtaſes, 
welche daſelbſt häufig auf den Diinen wächfet, eine große und * 
lange Äbre, viele Nebenftängel, und häufige Hörner hat, welche 
dem Noden am Geſchmacke ähnlich, aber weit kleiner find. Dies 
fes Gras, welches in Sees und Jütland Klittag genannt wird, 
treibt feine Wurzeln etliche Klafter um und unter fich, und iſt 
ein vortreffliches Mittel den Flugfand ſtehend zu machen. 
Anm. Schon bey dem Kero und Netter Halm, im Ricderf, 
Din, Engl. und Schwed. gleichfalls Halm, im Angelf. Healm, 
Haulm, Hielm, im Geiech nadapog, im Lat. Calamus und 
Culmus, im Perf. Calem. Wachter leitet es von bobl, Ihre 
aber von hilma, decken, ber, (©. Selm,) weil man das Strob 
ſchon von Alters her zum Deden der Hürten und Däufer gebrau ht 
bat. Kero gebrauchs es auch vun einem Splitter. Der Plural lautet 
im geinrinen Beben bald Salmer, bald Salmer, bald Hilme. 

Salmen, verb.reg. neutr, mit haben, Halmen befonmen, ir 
die Halınen (hießen. Das Bindgras balmer Hark, ' 

Der HalmEnoten, dee — 8, plur. ut nom. ling, die an der 
Halmen ber Gräfer befindlichen Knoten. 

Die Balmlöfe, plur. inul, in einigen Gegenden, die Leſe oder 
Auffammlung der zurück gebliebenen Getreidehalmen in der Ernte, 
welche von armeı Leuten gejchiehet; die Ahrenleſe. Daber der 
Salmlefer, oder die Salmlelerinn, eine Perfon, welche ſolche 
Dalmen fammelt; Abrenlefer. 

Die galmmotte, plur. die —n, eine Art Motten, tweldhe bie 
Halmen des neh anf dem Stode fleßenden Betreides durchbob⸗ 
ter, und daburch der Frucht ſchadet. 


Die Salmpfaife, plur. die —n, eine aus einem oder mehrern 
. Strophalmen verfertigte Pfeife, 


Die Zalmrübe, plur. die —n, in ber Landwirbfhaft, Aüben, 
welche gleich nach der Ernte unter die Stoppeln geſaet werbenf 
und am häufigften Stoppelruben beißen, 

Der Zals, des — es, plur. die Hälfe, Diminut, das Gülshen, 
Dberd, Sälslein. ı. Eigentlich, wenigſtens feinen heutigen ” 
Gebrauche nach, der Theil der shierifchen Körper zwifcher dem 
Kopfe und der Bruft, der gemeiniglih dünnere Theil, der deu 
Kopf mit dem Aumofe zufammen hänger. Zinen langen, biin= 
nen, kurzen, biden Sala haben. Einen langen Hals 
machen, den Hals in die Länge ausdehnen, Hiederf. reck halfen. 
Die Baffiten fahen mit langen Halfen über dhre Inärus 
wmente beruber. Einem Thiere den Sals abbauen, den Sale 
umdreben. Im gemeinen Leben gibt man dem Teufel Schub, 
daß er den Seren den Sals umbdrebe, d. i. fie ermwürge.  Minem 
den Hals brechen, ihm das Genick brechen, ihu erwwürgen, auch 
wohl ibm zu Grunde richten. Er bat den Hals gebrochen, bat 
fi das Genick abgeftärget. Das bricht dir den Sales, foftet 
dir dein Leben. Im engerer Bedeutung aud wohl für die in« 
nern Theile des Dalfes, die Gurgel, die Luftrohre. Einen böſen 
Hals haben, wenn die iunern Theile entzänder, oder ſchadhaft 
find, Daber die R. A. aus vollem Salje lachen, ſchreyen. 
rufen, ansallen Kräften, Die, will mir niche zu Salfe, 
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will nicht ſchmecken; ein niedriger Ausdruck, den doch Opitz In 
seinem fehr eruflbaften Supimmenbange gebraucht: 
Das Eſſen will niche geben 
Zu Salfe wie zuvor, Pf. 107. 
Der unrechte Sals, im gemeinen Leben, die Luftröhre. Daher 
‘die figürlichen, aber nur im gemeinen Leben, böchftens nur in 
der vertraulichen Sprechart üblichen Redensarten. Jemanden 
um den Sals fallen, ihn plöglich umarmen, Etwas am Halfe 
haben, mit einer unangenehmen, befchwerlichen Sache beladen 
feyn; eine vermuthlich von einem Joche entlehnte Figur. Das 
Sieber, ein böfes Weib u.f.f. am Halfe baben. Diele Der: 
richtungen über dem Halfe baben, viele beſchwerliche Dinge zu 
verrichten haben. Jemanden auf dem Salfe haben, mit 
einen brfchwerlichen Meuſchen Umgang, Gemeinſchaft, Berbin« 
dung haben müffen. Sich etwas vom Salfe fchaffen, ſich von 
einer befehwerlichen Sache los machen. Sich jemandre Zorn 
über den Sals ziehen. Einem etwas auf dem Halfe laffen, 
ihn im Befige einer befchwerlichen Sache laffen. Jemanden 
etwas an den vals ſchwatzen, ibn zur Annehmung einer ber 
ſchwerlichen Sache bereden. Er bar ſchon Fahre auf dem Halfe, 
er ift ſchon bey Jahren. Jemanden einen Prozeß an den Sala 
werfen. Jemanden auf dem Salfe figen , ihm zur Beſchwerde 
gu nahe an ihm figen. über Hals und Kopf, in der größten 
Eile, Jemanden über den Hals Fommen, ihn unvermuthes 
überfallen. Du lügf in deinen Hals. Und was dergleichen 
niedrige Arten des Ausdrudes mehr find, 2. Figütlich. ı) Der 
ganze Kopf; auch nur in einigen niedrigen R. A. Jemanden 
an den Sals ſchlagen, ihm eine Dhrfeige geben. 2) Die Ber 
kleidung des Halfes; in welcher Bedeutung das Diminutivum 
gälschen von einem feinen Halstuche üblich if. Im Ober 
deutfehen fügt man auch ein Sale Perlen, di. fo viele Perlen, 
als zu einer Halsfchnur erfordert werden. 3) Das Leben; eine 
von der Strafe des Stranges ober des Schwertes in einigen RM. W.- 
bergenommene Figur. Das wird bir den Hals Foflen, das 
Leben. mit dem Halfe bezahlen müffen. Ss gebes ihm an 
zen Sale, fein Leben iſt in Gefahr. Auf den Hals figen, auf 
den Zod figen, um einer Uefache willen gefangen figen, welche 
das Leben foften kann. 4) Die Perfon ſelbſtz in welchem Ber 
“ande es nur in verächtlicher Bedeutung in den Zufammrnfegun. 
gen Geighals, Wagehals, Schreybals, Starrhals für Start- 
Fopfu.f.f.üblirit. Im Dftfriefifchen Bandeechte iſt der todte 
Zais ein Erfchlagener. 5) Wegen einiger äußern Abnlichkeit, 
wird an verfhiedenen- Dingen ein fehmalerer Theil, der den obern⸗ 
mit dem ganzen Dinge verbindet, der Sals genannt. Derr 
j gleichen ift der Hals an einer Bourrille oder Slafche,, der Sale 
am einer Laute oder Dioline, der Hals an den Raderen, ber 
Ort, wo fie am Zundloche gebunden werden, ber Hals: an. einem 
Anker ‚der Ort, wo die Arme mit der Kuthe vereiniger find, 
der Gals eines Kellers, ©. Rellerbals: Ein großer bölgers 
ner Srichter, Wein-und Bierfüffer damit z1 füllen, führer den 
Naben eines Zullhalſes u. ſ. f. 
ed Schon bey dem Kero Halfa, ben dem Ulphilar, Raban 

Maurus, Dttfried, Notfer und andern Hals, im Riederfächs 
fifhen, Daniſchen, Schwediſchen und Ssländifchen gleichfalls 
Hals. Das hobe Alter macht die Abflammung diefes Wortes 
ungewif. Junius leitet es von Ausaım, wälzen, drebeir, 
Stiernhjelm und Wachter von halten, weil es den Kopf hält 
oder träger. Man Fönnte auch aufdas Wort hohl fallen, jo daß 
damit auf die Speife und Lufiröhre pefeben würde, weiche men 
im gemeinen Leben den rechten und den unverpren Hals zu nen» 
nen pflegt, So viel ift gewiß, bafl das Latein. Collum fehr 
genan damit verwandt if, Fan Schwed. finden ſich noch zwey 
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völlig gleichtautende Worter welche aber allem Anfehen nach fehr 
verſchiedenen Urſprunges find, Das eine ift Hals, ein Ritter, 
Sapferer Mann, welches Ihre zu dem Nömifchen Cellus rechnet, 
ein Titel, den man den Nittern zu geben pflegte; und das an« 
dere Hals, ein Hügel, welches zu unferm Salde gehöret. Das 
Deutſche Halfe, ein Seil, ift von allen drepen verfchieden, ©. 
2, Salfe. Im Krainiſchen iſt Helze ein Mefferheft, welches 
unläugbar von halten abftammet. 

Die Galsader, plur. die — n, diejenigen Adern, welche durch 
den Hals nach dem Kopfe fleigen, und entweder Puls: oder Blut⸗ 
abern find. Ben ben Pferden wird bie eine Blutader diefer Art 
auch die Herzader genannt, 

Das Halsband, des—es, plur. die — bänder, ein Band um 
den Hats, befonders fo fern es zur Zierde getragen wird, da 
denn. auch metallene und mit Juwelen befegte Zierden diefer Art 
diefen Nabınen führen, Sich mir Halsbänden (Halsbändern) 
fhmüden, Hof. #2, 13. Auch die Hunde tragen Halsbänder, 
welche bey den Zägern Halfen und Galfangen genannt werden. 
Figürlich Heiße. dee vordere Bürtel an einer Kanone das Halsband, 

Das galobein, des — es, plur. die—e, im einigen Ober 
deutfchen Gegenden, der Raden, und bie Beine, worans der⸗ 
felbe befiehen, 

Die Halebinde, plur. die—n;; eine Binde, den Hals damit zu 
befleiden oder zu zieren. 

Der Halsbraten, des — #,plur. ut nom. fing. bey den Für 
gern, die zwey langen Stucke Wildbret ober Fleifch, welche das 
Roth· und Schwarzwildbret neben der Qurgel, auf beyden Geis 
ten bes Halſes liegen hat, und iwelche gemeiniglich dem Leithunde 
zu Theile werden; der Beblbraten.. 

Die Salsbräune, plur. inuf. eine Krankheit des Halfes, welche 
auch rar ſchlechthin die Bräune genannt wird, S. diefes Wort. 

Bälsbreshend, adj. et adv. welches das Mittelmort der R. A. 
der Hals brechen iſt, und im gemeinen Leben für fehr gefährr 
lich, mit Lebensgefahr verbunden, gebraucht wird, Bine bals: 
brechende Arbeit. Es ſahe ſehr balsbrechend aus. 

Der galebund, des — es, plur. die— bünde, an den Mannt- 
bemden, ber Bund, d. i. Streif doppelter Leinwand, vermittelft 
deffen das Hemd oben um den Hals befefligetwird; Dberd. das 
Salabefeg. 5 

Der galsdreher, des — s, plur. ut nom. fing.. ein: Vogel, 
S. Wendebals, 

Die galsdrüfe, plur. die —n, Drüfen an ber Seite des Hals 
fes, welche —38* den Muskeln des Kopfes und der Schärfe 
bes Madens nach. der Bruft hinunter fleigen; Glandulae 
jugulares, 


-4,Die Halfe, plur. die — m, bey den- Jãgern, ein Halsband 


der Fagbhunde, welches auch wohl galfung genannt wird: Im 
Oberdeutſchen wird ein Stric‘, fo fern er zum Aufbängen eines- 
Übelchäters dienet, ein Salfing, Sälfing, Sälsling , genannt. 
In andern Dberdeutfchen Gegenden führer das Kummet des Zug · 
viehes den Rahmen eluer Galfe. e 

2. Die galfe, plur. die — m, an den Schiffen, farfe Seile, we 
de unten an ben Spigen bes großen und des Befanfegels 
befinden, und zur Befefligung bes Segels in den Galsflampen 
dienen, Bon dem Niederſ. balen, hohlen , aufjichen und nieder« 
laffen, zieben, Franz haler, Schwed. hala, Engl. to hale, 
haul, welches mit dem®riech. gargs, Lat. chalare, und «Au, 
überein fommt. ©. Hoblen. . 

Balseigen, adj. er adv. welches eigentlich fo viel wie leibeigen 
bedeuten, aber doch in einigen Gegenden in engerer Bedeutung 
von einer befondeen Art leibeigener Leute üblich if, So gibt es, 
Bd. in den Dildespeimifchen Ämtern Steuerwald, — 
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Steindrüigge und Peine folche Halseigene, weldheben Herzog von 
Braunfchweig- Lüneburg für ihren Salsberren erfennen, der die 
Gerichtbarfeit und Hreresfolge über fie hat, zu deren Erfennt- 
niß fie jährlich zur Entrichtung eines Hals huhnes verbunden find. 
Daher die Halseigenfchaft, die Leibeigenſchaft die ſer Art. 

Das Zalseiſen, des —s, plur. ut nom. fing. ein eifernes Band, 
weiches libelthätern in manchen Fällen um ben Hals geleget wird, 
Sinen Verbrecher an das Salsrifen fielen, oder fließen. 
S. Pranger. 

+galfen, verb.reg.act, welches nur im gemeinen Leben file 

;  umarmen üblich ift. Sich halfen und Füffen. Ju einigen Ge⸗ 
genden auch halfen. 
* Das ſchöne Rind zu grüſſen, 
Zu tragen auf dee Sand, zu hälfen und zu Füffen, Opitz. 
Im Schweb. halfas. ©. umbalfen. 

Die Salsfeifel, plur. inuf, eine Geſchwulſt bee Halsdrüfen 
bey ben Pferden, ©, Feifel. 

Das Halsgebänge, des—s, plur. ut nom, fing. alles was 
zue Bierve als ein Oehänge an dem Halſe getragen, oder an den 
Dals gebänget wird. 

Das Salsgericht, des — es, plur. die —e, ein Bericht, wels 
ches über den Hals, b.i. über bas Leben der Übelthäter erken⸗ 
net; die oberm Gerichte, ein peinliches Gericht, das Blut: 
gericht, ein Criminal: Gericht. Im Plural, die Salage: 
richte, wird es oft auch von der peinlichen Oerichtbarkeit ge⸗ 
braucht, Daher der Galsgerichtaherr , der diefe Gerichtbarkeit 
befiget, und auch Obergerichts herr, Gochgerichtsherr u. ſ. f. 
genannt wird; die Salsgerichtsordnung , worunter befonders 
die von Kaifer Earl V. vorgefchriebene Drbnung des peinlichen 
Prozeffes verflanden wird. 

Die Salsgefhwulft, plur.iauf, eine Geſchwulſt bes Halfes, 

ſo wohl den äußern als innern Theilen mad. 

Das Salsgefchwür, des — es, plur. die —e, ein Geſchwür 
in oder an dem Halfe. 

Die Halsgicht, plur. inuf, eine Entzündung, welche von ber 
Gicht· Materie im Halfe verurfadht wird; Anginaarthritica, 
Ingleichen eine von ebes diefer Materie verurfachte Lähmung 

der Muskeln des Halfes. 

Das Halegrüblein, des — a, plur. ut aom. fing. ©. Kehle. 

Das galehaar , des — es, plur, inuf. oder die Halshaare, 
fing. inuf. die Haare am Halfe, befonders mancher Thiere, 
welche bey den Pferden die Mahne heißen, 

Das Halsbemd, des — es, plur. die —en, ein kurzes Hemd 
gemeiner Frauensleute, melches nur bie Schultern und die Bruft 
bededet, und auch ein Salbhemd genannt wird, 

Der Salaherr, des — en, plur, die — en, an einigen Orten, 
3) Der Halsgerichisherr, S. Halsgeriche, 2) Ein Eigenthungs 
und Gerichtsherr balseigener Unterthanen, ©. Halseigen, 

Das Halehuhn, des — rs, plur. die — hühner, ©. Salseigen. 

Das ʒaͤlsjoͤch, des— es, plur. die—e, in der Landwirth⸗ 
ſchaft, ein Joch, welches den Ochſen an den Hals gehänget 
wird; zum Unterfchiede yon einem Kopfijoche. 


De Salsfappe, plur. die — n, eine Kappe, welche zugleich den " 


als mit bedecket, dergleichen die Capuchons an den Möndhs- 
kutten, und an den Saloppen bes andern Geſchlechtes find. Auch 
bey den Pferden hat man Halsfappen, welche eine Art Decken 
find, die den Hals und den ganzen Vordertheil, zur Abhaltung 
der liegen, bedecken. . 
Die Salsfötte, plur. die —n, Diminut. das Salskerthen, 
Oberd. Halsterrlein, eine Kette am Halfe, bejonders fo fern fie 
zur Zierde getragen wird, 
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Die $efePlampe, plur. die — n, anden Schiffen, Löcher am 
den Borten des Schiffes, die Halfen daran zu befefligen. Siehe 
*. Salfe und Rlampe, 


‚Der Salefragen, des — 8, plur, ut nom. ng. ein Kragen am 


Dalje, zur Bedeckung oder Zierde des Halfes , der auch nur ein 
Rragen ſchlechthin genannt wird; ©. diefes Wort. 

Die Halsfraufe, plur,die—n, eine Acaufe, fo fern fie om - 
Halfe getragen wird, dergleichen noch bey ben evangelifchen Geiſt⸗ 
lichen an einigen Orten üblich find, zum Unterſchiede von den 
Hand- und andern Krauſen; Riederſ. Bruusfragen, Lobbe, 

Das Halsfraut, des—es, plur. von mehrern Arten, die — kräu⸗ 
ter, ein Mahme, der im gemeinen Leben verſchiedenen Kräutern 
beyarleget wird, welche in Krankheiten und-Befchwerben des 
Halfes gerühmet werden, Befondersbem Trachelium L. wel» 
ches in Italien und dem Morgenlande einheimifch iſt, und auch 
Salswurzel genannt wieb. Ingleichen dem RulcusHypophyl= 
lum L. welches au Kehlkraut, Zapfenkraut und Waldglöds 
lein genannt wird. S. auch Zapfenfraut, i 

Der Salsofen, des — 8, plur. die — öfen, ein Stubenofen 
mit einem Dalfe, vermittelft deffen er von außen geheiget wird; 
zum Unterfhiede von einem Winds oder Zugofen. 

Das galsrecht, des — es, plur. inuf.das Recht über den Halg, 
d,i. Leben und Ted. S. Halsgericht. 


‚Die Yälsfäche, plur.die —n, eine Sache, welche den Hals, 


d. i, Leben und Tod anderer betriff. Jugleichen ein Berr 
brechen, woburd) das Leben verwirkt wird; eine peinliche Sache, 
Criminal⸗Sache. Es if eine Kleinigkeit, und ich wette, ee 
wird fich einbilden, daß es Halsfachen find, Leif. 

Die Halsfchleife, plur. die — n, eine Schleife, fo fern fie am 
Halfe getragen wird, 

Der 8alsſchmuck, des — es, plur. die — e, ein Schmud des 
Dalfes, befonders fo fern er aus edlen Metallen und Edelfteinen 
beftebet. 

Die Halsfchnalle, plur. de —n, eine Schnalle, die Halsbinde 
damit zu befeftigen; das Salsfchlof, wenn es vermittelt eines 
Schloſſes geſchiehet. 

Die Halsfchnur, plur. die —ſchnüre, eine Schnur, fe fern fie 
an dem Halfe getragen wird, befondersgur Zierde, Dergleichen 
bie Halsfchnürevon Perlen, Oranaten, Korallen n. f.f. ſind. 

Die Halsftarre, plur. inuf, 1) Eigentlich, die Starre, d. i. 
Unbiegfamfeit bes Halfes, welche aus einer Berlegung oder Lähs 
mung der am Bruſt · und Schlüffelbeine entfpringenden Musfele 
entitehet; Obltipatio capitis. *) Figurlich wurde es ehebem 
fir Halsflarrigfeit gebraucht ; in welcher Bedeutung es aber vers 
alter id. ©, Starren. 

Balsftareig, —er, — ſe, adj, etadv. ı)* Eigentlich, mit 
der Halsitarre behaftet, in derfelben gegründet ; in welcher Bes 
dentung es aber ungewöhnlich ift, =) Figlirlich, in einem hoben 
Grade hartnädig, geneigt auf einem fchädlichen Entfchluffe zu bes 
barren, auch bey den überwiegendflen Bewegungsgründen zum 
Gegentheile; ein, fo wie barımädig, von einem unbeugfamen 
Halfe oder Raden bergenommenes Bild. Ihr Hulsftarrigen, 
ihr widerfirebet allezeit dem heiligen Geile, Apoft. Gelb. 
7,51. Uber fle wollen mich nicht boren, noch ihre Dbren 
neigen, fondern find balsflareig, Ser. 7, 26, 

Anm. Schwed. halsltarrig,ingleichen kuakhals, gleichfam 
deſſen Hals, wenn man ihn mit Gewalt beugen will, fnadı, Nies 
bderfächf. interneerd, im Oberdeutfchen auch halsbeinig. Das 
Dieb 15, 26 befindliche Nebenwort halsfarriglic il im Poch ⸗ 
deutfchen ungewöhnlih. Im Dberd. fagt man auch, jemanden 

„ verbalsfiarrigen, und ibm Salsftarf geben, ihn halsflarrig 
madın, S. Sarenädig und Starrföpfig. Bi 
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Die Balsfigreigfeit, plur. inuf. die vorfegliche Behatrung auf 

einem (hädlichen Entjchluffe, auch bey den überwiegenditen 
Berwegnunasgründen zum Öregentbeil ; ein hoher Grad der Harts 
nädigkeit. Bey dem Notker mit einem audern Bilde Buch- 
fuelli, die Bauchfchwelle. 

Das Seloftüd, des— es, plur. die—e, ein jedes Stud am 
Halfe, oder vondem Halſe. Befonders bey den Fleiſchern, ein 
Stüc Fleifch des untern Buges am Halfe, 

Die galefucht, plur, car. ©. Rehlſucht. 

Tas Salerücy, dee — es, plur. die — ticher, ein Tuch, fo 
fern ed um den Hals getragen wird, befonders bey bem andern. 


Gefchlechte, Aber auch bey dem märnFichen, ein in Geſtalt einer 


Binde zufammen gelegtes Tuch zur Bekleidung des Halſes. 

Die galfımg, plur. die— en, ©. & valſe. 

Das galoweh, des — es, plur. inul. eine mit Schmerzen verr 
bundeme Entzündung des Halſes, welche das Athemhohlen fo 
wohl als das Schluden erſchweret; Synanche, 

Die Salswurzel, plur. die —n, S. salskraut. 

Die galezange, plur. die—n, bep den Nadlern, eine mit 
einem Halfe verfebene Zange, einfache Kettenglieber damit feit 
zu balten, 

- Die galszierde, plur. die — n, ein jebes Ding, fo fern es eine 
° Bierde des Halſes ift; bey dem Willeram Halsziereda, 
— ein Reben⸗ und Zwiſchenwott, ©. Halten. 

er galt, des — es, plur. die — e, von dem Zeuworte halten. 
1) Die Feſtigkeit, die Eigenfhaft einer Sache, da fie hält; obne 
Piaral. Der Zeug bat Feinen Hal. Noch mehr dasjenige, 
wodurch etwas gehalten wird, in einigen Fällen. Der Pfeiler 
muß fallen, denn er bar einen Salt. Dpig gebraucht es auch 
für Zurückhaltung, Einfchränfung: ” 
- Die Zeit, fo wir verfchließen, 

Pflege als ein Strom zu fließen, 

Der feinen Hals nicht weif. 
2) *Dasjenige, was ein anderes Ding enthält; moflie aber Ge⸗ 
halt üblicher iſt. Der Halt einer Minze, des Erzes. Der 
Salt eines Geſundbrunnens. 3) "Der Hinterhalt, eine im 
Hochdeusfchen veraltete Bedeutung, welche noch im Theuer⸗ 
danke vorfomms, 4) Der Geleitsbezitk, der Bezitk, in wels 
chem jemand für bie öffentliche Sicherheit zu- forgen verbunden 
äft, in einigen Gegenden. Den Halt bereiten. 

Haltbar, — er, — fir, adj, et adv. was ſich halten läſſet, ger 
halten werden kaun, doch nur fo fern halten veribeiwigen ber 
deutet, Ein haltbarer Ort, eine haltbare Leſtung. Die Stadt 
int nicht haltbar. Go and) die Haltbarkeit. ) 

Salten, verb. irreg, ich halte, du balch, er hält, wir halten, 
u. f.f. Eonf, ich balte, u. f.f. Imperſ. ich hielt; Mittelm, 
gehalten; Imperat. halte oder halt. Es iſt in doppelter Bat« 
dung üblich. 

1. Als ein Activum. 


1. Eigentlich, unmittedgr mit ber Haud oder auf Ähnliche ' 


Art ergreifen, und die Fortdauer des baburch hervor gebrach⸗ 
ven Zuſt audes bewerkflelligen. 

») Überhaupt. Jacob Biele die Serfen des Kfad, 
vMof. 25, 26; er batte fie angefaffer, und behielt fie im der 
Dand. Halten feh. Etwas mir der Sand halten. Etwas 

in der Sand halten. Den Stod mie ben Zäbnen, ein glür 
bendes Eiſen mis der Zange beiten. Einem erwas vor das 


Geſicht halten.  Erwas gegen bie Sonne balten. Zin Bing ' 


gegem das andere balten, fo wohl eigentlich, als auch figirlich, 
ein Ding mit dem andera vergleichen. Den Spiegel an die 
Wand, das Wachs über das Leuer, ein Papierın das Licht 
daltenw.ff. LDinem die Stange halsen, figürlich, ihm vepe 
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' theibigen, feine Partey nehmen ; ein venden ehemahligen Ir 
. nieren entlehntes Bid, S. Sange. So auch mit Rebenwör⸗ 


tern. Den Sad offen halten, feine Theile fo halten, daß er 
offen fiche. Den Leithund kurz halten, bey ben Jägern, das 
Hängefeil kurz faffen, damit der Hund wicht fo vielen Willen 
babe , und danıı auch figlielich,, jemanden Furz balten, ihn eine 
fhränten. Derjenige-Tpeil eines Körpers, woran man denjel- 
ben hält, belommt das Vorwort bey. Jemanben bey der 
Sand balten. Den Wolf bey den Ohren balten. Jeman— 
den bey dem Mantel halten. Daber fisürlich, jemanden bey 
feinem Worte balten, auf die Erfüllung des von ihm gethanen 
Verfprechens dringen, ® j 
2) In engerer Bedeutung. (a) Ein Ding halten, dar 
mit es miche falle. Lr wäre gewiß gefallen, wenn ich ibn 
nicht gehalten hätte, Ingleichen als rin Neciprocum, mit dem 
Vorworte an. Sich an etwas halten, damit man nicht falle; 
ingleichen figürlich, ſich am jemanden balten, fich auf ihn ver 
taffen, die Erfüllung des gethanen Berfprechens, inaleichen bie 
Berbefferung feiner Umfänbe von ibm erwarten, Halten fie ſich 
an mich, verlaffen fie fih auf mich. Ich balte mich bier bloß 
an das Wahre und Aatürliche, d. i. bleibe dabey fiehen , nehme 
wur daher die nörbigen Befiimmungen, Beweisgründe uf. 
(5) Ein Ding halten, damit es nicht entfliche, feine Bewegung 
nicht furtfeße. "Halter ben Dieb, halter ihn auf. Das Pferd 
will Ach nicht halten lafien. Jemanden bey dem Arme, ein 
Pferd bey dem Zügel, den Aal bey dem ge balten. 
Woran hält? im Oberdeutſchen, d. 1. woran fiegis, was hält 
die Sache auf, mas hindert ihren Fortgang ? Daher finlirlich, 
das läßt fih noch halten, basift mittelmäßig. Ihre Schöns, 
Beit, feine Gelehrſamkeit läßt ſich wohl noch halten. Im 
leihen mit dem Vorworte mit. Mit feinem Reichtbume Tape 
es ſich noch halfen, d. i. er ift fe groß nicht. Es läßt ich mie- 
meinen Jahren noch wohl halten, Gel. ich bin fo gar alt 
noch nicht. 
®, In enmwas weiterer Bedeutung, einen Körper durch un⸗ 
mittelbaren Einfluß, ohne Berührung mit der Hand oder auf 
ähnliche Art, in-eine aewiffe Richtung bringen, won den Theis 
len feines eigenen Leibes. Die Sand vor das Geſicht halten. 
Die Hände, die Arme in die Höhe halten. 
Gott pfleget über ben die treue Sand zu halten, 
Dem überlaft und Unrecht wird gerban, Opitz. 
Den Ropf ſchief halten. Den Mund offen halten. Kinem 
den Daumen auf das Auge beiten, figürlich, ihm in feinen 
Schranken erhalten, Einem den Daumen balten, figürlich, 
ihm mit Kath und Thar beyſtehen, S. Daumen, Einem ein 
Bein halten, eigentlich, ibm das Bein vorhaften, damit er 
darüber falle, nnd dann figürlich , eines andern Unglüd hintere 
liſtiger Weiſe beföcdern, 
3. Figürlich. 
1) Die Bewegung eines Dinges hinderm. 
ta) Auf unmittelbare Art, durch Unterſtütung des 
Schwerpunctes, Anbeftung n, ff. auch von Teblofen Dingen; - 
doch nur in einigen Fällen, Der Hals bält den Ropf, träger, 
unterftäget ihn. Der Baum: bäle die Wand, fonft würde fie 
fallen, Den Aıbem surüd.balten, oder ihn an fich halten, 
ibn ber fich bebalten „ nicht von fich geben. Welche beyde R. A. 
auch in verſchiedenen figürlichen Bedeutungen gebraucht werde. 
Atır etwas zur ick halten, ober an ſich halten, tbeils, ver» 
fchwiegen damit thun, theils auch, es nicht fo leicht von ſich 
neben. Zurüdbaltend ſeyn, derſchwiegen, in Anſebung feiner 
Urtheile, Eutfhliefupgen und Geheimniffe. Wir müſſen der 
Drrhand gewöhnen, bey oder mie feinen Urtheilen an ſich 
E17 
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zu halten, Sonuenf,. Wir müffen bey der erfien Empfind: 
lichfeit über Unfälle an ums zu halten lernen, Geil. unfere 
Empfindung zuverbergen, Opigüberfegt das, Vtere quaelitis 
parce quum fumptus abundat, des Eato, durch: 

Salt an dich bit du reich und haft du was erworben. 
Der Verkäufer bält feine Waare an ſich, wenn er fie nicht 
dem erften und beften Känfer überläßt. Sich nicht mebr anf 
den Süßen balten Pönnen. Wohin vermurblich auch die nie⸗ 
drige R. U, geböret, das Maul halsen, für ſchieigen. In—⸗ 
gleichen verfchiedene andere Arten des Ausdruckes, wo halten 
zwar ein Yctioum ift, aber doch alsein Neutrum gebraucht wird. 
Dir Thränen niche halten Fonnen. Das Waffer nicht halten 
konnen, b. i. feinen Urin. Ber Sur, die Stiefel halten 
Waffer, halten das Waſſer ab, laffen es nicht durd), Das Jaf 
bäle, rinnet nicht, 

(6) Durch änfere Zwangsmittel. Min Pferd im 

Zaume, im Zügel halten, deffew Verwegimgen verhrittelft bes 
Saumes oder Zügels beberrfchen. Jrmanden im Zaume bal: 
ten , ibır einfchränten. Seine Begierden, feine Leidenschaften 
im Zaume halten. Jemanden gefangen, oder gefänglich bal- 
ten. Einen mutbhwilligen Menschen inden gehörigen Schrans 
Ben balten. Ich balte mich in meinen Graänzen. 


(ec) Durch moraliſche Bewegungsaründe, Er wollte 


ſich niche länger halten laffen , d. i. aufhalten. Wenn fie ges 


das Seuer hieg ihre in den Augen. 


1 


ben wollen, fo. will ich fle nicht halten. Ich weiß, daß dich 
Gefchäfte halten, Gell. 

(d) Nach einer noch weiten Figur auch als ein Keci« 
procam, den Ausbruch einer Gemſithsbewegung, einer Leidens 
ſchaſt hindern. Sie Fonnte fich bier nicht länger halten, denn 
Ich fonnte mih vor 
Sreuden nicht länger halten. Seinen Zorn, feine Thränen, 
feine $rewde zurüd halten. ©. Enthalten. . 

2) Den Zufiand,die Veränderungen rines Dinges ber 
ffimmen ; größten Theils nur in verſchiedenen einmahl einges 
führten Fällen. . 

fa) Überhaupt. Einem Dinge das Gleichgewicht, 
oder die Wage balten, machen, daß es im Gleichgewichte ftebe, 
und dann auch figärlich, von dem fittlichen Werthe, von ber mos 
ralifchen Kraft. Meine Brimde balten den deinigen bas 
Gleichgewicht, Etwas heimlich, oder geheim halten, es wife 
fentlich und vorfeglich verbergen oder verſchweigen. Erwas vor 
jemanden heimlich balten, bindern, baß er es nicht erfahre, 
Sich heimlich halten, fich verbergen, Die Kreuzzüige hielten 
Zuropa viele Jahre lang in einer beffiandigen Gahrung. 
Bermuthlich gehören dabin auch folgende figtieliche Arten des 
Ausdrudes. Jemanden frey halten, für ihn bezahlen. Jemanz 
den fhadlos halten, ibm feinen Schaden erfegen. Die greund— 
ſchaſt, fo vortrefflich fie ik, halt uns doch nie wegen der 
Liebe ſchadlos, Gell. 

(b) In engerer Bedeutung, beſonders in folgen⸗ 
den Fällen, 

(a) Durch äußern Zwang. Jemanden unter dem 
Drude balten. Bine jungen Menſchen in fcharfer Zucht hal: 
ten. Ein Rind unter der Zucht, unter der Rutbe balten. 
Seine Rinder zur Schule halten. Jemanden zu allem Gu— 


ten, zum Studieren balten, ©. Anbalten. Daber das Mit 


telwort mit dem Hülfsworte feyn auch für werpflichter ſeyn ge⸗ 
braucht wird. Ber verkaufer ih in diefem Jalle das Geld 
wieder zu geben gebalten, d.i. verpflichtet und ſchuldia. Gott 
ift feiner eigenen Vollfommenbeiten wegen zur Erhaltung 


„feiner Gefchöpfe pebalten, 
Adel. W. B. a. Th. 2 Aufl, 


Gafterep halten, ansrichten. 
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1B) In Anfehnng der äußern Umftändeeines Din 
ged. Das Gefchier rein und fauber halten. Pin Gebäude 
in gutem Stande halten, Das Seinige zu Karbe bulten, 
fparfam damit umgeben. Buch ober Rechnimg halten , die 
Rechnung führen, S. Buchhalter. Lin Tagebuch, ein Jour— 
nal übre etwas halten. Etwas rar halten. Etwas bereit, 
oder in Brreitfchafs balten, madıen, daß es bereit fen und in 
biefem Zuſtande verbleibe. Sich zur Reife fertig balten. Sich 
zur Slucht, zur Reife, zu etwas gefaßt halten. Sich auf 
alle Säle gefaßt halten, 

(y) In Anfehung der Begegnung. Jemanden 


r 


"gut halten, ihn nicht nur que foeifen und fleiden, fondern ihm 


auch gut begegnen. Das Gefinde wird in diefem Saufe ſehr 
ſchlecht gehalten. Jemanden wie fein Bind balten. Er wird 
wie ein Sımd gehalten. Jemanden lieb und werth halten, 
nicht bloß von der innern Achtung, fontern auch von deren 
Ermweifung. Jemanden warm halten, ibm ſcharf zufegen, Hin- 
derniffe gu überwinden geben, 

(D) In Anfehung feines eigenen Betragens bey 
Dinderniffen, als ein Reciprocum. Sich gut balten, feine Ver: 
bindlichfeiten aller Art gehörig erfüllen. Sich barı halten, ſich 
fo betragen , als ob man hart wäre. Die Soldaten haben ih 
gut gehalten. In engerer Bedeutung beißt ſich halten, ſich 
mit gutem Fortgange vertheidigen. Die Befagung halt ſich. 
Diefe Seftung wird fich nicht lange halten. Die Stadt hat 
fih Faum drey Tage gehalten. ©. Saltbar. 

(8) Nach einer noch weitern Figur wird dieſes Necis 
procum auch von unvernünftigen und feblofen Dingen gebraucht, 
und da bedeutet es, in einem guten brauchbaren Zuftande ver- 
barren. Das Vieh halt fich gut. Das Sleifh hält fich im 
Winter am beflen, wird nicht leicht riechend. Dieſes br 
bite fich nicht, bleibt nicht ange eßbar. 

(?) In der Mahleren wird das Seitwort halten, 


° nach dem Muſter des Franzöf. tenir, vonder Art und MWeife 


gebraucht, wie der Künftler die Grgenflände bearbeitet , beſon⸗ 
ders in Anfchung des Lichtes und des Schattens, der Stärke 
und Schwäche des Ausdruckes. Die Lichter groß und nicht 
nabe an einander halten. Die entfernten Gegenſtände müf 
fen ſanft und leicht an Larbe gebalten werden. 

3) Die Foribauer einer Sache fo wohl als ihr äußeres 


Berhältniß durch Reihung der Nahrungsmittel, Bezahlung des 
Lohnes, Tragung der Koften beftimmen; füc unterbalten. Den 


ganzen Tag deuer auf dem Herde halten. Offene Tafel bal: 
ten. Befonders im Beziebung auf das dadurch bewirfte Vers 
bältniß, Pferde, Hunde, Bediente, Gefinde halten. Einem 
Rinde eine Amme balten. Seinen Bindern einen Lehrer 
halten. viel Vieh halten. Vier Pferdeaufder Streu hal⸗ 
ten. Haus halten, Hof balten, ©. ſSaushaltung, Hofhal: 
sung. Figitrlich auch die Fortdauer einer Sache durch Beobach ⸗ 
tung der Obliegenheiten bewirfen, doch nur in den R. U. Freund⸗ 
—— Umgang mir jemanden halten. Gute Nachbarſchaft 
alten, 

. 4) Eine Sache in Auſehung der äußern Unrſtände, oder 
durch VBeranflaltung der änfern Umftände zur Wirkrichkeit brins 
gen, aleichſall⸗ nur in einigen bereits eingeführten Fällen, Pine 
Hochzeit halten, d. i. machen, 
feuern. Einem die Hochzeit halten, fie ausrichten, die Koſten 
dazu hergeben. Gericht halten. Einen Landrag, rinen Reiche: 
tag balten.. #ine verſammlung balten. Mir jemanden 
Rath balten, mit ihm ratbfchlagen. Ein Gefpräch mit jeman: 
den halten. Pine Mufterung halten. ine Auction hal 
sen, Das Abendmahl. halten. Kine Rede, eine Predig 

Nun halten. 
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halten. Schule, ein Collegium haften. Jachfrage, lm: 
‚frage halten. Wo der Begriff-der Feyerlichkeit oft verfhwin- 
der, und die bloße eigene Tpärigkeit übrig bleibe; wie in, ben 
R. A. Mittagsrube un , nadr Eifche ſchlafen, Tafel hal⸗ 
‚sen, fpeifen, von großen Deren, . j ' 

: die Sersindlicheit erfüllen ; eine fehr alte und faſt 
‚in. ollen Sprachen befindliche Figur, welche, wenigſtens in eini« 
gen Fällen, von dem Handſchlage enttehnet ſeyn kann, womit man 
ein Verſorechen zu beilätigen pflegt. Bein Wort, fein Ver: 
ſprechen, feine Zufage balten. Seinen Eid halten. Treu 
and Wlanhen halten. Den Kauf nicht halten wollen. Minen 
Accord, einen vergleich halten. Halte, was du mir vers 
ſprochen ball. viel verſprechen und wonig halten. 

6) In noch weiterer Bedeutung, beobachten, fich einer 

Sache gemäß beieägen, fie zur Vorſchrift feines Verbalien⸗ an⸗ 
-gehmen. Die Gebothe Gottes halten, auf eine dauerhafte 
Meife Gehorſam dagegen üben. Das Geſetz halten. Einen 
Sedrag, einen Safttag balten, nicht fo wohl ihn veranfalten, 
welches zur vorigen vierten Bedeutung geböret, als vielmehr dens 
felben anf die vorgefbriebene Art fepern. Srieden balten, ſich 
friedlich betragen. Den Lacı halten, beobachten. Den rech⸗ 
sen oder ſchiefen Curs balten, beobachıen, bey den Schiffen. 
Maße baltın. Gute Ordnung, gute Diät halten. Die 
rechte Bahn halten, Opitz. Ich halte meine Ordnung und 
gebe. Das Stillſchweigen halten. Reinen Mund balten, 
Migürlich, ein anvertrautes Geheimniß verſchweigen. wWache 
halten. Ich pflege es fo zu halten, ich babe es immer fo 
gehalten, habe mich dabey fo betragen, Du Fannit es balten 
wie du willf. So will ich es gebalten haben. Die bibtifchen 
Ausdrüde, die Wege des Herren, die Rechte, die Sitten, 
Recht und Gerechtigkeit halten, find im Hochdeutſchen ustge« 
wöhntich. Mit den Borwörsern auf und über auch. als ein 
Facticivum, bie Beobachtung einer Sache bewerfftelligen, Sorge 
eragen, daß fie beobachtet werde. Seit über einen Befebl bal: 
sen. Auf Ordnung halten, Die Indiangr halten ſteif und 
feit über ibre alten Gebrauche. 

Ein Urtheil über den Werth oder die Bollfommen« 
heit eines Dinges bey ſich fällen, cs jhägen, wir verfihicdenen 
‚Mebenwörtern. So wohl von dem phoſiſchen Werihe. Wie hoch 
halten fie dieſen Ring ? wie viel wollen fie dafür baben ? ine 
Waare theuer halten, fie heuer biethen. Auf feine Waare 
halten, fie theuer biethen, und dabey beharren. Als von dem 
moralifgen Weribe. Line Sache bob halten, fie geringe 
‚halten. Iemanden lieb und wertb balten, welche N. A. auch 
‚ein diefem Aetheile gemäßes Betragen mit einfhlie et. In⸗ 
gleichen mit dem Vorworte auf. Viel auf jemanden balten, 
ihn hoch halten ; im gemeinen Leben, geofe Stüde auf ibn 
halten. Wenig auf fi balten, fich felbſt wicht boch fchägen 
‚and diefes Urtheil shätig beiweifen. Auf Tränme balten. Ich 
halte viel auf ein billiges Lob, Geil. Sie halt gar nicht 
eiel auf das Eſſen, ebeud, Auf Ehre halten, weldes zugleich 
die chärige Beweifung feines Urtheile mit cinfehließet, fich fo be» 
‚tragen, daß jedermann erfenne, manfchäge die Ehre boch. In 
einigen Fällen auch mit dem Borworte von. Ich halte nichts 
davon, baltees nicht * wahr, nicht für rathſam. Dielvon 
‚jemanden halten, ihn balten. 

— ae noch weiterer Bedeutung, ein wahrfcheinliches 
Urtheil vom etwas fällen, nad wahrfcpeinlichen Gründen ur« 
tbeifen. Am bäufigfien mit dem Vorworte für. Ich halte ibn 
fire einen +hrlicgen Mann. Ich babe ihn immer für einen 
Seerieger gehalten. Halten fie mich nicht. für kindiſch. An: 
‘age gegen ſich für nichts halten. Sid etwas für eine Ehre, 
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für eine Schande halten. Etwas füe Sünde-balten. Alles 


für verloren halten. Ich balte das nicht fiir rathſam. Ich 
balte dafür, daß es nicht gefchehen wird, ©. Jür. Bumeis 
len auch mit einigen andern Borwörtern, und einigen Neben- 
wörteen. Einem etwas zu gute halten, es nicht übel auslegen, 
es ihm übgrfehen. Sie müffen es feinem Unverfiande zu gute 
balten, ©. Gut. Zr halt ſich dazu niche zu vornehm. Hal: 
ten. fle mies zu Gnaden, nehmen fie es nicht ungnädig. Sagen 
fie mir, was ich von ihm halten foll, was ich von ihm urıheie 
len fol. Sie mögen von mir halten, was fie wollen. 
Sale fih der Here Gemabl 

Un fein gegebnes Wort gebunden? Wick. 

Allein abfolute ift es wohl im Oberdeutſchen, nicht aber im 
GBochdeniſchen üblich. Die Sadsucäer halten, es fey Peine 
Auferftebung der Todten, Matıh. 22,23; d.i. balten dafür, 
glauben. So bulsen wir, es nun, daß der Menfch gerecht 
werde u.f.f. Nöm. 3, 23. Wir halten, daß, fo einer für 
alle geſtorben u. f.f. 2 Eor. 5, 14; wo es zugleich für behaupten 
ſtehet. Ich halt, du habſt das erdiche, Theuerd. Diecher 
geböret auch die Oberdeutſche Ausfüllungs » Partifel halt und in 
Baieen halter, welche elaentlich für halt ich, d,i. wie ich dafür 
balte, zu fichen fdrinet, aber auch fehr oft als ein blofes Jck⸗ 
wort und ohne Bedeutung gebraucht wird. Er wird heute halt 
nicht kommen. Mr it bale oder balter fchon da geweien. 
Es bar mich halt gedurfter, Wo es zuweilen für auch ſiehet. 
Sifinthalt billich indem fride, Schwabenfp. Kap. 260. 
So bechert er halt fein veind zu dem frid, in-einır Überfegung 
der Sprich. Sal. von 1400, Kap, 16,7. Sole ich halt todt 
beleiben, Theuerd. Kap. 82, Die Thüringer und Frunfen braus 
chen ſtait dieſer Partifel meech, meeg, d. i. meine ich, bie 
Schweden maͤnne, welches mit dem Griech. uw liberein kommt. 
S. Deinen. Bep dem Ottfried, Motfer, Tatian u. a. war 
balt ein Rebenwort, welches mehr, thiu halt, deflo mehr, in- 
gleichen dermahteinft, einmahl bedeutete; wir fulen halto 
ärlterben, Notk. 

9) Endlich wird auch das Meciprocum, ſich balten, in 
einigen R. A: noch von verfchiedenen Arten der eigenen Berändes 
rungen gebraucht, welche gleichfalls Figuren der eigentlichen Ber 
deutung find, Sich rechter Sand halten, rechter Hand bleiben. 
Ein anderes Mabi halte dich eher dazu, thue et eber. Sich 
zn jemanden balten, mit ihm nimgeben, Raıh und Berbefferung 
feiner Umftände von ihm erwarten. Das if meine Sreude, daß _ 
ich mich zu Gott balte, Bf. 73,28. Ich halte mich zu denen, 
die dich fürchten, Pf. 119, 63, Kin jedes Thier hält ſich 
zu feines Gleichen. 

II. Als ein Neutrum, welches das Hülfswort haben erfordert. 

1, Eigenilich, feft mit etwas verbunden ſeyn, fo wohl mit 
einem Dinge außer ſich, als auch in Anfebung feiner eigenen 
Theile. Der Hagel bäle nicht, ſondern biegt ſich. Das Bret 
wird nicht halten, fondern brechen. in Bee hält, wenn 
es fefi an einem andern Dinge befeftiget if. Das Cie bäle 
nicht, bricht. Der Strick wird ſchon balten, Der Zrug bäle 
nicht, iſt nicht damerhaft. Die Schminke will nicht balten, 
nicht Meben bleiben. Der Ralf hält, , wenn er figen bleibt. 
Jugleichen in einem etwas mehr tbätigen Verfkande, der gleiche 
fam den Übergang des Activi in das Neuttum ausmacht. Des 
Zeim bält, wenn er nicht nur felbft haften bleiber, fondern auch 
die Theile, die er verbinden foll, gebörig verbindet. Die Sarbe 
halten, behalten; imgleichen ſigürlich, nicht Jarbe balten , in 
der Probe nicht che, nicht treu befunden werden. Stich hal⸗ 
ten, eigentlich von dem Zeugen, wenn fie im Nähen nicht auge 
veifen, und dauu auch figürlich, die Soldaseı bielsen — 
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Stich, riffen aus, liefen davon. Der Brweig hält nicht Stich, 
wird bey näberer- Unterfuchung nicht rüchtig befunden, Sier 
hält Fein Zwrifel Stich. 

a. Figurlic. 


1) Enthalten, dem innern Raume mach faffen fönnen.,, 


Das Jap hält zwey Limer, Diefe Bouteille halt zwey Maß. 
Was bält diefer Brief in fih ? Ein Buch, weiches viel Gates 
"in fich hält. ©. Enthalten und Inhalt. "Ingleichen, als ein Gans 
zes, den Theilen nach in fich faffen. Der Zentner halt ı 10 Pfund, 
das Pfund 32 Loth, der Gulden 16 Groſchen u. ſ. fi 
2) Ötepen bleiben, aufhören, fich zu bewegen, fo wohl 
eigentlich als auch figüclih. ‚Der Wagen bälr Hille. Salt 
KRutſcher! Mit dem Wagen halten. Stille halten. Ber 
sgen, der Luhrmann bielt mitten im Dorfe file. Die 
Truppen halten mitten auf bem Marfche. Daher das befons 
ders im Ariegesweien übliche Hanptwort Kalte, welches nur mit 


dem Zeitworte machen, und ohne Artikel gebraucht wird, Halte, _ 


machen, fichen bleiben. Sal! das gewöhnliche Commando: 
Wort, wenn die Truppen im Marſche fiehen bleiben follen. 
Salt! fagte König Sriederich, 
Halt! da war es ein Trier, Gleim, 
Inne halten zu leſen, oder mit Lefen, oder im Lefen, So auch 
im Schreiben, im Singen, ober mir Schreiben, mit Singen 
m. ff. inne balten. ©, Inne. Halten fie mit ſolchen Reden 
inne, Einem fıille halten, im genwinen Leben auch nur einem 
balten, flille vor ihm halten, ibm nicht entweichen , ſich nicht 
bewegen. Er muß mir baltep. Ingleichen mit einigen Haupt« 
wörtern. Stand halten, fichen bleiben, ingleichen fich ſtandhaft 
veriheidigen, Noch bat fie siemlih Stand gehalten, Weiße, 
fie ift ziemlich ſtandhaft geblieben. Aus Scham mußte ich 
Stand balten, mußte ſtehen bleiben. Leſten Suß balten, gleich⸗ 
falls ſtrhen bleiben, und figielicb, ſtandhaft bleiben. Die Li: 
wen balten Zuß, Dpit. Das Selb balten, im Felde bleiben, 
im Srivgesivefen. Der Leind getrauet füch nicht das Feld zu 
balten, Bey der Stange halten, ſtandbaft, brfländig, treu 
—— ©. Stange. An etwas balten, demſelben ſtandhaft 
ben ſeyn, kommt noch zuweilen vor. Sie halt mitgroder 
Demutb an den Sitten ibrer Vorfabren, Gel, Aber die 
biblifchen Ansdeüde, an Bote, am Glauben, am Befennt= 
niß, ander Hoffnung halten, find im Hochdeutſchen unger 
wöbnlich. Suweilen verfchipinder ber Begriff der vorher gegange- 
un Bewegung, und da bedeutet beiten bloß aus einer gewiffen 
Abſicht ohue Bewegung ſeyn. Jenſeit der Wiefe bielten ein 
Paar verdachtige Leute zu Pferde. 
Gottes lebender Wind hielt swifchen den chernen Bergen 
Unbeweglich, Kopft. 
Sinter dem Berge balten Soldaten. Figürlich bedeutet hinter 
dem Berge balten, auch, feine wahren Abfichten, eine Sache 
verberaen,, aebeim balten, 
ten. bamit geheim’ ıhun. Befonders in ber Abficht, andern nach» 
wuftellen, Auf jemanden halten, auf ibu lauern. Man biele 
auf ihn (den Simfon) bey ihr in der Bammer, Richt. 16, 9. 
Abimeleh Aund auf und bielt auf Sichenumir vier Saufen, 
Kay. 9, 34 In welcher Bedeutung es aber im Hochdeurfehen 
veraltet ift. Der Imperativ halt wird zuwellen als ein drohen⸗ 
des Broifchenwort gebraucht. Halt! ich will dich besablen. 
3) Eines Partey halten, feiner Partey ergeben ſeyn, 
ihn vertheidigen, verfecdhten. Bönnen fie glauben, daß ich 
ihre Partey gegen meine Schwelter habe balten müffen? Leif. 
%s mit jemanden halten, feiner Meinung feon, ibm zugethan 
foon. Ich balte es mit Feinem. Ich halte es mic dem Weine, 
ich bih für den Wein. nn - 


‚echt erfunden werden, 


Mit etwas hinter dem Berge hal⸗ 


Ulebeudig zu erbalten, 
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4) Die Probe halten, d. i. aushalten, in ber Probe 
Im Oberdeutfcheg fagt manauch, dag: 
Seuer halten, den gammerfchlag bald, wo man im Hochs 
deutſchen das Zeitwort aushalten gebraudit. i 
5) Das wird hart halten, oder, das wird fchwer hal⸗ 
sen, das wird nicht anders als mir Mühe zu bewertitelligen ſeyn. 
6) Wie bälts ? für wie gebet es? wir ſtehet u? Wie 
halts, baben fie ausmefchlafen ? Meiße, 
Wie hälts ? wird auf der Infel nicht geredt? Mich, 
Anm. Diefes Wort lautet fchon bey dem Hero, Ditiried und 
Andern haltan, im Iſidor haldan, im Riederf. holden, holten, 
im Däu. bolde, im Angelf, healdan, im Enat. to hold, und fo 
feru-es ſtille ſtehen bedeuten, hakt, imSchweb.hälla, in Jsländ,. 
halda, im Holländ, houden, Weil diefes Wort in unfern 
älteften Denfmählern für erbalten, fervare, vorfomme, fo 
nimmt Ihre diefe Bedeutung für die erfte urfprünaliche au, leitet 
es von Heil, Salus, ber, und rechnet auch das Lat, incolumis, 
feiner zwenten und eigentlichen Stammſylbe nach dahin. Mach 
dem Water und Zeifchift cultodire bie erſte urfprüngliche Ber 
beutung, weil es ben den älteften Schriftftellern auch vom dent.. 
Weiden oder Hütben des Viehes vorfommt, daber fie es au zu 
dem Latein. alere rechneu. Sohirtitherthar heltit, Joch: 
fines fehes weltit, Ottft. wie ein Hirte, der fein Vich hürber 
und bewahret. Yan Dficrreichifchen iftdaber Zalter oder Dieb: 
balter noch jege ein Biehhirt, und Halte die Weide. Im 
Niederſ. ift Holung oder Kolje die Hoft; ein Rind in die 
Solung thun, im die Koſt. Mllein, es fcheint der Analogie ans ” 
derer Wörter und dem natürlichen®ange der menfhlichenBrgriffe 
gemäßer zu ſeyn, dieeinfachfte, natürliche und fiuulichſte Bes 
deutung zum Örunde zu legen, zumahl ba fie für ale übrigen 
ein fo leichtes und ſchickliches Bild an die Hand gibt. Kalten 
bat mit baben, zumapl, wenn man die veralteten Bedeutungen, 
deren eine große Menge if, und die Mundarten mit dazu nimmt, 
viele Bedeutungen und Wortfügungen gemein, daber fich vermu⸗ 
then lãſſet, da® fie näher verwandt find, als es dem erſten Au⸗ 
blicke nach fheinen möchte. Unfere Älteften Schriftfieller gebran« 
chen für halten, tenere, das Wort haben, uud noch jest ift 
in Baiern heben in diefer Bedeutung üblih, Yu der Bedentung 
der Erfüllung eines Verfprechens, einer Berbindlichleit, fagt 
man im Braunfchiweigifchen für bolden oder halten auch heren. 
©. aud Selb, 


Halter, das Oberdeutfche Swifchenwort, S.$alten J. 33 8). 
Der Halter, des— s, plur. ut nom. ling. von dem Zeitworte 


halten. 3) Eine Perfon, welche Awas hält, in verichiedenen 
Bedeutungen des Zeitwortes, boch nur in den Sufammenfegun- 
gen, Erbalier, Gafbhalter, Gerichtshalter, gaushalter, 
Poſthalter, Statthalter u. ſ. 2») Ein Werkzeug, womit 
man etwas hält. So find bey den chirurgiſchen Inſtrumenten ⸗ 
Machern der Halter, zwey mit einer eifernen Niete verbundene 
Hölzer, Meine Stücten, wenn fie bearbeitet werden follen, damit 
zubalten, S. auch Sadenbalter, Buchbalter, Anhalter u. ſ. f. 
3); Ein Drt, worin man etwashält. So ift im Oberdeutſchen 
Behalter oder Gehalter ein Schranf, welches daſclbſt auch im’ 
BRalter zufanmen gezogen wird. ©. aud) das folaente, 


Der zälter, des — e, plur, utnom.fing. ein Dre oder Kaum, 


morin man etwas aufbehãlt; doch nur in einigen Fällen. Se 
wird eine Eifterne oder ein großes Gefaß, worin ſich das zu den 
Sprinabeunnen nötbige Waffer fammelt, ein Salter söer Waf- 
Terbälter genannt, Inder Land: und Hauswirthſchaft iſt dee 
Hälter oder Sifhbälter ein Fleiner Teich ,„ oft auch nur ein 
durchlscherter Kaften, die zum Verfpeifen beffimmten Fiſche darin 
Miederſ. gold, Oberd, Sakrr.. 
Nune. Ds 
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Das Baltevieb, des — es, plur. inuf.in der Landwirthſchaft 


einiger Gegenden, fremde Schafe, welche um Lohn in das 
Winterfutter genommen werden, WMierboich. 


Galtig, adj.etadv. Halrigesoder hälriges Geftein, im Berg 


baue, welches einen brauchbaren mineralifhen Gehalt bat, im 
Grgenfaße des tauben. Außerdem ift es nur inden Zuſammen · 
fegungen goldbaltig, ſilberhaltig, reichhaltig, vollbaltig 
u.f. f. vondem innern Gehalte üblich, wovon in einigen Fällen 
auch die Hauptwörter Reichbaltigkeit, Vollbaltigfeit u. ſ. f. 
üblich find. " 


Die galckette, plur. die —n, eigentlich, eine jede Kette, welche 


etwas hält. Im engerer Bedeutung, die Furge Kette, vermits 
telſt welcher die Deichfeleines Wagens an die Bruft dee Pferde 
befeftiger ift, felbige damit gu fenfen, und welche auch die Deiche 
felkerte genannt wird. 


. Der galtnagel, des — s, plur. dir — nägel, an einem Sat 


" Der Salkritt, des — es, 


telwagen, ein eifeener Nagel, welcher binter der Achſe durch 
ben Langbaum geſtecket wird, damit fie mıcdhr zurück weichen Fan, 
plur. die —e, an einigen Orten, die 
Berritung der Landſtraßen, zur Erhaltung der öffentlichen Sicher» 
beit. ©. Halt. 


Die Zaltſtatt, plur, die — Hätte, ober die Saltfärte, plur. 


Die Haltung, plur. die — en, von dem 


die—n, ebeden ein Ort, wo man fich in einen Hinterhalt 
«legte, Bey den Jägern ift die 8altſtate, weldhes an einigen 
Orten auch Harfarr lautet, der Drt, wo die Jäger im Som. 
mer und Winter nach der Suche oder nach dem Beſuche zus 
fammen fommen. Pr 
Seitworte balten, 
1) Die Handluna der Haltens, in den meiften Bedeutungen des 
Hetivi; ohne Perral. Befonders in der Mablerep, die Kunft, 
Licht und Schatten achörig zu verbreiten, 2) Die Feſtiokrit 
eines Dinger ; der Halt. Die Maner bar Peine Haltung, 
3) Dasjenige, woran ſich ein anderes Ding hält, oder worauf 
es dauerhaft rubet. 


Der Salünke, des — n, plur. die —n, ein niedeiges Schimpfr 


wort, womit man einen nichtfwürbigen, trägen, mit Lumpen 
behangenen Menſchen bezeichnet. Die Abſtammung diefes Wors 
tes, welches in einigen Mundarten and Hoblumk lauter, ift wie 
bey mebreen Schimpfwörtern ungeroiß. Frifch leitet es von dem 
Böhm, Holomka, welches den Anhänger einer Parey ber 
deutet, uud durch die Religionsfriege in Deurfchland bekannt 
geworden ſeyn fol, ba man die Troßbuben im Kriege mit diefem 
Rahmen belegt, weil fie die z rriffenen Kleider der Soldaten ges 
tragen. Er führer dabey das franz Haillon, ein Zumpen, an, 
Andere leiten es von dem Niederſ. Lunfe, lumbus, die Lende, 
und hablen, ziehen, ab, da es denn eigentlich einen Menſchen 
bedeuten würde, der vor Trägheit die Lenden-gleichfam binter ſich 
derfhleppet. Noch andere von dem altcı Halingon, Nachilele 
lung, Hinterhalt, Am mwahrfcheintichften ift es das Wendiſche 
oder Sorbifche Holunk, welches eigentlich einen im Walde woh⸗ 
nenden Menſchen bedeutet, welche ben der ehemabligenBerfaffung 
in ber Ober: Laufig auf den Schlöffern die Nachtwachen verriche 
ten mußten. ©. Kreyſigs Beytr. Th. 4, ©. 347. 


1, Der Sam, ©. gamm. 


*Der Bam, oder vielmehr ber Samm, des — es, plur. 
die — e, ein veraltetes, noch in einigen eigenthümlichen Mabs 
men der Örter übliches Wort, einen Wald zu brjrichnen, Oriech. 
ans. ©. Sam und Hain, aus welchen Wörtern es verderbt 
it, SEchwed. Hammar, In andern eigenthümlichen Mahmen 
iſt Sam unfer Seim oder Seimath, d. i. Wohnung, und eine 
Sammlung mehrerer Wohnungen, wohin auch das Fran. Hla- 
meau, ein Dorf, und nach dem Friſch auch das Lat, Campus 
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gehöret, S. Bamp undgeim. Im Oftfriefifchen wird es noch 
für Flur gebraucht, den zu einer ganzen Dorfichaft arbörigen - 
Strich Landes zu bezrichnen, wo es denn, in der weiteften Bıdens 
tung des Wortes Hagen, einen nmzäunten Raum bedeutet, 
Im Bremifchen it Sameine, gomeine, eine jede Umzäunung, 
ein Bebäge. S. Hımeye. 


gambrey, S. Sabnbrey. 

Die Sambüche, ©. Sagebüche. 

Die Sambutte, ©. Hageburte. 

Der Samen, des —s, plur, utnom, fing. ein Beutelfürmines 


Netz deffen Offnung an einem Keifen mit einem Stiele befeſti⸗ 
get ift. Die Jäger bedienen ſich deſſelben zum Hübnerfanar, da 
es denn auch ein Treibescug genannt wird, die Fiſcher aber zum 
Fiſchfange; Frauz. Truble, im Niederf. ein Keffer. Ran 
du den Leviathan sieben mit dem Samen ? Hiob 40, 20, Wie 
die Sıfope gefangen werden mit einem fchadlichen Samen, 
Pred, 9, ı2, ©, Setzhamen, Rragbamen, Scleifbamen. 
Figärlich wird an einigen Drten ein Alingebeutel im Diminut, 
ein Sämchen oder Samlein genannt, « 
Anm. Allem Anjchen nach gehöret diefes Wort zu baben, fi 
fern es fangen oder halten bedeutet. Im Schwer. iſt haemta 
fangen, nebmen. Aus eben diefer Urfache bieh bey den Römern 
bie Angel Hamus, Ital. Hımmo, Fran; Hain. S. IJmm: 
bamen. Das 2ar, bedeutete aber auch einen Ring, der eiwas 
bält, fo wie in der Landwircbfchaft der Bubbamen ein halber 
bölgerner Ring ift, den manden Küben um den Hals leget, um 
fie damit an der Krippe zu befeitigen. In Denabrüd. iſt ganm 
fo wohl ein Hamen zum Fifchfange, als auch ein Kummer, dar 
ber e# ehedem bafeldft eigene Sammmadher gab, weiche ſolche 
Soche oder Kummere machten, ©. Kummet und Semmen. 


Die Gamepr, plur. ‘die —n, in einigen, befonders Ricderfäch« 


fifchen Gegenden, ein Battertbor, welches zu bepden Seiten ein 
Pförtchen bat, wo es im gemeinen Leben auch Sorumeye, lautet, 
Esift das Miederf. Sameine, Sameide, ein Ocbäge, eine jede 
Befriedigung ‚befonders von Pallifaden; daber in Bremen der 
äußcejte Sperebaum vor ten Etadtiboren Sameine beit Ham« 
meye, Hameyde, Hammeyboom find auch im Holländis 
(den. üblich. &, 2. Sam, Samme und Gag, 


Sämflich, — er, — fie, adj, etadv. in den gemeinen Spredjare 


ten der Hoch und Dberdeutfchen,, in feiner Art arof, ſtark und 
derb. in bamflihes Stück Brot. Line bämfliche Lüge. 
Ingleichen Rack und ungefittet. Lin bämflicher Menſch, ein 
grober. Die Abftammung erbeller aus der Schiweigerifchen Mund⸗ 
art, wo Sampfeln eine Hand voll, und Sampfelig die Paud 
fülend bedeute, Eben daferbft iſt Mumpfel, ein Mund voll, 
Arfel ein Arm vol, und Bauffeln fo viel ald man mit bey» 
den Händen faffen kann. 


gimifch, — er, — te, adj. etadv, auf eine heimliche Arı boß- 


baft, geneigt, andern auf eine hinterliffige Art, und ohne ihre 
Erwartung zu fbaden, und in dieſer Denfungsart gegründet. 
Ein hamiſcher Menſch. Min bamifches Berragen. Jeman— 
den bämifcher Weife ſchaden. Ein bämifcher Streich. 

Anm. Im Riederi. fünifch. Frifch leiter es von beim, beim: 
lich, ber, wovon heimisch im Oberdeutſchen noch für zahm ge⸗ 
braucht wird. Man fann es aber auch gu Samen rechnen, fo 
daß damit zumächft anf die Rachſtellung gefehen wird; indem 
bamifch in diefer Bedeutung wohl niemahls heimiſch arfchrichen 
oder aefprochen wird. ©. beimtuckiſch, mis welchem es in bee 
Bedeutung überein fommt, Bey ben Krainerijchen Wenden ift 
Hamba Hoßu, und Himba £ift. 


* gamm, in gemeinen Leben, bejonders Micherfachfens, ein Zwi⸗ 


Seuwort, womit man etwas verbiethet, brſonder⸗ Rindern. 
. Der 
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. Der Hamm, ein Wald u. (.f. ©. 2. vam. 

- 1. Der samme, des — n, plur. die — n, ein nur in einigen 
Gegenden befanntes Wort, welches bald den Knicbug, bald die 
Füße eines Thieres, bald auch die Keule eines geſchlachteten 
Thieres bedeutet, Im Dberdeutfchen ift Famme der Buß eines 
geichlachteren Schweines. Bey den Fägernwird die Hinterfeule 
des Aoth und Rehwildbretes Famm oder Sammiel, von einer 
Sau aber Hammer genannt, Ju andern Gegenden ift Famme 
ein Schinfen. Daher das Sammenbein bafelbft das Schin⸗ 
fenbein ift. - 

Anm. Im Angelf. und Eugl. Ham. Wachter leitet es von 


aaprem, biegen, ab. Mit mehrerer Wahrfcheinlichkeit rechnet, 


Frifch es zudem $tal. Gamba und Franz. Jambe, Jambon, 
der Schenkel. Da die Hinterfenle eines gefchlachteten Thies 
res, wegen ihrer Abnlichfeit mit einem Schlägel oder einer 
Keule, auch eın Schlägel, eine Reule genannt wird, ſo ſtehet 
es dabin, ob zwiſchen diefem Hamm oder Samme, und Game 
mer nicht eine äbnliche Berwandijchaft Statt finder. Da aber im 
Holländifchen Hamıne, und im Niederf, Gamel, ein jedes abs 

‚ gefchnittenes Stück bedeutet, jo feiner das alte Zeitwort ham⸗ 

“men die nichflen Anſprüche auf diefes Wort zu haben. ©. 2, 
Sımmel, Anm. 

2. Die Gamme, plur. die — n, in Dberfachfen „ ber hintere 
breitere Theil der Senfe, im Oegenfage der Spite, Wenn 
der Mähder nicht bloß mit der Spige der Senfe, fondern 
mit der Hgamme zugleich bauer, Etwa von bammen, ſchuti⸗ 
den, bauen? ©, 2,5ımmel, 

3. Die Zamme, plur. die — n, in einigen Niederſächſiſchen Ge⸗ 
genden, z. B. in Dithmarſen, ein Gehäge, eine Befriedigung. 
&, gameye und 2. Ham. j 


1. Der Sammel, des — s, plur. die Sämmel, die Hinterfeulg 


eines gefchlachteten Thieres, ©. ı, gamme, 

2. Der Sammel, des— 3, plur. die Sämmel, in Ober» und 
Miederfachfen, ein geſchnittener Schaſbock; ein Shöpps. Daher 
der Sammelbraten, ber Schöppfeubraten, das Sammelfleifch, 
das Schöppfenfleifeh, die Hammelfeule u. ſ. f. 

Anm. Diefes Wort, welches im Riederf, Samel lautet, ſtam⸗ 
mer gewiß nicht, wie Friſch will, von beim , heimlich ber, einen 
durch das Berfchneiden zabm gemachten Schafbod zu bezeichnen, 
fondern, wie ſchon Wachter behauptet bat, von einem veraltes 
ten Zeitworte bammen, bammeln, Angelf. hamelan, verſtüm⸗ 
meln, abfchneiden, wovon Hamme im Holländ, ein abgefchnit» 
tenes Stüd, hamma und hamm bey dem Ulphilas lahm, 
verflünmelt, und Hamaliteti, ben dem Tatian den Richtplatz ber 
deuten, weil die Übelshäter daſelbſt gleichfam verflämmelt werden. 
S. 8Sumpler. In einer 1486 zu Augsburg gedruckten Deutfchen 
lberfigung des Eonuchns des Terenz beißt es; Evnuchus das 
if in teutſch Semling, Woraus denn erhellet, daß Hammel 

— eigentlich ein verſchnitienes Thier bedeute. Mus eben biefer 
Urfache wird vermutblich auch die Rachgeburt im Niederſ. Gas 
mel genannt, Übrigens wirdein Hammel in Ricderfachfen auch 
Borel, Boͤtliug genannt, welches Wort aber auch ein verfchnit- 
tenes Pferd, eınen Wallach bedeutet, ohne Zweifel von Bötel, 


Beitel, ein Meigel, und börein, mit dem Meißel abfchlagen, . 


(5.4. Beutel) Dän. Beede. Jm Osuabrück. heißt er auch Wär, 
welches mit dem Dalmat. Beran, und der erſten Hälfte des 
Latrin. Vervex nnd mittleren Latein. Berbix überein fommt, 
und im mittlern Latein, Mennonus, Jtal, Menno, ©, auch 
Fieidbammel, 

Der gammeljäbrling, bes — es, plur. die — e, in der Land» 
wirihſchaft, ein aefchnittenes Lamm männlichen Geſchlechtes, 
wenn es Ein Jahr alt if, weldes auch ein Jährlingehammel 
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genannt wird. Iſt es moch nicht Ein Jahr alt, fo heißt ec 


eigentlich ein Sammellamm, ift es aber zwey Tahr alt, eim 
Zeithammel. 


Der Zammelknecht, des — es, plur. die — c; in ber Land⸗ 


wirthſchaft, ein Schaffnecht, dem die Hätbung der Hämmel und 
Stäre anvertraner ift ; zum Unterfchiede von dem Mfeifterfnechrte 
und Lammerfnechte. 


Das Zammellamm, bes —es, plur, die — lämmer, fiche 


Sammeljäbrling. 


Die Sammelmöbre, plur. die —n, ©. Paftinak. 
Sammeln, verb.reg.act, verſchaelden, caftriren, welches nur 


— 


* 


noch won dem Verſchneiden der Schafböcke gebraucht wird, S. 
Leuchten, welches gleichfalls in diefer Bedeutung üblich iſt. 


‚Der Gammer, des —s, plur. die gämmer, die Keule eines 


geſchlachteten Thieres, S. 1. hamme. 

Der Sammer, des — e, plur. die Sammer, Diminut. das 
Sammerchen, Oberd. Sämmerlein, ein Werkzeug zum Schlas 
aen, doch nur ein ſolches, wo fi) das Haupt, aber der eigent⸗ 
Lich fchlagende Theil horizontal auf einem fenfrechten Sticle bes 
finder. 1. Eigentlich. Einen Wagel mir dem 5ammer ein— 
ſchlagen. Etwas mit ‚dem gammer gerade fchlagen. Auf 
einigen Dörfern in Oberfachfen iſt die Serumfchidung des Zam⸗ 
mers, rin Zeichen, wodurd ber Nichter oder Schulze die Ge⸗ 
meinde zufammen beruft. Im Dsnabrüdifchen bedienet man fich 
in manchen Fällen eines Hammers, wenn jemanden von ber Ger 
meinde ein Stud Landes abgetreten wird, ba dennder Hammer 
aus einem Wagen unter dem linfen Beine durchgeworfen wird, 
die Größe dirfes Stüdes zu bezeichnen, welcher Gebrauch der 
Sammerwurf beißt. Bey den Grobſchmieden wird auch cine 
gewiffe Art von Stämpeln oder Meißeln mit einem horizontalen 
Stiele rin Sammer genannt, auf welche man mit dem Hatı- 
mer fehläget, ppenn mair fie gebraucht, =. Figürlich. 1) Wegen 


‚ einiger Ähnlichkeit in der äußern Geſtalt. So wird das Rnie 


auf dem Gradbogen, welches auf dein Pieile beweglich ift, auch 
der Hammer genannt. Ja der Anatomie führer das eine Bein 
in der Schnecke oder der Trommelhahle des Obres dieſen Rahmen, 
2) Eine Fabrik, wo mauche Metalle vermittelſt großer, von dem 
Maffer aetriebener Hänmer bearbeitet werden, führer febr häufig 
den Nahmen eine? Gammers, oder Fammerwerkes; befonberd 
in den Zufammenfegungen Blehbammer, Zifenbammer, Meſe— 
Argbammer, Rupferhammer u. ff. Im mittlern Latein. des 
ı ten Jabrh. kommt ſchon das Wort Malleus in diefer Bedeus 
tung vor, wo es du Fresne durch eine Papiermühle erfläret. 3) 
Im Riederſ. mird ein dreifter, durcheriebener Menſch, der alles 
ducchzufegen vermag, ein Sammer genannt. 4) Im gemeinen 
Leben, wo man zumweilen das Harte mancher Flüche vermindern 
will, ift es eine verftedte Benennung des Teufels, Das dich 
ber Sammer! By, für den Sammer! mo es aber auch ben 
Henker oder Schinder bedeuten kanu. S. 2. Sammerling. 
- Anm. Bey dem Notker Hamere, ben den Schwäbifchen Dich⸗ 
teen Hamer, im Niederf, und Angelf, gamer, im Dän. Engl. 
Schwed,und Jsländ, Hammer, Friſch glaube, diefes Wort 
ſtamme mit dem tal, Martello von dem £ateın. Marcus,Mar- 
culusab, weil man im Ftal. auch ammartellare für martel- 
läre, bämmern, fage, wo nur der Hauchlaut vorgrfiget werden 
dürfen. Ihre hält es gleichfalls für ein fremdes Wort, und rärh auf 
das Hebr. ovn, zerbrechen. Es ift zu verwundern, daß ıbm dag 
alte bammen, verflümmeln, ſchlagen, floßen, nicht eingefallen 
if, (5. 2. Sammel,) wovon vermitielft der Endung —er, welche 
ein Werkzeug begeichnet, ganz natlirlich das Wort Gammer ge« 
bilder werden Fönuen. Indeffen gehöret das jet gedachte Hebr, 
097 ullerdings mit zu dem veralteten hammen. Ubrigens wird 
Ann ein 
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‘ein Hammer von den — ein Lãuflel genannt, Andere 
Arten von Werkjeugen de⸗ Schlagens beißen Pochheyen, Beut⸗ 
heyen, Schlagel, Rnüppel, Rlopfhölzer, Rlopfer u. ſ f. 

Die Zammeraxt, plur. die — äxte, bey den Kalfaterern der 
Schiffe, ein Hammer, der am andern Eude des Hanptes mit 
einem Meifel oder ‚eines Art verfehen ift, Im Bergbaue wird 
fie ein Haubammer genannt, 

Das Sammerbeil, des — es, plur, dee, im Bergbaue, 
ein Hammer, welcher an dem andern Ende des Pauptes ein 
Beil bat. 

Der Gimmerfifch, des — es, plur. die—e, eine Art Havfifchr, 
beffen breiter und plarter Kopf fich auf bepden Seiten in Geftalt 
eines Hammers aufbreiret, welcher der acfrägiafte Scehund ift, 
und Ach In den Enropäifchen und Amerifanifchen Merren aufhält; 
Squalus ZygaenaL, Er wird auch Ichfiih, Judenfiſch, 
nach dem Franz. Poiflon Juif, von der Ähnlichkeit feines Kopfes 
wit einem ehemahligen Kopfſchmucke der Inden in der Provence, 
ingleichen Schkägeläfh, Wieerichlägel, Meerwage, Pantof: 
felfiich, Franz. Pantouflier, genannt, Im Franz. beißt er 
gleichfalls le Marte au, im$tal. Balifta, Peice Martello, im 
Span.Peis Limo,Limada, und im@ngl, theBalance-Fifh, 

Der Sammerherr, des —en, plur. die — er, der Eigenthums⸗ 
bere eines Hammers ober * 

Die Hammerbütte, plur. die — n, diejenige Hütte eines Eiſen⸗ 
bammere, in welcher das Eifen unter dem großen Hammer ge: 
ſchniedet wird, In weiterer Bedeutung auch ein jedes Ham» 
snerwerf, 


2. Der Sämmerling,des— es, plur. die—e, ineinigen Ge⸗ 
enge ein Nahme der Goldammer, S. Ammer. 

‚abe: Sämmerling, des — es, plur. die — c. ) In den 

vionetien-Spielen- wurde eheden: der Vickelhäring oder Hans⸗ 
wurſt Meter Säammerling oder Hämmerlein genannt, Vick 
leicht als das Diminut. von dem Niederf. Sammer, ein durchs 
triebener Menſch. S. 2 Sammer. 2) An manchen Orten heißt 
ter Kabiller, zumeilen auch der Scharfrichter, im Scherze und, 


Epotte Meißer Hammerling. Vermuthlich von dem Abſchlagen 


oder Abpuffer des geſtorbenen Viehes. 3) An andern führer der 
vorgegebene Berggeifi oder Kobold, ingleichen ein jeder Polterr 
geift den Nalmen Meiter Sämmerling, wril er fich durch Ham⸗ 
mern oder Klopfen gu verrathen pfleaet. 

Dergammermeifier, des—s, plur. ut nom. fing, ber Meifter 
oder Vorge ſetzte eines Hammers oder Hammerwerfes, der die 
Aufficht über die ganze Anſtalt bat, 

Sämmern, verb.reg. act. Schläge mit ben Hammer thum, am 

heufiaſten in Abſicht auf den dadurch verurfachten Schall. Das 

Sammern Schläge dem Schmid die Obren voll, Eir. 38, 10, 
Zuweilen, obgleich feliener, und nur im gemeinen Leben, auch 
in Rüdficht der dadurch gefchehenen Bearbeitung. Etwas ges 
rade, gleich bammern. Wo doch Schlägen oder klopfen 
üblicher find, 

Die Eammerordmung, plur. die — en „ die von der Obrigkeit 
fo wobl dem Hırren eines Hammerwerkes, als auch den Arbe i⸗ 
tern vorgefchriebene Ordnung, 

Das gammerrab, des — es, plur, die — räder, in ben Ham⸗ 
mermerfen, dasjenige Rad, wodurch der Hammer getrieben und 
in Brivesung gefeßet wird. 

Der Sammerichlag, des—es, plur, bie —fihläge. ) Der 
Schlag mit einem Hammer. Den Sammerfchlag aushalten. 
*) Die Schladen, welche von dem Eiſen abferinaen, wenn es 
geſchmiedet wird; ohne Plural. An einigen Orten werden diere 
dünnen und fchieferigen Schkacken Sinter, Sindel, und verderbt 
Finder geuaunt. ©. Sinıer.. 


“ 
* 
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Der Sammerfhnid, des — 5, plur. bie —fihmiede, einjeber, 


ber als Schmid in einem Hammerwerke arbeitet; wohinder Dorz 
ſchmid, der Srifcher, der Aufgießer, der Gleidyer, der Ur— 
weller, der Fiehner u. f. f. gehören. Ju engerer Bedeutung 
führer zuweilen nur der Hammermeifter diefen Rabmen, S 

Das Kammerwirf, des — es, plur. die — e, eine Werfflätte 
oder Anſtalt, wo gewiſſe Mesalle vermittelft großer von dem 
Waffer getriebentr Dimmer bearbeitet Werben, und welde auch 
nur ein Sammer brißt. 

Der Sammerwurf, des — es, plur. die — würfe, ſiehe =. 
Sammer. 

Der Bampelmann, des—es , plur. die — männer, eigentlich 
ein Nabe derjenigen Flcinen Männer oder Püppchen, welche in 
einem Glaſe eingefchloffen find, nnd vermittelt eines Haares 
immer in die Höbe büpfen, als wenn fie beraus zu fpringen ſtreb⸗ 
ten. WBermutblih von dem Niederf, ampeln, mit beweaten 
Armen uud Füßen nad eiwas ſtreben, wie die Kinder zu thun 

pflegen, 

Der Samfter, ee—B8, plur. ut nom, fing. ein vierzebiges 
Thler, welches Meiner als ein Kaninchen, an den Seiten röths 
lich mit weißen Flecken und am Bauche fihwarz iſt, fich im Felde 
ſeht Fünftliche Höhlen unter der Erdegräbt, uud ſolche nit allen 
Arten Getreides anfüllt; CricetusL. Glis Cricetus Älein, 
Dian finder dieſes dem Feidbane fchädlihe Thier in Thürin⸗ 
gen, Franken und andern Provinzen Deutfchlandrs. In Elſaß 
wird es Rornfarle, im Franz. Mulor, im Vehln, aber Skrze- 
czek genannt. 

Anm. Feifch glaube, daf der Hamfler wegen feiner Fünftfichen - 
Wohnungen von Sam, Heim, Wohnung, fo genannt worden. 
Das Wort ift alt, dennbep dem Raban Maurns wird®Gurgulio 
durch Hamiltro, übrrſetzt. 

Der Zamfieraraber des — s, plur. ut nom. fing. gewiſſe 
Leute, welche ein einenes Gefchäft daraus machen, die Hamſter 
in den Feldern anssnaroben und zu töbten, 

Die zamſterrohre, plur. die—n, der Bau eines Hamfters 
unter ber Erde, und der Zugang zu demfilben, ©. Röbre. 

Der Hamflod, des — es, plur. die — fiöde, in dem Diühlene 
baue einiger Gegenden, wo mehrere Waffermüblen an einem 

Waſſer Theil baben, ein mit gewiſſen Zeichen bemerkter Stod 
sreifchen ben Müplen, woran jeder Müller feben kann, wenn 
ibm fein Nachbar das Waſſer ungebübrlich zuriick flellet, oder 
ſchwellet, und der von dem Mahlpfahle noch unter ſchirden iſt. 
Zarwweilen werden dafür geiviffe Famzeichen in die Mühlen ger 
bauen. Sam ſcheinet bier gu dem Zeitiworte hemmen zu sch» 
ten, weil diefe Zeichen das Maß der Hemmung des Wühlwafs 
fers beitimmen. 

Der ganbrep, ©, Sahndrey. 

Die Banbutte, ©. Sagebutre, 

— ‚ plur. die Hände, Diminut. das Sändchen, Oberd. 

dleir. 

1. Eigentlich. Dasjenige Gliedmaß ber Menfchen und Thiere, 
womit fie andere Dinge ergreifen und halten, 1) Im weiteften 
Berſtonde, in welchem nur noch bie Füße der Falfen ben den 
Fäaern Sande genannt werden. 2) In engerer und gewähulie 
cherer Bedeutung, an den menfchlichen Körpern, der äußerſte 
Theil des Memes, von dem Ende des Elbogenbeines oder von 
der Handwurzel an, biezuden Fingern, mit Einſchliefung der 
felben. Die Mache Hand, drr Theil der Hand von der Hand⸗ 
wurzel big zu den Fingern. " Die boble Hand, dee innere Theil 
der flachen Hand, weiche auch in engerm Verſtande die lache 
Hand oder der Handeeller genannt wird, im Ürgenfage des 

gitens der Haud, oder des äußeren Theiies der flachen N R 

m 
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Im Ifidor Folma, nach dem Latein. Palma, Jemanden mit 
verwandter oder umgewandter Sand eine Obrfeige geben, 
mit dem Rüden der Hand, In einem andern Berftande iſt bie 
boble Sand der inuere Raum der halb gefchloffenen Hand. Line 
Sarıd voll, fo viel als man in der Hand nnd mit ber Hand fafr 
fen kann. (S. Hämflid.) Die rechte Sand, die linfe Hand, 
Etwas mit ber Hard anfaffen, in die Sand nebmen, mit 
der Sand halten, aus ber Hamd legen, im welchen fo wie in 
den folgenden und allen ähnlichen X, N. das Wort Hand bald 
im Singular, bald nur im Plural, bald in beyden zugleich üblich 
#. Wenn ih dich an meiner Hand durch eine ſchöne Ge: 
gend führte. Jemanden bey der Hard anfallen, oder dhn 
bey der Sand nehmen, deſſen Hand anfafjen. Jemanden bey 
der Sand halten. Bin Rind bey der Sand fuhren. Hand 
in Sand geben, jagt man von zwey Verfonen, welche ihre Hände 
in einander gefchloffen, oder ſich bey deu Händen angefaſſet 
Gaben. Hand in Sand gedrückt Famen fie in das Gr 
büſche, Geßn. 
Mochtet ihr ſtets Hand in Hand 
Auf Einem Wege gehen! Schleg. 
Bald fihloffen alle Sand in Hand, 
in Reibentanz ward angefangen, 116. 
Iemanden die Sand geben, fich die Sande geben, ein Seichen 
des Orußes, der Berfähnimg, des Friedens. Jemanden die 
Sand auf etwas geben, zur Verfiherung eines gethanen Vers 
fpredeng, oder eines gefchloifenen Vertrages ; que Gewohn ⸗ 
beit, weiche fo alt iſt, als das menſchliche Geſchlecht felbft, Die 
Sande falten, eine gleichfalls uralte Fenerlichkeit bey dem Ber 
beihe. Sage ibm, daß diefe ohmmächrigen Hände fih für 
ibn zum legten Mahle fairen, zum legten Mable für ibn bes 
then. Einem Binde die Hand fübren, wenn es fchreiben Ter« 
met. Mit den Händen arbeiten, Handarbeis verrichten, Die 
. Sande gen Simmel beben, zum Zeichen der Andacht, des Ge⸗ 
bethes, auch einer großen Verwunderung. Die Hände uber 
den Ropf zuſammen fchlagen, zum Zeichen der Verzweiftlung, 
oder eines großen Jammers. Die ande sufammen füwlazen, 
ein Merkmahl eben diefer Empfindungen, Eine feite, geſegte 
Sarıd haben, welche vor allen unmillführlichen Bewegungen 
fiber if. Fialielich iſt die fee Hand bey einer Waare, der 
immer gleiche Preis derfelben und deffen Erhaltung, ©. Seit. 
Kinem Binde die Händchen geben, im gemeinen Leben Dberr 
fachfens, demfelben nach dem achten Tage nach der Grbuer beym 
Windeln die Hände und Arme frey lajfen. Sich eine Perſon 
zur linken Sand oder an die linfe Hand antrauen laſſen, 
eine noch unter dem hoben Adel zuweilen übliche Gewobnhrit, 
wenn fich berfelbe mit einer Perſon geringern Standes vermählet, 
welche Ehe die Ehe zur linfen Hand genannt wird, Die ang 
einer ſolchen Ehe erzeugten Kinder bleiben von dem völligen 
Erbe und ber Nachfolge ausgefchloffen. " 


Die Nothwendigkeit und der große Nusen diefes Gliebmaßes 


baben zu einer Menge figürlichee R. A. Anlaß gegeben, in wel⸗ 
den Hand oder Hände zwar feine eigentliche Bedeutung bebält, 
» aber doch mit der ganzen R. A. ein Bild einer andern Sache wird, 
Einige der vornebmilen find fi lgende. Dir Sache iſt mir unter 
den Sänden weggekommen, indem ich mich noch damit befchäfe 
. tiate. Von Sınden fommen, ©. Abhanden. Pine Arbeie 
unter den Händen haben, fie in der Arbeit haben, daran ars 
beiten. Unter der Sand, insgeheim, heimlich, Ich gab es 
ibm unter der Hand zu verfieben, Tieß es ibn unter der 
Sand errarben. Nicht mehr baben, als aus der Sand in den 
Mund, was man erwirbt, auch ſogleich verzehren. in Ge: 
werbe mie leeren Gänden anfangen, ohne eigenes Vermögen, 


der bierbhen, 
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Einem etwas auf bie Sand geben, zur Feftigkeit eines geſchloſ⸗ 
fenen Vertrages etwas vonder bedungenen Summe geben , ſtehe 
Sandgeld. Er hat ſchon zehen Thaler auf die Sand genome 
men. Zinem die Hande biechen, eigentlich darrrichen, ihm 
gu helfen, figürlich ihn unterflügen, ibm bülflide Hand leiſten, 
Drr Tugend und Gorrfeligkeit die Hände bies 
then, fie zu befördern ſuchen. Wir Fonnen uns in unferm 
vorhaben dir Hände biethen, uns helfen, unterflügen. 
Hand an bas Werk legen, es anfangen, Die legte Sand am 
etwas legen, es volloringen, Hand an jemanden legen, per« 
fönliche Gewaltthatigleiten an ibm begeben. Hand an fich felbft 
legen, fi ermorden, Bir Arbeit gebe ibm gut von der 
Sarıd, gebt ihm gut, hurtig von Starten, 

Bep der Liebe Gegenitand 

Geht es mir fir von der Sand, Weiße, 
Alle Hände voll zu thun baben, häufige Bejhäftigungen baden, 
Etwas vor die Sand nehmen, anfangen fich damit zu befchäfr 
tigen. Allerley Mittel wor die Gand nehmen, verfuchen, 
Die Hand eder dir Sande von jemanden abziehen, aufbäreı, 


Abm zu belfen, ihn zu unterflüsen. Die Hände oder die Gans 


mir im Spiele haben, an etwas mitwirken. 
Gott bar dir Sand in jedem Spiel, 
Bald gibt er wenig und bald viel, Can. 
Seine milde Sand aufthun, mildthatig ſeyn. Einem Mit— 
tel und Wege an die Gand geben, ibm ſolche vorſchlagen, be⸗ 
kannt machen. Etwas dus freyer Hand chim, mit der bloßen 
Hand, ohne Beyhulfe anderer Werkzeuge ; aber erwas aus freyer 
Sand, oder aus der Hand verfaufen, freywillig, ang eigener 
Drache, im Gegenſatze des gerichtlichen Verfaufes, Man kann 
es mit den Ginden greifen, es iſt augenfheinlid, ©. Gandz 
greiflih. Die Sande in den Schoof legen, müßia, unthätig, 
unwirkſam fepn, wo man wirffam ſeyn follte ; auch, die ande im 
den Sa, over in die Tafıhe ſtecken. Kine Sand wäſche 
die andere, ein Sprichiw. über welches Habener die befte Aus⸗ 
legung aefchrieben hat. Sich auf feine eigene Sand fegen, 
ſich felbft zu ernähren anfangen, im Gegenjage des Dienenez; 
auf feiner eigenen Sand figen, oder liegen, ſich felbft ernab⸗ 
ten. Jemanden die Sinde verjilbern, ibn beſtechen; in ge 
meinen Leben, ibm die gände ſchmieren. Es bat weder 
Sarıd noch Fuß, fein Geſchick. Ich werde mir die Sände 
nicht binden laſſen, mic) nicht einfchränfen, mir nicht vorſchrei⸗ 
ben laffen, Die Hände find ibm gebunden, er bat nicht freye 
Gewalt. Jemanden freye Hände laffen, freye gände haben, ' 
freye Macht, Gewalt. Mit beyden Händen zugreifen, fo 
wohl eigentlich, als anch figürlich, etwas beaierig annebmen. 
Der Glaube wird ihm wohl in die Hände kommen, die Ers 
fabrung wird ihn das mit feinem Schaden wohl glauben lehren. 
Wır werden bier faſt auf den Händen getragen, man emwei« 
fet ung bier alle nur erfinnliche Ehrerbierhung und Liebe. Einer 
Perfon die Sand geben, ſich mit ihr verebeliden. Und were 
ich auch noch zehen Jahre auf feine Sand warten follte, auf 
die Bollziehung des ehelichen Berlöbniffes, Meine Hand ir 
vergeben, ich babe mich fchon verlobet, Die Hand über et: 
was halten, es bewahren, befchligen, in gutem Stande zit ews 
balten fuchen. Miet ungewafchenen Händen, ohne gchörige 
Borbereitnng, ohne die nörhigen Fäbigfeiten zu befigen. Kewas 
nach der Hand verkaufen, nach muthmaßlicher Sthäpung des 
Maßes oder Gewichtes, es gleichſam in der Hand wägen oder 
meſſen. Die Sand auf den Mund Icren, aus Ehrerbierhung, 
aus Achtung ſchweigen, Hiob 29, 9; Sprichw. 30, 22. Je: 
manden auf die gände feben, Acht haben auf dasjenige, was 
er thut, oder auch, damit er nichts entwende, ihm auf die Fin 
ge 


% 
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ger eben. Pinem in die Bände ſeben, feinen Unterhalt, 
Woblihaten von ihm erwarten, Gir, 33, 22. Etwas bey der 
Sand haben, es gleich befommen lönnen, es an einem bequfs 
men Orte iegen haben. Ich babe es nicht bey der Hand, 
raumes nicht aleich und obne Mühe befommenr; im Oberdeutfchen, 
ieh babe es nicht beybändig. If niemand bey ber Sand? 
ift niemand da ? Der Herr ift nicht bey der Hand, in N.eders 
fachfen , er iſt nicht zu fprechen. Die Sache liegt mir niche zur 
Sand, liegt mir nicht bequem, fo daß ich fie gleich haben fönnte, 
Jemanden zur Hand, oder an die Hand geben, im Dberb, 
ibm an Sanden geben, ibm Handreichung ıbun, feine Berrichs 
tungen dutch fleine Dienfte erleichtern. IA mir denn_ Fein 
menſch zur Sand ? ift niemand da, der mir belfe? Mein 


Tıfch wird mit lauter Speifen befege, die mir in die Sand " 


wachfen, die ich felbft baue ober erzeuge, nicht faufen darf. 
Die Sand derbrechen oder verwirfen, in den Nechten, ein 
Verbrechen begeben, weiches mit Abhauung der Hand beftrafer 
wird, Die Rlage geber dem Beklagten an die Hand, wenn 
er die Hand verwirft bat. ERtwas mit Sand und Mund vers 
ſprechen, auf die feperlichfte Art. Rinem in etwas aus Sanz 
den geben, im Dberd. es ihm abſchlagen. Ew. Schreiben ift 
mir zu Sanden Fommen, gleichfalls im Oberd. ich babe e# ers 


halten, über Eine Sand arbeiten, wird von einer Gefellichaft. 


Handarbeiter gejagt, wenn fie alle entweber rechts, oder linfs 
find. Zu Sanden geben, im Oberd. widerfahren. 
Wenn ihm was Widriges zu Handen mochte gehn, 


is. 

In vielen Fällen wird es überflüffig gefrget, einen mehrern 
Machdruck zu bewirken. Er bat es mit eigener Sand gethan. 
Ich babe es ihm mit meiner Sand gegeben. 

vergeblich (Bergebens) bothe fie mir heut 
Mic ihrer Sand Unfterblichfeit, Raml. 
2. Figürlih, 1) Die rechte Hand, in einigen wenigen Fäf« 
fen. Zur Sand arbeiten, im Bergbaue, zur rechten Hand; 
‚ wohin vermutblich auch die ſchon oben angeführte N, A. gehötet, 
«3 if mir nicht zur Sand, 
\ 2) Die Seite; doch nur in den X. A. die rechte, die linfe 
Sand. Einem rechter Hand geben, auf deſſen rechten Seite. 
Sich linker Hand, oder zur linken Hand wenden, anf die 
linfe Seite, Bey den Niederfächfifchen Fubrleuren bedeutet tor 
ı Sandoder zur Hand, die Finke, und vonder Sand , die rechte 
Seite. ©. Handpferd. 

3) Der Befig einer Sache. Eewas aus den Händen lafz 
fen, welches auch von einem nur möglichen Beige gebraucht wird, 
Kine Gelegenheit nit aus den Handen laffen, fie nicht uns 
gebraucht vorbey geben laſſen. Ich babe es fhon in Händen, 
Einem erwas in die Sande fpielen. Ich babe die Feäftigfien 
Beweife in den Händen. 

4) Gewalt, Macht, in einigen R. X. Die Sache fieher 
in Gottes Hand, oder in Gottes Händen. Große Serren 
baben lange Hände, ihre Macht erftrede fi weit. Er ift 
feinen $einden in die Sande gefallm, gerarben. Unter 
der Sand des Arztes ſeyn. In der Deuitſchen Bibel ift es in 
diefer Bedeutung fehr häufig. S. Oberhand. 

5) Die wirkende Kraft, in der böbern Gchreibart. Wir 
find Sraub dur eine allmächtige Hand befeelt, Bell, In 
der Deutschen Bibel werden die Wörter Sand, Singer und Arm 
febr häufig von der wirkenden Krafı Gottes, von der Erweiſung 
feiner Allmacht ge’saucht, 

6) Dir wirfende oder befisende Perſon ſelbſt, in einigen 
bereits eingeführten Fällen. viele Hände machen kurze Ar: 
beit, Der Wechſelbrief it fchon in der drirten Sand, es 
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bat ſchon bie bitte Perfon ihn im Befige, Ich weißes von 


guter Sand, babe es von guter Hand erfahren, von einer 
juperläffigen Perfon. Mit gefammter Hand, alle insgeſammt. 


Im Lebenswefen hingegen ift die gefammte Hand, wenn alle 


Berwandte mit einem Lehen zugleich belehnet werden, ©. Se: 
famme. Lin Befchen? von hoher Sand, oder von hoben 
Händen, von einer vornehmen Perfon, ‚Wird nicht das Volt 
ibr Blut von meinen Händen fordern ? Weiße, von mir, Ich 
brefomme es aus der erfien, aus der zweyten Sand u. ſ. f. 
Er if in ſchlechte Hände gerathen, in ſchlechte, Befellichaft, 
unter einen fchlechten Lehrer, Anführer. Wenn er in gute 
Hände fallt, fo Fann noch erwas aus ibm werden. In bem 
Lebenswefen einiger Gegenden ift die obere Hand der Lehens 
herr, die untere Hand aber der Vaſall. Die todte Sand, 
eine ebemablige Beiiennung eines Verſtorbeuen. In einem an« 
dern Verſtaude iſt todte Hand, noch mehr aber das mittlere 
2at, Manus mortua, eine gottesdiengliche Stiftung, wo Hand 
aber zumächft den Befitz zu bezeichnen ſchrinet. Zin Gut Fommt 
an die rodte Sand, wenn eine gortesdienftlihe Stiftung es 
erwirbt, weil es alsbann aus dem Handel und Wandel fommt, 
und für den Staat gleichfam todt iſt. 

7) Die, Art und Weiſe zu fchreiben. - Eine gute, eine 
ſchlechte Hand Schreiben. Er fchreibt eine ſehr Ieferliche Hand. 
Das ifi eine fchöne, eine Fchlechte Hand, Alle Sande lefen 
fönnen. Unter feiner Sand und Siegel, mit der eigenen Uns 
terfchrift feines Mahmens und mit feinem Siearl. Zuweilen 
auch dieeigenbändig gefchriebene oder doch unserfchriehene Schrift 
ſcabſt. Ich babe feine Hand darüber. 

8) * Der Zuftand, die Befchaffenbeit eines Dinges; ein 
im Pochdeutſchen veralteter Gebrauch, welcher eine Fortfegung 
der zwepten figürlichen Bedeutung ſeyn FTünnte, wenn es nicht 
glaublicher wäre, daf Hand indiefer Bedeutung ein ganz ver⸗ 
ſchiedenes Wort ift, welches gu dem alten Chun, Chunne, Ge⸗ 
ſchlecht, geböret, wovon noch unfer Rind, abfiammet ; ©. daſſelbe. 
Ehedem fagte man in ber beffern Hand feyn, in ber Belferung, 
die ärgere Sand, die geringere , ſchlechtere Befchaffenheit. In 
engerer Bedeutung wurde es chedem auch für Art, Geſchlecht, 
gebraucht. Von drier Hand frien luten, von dreper Art 
freyen Leuten, Schwabenfr. Im Hochdeutfchen ift dafür jetzt 
— ey üblich. Mancher hande blumelin, mancherley Blu: 
men, einer der Schwäbifchen Dichter ; zweyerhand, ziwcperlen, 
Garten der Gefundb. 1490; vielerhand, Dpig für vieleriey, 

vermehren ihren Glanz mit Waffen vieler Sand, 


pip. 
©. Allerhand, welches noch im diefem Verftande üblich iſt. 
9) Au einigen adverbifchen R. A. hat es die Bebentung einer 


- Zeit. Zu Sand, bey dem Opitz zihenti, für fogteich , (buch, 


ift veraltet. 

Zu Sande der jung ward nderüg (überdrüffig) 

Der welst, 9. Sachs. 
Im Bergbaue fagt man noch zur Sand arbeiten, b. i. eifrig, 
fleißig, ſchnell. vor der Hand, für jet. Laffen fie das 
vor der Hand gut ſeyn. Nach der Sand, nachher, nach⸗ 
mabls; im Miederf. binacgen bedeutet es nach und nad. Diers 
ber fcheinen auch die im Kartenfpiele Kblichen R. 9. zu gehören, 
vor der Hand und binter der Sand, Vor der Hand zuwer⸗ 
fen, zu frübe, ebe alsdie Xeibe es erfordert; binter der Hand 
figen,. der Teste im Zuwerfen fenn. ©. auch vorhand. 

Anm. Diefes Wort lautet ſchon bep dem Ulphilas Handus, 
bey dem Kero, Ottfried und andern Hant, im Riederf. Engl. 
Din. und Schwed. gleichfalls Hand, ja fogar ben den Krims 
mifchen Tatarn Handa, Es ift fehr wahrfcheinlich, daß es, 

. wie 


945 Han 


wie Wachter und Friſch mutbmaßen, von dem Zeitworte haben 
abftammer, welches in einigen alten Mundarten im Infinitivo 
ban, und in der dritten Perfon des Plurals des Präfentis dan 


und banı lautet; fo daß Hand eigentlich dasjenige Oliedmaß 


bedeutet, womit man etwas ergreifer oder hat. Das alte Lat. 
hendo, in prehendo,fommt damit überein. Das Isländ, 
Ram, die Hand, hat einen ähnlichen Urfprung von rama, raf: 
fen. Der Plural lauter im Oberdeutſchen Sande. In den Zur 
fammenfegungen bebehtet es oft eine Sache, welche ohne Mühe 
in der bloßen Hand getragen oder gehandhabet werden kaun, 

Die Zandarbeit, plur. die— en, eine jede Arbeit, welche 
vornehmlich mit ber Hand verrichtet wird, im Öegenfage ber 
Ropfarbeit, 

Der Kandarbeiter, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin, 
die Sandarbeirerinn, plur. die— en, eine Perfon, welche 
ſolche Arbeit verrichtet, daraus ihr vornehmftes Geſchäft macht, 

Der Sandballen, des — s, plur. ut nom, ling, der Ballen 
unter dem Daumen in der Hand, zum Unterfchiede von dem 
$ußballen. 

Das Zandbeden, des — s, plur. ut nom, fing. ein Beden, 
fo fern es dazu bienet, die Hände darans zu wafchen;, zum lin- 
terfchiede von einem Sußbeten, Barbierbecken u. ſ. f. An eini⸗ 
gen Drten die Sandgelte. S. Gießbecken. 

Das gandbeil, des—es, plur. die— e, Diminut. das Sand: 
beilchen, ein Heines leichtes Beil, welches ohne Beſchwerde ges 

Handhabet wirden fann, zum Unterſchiede vom den größern Beir 
len der Bimmerleute, Fleischer u. ff. Aber auch die Zimmer 
leute baden Zandbeile, welche einen kurzen Helm und breite 
Schneide haben. Vermuthlich zum Unterſchiede von den grö- 
fern Schlichtbeilen. — 

Die Sandbibel, plur. die — n, eine Bibel in kleinerm Formate 
melde man bequem handhaben fann. 

Die Hand: Bibliother, plur. die — en, eine fleinere Biblios 
tbef , welche jemand zu feinem eigenen Gebrauche bey der Hand 

bat; zum Unterſchiede von einer öffentlichen, 

Das gandblatt, des — es, plur. die — blätter, weiße feinene 
Blätter, weldye vorn am bie Ärmel, 5.8. ber evangelifchen 

. Beiftlichen, befefttget werden. Ehe das Franz. Manchette fo 
beliebt wurde, pflegte man auch die Manfcherten gandblarter zu 
nennen , welche aber richtiger HandFraufen beißen.- 

Der Sandbod, des — es, plur. die —becke, eine Meine Namme, 
morit man aus freyer Hand Pfähle einzufchlagen pfleget ; die 
Sandramme. < " 

Der gandbogen, des— s, plur. ut nom. fing. ebedem die 
kleinſte und leichtefie Art der Bogen zum Schießen , welche 
man mitder bloßen Hand fpanuete; zum Unterfchiede von den 
Armbrüften. 

Die Sandbohne, plur, die —n, S. Leldbohne. 

Der Sandbohrer, des — s, plur, ut nom: fing. ein Meiner 
Bohrer, welcher mit der bloßen Hand gehandhabet. wird; zum 
Unterfchiede von gröfern Arten. Miederf. Frit. Eben fo ift der 
Sandbohrer im Bergbaue ein fleinerer Bohrer, weldien der 
Bergmann mit der einen Hand balten, und in der andern Hand 
den Fäuftel führen fann, 

Das gandbrit, des — es, plur. die — er, ben den Mäurern, 
dasjenige Bret, welches fie vermittelft des Stieles in der Hand 
tragen, den Kalk baranf in der Nähe zu haben; das Sparbrer. 

Das Zandbriefihen, des — s, plur. ut nom. fing. ein Fleis 
ner vertraulicher Brief, wie das Franz. Billet. 

Das Suandbüch, des — er, plur. die — bücher. 1) Ein Buch 
von mädigen förperlichen Umfange, welches ohne Mühe zu hand» 
haben iſt. 2) Gin Meines Buch, weiches mau oſt in die Hand 

Adel. W. 9.2, Th, 2. Aufl, 
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nimmt, welches man täglich gebraucht; Manuale, Befonders, 


3)fo fern es zugleich die Anfangsgründe, oder nörblaften Orund» 
lehren einer Kunſt oder Wiffenfchaft in ſich enthält ; nach dem 
Griech. und Zar, Kachiridium, 

Die gandbüchfe, plur. die —n, eine Feuerbüchfe feinerer Art, 
zum Unterſchiede von den größeren, dergleichen die ehemabligen 
Falenbücfen waren; eine Lorbbüchfe, weil fie nun ein oder 
dıven Loth Bley ſchießet. 

Der Hand: Compaͤß, des — ſſes, plur, die —ffe, im Bergbaue, 
ein Nabme des Setz- Compaſſes, zum Unterfchiebe ven dem 
Hanges Compaß; ©. Gruben: Compaf. 

Die ganddede, plur. die — n, eine klelnere Dede, welche man 
im Stalle auf die Pferde leget. Ingleichen, eine Dede, womit 
man die Handpferde bey dem Ausrelten zum Staate bededet, 

Der gundbdienft, des—es, plur, die —e, ein jeder Dienft, 
welcher unmittelbar mit der Hand geleifter wird, In engprer 
Bedeutung, Frobndienfte diefer Art, welche auch Sandfrohuen, 
und Leibdienfie genannt werden ; zum Unterfchiede von den Süß: 
dienten und Spanndienfien. S,Sandrag,. Daher der Sand: 
dienfter, de8— 8, plur, ut nom. ling. der zu Handdien- 
fien verpflichtet iſt, und auch ein Leibdiender, Handfröbs 
ner oder Leibfröhner genannt wird. z 

Der gandeimer, dres—s, plur.ut nom, fing. ein gemeiner 
Waſſereimer, welden man mit der bogen Hand führer ; jun 
Unterſchiede von den Brunneneimern, oder Zugeimern. 

Das Handeifen, des—s, plur. ut zom. fing. eiferne Bän« 
ber oder Ringe mit Herten an den Händen der Gefangenen, 
Sandfeifel, Sandfchellen ; zum Unterfchiebe von den Sußeifen 
oder Sußfeffeln. ‚ 

Das Händeflatfchen, des— s, plur. car. dns Klatſchen mit 
den Händen, oder Sufammenfchlagen berfelben zuweilen zum 
Zeichen ber Verſpottung, noch häufiger aber des Beyfalles, 
Junge Theaterfönige, die ihre Rolle gut fpielen, damit fie 
das Sandeklarfebender Logen und der Parterre erbeuren, 
Gel, Inder Donfeeifchen Gloſſe Handilagodi, fo wie Rotker 
hantllagon für applaudere gebraucht. 

Der Handel, des — 5, plur. die Händel, von dem Beitworte 
handeln. », Eine jede thätige äußere Veränderung, Nahrung 
und zeitliches Vermögen zu erwerben; ohne Plutal. Im diefer 
weitern Bedeutung fdreinet es als ein Collectivum in dem Aus: 
drude Handel und Wandel vorzufonmmen, worunter man ein 
jedes Gewerbe zu verſtehen pflege. Sie merket, wie ibr 
Sandel Frommen bringer, Sprichw. 31,18. Ja Nürnberg 
führe die Innung der Bierbrauer noch den Nahmen bes Sans 
dels. In engerer und gewöhnlicherer Bedrutung, die Verwech ⸗ 
felung feines Eigenthumes des Gewinnes wegen, So wohl 

) von einzelten Zälen diefer Met. Einen Sandel fehließen. 
Einen Handel treffen. Wenn jemand mit einem andern einen 
Zaufch ober Berfauf zu verabreden fucht, fo faget fo wohl der 
Bertäufer als der Käufer, fie eben mit einander im ſaudel, 
und wenn die Sache befchtoffen werben, fie baben einen Sandel 
geſchloſſen getroffen oder gemacht. Der Handel if zuruck 
gegangen, oder rudgängig geworden, Jemanden den Sanz 
del auffagen, auffındbigen ; welches auch in weiterer Bedeus 
tum gebraucht wird, fein Verfprechen zurück nebmen, alle Ge⸗ 
meinfchaft mit ibın aufbeben. Sig baben ihm ja den ganzen 
Handel: aufgeſagt. Ehe ich dem Lafer ſchon den Handel 
aufgefagt, Haged. Einem andern in den Handel fallen, 
ibm feinen Handel verderben. Da der Mural diefer individnel« 
len Bedeutung ungeachter nicht üblich ift, fo druckt man denſel⸗ 
ben durch doppelten, dreyfachen Zandel n. ff. durch Arten 
des Sandels oder vermittelſt anderer Ausdrücke aus, 2) Bro: 
Deo na 
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nahe noch häufiger wird es, fo wiehas Wort Sandlungalgein 
Eolectioym gebraucht, mehrere Befchäfte diefer Art, je wohl 
bep einzelnen Perfonen, wenn eine ſolche Berwichfelung der Waa · 
ren bey ihnen ein Grwerbe iſt, als auch in Nüdjicht ganzer Otte, 
Provinzen u. f. f. ausgudruden; der Baufbandel, Sandel 
reiben. it etwas Ganbel treiben, Die mie Schiffen auf 
dem Meere fuhren, und trieben ihren Handel in gro, n 
Waffeen, Pf. 107, 23. Hollands Handel if fein einiger 
Zeit gar febr gefallen. Lrankreich fucht dem Sandel in ſei⸗ 
nen Staaten wieder aufzubelfen. Der Handel mit Wech: 
felbriefen. In einigen Zufanmenfegungen wird es auch von der 


Sandlung⸗wiſſeaſchaft gebraucht. Den Glashandel, den Tuch: 


bandel, den Kifenbansel, ben Spr;erepbandel lernen. 
&.Sandlung. Der in diefer ganzen Bedeutung ungewöhnliche 
Plural kommt noch Ezech 27, 9 vor. Ale Schiffe im Meer 
und Schiffleure fand man beydir (in Tyrus) die hatten ihre 
Sändel in dir. 

a, Eine Schlägerep, eine Handlung, wo zwey ober mehrere 
mit einander handgemein werden; wo eg nur im Plural ges 
braucht wird, Händel mit jemanden befommen, Sändel 
anfangen. Daraus werden Sändel entfteben. YGändel 
ſuchen. In weiterer Bedeutung , ein jeder Streit, Zank oder 
Zwiſt; gleichfalls am bäufigfien im Pural, Händel mit jes 
manden haben, befommen. Sich Händel zuziehen. Einem 
Zandel machen, ihm Zwift mit andern erweden. Ich will 
ähm nachgebeii, er möchte font gar zu große Händel ans 
zicheen, Gel, Vefonders, ein Streit ver Bericht, ein Brosch, 
we es auch im Singular üblich iſt; ein Rechtabandel, Wenn 
jemand einen Handel hatte, dag er zum Rönig vor Gericht 
Fommen follee, » Sam..ı5, 2. Minen gandel beylegen, 
ausmachen, ſchlichten, entſcheiden. Sich aus einem Sans 
del sieben. ©. Handel. 

3. Inder weiteiten Bedeutung, eine jede Begebenbeit, eine 
jede Reihe zuſammen geböriger Beränderungen ; doch am bäufig« 
fen nme noch im machtheiligen oder verädhtlichen Verſtande. 
Daß David gethan batte, das dem Kern wohl gefiel — 
ohne in dem Handel mit ri, ı Kön. 15, 5.  Rintoller, 

"ein verwirrter Handel. verwirrte Händel wieder in das 
Keine bringen. Allerley böfe Handel anfangen. Man bat 
mir den ganzen Sandel erzählet. Bav iſt es, der den ganzen 
Sandel angefponnen bat. Sich in fremde Händel mi: 
Shen. Bu haſt mir den ganzen Sandel verderbt. Cöfe 
Sändel, fchlimme Händel, Diebshändel. Das ik ein an— 

derer Sandel, eine andere Sache. Bon guten oder doch gleich 
gültigen Begebenheiten ift esim Hochdeutſchen nur im gemeinen 
Lesen üblich; daher man für Reihsbändel, Staatshandel, 
Lieber Reichsgefhäfte oder Reichshandlungen, Staatsgeſchäfte, 
Gtaatsfachen u. f. f. fagtz ob es gleich in ber Dentichen Bibel 
aoch für eine jede Angelrgenbeit und Handlung, auch im gutem 
Berſtande vorfowimt. David fegte fle über die Rubeniter — 
zu allen Sändeln Gottes und bes Röniges, ı Ebron. 27,38, 
Die Priefter und Leviten find willig und weiſe zu allen Am⸗ 
teen, dazu die Sürfen, und alles Volf zu allen deinen 
Sändeln, Rap. 29, 21. Das Werk lober den Weiler und 
einen weifen Surfen feine Sändel, Sir, 9,24. 

Das yändelfraut, ©. Sändleinfraur. 

Bandeln, verb. reg. welches in doppelter Geftalt vorfonimt. 

I. "Alsein Aetivum, wo es eigentlich oft mit ber Hand ber 


rüßren, mit der Hand bearbeiten bedeutete, tractare ; in wel⸗ 


chem längft veralteten Verſtande hantalon nech in der Mon⸗ 
feeifegen Sloſſen vorfommt. Ja weiterer und figrlicher Beden« 
tung gebrauchte man es hernach theils für bearbeiten, theils auch 
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flie begegnen, fo fern folches ſich gegen jemanden betragen beden ⸗ 
tet. Mih (us nihantoloti, daß er mir nicht fo beaesmete, 
Ottft. Sol man ez handela, Schwahenfp. Die Sgypter 
bandeleen uns und unfere Darer übel, 4 Moſ. 20, 15; 
sMof. 26, 6. Angleichen für handhaben. Als die. heiligen 
Rınyer der Frommen dir opferten im Verborgenen und 
bandelten das göttliche Gefeg einträchtig, Weish. 18, 9 
Lad ihrem Mund follen alle Sachen und alle Schasen ge: 
handele werden, 5 Mof. 21, 5. In welchen gleichfalls veral⸗ 
teten Bedeutungen im Hochdeutfchen behandeln üblich Ifl. Miß⸗ 
bansein und verhandeln find gleichfalls noch in chätiger Ge⸗ 
ſtalt gangbar. ' 

II, Als ein Aeutrum, welches das Hillfsmort haben erfor 
dert. 3, Handel treiben. So wohl in einzelnen Fällen, etwas 
an ſich handeln, es fäuflich oder durch einen Taufch an ich brin⸗ 
gen, S. auch Erbandeln, Abhandeln, Einhandeln. Als 
auch, und zwar am bäufiaflen, aus dem Kauf und Verkaufe um 


- des Demwinnes willen, aus der Bermechfelung einer oder mehreren 


Woaren um Gewinnes willen, ein Geſchäft machen. Gandeinye 
Sandwerfer, Mit-Wein, mir Leder, mit Kifenwaaren, 
mie feidenen Waaren, mit Galanterie ⸗ Waaren, mit Rob: 
len, mie Räfe, mit Butter w. fÜ f. banteln. Ins Große, 
im Großen, im Ganzen handeln. Grüdweife, im Blei: 
nen handeln. Mit Rauchwerk nach Italien handeln. Hab 
Sollans, nah Oflindien bandeln. Mit jeman‘en ban- 
deln. 2. Unterbandlung pflegen. - 1) Wegen bes Preifes einer 
Sache, welches durch Bieten und Gegenbiethen gefchiehet. Um 
eine Waare bandein. Schr genau handeln, im gemeinen 
Leben dingen. En RBaufmann läßt fich handeln, wenn er 
dem Bebothe des Käufers aachglbt. Daher ſagt man auch figür⸗ 
ich ven einem Dienfchen, er late fi handeln, wenn er bieg⸗ 
fam, nachgebend ift. Im einigen Fällen auch, einen Handel 
fließen. Wir haben auf bar Geld gebanbel. Was ge: 
bandele iſt, if gebandeit, ein aefchloffener Handel muß gehal ⸗ 
ten werden. 2) In weiterer Bedeutung, auch von einer jeden 
andern Sache, wofür doch unterbandeln üblicher ift. Wir je: 
manden banseln, mit ibm wegen einer Sache einig zw werden 
fuchen. Wegen der übergabe eines Plages handeln. Vom 
Srieden zu handeln, ı Mare, 7, 10. 3. Den etwas han- 
deln, es zum Gegenftande einer Rede oder Schrift baden, Kine 
bibliſche Stelle, welche von der Dreyeinigkeit handele, eder 
worin von der Dreyeinigkeit gebandele wird, In einer 
Rede von ber. Brofmurb handeln. über, Resten zwiſchen 
fi bandeln, Luc, 24, 17, halten, führen, wechfeln, iſt im 
Hochdeutſchen ungewöhnlich. 4. Mit jemanden handeln, ſich 
augen ihn betragen, mit ausdrüdlicher Meldung der Art und - 
Weiſe, wird nur noch in der höhern Schreibart gebraucht. Du 
baft mit mir gehandelt, niche wie man handeln fell, ı Mof. 
20, 9. Sollten fie benn mitunierer Schwehter als mit einer 
Suren handeln? Kap. 24, 31. Handle mitdeinem Knecht 
nach deiner Gnade, Pf. 119, 124. Er handele nicht mit 
uns nah unfeen Sünden, Pf. 103, 10, Mo ds chedem oft 
auch in weiterer Bebentung gebraucht wurde, mit jemanden um« 
geben, Gemeinſchaft mit ihm haben, Will fie niche friedlich 
mir dir bande'n, 53 Mof. 20, 12. Handle ich denn mit eis 
nem Menfchen ? Hiob 21, 4, babe ich denn mit einem Dien- 
ſchen zutbun? Wenn ein Weifer mie einem Parren zu han⸗ 
deln Fomme, Sprichw. 29, 10, 5, In der welteflen Brbeu ⸗ 
tuug, etwas thun oder zu thun fich beſtreben, chätige Beränr 
derungen berver bringen oder hervor zu bringen fuchen, und zwar 
nicht bloß äuficre, wozu man die Gände nörbig bat, fondern 
Kärige Beränderungen aller Yet, fein Vermögen zu wirfenan . 

wenden, 


P 


Han 


wenden, Seinen Amte gemäß handeln. Llach der Billig: 
Feie handeln. Wider ein Geſetz, wider eines Befehl, wider 
die Sreundfchaft handeln. Gore bamdelr allezeit untadels 
baft. Unbefümmert um ıbren Verzug bandele fie (die Des 
muth) fregmürbig, Gell. Auch nicht die Armuth felbit ſollte 
mich abhalten, redlich zu handeln, Duſch. Nur in der thä⸗ 
tigen Gattung iſt es im Hochdeutfchen veraltet, obgleich diefe 
mehrmabls in der Deutfchen Bibel vorfommt. Dieſer aber bar 
nichts Ungefchid’tes gebandele, getban, begangen, Zur. 23,47, 
Ihr folle nichts Unbedäctiges bandein, Apofiele. 19,36. 

Daher Sie Sandlung , ©. ſolches hernach befonders, 

Anm. Handeln, im Angelf, kandlian, im Engl,.to handle, 
im Schwrd. handla, ift das Iteratidum von einem veralteten 
Sritworte handen, mit ber Hand berühren, welches noch in dem 
Schwed. hanna übrig ifl. 

Dergandelsbedtente, des —n, plur. die —n, ber Vebiente 
eines Handelsmannes, fo fern er zur Handlumg gebraucht wird; 
ein Hanbelsdiener. 

Das gaͤndelsbuch, gandlungebüch, des — es, plur, die — 
buͤcher. 1) DasRechnungsbuch eines Handelsmannes. In eu— 
gerer Bedeutung, dasjenige Buch eines Handelsmannes, worin 
erdie Einnahme und Ausgabe mit genauer Bemerkung der Zeit 
verzeichnet. 2) In den Gerichten, ein Buch, in welches alle 
vorgefallene Grfchäfte und Verhanblungen eingetragen werden. 

Die Zandelſchaft, plur. inul. dır Handel, die Handlung, das 
Gewerbe, welches durch Berwechfelung der Waaren um Gewinnes 
willen und als ein Bejchäft getrieben wird. ſandelſchaft trei- 
ben, handeln. Die Sandelfchaft blubere in Carthago. Es 
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fünge im Sochdeutſchen an zu veraften; menigftens wird rs ſelte⸗ 


ner gebraucht, als Handel und Sandlung, und mo es ja vors 
kommt, fo gefchiebet es, wie ſchon Hr. Stoſch bemerfet, nur von 
größern Kaufleuten. 

Das Suandels:Collegium, des — gii, plur. die — gia, ein 
zum Behuf der Handlung eines Ortes niedergefrütes Collegium. 

Der Handelsdiener, des— s, plur. ut nom, ling. der Diener 
in einer Handlung; ein Handelsbebdienter. 

Die tandelsfrau, plur. die — en, ©. Sandelaberr. 

Die Zandelsfreyheit, plur. die —en, die Frenbeit, einen 
Handel, d.i. Kanfbandel, zu teeiben ; ohne Plural. Ingleichen 
eine jede Freybeit, welche Handlung treibenden Verjonen an eie 
nem Orte verflaitit wird, 

Der Yändelsgenöf, des — fen, plur. die — fen, der mit einem 
andern in Oeſellſchaft hatıdelt; im acmeinen 2.den ein Com⸗— 
pagnon, im Dberdentfchen ein Gandeiegeich. 

Das Kandelsgericht, des— es, plur.die—e, ein Gericht, 

"in welchen aut Handelsfachen auf das furgefte unterfuche und 
entichieden werden. S. Gangericht. 

Die Zandelsgeſellſchaft, plur. die —en. 1) Als ein Ab⸗ 
firaetum und ohne Plural, die Geſellſchaft oder gegentcisige Vers 
bindung zweyer oder mehrerer, anfgemeinfhaftlichen Bewinn 
und Berluftzu handeln; eine gandlungs-Compagnır. 2) Als 
ein Eoncretum, die auf folche Art verbundenen Perfonen ſelbſt, 
als cin Ganzes betrachtet, 

Das Gandelsgewicht, des— es, plur. inuf. eine Art leichten 
Gewichtes, nach welchem die Handesleute und Arämer ihre 
MBanren zu verfaufen pflegen, das Rramergewicht; zum Uns 
terſchiede von dem ſchwerern Sleifchergewicpte. 

Das Handelsgewölbe, drs—s, plur. ut nom. fing, ein Ge⸗ 
wölbe, fo fern es zur Haudlung, d. 1. zum Kauf und Berfauf der 
Waaren gebrandht-wird, j . — 

Dasgandelshaus, des —es, plur, die —häuſer, eine ſigũtliche 
Benennung eines anfehnlichen Kaufmanues und feiner Hamlung. 
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Der Bandelehberr, des — en, plur. die — en, rin anfebnlicher, 
großer Kaufntann, dereine weiıtänftige und wichtige Handlung 
bar. Oft pflege man bie Ausdrüde Rauf: and Sandelsherr 
mit einander zu verbinden. Fämin. die gandelsfram, 

Die gandelslcute, plur. inuf. ©, das folsendr. 

Der Sandelemann, des — es, plur. dia— männer, oder die 
Handelsleure, ein jeder, der aus dem Kaufbandel fein vors 
nehmſtes Geſchaft macht, ein Kanfınann, Man pflegt beyke _ 
Nusdrüde oft miteinander zu verbinden, ein Bauf= und Hans 
delsmann. In engerer Bedeutung werden die Broffierer , oder 
ſolche Kaufleute, welche nur im Ganzen handeln, Sandelsmäns 
ner oder Handelsleute genennet, zum Unterfchiede von deu Kaufs 
lenten im Kleinen oder den Rrämern. ©, Sandelsherr. In 
einer andern Bedeutung find Sandelsleure im gemeinen Leben 
Perfonen , welche mit einander einen Handel fchließen, Konz 
nen wir nicht Sandelsleute werden ? nicht wegen diefeg Hau⸗ 
dels einig werden? 

Der Handelep/ag, des — es, plur. die — pläge, eine Stadt, 
in welcher eine blühende Handlung im Großen, und rin ans 
fehnliches Wechfelgefchäft getrieben wird. S. Plag. 

Das Handelsricht, des— es, plur.dir—e. 1) Eine des 
rechtfame, ein Befugniß des Kaufbandels, und der bandelnden 
Perfonen. 2) Das Recht zu handeln; ohne Plural. 3) Das 
Recht in Dantelsfachen, und ber ganze Umfang der in Handels 
fachen gegebenen Geſttze. , . 

Die Händelefädye, plur. die —n, eine Sache, Befenders eine 
Streitfache, welche unngetelbar den Kaufhandel betrifft. 

Das gandelsfchiff, des — es, plur. die — e, ein Schiff, wels 
ches zunächft zur Handlung gebraucht mirb;; zum Unterfchiede 
von einem Kriegsſchiffe. 

Die Handelsftadt, plur. die —fädte, eine Stadt, in welcher 
eine anfehnliche Handlung im Großen getrieben wird. & 
Der Sandeleverwalter, des — s, plur. ut nom. fing. im 
Dberdeutichen, eine Perion, welche einer Handlung im Nahmen 
eines andern vorftebet, und im Hochdeutſchen gemeiniglich ein 

Saetor genannt wird. 

Das Handelezeichen, des — 3, plur. ut nom. fing. das Zei⸗ 
en, womit ein Handelsmann feine Waaren bezeichnet, 

Die Zandfahrt, plur. die — en, im Bergbaue, die Fahrt in 
einen Schadtvermittelft ber Leittra, welche auch die Manns ⸗ 
fabrt genannt wird; zum Unterſchiede vonder FZaper in Tonnen, 
©, Jahır. 

Tao Handruf, des — ffes, plur. die — faſſer. ) Ein Faß, 
di. Gefäß, worin das zum Mafchen der Hände nörhige Waſſer 
aufbebalten wird, um es daraus auf die Hände ju girßen; dag 
Gießbecken. *) Dasjenige Gefäß, woraus ober worin man die 
Dünde wäfchet ; rine im Hochdeutfchen ungewöhnliche Bedeutung, 
in welcher diejes Wort 2 Mof. 30,18, Kap; 38, 8, Kap. 40, 
1, 30 vorkommt, 3) Ein Feines oben offenes Faß im Hütten 
baue und gemeinen Leben, an welchem zwey Stäbe bervorragen 
und mis Löchern verfehen find, es bequem mir den Händen tragen 
zu fönnen, i 

Der Handfäuftel, des — 5, plur. ut nom, fing. im Berg 
bane, der acwähnliche Fünftel oder Hammer der Bergleute, wels 
ber drey Pfund ſchwer ift, und mit Einer Hand geführer wird, : 
©. Fauſtel. 

Die Gandfeile, plur, die — n, AKey den Metallarbeltern, klei⸗ 
nere Feilen, welche mit der bloßen Hand geführet werden, zum 
Unterfchiede von den Armfeilen u, f. f. 

Die Gandfeffel, plur. die — n, Feſſeln, welche an die Hände 
eines Gefangenen gelegt, und auch Sandeifen, das Handges 

‚ Does 2 ſchmeide, 
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ſchmeide, und Gandfehellen genannt werden; zum Unterſchiede 
- non den Iuffeffein. ©. Ieffel. 
gandfefl, — er, — eſte, adj, etadv. ı) Start von Leibess 
fräften,.im gemeinen Leben. Pin großer handfeſter Berl, 
Gleichfam der eine feite, gewiſſe Hand hat. =) Einen 1ibel: 
tbäter handfe machen, in der Gerichtsfprache , ihn in Verhaft 
‚ nehmen, mo es unr als ein Nebeuwort übtſch ift, Im Ober⸗ 
- deutfchen bat man auch die Sandfeflung für Berbafınedmung. 
Eben daſelbſt iſt diefes Wort auch noch für gewiß, zuverläfiig 
- üblich. Einen Kauf handfel machen, indem man etwas dar- 
auf gibt. 
nd rn Sanbfefte, plur. die —n, ein im Hochdeutſchen veraltetes 
Mort, womit man ehedem nicht nur eine Handſchrift oder Dblis 
gation, fondeen auch eine jede fehriftliche Urkunde bezeichnete ; 
Schwed. Faltebref. ©. Jet. Im mittlern Lat. auch Manu- 
firma, Eigentlich bedeutete diefes Wort eine jede Sicherheit 
ober Verficherung, welche man mit feiner Hand gab, daher auch 
die Eindräcdung des Daumens in ein an die Urkunde gehängtes 
. Wachs , welches zuweilen die Stelle des Siegels vertrat, die 
Sandfehe oder Daumenfeſte genannt wurde, Das Schwed. 
: Handfaeltning bebeuter deu Handfclag. ö 
Die Sandfrobne, plur. die —n, Frohndienſte, weiche mit der 
bloßen Hand geleiftet werden ; zum Unterfchicde von ben Spann: 
und Zußfeohnen. Daher der Sandfröhner, des— 8, BE 
ur nom.ling. der zu ſolchen Frohuen verbunden iſt. e 
dienft. 
— des — es, plur. die — gänle, ©, Sandpferd. 
Das Sandgebörn des —es, plur. die —e. bep den Jäger, 
" ein Gehörn oder Biefcögeweib, welches oben in der Krone breit 


und mit furgen Enden verſchen ift, fodaß es einer Hand gleicht; 


das Zandgeweib, Schaufelgeweih, Schaufelgebörn. 

Das Handgeld, des es, plur. von mebresn Summen birfer 
Het, die — er. 1) Dasjenige Geld, welches man jemanden 
auf die Hand, d.i. zut Sicherheit eines gefchloffenen Bertra 
ges, gibt, indem dadurch bepde Theile gebunden und verpflich« 
tet werden; Daraufgabe, Angeld, Ein Gofdat, welcher ans 
geworben wird, befommt Sandgeld; in welchem Falle es ehe⸗ 
dem Laufgeld genannt wurde. Mad) den verſchiedenen Arten der 
Verteäge, inglelshen nach den verfhiedenen Gegenden, befommt 
Biefes Geld auch verfchiedene Mabmen, Geld, welches man dem 
Gefinde.den deffen Mierhung auf die Hand gibt, wird im Hoch« 
deutſchen Miethgeld, im Niederf. Medelgeld, Bierfauf, Got— 
teageld, in andern Gegenden Saftgeld u. f. f. genannt, 2) Im 

» Handel md Wandel, das erfie Beld, welches ein Krämer oder 
Berfäufer an einem Tage laſet. Noch Bein Sandgeldgelöfer 
haben. Auch der SandFauf. f 

Das gandgelen?, des — es, ‚plur, die—e, das Gelenk an 
der Handwurzel, i 

Das Gandgelöbnif, des — ffes, plur. die —ſſe, der fenerliche 
Handfchlag, weldir zur Sicherheit eines Berfprechens gethan 
wird. Befonders ben Hufdigungen, das Verfprechen ber Treut 
vermittelft des Handfchlages ; ‚die ſSandtreue, das bandge⸗ 
lübde, De Sandpflict. Das Handgelöbniß thun. An ei⸗ 

nigen Orten wird auch die Verlobung oder das Eheverlöbnig 
das Zandgelöbnik genannt, A 

Die Zandgelte, plur. die — n, einefleine Belte mit einer Hand» 
habe, Waffer damit aus Keſſeln, Pfannen u. ſ. f. zu fchöpfen, 
welche auch die Schöpfgelte genannt wird, 

Das Zandyelübde, des — s, plur. ut nom. fing. S. Sand: 

elebnup, 

Sumögemein, adv. Sandgemein werden, fidh mit ben Hänben 
Salger oder freiren, und in weiterer Bedemtung andy in ber Näpe 
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feehten. Die Urupnen werden bandgemrin , wenn fie Degen⸗ 
Säbel und Firineres Gewehr wider einander gebranchen. Im 
mittleren Lat. manualiter pugsare, Franz, en venair aux 
.mains. ©, das folgende, 

Das gandgemenge, des —s, plur. ut.nom. fing. ein Gefecht, 
wo die flreitenden Theile bandgemein werden, eine Balgerey, 
Schlägeren ; auch in weiterer Bedeutung von Soldaten, das Ge⸗ 
fecht mit dem Pleinen Gewehre, Mit jemanden in das Sand: 
gemenge gerachen. Im Handgemenge ſeyn. Dänifch aand⸗ 
maänge. 

Das Sandgefdymeide, des — s, plur.utnom, fing. :) Eia 
Geidhmeide, bie Hände bamit zugieren. Bin Sandgefchmeide 
echter Perlen, Hermes. 2) An einigen Orten auch eine Ber 
nennung der Sandfeffeln, zum Unterfchiede von bem Sußge: 
ſchmeide. S. Gefchmeide, 


Das Handgewehr, des — es, plur. bie —e, das Meine 
Schießgewehr der Soldaten, zum Unterſchiede des größern Ge⸗ 
fbüses. Man gebraucht es fo wobl fon einzelnen Stüden, als 
auch alsein Eolleetivum im Singular. Mit dem Sandgewehre, 
oder mit den Gandgewehren aufden $eind feuern. 

Das Handgeweib, des—rs, plur. die —e, ©, Sandgebörn. 

Der Zandgraf, des — em, plur, die — en, ein in einigen 
Dberbeutfchen Gegenden übliches Wort, welches einen Borger 
fegten in Handelsfachen zu bezeichnen, und aus Sandelsgraf 
zuſammen gezogen zu ſeyn fcheiner. So befindet fich in Wien ein 
faiferlich + fönigliches Handgrafenamr, welchem ein abeliger 
Sandgraf vorgefeget iſt, und welches die Zelle oder Auffchläge 
von den Waren einzunehmen hat. In Spangenb, Adels ſp. iſt 
Sandgraf fo vielals Ober: Masftmeifter, S. Sansgraf, 

Die gandgranäte, plur. die—n, Fleinere Granaten, welche 
it ber bloßen Haud geworfen, amd auch nur Granaten ſchlecht ⸗ 
hin genannt werden; zum Unterfchiede von den größeru, weiche 
jetzt Bomben beißen. Man wirft fie auch aus kleinen Mörfern, 
welche daher Sandimörfer , ingleiden Safenmörfer genannt 
werden. 

gandgreiflih, — er, — fie, adj..et adv. was ſich nlitden 
Händen greifen, d. i. fühlen und empfinden läſſet; doch nur im 
fgürlihen Verftande, unmittelbar in die Sinne fallend, ins 
gleichen, ſehr leicht zu begreifen, Mine bandgreifliche Morb: 
wendigfeit. ‚Der Mugen bat ſich feit dem noch -bandgreif 
licher gezeigt. Die bandgreiflicpfien Unwabhrbeiten. Ben 
dem Dpig nur geeiflih. Das Lat. manifeltus fommt genau 
bamit überein, wo die legte Hälfte zu faffen zu gehören fcheinet, 


Der Handgriff, des —es, plur. die — e. ı) "Ein Griff mit 
der Hand, und fo viel als man mit einem Öriffe farfen fan ; 
in welcher verafteten Bedeutung Handgriffa für eine Hand voll 
im Iſidor vorfommt. Im Schwed. ift Handgreep ber Hand: 
ſchlag. 2). Figlirlich, die Art und Weife ein Werkzeug zu Hand: 
haben, und in engerer und. gewöhnlicherer Bebeutung, die ge⸗ 
ſchickteſte, begquemfte Art der Handhabung eines Werfzenges, 
Zinem alle Gandgriffe zeigen. 2a if nichts zu fehwer, wenn 
man nur ben rechten Handgriff weiß. Riederf. Cucht ober 
‚Luft, vermutblid von Luften, heben. Ben dran “Soldaten 

‘ find die Handariffe, Franz. Manoeuvres, die Art und Weife, 
das Gewehr zu handhaben. Die gandgriffe. machen, manoeu- 
» vriren. 3) Derjemtge Theil eines Dinges, woran marbaffelhe 
angreifet, welcher auch nur der Griff genamnt wird, Derglei- 
chen ift der Handgriff an einer Thür, oder derjenige Theil, 
woran man fie faſſet, wenn man fie zugiehet. Riederf, Grepel, 
Sandgrepel..©. Sanhhabe, > 
er 
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Der Kandguder, des — s, plur. ut nom. fine. im Schere, 
ein Ehiromant, der aus den Linien in der Hand wahrfaget. S. 
Quden. 

Die gandbabe, plar. die — n, derienige Theil eines Gefäßes 

oder MWerkjeuges, ber ausdrũcklich dazu befkimmt iſt, daſſelbe 

dabey zu haben oder zu halten, oder auch es daran aufsubeben, 
daher es in manchen Gegenden auch die Sanzbebe lautet, Pin 
Brug mit zwey Handhaben. Die Handbabe einer Seile, 
einer Ahle, eines Meſſers u, f.f. wofür im gemeinen Leben 
bald Heft, bald aber auch Griff üblich if ; fo wie man die gebo⸗ 
genen Handhaben in Beitalt eines Ohres an Föpfen u. ſ. f. auch 
Senfel nennet. Im Miederf. Gantel, in Oberd. auch Saul, 
weiches gleichfalls von haben abſtammet. 

Bandbaben, verb. reg. act. 1. Eigentlich, in der Hand führen, 
mit der Hand bewegen und regieren. Bin Werkzeug handba= 
ben, es in der Hand führen und vermittelfiderfelben regieren. 
Niederf. bandbaven, behandhaven, welches auch In weiterer 
Bedeutung für Behandeln, bearbeiten gebraucht wird. Pin band: 
babendes Pfand, für rin Dfaud, welches man in Händen bat, 
iſt nicht nur niedrig, fondern auch fehlerhaft, weil das thätige 
Mittelwort der gegenwärtigen Zeit bier ſehr am unrebien Orte 
fiebet. Im Fständ. it Handhave der Befiser, 2. Figürlich. 

1) Ausüben, verwalten. Die höchſte Gewalt handhaben, 
ausüben. Die Sacramente handhaben , verwalten, austheis 
len. Der die Wort nicht bandhaber, Nehem. 5, 13, bält, 

“ erfüllet. Wohl dem, der das Gefeg handhabet, Sprichw. 
29,18, Moch mehr, 2) auf die Beobachtung und Ausibung von 
andern dringen und halten, gleichfam die Sand über etwas 

haben, Sriech. dam xrıpog üxem. David bandhabere Gerichte 
und Gerechtigkeit all feinem Volke, ı Ehron. ı9, 14. Daß 
du Recht und ReblicpFeit bandhabeft, = Ehren. 9, 8, Sie 
find Gottes Diener , die ſolchen Schutz follen handhaben, 
Röm.ıs, 6. Jemanden bey feinen Rechten handhaben, d. i. 
fügen, Im Oberdeutfchen faat man and, eine Meinung 


bundhaben,, b. 1. vertheidigen ; einen Barten handhaben, Ihn ' 


bearbeiten, u. f. f. 

j So aud) die Handhabung. 

Anm, Im Schweb. handhafwa, im mitdern Bat, mamı- 
tenere, ran;. maintenir, welche intgefammt fchügen, fo wie 
Manutentia im mittlern Lat. Schuß bedeutet. Haben wird in 
dieſer Zufammenfegung regulär abgewandelt, welches auch vom 
‚beicheinen, für befcheinigen, bewillfommen, rarbfchlagen, 
seranlaffen, willfabren w. a. m. gilt, deren Stammmwörter 
gleichfalls irregulär geben. Das Augmentum ge fommt vor dem 
Worte zu firhen; gehandhabet, nicht bantgehaber, 

gandhaft, adj. welches im Hochdeutichen veraltet iſt. Eher 
dem fagte man, jemanden auf bandbafter That ergreifen, 
auf frifcher That. ſandthatig war in eben demfelben Ver⸗ 
ftande üblich. 

Die gandbebe, plur. ie —n, ©. sandbabe. 

Der HandFäfe, des —s, plur. ut nom. fing. Peine Käſe, welche 
in der bloßen Hand neformet werben; zum Unterfchiede von den 
großen. Niederf. Brickenkäſe, von Bride, ein fleines Bret. 

Der Zandkauf, des — es, plur. inuſ. ı) Der Virfauf einer 
Waare aus frener Hand , ober nach der Hand, d,i, nad muth⸗ 

. maßlicher Beſtimmung ihres Gewichtes, oder ihres Maßes; im 
Begenfage bes Berfaufes nach dem Gewichte oder Maße. 2) Der 
Kauf oder Berfauf im Kleinen, im Begenfage bes Kaufes oder 
Verkaufes im Ganzen. So if der SandFauf des Silbere, in 
den Dänen, wenn man es in allerlen Bruchftüden und Aleinig · 
fein einfanft ; zum Unter ſchiede detieninen Silbers, welches die 
Lieferanten kefern. 39 Dasjenige Geld, welches zuerſt aus einer 
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Waare gefüfet wird, nachdem fie feil geboren worden, iuatcihen 
das erfle Geld, welches cin Krämer oder Beurräufer atı cinem 
Tage löfer, das Handgeld. 

Der Handrorb, des — es, plur, die — Förde. ia kleiuner 
Korb, welchen man in der Hand ader an der Haud rin : vw 
Unterfchiebe von einem Trageforbe, der anf dem Hüden mrit 
gen wird, =) An geoßen Keiterdegen, ein Ficchtwerf von Drayt 
oder Gitterwerk von Metall am Griffe, die Dand zu bedediema 

Die Gandfraufe, plur, die—n, eine an das Eude des Heud. 
ärmels befeſtigte Rraufe, die Hand damit zu zitten; Frunsöf. | 

“ Manchette, welchen Frangöfifchen Ausdruf man ſehr fialıch 
bärte enebebren fönnen, Dan nenner fie im Oberdeurfch.anchgunde 

blatter, Tagen , Sandärmel, Drangbadern, (dieß viellelcht 
nur im Scherze,) und im Riederf, Panerten, Sandpanerten, : 
aus dem Franz. Poignets, Lobben, Rrufedullen, Zruſodillen. 

Der Bänden, bes—fes, plur. inul, die Handlung, da man 
einem andern die PHaud füffe. Zum SandFuffe gelafen wers 
den. Jemanden zum Sanbfuffe laſſen. 

Sandlangen, verb. reg. neutr. welches bag Hülfswort baden 
erfordert, Handwerfsleuten die mörbigen Bedkiefniffe wit der 
Hand zulangen, ihnen die nötbige Handreichung thun; dergleichen 
Handreichung befonders die Simmerleute und Maurer nöthıg 
baden, Daber der Gandlanger, des —s, plur. ut nom. 
fing, ein Arbeiter, der dazu gedingetift ; in Alberi Lex. von 1540 
ein Opermann, Operknecht, im Dberb. auch ein Kandreicher. 

Das gandleder, des — s, plur. ut nom. ling. ein flaries 
Leder, womit die Schufter und andere Handiverfer die Hand in 
manchen Füllen vor der Befhädigung verwahren. 

Das Gandlehen, des—s, plur. ut nom. fog. im einigen 
Gegenden. ) Ein Erbleben, welches andy auf das weibliche 
Geſchlecht vererbet werden kann. *) Ein Leben, welches mar 
unmittelbar von dem Lehensherten felbft echalten bat; im Ber 
genfage eines Afterlehens. s 

Der gändleinihwamm, des — es, plur. die — ſchwämme, 
ein Rahme, welchen am einigen Orten der Rehling führer, S. 

dieſes Wort. 

Die Händleinwurzel, der gändelmurzel, plur. bie —n, 
ein Rahme des BnabenPrautes, weil die Burzel einige Konliche 
feit mit einer Hand mit fünf Fingern bat. 

Der Handleiter, es —s, plur. ut nom. ling. Fämin. die 
Sanbleiterinn, plur. die—en, eigentlich eine Perfon, welche 
eine andere undermögende an det Haud leitet oder führer ; ein 
Führer, Elymas, da er blind war, ſuchte Handleiter, 
Apoftelg. 13, 21. Figürlich, der einen andern unterrichtet, fein 
Verhalten durch Unterricht und guten Rätb beftinmet, 

Die gandleitung, plur. die— en, welches aus der X. X, am 
der Hand leiten gebildet iſt, und fo wohl eigentlich als auch 
figürlich gebraucht wird, die Erthellung des Unterrichts, auten 
Rarhes m. f. f. ohne Plural. Die menihlihe Vernunft bae 
die Unterftigung und Sandleitung der Offenbarung von: 
nethen, Gell. Ingleichen diefer Unterricht ſelbſt, und eine 
Schrift, welche fie enthält; Car. Manuductio, 

Dergändler, des —s, plur. ut nom. fing. Fümin. die gänd« 
lerinn, plur, die —en, von dem Zeitworte handeln. «) Eive 
Verſon, welche Handel.treibet, d.i. ein Befchäft daraus macht, 
Maaren um Gewinnes willen zu faufen und gu berfaufen ; ein 
Sandelsmann. Deine Händler fommen um, Ejehaar, ır. 
Mehr Händler baben, denn Sternen find, Mabum. 3, 16, 
In diefee Geſtalt iſt es. aur noch im Oberdeutfchen üblich, Im 
Hochdeutſchen gebraucht man es nur in den Zufammenfegungen 
Buchhändler, Eiſenhandler, Bornbändler, Tuchbändl-r 
u. ſa f. 2) In weiterer Bedeutung iſt in einigen Oberdeutſcheu 

Dos 3 ©egenden 
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Gegenden Sandler dir Benennung eines Beamten, vielleicht eines 
Rechnungsbeamten. So bar der Stadt Wien Pupilen:Kaite 
Tammer einen ©ber:Rairhandler und verfd;ichene untere Rait⸗ 
bandler. Das bdafige erzkifchöfliche Zebentamt beſtehrt aus 
einem O©ber:Zebentbandler und deep Zchenrbandlern. 


Der gandleuchter, des —s, plur. ut nom, fing. ein Meiner 


Leuchter, welcher ſtatt des Fußes eine Schale mit einem Hands 
griffe bat, ihn im der Hand herum zu tragen. 


Bandlid, — er, — fie, adj.et adr. welches nur im gemeinen 


Leben , befonders N:ederfachfens, üblich ifl, was fich ohne Mühe 
mir der Hand oder mir den Händen regieren oder handhaben läf- 
ſet. Figüielich, mittelmäßig groß, ſchwer u. f. f. Ein bands 
licher Stein. In noch weiterer Bedeutung, für mittelmäßig, 
erträglich überhaupt. Ms geber no fo handlich, fo leidlich. 
Jugleichen für billig, der fich leicht handeln läffe. Der Mann 
iſt noch handlich genug. . Im Oberdeutſchen hingegen wird 
handlich für haudfeſt, deberzt, tapfer gebraucht. 
Der gandlohn, des —es, plur. vom mehrern Arten oder Sum⸗ 
men, die-—löhne. +) Derjenige Lohn, welchen man mie Hands 
arbeiten verbienet, und welcher entweder Tagelohn iſt, oder im 
Derdinige bezahlet wird. 2) In einigen Gegenden, 3. B.im 
Eulmbachifchen, dasjenige Geld, welches bey einem Lrhensfalle, 
er trage ſich num in ber obern oder in ber untern Hand zu, dem 
Schensberren entrichtet wird; die Zebenwaare, S. dieſes Wort, 
Er wird auch die Sandlöfe oder ZSandloſung genannt. Gand 
Kann bier entweber bie gefammte Hand, oder die Perfon fo wohl 
des Lehensherren, als auch des Lehensmannes, oder auch den 
Befig bedeuten. Man bat verfchiedene Arten diefes Handloh⸗ 
nes, Den Sandroßbandlohn bezahlt der Erbe, wenn er das 
Gut nicht ſelbſt bewohnet, fondern es als ein Rebengut in das 
Hauptgut einbauer, und es gleichſam als an KHandroß oder 
Dandpferd führer. Der Erbebandlohn wird von bem entrich⸗ 
art, der ein ſolches Outerbet; der Sterbehandlohn wird gleich 
nach dem Tode des Beſitzets entrichtet, uud beträgiden 20ften 
oder zoften Thril des Gutes; in Kaufrund Tauſchfällen bezah⸗ 
Set der nene Befiger den Raufs oder Tauſchhandlohn; rine 
P-rfon weiblichen Seſchlechtes, welche ein folches But befitzet, 
und es dem Ehemann zuſchreiben läffet,, ifi zudem Benebband: 
lobne verbunden u.f. f. Daher handlohnbar oder handlöh⸗ 
nig, adj. etadv. zum Handlohne verpflichtet; verhandlohnen, 
den Handlohn erlegen, 


Die Gandlöfe, plur. die—n, oder gandlofung, plur. die 


— em, ©. das vorige, > - 
Die gandlung, plur. die— en, von dem Seitworte handeln. 
i. In deffen erften Bedeutung, darjenige Befchäft, da man 
Waaren nm Örwinnes willen faufet und verfaufer. ı) Eigents 
lich, und obne Plural, als ein Collretivum, von mebrern rinzel⸗ 
nen dahin gehörigen Brfchäften, wo es Inder anfländigen Sprech» 
art vor bem Worte Sandel gern den Borzug bat. in Land 
in welchem die Sandlung blühet. Die Sandlung nach Sranfz 
reich, nah Oftindien. Die Sandlung erlernen. Sich der 
Handlung wıbmen, Statt der zufammen gefegten Weinhande 
lung, Lederbandlung, Bornbandlung u. f.f. fagt man lieber 
Weinhandel, Lederbandel u. ff. 2) Ein Kaufmann, wort 
doch nur von anfebnlichen großen Kaufleuten gebraycht wird, und 
zunächft den ganzen Umfang ibrer Handlungsgefchärte bezeichnet; 
ein Handelshaus, Die Richterſche gandlung in Leipzig. In 
der Fregiſchen Handlung Diener ſeyn. In dieſem Berflande 
faat man auch eine Weinbandlung, Seidenhandlung, Speze⸗ 
reyhandlung m. ſ. f. Zuweilen bezeichnetes auch das Recht au 
banteln mit den vorrätbigen Waaren und Beqnemlichfeiten, wo 
e⸗ auch von geringern Auſtalten diefer Are gebraucht werden Zaun, 
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Line Handlung verkaufen, an fich kaufen. Kine Zanslung 
anlegen, errichten. 2, In weiterer Bedeutung, eine durch 
Borftellung bewirkte äußere eigene Ber änderung, eine Bewegung 
des Leibes, welche von dem Willen übret. Ju dieſem Ver⸗ 
ſtande gebraucht man es in den bildenden Kunften, für das Franz. 
Action, von der Stellung und Anordnung des Körpers und ſei⸗ 
ner Theile, befonders des Gefichtes , wenn fie dem Gegenſtaude 
gemäß aussedrudt find. 3. Inden Schanjpielen iſtdie Sands 
lung ein Theil des Drama, welder eine Neihe von Breänderun: 
gen in ich faſſet, welche zuſammen aeuommen ein Ganzes aufs 
machen; nach dem Latein. Actus, Ital. Atto, Franz. Acte. 
Man nennet eine foldhe Handlung auch einen Aufzug, weil bep 
jeder neuen Handlung gemeiniglich auch der Vorhang aufgezogen 
wird. In den Schaufpielen des ı 5ten und ı6ten Jahrhunder 
tes finder man dafür die Ausdrucke Befchichte, übung und Wirs 
kung gebraicht. In engerer Bedeutung ift in einem Schaufpiele 
die gandlung, das aus allen zufammen gehörigen Beränderuns 
gen entftehende Oanze; und in diefem Verſtande verlangt man, 
daf in einem Schaufpiele nur Eine Saydlung feyn fol. 4. In 
der weitefien Bedeutung, eine jede aus einer Vorſtellung ber 
rührendeeigene Beränderung, die Anwendung feiner Arafı; wo 
es ein ſeht allgemeiner Ausdrud ift, der in den neuern Seiten 
vorzüglich üblich geworden. Aufere Sundlungen, ſolche Bewe⸗ 
aungendesßeibes, Inne Handlungen, Gedanken der Serie. 
Sreye Handlungen, welche aus freper Wahl geſchehen. Eine 
gute, eine böfe Handlung. In noch weiterer Bedeutung haben 
einige alle leidentliche Veränderungen mit unter dem Nabmen 
ber Ganslungen begreifen wollen. Allein, dadurch wird das 
Bild, welches in dieſem Worte licget, zu ſebhr ans den Augen 
geſetzet und verunfkaltet ; indem handeln fo wohl Thängfeit als 
Borfag mit einfchließer. Allenfalts ließen fi noch die ohne unfer 
Bewußtfepn und Vorſatz erfolgenden eigenen Beräuderungen, 
4.3. die Verdanung, hierher rechnen , und mie dem Rahmeti 
der natürlichen Handlungen belegen, weil fie wirflich thätig 

Id, obgleich der Antheil, den unfere Secle daran ninuıt, ung 
noch unbefannt ift. ' 

Anm. In der zwepten, dritten und virrten Bebentung bes 
Seitwertes wirdes im Hochdeutfchen nur in den Zufammenfeguns 
gen Unterbandlung, Behandlung, Abhandlung, Verband: 
lung, Sriedensbandlung u. f-f. gebraucht. 

Ob fi mih eine gerne fiht 
Was bedarf ich gueter handelunge me, 

d.i, guter Begranung, Behandlung, Neinmar der Alte. In 
der erfien Bedentung gebraudpt man es zwar and in chen denje⸗ 
nigen Sufammenfegungen , weldje man and mit Gandel macht; 
Sanblungebedienter, Gandlungsbuch, Sandlungsrede u. f. f. 
indeffen find fie doch im täglichen Umgange mit dem erficrn 
Worte häufiger, 


"Das Handmabl, des— es, plur. die — e, ein veraltetes, ches 
dem aber fehr gebeüuchliches Wort. Es bedeutete, 1) cin’ Hand» 
gelöbniß, den Handſchlag, und in engerer Bebentung , ein cher 
liches Berlöbniß, 2) Das körperliche Zeichen eines Beſitzes; von 
Hand, Befig. 3) Ein Bericht, wognder Nichter und die Schöp— 
pen mit ausgereckter Hand gefchworen hatten, und dirſe Eides⸗ 
Teiftung felbft. ©. Wahl. 

Der Bandmorfer, des— s, plur, ut nom, finz; rin Feiner 
Mörfer, Hartdgranaten und andere Tleine Kugeln daraus zu 
werfen, . 

Der gandmuff, des— es, plur. die — müffe, Dimin. das 
Sandmilffchen, ein Feiner Muff, der blog die Hände warm ers 
halt; im Oberd, ein Stauch, Staucer, Stuger; ar 
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Anch Meine mit Rauchwert gefütterte Hanbſchuhe ohne Finger, 


zflege nıan im gemeinen Leben Sandmidfihen zu nenne, 

Die gandmühle, plur. die—n, eine feine Mablmühle, welche 
mi der bloßen Hand in Bewegung gefret twirb; zum Unterfchiede 
won den Windmählen, Waffermühlen, Rofmühlen u. f. f. Im 
Niederſ. wo dergleichen Mühlen noch üsfich find, werben fie 
Quern genamıt, Enal. Quern, Angaſ. Cwearn, S. Quern; 
im mittleru Zat. Molendinum manuale, 

Die Zand münze, plur. inuf, welches im Oberdrutſchen am übs 
ichfien ift, fleines oder einzelnes GaAd zu bezeichnen, Münze; im 
Gegenſotze des groben oder harten Geldes. : 

Der Zandochſe, des — n, plur. bie — n, derjenige Ochſe, wel⸗ 
cher zur linken Hand au dem Pflage gehet, der Beetochſe, weil 
er immer auf dem Brete gehet; gm Unterfchiede von dem 
Leinochfer. j 

Das Kandpferd, des — es, plur. die — c. 3) Dasjenige 
Pferd vor einem Wagen, welches zur rechten Haud des Sattel⸗ 
pferbesgieher; im Oberd. der Sandgaul , das Sandrof, Mies 
berf. Fandreerd, welches aber auch finirlich einen Menſchen ber 
deutet, deu man zu feinem Dienfte firtt an der Hand, d. i. in 
Bereitfhaft bat. =) Ein Reitpferd, welches fich ein Herr durch 

. einen Reitfnecht an bee Hand nachführen läffer, um ſich deffen 
im Falle der Noch zu bedienen; im mittlern Lateine (dom von 
alten Zeiten berDextrarius, Deftrerius, Dextralis, quia, 
wie Ugutio fagt, per dextram ducitur. 

Diegandpflicht, plur. inuf. die Verpflichtung vermittelft eines 
Handiählager. Die gandpflice leiften. ©. Handgelöbnif. 
Die Sandpröffe,plur, die — n, eine Meine Preffe, welche mit 

der bloßen Hand gehandhaber wird, 

Der gandprogwagen, des—s, plar. die —wägen, im 
Kriege, ein Peiner Protzwagen, der von Menſchenhänden ge— 
zogen wird, das Geſchutz von einem Orte zum andern zu- fchafe 
fen, S. Progwagen. 

Die Gandqueble,.plur, die —n, ein leinenes Tuch, weldhes 
gemeiniglich Tänger als breit ift, dieHändedaran abzutrodnen; 
das Sandtuch, eine Quehle, Micderf. Ganddwele, Sand: 
volle, weil fie bafeldft über eine Rolle gehänger wird, im Oberd. 
sandzwehle. S. Uurble, 

Die gandramme, plur. die —n, eine Meine Ramme, welche 
mit der bloßen Hand geführet wird, Pfähle einzufchlagen, oder 
auch das Straßenpflafter damit feft zu fioßen; die Sandrammel, 
der Sandbod, ©. Jungfer. 

Das Handregifter, des —s, plur. ut, nom. ſiag. im Bere 
baue, ein Regifter, welches der Schächtmeifier zu feiner Rach« 
richt für fi hält; im Gegenfage der Einlegeregiſter. 

Die Handreichung, plur.die—en, welches ang der X. A. in 
die Hand reichen gebildet iſt, und eigentlich diejenige Handlung 
bedeutet, ba man einem andern zu deffen Bequemlichfeit die 
nicbigen Dinge in dit Hand reicher. Ingleichen figürlich, die 
Beförderung der Bequemlichkeit des natürlichen Lebens. Einem 
Sandreihing thun, ibm an die Hand gehen. Jemanden in 
alten Stücken bülfliche Handreichung leiſſen. Damit fie 
mir Feine Sandreichung thun dürfen, Gel. In ber Deutfchen 
Blbel wirdes mehrmabls für Almofen, Wohlthaten, gebraucht. 
Daß ihre Wietwen überfeben wurden in der täglichen Sande 
zeichung, Apoſtelg. 6, ı. Die ibm Sandreichung tbaten von 
ihrer Gabe, Luc. 8,3. Zu fenden, nachdem et vermochte, 
eine Handreichung den Brüdern, Apoftelg. 22,29. Jagleichen 
‚für Hülfe, Benftand überhaupt. Daß mir daffelbe gelinger, 
durch Handreichung bes Geiles Jeſu Chrifti, Ppil. ı, 19. 
In bepden Fällen ift esim Hochdeutſchen veraltet, Im Shber⸗ 
deatſchen iſt Sandreicher rin Dandlanger, 


‚Yan 958 


Das Sandrohr, des — es, plur. die —röhre, ein Pleineres 
Rohr, d. i. Feuergewehr,- eine Sandbüchfe; zum Unterſchiede 
bon einem größern, 

Die gandrolle, plur. die—n, eine Meine Kole, die Wäſche 
damit zu rollen, welche ohne Mühe mit der bloßen Hand: ger 
bandbaber wird, und im gemeinen Leben auch eine Mange beißt. 
In Niederfachfen, wo man die ſehr langen Handtücher In dem 
Simmern zur Zierde noch über Rollen gu hängen pfleget, wird 
ein ſolches Handruch gleichfalls eine Fandrolle genannt, 

Das gändrof, des — ffes,plur. die — fe, ©, Sandpferd. 

Das gandrofbandlohn, S. gandlohn. ‚ 

Die Zandruthe, plur. die—n, bie Authe, d. i. bet lange 
Stiel an einem Dreſchflegel, ingkeichen an einer Pritſche. 

Diegandfäge, plur. die — n, eine Heine Säge ‚- welche Eine 
Verſon führen fann; zum Unterfchiede von den größern Schrot⸗ 
fägen , Blobenfägen w. f. f. 

Das gandſcharwerk, des — es, plur, die—e, ein mir In 
Oberdentſchen übliches Wort, Sandfrohnen zu bezeichnen, ©. 
diefes Wort. 

Die Zandfchelle, plur. die —n, Schellen, d. i. eifeene Feifele 
für die Hand, S Handfeffel. 3 

Der gandfihlag, des — es, plur. die — fhläge. 1) * Ein 
Schlag mit der Hand, befonders an den Kopf des andern, eine 
Dhrfeige, Mautjchelle ; in welchem Verſtande es veraltet ift, 
Bey dem Tatian Hantllac. 2) Die Darreichungder Hand, 
zum Zeichen der Verbindlichkeit eines Berfprecheng; ohne Plural. 
Etwas mit einem Sandfchlage verfprechen, angeloben. Drau 
Sandfohlag von fi geben. Vermittelſt des Sandſchlages 
huldigen. Im Dberd. auch der Sandftreih, die Hands 
taſtung. Schilter macht es wahrfcheinlich, daß das alte mittlere 
at. Andelangus,Andelago, welches den Nuslegern fo virl zu 
ſchaffen gemacht, eigeritlich die Gandlangung, nichts anders ale 
ber Dandfchlag gerwefen ſey. ©. Sandgelöbnif, Sandpflicht, 
Gandtreu. 

Der Handfhmig, des — es, plur. die—ie, in den nicdern 


\ 


en, Schmige, d. i, Streiche mit der Ruthe auf die Hand; . 


Micderf, Sandfmere, 

Die zandſchraube, plur, die—n, rin Werfjeug der Tortur, 
die Hände darein zu fchrauben; zum Unterfchiebe von den Bein: 
und Daumenfchrauben. 

Dasgandfchreiben, des —, plür. ut nom. fing. ein Schreis 
ben eines großen Herren, worin er won fich in der einfachen Zabl 
ſpricht; zum Unterſchlede von einem Banzelleyfepreiben, worin 
er fih alle Mahl des Wir bedienet. Das Handfchreiben wird 
von bem Secretär gefchrieben,, und nur von dem Herren untere 
ſchtieben; woburd es fich noch von einem eigenbändigen Schreis 
ben unterfcheidet, als’ welches ganz vom ihm felbft gefchrier 
ben wird. 

Diegandfchrift, plur.diee—m. 1)* Die Züge ber Schrift, 
die Art und Weiſe zu fchreiben in Aufehung der Züge; eine im 
Hocpdeutfchen verültere Bedeutung, wofür Sand üblicher iſt. 
ine gute Sandfchrift haben, eine gute Hand, 2) Eine gr- 
ſchriebene Schrift, ein aefchriehenes Buch, ein Manuſcript; 
im Örgenfage eines gedrudten, welches in engerer Bedeutungein 
Bud genanntwird, 3) In engerm Berflande, eine fchriftliche 
Berfiherung über einzu bezahlendes Geld; Chirographum, 
ein Schuldbrief, eine Schulbvrrfhweibung. Zr that ibm 
baffelbige Geld und nahm eine Sandfchrift von ibm, Zob. 
1,17. Die Sandfchrift, fo wider uns war, Col, 2, 14. Ehe: 
bem Seite, Sandfefie, 

gandſchriftlich, adj.et adv. x) Gefchrieben, im Gegenſatze 
des Brdrudten, Min Buch, welches nur handſchriftlich vor⸗ 


banden 
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banden if, in Haudſchriflen. =) Mit eigener Hand geſchrie⸗ 
ben. Sich handfchriftlich verpflichren. 

Der Sandfchub, des — es, plur.die—e, ein Schub: für die 
Hand, di. eine Befleidung der Hände. Lederne Zandſchuhe, 
geſtrickte, feidene, glafirte Sandfehube u. ſ. f. Sandfihube 
anziehen. Die Sandfchube ausziehen. Im Schwabenfpirgel 
Haentichuh, im Niederfächf. Handke, Sanfte, Sanſche, im 
Schwed. und Din. Haudske. ©. Schub, . 

Der sändfchubmächer, des — s, plur. ut nom. fing. ein 

. Dandwerfer, welcher vornehmlich Iederne Handſchuhe verfer- 
tiger, und auch ein Beurler genannt wird, von einem Täfch: 
ner und Senkler aber noch verfchieden if. j 

Der zandſchwärmer, des — 8, plur. ut mom, fing, feine 

Schwarmer, welche man ausfreyer Hand wirft, und welche Hüls 

„ fen von ſtarkem Papiere haben, bamit fie nichtin der Hand platzen. 

"Das Handflegel, des — s, plur. ut nom. fing. das Private 
Siegel eines regierenden Herren, deffener ſich ineigenbändigen 
und Handfchreiben bedienet; zum Unterfchlede von dem Ran: 
zeileyfienel, 

Der gandſpieß, des — es, plur. die—e; ein Bratfpieß, wels 
dee dermittelſt der daran befindlichen Kurbel vou einsm Meu- 
feben unigedrehet wird, ı 

Die Sandfprige, plur. die — n,eine Feine leichte Feuerfprige 

mis einem einfachen Druchverke, weiche obne Muhe mit Einer 

Dand beweger werden kann; zum Unterfchiebe von den größern 

Brandfprigen, ° 

Der zandſtein, des — es, plur. die —e, im Bergbaue ein 

Stüd Erz oder Siein von mittlerer Größe, zum Borzeigen ; 

eine Stufe, Handitufe: , 
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den Enden beſtehet; im Orgenfage der Schnapps oder Zähl: 


weife, 


Das Handwerk, des — es, plur. die —e. a, *Ein'mit der 


Hand verfertigtes Werk, bey dem Motfer Hantuuerch, in dem 
alten Fragmente auf Earin den Großen bep dem Schilter Ant- 
werk, im mittlern Lat, Maneficium, Griech. xespoupyupz ; 
eine nunmehr veraltete Bedeutung, in welcher vor Erfindung des 
Shiefpulvers die großen Wurfzeuge Sandwerke, Antberiche, 
Antwerke, und die denfelben vorgefiset waren, Santwerchs? 
meiſter genannt wurden, Im einigen Gegenden, J. B. der Laufig 
wird ber Nammblod noch jest das Fandwerk genannt, 2. Die 
Fertiafeit förperliche Arbeiten ohne Kenntnig allgemeiner 
Wabrheiten hervor zu bringen, noch mehr aber basjchige Ger 
werbe, weiches fich auf dieje Fertigkeit gründet; im Gegeniage 
einer Bun und Wiſſen ſchaft. 1) Eigentlich, wo doch diefes Wort 
me von gewiffen Handarbeiten, zu welchen eine Fertigkeit ger 
börer, üdlich if, und nur von ſoichen Bewerben diefer Art ges 
braucht wird, welche die ergeugten Producte verarbeiten, undan 
eine gewiffe Ordnung und an gewiſſe Gebräuche gebunden find. 
Das Sandwerf der Schlöffer, der Schneider, der Schufter, 
der Tiſchler u, f. f, oder das Schlöfferbandwerf, dag Schneiz . 
derbandwerf u.f.f. in Sandwerf treiben, es ausüben, 
Zin Sandwerf lernen. Sein Sandwer verfiehen. Ein 
zünftiges Gandwerf, wo die Handwerfer in eine Zunft vereis 
niget und au gewiſſe Ordnungen und Geſetze gebunden find, ders 
gleichen Handwerfe im engften Verſtande Sandwerfe genannt 
werden; zum Unterfchiede von den freyen und unzünftigen. 
Kin geſchenktes Handwerk, wo bie Geſelien auf ihrer Wander; 
ſchaft ein Geſchenk erhalten. Pin gefperrtes Fandwerk, wel 


—— RER” | dee une ——— 
Der Handtag ö — 4 plur de—e, er Froßntageinee ben nicht ausbreiten darf. Zumweilen bedeutet es auch die Aus: 
AR Fe z Übung diefer Fertigkeit. Er iſt feines Sandwerfes (was fein 
Handſtobners; zum lUaterſchiede von einem Pferdetage. Sa f Seteifft,) ein Gehufer , ein Weber u ff Sie 
re BE er ee Are (ihres) Handwerks Teppichmacher, Apofteig: 
y u 18,3. Einem das Sandwerf legen, ipm die Ausübung deffele 

ne. — u —— nom. Bag. der inner ſlache ben unterfagen, "und in weiterer Bebeatung, jemanden in einer _ 
* Beſchãftigung, in einer Verrichtung auf immer hindern. Figür⸗ 


Gar iren, ©. $ar . r — cur 
5 2 —— 8* —— bas Verſorechen des Treue dermu⸗ lich auch, obgleich gemeiniglich nur im verächtlichen Verftunde, 


teilt des Handſchlöges, und auch wohl diefer Handfchlag felbft. 
Die Handerene geben, brechen. Ehedem bedeutete es auch 
. ben Mahlſchatz, aleichfam ein Unterpfand der Trene. . 
Das gandtũch, des — es, plur. die — tücher, ein Zuch die 
orweichenen Hände daran abzutrocknen. S. Sandqueble. Im 
Schwabenfo. Hanttuch, im Wend. Antela. 
“Der Zandvogel, des —s, plur. die — vögel, ein Falle oder 
Habicht, fo fern er — iſt, auf der Hand zu figen, Er 
beift ein guter Sandvogel, wenn er ducch bioßes Rufen leicht 
wieder auf die Hand zu bringen ff, z 
Die gandvell, plur. utnom. fing. im gemeinen Leben, fo-viel 
als man in der Hand balten oder faffen kaun. ine Zandvoll 
Börner, Sand uf. f. Mit Zahlwörtern bleibt ed unverän- 
bert. Dier Handvoll Erde. Line Sandroii volks, figr- 
Ah, fehr wenie. 
Der werfe feiner Gruft zwey Sandoofl Blumen zu, Gürtl, 
In der anftändigen Schreibart wird dieſes Wort wie eine Sand 
breit, eine Sand boch, einer Sand lang, lieber gerheilet. 
Eine Sand voll, Zwey Hände vol. Im Angel. Handfulle, 
Das Zandwaſſer, des —s, plur. inul. Waſſer, die Hände 
darin gu waſchen. 
Die Sandweife, plur. die —n, eine einfache Weife, welche aus 
einem langen böfgernen Stile mit fürgern Querböljer au bey» 


die gewöhnliche, eigenthümliche, pflihtmäßige Befchäftigung. 
Jemanden in das Handwerk greifen. Ein Gandwerf aus 
dem Spielen machen, es als ein ordentliches pflichtinäßiges 
Geſchaft treiben. Mine Sache als ein Handwerk treiben, - 
oder fie handwerfamäßig treiben, mechanifch, ohne fich dabed 
allgemeiner Grundfäge bewußt zu (epn. Von andern Rabrungse 
gefchäften, welche die Natur» Producte bloß erzeugen, wird 
diefes Wort nicht gebraucht, wenn fie gleich allein aus Handarber 
sen beftchen, und eine gewiffe erworbene Fertiafeit vorausfegen, 
wie j. B. der Feldbau. 2) Figürlic. (a) Die fämmelichen 
Prrfonen , welche ein gemeinfchaftliches Handwerk treiben , die 
Zunft, Innung, Gilde oder Gewert. Das zandwerk zuſam⸗ 
men kommen laſſen. Jemanden bey dem Bandwerke, oder 
vor dem Sandwerke verflagen. In das Sandwerf freyen, 
oder heirathen, eine Perfon gleiches Handwerfes beirathen in⸗ 
gleichen, durch Heitath ein Olied einer Zunft werden. (b) Deren 
Verſammlung. Sandwerf halten, oder das Sandwerf hal⸗ 
ten. vor das vandwerk gefordert werden, Zuweilen wer⸗ 
den auch nur bie verfammelten Alteſten umd Vorgeſetzten unter 


‚ dem Naben des Sandwerkes veritanden. 


Der Plural lautet bey vielen Fandwerker; allein die ſes Wort 
gehsret unſtreltig zu denen, welche in der mehrern Zahl nur 
ein e annehmen. Riederf. Sandwarf,; Schwer. Handwerk. 

i Der 
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Der Sandwerker, des — s, plur.utnom. Ang. Fämürt.Sie : 

Sandwerferinn, plur. die — en, derjenige, welder ein Hand» 
werk in ber engern Bedeutung diefes Wortes erlernet bat oder : 
treibet; im gemeinen Leben.ein Sandwerfemann. 

Der gandwerkaültefte, des — n, plur. die — n, erwäßlte: 
Benfiger des Dbermeiflers eines Han es, weiche bey mans » 
ben Haudwerken Sürmeifter, Oberältekte, Alrecmänner; Sand: 
werfomeifter u. f.f. genannt werben, ©. Alter. 

Die gandwerfo-Artifel, Ang. inul. die Gefege und Stataten : 
eines Handwerks, weldhe deinfelben von der Obrigfeit gegeben oder 
doch beflätiget worden. — 

Der tgandwerkoburſch, des — en, plur. die —en, ein Pand⸗ 
werksgeſell, beſonders wenn er auf der Wanderung iſt. 

Der Sandbwerkagefell, des — en; plur. die —en, ein Geſell 
eines Handwerkers oder Handwerksmeiſters, weicher auch nur“ 
ſchlechthin ein Geſell genannt wird, . . 

Der Händwerfegrüß, des — es, plur. bie — grüße, die Fom 
mel, womit anfommende Gejellen das Handwerk eines Ories- 
oder deifen Ölieder gu begrüßen pflegen, 

Der Handwerfehere, des — en, plur. die — em, eine von ber: 
Dbrigfeit abgeordncie Perfon, welche den Verſammlungen eines 
Bandwerfes beyzumoßnen , und deffen Beſtes zu beforgen hat; 
ein Sandwerfs= Deputirter, in Straßburg Baffelherr ‚- in 
Niederſ. Morgenfprachsberr, von Morgenfpracpe, feperliche 
Verfammlung , in Lubeck Weddeherr. 

Der Sandwerkejunge, des — .plur. die—n, in den nie» 
drigen Sprecharten, ein bey einem Bandwerfe aufgedingter jun. 
ger Menſch, fo lange ge noch nicht zum Gefellen gemacht iſt; 
ein Lebrburfch, Lebrling. 

Die Sandwerfelade, plur. die —n, die Laberines Handıver- 
tes, ©. Lade. 

Der zandwerksmann, des — es, plur. diegandwerfslcute," 
der ein Handwerk im engern Verflande treibt, d.i. als Meiſter 
ansüber; in der anftändigen Sprechart ein Sandwerker. 


pe Der Bandwierkemeifter, des — 8, plur. utnom. fing. der ein- 


Dandwer? als Meifter treiber. und ansüber ; ein Gandwerke- 
mann, bandwerker. In engerer Bedentung an einigen Orten, 
der Meiſter oder Vorgefegte eines ganzen Handwerks, ſiehe 
Sandwerfsältefie, an; 

Das Handwerkevolf, des — es, plur, inuf. in der niedrigen - 
Sprechart und im verächılichen Verſtande, Handiwerfsienteund 
die zu ihnen gehören, Jerem. 52, 35 wird «8 im anffändigen : 
Verſtande gebraucht, 

Das Handwerkszeug, des — es, plur, inuf. als ein Eolfketis : 
vum, förperlihe Hühfsmittel zu beze ichnen, deren nicht gur Hands 
werler, fondeen auch in weiterer Bedensung andere Perfonen jur 
Dervorbringung einer Handarbeit benötbiget find; ein fürper- 
liches Erleichterumgsmittel einer Handarbeit. , 

Diegandwurzel, plar. bie — n, ber unterfie Theil des Armes, 
wo er mic der 28 verbunden it; Metacarpus, Andere Zer- 
gliedever nennen die Vorderhand oder Oberhand, Carpus, bie 
gandwurzel, da deun der Metacarpus bey ihmen bie Mittel⸗ 
banb- heißt, 

Der Sandzirfel, des —s, plur unnom, fing, ein gewöhn- 
licher Zirkel, deffen Füße von einerlen Art und Geftalt find, 
fih auch nicht ausnehmen laſſen. 

Der Sandzünder, des—s; plur. ut om, ixg. in ber ver 

‚ werfsfuuft, kurze Stöde mit einem Prummen eifeenen Habe 
und mit Zunten beiwunden, weiche die Ranoniere als ihre Feld» 
zeichen führen. . 

Der Hanf, der —es; plur. inuf. eine Pflanze; aus welcher man 
fo wie aus dem Flachfe Fäden bereiten, weiche gu Seifen, Leim 

Adel. W. B.2. Th.ꝛ. Auf, 
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wand it. f. f. verarbeitet werden , nur daß fie arößer find, als 
von dem Flachſe. Cannabis L. Die zubereiteten, aber noch 
nicht gefponnenen Fäden werden fo wieder Same, gleichfalls mır 
Sanf genannt. Es gibt von diefer Pflange zweverird Geſchlech⸗ 
has, welche unter einander gebauet werden müffen, wenn fidh die 
Pflanze vermedren fol. Mer männliche Banf iſ ſchwoͤcher, 
trägt gelbe Blumen aber keinen Samen, ſondern einen garıen 
Staub, welcher zur Beftuchtung des weiblichen Sanfes not» 
wendig if, Diefer ift flärfer, bringt Reine Blumen, wohl aber 
ben Samen, welcher gleichfalls Hanf genannt wird, Im gemtir 
nen Leben, woman die Geſchlechter nach der Stärke der Pflanze 
beftimmt, kehtet man es um, und nennet den Heinen "Hanf ben: 
weiblichen, in manchen Gegenden die Sänfinn, inandern Jim: 
mel; Semmel, vom Lat. Faemella, Eıtgl. Female Hemp, 
im Dfiere. Bäfling; den größer, eigentlich weiblichen aber, 
den mannlichen, ober-Sanf in engerer Bedeutung, Engl. Carle- 
Hemp. Im Bieberf. wird der fleinere Hanf, der feinen Somen 
träge, Geliehemp, gelte Hanf, d. i unfruchtdarer, ‘der andere 
aber Saathanf genannt. In der Mark Brandenburg binatgen 
beißt der erftene der Sanfbahn sder nur bet Sabn, und dee 
leptere die Sanfbenne oder nur ſchlechthin Sir Genie 
Anm. Sanf, Riederf. Semp.und: Sennep, Holländ..-Hamp, 
Hennep, Dän.Samp, Shwed. Hampa,Engf, Hemp, Frant. 
Chanvre, immittlern at. Chamoerum, Canvum, Jial. 
Cannapa,' ſtammet von dem Griech und Pat-Cannabis ber, 
welcher Rabme vermutblich mit der Pflanze zugleich aue Ditin: 
dien, wo fie einheimifch iſt, gebracht worden. Im Perfifcheie 
wird der Hanf noch jegt Cannab genannt. &, Cannevaß. Dir 
bänfene Leinwand muß bey uns nide” alt fenn; indem Kenig 
» Carla VII in. Frankreich Gemahlin um die Milte des 1 51en 
Jahr. nur noch zwen. bänfene Hemden hatıe. 


Die gänfbröce, plur.’ die—n, ein hölzernes Werkzeug, die 
geröfteten Hanfflängel damit-zu zerbrechen.‘ 

Die ganfdarre, plur. die —n, das Darren oder Dörren des 
Danfes, ‚ohne Plural; ingleihen das Gebäude, worin folches 
geſchichet. 

pünfen, adj. et adv, aus Hanf bereitet, derfertiget. Sänfene 
Leinwand. Hänfenes Werrig oder Werg. Im Dberd, hänfin; 
in Bairrn rupfen. 

Der Sanffin?, des — en, plur. dir — en; & Sänfling. 

Der Hanfbahır, des —es, plur. inuf. die ganfbenne; plur. 
inul. ©. sanft, 

Die gHänfinn, plar.inuf. S. rbendaf. 

Das Sanfform, des — es, plur. die — korner; die Samen, 
törner bes Hanfes, welche auch nur ſchlechthin und collertive Sanf 
genannt werden. ., 

Das Zanfkraut, de — es, plür. inuf. ©. lähekrant: 

günflich, S. Sämfiih. 

Der Hänfling, des —es, plur. Ser, ein Gefangdogel mit 
einem fehe kur zen fegelfirmigen Schnabel und ſeht turzen Füßen, 
welcher fidyam liebfien indem. Flachs- und Fränffeldern antreffen 
läffet, daber er auch Slachsfin®; Sanffin?, und wegen feines 
Fluges, welcher ſchußweiſa geſchiehet, im Oberd. such Schaf: 
frelein, Schöflein beifet ; 'Linaria Klein, Der graue Sänf: 
ling, Motacillamodu'arisL.wird auch nurganfling ſchircht· 
bin; ingleichen Steinbänflingund Graubänfling genannt, Der 
Dänfling mit der eothen Bruft heißt auch Bluchanfling, Rorb- 
banfling und Rraurbänflitg. @ine andere Art mit einer rorhen 
Platte, Fringilla'flammea L. ift unter dem Raben des 
Süpnsarzbärrchene, des Jitſcherleins, des Meerzeicchene, des 
Ziſer inche as, in Preußen. aber der Tichrgpe befanns, Der mir 
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der gelben Kehle führet den Nahmen des Yuittenhänflinges, 
oder Quitters. ’ . A 

Yam. Im Niederf. heißt diefer Bogel Semplimfe, von Line, 
Lünin?, Zünfe, ein Sperling, woraus zu erbellen ſcheinet, daß 
bie legte Hälfte des Hochdeutfchen Nahmens aus chen diefem 
orte entftanden; S. —Ling. Im Dän und Rorweg, wird er 
JeisP, und der grame Hänfling Graairisf gemamnt. 

Die Sanfmeife, plur. die — n, in einigen Gegeuden, eine Bes 
nennung ber Schwarzmeife oder Tannenmelfe; Parus (ylva- 
ticus Älein. welche auch Waldmeife und Fleine Rohlmeiſe ges 
nannt wich, 

Die Sanfmübhle, plur. die—n, eine kleine Handmühle, den 
Hanf für die zapmen Vögel darin zu gerfnirfchen. 

Die Sanfneffel, plur. die —n, eine Art Neffin , welche dem 
Danfe gleicht, und häufig unter dem Berreide und auf ben Krante 
‚feldern angetroffen wird; Galeoplis Tetrahit L. 

Dee Hanföhl, des — es, plur. inuf. das aus den Hanfförnern 
gerreßte Obl. 

Der Sanfwürger,des—s, plur. inuf, eine Schmarogerpflanze, 
weiche vornehmlich auf und von dem Hanfe*Icht; Orobranche 
majorL, Sonnenwurz ‚, Sommerwurs, Sanfmann. 

Der gang, des es, plur. inul. von dem Neutro bangen. 
1. Eigentlih. 1) Die Eigenfchäft einer Fläche, mach welcher fie 
mit der Horigoncal-Linie einen ſtumpfen Winkel macht ; in wel» 

cher Bedeutung es doch nur felten gebraucht wird. 2) * Der ab» 
bängende Theil, die abhängige Seite eines Körpers, eines Drics; 
eine im Hochdeusfchen veralsere Bedeutung, wofür Abhang 

- üblicher if. Die Schanze liegt auf einem Gange, im Ober⸗ 
‚beutfchen. 
eıwas, Fertigkeis zu Veränderungen Einer Art. ») Im phy ⸗ 
fifhen VBerfiande. Der Gang eines Rörpers zur 69pochon⸗ 
drie. Noch mehr, ©) im moralifchen. Die Menſchen baben 
einen natürlichen Hang, ihre Meinungen fortzupflanzen. 
Unfer Geift bat einen nothwendigen Gang, ſich von jeder 
Art der Schönheit rühren zu laffen.“ Ein überwiegender 
Sang zum Bofen, zu finnlichen Empfindungen. Der Gang 
sur Befelligkeit, zur Bequemlichkeit, Gel, Mir haben 
einen natürlichen Hang, an bem libel anderer Theil zu neb: 
men. Ohne Liebe nimmt das menfchliche Gerz leicht einen 

. Sarg zur Traurigkeit und zum Zigenwillen an, Gell. 

Anm. Herr Stofch bat bereits gang richtig bemerket, tbeils, 
daß Sarg in ber figfirlichen Bedeutung new ift, und ben Ältern 
Schriftſtellern nicht leicht angetroffen werden möchte, obgleich 
das Englifche Hank auf eben dirfe Art gebraucht wird; tbeils, 
daß Neigung, Sarg und Trieb eigentlich nur den Graden nah 
verfchieden find, In den bepden eeften liegt ein und eben dafs 
felbe Bild zum Orunde, nur daßgangeine größere Abweichung 
von ber Horigontal-Linie bezeichnet als Neigung, baber es auch 
figürlich von einem höheren Grade der Fertigkeit gebraucht wird, 
Trieb fcheinet eigentlich einen noch höhern Brad gu bezeichnen, 
ungeachtet Hang fehr häufig mit demfelben als gleichbedeutend 
gebraucht wird, Mur die Einfpränfung, dep Tleigung und 
Sang Kenntniß voraus fegen, befommt weder aus dem eigens 
ebümlichen Bilde bey der Wörter, noch aus bein Bebrauche einige 
Erweislichkeit. 

Die gängebanf,, plur. die — bänke. 1) Im Bergbaue, ber 
Dre über dem Schachte, wo die Kübel ansgrftürzet, oder ausge: 
fchütter werden. 2) Eine an der Wand befeftigte Bank, welche 
aufgeflappt werben fann, 

Der zangebaudy, oder Gängebaudy, des—es, plur. bie 
— baͤuche, ein herab bangender Band; ein Zuhbauch. Ein 
Gängebaug verunkalipr cin Pferd, 


2, Fiyiiclich, ein merflicher Brad der Neiaung gu - 
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Diegängebirfe, ©. Sangelbirfe, 

Die Zanggebrücke, oder Hängebrüde, plur. sie —n, eine 
Bruͤcke, welche in einer beträchtlichen Länge ohne Joche gebauet 
wird, und gewiſſer Maßen frey hänget, oder aus cinem Gänge: 
werke beſtehet. 

Der Hängebügel, des — , plur. ut nom, fing. eine Art 
Steigbügel, welche nicht mit an dem Sattel befefliger find, fon: 
dern jedes Drabl an den Sattelfnopf gebänget, und auch Schweif⸗ 
bugel genannt werden. 

Der Sänge-Compäf, des — ffes, plur, die — ſſe, im Mark⸗ 
fdeiden ‚eine Acı Eompaffe, welche ale Mahl ausgebänget wird, 
zum Unterſchiede von dem Seg: oder Sand: Compaſſe. 

Die zängebohne, oder Zangebdobne, plur, die —n, ban- 
gende Dobnen, welche an die Blifche und auf die Bäume ge⸗ 
bänget werden. 

Das gängeeifen, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Schlöß 
fern, ein jebes Eifen, worin ein Balten, eine Rinne oder ein 
anderer Körper hänget. 

Das Hängegarn , des — es, plur. die—e, bey den Jägern, 
ein Garn zum Bogelfange, welches an die Durch und Zugäns 
ge aufgehänget und auch ein Siebgarn genannt wird. 

Die Gangefappe, plur. die—n, im Bergbane, die Meinen 
Ringe auf den Seiten der Kübel, worin der halbe eiferme Ring 
bänaget , darin das Geil befeftiget wirb, 

Die Hangefluft, oder Zängekluft, plur. die — Mufte, im 
Berabane, Klüifte, welche nicht indieFenfe oder Tiefe, ſondern 
vom Tage in das Liegende oder Hangende fallen, und daher auch 
Tagelüfte, Tagegebänge genannt werden. 

* Der Hängel, des — s, plur. ut nom, fing. bas Gelenf, der. 
jenige Theil Eines Körpers, wo ein Theil an dem andern bänget ; 
ein im Hochdeutſchen unbefanntes Wort. Abab wurde zwiichen 
dem Panzer und Lengel (Hänge) gefchoffen, ı Kön, 22, 34; 
2 Chron. 18, 33. 

Die Hangelbirke, plur. die— n, rine Abartung der gemeinen 
Birfe, welche herab bangende Zweige und frigigere Blätter hat, 
und auch Frauenbirke genannt wird, x 

Der gangeleuchter, oder gängeleuchter, des — 8, plur. u 
nom, fing. ein Leuchter , welcher an einem Stridr oder einer 
Schnut hunger, und wegen feiner Geſtalt gemeiniglih Rrons 
leuchter genannt wird, An andern Orten beleget man auch die 
Wandleuchter, weil fie an der Wand hängen, mit diefem Nabmeır. 

gängeln, verb. reg. neutr. weldjes das Hülfswort haben erfors 
dert und nur in der Seefahrt üblich ii. Min Lahrzeug bäm: 
gelt, wenn es Waaren von einer Rehbde zur andern bringet, 
Bielleicht von dem Am und Abbängen des Fahrzeuges ; indem 
diefe Art des Handels auch An: nnd Ablegen’aenannt wird, 

Die Sangematte , oder Gungematte, plur. die—n, eine 
bangenbe, an beyden Enden oder an den vier Zipfelu aufgehangte 
Matte, ober grobe Leinwand, befonders fo fern fie in den Schife 
fen, und bey manchen Bölfern auch anf dem Lande zur Schlaf ⸗ 
ſtãtte dienet ; im Niederf, Bumbeer. 

Der gängemorfer, des—s, plur,ut nom fing. ein Fener« 
mörfer, der an feinen Schildyapfen hänget ; zum Unterſchiede 
von einem fichenden Morſer. 

gangen, oder Hängen, verb, irreg. neutr, ich bange ober 
bänge, du hangeſt, hangt ober büngeft, er hanget, bangt 
ober hangt z Eonj. ich bange; Imperf. ich hing; Mittel, 
bangend, gebangen; Imperat, hange oberhänge. Es erfor⸗ 
dert das Hülfsiwort haben, uud bezeichnet eigentlich denjenigen 
Zuſtand, da ein Körper mit feinem obern Theile von einem ans 
bern gebalten wird, aber jo, daß er noch nach den Seiten bewe ⸗ 
geı werben Fann. 
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». Eigentlich. Der Sur hangt oder hängt am Flagel, das 


Bleid an der Wand, der Dirb am Galgen. Der Mantel 
bat ſchon lange an ber Wand gehangen. ®in Glied der 
Bette hangt oder hängt an dem andern. 
welche über die Schulter herab bingen. Gerab bangende 
Oberen. Abraham fabe einen Widder mit feinen Hörnern in 
"der ſeche bangen, ı Moſ. 22, 13. Der Dorhang, der vor 
der Lade des Zeugniffes hanget, = Moſ. 30,6. Ich ſahe 
Abfalom an einer Lichen bangen, 2 Sam. ı8, 10. Als wenn 
vier oder fünf Srüchte an den Zweigen bangen, Ef. ı7, 6, 
verflucht ift jesermann, der am Holze hanget, Gal. 3, 13, 
In einigen R. A. wird es auch figürlich von deinjenigen Körper 
sebraucht, an welchem andere bangen. Der Baum hangt oder 
haha voll Srüchte, der Galgen ‘voll Diebe. Jugleichen in 
einigen Fällen im gemeinen Leben anch für gebänget werden. Er 
muß bangen. Untworte, ober du fon bangen, Eron, 
Was bangen foll, erfäuft niet 

*. Ju weiterer Bedeutung. 2) Schmweben , in der böbern 
Schreibatt. Der Simmel, der finfter über mich herab 


bangt, Weiße. 
Es bänget am Abend 

über dem Walde der filberne Mond, Sad. 

Bin sufriednes Dolf, obgleich rin fparfamer Simmel 

über den traurenden Thalern bangt, ebend, 

Am Gipfel eines Wafferbergs . 

Sing. oft mein Kahn bob in der Lufe, Aleiſt. 
2) Eine Släche hangt oder hängt, wenn fie abhängig ift, ſich 
unter ben Horizont neiget. Noch mehr fagt man von fichenden 
Körpern, wenn fie die ſenkrechte Linie verlaffen, dag fie bangen 
oder uberhangen , wo es doch nur von derjenigen Seite gebraucht 
wird, welche mit bem Horizonte einen foisinen Winfel macht; 
Die Wand bangt oder hängt, Daß ihr ihn erwiirtter, als 
eine bangende Wand oder zerriffene Mauer, Pf. 62, 4 Der 
Thurm zu Bologna bängt drey und einen halben Pariſer 
Zuß, er iſt oben fo viel von der Vervendieular-Linie entfernet. 
Die Stadt liegt fehr romantiſch auf einem Selfen, der uber 
der Ser bängt. Den Kopf bangen laſſen. Im Berghaue 


iſt das 8angende derjenige Tpeil des Geſteines, der wie ein 


Dad) anf dem Gange lieget, im Gegenfoge des Liegenden, ober 
der unterm Fläche. Bey fiehenden oder fenfrechten Bungen nen 
nen die Bergleute diejenige Seite, melde auf der finfen Hand 
it, wenn man in diefem Gange das Geficht nad) Mittag wens 
bet, das Hangende, und die Seite zur Rechten, das Legende. 
3) Sid, mit einem Theile feines Körpers jo anbalten, bag man 
gleichfam zu bangen feheinet. Der Blutegel bangt an der 
Sur, Das Rind hange an der Bruft der Mutter. 

An ben Falkichten $els hängt von dem Morgen zum Abend 

Euer Winzer mis emfiger Hader, Zac 
4) Zufammen bangen, mit einem andern Dinge fo verbunden 
ſeyn, daß es nice ohue Mühe getreunet werden kann. 

3) Figüchich,. 1) Don den Blüten, Augen und Munde, 
gleichfam angebefter feun, in der höheren Schreibart. Ich hing 
Barr an deinen Bliden, Dufch, 

Stets hängt uber unfre Wiegen 

Dein beiorgter wacher Blick, Weiße, 

Arie was fir fchnfuchrerollen Blicken 

Ihr Hug an feinem Auge bing, Gell. 
2) Zufammen bangen, mit einander verbunden, in einander 
wegründet fegn. Die Erzchlung hänge nicht zufammen.. Das 
bängt mit feiner vorigen Aus ſage nicht sufammen. In der 
Welt bangt alles auf das vorrrefflichfte zufammen. ©. Zu: 
fammenhang. 3) An riner Perfon ober Sache bangen, fein 


Lange Haare, 
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Verlangen , feine Begierden, feine Erwartung anf eine dauers ° 
hafte Art auf fierichten. Darum wird ein Mann Pater und ' 
Mutter verlaffen, und an feinem Weibe bangen, ı Mof. 
=, 24. Joab hatte an Adonia gehbangen, ı Kön. ©, 28, 
Sichems Herz bing an der Dina, ı Mof. 34,3. Mein Gerz, 
dem alles entriffen worden iſt, bangt feſt an dir. Mit fei: 
Anden Wollüften bangen, 
ihnen ergeben fepn, S. Anhang. Das Reciprocum ih an 
etwas hängen geböret zudem folgenden Activo. 4) Im Ober 
deutfchen gebraucht man .es auch für abbangen, im figürlichen 
Berſtande, di. in einem andern Dinge gegründet ſeyn. 
Der, von welchem alles hanget, Opitz. 


In welchem Verfiande es aber im Hochdeutichen eben fo unges 


wohnlich ift, als mit dem Vorworte in, in diefen zweyen Bes 
borben hanget das ganze Gefeg, Math. #2, 40. 5) Zine 
Sache hangt oder hänge, im gemeinen Leben, wenn fie feinen 
merklichen Fortgang hat. Die Sache bleibe bangen, fie der 
Tommt einen Auftand, 3 
Anm. Schon dep dem Kero und Ditfrieb hangen, im Niederf, 
bangen, im Ensl.to hang, im Angelf.hangan, imDän.hunge, 
Schwed. haenga, $sländ.hanga. Es ſtammt von ba, hoch, 
ab, indem das folgende Activum noch lange haben gelantet hat. 
Das eingefchobene ng Fann eutweber ein Zeichen eines Intenfio; 
fepn, oder auch bloß von niefelnden Mundarten herrühren. ©, 


das folgende hängen. 


In der Konjugation biefes Neutrius herrſcht im Hochdeurfchen 
viele Ungleichheit. Im Oberdeutſchen befonme es durchgehends 
ein a; ich bange, du bang, er bangt u. f. f. Anfi.it, han— 
gen, Imperat. hange; welche richtigere Form auch gröften 
Theils in der Deutſchen Bibel bepbehalten worden. Im Hcche 
drutſchen ift das ä am üblichfien, nur daß das Participium alle 
Mahl gebangen lantet. Billig follte man diefem Reutro überall 
fein « faffen, nud bas a dem folgenden Merivo vorbehalten; da 
ohnehin in fo vielen andern Fälen das Reutrum fih vonden 
Herivo anf ähnliche Art unterfcheider, wohin Falten und Fallen, 
baften und häften, trinfen und tränfen, dampfen und 
dämpfen u.a. u. gehören, Die Nordiſchen Mundarten ſcheintn 
unter bem Meurco und Aetivo in der Conjugation rben fo wenig 
einen Unterfchied zu machen ; beyde lauten im Niederſ bangen, 
im Schwed. haenga, im $sländ.hanga und im Dän. hänge, 
Das ie ift alle Mahl das Zeichen eines gedehnten i, daher iR bieng 
eben fo fehlerhaft als, gieng, giebfl, giebt, und ich fing, 
wo nur. einige wenige dehnende Mundarten ein langes ı dir 
ren lafien, 

In den Zufammenfigungen gängebanf, Scngebrüde; ganz 
gematte u. ff, darf das enicht weggelaffen werden, wenn nicht 
das a bier wider feine Abſicht wie cin F lauten ol; S. E. Da 
bas Reutrum im Pochdeutſchen faft mehr hängen alsbangen laus 
tet; fo hat fich auch in den meiſten Zuſammenſetzungen diefer Art 
das ä eingeſchlichen; in manchen aber ift fo wohl a als A üblich. 


gängen, verb. reg. act. folglich im Imperf. bängte, Mittel, 


gebönge. Es ift das Activum des vorigen Neutrius. 1, Hen« 
gen laff nz eine Bedeutung, weiche die Verbindung des Mentrius 
mit dem Aet vo ausmacht, indem fie von beyden Arten etwas ar 
fich bat, auch im Paffivo nicht gebräuchlich iſt. Der Eſel hängt 
die Ohren, der Hund hangt den Schwanz, der Vogel die 
Slügel. Kin Hiedergefchlagener hängt den Ropf, ‚läßt ihn 
finten. Derfelbe Schalt Pa-n den Kopf bangen und ernit 
feben, Sir.10,23. Daßein Menſch feinem Leib übel tbur, 
oder feinen Bopf hänge, wie-ein Schilf, Ef. 58,5. Das 
Maul hängen, in den nichrigen Sprecharten, mifvergnügt feyn, 
Verdtus empfinden, 2, Ju mehr thärigem Verſtaude, bangen 
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machen, eine Handlung vornehmen, nadp welcher ein Ding han ⸗ 
ger. 2) Eigentlich: Den Sur an den Hagel, das Kleid an 

‚die Wand, den Mantel an- einen, Safen bängen. . Kine 

Slafche in das Waſſer hängen. Kinen Dieb anden Galgen 
hängen, mit Zufpnürung der Luftröhre. Du full: den Vor: 
bang hängen an vier Säulen, 2 Mof, 26, 32. Einen Man: 
gel über ſich, um Ach bängen., Im gemeinen Leben läſſet man 
den Accuſatid des Drics mis feinem Vorworte zuweilen aus. Das 
"Ras hängen, im Bergbaue, es an jeinen gehörigen Ort bangen, 
es einhängen. In engerm Verfiande wird hingen ſehr bäufig, 
für an den Galgen hingen gebraucht. Einen Dieb. hängen 
Laffen. ‚Kleine Diebe hängt man, die großen fäßt man laus 

‚fen. : ©, Senfen. 2) In weiterer Bedeutung, an einem au⸗ 

"dern Körper kleben, oder haften machen. Jemanden eine‘ Rleite 

an das Rjeid büngen. Moch häufiger als ein Weciprocum. 

Dir-Rletten hängen ih an, die Rleider, der- Boch. bangt 

‚Ah an die Schube, der Schmug an die Wäſche. 3) Biglirr 

lich. (a). Hinab’lafen, im Bergbaue, Holz bangen, «3 in 
die Grube, hinab laſſen. (6) Diel Geld an erwas bangen, für 
menden, Im verächtlichen Verſtande. Alles auf den Leib han: 

‚gen, alles an Mleider ‚wenden, (c) Sich amiemanden bangen, 

gleichfalls nur im verãchtlichen Verſtaude, ihm zugethan und er» 
geben fern, feine Begierden und Erwartungen auf eine bauers 
bafte Act auf ihn richten. Und die Philiter biengen (bängten) 
fib an Saul und feine Söhne, + Sam.5ı, 2. Und haben 
fid an andere Gotter gebänger, 2 Ehron. 7, 2°. Dein Herz 
bieng (hängete) fih an die Weiber, Sir. 47, 1. ‚Sänge 
dich nicht an den Pöbel, Kap. 7, 7. Sein Ser; an etwas 
hängen. Fället euch Kelchthum zu, fo hänget das vexz 
nicht daran, Df. 62, 13. 

„Das Hauptort bie Sängung wird außer der Zuſauunen-⸗ 
fedung menig gebraucht. 

Anm, Bep.dem Ottfried und andern ältern Oberbeutichen 
Scheiftftellern hingen, und hengen, Da es bep dem Tatian, 
Hornegt und andern auch hahan lautet, fo ſcheinet es von ba, 
boc, berzuftammen, weil mis dem Hängen boch gemeiniglich der 
Begriff der Höhe verbunden iftz es mag.nun der Übergang des 

- Daudlautes inden.niefelnden Laut ng bloß von der Mundart her: 

rühren, oder ein Zeichen eines Iutenfivi oder einer ähnlichen 
Korm fenn. Andeffen ſtehet auch dahin, ob hahan, fo fern man 
‚das mittlere b mit einem flarfın Pauche .ausfpricht , nicht, zu 
Hafen aeböcet, weil die meiften Dinge, welche man bänget, 
einen Hafen voraus fegen , und das Pat. Uncus, jo wie das 
Deutfche ‚Angel, Anker, ‚Ganfe u.f. f. ſchen diefen Raſenlqut 
Haben, Ottfried gebraucht das einfache hängen febr häufig für 
‚erläuben - beiwilligen, verfiatren; non welcher läugſt veralteten 
‚Bedeutung noch verbängen etwas behalten bat. S. daffelbe. 
Im gemeinen Lehen wird diefes Activum fehr häufig irregu ⸗ 
Kür abgewandelt, wie das Neutrum, Mit gefangen, mit ge: 
bangen. Er bing das Kleid an den Tlagel. Welcher Fehler 
fh auch wohl mit in die anftändigere. Schreibart einſchleicht. 
Ss ift noch niemabls ein Srauenzimmerfpion gebangen worr 
den, Schleg. S. übrigens auch. Senken, weldes ein Jaten⸗ 
frum von hängen ift, 

Der tzaͤngenagel, des — 8, plur. die —nägel, im Bergbaue, 
ein Nagel, der zwerr Theile mit einander verbindet, zuſammen 
bangend macht. In den Müblen, dericwige Ragel, weicher die 
Arme, Laſchen und Reifen des Wafſerrades zufammen hält, 

Der Sangepfabl, des — es, plur, die —pfäble, auf dem Lande, 
derjenige Pfahl. einer Gatterthür, im welchen die Angelbafen 
ingfhloffen find, an welchen die Thür hanger, 
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Der yängen, des — 5, plur. ut-nom.Jliog. in ber Serfähet, 
die Tau: Enden von mittelmäßiger.Bröße, welheauben Brajfen 
berab bangen. In: dem zufammen gefeßten. Bopfbänger bee 
deutet es jemanden, der den Kopf hänger, ober. bangen läffer ; 
S. daſſelbe, ingleichen Anhänger. 

Der Sangeriemen, des —s, plur. ut nom, Üing, derjenige Ries 
men, woran etwas hangt; befonders, diejenigen Riemen, worin 
eine Kutſche hangt. 

Die gangeſaule, plur. die — n, an einem Dängewerke, zwey 
kleine Säulen am Ende des Balkens, woran die Stechebähder 
geleget werden, 

Das Sängefhlöß, bes — ſſes, plur. die — fchlöffer, S. vor⸗ 
bangeithlof. 

Das gängefeil, des —s, plur. bie—e, bey ben Fügen, das⸗ 
jenige Seil, woran der Leithund geführet wird, weil man ihn 
gleichſam daran hãuget. ©. Nachhangen. Die Schweißhunde 
werden an dem Fangeſtricke, die Jagd: und Rüdenhunde an ber 
Boppel, und die Heghunde an dem Segriemen geführer. 


‚Die gängefeilkunft, plur. &ie — Fünfte, in der Opdraullk, ein 


Köhrenwerf, we man-vermittelft eines Seiles und ‚einer daran 
„„bangegden Klappe Waffer aus der Tiefe ziehe, Sie wird auch 
Seinz genannt. S. dieſes Mort, 


‚Die Sängewage, plur. die — n, bey den Markſcheidern, bie 


Waſſerwage oder der Gradbogen. 
Die Hangewand ‚. oder zZängewand, plur. die —wände, in 
der Baufunft, eine Wand, welche auf einem Hängemwerfe ruber. 


"Das gangewerk, oder Hängewerk, des — es, plur; die, 


in der Baufunft, ein hüngendes Wert, d. i. ein frep liegender 
Aauger Ballen, welcher von oben her ſo verbunden oder gefaffet 
„wird, daß er ſich nicht biegen kann. Gefchieher ſolches durch 
- Strebebänder , welche unter dem Balfen angebracht werden, fo 
wird es cin-Sprengewer? genannt, Werden bepde Arten zugleich 
angebracht, fo entſtehet baraus ein Hänge: und Sprengewerk, 
‚Die ganfe, plur, die —n, ein Wort, welches eigentlich ein re. 
denf, einen Bug bedeutet, aber wur allein von berrjenigen Kpeite 
-an den Hinterbeinsn der Pferde gebraucht wird, der ſich zmifchen 
den Baden und den Hofen befindet, und iu weiterer Bedeutung 
‚yumeilen von dem ganzen Dinteriheile ber Pferde, von dem 
‚an. Daher der Sanfenfnochen, derjenige röhrförmige Anochen, 
wovon fich diefer Theil befinde , und welcher auch der Baden: 
Ingchen genamme mird. Es gebörer zu dem Worte Anke, Antkel, 
welche gleichfalls gin gewiffes GOelenk, ingleichen eine Biegung bes 
; benten ; ©, diefe Wörter, Im mittlern Leteine bedeute: Han- 
cha, und im rang. Hanche, die Hüfte. 


‘Hand, Genit. Sanfens, Dat. Ganfen ; Dimin. Gängdpen , Oberd, s 


Sanslein, Hänfel, NRiederſ. Gänsfen, Sänſchen, eine nur im 
„gemeinen Leben und den niedrigen Gprecharten übliche Verflire 
„gung des urforünglich Grirch. männlichen Tanfnabmens Jobanz 
‚ nes, Sprihw. Was Sänschennicht lernt, wird Sans nimmer- 
mebr lernen, was man in dee Jugend wicht fernt, wird man auch 
im Altert nicht lernen. Hänschen im Keller, eine im gemeinen 
: Leben übliche fcherzhafte GOeſundheit des Kindes im Murkerleibe, 
‚Sans Wurf, eine ſchr gewöhnliche Benennung der Infligch Ver⸗ 
fon in ben Schaufpielen, welche ſchon in Peter Dropfis Kaftlachts- 
. fpielen aus ber erfien Hälfte des fechzebenten Jahrhunderte unter 
diefem vermuthlich erdichteten Nahmen vorlommt; An den 
Sranzöfif. Luft ſpielen heißter Jean Potage, Jean Farine, 
Pantalon, Trivelin, und im Ital. Polichinello, voraus 
bie Ricderfachfen ihr Patznelken gemacht, eine Inftige Perſen zu 
bezeichnen. ©, Larlekin und Pidelbaring. 
Der bänfice Bebrauch, welchen man ſchon vor langen Zeiten 
von dem Taufaahmen Sana machte, gab Gelegenheit, daß 8 


— 
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felbe in manchen Füllen zu einem allgemeinen Nenamworteioarb, 
So nannte maneinen großen Herren chedem ſehr häufig einen 
großen Sans, und im Plural große Herren große Sanfe; ein 
Ausdruck, deſſen man ſich noch jegt zuweilen bedienet, ehaladı 
ale Mahl nur mit einem Rebenbegriffe der Verachtung und des 
Haſſes Frifch glaubt, daß diefer Gebrauch daher feinen Ur—⸗ 
forung genommen, weil ber Taufnahme Johann oder verfürjt 
Sans anfänglih nur unter pornchmen Perfonen Hblich geweſen. 
Aubere halten es in diefer Bedeutung für ein altes Deutfcres 
Wort , welches einen vornehmen Mann bezeichnete, indem Jor: 
mandes von ben Gothen verfichert, daß ibre Votnehmen und 
Reichen Anſes gebeißen. Die Patricii und Vornchmften in den 
Städten hießen in Italien in ben mittlern Seiten häufig Antiani 

“und Anciani, fo wie die Waldenfer ihre Alteſten und Vorgeſet⸗ 
ter Ancianos nannten; wohin auch das Franz. ancien, alt, 
du gehören ſcheinet. Bey ben Sach ſen in Siebenbürgen wird die 
Regierung von Blirgermeifter, Stadtrichter und Stadthabnen 
verwaltet, Allein um bes verächtlichen Nebenbegriffes willen, 
welchen Sans in diefem Verſtande jederzeit ben ſich hat, ſchei⸗ 
net e vielmehr zu dem folgenden Falle zu gehören, 

Denn eben um des häufigen Gebrauches diefes Vornahmens 
willen, ward es oft zu einem allgemeinen Renuworte einer jeden 
Yerfon. Yu dem Faiferlichen Artifelshriefe fürdas-Rriegsvolf 
bey dem Eronsberg, heißt es nach dem Friſch: Es foll von nier 
mand, er fey wer der wolle, Klein- ober Groß Gans, 
ein übelthäter aufgehalten werden, Und in Goblers Aechts- 
Spiegel, gleichfalls nach dem Friſch: Knecht oder Kortmeier, 
Groß: oder Bleinz Sans, d. i. ein jeder, er fep vornehm 
ober geringe. Befondere mit einem ‚verächtlichen Nebendegriffe, 
Kin dummer Hans, ein dummer, einfältiger Menſch. Er if 
Sans in allen Gaffen, er läßt ſich überallanteeffen. In rinem 
andern Berftande iſt Sans in allen Gaſſen, odet Sans Omnis, 
der Pobel. Gans ohne Sorge, ein forglofer Menih. Hans 
binter der Mauer, ein zaghafter Menſch. So ach in den us 
fammenfegungen Sabelhans, Prablhans, Schmalhans u. ſ. f. 
Hierher ſcheinet auch das Rieberſ. Sanfe zu gehören, welches 
bie Berfaffer des Bremiſch · Niederf. Wörterbuchs für unbefannt 
halien, welches aber allem Anfehen nach das verfürgte Niederf. 
Diminut, Johannchen if, und auch Sannhen lautet. Sanke 
in der Noth, ein Mothhelfer. Hanke und alle Mann, eitı 
jeder, und im einem andern Verſtande, gemeiner Pobel, Kart 
und Mad. . 

Es iſt doch merfwürdig, baf diefer Taufnahme inallen Spra: 
chen einen fo verächtlichen Mebenbegriff befommen hat, Das 
Schwed. Jan, das Enal. John, und bag Ital. Zann, Zanni, 
welches gleichfalls diefer Rahme iſt, bedeuten fehr oft einen dum ⸗ 
men einfältigen Menſchen, den dee Deutfdhe große. Saufe auch 
nur ſchlechthin eimen Sans zu nennen pfleget, Earpentier fiühe 
ret v. Joannes Stellen an, woraus erhellet, daß das Franz. 
Jehan, und Jehannot. ſchon im » 4ten und ı 5ten Jahrh. einen 
verächtlichen Mebenbegriff achabt, und Faire Johan bedeutete im 
.ızten Jahrh. zum Hahnrey machen. Woraus zugleich erbellet, 
daß das alte Hans, ein Geſelle, Compagnon, (S. das folgende,) 
bier niche in Betrachtung kommen Kann. 


Die Hanfa, oder ganfe, plur.inuf, ein in denrgemeinen Sprach» 


gehrauche der Hochdeurfchen veralietes Wort, welches ehedem eine 
Goſellſchafi, eine Verbindung mebrerer zu einem gemeinfchaft« 
Then Zwecke, und die auf ſolche Art verbundenen Perfonen ber 
zeichnete, fo wie Sans einen ſolchen Befellen, ein Mitglied, 
einen Eompagıon amd Bundesvermwandten bedeutete. Bey dem 
Ulphilas und Satian ift Hanfa ein Haufe Soldaten non beffimms 
ter Stärke, Am. Hänfigfien wu. de diefes Wor: in den. mittlern 
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Beiten von der Verbindung ber 85 Micherbeutfchen Städte ge⸗ 
braucht, welche bald nach ber Mitte des ı 3ten Jahrbundertes 
ihren Anfang nahm, und unter dem Vorfige der Stadt Lübeck 
auf die Vertheldigung ihrer gemeinfchaftlichen Handlung uud 
Sicjeeheit. abzielete,, im mittlern -Zat, Anla, Harfa, Mine 
Stadt in die Hanfe aufnehmen, in den Bund; fie Aus der 
vanſe Hoßen, aut dem Bunde. Im NMiederf, lautet dieſe⸗ 
Wort Genfe, und bedeutet daſelbſt noch überhaupt dasjenige 
>@eld, welches jemand bey dem Eintritte in eine &efellfchaft 
:erfeget. S. bie folgenden. Es iftmögfih, aber auch weiter 
nichts als möglich, daß dieſes alte Wort von ein, eins, abſtam⸗ 
«met, undeigentlich eine Vereinigung bedeutet, fo wie von ae, 
das Zeitwort yueuv, dereinigen, ebedem einen, berfommt, 


Die Kanfeeftadt, plur. die —flädte, eine Scodt, fo fern fie 


ein Olied der jegt gedachten großen Hanfe, ober des Handels 
bundes iſt. Ebebein waren dieſer Städte fehr viel. Jetzt find 
nur noch die Stãdte Lübeck, Bremen und Hamburg unter diefem 
Rabmen befannt, welche ihren Bund von Zeit gu Zeit ernenert 
ihaben, Bon dem. vorigen Hanfe follte dieſes Wort eigentlich 
Sanſeſt adt ober Sansfade heißen, fo wie es im Sliederf, wirk 
lich genfehadt lautet, Die fehlerhafte Schreib-und Sprechart 
Sanferftadr, wo der Ton auf der mictlern Sylbe cuber‘, bat 
ibeen Uefprung ohne Zweifel der irrigen, aber doch fchon alten 
Abletung zu danken, da man biefes Wort durch Anz Ser 
St adte erflärete, ungeachtet kaum ber funfjebente Theil biefer 
‚Städte an der See lag. Im mittleren Bat. beißen diefe Städte An- 
Taticae, Anfeaticaeund Hanfeaticae urbes, nach welchen 
Mufern man ſte auch zuweilen im Deutfchen Anſeeft abte wennet. 


Der Känfelböcher, des —s, plur. ut nom, fing. ein greßer 


Becher, weichen ein Neuling in manchen Begenden, wenn er ge» 
*bänfele, d.i. in eine Geſellſchaft aufgenommen wird, ausleeren 
anf. Niederf. Gänfebefer. S. Hänfeln. 


Bärlfeln, verb. reg. act. welches das Diminutivnm der noch im 


Niederf, üblichen, geitwortes ha nſen tft, in eine ganfe, d. i. in 
eine Grfellfchaft aufnehmen. Da dieſe Aufnahme von Alters her 
mit gewiſſen lächerlichen und-oftaraufamen Gebräuchen begleitet 
war, dieman gar bald für das Weſentliche der ganzen Sache zu 
halten anfing , fe ift auch diefes Zeitwort benfelben befonders ei⸗ 
gen geworden, fo. daß es Überhaupt, mit gewiffen lächerlichen 


Sebr ãuchen zu elwas rinweihen bedeutet. Die Begierde zu hän⸗ 


feln ging endlich fo weit, daß auch noch jege Heifende, werit fie 
zum erften Mahlean geroiffe Drter kommen, fich biefen Bebrüe« 
hen unterwerfen, oder fi von denfelben los kaufen müuſſen; z. B. 
Serfahrende, wenn fie zum erfien Mable unter die Ziniefom« 
men, ZmDän. banfe, im Feanz. hanfer. Bey den Hapbels- 
bedienten in Königsberg wird diefes hänſeln Faifern genannt, 
indem es in. Stoßung des Hintern an einen. Stein, welcher Baiz 
Ter beißt, und geben Ellen im Umfange bat, beſtehet. Das 
ebemahlige Depomiren aufden Univerfitäten iſt befannt, 


Der Zansgraf, des —en, plur die — en, in einigen Ober» 


‚deutfchen Städten, 5. B. zu Regensburg, eine Benennung des 
"Handelsrichters, der die Streitigfeiten in Haudwerke⸗ und Han⸗ 
delsfachen aufdas fürzefte unterfwchet und-entfcheibet, und ben 
Morfig in vem Gansgerichte hat. Ohne Zweifel von Kane, 


Geſellſchaft, Zunft, Innung, ſo ſern es Inengerer Bebrutung 
die Innung der Kaufleuce bezeichnetr. Schon 1239 in einem 


Vrwilegio Kaifer Friedrichs II. für die Stadt Negrusburg brift 

es: Civespoteftatemhabebunt eligendi Hansgravium 

qui dilponatet ordinet-extra civitatem, et non intra, 
ea tantumrquae relpteiuntnegoria nundinarum. S.aub 

Sandgref. In Bremen find die Hänfegräcen jwep obwigfeitliche 

Nerſouen, welche die Streitigfeisen der Nachbarn in Anfehung 
FprP3 des 
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det Grund: und Eigenthume rechtes ſchlichten, weil fie das gefell- 
ſchaftliche gute Vernehmen der Bürger unterhalten. 

Der ganswurft, des — es, plur. die—e, ©. Sans. 
Santiren, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er» 
fordert, im Hochdeutfchen aber nur noch im gemeinen Leben üblich 
if. 7) Haudhaben, indes Haud oder mit der Hand bewegen. 
Der Stein ii zu groß, er laßt ſich nicht gut banriren. 
=) Handarbeit verrichten, Förperliche Bewegungen machen. Im 
Saufe zu bantiren haben. Im figtirlidhen Verftande, an je: 
manden hantiren, 2 Vet. a, 3, au ihm arbeiten, Ihm zu ger 
winnen fuchen, iſt es völlig ungewöhnlich. 3) Poltern, lärmen, 
durch Förperliche Bewegungen und Verrichtungen ein Beiöfe vers 
arfachen ; befonders im Niederfächfifchen. Das Geſpenft banz 
tiret entfeglich auf dem Boden, Wer weiß wer über der 
Rüde bantirer oder gepoche bat, Gell. 4) Ein Gemwirbe 
treiben , äußere Handlungen zur Erwerbung feines Unterhaltes 
wornebmen. Alle Schiffberren.und der ſaͤufe, die aufden 
Schiffen bantiren, und Schiffleute, die auf dem Meer 
bantiren, Offenb. 18, 37. Und wollen ein Jahr da liegen 
und bantiren und gewinnen, ac. 4, 13. ©. Santirung. 
Um die Weisbeit bantiren, d. i. um fie handeln, Sprichw. 
3, 24, iſt im Hochdeutfchen ungewöhnlich. 

‚ Anm. Die Enbung iren gibt diefenm Worte ein ausländifches 
Anfeben , daber es inden vergangenen Zeiten auch das Yugmen- 
aum ge nicht annimmt. Im Riederf, lautet es bandteren, im 
Din. hantere, im Schweb, handtera, im Jsländ, handtiera. 


Es ift nicht aus dem Franzöfifchen hanter entlchmet, welches , 


ohne hin etwas andres bedeutet, fondern vermuhlich aus Hand 
und dem Nicderf. teren, tiven zufammen gefeßt , welches theils 
gieben, ıbeils lärmen, Geräufch- machen bedeutet, und das 
Stammwort von unferm Intenfivo zerren iſt. . 

* Dergantirer, des — 9, plur. ut nom, fing, ein im Ho 
deutjchen völlig ungewöhnliches Wort, welches Ef. #7, 15, und 
Eiech. 27, 27 vorkommt, Leute gu bezeichnen, welche Handel 
und Wandel treiben, ſich von ihrem Gewerbe zu mähren fuchen. 
Diegantirung, plur. die —en, von dem Zeitworte bantiren, 
befonders in deffen vierten Bedeutung, im gemeinen Leben, der 
Handel und Wandel, eine jede Art der äußern Handlungen, fe 
fern man damit jeinen Unterhalt erwirbt, Eyedh. 28, 5, 16 
beißt es von.Tpro, Me babe durch ihre große Weisheit und 
Hantirung ſolche große Mache überfommen. Daß Ge: 
werb und Hantirung wohl gelinge, MWeish. 13, 19. Im 
welchen Stellen es zunächft ben Kaufhandel zu bezeichnen ſcheinet. 
Aber fie verachteten das und gingen bin, einer auf feinen 
Acker, der andere zu feiner Santırung, Matth. 22, 5, 
Unchrliche Sanricung treiben, ı Tim. 3,3,8. Ju dem 
echten wird es in weiterer Bedeutung, zuiveilen auch von der 
Lebensart der Belehrten gebraucht, ungeachtet ihre Befchäftigung 
junächft nicht in äußern Arbeiten beſtehet. 

Bapern, verb.reg.neutr. welches das Hülfswort haben erfor⸗ 
dert, aber nur im gemeinen Leben Ober⸗ und Nieberfachfens in 
unperfönftcber Geſtalt üblich if, Es bapert, oder die Sache 
bapert, es bapert mit der Sache, die Sache gerärh in, das 
Stocken, es will nicht mit ihr fort. Saperts denn, Freunde, 
bey der Antwort auf die erite Irage, Klopſt. Dabır haperig, 


adj.et adv. mit Stoden, sder mibemahliger Huterbrechung. - 


Saperig peedigen, Hermes. Es geböret ohne Zweifel zu bafs 
sen, wovon man in Oberd, ſagt, cs haftet, oder da haftet es, 
das ift ed, was die Sache aufhält. Im Schwer. ift happla 
im Neben ſtocken, oder firden bleiben. 

“Der gürand, des — es, plur. die — e, ein mar in einigem 
Gegenden, j. B. im Vogtland and Franden, ühliches Wort, eis 
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nen wilden und graufemen Menſchen zu begeichnen; vielleicht 
von den Sarannen , den gemeinen Rroatifchen Soldaten, welche 
fich etwa in ben vorigen Kriegen durch ihre Orauſamkeit befons 
ders ausgezeichnet haben mögen. Eben daſelbſt nemnet man ein 
großes und bänrifches Weib einen Tharand. . 


Dasgärcen, ©. Saar. 
— gard, oder — hart, eine Endfyibe dicler eigenthümlicher 


Deutfcher Rahmen, welche, wie es Friſch ſehr wahrfcheinlich 
macht, fein eigenes Wort tft, fondern aus ber männlichen Ens 
bung — er gebildet worden, der man in manchen Mundarten 
ein müßiges t nachfchleichen läffer, wiein Ganſert für Banfer, 
Taäubert für Tauber, Ebert für Sber. Durch Verwandlung 
des e in a und Vorfegung des Hauches ward bare oder hard und 
im £at. hardus daraus. Für Reiner. ſagte man daher erft Reis 
nere und dann Reinhard, für Meiner Meinbard, für Bers 
ner, von hernen, brengen, leuchten, berühmt ſeyn, Bern— 
bard, für Lehner Lebnbard, und nach Lateinifher Form 
Leonbarb, für Reicher Reichere und Reichhard, für Neidet 
Neidhart u. ſ.f. S. — Er, Nur in manchen feiner es doch 
wohl das Bey und Nebenwort hart, tapfer, oder wie andere 
wollen, das Riederf. Sart, Herz, zu fen; wie in Wolfhard, 
Siſenhart u. a. m. Wenn ſich diefe Splbe an eigeuthinntichein 
Mahmen der Drierbrfinder, fo gehötet fie nicht bierber,, indem 
fie alsdann das alte Harı, (mit einem gedehuten p sin gebies, 
siger Wald if, ©. 1. Harz. 


* Die garde, plur, die —n, rin nur im Herzogihum Schlegwig 


übliches Wort, einen gewiffen Landesbezirt von mehrern Dörfer 
oder einzelnen Höfen zu begeichnen, worin die Ämter gemeiniglich 
gerheiler zu feyn pflegen. Daher der Garbesvogr, der einer 
folchen Harder vorgefeger it. Es ift ein altes Rordiſches Wort, 
welches im Schwed. und Isländ.Haerad lautet, und von Ihre 
zu dem alten Haer, rin Haufe, ein Seer, eine Horde gerech» 
net wird; ©, dieje Wörter, Im Angeli, lautete es Hird, Hi- 
red, worans durch VBorfegung bes Zifchlautes das heutige Engl, 
Shire geworben, welches gleichfalls einen Landesbezitk bedeuser, 
Ein mehreres von diefem Worte Fann man in Ihrers Glollario 
finden. 


Bären, adj. et adv. von bem Hauptworte Haar, aus Haaren 


beſtehend, auf Haaren verfertiget ; im Dberbeutfihen auch härin, 
Ein bärenes Sieb. Mine härene Drde. bärine Rleider, 
4 Eſt.16, 3. in bariner Sack, .6, 12. 


Bären, verb.reg. recipr. ©, 1. 8aaren. 
Die Harfe, plur. die —n, ein mufifalifches Inſtrument, in 


Geſtalt eines Dreyeckes, welches mitden Fingern gefniffen wird. 
Auf der Harfe Spielen. DieHarfe Spielen oder fchlagen, auf 
der Harfe fpielen fönnen. S.Davids-Harfe und Spitzharfe. 
Figürtich wird auch eine Kornfege oder Kornrolle,d. i. ein ebene 
des vierediges Drahtſieb, vermurhlic um der Apnlichfeit der 
Saiten willen, in einigen ®egenden eine Harfe, Schwed.Harpa, 
genannt, Die Deutſch redenden Wenden in Krain u, ſ. f. wene 
nen einen an den Seiten offenen Schuppen, worin fic dad Ge⸗ 
treide trocknen, gleichfalls wegen einiger Ähnlichkeit in der Ge⸗ 
flalt, eine garpfe oder Harfe. 

Anm. Schon bey dem Ditfried Harpha, ben den Schwär 
biſchen Didjtern Harphe, im Angelſ. Hearpe, Earpe, im 
Engl. Harp, im Dän. Harpe, Schwed, Harpa. Jeland. 
Haurpa., $ran;. Harpe, im al, und mittlern da Harpa. 
Im Oberdeutſchen fpriche man ſehr deutlich Sarpfe, daber es 
auch von vielen fo arfchrichen wird ; allein im Hochdeutſchen Läffet 
man weiter nichts als ein gewöhnliches Fhören. Es ift ein ſeht 
altes Jafirument, welcher, wenigitens ſeinen wefentlichen Thei« 
len nach, fehon zu Dabids Zeiten befannt war, — 

aben 
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haben es vermurblich von ibren NRachbatn nund mit demfelben 
auch deffen Rahmen befommen; daber Frifchens Ableitung von 
dem Griech. kpıry ‚eine Klaue, Sichel, im mittlern Lat. Barpa, 
wegen ber zum Spielen nöthigen Krümme der Finger, und Dies 
teriche von Stade Ableitung von baren, fhreyen, rufen, ſehr 
ungewig und willführlich find. S. indeffen 2. Sarfen. Te: 
manden an der Sarpfen Schlagen, oder mit Ruthen ſtreichen, 
mar in Straßburg im ı4ten Jabrh. eine Art der Strafe, 

“+4.*Barfen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, auf 
der Harfe fpielen, welches aber im Hochdrutſchen ungewöhnlich 
if. Wie kann man wiffen, was gepfiffen oder gebarfer it ? 
ıCor,34, 7. , 

2.Sarfen, verb. reg, neutr, mit dem Hülftworte haben, twels 
es nur zumeilen bey ben Bergleuren gehörer wird. Auf dem 
Arſchleder ſigend barfen, d. i. auss und einſchlupfen; im ge⸗ 
meinen Leben auch rutſchen. Im Schweb, ill harfwa ziehen, 
taffen, fharren, Dün, harve, daher Harf daſelbſt auch eine 
Ege bedeutet, Engl, Harrow, ©. Harfe. 

Das Harfenet, des — tes, plur. die — te, eine Meine Harfe, 
weiche mit ber Spige in die Höhe ficher. 

‚Der garfenift, des— en, plur. die— en, ber bie Harfe gu 
felelen verftehet, befonders, wenn er daraus ein Befchäft macht; 
der Sarfenfpieler, oder Garfenfchlager. 

Die Särfenmufchel, plur. bie —n, eine einfchällige gewundene 
nede, deren Windungen nicht zu feben find, mit einer weiten 
-und glatten Spalte; wegen einiger Ähnlichkeit in der Beftalt. 
Lie garfenubr, plur. die — en, eine mufifatifche Uhr, wo 
fleine Hämmer an die Saiten anfchlagen; wegen der Ähnlichkeit 
des Rlangrs, . . 


Bärin, adj.etadr. S. Sären. 


Der Saring, dbes—es, plur. die —e, ein Seefirh, welcher 
Gewäffern in aroßer Menge gefans 


befonders in ben Rorbift 
gen, und auf verfchiebene Art zubereitet wird; Clupea Haren- 
gusL. Zriſcher oder geimer Häring, fo wieer aus dem Wafr 
fer fommt, Gefalzener ober eingefalzener Häring, welcher 
auch nur Häring ſchlechthin genannt wird. 
ringe, welde auch Bicklinge, und in Niederf. Flickhäringe 
heißen. Der volle Häring, welcher um Barthofomäi gefangen 
wird, da er noch voll Mitch und Rogen ift, 

Anm, Im Dberd. Haring, Miederf. Hering, im mittlern 
Lat. Harenga, im tal, Arenga, ih Anaelf. Haering, im 
Engl, Herring, im Holländ. Harink, im Franz. Hareng, im 
Böhm. Herynk, Weildiefer Fifch zu manchen Zeiten in großen 
Seeren nad) fremden Küften wandert, faleiten Wachter und ans 
dere deffen Rahmen von Seer der. Allein er fcheiner vielmehr 
von dem Par. Halec abzuftamımen, weil ber Ührraung des Lin € 
und umgefehr: ; etwas ſehr gewöhnliches if. Das n ift von 
njeſelnden Mundarten eingefchaltet, und einige Gegenden fprechen 
moch ohne n gärig. DasLat. Halec wird von &xz, Salz, ber: 
geleitet, weil man dieſen Fifch fehr früh einzufalzen pflegte, 
Auf ähnliche Art heißt er im Dän. Sild, und im Schwed. Sill, 
dermuthlich auch von Salz. Weil man in der erſten Sylbe ein 
fehr deutliches ä hören Täffet,, fo fhreibet man auch dieſes Wort 
richtiger mit die ſein Selbftlante als mit einem e, welches fi 
im Pochdeutſchen bloß auf die unrichtige Ableitung von Herr 
gründet. 


Der zäringer, des —s, plur.ut nom. fing. ein nur in einie 
gen Oberdeutſchen Gegenden übliches Wort, einen Höfen zu be⸗ 
zeichnen, welcher vernehmlich mit Häringen handelt; der Gar 
tingofrämer. 


Geräucherte 84. 
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Der Häringeblid, des — es, plur. die —e, der Blick oder 
bligende Olanz, welchen die Häringe von fich geben, wenn fie 
in großen Haufrn ſchwintmen. 

Die gäringebrübe, plur. inul, +) Die falzige Brübe von eine 
geſalzenen Häringen; die Haringslafe. 2) Zu den Küchen, 
eine Brühe, zu welcher Häringe ſommen. 

Die gäringebude, plur. die —n, eine Bude, in welcher ge» 
falgene Härinar verfauft werden. i 

Die Sdringebüfe-, plur. die —n, eine Büfe, oder Meines 
Schiff, ſo fern es zum Häringsfange gebrandt wird, S. Büſe. 

Der gäringsfant, des — es, plur. inul, dee Fang des Hüs 
rinaes, Auf den Säringsfang geben, fezeln. 

Der Hüringsiärer, des —s, plur. ut nom. ling. in Holland, 
ledige Jagdſchiſfe, weiche den Häringsbüfen, wenn fie auf beim 
Häringsfange find, entgegen fahren, ihnen allerley Bebürfiiffe 
zuführen, und die gefangenen Fiſche abnehmen. ©. Jäger. 

Der Häringsfrämer, des — s,plur, ut nom. fing. ein Höfe, 
welcher Häringe verfauft; Fämin, bie Häringeframerinn, tm 
gemeinen Leben die Häringsfrau, oder das Saringeweib, 

Die Häringelake, plur. inuf. ©, $aringebrübe und Cake. 

Die Häringemene, plur. die —n, eine Art Meven, welde 
ben Häringen nachflellet ;, Larus fulcusL. et Klein. 

Die gäringenafe, plur. die — n, im Scherze, eine Benennung 
einer fumpfen Mafe, wegen ber Ähnlichkeit mie bem ſtumpfen 
Kopfe eines Häringes, 

Die Häringstonne, plur. die —n, eine Tonne, wotin einge» 
falgene Häringe befindlich find, oder geweſen find, 

“Die Harfe, plur. die —n, eine nur im Niederſ. und im ger 
meinen Beben der Oberfachfen übliche Benennung desjenigen Bar« 
ten Inftenmentet, welches im Hoch» und Oberbeutfchen ein 
Rechen genannt wird, ©. daffelbe. Daher harken, mit der 
Darfe bearbeiten, reden. > 

Anm, Im Engl, Harrow, im Dän. Harve, Im Schwed. 
Harf, im Franz. Herce, im mirtlern Latein, Hercia, weldes 
auch eine Ege bedeutet. Harfe wab Rechen, Engl, Rake, 
fcheinen bloß durch Verfegung der Buchftaben aus einander ent« 
flanden zu feyn. Im Niederf. iſt raken raffen, Angelf.raccian, 

Der Harlefin, des — es, plur. die—e, aus bem Franpdf. 
Harlequio, und dieß aus dem Jtaf. Arleqjuino , bie luſtige 
Perſon, befonders auf der Schanbühne ; in ben niedrigen Sprech⸗ 
arten der Sanswurft, ©. Hans, Das Ital. Arlequino fol 
von einem Enrzweiligen Dorfpfarrer in Tofeana, Rahmens Pio- 
vano Arlotto, feinen Urfprung haben, Ya der Naturgeſchichte 
führer auch eine Art Käfer ben Nahmen des Sarlefines, ſiche 
Gauffler. 

Der Garlefinsfpecht, des—es, plur. die — e, die kleinſte Art 
der bunten Spechte; Picusminor L. Picus varius minimus 
Klein, Vielleicht wegen einiger Üpnfichkeit feiner Farben mit 
den hunten Harlefinstleidern. 

Der Garm, des —es, plur. inuf. ein Wort, welches befondeis 
in der höhern Schreibart für Gram gebraucht wird, und fo wie 
dieſes, einen hohen Brad der anhaltenden Betrübniß über ein 
Übel bezeichnet, 

Soll mir der Harım das Blutaus allen Abern fans 

gen? Dig, i 
Anm. Es lautet ſchon bey dem Ottftied Harm und Hermido, 
Särmde, bey dem Willeram Hermelal, gleichfam Sarımfal, 
im Dän. und Schwed. gleichfalls Harm. Es ſcheint durch Ber» 
feßung der Buchflaben aus Gram entflanden zu ſeyn, welches 
bey dem r nichts ungewäpnliches iſt; &.R. Es bedeutetbaher 
im Schwed. fo wie Bram, and) eine anhaltende mit Widerwillen 
verbundene Abneigung. Rach einer nicht NONE ven 
J Li 
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hedeutei Harm ded dem Tatian die Wirkung diefer Abneigung, 
nehmlich Verleumdung, und harmen verleumden. Dingegen 
ifi im Angelf. Hearm, und im Engl, Harm, Schaden, Is 
glüd, und im Angeff. hearman ſchaden. Das Riederſ. Far- 
men, wehllagen, ſchreyen, ſcheinet nicht hierher zu gehören, 
fondern zu dem Walliſ. Garme, Carm, welches ein jedes 
Seſchtey, befonders basBefchrey ben dem Anfange einer Schlacht 
Bedeutet, wovon auch das Franz. Vacarme abftammer. Siehe 
Jammer. j 

Die garmel, plur. die — m. 1) Eine in Aghpten, Alein-Afien 
nnd Sibirien befindliche Pflanze; Peganum Harmala L. ») 

In Meißen wird die Kamille, Anthemis nobuis L. im gemeis 
nen Leben nur Särmeldpen oder Sermelchen genannt. 
armelin, ©. Sermelin. 

—— verh. reg. act. welches in der edlen und böpern Schreit- 
art am bänfigften iſt, aber nur als ein Keeiprocum gebraucht 
wird, fich bärmen, Hatm empfinden, dem Hatme nachhängen. 
Und Bachides harmte ih fehr , daß fein Anfchlag vergeblich 
war, ı Mace, 9, 68. Sieruber darffi du dich nicht bärmen, 
fidiw. Sich um etwas härme. Sich zu Tode bärmen. 
©. Sarm. ä 

Sarmios, — er, —efe, adj. et adv. des Harmes oder Oras 
mes beraubet, ohne Harm, in ber höhern Schteibatt. Die 
barmlofe Rube, Klopſt. Im Dberdenrfchen auch fo viel als 
unfhädlih. Kin barmlafes Geſchopf. Ss 

Die Sarmönica, plur. die —a’s, von dem Lat, harmonicus, 
der Rahme eines mufifalifhen Jnftrumentes, welches aus zufam» 
men gefüsten gläfeenen Elocken beſtehet, weiche mit den Fin 


gern berüßer werden. Es ward 1780 vom einem Jrlänber erfuns ⸗ 


ben und von Franflin verbeffert, 

Die Harmonie, (drepfolbig,) plur, bie—n, (vierfplbig,) aus 
dem Grid. und Lat, Harmonia. ı) Die Übereinftimmung 
oder Sufammenflimmung der Theile eines Ganzen unter und ge» 
gen einander; ohne Plural, Go bedeutet es in der Mablerey 
fo wohl die Zuſammenftimmung der Figuren, als auch der Far» 
ben, in der Tonfunft die Zuſammeuſtimmung der Tine, welche 
einige den Zuſammenklang nennenw. if, Bein Mmigton ſtört 
"Sie füße Harmonie, Geßn. Eine Wele im Bleinen, eine 
Welt voll Weisbeit und Harmonie, Gel, Im gemeinen Bes 
ben wird es auch häufig von der UÜbereinſtimmung des Willens, 
der Neigungen gebraucht. In der beflen Sarmonie mit ein= 
ander leben. Die Sarmönie eine» Samilie foren. Ja der 
Sergliederungsfunft wird diejenige Verbindung der Knochen, wa 
aur glatte Ränder zuſammen floßen und fich verbinden, die Har: 
monie genannt, ı 2) Iufammen ſtimmende Dinge, befonders 
jufammen flintmende Töne. 

garmoniſch, — er, — te, adj. et adv. zufammen flimmend, 
überein fimmend, Was entzüd'e mehr als die fchöne Harur, 
wenn fle in barmonifcher Unordnung ihre unendlichen man: 
nigfaltigen Schönheiten verwindet? Getßn. varmoniſche 
Töne floſſen jetzt von ihren Lippen, barmanifcher, als noch 
Fein Mädchen gelungen base, ebend. Sarmonifhe Em: 
pfindungen gleich geflimmrer Seelen, Duſch. 

Der garn, des— es, plur; von mehrern Arien oder Duantitäs 
ten, dir —e, der Urin, fo wohl von Menſchen, als von Thie- 
ren ; ein Oberdeutſches Wort, welches in dem gemeinen Sprach» 
gebrauche der Hochdeutſchen uubekanut if, und nur zumeilen im 
Shreibin, befonters von dem Arzten gebrucht wird. Den 
Sarı laſſen, harnen. Den varn befeben. 

Es ſcheiuet, we ſchon Frifch vermuthet, auf Urin verderbt 
au ſeyn, oder vielm hr mit demfelbei aus einer gemeinfhaftlichen 
ältern Quelle abzufteminen. 9. Urin. Die folgenden Zuſam⸗ 
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menſenungen find in dem gewöhnlichen Hochbentfchen Sptach⸗ 
aebrauche eben fo ungewöhnlich, als das einfache Wort, und fon 
men fo wie dieſes nne in Büchern vor, j " 

Die Garnblafe, plur. die—n, in dee Anatomie, die Blafe 
im Unterleibe, worin fich der Harn fammelt; die Urinblafr. 

garnen, verb. reg, neutr. welches das Hllfswort haben erfor« 
dert, den Harn laffen, fein Waffer laffen; im gemeinen Leben 
der Meißner fchollen. ©. Urin. 

Der garnfluf, des— fies, plur. die — Müffe, der Fluß oder 
Abgang des Urines wider Wilfen und Willen, Diamnes, Dia- 
betes; ein Zufall, welcher von der Schlaffbeit des Schlief- 
Muskels der Harnblafe herrühret. . 

Der Harngang, des — es, plur. die — gänge, in ber Anato- 
mie, Gänge oder Röhren mit einer wurmförmigen Bewegung, 
welche deninden Mieren abgefonderten Harn ig die Harnblafe 
führen; Ureter, Harnwege: 

Der gerngeift, S.Uringeift. 

Das garnglas, des— es, plur, die — gläfer, ein Slas, worin 
der Harn zur Befichtigung für den Arzt aufbehalten wird; das 
Uringlas. 

Die Hambaut, plur. die — häute, bey ben Ärzten, eine fals 
äige Haut, welche fich zumeilen anf bein. Harne geiget, und ver» 
ſchiedene Farben ſpielet; die Urinhaut. 

Der Sarnifch, des — es, plur. die —e. 1) Eine eiferne oder 
fäblerne Bekleidung des ganzen Leibes und feiner Theile, zur 
Sicherheit im Kriege; melde bey den Soldaten am bäufigfien 
ein Rürap genannt wird, Der volle Sarnifch, dir ganze Rüftung, 
womit man fi) vom Haupte bis auf die Füße bifleider. Der 
Brufbarnifch ‚fo fern dieſe Rüflung nur die Bruſt bedeckt; 
ebedem die Brüne, die Platte, Much der Helm Fam ehedem 


» zuweilen unter dem Nabmen des. Ropfe- oder Sauptbarnifches 


vor. Einen Satnifch anlegen. Jemanden in den varniſch 
jägen, oder freiben, ſigürlich, ibn jornia machen, in Zorn 
fegen. In Sarniich gerathen, zornig werden, fich enträften, 
Im Berabane ift der Sarnifeh Aatirlich, die Ablkſung des Erzes 
don dem Gefleine, im Hangenden oder Liegendin. Der Gang 
führer einen glatten Sarniſch, menn er fich von dem Geſteine 
gut ablöfet. 2) An den Stühlen der Seidenmweber, werden der 
Rahmen, die Arkaden, die Oberlitzen, das Glasauge und die 
Unterlisen zufammen genommen, der Sarnifh, Franz, le 
Corps, genannt. Bielleicht nach dem Ital. Arnele, welches 
alleriey Oerãth und Werkzeug bedeutet. Ben den Damaſtwebern 
machen die Barnfchnlre, welche die Kette hinten am Stuhr 
fenfrecht durchfchneiben , den Garnifh aus. Sie durdböhren 
ein bölgernes Bert, welches daher das Sarnifchbrer oder dir 
Planfe genannt wird, , 

Anm, Inden mitilern Zeiten in der erfien Sedeutung, Gar: 
nachs, imSchwabenfp.Harnalch, im müitlern Lat.Harnafcha, 
im Engl. Harnels, im Franz. Harnois, Harnas, im Span. 
Arnes, im Jtat. Arnele, im Dän. und Schwed. Harnesk, im 
Icltand. Harneskia, Hides leitere es von den Goth. Hairus, 
das Hirm, Gelirm; ber, als wenn anfänglich nur-afkein der Helm, 
Ken Nabmen des Harniſches geführrt hätte, ibelhes aber uner ⸗ 
mweislich ift. Wachters und Frifchens AbleRung von ährem, 
ebern, eifern, Walif. Hajaro, Eifen, Anigelf. iren, eifert, 
iſt um ein gures Theil wahrfcheinlicher, ſar niſch würde ralg- 
dann überhaupt eimjedes eifernes Geräth oder Werkzeug bedeu⸗ 
ten, und daber ließe fich denn orflären, warım Arnele im tal. 
noch jegt von allerfer Grräth gebrandht wird. Jadeſſen muß doch 
auch das mittlere Lat, Garnachia, Garnacia, Guarnacia, 
tal. Guarnaccia, in Berrachtung gezogen werden, welches ſehr 
bäufig vorkommt, und ein langes Kleid brdeutss, Veltelonga 

che 
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‚chefiporta difopra forfe Zimarra ; man milißte. denn ber 
weifenkönnen, entweder, daß biefes ein von Harnifd) ganz vers 
ſchiedenes Wort ſey, ober daß. man ein langes Kleid nur nach 
einer Figur einen Sarnifh genannt habe. Das miitlere Lat. 
arnire, Franz. garnir, welches eigentlich. bedecken, mit allem 
öchigen verfeben, ausrhften,, bedeutet, iſt bekannt. Davon 
bedeutete Garnilo unter andern auch eine Arı der Rüflung, 
velche vermurhlich nichts anders als ein Harnifch war. ©. des 
du Fresne und Earpentier. Gloſſ. und von biefem Garnifo läffet 

+ fich febe,bequem fo wohl unfer Sarnifch, als auch das vorhin ges 
dachte Garnachia, einlanges Kleid, ableiten. Über dieß iſt ber 
Fannt, daß der Harnifch Feine Drutfche Erfindung iff, fondern 
uns erft durch die Italianer und Frangofen bekannut geworden, 
da man denn von ihnen zugleich den Rahmen mit angenommen 
baben fann. 

Das arniſchbrẽe des — es, plur. die er, ©. Sarnifch 2. 

aͤrnifchen, verb. reg, act. miteinem Harnifcheverfeben, bes 
fleiden, von welchem aber nur das Mittelwort gebharnifcht, In 
Geſtalt eines Bey und Nebenwortes üblich if. Ihre Gehar⸗ 
nifcpte werden fich nicht wehren Fonnen, Jer. 51, 3- Gr 
barnifcht den Bogen führen, Pf. 87,9. Gebacnifcht ſeyn. 
Gebarnifchte Reiter, welche am. häufigfien Küraffier genannt- 
werben. 

"Das Sarnifhhaue, des — es, plur, die — häuſer, ein ver⸗ 
altetes Wert, ein Zeughaus zu bezeichnen, welches noch Rehem. 
3, 19 vorfommt, =Kön.20,13 befindet fich auch das gleiche 
falls ungewöhnlihe Harnifchfammer in der Bedeutung einer 
Küftfammer. Ehedbem, als die Harnifche, noch ein nothwendi⸗ 
ges Stück der Nüflung im Kriege ausmachten, nannte man den 
Bengmeifter, oder: Auffeher. des Zeughauſes, auch ben harniſch⸗ 
meifler, ' 

Der ʒaͤrniſchmaͤcher, des—s, plur.ut nom. fing. eine Art 
Waffenfehmiede, welche fih vornehmlich mit Verfertigung ber 
eifeenen oder Rählernen Harnifchebefchäftigen, und auch Plattner 
genannt werden, von Platte ,. der Bruftparnifih. Ehedem hie 
sen fie Sarnifcher. 

Der Garnfolben, des— 8, plur. ut nom. fing, bey einigen 
Scheidelünſtlern, eine Benennung der größten Art Kolben, ders. 
gleichen bie find, worin man den Urin zu diflilliren pfleget ; der 
ueinkolben. 

Das tzarnkraut, des — es, plur. inuf, 1) Eine Pflanze, 
weiche ben Utin ſtark treibet und auch Bruchkraut genannt wird; 
Herniarial, 2)Auch das Alachstraut, Antirrhinum linaria 
b. wird aneinigen Orten Harnfraut genannt; Rorw. Sörurt, 
3) Bey einigen führer auch bie RefedaL, diefen Rahmen, von 
welcher diejenige, welche bey uns wild wächfet, und in der Fürs 
beren gebraucht wird, Releda luteola L. am bäufiaften Wau⸗ 
genannt wird. Das wohl riechende Harnfraut, Releda odo» 
rata L.twrlchesin Azypten einheimifch ift, ift unser dem Latein, 
Nabmen Reſeda am-befannteften, 

Der Sarnpropbet, des — en, plür, die — en, eine ſcherz⸗ 
bafte und zugleich verächtliche Benennung eines Arztes, ber eim 
übertriebenes Vertrauen aufdie Kenntniß des Urines ſetzet; der‘ 


Garn Doctor, varngucker, im: Micderf, Miegenkiker, von! 


miege, Harn. 
Die Yarnröbre, plur. die—n;, in ber Sergliederungskunft, 
eine Röhre am Mundeder Blaſe ber menfchlichen und ıhierifchen 


Körper, durch welche der Harn aus dem. Körper. abfließet ;; 


Urethra: 
Die Barneubr, plur, inuf. bep den Ärzten, fo wohl eine häufi: 
gere und öftere Yusteerung des Harnes, welche mehr dis das ges 


noffene Beträuf beträget, Diabethes notha; als auch derjenige‘ 


Adel. W. B.e. Tb. 2, Hull . 
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häufige Abgang des Harnes, wo-berfelbe wie das genoſſene Ges: 
tränf ausfiebt;. weldher Abgang mit großer Hige, Durft und Abs 
zebrung verbunden ift, Diabetes vera: S. auch Milhbarn. 

Das Garmnfalz, des — es, plur. von mehrern Arten, die —e, 
ein Salz, welches man t, wenn man. ben Darn bis zur 
Honigdide abrauchen läßt, Urinſals. 

Die garnfleönge, plur. von mebrern. Xeten, die — n, ben den 
Arten, ein befchmwerliches mit Higeund Brennen indem Blas 
ſeahalſe and der Harnröhreverbundenes Harnen ; Dyluria, dee 
Harnzwang, Ein bober Grab derfelben, wo der Urin nuw 
tropfenweife abgehet, Stranguria, wirb die Sarnwinde, und‘ 
in den niedrigen Sprecharten, die Falte Piffe, die kalte Seiche, 

. genannt; Schweb. Kallpifs, Holänd, Koude-Pilfe, Engt,. 
cold Evil, Franz. Chaude- Pille, woraus auch das mittlere 
Zat. Culbicio gebildet worden. Der legte und hochſte Grab iſt 
die Sarnverfiopfung, Ilchuria, wenn der Harn völlig zurück 

“ gehalten wirb, . 
garntreibend, adj. et adv. den Abfluß des Hatnes befärdernd. 
Harntreibende Mittel, in der Atzeneykunde, Diuretica. 

Die Harmverftopfung, plur. inuf. ©, Lernfirenge. 

Der zarnweg, des — es, plur. die —e, S. varngang. 

Die Harnwinde, plur. von mehrern Arten, die — n, firhe 
garnſtrenge. Winde fcheinet bier das Winden und Krümmen 
auszubruden, welches die mit diefer Arankheit verbundenen 
Schmerzen derurſachen. In weiterer Bedentung iſt Sarnwinde: 
zumeilen ein allgemeiner Ausbruch, weldher alle drey oben. ge 
dachte Eebrechen bes Harnes unter ſich begreift, 

Der gamzwang, des—es, plur. inuſ. S. Harnfirenge. , 

Die garpufte, plur. die—n, bey deg Wallfifchfängern, ein- 
Wurffpivß mit Widerbafen, an einem langen Seile, welcher dem 
Wallfifche und andern großen Fifchen in den Leib geworfen wird, 
fie damit zu tödbten. Im Franz. Harpon, im Engl..Harpoon, 
im Din. Sarpun, im mittlern Latein, Harpo, von Harpa,. 
Griech. Apr, eine krumme Sichel, eine Kane, ein Hafen. 
Bey einigen iſt es männlichen Geſchlechtes, ber barpun, 
des — es, plur, die — e. 

Der Harpunirer, des — s, plur. ut nom, fing. berjenige, 
deſſen Gefchäft es iſt, die Harpune den- großen Fiſchen in ben 
Leib zu werfen: Figürlich- wird auch eine Arı Amerifanifcher 
Bogel mit einem langen nagelförmigen Schnabel in Geſtalt einer 
Harpune womit fie aus der Luft auf die Fifche floßen, Garpunis 
rer genannt; Jaculator Klein, 


Die garpype, plur. die —m, aus. dem Griech. kgwey, in der 
Fabellehte der Griechen, zwey oder nach andern drey Ungeheuer, 
mit weiblichen Geſichtern und fchönen Haaren, welche aber Oeyer⸗ 
flügel, Bärenohren und Hände mit fürchterlichen Kläuen hatten, 
und — Thraciſchen Könige Phineas zur Plage zugeſchickt 
wurden, 


Der garraf, des — fies, plur;von mehrern Arten oder Quan⸗ 
titäten,, die —ffe, ein Gewebe aus Seide, Wolle und leinen 
Barn, entweder allein, oder mit einander vermiſchet; daher es 
eine Menge befonderer Arten dieſes Zeuges gibt, wohin der Bars 
Kent, Berfan, Burat, Baierwand, Earbis, Engelfaat, Orob- 
arlin, Sattin , Vierdraht, und hundert andere mehr gehören. 
Es bat diefes Gewebe feinen Rahmen von der Stadt Arras in: 
der Grafſchaft Artois, aus welcher die erften Zeugmadher diefer 
Art nach Deutfchland gefommen find. Im gemein Leben wird 
die erfie Spibe weggeworfen, uud dirfer Zeug nur Raſch genannt, 
©. diefes Wort. 

"Die Karte, plur. car. welches nur noch in einigen R. A. im ger 

. — üblich ift. Das thut in die varre Bein Gut, in 
14. 


dır 


— 


* 


einer des andern, ı Eor. 21, 33. 
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- He Länge ber Seit. Etwas indiegaare sieben, in bie Länge, 
©. das folgende. ' - 
Barren, verb.reg,neutr, welches das Hilfawort hıben erfor» 
dert, und im Oberdentfchen für warten am üblihll.n it. NAoah 
harrete noch andere fieben Tage, ? Mof. 8, 122. Gichen 
Tage folle du harten, bis ich zu die Fomme, ı Sum, zo, 8, 
Jugleichen für zaudern, eine Handlung auffchieben, Harre 
nicht mit Befferung deines Lebens, Sir. ı8, 22, v6arre 
‚bie, harre ba, bie ein wenig, da ein wenig, Eſ. =8, 10, 13. 
Auch im auten Berftande, Darum barrer der Seer, daß er 
euch gnädig ſey, Ef. 30, 18, Da Gott einsmabls barrete 
und Geduld harte, zu dem Zeiten od, ı VPetr. 3, 20, Fer 
‚ner mit dem Vorworte auf, ober ſtatt deffen mit der zwehten 
Endung. Wenn ihr zufammen kommet zu eſſen, fo barre 
Ste barrt nne auf Gele⸗ 
genbeit, Wiek, Wo cs zuweilen auch für haften gebraucht wird. 
Daß ich fo lang muß barren auf meinen Bor, Df. 69, 4. 
" Sarre.auf Gore, Pf. 62,6, 18. Harte fein nur, Hiob 35, 14» 
Vb ſie (die Weißagung) aber verjeucht, fo barre ‚ihr, ‚le wırd 
gewiglich kommen, Hab. ®, 3. 
Im Pochdeuiſchen gebraucht man es fo wohl abfolute, als auch 
‚mir dem Barmorte auf, oder art deffen mach Art der Oberdeut⸗ 
ſchen mit der zweyten Endung des Nennwortes, wo es in enge 
eer Bedeutung ein anhaltendes ängfllihes und doch mit Geduld 
werbundenes Warten und Hoffen bezeichnet, Harre, und du 


wich feben, daß die bel zu deinem größeren Glücke die: 


wen, Bell... 
Traurig harte die bange Natur im erfaltenden 


Schauder, Zach. 

Die volker haben dein geharret, Gell. Lieb. 

ðvarr feiner meine Seele, 

‚Harr umd fey unverzagt, eben, . 
Gerauf, o Sonne, - lange ſchon harret dir der Bard' entge⸗ 
gen, Denis, Es klingt daher alle Mahl widrig, wenn ungefchidte 
S Hriftfteller da harren, we vernünftige Perfonen nur warten 
wird’, 

Arm. Im Niederſ. bedentet harren in engerer Bedeutung 


Das Barfchhorn, des 
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bellet, nicht weſentlich iſt. Über dieß find die Verwech ſelungen 


des t und s oder ſch in den Mundarten etwas ſehr gewöhnliches. 
©. auch Gerbe, Beharſchen und verharſchen. 

— es, plur. die — hörner, ſiche 
geerhoen. 


garfpläcdtig, ©. tzerzſchlaächtig. . 
Hart, biörter, bartefte oder bärtife, adj.et adv. ı, Eigentlich, 


0 


‚aushalten, ausdanern ; ich kann bier nicht barren, nicht aus» . 


balten. 
fo wie das Lat. durare von durus gebilder iſt; melches ans den 
‚verwandten Sprachen, welche das e behalten haben, noch dent 
licher wird. Im Schwed.ift framhärda und urhärda auf 
harren, vecharren, ehedem auch im Hochdeurfchen gebreten, und 
felbft unfee währen und warten kann vermittelt der nicht unge» 
wöhnlichen Verwechfelung der Hauch: und Blafelaute davon ab» 
ſtammen. Dafdas Lat. haerere, und vielleicht auch das Hebr. 
An, zaudern, zurüc bleiben, gleichfalls dahin gehören, wird 
demjenigen nicht unwahrſcheinlich däuchten, der die Verwandt: 
ſchaft aller Aſiatiſchen und Europäifchen Sprachen unter einander 
fenne. S. Hart, Wihren und Warten. 
Barſch, — er, —efe, ‚adj, et adv, welches für hart üblich iſt, 
doch nur in ſolchen Fülen, wo die Härte von der Wegdünftung 
des Hüffigen ober feuchten Körpers, oder pon deifen Gerinnung 
berräbrer, Line Wunde befommt eine barfche Rinde. Siehe 
Schurf. Bine Brotrinde iſt harſch, wenn fie ſeht trocken und 
bart iſt. Im Oderdeutſchen gebraucht man es auch für rauh. 
Kine harſche Haut, eine rauhe Haut. Selbſt im figürlichen 
Verſtand-, eine harſche Luft, eine rauhe, berbe, uufreund« 
Fiche Luft, 
Anm, Im Engl. harfhı, hareifh, yarrilh, im Schwed. 
harsk, im Nicderf. barſch, baſch. Es ſcheinet gleichfalls zu 


Hart zugehören, au welchen Worte das 1, wie aus harren er 


Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daf es von hart abftammet, - 


wo es diejenige Eigenfebaft der Körper bezeichnet, mach welcher 
fie vermögend find, einer leidentlichen Veränderung aber einem 
Stofe zu widerfteben, im Gegeniage des wei, In biefem 
ſcharfſten wiffenichafttichen Verſtande ifk ein jeder Körper hart, ' 
weil ein jeder ein gewiffes Bermögen bat, einer feidentlidden Vers . 
änderung zu wideefteben. Allein im gemeinen Leben wird diefer 
Ausdruck alle Mahl verhälrmißweife gebraucht, und da bezeichnet 
es einen merftichen und hHohen Brad diefes Vermögens, fo wohl 
überbaupt, da er vermägend iſt, den gewöhnlichſten Eindrücken 
mebe gu widerſtehen als ein anderer Körper. So nenner man 
alle Steine hart, weil fie ben gewöhnlichfien Arten des Stoßes 
widerſtehen. Der Demant iſt der härteſte unter allen bekann⸗ 
ten Rörpern. Sprichw. Auf einen harten Aſt gehört ein har— 
ter Reil. Als auch mit noch näherer Beziehung auf einen weichern 
Körper eben diefer Act, Line harte Haut, harte Kände has 
ben. Sartes Holz, wohin man eichenes, büchenes, Ahorues, 
birfenes Holz 'u. f.f. rechnet, im Orgenfage des weichen. ſart 
geſottene Eyer, harte Eyer, im Öegeufage der weich gefotte: 
nen. Dassteifch it hart geſotten, ob es gleich in Vergleichung 
mit Holz, Steinen u. f. f. weich genug ift. Harte Steine 
nenne man in der Dineralogiediejenigen, welche fich nicht mit 
dem Meifer fchaben laſſen. Hartes Brot, eine barte Rinde, 
eine harte Schale. Zin hartes Waſſer, welches viele ecdige 
Theile ben fich bat. SHartes Getreide, oder zartkorn, in der 
Landwirthfchaft, Noden, Weisen und Gerſte, im Gegenfage 
bes weichen, d.i. des Hafers. Hingegen zäbler man zum bar: 
ten Sutter oder zum ſartfutter, eben daſelbſt, alles Getreide, 
mit Einfchluß des Hafers und der Erdfen, im Begenfage des 
rauchen Sutter, d. i. des Strobes, Heues und Grummetes, 
Harte Schla@en, im Bergbaue, friſche Schladen. Sartes 
Bley, oder Sareblep, eben daſelbſt, welches im Abtreiben von 
dem Sifber gefchieden wird. Harres Geld, ganzes oder grobes 
Geld, im Gegenſatze bes einzelnen Geldes oder dee Münze, Zur 
weilen auch mit näberer Beziehung auf die Empfindung. Dieſe 
Speife liegt hart im Wagen, Auf der harten Erde liegen, 
Die Erde it ein hartes Lager. 

2. Figlelich, wo diefes Wort in febr vielen uneigentlichen 
Fällen gebraucht wird, wo das Bild theils von dem Widerftande 
dee harten Körper ſelbſt, theits von der Mübe, die man anwen ⸗ 
den muß denfelben zu überwinden, theils endlich auch von der 
dadurch verurfachten unangenehmen Empfindung entlehnet if. 

») Ju Anſehung des Widerſtandes harter Körper gegen 

eine Iridentlihe Veränderung. 
(a) Vermögen oder Fertigfeit befisend, den finnlichen 
Eindrüden von außen zu eidepflehen, oder ſolche nicht zu empfin« 


‚den, Hare gewöhnee ſeyn, den Eindrünfen der Witterung, 


den Befchiwerden wider ſtehen Fönnen, im Gegenſatze des weichlich 
oder zaetlich. Lin Rind hart erziehen. Sich hart halten, 
nicht weichnürhig werden ‚im Micderf. aber auch, frifch und ges 
fund ſeyu. Die Ebraiſchen Weiber find harte Weiber , ehe 
die Wehmutter zu ibnen Fommt , haben fle geboren, 2 Mof. 
1, 19. ©. Abbärten. Ein harter Schlaf, ein feſter, Ef. 
29, ı*. Ich war fo bart entfcplafen daß ich nicht ers 
wachte, Dpig. Bin hartes Leben, ein zähes Leben, welches 

nicht 
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nicht leicht abzulũrzen ober zu überwinden iſt. Min harter Bes 
zahler, der fchwer zut Bezablung zu bringen ift. 

(b) Im mor aliſchen Berſtande. (a Eine harte Stirn 
baben, unverfhämet ſeyn, Fertigkeit befigen den Empfindungen 
ver Scham zu widerfiehen, ( Fertigkeit befigend, den Ber 
wergungsgründen. zu widerſtehen, unbieafam. Minen harten 
Ropf, einen barten Sinn, einen harten Nacken haben. 
Kin barter Sinn, Griech. zagregoggun. Das Her; Pharao 
it hart, er wegere ſich das Doik zu laffen, 2 Mof.r, 14. 
Aber die Rinder, zu welchem ich dich fende, haben harte 
Böpfe,.und verfiodte Kerzen, Ejech. 2, 4. Denn das 

- ganze Haus Iſrael bat harte Stirnen und verſtockte Herzen, 
Aap..3,7. Sprichw. Hart wider hart but nirmabis gut, 
mofür man auch faat, zwey barte Steine mablen felten klein. 
©. yartnädig. (y) Deu Empfindungen des Mitleidens wider» 

 fiebend, Ferrigleit befigend, bey anderer Noch unempfindlich zu 
ſeyn, und in diefer Geſinnung gegründerz; im Gegenſatze des 
weich. Ein hartes Gerz haben. Sich hart halten, nicht 
gerübcet, nicht weichherzig werden. Yart gegen jemanden 
ſeyn, mehr in feidentlicher Bedeutung, * fo wie einem bart feyn, 
mehr ıhätiges mit in fich faſſet. Pin barter Orden. Gey 
nicht bart gegen der DBürftigen, Sir. 4, 2. (2) Fertigkeit 
befisend, den Glimpf, die Maͤßigung in Beuribeilung des Vers 
fabreng anderer und in dem Widerftande gegen ihr unrechtmäßiges 

Berbalten zu unterlaffen , und in diefer, Fertigfeit aegründer, 

in barter Richter. ine harte Strafe. Etwas fehr bart 
befirafen. Jemanden ſehr bart aneeden. Line harte Ante 
wort, Einem harte Vorwürfe machen. Das ik zu berr, 

Wo es oft ein glimpflicher und anftindiger Ausdrud für grob iſt. 

(a) Einen harten Ropf haben, in Niederfachfen, einen ungelchs 

rigen, wofär man in Oberfachfen fagt, einen fhweren Ropf haben. 

(co) Als ein Rebenwort wurde es chedem auch. bänfia fie 
ſehr nabe gebraucht, weil inder Nähe der Wiberftand alle Mahl 
fiärker ift; in welcher Bedeutung es aber im Hochdeutichen ſelte⸗ 
ner zu werden anfängt, Hart unter den Keiften follen die 

Ringe feyn, 2 Mof.25;27. Daß ea auf dem Leibrock bart 

anliene, Hop. 25, 28. Ein groß volk wird fich erregen, 


bare an unferm Lande, Jer. 6,22. Hart an der Mauer - 


wobnen. x 5 
Er blieb bart an derThür die Stirne runzelnd fieben, 
Sadar. 
Zwey Rinder fpielten einſt hart an des Pico Luf, 


him. 
Die Nirderfachfen fagen dafür dicht nach eben derfelben Figur, 
. Das Schwed. härdt bedeutet alrichfalle nabe, 


2) In Nücficht auf die Mühe, welche man anwenden muß,. 


den Widerfland harter. Körper zu überwinden, mit Mübe ver- 
bunden, doch nur in einigen Fällen. Einen harten Leib, ei: 
nen barten Stublgang haben. ©, Gartleibig. Das wird 
bart halten, es wird fehwer, nicht anders ale mit Mübe zu bee 
werffielligen ſeyn. Sart.boren , ſchwer, mit Mübe hören, 
etwas taub fun, ©. Harıbörig. Das geber ibm bare ein, 
fehe fchwer. 
2 und £, im Gegenſatze der weichen b, d und g, weil fie im 
Aue ſprechen mebr Dübe und Anftrengung erfordern. Vieleicht 
arhörer bierber auch die barte Tonleiter in der Mufif, we die 
Terz wey ganze Töne in drep Stufen entbält, und welche auch 
die große genannt wird, zum Unter ſchiede von der weichen cder 
Heimen. 

3) In Rückſicht auf die Empfindung, we es in vielen Fäls 
Ten theus einen febe merflichen Brad einer unangenehmen Empfitte 
dung bezeichnet, cheils Überhaupt für fehr. gebraucht wird. 


Sarte Buchſtaben, in der Sprachkunſt, das p,- 
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la) In den fehönen Künſten gebraucht man diefes Wore 
in vielen Fällen von folchen Fehlern, welche eine unangenehme 


"Empfindung ben dem Zufchauer oder Zuhörer zurüd laffen. Eine 


barte Sigur, in der Redekunſt, eine übertrichene Metapher, 
Batacprefie. Harte Verfe, in der Dichtkunft, im Gegenſatze 
der fließenden. Zin harter Reim. Line harte Schreibart. 
Line harte Manier, ein harter Pinfel, bey den Mabfern, 
wenn die bellen Farben zu nahe an den dunkeln fleben und nicht 
gebörig vertmieben find, ingleichen wenn die Umriffe nicht gehörig 
vermifche find, welches auch trocken genannt wird; im Gegen⸗ 
fage der weichen oder fanften Manier. Ein Bildhauer arbeie 
set bart und trocken, wenn feiner Arbeit das Marfige und die 
gehörige Politur fehler. 

(b) Ein wenig faner, im gemeinen Leben, Das Bier 
ſchmeckt bart, wenn es anfängt fauer zu werden; Schweb.härd, 
Auf Ähnliche Art fagten die Nömer vinum durum, S. girr- 
lich und ſartling. 

() In einem fehr merklichen Grade unangenehm, ſchmerz 
baft, empfindlich, beſchwerlich, doch nur in einigen bereits eins 
gefüheren Fällen, in weichen man dafür auch ſchwer, und im 
gemeinen Leben zuweilen auch faner gebraucht, Einen harten gall 
thun. ine barte Rrankheir auegefanden haben. Ich 
babe dafür barı genug bußen muffen. Das if ein Barter 
Gang. Harte Arbeit verrichten. Bine barte Dienfibarkeie, 
Sklavereg. Ein harter, ſehr kalter, Winter, Es find hatte 
Zeiten. inc barte (ſehr unangenehme,) Nothwendigkeit. 
Es it etwas fehr hartes, fi einen Marren vorgezogen fe: 
ben. Ein bartes Schick ſal. Sartes (ſtürmiſches,) Wetter 
auf der Ser. Hin Pferd trabet hart, gehet einen barten 
Trab, weun der Trab dem Reiter unangenehme Empfindungen 
macht. 
(d) In noch weiterer Bedeumng, eine bloße, Intenfion, 
einen boben Brad der innern Stãtke zu bezeichnen in welcher 
Bedeutung es im Hochdeutſchen größten Theils veraliet iſt. 
Eine harte Belagerung. Zin harter, beftiger, Streit oder 
Bampf. Wo ber Streit am bärtehen if, 2 &amt, 11, 15. 
Mit barter Mühe, mit großer, ſchwerer Hübe. Beſonder⸗ 
als ein Adoerbium für febr ; cin im Hochbeurfchen gleichfalls ver» 
alteter Gebrauch. Ih bin fo harte nıht verzaget, einer der 
Schmwäbifchen Dichter. Harto biftu herti, Ottft. du biff ſeht 
bart. Sürwirtig.erfchrad des gar bart, Thentrd. Kap. 15. 
Und fie drungen bart-auf.den Mann‘ Lot, ı Mlof. 19, so, 
Seit dem bat er das Dolf noch bärter geplagt, 2 Moſ. 5, 23. 
Und ſchlug fie bare, Richt. 15, 8. Wer die Hafen bare 
ſchneuget, zwinget Blur berans, Sprichw. 30,33. Deß er- 
ſchrack Beifazar noch bärter, Dam, 5, 9. Ind fo in andern 
Stelenmehr. Doch fagt man auch im Hochdentſchen, jemanz 
den bart zufegen,. hart im ihn dringen. Auf äbnliche Art 
flammerdas Lat. valdevon validusab, Das Schwed. harla . 
bedeutet gleichfalls ſehr. 

Anm. Ben dem Ulphilas hardus, bey dem Kero und Ottfried 
harto, imRiederf.bard und barde, im Angelf. heard, im Enaf, 
hard, im Isländ,hardur, im Dän. baard, in Schwed. härdt, 
Ebedem bedeutere.es auch groß, feſt, ſtark, tapfer n. f.f. Das 
Span. harto ift noch für viel üblich, und das Franz. hardi, 
kahn, ſtammet gleichfalls davon ab, Das rich, unpregog, 
flarf, tapfer, xapra , ſehr, fommen genau damit überein, fo 
wie das Por, arduus felbft einige figürliche Bedeutungen benbrs 
balten bat, ©. auch Karren, varſch und. Herb, Wenn man 
aur den febr gewöhnlichen Ubergang des r in l und dieſes in jeiteg 
ſiehet, fo wird man auch die Verwandtſchaft zwifchen barı und 
balten und dem Las, validus, im Riederf. wählig, nicht ver» 

Age r Tonnen 
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‚teunen Finnen. Gast man doch im Oberdeutſchen uoch jegt er⸗ 
balten, für erharten, beweiſen, im Braunfchiveigifchen beren, 
‚für halten, erfüllen, und im Niederſ. beerden, beberrden, für 
halten. ©. and) Held. Übrigens ift für hart in der eigentlichen 
Bedeutung it Bergbaue auch gällig , Mammgalig, Flemmig, 
im Niederf. vog, (fat. rigidus,) üblich ; fo wie man manche 
befondere Arten der Härte im Hochdeutfchen durch barfch, 
ſprode, zäbe uff. ausdruckt. 
Der oder die Hart, ein gebirgiger Wald, S. 1. Sarz. 
Das yartbley, des — es, plur.von mebrern Arten oder Quan⸗ 
tiräten,, die —e, ©. Hart ı. 
Die gärte, plur. inuf,. das Abſtractum bes Bep » und Neben 
worteshart, die Eigenſchaft eines Dinges, da es bart if, in 
Bedeutungen. 
— Vermögen, einem Stoße ober einer Teidentlichen Ber 
änderung gu wiberfleben, fo wobl abfolute, wo die Härte eine 
Eigenſchaft aller Körper ift, als auch, und zwar am bäufigiten, 
verhältnifweife, das Vermögen , diefen teidentlichen Berände» 
rungen in einem merflichen Grabe, mehr als andere ähuliche 
Dinge, zu widerfleben. Die Särte des Salzes, eines Stei⸗ 
nes u.(.f. Dem Lifen den vechten Brad der Särte geben, 
es gehörig härten. Das Eiſen verlierer feine Särte, wenn es 
weich wird. Die Kärte der Haut, der Hände, des Brotes 
e er Fiaurlich. 1) In Anfchung des Vermsgens ben leident- 
lichen Veränderungen zu wiberſtehen. (a) Das Vermögen, die 
Fertigfeit, den finnlichen Eindrüden von außen Widerſtand zu 
Teiften , folche nicht zu empfinden. So fagt man, obgleich nur 
felten, von einem Menfchen, der gegen bie Witterungen , gegen 
die Beſchwerden u. f.f. abgebärter und unempfindlich ift, er bes 
fige eine große Harte. Noch mehr, (b)im moraliſchra Ber» 
flande. (a) Die Gärte der Stirn, bas Vermögen, die Fer 
tigkeit, den Empfindungen der Scham zu wibderfteben. (8) Das 
Vermögen, mad inengerer Bedeutung, die Fertigfeit, allen Bes 
‚wegungsgründen Wiberftand zu leiften. Star befiger eine außer: 
ordentliche Särse. Die Garte des Gemiches. Die Härte 
des Lerzens, in der Theologie, der Stand ber Unempfindlicdh« 
Feit gegen alle heilfame Wirkungen ber göttlichen Gnade, der 
auch der Stand dev Derhärtung, und wenn er einen hoben 
Grab erreicht bat, der Derfiodung genannt wird. ©. Hart: 
nackigkeit. (y) Im engerer Bedeutung, das Vermögen , die 
Fertigkeit, den Empfindungen des Mitleibens zu widerſtehen, 
die Ferilgkeit von anderer Noch nicht gerühret zu werden; ein 
aelinderer Ausbrud für Unbarmbersigkeit. Lines Bitte mie 
vieler Särte verwerfen. Wenn man die Härte dee Menſchen 
ſchon fo ſehr erfahren hat, fo wird man ro endlich mude, 
von feinem Unglude zu ſprechen, Sonnenf. (8) Die Fertig« 
keit, die Mäßigung in Beurtheilung anderer und im Widerſtande 
gegen ihr unrechtmäßiges Berdalten, zu unterlaffen; die Strenge, 
Zinen Lehler mir vieler Gärte, ober nach der Hürte befira: 
fen, Ber Unterrihe in den niebern Schulen wird gemei: 
niglich von zu ‚vieler Sarre begleitet. Die Särte des Schick⸗ 
false. Jemanden mit vieler Särte begegnen, wo es fo wie 
das Bepwort oft ein glimpflicher Ausdrud für Grobbeit, Un · 
geſtüm u. ſ. f. iſt. (m) Die Härte des Kopfes, die Ungeleh⸗ 
eigfeit, das Unvermögen, eine Sache zu faffen, oder zu begrel⸗ 
fen. 2) In Anſehung der Mühe, welche man anwenden muß, 
den Wiberfland eines harten Körpers zu lberiwinden, iſt es nur 
in einigen Fällen üblich. Die harte des Leibes oder des Stuhl: 
ganges, derjenige Feblet der Gehärme, wo der Stublgang mit 
Mübe, mit Beſchwerde verbunden iſt, oder wohl gar ausbleibet. 
©. Sartleibigfeit. Die Härte der Buchſtaben, da fie in der 


* 


Gärten, verb. reg, aet. hart machen. 
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Ausfprache mehr Anftrengung erforbern als andere, 3) Befon« 
dersin Anfebungder damit vechundenen unangenehmen Empfins 
bung. (a) In den fchönen Künften, die Schwierigkeit, welche 
entweher den Sprachwerkzengen oder den Empfindungen in den 
Weg geleger wird. Die Härte der Schreibart, des Styls. 
Die Härte der Derfe, des Reimes. Wo einzelne barte Lante, 
Berbindungen.oder Stellen, auch den Plural verflatten. Gär- 
ten bes Styls. Die-gärte der Manier oder des Pinfels, ie 
der Maßlerep, der Mangel der gehörigen Vertreibung der hellen 
Farben mit den dunfeln, dee Mangel der Vermiſchung ber Um ⸗ 
wiffe, die Trockenheit. Der erfie Griechiihe Stpl in ben Bild» 
werfen hatte noch viele Härte. (6) Die Eigenfchaft einer Sache, 
ba fie in einem ſehe merklichen Grade unangenehm, fchmerzlich, 
empfindlich, befchmwerlich if. Die Härte des Winters, einer 
Strafe, einer Sklaverey. Die Härte des Schicfales, 
Anm. Schon ben dem Drtfried, fo wohl eigentlich als auch 
figüirlicd won der Härte des Gemürhes, Herti. Giche auch 


Särtigfeit. 

Das Lifen harten, 
ibm mebr Härte arben, als es von Natur bat; ſchon in dem 
alten Gedichte auf Earlın den Großen bey dem Schilter herren. 


Ingleichen figürlih, gegen die ſinnlichen Eindrüde von außen “ 


unempfindlich machen, Geduld durch GBrundfäge genährt, 
und durch Schidfale gebärter. Wofür doch außer der höhern 
Schreibart abbareen üblicher iſt. Ingleichen im moraliſchen 
Berflande, Sie barteten ihre laden, wieder Haden ibrer 
Därer, = Kön.ı7,14. Woflir man im Hochdeutſchen Lieber 
verharten fagt. So auch bie Särtung. 

Anm. Nieberf, barden, Dän. härde, Engl. to harden, Angelf. 
heardian, bey dem Ottfried harten, im figürlichen Verftande, 


Der gärtern, des —s, plur. ut nom, fing. im gemeinen er 


ben einiger Gegenden, eine Benennung fo wohl bes Hartriegels, 
als auch dee Rainweide, beyder wegen der Härte ihres Holyes. 
S. dieſe Wörter. 


varthaarig, oder gartbärig, adj, etadv. harte Haare habend, 


die bein Gefühle nach hart find, 


Barthäutig, —er, —fe, adj. et adv. eigentlich, eine harte Haut 


bebend. Garsbäutige Weinbeeren. Ingleihen figürlich. Fer 
tigfeit befigend, Schläge, Ermahnungen und Beftrafungen 
nicht zu achten; woflie auch dickhautig üblich if. 


Bartherzig, — er, —fle, adj, etadv. ein hartes Herz habend, 


d,i, Fersigfeit befigend, von anderer Noth nicht gerühret zu 
werben, und darin gegründet. in hartherziger Mangn. 
Schämen Me fih, daß fle einen fo barıbersigen Brief ge: 
fchrieben haben. 


Das Sarcbeu, des —es, plur. inuf. in einigen Oegenden , ein 


Rahme bes Johannisfrautes, Hypericum L. ©. diefes Wort, 
Bey einigen neuern Schriftftelleen wird auch ein Birginifches 
Staudengewãchs, Alcyrum L. Sarıheu genannt. \ 


Der gartbobel, des —s, plur. ut nom. fing. ben den Tiſch ⸗ 


fern, ein Hobel mit beynabe ſenkrechter Klinge, Metalle und 
barte Hölzer damit zu bobeln. . 


Barehörig, adj.et adv. im gemeinen Leben, hart, d. l. ſchwer, 


mit Mühe hörend, ein wenig taub, Daher die ſarthörigkeit, 
plur. inuf, 


Sarehüflg, adj.et adv. einen harten Huf babend, befonders von 


den Pferden 


"Die gärtigfeit, plur. inuf, das ohne Roth verlängerte Haupt» 


wort Sarte, welches flatt deffen nur noch im gemeinen Leben 
üblich iſt, dagegen man fich in der edlern Schreibart, wie in an« 
dern Fällen lieber des Abftracti auf e bedienet, So wohl im ei- 
gentlichen Verſtande, we vardigkeit und Garbbeit — im 

iederſ. 


— 
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Niederſ. üstich ind, welche Mundart Feine Freundinn von den Der Yartmeißel, des —s plur. utnom. fing. bey den Shmie 


Abfteneris auf e iſt. Als auch im fighelichen. Die Zartigkeit 
des Sruhlganges, des Leibes. Siche nicht an die Gärtige 
Feit diefes voltes, 5 Mof. 9, 27. Kine linde Zunge bricht 
die Härtigfeit, Sprichw. 25, 15. Des Sersens Härtigfeit, 
Darth, 10,8. Im Zfidor wird dafür Hartniffa gebraucht. 
"gärtislidy, ad?. ein im Hochdeutfchen veraltetes Wort, wel« 
ches nur noch im Dberdeutfchen, befonders in den figürlichen Ber 
deutungen des Wortes hart üblich iſt, zumeilen aber auch deffen 
Bedeutung vermindert. Zartiglich arbeiten, mübfam, harte 
Arbeit verrichten. Sich bärtiglich nähren, mühfam, fümmers 
lich. Härtiglich plagen, Dpig, für fehr plagen. 
Bartflemmig, adj.er adv. welches nur im Bergbaue üblich iſt. 
Sarrflemmiges Geftein, welches fehr hart ift. ©, Klemmig. 
Der gartfopf, des — es, plur. die — Fopfe, eine Perfon, 
wilde einen Harten-Ropf bat, d. i. Fertigkeit befiget, Bewer 
sungsgränden zu widerſtehen. Ital. Tehardo, Daher barı: 


Fopfig, adj.etadv. diefe Fertigkeit habend, und darin gegrüns _ 


der, Ital. di tefta dura. S. auch Zartnädig. 

„Das gartforn, bes—ca, plur. inuf. hartes Korn oder Ge⸗ 
treide, d. i, Gerſten, Welpen, Hoden, im Oegenfage des 
weichen Kornes, b. i. des Hafers. Im mittleren Latein bes 

“ızten Jahrh. fchon Bladum durum, welches du Fresne fehr 
irrig durch ſanum, ficcum, erflärer, indem es in ben beyden 
von ihm angeführten Stellen ausdrüdlich dem Hafer entgegen 
ge ſetzet wird, 

gartlehrig, — er, — fe, adj. et adv. der hart, d. i. ſchwer 
zu lehren ift, nicht Leicht etwas bald zu faffem, oder zu begreifen 
vermögend if; wofür andere hartlernig gebrauchen, ©. Lehren 
und Lernen. Daher die Sarelehrigkeit, oder gartlernigkeit. 

Bartleibig, — er, — fie, adj. et adv. einen harten Leib har 
bend ; fo wohl einen trocknen, harten, mit Mühe verbundenen Ab» 
gang der Unreinigfeiten durch den Maſtdarm habend, als auch 
mit einer hartnädigen Verſtopfung des Leibes behaftet, wo die 

„natürliche Ausleerung durch den Maſtdarm verhindert wird, 
Figürlich auch wohl im gemeinen Leben, geißig, zähe, zurück⸗ 
baltend im Bezahlen ober Geben, - 

Die gartleibigkeit, plur. inul. die Eigenfchaft, da man hart 
feibig iſt, in allen obigen Fällen. 

gertlernig, adj.etadv. ©. Sartichrig. 

gärtlidy, — er, — ſte, adj, et adv. ein wenig hart. Das 
gleifch iſt noch erwas härtlich. Ingleichen ein wenig fauer, 
Särtliher Wein. Das Bier ſchmeckt härtlich. So auch die 
Särtlicpfeit, 


Der'gärtling, des —es, plur. die —e, ein im gemeinen Leben 
übliches Wort, gewiffe harte Körper zu bezeichnen, Im Hits» 
tenbaue find die Särtlinge gemwiffe harte Schladen, welche von 
einem eifenhaltigen Kiefe berühren, fich in den Perd ſetzen, 
ſchwer zu fchmelzen find, und das Zinn fpröde machen. Im 
Oberdeutſchen hingegen werden die fauern unreifen Weinbeeren 
und Weintrauben an manchen Drien Särtlinge genannt, wofür 
an den meiften Gerling üblicher iſt. S. diefes Wort. 

Das zartloth, des—es, plur, von mehreren Arten, die-—e, 
bey den Metallarbeisern, ein hartes, d. i. frengflülfiges Loth, 
welches aus Zinn und Kupfer befiehet, Schlaglorb ; zum Unters 
ſchiede von bem Schnells ober Zinnlothe, welches aus Zinn und 
Bley beſtehet. 

gartmäulig, — er, — fe, adj. et adv. ein hartes, abgebärte⸗ 
tes Maul habend, welches vornehmlich von Pferden üblich ift, 
wenn fie die Eindrlicke des Sügels nicht leicht empfinden nnd ber 
folgen, Daher die Sartmäwligfeit, plur. inuf, 


den, ein Hammer, welcher einem Schrotbammer gleicht, die 
Eifenftäbe in die Lange damit zu durchichroten. 


Barenädig, — er, — fie, adj. et adv. eigentlich, einen harten, 


unbiegfamen Nacken habend ; doch nur Im figirlichen Verſtande, 
Fertigkeit befigend, feine Meinungen und Entfhliefungen auch 
ben Entdeckung ihrer Unrichtigkeit oder Schädlichkeit bepgubes 
balten, und darin gegründet, Ling Meinung bartnadig were 
tbeidigen. Die hartnackigſten Derfechter des Irrthums. Lie 
nen Streit bartnädig fortiegen. In der Mittheilung un— 
ſrer Begriffe an unfee Freunde lieget eine Seligfeit, die auch 
der bartnädigke Einſame fühle, Zimmerm. Nach einer 
noch weitern Figur zuweilen auch von Leblofen Dingen, wenn 
fie aller Bemühung des Gegentheils widerſtehen. Kine hart ⸗ 
nackige Krankheit. Don hartnäckigen Kopfſchmerzen ge- 
plaget werden. 

Arm. Im Schweb. hArdnackad, im Dän. haartnacked. Die 
Figur, welche in dieſem Ausdrucke lieget, iſt ſehr alt und faſt in 
allen Sprachen anzutreffen. Ich weiß daß du hart “it und 

* Nacke iſt eine eiſerne —— ſchon Ef. 48, 4. Das 
tiech enduypor, die mittleen cervicatus, ceryi- 
colus, und ee. das Ztal,cervicolo, das Lapoland. 
Nauokos,dasUngar. Nyakos, u. a. ın. enthalten eben dafr 
felbe Bild, welches von einem Bugochfen entlchnet ift, welcher 
wegen feines harten Nackens fich nicht anders als mit Mühe-Ten- 
Een läffet. ©. Salsflarrig, welches eben diefes Bild ausdrückt, 


* aber doch einen höhern Grab bezeichnet, fo wie Starre der 


höchlien Grab der undiegfamen Härte ausmacht. Im Riederf. 
ift für hartnädig dickkdrewig und drifdeelig, in Baiern bock bei⸗ 
nig üblich. Kero überjegt das Latein. contumax durch ftriter, 
und Contumacia durd) Einftritti, gleichfam Aleinftreit. 


Die Gartnädigkeit, plur, inuf, außer zuweilen von einem hart- 


nädigen Betragen in einzelnen Fällen, die — en, die Fertigkeit, 
allen Beweis» und Bervegungsgründen zu widerſtehen, und in 
engerm Verftande, die Fertigkeit, bey feinen Meinungen oder 
Entfchliefungen zu beharren, auch bey erfannter Unrichtigfeit 
oder Schäblichkett derſelben. Die Kartnädigfeit im verthei⸗ 
digen, im Bebaupten, im Widerfieben. Eines Sartnadig- 
keit überwinden. Mach einer noch weitern Figur auch die Hars- 
nädigfeit eines Chieres, einer Kraukheit u. f.f. S. Hals: 
ſtarrigkeit. 


Das Gartnägelchen, oder Zartnägelein, des — e, plur. ut 


nom, Äng. eine Art wilder Rägelein, von welchen man fo 
wohl rauche als glatte hat; vermuthlich wegen der harten Blu · 
menblätter. 


Der Hartröder, bes—s, plur. ut nom. fing. ©. das folgende, 
Der Sartriegel, des—s, plur. utnom. fing. «) Ein ſtrauch · 


artiges Gewächs, welches rundliche ſchwatze Beeren in kleinen 
Trauben träger, welche im gemeinen Leben zunde beeren ge 
nannt werden; Ligullrum vulgareL. Es wãchſet auf den 
grobfandigen Hligeln und auf den Rainen, und hat ein fehr feites 
hartes Holz, daher es nicht mur den Nahmen Sarteiegel belom ⸗ 
men bat, der im gemeinen Leben oft in Hartreder, Sartenm, 
verflümmelt wird, fondern um eben diefes Umftandes willen auch 
Kifenbeerbaum , Beinbulfen, Beinbols, rothes Beinbols 
genannt wird. Weil es fich wie die Weiden verpflanzen läſſet, 
und deffen Blägter den Weidenblättern gleichen, fo heißt es an 
einigen Orten Kainweide, und Spanifche Weide, Wegen ber 
guten Wirkung bes Holges wider die Mundfäulnig, wird es auch 
Mundholz und Kehlholz genannt. Wbrigens führet es an ans 
dern Orten die Rahmen Hedenbaum , veckholz, Geißbülfen, 
m grimer Jaulbaum, u. ſ. f. 2) Au andern Orten 
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iſt der wilde Rornelbaum, Cornus ſanguinea L. unter dem Übergang des rin I, fo wird man auch das Wort galde, und 
Mabmen rs Sartriegels, Hartreders oder Sarterns befannt; vielleicht auch Wald felbfl, mit zu dem Befchlechte diejes Wortes 
gleichfalls feines feſten Holges wegen, Seine Berren werden zehn miffen. Merfwürdig it, daß Harı in Oberfchwaben 
aleichfalls zundesbeeren, an andern Drien aber Bürbeeren, auch ein Gebüſch, ein Geſträuch bedrutes, . 
Sorlsfen, Serlsfen und gernsten genannt, melde Iegrere 2. Das Härz, des — es, plur. von mebrern Arten oder Quan⸗ 
Nabmen aus Rornelle verberbt zu ſeyn ſcheinen. Weil er gern. titäten, die — €, eigentlich , ein fefler brennbarer Körper, der 
in dra Hecken wächfet, ſo iſt er in manchen Grgenden auch unter bey einer gelinden Wärme eine klebeude Eigenichaft zeiget, fich in 


den NRabmen des Sedenbaumes befannt, der Flamme entzündet, im Weingeifte auflöfen läffer, und ſich 
Sarteindig, —er, — fe, adj, et adv. eine harte Rinde har mit allen Ohlen verbindet. Erdharz, Bergbarz, Judenbarz, 
bend. Daher die Sarırindigkeit, Baumharz, welches leßtere im engern Verſtande nur ſchlechthiu 


Bartrorb, adj. et adv. welches in Oberfachfen von einer Art ros Sarz genannt wird, Daher Schtenbarz , welches im engften 
ther Weintrauben gebränchlich ift, welche auch in warmen Some Terftande Sarı beißet « Beigenbarz u. ſ. f. Sars fcharren, 
mernfelten ceif werden z zum Unterfchiede von den Furzrorben,. Bas Harz von den Fichtenbänmen fcharren oder abfragen, S. Har⸗ 
feldeorben, ziegelrorben, zottelrothen und ſchleerothen Weine zen. In weiterer, aber nicht fo richtiger Bedeutung pfieget mar 


-  föden. zuweilen alle verbärtete fchleimige Säfte des Pflanzenreiches, 
Sertfiräalie, —er, —fe,adj,etadv. eine harte Schale har welche in eigentlichfien Verſt ande Bummi beißen, Harzqu nen= 
bend, Karıfhäliges Obi. ». nen, daber das Kirfchaummi oft unter dem Nabmen des Rirſch- 
Der Sartfihier, S. Harfchier, barzes vorfommt, 
Sartichlächeig , ©. Sersfchlächtig. j Anm. Schen in Borhorus Gloſſen Harz, im Nicderf. Saarz 


Dergintftich, des — es, plur. die—e, in dem Hittenbaue, peus, welches aber eigentlich ein Gemenge von Pech, Therr und 
ein Stüd Kupfer , welches, nachdem es gefchmelzer morden, mit Herzift, daber die Tegıe Spibe peus zu Pech, Pix, zu gehör 
der Kelle ausgegoffen iſt. Bielleicht ift es eine verderbte Aus⸗ een (eier, im Dön. Garpir, Schwed. Härpös, Jeländ. Har- 
Sprache des folgenden Wortes, preis, Helmig alaubt, daß es durch Berfegung ber Buchflaben 

Das Hartflüd, des — en, plur. die —e , auf den Aupferbäns ans dem Hebräifchen 2 entKanden fen, Frijch leitet es von dem 
mern, gefchmeljte Stüde Kupfers, fo wie fie bernadı unter den Gricch gyrmy, Latein, Relina, ab, Ihre aber von hart, ba cs 
Hammer gebracht werden. Lin Hart abpochen, es in eis denn eigentlich einen verbärteten Saft bezeichnen würde, 
nere Stüde bauen, Die Zartftücke zufchreren,, dieſe kleiurren Der gärzbaum, des— es, plur. die —bäume, ein jeder 
Etüde noch Feiner ſchlagen. Baum, welcher Harz aibte Im engerer Bedeutung wird die 

Die gürttonne, plur. die—n, bey den Eifenardeitern, eine eigentliche Fichte oder Notbtanne, Abies picea L. weil man von 
Tonne mit Härtwaffer,, den glügenden Stahl datin abzulöfchen ihr das meiſte Harz bekommt, der Sarzbaum, oder die barz— 


und ihm dadurch zu bärten. tanne genannt, ©. Sichre; u 
Das Särtwafler, des — 8, plur. von mehreren Arien und Quan- Die Gärzeichel, plur. die —n, im gemeinen Leben, eine Benen 
wären, ütnom, fing. eben dafelbft , ein aus einer Pauge von nung dee kurzen und runden Eicheln, welche bitterer von Ge⸗ 


Satz, Salperer, oder Urin, ober auch Kneblauchs ſaft zubercite» ſchmack find, und von den Schweinen niht fo gern gefreffen wers 
tes Waſſer, den alühenden Stahl darin abzulöfchen und ibn das ten; zum Umterfchiede von den Dachericheln. i : 
durch zu bärten, welches auch das Löfhwafler genannt wird, haͤrzen, verb; reg. neutr, weldirs das Hülfswort baben erfors 
Das Hartwerk, des — es, plur. won inchrern Arten und Quan⸗ dert, das Harz von den Fichten abfharren, um Pech daraus zu 
sitäten, die—e, anf den Sinnhütten, dasjenige was non brennen, welche Berrichtung auch Harz feharren, Harz ſchaben, 
dem fnsferbaltigen Sinnfeine bey dem Schmelzen im Dfen zu⸗ Sarı reıfen, bürsern, lachen, pechen, picheln genannt wird. 
räd bleibet. Der Kürzer, des —s, plur. ut nom, ling. efı Einwohner des 
», Ser Kärz, des — es, plur. die — e, ein gebirgiger Wald, Barzivatdes in Miederfachfen. 
oder waldiges Gebirge; eine ehedcm allgemeine Benenanna ar Die gärzgalle, plar. die —n, Stellen in dem Tangelbolze , me 
Gebirge dieſer Art, welche jet als ci eigentbirmlicher Natme, fich das Harz zwifchen den Jabrwüchſen gefammelt har. Siehe 
dem großen waldigen Gebirge übrig geblieben ift, welcbrs ſich 2. Galle, . 
durch einen Theil Miederfachfent „ befonters durch das Herzog -· Das Yarzbolz, des — es, plur. von mebrern Arten oder Duans 
thun Brannfcırcig erfiredet, und auch der Garzwald arnennet tiräten, die — bölzer, im Forſtweſen, eine Benennung aller 
wird. Am Oberdeutſchen, wo diejes Wort mehrern gebirgigen derjenigen Hölzer oder Holzarten, welche Harz enthalten oder 
Mäldernstaen if, lantet es mit einer gewöhnlichen Berwechſe⸗ acben, dahin alle Tannen, Fichten, und Kiefern gehören, welche 
Ina des e oder d mit dem. Sifchfaute, Zart oder Hard, und if auch ſchwarzes Hol, Nadelholz, Tangelbols, todtes Holz, 
alsdann zumeilen weiblichen Geſchlechtes, dir Hart. Dabin weiches Koh genannt werden, Ingleichen ein'mit ſolchem Holze 
ger die vart I —— und —— welche ein oder ſolchen Bäumen bewachfener Wald, ©. Kalt. 
tät des alten Buchwaldes if, dirgare im Sundgau, unweit Pr . = . 
Miüblbaufen, die Gare in Unter: Krain, der Sufenbarr im Barzicht, — * or ver A hingegen, 
- Brißgan, der Speßhart im Ober: Nheinifchen Areife, der Rein: Bars or " RER olz, Barzboli: 
barı in Heffen, die Sönbart im Baiern w. a. m ‚Selbfl der Die gärzkappe, plur.dir—n, furze öde von grober Lein⸗ 
Braunſchweig. Harz lantet bey drm gemeinen Manne nur garr, wand, weldie bis auf den Mabel reichen , und von den Harz« 
Das Diefes Wort febe alt ift, erbellet aus den Schriften der Nö, ſchatrern bey dem Harzen angezogen werden ,. ihre andere Klci- 
mer, welde aus dieſem allgemeinen Nennworte fo wohl den bung zu ſchonen. 
SylvamArduennam, alsdenSylvamHercyniam gemadt Die gärztohle, plur. die — n, ein Nabme der feften mit Erd» 
haben. Done Zweifel ſtammet dicfes Wort mit dem Wen), barz durddrungenen Steinkohlen, melhe auch Pechkohlen, 
Hüra, Gora, eine Anhöhe, Berg, von dem Hebr. IT, ein Glanzroblen, und Fettkohlen beißen; zum Unterſchiede von den 
Berg, ab. ©. Berg. Eiepet man auf den fer gewöhnlichen. Schieferkohlen. » 
+ Der 
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Der taͤrzkũchen, Ses—s, plur. ut nom, fing. Ballen ober 
Kuchen aus den Träbern, welche übrig bleiben, wern das Harz 
in den Vechhürten ausgeſouen worden, 

Die gärzlüge, plur, die— en, eine derbe grobe füge, menda- 
cium Creticum, weilden Bewohnern des Harzwaldes die Fer⸗ 

- tigkeit in ſolchen Lügen Schuld gegeben wird, 

Das gärzmeffer, des —s, plur. ut nom, fing, ein krummes 

bobl geſchmiedetes Meſſer mit einem ziwen Ellen fangen Stiele, 


womit die Harzichaber das ausgelaufene "Harz aus den Lachen, 


{haben ; die Satzfcharre, Pechſcharre. 

Die Harzmefte, plur. die —n, bey den Harsfchabern ein Ber 
Hältnig von Fichrenrinde wie eine Düre, unten fpigig und oben 
weit, das ausgefhabte Harz darin aufzufangen. S. Meie. 

- Der gärzreißer, des —s, plur. ut nom.ling, S.ſarzſcharrer. 

Der Zärzriß, des — ſſes, plur. inul.das Neifieg des Harzes, 
b. i, das Aufreißen der Bäuhte, um Harz von ihnen zu befoms 
men; das Harzen, das Harz reißen, oder Harz fchaben, 

Die gärzfiharre, plur. die —n, ©. Sarsmeffer. 

Der — des — s, plut. ut nom. fing. Leute, wel⸗ 

che ein Beichäft daraus machen, das Harz von den Harzbäumen 
su feharren, und Vech daraus zu brennen, welche auch Harz: 

ſchaber, sarzreißer, Pechhauer, Scharrer und Pecher ge 
uannt werden. 

Die tzaͤrzſchlacke, plur. die — n, im Hättenbane auf dem Harz⸗ 
walde, ein Nahme der alten Schlacken von den ehemahligen Hits 
tenarbeiten, welche ſorzfältig aufgeſuchet und mit zum Vorſchla⸗ 
ge gebraucht werden. 

Die gärztanne, plur.die—n, ©, Sarıbaum. 

Der Härzwalbd, des—es, plur. car. ©. 1. Sarz. 

Hafıhen, verb. rez. act. duch Heſchwindigkeit in feine Gewalt 
bekommen, mit Geſchwindigkeit fangen. Fliegen bafıhen. Sub: 
ner haſchen. - Die Rinder bafıden Mh, wenn fie fich im Lau— 
fen oder faufend zu ergreifen ſuchen. Sich haſchend (bafıbend) 
wälsen ſich die Zephyre durch das Gras ‚Gefn, Werauf 
Träume balt, der greifet nach den Schatten und will den 
Wins bafıpen. Sir. 34, 2, 
ſchwindigkrit darnah greifen. ©. auch die ſaſchung. 
Anm. Ben unfern älteen Schriftſtellern kommt dieſes Wort, 
wie ſchon Wachter bemerkt, wicht vor; alleın es kann deffen uns 
geachtet alt genug feyn. Friſch leiteres mit begen auf eine felte 
fame Art von dem Jägergeichrene he! he! ber, audece von raſch, 
geſchwinde. Im Schwed. ift Haske Gefahr, und haske 
Schrecken einjagen, inaleihen nach ſtellen, und biervon fol, dem 
Ihre zu Folge, unier bafchen abftammen, oder vielmehr, es fol 
ein und eben daſſelbe Wort mit bemfelben ſeyan. Allein, da dies 
fes eigenylih weder ben Begriff des Schredens, noch ber Gefahr, 
noch der Rachſtelluug, wohl aber der Geſchwindigkeit, bey fich 
führe, welcher Nebendegriff diefem Worte wefenelich iſt, fo 
fheiner es zu demin den niedrigen Sprecharten fiblichen huſch! 

- zu gehören, womit man in manchen Fällen die Geſchwindigkeit 
ansdrudt, oder vielmehr nachabmet, Im Hebr. ift mg baſchen, 


und wIw eilen, welches lestere febr merflich mit bem Deute 
Then überein ſtimmt. Durch Verwandelung des Hauch⸗s inden 
Blafelanr it dus haſchen auch wiſchen, und aus erbufchen, er: 
wifchen entſtanden. S. adig, Entwiſchen und Wiſchen. 
Der säfiber, des — 8, plut. ut aom. ſiug. eigentlich, dee da 
bafbrt; doch nur noch in engerer Bedentung an einigen Orten, 
ein Rahme der Gerichtsknechte, fo fern fie zur Echaſchung Hüch. 
tiger Berbrecher, ingleichen zut Erbaltung der öffentlichen Nude, 
befonders zus Rachtzeitz und zur Erhaſchung der Scheer der ſel 
ben beſtimmt find, Aa andern Orten werden fie Sharrwäc: 
ser, Burrel, in Nürnberg Schugen, in Leipzig Bere, oder 


x 


* 


Nach etwas haſchen, mit Öes, 
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 Natbefnechte, in Bremen Waldknechte, eigentlich Gewalt⸗ 
knechte u.f.f. genannt, 

Der Safe, es—n, plur. die —n, Diminut, das äschen, 
Dberd, ſaſelein. 3. Eigentlich, ein fünfjehiges, mit Haaren 
ver ſehenes, wiederfäuendes, eßbares, vierfüßiges Thier, mie 
ehr augen Lörfeln oder Ohren, welches fich von Keautern, Kehl, 
Baumrinden und Feldfrüchten nährer und mit offenen Augen 
fhläft. Safe if eine algemeine Benennung bevder Geſchlechter 
diefes Shieres ; will man folche untetſcheiden, fo heiße das maͤng⸗ 
liche der Hafe in engrrer Bedeutung, ober auch dee Kammler, 
und das weiblihe die Saffnn, der Murterbafe, Segbafe , 
oder Satzhaſe. ©. auch Bergbafe, Grumdbafe, Yrärsbafe, 
ſolzhaſe u. f.f. Minen Hafen ſtreifen, bep den Jägern, ihm 

den Balae abziehen. Ber Hafe macht ein Männchen, wenn er 
den Kopf in die Höhe redet , und mit den Borderfühen den Hopf 
und Bart putzet. Die Furchtſamkeit, Geſchwindiakeit, Poſſier⸗ 

lichkeit und andere Eigenſchaften die ſes wehrloſen Thieres haben 
zu verſchiedenen ſprichwöttlichen R. A. Anlaß gegeben. viel 
sunde find des Hafen Tod. Er biefbe bey feinen Worten, 
wie der Safe bey ber Trommel, fagt man von einem veräne 
derfichen Menfchen, ber ſich beffänbig widerfpricht, nie fein Wort 
Hält, Da liegt der Safe im Pfeffer, das ift die Uefache des 
übel, hinc illae lacrymae, &, Safenfhwarz, Er denke 
es babe ibn eingaschen geleckt, es fen ibm ein vortheilbafter 
Umftand begegnet. Der Safe brauet, S. Brauen. 2. Figür 
lich. 3) Der geſpickte Safe, ein Inſtrument zur Tortur bes 
der Aufziebung anf die Folter oder Leiter, welches aus einer ums 
gebenden Welle mit Zaden befteber, bie dem Verbrecher unter 
dem Rüden zu liegen kommt, und denfelben aufreißer. ©) Ein 
fucchtfamer Menfch, im gemeinen Leben und der vertraulichen 
Spredart, Briftein Safe, oder ein furchtſamer Safe. Von“ 
einem ſolchen Menſchen fügt man anch im gemeinen Lehen, er 
babe eimSafenberz. G. Safenpanier, 3) Ein poffierlicher. 
ſpaßhafter Menſch, gleichfalls nur im gemeinen Leben, den mar 
auch wohl einen Hafenfuß oder SafenFopf zu nennen pflegt. 
©. Saſenfett, Saſenſchrot und Hafeliren. 4) Ein einfältiger, 
tbörichtee Menſch, der im gemeinen Leben auch ein Hafenfopf 
genannt wird, 
Anm. Diefes Thier Heißt im Niederf. gleichfalls Safe, im 
: Holländ. Haele, im Franz. Hafe, und fogar im Arab, Hazaz, 
Andere Mundarten verwandeln das sin ein r, wie in dem Ans 
' geff. Hare, dein Island. Hiere, dein Eugl. Die. und Schwed. 
Hare, geſchiehet. In Kırelen beifter Hitta, nad einer eben 
fo gewöhnlichen Verwechfelung des Zifchlantes mit dem t. Die, 
Abſtammung if ungewiß, weil mehrere Wörter mit fort gleicher 
MWahrfcheinlichfeit Anfporuch darauf machen fönnen. Junius und 
Friſch Teitet es von Saar her, weil der Hafe ein ſehr baariges 
Thier iſt. Andere vom baren, fehreven, weil diefes Thier ime 
Winter ein ducchdringendes Gefchren macht. Noch andere von 
dein Angelf, har nad hafe, gran. Mit faft noch mehrergr Wahr» 
(heinlichkeit fana man es von baf, Eil, haften, eilen, ableiz 
ten, weil biefes Thier febe Hüchtig ift, daher es auch im Latein. 
Lepus, gleichfam Levipes, oder vom Nicderf. lopen, laufen, 
fol feun genannt worden. Auch das veralicte haſen, ſchrecken, 
und erbaten, erihreden, kann darauf Anfpruch machen, wels 
hrs zu dem Schwed. Haske, Befahr, geböret, S. Hari ; da 
denn der Rahme dieſes Thieres vornehmlich deffen ſchreckhafte, 
furchefime Natur ausdrucken würde, a 

*Diegafe, pinr. die — n, im geineinen Leben einiger Gegenden, 
das weibliche Geflecht ber Bäael, weldes am häufigfkeu die Sie 

genaunt wird. ©. diefes Wort. , 


Die gafel, plur.sie—n, ©. Hafeltaude. 
Der 


991 Dal 


Der Bäfel, des — 5, plur. die —n, ein Fiſch, ©: Häfeling. 

Der Bafelänt, des— en, pluͤr. die — en, von Safeliren, ein 
Menich der beſtändig fcherzt und Poſſen treibt. ” 

Die Safelbirn, plur. dir— en, eine Art großer Bienen von der 
Farbe wie die Rinde der Haſelſtaude, welche wegen ihres herben 
Gefhmades nur zum Kochen taugen. 

Der Gäfelbüfch, des — es, plur. die — buͤſche, fo wohl eine 
Hafelftaude, als auch einmit Hafelftauden bewach ſenes Gebüſch; 
ein Safelgebüfch. . 

Die Safeleldye, Dir. die—n, eine Art Eichen mit einem gera⸗ 
den und boben Stamme, aber wenigen fruchtbaren Zweigen und 
Aften, welche auch wririger und Fleinere Früchte trägt, als die 
Steineiche. Gie wird auch Loheiche Rorbeiche, Wintereiche, 
Diereiche und Traubeneiche genannt. Ihr Laubift größer, aber 
an Farbe heller , als au der Steineiche 

Das Safelgeflügel, des — 5, plur. inuf ein Eollectivum, Has 
felhühner zu. bezeichnen, 

Das —— des —es, plur. bie —dühner, eine Art wil ⸗ 
der Hühner, mit rauchen Füßen, welche größer als ein Repp⸗ 
Habn find, ſich gern in den Hafelgebüfchen und um die Haſelſtau⸗ 
den aufhalten, und Liebhaber der Hafelläschen oder Hafelzäpfiher 
find ; Tetrao Bonafia L. Das gemeiufle Hafelhuhn, wird auch 
Rerbhbubn genaunt. Es ift noch von dem rorben Saſelhuhn 
zerfhieden, wovon der Hahn roth iſt, und einen Kamm auf dem 
Kopfe hat, 

Im gemeinen Leben auch Haffelhuhn, in einigen Oberbeutfchen: 
Gegenden Sigelbubn, Engl, Hazelhen. 

Der Safeling, des — es, phur. dir — e. ) Ein eßbarer Flußr 
fiſch, welcher dem Alante gleicht, größer als ein Häring wird, 
und oft ein Pfund wiege, Er hat auf beyden Seiten nach der 
Länge bin einen Querflrid ;Cyprinus DobulaL. Er wird in: 
Meißen auch Häßle, Seßle, Hepling, im Oberbeutfchen Saßle, 
Safelung , in Dänemark geſſel, Sefeling, an andern Orten 
aber auch Döbel und Mayfiſch genannt. =) Ein anderer dlefem 
ähnlicher, und nur in der geringern Größe verfchiedener Fiſch, 
Cyprinus Jefes L, führet in Oberfachjen und in einigen Ober» 
Beutfchen Gegenden gleichfalls den Rahmen Häfeling, Hakling.- 
geßling. Er iſt ſehr geſchwinde, daher er vermuthlich von dem 
alten haſen, eilen, feinen Nahmen hat. ©, Safig. 3) Im 
einigen Oberdeutſchen Gegenden ift auch die Elrige, Cyprinus 
Phoxinus L. unterdem Rahmen Hafelung, Säfeling befannt.. 

+5afeliren, verb. reg. neutr, welches das Hülfswort haben ere 
fordert, und nur im gemeinen Leben üblich if, fcherzen, befons 
ders fcherghafte oder poffenhafte Bewegungen machen, fpaßen: 
Die weiß gepuberten Sercdhen aber bafeliren immer mit 
allem was nur eine Schürze um hat, Weiße. Zuerſt iſt es 
wohl von den Hafen gebraucht werben, wenn fie mit einander 
ſcherzen und fpielen, daher noch Hageborn fingt: 

Baum Finnen Hafen felbi im Bufche hafeliren.. 
S. —iren. 

Das Hafelfägchen, des —s, plur-ut nom. fing, die Hügchen;- 
d. i.cplindrift mit Blätthen wie mit Schuppen überdedten 
Körper an den HafelftaudenF welche die Blüthe enthalten, Sie 
werden auch-Safelpalmen, Safelsäpfchen, und nach einer derderb ⸗ 
ten Ausfprache Safenfägchen genannt, S. Rage und Palme: 

Die Hafelmaus, plur. die — mäufe, eine Art Feldmänfe, welche 
faft die Größe und Geftalt einer Rage haben, über dem Rücken 
und anbegden Seiten afchenfarbig, am Bauche, deu Fügen und 
dem untern Theile des Schwanzes aber rötblich find. Die größte 
Art derfilben, welde den Wieſeln an Größe beyfommmen, und 
auch Hafelragen genannt werden , find im Oberdeutſchen unter 
dem Nahmen der Bilchmauſe beiannı, S. diefes Wort, Beyde 
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Gaben den Rahmen von den Hafeinüffem, von welcher fir arofk 
Liebhaber ſind, daher fie felbige auch in Menge in ihre Mefter 
eintragen. In Preußen wird eine Ast ſehr fdhläfeiger Eich⸗ 
-börnden, Sciurus epilepticus Kein, Sorex Plön. die 
Safelmaus genannt, j 

säfeln, adj. et adv. was von der Hafelftaubeift. Line häfelne 
Kutbe. Zin bäfelner Reif. 

Die Häfelnuß, plur, die — nüffe, diejenigen Müffe, welche auf 
ben Hafelftaudenwachfen;-zum Unterſchiede von den Wälfchen 
und andern Nüſſen. Im gemeinen eben wird and) zuweilen die 
Staude ſelbſt die Hafelnuß genaunt. Engl. Hazelnut, Angelf. 
Haesloutu, Holänd. Halelnoot. &, Lampertonwß und Zel- 
lernuß, welche Arten derfelben find. i 

Das Hafelöhl, des — rs, plhr. inul. das ans Hafelnüffengt 
preßte Obl, welches auch nur Außehl genannt wird. 

Das Suafelöhrlein, des —s, plur. ur nom. fing. ein Rahme 
besjenigen Schwammes, welcher fonft auch, und vermuthlich wich» 
tiger, Hafenobrlein genannt wird, S. Eichſchwamm. 

Die Gafelrage, plur.die—n, S.Safelmaus. 

Die Gafelrutbe, plur, die —n, eine haſelue Ruthe, eine Ruthe 
vonder Hafelflaude, 

Die gafelfiaubde, plur. die—n, ein Staubengemwächs, welches 
feinen Samen in Geſtalt einer epförmigen Muf bringet, welche 
Saſelnuß genannt wird, und in den Wäldern und Heden wäd- 
fet; CorylusL, der Safelbufch , Hafeltrauch. Befonders 
die gemeinfte Art deffelben, Corylus Avellana L. zum Unter» 
ſchiede von der Lampertsnugftaude und Zelernußfiaude. Im 
gemeinen Leben wirddie Haſelſtaube zuweilen auch nur fchlechebin 
die Hafel genannt, welches Wort noch ı Mof. 30, 37 vorfommmz 
geüne Stäbe von Hafeln, 

Anm. Inder Monfeeifchen Oloſſe Hafal, im Nicherf. Safı 
fel, im Angelf. Haesl, im Engl. Hafle, Hazel, im Dön. 
Schwed. und Norweg, Kaffel, im. mittlern Lat. Hasla. Wahr 
ter leiter biefes Wort von dem Ungelfi Haefel, ein Reifehut, 
Helm, her, weil die Hafelnüffe mit einer Haut als mit einem 
Hure bededt find. Eafaubonus und Friſch glauben , daß das 
Deutſche Wort vermittelft der ſehr gewöhnlichen Berwechfelung 
bes v und 8 aus bem Lat. Corylus, Oriech. muguen, entflanden, 
welches Ihre micder alten Seländifchen Mundart beftätiger ; war 
die Haſel Harſel hrißt. Im Niederſ. werden die Hafelnäffe auch 
Bläternote und die Staude Rlaterbuſch genannt. 

Der aſe lwurm, des — es, plur. die — würmer, eine erdich⸗ 
tete große Schlange, weiche ſich germe unter den Haſelſtauden 
aufhalten fol, aber ein eben foldhes Unding iſt, als der berüch ⸗ 
tige Lindwurms ' 

Die Safelwurz, oder zaſelwurzel, plur..inuf.cine Pflanze, 
welche in den Europäifchen Hainen wächſet, niedrig bleibt und 
beftändiggrünet; Alarum L. aus welchein Nahmen, dem Friſch 
zuı Folge, der Deutſche eutſtanden ſeyn ſoll. Sie wird auch wilde 
Llarde, mgleichen Mäufeöhrchen genaunt. Im Dän, heißt fir 
Saffelrood und Haffelurt.. 

Der Safenadler, des —s, plur. ut nom. ling. ein pechſchwar · 
zer fehr Marker Adler, welcher bis über die Knie geficdert ift, 
gelbrorhe Füge, Frumme und fehr fpigige Klauen. hat, und vor« 
nehmlich den Haſen nachfteler ; Safenfioher, Gänfeadler,- 
Beinbrecher, großer Meeradler, Aquila Valeria oder 
Melanoaetus Klein, 

Der Hafenampfer, des — 5, plur. inuf, amelnigen Drteu, ein 
Rahme des Buchampfers, Oxalis AcetolellaL. weil die pa⸗ 
fen ibn gerne eſſen. S. auch Hafenfler.- 

Der gafenapfel, des —s, plur. die — äpfel, S. Borsdor: 
fer = Apfel. ; 

Das 
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Das Safenauge, des — 5, plur. die —n, das Ange von einem 
Haſen, ein Auge, welches einem Hafenauge gleicht. Befonders 
ein ſchabbaftes Auge, wo das obere Augenlied zurüc! gezogen iſt, 
fo daß es nicht völlig niedergedrüdt werden Fann, folglich das 
Ange im Schlafe offen fichet, wie bep den Hafen ;. Oculus lepo- 
rinus, Lagophthalmos, 


Det Safenbalg, des— rs, plur. Sie —bälge, der Balg, d. i. 


das Fell eines Hafen, weil es abgeſtreifet wird, ©, Balg. Im 
gemeinen Leben wird es auch das Gafenfell genannt. 


‚Die Safınbeige, plur. die—n, die Beige auf Hafen, d. i. der. 


Bang der Haſen mit abgerichteten Raubvögeln. 

Das Hafenbrot, ses — es, plur. inuf. ©. Safenobr. 

Die Safenführte, plur, die —n, die. Fährte, d. i. Me Spur 
von einem Haſen; die Hafenfpur, 


Das Hafenfitt,des— es, plur, inukdas aufgelaffene Fett von. 


einem Hafen. Von einempoffierlichen, fpaßbaft thärichten Mens 
ſchen fagt man im gemeinen Leben, er habe in das Safenfere 
getreten, ober er fey mit Safenfert betropfet. ©. Safe 2. e 

Der gäfenfüf, dea — es, plur.die —füRe. ») Eigentlich, der 
Fuß eines Hafen, befonders fo wie ihn die Buchbinder zu ihren 
Arbeiten gebrauchen, Figlirlich fagt man von einem poffierlichen, 
oder auch fpafibaft thörichten Menſchen im gemeinen Feben, er 
babe einen Safenfuß in der Tafche. Ja man pjlegt.einen fols 
chen Denfchen felbft auch wohl einen Safenfuß zu nennen ; Nier 

derſ. Safenfood, Safewirs , Safewitsfi , Safentwern, (&. Ga: 
fenzwirm,) im Hochdrutſchen auch ein Safenkopf. 2) Ir eine 
gen Örgenden auch ein Rabıne der Wald - Holz - Schnee » nub 
Reppbühner, wegen ihrer rauchen Füße, worin fie den Dafen ahn · 
lich find; daher diefe Vögel auch im Griecch. Lagopodes. ge 
nannt werben. 3) In einigen Gegenden auch ein Nahme des 
Adertlees, Trifolium arvenfe L. ohne Zweifel auch wegen 
der rauchen Blumenäbren, daher er auch Hafenpförchen, ins 
gleichen Safenflee genannt wird. S. das letztere. Rorweg. Garen 
food, Engl. Haresfoot. 

Das Hafenfutser, des —s, plur. ut nom. fing. ein oder meh⸗ 
tere zubereitete Hafenbälge „ fo fern fie das Futtereines Kleides 
oder Kleidungsſtuckes ausmachen. 

Das Safengarn, des — es, plur. die —, ein Garn von flars 
ten Bindfaden, welches man zur Haſenjagd gebraucht, das 
Bafenneg. * 


Das Gafengebäge, des —s, plur. ut nom. fing. ein Revier,. 


in welchem die Hafen gebräget oder aefchoner werden, 

Der Safengeper, des —s, plur. ut. nom. fing. ein Geyer in 
ber Größe einen Kalekutiſchen Hahnes, melcher die Dafen inibren 
Löchern ſehr geſchickt zu fangen weiß, und weil er auch den Gan⸗ 
fen nachſtellet, auch Ganſeaar genannt wird ; Vulturlepora- 
rius Klein. Auch Hafenitößer. 

Das Hafengras, des —es, plur. inuf, ©, Saſenohr. 

Bafenbaft, — er. — efe, adj. et adv, im gemeinen Leben, 
für voſſenhaſt, poffierlich. ©. Safe 2, 

Die Halenbeide, plur. innl, in.sinigen Oegenden, ein Mahme 
des Pfrirmeuftautes oder Genſters, Spartium [coparium 
L. ©. Genifir, 

Das Hafenbörz, des — ens, plur,die— en, ©. Safe 2. 

Die Safenborde,, oder Safenburde, plur, die —n, Hürden, 
welche man nach einem- fpigigen Winfel aufſtellet, die mit Kraut 

ſtauden angeförnsen Hafen darunter zu fangen, 

Der Hefenhund, dee—es, plur. die—e, ein zur Hafenjagd ab- 
gerichteier Hund, 

Die gäfenjägd, plur. die— em, eine Jagd auf oder nach Hafen, 
befonders wenn fie mit Neben mad Hunden ver; olg:t werden, 

Adel. W. 3.2, Tp, 2. Ang. 
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Der Bufenfaften, des —e, plur. utnom. fing. ein mit Luft⸗ 
löchern verfehener Karten, Hafen darin lebendig von einem Otte ' 
zum andern zu bringen. , 

„Das Safenfägchen, S. Sarılfägchen. 

Der Hafenklee, des — s, plur. mul. ein Nahme verſchledener 
ben Klee ähnlicher Pflanden, vermushlich, weil fie eineanger 
nebme Speife der Hafen find, ») Des Ackerklees, Trilolium 
arvenle L, welcher wegen feiner rauchenBlumenähren auch Sn: 
fenfuß, Safenpförchen, bey den ältern Kräuterfennern Lago- 

us, fonft aber auch Ratzenklee, Treibeblatt genannt wird, 

än. Sarefoed, Gareklover, 2) Des Wundkrautes.,.An- 
thyllis vulneraria L. welches auch GBelbflee genannt wird; 
Dän. Sareflöver. 3) Des Buhampfers, Oxahs acetolella 
L. welcher auch unter dem Rahmen des. Hafenampfers befannt 
if, ©, Burhampfer. 4) Des Schafampfers, Rumex aceto- 
ſella L. der auch Sauerklee, ingleichen Guckgucks klee heifte 

Das Yafenklein, des — eg; plur. die— e, in den Küchen, die 
vordern Theile eineg Hafen, woraus vermittelft des Haſen ſchwei⸗ 
hes das fo genannte ſaſenſchwarz bereitet wird, welches auch, 
wohl ſelbſt SafenBlein heißt. An andern Orien wirdes.das Dor: 
bäfe, oder vordergehäſe genannt; 

Der gaſenkohl, des — es, plur, inuf, ein Mahme der kohlar⸗ 
tigen Günfebiftel, Sonchus vleraceus L, weil fie gern von 
ben Hafen genoffen wird. Dän. Sarekaal, 


Der HafenFfopf, bes —es, plur. die — Föpfe, eigentlich , der 
Kopf von einem Hafen. Figürlic auch im genteitten Leben, fo 
wohl ein einfältiger, als vielmehr ſcher zhaft ıhörichter Meufch. 

Dee Safenlab, des — es, plur.inuf. das Lab von einem Ha · 
fen, ©. Lab. ü 

Deo Hafenlager, des —s, plur. die —läger, bey den Jägern, 
das Lager eines Hafen, d, i. der Drt, wo fi ein Hafe nieder ge⸗ 
than hat, oder wo er ſich gemeiniglich nieberzutßun pflegt. 
©. bas folgendg. 

Das Hafennäfl, des— es, plur. die — er, eine im genteinen 
Erben übliche Benennung rincg Dafenlagers. Figüirlich werden 
auch im der Landwirchfehaft fehlerhafte Stellen eines gepflügten 
Aders, welche von ungleicher Führungder Pflugflerge berrüßren, 
Safennefler , ingleichen Saunrfire , am andern Orien aber 
Sanfbsdinmmen , Schäffbidinnen oder Sack hoſen genannt; 

Das gaſennetz, des — es, plur. die —e, S. Safengarn. 

Das Safenobr, des — es ,. plur. die — en, Diminur, danga: 
fenöbrchen, Oberd. Hafrnobrlein, des — 8, plur. ut nom, 
fing. Eigentlich das Ohr eines Hafen, Figürlich, 1. ben. den 
Buchdruckern, S, Anfübrungsseihen und Oänfrauge.. 2. Ein 
Nabme verihiedener Pflanzen, welche wegen der Ähnlichkeit einis 
ger Theile derfelben mit den Ohren der Hafen, im Diminut. Sas 
fensbrchen oder. Safenäbrlein genannt werden, 2) Eine 
Pflanze, welche auch Ochſenrippe genannt wird, und von wels 
Her es verfchiedene Arten aibı; Bu pleurum L. Befonbers des 
fieifen Safenöbrepens, Bupleurum rigidum L, meldjes in 
Ihüringen febr häufig an den Säunen undin den Weinbergen 
wächſet. 2) Einer andern Pflanze, welche bey den ältern Kräu« 
terfennern Avgilops beißt, und in einigen Gegenden auch unter 
dem Nahmen des Kafenbrores und ſaſengraſes befannt if, 
3) Einer Arı Schwämme, welche bey Gleditſch Boletusim- 
bricatus, fquamolus, et leſſilis, tubulis minutifflimis, 
connexis, lobis fimbriatis, ramofofoliaceis, heift, und 
gern anf den Eichbäumen mwächfer, daher er auch Eich ſch wamm 
genannt wird, Es ſcheinet der. Agaricus quersinus-L, 


au fepn. 
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Das Säfenpanier, bes — cs plur. bie — e, rin aut in ber 
igürlichen R. 9. das Hafenpanier aufwerfen oder ergreifen, 
üblicdes Wort, d. i. die Flucht ergreifen. 

So nimmt ein feiger Mann gar leichtlich das Panier 
Das auch ein Safe ſucht, Dpig. 
-&. Panier und Safe 2. Die Nieberfachfen fügen daflir den 
Safenpad keſen, den Hafenpfad erwäblen,, fuchen, 

Die Hafenpappel, plur. die — n, eine Art wilder Pappeln, mit 
einem aufredjten frantartigen Stumme, welche auf ben Euro: 
pöifchen Feldern wächfer,; Malva (ylveftris L. Sie iſt eine an ⸗ 
genehme Spelfe der Hafen. 

Der Gafenpfeffer, des — s, plur. inuſ. ©. Safenfhwars. 

Die gafenpfote, plur. die —n, Diminut. das Safenpfötchen, 
Oberd. das Safenpfötlein, des—s, plur. ut nom. fing. die 
Pfote eines Hafen. Fialirlich auch der Rahme einer Pflanze, 
©, Safenfuß und Hafınklee. \ 

Der gafenpilz, ©. Birkenpil;. 

Die Helenfcharte, plur. die —n, eine Scharte, b. i, ein Spalt, 
welchen dee Haft inder Oberlinpe von Matur hat; daher man 
auch bey Menfchen eineentweder von Natur oder durch eine Ber: 
letzung gertbeilte oder gefpaltene Lippe eine Gafenfcharee nennet. 
Schiwed, Harınunt, Franz. Becdelievre,. Ein Menich mit 
einer folchen Lippe heißt im Eugl. Harelipped. S. Scharte. 

Das Hafenfchrot, des — es, plur. von mebrern Arten, die — e, 
eine Art Schrores, d.i. Meiner blegerner Körner von mittlerer 
Größe, womit man die Hafen gu febießen pflegetz zum Uuter⸗ 


ſchiede von dem gröbern Rehe⸗ Wolfs: und Sucheichrote, und, 


feinern fo armannten Dunſte. Bon einen poffenhaften, oder 
luſtig thörichten Menſchen ſaat man auch im gemeinen Leben, er 
fep mit gafenihror geſchoſſen. - 

Das Hafenfchwarz, des—es, plur. inuf. in den Küchen, bie 
vordern Theile eine? Hafen nebft dem Eingeweide, wenn fie mit 
deſſen Schweiße zugerichtet worden, da denn ein folches Gericht 
eine fchtwärzliche Farbe brkommt ; in einigen Gegenden wegen des 
dazu nöthigen Pfeffers auch vaſenpfeffer. . 

Der Safenfprung, des — ts, plur. bie — fprünge, 1) Eigent« 
ich, der Sprung, oder Gas, welchen ein Hafe thut. 7) Bey 
den Fügern führen die Hinterfüße eines Hafen den Rahmen ber 

vaſenſprimge oder nur Sprimge. 3) Eben dafelbit wird auch 
die Köhrte eines flüchtigen Hafen, und das Zeichen, welches am 
Ende eines Geräumtes in Grftale einer Hafenfübrte in rinen 
Baum gehauen wird, ein Hafenfprumg genannt, 4) Der 
Sprung. d. i. ein kleines kruuunes Bein in dem Gelenfe an ben 
biutern Läuften eines Hafen, unten, wo fich die Läufte aufan« 
gen, welches bey den Menſchen umd andern Thieren auch der 
Lauf genannt wird; Os baliltae, Allragalos, S.Sprung. 
Es ift zu dein Spriugen und andern ſchnellen Bewegungen un 
entbehrlich. i 

Die Bafenfpur, plur. de —en, S. Safenfähere. 

Der Bafenflößer, des — 8, plur. ut nom, fing. ein Rahme 
fo wohl des Hajenablers als des Hafengeyers, 

Der Safenzwirn, des — rs, plur. inul. flarfer Swirn, oder 
vielmehr Bindfaden, woraus die Hafengarne geſtricket werden. 
In Ricderfachfen pflege man auch einen Pojfenreißer, einen 
Geck, Hans Hafenswien zu nennen, 

Die Zäflnn, plur. die — en, 8, Safe. 

Die Hafpe, oder Bäfpe, plur. die —n, ein Wort, eine ber 

„fondire Art von Hafen zu bezeichnen, Go wird die Angel einer 
Thür, welche die Shit träat, und um melde . dir Bänder 
bewegen, eine Safpe oder Zäſpe genannt; in Oſterreich ein 
Regel, Im Bergbane ad die Safpen oder Fahrthaſpen bakbe 
lammern, womit die Fahrten befrſtiget werden, und weiche von 
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ben Fahrthaken, womit bie Fahrten an einander gehãnget wer ⸗ 
deu, noch verichieden find.‘ Ju ben Salzwerken haben die Pfan- 
wen unten am Boden Häfpen ober Gafpeln, welche wie Aramı 
pen berans ſtehen und von den Haken gefaffet werden, die Pfanne 
damit au die Saffcheite zu befeſtigen. S. das folgende. 

Anm. DaF Shweb. Halpe, das Angelſ. Haepſe, das Islänb. 
Hefoa, das mittlere Lat. Halpa, das Flandr. Galpa und Hol, 
Ghefpe fommen in der Bedeutung mit dem Deutfchen überein, 
Im Engl. hingegen ift Hafp ein eiferner Riegel, Wachter lei⸗ 
tet es won heben oder beften, und Junius don bem Griech irırm 
ab. Frifch Hingegen glaubt, daß es vermittelft der fo gewöhn⸗ 
lichen Berwandelung des rin s mit &gary überein fomme, ©, 
Harfe und Garpune. 

1. Die Hafpel, plur. die — n, weldies an einigen Drien für 
das vorige Safpe üblich ift, und eben diefelde Art Hafen bes 
deutet. So werden die Hafpen an den Salzpfannen auch Haf: 
peln genannt, An andern Drten führen die Thürhafpen oder 
Shürangel, ingleichen dasjenige Eifen an der Thür, worein bie 
Klinke fält, den Nehmen der Safpeln, ö 

Anm. Es iſt nicht das Diminutloum von Hafpe, wie Friſch 
glaubt, weil es alsdaun ungewiffen Befchlechtes fenn müßte, fons 
dern vermittelft dee Endfpibe — el vor dem Seitworte bafpen 
gebildet, ein Werkzeug zu bezeichnen, welches eiwas hafpet, d. i. 
ergreifer oder hält. 

2. Der Safpel, des—s, plür. ut nom. fing, in einigen, &es 
genden bie Hafpel, plur.die—n, ein Werkzeug, welches aus 
gen oder mehr in das Kreuz befefligten Armen beftcher, welche 
um ihren gemeinfchaftlichen Mittelpunct beweglich find. Bon 
diefer Urt iſt der Safpel, deffen man fich bedienet, bat Garn 
von. din Spulen zu bringen und cs in Sträbne oder Stüde zu 
verwandeln, und welcher daher auch ein Garnbafpel, Seiden⸗ 
bafpel, Zahlhaſpel u. f. f, genannt wird; im mittleren Lat. 

. Alabrum, von ala, ein Flügel, im Oberdeutſchen eine Weife. 
Auch das horizontale Drrhfreng, die Fußmege damit für Pferde 
und Wagen zu verfperren, fübrer an einigen Orten den Rahmen 
eines Safpels. Noch bänfizer Sidiene man fich des Hafpels als 
einzs Debrzeuges, Laſten damit zu beivegen. Da er denn auf 
einer auf ziwen Stügen liegenden Welle beftchet, welche vermit« * 
teift einer Kurbel, oder Preugweife durchgeſteckter Stäbe umge: 
drehet wird. Wird die Welle vermittelſt eines Rades umgedrer 
ber, jo beißt dag Hebejeua eine Winde. Dabin geböret der 
Safpel, deffen man fich im Berabaue bedienet, Erz und Steine 
aus der Grube zu ziehen, uud welcher auch der Rundbaum ges 
nanut wicd, weiches Wort aber eigentlich nur die Welle begeich- 
net. Einen ähnlichen Dafpel haben die Rupferdruder an ihrer 
Preifg, die obere Walze zu bewegen ; fo wie man fich bey Tortn« 
ren auch zumeilen eines Hafpelz zur Ausdehnungher Gliedec des 
Inquifiten bedicnet, 

Anm. Im Dän. Safpe, im Franz. Hafpe, im Engl, Hafp, 
im Ital. Alpo, Nalpo,Nalpolo, Das —el an dem Deuiſchen 
Morte bezeichnet ein Werkzeug; nur die Bedentung der erfien 
Syibe bat bieker Schwierigkeiten gehabt. Friſch leiser fie von 
Safpr, ein Hafen, ab, obgleich dieſes Hebezeug nichts mit einem 
Haben gemein hat. Hadere Wortforfcher befennen ihre Unwiſſen · 
beit. Doch biefe kann dag Schwedifche heben, wo ein Haſpel 
Hacfwel heiße, weiches durch VBerwechfelung der Hauch- und 
Blafelante aus Wirbel und werben, im Kreife berum drehen, 
enttanden iſt. Mermitteift einer äbnlichen Bermechfelung und bee 
fo ſehr gausöhnlichen Bertanfchung des r und s ift daraus auch un⸗ 
fer Zaſpel entſtanden, deſſen weſentliche Eigenſchaft gleichfalls 
die freiefögmige Beivegend ſt. Schon die Briecher nannten ein 
Aad an ciner Welle agerdong. ©. Saſpelpumpe und ns 
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Der Safpelbaum, bes—es, plur. die — bäume, die Welle ar 
einem Haſpel, fo fern berfelbr ein Hebezeug ift; der Rundbaum. 

Der gafpeler, des—s, plur.ut nom, fing. ein Arbeiter, wel 

7 her den Hurfpelbeweget, weldjer hafpelı, und im Bergbaue ein 
ſ aſpelk necht oder Hafpelzicher genannt wird. 

Das Hafpelgeftell, des — es, plur, die—e, dat ganze Geſtell, 
worauf der Dafpel mis feiner Welle ruhet, und welches in den 
Bergmwerfen aus dem Pfuhlbaume, den Hafpelflügen und der 
Dängrbanf befichet. 

Des Hafpelhorn, des — es, plur. die — Börner, die Hands 
babe oder Kutbel an dem Hafpelbaume, womit berfelbe umge: 
drebet wirb, beſonders im Bergbane. 

. Kergafpelfnöcht, des — es, plur.die—e, ©, Safpeler. 

Bafpeln, verb, reg, act. et newtr, welches im legtern Falle das 
Hülfswort haben befommt, den Hafpel umdrehen, ingleichen 
vermitelft des Hafpels bewegen - Erz aus der Brubr haſpeln. 
Das Garn bafpeln, es von der Spule auf den Hafpel bringen. 
Bon jemanden, der fich febr gefchwinde beweget, ingleichen fche 


geihwinde plaudert, fagt man in Riederfachfen, er bafpele, fe 


wie man auch in Oberfachfen die freisförniige Bewegung der flige 
im Gehen · haſpeln nenner, 

Die gaſpelpumpe, plur. die — n, im Bergbane, eine Pumpe, 
ober Waſſerkunſt, welche von Menſchenhauden aezogen wird; wo 
Safpel in der weiteſten Bedeutung, eine jede Benennung zu bes 
zeichnen ſcheinet. j ! 

Das Hafpelrad,.des—rs, plur. die —räber, ein Hafpel, an 
welchem die Winden oder Arme veruritelft eines Hades vereini⸗ 
gei find. 

Die gafpelftüge, plur. die — n, die ſeakrechten Hölzer aneinem 
Hebebafpel,. worin die Welle lieget. 

Die Hafpelwinde, plur. die —n, die Hebel, Arme oder Stäbe, 
vermittelft welcher ein Hebehafpel umgedreher wird, befonders im 
Bergbaur. 

Der Safpelzieber, des — #, plur. ut nom. fing. ©. Safpeler. 

Der Zaͤß, des — ffes, plur. inuf, rin hober Grad der Heigung, 
aus der Wrafchaffung eines Dinges oder aus dem Übel einer Per⸗ 
fon Vergnügen guempfinden. Einen Sal auf jemanden wer- 
fen, wider ibn faffen, anfangen ihn zw haſſen. Minen Zaß 
auf jemanden, oder wider ibn baben, oder hägen. Seinen 
Sit an jemanden anslaffen. Erwes aus Haß rhun. Das 
erwedite Gaß. - Jemandes Huf auf ih laden. Den Haß 
fahren laffen. 

Anm. Bey dem Ditfeied Haz, Die nördfihern Munbarten 
haben ſtatt des Ziſchlautes ein eaderd, wie das Miederf, Saar, 
bas Angeli. Hete, das Engl. Hate, das Dän. Hab, das Schwed. 
Hat, bas FJrtänd. Hatr, das Ootb. Hatiza „nnd das mittlere 

- Rat, Atıa, Katiu, wehin auch mis Weglaſſung des Hauches dag 
Lat, Odium, nad mir deffen Verſtärkung, das Griech. zerog, 
ein eingewurgelree Zorn, ein Groll, und worem.ich gücue, zu 
geLören feinen, Dir gemwinften und immer noch wahrfchein« 
tichften Dleinung nach ſtammet es vom beiß, Nirderf. heet, Anself, 
hat, und Sige ber, und da würdees urfprünglich eine jede befr 
tige unangenehme Gemürhsbewegung bedrwct haben, welches 
aud fo wohl die Deutſche, als andere Sprachen beflättgen. Ja 
den Dlonjeeifchen Stoffen bedeutet bazon nacdeifern, ae mau · 
tari, in£ipfil Gloſſen M Hatego Nadhrifernna, und Hatongo 
Sorn, im Niederf. Gätsfeit der Born, im Gran. und tal. 
Altio Efet, Abſchen, im mittleren For, Atyanıd Ha'ya Neid, 
und im Hchr, ITDV Schmerz, Neid, Mirlerden empfinden. 
auch Hader, 8alich, Gehaffig und Der bife, 

Der Laſſel, des —4, plus. e—n ’ ein Fiſch, ſiehe gi: 
feling. 
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Baffen, verb. reg. act.'Haf empfinden.  Jemanden haffen, 
Beine Are von Leuten haft aufrichtiger, als die Geuchler. 
Etwas an einem haften. Die Wahrheit, die Zucht, die 
Lügen, die Sünden haſſen, Neigung empfinden, ſich an ihrer 
Wegſchaffung zu beluſtigen. 

Das Haupiwort die Saffung iſt nicht gebräuchlich. 

Anm. Ju dem überfegten Jfider hazffan, bey dem Ottfrieb 
hazzon, bro dem Ufppilas hatjan, imAngelf, hatian,imEng“, 
to hate, im Dän. bade, im Schwed. hata, im Franz! mir Yus- 
fiofung des t nach Art der Miederfachfen, hair, im Lat. odılle, 
im rich. sure und zorw. ©. Gaß. 


Der Haffer, des — 8, plur. ut nom. fing. der da baſſet, dee 
einen ander haffer, ein Feind. Er errettese mich von meinen 
farken Seinten, von meinen Saffern, Pf. 18,18. Daß ich 
meine Hafer verftöre, B. 41. Wenn mich mein Saffer 
pochete, Pi. 55, 13. Opig gebraucht Safer gleichfalls für einen 
Feind. Im Hoch deutſchen wird es nur noch zuweilen in der dich⸗ 
terifchen Schreibart gebraucht, 

Wein if färker als das Waffer, 
Dieß geſtehn auch feine Safer, Leff. 
a. ber edler geſtunt if, und nicht dein Galler, Tehovah! 
lopſt. 


gaͤßlich, — er, — fe, adj, et adv. r, Eigentlich, in einem 
hoben Grade ungeſtaltet, fo daß dadurch Ele, Schreden und 
Abipeu erwecket wied, im Orgemfage des fhon. Min bäpliches 
Geſicht. Haplih ausfehen. Haplihe Geberden snacen. 
#. Ju enaerer Bedeutung, ſchmutztg, unrein, garftig; nur im 
gemeinen Erben. Sich dir gande biplih machen. Wie ik 
das Gold fo gar verdankelt und das feine Gold fo heßlich 
worden! Klanel.4, ». Häßlihe Wäſche, bäfliche Kleider, 
beſchmutzte. Safßliche Gaſſen, lothige. 3. Fistelich, +) JIm 
moraliſchen Berflande, ſchändlich, in einem hoben Grade lafters 
haft. in haßlicher Menſch. Säpliche Reden fübren. Pig 
baflichee Laiter. 2) In weiterer Bedrutung wird es im ge» 
meinen Lebeu härfig von einem heben Grade einer jeden unan⸗ 
genehmen oder böfen Sache gebraucht. Einen bäßlichen Fall 
thun, einen febr gefährlichen. Es it ſehr baßliches, unange⸗ 
nehmes, unfreundliches, Wetter. Zin büßlicyer Fehler, ein 
febr grober, fhimpfliher Febler. Ein daßlicher verwris, 
ein derber. 

Anm. Bey dem Grafen Wermer von Honberg, einem der 
Scwäbilchen Dichter, helluilich, vom der Geflalt; im Dän. 
haslich, im Schwed. haefslig, haskelig und hiskelig. Man 
leitet diefes Wort gemeiniglich von Gap ab, nnd erfläret es 
durch, Hafi erwedend, Haß virdienend;, eine Ableitung, welche 
wahrfcheinfich genug iſt, zumahl da auch die Miederfachfen vom 
Haat, Daß, Lörfc, hätok, haben, ſolches aber nur med; fire . 
beitig, von der Kälte gebrauchen. Indeſſen verlieret doch diefe 
Ableitung viel von ihrer Wahrfcheinlichkeit, wern man erwäget, 
daß bäplich in diefer Beftalt ben alten Schrififlellern fehr fpars 

‚fam vorfomme, wohl aber bev dem Ditfriedegislich, und bey 
fpätern Oberdeutſchen Schriftftellern aislich, welches digentfich 
fürchterlich, ſchrecklich bedentet, und wobin auch das heutige 
Diederf. ais?, eiſch, höflich, aarftig, das alte Ober deutſche nnd 
noch jegine Miederf, aiſen, fürchten, grauen, ſchaudern, das 
Unseli.Oga, Fge, Egla, Farce, Entfegen m. a. m. arhören, 
Der Hauch finder fih auch im Schwed. wo Huske, Zsländ. 
Haski, Gefahr iſtz ingleichen in den ältern Oberdeutjchen 
Diundarten, wo hafen für (chreden, und erbafen für erfchredem 
vorfomemnt. Auf ähnliche Arı ſcheint haßlich ans aislich ensflene 
ben zu * Man magaun eine Abflammung annehmen, melde 
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warn wi, fo wird dieſe⸗ Wortin Men Fällen richtiger mit einem 
& als mit einem ce geſchrieben. z 

Die Käßlichfeit, plur. inuf. die Eigenfchaft eines Dinges , da 
es hãßlich iſt, in allen Brdentungen des Beywortes. Die 6aß ⸗ 
lichkeit einer Perſon, des Laſters u. ſ. f. Die Säplichfeit 
eniſtehet vornehmlich aus dem Widerſpruche der Theile, die 
ein Ganzes ausmachen, Sulz. 

Der Süfling, ein Fiſch, ©. Säfeling. 

Baflig, — er, —fir, adj, etady, welches in Rieberfachfen am 
üblichften it. ») Eilfertig, eilig, geſchwinde, hurtig. Hafig 
geben, reden, eſſen. 2) Figürlich, jähzornig. Ich bin etwas 
bafig, aber ich bin auch gleich wieder gut, Gell. Minen 
baftigen Ropf haben. So aud die Haftigkeit. ⸗ 

Anm. Im Schwed. gleichfalls hallig,-im Jeländ. höfugr. 
Durfried gebraucht heiltigo für fehr. Ya Mirderf. Gat man auch 
das Haupewort die Saſt, die Eile zu begeichnen, Engl. Halle, 
Franz. Halte, Hate, Dän. und Schwed, Hal, ingleichen das 
Zeitwortbhaften, eilen, Engl. to halie, Shweb. haft, Franz. 
hater, welches im Schived, fo wie das Bretagnifche.halta au 
attive für antreiben, befdlennigen, vorkommt, und, wie Ihre 


benserft, mit dem Bat-caltigare überein Foinmt, welches die Rös ! 


mifchen: Schriftſteller mehrmahls -indiefer thatigen Bedeutung 
gebrauchen, Sicher man das t in baften als ein Zeichen eines 
Zutenfivi, Frequentativi,oder einer ähnlichen Form an, fo bleibt 
für die einfache Eile oder- Befhwindigfeit bas ober haſen üblich, 


wovon nicht aur unferhafchen, fondern vieleicht auch Hafe ab- - 


flammen, ©. biefe Wörter, Indeffen behält auch Frifchens 
Ableitung ihre Waprfceinlichkeit, der es von heiß, vitze, ab⸗ 
fammen läffet. s 

fgãtſcheln, verb,reg. act, welches nur im Oberdeutfchen üb» 
lich ift, Lieblofen, Fiebfofend ‚freicheln ; daher verhätſcheln da⸗ 
ſelbſt für verzärtelm gebraucht wird, j 

Der Satfihier, des —s, plur, dir —e, ein nur noch an dem 
Faiferlichen Hofe zu Wien übliches Woet, einen Faiferlichen Leib: 
Trabanten zu Pferde zu begeichnen. ‚Daher die Hatfchier = Leib: 
garde, die Faiferliche Leibwache zu Pferde; zum Unterfchiebde von 
der Trabanten: Leibgarde, oder, ber Leibgarde zu Fuße, Es 
aſt vom Jtal,und Span. Arciere, Franz. Archier, ein Bogen: 
{chüge, und dieß om Lat; Arcus, ein Bogen, weil, diefe Leib: 
wache iu dem älteften Zeiten aus Bogenſchützen beftand. 

Die Zattſtatt, plur. die — ſtätte, ben den Jägern ein Dre, wo 
„die Jäger nach einer, Suche zufamınen fommen, und fih von dem, 
was fie angetroffen, Rachricht geben. Da diefes Wort au 
Saltſtatt lautet, fo fcheinet Sattüatt daraus werderbet zu ſeyn; 
und dba würde 23 eigentlich einen Drt bedeuten, wo Halte ger 
macht wid, 

Die Hat, ober Sage ‚.plur. bie.—n, welches von begen im 
Oberdeutſchen nud ben den Hochdeutſchen Jägern am üblichften ift, 
‚eing“gege zu bezeichnen, d.i. eine Jagd, wo man wilde Thiere 
mit Hunden beget, oder fängt. Auf die San geben. Die 
mebreften Satzen geſchehen auf Sauen und nach Hafen, So 
‚auch die Bürenhag, Achweinsbag „.Hafenbag u. ſ. ſ. Figlir: 
‚Lich werden auch fo viel Hetzhunde als zuſammen eingebetzet find, 
„eine Sage Hunde genannt, weiches bey den Windbunden ein 
Serick, und bey. Jagdbunden eine Buppel beißt, S. Gegen. 

Die Käge, sin Bogel, ©. Agel. 

Der. Sau, des — es, plur. die — e, von dem Zeitworie bauen. 

») Die Sandluug ber Dauens, diffeißutive Betrachtet, woflir in den 
„auändigern Sprearten Sieb üblicher ifl. Jemanden einen Gau 
geben, einen Hieb. Zinen Sau in dem Gefichte haben, 2) Der 
Drt, wo gehanen wird, wo biefes Wort nur im Ferſtweſen 
ablich iſt, einen Wald, ober denjenigen Theil eines Waldes zu 
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bezelchnen, in welchen Hot; geſchlagen oder sehnneimwird ; «in 
Gehau. Einen Wald in gewiſſe Sauce, oder Gehaue hei: 
len... Sieb. 

Ter zaͤuamboßß, des — es, plur, die — e, bey deu Feilen 


bauern, ein Heiner vierediger Ambop, die Feilen und Raſptlu * 


darauf zu hauen. 

Sauber, — er, — fie, adj. et adv. was ſich hauen läſſet. Ber 
fonders im, Forfimwefen, haubares Holz, völlig ausgewachfenes 
Holz, welches gehauen oder gefälet werben fann, und welches 
auch biebig, hauicht und fchlagbar genannt wird, So au 
die Saubarkeit. 


Die Haube, plur. die —n, Diminut. das Gäubchen,, Oberd. 


Säublein, welches überhaupt eine jede oberſte rundliche Belteir 
dung eines Dinges zu bezeichnen fcheinet ; befonders in folgenden 
Fallen. ı) Eine Belteidung des Hauptes bey Meufchen, eine 
Müse. In der Oberpfalz und andern Oberdeutſchen Örgenden 
werden auch bie Mügen des männlichen Befchlechtes Sauben ger 
sannt, in welcher Bedeutung diefes Wort ſchon im Schwaben« 
fpiegel vorfontmt., Daher die im gemeinen Leben üblichen figüirs 
Jichen K, U. jemanden auf die Haube greifen, ihm ſcharf aie 
fegen; einem auf der Saube ſeyn, oder ſitgen, genau auf ihr 
Acht Haben, ibn genaubeobnchten, 
Beh aber du dem Seinde auf die Gauben, Opitz. 
Die Söhne Aarons mußten Sauben, d. i. Hauprbinden, tragen, 
2 Mof. 23,40; Hap.29,9; 3 Mof.8,13. In den Zuſammen⸗ 
ſetzungen Bilelhaube und Sturmhaube hat es gleichfalls noch 
Die alte Bedeutung einerjeden Bekleidung des Kopfes. Im Hoch⸗ 
deutſchen iſt es nur von einer Bekleidung des Hauptes des andern 
Seſchlechtes üblich, wo man in manchen Örgenden bald eine jede 
Befleidung des Hanptes ‚. ein-Kopfzeun, bald nur eine Arteins 
facher und ungefünftelter Mäsen, bald ober auch’ nur die leins 
. wandeneund gemeiniglih mit Spigen-befegte Bekleidung unter 
der Düse eine Ganbe zu nennen pfleget. Daher die Macht: 
haube oder Schlafhaube, Florhaube, Spigenbaube u. if. 
In einigen Niederfächfifchen Gegenden tragen noch die Junge 
frauen bloße leinwandene Hauben, die Geſchwächten und verche⸗ 
lichten Perfonen aber Mügen, Niederf. Güllen. Daher fagt man 
Au Nieberfochfen, mie Ehren unter die Gülle Fommen, d. i. mit 
‚Ehren eine Ehefrau werden, wofür man im Hoch und Ober» 
deutishen mir Ehren unter die Haube Fommen fagt, und alsdann 
‚eine Weiberhaube oder Miüse darunter verſtehet. Die Kappe, 
welche dem Falken aufgefeger wird, ihn zahm zu machen, beißt bey 
‚sen Falfenieren gleichfalls die Haube, fo wie die Jäger den zur 
‚gefpisten Sad, worin fie den Dachs in feinem eigenen Loche fau ⸗ 
gen, eine Saube nennen. Einige nennen den zweyten Magen 
„ber wiederfäuenden Thiere, vermuthlich wegen einiger Hönlich- 
Feit mit einer Müge, die Haube, und im Miederf, die Hulle, 
2) Verfchiedene Arten ber Bededung,oder ber Bekleidung des 
‚oberften Thelles lebloſer Körper. So wird der obere Theil des 
- Mühlengehäufes an den Hollandiſchen Windmühle die Haube 
„genannt. Bey den Hoblenbrennern iſt die-Gaube eines Meir 
fers die obere Schicht, welche aus Heinem Holze gemacht wird. 
In der Banfunft find die Waälſchen Sauben Arten von Kuppels 
‚dächern, welche nach zierlichen ausgefchweiften und eingebogenen 
Frummen Linien zuſammen gefeßet find, am bäufigften ben Kirch 
-thürmen und Luſthäuſern gebrauchtaund audygelmdäcdher genanınt 
werden. In weitere Bedeusung pfleget man auch ein jedes 
Kuppeldach- zuweilen eine Gaube gu nennen. ©: Ruppel, 
3) Der oberfle Theil mancher Dinge-in einigen einzelnen Fäle 
lei, Go wird an den Zügeln der obere Theil bes Kopfes, wel⸗ 
ber ans ber Stirn, der Scheitel und dem Himterfopfe beſte⸗ 
det, bie Saube genannt, In einem amdern Verſtande führer 
dicken 


TOOL Hau 
< biefen Rahmen ber Schopf Feiern, welchen einige Vögel auf dem 
Kopfe haben, S. Haubendroffel,; HSdubenfinf, Hauben: 
erche, Saubenmeife, . An den Hämmern bat der oberfte mits 
telſte Thril, im welchem fich das Huge befindet, den Rahmen 


der Haube. Im Böhmifchen werden die Schwänme vermuthlich 


„wegen ihres eundlichen Obertbeiles Hauba genannt, 

Anm, Diefes Wort lautet in der erfien Bedeutung im Nies 
:derf. Suoe, im Dän. Sue, Suve, im Schwed. Hufwa, im Engl. 
How, Coif, im Walliſ. HwF£, im Ital. Cofia, im mittlern 
« at. Coiffa, Cuphia, daher das Franz. Coöffe. Durch Bors 
fegung des Ziſchlautes iſt daraus das tal. Scuffia und alte 
Deutſche Schaube entitanden. Wachter leitetes vondem Griech. 
vo, ein Bewebe, Frifch von Rufe, ein hohles Geſchire, Ihre 
aber von dem Gothifchen Vaib, eine Hauptbinde, Haube, und 
vaiban, beffeiden, her. Allein, da diefes Wort in allen Fäl⸗ 
len, in welchen eg gebraucht wird, fich auf das Obertheil einer 
Sache besichet, fo ſcheinet es vielmebr zu baupt und Kaufe 

+ gu gehören, fo fern fie Überhaupt etwas, das im feiner Art das 
oberfte oder höchſte ift, ansdruden, S. auch Hoc. 

Die Gaubeere, plur. die—n. 1) In einigen Gegenden ein 
Mahme der Schlingbeeren oder Mehlberren, daher der Strauch, 
welcher fie trägt, au Zaubeerenſtrauch oder Saubeerenbols 
genannt wird; Viburnum Lantana L. Vermuthlich wegen 
der an der Spige der Zweige in großen Dolden wachfenden weis 
Ben Blumen, fo feen man fich dabey einige Abnlichkeit mit Wei: 
berhauben gedacht bat. S. Schlingbaum. 2) Der Eifebeer 
sen oder Vogellirſchen, deren Strauch gleichfalls an einigen 
"Drten Haubrerenftrauch genannt wird; Prunus Padus L. 
©. vogelkirſche und Plfebeere. 

Bäubelldcche, gaubelmeife, S. 8aubenlerche, Saubenmeife, 

gäubeln, verb. reg. act, mit einer feinen Haube bekleiden; ein 
bey den Fägeru für bauben vornehmlich übliches Wort, wo man 
die Falken haubelt, wenn man ihnen die Kappe auffeget. 

Sauben, verb. reg. act, mit einer Haube befteiden, die Haube 
aufjegen. Mine Braut hauben, ihr am andern Tage ber Hochs 
zeit die Weiberbaube mit gewiffen Feperlichfeiten auffegen. 

Welh Weib des Ifaacs Braut am Hochzeitabens 
baubte, Binch. 
Einen Salfen bauben, ober bäubeln, ihm die Haube ader 

* Kappe auffesen, 

Das Baubenband, des —es, plur. die — bander, eigentlich 

"ein Band, die Haube damit zu binden, „abet es-über die Haube 

ju binden. An einigen Orten, z. B. im Holfteinifchen, werden 
die fränlichen Gerechtigkelten, die Gerechtſamen des andern 
Gefchlechtes mit allem, mas, dahin gehöret, im männlichen 
Goſchlechte der Haubenband genannt. . 

Der gaubendrabt, des — es, plur. die—e, Draßt, bie 
Meiberbauben oder Kopfzeuge an ben Seiten oder oben damit fteif 
zu erhalten ; mir einem Franzöfifchen Ausdrucke eine Carcaſſe. 

Die Saubendroffel, plur. die — n, eine Art Droffeln mit einer 
Haube oder-einem Buſche auf dem Kopfe, welde in Böhmen 
bäufig angetroffen wicd, daher fie in andern Gegenden auch die 
Böhmifche Drofel, Bobeimle oder Böhmer, Fran. Grive 
Bohemienne genannt wird; Turdus criflatus Klein, Gar- 
rulus Bohemicus Grfn, Wegen der häutigen Spige ber 
Scwanzfedern führet er an einigen Orten auch den Mahmen des 
Seidenfhwan:es. 

Der gaubenfin?, des — en, plur. die —en, eine Art India 
niſcher rofber Finfen mit einer Haube oder einem Buſchel auf 
den Kopfe; Coccothraulles Iadicacriltata Klein.- 


Die gaubenmeife, im gemeinen Beben —— 
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Der Sanbenkönig, des — es, plur. die —e, in einigen Ber 


genden ein Rahme des gefröuten Zaunföniges, oder des Gold⸗ 
bäbnchens; Motacilla RegulusL. 


Der Saubenfram, des— es, plur. inuf, dee Kram, db. 


Handel mit Frauenzimmerbauben oder Kopfzeugen. Daher der 
Saubenfrämer oder die Haubenframerinn, Perfonen, welche 
bamit handeln. z 


Die gaubenlerche, Im gemeinen Leben Säubellörche, plur. 


dir — n, eine Art Lerchen mit einer Haube oder einem Meinen 
Büſchel Federn aufdem Kopfe, daher fie auch Robellerche, Car 
Lander oder Galander, im mittfeen Lat. Caliendrum, und 
weil fie fich im Winter häufig auf den Dörfern und in den Wegen 
aftreffen laßt, auch Kothlerche, in Öfteereich Rorbmünd und 
Wegelerche genannt wird; Alaudacapitata, ctiſtata, via- 
rum Klein. ©. Galander. 


Der Haubenmädyer, des —e, plur. ut nom, fing. Fämin, 


die Saubenmacerinn,, plur, die —en, eine Perfon, welche 
Banden oder Kopfzeuge für das andere Geſchlecht verfectiget, und 
auch eine Haubenfederinn, Putzmacherinn, im Diter 
. ein viſtrſchneider und Difirfchneiderinn gewann 
w 


die — n eine Art Meifen mit einer ſchwarz und weißen Haube 
ober Federbufche auf dem Kopfe, welche auch Robelmeife, Rupp: 
meife, Schopfmeife, Straußmeife und Geidemeife genannt 
wird; Parus criltatus Klein, 


Die Saubennadel, plur. die—n, bie leinfte Gattung Steck 


nadeln, fo wie fie zu Hauben und Kopfjeugen gebraucht werben. 


Die gaubenftöderinn, plur. die —en, S. saubenmacher. 
Der gaubenflod, des— es, plur, die — ocke, ein rundlicher 


Klog, in Geſtalt eines Kopfes, worliberdie Pugmacherinnender 


Frauenzimmer hauben oder Kopfjeugen die gebärige Form geben. 
Die gaubentaube, plur. die —n, eine Art Enperfcher Tanben 


mie Dauben oder Büfcheln auf dem Kopfe, wohin aud die 
Urommeltauben und andere Arten gehören; Columba cucul- 
lata Klein, 


"Der Gauberg, des —es, plur. die —r, in den Marfchläns 


dern in Schlfwig, ein mit einem hoben Dache von Kobr oder 


- Schilf verfehenes Gebaude, welches auf vier, fechs oder acht 


Ballen ruhet, und nach Feiefifcher Art Wohnhaus, Scheuer und 
Stall zugleich iſt. Hau ſcheinet hier zu dem alten ha, bob, 
berg aber zu bergen zu gehören, fo daß es überhaupt ein hobes 
bedecktes Gebäude bezeichnen würde. 


Die Gäubige, plur..die —n, ein grobes Befchüg, welches eine 


Kammer, wie ein Mörfer, aber einen längern Lauf bat, der 


doch Fürger if als an einem Kammerftüde, Man dedtenet ſich 


ihrer, große fleinerne Kugeln, Hagel, Kartätſchen, Granaten 
u. 1. f. daraus zu werfen, Es fol den Rahmen von einiger Ahn⸗ 
lichkeit miteiner Haube haben. Mus dem Deutfchen Worte ift 
das Böhın. Haubyce und-das Franz. Obus gebildet. Jadeffen 
ſcheinet das ganze Wort einen-ausländifchen Urfprung zu verras 
iben. In einem Reichsanfchlage von ı448 beißt es Steinbunch: ' 
-fen genannt Sawffnig, und in Ungarn lommt unter dem Könige 
- Matthias 1460 Hofniczi in dlefer Bedeutungvor, Ju manden 
»Begendeniftes männlichen und in andern ungerwiffen Geſchlech⸗ 
tes, der oder das Haubig, des— es, plur. die — e. 


Die Baubingranste, plur, die —n, Oranaten, welche aus 


Hanbigen-gefihoffen, und anf höfgerne Spiegel gefürtet werden, 


Der Yaublod, des —es, plur, die — blöde, ein Block, dar 


auf zu hanen, oder etwas darauf gu zerhauen; em Hauflog, 


Caafock, Sadblod, dackklotz, Sadkod, 


rer a. 1, Der 
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1. Der gauch, das Zäpfchen im Halfe, ingleichen eine Krankheit 
bes Viches, ©. Hauf. 
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kommen fcheimet ‚tft. es im Hochdeutſchea ungewöhnlich. In ‚der 
Monfeeifchen Gloſſe fen Houve. 


2. Der Hauch, des— rs, plur. die—e. 1) Eigentlich, die Das Baueifen, des—s, plur. ut nom, fing. ein Eifen, damit 


Ausfiofung des Athems mit flark geöffnetem Munde, ingleichen 
ber auf foldhe Art ausgeſteßene Athen ; wie auch der Zen, ber 


zu hauen. Bey den Feilenhauern iſt es das mit Rinnrn ver 
fehene Eifen, worrin man die Feilen legt, wenn man fie hauet. 


Laut, womit ſolches gefchiebet, der Lant des b, der ßauchlaut, Bauen, verb, irreg. act. Prüf. ich baue, du bauch, er hause, 


nund deſſen Zeichen, das h, der Sauchbuchhab, In weiterer, 


Bebeutung pfleget man in ber Sprachkunſt alleBuchftaben welche 
mit einem merklichen Hauche vorgebradht werden, wohin außer 
dem b auch das, g, Fund g achören, vauchlante und 
Sauhbuhhaben zu nennen. ©) Figüielich , fo wohl ein jeder 
Athem, ats aud die fanft bewegte Luft. Der haß zerfiof wie 
Schneewolken vor den Sauche der wärmern Luft, Zeif.. 
Der junge Wei, der ſchwächfte von den Winden, 
Der doch durch feinen Sauch Faum Bäche runzeln 
Bann, Schleg. ' 
3) In einigen Gegenden, 4.8. der Laufig, eine. Krankheit des 
Rindvichet, wern rs im Frühlinge bep gutem Futter plöglich 
matt wird. 
Bäudyeln, S. Sruceln, 
3.gauchen, verb. reg. neutr. welches das Hüffswort haben er» 
fordert, den Athem mit ſtark geöffnerem Munde von fich fioßen. 
In die Sande hauchen. Un die. Ienüerfceibe bauchen. 
In weiterer Bedeutung für blafen, wehen, wie Weish. 17,19, 
wo etwa ein Wind hauchte, if} es im Hochdeutſchen ungewöhn. 
Lich. Wohl aber gebraucht man es zumeilen in der böbern 
Schreibart active für ausbauen. Die Lreyheit die in Tor 
desangfi den legten Odem haucht, Weiße. Ingleichen figüt⸗ 
lich. Die Weisheit if das Hauchen der göttlichen Braft, 
MWeish. 7, 25. 
. Seine Bindbeit hauchte Freude, Aamler. 
In welcheni Verſtande auch achemen gebraucht wird. S. Aus⸗ 
dauchen, Anhauchen, Behauchen u. ſ f. 

Anm. Dieſes Zeitwort, welches im Pohln. chuchad lautet, 
abmet den Laut nach, der mit dem Pauchen verbunden iſt, uud 
drudt denfelben aus. 

2. Hauchen, fi auf den Füßen miedertfum, ©. Soden. 

Der Sauchlaut, des — es, plur, die —e, der Laut, welchen 
das Hanchen hervor bringet, und ein jeder mit einem Hauche 
bervor gebrachte Laut. S. 2 Hauch. Daher der gauchlautet, 
des — 8, plur. ut nom, fing. das Zeichen eines Hauchkaw 
tes, ein Hauchbuchſtab. 

Der gänchler u. f.f. ©. ſeuchler. 


Der Haubdigen, des — 8, plur, ut nom, (ing. ein’Degen zum 
Hauen ; zum Unterſchiede von einem — 


Der Kauderer, des — se, plur. ut nom. ling. in einigen 
Oegenden, 5. B. im Koburgijchen, ein Miethwagen, Lobnkutſcher. 
Daher baudern, Reifende um Lohn weiter fahren. In einer 
andern mir iinbefannten Bedeutung gebrauchtes Gleim: Ein 
großer Puterhahn — ging auf dem Sübnerhofe ſtolz tre— 
send auf und nieder, und hauderte, fehr träg fortſchlepe 
pend fein Gefieder, 

Die taue, plur. die — n, ein Werkzeng zum Hanen, doch nur 
in engerm-Verftande, ein Werkzeug, damit in die Erde zu bauen, 
oder die Erde damit aufjubanenz; weiches auch wohl ein Ratfk, 
ingleichen eine gade genannt wird, S. Hader, ingleichen 
Reushaue, Gathaue, Wortelhbaue, Weinhaue, Keilhaue 
n.£f- Berge, fo man mit Fauen pflege umzubacken, 
Eſ. 7, 25. Im Bergbaue iſt die Haverin höfyerner Hammer, 
womit die Eifeufieine gepodht werden. S. ßauen. Murinder 
Bedeutung einer Art, in welcher es 2 Sams ı3, 20,21 Doris 


(nicht bäueft, bäuer;) Imperf. ich bieb, du birbek oder hiebſt, 

er bieb; Mittelw. gehauen ; Juperat. haue. Eigrutlich, 
wenigſtens in der gemeinften und häufigſten Bedeniung, mit der 
Schärfe eines fchneidenden Werkzeuges ſchlagen ind dadurch verr 
legen. Mit der Art, mit dem Degen, mit der Senſe nach 
jemanden bauen, Jemanden in das Gefiht bauen. Er 
it gebanen worden, d. i. auf folche Art verwrnder werben, 
zum lnterfchiede von dem Stechen. In Stüde, zu Stücken 
bauen. Sinen Afr von dem Baume bauen... Mit dem De: 
gen in das Pflafier bauen. Jemanden Frumm und lahm 
bauen. über die Schnur bauen, figürlich, nach einem von 
den Holzarbeitern entlebnten Bilde, das gehörige Maß über 


fchreien. Spridw, Es / id weder gehauen noch Heftochen,- - i 


esifiweder halb noch gaug Bas ganze Regiment wurde im 
der Schlacht in die Pfanne gehauen, figürlich und im gemeie 
nen Leben, nach einem von den Köchen entlehuten Birte ‚es 
wurde nieder gehauen. Gich durch die Jeinde hauen, ſich durch 
Hauen Platz machen. Figurlich für abhauen, in einigen Fällen. 
Sol; hauen, im gemeinen Leben zuweilen für KHolz füllen, fie 
hende Bäume umbauen, S. Szu und Gehau. Gie bauen 
im Wilde einen Baum , Jer. 10,3. In Meigen wird bauen 
mehrmahis für mähen, abmähen gebraucht. Gerfie, Safer, 
Gras, Erbſen bauen. Ingleichen für zerhauen. So heißer 
Holz baten oder golz hacken, das gefällete Holz mit der Spt 
fein hauen. Sleiſch bauten, es in der Fleiſchbauf zerhauen; dar 
ber diegleifcher an einigen Drten-anch Iterfchhauer genannt wers 
der. +Iemanden zur Bank bauen, eben daher, ihn in feir 
ner Abwefenbeit verleumbden und verficinern. Wie auch für ber 
hanen, bauend bearbeiten. Daß man mir Cedern aus Liba⸗ 
non baue, ı Hön. 5,6. Daß bey uns niemand ig der 


Sols zu hauen wiffe, ebend. Ferner, durch Behauung ober 


durch Hauen hervor bringen. Balfer bauen. #3 In weiterer 
Bedeutung, mit ausgehobltem Kopfe oder Schnabel verwunden 
oder ſchlagen. So fügt man von den zahmen und wilden Schwei- 
nen, daß ſie hauen, oder um Ach bamwen, wenn fie mit ibren 
Bervor flebenden Zahnen nach jemanden ſchlagen. Ein hauendes 

Schwein, bey den Jagern, vin wildes Schwein, wenn eg über 
fünf Jahr alt ift, wril es als dann am gefährlichften um fich dauer. 
Auch die Vögel bauen oder baden mit ihrem Schnabel Löcher 
in die Bäumen. ſ. f. Die Rage hauet mit ihren Blauen 
nach der Maus, Ber den Zügern hauet auch der Biber, 
wenn er beihet. Aber von Scorpionen und andern Thieren fagt 
man im Hochdeutfchen ſtechen, beißen m. f. f, augeachtet 24 
Dffend. 9,5 heißt: und ihre Qual war wie reine Qual vom 
Scorpion, wenn ereinen Menſchen bänre, (hemei.) 5) Moch 
häufiger verfichet man unter diefem Seitworie and die Cewims 
mung oder Örarbeiumg eines Körpers vermittelt. des Meifels 
und Schlögels ; entwrder weit diefe Mrbeiren chedem mehr in eie 
geutlichem Berſtande durch Hauen hervor gebracht worden, oder 
auch fo’ fer bauen zuweilen far fchlugen gebranche wird. Erz 
bauen, im Verabane, #8 vermitelft des Eiſene und Fänfels 
gewinnen, los machen. Dober birfenigeu Bergleute, welche in 
deu Bruben und auf dem Gifkeineerbeiten, and) eigeutlich Hüuer 
heißen, Steine ausden Bergen bauen, Bar. 6, 38, fo fern 
folder mit dem Meißel und SAhlägel geſchlebet. Außrrdem fags 
mau Steine brechen. Ingleichen auch mie dem a — 

ei 
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Meißel bearbeiten. Steine bauen ober behauen, Ihnen anf 
foiche Art eine regelmäßige ober zierliche Geſtalt geben, baber hie» 
jenigen, welche folches thun, Steinhauer genannt werden, 
Ein Grab in einen Fels bauen, Matth. 27, 6o, Mines 
labmen in Marmor bauen. Hingegen in Stein, in Mar: 
" mor bauen, künſtliche Bildiwerfe vermitteift bes Meißels und 
Sclägels hervor bringen, ifteine Befchäftigung ber Bildhauer, 
weiche auch Bilder aus Stein, oder aus Holz hauen. Aber 
etwas in Er;z, in Metall bauen, tie man zumeilen I der dich⸗ 
terifchen Schreibart Liefer, ift fehe oft unrichtig, weil bie Dies 
tolle nur felten anf diefe Art bearbeitet werden. Doch hauen bie 
Schwertfeger niht allein den Grund, fonbern auch Figuren in 
+ bie Drgengefäße, aber alsdann bedienen fie fich gleichfalls eines 
Meißels und Schlägels , fo wie dis Feilenhauer, wenn fie Lei⸗ 
len bauen, d. i. die Furchen, worin das Weſen einer Feile beſte⸗ 
bet, vermittelft eines Meißels und Hammers hinein ſchlagen. 
4) In manchen Fillen wird es für fchlagen gebraucht, befonders 
für das Schlagen mit Ruthen. Einen verbrecher mit Ruthen 
bauen. Ein Rind mit der Kuthe hauen. Im gemeinen Le · 
ben gebraucht man es auch wohl von dem Schlagen mit demStode, 
ober mit der Fläche vincer Degenflinge, S. auch Haden. 
Das Hauptwort die Sauung ift in den Zuſammenſetzungen 
häufiger alsin dem sinfachen Worte, ob man gleich im Forftwer 
fen einiger Gegenden vinen Hau oder ein Gehau auch wohleine 
gauung zu nennen yflrget. i 
Anm. Bey dem Dutfeird und Rotfer houuen, und im Imperf. 
ſchon hiuuuen, im Schwabenfp. ‚hauen, im Riederf. houen 
und houwen, im miufcen Lat, houare, im Angelf, heawian, 
im Engl.to hew, im Hofänd, houwen ; woraus zugleich 
erbellet, ‚woher das b im Imperfreto ſtammet. Andere Munde 
arten haben ſtatt der Blafelaute einen ſtarlen Hauchlaut, mie das 
Din. bugge, das Schwed. hugga, und unfer baden. Das 
Zaländ, hoggva bat beyde zugleich, Cs ift ſchwer auszumachen, 
welches die eigentliche Bedeutung diefes Wortes ift. In einigen 
alten Diundarten wird cs häufig für fchneiven gebraucht, (fiche 
Friſch v. Seyen,) von welcher Bedentung auch unfer Hobel noch 
ein Uberteſt iſt. Daß es auch fpalten und zermalmen bedeutet 
baben milſſe, erhellet theils aus dem Angelf, heawan , tbeils 
aus unſerm Fauen, und baß man cs ehedem häufiger für ſchla⸗ 
gen-gebraucht habe als jetzt, laßt fih aus dem Worte Geye, 
Pochheye, ein Schlägel, beweifen. S. dieſe Worter. Dieim 
Hoddrurichen ungewöhnliche Form, ich baue, du bäuefi, er 
bauer u. f. f. lommt noch in einigen Ansgaben der Deutſchen Bis 
bei und bey dem Opitz vor: . 
Wer liche una häuet mich ? 
Und arı einem andern Orte: der ein wenig zu ſehr über bie 
Schnur häuer. 
Der GYauer, des — s, plur, ut nom, fing, von dem vorigen 
Beitworte. 1) Der dahauet; doch außer der Zufammenfegung 
nme in einigen Fällen. Go find im Bergbaue Hauer oder Häner 
diejenigen Bergleute, deren eigentliche Befchäftigung es ift, bag 
Erz in der Brube zn hauen, d. i. von dem Gefteine abzufondern; 
Böhm. Hawyr, S. Erbbäuer, Doppelbäuer, Gangbäurr, 
Lehrhäuer. 2 Ehron. 2,18 wird es auch für Steinhauer oder 
Steinmetz gebraucht, in welchem Werftande es aber im Hochdeut⸗ 
{chen ungewöhnlich ift; ob man es gleich inden Zuſammen ſetzun · 
gen Bildhauer, Seilenbauer, Lleiſchhauer, Holzbatter u. ſ. f. 
in dem ganzenlimfange derBebeutungen bes Zeitwortes gebraucht. 
Ein wildes Schwein männlichen Befchlechtes , befonders wenn 
esfünf Jahr ale ift, da es and ein hauendes Schwein genannt 
wird, führet bey ben Jägern den Rahmen des Sauers. Siche 
Beiler. 2) Ein Werkgeug, womit man hauct. So wird ein 
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Haudegen im gemeinen Beben oft ein Sauer genannt, und bie 
nennen ihre runden Meißel gleichfalls Sauer. Auch 
die Hauzähne der zahmen und wilden Schweine beißen Sauer, 
Anm. Im Diterreichifchen find die Kauer eine Art Landleute, 
welche nur zu Hand- und Fußfrohnen verpflichtet find. Es ſchei ⸗ 
nen Tagelöhner zu fepn, welche fich von dem Hanenoder Haden 
in den Weinbergen nähren und an andern Oberdeutſchen Orten 
vacker genannt werden. 

Das Häuergeld, S. Anfahren. 

Die Häuerglode, plur.die—n, in den Bergwerfen, diejenige 
Glocke, mit welcher die Bergleute und befonders die Hiuer zur 
fammen berufen werben, und welche auch die Bergglocke beißt. 

Der Häuerlohn, des— es, plur,inul, ber Lohn der Häuer 

in den Bergwerfen. 

Der Häuerfiög, des — es, plur. bie—e, ein Steg, d. i. 
Fußweg, der Häuer zu den Zehen und Gruben. 

Der gaufe, des — ns, plut. die —n, Diminut. das Säufchen, 
Oberd. Häuflein. «) Eigentlich, eine Berfammlung mehrerer 
Dinge aufund über einander. Pin großer Sanfe Erde. Bin 
Peiner Haufe Sand, Kin Maulwurfsbaufe, Steinhaufe, 
Borhhaufe u. ff. Die Garben, bag Holz, bie Steine in 
Saufen legen. les auf einen Saufen legen oder werfen, 
Zinen Saufen aus etwas machen. Es liege alles uber einem 
Saufen, d. i. anf einem Haufen. Etwas über den Haufen 
flofen, es umflogen, gleichſam es fo flößen, daß es in einen 
Schuithaufengerfält. Thaz warferallesiahouf, Ottfe. 
für über den Haufen. tiber den Saufen fallen, umfallen, 
über den Haufen ſchießen, niederſchießen. Sie ofen alle 
Philoſophie über den Seufen, Bell. fie richten fie zu Grunde, 
beben fie anf, machen fie ums. Aber mein Herz und mein 
Gefühl warfen auf einmal (Ein Mahl) das mübfame Ge- 
bäude von Schluſſen übre den Saufen, Leſſ. Zu Haufe 


z bringen, in Dienge verfanmeln, wo man nicht Teicht Saufen 


ſegt. 2) Figürlich, die Verſammlung mehrerer Diuge neben 
einander, doch nur von lebendigen Grfchöpfen. Kin zahlreicher 
Saufe Soldaten, Bin unorden:liher Saufe volkes. Sich 
durch den Haufen drangen. Sie figen da alle anf einem 
Saufen, alle nabeum und neben einander, Die Leute in ge— 
wiffe Saufen fielen, in Haufen abtbeilen. Der ganze Haufe 
Fam in die Stade gerannt; im gemeinen Leben, der belle 
Saufen, von dem Riederſ. heel, ganz, ©, Sell. 


Reitt Schand und üppigkeit mis hellem Saufen ein, 


Die Aoth kommt mit Saufen, gablreih. Mit Saufen, ober 
baufenweife zulaufen. Ein ſtarker Haufe Rübe, Seöſche, 
-vögelu.f. f. Tor große Haufe, der gemeine Gaufe, der 
Podel, der größte Theil der Menfchen dem Stande und den Ein- 
fichten nach, Das Fleine Säwnein der Gerechten, Mir dem 
Saufen geben. 3) Mad) einer noch weitern Figur mirb ein 
Saufen, doch nur im gemeinen Leben, ſehr oft für viel gebraucht. 
und da fann es auch von lebloſen Dingen gefagt werden. es 
waren ein Saufen Leute in der Romöbie, viele Leute. Ein 
Saufen Geld, vieles Geld. Binen Haufen Binder haben. 
Anm. Bey dem Dttfried Houfe, bey dem MWilleram und 
Motter Huffo, im Pohln Huf, im Böhmifhen Hauff, Ans 
dere Mundarten ziehen dem f das b und p vor, mie das Niederf. 
Soop, Hope, Supe und Küpen, das Angelf. Heape, Hype, . 
das Engl. Heap, das Däu, Hob, das Schwed. Hop; wohin 
auch das Lat. Copia, und copulare, gehören, fp wie bas 
Niederf, Sümpel, ein Haufe. mit Cumulus überein, flümmes, 
Der berefihende und Stanmbegriff in diefem Worte ift wohl die 


’ 


1007 Dau 


Gobe, daber man es fügfich zu dem Geſchlechte der Wörter hoch, 
beben, ſubel fut Sügeh, ſufte, und beſonders auf rechnet. 

Yäufeln, verb.reg. act. fleine Haufen, Häuflein ‚machen, 
Das Heu bäufeln,, es, wenn es auf ber Miefe gerrodinet ift, in 
Heine Haufen anffegen. Im gemeinen Leben ift das Häufeln, 
Miederf. Supfen, auch eine Art eines Kartenfpieles, da fo viele 
Häufleln gemacht werden, als fpielende Perfonen find. 

Yäufen, verb. reg. act. in Haufen bringen, d. i. mebrere Dinge 
in Haufen verfammeln. 1) Eigentlich, fie auf und über eine 
ander verfammeln. Die Erde um ein Gewäds, um einen 
Baum bäufen. Zinen Sceffel haufen. Kin gebäufter 
Schefftl. Und fie häuften fie (die Fröfche,) sufammen, bie 
einen Saufen und da einfn Saufen, 2 Mof. 8, 14. Bin 

gebäufter Berg, d. i. ein bober, Ezech. 17, 22, iſt im Bode 
——— ungewöhnlich, 2) "Sie neben einander verfammeln, 
Werfer zu Zion ein Panier auf, bäufer euch und fäumer niche, 
Jer.4,6. Sie werden Fommen und fih zu den Gaben des 
Serren häufen, Rap. 31, »2, bi. fich verfammeln ; in welcher 

Bedeutung es doch im Hodhteutfchen veraltet ift, mo man es, 
3) am bäufiaften mit dem Mebenbegriffe der Menge, der Biel: 
beit gebraucht, viele Dinge einer Art bervor oder zufammen 
bringen. Gott bäuft alles Unglüt uber ung zufammen, 
Siimde mit Sunde, verbrechen mit Verbrechen bäufen, d. i, 
die Sünden, die Verbrechen häufen, virle Sünden und Ver: 
brechen begeben. 
Geld mit Geld häufen. Ingleichen als sin Neciprocum, ſich 
bäufen , zohfreicher werben, Die Zuſchauer baufen ſich alle 
Audenblicke. Die Geſchäfte baben ſich ſehr gebäufer. Sier 
häufen ſich die Begebenheiten. So auch die Saufung. 

Anm. Ben dem Notfer kehufen und gehuffon, ben dem 
' Dttfr, gihoufan, in Schkefien beffen, im Niederſ. bopen, hö— 
pen und bipen, 

Yaufenweife, adv, in Geſtalt eines Hayfgns, und figürlich auch 
in Dienge. Die Leute Famen baufenweife zufammen, verfam: 
melten fich baufenweife. Das Geld baufenweife liegen haben, 

aäufig, —er, — fie, adj. et adv. von dem Hanptworte 
Saufe, doch nur fo fern daffelbe in ber dritten Bedeutung eine 
Menge, eine große Mehrheit einzelner Dinge bedeutet ; befons 
ders als ein Nebenwort. Die Schwalben laffen ſich ſchon häu— 
fig feben. Da Famen die $ürfen und Kandvegte bäufig 
zor ben Zenig, Dan. 6, 6. Die Leute geben häufiger in 
die Romstie als in dig Rirche. Dieſe Waare iſt bier fehr 
häufig. In Geflaft eines Beywortes fommt es feltener vor. 
Ich Fönnee häufige Beyfpiele davon anfubren: ° Häufige 
Thränen quellen vom Auge, ®efn. Fiqürlich wird das Re: 
beuwort auch fiir oft gebraucht, von der Vielbeit der Seit oder 
der Wiederhohlung , und in birfer Bedeutung Eomme.es immer 
baufig genug vor. s 

Nicderf, büpig. 

Das gaufwerk, des — es,plur. die — e, im Bergdane, aller 
frp auf einen Haufen seftürgte Erze oder. Steine, In engerer 
Bedeutung nennes man in der Mineralogie Saufwerke außer 
mund neben einander zufammen gewachfene Steine verſchiedeuer 
Arten; Steinbäufungen, Aggregata lapidum. 

Das Saugeld, des — es, plur. von mebrern Summen biefer 
Art, die — er, im Bergbaue, dasjenige Geld, welches die 
Höuer für ihre Arbeit befommen, und auch das Gedingegeld 
genannt wird, 

Der Saubammer, des — 8, plur. die — hammer, im Berge 
baue, ein Hammer, welcher auf der andern Seite ein Beil oder 
eine Art bat, und daber auch ein Sammerbeil oder cine Same 
meraxt genanmt wird, Bey den Feilenhaucen ift der gaubam: 


Sie bäuften Schuld auf Schuld, Duſch. 
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mer derjenige Hammer, welcher bey dem Hauen der Feilen ben 

* Meiel treibt. . 

Die Säubechel, plür. die — n, eine Pflanze; Ononis L. 
Befonders bie ſtachelige Art derfelben , welche bey uns in den Fels 
dern und dürren Gründen wächfet, und eben wegen ihren Stacheln 
ihren Rahmen befonmen hat; Ononis fpinofa L, Sie wird 
auch Stachelkraut und verderbt Grablfraur, Säfelfraut, 
ðeuſchel, Sachelkraut, Ochſenbrech, Weiberfrieg ‚ im 
Öflerreich aber, gleichfall⸗ wegen ihrer Stacheln, Aslarkraut 
genannt. 

Das Haubolz, des —es, plur. die — hölzer, im Forfhvefen, 
Holy, d.i. mehrere Bäume, welches zu feiner Zeit gebauen oder 

geſchlagen werden fell; obne Plural. Inpleichen cin Wald ober 
Theil beffelben, welcher zum Holzfällen oder Abräumen beftimmt 
if. In beyden Fällen auch Splitterhols. Im Begenfane des 
Sainz oder Gägebolses. 

Käuig, adj. etadv, welches gleichfalle nur im Forſtweſen üb« 
lich ift, und fo wie haubar gebraucht wird. Ein bäuiger Wald, 
in welchem Holz gefället werden fann. ©. Saubar.- 

Der Hauf, des — es, plur. die —e, ein im gemeinen Peben 
. Bbliches Wort, welches In einigen Fällen gebraucht wird , eine 
gewiffe Erhöhung anzuzeigen. Go wird 1) das Säpfchen im 
Dalfe der Sauf, Sauch, Sench oder Such genannt. =) Ein 
Gebrechen der Augen bey den Pferden und dem Mindviche, wel⸗ 
des aus einer Haut beftebet, die fidh ang dem Innern Augenwin ⸗ 
tel erzeuget und auch der Saug genannt wird. ©. Sell. Das 
Wort geböret ohne Zweifel zu der Familie der Wörter hoch, 
Hoder, Hügel m. f. f. welche eine Erhöhung überhaupt be— 
deuten, 

Dep Saufenblatt, des — #e, plur. inuf, im gemeinen Leben, 
ein Rabme des Halsfrautee, Rulcus Aypophyllum L weil 
es von dem gemeinen Manne gebraucht wird, wenn ibm der 
» Sauf ober das Zäpfchen gefchoffen iſt, daher es auch Zapfen: 
kraut, Keblkraut, Sodenblars u. f. f. genannt wir: Siehe 
Salsfraur. 

Die Hauflinge, plur. die — n, die Klinge eines Haudegens, 
oder zu einem Handegen, im Gegenſatze einer Stoßflinge, 

Der Hauflog, des — es, plur. die —Plige, ©. Haublod, 

Der Zaumeißel, des — s, plur.ut nom, firg. ein Meifel, 
damit zu bauen, d. i, vermitcelft der darauf gethanen Hemmer. 
ſchlage, Einfhnitte zu machen ; doch nur im einigen Fällen, So 
nennen bie Windenmacher ben Dleißel mit fehröger Fläche, vers 
mittelft deffen fie die Zwiſchent ãume zwiſchen den Zähnen-der ei» 
fernen Räder ausbauen, den Srumeißel. 

Das Haupt, des — es, —— die Häupter, Diminut. welches 
aber nur in einigen Fällen gebraucht wird, das vauptchen, 
Oberd. Häupelein. 

ı, Eigentlich, dder vielmehr am häufigiten, der oberfle Theil 
ber menfchlihen und thierifchen Körper, two diefes Wort für 
Bopf nur in ber edlern und anfländigern Sprechatt gebraucht 
wird, befonders, wenn man von Perfonen veder, denen man 
Achtung und Eprerbierhung ſchuldig iſt. Am Pänfigften von Men ⸗ 
ſchen. So fagt ınan in der anftändigern Spredyart, das Saupe 
that mir web, Schmerzen im Gaupte empfinden ‚im Saupte 
verrückt fepn, fein Haups eneblößen, bedecken, fo viel ich 
Haare auf meinem Saupte babe, jemanden das Haupr abs 
fchlagen , vom Haupte bis auf die Süße, u. f.f. wo man im 
gemeinen Beben das Wert Topf gedrancht, S. daſſelbe. Achtzig 
Jahre waren ſchan über fein Haupt hingeflogen, Geßn. Das 
bin gehörer auch die figürl. R. A. den Jeind ayfs Saupe fchlagen, 
ibn völlig, gänzlich jchlagen, wo das Wort Kovf nicht gebräuch⸗ 
lich il, Den veindt bis auf das Saupt erlegen, Theuerd. Map. 93. 

Man 


— 
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Man bat den Send aufs Haupt gefchlanen; 

Doch Fuß bat Haupt hinweg getragen, Logau. 
Das Haupt bes heil. Dionyfius, mf.f. wo man in der Ad⸗ 
mifchen Kitche, wenn don Beiligen die Rede iſt, niemabls das 
Dort Ropf gebrancht. In der edlern Schreibart auch von Thies 
sen. Und die Häupter & Roffe, wie die Häupter der Lie 
wen, Dffenb. 9, ı7. Kin großer rotber Drach, der hatte 
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- fieben Säupter, Kap. 12, 33 Map. »7,7,9. Diefer Unter 


) 


fchied gift auch von den folgenden Jufammenfegungen, indem fie 
instrfammt ebdier und anfländiger find, als diejenigen, welche 
mit Bopf — gemacht werden, 
2. Figürlich. 
1) Derjenige Theil des Beites, des Sarges, oder des 


Grabet, wo das Haupt ruhet; im gemeinen Leben der Ropf.. 


Etwas zum Saupte des Bettes legen. Wo es auch in dem 
veralteten Plural zu den Gäupten, der alsdann anftatt des 
Singular flchet, gebraucht wird, Under mabm einen Stein 


und legte ihn 'su feinen Saupten, à Mof.28, ı1, 18, Da: 


neighte ſich Ifrael auf dem Bert zum (ju ben) Häupten,. 
Kap. 47, 31. 

2) Die Berfon oder das Thier felbft, doch unter verfchie 
denen Einfchränfungen. (9) Die vornehmfte Verfon unter mehr 


rern, befonders fo fer ihr wegen diefer ihrer Würde die Macht: 


zu beerfchen, zu befeblen zufomme, daher et auch nur vom fols 
chen Perſonen männlichen Geſchlechtes üblich ifl ; Franz. Chef. 
Der Mann ih bes Weibes Zaupt. Kin bobes Haupt, cin 
Für. Ein gefröntes Haupt, ein König. Bine FZufammen: 
Funft von drey gefrönten Häupteen. Das Haupt der Rirche, 


Die Häupter eines Landes, des Volles, reiner Stadt, eiz- 


nes Gefchlechtes, die Vornehmſten. Das Haupt der Rebel: 
len, ihr Anführer. Sich zum Gaupte aufwerfen. Ropf: 
ift in diefer Bedeutung gar nicht üblich. Siehe Oberhaupt: 
(d) Eine jede Derfon. Ein jeglicher nehme ein Gomor auf 
ein jegliches Saupt, nach der Zahl der Seelen in feiner 
Siuten, 2 Moſ. 16, 16. So manch Haupt, fo mand bal: 
ber Seel, — von allen bie gesäbler. wurden, 'von zwan— 
zig Jahren an und drüber, Kap. 38, 26. Tiehmet bie 
Summa der ganzen Gemeine — alles wag männlich ifl,. 
von Haupe zu Haupt, 4 Mof. ı, 2, 18. In diefem Verſtande 
kommt es mut noch zuweilen im Oberdeurfchen vor, Im Hoch ⸗ 
deutfchen gebrauch man dafür im armeinen Leben das Wort: 
Ropf, und inder anfländigern Spsechart das Wort Perfon oder 
andere äbmlicdhe Ausdriide, Doch nennet man einen Greis and. 
in der edleen Schreibart ein granes Saupr, ein ebrwürdiges> 
Haupt. (ch Im gemeinen Leben, befonders Miederfachfens, 
wird Haupt fehr häufig ven dem Nindviche gebraucht ; in wel⸗ 
dem Verſtande Ropf ungewöhnlich if. Hundert: zäupter 
Rindvieh auf der Weide geben haben. Sugleichen mit Aus: 
laffung des Wortes Rindvieb. Es find ibm sehen väupter 
gefallen. Mo es denn auch wohl nad) Art anderer Worter, 
welche eine Zahl, ein Maß, und ein ewichtbedeuten, wenn- 
es ein Zablwort bep ſich bat; im Singular gebrauch: wird. Es 
find ihm zeben Haupt gefallen: Ju mittleen Lateine fommt: 
Caput in diefem Verſtande häufig ver, nicht nur von dem Ninds 
viehe, fondern auch von Pferden und Schafen, Decemequo- 
rum capita, Gregor, Magn. L. 10,ep. 43. Legitimus 


"paftor avium fi 80 capitain grege habet, Lex Alemann. 


1it.79, 5. 3. Wors zuweilen auch allein ohur allen Benfas ges 
brauche wird, siu zebes Stücd zahmes Vieh zu begeichnen. Ya 
nad) weiterm Rerſtande wird es auch won lebloſen Dingen ge- 
funden, ein Stück zu bezeichnen, wodon ben dem bu Fresne und 
Earpenticr Veyſpirle angeführer werden. Auch Capitale wurde 


Adel. w. B.a.Th. 2. Yufl.. 
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fehr frühe von einem jeden Gute, welches man befiget, beſon⸗ 
ders aber vondem Viche, dem vornchmftenStüdte des Acichthums 
in den Älter Seiten , „gebraucht. ‚Dar Miederf, göft wird auf. 
eben diefulbe Art von dem Nindviehe, das Schwed. .Hufwud. 
aber von einem jeden Individuo oder-Stüdegebraucht. 

3) Bon leblofen Dingen, wo das Bild theils von der Rlinde- 
des Hauptes, theils von deſſen Stelle und Würbe hergensihmen. 
it, in der edlern und auftänbigern Schreibart, (a) Bon dri 
Nünbe, befonders fo fern fie zugleich den oberſten Theil eines 
Dinges ausmacht. So. nennet man an-dem: Kohle und Salate 
bie in einen runden Körper gefchloffenen Blätter, und die runden - 
Samenfapfeln des Mobnes, in dee anftändigern. Schreibatt das 
Suupt, und in gemeinen Leben den Ropf. Drey Roblbäupten 
in Mohnbaupe: (b) In weiterer Bebeutung, das oberfte 
eines Dinges; am hãufigſten in ber edlen Schreibart, wo im ge» 
meinen Leben Ropf gebräuchlich if: Die Blume hebt ihr finz 
kendes Haupt empor, Das Haupt des Wagels, deffen Kopf. 
Das Haupr des Schildes, in der Wapenfunft, bdeffen-oberfier 
Theil. In der Landwirshfchaft wird das unterfte Stück Holz an 


einem Pfluge, woranfder ganze Pflug gleichfam gebauet ift, def» 


fen Haupt genannt, Ehedem wurde die Diele eines Fluffes 
im Dberdeutfchen fehr häufig bag Haupt genannt, theils fo fern 
fie alle Mahl am höchften. lieget, cheils auch fo feen fieber Anfeng 
bes Fluffes iſt. (ch Verſchledene hervor ragende Thrile eines 
Dinges, befonders fo fern fie die Gewalt anderer Dinge abbalter 
follen, So wird an den Deichen und Wällen der abhängige mut 
Kafen befleidete Theil das Haupt genannt, In dem Waſſer« 
bauc find die Gäuprer indas Waffe binein gebende Bollwerke 
von Mauerwerk, Pfählen oder Flechtwerk, bie Gewalt des Waf⸗ 
fers zu brechen. Miederf. Höfd, Holänd, Hoofd, werche auch 
ein Vorgebirge bezeichnen, nach dent Mufter des Ital. Capo,. 
uud Franz. Cap, () Der Würde nach, das Vornehmſte eines 
Dinges, in einigen Fällen, in der edlern Schreibart. Diefe 
Stadt iſt das Haupe des Landes. S. auch Häuprel. In den _ 
olaenden Sufammenfesüungen kommt diefe Bedeutung am häufig⸗ 
ſten vor, Man kann in derfelben das Wort Haupt fafl mit allen 
Subdftantiven zuſammen fegen, das Wichtigfte »das Vornehmſte 
feiner Art auszudruden, welches den Grund anderer Dinge feiner: 
Artensbält; von welchen diejenigen, welche im folgenden vor» 
fommen, nur eine Peine Probe find, Kopf kann auf biefe Art 
nicht gebraucht werden. In etwas engerer Bedeutung gebraucht 
man das. Wort Haupt — in einigen Zufammenfegungen für 
Err—. Ein Sanpenarr, ein Narr ber erfien Oröße; fo auch 
ein Hanprfchelm, ein Haupidieb, rin Dauptaut, d. i. ein: vors 
treffliches, febr wichtigee Gut, u. f. f. wofür. man im armeinen. 
Leben auch Capital Tarr, Tapital: Dieb,. Capitals Gut 
u. ff. ſagt. In bepden Fällen wird Haupt in der Zufammen« 


- fegung mit einem flärfern Tone ausgefprochen, als wenn es den 


Kopf bedeutet. Kine Hauptarzeney, eine: vorteefflidhe , vor 
zügliche, ſehr wichtige Argenen, basauf der erften Spibe einen 


-fhärfern und längern Tett, als die Sauptarzeney , fo. ferm fie 
. wider Äranfbeiten des Hauptes qut.ift. 


Anm. In dem überfegten Jfivor Haubide, bey dem Kero 
und Derfried Haubit, ben dem Norfer Houbet, bep dem Wil: 
Ieram Boibet, im Nieder; Sof Höned, in-einigen gemeinen 
Mundarten. Ober und Niederbrutfchlandes nur Heer und Hot, 
im Altfrief, Hand, ben dem Ulpbilas Haubith, im Angelf. 
Heafod, im: Ietänd. Hoflod, im Schwed. Hufwud, im Engl. 
Head, ſtammet gewiß nicht, wie fich jemand träumen laffen,. 


von Saube ber, fo daß es eigentlich einen mit einer Haube be» 


fleideten Kopf bedeutet, fondern vermittelfi des Ableitungs- 


zeichens de, d oder, von Heben, oder einem ähnlichen veral: 
j ©: i * teten 


l 
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teten Zeitiworte, fo daß es Äberhaupt das Höchfle, das Oberſte 
an einem Dinge bedentet. Es achöret Daber zu dein zahlreichen 
Gejchlechte ber Wörter Haube, af, Saufen, beben, boch 
uf. f. Das Lat, Caput, das Griech. zupary , Gipfel, Gie: 
bel, und bundere andere find genau damit verwandt. Für boch⸗ 
wor Alters ba, findet man in den verwandten Sprachen auch ſo 
wobl baf uud bab als had. * 

Der Zauptabichied, des — es, plur. die — e, auf den Neichs« 
und Landtagen, der vornehmſte, Sffenelich bekaunt gemachte Ad⸗ 
ſchiedz im Gegenfage des Aebenabſchiedes. S. Abſchied. 

Die gauptabficht, plur. die —en, bie vornehmſte Abſicht, dies 
jenige Abſicht, ohne welche eine Handlung gar nicht gefch*b'n 
würde, ohne welche fie unnöthig fepn würde, welche den rund 
der übrigen Adfichten in fich euthält, Finis primarius; zum 
Unterfchiede von der Aebenabſicht. 

Die Gauptader  plur. die —n. ı) Eine Aber am Haupte; 
im gemeinen Leben die Ropfader. Zumeilen auch eine Aber, 
welche nach. dem Haupte gebet, oder mit dem Hauptein Verolus 
dung ſtehei. So wird ein Zweig der Median-Ader jwifihen dem 
Daumen und Zrigrfinger von einigen die Gauptader genauut, 
welche bey andeen die Augenader oder Salvatell-Ader beißt, 
2) Die vornehnft: Aber unter mebrern. A j 

Der gäuptaltär, des — es, plur. die —täre, der vornehmfte, 
größe und beiligfte Altar in einer Kirche; zum Unterfchiede von 
den Vlebenaltären. 

Der Sauptanker, des — 8, plur. ut nom, ling. auf den Schifs 
fen, der größte vormehmnte Auter; Franz. Ancre maitrelle, 

Der Haupt-Urtilel, des —s, plur. ut nom. ling, der ver⸗ 
nebmfte, wichrigte Artifef, der den Grund der übrigen in ſich 
enthält; zum: Uuterfcbiede von den Ereben = Artikeln, 

Die Hauptarzeneyp. plur. die —en. 1) Eine Arjenen gegen 
KRrantbeiren is Danpted; Medicamentum cephalkcum, 
im gemeinen Leben rine Ropfarzeney. *) Die voraehinfte, wich- 
tigfte Arzeney unter mehreren ibeer Art, 

Der Saupebalfen, des — s, plur. ut nom. fing. die ver 
nchmijten und färkiten Balken in einem Gebäude, befonders dier 
jenigen Balken unter dem Dache, welche von einer Wand des 
Gebäudes bis zur andern reichen, und worauf das ganze Dach 
eubet. Sie werden auch Bindebalfen genannt. 

Der Zauptbalſam, des— es, plur. von verfchiedenen Arten 
oder Quamtitäien, die —e, ein fünfllicher Balſam für das 
Haupt; im-gemeinen Leben ein Kopfbalſam. 

Ber Saupebau,des— es, plur. die—e. ı) Ein Bau von 
Wichtigteit, der ein gauges Gebäude nach feinen vorneomfen 
Zheilen betrifft; ohue Plural, Zinen Hauptbau vornehmen. 
7) Jın gemeinen Leben zuweilen auch das Hauptgebäude; zum 
Unterfchiede von einem Nebenbaue eder Nebengebäude. 

Der Haupebaim ‚des— es, plur. die — bäume, im Forfls 
wefen, eine Benennung der flärktten und vollfommen ausgewach⸗ 
fenen Bäume in einem Walde, welche auch Oberbäume genannt 
werden, A F 

Der Zaupebegriff, deg — es, plur, die —e, der vornchmfle 
Begriff, der den Grund derübrigen in fich enthält ; zum Unter ⸗ 
ſchiede von den Flebenbegriffen. 

Der Bauptbericht, des — es, plur. die—e,der vornehmſte, 
wichtige Berichtz zum Unter ſchiede von dem Nebenberichte. 

Der gauptbeweie, des — es, plur. die — e, ber vornebufle, 
wichtiafte Beweis, der den Grund der übrigen in ſich enthältz 
zum Unterfcdhiede ‚von dem YIobenbeweife, . 

Die GZauprbinde, plur. die — n, eine Binde um bar Haupt; 
im gemeinen Leben Bopfbinde, Die Pöniglihe Hanprvnde, 
ein Föniglicpee Haupiſchmuck der vorigen Seiten; Diadema, 
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Der Hanneböhrer, des —s, plur. ut'nom. fing. bey den 
MWundärzten, ein Bobrer, die Hirnfchale damit zu durchbohren, 
daher cr auch der Schädelbobrer genanun wid; mit einem 
Griech. Aunftworte der Trepan, j 

Der Haupebrief, des —es, plur. die — e, fo fern Brief eine 
jede Urfunde bedeutet, an einigen Drien noch, die vornehmfle, 
wicht igſte Urkunde, das Haupt:Document; zum Unterſchlede 
von den Nebenbriefen oder Pleben-Documenten, Jugleichen 
dee vornehmſte, wichtigfte Brief unter mehrern. 

Das Häupebuh, des — es, plur. die — büder, ein vornehe 
mes, fchr wichtiges Buch, Die Natur bleibe das 8aupt duch, 
worin der neugierige Rnabe leınen mus, Gell. Beſonders 
das vorncehmfte und wichtigſte unter mebrern Handlungss oder 
Rechnunasbüchern. - 

Die Sauptdede, plur. die — n, kine Dede für das Haupt; im 
genieinen Leben die Ropfdecke. ; 

Der Hauptdeih, des — es, plur. die — e, ber vernehmfle 
Deich, welder dar Land gegen die Überfchwenmung vonanfen 
ficherr, Nicderf. Saffdiek, boftdick. ” 

Das gauptdidiche. des—es, plur, die —e, dep ben Yügern, 
das ſtartſte Didicht, worin ſich das Wildbret aufpält und auf 
halten faun, 

Die Hauptdrüfe, plur.die—n, eine Drüfe am Haupie; im 
gemeinen Leben die Ropfdruſe. Ingleichen bie vornehmfte 
Drüfe unter mebrırn, 

Das Häupeel, des 8, plur. inuf, welches eigentlich dat Die 
minut. von Saupt iſt, uud befonders im Bergbane im fisfirs 
lichen Berflande gebraucht wird, ben oberften und beften Sb lich 
in der Wöjche oder von ben Ehlammaräten zu bezeichnen; wo 
rs nach der gemeinen Ausiprache der Bergleute auch nur Hebel 
lautet. . 

Baupteln, verb. reg. act. meldjes nur als ein Reciprocum von 
dem Salate und Roblarten üblich it. Der Salar, der Kohl 
bäuprele fich, bekommt Häupter, ſchließt fih in Häupter zus 
fammen, j 

Dersaupterbe, des — n, plur. die — n, Fämin, die Saupte 
erbinn, plur. die — en, der vernehmfie Erbe, der den größten 
nad wichtigſten Theil eines Machlaffes erbet. . 

Die gänpt:iEifenz, plur. inuf außer von mehrern Arten, 
de — en, eine Eifenz für das Haupt, wider Krankheiten des 
Dauptes; im gemeinen Leben cine Ropf- Eifenz. 

Die 8auptfabel, plur. die — n, die vornehmfte oder wichtigſte 
Erdichtung, welche in einem Gedichte zum Orunde livger, und 
worauf fich die übrigen bezieben; zum Unterſchiede von den TIe= 
benfabeln. 


Der gauptfall, ses — es, plur. die — fälle, 1) Ein wichaä _ 
ger Fol, derden Grund vieler andern in fich enthält; zum Un. 
‚terfchiede von den Nebenfallen. 2) Befonders in bem Lehense 
weſen, einer ber vornchmiten Lcbensfälle ; daber ber Tod fo wohl 
bes Lehensberren, als auch des Lehensmannes Sauptfälle ge- 
nanıt werden, Im den Reichtfangelleven wird der Tod eines 
Kaifers ſehr bänfig mit dem Rahmen eines Sauptfalles beleget. 
3) In noch engerer Bedeutung iſt cs an einigen Orten der Eodese 
fall des Leibeigenen oder Intertbanes, und das Recht dei Grunde 
bereen, in biefem Falle das befte Stüd Vieh ang deffen Brrlaf- 
fenfchaft an ſich zu nehmen; S. Baulebung und 8auptrecht. 
Die Sauptfarbe, plur, die — n, die vornehwfte oder wichtigfte 
Ferbe unter mebrern, So find bie Sauprfarben oder Grundz 
farben der Mabler weiß, ſchwarz, geib, roh und blau, weil 
fie daran Die meiften ibrigrn gnfammen fegen. Bey ten Für- 
bern beißen blau, roch, geib, braun und ſchwarz gauptfarben, 
E bie 
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die übrigen aber Mittel⸗ und Aebenfarben. In der Raturs 
Iehre nimmt man bald nebhr bald weniger Sauptfarben an. 
Der gauptfebler, des — 38, plar, ut nom, ling, der vor- 


nchmjte Fehler unter mehrern, ein wichtiger Fehler, der den, 


Grund von mehrern in fich enthält. 

Der Hauptfeind, ders — es, plur. die—e, der vornehmfle, 
gefährlichfle Feind uner mehrern, Jugleichen ein wichtiger, ge: 

führlicher Feind, j 

Die gauptfeftung, plur. die — en, eine twichtige Feftung ; ins 
aleichen die vorurhmſie Feftung unter mehrern, Im gemeinen 
£eben cine Capital:$eung. 

Die Hauptfigur, plur, die — en, bie vornehmfle Figur in eis 
nem Gemahlde, melcher die andern untergeordnes find, und 
worauf fie fich brichen. 

Der Hauptflügel, des — s, plur, ut nom, fing. bro den Jür 
gern, der vornehmſte Flügel bep einer Jagd; zum Unserfchiede 
von den Treibe: und YIebenflügeln. 

Der Bäuptflüß, des — fies, plter. die — füſſe. +) Der vor» 
nehinſte Fluß eines Landes ; ingleichen ein wichtiger Fluß oder 
Hießendes Wafler. =) In der Arzeuchkunde, ein Fuß, Rheu- 
ma, am Haupte; im gemeinen Leben ein Ropffluß. 

Die Sauptfrage „ plur. die —n, die vornebmfte, wichtigfle 
Frage, welche den Grund der übrigen in ſich emibält, zum Lit 
terſchiede von ben Nebenfragen. 

Der gauptgang, des — es, plur, die — gängr, der vors 
nehmfte, beeitefte, wichtigfte Bang unter mehrern ; jun Unters 
ſchiede von den Bey: und Nebengängen. Im Bergbaue wird 
fo wohl ein mächtiger Bang, als auch ein Bang, welchem mieh- 
tere andere Gänge zufallen, ein Sauptgang genaunt. 

Die Hauptgaffe, plur. die — n, die voruchuiſte, dreitrſte Baffez 
zum Unterſchiede von ben Nebengaſſen. 

Tas Hauptgebäude, des — 8, plur. utnom.fing. das vor» 
nebinfte Gebäude; zum Unterfchiede von dem davon abhangen- 
den Vlebengebäubde. 

Die gaupegegend, plur. die— en, bie vornehmfte Begend.uns 
ser nichrern, Befonders werben in der Erdbefchreibung More 
gen, Abend, Mittag uud Mitternacht die vier Hauptgegenden, 
oder CardinalsÖrgenden genannt; zum Unterſchiede von dem 
Slebengegendrn. J 

Das Sauptgeld, des — es, plur. von meberrn Summen, die 
— er. 3) Eingutes, im Pochdeutſchen aber ungebräudpliches 
Wort, ein Eapırn! zu bezeichnen, welches im Oberdeuiſchen auch 
das Sruptgut, der Haupefiamm, die Saupts Summe, der 
Lauptſtuhl genannt wird. 2) Im Dberdeurfchen führer auch 
das Ropfgeld den Nahmen des ſSauptgeldes. Siche Bopfe 

Id. 

Des Sauptgeleit, des — es, plur. die—e, das vorucehmfle 
Geleit, vom melden andere abhängen, welche daher Beygeleite 
oder Vebengeleite genannt werden, 4 

Das zaäuptggeſchöß, des — ſſes, plur. die — ſſe, das vbrnehmfle 


Gefchoß eines Gebäudes, d. i. dasjenige, welches auf das Bo— 


dengeſchoß folgt, und die vornehmften Zimmer in fich begreift; 
der auptſtock. 

Tao Hauptgelimfe, des —s, plur. ut nom, fing. das oberfle 
Gofunfe einer Säule, welches oben auf dee Säule ruber; zum 
ILuterfchiede non dem Jußgefimfe 

Das Hauptgeftell, des — ea, plur. dir— ee. +) Das vor 
nehmfte Geflell, von welchem andere abhangen, zum Unterſchiede 
von dem Llebengeftelle. 2) In der anfländigen Sperchart wird 
auch das Riemenwerf, welches den Kopf eines Pferdes umgibt, 
wid im gemeinen Leben auch das Ropfgefiell beißt, das Sauprs 
wich gran. S. Geſtell. - 
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Dao Bauptgewönde, des — s, plur. ut nom. fing, in der 
Landwiribfikiaft einiger Oegenden, ein Gemwende, wo virke Stfide 
Feldes der Breite nach am andere aufioßen. &.Grwense. 

Das Hauptulied, des — es, plur. die —er, das voruchmiie, 
wictigfie Glied, won, weldhem andere abbangen, Fa der Bau 
kunſt find Saupiglieder die wefentlichiten Glieder oder Theile 
einer Säufenortnung, weldye norbwendig verbanden ſeyn mäffen, 
4 B. die Plaute in dem Fußgefimfe ; zum Unterſchiede von den 
Bey: ober Fiebengliedern. 

Der Sauptgraben, des —s, plur die — gräben, der vor- 
nehmſte Oraben umter miehreru „ derjenig: Öraben , in welcher 
die Bey: und Febengräben ihr Waſſer führen, oder ihr Waſſer 
aus demſelben empfangen, Im Feſtungebane iſt es derjenige 
Graben, welcher die eigentliche Feſtnug umgibt; zum Unter⸗ 
ſchiede von den Gräben um die Außenwerfe, 

Die Hauptgränge, plur. die—n, die vornebunfte, twichtiafte 
— d. i. diejenige Gränge, welche zweyer Herren Länder 

idet. 

Der tzauptgrind, des— es, plur.inu£ der Grind des Daupter; 
im gemeinen Leben dee Kopfgrind. ” 
Das 5auptgut, des — es, plur.die— güter, das pornchmfle, 
wichtigſte Gut unter mehtern. Befonders in folgenden Fällen. 

») Ein Lande oder Bauergut, auf welchem der Eigenikiimer 
wohne; zum Unterfchiede von einem Nebengute, weldes in 
das Haurgut eingebauet, d.i. von dem Hanpigute aus gebauet 
uud beſtritten wird, Ju weiterer Bedeutung ifl ein Sauprguf 
ein wichtiges, anfebnliches Land- oder Bauergut. 2) Im 
Dberdeusfchen wird auch das Eapital das Hauprgut genannt. 

Ein böfer Schuldner m. Sauprgue und Gewinn, 
12 


©. Saupteels. 

Das Hauptbuar, des — es, plur. die —e, ein Baar von dem 
Daupie; im gemeinen Leben, das Ropfbaar. Moch mehr als 
ein Eolertivum, fo wohl im Singular allein, als auch im Plural 

allein, alle Haare des Hauptes zu bezeichnen. Abfaloms Saupts 
baar wog zwey hundert Sedel, = Sam.ı4,26, 

„Ein tödelich panifches Schrecken 
Straubte ber ziseeenden Fiympbe das sſaupthaur 
empor, Zadar, 

Der Zaupthafer, des — 5, plur. inuſ. an einigen Orten, eine 
gewife Dienge Hafers, melde die Unterthanen dem Grundherren 
zur Exfenntniß des Hauptrechtes oder der Baulchung, jahrlich 
enir ichten müffen, Wenn ſtatt deſſelben ein Huhn gegeben wird, 
fo beißt daffelbe das Sanpıbubn, Leibhuhn oder das Selsbubn, 
©, Saupırer. 

Der Sauptbeftel, des —, plur, ut nom. fing. einer der vers 
nebmften Heftel in der Jagerey, weicher auch Spannheftet und 
Spannpfio® genenner wird, ©, Seftel, 

Die Sauptbandlumg , plur. die — em, 1) Die vornchmiie 

wichtigſte Handlung in einem Gedichte, welche drir Beund der 
brigen in ſich enıbält, 2) So feru die Dandlung ein handelndes 
Hans mit deifen Befchäften bezeichner , if die Saupebandlung 
—— Daudlung, welche viele und große Handelsgefchäfte 
treiber, ’ = 


Das Sauptheer, der— es, plur. die e, der voriwäniffe, 
wichtigſte und flärkfte Theil eines Kriegspeeres ; Fran. Gros 
d’Armee oder Corps d’Arm&e. 


Der Hauptbirfch, des — es, plur. die e, bey den Jagern, 
ein Hirſch, der acht und mehr Jahre alt, und von vorzüglicher 
ur und Schwere iſt z im gemeinen Leben auch ein Capital⸗ 

sich. . j 
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Das Yaupthölz, des — rs, plur. die — bölser,; bey ben Sims 
merleuten, Hölzer, welche über den Köpfen der Obertheile der 
Ständer und Säulen weglaufen, und fie zufammen halten. 

Die gauptbufe, plur. die —n, in der Landwirthſchaft, ſo viel 
Adler, als zu einem vollffändigen Bauergute geboret ; zum line 
terſchiede voneimer Stuck hufe, welche nur einen Theil einer ſol⸗ 
‚hen Hanptbufe ausmacht. Der Befiper einer Hauptäufe wird 
daher ein Zaupthufener ober nur ein Güfener oder Hüfner 
ſchlechthin, fo wieder Befiger einer Stückhufe ein Galbhüfner 
genannt. S. Anſpanner. 

Des gaupthuhn, des — es, plur. die — bübner, ſiche 

vaupthafer. 

Die Gäuptjägb, plur. die — en, oder das ſauptjagen, des 
— s, plur, ut mom, fing. eine große Jagd, wo das Wildbret 
aus einem ganzen Forfie, oder aus einem ganzen Meviere zus 
fammen getrieben wird; zum Unterfchiche von einem Bey: ober 
Flebenjagen. z z 

Dr Gauptfarpfen, des —s, plur.ut nom.ling. die gröften 
und befien Karpfen in einem Deichr, welche an einigen Drim 
auch Zwiehen genannt werben, 

Die gauptfirche, plur. die —n, Die vornehniſte Kicche unter 
‚mebrern. Befonders ‘wird die Mutterfirche , zum Unterfchieb: 
von den Tochter = oder Beykirchen, die Sauptficche genannt, 
In noch enaerer Bedeutung führer eine Dom+ oder Karhedrals 
Kirche zuweilen den Rahmen der 8auptkirche. 

Der Sauptlnoten, des—s, plur. ut nam, fing. ber vor- 
nchmfte, wichtigſte Anoten. In einem Heldengedichte ift es 
derfenige Kuoten, worauf ſich alleüßrigen, ja die ganze Hand» 
ung, beziehen, zum Unterfehiebe von den LTebenfnoten. Siehe 
Boten. 

Der 3auptkohl, des — es, plur. inuf, Kopf, welcher ſich in 
Häupter fchlieher , im gemeinen Lehr Ropffobl. 

Die Sawptlranfheit, plur. die — en. ı) Eine Rranfpeit bes 
Dauptes, welche dat. Danpt angreift; im gemeinen Leben die 
‚Bopffrankbeir. 2) Eine wichtige, gefährliche Krankheit. 

Das Yauptfüffen, des — s, plur.ut nom. fing, ein Küffen 
für das Haupt, oder unter das Haupt; im gemeinen Leben ein 
‚Bopffüffen. 

Die Yauptlade, plur. die — m bep den Handwerkern, die vor 
nebmfte Bade eines Landes oder einer Gegend, won welcher die 
andern Laden abhängen, welche daher Bey: oder Nebenladen 
genannt werden. S. Lade. 

Das Gauptlager, des —s, plur. die — läget, das vornchmfle 
und wichtigfle Lager eines Kriegsheeres. Ingleichen der vor 
nehmſte Theil eines Lagers, wo der Befehlshaber fich befindet, 
wage doch am hänfisften. das Gaupt= Quartier -genannt 
wird. 

Das Hauptlafter, des — 8, plur. utnom. fing, ein wichtiges, 

ſehr firafbares, grobes Lafter, Ingleichen ein Lafler, weiches 
den Grund vieler andern Lafter in ſich enthält, 

1. Das Gauptleben, des—s, plur. ut nom. fing, das vor, 
nebinfte oder wichtigfte Lehen unter mehrern. Yugleichen ein 
Lehen, von welchem andere Lehen abhangen. So wird im Berg- 
baue die vornehmfte Fundgrube auf einem Zuge das Hauprichen 
genaunt z im Oegenſatze ber Bey soder Aebenlehen. 

3. Die Bauptleben, plur.ut nom. fing. oder die Sauptlehen⸗ 
waare, plur, die—n, im Lehensweſen, diejenige Lehenwaare, 
welche bey einenmg Oberlebensfalle, di. bey dem Todesfalle bes 

* Behensherren entrichtet wird, ©. Lebenwaare. - 

Diegauptlebre, plur. bie —n, eine wichtige Lehre , welche 

den Grund vieler: andern in ſich enthalt. 
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Die 'Hauptfeine, plur,die — n, im Yägdwefen, die oberſte 
Leine aneinem Jagdtuche oder Jagdnese, welche auch die Ober: 
beine nenaunt wird, 

Die Hauptleiter, pkur. die—n, in der Torfunft, die Tonleis 
ter von c bis c, nad welcher ale übrige Zomleitern gebildet ters 

den; die Stammleiter, 

Die Hauptleute, ling. ivnuf. S. Sauptmann. 

Das Hauptlicdyt, des — cs, plur, die — er, das vomehmfte 
und wichtigfie Licht unter merhrern. In der Mahlerey wird das 
„natürliche £icht das Sauptliche genannt, zum Unterſchiede von 

einem Wiederfcheine oder von dem zufälligen Lichte einer 
Sezeuf.f. 

"* Der gäuptling, des— rs, plur. die —e, ein nur in Off⸗ 
friesland übliches Wort, einen ber vornehmſten von Adel im 
Lande zu begeichnen, der gleichjam einer won ben Hänptern des 
Landes iſt. 

Die gäupelinie, plur. die — n, die vormehmite, wichtlgſte Li⸗ 

nie unter mehrern. In dem Feſtungsbaue iſt es die Linie, welche 
von dem Keblpunete bis an die Bollwerksſpitze gezogen und auch 
bie Capital: Linie genannt wird, 

Der Sauptmangel, des — s, plur. die — mängel, ein Mangel 
‚von Wichtigkeit, ein Mangel der erften Größe. 

Der Hauptmann, des — es, plur, diftribut. die — männer, 
colleet. die Sauprleure, ber Oberfle unter mehrern Perfonen, 
der Dberfle eines gewiſſen Bezirkes , der gleich ſam das Haupt 
deifelben ift, wenigſten⸗ in gewiffen Angelegenheiten. In diefem 
-weitern Verftande ift es nur in gewiſſen Fällen üblich, welche 

durch die Sufammenfegung näber beftimmt werben; deſſen Bats 
sinn die Saupemänninn. S. Umtsbauptmann , Landes: 
bauptmann, Berghauptmann, Schlofbauptmann, Gaffeng 
bauptmann, Stückhauptmann u. f. fe In der Deutſchen 
Bibel Fonurt es indiefer allgemeinen Bedeutung eines Borarfege 
ten febr häufig vor, In engerer Bedeutung mird esim Krieger 
weſen von einem Befehlshaber über hunderte Soldaten zu Fuße, 
von dem Oberſten einer Compagnie gebraucht, der im mittlern 
Lat. Capftaneus und im Franz. Capitain genannt wird, 

Anm. Riederf. Sefdmann, im Schwed. Höfding, im’ 
Böhm. und Pohin. Heytman, Ehe das Wort Hauptmann 
im Deutſchen in ter Bedeutung eines Befehlshaber über hun⸗ 
dert üblich wurde, ‚finder ſich dafür ben dem Zatian -@en- 
tenar, nad dem Latein. Centurio, ukb Hunteri, vor 
hundert, ingleihen Waltanıbahto,, aleichfam Gewakamg 
«mann, ben dem Notker aber Hunno, von dem alten hun, 
- chunno ‚ hundert, welches noch in der Yälichichen Polizch- 
ordnung vorfommt, wo Homme einen Befehlshaber don der ge⸗ 
zingften Art bedeutet, Auf der andern Seite bedeutet Saupt: 
‚mann im Schwabenfpiegel und andern Schriften der vorigen 
Jahthunderte, den Befehlshaber eines ganzen „Rriegsbeeros, 
. welche Bedeutung auch das Popln. und Stavon, Heytman, 
Setmann, bat. 

-Die gauptmannfchaft, plur. die — en, die Würde eines Haupt 
mannes, inglsichen das Bebisth, welchem er vorgefeßet iſt; doch 
‚aneinden Zufammenfegungen Landeshauptmannfcaft, Amts: 
bauptmannfchaft, Bergbauptmannfchaft u, ſ. f. 

Das Gauptmittel, des — s, plur. ut nom. fing. ı) Das 
vornebmfte, wichrigfte Mintel unser mehrern; —*— ein dor⸗ 
uglich brauchbares Mittel. e) Ein Arzeneymittel wider Kranfs 
deiten ober Oebrechen des Hauptes. 3) Bey den Handwerkern 
wird die voruehmfie Zunft oder Innung eines Dandwerfee, 
das Sauptmirtel genannt, G. Nittel, 

Der gauptnarr, des — en, plur. die — en, im gemeinen Le⸗ 
ben, ein Narr der erfien Größe; ein’ Ersnarr. “ 

er 
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Der Sauptnenner, dbes—s, plur. ut nom. fing. in der Nechens 
funft in gebrochenen Zahlen, ein Nenner , fo 
duct der Menner mehrerer Brüche ift, 

Die Hauptnote, plur. die —n, ©. Sauptton. 

Die Häuptperfön, plur. die — en, die vornehmſte oder michtigfte 
Perion unter mehrern, odir in einem Befchäfte. ; 
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Der gauptpfabl, des — es, plur, die — pfäble, die vorderſten 


Pfähle Anes Wafferwehres, weil fie gleichfam deffen Haupt ause 
machen. ©. 8aupt 2, 3) (ce). 

Das auptoflaſter, des — s, plur. ut nom. fing. ein Pflafter 
wider Schäden oder Bebrechen des Hauptes ; im gemeinen Leben 
ein Ropfpilafier, 

— des — es, plur. die — pflöde, ©. ſaupt⸗ 

eftel: 

Der Hauptpfühl, des— es, plur. bie—e, ein Pfüpl unter 
das Haupt; im gemeinen Beben ein Kopfpfühl. 

Der gäupt = Planet, des — en, plur, die — en, em Planet, 
welcher fich um eine Sonne beweget; zum Unterſchiebe von ben 
Flebenplaneten oder Trabanten, welche fih um einen andern 
Planeten bewegen. 

Der Hauptpoffter, des — , plur. ut nom. fing. ein Polfler 
für oder unter das Haupt; ein SauprFüffen. 

Der Gauptpunct, des — es, plur. die—e, ber vornchmfle, 
wichtigfte Punct untere mehrern, fo wohl eigentlich als figürlichz 
dasjenige, worauf es bey einer Sache vornehmlich ankommt, 
wobon bie übrigen Puncte oder die Nebenpuncte abbangen. In 
ber Perſpeetive wird der Augen- oder Gefichtspunct auch der 
Sauprpunet genannt. 

Das Häuptquartier, des — es, plur. die — r, dasjenige Quar⸗ 
tier, in welchen ſich der Herr oder Befehlshaber eines Krirgess 
heeres oder eines Eorps im Felde aufhält; das 8auptlager. 

Die Bauptrödhnumg, plur. bie — en, die voruchmfte Rechnung 
über eine Sache, eine Rechnung über das Ganze; zum Uns 
ſchiede von den einzeinen odcr Meinern Nechnungen. . 

Das Zauptröche, des — es, plur. inuf, das Recht des Haupt 
falles ; d. i. das Recht nach dem Tode eines Binsmannes oder 
Untertbanen das beſte Haupı, d.i. das beſte Stück Vich, aus 
deffen Verlaſſenſchaft zu nehmen, welches, fo fern man das beite 
Kleid zu nehmen befugt it, der Bewandfall oder das Ge: 
wandrecht heißt. S. Baulebung. 

Der Hauptriegel, des —s, plur. ut nom. fing. der vornebmfte 
Kiegelunter mehrern, An einer Kanonen « Lavette werden die 
Querhölzer, welche die Seiten ber Laverte zufammen haften, 
Sauptriegel genanut. 

Der gäuptrif, des — ffes, plur. die — ffe, ein Rif, wo die 

Eimheilung eines ®ebäudes, oder der äußere Umfang einer 
Feſtung, durch bloße einfache Linien vorgeſtellet wird; Proto- 
graphia. 

Die Häuptfache, plur. die — n, dievornehmfte, wichtiafte Sache, 
ingleichen der vornehmfte, wichtigſte Theil einer Sache, von 
welchem die übrigen Theile abbangen, worin fie gegründet find, 

- Das if die Sauptfache , daranf kommt es an. ‚Der Saupt- 
face nach läuft es auf eins hinaus. s 

Bauptfächlid, — er, — fie, adj. etadr. das wichtigſte in feis 
mer Art, wovon alle übrigen Theile abbangen ; als ein Beywort 
vornehmlich in der dritten Staffel, "Die hauptſachlichten Wahr: 
beiten ber Seilsordnung, die voruehmflen und wichtiaften. 
Moch mebe als ein Rebenwort, zunächft, unmittelbar und els 
geutlich. Es Form: hauptſachlich nur darauf an. Drefwegen 
bin ih hauptſächlich hierher gefommen. Im Oberdeurfihen 
wird es auch intenfive gebraucht, fürin einem hoben Oratr, 


fern er das Pro- 


Der zaͤuptſpruch 
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trinfen. 

Der Häuptfalät, des — es, plur. von mebeeen Arten, die —e, 
u der fih in Häupter ſchließet; im gemeinen Leben Ropf⸗ 

at, 

Der Hauptfag, des — es, plur. die — füge, der vorurbinfte 
oder wichtigfte Sag, von welchem bie übrigen abhangen, worix 
fie gegründet find. Der gauprfag einer Rede wwied mit frem— 
den Ausdrüden gemeiniglih das Thema oder die Propofitiom 
genannt. 

Die Zauptſchiene, plur. die — u ‚sein: eiſerne Schiene auf 
der Seite des Pflughauptes. 

Der auptſchild, des — es, plur, die — e, in der Wapen 
kunſt, der vornehmfte Schild eines Wapens, der Meinere Schilde 

. als Hersfhilde enthält. 

Die Gaupefi lacht, plur. die — en, eine wichtige Schlacht. 
welche zwiſchen zwey Haupt » Armeen geliefert wird, und die 
flreitige Sache, oder boch einen Theil derſelben entfcheidet ; 
das Sauptereffen. 

Der Saupefchlüffel,tes—s, plar. ut nom, fing. ein Schtif- 
{el} welcher nach vielen Cingerichten nud Schiöffern eines Haufes 
gemacht ifl, viele Schköffer eines Haufes ſchlleßet. S. Dieterich. 

Der gauptfchmerz, des —enz, plur, die —en, Schmerzen 
am Haupte; im gemeinen Leben Kopfſchmerzen. 

Der gauptfchmud, des — es, plur. die—e, der Schmud 
bes Hauptes, in der anfländigern Öprechart; im gemeinen Bes 
ben der Ropfpup. 

Der gauptichuldner, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. 
die Sauptichuldnerinn, plur. die —en, ber voruehmfle Schuld» 
‚ner; im Oegenfage der Mit: und Vlebenfchnlöner. 

Das Hauptiihwein, des — eo, plur, die — e, ein Schwein 
der erften Bröße und Güre; im gemeinen Leben ein Capital: 
Schwein. Bey ben Jigern werden die wilden Schweine männs 
lichen Geſchlechtes, wenn fie fünf Jahre und darüber find, Saupts 

ſchweine genannt, — 

Das ʒauptſẽ gel, des — s, plur. ut nom. fing, inder Secfahri, 
das große Segel eines Schiffes, " 

Die gayrtfeite, plur. die—n. 1) Anden Münzen, diejes 
nige Site, ‚auf welcher ſich das Haupt oder Bruſibild befindet, 
‚ober befinden follte, im gemeinen Leben bie Ropffeire ;im Ger 
genfage der Rüdkfeite. 3) Die wornehmfie, wichtigfte Seite 
eines Dinget. 

:Bauptfiedh, adj. et adv. ſiech, b. Kfrant, am Haupte, mit einer 
Hauptfranfheit behaftet. S. Hau t. 

Die Gauptfohle, plur. die —n, eine eiferne Sohle unten am 

"Daupte des Pfluges. . 
Der gäuptipäh, dea—rs, plur. die— r, im gemeinen Leben, 
«ein Spaß der erſten Oröße, ein überaus luſtiger Spat. 

"Die gäupffpräche, plur. die—n, eine Sprache, von welcher 
‚wiele andere abftanımen; eine Stamm und Mutterſprache. 
Einige haben auch die Brumdfprache eines Buches, d. i. dieje⸗ 
ige, in welcher es urfprünglich gefchrieben worden, die Saupt- 
fprache nemmn wollen, aber wenig Beyfall gefunden, 

des — es, plur. die — ſprüche, ber-vors 
nehmfte, wichtigfte Spruch. In ben Rechten wird der endliche 
Ausfpruch eines Berichtes, das Endurchril, zuweilen der haupte 
fpruch ober das Hauprurtbeil genannt; 

Die Hauptftabt, plur. die— ſtädte, die varnebmfte und wich- 
tigfte Stadt einer Provinz ober cines Gebiethes, entweder weil 

: das Hanpt daſelbſt feinen Sig bat, oder weil die vornehmften 

Dicafteria daſelbſt befindfich find. Zumweilen wird auch nur die 
größte Stadt eines Landes mit diefem-Mahmen beleget, und im 
Ss443 die ſein 
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dieſem Verſtande Heißt Erfurt zuweilen die Saupekadt von 
Thür ingen. 

Der Zauptſtamm, des — es, plur. die — ſtamme, das Capi- 
tal, ©. Gauptgeld. 

Die Hauprftärfung, plur. die— en, eine Arzenep, welche das 
Daupt Rärter, 

Der Hauptflein, des — es, plur. die—e, det vornehmfle, 
wichtigfie Stein. Unter den Bränzfteinen werden diejenigen, 
welche man zu Anfauge oder Ende des begrängten Stüdes, oder 
auch au die Eden drffelben feget, Sauptfieine genannt; im Bes 
genfage der Laufer ober Läufer. 

Die gauptfleuer, plur, dien, im Dberdeutfchen, die Perfor 
ven: Steuer, wofür man im Hochdeutfchen die Ropfüruer ſagt. 

Die gauptftiimme, plur. die —n, inder Muſit zuweilen eine 
Brueunung des Difcanıcd , weil fie die vornehmite Stimme if. 

Der gauprfiod, des — es, plur, dir —höde, S. Haupt 
geſchoß. 

Der Zauptſtollen/ des—8, plur. ut nom. fing. der vornehmfle 
Stolkn, im Bergbane, ein Gioflen , welcher vielen Zechen zu 
Dürlfe fommt. 

Der HauptfirabL, des — es, plur.Nie — en, in der Pet ſpectide, 
derjenige Strahl, welcher aus dem Auge feufrecht auf die Tafel 
fällt ; zum Unterſchiede vom den Nebenſtrahlen. 

Die Hauptfiraße, plur. die — n die worwepmfte, wichtigſte 
Straße unter mehtern. 

Der Zauptſtreich, des — es. plur. die—e, im gemeinen Ee⸗ 
ben, ein Streich der erſten Oroͤße, ein ſeht wichtiger Streich. 

Das gauptflreichen, des — s, plur. inuf. im Bergbaue, das 
jenige Streichen eines Banges, d. t. diejenige Nichtung deffel«' 
ben gegen die Weltgegenden, welche er in feiner ganzen Länge 
am meiften bat. “ 

Das Gauptflüd, tes — es, plur. die — füde, das vornehmfte 
und wichtigfte Stück; ingleichen rim wichtiges Stück oder Theil 
eines Ganzen, Die hauptftücke der chriälichen Lehre, größere 
ober wichtige Theile derfelben. 

Ser 3auptſtuhl, des — es, plur. die — fühle, das Eapitat, 
©. Gauptgeld, Micderf. gifdflool. ©. Stuhl. 

Der gauptflurm, des — rs, plur. die — fiurme, rin wichtie 
aer Star, derjenige Sturm, welcher von dem ganzen Krieges⸗ 
Deore der Belagerer, oder dach von dem größten Theile derfels 
ben auf eine Feſtung gefchicher, der General-Sturm. 

Die Sauptfucht,, plur. inul; ein unter den Pferdeärzten üblir 
es Wort, bas Hauptweh oder die Kopfſchmerzen ber Pferde zu 
Bezeichnen. Don rinem Pferde, welches die Sauptſucht bat, 
ſagt mau au, es ſey hauptſtech. 

Die Gauptfumme, plur. die — n, die vornehmfleSunmg, weiche 

fſich zu mebrern Fleinern Summen als das Gange zu feinen Thei ⸗ 
Ien verhält. In angerer Bedeutung wird, befenders im Ober⸗ 
beutfchen, auch das Eapiräl, im Brgenfage der Intereffen und 
Arnten , dir vauptſumm⸗ genannt, ©, 8auptgeld. 

Der Zauptton, des — es, plur. die — töne‘, der vornehmfie 
Ton unter mehrern. Go wird in der Mufit der unterfle Tom 
eines Trillers der Sauprron ‚ deffen Rote die Saupenore ges 
wannt; un’ Gegeuſatze der höheren ober Silfseöne. Mi 

Das 3aupttreffen, des — 5, plur.utaom. fing. S. gaupt= 
fhlade 

Das Saupttreiben, des —s, plur.ut nom.ling. im Jagdwe⸗ 
fen, ein Treiben, wo das Wild auseinem ganzen Walde zufam- 
men getrieben wird. Auch das legte Treiben brp einem Haupt» 
jagen, mein das Wildbret in die Enge zufanımen gerieben wixd, 
wird das Saupttreiben genanut 
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Die Haupttugend, plur..die —en, eine Tugend, welche den 
Grund vieler andern in fich enchältz bey den ältern Sittenlech⸗ 
rera eine Lardinal: oder Ungeltugend. 

Die gauptubr, plur. die —en, in der Gnomonif, eine Son 
nenubr, wesche zur Befchreibung anderer Sonnenubeen dienet/ 
und fi) am leichteſten befcpreiben läfjet; dergleichen die Aqu 
noctial- Horizontal: Polar-Uhren n.a.ın, find. * 

Das Hauptübel, dee — 8, plur.utnom. fing. ein wichtiges 
Ubel, welches den Grund vieler andern in ſich enthält. Zuwel⸗ 
len werden auch Übel ober Kranlheiten des Hauptes Saupte 
übel genannt, 

Die Häupturfäcye, plur. die— n, bie vornehmfle, wichtigfte 
Urſache, welche den Grund anderer in ſich enthält, oder zu wel⸗ 
cher ſich andere als Mutel verhalten, die daher ebenurfachrn 
genannt werden. \ 

Das Saupturtheil, des—es, plur, die — e, S. Sanptfpruc. 

Das Zaupt:Dentil, des — rs, plur. die — e, in den Degen, 
dasjenige Bentil in der Windlade, welches den Ton hervorbrin« 
gen bilfe, weil es von dem Elaviere geöffnet wird, 

Die Zaͤuptwaͤche, plur. die — n, die vornehmfie Wache, von 
weicher bie übrigen Wachen abbängen, uud der Dre, oder das 
Gebäude, wo fie ihren Aufenthalt bat. 

Der tzauptwall, des— es, plur. die —wälle, im Feftunas 
baue, der Wall um die Feſtung felbft, im Gegenfage der Wäle 
um die Anßenwerle. 

Die Hauptwand, plur. die — wände, in dem Jagbwefen „ die 
vier Seitenwände eines Lerchenfanges. 

Das Hauptweb, des —es, plur. inuf, Schmerzen bes Haustes; 
Sauptfchmerzen, und im gemeinen Beben Kopfweh obet Ropf: 
fhmersen. Sauptweh, oder bas Sauptweb haben. 

Das Hauptwerk, des—es, plur. die — e, das voruchmfle ober 
wichtigffe Werk, von welchem andere abhanaen; im Gegeuſatze 
eines Tlebenwerkes. Bein Sauptwerf aus erwas machen. 

Der Sauptwind, es — es, plur. die —e, ein Wind, weis 
cher aus einer der vier Hauptaegenden kommt, bed einigen ein 
Cardinal:Wind z im Gegenfage der RNebenwinde und Zwiſchen⸗ 
winde. 

Die gauptwiſſenſchaft, plur. die — en, eine Wiſſenſchaft von 
großer Michtigfeit, welche den Grund aller ober doch vieler ans 
dern in fich enthältz in weichem VBerflande die Metaphyſtk 
oder Grundwiffenfchaft von einigen mit diefem Nahmen dele⸗ 
get wird. 

Das Hanptwort, dee — es, plur. die — wörter. ı) Ein 
wichtiges Wort; ingleichen das vornehmfte, wichtigie Wort un · 
ser mebrern. So wird in der Vermunftlehre das jenige Wort 
eines Gages , welches das eigentliche Subjeet oder Prüdicatentz 

. bält, von einigen das Haupsmort genaunt. 2) In engerer 
Bedeutung wird in der Sprachkunft vin Nenuwort, welches den 
Nabmen eines Dinges enıhäft, ein Subflantiv, das Saupt: 
wort genannt, Kin eigentbimliches Fauptwort, beſſer, ein 
eigener Habe, Nomen proprium; zum Unterfchiebe von den 
allgemeinen Sauprwörrern oder allgemeiner Benennimgen, 
Nominıbus appellativis, tere Sprachiehrer nennen bie 
Eubflantiva rigentändige Wörter, feibftüändige oder wefentlis 
de Mabınen, Faupenahmen. Ebriftian Wolfverfand unter cm 
Sauptwörteen die Verba ober Zeitwörter, 


Die Bauptwende, plur. ie —n, eine Wunde an dem Haupte; 
imr gemeinen Leben die Ropfwunde. 

Die Hauptzabl, plur. die — en, die vornehmſte Zapf unter 
mehreren, wogegen füh andere als Theile gegen das Ganze verz 
halten. In engerer Bedeutung werden in der Sprachfunft die 

. Gruud⸗ 
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Grandsablen, Numepri cardinales, von ein'gen Fauptzah⸗ 
len genannt, 

Das Sauptzeichen, des — g, plur. ut nom. fing. bas vor⸗ 
nehmfte, wichtigfte Zeichen. In der Aftronomie werden die vier 
Himmelszeichen,, der Widder, der Krebs, die Wage und der 
Steinbod, in welchen der Aquator die Efliptif durchfchnewdet, 
die ſauptzeichen genannt, : 

Der Sauptzeuge, des —n, plur. die—n, der vornehmſte, 
twichtigfte Zruge in einer Sache. u 

Dergauptzoll, des — es, plur, die — zölle, der vornchmfle 
und mwichtiafte Zoll, von bem andere abbangen, und der Ort, wo 
er aracben wird; im Gegenſatze der Bey: oder Nebenzölle. 

Der Sauprjug, des — rs, plur, die — zuge, dee vornehmfle, 
wichtiaft: Zua. Tragheit und Zigenliebe fin) die Sauprzüge 
feines. Charafters. 

Der Gauptzwed, des — es, plur, die —e, der vornehnfle, 
oder mihtigfte Zweck, ein Zweck, obne welchen eine Handlung 
gar nicht aefehehen, oder unnörhig ſeyn würde ; zum Unterfchiebe 
von den leben: ober Mittelzwecken. 

Das Haus, des — es, plur, die Haufer, Diminnt. das 6aus⸗ 
chen, Dberd. Häuslein, ı. In dee weitelten Bedeutung, ein 
Bebältniß, ein eingefchloffener Kaum ; in welchem Verftande es 
nur noch in einigen einzelnen Fällen verfommt. &o wird das 
Samenbeböltniß ber bien oder apfelförmigen Früchte das Bern: 
baus, Berngebäufe, und im gemeinen Leben das Häuschen 
ernannt, S.Griebs; wohin auch das abgeleitere Gehäufe im 
der Bedeutung eines Bebältniffes-gehöret. Befonders, fo fern 
ein folcher eingefchloffener Raum zum Aufenthalte für Menfchen 
oder Thiere beftimmt if. 2 Kön. 23, 7 werben bie Oezelte auf 
eine nunmehr ungewöhnliche Art Saufer genannt. Ben den 
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Jagern führer die Wohnung des Bibers den Nahmen eines Haus 


fes , und Sprich, 30, 26 legen die Raninchen ihr Haus in 
Selfen. Die Rönige der, Heiden liegen mit einander ein 
jeglicher in feinem Haufe, di. tn feinem Grabe, Ef. 14, 28, 
Wohin auch die Zufammenfegungen Schneckenhaus, Vogel: 
haus, Sübnerbaus, Taubenhaus, Bienenbaus, Schilder: 
haus u. f. f. arbören. Ben 
2. Ju engerer Bebentung, ein bedecktes Gebäude, d. i. ein 
nach den Regeln der Baufunfl eingefchloffener und bedeckter Raum, 
alleriev Zerrichtungen darin vorzunehmen. So pflegen Kinder 
ein jedes Gebẽade ein Haus zu nennen, : Eine Kirche wird häufig 
ein Sans Gottes, das Haus des Herren, nnd im gemeinen 
Leben dag Gottes haus arnannt, fo wie in ber Deutichen Bibel 
der Tempel zu Ierufalem mehrmahls unter diefer Benennung 
vorkommt, Indeſſen ift es in diefer Bedeutung in Juſammen⸗ 
fegungen am bäufigften, welche deifen Abficht und Gebrauch näher 
beftimmen, dergleichen Backhaus, Braubaus, Ballhaus, 
Beinhaus, Gartenhaus, Rornbaus, Berbbaus, Waſch— 
baus, Bleckhaus, Gewächshaus, Glashaus, Schiehaus 
und hundert andere mehr find. Der Abtritt oder das heimliche 
Gemad wird im gemeinen Leben vieler Gegenden im Diminut, 
das Häuschen genannt, — 

3. In noch engeret Bedeutung, ein Wohnhaus, ein jur Woh⸗ 
nung für Menſchen befiimmtes Brbäude, . 

. 3) Überhaupt, - Pin Srus baum. Die Tatarı woh: 
nen nicht in Saufern, fondern in Gezelten. Ein Haus bes 
sieben, in baffelbe sichen, Pin eigenes aus haben. Don 
Saus zu Haufe geben, von einem Hanfe zum andern, Mit 
ber Thür in das saus fallen, nicht bie nötbiae Kluaheit und 


Behurbfamkeit anwenden, Jemanden ser fich in fein Saus neh⸗ 


men, ibm einen Aufenthalt darin geben, Min großes, ein 
präcptiges, ein Fleineo, ein clendes Gaus, m. ſ. f. Vrüde 
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tige Häufer führen gemeiniglich ben Rahmen der Dalite, und 
feite Däufer den Rahmen der Schlofſer. S. dieje Wörter, 
Ebedem wurden auch die leßtern, nebimlich bie Bürge und Schlöfr 
fer des Adele häufig nur Säufer genannt, welcher Gebrauch im 
einigen Gegenden, befonders in Weftpbalen, noch Statı findur; 
baber ein Banerbenfchlof auch unter dem Nabmen eines Ganer⸗ 
benhaufesvorfomut, S. Haltaus Bloffar. v. Haus. Ya einie 
gen Fällen wird Saus den Zimmern im Haufe entgegen geſczet, 
und da bedentet es das Vorhaus, die Hausflur. 

2) In engerer Bedeutung, dasjenige Haus, wo jrmand 
mwobnet, es mag ibm nun eigentblimlich oder nur miechweiſe ce 
bören; wo der beftimmte Artikel das die Stelle der Fürwärter 
mein, dein, fein u. [-f. vertritt. Aus dem Haufe neben, 
aus feinem Haufe. Ich bin in acht Tagen nicht aus dem Haufe 
gefommen, aus meiner Wohnung. Jemanden aus dem Haufe 
jagen. Einem das Haus verbierben, Er fol mir nie wies 
der vor das Saus, oder in dag Haus fommen. Das Haus 
bütben, auch figuelih, im Haufe bleiben, nicht ans dem Haufe 
achen fönnen, fo wie man auf ähnliche Art fügt, das Bert 
bütben, 

Im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart wird es 
mit ben Vorwörterun nach, von und zu, auch ohne Arrifel are 
braucht, wo denn die ganze R. A. ein adverbifche. Anfebhen bat, 
Vach Haufe geben, reiten, fahren, reifen, fich begeben, in 
fein Haus, und in weiterer Bebeuiung auch, an den Det feiner 
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' Wohnung, feinet Aufenthaltes, Er wird bald nah Haufe 


fommen. Etwas mit nach $aufe nehmen, mit in fein Haus, 
Jemanden nach Haufe fübern, einen Freund nach Haufe be— 
gleiten, indeffen Haus. Wach 5 zuſe eilen, Jemanden vor 
Saus und Hof treiben, aus feinem gefammten Eigenthume. 
Ich Fomme von Saufe, d. i. ich fomme unmittelbar auf nie 
"ner Wohnung. Ich bin lange von Haufe geweſen, fo wahl 
eigentlich, aus meinem Haufe, als auch figürlich, von deu Mei— 
nigen, aus meinem Geburts · oder Wohnorte, aus meinem Va⸗ 
terlande, Einen Brief von Haufe befomm:n, von den Sei⸗ 
nigen, aus feinem Geburts oder Wohnorte. Etwas von 
Haufe aus verrichten. Bin fürfilicher Rarb von Haufe aus, 
der dem Fürften in Orfchäften dienet, die er von feinem Haufe 
aus beitreiten fann, der nicht bey Hofe angeſtellet iſt. Er ik 
‚ ein Shalf von Haufe aus, ein durchtriebener Schalf. Die 
Tochter; ber Sohn, die rau, der Herr vom Haufe, d. i. 
des Eigenthůmer⸗ des Haufer ; zumeilen auch der Familie, Zu 
Saufe ſeyn, in feiner Wohnung. Es if niemand su Haufe. 
Den ganzen Tag sur Haufe bleiben. Wir baben den ganzen 
Tag zu Haufe gefeffen, Wir zankten ung zu Haufe, To oft 
wir einander fahen. Mit erwas zu Haufe bleiben, fizürlich, 
es nicht voriragen, ben ſich behalten, verſchweigen. Ich wollte, 
daß fle mit ihren Brweifen zu Saufe geblieben wärrn. An 
einem Orte zu Haufe ſeyn, fo wohl daſelbſt wohnhaft ſeyn, 
als auch daher gebürtig fopn. Wo gehört er zu Hauer? Er is 
nirgends zu Haufe, bat nwgends eine danechafte Wohnung. 


In einer Wiffenfchaft zu Haufe feyn, beivandert, Jugleichen 
figürlich, auch von leblofen Dingen. Früchte, welche in Jtae 
lien zu Haufe gebören, daſelbſt einbeimijch find. And mit 


einigen Beitwörtern der Bewegung nad einem Orie, für nach. 
Zu Saufe geben, nach Haufe. Zr wird bald zu Haufe Fonız 
men. Es wird die wieder au Haufe kommen, oder zu Haufe 
gebracht werden, figüielich, cs wird dir wieder vergolten wer⸗ 
den. Jemanden zu Haufe bringen, begleiten, füheen, nach 
Haufe. Gottſched undhndere haben diefen Gebrauch des Vor⸗ 
wortes zu getadelt, m für Niederfächfiih erfläret , und ber 
bauptet, daß mit den Zeiswörteru ber Bewegung nicht ur 
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fönne. Allein, fie haben wermuthlich nicht bedacht, bag man 
febr häufig faat: zur hochzeit, zum Lanze, zur Rirche, zu. 
Felde, zu Weine, zur Rube,zu Bette geben, jemanden zu 
Bette, zur Rubebringen, ihn zur Erde beſtatten, und hun⸗ 
dert andere Fälle mehr, welcht noch von niemanden getadelt oder 
für Nieterfächfifeh erfläret worden, 


3) Fialrlich, die in einem Haufe wohnenden Perfonen. 
Ca} Alle in einem Haufe wohnende Perſonen, wo esnue 
im Singular üblich if. Das ganze Sans lief vor das Thor. 
" Sein ganzes Saus war zugegen, alle Perſonen, die uiit ibm 
in Einem Haufewohnen. Das ganze Saus if aufgeſchrieben 
worden. Seutte if diefem Haufe Seil widerfabren, Luc. 19,9. 
(6) In engerer uni gewöhnlicherer Bedentung, eine Ge⸗ 
ſellſchaft, welche ahne unmittelbare Bephülfe einer andern, die 
Erhaltung des natürlichen Lebens uud die Bequemlichkeit ihrer 
Glieder beforget, diejenigen Perfonen, welche eine häusliche Ge⸗ 
fellfchaft ausmachen, zufammen genommen, eine Samike, eine 
Sausbalsung; wo dieſes Wort bald im engflen Verſtaude von 
Eheleuten und ihren Kindern und Verwandten, fo fern fie in 
einem Haufe bepfammen wohnen, affein, bald in weiterm auch 
mit Einfhliefung des Oefindesgebraucht wird. Seinen Haufe 
gut vorfiehen. Sie eher des Nachts auf und gibe Sutter 
Drem Haufe, Sprihw, 31, 15: Das Veſtelſche Hang , die 
Meftelfche Familie. Was man in das Haus braucht, zus 
Morhdurft und zur Bequemlichkeit feiner Familie. Line Per: 
fon aus einem guten Srufe, von guten Altern, und in der fol 
genden weitern Bedeutung, auch ans einem guten Geſchlechte. 
Sehr häufig gebraucht man es auch ia engerer Bedeutung vom 
‚einem Sandelsbäufe, d. i. von einem — Kaufmaune. 
Wechſel aus einem guten Saufe. Es haben drey angrfehrne 
Säufer banferort gemacht, es find drey anſebnliche Siufer 
gefallen. , : 
Dabin gehöret auch die A. A. Haus halten, d. i. ein Hans 
regieren, einem Haufe vorſtehen, mit Juheariff aller dazu ger 
. birigen Beranflaltungen ; welhe R. A. von einigen irrig als ein 
zufantmen gefegtes Wort behandelt wird, ob gleich, die Tg 
wörter, das Haushalten, die Saushaltung u. f. f. mir allem 
Nechie fo. gebraucht werden föunen. Kr bat ſchon zehen Jahre 
Saus gehalten, d. i. eine eigene Familie gehabt, und biefeibe 
tegieret und verforget. In engerer Bedeutung iſt Haus hal: 
ten, die zur Unterhalmmg eines Haufes nörbigrn Ausgaben vers 
walten, und den häuslichen Befchäften vorfichen. Einem Haus 
balten, feinem Hauswefen vorfieben. Wu vs denn auch wohl 
überhaupt für verwalten, abminiftriren gebraucht mird, übel, 
gut Saus halten. Mit vielen halt man Haus, mit wenigen 
Lomme man auch aus, Mit erwas Saus bairen, auch zu 
weilen, fparfam damit umgehen. ©. auch die vaus haltung, 
Saushalter, Hauebältig. 

- (0) Ju noch weiterer Bedeutung, ein-Gefhlecht, di 
alle von einem gemeinfchafelichen Stammpater berflammendeDer« 
fenen, bald im writeſten Verſtande mit Einfchliefung der Sri« 
tenverwwandten, bald aber auch, und zwar am bäufiaften, mit 
Ausfchlirfing derfelben. Und es war ein langer Streit zwi: 
ſchen dem Haufe Saul und dem Haufe David, 2 Sam. 3, 1. 
Das Haus Jirarl das ungehorfame Haus, Ezech. ı2, 9, das 
ganze Bolt Iſtael; und fo in andern Stellen mehr. Im Hoch 
deuiſchen gebraucht man es nurnoch von angeſehe nen Geſchlech⸗ 
ser, bald mit mehr, bald mit weniger Einfchränfnng. Eine 

- Verforauseinemguten Haufe, Das ganze Foninliche Haus, 
».i. die Verwandien. Das Haus Sachſen, Brandenburg 
wi. f, Zahlreiche adelige Geſchlechter pflegen fich zuweilen nach 
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Bäufern eingutbrilen, nnd alsdanır bedeutet diefrs Wort dem 
Zweig eines. Oeſchlechtes. 

Anm. Bey dem Ulphilas, bem Überfeger Iſidors, bem Kero, 
Otifried und allen alten Oberdeutfchen Schrififteßern Hus, in 
den gemeinen Mundarten Oberbeutfchlandes , im Micberfächfts 
fen, Dänifeben, Schwedifchen, auch nur Hus. Das au in uns 
ferm Hochdeutſchen iſt aeuern Urforunger, Im Engl. Houfe, im 
Slavoniſchen und Wendiſchen Hifha, im Aroat. Kuzha, im 
Ungar, Haz. Das Latein. Cala iſt genau damit verwandt. 
Wachter leiter ed mit Haut und Hirte, von dem alten Seit: 
worte hüthen, bedecken, ber, fo daft es eigentlich einen bedeckten 

Ort bebeuten würde. Gewiß ift es, daß s uudet beftündig mit 
einander abwechſeln. Für Geſchlecht, Familie, gebraucht (dem 
Aaban Maurus Hufcha. 

Die Kausäbre, plur. die—n, ©. Sausflur. 

Die Hausälfter, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein Rahme 
der gewöhnlichen Alfter, welche ſich gern um bie Häufer auf 
dem Zande aufdält, S. Alfter. 

‚Die Sausandacht, plur, die — en, die Andacht zu Haufe, d. i. 
aotsesdieuftliche Übungen zu Haufe, im Grgenfage der öffent: ⸗ 
lichen, befonders wenn fie mit Zuzichung des ganzen Haufes 
geſchehen. Seine ausandacht halten. 

Die geusänte, plur. die. —n, eine Benennung ber zahmen 
Anten, im Öegenfage der wilden. 

Die gaus-Apotheke, plur. die —n, eine Apotheke, d. i. Vor⸗ 
rath von Arzenepen, pelche man zu bänslichen Brdürfniſſen bep 
fich im Haufe bat, * 

Die Hausarbeit, plur, die—en, eine Arbeit, welche zu Haufe 
oder im Haufe vorgenommen wird; im Gegenſatze der Feldarbeit. 

Ju Holiteinifchen beteuter häuſeln dergleihen häusliche Arbeit _ 
verrichten, 

Bausarm. adj.etadv. Zausarme Perfonen, odeg Sausarme, 
arme Perfonem, welche fich zu betteln ſchamen, und Almofen im 
Haufe, oder ang gutihätigen Hänfern befommen; zum Untere 
fhirde von den Bettlern und Kircharmen. Schwed. husarm, 

Der Häus: Arröft, des — es, plur. inuf. ein Arreſt, vermöge 
deffen man wicht aus feiner Wohnung achen darf, Arreft, wel- 
chen man in feiner Wohnung hat, und welcher auch Stuben⸗ 

Areft und bey den Soldaten Civil-Arreſt genannt wird. Sauss 
Arreſt haben. . 

Die Hausarzenep, plur. die —en, eine Arzrurv, welche man 
zu häuslichen Bedſirfniſſen bep fich im Haufe bat, Ju einem 
andern Verfiande werben auch die fo genannten Sausmitrel mit 
diefem Mahmen beleget; S. dieſes Wort. 

Fausbaden,. ©. Hausgebadfen. F 

Der Zausbau, des — es, plur. inuf. der Bau eines Haufes, 
d. i.. eines Wohnhauſes. i 

Der Sausbefiger, des —s, plur. ut nom. ng. Fämin, die 
Sausbefigerinn, plur. die — en, der eigenthuntiche Befiger 
eines Hauſes, ein Sausgefeffener ; zum Unterſchiede von Mieth⸗ 
lenten. 

Das zausbier, des — es, plur. von mehrern Arten und Duans 
titäten, die — e, im gemeimen Leben, Bier, welches man fü 
fih und dic Seinigen felbft brauen läſſet. 

Die Sausblafe, ©. Saujenblafe 

Der Zausbothe, des — n, plur. die—n, in einigen Richere 
föhfifchen Gegenden, 5.8. in Bremen, ein. Aathadlener, wel- 
her die Bürgerfchaft auf das Rathhaus ladet, cder ihr die obrig⸗ 
keitlichen Befehle in das Haus bringt. 5 

Der tgausbrauch, des — es, plur. die — bräuche, der in eis 
nem Haufe, in einer Familie, eingeführse Gebrauch. Den 
Sausbrauch wiſſen. PR 

er 
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Der Zausbrenner, des— 5, plur.ut nom. fing, S. $euer: 
Ichröter. 

Der Hausbrief, des — es, plur. die—e, der Kaufbrief eines 
Haufes, die über den Kaufeines Hauſes ausgefertigte Urkunde. 
Das Hauebrot, des — es, plur. inuſ. ©, Hausgebaden. In 
engerer Bedeutung wird nur das Gefindebrot an einigen Orten 

Bausbrot genannt. i 

Das Zaͤuobuüch, des — es, plur. die — bücher, ein Rechnungs: 
buch über die häuslichen Ausgaben und Einnabmen. An eini⸗ 
gen Drien werden auch die Erb roder Salbücher, d. i. div Vers 
zeichniffe der Einnahmen und Rechte einer Herrſchaft an einem 
Drie, Hausbücher genannt. 

Der Bausburfch, des — en, plur, die — en, ein Burſch, d. i. 
Tediger junger Menſch, fo fern er bey jemanden zur Miethe in 
einem Haufe wohne. Befonders find auf Univerfitäten ‚die 
Studenten in Beziehung auf ihre Hansperren unter diefem Nah 
men befannt. 

Die Gaus- Capille, plur. die—n, eine Eapelle im Haufe, 


zum Behufe des häuslichen Bottesdienftes ; zum Unterfehiede von , 


einer öffentlichen. B 

Der gaufchlag, des— es, plur. die — ſchläge, von bauen 

‚und Schlag. ı) Ein Schlag, d. i. ein Revier Holzes, ein ber 
flimmter Theil eineg Waldes, in welchem Holz gefället worden 
oder noch gefället wird; eingau, Gehau. 2) Bey den Müls 
lern, die firabligen Rinnen oder Schärfen, welche indie Mühl- 
feine gehauen werben, welche ufammen genommen die Mär: 
kiſche Schärfe genannt werden; zum Unterſchiede von ber ein- 
fhlägigen Schärfe, wo der Stein nur mit ungleichen Hieben 
bebanen wird. Einen Stein in Haufchlägen bauen. Die 
Saufläge abreiben, den Grath durch aufgeſchüttete Kleye 
wegicaffen. 

Der Häus- Cömmentbür, des — s, plur. die—e, rin Com⸗ 
menbur, welcher einem einzelnen Ordenshaufe vorgefeger iſt; 
zum Unteefchiede von den Land: Commentburen. ©. Com: 
mentbur. 

Der Hausdieb, des — es, plur. die — e, Fämin. die Sans: 
diebinn, plur. die — en, eine Perfon aus dem Haufe, aus der 
häuslichen Geſellſchaft, fo fern fie diefe Geſellſchaft felbfi- bes 
ftiehlet. So auch der Zausdiebſtahl. 

Die Sausdiele, plur. die —n, ©. Sausflur. 

Die Zausehre, plur, inuf, 1) Die Ehre des Haufes, ober der 
häuslichen Gefellfchaft. Die Sausebre reiten. Im Schwabens 
foiegel heißt es Kap. 279 (nicht 1 57, wie es bey dem Frifch beißt,) 

‚ Den Aehter mag ainieglich man uuol behalten uber 
naht — Daz ifl gelfetzet durh dez mannez husere, uon, 
derhusereiftuilguter dinge komen, In einem andern 

. aber jeöt veralteten Berftande bedeutet eben daſelbſt in der Auf⸗ 
ſchrift des 4affen Kap. Husere die freye Gewalt. eines Hausvas 
ters über fein Eigenthum zu ſchalten und walten: Wie lange 
der man husere haben müge. Wo es Friſch durd) zaus⸗ 
äbre erfläret, (fiehe Sausflur,) in welhem Verſtande es wer 
aigſtens in einer Straßburgifchen Eibesformel bey dem Scil- 
ter vorfomant, 2) Figürlich, die Hausfran, weil fie dem Haufe 
Ehre und Anfeben’gibt. Die Rönige der Srerfhasren-find un: 
terteinander Sreunde, und die Hausebre theilet den Raub 
aus, Pf. 68, 13. Inu welchem Verſtande ed am häufigffen im 
Scherge üblich ift, ‚ 

Der gäufelgröfcyen, des — s, plur. inuf, an einigen Orten 


Dberfachfens, dasjenige Gold, welches die Häusler oder Hause - 


leute auſtati des Zebenten, deffen fie nicht fähig find, dem Pfarr» 
herren und KRüfter jährlich zu geben verbunden find, uud welches 
nemeiniglich ein Groſchen if. 
Abel, w, B. 2,Ch, 2, Auf, 
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Baufen, verb. reg. welches von Haus abftammet, in doppel« 
ter Oeſtalt üblich iſt, aber im Hochdeurfchen wenig mehr ger 
braucht wird, 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben. 1) Woh⸗ 
nen, Aufenthalt an einem Drte haben; in welchem Verſtande 
huſon ſchon bey dem Rotker und Winsbeck vorlommt. Minne 
hat gehuſet dar, Schenk Uleich vom Winterſtetten. Gerech— 
tigkeit wird auf dem Acker haufen, Ef. 33, 16. Gleichwie 
Sodom und Gomorra umgefebrt ih, daß niemand dafelbt 
wohnen, noch Fein Menſch drinnen haufen foll, Jer. 49, 
18,335 Kap. 50, 39, 40, Im Niederf. bufen. ©. Behau— 
fung. 2) In engerer Bedeutung , gemeinfchaftlich wohnen ; nur 
noch im gemeinen Leben Oberdeutſchlandes. in Kbepaar 
hauſet nicht mit einander, wenn es nicht bep einander wohnet. 
3) Haus balten, die Haushaltung führen; auch nur im gemci⸗ 
nen Leben, befonders Oberdeutfchlandes. Ich baufe fchon lange, 
babe fchon lange meine eigene Hauspaltung. Er weiß nicht recht 
zubaufen. 4) Poltern, lärmen; wofür auch Haus halten 
üblich iſt. Wer hauſet fo auf dem Boden? Der Wind bau 
fer gewaltig. 5) Rach einer noch weitern Figur, übel behan⸗ 
deln, fchlecht, hart mit etwas umgehen. Schlecht mit etwas 
baufen, es [let verwalten, ſchlecht damit Haus halten. Die 
Sranzofen baben ehedem in Weftphalen febr übel gehaufer, 

Wie Denus mit mir hauſt, Opitz. 

2. Als ein Aetibum, in feinem Haufe Aufenthalt geben, 
beherbergen, bebaufen; ſchon im Schwabenfp. Kap. 124 hulen, 
im Riederf. huſen, im Dän, bufe, im Schwed. hula, Jeman⸗ 
den haufen. . 

— Haufen, die Endung des eigenihümlichen Rahmens verfchiche 
ner bewohnter Drter in Deutfchland, welche gleichfalls von aus 
abftamme. Miühlbaufen, Nordhauſen, Wolfrabshaufen, 
Sundhaufen, Ofthauſen u, f. f. welche in den gemeinen Mund⸗ 
arten dee Miederfachfen oft in — fen zufammen gezogen wird ; 
Sornfen,, Pattenfen u. f.f. für Sornbaufen, Pattenhauſen. 
In den davon abgeleiteten Wörtern gebet das a in ein ä liber z 
ein WTorbhäufer, eine Müblbauferinn, Mühlh auſich, Horde 
bäufifch. 

Der Haufen, des —s, plur, ut nom. fing, ein großer efbarer 
Fiſch, welcher nach dem Linne zu dem Gefchlechteder Störe ges 
.böret, und nicht nur in der Donau, ſondern auch in allen großen 
Flüffen, welche fih in bas Kafpifche und ſchwarze Meer ergisgen, 
wenigftens inihren Mündungen angetroffen wird; Acipenler 
Hulo L. Er wirdoft24 Fuß lana, und nuterſcheidet fich von 
allen andern Fifchen diefes.Befchlechtes durch feine weiße Haut, 
vnd durch fein weißes Fleifch; daher er im Nuffifehen auch Be: 
luga genannt wird, von bel, biel, weiß. Er ift der ayraxaıg 
bes Herodotus, und der Elox der Lateiner in Ungarn, obgleich, 
Plinius diefes Wort von dem Lachfe verfichet, Der Lat. Rahme 
Hufo ift nad dem Deutfchen gebildet, nnd durch Geßnern, 
Aldrovand u. a. eingeführer worden, Der Deutfche Nahme fol 
von dem Türfifchen Worte ulun, lang, herſtammen, und die, 
fem Fiſche wegen feiner beträchtlichen Länge ſeyn gegeben worden, 
fo wie das Griech. anraxamg auf die fpigige Geftalt ferne! Kopfes 
jielet , von welcher auch der geſchlechtsverwandte Stör im Lat. 
Acipenlerbeift, Die Ungarn nennen den Haufen Wylahal, 
Raleian und Moruna, welches Iegtere mit dem Mario bes 
Diinius iberein zu fommen ſcheinet. 

Die Kaufenblafe, plur.die—n, eigentlich die Luftblaſe des 
Haufens. Im engerer umd gemöbnlicherer Bedentung, aber ohne 
Plural, wird der Fifchleim , welcher aus der Luftblaſe des Hans 
fens und der übrigen Fifche feines Geſchlechtes zubereitet wied, 
Saufenblafe, im gemeinen Echen nur Hausblafe, Schwrb. Hus- 
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Ds genannt. Die vom dem eigentlichen Hanfen iſt Die ſchlech⸗ 
—— tm Handel und Mandel die gemeinfte, fo mie die 
von dem Stör und der Sterlette die beſte aber auch die feltenfte 
iſt. Im Ruffifchen Heißt fie Rüby Kley, bep den Rofafen Kar- 
uk, Dielchthyocolla der Alten wurde nicht aus der Blaſe, 
fondern aus der Haut dieſer Fiſche verſertiget. 

Der tauſenrogen, des— 8, ur. inul, ber eingemachte Ro⸗ 
gen des Hauſens und anderer Fiſche feines Geſchlechtes welcher 
unter dem Namen Caviar am dekaunteſten iſt, S.diefes Wort. 

Die Hauseule, plur, die —n, bie Üleine Eule, welche ih gern 
bey den Gebäuden und Häufern aufbält und daher auch bie 
Scheuereule,in andern Gegenden aber die Srodeule und Wald: 
eule genannt wird; Noctua parv.a Klein, Sie ift unter dem 
Habmen des Rauzes oder des Räuschens am befannteften. 

Die gauefliege, plur. die —n, die gemeine Fliege, fo fern fie, 
am bäufigften in den Häufern angetroffen wird ; Mulca dome- 
fica L. sum Unterfhiede von andern Arten Ihres Gefchlechtes, 

Die gausflur, plur, die—en, bey einigen der Hausflur, 
des — es, plur. die—e, der Naum in einem Haufe glei nad 
der Haustbür, aus welchem man in bie Zimmer tritt, befon« 

ders fo fern er aepflaftert ift , das vorhaus ‚in Thüringen, 
Franten und am Ober- Rheine die Sausahre oder der Sausern, 
welches mit dem Latein, Area überein fommt, aber gewiß nicht 
Daraus entlehnet it, Ital. Ala, in Miederſ. die Hausdiele, 
in Balern das Klotz. j 

Die Hausfrau, plur, die — em. ?) Die grau vom Haufe, oder 
in der bäustichen Geſellſchaft, die Ehegattinn des Hausberren, 
Tobiägausfrau, Tob. 2, 22. Wer eine Hausfrau bat, der 
beinger fein Gut in Rarh, Sir. 36, 26. In welchem Bers 
flande, nehmlich in Beziehung auf den Ehemann, es nur unter 
gemeinen Leuten üblichift. Ein wenig häufiger, doch aber auch 
nur von Perfonen geringern Standes gebraucht man es in Bezies 
bung auf das Befinde. ©. Sausmurter. Im Schmwabenfp. 
Husfrauu. In DOberdeutfchen Urkunden wird die Schutz heilige 
einer Kirche, die Patroninn, gleichfalls Hausfrau genannt, 
a) Eine Fran, welcher die Stelle einet Hausmannes vertritt, 
folglich die Sicherpeit und Reinlichleit eines Haufes zu befor« 
gen bat. , 

Der gausfrieden, des— 8, oder der Sausfriede, dee — ns, 

lur. inuf, 1) Der Friede, di, die Einigfeit, das gute Ders 

nehmen einer häuslichen Gefellfchaft. Den Sausfrieden hören. 
Es ift eine edle Sache um den Sausfrieden. 2) Die Sicher 
heit, weldhe ein jeder in feiner Wohnung vor den Gewaltthätigs 
feiten anderer gemicßet, und zu fordern berechtigt ift; Schwed. 
Hemfried. Ben Hausfrieden brechen, dawider handeln. 

“ usfürft, des—en, plur. die—en, eine im Deutſchen 

. — Benennung eines vornehmen Haushofmeiſters 

an einen königlichen Hofe, welche nur 2 Chron. 28, 7 vorfommt, 
&en, adj. etadv. welches befonders im gemeinenkeben 
— — wo es u. nur bausbaden lautet. Sausgebade: 
nes Brot, impaufe gebadenes Brot, Brot, welches man zum 
Sebrauche feiner hãu⸗ uͤchen Geſellſchaft durch fein eigenes Grfine 
de baden laſſen, Sausbrotz im Gegenfage des Backerbrotes. 
Niederf. huusbacken, Dän, buusbaged. i i 
gel, des — 8, plur. inuf. ein €o ectivum, das: 
—— er Begeichnen, ivelches mar inder Landwirthſchaft 
in oder ben dem Haufe zu halten pfleget ; das zabme Geflügel, 
dag Jedervieb, im Gegenſatze des wilden Geflügels oder des 
Feld: Wald: und Waffergeflügels. — 
ausgeiſt, des — es, plur. die — er, ein erdichtetet Geiſt, 
se fr —— in den Häufern ſehen laſſen, und allerley 
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Bäustiche Arbeit verrichten fol; Spiritus familiaris. Sie 
be Robolt, : 


Das Zausgeld, des —es, plur. von mehrern Summen, die—er, 
dasjenige Beld, welches man für den Gebrauch eines Haufeg oder 
eines Theiles deffelben dem Eigentblimer bezablet, und welches 
am bäufigffen die Sausmierbe oder der Sauszins genannı wird, 
So führer in den Rechten einiger Gegenden dasjenige Geld, wels 
ches einer adeligen Wittwe für die Wohnung bezahlen wird, den 
Nahmen dee Sausgelbee, 


Der gäusgenöf, des— fen, plur. die — ſſen, Fämin. die 
gausgenoffinn, plur. die— en, der Genoß oder die Geuoſ⸗ 

. finn eines und eben deifelben Haufes. 

1. Bon Saus, fo fern es ein Wohnhaus bedeutet, 1) Ber» 
fonen, welche mit einander in einem gemeinfchaftlihen Haufe 
wohnen, fo wohl in Beziehung auf fich ſelbſt, als auch in Bezie⸗ 
bung auf den Hausherren oder Eigenthümer des Haufes. Ein 
jegliches Weib foll won ihrer Flachbarinn und Hausgenoffern - 
fordern filberne und güldene Gefäße, 2 Mof. 3, 22. Dein 
Anecht, deine Magd, dein Tagelöbner,, dein Hausgenoß, 
3 Mof.25,6. Noch des Priefters Sausgenof, Kap.22, 10; 
auch nicht, wenn er bey dem Priefier im Haufe wohnet, 
nach Michaelis. Der Hausbefiger muß für feine Saus— 
genoffen ſtehen, für feine Mierhleute. 2) In engerer Bedeus 
tung werden in Dberfachfen, befonders auf dem Lande, Leute, 
welche fein eigenes Haus haben, fondern bey andern zur Miethe 
wohnen, Gausgenoffen genannt. An andern Orten heißen fie 
Häusler, Säuslinge, Sausleute, Kinfommlinge, Einwob: 
ner im enaften Verfiande, Inleute, Miethleute, Hinterfätt: 
ler, Sandfröhner ; da fie denn zugleich die geringften Einwob- 
ner auf den Dörfern find, welche gemeiniglich aus Tagelöhnern 
beftchen. ©. Häusler. 

2, Von aus, fo fern es eine häusliche Geſellſchaft, eine 
Familie, bedeutet, Genoffen einer und eben derfelben Familie, 
ı) Überhaupt. So werben die fämmtlichen Perfonen einer haus⸗ 
lichen Geſellſchaft außet dem Hausherren und der Hausfrau oft 
Sausgenoflen genannt. In engerer Bedeutung werden auch die 
Kinder davon anggenommen, und alsdanu ift es eine anfländige 
Benennung des Gefindes, Haben fie den Sausvarer Brelzebub 
gebeißen, wie vielmehr werden fie feine Sausgenoffen‘ alſo 
beißen? Matıh. 10, 25. Ihr fepd Gortes Sausgenoffen, 
Epheſ. 2,19. 2) Ehebem wurden die fammtlichen Miniſterialen, 
und befonders Münzer eines Herren fehr häufig deffen Hausgee 
noffen genannt ; vermutblich fo fern fie als deffen Bediente und 
Beamte angefeben, und von deinfelben in der Miinzftätte mit 
freyer Wohnung verfehen wurden, Aus dem Friſch erbeller, 
daß andere Bafallen, welche von einem andern ein Haus zu Lehen 
getragen, ebedem deffen Sausgenoffen genannt worden. In 
dem alten Gedichte auf Carln den Großen ben dem Schilter foms 
men die Käthe eines Fürften, die Pairs, deffen vornehmfte und 
erfie Vaſallen, unter dem Rabmender Huzgenozen vor. 3) In 
Weſtphalen gibt es eine Art Leibeigener, welche Hausgenoffen 
beißen, und den Hofbörigen gleichen; vermutblich, weil fie mit 
ihren Gutern leibeigenes Befinde eines Haufes, d. i. adeligen 
Schloſſes find. Daher das Hausgenoffenredht, die Haueger 
noffenroffe u. ſ. f. Dasjenige Oericht , welchem fic unterwors 
fen find, wird die Sausfprache genannt. 

Das Sausgerätb, des— es, plur inuf. dasjenige Gerärh, 
welches zur Morbdurft oder zur Bequemlichkeit im Haufe, oder 
des häuslichen Lebens erfordert wird; der Hausrarb, in Ricderſ. 
Suusrefeop, Ingedimpte, in Dishmarfen das Ingut, Schweb, 
Husgeräd, Inwidur, 

Das 
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Das Zausgeſinde, des —s, plur. inuf. dasjenige Geſinde, 
welches man im Haufe bält, im Gegenſatze des auswärtigen Ge⸗ 
ſindes, fo fern dieſes Wort ebedem einen jeden Bedienten oder 
Bafallen bebeutete. Ehedem wurde auch die ganze Familie, d. i. 
die Glieder der häuslichen Gefellfchaft mit Ausfchliefung des 

* Hausherren und der Hausfrau, das Hausgefinde genannt. Des 
Menfchen Seinde find fein eigen Hausgefind, Mich. 7, 6. 
Ich babe aber auch getauft des Stephana Hausgefind, ı Eor. 
1,16, In weldjer Bedeutung es aber veraltet ift. ©. Gefindr. 

Der Hausgiebel, des —s, plur. ut nom, fing: der Giebel eines 
Wohnhaufes. SG, Giebel. 

Der Hausgott, des —es, plur. die — götter, in der beibnifchen 
Gottesarlebrfamfeit, Götter, welche dem Hauswefen vorſtehen, 
und im Haufe verehret werden, - Die freundlichen Sausgötter 
feben des Redlichen Geſchäfte, Geßu. 

Der gausgottesdienft, des — es, plur.inuf. der bänsliche 
Gottesdienft, feyerliche gottesdienftliche Übungen im Haufe und 
mit den Perfonen feines Haufes obne eigentlichen Peiefter ; im 
Gegenſatze des öffentlichen Bottesdienftes. Wird ein Priefter 

„ baben gebrauchte, fo iſt es eigentlich ein Privat = Bottesdienft, 
In der weitefien Bedeutung des Wortes Borresdienf wird zu⸗ 
weilen eine jede gottesdienfiliche Befferung der häuslichen Befells 
{daft ein Hausgottesdienfi gemannt. 

Der Hausgöge, des — n, plur. die — n, das Förgerliche Bild 
eines Hausgottes im verächtlihen Verflande, und auch wohl der 
Hausgott felbfl. S. Götze. 

Die Hausgrille, plur. die—n, Srillen, welche ſich in bei 
Wohnhäufern aufbalten, und daher im gemeinen Leben auch 
Seimeben , von geim , das Haus, im Medien. Ehmken, ge⸗ 
nannt werden; zum Unterſchiede von ben Seldgrillen, ©. Griffe 
unb Seimchen. 

Der Hausbahn, des — es, plur. die — hähne, der Hahn der 
Hausbübner oder- der zahmen eigentlichen Hühner. 

Kin alter gausbabn biele auf einer Schrune Wacht, Haug. 

— verb. reg. act. beſſer Saus halten, ©. Haus 
3. 3) (). : 
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Das Haushalten, des— s, plur. ut nom. fing. der Infinitiv 


der vorigen R. A. als ein Hauptwort gebraucht, für Gausbal- 
tung. 1)* Die Regierung des Hausweſens und Anordnung der 
bäustichen Gefchäfte; ohne Mural. Das Haushalten verfeben, 
Haus halten, Durch ordentliches Haushalten. werden die 
Bammern voll, Spridiw. 24,4. Thue Rechnung von dei: 
nem gausbalten, Luc. 16,2, 2) Eine häusliche Befellfchaft, 
eine Familie, in einigen ®egenden, Es wohnen ſechs Haus: 
halten in diefem Haufe. ©. Hausbaltung. 
Der Häuehälter, (im Dberd. Sausbalter,) des — s, plur. ut 
nom. fing, Fämin. die Sausbälterinn, plur, die — em. 
2) * Derjenige, welcher eine eigene Hausbaltung bat, der Hausr 
vater, Hausherr; eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung, 
>) Eine Perfon, welche die Hausbaltung oder Hauswirtbfchaft 
sines andern vermältet, derfelben vorfiebet ,„ Oeconomus; der 
fonders auf dem Lande, wo er in manchen Gegenden auch Sof: 
meifter, Verwalter u. f. f. und wenn es eine Perfon weiblichen 
Geſchlechtes iſt, auch Ausgeberinn, Befchließerinn, Altfrau, 
u. f. f. genannt wird: Der ungerechte Gausbalter, Zur, 16, 
Wir find Hausbalter über Gottes Geheimniffe, ı Eor. 4, >, 
3) Ben dem Salzwerke zu Halle wird derjenige Amtsknecht, wel⸗ 
ber das Tpalbans reinlich bäft, und daffelbezur gehörigen Zeit. 
auf und zufchließer, der Hausbalter genannt, 
+Haushälterifh, adj. et adv, S. das folgende, 
Sauebältig, —er, —fie, adj. et adv. Fertigfeit beſigend, gut 
Haus zu halten, d. i. einem Hausweſen mit Klugheit und beſon⸗ 


Der Baueherr, des — en, plur, die—en, 
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ders mit weiſer Sparfamkeit vorzuſtehen, und darin gegründer: 
Zuweilen au in weiterer Bedeutung für fparfam. Wenn fle 
recht hausbältig wird, Gel, Im niedrigen Leben haushäl: 
teriſch. Kraft in mäßig und bausbalterifch, Cell. 

Die gauebältigfeit, plur, car. die Fertigkeit, einem Hau⸗we⸗ 
fen mit Atugbeis und befonders mit weifer Sparfamfeit porzy: 
fteben. In weiterer Bedeutung auch für Eparfamfeir, 

Die Hauebaltung, plur, die —en, welches das Verbale der 
R. A. Haus balten if. +) Die Renierung einer häuslichen Ge— 
ſellſchaft, mit allen dahin gebörigen Gefchäften, beſonders der 
Berwaltung der dazu nöthigen Ausgaben und Einnahmen, ohne 
Plural; die Glonomie, das Hausbalten. Zines Gausbal- 
tung führen. Iugleichen die Aunft, einer häuslichen Gefell- 
ſchaft mir Kiugbeit vorzuſtehen; diegausbaltungsfund. Die 
Sauebaltung iernen, perſtehen. 2) Die häusliche Gefelichaft 
felbſt. Mine eigene Gausbaltung haben. Unſere beyden 
Hausbalrungen find einander- gleich entgegen geſetzet, Cell: 
Es wohnen drey Saushaltungen in diefem Haufe. Im Oberd. 
Sausbab und Hausgefäf. Figürlich werden in der Theologie‘ 
die Zeiten des alten und neuen Teſtamentes zwey Saus haltun⸗ 
gen Gortes genannt, welche man auch unter dem Nahmen des 
alten und neuen Bundes zu verflehen pfleget, 

Das gaushaltungebüch, des— es, plur. die — bucher, ein 
Rechnungsbuch, worin man die gu einer Hausbaltung gebörigen. 
Ausgaben und Einnahmen zu verzeichnen pfleget. Zuweilen auch 
ein Buch , worin die Hausbaltungsfunft grlehret wird, 

Die Hausbaltungsfunft, plur. inuf. die Kunſt, einer häuss 
lichen Geſellſchaft mit Klugheit vorzuſtehen; mit einem Griedh; 
Worte die dFonomie, 

Die Hausbenne, plur..die —n, eine zabıne Henne; zum Untere 

ſchiede von wilden Hennen. ’ 
ı) Der Herr, d. i. 


eigemibümliche Befiger eines Wohnhauſes, zum Unterfchiede von 
feinen Hausgenoffen ober Mierhleuten; der Gausbeflger, im 
gemeinen Leben der Sauswirth, in Bremen güfter. 2) Der 
Heer in der häuslichen Geſellſchaft, das Hauptderfelben in Ber 
ziehung anf das Gefinde, fo wie er im Verhältwiß gegen bie 
Kinder der Zausvater genannt wird, . 

gãushoch, adj. et adv. im genfeinen Leben, fo body wie eim 
Haus, febr hoch. Min haushoher Berg. 

Das gaushuhn, des — es, plur. die — hühner, ein zahme⸗ 
Huhn, im Gegenſatze der wilden oder Felde und Warferbühner, 
An engerer Bedeutung, ein Hausbubn weiblichen Befchlechtes, 
eine Saushenne; zum Unterſchiede von dem Haushahne. 

Der Yausbund, des — es, plur. dir—e, ein Hund, welcher 
zut Bewachung des Hauſes arhalten wird; zum Unterfchiede von- 
einem Schooß hunde, Jagdhunde, Hirtenbunde u. (.f, 

Baufiren, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfors 
dert, 1) Waaren von Haus zu Dunfe feil bierben; in Baier 
boffen geben. Kauſtren geben, auf foldhe Art handeln. Mit 
Glaswaaren baufiren, ober hauffren geben. 2) Toben, 
lärmen, poltern; wofür man auch baufen und Sue halten ge⸗ 
braucht: Im Haufe herum bauflren. Der Poltergeift bar 
entfeglich baufirer. In Niederſachſen auch in mehr cigeirte 
licher Bedeutung, übel Haus halten, Herum baufiren, herum 
ſchwãrmen. 

Zu beyden Bedeutungen im Niederſ. huſeeren, im Dan. bus 
ſere. Es ift vermitielſt der ausländiſchen Endung — iren, wie 
mehrere ãhnliche Wörter, von haufen gebildet. ©. — Iren, 

Dergaufirer, des —s, plur. ut nom, ling, Fämin. die Saus 
firerinn, plur. die—en, eine Perſon, welche ihre Waare von: 
Dans zu Haufe fril biethet. 

zii? Die 
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Die Zausjungfer, plur. die — n. ») Die Jungfer vom Hauſe, 
d. i die unverbeirarbete Tochter des Hausherren oder Pausvaters. 
a) Eine Jungfer, oder underehelichte Perfon weiblichen Ber 
fchlechtes, welche anftatt der Hausfrau und in iprem Nabmen 
bie Haushaltung führer, und au andern Orten die Yusgeberinn, 
Befchlieferinn u.f.f. genannt wird, 

Die gauslage, plur. die —n, die zahme Kage, welche in den 
Hänfern gebaften wird ; zum Unterfehiebe von den wilden Katzen. 

Der Hausfauf, des — es, plur, die — Fäufe, der Kauf eines 
Hauſes. 

Der gausk eller, oder Zauskellner, des —s, plur. ut.nom. 
fing. an einigen Höfen, z. B. an dem Churſachſiſchen, der erſte 
Borgefegte der Hoffellerep, welcher den Kellermeifter, die Mund⸗ 
ſchenten u. f. f. unter fich ‚hat, und unmittelbar unter dem Ober⸗ 
Küchenmeifter fichet. 

Die Zauskirche, plur. die —n, 1) Eine Kirchet in einem Haufe 
und zum Behufe einer häuslichen Geſellſchaft. Ir Weltppalen, 

‚two die Schlöffer noch häufig Sänfer genannt werden, iſt die 
Bausfirche fo viel als eine Schloßkirche. 2) Der fenerliche 
Gortesdienft im Haufe und mit der häuslichen Oeſellſchaft, im 
gemeinen Leben und ohne Plural; der Sausgottesdienk. Haus: 
kirche balten, i 

Die Zauskleidung, plur, die — en, diejenige Kleidung, mit 
welcher man in feinem Haufe und bey feinen häuslichen Vers 
richtungen beflefdet ift. 

Der Zausfnecht, des — es, plur. die — e, in der Landwirth⸗ 
(haft, ein Knecht, weicher zum Futterfchneiden und andern 
häuslichen Verrichtungen gebraucht weird ; zum Unterfchiede von 
dem Ackerknechte, Suhrknechte u.f.f. - In Franken ein Boß: 
Irr, in Niederfüchfen Drevel. Ja großen Häufeen in den 
Städten hat man gleichfalls Sausfnechte, welche mit einem an» 
fländigeen Nahmen zuweilen Sausmänner genaunt werben, und 
nicht nut das Vorhaus und den Hof rein zu halten, ſondern 
auch das Haus ſur gehörigen Zeit auf- und zuzufchließen haben. 
An weiterer aber jegt ungewöhnlicher Bedeutung fommt es Sir. 
37, 13, Apoft, Geſch. 10, 7 von einem jeden häuslichen Bedien⸗ 
ten vor. 

Die 8auskoſt, plur. inuſ. im gemeinen Leben, häusliche Koſt, 
d. Speifen, wie man fie gewöhnlich in feiner Hauspaltung zu 
baden pflegt, S. Sausmannsfof,. 

Das Zauskreuz, des — es, plur, inuf, ein Kreuz, b.i Leiden, 
MWidermücrigkeit in der häuslichen Geſellſchaft und in Anfebung 
derfelben. Dielrs Sausfreuz haben, viele häusliche Unglücks⸗ 
fälle oder Widerwärtigfeiten. ©. Kreuz. 

Der Hausfrieg, des — es, plur. die—e, der Krieg, d. i. 
hoher Grad der Uneinigkeit in der häuslichen Geſellſchaft, bes 
fonders zwiſchen dan Eheleuten, 


Die Sausfrone, plur, die—n, bie Krone feines Haufes, ſel⸗ 


nes Geſchlechtes, zum Unterfchiede von einer Neichsfrone ; bes 


‚fonders im dem Haufe Oflerreich, Die Baifer aus diefem Haufe 
führen auf- Münzen und Siegen mehrmahls die Sausfwne, 
d, i, die erzherzegliche Krone, 

Das Yauelaub, des es, plur. inuf, eine Pflanze, welche auf 
dem Lande häufig auf den bdächern der Häufer und auf als 
ten Mauern wächfet; SempervivumL, Eswird auch Saus⸗ 

- Jauch und große Sauswursel, Engl. Houſeleek genannt, ©, 
auch - Donnerbart. 


Der gauslauch, des — es, plur. inuſ. .ı) S. bas vorige, 
2)Auch ein Nahme des Gobllauches, S. daſſelbe. 

Der 3auslehrer, des — e, plur.ut nom. fing. ein Lehrer, 
welchen rin Hausvater für feine Ainder im Haufe hält, und der 
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im gemeinen Beben eln Fofmeifer und mit einem Lateiniſcheu 
Morte ein Informaroy genannt wird, 

Die Haueleinwand, plur. von mehrern Arien oder Quantitäten, 
die— e, Leinwand, welche fich ein Hauswireh für feine Haus⸗ 
baltung ſelbſt verfertigen läffet ; zum Unterfchiede von der Kauf: 
leinwand, welche auf den Kauf verfertiget wird. 

Der Häusler, des — 8, plur. ut nom, fing. 1) Beringe 
Bauersiente, welche mit feinem Haufe angefeffen find, ſonderu 
nur bey andern zur Mierbe wohnen, und auf dem Lande das find, 
was In den Städten die Schugverwandten find, Im Miederf, 
Süffele, Süffent, Huffel, Husfing, Einlieger, Inſtmann, im 
Dberd. Inmann, Gädemer, Büdner, Hausinne, an andern 
Orten Zausleute, Hausgenoffen, Säuslinge. ©. Sausgenof, 
*) In einigen Gegenden werden auch diejenigen Landleute, 
welche zwar ein eigenes Haus, aber wenig ober gar feinen Acer 
baden, Srusler genannt. In Miederfachien beigen fie Brinf: 
figer, und find von den Kothſaſſen oder Roffargn noch verſchle⸗ 
den, ©. diefes Wort, ungeachtet man auch diefe zuweilen mit 
dein Rahmen der Häusler zw ‚belegen pflegt. 

Die Hausleute, fing. inuf. ©. Hausmann. 

gäusli, —er, —fle, adj. et adv. 1) Zum Haufe gebörig, 
es mag nun diefes Wort das Wohnhaus, oder die Familiebe- 
deuten, daſſelbe betreffend, darin gegründet; ohne Comparation. 
Häusliche Arbeiten, Gefchäfte, welche man im Haufe verrich- 
tet. Die häusliche Geſellſchaft, welche die Beförderung der 
äußern Wohlfahrt einzelner Perfonen beteifft, und die auf ſolche 
Art verbundenen Perfonen, ©, Haus 3. 3). 

— Zwey häusliche Thiere, 
Cyper ein flediger Kater "-- = gefhwägiges Papchen, 
achar. 
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In häuslicher Stille von unſerer Arbeit genährt, Geßn. 
Die häusliche Sicherheit, die Sicherheit in feinem Haufe. in 
Srauenzimmer, die Tugend und verſtand befige, befige ges 
wis auch häusliche Geſchicklichkeiten, Gel, Sausliche Wider: 
wöärtigfeiten , Vorfälle, Angelegenheiten. Die häusliche 
Wohlfahrt, die Wohlfahrt ber häuslichen Befellfchaft, 2) Sich 
an einem Orte bäuslich niederkaffen, nur als ein Nebenwort, 
fich daſelbſt ein eigenes Hans erwerben, im Oberb. bausbäblich ; 
zuweilen auch in weiterer Bedeutung, feine vefländige Wohnung 
dafelbft nehmen. 3) Figürlich, Wertigkeit befigend, an klei⸗ 
ern: Angelegenheiten eines Haufes Theil zu nebmen, ingleichen 
die Pflichten des häuslichen Standes, der häuslichen Geſellſchaft 
gu erfüllen, und darin gegründet, Bin hauslich Wejb iſt ibrem 
Manne eirie Freude, Gir. 26, 2. Daß fie die jungm Wei: 
ber lehren — hauslich feyn, Fit. 2, 5. 

Weit veigender gefhmüdt, 

Als für ein bäuslich Weib ſichs fonft im Haufe ſchickt, Roſt. 
4) In engerer Bedeutung, Fertigkeit befigend, die häuslichen 
Ausgaben mit weifer Sparfamfeit einzufchränfen, und darin 
gegründet; haushaltig. Lin bäuslicher Mann, eine haus: 
liche Frau. 


Die Säuslichfeie, plur. inuf. welches uur inden beyden legten 
Bedeutungen bes vorigen Beywortes üblich ift. 1) Die Fertige 
keit, an den häuslichen Angelegenheiten Theil zu nehmen, die 
Pflichten des häuslichen Standes zu erfüllen. 2) Die Fertige 

keit, die häuslichen Ausgaben mit weifer Sparfamfeit einzu⸗ 
ſchranteu, tugendhafte Sparfamfeit in der Haushaltung. 


Der gäusling, des — es, plur. die — e, an einigen Orten 
auf dem Lande, ein Häusler, ein Einwohner, der nur zur ice 
the wohnet. An andern Orten auch ein Landmann, der zwar 
ein eigenes Dans, aber feinen oder doch fo wenig Ader bat, daß 

er 
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er fein Zugdieb daranf halten Fann; in NiedeMfachfenein Brink⸗ 
figer, in Schlefien ein Angerhausler. 


Die Bäusmägd, plur, die —mägde, eine Magd, welche zu 
allırley groben Arbeiten im Haufe beſtimmt ift, befonders auf 
dem Lande, wo fie der viehmagd entgegen geſetzet wird. In 

‚ den Städten werden die gausmägdg welche auch Stubenmägde, 
Sausmadchen, Stubenmädchen, und in Leipzig Jungemagde 
beißen, durch ihre Verrichtungen im, Haufe von den Büchen: 
mägden, Rödinnen, Kindermägden u. ſ. f. unterſchiedeu. 


Der Sausmann, des — es, plur. die Sausleute, in einigen 
wenigen Fällen, die Gausmänner ‚en Wort, welches nach der 
verjchiedenen Bedeutung der Wörter Haus und Mann auch im 
einem verſchiedenen Verſtande gebraucht wird. 1) In den großen 
Häufern einiger Städte iſt es eine anſtandige Benennung eines 
Hausfnechtes, oder desjenigen Bedienten, deffen vornehmfie 
Pflicht es ift, auf die Neinigfeit und Sicherheit des Haufes 
Acht zu haben, ©. Sauskuecht und Fausmeiſter. Es bat alt» 
dann im Pluraldie Fausmanner. 2) Das Hansgefinde, die Bes 
dienten, werden zuweilen im’ Plural die Sausleute genannt, 
Was wird er uns Sausleuten vermacht haben? 3) Im ars 
meinen Leben wird es auch fehr oft für Hausgenoffen gebraucht, 
d.i, für diejenigen Perſonen, welche mit einander in einem ges 
meinfchafslihen Haufe wohnen, fo wohl im Verhaltniß gegen 
einander, als auch in Beziehung auf den. Eigenthümer des 
Haufes. Unfere Hausleure, welche mit uns in Einem Haufe 
wohnen, inglefchen, welche ben uns zur Mieche wohnen. Mein 
Sausmann, mein Miesbmann, dee bey mir zur Miethe wohnet. 
Dingeoen- führer, 4) doch gleichfalls nur im gemeinen Leben, der 
Hausyerr oder Haucwirth, befonders wenn er von feinem vor 
nehmen Stande iſt, oft den Rahmen des Sausmannag ; daher 
die Hausbefiger, oder foldhe, welche eigene Häufer haben, in 
einigen Gegenden auch gausleute beißen. 5) In engerer Bes 
deutung find auf dem Lande einiger Gegenden Sausleute diejenis 
gen, welche zwar ein eigenes Haus haben, aber nicht fo Piel 
der dabey befisen, daß fie Zugvichdarauf halten fönnten, und 
auch Hausgenoffen und noch häufiger Sausler beißen, S. diefe 
Wörter. 6) Im einigen Niederfüchfifchen Gegenden bedeutet 
Hausmann und im Plural zausleute, einen jeden Bauer; viel 
leicht fo fern diefes Wort in den ältern Zeiten einen jeden Vaſal⸗ 
len bezeichnete, der zu dem Haufe, d. 1. zu der Familie, oder 
auch zu dem Schloffe des Lehens und Eigenthumsberren gebörte, 
©. Sausmannsfof. Alle Minifteriales der mitılern Zeiten 
werden daher im Deutfchen auch Sausgenoffen und ſausleute 
genannt. Im Walififhen it Hwsmonein Adermann, ein 
Bauer, im Schwed. aber ift Husman ein Ancht , ein Leibeige- 
ner, Huskart aber ein Bebienter, Bafall. 7) Befonders find 
im Herzogtum Schlefwig die Zausleute eine Art Landlente, 
melde in den Marfhländern und auf der Infel Femern wohnen, 
ihre Länderenen und Höfe mit dem nöcbigen Eigenthume beſitzen, 
und vor den eigentlichen Bauern ſehr vieles voraus baben. 8) Am 
bäufigften bebeutet Hausmann und im Plural Gausieute, Ver 
fonen, welche feine eigenthümlichen Hänfer haben, fondern bey 
andern zur Miethe wohne, wo es fo wohl von foldhe. Einwoh« 
necn geringern Standes inden Städten, als auch, und zwar am 
bäufigiten, von folchen Leuten auf dem Lande gebraucht wird; 
©. HaußgenoR und Siusler,. 9) An einigen befonders Nieder. 
fächfifhen Orten führet auch der Tpirmer oder Thurmmwächter 
din Mahmen des Hausmannes; vieleicht fo fern er als ein 
Dienfimann angefeben wird, welchen der Thurm zu feiner Bobs 
nung und Bebaufung angewiefen worden; ©, die vorige ſechſte 

* Bedeutung, Daher wird an ſolchen Orten auch derjenige Them, 
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welcher von einem Thürmer bewohnet wird, Im gemeinen ee⸗ 
ben der Zausmannsthurm genannt, 

Die Fäminina die Hausfrau und Sansmänninn find in rei⸗ 
ner diefer Bedeutungen üblich. Soll das weibliche Geſchlecht 
beſonders bezeichnet werden, fo ſagt man die Fausmannsfrau 
ober die Frau des Hausmannes, Rur in der vierten Beden⸗ 
tung, fo fern es deu Hauswirch bezeichnet, kann im Fhiminine 
die Hausfrau gebraucht werden. Dagegen fann der Plural Sauss 
leute auch Perſonen beyderley Gefchlechtes bezeichnen, 


Die — — inuſ. im gemeinen Leben, ländliche 


Koft, Speifen fo wie fie der Hausmann, d. i, der Landmann, 
täglich in feiner Haushaltung zubereiten läſſet. ©. Hause 
mann 6. u weiterer Bedeutung wird es auch für jebe häus⸗ 
Hohe Koſt, für HausPon gebrauchte, ©. diefes Wort. 

Der gausmannsthurm, dea— es, plur. die —thirme, ©. 
Sausmann 9, 

Der Hausmarder, des —s, plur. ut nom, ng, eine Art Mar: 
der, welche fich am liebften bey den Häufern und Gebäuden aufr 
bält; im Oegenfase des Waldmarders, , 

Der Saus- Marlchall, des—es, plur. die — fchälle, an einis 
gen Höfen, ein adeliger Hofbedienter, welcher aufden Hof · Mar ⸗ 
ſchall folget, und bie fürfllichen Wohngebäude und Schlöffer in 
feiner Aufſicht bat, 

"Die Sausmafte, plur. die — n, in den Mieberfächfifchen 
Marjchländern, die abgerbeilten Schläge an den Deichen und 
Dämmen, welche die Häufer und deren Befiger in gutem Stande 
erhalten miüffen ; Niedirf. Suusmaren, Sie werden auch Manns 
roden genünat, 

Die Yausmafl, oder Fausmaſtung, plur. inuf, in der Lands 
wirtbfchaft, die Mait oder Maſtung der Schweine zu Haufe; 
im Öegenfage der zolzmaſt. 

Die Hausmaue, plur. die —mäufe, eine Benennung derjenis 
aen Müönfe, welche fih inden Hänfern aufhalten; im Gegen⸗ 
fage der Jeldmäuir, 

Der Sausmeifter, des—s, plur.ut nom, fing. an einigen 
Orien, 3 B. zu Wien, der unterfte und niedeigfle Bediente 
eines Colleaii, welcher noch unter dem Thärhürber und Deiger ift, 
and vermuthlich die Reinigung der Zimmer zu beforgen bat. 
Eben dafeldft wird auch der Hausfnecht oder ir Haugs 
meifier genannt, z 

Die Sausmierhe, plur. die —n. ı) Der Bertrag über die 
Mierbung eines Haufes, odereines Theiles deifelben, einer Woh · 
nung; obne Pinral, Jemanden die Sausmierbe auffagen. 
2) Das Geld, welches für ein gemierbetes Daus, ober für eine 
gemierhere Wohnung in demfelben bezablet wird; der Miech⸗ 
zins, das Hausgeld, der Hauszins, Niederf, die Sansbeuer, 

Das Hausmittel, des — s,plur, ut nom. fing, ein bänsliches 
Gegenmittcl gegen eine Krankheit oder Verlegung, ein Arzenep» 
mittel ans einfachen Kräutern u. f. f. welche jeder im Haufe bat, 
oder doch leicht haben kann ; auch im Diminut. das Sausmire 
telchen. 

Die Zausmutter, plur. die — mütter, die Hausfrau als Mite 
ter betrachtet, die Hausfrau in Beziehung auf ihre Kinder. 

Die Sausnaht, plur. die — nahte. 1) Die Rabt, d.i. Art 
und Weife zu nähen, wie fie bep der gewöhnlichen Wäſche im 
der Haushaltung üblich ift, obme Plural; im Gegenſatze der 
Fünftlichen Naht, oder des künſtlichen Genahes. +) Eine 
auf foldhe Art verfertigte Nabe 

Die Zausotter, plur. die — n, eine Art unſch ädlicher Feiner 
Schlangen, wel weiche fi gern in den Häufern aufhält, und von 
dem gemeinen Manre für heilig oder doch Glück bringend ae⸗ 
balıen wird; an cinigen Orion das Erdhuhnchen. 

—8 Die 
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Die gaue-Poftilfe, plur. die—n , eine zur Hausandacht ber 
flimmte Poftile. Im Miederf, pflegt man auch eine ehrdare 
Hansmutter nach der alten Welt im Scherze eine Sauspoftille 
zu nennen. ©. Poſtille. 

Der tzausrath, des — es, plur. inul. für Sausgerärh, fiche 
daffelbe, ingleichen Rath. 

Die Zausratze, plur. die —n, diejenigen Ratzen, welche ſich 
am lichften in den Wohnbäufern aufhalten; zum Uuterfchiede 
von den Seldranen. 

Das ausrecht, des — es, plur. inuf. das Net, d. i. die 
Befugnif, welche fo wohl dem Hausherren oder Hausbefiger in 
feinem Haufe oder in finer Wohnung und in Anfebung derfelben, 
ale auch dem Hausherren über die häusliche Geſell ſchaft zufommit. 

"Sein Sausrecht gebrauchen, jemanden, der ung in unſerer 
Wohnung Gewalt anthut, aus dem Hanfe treiben, 

Bausfäflig, adj. et adv. vermittelſt eines Haufes anfäffig, ein 
eigenes Hans bafıgend ; in einigen Gegenden erbgefeffen , haus: 
figend, bausgefeffen; dergieichen hausſäſſige Einwohner im 
Dberdeutfchen Gausfaffen genannt werden. 

Die Zausſchabe, plur.die—n. ı) Ein Fnfeet, welches dem 
Erdfäfern gleicht, und fich sheils unter dem Auskehrichte der 

" Gärten, theils ir Meble bey den Bädern aufhält, und von 
welchem diejenige Larve herfomme, welche fo gern vonden Nach» 
tigallen gefreffen und Areblwurm genannt wird; Tenebrio L. 
der meblkafer. 2) Bey andern führet die Blatta orientalis 
L. welche fich bey ung nut noch in den Bäderhäufern aufhält , 
gleichfalls den Rahmen der Sausfchabr. 

Das Gausfchladyten, des— 8, plur, inuf, das Schlachten dee+ 
jenigen Viehes, welches ein Hauswirth das Jahr über in feiner 
Hausbaltung bedarf, von der R. X, in das Haus ſchlachten; 
zum Unterfhiede von dem Bankſchlachten, oder demjenigen. 
Schlachten, welches von den Fleifhern zum Verkanfe gefchichet. 
Daher werden in Niederfachfen eine Art unginftiger Fleifcher 
oder Schlächter, welche fid) allein davon näbren, dat fie dat Haus⸗ 
ſchlachten bey den Hauswirthen verrichten, daſelbſt Sausfchläche 
ter genannt, 

Die gauefhlange, plur. dir —n, eine Art Schlangen, welche 
fi gern in und an den Häufern der Landleute aufbält, die 
Sausunfe, zum Unterfchiede von den Felde Wald: und Waf: 
ferfplangen; Coluber Berus L. 

Der Sausfchlüffel, des—s, plur, ut nom, fing, ber Schlüf 
fel zum Haufe oder zur Haustbür. 

Der Zaͤusſchoͤß, dee — ſſes, plur. die — fir, ein Schoß oder 
obrigkeiliche Abgabe, welche von. einem Wohnhaufe entrichtet 

‚ wird, 

Die gausfhwalbe, plur. sie —n, diejenige Art Schwalben,. 
welche ihre Neſter von außen an die Häufer bauet, unten an dem 

; Körper bis an den Schnabel ganz, weiß ift, und wollige Füße 
- bat; Hirundo domefica Älein, Gie wird auch Giebel» 
fhwalbe, Senfterfehpwalbe, Lehmſchwalbe genannt; zum Uns 
terfchiebe von der Erdfehwalbe, Mauer ſchwalbe u.fif.. Siche 
auch Raubfchwalbe.- 

Die Sausfhwelle, plur. die — m, die Schwelle, d. i. der un 
terfte Balken eines Wohnbaufes, in welchen: das Zimmerwerk 
der Seitenwände eingezapfet wird, 

Saufen, ein Rebeuwort dei Ortes, welches nur in den niedris 
gen Sprecharien für. draußen und außerhalb üblich il. Und 
ſetzte den Tiſch in die Hüte des Stiftes — haußen vor dem 
Dorbange, = Mof. 40, 22, außerhalb des Vorbanges. So 
folt du niche in frin Haus geben — ſondern du folr barffen 
fieben, 5 Mof. 24, 10, Und liefen. te baufen-auffer sem 
Lager Iſrael, Joſ. 6.23. Jetzt ii fle haufen, jeat auf 
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der Gaſſen, Sprihw. 7, ı2, Denn bauffen find die Sunde 
und die Zauberer, Offenb. 22, ı5,° Man glanbt gemeiniglich, 
daf es aus beraußen oder bier augen zufammen gezogen fey, 
Alleın es hat nur felsen den Nedenbegriff des bier oder ber, 
wohl aber des da. Daher das b auf eine andere Art entſtanden 
zu feyn feheinet, Die Niederfachfen fegen Matt deffen ein b vor, 
burten, welches Friſch eben fo gezwungen als eine Verfürzung 
dee Vorwortes bey anfichet.. Merfwürdig ift, daß im Hebr. 
nicht nur eine Gaffe bedeutet, fondern auch etwas das draufen 
oder haufen iſt. i 


GHausfigend, adj.etadv. S. Sausfäfe. 


Die Hausforge, plur. die — n, häusliye Sorge, Sorge, welche 
das Hauswefen erfordert und veranlaffet. ü 

Der gausfperling, des — es, plur. die —e, biejeniae Art 
Sperlinge, weiche ſich bey den Häufern und Gebäuden aufhält; 
zum Unterkhiede von dem Feld⸗ und Robriperlinge. 


Die gausfpinne, plur. die — n, diejenige Art Spinnen, welche 


ibr Gewebe in den Häufern und Winkeln der Simmer madıt, ° 
ihre Augen ineinem ovalen Kreife auf der Stirn bat, und fich 
‚alle Jahre häurer; zum Unterfchiede von der Seldfpinne, Bel: 
lerfpinne, Gurtenfpinne u. ſ. f. ix 

Die Häusfpräche, plur. die —n, ©. Hausgenof 2. 

Der Hausitand, des —es, plür. inuf, der häusliche Stand, 
der Stand der bäuslichen Geſellſchaft, das Verhältniß derjes 
nigen. Perfonen unter einander, welche ihre äußere Wohlfahrt 
unmittelbar befördern; zum Unterfchiede von bem bürgerlichen, 
geitlihen Stande, Webrftande m. f.f. 

Die gausfteuer, plur. die —n, in einigen Gegenden, 3. B. 
im Herzogibum Eiſenach, ein Befchenf an Hausrarb, welches 
dem neu vereblichten Paare von den Hochzeitgäften gemacht wird, 
Beſtehet es in Geld, fo heißt es in der engiten Bedeutung ein 
Hochseitgefchenk. . , 

Die Hausfüchung, plur, die — en die feperliche Ducchfuchung 
eines Danfes , befonders in der Abficht, einen Diebftahl oder 
eineandere verborgene Sache zu entdeden. Sausfuchung thun. 
Eine Hausfugpung: veranfialten. 

Der Hauftämpel, des —s,plur. ut nom: fing. bey den Bürt- 
lern, ein runder an einem Ende hohler Stämpel, runde Schei» 
ben aus einer Deffingplatte damit zu bauen, _ 

Die Haustafel, plur. inuf,derjenige Abſchnitt in dem Katechis- 
mo, worin die Pflichten des Hausſtandes vorgetragen werden. 
Die Haustaube, plur. die —n. ») Die zahmen Tauben, 
weiche man in und ben dem Haufe zu balten pfleaet ; im Gegen: 
fase der wilden Tauben... In engerer Bedentung führen nur 
diejenigen zabmen Tauben den Nabanen der Zaustauben, welche 
man zu Haufe füttert, und nicht augfliegen läſſet; im Gegen» 
fage der Jeldrauben. 2) Eine verächlliche Benennung der Thür ⸗ 
mer und Stadtpfeifer, welche fogar in einem Privilegio Kaifer 
Ferdinandsdes Zweyten fie die Feldtrompeter von 1623 vor ⸗ 

tommt, 

Die Saustinne, plur, die —n, in einigen Gegenden, die Tenne 
vorn. im Sanfe, die Hansflur, das Vorhaus. 

Der Hausteufel, des — s, plur. ut nom. fing. ı) Eine im 
bödhften Grade zanffüchtige Perfon in der. häuslichen und’ ber 
ſonders ehelichen Geſellſchaſt. 2) Eine Art Schnepfen, welche 
manauch im Diminut, das Haustehfelhen zu nennen pfleat. 
Siehe Brausbabn. 

Das Hausthier, des — es, plur. die —e, ein jedes zabmes 
Thier, fo fern man es in den Häufern zu halten pfleger; im 
Gegenfaße ber wilden Thierr, 

Die Hauethür, plur, die —en, diejenige Thüe, durch welche 
man in ein Wohnhaus gehet. Beſonders die große Thür diefer 

Art, 
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» Art, zum Unterfchiebe von den Meineen Sinter- oder Seiten: 
thiwen. 
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Saushaltung im Conereto gebraucht, Es ſnd drey baueweſen 
in dieſem Gaufe. 


— 


Der auſtock, des — es, plur. sie — ſtöcke, ein Stock ober Die Sauswicfel, plur. die —n, die gemeine Wieſel, welche 


Kos, etwasdarauf zu hauen oder zu zerhauen; S.Saublod, 
Die Haustrauer, plur. inuf, die Trauerkleidung im Haufe, 
zum Unterfchiede von ber öffentlichen. 


fich gern in und bey den Häufern aufbält und baber auch Spricherz 
wiefel genannt wird; zum Unterfchiede von der Srettwiefel, 
Ronigswiefel, dem Iltiſſe u. f. f. 


Dir Saustrauung, plur. die— en, die Trauung, oder ehe- Der gauswirth, es— es, plur. die—e, welches nach den 


liche Einfegnung eines Brautpaares im Haufe; zum Unterſchiede 
von der öffentlichen in der Kirche, 

Der gaustrunf, des— es, plur. inuf, ein Trunk, d. i. Ger 
tränf, welches man für fich und feine häusliche Geſellſchaft nötbig 
bat; zum Unterfchiebe desjenigen Getränfes, welches man zum 
Verfaufe einleget, oder verfertiget, 

Das Hausübel, des —s, plur. ut nom. fing. ein bäusliches 
Übel, eine Beſchwerde in der häuslichen Oeſellſchaft alsein bel 
betrachtet. 

Die gausunke, plur, die — n. 
ſchlange, S. dieſes Wort. 2) Der Erdkröte, welche ſich gern 
in den Häufern, Kellern und Ställen auf dem Lande aufhält, 
©. unke. 

Der Hausvater, des— 5, plur. die — väter, das Haupt der 
häuslichen Geſellſchaft, befonders in Beziehung auf feine Kinder, 
fo wie erin Betrachtung des Gefindes Gausberr genannt wird, 
2 dem Kero Fater Hiuuiskes, bey den Tarian Hiuuilk 

ater. 

Der Sausverwalter, des — s, plur. ut nom. fing. der Vers 
twalter ber häuslichen Ausgaben und Angelegenbeiten eines gro⸗ 
Gen Haufes, im Nahmen des Herren ; bdeffen Gattinn, die Haus: 
verwalterinn. ° 

Der Zäusvögt, des — es, plur. die — vögte, welches mit dem 
vorigen einerlep Bedeutung bat, aber doch in befondern Fällen 
auf verfchiebene Art gebraucht wird, Der Hausvogt Abra- 
bams fommt ı Mof.ı5,2 vor, In einigen Amtern und herr⸗ 
ſchaftlichen Schlöffern ‚befouders Niederfachfens, hat der Haus: 
vogt die Aufficht über die herrſchaftlichen Schlöſſer und Gebäude, 
Ju Berlin wird der in den Kammergerichtsbaufe wohnende Kam⸗ 
mergerichtsrath , der zualcich die oberfte Aufficht über bie in dem 
Haufe befindlichen Gefangenen führet, der Sausvogt genannt, 
Anandern Orten hingegen ift der Sausvogt ber Stodmeifter, 
der die Aufficht über das öffentliche Gefängnig und die darin ber 
findlihen Gefangenen bat, 

Die gäusvogtäp, plur, die— en. ı) Das Gebieth, der Ber 
zirk eines Hausvogtes. =) Aneinigen Orten, das öffentliche Ges 
fänanif. ©. das vorige, 

Die Hauswanze; plur. die —n, dirjenige Art Wangen, weldhe 
fi in den Hänfern aufhält, Cimex perlonatusL. zum Uns 
terfchiede von den Bertwansen, Baumwanzen, u. ſ. f. 

Die Hauswärme, plur. inul.in Oberſachſen fagt man vonje- 


mianden, welcher ein nen erbauetes Haus fenerlich besichet, daf . 


Wer die erſte Sauswärme vollbringe. Ehedem bezeichnete es 
befonders die Heimfahrt fürftlicher Perfonen nach vollbrachtem 
Beylager. 

‚Die Sauswäfche, plur.inuf, die gewöhnliche Wäſche, welche 
in einer Hausbaltung am bäufigften gebraucht, und auch Roll: 
wäfche genannt wird; zum Unterfchiede von der feinern Plattz 
oder Bügelwäfche, welche nicht gerollet; fondern geplattet oder 
aebügelt wird, . 

Das Hauswefen, des — 8, plur. ut nom, fing, ı) Alsein 
Collectlvum und ohne Plural, ale Angelegenheiten der häuslichen 
Geſellſchaft, und dahin gehörige Dinge. Wenn meine Icau 
nie derträchtig genug wäre, ſich um das Hauswefen zu bes 
kümmern, Bel, 2)" Im Oberdeutſchen wird es auch von einer 


1) Ein Nahme der ßause 


verfchiedenen Bedeutungen des Wortes Wirth auch auf verfchie- 
bene Art debranche wird. +) * Ein Ehemann; eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Bedeutung. Und da Urias Weib börere, 
daß ihr Mann⸗ Uria todt war, trug fie Leid um ihren Haus: 
wireb,2 Sam. 11,26, 2) Das Haupt der häuslichen Geſell⸗ 
ſchaft, der Hausvater, ober Hausherr; wo diefes Wort nur von 

° Hausherren geringern Standes gebraucht wird. Da er herzu 
brachte einen Sauswirtb nach dem andern; ef. 7, ı7. 
Wo ihr eingeber, da fpreht zum Hauswirche u. f. f. Mare. 
14, 14, Im meiterer Bedentung and in Bezichung auf die Ark 
und Weife, wie er feiner Haushaltung vorſtehet. in guter, 
ein fchlechter Sauawizch; wo auch nur das einfache Wirth 
üblich it. 3) Der Dere oder Eigenthümer des Haufes, der 
Hausherr, im Gegenſatze der Hauspenoffen, Hausleute ober 
Mierbleute ; wo es nur von Hausdefigern geringern Standes 
gebraucht wird. 

Die Hauswirtbinn, plur. die— em, das weibliche Geſchlecht 

des vorigen, welches in eben fo vielen nerfchiedenen Bedeutungen 

vorfommt, ı)* Einer Ehefrau; ein gleichfalls verafteter Ge⸗ 
brauch. 2) Der Hausfrau oder Hausmutter, der Bebietherinn 
in der häuslichen Gefelfchaft, in Bezichung auf die Führung 
der Haushaftung , fo wie fie in Betrachtung bet Kinder Haus: 
mutter, und in Verhältnigg auf das Geſinde Hausfrau heit. 

3) Die Eigenthümerinn eines Daufes, im ©egenfage der 

Miethleute. 

Die Zauswirthſchaft, plur. inuf, die Verwaltung des Haus ⸗ 
weſens, die Hausbalrung; zum Unterfchiede vonder Gatwirch» 
ſchaft, Schenkwirthſchaft u. ſ. f. 

Die zauswurz, — oder die Sauswursel, plur. die 
—n. ı) Ein Nahme des Hauslaubs, Sempervivum L. 
welches große Hausmwurz genannt wird, Giche Gauslaub. 
2) Des Manerpfeffers; SedumacreL. welcher Pleind aus: 
wurz genannt wird. S. Mauerpfeffer. 

Der gauszehent, des — en, plur. die — en, aneinigen Orten, 
ein Zehent oder Zins, welcher dein Öcundherren von einem Haufe 
gegeben wird; dergleichen Hauszchenten die Rauchhühner find. 

Der Hauszins, des— es, plur. von mehrern Summen, die 
— e, ein Zins für den Gebrauch eines Wohnbanfes, oder el 
nes Theiles deffelben ; der Miechsins, die Sausmierbe, 

Die Haut, plur. die Säure, Diminut, das Hautchen, Oberd. 
Säutlein, eine Benennung verfchirdener Arten natürlicher bieg⸗ 
famer Deden, fo wohl flüfiger als feftee Körper, 1. Bey flüife 
figen mit fremdartigeu feftern Theilen vermifchten Körpern bildet 
ſich auf der Oberfläche eine ſolche Decke oder Haut, wenn die feis 
nern flüffigen Theile abdampfen und die feſtern fremdartigen zur 
‚eüch laffen. ®. Bep feſtern Körpern, befonders aus dein Pflanzen» 
und Thierreiche, if die Haut, 1) überhaupt ein aus Fafern 
verfchiedener Art befteheudes biegſames Gewebe, die darunter lies 
genden Theile vor der Verlegung zu bewahren. Bon der Art 
ift die Haut, womit manche Früchte, Kerne, Zwiebeln und are 
dere Theile dee Pflanzen umgeben find, und welche bey vielen 
noch eine Schale Über fich bat. Im dem thierifchen Körper wer» 

den fchr viele Theile von einem ähnlichen aber feftern mid zähern 
Gewebe bededer, welches, wenn es ſeht zart und fein ifl, das 
Häuschen oder Häutlein genanm wird, Dahin gehören die 


virn⸗ 


f 


‚ bende fih nah Schlägen zu ſehnen feheinen, 


vertheidigen. 
ſterben, nicht ohne den Schaden eines andern zu Grunde geben. 
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Sien = oder Gebienbaut, die Beinbaut „ die Horhbaut des 
Auges n.f.f. 2) In engerer Bedeutung, die äußere natürliche 
Bedechung der thierifchen und menfchl.chen Körper, welche gemeis 
niglich aus weißlichen Faſern beſtehet, oft mit Haaren bedeckt 
ift, und auch das Jell genannt wird, In der Zergliederungskunſt 
unterfcheidet man das Zäutchen oder die Oberhaut (Cuticula) 
von dereigenilichen Haus (Cutis.) Erſtetes ift ſehr zart und 
glänzend, bedeckt die letztere, und gibt-fich los, wenn die Haut 
mit heißem Waffer verbrannt wird. Im gemeinen Erben verfichet 
man unter dein Mabmen ber Saut entweder bepde zufammen 
genommen, oder auch nur die erftere, Einem Thiere die Haut 
absieben. Kine Haut gärben, gar machen. Harte Haut 
en den Sänden baben, Ss läufe mir ein Schauer uber die 
gaus Lin Gefhwür aus beiler Haut, im gemeinen Leben, 
welches von fich felbft entficher, obne Verlegung von aufen, 
Wenn von den natürlichen Bedeckungen der tbierifchen Körper die 
Nede ift, fo wird aut bald in der weiteften Bedeutung von als 
en Ihieren gebraucht, bald aber auchinengerer. Inder erften 
Bedemung fagt man, daß die Schlangen ihre Haut ablegen, 
eine abgeireifte Schlangenbaut, rine Sifchhant, Aalhaut 
u. ſa f. in welchem Falle das Wort Balg üblicher ift. In en 
gerer Bedeutung iſt ed nur von den Hänten größerer Thiere, ber 
fonders ſolchen, welche ausgewirfet und nicht abgefireifer wer« 
den, üblich, fie mögen übrigens noch mit Haaren bedeckt ſeyn 
oder nicht. S. Balg und Sell. Bon der menflichen Haut find eine 
Menge figürlicher R. A. im Gange, welche aber größten Theils 
ni.drig, böchftens in der wertranlichen Sprechart üblich find, 
Dabin gehören: Einem die Haut über die Obren ziehen, ihn 
feines Vermögens berauben , joelches Mich. 3, 2,3 beißt, die 
Sat binden und abziehen. Mit ganzer Haut davon kom— 
men, ohne Verwundung, ohne Schaden. Die Gaut juckt ibm, 
ſagt man von einem frevelbaften Kinde oder Menfchen, wenn 
Jemanden bie 
Saut voll fchlagen. Jemanden die Haut voll liigen. Ki: 
nem recht auf die Haur greifen, ibm mit Ernſt zufegen, ſcharf 
in ihn deingen, Sich feiner Hau wehren, fich nachdrücklich 
Seine Haut theuer verkaufen, nicht ungerochen 


Mir der Haut besablen, für ein Verbtechen am Leibe, oder 
mie dem Leben büßen. Es gilt feine Zaut, fein Leben. Auf 


der faulen Haut liegen, müßla geben, firbe Bärenhäuter. 


Wieder in die alte Haut fehltefen, wieder in feine vorigen 
Sebler oder Sünden verfallen. Vor Zorn, vor Freude aus 
ter Haut fpringen wollen. Ich möchte aus der Haut fah⸗— 
ven, fügt man in einer heftigen Leidenſchaft. Er if ein Schelm 
in der Haut, die Peichtfertigkeie iſt ihm angeboren. Seine 
Saut felbft zu Markte tragen, etwas auf feine eigene Gefahr 
zerfuchen. Er fiede in Peiner guten Haut, bat Feinen geſun⸗ 
den Körper. Ich möchte nicht in feiner Saut Reden, möchte 
‚nicht an feiner Stelle ſehn. Aus fremder Saur if gur Riemen 
ſchneiden, mie anderer Vermögen fanın man leicht freugebig feyn. 
Dohin andy folgende niedrige Stelle aus dem Opitz gehören: 

It ſchon der Geift entſlogen, 

ind aus der Haut gezogen. 
Fine gette ehrliche Saur, tm gemeinen Leben, eine gute, ebrs 
liche Verſon, obne befondere Gemüthsgaben; Franz. un bon 
Diable. Er in immer eine gute Haut gewefen, Leif. 

Anm. Ben dem Ottfried Hut, ben dem Morfer Hiute, für 
Leder, im Miederf, Sud, im Angelf. Hyd, im Engl. Hide, 
im Hollönd, Huid, im Schwed. Hud, im Lerrifchen Uda, im 
Pot, Curtis, Es wird aemeipiglich, und zwar mit vieler Wahr: 
fgeinlichkeit, von dem Zeitworte hüthen, bededen, Angelſ. hy · 
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dan, Enal. to hicſe, Griech. xevdem , hergeleitet, fo daß es 
urfprünglich cine jede Dede bedeutet Haben Fan; welcher Bes 
griff auch in dem Worte Sell zum Grunde liege, Im Niederf, 
bedeutet baber behuen auch mit Meidungdftücden bedecken. Das 
Niederf. Shuur, Fell, Haut, Griech. envrog, iſt nur durch 
den vorgefegten Ziſchlaut davon unterſchieden, fo wie in dem Eat, 
Scutum,ein Schild, noch die erfie Bedeutung des Schuger, der 
Bedeckung, übrig geblieben ift. * 

Bäuteln, verb.reg. act. welches das Diminutivum des folgenden 
ift, und am bäufigften in den Küchen gebraucht wird. Finen 
Safen bäuteln, nach abgefirriftem Balge die zarten auf dem 
Fleiſche befindlichen Hänte abziehen, Daher die Harttelung. 
©. das folgende, \ 

Yäuten, verb.reg.act. ber Haut berauben, die Paut abjichen, 
doch nur in einigen einzelnen Fällen. Einen Hafen häuten, 
wofür an andern Orten hauteln üblicher iſt; fiche das vorige, 
Sich bäuren, die vorige Haut ablegen, wie bey den Schlangen 
und verfchiebenen Infecten zu gefcheben pfleget. S. Maufen. 

Die Hautform, plur. die— en, ‚bey den Bolbfchlägern , ein 
Buch von jechs hundert aus zarten Häusen befichenden Blättern, 
worin das Gold gefchlagen wird. 

gäutig, — er, — fie,adj. et. adv. Haut habend. Sautiges 
Sleiſch, worin fich viele Häute befinden. Am häufitgſten in 
den Zufammenfegungen dickhautig, vielhäutig, dünnhäutig, 
barthautig u. ſ. f. 

Der Zautwurm, des — es, plur, die — würmer, bey einigen 
eine Benennung des Fadenwurmes, Gordius Medinenſis L. 
weil er das Borderiheil feines Leibes zuweilen aus der Haut her» 
aus fledet. ©, Fadenwurm. . 

Der Zauzahn, des — es, plur. die — zähne, bie großen hervor 

ſtehenden Zähne der Schweine, womit fie um fich hauen, und 
welche aud) Hauer genannt werden, 

Baverey, ©. ſaferey. : 


"1. Der Hap, des— es, plur. die—e, in einigen Gegenden, 


ein gebägter Wald, ein Sag, aus welchem Worte es auch ent 
fanden ift; im mittlern Lat. Haya, in einigen Gegenden auch 
Heu. ©, Sag und gain, 

2.Der Hay, des —en, plur, die — en, ober der gäyfifch, 
des — es, plur. die— e, ein grofice Seefiſch mit fünf Lufte 


Löchern an den Seiten, welcher daher aud) durch die Lunge Athem 


bobfet, und lebendige Junge gebieret; SqualusL, Beſenders 
diejenige Art, weldhe wegen der Äbntichfeit ihres Kopfes auch 
Seehund und Seewolf, ingleichen Gundsfopf genannt wird; 
Canis Carcharias L. Der Nahme Hay ift im Dänifchen, 


Schwediſchen nnd Ieländifchen am üblichften, in welchen Syra ⸗ 


chen auch deffen Urfprung aufgefucht werden muß, 
Der Say, ©. Gain. 
Die gapnbüdye, Zaynbutte, S. Sagebuche, Sagebutte. 
ge! eder geh! (mit einem ſcharfen hellen e,) rin Empfindungss 
wort, welches aber nur im gemeinen Leben üblich iſt. 1) Eine 
Frage zu begleiten. Und iſt das niche recht? heh? Weiße, 
Das bar die doch nefallen? be? 2) Zu rufen, Se! Junge, 
gebe ber! Wofür auch be da! gebraucht wird. - Se da, rau 
Witwe! Michael, der Dieter. 3) Des Unwillens. Se! werde 
mir niche eiferfüchtig ! Weiße, 4) Der lauten Freude, des 
Froblodens. Heb! wir baben fie verrilner, Kagel. 2, 26, 
Wofür in andern Stellen, wie Exec, 25, 3, Kap. 26, %, 
Kay. 36, 2, das ungewöhnliche Seab! ſtehet. Sirbe Ha 5. 
5) Eine Nachahmung des lauten Larhens, wo es verdoppelt wird, 
be! bei bei und noch häufiger in eben diefer Bedeutung auch 
bal ba! hai lauter, 
Die 


’ 


1041 Heb 


Die Hebamme, plur. die—n, eine Verſon weiblichen Ge⸗ 
fſchlechtes, welche ein Oeſchaft daraus macht, Kinder zu heben, 

‚ d.i. gebärenden Weibern in ber Geburt Hülfe zu leiften ; -eine 
Wehmutter, Wehfrau, Rindermutter, Bademutter, weife 
grau, Niederſ. Bademome, Babemoder, wyfe Moor, in 
Preußen die Alte, in Meißen die Pimpelmucter, im Dithmarf. 
görfro. - In einem alten» 50 1 zu Rom gedruckten Deutſch Ita» 
liänifchen Vocabul. Fommt dafür das ſonſt ungewöhnliheged: 
amme vor. 

Der gebarm, des— rs, plur, die — e, inder Mrchanil, das 
jeuige Holz an der Welle eines Rades, welches einen Stämpel, 
Dammern, (.£-aufpeben muß, und an einigen Drten ‚auch die 
Sebrrage, ſebelatte, der Hebefopf , Schedanmen , vebe⸗ 
zapfen, Hebel ober Srder, und im Bergbaur der Halbig 

‚genannt wird, In dem Hüstenbaue führer auch eine Stange: 
‚ mit zwey Ringen, womit die Seigerflüdte aus der Frijchpfanne 
gehoben werden, ‚den Rahmen des Hebarmes, Stehe Hebel. 
und Seber. ‘ 

Der gebarzt, des — es, plur. die — ärzte, ein Arzt, welcher 
bey aebärenden Weiberndie Stelle einer Hebamme vertritt ;-der- 
Bebnresheifer, Fran. Accoucheur. 

Die Hebe, plur. die —n, von dem Zeitworte heben, was ger 
hoben wird, doch nur im-einigen einzelnen Füllen. Inder Deuts 
ſchen Bibelift Sie Gebe oder das SHebopfer bep dem Gottes⸗ 
dieufte der ehemabligen Juden, ein jedes. Opfer oder: Gött gewids 
metes Geſchent, welches mit empor heben bargebracht wurde; 
befonders die auf folche Are bargebrachten Erfllinae von den 
Früchten. S. Sehen und gebeſchulter. I weiterer Bedeutung 
wiod in mandren Begenden eine jebe Abgabe Hebr genannt, wo⸗ 
für an andern Drien das Wort Sebung übiich iſt. 

Bluh, ebeurer Schafgotſch! blich und.iebei  * 
RBein.Jall erfeigt dein Grafenhaus ! . 
Das Glide zolle dir Zins und Gebe, 
Dein Stammbaum fchlage täglich aus, Büntb- 
Daher in ber Landwirthſchaft einiger Gegenden, J. B. in der 
Laufig, der: Dreſcherlohn, fo fern er in einem bejtimmten Theile 
des ausgedrofchenen Getreides beſtehet, die Drefcherbeberger 
nannt wird, ©, Gebeforn. . 


Der gebebalfen, des — s, plur, ut nom, ing; ein jeder Bal - 


fen, welcher etwas hebet, oder aufhebet. Beſonders anıden 
Suabrüden, die zwey beweglicher: Bellen, von deren Enden 
Kerten bis zur Brücke gehen, dieieibe damit aufzuzieben. 

Der gebebaum, des —es, plur. die — baume. 2) Ein 
Baum, d. ir flarfe höfgerne nge, eine LZaft damit in die 
Höhe zu-beben , befonders fo fern er im-gemrinen Srben mit der 
Bloßen Hand gebraucht und ergieret wird; im Franken ein Tre: 
mel oder geberremel, an audern Deten eine GandFluppe, ein 
Sandflog , rin Wuchtbaum, Rirderſ. Bärboom, Sand: 
fpete. ©. Sebei und Geber, 2) Bey den Zimmerlenten, rin 
ausgepuster junger Tannenbaum, weicher. bep dem Geben eines. 
Gebändes auf den Gipfel gefegt wird, ©, Sebem, 2. 1) 


Der Gebebaumen, deo—e, plur. ut nom, fing. S,$ebarm: 


Das Yibeifen, des—e, plur. ut nom, fing. eine eiferne. 
Stange , Laſten damit zu heben, und welche, ja ferın fie zunäc 
zum Auf odee Ausbredien beflimmt it, auch ein Brecheiſen 
‚genannt wird. Ben ben Wundärzien it das Hebrifen oder der. 
Scher, Elevatorium, ein fäbleınes Werkzeug, ein Stüch eis 
ner zerbrochenen Hirnfchale wieder in bie gehörige Lage zu heben. 

Die Gibegabel, plur. die —n, im Jagdivefen, eineeijerne Ga⸗ 
bei ar einem bölfernen laugen Stiete, die Tircher- uud Garne 
dam.rauf die Forfel- und Stellungen su heben, 

Wei.W. 2,1, Ch,2, Yull. - 


, 
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Das tzebetgerüſt, des — en, plür. Bie—e, ein jedes Gecuft 
fa fern eg beftimmt iſt Laflen zu heben. Der Krahn, die 
Winde u. ſif. find ſolche Hebegerüfle, m 

Der tzebekopf, des— es, plur. die — Föpfe, ©. Sebarm. 

Der Gebeford, des — es, plur. die — Pörbe, vie Art größe 
ser Körbe, welche an beyden Enden wermittelft daran befindlicher 
Dandpaben gehoben und getragen werben ; zum Unterfchiede von 
einem Handkorbe und Trageforbe, ’ 

Das gebelom, des — es; plur, inuf; in einigen’ Öegenden; 

3.8. der Marf-Brandenburg , dasjenige Koruoder Getreide,. 
welches als ein Pat, Zins, eder andere Abgaben gearben wird, - 
Den Bauern feine Acker um Srbrfern auarklın, S. Sebe. 

Ser gebetrabn, des — es, plur. die—r, S. Brahn. 

Der Hebel, des — s, plur; up nom: ‚Äng. ein Werkzeug; ei⸗ 
nen andern Körper damit zu heben, oder auſzuheben. Se iflin 
der Mechanik der Pebel eine gerade fteife Linie; weldpe in einem 
Puncte, um welchen fle beweglich iſt, anflieget , und ar deren. 
einem Ende die Laſt, an dem andern aber die Kraft angebracht 
wird; Vectis, Franz. Levier,<im mittlern Lat, Levarius. 
Im gemeinen Leben wird ein ſolche⸗ einfaches Werkzeug gemei« 
niglich der Schebaum oder das Hebeifen genannt. In zufams 
men gefegten Kunſtzengen hat man fo wohl Tragebebel ‚. welche 
die Laſt eigentlich heben, als auch Druck hebel, weiche fie mie⸗ 
derdrücken; welche letztern nur figürlich dem Mahmen der Gebel 
führen. In einigen Gegenden wird auch ber Spuerteig der He: 
bel genannt, Franz. Levain, weil er ben Teig bebet, aber. 
zum .Gähren bringe, ©. Höfen ; daber bebeln auch für füuern, 
einfäuers vorfommt, Das— el tu biefem: Worte jeiget / ein 
Werkzeug an. ©, Seber. 

Die Gebelade, plur. die—n, ein mechanifches Werfjeng; in’ 
Geſtalt einer Lade oder eines länglichen Kaſtens, fchwere Bäume 
mit Vortheil auf den Wagen zu hebenz die Baumbebe, der 
Solsbeber. 

Die Sebelatte; plur. die —n,.G. Gabarım. 

Die Hebeleiter, plur;die—n, ein Mabme, welchen an einir 
geu Drten die Anbrmannswinde-führer , weil fie einer: furgen 
Leiter nicht unäönlich if, 

Das Sebernahl, des — rs, pler: die—e, an einigen Orten, 
ein Baftmehl, welches den - Zimmerleuten bey Hebung, d. i. 
Mechtnug eines Gebäudes gegebeh wird, und an andern Orten 
dao Aichtmahl, der Kichtſchmaus beißt, 

geben, verb. reg, act, Imperf. ich bob, (Dberd, bub unb 
bebre:) Coniunet. ih böbe, auch wohl noch hübe; Mitselw; 
geboben, (Oberd. gebaber undgebebr ;) in die-Höhe bewegen, 
von der Oberfläche der Erbe entfernen,- 

1; Elgentlich. Die Lak fo fhwer, ich kann fie nicht 
beben. Wer.den Stein nicht heben kann, der muß ibn fort⸗ 
wälzen, Dre Wind hebt der Staub, wenn er ihn aufwärts 
treibet⸗ Die Wage hebt taufen® Dfund. Die’ Gand gen 
Simmel, die Augen in die Hchr,, dası Saupr empor heben. 
Mein Herz hebt ich mübfam unter einer drückenden Loft, 
Soment; Schmachtende Seufzer boben die ſchwellende 
Benfſt. Jemanden anfı den Tiſch, anf das Pferd beben, 
Iemanden vom Pferde, aus dem Wagen, aus dem Bette. 
beben.. Jemanden im den Simmel bebem, fiarlich ,- ifme- 
außcrordenliche Lobererbebimaen beuleacır, S. Erbeben. 

2. Figütlich. ) Von verichiebinen Handlungen, wilde mit‘ 
einem eigentlichen Heben ober Aufbeben verbunden find, Einen 
Schatz beben, ibh ausaraben. So and, eiren Stein heben. 
#inen SAben beben, de i. reinigen, ausjchlämmen,. von 
neuen anfgrabem #in Rind aus. der Taufe beben, driien 
Barhe feon ; im mittlern Lat. Levarede facro fünte. Bev 

Bun deu 


eg 


| ‚Bibel vorfommt. 


-.‚gandwerfe heben und legen, 


Rechten oder zur Linfen, *® Sam, 2, 21. 
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den Jügern hebt der Wolf oder Fuchs die Lockſpeiſe, wenn er 
gt, \ 
5 pe Lanze von Pferde ftoßen, eine von deu chemahligen 
- Surnieren entlebnte R. A. figürlich, jemanden überlegen ſeyn, 


Jemanden aus dem Sattel beben, eigentlich ‚ibn 


ihm ang dem Befige eines Gutes oder Bortheilcs treiben, Lin 


‚Saus heben, in verfhiedenen Hod und Dberdeutfchen Gegen 


den, das Zimmecwerl auffegen und zuſammen fügen; im Niederf, 
—— —* 2)* Zur Hebe bringen, d. i. mit Auf⸗ 


h edang darbringen , beſonders Bott zum Opfer bringen ; eine im 


; en veraltete Bedeutung, welche noch in der Deutſchen 
un Deffelben Speisopfer heben zum Gedädht: 
Altes Jett des Sindopfers foll er heben, 
Alles Goldes Sebe, B dem 
4Moſ. 31, 52. S. Hehe. 3) innebmen, in Eme 
— Kb ad Einfünften, Abgaben und Geldfummen. 
Geſchoß und Steuern beben. ©. Hebung. Im mittleren Lat, 
levare,elevare, Franz. leyer. Geld oder Gelder heben, 
zu ſich nehmen, in Empfang nehmen. Das Geld ift ſchon von 


niß, 3 Mof.*, 9. 
Kap. 4, 8, 19. 


“einem andern gehoben, d. i. in Empfang genommen worden, 


den Handıwerfern übliche R. A. mit einem 

ern su deſſen ſammtliche —— 
dachten, ſich gewiſſer Maßen zu demſelben befennen; eigentlich, 
gemieinfehaftlich einnehmen und ausgeben, feinen Beptrag an 


‚Beide mit demfelben geben, und ſolchen auch gemeinſchaftlich 


mit deimfelben genießen. Im misılern Lat, wurden die Einge: 
bornenlinterthaneneinesperrenLevantes et eubantes, rang. 
Levanset couchans, genannt, zum Unterfdiedevon den Al- 
banis oder Fremden. 4) * Auffteben und fih weg begeben, als 
ein Reciproeum ; ein im Hochdeusfchen veralteter Gebrauch. 
Gebet euch aus diefer Gemeine, 4 ”: — — 

i et, Kap. 24,11. e dich e 3 
dich an deinen Ort, Kap an 
von mir, Saran! Matıb. 4, 10. 5) * Entfteben, alt ein 
Recivrocum; eine im Hochdentfchen gleichfalls veraltete Bedeu 
tung, wofür ſich erheben üblicher ift. Daſelbſt hub ſich ein 
groß greudengeſchrey, Ezech. 238,42. Und hub fih ein 
‚groß Ungewitter auf dem Meere, Jon. 1, 4 6) Wegſchaf · 
fen, aufhören machen, endigen; nur in einigen Fällen, Einen. 
Streit heben, endigen. Line Branfheit, einen Anſtoß be: 
ben, wegſchaſſen. Eines Surcht, eines Kummer beben. 
Einen Zweifel heben, auflöfen, Einen Einwurf heben, geiz 
gen, daß er ungegrünbet ſey. Beine Irrehumer find fchwerer 
zur heben, als die ihren Schug in dem natürlichen Charafter 
unfers Geifieg finden, Gel. Daskat.levare undelevare, 
das Franz. lever und Schwed.haefwa werden auf ãhnliche Art 
gebraucht. 7) Hervor ſtechend machen, machen, daß eine Sache 
deutlicher, merflicher in die Sinne falle oder lebhafter empfunden 
werde. Durch flarke Schatten um die diguren, werden dieſe 
gehoben. Der. Mablee bebt einen Gegenftand, wenn er 
einige Pinfellsfe mit hellen. oder glänzenden Sarbeu darauf 
tbur. Plöglich bob das feinſte Koth die Weiße ibrer Saut. 
Sie hatte keine Schminfe gefparet, ihre Geſichts farbe zu 
beben. 8) Ehre, Anfehen, Vermögen erıbrilen. Jemanden 
‚heben. Sich heben, zu Anichen, Gewaltoder Vermögen ger 
langen, S. auch Erbeben. 

Daher dir Sebung, S. ſolches hernach befondert. 

Anm, Die Dberdeutiche Form, Imperf bub, Mitteliw. ge: 
baben und gehebt, fommt neh in der Deutſchen Bibel vor. 


Das Land darüber ich meine Sand gebaben, * Mof. 6,8, 


wofür 4 Mof. 4,30 gehebt ſtehet. ©. Erhaben. Diefes 
alte Seitwort lautet ben dem Ulphilas hafjan, bey dem Hero 
heffan, bey dem Ottftied hefien, und im Jmperf. huob, bey 


* 


Der Geber, des — s, plur.ut nom. fing. 
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dem Überfeger Inboes hepfan, (S. Süpfen,) bey dem Wins- 
bed haben, im Angelf, heavian, im Niederſ. heven, im Engl. 
"to heave, im Dän, häve, im Schwed. haefwa, im Wend, 
hibam undgibam. &s kammer von dem alten ba, hoch, ber, 
von welchem mit veränderten Ableitunaslauten auch Haupt, us 
bel, Hügel, Giebel, Hefen, Süpfen und hundert andere hers 


tommen. Das Rieberf. Seven, der Hrminel, Angelf- Heofe- _ 


nan, Engl, Heaven, beflätiget diefe Ableitung, fo wie das 
Niederf. bevig, bey dem Ditfried hevig, groß, und figürlich 
anch ſchwer, wichtig, ©, Heftig und Erheblih. Im Ober 
deutichen bedeutet heben nicht nur haben, befigen, ſondern auch 
halten; von welchen im Hochdentſchen ganz ungewöhnlichen Be⸗ 
deutungen Frifch ſehr weitläuftig handelt. Übrigens ift für be: 
ben im Niederf. auch hiſſen, (Frans. hauffer,) tillen, (Lat. 
tollere, delere, &, Tilgen ,) ingleichen Tuften und lichten, 
(Frequentativa von levare,) üblich. 


Der Hibenagel, des —s, plur. dir— nägel, inden Schlag« 


uhren, Fleine Stifte auf der rechten Seite des Geberades , wel: 
che ben Hammer heben, wenn die Uhr ſchlagen fol, und auch 
Schlagenägel genannt werden. 

ı) Eine Perſon, 
welche hebet; in welcher Bedentung es nur in den Zufammen: 
feßungen Anheber und Urbeber üblich iſt. 2) Ein Werkzeug, 
womit man etwas aufhebet. Dahin geböret der Geber “der 
Wundärzte,Elevatorium, bie jerbrochene Hirnfchale wieder in 
ihre gebörigefage zu heben, ©. Sebeifen, Noch häufiger be» 
zeichnet diefes Wort eine Röhre, mit welcher ein flüffiger Körper, 
permittelft des Druckes der Luft, aehoben oder indie Höhe getrie« 


“ ben wird; Sipho,. Bier oder Wein vermittelft eines Sebers 


aus dem Jaffe sieben. Der Würtembergifche Geber bat wen 
gleiche Schenkel, welche unten etwas krumm gebogen find. Ein 
Bürger zu Stuttgard, Johann Jordan, foll ihn erfunden, und 


das Waffer damit 45 Fuß hoch gehoben haben, ©. auch Steh: _ 


beber, In den Pochwerken werden auch die Hebarme Zeber ger 
nannte. Yır andern Fällen ift Sebel üblicher, ob es gleich mit 
diefem ein und eben daffelbe Wort if. Im Dän. gävert, im 
Böbm, Hewer, im Pohl. Hewar, 


Das niberad, des— es, plur. die —räder, ©. gebenagel. 
Der Hebefchmaus, des —es, plur. die — fchmäufe, in Dbrt- 


‚fachfen, ein Schmans, weichen der Bauber: den Mänrern und 
Simmerlenten gibt, wenn das Haus gehoben wird; in Niederf. 
das Richtebier, S. gebemahl. 


Die gebefihulter, plur, die —n, in ber Deutſchen Bibel, die 


Schulter von einer Hebe, d.i. einem zum Opfer gefchlachteten 
Thiere. ©. Sebe und Heben. 


Der gebefpiegel , des —s, plut. ut nom, fing. in der Ge: 


ſchützlunſt, eine hölzerne Scheibe , welche auf den Pfropſen oder 
Kammer fpiegel eineg Mörfers ober Kammerſtlickes aciegt wird, 
damit die Granaten und andere Kugeln fein gleich aufliegen und 
verdämmer werden föunen, . 


Die gebetage, plur, die —n, ©. Sebarm. 
Das gebetüch, des — es, plur. die —tücher, in dem Jagd⸗ 


weſen, ein Tuch, welches man aufr und niederlaffen fan, um 
dem Wilde nach Belichen einen freyen Ausgang zu verfchaffen; 
das Schnapptuch, die Schnappe, das Falltuch. 


Die Gebewinde, plur. die—n, ein Rahme, welchen in einigen 


Gegenden auch die Fubrmannswinde oder Wagenwinde führet; 
©. Sebeleiter, 


Die gebezange, plur. die —n, in den Hammeriwerfen, eine 


Sangt, dir 


änfe in das Feuer, uud wirder unter ben Hammer 
zu heben. 


Das 
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Das zebezeutz, des — es, plur. die—e, ein jedes, fb wehl 

einfaches als zuſammmen geſetztes Werfzeug, eine Laft damit in 

die Höhe zu beben. Im ergerer Bedeutuͤng führer in dem Berg: 
baue die Winde, womit die Kunfträder aufgehoben werden, die 
fen Rahmen. " 

- Das gibopfer, des—s, plur. ut nom.fing. ©. vebe. 

Die Hebung, plur. die — en, von dem Seitworte heben. 
1) Die Handlung des Hebens, in allen Bebrutungen des Zelte 
wortes; ehne Plural. - 2) Was gehoben ,. d. i. eingenommen 
wird‘, in welchem Verftande in einigen Gegenden nicht nur alle 
Arten von Einfünften, fie beſtehen in Geld oder Waaren , Ton« 
bern, auch die Abgaben diefen Nahmen führen, Stebende Ser 
bangen eines Gutes, inder Mark Brandenburg, gewiffe Ein: 
künfte von demfelben, ine Hebung ausichrriben, eine Steuer, 
Abgabr.Levata, Levatio und Levatura fommen im mittlern 
Bat. in ebem dieſem Verftande vor. S. auch gebe. 3) Ein 
erbobener oder erbabener Dit. In diefem Verſtande werden die 
Erhebungen an dem Hinter: und Borbdertheile der Fahrzeuge auf 
Flüffen in einigen Gegenden Gebungen genannt. 

Die gechel, plur. die — n, von dem veralteten Sache, ein Has 
Een, eine Meine Spige zu bezeichnen, in welcher weitern Bebeu⸗ 
tung es noch in dem Worte Haubeche] vorfommt. In engerer 
und gewöhnlicherer Bedeutung, ein- mit fcharfen Drabtfpigen 
verfehenes Werkzeug, vermittelſt deifen ber Hanf oder Flachs in 
der Hauswirthſchaft, nach dem Schwingen von dem nod) übrigen 
Werrige und Scheben gereiniget wird, Men Sladhs durch die 
Sechel Ziehen , ibn hecheln. Jemanden durch die Hechel zie— 
ben, ober ibn inder Sechel haben, fiaiclich, böfes von ihm 
Tagen, ihn durchhecheln oder Önrchziehen. . 

Anm. Im Ricderf. Sefel, im Engl. Heckle, Hatchel, im 


Dän, Segle, im Böhm. Hachle, Schwed. Haeckla, Finniſch“ 


‚Kaekylae. ©, safen. . 

Die geyelbant, plur. die — bänfe, eine hölzerne Banf, wor: 
auf die Hecheln, wein man ſich ihrer bedienen will, befeftiget 
werben, 

Die Zchelfrau, plur. die—en, eine Frau, welche um kohn 
Hanf oder Flache hechelt; das Sechelweib, an- einigen Orten 
aud die Hechlerinm. 

Der techelkamm, des— es, plur. inuf. eine Pflanze, fiche 
Tindelferbel: 

Der Sechelmächer, des—s, plur. ut nom, fing. berjenige, 

welcher Hecheln verfertiget ; im gemeinen Erben der Zechelmann. 

gecheln, verb. reg. act, vermittelft der Hechel reinigen , durch 

die Hechel ziehen. 
Engl. to hatchel, Riederf, befeln, ingleichen fieepen. 

Der Gechelzabn, des—es, plur, die— zähne, ein Zahn, oder 
eine Stachel aus der Hechei. 

Die Hechfe, der Aniebug, ©. Säkſe. 

Der göcht, des — es, plur. die — e, Diminut. das: Hecht: 

chen, Oberd. Hechtlein, ein fehr gefräßiger Raubfifh in füßen 

Maffern, mit einem langen, oben flachen Kopfe und ſcharfen 


Sühnen; Elox Lucius L, $eifcher oder grüner Hehe, im“ 
©. Grashecht, Schüffelbedpr, - 


Anm. In den Monfeeifhen Gtoffen Haeccid, im Nieberf. - 
Seted, im Angelf. Hacod, im Enal.-Hakot, im mitılern Lat. 


Gegenfage des eingefalzenen: 
Meribechr ur f. f. 


Hakedus. Entiveder von dem noch im Miederf. üblichen hech— 
zen, fangen, ingleichen beften, von welchem Worteder Maufer 


sder Tanbengerer in einigen Gegenden auch der Taubenbacht, - - 


und der Sperber der Stoßhachtel genannt wird; oder auch 
von feinen fcharfen Hafen oder Zähnen. Um diefes leßtern Um» 


ſtandes willen wird er im Schwed, Gädda, und im Dän, Giedde 


Aachs, Hanf hecheln. Gehechelter Sache, 
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genannt, welches Ihre von Gadd, ein Stachel, herleitet, un⸗ 
geachtet es auch ogn dem alten Giet, Begierde, (5. Geis.) abs 
fhammen kann, die große Befräßigfeit diefes Fiiches auszudrucken. 
In einem alıen, zu Ende bes ı stem Jahrh. zu Augsburg geirud:- 
ten Bocabufario, beißter Snouch, weiches mit dem Holländ. 
Nahmen Snoek von fnoijen, fehneiben , bauen, abſtammet. 
Die Franz, Benennungen Brochet und Becquet beziehen fi 
fo, wie die Engl. Pike, gleichfalls auf feine fdyarfen Zähne, 

Der Hechtapfel, des 8, plur. die— äpfel, eine Art großer, 
gelber , roch geftreifter Üpfel. 

gechtgrau, adj. et adv. der grauen Farbe, welche der Hecht 
anden Seiten hat, gleich oder ähnlich, -S, Schifchimmel.- 

Der gechtkiefer, des —s, plür. die —m, die mit Zähnen befegten 
Kiefern oder Kinnbaden eines Hechtes ; Niederf. Gechtkeven. 

Das Zechtkraut, des — es, plur, inuf, verſchiedene Arten des 
Samenfrautes, PotamogetonL, ingleichen des Federballes, 
Myriopbylium L. weiche in den Zlüffen md Müblgräben 
häufig wachfen, weil die Fifche, und beſonders die Pechte 
darauf zu leichen pflegen. 

Der Kecdhtreißer, des — s plur. ut nom. fing. in einigen 
Städten der Mark Brandenburg, 3. B. zn Weisen und Frepen- 
walde, eine eigene Zunft folder Leute, welche die Hechte, die 
daſelbſt ſehr häufig gefangen werden, einfalgen und verſchicken. 

Der Hichtfag, des es, plur. inuf; ein Collectivum, junge 
Hechte zu bezeichnen , bis E deev Fahre alt find. S. Sayı 

Der gedhtfhimmel,des—s, plur. utnom. fing, ein bet» 
graner Schimmel, oder weißes Pferd. 

Der Höchtteich, des — es, plur.die—e, ein Teich, in wel⸗ 
chem vornehmlich Hechte gehalten und gehäget werden. 

Das Gel, des —es, plur. die — e, ein vornehmlich in Nieder« 
ſachſen übliches Wort, eine Befriedigung von Latten, ein Stadt, 
und die darist befindliche Thür‘, eine Gartentbür, auch wenn- 
fie die Beftalt einer Schlagbaumes bat, zu bsgeichnen; in einie 
gen Brgenden auch die Secke. Es gehötet mit dem folgenden 
gecke zu dem Worte Hag. welches unter andern auch eine jede 
Befriedigung oder Einfrisdigung bedeutete. SS; daffelbe, in» 
gleichen Sägen. - 

Der geckapfel, S. ſeckenapfel. 

Der Bedbalfen, des — s, plur. ut nom. fing. im Schiffbanr,- 
der obere legte Balken im Hintertheile der Schirfe, welcher über 
das ganze Schiffreicht,, in der Mitte auf den Hinterfteven und 
mit den Enden aufden Randbölzern ruber ; Franz. Lille d’hour- 
di. Die erfte Hälfte des Wortes ſtammet vermuthlich von dem 
Miederſ. hechten, Schwed. haekta, heften, verbinden ,. ber, 
weil diefer Balfen wirklich die beyden Borde des. Schiffes mit 
einander verbindet; 

Die Keddrüfe, plur. die —n, imeinigen Gegenden, eine Bes 
nennung des fehlerhaften Kropfes an den Menſchen, wa diries 
Wort an manden Orten auch Sagedrüfe und im Dsaabrüf, 
Sagedrull-Tauter, Es flamımer vermurblich von been, fich 
fortpflangen ; ber, weil ein folcher Auswuchs ſchwer zu veriitgen 
iſt. In ciner andern Bedeutung des Wortes bedien, kommt es ın 
dem ı 500 gedruckten Aber Prftilent. von den Hoden oder Teitt- 
culis vor, wo es beißt: an beiden beynen oben bp dem mei p:. 
(Belent) do gewönlichen die Hagdruien wachſent, wenc ıt 
Koinerorium ;-in welchem Verſtaude es in den Monjerifwen: 
Gloſſen ſchon Hegadruofi Lauter; 

Die gede, plur. die — n, von beim Seitwörte becken, fich’ 
fortpflangen.- ı)-Die Foripflanzung feines Geſchlechtee, Aus⸗ 
brütung der Jungen ; doch nur von den Bözeln, und ohne Plür 
ral. 2) Die Zeit, wenn bie Vögel zu brüten pflegen, die 
Sehzeir; am bänfigften auch ohne Plural, 3):Der Drt, wo 

Yuu-s- : nor! 
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-man Meinere Bögel zur Fortpflanzung unterbäöft. 
narien : vecke, Vogelbede u. ſ. f. 
‚viel junge Vögel einer Art, als auf Ein Dahl ausgebrinet wer 
den; in welchem Verſtande auch die Wörter Geheck, Jlug und 
»Zug üblich find, ©. 3. Seen. 
.2.Die Gede, plur. die —n. 1) * Ein Strauch, ein Buſch, 
-„befonders ein mit Dornen oder Stacheln vepfehenes ftrauchartiges 
Gewäcs. Ich will euer Jleifch mie Dornen ausder Wäen, 
und mit gecken zerdreſchen, Nicht. 8,7,16, In alle Heden 
und in alle Bufce, Ef. 7. 19. Der deſte unter ihnen ift 
‚sie ein Doen, und der Redlichite wie eine Secke, Mi. 7, 4. 
Zn welcher Bedeutung es doch im Hochdeutſchen ungewohnlich iſt. 
2) Eine Sammlung mehrerer ſolcher ftachligen Strauche, befoh- 
ders ein aus ſolchem Bufchwerf beſtehender lebendiger Zaun, und 
in weiterer Bedeutung, ein jeder lebendiger Zaun; beſonders In 
ben Bürten eine von Bäumen oder Geflräude gejogene Want. 
. Eine See von Hagebuchen , Rofen, Kirſchen u. f.f. Eine 
milde Hecke zur Befeiedigiung eines Stückes Feld u. f. f. wirdin 
Miederfachjen auch) ein Rnick, Im Schleßwigiſchen einPaatwerf, 
nd in. Dberfachien ein Behägezaun, ein lebendiger Zaun ges 
nannt. 3) In einigen, befonders Riederfächfiichen Gegenden 
führer fo wohl eine jede Eiuftiedigung von Stangen, Pfahlwer? 
"n.f f. als auch die darin befindliche Thür ben Nabmen ber Gede, 
wo doch das Gel üblicher ift, S. die ſes Wort. Daher rührer 
. vermutchlich auch die Hochdeutfhe N. U. bey der Kede fern, 
bey dir Pand ſeyn, gleich zu etwas berrit, willig ſeyn; eigent ⸗ 
lich gleich an der Thür ſeyn. 
Anm. Im Dan. gelte, im Angelf. Hegge, im Engl. — 
im Franz. Haye, im Niederſ. Sagen. ©. Gag, welches in 
"allen dieien Bedeutungen gleichfalls vorfommt, An den Zuſam⸗ 
„menfegungen Zeckherberge, veck münze, Seck jäger u. ſ. f. mo 
dieſes Wort etwas Ver bothenes bedeutet, wriches heimlich ger 
ſchiebet, ſcheinet es aus Eee gebiſdet zu ſeyn, weil in ben 
wieiſten dieſer Jalle auch Winkel — üblich iſt. Indeſſen läffet 
ſich auch die Ableitung von See vertheibigen. 
a ecken, verb. reg. act. welches in einigen Gegenden für 
dacken, Riederſ. hicken, mit bem Schnabel beißen , ingleichen 
für beißen, ſtechen überhaupt üblich if. 
Und heckt ihn ers der Reue Angel, Dans Sach⸗ 
Au weicher Bedeutung es von baden nur der Mundart nach ver⸗ 
ſchieden iſt. 
2. Hiden, verb, reg. neutr, welches das Hülfsmort baben- ju 


"ine Ca: 


fich nimmt, und in. einigen Gegeuden für boden üblich ift, Auf - 


‚eınander beten, figen, b.i.febr nahe win und. neben einander 
ſeyn, von lebendigen Geſchöpfen. S. Hoden. - 
3. 8ẽcken, verb. reg. neutr. welches das Hülfgwort haben er⸗ 
“fordert, fich fortflangen, feines Gleichen erzeugen ; wo eg aber 
nidht ohne Einſchränkung gebraucht werden kaun. Man fagt es, 
1) von Vögeln, beſonders von Fleinern Arten derſelben und fols 
ben, welche fich zu diefem Gefchäfte paarıveife verfammeln, wo 
es denn bas Begarten, Riften und Ansbrüten mit unter ſich ber 
greift. Go fagt man vom den Tauben, Schwalben, Lerchen 
u. f.f.daß fie Junge hecken. Beine Taube best einen Sper⸗ 
ber, Bon. größern Arten, wohin Gänfe, Auten und Hühner 
„ff. gebören, iſt Brüten und ausbrüten üblicher, welches 
Wori Aber dieß nur bas Sitzen über den Eyern ausdrlickt Folg · 
lich, von eingefchränfterer Bedeutung if, 2) Bon einigen 
Meinen vierfüßigen Thieren. Der. Fgel wird auch daſeibſt 
uißen und legen, brüten und aushecken, Ef. 34, 15. Am 
bäufigften von den Kenlachen. Da dir Deutſchen Wiufen jegt 
. wie die Ranindhen hecken, Anm. über den Analt. 3) Ju noch 
weiterer Bedrutung wirdes, obgleich nur im Scherze ober aus 


4) Ein Meft voll Bögel, fo 


Ser Sedenfäfer, S. Maykäfer. 
‚Die Zickenkirſche, plur. die— n. 
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Verachtuag, von Perſonen weiblichen Geſchlechtes gebraucht, 
©. Sedmutter. 4) Im weitefien, vielleicht ſigürlichen, Ber 
ftande, iſt es.im Dberdeusfchen für Hervor-bringen überhaupt 
üblich. Min Krieg bet den andern. Zährie beiden, d. & 
befommen. S. auch Ausbecken, -Sedigrofchen, ſeckpfennig. 

= Baupiwort die ſeckung iſt wicht gebräuchlich, ſiehe 
1.91. - 

‚Anm. Friſch leitet es von Heer, ein Bann, Gebüfch, ber, 
andere von dem Angelf, Acg, ein Ey, Allein, bes jdjeinet, 
daß es ehedem überhaupt beroor bringen, zeugen bedtutet habe, 
fo muß es wohl von einem andern Stamme berfommen, dee deſſen 
Bedeutung nicht fo fehr einfehränfer. S. geddrüfe. 


Der gedenapfel, des s, plur. die — äpfel, ein Apfel und 


der Baum, welcher ihn trägt, weil derfelbe viele Mebenichüffe 
und einen fchledhten Stamm, treiber; daher er beffer in Geflalt 
eines Strauches und in Herden, als in Geflalt eines Baumes 
fortfommt; Pyrus. Malus frutelcensL. Seaubenapfel, Io: 
bannis » Apfel, Zwergapfel, Risberf. Ratling. 


Der Gedenbaum, des —es,.plur. die — baume, ein jeber 


Baum oder. baumartiges Gewächs, welcher ſich in. Hecken ziehen 
‚läffet, dergleichen die Hageblichen, Kiefchen u. f. f. find. In 
engerer Bedeutung iſt der Fartriegel um eben diefer Urſache til» 
fen unter die ſem Mahmen bekannt, ©. biefrs Wort. 


Der Hedenbinder, des —s, plur. ut nom. fing. in der Land» 


swirchfchaft, ein- Arbeiter, weicher die Hecken, d, i. Dornen- 
blifche, woraus man an andren Drien eine Art eines Hages oder 
Baumes verfersiget, bindet und zubereitet. 


‚Der Geenbopfen , des —s, plur. inuf. der wilde Hopfen, 


‚welcher ohne alle Wartung in dem Herten und Zäunen wächſet, 
„und auch —— Weidenhopfen, Staubenbopfen ge 
namnt wir 


ı) An einigen Drten, der 
Dahme eines Straucher, welcher in den Hecken und Zäunen des 


kaltern Europa wãchſet, und auch Zaunkirſche, Beinbolz, Abl⸗ 


tirſche, Läufebaum , Zweckholz, Röbrbols, Shieß beere 


m ff genannt wird ;- Lonicera XylolteumL. »)Aud eine 


Ari Gartenfiefchen, welche in Italien wild wachfen, in Deutſch⸗ 
land aber in Hecken gezogen werden, und fleine, unſchmackhafte, 
‚zerbe Kirfchen tragen, deren alle Mahl zwey an einem Stiele 
bevfanmen fichen. 


Die geckenroſe, plur. die —n, ein Mahnte-der gemeinen mil 


ben Rofe, weil fie gerne in Heden und Ziuueu wächjet; firhe 
Sagebutte. 


Der Hidenfamen, des — 5, plur. inuf.ein Steheinfter, oder 


ſtachelige Geniſte, mit rauchen ſpitzigen Blättern, welche in Enge 
laud, Frankreich und Brabant häufig in Heden gejogen wirt ; 
Ulex EuropaeusL. 


-Die geckenſchere, plur. sie —n, eine große , lange Schere 


der Gärtner, die Hecken, Stauden und Bäume damit zu ber 
ſchneiden; die Gartenfchere. 


Die gedenfchnarre, plur. die —n, an einigen Orten, ein 


-Nahme des Wachtelföniger, weil er ſich gerne in Heden und 
Buſchen aufhält. Er wird auch geckſchnarre genannt Siche 
Wachtelt onig. 


Der Se@envogel, des —s, plur. die — vögel, ein Rahme des 


Dorndrebers, oder der blauen Grasmüde, Motacilla du- 
metorum .L. welche ſich gern un Hecken aufhält, und auhged'en:. 
fpringer, Sedenwenzel, Sedenfchmäger, von der ſchmatzen⸗ 
den Stimme, und ſeckenwitwe genannt wird, FR 
ie 
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Die geckenwicke, plur.die — n, eine Ari wilder Wicken, welche 
in Thüringen und Fraufreich in den Herden und Zäunen mild 
wächfet; Vicia dumetorum L, s 

Der giderling, ©. ſackerling. 

Das gitfeuer, des —s, plur. it nom, fing, bey der Infan« 
serie, diejenige Art des Feuers, oder des Feuerns, wenn die 
Soldaten einzeln aus ibren Gliedern heraus fpringen, Feuet ger 
ben, #:d alsdann wieder in das Glied treten und laden, da ine 
deffen andere auf eben diefelbe Art feuern. 

Der gedgröfchen, des—s, plur. ut nom, fing. 1) Ju der 
Naturlehre des großen Haufens, ein übernatürlicher Groſchen, 
von welchem man glaubet, daß er mehrere Orofchen hecke, oder 
hervor, bringe, ©. Sedrbeler. ©) Im gemeinen Leben auch ein 
falfcher , nachgemachter Brofchen, ein Benfchlag. ©, 2, gecke, 
Anm. und Hedrfenntg. . 

Die geckherberge, plur. die — n, cin verbächtiges Wirshshaus 
an einem ungewöhnlichen Drte, ingleichen eine verbothene unere 
laubte Herberge; eine Winfeiberberge, S.2.5eHe, Ann, 

Das H' holz, oberwielmehr geckenholz, des—es, plur. inuf. 
©. Sartriegel. 

Das Hedjagen, des — s, plur, ut nom.Ting. ı) Das Jagen 
an unerlaubten Ortern, oder zu verborhenen Zeiten ; ©. 2. Gede, 
Anm. =) In einem andern Verftande ift im Jagdwefen ein 
Gedjagen,, ein Treibejagen, welcher duch Vorhölzer und Hecken 


angeftellet wird, das bafelbft befindliche Wild gleichfalls bee _ 


bey zu treiben; das verlorne Treiben, 

Der zeckjäger, dee — s, plur, ut nom. fing, ein Menſch, weis 
Ger verfloblener, unerlaubter Weife auf die Jagd geber; ein 
Winfeliäger.. ©.2. gecke, Anm. 

gedicht, adj. etadv. Heden ähnlid. Gedig, adj.etadv. 
mit Heden, d. i. Hacheligem Buſchwerke bewarhfen. Ein heckig⸗ 
rer (heckiger) und wüler Ort, Opitz. 

Die gedlauge, S. Mutterlauge. 

Die geckmünze, plur. die —n, eine falſche, nachgemachte 
Münze; ingleichen ein Ort, oder eine Werkſtätte, mo falſche, 
verbothene , untaugliche Münzen gepräget werden, eine Winfel- 
münse, ©. 2, 8ecke, Anm. 

Die geckmutter, plur. die—mütter, im vertraulichen Scherze, 
eine fruchtbare Perfon weiblichen Orfchledhtes, welche fleißig 
becket, d. i. oftgebieret, ©. 3. vecken. 

Der teckpfahl, des — es, plur die — pfähle, in Miederſach⸗ 
fen auf dem Lande, zmey Pfähle, woran das Heck, d. i. eine 
Gatterthür, befeftiger wird, und welche auch Geditapel ge 
nannt werden. ©, Sangepfahlund Schlagpfabl. " 

Der Zeckpfennig, des — es, plur. die—e. 1) Ein falfcher, 
nachgemachter, ungültiger Pfennig. S. 2. Seck⸗, Anm. =) Ein 
fenchtbarer Pfennig, von welchem fich der große Haufe einbilter, 
daß er mehrere aus fich ſelbſt bereor bringe. ©. Sed’geofchen. 


Ein folder Bulden wird ein Sefgulden, und ein folder Tha⸗ 


fer ein gedrhaler genannt. i 

Die gedichnarre, ©. Sed’enfchnarre. 

Die Zeckſe, der Anichug, ©. Halfte. 

Das zeckſel, S. Sikerling. 

Der zeckſtapel, des —s, plur. ut nom. fing. S.Sedpfabl. 

Der gedtbaler, des —, plur. ut nom. ling. Siehe sed’: 
pfennig. 

Die yes, plur.die— en, diejenige Seit, da die Vögel zu 
beden pflegen ; die Brutzeit, die secke. ©. 3. Geden. 

Die gede, (mit einem ſcharfen e), plur. inuf, ein vornehmlich 

in Nieder fachfen übfiches Wert, das Wert oder vielmehr Werrig, 
d i.die vermorrenen geöbern und Fürzern Faſen des Hanfes und 
Flachſe⸗ zu bezeichnen, welche im Hccheln abgefonbert wer⸗ 


- 
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ben, beſonders bas Dlittelmerrig, welches de zweynte Hatel 
gibt, wo dieſes Wort in einigen Gegenden auch Seide lauter. 
Daber das Ben sund Nebenwort heben, aus Hebe verfertigeh, 
Sebene Leinwand. 

Das Hedel,des — 8, plur. inuſ. ein in der gemeinen Eprache 
dir Bergleute übliches und ans Gäuptel verderbtes Mort, den 
beſten oberſten Schlich in der Wäſche und dem Schlänmgraben 
zu bezeichnen, der daher auch Zedelſchlich genannt wird. , Der 
Sedelherd, eine Art des Wafchherdes, welcher einen Abhaug 

won ı5bid2o Grad hat. S. Hinpeel, _ 

Der Hebderich, des — es, plur. jnul, 1) Eine Pflanze, weiche 
selbe Blumen und eine gegade vieredige Schote trägt, und fo 
wohl als ein Unkraut häufig under der Gerſte, als auch an den 
Wegen, und aufBöllen ver Dämmen wähle; Eryfimum ofli- 
cinale L, 2) Der Aderlopl, oder Ackerſenf, Sinapis arvenfis 
L. ein.fchäbliches Unfraut, von welchem die Felder oft gauz grib 
ausfehen, führer in Dberfachfen gleichfalls den Nahmen des Se+ 
deriches. Yu Niederfachfen wird er Küdick, Berti, Böd: 
di, Böck, Berk, Dün. Ridife genannt; am andırn Drten 
aber Wegeſenf, Schutefenf, wilder Senf. 3) Dee Ackerret⸗ 
tig, ober Felbfoßl , Rapkanus RaphaniltrumL..4) Dee Erb: 
erben, G Bari en. ee L,weldyer bog den ältern Arän- 
terfenuern.Hedera terreliris heißt, wird in vielen Oegenden 
gleichfalla Gederich, in Hamburg Suberich, in Labeck Hederif, 
an andern Drien aber Donnerrebe, Gundermann genannt. 
Endlich 5) ift auch die Orinbiwurzel, Rumex acutus:ober La- 
pathum acutum L, in Mieberfachfen unter dem Rahmen des 
rothen Geberichs befannt. 

Unm. In der vierten Bedeutung ift diefer Nabme vermuth⸗ 
lich aus dem Lat. Hedera entlchnet, wegen der Ähnlichkeit des 

* Erbdephenes mit der wahren Hedera oder dem Ephen der Alten, 
In den übrigen Fällen ifl die Abfiatumung fo deutlich nicht, ob 
gleich Seide, eineebene unfruchrbare Gegend , den. nächfien An 
foruch darauf zu haben ſcheinet. S. auch Sciderich. 

gedwig, ein eigenthünmlicher weiblicher Vornabme Deutſchen Ure 
ſprunges, welcher fo viel als des Vaters Zuflucht bedeuten fol, 
‚von dem alten Arts, ſetto, Vater, und dem Sächfifchen Wiek, 
Zuflucht. 

Das Zeer, dee — es, plur. die—e. +) In der weiteſten Ber 
deutung, eine geoße Menge neben oder bey einander befindlicher 
Dinge. Himmel und Erde mit ihrem ganzen Seer, ı Mof. 
2,1, mit allen darauf befindlichen Gefchöpfen. Das Heer bee 
Simmels, 5 Mof. 4, 19, ber ganze Umfang aller Belt + ober 
Himmelsförper. Im Hochdeutfehen gebraucht man es xur nad 
in einigen Fälen-von foldhen Dingen, welche als im Zuge, ober 

doch in der Bewegung begriffen, vorgeflellet werden. Dieſe 
Worte — drangen — mit einem Seere von Mebenbegriffen 
des Schauders, des Schredens in ımfre Seele. Herd, x) Ir 
engerer Bedeutung, eine ben und neben einander befindliche große 
Menge Gefchöpfe. Ein Heer Geufchreden. Bin. einziger 
alter Eichbaum it eine Welt für ganze Seere verſchiedener 
Tbiere, die fib von ihm mäbren, Gel. Min Geer Weiber, 
Binder u.f.f. Das Heer des Simmels, Pf. 33, 6, Nebem. 
9, 6, d. i.xdie unfihrbaren Oeſchöpfe Gottes, ifl im Sobdeut ⸗ 
{den ungewöhnlich. 3) In der engften Bedeutung, eine Menge 
zum Kriege gerüfteteer Menſchen, welche dem Dberbefehle eines 
Einzigen unterworfen find; ein Rriegesbeer, zum Unterfdiede 
von einem Deere aus andern Urfachen verfammelter Menſchen. 
In diefer alten und gusen Bedeutung, in weicher es noch In der 
Deutſchen Bibel ſeht oft vorfommt, iſi es im Hochbeuefchen ſehe 
ausdem Gebraude gekommen, feitdem das Franz. Armee ber 
liebrer geworden. Indeſſen hat ſich doch ſSeer und noch mehr 
Uuu 3 Briegese · 
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Beiegeabeer von Seit zu Seit In ber edlen Schreibart erhalten. 
Kin Srer auf die Beine bringen, anwerben. Mit dem 
Seere ausrüden. in das geld rücken Tas wüthende Herr, 
oder Saftnachrsbeer, ein eingebilderes Geſpenſt, welches mit 
einem großen Gefolge und ſchrecklichen Ortäfe durch die Wälder 
amd Felder fahren off, mud vielleicht ein Überbleibfel von dem 

“ Bere Wodans der ehemahligen beidnifchen Deutſchen iſt. Mit 
Heeres Braft, mit einem zahlreichen Kriegesheere, ift im Hoch⸗ 
beutfchen veraltet, 

Anm. Ben dem Ulphilag ifi Harji eine Legion, bey dem 
Dttfried Heri und Herilcaf rine Menge Menſchen, und ein 
Ariegrsherr, welche letztere Bedeutung auch bag Angelf. Here, 
Herig. Herg, und das Isländ. Her haben. Im Schwed. 
bedeutete Haer fo wohl einen Landtag, als eine bürgerliche Ver⸗ 
fommlung, als entlih auch eine Zahl von hundert. In den 
ültern Oberbeutichen Schriftfiellern fommt auch Hark für Heer, 
Ariegesheer, und varſter für Soldat, mehrmabls vor, wovon 
Friſch nachgefehen werden fann. Daß Herde, Schar, und 
vielleicht auch Horft, mit zu dem Geſchlechte des Wortes Heer 
acbören, iſt ſeht wahrfcheinlich, Allein, welches der erfte und 
berrfchende Beariff in diefen Wörtern ift, ift nicht fo Leicht zu 
beflimmen. Friſch fcheint das alte hor, hoch, als das Stamm 
wort anzufehen, S. Schr, Wäre, wie fehr wahrfcheinlich.ift, 
der Begriff des Zuges, der Bewegung, der in ben meiflen Fällen 
mit dem Worte geer verbunden ift, der heerfchende, fo würden 
das Nebenwort ber, das Hebr. Tu, wandern, und das Deut 
ſche ſcheren, in den niedrigen N. A. ſich fortfcheren, fich ber: 
ſcheren u. f. f. gleihfallsmit dahin gehören. Friſch führet aus 
einer alten Reifebefehreibung die Stelle an, alsbald die Aacht 
zu Here gieng, b. i anbrach, berein brach. Auch das alte 
Baren, rufen, ſchreyen, könnte baben in Betsachtung fommen, 
das Öetöfe vieler bey und neben einander beffndlicher Dinge aus⸗ 
zudruden. S. Herde, Schar, Horh: Im mittlern Lat, 
fommt Hara und Haracium, Franz. Haras, fehr.oft von einer 
Herde Vieh nes. Hingtgen wird daſelbſt Exercitus fo wohf 

. von einer Herde Biehes, als auch von einem zablreichen Ger 
folge von Hofbedienten gebraucht, in welchem Berftande auch 
geer ebebem üblich war. Da das Wort geer im Oberdeutſchen 
zwar beftändig üblich geblieben ift, im Hochdentſchen aber durch 
Franzöfifche Wörter verdränget worden, fo gilt ſolches auch von 
den meiflen der folgenden Zuſammenſetzungen, da fie doch vor 
den ſtatt ihrereingeführten auständifchen Ansdrüden immer noch 
den Borzug verdienen, In einigen derfelben iftdas lange ſcharfe 
e in ein kurzes offenes übergegangen, wie in Herberge , Gerz 
mann und Herzog. ' 

Beer, hoch, beilig, ©. Sehr 

Der geerbann, des — es ‚por. inuf ein arößten Teils ver- 
altetes Wort, der Bann, d. 
zur Verteidigung des Landes; ingleichen die Verbindlichkeit, 
auf vorher gegangenes Aufgeboth in den Krieg zu ziehen, ©. See: 


resfolge ; wie anch die im Weigerungefalle darauf gefegte Strafe, 


Im mittlern Lat. Heribannus, Franz. Arriere-Ban, 

Die Geerberge, ©. Herberge. 

Die Geerbi 
nig einfammeln, fondern es andern Bienenflöden rauben, und 
daher am bäufiaften Raubbieren genannt werden; S. Seeren. 

Der geerd, ©. Herd, 

Die geirde, ©. Herde: 


"Beeren, Verb. reg. act. welcher von dem Worte Heer abfiams 


met, aber im Hochdeutfchen veraltet il. Es bedeutete ehedem, 
2) mit einem Kriegesheere anfallen, mit Krieg überzieben, be: 
Triegen, in weichem ®Berftande ebedem das Schwed, haerjaühlich 


i. das Aufgebotb der Unterthanen 


erbiene, plur. die —n, Bienen, welche nicht felbft Ho, 
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war, 2) Rauben, eine ber ebemabligen Rriegesverfaffung fehr 
aeoößnliche Aus ſchweifung; Schwed. haerja. ©. auch Heer: 
biene. 3) Durch Rauben und Dlündern zu Grunde richten, vers 
derben; in welchem Verſtande noch das zufammen geſetzte ver: 
hetren üblich if. ©. daſſelbe. Bey dem Notfer kommt das 
einfache herron noch vor. Aufähnliche Arı machten die Römer 
von Populus das Beitwort populare, und di: Öricchen von 
Azog Ansdeodaı, bepde in der Bedeutung des Verwüſtens. 
Rss Pebt. FIT dedenter gleichfalls verwirten, n 

Die geeresfolge, plur. inuf. die Verbindlichkeit dem Heere fei- 
nee Herren zu folgen, die Waffen: für ihn zu eroreifen; der 
Seerbarn, die Landfoige, ebedem auch der ‚Briegesbann, 
die Seerfahrt, die Reife. “ 

Die geereskraft, ©. seerkraft. 

Die Zeerfahne, plur. die —n, ebedem, die große Hauptfahne 
eines ganzen Kriegesbeeres, ©, des du Fresne Gloſſ. v. Car- 
rotium, 

* Die geerfabrt, plur.die—en, der Feldzug, Franz. Campa- 
gne, in welcher Bedeutung es veraltet ift. Daher an einigen 
Drten aud) der Heerwagen, oder Rüffivagen der Zeerfahrts« 
wagen genannt wird, Zur Seerfabrt verbunsen feyn, zur 

Seeresfolge. Im die ßeeresfahrt ziehen, 5 Mof, 24,5. Zn 
den Florentiniſchen Gloſſen Herivart, im Schwed. Haerfaerd, 

Beerflüchtig, adj. etadv. feine Fahne büstich verlaffend. ‚Kin 
Seerflichtiger, beerflüchtig werden. Ein autes altes Ober 
deutſches Wort, welches man im Hochdeutſchen vernachläffiget 
und dafür die Frangdf. Deſerteur und deſertiren aufgenommen 
bat. S. auch Ausreißer. Auch die Heerflucht war ebedem für. 
Defertion üblich, wofür in noch ältıen Seiten auch das Wort 
Herifliz gebraucht wurde. . 

Der Heerführer, des— s „plur. ut nom, fing. der oberſte 
Betehlebaber oder Anführer eines Heeres, befonderg eines Arie 
gesbreres, der Feldberr ; wofür doch die Franzöfifghen Ausdrũcke 
General en Chef nud commandirender General üblicher find. 
Herr Stofch unterfcheidet einen Heerführer von einem Feldhereen _ 
dadurch, daß diefer unter jenem einen Theil des Kriegesheeres 
anführet. Es wäre gut, wenn diefer Unterſchied alle Mahl beobr 
achtet würde; allein in der edlern Schreibart, in welcher bene 
Wörter nur allein vorfommen, werden fie gemeiniglich als gleich⸗ 
bedeutend ohne alfen Unzerfchied gebraucht. Übrigens waren 
für Hecrführer ebedem auch die Wörter Herzog, Grerfürk, 

Geermeißter und geergraf üblidy, von welchen die drey Tegtern 
noch jegt mit Mugen gebraucht werden föhnten, wenn man die 
hohen Kriegesbedienungen, für welche wir nur noch Franydfifche 
Mabmen haben, Deutfch geben wollte. Zeerfürſt fommt nach 
2 Ehron. 16, 4, under. 52,25 vor, two eg den oberften Ber 
fehtshaber eines Kriegesheeres, oberdoch eines Theiles deffelben 
bedeutet: 

Der geerfürft, des — er; plur: die—en, S. das vorine, 

Die Geergans, plur, die— ginfe-, im einigen Gegenden ein 
Rahme des grauen, blauen , oder afchfarbenen Neibers ;-Ardea 
ige er cinerea Klein: Ben dem Altenſteig heißt eine 

rt Wafferbühner oder fchwarzer Taucher die Heergans, 

Das grergeräth, des — es, plur. inul, ein Eollectivum, alles 
dasjenige Geräth zu bezeichnen, welches im Ariege, und zu defs 
fen Führung erfordert wird, und wovon die Basage ober das 
Gepack, und dag Heergewette wur einen Sheil ausmacht; im 
Ripwarifihen Oefege Harireda. Oft wurde es chedem auch von 
dem zur Ausrüftung eines eingefnen Kriegesmannes nöthigen Ge⸗ 
rärbe gebraucht. 

Ense Geergewette, des — 8, 


lur, inuf, die Ariegesräffung 
eines Diannes, welche ben deſſen 


alle Mahl fein ãlteſter Sohn 
eben 
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oder nãchſte männliche Erbe zum voraus befam; imgleichen das 
Recht, diefe Nüftung, wohin auch die beften Kleider und Ziera⸗ 
tben gerechnet wurden, gum voraus zu erben. Nicderf.- Ser: 
wedde. Die legte Hälfte des Wortes iſt das alte Bewerte, 
beu dem Ditfe. Giwati, von Was, Aleid, S. Gewand. Da 

» ben der veränderten Rriegesverfaffung die Sache felbft in vielen 
Provinzen abgefchaffet worden, fo iſt auch das Wort mit in Ab⸗ 
gang aefommen, indem es nur noch in denjenigen Gegenden ge⸗ 
böret wird, wo dieſes Recht bey Todesfällen noch gültig ift, 

. Der Geerbolz, des—es, plur. die — e, in einigen Gegenden 
ein Nabme des Solsbäbers, aus welchem Worte derſelbe auch 
verderbt iſt. S. Solsbäher, 

Das zzeerhorn, des —es, plur. die — hörner, eine ehemah⸗ 
lige, nunmehr aber veraltete Benennung einer Trompete, weil 
man ſich terfelben vornehmlich bey den Kriegesbceren bediente, 
In der Schweiz find in einigen Eantons noch die Sarfchber: 
ner Kblih, welches Wort aus Heerhorn verderbt ift; obaleich 
diefe Darfchhörner von unfern biefigen Trompeten noch verfhie« 
den find. 

"Die geerkraft, oder geeresfraft, plur. die — kräfte, ein 
veraltetes Wort, ein zahlreiches Rriegesheer zu bezeichnen. Pin 
Geſchrey von Rorfen, Wagen und großer Seersfräft, 2 Kön. 
7,6. Er wird daher ziehen mit großer Seergfraft, Dan.ıı, 
13,25. And Alfa hatte eine Scersfraft, die Schilde und 
Spiefe srugen, 2 Ehron. 14,8, und in andern Stellen mehr; 
wo in manchen Ausgaben bald geerkraft, bald zeereskraft ge: 
leſen wird. ©. veermacht. 

Die Geerkutfche, plur. die — n, in einigen Brgenden ein Nahme 
einer Landkutſche, welche nur Perfonen führer, weil fie deren 
diele fortbeingen kann. 

Das geerlager, des — s, plur. die — läger, das Bager eines 
Oeeres, befonders eines Reicgesheeres; ein im Hochdeutfchen 
gleichfalls in Abgang gefommenes Wort, Der Stank von eurem 
Heerlager, Amos 4, 10. Das Seerlager der Seiligen, 
Offenb. 20,9. Ingleichen das Kriegesheer felbft, auch wenn 
es nicht im Lager flille lieget. Da zogen hinauf die fünf Ric 
nige — mit all chrem Seerlager, of. 10,5. Sie wurden 
gefhlagen vor dem Herren und vor feinem Seerlager, 
2-Ehron. ı4, 13. 

Der geerling, ©. Serling. . 

"Die eermacht, plur. die — mächte, ein fo wie Geerfrafe im 
Hochdeutfchen veraftetes Wort, ein zahlreiches Ariegesbreer zu 
begeichnen , welches no) ı Ehron, 23, ı, und 2 Ehrom, 26, .>8 
vorfommt, 


Der Heermeifter, des — sg, plur, ut nom, fing. der Mpifter, 
d, i. Oberſte, Vorgeſetzte eines Theiles eines Kriegesbreret. 
Beſonders iſt Diefes Wort noch bepeinigen friegerifchen Ritters 
Orden übllch, wo die Vorgefegten einer Provinz, welche bey 
andern Orden Land⸗Commenthur genannt werden, geerme fter 
beißen, weil fie di: Ritter ihrer Provinz im Kriege anführen. 
Dergleichen ift der Seermeiter des Johanniter : Ordens zu 
Sonnenburg. Daher heermeiſterlich, demſelben gehörig, das 
Scermeifterehum , deſſen Würde, und Gebieth. Dfphauret dies 
fes Wort auy Serrenmeißter, entweder nach einer verderbten 
Aus ſprach⸗, oder auch weil dergleichen Ritter gemeiniglich Ser- 
ren genannt werden, 


Das geermoos, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden 
eine Benennung des Schaftheues, S. diefes Wort. 


. Die zzeerpauke, plur. die—n, eine Paufe, fo fern fieben einem 
Deere, und befonders einem Kriegesheere gebraucht wırd, Das 
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ber der Heerpaufer, des —s, plur. ut nom. ſing. der fie 
sierlich zu fchlagen weiß. , 

Der geerpfühl, des — es, plur. die—e, das Bett eines Sol 
baten im Kriege; ein in denjenigen Gegenden, wo da⸗ geer⸗ 
gewette noch gangbar iſt, üͤbliches Wort, ein bereitetes Bert 
nächft dem beſten zu bezeichnen, welches dem älteften Sohne odır 
nädhften männlichen Erben eines Verſtorbenen, als ein Seil 
des Heergewwettes überlaffen wird, 

Der geercauc, bes—es, plur. inuf. ein anhaltender, weit 


fich erſtreckender trockner Rebel, welcher aus ſchwefeligen, oder * 


noch nicht vollfonmmen aufgelöferen Dünften beſtehet, welche folge 


lich die Luft undurchfichtiger machen als gewöhnlich. Der Som- . 


mer von 1783, wo der Dunfkfreis durch die angemöhnlich hefti⸗ 
gen Ausbrüche Feuer (penender Berge mit frembdartigen Theilen 
angefüller war, zeichnete ſich vorzüglich durch einen ſolchen anhals 
tenden veerrauch ans. Er wird auch Sonnenrauh und 

_ Kandrauch genannt. Die Bedeutnug des Heer iſt noch fehe 
dunkel. Der Heiderauch ift noch davon verſchieden. S. die 
fes Wort. 

Die geerraupe, plur, die — n. ı) Ein Rahme derjenigen Raus 
pen, welche in ungewöhnlicher Menge, gleichfam in Geeren, 
don einem Drie ‘zum andern ziehen, 2) Der geerwurm, ©. 
‚diefes Wort. - 

Der zeers, eine Pflanze, S. Gerſch. — 

Die geerſchar, plur. die —en, ein im Hochdeutſchen unge 
‚wöhnlich gewordenes Wort, eine Schar, d. i. einen derbunde⸗ 
nen Daufen eines Heeres, beſonders eines Ariegesheeres, zu 
‚begeichnen; ein Detachement , eine 2egion, ‚ein Regiment, In 
‚der Deutſchen Bibel wird es im Plural häufiger von einer großen 
Menge verbundener Geſchöpfe, befonders aber auch von eine 
Kriegesbeere gebraucht, Ben dem Notker Harnlcharon, bey 
dem DitfriedHerifcaf, im Schwed, und Dän. Haarlkara. 


Der geerfchag,des —es, plur. inul, an einigen Orten, die 
£chenwaare von einem erfauften Bauergute, melche an andern 
Deten der Sandlohn, die Anfahrt, der Leihkauf, bas Pfund: 
geld u. f. f. genannt wird, Das Wort ift ohne Zweifel aus 
Ehrſchatz verderbt, welches in dieſer Bedeutung gleichfalls blich 
ik. S. daffelde, 


Die geerſchau, oder Beerfihauung, plur. die — * ein 
Oberdeutſches im Hoch deutſchen ungewöhnliches Wort, die Mus 
ſterung oder feperliche Beſichtigung eines Ariegesheeres zu beyeich · 

„nen; Franz. die Revue, 


Der geerfchild, des— es, plur. die — e, ein in ben neuern 
Seiten gleichfalls ungangbar gewordenes Wort. ı) Ein Schild, 
Ir marrfich deifelben ehedem im Kriege bedienete; in welchem 
erſtande es mit der Sache ſelbſt lãngſt veraltet iſt. 2) In dem 
Deutfchen Staatsrechte bezeichnete diefes Wort chedem die Elaffe, 
die angeborne Wlirde der Nirterfchaft, deren jede Elaffe fidh 
durch Schild oder Waren von der andern unterfchied, Es gab 
fieben ſolcher Heerſchilde oder Elaffen, wovon es in dem Schwas 
benſpiegel Kap. 3 hrißt: Dis it von den liben herfchilten -- 
Der Künig hebt (har) den erlten herlchilt,Bifchoeff und 
Aebt und dieAebtilfin,die da gefürket fint, dishebent 
alleden andern herichilt, Die Lıven fürften den drit- 
ten. DieFrienherren den vierden. DieMitteralrien den 
finufien. Dienfman den lechlten-. Den fibeutea her- 
fcilı hebt aın ieglich man, der nyt aigen if, und ain 
Ehkint ıft. Van glaubt, daß dieje Eimtheilnng erfl zu den Jeiten 
der Kreuzzlige aufgefoımnmen; allein da das Wort Aralcıld ſchon 
in einem ähnlichen Verſtande In dem Eongobasdifchen IE vors 
ommt, 


x 
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Yommt, fo muß fie wohl äfter ſeyn. S.desdu Frese Bloffar. v. 

ie ; — — 

ie Zee enfe, plur. die —n, ein Nahme der nepfe, 
— Klein. —— weil ſie ihte Züge in großen Scha⸗ 
ren oder Heeren anfteller ; oder weil ſie ſehr bach flieget, daher 


go Simmelsziege gendnnt wird, in welchem Falle diefes . 


ort Sehrfännepfe nefchrieben werden müßte, S. Sehr; oder 
auch, für Hervenfchnepfe, welchen Mahmen fir wegen ihres 
ſchmockhatten Fleiſches gleichfalls führer. ©. eldſchnepfe Die 
Zaarſchnepfe iſt von ihr noch verfchieden, (S. diefes Mert,) 
obgleich beyde imgemeinen Leben häufig verwechſelt werdeu. 

Die Kerrofraft, ©. veerkraft. 

.*Die Geerfpige, plur. die — n, ein veraltetes Wort, die Spige 
"eines in Schlachtordnung geitellten Ariegesbceres, ingleichen das 
ganze in eine frigige Schlachtordnung geftellte Kriegesheer ſelb ſt 
zu bezeichnen. Schröcklich wie die Seerfpigen, Pobel. 6, 3, 9. 

Die Geerfteuer, plur. die — n, ein nur noch in einigen Gegen- 
den übliches Wort, die Kriegesfkeuer zu bezeichnen, d. i. dieje⸗ 
nige Steuer, welche zum Behufe eines Krieges gefordert und be» 
w:lliget wird. 
Bafall bder Unterthan von den perföntichen Kriegesdienften bes 
Frepet, und welche bey adeligen Vaſallen gemeiniglich das Ki» 
terpferd genannt wird, 

Die Zeerſtraße, plur. die — n, eine breite Straße durch ein 
Land, auf welcher ein Kriegesheer bequem fortkommen kann; 
die Landhrade, ſo fern fie durch ein ganzes Land, oder aus 
einem Lande in das andere gehet. Angelf. Herellraet, Schwed. 
Harrltcat, im mittlern Pat. Hereltrata, 

“Das Keervolf, des — es, plur. die — völfer, rin veraltetes“ 
Wort, kin Ariegesheer,, ingleichen Kriegesoölfer oder Truppen 
gr bezeichnen, welches noch ıSatn, 16,5, ı Ehron. 8,4, Rahum. 
2, 4verfommt. 

Der zeerwagen, drs—s, plur.ut nom. fing. ein nur noch in 
einigen Gegenden Abliches Wort. 1) Ein jeder bin einem Kr ec» 
gesheere befindlicher Wagen; daher cheben jo wohl. die Rüſt⸗ 
und Munitions⸗ Wagen, als auch die Hitterwwagen, die Wagen, 
aus welchen eine Wagenburg gefchloffen murde, u. [.f. Srer: 
wagen genannt wurden. 2) Ein Bezirk von gewiſſen Dorf: 
ſchafren oder Unterthanen, welche in’ Rricgrszeisen einen Heer» 
wagen flellenund unterhalten mäüsfen. So find die Aıntt » Donfs 
ſchaften in Sachſen in Auſehung der Frohnen noch jcht in ge= 
wiffe Geerwagen eingeiheilet. Su dem Pflügifchen Heerwagen 

hefanden ſich 745 in fechs Dörfern »47 Pferde. 3). Der Wagen 
am Himmel, Arcturus, wurde ehedem gleichfalls der Seermar. 
gen genaunt. . 

Der heerwurm, des— es, plur. die — würmer, eine Art 
ffelnen fprenfligen Ungeziefers, wie Maden , mit. ſchwarzen 
Köpfen, welche fi oft ziwey-Ellen lang an einander anhängsa, 
und Indiefee Geftaft als ein ſcheckiges flarfes Seil auf den 
Heer ſtraßen fortzichen; die Heereaupe, Der Pobel weißager 
aus ihrer Erfcheinung Krieg und Kriegesgeſchrey. 

"Der geerzug, des — es, plur. die — züge, ein veralteies 
Wort, den. Zug eines Deere, befonders eines Ariegesbeeret,. 
Sranz;. Marche, zu bezeichnen, 

Die fen, fing. inul, dasjenige bep einem flifigen Körper, was 
durch die Aährung in die Höhe getrieben wird, und fich hernach 
zu Boden feger Bierheſen, Weinbefen, welche auch die 
Mutter genannt werden. In weiserer Bedeutung wisd auch der 
Bodenſag eines jeden flüffigen Körpers, auch wenn er nicht durch 
bie Bäbrung nicdergefblagen worden / die Hefen genannt. Das 
ber denn dee Bobenfag des Ohles auch unter dem Nahmen der 
Oblheien befanns ift, Bey den Bierhefen unterfcheides man die 


Angleichen diejenige Steuer, womit fih ein . 


Hef 


Gohre, Gäſcht, Oberbefen oder Spundbrfen, welche in der- 
Gäprung oben ausgftoßen werden, nid die Unterhefen, Stells 
befen oder Backhefen, welche fich nach der Bührung anfden Bor 
ben fegen. Das Bier, den Wein, auf ten Sefen liegen laf: 
fen, ıbn von den Sefen ziehen. Etwas bis auf die Hefen 
austrinfen. Die Sefen trinken, figlrlich, die unangenehmen 
Folgen einer Sache empfinden. Die Sefen austrinken müffen, 
figürlich, eine Strafe nach aller ihrer Schwere empfinden müffen. 
Auf die Sefen kommen, auf den Sefen figen, auf das Aufırfe 
gefommen ſeyn, nicht weiter fännen, Aun flgen wir mit 
"unfrer Weisbeit auf den Sefen, Weiße, Er wird nun wohl 
auch auf die Sefen gefommen feyn, Leif. Auf feinen Hefen 
fiille Liegen, figüirlich, in Ruhe und Sicherbeit Icben, Jer. 48, 1135 
Zeph. 3,1%, Figürlid find die Sefen des Dolfes bie geringfien, 
ſchlechteſten Olieder eines Staates oder eines Volles. i 

Anm. Obgleich diefes Wortim Hochdeusfchen im Plural am 
bäufisiten iſt, fo iſt dech der Singular nicht ganz ohne Bepfpiel. 
"in Mabl darinnen Feine Sefen it, beißt es Ef. 25, 6. In 
der Dberpfalz ifl die Safe nur allein im Singular üblich. Das 
Wors flammer von dem Seitworte heben ab, welches chedeun 
hefan lautete, weil die eigentlichen Hefen nicht nur in ber Bähr 
rung in die Höbe gebeben werden , fonbern auch. andere, beſon- 
"dere flüffige Körper zum Aufblähen und zur Bährung bringen. 
Aus eben diefem Grunde wird auch der Sauerteig im Ober⸗ 
deutichen Schel und Sr&I genaunt, wo bebeln auch. für fäuern 
üblich it. Die gleichbedeutenden Wörter von Hefen beſtätigen 
diefe Ableitung, wobhindas in den gemeiren Mundarten gehe 
vige Barme, weldyes- mit dem Latein. Fermentum überein - 
fonmt, von dem alten bären, heben, das Dberdeuifche Gärm, 
Germ, Görm, Baier. die Gerben, von gähren, das Dficte 
reich. Urhab, Ura, Nura, und anders mıchr gehören; S.uud + 
Sauerteig. Yu Steiermark werden die Heſen Bleger , ‚von 
legen , genannt, 
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Das Hefenbrot, des — es, plur-inuf, Brot, welcher anflart 


des Sauertelges mit Hefen zum Aufgehen gebtacht worden, und 
in Pommern Pamel genannt wird, S,diefes Wort. n 

Der Hifener, des — s, plur. ut nom. fing, an einigen Orten, 
derjenige, welcher Weinsund Vierhefen zuſammen Fauft, und 
folche entweder verbraucht oder wieder verhandelt. 

Der Hifenfüben, des — s, plur. ut nom. fiog. Diminnt, 
das Sefenkuchlein, ein jeder Kuchen, welcher mit Vierhefen zur 
Gahrung gebracht worden. An Rürnberg werden brfonders die 
Pfann » oder Enerfuchen gefenfüchlein genannt, weil fiedafelbft 
anf eben diefe Art zubereitet werden, 

Das Hifenflud, dee — es, plur, die— dücke, bey den Bädern; 
Mehl, welches mit Bierhefen zu einem Zeige gemacht worden, 
und beyden Semmeln anftatı des Saurriciges dienet. 

eficht, adj. et adv. den Heſen ähnlich, nach Fefen ſchmeckend. 
Sehg, Sefen habend, von Pefen trübe. Beyde koumen im 
Hoch deut ſcheu felten vor. 

r. Das Heft, des — rs, plur. die —e, Diminut. das sefrchem 
Oberd. Seftlein, derjenige Theil eines Werkzeugts, wobey man 
daſſelbe angreifet uud handhabet, der Stäl, die Dandhabe, der 
Griff. Das Zeft eines Degens, derjenige Theil des Gefthee, 
woben man denfelben angseifet; zuweilen auch das ganze Ge⸗ 
fäß, wie Richt. 3, 22. Das Heft eines Meſſers, einer Ahle, eines 
Meißels. Line Sache bey dem Hefte angreifen, an ibrem 
gehörigen Orte, das achärige und ſchicklich ſte Verfabren beob⸗ 
achten. ©. Stiel, wo deffen Unterſchled von Heft gezriget wer⸗ 
den wird, 

Anm. Im Niederf.gecht, Im Engl, nnd Pobln. Haft, im 
Dön, Sefte, im Angelj, Haeft. Es kammer zuuachſt von * 
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ber, fo fern es chedem halten bedentete und auch heben geichrier 
ben wurde. In einigen Gegenden it es männlichen Geſchlech⸗ 
tes, der Heft. Im Oberdenrichen lauter es an einigen Orten 
Saft. Gottſched wollte es vaft geſchrieben wiſſen; allein als: 
dann müßten auch heben, Sefen, beftig und hundert andere 
dieſer Schreibart folgen. 
Das gift, des— es, plur. die — e, Diminut, das Seftchen, 
Dberd. Hefrlein und zufammen gejogen Seftel. 1. Ein, Werfr 
zeug, vermitechft deſſen zwey Dinge zuſammen geheftet werben, 
- doch nur in einigen einzelnen Fällen, 1) Die. Stednadeln wer⸗ 
den im Oberdeutſchen häufig Seftel genannt, daher auch die 
Madler in Nürnberg Seitleinsmacher heißen. 2) Ehedem waren, 
beſonders im Oberdeutfchen , Hefte, Heftlem oder Heftel, ger 
ſpaltene dünne Spangennadeln, gewiffe Theile der Kleidungs⸗ 
flüde damit znfammen zu beften, dba Fedenn zugleich einem Theil 
des Frauenzimmerpuges ausmechten. Zu der Zeit wird der 
Serr den Schmud — wegnehmen, und die Hefie und die 
Spangen, Ef. 3, »8. 3) Ein Fleinee krumm gebogener Hafen 
‚von Draht mit zwey Öhren aneinem Ende, der an diejenigen 
Dinge genähet wird, die man anf ſolche Art an einander hängen 


wi, dabeun biefes Heft in eine Schlinge ober ein ihr von. 


Draht eingreift. In Niederfachfen wird biefes Heft der Safen, 
und die Schlinge die hſe genannt. In einigen Oberdeutfchen 
Gegenden heißen beyde Stüde der Monch und dic Nonne. Die 
Hefte an bee Stifishütte, 2 Mof. 26,6, ı 1, 37 waren vernabe 
lich von diefer Art, 4) Ben den Jägern find die Geftel ſtarke 
unten zugefrigte Pflöde, woran man die Leinen der Tücher und 
Metze, wenn fie geficher werden, anbinder und befefliger,, ©. 
Seftel. 2. Dasjenige, was zufanımen gebeftet:ift. In diefom 
Verſtande pflegt man einen oder mehrere Bogen zufammen gehef⸗ 
tetes Papieres ſehr bäufig ein Heft zu nennen, 


S. Seften, von welchem es zunächſt abflamımet, In einigen: 


Gegenden iſt auch diefes Wortmännlichen Geſchlechtes, der Heft. 
Im Oberdeutfchen lauter es fihr oft Saft, ©. 2. Haft. e 

Die Hefte, plur. die — n, die Handlung des He’tens; ein nur 
im Wembaue übliches Wort, das Anbeften oder Anbinden der 
einrchen andie Pfähle zu bezeichnen... Die erfie Sefte ges 
ſchiebet gleich nach der Breche im Junio, die andere aber gleich 
nach der andern Hacke. ©, Seften. . 

Das Sifteifen, des — s, plur. ut nom, fing. bep den Glas- 
macern, ein langes, rundes, gerades Eifen, mit einem eben-fo 
langen hölzernen Stiele, womit fie ein wenig geſchmelztes Glas 
aus dem Dfen uehmen, die andern halb verfertigten Gläſer das 
mit gleichfam anzubeften oder zu befeſtigen 

Das geftel, des — s, plur, ut nom. fing. das Dimiuut. von 
Heft, für Keftlein, ©. 2. Seft. Bey den Jägern wird.rsger 


meiniglich im männlichen Geſchlechte gebraucht, der Hoftel, der 


Saupebeftel,. Spannbeftelu.f. f. Alsdann ift es frenlich nicht 
das Diminutivum, fondern die Endung — el iſt alsdann das 
Merkmahl eines Werkzeuges S. — El. J 

gefteln, verb. reg. act. das Diminut. des folgenden, mit klei⸗ 
nen Heften oder Sefteln befrfligen. ©. das. folgende. 

zeften, verb. reg. welches dat Factuwum von dem Neutro bafı 
ten ift, baften machen, ». Eigentlich, wo es durch den Gebrauch 
auf verichiedene einzelne Fälle eingefchränfet worben, wo es zum 
Theil nur eine Befeftigung auf kurze Zeit bezeichnet. 1) Mit 
Mẽgeln befeftigen.. Die Tischler beften eine Leifte, wenn fie 
felbiae anleimen, und inzwiſchen bis der Leim bindet, mit einis 
gen Nägeln befefligen, Die Philiſter hefteten Saul Schedel 
an das Saua Dagan, ı Ebron. 21, 10, Und befrriens (das 
Bicdh) mis Fägeln, a Abe nicht follte wadeln, Ef 41, 7. 
Chrifius ward an das Kreuz geheftet. 2) Mit Stecknadeln 

41. W.3.2. Ch, 2, Yufl, R 


. 
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irſefligen; wo ed befonders ipr Oberdeutſchen fur anſtecken üblich 
iſt, daher die Stecknadeln auch daſelbſt Kefcel genannt werben, 


Eben daſelbſt find auch die Diminut. hefteln, anbefteln ‚ab- 
befteln, zubefteln u. ſ. f. fie anſtecken, abfleden, zuſtecken 


üblich. 3) Vermittelft eines Bandes, für anbinden, Eo wird 
in dem Weinbaue der Wein gebefter, wenn die Weinreben und 
Schoſſe mit Stroh an die Pfähle gebunden werden... ©. £rfie. 
4) Durch Pefie und Schlingen, oder Haken und Ohten, wa be⸗ 
fonders die Zufammenfegungen anbeften, aufbeften, abbeften, 
zuheften u.f.f. üblich find. 5) Am bäufisften gebraucht man 
es von der Brfeftigung durch Räben, wo man vs theils für nähen 
@berbauet gebraucht. Und ſollt zween Ringer an den Leibrod 
heften, ®. 27. So beften auch die Buchbinder die Bogen, 
wenn fie felbige anf der Hefılade mit Zwirn oder Sribe an einane 
dee beſeſtigen. Jemanden etwas auf Sen- Armel beften ‚. oder 
ihm etwas aufbefter, feine Leichtgläubigkeit mißbrandhen, ihn 
einee Unwahrheit bereden,. Theil von dem Nähen mit weiten 
Siichen, zwep Dinge nur auf einige Zeit mit einander zu bes 
fertige, milches bey den Schneidern auch anfchlagen, in Rier 
derfachjen aber rijen, rigen, reiben, anreiben, genannt wird, 
So werden zwey Gtüdt Zeuges, welche zufanıtuen genäbet wer⸗ 
den ſollen, zuvor gebefter. Auch die Wund ärzte heften auf 
ähnliche Arı die Wunden, damit die getrennten Theile zufame 
men twachfen. 2. Fiainlid.. Seine Augen auf eiwas beften, 
fie auf eine anhaltende Weiſe auf etwas richten. Augen die 
oft ſchmachtend auf die feinigen gebeftet find. 
Er fagts und beftere mie trauriger Geberde 
Den Supplicanten: Blid! voll Thränen aufdie Erbe, 
Zachar. 

So auch ſeine Gedanken, ſeine Aufmerkſamkeit auf einen 
Gegenſtand heften. Man flattert von einem Gegenftande 
zum andern, ohne ſich auf irgend einen heften zu Fönnen. 

Das Hauptwort die Heftung iſt nunin den Zuſammenfetzun ⸗ 
gen üblich. Doch fommt es cuch in bem einfachen Worte zu⸗ 
weilen im fglirlichen Nerfiande vor. 


Anm, Schon in dem überjegien Indor heftan, bep dem Ott-⸗ 


fried aber hafıan, imNticderf, und Holland. hechten, in Schwed. 
hacfıa, im Seländ. hefta. Aus bem erfiern erbellet zugleich, 
daß es. chedem in einen viel weitern Umfange der Bedeutung 
üblich gewefen, weil dosclbft heftida auur zi fo viel ift, als, 
er fügte vom neuen hinzu, und in Borberns Gloſſen wird hef- 


tan durch nectere erfläret. Ben dem Tſchudi bedeutet heften 


in Verbaft nehmen. Diejenigen, welche dieſes Wort und dee 
fen Ableitungen häften fehreiben wollen, weil bas Renırum hafz 


ren ein a bar; bedenken wicht, daß das Neutrum und Activum 
in vielen andern Küllen auf äfmliche Arı unterfchieden find ; 1. B. 


bangen und henten, laden und leben, prallen und prellen; 
darben und verderben, fchallen und fehellen, naflen und 
negen, fchwanfen und ſchwenken u. ff: 


Der Höftfaden, des —s, plur. die — fäden, ein Faden , wos 


mit zen Stücke Zenges achefter, d. i, verloren zufammen ges 
näber :serden; Micderf. Midrabr. 


Der göftbafen, des — 5; plur, ut nom. fing. ben den Buch⸗ 


bindern, eiferne Hafen an der Heftlade mis Flngelſchranben, 


wriche bie Schnüre oder Gtreifer,. moranf ein Vuch geheſict 


wird, halten. 


giftig, — er, — fe, adj. et adv. eimen hohen Grad ber innern 


Erörfe habend, und bemüber, denfelben thärig zu erweifen, 
ingleichen in dieſer Eigen ſchaft gegründet. +) Überbaupt. Kin 
beftiges (arofes) Feuer, Ef. 64, 2, Die Ströme werden ſich 
befeig ergießen, Meisb. 5, 23. Pine Stade beftiig Mur: 
men, ı Macc. 25, 25. Als die Schlacht am befrigften 

&£gr war, 
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war, 2 Mace. 10,29, J 
dauern kann. Eine heftige Bälte, Das ſchmerzet mich 
überaus heftig. Min beftiges Sieber. Im dem beftigfien 
Sturme, Regen, Ungewitter. Ein heftiger Anfall. Eine 
Sache auf das beftigfte vertbeibigen. Seftig bitten. Der 
Trieb zur Binfamfeit it weir heftiger, als der Trieb zum ges 
fenfchaftlichen Leben. Beſonders van Leidenfchaften und Ge: 
mürbsbrwegungen. Line beftige Liebe. Jemanden auf das 
beftigfie lieben, Seftig weinen. Xin heftiger Zorn. ' Kine 
beftige Begierde. Zu beftig oder zu wenig begebren und 
verabfeheuen ıf ein innerlicher Brieg unſers Willens mit 
dem Derftande, Gel. 2) Ju engerer Bedeutung, zu ſtarfen 
Gemũthsbewegungen und Leidenfchaften geneigt, und in diefer 
Neigung gegründet. Er ik ein febr heftiger Mann. Kine 
beftige Hatur, ein beftiges Temperament haben. Ich ward 
bey dem Streite warm und fogar beftig. 

Anm. Im Dän. beftig, im Schwer. hefiig. Die wahre Abd» 
ſtammung diefes Wortes ift noch uugewiß, weil mehrere Wor⸗ 
ter, und wie es ſcheinet, mit ziemlich gleichem Rechte daranf 
Aufpruch machen Fönnen, Bey dem Ortfried, Notker und Tar 
tian fommt das Wort hebig vor, welches daſelbſt (dwer, groß, 
wichtig, heftig bedeutet, zu dem Zeitworte heben gebörer, und 
das Stammwort von unferm erheblich if, Das Augelf. hefig, 
Niederf. hevig, und Engl. heavy bedeuten gleichfalls wichtig, 
(wer, groß, buftia, ſehr. Daher Wachter unfer beftig mit 
vorzöglicher Wahrjcheinlichfeit von diefem hebig ableiter, Frifch 
läffet es zunächfi von heften abftammen, und erfläret es, woran 
man als gebeftet if. Ihre fieber das Jsländ. Heipt, Zorn, 
Wuih, als das Stammmwort an, und wird darin von der Miederf, 
Mundar; unterflüger , wo eine hatske Balte eine beftige 
Kälte bedeuter, von Saat, Haß. Allein da heftig nicht bloß 
auf den Zorn allein eingefchränfet ift, das Isländ. Heipt auch 
allem Anfehen nach zudem Riederf. Haar, Haß, und mit demſel · 
ben zu Sigegebörer, fo ſcheinet Wachters Ableitung ben Verzug 
zu verdienen, . Luthers Oberdeutſches heftiglich ift im Hoddeut- 
ſchen veraltet. ‚ 

Die zeftigkeit, plur. inuf. die Eigenfchaft einer Sache, da fie 
heftig iſt. 1) Überhaupt, die Eigenfchaft, da fie einen hoben 
Grad der innern Stärfe bat, und denfelben an den Tag zu legen 
bemübet iſt. Die Heftigfeie dev Kälte, der Hige, des Zor⸗ 
nes, der Freude, dee Liebe, des vaſſes, der Begierde 
u. ſaf. Die Geduld ermüder oft unter der Seftigkeie der 
Schmerzen, GH. 2) Befonders die Neigung zu ſtatken Ge⸗ 
mithsbewegungen und Leidenſchaften. Schreiben fie es ihrer 
eigenen Seftigfeit zu. 

Die Heftlade, plursdie=n, bey ben Buchbindern, ein Btet, 
mit zwey Schrauben und einem Querbalken, worin bie Bücher 
gebeftet werden, 

Die tzeftnadel, plur. die—n, eben daſelbſt, eine lange Nähe 
nadel, die Bücher damit zu beften, Auch die Wundärgteund 
Zeralicderer haben gefrlimmte Heftmadeln, die Wunden und ges 
wiffe Theile des Leibes damit zufammen zu beften. 

Das Geftpflafter, des —s, plur, utnom. fing. bep den Wund⸗ 
ärzeen, ein Pflafter, welches über die Wunde geleget wird, das 
mit die Fafen, und dasjenige, womit fie verbunden worden, 
nicht heraus falle. Auch ein Pflafter die von einander ſtehenden 
Theile einer Wunde an einander zu halten, 

Das Yeftpulver, des —s, plur. von mehreren Arten oder Quan⸗ 
titäten, ut nom. fing. eben daſelbſt, ein Pulver, die Theile 
einer Wunde damit an einander zu Fleiben. 

Die Sefticharte, plur.die—n. 1) Im Weindaue, der Sci 
oder dus Heft an dem Weinmeifer, =) Bey den Faßbindern, die 


Die ige it fo beftig , daß niemand 
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Bänder von Weiden, womit die Enden der Reife zuſammen are 

bunden werden, und welche auch Sefefpäne beißen. Ja beyden 

- Fällen von dem Oberd. Scharte, ein Stüd, ©. dieſes Wort, 

Der Seftfpan, des — es, plur. die — fpäne, S. das vorige, 

Der Zeftſtrick, des — es, plur. die —e, im Bergbaue, ein 
Seit, womit das Holz, wenn es in die Grube gelaffenwerden 
fol, zufammen gebunden wird, und weiches, wenn es von Eiſen 
‚ft, ein Schurz beißt, 

Bene, kin höfzerue Hammer, ©. Seye, 

gegen, ©. Sagen, 

Der Hexer, ©. Häger. 

Der Scher, ©. Häber, 

*gebl, ein im Hochdeutſchen veraltetes unabänderliches Hauptivort, 
welches felbft chedem nur in einigen Fällen Hblich war, wo es 
die Geſtalt eines Nebeuwortes bat. Es bedeutet die Verbor⸗ 

*genbeit, den Zuſtand, da eine Sach: verborgen ifl, oder im Vers 

bergenen gefchichet. Ihr Wefen bar fie Fein Seel, Ef. 3, 9, 
fie verbeblen es nicht. vor einem Fremden thue nichts, das 
dich Heel bar, welches du zu verbergen, folglich vich deſſen zu 
fbämen Urfache hättet, Sir. 8, 21. Es ſollte mich nicht Seel 
haben zu bekennen, Luth. ich wollte fein Bedenken iragen , 
mich nicht ſchämen zu befennen. Auf ähnliche Art ſagt man 
noch jegt, eu bat mich Wunder, für es wundert mich. In 
Doerfachfen börer man noch zumeilen im gemeinen Beben, er bat 
es auch keinen Sebl, er verheblet es nicht. Im Riederf, laus 
tet die,es Wort Saal, In dem Saale weien, bedeutet dar 
ſelbſt, ein Geheimniß ſeyn, und in Bremen fchwören die new 
erwählten Rathsherren: War mi in Saale (in geheim) fege 
word, will ik in 8aale hole. Die Unwiffenheit der Abſtam⸗ 
mung bat es vermuthlich gemacht, daß man diefes Wort bald 

Heel, bald Hal, bald auch Hähl und Hohl gefchrieben. S. das 

folgende, j 
*gehlen, verb, reg. act. außer dem Mittelworte, wo es fo wohl 

gehohlen als gehehlet bat. Esift im Hochdeutfchen völlig ver» 

altet, wo es durd) das zufammen gefegte verhehlen verdränget 
worden, welches ſiehe. Hier wird es nur um der Abflammung " 
und urfprünglichen Bedeutung willen angeführet. Es lautet bey 
dem Überfegee Ihdors im Mittel. chiholan , bey dem Kero 
helan, bey dem Dttfried hilan und halan, im Schwabenfp, 
hilen, bey den Schwäbifchen Dichtern helen, alles für ver» 
ſchweigen, verborgen halten, nicht bekannt werden laffen; womit 
aud das Dän, hale, das Angelf. helan, das Niederf. bolfen, 
bas Schwed. haela und das Lat. celare, occulere und occul- 
tare, überein fommen. Uecfprünglich bedeutete dieſes Wort ber 
decken, wie noch jest bas Jeländ, haela, das Engl. to hill, das 

Deutfche bullen und das chemablige Both. haljan. G. Hülle, 

"Höhle, Hole u. f. f. welche insgeſammt aus biefer Quelle ger 

floffen find. Durch eine fehr gewöhnliche Verwechſelung der Hauch⸗ 

und Blafelaute geböcen auch Je, das Lat, Vellus, Velum, 
velare u. f. f- dahin. Gottſched wollte es höhlen gefchriebden 
wiffen, weil das verwandte Höhle rin 9 hat. Mit chen dem 
Rechte hätte er es auch häblen, biblen und hühlen fhreiben fün« 
nen, weil auch diefe Selbſtlaute fich in dem Geſchlechtsregiſter 
dieſes Wortes finden. Man wird nicht Licht ein altes Stamm⸗ 
wort haben, welches nicht in feinen Ableitungen durch alfe Selbfl« 
laute durchg’gangen wäre, Was würde für Verwirrung eutſte⸗ 
ben, wenn man eine alte hergebrochte Sprech ⸗ und Schreibart 
nach foihen Muflern ändern wollte! 

Der gebler, des— eg, plur. ut nom, fing. Fämin, die Seb: 
lexinn, plur. die — en, eine Perſon, welche eine fhrafbare 
Sıhr, befunders eine geftoblene Sache, gefliſſentlich verhehlet. 
Der Schler if fo gut, wie der Stehler Im Ricderf., Holder, 

im 
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Am Dän, Säler, im Schwed. Haelare, im Walliſ. Celewr, 
2at. Celator. 

"Behr, adj.et adv. welches im Hochdeutfchen völlig veraltet iſt, 
aber in den Schriften der mittlern Zeiten fo wohl Ober: als Nies 
derdeutſchlandes noch häufig vorfommt. Es bedeutet eigentlich 
hoch und gehöret zu bem Geſchlechte des ar, er, or, welches in 
diefem Verſtande in allen Eurepäifchen Sprachen vorlommt ; 
©.5.2r, Ebre, Serr, Ur und Vor, Im fistirlichen Vers 
flande bezeichnete es, ») erhaben,, der Würde, dem Vorzuge 
nach; daher die hohe Meffe chedem mehrmahls die Sehrmeife 
genannt wurde. Maänige bilchof allo herin, in dem alten 
Gedichte auf den heil, Anno ®. 104. Srilig und ber ıf fein 
Nahme, Pf. 321,9; wo es Luther durch ſchrecklich, furchtbar, 
erftäret, Das Griech. Kpag, ein Held, fcheimet damit verwandt 

| au ſeyn. 2) Heilig, wo cs nit dem Griech degeg überein fommt, 
Der here Habmen Jeſu Chriſt; Mechtildis die here, in den 
Scriptor. Brunluic. ben dem Frifch, 3) Werth, lich, theuer, 

Suelle minnetwing die heren i 

Das fie erkenne minen fenden pin, Walther v. Klingen. 

Wildie vil here das ich vro belte, 

Marfgr, Heinrich von Meißen. 

4) Frob, vergnügt; in welchem Verſtande auch heer im Nie⸗ 
derfächfifchen üblich if. 

Diu machet mich fo rehte her, Reinmar der Alte, 
Mehrere Bepfpiele führen Friſch v. Schr und Schilter v. Her 

an, woraus zugleich erhellit , daß fo wohl ehe, eher, als Ehre, 

Gere, Herrlich und andere mehr von diefem alten Worte ab⸗ 

‚, Flammen, 

1; Die Beide, plur.inuf, ein befonders in Ricberfachfen übliches 
Wort, das Werrig von dem Hanfe und Flachfe zu bezeichnen, 


©. zede. 
Ein anderes Niederfächfifches mit dieſem gar nicht verwand- 

x tes Wort iſt Seide, fo fern es eiwas bedeutet, welches man 
zuſammen fparet und derſtecket. ine Seide Apfel oder Bir: 
nen, Apfel oder Birnen, welche man fammelt und heimlich aufs 
bebet. In dem Bremifch + Nicderf. Wörterbuche wird es fehr 
wahrſcheinlich von höden, hüden, büthen, oder auch von hägen, 
fparen, abacleitet, 

2. Die geide, plur, inuf. eine Pflanze, melche viele holjige, 
harte, brauntothe Stängel und eine Menge Blätter treiber, 
melche den Tamarisfen-Blättern gleichen, und beftändig grän 
bleiben ; Erica L. befonders deffen Erica vulgaris, welche bey 
une an unfruchtbaren Drtern, befonders auf den dürren Geiden 
in großer Menge wächfet, und auch Geidefraus, in Niederſach⸗ 
ſen auch Brufch genannt wird. Miederf. Geide, ſSeede, Keen, 
Angel(.Haeth, Engl. Heath. Bermurblich bar dieie Pflanze 


den Mabmen von ihrem gemöhnlichften Aufenthalte; di, den - 


unfruchtbaren Heiden, da benn der Mabme Geide aus Heide: 
Frau verfürzet ſeyn mitrde; obgleich andere es umdreben und die 
Beiden von diefer Pflanze benannt wiffen wollen. Indeſſen ſtehet 
es noch dabin, ob nicht die verworren untereinander gewachfenen 
Stängel zu deffen Benennung Anlaß gegeben, da denn der Deut: 
ſche Rahmen Heide, zu dem Niederf. Heide oder gebe, (©. Sede,) 
der Latein. Nahme Erıca abıt zu unferm Werrig, Wer? achör 
ven wiirde. Auch der wilde Roßmartn, Porſch, Poft oder Muts 
terfraut, welcher inden Sümpfen wächfet, Ledum palulire L. 
ird in einigen Gegenden weiße Herde genannt. 

3. Die Beide, plur. die —n; ein fehr altes Wort, weldjes che 
den fo wie das hewige Leld oder Land den Städten und brs 
wohnten Drtern entgegen gefeget wurde, in welcher jetzt ders 
alteten Bedeutung es in den äfteften und mittlern Seiten noch 
häufig vorfonmt, So bedeutet Haithi bey dem Ulphilas das 
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gelb; wie Matth. 6, 28, Blomans haithjos, bie Blumen des 
Feldes, B. 30, Havihaithjos, das Heu des Feldes, Marc, ı, 
6, Milith haithiviso, wildes Honig. So auch bey den Schwäs 
bifchen Dichtern, wo es häufig für Flur gebraucht wird, 
Wieıch danne [unge von den vogellinen 
Von der Heide und von den bluomen, . 
Walthervon der Vogelweide. 
Eine fchoene wol gezieret Heide 
Dar abe man bluomen bricht wunder, ebend, 
Da fiogeich von derHeide und von dem grue- 
nen kle, ber von Singenberg. 
Und fo in vielen andern Stellen mehr, moron einige and) die 
folgende Bedeutung rines Waldes leiden, über Sride uns 
über Wirfe, bieß chedem fo viel als über Stod und Stein, über 
Berg und Thal. Moch jest beißt im Miederfächfifchen Seide 
und Weide in verfchiedenen fprichwörtlichen R, A. fo viel als 
alles mit einander, wo es in Hamburg Hey und Wer lauter; 
einem Heide und Weide vorrücken, alle genoffene Woblthauen. 
Auch im Wallif. bedeutet Haithio den Ader, S.Seidefhwamm. 
In diefer weiten Bedeutung ift es im Hochdeutſchen veraltet, 
wo man es nur noch in folgenden zwey Fällen gebraucht, welche 
Uberbleibfel derfelben zu feyn ſcheinen. 1) Ein großer mit 
Zangels oder ſchwatzem Holze bewachfener Wald, in welchem 
Verftande es in Ober⸗ und Niederfachfen häufig iſt. In dem 
Sachfenfpiegel beißt es 8. 2, Act, 61: Drey Heiden fint bin- 
nen Sachlen, do den wildenthieren fride. gemacht ift 
byKönigsbann, ane den beeren, woltfen, füchlen. Die 
Heiden heilfen Bannförlte. daz eyne ilt die Heide zv 
Koyne, deranderiftderHarz. der dritte die Meide- 
heide. Die Dübenfche Heide, die Torganiiche Heide, find 
noch jegt in Sachfen befannt und anfebnliche Wälder, fo wie die 
Brandsheide, im Serbflifchen, die Bardelegifche Heide in der 
Altmark, die Moflfauer und Qualendorfiſcht Heide im Defr 
fanifhen u. a. m. Iubeffen gebraucht man doch in der edlen 
Schrribart ſtatt diefes Ausdruckes lieber dag Wort Wals, un⸗ 
geachtet es auch an Bepfsielen des Gegentheiles nicht fehler, 
Gehabt euch wohl ihr Aymphen in der Seide, 
O Pan, ich muß von dir, Opitz. 
Aur der güldne Sammerling figt im Safelgebüfche 
Auf dem fchwanfenden AR, und ingt den ruhigen Geiden 
Stets eintonig fen Lied, Kachar. 
Im alt Schwedifchen war Id, Ed gleichfalls cin Wald, S. Gain, 
welches vielleicht mit diefem Worte verwandt if, =)Ein un⸗ 
fruchtbares ebenes Felb, welches ungebauet lieget , weiles weder 
©etreide noch brauchbares Gras, fondern nur Heidefraut, Ges 
nifte und anderes Geflräuch träger, und in Dberfachfen eine 
Lehde, in Dberbeutfchland eine Agerte, Egerte, Egde, (viele 
leicht von Ericetum, und dieß von Erica, Heidefrant,) und im 
Rußland eine Steppe genannt wird, Im Riederf, gleichfalls 
Heide, wo vornehmlich die Limeburgifche Heide, jo wie die 
Raftatter Heide in der Markgrafſchaft Baden, indiefem Bere 
ſtande befannt find. Der wird feyn, wie die Heide in der 
Wulten, Jer. 17,6; Kap. 48,6, David war in der Wulten 
Sipb in der Heide, ı Sam,23, 15,19. Wieder Löw das Wild 
feige in der geide, Sir, 13, 23. Im Angelf. Haeth, im Engf, 
Heath, imSchwed. Hed, im Dän. Seede. Wuchter leiser es in 
diefer Bedeutung von haed, ha, hoch, ab, uud will, daß es 
eigentlich ein hoch gelegenes Land bedeute; andere von dem Heides 
Fraute, ©. 2. Heide, Man könnte auch leicht auf das Oeut— 
ſche Ode fallen, wenn.es nicht glaublicher wäre, daß es in Me« 
fem Berjtande ein Überreft der allgemeinen Bedeutung eines Fel⸗ 
des, im Orgenfage der bewohnten Städte und Orter wäre. 
Kır ? Werden 


J 
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erben doch son anferm Deutſchen Lanb wũſte unb unbebanele 
Gegenden in Franzdfiihen les Landes «ud im Ital. le Lande 
‚genannt, wenn nicht ‚diefe Wörter durch das von niefelnden 
Mundarten eingefchobene n aus unſerm Lehde gebildet worden. 
©. daffelbe. Aufder Inſel Madagascar heißt gine Wüſte gleich: 
fall$ Heta., 
4. Deu. geide, des —n, plur, die—n, Fämin. die Heidinn, 
‚ plur. die —en, eine Perfon, welche aufer der Erkenntniß des 
wahren Gottes Iebet, ein Unatänbiger im weitern Berflande ; 
daher im alten Teſtamente ale Voller anfer den Juden, beus 
zu Tage absr alle außer den Juden, Ehrifien und Türfen , Sri. 

gen genannt werden, ob man gleich in den⸗mittlern Zeiten auch 
die Türfen mit zu den Keiden zu zählen pflegte. Im einigen 
Gegenden find_die Sigeuner unter dem Rahmen der Heiden in 

"sengerer Brbeufung befanut, Auch ein noch umgetauftes Kind 
wird imgemeinen Leben häufig ein Heide genannt, weil es noch 
nicht auf eine fichtbare Art in die Bemeinfchaft des wahren Bor: 
tes aufgenommen iſt. ©. Sridenbaus und Geidenbaar. 

Anm. Man bat von diefem dunkeln Worte allerlep Ableitune 
‚en verſucht. Schilter leiter. es von Heide, Hain, ein: Wald, 
ber, weil die abgöttifchen Deutfchen lhren Bögendienft vornehm · 
lich in den Wäldern zu verrichten pflegten; Gudmund Andrei 
‚aon dem alten Schweb-Heid, Reichthum, weil fie diefen als 
das höchfte Ont verchret; Wachter von aseog Friſch und au⸗ 
dere vondäng, Hdvinag, welche Ableitung dadurch einigen Schein 
erbält, daß intem Angelfächfifchen Geſetze das Griech. z3vy anfs 
‘hrüdlich durd-Haethne ararben wird, anderer Verſuche zu ges 


tes und deffen Geftalt in den verwandten Sprachen -betraihtet, 
-fo wird man auf cine weit wahbefcheinlichere-Spur geratben. 
Bey dem Ditfried heißt der Heide Heithiner , in den Dion 
feeifchen Gloſſen Heidaner, bey dem Rorfer, in dem Schwaben- 
* dep ber Schwãbiſchen Dichteen und faſt bey allen Schrift: 
Afeellern des mittlern Zeltalters, und felbft woch jetzt iin Ober⸗ 
beutſchen der geiden, im Engl,Heathen, im Holländ. Heyden, 
im Din. und Schwed. Hedning, im Ieländ,,Heidin, im Both. 
bep-dem Ulphitas Haithns. Diefe Endung — ner, ning und 
vertũtzt —ın, bewetlſet deutlich , daß unfer Heide eigenslich elın 
ahgeleitetes Wort ift, weiches von Heide, das Feld, das Land, 
im Grgenfaße der Stadt (S. 3. Heide,).gerade auf eben die Art 


gebildet worden, wie das fpätere Lat. Paganus von Pagus. Es 


iR befanut, daß, als Eonfiantin und deffen Sihne die Gotzen ⸗ 
diener aus den Städsen verbanueten , fich diefe auf das Land 
and in die Dörfer, imPagos, begaben, und daſelbſt ihren Bögens 
dienſt in ber Stille fortfegten , daber fie von ben Lateinijchen 
Ehriften gegen das Ende des vierten Jahrhundertes Pagani ger 
aa ant wunrden. Als die Deusfchen fich zur chriſtlichen Religion 
befanuten, überfegten fie nebft vielen andern cheifttichen Kunſt⸗ 
wörtern auch diefes wörtlich, und naunten einen Bögendiener 
‚einsw.geidener, einen Bewohner des flachen Landes, soorans 
mit der Zeit der Geiden, und noch fürger der Geide-aeiworden. 
Hieraus erbeffet zugleich, woher das min den übrigen Endungen 
eufer der erften kommt. In den mittleen Seiten wurden in 
. Schweden die Adeligen Hedin genannt ; allein diefes Wort hat 
“allem Anfepen nach einen andern Urfprung , und ſtammet mit 
unferm Adel vermmuthlich von Aet, Geſchlecht, ber, fo wie bas 
mittfene Lat. Gentilis, von Gens, in eben diefer Bedeutuug ger 
braucht wurde, 
GSottſched, der alle gleichlautende Wörter vom verfbiebener 
Bedeutung auch durch die Schreibart unterfchieden wiſſen wollte, 
ſcchrieb Sayde, ein Wald, Seide, ein unfeuchtbares Stüd Land, 
und vᷣeyd, paganus; allein zum Unglücke war erin Ableitung 


"Der 
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‚ ber Wörter, bie bach hier den Eon angeben fellte, Faft ale Mat 
voglüdlich, daher dieje und andere Neuorungen auch nar bey 
—— wenigen feiner nachſten Anbänger VBeyfall gefunden 

en, 


Der Yet: ©. Sridereiter. 

Der geidebefen, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Befen non 
Heide oderHeidefrant, deſſen man ſich in einigen Nicderfächfifchen 

‚ Gegenden häufig bediener, 

Die geidebiene, plur. die — n, Bienen, welche man den Herbſt 
über indie unfruchtbaren Heiden träger, und daſelbſt ihren Honig 
einfammeln Läffet, wie folches in einigen Rirderfächfifchen Gegen⸗ 
ben fehr üblich if. Sie find Feiner und ſchwärzer als die Bie⸗ 
‚nen aus fettern Örgenden. ©. Seidebonig, 

Das geidebödichen, des — s, plur. ut nom. fing. in Ober⸗ 
fachfen, Hanfen, welche man auf dem Felde von dem abgcmäs 
beten Heideforne macht, damit die Körner deflo brijer austrod« 

- nen Finnen. ©, 4. Bock. 2 

Der teidebuͤſch, des — es, plur. die — buͤſche, befonders in 
Niederfachfen, ein jedes ftrauchartiges Gewächs, welches nur 
auf den unftuchtbaren Heiden wächfet, und auch Brake genannt 
wird; derglrichen das Heibdelcant, der Ginfter u, a. m. find. 
©. 3. Seide 2. 

eidedeich, des — es, plur. die—e, in Miederfachfen, 

. ein Meiner Deich, welcher in den Mooren und fumpfigen Heiden 

Aufgeworfen wird, 


Der geidefendp, des —es, plur. inuſ. &..geibeforn. 


‚Das gei ‚ des — 8, plur. inuf, ‚ 
ſchweigetn. Allein, wenn man die alte Schreibart diefes Wor . = ea N De ee ee RE 


«bürren unfruchtbaren Heiden wächſet. S. 3. heide 2. 

Die Heidegrüäge, plur. inuf, die aus dem Heideforne bereitete 
Brüse, Budweigengrügse. ©. Grideforn. 

Dex Heidebonig, des — es, plur. imul. Honig, welcher Bon 
ſolchen Bienen ‚gefammelt worden, welche man in unfeucht: 
baren Heiden fichee gehabt ‚und hochgelb von Farbe ift. Siehe 
‚Geidebiene, 

Der geidefnicht, des — es, plur. die—e, im einigen Ge⸗ 
genden, ein linterfürfter, ein geringer Forfibedienter, welcher 
dem Heibereiter oder. Förfler untergeordnet ift, und auch Geiz 

delaufer, Lorftläufer und Forüknecht genammt wird, Siehe 
3. Heide 1. " 
Das zzeidekorn, des — es, plur.inuf, der Oberdeutſche Nahme 
derjenigen Pflanze und ihres Kornes, welche in Ober: und Mies 
derſachſen unter dem Rahmen des Bhchweitzens am bekann · 
teſten iſt; ©. diefes. Wort. Im Dberdeurfchen wird es and 
Heidefenc; Geidel, in Arain Zade genannt. Entweder, weil 
es einen hohen dürren Boden liebet, und daher auch in unfrucht- 
baren Heiden fertfommt, oder auch, und zwar am wahrſchein ⸗ 
lihften, weil es in den Areugzügen aus der Türken zu nus ge⸗ 
„bracht worden, daber es im Fransdf. auch BlE Sarazin, und 
im Böhm, Pohanka, von Pohan, ein Heide, genaunt wird. 

Das geidefraut, des — es, plur. die — kräuter. ) Ein 
jedes Kraut, welches auf dürren unfruchtbaren Heiden wächfer. 
S. 3.5eide 2. 2) In engerer Bedentung und ohne Plural, 
die Erica vulgaris L. welche auch Heide genannt wird. ©. 
2. Heide, 3) Auch der Felfenftraud, Empetrum nizrumL. 
iff in einigen Begenden unter dem Rahmen des Geidefraures 
befannt, ‚weil.er gleichfalls gern an dürren unfruchrbaren Dre 
sen wächfer. S. auch Affenbeere. 


Der geidel, des — , plur. inuf, ©. geideforn. 
Der geideläufer, des—s, plut. utnom. ling, ©. geide⸗ 
knecht. 
Die 
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Die Geidelbeere, plur. sie —n, die Beerrn einer Glanje, 


welche ſtaudenartig wächfet, und bie fhattigen Wälber liebt, und 
biefe Pfiangefeibt; VacciniumL,. Es gibt ihrer verſchiedeue 
Arten. 1) Die gemeine Geidelbeere, Vaccinium Myrtil- 
lus L trägt ſchwarze Beeren, und heißt au Schwarsbrere, 
Myrtenbrere , Blauberre, Koßberre, Staudelbeere, in 
Miederfachfen Bickbeere, Bickelbeere, Befinge, Rubriken, 
in Baicen Wigelbeere, im rang. Myrtille, Airelle,Raifin 
des Bois; worauf an erbellen ſcheinet, daß fie auch den Dent⸗ 
ihen Nabmen Geibelbeere daher erhalten , weil fie in den geiz 
den, di. Tangelwäldern häufig wächſet. =) Die großt Sri: 
delbeere, Vaccinium uliginofum L, beißt an andern Orten 
Bosbeere; weil fienue in Simpfen wächfer, auch Wlvorberre, 
WMoosbeere, Moos heidelbeere, Breuchbeere ; weilfieden Kopf 
einnimmt, auch Trunfelbeere, Drumpelberre, Raufchbeere ; im 
Dänifchen Böllebar, Böller, und im Niederf, Krack beere nud 
Jugelbeere. 5) Die rothe Heidelbeere , welche niedrig am der 
Erde wächfet, Vaccinium Vitis Idaea L. ift in Oberfachfen 
unter bem Nabmen der Preifelsbeere am befannteften, S. diefes 
Wort, Sie wächfer gleichfalls in den ſeiden, d. i. ſchattigen 
Wäldern. 

Der Beidelbeerfamm, des— es, plur. die — kamme, ein 
bölgernes Werkzeug in Geſtalt eines Kammes, womit man bie 
Heibelbeeren von dem Strauche abzuſtreifen pflege. * 

Der Beidelbrep, des — es, plur. inuf. am häufigften im Ober: 
deutfchen , ein. Brey von gekochter Heidegrütze. e 
Die Seidelöcche, plur. die — n, rine Art Lerchen, welche fi 
am lichften in de Seiden, d. i. Schwarzwäldern, aufbält, und 
fi durch ihre geringere Größe und dunfelbrannen Flügelfebern 
von der gemeinen Sarg: oder Seldlerche unterfcheider; Alauda 
[ylveltris Klein. Sie wird auch Brachlerche, Wiefenlerche, 
Steinlerche, Mittellerche, Baumlerche, volzlerche, Spieß⸗ 

derche, Krautvogel und Waldlerche ‚genannt. 

Der Heidelgries, bes—es, plur. inul. im Oberdeutfchen, Gries 
aus Heideforn-oder Buchmeigen, S. Gries, 

Der Zeidelhahn, in einigen Gegenden, der Birkhahn, (5. dier 
fes Wort,) Tetrao tetria L, 

Der eidendreck, des —es, plur. inuf. S. veidenhaut. 

Das Zeidengeld, des— es, plur. non mehreen Summen, die 
— er, ineinigen Oberfächfifhen Gegenden, ein Geld, welches 
für das Betreiben der Felder mit dem Viche gegeben und au 
das Triftgeld genannt wird. Vielleicht, weil es zunächft für 
das Betreiben der Waldungen entrichtet wird ;- oder auch weil 
Heide hier noch dieerfle Bedeutung des Feldes, der Flut hat. 
©. 3. Seide. 

Das Keidenbaar, des — es, plur. inuf. oder bie Beiden: 
baate, fing. inuf, im gemeinen Leben, befonders Rieder ſach⸗ 
fens , diefenigen Haare, welche die Kinder mit auf die Welt 
bringen, Figürlich auch wohl die erften Federn der Tauben, fo 
Lange fie noch den Haaren gleichen. ©. das folgende, 

Die geidenbaut, plur, inuf, im gemeinen Leben einiarr er 
genden, befonders Niederſachſens, eine linreiniafeie, weiche die 


neu gebernen Kinder auf den Köpfen mit auf die Welt bringen, ° 


und welche fich bernach in Geſtalt einer Rinde oder einer Haut 
ablöfet. Diefe Unreinigfeit wird auch der Seidenkoth und in 
den niedrigen Sorecharten der Heidendred genannt, Die erſte 
Hälfte diefer Wörter ziefet auf den alten Gebrauch, Kinder, fo 
lange fie noch nicht getauft find, Geiten zu nennen, Siehe 
4. gride, 

Der Geibdenifopp, des — «es, plur. inuf._in einigen Begenden, 
4.2. in Thüringen, ein Rahme des Kirfchifoppes; Cilfus He- 
lianuthemum Laveil er auf dürren Heiden und unftuchtbaren 
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Sriienmächfel, und daber auch Zeidenſchunud genanut wird; 
©, Rirſchiſopp. 


teibenkoth, des — es, plur. Inuf, S. Heidenheim, 


Die geidenneiſe, plur. die—n, in einigen Grgenben, eia 
Nabme der Kaubenmeiie. S. baſſelbe. / 

Der Geidenreich,.des —es, plur. inuf. an eirigen Orten cia 
Nahme des Bauernſenfes, (&. dieſes Worn Thlafpi arvenfe 
L. wo diefer Nahme andy in Heiderich zuſammen gezogen wich, 
An andern Orten wird der wilde Merrrettich, Thlafpi cam. 
peltre L.derauf den Feldern und an den thonigen Wegen wãch⸗ 
fet, geidenreich und zeidenrettig genannt. 

Der geidenrettigg, des — es, piur. inuſ. ©. dag vorige. 

* Die Seidenfchaft, plur. inuſ ein im Hochdentſchen veraltete⸗ 
Wort, das Heidentbum , den Maugel der Erkenntuiß des wab⸗ 
ven Gartet, ingleichen die im Seidenthume lebenden Väler ja 
‚bezeichnen. Su dem alten Gedichte auf den beit. Anno Hei- 
denfcapht. 

Wer bat vor Zeit und Tabren 
Auch in der veidenſchaft dergleichen doch erfahren * 
Opitz. 


Er übergab fie in gemein . 
Drr fremden Geidenfchaft auf — ebend. 

Der Geidenfchmud, des — es, plur, inuſ. ©. Farberſcharte. 
Ar andern Orten führet der Rirfch » oder heideniſopp dlefen 
MNabmen. S. geideniſopp. 

Das geidenthum, des — es, plur. inuſ. +) Der Mangel der 
Erfeuntnif des wahren Gotte, der Stand des Bögendienftes, 
⁊) Belker, welche in biefem Zuſtande Ichen. 

Die Beidepfrieme, plur. inuf, in einigen Gegenden ‚- die 
Geniſte. S. diefer Wort, 

Der Heideraudy, des — es, plur. inuf. ein Nebel, welcher ih 
in dürren Sommeen Abends in Geftalt eines Raucher über den 
Heiden ober Wäldern fehen läffet, und von dem Geerrauche noch 
em if. Im DOberdeutfchen Segerauch, von Gag, ein 

ald. \ 

Der Geidereiter, des —e, plur. ut nom. fing. in benjeil« 
gen Gegenden, wo man die Schivarg« oder Tangelmälder Sei: 
den zu nennen pfleget, ein Förfter zu Vſerde, der die Heide zu 
bereiten bat; der Geidebereiter. 


Der Geibderich, des —s, plur. die—e. ı) Ein Rahme des 


Sederichs ; ohne Plural. Sdiefes Wort. 2) Ein Rahme des 
Barernfenfes; anch ohne Plural, S. ſSeidenteich. 3) Ein 
Nahme eßbarer Feldihrwänme; ©. zeideſchwamm. 

Der zzeiderlintz, des — es, plar. die — e, S. Seidrſchwamm. 

Die Geiderofe, plut. die — n, S. Weinrofe. 

Das geideſchaf, des — es, plat. die — e in einigen, beſon ⸗ 
ders Nieberfächfifchen Gegenden, Schafe, welche auf den ums 
feuchtbaren Heiden achalten werden, und ſich mit dem bürren 
Heidefutter bebeifen müffen. Sie find Mein, aber von harter 
Matur, und beißen in Niederfachfen quch Gerifnabben, non 
Geeft, hohes, unfruchtbares Land, im Lüneburgikhen und um 
Hamburg Schnicken, Schnuden, gridefhnuden, woraus 
einige Hochdeutfehe Seidefchnafen und Heidefchmaden gemacht - 
baden; vermuthlich vom Angelf. [niccan, kriechen. 


Der Beidefhwamm, des — rs, plur..die — ſchwamme, in 


„einigen, befonders Dberdentichen Gegenden, eine Arı eßbarer 
eldſchwamme, welche dafelbft auch Seideriche und Seiderlinge, 
und in Sachfen mit dem ohne Noth erborgten Franzöfif. Nabınen, 
‚Champignons, genannt werden, Agaricus campeltris L. 
obne Zweifel, fo fern geide chedem das Feld bedeutete, fiebe 

3. gride. In andern Gegenhen heißt er Drüfchling, in Baierm ' 
Kıra Wart · 
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. gartling, in Böhmen Serrenfhwamm, in Gteiermarf Ans 
gerling. ©, auch Champignon. 

Der teldeſchwarm, des — es, plur. die — fhwärme, in 
Mirderfachfen, ein Bienenfhmwarm , der von bem Borfchwarme 
autveilen ausflieget; weil folches zu der Zeit zu geſchehen pflege, 
da die Bienen fchon in der Heide fichen. 

Das Keidefiebt, des — es; plur. die e, in einigen Mieder- 
ſachſiſchen Gegenden, ein Siebt oder Fleine Senfe, bie Heide 
oder das Heidefrant bamir abzumäben. ©. Siebt. 

Die Yeidere, ©, Kidere. 

Beidnifih, adj, et adv. von 4, Heide, den Heiden gehörig, in 
dem Heidertbume gegründet, mach Art der Heiden, Geidnifche 
Otter, beidnifche Sitten, beidnifche Labeln. Jugleichen 
mit einem barten Mebenbegriffe, ruchlog, gottlos. SKeidnifch 
Irben. Lin heidnifches Berragen. Ju dem überfegten Jfider 
heidhhliih und heidheno, ben dem Ditfried heidinen, in 
dem alten Bedichte auf Karls des Öroßen Feldzug haithenilch, 
in dem 2514 gedrudten Livius beidifch. 

Der geidud, des — en, plur. die — en, ein Unsarifches Wort, 
welches eigentlich einen leicht gemafineten Soldaten zu Fuß bes 
deutet, In Dinifchland beleget man mit biefem Nabmen einen 
Diener in der Tracht diefer Ungarifchen Heiducken, deffen vors 
nehmfles Amt darin beftebet, die Autiche oder Sänfte feines 
Herren zu begleiten. Im Pohln. Tauter diefes Wort Hayduk. 

Die Geie, ein Schlägel, ©. Srpe. 

Beil, adj, et adv. welches in der Geftalt eines Nebenwerte am 
üblichften if. Es bedeutet, 1) *eigentlich, ganz, ungeriheilt, 
ungersrenntz; in welcher Bedeutung es nur noch imMicderf. wo 
es beel lautet, ganabar, im Hochbeutfchen aber fremd iſt. Die 
hele oder heile Welt, die gange Welt. Keil mager, ſehr mas 
ger, gangmager, Die Hochdenifchen, wilche es im gemeinen 
Leben in einigen Ausdrüden beybehalten haben, baben es zu⸗ 
gleich in heil verändert. Der helle Saufen, ber ganze, völlige 
Haufen, S. 1. hell. Ju diefer Bedeutung lautes es ſchon bey 
dem Oufried heil, im Engl, whole, im Angelf. hal, im 
Holländ. heel, geheel, im Dän. heel, im Schwed hel, im 
Walliſ. ollund olh; womit dns Griech, OAog, und das Hebr, ba 
ſeht genau überein ſtimmen. S. auch AU, welches gleichfalls 
bierber geböret, ©) In engerer Bedeutung, unverwundet, und 
nach ber Verwundung wieder gebeilet, von äußern Schäden und 
Verlegungen ber Glieder. Auf beiler ſaut iſt gut fchlafen, 
im gemeinen Leben. Aus beiler Sauer Herden, obne fichtbare 
Beranlaffung von außen. in Gefhwür aus beiler Haut bes 
Fommen. Doc biefe R. U find größten Theils Niederſachſiſch. 
Im Hochdeutfchen ifl es in diefer Bedeutung nur als ein Deben- 
wort üblihd. So ift der Grind heil, 3 Mof. 13, 37. Wie 
das Mahl des Ausſatzes beil worden if, Kap, 14, 3. Da 
das volk befchnireen war, blieben fie an ihrem Ort — bis 
fie heil wurden, Jof. 5, 8. Die Wunde ift ſchon heil. Ins 
deſſen bat es doch auch hier etwas niedriges, daher man in der 
anftändigen Sprechart lieber bas Mittelwort gebeiler, ober einen 
ähnlichen Ausdruck dafür gebraucht. 3) Figiiclich, gefund, von 
den innern Theilen des feibes; eine im Hochdentſchen veraltete 
Bedeutung, in welcher diefes Wort noch einige Mahl in der 
Deutſchen Bibel vorfommt. 

Ih gleih mein ganzes Sleifch nicht heil, Dpis, Pf. 73. 
In biefer Bedeutung lautet es bep dem Ulphilas haıls, bey dem 
Ditfried und Hero heil, im Engl, hail, im Schmid, hei, 

and im Griech, #dog. ©. das folgende und Seien, j 

Das Heil, des — s, plur. car. das vorige W.rt ats ein Haupt 
wort gebrasicht, welches aber nur in einigen figirlichen Bedeu⸗ 
tungen vorlommt. »)* Die Orfundpeit ; im Wallis, Hwy!, 
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im Schwed. He, im Englitchen mit einem andern Suffiro 
Healıh. In diejer Bedeutung ift es im Hochdeutichen veraltet, 
word nur noch in den Nehmen einiger, fo wohl in Anfebung 
äußerer Wunden, als auch innerer Kranfbeiten, heil ſamen Plans 
zen vorfommt. So werden fo wohl die Aarimone, als auch der 
Ebrenpreis, die Stabwurz und das Gauchheil in einigen Oegen · 
den Heıl aller Welt genannt. 2) Die menfchliche Glücffeliafeit 
oder Wohtfahrt, fo mohl ihrem aanzen Umfaner, als auch ibren 
einzelnen Stücken nah. Jemanden alles Blu und Heil 
winfchen. ein geil verfücher, fein Gläd verſuchen, ob 
man meiner Sache glüdtich jeyn löͤnne. Sein Heil im Briege, 
im Spiele u. f. f. verfuchen. Das ewige Seil, die ewige 
Wohlfahrt, die ewige Gtücfeligfeit. Durch den übertriebenen 
Gebrauch, oder vielmehr Mifbrauch, weichen die Dichter der vo⸗ 
rigen Zeiten von diefem Worte machten, bat es viel von feiner 
Würde verloren, daber man es jeßt in der höhern und ediern 
Screibart immer fparfamer antrifft. In enaerer Bedeutung ift 
es in ber Theologie von allen Arten aeiftlicher Güter und Wohl 
tbaten noch am bäufigften, in welchem Berfiande es nicht nur in 
der Deutfchen Bibel fehr oft, fondern auch in vielen der folgenr 
den Zufanımenfegungen vorfommt. Die Ordnung des Geils, 
diejenige Ordnung, in welcher man zu der geiftlichen Glückſelig · 
keit gelanget, ©. Geilsordnung. Das Heil der Menſchen, 
ihre geiflluche und ewige Wohlfahrt. Die Uuelle des Geile, 
der Urfprung, der Urheber diefer Wohlfahrt, Es ifk in diefer 
aanzen Bedeutuna fchon fehr alt. Bey dem Kero rund bem Überfeger 
Iſidors, unfern ältefien Schrififtellern,, lauter es mit andern 
Ableitungefolben, Heilidha, Heilij, (gleichfam Seile) in 
welchen Seſtalten es zugleich weiblichen Gefchlechtes ift, fo wie 
Heilı bey dem Motker, und Heilda bey dem Ottfried, welcher 
legtere aber auch ſchon Heil bat. Im sten und soten Jahrb. 
kommt in eben dieſem Verſtaude aubGealtnilsundGehältnifli 
vor, welches aber zunächft gu balten, erhalten, zit gebören 
ſcheinet. Im Angelf. lautet ed Hael, Haelo, im Engl. Hail, 
im Dän. Held und geil, im Schwrd. Hel und Hella, Das 
Lat. Salus iſt ſeht genau bamit verwandt, indem der Hauchlaut 
in manchen Mundarten fehr Teicht in den Ziſchlaut überzugehen 
pflege, wovon (ylva aus öry unter vielen nur Gin Benfriel iſt. 
Haben doch die Deutfchen diefen Zifchlaut in dem veralteten Selb, 
Selde, Glücfeliateit, Wohlfahrt, und in dem heutigen felig, 
gleichfalls beybehalten. ©. das letztete, ingleichen Wohl und 
Unbeil, 3) Wird diefes Wort au in der bichrerifchen und hö⸗ 
been Schreibart, mit dee dritten Endung der Perfon, häufig als 
ein Glũckwunſch gebraucht, jemanden alle Arten der Wohlfahrt, 
der Glücfeligfeit anzamwünfhen, oder wenn es an Goit gerichtet 
wird, als eine Formel des Daukes, des. Auhmes, des Preifes. 

Seil mir, wenn ich in Chriſto ferbe! Bell. Lied, 

Heil uns, daß unfer Morgen in bie Tage 

Des einzigen Monarchen fiel! Raml. 

Heil dem Gotte, deilen Gnade 

Did zur Görtinn auserfab! ebend. 
S. Wohl, welches anf äbnliche Art gebraucht wirb, 

Da Gottſched über diefes Zweſchenwort, wie er es irrig nens 
net, mehr als Ein Mahl geſpottet, und es für eine unerträg 
liche, den Bristen nachgeahmte Neuerung aufgegeben bat, fo 
wird es wohl der Mühe wertb ſeyn, einen Fleinen Beweis zu füh⸗ 
ren, daß diefer Öliifwunfch unferer Sprache gar nicht fremd ift, 
und daher von unfern nenern Dichtern nicht anfarbradht, fondern 
nur der Vergeffenbeit, in welche er acrathen war, wieder ent« 
reifen worden. Hails thiudan Iudaie, beißt es dep dem Ul⸗ 
pbilas Marc, 15,16, wo die Anaelfächfifebe liberfegung Hal 
vaes thu Iudaea kyniog, und Luther, gegrüßer jeyfi ar der 

R uden 
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Juden Rönig, haben. Ben dem Notker lautet die Äbnlihe Das Zeilbab, des — es, plur. bie — bäder, in einigen, bes 


Stelle inden Palmen, Heil herro du Iuden Chuninc, Bey 

. dem Ditfried ift diefe Formel gleichfalls fehr häufig. Heil wih 

dohter, Heil dir, heilige Tochter, 3. ı, Kap. 6. Heil ma- 

gadzieri, Kap.5. HeilduKrif, 8.4, Kav. 22. Mo es, 
wenn es mit ber erſten ober fünften Enduna verbunden wird, ei: 
gentlich das Bey: -oder Mebenwort iſt, und das Zeitwort fepn 

oder weien verflanden werden muß ; wie ben dem Batian Kap. 37, 

heiluuisthu gebono follu, Heifdir, die du voller Gnade 

bift, und in dem Fragmente auf Carls des Großen Feldzug bey 
ben Schifter, Hail ſiltu Kuning Marfilie! Bon weldjer 

Gruß: oder Slüfwünfhungs-Formel bey dem Tariarr auch die 

Wörter heilizen für geüßen, und Heilizunga für Gruß 

vorkommen. 

Der Heiland, des— es, plur. die —e. ı)* Überhaupt, eine 
Perion, welche uns Heil, d. i. Blückfeligteit, Wohlfahrt, ver» 
ſchaffet, befonders nach einem vorbrr uns widerfahrenen Übel; 
ein Erretter, ein Befrever, Heilbeinger. Der Gere erwedie 
ihnen einen Heiland, der fle erlößte, Arhniel, Richt. 3, 9 
Und der ſerr gab Jirael einen Seiland, der fle aus der 
Gewalt der Sprer führere, = Kön. 13, 5. Und werden 
Heilande herauf fommen auf den Berg Zion, das Grbirg 
Eſau zu richten, Obadja v. 21, Und fo in andern Stellen 
mehr, In diefer weitern Bedeutung iſt es im Hochdeutſchen vers 
altet, wo man es 2) nur in engerer und vorzünlicher Bedeutung 
von ber zweyten Perfondes göttlichen Wefeng gebraucht, fo fern fie 

. als Gottmenſch der Ueheber unferer geſammten geiftlichen Wohls 


fahrt ift, ba es denn zunächft den Hebr, Mahmen Jefus ande 


druckt, yıwr, ein Heiland, vor ywr, heilen, 

Anm. Die legte Sylbe hat bey einigen Wortforfchern Schwies 
rigfeiten gefunden. Die ungereimtefte Ableitung ift wohl die, 
da man diefes Wort als ein zufammen gefegtes von Heil und 
Land anfieher,, und es durch eine Perſon erflärer, welche Heil 
in das Land beinget; eiu ſehr alter Einfall, welcher ſchon deu 
guten Ditfeied irre geführer has. 

' Er giheilit thiz lant 

Heiz inan ouh Heilant, 

fagt rB. 1, Kap. 8. Wichtiger ſehen Wachter und andere biefes 
Wort als das alte Mittelwort von dem Zeitiworte heilen an, für 
Seilend, weil die Franken und Hlemannen , ja noch felbft die 
beutigen Dberbeutfchen diefe Mitrelwörter häufig auf — and 
machen, fo wie fi die Zeitwörier bev ihren anf —an flatt 
—en endigen; wieScetfant, für Schöpfer u.a.m. Friſch if 
awar damit nicht zufrieden, fondern hält Geiland für ein Ab⸗ 
ſtraetum, welches eigentlich das Heil ſelbſt bedeute, und aus 
Seilat, für Heilde, entſtanden ſey, fo wie aus Heimde, Hei: 
math, und aus Laumde, Leimund geworben ift. Allein feine 
Gründe find ben weiten nicht binreihend. Zwar gebrauchen 
Kero Heilantü, und Ditfried Heıland, einige Mahl für das 
Heil ſelbſt, allein warum jollır nicht diefes eben fo gut das Mit⸗ 
telwert feyn Fönnen? Bey dem Kero iſt Heilantii eine Übers 
fesung des Lat. Salutare. Motker gebraucht von Ehrifto das 
Wort Haltende, der überſetzer Zfidors nennt ihn den Ner- 
rendhin Druhtin, von dem alten näbren, befrenen, wovon 
wir noch das Neuerum genefen haben, Ulphilas aber Nasjands, 
von eben diefem Worte, und im Angelf, heißt er Nerigend; 
welche wohl unſtreitige Mittelwörter und gewiß feine Abftcacta 
find. Tdrigens fomme für Heiland bey dem Derfried und ans 
dern, bis in das ı 5te Jahrh. auch das jegt veraltete Seiler , 
für Salvator, feloft in der weitern Bedeutung eines Arztes vor, 
Die geilärt, plur. die —en, die Art mad Weife, eine Rranks 
beit zu heilen; die Seilungsart; Methodus medendi, 


fonders Dberdeutfchen Gegenden, eine mineralifhe Quelle, in 
welcher man ſich, zur Wiederherftellung dee Geſundheit, bar 
det; ein Geſundheitsbad. 


Seilbar, adj. et adv. was gu heilen iſt, gebeifet werden kanu, 


Das Geilblatt, des — es, 


befonders von Wunden, Kranfbeitenund Schäden. Noch meh s 
in dem zufammen geſetzten unbeilbar. So auch bie Heil: 
barkeit. 

plur, inuf, au einigen Orten ein 
Nabme der Wiefenraute oder Krötendiftel; Thalictrum L, 
vermuchlich wegen ihrer Heilfräfte. S. Wiefenraute, 


Der Keilbtunnen, des—s, plur, ut nom. ling. in einigen, 


befonders Dberdeutfchen Gegenden, eine mineralifhe Quelle, des 
ren Waſſer zur Wicderherftellung dee Gefundheit getruuken wird; 
der Gefundbeitsbrunnen. Ef. ı2,3 wird es figüclich von dem 
Ucheber alles Heils, d. i. aller leiblichen und geiftlichen Wohle 
fahrt , gebraucht. 


‚Seilen, verb. reg. welches von dem Bep « und Nebenworte 


heil abftammet, und in doppelter Geſtalt üblich üf, 

N Ms ein Neutrum, welches das Hülfswort feyn erfordert, 
heil werden; wo es doch uur von Wunden und äußern Schäden 
gebramcht wird, Die Wunde heilet ſchon, it gebeile.. Bagenz 
biffe heilen ſchwer. Bey den wäbifchen Dichtern kommt 
auch das verlängerte Alemanniſche geheilen in weiterer Ber 
deutung für genefen,, geſund werben, vor, 

Das habent mir ir [choenin ougen getan 
Das ich niemer me geheilen kan, 
. Ulrich v. Guotenburg. 
Im Niederf. helen, im Angelſ. halian. 

IL. Als ein Activum. 1," Eigentlich, ganz machen, beſon⸗ 
ders, was zerbrochen, zerriſſen, zerſtücket iſt. Da alles volk 
zu ihm trat, heilete er den Altar des berren, der zerbrochen 
war, ı Kön. 18, 30; d. i. er befferte ihn aus, ſtellete ihn 
wieder her. Im Hochdeutfchen ift biefe Bedeutung veraltet, wo 
man fie nur noch zumeilen im Scherze als eine Figur der folgen« 
den Bedeutungen gebraucht. 2. In engerer Bedeutuug, von 
Wunden, Geſchwüren und andern Schäden und Verlegungen des 
Leibes. Der Wundarse beilete die Wunde in Furzer Zeit, 
Das Pflafier wird die Wunde bald heilen. Einen Bruch, 
ein Gefchwir, eine Siftel heilen. 3. Figütlich. ») Bon 
Krantheüen des Lelbes befreven, genefen machen ; mit den Vor ⸗ 
wortevon. Jemanden von der Blindheit, von dem Sie: 
ber, von dem Podagra n. f. f. beilen. Ingleichen mis der 
vierten Endung der Prrfon, mit Auslaffung der Krantheit oder 
des Gebtechens. Einen Branfen beilen. Zr beilete ihn 
alfo, daß der Blinde und Stumme beyde redete und fab, 
Maub,ır,22. Go auch mit dir vierten Eudung der Sadıe; 
wenn die Perfon verſchwiegen wird, Bine Branfbeit, ein Ge: + 
brechen heilen, Eine Arzeney, welche alle Krankheiten bei: 
ler. Im gemeinen Leben ift dieſes Wort durch das ausländifche 


euriren bepmabe ganz verdränger worden; alleinia der edlern 


Schreibart bat es noch immer fine Stelle behauptet. *) Von 
einem Grame, von einem Kummer befreven; im ber ‚edlen 
Schreibart, und nur mit dem Borworte von oder mit der vierten 
Endung der Sache. Nichts als eine außerordentliche Deränz 
derung wird fie von ihrem Rummer beilen, Weiße. 3) Bon 
Hnvolfommenbeiten, Gebrechen des Griſtes und der Seele ber 
freven ; wo es doch nur in der Sprache der Bottesaelehrien, nah 
dein Borgange der Deurfchen Bibel, in allen den Wortfügungen 
üblich it, in weichen es von leiblichen Krankpeiten gebraucht 
wird. Seile mih Herr, Pf. 6, * a - Ungeborfam 
e, 3, 22. Und fo in andern Stellen mehr. 
beilen, Jer. 3, fi in 
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Daher das Hauptiwort die Zeilung, die Baudlung des Hei⸗ 
tens , in allen obigen Fällen. 

Anm, Ben dem Ditfried heilan, im Rieberf. belen, im Dän. 
beele, im Engl.to heal, im Schwed. hela, bey dem Ulpbilas 
hailjan. 

2.* geilen, verb. reg. act, welches nur noch in einigen , beſon · 
ders Oberdeutſchen Gegenden, für verfchneiden, cafteiren, fiblich 
iſt. Daber verhrilen in eben diefem Vetſtaude, der Seiler, 
ein verfchnittenes Pferd, ein Wallach, der heilbeck, ein vers 
fehnittener Bock, 1 a, mr. in eben diefen Begenden gebrancht wer⸗ 
den. Frifch leitet es von dem vorigen Zeitworte ab, und glaubt, 

das es eigentlich verbeilen, d. i. zergängen, beißen mäffe. Me 


lein da es In einigen Gegenden richtiger geilen lautet, fo ſtam⸗ 


met es durch eine aelindere Ausfprache des Hauchlautes unftreitig 
auch von diefem Worte ab. ©. 1. Grilen. 

Der Beilbolder, des —⸗, plur, inul, ©. Attich. 

Das Beiljabr, des —es, plur.die—e, ein im Hechdeurihen 

: giemlich ungewöhnlich gewordanes Wort, die Jabre nach der Oe · 
burt Chriſti, und der dadurch verfchäfften geiftlichen Wohlfahrt 
der Menſchen, zu begeichnen, Im Heiljabre 1409. 

eilig, —er, — fe, adj, et adv, am wahrfcheinlispften: von 
dem Haumworte Seil, und zwar, 

1. * Im tranfitiven oder ıbätigen Verftande, für beilfam, 
Heil, $.i. Geſundheic, Nutzen bringend, auf welche Art heilligh 
dev den Kero für lalataris vorfommt, In diefer allem Anfeben 
wach ſchon fange veralieten Bedeutung, fommt es noch in.ben. 
Nahmen einiger beilfamen Pflangen ver. Deraleichen iſt die 
heilige Pflanze, Santolina Chamae Cypariflus L. welche 
in dein mittägigen@ueopa wächſet, und das heilige Holz, das 
Holz eines Amerifanifhen Baumes, welches in der Arzeneplunde 
gleichfalls ſeht arfcbäger wird, ©. Sranzofenbols. 

H. In intranfitiver Bedeurung, vermurblich fo fern Heil 
chedem, dem Bey- und Mebenworte heil zu Felge‘, die ganze, 
ungertrennte Befchaffenbeit eines Dinges bezeichner haben mag. 

1. Unverleßt, unverderbt, fidr indem Zuftande der gehö⸗ 
sioen Boltändiafeit und Volllommenheit befinden ; mo es doch 
aur im moralifchen Berftande in der Theologie, von der ſittlichen 
und geifilihen Bollfommenbeit gebraucht wird, Fertigfeit zur 
überwiegenden Liebe des Guten und zum heerfchenden Haffe des 
Böfen befigend. 1) Eigentlich, So wird im höchften Verftande 
Gott heilig genannt , wo diefer Ausdruck zugleich die böchfie 
Bolltommenbeit aller feiner Eigenfchaften mit in fich fchliefer, 
©. Seiligkeit. Der beilige Geiſt, die dritte Perſon des gött⸗ 
lichen Weſens, welche dadurch von andern Geiſtern unterfchi den 
wire. Imeingefchräufterer Bedeutung wird diefes Wort in der. 
Deutfchen Bibel oft fo wohl von den guten eder heiligen Engeln, 
als auch von tngendhaften , mit Bott vereinigten Perfonen ges 
braucht, welche letztere auch Geilige genannt werden, Im ge⸗ 
meinen Peben hat dieſes Wort, fo fern rs von Menſchen gebraucht 
wird, einen gehäſſſgen Nebenbegriff befommen, indeın manfich 
bey einem Heiligen oder eines beiligen Perfon alle Mahl einen 
Hruchfer,. einen Scheinbeiligen denket. Ben vollendeten Glau⸗ 
bigen verlierer fich dirfer Mebenbegriff, daher man ibn in diefem 
Falle obne Anftoß gebrandti Die Heiligen im Simmel, Die 
Semeinſchaft der Heiligen. Befonders nom ſolchen Perfonen, 


welche ſich durch sinen vorzhamth frommen und Gott gefälligen. 


Wandel vom andern wuterfchieden haben. Der heilige David, 
Der heilige Johannes. Die beiligen Apoſtel. Im der Nö 
mifchen Kirche werden nur dieienigen vollendeten Glaubigen, wel— 
ehe wegen. ihrer unfäugberemporzüglichen Tugenden öffentlich für 
Seilige erfannt und zur Verebrung-aufgeftellet. worden, mir die⸗ 
gmRtahmen beleget, und noch ven den Seligen unterfchichen, 


» der Ehe für ein beiliges Recht. 


‚©. $euer. 


Hei 


S. dieſes letztere Wort. Jemanden beilig ferechen, eben bas 
ſelbſt, ihm canonificen. Daher die Seiligfprehung, die Eas 
nenifatten Min wunderlicher Seiliger, ein wanderlicher 
Menſch. 2) Figürlich, in diefan vollfommenen Zuftande des 
Willens gearundet; ingleichen anf die Hervorbrinaung Diefer Fer» 
tiafeit abzielend. Die heiligen Wege Bortes. Mine heilige 
Leber. Heilige (gottfeliac) Gedanfen haben. Seilige Bes 
trachtungen anftellen. Zin heiliges Leben führen. - Ein 
bheiliger Doriag, cin beiliger Trieb. Line beilige Miene, 
worunter man aber gemeiniglich rine beuchlerifche, ſcheinheilige 
Diiene verſtehet. Die heilige Schrift, die fchriftlich verfaffere 
gotrli· be Offenbarung. 

2. Unverleglich, von Beleidigungen, Beſchaͤdigungen oder 
Mifbränchen gefirhert, von dem gemeinen Gebraucht ebgefondert, 
und zu einem befondern fryerlichen Gebrauche beſtimmt. 1) ber» 
banyt. in beiliger Dre, dergleichen die Frenflätten, Kirchen, 
PDalläfte a. ſ. f. find. Die wildefen volker balton das Rede 

Die heilige Aſche unſter 
vater. Die Bande des Blutes ſind mir nicht heiliger als 
die Bande ber Liebe, Duſch. Etwas beilig verwahren, 
mit großer Sorgfalt. Etwas beilig verfihern, becbeuern, 
—— zufagen, auf die\feperlichite, unverletzlich ſte 
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Ich, ſprach der Wolf, Fann heilig ſchwören, 

Gere Rönig, ich war nicht dabey , Lichnv. 
Bermuthlich bezieher sich auch hierauf die Benennung des heiligen 
Römifchen Reiches, im Lat, lacri imperii Kömani, weiche 
ſclaur von ben beidnifchen Kaifern angenommen worden; inaleichen 
dee heiligen Beines in der Bergliederungsfunft, Os Sacrum, 
weiter auter den Seugumgsglicbern lirger, welche bey allen gefü- 
teren Bölfern für beilig, d. i. nnoerleglich, gehalten werdet, 
und vorn welchem auch die beilige Pulsader, Arteria lacra, 
und die beilige Blutader, Vena facra, deu Nahmen baden, 
weil fie fich in eben die ſer Gegend befinden. 2) In engeren Ber 
deutung, dem Gottesdienſte, der Verehrung Gottes gewidmet, 
und dadurch unverleglich gemacht, und von dem gemeinen Ge⸗ 
drauche abarfondert; in welchen Verſtande es in der Deutfchen 
Bibel oft als ein Hauptwort vorfommt. Bein Beiliges fell ie 
anrübren, 3 Mof. ı2,4, Daß Aaron trage die Miſſethat 
des Heiligen, das die Binder Ifracl beiligen in allen Baben 
ihrer Heiligung,, 2 Moſ. 28,38. Min beiliger ©rr, beilige 
Sachen, ein berliger Tag. Der beilige, Abend , der Abend 


vor einem Fefle, der Feftabend. Ehedem nannte man and die 


Priefter und Geiftlichen in der Admiſchen Kirche die Heiligen. 
Im: vorzüglichften Verſtande gibe man daſelbſt noch jest dem 
Pabfieden Rahmen heiligen, oden wohl allerbeiligiter Vater , 
und im Abftracto Se, Heiligkeit, Befonders ift das Wort heilig 
won folchen Dingen üblich, welche einem feyerlichern Gottesdienfie 
acıwidmet find, oder ein Stück eines feyrrlichern Gottesdienſtes 
ausmachen, wo es oft noch mit dem Worte hoch verflärket wird 
Gochbeilig. -Das Heilige war in der Jndiſchen Kirche ein zum 
fenerlichen Gortesdienfie beſtimmter Theil des Tempels, der an 
das Hllerheiligite ſtieß. Die beilige Woche, die Woche vor 
dem Ofterfefte, die Eharwoche. Das heilige Jahr, in der Rör 
mifchen Kirche, worin das große Jubiläum gefeyert wird, Ju 
weiterer Bedeutung wird. cs oft von allem gebraucht, was ſich 
auf dei Gottesdirnſt und Firchliche Dinge oder Perſouen beziebet, 
Die heilige Bleidung, die Kleidung der Ge.fllichen bey dem 
Gottesdienſte. Das beilige Feuer, der Rothlauf, die Roſe. 
3) Figürlich , in der böbern Schreibart, einen dos 
ben Grad der Ehrerbiethung, dee Ehrfurcht, der Andacht ein⸗ 
fiögend, und im dirſer Eigenſchaft gegrüudet. Der Wie 
anz 
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Glanz der Tugend, CM. Die heilige Brille des Waldes, 
Ein beiliges Dunfel. . 
Seyerlich zitteye im Aummen Gebölz ein beiliges 

j Schreden, Zachar. 


Bein ehrlich fromm ar heilig graues Saar, 


€ 

Anm, Ju dem überfegten Jfiber heileg, bey dem Ottfried 
heilag, bey dem Wilferam heilig, im Niederf. billig, im Aus 
gılf. halig, va im Engl, holy, im Dän, bellig, im 
Schwed. helig. Es vereiniget_die Bedeutungen der beyden Pat: 
Wörter facer und lanctus in fi. Die Wortforfcher haben fich 


gleichfam um die Werte bemübrt, felıfame und gezwungene Ab+ 


Teitungen diefes Wortes zu erdenfen, indem fie bald auf das 
Griech. KAsog die Sonne, bald auf das Hebr. ba, Gott, bald 
auf das alte Nordiſche Eld, Feuer, bald auf aysog, bald anf 


das alte Heit, Neichtbum, Hlrinod, bald auf noch andere eben‘ 


fo unwabrfcheinlihe Stämme gefallen find. Nux wenige find 
bep dem Worte Heil, welches ſich doch fo natürlich darbierher, 
fliehen geblieben. Heilig fommt vermitielſt der Ableitungsſylbe 
— ig, von Heil, wie felig von dem veralteten Sal, Heil, 
Wohblfahrt. Indeſſen ift nicht zu läugnen, daß es fich inder 
zweyten intranfitiven Bedeutung, wo esden Begriff der Abfon« 
derung febr deutlich mit fich führer, ganz erträglich von bem Zeit: 
worte beblen, verbeden, bededfen, würd: ableiten laffen; welche 
Ableitungdadurd einige Wahrfcheinlichkeit erhalten Fünnte, daß 


im Jfidor arcana fecretorumdurd heilac chiruni überfegt- 


worden. Kero gebraucht für heilig. fo fern es [acer und lanctus 
bedeutet, beffändig wih und wiho, (S. Weiben,) ein Bermus 
sbunasgrund, daß heilig in diefen Bedeutungen zu feiner Zeit 
noch nicht gangbar gewefen, Fa. der zwepten intranfitiven Bes 
deutung wurden ehedem auch frohn und bebr ſtatt beifelben ger 
braucht; ©. diefe Wörter. 

geiligen, verb. reg.act. heilig machen, in den intranfitiven Be: 
deutungen diefee Wortes. 1, Im tbeoloaifcdhen Verſtande, wo 
1) von Goit gefagt wird, daß er die Menſchen beilige, d. i. 


die rechtmäßige Gemüthabe ſchaffenheit, die Sinnesänderung m. ' 


ihnen hervor bringe ; doch mitverjchiedenen Einfchränfungen, ine 
dem es im engfien Verftande nur die Fortfegung der angerichter 
ten Sinnesänderung, in weiterm die gange innere Nusbefferung 
des Menfchen im Gegenſatze der Rechtfertigung, und im weis 
seften das ganze Önadenwert Oottes in dem Menfchen, nit In⸗ 
begriff der Rechtferiigung, bezrichnet. Heilige fie in. deiner 
Wahrbeit, Iob. ı7, ı7. 2) Gottes Heiligfeir, d. i. Mojeflät 
und Vollfommenbeit, erfennen, befennen, und diefe Erkenntniß 
thätig beweifen; doch nur in der Deniſchen Bibel. Daß Gott 
der Seilige gebeiligee werde in Gerechtigkeit, Ei. 5, 16, 
Heilige aber Gott den Herren in euren Herzen, ı Pet. 3, 15. 
Geheiliget werde dein Nahme. 2, Vor Verlegungen ficher 
fielen, und in weiterer Bedeutuma, von dem gemeinen Gebrauche 
abfondern und zu einem feperlichen Gebrauche beflimmen, 
) Überhaupt, mo es nur in der höheren Schreibarı gebraucht 
wird. Diele Empfindfamkeit eurer Gerzen mußt ibr zu eis 
nem lebendigen Gefüble alles deffen, was gut, recht, wahr, 
loblich und billig if, heiligen, Cram. 2) Ju engerer Be: 
deutung. (a) Dem Gottesdienfie, ber Verehrung Gottes wid» 
men, Heilige mir alle Erfigeburt, 2 Mof. 13,2. Min ger 
beiligter Ort. Den Sabbarh heiligen. (6) Zum Gotted- 
dienfte zubereiten, bequem machen; im welcher Brdentung es 
nur in der Deutſchen Bibel und in der böbern Schreibart. ges» 
braucht wird. Gebr bin sum Volfund beilige fie heut und mor= 
gen, daß fleibre Kleider waschen, = Mof; 19, 10. Die Prieſter, 
die zum Herren maben, follen ſich heiligen, U. «2. 
Adel. W. B. 2. Th. 2. Auf, 
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= auch die Heiligung,, plur. inuf, in allen obigen: 

Fellen. 

Anm. Im Iſidot heilegan, bey dem Notker geheili. 
geien, im Angelf. halgian, im Engl. to hallow, 

tBDer ge'ligenfreffer, des —#, plur. ut nom. fing, ein nies 
deiger Ausdruck eines Scheinheiligenn, der fih im äußern fo ber 
träget, als wenn er gleichfam alle Heiligen in fich trüge , Nic 
derf. Silligenbiter. ’ 

Das geiligenholz, des — es, plur. inuſ. S. Bögenbolz: 

Die geiligenfoble., plur. inuf. in dem Saljwerie zu Halle, 
diejenige Sohle, welche wöchentlich den Kirchen zum Beſten 
verfotten wird, - 

- Beiligbolz, des — es, .plur, inuf, ©, Franzoſenhohg und. 

eilig I. ' - 

Die geiligfeit, plur; inuf, die Gigenfchaft einer Sache, nach 
welcher. fie intranfitive heilig ift. ) Im engerer Bedeutung, 

von vernünftigen Werfen, die Feerigfeit zur überwiegenden Liebe 
des Guten und zum herefchenden Daffedes Böfen; doch nur im 
theologifchen Verflande, wo es, wenn es von Gott gebraucht 
wird, deffen oollfommenfte Reigung zum Büten, und in weiterer 
Bedeutung deſſen hächfte und einfachtte Volllommenheit, bezeich» 
met. 2). In weiterer Bedeutung, dir unverlenliche Befchaffen« 
beit eines Dinges, die Eigenfchaft;. nach welcher es von dem ge⸗ 
meinen Gebrauche abgefondert, und zu ehrem feverlichen Ge 
brauche, befonders zum Dienfie, zur- Verehrung Gottes gewid- 
met ifl. Die Heiligfeit mes Ortes, eines Tages. Die Gei- 
ligfeie der Ehen. In der Nömifchen Kirche wird der Papft in: 
Abſtracto im Dentfchen Se. Heiligkeit, und im Eoncreto beili»- 
ger oder allerheiligfer vater genannt: 

Anm. Bey dem Rotfer Heiligheit, ben dem Strofer Hei- 
lichait, mit andern Suffiris bey dem Notfer Heiligi,im Jüs 
dor und bey dem Zatian Heilacnilfa, Heilagniſs. . 

*geiliglich,,. ein veralteres Oberdeutſches Rebenwore für heilig, 
welches noch Jer. 4, 2, und Weisb. 6, 11 vorkommt. 

Dergeiligmädger, des — s, plur. inuf, ein Ausdruck, wel⸗ 
er in ber Thedlogle zumeilen von Dort und befonders: dem beis 
ligen Geifte gebraucht wird, weilsr die Menfchen beiliget. Eben 
dafelbit iſt auch dir Setligmachung für Seiligung üblich, 

Die gäiligfprechung, plur. die — en, ©. Seilig II. ı. 

Das Heiligebum, dee—rs, plur. die — thümer, ein heiliger 
Dei, oder rin heiliges Ding, in der zweyten intranfitiven Br« 
deutung des Wortes heilig; befonders ein Gott oder deifen Vers 
ehrang geweibeter Ort oder Segenftand. So werben imder 
Deuitſchen Bibel die Stiftsbürte, der Tempel, und zuweilen 
auch die Stadı Jerufalem häufig das Heiligebum genannt. In 
engerer Bedeutung find in der Römifchen Kirche Kaligehimen 
und im den gemeinen Sprecharten ſeilthmer, Die Überbleibſel 
beiliger Perfonen; Reliquien. Etwas als ein Heiligebum 
verwabren. Bey dem Notker Heiligtuom, ben dem Stryler 
Heiltum, im Schwed. Helgedom. Notfer nenne auch 
ein Saerament Heilichtuom.. 

Die geiltraft,plur. die — kräfte, die heilende , d. i, die Oener 
fang beförbernde Kraft einer Arzenen. 

Das geilfraut, des — es, plur..die — Fränter, ein Krant, 
welches feiner heilſamen Kräfte wegen, in der Arzenevfunſt 
gebraucht wird; rin officinelles Braut. 

Die geilfunde, plur. car. die Kunde, d. i. Wilfenfchaft, Keank. 
beiten zu beilen; die Mediein, Arzeneywiſſenſchaft. Eiche 
Runde 

geilloe, — er, — efie, adj. et adv. gottlos, laſterhaſt. 
» Sam, 25, ı7, und 2 Sam. 20, ı, Bin beillofer Menſch. 
Scllas un ine beillofe Thar. Wie habt ibr fo hayloß 

R in 
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sin der fach gebandefe, Theuerd. Rap. 57, wo es für treulos 
‚fiebet. Figürlich , doch nur in den niedrigen Sprediarten, in 
einem hoben Grade unangenehm, ihsricht u.f. f. Pin beilloſer 
Lirm. So auch das Houptwort die ſeilloſtgkeit, plur. inul, 

Das Beilmittel, des —$, plur. ut nom. ling. ein Mitte, 
Wunden, Schäden oder Krankheiten zu heilen; ein Seilungss 
mittel, Arzenepmittel. 

Der Yeilmonatb, des — rs, plur. bie—e, dere Nahme des 


letzien Monathes im Jahre, des Decembers, welchen derſelbe 


ſchon von Carlndem Broßen erhalten hat, weil das Feſt derer 
burt Epeifki in demfelben gefepert wird, daher er auch der Chriii- 
monarb beißt, 

"Das geilpflafter, 
ärzten ‚ein Pflafter, 
fchiede von einem Agpflafter, Hefipflafter u. ff. 

Beilfam, —er, — fe, adj. et adv. was Heil bringet, unſer 
Heil befordere. ) Was Wunden und Krankheiten heiler , nnd 
überhaupt die Geſundhelt befördert und erhält, 
Plafter , heilſame Rräurer , eine beilfame Arzeney. Das 
ift der Befundbeit ſehr heilſam. Im Oberdeutfchen wird auch 
die Arzenenfunft zuweilen die beilfame Runftgenannt. 2) Was 
unfere zeitliche und geiſtliche Wohlfahrt befördert. Heilfame 
Gelege. Die Züchrigung war ihm fehr heilſam. ine beil: 
fame Lehre. Die beilfame Gnade Gottes. Lin beilfamer, 
ſehr nüglicher , Rath. ; j 
Rep dem Notker heillam, und mit einer andern Xbleitungse 
folbe heilhaft, un Engl. wholelome, im Schwed. hellofom. 
Im Oberdeutſchen bedeutet er auch intranfitive geſund. 

Die geilfamkett, plur. inuf. die Eigenſchaft einer Sache, nach 
weicher fic heilfam ift, in benden Bedeutungen bes Benworser. 
Im Dberdeurfchen auch intranfitine für Gefundbeit. 

Das Yeilsmittel, des — 6, plur. ut nom. fing, Inder Theo 
logie, ein jedes Mittel, wodurch man die geiftliche und-ewige 
Wohlfahrt erhält; das Gnadenmittel. 

Die Zeilsorönung, plur. die —en , ebem dafelbft, «) diejer 
nige Ordnung, in welcher der Dlenfch der geiftlichen Wohlfahre 
cheilhaftig wird; die Gnabenordnung. 2) Der Umfang der 
dahin gebdrigen Wahrheiten; die Dogmatif, 

Die geilftärte, plur. die—n. Im gemeinen Leben mander 
Gegenden fagt mar von einem Aranken, er ſuche feilätten, 
wenn er furg vor-dem Tode unrnbig wird, und auf eine andere 
‚Stätte oder Stelle gebracht ſeyn will, wo er ſich heſſer zu deine 
den hofft. \ 

Das Seilungemittel, &, Heilmittel, " 

Die geilmurz, plur. inuſ. ein Rahme derſchiedener Pflanzen, 

deren Wurzeln oder übrigen Theile ihrer Heilfräfte wegen in Ans 
‚schen ſteben. ı) Des Ylantes, InulaHelenium L. S. dieſes 
Wort, 27) Des Eibifches, Althaca offıcinalisL,. ©. diefrs 
Wert. 3)Des Allermannsharniſch, Allıum vietorialis L. 
©, daſſelbe. 
Art der Vaſtinaken, Pallinaca Opopanax L. welch: in Ita · 
lien wächfet, und deren Wurzel das befannte Gummi Opopa— 
nar liefeet; und vielleicht noch andere mebr. 


Das Keim, des — es, plur. die — e, oder die Seime, plur, 


die —n, ein, wenigftens im Hochbeutſchen, völlig veraltetes 
‚Hauptwort, welches nur um der folgenden Wörter willen zu mer⸗ 
Pen it, Es dedeutete, 1) einen Zaun; welche Vedentang 
Schilter als die erſte und urfprüngliche annimmt, und ſich dabep 
auf den Kilian beruft,der es durch ge gr 
und beimen durch [epire, obvallare, erfläret. In Oberſchwa⸗ 
‚ben ift heimen noch jegt fo viel als einzänneh und bägen. In— 
deffen [cheinet es in biefer Bedeutung zunächft zu Gain und mis 


4) Der Tormentille, S.diefes Wort. 5) Einer 


des, plur. utnom, Äng. bey den Wund⸗ 
ndelches die Wunden heilet; zum Unter 


in beilfames 


.marb bat fich auch diefe Redentung erbaften. 
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dewſeſben zu Sag zu dchören ; od es gleich nicht an Wortferfchren 
feblet , welche Zeim und gain für einerlep Wort balten, wenig · 
ſtens beyde aus Einer Duelle herleiten. 2) Ein umzänuter 
oder eingehägter Bezirk, ein in feinen Oränzen eingefchloffenes 
Gebierh , eine Flur, eine Mark, S. Seimbuch, Seimbürge, 
Seimfeld, Heimgereusb, ßeimrath. 3) Ein Gejelt, eine 
Hirte, ein Wohnhaus mit feinem Zubehör; eine im Deutſchen 
und allen verwandten Sorachen überans alte Bedeutung. Schon 
im Salifchen Grfegefomme Cham in verfchirdenen Zuſammen ⸗ 
fegungen, die ich im folgenden anführen werde, ver. Das As 
gef. Ham, das Niederf, Heime, das Schwed. Heim, das 
Engl. Home, und andere mehr haben eben diefe Bedeutung. 
Frifch führet aus dem Tſchudi die R. U. an, um Haus und 
Heim kommen, wofür man jest fagt, um Haus und Hof 
Fommen. Zn vielen eigenthümlichen Rahmen der Orter kommt 
diefe und bir folgende Bedeutung noch jegı vor. Das gröfliche 
Ditingifche Berafchlog und heutige Oberamt Hobenbaus, wird 
in den mittlern Seiten häufig Surnbeim, und in Lateiniſchen 
Urkunden Alta domus, Altum caltrum genannt, hundert ans 
derer Bepipiele zu geſchweigen. In eugerm Verftande bedeutet 
es ein eigenes Wohnhaus, im welcher Bedeutung auch Haus in 
den R. 9. gebraucht wird, um Zaus und Sof Fommen, von 
Haufe Pommen, nad Haufe geben u. f. f. welche ſich vorzüg« 
Lich in dem folgenden Nebenwerte erhalten hat. 4) Eine Samm« 


lung mehrerer Dänfer, ein Dorf, ein Fleden. Ben dem Ulphi⸗ 


las find Rourgsund Haimos Stätte und Fledeu, im Griech. 
wona. Ben dem Hefnchius find Masdez Fiſcherwohnungen. Anh 


das franz. Hameau, mittlere Yat. Hama und in Diminut. 


Hamelus,Hamelettum, und dasLettiſche Kaimo,Kiemas, 
ein Dorf, gehören hierher, andırer zu geſchweigen. 5) Inens 
gerer Bedeutung, ber Ort, mo jenzind zu Haufe iſt, wober cr 
gebitetig iſt, und in weiterer Bedeutung, ein ſolches Land, das 
Vaterland; eine gleichfalls ſehr alte Bedeutung, in weicher biefes 
ort in dem Satifchen BefegeCham, bep dem DitfriedHeime, 
Heiminge, im Riederſ Seime, benden Schwäbiſchen Dichtern 
das Heim, fantet,- Indem folgenden Rebenworte und in Geiz 
In noch weiter 
Berftande bezeichnete es im Schwedifchen auch die Wer, und 
Heims Kringla den Weltkreis, das aemeinfhaftliche Vater 
land aller Menſchen. 

Anm. Das Worr it zu alt, als dag man deſſen Abſtammung 
mit überwiegender Wahrſcheinlichkeit ſollie beſtimmen können. 
Die beſte Ableniuig iſt noch die, bie es von demalten hemen, 
benmen, bedecken, abſtammen läffet, ©. Semd und Simmel, 
welche aus eben diefer Quelle berfließen ; obgleich Ihre es ums 
fehrer, und beinmen, bedecken, von Gem und Heim ableiter, 


Sgeim, ein Mebeniwort des Dries, welches im Hochdrutfchen nur 


im gemeinen Leben üblich ift, zu Haufe oder nach Haufe bedeurer, 
and diejenigen Seitwörter begleitet, welche eine Beivrgung nad 
einem Orte bedeuten, da es denn nicht nur dag Wohnhaus, fon» 
den anch den Geburts. oder Wohnor:, und in weiterer Bedeus 
tung auch das VBaterlandfbezeichnet; z. B. beim geben, beim 
xeifen , beim boblen n.f.f. In manchen Fällen wird es noch 
mit dem Vorworte an zufanmer gefsget, ©. Anbeim. Bon 
dem Sean eder Aufenthalte in feiner Wohnung, an feinem Ge 
burtse oder Wohnorre, oder in feinem Vateklaude, it daheim 
äibtich ,- S. daſſelbe. e 
Seim iſt orne allen Zweifel-ein Rebenwert , und follte daker 
billig mir den Zeitwörtern eden fo weulg zufammen aegogen wer⸗ 
ben, als die meisten andern Nebenmwörter; indembiefes eigentlich 
aue mit Vorwörtern gefchieher. Allein, de bin, ber, weg, 
wieder, weun es das Nebenwort it, mad noch einige andere _ 
bier 
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bier eine Ausnahme machen, fo wied beim von vielen auch mit 
dabin gezogen, die-folglich hbeimbringen, beimboblen, beim: 
fahren u. ſ. f. ſcheriben. Indeſſen follte man doch hier lieber zu 
wenig als zu viel ıhun, weil dergleichen unnsthige Zuſammen ⸗ 
jirbungen zu weiter nichts dienen, als daß fie die Zahl der Wär- 
ter ohne Noth vermehren. Ich babe daper im folgenden die 
gangbarften, mit diefem heim verbundenen Zeitwörter, zwar 
befonders aufgeführet, aber fie getbeilt gefchricben, beimfuchen 
ausgenommen, welches die Zufammenziebung ſchon längſt berger 
bracht bat. Die von foldhen Redensarten bingeaen- gemachten 
Hauptiwörter, wie Heimfahrt. Srimbringung,, Seimboblung, 


Seimfunft u.f.f. werden billig als Ein Wort angefehen, wie: 
S. die 


fotches in tauſend andern Fällen gleichfalls geſchiehet. 
Sprachlebre. 

Diefes alte Rebenwort ſtammet von bem vorigen Hauptiworte 
ab, und lauter fchon in dem Saliſchen Befege cham, bey dem 
Dtitfrieb heim, im Dän. biem, inSchwed.hem,im@ngt.home. 

Die geimatb , plur. die— en, der Det, das Land, wo je— 
mand babeim ift, d. i. fein Geburtsort, fein Vaterland. Bott, 
der mich von meiner zeimath genommen bat, ı Mof. 24,7, 

Sie ruderten gemach der Heimarh wieder zu, Kleiſt. 

Anm. Bey dem Rotfer Heimod und Heimuod, bep dem 
Tſchudi Heimen, bey dem Pictorius SHeimand, im Holländ, 
Heymet, im Riederf, nur Heime, und im Dän, Siem. Es 
ift fehr wabrfcheinfich, daf die legte Splbe aus der Endung —de 
entftanden if, wie fchon Frifch bebauptet bat, indem die ſes Wort 
im gemeinen Leben vieler Gegenden wirklich Geimde geſchrieben 
und gefprochen wird. Detfried gebraucht dafür mir einer andern 
Ableitungsinlbe Heimin In einigen Begenden ift es unger 
wiffen Seſchlechtes, welches es auch bey dem Frifch bat, Ein 
Mann verläffee fein eigen Heimat und’ hanget feinem Weibe 
an, 3€it.4, 20, 


Beim begeben, verb.irreg. recipr. (S.Geben,) welches niir ine 


” gemeinen Leben vorkommt. Sich beim begeben, ſich nach Daufe, 
in feinen Wohn: oder ®eburtsort, in fein Barerland bigeben, 
Heim bringen, verb. irreg. act. (©. Bringen,) im gemeinen Le⸗ 

ben, nad) Haufe bringen. Eſau ging aufs Feld, daß er ein Wild⸗ 
bret jagte und beim brachte, ı Mof.27,5. Wird Gott — 
mich mit Srieden wieder beim zu meinem Vater bringen, Kap; 
28, 23, Daber die Seimbringung. 
Das geimbüch, dee — es, pfur. die — bücher, in einigen 
* Gegenden, z. B. zu Mühlbaufen, ein obrigfeitliches Buch, 


welches die Flur» und Feldgefrge enthält. S. das Heim 2. und‘ 


das folgende, , * 

Der Geimbürge, des—n, plur. die — n, ein nur an einigen 
Orien üblihes Wort, 1) In Thüringen und einigen andern Bes 
genden if der Heimbürge eines Dorfes deſſen Kämmerer, und 
zuwrilen auch deffen Syndicus, indem er die Güter der Gemeinde 


derwaltet und berechnen, bep Hechrsbändeln das Beſte der Bes 


meinde beforget, und zuweilen auch die Polizen in feinem Dörfe 
handhabet. Sein Amt wird das Seimbürgenamt, die Heimz 
birgenfchaft genannt. Erfolgtinder Würde nach dem Schule 
sen, und beißt in andern Gegenden der Heimer, vorſteher, 
Dorfmeiſter, Vormünder, Gemeinder, Gemeindefübrer, 
im Hennebergiſchen Bauermeiſter, Baumeiſter, in Sachſen 
Gemeindemeiſter. 2) Am andern Orten, z. B. in Mübfbaus 
fen, find es obrigkeinrliche Prrſonen, welche vornehmlich die Strei · 
tigleiten, die imdem Heime, d. i. imder Flur und in den el 
dern (©. das Heim ®.) vorfallen, unterfuchen nd entfcheiden, 
nnd ihre Urthe le nach dem geimbuche abfaſſen. Sie halten ger 
meiniglich jährlich Ein Mahl im Felde unter frevem Himmel ein 


öffentliches Bericht, welches das Seimbürgengericht, im; gemeis 
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sen Leben das Seimbirgeuſtzen, und zuſammen gezogen das 
Heimerfigen geuannt wird. An andern Orten beißt es das. 
Sägemabl, S. diefes Wort, ingleichen Seldgericht. 3) Zur 

woeilen, befenders im Oberdeutſchen, werden die Berichtsbotben,- 
oder oberfiemerichtsdiener Heimbürgen, und im miltlern Par, 

Heimburgeoles und Nei ii genannt, wie von Speyer, . 
Straßburg und andern Drien erweislich iſt. 

Die Heime, plur. die — n, noch häufiger aber im Diminnt. das 

‚ Seimchen, des —s, plur. ut nom. ling. im gemeinen Lebeu, 
eine fehr gewöhnliche Benennung der Brille, befonders aber der 
Hausgrilfe, weil fie ſich am liebften in den Häuferu aufbält, ſiehe 
Sawsgrille.: Ben dem Raban Maurus Muheimo, bep dem 
Dafıpodius mit VBerfegung der Sylben Geimenmud, von dem 
Dberdeutichen Mucke, ein fliegendes Ungeziefer, im Miederf. 
Semfen, Ehmken, Ehme. - 

Beim eilen, verb. reg. neutr, weldes das Hülfswort haben er: 
fordert und rınr im geimeinen Beben üblich iff, nach Haufe eilen, 

Der geimer, des — , plur. ut nom. ling. S. Seimbürar. 

Heim fabren, verb, irreg. neutr, (8. Jabren,) welches das 
_— ſeyn belommt, im - gemeinen Leben, nach Haufe 
faßren, ö 

Die Heimfabrt, plur. die— en, die Fahrt, d. i. Keife nach 
Danfe, In engerer Bedentung wird auch die feyerllche Heim- 
füheung der Braut, die Hrimbohlung, an einigen Orten die 
Seimfabrt genannt. 

Der geimfall, des — es, plut. die — fälle, in den Rechten, 
derjenige Zufall, da jemanden ein Genuß oder Eigenthun au⸗ 
beim. fällt, durch einen Todesfall wieder zufällt. 

geim fallen, verbiirreg.neutr. (© Jallen,) welches das Hülfs« 
wort-feynerfordert, und auch anbeim fallen lauter, zufallen, 
durch einen Todesfall oder andern Umfland in jemandes Beſitz 
gerathen, befonders von Gütern, wenn fie wieder an ihren oo« 
rigen Herren, oder beffen Haus fallen. Wenn das Leben dem 
Aebensberren beim fallen wird. Wo er aber feiner Rechte 
einem von feinem Erbtheil etwaa ſchenket, das follen fie be: 
figen bis aufs greyjahr, und ſoll alsdann dem Siniten wie: 
der beim fallen, Ezech. 46, 17. Solche beim gefallene Güter 
werdenoft beimfällige Guter genannt, nach einer feblechaften, ' 
aber fehr gewöhnlichen. Berwechfelung . der Mittelwörter. _ 

Schwed. hemfalla, , 

Das Geimfeld, des — es, plur. die — er; in einigen" Gegen⸗ 
den, 3. B. in Sachfen, ein Feld, welches in des Dorfrs eige⸗ 
nm geim, d. i. Flur, Mark und Gerichte, liegetz ein einbeis 
mifches Jeld, im Oegenfage der auswärtigen Selder oder 
Weirfelder, welche in andern Fluren oder unter audern Berichten ' 
lirgen, Beſtehen dergleichen Felder aus Hufen, fo werden diefe 
auch Seimbufen, und ihre Befiser Heimbüfener genannt, 
welche fegterean. andern Ortenau Inmärfer beißen , und den 
Yusmärkfern entgegen griegit find. 

geim fübren, verb, reg. act. nach Haufe, in feinen Wohnort, - 
in fein Vaterland führen. Subre ihn wieder mit dir beim, 
ı Kön.ı3,18, Will dich bes Weges wieder beim fübren , 
deß du gefommen bit, Ei. 37, 29. Daher die Heimfüb: 
rung, welches in engerer Bedeutung auch syn der fepeelichen 
Führung einer Braut in das Haus ihres Bräurigams gebraucht - 
wird, von der Hrimboblung. 

Beim geben, verb, irreg. neutr, (S. Geben,) welcher das 
Hülfswort feyn erfordert, nach Haufe, in fein Haus; in feinen 
Wohnort, in fern Vaterland geben. Ey, laßt uns beim be: 
ben, Hiſt. Suf. v.ı3, Sebe dein Bert auf und gebe beim, 
Matth. 9,6. So frob geht nicht der Schnitter heim, wenn 
er die le Me Garbe in feine volle Scheune trägt, — 


Qry®- as 


1079 Het 


Das geimgereuth ober Zaimgeraid, des — plur.: bie 


— e, in einigen Gegenden, z. B. um Landau, ein im feinen 
Grängen eingefloffenes Gereuth, eine Holzmarf, S. Gereuth 
und bas Heim ®. 


.geim hohlen, verb. reg. act. nach Haufe, in feine Wohnung, 


in feinen Wohnort, in fein Vaterland hohlen. Bejonders, feine 
- Braut oder gene Ehegattinn feperlich in feine Wohnung führen. 

wWelcher rin Weib ibm anvertrauer hat, und bat fir noch nicht 
beim gebobler, 5 Mof. 20, 7. Als Maria dem Jofepb-ver: 
"frauier war, ebe er ſte beim hoblere, Matıb. ı, ı8. Daber 

die Zeimbohlung, welche, wenn eine folche feperliche Handlung 
- darunter verfianden wird, auch die.Seimfabrt die ſSeimfuh⸗ 
zung beit. 


Die geimbufe, plur. die —n, der Geimbüfener, des —8, 


lur, ut vom, og. ©. Seimfelb. 


geimiſch/ adj. et adv. welches im Hochdentfähen ‚außer der 


%s 


ammenfegung einbelmiſch, unbekannt, im Oberdeutſchen aber 
= ic Es bedeuter daſelbſt, 1) was im Haufeift, 
fih In Wohnhäufermayfhält. Geimiſche Mänfe, Hausmänfe, 
im @egenfage der Zeldmänfe. geimiſche armerLeute, haus⸗ 
Zahm, wofur auch heimlich übfich iſt. seimiſche 
Thiere, zahme. 3) Einbeimiſch, im Gegenſatze deſſen, was 
"fremd if. Wermurplich ‚aebören hierber and die heimiſchen 
Trauben in Sachfen und Franfen, welche eine Art gehuer Weine 
Fauben find, den Elbingiſchen Trauben gleichen, und fo wie fie, 
bel, dünnfhälig-und wärferig find, und daher auch leicht faulen. 


‚Beim kehren, verb. reg. neutr. welches das Hülfgwort ſeyn er ⸗ 


fordert D 


wieder nach Haufe, im feinen Geburtsort, in frin Bar 
terland fchren. Wir wollen nicht beimtebhren, 4 Moſ. 32, 8. 
Maria kehrete wiederum beim, Luc. 1, 56. - 


Beim Tommen, verb, irreg. neutr. (5. Bommen,) mit fepn, 


wicder nach Haufe, in feine Wohnung, in feinen Wohn » oder 
Geburtsort, in fein Vaterland fommen. Bis fein Herr beim 
kam, ı Mof.39, 16. ‚Wenn er- beim ‚Fommt. vom gelde, 
Parc. 17, 7. Dabre die Seimfunft, plur. inuf. 


heim laufen, verb. irreg. neutr;(&. Laufen,) mitdem Hllfg- 


te ‚und: nur im gemeinen Leben, nach Haufe laufen. 
are ehe, verb.reg. act, im gemeinen £rben, nach Haufe 
feuchten. Figüdich auch in ber niedrigen Spredhart, nah Haufe 
* prügeln, fortprügeln. Im Riederſ. urliichten, ausleuchten, 


Seimlich, — en, — ft, adj.et adv. welches in einer doppeltun 


’ deutung üblidrift. 

j Ren, —* zunãchſt won geim, das Haus, abflammet, 
bedeutet ed, +) "was fih in einem Haufe befindet, iu deipfel« 
ben gehöret, und in weiterer Bedeutung, was aus einer und 
eben bderfelben Heimath if, wofür in dein erftern Falle im Ober- 


| deutſchen auch heimlich üblich it. “Geimliche. Thiere Haus · 


chieee. In den Deutfchen Bibeln vor Luthern werden daher andy 
die Hausbedienien , Hausgenoffen ,« die. veimlichen genannt, 
‚ 2) gigürlich. (a) "Verwandt ‚in welcher Bedeutung es ebedem in 
Mieder ſachſen ſeht üblich war. Cike⸗ bemelif, gleich rabe verwandt, 
in den Bremiſchen Statuten. ©. Obeim. cbWertraut, 
wie Leute, die zu Eher Familie, zu Einem Haufe gehören, ste 
"geneinander zu fennpflegen, Den armen waser hajmleich, 
in ‚dem alten Gedichte auf Earls Feldzug bey dem Schilter. 
Schweb. hemlig, Lat. familiaris, von weldem es eine buch⸗ 
"Röbliche, überfegung if. Beſonders wurde es ehedem (ce) *bäufig 
don deirjenigen Dienern, Minifterg und Beamten eines Fürften 
gebraucht, denen er ſich und feine Geſchãfte zunächfl anversrauste, 
welche vor andern einen Tpeil feines Haufes ausmachten, daher 
"fie and im mirtlern Lat. Domeltici und- Familiares biegen, 
Daber ein beimlicher Rath, rin beimliher Schreiber, eim 
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Beimlicher, in den Mittlern Zeiten i- oft füe einen geheimen 
Raid, geheimen Secrerär und vertransen Minifter vorfommt. 
. Der meier und der richter 
Der fuirlprech und der heimlicher, ber Burggt. ron 
iedenburg, r 
ber vertraute Freund. Pharao nennte Joseph den heimliche 
Rath, ı Mof. 41, 45. . David machte den Benaja zum 
beimlichen Rath, = Sarı, 23, 23; ı Ehron. ı2, 25. Die 
-Weisbeit it der heimliche Rath im Erkenniniß Gortes, 
Wei b. 8, 4. In dem folgenden Seiten, wo diefe Bedeutung 
unbefannt wurde, ober das Wort heimlich etwas Niedrige be» 
Fam, gebrandhte man dafür ‚das in diefem Falle ganz unſchickliche 
. geheimer Rarb, .gebeimer Minifier u. 1. f, weiches nicht einen 
„vertrauten, fondeen eigeutlich einen verborgenen Miniſter be— 
+ jeichnet. (d) Zahm, von Ihieren, wie ſolche Ihiere zu ſeyn pfle« 
- gen, welche ſich in den Häufern und um den Me fchen aufbaken, 
in welchem Verſtaude es im Dberdeutfchen noch völlig gangbar 
iſt. Heimliche und wilde Thiere, Buch der Dat. 1433. Im mitte 
lern Zar. domellicus, wo auch domelticarezäbmen bedeutet, 
- Selbft unfer zahm fcheine durch Vertauſchung des Hauchlautes 
„mit dem Sifchlaute davon abzuſtammen. (e) "Sicher zu wohs 
„nen, "ficher.an einem Orte zu bleiben, befonders in Anfehung ber 
Befpenfter; noch häufig im Oberdeutfchen. Ss if bier niche 
heimlich. () * Gutig, gmädig, freumdirch, Wie iſt dir Gore 
- fo bert und ſo unheimlich, Kaifersb. Bey den Schwäbifchen 
. Dichten kommt es In dieſem Verſtande mehrmahls vor. 
(9) " Deiter, fröhlich ; befonders in Schlefien. Ein Mann 
Mehr unbewegt; es ift allezeit heimliches Wetter im- feinem 
- Gemirbe, Opitz. . Ä 
Daß durch fein Singen Saar und Heiden heimlich 
" werden, ebenb, 
Doch in allen biefen Bedeutungen iſt es im Hechdeutfchen ‚ver- 
alt, woman eg, 
2. Nur noch gebraucht, fo fern et gunächlt von bem alten be: 
‚men, bedecken, verbergen, abfiemmet, wo es überhaupt etwas 
das verborgen wird, ober verbergen werden foll, ‚bedeutet, fo 
wohl fo ferw es. ohue anderer Benfenn, als auch fo fern es ohne 
ihr Wiffen, und auf eine ihnen verborgene Urt und Weife iſt 
und geſchichet. Lin beimliher Dre, ein beimlicher Winkel, 
- ein beimlicher Bang, ine heimliche Treppe. Das heimliche 
Gemach, w.il man es gemieiniglich den “Augen anderer zu-ents 
ziehen pfleget ; ine Weichbilde die Seimlichkeit. Seimliche dir: 
‚ter, heimliche Theile des Leibes, weiche der Woblftand zu ver» 
bergen befichlet, ſeimliche Waffen bey fi führen. . Bine 
heimliche Liebe, ein heimlichen Orrhändnig, heimliche Suns 
«den. Bin beimliches Ankiegen.baben. Wir haben nichts 
Seimliches, Ihr Auge verräth einen heimlichen Sram, 
„Die heimliche Zauberfraft der Mannsperfonen. Ingleichen 
als ein Nebenwort. Sich heimlich davon ſchleichen, ohne daf 
es andere gewahr werden. Sich, heimlich verbergen. Je— 
manden etwas heimlich offenbaren. Heimlich.zu erwas Bes 
febl haben. Etwas heimlich mit jemanden verabreden. 
Eewas heimlich halten. , Sich beimlich halten, ſich vor ans 
. dren verborgen halten. Jemanden heimlich madhkellen.. Seim: 
lich Klagen, ſeufzen, weinen, Bch freuen, Welche heimlich 
vergoſſene Thranen ! , 
In diefen und wohl allen übrigen Fällen hat heimlich etwas 
niedriges an fich, wenigfiens muß es in der Würde dem gebeim 
nachftehen, daher man es am fiherften noch da gebraucht, mo 
don einer unerlaubten, oder unanftändigen Sache die Rede iff, 
Dieß ift vernnithlich auch die Urſache, warum das Unfchidliche 
diefes Wortes infolgenden Stellen einem feinen Beböre fo gleich 
" merklich 
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Die GeimlichFeit, 


> 


.WwAesbeit Gottes, ı Cor. 2, 7. 


"baren, alle Anefdoten. 


13, #01, 


* Feit, Suf. B. 42; wo es verborgen gehaltene Sachen überhaupt 
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merklich wird. Gottes beimlicher Karh, Hiob 15, 8. Zu mir 
it Fommen ein heimlich Wort, Kap. 4, 12. Die heimliche 
Woisbeit, Kap. ı1, 6; Pſ. 51, 8. Die heimliche verborgene 
Das heimliche Gericht Bor: 
tes, Weish. 2,02. Die beimlide Wiffenfchaft. Zum beim: 
lien Bebrauche des Landraberren. - Wo geheim der Würde 


des Gegenitandes weit angemeffener iſt. 


Indeſſen findet außer dem noch ein fehr mefentlicher Unterſchicd 
zwifchen heimlich und gebeim Statt, Dirfer rübret von dr Ab» 
leitungsfulbe — lich in dem erftern Worte ber, welches zunachſt 
eine Ähnlichkeit bezeichnet, fo dag heimlich eigentlich etwas be» 
deutet, 1093 einem gebeimen Dinge ähnlich iſt, ober mas ge: 
bein, verborgen gehalten wird, und adverbifdp auf eine geheime 
verborgene Art; dagegen geheim verborgen ſelbſt bedeutet, Man 


. fagt baber auch aus biefem Grunde wicht richtig, alles was 
„beimlich iſt, wiffen, Weish. 7, 21, fondern was geheim iſt; 


hicht richtig die heimlichen Berichte Gottes, fondern gebei: 
men, weil ſie nicht bloß verborgen arbalten werben, fondern an 


‚and für fich felbft verborgen find; nicht. eine brimliche Wiſ⸗ 


fenfchaft, fo fern fie an und für fich unbekannt und verbergen ift, 
fondern eine gebeime ; nicht heimlich bleiben, fondern geheim ; 
nicht das geimliche an den Tag bringen, = Macc, ı2, 41. 
Hingegen ift heimlich halten und geheim balten von Saden 
gleich richtig, weil halten in dem zweyten Falle fo vielals er: 
balten ift, und fo viel bedeutet, als eine Sache in dem verbor ⸗ 
genen Zuflante erhalten, worin fie fich befindet, 
Anm. Diefes Wort iauter im Miederf, hemelik, un Dän, 

bemmelig, und im Schwed. hemlig. 
lur, die — en, von dem vorigen Bey » und 
Nebenworte. +) Der Buftand, da man eine Sache geheim zu 
balten, vor andern zu verbergen bemüher ift; ohne Plural, Die 
Woblthatigkeit, welche den Dürftign fo fchön zu finden, 
und mie fo glüdlicher SeimlichFeie ihm zu helfen weiß, Gell. 

Zu meiner Zeit 

Beftig man fich der SeimlichFeit, 

Genoß ein Jungling ein Dergniügen, 

So warer banfbar und verfchwiegen, Hageb. 
*) Eine heimlich gehaltene Sache, befonders von folchen Dingen, 
welche man der Ehre, des Wohlftandes wegen heimlich. hält, 
Sach ches Seimlicpkeiten forfchen. Ale Seimlichkeicen offen: 
Iemanden feine Seimlichfeit. offen: 
baren. In einigen Gegenden wird auch der Abttut oder das 
beimliche Gemach die HeimlichFeit genannt , S. bas vorige. 


- Iuteilen, aber niche im Hochdentfchen, auch chue diefen Neben» 


beariff. Der verrierh den Leinden alle Seimlichkeit, 2 Mare. 
Herr ewiger Gott, der du kenneß alle veimlich- 


bedeutet, 

Anm. In dem Schwahenfpiegel nur das Heimfich. Ant dem 
vorigen erbellet, daß geimlichPeit eigennlich keine an und für 
fich verborgene Sache bedeuten könne, wie Geheimniß, fo fern 
sicht zugleich angedeutet werden fol, daß fie vorſetzlich geheim 
sebalten werde. Indeſſen fehler es nicht an Bepfpielen des Ge⸗ 
gentbeiles , welche aber im Hochdeutſchru niedrig fingen. Ich 
will meinen Mund auft izn in Gleichniſſen, und will aus: 


ſprechen die Seimlichfeit von Anfang der Welt, Mattb, 13, 35. 


Die Heimlichfeit der Drepfaltigkeit, in einer Dberd. Schrift, 
für das Geheimniß. 
Wie wollten wir doch mablen 
Die tiefe Seimlichkeie, Dois, das tiefe Gcheimnig. 
So fern heimlich zunächfi von Heim, das Haus, abflammer, bes 
dentete Semeligkeie im Riederf. chedem Auch das: Bepfanmen- 
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wohnen in einem Haufe , ingleichen ben mädhfteh Grad ber Ber⸗ 
wandiſchaft. 


"Beim mrächen, verb. reg. recipr. ſich heim machen, im gemel . 


nen Leben, ſich nach Hauſe, in feinen Wohnort machen, d. i. begeben. 

Der geimrach, des — es, plur, die — räthe, in einigen Ger 

‚genden, z. B. im Eleviſchen, ein Beyſitzer, oder Rath eines 
gewiſſen Gerichtes, wo beſonders bie Deichgeſchivornen „write 
mit in dem Deichaerichte figen, dieſen Rahmen führen, undbwoll« 
ſtandig Deichheimeätye genaunt werden. Von -Geim, fo.feru 
es einen gewiffen Bezirk, ein Gebieth bedeuter, - 

Die geimreife, plur. die — n, die Reiſe nach Hauſe, in feinen 
Geburts: oder Wohnort. 

Heim reifen, verb, reg.neutr. welches das Hülfswort ſeyn er · 
fordert, nad Hauſe reifen, Der König reifete wieder beim, 
a Marc. 4, 37. 

geim reiten, verb, mreg. neutr: (6, Reiten,) mit ‘dem -Dülfs- 
worte ſeyn, nach Haufe reisen, 


Die Heimfhar, plur, die—e, ©. Bauerfriebe, 


geim ſchicken, verb. reg, act, nad Haufe fehiden. “Und er 
ſchickte ibn beim, Marc. 8,26. Daher die Geimfhidung. 

Die geimfihnat, Pr die — en, S. Bauerfriede und Schnat. 

geim fenbde., verb, irreg. act. ©. Senden, nach Haufe fen» 
den. Daher die Geimfendung. 

Heim ſehnen, verb.reg.recipr. ſich beim fehnen, fi nad 
Daufe fehnen. 

geimfiehd, — er, —efe, adj.er adv. mit der Heimfucht ober 
dem Heimweh behaftet. ©. Seimmeb. 

Beim flellen, verb. reg. act welchesnat in figürlichemBerflan- ° 
de des Wortes beim üblich ift, eines Ontbrfinden überlaffen. Chri⸗ 
fius hellete es dem beim, der da recht richtet, ı Pet, 2; 23. 

Daß völlige Gewalt 
In alten, was erbat, dem Sohn if heimgeftellt, Optg. 
Wofür manaub anheim Hellen zu fagen vfleget. 

Die geimjteuer, plur. die —n , die Ausfteuer einer Perſon, 

welche verbeicasget werden fol, und in engerer Bedentung, die 
‘ Mitgabe, die Mitgift, das Heisathsgut, Dos; im Schwahenfp. 
Hainſteuer. 

‚Heim ſteuern, verb.reg.act. ausfieuern, eine Verſon, welche 
verheirathet werden fol, mit ber .nöthigen Mitgabe verfehen. 
Daber die Seimfeurrung. 

Beimfüchen, verb. pP» & act, meldhes die vierte Endung ber- 

-fon erfordert, ‚Es bedeutet, 1. Eines Hans gewaltthätiger 
Weiſe erbrechen, in welcher Bedeutung auch die Seimfuche und 
die Seimfuchung vorfommen, Schon -in dem Saliſchen Geſetze 

findet fich in diefem Verftande Chameltali, von Cham, 
‚das Hays. In weiterer Bedeutung auch ebedem überhaupt, je⸗ 
-manben in feinem Haufe Gewalt anthun. If das ain Man 
fin haus hinlat und-felb darinne nit en ilt, fwer das 

‚haus dann beftanden hat, wirt der geheimfuchet, 
die heimfuch ift-des hofherra halbw und. des der 

das haus beftanden hat, halbw, im dem alten Angsburg. 

Stadtrechte ben dem Schilter, wo das Hauprwort auch die 
darauf geſetzte Strafe bedeutet. Es ſey dan Blurrunfi ober 

Seimfuche oder Tostfchlog, ober Rnütteln mir bedachtem 

Mute, in dem Vertrage Erzbiſch. Gerbarbs zu Mainz mit der 
Stadı Erfurt von. 1239. Solol ain vogtrihten uber den 

totflag und alle fraevel— und haimluchen, u Ilwaz 

fraevel und unzuht haizzet, Schwabenfp. Kap. 3,4. Im 

Schwed. hemfokn, im Angelf, hamlokna, im mittlern 
‘2at. hamleca, hamlocna. Auch Sausfuhung und Heim: 
sucht, im Friefifhen Gamfare, Suuefare , waren ehedem in 

diefem Berftande üblich, Jetzt ſind ſie alle in demfelben veraltet, 
Yyn.z 2, "me 
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2* Unterfachen., etſorſchen, ergründen s; vielleicht eine Fianr 
ter vorigen Bedeutung, in weicher es aber im Hochbeutfchen 
eeralter if, Wer will über ibn beimfuchen feinen Weg? 
Dieb 36, 23. , 3. Beſuchen, einen Befuch bey jemanden in feis 
nem Haufe abftatten. +) Eigentlich, in welchem Verſtande es 
‚im Hochdentfchen nur noch im Scherge oder gemeinen Leben, 
im Oberbdeutfchen aber noch völlig gamgbar ifl. Als ibn Regio: 
montan in feinem hohen Alter zu Rom beimfuchte, von bau. 
Daber in.den Kirchen noch das Set der Heimfuchung Maria 
feinen Nahmeu bat, von dem feperlichen Befuche, welchen der 
Engel Gabriel bey berfelben abſtattete. 2) Kiglelich wird es im 
der Deui ſchen Bibel und der daber entichnten theologiſchen Schreib» 
art häufig von einer jeden merflichen Offenbarung Gottes und feis 
ner Befchäftigung mit den Menſchen gebraucht, undzwar, (a) von 
tor Dfienbarung der gnädigen Gegenwart Gottes, Und ber 


Serr ſuchte heim Sarah, wie er geredt hatte, ı Mof. 21, 1.. 


Wae it des Menfchen Sohn, daß du ibn beimfucheft ? Ebr. 
2,6; in welcher aus Pf. 8, 5 entlehnten Stelle es dafelbft heißer, 
saß du dich fein annimmii, (5) Bon der Offenbarung der 
Ötrafgerichte Gottes. Ih willden Bedboden heimſuchen um 
. feiner Boebeit willen, Ef. 13, 21. Zu der Zeit wird der 


zerr heimſuchen die hehe Ritterſchaft, Kap.24,2,. Wenn. 


die Strafe genannt wird; fo brfommt felbige dat Vorwort mit, 
da denn diefe Redensart auch noch im Hochdentſchen üblich iſt. 


Mit Seuersbrünften, mit Keieg, mit Def, wit einer bofen- 
Srau, beimgefucher werden. Aa der Dentſchen Bibel wird es. 


auch häufig mit der-vlerten Endung der Sache gebraucht, die 


. Sımde, die Bosheit, die Blutſchulden u. f f. beimfuchen,,. 


der firafen, ba denn Seimfuchungen auch Straſen bedeuten. 
X ie geimſucht,  plur, inuſ. ©. Heimweh. 
Die Heimfühung, plur. die — en, ©. Seimfuchen. 


geim trachten, verb. reg. neutr. mit dem Dillfsworte haben; . 


nad Harfe trachten 


geim tragen, verb.irreg. act. (8. Teagen,) nad Haufe trası 


gen. Daher die Seimtragung. j 
geim treiben, verb.irreg. act. (6; Treiben,) nach Haufe trei⸗ 
"ben. Daher die Geimtreibung. eu 


Die Geimtüde, plur. die —m Die Fertigkeit, bie Neb- 


gung, andern. heimlich und wider ihre Erwartung zu ſchadenz 
ohne Hural, Viele. Seimtüce befigen, Ich kenne deine 


Seimtüde. 2) Ein Übel ſelbſt, befonders ein Übel geringerer- 


Art, weiches man.einem andern heimlich „wider deffen Erwar: 
gun et. S. das folgende. 

geimeiktife. —er, te, adj.et adv. Heimtüce befisend , 
und in diefer Neigung gegrüudet. Min heimrüdifcher Menſch. 

in beimtüdifcher- Streich, * 

— —— Obgleich Tucke ſchon den Begriff des Verborgenen bey 
fich führer, fefcheinet doch beim im diefer Zufammenfegung-rich- 
tiger zu heim, gebeim, verborgen; als zu bam , bamifch, zu 
arböten.. Gämtüde, wie es einige von diefem legtern Worte 
fbrriben, würde eben fo gut. rine Tovtologie fenn als Seim: 
tüde, wenn man auch deu beſtändigen Gebrauch, der unflceitig 
fie das-Teptere if, nicht mit ig Betrachtung gieben mollte. Ins 
deffen Kann heim bier äuch.die Bedeutung des Berborgenen ver» 
fläcfen,, eine febr verborgene Züde zu bezeichnen. Jin Niederſ. 
ift.dafür gluupſch, nüffch, füniſch, Tuurbaftig üblich, wo man 
einen-foldien beimsücifchen Meufchen and; einen Gluuptr, Still 
Fenbiter- Dulifer, Luurangel u. ſ. f- nennet. j 

3eim wandern, verb, reg, neutr, mir dem Hülſaworte feyn, 
nach Haufe wandern. | 

geimwärter adv. nach feinen eigenen Haufe, nach feiner Woh⸗ 
mung, ‚nach feinem Brburts, oder Wohnorte, nach feinem Vatet ⸗ 


v 
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lande zu. Ben dein Ottfried heimortes, in ben: Tatian heim. 
uuartes. 

Der Keimmweg, des—rs, plur. inul, der Weg nach Haufe, doch 
nur in der R. U. ſich auf den Heimweg machen. Jugleichen 
fiatrlich, die Nüdtchr nach Haufe. Morgen will ip an meis 
nen Heimweg benfen. 

Das Geimweb, des — es, plur. inuf, ein heftiges Verlangen 
nad feinem Baterlande, nach feiner Heimarb ;. welches in ınans 
chen Fällen in eine förperliche Krankheit, in Melandolie und 
Abzehrung ansarteı, und alsbann auch die Seimfucht, und bey 
den Arzten mir Griechiſchen Kunftwörtern Nofalgia. Patho- 
patridalgiagenannt wird; bey den Franzofen aus dem Dent⸗ 
fcheh verflimmelt Emmeve&, Dasgeimweb haben, befommen. 
Die Schweizer , welche in ihrem Vaterlande an eine reine, feine 
Luft gewöhnt find, find diefer Krankheit vor andern ausgefeger, 
daber fie in einer dickern und unreinerm£uft diefelbe oft in einem 
febr hoben Grade bekommen, ob fie gleich ſelbſt Feine Urſacht 
davon angugeben mwiffen, S. Heimflech. 

Helm weifen, verb. irreg, act. ©. Weifen, nach Hanfeweifen, 
ingleichen figärlich, abweiſen. Go auch die Srimweifung. 

geim wollen, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte baben, 
nach Haufe wollen. " 

Der geimzen, des —s, plur. ut nom. fing. ein nur noch in 
einigen Gegenden, 4,8. in Meißen, auf dem Sande, befonders 
bey Lieferung des Zinsgetreides übliches Maß, welches nach dem 
Dresdener Maße Feines Scheffels und st Mäßchen hält. ®es 
meiniglich aber werden 5 Heimen für 4 Dresdener Scheffcl ges 
rechnet. S. Simten, mit welchem Worte es verwandt iſt. 

Yeim ziehen , verb;irreg. (©. Ziehen, ) welches fo wohl in Ges 
ſtalt eines Activi, als eines. Nentrius dorkommt, und im lege 
teen Falle das Hiülfswort fepn erfordert, nach Haufe, in fein Bas 
terland ziehen. Heim ziehen in feine Sradr,2 Sam. 17,23. 
Die Borben sogen beim, Yudürh ı, 22. Daher der Hrimzug, 
Dre Ronitzes Seimzug. 2 Mace 13,26, Im Saliſchen Ge— 
fege it Chamzy fo viel als im den fpätern Zeiten Geimzucht, 
d, i. gewwaltfaıne Erbrechung.eines Haufes, ©. Seimfuchen 1, 

1. Heinrich, —8, ein alter: Deutfcher Mannsnabme, ber im 

atein.Henricus lauter, und immer noch ungewiffeuUrfprunges 
ift, obaleich Gain. Wald, und —rich, entwedes fo jan es die 
gewöhnliche männliche Endung if, oder auch, ſo fern es reich 
bebentet, vielleicht den nechſten Anſpruch darauf macen lönnen, 
Am gemeinen Leben lautet dieſer Nabme Seins, und im Niederf. 
ebgcfürzer Seim. Die Nahmen ‚Gegil, 8Sezzo, ſezzin, veſſo, 
2fo, welche in ben mittlern Seiten fo häufig vorfommen ‚find 
auch nichts anders als verderbte Ausfprachen oder Diminutiva 
defielben. Viele glauben auch, . daß der alte Nahme Erich, 
Schwed. Erik, der im Miederf, noch jegt Ehrfe und Erke lau⸗ 
tet, von demſelben abflamıne, ! 

2, Der geinridh, des— es, plur. inuf. ein Nahme verfchteder 
ner. Dflangen.. +) Einer Arı des Bänfefußes, welche auf den: 
Rainen, an den Wegen und Dörferu wild mächfer, und wegen 
ihrer eröffnenden und Fühlenden Kraft, baber firzu Klvſtieren 
und Umfchlägen- gebraucht wird, gurer Heinrich genannt wird ; 
Chenopodium bonus HenrieusL, An andern Orten heißt 
fie holser Heinrich, Dän. Stole: Sändrif, Morwmen. Stolten 
Senridh,, Engl. Good Heury ; au andern Drien geldfpinae 
und Allgut. 2) Das Binaeifraut, Mercurialis L, wird in 
einigen Örgenden im Brarnfage der vorigen Pflanze böfer Sein: 
rich; an andern Orten auch die boͤſe Blume genannt, weil fie 
ein fchädliches Unkraut iſt, und an den Zäunen, neben en Wäls 
dern. und an ſchattigen Orten häufig, wächfer 2 

Mm: 
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Anm. Es it nicht a’aublich, daß diefe Benennung mit bet 
vorigen eigennhũmlichen Nahmen einige Berwandtichaft haben 
folte, obaleih ihr Urfprung ſchwer auszumachen fan möchte, 
Vielleicht flammer fie von Heim ab, weil bepde Pflanzen gern 
an deu geimen, d.i. Zäunen und Dörfern wachfen. Vielleicht 
auch von Hain, ein Wald, . 

- 3. Der geinrich, des — es, plur. die — e, ein hpmifcher Ofen, 
S. ꝛ. Seins. 

Der Heinriche:TTobel, des—s, plur..ut nom, fing. eine 
bemahlige Englifchr Boldmünge, weiche König Heinrich VII. 
nad dem Mufter der älteru Kofenobeln ſchlagen Ließ, und welche 
5 Pfeunige und +0 Brän, oder 2 Ducaten wog. Der halbe Sein: 
richs· Aobel wog 2 Pfenniae ı7 Orän, oder ı Ducaten. Nach 
dem Pat. Henricus- Nobilis, &, Rofenobel und Wobel. 
Die Niederländer prägten diefe Müngenach, da fie denn wegen 
des darauf befindlichen Schiffes auch Schiffs⸗Aobel genannt 
wird. 

geint, ein veralietes Nebenwort ber Zeit, welches aus heute 
verderbe iſt, und chebem iheils für diefes Mebenmwort überbaunt, 

theils anch in engerer Bedeutung von der vorigen Macht. gebraucht 
wurde, als wenn cs aus heute Macht zufammen gezogen wor⸗ 
den., Heine als die dunkeln Schatien u. f.f. in dem befann« 
ten Kirchenliede. Bey dem Ditfried hiaaht, 


1. Zeinz, — es, der zufammen gezogene eigenthümliche Nabme 


Seinsih, S. denfelben, 

9. Der geinz, des — en, plur. die — en, ein mar noch in eini⸗ 
gun Fällen und Gegenden übliches Wort. 1) In dem Sächſiſchen 
Erzgebirge werden die Zugochfen, dem Melzer bey dein Frifch zu 
Folge, Heinzen genannt. 2) In dem Bergbaue wird ein ſebr 
einfaches Nöhrwerk, wodurch das Waſſer vermittelft eines eiſer · 
nen Seiles und der daran hängenden Tafchen aus der Tiefe grgo: 
gen wird, ein Heinz, eine Seinzenfunft, font aber auch eine 
Sängefeilfunft , genannt, Es iſt das Ältefte unter den im 
Bergbaue üblichen Kunſtzeugen, und wird bald Seinig, bald 
auch Senig und Hönig gefhrieden und gefprochen. 3) Inder 
Chymie führer ein Zugofen ‚ welchen man vol Kohlen füller, dar 
ber cr fein fo häufiges Nachichen erfordert als ein anderer, den 
Nahbmen des faulen Heinen, dermuthlich, weiler nur ſchwach 
giehet. Bey einigen beißt er der faule Heinrich, vermurblich, 
weit man das Wort Heinz nicht verflanden, nud es irrig für den 
verfürzten eigentbümlichen Nabınen gehalten, , 

Anm. Frifch führer aus dem Tſchudi das Zeitwert heimzen, 
an, welches daſelbſt vor Gericht zichen bedeute. - Hat diefes 
ehedem ziehen überhaupt bedeutet, fo ift es wahrſcheinlich das 

. Stammmort von Heinz in allen dieſen drey Bedeutungen, weil 
bas Ziehen in allen der herrfchende Beariffil. S. geintelban? 
und die folgenden. Indeſſen ſtehet es dahin, ob es in der erſten 
Bedentung, da es von Zugochſen gebraucht wird, nicht etwa eine 
Art eines eigentbümlichen Nabmens ift, dergleichen man auf 
dem Lande dem Viche mehrmahl⸗ zu geben pfleget. Zur zwey ⸗ 
ten Bedeutung gebörer, daß die Stange an einem Ziehbrunnen, 
moran der Eimer hinab und herauf gejogen wird, an einige 
Orten der Hengfl, und im Schwed. Hiok genanut wird, vick 
leicht aus eben diefer Duelle, obgleid; Ihre es von hwika, wan« 
fen, ableitet. i 

Die Heinze, plur.die—n, ſcheinet ar einigen Orten eine Ber 
nennung ber Bienen zu ſeyn. Wenigſtens werden die Felddier- 
nen in einigen Gegenden Waldheinzens genannt. Etwa von 
Sal, Heinz, ein Hag, ©, Seinzerlom? Oder von dem alten 
Sans, ein Geſell, —— sanſa, eine Bereinigung mehr 
rerer ; welche Bedeutung Wachter auch dem veralteten Zeitworte 
heimen bepleger? Das Nicderf,. Imme, Biene, wird von einir 
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gen aleichfälle von biefrim Zeitworte berarleitet, welche⸗s alsdann 
mit dem Griech, zum, zugleich, febr deutlich üb:rein Tomte, 
Ein leer gelajfener Bienenſtock mit noch vollem Werke heißt in 
Niederfachfen ein Hänker. _ 

Die Geinzelbanf, plur.die— bänke, inelnigen Gegenden, die 
Schnitzbank, nicht, wie Friſch glaubt, wegen der Ahnlichkeit des 
dicken beweglichen Kopfes, mit einem Ochfenfopfe, S, 2. Geimt, 
ſondern 'vermuchlich fo fern fie fonft auch die Ziehbank genannt 
wird, weil das Schneiden auf derfelben mit-einem Zichen vece 
bunden ifl. ©. 2. Seins Anm, 

Das geinzelmännlein, des —s, plur. utaom. ling, im ge⸗ 
meinen Leben, ‚eine Benennung des Alrauus, weil, wie Friſch 
vermuthet, diefe zum Aberglauben gemißbrauchte Wurzel, durch 
einen Önnd ausder Erde gezogen wird. ©. 2, Heinz Anm. 

Die geinzenkunft, plur.die — fünfte, ©. 2. Seins. 

Das geinzenfeil, des— es, plur. die —e, in dem Hütten⸗ 
baue, bas eiſerne Geil oder die Kette, vermictelft deren die 
Blafebälge gezogen werden. Ohne Zweifel auch von dem verdi- 
teten heinzen, giehen, S. 2. Sein; Anm, 

Das tzeinzerkein, bee —s, plur. ut nom, fing, eine in einigen 
Gegenden, 4. B. im Heunebergifchen , übliche Benennunktdrr 
Rendät des Hagedornes, ber um deßwillen daſelbſt auch Heinz 
zerleinsdorn genannt wird. Hier üftes ohue Zweifel aus Hein, 
gain, Wald, verderbt, ©. Hagedorn. Aus einer vermurbs 
ich ähnlichen Berberbung heißen die Hagebutren an andern Ot ⸗ 
ten Kunze und Schlaffunse, 

Die geirach, plur, die —en, die Verbindung zidehder Perfonen 
jum ehelichen Stande; wo diefrs Wort von beyden dazu gebörie 
gen Perfonen geſagt werden fann, Auf die geiratb geben oder 
ausgeben, eine ſolche Verbindung zu teeifen fuchen ; Im gem 
nen Leben, auf die Freyd achen. Wine seirath Riften, fo 
fegn ſolches von Mittelsverfonen geſchiehet. Die heirath voll: 
sieben, ı Macc. 10, 56. Mine gute Heirach treffen. Eine 
vorcheilbafte Heirarb tbun. 

Anm. Diefes Woet lautet ſchon ben dem Willtram Hirat, im 
Schwabenfpiegel Heurat. Wachter und Ihre leiten es von den 


alten Hiu, Hew, Familie, Haus, und raten, zubereiten, . 


verbinden, ber, welche Ableitung dadurch wahrfchrinlich wird, daft 
Drefried hiun wirklich für heirathen gebraucht. Judeſſen hat doch 
Friſchens Ableitung auch ihre Wahrfcheinlichkeit, der es von Heuer 


und heuern abſtammen läſſet, nicht fo fern ſolches micthen, ſon⸗ 


dern käuflich an ſich bringen bedeutet, weil bey den älteften 
Völkern die Weiber, gekauft werben mußten. Jneinem 1501; 
Rom gedructen Deutſch⸗ Jtaliän. Voeabulario beift maridare, 
beiren, und maridato, gebeiver ; und im Holländ, it noch 
jest verbeuren für verbeirathen üblich, Frifch führer v. Baus 
fen verfehiedene Bepfpiele an, wor das erbellei, daß man noch 
Tange, rine $rau, einen Mann Paufen, für beirathen gefaat, 
und das Dän. gifte, Schwed. gifta und Jeländ. gipta, haben 
‚auch Feine andere Bedeutung; fo wie die Römer locare, elocare 
und collocarc in ähnlichem Berkande gebrauchten. Es ſtamme 
ann her, woher es wolle, fo il Seiearh der allgemeinen Muss 
ſpreche gemäßer als Zeurath, und daher auch dieſem vorzuzie ⸗ 
ben. Die legte Sylbe — ab fann die Ableitungsfplde —de 
ſeyn, welche in Zierath, Heimarh, dem Dberd, 5emarb für 
Gemd u.a. m, gleichfalls in ath übergegangen iſt. Die Hollan⸗ 
der fagen noch jetzt Huerde, Zu Stade beißt zuurfrouv eine 
Ehefrau, Indem Schwabenfpiegel haben einige Abfchriften für 
Heurat, Haylach, welches alte Oberdcutſche Wort in riner 
Hefunde von 1450 Sevlach, und in dem Augsburgiſchen Stadt ⸗ 
buche Heylech lautet, aber zu bem Worte heilig gebörer, welz 
ches chedem auch ein Sagrament, und in engerer Bedeutung die 
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Verabredung und Vollziehung des Sacramentesder Ehe bedeus 
tete, Mac eben diefem Mufter Fönnte auch dad alte Sir, bris 
lig (8, Sehr) in Betrachtung fommen , von welchem Girde; 
Scirde, Heirarb, eben daffelbe bedeuten würde. 

Yeiruehen, verb. reg, ac!. eine Hetrath treffen, ſchließen. In 
einigen Gegenden gebraucht man diefes Zritwort ſchon, wenn die 

 Yünftige Ehe aur zwiſchen zweh Perfonen verabredet worden, bes 
fonders nach der feyerlichen Verlobung ; am häufigften aber nach 
der feperlichen Einſegnung vor dem Altare, daes denn von bey⸗ 
ten Perſonen gefagt werden kann. Werben fle nicht bald hei⸗ 
rathen? Sie bat fihon geheirachet. ie wollen einander 
beirathen. Jetzt gibt er bey meiner Nichte Heirarbens vor, 
Weiße. Reich heirathen, eine reiche Perfon heirathen. Es 
mag dir wohl web thun, das deine Schweſter fo reich bei- 
rathet, HM, GSlücklich, unglücklich, ſchlecht, que helra⸗ 
then, eine glädliche oder unglückliche Heirath thun u.f.f. In⸗ 


gleichen, fih nm eine Perſon ebelich bewerben. Im eine Perz, 


fon beirarben. Tach Geld beirarben, eine reiche Perfon zu 
heiraihen fuchen. In dem 1523 zu Bafel gedruckten N, T. Lu: 
thers wird Seuradten nis ein unbefanntes Wort durch mannen, 
erlichen, erfläret. " i 

Der geirathebrief, des — rs, plur. die—e, die fchriftliche 
Uriande, welche wegen einer Heirary, befonders: in Unfihung bee 
Mitgabe u, f.f. verfertiget wird. 

Der geiratbe: Contract, des — es, plur. die— r, ber Con⸗ 
teact, d.i. die feperliche Verbindung megen einer Heirath, und 
die Urfunde, worin biefelbe enthalten if ; der Seirarheyertvng. 

Das zeirathögut, dee — es, plur. inuf. dasjenige Out, d. i, 
Vermögen, welches bey einer Beirarp die Fran ibrem Manne zus 
bringt; die Mitgabe, Mitgife, Dos, - 

Das geirathewapen, des — 8, pl#r. ut nom. fing. in ber 
Wapenkunſt, ein Wapen , welches man durch eine Hritach er» 
Innaet. A 

t geifh, adj, er adv. ©. geiſer. 

Der geiſchbrief, drs — es, plur, die — e, in einigen Ober 
deutfchen Gegenden , offene Briefe, wodurch die Unterihauen zu 
erwas gebeifcher, b.i. zufammen gefordert, aufgefordert werden. 

geifchen, verb, reg. act. beachten, serlangen, bitten, fordern, 
Ich wills geben, wie ibrs heiſchet, » Mof. 34, 12. Seife 
von mir, Pf. 2, 8. Die jungen Rinder beifchen Brot, 
Alagel. #, 4. 5 \ 

Gefundheit heifcher ihr ſehr wenig, Wolluft viel, Opig, 

lach geifchung der Gerechtigkeit, ebend. Im Hochdeutſchen 
“it es veraltet aufer daß es noch zumeilen von ben Dichtern im 
Andenken erhalten wird, 

Der Tod ter myden heiſcht mein Lied, Gelſ. 

Und was hat er ven dir geheiſcht? Weiße. 

Der geld, der dreymal Zrieden heiſcht, 

Besor n.f.f. Raml. 

Anm. Es ift ein ſeht altes Wort, welches noch im Oberdent⸗ 
ſchen gangdar iſt, und überhaupt, verlangen, und diefes Berlans 
gen an den Tag legen bedenter, daher Ottfried eiskon auch für 
winfchen gebraucht. Ben eben demſelben bedeutet es auch for«- 
ſchen, fragen, wie das Augelf.. alcian, aelcian, ahlian, und 
dat Engl. to ask, fragen. Im Ricdert, iſt esken, eſchen, gleich» 
falls Bitten, verlangen, fordern ; ein Amt efchen, darum anbal« 

‚sen, bitten;. im Dän. edsfe, Inn Schwed: auska,, im Epiro⸗ 
tiſchen hiefeiun, im Griech. &Erom, Infer heißen ifi genau da⸗ 
zit verwandt, daher auch: bey dem Opitz für verbeißen mebr» 
mahls verheifchen worfommt. Im Oberdeuiſchen wird auch in 
einigen Grgenderrwirflich heißen für heiſchen, fordeen, geſagt. 
Da der Übergang des Ziſchlautes in das t etivas fehr gewöhn« 
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liches iſt, fo geböret auch haitan, bitten, bey dem Ulphilas, fo 
wie das Griech. auratn, bierber. Im Oberbeutichen gehet es in 
einigen Munbarten irregular; ich biefch, oder ieſch, Mittelw, 
gebeifchen oder gebiefpen. ©. Erheiſchen und Anbeifchig. 

Der Heilcyefag, des —es, plur. die — füge, in der Philos _ 
fopbie , ein practifcher Sag oder Übungsfag, welcher aus einer 
Erklärung gefchloffen wird, -weil man mit Rechtbeifchen oder 
fordern kann, daß man ihm einräume; ein Sorderungafag, 
Poftulatum. : 

geifer, — er, —fie, adj. et adv. rauh, dumpfig, doch mır 
vonder Stimme, welche dieſe fehlerhafte Eigenfhaft durch vie 
les Neben oder Schrepen, durch kalte Luft, durch Entzündung 
der Sprachwerkzeuge u. ſ. f. zuweilen erhält. Seifer feyn oder 
werden. Kine beifere Stimme baben. Sich heiſer reden 
oder fchreyen. In den gemeinen Mundarten lauter es beifch, 
welches ſich auch zuweilen in die edle Schreibart mit ein zuſchleichen 
pfleget. Mein Hals if beifch, Pf. 69, 4. Hörer mich Mufen, 
börcet mein beifcheres Rufen, GOeß. 

Anm, Ben bem Retfer nur heis, ben ben Schwäbifchen Dich⸗ 
tern gleichfall⸗ heis: 

Ich han fo vilzefprochen und gefungen 
Das iclı bin —** und heis von der kluge, 
Heinrich von Moenuge; 
den dem Horneqk aber ſchon hayſer, im Miederf. heefirig , im 
Angeli, has, im Engl. hoarſe, im Schwed. hees, im Jeländ, 
haes, im Dän. bis. Im Miederf. ift dafür auch bemitig üblich.’ 
Hcifer reden heißt in Baiern grigeln, 

Die geiferfeit, plur. inuf. die fehlerhafte Beſchaffenheit der 
Siunme, da fie beifer oder rauh ift. 

geif, — er, —ele, adj. et adv. Hige, d. i. einen bohen 
Grad der Wärme babend, 1. Eiarntlich, Das Eiſen i beif. - 
Heißes Siſen, heißes Waſſer, ein heißer Stein. Die Sonne 
ſcheinet beit. Es ih heute ein heißer Taz. in beißer 
Bommer. Den Dfen heiß machen, ihn beisen, Seife Stu: 
ben find mngefund, Jemanden bie Hölle beiß machen, fie 
ihm als heiß vorfieflen, fein Gewiſſen rühren, und in weiterer 
Bedeutung, ihm Angft verurfachen. Heiße Thränen weinen, 

. weil die Thränen bep einem hoben Grabe der Leidenfchaft wärmer 
find, ats gewöhnlich ; aber nicht, beiß weinen, wie es Tob.ır, 
»2 heißt. Ingleichen eine innere Pitze empfindend, Den Men: 
ſchen ward beiß fir großer Kige, Offenb. 16, 9, Ihr if 

von der Arbeit bei, NT Jada wird mir brübfledend 
beiß, ebend. Ime wart kalt unde heiz, in dem alten Ge— 
dichte auf Earls Feldzug bey dem Scilter, Im gemeinen Les 
ben auch für gefchmolzen, Heiße Butter, jerlaffene, Heißes Bley, 
geſchmolzenes. ©. Figſtelich. 1) Won verfehiedenen Gemüths- 
bewegungen und Leidenſchaften gebraucht, zeiart eseinen hoben 
Grad ihrer Lebhaftigfeit an, obgleich rinen etwas geringern als 
brennend und feuerig. Eine heiße Andacht, Hof. 7, 6, 7. 
Kin beiges Verlangen, eine heiße Begierde haben. Heiße 
Seufzer. Die beißefien Bitten eines Freundes. Eine beiße 
Liebe: Heiß vor der Stiene fepn, leicht zornig werden, bigig 
fepn, =) Von einer Stadt, In welcher die Lebensmittel theuer 

“find ,. fat man, ſie habe ein heißes Pflafer.. 

Anm. Bey dem Ottfried, Notfer und Willeram heiz. Ans 
dere Mundacten haben. flatt des. Ziſchlautrs ihr gewöhnliches t; 
wie das Niederf. heet, das Angelf. hat, das Engl. hot, das 
Dän. berd, das Schwed. her... Es ift feinem Urfprunge nadh- 
ein fehr altes Wort, welches zu dem alten Eit, Fener, und 
eiten, fenern, zu Seiser, Eile, dem Gricch. zu3og, Hige, dem 
Pat. Aellus, u, a. m. arböret, ©, Seigen, gige, Sitzig, 
gegen, Oitſtied gebraucht -heizo auch für ſehr. % 

Seifen 
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geifien, verb; irreg. ich heiße, du heiße, er heiße? Imperf, 


ich hieß; Mittelw, geheißen; Jumper. bei, Es ıft in Doppel 
der Geflalt üblich. 

I. Als ein Activum, welches jegi nur ned) In folgenden Fal⸗ 
Ien vorfommıt, ‘ 

. Fürnennen, fo wohl einen eigentbitmlichen Rahmen ge⸗ 
ben, und dabıp rufen, und aureten, als auch mit erner Ansr 
druckung einee Einenfchaft aureden. Es erjurder atsdann vinen 
doppelten Accufativ, fo wohl der Perion, als der Sadır oder des 
Mabmens. 1) Einen ergenrhinmtichen Rahmen geden oder bey ⸗ 
legen ; nennen. Adam hieß fein Weib Keri, ı Mep. 3, 20. 
Dr# Nahmen folle du Jeſus beigen, Matth. ı, 21, Den 
wird fie beißen Immanuel, Eſ.7, 24. Ingleichen bep diefem 
Nehmen anreden. Wir beißen ibn nur Perer. Im Geſtalt 
eines Neciproci," ich heiße mich Oreſt, Schieg. anftarı des Nett 
trius, ich beide Oreſt, ift es im Pochdeutſchen ungewöhnlich, 


2) Mir Bezeichnung einer Eigenfchaft anreden, Niemand kann 


Jeſum einen Serren beißen, ı Cor. 12, 3. Jemanden- du 
beißen, du zu ibm fagen, ihm mit du anreden. Er beige mich 
Sie, Harer, dich nie anders gebrißen ? Gel, Mache, dap 
ih dich bald Braut beißen kann, ebeud. ein, heißen fle 
mich nicht eine Braut, ebend, 
Ich hieß ihn mein Montan; er mich mein gert, mein 
. Keben, ebend, 

Da mich mein Bauer kaum, geſtrenger Junker, heißt, 
\ Eauiß. 

Jemanden kurz mb lang beißen, im gemeinen Leben, ihm 
alerband Schimpfnahmen geben. Jemanden wılllommen 
beißen, willfonmen zu ibm fagen, ihm zu feiner Ankunft Glück 
wünjhen. 3) Figürlich druckt es die Verwunderung über den 
hoben Grad einer Sache aus, mo es aber nur in der. erſten eine 
fachen Perfon des Pröfene üblich iſt. Das heiß’ sch ſchlafen! 
das verdienet doch den Nahmen bes Schlafes. Das heiß' ich 
getrunfen! j 
Br ſeufzte gar zu Schön, ind kurz, das dieß ich lieben! Mick, 
Das folgende Reutrum wird anf eben diefeibe Art gebraucht, 
4) Etwas gur beißen, erflären, daß etwas gut, d. i. feinem 


Endzwecke gemäß fen, doch nur von Handlungen, Jch Fann 


v 


dein Derfabren nicht gut beißen. Im Oberdentſchen bar man. 
auch defien Gegeuſatz übel beißen, für mißbilligen,, welches aber 
im Hochbeutfchen ungewöhnlich if. 

Das Paffivrum kommt in der legten Bebeutung böufia, in ber 
dritten gar wicht, und in den bepbden erſten nur felten vor, In 
diefer ganzen Bedeutung des Nennens lautet es bey dem Tatian 
heizzen, im Riederf, beten, im Xugel. hatan, im Engl. 
Particip, hight. 

2. Befeblen, mo es doch nırs von einem mündlichen Ber 
fehle, und fo wohl im fchärfiten Berflande von Dbern gebraucht 
woird, wenn fie ıbren Willen Niedrigern mündlich befannt machen, 
als auch in arlinderer Bedeutung, von gleichen Perfonen, wenn 
fie ſagen, duß eıwas aefcheben fol. Es wird alsdann aufdopr 
gelte Art gebraucht. ı) Mir zwey Necufativen , einem der Pers 
fon und dem andern der Sache, welcher legtere am. daufigſten ein 


Prenomen ift, Here, was ich dich heiße, ı Mof. 27, 8, was 


ich dir befeble. Wer bat dic das gnebeifen? Sumeilen aber 
auch ein Nennwert. Wer heißt dich folye Sagen ? Gell. Ih 
babe ihn das Berragen nicht gebeifen, Oft lebt auch nur 
die vierte Endung der Sache alleın, Ich beiße es nicht, und 
webre es nicht. Auf diefe beyden Accuſative ift erft in den nruerg 
Seien fo ſchatf gedrungen worden, vermurblich auf Veraulaſſung 
der Pareintichen Svrache, Man fintre daher dieſes Seitwort auch 
biufig mir der dritten Endung der Perfon, Der verr hats ihm 


Adel. w. B.⁊. Th, 2, Yufl. . 
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gcheißen, 2 Sam. 16, 10, Ich habe bir diefeg gebeißen. Der . 


Roͤnig bat esmirgebeißen. Auch in dem folgenden Falle, wenn 
ftast des Aecuſativs der Bade ein Infinitiv ſtehet. Der Gere 
bieß ihm verkaufen fein Weib, Matth. 18, 28. Und diefe 
Wortfügung ſcheinet der Analogie der Deuiſchen Sprache wirllich 
armöfer gu ſeyn z welches noch deutlicher erbefler , wenn man 
fiat: des Activi das Pofficum feger ‚ undem wohl niemand fagt: 
es it mich geheiten worden, fondeitt mir, jo wie man aus 
eben dieſem Grunde auch nicht fagen fanu, ich bın gebeifen, 
ich bin befoblen, ich bin gefage worden u. ſ. f. enden es ift 
mir u. ſ. j. weil nur diejenigen Verba, welche im Activo die 
vierte Endung fordern, im Paffivo mit der erſten Endung deu 
Perfon vırbunden werden fönnen. S. Lebren. 2) Oftwirb 
die vierte Endung der Sache von einem Zritivorte vertreten, wels 
ches alsdann ım Jufinit.oe obne zu flcher, wie auch bep den Zeite 
wörtern dürfen, finden, belfen, fehen, hören, laffen , leh⸗ 
ven, ternen u. (fe üblich iſt. Daſelbſt hießen uns fingen, 
die uns gefangen bielten, Pf. 137, 3. Wer heißt dich fa 
frey ſeyn? Ich bieß ihn freundlich geben, Gell. Du beißen 
uns 3m deinem Lager fommen, um den legten Segen zu 
empfangen. In den zuſammen gejegien Zeiten verlierei daher 


auch das beißen jein Angment, oder wırd vielmehr sum Infinie 


tiv. Habe ich doch den Narren nicht Fommen beißen, Leif, 
Wer bat dich das fagen beifen. Dober vie. Sielle, Gore. 
bat mich wandern gebeißen, ı Dlof. 20, 13 unrichtig iſt. Die 
fer Jufinitioder thatıgen Gatiung wird auch beybehalten, wenn 
gleich ber Vetſtand das Pafivum erjorierte. Brb:ed ihn zu 
fi fuhren, er befahl, daß er zu ibm geführer werden follıe,. 
Die Sauptleute bießen fie fiaupen, Up. Geſch. 16,22, Der 
Bonig hieß ihn binden, befabl, daß er gebunden würde, Weil 
diefe Arı zu reden oft Zweydeutigkeit macht, fo vermeider man 
fie.lieber, Im diefer ganzen tbätigen Bedeutang ſchicket fich. 
beißen beffer für die vertrauliche Sprechert, alf für die ediere 
und höhere, wo man in der erjien Bedeutung liebre nennen, 
und in der wehten befeblen oder andere ſchicklichere Ausdrücke 
gebrauchen wird, Indeſſen lautet es auch in der Bedeutung des 
ao ſchon bey dem Otiſtied und Morfer.heizaen, So auf 

ebeif, 

11, Als ein Neutram, welches das Hülfewort Haben Befommt, 

2. Geſagt werden, in unperfönt der Geſtalt. Ss beifr, 
man ſagt. Es beiße, der Friede werde niche lange dauern. 
Es bat fchon lange gebeifen, daß er Fommen würde, 
Wenn es Zın Mabı von dir beißen wird: er bar auch 
gelebe. Es beide für gewiß, ein Oberdeuiſches Blümchen, 
für: man verfichert. Dirje Bedeutung ift nochein liberbleibs 
fel des ehemabligen weiten Gebrauches des Activi, da es fagen, 
fprechen,, überbaupt bezeichnete. ©. die Aum. 

2. Genannt werden, einen Nabınen haben, +) Eigentlich 
mit deſſen ausdrucklichen Meldung; es ſey nun ein eigenthüum— 
licher Nahme oder die Bezeichnung eines Dinges vermitreift einer 
Eigenfchaft; wo eseinen dorpelien Nominativ erfordert, Abra⸗ 
bams Weib bieß Sara, ı Wof. 11,29. geißer nicht feine 
Murer Maris? Matth. 13.56. Wie beißt er? Was Weis⸗ 
beit in und beißt, Opitz. Wie heißt das auf Deutfch ? 

Buch beißeder Wein der Unart Zunder, Hageb. 
fir bey euch, ihr nennet ibn fo. 2) Im weiterer und ſigürlicher 
Bedeutung. (a) Bedeuten, ein Zeichen, ein Ausdruck eines 
Zearıffes, eines Dinges ſeyn. Menla heiße ein Tifh. Wa 
es ſehr häufig die Erflärung eines vorher gegaugenen Worte⸗ oder 
Satzes begleiter. Seim Leben verlieven, das heißt, dem es 
gelaffen zur uck geben, von dem er es erbiche, Geil. Kim 
Bunftwert it deſto ſchener, je vollfommnmg es iin, bas 

3i» beift,, 


7 
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beißt, je mehr es Theile bat, und je mehr alle dieſe Theile 
zum Zwede beptragen, Sulz. (b) Auf fich baden, Folgen 
baben, von Folgen ſeyn. Dieſe Abnabhme heiße wentg, Gel, 
ift nicht wichtig. Sie fol ihn fühlen laffen, was es beißt, 
ein edles Herz bintergeben, ebend. Sie wllfen, was das 
beißt, wenn man Bin Mahl von dem geraden Wege der 
Tugend und Weisheit abgewichen ift, Weiße, 
ein unmdtbiges zu vor dem Infiuſtioe eingefchoben wird, Noch 
wißt ihr nicht, was es heiße, mit einem andern verwande 
zu ſeyn. Ich will ihm weifen, was bas beißt, wegsuges 
ben und nicht zu bezablen. (ch Was foll das beifen ? imger 
meinen Leben, warum geſchiehet das? (d) Steht es ofı für 
feyn, wenn ein Sag als völlig gleichbedeutend mit dem andern 
bezeichnet werden fol. Das heiße unfer ganzes Geſchlecht be= 
ſchimpft, Bell. dadurch wird unfer ganzes Geſchlecht beſchimpft. 
Was beißen Sreunde nach ber Dernunfe? Menſchen, welche 
u. f. f. chend. Beinen DVerftand nicht zum eigenen Nachſtn⸗ 
nen gewöhnen — beißt (ift eben fo viel als) fein Sigenthum 
verlaffen, um berteln zu Fonnen, ebend, Stets becthen, 
beißt nicht berben, ebend. «e) Befonders mit Nachdrud‘, feine 
Berwunderung an ben Tag zu legen. Das heißt Grofmuch! 
Das heißt Freundſchaft! das ift Großmuth, verdien doch den 
Mahmen der Grogmuth. Das heißt Angſt ausgeanden! So 
wie bier und in der vorigen Bedeutung beißen für feyn fchet, 
fo pflegte man eheden auch Nabhme für Perſon zu gebrauchen, 
weldyes brfonders auch von dem zu beißen gehörigen chemabligen 
Hauptworte Seit gilt, S. — Seit. 

Anm. Seifen, in den alten Oberdeutfchen Mundarten heiz- 
zenund heizen, in den Mordifchen Mundarten und Sprachen 
beten, hetan, ift in feinen heutigen Brdeutungen nue noch ein 
arringes Überbfeibfel der vorigen Zeiten, wo es fagen, reden, 
forechen, bejahen, verfichern u. ff. bedeutete, und wovon einige 
Bedeutungen noch in beifchen und verbeißen übrig find. Es 
gehöret zu dem alten chedan, quedan, reden, fagen, weiches 
in unfern ölteften Denfmäbtern fo häufig angetroffen wird, und 
in manchen Gegenden noch nicht ganz veraltet iſt. Das Lat, 
eiere und citare, bas alt Lat.cedere, welcheschebem fagen 

deutete, das Wend. kalam, kala, ich befchle,, das Kuff. 

kals, ein Befehl, und viele andere müffen mit deurſelben billig 

‚ als gemeinfchaftliche Ablämmlinge von einem weit ältern Stam⸗ 
me angefehen werden. ©. auch — Geit. 

Beifgrätig, — er, — fie, adj, et adv. welches nur im gemeis 
nen Leben einiger Gegenden üblich iſt. Keißgrätige Erze, im 
Berg: und Hüttenbaue, welche firenafläffig find, und viele Ofen« 
Brüche und Schladen machen. Im Landbaue einiger Gegenden, 
3.2. im Hennebergifchen, wird ein dürrer unfruchtbarır Boden, 
welcher nichts trägt, beißgrätiges Land genannt. Daher die 
Geißgratigfeit, plur. inuf, 


Der Seifbunger, plur. inuf. ein heißer Hunger, bober Grad 


des Hungers, befonders als eine Krankheit betrachtet, ein widerr 
narür.icher Hunger, alles mit der größten Begierde zu fich zu 
nehtnen; Bulimia; im Riederf. Slingſucht. S. auch Iref= 
fieber. Der höchſte Brad deffelben ift der Gundshunger, w. f, 


geifbungerig, adj. etadv. in einem hoben Grade hungerig, 


Inqleichen mit dem Heißbunger, als eine Krankheit betrachtet, 
behaftet, uud darin gegründet. 

Die geifter, plur. die — n, ein nur im Miederfächf. übliches 
Wort, wo es bald rinnen jeden jungen Baum Laubholjes, bald 
aber nur einen jungen noch biegfanen Eich oder Buchbauın bes 
deutet, Im Franz. it Hötre ein Buchbaum, 

— Geit, ein außer der Zufammenfegung veraltetes. Wort, welches 
ehrbem eine Perfon bedeutete, da c# denn fo wohl im männlichen 


Wo zumeilen _ 


- bierber zu gebören, 
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als weiblichen Geſchlechte vorfommt, ber Seit und die Seit, 
Heiteo antfankidu, Wnfehung der Perfonen, Kero. Befone 
ders gebraucht es Itidors Uberſetzet einige Mahl von den Perfonen 
bes göttlichen Wefens, Dhero zueioheido, derzmrp Peries 
nen ; dhiu anderheit, die gwepte Perfon ; dhiu drittunheit, 
und an einem andern Orte dher dritto Heid, die dritte Pers 
fon. Auch in den Dionferifchen Bloffen wird Heite durch Por- 


1092 


"fonae überfegt, fo wie das Schwed. Had noch jetzt eine Verſon 


bezeichnet, Adelheid, eine freye Perfon, fcheiner gleichfalls 
S. 4. Seide, Figlirlich bedeutete es ches 
dem auch den Stand einer Perfon, die Art und Weife, eine 
Eigenfhaft einer Perfon und in weiterer Bedeutung eines jeden 
Dinges, welche Bedeutung noch in dem Schwed. Had, und Jr 
lãnd.Hati, Hattur, angetroffen wird, 

Jupt iſt es in dleſer Geſtalt veraliet, woman es nur noch alg 
eine Endſylbe vieler Hauptiwörter weiblichen Befchlechtesanteifft, 
denen es die jegt gedachten Bedeutungen mittheilet. Es bezrich- 
net nehmlich, 3) mehrere Perfonen Einer Art, als ein Ganzes, 
ober als eine einzige Perfon berrachtet. Dabin geböret vornehm- 
lich das Wort Chriftenheit, welches ſchon bep dem fiderChriltin- 
heit, nach dem Mufler des mittlern Zar. Chrillianitas Lauter, 
Ebedem fagte man Auch die Jüdiſchheit für die Juden, die 
Pfaffheit für die Beifklichfeit, welche aber veraltet find, 2) Die 
Eigenfhaft, zuweilen auch den Stand einer Perfon und Sache. 
In dieſer Bedentung ift es zwar gleichfalls ſchon fehr alt, allein 
die damit zufammen gefesten Wörter kommen doch in den älteften 
Zeiten weit. feltener vor, als in den folgenden, ba man bey dem 
mebrern Wachsthume der Weltweisheit undRedefunft auch immer 
mehr genöthiget wurde, aus Eoncretis Abftracta und aus den 
Eigenfchaften ber Dinge Profopopsi.n gu machen. Man feste 
daher das Wort beit an Hauptwörter,, das Wefen derfelben, 
ihren Stand, ihre Eigenfchaft auszubruden. Dergleichen find,die 
Gottheit, das göttliche Wefen, die Menſchheit, die menfchliche 
Natur, die Mannheit, männliche Eigeufhaft, Kindheit, 
Stand, Alter eines Kinder, Schalfheir, Eigenſchaft eines 
Schalkes; fo auch Thorheit, Narrheit und vielleicht noch ander: 
mehr. Ehedem fagıe man aud Bilcofheit, welches in dem Tar 
tian männlichen @efchlechtes iſt, das Prieftertfum,Champfheit, 
bep dem Kero, der Rriegesfiand u. f.f. Noch mehrere werden 
aus Benwörtern gebildet, eine Eigenfchaft eines Dinges als ein 
Abflracınm zu bezeichnen, Dergleichen find Befchaffenbeit, Be: 
ſcheidenheit, Blindheit, Bosbeit, Dunfelbeit, Eigenheit, 
Einheit, Ergebenheit, Lreyheit, Salfchheit, Gelegenheit, 
Gewogenbeit, Grobheit, Gleichheit, Gutheit, Hoheit, Barg- 
beit, Klugheit, Klarheit, Kühnheit, Lüfternbeit, Plumps 
beit, Schwachheit, Thorheit, Trunkenheit, Vermeflenbeit, 
vielheit, ungelegenheit, Wahrheit, Wildheit, Zagheit, 
Zufriedenheit u. a. m. Nach einer neuen Figur werden diefe 
aus Eoneretis gemachten Abftracta wiederum gebraucht, Eonereta - 
zu bezeichnen, melde die Eigenfchaft bes Abftracti an fich haben ; 
und in diefem Falle leiden die mit beit zufammen gefesten Wörs - 
ter auch den Plural, deffen fie als Abſtracta nicht fähig find, 
Die Gottheit, Bott felbft, Angelegenheiten, Dinge, welche 
und angelegen find, Zinheiten,, einfache Dinge, Thorbeiten , 
tbörichte Handlungen, die Gemeinbeit, ein Grundſtück, wel- 
bes mehrern gemein ift, Schwachheiten, ſchwache Handlungen 
u. ſ. f. Indeſſen find nicht alle Beywörter geſchickt, Hauptwör⸗ 
ter auf —beit zu bilden. Diejenigen, welche ſich auf bar, er, 
ig, lich und fam endigen, nehmen Feie an, Sicherheit und 
einige wenige andere ausgenommen. Die auf baft und los, 
fegen vor dem Feie noch ein ig, Schmeichelhaftigkeit, denen 
auch rein, matt, mübe, fuf u, a. ın, folgen. In andern find 
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die Endungen e, be, ey m. ff. bergebracht. Es erhellet hier⸗ 
aus zugleich, daß man nicht befugt ift, dergleichen Abftracta 
nach Belieben zu bilden, obes gleich nicht ganz unverwehret ift. 
Erfahrung und Gebör fönnen hier allein die Brängen bezeichnen, 
welche man nice Hberfchreisen darf. 

Anm. Diefe Endung lantet iin Anaelf, had und hade, im 
Engl, hoodundhead, im Schmwed. her, im Dän, bed. Unſer 
—Fertift unftreitig daraus entflanden ; wahrfcheinlich auch das 
weraltcte —ode, Bettelod-, mendicitas, Notf. ımd die brus 
tig: Endfplbe— de, und noch mehr zufammen gezogen —e und 
— er. S. — Keit. Was die Abſtammung des Wortes geit bes 
teiffe, fo fern es ehedem eine Perfon bedeutete, fo ift es ſehr 
alanblich,, daßes von heißen, Miederf. beten, oder auch dieſes 
don jenem herfomme. Auch Nahme wurde ebedem häufig fiir 
Perjon gebraucht. Das alie Fürwort ba, be, er, Hebr. ynı, 
womit man ehedem eine jede Perfon außer fich begeichnete, und 
welche fchon durch ben beraus'geftoßenen Laut ein Wegweifen von 
fi ſelbſt, fo wie ich, durch dem eingezsgenen Athen, feine 
eigene Wenigleir bedeutet, iſt verninthlich das Stamuwott von 
beyden, ©. Er, Id. 


geiter, —er, — fe, adj. etadv. Mar, bel. 1. Eigentlich, 
wo es boch nur von der Luft und dem Dunfkkreife gebraucht wird; 
im Gegenjaße des trube. ine beitere Luft, welche durch feine 
Dünfte verdider und verdbunfelt wird. Bin beiterer Simmel, 
den keine Wolien und Dünfte verdecken. Ach, gibt es für mich 
noch einen beiteren Himmel und eine ſanfte Lufe? Weiße. 
Seiteres Werter, in heiterer Tag. Seitere Mächte im 
Winter, belle Rächte. Zumeilen auch von dem Blaie, Der 
Spiegelwarniche beirer, Gel. =. Figüelich. ) Zine beis 
tere, Stimme, welche nicht beifer oder ranb if. =) *Kür fiar, 
deutlich; doch nur im Oberdeutſchen. Bin beiterer Beweis, 
‚eine beitere Wahrheit. Nach deren beiterem Inhalte. Sich 
erwas breiter iflar und deutlich) vorbehalten. 3) Bon dem 
Suftande des Geminhes, mit feinem Kummer, von feinen unans 
genchmen Empfindungen beladen, und in diefem Zufande des 
Gemithes gegründet. Kin beiteres Gemürb. Ein beiterrs 
Geſtcht. Seine Serle it immer heiter, fo wie feine Miene. 
Eıne Tugend, welche ebedeffen meine Tage heiter, wie bie 
Tage des Srüblinges machte. 
Ynm. Derheiterotag fommt ſchon bey dem Motfer vor, 
Es geböcrt zu dem alten Bit, Feuer, mund eiten, brennen, leuch⸗ 
ten, und bedeutet alfo urfprünglich hell im weiteften Umfange 
der Bedeuinug. S. Agriein, Pirerneffel, Heiß und bitze. 
‚Im Isländ. it Heid, Heidı noch jegt Helterfeit. Im Miederf, 
ift für heiter, glau üblih, von gluben. 
Die Heiterkeit, plur. inuf, der Sufland eines Dinges, da es 


- heiter if, in allen Bedrutungen des Beywortes. Die Heiter: 


Feit des Himmels, der Luft, des Gemürbes. Die Heiteg: 
Teit eines guten Gewiſſe na. Gram und Sorge verbannen 
die Heiterfeis aus meinem Gefichte, Dufch. Aus der Heiter- 
Reit der Seele folget eine angenehme Träurmerey, Sulz 
Brp dem Pictorius auch die Heitere. 

geitern, verb.reg, act. biirer machen, welches aber mir in den 
Zaſammenſetzungen aufbeitern. aus heitern und erbeitern üblich 
if, Einige Newerr haben auch das einfache wieder in Bang zu 
beingen arfucht. Wie eine biebliche Auoſicht idweden unmit⸗ 
selbar an acht und beitere, Herd. 

— Lin t über Tag, denrurein Irrwiſch heitert, Hall. 
Was zur dieſer Jugendwarme lacht, heitert, glühet, er— 
warmet, Herd in welcher Icgiern Stelle es wider feinen bisher 
rigen Gebcauch aig ein Meutrum zu fiehen ſcheluet. 
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Die Yeiterneffel, ein Rahme ber Breunneffel, S. 2iterneffel, 
Der zeitſchäffel, des — s, plur. ut nom: ling. ein im Hers 
zogihum Schlefwig auf der Geeſt, d. i. auf dem bohen Bande, 
übliches Flächenmaß, welches 6 Schipp, oder 144 Quadrat ⸗ Nu⸗ 
tben, an andern Orten aber 240 Duadrat- Ruthen enthält, 
Es ftehet dahin, ob diefes Wort nicht vielmehr Keidefchäffel ge» 
ſchrieben werden müßte, ba esdenn zu Seide, ein bürres uns 
feuchtbares Land, "gehören würde. In deu Marjchen, d.i. nie 
drigeen Begenden, werden bie Ländereyen nad Dematen bes 
rechnet. . 
heigen, verb, reg. act. heiß machen, doch nur von Öfen, und 
Simmern, vermittel@ der Dfen. Den Badofen heigen, Feuer . 
in demfelden aumachen, und ibm die gehörige Hige geben. Wenn 
von Simmern die Kebeift, gebraucht man das Wort ®fen nicht, 
fondern fagt nur, ein Zimmer,, eine Stube, einen Saal 
beigen, ihnen durch Heigung des Dfens die nötbiae Würme 
mitsheilen. in gebrigtes Zimmer, Daher die Seigung, 
S. Linbeigen, Heiß und Hıge, s 
Der Geiger, des—s, plür. ut nom. fing. Fämin, die Seine, 
ri plur.die— en, ein Perſon, welche dazu beftimme ifk, 
* oder Zimmer zu beißen; der Einheitzer, Stubenbriger, ° 
und mit einem Lateinifchen Worte zumeilen Ealefactor, 
Das gel, ber gelbemabrer, ©, ®. Selle, ’ 
Der geld, des—en, plur. die — en, Fämin, die gelbinn, 
plur. die — en, eigentlich eine mit vorzüglicher Leibesſtärke 
begabte Perſou. Im diefer Bedeutung war es ehedem ſehr ge⸗ 
bränchlich, da nicht nur die Tapferkeit noch größten Teils in der 
Leibesftärke beſtand, fondern da auch diefe noch für die erſte und 
‚glänzendfle Fabigkeit gehalten wurde. In den fpätern Seiten 
nannte man Perfonen, welche mit einer vorzüglichen Herzbaf⸗ 
tigkeit begabet waren, Helden, befonders, wenn fie einen pflichte 
mäßigen und für vicle vortheilhaften Gebrauch davon machtenz 
in welcher Bedeutung es noch jegt in ber edlen und böhern 
Screibarr üblich iſt. Im vorzüglichſten Verflaude wird diefcg 
Wort zumeilen von Gott und Chriſto gebraucht, beifen überle- 
gene Macht und den davon gemachten und vorihrilhaften Oe— 
brauch zu bezeichnen, Der Seid in Jiral, ı Sam, ı5, 29, 
Fighrlid, eine Perſon, melde eine gewiſſe Ferrigfeit in einem 
bohen Grade befiget. Ein Glaubensheld, bey den Gottesge⸗ 
lehrten. Rin Tugendheld, in der Sittenlehre. Selden Wein 
zu ſaufen, Ef.5, 22. Ein berühmter Held im Lreſſen, Haged. 
Ein Held im Mußiggeben, Schiebler. 
Anm. In dem alten Gedichte auf den heil. Anno Helit und 
im Plural Helide, bey dem Stryfer Helt, im Nicderf. gleich 
falls geld, im Dän. Selds, im Angelf. Haeleıh, im Schweb, 
Hielt, ehedem Haelad; afe in der Bedentung eines mit vor« 
güglicher Leibesttärfe und Hergbaftigfeit verfehenen Mannes, in 
welchem Verſtande es fo wohl im Deutfchen als Schwedischen, 
Befonders bey den Dichtern der wirtlern Seiten, üblich il, Bey 
den Echwäbhlfchen Dichtern fommt diefes Wort mehrmahls von 
Perfinen ritterlichen Etaudes vor, So beißt Graf Gerhocd von 
Hov«a daſelbſt, Gherhart helt vonder Hoye, Eourad von 
Würzburg aber, Conrat der helt vonWertzeburc. JmRies 
derf. fcheimvt es auch eine dot zůgliche mit Schwieriafeiten verbun⸗ 
dene Sache zu bezeichnen. Das beer Held, das ift eine harte Muß. 
Die Arflammung diejes alten Wortet iſt noch ungewiß. Wade : 
ter leiter es von dem alten hellen, fleeiten, (8. Selebarde,) ° 
Friſch aber von hell, lauter, Elar, ber, Gudmund Anderä 
“ ficher es als das Mittelwort von dem alten Morbiichen Zeiuworte 
. haela, loben, erheben, an, (Hebr. Yan und erfläred es durch 
einen grpriefeuen und berühmten Dann; worin ihm Bides, 
Gramm, und nicht mudenslich auch Ihre beyfallen, Allein 
3412 wenn, 
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wenn man .bebeifet, baß der Urſoxung Kiefes Wortes in diefent» 
wen Zeiten fällt, da Leibesſtacke und deren geſchickte Anwendung, 
noch für die vornchmite, wo nicht einzige Tugend gebalten wurde, 
fo wird man es licher zu halten rechnen, von welchen nad) 
‚einer. gewöhnlichen Verwechfelung der Hauch» und Blafelante 
auch validus und das Niederf. weblig abzuſtammen fcheinen, 
S. auch Bald, Anar. ı. Im Hebr. ift m, Stärfe, und in 
‚weiterer Bedentung Tugend, Tapferfeit, Reichthum, Gricch- 
"Br, Din, ud. Im Öriech, heift ein Heit yom;, und felbit 
unfer bare wurde ebedem fir ſtark, fe und tapfer gebraucht; 
S. Harı Anm, Daf die alten nördlichen und wefllichen Bes 
wohner Europens, wegen ibrer vorzüglichen Größe und Leibes« 
flärke von den verzärteltern mitfägigen Bölferfhaften von diefen 

Worte den Rahmen Celten befommen, iſt febr alaublich, Strabo 
ſagt ausdrucklich, fie wären dax ewıpansızy fo genanut worden. 
Übrigens wird diefes Wort im Dberdeurfchen bänfig mach ber 
MBottfched. zweyten Declimarion abıeändert, des Geldes, Plur, 
die Helde, wodon aud) in der Deutfchen Bibel Beyſpiele vors 
kommen. Ich habe einen Held erwecket, Pf. 89, 20, für 
einen Helden, 

Die gelde, plur. die — n, ein nur noch in den gemeinen Mund⸗ 
arten, beſouders Niederfachfens, üblihes Wort, die Feffel zu 
bezeichnen, wo dirfes Wort auch Halden lautet, von halten, 
5, valfter. E 

Der geldenbrief, des — rs, plur. die —e, inder Dichtfunfk, 
poetifche Briefe, befonders verliebten Inhatıes, ducchlauchtiaer 
oder erbabener Perfonen; vermuthlich, fo fern man fie vorzliglich 
den ebemahligen Helden des Alterthumes in den Mund uud in 
die Feder leget. \ 

Das zeldenbüch, des — es, plur, die — bücher , ein Buch, 
worin die Thaten der ebemabligen Helden ergäblet werden, Ber 
fonders it unter diefem Namen eine Sammlung folcher Orr 
dichten befanut, deren Verfaſſer im ı 31en Jahrhunderte leb⸗ 
ten, und woranter Heinrich von Ofterdingen einer der vornehm⸗ 
ften war, 

Das Seldengedicdyt, des —es, plur. die —e, eigentlich ein 
Gedicht, weiches die Thaten eines oder mehrerer Helden befinz 
get. Im engerer und gemwöhnlicherer Bedeutung, ein größeres 
Giftorifches Brdicht, worin eine wichtige Handlung erzäblet wird; 
‚mit einen Oriech. Kunſtworte eine Epopee. Daher der Sels 
dendichter, der Verfaſſer eines ſolchen Gedichtes; der epifche 
Dichter. . J— 

gẽeldenbaft, — er, —efte, adj, etadv. einem Heldenäßnlich, 
und. in diefer Ahnli Vleit gegründet; ein Wort, welches heut zu 
Tage foltener zu werden anfüngt, ine heldenhafte oder belz 
denm Aige Thar, beffer eine Heldentbat, 

Das Seldenheer, des — es, plur. die — e, inder dichterifchen 
‚Schreibarr, ein Heer von Helden, d. i. tapfeın Keiegern, ” 

Als Joabs Seldenbeer die Rinder Yınmons ſchreckte, Has. 

Das geldenherz, des — ens, plur. inuf, in det edlern Schreib» 

art, Herz, d.i. Muth eines Helden, De.tenmuth, 


Das Heldenlied, des — es, plur, die —er, ein Lied, worin 


die Thaten eines Helden befüngen werden. 
geldenmäfig, — er, — fe, adj. et adv, einem Helden gemäß, 
S. Seldenbaft, 
‚Der geldenmutb, des — es, plur. inuf. der Murb eines Hels 
den, ein hoher Grad des Muthes. Die Gelajfenbeit wird $el: 
denmuth, wenn fie uns lehret die gewöhnlichen Schreden 
der Flatur und den Tod felbit zu beflegen. 
Heldenmüchig, — er, — fe, adj. et adv, Heldeumurb ba, 
a Hreldenmurhe gegründetz mit einem Griech. Worte 
eros * 
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Die gekden-Gper, plur. dle — n, in den ſchönen Künſten, 
eine Dver, in welcher die haudelnden Derfonen Helden find; zum 
Unterichiede von einer Götter = Oper und Fomifchen Oper. j 

Die Heldenfpräche, plur. die —n, ein Mahme, welchen mar 
guweilen der Deutſchen Sprache zu geben pfleget, nicht fo wohl 
weil fie ehedem die Mutierfocache berühmter Helden war, als 
vielmehr, weil fie wegen ibers männlichen Ernftes dem Munde 
und der Denfungsart eines Helden angemeffener ſeyn fol, als 
andere fchlüpfrigere und weichere Sprachen, 

Die geldentbat, plur. die —en, die That eines Helden, eine 
That, zu welcher vorzügliche Herzbaftigfeit erfordert wich; 
eine heroifche That. 

Die geldentugend, plur. bie — en, eine Tugend, welche zu 
einem Helden als Helden erfordert wird, welche den Helden 


» bildet. Ingleichen eine Tugend, su deren Ausübung Helden» 


nutb gehöret, 

Das Heldenweib, des — es, plur. die —er, ein Weiß, b. i, 
— —— Frauenzimmer, welches einen Heldenmuth befiget. 

. Weib, . 

Die geldenzeit‘, plur. die — en, diejenige Zeit, in welcher die 
vonden Dichtern , befonders unter den Griechen und Römern, 
fo ſeht gepriefenen Helden des Alterthumes lebten; biejenige 
Seit, in weldier Stärke des Leibes und deren nügliche Auwens 
dung noch die vornehmfte und beynahe einzige Tugend waren; 
die heroiſche Zeir. % 

Heläng, ein ans dem Griech. entlehnter Taufnahme des weiblichen - 

Geſchlechtes, welcher im gemeinen Lehen nur Leene, Leenchen, 
im Niederf, aber Hilfe lautet. 

Das gelenen-geuer, des —s, plur. ut nom, fing. in der” 

Scifffahrr, eine Art Irtlichter, welche von ben Ausdünfkungen 

‚auf dem Schiffe entfichen, fich an den Maffen und Naben feben 

loffen , und von den Schiffleuten für gewiffe Borbedeutungen 
ihres Schidfales gehalten werden. Laffen fich ihrer gwep fehen,- 
fo werden fie für ein gutes, Eines allein aber, weiches auch nur 
die Helma genannt wird, für ein bifes Zeichen gehalten, In 
den gemeinen Munbarten lauter diefeg Wort bald dag St. Zelme: 
feuer, bald aber auch das St. Elmsfener. Bey den Alten 
bieß das gedoppelte Caſtor und Pollux. Das chriſtliche Alters 
thum bat dafür den Nahmen der 5. Helena eingeführet, , 

Das Helönen: Kraut, des —es, plur. inuf, ein Rahme, wel: 

cher von einigen dem Nlantegegeben wird, S. diefes Wort, 

Der gelfarm, des — «8, plur. die—e, im Bergbaue, el 
eiferner Arm ander Aunfiftange, welcher den Arumms hält. 

Der gelfbrief, ©. Suülfebrief. : 

Das Selfchen, des —s, plur.ut nom. fing, im Osnabrlidifchen 

“ein Mag flüſſiger Dinge, welches der vierte Theil eines Dies, 
oder der fechzehente Theil einer Kanne oder eines Mafes iſt; 
vielleicht ſo fern es die Hälfte eines andern Maßes iſt, da es 
denn Hälfchen gefchrieben werden follte. 

Hilfen, verb, irteg. neutr. Dräf. ich helfe, du hilfft, er hilft, 
wir helfen n.f.f. Conjune, ich helfe, du beifst, er belfe 
u. ſ. f. Imperf. ich half; Conjunct, ich bütfe; Mittelw. nebolz 
fen ; Imperat. bilf. Es befommt das Hülfswort haben, und 
hat zwey Hauptbedentungen. 

», Jemandes Zuſtand vollſommener machen. 1) Eigentlich, we⸗ 
nigftens der wahrſcheinlichſten Abflammung nach, jemandes geil, 
d.i, Geſundheit wieder herſtellen. Ber Aret kann bier nicht mebe 
beifen. Die Arzeney bat wenig geholfen. Diefe Arzeney bilfe 
für oder wider das Sieber. Die TTatur hilfe fich ſelbů. Wenn Me 
Perjon ausgedruckt wird, fo ſtrhet ſelbige ohne Antnobme in der 
dristen Endbng. Arzt bilf dir felber, Lue. 4,23, Welche auch 
im Pajfivo bleiber, ungeachtet diefes feltener vorfommt. Mir 

i wurde 
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‚ wurde geholfen. 2) Sa weiterer Bedeutung, ven einer Mer, 
von einck Gefahr, von einer Berlegenbett befreyen. Wie it da 
‚zu belfen, Das tibel id zu groß, bier if nicht mehr zu 


‚belfen. Jugleichen mit der dritten Endung der Perſon. Hilfe. 


dir der Here nicht, woher ſoll ich dir helfen ? = Kön.6, a7. 
- Gott hilfe dem Elenden, Hiob 40,9. Zr weiß fihnicht zu 
beifen. Wem nicht zu varben it, dem if auch nicht zu bel: 
fen. Seinem Freunde mie Gelde, mit Rath und That, helz 
fen: Ich Fonnte mie nie belfen, es mußte berans. Auch 
im Pafjivo. Nun it mir geholfen. Damit it mir nicht ge: 
bolfen. Gott belf! ein arwihnläber Glüchwanſch acaen Nies 
fende, deffen Urfprung ſich in dem bich ten Alterthumt verlierer, 
„und ſchon bep den Griechen Zev zu fon lautete. Wenn die Sache, 
von welcher mau befreyer wird, ausgebeudt werden ſoll, fo ge 
ſchiehet folches vermittelt eines Vorwortes. Der Serrbilfein 
der roch, Gier. 2, 13. Sere-bilf mir von allen meinen 
Derfolgern, Pf. 7, 2. Du hilfeſt ihm von aller feiner- Rrant 
beit, Pi. 41,4. Helfen fie mir von diefem Menſchen, ber 
freyen fie mich von ihm. Jemanden yon feinem Vermögen 
belfen, figürlih, ihn darum beingen, machen, daß cr es ver⸗ 
liere. Bott der euch aus al eurem Unglüd gebolfen bar, 
1 Sam. 10, 19. Der zerr half ihm aus allen feinen LTötben, 
Pſ. 34, 7. 3) In der weiteflen Bedeutung, jemandes Heil, 
d. i. Wohlfahrt befördern, feinen Zuftand volllemmner machen. 
Was bilft das bloße Anfehen ? was nünet es? Am häufigften 
gleichfalls mit der dritten Endung der Perſon. Das hilft dir, 
aber mir nicht. Wem bat eö geholfen? Was bülte es dem 
Menſchen, fo er die ganze Welt zewönne? Marıb. 16, 26, 
Indeſſen findet man es in diefer Bedeutung auch häufig mit der 
vierten Endung, eatweder nach dem Muſter der Riederfachfen, 
oder als eine Nachabmung des Latein. juvare, 
\ Was hilfe Gi ir arger lift, Neinmar ber Alte, 
Was hilfet mich die [umer-zit 
Vnde die villiechten langen tage, 
König Konrad der Junge. 

"Was bilfemichs? ı Eor.ı5, 23, Sir. ı 1,24. Was hilft dichs? 
-Ser, 2,18. Das möchte dich helfen, Judith 10, 16, Es bilfe 
dich nicht, Sir. 5,10, Es half fie nichts, Mare. 5,26, Das 
Wort der Predigt half jene nicht, Hebr.4,2. Was hülfe fie 
das? Jac.2, 16, Was hilft miche, daß ich es getban habe? 
Keichard, Bodicker und Aichinger geben die Regel, daf helfen, 


wenn es in diefer Bedeutung unverfönlich ftebe, die vierte En» _ 


dung erfordere. Austen jest angeführten Bepfpielen erhellet, 
daß diefe Regel, wenn fie brauchbar feun fol, zu enge einge» 
ſchränket it. Am beiten thut man ohne Zweifel, wenn man 
dem Zeitworte auch hier die dritte Endung der Perfon läffer , 
und die angeführten gegenfeitigen Beyſpiele für das bält, was 
fie wirklich find, nehmlich Eigenheiten einer oder der andern 
Mundart. . 

*. Seine Kräfte mit ben Kräften eines andern zur Erreichung 
eines Endzweckes vereinigen, einem andern in Erreichung einer 
Abficht bepfteben ; gleichfalls mit der dritten Endung ber Peefon. 
Kinem helfen. Es will ung niemand helfen. Einem mit 
Rath, mit der That beifen. Gore helf euch! Ein gewöhn⸗ 
licher Gruß gegen arbeitende Perſenen, deffen Hugo de Nigella 
‚in Leibnigens Accellionibus fon ben dem Jahre ı 199 geden« 
ket. Die Sache, welche der Begenfland der Hüffe ift, wird oft mit 
verjhiedenen VBorwörtern ausgedrucket. Jemanden in einer 
Sache beifen. Es bat mirniemand dabey geholfen. Jeman— 
den zu einem Amte, zu einer Verforgung, su einer Sram 
beifen, ihm dazu bebhülflid feun, wofür auch verhelfen üblich ift, 
Andern zu ihrem Rechte helfen. Ich will bie Sache niche 
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bindern, fondern vielmehr dazu helfen, » Die Rinder wer⸗ 
den ihnen zum Tode helfen, Matth. ı0, 21, Einem bavom 
belfen, ihm zu feiner Flucht beförderlich ſeyn. Einem Gefals 
lenen wieder auf die Beine belfen, eigentlich, ibm beken, 
damit er auffteben fönne ; Agüirlich, feinen Rahrungsſtand vere 
beſſern. Sie belfen mir auf das rechte Tapitel, auf dem 

‚ rechten Weg. Zr hilfe mir auf einen Zinfall, Jemanden 
anf das Pferd, aus der Grube, aus dem Waſſer beifen. 
Altes bilfe zu feinem Vorderben, trägt das feiniae dazu bep, 
Wenn jeder Theil fo wiel als möglich it, zum gemeinfchafte. 
lichen Autzen bilfe. Oft aber auch vermittelft eines Zeitmor- 

‚tes, weldes alsdann im Infinitiv ohne zu ſtehet, welche Worte 
‚ fügung auch bey den Zeittwärtern beißen, dürfen, follen, bören, 
lehren, laffen u. f.f. Statt finder. Einem arbeigen, ſchrei— 
ben, bezahlen helfen. Sie helfen uns das Unglüd leichter 
ertragen. Helft mie Wortes Güte preifen. Welcher Jufini⸗ 
tiv denn auch in den zufammen geſetzten Zeiten anflatı des Mite 
‚telmort:s ſtehet. Dieſen Brief babe ich ibm fchreiben belfen, 
nicht geholfen. In den Mundarten findet man auch hier zuwels 
Ien die vierte Endung ber Perſon. 
Got helfe mich, das ick mich bewar, Keinmarber Alte. 
. Anm. Bepbem Kerohelfan,bep dem Deifried im ber zwey⸗ 
ten Perjon des Präfent thu hilphis, und im Imperf. ich half, 
ben demlllohilas hilpAn, im Niederf. belpan, im Engl, to help, 
im Dän. biälpe, im Schwed. hjelpa, tm Jständ, hialpa, im 
Wallif. helpu, im Zertifchen gelbmi. Über die Abſtammung 
dieſes Wortes haben die Wortforfcher lange Zeit ſehr unwahr« 
ſcheinlich geträumt, Junins läffetes von euaruders, Wachter 
won pre, Frifch von ide, ziehen, obflanumen, Mic mes 
mehrerer Wabrfeheinlichkeit leitet Ihre e# von Heil, Geſand⸗ 
beit, Wehtfaber, ab, da es denn aus beilpen, heilfen, ente 
fanden, und mir dem Latein, Talvare überein fommen würde, 
welches auf äfnliche Art aus Salus, Heil, gebilder iſt. Das 
Griech. Apag, Heil, kommt genau damit überein. ©. geil 
und Sülfe, 

Das gelfenbein, S. Elfenbein 

Der gelfer, des—s, plur. ut nom, Gag. Fümin. die Helfe- 
einn, plur, die — en, eine Perſon, welche hilft, in allen Ber 
deutungen des Zeitwortes. Gott der Herr if ein Helfer, 
2 Mof. a, 22. Da ih Fein Helfen, = Sam, 22, 42. Vor 
einem befcheidenen Helfer verbirgt ſich die leidende Unfchruld 
nicht, Gel. In der zweyten Hauptbedeutung des Seitworter, 
wo in der anftändigen Schreibart Gebülfe üblicher ift, lommt es 
nur noch in den Provinzen vor, wo befonders bie Diaconi oder 
Eapelläne der Priefter im Oberdrutſchen Gelfer genannt werden. 
Gott bat in der Gemeine gefegt Helfer, a Cor. 12,28. Ein 
Selfers Helfer, im verächtlichen Verftande, der dem Gshülfen 
eines andern in einer böfen Sache hilft. 

Schon bey dem Notfer Helfare. 

Das gelfgeld, ©. Külfegeld. 

Das zelfrecht, des — es, plur. inuſ. an einigen Orten, 4. 8. 
‚im Hennebergifchen, das Recht, die gepfänderen Sachen rincs 
Schuldeners an die Meiſtbiethenden zu verkanfen, und dadurch 
dem Kläger zu feiner Forderung ju helfen; das Bantrechr, das 
Stangentecht. 

Die gelfrede, plur. die — n, in den Nechten einiger Gegenden, 
eine Entichuldiaung, Ausfluche, Epoeprion, womit man ſich zw 
belfen, d. i. von einer Wefchuldigung oder Zumuthung zu bes 
freven, fucht; eine Sulfsrede. ©. Behelf, ‚ 


gelfreich, adj. etadv. ©. Sulfseich. 
Die —— plur. inual. ©. Alermanns harniſch. 
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Das Bell, des — es, plur. die—e, ©. 2, fe, 

2. Sell, adj. weiches une im gemeinen Leben für gan, völlig, 
befonders mit dem Hanptivorte Haufe üblich if. Sie Faınen 
mis beilem — es lam der ganze völlige Haufe, Opitz. 

Der belle Haufe dringer 

Sich um das Ufer ber, chend, 
Reife Schand amd Uppigkeit mie hellem Saufen 

ein, ebend. 
Es ift vermutblich das Niederf. brei, ganz, ©. geil das Bryr 
wort. Indeſſen fann doch auch das Nicderf. hellen, von einer 
abhängigen Höbe herunter fließen, (&, ßalde) mit in Betrach« 
sung fommen, duber Schner in feinem 1622 gedruckten Hennes 
>. Vocabulario, einen hellem Haufen, durch einen zie hen⸗ 
den Haufen, Agmen, erflärıt, 
2. gel, —er, — efte, zufammen gezogen bellfte, adj. etadv. 
welches in einer doppelten Hanptbedeutung üblich ift. 

1. Bonden Tönen, einen hoben Brad der mit Reinigfeit vers 
bundenen Drutlichkeis habend, und darin gegründet. Bine heile 
Stimme, welde ans dem offenen Munde ohne Zwang und 
Drüden der Achle freu ans der Bruft hervor gebracht wird, 
Eine belle oder heil Flingende Trompete, welche einen flarfen, 
reinen Klang bat; Rirderſ. fchreil. Helle Cimbeln, » Ehren, 

26,16,78, Selle Pofaunen, Pf. 47,6. Auf ähnliche Art 

gebrauchen bie Lateiner die Wörter clarus und Splendor von 

‚ den Tönen und der Stimme. Hell ſchreden. Das belle e, in 

"der Sprachkuaſt, das offene e, das e ferm& der Frangofen, fo 

mie es in der erflen Sylbe dee Wörter chen, Mbre, fieben, 

= ausgefprochen wird, zum Uaterjchiede von dem dunkeln oder 
tiefen e, welches wie ein ä lautet, wie in gebem, Ieben. 

2%. EineEigenfhaft der Körper in Anfehung der Lichtſtrahlen 
zu bezeichnen. >») Eigentlih, (a) Einen hohen Grab des Lich⸗ 
tes Babend, oder von fich gebenb, und darin gegründet; im Bes 
genfage deſſen was dunkel if, Das Licht, das euer brennt 
nicht bel. Pin helles Licht. Die bellen Sterne. Es if 
ternenhell, wenn die Sterne heil leuchten. Der Blig machte 
das ganze Zimmer hell. Ein belles Zimmer, welches den nör 
tbieen Brad des Lichtes bat. Es wird heil, wenn der Tag 
anbricht. Es ift fchon heller Lichter Tag, im gemeinen Leben. 
Was if heller denn dir Sorne? Sir, ı7, 30. Kin heller 
„Schein, 2 Eor. 4,6. Selle Hölzer, im Forfweien, welche 
" auch lichte Hölzer heißen, Lanbhöigr, mit Laubholze bewachfene 
Gebötze, weil fie beller find, als die Rabel- eder Tangelböiger, 

+ In einem andern Verſtande ifi eine Holyung bel ader licht, wenn 
die Bäume fehr dünn in derſelben fichen, und alie viele Licht: 
ſtrahlen durchlaſſen. Selle Jarben, in der Mablered, welche 
viele Lichtffrahfen zurück werfen, lichte Sarben; im Grgenfage 
der dırnfeln. Go auch in den Sufammenfeßungen, hellblau, 
deu grau, bellroth, beügriin, beilgelb m. f. f. im Gegenſatze 
des dunkelblau, dunfelgrem ır f. f. db) Einen hoben Grab 
des Blanzes babend, viele Lıchifirablen von friner Oberfläche zus 
ruck werfendz im Begenfage bes matt oder mrübe. Helle (alänz 
zende) Augen haben. Min beller Spiegel. Das Gefhire 
heil ſcheuern. Ihre Füße glärzten, wie ein bell glatt Erz, 
Esch. », 7. Ihr Lichs war gleich einem been Jafpis, 
Offenb. 21, 1». ce) Einen hoben Brad der Durchfichtigfeit has 
bend, viele Lichtſtr ahlen dursblaffend: ins Gegenſatze des trübe. 
Lin (ehr beiles Weiter. Die Luft nice bel, wenn fie mie 

„Dünften angefüller il. Das Blag ihfehr bell. Dee Dia: 
mant ii bel. .„Reines, bries Waffer. Selles Bier, wels 
ches nicht did ober teäbe ıfl. Augen, indenen belle Tropfen 
birgen. Ticht ohne helle Fahren zu weinen, Wie, 2) Fi⸗ 


sich, een hohen Grad der Deutlihicih habend, und darin ger 
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grundet. Pa iR die heile Wahrheit. Hell denken, imit wies 
ler Deutlid'eit, Min heller Bopf, welcher ſehr Mare oder deut⸗ 
fiche Begriffe von vielen Dingen hat. In feinem Bopfe in es 
belle. Die hellen Zwifchenräume der Dernunft,, Intervalla 
Juc da, wo man fich feiner mit Deutlichfeie bewuß: ift, 
Anm. Diefes Wort lautet in beoden Bedeutungen im Riederf, 
bel, In der erften Bedeutung, in welcher es älter gı ſeyn 
feiner , weit ſich Zöne leichter nachahmen laffen, als Die Em⸗ 
pfindung des Sehens, gehöret es ohne Zweifel zu dern alten vall, 
and ballen, fallen, Bey dem Rorfer fommt hellen für fchal+ 
Ien vor.“ Darseine eben niche feltene Figur ift, die Eindrüde 
des Gchöres auf die übrigen Sinne, und befonders aufdas Se⸗ 
ben tiberzutragen,, fo ift auch bel ſchon febr früh ron einem 
hohen Grade des Lichtes und Glang 4 aebraudht worden. Das 
Hedr. bbrr, glänzen, das Griech yAsag, die Sonfie, Lat. Sol, 
durch Vertauſchung des Hauchlautes mit dem Ziſchlaute, und 
I, dee Sonnenglanz, und das Wallif. Haul, die Sonne, 
find fehr alte Beweifedavon, Zu eben dieſem Oeſchlechte gebäret 
auch das Angelf. Aeled und Dän, Jid, Fewr, aelan, am 
günden, 


göllblan, adj. et adv. eine belle blaue Farbe habend, lichtblatt; 


zum Unterfhivde von bunfelblau. 


gellbraun, adj, et adv. eine helle branne Farbe habend, Licht: 


braun ; im ©egenfage des dunfelbraun. 


Die Hellbutte, plur. die —n, im Niederſ. ein Nahme der fet- 


ten und großen Norwegifhen Butten oder Schellen, woraus der 
Kafınd Wefelbereitet wird; PleuronectesHippoglolfusL, 
Niederf. veilbutte, Dan. Selleflynder und Selleburt, Engl. 
Hallibut, Holänd. Heilbot, Eelbot. &, 2. Burte, 


Das Helldunfle, des—n, plur. inuf. ein in der Mahlerey 


nach dem Ital. Chiarofeu: ro und Fran;.Clair obfcur gebildes 
tes Wort, die ganze Bertheilung des Lichtes und des Schatteng 
in einem Gemahlde zu bezeichnen , ingleichen die Kunft, beyde 
auf eine geſchickte Art zu vertbeilen ; die Haltung. 

‚Die Selle, plur, inuf, bag Abffractum von dem Bey- und Mes 
benworte be ı) Die Eigenfchaft einer Sache, da fic hell 
iſt; doch aut in Beziehung auf die Lichtſt rahlen. Die Selle der 
Sonne,*des Tages, der Flache, Die Helle des Glaſes. 
Ingleichen figürlich, die Deutlichfeit,, und ein hober Grad der 
felben. Der Menſch bar mebr Selle in feinen Dorichiungen 
als das Thier. Gellerts Serie liebte das Helle im Aus: 
drude, Eram. =) Bey den Goldfchmieden ift die Helle das 
Pulver von Weinſtein, Schwefel und Küchenfalze, womidas 
Gold gehellet, di. heller am Farbe gefotten wird, . 

2.Die Gele, plur. die—n, im gemeinen Beben, befonders 

Nieder ſachſens, ein verborgenen, gebeimer Ort. - Am bänfigften 
iſt es von dem meiften Tbeils etwas verborgenen Raume zwiſchen 
dem Dfen und der Wand, in den Häufren der gemeinen Leute 
üblich, wo es aus Mifverfiand oft Holle gefchrieben und ges 
fprochen wird, Auf den Schiffen ift das Hell, im unaewiffen 
Geſchlechte, ein Bebältniß unter dem Verdecke am Vorderibrile, 
wo Taue, Gegelwrrf, und andere zur Nusrüflung des Sch ffes 
schörige Bebürfniffe verwahret werden, -Dersenige Matrofe , 
welcher die Anfficht darliber bat, wird daber dır gell bewahrer 
genanı. Es gehöret mit dem Hauptworie Hyble unſtreuig zu 
dem Zeutvworte beblen. 


3. Die He, plut. die — n, in dem Ferfimefin einiger Ges 


senden, der flarfe Afırrfchlag; zum Unterfibiche von dem Zopf: 
bolze, oder dem binnen Miterfchlaae. Vermmthlich von dem 
Schwed. Hale, Hebr. wor, der Schwanz, Schwerif. Siche 
2, Schu. 

Die 


Hel 


Die Zellebarbe, ober vielmehr gellebarte, plur. die — n, 
ein Spieß mir einer Barte, d. d. einer Art eines Beiles, mit 
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welcher daben fo wohl geftochen, als gehauen werben jfann ; eine 


ebemablige Art des Kriege gewehres, welches jegt nur noch von 
den Leibwachen ju Fuße geoßer Herren geführet wich, welche da: 
ber auch Sellebardier heißen, Mieberf, Tweeſnider, Lat, Bi- 

enais, Im Schwer. Hallbard, im Dän. Gellebard , im 
Bahm.Halapartna, im@ngl, Halberd, imfran;.Hallebar- 
de, im Ital. Alabarda, Direkte Hälfte dieſes Wortes jſt das 
moch befannte Barte, ein Beil, Nur die erſte Hälfte iſt noch dun · 
tel. Wachter leitet es von dem alten bellen, fireiten, ab, fo daß 
eine Gellebarre nichts anders als eine Streitaxt ſeyn würde; 
Friſch und andere von Helm, Caflis, weil man mit diefem Ber 
wehre den Heimen den-meiften Schaden zufügen konnte; wobey 
ihm zu Statten fommt, daß diefes Wort wirklich fehr oft Selm: 
barde und Selmpärte gefchrieben wird. Aber mit eben dem 
Kechte Fünnte man es auch von Selm, ein langer Stiel, ableis 
sn, fo daß es ein Beil an einem langen Stiele oder Schafte ber 
beuten würde. Mach dem Fabrictug in Origg.Sax.B.7,8.700 
find die Hellebarten erft zu Anfange des ı sten Jahrhundertes er 
funden worden. pre erinnert fich babey bes Fe Werfpiehes der 
alten Römer, welcher Celibaris genannt wurde, und findet 
zwiſchen beyben Wörtern eine mehr als zufällige Apnlichkelt. 
©. Zarte und Partifane. N 

Bellen, verb. reg. act. hell machen; wofür aber die zufammen 
gefegten aufbellen , aushellen und erhellen üblicher find. Mur 
bey den Boldfchmieden tft moch das einfache heilen üblich, das 
Bold beller an Farbe fieden, welches vermitielft der Selle, d. i. 

ines Pulvers von Weinflein, Schwefel und Küchenfalz gefchicher, 
Der Zeller, S. galler. 

Der gellfuche, des—es, plur, die — füchſe, ein Fuchs, d. 1. 
sörhliches Pferd von heller Farbe, ein Lichtfuchs; zum Unter 
ſchlede von einem Dunkelfuchfe. 

Bellgelb, adj.et adv. eine belle gelbe Farbe habenb, Lichrgelb; 
zum Unterſchiede von dunkelgelb. 


Bellgrau, adj, etadv. eine belle graue Farbe habend, lichtgrau; 


im Gegenfage des zunkelgrau. 

gellgrün, adj. et adv. eine helle grüne Farbe habend, Tiche: 
gem; zum Unterfchiede von dunkelgrün, 

* gellig, —er, —Ae, adj, et adv. welches nur in den gemels 
nen Mundarten , befonders Niederfachfens üblich if, ermüdet, 
abgemattet, kraftlos. Laufdichniche zu hellig, Fer. 2, 25. 

Der Held ganng müd und heilig was, Thruerd. Kap. 86, 
In engerm Berſtande wird es im Niederf. auch für durſtig ger 
braucht. Lin traurig Gerz if immer bellig, d. i. durſtig. 
Das Land ih heilig, wenn es nach Regen durftet- Feifch leitet 
es von halfen, fchrepen, ber, und erfläret es durch müde von 
Schreyen. Allein es fcheinet dielmeht eine Nachahmung des 
feichenden Lautes zu ſeyn, welchen ein von Arbeit abgemattetes 
Geſchõpf von fich gibt, womit denn gemeiniglich ein heftiger 
Durft verkenden zu ſeyn pfleget. Alsdann würde es zudem Ger 
ſchlechte deskat anhelarenudHalitus, unddesgranz.haleter 
gehören. S. Behelligen, welches Hochdeurfche Wort von dies 
fem abftammıet, 2 

1," Die gelligfeit, plur. inuf. von dem vorigen Wörte, der 
Zuſtand, da man heilig iſt; doch nur im gemeinen Leben, 

2.Die gelligfeit, plur. inuf. die Eigenfchaft eines Dinges, da 
es beit iſt, in Betrachtung der Lichtſtrahlen, gleichfalle nur im 
„gemeinen Leben; beffer die Helle. ©, . Selle. 

BHellroeh, adj. et adv. eine belle rothe Farbe habend, lichtroth; 
im Oegenfäge des bunkelcotb, 

Der Hellfpreyer,des — s, plur, ut nom. fing. S. Dompfaff. 


Hei 


* Der Yellwig, bes — es, plur, bie —e, in einigen Nicdew- 
füchfifhen Brgenden, ein mufder Seite abbängia gemachter Weg. 
damit bas Waffer ablaufen Fönne; in und um Bremen der 5.1- 
mer ‚ welches aber auch eine jede Abdachung bedeutet. Dieerite 
Hälfte diefes Wortes gehöret zu dem Niederf. hellen, abhängig 
ſeyn, fich neigen, und die Helle, der Abbang. ©. Salbe, 
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. gellweiß, adj. et adv. eine helle weiße Farbe habend, d. i. welche 


mit feiner andern Farbe vermifche iſt; ſchnerweiß, bagelwriß. 

1, Der Selm, des— es, plur. die—e, ein Stiel, befonders 
ein langer Stick, derjenige Theil eines Werkjeuges, woran man 
daſſelbe halt und bandhabet; doch nur noch in einigen Fällen, 
Im gemeinen Leben iſt der Stiel einer Mpt oder eines Beiles bee 
fonders unter dem Rahmen eines GAmena befanat, dagegen im 
Bergbaue alle Sticle oder Hefte der Berggezähe diefen Rahmen 
führen. An den Anfern wird die Ruthe auch der Selm, und 
an dem Steuerruberder Griff und befenders der Kuopf an dem 
Griffe, Franz, Heaume, der Selm genannt, , In einem ans 
deen Berflanbde ift dee Helm einer Art ber dicke hohle Theil, wel⸗ 
der den Stiel umfchlieft, w 

Anm. Manfönntces unmittelbar von galm herleiten, wel⸗ 
ches ineinigen Oberdeutſchen Gegenden gleichfalls Selm Lauter. 
Allein es ſcheinet vielmehr zu halten zu gehören), weil es den 
Theil eines Werfzenges bedeutet, woran daffelbe gehalten und 
geführet wird. Das Riederſ. und die mitternächtigen Mundar⸗ 
ten haben dafür einen andern Ableitnngslant. Ein Heft oder 
Stiel heißt im Riederf. Helft, im Angelf. Helf und Hielfa, 
im Engl. Helve, In einigen ®rgenden iſt es ungewiſſen Or» 
ſchlechtes, das Helm. ©. 3. Helle, Helmen und Selmfiod. 

2. Der gelm, des — es, plur. inuf, in Schleßwig und Hollftein, 
eine Art Grafes eber vielmehr Rohres, welches den Flugſaud 
ſtehend macht; Arundo arenariaL, Sandrohr, Sandhalm, 
Sandtztas, Sandhafer, Sandſchilf, Aervengraß. Der 

Nahme Helm iſt nur eine verberbte Ausſprache für Halm, unter 
welchem es an einigen Orten wirffich porfommt. S. Halm ?. 
Im Dänifchen wird es Gielme, genannt, im bolländ. aber 
Duinhelm. 

3. Dergelm, des — es, plur. die —e, Diminnt. das Selm: 
ben, Dberd. das Selmlein, die bald runde erhabene Bededung 
des Dberibeiles verfchiedbuner Körper. 1) Bepden neuernSchrifte- 
flelleen des Pflanzenreiches ift es das oberfte Blatt der belmför- 
migen, d.i. einblätterigen, ungleichförmigen, Blumen ; Galea 
oder Labium fuperius L. im Gegenſatze des Bartes oder des 
unterſten Blattes; Barba oder Labium inferius. 2)Das ober» 
fie runde Dach der Thürme, welches im Ftal. Cuppola beißt, iff_ 
im Deutſchen gleichfalls unser dem Rahmen des Helmes, der 
Haube, oder der Ruppel befannt, 3) An den Deftillie-Blar 
fen ift es der gewölbte, mir einer Nöhre in Geftalt eines Schnur 
beis verfehbene Dedel, weicher auf die Blafe gefeger wird, und 
auch der Gut, der Blaſenhut beißt, Der blinde Selm, ein 
folcher Helm ohne Nöbre. 4 Dasjenige Stüd von ben Häuten, 
welches neu geborne Kinder und Thiere zuweilen mit auf bie Weit 
bringen, und welches ein Überreft derjenigen Hänte iſt, worin 

‚fie in Mutterleibe eingefchleffen waren, iſt gleichfalls unter dem 
Mahmen des Helmes brfanat. 5) Am bäufigiten bezeichnet man 
mit biefem Worte eine eiferne Befleidung des Hauptes im Mriegc, 
welche heut gu Tage nur noch zur Zierde, befenders auf den 
Wapen gebraucht wird, chedem aber ein uotbwendiges Stüd der 
Kriegerüfltung war. S. Bickelhaube, welden Rahmen noch 
eine Art des Helmes bey den Scharwächtern an manchen Orten 
führe, Kin offener Selm, im Segenſatze eines geichloffe: 
nen, Und hatte einen efernen Selm anf feinem’ sanpt, 
Sam 17,5. Ju weiterer Bedeutung maunte man _ 
. 2 au 
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auch mit Helmen befleidete Kriegeleute, Helme, Sersog Otto 


ſchickte wider die Bürger zu Lübe? 6 oo helme, in den Scriptor, - 


Bruvluic. ben dem Friſch. 

Anm. Inder letzten Bedeutung ſchon bey dem Ottftied Helm, 
im mittlern Lat. Helmus, Eimus, im Ital. Elmo, ım Franz. 
Heaume, im Din, Siaim, ım Anaelf. und Engl. Helm, im 
Pobln.Helm, im Isländ. Gialmur, im Sdwrbd.Hjeim, im 
Lat. Galea, und im Griech. yarıy Es ng unftreitig von 
beblen, deden, bedecken, ber, . ber es ben den Schwäbifchent 
Dichtern auch Heln geſchrieben wird, und bedeutete ebedem eine 
jede Dede, oder ein jedes Dad, wovon fich noch Beyſpiele ges 
mug finden. Im Unach. war Haelıne, wud im mittiern Lat. 
Helmus, das Dach, der Gipfel eines Dinges, und huelmen 
deden, bedecken. Im Leiteſchen if Chelmo der Hut, Im 
Griech. beu dem Euitnt ift s%wpu ein jrder Dedel, gro ich 
bedecke, widele ein, Maoe der Dedel des Dreyfuſtes zu Deipbi. 
€. Seblen, Soble, Sue m. f. f. Opitz gebraucht Selm in 
der legten Bedeutung im ungewilfen Geſchiechte, ein blantes 
Selm. 

Tie gelmbiene, plur, die—n, am einigen Orten ein Rahme 
der Brurbienen, Shränen, oder Warferbienen: 

Z ie Selmbinde, plur. die—n, eine Binde, womit man zus 
weilen den Helm zu fchmäden pflegte, und noch bep den Helmru 
auf din Wapenfchilden üblich iſt. Ebebem auch die velmler, 
oder Brünlör, von Brin, galea, und Lor, eine Binde, Lo- 
rum. ©, 3. Selm 5. 

Tas gelmdaͤch, des — es, plur. die — dacher, im der Bau⸗ 
tunſt, ein Thurmdach , weiches nicht gerade in eine Spitze zus 
Käuft, fonderm mit cinem Helme verſehen, und nach allerley Aus⸗ 
fhweifungen und Arümmungen gebildet il. ©. 3. Selm ©. 

Die gelmdlde, plur. die — n, in der Wapenkunſi, alle ger 
fräufitte Bieratben, welche von dem Helme eines Warens zn 
beyden Seiten herunter bangen und wie Laubwerk ansehen. 

2.5elmen, verb.reg. act. mit einem Helme, d. i. Suiele vers 
frben. Bine Are helmen. ©. ı, Selm 

3. gelmen, verb, reg. act. mit einem Helme, d. i.ciner Kopf« 
sünlung belle iden. Gebelmte Solsasen. 

Sie find gebelmte Safer, 
Und Fommen , apa zu geben, ia ben Krieg, 
iß, 

Das Belmfenfter, des —s, plur. ut nom: ing. das Bittere 
wrrf vorn an einem Helme; das Selmgitter, das Helmwijier, 
der Selmrof, 

gelmförmig, adj. et adr. die Geſtalt eines Helmes, d. i. einer 
halb runden Vedeckung habend, Line beimformige Blume, ir 
der Aröuterkunde, eine einblättsrige, ungleichförmige Blume z 
Corolla ringens L 

Tas Selmgewölbe, des — e plur, ut nom. fing. in ber 
Baufunf, ein Gewölbe in Oettatı eines Helmes, db. i. ein 
Gewölbe, weiches eine halbe Kngel vorficllet, und auch rin Ba⸗ 
gelgewölbe, ader Reffelgewolbe genannt wird. 

Tas Selmgitter, dea— a, plur, ut nom, fing. ©. helm⸗ 
fende:, 

Tas gelmfleinod, des — es, plur, bie — e, im gemeinen Le⸗ 
ben, die— ten, in der Wapenfunft, alle Kleinode oder Zieras 
tben, tworit ber Helm eines MWapenfchildes ausgezieret zu were 
den pfleget, und wohin Kronen, Wülfe, Hüte, Küffen, 
Tiere u. f. f. geböeenz Heimsierarben, Selmzeichen. An one 
gerer Bedrurung führer ber Federbufch eines Helmes den Nah⸗ 
men dei Selmtleinorer.. , 

" Das Selmleben, des —s, plur. ut nom. rg. ı) Ein Wis 

wen, fo ferıwes ehedem auch zuweilen zu Lehen gegeben wurde, 
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mooen Schilter Bey dem Worte Warcrrein Beyſpiel anführet; 
ein Wapenleben. 2) In weiterer Bedeutung wurde ehedem 
auch via jedes Kitierleben ein Selmleben, und im Lat, Feu- 
dum galeatum genannt, weil der Helm eine vorzüglich den 
Riteen eigene Küftung war, 

Der gelmreif, des — es, plur, die — e, die gebogenen Stans 
gen, woraus das Helmfeniter oder Helmatıter beſtehet. 

Der gelmrofi, des — es, plur, die —röfe, ©, Selmfenfer 
und Nor. e 

Die gölmipine, plur. die — n, der oberſte Theil eines Helmes, 
worin der Federbuſch befefliger iſt. Ingleichen dir Spige eines 
Helmbacıer, 

Die selmftange, plur. die — n, die Stange auf dem Helme 
eues Daches ‚ um weiche ſich die Windfabne drehet. 

Der gelmſtock, des — es, plur. die — öde, an den Schif⸗ 
fen, ein langes rundes Holz, welches in den Kolderfiod des 
ee gebet, und vermistelft deſſen daſſelbe regieret wird. 

1, Selm, . 

Der gelmfiun, des— es, plur. die—e, in der Wapenfunff, 
die Zieraibhen oben auf dem Heime, dergleichen Federbüfche, 
Köpfe wir. find, ©, Stup. 

Diegelmtaube, 
Schopfe anf dem Kopfe, welcher einen Helm vorfiellet, 

Das Helm=DPifier, des —ıs, 
nes Helmes, d. i. detjenine Theil, welcher das Geſicht bededer, 
und die Geſtalt eines Bitiers bat, S. Selmfenfer und viſter. 

Der gelmmeiderih, es — rs, plur. inuf, eine Art Weide 
sich mit blauen Blumen, welcher and das Fieberkraut genannt 
wird, weil er das dreptägige Fieber veriteiden foll; Kpilo- 
bium L, 

- Selmzeichen, des —s, plur.ut nom, fing. S. Selm: 

einod. 

Der Selmzierath, des— es, plur. die — en, S. eben daſelbſt. 

Das gemd, des — es, plur, die — en, im gemeinen Leben 
dir — er, Diminut, das Semdchen, Oberd, Gemdlein: 1) Eis 
gentlich und in der weitefien Bedeutung, ein jedes Kleibunge- 
ſtuck odır Bekleidung des menfchlicden Körpers; in welcher Ber 
deutung es aber nur noch in einigen Sufammenfegungen hblich 
ift, ©. Chor: Semd, Surrerbemd,, Meßbemd, Panzerbemd, 
2} In engerer undgewöbnlichere Bedeutung, eine gemeiniglich 
leinwandene Belleidung des Körpers, welche man unmittelbar an 
die Haut lege. Jemanden bis auf das Hemd ausziehen. 
Das Gemb if mir näher ala der Rod, Sprichw. 

Anm. Im der zweyten eugern Bedeutung in den gemeinen 
Doerdeurfchen Mundarten gemat, in dem Heldenbuch Hemmat, 
bey den Schwãbiſchen Dichtern Hemede, inden fvätern Zeiten 
Hembe und Gemb, im Angelj. Haam, Ham, im Ungar. Imeg, 
im mittlern Lat. Camilia, im Franz. Chemile.. In der weis 
sern Bedeutung einer jeden Kleidung lautet es bey dem Notker 
Hemid«, deres für einen Nod gebraucht, da es denn fehr deut⸗ 
lich mit dein Griech. ijaarıov überein fommt. Im Isländ.. ifk 
Hempe ein lintereoa, Wachter leiter es von Kanf ber, bee 
erften uub älreften Materie dee Hemden. Allein es gehören wohl 
unfireitig an dem alten bemen, beimen, bebeden, befleiden, 
Hebr.oox, von welchem es vermitrelft der Ableitungsſplbe de 
oder d abflanımer, Im Griech. um und d ich jiebe an. im 
Schwed. hama, hema, bededeun, Ham eine jede Dede, be 
fonders ein Aleed, Cfibnifh Hame, Das Dänifchr Ham ber 
dentet einen abgeſtreiften Schlangenbalg. Auch das Bricch ayupı, 
und Deurfche um ſcheinen hierher zu gehören. ©, Heim, pm: 
mel. Der Plural Semder gt nor im armeının Koben üblich, 


Dis. boogdemd, Scmbd, il einigen Oberdeuiſchen Diundare- 
uw 


lur. die —n, eine Art Tanben, mit einem 


plur. die —e, das Viſier eis 
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ten eigen, welche dem letztern Buchſtaben gern ein b vorher 2. Der gengſt, des — es, plur. die—e, Diminut. das Sengf: 


ſchleichen laſſen. Übrigens wird ein Hemd dep dem großen Hau⸗ 
fen der Dberbeutfchen ein Pfad, Pfoad, und eine Hemdfrämes 
riun eine Pfadlerinn genanm, womit das Oothiſche Paida, 
und Jetänd. Paita, ein Hemd, überein fommen. 

Bemmen, verb.reg.act, bie Bewegung eines Körpers hindern, 
»)} Eigentlich, wo es doch nur no in einigen einzelnen Falın, 
befenders aber von Rädern gebraucht wird. Pinen Wagen benz 
men, oder die Räder hemmen, durch eine angelegte Kette den 
Umlauf der Mäder hindern. . In den Ubrwerken hemmt der ring 
Zahn des Englifchen Hafens das Steigerad, wenn er in daſſelbe 

„ringreifet, und deffen Umianf unterbricht, daber diefer Hafen 
auch die Hemmung genannı wird. Das Waffer hemmen, def: 
ſen Foctfließung oder Abflug vermisselft eines Dammes, eines 
Wehres, eines Schugbretes u, ff. hindern; im gemeinen Leben 
es hauen. \ 

Und den verfiriditen Suß an feinem Gange bemmet; 
\ Hans Sachs. 


Das heißt recht einem andern eine Grube graben und felbft 
darein gefallen, und ein Aetz geleger, und ſich felbi ges 
hembt, b.i. gefangen, Luther in ber Kirdhenpoft;, in welcher 
Bedeutung es doch veraltet ift, fo wie das zuſammen gefegte 
bebemmen, in Verhaft nehmen. ©) Figürlich, den Lauf, den 
Fortgang einer Sache hindern, unterbrechen. Furcht und Zwei« 
tel hemmen oft große Anſchlage gleich im Unfange, Bemme 


die vergofnen Ihranen, GOryph. Eines Muth hemmen. 


So auch dir Hemmung. 


ven ‚,. Dberd. das Hengiilein, ein unberſchnittenes Pferd miäun« 
lichen n Geſchlechtes, zum Uuterfchiede von einem Wallache und 
von einer Stute; welches, wenn es befonders zur Fortpfan. 
zung feines Geſchlechtes beſtimmt ift, auch der Springbengi, 
Zuchebengfi, Reithengſi, Befchäler, ehedem im Oberd,Scaio, 
Schel, genannt wird. Figirlich in deu niedrigen Sprccharten, 
eine geile Perfon männlichen Geſchlechtes. 

Arnm. Im SatifcherÖrfege ſchon Cheugifto,imMiederf. und - 
Dän. Singſt, im Böhm. Hynf, im Schiwed. Hinglt, Frifch 
laſſet es mit vieler Wahrfchrinlichkeit von hinnire, im Oberd. 
banen, abflammeu , fo fern diefes Wort eine Nachahmung drs 
den Pferden eigentbümlichen Gefchreyes if, wovon die jungen 
Füllen in Franken und einigen andern Gegenden auch Hınker: 
kein genannt werden. Bey den Saterländern im Stifte Miu: 
ſter bedeutet Hangf ein Pferd überhaupt, und da ſchrittet es 
zu dem Schwed. Haelt und Dän. He, rin Pſerd, gu gehören, 
welches Ihre von Haft, Eil, herleiter, fo wie das Latein. Kquus, ' 
von akvo, burtig, abflammen folk, Ubrigens wurde ein Hengfi 
ehedem auch ein Meyden genannt. 

Das Gingflfüllen, des — s; plur, ut nom, fing. ein Füllen 
mãnulichen Beſchlechtes, um Uaterſchiede von einen Yruc: 
terfüßlen; im gemeinen Leben eim Sengffohlen, Niederf 
Singfivale. 

Das gengfigeld, des— es, plur. von mehrern Summen , 
die — er, Geld, welches man dem Eigentbümer eines Spring- 

bengſtes für deſſen Zulaffın bezabler; das Befchälgrid. 


Anm. Im Engl, to hem, im Dän. hemme, im Pohl. hamule, Der gengfimann, des—es, plur. die — männer, im den 


im Schweb.haemma, und mit andern Nbleitunaslanten ham- 
na, hamla und hafna ;- woraus zugleich zu erhellen ſcheinet, 
daß man diefes Wort füglich zu haben und beften, oder auch zu 
bamm , lahm und bammeln, verflümmeln, rechaen fönne, 
©. Sammel. Frifch leiter es ſehr unmahrfcheinlich von hängen 
ab, leget ihm auch eine falfche Nibenbedeutung bey, wenn er 
behauptet, daß es nur dem heftigen Laufe eines Dinges Einhalt 
thun bedente; worin ibm auch Hr. Stofch gefolget ift. Im Nie 
derf, ift für heminen bemmern üblich, ohne Zweifel von lahm, 
eigentlich Lähmen, welches zugleich die Ableitung von ham, 
lahm, verftünmelt, wahrfcheintich marht, Se auch Samen und 
Samflod, 

Der Zimmerling, S. Ammer und Sämmerling.” 

Die zemmkette, plur. die—n, eine an den Lanawagrbe: 
ſeſtigte Kette, welche man um ein Rad leget, deffen Umlauf zu 
bemmen, und die allzu fchuclle Bewegung rines Wagens auf 
ſehr abhängigen Wegen zu hindern; die Sperrkette, Radfperre. 

‚Der gemmſchuh, des—rs, plur. die —e, bey Frachtwagen, 
ein mit einer Rinne verfihenes Holz, womit man ein Rad einzus 
bemmen pflegt. . 

Ter Hengel, ©. Sängel. 

Der gengft, des — es, plur. die—e, 1) Der Nagel au 
den Fahrzeugen und Kähnen, woran und worauf das Muder bei 
wrget wicd ; befonders im Dberdeutfchen, 2) Bey deu Färbern ' 
führer diefen Nabmen derjenige Hafpel, womit das gefärbte Zeug 
ang der Blaufüpe gemunden wird, - Auch die Hutbe an einem ' 
Ziehbrunnen, weran der Eimer befeſtiget wird, fübret in eine 
gen Grgenden den Mibmen des Sengttes. Schwed. Hink , dar‘ 
gegen er an andern Heinz genannt wird, S. diefes Wort, 

Anm. In der erſten Bedeutung fann diefes Wort durch bem " 
eingefchebenen Nafınlant aus Hafen gebildet ſeyn. In der zwey⸗ 
ten fcheinet es’ mit Heinz von einem veralteten Zeitworte abzur 
flammen, welches ziehen bedeutet haben mag. 

Adel W. B. 2. Th. 2. Huf. 


Stutereyen, derjenige, welcher die Belegung der Mutterpferde 
zu beforgen hat; der Wildenbive, Srutenmzifier. Im ger 
meinen Leben führer auch derjenige den Nahmen eines Sengfi- 
manned, welcher mit feinem Befchälpenafte von einem Orte zum 
andern reitet; und Mutterpfeide gegen einen gewiffen Lohn be— 
legen löffet. —J 

Der tenkel, des —s, plur. ut nom. fing. Diminut. das Sen: 
relchen, Oberd. genkellein, derjenige ın Geſtalt eines Ohres 
gebogene Theil an einem Körper, woran derſelbe hänget, oder 
gehenfet werben kann. Der Senfel an einem Topfe, an einer 
Theetaſſe, an einem Borbe, an einem Ducaten u.f.f. Im 
Micderf. Genf und Güngel, vom dem Zeitiwerte benPen, han— 
gen, fo daß die Sylbe —el ein Wirkzeng bedeutet, 

Der genkelkorb, des — es, plur. die—Förbe, ein Korb mir 
einem Henfel; Niederf, Hängelkorf. 

Benfeln, verb, reg, act. mit emem Denfel verfehen ; befonders 
im Mittelworte, Aitegebenfelte Bucaten, Brbenfriies Geld 
Die Ginfeltaffe, plur. die — n, eine mit einem Beutel verſe⸗ 

bene Taſſe. 
Der genkeltopf, des — es, plur. die —röpfe, ein mit Hen+ 
fel oder einem Henfel verſehenet Topf; Miederf. Zangelpott. 
genfel, verb. reg. act. welchts das Frequentativum oder Jr 
tenfioum von bangen zu fenn ſcheinet, aber mir bängen in 
einerley Bedentung gebraucht wird, bangen machen. Das Rleid, 
den Degen an die Wand benfen. Sein Grwiffen an den” 
‚Hagel henken. ©. Llegelhenke. Indeſſen bedienet man ſich 
in dieſen und anderır Fällen im Dochdentfchen doch lieber des Zeit⸗ 
wories hängen, und ſchranket das henken bloß auf das Hängen ° 
an den Balgen vim. Einen Dieb an den Galgen benten laf: 
fen. Am bäufigften abfolute, Der Dieb ift gehenket worden, ° 
Das Hauptiwors die Senfung, iſt nur im den zufammen gefege 
sen Aufbenfung und Erhenkung üblid, 
Anm. Im Schwabenfp. in der — Bedeutung ſchon 
henken; eben daſelbſt aber kommt ach noch das alte baben, 
Anan' = hohen 


* 


“ 


Den 


‚hoben , in ebendiefem Verſtande vor. Die Nieberfachfen fen: 
nen biefes Zeitwort wicht, fondern brauchen dafür ihr bangen. 
S. Sangen; 

genkenswerth, — er, —che, adj. et adv. werth gehenfet, oder 
wit dem Strange beftrafet gu werben, j 

er genker, des—e, plur,ut nom. ing. Fẽmin. die Senke 
rinn, plur, bie —en, von dem vorigen Zeitworte. 1) Eigentr 
fich , derjenige, deffen Geſchäft es ift, Verbrecher zu benfen, 
mweldes der vornehmfte Knecht der Scharfrichters ift, der zugleich 
den Staupbefen gibt, das Prinigen verrihtet u.f. f. Dem 
Senker in die Sande Fallen. Dem Senfer übergeben wer: 
den. 2) In meiterer Bedeutung führer auch der Scharfrichter 
oder Rachrichter, fo wobl im gemeinen Leben als in ber edlen 
Schreibart, obaleidh nicht ohne Beleidigung, den Rahmen des 
Senkers, vermuthlich, weiler ebedem auch das Denken verrich · 
tete. Von des zenkers Sand ſterben, bingerichtet werden. 
Sein eigener Senker werden, fich ſelbſt umbringen. 3) Figfrs 
lich, ein graufamer, blurdürftiger Menſch. Dieſer vater if 
ein wahrer enter feiner Binder. Jagleichen eine Verſou ober 
Sache, welde uns in einem hoben Grabe quälet und beunruhi⸗ 
get. Sein eigener Senker-feyn, fich fetbit quäfen, Das Lafter 
af fein eigener Genfer, Die Liebe ih eine graufame Senfe: 
rinn, weldpeibren Sclaven das Gerz zerreißt. 4) Im gemeis 
nen Leben wird die fes Wort, befonders bey unangenehmen Bor» 
‚fällen, febr oft als ein Swifchenmwort gebraucht. Der Henker! 
Das wäre dergenfer! Das wäre des Senkers! Ich möchte 
fürn Senker wilfen, wer euch dazu beitelle bar, Weiße. 
Mas, Senfer, üb denn das wieder für eine Ligur? ebend. 
Zum Genfer reden fe doch. Ingleichen in Vergleihungen. 
Er frageden Genfer darnach, d. 1. nichts. Ich fürchte mich 
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vor ibm wie vor dem Genfer; inglelchen, ich fürchte mich , 


vor ibn gan des Henker. Er if ganz des Senfers, aufs 
fchweifend zornig, wild n.f.f. Das taugt den Henker nicht, 
gar nichts. Wo es oft eine verdedte Scnennung des Teufels if. 
Bar dich der Henker. boble! Geb in des venkers Tiabmen! 
Gehe zum Senfer! Reiter dich der Genfer? reitzet dich der 
ufel? x 
= Anm. Im Oberdeutſchen ehedem voher, im Nicderf. ven ⸗ 
ger. In Nürnberg beißt ber eornehmite Knecht des Scharfrich⸗ 
ters, dem Friſch zu Feige, Bla, in andern Oberdeutfchen Ger 
genden Beudel, Brul, welches vermuthlich eine weiche Aus ſprache 
von Burtel iſt. Im Riederſ. führet der Henfer oder Scarfs 


‚zichter auch den Nabınen Aifker, vermuthlich von dem Angeiſ. 


‚naecan, tödten, Sat. necare, weiches Wort denn fo wie das 
Hochdeutfche auch fialielich von dem Teufel gebraucht wird, Im 
Engl. ift Nick gleichfalls ber Teufel. S. auch Eis. k 

Das Yenferbeil, des — es, plur. dir —e, in denjenigen Län» 
dern, wo die Entbauptung noch vermittelft eines Beiles gerchies 
het, das dazu beſtimmte Beil; das Richebeil. 

Die Zönferep, plur. die — en, an einigen Orten die Wehnung 
des Scharfrichtere und feiner Leute; die Scharfrichtereg. 
Das yinterg'td, dbes— rs, plur. von medrern Summen, 

die —er, ) Dosienige Geld welches der Henler für das Auf⸗ 
fnüpfen, und in meitsrer Bedeutung der Scharfrichter für die 
Hinridtung eines Verbrechere befcinmt, 7) Die peinlichen 
Hoffen, welche, fo feru ſie unter di Einwohner einer Grnieine nah 
den Herden vertheilet werden, anch dag Herdgrid beißen, 
+3önferifch, adj. et adv. in den niebrigen Sorecharten, nach 
Her eines Henfers ; inaleichen | blusblirhig. 
einteemahl, des — es, plur. die — c, in gemeinen 
A een A die letzie, — feverliche Mahl⸗ 
zeit eines zum Galgen, und in weiterer Bedeuung, eines jeden 
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zum Tode verurtheilten Miſſethaters. Das Genkermahl bal« 
ten. Im mittleren Lat. Coeaa libera, welches ſchon bey dem 
Teriulltan vorfommt. Figürlich, die letzte Mahlzeit vor einer 
traurigen oder unangenehmen Begebenbeit; Niederf. gülgrütt; 
Heulgrüge, weil fie mit Weinen verzehret wird. 
gentermäßig, adj,et adv. einem Henker gemäß, nach Art eines 
Henfers, - . 
Die genkerſchwert, des — es, plur, die — er, bas Schwert 
des Henkers, d, i. Scharfrichters ; das Kichtſchwert. 
Der genkeroknecht des — es, plur. die — e, der Knecht des 
Henfers, di. Scharfrichters ; im gemeinen Leben der Schinder. 
Die Henne, plur. die —n, Diminut. das Sennchen, Oberd. 
das Sennlein, zufammen gezogen Gandel, Sendel. ı)* In 
der weiteften und eigentlichſten Bedeutung, ein weibliches Jabis 
viduum, fo wohl aus dem Tbier ale Dflauzenreiche, In dieſer 
veralteten Bedentung iſt es das weibliche Geſchlecht von dem 
alten Yeläud. und Schwed. VBorworte han, hun, er, MWallif. 
hwn, 'hon, yon, Perf. ein, an, Hebr. X37, von welchemun« 
fer ihm, ibn m. ff. noch Überbleibfel find. :. Das Fämipinum 
dieſes Vorwortes lautet im Schwed. hon. Das in einigen Ge⸗ 
genden noch übliche Wort Sanfbenne, den weiblichen Hanf zu 
bezeichnen, erbält diefe ſouſt veraltere Bedeutung noch im An« 
denten, ©. Sanfund Sie. 2) In engerer und gewöhnlicherer 
Bedeutung, ein weibliches Individuum einiger geößern Vögel; 
zum Unterfdiede von dem Sahne. Die Auerbenne, Birk: 
benne, Faſanhenne, Truthenne, Hafelbenne, Waflerbenne, 
Reppbennen.f.f. Im engſten Verſtande ein weibliches Indidi 
duuin der zabmen Hühner. S. Bruthenne, Gluckhenne, Le: 
gebenne, Zinsbenne, Leibbenne a, ſ. f. Sorichw. Das Ey 
will Flüger feyn als die Senne. Oft finder eine blinde 
Senne auch ein Rorn. Bon den Zinshennen , welche die Leib» 
eigenen an einigen Orten als ein Zeichen der Leibriaenfchaft nech 
geben müffen, hat man in den Rechten noch verfchiedene forich» 
wörtliche Grundſatze. Es flieget Feine Henne über die Maurer, 
d.t. wie es Friſch erfläret, man nimmt feinen Leibeigenen zum 
Bürger in einee Stadt an; oder nach andern, die Bürger, d. i. 
Einwohner der Srädie find zu feinen Zinspühnern verbunden. 
Die Senne träge das Sauprrecht auf dem Schwanze, d. i. 
wer eine Henne zinfer, befenner dadurch, daß er mad) feiner 
Tode dem Hanptrechte oder Hauetfalle umterworfen iſt. S. Rauch⸗ 
bubn. In einigen Gegenden wird auch der Polarſtern, oder des 
Wagen die Henne genannt, S. Gluckhenne. Die fette Senne, 
der Nabine eines ſeht faftigen Krautes, SedumL. 5, Jert. 
Anm, Ju der gwenten engern Bedeutung bey dem Motier 
Henna, im Riederf. Häne, welches dem männlichen Sabn 
näber fohmt, im Dokänd. Hinne, Henne, im Augelj. und 
Dän. gleihfalls Henne, im Engl. Hen, im Schwed. Höna, 
in Finnifcpen Cana, ©. Hahn und Gubn. 
Der Hennenbiß, eine Pflange, S. ſuhnerbiß. 
Der gennendarm, eine Pflanze, ©. Hühnerdarm. - 
Der gennint, des— es, plur. die—e. ı) An einigen Orten, _ 
4: 2. im Meklenburgiſchen, ein Nahme des Habnes, ©. gahn. 
2) Pin männticher Tauf⸗ nnd Geſchlechtsnahme, welcher vers 
muthlich von der vorigen Bedeutung entlehner iſt. 
Henriette, ein weiblicher aufnahme, welcher das weibliche Ges 
ſchlecht von Heinrich ift, aber zunächft aus dem Frang.He-nriette 
bertammet. Im gemeinen Leben wird disfer Nahme häufig in 
Jettchen, Gettchen, Gette, Nicderf, Jetke, verfürzer, 
Die geppe, ©. Sippe. 
ger, ein Vor und Nebenwort des Ortes, welches eigentlich nnd 
zunächft eine Bewegung aus der Ferne uarh ung, nad) dem Res 
denden zu bejeichnet; im Gegenſatze des bin. 1) Eigentlich, da 
es 


- 


’ 


Der 


is, wenn es mit Seltwördern zufammen geſetzet iff, gern andern 
Bormwörtern bepgefelet wird. Bomm zu mir ber. Sie jauch ⸗ 
zen vom Meere ber, Ef. 24, ı4. Don Mitternacht ber, 
Ser. 1, 13. Von oben ber, von unten ber u, f-fi Derfam- 
melt euch um mich ber. s 
f Die Strafe binkte mit der Krücke 
Ganz langfam hinter ihnen ber, Lichte, 

Sin und ber, bald dort hin, bald bier hin. Hin und ber ge: 
ben, wanken, ſich beweren u. f. f. Geſchenke bin, Ge: 
ſchenke ber! eine im vertraulichen Umaange übliche Art, feine 
Verachtung, Geringſchätzung einer Sache an den Zag zu legen. 
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Oft ſtehet es ellivtiſch, fo daß das dazu arbörige Seitwort vers 


vorigen Tagebig zum jegigen) niel zu thun gehabt, 


{wiegen wird. Nur Tine und Seder ber! d. I. gebt mir 
Tinte und Feber ber. 
Ha, vater Bevern, riefen wir, 
Ams, uns Patronen ber! Oleim, 

Sumeilen brzieher fich der Begriff der Annäherung oder ber Rich ⸗ 
tung der Bewegung auf den Gegenſtand, von welchem die Rede 
#. über etwas ber fallen, fich darüber ber machen, dar: 
über her ſeyn. In den meiften übrigen Fällen diefer Art it zu 
,blich. Darauf zu geben. Darüber zu kommen. In mans 
chen Fällen verliert fich ber Begriff der Bewegung, und ber be⸗ 
dentet alsdann bloß, daß eine Sache in der Näbe des Redenden 
if oder geſchlehet. Sie ſtanden alle um uns ber. Er ging 
neben mir ber. Er ging nabevor mir ber. Traurig trieb 
er dir Schafe vor fich ber, Brfin. Wenn aber dir Richtung 
der Bewegung von den Redenden weggehet, oder ſich von ihm 
entfernet, fo Fan obne einen Febler nicmahls ber ſteben, fons 
dern diefe Bedeutung bleibt dem Nebenmworte bin vorbehalten. 
©) Figürlich, von einer Zeit, wo es gleichfolls eine Richtung 
oder Annäherung von einer entferntern bis zur gegenwärtigen 
Zeit bezeichnen. Es bat alsdann die Geſtalt eines wahren Vor» 
wortes, welches die vierte Endung regieret , aber allegeit dem 
Hanptworte nachgefeßer wird. Ich babe die Tage ber (die 
Ich babe 
einige Jahre ber niche das Dergnügen gebabt, ihn zu feben. 
Ingleichen in Gefelfchaft des Borwortes von. Von Anfang 
der Welt ber. Don Pwigfeit ber. Von Alters ber. von 
langen Zeiten ber. ber nicht gern mit andern Borwörtern, 
wie ⁊ Cor. 8, 10, vordem Jahre ber. Auch nach der Partikel 
ſeit iſt es, außer dem zufammen defegten ſeither, überflüffig , 
feir feche Jabren ber; weil erfteres fon ben Begriff des ber 
wit in fi fchließet. 

Anm. 1, Aus dein Gebrauche biefer Partifel,, wenn fie eine 
Seit bezeichnet, erbellet zugleich , daß fle ein wirkliches Vorwort 
ift, gngeachtet fie in dem Sprachlehren armeiniglich nicht mit 
darunter gerechnet wird. Eben um defwillen wird fie anch mit 
den Seitiodetern, denen fie bengefellet wird, befländig zufammeen 
gesogen, welches, einige wenige Mebenmwörter ansgensaumen, zu ⸗ 
näch nur mit Vormwörtern üblich ift. Judeſſen gebörer, fie gu 
den irennbaren Partifeln , welche in der Eonjugation hinter das 
Zeitwort treten; ich Fam ber, nicht ich herkam. 

YAum.2. Außer den Seitwörtern und den davon abaeleiteten, 
wie auch einigen wenigen andern Renmwörtern, wird diefes Wort 
noch mit verfchiebenen Pattikeln zuſammen gefeget, neue Neben» 
wörter damit zu bilden, Es ſtehet alsdann theils vorn , theils- 
hinten. Born, wie in berab, beran, herauf, heraus, ber: 


bey, berein, herunter, berver, berüber, berum, berzu ° 


w 1. f. in welchen es fo wie bas einfache eine Vewegnug nad) der 
tedenden Derfon zu bedeniet, im Begenfageder mit: bin jufame 
men gefegien Partifelm, obgleich beyde fchribänfig miteinander 


werweshfelt. werden. Bomm zum mir herauf, gehe hinaus, 
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Fomm zu ins berüber, find vollfemmen richtig; nicht ober, 
das Waffer ſoß den Berg herab, jest find wir den Berg 
berüber u.a. m. Eben diefes gilt auch, wenn es an manche 
Dartifeln angehänget wird, wie in daher, dorther, bisher, 
einher, bierber , nebenber, umber, wober u. f. f. im beren 
einigen es auch eine Seit mit der oben gedachten Einfhräniung 
bezeichnet. Don außen ber, darüber ber, darunter ber, 
binter ber, von innen ber, von oben ber, von unten ber, 
vorn ber. u. f. f. werden beſſer getbeilt als zufammen gezogen 
gefchrieben, In den geineinen Mundarten wird diefes Vorwort 
in den Sufammenfegungen oft febe verflümmelt; raus, rauf, 
rab, rein, für beraus, berauf, berab, berrin. 

Anm. 3. Ser behält ben Ton auch in der Zufammerfegumg 
mit Seitiwörtern und den davon abgeleiteten Rennwörtern, in⸗ 
gleichen auch alsdann, menu er andern Partifelt angebängrt wird. 
Wird’ es aber andern Partifeln vorgefeget, fo wirft es feinen 
Ton auf diefe. Ihn beebringen, nebenber, daher, liege der 
Zon auf her; in herab, herauf, herbey u. f. f. aber anf ab, 
auf und bey. 

Anm. 4. Diefes Bor: und Nebenwori antet im- gten Jahrh. 
in der Fräufifchen Diundart hera und herra, bey.dem Oitfried 
hera, ber demßtotfer hera und hara; Esift urfprüngkich einer⸗ 
ley mit dem Nebenworte bier, ben dem Ulphilas her, Angelf. 
und Engl.here, Schwed, haer, welches. aunmehr ein Sepnoder 
eine Ruhe in der Nähe des Nedenden, im Gegenſatze des da— 
und dar, fo twie ber eine Beiregung zu ibm; brjeichner. 

Neidelhart gedacht ber unnd dar 

Wie er ſolch fach moöcht ankheren, 
beißt es noch im Thenerdanfe Kap. 95, füt bier und da, Auch 
in den zufammen gefeßten hernach, nachber-und vorher ſchei⸗ 
net es woch- für bier zu ſtrhen. 

gerab, ein Nebeuwort des Dries, von einem höhern Orte nach 
den Redenden zu; im Begenfüge des hinab‘, von einem bohern 
Drte von dein Redenden wre. Du bift gefegnet mit Segen 
oben vom Simmel bevab, ı Mof. 49,25, Weil du vom 
Simmel berab gefäuper bit, = Macc. 3,34, Die Sulfe 

.“ die ihnen vormabls vom Himmel herab gefchehen wäre, 
Kap. ı5,8. Wenns vom Libano berab ſchneyet, Jer. 18,134. 
Bumeilen; befonbers in ber edlern Schreibart, wird es. auch ohne 
das Vorwort von, mit ber vierten Endung verbunden, welche 
„demfelben aber alle Mahl verurfeget wird, Den Berg berab. 
Walferfiröme rollen bas Gebirge herab, Mehrere Brpfpiele 
fonımen im folgenden vor. Yerab und hinab werden felbit von 
guten Schrififtellern häufig verinechfelt, ungeachtet der nunmehr 
wefentliche Unterfchieb zwiſchen ber und bin auch in. den Zuſam ⸗ 
menfesungen beobachtet werden follte, Rur da ſchelnet es gleich· 
sültig zu ſeyn, welches Nebeuwort gewahlet wird, wenn die _ 
Nichtung in Abficht auf den Redenden unbeftiumt bleibt, mund 
bloß eine Bewegung von einem höher nach einem niedrigern Orte 
bezeichnet werden fell, in welchem Falle das her blof zur Vet⸗ 
Flärfung des. ab dienet, im welchem Kalle denn herab benmahr 
aebräuchlicher iſt als hinab, "Heiße Thränen vollen ihre 
Baden. berab. 

Deffen grauer verworrener Bart den Gürtel berab Koß Zach, 
Mehrere Beofpiele Pommten im folgenden vor, Das verfegte 
Dberdeptfche abber fürberab, welches noch Matc, 3, 22 vor: 
font ‚. ift’ im Hochdeutſchen veraftet, 

Da berab ein wirkliches Nebenmwort If, fo thun diejenigen 
nicht wohl, welche es mit den Zeitwörtern, denen es beygejelet 
wird, zufammen sieben und beydr als @in Wort-fchreiben‘, uns 
geachter ſolches in Auſehung der von ſolchen R. A, abarleiteten 
Renamwörter, . B. bey verablaſſung von herab laffen, Kerr 
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abFunfe von herab kommen u. a. m, Statt finden kann und muß. 
gerad kann allen Zeuwbrtern der Bewegung oder der Richtung 
beygeſellet werden. Einige der gebräuchlichfien find folgende, 

Bringen. Bringes ibn herab zur mir, ı Mof. 24,21, Sie 
brachten die Früchte herab zu uns, 5 Mof. ı, 85. Dreymahl 
brachte er Leuer herab, Sir, 48, 3. Wer bat die Weisheit 
aus den Wolken herab gebracht? Bar. 3, 29, 

Fahren. Den dritten Tag wird der Gere vor allem Dolfe 
herab Fahren aufden Berg Sinai, 2 Mof. 19,11. Wer fäh⸗ 
rer hinauf gen Simmel und herab ? Sprichw. 30, 4. 

Sallen. Wenn jemand vondem Saufe herab fiele, 5 Mof. 
22,8. Da fiel das Jeuer des Herren herab, ı Kön, ı8, 38, 
Wie der Thau, ber vom Sermon brrab fällt auf die Berge 

Zion, 9.133, 3. 

Sließen. Waffer, welches von oben herab fließer. Der 
Strom ließe den Berg berab, wenn der Mebende unten iſt, 
binab, mern er fich auf dem Berge befindet. Laß Tag und 
Yacht Thränen berab fliehen, Klagel. 2, 18, wo auch hinab 
mit eben fo vielem Rechte chen fönnte, 

gübren. Fuhret ihn zu uns berab, 

Behen. Die Stufen , die von der Stadt David herab 
geben, Rebem. 3, 15. Don dem Berge herab geben, oder 
den Berg berab geben, wenn ber Medende als unten. befindlich 
vorgefteflet werden joll, 

gängen, das Reutrum. Der Simmel, deu finfier über 
mich berab hängt, Weiße. 

gängen, das Yetivum. Die haben ihre Schilde von deir 
nen Mauern herab gebangen, (aebänger,) Ezech. 27, r 1. 

Seen. Die Bılder oben darauf hieb er oben herab, 
« Ebron. 34, 4. 

geben. sebet ihn herab, von dem Pferde. 

Boblen. Salomo lied ibn herab vom Altar boblen, ı Kön, 
1,53. Ebriftum berab boblen , (vom Himmel,) Röm. 10, 6, 

"Kommen. Bomm berab zu mir. R 

riechen. Den Berg berab Friechen. 

Eaffen. Etwas mit Stricken berab laſſen, wenn der Ne 
dende unten ift, binab, wenn er oben iſt. Ingleichen fialir 
lich, ſich zu jemanden bevab laffen, von Perfonen höbern Stanr 
des, wenn fiefich mit Öeringern in eine Art von Gleichheit 
fegen. Sich zu den ärmften Perfonen berab laſſen. Rad 
eine® noch weitern Figur, fich nach ihren Einfichten, nach ihren 
Fäbigfeiten bequemen. Sich zu dem Griihtefreife, zu ben 
Säbigkeiten des großen Haufens herab laſſen. Sich zu den 
Schwachbeiten anderer berablaffen. Weiße du noch, mit 
wie vieler Geduld ih mich zu allen Erniedrigungen berab 
Tief? Duſch. ©. Serablaffung. Hier follte billig hinab fteben; 
allein herab bat ſchon die Zeitdauer und eine allgemeine Bewohnr 
beit für ih ; man müßte denn behaupten, dußindiefen figür« 
Tichen Arten des Ansdrudes die Richtung der Bernegung in Ab⸗ 

" fit auf den Nedenden in feine Betrachtung fomme, Für die 
im gemeinen Leben üblichen R. A. etwas von dem Preife herab 
laffen, fagt man richtiger und gewöhnlicher, ablaffen. 

Müffen. 2s muß berab. 

Ylehmen. Laßt feben, ob Elias Fomme, und ibn herab 
nehme, Mare, ı 5,36. 

Reifen. Bis ein Stein herab geriffen ward, Dam 2,34. 
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Rollen, Eine glänzende Thrane rollte über ihre Wan: | 


gen berab, 
Schauen. 

Klagel, 3, 30. 
Schütten. Segen berab fhütten bie Jule, Mal. 3, 10. 


Bis der Herr vom Simmel herab ſchaue, 


&. 63, 135. 
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Sehen, Siche herab von Seiner heiligen Wohrung, 
Seine Unfchuld, auf die er jege im Triumphe 
eines guten Gewiſſens herab ſtehet, (binab fichet,) Gell. , 

Sinden. Gott der euch berab fendet Frühregen und 
Spatregen, Jorle, 23, * 

Segen. Jemanden herab fegen, von dem Pferde, von 
dem Stuble. Minen Obere Offfeier bis sum linter: Dfficier 
herab fegen , ihn degradiren. Einen Thaler bis auf dinen ° 
Bulsen herab fegen, abmürdigen. Den Preis des Getreides 
berab ſetzen, durch Befehl vermindern. In welchen figürlichen 
Arten des Ausdruckes die Richtung der Bewegang in Aufebung 
der Nähe und Ferne nicht in Betrachtung fommt, daher auch 
binab in denſelben nicht üblid, if, 

Sinken. Bis zur Sprache des Pobels herab finfen, beſ⸗ 
fer binab. 

Steigen. vom Berge herab, ober den Berg herab feis 
gen. Bift du Gottes Sohn, fo feige herab vom Breut, 
Matth. 27, 40. 

Seürzen, Cr ſprach: Aurzee fie berab, = Kön. 9, 33, wo 
der Rebende unten fand. Wäre er oben befindlich gewefen, 
bätte er fagen müffen hinab. 

Träufeln. © rräufle Trof auf ihn herab! beffer hinab. 

Wälzen. Ich will dich von den Selfen berab walsen, 
Jer. 51, 25, 

Zieben, fo wohl das Reutrum als das Aetivum, Da er der 
üblber; herab zog, (beffer binab,) Euc. 19, 37. Man zog | 
ibn berab, von dem Pferde, * 

Und fo in vielen andern mehr. 


Die gerablaffung, plur, die —en, von ber ®. A. herab laf- 


fen, die Handlung des Herablaffens. Die Serablaffung eines 
Steines, wenn foldhes vermittelt der Seile von einem höhern 
Orte gefchiebe,, Am bänfigfien im figürlihen Verftande, die 
Bequemung nach anderer geringerm Stande, oder ſchwächern 
Einfihten. Mit der größten Serablaffung su feinen Be— 
dienten reden, Die Serablaffung zu andrer Schwachheiten, 
Säbigfeiten und Einſichten. ©. herab laffen in gerab. 


geran, ein Nebenwort des Dites, ein Nahefommen an einen Ort 


oder an vine Sadır, in Beziehung auf den Redenden, zu bezeich ⸗ 
nen; im Örgenfage des hinan. Es wird verfshiedenen Zeitwörs - 
teen der Bewegung bepgefellet, mit denen es einige ohne Noth 
zufammen ziehen und als Ein Wort fihreiben, Komm beran, 
d, i. nabe zu mir. Sie Kamen immer näher heran. Aber, 
er ging den Berg binan, d. i. er entfernte ſich von ung als ve 
anf den Berg gina. Das Waffer flieget su uns beran. Sich 
heran naben, näher zu uns kommen: Die Zeit naher heran, 
da ich verreifen muß. Daber die Serannabung, die Hand⸗ 


-lung bes Herannabent, So auch heran treten, heran fleigen, 


beran kriechen, heran Plettern u. f.f. Der Augenblick, der 


uns ungertrennlich verbinden foll, rückt heran. S. Anher. 


geraͤuf, ein Nebenwort des Dries, eine Bewegung nach einem 


böhern Orte, welchem fich die redende Perſon mäbert, oder nah 
dem Aedenden gu, zu bezeichnen; fo wie hinauf eine foldye Bes 
wegung ausdrudt, wenn fie fich von dem Redenden entfernet, 
Bomm zu mir berauf, Wenn der_Drt in Geſtalt eines Haupt» 
worte: ausgedtucken wird, fo ſtehet daff-Ibr in der vierten Endung 
vor dem Nebenworte. Bomm die Terppe herauf. gübree 
ibn den Berg herauf. Es faun unter den nötbiaer Umſtän · 
den, fo wie herab, mit allen Zeitwärtern gebraucht werden, 
welche eine Bewerung bezeichnen, Zur Probe dienen folgende, 

Bringen. Bringt ihn herauf zu mir. Man brachte ibn 
bie Treppe herauf su una. ; 
Sahren, 
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Fahren. Wer ift die, die herauf fahrer von dee Wulten ? 
Dobel. 8,5. Er kommt den Berg herauf gefahren. 

Sliegen. Er fleucht (fliegt) herauf, wie ein Adler, 
Jerem. 49,' 82, 

Sübren. Jemanden die Treppe, den Berg herauf füh— 
ven, wenn der Nedende fich oben befinde, Wlan führe ihn 
berauf. 

Gehen. Wer ift die, die herauf gehet aus der Willen, 
wie ein gerader Rauch ? Hobel. 3, 6, 

goblen. Daß er die Lade Gottes von bannen herauf 
boblte, 2 Sam, 6, ». 

Kommen. Bomm zu mir herauf. Sie Fommen ſchon 
die Treppe berauf. 

riechen. Die Jrofche follen herauf kriechen, aus dem 
Strome, ⁊ Mof. 8,3. 

Steigen. Den Berg, die Treppe herauf eigen. 

Heräus, ein Mebenwort des Ortes, eine Bewegung aus einem 
Dre nad) der vedenden Derfou zu, zu bezeichnen ; fo wie hinaus 
die Bewegung von dem Redenden entfernet, Bomm zu mir 
beraus, oder komm heraus, aus dem Haufe, aus dem Zims 
mer. Bringe es beraus. Zuweilen ſtehet es auch elliptiſch, ſo 
daß das Zeiwort verfchwiegen wird, Tur beraug damit d.i, 
fage es nur heraus. Heraus! kommt oder fomm heraus, 

Heraus, aus deiner Wolfesgruft, 

Furchtbares Heldenheer, 

Heraus, zum Streit in friſche Luft, 

Mit Murh und Schlachtgewebr ! Gleim. 
Dft ficher es auch, wenn die Richtung der Bewrgung in Abſicht 
auf den Redenden unbeftimme bleibe, und da ſcheinet es zumweis 
len die Stelle des dar oder da zu vertreten, oder vielmehr für 
bier zu fichen, oft aber auch nur das ang zu verflärfen ; 5. B. 
ich kann mich nicht heraus finden, d. i. daraus Fann ich 
mich nicht finden, oder bieraus; ein Buch beraus geben, 
für ausgeben ; heraus Flauben, für barans; ſich Freybeiten 
heraus nehmen, u f.f. - Im Oberbeutfchen war dafür chrdem 
auch ausber üblich, welches aber im Hochbeutfchen veraltet iſt. 

Gebt uns den fremden Mann auffer, Theuetd. Kap. 95. 

Diefes Nebenwort kann faft allen Zeitwörtern zugegeben iver« 
den , welche eine Bewegung bezeichnen, wird aber von einigen 
eben fo ungebührlich mit denfelben zufammen gezogen, als fol» 
des in herab, berauf, hinaus, und hundert ahdern mehr ger 
fhiebet. Bon den vielen Zcitwörteen diefer Art, welche in Ge: 
ſellſchaft die ſes Nebenwortes, und zuweilen in fiaürlichem Wer- 
ftande gebraucht werden, find folgende eine Fleine Probe, 

Adern. Einen Stein mie heraus ackern, d.i. ausadern, 

Arbeiten. Sich aus einem Orte beraus arbeiten, mit 
Arbeit aus demfelben gelangen. Geben fle mir Zeit, mich aus 
biefem Wirbel aufrübrifcher Leidenfchaften beraus zu ar⸗ 
beiten. 

Beichten. Etwas heraus beichten, es bekennen, es aus⸗ 
beichten. 

Bekommen. Auf dieſen Ducaten befommeich noch zehen 
Groſchen heraus. Er befommt nichts mehr heraus. 

Blaſen. Den Staub heraus blaſen, aus einem Dinge nach 

fich zu; ihn binaus blafen, von fich weg. 

Brörmen. Das $euer brannte fchon su den Senftern heraus, 

Bringen. Bringt es zu mir beraus. Der Dlagel fit fo 
fer, ich kann ihn nicht beraug bringen , aus der Wand, 
Einen Sleden berans bringen, ausdem Zeuge. In welchen 
Fällen es die Beziehung auf den Redenden verlieret. 

Sahren. Sie fubren zu ung heraus, aus dee Stadt. Die 
Llammen fuhren zu den Jenkern beraus, Ingleichen figürs 
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lich. Wer unvorſichtig heraus führer, Sprich. 12, 18, tiwa⸗ 
unvorfichtig, ſchnell heraus faget. 
2y, fuhr der Boch bevaus, Lichtw. 

Sallen. Da fielen die Rinder Benjamin beraus aus 
Biber, Ride. 20, 21, Daß Sagel heraus fallen, aus den 
Wolken, Sir, 43, 16. . 

Seuern. Aus den $enftern heraus feuern, b,i. ſchießen. 
Mir Ranonen heraus feuern, aus der Feſtung. 

Sinden. Ich kann mich nicht heraus finden, -weiß nicht, 
tie ich aus dem Orte fommen fol, für. hinaus ; ingleichen figür> 
lich , ich fann nicht daraus Flug werden, fanıt den Zuſammen 
bang, die Entflehungsart u. f. f. nicht begreifen, 

Sließen. Laß deine Brunnen heraus Hiefen — auf bie 
Gaffen, Sprichw. 5, 16, wo billig hinaus ſteben jollte, 

Führen. Jubre fie heraus zu uns, 2 Mof. 19, 5. Uns 
führten fle heraus, Apoflelg: 16,39, wo es gleichfalls unrich- 
tig für binaus flebet. 

@®iben. Br gab es mir zum Senfier heraus. Etwas her⸗ 
aus geben, eine Sache, welche man einem andern mit Unrecht, 
wenigften® feiner Einbildung nach, vorentbäft, ihm ausfiefern, 
einbändigen. Gib deinen Sohn heraus, er muß flerben, 
Joſ. 6, 10. 

Gib mir ben Schöpps heraus, eb geb ich nicht som 
Slede, die gelernte Liebe, 
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Ich habe ihm ſechzehen Groſchen darauf heraus gegeben, ich 


babe fie ihm gegeben, weil fie ihm noch gebühreien. Ein Buch 
beraus geben, veranftalten, daß es gedrudt werde, und es zum 
Druce zubereiten, es.ediren. Daher der Serausgeber , der 
felches thut, Editor. 

Gehen. Alles Dich gebe beraus mir dir, ans dem Kaflen, 
ı Mof. 8,17, wo esirrig für hinaus fichet, Korb ging ber: 
aus (hinaus) zu ihnen, Kap. 19,5. Ingleichen fiairlih. Wenn 
er nur aufrichtig damit beraus gehet, es aufrichtig ſaget. 

Graben. Emen Schag beraus graben, aus der Ende. 

galten. Er bielt es zum Lentter heraus, nach mir su; 
wenn aber ich die baltende Perfon bin, fo muß binaus ſtehen. 

gängen, fo wohl das Aetlvnm, als das Neutrum. Der 
vorbang hänge zum Ienfter beeaus; 

Belfen, Ich will ihnen heraus helfen aus allen Gtern, 
Ezech. 37, 23. 

goblen, Ich will eu aus den Gräbern heraus hohlen, 
Eh. 37, 12. 

Jagen. Tage ibn zu mir berans. Mbrr 2 Mof. 23, 28, 
die vor dir heraus jagen die veviter, Ächet es irrig für 
hinaus, 

Kommen. Me kommt niemand su uns berams. Es 
kommt aufeins heraus, figürlich, es bat einerley Bedeutung, 
einerley Folgen. Das Fame fhön berans, würde fchön fleben, 
feöttifch. Wenn es heraus Fomme, für austomme, befannt 
wird. Sie befürchten auch nicht, daß es heraus fommen 
wird, Gl. Dabey Fomme nichts heraus, das dringt Feine 
Nusen. 

Briechen. Aus dem Neſte heraus kriechen. 

Laſſen. Iemanden heraus laffen, aus einem Drie nach 
fi zu, Sich uber etwas heraus laffen, feine Meinung, ſeine 


- Bedanten darüber äußern. 


Laufen. Die Maͤuſe find beraus gelaufen ans ihren 
Lödern, Jubitb 14, 11. 

Muſſen, wo ale Mahl ein anderes Seitwort verſt anden were 
den muß. Pr muß berans, d. i, fominen. Ich konnte mie 
nicht belfen, co mußte herwus, Ich mufie ei Ba nıck 
beraus, es muß beianne werden, 

Aaaa 3 


ſazen. 


— 1) men. 
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Neẽhmen. Dee Rinig von Babelnahm von dannen ber Der Herausgeber, des — s,plur. ut nom. fing. Fimin, Sie 


aus alleSchäge im Haufe des Herren, 2 Hön. 24, ı3. Da 
file das Geld heraus nahmen, das zum Haufe des Herren eins 


Serausgeberinn, plur, die — em, ©. geraus geben in dem 
vorigen Artifel, : 


geleger war, > Ebron. 34, 13. Sich allerhand greyheiten *Heraufßen, ein Nebenwort des Ortes, welches im Hochdeurfchen 


beraus nehmen, fiaurlich/ fich dieſelben anmaßın, 

Planen. Mit erwas bevaus plagen, es plötzlich und un 
worfichtiger Weife heraus fagen. 

Dugen. Iemanden beraus pugen, ibm durch Putz ein 
gutes änßeres Anjeben geben. 

Reken. über wen wollt ihr die Zunge heraus reden? 
Eſ. 57, 4. 

ER Reiche mir Seine Sand heraus. 

Reißen. Bis daß wir ſie beraus von der Sradt reißen, 
%0f.8,6. Ich will ihn berans veißen, aus der Roth, Pf. 91. 15. 

Kinnen. Zr riß den Sels, daß Wafler heraus vann, 
€j. 48, 21. 

Rüden. Mit der Sprache bevans rüden, etwas ohne 
MRüdbalt fagen. Die Truppen ruückten heraus, aug der "riiung. 
Der Shwirgeruhter muß beraus rucken, muß fi bequemen 
Geld berzugeben, Auer 

Segen. Alles berausfagen, wichts verfchweigen. Sage 
en nur frey beraus, 

Schlagen. Die Rupfer beraus ſchlagen, fr außer dem 
Buche aus einander legen. Der Hauer bar fein Tagewirf 
beraus gefchlagen,, bat es durch Schläger cıfüllet, j 

Scdürteln, Daß die Gottloſen bevaus gefihurtele wur: 
den, Siob 38, 13. 

Springen. Das Waffer fprang heraus von der rechten 
Seiten, Ezech. 47, 2. 

Stechen. Die Aufiern heraus Hecken, aus ber Schale. 

Otecken. Den Bopf heraus fieden, zum Fenſter, nach 
dem Redenden gu, R 

©teben. Der Balken ſtehet heraus, raget auswärts hervor. 

Steigen. Ic fabr firben magere Rube beraus ſteigen, 
ans dem Wafler, ı Mof. 41, 19, 

Stofien. Einen Pfrapf heraus fiofen. Und man fließ 
fie heraus (hinaus) von Pharao, 2 Mof. 10, 13, 

Striden. Die Sand heraus reden, ans dem Geniler, 
Dir Zunge heraus reden, aus dem Munde. 

Streichen. Eine Sache oder Perfon beraus flreichen,, 
Maürlich , aber. nuc im gemeinen Leben, ſie ſehr loben. Giche 
Streichen. 

Thun. Da that er ſeine Sand heraus, (hinaus,) Moſ. &, 9: 
Zirflejegtgebar, that ſich eine Sand heraus, Kap, 38, 28. 

Tragen. Als er nabe an das Stadtthor Fam, fiche, da 
mugmameinen Todten heraus, Suc. 7, 12. Aber 4:Mof. 17,9, 
wid Ezech. 22,7, ftebet es irrig für hinaus. 

Treiben. Iefus ging zum Tempel Gottes binein, und 
teieb beraua alle Derfaufer, Matth. 23, 12, beſſer hinaus. 

Werfen. Wirf es zum Ienfer heraus, 4 Marc. 2, 36, 
ſtehet es irtig für hinaus. j 

Wideln. Sich aus einer Sache beraus wickeln, ſich durch 
eiſt oder Klugheit von derſelben los machen, Sie wiffen fi 
gut heraus zu wickeln, ſich zu rechtfertigen. . 

Wollen, wo alle Mahl ein anderesZeitwort verflanden werden: 
muß. Der. Vogel. will heraus, aus dem Bauer... Der Hagel 
will nicht beraus, aus der Wand, Er will nicht recht mit 
der Sprache beraus, will nicht recht befennen, geſteben. 

Ziehen. Einen. Tagel beraus ziehen, aus der Wand, 
Die Truppen zogen heraus, aus ber Stadt, dein Nedenden 
witgegen.. : 


Die Herberge, plur, die — m, von Seer und bergen. 


ungewöhnlich if, für draußen. Der Sirk fol auswendig 
unser die Halle des Thors treten und beraufen — fieben 
bleiben, Ezech. 46, 2, Ein vernünfriger bleibe beraußen 
ſtehen, Bir. 21,25, 


Herbe, —r, — fie, adj. et adv. eine Eigenfchaft der. Rärper im 


Ab ſicht aufden Geſchmack, nach welcher fie einen mit Säure vers 
mifchten zufammen ziehenden Geſchmack baten; im Gegenſatze 
des milde. 3) Eigentlich. Unreifes Obſt ift gemeiniglich 
berbe. Die Schleben ſchmecken herbe. in Berber Wein, 
2) Fahr, im hohen Grade unangenehm Min herber 
Schmerz, Die berbefien Worte anhören mülfen , welche die 
bitterſte, unangrnehmſte Empfindung machen. Sie balten 
ſerr, dein volk ſehr herbe, Dris Pſ. 94. Ingleichen, 
raube, widerwãrtige Sitten habend. So berbe (in kinem hoben 
Grade widerwärtig) if fein Zigendünfel, daß er nicht alle: 
mabl ein Eompliment- unangetaftet laffen Fann, weldes 
man feiner Perſon macht. 

Anm. Das e am Ende ift das e enphonienm, welches nicht 
weableiben kaun, wenn nicht das b, wider die Hochdentſche Aus- 
ſorache, wie ein p fauten ſoll. An unfern alten Dentmäblern 
Eommr diefes Wort nicht vor. Im Schwed. it kerf unfchmad’ 
baft, wibermärtig von Geſchmack, im Wallif. chwerw bitter, 
und garw rauf; widerwärtig, welche Bedeutung auch das Fin⸗ 
niſche carwe bat. In Bretagne iſt für berbe fur, und in Bans 
netois in Franfreich hüero üblich, welches mit den Deutfchen 
febr genan überein kommt, fo wie auch das Latein, acerbus. 
©. auch Sauer. Bon berbe ſtammet das im Hochdeutfchen un⸗ 
befannte Zeitwort erberben ber, w. f. Die Riederfachfen ger 
brauchen für herbe Aruuf, und im figürlichen Verſtaude vom. 
rauben Sitten wreed. ©. gerblich. 


Diegerbe, plur, car, die Eigenfchaft eines Dinger, nach welcher 


es berbe ift, 
ı)* Ein 
Det, wo ſich ein Heer, d. i. viele, vor ber Witterung bergen, 
ober dafelbft Schug finden fönnen, Zu Diefer eigentlichften, aber 
bereiss veralteten Bedeutung, gehöret das Enal, Harbour, ein 
Hafen, das Bretagniſche Erberc'h, ein vor ber Witterung fiche, 
rer Drt, Abri. '2) * Inengerer Bedeutung, eine jebe Wohnung, 
eine Hütte, ein Gezelt, ein Zogis n. f.f. Bi then heribergon 
dhero herdon, ®ilferam Hohel. ı, 8; bey den $irten: 
hauſern, Luib. Ketubcle dere herebirgon, Nat, Pf.207,4, 
das Thal der Hütten. Beyde gebrauchen es mehrmahls auch von 
Gejelten. In einigen Gegenden der Schweir, 3.8. in Schaf: 
banfen, ingleichen in der Oberpfalz, bedentet Gerberge noch ein 
Logis in einem Scaſe, eine gemierbete Wohnune Im Doch 
bdeutfchen: ift es auch in dief-r Bedeutung veraltet. 3)* Ein Las 
ger, ber Ort, wo ſich ein Kriegsheer unter frevem Himmel vor 
der Witterung birget; eine gleichfalls veralteteBedeutung, welche 
aber in den mittlern Zeiten fehr häufig vorkommt. Dahin ge 
bören das Herebirga und Herebergo ben dem Notfer, Here. 
berga bep dem Willeram, das alt Franz. Hereberge, undan« 
dere mehr... H Ein jeder Ort wo man einfehret, und auf kurze 
Zeit verpflear wird, es fen für Geld oder aus Gefälligfeit ; in« 
gleichen die Einfehrung und der Aufenthalt aneinem folchen Drie. 
Bey jemanden zur Serberge ſeyn. Seine Gecberge an 
einem Drte haben, fle bey jemanden nehmen, ine qure, 
eine fchlechte Gerberge.. Sich bey jemanden die Herberge 
ausbitten. Da fie ihm einen Tag befiimmten, kamen viel 
eo au 
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zu ibm iq die Gerberge, Apoſtelg. 28, 23. Welcher if sur 
Serberge bep einem Gerber Simon, Kap. ı0, 6, 18. Däf 
fie bingeben in die Dörfer und Herberge und Speiſe finden, 
Zur. 9,22, Bereite mir die Herberge, Philem. o, ze, Ju 
diefem Verftande gebraucht man es nur noch imgemcinen Leben, 
wo man auch Bafthänfer, befonders geringer Art, wo Keitube 
füc Geld Aufenthalte und Bewirthung finden, Herbergen, ofe 
fentliche Serbergen zu nennen pflege, Ben den Gefellen der 
Danbiwerter ift die Gerberge derjenige Verfanımlungsort einer 

° Zunft oder Innung, mo fie ihre Lade hat, diereifenden Gejels 
ben beberbergen, und die Kranken verpfleoen läffet; da denn der 
Wirth der Herbergsvater , und beffen Bau um die Sorberges 
mutter beißen. 

Anm. In bee legten Bedeutung ſchon bey dem Motler Here- 
bergo, bey den Shwäbifchen Dichtern Hereberge, im Angelſ. 
Hereberga, im Niederf. Sarbarge, im Dän. Herberg, im 
Schwed,Haerberge, im mittfernfat, Heribergum, Herber« 
gamentum, Herbergagium, Alberga u, f. f. im Franz.von 
einem Bafibofe Hauberge, Auberge, im Ital. Albergo, im 
Span. Alvergue. Hngeachtetman in dem vorigen Fabebunderte 
angefangen bat, Heer und beffen Zufammenfegungen und Mbleis 
tungen mit einem doppelten e zu fchreiben, fo haben fih doch 
Serberge und ſerzog bep der alten Schreibart erhalten; vers 
eruthlich weil man fie ſchon von Alters ber mit einem kurzen offer 

. men eausgefprochen, dagegen Geox ein langes, ſcharfes e hören 

- Höfer. . 

Herbergen, verb. reg. welches in geboppelter Beftalt vorfommt, 
1) Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte haben. Bep je: 
mariden berbergen , bep ihm einlehren, anfeiner Neife feinen 
Aufenihalt bey ihm nehmen. Derzu imgeherbergethat, 
Shwabenfo. Haben wir auch Raum, in deines Vaters 
Saufe zu beherbergen ? ı Mof.24, 23. Die Herberge, da 
ihr diefe Aacht beberberaen werdes, Joſ. a, 3. Der Robold 
wird auch dafelbii herbergen, Ef, 34, 14. Im mittlern Pat, 
herbegare. 2) Als ein Aetivum, Herberge geben, auf der 
Reife aufnehmen und verpflrgen; woflie doch beherbergen üblicher 
if. Es war niemand, der fie die Yacht im Haufe herber— 
gen wollte, Richt, 19, 15. Herber me gerne, Röm, ı8, 13. 
Im mitıfern Lat. heribergare, im Ital. albergare, Figür 
lich, in fich faffen, enthalten. 

Doch, Sreund, der prächtige Saal herberget lügen⸗ 
den Wein, Bachar, 

+ Herbergiren, verb. reg. act, welches ftarı des vorigen Aetivi 
mit der ansländifchen Endung —iren im gemeinen Leben üblich 
if, Meifende fir Geld aufnehmen nnd bewirtben. In dieſem 
Gartbofe it viel Gerbergiren, es febren viele Lee daſelbſt 
ein. Daher der Herbergiver, ‚gleichfalls nur im gemeinen Le⸗ 
ben, ein Gaſtwirth, befondrrs geringerer Art. 

gerbeflöilen, verb. reg. act. zu fih andiefen Ort beitelfen, in 
Abfcht auf den Redenden. Ich weif wohl, Jap wir erft um 
vier Uhr -berbeitellee find, Gel, » 


Berbichenm verb.rez. act. cin Gebeth ansıwendig md laut ber. 


best, Figürlich, nach Art eines Gebethes berfaacı. Den 
Pfelter herbethen. in Compliment herbethen. Daber die 
‚Serberbung. 

Berbip, ein Nebenwort des Dries, eine Bewegung aus einem 
entferntern Orte nach einem nã hern zu bezeichnen, in Beziehung 
auf vie redende oder bandelnde Perfon, Es wird alle Mahl Zeit ⸗ 
mwörtern zugeſellet, die in dem befehlenden Tone auch verfchwier 


sen werben Fönnen, ' Serbey! d.i. komme herbep! Bon denje= 
nigen Zcitwörtern, mit welchendiefestebenwort verbunden, aber 


nicht zufammen gejogen wird,.bienep folgende wenige zur Probe, 
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Brintgen. Das Verlorne berbey bringen. Zeugen bers 
bey bringen, 

Sahren, Steine, Ralf, Schutt berbey fahren. 

isfen, Das Waſer fließt berbey, nahe zu ung hin. 

Führen. Jemanden berbey führen. Steine, Ralf, 
Waren berbey führen, vermittelt eines Fubrwerles. 

gohblen. Zeugen berbey hohlen. Ein Schiff, eine In— 
fel berbep hehlen, in ber Seefabrt, fich berielben näbern, 

Kommen, Bommen fle doch näher berbey. Die Zeit 
kommt berbey, da ich abreifen muß. Das Simmelreich ik 
nabe herbey kommen, (gefommen,) Matıb. 3, ®. 

Ruren. Einen voruber gebenden herbey rufen. 

Schaffen. Bine verlorne Sache wieder berbey ſchaffeu. 

Zichen. JIemanden berbep ziehen, Etwas bey dem 
Saaren berbey zieben, auf eine gezwungene Arc barauf kom—⸗ 
men, deffen erwähnen. 

gerbitten, verb, irreg. act, (S. Bitren,) zu fich an diefen Ort 

bitten, Du wirft doch denken, daß ich ibn zu deinem Der: 
gnigen babe berbicten laſſen, Gell. 


Birblih, — er, — fe, adj. et adr. von dem Bey · und Ne⸗ 


benworie herbe, rin wenig berbe, 
©. verbe. 

girbringen, verb, irreg. rct. (©. Bringen,) jur redenben Per» 
fon bringen. 1) Eigentlich. So bringe mir ber, mein 
Sohn, zu effen, ı Moſ. ar, 25. Bald ſchickte dere Rönig 

bin den Senfer und bieß fein Haupt berbringen, Mare, 6,27. 
2) Figürlich, durch langen Gebrauch als ein Necht erhalten. 
Wir haben die freye Trift anf dirſem Gute hergebracht, 
beiigen fieals ein Recht, welches ſich auf rine lange Gewohnheit 
gründet. Steuern, weldye auf dem Gute bergebrache find, 
weiche von Alters ber auf demſelben haften. Ein hergebrach- 
tes Recht, eine hergebrachte Gewohnheit, mit einem at, 
Aunftiworte die Obſervanz. Die Gentilia find im Deutſchen 
in verfchiedenen Sormen hergebracht, von Alters ber gewähns 
id, ©. gerfommen. 

Der gerbfl, des — es, plur. die—e. 1) Die Einfanımfung 
der Feldfrüchte, die Ernte, die Weinfefe; eine nar noch im 
Oberdeutſchen übliche Bedeutung. Einen guten Serbfi haben, 
eine gute Ernte, eine gute Weinlefe, Daher dag Dberbeutiche 
Seitwort einherbiten, für einernten, S. daffribe, 2) Figke- 
Gh, und im Hochdeutſchen im gewäbnlichften Verftande, die 
gewösntichfie Seit der Ernte, d. i. diejenige Yabreszeit, welche 
auf den Eommer folger und vor dem Winter bergchet, wo ſich 
die Sonne durch die Wage, den Scorpion und den Schügen ber 
weget. 

Anm. In der Bebentung der Ernte lautet dieſee Wort im 
Engl. Harveft, im Angelf. Haerfelt, in der Bedeutung der 
Jahreszeun aber zu Carls des Großen Zeit und bey dem Notice 
Herbilt., im Micderf. Harfl, Die Abſtammung dieſes 
Wortes iſt noch uagewiß. Friſch leitet es von berbe ber, 
weil die Wirterung in dirfer Jahreszeit fchon unangenehm 
if, Wachter aber vom Gotb. Ar, etreide, und Augelſ. 
fon, nehmen, Tacitus fagt von den alten Deutfhen, daß 
fie nur gwey Jabrrszeitcn fenneten, Sommer und Winter, au- 
tumni perinde nomenacboua ignorantur. Ihre ſchließet 
darans, daß der Nahme des Herbiles daher aus einer fremden 
“Sprache eingeführet worden. Aflein wider feine Bewohnbeir fällt 
er auf den unwahrkhrinlichen Gedanken, es aus bem Lat. Au- 
guftus berzufeiten, woraug die Niederfachfen ihr Auf, die Hols 
länder ihr Oogli, und die Schweden Ihr Höfl, alle in der Br: 
deutung der Ernte und des Herbftes, entichnet haben, woraus 
durch Einfepiebung des r unfer Zeebft geworden ſeyn foll, a 


Lin herblicher Geſchmack. 


en 


2119 Her. 


älteften Römer hatten gleichfalls nur zwen Jahreszeiten, in ber 
folgeuden Zeit nahmen fie auch den Herbſt anund nannten ibn 
Auctumnus, von augere, Vermuthlich haben die Deutfchen 
die Einfammlung der Feldfrüchte, und die Zeit in welche folche 

- fällt, auf ähnliche Art benannt. Im Angelf. bedeuiet aerfwa 
“ erwerben,und Arf, Yrfe, eine jede erworbene Sadır ; Wörs 
ger, welche für unfer Herbft eine weit wahrfcheinlichere Abſtam · 
mung an die Hand bieten, als der Augultus; S. Arbeit, Erde 
und Werben. Aus eben diefer Urſache hieß die Ernte und ber 
Herbft im mittleru Lat. Gagnagium; und im alt Frany. Gain. 
ntrigens wird diefe Jabreszeit anch das Spat jahr und im Nie» 
derſ das Aachjahr,, fo wie der. Frühling das Vorjahr, ges 


. manıt, 

Die Herbftarbeit, plur. die — en, eine jede Arbeit , welche im 
Herbite üblich und nöthig ift, befonders in der Landwirthichaft. 

Die gerbftbien ‚plur. die —en, Birnen; welche im Herbite 


reif werden; zum Unterfhisbe-rvon den Sommer und Winter» . 


birnen. 

Die geͤrbſtblume, plur. die — en, eine Pflanze, welche im 
Herbſte blüber und auch herbſt⸗ Feitloſe genaunt wird; Col · 
chicum autumnaleL. 

"Der Serbfibrief, des — es, plur. die — e, im Dberdeutfchen, 
wo befonders die Weinleſe unter dem Rahmen des Herbie be 
Bunt ift, eine obrigkeitliche Verordnung, duch welche die Wein 
leſe eröffnet wird, 

Was gerbſteis, des—rs, plur. jaul. Eis, welches im Herbſte 

und dererften Hälfte des Winters eniftehet, und klärer und diche 
ter iſt, als das Frühlingseis. 


“serbiten, Verb. reg. act. welches nur im Dberdeutfchen üblich - 


iſt, ernten, ingleichen den Wein lefen. ©. Serbfi a. uud Min: 
berbfien. 

Das Birbfifieber, des — 8; plur, von mehrern Arten, ut nom, 
fing. Yine Her Flußficher, welche die Drduuna der täglichen und 
dreptägigen Wechfeifieber halten, und im Herbfte, d. i. zwifchen 
dem Aunguſt und Februar zu entfliehen pflegen; zum Uaterſchrede 
won den Fruhlingsftebern. f 

gerbſthaft, adj.etadv. ©. Herbfilich. 


Der görbfiherd, des — es, plur. die»—e, bey den Vogels 


ſtellern, eine Art Vogelberdes, melde im Herbſte auf die frem⸗ 
den Halbvögel, Weindroffeln, Mreramfeln, Krammersvögel 
w f.f.geftelletwird; zum Unterfchiede von dem Sommer: und 
Winter ber de. 


Das ʒerbſtheu, des — es, plur. inuf, Heu, welches im Herbſte 


gemacht wird, und eine Art Grummets iſt; Spätheu. 


Das gerbſthuhn, des —es, plur. die — hühner, rin Sins: » 


huhn, welches von einem Bauer zur Erkenntniß der Oberherr⸗ 
ſchaft dem Grundherren jährlich im Herbfte gegeben wird, 


Die Gerbfi-Spyacintbe, plur. die—n, rine Art Gyacinthen 


oder Zuberofen, welche erſt im Herbfte blüher. 

gerbſtlich, adj. et adv. dem Herbfie gemäß, Ähnlich. Die 
Witterung iſt bereits fo herbſtlich. Im gemeinen Leben berbfi: 
bafı, berbfibaftig, herbümaßig. Ingleichen, war im Herbfle 
ift oder geichicher. Die berbflliche Nachtgleiche. Befonders 
in der höhern Schreibart, Auf einem Sügel lan der Greis 


Menalkas und ſah auf die berbfiliche Gegend bin, Gefn. . 


Die Jarbe der Geſundheit, gleich einer Fpäten berbflichen 
Rofe, blübere noch auf feinen Wangen, "le, 

Der gerbftling, des — es; plur, die — re, eine Art eßbarer 
Schwänune ©. Lorchling und Reigte. Im gemeinen Leben 


werden auch Äpfel, Birnen und andere Trötibte, ingleichen in 
der Laudwirthſchaſt, Bird, wildes im PHerbſte geboren werten, ‚. 
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Herbfilinge oder Spatlinge genanntz zum Unterfhiebe vom den 
Srüblingen 2. 

Die gerbſtluft, plur. inul. diejenige Beſchaffenheit der Luft, 
welche fie im Herbie gewöhnlicher Weiſe bat. 

Die gerbitmaft, plur. mul, in der Hauswirihfchaft, die Maſt 
ober Mäftung des Schlachtoiebes, befonders der Ochſen, im 
Herbite; zum Unterfchiede von der Sommermaft. 

Der girbitmonath, des— es, plur, die—e. 7) Einer don 
den drey Monatben, welche den Herbſt ausmachen, d. i. dee 
Srprember , Dctober und November, weldhe baber die drey 
Heroitmonatbe beißen. =) Ju engerer Bedeutung führet der 

- September im Deutſchen diefen Nabmen, weil der Anfang des 
Herbſtes in denfelben fälle. Dem Eginhard zu Folge fchreibt fich- 
diefe Benennung von Earln dem Oreßen ber, der ibn Herbilti- 
manoth nannte; wofür doc) andere Lefearten auf eine ımver- 
ftäudlichere Act Mutumanod, Vintemota und Wiltoma- 
no:h baden. Auch bey dem Motker heißt et Herbil -Manod, 
und im Angelf. Harfellimonath, 

Die geͤrbſtmorchel, plur. dien, eine Art Morcheln, oder 
S:ıbwänme, welche im Herbfle zum Vorfcheine fommen, und 
um Regensburg Pfaffenbüche beißen ; Boletustertius Rupp, 
Fungus velut apex fluminis Plinii Menzel, Peziza mi- 
mata major Dillen. E : 

Zus gerbftöbft, des — es, plur. car. Obſt, weiches im Herhfie‘ 
zur Reife formt, Spätobfl, zum Hnterfchiede von dem Som: 
merobfle. ©, verbſiling. 


‚Die girbftordnung, ptur, die en; im Oberdeutſchen, eine 


- obrigfeitliche Verordnung, wie es ben dem verbſte, d. i, der‘ 


Wehnlefe und allen dazu gehörigen Geſchäften gehalten werden 
fell. ©. Sebi ı. 


Der gerbft : Punet, ses — es, plur. die —e; in der Nico: 


nomie, der Aquinoetials Puna im Anfonge der Waage, weil der 
Herbit feinen Anfang nimmes, wenn die Sonne in denfelben tritt; 
Punctum aequinoetiale autumnale, zum Unterſchiede von 
dem Srublinas= Puncte, ' 

Die gerbfirofe, plur. die —n. eineArt Onrtemzappeln, welche 
einfache Blumen träger, im Herbſte blühet, und auch Rofen 
pappel genannt wi; Alcea rolea L.. 

Die gerbfiröthe, plur. inuf, eine Art der Färbereöihe, melche 
im Herbfle ausgegraben wird; zum Unterſchlede von der Reim: 
rothe. 

Der gerbſtſaffran, des — e, plur. inuf. eine Art des zabmen 
ober officinellenSaffrans, welche ım Herbſte blüber ; Crocus of- 
ficinalisautumnalısL, zum Unterfchiede von dem Srühlinger 
ſafftan. 


Der Herbfifchein, dis — es, plur. die — e, iit der Aſtronomie, 


derjenige Schein, d. i. Neumond, welcher in deu Herbſtmonath 
oder September füllt; Novilunium Septembris. 

Der Kerbitftand , dee — en; plur. die — fände, ben den Für 
gern; derjenige Stand oder Ort, wo ſich die Sirſche und das 
Wildbret im Herbfte aufzuhakten pflegen. 

Der gerbfitag, des— es, plur. die — e. ı) Ein Tag im 
Herbfie. Die frühe Morgenionne verfindigte den ſchonſten 
Serbfitag, Gefin. 2) Im Dberdeutfchen, das Erntefeſt. 

Die gerbſttrüffel, plur. die—n;, eine Art Trüffeln, weiche 
im Herbſte gegraben werden, marmoriet find, und für beffer ger 
balten werden, als die wwißen Srüblingstrüffeln, - 

Das gerbftwetter, des — 8, plur, inul.das Werter im Herbr 
fie ; ängleichen berbftliches Wetter, wie es im Herbſte gemeinig ⸗ 
lich au ſeyn pfleget. ⸗ 

Die gerbſtwieſe, plur. die — n, in der Landwirthſchaft, eine 
Weſe, welche nur Ein Mahl des Jahres, und zwar un —— 

schauen 


Her 
gebauen werben kann; eine einmähbige, einfhürige, ein 
hauige Wiefe ‚alte Seumwirfe, 

Die Kerbfiwitterung, plur. jouf. bie Witterung, d. i. Be 
ſchaffenheit der Luft im Herbfle; ingleichen eine herbfitiche Wit, 
terung, wie fie im Herbſte gemeiniglich zu ſeyn pfleat, 

Das Birbfizeihem des — s, plur. ut nom. fing in der Ares 
nomie, diejenigen bimmlifcben Zeichen, im welchen die Sonne 
den Herbit macht, weiche auf unferer nördlichen Halbkugel die 
Waar, der Scorpion und der Schüge find. 

Die Herbfizeitlofe, plur. inuf. S. Serbfiblume, 

Der getd. des — es, plur.die—e , Diminnt. das Herbeben, 
Dberd. Zerdlein, eim ebener, zumeilen erböheter Platz auf der 
Erde, gewiſſe Vertichtungen darauf vorzunehmen ; doch une noch 
in einigen Fällen. +) Im Bergbaue ift es der runde ebene 
Plas ben rinemPferdegöpel, anf welchem die Pferde im Arcife 
herum geben; der Gopelberd, Göpelplag, die Rennbabn. 

: 2)* Der Play, worauf ein Haus ſtehet, beſonders im Anfebung 
des Obereigenthumer ; eine veraltete Bedeutung, welche noch in 
den Sufammenfegungen Serdgeld, Herdrecht und Serdzins 
übria ifl. 3) Ben einem Überfallwehre, wo das Überflürfige 
Waſſer oben abſchießet, ſcheinet es der obere Raum des Dammes 
oder eigentlichen Wehres zu from, 4) Ben den Bogelitellern iſt 

es der ein wenig erhöbete ebene Platz, welcher mit Lockddgeln ber 
feßt und mit Schlaggarnen umleat wird, Vögel darauf zu fans 
gen; der vogelherd. S. Leldberd, Waldberd, Buſchherd, 
Strauchherd Lerchenherd, Springherd, Tränfherd, Herbitz 
derd m.f.f. 5) Im Hüttenbaue führer dieſen Nahmen ein von 
Holz und Brerern zubereitetee Platz, worauf bie gepochten Erze 
gewaschen werden; der Wafchberd, Planenberd, weil die Pla» 
nen darauf aeleget werden. S. vedelherd und Schlammberd, 
6) Ebrn dapedfi wird auch die Grube ver dein Schmelzofen, 
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morein das Werk ms dem Schmelzofen fließet, der Herd ge⸗ 


mannt. ©. Stichberd. 7) Am bäufigflen, ein zubereiteter, 
zuweilen erböherer ebener Play, Feuer darauf anzummachen und zu 
unterbalten, In dieſer Bedeutung fommt es to wohl indem 
böurlichen Leben, ale bey allen denjenigen Befchäftigungen , 
welche vermittelt des Feuers vorgenommen werden, ſehr häufig 
vor. Der Herd eines Backofens, einer Malsdarre, einer 
Schmiederfie u. f. f. Der Dfenberd, Raminberd m. f. f. 
In den Salzfiedrrenen bat man Gradierberde, Ofenherde mid 
Siedeberdr, &, diefe Wörter. Indem Hütrenbaur wird ber 
Boden dere Schzielje und Treibeöfen,, ja oft der aanze unterfte 
Sheit derfelben, aus eben diefer Urſache dee Herd genammt. 
©, Lriſchherd, Treibeherd, Seigerberd u. ſ. f. Den Gerd 
abwärmen, ibn durch darauf gemachtes Feuer austrocknen. 
‚Den Herd anlegen, die zum Treibeherde nötbige Afche auf dem 
Boden des Treibeofeng ausbreiten, Den Gerd anfioßen, biefe 
Aſche derb auf einander fioßen. Der Gerd ſtehet anf, wenn 
das gefchmolzene Werkbley, durch dazu gefommene Feuchtigkeit 
ober Kälte, fih in den Herb einaräbt, alles über frcb ſchlägt und 
gerfchmettert. Rigüirlich wird auch bas Bley, welches fich auf 
dem Treibeherde in die Aſche gezogen bat, der Herd genannt, 
©. Herdblep ; zum Unterſchiede pom der Glätte, welche oben 
ſchwimmet. Beionders in den Wohnhäuſern, der gemeiniglech 
von Steinen zubereitere und erböbere Plaß, das zum häuslichen 
Grbrauche nörhige Feuer darauf anzumachen ; der Seuerberd, 
KRüchenherd oder Rochberd. Feuer auf dem Herde machen, 
Buwriten auch figürlich,, das Wobnbaus ſelbſt. Sigener Serd 
in Goldes werth. Angleichen die Paushaltung und käusliche 
Geſellſchaft, die Famılir. „Eltern Erbgut wird in Dfifriedland- 
„nicht vererbt, fondern acht wieder am den Serd beim, wo: 
„ber e8 genoffen iR.“ Winkelmann in der Didenhurg, Ehron, 
Adel. W. ꝝ.⸗. Th.a. Yur. % 


* 
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ben ben Ftiſch. Minen eigenengerb haben ober halten, eine 
eigene Hausbaltung ; im mitilern Lat. Focumtenere, Der 
Here bar zu Jeruſalem einen Gerd, Ef.3:, 9, einen Tem⸗ 
pel, Inden Miederfächfiihen Drarfchländern werden divjenigem: 
Bohnhänfer oder Hausbaltungen, welche zur Unterhaltung rines; 
Deiches verpflichter find; Herde aenannt.. 

Anm. Im Niederf. gleichfalls Serd, im Angetſ. Hrarth und. 
Reorth, im Schwed. Haerd, bendem Ulpbilas Haurjan; alle 
in der legten Bedeutung eines Feuerherdes. Wachter leitet es 

‚ vom Griech. xugaro» ber, welches bey dem Deinchius einen: 

Perd bebeuter, Junus aber von ardere, Hrebr. TRe, brennen. 

Allein da diefes Wort nicht bloß einen Feuerberd, ſondern rinen- 

jeden zu einem gewiſſen Gebrauche beftimmten Platz auf der Erde 

bedeutet, fo fcheinet eg mit mebrerm Rechte zn Erde, der Ber 
den, die Oberfläche der Erde, zuachören, welches noch ſehr oft 
mit dem vorarienten Hauchlaute, felbit im männlichen@efchlechte,. 
vorfommt, Herthus, die Börtinn Ecde, bey dem Tacitus, iſt 
befanne. -Fonthemoirdisgen Herde, Srißr ben dem Ott⸗ 
fried von irdifcher Erde, und goyta Herdasft im Zatian ein. 
guter. Boden, anter Ader. Leichter, ſchwarzer Herd, d. iü 

Boden, im der Schweiz. Den Herd, aus den Wegen fams 

meln , eben daſelbſt. j 

Die gerdäfihe, plur, inuf. im Hittenbane, diejenige Afche ,. 
ans welcher der Treibeberd bereitet wird. Ingleichen, dasjeuige 
Bley, welches ſich im Treiben zuecſt in®lätre verwandelt, 

Das Herbblep, des — es, plur. inuf. eben bafelbft, dasjenige 
Bley, melches fich bey dem Treiben in den Herd siebet, und auch. 
nur ſchlechthin der Gerd-genannt wird; zum Unterſchiede vom 
dır Blätte, 

Das Gechbröt, des— es, plur. die—er, in den Küchen, 
diejenige Breter „ mit welchen der Feuerherd an ben Seiten 
zuweilen einaefaffet und betleidet wird, \ 

Die Herde, plur. die—n, ein Haufe ben nub neben einander 
befindlicher vierfüßigen Thiere und größern Geflügels. Fine 
Serde Dieb. Bine Gerbe Schafe, Rübe, Schweine, Zies 
gen, ®änfe, Trurbübner. Die weidenden Serden'blöfen 
vor Freude, Geßa. Auch wohl eine Menge mehrerer bep und 
neben einander befindlicher Berfonen? Mine ganze Herde Bin: 
der haben. Mine Herde ſchreyender Weiber, So viele 
verden alberner-Menfchen. \ 

Anm. Bey dem Ulphilas Hairda, ben dem Notker Herto, 
im Angelſ. Hiord, Heord, Hired, im Jständ, Hjord, im 
Engl..Herd, im Pat. Hara und Haracium, Es ifi veemurnbe 
lich vermittelft der Ableitungsfvlbe de von Geer gubilter,, daher 
es auch von diefem dag gedebnte e behelten bat, um welches 
— * man es chedem auch mit zwey e Seerde zu ſchreiben 

eate, 

Der Serdebammel., des — s, plur. die — hämmel, an einis 
gen Orten, der Schafbock. An andern wird derLeicbammel ober 
Bellbammel, weil er die ganze Herde leitet, der Serdebam: 
mel arnannt, , 

Das gerdeifen, des—s, plur. ut nom. fing. ein ovales'Eir 
fen mis einer Handhabe, womit der Lehm zu dem Herde eines 
Badofens feft; geichlaaen wird, , 

gerdenweiſe; adv. im Geſtalt einer oder mehrerer Herden; 

Der gerdfink, des —enz plur. die— en, ben den Vogelſtel⸗ 
lern ‚. ein Fink, welcher alsem Lockvogel auf dem Vogelherde 
gebraucht wird, h 

Die gerdfluth, plur. inuf. in dem Hüttenbane, derjenige 
Schlamm , welcher ſich ben dem Waſchen dee Erzichliche 
abfontert. und über den. Plauenherd in. den Aftergraben 


fließet. 
Bbbb Kae 
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Das Serdfeifchen, es — #, plur. inuf, im Hüttenbane; von 
der R. A. den Herd frifchen , d. i. den Herd, ober die im bie 
Herdaſche gegagene Olätte wieder in Bley verwandeln. Giche 
Seifen, 

— des — es, plur. die —r, eben daſelbſt, der 
Gehalt des Herdes ober Herobleyes an Silber, 

Das gerdgeld, des — rs, plur. von mehrern Summen, bie 
—er. 1) An einigen Drien, eine Abgabe von einem Herde, 
d, i. einer Feuerflätte, einem Wohnbanfe, an die Obrigleit; 
welche an andern Orten auch der Serdfchilling, ‚Lie Herdfteuer , 
das Seuerflättengeld, das Seuregeld, Bamingeld, Rauch: 
fanggeld, Rauchgeld, Rauchpfennig m. f. f. genamıt wird, 
weil die Größe ber Häufer, folglich auch der Abgabe dabey, nach 
der Zahl der Kamine oder Feuermauern beftimme wird, Im 
mittleren Lat. wirb es Foagium, Focagium, im alt Franyöf. 
Foage,Fouage, bep den BpgantinifchenSchriftftellern Kurn- 
xe⸗ genannt. 2) An andern Drien ifl es vielmehr eine jährliche 
Abgabe, welchedem Orundherren von demjenigen Plage, wor 
auf ein Haus ſtehet, zur Erfenntniß feines Grundrechtes gege⸗ 
ben wird, und alsbanı beißt fie auch das Lerdrecht, der Herde 
zins; S.5erd®. 3) Au moch andern Orten führet auch das 
Senfergeld, ober die füänmtlichen Koften eines peinlichen Pros 
seffes, biefen Nahmen ; fo fern diefe Koften nach den Herden, 
db, i, Feuerflätten, unter die Unterthanen vertbeilet werden. 
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Der Herdrint, des —s, plur. die —e, im Hüttenbaue, ein 
eiferner an einem Theile fcharfer Ring, womit der Treibeherd 
auzacfchuitten wird. 

Die gerdfchaufel, plur. die —n, in den hohen Öfen, eine el⸗ 
ferne Schaufel, ben Herb damit rein zu halten. 

Der gerdfchilling, des— es, plur. die —e, ©. gerdgeld ». 

Der gerdfchmid,des—#, plur. bie — ſchmiede, aufden Blech 
und Hammermwerten, der Nabme eines Dammerfchmids, welcher 
in den Blechhämmern auf den Blechmeifter folget, und den &leis 
cher, Siener und Urwöller unter fich bat. ü 

Die gerdftange, plur. die—n, bey den Bädern, eine Stange, 
ben ſchadhaften Herd in dem Backofen damit auszuſtechen; die 
Brechftange. 

Der terdſtein, des — es, plur.die—e, S. Serdplatte. 

Die herdſteuer, plur. die —n, ©. gerdgeld. 1. 

gerduͤrch, ein im Hochdeutfchen felten gewordenes Nebenwort des 
Ortes, eine Bewegung burch einen Drt, nach dem Redenden zu, 
zu bezeichnen, im Öegenfage des hindurch. Er Fam glück ich 
berdurch, durch das Waller nach mir zu, Ju der Deutſchen 
Bibel wird es auf eine noch ungewöhnlichere Art für bier durch, 
durch diefen Dre, gebraucht. Ich bin berdurch gegangen, 
Apofi. Geſch. ı7, 23, durch diefe Stade, Ingfeichen für da— 
durch. Du folle nicht berdurch ziehen, 4 Mof. 20, 20, 
durch das vorhin genannte Land, Wie auchfür hindurch. Zie: 


4) Ineinigen Gegenden, 5.8. im Altenburaifchen, wird dasje- bet durch den Bach Sared, — und wir zogen herdurch, 

mige freymwillige Geſchenk, welches der Käufer eines Haufes oder 5 Mof.», 13, durch denfelben. 

Outes der Battinn des BVerfäufers, gleichfam für die willige Der Herdvogel, des —s, plur, die — vogel, ben den Vogel⸗ 

Abtretung ihres Feuers und Herdes macht, das Herdgeld ge» ſtellern, zabım gemachte Bögel, welche als Lodvögel aufden Vor 

nannt, An andern Orten beißt es das Gönnegeld, am häur gelherden gebraucht werden. Jugleichen Vögel, welche man auf 

fiaften aber das Schlüffelgeld. folchen Herden zu fangen pfleget. 

Das Herdglae, des— es, plur, inuſ. im den Blaufarbenmwerfen, Der Herdzine, des — es, plur.die—r, S. Gerdgels 2. 
dasjenige Blas, welches aus den allzu vollen Töpfen, bey dem Yerein, ein Nebenwort des Dries, eine Bewegung in einen Ort 
Aufihäumen der Materie, auf den Herd des Dfens zu fließen zu bezeichnen, fo fern fie fich zugleich dem Redenden nähert; zum 
pfleget. Unterſchiede von dem hinein. Es dienet ale Mahl Zeitwörtern 

Der Serdhampmer, bes — 8, plur. die — bämmer, im Hüts jur Begleitung, welche aber auch zuweilen verfchwiegen werden. 
tenbane, ein Hammer, womit der Treibeherd zugerichter und Serein ! ruft man, wenn jemand an die Thür flopfer, d. i. 
geſchlagen wird, komme berein! Bomm berein du Gefegneter des Herren, 

Das zzerdkorn, bes —s, plur. die — korner, eben daſelbſt, ı Mof.24,31. Das Licht füllt von der linken Seite herein. 
diejenigen Kdener Silber, welche ſich zuweilen auf dem Kande Er plagte, obne ſich anmelden zu laffen, in mein Zimmer 
des Treibcherdes anznfegen pflsgen, und auch Treibekorner, berein, Dev Ebraiſche Brecht , den du uns berein gebracht 
ingleichen Sähne heißen. ©, ı. Hahn. bat, ı Mof. 39, ı7. Es Fommt niemand berein, in die 

Die gerdfugel, plur.die—n, eben dafelbft, eine fleinerne Stadt. 

Kugel, welche manaufden Treibeherd laufen läffet, deffen Mitte Gerfabren, verb. irreg. neutr. (&, Sabren,) mid dem Hülfs- 
zu finden, weil fie in derfelben liegen bleiber, worte feyn, nah dem Redenden zw fahren, fich demfelben im 

Der gerdlöffel, des —s, plur.ut nom. fing. eben dafelbfl, Fabren nähern; im Gegenſatze des hinfahren. Da fahren fie 
ein eiferner Löffel, womit man bey dem Abtreiben des Silbers ber, näher zu uns. In der Deutſchen Bibel wirb es oft figür- 
etwas aus dem geläuterten Werte fchäpfer,, um deſſen Silberge- lich von dem Berragen im Außern gebraucht, Gott lieh Jacob 
balt zu erfahren, boch herfabren auf Erden, 5 Mof. 38, »3, gab ihm Reich ⸗ 

Der gerdocdhs, des — en, plur. die —en, dee Bolle ober Stier thum und Anfeben. Machet Bahn dem, ber da fanft ber= 
bey einer Herde Kübe, welcher auch der Jafelochs oder Zuche⸗ führer, Pf. 68,5. Lahret niht hoch ber, Luc. ı7, 29, 
ochs heiß: ; im Salifchen Geſetze Cheredicto , oder vielmehr thut nicht ſtolz. Ingleichen für gegenwärtia werden, bekannt 
Cheretheuto, von Theuto, rin Ochs. werden. Laßt berfabren den Anſchlag des Seiligen in Ifrael, 

Die Gerdplatte, plur. die —n, eine eiferne ober fleinerne ,Ef.5, 19. In beyden Fällen ift es im Hochdeutfchen unge 
Platte, womit man diejenige Stelle eines Herdes, wo das Feuer wöhnlid. 
eigentlich angemacht wird, zuweilen zu belegen pflege, Der Berfliegen, verb.irreg.neutr. (G.$liegen,) mit dem Hülfsworte 
Serdftein, wenn fie von Stein iſt. fepn, nach ber redentean Perſon zu fliegen; im Gegenſatze des 

Die Herdprobe, plur. die — n, im Hüttenbaur, diejenige Probe, _ binfliegen, 
weiche man bey dein Abtreiben des Silbers mit demgefchmolzenen Berfließen, verb. irreg. neutr. (S. $fießen,) mit dem Hülfs: 
Werte anſtellet, um deffen Silbergebalt zu erforfchen. worte feyn, mach dem Redenden zu fließen; im Gegenſatze des 

Das KHörbröcht, des — es, plur. inuſ. 1) Aneinigen Orten, binfließen. Alles Vergnigen Fann ſehr wohl aus einer ger 
das Rede einen eigenen Herd zu hallen, d.i. eine eigene Wohe meinſchaftlichen und febr einfachen Quelle herfließen, dan 
nung zu haben; das Seurrvecht, 2) S. Gerdgeld *, aus feinen_Uriprung nehmen, Liefer 

er 
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Serfordern, verb, reg. act. nach der rebenden Perfon zu fordern. 
Ih bin hergefordert, Apoſt. Gef. 10, 29. 

gerfübren, verb. reg. act, nach der rebenden Perfon zu führen, 
Ihr habt den Menſchen hergeführet, Apoſt. Geſch. 19, 37. 
Löfer es ab, und führer es ber, Marc. 11,2, Der ©: 
wind fübrer die Seuichtedien ber, Hlob 38, 34. 

peefis, adv, ©. gervor. 
er gergang, des—es, plur. die— gänge, ı) Eigentlich, 

der Gang nach dem Medenden zu. Jemanden den Hinz und 


Sergang bezablen. 2) Figüclich. Der Gerhang der Sachen, 


die Arı und Weife, wie die Sache zugegangtr, erfolge, vor: 
gegangen iff; der Verlauf. Jemanden den ganzen vergang 
erzäblen. 
gergeben, verb.irreg. act. (S. Geben.) dem Redenden geben, 
im Gegen ſatze des hingeben. Gebet ber die Paufen, Pf. 81, 3. 

° Gib mir ber auf einer Schüffel das Haupt Johannis, Matth. 
14,8. Ingleichen in weiserer Bedeutung, heraus geben, von 
fich geben. Was er einmabl bar, gibt er nicht gerne wieder 

“ ber. Er ſoll es ſchon hergeben, 

Bergegen, ein zuwider laufendes Bindewort, für die üblichern 
dagegen, bingegen; wo vs im gemeinen Leben oft herentge— 
gen, d.i. diefem entgegen, lautet. Du bafı es gut, ich her⸗ 
gegen nicht; oder, hergegen ich nicht. 

h Kr macht, daß der recht ureheile ohne Wahn, 

Sergegen der viel Sprachen deuten Kann, Opitz. 

- ©. $ingegen. 

Bergeben, verb. irreg. Yeutr. (S. Geben,) welches das Hülfs- 
wort ſeyn erfordert. 1. @igentlich, nach dem Redenden zu ges 
ben, fich ihm durch Gchen nähern ; im Begenfage des hingeben. 
Gebe ber, im gemeinen Leben, für fomm ber. e. Figlirlich: 
1) Einher geben, daber achen, Inner Gold und Beiden 
bergeben, Logau. 2) Sich zutragen, geſchehen, doch nur von 

° der Artund Weife, mit verſchiedenen Nebenwörtern ; zugeben. 
Da ging es luflig ber. Da wird es traurig genug berge: 
ben. Bey ehrlichen Leuten gebet es ebrlich ber. Es gebet 
ſchwer ber. Für gefcheben, wirklich werden, gegenwärtig wers 
den, ift es im Hochdeutfchen veraltet. Wenn bie Noth berge: 
bet, Ier. 2, 27; ©ir, 37, 5. (©. Hergang.) 

es darüber hergeben, jegt wollen wir uns darüber machen, mus 
er. den Anfang damit machen. Es wird bald darüber her ⸗ 
geben. 

Yerbälten, verb.irreg. act. (8, Salten.) 3) Eigentlich, nach 
der redenden Perfon zu halten; im Begenfage bes hinhalten. 
Die Sande, den Ropf herhalten. 2) Figütlich, in Geftalt 

- eines Neuteins. SHerbalten müſſen, etwas Unangenchmes cr» 
dulden müffen. Er wird wader herhalten müffen, geftraft 
werden. Wenn der Arme fehler, fo muß er berbalten, Sir, 

- 233,29, fo wirb er getadelt, verlrumdet, geſtraft. 

Bald halt dev Spirgel ber, bald wünfch ich weiß 
nicht was, Gunth. 

Serboblen, verb. reg. act. zu der redenden Perjon, oft auch 
zu dem perfönlichen Gegenſtande, hoben, Soblet mir ein 
Schwert ber, » Kön. 3, 24. Laß ihn berboblen zu mir, 

- 1 Sam.20,31. Daber die Serboblung. 

Herjagen, verb. reg. act. nad der redenden Perfon zu jagen, 
Daber die Serjagung. 

Die gerifep, eine Art Zeuges, ©. Rirfey. 

Serfommen, verb. irreg. neutr. (3. Rommm,) welches das 

“ Hütfawort feyn erfordert, ». Eigentlich, gu der redenden Per 
fon Tommen. fich ibe fommend nähern. Bomme ber su mir 
alle, die ihr mübfelig und belsden ſeyd. Der Wins kommt 
von Morgen ber: Wo kommt der Wigd ber? Ju den ger 


3) Irge ſoll 
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meinen Mundarten, befonders Niederſachſens, twird ee fehr haͤu⸗ 
fig orbraucht, den Anfang einer Handlung odır die Handlung 
ſelbſt mit Nachdrud zu bezeichnen. Da Fam ich ber und kehrte 
das Ding um. Da kam er ber und ging weg. » Wofür 
auch ber feyn übMh il. Da war ich ber und u. ſ. f. 2.51 

; gürlich, - 7) Es iſt fo bergefommen, es ift fo üblich, durch 
einen langen Gebrauch fo eingeführer, fo hergebracht. In wel 
chem Berfiande ber Infinitiv in ©eftalt eines Hauptwortes am 
gewöhnlichen ift. Das Serfommen, des — s, plur. car. 
Es iſt ſo Serkommens. Das ift nicht ſserkommens. Kin 
altes, Serfommen, ein Alter Gebrauch. Das Reichs : ger: 
Fommen, eine durch die bloße Gewohnheit oder das Stillſchwei⸗ 
gen der gefeßgebenden Macht eingeführte Regel in Staatsſachen 
bes Deutfchen Reiches ; die Obſervanz, das Gewohnheitsrecht. 
Ini Niederl. Serkumſt, wo auch das Bepr und Mebenwort bers 
Fumfiig, was Berfommens ift, gebraucht wicd, S. Serbrins 
gen. 2») Abftammen, bem Geſchlechte nach. Don Eſau kom⸗ 
men ber die Edomiter, ı Mof. 36, 9.  Chriftus Fomme 
ber aus (von) den Parern nach dem Sleifhe, Nöm, 9, 5. 
Im Hochdeutſchen ift es in diefir Bedeutung veralter, aufer 
dag man in derfilben noch das Hauptiwort das Herfommen ge⸗ 
braucht. Er il von dem beiten Herfommen, von der keiten 
Familir. Kin Mädchen von geringem Serfommen, aus ti 
nem geringen Geſchlechte. ©. auch Herkunft. 3) Ju noch 
weiterer Bedentung, die Wirkung einer Urfache ſeyn. Die 
Sünde kommt von einem Weide ber, Sir. 25, 32. Rom: 
men nicht alle diefr Beſchuldigungen vonibm ber? Alles das 
Böfe Fomme von deinem Ungeborfam ber. Das Serfons 
men iſt in dieſer Bedentung nicht üblich. 


‚gerfömmlich, adjyet adv. indem Herfommen, in der figücs 


lichen Bedeutung, gegründet. Es ıf bey uns fo bertommlich. 

Die Herkunft, plur. car. von dem vorigen Zeuworte. 1) Yu 
der eigenttlichen Bedeutung, die Handlung des Herlommens, 
vor meiner Serfunft. =) In deffen zwegten Bedennuug, die 
Abftammung, dem Geſchlechte, den Vorältern nad, Die ger» 
Funft des Meflias aus dem Geſchlechte Dapids, Die Ume: 
rikaner wiffen nichts von ihrer Herkunft. S. Abkunft. 
Am Niederf. Serfumfi. 5 

Serlallen, verb. reg. act. lallend vorbringen, vortragen, Dar 
ber die Herlallung. — 

Yerlangen, verb. reg. act. der redenden Perſon zulanzen, ihr 
durch Zulangung näher bringen ; im: Örgenfage des binlangen, 
Zange ber den Mantel, den du anbaft, Rush. 3, 15. Das 
ber die Serlangung. 

gerlaffen, verb. irreg. act, (S. Lafien,) zu der rebenden Perfon 
Laffen ; im Oegenfage des binlaffen. Man wollte ihn niche 
berlafien. " 

Berlaufen, verb.irreg. neutr. (S, Laufen,) welches das Hülfse 
wort feyn befommt, zu der rodenden Perfon kaufen, ſich ihr 
laufend näheren; im Gegenjage des binlaufen. Spornftreichs 
lief er ber, Fam er bergeläufen. 

gerlögen, verb. reg. act. nabe zur redenden Perfon fegen; im 
Gegenſatze des hinlegen, Lege es mir ber. Daher die Herz 
legung. 

Birleiben, verb. irreg. act. (8. Leiben,) datleihen, einem ans 
dern leiben, wenn die Perfon verfchwiegen wird, Ich babe be: _ 
reits viel Geld bergelichen, Daher die Serleibung. 

gerleiten, verb.reg,act, », Eigentlich, zu dem Nedenden leis 
sen; im Örgenfage des binleiten. Das Wafler berleiten, 
a. Figürlib. 1) Ein Wort von einem andern herleiten, 
zeigen, oder auch nur glauben, daß es davon abflamınd, es von 
demſelben ableiten; wir einem Lat, Kunſtworte deriviren. 

Bobb — *) Aus 
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2) Aus einer andern Sache benreiflich ober erweislich machen, 

‘ine Wahrheit aus der beiligen Schrift berleiren. Die 

Serleirung der göttlichen Zigenfchaflen aus dem Begriffe 

von Gott, Der Grundfag des großen Fleuron vonder all: 

Kemeinen Schwerfraft if zum Entzücken fon — weil 

man da8 ganze Planeten Spiiem daraus berleiten kann, 

"Sul. 3) Zum Grunde einer freven Handlung annehmen. 

Sein Verhalten aus Gott herleiten. So auch die Herleitung, 

in allen obigen Bedeutungen. 

erleien, verb. irreg. act.(S.Lefen,) laut Iefen, Line Schrift, 
eine Seite aus derfelben herleſen. Daher die Serlefung. 

Der gerling, des —es, plur. die —e, indem Weinbaue, 
ſolche Weinbeeren und Trauben, welche, weil fie zu ſpät 
geblühet haben, micht die gehörige Reife oder Zeitigung 
erhalten, folglich fauer und berbe bleiben; um Wien die Win: 
terbelen. Br wartete, daß er (der Weinberg) [Trauben 
brächte, aber er brachte Heerlinge, Ef. 5, 2. Die Dater 
haben Herslinge gegeffen, aber den Rindern find die Zähne 
davon ſtumpf geworden, Ejed.ı8,2; Jerem. 31,29, 30, 

So darf Fein wilder Stock noch Seerling übrig fepn, 
Güntd, 

Anm. Es kann diefee Wort fo wohl von berbe, Gerbling, 
als auch von bare, welches in einigen Gegenden auch für fauer 
gebraucht wird, abjtammen; zumahl ba für Serling an mans 
chen Orten wirklich Härrling und Kereling üblich if. Die 
Schreibart Geerling bat nichts, womit fie ſich vertheidigen 
fönntr, 

Die gerlige, plur. die —n, im gemeinen Leben einiger Gegen⸗ 
den ein Nabme dee Rornellen, ober Kornelfirfchen, Cornus 
mafculaL. baber der Baum, der fie trägt auch der Herligen- 
baum genaunt wird, Der damit verwandte Sartriegel oder 
wilde Rornelbaum, Cornus [anguinea L, ift gleichfalls uns 
ger diefem Rahmen befannt, der in den gemeinen Dundarten 
auch in Serisfe, Horlsfe, Gerisfenbaum, Sernafe u. ſ. f. 
verderbt wird. Frifch leitet den Rahmen von bem Lat. Cornus 
ab, welches dadurch wahrfcheinlich wird, daß die Frucht diries 
Baumer ineinigen Gegenden wirklich Sornfirfche genannt wird. 
Da indeffen die Frucht berbe und fauer it, fo fönnteibr Deuts 
fer Rahme vermittelft der Wendifchen Endung —litz, welche 
Bieleicht für—ling ſtehet, auch von herbe abitammen, fo daß 
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Tommt ; bey den Longobarden Herimanni, Arimanni, 8, bes 
bu gresne Ölofar. Im Schwed. ift Herreinann ein Ritter, 
edrliger Vaſall, ingleihen ein Edellaecht, und da ift es wohl 
aus zerr zuſammen geieget. Auch von tm Worte Herde hatte 
man ebedem Serdmann und zufammen gegogeu Sermann, einen 
Dirten zn bezeichnen, und auf dem Lande einiger Gegenden wird 
noch der Beitbammel Sermann genannt, Ja es finden ih Spu⸗ 
wen, daf das Männden mehrerer Thiere ehedem Hermann ges 
nannut worden, Im Riederſ. ift Sarm:Bod cin Schafbock, 
und Harm: Schaf, oder Schaf.garm, ein einfältiger Tropf, 


auf welche Art auch die eigentbümlichen Nahmen Sans, Peter 


u. f.f. gebraucht werden, Im Osnabrück. fagt man ven jemans 
den, weicher die Güte Gottes mißbraucht, er glaube Gott 
beife Sirm, d. i. Hermann, ©. Sermelin 3. 


Die germel, plur. die — n, noch mehr im Diminut, das gerz_ 


melchen,, im gemeinen Leben der Meißner, eine Benennung der 
Kanille; AnthemisaobilisL. ©. garmel-und Kamille. 


Das Kermelin, des— es, plur. die —e, Diminut. das Serr 


melinden. 1) Eine Art Wiefel, welche ganz weiß und nur am 
ber äußerften Spige des Schwanges ein wenig ſchwarz ift, in den 
Tältern Begenden von Europa und Afien lebet, Fiſche, Mäufe 
und Ener frißt, und dasfoftbare Peljwerf gibt, welches gleich» 
falls unter dem Rahmen des germelins befannt it, Mullela 
ermineaL. Rönigswiefel, im Niederſ. Garmfe, Hermelke, 
in beim alten Fragmente auf Carla den Großen bey dem Schilter 
Harmin, im Engl. Ermine, im $ranzöf. Hermine, im Ital. 
Hermellino, Armellino, im mitglern Bateine Hermellina, 
Hermellinus, im Schwed. Hermaßlin ; alles von dem Nahmen 
der Landſchaft Armenien, aus weicher man ebedem diefes Pelze 
wert befam, ehe man noch unmittelbar den Weg im die nörd« 
lichen Länder wußte, daber diefe Felle ehedem auch pelles armi- 
nıae und herminiae biegen... Auch ein nadhgemachtes weißes 


mit ſchwarzen Flecken verſehenes Pelzwerf ift unter dem Nahmen 


bes Sermelines befannt. 2) Ein weißgelbes Pferd mit rörh« 
lichen Mabnen und Schweife führet gleichfalls den Nahmen des 
Sermelines; Franz. Soupe delait. 3) In einem alten Deutſch⸗ 
Lat. Bocabulario von 1477 wird die Brille oder das Heimchen 
eyn Sermelpng genannt. Pictorius, ein Schweizer, nennet 
bey dein Friſch das Männchen einer Maus Särme und Hdrmie, 
und in den Dlonjeeifchen Gloſſen beißt der Cbamälcon Har amo. 


Serlig ober Heclige, fo viel als Serling, eine fauere, herbe Die germelraute, plur. inul. eine Art der Gartentaute mit eis 


Frucht bedeuten würde. ©. Rornelle. 

Yermächen, verb. reg. recipr. welches nur im gemeinen Leben 
ablich iſt. Sich bermachen, fich ber begeben, ber verfügen ; 
im Gegenſatze des hinmachen. Die Leviten follen fich rings 
um den Rönig bermachen, (beffer ber machen,) 2 Ebron. 23, 7. 
Sich uber etwas hermachen, (beffer getheilt bee machen,) den 


ner diden, langen und (Kwärzlichen Wurzel, weiche. mit vielem 
Mebenwurzeln bebänget iſt und längere und fchmälre Blätter 
als die Bergraute bar, Sie träger fünfblärterige große weife 
Blumen, und einen dreyedigen braunrothen bittern Samen. 
Das fie diefen Nabmen etwa wegen einiger Ähnlichkeit mit dee 
Sermel oder Kamille? 


Anfang machen, eine Veränderung damit vorzunehmen. germurmeln, verb. reg, act. baher murmeln, mit Murmeln 
germann, —s, plur. Sermänner, ein Wort, welches nur  beriagen. — 
noch als ein männlicher Tauf- und Geſchlechtsnahme üblich it, germ üſſen, oder richtiger Ger müſſen, verb. reg. neutt. mit 


und im gemeinen Leben, befonders Niederfahfens, Sarm und 
Kerm lautet, und welcher ſchon in den alten Deutſchen Nahmen 
Arminius, Hermenegild,, germanarif, Irmentrud, viel 
feicht auch in dem Perſiſchen Arımann zum Grunde lieget. 
Ehedem war es ein allgemeines Mennwort. Allein die wahre 
Bedeutungder erſten Sylbe ift ungewiß, teil mehrere Wörter 
darauf Anfpruch machen können, auch Spuren vorbanden find, 
daß es ehedem in fehr verfchiedenem Verſtande gebraucht worden, 
Bon ar, brbr , groß, erbaben, würde «3 einen erbabenen, 
beiligen, werth gefchägten Dann bedeuten. Von Gere, bes 
deutete es ehedem als ein Avpellativum ſehr häufig einen Kriegs⸗ 
mann, da benn im Plural auch Seerleute für Soldaten vor⸗ 


dem Hülfsworte baben, für berfommen muffen, muffen ber= 
gebracht werden w..f. Er mun ber. Es muß ber. 


tẽ rnaͤch, ein beziehendes Nebenwort der Zeit und der Ordnung, 


fie nach diefem,. +) Der Zeit nah, Nicht länge hernach. 
Ich babe es hernach erfabren. Geben fle nur, ich wıll bere 
nach ſchon kommen. Wie wırd rs aber hernach geben ? 
Es gefchab erſt lange hernach, wo aber beffer das noch mebe 
relative darnach nefeger wird. Wenn die Zeit durch ein Haupt⸗ 
wort ausgedruckt wird, fo ſtehet dafjelbe in der vierten Endung 
vor dem Nebenworte. über 430 Jahr hernach, Gal. 3, #7. 
Acht Tage bernah ging er ger weg. 2) Der Drönnug, 


Wie bernacy gejagt werden fol. Krfierennte ung der Wobl⸗ 


fiand 
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Aand auf Monathe, hernach der Zwif auf ewig, Duſch. 
Und dıe vorn gingen und bie hernach folgen, Dtare, 11, 9 
Anm. Schon bey dem Norter heranah, haranah, im Ries 
derf. hernaa, hernaaff. Im gemeinen Lehen pfleget man noch 
gern. ein unnüges er anzubängen, hernacher. Auch bernache 
mable, für hernach, fängt an in der edlen Schreibart zu veral- 
ten. Wenn eure Binder hernachmahls ihre Väter fragen 
werden, Jof. 4, 6, 21, Der oberfle Dergelter wirds. bers 
nachmabls gedenken, Sir. 3, 34. Da ich bingebe, Fannft 
du mir dießmahl nicht folgen, aber du wirft mir bernadı: 
mablg folgen, Job. 15,36. Im Oberdeutſchen find für bernach 
auch demnach und hinnach üblih. S. auch Nachher. 
Bernehmen, verb. irreg. act. (S. Nehmen,) an fi) nehmen, nach 
fi zu nehmen; dech nur in weiterer Bedeutung. Er weiß 
nicht, wo er fo viel Geld. hernehmen fol, beffer, woher er 
es nehmen, d. i. befommen, fol. Wo nebmen fie die Be: 
duld ber, mit fo einer Frau umsugeben ? Gell, beffer woher 
nf. f. Den Beweis von erwas bernehmen, herleiten, c6 
zum Beweife gebrauchen, Jemanden umbarmberzig herneh⸗ 
men, ibn mit harten Worten ftrafen, mit Bitterkeit aufziehen; 
auch ihn herum nehmen. 

terniedar, ein Rebenwort des Ortes, die Richtung einer Bewe⸗ 
gung nad) der redenden ober handelnden Perfon nirderwärts zu 
bezeichnen. Da fuhr der Herr bernieder, ı Mof.rı,5. Mein 
Schwert wird bernieder fahren auf Edom, Ef. 34,5. Der 
beilige Geift fuhr bernieder auf ibn, Mare. 3,07, In die 
fer Bedeutung fommt es nur noch zuweilen in der böbern Schreib« 
art für das einfache nieder oder für das niedrigere herab und 
berunte® vor. Aber in weiterer Bebentung, tvie ı Mof.s5, 13. 
kommt hernieder mit meinem Dater bierber, b. i. aus "Par 
laſtina nach Agypten, und Jof. 16, 3, die Wüfte zeucht ſich 
hernieder gegen Abend} ift es im Dochdeurfchen veraltet. 

Bey dem Ditfried hernidur, in dem alten Fragmente auf 

Farin den Großen bey dem Schilter her nither, 

Die gernske, plur. die — n, S.Serlige und Sareriegel. 

Beröden, ber befannte eigenthümliche Öriechifche Nahme verfchie- 

+. bener Könige und Vierfürften im Jüdifchen Lande, welcher bier 
nur um der im gemeinen Leben üblichen R. A. willen angeführet 
wird, das danke dir Serodes, d.i, dafiir verdient du Strafe 
and nicht Danf, woflir man wohl auch jagt, das danke dir ein 
andrer, das danke dir der Teufel, Serodes bank euch fıir 
dich Lied, Güntb. Ohne Zweifel als eine Anfpielung aufdas 

‚ ‚Berbalten Herodis nad der ihm von den Weifen aus Morgen» 
laude überbrachten Nachricht, 

veroiſch, — er, — te, adj. etadv. aus dem Bat. heroicus, 
einem Helden gleich und ähnlich, ihm gemäß, in deffen Eigens 
(haften gegründer, heldenmüthig. Kine heroiſche Handlung, 
eine beidenmütbige;, ingleichen in dem Trauerfbiele, eine Hand» 
kung, welche die Wirfung einer außerordentlich boben Eigenfchaft 
ber Seele iſt. ine beroifhe Geduld in anbaltenden üibeln. 
Kine beroifhe Sigur, bey den Bildhauern, eine menſchlicht 
Statue zwiſchen ſechs und fieben Fuß. Über fieden Fuf hrißt fie 
= Roloß, unter ſechs Fuß aber eine Gratue in. natürlicher 

rõße. 

Der gerold, bes— rs, plur. die — c, eine ehemahlige Benen ⸗ 
nung eines Geſandten im Kriege, eines feyerlichen Ausrufers 
böberer Art, eines verpflichteten Aufſebers bey Turnieren und 
andern fenerlichen Borfällen, welcher die adeligen Wapen und 
Abnen unterfuchen, und in flreitigen Fällen den Ausspruch thun 
mußte. In diefer legten Bedentung gibt es nuch an verfchier 
denen Höfen Serolde, wie 5.8, in Enaland und Kranfreich, 
deren vornchmfie Beſchäftigung die Wapen der Adeligen find, 
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Bon den- acht mad zwanzig Herolden in Franfreich wirb ber erfle 
und vornehmſte bee Wapenfönig, Roi d’Armes, genannt. 
Fiaüelich, in der böbern Schreibart, ein fenerlicher Bothe, eine 
Perfon, welche eine Sache aufeine fegerliche Art befanut macht, 
wo man auch das Fämin. die Heroldinn findet. 

Apollo fpielte feine Leyer, . 

Utelpomene war Seroldinw, Oleim, 
und an einem andern Orte nennt er die Heufchrede die Seroldinn 
des frohen Lenzen, In der Natargeſchichte wird auch der blaue 
Ho'sbäber, Pica glandaria criltata L. ſerold genannt; ohne 

Zweifel zunächſt von dem alten baren, ſchreyen, rufen, woher 
auch der Nahme Häher abſtammet. 

Anm, Es würde nundthig feon, die vielen Ableitungen auzu⸗ 
führen, welche man von diefem alten aber dunkeln Worte vers 
fucht hat; daher ich nur einiger ber wahrfcheinlichiten gedenfen 
wild. Schilter läffet es von Heer, Kriegsheer, und Ald, Als 
dio, ein Diener, abflammen, weil der Herold edadem nornehme 
lich ein öffentlicher Bothe eines Kriegsbeeres war, deifeu Stelle 
man jegt durch einen Trompeter erfegen läffet; Leibnitz und 
Ihre von dem Wallif, Herod, ein Bothe, Geſandter, woraus 
durch ein eingefchobenes l'unſer Gerold, das mittlere Latein. 
Heraldus, das Jtal. Araldo, und das Franz Herau't gemor» 
ben; Frifh von Ehre, weil der Herold die Ehrenzeichen det 
Adels in Ehren zu halten hatte, daher man diefes Wort = 
mebrmahls Shrenhold geſchrieben finder, Und der Ehrenbold 
rief überlaut u. f.f. Dan. 3,4. Wachter unterfcheider gar den 
Kbrenbold non dem Herolde, und leiter das legtere von dem 
ſchon gedachten alten baren, rufen, ber, welches bey dem Kero, 
Dtfried und andern- häufig vorfommt. Diefer Unterſchied iſt 
sewiß ſeht unnörhig und wilführlich, obgleich baren, ausru- 
fen, den nächſten Anforuch auf die Berwandrfchaft mit dieſem 
Worte zu haben ſcheinet. In Borhorns Gloffen wird Preco 
durch Fora· haro überfest, und bey dem Ottfried ift thaz Arun« 
ti Seoni die angenchme Both ſchaft. 

Die Hiroldafigür, plur, die —en,, in der MWapenkunft, diejes 
nigen Figuren oder Züge, welche, wie man glaubt, außer dee 
Wapenfunft nichts beſtnumtes voritellen, ob fie gleich deu Maps 
men von wirflich vorhandenen Dihgen führen, dergleichen der 
Pfabl, der Balken, der Sparten, das Kreus, das Bitter, der 
Zirkel, die Kugel u. f. f. find z zum Unterfchiede von den geineis 
nen Liguren, welches Dinge ind, welche m dee Ratur oder Kunfk 
wirklich vorbanden find, Die Ehrenſtücke find eine Act dieſer 
DHeroldsfiguren, 

Die geroldsfunft, plur.inuf. ein Rabme, melden einige der 
Wapenkunſt, nach dem Latein. Heraldıca, bevgeleget haben, 
weil fich die hewigen Derolde ‚vornehmlich mit den Wapen ber 
fchäftigen. 

Der Serone- Ball, des —es, plur. die — Bälle, in der Hy« 
draulif, eine Kugel mit einer engen Röhre, morand man das 
Waſſer durch Blaſen zum Springen bringen kaun; Pila Hero- 
nis, weil Heron von Alcxandrien für ihren. Erfinder gehal⸗ 
ten wird. 

Der gerons⸗ Brunn, des — in, plur. die — en, eben daſelbſt, 
eine Art eines Springbrunnen , in weldher das Heraus aefpruns 
gene und wieder gefammelte Waffer das andere Waffer nach ſich 
beraus treibet; Fons Heronis, von eben biefem Erfinder. 

gerpaden, verb. reg. reciproc. welches nur in der gebiethe⸗ 
tifchen Urt zu eeden des gemeinen Lebens üblich iſt. So pack 
dich ber, und rede! d.1.begib dich ber, komm ber. S. auch 
berſcheren. 

gerolappern, verb. reg. act. plappernt derfagen, Seine Zins 
fälle gedantenlos herplappern. 
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err, des — en, zuſammen gezogen Seren, plur. die—en, 
fo wohl ein jeder, welcher einem andern zu befehlen bat, in Be⸗ 
siebimg anf denfelben, als auch der eigenthümliche Befiger 
einer Sache. ’ } 

1) Überhaupt, in welcher mweiteften Bedeutung es auch von 
weiblichen Perfonen gebraucht wird. Ich muß Sere im Saufe 
feyn. Die Frau if bier Herr im Haufe. Kerr zur See ſeyn, 
die höchfie Gewalt zur See haben. Sein eigener Gerr feyn, 
feine Veränderungen nad eigenem Gudünken beftimmen föns 
nen. Ich bin nicht Herr meines Herzens, babe baffelbe nicht 
in meiner Gewalt. Kerr über feine Leidenfchaften feyn. Sich 
zum Herren feiner Begierden, einer Stadt, eines Landes 
machen. Herr tiber etwas fryn, frey damit (halten fönnen. 
Er ih nicht Herr über fein Dermögen. Der zzerr eines 
Soufes, eines Gutes, eines Geldes, der rigentbümliche Bes 
fißer deſſelhen, der Haufberr, Eigentbumgsberr, Orundberr. 
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2) Befonders, in vielen derjenigen Stufen, deren die Macht 


zu befehlen, oder die Gewalt über andere fäbig if. Dievors 
sehmften Föle diefer Art find etwa folacnde. Im böchflen und 
vorzüglichtten Verflande bezeichnet diefes Wort in der Deutfchen 
Bibel und biblifchen Schreibarr, Bott, den böchſten Oberberren, 
fo wohl für fih alfein, als mit allerlen Berfögen, 3. B. Gort 
der Gere, der Herr Heer, d, i, der Herr allee Herren, das 
Hebr. Jehovah Elohim auszudrucken. Ehedrm pflegte man 
das Wort Serr, wenn es Gott bedeutete, entweder ganz, oder 
den erften gwenBuchftaben nach mit großen Anfangsbuchftaben zu 
druden, SERR ober zErr, welches aber jeseimmer mehr aus 
Ber Grwehnheit fommt. Auch Obrigfeiten, von dem höchſten 
Landreberren an, bis zu geringeren Unterbeamten werden mit 
diefem Nabmen brfeget. Der Raifer,, unfer allergnäbdigfter 
Sere. Dev Rönig, mein Herr. In den Titulatuten pflege 
man es in diefem Verfiande zu verdoppeln: Durchlauchrigfier 
Ser:og, Gnädigſter Sürft und Herr, Herr; welches doch 
nicht in allen Gegenden üblid-ift, Eine Perfon weibfichen Ges 
ſchlechtes wird in diefom Felle Iran genannt, Sirenge Ger: 
son regieren niche lange, Große Serren, vernehme Perfonen 
von bobemKange und Anfeben, welchezumeilen an nur ſchlecht⸗ 
bin Serren genannt werben, mohin auch die im gemeinen Leben 
üblichen N. U. gehören: Gerren = Seuer wärme und brennt; 
Serren:Bunft wahrer nicht lange; große Seren haben lange 
Sinde; mit großen Serren if niche gut Rirfchen effen; 
Herren-Sunde,Bauern:Buße, quidquid delirant regesu,ff. 
Serren und Karren haben freyreden u f.f. Befonders ader 
lige Prefonen männlichen Beichlechtes. Ehedem war das Wort 
Kerr vorzüglich dem hoben Adel eigen, indem auch Fürften und 
Grafen anfden Titel edler Herr ſtolz waren, 


oder Herren von Reuß zu ſchreiben. Nachmahls ward diefes 
Dort den Freyberten und Baronen eigen, in welcher Bedeutung 
es noch nicht gang veraltet ift, ob c# gleich jest am bäufiaften 
einer jeden adeligen männlichen Derfon beygeleget wird; der 


Beer von I, welche von ibren Untertbanen auch nur der Sere 
S. Herrenbanf, Serrenfians, ” 


lechthin genannt werden, 
Auch die bñrgerliche Obrigkeit in den Scädten, die Narbeglieder, 
werden von ihren Bürgern nur ſchlechthin diegerven genannt, 
vollfiöndia die Ratbeberren, oder Herren des Rathes. Wo⸗ 
bin auch die Zufammenfegungen Bauherr, Feuerherr, Srucht: 
berr u, ff. aebören. Jugleichen der Befiger eines Land- und 
Rittergutes, der Gutsherr, in Abſicht auf die Unterebanen und 
Lribeigenen. 
man auch eine jede männliche Prrfon von einigem Stande, auch 
wenn es nicht der bloße Tuel it umd den Rahmen begleitet, 


Die Örafen von“ 
Send oflegten fich noch in den neuern Zeiten nur Gerren Reußen ' 


©. Servenarbeirn.f.f. Ans Höflichkeit nennt - 
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einen Berren, weldhes auch der einzige Fall ift, in welchem das 


, Diminut. das Serrchen von jungen Perfonen biefer Art gebraucht 


wird. Schulgelebrte und modifche Herren. Zin artiger 
junger zerr. in füßer Herr; im Franz. Petit. Maitre, 
welches einige ſehr ungeichicht durch Bleinmeifter überfegt haben. 
Die weiß gepuderten Herrchen, Weiße, Was gilts, darum 
bat fich das junge Herrchen noch nicht bekümmert? Leſſ. Im 
mittlern Latelne waren daflie die Diminut. Herilis. Domicel- 
lus, Domnulus u. f. f. üblich. ©. auch Junker. In der 
häuslichen Geſell ſchaft beißt der Hausvater in Küdficht anf das 
Geſinde deffen Serr. Srer und grau, der Hausherr oder Hawzr 
vater und deſſen Gattinn. Sprichw. Wie der Gert fo der 
Knecht. Auch Eheaattinnen pflesen ihre Ehegatten in der ans 
fländigen Sprechart ihren Sheherren oder nur Herren ſchlecht⸗ 
bin zu rennen. Mein feliger Serr, d. i. Ehemann, 

3) In weiterer Bedeutung ift dieſes Wort, ſo wie das weib- 
liche Frau, auch ein Ehrenwort oder Titel, welchen ale männe' 
lichen Perfonen von einigem Stande, fo wobl von Geringern, als 
von Perfonen ihres Standes und von VBornehmern zu befoms 
men rfleaen, wenn man fie antedet, ober auch ibrer mit Ach⸗ 
dung erwähnet; da man eg denn fo wohl ibrem Nabmen, als auch 
ihrer Würde oder dem Nabmen ihres Berbälen:ffes vorzufegen 
pflegt. Der Herr Graf von A. der Serr Baron von 8. 


“ (aber nicht Herr Freyherr, ob man gleich fagt der Herr Ramz 


merherr von 8.) der Here Ammann, der Herr Pfarrer 
u. ſ. f. Here Peter, Here Hofmann n.f.f. Ihr Herr Dater, 
ihr ſeliger Here Bruder, mein Gere Derleger u. ſ. f. Oft 
gebraucht man auchdiefes Wort, befonders im Dberdenifchen ab» 
fofute, folche Perſonen anzureden,, die man nicht kennet, oder 
and, denen maneben feine Korzügliche Achtung ſchuldig zu ſeyn 
alanbt, Wie beißt der Here? dei. wie beißen fie ,. mein Herr? 
Wer ift der Herv? wer find fie, mein Herr ? Jch bin des Zer— 
ron ergebener Diener. Bey Perfonen, welche fchon üher den 
Herrenftand erbaben find, deraleichen Kaifer, Lönige, Herzoge 
und Fürften find, pfleget man das Herr dem Nahmen ibree Würde 
oder ihrem eiaenrbüimlichen Rahmen nicht mehr vorzufegen; ob ⸗ 
gleich ſolches chedem üblich war, Herr König fommt noch im 
der Deutfeben Bibel vor, Die komiſche Schreibart ahmer ſolches 
noch zuweilen nad, - 
Ich, ſprach der Wolf, kann heilig ſchwören, 
Serr Rönig, ich war nicht dabey, Lichtw. 

Andeffen geſchiehet felches doch noch in einigen Kanzelleyen, we 
man nech der Herr Erbprinz, des Herrn Herzogs Durchlaucht 
n.f.f. fpriche und ſchreibt. Wenn Herr dem eigenıbiimlichen 
MNabmen vorgefeger wird, läßt man im gemeinen Leben und in 
der vertraulichen Schreibart ven Artifel zuweilen aus, Ich babe 
es Herrn Braufebart gegeben. Richt fo richtig ift c#, wenn 
man Herr unverändert läßt, und dafür den eigenen Nahmen 
birgt. Ich weiß mir die Welt und Herr Simonen nicht ver « 
binslicher zu machen, Gel. für Seten Simen oder den 
Seren Gimon. 

Anm. 1. Gottſched behauptete, dieſes Wort babe in der drit⸗ 
ten Endung der einfachen Zahl nur-dem Herrn, obnee, zum 
Unterfchicde von der dritten Endung im Plural, den Herren. 
Vermuthlich hatte er dieſe Regel ſehr g danfınlos hingeſchrie⸗ 
ben, fonft würde ihm eingefallen ſeyn, daß es noch taufend ans 
dere Wörter gibt, welche im Singular-und Mural pleich lauten, 
und chen fo vieles Recht aufeinen ſolchen Unterfchied haben, als 
Herr. Hätte er geſagt, daß diefes Wort in der zwenten, drite 
ten und vierten Endung der einfachen Zahl gemeinghich, Im 
Plural aber nur felten zufammen gezoarn werde, des Herrn, 
dem Seren, aber nicht Feicht die Heren, fo hätte er eiwas fehr 


wehrt + 
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wahres geſagt. Doch finder ſich andy der unverkürzie Singn ⸗ 
far nicht ſelten. 

Den Herren, ber mir belfen fan, j 

Slob ich mit meinem Rufen an, Dpig. Pf. 248, 
Und fo in vielen andern Stellen mehr, 

Anm. 2. In dem weiblichen Geſchlechte iſt in den meiften 
Fällen Frau üblih, S. daffelbe,. Kerr und Frau; der Lanz 
desberr, die Landesfrau; der Erbherr, die Erbfrau. Ju 
ſolchen Fällen, wo Irau nicht üblich iſt, oder eine Zwepbeutig · 
keit vernrfachen köunte, bebienet man fich anderer Ausdrücke, 
Gerichteberrfchaft,, die Saysbefigerinn u. ſ. f. Bon FJrey⸗ 
beer ift im Fämin. fo wohl Freyfrau als Srepberrinn üblich, 
Das legte gebraucht man auch, wenn man bloß die Gattinn eines 
Mannes bezeichnen will, deffen Ehrennabme in ber legten Hälfte 
bas Wort Herr bat; die Seldberrinn, nicht Seldfrau; bie 
Bammerberrinn, welche von der Rammerfrau fehr verfchieden 
ift ; die Rathsherrinn. Aber von Pfarrherr fagt man häufiger 
Pfarrfrau als Pfarrherrinn. 

Anm. 3. Diefes alte Wort lautet fchon im Iſidor Herr, bey 
dem Willeram Herro, in dem alten Bedichte auf den heil. Anno 
Heirri, Hero, in Oberfchwaben gerr, ſeir, in Mieberf. 
Heer und Gerr, im Angelſ. Hearra, im Isländ. Schwed. und 
Din, Herre. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß es zu bem Ges 
ſchlechte der Wörter ar, hoch, hehr, erbaben, heilig, ebe, 
eber, erſt, Ehre u. ſ. f. gehöret, welches dadurch mahrichein« 
lieber wird, weildiefes Wort wirklich bey dein Ditfried Herero 
und im Satian Herilko lautet, wovon erfleres der Eomparativ, 
letzteres aberder Superlatio von bebr oder eher ig. Das Latein. 
Herus und das Griech. a eng find vermuthlich fehr genau 
damit verwandt. 


Bry dem Worte Ehr iſt ſchon angemerfet worden, daß man im 


Bech⸗ und Oberdeutſchen unter Ehr und Serr , und im Rieder 
fähfifchen unter Srer und Herr einen Unterfchieb macht, und 
legteres für anfländiger und höher hält, als die erftern Ause 
deũcke. Diefer Unterfchicd berubet mehr aufdem Gebrauche, als 
auf der Abſtammung und urfprünglichen Bedeutung. Beyde find 
allem Anfehen nach ein und eben daſſelbe Wort. Bermurblich 


wurde Ehr, Sehr und Heer, welches älter zu ſeyn ſcheinet, - 


durch den langen Gebrauch und durch die weite Ausdehaung zu 
gemein und niedrig; ein ungeführer Zufall beachte vielleicht das 
Heer einer härtern Mundart in Anfchen, und man behielt es als 
ein minder befannies und folglich edleres Wort, für ſolche Per« 
fonen bey, welche man durch das gemeinere Seer und Chr nicht 
genug geehrt glaubte. Wenigſtens ift unfer Serr auf eineäpn« 
liche Art in die Riederſachſiſche Mundart gefommen, wo es fich 
auch noch neben dem ältern Seer erhält. In einer alten Niederf. 
Überfegung einer ältern Urkunde von 1318, inden Bügoifchen 
Aubefiunden St. ı2, S.36 fommen beyde zugleich vor. Herr 
sog Jobann zu Medlendurg beißt dafelbft Gere tho Wenden, 
and der Pfarrer gu Fördenflorp Er Cordt Gamme. Im mitts 
lern Lat, wurden Domnus und Dominus auf ähnliche Art un: 
terſchieden ; jenes gebrauchte man von geringern, dieſes vom vor« 
uchmern Herren. 

Coeleflem Dominum, terreftrem dicitoDomnum, 
fagt der, Berfaffer des Graecilmi bey dem du Fresne. Siehe 
auch Ehr. 

In einigen Gegenden iſt Serr auch ein Gefchlechsswort, Es 
ih ein Gere, beißt es alsdann von einem neu gebornen Kinde 
männligen Oeſchlechtes. Geſchiehet es Hier dur ans Achtung, 
ober ift es bas Geſchlechtswart er? ©, 1. Br, 

Serraufchen, verb.reg. neutr. mit dem Hülftworte feyn, ſich 
rauſchend bem Redenden nähern, in der dichterifchen Schreibart, 
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Sireödinen, verb.reg. act. einem andern ffhchwelfe vorrechnen, 
befonders figürlich, ſtückweiſe vorwerfen, Jemanden alle enı= 
pfangene Wohlthaten berrechnen, ihm alle feine Sebiee 
berrechnen. _ 

gerreden, verb. reg. act. reckend dem Redenden näher bringen; 
im Begenfagedes binreden, Die Sand, den Häls berreden. - 
Daber die Herredung. 


-Herreichen, verb. reg. act. ber redenden Perfon zureichen, ihr 


teichend näber dringen; im Gegenſatze des hinreichen, 
mir deine Hand ber. Daber die Gerreichung. 
gerreifen, verb. reg, neutr. mit dem Hülfsworte feyn, hierher, 
an diefen Ort reifen; im Gegenſatze des binreifen. Eben darum 
bin ich hergereiſet. Daßer die Herreife, plur. die —h. 

Herreißen, verb. irreg. act. (©, Reißen,) reißend näher bein» 
gen. Go auch die Serreißung. 

Der gerrenapfel, des — 8, plur. die —äpfel, eine Art gelber 
rorbbädiger Äpfel von gutem Gefchmade; gleichſam, Apfel, 
welche werth find, die Tafel eines großen Herren zu gieren; 
Prinzenapfel, E 

Die gerrenärbeit, plur, die —en, eine jede Arbeit, welche 
man feinem Herren zu verrichten fchulbig il. Beſonders anf 
dem Lande, die Hofr oder Frobnarbeit. S. gerrendienft. 

Der gerrenärheiter, des—s, plur, ut vom, fing. im Bergs 
baue, Häuer, welde den Gewerlen, als ihren Herren, gegen 
einen gewiffen Wochenlohn arbeiten; zum Muterfchiche vom den 
Lebenhäuern. 

Die Herrenbanf, plur. die —bänfe, in. verfchiedenen Gerich- 
ten und feyerkichen Verfammlungen, 4.8. in dem Keichshofs 
rathe, bey dem Föniglichen Appellations-Berichtein Prag u (.f. 
diejenige Bank, derjenige Ort, wo die zerren oder Nitter ihrem - 
Sig haben, und die daſelbſt figenden Herven oder Kitter ſelbſt, 
die Ritterbank; im Gegenſatze der gelehreen Bank, oder der 
Glieder bürgerlichen Standes. S. serrenſtand. 

Der Herrenbaud, des — ww, plur. die — bäuche, im Scherze, 
ein Bauch, wie ihn ein wohl gemäfleter voruehmer Hert zu haben 
pflege; ein Pralaten⸗ Bauch. 

Das Zzerrenbler, des —es, plur. von mehrern Arten nad Quan⸗ 
titäten, die —e, ſtarkes, Fräftiges Bier, wie es. der Herr, 
oder Herren, ‚zu teinfen pflegen ; im Gegenfage des Nachbieres, 
Tifchbieres oder Rofentes, 

Die Herrenbien, plur. die —en, eine Art gelblicher und rother 
fchmadbafter Birnen, welche im Auguſt reift; Pfaffenbirn, 
Bönigsbirn, Tafelbirn, Franz. Poire de Monlteur. 

Das Gerrenbret, des — es, plur. die — er, bey den Tiſch⸗ 
lern, eine Art dünner Breter, vieleicht weil fie felbige nicht zu 
ben gemeinen, fondern nur gu den für vornehmere Perfonen ber 
flimmten Arbeiten brauchen. 


Dose gerrenbrot, des —es, piur.inul,  r) Brot, welches für 
den Zifch des Herren beſtimmt iſt; im Gegenſatze drs Gefinder 
brotes. Ingleichen weißes, feines Brot, dergleichen für vor⸗ 
nrhme Herren gebaden zu werben pfleget. In engerer Bedeus 
tung, werden die runden gerafpelten Semmeln an einigen Orten 
Gerrenbrot genannt. Verſtehet man unter dieſem Ausdrucke 
einzelne Brote, fo kann auch der Plural zerrenbrote gebraucht 
werden. 2) Figürlich, der Unterhalt, welchen man von feinen 
Herren befommt. Serrenbror effen, einem andern gegen den 
nötbigen Unterhalt zı dienen verbunden ſeyn. Der Begenfag if, 
fein eigenes Brot eſſen. 

Der Biervendienft, plut. bes —es, die — e, ein jeder Dienff, 
welchen man feinem Herren zu leiſten ſchulbig iſt. Gerrendienk 
gebe vor Goutesbieuß. ein im gemeinen Beben üblicher * 

u 
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In engerer Bedeutung werden bie — oder Hofdienfle an eini⸗ 
gem Drien nur Serrendienfte genannt. 

Das Yerreneffen, des —#, plur. ut nom. fing. im gemeinen 
Leben, ein fhmadhaftes, vortweifliches Gericht. Das iſt ein 
Gerreneffen. 

Die herrenfaſtnacht plurauuſ.S. Faſtnacht u.gerrenfenntag. 

Zus gereengebädel, dere — 8, plur. inuf. ben den Eonfeci- 
Bädern, eine Art Sudterachadenee in Geſtalt fleiner Klögchen, 
welches wegen feines gewürzbaften Geſchmadkes in Holland und 
Miederfachfen in den Eher gebraucht, und daſelbſt Domini-Rlut: 
ches genannt wird, = 

Das 8 'rrengeboth, des— es, plar. die—e, das Gebotb, 
dei. der Befehl des Landes: Guts⸗ oder Dienflperren. Herren: 
"geborb gebhet vor Gottes Geboth. 

Die gerrengefslle, fing. iouf, die Gefälle, d. i. Einkünfte des 
Grund · oder Landesberren. Beſtehen fie in Oeld, fo werden 
fie zuweilen auch Herrengelder genannt. 

Der Gerrengulden, dee —s, plur. utnom. fing, ») Ju einis 
gen Örgenden, eine Benennung des Batterzinfes, S.dirfes Wort, 
2) Im Erzſtifte Coln it eine Minze unser dieſem Nabmen ber 
Fannt, welche 2 Ort, oder 4 Schillinge, ober 10 Blaffert, oder 
15 Grofchen oder Müber-Albus, oder 480 Häller hält. 

Die gerrengülte, plur. die — n, die Güte, d. i. die Einfünfte 
des Orund- oder Eigenthumsherten von einem Gute. 

Die Herrengunft, plur, inuf, die Bunft eines arofen oder vor: 
nebmen Herten. 

Du Urfprung befier Gaben, 
Die weder Gold erfauft, noch Herrengunft gew iher, 
© Sreybeit! Haged. 

Der Gerrengünftler, des — s, plur. ut nom, fing, in einis 


. gen Gegenden, 5.8. in Baiern, der Befiger eines Laßautet; 


vermuthlich, weil die auf einem folchen Gute baftenden Frepbeiten 
aus der ehemabligen briondern Bunft des Grundherten berasflöf: 
fen find, S. Lafaur. 

Das Sirrenbaus, des — cs, plur, die — bätıfer, das Haus 
des Herren „ oder eine! dornehmen Herren. Befonders wird 
auf dem Bande das Wohnhaus des Guts⸗ oder Gerichtsbercen 
das Herrenhaus genannt; zum Unterſchiede fo wohl von den 

Wirthſchaftsgebauden, als auch von denHäufern derlimtertbanen. 

Ber gerrenhof, des — es, plur. die — böfe, der Hof, d. i. 

das Wohnhaus mir allen dagn gehörigen Gebäuden des Gerichts⸗ 
oder. Eigentbnmsherren eines Nittergutes. In engerer Bedeu⸗ 
tung auch nuveilen nur ber eigentliche Sofplag deſſelben. 

Ker Serrenbutber, des — 8, plur. ut nom, ling. Fämin. die 

. Serrenhurberinn, ein Blied einer befannten, von dem ches 
mabligen Grafen von Sinzendorf geftifteten Religious- Parten, 
welche fich auch die evangelifche Brüdergemeinde neunet. Den 
Nabınen baben fie ven den Orte Gerrenburb in der Oberlauſitz, 
in welchet ihre erfie und vornehmfte Gemeinde von ihrem Stifter 
gegründet wurde, » 

Bas Kerrenkorn, des— es , plur. inuf, an einigen Orten, dat- 
jenige Korn, welches man dem Landes » oder Gutsherren als 
eine Abaabe zu entrichten verbunden ifh, 

Die tzerrenkrankheit, plur. inul im Scherze, eine Benennung 
des Podagra, weil Perfonen ran Stande am büufigfler damit 
bibafter zu fern pflegen. 

Das gerrenleben, des — s, plur, inuf, ein ſehr bequemes , 

 müßiges Leben, dergleichen vornehme Herren nemeiniglich zu ſuh⸗ 
ren vflegen Sin verrenleben baben oder fuhren. 

Bas Herrenlöch, des—es, plur. die — locher, in dee Land- 
veirtbichaft, ein Nabme der vorderfien Nebenlocher an dem Oran⸗ 
- gel des Pfluges; zum Unterfihiede von. den mittelften Löchern’ 


Ä 
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oder Lohnlöchern, und den binterften, ober ben nächfien an dem 
Sechloche, oder den Seobnlödern ; vermucblich weilder Pflug 
nad) diefen Löchern aeftellet wird, je nachdem der Anccht des 

‘ Basern für feinen eigenen Deren, oder um Lohn, oder auch zur 
Frohne pflüget, 

Berrenlos, adj. et adv. 1) Keinen Dienfiberren abend, von 
Perfonen, welche fonft um Lohn und Unterhalt zu dienen gewohnt 
find. Hervenlofes Gefinde. Niederſ. heerlos. =) Keinen 
Eigenehümer babend, von Sachen, Daher dıe — rg 
in benden Fällen, 

Der — des — ⸗, plur. ut nom. fing. ©. den 
meifter, 

Die gerrenſchnepfe, plur. tie —n, S. Seldfchnenfe. 

Der Herrenfhwamm, bee—ts , plur, die — fchwämme, eine 
in einigen Oegenden, z.B. in Böhmen , übliche Benennung des 
Feldſchwammes oder Champignons, F fern er eine angenehme 
Speife vornehmer Berren iſt; der Hertenpils. 

Der Herrenfig, des — es, plur. die — e, der Sig, d. j. Ser 
Mehnfiß des Herren eines Nitterantes, 

-Der gerrenfonntag, des — es, plur. die —e, an einigen Or⸗ 
sen, befonders in ber Römifchen Kirche, der Sonntag Eſto Mihi, 
weicher im gemeinen Leben auch die Pfaffenfaßnacht aenannt 
wird; weil die große Faflen ſich bev den Beiftlichen, melde zu⸗ 
mweilen auch mur fchledyebin die Serren genannt werden, ſchon 
mit dem folgenden Montage, bey weltlichen Verfonen aber erft 
an der Aſchermittwoch anfängt, ©. Lannacht. 

Der Herrenftand, des —es, plur. inuf. der Stand der Her, 
ren, di. der adelinen Perfonen männlidhen Geſchlechtes, und 
die dazıı gehörigen Glieder 5. der Ritterfliond. In engerer Be- 
deutung werden nur die Grafen und Frenberren, welche ebedem 
im vorzüglichen Berflande Gerren hießen, zu dem Herrenftande 
gerichnet, 

Der gerrenfiubl, des — es plur. Sie - Mühle, der Stuhl in 
der Kirche, welcher für den Erb» oder Berichtsherren des Dyses 
beitimmer ift. 

Die Herrentafel, plur. sie —n, die Tafel, am welcher cin vor- 
nebmer Herr fpeifet, und die Are und Weife wie er fpeifen Ju⸗ 
aleichen die Tafel des Herrn, zum Unterfchiede von der Tafel 
feiner Bedienten; vom aeringern Herren auch der Gerrentifch, 
im Gegruſatze des Gefinderifches. 

Der gerrenvogel, des— 8, plur. die—vögel, in einiden 
Gegenden, ein Nahme des Hoſzhaͤhers; entweder als eine verderbte 
YAusfprache des Wortes Gäber, oder auch ſo fern er wegen ſei ⸗ 
ner bunten Farben und Gelehrigkeit von vornehmen Perfonen. che 
dent mehr geliebt wurde, als jegk —— 

vẽreig, adj.et adv. dem Herren , oder einem Herren gehörig, 
nur noch in den Zufammenfeßurigen zweyberrig, dreyberrig, 
vierherrig, Deutſchherrig, u. ſ. f. zwey, deep. oder vier Here 
ren, den Deutfchen Herren aeböria, wofür im ben niedrigen 
Syrecharten au sweyberrifch, Srepberrifch ms f. f. und am 
manchen Orten zweyherrlich, dreyherrlich m. ſ. f. üblich find, 

Yerrifih, adj.etadv. 1) S. das vogige.. ©) Einent Herren gleich‘ 
oder ähnlich, doch mur im verächrlichen Verſtanbe, geneigt, ane 
dern ohne Fug und Recht, indleichen mit einem üblen Anftande 
gu befebten, und im diefer Ormürhsart gegründer. Eine hecc 
riſche Stimme, . 

Ein Tros, Ber berrifch droht, Haged. 
Wo der Bedienen Stolz — 
In herriſcher Geſtalt des nackten Kedners lacht, ebend, 
gerrlich, —er, —ſe, ad). et adv. +) Einen Hohen Grad dee 
Pracht, des Äußren Borzuges und Anichens habend, und darim‘ 
gegründet, in herrlicher Yufzug, ein herrliches Gailmabl, 
i ein 
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ein herrlicher Ghand, vberrlich leben / prächtig, wie ein genfer 
Herr. Herrlich gekleidet ſeyn. Min herrlicher „ febrrühm- 
cher, Tod, nicht auf dem Hofenbette der wrichlichen Muße. 
2) Einen hohen Brad der innern Bollkommenheit habend, ohne 
doch deren äußere Bekaumtmachung auszufchließen, ımd darin 
gegründet, wo es im höchften und vorgüglidiften Ver ſtande in ber 
Deutfchen Bibel hänfig von Gott gebraucht wird, In weiterer 
Bedeutung begeichnet-es ſehr häufig in einem heben Orabde fchön, 

‚ volllommen, brauchbar m. f. f. Herrliche Tage 
baben, überans bequeme, Wie herrlich glanzet die Gegend ! 


Gen. Lin herrlicher Beweis, ein fehe bmdiger, fruchtbar - 


ver Beweis. Der Rath wäre recht herrlich und fhön. in 
herrlichen (vortrefflicher) Arzeneymittel. 

Anm. In dem alten Gedichte auf den heil, Anno nur herro, 
im Schwed.herrlig. Es fcheinet nicht fo wohl von Zerr abzus 
flammen, in welhem Falle es zunächft einem großen Herren 


“gleich oder ähnlich bedeuten würde; fondern unmittelbar von dem 


alten bebr, boch, erbaben, beilig, prächtig, welches dadurch 
wahrscheinlich wird, weil es in unfern ältefienDenfmählern jeder» 
geit nur mit einem einfachen r gefchrieben wird. Herlih, bey 
dem Otifried, prächtie. Der ſchon genannte Berfaffer des alten 
Gedichtes auf den heil, Anno gebraucht nur das einfache her 
dnfür, und im Dönifchen ift berlig, prächtig, von berrelig, 
bereifch, ſehr geman unterfchleden. Bey dem Rotker ift hirlicho 
in noch weiterer Bedeutung, ſehr. Indeſſen bat man auch uns 
mittelbar von Herr das Beywort herrlich, doch nurin Zufam- 
menfegungen , dreyherrlich, dreyen Herren gehörig, Deutſch⸗ 
herrlich, den Deutfchen Herren gehörig, Iandesherrlich, ober: 


herrlich n.f.f. S. Serrig und das folgende, 
Die Herrlichkeit, plur. die — en, das Abftractum des vorigen 
Bey: 


und Mebenwortes, 1. Die Eigenfchafteiner Sache, nach 
welcher fie herrlich ift, ein bober Brad ber äußern Pracht , des 
äußern Borzuges ; ohne Plural, Die Serrlichfeit des- Röni: 
ges, Sprichw. 4,28. Die Srrrlifeit:i dahin von Iſtael, 
» Sam, 4,21. In dieſem Berftande wird es in ber anfländigen 
Schreibart au in ber Theologie arbrancht , beſonder⸗s von Bett, 


ben ganzen Umfang feiner Voltommenbeiten und deren chatige 


Ermeifung zu bezeichnen , mach welchen ihm die höchfte Ehre ge⸗ 
büpret. Die SerrlichPeie Gottes, Das Rrich der Herrliche 
Reit; die fünftige Olicfeligfeit der Gläubigen nach der Anfer« 
fiehung , weil fie vornehmlich im der genauern Offenbarung der 
adnlichen Bollfommenheiten und deren näberem Genuß beftebrt. 
In einigen Oberdeutſchen Gegenden ifi Zw. Serrlichkeir ein 
Zitel, welcher im Abftracto verfchiebenen Perfonen gegeben wird. 
An Erfurt befommen ibm die churfürſtlichen Kammerrärbe, und 
in Nürnberg die Natheberren, Ärzte n. f. f. doch überall nue 
nod won geringen Perfonenz; im mittlern Lat. Dominatio, im 
tal. Signoria, woraug zugleich erhellet, daß es in diefem Vers 
Rande zunächft von Serr herfommt. Bey dem Ditfrieb findet 
fih dafürıhinaz Heroti, 2. IJm@onereto, ein herrliches Ding, 
eine herrliche Sache, wo es in einigen Fällen unmittelbar vom 
Serr abflammet, +) Zn einigen Oberbeutfchen Gegenden wird 
sine Feyerlichteit, eine Solennitt, eine Serrlichkeit genannt, 
2) Auch die Aegalia fo wohl, als die mit dem Erbr und Grumnd ⸗ 
egenthum verbundenen Berechtfamen, werben zumeifen Serrlich⸗ 
Beiten genannt, Die forfleylicye gerrlichkeit, das Mechr des 
Landesherren über alle in feinem Laude befindliche Waſdungen; 


das Sorfiregat. In dem alten Fragmente auf Earls des Großen 


Feldzug Fommt dafür das veraltete Herliche vor. 3) Inden 
Niederlanden wird auch eine Herrfchaft, d. i. das einem Her⸗ 
ten oder Frenberren gehörige Gebieth, eine Herrlichkeit genannt: 


Bpıl. w. 3.1, Tb. 2, Auf. 


det, 2138 


4) Bine jebe herrliche Sache, AlU⸗ dieſe Serelichkeiten machten 
keinen Lindrud anf ihn. i . 


Die gerrfpaft, plur. die — en, von Kerr, in deffen vorzügr 


lichen und engeren Bebentung, fo wohl in Anfehung der Gewalt, 
als auch des Eigemibumes. +. Als ein Abſtraetum und ohne 
Plutal, die Gewalt, andern zu befeblen, befonders andern will« 
tuhrliche Befehle zu ertheilen, und wenn der Gegenſtand eihe 
Sadıe if, die Gewalt, biefelbe als fein Eigenthum zu gebran» 
den. Auf daß feine Gerrfchaft groß werde ; Eſ. 9,7. Deine 
Herrfchaft währe: für ımd für, Pf. 245, 13. Unter jeman- 
des Serrfchaft Reben. Zur Serrſchaft über Land und Leute 
gelangen, zur Regierung. Ein Land unter feine Herefchaft 
bringen, unter feine ®ewalt, Botbmößigfeit. Jemanden der 
herrſchaft entfegen, der Regierung, bee Gewalt. Die Zerr⸗ 
ſchaft führen, Die Iran hatte die Serrfchaft über den Mann. 
In weicher gamgen Bedeutung es doch, vermathlich megen ber 
Swepdeutigfeit mit den folgenden Bedeutungen, zu veralten an⸗ 
fänget, we man es nur noch am häufigften im figlirlichen Ver- 
flande gebraucht, Das Glüd bar große Serrfihaft über uns, 
große Gewalt. Kine Meigung bar die gerrfchaft: uber andere 
Fleigungen, wenn-fie ſtärker ift, als die andern. Die Herr=' 
Schaft über ſich ſelbſi haben, über feine Leidenſchaften und Neir 
gungen, 2. Als ein Coneretum, mit dem Pfüral, ı) Eine 
mit der Herrfchaft befleiöete Perfon, eine Perfon, welche berechtir 
get ift, andern wilfführlich zu befehlen. Du Bönig aller Gät- 
ter und Serrfihaften, St. Eflb. 3, 9. Die die Zerrſchaften 
verachten und die Majefläten läftern, Br. Jud. 9. In dies 
ſem Verſtande iſt rs noch in folgenden Fällen üblich... (a) Als 
ein Eollectivum, fo wehl im Singular allein, als im Plural 
allein, von mehrern die höchfte Grwalt habenden Perfonen, der 
Landesherr und deffen Familie. Die babe Landreberrichafn 
Die durchlaucheigke Serrfchaft if heure ausgefabren,, oder 
die durchlauchtigten Serrichaften find ausgefahren. Die 
jünge Serrfchaft, ober die jungen Serrfchaften, die Kinder 
des Landesperen ober Herrn. (6b) An einigen Orten führe auch 
die höchfte gegenwärtige Obrigkeit eines Ortes ben Nabmen der 
gerrſchaft. Am bäufigften ift es in diefer Bedeutung auf den 
Lande, von dem Gerichtsherrn und deffen Familie, in Beziehung 


"anf bie Untertbanen. Bine gute gerrfchaft haben. Jeman: 


den bey der Herrichaft verflagen. (c) Vornehme Perfonen 
werden von geringeren fehr bänfig Serrſchaft, ober im Plural 
Serrfchaften nenannt, fo wohl oollective, als auch von rinzelnen 
Perfonen. Es if eine fremde ſerrſchaft bier angefommen, 
ein fremder vornebmer Herr, er mag ſich unn allein befinden, 
ober feine Familie bewfich habın. (d) Inder häuslichen Befell- 
Schaft werden Herr und Fran won dem Befinde die verrſchaft 
genannt. Seiner Gerrichaft treu und reblich- dienen. Gie 
wilfen nicht, was Serrfchaften fiir eine Notb mit dem Bes 
finde haben, Bell. Wo rs auch von ringelnen Perfonen gebraucht 
wird. Unſere gnabige Sran ift jege die bee Herrfchaft von 
der Wels , Weiße. 2) Das Gebieth, über weiches jemand Herr 
ift, Über welches er zu befehlen hat. Die ganze Herrfchaft zu 
Dor, ı Kön.a,ıı. Es war nichts in feiner ganzen Herrs 
ſchaft, das ihnen viskia nicht zeige; 7 Kön. 20, 13. In 
der ganzen Herrfchaft meines Ronigreiches, Dan, 6, 26, 
Auch bier iſt es von dem Gebrauche eingeſchränket worden, wo 
man es am hãufigſten nur mod in folgenden Fällen gebraucht. 
ta) Der Gerichtsbegirt, das einem Gerichtsberren untermorfene 
Oebiech. In eine fremde Herrfchaft zieden, (6) In noch 
engerm Verftande ift die Herrichaft ein Gebieth, welches einem 
Seren im engern Verſtande, d. i einem Dynaſten, einem Frey⸗ 
herten, als cinem. ſolchen Herren, unterworfen ifi, weiches in 
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Schlefien eine Srandesberrfchaft genannt wirb, S.hiefes Wort. 
Die tzerrſchaſt Wartemberg in Schlefien, die Herrichaft 
Wolgaft in Pommern, die verrſchaft Anholt in Weitpbalen 
ff. In Baieen führer ein jedes Kittergut, welches bie obere 
Gerichtbarkeit befiger, den Mabmen einer Serrichaft. 
Anm. Als ein Abſtractum fehon bey dem Notfer Herfcaft, 
dagegen indem Ffidor und fpätern Schriften Haerduom, Herr» 
tbum , ſelbſt im Conereto von einem Fürften vorfommt. Stru⸗ 
ker gebraucht Herlcaft auch für einen Befehl, ingleichen im Abe 
firaeto als einen Titel, ewer Herfcaft, im mitilern Lat, vera 
dominatie. ©. — Schaft. 


Bereicheftlich, adj. etadv. von dem vorigen Worte, doch nur in 
engerem Verflande, der Hertichaft, d. i. dem Landes- oder Bes 
richteherren geböria, in deffen Würde gegründet. Die herr: 
fcheftlichen Befehle übertreren. Herrfchaftliche Güter, Ge: 
folle. Ingleichen von der häuslichen Herefchaft. Die herr» 
ſchaftliche Geſellſchaft, die Gefellfchaft zwifshen bem Hercen 
oder der Frau und dem Gefinde, 

Der gerefchaftanabme, des — ns, plur, die —n, derjenige 
Nabnıe, welcher die Herrſchaft, di. Gewalt und Würde einer 
Perſon anzeiget; befonders in der Theologie, wo der Rahme 
Serr ein folder Herrfhaftsnahm- Gottes iſt. 

Das Gerrichaftewapen, des —s, plur. ut nom, fing. ein 
Mapen, welches ein Herr von feiner Herefchaft, d. i. dem ihm 
gehörigen Gebiethe und Lande führer ; zum Unter ſchiede von den 
Gerhlehtswapen, Standeswapen, Gnadenwapen, Sei: 
ratbswapen u. ſ. f. 

gerrſchen, veib. reg. neutr, mit dem Hülfswerte haben, frine 
Herrſchaft, d. i. oberfle oder doch überlegene Gewalt unnnier⸗ 
beochen ansüben und thätig erweifen. Serrſchen bezieber ſich 
bloß auf die Ausübung dieferüberlegenen Gewalt; regieren aber 
auf die Anordnung aller Dinge zu einem gemeinfchaftlichen Zwe- 
de, 1. Eigentlich, vornehmlich in der böbernSchreibart. Sewrfchee 
über die Sifche im Meere, ı Mof. 1,26. Durch mich herr: 
fchen die Jürden, Sorichw. 8, 16. über Land und Leute 
berrfchen. Die Reichen berrfchen über die Armen, Er Fann 
ſich ſelbſt nicht regieren, wie wird er Plüglich in feinem Saufe 
zu herrſchen wilfen, Gell. 

Mic Bitten berrfcht die Irau, und mit Befehl der Mann, 
Die eine wenn fie will, der andrewenn er kann, Roft, 
Für befehlen in einzelnen Fällen iſt es nur noch im Dberdeutfchen 
üblich. Der Landvoge bar über das Städelein nichts zu 
berefchen , Bluntſchli. 2. Figürlich. +) Jemandes Berändes 
zungen auf eineüberwiegende Art beftimmen, befonders von Rei: 
gungen, Leidemſchaften u.f.f. So laffernun die Sunde nicht 
bereichen in eurem Aerblichen Leibe, Röm. 6, 12. Hoffare 
Laß niche herrſchen — in deinem gerzen, Tob. 4, 14. Here: 
fchende Lafer. Mine berefchende Gemüthsfaſſung. Hertz 
ſchende Zweifelbegen. Der Stand der herefchenden Sünde , 
mo bie Sünde den Menſchen one Widerftand beſtimmet. Kin 
ffarkes berefchendes und überwiegendes Vertrauen auf Gott, 
Weld edler Anſtand herrſcht in feiner jungen Miene! Weiße, 
2) Im Schwange geben, von dem größten Haufen Einer Art ans 
genommen und aufgeüder werden. Der gute Geſchmack herr: 
ſchet bey uns noch nicht übegall. Esherrſchen bier aller: 
Ley Vorurebeile unter den Leuten. Die herrſchende Mode, 
der berefchende Geſchmack. Welche unfeline vertraulichkeit 
herrſcht niche unter den Kaſtern! Gel. Doch Verſtellung 
berrſchet albier, Zadar. 3) Auf eine fortdauernde Art, and 
mit Beflimmung der Dinge außer fich vorhanden ſeyn, in der 
höheren Schreibart. Ynmurb herrſchet überall und Lreude. 
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Line ſchauernde Stille herrſcht umher, Geßa. Hier here: 
fchen noch eben biefelben Urfachen. . 

Sier herrſcht Fast tauſend Jabr ein ſchwarzer wilder 

Schreden 
"In graufer Sinfternif, Haged. = 
Der Mittag berrfchte fchon, die Eſſens zeit war nab, Zach. 
Anm. Bey dem Rotker herrefen, bey den Schwäbifchen Dich» 

tern nur heren, im Rieberf. barfchopen , im Dän. berafe, im 
Schwed. herrska; alle vongerr,wie dominarivonDominus, 
und aupievein von suprog. ¶ Das Dauptwort die Herrjchung iſt 
nicht üblich. S. auch Beberrfchen. 

Der tzerrſcher, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Serrfcherinn, plur. die—en , eine Perſon, welche berrfcher, 
d. i. ihre überlegene Bewalt auf eine ununterbrochene Art auss 
übet; doch nur in der höbern Schreibart. In der Deutichen 
Bibel wird Gott ſehr oft der Gerrfcher genannt, wo es auch 
einige Mahl von regierenden Herren auf Erden, von Kegenien, 
gebraucht wird. s ® 

Der weife herrſcher Tache, wenn wir zu furchtſam sie 
- tern, Giſeke. 
Ehrſucht und Yleid zu Gerrfchern ihrer Gemurher eins 
fegen, Gel, 
Die gerrſchſucht, plur. car. bie Sucht, d, i. ungeordnete Bes 
 gierde, über andere zu beerfchen. " 

gerrfchfüchtig, — er, —fie, adj. et adv. mitder Hertſchſucht 
behaftet, in derfelben gegründet. in berrfhfüchtiger Air 
niter. Bin berrfchfüchtiges Verfahren, 

Serrüden, verb, reg.act, und neutr. im letztern Falle mit fepn, 
näber zu der redenden Perſon rücten ; zum Uaterfuhiede von dem 
‚binruden. Daber die Serritung. 

gerrufen, verb. irreg. act. (Ö.Rufen,) gu fih rufen. Laß ber: 
rufen einen, Simon, Apoſtelg. 10, 32. Go auch die Her: 
rufung · 

verrühren, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben. Don 
‚etwas herrühren, frame» erocung, den Grund feines Dafeons 
in demjelben haben. Alle zufällige Dinge rübren von Gott 
ber. Mängel, weide von uns feibft herruhren. Die 
meiften Rrankbeiten rahren von der Unmäßigkeit ber. Dar 
ber die Herrubrumg. - s 

Anm, Rübren, eutſtehen, Schwed. röra, iſt außer diefer 
Sufammenfegung bey uns veraltet, Mit dem tbätigen rubren 
bar es nichts als den Klang gemein ; näher fcheinet es dem Lat. 
‚oriri verwandt zu ſeyn. ©. Rübren ». 

berfagen, verb. reg. act, aus dem Gedachtniſſe der Länge nach 
fagen. ine Sormel berfagen. ine Rede vor ih allein 
‚berfagen. Go auch die Herfagung. 

berſchaffen, verb. reg. act. ſchaffen, d. i. machen, befehlen, 
veranflalten, daß etwas zu dem Medenden gebracht werde, im 
Begenfage des hinſchaffen. Schaffet euer Dieb ber, ı Mof. 
47,26. Schaffe mir ber fieben Sarren, 4 Mof.23,1. So 
‚auch die Herrichaffung. 

berſchauen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte baben, wel» 
bes für berfeben im Oberdeutſchen und der böbern Schreibart 
ber Hochdeutfchen aebrauche wird; im Gegenſatze des hinſchauen. 
Schauet ber ihr Blinden, daß ihr ſehet, Ef. 42,18. — 

tHerfiheren, verb. reg. recipr. (S. Scheren,) weldhes nur in 
der niedrigen Sorechart üblich iſt, ſich herſcheren, für, fich ber+ 
begeben ; im Gegenſatze des binfcheren. 

terſchicken, verb. reg. act. nach dem Redenden zu ſchicken; im 
Orgenfage des hinſchicken. Daber die gerſchickung. 

gerſchieben, verb. irreg. ct. (© Spieben,) nach der rebenden 
Verſon zu ſchieben, im Orgenfage des binfchteben. 

erſchießen, 
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herſchießen, verb, irreg. (S. Schießen.) ») Für bergeben, wo 
es als cin Activum nur allein vom Gelde gebraucht wird, als 
ein Darlehen hergeben. Geld zu erwas berichießen. 2) Mit 
einem Schirßaewebre nach dem Redender zu (dicken. Schief 
ber ! im Gegeuſatze der hinſchiefen. 3) Sehr geſchwinde bers 
fommen; alt ein Reutrum, mit dem Dülfsworte fepn, und im 
Grgenfage des hinſchießen. Wie ein Pfeil fchoß er ber.. Da 
Tommt fie bergefhoffen. 

terſchiffen, verb.reg.neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, nach 


der redenden Perfon zu fchiffen; im Gegenfage des binfchiffen. 


Daher die Serfchiffung. ö 

herſchlagen, verb.irreg.act. (S. Schlagen,) nach dem Neben 
den zu fchlanen. Schlag ber! Ingleichen ſchlagend nach bes 
redenden Perfon treiben, im Gegenſatze des binfchlagen. 

Berichleidhen, verb. irreg. neutr. (S. Schleichen,,) mit dem 
Hülfsworte ſeyn, fchleichend berfommen ; -im Oegenfage des hin⸗ 
ſchleichen. Er if unvermerkt bergefchlichen. Da kommt er 
bergefchlichen. Ingleichen als ein Reciprocum, 
unvermerkt bergefchlichen. 

gerfchlöppen,verb, reg. act. mach der redenden Perfon zu ſchlep⸗ 
pen; im Begenfage bes hinſchleppen. So auch die Serfchleppung. 

Herfchreiben, verb, irreg.act. (8. Schreiben,) aus der Ferne 
an die redende Perſon, oder an andere ihr nahe Perfonen fchreis 
ben; im Gegenſatze des hinſchreiben. Unſer Freund bat noch 
nicht bergefchrieben. Man bat uns eine Neuigkeit herge⸗ 
fchrieben. . 

Berfeben, verb. irreg. neutr.. (S. Sehen,) mit dem Hülfsworte 
haben, nach der redenden Perfon zu fehen ; im Begenfage des 
binfeben. 


Kerfehnen, verb. reg. recipr. fich- berfebnen, fich nach der res 


denden Verfon zu ſehnen, im Begenfaße des hinſehnen. 
Berfenden, verb.irreg. adt. (8. Senden,) nach der redenden 
Derfon zu fenden, im Begenfage des binfenden., Ihe babe 
mich nicht bergefandt, fondern Gore, 2 of. 45,8. So anch 
die Herfendung. i 
verſetzen, verb.reg. act. nach der redenden Perfon zu feßen; 
im Begenfaße bes binfegen, Sege den Stuhl ber. Inaleichen 


als rin Reciprocum, fich berfegen, fich zu dee redenden Pers’ 


fon fegen. Daher die Serfegung, in ber thätigen Bedeutung. 
Berfeufzen, verb. reg. 1) Als ein Neutrum, fich ſeuſzend nach 
der redenden Perfon, oder in ihre Rachbarſchaft febnen ; mit dem 
Hülfsworte haben, und im Gegenſatze des binfenfien. =) Als 
ein Aetivum, in der böhern Schreibart, durch Scufzer herbrin⸗ 
gen. Umfonft hatten wir diefen Tag: bergefeufser, Duſch. 
gerſeyn, beifer ber ſeyn, ©. Seyn 
gerfingen, verb. irreg. act, fingend ber Länge nach vortragem, 
Kine Mordgefchichte berfingen. So aud die Serfingung. 
Berftammen, verb. reg. neutr, welches das Hülfswort feyn ers 
fordert, feinen Stamm, d. i. ſeinen Anfang, feinen Urfprung von 


ettwas haben; abflammen. von etwas herſtammen. Se 


auch die Herffammung. 

Berftellen, verb,reg.act. 1) Nach der redenden Perfon zu 
fielen; im Gegenfage des hinflellen. Stelle die Slafche ber. 
Inaleichen als ein Reciprocum, fich berfiellen. 2) In den vorir 
gen Zuftand verfegen, das vorige Daſeyn wieder geben; nach 
dem Latein, reflituere.. Ein zerbrochenes Senfter beriieilen. 
Ben den Soldaten ift ber ſtellt euch! ein arammarifch unrichtje 
ses Commando Wort, für ſtellt euch ber, wenn fie die vorigen 
Glieder wieder bilden follen, Am häufigken mit dem Neben ⸗ 
worte wieder, Etwas wirder herſtellen. Eine veraltete 
Jugend, die Peine Zeit wieder berfiellen wird, Einen Scha- 
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den wieder berflellen, ifteine häufige, aber fiße harte Figur, 
für die beſchadizte Sache. 

Herfireichen, verb.irreg. (S. Streichen.) ») Als ein Activum, 
nach der redenden Perfon zu fireichen; im Oegenfage des bin- 
ſtreichen. 2») As ein Mentrum, flreichend, flrichweife fich der 
redenden Perfon nähern ; mit dem Hülfswerte feyn. Die Zug: 

vogel fireichen ber. Ale Mann, da fie hörten daß die Phis 
liter floben,, frichen binter ihnen ber im Streite, ı Sam, 
14, 22, Daber der Heritrich, bey den Jagern, die Rückkunft 
der Streich » oder Zugvögel zu und, der Gersug, Wiederzug, 
Wirderftrich ; im Gegenſatze des Sinfiriches oder Kückſtrich es, 
d. i ihres Abzuges. 

gerthun, verb. irreg. act. (©. Thun,) welches mır im gemei⸗ 
nen Leben, für berfegen, beeftellen üblich iſt; im Gegenfage 
des hinthun. 

gertragen, verb. irreg.act. (S. Tragen,} nach der redenden 
Perfon zu tragen; im Orgenfaße des bintragen. So auch die 
Sertragung. Die wiehernden Roffe tragen ibn hoch auf 
Leichnamen ber, Zadar. wo es für einher oder daher tragen 
ſtehet. 

gertreiben, verb. irreg. act. (S. Treiben, nach der redenden 
Perfon zu treiben; im Gegenſatze des hintreiben. So auch die 
Sertreibung. 

gertreten, verb,irreg. neutr. (S. Treten,) welches das Hülfs- 
wort fepnerfordert, mach dev redenden Prrfon zu treten; im: 
Gegenfage des bintreren. 

Herüber, ein Nebenwott des Ortes, welches die Nichtung einer 
Bewegung über einen Ort nach der redenden Perfon zu bezeichnet; 
im Grgenfage des hinüber, Bomm zu mir beruber, über 
den Fluß. Es gebe der Tünglinge einer beruber (über den 
Bach zu mir) und hohle ihn, ı Sam, 26, 22. Die Blumen 
biegen fi berüber, Geßön. Wenn der Ort, über welchen die 
Bervegung gerichtet ift, ausbrücdlich genannt wird, fo wird über 
wieberbodlet, -Die Baffiten faben mit langen Siälfen über 
ihre Inſrumente beruber. Im weiterer Bedeutung bealeiter 
es in der Deutfchen Bibel und im gemeinen Leben zuweilen eine 
Bewegung ans einem Lande, aus einem Orte nach dem Nedenden 
zu. Die Völker, welche — Aſnaphar berüber bradt und 
fie gefege hat u. f.f, Efra 4, 10, welche er ans Perfien nach 
Samaria gebracht hatte. Von danren (ans Ehaldän) bracht: » 
ibn Gore berüber in dieß Land, Mpoflelg. 7, 4. Aber mit 
binüber läffet es fich nicht ehneeinen fehr merflichen Fehler verr 
wechfeln. Wo ich berüber fabre zu dir, ı Mof. 31,52. Da 
trat er in das Schiff, und fuhr wieder beruber, und Fam 
in feine Stade, Matıb. 9,1. Daß fie indas Schiff traten, 
und vor ihm berüber fuhren, Kap. ı4, 22; und fo in andern 
Stellen mehr, wo binüber ſtehen ſollte. ©, auch überher. 


geruͤm, ein Nebenwort des Ortes. 1) Dje Freisförmige Richtung 
einer Bewegung oder die Richtung ein: Beweguug um glle Geis 
ten eines Dinacs gu breichnen. Sich im Breife herum dres 
ben. Im Zirkel herum fliegen. Rings beriim geben. Um 
das Haus herum geben. Der Sluß fieder um die ganze 
Stade berum, Um den Berg herum fabren. Er gehet 
um die Sache berum, wie die Rage um den beißen Brey. 
Serum trinfen, von Perſonen, weiche im Kreife figen und eine 
nach ‚der andernteinfen. Das Glas gehet berum, unter den: 
im Kreife figenden Perfonen, Die Sache gebet mir im Ropfe 
berum, figürlih, macht mir Sorgen, Kummer, verurfächt 
mir unrubiges Nachdenken, Manchmahl gebt mir der Huf: 
wand wohl in dem Ropfe herum, Gel. In dem gansen 
Saufe herum geben, IH bin fon ein wenig in dem Gar: 
Erccer ten 
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ten bermm gegangen, 
‚mit fih herum tragen. 
Bägchen Mies fab, wie swey Sunde 
Sich ſchon tiber eine Stunde 
Um ein Bein berum geiagt, Michael, der Dichter, 
2) Die Richtung einer Bewegung nach der andern Seite zu ber 
zeichnen; für das einfache um. Bommen ſte da herum. Drebe 
es berum. Bebre es berum. Biege es herum. Daß er 
feine Seele herum hoble, aus dem Derberben, Hiob 33, 13, 
d. i. zurüc, In einem andern Verſtande ift jemanden berum 
boblen, Aglelich, ihm.einen feharfen Verweis geben, iu welchen 
Berftande man auch ibn berum nebmen ‚fagt. 3) Die uns 
fläte,"ungewiffe, unbeſtimmte Richtung einer Bewegung zu ber 
zeichnen, befonders, ‚wenn fie einiger Maßen Freisförmig gedacht 
-werben fan. Den ganzen Tag müßig berum geben. In 
der Stadt herum laufen. Es gebet herum, ober es gehe 
um, in gemeinen Leben, für, es fpufet, Aufeewas herum 
Brnen. Im Selde herum fchleudern. So auch mit den eit- 
wörtern fliegen, ſchweifen, fhwärmen, fpringen, vafen, 
laufen, rennen, reifen, ziehen, irren, freichen, wandern, 
riechen, Klettern, flattern, zieben u. f. f. Gich mir allen 
Leuten berum beißen, d. i. zanfen, fireiten, + TJemanden 
bey der TIafe herum führen, ibn durch vergebliche Hoffnung 
aufziehen. 4) Im gemeinen Leben wird es zuweilen auch ge» 
Braucht, eine Rube, ein Dafeyn aneinem ungewiffen oder unbe 
kannten Orte zu bezeichnen. Zr muß da herum wohnen, b.i. 
ungefähr in diefer Gegend. Es muß da berum diegen. Be 
mus da berum fiehen, ungefähr in jener Gegend. Auf weiche 
Art man es auch, doch gleichfalls nur im gemeinen Leben, von 
‚einer nicht genau beffimmten Zeit gebtaucht. Um ſechs uhr 
herum, ungefähr um feche Uhr. Um den Abend berum. 
Anm. Serbezeichner in biefer Zufammenfegung theils bloß 
sie Nähe um den Gegenftand , theils ſcheinet es auch nur bie 
Bedentung des um zu verflärken, oder aus biefem Vorworte 
in Nebenwort zu bilden. Daher iſt auch hinum nicht üblich, 
ungeachtet in andern Fällen hin dem ber entgegen gefeget wird, 
S. auch Umher. 
geruͤnter, ein Nebenwort bes Ortes, von einem böbern Drte unter, 
wärtt nach ber redeuden Perfon zu; im Begenfage bes hinunter. 
Komm zu mir berunter, Bringe es herunter. Das Glas fiel 
herunter, Sübee ihn zu mir herunter. Wenn der Drtvermits 
tell einesDanptwortes acdgedruckt wird, fo kaun daſſelbe das Vor · 
‚wort von bekommen, er Rieg von dem Baume herunter. In 
einigen Fällen kann es auch ohne Borwort in der wlerten Endung 
vor dem Nebenwortefichen; er fieg den Ber, die Treppe herun⸗ 
ter ; ev eilesezu mix den Hügel herunter. Oft auch nurüberbaupt 
die Richtung einer Bewegung von einem höhern Orte nach einem 
niedrigern, ohne Begiehung auf bie rebende Perfon. Daß beyde 
os und Mann herunter fallen follen, von dem Wagen, 
Duas. 2, #3. Gate hat dıe hoffärtigen Surfen vom Stuhl 
„ berunter geworfen, Sir. 10, 17. Gerunter von dem Pferde ! 
Thraͤnen rollen die Wangen herunter. Wo es zuweilen 
fiaürliche Ausbrücke bilden hilft, Serunter Fommen, in Bers 
fall ber Kräfte, bug Nahrungsftandes fommen. Jemanden 
berunter bringen, ihn in Verfall feiner häuslichen Umſtände 
bringen. Der Prozeß bat ihn ſehr berumter gebracht. Sich 
zu anderer Denfungsart herunter laffen, für herab laſſen, 
©, in Serab, Daß ich zu diefem' anwirdigen Berragen ber» 
unter fan, mich zu dbeinfelben hinab lief; wo aber doch richti« 
ger binunter ſtehen würde. Jemanden herunter maden, 
derunter reißen, im gemeinen Leben, ihm fehr anzligliche Ber« 
weife geben, ingleichen, ihn fChmäpen und fchimpfen, Ich laffe 
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?einen Dreyer berunter, ich Laffe feinen Dreber von bem Breife 
fallen. ine Schrift herunter Iefen, für ablefen , ift Ober⸗ 
deutſch. S. Hinunter. Aber wenn ſich die Bewegung ausdrüd: 
lich von der eebenden Perſon eutfernet, follte herunter niemabls 
für-binımter ſtehen, obgleich ſolches Häufig genug geſchichet. 
Deine Pracht ift berunter in die Hölle gefahren, Ef, 14, 11. 
Leuchte ihn die Treppe herunter. Und der Sohn ſah lange 
mit liller Sveude auf den vater herunter, Geßn. 
Serunterwärts, ein Mebenwort der Richtung , von oben nach 


unten zu. Vom ſeinen Lenden berunterwärts war gleich wie ' 
Seuer, Eeh,8,2. In den meiften Fällen vertritt herunter 
deſſen Stelle. 


Hervor, ein Mebenwort, bie Nichtung einer Bewegung, oder 
eines Zuftandes aus einem verbedften oder hintern Drte vorwärts, 
nach vorm gu bezeichnen. SGimter dem Berge bervor blicken. 
Es bricht ein ſolcher Bach hervor, Diob 28, 4. Wer ik, 
die hervor bricht wir die Worgenrötbe? Dobel. 6, 9. Gott, 
der da hieß das Licht aus der Iinftermih bevor leuchten, 
aCor. 4,6. Etwas unter dem Bere, aus der Tafıhe, Hin: 
ter dem Ofen hervor zieben. Die Hand bervor thun. Ger: 
“or ragen, weitervorwärtsftehen, als die daneben befindlichen 
Dinge. über andere Dinge bersor ragen, höher fepn als 
fie. Noch if die Sonne nicht hinter dem Berge hervor, 
Geßn. Du Fluß, der du mir glänzendem Silberglanze bin: 
ter jenen grauen Bergen bervor rauſcheit, ebend. Wenn 
der Mond aus Wolfen hervor geht, ebend. Tegt traten 
Resand in Sand aus der ſchützenden Grotte hervor, ebend, 
Es drangt der galm fein Reonenbaupt hervor, Kleiſt. 
es oft allerley figürliche Bedeutungen bilden hilft. Sich hervor 
tbun, andere in etwas überteeffen. Sich im Sleiße, in der ' 
Tugend, in ber Pracht, durch Nusfchweifungen hervor ehun. 
Die Deränderungsgefege, nach weichen fich die Kraft der 
Gefhöpfe hervor fhur,, merklich macht, äußert, Kine Figur 
bervor heben, in der Mahlerey, fie durch die Umriſſe, durch 
Licht und Schatten gleihfam von dem Grunde oder den. hintern 
Figuren abfondern; fle hervor treiben. Binesigur trite her⸗ 
zor, eben dafeldft, wenn fie von dem Grunde gehörig abgefon. 
dert zu ſeyn ſcheinet. Die Macht Gottes leuchtet aus den, 
Geihörpfen hervor, wird deutlich daraus erfannt. Jemanz * 
den bervor ziehen, ihm Ehre, Anfeben, Vorzüge eribeilen. 
Heevor bringen, bie Wirklichkeit ertheilen, zur Wirklichkeit 
bringen, Deranderungen in andern Dingen hervor bringen. 

Berwarte, ein Nebenwort, die Richtung eines Dinges nach der 
zehenden Perion zu bezeichnen, im Oegenſatze des hinwerts. 
Br kommt berwärts, nach mir, mach uns zu. Der Gere 
Helle mich auf einen ſehr boben Berg, darauf wars, wie 
eine gebaute Stadt von Mittag berwarts, Ejech. 40, 2. 

Der Gerwig, des — es, plur. die—e, der Weg, d. i. die 
Beränderung des Dries, nach der redenden Perfon, oder nach der 
Heimath des Gegenftandet; im Gegenſatze des Ginweges. 

*Bermwieder ‚ein im Hochdeutfchen veraltetes Rebenwort, für 
wieder ber. — Gott wird Iſrael berwieder bringen mit 
Sreuden,, Bar. 5,9. Judas brachte berwieder die drepfig 
Silberlinge, Matt. a7, 3. Bio auf die Zeit da herwieder 
bracht werde alles waa Bott geredt bat, Apofielg. 3, 21. 
Auf ähnliche Art fagt man im Oberdeutſchen überber, für her⸗ 
‘über, abber für herab, ausber für berausu.f.f. 

1. Das Herz, des— ens, Dat. — en, Accuſ. das Herz, plur. 
die —en; Diminut. das Herschen, Dberd, Gerzlein, zufam- 
men gezogen Serzel, 

1, Eigentlich, derjenige fleiſchige Theil in dem thierifchen Kör- 
pen, welchee einer iungelebeten Pyramide gleicht, zwifchen den 
zwey 
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awen Abtheifungen der Lunge faft mitten in der Bruſt ficger, 
und durch feine wech ſelsweiſe Ausdehnung und Bufammenszichung, 
das Blut ans den Blutadern von allen Theilen des Leibes in 
feine Höhlen aufnimmt, und durch die Yulsabern wiederum aus · 
flößet. Badurch wird es zugleich das Werkzeug der natürlichen 


Wärme in ben Menfchen nud Thieren, der Flüffigfeit des Ges 


blütes und des Lebens. Jemanden den Degen durch das 
Ser hofen. Es fioße ibm das Herz ab, ſagt man im ge 
meinen Leben von dem Angenblide des Todes, Das ser 
ſchlägt, wenn es fich ausdehnen und zufamment ziebet; es pocht, 
es Flopft, wenn foldes geſchwinder und mit. mehrerer Heftige 
keit geſchiehet als gewöhnlich, S. das berzklopfen. Süble, 
wie mir bey feinem Nahmen das Herz ſchlagt, Weiße. Ein 
Rind unter feinem Herzen tragen , in der eblern Sehreibart, 
für, mit demſelben ſchwanger geben, Sein Gerz mit jemans 
den tbeilen, alles, So lange mir bas Herz im Leibe fchlägt, 
fo lange aich lebe. Da man fchon von den älteften Seiten an das 
Herz für den Gig der Seele und befonders des Willens und der 
‚Innern Empfindungen gehalten bat, fo bat ſolches gu vielen fir 
gürlichen R. A. Gelegenheit gegeben, worin Herz zwar feine ei⸗ 
‚gentliche Bedeutung behält, die ganje Nedensart aber doch eine 
Figur if, Die Angſt möchte ihm das Gerz ablioßen, fagt 
man von einem fehr hohen Grade ber Angft, Es will ibm das 
Herz abfloßen, voneinem Menfchen, weicher eine unruhige Bes 
gierde blicken läffet,, ein Geheimntß zu entdeden, Der Gram 
feiße ibm das Herz ab, werfürzet fein Leben. Einem das 
Gerz fhwer machen, traurige Empfindungen in ihm erweden. 
Vun if meingerz leichter, wenn biefe Empfindungen gehoben 
oder vermindert werden. - Nun da iſt mir ein rechter Stein 
vom Herzen, in eben diefem Verſtande. Ms if mir fo enge 
um das Herz, wenn man eine geheime Sorge, einen geheimen 
Bram empfindet. Ich rede, wiees mir um das Herz if, 
wie ich es empfinde, Ich weiß, wie es ihm ums gers iſt, 
was er empfindet. Wie warm wird mirs um das Herz! 
Mein Sers willmir brechen, von einem hoben Grabe des Aum⸗ 
mers, bes Brames, der Wehmuth. Diefer Brief brach ibm 
das Herz, Darum bricht mir mein Herz gegen ibn, (über 
ibm,) daß ich mich fein erbarmen muß, Jer. 31,20, Es ik 
ihm an das Gersgewachien, von einem hoben Grabe ber Liebe, 
ber Neigung gegen eine Sache. Das Geld if ibm eben nicht 
an basgerz gewacfen. Die Sand, oder auch ohne Artifel, 
Hand übers Herz legen, feinen Empfindungen Raum geben. 
Ihr Kind if zwar ungehorfam gewefen, aber ein Vater 
legt doch Saud übers Herz. Der Gram zerreißt mie das 
Herz, von einem hoben Grade des Brames, Da ward mein 
Flopfend Serz vor Jurche und Angft zerriffen, Schleg. Und 
fo viele andere Ausorkdte mehr, wodon einige noch im folgenden 
vorkommen werden. 

2, Figürlich. ı) Dee äußere Tpeil des Rörpers, uuter wel⸗ 
dem ſich das Herz befindet. . 
Lall an feinsers, o Röniginn, mie Zäbren 
* Der $reude, fleuch an feine Bruf, Rammf, 
Beſonders die Beruf. Das Schildlein auf dem Herzen des 
Kobenpriefters. Im Oberdentſchen pflegt man noch die äufere 
Vruſt des weiblichen Geſchlechtes das Herz zu nennen. Mit 
bloßem $erse (Herzen) geben, mit bloßer Bruſt. 2) Das 
Dritte, das Inwendiafie eines Dinges, in verichtedenen Sälen, 
Indem Herzen des Landes, mitten in dem Lande. Das 
Herz, oder die Marfröbre, ber Tielfen, Das Serr, das 
Serschen,, bie mitielten zarten Blätter, in den Pflanzen; 
Miederf. die Serzpslle, Benden Schiffern wird ter mittelſte 
Theil eines Dicktaues, welches aus einer gewiſſen Anzapl Fäden 
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beſtehet, worüber bie ühricen Beinen gefchlagen werben, das 
Herz genannt, Die mitt'ern Lateiner gebrauchen Cor und Co- 
rallum anf eben diefelbe Art, 3) Der menfchliche Leib, doch 
nur in einigen biblifchen Stellen. ort erfüller unfer Gerz 
mit Speife, Apoſtelg. 14, ı7. Noch mehr bie Lebenskraft. 
Wein erfreuet des Menſchen Ser. S. auch Sersfiärßend. 
4) Am häufigsten bie Seele des Menfchen und deren befondere 
Fäpigfeiten, Ben deu ältern Juden wurde der Verſtaud häufig 
das Serz ab) genannt, daber es noch Hiob a2, 3 in Luthers 
UÜberfegung beißt, ich babe fo wohl Serz als ihr, wofür Michael, 
das Wert Gehirn gebraucht, Im Deutſchen ift es in diefem 
Sinne nice üblich, wo man es theils noch von den Gedanken des 
Menſchen, theils aber auch, und zwar am bäufigften, von dem 
ganzen Empfindungs: und Begehrungsoermögen und deffen Aur 
Berungen in befondern Fällen braucht. 
a) Die Gedanken, die inneren Vorſtellungen der Gecle, 
im Geaenfage ihrer Befanntmachung durch äußere Zeichen. Et⸗ 
was im feinem Sersen bebalten. Herz und Hund fimmen 
bey ibm nicht überein, er ſpricht nicht fo wie er denft, Im 
Serzen beiben, ohne ausgefprochene Worte; aus dem Serien 
berben, mit ſelbſt gemachten Formeln, mit eigenen Worten , 
im Brgenfage des Berbeus aus einem Buche. Aber mit dem 
Serzen bethen, und von Serzen bethen, gehören zur folgen- 
den Bedeutung. Im mittlern Lateine hingegen ift corde, ex 
corde, cordetenus, fe wieim Fran. par coeur, auswendig, 
aus dem Gebächtniffe, weiches ohne Zweifel auch die erſte Bedeu · 
tung der R. A. aus dem Herzen bethen, geweſen iſt. Bewas 
feinem Lerzen eindrucken, einpragen, feinen Gedanken, feir 
nem Gedächtniffe, mit Einfchliefung des Einfluffes auf das Be» 
gebrungsvermögen. . 
(6) Dieinnern Empfindungen, das ganze Beachrungsver- 
mögen, ber Wille in weitern Verſtande; das Gemüth. So wohl 
«) Überhaupt. Weß bas Herz voll if, davon geber 
der Mund über, Erhebet eure Herzen zu Gort, richtet eure 
Gedanken und eure Begierden auf ibn. Jemanden in das 
Gerz greifen , ſtarke Empfindungen in ihm erwecken. Ihm das 
Gerz erweichen, Empftubungen det Mitleidens, ber Wehmuth 
im ihm erweden. Das geber ju Herzen, erwedt Empfindun- 
gen, bar Einfluß auf den Willen. Sein Gerz verbärten. 
Ein bartes Ser baben, im Gegenſatze eines weichen Her: 
zens, oder der Fertigkeit leicht zu empfinden, leicht gerübrer zu 
werden. Es geber ibm nicht von Herzen, er empfindet es 
nicht fo wie ır fpricht. Die Sprache des Herzens reden, 
der Empfindimgen. Mein Gerz fage mirs, ich empfinde es 
auf ine dunfle Art. Min vaterherz, ein Mutterherz, ein 
Bruderberz, ein Tiegerberz haben, empfinden, wir ein Ba 
ter w.ch, Es uberwaltigte mich die Bewegung eines zu 
vollen Gerzens, Sonnenf. Don dem Herzen wegreden, jo 
wie man es empfinde. Als er feine erfie Angit von dem Gets 
zen weggefprocden hatte. Mlein ger, von deinen Tönen 
erweicht, ſchmilzt vor fußer Wehmuth. Ber, fir den mein 
Sers in mir fpricht, Etwas zu Serzen nehmen, davon auf 
eine anhaltende Arı gerührer werden. Gott wirds zu Kerzen 
faffen, Gell. Min Ser und Bine Seele mit jemanden ſeyn, 
eben fo wollen und deuten wie er. Er hat mein ganses Herz 
eingenommen. GeinHrr; von jemanden abwenden, Sein 
ger; vor einem andern verſchließen. Bein Gerz zu jemanz 
den haben, fein Bertraum Mr if nach meinem Herzen, 
fo wie ich ihn münfche, Etwas nicht über das Herz bri:gen 
Fönnen, feine Empfindungen nicht überwinden fönnen , um eis 
was zu thun. Wenn wird mein armes Ger: wieder ruhig 
werden? Der richtige umd befle Derfiand ohne Anwendung 
Ereez auf 
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auf das Zerz, ift ein Schatz, der feinen Beflger darben 
laßt, Gell. Mic dem gerzen bethen, ‚mit Übereinffimmung 
der Gedanken und Begierdben. Aus einem vollen Sersen, aug 
der Sulle des Herzens, mit ſeht lebhaften Beaierden und deren 
Ausdrud. Von gerzen gern, mit Übereinftimmung der Ich: 
baften Empfindung. Jemanden von Hersen lieben, von 
Seren baffen, von ganzem Herzen verabfcheuen. Don Grund 
des Serzeng, oder von Herzens Grund. Er lachte, aber 
man fabe, daß dieß Lachen nicht von Herzen Fam, Im 
gemeinen Leben wird von Herzen auch in weiterer Bedeu⸗ 
sung für ſehr, in einem hoben Grade, gebraucht. Es war vn 
Serzen ſchlecht. Mr ifi von Serzen arm. ©. Herilich. 
Tach feines’ Herzens Wunſch handeln. Das serz möchte 
mir bluten, fagt man von einem hoben Grade der Wehmuth, 
des Kummers. Mit Gerz und Mund verfprechen, 
ſchãmen fierfich ins Herz! ſchämen fie fi auftichtig. Bein 
Gerz aneine Perſon oder Sache hängen, feine Braierden auf 
eine dauerhafte Art auf diefeibe richten, gemeiniglich nur im 
nachtbeiligen und verächtlichen Verſtande. Lin gutes, ein bö— 
fes Ser; haben, in Beziehung auf andere. 
Nicht Erbrecht noch Geburt, das Herz macht groß 
SER und klein, Haged. 
® Befonders mit dem Rebenbegriffe des verborgenen, 
acheime Empfindungen und Gedanken zu bezeichnen. Im ger: 
zen aber war mirs lieb, Man Fann niemanden in das Gerz 
ſehen. Etwas auf dem Herzen haben, ein gebrimes Anlie- 


gen. Jemanden fein ganzes $erz entdecken, fein Serz vor - 


ihm ausfehürten. Sein gersin den Schoof eines Freun— 
des ausſchütten. Offenbare ihm dein ganzes ders. Im 
feinem Gerzen nach etwas trachten. . 

Y Nach einer noch weitern Figur, auch cine Perfom, 
Befonders in Betrachtung ibres Empfindungs =und Begehruugs⸗ 
wermögens. Sich alle Herzen verbinden, die Herzen, die 
Gemüther aller Menfchen, mit denen man in Verbindung ſtehet. 
© was if der Umgang mit großen Herzen für eine Wol— 
luſt! Gell. So mandes Herz das ſich verirrte „ bat an dem 
Sreunde einen Retter gefunden, ebend. Befonders iſt mein 
Herz, und im Diminut, mein Gerschen, im gemeinen Leben 
ein Ausdruck der vertraulichen Zärtlichfeit, womit geliebte Vers 
fonen einander anzureden pflegen; da man denn, doch gleich⸗ 
falls nur im gemeinen Leben, auch wohl Zufammenfesungen mit 
diefem Worte zu machen pfleget; Sersenefind , Serzens frau, 
Berzensmann u.f.f. für geliebtes Kind u. ff. 

(c) Das Gewiſſen; ein befonderer Fal der vorigen Beden⸗ 
tung. So uns unfer Ser; verdammet, ı Job. 3,20. Da⸗ 
mit, daß fie beweifen, des Gefeges Werk ſey befchrieben in 
ihrem Herzen, Nöm. 2, 15. Und das Herz fehlug David, 
nachdem das Volf gezäblee war, ı Sam, 24, 10, Srage 
dein Herz, es wird dir fagen, bad du Unrecht haft. 

Anm. In dem Iſidor, bey dem Kero, Ottfried und andern 
alten Schrififtelern bereits Herz, bey fpätern Oberdeutſchen 
Schriftſtellern auch des Heresenleih. Die Gothiſche und die mit 
sernöchtigen Mundarten haben arftatt des Sifchlautes nach ihrer 
GSewohnheit ein t, wiedas Hairto bey dem Ufphilas, das Angelf.. 
Heort, das Englifhe Heart, das Miederf. Hare, das Düs 
niſche Hierte, und das Schwediſche Hjerte , wohin auch das 
Griedh. wag’es gehöret. Andern Sprachen febler der letzte Buche 
ftab ganz, wie dem Bricch. wen , ap und Lat: Cor; dagegen 
die Slavoniſchen Mundarten auch den vorberften Hauchlant in den 
Sifchlaut übergeben laffen, wie das Dalmat. Szarcze, das 
Böhm, Srdce, das Pohln. Sercze, und das Erain, Serze, 
Es tönnen mehrere Wörter auf deſſen Abſtammung Auſpruch 
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machen; allein da man es doch zu weiter nichts als zu Muth⸗ 
maßungen bringen fann, fo (but man am beflen, wenn man ſich 
bey einem fo alten Worte der Ableitung völlig enthält. Im 
Oberdeutſchen wird diefes Wort auch, das Herz, des — es, 
plur. die—e, ober das Serze, des —n, plur. die —n, 
abgeändert. j 

Das Herz, welches nur im der erften und vierten Endung des 
Sinaulars gebraucht wird, die Mäßigung ber Furcht in Gefah⸗ 
sen und des Widerwillens in unangenehmen Vorfällen zu bezeich⸗ 
nen. Er bar Herz wie ein Löwe, Er iſt lauter Hers. Je— 
manden Serz machen, ibm ein Herz einfprechen. Herz be: 
Fommen, in zerz faffen, ſich muthig zu etwas entjchließen. 
Wer bafgers? Komm ber, wenn du Herz, oder wenn dur 
dag Herz haft. Der Feige! er bat nicht das Herz, ganzein 
Böfewicht zu ſeyn. Das Gerz iſt ibm entfallen, in ber nier 
bern Sprechart, iſt ibm in die Hofen gefallen, fige ibm 
in den Hofem. ©. auch Beherst, verzhaft und Hrrsbafe 
rigfeit. 

Anm. Ob es gleich fehe wohl angebet, Herz in biefer Bedeu⸗ 
tung alseine bloße Figur des vorigen anzufcben, zumahl da auch 
im Lat. Animusundim Deutfchen Muth anf ähnliche Art ge⸗ 
braucht werden ; fo iſt es doch faſt noch wahrfcheinlicher, daf es 
ein eigenes Wort für fich ift, welches mit dem vorigen nur zufäls 
liger Weife dem Klange nach überein fomme. Die mangelhafte 
Deelination und der Mangel diefer fiairlichen Bedeutung in den 
verwandten Sprachen machen ſolches glaublih. Es fcheinet 
von dem MWorte hart abzuſtammen, welches unter andern auch 
fübn, tapfer, muchig bedeutete, und durch Veränderung des t 
in den Sifchlaut diefem Hauptivorte ben Urfprung gegeben haben 
Tann. ©. Hart, die Anm. Das Franz. hardi und Hardielle, 
das Griech. wupragog, und das Vohln. Hardolc, Muth, (dar 
gegen das Herz dafelbft Sercze heißt) haben eine ähnliche Ab⸗ 
fammung. S. auch zerzlich. 


Die gerzader, plur. bie—n, eine Benennung verſchiedener 


Adern, von welchen man glaube, daß fie zu dem. Herzen geben, 
weiches doch von allen Blut» und Pulsadern gilt. Go wird bey 
den Pferden eine Ader am Bauche hinter dem Gurte die herz⸗ 
aber, und weil fie in der Gegend des Sporues lieget, auch die 
Sporader genannt. Bey andern führer cine Blutadır am Halfe 
den Nabmen der Herzader. 


Ser-zäblen, verb.reg.act. von her und zählen, ber Länge 


nad) vorzäblen. !Eimem etwas auf den Singern berzäblen, 
Dabes die Serzäblung. 


Der Berzbalfam, des — 8, plur. von mehren Arten, die —e, 


ein Yalfam, welcher das Herz, d, i die Lebenskraft, Rärtet und 
erhält, 


Das gerzbändel, dee — s, plur. ut nom, fing. ©. Herz: 


beutel.- 


Der görzbaum, des — es, plur. die — bäume, bey den aruern 


Schrififielleen des Pflanzenreiches, eine Art des Schellenbau—⸗ 
mes, welcher in Ofktndien an dem Waffern wächfet, und im feinen 
großen länglich runden Äpfeln eine berzförmige Nu einſchließet, 
mwelchceinen weißen dern enihält ; CerberaManghasL. Wenn 
in einigen Gegenden auch die Fichte Zerzbaum genannt wird, fo 
it foldyes eine verderbte Ausiprache für Harzbamın. 


Das gerzbötcchen, im Oberd. Serzbertlein, des — 8, plur. 


ut nam. fing.ein Feines weiches Küffen, welches man den Kite 
dern beym Einwindein auf das Herz zu Tegen pfleget. 


Der gHörzbeutel, des — s, plur. ut nom. ling, in ber Ser- 


gliederungsfunft, eine ſtarke, doppelte, glatte Haut, in wris 
cher das Herz mit dem Herzwaſſer in den Körpern der Menfchen 
und Thiere eingefchloffen it; Pericardium, das nn die 

er z⸗ 
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Bershaut, das Sersbäurlein, der Sertzfack, das Kersban- 
del, das Diminut. von Band, für Bandlein, im niedrigen 
Scherze der Seelfad, u 

Das Berzblatt, des—es, plur. die — blätter, Diminut. 
das Gerzblärechen,, Oberd. das Hreszblärtleim 1) Ben einis 
gen ein Mahme des Zwerchiclles. Diaphragma, aus welchem 
das Herzfel entftcher ; S. Zwerchfell. 2) Einjunges noch nicht 
entwickeltes Blutt an den Gewächfen, befonders an folchen, 
welche ſich in Hänpter fehließen , weil es in dem Herzen, d.i, 
dem Iunern,der Anospe oder des Kopfes verfchloffen it. Nie⸗ 
derſ. diegerspslle. Daber ſtammt vermuchlich auch bie figlire 
liche Bedeutung, da man eine zärtlich geliebte Perſon, befonders 
ein zärtlich geliebtes Kind fein ſSerzblatt oder Hersblätechen zu 
nennen pfleget. - 

Da war ich Hahn im Rorbe bloß, 
Ihr Sersblart ich allein, Weiße. 

Die gerzblume, plur.die—n, oder im Diminut. dag Gerz: 
blümchen , in einigen Gegenden, ein Nahme der Borrago, 
weil man ibren Blumen eine befondere herzſtärkende Arafı beps 
legt. ©. Borrago, 9 

Das zgerzblut, des — es, plur. car. ©, gerzgeblüt. 

Der Zerzbrand, des — es, plur. inul. im gemeinen Leben, 
eine Benennnüg des innerlichen oder ſchwarzen Brandes, einer 
Krankheit des Nindviehes , welche aber eigentlich ein Schlag ⸗ 
fluß it; zum Unterfchiede von dem Leberbrande,, und Glieder: 
oder Ruochenbrande, 

Die gerzbräune, plur. inuf, im gemeinen Leben, der Nabme 
eines der heft aſten faulen und giftartigen bigigen Fieber, wobry 
die Zunge trecken and ſchwarz iſt. Es iſt unter dem Namen 
der Ungariſchen Krankheit am befannterten. . 

gessbriigend, —er, — ſte, adj. ei adr. welches eigentlich 
das Mutelwort von dir R. A, das Herz brechen, iſt. Berz⸗ 
brechende Worte, Worte, welche den hächſten rad der Wepr 
mb, des Maleidens zu erregen fähig find. Das it herz: 
brechend. 

Des Serzeleid, des — es, plur. car. eigentlich ein Leid oder 
ein Schmerz, welcher das Herz oder Gewüth betrifft; zum Unters 
fcbiede von tBeperlichen Schmerzen. In enaerer und der ger 
wöhnlichfien Bedeutung , arbramcht man es von einem jeden ſeht 
merflichen Grade des Kummers, der Zranrigfeit, der Betrübs 
nf. So man fein (det MWeins) zu viel trinkt, bringe er 
Serzeleid, Sir. 31,36. Sie thun mir Arges um Gures, 
um mir Serzenleid zu bringen, Pf. 35, ı2. Zinem alles 
gebrannte Serzeleid antbun, im gemeinen Leben, ©. Bren— 
nen. Befonders, cin ober Brad des Kummers über ſolche Drrfos 
nen, welche ung nahe am Herzen liegen, 
an feinen Rindern erleben. Nichts als Herzeleid haben. 
Ingleichen zumeilen der laute Ausbruch eines hoben Grades des 
Schmerzens, des Kummers. Da ward ans der Hochzeit ein 
Serzeleid, ı Macc. 9, 41. Das wird ein Serzeleid ſeyn, 
ein Kragen, ein Lamenticen, 

Anm. Schon bey dem Stryfer Hertzenlait, im Nicderf, 
Hartieer, von dem alten Seer, ein Schmerz, ©. Verfebren. 
Dirfried gebraucht dafür Sera herza. Die Form Serzenleid 
iſt nach einer veralteten Oberdeutſchen Deilination. Herzleid 
‚oder Serzengleid wären richtiger , allein fie find nicht üblich. 

Herzen, verb,reg. act, aus Liche an fein Herz drüden, ums 
armen, " 

viel Füffen, wenig bersen, 

Arg meynen, höflich ſcherzen, 
Dieß iſt des Hofes Spiel 

Man fpiele es raglich viel, Logan. 


Nichts als Herzeleid 
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In weiterm Verftande, umarınen, küſſen, überhaupt, fo wobl 
von erlanbter als unerlaubter Umarmung. Laban berzte und 
küſſete den Jacob, Moſ. 29, 12. Herzen bar feine Zeit, 
Prod. 3,5. Jugleichen als ein Reciprocum? Herze dich nicht 
mit eines anbern Weibe, Sie. 9, tz. . 
Dort berzen wir nur Falte Schatten, Haged. 
Perrarchen, der in verſen herzt, ebend. 
Befonders im figürlichen Verflande, 
* Wo bey den bellen Bachen 
und in dem grünen Sain fih Rub und Lreyheic 
berye-,. ebenb. 
Erꝰ herzt den Beutel, den er hält, ebend. - 
Für lieben iiberhaupt, die Weisheit herzen, Sprichw. 4, 8, 
ingleichen für umfangen, feine rechte Sand herzet mich, Hobel. 
2,6, ift es im Hochdeutfchen ungewöhnlich. Das Hauptivort, 
die Serzung, ift gleichfalls nicht eingeführer. 

Die Herzensangft, plur. car, ein hoher Grad der Angſt, der 
Bellemmung des Herzens, fie maq nun aus förperlichen oder 
aneralifchen Urfachen entfichen. SHerzensangfi empfinden. Ic 
brachte bie Nacht in der geofiten Herzensangk zu. 

Die Herzensfrau, plur. die —en, im gemeinen Leben, eine 
geliebte Fran, befonders in der Anrede, 

Die Gerzensfreude, plur.inul. ein hoher Grad ber lebhaften 
Freude. In einigen Orgenden find auch die Borrago und der 
MWeldmeifter, wegen der ihnen zugefchrichenen berzitärfenden 
Kraft, unter diefom Rahmen befannt. 

Der gerzensfreund, des — es, plur. die—r, Fümin, bie 
Serzensfreundinn, plur, die—en, in der vertraulichen Sprech: 
art, ein ſehr vertrauter Freund, vor welchem man fein ganzes 
Herz aufſchließet; ein Bufenfreund.. 

Der Hirzensglaube, ders —ns, plur. inuf. in der Theologie, 
der wahre Blaube, weil er von dem Herzen gebet, der Hrils: 
glaube; zum Unterſchiede von dem Mund: Wahn: und Geuchel: 
glauben. 

gerzensgut, adj. et adv, im gemeinen Leben, im hoben Grade. 
Aut oder gutmürbia, von Perfonen, Ein berzensguter Wann. 

Das gerzensfind, des — es, plur. die— er, im gemeinen 
Leben, ein geliebteg Kind, befonders in Anreden. 

Der Hetzensfündiger, des— s, plur. ut nom, fing. der der 
Herzen Fundig iſt, die Herzen, d. i. verborgenen Gedanken 
ud Empfindungen, Fennet, welches nur eigentlich von Bott ge⸗ 
fagt werden fann, Gott der Gerzensfündiger, Apoſtelg. 15,8, 

Die Gerzensluft, plur. inuf. im gemeinen chen, ein bober 
Grad der Luſt, welcher das Herz auf eine merfliche Art rührer ; 
ohne Artifel. Wir harten Serzensluf an eu, ı Theil. e, & 

Die. gerzenszähmerinn, plur. die —en, eine poetiſche Bonene 
nung der Dichrfunft, weil fie die Herzen zähmer, d. i. empfin« 
dend und gefühlvoll macht. 

Die Herzerbfe, plur. die — n, bey den neuern Schriftſtellern 
des Pfanzenteiches, eine Pflanze, welche in beyden Indien eins 
beimicch ifl, und berzförmige@rbfen trägt, CardiofpermumL, 

Das görzfell, des — es, plur, die—r, ©. verzbeutel. 

Dus Herzfieber, des —s, plur. von mebrern Arten, wt nom. 
fing. ı) Eine Art eines higigen Fiebers, welches mit einem 
empfinblicben Schmerzen um die Herzgrube verbunden iſt; Fe- 
briscardiaca. 2)Im aemeinen Leben einiger Gegenden iſt auch 
bie Auczehtung oder Heftif unter diefem Rahmen befannt, 

Der Herzfinger, us — s, plur. ut nom, fing. bey einigen, 
der vierte Finger an der Dand, von dem Daumen an gerechnet, 
‚am welchem man den Ring trägel, = 

n6 
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Das Zerzeblüt, dee — «es, plur. inuf, ein tindiag, wurunter 
ſich der große Haufe ein befonderes Geblüt nahe um das Herz ein» 
bilder, deffen Verluſt den Tod verurfache, das Serzblut. 

Die Sörzgefihwulft, plur. die — ſchwülfte, eine Geſchwulft 
am Herien, welche entweder durch die Brufiwafferfucht oder durch 
eine Waſſer ſucht bes Herzbenrels verurſacht wird, 

Das Herzgefpann, des — es, plur. iauſ. 1) Eine fChmerz 
bafte Aufblaähung und Spannung des Unterleibes unter den furs 
gen Rippen, nahe am Herzen , wodurch ein ſchweres und ängft- 
kiches Athemhohlen verurfacht wird. Es iſt bep Kindern und 
Thieren fehr häufig, mo es aus Unverdaulichkeit und verſetzten 

- Blähungen in dem Grimmdarme entſtehet, obaltich der große 
Hanfe es einer Bezauberuma zufchreibt, und abergläubifche Mit 
gel dagegen gebraucht; Cardiaca. Im Dberd, das Herzfpann, 
Sersgefperr, in Schlefien die Rothe, am andern Drien der 
Ribbenfuchen. 2) Eine Pflanze, welche nach dem Linner eine 
Art des Lowenſchwanzes it, anf den Rainen wächfer, und in 
dem Wahne des großen Haufens ein Fräftiges Mittel wider das 
Herzgefpann ift, wenn es zu den Kindern im die Wiege geleget 
wird; Leonuaruscardiaca crilpaL, - 

Das Herzuewäche, des — es, plur. die — #, ein vorgegebenes 
feblerbaftes Gewächs in dem Herzen , welches zuweilen wildes 
Fleiſch, zumeilen Frorpelartig, zuweilen aber auch ein bloßes 
ſchleimiges Wefen feyn, dem Umlauf bes Geblütes hindern, und 
daber Herzklopfen verurſachen fol; Polypus Cordis, der Sers= 
Polyp. 

Die Herzgrube, plur. dien, Diminut. das Sersgrübchen, 
Dberd. Sersgrüblein, eine Meine Höhle oder Grube in der Mitte 
des äußern Leibes gleich unter der Bruft; Scorbiculus cordis. 
In dem alten Fragmente auf den Feldzug Carls des Großen dep 
dem Schilter Herzuavel, 

gerzbaft, —er, —efie, adj. et adr. Herz abend, fiche 

“2. Gerz. 3) In weiterer Bebentwug, Fertigkeit befigend, alle 
Furcht gebörig zu mäßigen ; und in diefer Fertigkeit gegründet, 
wo es dem furchtſam entgegen ſtehet. Min bersbafter Mann. 
Kine herzhafte That. Sich herzhaft zu etwas entfchließen. 
"Gersbaft reden. 2) In engerer Bedeutung, Fertigfeit befigend, 
alle Gefahr zu mehrerer Anftrengung feiner Kräfte im Wider» 
Rande dagegen zu gebrauchen ; tapfer, im Gegenſatze des feige. 
Den Seind herzhaft angreifen. Geribaft wider Sen Strom 
fhwimmen. SHersbaftig iſt im Hochdeutſchen eben fo unge 
a geworden, als das Oberdeutſche Nebenwort herzhaf⸗ 
tiglich. 

Die Kerzbaftigkeit, — inuf. die Eigenſchaft, da man herz⸗ 
baft ift, in beyden Bedeutungen, In ber erften iſt fie der 
Zurchtſamkeit, und in ber zwepten ber Seigheit oder Zagheit 
entgegen gefeßet, 

Die zerzhaut, plur. die — häute, ©. Sersbentel. 

gerzziehen, verb. irreg. act. (S Zieben,) der redenden Perſon 
durch ziehen näßern. So auch die Zerziehung. Ingleichen 
als ein Reuteum, mit dein Hülfsworte feyn, hierher, an die 
fen Ort ziehen. Daher der Seraug. Beyde im Grgenfage des 
Sinziebens, der Sinziebang, und des ginzuges., Siehe 
Berftreichen. 

»Serzig,, adj.et adv. +) Ein Herz babend; doch nur im den 
Zufammenfegungen barmberzig, falfchherzig, doppelberzig, 
guthersig, offenberzig, treuberzig, weichbessig u. fü f. 
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2) * Im gemeinen Leben der Hoch und Oberdeutichen wird berz. 


3ig auch für herzlich, zärtlich geliebt, gebraucht. in berzir 
des Rind. 

gerzinnig, —er, — fir, adj. et adv. gleichſam aus dem In⸗ 
werßen des Herzens, vom ganzen Herzen, mit einem hoben 
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Grabe auftichtiger und lebhafter Empfindimg. Jem aaden hror⸗ 
innig lieben. Ein herzinniges Geberh. Dan finder auch 
noch das fonft Dberdeutfche Nebenwort herzinniglich. herzin⸗ 
niglich lachen. Sic herzinniglich freuen; fo wie dns Hanpt« 
wort die Herzinnigkeie. 

Der Zerzkäfer, des —s, plur. ut nom, fing: eine Art Käfer 
mit fünf Glicdern am den vordern und mittlern umd mit vier an 
den biniern Fußblättern, mit einem ausgeftredten Kopfe, ges 
wölbten und gefänmten Bruſtſchilde und gewöldten Flügeldedun; 
Diaperis L, 

Die gerzfammer, plur,die—n, zwey Höhlen in dem Herzen, 
welche durch eine Scheidewand von einander gefonbert werden, 
von weichen die zur rechten Seite das Blut aus der Lunge er» 
hält, die zur linken aber daffelbe durch den ganzen Beib verthel⸗ 
let; Ventriculs cordis. ‚In dem alten Friefifchen®rfege Hert- 
hamon, von Ham, Heim, ein Behältniß. Ben den Jägern 
bingegen wird die ganze Höhle in dem vordern Theile eines wile 
den Thieres, worin diefunge und das Herz liegen, die Gerz: 
kammer genannt, 

Die gerzkirſche, plur. die — n, eine Act füßer, theils ſchwar⸗ 
zer, theils roth mit gelb vermifchter Kirfchen, welche die Geſt alt 
eines Herzens haben. : 

Der gerzklee, des —s, plur.inuf, ©. Buchampfer. 

Das-Sersflopfen, des — s, plur. inuſ. ein ungewöhnliches , 
mit Üngfilichfeit verbundenes Klopfen des Herzens, welches fo 
wohl von natürlichen als moralifchen Urfachen herrüßten kann, 
und auch das Gergpochen genannt wird. S. Gerzwurm. 

Der HerzEnorpel, des —s, plur. ut nom. fing. eine Benm- 
nung des Bruftbeines, welches halb Enorpelicht if, im vordern 
Their der Bruft vor bem Herzen lieget, und die Rippen aufs 
nimmt; Sternum, N 

Der Herzfohl, des — es, plur. inuf. eine Art btaunen Kobles, 
deffen Blätter ſich in der Mitte der Pflanze in ein Herz zufam- 
men (dhfießen ; von Herz, das Mittelfte eines Dinger, 

Das gerzläppdhen , oder Hörzläpplein, des— s, plur. ut 
nom. fing. das Diminat. des nngerwühnlichern Wortes der verz⸗ 
tappen. ») In der Sergliederungsfunft , Feine Höhlen oder 
Säckchen auf der Seite ber Blutadern oben an beyben Herzlam« 
mern , worin ſich das zum Herzen laufende Blut bey noch nicht 
eröffneter Hergfammer vermeilet ; Ausicula cordis; Sersräbr: 
den, Dorkammern. 2) Im gemeinen Leben, Heine Lügchen, 
melche feinen Kindern bey dem Einwinbeln über das Herz gelegt 
werden. 

Das gerzlaub, des — es, plur, inuſ. Irden bildenden Künfhen, 
ein Laubwer? an ben Gefimfen in Beftalt eines Dergens; Franz. 
Rais de coeur, 

Yerzlich, —er, — fie, adj. et adr. ı) * Im Herzen; im 
Gegenfage des mandlich. Warum der herzlich baßt und 
mündlich licht, Opitz. In diefer Bedeutung iſt es im Hoch ⸗ 
deutſchen eben fo ſehr veraltet, als für auswendig, im mitthern 
Lat. cordetenus, ex corde, wie herzlikho ſchon bey dem 
Kero vorlommi. 2) Von Herzen, mit lebhafter innerer Em⸗ 
pfindung, mit Einſtimmung des gangen Beschrungsvrrmögens. 

. Bine herzliche Liebe gegen jemand tragen. Bine bersliche 
Freude über etwas haben. Ein herzliches Mirleiden, Er⸗ 
barmen, Derlangen u. ſ. fe Ich wünſche es herzlich. Er 
meint es herzlich gut. Die Tante Lache in voller herzlichet 
Spore, Klopſt. gel. Rep. Herzlich geliebter Freund. J 

Der vof i nicht der Ort, der Freundſchaft herzlich 

macht, Haged. 
Jemanden herzlich hafſen, von ganzem Herzen. Die herz⸗ 
lie Barmherzigkeit Wottes, Ef. 63, 35, iſt nicht nur ein 
WMißklaug, 
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Mißtlang, fondern zum Theil auch eine Tartolegie, obgleich 
noch Gellert fang: 
Durchſchau mit beilgem Muthe 
Die herzliche Barmherzigkeit 
Dep, u. ſ. f. 

Herzlich gern, vom Herzen gern, und in weiterer Bedeutung, 
fchs gern, wo fich das gern nichtohne Übelflang verbeißen läffer: 
Der alle Schuld, damit du ibn verleger, 

Dir herzlich ſchenkt, Opitz P. 103. 
3) In engerer Bedeutung, für zärtlich, iſt es in der. edlen 
Schreibart der Hochdeurfchen veraltet. Daß ihr euch aber äng⸗ 

« fer, das thut ihr aus herzliher Meinung, * Cor. 6, 12. 
Seyd unter einander herzlich, Epheſ. a, 32. 4) Im weis 
teften Berftande, für ſehr, in der vertraulichen Spredhart, und 
als ein Nebenwort. Ko ward mir herzlich fauer. Es ik 
berzlich ſchlecht. Ein herzlich elendes Gedicht, In welchem 
Verflande man auch von Herzen ſchlecht' u. f.f. fügt. 

Ir vilipiegelliehten ougen 

Hant verleret mih ® 

Herzeklih, Heine. von Stretlingen. 
&s fiebet dahin, ob es in diefer weitern Bedeutung nicht viel, 
mehr von hart abflammet , welches chebem, mic noch jetzt im 
Oberdeutſchen, häufig für fehr gebraucht wurde, und von wel« 
chem auch das Mebenwort bärriglich in eben diefer Brdeurung 
sorfommit. } 

Anm. In dendrenerften Bedeutungen im Mieberf. barılif, 

im Schwed. hjertelig, ; 

Berzlieb, —er, — fir, adj. herzlich geliebt, welches im Hoch · 
deutſchen nur noch im gemeinen. Leben üblich iſt. Herzlieber 
Bruder. SHGerzliebfie Mureer. Herzliebfier Tef,. was baft 
du n.f.f. Ich fage dir herzliebes kint, Winebed, Swer 
bi herzeliebe miune empfunde, ®raf Eonr. von Kirchberg, 
Diuherzeliebefrowe win, Jacob vou Warte. Diu Her- 
zelibe, ebend, die Beliebte, 

Die gerzmufchel,, plur. die — n, eine Art Muſcheln mit voll 
fommenen Scharniere in Grfialt eines Herzens, Chama cor- 
diformis, ©. Ochfenbert. - 

Der Yerzog, drs—s, plur. die — e, (nicht Serföge, wie dep 
den Hochdeutfch redenden Niederfachfen üblich ift,) ein Wort, 
welches in den älteften Zriten Deutjchlandes den Anführer eines 
Heeres, d; i. rines ganzen Haufens, beſonders eines Arirgs⸗ 
beeres, ober doch der Ariersoölfer einer ganzen Provinz oder 
eines Landes, bedeutere, In welcher nunmehr veralteten Bedeur 
tung diefes Wortim Angelf, Heretoga, im Isländ. Hertog, 
im Schwed, Haert:g, im mittlern Lat. Hererochius laut. 
Ben dem Henifch führer daher bie Machtenle noch den Rahmen 
des Serzogs, weil ihr bie Vögel, wenn fie fich bey Zage ſehen 
Läjfer, in ganzen Herren nachzugieben pflegen. Nachmahls ſtan⸗ 
den diefe Herzoge zugleich ganzen Provinzen oder Ländern vor, 
deren Mannfchaft fie in Kriegszeiten anfüßreren, in Friedenszei⸗ 
ten aber die höchfte Gewalt entweder mittelbar ober unmittelbar 
ausüben, ımb den Grafen vorgeſetzet waren, In dieſem Ber» 
ſtande fautet «8 ſchon in dem Iſidor Herizohi, Onfried nen« 
net Pilatum Herizoho, und bey dem Notfer hrißt Gott He- 
rizog. Auch in der Deutfchen Bibel wird ı Sam. 25, 30, und 
2 Sam, 5, 2, David ein Herzog über Iſrael, und Ehriflus 
March. 2,6, ein Herzog über Ifrael, und Ebr. 2, 10, eim 
Serzog der Seligfeir genannt, Deut zu Tage iſt ein Herzog 
ein Beberrfcher eines zerzogthumes, eder ſolchen Landes, wel» 
em chedem ein Herzog im alten Verftande vorgefeget war, oder 
weiches inden fpätern Zeiten zu der Würde eines Herzogibums 
erhoben worden, oder endlich au, eine Perfon, welche won 

Adel. W. B.2. Che, Auf, 
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einem Höhern ausdrãcklich mit diefer Würde befleidet worden. 
Im Deutfchen Reiche folgen die alten Herzoge unmittelbar auf“ 
die Ehurfürfien, vor den Fürften ; diejenigen aber, welche erfk 
iu den neuern Zeiten ‚von den Kaifern diefe Würde erhalten ha⸗ 
ben, gehen den alten Fürften nad). ©, au. Erzherzog und 
Grofberzog. 
Anm. Die Abftammung diefes Wortes if micht ſchwer. Es 
iſt ans Serr und ziehen, ebedem tiuhan, teohan, Niederf, 
teben, anführen, zuſammen gefeßt, fo wie das Pat. Dux vor 
ducere abflammet. Borhorn war feft überzeugt , daß das alte 
Perfiide Xerxes mit unferm Herzog, fo wohl der Abfiammung 
als Bedeusung nach, überein fomme, 

Herzogli, adj.etadr. einem Herzog gemäß, demſelben ger 
börig, in defien Würde gegrlindet. Die berzonliche Würde. 
Die berzogtichen Länder. Serzoglich leben, als ein Hergog. 

Das Herzogepulver, des —s, plur. von mehren Arten und 
Quantitöten, utnom, fing. ein befanntes in Frankreich erfun« 
denes Viagenpuloer, welches aus 16 Theilen Zucker, einem Theil 
Muskaten-Nuß und etwas Zimmer beſtehet; Franz. pow- 
dre Huc. 

Das gerzogtbum, des — es, plur. die — chümer, ©. Herzog. 

Das Herzobr,des—es, plur, die— en, noch mehr im Diminut, 
das Herzöhrchen, Dberd, ſerzöhrlein, ©. verzlappchen. 

Die Herzpfirfche, plur. die — n, im Oberd, die Serspfirfihe; 
eine Are Pfirfchen, welche die Befialteines Herzens haben, Das 
ber der Seripfipfchen: Baum, ber fie trägr. 

Das Herzpochen, des — 8, plur. inul. ©, SerzPlopfen. 

Der Herz: Polpp, des — en, plut. die — em, ©. Serge _ 
wähe. 

Das Herzrad, des— es, plur, die — räder, an den Schlager 
nbren, das vente Rad des Gchlagwerfer, weil es das Herz, 
del. das mittelſte Rad iſt, und fich zwifchen dem Hebenägelrade 
und Schloßrade in ber Mitte befinder, 

Der Kerzfad, des — es, plur. die — ſacke, Diminut, das Herz: 
fädchen, Dberd. Sersfädlein, ©. verzbeutel. 

Das gerzſchild, des — es, plur. die — e, Diminut. das verz⸗ 
ſchildchen, Dberd, Sersfchildlein, in der Mapenkunſt, ein Peir 
‚nes Schild, weiches ſich in der Mirte des Wapenfchildes befinder. 

gersfhlägtig, — er, — fir, adj.et adv. eigentlich ein bef- 
tig ſchlagendes Herz babend, Am bäufigfleh wird diefes Wort 
und das Hauntwort Hersfchlächtigfeie im gemeinen Leben von 
ben Pferden gebraucht, eine Krankheit zw bezeichnen, welche 
eigenslich"in einer Entzündung der Lunge und der Brufimmsfeln 
befteber, von einer übermäßigen Erbigung und darauf erfolgten 
Erkältung berrübret, und mit einem jlarfen’Kieber, ſchweren 
and ängftlichen Achem und einem harten und geichwinden Pulfe 
verbunden ift, wobey dem Thiere das Herz und der Bauch Hefr 
tig fehläger. Franz. Courbature, Inmeiterer Bedeutung wird 
ein jeder mit einem befchwerlichen Athembehlen und daraus ent» 
ficbenden Schlagen der Geiten verbundener Huften ben den Thies 
ren und befonbers bey Pferden, der Dampf, oder die Dämpfig- 
feit, die Serzſchlachtigkeit genannt. 

Anm. Diefes Wert lautet in ber Nürnberg. Neform. von 7520 
harſchlechtech, in dem Bobenlobifchen Landrechte haar = ober 
herzſchlechtig, in einer Brauuſchw. Verordnung hartſchlagig, 
in den Sädf. Weichbilde barıfchlegig, in dem Böhmifchen Land⸗ 
sechte harrkeichend, im Riederſ. hartſchlechtiz. Die Unfande 
der wahren Befchaffenheit dieſer Krankheit harakferley feltfame 
Ableitungen diefes Wortes hervor gebracht. Es flummer ohne 
Smweifel von gerz, Miederf. Hart , und ſchlagen ab, weil das 
Herz baben ungewöhnlich fchlägt, und folglich auch die Seiten im 
eine heftige Bewegung fegt, Man darf es defiwegen nicht herze 
Dido s Khlögeig 
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ſchlagtig ſchreiben, weil ſchlagen, fo mie tragen u. a. ihr giu 
den Ableitungen, wenn der Vocal geſchärft wird, im ein ch ver⸗ 
wandeln. Am eichtiaften würbe man es herzſchlagig ſchreiben, 
von dem folgenden her zſchlag. In Nürnberg if für her zſchläch ⸗ 
tig auch bauchbläfig und an andern Orten fchlägebäudig, 
ſchleebauchig üblich, und Bluntſchli, ein Schweizer, nennt enge 
brüftige Leute guefchlägige. Bey dem Notker ift Herzeilagod 
die Ängfliche Furcht. i 

Der gerzichlag, des—es, plur. die —fhläge, ı) Der 
Schlag des Herzens, weldper durch bie Einziehung und Austtofung 
des Blutes entärhet. Beſonders eine Krankheit der Schafe, 
wobey ihnen ber Bauch farf ſchläget und der Athein oft audr 
bleibt; welche Krankheit bey den Pferden die Serzfchlächtigkeis 
genannt wird, Das Bey⸗ und Mebenwort davon heißt berz⸗ 
ſchlagig, und im gemeinen Leben bersfchlußig. 2) Im ges 
meinen Leben einiger Gegenden, befonders Niederfachfens, wird 
der Lappen über der Erber ben den Tbieren der Sersichlag, 
Mirderf. Harıflag genannt. Moch häufiger führer Herz, Luuge 
undfeber von einem Biehe, befonders von Kälbera, diefen Nahe 
men, welches in Oberfachfen das Gefchlinge heißt. 

Das gerzfpann, des —es, plur. jnul, ©. Serzgefpann. 

Kersftärlend, — er, — fe, adj. et adv. welches eigentlich das 
Wittelwort von der R. A. das gerz, d. i. die Lebenskraft, ftar⸗ 
en it, Zerzftarkende Arzeneyen, welche durch einen gelins 
den Reitz auf die feſten Theile des Körvers diefelden erweden, 
und die Nerven zu einer verftärtien Wirfung aufmuntern ; Ana - 
leptica, Confortantia, Reftaurantia, Tonica, Nervi- 
na, Cardiaca, Cordialia. 

Die gerzftärfung, plur. die — en, ein Mittel, welches das 
-Derz, d.i. die Lebenskraft, ſtärket, ©. das vorige, 

Der Gerzftein, des — es, plur. die -- e, ein Stein, welcher 
die Geftult eines Herzens bat. Befonders führer diefen Nahe 
men eine Art fo geſtaſteter Echiniten. 

gerzü, ein Mebenmwort, die Richtung einer Bewegung nach einer 
redenden Perſon zu bezeichnen ; im Begenfage des hinzu. 
Trier berzu mein Sohn, daß ich dich begreife, ı Mof. er, 21. 
Noch häufiger, nahe zu einem verſchwiegenen Begenfiande, fo 
daß ber fich auf denjelben beziehet, und zur Berwanbdelung des 
Bormwortes in einem Nevenwort dienet. Seine Sohne ſollt du 
auch herzu führen, 2 Mof. 29, 8. Herzu eilen, ſich berzu 
naben. In vielen Fällen, mo diefes Rebenwort ebedem ge: 
braucht wurde, Bediener man fich jetzt bes herbey, oder anderer 
aleichgültiger ‚Ausdrüde. 

Der Herzug, des — es, plur. die —züge, ©. Herziehen und 
Hexhreichen. .. ö 

Das Herzwaffer, des —s/ plur. inuf, das in dem Herzbeutel 
befindliche Waffer, worin das Herz gleichfam ſchwimmet. In— 
gleichen, ein berzftärfendes abgezogenes Waffer. . 

Das gerzweh, des — es, plur. inuf, einempfindlicher Schmerz 
an dem ebern oder linten Magenmunde, der in. den Magens 
ſchlund hinauf ſteiget, nicht feiren mit Ohnmachten, Kopfweh, 
Herzklopfen u. ſ. f. begleitet iſt, und von einer Schärfe entfte⸗ 
bet, welche auf die in dieſer Gegend befindlichen vielen Rerven 
wirfer;, Cardialgia. 

Der Hirzwurm, des — es, plur. die — wirmer, in dem 


Mabne des drogen unwiſſenden Haufens, cin Wurm, welcher 


ſich in dem Herzen befinden und durch feinen Abgang den Tod 
verurfachen fol. Wenn daher jemanden das Waffer ans bem 
Magen in den Mund tritt, fo brißt vs aledann, der Herzwurm 
befeiche ibn, Auch rien hoben Grad des Herzllopfens und des 
Herzwebes pflegt man dieſem Wurme zugufchreiben, und diefe 
Aranlheuen wohl jelbfi den Serzwurm zu nennen, 


* 
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Die tgerzwurzel, plur. die —n, an den Bäumen und einigem 
Gewächfen , diejenige Wurzel, welche ſenktecht in die Erde gehet 
und das Herz oder die mistelfte unter den Wurzeln iſt; dir 
Zapfenwurzel, Pfablwurzel oder Spiefwurzel, zum Inter« 
ſchiede von den Beiren: und Nebenwurzeln. Au dem Weins 
flode wird fie vom einigen auch die Zapfenwurzelund Pfeilwur: 
zel arnannt, ; 

Der gefihelrechen, S. Nachrechen. 

Die Zeſpe, gefpen m.f.f. S. vaſpe. 

Der geffel, Hefleling, ein Fiſch, ©. Säfeling. 

Heglich, S. Häßlid. 

Die gegbabhn, plur. die — en, ©, 2. Gege 

1. Die gene, plur.die—n, an einigen Drten, ein Rahme der 
Alter, ©. dieſes Wort, 

2. Die Gege, plur. die — n, von dem folgenden Zeitworte. 
1) Die Handlung des Hetzens. Kine Hege anflellen, ein 
Thier mit Hunden hetzen. Auf die Sege geben, Dir Safenz 
bege, Barenbrge, Wolfsbege, Schweinsbege oder Saus 
bege u.f.f. Auch figürlich. Im der Hege ſeyn, von allen 
Seiten in Gefahr, in Berlegenbeit feyn, Mine Gege mit je: 
manden baben, fich mit ibn zanken; ingleichen, ibn ohne Ber: 
(onen verjpotten, auch, ibn in der See haben, 2) Der 
Drt, wo Tbiere mit Hunden zum granfanten Bergnügen der 
Zufchauer geheger werden, dergleihen Hege fih zu Wien dee 
fand; der Srurlag, das Hegbaus, der Geggarten, die Hrge 
bahn. 3) Kine Hege Hunde, bep den Jägern, fo’ viel Hetz ⸗ 
hunde, als zuſammen eingehetzet find, S. auch Gag, wie die. 
fes Wort im Oberdeutichen lautet. . 

gegen, verb. reg. fo wohl eilen als eilen machen ,. die Bere 
gung einer Perfonoder Sache befchleunigen, in welcher weiteften 
und eigendichen Bedeutung es aber großen Thells veraltet ift. + 
Es iſt, 

L. Ein Seuerum, welches vermuthlich das Hülfswort haben 
bekomnit, aber nur unter den Jägern für eilen, laufen, befannt 
ift. Ein Sebler ik es, wenn der Leithund hinter einem je 
den vozel darein hetzet. Der Wolf hetzet nach dem Raube, 
oder zu feinem Fraße, d. #, er läuft, eilet, wofür bep dem 
meiſten Jagern rollen üblicher iſt. 

11. Als ein Activum, jagen, verfolgen, wo es noch Klagel. 
3. 5% heißt, meine Jeinde haben mid geheget, wie einen 
vogel. Sier gebraucht man es nur noch in engerer Bedeutung 
von vierfüßigen Thieren, und beſonders von den Hunden. Der 
Hund beger mern, bey den Jägern, von dem Leithunde, weun 
er gern alle Tbiere, welche ihm vorkommen, verfolge, ſich mit 
ihnen berum jaget. Wenn eine Sau von einem Saubeller 
gefunden und geheget (verfolget) wird, Moch häufiger , vers 
mirtelft eines andern Thieres, befonders vermitteifi der Hunde 
janen, oder in voller Flucht verfolgen. Linen Ochſen mit Sun: 
den begen, oder auch nur ſchlechthin, einen Ochſen bergen. 
So auch, Bären, Wolfe, Eſel, Hafen begen. Einen Juchs 
todt, oder zu Tode hetzen. Segen reiten, anf die Hetze reis 
ten. Ins Garn begen, bey den Zügern, ein Thiet vermits 
telſt ber Hetzhunde in das Garn treiben. Vom Strick aus 
begen, ober von dem Stricke hetzen, wenn man in freyem 
Felde beget. Auf den Bau brgen, nah dem von dem Sau⸗ 
finder durch Bellen gegebenen Laute die Rüdenhunde cuf dir San 
anlaffen. Minen Bettler von dem Hofe hetzen, mit Hunden 
von dem Hofe treiben. Much fiaürlich, jemanden begen. ihn 
obne alles Verſchonen verfpoften, aushöhnen, befonders wenn 
folches von mehreren zugleich gefchiebet, Er iſt mit allen Suns 
den gebege. faat man im gemeinen Leben von einem Menfchen, 
der ſich in alle Höfe leicht zu ſchicken weiß, befonders von einem, 

der 
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der auf alle Känke abgerichtet iſt; wo die Figur von einem den 
Hesbunden ſchon mehrmabls entgangenen und dadurch verfchfür 
geuer geroordenen Tiiere hergenommen ifi. 
111. Eilen, verfolgen machen, und in weiterer Bedeutung, 
anreigın, antreiben. 
Ir muindelrot hat mich an fi mit.dienfte gehetzet, 
Graf Werner von Hanberg. 
Auch bier gebraucht man es nur noch in einigen Fällen, befonders 
von den Hunden. Den Sund an oder auf einen Ochſen beten. 
Die Hunde hinter jemanden darein, binter ihm ber begen. 
Kunde, Thiere an einander begen, ©. Anbegen. Inaleichın 
von Perfonen. Zwey Perfonen an einander begen, fie mit 
einander uneins machen, einen Zank, ein Migverftändniß unter 
ihnen fliften. Ich will die Egypter an einander hetzen, Ef. 
29, 2. Der Gortlofe verwircer gute Sreunde und beger wis 

- der einander die guten Srieden haben, Sir. 28, ı2; wo es 

doch mis dem Verworte wider im Hochdeurfchen nicht gewöhn« 
lich iſt. S. auch Aufbegen. 

Das Hauptwort die Gegung iſt außer der Zuſammenſetzung 

nicht üblich. 

} Anm. In dem alten Fragmente auf Earls des Großen Felde 
jug hezzen, im Schwabenfp. heizen, im Niederf. hiffen, im 
Holländ hilfen,und bilchen, im Schwed, hilla und hetla, 
imDän. hedfe, im Florentinifchen izzare, bry den übrigen Xtas 
liänern adiszare. Wachter leitet es von YA, ägen, anförnen, 
Friſch von bem Befchrep der beßenden Jäger be? heinnd Ihre 
von heiß, Nieberf. heet, Schwed. het, ber. Die legte Ablei⸗ 
tung würde die wabrfcheinlichfte ſeyn, wenn es nicht noch eine 
bejiere gäbe. Der harte zufammen gefegte Laut in der Mitte 
des Wortes läffer jchon vermuchen, daß es ein Intenfioum, 
Frequentativum oder Factitioum feon mülfe; und das iſt es wirk ⸗ 
lich, indem es fo wohl fchr eilen, als fehr eilen machen bedeutet, 
Es muß alfo von einem Stammworte berfommen, welches brien, 

oder, da es in grobern Mundarten auch bayern (S. Gag) ger 
 fprocen wird, Hafen lautet und eilen bedeutet; fo wie das 

. Kat, incitare von cito, eilig, gebilder worden, Und diefes 
Stammtort ift noch wirklich vorhanden, wie bereite bey ben 

, Wörtern Safe, haſchen und Hafig argeiget worden, Indeſſen 
Tann es ſeyn, daß Heiß, Hige, und diefes veraltete haſen, 
eilen, und active jagen, in ihrem Urforunge nahe mit einan« 
der verwandt find. Ju dem Finnifchen halitan, begen, ift die in« 

. tenfive oder frequentarioe Form — ten, weiche mit der Lat, Eine 
dung — tare überein kömmt, noch reiner auſbehalten worden, 
Schon im Arabifchen iſt hazza antresben, und im Debr. Par 
fo wohl eilen, als treiben, eilen machen, Bey beu alten Fine 
uen und Lappen war Hyie der Bor ter Joad. Das Zeitwort 
hetzen, welches in dem Schwabenfp. fur grüßen vor fommt, ges 
böret nicht hierher, fondern zu beißen. 

Der giggarten, des — 8, plur. die — gärten, ein Gartım, 
d. i mit einer Wand umgıbener Pag, Hegen dasınanzuıtellen, 

, ©. Hege, 

Das ginbane, des— rs, plür. die — bäufer, ein Haut an 
einem Hesgarten, worin die zur Hetze benimmien There aufs 

. bebaitenwirien, Zuweilen auch ein Bebäube, in welchein Hegen 
augeſtellet werden. 

Der zetzhund, des — es, plur. die—e, im Jagbwefen, eine 
Arı aroßer ſtarker Hunde, welche bloß zum Degen grbraucht wir 
den. Schwere Setzuunde, welche nur zum Midersieben und 
MWürgen des Wi'tes und Thieres gefchb di find, uud wohn: die 
Engtifhen Decken un: Vullenbeißer a: döcen, Lachte Senbunde, 
welche zum Einheblen und Stellen der Wiscägoniet find. und 
auch Cours» Kunde genanns werden, Die Hephunde jür die 
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Dafen und alles Hochwildbeet find unter dem Mahmen der Wind⸗ 
bunde oder Windipiele am befannteften. 

Beglese, adj. et adv. vondem Hrpriemen los, dep den Jügern, 
Die Hunde beglos machen, fie von dem Hegriemen los machen, 
damit fie dem Wilde nacheilen Fönnen. 

Die Henpeitfche, plur. die—n, eine große flarfe Peitſche, 
wie fie die Jäger bey einer Heße zu Pferde zu gebrauchen pflegen, 

Der Hegpiag, des —es, plur. die —pläge, ©. 2. Srge. 

Der Segtiemen, des — 8, plur,ut nom. fing. bey den Ja⸗ 
gern, ein lederner Riemen, woran die Windhunde geführer wir» 
ben. Bey dem Leirhunde heißt er das Yängefeil, dep dem 
Schweifbunde das Seil oder der Sangefrid®,, bıp den Jagde 
und Rüdenhunden aber die Boppel. ©. Srgirid, 

Der zetzſchirm, des — rs, plur. die — e, beo einem Hanpsja» 
gen, ein Schirm von Buſchwerke für die Hetzhunde. 

Der gegftrid, des — es, plur. die—e, bep den Jügern, ein 
Seil, an welchem die Hetzhunde geführet werden, 

1. Der Heu, des— eo, plur. die —e, eine in Holland übliche 
Benenmung eines Hochbortes von mittelmäfiger Groͤße, mit ci» 
nem flachen Boden, welches eineu Gabelmaſt, ein Mars. und 
ein Stagfegel ſühret. S. Holf und suker, weldhe wenig das 
von verfchieden find. Es gebörer, ber Abſtammung nach, vers 
murbtich zu dem Geſchlechte des Wortes hohl, oder auch zu - 
bauen. Im. Schwed. ift Ho fo wohl ein ausgehöhltet. Scamm, 
woraus mandas Vieh tränket, ein Trog, alt auch der Canal 
oder das Berinne, weiches das Waffer auf das Muhlrad führer. 

3. Das geu, des — es, plur. inuf, in weiterer Bedeutung, 
alles abgebauene und gedörrete Gras, befonders fo fern es zum 
Futter für das Vieb beſtimmet iſt. ſSeu machen, Sru gewin⸗ 
nen, in der Landwiribſchaft, es zubereiten, und dadurch alg 
fein Eigenthum befommen, ©. Hrugewinn. In engerer Bes 
deutung führer nur das erile Heu, weiches von den zwenähdigen 
Wieſen gewonnen, uud aud altes Seu grnannt wird, biegen 
Mabmen, im Grgenfage des Grummetes. Indem Pflanzen 
reiche fomınıt dieſes Wort auch in den Mabmen verschiedener Prlane 
ven vor. So wird das Jobannisfraur, HypericumL. auch 
bartes Heu oder Sarıbeu gehannt. Etwa weil es aufdın Wie 
ſen wächſet, und ein hartes Den gibt ? Das Bockshorn, Tri- 
govella Foenum Graecum L. il unser dem Raben des 
Griechiſchen seues befannt ; in Miederfachfen nenner mar cs 
mit einem aus dem Latein, verftümmehen Mahmen fine 
Margrete. 

Anm, Bey dem Ulpbilas Hawi, bey dem Notker Hauue, 
im Schwabenfp. Hoeuu, in den Wonfecifchen Stoffen Houo 
im Niederf. Sau, im Dsnabrüd. Sog, Süg, ım Delländ, 
Hoy, im Angeif. Hieg, Hig, im Engl. Hay, um Dan. 
500, Heu, und $aa, Geummet, im Schwed. Hö, im fstäud, 

” Bei, im Finnifhen Heinae. Caſaubonus leitet es von dem 
GSriech sg, Gras, Friih von bagen, fchonen, aeſchoutes 
Gras, Wach er unddiemeiften übrigen von hautn, im Nemenn, 
houuen, ab; welche Ableitung dadurch wabrſcheinlich wird, 
weıl man das Öras niemahls cher Gew zu nennen pflege, als 
bis es brreits abgebauen ift, wenn es gleich noch nicht trocken 
it. © geuen. 

Die zeuärnde, ©. Seuernie. 

Ter geubarn, des — es, plur.bir—e, S. geubuhr. 

Der zeubuum, des — es, plur. die — baume, ein gerader, 
ſtotfer, langer Baum, womit ein Zuder Heu gebäumen,d. fi, - 
tas auf dem Wagen liegende Heu befefiiget wird, indem man 
den Baum der *— nach oben auf das Heu leget, und die bey» 
den Enden mit Striden feſt an den Wagen angiehet, Der 
te — verderbt Wieſelbaum. 
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Die Keubien, plur. bie — en, eine Het gelblicher Bienen bon 
mittlerer Größe, welche zu Ende des Kugufls reift, 

Die Geublume, plur. die—n, im gemeinen Erben, Blumen, 
weiche um die Hewernte blühen, 

Der Keuboden, des — 8, plur. die — böden, in der Lande 
wirthſchaft, efn Boden, welcher zue Verwahrung des Heues 
beftimmt ift. 

Die Seubudyt, plur. die —en, in der Landwirthſchaft, eine 
Bucht, d. Wein Verſchlag in einem Stalle, oder in einer Schener, 
das Hei daſelbſt zu verwahren, ©, Buche. Im Oberd. der 
$eubarn, ©. Barn. . ' 

Das zeubund, des — es, plur. die — bünde, ein Bund Heu, 
d.i. eine gewiffe Menge vermitselft eines Strobfeiles zufammen 
gebundenen Heuss, 

Der zeuch, der Zapfen im Halfe, S. Sauf. 

Die Zeuchelbuße, plur. inuſ. in der Theologie, eine verſtellte, 
mir Heucheley verbundene Buße; im Oegenſatze der wahren 
Buße. 

Der geuchel - Chrifl, des — m, plur. die — em, eben dafelbff, 
derjenige, welcher fich im Außern als ein Eprift ſtellet, ohne es 
feiner wahren Geſinuung nach zu ſeyn: ein Schein = Chrifl, im 
Gergenfage des wahren Chriften. 

ie geuchelep, plur. die —en. 1) In der weiteften Bedew 

‚ tung, basjenige Berragen, da man aus Begierde zu gefallen 
anders fpricht und handelt, als man denkt, da man aus Wer» 
Langen zu gefallen wider feine Überzeugung und Neigung benfe 
and handelt ; ingleichen , die Fertigkeit fo zu handeln, In en» 
gerer Bebeutung, das Betragen , da man aus Begierde zu ge» 
‚fallen, im Hußern beffer zu fcheinen fucht, als es die innere Ber 
ſchaffenheit verſtattet; ingleihen, bie Fertigkeit fo zu handeln, 
Es if nur Heucheley. Etwas aus Heucheley thun. Suche 
nicht Ruhm vor den Leuten durch ſeucheley, Sir. ı, 35. 
In ber eugflen Bedeutung, in „er Theologie, bas Beftreben 
nach einem beffern Scheine feines Berbaltens gegen Bort, alses 
der innern Gemiitbsfaffung gemäß ift, und die Fertizkeit dazın. 
Siebe zu, daß deine Gottesfurcht nicht Senchelep ſey, Sir, 
2, 34, Gore weiß wohl, was recht gethan oder Geuchriey 
ift, Rap. ı5,20. In allen diefen Fällen ib der Plural nicht 
ublich. 2) Ein aus Heucheley berrühreudes Verhalten in ein⸗ 
zeluen Fällen, ‚ein heuchler iſches Betragen in einzelnen Fällen ; 
two auch der Plural Start finden kann. S. Seucheln. 

Der Seuchelglaube, des —hıs, plur. inul, in der Theologie, 
ber falſche aus Heuchelep vorgegebene Olaube; im Örgenfage des 
wahren Glaubens. 

Seucheln, verb.reg.neutr. welches das Hikfswors haben erfora 
dert, 2) In der weiteften Bebeutung, jchmeicheln, Lieblofungen 
erweifen, fhineichelnd, liebkoſend bitten, fich freundfchaftlich ſtel⸗ 
Ien, mit deebeitten Endung der Perſon; in welcher Bedeutung 
es im Hochdentfchen wenig mehr gebraucht wird. Er wird 
beucheln und gute Worte geben dem Gottlofen, Dan. 11,3%, 
Un) machen ein löbli Bild des — Koͤniges, auf daß fie 
mir leid beucheln mochten dem Abwefenden, ala dem Ge: 
‚genwärtigen, MWeisb. 14, ı7. Und da er bey dem Könige 
in Gnaden Fam, beuchelte er ibm, und brachte das Hohe: 
prieſterthum an ſich, ⁊ Macc. 4,24, Meinefi du, er werde 
dir viel Slehene machen, oder die beucheln? Hiob 50, ze, 
©) An engerm Verſtaude, aus Begierde in gefallen, anders 
forechen und handeln als man denkt. Dir rechrfchaffene Marım 
heuchelt nicht, fondern fpricht, wir es ihm um das Herz if, 
Zuweile : auch mit derdrirten Endung der Perſon, einem heucheln, 
oder mit dem Vorwote gegen, gegen jemanden beucheln ; 
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aber nicht mit dem Vorworte mit, wie es Pf. ı2, 3, un 
Sprichw. 29, 5 gebraucht wird. 3) In noch engerer Bedeu: 
tung, aus Begierde zu gefallen, fich beifer, freundfchaftlicher 
fleflen , als man wirklich gefinnt iſt; wo es denn fo wohl abfo« 
hute, als auch mit der dritten Enbuug ber Perfon oder bem Vor⸗ 
worte gegen gebraucht wird. 4) Im engflen Verſtande, im 
Außern ein befferes Betragen gegen Gott zeigen, als die innere 
Gefinnung verftattet. 

Das Hauptwort die Seuchelung iſt ungewöhnlich. Siehe 
Seucheley, 

Anm. In unſern älteften Schriften fommt diefes Wort nicht 
vor, fo wie es auch den Niederfachfen unbelannt ift, obgleich bie 
Dünen hykle, und die Schweden hyckla für heucheln, und 
Hycklare für einen Heuchler und Schmeichler gebrauchen. Dies " 
fes Stillſchweigen macht deffen Abftammung fehwer. Diettich 
von Stade leiter es von Gauch, Junius vom Angelf. viglian, 
mutbmaßen, erratben, Wachter von sunıdog, hulich, fo wie 
die Lateiner von limilis ſimufare gebildet haben, und noch 
andere von dem Gricch. aunadırm, ich fehmeichele, ab. Frifch 
und andere fehenes als das Diminut. von bauchen an, fchreiben 
es baber auch haucheln, und erflären es durch, jemanden einen 
Biſamhauch zumebhren. Ihre immer dem Martinius ben , ber 
es von dem Holländ,. Huik , rin Mantel, abflammen läffet, 
mit welhem Worte man auch im Hochdeutſchen figirlich ſagt, 

» den Mantel nach dem Winde hängen. - Laurer Ableitungen, 
denen man das Oeswungene und Seltfame ben dem erſten Blicke 
anfiebet, Ungeachtet diefes Wort in unfern älteften Denkmäh⸗ 
fern zur Seit noch micht angetroffen worden, fo ift es doch ver⸗ 
muthlich fehr alt, und zu einer Zeit gebildet worden, da man 
in Deutichland vondem Biſamhauche noch nichts wußte, geſetzt 
man hätte ihn auch jemahks auf diefe Art gebraucht, welches 
in Anfehung der Europäifchen Sitten noch ganz umermwinfen iſt. 
Die Meftenburger arbrauchen für heucheln, befonders wenn 
es ducch einen verſtellten Beyfall gefchiehet, Sgeln, Hochd. Aus 
gen, und ein folder Heuchler Heißt bep ihnen gler, Schweb. 
öglare, Holländ. Ooghler. Eben diefelben gebrauchen bucheln 
für lächeln, fo wie in andern Mundarten ſchmeicheln in eben die 
fem Berftande üblich iſt. In andern Nieder ſachſtſchen Gegenden, 
befonders um Hamburg, wird für beucheln oder ſchmeicheln, 
flecheln und fucheln gebrandit, welches zu fackeln, fachen 
Säcer u.f.f. aebörer, und eigentlich fich hin und ber ſchmie⸗ 
gen und biegen bedeutet, welches ben Hunden und zuweilen auch 
bey Menfchen ein Zeichen der Schmeichelen if. Aus diefens 
fiecheln, fucheln, muß auch das mittlere Latein. foculare, 
ſchmeicheln, hergeleitet werden, Man wähle, welche Abſtam⸗ 
mung man will, fo wird fie allemahl natürlicher ſeyn, als bie _ 
von Sau. Siehe auch Schmeicheln, welches mit diefem 
Worte fo wohl im beffen erſten Bebeutung, als in der Abflams 
mung vieles gemein bat, Aus allem erbellet, daß die Begierde 
zu gefallen das unterfcheidende Merkmahl diefes Wortes ift, wel⸗ 
ches baffelbe von dem Geſchlechtsworte verfiellen und verftel⸗ 
lung, und von der Nebengattung gleißen und Gleifinerey un⸗ 
terfcheidet, 

Der geuchler, ders —s, plur. ut nom, fing. Fämin. die 
Seuchleeinn, plur. die —en, eine Porfon, welche beucheft, 
in adlen Bedeutungen bes Seinwortes, befonders in der Relie 
gion. Im Motker und Tatian heißt ein Heuchler in der Rell⸗ 
gion Kelihleara und Lihhizar, weiches mit unterm Gleißner 
überein kommt, beym Ditfried aber auch Driagar; fo wiein 
dem 1542 zu Bafel aedeucten N, T. Lurheri Geuchler als ein 
bofelöft unbekanntes Wort durch Gleißner, Trügner erkläre 


teird, 
veuch⸗ 
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veuchleriſch, adj. etadv. einem Heuchler gemäß, ähnlich. Ein 
heuchleriſcher Menſch. Noch mehr aber, im der Heucheley ges 
gründet. ine beuchlerifche Gefinnung. Lin beuchlerifcpes 
Berragen. 

Geuen, verb. reg. nentr. mit dem Hikfsworte haben, Heu 
machen, fo ba es alle zur Zubereitung bes Heues nöthigen Ber 
(Käftigungen, befonders das Umwenden, Trocknen und Bufams 
menbrimgen des abgehauenen Grafes, mit in fich ſchließet. 
Niederf, bauen. 

1. Heuer, zahm, fanft, S. Geheuer. 

3. Seuer, ein Nebenmwort dee Seit, diefes Jahr, in diefem Jahte; 
im/®egenfüße des Oberdeurfchen firn und free, voriges Jabr. 
Das Obſt ih heuer gut geratben. Der Wein wird heuer 
ſchwerlich zeif werden. Ich babe ihn heuer noch nicht geſehen. 

Wie heuer recht nach Wunfch des Landmanns Born 

gerathen, Haged. 
Denn es in Sophiens Neiſe für heut ſtehet; ich habe nicht ge: 
fragt „eb wir heuer noch weiter reifen werden, ſo iſt es in 
diefer Bebeutung, welche fonft wicht vorfommt, vermuthlich aus 
Unfunde der wahren gefeßer worden. Bey den Schwäbifchen 
Dichtern huire. 
Ich alte ie von tage ze tage 
Vndbia doh huire nihtes wiler danne vert, 
Keinmar der Alte, 

Am Patein. horno, im Nieberf, jarel, wie wekel, diefe Woche, 
Vermurhlich von dem alten be, ba, Hebr. , dieſer, dieſes, 


und Ar, Jahr, wie heint, bey dem Ditfried hinaht, von die: , 


fem Borworte und Macht. S. generig, Seine und Geur. 
Die euer, plur. die—n, ein Wort, welches nur noch im ge» 
meinen Leben einiger Gegenden, befonders Niederſachſens, üblich 


it, fo wohl den Vertrag über den Rießbrauch eines Grund» _ 


Rücles gegen eine gewiſſe Abgabe, die Miethe, den Pacht, als 
auch diefe Abgabe felbft zu bezeichnen. Die Heuer eines Haus 
fes, eines Ackers, eines Gutes, eines Weinberges u. f. f. 
Jemanden die Heuer aufjagen. Die Heuer bezahlen. Ein 
Saus zur Geure bewohnen, zur Miethe. Fir einigen Gegen⸗ 
den it es männlichen Gefchlechtes und bedeutet alsdann auch den 
Pächter oder Mietpmann. Daher die Zufammenfegungen, Seuer- 
acker, Heuerfeld, Heuerland, Geuergut, Seuerwiefe, Grunde 
flüde, welche man zur Heuer d, i. in Pacht, bat oder austhut, 
Seueramann und Geuerleute, Bachter oder Miethmann, Päche 
ter oder Mierbleute, Henerjabr, das Pachtjahr, Geuerfchil: 
hing, das Pacht» ober Miethgeld, Geuerforn, Korn, welches 
Karr des Vachtgeldes gegeben wird u. ſ. f. 

Anm, Im Niederfähfifchen,, wo dieſes Wort rigentlich eins 
beimifch it, Sür, im Dän. vyre, im Aldaniſchen Kuga. Nicht 
won dem vorigen Mebenworte, wie Frifch will, als wenn es fo 
viel bieße, als der beuerige Genuß, ein Zins, fondern von dem 
Walliſ. hwr, der Lohn, daher noch im Enal. Hire den Lohnt, 
und tohire um Lohn diugen bedeutet. Im Angelf, ift Hyra 
die Sinfen, ©. Seuern. 

Geuerig, zufammen gezogen beurig, das Beywort von dein Mes 
benworte heuer, was im diefem Jahreift, oder gefchehen iſt, 

ober noch ſeyn und gefchehen wird ; im Gegenſatze des fernig. 
‚Die beurigen grüchte. Seuriges ObR. Heuriger Wein. Im 
beuerigen Jabre, 

1, Der geuerling, des— es, plur. die —e, von dem Neben» 
worte heuer, ein Ding, welches von dieſem Jahre ift, in dies 

. fem Fahre gezeuget oder erzeuget worden. So werden die juns 
gen Fiſche von diefem Jahre häufig Heuerlinge genannt, unter 
welcdh-m Nahmen in Oberdeut ſchland befonders die jungen Börfe 
won diefem Jahre befayın find. ©, anch die Grube. Junge 
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Linmer, ingleichen im Weinbaur junge Nebenfihöffe vom biefehs 
Jahre führen gleichfalls den Zabmen der Seuerlinge, 

2.Der Heuerling, dea —es, Aur. die —e, im gemeinen Les 
ben, befonders Niederfachfens, ein Miethmann, welcher zur 
Heuer wohnet; ingleichen, der fich um Lohn zu einer Sache din» 
gen läffer, ein Miethling ; von Heuer, Lohn, und dem folgender 
Beitworte.- ; ö 

Beuern, verb, reg, act, im gemeinen Leben, befonders Nies 
berfachjens, miechen, pahten, von Grundftücken. Pin Gitt, 
ein Saus, einen Wer, einen Garten, rine Wieſe brueen, 
Daber die Zufammenfegung Abheuern, Ausbeuern und Der: 
beuern, ‚ 

Anm. Im Niederſ. hüren, ebedem bureen, im Dän, byre, im 
Schwed. hyra, im Angel. hyran, im Engl, to hire, im Hol, 
huuren, S. die geuer. In härtern Mundarten lauter dies 
Beitwort beuren. r 

Die Geuternte, plur. die — n, die Verfertigung und Eineentung 
des Heues ; ingleichen die Zeit, wenn das Gras gehauen und zu 
Dru gemacht wird , befonders in der engern Bedeutung des Wors 
tes Heu, da denn die Heuernte in den Junius oder Julius fallt 
©. Seumonath. : 

Der geufehm, des—es, plur. dir —e, sder der Heufeimen, 
)es—s, plur, ut nom, ling. ©. 3. $ebm. 

Das Heufutter, Jes—s, plur, inul, das Heu als ein Futter 
für das Vieh betrachtet. 

Die geugabel, plur. die — n, eine große Babel mit zwen Bin 
fen an einem langen Stiele, das Heu damit auf den Wagen und 
von bemfelben zu laden; Riederſ. die Hauforke,- So fern max 
auch bie Barben damit auf » und ablader, heißt fie auch die Reichs 
gabel. Das hätte ich mit der geugabel nicht in ihm gefucht, 
im gemeinen Leben, das hätte ich mir auf feine Weife von ihm 
vorgeſtellet. 

Dir Seugewinn, bes— es, plur. inuf, die Gewinnung, d. i. 
Berfertigung und Einerntnng des Heues; die Seumwerbung. 
in But bat vielen Heugewinn, menn es piel Deu machen fann, 

Der Geubaufen, des —s, plur. ut nom. fing. Siehe ſeu⸗ 
fchober. 

Die Geubecel, ober Geubadhel, ©. Sanbechel. 

Das geuland, des — es, plur, die —lander, Land, von wel⸗ 
chem das Gras abgemähet und zu Heu zubereiter wird ; Niederf. 
mMadland, Made. 

Die geuleine, plur. die —n, Inder Landwirtbſchaft, eine Leine, 
womit das Hen oder Stroh auf den Wagen befeftiger wird. 

Seulen, verb. reg. neutr. welches bas Hülfswort haben erfor» 
dert. Es druckt ı) einen ſtarken, gedehuten, kläglich und zur 
gleich widerlich Mingenden aut aus, welchen ein ſtarker Wind, 
wenn er fih an einem Orte fänget, ingleichen die Hunde gu man» 
chen Zeiten, wie auch die Wölfe, welche auch davonden Nab⸗ 
men haben, zu machen pflegen, von denen man daher auch 
fagt, daß fie heulen. Die Winde heulen durch die geboges 
nen Gipfel. 

. In einem dicken Wald, wo Wind und Hunger heul⸗ 

ten, Haged. 

Wenn man unter den Wolfen it, muß man mit beulen, 

man muß fich in die Zeit ſchicken. Bep den Jägern beulen auch 

die Hohl = und Kingekrauben, wenn fie fih locken, welches von 
andern rũckſen genannt ıpird, 2) In engerer Bedeutung, vom 

Menfchen, mit lauter und zugleich fläglicher Stimme weinen, 

wo diefes Wort einen verächtlichen Nebenbegriff bat, fo wie diefe 

Art zu weinen felbft etwas Riedriges und Verächtliches verrät; 

obes gleich in Luthers Deutfchen Bibel sehr häufig für laut weie 

nen, laut lagen gebraucht wirt. Sie heulte aus voller Lunges 
Dbhb za Ein 
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"Bin berrübter Efel beulte, weil des Schickſals karge Sand 
u. ſ f. Haged. Figlirlich auch, einen ähnlich widerfichen Laut 
won fih geben. Mine vertimmte Orgel heul. Wenn man 
noch untaugliche Gefänge in den Rircpen heult. 
Anm. Im Meder. haſen, im Engl, to howl, im Dän. byle, 

: Im Schwed. ulfwa. im Yetönd. yıla, yla, im Finnifchen 
ulwon, im Franz. hurler, houler, im Ital. urlare, im Spann, 

. ahullar, aılar. th Yatein, ejulare, u'l re, im Griech. 
oroAv er, Örgaın, im Debr. bb, im Arab, bu; über welche 

Uberemſtimmung man fich nichn wundern barr, vaalle diefe Wör⸗ 
ter , fo wiegällen, ballen, ſchallen u. ſ f.den Laut nachahmen, 
weldhen fie ausdruden. 

Der Seulfreifel, des —s, plur. ut nom. fing, ein hobler 
Brummfreifel, in welchen die anfarfangene Luft einen beulcn« 

“ den Laut verurfacht. ©. Brummferifel. i 

Der Seumäcyer, des — 8, plur. ut nom. Äng. 6. Zeuvogel. 

Der Zeumarkt, des — es, plur. die — maärfte, in einigen 
Städten, ein Marktplatz, auf welchem das Heu verfanft wird, 

„ober doch ebedem verfauft worden, i 
Der Geumeifter, des —s, plur. ut nom. Ging, an einigen 
Höfen, 5. B. an dem Faiferlichen Hofe zu Wien, ein Hofbebien« 
ser , welchet das für ben Marſtall nothige Heu in feiner Aufficht 
und Berechnung bat, ‘ 

Der Heumenatb, des — es, plur, die —e, der ficbente Mor 
nath im Jahre, mit einem Römifchen Rahmen der Julius, weil 
bie Ernte des eigentlichen Heues gemeiniglich in denfelben zu 
fallen pflegt ; Daher er auch im mittlern’Bat, Menlis fenalis a0. 
nannt wird. Die Deutfche Benennung ſchreibt ſich ſchon ven 
Tarln dem Großen ber, der diefen Monarh, dem Eginbard zu 
Folge, Hewinimnanoth nannte, Hewet, Soweit, Haumer, 
Ewenmanotb fommen in den vorigen Jahrhunderten in eben dies 
fer Bedeutung vor, Im Dänifchen beißter Soemaaned. 

Der geune, des—n, plur. die—n, ein nur noch unter dvm 
großen Haufen, befonders Niederfachfens, übliches Wert, wo 
rs gemeiniglich Süme lauter, und verfchiedene Bedrutungen hat, 

. 2) Ein Fremder, ein Ausländer, Wenigſtens erflärer Kilian 
das Niederländifche Seyn auf diefe Art, Befonders pfleate man 
ebedein die Wenden mir diefem Nahmen zu belegen, da er denn 
febr deutlich mit dem Worte Sunne überein fommt, Die Wen: 
den und Heunen, Avent, bepdem- Friſch. 2) Ein Kiefe, wer 
nisſteus leget man heut zu Tage dem Worte dieſe Bedeutung bep. 
Kr if fo groß wie ein Feune. Daher auch die Grabhügel der 
ebemabligen beidniſchen Einwohner Deutſchlandes, welche noch 
an vielen Drten angetroffen werden, bep dem großen Haufen 
uner dem Mabmen der Beunengräber oder Sünengraber, 
Günenderten, Sünenhügel befannt find. Judeſſen ſtehet es 
dabin, ob dieſe Bedeutung wirklich alt iſt, und ob fie nicht erfi 
in den fpätern Seiten aus Unkunde der vorigen oder folgenden Be⸗ 
deutung entffanden iſt. 3) Bey den alten Frirfen bedeutere 

. Sıme oder Sünne einen Todten, und in Gröningen und dem 
Denobrüdifchen wird ein Zodtenfleid noch jest ein Sumenkleid 

. oder Heinenfleidgenannt, In Schwediſchen ſt Hjon cine jede 
Perſon, befonders fo fern fir als ein Glied einer Familie betrach⸗ 
get wird, und im engſten Verfiande ein Anecht ; von weichem 
alten Worte Ihres Gioffarium nadgefchen werden Fan. Im 
Engliſchen ift Heine ein Bauerfnccht. 


‚Das geupferd, des — es, Plur. die —e, Diminut, das Seus 


pferdchen. 1) Eine im gemeinen Leben übliche Benennung eines 
großen Infectes mit vier netzfotmigen Flügeln, mit weichen es 
einen ſchwirrenden Laut inder Luft macht, einem f&blanfen Leibe 
von grüner und glänzender Farbe, und abgejonderten berang 
Rependen Augen, welches fich zur Seit der Seuernie häufig auf 
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den Wieſen fehenläffet. LibeHulagrandisL. Es führer bey 
dem großen Haufen mancherley felrfame Rahmen, welche jum 
Theil von einem alten Aberglauben berühren, nach welchem 
man daffelbe oft für verwünfchte und verwandelte Perfonen bält, 

So wird es bald gerr Gottspferdchen, Gortespferd, Perle, 

bald des Teufels Reitpferd, in Jütland Sanders Ridehef , in 
Bremen das Ritterpferd, ingleichen Reereer, bald die —* 
die verſluchte Jungfer, die Olympbe, im Franz. Demoile x 
in Sachjen die Dradenbure, inder Marf Brandenburg Sdil- 
lebold u. f.f. genannt, =) An einigen Orten führet auch die 
Seufchrede diefen Nabmen. S. dieſes Wort, 

Die Heuratb, u.f.f. S. in geirarh. RAR 

Die geuraufe, plur. die —n, in der Landwirthſchaft, eine 
Kaufe, in welcher dem Virhe das Hen vorgefieder wird; die 
Kaufe. - 

Die geure, ©. bie euer, = 

Der Seuröcyen, dea—8,.plur. ut nom. fing. ein Reden, das 
Heu damit auf den Wiefen zufammen zu fehren, 

Das Keuröcht, des — es, plur. inuf, das Recht, das auf einer 
Wiefe wach ſende Öras zu Ben zu machen. Line Wiefe bargeu: 
recht, wenn fie nur fo lange gehäget werden darf, bis fie ges 
mäbet und das Hru eingebracht worden, “Im Grgenfage des 
Bartenrechtrs, j " 

BHeuten, ©. Zeuern. 
eurig, ©. geuerig. 
er Seufamen, des — s, plur..inuf. ı) Der Samen derjeni« 
gen Örasarten, welche cin qutes Heu geben. In weiterer Bes 
deutung wird in der Landwirthſchaft der Samen von allen auf 
den Wieſen machienden Kräutern und Planen Seufamen ges 
nannt, in fo fern er mit dem Den eingeführer wird, anf den 
Böden ausfällt und daſelbſt liegen bleibt. 2) An einigen Orten 
ift der Sicheltler, der auf den Wiefen wächſet, und ein qutes 
Futterfraut ifl, Medicago falcataL. unter dem Rahmen des 
Schwedifchen Senfamens bekannt; vermuchlich, weil man den 
Samen dazu tus Schweden befommen, 

Die geufchaube, plur. die—n, ©. gagewiſch. 

Die Zeuſcheibe, plur, die — n, in der Landwirtbfchaft, runde 
Haufen oder vielmehr Scheiben, welche fünf bis ach Klafter im 
Umfreife haben, aber nur eine halbe Elle hoch find, und aus 
ben Wetterhauſen des gemäbeten Heues gemacht werden glat⸗ 
fhen, Schöberflarichen, Schöberfiete. Weun das Heu völs 
Tig trocken ift, werden aus dieſen Seufcheiben die Seufchöber zus 
ſammen geſetzt. 

Der geufchein, des — es, plur. die —e, der Schein, d. i 
Neumond, in dem Julius oder Heumonarbe, S. Schein. 

Der zeuſchel, des—s, plur. inul. ©. Sauhechel. 

Die Heufheuer, plur. die — n, eine befondere, zut Aufbebal- 
tung des Heues beſtimmte Scheuer, dergleichen man befouders 
in Tbiergärten und -Grbägen zum Behuf des Wildes har; im 
gemeinen Leben die Heufcheune, 

Der Heufchlag , des — es, plur, die — fchläge, ©. ſãgeſchlag. 

Der Heufcyober, des — s, plur, die — ſchober, in der Lande 
wirthſchaft, große, runde, oben ſpitz zugebende Haufen, welche 
von dem völlig getrodneten Heue aus den Heufcheiben auf den 
MWiefen zufemmen gefeget werden, bis man c# nach Bequemlich⸗ 
keit einführen kannz der seuhaufen, Seuſchock, Sruftod, 
im Oberd. auch ein Triften, im Osnabrüd. Duuf, Rödel, das’ 
gegen die Werterhaufenim Stadiſchen Rucken genannt werden. 

Der geuſchoppen, des - #, plur. ut nom. fing. ein Schop⸗ 
pen, das Heu darin aufzubehalten. Ingleichen ein Schorpen, 
worin das Wilderer im Winter mit Heu arfüttert wird; ein 
Wildfpoppen, Im gemeinen Leben ein Seufchuppen, Bi 

. ie 
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Die geufchrede plur. die —n, Diminut. das Seufchredichen, 
- ein befanntes Infect mit ganz harten Flügeldecken, einem nie» 
dergebogenen Kopfe mit Kiefern und vier Fühlfpisen „und lan⸗ 
gen Springfüßen, mit welcher es- fehr weit fpringen Tann. 
ryllusL. Es gibe über fechzig Arten derfelben, welche aber 
größten Theils in Aften einheimifh find, two fie gegeffen werden, 
und von welchen die eine Art Gryllus criltatus L. oft große 
verwüftende Züge nach Europa anftellet. Cine Art derfelben, 
bäle fih vornehmlich auf den Wiefen und unter dem Heue bep 
ung eingeln auf, woher auch bie erfle Hälfte ihres Nahmens 
ruhret. Die gweote Hälfte iſt ſchrecken, fpringen, einem vers» 
giglich unterfcheidenden Merkmahle diefes Inſectes, welches das 
ber ſchon in bem Tatian Heuuilkrekio und bey bem Rotfer 
Matolcregh, von Matte, Wiefe, genannt wird; S. Schreden. 
Bey dem letztern heißt es auch Hoiltalfel, (Hoiftaffel, )Hela- 
fele, bey deu Schwäbifchen Dichtern Hoeltiuffel, im Angelf, 
Gaersltapa, von ſtaffeln, ftapeln, welches noch im Niederfüch« 
ſiſchen mit fangen Füßen einher gehen bedeutet, Noch jetzt 
werden fie an einigen Orten Stapeln, an andern Grasbiüpfer, 
Seupferde, in Niederfachfen Sprenger , Sprinfen, Seufprin: 
ger, Springfel, Sprengfel, Springbähne, Springftaprl, 
Bobliprenger, im Friefifchen Geſprenger, im Dän, Gras: 
boppe, vſoeſtrutte, im Schwed. Gräshoppa, im Franz. Sau- 
terelle, won lfauter, fpringen, genannt, Wenn diefes Wort 
an einigen Orten Saferfchredie lautet, fo rühret die enfte Hälfte 
entweder don dem alten Hawi, Heu, ber, oder auch, weilfie 
oft dem Safer Schaden zufügen. Übrigens ift diefes Wort 
tim Dderdeutfchen auch männfichen Gefchlechtes, der veuſchreck, 

"des — es, plur. die —r. 

Der geufchredenbaum, des — es, plur. die — bäume, ein 
Baum in dem mittägigen Amerifa, welcher das iu den Apotbes 
fen befannte Gummi Animagibt; HymenaeaL. Von anders 
wird die Sonigerbfe, welche nleichfals ein Amerifanifher und 
Diiindifcher Baum ift, Gleditlia Triacanthos L. mit dies 
Km Nabhmen beieget. - a 

Der Beufhuppen, &, Seufchoppen. 

Das Geufeil, des— es, plur. die—e, in der Pandwirtbfchaft, 
einSeil, womit der Heubaum auf einem Fuder Heu oder Stroh 
befeftiget wird, f 

Der geuſtock, des — es, plur. die — docke, S. Seufchaber 
und Stock 

Beute, in einigen Fällen auch nur heut, em Rebenwort der Zeit, 
an gegenwärtigen Tage, an diefem Tage; im Gegenſatze 
des geſtern und morgen. ı) Eigentlich. Ich babe ibn heute 
noch nicht gefeben. Wirkt du beute noch Fommen? geure 
Morgm, beure früb, heute Abend, beuce Mittag, heute 
Hape, diefen Morgen u, f. f. wenn fie zu dem gegenwärtigen 
Zage gehören, fie mögen Übrigens verfloffen ſeyn, oder noch ber 
vor ſtehen. $ür heute hat er ſich Schon empfohlen. Sür heute 
in es genug. Dahin auch die ſprichwörtlichen R.A. Heute mir, 
morgen bir; beute roth, morgen tobt. Heute König, mors 
gen todt, Sir, 10, 12. Heut oder morgen, d.i. fünftig eins 
mapl. Heut oder morgen möchten eure Rinder zu unfern 
Bindern fagen, Sof. 22,24, Wenn er heut oder morgen 
Kerben follte. Mr mag nun heut ober morgen Fommen, er 
mag fommen, wenn er will. Lieber heut ala morgen, jecher, 
je lieber. Sr ift fo vergafft in fle, daß er fielieber heut als 
morgen näbme, Leff. 2) Seut su Tage, gu der gegenwärtis 
"gen Zeit im weicher wir leben, heutigen Tages. 

‚Anm. Dep dem Kero hiutu, ben dem Dittrich und Notker 
hiuto, hiut, bey dem Ulphilas hita. Es iſt ohne Zıorifel aus 
dem alten Fürworte ha, br, hi, dieſer, Hebr. \7, und Tag, 
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mit Verfchludung des Hauchlaufes, fo wie bas Latein. hodie 
aus hoc die, zufammen gegogen. liche Zufanmenzgichnns 
gen find heine, für biefe Racht, und heuer, für biefes Jabr, 
Die-Ricderfachfen gebrauchen dafür van, van Dage, oder das 
link, beute, van dee Weke, biefe Woche, vant Jahr, beuer, 
van der Tydt, jest, Dadiefes Fürwort ehedem auch hin lau⸗ 
tete ‚- mie aus dem Gotbifcheg hina dag, für heute, erwelslich 
it, fo lauter diefes Wort auch in den gemeinen Mundarten noch 
häufig beine, heunt und binte, 

Denfe, wenn er fich im Zorn erregte, 

über dir heunt das Gerichte hegte, Gryph. 
&. Seine. Das verfürzte heut für heute wird außer den oben 
angeführten fprihwörtliden N, X, und außer der Dichtung am 
ficherften vermieden, Das verlängerte Oberdeutiche anheut für 
beuce kann man ben Kanzelleven äberlaffen. 

Heutig, das Vepwort von dem vorigen Nebenworte, was an dem 
gegenwärtigen Tage iſt vder gefchiehet, an demfelben acıwefen 
oder geſchehen iſt. Der heutige Tag, in der feyerlichen Sprecdhe 
art für das fürgere heute. Mein heutiger Traum, welchen ich 
beute Nacht gehabt habe, Der heutige Unfall, der mir ober 
ihm heute begegnet iſt. Geutiges Tages, figürlich, zu der 
gegenwärtigen Seit, in der Zeit in welcher wir leben, heut zu 
Tage, Ale diefe Gebräuche find heutiges Tages nicht 
mehr üblich. 

Anm. Schon im ahten Jabrhunberte in der Fränfifihen Munde 
art heidig, in dem Tatiau aber hiutlih, Ben dem Motfer 
find hiutiga chiudeli, Kinder, welche erſt Einen Tag alt find. 

Der Geuvogel, des —s ,plur. die —vögel, ein Rahme, wels 
her im gemeinen Leben dem Bienenfrafe, einer Act Beacher 
oder Brachoögel gegeben wird, welcher an andern Drten auch 

“der Seumader, Seumäher beißt, Merops Apialter L. 

Die GHeuwage, plur. die —n, eine große Wage, auf welcher 
man das Heu zu ganzen Fudern wägen kann; ingleichen basjc« 
nige Gebäude, in welchem fie fich befindet. 

Die geuwerbung, S. Srugewinn und Werben, 

Die Zeuwieſe, plur. die—n. ı) Eine Wieſe welche Heucecht 
bat, d. i. von welcher das Gras zn Heu gemacht werden darf; 
zum Mnterfchiede von denjenigen Wiefen, welch? zu allen Zeitca 
für das VBich offen fiehen müſſen. 2) Eine einhauige Wiefe, 
welche nur Heu im erften Berftande gibt: zum Unterſchiede von 
den Brummerwiefen, 

Der Yeuzebhente, des — n, plur. die — n, der Zehente, wel: 

cher von dem Heue gegeben wird. 

Die Gere, der Aniebug, S. Häffe- 

„Die Here, plur. die —n, eine noch im gemeinen Leben und 

der vertrantichen Sprechart übliche Benennung ernec Zauberin. 
Figürlich andy eine-liffige verſchlagene Weibesperfon; ingleichen 
im verächtlichen Berftande, eine alte Frau. Daß doch immer 
die alte Gere dabey ſeyn muß! Welge, Auch die grebärtige 
Schwalbe, welche auch unter dem Rabmen des Milchfaugers, . 
Ziegenfaugers, Rindermelfers, Tlachtvogele u. f. f. befanrit 
it, Hirundo caprimulga Älein. wird häufig Here genannt, 
weil fie, dem Wahne des großen Haufens nach, den Meaſcheu 
mund Thieren zur Machtzeit die Milh ausiaugen foll. 

Anm. Diefes Wort lautet im Angelf. Haegeſſe, Hıcg'ys, 

im Holländ. Heckle, im Engl. nur Hag, im Dän, Sere, im 
Schwed. Hexa, im Span. Hechillera. Wachter leitet es von 
Sag, Saug, Hug, Grmürb, Nachdenken, ber, fo daß cine * 
Hrre eigentlich eine Auge oder weife Fran bedeutet habe; Skin ⸗ 
ner von dem Latein. Saga ; Friſch von dem alten egislik, fürch- 
terlih, Ezite, Schreden, S. Efel und haßlich; Ihre von dem 


*  eländ, hagur, flug, srfahren, lünſtlich, weiches mit ar 
ver 


Yır 

ders Ableitung überein Tommt, Die Angelf, Schreibart Hae- 
gelfe, weiche die ültefie ıft, ſcheinet wirflich die noch in Nieder⸗ 
fachfen übliche mweiblihe Entung — fche zu derrathen, 5. B. 
Schneiderfche, für Schneiderinn, Das männlide Hag, jetzt 
Hake, ift uoh im Schwed. üblich, wo es aber im nachtheiligen 
Verftande einen Betrieger, einen Schalt, bedeutet, Übrigens 
wird eine Here in Schlefjen eine Bielweife, (im Slavoniſchen 
#t bielo, weiß,) im Dflerreidpifchen eine Bockſchickerinn, ie 
Oberſchwaben eine Druth, bey dem Pictorius ein Galferweib, 
von dem veralteten galftern, besaubern, im Feief. Wide, im 
Angelf. Wicca, Enal, Witch u. f.f. genannt, Eine Erzbege 
beißt im Miederf. eine Strablbere. S. Zaubern und Schwarz: 
Finfiler. 

Yeren, verb. reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben , zaubern, 
im gemeinen Leben und der vertraulichen Speechart, ©. das 
sorige , ingleichen Anberen, Beberen, Verbexen. 

Der Herenbaum, des — cs, plur. die — bäume, im einigen 
Gegenden, der Bogelfirfchbaum, Prunus Padus avium, deffen 
Frucht in einigen Dberdrurfden Gegenden auch Eire, Elex, 
Ablfirfche n.f. f. genannz wird. ©. vogelkirſche. 

Die Herenbutter, plur. car, im gemeinen Leben, eine Benen ⸗ 
zung derjenigen Butter, welche zu weich und noch mit Butter⸗ 
milch vermifche iſt; Drachenbutter. 

Die gexenfahrt, plur. die — en, die erdichtete Fahrt oder Neife 
ber Heren in der Walvurgis · Nacht. In Ober » und Riederſach · 
fen halt man den Blorberg für ihren Verfamminngsort, Ju 
andern Provinzen bat man dafür andere Berge. 

Die Herengef: un plur. die— n, erdichtete Befchichten von 
-Hepen und ihren Bezauderungen ; das Serenmährcen. 
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_ Die Serenfarte,plur. die—n, ©. $erenfpiel. 


Das gerenfraut, des — es, plur. inuf, ı) Eine Pflanze, weiche 
in den Heinen des mitternãcht igen Europa wild wächſet; Cir- 
caeaL. weit fi, wie Boerbaave glaube, die Früchte diefer 
Pflanze an die Kleider anhängen, und fie dadurch an ſich zieben, 
wie die Sanberinn Ciree die Leute an ſich zu ziehen gewußt. Sie 
wird auch Stephanskraut genannt, 2) Huch der fraufe Rain⸗ 
farn, Tanacetum criſpum L ift, fo wie das Farnkraut, unter 
dieſem NRahmen befaunt, weil man fie chedem fehr zum Abers 
glauben mißbrauchte. ©. Sarnfrant. 

Das Herenmänndyen, ©. Alraun ®. 

Der Serenmeifter, des —s, plur, ut nom, fing. im gemeinen 
Leben und der vertraulichen Sprechart, ein Zauberer, eine Here 
männlicher Geſchlechtes. ©. Here, . 

De Berenprobe, plur. die — n, die Probe, welche man ehr» 
dem. bey den nochüblichen Hegen · Prozeffen, mit. ben angeflagr 
ten Herpen anzuflellen pflegte, indem man fie gebunden auf das 
Waſſer warf. S. Warferprobe, 

Der Seren= Prozefi, des — ſſes, plur, die — ffe, ein im eirtigen 
Gegruden 5. B. in Baiern, übliches Kartenfpiel, welches mit 
36 Karten gefpielet wird, welche alferiey Diänner, zwey Heren 
und zwey Hanswurfie vorfiellen, und Serenkarten beißen. 

Der Herenftich, des — es, plur. die — e, eine Art der Nähe 
terey, welche lauter kleine Löcher in der Nabe läßt. 

Der gerenftrang, des — es, plur. inuf, eine Benernung der 
Waldtebe, Clematis vitalbaL. welche guch Surenfirang, Sag · 
feil, von Sag, ein Zaun, weilfie gern an den Zäunen wächſet, 
Teufelsswirn u. f. f. genanım wird. S. Waldrebe. 

Der Heremtanz, bes — es, plur, die — tärze, der erbichtete 
Tanz der Hepen in der Walpurais- Macht auf dein Blorberge und 
andern beäbalb berüchtigten Drtern, 

Die Sereröp, plur. die — en. 1) Die Suuberen, die Hervor⸗ 


Bringung gewiffer Wirfungen durch Hülfe des Teufels, und die ° 


’ 
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Fertigkeit dazu; ohne Plural, HGererep freiben, mit etwag 
Bbererey treiben. Der Gerevey verbächtig feyn. Gefchwins 
digkeit ii Feine Hererey. Das gehet ohne Herereysu. 2) Eine 
en Handlung, eine eingelue Wirfung diefer Art; mit dem 
Plural. . 

Key, ein Zwiſchenwort, welches die ausgelaffene Freude des großen 
Baufens ausdrudt, und zumeilen noch mit ba und fa verflärz 
let wird. gepdal Hey fal S. 2. Ey. 


Die Geye, plur. die —n, ein Nahme verfchiedener hölzerner 


Werkzeuge la Schlagen oder Stoßen. So wird in den Salzko⸗ 
then der fleine hölzerne Hammer an einemStiele, womit der Schop 
von ben Galzpfannen abgejchlagen wird, die Kepe, Bege ger 
nannt, Die Beutheye oder Pochheye der Böttcher ift ein höl⸗ 
zeruer Schlägel, womit fie die Reife autreiben. Huch die Hand⸗ 
zomme der Pflafterer, welche fonft auch die Jungfer beißt, 
Feanz. Demoilelle, wird an einigen Orten die heye genannt, 
Franz. Hie, Es ſtaumet von bauen ab, fo fern folches ehr⸗ 
dem auch fchlagen bedeutete, wie ang der aue der Bergleute 
erbeller, weiche gleichfalls ein hölgersier Hammer ifl, womit die 
Eifenfieine gepocht werden, 

Bie, ©. Sier, 

Der Sieb, des— es, plur. dir — e von dem Zeitworte hauen. 
2) Die Handlung des Hauens ; ohne Pural. 
fechten. 2) Ein mit einem bawenden Werkzeuge gegebener 
Sihlag. Der Sieb ging. vorbey. Jemanden einen Sieb ge- 
ben. Kinem Siebe ausweichen, Viel Siebe nach jemanden 
abun. Den Ropf auf Einen Sieb abbauen, Der Baum 
falle nicht von Einem Siebe, Auch ein Schlag, welcher mit 
einem fchlagenden Werfjeuge und ausgeredtenArnie gegeben wird, 
Ein Sieb mir der Peitſche, mie dev Ruthe, mit dem Stocke. 
Ingleichen, ein nachbrüdlicher aber verfickter Verweis, welchen 
man, wenn er gelinber ift, auch einen Stich zu nennen pfleget, 
Jemanden einen Sieb neben. 3) Die dadurch verurfachte 
Wunde, der Eindruck, welchen ein Hicb macht. Einen Sieb 
im Gefichte haben. Man ficher noch alle Kiebe in um 
Baume. Die Siebe in einer geile. Huch collective in Arie 
febung der Befchaffenpeit. Die Plartenfelle der Schloffer bat 
einen weit frinern Sieb, als dit vorfeile. 4) Im Forſtwe⸗ 
fen, ein Bezirk im Walde, wo Holz geföllet werden fol, me 
es gefüllet wird, oder wo es ehrdem arfüller worden, und der 
auch ein San, ein Gebau, eine Sanung, ein Solsfchlag, 
ein Schlag genannt wird, Einen Wald in zeben viebe their 
len. Die Zimmerhiebe in dem Tangeldoke anordnen, bie 
Sdliar, wo Simmerboiz gefäller werden ſoll. Fin alter Hieb, 
wo ehedem Holz gefüllet worden, und welcher fo lange ein Sieb 
beißt, .bis das junge Holz wieder zu Staugen aufgewachfen iſt. 
©, Sauen und Hiebig, 

Biebevor, ©. Gier. 

giebig, adj, etadv. welches nur im Forſtweſen üblich iſt. Pin 
biebiger Schlag, wo Holz; gefäller werden kann. ©; Saubar 
und Althie big. 

Der Gief, des — es, plur. die —e, ben ben Jägern, derje⸗ 
ige Laut, welcher ans dem hiefhorne geſtoßen wird; der Jagd⸗ 
bief, ſiefſtoß. Pin langer, einfachen, Furzer „ doppelter 
Sief, ein ſolcher heraus gejtoßener Laut. Der Gennebergifhe 
Gief, welcher aus drey reinemwlangen Hiefen beftcher, 

Anm. Es abıner den Laut nach, weicher aus den Jagbhör⸗ 
nern geſtoſten wird, und wird daher vom einigen unrichtig Gift 
und Güfr-ociprochen und gefchzieben. Jur Engl, ittohoop und 
im Kranz. houper ſchreven. S. giefberm. 

Die Kiefe, plur. die — n, im gemeinen Leben, beſonders Ober» 
beutichlandes, eine Benennung der Hageduiten. S. dieſes * 

as 


Auf den Sieb 
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Das Biefhorn, wichtgüfrbern,) des — en, plür. die — bor⸗ 
ner, dasjenige gerade Horn, deſſen ſich die Jäger bedienen; die 
bey der Jagd nörbigen Zeichen darauf zu geben, Sie werden von 
den Spigen ber großen Ochſenhörner verfertiget, und an dem 
Dornfeffel über die linfe Achſel getragen. Die Zinfen, Mittel: 
—— Rüdenhorner und Flügelhorner find beſondere Arten 
der ſol 


Der Ziefriemen, des — s, plur.ut nom. fing. derjenige le⸗ 
derne Riemen, woran das Hiefhorn von den Jägern gerragen 
wird, aud welcher am häufigften das Sornfeffel heißt. S. die 

ſes Wort, , j j 

Der giefftöß, des — es, plur. die — Hope, ©. bief. 

Die giete, plur. die—n, ein im Bergbaue übliches Wort, ein» 
jelne Körner oder kleine Stüde eines Minerales , wenn fie in 
andern Minerglien angetroffen werden, zu bezeichnen. So wers 
den die Eifenkiefe, welche zuweilen flüchweife im Thoue brechen, 
die Kupferkörner im Schiefer u. f.f. Zifenb efen, Rupferbies 
Ten, ober nur ſchlechthin Sieken genannt. Es fcheinet zu dem 
Gefchlechte der Wörter Hauf, weiches im gemeinen Leben auch 
Süd und Sur lautet, Hügel, Soc u. f.f. zu gehören. ©, 
Sauf, 

Bienieden, S. das folgende, ingleichen Llieben. 

Sier, ein. beflimmendes Nebenmwort bes Ortes, welches ſich auf die 
redende Perſen beziehen, ein Seyn, eine Auhe an demjenigen: 
Drte, in welchem fie ſich befinder, zu bezeichnen. 


1, Eigentlich, für an diefem Orte; im Oegenfage des da und: 


dort, Hier if gut wohnen. Hier bin ic. IM niemand 
“ mehr bier ? Hier auf dem Tiſche febe ich nichts. Don bier 
aus, von diefem Drie aus. Weis von bier. Da der. Ort oder 
Kaum, in welchem man fidh befindet, ſehr unbeſtimmt ift, fo 


kann auch das bier in einem verfchiedenen Uinfange gebraucht were 


den, jenachdem man dem Umfang des Naumes.in Beziehung auf. 
fich groß oder Mein annimmt. Sier (im biefer Stadt) gibe es 
viele Ärzte. Hier (im diefem Lande) wächfer Bein Wein. Sier 
—zu Lande, in diefem Lande, worin ich mich befinde, Wir ba: 


ben bier Feine bleibende Stätte, auf diefer Welt. Gier zeit⸗ 


lich und dort ewiglich. Zuweilen bezeiihnet es auch den näch⸗ 
fen Ort, im Abſicht auf den. Hedenden, im Örgenfage des 


burch dore oder da ausgedruckten entfernteen. Bald bier, bald- 


da, bald an dieſem, bald an jenem Orte. 
Er fab bald in das Thal und bald’ den Berg hinam, _ 
Gier tan dem Berge) traf er Schwierigkeit, und dort 
. Kin dem Thale) Dergnügen an, Gell, 
Wohin auch dad bier und da geböret, derſchiedene Drier von 
unbeflimmter Zabl, Lage und Befchaffenheit gu begeichnen, wor 
für auch hin und wieder üblich if. Br har bierumb da · Schul⸗ 
den gemacht, an verfchiedenen Orten, Am häufigen mit dem 


Mebenbegriffe der Wenigleit; daher verfchiedene Stellen in ber 


Deutfhen Bibel, mo diefer Ausdruck ohne diefen Rebenbegriff 


vorfommıt, wie @f. 28, 2,2 Kön. 3, 16, Aap. 22, 16, im. Poch⸗ 


deutfchen fremd klingen. Diefes Mebenwort läffer ſich auch mıit 


verfchiedeneni andern Mebenwörtern des Dites in Gefellfchaft : 


Bringen, die obige Lage in Abficht anf den Redenden näher zu bes 
ffimmen, hier außen; für bier außerhalb, oben hier deaußen. 
Sier nieden , im Dberdeutfchen und der böhern Schreibart der. 
Hochdeutfehen,, hier unten, und figielich, hier auf diefer Welt, 
S. Wieden, welches ſchon bey tem Drtfried hiarnidama lautet, 
Sier oben, "bier unten m.f.f. welche von manchen vhne Roth 
als Ein Wort; bieraußen, biernieden‘; bieroben; bierunten, 
und im Oberdentfchen mit Auslaſſung des r bienieden, hieoben, 
bieunten, gefchrieben werben, da fie doch zwey verſchiedene Mer 
Adel. W. B.2. Th. 2, Auſſ. 


Hie rd 
benspörten find, welche chen fo wenig zufammen gegogemwerdin.: 
lönnen, als dort oben, dort unten u.a. m. 

*. Figürlih, 1) Won der Sache, dieje Sache, bie gegen« 


- wärtige Sade, die Sache son welcher man fpricht, oder nächft 


vorher gefprochen Bat, zw bezeichnen: Sur die Rube meines: 
berzens wäre es beffer bier zu irren, in biefer Sache. Die 
Gefabr einer ewigen Trennung — bier (in diefer Sxenun a). 
liegt das Schredliche, Weiße. Hirr muß man nicht ſcher— 
zen, in diefer Sache. Hier iR viel zu bedenken, bep diefer- 
Sache. Befonders in Verbindung mit Vorworteru, welche bie 
deitte und vierte Endung erfordern, we ſich bier alle Mahl auf 
die gegmmwärtige ober doch nãchſt vorher gemeldete Sache brgiebrt, . 
und gleichfam darauf weifet, fo wie das da und in manchen Fäl« 
len dar, in ebem bderfelben Verbindung fich auf-eine enıferm» 
tere Sache beziehe. Dergleichen find hierauf, hieran, bier: 
aus, hierbey, biergegen, bierber, bierbin, hiermit u. ſ. f. 
welche im folgenden befonders vorlömmen, und wahre Zufams«- 
menfegungen find, weil hier in bdemfelben ein Demonftrauiver 
um, die Bedeutung folglich eiliptiſch ifl,_ dagegen es in 
Verbindung mit Mebemwörsern,, bier oben ; bier unten u. ſ f. 
Bloß demonftratin if. Mit melden Sufammenfehuugen aber 
nicht diejenigen Falk veriwechfelt werden müffen, wenn das Bors 
wort zu dem Beinborte geböret. Der Balken lieger bier auf; 
son aufliegen. Es gehet hier ab. 2) Bon einer Zeit. Das 
ser die Stunde ih bie, (hier) dag du deinen Sohn verkla— 
ref, Joh. »7, 1. Im Hochbeurfchen nur noch indenjenigen Fäls- 
len, wo es die gegenwärtige Zeitund Sache zugleich, oder diel⸗ 


‚mebr eine Drdnung, begeichnet. Gier ;* y dieſen Worten , jetzth 


Ponnte fie Ah der Thranen nicht langer enthalten. S$irr- 
warf er’einen Seitenblid auf den Spiegel, Dabin gehöre” 
auch das Dberbeutfche bier bevor, ober bie bevor, für vor die 
fem , fo wohl von der Zeit, als-amch-von der Sache, im vorigen, 
welches von einigen jur Ungebühr in biebevor zufantmen gezogen : 
wird, uud ſchon bey den Schwäbifchen Dichtern hiebeuore, . 
hie bevorn, hi bi vor, lautet; 

Durb.das ich froide hiebevor ie gerne pfläc, 

Reinmar dev Alte, 


©. Bevor; . 
Anm. ı, Diefes Nebenwort bügeichner eigentlich ein Seynvber 


Auben an dem gegenwärtigen Orte, in Abficht anf-die redende 


Verſon; fo wie ber eine Bewegung nach diefem hier. Estann 
alſo eigentlich-und für fich allein · keinen Beitwärtern, welcheeine 
Bewegung bedeuten, zugegeben werben. - Ich höre, daß er oft 
bier auf unſer Gut Fomme;) ift daher unrichtig. Soll es eine 
Bewegung in Abfiche auf den "gegenwärtigen Dri beftimmen, fo 
müffen andere Vormwörter dazu fommen: Ich. böre, daf'er oft 
biecher auf unfer Gut kommt. Mr reifere hierdurch, beſſer 
getheilt bier durch· Er ging von bier aus weiter; 

Anm. 2, Weil bier; nicht fo wie- ber, als ein Vorwort ge 
braucht wird, fondern ein eigentliches wahres Nebenwort ift, jo 
wird es auch mit Beitwörternter Ruhe niemabls zu ſammen ges 
sogen, Ich werde bald bier ſeyn; du fol bier bleiben; 
wirkt du noch Fange bier Heben? Wohl aber, wenn fie im: 
_ als: Hauptwörter- gebraucht werden. Bey meinem 

ierſeyn⸗ 

Anm. 3. Wenn diefes Nebenwort mit Vorwortern zuſcmen 
sefeget wird, fo hat es deu Ton, wenn das Wort den Sag an. 
fängt, Gteher es aber am Ende eines Gages, fo liegt der Ton 
anf dem Borworte. In der Mittr eined Satzes hängt bie Stelle 
bes Zones von dem Nachdrucke ab, womit: mian das bier aus⸗ 
ſyricht. Im; hieran liege wir niches, bat die erle, und in 
"9. liegt mir nichts hieran, die Irste Sylbe den Ton, Zn, du 

1222 mußt; 
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‚mußt bieran nicht welter denken, kann ihn fo wohl die erſte 
als Icdte haben, 

Anm. 4. Diefes Nebenwort lantet ſchon bey bem Kero hiar, 
im Zfidor hear, bey dem Ottfried und andern hiar, bey dem Hlls 
ıphilasiher, im Holländ. und Nicderf. bier, ber, im Angelf, haer 
and her, im Engl. here, im Schwed. und Dän. gleichfalls nur 

> her; woraus zugleich erbellet, daß es vom her urfprünglich nicht 
verſchieden ift, obgleich jugt bepde nicht ohne einen fehr merflicden 
Fehler verwwerhfelt werben fönnen. Esift ohne Zweifel aus dem 
alten Pronomine ba, bi, be, diefer, und Ar, area, fo fern es 
ehedbem überhaupt einen Dre bedeutete, (5. Sausflur und ©rt,) 
gufammen gefeget. Diefes alte Pronomen iſt unter andern auch 
noch aus den Bufammenfegungen hieran, hierauf, bieraus 
u.f.f. erſichtlich, wo es fich am häufigſten auf eine Sache der 
gieher, für, an diefer Sache u.f.f. Die Oberdeutſche Mund⸗ 
art läffer diefes v, welches gewiß nicht überflüffig iſt, gern weg, 
daber diefes Nebenwort in der Deutſchen Bibel noch fo oft hie 
lautet; welches aber im Hochdeutſchen feblerhaftift, ungeachtet 
das hia in der Fränfifchen Mundart. {chem im Sten Jahrhunderte 
vorfommt; auch das dar, als der Begenfag des bier, fein r 
gern verbeißer, Die gemeinen Mundarten treiben die Berftüm« 
melung noch weiter, indem man für bieruber, bier oben, bier 
unten, oft genug rüber, hoben und hunten höre. Giche 
auch Hiefig. j 5 

“Bierab, adv. demonfir, relat. welches aber nur im Oberdeut⸗ 
fchen für hiervon, hieraus, üblich if. S. Ab. 

Sieran, adv. demonftr.relat. andiefem Orte. gieran babe 
ich mich geſtoßen. Hieran blieb das Rleid bangen. Noch 
mehr, an diefe Sache, am diefer Sache, zum Unterfchiede von 
derhentferntern daran. bieran if mir nichts gelegen. Man 

"muß hieran nicht weiter denken. Ich zweifele noch ſehr hier⸗ 
an. $ieran wird nicht mehr gedacht. ©. An und Daran. 

BSierauf,adv. demonlir. relat. für auf diefe Sache, auf diefer 
Sache ; fo wohl der Beit,.als der Orduung und dem Gegenftande 
nach. Hierauf (auf diefe Arbeit) muß man ein wenig ruben. 
Was fagıe er bierauf? Hierauf wußte er nichts zu fagen, 
Sierauf darfſt du dich nicht verlaffen. - Er if ſtolz hier— 
auf ©. Auf. 

Sieraus, adv. demonfir. relat, ans diefem Orte; zum Unters 
ſchlede vom daraus. Von hieraus Fann man die ganze Stade 
überfehen. Noch mehr fiaürlich, aus dieſer Sache, gier⸗ 
aus if zu fchliefen. Das folger bieraus nicht > das fol: 
ger nicht hieraus. Du fiehoft hieraus, waguf.f. S. Aus 
und Daraus. 

Sieraufen, beffer bier außen, ©. Hier ı. 

gierbevor, beffer bier bevor, ©. Hier 1. »). 

Sierbep, adv. demonftr.relat, bep biefem.Drte ; zum Unter · 
ſchiede von dabey. Sierbey Liegen nichts. Ingleichen figür: 

"Eich, bey dieſer Sache. Sierbey mißfällt mir auch dieſes. Er⸗ 
innerft du dich bierbey Feiner Sache? S. Bey und Dabıy. 

Sierdurdy, adv. demonftr.relat, durch diefen Det; im Orgen: 
füge bes dadurch. Gebe mir miche bierburd, fondern das 
durch, wo beyde aber beffer getheilet werden, bier durch und 
da durch ; fo wie es in, wir reifen bier durch, zu dem Seit: 
worte burchreifen geböret. Figürlich, durch diefe Sache. Hier: 
durch kannd du es erhalten, Laß dich hierdurch nicht irre 
maden. S. Durch und Dadurch. 

gierein,, adv. demonftr.relat. in diefes, in birfen Det, in 
diefe Sache; zum Unterſchiede von darein. Hierein geben niche 
mehr als fechs Map. Sieein willige ich nicht. Ich gebe 
‚meinen Willen nicht hierein. Diefes Nebenmort Fan nur ge⸗ 
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braucht werben, wenn in die vierte Eudung erfordert ; uimmt 
es die dritte gu ſich, fo ſtehet hierin. e 

gierfür, adv. demonftr. relat. für diefes ; zum Unterfchiede für 
dafiir. Hierfür will ich vier Thaler geben. Sierfür ift nichts 
beffer ala Geduld. Ich Fann nichts hierfür. Im Sochteut ⸗ 
fiben komumt es nur felten vor. S. Zür und Dafür. . 

giergegen,adv. demonftr. relat. gegen diefe Sache; im Gegen» 
ſatze des dagegen. Siergegen babe ich nichts einzuwenden, 
Was fagft du biergegen ? S. Gegen.und Dagegen. 

gierher, adv.demouftr, relat. an diefen Drt her. ı) Eigent⸗ 
lich. Komm hierher. Bringe es bierber. Wir find von 
Berlin bieher (hierher) geveifer,. Bell. Kierber wollte er 
nicht. 2) Fielielich, von der Zeit, zu diefer Zeit ; doch nur mie 
dem Nebenwerte bis. Bis bieber (bierher) bar uns der Sere 
geholfen, ı Sam.7, ı2. Bis hierher hat er ſich gut gebal: 
ten. 3) Iugleichen der Sache nad. Das gehöret nicht hier⸗ 
ber, zu diefer Sache. G.Her und Gier, 

Yın Dberdeutfchen ift dafür in allen Bedeutungen anhero 
dabero , biehin gebräuchlich. 
Bierberwärte, adv, eine Richtung hierher zu bezeichnen, Gehe 

bierberwarts. Die Lahnr fieber bierherwärts. 

gierbin, adv. des Ortes, an diefer Seite hin, nach diefem Ort 
bin; zum Unterſchiede won dahin und dorthin. Wir wandten 
uns bald hierhin bald dorthin. Sierbin müffen wir geben. 
Im Dberbeutfchen ift auch bis hierhin voneiner Zeit, für bis 
bierber gebräuchlid. ©, Sin und Dabin. , 

Sierin, adv. demonfir, relat, in diefem Orte; im Gegenfaße 
des darin. 2) Eigentlid. Sierin wohner niemand‘, in bier 
fem Haufe. Ich finde nichts hierin. ») Figürlich, in dieſer 
Sade. Hierin haft du Rechte. Brirrer ch bierin. _Sierin 
befteber fein ganzes Glück. Ich will dir bierin nicht zuwi⸗ 
der ſeyn. S. auch Darin, und vonder unnligen Verlängerung 
am Eude, da einige hierinn oder bierinnen fchreiben,, In. 

— adj, etadv. ©. vieſtg. 

Hiermit, adv, demonlfir, relat, mit diefem Dinge, mit diefer 
Sache; zum Unterfchiede von damit. Was will du hiermit 
anfangen? Siermir it nichts auszurichten. Hiermit ver⸗ 
darb er den ganzen Handel. Ich fage dir hiermit. SBiers 
mit Bort befoblen! &. Mit und Damit. 

Siernacy, adv. demonftr. relat. nach diefer Sache. hiernach 
wird niemand fragen. Derlange nicht hiernach. Kichte 
dich vielmehr hiernach. Yuder Bedeutung einer Zeit oder Ord⸗ 
nung, was folgt hiernach? find im Hochdeurfchen hierauf und 
darnach üblicher. S. Nach und Darnach. 

Siernädhft, adv. demonlſirx.relat. nachſt dieſem. Siernächk 
iſt auch noch dieſes zu bemerken. Als ein Rebenwott des Or⸗ 
tes, er wohnet biernächft,, gleich inder Nähe, und, du wirſis 
‚hiernachft empfangen, gleich mach diefen, kommt es nur im 
gemrinen Leben vor. S, Mädhk. 


‚Hierneben, adv. demonftr, relat. ı) Reben biefem Orte. Er 


wobner gleich bierneben. 2) Meben diefer Sache, wo es aber 
auch nur im Oberdeutſchen Ablich ift, und dafe'bft auch bieneben, 
bienebk, biernebft, bierbenebfi lautet, S. Fleben, Webft 
und Daneben. 

giernieden, beffer bier nieden, ©, gier ı. und Ylieben. 

* gierob, ady, demonfir. relat, welches aut noch im Dberdewt- 
ſchen üblich ift, für hierüber, zum Unteefchiede vondarob,. Du 
mußt fleiig biereb halten. 6ierob muß man Feinen Ekel 
fpüren laffen, Unfere hierob gefchöpfte Freude. S. Ob 
und Daxob. 

gierfelbft , ein Nebenwort des Drtes, für bier, wo das ſelbſt 


bio um des Nachdtuckes willen ſtehet, die Bedeutung des bier 
wu 


I 
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zu verflärfem, aber auch oft ohne Noth gebrandht wird. Ich 
habe ibn.wirPlich bierfelbft gefeben , beffer bier. S. Selbit 
und Dafrlbfi. 
Das Bierfepn ; des— s, plur, car. der als ein Hauptwort ge⸗ 
brauchte Infinitiv der R. U, bier ſeyn, das Seyn, der Aufent- 
balt, die Gegenwart an dieſem Orie, in Beziehung auf den 
Hedenden. Zeit meines Sierfeyne. Ich babe ihn bey feinem 
Sierſeyn weniggefprochen. Indem alten Lobgedichte auf den 
König Ludewig bedeutet Hierwilt, wo bie legte Hälfte das noch 
im Nieberf. übliche weſen, ſeyn, ift, das Leben. 

Hierüber, adv. demonftr. relat. über diefen Ort; zum Unter: 
ſchiede von darüber. Gebe hierüber und nicht daruber. Noch 
häufiger, über diefe Sache; im Oberdeutſchen bierob. Zier⸗ 
über gehet nichts. Derwunderkt du dich hierüber * &, über 
und Darüber, 

Yierum, adv, demonftr. relat, um diefe Sache; zum linterr 
febiede von darum. Hierum befümmere dich nicht, Ich babe: 
ihn fchon bierum geberben, S. Um und Darum I. ı. 1) 2).— 

BSierunten, beffer bier unten. ©. Bier 1. 

Sierunter, adv. demonftr. relat. unter dieſem Orte, unter dier 

‘fer Sache, unter diefen Dingen ; zum Unterſchiede von darun⸗ 

ter. Hierunter find große Gehrinfniffe verborgen. Dieſes 

iſt das beffe bierunter, unter dieſen Dingen. Sierunter (une 
ter dieſem Dache) if man ſicher. 

Biervon, adv. demonftr. relat. von bdirfer Sache ; zum Unters 
ſchiede von davon. Yiervon verfiche ich nichts. Du wirft 
wenig hiervon genießen. 

*gierwegen, adv, demonftr. relat. welches im Hochdeut ſchen 
ungebräuchlich if, deſſen Zufammenfegung auch wider die ganze 
Art ber mit bier und da verbundenen Bormörter flreitet, indem 
dazu nur diejenigen geſchickt find, welche die dritte und vierte 
Endung zu fi nehmen ; dagegen wegen bie zweyte erfordert, 
Man fat baber anftatt des Oberdeutſchen bierwegen , richti⸗ 
ger defwegen. 

Bierwider, adv. demonftr. relat. wider biefes,. gierwider . 
bilfe nichts. Haft du noch etwas hierwider zu ſagen? S. 
Wider und Dawider, j 

Sierzu, adv, demonftr. relat, zu diefer Sache; zum Unterſchiede 
von dazu,» Was fagen fie bierzu ? Hierzu ſchwieg er fill. 
Star taugt hierzu nicht. Hierzu gebörer mehr, als man 
denft. Hierzu Fomme noch. Ich bin hierzu geswungen 
worden. S. Zu und Dazu. 

Yierzwifchen, adv. demonfir. relat, zwiſchen biefen, zwiſchen 
dieſe. Sierswifchen liege nichts. -Hierzwifihen lege ich mich 
nicht. ©. Zwifchen und Dazwiſchen. 

Biefig, adj, von den Mebenmworte bier, was bier iſt oder geſchie⸗ 
bet ; zum Uuterfchiede von dafig, Die bieflge Meſſe. Ein 
biefiger Raufmann. Ber biefige Wein, welcher bier, in Die 
fem Lande wächfer , im Oberdeutſchen der bierländiihe. Die 
biefigen $abrifen , weiche bier in dieſem Drte find; Oberd die: 
bierortigen, In eben diejer Mundart ift für bıefig anch allhie⸗ 

‚Ag, dahieſtg und hieſelbſtig üblich. Das ſiſt vermublich um: 

‚des MWoblklanges willen aus den x des Nebenimortes gebildet 
worden, welche beyde Buchfiaben ohnehin ſehr oft in einander 
überachen. S. auch Dafig. Inder Abverbial-Korm wird die: 
frs Beywort fo wenig gebraucht, als daflg, jegig, nachmah⸗ 
lig. beutig, geſtrig, und andere unmittelbat aus Nebenwör« 

tern gemachte Bepwörter. 

Bien, ein im gemeinen Leben üblicher Nabme, woben man in Ober» 

ſachſen die Hagen zu rufen pfleget, wofür an andern Drien Yieg,. - 
Puſe, Wienz.uf,f, üblich find, < Eben daſelbſt fagt man auch . 
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wohl der Sieg, für der Kater, und die gietze, für bie 
Katze. ©. Mietz und Rage. 

Der gift, das Sıftborn, ©. vief und gie 

Dir Gifte, ©. Hiefe und Sugebutte, 

Die Hilbutte, S. Selburte. 

gildebrand, ein alter Deutſcher Bor- und Zunahme des männe- 
lichen Geſchlechtes. Die erfte Hälfte iſt das Longobard. Hilde,. 
Suld, Anmuth, oder nach dem Friſch, unfer Adel; die Iegte 
Hälfte aber das alte Brand, Schein, Bang, Auhm, welches: 
aus Bret, Bredt, (S. Pracht und Brechen,) entftanden if „ 
baber diefer Mahme ehedem auch Hildebert und Sildebreche Tan- 
tete. Hildebrand würde alfo fo viel als ein huldrricher, oder 

auch ein vornebmer, berühmter Dann fepn. 

il ©, Helena. 
ie oe ©. vellbutte. 

Der Hilperogriff, des — es, plur. die—e, rin nur im ge- 
meinen Leben einiger Gegenden bekanntes Wort , unerlaubre 
Griffe, Ranke, Advocatenftreiche zu bezeichnen: Feifch leiter, 
es von dem Rieberfi Hülperede, Ausflucht, leere Entſchuldigung⸗ 
ab; welche Ableitung wahrſcheinlich iſt, wenn dieſes Wort nicht 
etwa das Andenfen eines räntevollen Mannes: erhält , welcher 
Silper gebeißen, und, wofür von einigen der Papfi Hildebrand 
sehalten wird. 

Biltrof, ©. Byrofe: f 

Die Himbeere, plur. die—n, bie Frucht des davon genannten 
Simbeerenfirauches, welcher in den fteinigen Gegenden Euro: 

. pens wädfet; KubusIdaeusL, Im gemeinen Leben lautet: 
biefes Wort bald Sindbeere, bald ſimbeckbeere, Sombeerre, 
Simpelbeere, Simmelbreme, Simbreme, im Angelf. Hind- 
berie, Engl. Hindberry, im Holländ, Hinnenbelie, im Dän. 
Simbär, im Norw, Hindbar. Diejenigen. welche Sindbeer, 
für die wahre Schreibart halten, leiten diefes Wort von Zinde. 
Sindinn ab, weildas Hirfchgefchlecht nach diefen Beeren Lüftern 
fepn fol; daher fie £onicer auch Bocksbeere nennet , weldhes 
aber eigentlich ein anderes, obgleich verwandtes Geſchlecht ift. 
Da fich diefe Beeren, wenn fie abgerupfer find, befonders durch 
die in der Mitte befindliche Höhle von andern unterfcheiden, fo» 
werben fie in Feanfen auch Hoblbeeren, (Schwed. Hallon, wel: 
ches Ihre von Haell, ein Stein, ableitet, weil diefe Staude 
gern an fleinigen Orten wächfet,,) wegen ihres honigfüßen Ge» 

ſchmackes au ſSünkbeeren, von gimf, Honig, an andern 
Orten wegen ibrer haarigen Deftale Searbeeren, und in Seflaud- 
Madebeeren genannt. Im Franz: heifinfic Framboiles, ver- 
mwblih von den Bremen oder Stacheln, womit die Staude be: 
fent it, Der Rabıne Simbrere Tann entweder von Seim, Zaun, 

- abrlamınen, weil dirfe Staude gern an Zäunen wächfer ; oder 
auch von beim, bim, bebl, wegen der hohlen Befchaffenheitder 

Feucht; ©. Gimeen, 

Der Simmel, des — 8, plur. ut nom. fing: ein altes Wort, 
welches ebrdem eine jede,. befonders eine gewölbte ober bohle 
Dede bedenteie. 

. Eigentlich, in welcher Bebeutung- es nur noch in einigen: 
Fällen üdlich ıft, Diebemealiche,, größten Theils von ko ſtbarem 
Zeuge verfrrtigie Dede, welche ben gewiffen Fepertichfeiten über 
vocuehnie Perſonen gerragen , oder über ihren Sig befeftiger, 
und nit einem ausländifchen Worte ein Baldachin genannt. wird, 
ift noch unter dem Mahmen eines Himmels, eines Drachtbim: 
meis, eines Tragebimmels, eines Thronbimmels befanat. 
Ebedem wurde er auch ein Simmelzen, Simlig, genannt. Auch 
bie oberfte Decke einer Futſche, ingleichen der obere Theil eines 
mit Borhängen verſebenen Bettes, (5. Simmelbete,) wird noch 
der. Simmel, der Butſchenhimmel, der Betthimmel genannt. 

Eree 3 — — Ein: 


fborn: N 


- 
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Ein bedeckter Wagen, eine Lanbkutſche ober Poſtkutſche fommt 
noch indem vorigen Jahrhunderte unter den Nabmen eines sim⸗ 
‚welwagens vor. In den Saljburgifchen Salzwerten ift der 
Simmel das, was andere Bergleute die Firſt nennen. Bornegt 
„nennt eine Pferdedetfe oder Schabrade ben Simmel. In Bop« 

borns Oloſſen ift Himila die Dede eines Zimmers, in ben 

Monfeeifchen. Gloſſen aber brbeuset das Zeitwort himmeln wöl- 
ben. Rey dem Kilian it Hemel des Mondes das Gewslbe 
‚im Munde, der Gaumen. Eine Art eines fpiegelicht geftridten 
‚Garenes, welches nicht zum Fangen, fondern nur zum Abhalten 
‚und Bedecken üblich ift, und daber auch eine Decke beißt, wirb 
mnoch jegt bey den Fägern ein Simmel genannt, ©. au Hims 
‚melsforn. 

*. Figürfich und am bänfigften, das dem Anfcheine nach runde 
blaue Gemälde, welches fiber der Oberfläche der Erde erbaben 
iſt umb diefelbe gleichſam bedecket. Quam late coelum tegit 
»serram, fagt ein alter Dihter,und Ditfried : So himilthekit 
ıhaz lant, . 

1) Überbanpt, ber ganze fichtbare Raum Über der Erbe; 
‚ohne Plural. Unter dem’freyen Simmel ſchlafen, im Begen« 

" Fate des Schlafens in einem Gebäude, in einer Hütte ober Höhle. 
‚Die Blaue Jarbe des Himmels, S. Simmelblau, Mr war 
fo betrunfen , daß er den Himmel nicht fabe. Jemanden 
bis in den Simmel erheben, außerordentlich loben. Befonders 
im Oegenfaße der Erde, alles was über der Erbe ift, im Gegen ⸗ 
fage derfelben. Gimmel und Erde bewegen , ſich alle erfinn- 
‚liche Mühe geben, eine Abſicht gu erreichen. Diefe Dinge find 
fo verfchieden, wie der Simmel von ber Erbe, Dergleichen 
graber Mann, als diefer ik, muß zwifchen Simmel und 
Erde nicht mehr feyn, Bell, 

2) Befonders mit verfchiedenen Cinfchränfungen, einzelne 
Theile die ſes unermeßlichen Raunses liber der Erde zu bezeichnen. 
fa) In einigen wenigen Zufammenfegungen wird diefes Wort 
dem Innern der Erde entgegen gefegt, ihre Dberfläde zu bes 
zeichnen, ingleichen der legtern, etwas auszubruden, was nabe 
über derfelben iſt. S. Simmelerz , Simmelsipur. Moch häu 
:figer , (6) der ſichtbare Theil des Himmels, welcher den &r- 
‚fichtsfreis abſchnridet, von welchem man im gemeinen Leben 
optifch fagt, daß er auf der Erde zube, die Erbe berüher. Die 
‚&onne heber mitten am Simmel, menn fie in der Mitte die ſes 
Kaumes geichen wird. Beſonders in Anſehung ber darin be 
fſindlichen Luft, ber Dünfte und deren Befchaffenbeit, Min bei: 
‚:gerer, beiler, klarer Himmel, Der Simmel if voller Wol- 
‚ten. Der Simmel id trube, welches man in Btieberfachfen 
bevenfcbemig nennet, von Sefen, bee Himmel, und ſchemig, 
ſchattig, teübe, Der Simmel, der finfter über mich herab 
-bangt, Weiße, Die Dogel unter dem Simmel, die Dögel 
des gimmiels, in der Deutfchen Bibel ; der Thau des Himmels, 
Regen vom Simmel, u. ſ. f. eben bafelbfl. Ju ber höhern 
Schreibart zuweilen auch, ein Himmelsſtrich, ein Land, ein 
heil ber Erdfläche in Anfehung der Entfernung von dbemÜlquator. 
Unter diefem für mich ewig fremden und ewig trüben Sims 
‚mel möchte ich no ein Mahl die Freuden meiner muntern 
Tugend surüd rufen, Ziumerm. Was uns unter Zinem 


Simmel nicht ſchädlich if, kann uns unser dem andern 


gefährlich fern. f 
hohlet über Meee 
Die Jrüchte fremder Himmel der Fübne Schiffer ber, Duſch. 
S. vimmeleſtrich. In weiterer Bedeutung wird auch zuweilen 
der ganze Dunftfceis, weicher bie Erdkugel umgibt, der Sim: 
mel oder der Lufebimmel , dee Wolfenbimmel aenannt, 
le) Dee gang Raum, welchen bas Sonnen, Spftem einnimmt, 
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und in weiterer Bebeutung ber Aaum, welchen ein jeder Firſtera 
mit feinen Planeten einnimmt Ja Aufehbung des Gonnene 
Spfiems nennet man diefenhimmel zumeilen gleichfalls den Luft: 
bimmel, weil er mit eimem feinen, der kuft äbntichen Hüffigen 
Weſen ousgefüllet feyn foll, 6) In noch weiterer Bedeutung, 
ber gange unermeflihe Weltraum außer der Erde, mit allen 
darin befindlichen Weltföcpern; der Strernenbimmel , in der 
Deutſchen Bibel das Sirmamene, bie Leſte des Simmels, 
Die Sterne am Himmel, (nicht im Simmel.) Den Sim: 
mel beobachten, bie Beräuderungen der in diefem Raume be 
findblihen Weldförper, S. Gimmelslauf , Simmelstörpre 
n.f.f So fern in biefem Raume wiederum brfondere Räume 
angenommen werden, kann auch- der Plural gebraucht werben, 
welcher baber.nach morgenländifcher Art auch imder Deutfchen 
Biber fo oft vorfommt. Laß ih, o Serr, bie hohen Sim: 
mel neigen, Obitz. (ed Der Dri bes Aufenthaltes, oder viel · 
mehr der unmittelbaren Offenbarung des unendlichen Weſeng, fo 
fern derfclbe in einem Theile diefes Himmels, oder außerhalb 
deffelben angenommen wird ; obne Plural, a) Eigentlich, welcher 
Dimmel denn auch der empyräifche Simmel, und » Eor. ı2, 2 
der dritte Simmel genannt wird; zum Unterfchiede von dem 
Sternenhimmel uud Luftbimmel. Der Seilige im Simmel, 
Sir, 48, 23. Puer Vater im Simmel, Matth. 6, 9. Gott 
im Stmmel weiß es. Die hen werben im Simmel gemacht. 
B Befonders, fo fern diefer Ortzugleich alsder Aufenthalt der 
guten Engel, und der vollendesen Gerechten angenommen wird; 
der Simmel der Seligen, im Degenſatze der Hölle. In den 
Simmel kommen. Zlias fuhr-gen Simmel. Seine Serte 
it im Simmel, Das wird dir dort im Simmel belohnet 
werben. Pin Bürger bes Simmels. Wo es denn auch von 
der Glücfeligleit felbft gebraucht wird, welche die Gerrchten am 
diefem Drte der unmittelbaren Offenbarung Oottes genießen. 
Der vorſchmack des Simmels. Rad) einer noch weitern Figur 
auch von einem febe hoben Orade irdiſcher Glücf-tigkeit, Ibr 
erhebt mich in einen Simmel von Freuden, Weiße. Denke 
was das fir ein Simmel von Glüdfeligfeit feyn müßte, 
wenn wir unfere Liebe vor ben Augen der Welt feyernfönn: 
ten, ebend. Schon die älteften beidnifchen Stanbier nannieg 
Ddins Sig und die beglüctte Wohnung der Helden in demfelben 
Gimle. V Figürlich, das böchfle Wefen felbfl, Bott feibfl ; 
obne Plural. Der Simmel bat es fo gewollt. Der Simmel 
it mein Zeuge. Das weiß der Simmel, Das fey dem Gim: 
mel geflage! Der Simmel fey gelobt! Wie #8 der Simmel 
fhiden wird, Um des Simmels willen! Tlein, um drs 
Simmels willen nicht! Gel, Um des Simmels willen, ich 
hore jemanden obenreden! ebend. Auch bep den alten Finnen 
und Lappen bedeutete Jumal fo viel als Bott. - 
Anm. Ben dem Ulphilas und im alt Schwed. Himin , im 
JIſidor, bey dem Kero, Ditfried, Willeram u. f.f. ſchon Himil, 
Himile, im Din. und Schwed, gleichfalls Himmel. Wadhter 
war in Anfebung der Ableitung diefes Wortes ſehr unbeflän- 
dig. Anfänglich pflichtere er dem Dieterich von Stade bey, der 
es vou beimen, bedecken, abſtammen ließ; hetnach ſabe er das 
Vorwort um als das Stammivert an, und endlich fiel er gar 
auf das Zeitwort bammeln, Berflümmeln, und erflärere die 
Benennung bed Himmels aus der albernen Fabel vondemSaturn, 
der den Cölum verfihnitten haben fol, Friſch leitete es von ba, 
bo und heben ber, nad einer nicht feltenen Berivandelung det 
b inm, wiedie Holländer Semel für Sebel, Sauerteig, fügen. 
Allein dba biefes Wort ehedem von einer jeben Dede, befonders 
don einer gerwölbten und hohlen Decke gebraucht wurde, fo iſt 
Die Ableitung von dem alten heimen, decken, bedeckru, immer 
noch 
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noch bie wahrſcheinlichſſte, S. Femd. Die Endſolbe — el iſt 
weiter nichts als die Ableitn⸗ igsſyſbe, welche ein Werfjeug, oder 
ein handelndes Ding bedeutet, fo baßgimmel nichts anders if, 
als eine gewölbte Dede, weiches mit deffen ſcheiubaren Beſchoſ⸗ 
fenbeit fehr gutüberein fommt. Auf chen die Art nannteh ib 
die Briechen wernog „ und bie Zateiner coelum, welche benden 
Wörter mit bobi. jebr genau verwandt find, Ben den alten 

Schweden war Himindie Behirnhaut, fo wir das Öricch. u 
eine jebe pergamentartige Haut bezeichnet. Die Niederfachfen nen 
nen den Himmel Sefen, (Engl. Heaven,) entweder don heben, 
deffen Höbe zu bezelchnen, ober auch noch wahricheinlicher von 
der fcheinbaren gewötbten Befchaffenbeit deffriben, da denn diefes 
Wort zu gafen, ein bobles Gefäß, Lat. cavus, gehören wlirbe. 
Aus eben dieſer Urfache beißt er ben den Bretagnern und Wal ⸗ 
lifeen Nef, Nefo, 8: Hapf. Im Oberd. wird Himmligen häufig 
für bligen gebraucht. S. au Simmeln. 

Simmelan, ein Rebenwort, die Richtung einer Bewegung zu ber 
zeichnen, den Himmel hinan, fehr hoch indie Höhe. Die Wel- 
len fleigen bimmelan, bey den Dichteru. S. Simmelwärts. 

Das Himmelbeert, des —s, plur, die —en, pin mit einem 
Himmel, d. t. einer erhabenen Dede verjebenes Bert; im Orgens 
fage eines Bettes, weldjes oben frey und offen iſt. 

Simmelblau, adj. et adv. der Heilblauen Farbe des heitern 
Dimmels gleich; bey den Maplern bergblau, 

Der Himmelbrand, des — es, plur, iauf. an einigen Orten 
ein Rabme der Königsferze oder des Wollfrautes; Verbalcum 
Thaplus L. ©, Rönigaferye, 

Die Himmelbeöme, plur. die — n, ©. Simbrere. 

Das gimmelbrot, des — es, plur. inuf. Brot, welches un ⸗ 
mittelbar von dem Himmel gekommen ſeyn fol, So wird in der 
Deutfchen Bibel das Manna mebrmahls mit diefem Nabmen 
befeat, wie Ebr. 9, 4, Pf. 105, 40. Auch das bey ans ber 
kannte Manna ift noch in einigen Gegenden unter biefem Nahe 
men befannt. S. Manna. 


Das gimmelötz, des — es, plur. von mehrern Arten und 
Quontitäten, die —e, Erz, welches gleich unter ber Damm. 
erde bricht; im Gegenſatze beffen, welches in der Teufe oder 
Tieſe gewonnen wird, ©. Simmel 2.2, (a). 

Der gimmelfaden, des—s, plur. die — fäden, S. Som: 
merfaden. 

Die Himmelfahrt, plur, inuf. die feverliche Begebung in den 
Dimmel, d. i. den Ort der unmittelbaren Offenbarung Gottes, 
von der R. A. gen Simmel fahren. Die Simmelfabre SEnochs, 
Eita. Die Simmelfahre Chrifi, die ſeyerliche Begebung 
Ehriſti in den Himmel feiner menſchlichen Natur nach. Auf 
Simmelfahrt, di. auf dem Feſte, welches diefer Himmelfahrt 
Ehrifti zu Ehren aefenert wird, Das Ich der Simmelfabre 
Mariä, oder Maria Simmelfahrt, ein Feſt, welches erſt im 
ırten Jahrh. allgemein wurde, und nochin der Römifchen Kirche 
gefepert wird. Es fällt aufden 1 5ten Augnft und wird daher im 
Franz. auch Mi-Out genaunt. Im Deutfchen Hicß es ebebem 


auch unferer Srauen Tag der eberen, meil es eher gefeyert 


wird ale das Fefl ihrer Geburt, welches daher andy unſerer 
Srauen Tag der Ießtern genannt wurde. Die Rahmen das 
Seit der Brautweihe, bet Wiürzweibe, find and no an einis 
gen Orten befannt, S dieſe Wörter. In der Bedeutung des 
Zobes, in welcher 23 3 Mace. 5, a5 ſtehet, kommt es nur noch 
jumweilen im niedrigen Scherze vor, . 

Das Himmelfabrtefeft, des — es, plur. die —e, der His 
melfaßristag, als ein Feſt beteachit. 
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Der Simmelfabrtstan, der — rs, Er die ne, derienfr 
Tag, am welchem in den chriſtlichen Klrchen die Himmelfalre, 
Ehriftt gefegert wird. — 

gimmelhoch, ach. et ade. ſchr hoch, ſo hoch, daß es bis an die 
Wolfen reiht. . 


Simmeln, verb. reg. neutr, welches mit bem Hülfsmorte haben 
verbunden wird, aber nur in den niedrigen Sprecharten üblich 
iſt. 1) Ffir blißen, im Oberbeutfhen, wo es auch himmligen 
lautet, *) Für erben, eigentlich gen Himmel fahren, unter 
dem großen Hanfen fe wohl Dber » als Rieder» Deurfchlanbes ; 
Riederf. bemmein. 

Der Simmelnagel, des —« plur. bie —nägel, bey den Satt . 
lern, eine Arı Nägel, womit der Himmel einer Kutſche befpta- 
gen wird, r 

Das Himmelreich, des — rs, plur. iauf. eigentlich bas Weich 
ds Himmels, in der Theologie. 1) Die Gefellfchaft dor mit 
Gott vereinigten vollendeten Berechten mach biefem Leben, dee 
Det ihres Aufenthaltes, dee Himmel, und die Glückſeligkein, 
weiche fie daſelbſt genießen; in welchen Bebeutungen es in der 
Dentfiben Bibel und der biblifchen Schreibart vorkommt. Figlie- 
lich auch ein hoher Grad zeitlicher Glücfeligket. Das it ſein 
Simmelreih, das bält er für das höäcdhfte Glück. Des Men: 
ſchen Wille if fein Simmelreich. *) Die Gefellfchaftder mie 
Gott verbundenen Menfchen auf Erden, das Gnadenreich, im 
Auck ſicht aufdeffen Endzwed ; doch nur in der Deutfchen Bibel, 

“ Das Simmelreih it nahe berbey fommen, Matth. 3, 2. 
Das Geheimnif des Simmelreihs, Kap. ı3, 11. Schon ben 
dem Kero Himilrihhe, bry dem Dtifried Himelriche, im 
Angelf. Heofenrike, 

Die gzimmelsachſe, plur. bie—n, S. Weltachſe. 

Die gimmelsangel, plur. die — n, S. Weltpol. 

Das gimmeleblart, des — rs, plur. die — blärter, fiehe 
Tioflod. z > 

Die gimmelsblume, plur.die—n, S. eben daſelbſt 

Die gimmelebreite, plur. die —n, in der Erbbefchreibung, 
die Breite eines Ortes in Anfehung des Bimmels, d. i. deifen 
Entfernung von dem Aquator; die Polhöhe, Simmelsböhr, 
auch nur die Breite ſchlechthin, Latitudo, \ 

Der gimmelsbürger, des — #, plur. utnom, fing. Fämin. 
die Simmelsbirgerinn, in der dichteriſchen Schreibart, ein Br- 
wohner bes Himmels ber Seligen, befonders die Seele einch 
verfiorbenen mit Bott vereinigten Menfchen, 

Simmelfchreyend, — er, — fir, adj, et adv. gleihfam,zu Bort 
um Rache ſchreyeud. Das ift himmelfchrepend, verbienet Got · 
tes unmittelbare Beſtrafung. Simmelfchrepende Sunden, 
Sünden, welche Boites unmittelbarer Rache ausgefegt find, weit 
fie feinen Beitrafer auf Erden haben ; beſonders ftumme Sünden, 
welche im Verborgenen gefcheben. 

Die gimmelsgegend, plur, die — en, eine Begend-an dem 
Himmel. Inengerer Bedeutung, ©. Gegend ®. 

Die Simmelsgeihi, plur. die — e. S Seldfchnepfe. 

Die Zimmelsboshe, plur, die — n, die Höhe des ſimmels. 
In engerer Bebeutung, S. Simmelsbreite. 

Das zimmelokorn, des — es, plur. inuſ. ein Rabme, wel- 

then an einigen Orten auch bie vierzeilige madte Gerſte führer, 
welche aud Davldsforn, ifches Rorn und Dinkelgeene 
genannt wird, Schiöed. Himmels korn. Da biefe Gerſte die 
bey den andern Arten gewöhnliche harte Schafe nicht hat, daber- 
fie im’Schwer. auch [kallöh korn genannt wird: fo glaubt 
Ihre, daß diefer Nahme aus himlölt korn, b. i, himmräoies 
Rorn, oder himlofeo Born, verderbt worden, ©. Simmel ı. 

und Anm, 
Eere 3 Der 
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— fo fern er ein unmittelbarer Theil des Himmels oder 

der Welt iſt; ein Weleförper. Alle Figfterne und Planeten find 

dergleichen. Welt: oder Himmelsförper, ' 

Die gimmelstugel, plur. die —n, in der Aftronomie, eine 

fünftliche Kugel, auf welcher ber Stand der Fipfierne gegen 

einander abgebilder ift ; im Gegenſatze der Erdkugel. 

Die Yimmelslänge, plur. die—n, in der Aſtronomie, die _ 


Der Himmelträger, des —s, 
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melakörper, des—s, plur. ut nom. fing. ein jeber Der Gimmelezirfel, des —s, plur. ut nom. fing. in der 


Aftronomie, Zirkel, welche nian ſich an dem Himmel einbilder ; 
Weltzirfel, zum Unterfchiede von den Erdzirkeln. 

plur, ut nom‘ fing, derjenige, 
welcher bey Feyerlichtelten den Prachthimmel über vornehme Pers 
fonen trägt. i 


gimmelwärts, ein Mebenmwert, die Nichtung einer Bewegung 


nach dem Himmel zu zu bezeichnen, 


Länge eines Ortes im Anſehung des Himmele, d.i, deſſen Ab:  Simmelweit, adj. ei adv. Diefe beyden Dinge find bimmel- 


fland von dem erften Meridian; welcher am häufigſten auch nur 
die Länge, Lat. Longitudo, genannt wird. 


weit von einander unterichieden, ſehr weit, eigentlich, fo 
mweit, als der Himmel von der Erde entfernet iſt. Ein him— 


Der gimmelslauf, des — es, plur. inuf. der Lauf der Him» melwriter Unterſchied, überaus,großer. . 
mels, d. i. die Bewegung der Himmelskörper, der Lauf der Bimmlifch, — er, — te, adj. et adv. in und an dem Hims 
Geflirne, ;  , mel befindlich , zu demfelben geböria, ibm ähnlich, in demfel« 
Die Simmelsluft, plur. inuf. diejenige Luft, -oft dasjenige ben gegrüinder; doch nur in einigen figüelichen Bedeutungen des 
feine flüffige Wefen, welches den unendlichen Zwifchenraum zwi⸗ Mortes Simmel. ı. Was in und an dem Sternenhimmel ift, 
ſchen den Himmelskörpern ausfüllen fol; mit einem Griechifden _ gu deinfelben gehöret, in demfelben gegränder iſt; wo es doch 
Worte der Ather. um der Swepdentigfeit mit den folgenden Bedeutungen willen, 
Das gimmelsmihl, des— es, plur. inuf. eim aufgeläfeter außer der poetiſchen Scheribärt, nur noch in einigen wenigen Fäl- 
oder verwitterter Opps, welcher zuweilen gefunden; noch öfter fen üblich id, Die bimmlifchen Rörper, beffer die Himmelss 
aber von Überſchwemmungen zurüd gelaffen, und von dem großen. körper. Die zwölf bimmlifcyen Zeichen, die Himmelszeichen. 
Haufen flir Mebl, welches vom Himmel gefallen, gehalten wird, , 2. Ju dem Himmel , dem Drie der unmittelbaren Offenbarung 
auch wohl, obgleich zu deffen großem Schaden, gegeffen worden. Gottes befindlich, dazu gehörig, darin gegründet. 1) Eigentlich. 
Der Simmelspol, S. Weltpol, Der bimmlifche Vater, in ber Deutfchen Bibel, Die bimm: 
Der gimmelsfchlüffel, des —s, plur. ut nom, fing. ſiehe liſchen Geiſter, die guten Engel und Seligen, 2) Yu derfünf- 
Schlüuſſelblume. ‚tigen Wohlfahrt der Menſchen gegründet, derſelben gemäß; im 
" Die gimmelefpur, plur. die—en, bey den Jagern, diejenige Gegenfage des irdiſch. Der bimmlifhe Sinn, in der Deuts 
- Spur, welche der Hirjch außer der unmittelbaren Oberfläche der {hen Bibel, die Fertigkeit zur lebendigen Einſicht und öftern 
Erde jurück läffet, im Oegenſatze der Zußfpur ; 4. B. wenn er Erinnerung der fünftigen Wohlfahrt. Simmlifche Gedanken, 
fi an einem Baumegefeget bat, wenn er das Laub mit feinem weiche auf diefelbe gerichtet find. Simmlifche Dinge. Kine 
Gehötne ummwender n,f.f. Sie wird auch das Simmelsseichen. bimmlifche Ireube. 3) In einem hoben Grade vortrefflich, 
genannt. —— ra iſt himmliſch. ing bimmlifdher Glanz. 
er Zimmelsftängel, des — s, plur. ut nom. fing, eine Sine bimmlifhe Schenbeit. Leute, deren Seelen das 
ige ai * vier Mahl —— —— wel · gimmliſche der Tugend nicht füblen Pönnen, Sonnenf. 
her auf den Bergen Ztaliens und Deutſchlandes einhe imiſch if ;. Schon bep:dem Kere und im Iſidor himililc, bey dem Dit 
Gentiana ciliata L. Eleiner nzien, Sporenfic. Gier „ friedhimelisg, bey dem Rotlet himelic, 
be Enzian. . > —— S. —— ER 
Der Zimmelsſtrich, des — es, plur. die— r, ein Steich, b. i.. er Himten, des — s, plur. ut nom. Img. er gimt, 
A rer zwey mit dem re parallel laufenden Zirkeln bes —— plur. —— ein — Rs ei 
findlicher Theil des Himmels, in Anfehung der Befchaffenheit en * — *2 * * er 8 —* 
der Luft und Witterung; das Rlima, im der dichteriſchen = he —* ine? Mi .. min —— er; 
Schreibart nur der Simmel. Ein reiner Simmelsfirid, un: im Lüneburgifehen eine Laſt, 40 ein ifpel,, 4 einen Scheffel, 
n un * v 2 aber ein Faß; ſo daß ein Simten daſelbſt vier Spint, ober 
ter dem alles mit geſunder üppigkeit aufblüber, Geßn. Ein 6 d 32 Pleine Maß hält. Im Hannöverifchen mache 
überfichtiger Ausländer fprach dem norblichen Simmels: 26 großen 3 * a FE 6 annlocrifpen marpen 
friche die Säbigfeit ab , dichterifche Böpfe zu bilden. 96 Simten eine Laſt. 48 cin Wifpel, 6 ein Malter;, mo ein 
* gimten 3 Drittel» oder 4 Biertelmetzen hält, Im Brauns 
Der Simmelstbau, des—es, plur.inuf. ©. Mann. ſchweigiſchen beftehet ein Simten aus Bierfaffen, oder ı 6 Löchern, 
Der zimmelowagen, des — s, plur. inuf.. der Wagen ann 


und 40 Simten machen dafelbft ein Wifpel. In Heffen, wo ber 
Himmel, d. i, ein®eftien in der nördlichen Halbkugel, weiches‘ Simten 4 Metzen, oder 16 Mäpßıhen hält, machen 4 Himten 
unter dem Rahmen des Bären am befanuteften iſt, fonft aber: 


ein Viertel, . 
auch der Seerwagen genannt wird; - J 


Der gimmelsweg, des— es, plur. dire, in ber Theofor 
gie, der Weg zum Himmel, d.i. die Art und Weiſe zur fünf- 
tigen unmittelbaren Bereinigung mis Gott zu gelangen. 


Das Yimmelszeichen, dee—s, plur.ut nom, fing. 1) Bey 


Zempte, bald aber auch Gimpe.. Ehebem wurde es auch Ger 
methe gefchrieben. Es gebörer. unftreitig zu dem noch in Thü« 
ringen und Sachſen unter dem Rahmen Heimzen üblichen Ger 


treidemaße, (S. dieſes Wort,) und währfchriniicher Weife auch 


den Jagern, ©. Simmelsfpur. 2). In der Aſtronomie find die 


zwölf Simmelszeichen,, oder die awölf himmlischen Zeichen, * 


die zwölf Bögen, worein dir Ekliptik getheilet wird, ingleichen 
die Gefliene, welche. in diefen Abıheilungen angetroffen worden, 
©. Jeichen. 


Die Gimmelaziege, plur. die—n, ©. Zelsſchnepfe. 


- zu Abm, und mis demfelben zu dein mittlern Lat. Emina, Imi- 
na, Eminata, und Griech una, Im Schwed. ifi haeınta 
foffen, halten, enthalten. S. auch Heim, 


gin, eine ehemahlige Präpofition , welche aber jest nurnoch als 


‚ein Aöverbium gebraucht wird, die Richtung einer Bewegung 
von der redenden Perfon weg, "in die Ferne zu bezeichnen. 3) Ei⸗ 
gendfich, wo ed, wenn es nicht unmittelbar mit Zeinwörtern zu⸗ 

. fonmen 


— 


* 


Anm. In Miederfachfen lauter dieſes Wort bald Sempe, bald 
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fahmen gefeßt it, andern Partikeln susefellet wird, bde jet Bindb, ein. Nebentwort bes Ortes, die Richtung einer Bewegung 


gedachte Richtung zu beftimmen. Rechts bin, links bin,d. I, 
rechter, linker Hand von mir weg in die Ferne, '- Gehe zum 
Ufer, an dag Ufer bin. . Sin und ber. geben ; bin und wie: 
der gehen. Hin und wieder, wird auch figüslich. für hier 
und da gebraucht, an einigen wenigen unbeflinmten Orten. 
Sin und wieder fießer man nur einen Baum. S. Hier. 
Sin und ber auf Mittel finnen, allerley Mittel erwägen. 
Bine Sache bin und ber überlegen , von allen Seiten. Mode 
bin, Mode ber! ein Ausdeud der Geringſchätzung, Berach⸗ 
tung einer Sache. Gebeut bin und gebeut ber, Ef. 28, 10, 
Zuweilen fichet 08 auch elliptifch , fo daß bas dazu. gebörtge Zeitz 
wort aufgelaffen wird. Sin, und gebe zum Bönige Davis, 
ı Rön, ı,:13. Beſonders, wenn es den Zeitwörtern Fönnen, 
ſollen, wollen, müffen, feyn, äugefellet wird, mit welchen 
es daher auch nicht eigentliche Zuſammenſetzungen ausmachen 
fann. Br will bin, d. i. binreifen.- Ich kann nicht bin, 
nicht binfommen. Br muß bin. Br if ſchon hin, d.i. ſchon 
bingegangen, bingerrifet. Er foll bin, hingehen. Mit dem 
Seitwerte feyn wird es oft figürlich gebraucht, den Berluft einer 
Sache zu begeichnen, für weg. Auch diefer Freund if bin, 
wir haben ihn verloren, Meine Anfchläge, meine Rache, 
alles if bin. 


Sin if alle meine Rraft, 
Ale und ſchwach bin ih, Gleim. 


Sim iſt bin, im gemeinen Leben, was verloren iſt, iſt verlo⸗ 
een, S. auch Dabin. Eine andere Fiaur iftes, wenn es im 
gemeinen Leben mit der Partikel fo die mittelmäßige Befchaffens 
beit einer Sache bezeichnet, Es gehet nochfo bin, fo ziemlich, 
erträglich. =) * Figürlich, von einer Zeit, eine Richtung von 
einer gegenwärtigen Zeit bis zu einer entfeentern zu bezeichnen; 
in welcher Bedeutung es aber nicht mehr gebraucht wird. 

Anm. 2. Das i iſt in dieſem Wörtchen geſchärft, ob es gleich 
Mundarten gibt, welche e3 zur Ungebühr dehnen. Da es cher 
dem, fo wie her ein wirfliches Vorwort war, ſo wird es auch 
mit den Zeitwörtern, welche es begleitet, alle Maht zufammen 
gejogen, wo es zugleich den Ton behält, und zu den trennbaren 
Partifeln gebörer,- welche in der Eonjugation hinter das Zeit 
wort treten; er ging bin. 

Anm. 2. Außer den Zeitwörtern wird es auch mit Borwör« 
teen zufammen gefeget, die Richtung der Bewegung von bem 
Redenden weg zu begeichnen, wo es alle Mahl bieerfte Stell: bes 
tommt , den Ton aber auf das Vorwort wirft, mie in binab, 
binan , binauf, hinaus, binein, binüber w.f.f. Aber auch 
mit Nebenwörtern, wo es feine Stelle an dem Ende befommt, 
wie in dahin, forebin, umbin, wohin, (von welchem es oft 
wieder getrennet wird, ©. baffelbe,) ſchlechthin, immerhin, 
umbin u. f.f. mp es zum Theil figürliche Bedeutungen befommt, 
oft aber auch nur dazu dienet, aus dem Borworte ein Neben 
wort bifden zu elfen, Unten bin, oben bin, neben bin u. (.f. 
werden beffer getheilet, ale zufammen aegogen gifchrieben. 

Anm, 3. Diefes alte Wörtchen lautet ben dem Ottfried und 
Willeram hina, im Niederf. ben, im Schwed. haen, ebedem 
aber hedan, Es war chedem ein Pronomen, welches jener bes 
deutete und dem gleichfalls veralteten bie, dieſer, entgegen ge ⸗ 
feget war, Die erhellet noch aus bein Schwedifchen und Ysläns 
difchen, wo das Pronomen hin, jener, noch völlig gangbar ift, 
In unferm vorbin, vor birfer Zeit, hat es noch eines von bie 
fer fonft veralteten Bedeutung , wohin auch das Oberdeutſche 
Turz abbin, vor furgen, nächftbin u. f. f. gehöret. Ehrdem lau⸗ 
tete es auch nur en, enweg, hinweg. 


. von cinem höhern Orte nad) einem wiedrigern, und zwar von bee 


rebenden oder handelnden Perfon weg, zu bezeichnen. Rebeccz 
sing binab zum Brunnen, ı Mof, 24,45. Sie führten 
ihn auf einen Gügel dea Berges, daß fie ibn hinab Fürsten, 


. Zur. 4,29. „Daß fle bie. Bäche) hinab flöffen wie Waller: 


Arome, Pf. 78, 16. Wenn der Ort genannt wird, fo hekommt 
derfelbe die Borwörter von, an, in u. ſ. f. In das Thal 
binab fehen. Don dem Berge hinab. Dft aber, befonderg 
in der edlern Schreibart, ſtehet derſelbe ohne Vorwort in der 
vierten Endung. Hagel wird ſeyn den Wald hinab, -Er. 
32,19. Kauf die Treppe binab. Jubre ibn den Berg 
binab, Wenn die Richtung der Bewegung in Abficht auf die 
rebende oder hanudelnde Perfon unbeſtimmi bleibt, fo iſt es gleiche 
gültig,, ob man herab oder hinab fegel. Gott mebr gürig 
als gerecht denken, ift eben fo viel, als Bott entebren, — 
ihn bis zum Menſchen binab erniedvigen, Gell. 


Sinan, ein Nebenwort, ein Nabelommen an einen Det ober Sache 


zu bezeichnen, moben ſich die Bewegung zagleich von der reden⸗ 
den oder handelnden Perfon eatfernet; im Gegenſatze des heran. 
Das er fol Bocke binan führen laffen, Ezech au, a2. Sie 
geben gen Luhith binan und weinen, Ef. 15, 5. Ich kann 
nicht binen reichen. Ingleichen mit der vierten Endung des 
Dauptwortes. Mr flieg den Berg binan. Er fab bald im 
das Thal und bald ben Berg binan, Gell. Baum hatte er 
diefes gebört, als er die Treppe binan Mog. David.ging 
den göblberg binan, = Sam, 15,30%. S. An und Heran. 


tinauf, ein Nebenwort, eine Bewegung nach einem hohern Drte, 


welche fich zugleich von ber redenden Perſon entfernet, zu bezeich“ 
nen; im Gegenſatze des herauf. 2s find nur zeben Stufen 
binauf. Gebe zu ibm hinauf, Bis in das fhinauf fingen. 
Eine Unterfuchung bis zur Sündfluch binauf treiben. Ans 
gleichen mit ber vierten Endung des Hauptwortes, Die Treppe 
binauf Reigen.“ verdrücke den Seufzer nicht, der deinem 
Bufen binanf dringt, Geyn. Wo die Hichrung der Bewrgung 
in Abſicht auf die redende Perfon oft unbeftimmt bleibt, S. Huf 
und Gerauf, j 


ginaus, ein Nebenwort des Ortes, die Richtung ber Bewegung 


aus einem Drte und von der redenden Perfon weg zu bezeichnen. 
Gebe hinaus. Zr lief zum Saufe binaus. Wirf es auf die 
Saſſe hinaus. Hinaus mit ibm! Entzückt fab ıch indie Zur 
Zunft hinaus, Geßn. Wine Ireundfchaft, welche Ach uber 
bas Grab hinaus bis in die Ewigkeit verbreiter, Bel. Zu⸗ 
weilen, obgleich feltener, auch mit der vierten Endung des 
Gauptwottes. Ehud ging den Saal hinaus, Richt. 3, 23. 
zum Saalehinaus, Oft bleibt auch bier die Richtung der Bewer 
gung in Abfiche auf die eedende Perfon unbeſtimmt, befonders 
in manchen figürlichen Arten des Ausdrudes. Kine Sage hin: 
aus fübren, fie endigen, gu Ende bringen, Luc. ı4, 28. 
Bewegungsgründe, die über alle Bewegungsgrimde der 
Dernunft hinaus reichen, Sell. fie übertreffen, Wo denken 
fle hinaus ? Das läuft auf Eins hinaus, iſt am Ende einerlen. 
Todt und blind feyn kommt wohl auf Zins hinaus. Es 
würde anfeine ungereimte Erdichtung hinaus laufen, Ein 
Bud binaus leſen, bis zu Ende Iefen, es auslefen. Er il 
weit uber diefe Rleinigfeie hinaus, fie rühren ihn wicht. 
Sich über erwas binaus fegen, fich daffelbe nicht rühren laſ⸗ 
fen. Ih merfe, wo fie hinaus wollen , was ihre Abficht iff, 
Wo will es.endlich damit hinaus? waswird das für ein Ende 
nehmen? ©. Yus und Seraus. 


gin: 


1183 Yın : 


$inbannen, verb. veg. act. an einen entfernten Ort bannen, 
von der redenden Perfon vegbannen. 

Und bat in Seffeln an der Höllenpforten Angel 
Die Zwierracht: bingebannt, Rami. 

Sinbeftölfen, verb. reg, act. an jenen Det beftellen, in Abficht 
auf den Redenden; im Gegenfaße des berbeflellen. ° 

Sinbliden, verb. reg. neutr, mit haben, auf einen Gegen ⸗ 
fand von ſich meg blüden. 

Sinbringen, verb. irreg: act. (S. Bringen) an einen Der bein- 
gen, fo daß ſich die Beweguug von der redenden Perfon entfer«- 
ner; imÖrgenfage des berbringen. Die Zeit mit etwas. bins 
bringen, wie zubriugen. Daher die Sinbringung, 

Das Ginbrüten, ©, Siendrüten. 

Sindan, S. sintan. 

Die ginbbeere, ©, Himbeere. 

Die Sindinn, plur. die — en, oder bieginde, plur. die — n, 
das weibliche Geſchlecht des Hirſches; die Sirſchluh, das Keb, 
bey den Zägern das Wild, das hier. Auch die Zündinn 
(Sinden oder Hindinnen), fo auf dem. Lelde werfen, verlafs 
fen die Jungen, Ier..24, 5. Don der $inbinn, bie frube 

” gejage wird, Pf. 22, 1. Sie if liehlich wie eine Sinde, und, 
boldfelig wie ein Rebe, Sprichiw. 5, ı9, Die Grimmedes 
Herten erreget die Sinden, Pf %9, 9. 

Anm. Sindinn kommt nur noch zuweilen in drr eben Schreib» 
art vor; Sinde, iſt bepnabe fehon verakter. Die Jäger nenuen 
wur noch das Weibchen des Damhirſches, folange ee noch nicht 
srägt, Sindinn, außer welchem Falle es bey ihnen nicht üblich, 
üt. Hint, in.der Bedeutung einer Diefchfuß,. kommt fehon dry. 
drın Willeram vor ; melche Bedeutung auch das Angeff.Hinde,, 
dus. Engl, Dãn. uud Schwed. Hind, baben.; Die weiblichen: 
Endungen — inn und — e fegen deutlich ein männlidies Sind 
woraus, welches aber, wenigfiens won einem Hirjche, nicht vor⸗· 
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an eder in. Das hindert mich am Geben. Jemanden an 
feinem Schlafe hindern, ihn in einer Sache bindern. Ich 
will dich an deinem Glude nicht hindern. Wir wollen uns 
an ſolchem Gebrauche nichra bimdern Leffen, von feiner Sadır, 


"Zugfeichen mit dem Bindeworte daß, in welchem Falle noch ein 


nicht dazu Fummen muß. Zr binderte mich, daß ih nice 
Eommen Fonnte, Daher die vinderung, ©. folches hernach 
beſonders. 

Anm. Bey dem Notker hintern, im Holländ. hinderen, im 
Augelf. hindrian, im Engl. to hinder, im Dän, bindre, im 
Schwed. und Idländ, hindra, Es if von dem Worworte bin: 
ter, welches in den gemeinen Mundarten, felbft Oberdeutſch ⸗ 


‚ Iamdes , häufig binder lautet, in welcher Geſtalt eg noch in der 
» Dentfchen Bibel vorfommt, ©. Hinter ; daher auch einige Reuere 


es bintern fchreiben wollen, welches aber wider die allgemeine 


Aus ſprache iſt, welche ſeht deuslich ein d hören läſſet. 
Das Hindernifi, des — firs, plur. die — ffe, dasjenige, wm 


deffen willen ein anderss Ding nicht zur Wirklichkeit kommen 
kann. Es ereignet ſich ein neurs vinderniß. Jemanden 
ein $indernif in dem Weg legen. Diele Sinderniffe in einer 


Sache antreffen. Alle Sinderniffe aus dem Wege räumen, 


wegſchaffen. Das wichtigfie-Sinderniß if bereits überkie- 
gen, überwunden. Pin Sinderniß verurfachen. Die be: 
ten Soffnungen verfchwinden und neue Hinderniffe fegen 
Ach unfern gerechten Wiinfchen entgegen, Gell. Die innern 
Sindreniffe der Bekehrung. Das gibt oder madır Fein Sins 
dernif. x j 

Anm. Im Riederf.. und Dän. nue Sinder, im Schwed. 
gleichfalls Hinder. Im Oberdeutfchen wird es wie andere Haupt ·⸗ 
wörter anf — niß bäufig im weiblichen Geſchlechte gebraucht, 
welches auch wohl Hochdeutſche Schriftſteller uacpahmen. ine 
Sinderniß machen, + Eor.9, 22. S. — Nip. 


kommt, obgleich im Lateiniſchen Hinnus. den Rebbod, und Die zinderung, plur, die — en, von dem Seitworte hindern. 


Hinnulus ein Hirfchkalb bedeutere, Indeſſen ſchelurt Gind- 
und Hinde ebedem ein. Rabme mehrerer Thiere gewefen zu feyn. 
Unfers Hundes nicht zu gedenfen, iſt im Gricth. auuag und dmg 
eine Ziege, befonbers eine wilde Siege; fo wie im Schiri. cine 
Ziege, welche Ein Mapl geworfen at, Hena, und im Wallif.. 
Oen ein Lamm bedeutet, j . 

zinderlich, — er, —fie,.adv. ein Hinderniß enthaltend, ge⸗ 
während, bindernd. ch wirde dir nur binderlich fallen, 
oder fepn, Jemanden in, oder an etwas binderlich ſeyn. 

Ich will dir an deinem Glüde niche hinderlich ſeyn. Die 
Gemäcfichteit, welche den großen Tugenden fo binderlich 
if, Gell. Die ziwerse uyd dritte Staffel-fommen feltener, aber 
doch zumweilen vor. ©. das folgende. 

Sindern, verb. reg. act. von dem -Borworte hinter. ı) "Ei. 
genilich, machen, daß eine Perfon dahinten bleibe, ober viel⸗ 
mehr binter füch, d. i. zurück gebe; im welcher nunmehr verals 


seten Bebeusung noch Notker hintern für zurück treiben brauchs, , 


2) Figürlich, machen, daß eine Veränderung nicht zur Wirfliche 
feit fomme, nicht erfolge, mit der vierten Endung der Sache, 
Bis wir das: Wer? hindern, Rebem. 4; 11. Sure, Miſſe— 
baten hindern ſolches, Xerem. 5, 25: Was binderte, daß 
ich mich taufen laſſe ?< Apoft. Seſch. 8,36. Allein dieß bin: 
dere nicht, daß ber geneigte Lefer nicht follee glauben, was 
ibm beliebt, Wiek, Ingleichen mit der vierten Eubung der 
Perfon, jemanden hindern, machen, daß er eine Veränderung 
nicht zur Mirflichkcit bringen fünne, Simdere nicht einen- 
frommen Knecht, Gier. 7, 29. Einer hindert den antern, 
Ih bin von ibm gehindert morden.. Wenn in diefem Falle 
ansh die Sache ausgedruckt wisd, fo. befommr fie.die Vorwörter 


1) Die Handlung des Hinderns; ohne Plural. Die Sinder: 
niffe, aus welden die Sinderung der Bekehrung berrübrer, 
Baumg. =) Die bindernde Sache felbft, das Hindernif, Ze 
fieben diefer Sache viele binderungen im Wege. 


Die Sinläufte, plur. inuf. ein in Dielen Gegenden üblicher 


Mahme der Wegewarte, Cichorium Intybus L. welche au 
geld: Cichorie genannt wird. Etwa wegen einiger Ahnlichkeit 
ibrer Stängel mir den Läuften, d. 1, Füßen bes Sindinnen? 
Der etwa, weil fie gen an den Wegen wächfer ? Oder ver 
derbt. von Iotybus ?° . 


Der sindfch, ©. zintſch. 
ginduͤrch, ein Nebentwort, die Aichtung viner Vewegung buch 


einen Ort, von der redenden Perſon weg, zu bezeichnen. Du 
haſt fle frey hindurch geführer, durch das rothe Meer, 3 Macc. 


2,8, Sie zogen durchs Selb hindurch, Ser. 39, 4. Dft 
= auch nur lie daduech, fo daß fich bin nicht auf die redende Pre» 


fon, fondern auf das derſchwiegene Hauptwort begichet , oder 
auch das durch bloß verſtärket. Bis. wir hindurd gingen, 
durch bas Schilfmeer, Jof. 4, 23. Lrifi vom Tode sum Le 
ben hindurch gedrungen, Job. 5, 24: Jugleichen von einer 
Seit. Die ganze Mache hindurch fpielem. In dem altem, 
Fragmente auf Earls des Großen Feldzug bey dem Schilter, 
hinthurh. ©, Durch und gerdurch. 


ginein, ein Nebenwort, die Richtung der Bewegung in einen Ort 


zu bezeichnen, fo fern fie fich zugleich von dem Ardenden entfet⸗ 
net; im Öegenfage des berein. Gebe hinein. 28 gebet niche 
alles hinein, in tas Gefaß. Sie haben in fein Innerſtes 
binein gefchauer. Er verfolgte ihn, bis zur Stade binein, 
Trage es hinein. In den Tag binein leben, — 
ons 
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befonnen, obne Erwägung ber Folgen, Abfichten uud adthlgen Der Singang, des — es, plur. die —günge, ber Gang tem 


Mittel, Man gibe die Herzen jegt nicht mehr fo in den Tag 
binrin weg , Leif. j 

Sinfabren, verb, irreg. (S. Jahren,) von der retenden Derfon 
fabrend entfernen, 3) Als ein Aetivun. Der Subrmann 
bat die Waaren bereits bingefahren, 2) Als ein Neutrum, 
mit dem Hülfsworte ſeyn. Pr ik fchon Lingefabren Da 
fahrer er bin. Yracläffig uber erwas hinfahren. In Boy- 
borns Gloſſen fommt hinafare für weggeben vor, 

Die tzinfahrt plut. inul,die Handlung des Hinfahrens. Ja⸗ 
gleichen figürfich, in der edleen Sprechart, der Tod, das Abſier⸗ 
ben. Die Hinfabrt der Gerechten, Weisb. 3, 3. Schon im 
Zatian in diefee Bedeutung des Abfierbens Hinafart, dagegen 
Rotfer Hivauuerti für Untergang gebraucdt. Bey den Jagern 
Hi dir Sinfahrt der Hirfches , welche auch der Singang genannt 


wird, deffen Bang von dem Felde zu Dolze, und die vinfährte, 


plur, die — n, die Fährte, ober Spur deſſelben. 

Sinfallen, verb, irreg. neutr. S. $allen,) mit dem Bülfsworte 
feyn, dahin fallen, zu Boden fallen. Auf der ebenen Erbe 
binfallen. Das Sinfallen, im gemeinen Leben ,. eine fehr üb» 
liche Benennung der Epilepfie, welche auch die binfallende 
oder fallende Sucht genannt wird, ©. Jallen. 

ginfillig, — er, — fie, adj. ei adv, leicht hinfalleud. bin⸗ 

- fällig werden, zu Boden fallen, im Oberdentſchen. Im Hoch⸗ 
deutſchen ift es une im fiaürlichen Verſtande üblich, für ſchwach, 
den Leibesfräften nach. Er if fehr hinfällig. Ingleichen nach 
einer noch weitern Figur, binfällige , d.i äufällige, vergäng- 
liche Dinge, Deine binfälige Schönbeit , vergängliche. Im 

“ Dherdeutichen wird esaud für nichtig, ungegrünbet, gebrancht, 
in binfälliges Vorgeben , binfalige Entſchuldigungen, 
welche leicht widerleget werben fönnen. 

Die ginfälligkeit, plur. die — en. +) Die Eigenfhaft, da 
eine Perfon oder Sache Hinfällig iſt; ohne Plural. Die gin« 
falligkeit des Alters, deffen Schwäche. Die Sinfälligfeit des 
Grafes , beffen leichte Vergänglichfeir, 2) Eine körperliche 
Schwachheit. Die Hinfälligfeiten des Alters empfinden. 

Binfliegen, verb. ifreg. neutr. S. Sliegen,) welches das Hülfs- 
mwort ſeyn erfordert, {9 im Fliegen von der redenden Perfon 
entfernen. Da flog der Dogel bin, Ingleichen dahin Kicgen, 
perflieaen. Achtzig Jahre waren über fein Haupt bingeflo: 
een, Örfn, 

ginflieben,, verb, irreg. neutr. (S. Sliehen,) mit dem Hülfs- 
worte ſeyn, zu jemanden flieben, fo daß man fich zugleich von 
der rebenden Perfon entferuet. Sliebe zu ibm bin. 

ginfließen, verb. irreg. neutr. (©. Sließen,) mit denr Hälfte 
worte fepn, fich in Fließen von der redenden Perfon enifermen. 

ginfört, ein Nebenwort ber Zeit, von jeßt an, Fünftig , forebin- 
Ich wit hinfort nicht mehr die Erde berfluchen, ı Mof. 8, 21. 
Und foll binfort Feine Sundfimb mehr Fommen, Kap. 9, sı. 
€s wird, fo wie fortbin, im Pochdeutſchen une noch in der edlen 
und böhern Schreibart gebraucht. Nach dir kann nichts bin 
fort mein Ser; gewinnen, Raml, Im Angelf.heonenforth. 
©. Sort und ginfür. 

Sinfübren, verb. reg. act. im Führen von der redenden Perfon 
entfernen. Daber die Sinfübrung, 

"Sinfür, ein nur im Oberbeutfchen für das vorige hinfort Übliches 
Nebenwort der Zeit, wo es zumeilen auch binfueo lautet. Im 
dem alten Gedichtt anf Carln den Sroßeu den dem Schilter hinen 
vore, bp demMorer hinafure, bey dem Villeram hinmeuure, 
im Oberd, auch hinfüran, fürs, füran, ven fir, fo fern es 
ebeben auch fort beve te, S, Zur. 

War, W. 8.2. Th, 2: Auf. 


dem Redenden weg ;- im Gegenſatze des Serganges. Auf dem 
Sin: und Sergamge. S. auch Sinfahrt. Der Hingang Chrifi 
zum Dater,oder nur ſchlechthin deffen Singang, deſſen Enifer- 
uung aus ber Welt der ſichtbaren Gegenwart vach. 

Bingeben, verb. irreg, act. (&..Geben,) im Gehen von der res 
benden Perfon oder von fich ensfernen ; im Oegenfüge des ber= 
geben. Gib es beinem Bruder bin. Jugleichen in weiterer 
Bedeutung, von-fich geben, andern überlaffen, Ein Haus hin- 
Beben, es veräußern, verkaufen, u.[.f. Bein guter Nahme 
ift in meinen Augen ein Unfeben, daß ich um Ahnen und 

KRittergüter nicht bingeben wollte, Oell. 

gingegen, ein Bindewort, welches dem Gegeuſatze des werderge- 
benden zur Verbindung dienet, ba es fo wohl zu Anfange eines 
Satzes, als auch nach einem oder mehrern Worten flehen fan. 
Die Demuth ift dem Himmel und der Erde angenehm — _ 
alles bingegen ift wider den Stolz, Gell. Alle unrernünft 
tige Gefchöpfe find ganz blinde Werkzeuge der Natur; bins 
gegen dern Menfchen if es zuweilen erlaubt, ihre geheimen 

Triebfedern zu erfennen. ©. Dagegen und Gergegen, 

Bingeben, verb. irreg. neutr. (©. Geben,) welches das Hülfe- 
mort feyn esfordert, ſich im von der rebenden Perfon ent- 
fernen, Gebe bin und Fomme bald wieber. In weiterer Bes 
deutung , nach rinem entferntern Orte geben. Wo gehefl du 
bin? Ich will morgen bingeben, Ingleichru figürlih , ver- 
geben, verüber gehen, Darüber geber die Zeit bin. Diers 
zebert Tage geben bald bin. Ss gehet nod fo bin, ober 
es gebet noch bin, d. i. es ift mittelmäßig, erträglich. Et— 
was bingeben laffen , es ungeahndet, ungetabelt laſſen. Tun, 
nan, wenn das ti, fo mag es hingehen, Leif. Nun dass 

mabl will ichs bingeben laflen, Weiße, . 

Bingutken, verb. reg, neutr, mit dem Hülfsworte haben, von 
der redenden Perfon weg nadı erwas aucten ; im Begenfagedes 
berauden. S. Buden. . 

Sinbalten, verb. irreg.act. (©. Salten.)ı) Bonfich oder der 
redenden Perfon weghalten, baltend von fich oder ihr enffernen ; 
im Gegenfage des berhalten. Die Sand hinhalten. 2) Durch 
Zögerung aufhalten. Er bat uns lange hinge halten. Daher 
die ginbaltung. — 

ginbelfen, verb. irreg: neutr. (S. Selfen,);mit dem Bülfswerte 
baben , an einen von fich enifernten Ort helfen; im Gegenſatze 
des berbelfen. Sich, kümmerlich Binbelfen, fidd ven einer Seit 
jur andern feinen Unterhalt Fünmerlich erwerben. 

Binjagen, verb:reg. act, im Jagen von dee redeuden Per ſon 
entfernen; im Öegenjage bes heriagen. 

ginken, verb. reg. neutr. weldjes das Hülfswort haben erfors 
dert, labm geben, füh im Gehen mehr auf die eine als auf die 
andere Seite neigen. ». Eigentlich... Mit oder auf Einem Luße, 
mit beyden Süßen binfen. Einen binfenden Gang babem. 
Und fr binften nm den Altar, den fie gemadır batıen, 
» Kön. »8,25, Dir Strafe hinkte mit der Krücke ganz 
lan gſam binter ibnen ber, Lichtw. Der binfende Borhe, 
figürlich , eine mmangenchne Nachricht von einer vorber gegan⸗ 
genen angenehmen. Ber hinkende Bothe wird bald nad: 
fommien. 2, Figürlich. 1) Wanfelmürhig in der Wahl zwiſchen 
jwes einander entgegen chenden Dingen ſeyn. Wie lange bin: 
Fer ibr auf beyden Seiten + ı Aön, 18,21, 7) Das Blei: 
niß hinkt, wenn es wicht achöria pafe 3) Seine Sachen 
Binten, aber noch häufiger unperfönlich, es hinkt mir feinen 
Sachen, ea mil nicht recht mit ihnen fort ;. ingleichen, fie wer« 
ben verbädtin. Es fangemie unfrer Lreundſch aft an zu bin: 

f 4 fen, 
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Pen, fie fängt am gun erfalten, 
fie ift verdächtig. , 
Anm, Schon ben dem Otifried hinken, bey dem Notfer hin- 
chen, im Dän. binte, Nicderf. hinken. (Es geböret zu dem 
Gefchlechte bes Wortes wanfen, welches ſiehe. Im Oberdeutſchen 
wird es häufig trregulär abgewandelt; Imperf. bunt, Mittelw, 
athunten, welche Form fich auch bep dem Dpig findet : 
Silenus aller (gang) trumfen 
Kam auf dem Eſel ber fein langfam nachgebunfen, 
Kür hinken iſt im Niederf. auch lumpen, lunfchen, hinkhan⸗ 
Fen, welches das Iterarivum von binken ift, bumpumpen, 
fcpri@fen, u. ſ f. ih Oberdeutſchen aber auch Mnappen, alt 

‘* rang. clopper, clopiner, üblih. ©. Wanfen. 

Yinfnien, verb. reg.neutr, welches das Hülfswort feyn erfor« 
dert, niederfnien. vor jemanden binfnien. 

ginfommen, verb, irreg. neutr. S. Bommen,) welches das 
Hülfswort feyn erfordert, zu einem entfernten Begenftande kom⸗ 
men ; im Gegenfage bes berfommen. Zin Sinderniß hielt 
mich ab, daß ich niche hinfommen Ponnte, Je weiter wir 
längft diefer Büfte binfommen. Jch Fomme nirgends bin, 
komme zu niemanden, 

Binfriechen, verb. irreg. neutr. (S.Briechen,) mit dem Hülfs« 
worte fen, an einen entfernten Ort Frieden, Die Bage Fam 
zum Adler hingekrochen, Haged. 

Sinlädeln, verb. reg, neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel» 
ches nur in dee poetifchen Schreibart vorkommt. Sr lachelte 
zufrieden mit feinee Arbeit in den Schatten bes geretteten 
Baumes bin, Befn. 

ginlangen, verb.reg. 1) Activum, von fih weg langen,eis 
nem andern gulangen; für das edlere hinreihen. Lange ihm 
das Bud) hin. 2) Veutrum, mit dem Hülfsworte haben, 
ber Länge, ber Größe nach zu einer gewiffen Abficht gefchidt ſeyn, 
zulangen, gureichen, binreichen. Der Zeug langer su einem 
Rleide niche bin. Ingleichen figüirlich, der Menge, ber innern 
Größe nad. Dazu langen meine Rräfte nicht bin. Daher 
dieginlangung in der ıbätigen Bedentung. ©. Sisreichen. 

ginlänglid, —er, — te, adj. et adv. hinlangend, fo ferm 

dieſes Zeitwort ein Neutrum ift, der Länge, der Größe, der 
Menge, ingleichen der innern Stärfe nach zu einer Abſicht ber 
quem, gefchidt, Der Zeug iſt dazu micht binlanglid. Mein 
Dermögen ift dazu niche hinlänglih. Ich bin davon bins 
Länglih überzeugt, fo viel als nothig iſt. Jemanden bin: 
längliche Anweifung zu etwas, binlänglichen Unterricht in 
etwas ertbeilen.. Sich etwas hinlänglich bekannt maden, 
Ein binlänglicher Erfenninißgrund. Lin binlänglihes mie⸗ 
tel zu Erreichung einer Abſicht. Sich binlängliche Zeit zu 
etwas nehmen, Die Sache wird dadurch noch nicht bins 
Jänglich erfhöpfe. So bald fe glaubte, daß ihre Keige ci⸗ 
nen binlänglichen Zindrud gemacht hätten, Sonnenf. Siehe 

»  Sinteichen. 

Die Hinlänglichfeit, plur. inuf. die Eigenſchaft, da eine Pers 
fon oder Sache zu etwas hinlänglich ift; in Anfehung der Pers 
fon, bie Fähigkeit. Die Sinlänglichfeit der pbilofopbifchen 
Moral zur Befferung der Sitten. Gott befigee alle Sins 
langlichkeit, die Erfüllung feiner Zufagen zu gewibren. 

Binlaffen, verb.irreg. act. (S.Laffen,) an einen entfernten Dre 

laſſea; im Oegenfage bes herlaſſen. Man wollte mich nicht 
binlaffen. £ 

Sinläffie, —er, — fir, adj. et adv. nachläſſig; doch am häns 
figften im Oberdeutſchen. Seyd nice binläffig, denn ber 
Serr bat euch erwähler n.f. f. = Ehrom. 29, 11, Hinläffig 
arbeicen. Durch Laulheit finken die Balken und durch bins 


Es hinkt mit feiner Ausſage, 
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läffige Sande wird das ſaus triefend, Pred, 10, 168. Daher 
die vinläſſigkeit, bie Nachläffigfeit, gleichfalls am häufigſten 
im Oberdeutſchen. ©, Nachläſſig. \ 

Sinlaufen, verb.irreg.neutr, (S. Laufen,) welches das Hülfe⸗ 
mort feyn erfordert, an einen entfernten Dre laufen, fich im 
Laufen von der rebenden Perfon entfernen ; im Begenfage bes 
berlanfen. 

Hinlegen, verb, reg. act. von der redenden Perfon im Legen ent« 
fernen; ingleichen überhaupt, von ſich legen. Kege es bin. 
Daber dire Hinlegung. 

Sinlebhnen, verb.reg.act, am etwas Ichnen ; wo das bin bie 
Bedeutung bloß verflärket. Sein graues Säupt aufden Arm 
bingelebnet, Geßn. , 

Sinleiben, verb, irreg. act. (&.Leiben,) einem andern leihen ; 
insgemeinen Leben hinſehnen. in Capital binleiben, esaus- 
leiden, wegleiben. 

ginleiten, verb.reg. act, an einen entfernten Ort leiten, lel⸗ 
tend von der erdenden Perfon entfernen. Daher Sir Sinleitung, 

Sinmächen, verb. reg.recipr. welches nur im gemeinen Leben 
üblich ift, im Gegenfage des hermachen. Sid hinmachen, 
fi bin begeben, 

ginmüffen, oderrihtiger hin müffen, verb. reg. neutr. mit 
dem Hälfsworte haben, welches aber nur im gemeinen Leben _ 
üblieh if. Er muß bin, nähmlich hinfommen,. Er muß bin, 
Bingebracht werden. 

ginnãch, ein nur im Oberdeutfchen übliches Nebenwort. ı) Des 
Drtes oder der Ordnung, für hinter ber, nad, Wohin das | 
erfie ging, da gingen fie hinnach, Ezech. 10, 11, Mein 
Herr ziehe vor feinem Knechte bin, ich will möblich hinnach 
reiben, ı Mof. 33, 14. Einem binnach laufen, Zogau, 
für nachlaufen. =) Der Zeit, für hernach. 


Sinnebmen, verb. irreg. act. (S. Nehmen,) zu ſich nedmen und 
„dadurch von der vedenden Verfon entfernen; im Orgenfage des 
bernebmen. Da, nimm es bin. ©. Nehmen. 


ginnen, ein Nebenwort des Detes, der hiefige Drt, der Ort, 
mo ſich die redende Perfon befinden, welches aber nme noch mit 
dem Vorworte von, und auch bier nur noch am bäufigſten im 
Dberdeutihen und der dichteriſchen Schreibart der Hochdeutſchen 
vorfemmt, Don binnen, von bier, von bier weg, hiac. 
Reid mich ia nicht fo von binnen, 
Starker Gott, Dpis, 
dt, von diefer Wett. 
Muß ich vor dir von binnen fliehn, Base. 

Im Oberdeutichen cbedem auch chnevom. Riteft du nu hin- 
nen, KaiferHrinrich. Swenne fi willo fueret & mich hin- 
nen, Heine. von Morunge, Hina, hina, nimm inan, weg, 
‚weg mieihm, Ditfr. Richi min n’ift hinana, mein Reich iſt 
nicht von pinnen, ebend. Wo es chedem auch verkürzt nur bynn, 
‚bin, lautete, 28 ih ein Hirfch von bin nit ferr, Theuerb. 
Kap, 33. Du Fumbil lebendig nicht von bin, ebend. Kap. 74, 
Ich ways ein fhön garten nit weitvon hynn, chend. Eben 
bafelbft ſtehet es auch für das einfache bier, Min folche wetter 
ii gewefen, daß ich mir vörche hynn zu gnefen, bier ans. 
zudauern, Kap. 52. Ja bey dem Notker ift hinnan, und im 
Zatian fon hinan, von bier an, d. i. ven der gegenwärtigen 
Beit an. Es erhellet hieraus zugleich, daß diefes Mebenmert 
nicht zunächft von bin, ſondern von bie, bier, abftammer, und 
daß bie letzte Spibe vermuthlich das Wörtchen an oder nabe iſt, 
bie an, oder bienab, bey dem Dttfried hienana. Im Angelf, 
lautet es heonan, heonon. Im Schwed. iſt hinnug bier 
ber, In don niedrigen Sorechatten wird auch hierin * in 

Innen 
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binnen zufammen gezogen. Wer wohnet binnen? d,t. in 
dieiem Hauſe. 

Bintaffen, verb.reg, act. von der redenden Prrfon im Raffen 
entfernen. Etwas zu fi binraffen. Ingleichen, dabin rafe 
fen ; wegraffen. Die Rache Gortes, die dich ereilen und dich 
binraffen wird, dich plögl:ch aus biefer Melt reißen. Yunz 
ger und Peft raffen die Menſchen zu taufenden bin. Daher 
die Sinraffung. 

Binranfchen, verb. reg. neute. mit dem Hüffriworte feyn, fich 
raufchend von bem Redenden entfernen. Lin junger Zihbaum 
neben einem binr auſchenden Bache, Geßu. 

vinrecken, verb. reg. act. im gemeinen Leben, von der reden⸗ 
den Verſon oder von ſich imNeden entfernen, Rede ihm die 
Sand bin. 

Binreichen, verb. reg. ı) Aetivum, reichend won der reden⸗ 
den Perſon entfernen; im gemeinen Eeben hinlangen. Einem die 
Sand hinreichen. Daher die Sinreichung. 2) Neutrum, mir ha⸗ 
ben, bis an etwas reichen. Der Strick iſt zu kurz, er reichet nicht 
bin. Ingleichen figürlich, ber Größe, der Menge, der innerm 
Kraft nach zur Hervorbringung einer Wirfung geſchickt feyn; wie 
binlangen und zureichen. Dazu reiche mein vermegen nicht 
bin. binreichendes Vermögen, hinreichende Braft zu er: 
was haben. Das if dazu ſchon hinreichend. Die narür= 
lien Kräfte ber Dinge reichen dazu nicht bir. 

Die ginreife, plur. die—n, die Reife an einen vom bem 
Sprechenden entfernten Ort; im Gegenfage der Serreife. 

Binteifen, verb. reg. neutr. mit dem Pulfsworte feyn, an eie 
nen entfernten Ort reifen, ſich im Reifen von der redenden Pers 
fon entfernen. 

Binreifen, verb. irreg. act, (. Reifen,) im Reigen von berres 
denden Perfon entfernen; im Gegenſatze des berreißen. Pr rif 
es zu ſich bin. Ingleichen figiirlich, dahin reifen. Der Zorn 
riß mich bin, brmachtigte ſich plöglich meiner, Ein hinreißen⸗ 
des vergnügen. © wie reißt das Entzücken mich bin, wenn 
ich vom hoben Hügel die weit ausgebreitete Gegend jiber: 
fehe! Gen. 


ginteiten, verb. irreg. neutr, (S. Reiten,) welches das Hülfs⸗ i 


wort feyn erfordert, an einen von der redenden Perfon entferns 
ten Ort reiten. 

Hinridyten, verb. reg.act, ı) An einen vom ber rebenden 
Derfon entfernten Ort richten, d. i. in Ordnung fielen; doch 
nur im gemeinen Leben einiger Gegenden, und im Gegenſatze 
des berrichten, 2) Gerichtlich zuerfennen, durch einen Rechts⸗ 
foruch zuerfennen; eine veraltete Bedeutung, welche noch im 
Schwahrnfp. Kap.226 verfommt. 3) Das gerichtlich gefprochene 
Zodesurtheil an jemanden vollziehen, Mit dem Schwerte, 
mit dem Strange hingerichtet werden. Einen Mifferbäter 
binrichten laffen ; im gemeinen Leben nur richten. In weite» 
rer Bedeutung auch zuweilen, jemanden den od bringen, die 

unmittelbare Urfache feines Todes ſeyn. Mit Bift hingerichtet 
werden. Der ungerathene Sobn bat feinen Vater endlich 
bingerichter,, durch verurfachten Bram beffen Leben verfürzer.. 
So aud die Sinrichtung. 

Binrüden, verb. reg, act. an einen von der redenden Perſon 
entfernten Ort rüden, Daher die Sinrüdung. 

Der ginſch, ©. vintſch. 

vinſchaffen, verb.reg. act. aneinen von, der redenden Perfon 
entfernten Ort ſchaffen. So auch die Sinfhaffung. 

ginfchauen, verb. reg. neutr. mit haben, im Oberdeutſchen 
und der höbern Schreibart, für hinfeben, nach einem von der 
sedenden Perſon entfernten Orte ſchauen. 


Pin. 


+ginfheren, verb. irreg, recipr. (S. Scheren.) Sich Bin: 
fberrn, in der nierrigen Spreart, fich bin begeben, 

ginſchicken, verb. reg, act.’ an einen von der redenden Perſon 

entfernten Dre ſchicken. Daher die Sınfehidung. 

Binfpieben, verb. irreg, act. (S, Schieben,) von der redenden 
P:rfon im Schieben entfernen. Daber die ———— 

ginſchießen, verb. irreg. (S. Schießen.) ) As ein Activum, 
als ein Darlehen hingebhen. Geld zu etwas hinſchießen. =) Als 
ein Aeutrum, mit dem Hülfsiworte haben, miteinem Schief- 
geivehre an einen von der redenden Perjon entfernten Drt fchirs 
fen. 3) Mit dem Hülfsworte feyn, ſehr geſchwtude hineilen, Wie 
ein Pfeil fchoß er bin. 

Binfhiffen, verb. reg. neutr. mit bem Hülfsworte feyn, fick 
im Schiffen von der redbenden Perfon cntfernen , an einen ente 
fernen Drt ſchiffen. Daher die Sinfchiffung, 

Binfchlagen, verb. irteg. (6. Schlagen.) ») Ad ein Xerivum, 
ſchlagend vom der rebenden Perfon entfernen. 2) Alsein Neu⸗ 
rum, mit dem Hälfsworte feyn, plotzlich binfallen, zu Boden 
fallen. Er fchlug bin, wie ein Rio. 

Hinfchleichen, verb. irreg. neutr. (S. Schleichen,) mit fepn, 
ſchleichend hingehen. Er fchlich in aller Stille bin. Ingleichen 
als ein Reciprocum, fich binfchleichen. 

ginfchleppen, verb. reg. act, an einen von der sedenden Perfon 
entfernten Ort ſchleppen. Daber die Sinfchleppung. 

Sinfchlüpfen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, ſich 
fehlüpfend von der redenden Perſon entfernen. Die Leichtigkeit, 
über alle Gefahren der Welt binzufchlüpfen, Slüchtig und 
nachlafig über erwas binfchlüpfen. 

Binfchmeißen, verb. irreg, (5.Schmeißen.) ı) Alsein Aeti⸗ 
vum, im gemeinen Leben für hinwerfen. =) Alsein Neutrum, 
mit dem Hülfsworte feyn, aber auch nur sim gemeinen Leben , 
bart binfallen. 

ginſchreiben, verb. irreg. act, (8. Schreiben,) an einen ent» 
fernten Det fchreiben, 

Binfchütten, verb, reg.act,im Schütten von der redenden Perr 
fon entfernen. Zngleihen, verſchütten. © auch die Hinz 
fdüttung. 

Sinfeben, verb.irreg.neutr, (8, Schen,) welches bas Hülfs- 
wort haben befommt, nach einer Sache von der redenden. Per« 
fon wegfehen ; im Segenſatze des berieben. Jugleichen in wei⸗ 
terer Bedeutung , feine Augen auf einen Gegenſtand richten. 

Binfehnen, verb, reg. recipr. fich binfebnen, fich nach einem, 
in Abficht auf bie redende Derfon entfernten Orte ſehnen. 

Binfenden, verb. irreg. act. S. Senden,) nach einen, in Nüd» 
ficht des Redenden entfernen Orte fenden; im Begenfage des 
berfenden, Daher die Sinfendung. 

ginfegen, verb. reg. acı. im Segen zugleich von ber —*— 
Perſon entfernen; im Gegenſahze des berfegen. In weiterer 
Bedeutung, nirderfrgen, ausder Hand fegen. Ingleichen figürs 
lich, im gemeinen Leben, jemanden binfegen, ihn in das 
Orfängniß ſetzen. So auch die vinſetzung. 

Sinfeufzen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, nach 
einem im Abfichte auf den Redenden entfernten Orte feufzger. 
Wie oft babe ich nach dir Bingefeufjer! Duſch. 

Die ginficht, plor. inuf. von dem Zeitworre binfeben, die 
Handinug des Hinfebens. Noch mebr figirlich, Die Erwägung, 
bie Rücficht. Ich habe es ohne Hinfiche auf dich getben , 
ohne dabey auf dich gejehen, ohne dich dabey in Betrachtung ges 
zogen zu haben, Srar lebt obne alle Sinfidt in feine noch 
febr dunfele Zufunfe unbefonnen in den Tag hinein, Sonnenf. 

Binfinfen, verb.irreg- neutr. (S. Sinten,) mit dem Hilfs» 
worte ſeyn, nieberfinten, zu Boden ſinken. 

Site vin⸗ 
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Yinfpringen, verb.irreg.neutr,(S.S;ringen;) mit dem Hülfs« 
worte ſeyn, zu einem entfernten Gegenſtande ſpriugen. Zu 
jemanden binfpringen. j 

Sinftellen, verb, reg. act, anrinen in Müdficht auf die redende 
VPer ſon eruferuten Det fielen; im Gegenſatze des berüiellen. Ju 
roeiteree Bedeutung, aus ber Hand ſtellen. Stelle ee bin. Ir 
gleichen, an einen gewiſſen Drt fielen. So fielen fie den 
Ruten bin, Gel, 

Binfterben, verb. irreg. neutt. (S. Sterben,) mit feyn, dahin 
fierben, verflerben, über erwas hiniierben. 

ginfixd£en, verb.reg. act,im Gtreden von der redenden Per« 
fon entfernen, im Gegenfage des beeireden. Ingleichen: von 
ſich ſtrecken. Sich in das Gras hinftrecken, der Länge mach 
hinlegen. Nachlaſſig bingefredr, die Bruft mir Slor bes 
der, Leſſ. So and) die ſingreckung. 

ginftreicyen, verb. irreg. (9-Streiden.) ı) Als ein Activum, 
im Struichen von dem Medenden entfernen ; im Gegenſatze des 
berftreihen, 2) Als ein Neuttum, mit dem Hülfsworte feyn, 
fi fleidpweife oder Mreichend wegbegeben ; befonders von den 
Zugvögeln , im Oegenfage des Seräreichens oder Wieder⸗ 
fireichens.. Daber der Hinfirich,, die Ensernung der Streich: 
wögel, der Rückürich, im egenfage des Gerzuges, Ser: 
Ariches, Wiederzuges ober Wiederfirichen. 

Lintaͤn, ein Nebenwort des Dries, welchen im Oberdeutſchen am 
Häufigten flir zut ick, ingleichen hinten , der Ordmung nad, ges 
brauche wird, und ans binten an jufammrır gezogen iſt. Etwas 
bintamlegen, es zurüd legen. Wir laffen alles. hinten, Dpig, 
für zurüd,. Durch fie bleibe nichts hintan, ebend. Ingleichen 
figürfich, etwas bintan ſegen, fiellen, eine audere Sache dein 
felben vorziehen. Die Schönheit der Wilfenfchaften bintan 
Bellen, Dvis. Stoß ja nicht mehr den Dürftigen biman, 
zbend. veradise ibm nicht. Im welcher Bedeutung es auch noch 
jumeilen im Bochdeusfchen vorfommt. Die Andacht hintan 
fegen,, Gel. verfäumen, unterlafen. Sich mit bintan— 
fegung der Geſetze durch Gefchente erweichen Jaffen. Im 
Dberdeutfchen, wo man hinten, und binter ſehr bäufig mit 
einem weichen d zu. fchreiben pfleget, wird auch Diefes Wort 
hindan arichrieben und geſorochen, welches aber der Hochdeut⸗ 
ſchen Aus ſprache widertich klinget. Der held tette em trit binde 
an auf die ſeytten, Theuerd. In den ältern Schriften findet 
ſich diefet Wort noch in folgenden Bedemuugen. Notker gebraucht 
hindenan von der Zeit, fire binten nad, Im Zhruerbaufe 
fiehet es bäufig für davon, von danuen, dabin, aus welchem Ich» 
dern Morte es alsdann auch durch eine Verfegung der Sylben 
entflanden zu feyırfcheinet. Weyt hindan ift fir die ſchuß wur, 
Kap. 50. Heimlichen ſchlich er vom Veld bindan, Kap, 73. 
Wolt ir faren binden, wollt ihr dabin fahren, Kap. 64. Ins 

“gleichen für hinein. Damit weit Unfallo den man auf das 
geleid in wald hindan, Kap. 27. Wie auch fir hiu oder binan. 
Fur (führe) morgen diefen tewrem mann auf das bobe gepirg 
bindan, Kap. v8. 

Sinten, ein Nebenmort dee Drtes, Im Müden eines Dinger, an 
oder Indem hinterm Theile; im Begenfage des vovn. Da: 
vid undfeine Männer ſaften bintenimder Soble, ı Sam. ©4, 4, 
ginten an der Wobnung ſollt du feche Bretter machen, = Moſ. 
26, 22, Et war hinten auf dem Schiffe, Mare. 4,33. Hin: 
sen im-$aufe wohnen. Sich bien darauf fegen. Jeman⸗ 
ben von hinten anfallen, Don hinten ber. Es it binten ber: 
gefallen. Hinten nachfommen. Hinten nah wird zuiris 
len auch voır einer Zeit gebraucht, nach geſchebener Sache, Sin: 
tem nach wird er erd Plug. Das Pferd fhhagt hinten und 
»ornen aus. Sinten urchwifihen. 
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Anm. Im Yagelf. hindan und hynan, im Engl. behind, 
im Gothiſchen hindana, Es ift aus bem often hind und an 
jufammen gefeßer, welches unter andern auch aus deu Schwas 
benfoiegel erbeller, wo hindan dem vora an ober voen entargen 
gefeger wird: Das einfache hınd aber, weißes fur hinten bey 
beim Itehilas vorfommit, ſchtinen das ſchon nebrmabts angeführte 
alte Fürwort bin, jener, zu fepn. ©. zin und Unten. 


1. Hinter, eine Prüpofition, im Rücken eines Dinges; im Bass 
geufage ‘des vor. Es bezeichnet jo wohl einen Det, als cine 
Drdnung. ® 

1. Einen Det, mo er fo wohl mie der dritten als auch mit 
der vierten Endung des Hauptwortes verbunden wird, 

ı, Mit der dritten Endung, ein Scon, eine Nube in dem 
Rüden eines Dinges zu bezeichnen. +) Eigentlich. Das börete 
Sara binter ihm, hinter der Thire der Sütte, ı Mof, ı8, 10. 
Befielle einen ſinterhalt hinter der Stadt, of. 8, 2, 4. 
Hinter dem Tifche figen. Sinter dem Ofen liegen. Sinter 
ber Mauer wohnen. Sinter dem Vorbange eben, Sin« 
ter der Sand figen, im Karteuſplele, im Segenſatze des Sitzene 
wor der Sand. Wohin auch diejenigen Fälle gehören, wo dag 
folgende Zeitwert zwar eine Handlung, eine gung Srdeutet, 
welche aber doch als ruhend, als bleibend gedacht werben fann. 
Der Gere Schloß binter ibm zu, ı Mof.r, 16. Mache bie 
Thür binter dir Zu. Jemanden binter der Thur fuchen, 
Zemanden hinter dem Prluge wegnehmen. Noch if die 
Sonne niche binser dem Berge hervor gefommeh. Du Sluß, 
der du mit biendendem Bilberglante binter jenen grauen 
Birgen herpor rauſcheſt, Oeßa. Mlein, Ef. 57, 8 hinter 
der Thür und Pfolten folleh du dein Gebeimniß, follte bil» 
lig die vierte Endung ſtehen ; dagegen in der R. A. ich hinter 
einem Berge verfieden, auch die vierte Endung fleben Fönnte, 
bineer einen Berg. Im ebendiefer Geſtalt Hilft es derſchiedene, 
größten Theil! nur im gemeinen Leben übliche Arten des Muse 
druckes bilden. Hinter der Thür Abſchied nehmen, heimlich 
davon geben, ohne Abſchied weggehen. Hinter dem Berge hal: 

sten, zurlick halten , frine wahre Abſicht, feine wahren Sedan⸗ 
fen verbergen. Mir etwas hinter dem Berge halten, e⸗s nicht 
einem jeden befannt machen. Er bat es hinter den Ohren, 
er befige mehr Fahigkelt, als man vermuthen follte. Hinter den 
Obrven noch nicht trocken ſeyn, noch jung, noch nicht zu Ber 
flande gefomwen fepn, Hinter einer Sache fieden, fie in 
gebeim betreiben, befördern, Es hedı was dabinter, es ift 
‚etwas VBerdäctiges darunter verborgen. Ich muß ſehen was 
binter ibm Hefe, was für pin Menſch er it. Das har etwas 
binter fich, e⸗ ıMermas Wichtiges darunter verborgen. Es ıf 
nichts hinter ıbm, er ift ein unbedeutender Menſch, er befist 

keine Fäbiglkeiten. Es id ein Schalf hinter ibm, er ift ein 
beimlicher Schall, Er baresbinier meinem Rudengerban, 

. ohne mein Wilfen, 2) Figürlich, ohne Weſſen des andern ‚we 
es dech nur im Dberdeurichen amüblichfien it. Ser KRnecht 
that.es binter feinem Herren, obne deſſen Wiſſen. Er bat 
es binter mir gethan. Wo rs mit Proneminibus im Ober» 
dentſchen auch mit der zweyten Endung gefunden wird, binter 
meiner, binter feiner, ohue mein, obne fein Wiſſen. 


#, Mir der vierten Endung, rine Beroraung nach einem 
Drie, im Nücden eines Dinges. Lotha Weib ſahe hinter ich, 
zurlick, 1 Mof. 19, 26. Die Wolkenfärle trat binter- fie, 
2 Mof 24,19. Pr foll das Bocksblut hinein bringen binter 

' den vorbang, 3 Mof. 16, =, Boas legte ih binter eine 
Mandel, Nath. 3,7. Br wirfii meine Beborbe binter dich, 
Pf. 50, 37. Zr kann weder binterfich noch vor ich. tIeman- 

u: 
* 
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ben hinter die Ohren fchlagen. 
fellen. 


Und weichen binser mich, Raml. 

So auch in dem figirlihen R. A. Sich binter eine Sache 
ſtecken, fie heimlich beförbern, Sich hinter jemanden Reden, 
ihn ins geheim als ein Werfzeug zu Erreichung einer Abficht ges 
brauchen. Hinter eines Sprünge Fommen, feine Schelmetey 
entbeden. Hinter die Wabrbeir, hinter eine Sache Fommen, 
fie entbeden, erfahren. Endlich bin ich doch hinter das Ge: 
beimniß gefömmen, Recht als ob es der Simmel bätıe 
baben wollen, daß ich binter ihre Schlihe Fommen felite, 
Gell. Iemanden hinter das Licht fübren, Ia heimlich hin⸗ 
teraeben. Sich etwas hinter die Ohren fohreiben, es fidh 
merfen, um es ben Selegenheit ahnden zu können. Die Pferde 
hinter den Wagen fpannen, eine Sache verkehrt anfangen. 

1: Die Ordnung, mit der dritten Endung. a) Hinter eins 
ander, einer hinter oder nach dem andern, Ginter einander 
geben, teinfen, laufen werfen u.f.f. Sie färben alle 

‘ Dinger einarider weg: Sechs Jahre hinter einander. Br 
aß frifch hinter einander weg, obne abzjubrechen. =) Mit der 
Partikel ber. Hinter jemanden ber laufen, binter ibm Tau- 
fen und diefe Drönung behalten. Hinter ihnen ber auszieben, 
Ejedh.5, 24. Ich will das Schwert hinter ihnen ber ſchicken, 
Ser.49,37. Ingleſchen, hinter einer Sache ber feyn, fie 

‘ mit Eifer betreiben, Sinter einer Perfon ber fepn, fie verfols 
gen; wofür man auch fügt, binter ihr darein ſeyn. Wo es 
auch zuweilem- eine Zeitfolge bedeutet, und bie Geftaft eines 
Mebenmwortes hat, Ich bade das Dergnügeıno lange bins 
ter ber empfunden, noch lange ‚nachher, Sein verhalten 
binter ber prüfen, nach gefchebener Sache. Du wirft es bins 
ter ben bedauern. Für binten nad. 

Anm. ı. Im gemeinen Leben und der vertreufichen Sprechart 
wird diefes Vorwort häufig mit dem Artikel zufammen gezegen; 
binters, bintern, binterm , für hinter das, hinter den, bin 
ter dem. 

Anm.a. Diefet Vorwort wirb mir Wörtera allerlen Art jur 
ſammen gefeget, wo es denn bald feine eigentliche Bedentnug 
behäft, bald eine figirliche annimmt, Mit Partikeln, wie bin: 
terhalb, binterwarts, und das im gemeinen Leben übliche bins 
terrucks; wohin aber nicht binter ber (wenigſtens nicht im 
eigentlihen Berfiande,) und hinter einander gehören, melde 
Feine wahren Zufammenfegungen find. Mit Bepmwörtern, binz 
terlidig, bintertändig, binterflellig u. f.f. Mit Haupt⸗ 
mwörtern, dergleichen im folgenden viele porfommen, wo es ader 
vielmeht das folgende Beowort ifl, Endlich and) mit Zeitwörr 
tern, wo der Eon von dem Vorworte anfdas Seitiveort ırirt, da 
es deun zuoleich eine nnıeenmbare Partikel ift, welche in dem 
fonft gewöhnlichen Fällen nicht binter das Zeitwore geworfen were 
den Tann, fondren mit demfelben vereiniget bleibet ; derglei⸗ 
chen binterbleiben, binterbringen, bintergeben, binterbalten, 
binterlaffen, hinterlegen, bimterfcpleichen und binrertreiben 
find. Ich binterbemge dir eine Veuigkeit, bintereceib bie 
Sache u. ſo ſ. Eben umveßwilen verlieren diefe Jeltwörter auch 
in den zuſammen geſetzten Zeiten das gevöhnliche Augmentum 
ge; er ift hinterblieben, die binterhaltene Sache, hinter— 
legtes Gut. Das im gemeinen Leben ‚übliche hinterſtreichen, 
juräf ftreichen , welcht von dieſer Regel ad, weil der Ton nicht 
nur anf bein Borworte rnbet, fondern das Vorwort auch hinter 
das Zeitmgke tritt, und diefem fein Augmeut laͤſſetz er ſtrich 
die Haare hinter, binter geirichen. Indeſſen fcheimet es bier 
vielmehr das folgende Mebeuw⸗ert Binter, für binunger, zu ſeyn, 


Sich hinter die Tür 


Es hören meinen Stolz Belt. Donau, Wolga, Rdone, 
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baber man e auch billig geibeilt fchreibt, hinter reichen, Es 
gibt zwar uod) einige Faͤlle, wo das Bormort hinter inder Zu · 
fonmenfegung mit Seitwörtere den Ton bat, amd daher auch 
hinter das Zeitwort geworfen wird; allein fie find ſehr elliptiſch 
und nur im gemeinen Lebeu üblich. Mr bleibe immer hinter, 

— uns, zuräd, dabinten Treib das Dich hinter, bar 
inter, 

Anm. 3. Bey dem Ditfrieb hinter, bey dem Notker hinder, 
bey einigen der m Dberdeutfchen, ſo wie imNiederfächfifchen, 
gleichfalls binder, Im Engl. behind, Die erfte Spike diefes 
Wortes ifl vermurhlich, fo wie in hinten, das veraltete und noch 
im Schevediſchen übliche Fürwort hin, jener, wildes dem hi, 
dieſer, entgegen geſetzet iſt. Die letzte Sylbe hält Frifch für das 
Mebenwort dar, es kann aber anch bas alte Ar, arca, ein Dre, 
fon, (S. Gier und Drr,) welches une das t eupbonicum vor ſich 
angenommen hat. Im Dberdeutfchen iſt für Pinter auch after 
und im Niederf. achter üblich. 


2. inter, ein aut im demeinen Leben übliches Mebenwort , für 


binunter, aus weldem Worte es auch zuſammen gezogen iſt, 
und befonders mit den Beitwörtern effen, trinken, ſchiucken, 
ſchlingen, bringen u. fi f. gebraucht wird. Der Hals iſt ibhm 
sefchwollen, er kann nichts hinter bringen, d. i. biuunter. 
Er bat das ganze Blas binter getrunken. Die Saare bin: 
ter freichen, S.die vorige Anın.2. Dieſes Rebenwort wirft 
feinen Ton nicht auf das folgende Zeitwort, und kann, weil e# 
ein wahres Rebenwort ift, nicht mit demſelben zuſanunen gezo⸗ 
gen werden, S. Hinunter. 


3. Hinter, das Adjectiv, der, die, das hintere, Saperlat. Hin: 


terfie, mas hinten ift; im Gegenſatze des vorder, und vor: 

derſte. Die hintern Zimmer im Lauſe, im Gegenſatze der vor⸗ 
bern, Das binterfie zu vorderft kehren, oder das vorderſte 
zu binterfi ehren, welches vielleicht der einzige Fall it, we 
diefes Beywort als ein Mebenmwort gebraucht wird, Die hin⸗ 

“ gere Thür, bie Hintertbür, Der binterte Mann im Bliede, 
der legte dem Drte und der Ordnung nach, im Grgenfage des 
vorberfien, oder erfien: 

Anm, Schon bey dem Rortfer das hinderora, Es ift fo wie 
äußere, innere, obere, untere, vordere, ein mancelbaftee 
Beywort, welchem die eine Staffel fehler. Viele Spracdhlehrer 
geben den Pofitie für die fehlende Staffel ans, ‚und haften bins 
tere fürden Eomparatio, vermmeblich bloß darum, weil fih die⸗ 
ſes Beywort anf — er endiget. Mllein, da die ſteigende Be— 
deutung bier nicht Statt findet, indem der bintere Theil blog 
der binten befindliche Thril ift, das r auch im Supertatio His 
bet , dagrgen es bey andern Beywörtern menfällt, ſchön, Fchc« ' 
ner, fhörfte, nicht fhonerfle: fo hält man hintere richtiger 
für den Pofitioum, dem der Eomparativfeblet, and welcher von 
dem vorigen Borworre bloß vermirtelft des angebängıen e gebildet 
worden, Eden dirfes zilt auch von äußere, innere, obere, 
untere und vordere. ©. auch der Hinrpre, 


Die ginterahfe, plur. die — n, die hintere Achſe eines War 


ar 8; im Gegenſatze der Dorderachfe. 


Die Hinterbeate, plur. die—n, die Baden, d. I. erfabenen 
fleiſchigen Theile am Hintern; im den „niedrigen Sorecharten 


die Arſchbaden. 


Das ginterbein, des — es, plur, die —e, bas hintere Bein 


eines vierfüßigen Tpieres; im Oegenſatze des Vorderheimes, 
Auf die Hinterbeine treten, fialirclib, im gemelnen Leben, ſich 

. zum Miderftandegefaße machen; ingleichen ein Verſprechen niche 
balıen , einen Vertrag nicht erfüllen wollen, 


ginterbleiben, verb. itreg. neutr, (G. Bleiben,) welcher das 


Hälfswort feyn erfordert, zur bleiben ; wo bach nur das Mit· 
ff3 tellvort 
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telwort die Sinterbliebenen Ublich iſt, die zurlid gebliebenen 
Verwandten vines Veeſtorbenen zu bezeichnen. Ingleichenfitr 
unterbleiben; doch am häufigiten im Oberdeutichen. Die Sache 
iſt binterblieben, mußte binterbleiben. ©. 1. inter Anm. 2. 
Binterbringen, verbuirreg.act. (.Bringen,) insgebeim Rache 
sicht ertheilen, mit der dritten Endung der Perfon, Einem 
erwas binreebringen. Man bat mir binterbracht, daß du 
dich ſehr übel auffubref, Zuweilen auch überhaupt für Nach« 
richt ettheilen. Es if mir bingerbracht worden u. ſ. f. So 
auch die Znterbringung. ©. ı. Hinter Anm. ®, 
—— beſſet binter bringen, getheilt, ©. 2. Hinter. 
er Hinterbug, des —es, plur. die — biige, der hintere Bug, 
eines Thiereg ; im Örgenfage bes Dorderbuges. ©. Bug. 
Das zinter-Caſtolll, des — es, plur, die—e, das bintere 
Caſtell eines Schiffes; im Gegenfase des Vorder » Caftelles. 
©. Caftrll. Im den niedrigen Sprecharten wird auch der Hintere 
das Hinter: Caftel genannt. 
Der Bintere, des —n, zuſammen gezogen, Sintern, plur. 


die —n, in der anfländigen Spredart, der hintere Theil des 


menſchlichen Körpers in der Gegend des Mafldarmes ; das Gr: 
ſaß, weil man zugleich darauf figet, im gemeinen Leben der 
Arſch, der Steiß, der Burzel, im mittlern Lat. Infernum, 
Jemanden den Sintern zufebren. 

Bintereffen, beſſer hinter effen, getbeilt, S. 2. ginter. 

Die Hinterfährte, plur, die —n, bey den Jägern, ») diejenige 
Fährte, welche ein Hirſch oder Thier bereits gemacht bat, welche 
es binter fich, im Rüden hat; die Wiederfährte, lachfährre, 
Rück fahrte. 2) Die Führe, welche ein Wild mit den Hinter» 
füßen macht. 3) Die Fährte, welche das Thier macht, weni 
es an einen Ort bingehet, zum Unterfchiede von ber Rüdfährte, 
welche ed macht, wenn es von einem Orte berfommt. 

Die Sinterflagge, plur. die —n, in der Schifffahrt, diejenige 
Flagge, welche auf dein Hintertbeile des Schiffes aufgeſtecket 
wird; zum Unterſchiede von der Vorberflange. 

Der ginterflöd, des —es, plur. die—e, im gemeinen Leben, 
und bey den Schuftern, ein Fled, d. i. Flicken, unter dem Ab⸗ 
fage des Schubes. 

Der Hinterflügel, des — 8, plur. ut nom. fing. der hintere 
Flügel; befonders bey Infecten, welche mehr als zwey Flügel 
baben, zum Unterſchlede von den Vorderflugeln. 

Der Hinterfrics, dee— es, plur. die — e, in den Säulen ⸗ 
orbinmnen, der hintere Fries; befonders bey Kanonen, der Fries 
am erſten Bruche der Aamone, zum Unterfcpiede von den Boden: 
friefen und Mittelfrieſen. ©. Fries 

Der ginterfüß, des es, plur. die — füße, ber hintere Fuß 
eines vierfißigen Shieres ; im Begenfoge dee Vorderfüße. An 
den Menſchen wird der hintere Theil des ãußerſten Fußes, der 
Theil um die Ferfe, der Sinterfuß genannt, dagegen bey mane 
chen Zeraliederern der Plattfuß, Metratarlus, diefen Nabe 
men führer, e 

Der Sintergang, ss es, plur. die— gängr, ben ben Jã⸗ 
aern, der Bang eines Thieres aus dem Walde zu Felde; der 
Ausgang. Im Oberdeutſchen ift der Hintergang, oder Anlaß, 
ein gütlicher Vergleich zwiſchen zwey fireiteuden Partegen ; ein 
Compromif, R 

Das Gintergebäude, bes— #, plur. ut nom, fing. das binten 
an einem Gebande angebante Gebäude, ingleichen der bintere 
Theil eines Gebändes; im Örgenfage des vordergebaudes. 

Das gintergebirge, des — 8, plur. ut nom. fing, im Verg⸗ 
baue, der bintere Theil eines Gebirges, im Gegenfatze des vor⸗ 
dergebirges; ingleichen ein Gebitrge, weiches einen hinterm 


Hin 
Speil bat, d. i. welches auf ber andern Seite wicderfällt, wenn 


es fich auf der einen erbebet. . 
Das Kintergebäfe, des — 8, plur. ut nom. fing, S. Gebäfe. 


1196, 


ı Sintergöben, verb, irreg. act, (©. Geben,) mit der vierten 


Endung der Perſon. Jemanden bintergeber , ibn aefliffente 

. ich zu einem Jreihume verleiten, der ihm jchädlich werben kann. 
Einen Betrieger betiiege man nicht, ſondern den bintergebt 
man nur, Leif. Sich ſelba bintergeben , einen Ircihum 
begen, weldyer ſchädlich werden kaun. Bey dem Strafer hinder 
gan, im mittlern Lat, circumvenire, ehedem auch binserfüh: 
sen, binterfommen, wo auch Hintergang für die Handlung 
des Hintergehens üblich war. J 

Das ʒintergeſchirr, des — es, plur. die — e, das hintere 
Geſchirr; befonders an den Pferdegeſchitren, derjenige Theil, 
welcher um den Dintern der Pierde Fommı, im &egenfage des 
Vordergefchirres. 

Das Bintergefdyühe, des — 8, plur. ut nom, fing. Siehe 
Hinterleder. 

Das Hinterglied, des — es, plur. die —er, das hintere Olied; 
ins Oegenfage des Dordergliedes In der Rechenfunft, bey 
Berhäftniffen  ift es dasjenige Glied, welches man zuletzt feger, 
Terminus confequeas, in der Logit aber, das zioepte Glied in 
einem Sage, Praedicatum, jum Unterfchiede von dem Dorber: 
gliede und Mittelgliede. j 

Der Hintergrund, des — es, plur. die gründe, der hintere 
Orund; im Begenfage des Dordergrundes, Yu ber Mablerey 
ift es das Dintere eines Gemähldes, worauf alles gemahlt ift, 
und wovon es doch abgefonders fcheinen muß; im Oegenfage des 
Vordergrundes. Der Hintergrund einer Shaubuhne. 

Der gintergurt, des— es, plur. die —e, an den Kanonen, 

„derjenige Thril an den Bodenfriefen, worin fi das Zündloch 
befindet, und weicher auch das Bammerband genannt wird. 

Das Yinterhaar, des — es, plur. die —e, das hintere Haar; 
im Öegenfage det vorderhaares. Bey den Perrüdenmachern 
wird das Mirteibaar und Unterbaar zufammen genommen das 
Sinterbaar genanut. 

"Sinterbalb, adv. auf der bintern Seite, welches die zwrpte 
Endung erfordert, aber im Hochdeutfchen unbefannt ift. Sins 
terhalb des Berges liegen , bütter dem Berge. 

Der ginterbalt, des— es, plur. die—e. ) In der Eby⸗ 
mie, dasjenige Silber, welches das Scheidewaſſer bep bem Golde 
Dinger oder zurüd läjfer, der Ginterhale von dem Scheide: 
waſſer. 2) Derjeniae Det, hinter welchen man eiwas verſteckt 
bält, und anf erwas lauert ; befonders im Kriege, Im Hinter: 
balte liegen „ verfiec liegen und aufetwas lauern, Truppen 
in den Sinterbale fellen. Sich in den Sinterhalt legen. 
Aus verborgenen Sinterbakten angegriffen werden. Im 
Iheusrdanfe Hinterhbut. Miederf. Sinterholt, welches aber 
auch Zurücdbaltung, Abhaltung bedeutet. 3) Dieauf ſolche Art 
verborgenen Verſonen, befonders im Krivge, die dazu verſteckten 
Soldaten. Kinen Sinterbalt befiellen, Joſ. 8,2. Der Sin: 
terhalt brah auf, B. ı9. Minen Hinterhalt machen, 
Richt. 9, 32. 4) Einige Neuere haben auch das Corps de Re- 
ferve ben einem Kriegesheere den Hinterhalt nennen wollen , 
welches aber um der bereits allgemeinern vorigen Bedeutung wil · 
fen wicht anzurarben iſt. 

Binterhiiten, verb, irreg, act. (S. Salten,) welches im Hoch ⸗ 
deutſchen nur zuweilen im gemeinen Leben, für zurüc halten 
Rblih if. Sinrerbäleft du mir meinen Lohn? Einem ein 
Pfand binterbalten. Ingleichen für verbehlen, "einem etwas 
binterhatten , acheim gegen ihn thun, damit gegen ihn hinter 
dem Berge haften, Sehr binterhaltens feyn, oder hinter = 

balug, 
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haltig, im gemeinen Leben, hinterhältiſch, zurſick haftend, 
geneigt, nicht einem jeden alles zu offenbaren, 

Die Sinterband, plur. inul. in der Bergliederungsfunft, der 
hintere Theil der äußern Hand, Metacarpus; im Gegenſatze der 
Vorderband. Bey den Pferden iſt die Hinterband der ganze 
bintere Theil; zum Unterfchiede von ‚der Dorband und dem 
Leibe. . 

Das Binterbaupt, des — es, plur. inufsder hintere Theil des 
Hauptes, Occiput; im ®egenfage des Dorderbauptes. 

Das —— 2 plur. die — hauſer, ein hinten 
an einem Wohnhaufe angebauetes Haus; ingleichen ber hintere 
Theil eines Haufes. Beydes im Gegenſatze des vorderhauſes. 

"Ginterber, beffer hinter ber, S. 1. Hinter, II.2), 

Der ginterhof, des—es, plur. die — höfe, der hintere Hof, 
ingleichen der hintere Speil eines Hofes; im Örgenfage des 
vorderhofes. 

Die ginterlage, plur. die — n, welches im Oberdeutſchen am 
befannteften iſt, ein hinterlegtes, d. i. in Berwahrung gegebe⸗ 

ues Gnt, ein Depofitum zu bezeichnen. S. ginterlegen. 

Der zginterlaͤß, bes — Die, pw. die — läffe , bey den Jägern, 
derjenige Umftand an dem Gange eines Hirfches, wenn er mit 
dem bintern Fuße nicht bis an den vorderen Tritt reicht, fondern 
mit demſelben hinter, d.i. zurück bleibe, welches ein Zeichen 
feiner Feiſte iſt, und auch das Zurückbleiben gemannt wird, 

ginterlaffen, verb. irreg. (S.Laffen). Es ifl, 1) ein Veu⸗ 
"seum, wo es doch nur bey den Jügern üblich ift, wo der hirſch 
binterläffer, wenn er im Tresen die Borderfüße mit ben hintern 
nicht erreichen fan. - Siehe das vorige, =) Ein Yerivam, zu⸗ 
rück laffen , von Dingen, welche man nicht mitnehmen kann, oder 
will, Seinem Irennde ein Andenken binterlaffen, vor feis 
ner Abreife. Ps it ein Mann von Jelir binterlaffen gefan— 
"gen, Apoftelg. 25,14. Einen Befebl binterlaffen , ibn wor 


feiner Abreife geben ; im gemeinen Leben auch verlaffen. Pr. 


bat es fo hinterlaſſen, vor feiner Abreife, vor feinem Weg⸗ 
gange fo verordnet, Im engerer Bedeutung, bey feinem Tode 
auf der Welt laffen; im gemeinen Leben gleichfal® verlaffen. 
Diel vermögen binterlaffen, Er hat feinen Kindern nichts 
binterlaffen. 

Er binterließ der Jolgezeit 

Swar Mufter, aber nicht Geſetze, Haged. 
Die Sinterlaffenen, welche ein Verftorbener auf ber Welt zus 
rüc läffet, befonders deffen nächfte Verwandte; die Kinterblies 
benen. Im Schwabenjp. hinderinlauzzen, Im Oberdeut⸗ 
ſchen wird es in noch mebrern Fällen für zurüd® laſſen gebraucht, 
mooon die im Hochdeutfchen noch üblichen nur einige Überbleibfel 
zu fepn fcheinen. 

Die Binterlaffenfchaft, plur. bie —en, zeitliches Vermögen, 
welches ein Verfiorbener auf der Welt. zurück läſſet; die Der- 
Taffenfchaft. ü . 

Binterlaftig, —er, —fe, adj. et adv. in der Schifffahrt. 
Das Schiff it binterlaftiig, wenn es hinten gu fehr beladen ifl,; 
im Gogenfage des Dorlafig. j N 

Der ginterlauf, des — es, plur. die —läufe, ben den Jägenn, 
der Hinterfuß eines Hirfches und Thieres; im Begenfage des 
vorderlaufes. S. Lauf. 

Das Yinterleder, des — s, plur. ut nom, fing. das am bin⸗ 
tern Theile eines Dinges befindliche Leder, im Öegenfage bes 

vorderleders. Bey den Schuben wird berjenige Theil des 
federnen Schubes, welcher die Ferfen umgibt, das ginterleder 
gemannt; im Gegenfage bes Oberleders. Im Oberdeutſcheu 
heißt es das Sintergefchühe, ©. Geſchühe, Miederſ. ſacken⸗ 
leder, von Sade, die Ferfe, ’ 
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Sinterlegen, verb. reg. act, eigentlich zurück Tegen ; doch mr 
noch in engerer Bedeutung, ben jemanden verwahrlich niederle« 
gen, ihm in Verwahrung geben, bdeponiren, niederfegenz; in 
welcher Bedentung es im Dberdeutichen am üblichften iff, wo 
ein hinterlegtes But oder eine Sinterlage, ein Depofitum, 
und der Sinterleger, die binterlegende Perfon, Depolitor ift, 
Wer in der Ausfpcache den Ton auf das Wormort legt, muß 
diefes Zeitwort auch anders comjugiren, und ich lege binter, 
und bintergslegtes Gut, für ich binterlege und binterlegtee 
Gut fagen. ’ 

Die Sinterlift, plur. inuf. eine verborgener Weife zum Schar 
den des andern angewandte Lil, Temanden mit Kinterliß 
fangen. Zr if voller Hinterlift, Logau gebraucht es auch. auf 
eine im Hochbeutfchen ungewöhnliche Arı im Plural: vardieb: 
ſchen Sinterliften. Hinterlift treiben, Apoſtelg. 7, 29, if 
gleichfalls ungebräuhlich,. - 

Binterliftig, —er, — fie, adj. etadr. Hinterlift abend, im 
derfeiben gegriinvet. Min hinterliftiger mMenſch. Bin hinter 
liftiger Streih. Bey dem Notker hinderfcreachig. 

Die Hinterliftigfeie, plur. inul, die Eigenſchaft, da eine Pers 
fon oder Sache hinterliftig ift. 

Der Hintermann, des — es, plur, die — männer, im geineis 
nen Leben, der hinterfie Dann der Ordnung nach, unter meb« 
rera; im Gegenfage des Dormannes oder Dordermannes. Im 
ber Schifffahrt wird auch ein Beyſtänder, oder ein Schiff, wel« 
hrs dem Flaggenfchiffe Hinten zum Bepftande gegeben wird, def: 
fen Sintermann genannt. 

Die ginternabt, plur.die — nähte, bie hintere Nabt ; im Ge. 
genfage dee Vordernaht. Bey den Schufleen iſt eg diejenige 
Maht, welche an den Hinterquartieren herunter geht. 

Die Sinterpfanne, plur. die—n, in den Salzwerken, eine 
Benennung der Gradierpfanne, weil fie fich hinter der Sie de⸗ 
pfanne befindet. , - 

Das Hinterquartier, des — en, plur. die —e, bas hintere 
Quartier. Bey den Schuftern wird auch die Hälfte desſenigen 
Theiles des Schuhes, welcher die Ferfe umgibt, mit biefem Rap: 
men befeget. ©. Binterleder, " 

Die Hinterraft, plur. die — en, an dem Schloffe einer Feuer⸗ 
büchſe, eine von denjenigen Raften oder Ruben, worauf die 
Schlagfeder rubet; zum linterfchiede von ber Harder: und Mit⸗ 
telraſt. S. Rat. 


Binterrüds, adv. welches nur im gemeinen Leben üblich if, 
rüdwärts, zurüd, im Rüden. $interrüdts fahren, rücdwärts, 
Sinterrüds geben, Friehen. Jemanden hinterrücks aw- 
fallen, von hinten. Der uns hinterrücke gern verwünſchen 
möchte, in unferer Abweſenbeit. 

Der Hinterfäß, des — ſen, plur. die— ſſen, vondem-verals 
teten Worte Sag, ein Beſitzer, Einwohher. ı) *Ein Nachfomme, 
Nahlömmling; eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche Bedeutung. 

Dieß Recht der fromme Sen bat feinen Sinterfaffen, 
Imgleichen Abrabam und Jacob auch gelaffen, Dpis, 
2) * Ein jeder Unterthau oder Vaſall; eine gleichfalls ungewöhn« 
lich gewordene Bedeutung, welche noch zuweilen in der höhern 
‚Schreibart gebraucht wird. 3) In engerm Berftande werden 
diejenigen Bauern, welche fo wenig Ader befigen, daß fie feim 
Zugdieh darauf halten Fönnen, und daher nur zu Handötenflen 
verpflichtet find, Hinterfaffen, Sinterfäffer , binterſtedler 
ober Hinterfäreler genannt. An andern Drten beißen fie oth⸗ 
fasten, Koſſathen, Rörhener, Rleinbauern, Beyfaffen u. ſ. f. 
Daher das Sinterfaffengut, oder Hinterfälergur, das But 
eines folden Hinterfaffen. 4) Un andern Otten ur bie 
chutz · 
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Schutzverwandten, weiche gar feine liegende Grlinde befigen, den 
Hahmen der Hinserfaifen oder Beyſaſſen. S. Saß. 
Der ginterfättler, des —s, plur. ut nom. fing. ©. dus 


. Der ginterfaß, des— es, plur. die — füge, der hintere Gap; 
zum Unterſchiede von dem Vorderfage. In ber 2og-f ift es der 
dritte Gag eines Schluffes, welchet auch der Schluffag, Con- 
elufio, genannt wird; zum Unterjchiede von deu beyden Por: 
derfägen. , 

Binterfüleichen, verb.irreg. act. (©. Schleichen,) ſchleichend 
von binten überfallen, Er bat mich..binterfchlichen. 

Der Sinterfledler, des — #, plur. ut nom. fing. Siche Sin: 
terſaß. 

Dee Yinterfpan, des — es, plur. die — fpane, in den Salj ⸗ 
hutten der hinterſte Span unter den beyden Sogſpänen, welche 
fd auf dem Sogbaume befinden ; im Gegeuſatze des Vorder: 
fpane®. > 

ginterfpätig, adj. etadv. bey dem Tuchfcherern, ungleich von 
Haaren der Länge nach, denjenigen Fehler zu bezeichnen , mo 
das Tuch ungleich geſchoren iſt, folglich die Haare an einigen 
Stellen länger find, ald an anderu. Mach dem Frifch gehö⸗ 
vet die legte Hälfte diefes Wortes zu Spieß, Spige, Rirderf. 
Spet. Aber was bedeutet alsdanu bier hinter ? 

Det ginterfporn, des — es, plur, die — en, bey den Gold, 
plätteen zwep eiferne Stänglein, welche die blecherne Role mit 
dem Drabte, der geplätter werden fol, tragen. 

Der ginterfiab, des —s, plur. die — fäbe, der hintere Stab, 
di. halb runde Zierath andem Mundftüche einer Kanone ; im 
Gegenfage des vorderſtabes. S. Stab. 

Die Zinterſtaude, plur. die — n, die hintere Stande; im Ge⸗ 
genfage der Dorderflaude. Beſonders anf den Papiermühlen, 
die gefpalsene Pfofte, in welcher der Hintertheil der Schwinge 
verauttelſt eines Bolzens beweglich ift. S. Staude und Hin: 

rerfludel. 

Linterſtellig, adj. et adv. welches aber nur im Oberdeutſchen 
üblich it, 1) Für binterliftig, nachftelfend ; in welchem Vers 
ande es Frifchlin nach dem Friſch gebraucht. =) Ruͤckſtellig, 
rückſtändig, noch ausftehend. Hinterfiellige Gelder, Schul: 

den uf. f. ausßehende, wofür inandern Örgenden auch hinter⸗ 

Bändig üblich id. 3) Ubrig, rüdjtändig. Die binserfiellige 
Zeit, ı Petr. 4, 2. 4) Aückgängig. Etwas binterkellig ma: 
den, es bintertreiben. 
Denn, ah, Eombahens Stand macht alles hinter: 

£ fellig, Wiel. 

Der Yinterftöven, es —s, plur. ut nom. ling. im Schiff 
baue, ber hintere Steven einss Schiffer, oder derjenige ſchief 
auf den Kiel in die Höhe gehende Balfen am Hinterthetle bes 
Schiffes, welcher dejfen ganze Geftalt beftimmer, und zugleich 

- das Öteuerruber trägt, Franz. Etambot; im Gegenſatze des 

Vorfievens ober vorderſtevens. ©, Steven. j 
interflreichen, beffer hinter fireichen, ©. ». Hinter Anm. =, 
er Sinterfirich, des — es, plur. die—e, ein Rahme, wel 
chen einige Sprachlehrer dem Apoſtroph gegeben, aber damit 
noch wenig Nachfolge gefunden haben, 

Die Sinterftube, plur. die — n, die hintere Stube, im Ges 
arnfage der Dorderftube, 

Das ginterflüd‘, des — es, plur. die — e, das hintere Stüd 
eines Dinges; im Gegenfage des vorderſtückes. 

Eer Sinterfiudel, dee — #, plur, ut nom. fing. ben den 
Schlöſſern, der Studel, oderdas flebende Eſſen im bein Hinter⸗ 
er — Schoſſes; im Gegenſatze des Vorderüudels. Siche 
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Das Gintertheil, des — es, plur. die—e, der hintere Theil 
eines Dinges; im Oegenfaße bed vordertheiles. Das Sinters 
theil eines Schiffes, der Theil von dem Beſansmaſte an bis am 
den Binterfteven ; an ben Dberdintfchen Flußfchiffen die Sin- 
tergraunfe. 

Die Hintertbür, plur, die—en, die hintere Thür; im Gegen- 
fage der Vorbertbur. 

Das Sintertweffen, des —s, plur. ut nom. fing. das hintere 
Treffen, d. i.ber hintere Haufe eines in Schlachtordnung geſtell⸗ 
ten Kriegesheeres, der Nachzug, ebedem die Hinterburb, 
die Tachburh, Franz. Arriere-Garde ; im Gegenfage des 
Vorbertreffens. . 

Bintertreiben, verb. irreg. act. (S. Treiben,) efgentlich zurlick 
treiben, doch mus noch in fieirlichem Verſtande, bie Vollendung 
einer bereitt angefangenen Veränderumg hindern, Min Ge: 
ſchäft bintertreiben. Pr wäre befördere worden, wenn 
nicht feine Seinde es bintertrieben baren. Daher die Sins 
tertreibung. 

Bintertrinfen, beſſer hinter trinken, ©. 2. Sinter. 

Das Sinterverbed, des — es, plur. die —e, das hintere Bers 
deck eines Schiffer, d. i. ein gebroch.nes Verdeck, welches von 
dem Bintertheile bis an den großen Daft gehet; Franz. Sulain. 

Das Hinterviertel, des—s, plur. ut nom. ling. das hintere 
Biertel eines Dinges ; im Gegenſatze des Dorderviertels. Das 
Sinterviertel eines geſchlachteten Thieres u. f. f. 

Die Sinterwage, plur. die —n, an den Wagen, bie hintere 
Mage, woran die beyden binterften Pferde gefpanner werben ; im 
Beaenfüge der Vorderwagt. 

Der ginterwagen, des —s, plur, ut nom. fing. der hintere 
Theil eines Wagens, der Langwagen ; im Begenfage des Dor- 
derwagens. 

ginterwarts, ein Rebenwort, nach binten zu. Ginterwärts 
ſehen. Etwas hinterwärts drehen. Wie auch ven hinten. 
IJemanden binterwärts anfallen. Ingsleichen hinter jemandes 
Rücken, in deſſen Abweſenheit. Bor dir kann er fühle veden 
— aber binterwarts redet er anders, Sir. 87,26, Sumeilen 
auch für verfehet. Alles binterwäres verfiehen. 

Die ginterzange, plur. die — a, ben din Tiſchlern, die zweyte 
hölzerne Schraube an einer Hobelbank; im Gegenſatze ber vor⸗ 
deriange. N 

gintbun, verb.irreg. act, (S. Thun, welches nur im gemeis 
nen Leben, für binfegen, binftellen, vorfomme;, im Gegenſatze 
des herthun. " 

Sintragen, verb.irreg.act.(S. Tragen,) von der vedenden Der: 
fon im Tragen entfernen ; im Gegenſatze des bersragen. 

Bintreiben, verb. irreg act. (S. Treiben,) an sinen von der 
redenden Perſon entfernien Ort teeiben ; im Örgenjage bes ber: 
treiben. Daher die Sintreibung. 

Bintreten, verb. irreg. neutr, (S. Trrten,) welches das Hülfs« 
wort feyn belemmt, an einen von ber ridenden Perfon ensfern« 
ten Det treten; im Örgenfage dei hertreten. 

Der Kintritt, des — es, plur. die — e, im fiaielichen Uhr, 
flande, das Abſterben, ber. Tod, in der edfen Schreibart, Der 
Sintritt aus dieſem Leben. Der sodrliche vintritt. Sithe 
Todtlich. 

Der gintſch, des — es, plur. inuſ. ) Eine im gemeinen 
Leben übliche Benennung des ſchweren Athems, der Engbrüftig« 
keit, des Keichens, befonders bey dem Aindviehe, ©. Alp. 2. 
Es icheiner eine Nachahmung des Feichenden Lautes zu ſcehn. 
2) Eine Pflanze, welche eine Art des Nachtſchattens if, in den 
feuchten Zäunen wädhfer und wider die Gngbrüfligfeit — 
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gebraucht wird; Solanum Dulcamara L. ſintſchkraut, Bir: 
terfüß, Ie länger je lieber, Alpranfen. 

Kinüber, rin Mebinwort, die Richtung einer Bewegung über 
einen Drt zu bezeichnen, fo fern fie fich zugleich von der redenden 
Derfon entferner; im Gegenfage des herüber. Grbenur bins 
über , (über die Brücke,) ich werde nachlommen. Die Trups 
pen find fchon hinuber, über den Bach, über den Fluß. über 
die Gränze hinüber geben. Es bramien die Wäſſer unaufz 
baltfam und wild zu den Pforten des Todes hinüber, Zach. 
&o auch mit den Zeitwörtern bringen, fahren, fübren, Eom: 
men, leuchten, ſchiffen, ſchreiten, ſpringen u. (.f. ©. Ser: 
über, Darüber, übexhin und tiber. 

"Sinum, ein Mebenwort, die Richtung einer Bewegung um eine 
Sache zu bezeichnen, fo fern fie fich zugleich vonder redeuden 
Verſon entfernet; im Begenfaße des herum. Jahre da binum, 
Im Hochdeutſchen ift diefes Nebenwort zit gebräuchlich, weil 
man fich ſtatt deffelben in allen Fällen des herum bediemet, 
©. auch Umbin. 

ginunter, ein Nebenwort, die Richtung einer Bewegung von 
oben nach unten zu zu bezeichnen, fo fe fie ſich zugleich von der 
redenden Prefon entfernet; im Gegenſetze dis herunter. Gebe 
zu ihm binunrer , weun der Nedendeoben iſt. Kauf hinunter, 
bringe‘es hinunter. Waſſer hinunter gießen. Ich werde 
mir Leid hinunter fahren in die Grube, ı Mof. 37,34. Der 
Füngling fiel hinunter vom dritten Soller, Apoflelg. 20, 9. 
Du wirft fie hinunter ofen in die tiefe Gruben, Pf. 55, 24. 
Zuwrilen auch mit der vierten Endung des Dauptwortes. Er 
eilte den Berg hinunter, Sübre ihn die Treppe hinunter. 
Sumeilen, fo wie herunter, auch nur überhaupt die Nichtung 
einer Bergung von einem höhern Orte nad) einem nicdeigern, 
ohne Beziebung auf die vedende Perfon; befonders mit den Zeits 
mwörtern effen, ſchlucken, fchlingen, trinten, bringen, Zıwas 
binunter ſchlucken. Ich Fann es nit hinunter bringen, 
d. i. nicht hinunter ſchlucken; wo es im gemeinen Leben häufig in 
binter zufammen gejogen wird. ©.». Hinter. Im Dber 
deutfehen ift dafür auch unterhin üblih. Pr fürze ploglich 
unterbin, Opitz. In die Beller unterhin will cr mich zum 
Weine führen, ebend. ‘ 

Sinunterwärts, adv. nad) unten zu, nach unten hin. ſinun⸗ 
terwärts geben. Etwas binunterwärrg richten. 

Yinwärts, ein Nebenwort, die Richtung einer Bewegung nach 
einem Gegenſtande zu bezeichnen, fo fern fie ſich zugleich von der 
rebenden Perfon entferne; im Gegruſatze des berwärtse. Er 
gebt hinwärts, nach jenem Orte bin, von uns weg. 

Der tzinweg, des — es, plur. die —e, der Weg, d. i. ber 
Gang, die Reife nach einem Orte bin, im Gegeuſatze des Ger: 
weges. Jemanden den Sinweg und den Berweg besablen. 

ginweg, cin Mebenwort, welches für das rinfache weg gebraucht 
wird , deffen Bedeutung das bin bloß verfiärfet; eigentlich, won 
bier, oder von binnen weg, Uns follts eſſen, ale die binweg 
eilen, 2 Mof. ı2, 21. ie fubreren hinweg, was die Ally: 
rer da gelaffen harten, Judiib 15, 7. Hinweg mit diefem | 
Zur. 23,18. in über die Alltaglichfeir binweg firebender 
Schwung der Seele, Zimmerm. über das Gute hinweg 
geben. Sich über erwas binweg ſetzen. 

Sinweg den Falten Dichter , Ser ohne Leur correet 
liche unfre Zahren fordert, nicht rühret, nochers 
ſchreckt! Duſch. 
Bo man doch anſtatt der vierten Endung lieber das Vorwort 
mit gebraudıt ; hinweg mit dem Falten Dichter. Beſonders 
gehraficht man es anflatt des einfachen weg gern am Ende 
eich Satzes, demfelben mehr Ründe und Wopiklang zu geben, 
Adel. w. 3. 2. Th. 2. Auf, 
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Ich glaube, darüber bit du ſchon lange hinweg. Alle Zins 
wendungen fallen jegt hinweg, 

Dep den Strpfer enwech, ©. Weg und die bamit zuſam⸗ 
imen gefegten Zeitwörter, wo das weg, wenn es nötig if, 

Ginweh in —— geändert werden kann. 
inmweben, verb. reg. act, im Wehen von der redenden 

entfernen; im Grgenfage berweben. aaa 

Binweifen, verb. irreg, act. (6. Weifen,) an einen von der res 
benden Perfon entfernen Ort weifen ; im Gegenſatze des bers 
weiſen. Man bar mich zu ihm bingewiefen, 

Hinwerfen,verb. irteg. act. (©. Werfen ) im Werfen von der 
redenden Perfon entfernen; im Orgenfage des berwerfen, In— 
gleichen, dahin werfen, auf den Boden werfen, von ſich werfin, 
Wirf es bin. Er warf das Glas bin, ließ es fallen, 

"Sinwieder, ein nur im Oberdeurfchen übliches Nebenwort, für 
wieder hin —. Bringe es binwieder, bringe es wieder hin, 
Sugleichen für wiederum, von neuen, mo bag hin einebloße 
müßige Verlängerung ift, mit welcher au binwiederum für 
„wiederum gefunden wird, 

Sinwollen, beſſer getrennt Bin wollen, verb, reg. neutr. mit 
dem Hülfsworte haben, welches nur im gemeinen Leben üblich 
it, an einen entfernten Dre wollen, Ich babe langit bin 
gewollt, Dinreifen wollen. ©. Hin. i 

Sinzäblen,, verb. reg.act. der Länge nad aufzäßlen. IH 
babe ihm das Geld hingesäbler, aber er hat es niche ge: 
nommen, 

ginzieben, verb. irreg. (8. Ziehen.) Als ein Activum, ine 
Sieben von der redenden Perfon enıfernen, ingleichen am einen‘ 
beſtimmten Ort ziehen. Pr 306g uns zu ſich bin, Als ein 
VNeutrum, mit dem Hülfrworte feyn, au einen entfernten Ort 
sieben. Wir werden bald binsieben. Go auch der Sinzug, 
if beyden Formen, und die Hinziebung, in der thärigen, 

Sinzielen, verb.reg.neutr. mit den Hülfsmorte baben, nach 
eisiem entfernten Drtegielen; im Oegenfage des betzielen, 

Binzu, adv. die Richtung einer Bewegung zu oder nad) einen 
Gegeuſtande zu bezeichnen. ») Eigentlich, ſo fern fich die Bes 
megung zuglei von der redenden Perion entferuet; im Gegen, 
faße des berzu. Tritt zu ıbm binzu, Sem und Japhet gin⸗ 
gen ricklinge binzu, zu dem Noab, ı Mof. 9,23. Jagleichen 
ohne Beziehung auf die redende Perſon, blof die Richtung zu 
einem Gegenſtande mit einer relativen Partikel zu bezeichnen ; 
mie berzu. Das volk aber drang hinzu, Zur. 11, 29, 
Mofes machte fich hinzu ins Dunkle, 2 Mof, 20,23, 2) Figüirs 
lich, voneiner Sache, eine Bermebrung derfelben gu bezeichnen ; 
fo wie dazu, welches doch noch mehr relativ iſt. VNoch eıwag 
binzu tbun. Zu dem was geſagt worden, Fann man noch 
binzufegen u. ſef. Er fugte noch hinzu. Die Araber war 
ven Peine großen Erfinder, fie fegten wenig zu den Wiffens 
ſchaften der Griechen hinzu. 

Die giobe: Poſt, plur, die — en, eine im hohen Grade unan» 
genehme Poſt oder Nachricht, dergleichen die waren, welche Hiob 
von den ihm widerfahrnen Unglüdtsfällen befam, 

‚Die Bippe, gr die — n, oder die Hippel, plur. bie —n, 
Diminut. das Hippelchen, in einigen Gegenden, 4. 3, in Thür 
ringen und Franken, eine Art dünner harter Kuchen von Mitch, 
Mehl und Eyern, nicht viel dicker als eine Oblate, welche in ber 
fonders dazu gemachten eifernen formen gebadın werden; S. Sig: 
peneifen. Wenn fie nach dem Baden zuſammen gerollet werden, 
werden fie Schlbirpen genannt, Daber der Sippenbäder, 
Sippenträger u. ſ. f. Friſch glaube niche unwahr ſcheinlich, 

daß sſippel, vertürzt Sippe, aus dem Franz. Oublie herſtamme, 
welches aus Oblata gebildet worde 
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8 Die Sippe, plur. die —n, eine Benennung ver ſchiedener 
frummer Werkzeuge fo wohl zum Hauen, als zum Schneiden, 
) Eine Sichel oder Meine Senje zum Abhauen des Brafes oder 
Geireides, in welcher Bebeatung es nur noch an einigen Orten 
Ablich zu ſeyn ſcheinet. Schlage an mir deiner feharfen Hips 

‚pen (Dippe) und ſchneide die Trauben auf Erden, Offend. 2, 
a8, 19, Bey den Dichtern wird die, Senfe, ‘mit welcher man 
den Tod zu mablen pflegt, mach zumeilen die Gippe genannt, 
Drohend ſchwung er feineSippe, Leif, =) Bey den Gärtnern 
und Winzern iſt die Hippe, oder wie es auch ieria geſprochen 
wird, die Seppe, cin frummes Meſſer zum Beſchneiden ber 
Bäume und Weinflöde; die Gartenhippe, Winzerbippr, welche 

. Tegtere.auch bas Kebmeffer, Stodmeifer, Weinmeffee genannt 
wird. Die Blumenbippe iR ein ſolches kleines Meifer zur 
Beſchneidung der Blumen, 

Anm; Es ſtammet von- Gauen ber, welches ſchon im Imperf. 
bieb hat. Im alt Franz. it Hape eine Art, undim mittlern 
Zat. Hapiola eine Heine Art; Auch im Deutſchen kommen 
Hab und ap fir Hippe wor, 


Die Birngtille, plur. die — n. 
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Das girngeſpinft, des— es, plur, die —e, ein Werk ber 


bloßen Einbifdungsfraft, welches entweder gar nicht, der doch 


nicht auf die eingebildere Art vorhanden il, im verächtlichen 


Berftande; eine Chimare. Herder nennet diejenigen, welche 
Dirngefpinfte ausbeden, mit einem neuen Worte Sirnweiber, 

ı) Ein Meiner Vogel; welcher 
fih gern um Steinfelfen aufhält, und in Italien und der Schweiz 
am befanntefen if, Er bat einen angenebmen Gefang ‚aber 
eine überaus belle uad ſchallende Stimme ; woher er vermutblich 
auch dran Nahmen bat, nicht fo fern fein Geſaug tn das Gehirn 
fballer,- mie Feifch bey dem Worte Brille will, fondern von dem 
alıen baren, biren, rufen, ſchreyen, (S. Horniß.) Er aleicht 
einem Ganarien-VBogel, nur daß er noch Heiner ift, und wird ar 
einigen Orten auch Fädemle, und Schwebderle, vermurblich 
von ſchwirren, gerkannt, Ben dem Morte Siem Teitet Friſch 
deffen Rabınen noch anwahrſcheinlicher aus demItal. Citrinelto 
ber, wie er daſelbik wegen feiner cirongelben Bruft beißt, das 
ber er auch im Deutfiben Citrinchen genannt wird, =) Bey! 
dem Klein führer auch eine Art der Grauſpechte oder Baumklet⸗ 


ten, Falcinellus arboreus noftras, vermuthlich um eben bie» 
fer Urfache willen, den Nahmen der Hierngrille oder vielmehr 
Sirngrille, i j 

Die Stenbaut, plur, die — häute, Diminut. das Sienbäut: 
ben, Dberd. das Hirnbäutlein, diejenige Haut, womit das 
Gehirn umacbeg ift; die Gebirnbaut, Griech. und Lat. Me- 

dinx. Die obere ſirnhaut, Lat. duraMater; die untere, 
pia Mater. 

Der girnhautbruch ©, Girnbrud, 

Die gienfammer, oder Gehirnfammer, plur. die—n, die 
Bebältnifje oder Abeheilungen in dem Kopfe, worin das Gehirn 
eingejchfoffen it. Bey dem Menfchen zäblet mar deren vier, 

Birnfranf, adj. et adv. franf am Gebiene, befonders im figür⸗ 
»fache irn gewöhnticher ift, als das verlängerte Gehirn. Auch lichen Berftande, Mangel am Verftande feidend, und in dieſem 
Fommt das Diminut. das Girnlein, für Gebirnlein oder Be: Mangel gegründet. 

. birnchen, noch in der Zergliederungsfunft vor, die kleinere hin- Die zZirpkrankheit, plur. die — en, die Krankheit des Behir- 
‚tere runde Maſſe des Gehirnes zu begeichnen, Lat. Cerebbellum; nes. Inaleichen —3— ‚eine Schwäche, oder ein Mangel 
im Gegenfage der vor dern größern, welche imengfien Berflande  - bes Bertiandes, : 
das Sien oder Gehirn genannt wird, Das SHirmkraut, des-—es, plur, inuf. in eiigen Orgenden, 

Der zirnbohrer, des—s, plur. ut nom. fing. bey einigen, ein Nahme des Augeitieoftes, Euphralia officinalisL. weil 
die Deutſche Benennungdes Trepanes, weil die Hienfchale damit man es ehrdem fehr in Krankheiten des Dauptes rühmte, Siehe 
durchbohtet wird; ber Schedelbabrer. ©, Trepan. Augentroſt. 

Der girnbrecher, des —, plur. ut nom, ling. im gemeinen Die girnleifte, ©. Sornleifie, 

Leben einiger Gegenden, ehıe Benennung eines schlechten Weir Die Hirenpfanne, plur.die—n, ©, girnſchale. 
‚nes, welder den Kopfeinnimme nnd Kopffhmerzen verurfacht, Der gienreißer, des —s, plur. ut nom. fing. ©, $irn- 
und auch Sienreißer, Ropfreißer, Ropfbrecher genannt wird, brecher. 


Zirnbruͤch, ed bdes —es, plur. die — Der Sienrog, des—es, plur. inuf. bey den Pferdeärzten, 
— here DE hin au Ehen er eine Art des Noßes, Ivelcher feinen Sig im Gehirne baden und 


A } b ! unheilbar feon fol, aber eben fo ungegründer it, als der fo ger 
bey welcher das Gehirn mit beraus trier, und welche zuweilen nannte Steinzog. u 


angetroffen wird; Hernia cerebri, ber Sirn: Der Hirnfchäbdel, des-—s, plur. ut nom. fing. die Hirnfchafe, 
— Ben dem Blumtſchli die sSauptſchidele. S. Schädel. 
Das zirnbrüten, des —s, plur.inuf. eine nur Im gemeinen Die Gienfihale, plur. die—n; diejenige aus mehtern Beinen 


Die Sippel, plur. tie—n, ©. 1. vippe. 
Das Bippeneifen, oder H'ppeleifen, des—s, plur. ut nom, 
‚ fing, eine eiferne Form in Geſtalt einer Zange, worin die Hip- 
pen gebaden werden. S. a. Gippe. 

Der gıppofrafi, des — es, plur. car. in den Apotheken einis 
are Örgenden, ein mit allerieg Gewürzen verfegterumnd anges 
nehm gemachter Wein; imRiederf. Claret. Bon dem Nabmen 
Des ehemahligen Bricchifchen Arztes Siprofrares. 

Das zirn, des — es, plur. von mehrern Maſſen diefer Art, 
die —e, und im Dberdeutfchen, die —er, ein im Hochdeut⸗ 
{den ungewöhnlich geiwordeues Wort, wofür Brbirn üblicher ift, 

S. daſſelbe. Beſſec bat fich diefes Wort in den folgenden Zur 
fammenfegungen zu erbalten gewußt, in deren meiften das ein ⸗ 


Leben übliche Benennung des Wohnſinttes, beſonders des ftillen 


mit gänglichen Unbewußt feiner feibft verbundenen Wahnfinnes, _ 


Bey den. Notker Hınairbrutten, Hina irbrutteni, und oft 
noch jeßt das Sindrüten, wodurch ſich Friſch verleiten laſſen, 
dieſes Wort alseire Aufpielung auf die Bruthennen anzufeben, 


zuſaumen gefegte bald runde Höhle, worin ſich dat Gehirn befin« 
det; der Hirnfihädel, die Sirnpfanne, Gebienpfanne, Engl. 
Brainpan ep dem Stryker heißt fie nur ſchlechthin die Scal, 
ingleichen die Hirnrebe, von Rebe, Reff, etwas Hobles, 
15. Ref) ehedem auch der Hafen, der Sauptbafen, im 


Die zivente Hälfte iſt das alte brutten, verwirren, beuntubie Schwer, und Dän. Hjaeraikäl. 

gen, welches bey dem Notker mehrmable vorfemmtz; daherdiefe * Die girnfpnelle, plur. die — n, in einigen Oberdeutſchen De- 
Kranfheit auch an einigen Drten das Sirnsoben arnannt wird. genden, eine Benennung eines Nafenftübers, j 

Im Dverdeutfchen bat man auch das Bey⸗ und Nebenwort bien: Die Gienfchwiele, plur, inul. in der Zerglicherung, ein ſehr 
srürig, für vafend, toll. ©, Sirnwurd. weißes aber härteres Weſen in dem Oehirne, welches don inuern, 
a weißen 
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weißen und marklofen Theil des Behicnes vom bem mehr. grauen 
als gröbern abfondert; Lat. Corpuscallofum, 
Das Hirmtoben, des — s, plur. inul, ©. virnwuth. 
girnwund., adj. et adv. welches im Oberdeutfchen am üblichften 
ift, Mangel am Verfiande leidend, blödfinnig, albern; ingleis 
hen wahnfinnig, toll, und darin gegründet, 


Die zirnwunde, oder Gebirnwunde, plur, die—n, eine 
Wunde, welche das Gehirn verleger, imeigentlichften Verftande. 

Die girnwurft, oder Gebirnwurfi, plur. die — würfte, Wür⸗ 
fie , welche mir Schweinsgehirne gefüllet, und hernach gebraten 
werben, tal, Cervelata, ob man gleich jeßt auch andere dicke 
und harte Iraliänifche Würfte Cervelat⸗ Wirte zu nennen pflegt, 

Die girnwuth, plur, inuf, diejenige Verrückung des Verftandes, 
welche aus einer Entzündung bes Gehirnes ober der Gehirnbäute 
entſtehrt, mit einem heftigen bigigen Fieber, aufgetectenen 
rorben Gefichte, wüthenden Augen u. f. f. verbunden ift; Phre- 
nitis, die Tobfucht, das Bopffieber, tie Bopfwurb, im 
Dberbeutfchen auch das Hientobrn, das Hirmbruten. Daber 
das im Oberdeutſchen übliche Bey» und Nebenwort hirnwürbig, 
mit der Hirnwurh behaftet, darin gegründet, und in weiterer 
Bedeutung, toll, rafend, unfinnig, 

Der zgirſch, des — es, plur. die—e, im Oberd. des — em, 

lur. die —en, ein jmwenhufiges vierfüßiges wildes Thier, mit 

* rinembichten äfligen Geweibhe, welches fich in den Wäldern anfe- 
bält und zur. hoben Jagd derechner wird, Imengern Verſtaude 
wird nur das männliche Befchledht der größern Art dieſer Spiere,. 
der Korbburich, der edle ſirſch, welcher ein kegelförmiges 
gu.üct gebogenes Geweih mit-fpigigen Enden bat, Cervusela- 
phusL. und deſſen Weibchen, die ſirſchkub, bey den Jögern 
aber das Thier, das Kochwildbret, das Wild, in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden auch die Sirfchinn, mit diefem Rabe 
mien belegt 3 dagegen man im weiteren duch wohl den fleinern Reh⸗ 
bock, Capreolus L. deffen Weibchen das Reb iſt, und deſſen 
Tegelförmiges Behörn am Ende in zwen Spigen getheilet ift, und, 
den Damhir ſch, Dama L. deifen Geweih nur am Ende fchaus 
felig ift, mit unter. die Hirfche zu rechnen pflegt: Min jagdba⸗ 
rer Sirfch, welcher weniaftens acht Enden an feinem Geweihe 
haben, oder fünf Fahre alt ſeyn muß, im Gegenſatze des gerin⸗ 
gern unjagbbaren. 

- Anm. Der Nabme biefes Thieres lautet bey dem Willeram 
and Morfer Hirz, ben dem Stryker Hirs, Die nörblichern 
Diundarten vertanfchen den Zifchlant ihrer Gewohnheit nach mit 
dem, wie das Miederf. Hart, das Angelf, Heort, das Engl 
Hart, das Dän, $iort, das Schwed, Hjort, bas Holländ, Hert, 
das mittlere Lat. Hairet. Die Abftammung diefes Wortes ift 
imgewiß, weil die MWahrfcheinlichfeit auf mehrern Seiten gleich 
iſt. Stieenbielm leitet es von currere, bey dem Ulphilas hurra, 
ber, meil diefes Thier überaus ſchnell iſt, und in Pezens Gloſ⸗ 
fen horlco für ſchnell vorfommt, ©. Surtig; Wächter und 
Frifh von den Hörnern, wie Cervus von zegag , und bem alten 
Zeitworte burten , birten, floßen, Mieterf. burten, Franz. 
heurter, von welchem au im mittleren Lat. Hurtus einen 
Bock bebentet, wohin auch das Lat. Hircus gshöret ; Ihre von 
Serde, Angelf. Heord, weil der Hirſch zu Ben geſellſchaft⸗ 
lichen Tbieren gebörer, welche ſich gern in ganzen Herden beys 
foumen halten, 

Ber girihbanm, des —es, plur. die — bäume, beveinigen, 
ein Rahme des Härberbaumes oder Sumach, Rhus coriaria L. 
weil feine raube Rinde dem Baſte der neu aufgeſetzten Hirſchlol⸗ 
ben ähnlich ſiehet; virſchhornbaum, birſchkolbenbaum, S, 
Särberbaums . 
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Das girſchbein, des — rs, plur,die—e, ein Feenpförmiger 
beinbarter Knorpel, welcher aus der Jufammentretung der Puls- 
adern am Herzen des Dirfches entflebet, und von einigen ohne 
©rund als eis vorireffliches Arzenepmittel gebraucht, und dem 
Bezoar alelch arfchäget wird ; das Kirfhkreis. 

Der Sirfchrezoar, des — , plur. inuf. S. Sirfchfugef. 

Der Sirfchbod, des — es, plur. die —böde. ı) Ein Pieſch 
männlichen Orfchlechtes, welcher von den Fägern nur ſchlechthin 
der birſch genannt wird; zum Unterfchiede von ber HirfpFub. 
*) Eine Are Hirifanifcher Böde, welche von hinten und von der 


Seite einem Hirfche gleicht , aber den Kopf eines Widders bat;. 


Tragelaphus Klein. Er wird auch Muflon, das weiblichd Ges 
ſchlecht aber die virſchziege, Engl-Battingen, genannt. 

Die girfchbrunft, plur. inuf. 
Hirfches, d. 1. deffen Trieb zur Begattung, und die Zeit, zu 
welcher fi diefer Trieb bey demfelben äußert; bey den Jägers 
die Sirſchbrunft. S. Brunft. 2) Eine Arı Schwämme, Phal · 
lus impudicus L, welder «ud Sirſchſchwamm, Sirfhling,. 
im Oberdeutſchen aber Grübling genanne wird, S. Gicht: 
ſchwamm, welden Rahmen diefer Schwamm An andern Orten 
führer. 3) Auch die Sirfcheruffeln find am einigen Orten wegen 
ihrer reigenden Eigenſchaft unter dem Nahmen ber Sirfchbrunft 
befanut, ©. virſchtrüffel. 

Die girfhburfche, plur. die —n, dar Bürfchen, d. i, Schießen- 
auf Dirfche, im Gegenſatze der eigentlichen Sirfchiagd; ingleis 
hen die Seit, -wenn es erlaubt und gewöhnlich ifl, die Hiefche- 
zu bürfdpen , weiches gemeiniglich die Bruuftzeit ift. 

Der girfhdorn, des —es, plur. die en, an einigen Drten,. 
ein Rabmedes Brenz: oder Wegedarnes, Rhamnuscatharti- 
cus L. welcherauch hirſedorn genannt wird. ©, Breuzdorn. 

Die Sirfchfährte, plur. die — n, die Fäpete, d. i. Fußſput 
eines Hirſches. - 

Der Sirfchfänger; dea—s, plur. ut nom.-fing. ein langes‘ 
Meffer in einer Scheide, mit einem Griffe, womit die Jäger 
einen angefchoffenen Hirſch akfangen; d. i. ihn damir in bie 
Bruft nach der Hergfanımer zu flogen ; welches Meffer fie zugleich 
ols ihr gewähnliches Seitengermehr an der Seite tragen, und es 
auch den Weidner neımen, Nur gute und jagdbare. Hirſche 
haben die Ehre, mit dem Hirfpfänger abgefangen zu werden; 
geringere befommen nur den Benidfang mit dem Genick fan⸗ 
ger, Se dieſes Wort. Nachmahls iſt der Hirfchfänger, Franz. 
Couteau deChalle, auch ein gewöhnliches Seltengeweht andes 
ter Perfonen geworden, 

girfchfarben, oder girſchfarbitz adj,et adv. ber gemähnlichen 
rörhlich- braunen Farbe des Hirfches gleich tet ahnlich. Kin 
hir ſchfarbenes Pferd. 

Die Hirfchfeifte, plur. die — n, bey ben Jägern, diejenige Zeit, 


zu welcher die Hirſche am feiſteſten find, d. i. von der Ernte am, 


bis gegen Jacobi ; die Feiſtzeit. 
Der girfchfinf, des — em, plur. die —m, S. Grünfint. 
Die girſchgallerte, plur. bech nur von mehrernÄrten und Duan+ 
titäten, die —n, eine von Hirſchhorne zuberritete Ballerır. 
Das girfcheearn, des— rs, plur. die — © ein zur Hirſchjagd 
aeböriges Garn oder Netz, das Hirfepneg; zum Unterfpiede von 
andeen Oarnen oder Netzen. 


Das girfchgelos, des — es, plur. inuf. ben den Zögern, das’ 
Gelos oder der Korb des Hirfches; die Sirſchloſung. ©. Los 


fen und Lofung. 
girſchgerecht, adj. et adv. welches aur im Yagdivefen ſiblich if. 
Lim hirſchgerechter Jäger, welcher die Art und Weife, wie 
ein. Hirſch zu jagen ift, mit allen dahin gehörigen Umftändes, 
binlänglich verficher; im Gegeuſatze der gemeinen Jäger, $r!&: 
Gnags * Jäger, 


1) Die Brunftvder Brunft des- 


* 
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Jäger, Hugsober Feberſchutzen, Sühnersoder Wachtelfän⸗ 
ger, Windheger u. ſ. f. 

Das Girfchgeweih, des — es, plur. die —r, das Geweih ober 
Gebörn eines Hirfches; im gemeinen Leben das virſchhorn. 
Der Birfhgünzel, des — 5, plur. iauf, an einigen Orten, ein 
Mahme des Waſſerdoſtes oder Hirfchllers; Eupatorium can- 

nabinum L. ©. Waſſerdoſt. 

Der Hirfchhale, des — es, plur. die — hälfe, eigentlich, 
Hals eines Hirfches ; ingleichen, ein dem Hirfhhalfe ähnli 
Hals, Pferde, welche den Kopf indie Höhe tragen, und immer 
über fich fehen, pflegt man hirſchhalſe zu nennen, zum Unter 
ſchiede von den Schweinhälfen und Schwanenhälfen. 

Die tzirſchhaut, plur. die — bäute,, die abgezogene Hant eines 
Hirfches, auch wenn fie zugerichtet und gegärbt iſt, wo fie eigent ⸗ 
lich Sirſchleder beißt, 

Das girſchheil, des — es, plur. inuf, eine Pflange, S. sirſch⸗ 


wur;. y 
Der girfhhoplunder, sufammen gezogen hirſchholder, des —s, 
plur, inuf, ı) Ein Rahme des Berghoblunders, deſſen Blat · 
ter eine angenehme Speife ber Hirſche find; Sambucus race- 
mofaL. ©. Berghohlunder. 2) Des Bad oder Waſſethoh⸗ 
Iunders, Viburoum opulus L. welcher auch Ballroſen, 

Schwelgenbaum u. ſ f. genannt wird. ©, Schneebälle. 

Das zirfchhorn, des — es, plur. die — börner. 1) Im ges 
meinen Leben, eine Benennung desjenigen Behörues, welches 
der Hieſch auf feinem Kopfe träge, und welches kunſtmäßig das 

' Gebörn , das Geweih, das Sırfhgeweib genannt wird. 
2) Dhne Plural, die horn» oder vielmehr beinartige Materie, 
moraus diefes Geweib befichet, Gerafpeltes Sirfhhorn. Meſ⸗ 
ſerſchalen von virſchhorn. Gebranntes Sirfpborn. Das 
Sirfhhomfalz, Sal volatile cornu cervi, und der Sirfch- 
borngeifl, Spiritus.cornu cervi, find indenAporhefen befannt, 

Der girfihhornbaum, S. ſirſchbaum. 

Der girfchhund, des — es, plur. die—e, bey den Jägern, 
die großen Engländifchen und Frangöfifchen Jagdhunde, mit wel⸗ 
ben die Hirfche auf den Parforce Jagden zu Tode geheget 
werden, 

Die Kiefchyfägd, plur. die —en, die Jagd auf Hirſche, eine 
Zagd, weiche um Hirfche zu ſchießen, augeſtellet wird ; bey den 
Aügern das Sirfchiagen, des — 6, plur. ut nom. fing. zum 
Unterfchiede von einer Hafenjagd, Saujagd oder Saujagen 
u.f.f. Wenn mehrere Arten des Wildes zugleich gejagt wers 
den , fo führer eine ſolche Jagd nur atsdann den Nahnıen eines 
gitſchiagens, wenn bie Hirfche zuerſt dotgejaget werden ; zum 
Unterfchiede gen Saujagen, wo das Schwargiwildbret 
zuerſt auf den Eluf fommt. 

Der zirſchkäfer, des — , plur. ut nom. Eng. ©. Seuers 


(dr öter. 

Das girfchfalb, des — es, plur. die — kälber, in weiterer 
Bedeutung, bas männliche Gefchlecht des Norhwilbbretes, fo 
Tanae es nur noch ein Zahr alt iſt. In engerem Berftande, das 
männliche Junge drs eigenslichen Hirfches, bey dem Willeram 
Hint chalb ; zum Unterfchiebe von einem Wildkalbe, d. i, dem 

- weiblichen Kalbe des —8 fo lange es och nicht über ein 
Jaht alt ift. 

Der tierſchkaſten, des —s, plur. ut mom. fing. ein Kaften, 
einen Hirfch darin lebendig von einem Drte zum andern zu führen. 

Die — ©. Lirſchſchale. 

Der Zirſchklee, des — s, plur. inuf, ein Rahme bes Waſſer do⸗ 
fies, Eupatorium eanuabinum L. welcher auch girfhgünzel 
und Alpenkraut genannt wird. S. Waſſerdoſt. Die angeſchoſ⸗ 
ſencn Hirfcpe follen diefes Kraut freſſen, und ſich damit heilen, , 
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Der Yirfchtolben, des — s; plur, ut nom. fing. bep den 
Kägern, die Kolben, d. i. das noch Weiche junge mit einem 
Baſte überzogene Beweih eines Hirſches, welches derfelbe alle 
Jabre befommır, ober mach der Jägerſprache aufſezgt. Das 
Sirſchkolbenwaſſer, das daraus beftillirte Waſſer. 

Der girſchkolbenbaum, ©. virſchbaum. 

Die zirſchkrankheit, plur. inul. eine Krankheit der Hirfche, 
Menſchen und Pferde , welche in einem Krampfe befichet, wil« 
cher den Vorderleib oder auch einen größern Theil des Körpers 
befällt , und vom einem Theile dei Leibes zum andern fortgeber, 
boch fo, daß ſich das Thier dabey feiner bewußt bleibt; die 
RBiemme, Maulfperre, weil ber Krampf voruchmlich die Kinn ⸗ 
lade ſchließt, Franz. le Mal de cerf, weil das hier babey oft 
fo unbeweglich daſteht, wie ein zu Tode gejägter Hirfch. 

Das girſchkreuz, des —es, plur. bie—e, ©. virſchbein. 

Die tirſchkugel, plur. die—n, zufammen gebadene und mit 
verbärietem Schleimeübergogene Haare, in Geſtalt eiter Angel, . 
welche zuweilen in dem Magen der Dirfche gefunden werben, nub 
aus den Haaren enrftchen, welche fie verſchlucken, wenn fie 
elmanber leden; der Sirfch = Besoar. 

Die zZirſchkuh, plur, die —Fübe, bas weibliche Geſchlecht des 
Hirfches im enaften Berftande ; bey ben Ikgern das Chier, das 
wir. S.girfd. 

Der girfchlattidh, des —s, plur. inuſ. S. Brandlattich. 

Der Zirſchlauf, des — es, plur. die —Täufr, der Lauf, d. i.* 
Fuß eines Hirſches; im gemeinen Leben der virſchfuß. ©. 
Lauf, z 

Das girfihleder, des — s, plur. von mehreren Arten oder Duan- 
titäten, ut nom, fing. das ans einer Hirſchbaut zubertitete 
Leder, Daber das Bey und Mebenwort hirſchledern, von 
Hirfchleder. Sieſchlederne Sandfehube, 

Der girfchling, des — es, plur, die — e, eine Art Erbfhwäns 
me, S. Sirfchbrunft. 

Die girichlofung, plur. inuf, ©. girſchgelos. 

Der giefhluche, des — es, plür. die—e, eine Art Afrika 
nifcher Luchfe, welche viele Ähnlichkeit wit einem Hirfbe hat, 
und welche Klein nur den Luchs flechthin nennet; Lupus 
cervarius Klein, zum Unterfchiebe von den kleinern Zalbs⸗ 
und Ragenluchien. 

Der girſchmangold, dee— es, plur. inuf. in einigen Gegen⸗ 
ben, ein Rahme des Lungenfrautes, welches ebedem als ein heile 
fames Wundfraut berübmt war; Pulmonaria oflicinalisL, 
Sirfchfohl, Sırfchrnelde, 

Die girſchmöhre, plur. die — n, an einigen Orten, ein Rahme 
der Paftinaten, ©. diefes Wort. 

Das Zirſchnetz, des— es, plur. bie —e, ©. Sirfhgarn. 


Das Zirſchreh, des— es, plur. die —e, eine Art feiner Afti⸗ 


Fanifcher Bocke ohne Bärte und Hörner, oder doch nur mit Fleie 
nen einfachen Hörnerchen; Tragulus Guineenfis Klein, 
Der girfchruf, des — es, plur.die— e, bep den Jügern, cin 
Werkzeug von Horu, Holy oder Schnedenhäufern, bas Ger 

ſchrey des Hirfches in der Brunftzeit nachzuahmen. 

Die Hiefchruthe, plur, die —n, die Ruthe, d. i. das männliche 
Glied des Hirſches; der Sirfchziemer, bey den Jägern auch das 
kurze Wildbrer, 

Die gzirſchſchale, plur. die — n bey den Yägern, die bornartis 
gen Schalen ober Klauen an den Füßen des Hirfches, worauf er 
gehet; die Schalen, im gemeinen Leben Sirfchflauen, 

Der girſchſchwaden, des —e, plur. ut nom, fing. ben ben 
Sägern, der furge Schwanz des Hirſches, welcher bey ihnen auch 
der Bursel, die Seder, das Seberlein, die Galle, bas Ende, 
der Sturz, der Webel beift. ©. Schwahen r. 

Der 
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Der girſchſchwamm, des — es; plur. die — ſchwämme. 
2) Ein Schwamm, welcher über der Erde wächſet, ©. girfch: 
brunf. 3) Ein Nahme der Hirfchreüffeln, ©. diefes Wort. 
3} Ein großer Erdſchwamm, welcher unter den Eichen wächfet, 
und bep dem Friſch und Alberus Lacinia, bep dem iegtern auch 
Buürbiffer heißt, welches Friſch durch Bauernpils erflärer, 

Der tirſchſchwanz, des —es, plur. die —fhwänze, fiche 
Sirfhfhwaben. Auch der Atıich oder Feldhohlunder, Sam- 
bucus EbulusL, if in einigen Orgenden unter dem Nahmen 
des girſchſchwanzes befannt. j 

Die Hirfchthräne, plur. die—n, rin Nahme des Eiterſtockes, 


melcher fi in den Augenhöhlen des Hirfches un? Elendibieres 


erzeuget, mit der Zeit erhättet, und von dem großen Haufen 
für ein vortreffliches Mittel wider die Epilepfir gehalten wird; 
die Sirfchzähre. - 

Die Hirfperüffel, plur. die — n, eine Art runder fefter 
Shwänme opne Wurzeln mit einem mehligen Kerne, welcher 
nur halb aus der Erbe hervor Fommt, fehr reigend iff, und wer 
gen feines ftarfen Beruches von ben Hiefchen, wilden Schweinen 
und Hafen aus der Erde gefrager wird; Lyco perdba cervi- 
num L. sirſchſchwamm, Sırfhbrunft. 

Das Sirfhywildbröt, des — es, plur. inuf, ») Ein Ge⸗ 
ſchlechtswort, der Hirſch und die Hirſchkuh. 2) In den Küchen, 
daß eßbate Fleifch ven einen Diefche, befonders das derb gewach⸗ 
fene Fleifh an den Keulen, dem Buge, Ziemer und Rüden, 
sum Unterſchiede yon dem Bochwildbrete, 

Die Sirfhywurz, plur, inuf. eine Pflanze, welche anf den Ber, 
gen Deutfhlandes , ‚der Schweig und Sibirieng wächſet, und 

° mit welcher ſich der Sirſch, wenn er verwundet ift, heilen fol; 

“" Aıhamanta Cervaria L.ſirſchheil. Auch eine Arıder Silge, 
Selinum cervifolia L. welche in den Apotheken Gentiana 
nigra heißt, iſt um diefer Urſache willen, fo wie der weiße En: 
zian, Lalerpitium latifolium L, unter dem Nahmen der 

virſchwurz befannt. 

Die girfpzäbre, plur.die—n, ©. Sirfchtbräne, 

Die Hirfihziege, plur. die —n, 6, virſchbock. 

Der girfhziemen, des —s, plur.ut nom. fing. ©. girſch⸗ 
ruhe und Ziemer, 

Der girſchziemer, des e, plur. ut nom, fing. das Hinter» 

° tbeil'von dem Rücken des Hirfches, nach abgelöfeten Keulen ; 
der sirſchzimmer, Sirfhzämmer, Sirfchsrimer , Siefehzimz 
mel. ©. Ziemer. 

Die girſchzunge, plur. sie — n. 1) Eigentlich, bie Zunge 
eines Pirfches, 2) Eine Art des Milzfrautes, mit einfachen 
bersformigen und dabep einer Zunge äpnlichen Blättern ; Alple- 
nium Scolopendrium L, wo der Deutſche Nahme vielleicht 
aus Gerszunge verderbt iſt. 

Die Hirfe, plur. inuf. eine Hüffenfeucht, welche der Meine rund, 
liche glänzende Same einer Artdes Schwahengrafes ift, Pani- 
cum miliaceum L. welches in Oſtindien einheimiſch iſt, bey 
uns aber aufden Feldern gebauet, und gleichfalls Sirfe genannt 
wird. Die zotige Sirfe, welche zotige Wifpen bat, Die Pol- 
bige Sirfe oder Kolbenhirſe, mworon die eine Art ſchwarze, 
bie andere aber gelbe Körner bringe, S. auch Blurbirfe, 
Meerbirfe, Perlhirſe, Stachelhirſe und Waldhirſe. 

Anm. Diefe Feucht und die Pflanze, welche ſie trägt, beißt 
ſchon in den Monſeriſchen Gloſſen Hirli, in gröbern Mundarten 
Sirfche, tm Oberdeutſchen und felbft bey dem Landleuten Ober 
fachfens im männlichen Geſchlechte, der ſirs, der girfe oder 
der Hicfen, im Mieberf. Geerfe, im Dän. Sirfe, im Engl, 
Hirfe, im Schwed, Hers, Einige leiten das Wortvon Sirfch 
ab, weil ber hirſch aach dieſer Frucht lüftern üft, Friſch aber von 
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dem Oriech. ae yxeoec, bepde nicht ohne Zwang. Vielleicht ge⸗ 
böret dieſer Mahme zu dem Geſchlechte des Wortes Rırn ober 
Gerfte ; vielleicht iſt er auch auslandiſch, da die Pflanze felbft 
ans einer fremden Gegend zu uns gebracht worden. Die Ober⸗ 
beutfehe Form der Sirfen hat fih auch in einige der folgenden 
Zufammenfegungen cingefchlichen, 

Der Birfebrep, des — es, plur. inuf. ein aus ausgefchlagenen 
and gereinigten Dirfelörnern gelochter Brep; Sirfenbrep, in 
Micderfachfen Sirfegrüte, 

Das girfefieber, oder Birfenfleber, des —«, plur. inuf, 
eine Art eines higigen, mit Kopfweb, Durft und trodenem Huften 


s 


verbundenen Fiebers, wobed ein baldrothes, bald weißes Frie- 


fel in der Größe der Hirfeförner auf der Haut zum Dorfcheine 
fommt; Febris miliaris, oft auch nur das Sriefel ſchlechthin. 

Der ʒirſeſink, des — en, plur. die — en, ineinigen Örgenden, 
eine Benennung aller derjenigen kleinern Bögel, welche fih gern 
In den mit Hirfe befüeıen Feldern antreffeu laſſen, befonders der 
Ammern, S. auch Griinfint, 

Das girfegras, oder girſengras, des — es, plur. inuf, eine 
Orasart, welche der Hirfe gleicht, und in den Hainen Europens 
wild wächfet; MiliumL, > 

Der Hirfefnauer, des—s, plur. utnom. fing, im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, Leute, welche bie Hirfrföcner in Handı 
ſtampfen um Lohn ausflampfen , und auch Girfeftampfer beißen, 

Das Kirfeforn, des — es, plur. bie — Förner, ein Korn des 
Birfefamens. : 

Die girfendrüfe, plur. die — n, im der SergliederungsTunff, 
Meine, den Hirfeförnern ähnliche Drüfen, welche an verſchiede 
nen Theilen des Leibes in der Haut, befonders zwifchen den Hän⸗ 
ten bes Darnganges liegen, die‘ tigleiten abfondern, und 
den Schweiß befärbermgelfen, Glandulae miliares, 

Die Hirfenflöchte, plur. die—n, oder das Hirfengeflöcht, 
des— es, plur. die —e, ©, Llechte. 

Der Birfenpfriemer, des—s, plur. utnom. fing. eine ſchetz⸗ 
bafte Benennung eines Grifenfängers, welcher viele mübfame 
Kunft an unnüge Meinigfeiten weudet, gleihfam Pirfeföcner 
mit einer Pfrieme auffpießet. Rachel gebrauchte diefen Aus, 
drud von den Bcfianern, 

Der Hirfevogel, des — s, plur. die — vögel, S. Grinfimt. 

Der Hirt, des — en, plur. die — en, Fämin. die Siveinm, 

lur. die — en. ı. Eigentlich und zugleich im weiteflen Ber» 
* eine Perſon, deren Aufſicht und Bewahrung eine Sache 
anvertrauet if. Dieſe Bedeutung iſt zwar, im Banzen genom- 
men, im Deutſchen veraltet; allein es finden fich doch fo wohl 
in den ältern als heutigen Mundarten noch häufige Überbleibfel 
davon, wo es von Auffehern oder Bewahrern aller Art gebraucht 
wied, Im Fsländifchen it Fehirdi der Bewahrer eines Schages, 
ein Schagmeifter, und im Angelf, Cylda-hyrde ein Auffibrr 
über Kinder, ein Hofmeifter, und Cwen-hrrde ber Auffeher 
über das Frauenzimmer, In Schwaben wird ein Feldwächter 
oder Flurfhüg noch jegt ein Seldbire, und im Daniſchen Syre 
genannt, und im Zatian beißen die Wächter bey dem Brabe Chriſti 
thie Hirta, Zn der Deutfhen Bibel fommen Regemen ganzer 
Bölfer, fo wie die Auffeher und Lehrer ber Gemeine, nach dem 
Borgange ber Orundſprachen oft unter dem Mahmen der Sırten 
vor; wo diefes Wort nicht alle Mahl eine Figur der folgenden 
eingefchränften Bedeutung zu ſeyn ſcheinet. Die Hirten führern 
die Leute von mir, Ser, 8, 8. Wer if der Hirt, ber mie 
wibderfieben kann? Jer. 49, 19, ber Regent, bee Monarch, 
Der ich fpreche zu Cores, der ih mein Siet, und fol all 
meinen Willen vollenden, Ef. 44, 25.+ Br bar etliche zu 
Apofteln gefegt, etliche aber zu Propheten, etliche zu Evan⸗ 
©9959 3 seliften, 
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geliiem, etliche zu Sirten und Lebreen, Ephef. 4, »ı. 
. In engerer uud gewöhnlicherer Bedeutung, eine Perfon, welche 
die Hufficht über eine Herde Vieh hat. 1) So fern dirjelbe zus 
gleich der Eigenthumsherr derfelben iſt, wo es in denjenigen Zei⸗ 
sen und Ländern,. iwo das Vieh den einzigen Reichipun, und bie 
Martung deffelben, die einzige Befhäftigung ausmacht, oft ger 
braucht wird, einen folchen herum wandernden Eigentbüiner oder 
Hausvater zu begeichnen, welcher von der Viehzucht Icht , nud 
fi alein damit befchäftiget. In diefem Verftande fagt man von 
den Parriarchen, daß fie girten waren, Solche Hirten waren 
die älteften Einwohner Briechenlandes, ja fall ler Länder, und 
die heutigen Araber und Tartarn find es. zum Theil noch. ı Diof, 
46,31 f. ſagt Iofepb au Pharao: YMeine Bruder find viehhir⸗ 
gen, denn es find Leute, die mie Dieb umgeben. — Denn 
was viehhirten find, das ift den Egyptern ein Greuel. 
©. Sirtenleben. 2) Am bäufisfien eine Perfon, welche einer 
Herbe Bieh eines andern um Lohn vorficher, und biefelbe auf die 
Weide und wieder zuräd führer, ein viehhirt im engfien Ber, 

* Rande, in Dberfachfen auch ein Surbmann, in Öfterreich ein: 
viehhalter oder nur galten, Da es denn nach Befchaffenbeit 
des Bıehes im gemeinen Leben Rübbiren, Schafbirten, 
Shweinbirten, Ralberbirten, Lämmerbireen , Ziegenbir- 
ten, Gänfebirten u. f. f. gibs. in eigener $iet, welchen 
fi) ein Hausdater ſelbſt hält; zum Haterfchiede von einem Ge: 
meinbirten, welcher das Vieh Einer Art_einer ganzen ®emeinde 
bütbet. Der Hire treiber aus, wenn er das ihm anvertraueie 
Bich auf die Weide treibt. Pr treiber ein, wenn er es wieder 
nah Haufe treibt, Figürlich iſt in der Drutſchen Bibel diefes 
ort mehrmahls eine Benennung fo wohl des höch ſteun Wefeus, 
als auch beſonders ber zweyten Perſon derfelben, die befondere 
Leitung und Regierung der Umfländgibrer Verehrer, und den 
Schutz, welden fie benfelben angedeihen läſſet, zu bezeichnen; 
&o wie griſtliche, mit der Geelforge über die ihnen anvertrauete 
Serde oder Gemeinde beflsidete Perfonen von jedem Range, 
noch jetzt, befonders in der höhern Schreibart, Hirten genannt 
werden ;. wohin auch. die Zufammenfegungen girtenamt, Sir: 
tenpflicht, Sirtemtreue, 11. [.f. gebören. 

Anm, In diefer legten Bedeutung lantet es fchon bey dem 
Ulpbitag hairdeis, bey dem Kero, Ditfried und andern Hirti, 
Hirto, Hirt, im Niederf. geerde, im Angef. Heard, Heord, 
Hiord, Hyrde, im Dän. Hyrör, im Schweb. Herde, im 
Ssländ. Hyrde, im Lettiſchen Kerdzius, Es ſtammet unmit- 
telbar von dem alten Zeitworte bieten, bewahren, ab, bey dem 
Stepfer beherten, im Anaelf. hyrdan, im Schwed. hjorda, 
und im Franz. mit einem flärfern Dauchbuchflaben garder. In 
der Schweizeriſchen Mundart if hirten noch für weiden, hũthen, 
Ablich. Vermittelſt der Endſylbe — er, hatte man von die ſem 
Zeitwotte auch das Hauptwort Herter, welches noch im Schwa- 
beufpiegel vorfourmt, einen Hirten zu bezeichuen, fo wie Her- 
der nech im Holläntifchen eben diefe Bedeutung dat. Diefes 
alte hirten iſt mit unferm heutigen warten fehr genau verwandt, 
weil der Übergang der Hauch» und Blafelaute in einander eiwas 
ſehr gewöhnliches iff, und fo wie dleſes das Frequentativum oder 
Intrafivum von wahren, bewahren, ift, ſo iſt auch hirten eine 
foldpe Form von dem noch altern biren, Angelf. hiran, hyrian, 
bürben, bewahren, führen, woron im Daniſchen noch Syre 
einen Feldwächter bedentet. S. auch Hort, 

». Kirten, meiden, ©, das vorige, 

2. girten, flogen, ©. Surten, 

Das girtenamt, des — rs, plur. inuf. das Amt eines Hirten.. 
Beſonders im figtirlichen Berftande, das Amt eincs geifllichen 
Hirten ober Seelforgers, . 
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Der girtenbrief „des — es, plur. die — e, im figürfichen 
Verftande, ein Kreis: oder Eircular- Schreiben eines Bifchofer, 
an bie unter ihm ftehenden Beifilihen, in Sagen die Srelforge 
betreffend, ey 

Die girtenflöte, plur, die — m, bie Flteeines Hirten, befons 
ders eines Hirten des Alterthumes nach der verfchönerten Vor⸗ 
ftellung ; mit. einem niedrigen Ausdrucke die Hirtenpfeife. 

Das Hirtengebdicht , des — es, plur. bie —e, ein Gedicht, 
in weldem bie Empfindungen bes chemaßligen Hirtenlebens aus 
gedruckt merden; ein Schäfergedicht, mit einem Griechiſchen 
Nahmen, eine Efloge, Idylle. 

Das Yirtengericht, bes — es, plur. inuf. ©. Sirtenfrab 2). 

Das Sırtengelpräd, des — es, plur.die— e, ein Hirten⸗ 
gedicht in Gehalt eines Gefpräces; eine Ekloge. 

Das girtenhaus, des — es, plur, die—häufer, das Wohn⸗ 
haus eines Vichhirten. 

Der girtenbund, bes— es, plur. die—e, der Hund eines 
Biehhirten, welcher demſelben die Aufſicht über die Herde ers 
leichtert , uud zugleich zu ihrer Sicherheit dienet, 

Die tirtenhütte, plur. die — n, die Wohnbttteeines Hirten, 

Der girtenfnabe, des — n, plur. die — n, der Knabe eines 
Biehbirten, welcher demfelben die Aufficht über die Herde er⸗ 
leiptert , in den nit drigen Spredharten ein Birtenjunge. 

Das Sirtenlager, des —s, plur. die —läger, das Lager 
mehrerer vonder Biellauchtlebender und herum wandernder Per⸗ 
fonen, diefe mit ihren Herden gelagerten Perfonen ſelbſt, und der 
Det, wa ficfih lagern; bep den heutigen Tariarn, welche noch 
diefes Hirteuleben führen, eine Korde, 

Das Hirtenleben , dee-—3,.plur. inuf. bie Lebensart folcher 
Derfonen, welche allein von der Viehzucht Leben und fich mitber« 
felben allein befhäftigen: Ein folches Sirtenleben führen noch 
zum Theile die heutigen Araber und Tartaru. 

Des gittenlied, des — es, plur. die —er, Diminut. das 
Sirtenliedchen,, ein Lied, worin bie verfchönerten Empfinduns- 
gen diefeg Hirtenlebens ansgebrudt werden. \ 

Der Hirtenlobn, des — es, plur. doch nut von mebrern Sume 
men, die — löhne, der £ofin, welcher einem Viebhirtem füc die 
Hürhung des Viches gegeben wird; der Zücherlohn. 

Die girtenpfeife, plur.die—n, ©. $irtenflöte. 

Der Sirtenfcutt, des — es, oder die Birtenfchütte, plar. 
inul, in einigen Gegenden, 3.8, Oberfachfers, dagjenine Ges 
treide, welches dem Viehhirten anſtatt des Hirtenlohnes gegeben 
wird, Bey dem Gute zu — pflege man vier Schafe fir 
eine Bub im Girtenſchutte zu rechnen. 

Der Hirtenftab, des — s, plur. dir—fäbe. ı, Eigentlich, 
ein Stab, fo wie ihm die Viebhirten zu mancherley Abficht bey 
fi führen, Befondersder lange an einem Ende gefräimmite und 
zuweilen mit einer Meinen Schaufel verfebene Stab der Schafhir⸗ 
ten oder Schäfer, der Schäferfiab. 2. Figürlich. 1) Ein 
folder an einem Ende gefrüimmter Hirtenftab, welcher befonders 
den Schäfern dazn dienet, die Schafe an den bintern Fügen auf⸗ 
aubalten und herbey zu hohlen, ift ſchon von dem älteften Seiten 
der chriftfichen Kirche an, ein Sinnbild der Seclforge und ber 
damit verfnipften geiftlichen Gerichtbarfeit dee Vifchäfe und 
Abte gewefen, welche denfelben jum Seichen ihrer Würde führen, 

und vermittelfl deſſelben zumeilen noch jegt belichen merden; der 
Biſchofsſtab, Krummftab, Lat. Pedum epilcopale, im 
mittlern Lat, Raculus paforalis, Cambuta, >) Die Gr 
malt, einen Birbpirten einzufegen, und in weiterm Verſtande, die 
Gerichibarfeit in Sachen, melde die Weide und Trift betreffen, 
zu erkennen and an nribeilen, welche ein Theil der niedern Ges 
sihibarfeit ift, und auch das virtengericht genannt 8* 

er 
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Der girtenſtand, des — es, plur. inuf, der Stand eines Vieh 
hirten, beſonders eines von ber Viehzucht lebenden Menſchen, 
nach sem verfihönerten Begriffe, welchen ſich bie Dichter oft das 
von machen, 
Die girtentaͤſche, plur. die — n. 2) Eigentlich, eine Taſche, 
welche die Hirten, deſonders die Schäfer un fich hängen, aller» 
ley kleine Bedürfniffe zum Behufe ihrer Herde darin ben ſich zu 
führen; die Schäferrafche. David that fünf glarte Steine 
in die $irtentafche, ı Sam. ı7, 40. 2) Pigürlih, eine 
Schötchen tragende Pflanze, welche auf Nainen und in den Gar⸗ 
* tenländeen wächfer Ay deren Same die Geſtalt einer Hirten- 
tafche hat; Thlafpi Burla palloris L. Taſchelkraut, Blur: 
kraut, weiles das Blutivenen und Naſenbluten ſtillet, im Oberd. 
— Seckelkraut. 
en, ſtoßen, ©, zurten. 
En verb. reg. act. welches nur in Niederſachſen, befonders 
dep den Schiffern üblich iſt, vermittelft einer Blocktolle oder ei⸗ 
nes Klobens in die Höbe ziehen. Dir Segelbiffen, aufgieben, 
Daber der Hiffeblod, eine Blodrolle, und die Sıffe, eine Art 
Binden, Laſten damit auf den Schiffen in die Höhe zu winden, 
das ſißtau, ein Scil, womit etwas in die Höhe gezogen. oder 
niedergelaffen wird, Franz. Hlas, Drilfe, 
Anm, Im Dän. hiffe, im Schwed: hiſſa, im mittlern Lat, 
haucire, im Engl. to hoile, im Franz. haufler und iller. 
Es gehöret „zu dem Befchlechte des Wortes hoch, und bedeutet 
eigentlich überhaupt in die Höhe ziehen. ©, auch Aufhiſſen. 
Die ziftörie. wierfpltig,) plur, die —n, ans dem ar. Hilto- 
ria, 1) Eine gefchebene Sache, eine Geſchichte. 2) Die Er⸗ 
äblung einer gefchebenen Begebenbeit, wo auch das Diminnt. 

as Siörchen, im verachtlichen Verſtande für Mähechen üblich 
it. 3) Die Kenntnig der gefchehenen Begebenheiten. In allen 
diefen Bedeutungen ift nunmehr, wenigſtens in der anftändigen 
Schreibart, dafür das Deutfche Geſchichte ganabarer, daher man 
für- giftorien = Buch, Siftorien = Mabler, Siſtorien ⸗Schrei— 
ber u. ſ. auch lieber Geſchichtbuch, Geſchichtmahler, Ge: 
fchicheichreiber fagt. Nur das Bey: und Rebenwort hiftoriſch, 
auf eine erzäblende Art, der Gefchichte ähnlich, in der Geſchichte 


gegründet, bat noch feinen fchietlichen Deutfihen Ausdrud gefuns ; 


den, indem das vom einigen verfuchte gefchichtlich ſich nicht im 
allen Fällen gebrauchen läffe. Die bittorifche Erkenntniß, da 
man einer Sache und ihrer Gründe blog kundig iſt, oder fich ders 
felben zu allen eisen wieder erinnern kann; im Begenfage der 
wiſſenſchaftlichen, fharfiinnigen oder vernjinftigen Er— 

kenntniß. J 

Die suche, S. Hutiche 

Die gigblafe, plur.die—n, Diminut. das Sigbläschen, ober 

die Gigblatter, plur. die —n, Diminut, das Sigblättere 

chen, eine Fleine, wäfferige, durchfichtige und breite Blafe oder 

Blatter, welche am Grunde eine Meine Entzündung bat, von 

erhigtem Geblüt entſtehet, aber bald wieder vergeber; Phi yctae- 

na, Bigpode, Wafferblafe, Schälblafe, wildes euer, im 

Dberb. Schweißſteck, Sprenklein, Wimmerlein, im Niederf. 

Bloien, im Hannöver, Sure. Auch die Hafen befommen, 

wenn fierammeln, eine Menge großer aber unfchädlicher Hitz⸗ 

blatiern an dem Öeräufche, weiche von einigen ierig für venerifch 
srhalten werden, 

Die gige, plur. inuf, von dem Bey und Mebenworte heiß, 
„einen fehr hoben Grad der Wärme zu bezeichnen, 2. Derjenige 
Zuftand eines Körpers, worin er heiß macht, d. i, einen hohen 

* Grad ber Wärme hervor bringet. Die gigedes Feuers. ‚Die 

Schwmelzhitze, derjenige Brad des Feuers, in welcher die Me 

talle zum Schmelzen gebracht werden, Die Glahhitze, worin 


"äußern Sheilen des Körpers empfindet, 


der Ramme von einen Nubepuncte bis zum andern, 
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- bas Eifen gihend wird. Die Schmiede nennen die Gfüßbige und 


ben Suftand des Ollibens bey dem Eifen nur die Wärme , den« 
jenigen Grad des Btühens aber, welcher zunächfl andas Schmel- 
gen gränzet, und zum Zuſammenſchweißen nöthig iſt, die Gige, 
Die Hige geſchmolzener Metalle, des fiedenden Waſſers, 
des Blutes u. ſ. f. Beſouders ein bober Brad des von den 
Sonnenſtrahlen erwärmten Dunfikreifes. In Afrika it oder 
herrſchet eine unerträgliche Sige“ Die nrößte Sige befinder 
fi unter der Linie. Die Hige nimmt ab, laſſet nad, 
ſchlägt ab, bar ſich gelegt u. [. fe Ju fiaärlichem Verſtande 
ſagt man auch von Gewürzen, ſtarken Geträuken u. ſ. f. daß fie 
Sige, oder viele Litze haben, wenn fie einen ungewöhnlich ho⸗ 
ben Brad ber Wärme oder der Bewegung des Blutes — 
2. Die Empfindung eines hohen Grades ber Wärme, ı) Ei⸗ 


‚gentlih. So fagt man, daf man Sige babe, wenn man ei» 


nen ungewöhnlich hoben Brad der Wärme in den inneren und 
ine innerlihe Gige 
empfinden. Auch eine brennende ſchmet zhafte Empfindung ar 
einzelnen Theilen des Körpers führer den Rahhmen der Hitze. 
Die Fieberhige. In der Hige liegen, in der Fieberhitze. 
"Auf die gige trinfen, in der Sige tyinfen, trinfen, wenn 
man ſich erhizt hat. Es brach eine ungewöhnliche Hige in 


‚feinem Geſichte aus, eine ungewöhnliche von der befchleunigten 


Bewegung des Blutes verurſachte Nörhe. =) Figürlich. (a) Ein 


boher Grad der lebhaften Begierden und Lridenfchaften, Die 


Bige der Jugend, die Jugendbige. Line Arbeit mit großer 
Bige anfangen, mit heftiger Begierde. Die erfie Sige, bie 
lebbafte Begierde, mit welcher man ein Gefchäft gemeiniglich 
anzufangen pflegt. Er if noch in der erden Hige Beine 
Kige (lebhafte Begierde) bar ſchon nacgelsffen. In der 
Hige des Gefechtes, als das Gefecht am Ichbafteften war. Es 

wird Hige Foren, dm gemeinen Beben, es wird Hige baben, 
d. i. eswirdfchwerbalten, wird eine Ichhafte Anftrengung der 
"Kräfte erfordern. Beſonders die ſtarke finnliche Begierde zur 
Begattung bey Thieren „ welche auch die Brunft, und bep den 
JZägern die Brunfe beißt. Bey den Stuten pflegt man auch 
wohl das äußere Merkmahl diefer Begierde, Ler den weißen 
fleberigen Saft, welcher ihnen in diefem Zuftande ans den Gr» 
burtsgiedern fließßet, die gige gu nennen. Noch häufiger, ein 
lebhafter Grab des Zornes. In der Sige ſeyn. Ich habe es 
in der Hige gefage, Jemanden in die Sige bringen. In 
die Hige Fommen. (b) Bey den Bädern ıfl eine Sige Brot, 
‚ine Hige Semmeln, fo viel Brot oder Semmeln, als auf 
Ein Mahl in einem geheisten Ofen gebaden werden, welches 
auch ein Ofen vol.Brot, ein Gebade, genaunt wird, undin 
welchem Berftande man auch wohl den Plural die Higen böret, 
(ch Bey dem Einrammen der Pfähle iſt die ige die Arbeit mit 
Zwanzig 
Schläge in Liner ige thun. Gemeinigli rechnet man auf 
Eine Stunde zwölf Sigen. 

Anm. Bey dem Ottfried, Willeram und Notfer Hizza und 
Hizzo, im Dän, Seede, im Schwed. Heta, im Angelf. Heat, 
Heafte, im&ngl. Heat, S. Heiß, von weldem e⸗s unmitiche 
bar abjtammet, 


Bigen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor 


dert. 2)* Hiße einpfinden oder baden; eine im Hochdeutſchen 
ungewöhnliche Bedeutung. Die Seele, die von nichts anders 
bigt als ihres Schopfers Bruni, Opitz. Ich big und bin 
entzündet wie Erna, ebend. Ich big und brenne doch noch 
immer wie vorbin, ebend, =) Hige, d. i. die Empfindung 
eines hoben Grades der Wärme bervor bringen, in der jivemten 
eigenilichen Bedeutung des Wortes 5 586; doch and) hier mr im 
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"einigen Fällen, Man ſagt nicht, die Sonne biet, das Seuer 
bigt ; wohl aber von fiarfen Gewürzen, flarten Getränfen, ges 
wiffen Speifen und Arzeneyen, daß fle bigen, wenn fie Hige 
in dem Körper verurfachen. ©. au Lrbigen. Ingleichen ven 
brennbaren Dingen in Anfehung der Wärme, welche fie uns ge⸗ 
währen, bolzkohlen bigen beffer, ale Torf, Eichenbolz 
biget beffer als Erlenbolz, alles Holz beſſer als Stroh u. ſ. f. 
In der erſten eigentlichen Bedeutung des Hauptwortes ifl dieſes 
Seitwort , für beit machen, nicht üblich, obgleich durchbitzen 
in einigen Fällen gebraucht wird. Ju einigen andern iſt heitzen 
üblich, S. daffelbe. 

Anm. Es iſt vermittelft ber Endung — fen, anf bem Bep⸗ 
und NMebenworte heiß, Riederſ. ber, gebilber, aleichfam hetſen, 
heiß machen. Eslauter im Dün. bidfe. Deifrirdb gebraucht 
hizen für glänzen, bligen. 

Bigig, — er, — fie, adj. et adv. welches fo wohl in ıhätigem, 
als leidentlihem Verſtande gebraucht wird. 1. Im thätigen, 
Diße verurfachend ; wo es aber nur noch in einigen Fällenüblich 
if, 1) Eigentlich. Higige Krankheiten, welde mit einer 
anhaltenden brennenden Hitze verbunden find, die Empfindung 
der Hige verurfachen. Das bigige Sieber, febris ardens, 
ein folches Fieber, Ingleichen von Nahrungsmitteln, Arzenegen 
u. f. f. welche in dem Innern des Körpers die Empfindung eines 
hoben Grades der Wärme verurfachen. Higige Getränke, Spei: 
fen, Urzeneyen. Der Pfeffer id ein ſehr bigiges. Gewürz. 
2) Figürlih. Min bigiger Boden, ein higiges Land, ein 
bigiges Erdreich, welches wegen zu vieler Fertigkeit die Gewächſe 
zu ftarf treibet, Zin bigiges Blima, nicht fo wohl cin heißes, 
als vielmehr ein folches, welches wegen der Sonnenhise inden 
Moturfräften des Grwächs: und Thierreiches beftig wirfet, 
2. Im leidentlichen Verftande, Hitze habend. 1) Eigentlich. 
Die Schmiede nennen das Eifen, wenn esinder Sige ift, d. i. 
weiß glühet, bigig, ©. ige ı. In denübrigen Fällen iſt dar 
für heiß üblih, =) Figürlich. da) Higige Eiſenſteine, in 
dem Hüttenbane, welche leichtflüffia find, aber das Gefte ame 
greifen, und biinnes oder grelleg Eifen'geben ; im Begenfaße der 
Falrbläfigen. 6) Einen boden Grab der innern Wärme babend, 
Die Mäufe und Rasen find ſehr bigige Thiere, daher fie 
obne Wafler nicht lange leben Fönnen. Bon einem Menfcherr, 
welcher gern und viel trinkt, fagt man im gemeinen Leben, cr 
babe eine bigige Leber. Ingleichen, einen heben Grab der 
Lebbaftigfeit habend, und darin gegründer; obgleich nicht ohne 
‚alle Cinichränfung. Ein bigiges Geblüt. Es ging dabey 

ſehr bigig zu: Min bigiges Gefecht. Befonders einen hohen 
Grad Ichhafter Bergierden und Lridenſchaften babend und darin 
gegründet. Ein bigiges Pferd. Am bäufigften als ein Reben⸗ 
wort. Die Jugend if gemeiniglich febr hitzig. Sehr bigig 
übererwas ber ſeyn. Pine Sache bigig anfangen. Nicht 
fo bigig! Zin Menſch, welder für die rubige Überlegung 
au bigig in. Don Hündinnen ſagt man, daß fir bigig find, 
mein fie den Raturtrieb zur Begattung empfinder. Bon andern 
Xbieren find andere Ansdrücde nölich. (ch Im engern Berflande, 
fäbie , leicht in Hige, d. i. merflichen Grad des Zornes zu ger 
rathen, und darin gegründet; im Niederſ. baftig. Pin bigis 
ger Kopf. Hinig vor der Stirn ſeyn. Sitzig anıworten, 
in der Higr, mit Hier. 

Anm. Im Din, bitfig, im Schwer, heilig, welcheg aber 
auch heiß bedenter. 

Der Gobel, des— s, plur.utnom, fing. ein Werk zeua yım 

Seuen, d. i. floßend Schneiden, verfhirdener Handwerfer, 
2) Der Holzarbeiter, woes ein fünglichre am bäufisften vieredfis 
ges Holz mit sinem in deſſen Mitte ſchief verfeilim Eifen ifi, die 
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Ungleichtheiten bes Holzes ober anderer ähnlicher Körper damit 
wegzunebmen. ©. Banfbobel, Saufibobel, Grundbobel, 
Soblbobel, Reblhobel, Nuthhobel, Scharfhobel, Schlicht: 
bobelu. f.f. welche Nahmen diefes Werkzeug von den befondern 
Arten des Gebrauches erhält, wozu es beſtimmt iſt. =) Bey 
den Sammtwebern iftes eine in dem Sammiſtuhle eingenierheie 
Meſſerklinge, womit die Kertenfäden aufgefchliget werden, und 
wo er auch das Schligeifen, das Drier genannt wird. ©. diefe 
Wörter. 3, Der Hobel der Büchfenmacher ift eine ſtarke flähe 
ferne P arte, die auf ihrer breiteften Seite Friienbiebe bat, den 
Flintenlanf damit aus dem Gröbften zu ebenen, da denn diefes 
Werfzeng eben fo regieret wird, wie der Hobel der Tifchler. 

Anm. In der erfien Bedeutung im Riederf. Sövel, im Dän. 
Sovel, im Schwed. Höfwel, im Böhm. Hoblik, im Yeländ. 
Hefill, im Finnländ. Höylae, Friſch leiter diefes Wort von 
erbaben , erboben ber, weil es bie erhabenen Theile wegnimmt; 
dagegen Ihre es zu dem Gefchlechte der Wörter bubfch und hof: 
li redinet, und es durch ein Werkzeug erfläret, einem Körper 
ein fchönes Anfchen zu geben. Allein mit mehrerer Wahrſchein⸗ 
lichteit läſſet es ich von hauen ableiten, fo daß die I:gte Sylbe 
die Ableitungsfplbe — el ift, cin Werkzeug au bezeichnen, fo 
daß Hobel, oder im Micderf. Fovel, Hövel,, aus Sauel ent 
fanden. Das Angelf. heawian und Engl, 10 hew, welches un« 
fer bauen ift, bedeutet hobeln, fpalten u. f. f. und daß baum 
felbſt auch für fchneiden gebraucht werden, ift ſchon bey die ſem 
Worte angemerfrt worden. Jm Oberd. lautet diefes Wort im 
Plural Söbel. In einem alten zu Ende des » sten Jahr, zu 
Augsbura gedruckten Vocabulario wird? Dolabrum durch 
Schaue (Schabe) erflärer. 

Die Hobelbanf, plur. die— bänfe, ein flarfer Tifch der Tiſch⸗ 
ler, das Holz darauf zu behobelu. S. Banf. | 

Das Kobeleifen, dee—s, plur, ut nom, fing, das ſchnei⸗ 
dende Eifen, welches in dem Hobel der Holzarbeiser verfeiler iſt, 
und eigentlich dag Schneiden verrichtet. 

Sobeln, verb.reg. act. mit dem Hobel bearbeiten. Min Bret 
glatt bobein. ©. Abhobeln, Behobeln. Jemanden bo: 
bein, figürtich, ihm die ranben Sitten zu benebmen finchen. 
©. Ungebobelt. Das Pauptwort die gobelung iſt nicht üblich. 

Anm. Im Niederf. höveln, im Dän. bovle, im Schwed. 
höfla, im Islönd, heila, im Böhm, hoblowati. An Luthers 
Bibel kommt noch einige Mahl die Niederfächfifcpe Form hofeln 
vor. Von einer Kiege gehöfelten Cedern, » Kön. 6, 36. 
Geböfeltes Holz, = Ehron. 34, 4. Ja Poſea 6, 5 wird es 
figürlich für ſtrafen gebraucht; darum höfele ich fe durch dir 
Dropbeten. 

Der Hobelfpan, des —es, am häufigften im Plural die — fpäne, 
Späne, welche im Hobeln von dem abobelien Körper abgeben. 
Niederf. Sevelfpäne, Rrullfpone. Auch ein gemiffes Schade 
nes von Mandeln und Inder, welches diefen Spünen von aus 
@en gleicht, wird Hobelfpane genannt. 

Böch, beber, der höchfle, adj. etadv. welches einen relativen 
Begriff ausdruckt, weiter von der Borigentalfläche, oder viel 
mehr von bem Mittelpuncte ber Erde entfernet, in Beraleichung 
mit dein was niedrig oder tief, d. i. demfelben näher ifl. 

ı. Eigentlih. Der hohe Himmel. So bo wir der 
Simmel. Die Tauben bingen dem Suche zu boch. Das 
it mir zu hoch, ich Fann es nicht erreichen. Ein boch ge: 
legenes Land, ein hohes Kand, deffeit Oberfläche writer von 
drin Matelvunete der Erde entfermet it, ale amdere. Koch 
wohnen. Min hoher Berg. Goch berab fiurien, von eis 
nem boben Orte, ßoch fallen, aus der Höhe. Soc fprins 
gen. Hoch Feigen, in die Höhe. Das Pferd trabet bach, 
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2b, 


| wenn es im Traben den Leib hoch aufhebet. Den Kopf bo 


ragen. 2iwas hoch halten, im die Höhe. Goch ſieht bie 
Sonne vom Simmel herab, Sad. 
Die wiehernden Roffe 

Tragen ihn hoch auf Leichnamen her, ebend. 

Auf einem perlenhellen Wagen ° 

Wird der Monarch ber Wafferwele _ 

sſoch auf dem Saum der Ilucb getragen, Nam, » 
Hohes Wafler, wenn deffen Oberfläche böber iſt als gewöhnlich, 


folglich fich auch deifen Maſſe verimehrer bat, Mit bobem Wal: - 


fer in den Safen laufen, mit der Fluth. Das hohe Meer, 


‘tie bobe Ser, altum mare, im ®egenfage des nahe an den 


Küften befindlichen Theiles bdeffelben , welcher dem Auge niedris 
ger vorkommt, als in einer beträchtlichen Entfernung von den⸗ 


‚felben, Ju manchen Ausdrücken ſtehet es noch deutlicher für den 


Eomparasio hoher, und brgichet ſich alsdann auf einniedrigeres 


‚Ding eben derjelben Art. Mine bobe Stirne haben, welche 


böher ift, als gewöhnlich. Wine bobe Achiel, eine hohe 


‚Schulter baben, wenn die eine Achſel, die eine Schulter höher 
iſt als Die andere. - Im Bergbane ift das hohe Gebirge, ber 


höchſte Theil eines Gebirges. Jugleichen von der feufrechten 
Länge, eine große fenfrecdhte Länge habend, fich in der ſeukrech⸗ 
ten Länge weiter won der Dberfläche dee Erde entfernend als ge» 


‚wöhnlich ift, oder als andere Dinge eben diefet Art. Ein bo: 
ber Thurm, ein hohes Haus, ein hoher Baum. vohe Ab⸗ 


fage tragen. Die Mauern find fehr hoch. Die Wand ift 
ſechs Ellen, der Thurm di hundert up, der Berg iſt rau: 


ſend Schritte hoch. Der Stuhl if fug mich zu hoch. Der 


bobe ®fen, im Hürttenbane, in Vergleihung mit dem jo ges 
nannten Frummen Dfen. Dabin auch die im armeinen Leben 
üblichen Zufammenfegungen gehören, ellenhoch, hausboch, 
manneboc , bimmelbach u. f. f. eine Elle hoch, fo hoch wie 
ein Daus, wie rin Mann oder Menſch, wie der Himmel, In 
münchen N, A. bilft es eine figürliche Bedeutung bilden, Es 
id noch hoch am Tage, d.i. es wied noch lange Tag bleiben, 
es ift noch Lange wicbe fpätz ein von dem ſcheiubaren hohen Stande 
der Sonne am Himmel bergenommener Ausdrud, Es if ſchon 
bober Tag, die Sonne ſtehet fon hoch am Himmel. Hoc 


. binaus wollen, nach Dingen frachten, welche über frinem 


Stande ſind; ingleichen einen hoben Preis für etwas fordern. 
Er will böber fliegen, als ihm die Ledern gewachſen find, 
er unternimmt Dinge, welche über jeine Kräfte find. Soc 


‚aufborchen, mit Verwunderung zuhorchen. Hoch am Brete 


bey jemanden Jeben, bey ibm hoch angefchrichen feyn, in 
großem Anſchen. Sich hoch ſchwingen, zu einen geoßen Ans 
fben, vornchmen Stande gelangen. Der gieſch geber bach, 
oder ıl hoch verecket, bey den Jägern, wenn fein neues Beweih 
die völlige Höhe erreicht bat. Hoch ſchwanger ſeyn, nicht weit 
mehr von der Embdindung entfernt fepn; im gemeinen Leben 
grob ſchwanger fern. Ben din Jägern geher cin Thier hoch 
beicplagen , wenn es trächtig iſt. . 

2. Figürlich, wo dieſes Wort fehr häufig arbraucht wird, dir- 
jenige Eigenfchaft der Dinge zu bezeichnen, da fie andere Dinze 
ihrer Art in etwas überteeffen,, derjenigen Grad einer Befchafs 
fenbeit, welcher nicht vieler Zufäge, und im Superfativ, wel⸗ 
cher gar Feiner Zufäge mebr fähig if; gemeiniglich im Gegen⸗ 
foge deſſen, was niedrig oder tier iſt. 

ı) Bon den Farben, Hohe Sarben, weiche beſſer, ftärfer 
in das Geſicht fallen, als andere ihrer Art z im Gegenſate der 
blaſſern, fo wie belle Jarben eig nilich den dur kela intgegen 
arfegır fund, Koch roth, hoch meld, boos blau, boch 
grin, Zuweilen euch für helle zdarden, im Grgeniaze der 
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unteln. So nennet man Sinnober, Vergblau u, f. f. hohe 


$arben. . 

2) Bon den Tönen. in bober Ton, derjenige, welchen 
eine dilnnere, fürzere oder ſtärker geſpannte Saite hervor bringt; 
im Örgenfage des tiefen, Ein Inſtrument Flingt hoch, gebt 
zu hoch, iſt zu boch geftimmt. Die Saiten zu bo fpan« 
nen, fisürlich, zu viel fordern oder verlangen, Kin hoch ge= 


‚ fpanntes Lob, figürlich, ein übertriebener, 


3) Bon der Breite, wo man doch nur von Menſchen, beſon⸗ 
ders von Soldaten jagt, fie Heben drey Mann boch, wenn fie 
in drey Neiben hinter einander leben. Bey den Alten fanden 
die Truppen oft zehen und mehr Mann hoch. Das Schwer 
biiche hög bedeuter in mehrern Fällen fo viel als breit; z. B. 
der Weg ſoll ſechs Ellen Hoch, d. i. breit, ſeyn. 

4) Bon der Zeit, nur als ein Beywos. Ss iſt hohe Zeit, 
es iſt nicht viele Zeit mehr übrig. Es war babe Zeit, daß du 
Fame. #8 ift hohe Zeit, daß du geben. Es ih die hanfe 
Zeit, es ift feine Zeit mehr übrig. Kin hohes Alter erreichen, 
im boben. Alter erben , ein Alter, welches das gewöhnliche 
überfleiget, Em noch böberes Alter erreichen. Das hböchſte 
Alter. Jugleichen von einer vergangenen Zeit. Das hohe Als 
terehum, die lãngſt vergangenen alten Seiten. Er Fonnte ſich 
nicht hoher (nicht weiter zuriick) als bis auf feinen Großvater 
befinnen. Je bober wir mit den Geſchlechtsregiſtern hinauf 
ſteigen, defto mehr nimmt die Ungewißheie zu, 

5) Bon der Begreiflichkeit, die gewöhnlichen Begriffe über 
fleigend, Die böbern Wilfenfchaften. Die hohere Mathe— 
matit, Die bohere Reibenfunft. Sche Schulen, Univerfis 
täten, auf welchen die böhern Wiſſenſchaften gelchrer werden; 
im Gegenfase der niedern Schulen. u 

Was au der Pobel weiß kann mich niche lüftern 
ER machen. 

‚ Kin pbilofopbifh Aug ergegen hohe Sachen, Hass, 
Das iſt mir zu boch, zu gelehrt, zu unverhändlich, Weise 
heit i dem Narren zu bach, Sprichw. 27, 8. So reden, 
im gemeinen Leben, arlebrt,. ugorefländlich, Er redet niche 
fo bob, wie der Aragifter, Gell. Ir einem etwas andern 
Verſtande fagen die Mederdeutſchen von den Doch und Ober 
deuiſchen, daß fie hoch reden, wenn fie mit der ihnen eigenen 

Fülle des Mundes reden. ©. vochdeutſch. 

‚63 Bon dem Preiſe; im Örgenfage des niedrig oder geringe, 
Einen hoben Preis auf etwas ſetzen. Das Fommt mir ſehr 
hoch ibeuer) zu üchen. Sinem etwas ſehr hoch an ſchla⸗ 
gen, anrechnen. Die guten Weine werden alle Mahl hoher 
un Preife gebalten, ale die geringen. Der Preis, die 
Summe iſt mir zu bob. Der böchſie Preis, Der Anfchlag 
iſt zu bo gemadt, zu hoch eingerichter. Me fcheinet, daß 
fie mir ihren Kummer ſehr hoch anrechnen, Weiße. Das 
baben fie zu hoch eingekauft, zu theuer. Er fpieler gern 
hoch, um einen hoben Preis, um vieles Geld, . 

7) Der Würde wich, andere Dinge feiner Art an Borzügen, 
on Feyerlichkeit übertreffend , wo in der edlern Schreibart oft 
erhaben vaffir üb.ich iſtz im Gegenfage des nieder. Das hobe 
Wildbrer oder Sohwildbrer, wozu man an den meilten Deren 
bie Hirſche, wilden Schweine, Bären, Rebe, Trappen, Auer 
bühuer, Birkhühner, Hafelbühner, Schwäne, Faſanen, Lach ſe 
und Kraniche rechnet; im Gegenfage desnieseren Wildbretes. 
Die bobe Jagd, die Jagd diefes Wildbretes, im Geseufüße due 
niedern. Hobe Metalle, Bold und Silber, weiche noch häu⸗ 
figer edle Metalle genannt werden; im Gegenſatze der niedern 
oder unedien. Sobe Verbrechen ;> möhrhe Leib» und Lebens. 
frafe nad ſich zehrn. Die hohen Gerichte, das Befuan:if 
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Aber deraleihen Verbrechen zu erkennen, bie Obergerichre; im 
Begenfage der niedern Gerichte oder Untergeri.pte. In der 
Deutjchen Biel wird die ſes Wort ſehr häufig. für erhaben ger 
draucht, beſoudere von Gott, deſſen unendische Borzäige vor als 
len eudlihen Dingen zw bezeichnen, Der Herr in bo, Mi. 
99, 2. Des Serren Nabme in bob, Pi. 1438, 13. Wo: 
mit foll icy den Geren verjuhnen ? Mit Büren vor dem bo: 
ben Got, Midas, 6. Daher er auch bäufig der 8chſte, 
der Allerhochne genannt wird. "Sein Herz in für die Rache 
gier zu bay, zu erbaben. Min bober Gein, eine bobe 
Denkungsart, welche fich über die gemeine echeber. Die alls 
gemeine Emnprindung des Guten und Beſen ut ein herrlicher 
Sewers des boben Urfprunges unierer Seele, Gell. Die 
menfopenfreundligen Mletgungen find — ein bohes gott« 
liches Gut, edend. ‚Die Belaffenbeir ziehet ıbre Starke aus 
dem Bewurtfeyn höherer Buter, ale die find, die wir ent: 
ıhepren, Gell. 

Wenn unter hoben jubelvollen Zungen . 

Zin füßer Ton au mir gerierh, Raul, 

Don bober Luft entglommen 

"Ruft dir das ganze Volk den lauten Bepfall zu, 

Weiße. 

Bein hobes Loblied, Alopſt. Das hohe Lied , oder Habe: 


led Salomonis. Die höhere Schreibart, welche fich in ıbren 


Bıldern, Borjielungen und Ausdrüden über die gewöhnliche, 
‚and im engeren Verſtande auch über die edle erhebt, S. Schreib: 
art. ‚Hobe, erbebene, Worte, Min bobes Set, weides 
mit vorzüglicher Feperlichfeir gefepert wird. ©. Sochzeit. Dre 
bobe Donnerstag, in einigen Oberdeutſchen Gegenden, bee 
grüne Donnerstag, wo auch alle Tage in der Eharwoche babe 
Tage und diefe Woche felbfi die hohe Woche genannt werden, 
Die hohe reife, das hohe Amer, in der Abuiſchen Kirche, 
bie große fegerliche Meſſe an den Sonn und Feſttagen, fiebe 
ſsochamt. Der bobe Altar ober Hochaltar, der vornehinfte 
Altar, an welchem diefe Meſſe gehalten wird, 

8) Befonders der bürgerlichen Würde, der Adhtung im dee 
bürgertichen Geſellfchaft nach, vornehm von Stande, andere in 
der bürgerlichen Befellichaftan Geburt, Stand und äußern Bor« 
gigen weit überireffend; im Begenfage des nieder, Der hohe 
Adel, der Adel vom erſten Range, wozu Fürſten, Brafen und 
Herren gerechnet werden ; im Oegenfage des niedern oder ges 
eingern Adela. Die boben Kronbedienten. Emin bober 
Stans, ein hoher Rang, eine hohe Würde, Die höchſte 
Würde in einem Staate befleiden. Die bobe- Obrigkeit, 
Hohe Ehrenũellen. Die bobe und nirdere Geiftlichkeit. 
Der bosr Priefter, bey ben Juden, ’(S, Soheprieſter.) En 
hohes Stift, (8. Sochift.) Sich an einen hohern Kichter 
‚wenden, Kine böbere Bedienung brfommen, ine bobe 
Perion, eine vornehme, 
mit einiger Verachtung, feine Wenigkeit. Ich babe es von 
bobrr Sand, d. i. von einer ſehr vornehmen Perion. Das bes 
ſcheidene Derdienfi öffner fich den Zutritt bey den Sohen und 
Fliedrigen zugleich, Gel, Das Glüd der Hoben dieſer 
Erde, Lin bobes Sauz, vornehmeg Geſchlecht. Kine bobe 
Gnade genießen, ven einer hoben Perfon. Es it eıne elende 
Scham, wenn man fich einer böbern Sülfe ſchämet, Bell, 
Er bat es in der Weit ſehr hoch gebracht, iſt zu einen boten 
Staude, großen Neichthume gelanger. 
bringen. Hab boben Dinzen trachten, nach einem vornehs 
men Stande, Je böber du bit, je mehr follt du dich de— 
mörbigen. Die dibliſchen Ansbrüde, bach berfabren auf Er⸗ 
öen, vondım Jaceb, 5Mof.32, 13, ingrofem Anjchen leben, 


Seine bobe Perfon, im Schecze uud 


Du wirft es nicht hoch 
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bo; bleiben, Hiob' a6, 7, in Anfeben breiden, find fo wie ans 
dere äbnlıche im Hochdeutſchen nicht nethzuabmen. 

Hierher gebörer auch der bejondere ebrauch, welchen der 
Deuticdre dem Ceremoniel jo febr ergebene Enrial- Stol von deu 
Wortern boy, höchtt und allerbigit macht, indem er dieſel⸗ 
ben in Schrujten an ſehr hobe Perſonen und von denfelben, vie⸗ 
len derjenigen Haupemd, ter 'vorieger, welche einige Bezicbung 
auf ſich baben ; da denn nach der einmahl beliebten Kanaordnung 
das allerböpft von faiſeruchen und fönizliben, das hohn von 
Ahurfürftlihen und fürtilidhen, das hoch aber von geringern, 
aber doch in Mujchung des Schriftſlellers jchr vornehmen Perſo⸗ 
nen gebucht wird. Sr, Ratierl, Majeſtat allerböchlie Wils 
Iensmeinung. Gr. Eburfürnl. Durchl. höchtte Gefinnung, 
Sort wolle Ew. Hochfüril, Durchl. bey bochſtem gürf- 
liven Woblieyn erbalten. Zw. Maieitar allerhöchnen, 
Ew. Durchl. höchſten, Ew. reellen; boben Nahmen diefem 
Buche vorsufegen. Wo man denn diefe Wörter auch manchen 
Ber und Nebenwörtern nad) eben demfelben Berhälruiffe des 
Standes vorgufegen pfleget, Allerböchligedadre Se. Maier, 
böpngedachter Sir, hechgedachter Minifter. vöchnge— 
neigt, hochgeneigt, höchſtderühmte, bochverdiene u. f. f. 
Fa felbft die Pronomina find von biefen Kormalitäten nicht vers 
ſchonet geblieben; indem für Diefelben, Denenſelben, Dero, 
weldher, welhe m. ſ. f. Allerböchnidiefelben, Söcidirfels 
ben, Hochdirfelben,, Allerhöchſtdero, Allerbörhitweiche, 
Schitwelche, Sochwelche, wenigſtens bey vielen üblich iſt, 
je nachdem man glaubt, daß der Rang der Perſon ſolches erfor⸗ 
dere. Da Ew. Excellenz fo viele Probem ßochdero boben 
suld gegen mich bliden laffen. Wenn ein ſolches Schreiben 
an königliche, fürftliche nnd geringere Hohe Perfonen zugleich ges 
richtet it, oder folche in einem gemeinfchaftliden Schreiben zus 
gleich redend eingefübrer werden, fo werden auch wohl alle drey 
8 irter miteinander verbunden, Ew. Breellenzen allerböchfte, 
boxile und hobe Principalen. Die anwefenden böuften 
und boben serrſchaften. Alerböhis: Hop: umd Hochs 
biefeiben geruben u.f.f. Man fpoue über diefe Püncilichteit 
fo viel man wid, fo muß man ſich dennoch derfelben unterwerfen, 
wenn man an den Drten, mo fie einmabl eingefüpret worden, 
gelefen ſeyn will, Nur das sochſeyn, Schfifeyu, Socers 
geben, Höchflergeben, welches einige Pedanıen nach eben dem 

‘ Maße für Wohlſeyn und Woblergeben verfucht baden, iſt mit 
allem Rechte aus acziſchet worden, 

Ein ähnlicher Gebrauch iſt es, wenn bie erſte Staffel boch 
manchen Bey- und Nebenwörtern des Standes vorgeſetzet wird; 
boch fürſtlich, bochgraflih , bochfrey herrlich, hochadelig für 
firtlich, gränich und adelig ſchlechihin. Ew, ochfurdliche 
Durchl.“ Das ganze vochgräfliche Hauser Dir ganze voch⸗ 
adelıge Familit. Mir andern Standeswörtern ift es nicht 
üblich ; wehl aber mit den Zitelwörtern edel, edrlgeboren, ge⸗ 
boren und würdig, two man mit den vorgefeßten Wörtern wohl, 
bochwebt und hoch die verjchiedenen Stufen des Ranges und 
ber Würde ausjudruden fucht, ©. Hochedel, Hocrarigeno: 
ten, Sochgeboren u. [. f. 

9) In engerm und gebäffigerm Verſtande für ſtolz z in einigen 
Fällen, und nur als ein Nebenwort. Sohe Gedanken haben, 
Er fchlug es mir mit einer boot: Miene ab. Mir einer ho⸗ 
ben Unfreundlichken abgrwieien werden. 

Us) wie Sftevs bläbe die babe Dame 

Nichts ala ihr YTabme! Saar. 
Liren boben Geid haben. Sobe Augen, in der Deutſchen 
Bibel, für ſtotze Pırfonen, Pſ. 18, 28, Sprichw. 6, ı7, Pf. 
202,5, E42, 21, iſt im Pochdeuiſchen ungewöhnlich. 

10) Im 


begabte Perfon. 


’ 
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10) Im weiteſten Berſtande, denjenlgen Brad der innern 
Staͤrke, welcher weniger, und im Suprrlativ, welcher gar kei⸗ 
ner Zufäge mehr fübıa iſt. Im der erfien und zweyten Staffel 
aber mur in einigen Folleu. Wenn es hoch kommt, wenn es 
einen der lenten Öraoe erreicht, Etwas ſehr hoch empfinden, 
es ſehr übel urbinen. 

Wer bit du; der den Schimpf 

Sehr boy eAmpfinder? Weiße, 
Du baft bobe Urſache, did su beſſern, ſebt bringende, trif⸗ 
tige Urſache. Erwas hoch und theuer fhwören. Mir einem 
boben Schwure berbeuern. Kine mie einem boben Derftande 
Kine Jäbigfeir, eine Jertigfeit ın einem 
boben Maße befigen. Ein hober, boberer Grad. Das if 
der böchhe Grad des Lauers. In ſehr bobem Grade firafz 
bar ſeyn. Höhere Stufen der Dollfommenbeit beſttzen. 
Eine Sache boch fehägen, achten, balten, im Gegenſatze des 
geringe, (S. Hohacrung, ſSochſchatzung.) Den Reichthum 
böber fepägen als die Geburt. Jemanden in boben Ebren 
balten. Erwas bey bober (d. i. firenger, ſchwerer) Strafe 
verbieehen. Es bey der hechſten Strafe verbierben. Bine 
Sache hoch tre.ben. Er bat es in dieſer Runft noch böber 
gebracht. Er bat es darin auf das böchſte gebracht. Et— 
was boch ‚angeloben, feprrlih. Bey jtmanden hoch 'ange: 
feben ſeyn, im boben Anſehen ſehen. Da fie den Stern 
faben , wurden fie boch erfreut, Martb.®, so. Jemanden 
bob befhimpfen, boc beleidigen, hoch bedauern; hoch 
bitten, eine Sache hoch betrauern,, ſich bach beflagen, ſich 
über ermas hoch verwundern, in melden fämmtlichen 8.9, 
doch im Hochdrutſchen höchlich Üblicher fl, S. daſſelbe. Sich 
hoch vermeflen. Hoc gedarrıes Malz, welches zu fehr ger 
darret ifl. 

Noc häufiger im Superlario, als welcher faft in allen Fällen 
gebraucht werden fan, denjenigen Gtad zu bezeichnen, welcher 
feiner Zufäge weiter fäbıg iſt. Die höchſte Wurde, die böchile 
Liebe, die hböchfte Tugend, die höchtie Bosbeit, die buchiie 
Geſchicklichkeit, die böchfie Ehre, das höchſte Anfeben uf. f. 
Die böchfte Angft, den böciten Schmerzen empfinden, 
Eine Sache auf das höchſte treiben. Die nabere Offenba— 
rung des göttlichen Willfhs ıf die heche Wohlthat. Seine 
Begierden waren auf das bechpfie geliiegen. Ju böchher 
Eile. Auf meinen ehritchen Dabmen, das ıft mein hochfler 
Schwur. Das Later il der bochfie Schimpf des wörtlichen 
Adels unferer Seele, Gel. Die hochſte Weiebeir Gottes. 
Gott gebührer die bochfie Ehre und der bödfte Gehorſam. 
Es ıft mır ihm auf das bochfie getommen, auf den äußerfien 
Grad der Berlegenbeit, des Elendes. Das böchfte Bur, das 
böchfte übel. Aufs bochhe will ich zu ihm geben, d. i. als 
les, was id) thun kann, ift, daß ich zu ibm gehen will, ſiebe 
södhftene. Kiner oder aufs hochne zwey werden genug 


fepn. 

Mobin auch diejenigen Fälle arbiren, we man das bach und 
behh Bere und Rebenwörtern zugeſellet, die boben und bächflen 
Etufen zu bezeichnen, da denn boch mit dem Bey und Meben: 
worte gemöniglich zufammen gezogen wird; bodanfchnlich, 
borbberrant, hochbetrũbt, hocherfahren, hecherfreut, bod;= 


berubmt, hochgeebrt, hochgelehrt, hochweiſe u. f. f wri« e. 


Mörter fich nicht ohne ale Einfchränfung mit mruen vermehten 
laſſen. In der druten Staffel, wo höchſt mit, mebrern Bey⸗ 
und Mebenwörtern verbunden merden fann, ift die Zuammen⸗ 
ziehung nicht hergebracht. 8ochſt glücklich, böcht ungluck 
lich, bochſt arm, bo anſtändig, hechſt anſehnich, 
bir bereitwallig, höcht weiſe, bon. ſchlecht, höchſt 
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gleichgültig, bocht beglirckee, höchſt gültig u.f.f. Die Nas 
fur der Sache bringt es ſchon mit ſich, daß diejenigen Wörter, 
welche eines diefer beyden Wörter vor fich haben, nicht comparie 
rer werden fönnen; bodwiürdig, bochgerbrt, hochmäthig, 
bochitämmig tt, a. m. atısacnonımen, 

Anm. ». Diefer Wort weicht fo wohl in ber Deelination, als 
Gomparation von der gewöhnlichen Regel ab; indem es, fo bald 
es am Ende mächler, fein h in ein b verwandelt, dir dritte 
Sraffel ausgenommen, welche das ch durchaus bebäls, Indeſſen 
gibt es auch Mundarten, welche tbeils in der erßen und stven« 
ten Staffel das ch beobehalten, hocher für beber, das home 
Haus, für hohe Haus; theils in der beiten Staffel nur ein h 
bören laffen, die böbeften Gügel, Grfn. für höchſien. Hoch 
wird in der Zuſammenſetzung mit Hauptwörtern fo wenig decti⸗ 
wirt, als andere Bepmwörter; nur Soheprieiier, Hobelied, und 
im Berabaue Sobrofen, machen hier eine Ausnahme. Siche 
diefe Wörter. Da diefes Wort, wenn es Seihvörteen zngejels 
Irt wird, ein wabres Rebenwort ift, fo. ıbun diejenigen übel, 
welche es in den R. A. hoch achten, hoch fhagen, hoch bulz 
ten n.f.f. mit dem Zeitworte gufammen geben, da fie doch fo 
menig boch Reben, boch figen, hoch fleigen u. f. f. als nes 
ringe achten, geringe fchagen u. f. f. zufammen ziehen. Mit 
Sochachtung, sohlhägung u. ſ. f. iſt es ein andres, da 
fie einer andern Regel folgen. 3 

Anm. 2. Diefes alte Wort lautet ſchon im Iſidor, im Ott⸗ 
fricd und andern hoh, und im Suretlativ im Tatian heilter, 
in &rey Spiben. Einige Oberdrutſche grobe Mundarten fprechen 
für boch noch ba, dir Salriren, für Hochleite. Bey dem Ule 
phitas lautet es hauhs, im Isläud, ha, im Schwed. ha und- 
hög, im Angelf.heah, im Engl.high, im Dän.boj, imRiederf. 
bo 9, im Walliſ. uch. Der Hauchlaut am Eude ift entweder ein 
Erbtheil hauchender Mundarien, oder ein Ableitungslaut, welcher 
ſich ſchon ir dem Hebr. 218 , hoch fepn, in dem Bar. Gigas,Ju- 
gum und hundert andern befindet, Dis andern Endlauten gebör 
ren das Schwed. nnd Jrländ. har und hour, das alte Deutfche 
behr, das Schwed. haf, boch, die Deutſchen beben, Saupe, 
Beufe, ſo wie das Ictände hatt, hoch, und andere mehr bier⸗ 
her. Sa, bo iſ, wie ſchon Wachter eingeſehen hat, der ſinn⸗ 
liche. in der menſchlichen Natur gegründere Ausdruck, eiwas zw 
bezeichnen, das Fiber une iſt; daber auch diefes Wort fo alt iſt, 
abs das menſchliche Geſchlecht, und feinen weſentlichen Beſtand⸗ 
theilen nach, in allen Sprachen angetroffen wird, ©. auch Haut, 
Hofer, Hügel u. ſ. f. 


Bomadırbar, adj, et adv. in einem boben Grade adıtbar, 


amplilfimus; ein im Hochdeutfchen veralteten Wort, welches, 
fo wie großachtbar und vonachtbar, nur noch in den Ziieln- 
einiger Begenden üblich ift, 


Die Zochachtuntz, plur. mul. von ber R. A. bach achten, rin 


hoher Grad der Achtung, d. i. das innere Urtheil Von eiucs ans 
dern überwiegenden Vorziigen und Vollfonmenbeiten. Gochs 
achtung gegen jemanden begen, baben. Die vochachtung 
bleibe doch alle Mahl das feſtede Band zwiſchen zwey Brelen. 
Bey jedermann in großer vochachtung Reben. Jemanden 
alle Zochachtung erweifen, dieſes innere Urtheil, 


Bacedelig, adj. welches für das einfache adelig gebraudht-mirb, 


wenn man mit Ehrerbierbung und Achrung von adeliaen Derfonen 
redet oder ſchreibt. Das hochadelige Haus, die hochadelige 
Samilie. 


Der Höchaltär,. des — es, plur. die — altäre, in der Rös 


miſchen Kirche, der höchſte, eornebmfte und federlichſte Altar im 
einer Kirche, vor weldem das Hochamt gehalten wird ; der babe 
Alsar, im Oberd, auch der Frohnaltar. 

Shah Das 
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Das tzochamt, des — es, plur. die — amter, eben bafelbft, 
das bohe Ar, die feyerliche Meſſe vor dem hoben Anarean 
Sonn: und Fefttagen; die hohe Meſſe, zuweilen auch die Goch: 
mefle. ©. Amt. 

gochanfehnlich, adj. etady. in einem hoben Grade anſehnlich, 
befonders in Titeln. Die hochan ſebnliche verſammlung. 

Bochbeinig, — er, —fie, adj. et adv. hohe Brine habend, 
befonders wenn foldies von der Ülaarrieit des Körpers herrüh⸗ 
get. Figürlich, im gemeinen Leben, hochbeinige Jahre, theure 
Jahre, in welchen die Erwerbung des Unterhaltes müh ſam und 
fünmerlich if. 

Yöribegäbt, adj. et adv.in einem hohen Grade mit etwas ber 
aadt; doch nur in dem Eurial-Stiyle, Bin mie Verstand hoch⸗ 
begabter Miniter. . 


gochbekümmert, adj. et adv. in rinem hohen Grade befüms 
mert, . 
gochberühme, adj. et adr. id einem hohen Grade berühmt ; 
am bänfigften in dem Kauzelley « und Eurial: Sıple. Lin hoch⸗ 
berübmter Mann. ‚ 
göhbetägt, adj. et adv. febr betagt, in der fegerlichen Schreibe 
ort, in hochbetagter Greis. 
gocbetraut, adj. eı adv. ©, Betrauen. . 
Böhbetrubt,'adj. er adv. in einem hoben-Brade betrübt, fehe 
berchbt;, am häuffgften in der feperlichen Schreibatt. Die hoch⸗ 
betrubte Witwe. j 
Dich rufen junge Witwen an, 
Im bocpberrübren Schleyer, Raml. 
Ser Yöchbört, des — es, plur. die —r, in der Schifffahrt, 
ein Schiff mit einem boden Borte, dergleichen alle diejenigen 
Schifie find, welche nur allein Segel führen ; im Gegenſatze der 


Ctieberborte, d. i. der Galerren, Brigantinen und hunderte 


anderer, 

Der Gohbothsmann,, des — es, plur. die — männer, ein 
Schiffsbebienter, welcher nach dem Oberſteuermanne das Eoms 
mando über die Bothsleute oder Marrofen bat, der Oberboths⸗ 
mann; zum Unterfchiede von dem Interborbsmann. 

vochbrüſtigz, adj. et adv. einehobe, d.i. erhabene, Vruſt har 
bend ; hbochgebrußer. . 

hoch deutſch, adj. et adv. in bem böher achgenen Theile Deusfchs 
laudes einbeimifch, darin grgrlüinder, im Gegenſatze des lieder 
deutſch. Kin Hocdeurfcher, im Gegenfatze eines lieder 
deutſchen. Die vochdeutſche Mundart, wo diefes Wort ta 
einem deppelten Umfange der Bedeutung genommen wird, 
1) Bon derjenigen Mundart, welche in dem gefammten böber 
gelegenen Deuiſchlande die hertſchende il, ſelbſt etwas Hobes 
an ſich bat, und ſich wiederum in eine aroße Menge Prowinziale 
Diale ete theitet; beflimmter die Oberdeutſche Mundart, im Ger 
genſatze der Niederdeutſchen, welche in dem nördlichen niebriger 
gelegenen. Theile an den Serfüften von Holland an bis nad) Paeu⸗ 
Ken berefchet, und ven dem Nipner in ſeinem Furnierbuche das 
Kurse Deutſch, fonft aber auch die Plattdeurfche Mundart 
genannt wird, 2) In engerer (dom von dem Büditer gebrauchten 
Bedeutung, welche auch in diefem ganzen Wörterbuche vorfommt, 
if die Sochdeutſche Mundart ‚die Oberfächfifcbe oder vielmehr 
Meißniſche Mundart der ober Stände, fo wie fein den beiten 
Echrifien angetroffi. wird, In diefer Bedeutung ſtehbet fie 


gerifchen der Oberdeurfchen, welche in dem moch höher aclegenen - 


-fürlichen Proviugen bis nach Italien gerebet wird, und Ber pors 
bin gedachten Niederdeutſchen in der Mitte, und wird ihnen 
. entgegen geſetzet. . 
Bochdiefelben, gochdenenfelben, Zochdero, S. voch 2. 8) 
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gochẽdel, adj. im einem hohen Grade edel, welches aber jitt 


nar in den Tieln gebraucht wird, da es denn dem heutigen "Ge: 
branche aach mebr ıft, als die Titel hechwohledel und wohl ⸗ 
esel.. Im Gien und felbit noch in der erſten Hälfte des 17 teu 
Zabrbunderies war hochedel ein Ziiel adeliger Perſonen; herr 
mach bekamen ibm die gebeimen Käthe, welche ihn von einigen 
Dieafteriis, z.B. von dem Schöppenftuble zu Leipzig, noch jegt 
erhalten. Bes din nachmah!s immer höher geftiegenen Titeln 
iſt er. bürgerlichen Prrfonen vom ztvepten oder dritten Range 
zu Theil geworden, fo daß man ihn heut zu Tage nur noch Kauf · 
leuten, Künftlern, angefebenen Handiverfern, Caudidaten, Stus 
denten u. f.f. gibt, wo denu auch das Abftractum Ew. Socde 
edlen üblich ifl. S: Sochwohlesel und Wohledel. 

Hgochedelgeboren, adj. ineinem bohen Grade edel geboren, web 
bes gleichfalls nur als ein Titel biingerlichee Perfonen vom erſten 
oder zweyten Mange üblich if, mehr fagt als Sochwohledel: 
geboren und Wohledelgeboren, und auch im Abſtracto Ew. 
Sochedelgeb. gebraucht wird. Fürftlichen Näthen bürgerlichen 
Standes ıft diefer Tirel lange Zeit vorzüglich eigen geivefen z uns 
geachtet diefejegt aemeiniglich das woblgeboren befommen,, dar 
gegen man weltliche, in öffentlichen Ämtern lebende oder char 
rafterifirte Verfonen, welche unter den bloßen Küchen find, Se⸗ 
cretarien, augeſcheue Kauflene u. f. f. in Titeln hochedelge ⸗ 
borne zu nennen pflegt. Inder Mitte des vorigen Jabrhunder« 
tes fing man an, den Adeligen diefen Titel zu geben, ©. voch⸗ 
wohledelgeboren und Wöbledelgeboren. 

hoche hroo ůrdig, adj. weiches nur in den Titeln geiftlicher Pers 
fuen vom zwehten Range gebraucht wird, wo es im Abſtracto 
Ew, Sochehrwürden lautet. Man gibt ihn in der evange- 
liſchen Kirche den Infpectoren, gemeinen Pröpften, nnd allen 
Stadtpredigern, ©, Hohweohlehrwürdig, vochwürdig und 
Wohlehrwürdig. 

vocherfahren, adj. et adv. in einem hohen Grade erfahren; doch 
nur in der ſeyerlichen Schreibart. 

Bocerfreut, adj. et adr. ineinem hohen Orade erfreut, in der 
feperlihen Schreibart. s 

Hocherleuchter, adj.et adv. eben dafelbft, in einem hohen Grade 
erleuchtet. Kin bocperleuchterer Mann, * 

— adj.et adv. eben daſelbſt, in einem Hohen Grabe 

verlich, ; 

Bochfürſtlich, adj. weldes im der feyerlichen Schreibart für das 
einfache furhlich üblich if, Das bochfürklihe Sans. Li. 
Sochfürſtl. Durchl. daargen geifiliche Fürſten, welche nicht gu 
borue Fürften find, bochfurkliche Gnasen genannt werden, 

Das tochtzarn, des — es, plur. die —g, bep den Jägern, ein 
bohes Kicheneg, womit die Feldhühner gefangen werben. 

gochgebiethend; adj. welches nur in der fegerlichen Schreibart 
als ein Titel vornehmer Kriegs» und Staatsbedienten, wilde 
Aber gewiffe Angelegenheiten den Dberbefebl Gaben, üblich iſt, 
. —— aber nicht gebraucht wird, ſochgebiethender Here 

eneral. z 


gochgeboren, adj. welches nur als eln Titel gräflicher Perfonen, 
oder folder, welche ihnen am Range gleich find, gebrancht wird. 
sochgeborner Graf. Im Abſtracto ift es für ſich allein nicht 
kblich, wohl aber zuweilen mit Hauptiwörtern. Em. Sochger 
borne Ercellens, Ewe Sochgeberne Gnaden. Königsboven 
nenne den König Sigismund nur noch den gebornen ebrwürdt: 
gen Sürften und Serren, Nachmahls ward Sochgeboren ein 
‚Zitel der Fürfien, welchen fie aber endlich auch mir dem höhern 
Durchlauchtig vertaufchten. Dee Herzog von Meifenburg 
Schwerin verborh feinen Unterthanen 1659, ihm niche mehr Sache 
geboren, 


Hoch 


geboren, ſondern Durchlauchtigſt zu nennen. S. Sochwohl: 
geboven und Wehigeboren. 


Sochrebrüftet, adj. et adv. mit einer bohen Bruſt verfeben, wie 
bohbrütig. Jugleichen figürlich, fib in einem hohen Grade 
brüjtend, Det hochgebruftete Profeſſor, Roſt. 

vochgeehrt, adj. et adv. in einem boben Grade geebtt. Pin 
hochgeehrter Mann. Befonders in Titeln.  Gochgeebrree 
Serr. Wo es euch oft im Superlariv hochgechrtefter Herr 
u. ſ. f gebraucht wird, ungeachtet dieß eigentlich eunca Widers 
foruch enthält, daher es billig höchſtgeehrter heißen ſollte. 
Andere gebrauchen dafiir das hochzuehrend und bochzuvereh— 
rend, welche aber im Grunde weniger fagen, als das Mittele 
wort der vergangenen Zeit bochgeebrr. Giner der wirklich gech« 
rer wird, bedeutet in der That mehr, als der bloß gechtet zu 
werden werdienet. Über dieß iſt diefes ans dem thätigen Mittel- 
worte der gegenwärtigen Zeit gebildete leidentliche Mittelwort 
der fünftigen Zeit wider die ganze Analogie ber Sprache ; daher 
man fich diefer Barbarismen billig zu enthalten bat. 

gochgelehrt, adj. ſehr gelehrt, welches gleichfalls nur in Titeln 
Gelehrter von Profeffion gebraucht wird, wo es oft auch noch 
nach der alten Dberdeutichen Form hochgelahrt lautet, (5. Ge: 
lehrt.) Geßler im Formular von 1506 will ſchon, bag man die 
Doctoren und Licentiaten Gochgelehrr, die Juriften oder Meifter 
Woblgelehrr, die Hochfchüler (Studenten und Candidaten) aber 
Selehrt titulicen fol; obgleich das legte alsein Titel nicht mehr 
Rich if, 

Bödpgelöbt, adj,etadv, in einem hohen Grade gelobt; ein vers 
altetes Wort, welches in dem Kanzel = Stple nur noch zuweilen 
von Bott gebraucht wird, Der hochgelobte Gott. Ben den 
ES ywäbifchen Dichtern kommt es häufig auch von andern Dingen 
eor. Hohgeloptiu minne, Jacob von Warte, Der hohge- 
lopte der kam dar, der Geliebte, der Bürgge. von Liunz. 


gochgeneigt, adj.etadv. im hoben Grade geneigt; wo es nur 
in der fegerlichenSchreibart für das einfache geneige in Schriften 
an böbere Perfonen gebraucht wird. Kochgeneigter Herr. Bw, 
Erzellen; geruben bochgeneigt u. f.f. wo man auch wohl den 

„Superlativ hochgeneigten und hochgeneigtefter finder ; unge ⸗ 
achtet die mit boch zufammen gefegten Beywörter eigentlich feie 
ner Eomparation fähig find. 

Das gochgericht, des — es, plur. die — e, das hobe Bericht. 
1) 60 fren Bericht bey den Bogelftellern das Geſchuride bedeue 
tet, iſt das ſochgericht ein hohes Wogelaefchneide. 2) Der 
Ort, wo die hohe Berichtbarfeit ausgeüber wird, der Haben: 
Fein, befonders ber Balgen, in der anftänbigen Sprechart, wo 
auch nur das einfache Bericht üblich iſt. Ja die bobe Gericht 
barfeit ſelbſt fomme zuweilen unter dem Nabmen des Sochger 
richtes, und noch häufiger im Pluralder Hochgerichte vor; da 
denn der Gerichtsberr, welcher diefe Gerichtbarkeit befiger, auch 
der bochgerichtsherr beißt. s 

Das godhgewild, &. sochwild. 

Das Zochtzewitter, des —s, plur.ut nom. fing. 8. Gewitter. 

Der zochgraf, des — en, plur, die —en, an cinigen Deren, 
beionders Weflphalens, ein Rahme eines Oberrichters ; derglvie 
en Pochgrafen es noch an mehrern Drten in der Grafſchaft Darf 
gibt, Augelſ. Heahgerefa, 

gochgräflicg, adj. welches in der fenerlichen Schreibart für das 
einfache graflich üblich if, Die bochgräflichen Guter. Ew. 
vochgrafl. Gnaden. j 

godheilig, adj. er adv. in einem hoben Grade heilig, indem 
feperlichen Kanzel» Siple; lacrolanctus. Das hochheilige 
Saerament. Drin hochheilig Antlig, Grppb. 
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tzochherzig, adj, et adv. 1) Ein bohes, d. i. erhabenes Herz 
babend, und darin gegrlinderg in welchem Verſtande es doch 
wenig acbraucht wird, auch um der folgenden Zwepdentigkeit wils 
len nicht obne Anſtoß gebraucht werden fanıt. 2) Im nachebeilie 
gen Berftande ift es beſonders im Niderfächfifchen, wo es boog: 
bartıg lautet, fir übermätbia, bachnüthig, üblich, welche Br» 
deutung auch das Holland. hoogkertig hat. Ja fon bey dem 
Ulpbilas it Hauhliairsei Hochmuth. 

Dao yochholz, des — rs, plur. inul, im Forſtweſen, die Aſte 
eines Baumes, befouders fo fern fie abfallen, oder bey dem Holzs 
fällen befonders aufgearbeitet werden; das Oberholz, jiberholz, 
der Oberwuchs, Afterichlag. 

Das Hochland, des— es, plur, dir — länder, im ormeinen 
Leben einiger Begenden, 5. B. der Mark, ein hoch gelegenes Land, 
im Besenfage des Wieſenlandes oder Wifchlandes; wo denn 
auch der Bewohner eines ſolchen hoben Landes der Sochländer 
genannt wird. s 

Böchlich » ein Nebenwort, welches für hoch im figftelichen Ver ⸗ 
ſtande, d. i. ſehr, im boden Grade, gebraucht wird; aber nur 
mit den Seitwörtern bitten , beflagen, bedauern, bedanken, 
befchweren, verfimdigen, beleidigen nf. f. üblich iſt. Sich 
hochlich über erwag beklagen, beſchweren. Höclich er: 

freuet ſeyn, Pbil. 4, 10. Sich höchlich bedanken. 6och⸗ 
lich zu etwas verpflichtet ſeyn. In Oberdeutſchen ſcheinet es 
auch in Geſtalt eines Beywortes üblich zu ſeyn. Eine höch . 
liche Bitte. 

Der gochmeiſter, des —s, plur. utnom, fing. der bob, d. i. 
oberfie Deifter, der Großmeifer; ein Titel, welchen nur noch 
die Dberhäupter des Dentichen Ordens und des Malthrfer Ordens 
führen. Der Hoch und Deutſchmeiſter, der Hochmeifter des 
Deutfchen Ordens, 

Die gochmeſſe, plur. Ke—n, die hohe Meſſe inder Römifchen 
Kirche. ©. vochamt. 

gochmögend, adj. viel vermödgend, einen hoben Grad der Macht 
habend; ein Wort, welches nurals cin Titel dee General - Staas 
ten der vereinigten Provinzen vorfommt. Gochmögende Her: 
ten, Kat, Praepotentes. Wo auch das Abftractum Ihre 
Sohmägenden und Ihre Sochmsgenbeiten üblich if. S. 
Großmogend. 

Das 30chmohr, des — es, plur, die — e, ein hoch gelegenes 
Mohr, in rinigen Niederſächſiſchen Gegenden; im Gegenſatze 
bes Grunlandes oder Wiefengrundes, j 

Der tzochmuth, des — es, plur. car, derbobr, erhabene Muth. 
17" Die Freude, und die Fertigkeit, ſtete verguüge zu fipn, im 
Oegenfage des Unmurbes ; eine veraltete Bedentung. 

Der cleinen vogel freude ill gros 
$i freuwent ih der liehten tage 
Di alder welte bringent hohgemuete, 
Graf Kraft von Toggenburg. 
Gen der !teben hat ich wol gedaht 
Das fi mir foltehohgemuete geben 
O we nu krenket fiden minen must, 
Zac. v. Warte, 
Sitih ane froeide und anehoh gemuetevar, 
Heinr. von Strctlimgen, 
Dasich die [weregar verbere 
Vnd iemer hohes mudtes were, Neinmar d. Alte, 
Und fo in andern Stellen mehr, wo auch das Bey- und Neben» 
wort hochgemuot, für fräblich, mohlaemutb, häufig vortommt. . 
®) *Erbabene, edele Geſinnung, Hobrit die Geiſtes, Groß« 
murb; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in welder fo wohl 
das Hauptwort, als an das Bey» und Nebeuwott bochge: 
86662 much 
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muth dry den Schwähifhen Oichtern mehrmahls vorfommt. 
Das Dän. oimood har diefe Bedeutung. uoch. . 
Swenne ich bi der hochgemüoten bin, 
Rudoelvbh von Norenburg. 
Ju bieferBedeutung fcheint auch Orppbius den fonft uugebt ãuch · 
tihen Superlariv böchttmürbrg zu gebrauchen: Eichen wer- 
den, ob fie gleich öfters den heftigſten Sturmen unterwors 
fen — felb# unter dem Raufchen der erzürnten Wellen 
böchfimürbig befieben, 3) *Übermurb, Frevel, welche Vedeus 
tung gleichfalls niche mehr üblich iſt. In einem bandichriftlichen 

Stadtrechte des Königreiches Böhmen heißt es Kap. 5? »Dı# 

beißt und ıf ein Sochmurt, Brrlid, wenn einer jemanden 

feine Walde, Wieſen, Beume, Wemſtöcke abhauet. Zum 
andern, in Slußwaſſern, Baden, Graben, brbaltene 

Liſche oder Brebfe fienge. Zum dritten über befüpebenes 

Derborb auf frembden Gründen, auferbalb freyem Wege 

und Stege ritte oder gienge nm. fü f 4) Die Fertigfeit, fih 

ben der Beuribeilung feiner Verhältwiffe unaegründere Vorzüge 
benzufegen, und diefes zu äußern. Außert fich diefe Befinnung 
durch die ungeordnnete Begierde auch zu andrer Urtheil von diefen 
ungigründeten Vorzinen, fo wird es eigentlich Srols; obgleich 
beyde Ausdrüde häufig mit einander verwechfelt werden. Jeman⸗ 
den etwas als einen Sohmurb, file einen Sochmuth aus— 
legen. Sochmuth mit erwas ereiben, darauf bochmuthig Fon, 
ift nur noch im gemeinen Leben üblich „fo wie auch die biblifche 

R. A. Sochmuth üben, Pf.31,24, ungemöbnlich il. Vielen: 

sochmuth baden, deinen. Sprichw. 6ochmutb gebet ror 

dem Safle. Yu einigen Drien wied auch die Guckgucke blume, 

Lychuis Flos cuculi L. sochmuth gruannt, - 
Anm, Schon in diefer vierten Bıdertyaag ben dem Rorfer 

Hohmuoti, im Niederf. Fomood, Home, im Dän. Hov: 

mood ‚im Schwed. Högmod, im Ange. Heahmod, ben dem 

Ulphilas Hauhhajirter, Hochberzigkeit. Im Oberdeniſchen bat 

man anch das Zritivert hechmüthtgen, aus Hochmuih verhößs 

nen, Nicderf, verbomodigen. 

Bonmürhig, —r, —ite, adj. etadv. Hochmuth babend, ber 
figend , in dem Hochmurbe gegründer; nur noch in der legten 
Bedeutung des Danptwortes. Lin bochmarbiger Menſch. 
Lin bechmürbiges Berragen. Am Niederf, baogbartig, hoch⸗ 
herzia, hoogfleerdsk, eigendlich, die Sterze, d.i. den Schwanz, 

hoch ıragend, \ 

Kochnschig, im Superfar. bidfinäibig, adj; er adv. im hoben 
oder häcfien Grade näthig. 

Sochnorbpeinlich, adj. weldes nur inter R. A ein bochnoch⸗ 
peinlihes Salsgerıche üblich iſt, ein zur bäbern Gerichtbars 
Feit geböriges peintiches Halegericht zus bezeichnen, immeldhem 
Ansedrucke freplich mehr als Ein Plevnasmus iſt; daher ein fol« 
bes Gericht auch ner, und zwar richtiger, ein norbpeinliches. 
Gericht, order das 3alsgericht ſchlechtbin genanns wird, 

Das Gochpflafter, des — 8, plur/utnom.fing. ein erbaber 

. ner gepflaflerier Dre; ein ame in der Deutfchen Bibel befrmd» 

licher Ausdruck, wo Joh. 9, 23 bee Gerichtsplatz vor Pilati 
Hanſe diefen Nahmen füdrer. . 

Sochpreielicdh adj. et adv. im hohen Örade zn preifen. @ine 
borhpretsliche Thar, im Oberdeutſchen. Im Hochdeurfchen ift 
ee nur ols ein T rel aemirfer hoher Collegien üblich, welche den» 

" feben ausdrirchlich hergebracht habn,. So brfam 5:8. dieſen 
Tre ve chur fürſtlich - Mainziſche Negierung gu Erfurt, 

Sochridig, ad. er adv einen hohen Nice babend, 

voch ſhäftig, adj. etadr! Sochihaftige Tapeten, ben welchen 
die Kette fenfrecht aufreböumer wird, Franz, Hautelille; im 
Oeaenſatze der tiefſchaftigen, Balleiiils. E 
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Sohfhänber, adj. et adv, in einem hohen Grade jchägbar,in 
der fenerfichen Schrribart. j A 

Die zohſchatzung, plur. inuf, von der A. A. hoch ſchätzen, 
das innere Urtheil von dem überwiegenden Werthe riner Perjon 
oder Sache. , 

Sohfhinrelig,adj.et adv. hohe Schentel habend. Min hoch⸗ 
ſchenkeliges Pferd. 

Der gochſchuͤß, des — ſſes, plur. die — ſchüſſe, bev den Für 
gern, ein Schuß, welcher zu hoch gehet; wenn. B. der Rüden 
eines Thieres geprellet wird, 


Honfchwanger, adj. et adv. Kine hochſchwangere Srau, wels 


de nicht weit mebr vom ihrer Entbindung entfernet ift. Soc» 
fhwanger ſeyn ober gehen. Im gemeinen Leben grobs 
ſchwanger. 

Das zöchſel, des —s, plur. ut nom. fing, ein nur im gemei⸗ 
nen Leben übliches Wori, einen Unterſatz zu bezeichnen, wo⸗ 
durch ein Ding höher gemacht wird; 5.3. der Unterfag unter 
einem Bienenflode , Franz. Hauſſe. Eben daſelbſt ift auch das 
Beitwort bochſeln, auf ſolche Art höher machen, im Gange, 

Bode, ©. Soc. 

Sohllämmig, —er, —fie, adj. et adv. einen hoben Stamm 
babend. Hochkämmige Bäume, deren Stamım über zwölf 
Buß hoch ift, ebe die Krone angebrt ; im Gegenſatze der Nieder— 
flemmigen oder Zwergbäume. Je gerader und hochſtäm— 
miger die Bäume find, deſto mehr Zierde geben fir einem 
Garten,. 

söchftdiefelben , göchftdenenfelben , gödhftdero, fiche 
Ssoh 2. 8). * 

tochſtens, adv. auf das höchſte, wen es bach kommt, im figlic» 
lichen Berftande, di; dem Löchflen Grade nah. Wenn ich es 
niche böchftens (um längſten) in einer Stunde babe, IH 
brauche ihrer zwey, höchſtens drey, d. i. wenn es hoch fommt. 
Lin Ungluck, welches hechttens nur bie an den Toy dauert, 
ift der Rlagen nice wertb. 

Das Sochflift, des — es, plur. die — re, Im gemeinen Beben, 
die — er, ein hohes Stift, ein Stift an einer Doms uber Ka⸗ 
thedral· Airche. Das Hochlife zu reifen. ©. Stift. 

vochteutſch, S. hochdeutſch. 

vSochtrabend — er, —fr,adj. etadv. von der R. A. hoch 

traben, eigentlich, im Traben den Leib höher als gewöhnlich 

hebend, befonders von Pierden, Rod mehr im figürlichen Ber⸗ 
ſtande, ſchwülſtig in Grdanfen und Ausdrücken. Bin hochtra⸗ 
bender Menfh. Line hochtrabende Schreibart. Soptrar 
bende Worte; 
Der darf fo hoch nicht traben, 
Der foichen $reunden dient, die ihm zu ſchaffen (zu 
befeblen) haben, Op tz. 

Der Hochtraßer, des #, plur. ut nom.. ling. ein Pferd, 
welches hoch, und daher ſchwer trabet. 

godwerbdient, adj. et adv. in einem bahen Grade verdient, im 
der fenerlichen Schreibart. Ein bhochvrrdienter Mann. 

SHodrvernünftie , adj. et adv. eben daſelbſt, im einem bobem. 
Grade vernfinftia. - j 

Der Hochverratd, des — es, plur. die — e, eininden Keche 
ten Übliches Wort, den an der höchſten Landesobrigkeit, an dem 
Varerlonde, begangenen Vrrra, nnd in weiterer Bedeutung 

» ein jedes Verbrechen der beleidigten Majeltär zu begeichnent.. Des 
hochverraths ſchuldig fern. ©. verrath. 

Der Kochperrätber des —s, plur, ut nom. ſing. ein Ver⸗ 
brechre dee beſeidigten Majrftät, 

Die Zoõchwaͤche, : lur. sie —n, in einiaen arbiraiam Lẽndern, 
WB. in der Schweiz, die Wache, weiche aur Bergen ausge ſtel⸗ 

let 
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let wird; ingleichen bas daſelbſt zu einem gewiſſen Zeichen an⸗ 
gezündete Wachfeuer. Daber der Sohwiächter, der eine ſolche 
Wade, verrichıer. 

Tie zochwand, plur. die —winde, in Nieberfachfen, der bins 
terfte Theil in einem Bawernbaufe, wo ſich die Wohnſtube, Schlafr 
ſtelle nm. fi fi befindet, Nieder. die Gowand; weil die Wände 
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von 1472 heißt der heil, Oftertag ein bochzeitlicher Tag, Ir 
we cher Bedeutung es zugleich gemeiniglich im mäunlıchen des 
ſchlechie der Hochzeit gefunden wied. Jın Angelf. Kaben Hean. 
tide , im Dän, bojtid, im Hiederf, Foogtied, Sachtyd, im 
Schwed. Högrid, eben diefe Bedeutung gebabt, und zum Theil 
baben fie die ſelbe noch. 2)* In engerce Bedennung, ein Galla⸗ 


Zaa bey Hofe, ja ein jeder feſtlicher Schmaus, ein jedes großes 
Gartinabl; ein im Hochdentſchen gleichfalls ungewöhnlicher Ge⸗ 
brauch. Wenn die Baifer, Bunig oder gewaltige Süriten 
Soczeite oder großen Sof halten, Tſchudi bey dem Friſch. 
Köuashofen gebraucht Soch zeit mebrmabls für eine Gafterev. 
Im Schwed. Högtid, im Niederf. Soogtied. 3) In der engiten - 
und einzigen noch üblichen Bedeutung, der feperliche Tag der 
ehelichen Berbindung zwijchen zwcn Perfonen, und befunders dag 
deßbalb angeftellte Gaſtmabl. Hochzeit machen, balten, ha— 
ben, ſich win dieſem Tage feverlich verbinden. Einem Paare 
die Hochzeit machen, die Hochzeit geben, die Hochzeit aus— 
richten, die zu dieſem Bafimahle nöcbigen Kosten hergeben, 
Wollen le mir auch die Hochzeit ausrichten ? Gell. Auf 
der Hochzeit ſeyn, als Gaſt bey dein Gaſtuahle. Zur 30ch⸗ 


dafelbit höher find. In der Gohmwund liegen, im Kindbette. 
Lie zochwarte, plur. die — n, eine auf einem Berge gelegene 
arte 


vochweiſe, adj. etadv. in einem hoben Brade weiſe, in der 
feverlichen Schreibart. Im Superl. bochft weife, 

vochwerth, adj.etadv. eben daſelbſt, ig einem hohen Grade 
werth, woman wobl auch den Superl. bochwerebe gebracht, 

gohwicpeig, ad). er adv. eben daiclbſt, in einem hohen Grade 
wichtig; im Superl, böchfk wichtig. 

Las Hochwild, des— es, plur. inuf, das bobe, zur hoben 
Jagd arbörige Wild; das Hocgewild, das ſochwildbret. 
©. Sch 2. 7). 

Bochwoblidel, adj. welches nur alsein Titelwort üblich iſt, da 
es denn weniger int als hochedel, aber mehr als wohledel. 
Ingleichen im Abſtracto Bw. Gochwohledlen. S. Sochedel zeit, auf die Sochzeit geben, Zur Sochzeit geberben wer: 
und Wobledel. . der. Zuweilen, doch gemeiniglich aut am Scherge, wird auch 

»oGrwebledelgeboren, adj. welches gleichfalls nur in Titetn die Bollziehung der Ehe veruuttelſt des Bepfptafes die Goch 
gebraucht wird, wo es geringer if, als bochedelgeboren, aber zeit genannt. . 
mehr als wohledelgeboren. So and im Abſtracto Ew, vſoch⸗ Anm, In diefer festen Bedentung ſchon bey dem Siryker 
woblesrigeboren. Hochzeit, im Riederf. Soogtied, Ehedem war dafür andy 

gochwohlebrwürdig, adj welches auch nur als ein Titel geift- Brutlufti, Brautlaaf, Brutioft, Dau. Bryriup, Schwrd, 
licher Derfonen üblich ift, wo es weniger fagt, als bochehfrwürz B ö.lop, Anaelf. Brydiopta, Jetind.Breitlauf, von Braut, 
dig, aber mebr als wohlehrwürdig. Ehedem befamen diefen und. loben, geloben, üblid. In dem Nicderf. Brutlacht, Brut⸗ 
Titel ne Stadtprediger ; jetzt erbatten ihn fchon die Landpredis lage, die Hochzeit, geböret die leste Solbe zu Lag, Belag, 
ger, Im Abſtracto, SEw. Sohwohlchrwürden. ein Schmaus; dagegen Bruriöfre dafelbft die Berlöbiiß, der 

gochwoblgeboren, adj. weiches in Tueln einem jeden von frev⸗ Berlöbnßichmang iſt. Jm Schwer, ift Brudkaup, fe wie iur 
berrlihem und adeligem Stande geaeden wird. Im Abftracıo, Denotrüd. Waſchkup, aleichfalls die PHochzrit. Bon der Has 
Ew. Hochwohlgebsern. An einigen Orten macht man unter zeit eines vornehmen Herren ſtud die Ausdrücde Bermählung ab 
bochwohlgeboren und umer borh= und wohlgeboren noch Beylager üblid). 
einen Unterfchied;, da man denn das legsere nuralleinder Ftey Das Ho.nzeitbett, des — es, plur. die — en, dazirnige Bett, 
berren gu geben pflegt. worin die ebeliche Berbintung volgogen wird; das Braucbert. 

godhrwürdig, adj. in einem hoben Grade würdig, im Superf. Bott Symen, der du dir zum Thron 
bohwurdigt. In der Nömifchen Kirche wird die geveibete Das Hochzeirbert erforen, Raml. 
Hoflie Häufig das hochwürdige Gut, das bochwuirdigfie Gut, Der Hoczeitbitter, des —s, plur.utnom, fing. Fimin. die 
oder nur das Hochwürdige, das Hochmwurdigite ges Sochzeitbitterinn, eine Perſon, welche dazu beſtimmt iſt, die 
want. Noch tränfiger wird diefes Wort, als ein Tuel geiſtli⸗ Gäfte zur Hochzeit zu bitten. _ 
cher Verſonen vom erſten und zweyten Rouge gebraucht, dadenn Der Kochzeitbrief, des— ra, pkur, die—er, ein Schreiben, 
der Suvırlariv Gochwürdigſter den Erzbiihöfen, Biichäfen worin man jemanden zur Hochzeit einladet. 
und vornebmen Prälaren, Hohwürdiger aber den Domberren, Der Bochzeiter, des — s, plur, ut nom. fing. ein nut im ge · 
Abten, und ber den Proteflanten, den Doctoren der Theologr, meinen Leben hbticher Ausdrudf, den Bräutigam am Taae der 
Eonfitorial-Rärben , Hofpredigern und anſeynlichen Pröpiten Hochzeit zu bejeichnen; iu welchem Falle auch die Braut die 
gegeden wird. In der Römischen Kieche brfommen ale Priefter Sohzrisernn genanut wird, ® x 
ua> Pfarrer im gemeinen Leben den Titel bopwirdg. Am Das Hochzeitfäft, des — es, plur. die—e, der Hochzeittag, 
Abſtracto ıfl nur die erſte Staffel Ew. Sochwurden üblich. Im als ein Feſt betrachten, 
»4ten Jabrb, war Sochw ırdig noch ein gewöhnlicher Titel wel» Die Hobzeitfeper; plur. inuf. die Feyer, di. feverliche Be⸗ 

_, licher Fürſten, felbft derer vom erſten Range. gebuna der Hochzeit, 

Die Zochzange, plur.die —n, in dem Hüttenbane und in den Der ſoch zeitgaſt, des — es, plur. die —gife, eine Perfon, 
Stüggießerenen, eine große ſtarke Schmirdezange, mir einem breis welche einen Hochzeit als Baft beywolmei. 
ten Schnabel, große Maffen damit anzugreifen und zu erg eren. Dad So-wzehjgela en, Ses—es, plur. die — r, das Mefchenf, 

Lie Sowgzeit, pius die —en. 1) Eine jede bobe, d.i, feuer welches mad, den Nenvercblichten am Tage der Hoch jeit zu mar 
Tiche Zeit, ein Fe, und in engerer Bedeutung, ein bobes Zeitz chen prlege. ©. Saueliruer, 
eine im Hochdeniſchen veraltere Bedentung, welche inden Scheifr Das Sowzeitbius, dee —es, plur. die — bäufer, dasjenige 
ten der mittleren Zeiten deſte häufiger vortomme. Bey dom Otte Haus, worin eine Hochzeit gebatten, gefehert wird. 
frıod thie hohun Gizits, die Zetace. Medrı Hohreit Die gowr itleute, fing. inul, ein im semeinen Beben für Hodhe 
find in dem Schwabenfpienel die dren bohen Feſte, and ben dein geitgäfte ı blicher Auedtuck, weldper noch meprmahls ın der Deute 
Sırpier fi Hochgezeiti gin Feyeriag. Indem Buche Belial ſcheun Bibel vorlomnit. — 

och * 
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hochzeitlich/ adj. et adv. zur Hochzeit gehörig, in ber Hochgeit 


gegründet. Pin bochzeirliches Rleid, Marıh. 22, 19. Die 
hochzeitliche Freude. Diefer Branz fol ein neuer hochzeit⸗ 
licher Branz für ung ſeyn, Weiße, 

Das gochzeitmahl, des — es, plur. die — e, oder — mühler, 
das hochzeitliche Mahl, das Gaſtinahl an dem Hochzeittage; der 
sſSoch zeitſchmaus. 

Die Zochzeitmutter, plur, die — mürter, S. sochzeitvater. 

Der Zochzeitrutſcher des — 8, plut ut nom, ling, ein in 
der Graffchaft Manzfeld, befonders dem Amte Feinungen, Hbliche 
Art des Rutſcherziaſes, welcher von den Umertbanen dem Orund« 
herren am Tage der Hochzeit des erftern entrichtet werden muf, 
©. Rutſcherzins und Sterberutſcher. 

Der Gochzeittag, des — 8, plur. die — e, der Tag der Hoch⸗ 
seit, der bochzeitliche Tag. 

Der Hodyzeitwater, des — 8, plur. dir — väter, der Vater, 
welcher feinem Kiude oder einer andern Perfon die Hochzeit aus⸗ 
richtet, am Tage der Hochzeit; fo wie eine folche Perſon weib« 
lichen Geſchlechtes die Hocdhzeitmurter genaunt wird, 

Kohzuehrend, Hochzuverebrend, ©. ſochgechtt. 

Die Hode, plur. die —n, ein nur in einigen Gegenden übliches 
Wort, einen zur Zeit der Ernte im Felde aufgeſtellten Barbens 
baufen gu bezeichnen, welcher in Oberſachſen eine Mandel gr ⸗ 
nannte wird, ©. dieſes Wort. Daber boten, aufhocken, bie 
Sarben in ſolche lange Pyramiden firlen, der goder, derjenige, 
weldyer diefes verrichtet. . 

Anm. Diefes Wert gehöret zu dem Befchlechte der Wörter 

bo, Höfer und gügel, und Ffommt in den gemeinen Mund» 

- arten noch in feiner allgemeinen Bedeutung vor, indem der Hoch, 

dem Friſch zu Folge, an manchen Drien einen Hügel, an andern 

einen Berg, an noch andern den Nüden, ingleichen den Zapfen 

im Halfe (8. Sau undendlich auch ein Blindel, einen Haufen 
bezeichnet, ©. die folgenden Wörter. 

Boden, verb. reg. welches auf doppelte Art gebraucht wird. 

. Als ein Ketivum. +) Die Barben in Hoden fegen, &, 
‚das vorige. 2) Jemanden boden, ibn auf den Rüden nche 
‚men, wo doch das zufammen arfeßte aufhocken üblicher ift, 
In Baiern hugeln. Bon God, fo fern es den Rucken bedeuser, 

=. Als ein Neutrum, welches das Hülfewort haben erfors 
dert. 3) Sich auf den Rüden eines andern fegen, auf den 
Rücken eines andern ſitzen; gleichfalls von Hoc, fo feru rs nech 
an cinigen Drten den Rücken bedeutet, Sie boden auf eins 
ander wiedie Raninchen. Der Proſecimacher Phonir bringe 
ineihee Stunde mehr Sündiein aufdas Taprı, ala Mord: 
brenrer in dem Troianifchen Pferde auf einander boden. 
2) Sich auf die Ferfen niederlaffen, und dadurch aleichfam einen 
Haufen vorfiellen, von So, ein Haufe; im gemeinen Leben 
auch buden. (a) Eigentlich. Vor der Thür boden. Die 
ehe hockt uber den Eyern. (5. Hiederboden.) Im Ober 
eutfchen auch bauchen, kauchen, kauern, bauen, buren, 
im Nieder. huken, burfen, im Schwed. huka, im Dän, bugr. 
@in niedriger Stubl, Kranz. Tabouret, heißt daher in Die: 
lenbutg ein Sufer, (b) Figürlich, im gemeinen Leben, müßig an 
einem und eben deimfelben Drte die Zeit zubiingen, Was boden 
wir bier lange ? Die Belagerer baben lange genug vor dieſer 
Stade geheckt. Willi du immer zu Haufe boden? Wofür 
in Dberfachfen auch hecken üblich if. S. 2. Hoden, 

Duv hhockenblatt, ©. 6aukenblatt. 

Die godenfhar, ©. ſakenſchar. 

Der Höder, des — 8. plur.ut nom, fing, eine rundliche Er» 
bbhnng an arwiffen Köepern. Dies5ccker uf der Br. fläche, 
wofür doch Hugel übl.cher if, Inder Anatomie wird der zweyte 
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ebere Fortfab des Elbogens der Köder genannt, VBejonders 
eine ungewöhnlide Erhöhung des Nüdens. Die Rameble haben 
Soker. Ingleichen eine feblerbafte Erhöhung des menfchlichen 
Rüdens, ein Budel, Einen Göder baben. 
Anm. Ju den gemeinen Mundarıc auch Goder, im Oberd. 
— Soger,. Sogger, Soffer, Hofer. ©. vſocke und 
ugel. 


Tas Soderblatt, ©. Haufenblatt. 
tockericht, —er, — fie, adj. er adv. Hödern ähnlich, un 
- eben. Ich wıll das Siderichte zum Zoene machen, Ef. 42, 16, 


Im Doerd. hoͤchgerachtig. 


Böderig, —er, — fie, adj. et adv. Höder, befonders fehler: 
bafte Höder, feblerbafte Erhöhungen babend, Kin boderiger 


Weg. Befonders, einen Buckel habend, buckelia, aufgrwach- 
fen, Reiner an dem ein Schl id — oder der böderig if, 
3 Mof.eı,20, . 

Worüber fie ich auch bald blind und höckrig figen, Opitz. 
Ingleichen figürlich. Eine hocker ge Schreibarr, eine fehr une 
gleiche, welche der Natur des Gegenſtandes bald gemäß ift, bald 
aber auch nicht, 

Anm. Im Oberdeutfcen hockerig, bogerer, böferig, 
bifferig. 


Die gockſchar, S. Hakenfchar. 
ag Pocue, ©. Hofus Pofus. 


ie gode, plur. die — n,die rundlichen aus vielen zufammen 
gewichelien®rfäßen beſtehenden Samenbrbäleniffe bep dem monn⸗ 
lichen Geſchlechte der Menſchen und Thiere; mit einem unge 
mwöhrlichern Ausdrude die Geilen, die Geburtsgeilen, in den 
niedrigen Sprecharsen die Rloße, Lat. Teites, Telticuli. 
Einem Tbiere die Hoden ausschneiden, es caflriren, 

Anm, Schon bey dein Naban Maurns im achten Jahrhunderte 
Hodon, Ibre leitet es von dem Schwed. Kudde, ein Sad, 
eine Taſche, der, welches zu unferm Kutte arböret, S. daffelte, 
Alein als dann müßte der Hedenjad, welcher im Schwed. Kudde 
beißt, eigentlich den Rahmen der Hode führen, welches doch 
nicht iſt. Vermuthlich bat die erhabene rundliche Geftalt diefer 
Theile auch zu dieſer, fo wiezuden meiften übrigen Benennuns 
gen Anlaß gegeben, und da würde dieſes Wort zu ba, boch, 
Jeländ, hatt, und Saupt, Niederf. 55%, gebören. Im Ober 
deutichen iſt dieſes Wort männlichen Giſchlechtes, der Soden, 
des —s. Eben daſelbſt wurden fie chedem auch Hed’drüfen ger 
nannt, S. dieſes Wort, ingleichen Gleichlinge. 


Der todenbruͤch, des —es, plur. die — brüche , bey den Arz- 


ten, ein Bruch, da der Darm allein oder mit dem Netze, in 
den Hodenſack tritt; Öfcheocele, Hernia IErotalis. 


Der Zodenfad, des — rs, plur, die — ſacke, die äußere Haut, 


in Geſtalt eines Sades oder Beutels, in welchem ſich die Hoden 
befinden ; das Befchröte, Scrotum, im Oberdentichrn der Zoe 
denbalg, in den niedrigen Sprecharten der Rloßſack, Niederf, 
Rloorfad, 


Der Hof, des — es, plur. bie Höfe, Diminut, das sſofchen, 


Oberd. Göfelein, voflein. 

ı. Eigentlich, ein umzäunter, mit einem Zaune, Gxhäge, 
mit einer Dauer, ober auf ähnliche Art befricdigter oder um⸗ 
ſchloſſener oben offener Platz. 1) Überhaupt, in welchem Vers 
ſtande tiefes Wort nur noch im einigen Fällen üblich iſt. Im 
Niederf. ift Hof fo viel als ein Garten, daber ein Apfelbof, 
Blumenbof, Baumbof, Grasbof, Ruchenbof, daſelbſt einen 
Obſtgarten, Blumengarten, Baumgarıcn, Brasgarten, Kicdhen« 
garten brdeuten. Ein Oottesacker odır Kırchbof kommt in deu 
mutlern Zeiten häufig unter dem Nabmen eines Hofes vor, auch 
mean un ih nicht ummitielbar an und neben reiner Kirche bi fie 
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ber. Ir den Sufammenfegunaen Baubof, Zimmerbof, Pich» 
bef, Schügenbofu. ſ. ſ. komme diefe Bedeutung euch im Hoch⸗ 
deusichen noch vor, oben offene, aber mir Gebäuden oder Dlanern 
zu einem acwiffen Grbrauche eingeſchloſſene Pläge zu bezeichnen. 
2) Brfonders, ein folcher umſchleſſener frever Platz anoderin 
einen Gebäude; ben dem Moıfer Hove, im Tatian Holf und 
OF, im £at. Cors, Cohors, im mitilern Lat. Curia, Cur- 
tis, im Frang, Cour, im Ital. Corte. Du ſollt audp der 
Wohnung reinen Gof machen, 2 Muf. 27,9. 
Kofan dem Pallafte Salomonis, und der Sof am Haufe 
des Herren, ı Äön.7, a2. Der Dorbof, der Hof ver einem 
Gebäude, im Gegenſatze des Hinterbofes, Der Rioterhof, 
Schloß hof, Rirchbof, der Dombof, der Schichenhof u. ſ. f. 
einen folchen Pla an oder in einem Aloſter, an oder in einem 
Sctoffe, neben einer Kirche, andem Donte, bey einem Schügen: 
baufe u. ſ. f. zu bezeichnen. In noch engerer Bebrurung, ein 
ſolcher eingeſchloſſener Platz an einem jeden Wohnhauſe. Ein 
Gaus mit einem Hofe. Des Haus'bat keinen Hof. Befous 
dersaufdemn Lande, zum Behnfe der Landwirihſchaft; der vieh— 
bof, oder Miſthof, im Dsnabrüd, die Wehr. Kin geräumi: 
er, einenger Sof. Auf den gof, in den Hof geben. Die 
— geben in den Sof. 3) Figürlich. Der Hof um den 
- Mond, "um die Sonne, ein beller runder Kreis nm den Mond, 
umbie Sonne, und zumeilen auch um vinen andern Stern, wels 
ber durch die Brechung der Lichtſtrahlen in unferer Atmoſphäre 
entfichet, wenn fie mit vielen Dünften angefliller ift: Halo. 
Andere nennen ibn die Rrone. Aucth der Kreis um die Brufts 
warzedes weiblichen Geſchlechtes, welcher ſich durch jeine Farbe 
von dem übrigen Theile der Bruſt unterfcpeider, wird der Hof, 
und von andern die Rrone genannt, 
°, In weiterer Bedeutung, ein Gebäude mit einem Hofe und 
ten dazuachörigen Orundfiücden. +») Überhaupt, we es chedem 
beſonders von anfehnlichen Gebäuden gebraudt wurde, Im 
‚Edwed, und Ysländ, bedeutete Hof chetem ein Bösenbaus, 
einen Bägentempel. In den Zuſammenſetzungen Gafibof, Jagerz 
hof, Tagdbof, Pfarrhof für Pfarrhaus, Herrenbof u. ſ. f. 
hat fich diefe Bedeutung noch erhalten. In manchen Städten 


werden große Webnbäufer mit anfehnlichen Höfen noch jegı Höfe, 


genannt; dergleichen Auerbachs Sof, Rochs Hof, Somanns 
Sof m.ff. in Leipzig find. 2) Befonders, (a) Eine Woh⸗ 
nung auf dem Lande mit den dazu gehörigen Gebäuden und 
Grüundftücen, an Achern, Wirfen u. f. f. im mittlern Zar. Cu- 
ria, Curtis, Hortis, Hovia, Hobunna, Hova. Tefus 
Fam zu einem Hofe, der hieß Gethſemane, Matth. 26, 36. 
Mo diefes Wort dem heutigen Gebtauche nach bald ein jedes 
- Landgut bedeutet, es fen ein Banerbof, ein Sreybof, ein 
Meyerbof, ein Zinshof, oder ein Dienftbof; bald in engerm 
Verftande einen Bauerbof oder ein Bauergut, da es denn wir⸗ 
derum unter verfcbiedenen Einfhränfungen gebraucht wird. An 
„einigen Orten wird ein jedes Bauergut, welches Aderbau bat, 
ein Sof genannt. , An andern Orten führen nur die Güter der 
Volldauern, oder der Bauern im engflen Berflande, den Nabmen 
der Höfe, und in diefer Vedentung faat man, daß ein Dorf zehn, 
zwolf u.f. f. Höfe babe. Im Braunſchweigiſchen begreift ein 
Hof noch Ein Mahl fo viel Ader, als ein Guüfnergur. In der 
Grafſchaft Dark hingegen beſteht ein Hof oft aus zehen, zwan⸗ 
sis und mehr Haushaltungen. Eogebören z. B. zu drm Kirch⸗ 
ſpiele Libberbanfen im diefer Grafſchaft aufer dem Kirchdorfe 
16 Höfe, welche 130 Haufbaltungen enthalten. (6) In böäberm 
Verſtande, ein Herrenbof, d. 1. die Wohnung des Orundr oder 
Grrüchrsberren auftem Lande, thrils allein, theils mit Einfluß 
‚aller dazu gebörigen Güter und Gercchtigkeiten. Im erfleen 
Adel, WB. 2, Th, 2, Auf 


Der große 
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Serftande, mo es bie Wohnung mit alen dazu gehörigen Gebäus 
ben begreift MR 06 auf dem Lande jehr häufig, wo ein folder 
adeliger Hof oder Gerrenbof nur der Hof ſchlechthin genannk 
wird, Zu Hofe dienen, dem Örundberren die fchuldigen Frohu⸗ 
dienfte leiſten, frößnen. Zu Hofe dreſchen, pilügen un ſ. f. 
zur Frohne. Im pochten Falle Tommi es vorzüglich noch in Weſt⸗ 
pbalen vor, da es denn noch ein Überbieibfei des zu den Zeiten 
der Fränfifchen Könige üblichen Sebrauches ift, feine Ländereyen. 
nebſt den Gerechtigkeiten in gewiffe Höfe zu verebeilen, welche, 
fo fern fie den Köngen arböreten, Bönigsböfe, Im mittlern 
Fareine aber Curiae oder Curtes regales, fo fern fie aber an» 
deru Herren jufiändig waren, Curtes dominicae, dominicas» 
les, dominicatae,indomivicatae u. f.f. genannt wurden, 
Zu den folgenden Seiten wurden diefe Höfe Bürge, Schlöſſer, 
Ämter, Pflegen u. [. f. genannt, ©. Hofbörig, vSofdienft, 
Sofbicb, Hofmarf u.ſ. f. 

3. Im enaften und böchfien Berflande, der Sig eines großen 
Herren, bes Landesherren, mit Einſchluß feiner Familie and 
feiner Bedienten, we rg wiederum unter verfcbiedenen Einfchränse 


‘ ungen vorfommt. ı) Der Pallaft des Landesberren, oder eines 


andern ateßen Herren; im mitttern Lat. Curtis, in Schwed; 
eht dem Hird, jegt nach dem Mufter der Deutfchen Hof. Deine 
Rinder müffen Rämmerer ſeyn ım Hofe des Röniges zu Bar 
bel, Ef. 39, 7. In welcher Bedeutung doch jest dat Wort 
Schloß üblicher iſt. 2) Der Landesbeer , oder ein großer Herr 


ſeldſt, deffen Familie, und vornehmfte Minifter, im mitılern Bat, 


Curtis, Curia, Franz. Cour, Enal, Court. Der Hof if jetz⸗ 
nicht hier, er ift verreiſet. Wo es mit verfbicdenen Vorwörtern 
ofı ohne Artikel gebraucht wird. Bey Hofe ſeyn, bey Hofe leben, 
Kine Bedienung bey Hofe oder am Hofe befommen. Bey 
Hofe wohl fieben, wohl gelitten feyn, in großem Anfeben 
fieben. Nach Hofe geben, fahren. Un den Sof geben, 
fich mit einer Bitte au den Landesberren und deffen Minifter 
wendet. Ich Fomme eben von Hofe. Den Hof verlaffen. 
Es iſt ıhm der Hof verborben worden. Dem Hofe folgen, 
Befehl vom Hofe erhalten. ‚Der Raiſerliche, der $rans 
zonfche, der Tinkiſche, der Spanifhe Sof u. ſ. f. Die 
Kuropäifchen Sofe, d.i. Mächte, Ein Föniglicher, chur— 
fürhlicher, berzeglicher, fürfilicher Sof. 3) Deffen Bebicnte, 
die zu feiner perfönlichen Bedienung oder Bequemlichkeit beſt imm⸗ 
gen Perfonenz doch nur in einigen Fällen nad obne Plural, 
Einem Prinzen den Sof beftellen , feine Bedienten annehmen 
und einrichten, Befonderg gehören dabin viele Bufammenfegune 
gen, wo der Sofftaat, d.i. die zur perfönlichen Bedienung des 
Herren beſtimmten Perfonen, von dem Civil und Rriegaflaate 
unterfchieben wird, In noch engerm Verſtande begeicdhnen die 
mit Hof — gemachten Sufammenfegungen ſolche Perfonen oder 
Sachen, welche für die Hofleute beſtimmet find; im Gegenſatze 
dırer, welche znnächfi fire den Herren gebören, und aledann mit 
den Woriern Leib — Mund — oder Bammer — zufammen 
geieger werden. Der Sofarze oder Hof: Medieus, im Gegen⸗ 
füge des Leibarztea oder Leib: Medici; ber goffoc, im Gegen 
füge‘ des Leib = oder Mundloces; die Soffapelle, im Örgen» 
fage der Rammerkapelle; der Hoffchneider, im Grsenfage 
bes Leibfchneiders u,f.f. 4) "Eine jede fenerliche Zuſammen⸗ 
funft, befonders vornehmer Perfonen. In diefem Berftande 
wurden die Reichs - und Landtage chedem bäufta Hofe genannt, 
Pinen Sof gebirrben, einen. Reichs: oder Landtag aus ſchreiben. 
Ka ein jeder feſtlicher Schmans führere cbedem den Nahmen eines 
Sofer, ben dem Koaifersberg einer Söfelungz; daber bofieren 
ebedem auch ſchmaufen bedeutete, Der Turnierbof war cher 
dem eine fenerliche Verfammlung ber Turniergenoffen, fo wie 

Fin i Sch ügen: 
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Schützenhof eine Verſamnlung der Shügenbrüber. Das 
mittlere Lat, Curia und das Schwed, Hof wurden ehedem im 
eben diefem Verſtande gebraucht, der abet nunmehr, wenigftens 
im Hochdeutſchen veraltet ift, wo mau nur noch zuwellen die 
Berfammlung eines vornehmen Dicafterii und die dazu gcbörizen 
Derfonen, nach dem Mufter der Franz. Cour und Enal. Court, 
einum Berichtebof oder Hof fchlechtbia zu nennen pflege. In 
dem in vielen Provinzen üblichen Worte Lebenhof, cin hohes 
Gericht im Lebenfüchen zu bezeichnen, bas fich dieſe Bedeutkng 
gleichfalls noch erhalten. 

Anm. Wachter leitete diefes alte Wortvon dem Anarlfhiwan, 
bilden, ber. Ihre verwirft diefe unmwahriceinliche Ableitung, 
weiß aber doch Feine beifere angugchen. Indeſſen iſt die Abſtam⸗ 
mung nicht ſchwer zu finden, zumabl da ſchon Friſch auf die 
wahre Spur gefommen il. Der Begriff des Einſchli ßens iſt 
in diefem Worte der berefchende, und da ſiehet ınan bald, daß 
es mit dem Worte Hag febr genan übern Fommt, wo nicht 
vielleicht gar durch den ſehr gewöhnlichen Ubergang der Hauchs 
und Blafelaute in einander, eines aut dem andern entflanden 
if. So fagen die Nirderfachfen für Zatzeſtolz und Safeſtolt, 
bechten für beften, Hachr für Derbaft u.f.f. vag bedeutete 
ebedem einen Zaun, dann einen mit einem Zanar oder aufans 
dere Art eingefchlofenen Plag, uad endlich ein Gebäude, ein 
Wohnhaus, ein Landaut. G. Sag und Sngergur. In den 
legten Bedeutungen fing es im Deutfchen nad und nad) an zu 

veralten, vermuchlich, fo wie Hof nadh einer andern Mundart 
an deffen Stelle trat, Daß sof ehedem auch eine Befriedigung 
oder Einfriedigung felbit bedent-t Gaben mülfe, erbeller unter 
andern auch aus dem Niederf, Gehöfte, welches nicht nur die 
zu einer Wohnung auf dem Lande gehörigen und miteiner Bes 
friedigung eingefchloffenen Gebäude und Plöse, fondern auch diefe 
Einfriedigung felbft bedeute. Die Latein. Cors, Cohors, und 
mittlern Par. Curtis und Curia, baben eine ähnliche Abſtam ⸗ 
mung urd fommen mit unferm Garten aus Einer Quelle ber, 


welches eigentlich gleichfalls einen einaefchloffenen Ort bedeuret. 


In Schwaben ift Gurt, mach dem frätcrn Latein. Curtis, ein 
Bauerbof.“ Ang alem erhellet, daß Hof, fo wie Sag, mit 
Safen, baften, baben u. f. f. aus Einer Quelle herſtaume, 
gumabl da das letztere ehedem aleihfalls umfchlichen, einfrirdie 
gen, bedeutete, Die Miederfachfen baden das Wort Hofin allen 
vbigen Bedeutungen gleichfalls, fie forechen es aber in der erften 
Endung gefchärft aus, Soff, dagegen vs, wenn das Wort am 
Ende wächſet, flatt des frein v, und flaıt des o im Singular 
ein langes a, im Plural aber ein langes aannimmı; des Saves, 
Pur, de Häve. S. 1. und 2. Hafen, Haben, Sufe u. ſ. f. 

Die Menge der mit dieſem Worte in deffen dritten und böche 
fien Bedeutung gemachten Zufammenfi gungen ift ſehr groß, ins 
dem faſt alle gur Bedienung des Landesberern und feiner Hofr 


lente beſtimmte Derfonen daſſelbe mit in der Benennung ihrer 


Miürcde, ihres Amter, ober ihres Dienftes führen. Es fönnen 
daber hiet nur die vornehmſten derfelben auge ühret werden, zu⸗ 
mahl da die Benennung der übrigen, wenn ſie kein leerer Titel 
iſt, fo wie ihr Raug und die nähere Beſchafſeuhrit ihrer Dienſte, 
faſt an einem jeden Hofe verſchieden ill, 
Der tofacker, des —s, plur. dir —äder. 1) Der zu einem 
Bauerhofe eiarmıbämlich gehörige Acer. 2) Der zu einem Herr 
- zenbofe gehörige Acker, im Grgenfage des vorigen. S. of 2. 2), 
Der Höf:Udoocät, des —en, plur. die — en, einAdvocat, 
welcher mit diefem Titel auch das Recht erbatteır bat, b.y einem 
Hofgerichte oder einem anderu höheren Berichte zu practieiren, 
Der KHöf: Agent, des — en, plur. die—en, ein Agent, wel⸗ 
cher gewiſſe befkimmte Angelegenheiten feines Hofes, ober eines 
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anfehnlichen Dicafterii beforger; wo es aber auch oft nur ein 
bloßer Titzl ıft. Die Faiferlihefönigtiche oberfte Juſtiz ⸗Stelle 
zu Wien but, fo wie das bafine Hof-Topamt, feine Hof: Agen- 
ten welche den dep bepden Eollrgiis angeftellten Hof Advocaten 
im Range nacht bein. 

Da’ Bofamt, des — rs, plur, die — ämter, 1) Ein jebes 
Amt amt Dufe eines großen — zum Unterſchirde von einem 
Civil⸗Amte, Birgesamte u.f.f. 2) Im engreer und vorzüg« 
lichet Bedeutung werden die Amter des Kämmerers, Marfchals 
les, Truchſeſſen nad Schenken, mit welchen gewiffe Perſonen von 
Fürfen, Stufen u. f. f. beliehen werden, Bofämter, und fo 
fern fie erblich ſud, Erbhofaͤmter, und diejenigen, weiche fie 
befteiden, Sofbeamte, Erbhofbeamte genannt, 

Die Sofarbeir, plur. die —en. 1) Diejenige Arbeit, weldhe 
für einen regierenden Herrin und deſſen Hof geſchiehet. =) Ar» 
beit, welche für deu Grundbeſitzer und. deffen Hof aeichiebet,, ders 
gleichen die Hofdieufte und Frohnen find, So auch der Sof: 
arbeiter. ' 

Der Hofarzt, des — es, plur, die — ärzte, ©. Sofe medicus. 

Der Sofbiäder, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Bäder, wels 
er für den Hof tines regierenden Herren badet; gum Unter⸗ 
fbiede von dem Mundbacker, welcher für deffen Perſon backt. 

“Dit auch nur ein Wäder, welcher fein Haudwerk unser dem Schus 
Be des Hofes teribt, ohne zünftig zu fepn. S. Hofbefrepe. 

Das Hofbauamt, des —es, plur. die — ämter, an verſchiede⸗ 
ner Höfen, ein Collegium, welches deu Bau und die Erhaltung 
der berefchaftlidden Gebäude beforat, 

Der Hofbauer, des —n, plur. die —n, in einigen Gegenden, 
«in Baner, welcher als ein Leibiigener zu einem adeligen Hofe 
geböret, S,Hofe.2) (b) und Meirr. , 

Der gofbeamte, des—n, plur. die —n, ©. vofamt und 

. Beamte. 

Der Hofbediente, des —n, plur. bie—n, ber Bedieute an 

dem Hofe rines regierenden Herten, befouders ein folcher Ber 

dlenter geringerer Art, 

Die Sofbrdienung, plur. die — en, eine jede Bedienung ar 

dem Hofe eines nr gierenden Herten ; zum Uuterſchede von einer 
Cisil-Bedienung, Militar⸗ Bedienung m. f. 

gofbefreyt, adj.et adv. unter dem Schuge des Hofes, d. 1. eines 
renierenden Herren, von gewiffen bürgerlichen Berbindlichfeiten 
befrenet. So werden dirfenioen Handwerker, welche ibr Hands 
wert unter dem Echußr det Hofestreiben, ohne zünftig zu ſryn, 
bofdefrepte Gandwerker geyanut. S. vofhandwerker. 

Der Kofböttcher. des —s, plur, u’ nom. ling. ein Böttcher, 
welcher bep der Kellerey eines ergierenden Herren angeiteller if. 
Zuweilen auch nur ein hojbefrenner Böttcher, S. das vorige, 

Das Hofbrot, des — es plur. inul, *ı) Brot, melcher zum 
Deputor an den Hof gelichert wird. *)gofbror effen, in ben 
Dienfien eines Hofes oder regisrenden Herren ſeyn. 3) Dasjes 
nige Brot, weldpes den Hofarbeitern oder Fröbnern ansnefene iſt, 

Das Sifbüch, des — es, plur. die — bücher. 1) In einigen 
Gegenden, befonders Weftohalens, ein Buch, worin die Ho'bsr 
tigen und ihre Nechte verzeichnet And; (©. Hofbörig.) =) An 
ben Häfen, ein Buch, worrin die Hofdiener bey ihrem Antrist 
und Abgang verzeichnet werben. 

Der Sofbuchbalter.des— s, plur. ut nom. fing, ein Buch ⸗ 

balter, welcher das Rechnungeweſen eines Hofes beforget, So 
haben die Faiferlich-Fehiglishpe Eameral-Haupt-Buchhatieren gu 
Wien, welche dır Necbnungsfanmer untergeordnet ift, imgleichen 
die daſtae Hof: Pofl-Buchhalterep, mehrere Buchbalter , weiche 
diefen Titel führen, £ 

j Die 
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Die Hofburg, Pr inuf, ein wenig mehr gebrãuchliches Wort; 


eine Burg zu bezeichnen, fo feen fie der Sitz eines Hofes iſt. 
So führer nur noch das Faiferliche Schloß zu Wien den Nahmen 
der Hofburg. 

Der gof⸗Capellaͤn, des — es, plur. die — äne, ein Eapellan, 
welcher die Hof Eapelle beforget. ©. das folgende, 

Die Höf:Capelle, plur, die —n, eine Capelle, welche einem 
Dofe, das iſt einer herrfchaftlichen Familie uud ihrem Hofitaate 
gewidmer ifl, Zuweilen auch in engerer Bedeutung, zum Unter⸗ 
ſchiede von der Rammer · Capelle, welche für die bert ſchaftliche 
Familie allein beſtimmt iſt, mit Ausfchliefung des pefſtaates. 

Die Sof:Caffe, plur. die — n, diejenige Eaffe,- welche zu den 
unmittelbaren Bebürfniffen des Hofer, zu den Gebalten des 
Hofttaateg u. f. f beftimmt, von der Landes Caſſe, Rımmer: 
Caſſe u. ff, noch unterſchieden iſt, und von cinem Hof:Caffier 
verwaltet wied. j 

Der Söf-Eonditor,.dee—s, plur,ut nom. fing. ein Con« 
ditor in Dienſten eins Hofes. Die Hof: Conbitorey, der Drt, 
wo em arbeitet, ingleichen, die ſammtlichen unser ihm ſtehenden 
Berfonen, ihn mir eingeichloffen. 

Die Hof-Dame, plur. die —n, eineadelige Dame, fo fern fie 
an einem fürftlichen Hofe Lebt, und zum Dienſte oder gu der Geſell⸗ 
ſchaft der Fürſtiun beſtiainit iſt. An den meiſten Hifen geben die 
vofdamen inengerer Bedeutung den Kammerfeäulein nach, den 

» SKemmerfrauen aber vor, 

Der Gofdigen, des —s, plur. ut nom, fing, ben den Schwerte 

 fegeen, ein Nahme der kleinen Degen, welche anftatt des Stid)« 
blaties mit Dnerbügiin verfehen find, und gemeiniglich Galarız 
terie Degen genannt werden, 

Der gofdtener, des—s, plur, ut nom, fing. ı) Ein Die 
ner an einem fürfllichen Sort. 2) In einigen Gegenden, z B. 
© — Brandenburg, ein-Bauer, weiber zu Dofdienfien, 

Frohndieuſten, verbunden if, 

* een des— es, plur. die —e. 1) Überhaupt, ein 
jeder Dienft, welchen man bey Hofe oder einem Hofe leiſtet. 
Angieihen, ein Dienft, d. i, eine Bodienung, an dem Hofe 
eines regiereuden Herren. 2) In engerer und gewöhnlicherer 
Bedeutung, Dienfte, welche Unterebanen dem Hofe, d.i. dem 
Grundberren eines Dorfes leiften; $robndienie. 
ein Dienft, welchen man einem andern umfonfs leiſtet. — 
Bof 2. 2) 6) 

Das zofding, des — es, plur. die — e, ©. Sofgericht. 
Der Hördeefcher, des —s, plur, ut nom, fing, an einigen 


Drien, Häusler, welche gehalten find, dem Grundherren graen, 


einen gewiffen Lohn zu dreſchen, (S. Erbbreſcher Much Unter: 
thsuen, welche dem Grundberren zur Frohne dreſchen müſſen. 
Den sofdruſch verrichten, zu Hofe dreſchen. ©. Sof 2.2) (b), 

Der Höfeinfaufer, des—s, plur. die —kaufer, an fürflfichen 
Höfen, ein Hofbebienter, welcher die für die herefchafrliche Ahiche 
nörbigen Bedürfniffe einfaufer. 

Köfeln, Söfeley, ©. +. Sofieren. 

*sofen, verb.reg.act. 1) Hof haften, refidiren; eine verals 
tete Bedeutung. Städte, wo der Raifer bojen fol, im 
Schwabenfpiegel. 2) Anfeimern Hof, d. i. feine Bchaufung, aufs 
nehmen ; in welchem Verftande es nur noch zumeilen im pemeir 


„nen Leben inder ®. A. jemanden haufen und bofen, d. i ber‘ 


herbergen, üblich if, Schon im Schwabenſp. hofen. 

Der Söfener, des — 5, plur. ut nom. ling. ein aut in eine 
gen Grgeuden üblicher rn, 1) einen Vollbauer oder Pfirdner 
du bezeichnen, welcher einen gaugen Banerhof befiget, und am 
bänfigften ein Süfener genannt wird, ©, dieſes Wort. 2) In 
Weſtphalen werden Untertanen oder Veibrigene, welche zu einem 


Figũrlich 


1238 


gewiffen HBerren hoſe gehören, vofhörige, sites bofener 
genaunt. 

Die Hoffarbe, plur. dir —n, bie Farbe, d. i. —— eines 
fürſtlichen Hofes. Die Soffarbe tragen, HifiLioree tragen, 
ein Heftedientir fepn, und in weiterer Bedeuuung, eine Bedie⸗ 
nung au einem Hofe belleiden. S. Sarbe. 

Die zöffaͤrt, plur, inuf, die ungeorduere Fertigkeit, feine Urs 
. sheile vom feinen eigenen Borzüigen im Äußern an den Tag zu 


Tegen ; eine Folge tes Sochmurbes. Der Hoffart ergeben » 


ſeyn. Keffart mit erwas treiben, im gemeinen Leben. In 
engeret Bedeutung ift es die Bemühung , das eigene Hrıbeil von 
feinen Terzüsen turd) Kleider an den Tag zu legen. Sprichw. 
veffart muß Zwang leiden. voffart und Armuth halten 
übel Haus. 

Anm. In den Schriften der Ältern Zeiten Holwart, Goch 
wart. Der überbebt in Schhfart ich, Theurrd. Ser. 1155 
ungeachtet es daſelbſt auch einige Mabl Hoffare lautet. Im 
Nıcderf. Sofaard, Horerdije, Schwed. Höglärd, Einige leiz 
sen diefes Wort von Sof!Are ber, —* auf eine Ihm eigene 
Weiſe von der hoffenden Are, wobey er wohl felbft nichts gedacht, 
haben kann; Wachter und Friſch mir mehrer Rechte von hoch 
und fabren, befonders vonder X. A. hoch berfahren, body das, 
ber fahren, welche ebedem febr aedraucht wurde, ein Öcpränge, 
ins Aufern zu bezeichnen, und noch in der Deutſchen Bibel im 
gutem Verfiandevorfonumt, für, im äußern Auſehen, imäußerm 
MWoßiftande leben; womit fich auch des Ihre Meynung verbinden 
laſſet, welcher die Sylbe fart nicht zunächft von fahren, fondern 
von dem Angclf. Ferth und Isläud. Vaer, dat Gemüth, abe 
leitet, (S. Lertig und Leichtfertig,) noch welcher Ableitung aber 
Soffare mit gochmurb einerken , und wider den Deutſchen 
Sprochgebrauch feyn würde, Die fat allgemeine Schreibart 
der Alsen, welche in der erſten Sylbe dir ſes und dus folgenden 
Wortes durchgängig ein ch haben, fegen die Abſtammung der, 
erſten Eylbe von hoch aufer Zweifel, in welches das cherfti in, 
den ſpätern Zeiten um des Wohlklauges willen in ein f verwanz 
delt worden. 

gäffärtig, —en, — fir, adj, et adv. Hofarı babend, in der 
Hoffart gearünder, Bin boffärtiger Mtenfch. Min boffärtis 
ges Berragen. Bey dem Rotter hohtertig, im Oberdeutſchen 
auch hochtrachtig. 
Hoffen, verb. reg. neutr, welches das Hülfswert haben erfor« · 
dert. 3. Warien, auf ſeinem Wege flille ſtrhen, fich verweilen, 
fich nach etwas umzufchen ; eine im Hochdentſchen veraltete Ber 
deutung, welche fid noch bey den Jügern erhalten bat, wo ein 
Hir ſch oter Thier hoffet, oder noch häufiger verhoffet, wenu es 
im währenden Gehen oder unter dem Freſſen ſtille hält und ſich 
umfiehet. Auf der Bürſche, wenn das Wild nicht hoffen 
oder verboffen will, ſchreyet der Jager o, ba, bo! fo vere 
boffet es gleich. =. Figürlich, den Erfolg einer künftigen oder 
ungewiſſen Sache mit Theilnehmung für wahrſcheinlich halten. 
3) Vermusben, daß eine Sache geſchehen werde. Ich boffe 
nicht, daß es heute regnen wird. Ich boffe nicht, daß er 
Tommen wird, Ich will doch nicht hoffen, oder ich hoffe 
nicht, daß u. ſ. f. ein aelinder Ausdrud eines Befehles oder 
Verbothes. Ich will doch nicht hoffen, daß fie ein beim: 
lichre Verächten des Gebethes feyn follen? Geil, Ich hoffe 
nicht, daß fie mit dem Maschen Umſtande machen werden, 
Weiße. Ingleichen mit dem Worie zu. Ich boffe, ihn beure 
noch zu ſehen. Wir boffen, die ©berband zu bebalten. 
Wie auch mir der vierten Endung. Das will ich nicht hoffen I 
ich vermuche es nicht, und wünfche es auch nicht, 3) Im enaften 
Vreſtande, ein knuftiges mögliches Guse mit einer angenehmen 
iii J Empfin ⸗ 
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«Empfindung erwarten, Darf ich hoffen ? in der Sprache der 
Verliebten. Wollen fie mirh denn auch jene nicht hoffen Taf- 
fen? Sprichw. Hoffen und Sarren macht manchen zum Nar— 
ren. Ingleichen mit der vierten Endung der Sadır. Man 
muß das Beſte hoffen. Das ift mehr zu wünfden, als zu 
‚hoffen. Nichts mebr zu hoffen haben. Sie har 30000 Tha⸗ 
der zu hoffen. Im Oberdeurfchen ehedem auch mit der zweyten 
- Endung der Sache. Der Gerechtigkeit, der man hoffen muß, 
al, 5,5. Die Perfon, von weldyer man ein Gutes erwartet, 

* bekomme, wenn die Sache ausgedrndt wird, das Vorwort von. 
Ich hoffe das Bee von ibm. Ich babe nichts mehr von 
ihm zu hoffen, Wenn die Sache aber nicht ausprüclich gemels 
det wird, das Vorwort auf. Auf Gott hoffen, feine Glüde 
ſeligkeit von ibm erwarten. Jm Tode aufbören follen, auf 
Gott zu hoffen, fcheint ein Befebl- zu ſeyn, daß wir feiner 
in diefem Leben nıcht achten follen, Bell. Über nicht zu 
Gott, oder in Gott, wie = Macc. 2,17. Much iſt der Ausdtuck 
der gehofften Sache, mitdem Vorworte auf in diefer eingefchränfe 
en Bedeutung, im Hochdeurfhn ungewöhnlich, ungeachtet dere 
felde in der Deutſchen Bibel miehrmabls vorkommt, auch in der 
erfien weireflen Bedeitung Statt findet. Doc fagt mannod, 

auf gut Glüd, auf gute Zeiten hoffen, wo aber immer auch 
noch die erfie Bedeutung Start finder. 

Aunſtatt des Hauptwortes die Soffung, iſt Hoffnung üblich, 
©, dajfelbr. - 

Anm. Im Miederſ. hapen, im Angelf. hopian, im Engl, 
to hope, im Holländ, hoopen, im Dän, haabe, im Schwer, 
häppas, brp den Krainerifchen Wenden vpam. Die meiften 
Speachforfiher find bey der Ableitung dieſes Mortes auf das 
Griech. örawıım , feben, acfallen, weıl mar, wenn man hoffet, eis 
ner Sache gleichfam entgegen ficbet ; Ftiſch leitet es von hoch 
ab, deſſen ch auch in Goffare in ein f übergegangen iſt, weil man 
dem Gute, welches man boffer, gleihfam ven riner hoben Warte 
entgegen ficbet; Ihre aber von dem Island. Happ, G.üd, und 
Engl. to happen, gefcheben, fich zutragen. Allein aus der erſten 
noch bey den Jägern üblichen Bedeutung, deren febr alte Kunſt 
uns noch viele veraltete Stammwörter aufbebalten hat, eebeller, 
dag das Seillefichen oder Innehalten der Stammbegriffin dies 
{em Worte ift, daher es fi fünlicher zu haben, haften, ſtille 
‚halten, ftille ftchen, rechnen läffer, fo wie das Schwed. welnas, 
welches gleichfalls hoffen bedeutet, nicht, wie Ihre will, zu wol: 
Ien, fondern zuweilen, verweilen, gehört, (S. auch Sapern) 
Nimmt man aber in der bereits gedachten eigeutlichen Bebrurung 
den Begriff des Umſehens, Umſchaueuns, für den erften und berre 
ſchenden an, fo wird man es faſt eben fo bequem mit dem Oriedh. 
runs aus einer aemeiufchaftlichen ätern Quelle bereiten löne 
neu, welche fehen bedeutet hat, fo wie bas Lat. Spes und fpe- 
rare zu fpäben, jeher, zu gebören fcheinen, Ditfried und 
-feine Zeitgenoſſen kennen diefes Zeitwort nicht, fondern gebrau⸗ 
chen thingen dafür. " 

Boffenelich, adv. wie ich hoffe, wie man hoffet. Hoffentlich 
wird er noch heute kommen. 2a wird hoffentlich beure 
nicht regnen. Won dem vorigen Zeigvorte vermittelt des ein · 
gefchobenen t eupbonici, wie flebentlich von flehen, nabmentz 
ch von Nabmen n.f.f. S. — Lich. 

Der göfzifeäl, des — es, ptut. die — cäte, ein Fiſcal, 
welcher die Angelegenheiten eines fürfllihen Hof:s bejorget. 
©, Sıfcal, 

Das Hoffikhbaus, des — es, plur. die — bäufer, an einieen 
Höfen, ein Haus, in weldem die für den Hof uördiaen Fiſche 
aufbewabret werden, und welchem ein Soffifchmeilter vorſtehet, 
der einen voffiſchknecht unter fi hat. 
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Die Hoffnung, plur. die — en, von dem Seifworte hoffen, ber 
Zuſtand des Gemüthes, da man boffer, in allen Bedeutungen 
des Zeltwortes, bejonders im der legten, die mit einer angenchr 
men Empfindung verbundene Erwartung eines fünftigen möglir 
ben Outen; obne Plural. Ich that es in der Hoffnung, Dank 
bey die zu verdienen. Ich habe noch Hoffnung. Wir ber 
ben noch gute Hoffnung von ıbm. Hoffnung befommen. 
Seine Hoffnung auf etwas bauen, fegen, geimden, ©, 
wennereserfäbret, daß ıch von alle dem nichts mehr babe, 
worauf ee frine legte Hoffnung bauer! Weiße. Zwifchen 
Zurcht und Hoffnung ſchweben. Der Branfe lieger obue 
alle Soffnung, fo daß man feine Genefung nicht mebr boffen 
kann. Jemanden mit leerer Hoffnung abfpeifen. Line une 
gegeimbdere, leere, eitle Horfnung. Sefte, gewifle Hoff: 
nung baben. Der Soffnung leben, die Hoffnung haben, 

Auf Hoffnung leben, fein Leben in Erwartung eines unge 

wijfen Gutes zubeingen. Guter Soffnung ſeyn, ſchwanger ſeyn. 

2a it Feine Hoffnung mehr da, mehr vorhanden, mebr 
übeig. Alle Hoffnung in verſchwunden. Die Hoffnung 
verlieren, aufgeben, fahren laffen, Die Hoffnung it febl 

geſchlagen, meine Hoffnung ih mir vereitelt worden; im 

gemeinen Leben, id zu Wafler geworden, if in ben Bruns 

nen. gefallen, Jemanden Soffnung maden. Ich made 
mir Feine Hoffnung, er made fih ſtarke Hoffnung. Ks 
gefchabe wider alle Hoffnung nicht. Sich mit einer falfchen 

Sofnung fehmeicheln. Soffnung von etwas fhöpfen. Fer “ 

manden alle Soffnung benehmen, abſchneiden, ibn aller 

Hoffnung berauben. Sich in feiner Hoffnung betrogen fes 

ben. Bon der Hoffnung mehrerer einzelner Dinge, auch im 

Plural. Mein Bruder wird alle die Hoffnumgen erfüllen, 

die ich niche erfüllen Fonnte, Die beiten Hoffnungen vers 

ſchwinden, Gell. 
©, wie viel Hoffnungen gebierſt du ſüßer Zriede! 
Gieſeke! 

Anm, Im Niederſ. Sapenıng. Häpje, im Din, Haab, int 
Holländ. Hope, im Augelſ. Hopa, im Engl. Hope, ben den 
Krainerifben Wenden UÜpanje, Koffnung if, fo wie das 
Niederſ. Sapenung, wider die gewöhnliche Art der Verbalinm 
anf ung, mit Bepbebaltung der Sylbe— en, von hoffen ge= 
bildet, welche Sylbe fonft weggeworfen wird; Hoffenung, zur 
ſarxnen gejogen Hoffnung, für Soffung. Die ülteflen Obere 
deutſchen Schriftfteller gebrauchen dafür Vvane, Wahn, und 
Kedingi, - 

Soffnungslos, — er, — eſte, adj. etadv. ber Hoffunng bes 
raubt, obne Hoffnung. Bine borfnungelsfe Liebe. Ingleichen 
in mehr pafioem Verſtande, ein boffnungslofer Zufand, im 
welchem man vernünftiger Weife feine Beiferung hoffen kann. 
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Vvo fffnungsvoll, — er, — eite,adjet adv. voll Hoffnung, 


viche, ſtatrke Hoffnung babend, Min boffnungsvolles Herz. 
Inaltichen in lerdentfiherm Berftande, ein Soffnungsvoller 
Jungling, von weldiem man viel Gutes beffen fann, 

Die roffolge, plur. ınul. die Verbindlichkeit, einem fürſtlichen 
Hofe ingemiffen Fallen folgen zu müffen. Ingteichen, die Ver 
bindfichfeit der Unerthauen, dem Hofe des Grundherren zu fole 

‚gen, d. 4. ihm die nörbiaen Dienfte zu leiſten. 

Der Söf:gourier, des —s, plur. ut nom. fing. ein Fonrier, 
welcher für die Göfte, melde bep einem fürſtlichen Hofe anfom- 
men, mie and tir die Quartiere der bep Hofe wohnenden Prefis 
nen forget, Ingleichen ein Kourier, welcher die Quartiere eines 
Hofes auf Nirjem beforgerz wo er zuweilen inengerer Bedeutung 
noch our dem Rammmer Fourier verſchieden ift, weicher ſich bloß 
mit den Quartieren der Herrſchaft ſelbſt befchäftiget, 

ie 
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Die Hoffrau, plur. die — en, ©. Sofmann. 

Die Hoffrepbeit, plur. die — en. ») Frepbeit, d. i. Ges 
sechtfamen, Vorzüge, welche einem Hofe, cr fey von welcher Art 
er wolle, anfleben. 2) Die Frepbeit, welche die unee dem 
Schuge eines fürfilichen Hofes mohnenden Perfonen genichen. 
(8. Sofdefreyr.) 3) Zuweilen auch ein zu einem fürftlichen Hofe 
oder Schloffe geböriger, und mit gewiſſen Frepbeiten begabter 
Bezitk; die Schloßfreybeit, Burgfreyheit. 

Das Soffutteramt, des — es, plur, die — ämter, an einigen 
Häfen, ein Ar, welches für das Futter der herrfchaftlichen Pferde 
zuiforgen bat, und mit einem Hoffuttermeiher, Hoffutters 
ſchreiber u. ſ. f. befegt iſt. 

Tas Hofgericht, des — es, plur. die —e. 1) Ein bohes 
Landesgericht, vor welchem die fonſt feinem Untergerichte unters 
worfenen Stände, und andere befrenete Perſonen ihr Recht neh⸗ 
nen können und müffen, in welchem der Landeshert eheben ſelbſt 
präfidiete, jetzt aber folches einem vofrichter überläffee. Das 
ältefte und vornehmfte Gericht diefer Art iſt das Faiferliche Hofz 
gericht, von welchem fich ſchon ı +59 Spuren finden, welches ih 
an dem jedesmabligen Doflager des Haifers aufbielt, unmittelr 
bar von ibmabbing, und worin in den ältern Se tem, der Dfalje 
graf präfidiete. (5. Hofgesf.) Nah den Muſter dieſes Dofe 
gerichtes leaten die Neichsflände zur nüglichen Bermehrung der 
Gerichtsftellen in ihren Landen lange heruach dergleichen Hofger 

richte an, in welchen ein ſofrichter präfibirer, obgleih die Ver⸗ 

9  faffung, der Rang, und die Art zu verfahren faſt in jedem Lande 
anders it. In einigen Provinzen ift das zofgericht mit dem 
Landgerichie einerley, da denn die Beyfiger auch Landrarbe 
beißen. In den Schlefifchen Hofgrrichten hat der Hofrichter vier 
oder fünf Erbſcholzen oder Sofſchöppen zu Benfigern, In 

Sachſen find das Sofgeriche zu Wittenberg und das Dber = Hofz 
gericht zu Leipzig betanne, welches legtere ader Feine Gerichte 
barfeit über daserftere hat, ſondern diefen Nahmen mir führer, 
theils weileswmehrere Kreife unter fich beareift, theils aber auch, 
weil der Ehurfürft in Anfehung der Nammergüter ſelbſt vor dein« 
felben Recht nimmt. Die Beyfiger werden Hofgerichra:Ajlef: 

_ fores, an andern Drten Sofgerichtsräche, Hofrarbe genannt, 
Ebrdem führete ein ſolches Hofgeriche auch den Rahmen eincs 
Sofdinges. 2) In einigen Gegenden, befonders Nicderfachiei?, 
wisd aud ein Feld soder Ackergericht auf dem Lande, welches ſa 
Sachen zu Felde und Flur erfenner, das Gofgeriche, vofding, 
Sofgedinge genannt, wo es ohne Zweifel aus Sufengeript ver⸗ 
derbtift, welhen Nahmen es an andern Drten ausdrüdlich führer. 

Das Sofgelinde, des — 8, plur, inuf, ein ehedem fehr übliches 

” Wort, alle diejenigen Perfonen zu bezeichnen, welche am Hofe 
leben, dem Dofe folgen, oder in Dienften eines fürftlichen Hofes 
ſtehen, Hofieure; weicher jegt nur noch im verächrlichen Ders 

ſtande gebraucht wird. Serodes mit feinen Hofgefinse, Luc. 
23, 11, ©. Geſinde. . — 

Das Hofgemebr, plur. inuſ. ©, Sofwehre, 

Das Zoftglück, des — es, plur. cär. dasjenige Glock, welches 
man bey einem fürftlihen Hoſe macht, und daſelbſt erwarter; 
welches gemriniglich unficher und unbeitändig ıff. 

Der Soferaf, des — en, plur. die —en, in den äfteften Sie 
ten des Deutſchen Staatsrechtes, der Graf, d. i. Richter in dem 

kaiſerlichen Hofgerichte, der Hoftichter, welcher auch Exbpfalze, 
graf genannt wurde, In den folgenden Zeiten, nach Einfüh ⸗ 
rung bes Asmiſches Rechtes, beſonders unter Carl 4 waren die 
50F: und Pfalzgrafen, Comites Palatii Lateraneulis, von 
weit geringerm Range, bis ihre Würde endlich gar zu einem 
bloßen Titel berabfanf, welchen Gelebtte und andere bürgerliche 
Perfonen noch jegt von dem faiferlichen Hofe erlangen, und kraft 
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deſſelben, wenn die Hoßeitärechte ber Stände es nicht bindern, ' 
grwiſſe geringe Negalia ber Faiferlichen Würde ausüben, 5. B. 
gefrönte Poeten und Motarios zu machen, Wapen zu ereheilen, 
unebeliche Kinder zu leguimiren u. ſ. f. 


Das Hofgut, des— es, plur. die —güter. 1) Ein Out, 


oder Landgut, welches einem fürftlichen Hofe gehöret ; welches 

aber am bäufigfien ein Bammergut, Domänen : Gut u. f. 

genammt wird, 2) Ein zu einem herrſchaftlichen Hofe anf dem 

Lande geböriget Gut ; im Öegenfage eines Bauergutes. 3) In 

Weſtohalen, cin Bauergut, deifen Befiger einem berrigpgftlichen . 
Hofe mir Lribeigenfchaft verwaudt il; ein hofböriges Gut. 

(5. Sofbörig.) 9 In ander Gegenden, z. B. im Ditin« 

aifchen, ein voflitändiges Bauergut, welches in Sachſen ein 

Pferdnergut beißt, wo es für Sufengut ſtehet, von welchem es 

nur dem Rahmen nach werjchieden il, 


Die Hofbaleung, plur. die — en, vonder ®. 9, Sof balten, 


ber Hofſtaat eines regierenden Herren, mit Einfchluf feiner Hofe 
bedienten und aller zu feinem Hoſe gehörigen Perſonen. ine 
prächtige Sofhaltung baben, führen. Beine Sofbaltung 


- an einem Orte auffihlagen , feinen Def, fein Doflager, feine 


Reſtdenz. Einem Prinzen die Sofbaltung eincichten. 


Der Sofbandwerfer, des —s, plur. ut nom, ling. ı) Ein 


Handwerker welcher bey Hofr, oder für einen fürftlihen Hofar« 
beitet, dergleichen es von allen Handwerkeen gibt, welche al⸗⸗ 
dann biefes Prädicat ausdrüdlich befommer; dahin der 5of⸗ 
fuer, Sofſchneider, ofſchmid, Sofwagener, Softiſch- 
ler, vofglaſer u.f.f. gebören, 2) Ein Handwerker, welcher 
fein Handwerk unter dem Schuge eines Hofes ıreibet, ohne auf 
bie gewöhnliche Art zünftig zu fepn, ein hofbefreyeter Sande 
werfer, Srepmeiier ; dergleichen es wirderum von allen Acteu 
gibt, weiche alsdann das Wort Hof gleichfalls iprer Benennung 
sorf.ten, 


Der Zofhaͤusler, des —s, plur.ut nom, fing. auf dem Bande, 


ein Häusler, welcher in einem zu einem adeligen Hofe oder Her» 
„zenbofe gehörigen Haufe wohner, und dafür gemeiniglich dem 
Hoſe zu gewiffen Dienften verpflichtet il. S. Hofe) (b}. 


Der Hofbicr, des— en, plur. die—en, der Herr oder Bes 


figer eines adeligen Dofes. Beſonders in Weltohalen, der Bes 
figer eines Hercenhofes, der Grund und Eigenthunspere eines 


Hofbörigen, 


Der Hofbied, des — es, plur. inuf, in einigen Gegenden anf 


dem Lande, den Hofbieb leiften, das Getreide zu Hofe, d.h 
den Grundhercen zur Frohne ſchneiden. 


vofhsrig, adj. etadv. zu einem Setrenhofe gehörig, befonders 


in Nieverfahfen und Weltphalen, wo bofbörige Leute, in car 


gerer Bedeutung, eine Art kurmediger Unterehanen, oder foiche 


Leute find, welche zwar für ihre Ver ſonen nicht für leibeigen ger 
halien werden Fönnen, aber doch von ihrem Baucrhofe dem Ders 
renbofe, zu welchen fie geboren, zu gewiſſen Pflichten und Dieu⸗ 
(tem verbunden find; fodaß die Leideigenſchalt auf dem Gute hafe 
tet. Nach ihrem Tode befommt der Hofberr nur die Hätite 
des vierfüßigen Viches, dagegen er ben den Zigenbörigen die 
ganze Berlaſſenſchaft en ſich nimmt Bin bofböriges Gur, 
ein ſolches Banerngut. Die Hofbörigkeit, oder auch nur die 
Sörigfeit, die Eigenfihaft eines Hofbörigen. Gie werden auch . 
nur ſchlechtbin Hörige genannt, und fichen den Ungehörigen, 
und an manchen Deten auch Sonderleuten entgegen, welche 
legtere nur in Anfebung ihrer Perfonen leibeisen find, dagrara 
iye Gut frep iſt. Ubeigens heißen fie auch Hofmanner, Hof: 
leure, und wenn fie einem geifllichen Stifte auf diefe Art. vers 
wande find, Gottesbausleute. Friſch batfid) durch die grobe 
Ausſprache hofheurig derleiten laffen, dieſes Wort von Heuer, 
Ani Pacht, 
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Yacht, Sins, abzuleiten, als wenn es bloß zu einem Erbzinfe 
verpflichtete Unteribanen wären. 

Der Bofbund, des — es, pler. die— re. ı) Ein Hund, twel« 
der einem firfilichen Hofe geböret, befonders ein Jagdhund dies 
fer Art. 2) Ein zu einem adeligen Hofe oder Herrunbofe gehs⸗ 
riger Hund. 3) Ein Hund, welcher zur Bewachung eines Vich 
bofes beſtimmt iſt, im Gegenfatze eines Sansbundes; bey. den 
Schwäbiihen Dichtern und im Schwabenfpirgel Hovewart, 

2.*"Bofleren, verb. reg. act. et neutr, weldjes in dem letztern 
Sale das Hiülfswort haben befommt, vermittelt der anzläne 
diſchen Endung ieren, von Hof,.fo fern es einen großen Herren 
und deifen Gefolge, ingleichen eine zahlreiche Nerfammlung, ein 
Gaſtmahl bedewer, gebilder, jegt aber veraltet it. Ebedem 
gebrauchte man es vornehmlich in folgenden Bedrutungen. 
”) Hof balten, «®) Eine Feprrlichfeit begehen, ſchmauſen, 
Dallelbe jorgezit begingent dic Römer— mit groleme 
hofieren und fröden, Hönigeboven bey dem Schilter. 
3) Jauchzen, jubilicen,, feine Ferude durch Worte und Geber» 
den an den Tag legen ; im Dön. gleichfalls hovere. 

. Als ich vor ein holg fanciert 
Darinn gar wunnigflich boffiert 
Dre vögel fchar mit füß und ſchönen Thönen, 
, - Hans Sachs. ' 
4) Stelziren, prangen, feftlich einber achen; Schmed. hölwera. 
5) &inem eufwarten, nach Hofimanier begegnen, ibm ſchmeicheln. 
Ronig Ladisla in Ungarn ſchiede ſich von feiner Grmablın 
- und hofieret riner Heidin, Hagen bey dem Pez. Die dir jegt 
boten, werden Sich verachten, Ser. 4, 30. Wenn die 
Leute wollten den Tyrannen hbofiren, Weich. 14, 21. Zu 
diefer Bedeutung kommt c# noch zumveilen iw der komiſchen 
Schreibart not. 6) Angenehme Empfindungen erweden, 
ſchmeichelu. Die Schledröche bofieren dem Mund und Apr 
petit, Hoff bep dem Friſch. Reine Arzeney brauchen, die 
niche Sen Geſchmack bofieret, ebend. Daher der Sofierer-,s 
der citem Höbern fchmeichelt, dagegen ehedem der Hofier eis 
nen Hofmann bedeutete. Ehedem hatte man dafür in der zten 
und Sen Bedeutung and das Wort böfeln , einem höfeln, 
ibm anfwarten, aus Schmeicheley allerlep Feine Grfälligkeiten 
erweifen,, nud die Söfelep, dieſes Betragen, welche bevden 
Mörter von einigen uruetn Schriftfiellern wieder aufgefrijchet 
worden, i 

2. Zofieren, verb. reg. neutr, welches das Hüifswort haben 
erjerdert, aber nur in der böffichen Sprechart des gemeinen Fer 
bens üblich ift, feine Nothdurſt vereichten. Das Rınd bat in 
das Bert hofieret. Conftantin 4. foll als ein Rind in den 
Teuf bofiere haben, Hedaon ben dem Friſch. Es jcheiner, daß - 
dieſes Wort anfänglich nur sum Scherze, nach dem Muficr des 


vorigen, von Kof, fo fern es einen Vichr oder Miſtbef bedeus 


"get, gebiider worden. Indeſſen kann es auch von Bebuf, Rier 
derf. Behoof, abflammen, weil man in der höflichen Eprechart 
beyder Mundarten fügt, feinen Behuf thun, d. i. feine Noth⸗ 
durft verrichten, 


Der Hofjäger, dere —s,plur. ut nom. fing. ein Jäger, wel« 
cher in unmittelbaren Dienſten eines fürftlichen Hofes if, (ich 
in dem Gefolge des Hofes befinde, uud noch von einem Leib: 
jäger, welcher zunähft um die Perfon det Herren ift, unters 
(divden wird, j 


Der Hofiägermeifter, des — s, plur.ut nom. fing. ein vor⸗ 
nehmer Jagdbedienter an einen Hofe, welcher unmittelbar dem 
Oder: Hofjägermeifier untergeordnet, und den Hofjägcen vors. 
gefeger if, 
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Der Hofjude, des—n, plur. die —n, ein Jude, welcher eir 
nem Hofe in Handelsangelegenheisen fortwährende Dienfle leiſtetz 
ingleichen ein Jude, welcher unter dem unmittelfaren Schuge 
eines Hofes fiebet. 

Der zofjunker, des — s, plur. ut. nom, fing. ein Junker 
dei. junger Edelmann, welcher unter dieſem Titel zur Anfwars 
tung eines cegierenden Herren beſtimmt ift, den Aammerberren 
nach⸗ den Pagen aber vorgehet, und noch von einem Bammer: 
junfer verfehieden ift. 

Die Soffammer, plur, die — n, an einige Höfen, ein Kam⸗ 
ner Eoflegium, welches unmittelbar unter dem Landesberren 
ſtehet, und Soffammerräche zu Beyſitzern hat, wenn Diefe 
Würde nicht, wie oft geſchichet, ein bloßer Titel iſt. Die fair 
ferlich »Fönialiche Hoffammer in Mänz+ und Bergfachen zu 
Wien, bat einen Hoffammer : Präfiderten, und verjchiedene ' 
Sofrarbe und Sof:Commiffions Ratbe zu Benigern, 

Die Hofkanzellep, plur. die — en, an verſchiedentu Höfen, eine 
unminelbar unter dem Landesherren ſlehende Kanzelley in inläne 
difchen‘ Hngelegenbeiten ; zum: Unterſchiede von einer Staats: 
Fanzelley , Kriegskanzelley, Landfchaftsfanzelley u. f. f. 
So befinden ib za Wien eine Fa.ferlich + Föniglich Böhmiſche 
umd Gſerreichiſche Hofkanzelley, eine föniglih Ungerifche 
Soffunsellep, eine Sıeberbürgifche Hoffanzelley , eine Hof« 
und Stastefantelleg der auswärtigen Jralianifchen und 
Niederländiſchen Geſchäfte, in welchen insauıamme der Sof: 
Fanzler präfidirer, und deren jede mit verfchiedenen Hoftäthen, 

Sof Secretarien, Hof:-Eoneipiften u. f. f. befent iſt. 

Der sofiapellan, die goffapelle, ©. Hof: Capellan, vof⸗ 
Capelle, 

Der gofleller, des — 8, plur. ut nom.fing, ein Keller zum 
Bebufe eines fürftlichen Hofes. Daher die Hoffellerey, die 
füämnitlichen dabey angeftellien Bedienten, der Soffelinfroder 
soffelermeiier , welder dem Hofleller zunächft vorgefeget ifl, 
und jo ferner, 

Das Koffind, des — es, plur. die —er, in Wefivbalen, ein 
bofböriges Kind, ein Kind einer höfhörigen Perfon, fiche 
Sofbörig. . 

Die goffirche, plur. die — n, eine zum Behufe eine Hofes, 
d.i. eines Herven und feines Hofflantes beſtimmte Kirche ; eine 
Schlo kirche. 

Der gofknecht, des — es, plur. die — c. ) Ein Knecht, 
welcher auf einem Hertenbofe dienet, 2) In Weſtphalen, ein 
bofböriger Knecht, S. sofhörig. — 

Der gẽfkoͤch, des — es, plur. die — koͤche, Überhaupt ein 
Koh, welcher an oder bey einem Hofe in Dienſten iſt. Ju 
engerer Bedeutung, ein Koch an einem Hofe, welcher die Speifen 
für die Hoflente, oder für den Kammertiſch "urichtet; im Ge⸗ 
genfage des Mundkoches. 


Der Hoffriegerath, des — es, plur.inuf. an dem faiferlichen 
Hofe zu Wien ein unmittelbar unter dem Hofe ſtehendes Raths⸗ 
Collegium, von welchem alle Sachen, welche die Armee und das 
Kriegswefen berrefien, abhängen, und welches mit einem Hof: 

kriegsrathae Präfdenten, 5 Hoffriegerätben, 9 Hofrätben 
und verſchiedenen Hoffriegs:Secretarien befege iſt. 


Die Höffüche, plur. die —n, eine zum Behuft eints für fllichen 
Hofes beflimmte, an dem Hoflager befindliche Küche. Ingleichen 
die ſanumtlichen zu derſelben gehörigen Perfonen, welche legztern 
Auch das Sofküchenamt genannt werden, und von dem Hofe 
marichollsamte ablänaig find, Der Softüchenmeikter ift uebfl 
dem Soffüsenfkreiber gemeiniglich ter erſte Vorgeſetzte defe 
ſelben. 

Die 
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Die Hoffunft, plur.-die— Fünfte, ) Die Kunſt, fich ben 
einem fürftichen Hofe in Gunſt zu ſeseu, und zu erhalten; ohne 
Vlural, Leiden und dafür danken id die befia Sorkunf. 
*) Runfgeiffe, welche gemeiniglich an fürſtlichen Höfen im 
Schwatge geben, obne Singular; Hofränke, 

Das Soflager, des — s, plur. die —lager. 1) Das Lager, 
den der Aufenthalt eines regierenden Herren und feiner Hoflente 
an einem Drte. Bein golager in einer Stadt balten, 
2) Dir Ort, ws fich ein ſolcher Here mit feinen Hofbedienten 

aufhalt, es fey für befländig, die Redenz, oder nur auf eine 
Furze Zeit, x 

Der Söfladep, des —en, plur. die—en, sin Laden bey 

‚ —— ſo fern er zur Bedienung der Hofleute beſtim⸗ 
met iſt. 

Das gofleben, des —s, plur.inuf, das Leben, der Aufent⸗ 
balt an einem fürſtlichen Hofe, Sich dem Soſteben widmen. 

Der Sofleder, des —s, plur. ut nom. fing. im verächtlichen 

Berſtande, eine Perion, welche einem regierenden Herren und 
feinen Hofleuten auf eine niedrine Art ſchmeichelt. ©. Leder. 

Das Sofleben, des — 8, — ut nom. ſing. ein Zehen, für 
welches der Vaſall feinem Lehrusherren an deffen Hofe, ben beffen 
Hoflager, Dienfte zu leiften verbunden iſt, und von welchem er 
ehedem eigentlich ein Dienftmann oder Minilterialis hieß; zum 
Unterſchiede von einem Briegs- oder Riteerlehen. ö 

Die Sofleute, fing. inul, +) Alle Perfonen,- welche an einem 
fürflichen Hofe leben, in deſſen Dienſten bey Hofe find. Siehe 
Hofınann. 2) In Weſtphalen, Hofpörige Leute, S. Sofhörig 
und Sofmanm., ' : 

1. Soflich, —er, —ſte, adj, et ady. ein nur noch unter den 
Bergleuten übliches Wort, für gut, mittelmäßig. ine böfr 
liche Zeche, eine gute Zeche, welche gute Ausbeute gibt. Fragt 

‚man den Bergmann, wie es fiche, wie es gehe, fo ift die Aut ⸗ 
wort, böfli oder alle böfich, d. i. gut, ganz gut. Friſch 
feitet bojich in diefer Bedeutung von beben, Einfünfte von ete 

“was heben, her, und erfläcet eg durch einträglich. Allein, es 
iſt wohl unläugbar, daß es zu dem veralteten Hof, Huf, Schwed, 
Haf, Schicklichkeit, die gehörige Art und Weife geböret, fiche 
Behuf und Hübsch, weiches letztere ganz davon abitanımet und 
nie diefem hoflich auch in der Bedeutung großen Theils überein 
kommt. Im Schſped. ift von eben diefem Stammworte gleich⸗ 
fall# hofligen, gut, mittelmäßig, hofligen wäl, fe ziemlich, 
erträglih, hoflam, mäßig, höfwas, ſich ziemen u. ſ. f 
(S. vibſch.) Ehedemwar es algemeiier üblich, 

Si begunte fingen 
Hovelich ein lıet, 
Spy ſey auch bekleyd 
Mit Schön uns Schick lichkeit 
vol tugend und bofich, Theuerd. Kap, 25, 
®. i. artig. Dieweil Ever Mayelät mit Tugenden vnnd 
boflicher geſchiclich ait begabe it, ebendaf. in der Bufchrift, 
wo es für vorzüglich zu ſteben ſcheinet. 

2. goflich, — er, — fe, adj. et adv. nach Art der Hoflente, 
dech nur im dem Betragen gegen andere. 1) Geneigt, Fertige 
keit befisend, andern in feinem Berragen gegen fie, Achtung zu 
erweifen, fein Urıbeil von ihren Vorzügen tbätig zu beweiien, 

und darin gegründet; im Ürgenfage des grob, Kin boflicher 

Menſch. Die Chinefer md ein böfliches Volk. viele junge 

Leute ind auf eine ſehr ungeſchickte Art höfl ich. Lineicler 

Mann if zwar höflich, aber nie beſcheiden, Leſſ. Gar zu 

-böflich iR halb grob. 2) Zr engerer Bebrutung, geueigt 

-und Fertigkeit befigend, in der chätigen Erweifung feiner Hochs 

achtung gegen andere den näıhigen Unterfchied zu beobachten, und 


Scent Ulrich von Winterſtetten. 


* 
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darin gegrlinbet; in dem gehörigen Maße höflich.“ Bin beiz 
licher Menſch. Ein boflicpes Betragen. Min boflicher 
- Scherz. Kine böflihe Bitte. Jemanden ſehr böflıh, auf 
dag hoflichſte begegnen. Jemanden böflih grußen, böf: 
lich biteen, fi böflich bedanken, mit der feinem Stande ges 
 bübrenden Ehrerbietbung ; welche Ausdrücke doch größten Theils 
nur noch in der Höflichfeit des arofen Haufens üdlich fint, weil 
der feinere Theil übertriebnere Ausdrüde angenommen bat, und 
gehorfamft, ergebenft u. f.f, bittet und danke, 3) "Freunde 
lich, ſchmeichelhaft; eine im Hochdeutſchen ungewähnliche Be—⸗ 
deutung. 
Seim leythundt er höflich zuſprach 
Wie dann das iſt nach Jegers ſyt, Theuerd. Kap, 40. 
Anm. Schon bey dem Winsbeck horelich, hovelicheSitie, 
Do chaiet diu lobesreich 
Fur ir vrowen hoveleich, Stryler Kap. 13, 
Daß mich bofleicher Ding 
. Prgruesze yeman, Horn. in ber Vorr. 
Im Din. boflig, im Schwed. höfliz, Wachter leitet es von 
beben, ſich enthalten, ablitinere, ber, Ihre von dem bep den 
Borigen Worte angeführten Hof, suf, die gebörige Art und 
Weiſe, undhaefwa, fich jiemen, (S. $uüdfch.) Allein es iſt 
doch wahrfdheinficher, daß es von Hof abftamme, theils weil 
im mittlern Bat. curialis, incurialis, Curialıtas,mebrmabls 
für höflich, unböflih und Höflichfeit vorfommen, fo wie bag 
Franz. courtois,Courtoiße, und das Jtal, cortele, Cor-. 
tefia, eben diefe Bedeutung haben , welche insgefamme von Cu- 
ria und Curtis, der Hof, berfommen; tbeils aber auch, weil 
diefes Wort, nad) dem Muſter des Bat. urbanus und Urbani«- 
tas, von Urbs, der Stadt Rom, der Haupt und Hofſtadt des gane 
gen Reiches, gebildet gu fen fcheinet. Mit andern Nbleitunggs 
folben waren ebedem audı hönſch und hovebar fire bönich, wobl 
gefitter, üblich, fo wie noch jest im Niederf, bovigt für höflich 
° gangbar if. Übrigens ift höflich nur eine befondere Art vor 
dem was man im gefellichaftlichen Leben artig, geſtttet u, ſ. fi‘ 


nennt, 
Die BöflichFeit, plur. die — en, von dem vorigen Beyworte. 
ı) Dir Fertigkeit, andern feine Hochachtuug thätig zu erweifen, 
und in enaerm Verſtande, in diefer ehätigen Erweifung feiner 
Sochachtung den nörbigen Unterfchied zu beobachten; ohne Plural, 
Die ſchlaue HöffichPeie gibt allen alles, um von allen wies 
derum alles zu erhalten, Leif. 2) Ein böfliches Berragen, 
eine böfliche Begegnung in einzelnen Fällen. Jemanden «lle 
göflichPeit erweifen. Er bleibe ihr ihre Höflichfeiten nicht 
ganz ſchuldig. j 
Der Böfling, des— es, plur, die —e, ein Hofmann, ein 
Hofbedienser ; aber nur noch mit einiger Verachtung, da es ches 
dem auch in einem guten Verftande gebraucht wurde. Und dee 
gofling erwacht und die Dame, Zachat. S.—Ling. 
Die Gofluft, plur.inuf. die Luft am Hofe, doch nur figüclich, 
die Begegnung, welder man am Hefe von dem Herren und deffen. 
Sofleuten ausgeſetztt iſt. Die Sofluft gewohnen. 


‚Die göfmägd, plur. die — mägde, eine Magd, welche auf ei« 


nem Herrenbofe diene. In Weſtphalen auch eine bofbörige 
Mast. E . 

Die göfmanier, plur. die — en, die bey Hofe, an fürflichen 
Höfen übliche Manier, d. Art und Wrife im Berrasen. 

Der gofmann, des —es, plur. die — männer. ı) Ju Weſt. 
pbalen, ein hofböriger Mann, (©. Kofbörig;) wors im Plural, 
wenn nicht acnan dag männliche Geſchlecht ausgedruct werde 
fol. auch Sofleute har. Fämin, die goffrau, das Hofwerb, 
2) I einigen Grgenden führer der Schaffner auf einem Lande 

auie 
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gute, der Sofmeifler, auch den Nabmen des Sofmannes. 


3) Eine Perfon männlichen Geſchlechtes, welche an einem fürfte 
lichen Hefe lebt, eim Hofbebienter , befonders böberer Art, wo 
es im Plural auch zumeilen Kofleure bat. Jugleichen Kaüiclich, 
ein Mann, der feine Hoffitten an fich hat, ein feiner Löclımann, 
Im weiblichen Geſchlechte fagt man in diefer Bedeutung wohl 
Sofr Dame, aber nicht Hoffran. 

Kgofmännifch, adj. et adv. welches nurnoch zuweilen im gemeis 
nen Leben vorfommt, nach Art ber Pofleute, in der dritten Ber 
deutung des Wortes Hofmann. Auf bofmännifhe Art. 

Die gofmarf, plur. die — en, in einigen Gegenden, z.B. in 
Baſern, die Mark, bi, der Bezirk, weicher zu einem adellgen 
Hofe geböret, befonders in Anfehung der dem adeligem Hofe 
darüber zuflehenden niederg Gerichtbarfeit, und diefe niedere 

‚ Gerichibarfeit ſelbſt; im mitrlern Lat. Hofmarchia, Daher 
der Sofmarfsberr, der Befiger eines mit der nicdern Gerichts 
barkeit verſehenen Hofes , ein Erbſaß. 


Der Kofmarfchall, des—es, plur. die — ſchalle, deffen Bate 


tinn die Sofmarfchallinn, der Marfchall aneinem fürftlichen 
Hofe, welcher einer der vornehmſten Hofbedienten iſt, von wel 
em die ganze innere Hausbaltung des Hofes abhängt, wenn er 
nicht, wie an großen Höfen üblich ift, einen @ber = vofmarſchall 
über fich bat, welcher zugleich feine eigene Gerichtbarfeit über 
die Hofbebiewtenr ausüber, Daher das Hofmarfchallamt, drfs 
fen Amt, ingleichen das unter feinem Borfise angeftelte Ge— 
richt über dic Hofbedienten, und.der Drt, wo fidı daſſelbe vers 
fammelt, An einigen Höfen batder Sofmarfchall vornehmlich 
die Bewirthung der eingeladenen Perfonen an der Marſchalls⸗ 
tafel zu beforgen, welches Amt an andern Höfen dem Schloß⸗ 


bauptmanne, und auf dem faiferlichen Schloffe Schänbrunuten 


GOberfüchenmeifter zuflebet. Ehedem führete der Hofmarſchall 
asch den Rahmen der Salmeifters, S. Marfchall. 


‚Kofmäßie, — er, — fie, adj. er adv, einem fürftlichen Hofe, 


den Hoffittengemäf. Ben den Schwäblfchen Dichtern gehovet, 

Der Zof-Mädicus, des — Medici, plur, die — Medici, ein 
Medicus, oder Arzt, welcher für den Hof, und in engerer Ber 
deutung, für die Hofleute beſtimmt iſt; in welchem letziern Falle 
er dein Leib = Medico, welcher die Herefchaft felbft beſorget, 
entargen ftehet; der Sofarzt, chedem der Burgarst. 

X er Gofmeier, des — s, plur, ut nom, ling. der Meyer, 
d. i. Vorgefegte eines Landautes, Eiche Hofmeifter ı, and 
Meyer. P 


Der gofmeifter, des — s, plur. ut nom. ling. Fämin. die 


Sofmeiferinn, der Meifter, d. i. erfie und vornehmſte Bere 
geſetzte eines Hofes, wo es nadı Mafachung dieſes Montes in 
derſchiedenen Bedeutungen üblich it, 1) So ferne Hof ein Laud⸗ 
gut, es ſey ein Bauergut oder frenes und adeliges Gut, bedeutet, 
ift in einigen Gegenden, 3.8. in Oberfachfen , der Hofmeifter, 
derjenige, welcher gegen einen jährlichen Lohn die Wirtbfchaft 
eines ſolchen Gutes im Nahmen des Befigers führer und bereche 
net, der Vorgeſetzte des Geſindes. An andern Orten wird er 
Meyer, Sofmeyer, Seldesgt, Vogt, Schaffner, Schirr- 
meiſter, Srarrbalter n. f. f. genannt, Die Sofmeillerinn, 
» beffen Frau, oder auch eine befondere Borgefegte der Mägbde ei⸗ 
nes Öntes, da fie denn auch Meyerinn, Sofmeyerinn, Räfes 
murser, Vichmihme u. 1. f.,beißt. Daher die Sofmeifierer, 
deſſen Wohnung, Auch in größern Wirthſchaften gibt es Fofe⸗ 
meiter böberer Art, Won der Art ift der Sofmeifter des Erz⸗ 
fliftes zu Wien, welcher nebft dem Grundbuchsbändler vers 
muthlich die Landafirer des Stiftes zu verwalten bat. 2) Bon 
Sof, ein Gerichiehof, befonders ein Hofgericht, fübret der Hofe 
richter an einigen Orten, z. B. in dem Hofgerichte in Preuß:n, 
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den Nahmen eines Gofmeiftere, 3) So freu Hof, die Hause 
haltung eines regierenden Herren, mit Einfluß der Hfleute 
und Hofbedientem bedeutet, ift der Kofmeiſter und an grofen 
Höfen ber Ober = oder Oberft = Sofmeifter, einer der erſten Hofr 
betienten, weicher die Aufſicht über den ganzen, oft aber auch 
nur über den weiblichen Hofſtaat hat. Potiphar war der Kofz 
meiier des Roniges Pharao,-ı Mof 37, 36 3. Abifar des 
Salome, ı Kön. 4, 6. Die Sofmeinerinn, oder Dber: 
sefmeifierinn, deffen Gattinn; zumgilen auch die oberfte Vor⸗ 
geieste eines weiblichen Hofes, oder der wiibtichen Hofbedienten. 
An Heinern Hören fübs cr der Hoſmeiſtet den Nabmen eines Yauss 
meitters; au größern aber bat- man auch Grofbefmeifler, 
Landbofmeifer, Erbbofmeilter, Sansbofmeifter n.f.f. Ebrs 
beim wurden fie auch Seusmeyer, Hofmeyer und bey den Fräne 
kiſchen Königen Majores Domus, Provifores Aulae, 
Magiftri Palatii n. ff. genanut. 4) Ein Votgeſetzter, wels 
‚ber die Aufficht über das ſitiliche Betragen ahderer hat. Wer 
Gewalt uber im Gericht, der if cben als ein Gofmeifter, der 
eine Jungfrau ſchändet, die er bewahren foll, Gir. 20, 4. 
5) Der Borgefegte der Kinder eines Haufes, wildyem fo wobl 
der Unterricht derfeiben, als auch die Bildung ibrer Sitten übe 
lieget, fübrer im gemeinen Leben haufig den Rahmen eines Hofz 
meiſters; in der anftändiaren Sprechart, rin Hauclebrer. Es 
Tann feun, daß Loſmeiſter in diefer Bedeutung von der vorigen 
entehnet ift, fo daß man von derſelben nur den Begriff eines 
Vergeſetzten bebaken bat. Allein es ſcheinet wahrfceinficher, 
daß gofin dieſer Bedeutung zu dem im Drutfchen veralteten noch 
im Schwediſchen übliken Hof, gute Art, Anftaud, gute Eits 
ten, geböret, weil doch die vornehmſte Beſchäftigung eines fol 
ben Sofmeihters in der Bildung der Sitten und des VBetragens 
beſtehet, oder doch beſtehen follte, derielbe auch tn vielen Fällen 
noch von einem Informator oder Gauplebrer im eugſten Ver⸗ 
ſtande verſchieden ift. Uber dirk wird dieſts Wort auch zuweilen 
im figürlichen Verfiande von cinmı jeden Sittene:d tr gebraucht, 
welche Bedeutung auch in den benden folgenden N örtern die here» 
fchende iſt. ©. Behuf, 1. und 2. Söflich, und Sübfeh. j 

Sofmeifterlich, adj. et adv. einem Hofmeifter in der festen 
Bedeutung äbnlich, gleich, im deffen Anıte aearünder. Alle 
meine Erinnerungen Flingen ıbm bofmeifterlidp. j 

Hofmeiftern, verb,reg. act, im figürlichen Verſtande der let ⸗ 
sen Bedeutung des Mortes-Sofmeifter, radeln, beſonders in 

* dem Tpne eines Vorgeſetzten tadeln, Jemanden hofmeiſtern. 
Jewandes Beirageñ bofmeiliern. 

Der Gofmeper, ©. Hofmeier. SEE . 

Der Hof: Mufifäne, des — en, plur. die— en, ein au einem 
Hofe in Dienften ſteheuder Mufifant, wohin die Hoftrompeter, 
Sofraufer, die jegigen Hofpfeifer und ehemapligen Bodpfeifer 
des Churfächfifchen Hofes u. a.m. gehören. j 

Der gofnarr, des — en, plur, die— en, die Inflige Perſon an 
einem fürſtlichen Hofe, ein Menſch, der ein Gefchäft daraus 
macht, einem Hofe das Swerdfell zu erfchürtern, 

Der Sofpaufer, S. Hof: Muſtkant. 

= Hofpfeifer, des — s, plur, utnom. fing. S. Sof: Mu⸗ 

ant. 

Das Hofpoftamt, des — es, plur. die — ämter, an einigen 
Höfen, z.B. zu Dresden, cin zunächft gum Bebufe einet fürs 
lichen Hofes beſtimmtes, und unmistelbar unser demfelben Ars 
beides Poſtamt. Daher ber Hofpofimeifter, der demſelben dor⸗ 
arfect if, 

Der gef: Präläe, des — en, plur. die — en, Pröfcten, ſo 
fern fie fidran dem Höfe einet Höhern aufhalten, oder an deſſen 
Dofe in Diraftın ſtehen. Die Remiſchen Sof Prälaren, nach 

‚ derea 
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deren Mufler die Erzbiichöfe zuweilen ihre 5:19 + Prälaten 
baben, 

„Der Bofprödiger, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Predis 
ger zum Behufe eines vornehmen Hofes, und der dazu gebörir 
gen Perfonen, welder zuweilen noch einen Öberhofprediger 
der fi bat, 

Der göf: Profö, des—es, plur. — ein Profoß am 
einem Hofe, zur Beftrafung der Hofbedienten, dam zuweilen 
noch ein Sfprofoßfneche zugrordner if. 

Die gofraithe, ©. Hofreitr. 

Der Zofrank, des—es, noch häufiger im Mural, die Hof: 
ränfe, Ränfevon der Art, wie fie an den Höfen üblich find, 
Der Hofratb, des — es, plür, die — rärhe. +) Eigentlich, 

der Rath eines fürftlichen Hofes; welcher demfelben in Hofe 


oder Landesfachen Rath zu geben befnat iſt, oder doch cinem 


dem Hofe unmittelbar unterworfenen Berichte oder Eollegio bey» 
- wohnet; beſonders ‚fo fern fülbiges eine mit einem. gewiſſen 
befiimmten Nange verbundene Würde it, welche aber oft auch 


als ein bloßer Tutel gegehen wird, ohne daof damit einige Vers 


richtung orebunden wäre, In engerer und vielleicht der älteften 
Bedeutung find die Hofräthe Beofiger eines Hofgerichtes, welche 
für die Handbadung der Gerechtigkeit "Sorge tragen, da fie denn 
an einiarn. Orten mit den Juſtizräthen einerley find, an mans 
hen Drien aber noch don ihnen unterfchieden werben, undals« 
dann zunächft mit den Regierunasangelegenbriten zu chun haben, 


wie denn ihe Collegium alsdanıt auch die Regierung genannt ‘ 


wird. Die vornehmflen Hofeätbe diefer Are find in Deurfchland 
die Beyſitzer des kaiferlichen Reichs: Hofrachs» Eollegii zu Wien. 
a) Ein Eollegium ſolcher Perfonen , dergleichen befonders dre 
“eben genannte Reichs = Sofrarb zu Wien it, Eben dafeldft ber 


finder ſich auch ein Fomiglich Ungariſcher Gofrach, ingkichen - 


ein Siebenbürgifcher Hofrarb. 
Der gofraum, des — es, 


in Anſchung feines Raumes, Dieſes Saus, dieſes Gur hat 
vielen Sofraum. ©. Sofreite, | 

Die Hofraute, plur. die —n, eine Benennung der Stabwurz, 
Abrotanum, aus welcher Worte diefelbe vermuthlich verderbt 
iſt; Niederf, Hofride. ©, Stabwurz. 

Das gofrecht, des— es, plur. die — e. ) Die Rechte ber 
hofhorigen Untertbamen , in Weftpbalen and Niederfachfen, und 
deren Sammlung. 7) Das Recht eines adelinen Hofes über die 
zu demſelben gehörigen Leibeigenen; obne Plural, Er plaget 
mich auf Sofrecht,, 
echte, wornach die über Soflehen entſtandenen Streitiafeiten 
entfchieden werden; im Oeaeninge des Lebenrechtes, welches 
die eigentlichen Kriegs » und Ritterlehen betrafft. 4) Das on 


den Höfen in dem Betragen graen andere übliche Recht, wo dies -⸗ 


fes Wort auch unter den Handwerkern ichlich il, Jemanden 
etwas auf Sofrechr erlauben, d. i. ibm ine ungewöhnliche 
und ſonſt unerlaubte Sache auf einige Fer veriioen. 

Die Hofreite. plur.die—n, aufdem Lande in Oberfachfen und 
Oberdeutſchland, der Hofraum bey einem Laudgute oder Bauer ⸗ 
bofe; bey dem Königshoven Hovereite, S.Reite. 

Der Hofrichter, des — 8, plur. ut nom. ling. der Richter 
oder Präfident eines Bofgerichter, S. sofgeriche, * 

Die Hofrolle „ plur, die — ", in Weſtphalen, das Verzeichniß 
der >Hofbörigen und ihrer Rechte. 

Der vofſchagmeiſter, des — 8, plur. ut nom. fing. an e'nie 
gen Häfen, ein Sch;gmeifter, welcher das zum Bebufe dee Ho⸗— 


fes und Hofftantes närhige Geld in feiner Berwahrung und der " 


rechnung bat, 
Adtl. W.B. 2, Th, 2, Yufl, 


plur, die — rürıme , der zu dem 
Hofe an einem Gebäude beftiinmte Raum, und biefer Hof felbft ' 


b. i. rechrfchaffen. 3) Die Summtung der 
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Der Yoffihöppe, Me—n, plur. die —n, in Schlefien, der 
Schöppe oder Benfißer eines Hifgerichtes, welcher dafelbft 
der Erbſchulze gruannt wird, 

Der ofſchranz, des — en, plur. die — m, eine verächtlithe 
Benennung eines anf niedrige Art finem Derren fchmeichelnden 
Hofmannes, Eine ſolche Perfon weiblichen Geſchlechtes nenne 
Leffing eine geffchranze. S. Schranz. 

Die Soffilberfammer, plur. die — m, eine Komıner, bi. ein 
Colleginm verfcbiedener Perfonen, welches das Silbergeſchier cie 
es fürftlichen Hefes in feiner Verwahrung hat, und welches in 
Dresden ang dem Hoffilberfämmerer, einem &ilberdiener, 
Silberſchreiber, Silberwaſcherinnen u, ſ f. befteßer. 

Die Soffitte, noch häufiger im Plural, die—n, die Sitte, b. i. 
Art und Weife zu handeln, melde an Höfen üblich ift. 

Die goffpeife, plur.inuf. an rinigen Orten, z. B. in Obers 
fachfen,, diejenigen Efwaaren, weiche eine adelige Winve nach 
dem drepßigſten Tage. mad) ihres Ehegatten Tode von bem Hofe, 
oder deſſen Gute mit fich nimmt, und welche auch dev Mußtheil 
genannt werben, 

Der Hoffiaat, des — rs, plut. die —c. 1) Der Staat, d. i. 
bie Drache eines fürſtlchen Hofes. =) Die zur Bedienung eines 
Hofes gebörigen Perfoacn, mit Einfluß der ganzer Hofbaltung, 
Einen prädtigen Soſſtaat haben. Der ganze Sofffaar if 
anfgebroden. S. Staat. 

Die Hofftade, plure die — lähre, eine Stadt, fo fern fie dee 
arwöhnliche Wohnort eines großen Herzen und feines-Pofes ift, 
die Refidenz : Stadt. . 

Die Hofitate, plur. die —flätte. 1) Die Statt, d. i. Stätte 
oder Stelle, wo rin Bauer: oder Herrenhof ſtehet aber geſtanden 
bat ; welche aber am bänfigfien die Zofdatte genannt wird, 
2) Die Hofreite, der Hofraum eines Land « oder Baurrauıes, 
Ser Sofz auch am hänfigen die Soſſtätte. 3) Die Saıt, 
di. der Ort, wo ein großer Herr feinen. Hof hält, d. i. refidie 
rei; die Keſtdenz. Zawrilen auch das Gebäude, der Pallaſt, 
in weldem er Hof hält. 

Die Sofftätte, plur. ie —n, ©, das vorige, 

Der gofftäfter, des — #, plur. utnom, ling. im Öflerreis 
chiſchen, eine Arı Hanbdfröbner, weldye mit ben Diertellöbnern 
und auern, wenigſtens in Anfehung der Froburg, in Einer 
Eraffe leben; virlleicht, weil fie nur eine Gofftärte, d, i, ein 
Wohnhaus mis einem Hofe, aber feinen Ader befigen. 

Der goftag, des — es, phur. die —e, 2) An einigen Orten, 
ein Ftohutag, ein Tag, an welchem die Uateribanen zu Hofe 
dienen , d. i frobnen müffen. Bin Pferderag, wenu fe mit 
Dferden und Wagen, ein Sandtag, wenn fie mit der bloßen 
Hand fröhmen, ein Iußeag, mean fie ſich zur Frobne müſſen 
verſchicken laffen. 2) Ja Weflobalen, ein Gerichtstag über die 
Hofbörigen, weicher alle Jahre Ein Mahl aebalten wird, und 
ebedim dir Pofſecache hieß. 37 Eb derm die fenerlihe Berfanme 
lung der Bafallen an dem Dofe d:8 Yebnsberren. 

Die Hoftrauer, plur. ınul, diejenige Trauer, welche ein vor⸗ 
nehmer Here mit feinem ganzen Hofe anleger; im Örgenfage 
der Land⸗ und Rammertrauer. 

Der Koftrompeter, des —s, pluf,utnom, fing. ©, Sof: 
Miufifant. 

Der Hörvögt, des — es, plur, die — vögte, in Weftpbalen, 
ein Vogt oder Vorgefißter, welcher die Rechte deg Lerbrigenthu⸗ 
mes über die Hofbörrgen im Mahmen des Erbberren verwalıet, 

Die Hofwebr, plur. die — m, oder die Jofwehrung, plur. 
die — en, ein Collectivum, alles zum Ader und Landbaue nds 
thige Hof: und Feldaeı äh eines Bauerhoirs zu bezeichnen, oft 
mit une ru Virhes, zum Samen nötpigen Geitcides u. ſ. f. 

das 
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han gofpewehr. Beſonders in denjenigen Begenden, two bie 
"Zeibeigenfchaft noch üblich ifl, und wo daher der Baner diefe 
Sofwehr von dem Erb⸗ oder Grundherren befommt. An ans 
dern Orten und von andern Landgütern heißt es mit einem Latei⸗ 
nifchen Worte das Inventarium. S. Wehr. 
"Das Kofweib, des — es, plur. die — er, ©. Sofmann, 
Die —— plur. inuf. die Wirchfchaft eines Hofes, 
d. in die Berwaltnug der zur Erhaltung bes ganzen Hofftaates 
nörhigen Ausgaben und- Einnahmen. In engerer Bedeutung, 
die Verwaltung der für die Küche und den Heller nöıbigen Bels 
der. An dem kaiſerlich koniglichen Hofe zu Wien befinder fich 
„ein eigener Hofwirsbichafterarh, und zu Dresden eine dem 
Dber » Küchenmeiſter untergeordnete Sofwirtbichafte: Erpebis 
tion, weldhe_die Sofwirthfchafts- Caffa bar, und wozu der 
Sofwirtbichafte:Secretär, der Sofzlaffier m. f. f. Achören. 
Der Yofzwang, des — es, plur. inuf. an einigen Orten, das 
‘Hecht, diedienitpflichtigen Untertbaueg zu Leiſtung der ſchuldi⸗ 
sen Hof: oder Frobndienfte anzubalten; der Baueruzwang. 
ie göbe, plur. die —n, das Abſtractum des Beywories boch. 
1, Die Eigenfchaft eines Körpers, nach welcher derfelbe hoch iſtz 
ohne Plural, 1) Eigentlich, nach welcher detſelbe über der Obere 
» fläche erhaben if. Line behe haben. =) Auch in einigen 
figirlichen Bedeutungen. Die Söhe der Sarben, der Tone. 
Beſonders in der edlen Schreibart, der Umſtand, da ein Ding 
Andere an Vorzügen, an Würde übertrifft. 2. Die fenfredhte 
Ausdehnung vom dem Horizonte au Über benfelben, in Anfchung 
ihees Maßes, und in weiterer Bedeutung, die ſenkrechte Ente 
‚fernung von der horizontalen Fläche ; da denn von verfchicdenen 
ſolchen Entfernungen mehrerer Dinge auch der Plural gebraucht 
wird, Mine Höhe von zwanzig Juß, - Die Höhe eines Bau: 
mes, eines Thurmes, eines Berges meffen. Die Höhen 
mebhreret Berge mit einander vergleichen. Jader Geometrie 


:äft die Söhe einer Figur die fenfrechte Linie von der ber Grund⸗ 


linie entgegen ſtehenden Seite auf die Grundlinie. Alle Parals 
lelogrammen find einander glei, wenn fe gleiche Grund: 
Iinien und gleiche Höhen haben. Die Höhe bes Äquators, 
eines Sternes, der Sonne, inder Aftronomie, ihre ſcheinbare 
Entfernung von dem Horizonte. Die Höhe eines Sternes neh 
men, db, 4. meffen. Die Höhe aber Polböhr, die Entfernung 
bes Polcs an einem Drte über dem Horisonte, welche mit bee 
Breite einerley iſt. Die Höhe eines Schiffes, in ber Schiffs 
fahrt, fo wohl deffen Entfernung vom Lande, als auch deffen 
Entfernung von dein Aquator. Auch in verfchiedenen figüclichen 
Vebentungen. Die Sobe eines Battallions, die Anzahl der 
Binter einauber ſtehenden Reihen. Befonders der Abftand von 
andern Dingen in Anfehung des Vorzuges, der Würde, des 
ängern Ranges; in der edlen Schreibart und ohne Plural, Kin 
Bruder aber der niedrig if, richmt fich feiner Höhe, Jar. ı, 9, 
3. Ein über ber horizontalen Fläche erhabenes Ding. +) Der 
über der Horizontal» Flähe erhabene Raum; obre Plural, 
Sich in die 38he richten, aus der horigontalen Ausdehnung 
eine fenfrechte annehmen. In die Höhe Meigen, Plettern, 
An einem Berge in die Söhe Flimmen, Die TIafe in die 
«Söbe werfen, zum Zeichen der Verachtung. Befonders ein 
über der Oberfläche der Erde erbabener Raum: Der mich ken⸗ 
ner, if in der Gohe, Biob 16, 19, im Himmel. Du bift 
in die Häbe gefahren, Pf. 68, 19. Der Gere Schauer von 
feiner heiligen Söhe, Pf. 10%, 20; und fo in andern Stellen 
mehr. Ingleichen in derſchiedenen figürlichen Bedeutungen, 
Die feinern Töne in der Hohe gehen Leiche in eine Salfer: 
Stimme über, Beſonders rim liber viele andere erhabener 
Grad des Vorzuges, der Würde, des äußern Ranges. Satzen 
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fie mie, wie ihr Gerz von biefer Höhe, nach ber das mei⸗ 
nige mıe Schwindeln binauf ſteht, berab fallen -Eonnte, 
Sonuenf, 2) Der über ber horizontalen Fläche erhabene Theil 
eines Dinaes, Ich fühle bier eine Hohe, Die Höhe ‚des 
Meeres, bat bobe Meer, das Meer in einer beträchtlichen Ent» 
fernung von den Küften, weil es dafelbfi höher zu fepn fcheiner, 
Befonders erhabene Theile dee Erdfläche, Anböben. "Das volt 
opferte noch auf den Höben, ı Sam. 3,2. Im engerer Bes 
deutung wird es nur noch von Hügeln, d. i. geringern Erhebunz 
gen der Erbfläche gebraucht, zumahl wenn fie fich allmählich er= 
Beben; zum Uuterfchiede von den Bergen, oder höheren und 
ſtellern Erbebungen. Dort, wo bie waldichte Söhe den 
blauen Rüden verbreiter, Zach, 

Don Soben und Thal 

Tont überall 

Die füße Stimme der Ireude, Weiße, 

Anm. Bey dem Sırfried, Fatian und Willeram Hohj und 
Hohe, bey dem Notker in dee legten Bedeutung Hohina, im 
Niederf, Högte, im Dän, Hoi, Hojde, im Engl, Height. 
©. Soc. 


Die Gobeit ,.plur. die—en, ein -vewmittelft der Ablcitungsfolbe 


beit von dem Beyworte bach gebildetes Hauptiwort, welches aber 
une noch im einigen fglirlihen Bedeutungen als ein Abitractum, 
und am bäufigften ohne Plural gebraucht wird. 1) Überhaupt, 
derjenige Zuftand eines Dinges und befonders des Geifles, da 
berfelbe ſehr weit über andere echaben iſt, viele und aroße Bor: 
zũge vor dbenfelben befiget. Es gehöret weit mehr Sobeit des 
Geiſtes dazu, die Liebe vernünftig zu fühlen, als die grey⸗ 
beit gu behaupten, Sounenf. Die Hoheit der Seele. Die 
Hoheit und Gottlichkeit, welche der Weisheit der Religion 
vor der Weisheit der Dernunft eigen it, Gel, Gottes 
Sobrit, deffen wefentlicher Vorzug vor allen Dingen, welcher 
auch deffen Majeftär genannt wird, 2) In engerer Bedeutung, 
äußerer fehr hoher Stand und Würde, Das gluck lichne Loos 
des Reichehumes, der Hoheit, der Ehre, if unbeſt än⸗ 
dig, Gel. 

Was Pann das Lafer nicht erzwingen, 

Wenn es die Sobeis unterkügt! ebend, 


‚wenn es von einem erbabenen Stande, von hoben Perfonen nrte 


terſtützt wird. 3) In moch engerer Bedeutung, die höchſte Bes 
walteines Bandes» und Oberberren; doch am bäufigfien nur noch 
im einigen Fällen. Die Grafſchaft Mansfeld Churfächiifchee 
Boheit, fo viel davon dem Chuthauſe Sachfen gehöret. Dieſer 
Ort geboret unter die Preußiſche Hoheit, oder bier if 


'Preußifche Soheit. S. Majeſt at und Landesboheit. 4) In - 


der engſten Bedeutung iſt diefes Wort ein Titel, welchen im 
Abftracto ebebem, eheder Titel Majerär üblich wurde, die Kd⸗ 
nige befamen, Jetzt gibt man ihn nur Perfonen vom Föniglichen 
Grblüte beyderley Geſchlechtes. Ew. Bönigliche Hoheit. Ihre 
Königliche Hoheit haben befohlen n.[.f. Wo man von mebe 
rern ſolchen Derfonen auch im Plural fagt, Ihre Röniglihe 
gobeiten. In der gemeinen Sprecbart der Höfe wird es auch 
wohl im Eomcreto gebraudt, bie Sobeiten find ausgefabren, 
für Ihre Sobeiten. Im mittleren Lat, Altitudo, im Franz, 
Altelfe , im Engl, Highnels. 


Das gobeitsrächt, des— es, plur. die — e, Rechte, welche 


aus der höchſten Iandesperefhaftlichen Gewalt berfließen, Mas 
jeitäts- Rechte, Regalien. Jemanden mit den ſoheitorech⸗ 
ten beiebnen. Kin Sobeitsrechr ausüben. 


Das Hobelied, des Sohenliedes, dem Hobenliede, plur. bie 


Schenlieber, bee Zitel des unter den canontichen Schriften des 
alien Teſtamentes befindlichen, dem Wortverflande nad verlich- 
: tem 
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ten Gedichtes, welches gemeiniglich dem Salomo gugefährieben 
wird. Das Hobelied Salomonis; Canticum Canticorum, 
In dem 1483 zu Augsburg gedruckten Buche der Ratur wird es 
mod) das Minne Büch, das Buch der Liebe, genannt. voch 
wird in dieſer Sufammenfegung, fo wie in Gobepriefter wider 
die Ratur der zufaınmen gefegten Wörter mit deeliniret. 


*zöhben, verb. reg. act. hoch machen; mwelches aber im Hoch⸗ 


deutfchen veraltet ift, feitdem das zufammen gefeßte erböben 
dafür üblicher gerorden, Bey dem Dttfricd hahan, hohen, 
der es auch für frenzigen und benfen gebraucht, 

Diu minnoe tiuret werden man 


Vnd hoehet fenden muot, Werner von Zuifen,' 


Herder hat es wieder einzuführen verfucht: wie fich der Simmel 
bebe und böber! 


Der göbenmeffer, des — s, plur. ut nom. fing, ein maihe⸗ 


matifches Werkzeug, die Höhe rines Körpers, deffen Entfernung 


von der Dberfläche der Erde zu meffen. Befonders in der Schiffe 
fahrt, ein Werkzeng, bie Höhe eines Sternes zu meffen, wor⸗ 
unter ber Quadrant eines der befannteften ift. 


Der Höhen:Pilöt, des—en, plur. die—en, an den See⸗ 
tüften, eine Art Piloten, welche die Schiffe aufdas habe Meer 


führen ; zum Unterſchiede von den Rüften:Pilosen, und Loots= 
männern. 


Der Hobeofen, des Hobenofens, dem Hobenofen , plur. bie 


Sobenöfen, eine nur im Hüttenbane für der hohe Ofen übliche: 


Sujammerdegung, nach dem Mufler der Wörter Hohelied, gor 
bepriefter. Daher der Soheofmarbeiter oder Sobeofener, 


der an einem hoben Dfen arbeitet, und worunter ber Sobeofenr 


meifter dee vornehmfte ift. 


Der Gobepriefter, des vohenpriefters, dem Sohenpriefter, 


lur. die Sobenpriefler,, der hohe, d. i, höchſte und oberffe 
—** wo dieſes Wort doch nur von den oberſten Vrieſtern der 
chemahligen Inden, nach dem Vorgange der Deutſchen Bibel⸗ 
Überfegung gebraucht wird, Ein Soberprirfier „ Ebr, ®, ı7, 
und an andern Stellen mehr. Es iſt eines von ben wenigen Zu ⸗ 
fonmenfegungen, in welchen bas voran firbende Berwort mit: 
beelinirt. wird, S. Sobelied und Langeweile) Daher das 
Sobrpriefteramt. des Sohenpriefteramtes u. ſ. f. Macc.ı 1,275. 
Kop. 14,38; 2 Macc. 4, 7. Das Sohepriefterebum, des 
vohendrieſſerthumes ır. f.f. die Würde eines Hobenpricfters „. 
= acc. 4,24. vsᷣoheprieſterlich, adj, dem Hobenzriefler 
Hehöria, äbnfih, in deffen Amte argründer Das hobe: 
priefterliche Amt Ebrifti, ein Theil feines Mittleramırs, deſ⸗ 
fen Unserhandfung mit Bott, ihn mit den Menſchen zu verföh« 
sin. Des bobenpriciterlichen Amtes. Chriiti bobropriefier« 
liches (nicht bobeprieferliches) Gebeth. Im einer alten Bis 
bei-liberfchung von 146% beißt der Hohepriefter noch bald ein 
— bald der Zürſt der Pfaffen, bald aber auch der höchiie 

am. 


gobl, — er, —fie, adj. et adr, ı) Eigentlich , in Innern 


- 


einen leeren Raum babend; im Gegenſatze deffen, mas ausgefüls 
fer „ oder dicht iſt. Das Stroh, die Zwiebeltängeln, eim 
Slintenlanf w.f. f. ſind inwendig hohl. Min bobler Baum, 
ein bobler Zahn. hohle Berge. Inwendig war Sie Saule 
bobi, Jerem. 52,21, 2) In weiterer Bedeutung, eingebor 
gen, in der Witte der Fläche ich mehr unter der Horizontale 
Linie neigend, als mit den Seitentbeilen der Fläche; Fat. con- 
cavus, sohle, rief lieaende, Augen habend, (S. Soblaur 


‚eir) in bobi gefchliffenes Glas, (S. Hoblglas.) Eine 


Bobl geſchliffene Rlınge, boble Riinge, (8. Hoblflinge.) 
Der boble Leib, dir uhern Seirentirile des unteren Schmer« 
bauche⸗, von der eingebogrneu Geſtalt. Min hohler, ſehr ver⸗ 
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fiefter, auögefahrner, von dem Waſſer auzaetiefter, Weg, Int: 
gemeinen Leben eine Sohlung, rin Schluchter, eine Schlucht, im 
Hollfteinifhen ein Redder, (S. Soblweg.) Die hohle Sand, der 
innere Theil der zufammen gebogenen Hand, (S. Gäfpe.) 3) Fi⸗ 
gürlih,. Line boble Stimme, eine dumpfe Erimme, fo wie- 
diejenige ift, welche aus einem hohlen Orte herſchallet. Es 
klinget hohl, als wenn darunter ein hohler Ort verborgen wäre,. 
Sie ſchweigt und gräbt gefrofl. 
Sa, ba, nun Flingt es hohl, Gel, 
Ehedem wurde es auch für leer gebraucht. Aller Wunne was 
es bol, Jeroſchin bey dem Friſch. And noch fagt man imger 
meinen Leben, es if mir fo hohl im Magen, wenn man eine 
Leere in demfelben empfindet, wenn man bungert. AIngleichen 
‚fürverborgen, in welcher Bebeutung es bed der Winsbeckinn vore 
Tommt, wo es aber zunächft zu hehl mnd beblen zu ‚gehören 
einet, 
an Ben dem Ottftied hol, im Niederf. holl, im Angelſ. 
hol, im Engl. hollow, imDän. buul, im Schwed. iholig, 
im Isländ,. holur. Es kommt mit dem Griech. wernog, dem 
Zar. Coelum, Caula u. f.f. überein.. Es gehöret im Sanzen 
genommen zu dem alten ba, hoch, welches ehedem auch tief ber 
deutete. Das Schwed. Hol bedeutet. fo wohl einen Hügel, als 
auch eine Höhle, 2 
Die Goblabder, plur. die —n, in der Bergliederungehunft, ein 
Mahme der weiteften und. größten Blutader, welche. der rechten 
Herztammer ringepflanzer ift, umd ſich nicht weit davon in bie 
obere und untere theilet, Vena cava, | 
obläugitt, — er, — fie. adj. etadv. hoble, d. i. tief liegen⸗ 
ö * — 2 Augen habend; Miederi, hollooged. * 
vohlbackig/ —er, — ſie, adj. et adv. boble, d. i. eingehos 
gene, eingefallene Baden habend. Im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, z. B. Schleſtens, ift der Soblbade ein Ver⸗ 
ſchwender. x 
Die Hoblbeere, plur. die — n, in einigen Orgenden, ein Rahme 
der Simbeere, Rubus Idaeus L. weil bie Frucht, wenn fie vor 
dem Stiele abgebrochen wird, inwendig eine Höhle hat. Giche 
Simbrere, 


Der Soblbober, des — #, plur. ut nom. fing. ein Boderr 


verfchiedener Holzarbeiter, befonders der Drechsler, Körper ins 
wendia bobl aussubobren, 

Die gobldeichfel, plur die—n, ben deu Simmerleuten, eine 
Deichfel , einen Körper damit aussnböhlen, oder einen hohlen 
Körver im Innern damit zu bearbeiten; Im Gegenſatze einer 
Flachdeichſel. ©. ı. Deichſel. 

Die Sobldode, plur. die — n, ben den Drechstern, eine Dode, 
diejenigen Dinge, welche feiner als gewahnligh bearbeitet. werden 
ſollen, darein zw frannen. Entweder, weil diejeninen Dinge, 
welche bob! ausgearbeites werden follen, im biefelbe gefoanıre - 
werden niffen „ oder auch, weil das Haupiſtück derſelden rihe 
bople, d,i. mit einem runden Loche verfchene eiferne Platte ift, 

Die göble, plur.die—n, Diminur. das Sohlen, des — , 
plur. ut nom, fing, ein leerer Kaum in dem Junern eines Köre 
perd, und im weiterer Bedeutung, eing fehr vertiefte, febr eine 
gebogene Stelle einer Fläche, im gemeinen Leben eine Soblung; 
befonder# fo fern fie dazu dienet, ermas darin zu verbergen, 
Der Rumpf des menichliden Leibes befteber aus verſchiede— 
denen Söblen, Die Brufböble. Diesöblen ay den Rnochen, 
die bald runden Vertiefungen au den Geleufbeinen. Die göb: 
len der wilden Thiere, andarböblte Stellen in der Erde, fich 
darin, zu verbergen, Am bäufigften find bohle Stellen oder leere 
Räume in dem Innern der Erde oder der Berge unter dem Nah» 
men ber Höhlen belauut. Sich in eine Sohle verkriechen. 

Afte a Jn 
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In dem Stande ber Wilbheit wohneten bie Menſchen in ben 
— der Berge und Lelſen. In dem Bergbaue iſt bie 

oble-ein Halb rund ausgefauener Baum, ein Teog von eiuem 
gewirfen Maße, das Erz darin fortzufehaffen. Gemeiniglich hält 
eine ſolche Söhle 16 Zentner, ober 34 Körbe, oder 8 Karren. 

Anm. Bey den Hofer und Willeram im ungewiſſen Bes 
ſchlechte haz Hol, und im Plural ‚Holer, bey den Ulphi⸗ 
las Holund, im Niederſ. Soul, welches aber auch ein jedes 
Loch bedeutet, im Angelf, Hole, Hale, im Din. gule, im 
Schwed, Hol,welches fo wohleine Höhle, als einen Hügel bes 
beutet, im Engl. Hollow, wo Hole. ein Loch ift, im Lertifchen 
Ula. Es ift noch nugewiß, ob es gunädft von dem vorigru 
Worte hohl oder zunächft von hehlen, bedecken, verbergen, her⸗ 
ſtammet, zumahl da der Begriff der Berbergung in vieleu Fäl⸗ 
fen fehr merklich ik. Allein beyde Wörter ind im Grunde fehr 
nahe verwandt, Das Riederf. Zuhle, eine Grube, gehöret 
gleichfalls dahin. S. auch Holle. 

Das Kobleifen, des —s, plur. ut nom. Ang. +) Auf den 
Eifenhämmern , hohl ausgetriebenes Eifen; weder Pluralnur 
von iucheren Quantitäten üblich if. =) Bey verfichenen 
Sünftlern eifeene oder ftählerne Werkzeuge, einen Körper, oder 
einen Theil deſſelben aus zuhshlen. Dergieichen it das Sohls 
eifen der Bildhauer, ein Meifiel, welcher einem Hohlbobrer 
gleicht; das Hobleifen der Tiſchler, welches ein Merßel mit eis 
nee getrümmten hohlen Spige if, Beyde werden auch Hohl: 
meißel geuannt. S.diefes Wort, 

1, Söblen, verb. reg, act, bohl machen, im Innern hehl auss 
arbeiten. Ein Beet, das du von Kol; böb!ret, Geßn. Der 
geböhlte (hoble) Samenkopf der Seuerblume , ebend. Sur 
gemeinen Leben ift dafür ausböhlen üblicher, Daher die Höb: 
lung, S. ſolches bernach beſonders. Im Angeif. holian, aho- 
lan, im Dän. bule. Im gemeinen Leben hat man von biefem 


Seitivorte auch bie Fregaentativa böblern, boflern, boiken- 


und bolfern, durch vieles Reiben und Schabeu aushöhlen, 
Schwer. holka. 
se. Höhlen, verbergen, verdecken, ©. Sehlen, 
goblen, verb.reg. act. welches überhaupt aus einem entforns 
tern Drie au einen näh-rn bringen bedeutet. 2. Eigentlich, 
durch Ziehen aus ciuem enıferntern Dite an einen nähern bein« 
gen, an fih ziehen, berben ziehen. 1) In eigemlichtten Ber» 
Rande, in welchem diefes Wort noch befonders in der Schifffahrt 
ſebt arbräuchtich iſt, alle Arten des Biehens damit zu begrichnen, 
Kgobl an?! rin Kommando » Wort des Schiffers, wenn die Schiffe 
"feute anfangen folen zu ziehen; inaleichea im Bergbane, bes 
Yufchlägers in der Grube, wenn die Haſpelkuechte anziehen fols 
len. Das Beth in das Schiff hohlen, oder es aufhohlen, 
es in das Schiff zieben, Etwas nach ſich hohlen, es an fi 
sieben, reifen. Im Nieberf, balen, im Engl. to hale, im 
Schwed. hala, im Franz. haler. ©. auch ?. Salfe. 2) In 
der R. A. Athem boblen, Lat. ſpiritum ducere, weil es der 
Empfindung nach, miteiner Art des Zieheus verbunden iſt. So 
auch, einen tiefen Seufzer hohlen. (S. auch Erhohblen.) 
®, Figürlich, mit eigener Entfernung von dem ggenwärtigen 
Orie machen, daß ein Ding aus einem entferntern Drte nad 
diefem nähern fomme, wo es vom einem fer weiten Umfange iff, 
und die Art und Weife des Hohlens unbeflimmt läſſet. +) Eis 
gentlih. Einen Brief vom der Pont boblen, bingehen und 
ihn vom dee Port nach Haufe tragen. Brot boblen, hingeben 
und es an den Drt fragen, wo man fih vorber befand, Wer 
will mir zu trinken hohlen? 2 Sam. 23, 15. Gebe bin und 
boble mir das Bud. Etwas aus feinem Haufe, von dem 


Berge u. [f hohlen, fa daf ale Mahl die eigene Veränderung. 
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des Ortes damit verbunden iſt. Minen Brief von der Po, - 
ein Buch von dem Baden, Obſt aus dem Garten boblen 
laſſen, jemanden hiuſchicken, der es hohle. Einen Menfchen 
bobsen, entweder hingehen, ihn rufen und ihn begleiten, oder 
ihn mit Gewalt beeführen. Einen Arzt hohlen, ihm boblem 
laffen. So ſollen die Älteſten in feiner Stade hinſchicken 
uud ihn von dannen hohlen laſſen, 5 Wof. 19, ı=, mit Ger 
malt, Die Braut beim bobien, fie in fein Haus führen, 
Jemanden auf einem Wagen, auf einem’ Schiffe hohlen 
laffen, einen Wagen, ein Schiff hinſchicken, ihn herzubringen. 
Der Teufel bat ihn gehobler, in der niedrinen Spredart. 
Ssble dich der Teufel! eben daſelbſt. Der Tod hohlet uns 
elle. 2) Figfielich, doch mar im gemeinen Leben und gemein 
nialich nur im Scherge, für megneßnien, ohne eigene Ver ãude⸗ 
erg des Detes, Ich werde es Schon hehlen, wo es doch zu» 
wächft eine Figur der —— Bedeutung bes Zichens zu 
ſchu ſcheinet. Eine Inſel, eine Büfte herbey hohlen, inter 
Schifffabre, fih derfelben nähern. Ich habe mir auf der Jagd 
einen Schnupfen, einen Suften geboble, babe ihn daſelbſt 
befommen. Sich Schläge hohlen, aus eigener Schuld an eis 
uem Orte Schläge belommen. 

Das Hauptwort bie Soblung ifE nur bey den zuſammen gefih« 
ten Zeitwirtern ausbohlen, anboblen, aufboblen, abbob: 
Ien, erbohlen, einboblen, nachbohlen, weghohlen, wie: 
derhohlen u. ſ. f. üblich , in welpen dieſes Wort noch mehrere 
figürliche Bedeutungen hat. 

Anm. Bey dem Ditfeich, im Farian und bey andern fchom- 
holan, im Riederf. halen, im Engl. to hale, Ottfried gebraucht 
es auch für führen überhaupt, nach dem Muſter des Latein, 
ducere,. Then furifion therera uuorolti notagangiho- 
loti, er bat den Fürſten dieſer Welt gefangen geführer, fo wie er 
es au einem andern Drtefür zu fi rufen, berufen, überhaupt 
ſefet. Die meiſien Wortforſcher ſallen auf das Wort hohl, und 
erllãren es, aus einem hohlen Orte heraus nehmen, Allein dieſe 
Figut iſt zu hart, und läſſet ſich aus der Endung — en, die 
doch dazu Gelegenheit geben müßte, Auf feine Weiſe erklaren. 
Beſſer ſchickt ſich der Begtiff des Ziehens hierher, da denn unfer 
Zeitwort mit dem GOrſech. yarar, Lat, chalare, und GSricch. 
Are, [che genau überein konnt, Das letztere iff efarnelich 
ein gcegurntativum ober Intenfagum von dem veralieten dam, 
sehen, jo wie man im gemeinen Leben von böblen, boiken 
macht. Indeſſen, ta das Schwed. hala eigentlich von einen 
bobern Orte, vermittelſt eines Seiles herab laſſen bedeutet, fo 
würde ſich auch das alte ba, hoch, hiether ſchicken, und alsdbane 
wäre hobleneigentlich, von einem höhern Orte nach einem näher 
niedrigern bringen, 


* 


Die gohlfeile, plur. die —n, bey den Golbſchmieden, eine Feile, 


boble oder vertiefte Sachtu damit auszufeilen, 


Diesohlfiöte, plur. die —n, eine Urt Flöten in den Orgeln; 


nicht, weit fie bobl find , welches vom allen Flöten gilt, fondern 
weil fie hohl flingen. Man bat fie von acht Fuß Ton bis zu 
Einem. Dievon deep Fuß ton werten vohlquinten, die von 
14 Fuß Quintflöten, die von zwep Fuß Waldflöten, und bie 
von Einem Fuße Sifflöten, genannt. ; 


Das Sohlgefhwür, des— es, plur. bie—e, bey einigen 


Ärzten, der Nahme einer Fiſtel, wegen ihrer langen und harten 
Höhlen, Andere nennen fie ein Robrgefihwin. ©. Liftel. 


- Das zohlgießen, des — s, plur. inuf, von der 8. A, hohl 


gießen, bed den Motallarbeitern, eine Art des Gießens, da 
bohle Sachen aus einem Stüde grgoffen werden, ohne fiein zwrp 
Hälften zu cheilen. 

Das 
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Das gobleglas, des — es, plur. die — gläfer,, in der Optik, 
ein hohl, dt. vertieft geſchliffenes Glas, ein concanes Glas; 
zum Unterfchiebe von einem erhabenen oder converen. 
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Die Höhlrähre, plur. sie—n, ein eifernes Werkzeug der Dres, 
ler in me eihes Löffelt,das Holz damit aus dem Broben ab, 


zudre 
Der hohlhaͤring, des — es, plur. die—e, eine geringe Art Der Soblichnäbler, des — s, plur. ut nom. fing, ein in-ben 


" eingefalgener Häringe, welche ju einer Zeit gefangen werden, da 
die Häringe weder Rogen noch Milch in fich haben, und alfo von 


diefen Dingen leer find; im Gegenfatze bes vollh aringes oder _ 


vollen Haringes, 

Die göblhippe, ober Soblhippel, plur. die —n, Diminnt, 
das Sohlhippehen, oder ſohlhippelchen, zufammen gerolite 
und filglich inwendig hoble Hippen. ©. Sippe, 

goplig, — er, — fir,adj. et adv. Höhlen babend, mit Höß- 

len verfeben, , 

Die Schlföhle, plur. die — n, Diminut. das Schlfrhlchen, 
bey den Werkleuten,, ein hohles, d.t. eingebogenes, nach einenz 
halben Zirkel wertieftes Glied; eime Soblleite, Franz. Chan- 
frain, Demicreux, Ztat. il Cavetto. In weiterer Bedeutung, 
ejue ſede feinere vertiefte Rinne, befonders fo fern fie eine Art 
eines Zierathes iſt. Daher der bohlkehlenbobel, bey den Tiſch⸗ 
fern, Doblfchlen damit zu machen, der Soblkeblenftabl , cin 
Sıahl oder Hählernes Werkzeug der Drechsler, Hohlfehlen bamit 
zu drechſela. S. Kehle. 

Die zohlkirſche, plur. die — n, an einigen Orten rin Rabıne 
der Vogellirſchen, Prunas Padus L, welche an andern Ahlkir⸗ 
ſchen genannt werden, S. Elſebeere 2. umd Vogelkirſche. 

Die Sobltlinge ‚Dlur. die — n, eine Act Degeuflingen, an wel 
den unter der Angel anflatt der Kante eine Hohlkehle ausge 
ſchliſfen if, Die Schüftlingen find auf drey Seiten hohl 
gefchliffen. 

Die Goblirähe, plur. die — n, anelnigen Orten ein Nahme 
bes Schwarzfpechtes, welcher der größte unter den Europäifchen 
Sprecbien it; entweder, weil er nur in hoblen Bäumen niftet, 
oder weil er mit feinem Schnabel Höhlen in die Bäume hacket. 
Er wird auch golzkrähe genannt. S. Schwarzfpedt. 

Der ohlkreiſel, des —s, plur. ut nom. ling. ein hohler 
Areifel;, ein Brummkreifel, S. biefes Wort, 

Die goblfugel, plur. die— n, eine bohle Angel, Dergfeichen 
find die fänglich runden hohlen, mit Pulver gefillten uud mit 
einem Zündloche verſeheuen Kanoniniugelu, weiche die Dienfle 
kleiner Bomben hun, 

Der tgohllauch, des — es. plur. inuf. eine Art Bartenlauches, 
welcher hohle Stängel teeibet, und gelinder von Geruch und Orr 
ſchmack ift, als der Schnittlauch und gemeine Aſchlauch ; Haus: 


lauch. 

Die gohlleifte, plur. die — a, ©, vohlkehle. 

Zer zohlmeißel, des —s, plur. utnom.ling. ein Werfzeug 
verfihiedener Handwerker und Künfkler, andere Dinge bamit auss 
suböhlen, oder in bie Ziefe zu arbeiten, welches bey einigen 
auch ein Sobleifen genannt wird, Der Hoblmeißel ‚der Tiſchler 
und Zinumerleute ift halb rund und gebogen, Vou ähnlicher Art 
ift der Hoblmeißel der Probierer im Httenbaue, das zum Bro« 
biereu nörhige Silber aus dem Brandfilder damit anzzubauen, 
daher er auch der Ausbubmeißel genannt wird, Der Hohl 
meißel der Feilenhauer hat eine ausgehößlte Schneide, die Striche 
auf den runden Feilen damit zu bauen, - 

Die 50 ünze, plur,die—n, ein Rahme der ehemabligen 
Ble zen, weil ſie auf der einen Seite gemeiniglich hohl ſind. 

Die zohlquinte, plur. die — n, S. Soblföte. 

Der Zohlring, des — es, plut. die —e, ein bobler metallener 
King oder inwendig durchbrochener Kranz, die Schuſſeln mit Spei⸗ 
fen auf dem Tiſche darauf zu feßen; der Schüffelring. 


wermen Ländern befindlicher Vogel, welcher in einigen Stüden 
der Alſter, in andern aber dem Spechte gleicht, abre doch zu kri⸗ 
nem von bepden geböret, mit einem großen hohlen Schnabel and 
einem Borne vorder Stirn, Nalutus Klein, bep andern Pica 
Brafiliana; Pfefferfras, weil er die Früchte des Pfefferbaumes 
vor andern liebet. 

Der Soblfpiegel, des — c, plur. ut nom.fing. ein Spiegel, 
deſſen Fläche hohl, d. i. eingebogen iſt, und deren es fo wohl 
Tpbäriiche als auch eylindriſche gibt. 

Die Geplinahe, plur. die —n, eine Art wilder Tauben, welche 
den Ringeltahben gleicher, nur daß fie feinen Ring uniden Hals 

Sie niſtet allegeit in hohlen Bäupeen, unh wird daher auch 
Lochtaube, Solztaube, und wegen ihrer bieh Farbe auch die 
Blautaube genannt. 

Die Hobltreppe, plur. die —n, in der Baukunſt, eine Art 
Bendelireppen, deren Spindel ein didfer hobler Pfeiler if, woria 
ein fahreuder Stuhl auf und abgehen faun. 

Der tzohlunder, des — s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
utaom.ling, Y. Eigentlich, ein Baum, welcher fo wohl in 
Deutſchland, als in Japan mad wächfet, hohle Zweige und Äſte 
and viele Heine efelhaft füße ſchwarze Beeren in großen Trauben 
bringet; SambucusnigraL. ſchwarzer ſohlunder, Baumz 
bohlunder, Baumbolder, zum Unterſchiede von den folgender 
Arten, im gemeinen Leben nur Solder, Soller, im Nieder 
Sollern, Elloru, Albornbaum, im Angelſ. Elton, im Eingi 
Elder, in andern Gegenden Slieder, Fleern, (5. Slieder,) iu 
Dän. und Rorweg. Syld, im Schweb. Hyll, im Ital. Helione. 
Daber der Hoblunderbaum, die Sohlunderblurhe, die Sohe 
Iunderbeere, die Hoblunderfeimen, die zarten bervor feimen: 
den Blätter, das Hoblundermuß, das aus den Beeren geföchte 
Muß, der Soblunderefügu.f.f. In Meißen werden die Beer 
ren diefes Baumes Schibchen, die Bluthe Schiebepenblüche, 
der Baum Schiebchenbaum, und das aus den Beeren gefochte 
Muß Schirbihenmuß genannt; vermnehlich, weil die Blumen» 
büfchel die Beflalt einer Scheibe haben. =. Wegen einiger ıheils 
größern, theils gerinaern Ähnlichkeit, befonders in Anfehung der 
bobleu marfigen Zweige, mit dem voriges Baume, iſt diefee 
Nahme noch Verfchiedenen andern Gewãchſen zu Theile geworben. 
Diefe find, ı) der Attich, Sambucus Ebulus L. weicher aber 
zufeinem Baume erwächfer, fondern jährlich wieder vergehet und 
auch Acker hohlunder, Hiederhbohlunder, Seldholder, Som: 
merbolder ,„ Krauthobhlunder, Heilbolder genannt wirt, 
(9. Attich.) 2) Die Zwitfchenflaube, Sambucus racemolaL, 
welche auf ben Bergen des mittägigen Europa in den Wäldern 
wächfet, ſchone rothe Beeren trägt, und gleichfalls Schiebchen, 
fonft aber auch vorher Bergbohlunder, Sirfhhoblunder, Wald: 
boblunder, Steinbolder und Traubenbolder genannt wird. 
3) Der Spanifche Hoblumber, Syringa vulgaris L. iſt ein 
Stäubengewächs, welches aus ber Levante and Perfien ju nue 
gebracht worden, und auch Spanifcher Slieder, Türkifchee 
Soblunder , Bandelblücbe, wegen feiner traubruſdt migen 
bauen woblriechenden Blumen auch Lilse, und in Thüringen 
blaue Blürhe genannt wird, Man bat auch Abänderuugeh mie 
soeißen und rotben Blumen, Er bat gleihfalls rin hobles mars 
figes Holz, daber er an einigen Orten auch Pfeifenfirauch ges 
nannı wird, 4) Die Droffeibeere, oberder Schwelgenbaum, 
Viburoum Opulus L. weldjer auch Afholder, Sirfchholter, 
Waſſelhohlunder, Bachholder u.f.f, genannt wird, und auch 
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Tehr hohle marfige Siveige dat. S. Aſbolder und Waſſerbob⸗ 
Sunder.) 5) Die fo-genaunten Schnerbälle, welche nur eiae 
Abänderung des vorigen Örwächfet find, Viburnum roleum, 
und and Roſenholder; Kolderrofen unb GBelderrofen, Engl. 
aber Geldersöle und Elderrole heifen, 6) Der Ahornbaum 
mie dem gemaferten Holze; Acer campeltreL. wird au vielen 
Drien Masbelder und Mashülſen genannt, (©. Maserle,) 
7) Auch tn dem Rahmen des Wach holders, welcher an andern 
Orten Kediholder gemannt wird, Juniperus L. fommt biefes 
Wort vor, S. Wachbolder, und virkleicht in audern mebr. 
Anm. Der tigentliche ſchwarze Hohlunder beißt ſchon in den 
Monſeeiſchen Glnfien Holantar, Efinner leiter diefen Nabmen 
von heil her‘, wraen der hellen Farbe des Holzes, der Blütbe, 
und der Blätter, Ihre von Ebulus, Friſch und Vopewitſch aber 
mit mebrerm Rechte von hohl, weil ſich diefer Baum , uıfd die 
meiften nach ibmsbenannten andern Gew äch ſe durch die hohle Ber 
fehaffenheit ihrer jungen Zweige, fehr deutlich von andern Ger 
wächfen unterjcheiden ; welche Ableitung durch die gemeine Dber- 
deurfche Ausſprache Hoblerbaum unterffügs wird. Mur die 
pweyie Spibe in dem Hochdentſchen Soblunder iſt noch dunfel, 
Indeſſen bedeutet ſchon Holund bey dem Ulphilas eine Höbte, 
weldjes das Mittelwort von boblen zır feyn ſcheinet. Die legte 
- Elbe der iſt mach dem Friſch das veralieie Dree, Engliih 
Tree, ein Baum; fie Fann aber auch die blofe ‚Ableitungs- 
ſolbe — er ſeyn. 5 

Der tgohlunderſchwamm, des — es, plur. die — ſchwamme, 
eine Art Schwämme , welche fich zuweilen an den Stamm der 
‚alten Hoblunderbäume auſetzen, Sliederfhwämnme, und weil 
fie die Oeftalt eines Menidenobres haben, auch Judasohren 
und Mäufeobren genannt werden; Peziza aurieulal, 

Die Soblung, plur.die— en , das Hauptwort von dem Brite 

“worte böblen. ») Die Handlung des Höhlens vder Nisböhlens; 
obne Plural. =) Eins Höhle, befonders eine fleine oder nicht 
{ehr tiefe Höhte ; am bäufigfien im gemeinen Leben , wo dieſes 
Wort auch Soblung lautet, bey dem Netker Holing. 

Der Goblweg, des — es, plur. die—e, ein hohler, &.i. tief 
ansgsfahener oder von den Waſſer au⸗snehohlter Weg; im gemeis 
nen Leben rin Schluchter, eine Schlucht. 

Das ohlwẽrk, des — rs, plur. die — e, ein mit Hohlziegeln 
gedecktes Dach; im Gegenſatze des Jlachwerkes. 

Die Goblwurz, plur, inuf. ein Rahme verſchiede ner Gewächfe, 
deren Stängel oder Wurgeln bopl find, 1)Des Erdraucht, Fu- 

-mariabulbolacaval. (S. Erdrauch) 2) Der Dfterlugen, 
ArifiolochiaL. 

Der Soblzahn, des — es, plur. die — zähne, bie nächflen‘ 
"Bühne an dem bepdeninnern Borderzähnen eines Füllens, neben. 
den Edyähnen ; vermutblich weit fiehobler find ale die librigem, 

Der Goblztegel, des — s, plur. ul nom.ling. ein hoher Zie⸗ 
gel, welcher einen Stüde einer Dadprinne gleicht; ein Kehlzie⸗ 
get; im Gegeuſatze eines Flachziegels. 

Der Sohlzitkel, des—s, plur. ut mom, fing. ein Sirfel, defe 
fen Füße mit den Spigen answärıs gebogen find, hohle Räume 
damit zu meffen, - 

Der Hohn, drs —es, plur. imuf. ein in dem gemeinen Goredh: 

arıen nagemwöhnlich gewordenes Wort, welches nur noch in der 

edlern gebraucht wird, ı.* Schande, ein größten Theils veralle⸗ 
ter Gebrauch, Denn ich muß leiden den Sohn meiner Jugend, 
ger. 31, 19. In den alten Schriften kommt die ſe Bedeutung noch 

Bäufigervor, wohin auch das bey dem Motker befindlidee Huch, 

Schande, und huohlich, ſchändlich, das Honida, Schandr, 

honida, honlilr, und honer, ſchöndtich, bey dem Hıtfried, 

das Franz. Honte und tal. Onta, gehören Seilbſt unfer 
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Dentſches Schande iſt bloß durch den vorgeſetzten Ziſchlaut ans 
dem Honida bes Ottfried eniftanden. =. * Läfterung; eine 
leichfalls veraltete Bedentung, da welcher die biblifche R. A. 
einem ohn prechen, wenigſtens einige Mahl vorfommt; zB, 
2 Hön.ı9,4,16, 3. Lauite Beratung, eine mit Spott ver 
bundene Verachtung, in welchem Berflande es noch in der edlern 
amd anfändigern Schreibart gebraucht wird. 1) Eigentlich, 
Spott und hohn erdulden muffen. Zinem etwas zum Sohne 
thun. Wenn ich, der Urbeber feines Ungüdes, mit hohn 
auf feine Ruinen berab fübr, 

Der edelmüthge Sohn, der auf der Naſe faß, 

Sah jegund hoch herab auf eines Laufers Spaß, Zadar. 
2) Ein Gegenftond des Hohnes. Du mahf uns zum Spott 
und Sobn denen, die um uns find, Pf. 14, 14. 

‚ Noch war der Römer Nam ein Sohn, 

Ohn Ahnen und Geſchlechte, Romanzen. 

Anm, In diefer dritten Bedeutung ſchon in dem alten Frag: 
mente auf Earl den Oroßen bey dem Echilter Howe, bey dem 
Dirjried mit einem andern Suffiro Huahı, Hue, im Dän. Saan, 
im Schwed. Hin, im Böbm. Hanha. bey den Rrainerifchen 
Werden Hanıba. Das Griech orsıdog, Befhinpfuna, (Honi« 
da ben dem Dutfried,) any, ich ſchuupfe, und ongrag. ſchimof⸗ 

„lich, fommen, fo wie das tarein. Honos, genau damıt überein, 
welches letztere nach Gellii Bemerkung ehedem ein Mitielwort 
war, welches fo wehl Ehre ald Schande bedeutete. (S. Schande} 
Es ſcheinet von dem alten Wörschen He! He! berzuſtammen, 
welches noch in den gemeinen Mundarten der Laut iſt, womit 
man cinen auszifchenden Sport begleitet, Die eben bafelbft noch . 
üblichen, verheyen, verböhnen, ausbeyen, anfböhnen, gee 
beyen,, böhnen, femmen, fo wiedas Hue des Ouftied, diefer 
Dartifel nach näher. Ehedem bedentetees auch Joru, Unwille 
Zadel uff. welches es mit mehrern Wörtern diefer Art gem 
bat. Die Riederfachfen gebrauchen bafür Spey und Spier, und 
für Böbnifch , ſpietſch; ©. Sport. _ 

" gohneden, verb, reg. ach, ſpoitenb verhöhnen, mit Spott 
durchziehen ; in den gemeinen Mundarten foppen, veriven, ſche⸗ 
ren, fchranben, gebeyemn. f. f. Nicderf, bonedeln, im Des 
ftenb. hudalsken. Die legte Hälfte iſt vielleicht unfer necken, 
ba denn die erfle Hälfte nicht fo wohl unfir Hohn, als vielmehr 
das alte gleichbedeutende Sob, bey dem Ditfried Huh, Hue, 
ſeyn würde, i 

Die Hohnederep, plur. sie —en, miederhobfte fpsttende Verb 
böbnung. Die ohneckereyen der Runftrichter, 

Bohnen, verb. reg. act. mit Verachtung verfoetten, mit der 
vieeren Endung der Sache. Du haft den Seren. durch deine 
Borhen gehohnt, TRön, 19,23, 

Lächele muntre Schonen 

Unſern Ernft zu böhnen,, Gagebi 
Auch im Geſtalt eines Neutrius. Sie urtheilen, daß ich sum 
Unzeit bohne, Beil. 

Das Hauptwort dir Zöhnung iſt nur in den Sufammenfrguns 
gen ausbäbren und verböbnen üblich, 

Anm, Bey dem Dufricd honen, giionen, ber den Schwähle 
ſchen Dichtern, die es aber nuch für tadeln gebrauchen,gehoenen, 

Die Zöhnerey, plur. die — en, ein mebrmabls wisderhohiteg 
Hahnen. Dre Spetters Köbnerey, Opitz. 

Das zohngelächter, des — s, plur inuf. ein Gelächter, fo 
fern es der Ausdruck des Hohnes iſt. Das Naſcrümpfen if 
Spott und verachtung zugleich; das vohngelächter it bey⸗ 
des im hochſten Grade, Klopft. 

Doc luft der Gleißner bald fein Gobrgelächter ſchallen, 
Wenn fein Altar verfinke,und feine Gögen fallen, Haged. 
Ingleia 


J 


1261 Dh 


Jugleichen figürlih, ber Gegenſtand dleſes Hobngelachters. 
Jemandes Gobngelähter fern. S. Hobnlade. 

göhnifh, —er,—te, adj.etadv. mit Hohn, mit verachten⸗ 
dem Spotte, umd darin gegründet. Bine böbnifche Frage, 
Antwort, Miene. Min hohniſches Gelächter. Jemanden 
böhnifch fragen. Aber ein böbnifches Bepfpiel, Weish. 5,3, 
ein Gegenfland des Hohnes, iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 
Ebedem hatte man dafür das veraltete höhnlich, bep dem Ditr 
fried honlih, t 

Die töohnlaͤche, plur. inul. das mit Hohn verbundene Lachen, 

- das Lachen aus Hohn, _ 

göhnlädyeln, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, 
mit Pohn ober verachtendem Spotte lächrin ; wo das Hauptwort, 
fo wie bey dem folgenden in der Eonjugation mit bem Zeitworte 
verbunden blribt. Er bobnlächelte darüber. Daher das 
vohnlacheln. 

vohnlaͤchen, verb, reg, deutr. mit dem Hülfsworte haben, 
aus Hohn lachen, derachtenden Spott durch Lachen an den Sag 
legen. Ih babe in meinem fenrigen Eifer geredet — mit 
Sobnlachen, Ezech. 36, 5. Mr bobnlachte dariiber, nicht 
lachte darüber Hohn, S. das vorige, 


Der göhnlächer, des — s, plur. ut nom. fing. Fänin, die 
vohnlachetinn, eine Perfon, welche hohnlachet. 

Der göbnfprädyer, des—s, plur, ut nom, fing. Fänin, die 
Sobnfprecherinn , von der R. U, Hohn ſprechen, eine Verſon, 
welche mit verachtendem Troge ſpricht. So fern Hohn Schande 
bedeutete, wurde Sohnſprecher ehedem häufig für Gotteslaſterer 
und Sohnfprace für Gottesläfterung gebraucht. 

Der Site, des — n, plur. die —n, oder dergöfer, des — s, 
plur. ut nom.ſing. Fämin. die Sokinn oder Söferinn, ein 
nur im gemeinen Leben üblihes Wort, eine Perfon, welche ger 
einge Waaren, befonders aber Efwaaren im Kleinen verfauft; 
in der anftändigern Sprechart ein Vietwalien: Händler, und 
wenn er befonders mit Obſte handelt, ein Obſthändler, für 
Obſthoke. Daher der Käſehöke, Hiringsböte, Tobaks— 
böfe uf. f. " 

Anm. Ju den gemeinen Mundarten wird biefes Wort bald 
Sode, Höfe und Höder, bald Gäfer, ſäcker bald zucker 


und zuker geſchrieben und gefprschen. In dem Augsburg. Stadts ' 


rechte aus dem ı3ten Jahrh. 5ucker, inandern Oberheutichen 
Gegenden Gägler, Hofer, im Angelf, Hoeca, im Enal. Haw- 
ker, im Dän. Höfer, im Schwed. Hökare, im Batein. dry 
dem Feſtus Coctio, im fpätern Lateine Cocio, Coceio, wo- 
von das heutige Franz. Coquin abftammen fol, Man bat 
viele und zum Theil felrfame Ableitungen von diefem Worte in 
Borfchlag gebracht. Skinner leitet es von Hawk, ein Habicht, 
ab, wegen der Gewinnſucht diefer Leute; Innius ven Hock, 
ein Hafen, aus eben diefem Grunde, das Bremiich » Miederſ. 
Wörterbuch aber, weil fie ihre Waaren gemeiniglich an Hafen 
baren haben; Wachter von boden, nieberfigen, oder auchen, 
verachten; Friſch von dem erſtern ; Haltaus von gofe, eine 
Bürde, und boden, gekrümmt einher geben; Ihre endlich von 
bem alten Holländ, Oeker ‚und Hoeker, Gewinn, anderer zu 
geſchweigen. Noch eher könnte man auf das alte beyen, fchreven, 
Sranz. hucher, fallen, von weichem Hucagium im mittlern 
Lat, den Ausruf des zum Verkaufe beſtimmten Weines, und im 
Engl. to hawk noch jegt zum Verkaufe ausrufen bedeutet, da 
denn Söfer eigentlich einen Krämer bedeuten würde, der feine 
Waaren auseuft, Übrigens werden die Höfen oder Höfer im 


Dberbeutfchen auch Srarfihler, Pfragner, Pfragler, Greisler, ° 


Grempen, Grempler, welches aberäbsrhaupt einen Krämer zu 
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Bedenten Feheinet, im Niederf. Schmeerhüter, Sertfpajfer, in 
Dresden Büdchenemänner n. f. f, genannt. 


Höfen, vder' Söfern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsımorte 


haben, .ein Höfe oder Höfer ſeyn, mit geringen Waaren, be 
fonders ınit Eßwaaren im Kleinen handeln. Arie Käfe, Güls 
fenfrüchten , Jettwaaren.n, [fi höfen, Im Miederſ. häkern. 
©. auch Aushoken. i 

Der Höfer, ©, Höfe. 

Der Höferbann, des — es, plur. inuf, in einigen Gegenden, 
3. B. im Augsburg, diejenige Abgabe, welche die Funterer, d. i. 
die Höfer mit Hälfenfrüchten und Pferdefutter, jährlichentrichs 
ten müffen. . 

Die göferep, plur. inuf, die Lebensart, das Gewerbe sineh 
Poters. Höferey treiben. 

Bofus Pofus, ein im gemeinen Leben üblicher von den Ganklern 
und Tafchenfpielern entlehmtes Wort, melde daſſelbe ats einen 
ſehr Fräftigen und wirtfamen Ausdend bey ihren Künften aus» 
fpreden, SHofus Dofus mahen, Gaukeleyen, Blendwerkt. 
Mache mir nicht folche Hofus Pofus, mache mic fein Blend» 
werk vor. Diefer Ausdrud iſt nicht nur in Deutfchland, ſon⸗ 
dern auch in Englandund Schweden üblich. Der berühmte Til- 
lotſon baste den fonderbaren Einfall, ihn von den Worten hoc 
el corpus abzuleiten, welche in der Romiſchen Kirche ben der 
Eonfecratien der Hoftieausgefprochen werben, und nachmabls ir 
diefer Geftalt von ummiffenden Bauflern gemißbrancht worden; 
Yunii Ableitung von dem Engl. Pocket, die Taſche, und dem 
Walliſ. Hocced, ein Betrug, micht zu gedenken. Allein es bat 
alles Auſehen, daß es ein finnlofer Schall iſt, welchem bag Fremde 
und Ungewähnliche ein geheimnißvolles Anfeben geben follen. 

Die Holbe, ©. ı Solm. : 

gold; —er, —rfe, adj. et adv. ı) Geneigt, des andern 
Gluͤck gern zu feben, Liebe gegen denfelben empfinbend, ohne 
Unterfchied des Standes ; mur in Geſtalt eines Nebenwortes. 
Dre Serr wird den Demütbigen hold ſeyn, Sir. 3, 20. 
Moſen waren beyde Bote ım> Menfchen hold, Kup. 45, ı. 
Den Laftern hold ſeyn. Jemanden bold werden. Der Ge 
genfag ift das größten Theils veraltete abhold. In Geſtalt 
eines Bey worles fommt es im diefer Bebentung nu felten vor, 
und wo es die ſelbe zu haben ſcheinet, 4. B. das holde Gläck, 
da gehbret es doch wohl zun äch ſt zur folgenden dritten. (S. 5uld, 
golde und Unhold) =) In engerer Bedeutung, gemeint, das 
Beſte feines Heren geen zu ſehen web zu befördern; wo es node 
in dee Kanzelleyſprache in Verbindung mit dem Worte treu ar» 
braucht wird, aber auch nur noch als ein Nebenwort üblich if. 
Unteribanen follen der Obrigkeit Treu und hold feyn. Sie 
waren weder bem Rönige noch der Lauidfchaft treu und hold, 
3 Mace.3, 7. (5.$Holde und Haldigen) 3) Inder weiteilen 
Bebeutnna, in einem merklichen Grade angenehm, mas man 
mit merflichem oder vielem Wohlgefallen empfindet, liebenswir« 
dig; in der edlen Schreibart und am häufigften als ein Beywort. 
Deine bolde Grfchäftigkeie mich zu erquiden. Mit bolz 
der Anmurh küſſeſt du die Thränen meiner Sreude von mei— 
nen Wangen; Geßn. Ein holder Mund, eine holde Web: 
murb. in holder Rnabe, er ift die lautre Natur, Engel, 
Sangt Ambraduft von holden Blüthen ein, Zadar. 

Es wandelt unter Bäumen 
Der bolde Schlaf mit boldern Träumen, Uz. 
Anm. In der eriten Bedeutung ifl es, wenigftens den Schrife 
ten mach, am älteften, indem es in derfelben ſchon bey dem life 
philas hulths fauter, bey dem Rotfer hold, im Schwed. hult 
oder huld, im Jsländ. holdur. Im Schwed. Mhylia fo wobl 
verjöhnen, als huldigen, undhyldra ſchmeichtln. > 
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aber inder zweyten Bedeutung nicht minder alt fep, erbelet aus 
den Aldiis, Haltiis und Ilaldionıbus des mittlern Lateines, 


© das folgende golde, Voholde liute find bey dem Morfer une“ 


scene Prute, und holdun [calca bey dem Driffled treue Knechte. 
Wachter und Frifch leiter es von beilen, neigen, und Salbe, 


bie abhängige Seite eines Berges, ber, da es denn nach eben der“ 


Figur gebildet fepn würde, Aach welcher geneigt und Gnade 
ven neigen und nahen abfiammen, Ja der dritten Bedentung 
fomtıt 4 amı fpärefien, aber doch ſchon bey den Echwäbijchen 
Dicptern vor. Sollte ey in derjelben wohl gar ein eigenes, zu 
einem anderu Siamme grböriges Wort ſeyu? ä 
Der Kolde, des — n, plır. die — n, Fämin, die voldinn, 
plur. die — en, das Haupiwore dog dam vorigen Beyworte, 
welches in Pochdeutſchen veraltet iſt, und nur noch zuwe ilen in 
der dichteriſchen Schreibart vorfomme, )In der erfien Bedeu⸗ 
tung des Woriesboid, rin Freund, eine Fr,undinn; in welcher 
Bedeutung es in den Schriften dir vorisen Jahrhunderte wicht 
felten ift. j 
Das min Holde 
‚Lange bi mir muge fin, Heine. von Frauenberg, 
mein Freund, mein Geliebter, £ 
O lerne meine golbinn ſeyn! 
fagt Hagedorn zur Doris, (©. Unbolde.) 7) In deſſen zwep⸗ 
ten Bebentung, ein Uuterfhan, eine Perfon, welche wegen ihrer 
Grundſtücke einem andern zu gewiffen Pflichten, befonders aber 
zur Treue und zum Gehorfame verpflichten iſt; eine noch im 
Oſterrrichiſchen völlig gangbare Bedeutung, wo die Unterifänen 
grringern Standes in Xbficht auf den Brunds und Gerichitberren 
Holden genannt werden. Grundbolden, welche wegen ibrer 
Grundflüde dem Grundherren verpflichtet find. Zehentholden, 
zebentpflichrige Unterthanen. Schon bey deu Longobarden waren 
Aldii und Haltii eine Yet frengelaffener, aber doch zur Frobne 
verpflichterer Leibeigenen. Mit dem harten riftes noch in Ehe⸗ 
halten üblich, das Gefinde zu bezeichnen, S. diefes Wort; dar 
ber es noch dahin ſtehrt, ob es nicht, wenigftens in dieſer Bedrur 
tung, zunöchft zu bem Zeitworte halten geböret. 
Der Holder, S. vohlunder. 
Lie Holderrofe, plur. die—n, ©. Soblunder 2. 5). 
goldfelig, — er, — fir, adj,et adv. von bold, und der Ablei⸗ 
tungsfplbe felig, ©. daſſelbe. 1) So fern hold gemeiat bedeus 
tet, andern frine Huld auf das Möglichfte zu erzeigen, und darin 
gegründet ; befouders fo fern fichdieje Gefinnung durch das äußere 
Betragen gegen andere an den Tag leget. Ein Worsift oft an⸗ 
genebmer denneine große Gabe, und ein boldfeliger Menſch 
gibt fie alle beyde, Sir. 4, ı7, 18. Daß man dich einen 
firtigen holdſeligen Mann heißer, Kap. 32, 3. in bold: 
felig Weib erhält die Ebre , Sprichw. 11,6, Dein Mund 
- wird boldfelig ſeyn, Sprichw. 3, 22, Ingleichen, darin ge⸗ 
gründen, Die holdfeligen Worte, die aus fenem Munde 
gingen, £uc. 4, 22, Wenn er (dein Feind) feine Stimme 
holdſelig macht, fo glaube ibm nicht, Eprihw. 26, 25. In 
tiefer Bedeutung kommt es noch zuweilen in der edlen Schreib» 
ort in eingefchränftenm Berflande von dirfer Geſinnung Höhere 
araın Öeringere vor, (S. guld.) 2) In mehr paifivem Ver⸗ 
ſtaude, der Huld eines andern in bobem Grade genicfend, im 
welchem es dech nur noch einige Mahl in der Deutſchen Bibel 
vorfommit. Gegrüßer ſeyn du, Holdfelige, Luc, ı, 28, d. 1. 
von Got: beynadıare. 
bold, Fäbigfen befigend, fi) die PHald anderer zu ernarben, 
und in weiterer Bedeutung, in einem hoben Grade angenehm, 
rritzend; in der edlern Schrribart. So ſeh ich dich wieder, 
holdſeliges Eilandd Auf ihrer Zungen ip holdſelige Lehre, 


Die Holfter, 
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Sprich, 31,26 Jnglelchen ieonifh. In die Sache richtig, 
fo gehet ihr holdſeliges Singen wieder fort, Oell. 


Die Holdfeligkeie, plur. inul. die Eigenſchaft, da eine Perſon 


oder Sache bofdfelig ift, in allen vorigen Bedeurungen. In den 
Bitdenden Künften ift die voldſeligkeit der höchſte Grad des 
Reitzes im himmlifchen Bildern. 

piur. die —n, ein Wort, welcher überbaupt rin 
Futteral, ein bobfes Bebaltuiß andere Dinge darin zu verwah ⸗ 
ren, bedeutet zw haben ſcheinet, abır nur noch von cinem fol- 
eben Sehälmiffe oder Futterale der Pıflolen zu beyden Geiten 
des Sattels gebtaucht wird; ım Miederf. 8olſter, im Düm 
Srifter, im Liefland Röcer. In deu armeinen Gprecharirn 
auch Halfter und vulfter. Frifch leitet es ſehr unwahrſchen⸗ 
lich von bald ber, weil es die Piffolen nur balb bebeder, So 
fern es fie hält, fönnte man.es mit Halter zu halten rechnen. 
Allein vs scheine vielmehr entweder zu hohl, oder zu beblen, 
deden, Hülle, Bedrdung u. ſ. f. zu gehören ; zumahl da das Rie- 
derf. Hoifter auch einen Reiſeſack, Ränzel, und fiaärkh den 
Rüden bedeutet, 


Der golf, des —en, plur. die— en, in einigen Nieberfäd- 
ſiſchen Oegenden und mitternächtigen ändern, eine Art Laftfchifie 


mit flachem Boden, welche rinem Zeue und gufer in vielen 
Süden gleichen, In cinigen-®egenden auch die Sulfe, im 
Angelf. Hulc, im Schwebd. Holk, im Franz. Heux und Hul- 
que, in $tal. Hulca, im mittleren ar. Hulcıım, Hulca nad 
Ulcus. Schon dep den Griechen bedeuteie Ang cin Laftichiff, 
welches man gemeiniglich von 4Axrın, ziehen, ableitet. Allein 
es ſcheinet vielmeht zu hohl zu gehören, von welchem man noch 
jest in den geineinen Sprecharten hölken für aushöhlen gebraucht. 
Das Schwed. Holk bedeutet nicht nur diefe Art Schiffe, ſondeta 
auch ein jedes ausgehöhltes Holz, einen Trog, einen ausgeböbls 
ten Klotz der Lichtzicher , einen Becher m. f. f.. Um Bremen 
bat man eine Art kleiner Seeſchiffe, welche an der Geſtalt den 
Schmadfciffen gleihen, dareibflTalfen und Tjalfen genannt 
werden, und mit unfern Holfen einerley zu ſeyn ſcheinen. ©. 
auch 2, Bölle, welches eine ähnliche Arı von Schiffen iR. 


Bolle, ein Zwiſchenwort, deffen man fi) bedienet, an einem Orte, 


wo man niemand fichet, Menfchen oder einen Menſchen herbey 
zu rufen. solla! di. iſt iemand dba? Sumeilen wird es auch 
als ein Ausruf eines geringern Grades des Schredins gebraucht, 
4: B. wenn man jemandans Verjeben geſtoßen hat u. f. f. wo es 
für hale! zu ſteben fcheinet. Ingleichen ein gebietheriſcher Aus⸗ 
euf, Sulljhweigen oder Einhalt zu befehlen. 


Der Holländer, des — e, plur. ut nom. Ang, Fämin, die 


Sollänbderinn, cine Perfon, welche aus Holland aebürtig iſt. 
Er gehet durch, wie ein Holländer, ſagt man im armeinen 
Leben von einer Verfon , welche ſchnell Hüchtig wird, brſonders 
von Soldaten; vermuthlich wegen der fchlcchten Reigung und 
Geſchicklichkeit diefer Nation gun Landkriege, Figürlich ift der 
Holländer zumeilen ein aus Holland gelommenes, oder nach 
Holändifcher Art verfertigtes Ding. Dergleichen iſt der Hol: 
länder der Papirrmacher , welches ein Mühlwert ift, den bulben 
Zeug volfommen Feinzu machen, und welches in Holland vr» 
funden worden. Auch derjenige heiße zuweilen rin Holländer, 
weicher nach Riederlöndifcher Art die Rutzung der Kübe padhtet, 
wo denn auch, das Verbum Hollandern, diefe Nugung ver⸗ 
pachten, üblich if. ©, das folgende, 


3) In der dritien Bedentung des Worus Die golländerep , plur. die —en, ein nach Helländifcher Art 


in Anfıhung der Biehzucht eingerichteres Landgut. 


Die Hölle, plur. doch nur in der erfien eigentlichen Bedeutung, 


die—n, ein hobler, verborgener, verſteckter Ort. 1.Eigcite 
lich, in weirger Bideutung es noch hin und wieder in, — 
chen 


’ 
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SLeben üblich ift. Beſonders führer dieſen Rahmen der gemeinig« 
Lich enge und dunkle Raum zwifchen dem Dfen und ber Wand, 
in den Häufern gemeiner Leute, befonders auf dem Lande, wo es 
aber gemeiniglich Selle lautet, Lag ich müd fchlafend in der 

Hell, Hans Sachs. Die Nebenfeiren einer Maljdarre neben 
dem-Hisofen führen gleichfalle den Rahmen der Holle oder Helle, 

ſo wieim Huttenbaur, der zwiſchen dem hintern Schürloche des 
Treibeberdes unter dem Treibebute befindliche Raum. S. 2. Selle. 
Das Nicderf. Soll bedeutet, fo wie das Holänd, Hollte, in weir 
term Verſtande noch ein jedes Loch. 2) In engerer Bedentung 
und ohne Plural, die unterften tiefften Räume der Erde, im 
Grgenfage bes Himmels. _») "Eigentlich. Sorbere dir ein 
Zeichen, es fey unten in der Hölle, oder droben in der Hobe, 
&. 7. 11. Jubre ich gen Himmel, ſiehe fo bit du da, bet: 
sere ich mir in die Säle u. ff. M. 139,8, Zr ift hoher 

denn der Simmel— tiefer denn die Hölle, Hiob 11,8. Im 

Deutſchen ift es in diefer Bedeutung veraltet, 2). Figlirlich, 
(a) Das Grab, und nach einer noch weitern Figur, der Zuftand 
nach dem Tode, ohne Beziehung auf deffen glückliche oder une 
glücliche Beichaffenbeit, das Neich ber Schatten, das Neich des 
Todes; eine gleichfalls veralteie Bedeutung, welche in der Deuts 
ſchen Bibel noch ſehr häufig vorfommt. Wer in die Silke bin- 
unter führer, kommt nicht wieder herauf, Hiob 7, 9. Die 
Sölle it mein Haus, Kap. ı7, 13. Wer willdie in der Hölle 
danken, Pf, 6,6. Yun muß ich zur Höllen Pforten, Ef. 38, +0. 
d.i. in das Grab. Jonas ſchrie aus der Höllen, (aus ber 
Höille,) aus dem Bauche des Wallfiiches, Jon. 2, 3; und fo in 
andern Stellen mehr. Im Schwed. bedeutet Hael, und iu 

Metlenburgiſchen der Sel noch jetzt den. Tod, daber das drey⸗ 
füßige Pferd, worauf der große Haufen den Eod zu Veſtzeiten 
berum reiten fieber, daſelbſt Selbe beißet, von Sch, Beil, 
ein Pferd, Ben den alten Schweden war Hela die Böttinn des 
Zodes. (6) Der Aufenthalt der Verdammten nach diefem Leben, 
der Der ihrer Qual, weil man diefen Ort ſchon in den älteften 
Zeiten im Innerftender Erde nicht weit von ihrem Mittelpunete 
annahm, Bey den ältern Schriftſtellern beißt er auch die un⸗ 
tere Hölle, im Begenfage der oberen. Nother fage Pf. 85, 8, 
die Serlen der Gerechten wären vor Chriſti Anfunft in der obern 
Hölle aufbebalten worden ; dagegen die untere für die Verdamm⸗ 

‚ten beftimme ſey. (S. auch Vorbölle) (a) Eigentlid. Im die 

‘, gölle Fommen , im gemeinen Leben, verdammt werden. In 
die Hölle, zur Holle Fahren. überall werde ich Stiche hören, 
jeder Orr wird ſich um mich ber in eine Hölle verwandeln. 
Die Hölle an jemanden verdienen. Jemanden bie Hölle 

heiß machen, ihm die Hölle als heiß vorſtellen, d. 1, fein Ber 
wiffen auf dad lebhafteſte rühren, ihm einen boben Grab der 
Augſt erwecken. (p) Die in der Hölle befindlichen Teufel. Die 
menschliche Zumge zündet an alle unfern Wandel, wenn fie 
von der Hölle entzündet iſt, Jac. 3, 6. Die ganıe Helle 
jauchste, Klorſt. (y) Die dafelbft für die Verdammten bes 
flimmte Qual. Die Hölle auf der Erde haben. 

Anm. Die in der Deutſchen Bibel mebrmahls befindliche Form 
der Höllen, für der Hölle, in der zweyten und drissen Endung 
geböret der Oberdeutfhen Mundart zu, welche auch Erde, Ehre, 
Grube, Wiege, Seelen. a. m. auf ähnliche Art decliniret. In 
der Iegten Bedeutung des Ortes ber Berdbammten lautet es ſchon 
bev dem Kero, Oitftied und andern Hella, Helli, Hello, 
im Riederf.gölle, im Angelf. Belle, im Engl, Hell, im Dän, 
Seloede , im Schwed. Haelwite, von Wite, Werte, die 
Strafe. Man bat es von dem alten Eld, Ild, Feuer ableiten 
wollen, (8. Sell,) weil der Begriff des Feuers fich ſchon von den 


erften Seiten der hrifllichen Religion an mir indiefes Wort ein ⸗ 


Adel. W. B.ꝛ. Th.ↄ. Aufl. 
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gebränget bat, Allein es iſt wohl unftreitig, daß es mit zu dem 
Geſchlechte der Wörter Höhle und hohl gehöret; zumabl da es 
eine bloß buchſtãbliche Überfrgung des Latein. Infernusif, Dit: 
fried nennet die Hölle an einigen Stellen auch then Vueuuon 
die Wohnung, den Wohnort des Wehes, d.i. der Qual. - n 

Die Höllenangft, plur. inuſ. der höchſte Brad der Anaff, Bst: 
lenangft empfinden, ausſtehen. So auch Hällenpein, Sol: 
len qual, Höllenfchmerzen, Höllenmarter, 

Der göllenbrand, des — es, plur. die — brände, ein Vers 
bammter in der Hölle, und noch häufiger, ein im höchften Grade 
bosbafter und ruchlofer Menſch. . 

Die göllenfabrt, plur. inul, ein aus dem apoftofifchen Glau- . 
bensbefenntniffe entlehnter und von Chriſto gebrauchter Aus— 
deuck, worunter baid deffen feyerliche Begebung in dir Höfe nach 
feiner Auferwedung von dem Tode , bald auch der Zufland des 
Todes, bald aber auch der ganze Stand der Erniedrizung Chriſti 
verflanden wird. 

Der göllenfürft, des— en, plur. die — en, ber Fürſt der 
Hölle, d. i. der oberſte Tenfel; ingleichen die Voruehmſien unter 
den Teufeln. j 

Böllenheif, ädj. et adv. im höchſten Grade heiß. 

Der göllenbund, des—es, plur. die—e, inder Fabellehre 
ber Griechen und Römer, ein drepföpfiger Hund, welcher den 
Eingang der Hölle bewahren ſoll; Cerberus, Figürlich, eim , 
Schimpfwort der niedrigen Sprecharsen. 

Das HöllenFind, des — es, plur. die —er, ein Rind der Hölle, - 
d. i. ein im bödften Grade boshafter Menfch. In der fanften 
Schreibart der Wottesgelehrien, ein jeder unbefchrter Menſch. 

Der göllenftein, des — es, plur, die—e, bey den Wund⸗ 
ärzten, ein aus feinem in Scheidewwaffer aufgelöften Silber ver: 
fertigter Koftein , (hadhafte Stelben des Leibes damit zu ügenz 

- Lapis infernalis. 

Der Söllenzopf, des — es, plur. die — zöpfe, ein Moos, 
das aus langen dünnen Fäferchen beſtehet, welche die Geſton 
eines Haargopfes haben, und in den hohlen Waſſerröhren an 
bäufigften angetroffen wird; woher es vermuthlich auch den 
Nahmen bat, i 

golliſch, adj. et adv. in ber Hölle befindlich, in derfelben gegrän- 
det. Die böllifchen Geifter. Das böllifche Leuer, in der 
Deutfchen Bibel, die Dual der Verdammten. Jngleichen der 
Hölle ahulich. Pin bölifcher Schmerz. 

1, Der Holm, des — es, plur. die — e, ben den Bimmerleuten, ' 
in den Bergbauen.f.f. der Rahme eines Querholzes, welches 
oben über zwen Pfühle geleget wird, fie zufammten zu halten. 
Dergleichen find z. B. dir Oberbölgeran den Feldfünften, welche: 
die Böde zufamımen halten, An dem Kreuz: dei Göpels wird 
dasjenige Holz, welches die Büchfe trägt, im der das Kreuz 
an der Seindel gebet, ingleichen dag durchtöcherte Holz an dem 
Yurmpenflode, worauf das Leder liegt, der Holm genannt, An 
den Brucken find die Holme, ben einigen die golben, die ſtarken 
Znmerſtücke, mir denen die Pſable oben mit einander verbuns 
den werden, und welche auch Jochtrager beißen. 

Anm. In den gemeinen Sprecharten lautet diefes Wort bald 
Solm, bald Helm, bald auch die Gelbe und Hulbe, Es fehele 
net von halten her zuſtammen, weil es zwey Dinge am obern 

, Theile mit cinender verbindet. So fern es aber fich an dem 
obern Theile dericlben befindet, und ihnen aleichfam zur Ber 
deckung diene, lann es mit Selm auch zu hehlen, decken, achös 
ren. ©. 3- Sclm. 

2. Der Golm; des — es, plur, die —e, ein nur im einigen, 
befonders Riederfähfikiihen Gegenden befanntes Wort. ı) Ein 
Hügel, im “1 Din, Schwer. gleichfalls Holm, im mittlern 

u Bat, 


” 
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“4, Holmus und Hulmus, im Lat. Collis. ) Eine kleinere 
Juſel, befonders eine Flufinfel; im Augelſ. Niederr. Din. und 
Schwed. gleichfalls Holm, Ingleichen au verfhicdenen rigen ⸗ 
thumlichen Nahmen Bornbolm, Stodbolm un. f. f. 3) Ein 
Plag an der Kite, wo Schiffe gebauet werden, em Schiffs: 
Holm, und noch häufiger ein Werft, Schiffewerft, Im Schwed. 
"bedeutet Holm au einen Freisförmigen eingefchloffenen Piap, 
worauf man einen Ziwenfampf anzuftellen pflegte; vermuthlich 
fo fern mar dazu erhabene Pläge zu wäblen gewobat war, 
Ohne Zweifel von ba, Hoch, woren auch im Angelſ. Hyll, im 
Enal. Hill, un in Schwed. Hol, einen Hügel bedenter, 

Der tzoͤlm⸗Majoͤr, des — ↄ, plur. die—e, fiche ſafen⸗ 
Capitan. 

Der zolper, des —s, plur. die — n. 1) Ein einer Hügel, 
beſonders ein Stuck verhärteter oder gefrorener Erde in einem 
Weae. Der Wig iß voller Holpern. über einen solper 
‚fallen. 2) Ein Stoß im Wagen, wenn derfelbe auf einen jols 

chen Holper sch, Einen volper befommen, 

Im Dberdentichen nur gölp, Vermnthlich auch mit dem 
vorigen von b>l, bed. — 
Bolperig / — er, —fſte, ad, et adv. Solpern babend. Sin 
dolperiger Weg. Holpericht, Holbern ahnlich. As gehet 

fich bier fo bolpericpt, wie au Polpern. 

"Der Bolumfe, ©. Salunte, 

Tao volz, der — 18, plur. diegölser. », Diejeuine Materie, 
woraus der Körper der Bäume und Stränche befichet, und wel 
ber mir dee Kınde bedeckt iſt. ) Earnelich, nud ohue Mutal. 
Secuts, hartes, weiches Solz. Saules, verfaultes, wurm⸗ 
fiidiges Holt. Line Rugel von Hole Im Holz arbeiten, 
olcelen Zedärfuiife aus Holz verfgetigen. Kin Stuck Holz, 
ein Scheit Holz, em Suder Holz. Bauholz, Nutzholz, 
Brennholz u. fef. In engerer Bedeutung, das Breunhoalz. 
Holz ſpalten, baum, baden, machen Er iſt ein gurer 
<Iarr, man Eonnte wohl 5Selz auf ihm ba-.n. volz sum 
geuer legen, an das Feuer legen, anlegen. Viel Holz vers 
brennen, zut Feueruug uöthig baben, 2) Figlirtich. (a) Die 
Ste eines Baumes; in einigen Fälen, und ohne Plucal. Der 
Baum bat zu viel Holz, wenn er zu viele Ale bar, Der 
Baum Fihieht ins Gols, wenn er zu viele Aſte treibet. golz 
Irgen, bey den Däcttern, abaefihnittene Zweige zur Fortpflau⸗ 
gung in die Erde legen. gb) Ein zw einem gewiſſen Bebufe bee 
‚Nimmtes Süd Helz, ein Werkzeug won Del, mir dein Plural, 
-and im Dimiuut. das Sölzchen, Oderd. Holzlein. Go beden⸗ 
ter 8olz in der Deutſchen Bibel mehrmabls ein Kreuz oder eis 
‚nen Ba'gen, ingleſchen ein Bisenbitd von Holz. Lin Querholz, 
ein indie Quere gebendei Stud Holz. Das Kreuz eines Sens 
-flerg becher aus zwey Hölzern; einem ſenkrechten, welches 
„bie Pſoſte beiße, und einem wagerehten, welches das lofe 
Holz genannt wird, And fo in tanfend andern Füllen mebr; 
Augmihomtit den Zuſammenſetzungen Rerbbolz, Glättholz, 
Kiopfhols, Streichbolz uff. Zur Zeit der ebemapligen Tar⸗ 
niere bedentere Hol; den Schaft der Lanze, 

Ich bad zu prochen 
Prliche Holz zu manchem mal, Theucrd. Kap. 54. 
£ols werfen, cm Hegelfpisle, Segel treffen, Viel gel; wers 
fen, viele Kegel. . 

2, Ein Baum oder Sirauch, in Abſicht auf bie Beſchaffenbeit 


feine? Holzes, two diefes Wort mis alletley Benfägen ein Rahme 


orrihirdener Biume tt Sirauche it, Der Ylural kann alss 
dann ame von mehrer Urten gebraucht werden, Indigniſches 
Holz, cin Baum, welcher auch Franzoſenholz, und Polen: 
bolz genanne wird. Gelbes Lolz, oder Gelbholz. ©. Sat: 
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berbaum. Mlanbolz, Rorbhols, und hundert andere mehr,‘ 
Insteichen mehrere Bäume oder Strände von unbeſtimmter An⸗ 
zahl, als ein Collectivnm und in Rückficht auf ihr Holz. Gare 
Sols, Bäume, welthe bartes Holy haben, Varte golzer, 
Arten folder Bäume, YWaselbols, Tangelbolz, Laubboh, 
Mänme oder Strauche, welche Madeln, Tangeln oder Laub haben, 
Sols fürn, Der Wald if mie Laubbolz bewachſen, bar nue 
Tangeiboiz. Stammbolt, Bäume, welche braupbare Stämme 
haben. Buſchholz, Geuranch u. ſ. f. 

3. Eine mit Hol; bewachſene Gegend von unbeſtimmter Bröfe, 
mir dem Piucal, und im Dimimut. das Solzchen, Oberd. 
Höl:leim Durch ein Gols fehren. Der Wen geber durch 
das Holy, Ins Hols geben, fahren. in Sorfier mn feine 
Sotzer Meißig begehen. Sprichw. Wie man in das Holz 
figreper , fo ſchallet es wieder heraus, wie man andern bez 
geanet, fo wird et von ihnen crwiedert. Beſonders in dem Jaabr 
und Forſtweſen, wo es oft obıe Artifel acbraucht wird, Dee 
Serſch weber zu Holz, wenn er fich in das Holz beaibt. Der 
Jager zicher zu Holz. Wenn der Jöger eine Sährte vor 
Holz finder, fo richtet er vor Schi, d. i, er gebet ihr mit 
dem Leuhunde fo Lange nach, bis er den Hirfch zu Sol; bat, 
bis er den Dre Audet, wo ich der Dirfch im Holze aufbält, Eın 
Wudbret zu Holz ſchieden, es nichr recht winfchießen, ſo daß 
23 wert in das Holz ziehet. Min Caubholz, Tangelholz, 
Shwarhbotz, Seldbols, vorholz, LZichbolz, BZırfbelz, 
Tannenbolz, Erlenbsls, Saubolz m. f.f. Siche diefe Wär: 
2:0, In engerer Bedeutung verfirher man umer biefem Aue⸗ 
drucke an einigen Orten cin ſtarkes mit Dbere und Uuterhohßz 
brwachſenes Revier, einen Wald; an andern binargen nur eine 
flcine waldiae Gegend, einen Buf oder pain, ©, au Ge: 
bols und Yolsuma. 

Arm. Bev dem Ditfeied, Rotker und Willeram Holza, uud 
im Dural Holzir. Ju den nördfichern Sprachen und Bunde 
arten gebrı der Zeiſchlaut ihrer Brewohnbe,t nach in rin rübrz 
Miederf. 5olt, Fruef Holde, Anaclj. Ho:t, im Eual. Holt, 
im Schrued. Hult, welche ſowohl die Marrie at: auch rin Ge⸗ 
botz bedentin. Daß die Geiech Ay, areas und nero damit 
nerwande ſtud, baden ſchon Water, Friſſo und Huck beiners 
fer, Allein es Schreiner auch unfee Wald dayın zn gehören, weil 
die Hauch⸗ und Blafelaute in hundert andern Fällen in einan⸗ 
der übersehen. Oitfried gebraucht für Holz auch Vuitu, weis 
ches noch das heutige Baieriſche Wid, Holz, das Gothiſche Vid 
und Din. Dis, Holz; und Wald, und das Enal. Wond if, 
und mit Wald und Holz gleichfalls überein fommt, indem nar 
das I auc geſtoßen iſt; fo wiedie Niederländer für ſSolz noch jeht 
Hout ſagen. 


Das golzamt, des — es, plur. die — ãmter, ein Amt, d. i. 


ein Tolleaium mehrerer Perſenen, welches die Aufficht über cine 
Holz oder rinen Wald bat; ein Sorftamr, Waldame. 


Der Holzapfel, des—s, plur. die —ipfel, wilde Üofet, wels 


de auf den Solzapfeloäumm, oder waden inden Hölzern oder 
Behölzen befindlichen Arielbäusıen wachen; zum Uitterfbiede 
von den zahmen oder Gartenäpfeln. Im Miederf, voltjeg, 
Solkippel. ©. Hugel. 


Der Holzarbeiter, des — 8, plur. nt nom, fing. ei jeder, 


welcher fünfttiche Arbeiten ans Solz perjertiget; dergleichen Iims 
merleute, Tischler, Drechsler u. ſ. f. find, 
Die gölzifche, plur, inuf. Aſche von verbranntem Hetze; zum 
Unterfihiede von andern Arten der Aſche. 
Der zolzaft, des — es, plur, die —äfie, ben den Gärtnern, 
ein Rahme der härkken Alte oder Hanptäfte eines Baumes, wilde 
= das 


Sol 


da⸗ meifie Holz haben ; zum Unterfchiebe.von den Seupräffen, 
Waſſeraften und Idhwächen Aften. 

Z er solzauffeger, dre—, plur. ut nom. fing. von der R. A. 
golt auffegen, in dem Korfiwefen, ine vereidete Verſon, welche 
das in den Möfdern, geſchlagene Breunholz in Schragen oder 
Slafire anıfger, und auch Solzeinſchläger genannt wird, 

Kir Lolza uner, plur. die — n, eine Aut großer Oſt indiſcher 
Kuren, welche ſich an Bäume nu? Wurzeln hängen, Ber: 
auſtern. 

Der elzauowaſcher, des —s, plur. ut nom, fing. bep tra 
Geolsfäßen, werprlichtete Prefonen, welde das Flohhelz aus: 
waſchen, d,i. es aus dem Wajfer an das Lund bringen. 

Bie Holzart, plur, die— ärse, rine Axt, fo fern fie zum Fäls 
fen nun Schlagen der Breunholzes deſtimmi iſt, im Oberd. eıne 
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volzhacke z zum Unterſchiede von einer Zimmerart, Streit: - 


art uff. 

BHolzbar, adj, et adv. welches nur im Forſtweſen üblich ift. Mine 
Blöße wieder bolsbar machen, fie mit Holz anfliegen laffen, 
fo daß fir zu ihrer Zeit geholzet, d. i abgrtrieben werden kann. 

Der solzbau, des — es, plur. inuf. 1) Der Ban oder das 
VBanen eines Gebäudes mır Holz, im Oracnjage des Steinz 

baues, Mod häufiger, 2) der Bauoder Anbau des Holzes; 

Der Holzbauer, des —n, plur;die—n, ein Bauer, weicher 
in odet nobe an einem Holze oder Gehölze wohner, ein Wald: 
bauer. Befonders, fofirmer feine Nehrung banprfächlich aus 
demfelben ziehet, Brennholz zue Stade führer. 

Ser Solzbeamte, ea—n, plur. die — n, ein Beamter In 
Holz · oder Forftfachen ; cin Forſtbeamter. 

Der Solzbinder, des —s, plur. utnom. fing, intem Saljz⸗ 


werfe zu Dale, ein Arbeiter, ‚welcher das zum Sieden nöth'ge- 


Holr, Rohr oder Stroh in Willen bindet. 


Die Hholzbirn, plur. die—en, die Frucht des wilden Virn-⸗ 


baumes, welcher in den Hölzern ober Wäldern wird wächier; 
Pirus Pyralter L. in Gegenfage der zahmen oder Gartenbir⸗ 
nen. ©. Sugel und Rnovel. 
Der zolzbod, des— es, plur, die — bocke. 
d.i. Gerüft, welches aus swen in dir Mitie mit einem fangen 
= Holze vechundenen: Kreuzen beftcher, das Brennholz darauf zu 


” legen, wenn es mit der Gäne zerfchnirien werden soll; der &is- 


gebed. 2) Ein längliches Eifen mit gmep gedoppelten mirdrir 
gen Fügen, deſſen beyde Enden wie Hörner in bie Höhe geben, 


das Holz auf dem Herde und in den Die darauf zu legen, da⸗ 


mit es bebl liege; der Brandbock, Feucrbock. GSiche Bol, 
3) Eine Art Käfer mit borflenähnlichen Fhbibörnern umd einem 


böderigen Brufifchilde, der ſich gern in dem Holze der Bäume: 


aufbälr, mo nran ihn perhen oder hämmcen höret; Cerambix L. 
der Zimmermann, insieichen der Sieſamkafer, weil er wie 
Bieſam rtiecht, im Dberd. gerdmännlem, Lrdfchmid. 47 Eine 
andere, der vorigen fche Ähnliche Art Käfer, meld;e aber einen 
alarten Beuflfhild bot, und Ach’ gern anf den Blumen ſinden 
föfier, Leptura L. wird im Deutſchen weicher volzbock, ine 
gleichen Hol:Fafer genannt, Endlich, 5) wird aud) ein Jufret, 
welches Kb auf den niedrigen Buſchen nnd Geflränchen in den 
Hölzern in orofır Menge aufböft, und fich.fo moblan Vtenfchen, 
ale auch au das Rindoich bärger, mit dem Kopfe im die Hant 


eindringet, und Ach voll Blut ſauget, im gewmeinen Leben einiger. 


Gegenden Solsbod genannt; die Fee. 

Ter golibebden, 
Dolz, und beſondere Brennbolg, auf dem ſelben zu verwahren, 
°) Der Boden, d. i. das Erdreich einer Gegend, in Anfehung 
des Holzbaues; obne Plural. Kine Brgend, welche einen 
sorweflichen Solzboden hat. 


1) Ein Bock, 


des — 8, plur. die — beden. 1) Ein Boden, 
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Die Eofzirame, plur. die —n, dieBrome, d. ĩ das Gebũtch 
oder Unserbolg vor einem Bebötze oder Walde; das Dorbols. 
Im gemeinen Leben auch Holsbrabne und Solzbrobne. Eiche.” 

Brame. 

—* golgsTur, plur. die — en, die Cur, d. i. Heifart, da ein 
Kranker Holstränfe zu ſich nehmen muß. Line Holzslurger 
brauden. ©. golitranf, 

Der. golideich, des — es, plur. die—e, in den Hicderfüdh 
fiiben Marſchlandera, ein Me; welcher am Zuße mit 
Holz beffeiden if, 


. Die Holzdeube, plur. die — n, mır Br in den Gerichten, ein 


an Pol; begangener Diebſtahl, befondersin einem Gchölge oder 
Malde, ©, Deubr. j 
Die Holzdide, plur. inuf. die Dicke eines gewiſſen beſt'inmten 


Sıüdes Holz. Der Hagel reicht Faum durch die Holzdide 
des Bretes. i — — 
Der volzdieb, des — es, plur. die — e, Fämin. die Colzdie⸗ 


binn, eine Perfon, weiche Holz fliehler oder geſtohlen bat, be⸗ 
fonders fo fern folches in einem Gehölze oder Walde geſchſehet. 

Das —— des — es, plur. die — e, ©. Holigericht. 

Der tolzocẽechsler, des—s, plur. ut nom, fing. ein Drechs · 
ler in Holzz zum Unter ſchiede von einem Beindrechs ler, Bern⸗ 
fteind recheler·n. j. f. 

Der Bolzeinfcpläger, des — s, plur. ut mom, fing. Eiche 
Solzaufieger: 

Holzen, verb, reg. welches in dorvelter Geſtalt vorfommt. 1,%$ 
ein Tieutrum, mit dem Hülfsworte haben. ») Auf einer 
Baum Kertern, wo es nur bep den Jaͤgern von einem Fuchſe 
übtids it, wenn er in der größten Verlegenheit frine Zuftuche 
auf einem Baume ſuchet, weiches auch baumen genannt wird, 
Auch der Marder und das Eichhorn bolsen, wenn fie von einem 
Banme anf den andern fpringen. 2) Holzfälen, Holz bohlen, 
Holy ſammeln, Solz fahren. tzrute wird geholzet, de i. Holz 
erfahren, oder andy gefallet. Daher dir golsung, die Einführ 
rung, Einfammelung des Holzes. 2. Als ein Aetivum. 3) Wit 
Holz befleiden, mit Holz beichlagen, im gemeinen’ Leben. In 

yden Marſchländern werden! die Deiche gebolzet, oder debolz 
zet, wenn fie mit Holz bekleidet, eingefaßt werden. 2) Dit 
Holz anfüllen; bey den Bädern, welche den Ofen holzen oder 
bebolzen, ‚wenn fis das zum Heitzen nöthige Holz in demelben 
ſchaffen. Se auch die Holjung, S. daffelbe an feinem Dre 
befonderg, 

Der solzerbe, sn, plur. ye—n, in einigen Gegenden, 
befonders Miederfachfend, ei eigemibhntliche Befiger eines Hole 
zes oder Bchölges, oder eines 'Theiles deſſclben. Daber die 
Sölzerbfepaft, plur. die — en, derjenige Theil eines Echölges, 
weichen man eiaentbümlich beſizet. ©. dag Erbe, 

Die GHolzerde, plur. die—n, Erde, welche ans verfauften Holge 
entitanden iſt. 

Das gölgermeffer, es—s, plur. ut nom. fing. ben den 
Schuſtern, em am Ende gefrümmtes Meffer, die hölzernen Ab⸗ 
fäge damit bobl zu fchneiden, 

Holzern, adj,er adv. aus Holz, von Holz bir Materie nach: 
Pin bölsernes Geſchirr. Kine bolserne Bugel,. 2in bölz 
zernes Bebänte, welches nom Holz ardauet iff, im Braenf’se 
eines ſeintrnen. Bine belzerne Brücke. Ingleichen fraüirfich, 
mo. 08 auch die Tomparcıion leider, ſteiſ, unbelebt. Steben fie 
doch nıche fo hohzern da. Wir auch aeihmadlos. Es ſchmeckt 
ſo bolsern, Much von dem Alange, feinen angenehmen Klang 
babend, Es Plingt fo bölsern, 

Anm. Im Dberdeutfchen nur —— im Theurrdank bülgen; 
im Riederſ. holten... 
gille "Der 


Hol 


"Der gölzernatel ‚des — s, plur. die —nögel, eben daſelbſt, 
Neget mie ha den Köpfen zu den hölzernen Abſätzen der weiblichen 
e. 
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Schub : 
„Die golsfüule, ‚oder Holzfäulnif, plur. inuf, die Fäule oder 


Fänlnif im Holze. 

Die Kolzfeile, plur. die —n, eine Feile, Holz damit zu feilen, 
und welche am bänfiaften eine Rafpel genannı wird. 

Das Zolzfeuer des —s, plur. ut nom. fing. cin Feuer, wel- 
bes durch Holz unterhalten wird; zum Unterfchiede von eittem 
Roehlfeuer, Strobfeuer n.f.f. 

Die Zolzflöße, plur. die —n, cine Anflalt, mo Holz arflößer, 
oder durch Flößen weiter geſchaffet wird; die Ilöße, 

Der Holzföriter,, des — 8, plur, ut aom, ling, ein Förfter, 
welchrr ben einem Landaute bloß die Anfficht über das Gebölz 
bat; zum Unterfchiede von einem färfttihen Förfter, weichen 
zugleich die Wildbahn anvererauer ift. 

Der Holzfrövel, des — 8, plur. ut nom, fing. ein Frevel, 
welcher an den Bäumen oder an dem Dolze in einem Gehölze 
begangen wird. Daher der Holzfrevter, der fich deſſen ſchuldig 


mad. 

"Die Holzfeöbne, plur. die —n, Frebudienſte, welche zu Ana 
führung oder Abflibrung des Holzes geleiftet werden müffen, 

Die Holzfubre, plur. die—n, eine Fubre, fo fern fie zur Weg · 
fchaffung oder Herbenfhaffung einer Auantität Holges gefchiehet. 

Der golzfürft, des —en, plur. die — en, ein ungewöhnliches 

Wort, einen Auffcher über einen Wald vom erfien Kange zu 
bezeichnen, einen Ober Sorftmeifter ; welches noch Nehem. 2, 8, 
vorkommt, wo Affaph des Königes Archaſaſta Holzfurk ger 
nannt wird. 

Das Golzgedinge, des — s, plur.ut nom. ſing. ı) Ein Ge⸗ 
dinge oder Vertrag, über die Lieferung einer gewiffen Quantität 
Holges. 2) Ein Holggericht, S. Solsgericht. 

Die Solzgefälle, fing. inuf, Gefälle, d. i. Einkünfte aus einem 
Holje oder Gehölze, 

Das Solzgelänge, des —s, plur. ut nom. ling. in einigen 
Orgenden , ein zum Anbaue des Holzes beitimmtes, oder mit 
Holz bewachfenes Belänge, d. i, eine indie Länge fich erfirediende 
Gegend. 

Das Zolztzeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die — er, das zum Ankanfe des Holzes beſtimmie Geld, 
Ingleichen Geld, welches aus verkauftem Helge gelöfer wird, 

Die Solzgelle, plur. die—n, S. 2. Bälle, 

Kolzgerödhyt, — er, — efie, adj. et adv. mit der nötbigen 
Kenneniß des Forſtweſens und der Holziwartung verfeben, Ein 
-bolsgerechter Jäger, Lorſter. ©. Gerecht. 

Die Solzgeredgtigleit, plur. die — en, bie Gerechtigkeit, oder 

das Hecht, über ein Gehölz, und in Forftjachen, 

Das Bolzgericht, des — es, plur. die — c, ein Gericht über 
Holgsoder Forſtſachen; ein Soritgeriht, Waldgericht. In 
den Weftphälifchen golsmarken aibt es dergleichen Holzzerichte, 


welche dafeldft auh Markgerichte, imgleihen 8olzungen 


(©. Solsung,) Solzdinge, Solsgedinge genannt werden, und 
worin der Solsgraf , oder Grundberr der Mark. entweder ſelbſt 
oder durch feine Beamten präfidiret, die Meier aber, welche 
alsdaun Solzrichter beißen, Beyfiger find. ©. volzmark. 

Die golzgölle, ©. 2. Bölle, h 

Der Yolzeraf, des — em, plur. die —en, der Braf, d. i. oberfle 
Kichter in einem Holggerichte, befonders in Weftobalen und Rie« 
derfächfen; da es dent in einigen Holgmarfen Ober: und Unter: 
bolsgrafen gibt. Ingleichen der Grundhert über eine Holy 
marf, füfeen er zualeich dieſe Berichibarkeit bat, Is andern 
Gegenden ein Sorfigraf, Waldgraf. 
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Die Holseraffhaft, plur. die — en, die Würde und dar Rei 
fuanif, die Berichtbarfeit, eines Holzarafen ; ohne Plural, In⸗ 
gleichen der Bezirk, worüber fich diefelbe erſtrecket. 2. 

Die Holzgriferen, nlur, inul,inder Landwirtbichaft, die Orä« 
feren in einem Holze oder Walde, d. 1, dag Abſchneiden, die 
MNugung des in demſelben wachfenden Grafes , und das Recht, 
felbiaes gu mußen. 

Die Holzbade, plur, die —n, ©. Holzart. 

Der Holzbader, des—s/plur. ut nom, fing. ı) Ein Menfch,. 
welcher das zur Fruerung nötbiae Brennbolz bader, ober Fein _ 
bauer; ein ſolzhauer, (S. diefes Wort, ) im gemeinen Leben } 
auch ein 3 Azſpaller, d. i. Solsfpälter. 2) Figlirlich, in einie 


bel in die Bänme baden, um die unter der Rinde befindlie 
ben Würmer heraus zu hohlen z brfodders des gemeinen Baum: 
ſpechtes. 

Der zolzhäher, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art Häher 
mit ſeht febönen und bunten Federn, welcher-fid, in deu Wäls 
deru aufhält, und fich befowders durch fine unaufbörliche 
Schwasbaftigfeit von andern feiner Art unterfcheider, Coracias 
GarrulusL. Solsfchreper, Bagler, Seerbolz , Sertenvogel, 
Walsbaber, Eichenbaber, in der Mark Solzfcher, und an einigen 
Drien auch Markolfus. 

Der Hölzbafen, des —s, plur, ut nom. ling. ein ſtarkes Eiſen 
mit zwey Hafen, bey den Simmerlcuten, große Stüde Holzes 
damit zu befvfligen, welches unter dem Rahmen einer Blamm 
ober eines Rlammerbatens’am befannteften iſt. ' 

Der golzbaridel, des — s, plur.inuf. der Handel mit Helg, 
es fen mit Bau rund Tiſchlerholz, oder mit Brennholz. Daher 
der Holsbändler, Fämin. die Solsbändlerinn. 

Der Holzbafe, des —n, plur, die — n, Hafen, welche ſich 
beftändig in Hölgern oder Wäldern aufhalten, und nur felten gu 
Felde geben, Waldbafen; zum Unterfchiede von den Feld- und 
Bergbafen, ° 

Der.golzbau, des — es, plur die — e,ein Drt ineinem Wal ⸗ 
de, wo Holz oeichlagen wird, S.Gchau, Hau und zolzſchlag. 

Der Holzbauer bes — 8, plur. ut nom. ling, ein-Arbciter, 
welcher jo wohl das zur Fenerung beſtimmte Hoſz in den Wäldern 
fäller, und zu Scheiten fchlöget, rin golsichläger, Johnhauer z 
als auch, der es zum Behufe des Hausiwefens kleiner hacket, ein 

volzhacker, oder Halıfpälter. 

Der Solzhaufen, des — s, plur.ut nom. fing. ein aus Hol; 
beftcbendir Haufen , ein Hanien von Holz, 

Der golzbeber, S. Solsbaber. 

Der Holsberr, des— er, plur. die — en, bendem Salzwerke 
zu Dalle, ein Ratheherr, welcher über das Holzwrfen geſetzet ift, 
Die Holzbepe, plur, die —n S.Holsiplägel, 
Der golzhof, des — es, plur. die böfe, „ı) Ein Hof, wel: 
her zur Aufbewahrung des Helses beſt mint ift, es fen mun ein 
Hof an einem Haufe, oder auch rin freper einpeichloifener Diaß; 
ein Solsplag. 2) In einiden Oegeuden werden die Ho zmärfte, 
melde ben großen Holzungen zum Verkaufe des geſchlagenen 
Holzes, gemeinialich des Jahres zwey Mahl gehalten werden, 

gleichfalls Solzböfe genannt. 

Das Holzbubn, des — es, plur, die —bühner. +) In einis 
gen Gegenden, ein Nabme des Schwiarzferdhted, Picus niger 
maximusnoftras Alsin 2) Eine Art milder Hübner mit zotie 
gen, wolliarıt Rlißen nnd rothen Augenbraunen, welde fi in Höl⸗ 
gern und Wäldern aufhalten, L.gops Klein. das Waldhuhn, 
Schnechuhn; wobin im tweitelten Verſtaude ber Auerbabn, 


‚ Bırkbabn, das gafelbubn und Schneebubn gebören, In engerer 


Bedeutung fuhtet das cothe Paſellbubn, LagopusalteraK/ein, 
sn 


4 


3 


gen Gegenden, eın Rahme der Spechte, weil fie mit ihrem Schna⸗ * 
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an einigen Orten fchlechthin den Rahmen bes Holsbubnes, Saul 
Ten die Geſch echtee unterfchieden werden, fo beißt das männliche 
der 8olzhahn und das weibliche die ſolzhenne. 

Bolziche, — er, — fe, adj. er adv. dem Holze ãhnlich. Sol⸗ 
zichte Ruben, Rertige, wenn fie ein bartes, dem Holze ähn⸗ 
liches Fleiſch baden. Niederſ. holthaftig. ſolzig würde Holz 
babend, mit Holz bewachſen, bedeuten, 

Der golzkäfer, des — 8, plur, ut nom. fing. ein jeder Käfer, 
melcher fich im Holze aufhält. Befonders der im gemeinen Leben 
fo genannte Solsbod, Leptura L. den andere den Afterhols: 

° Fifer,den Cerambyx L. aber den wahren Solsfäfer nennen. 
©. Solrbod. 

Die golzkammer, plur. die—n, eine gur Verwahrung des 
Holges beflimmte Kammer, 

Der Holzkauf, des — es, plur. die — Fäufe, ber Kauf bes uns 
verarbeiteten oder zur Feuerung nöthigen Holzes. - 

Die golzkirfihe, plur.die — n, die Frucht des Holgfirfchbaus 
mes, oder wilden Kirfhbaumes, der hin und wieder in den Wal⸗ 
dern angetroffen wird; Prunus Ceralus avium L. Man bat 
deren mit ſchwaͤrzen, rotben, bald reiben, gelben und weißen 
Airſchen. Sie werden auch Solzweichſeln, Besbeeren, Zwies 
felbeeren, Twiefelbeeren aenannt. 

Der golzknecht, des — es, plur, die — e, ein geringer Forfl« 

„bedienter, welcher dem Förfter untergeben ift; ein Sorfifnecht, 
Waldknecht. - 

Die Holzkohle, plur. die —n, Koblen von Holz, zum Unter» 
ſchiede won den Steinfoblen und Torffohlen. Gegrabene Solzs 
Fohlen, welche von verſchlammtem uud mit einer Erdfäure durch⸗ 
drungenen Holgeherfommen. S. Pechkohle und Tagekohle. 

Die tzolzkraͤhe, plur. die—n. +») An einigen Orten, ein 
Mahme des Schwarzſpechtes, welcher auch Sohlkräbhe genannt 
wird. ©. dieſe Wörier. 2) An, andern die Mandelkrähe, 
©. diefes Wort, 

Der Golz’ur, des — ẽs, plur. die — e,im Bergbaur, ein Kup, 
welcher dem Landesberten für die unentgeldliche Abreichung des 
gu den Orubengebänden nörbigen Holzes freu verbaurt wird, 

Der Holz: Lad, des — es, plur. ioul. dasjeniae Gummi. Lack. 
welches noch an den Äſten befindlich iſtz zum Unterſchirde non 
den Dirt: Ladr. 

Die golzlaus, piur. die — läuſe, ©. solzwurm. 

Die Holzleite, plur. die —n, ein nur im Doerdeutfchen übfir 
es Wort, die mit Holg bewachfene abhängige Seite eines 
Berges oder einer Anhöhe, " 

Die Bolzleche, piur. die —n, ©. 5 idelerche. 

Die Holzlif;, plur mul. die Lefeoder Aufſammlung des abges 
fallenen Holzes ın den Wäldern, 

Die Holsmade, plur. die — n, ©. Holiwurm. 

Der Solzmargel, ders — 8, ,plur, ınul. der Mangel an Holz, 
brfouders an Brernbolz. . 

Die Holsmar?, plur. die— en, eine Mark, d. i. ein in feine 
Gränzen eıngefcbloffenee Bezirk ines Holzes oder Waldes; bes 
fonders fo frrn das Eigenthum darüber einer Perfon oder ener 
Gemeinbeit zuſtehet dergleichen Dolzmarfen von bald gröferm 
bald geringern Umfange es in den waldigen Gegenden Deutſch⸗ 
Tandes mehrere aibe, welche oft verfhietene Dorfichaften und 
Flecken unter ſich begreifen, undeinen Waldborben, di. Ber 

fehlshaber in Wald: uud Kurftjachen über fich baben ; eine Holze. 
erbſcheft, Waldmarkung, gu Kron- Weißenburg eim Mundart, 
Die Einwohner eines ſolchen Bezirkes werden Holsmärker oder 
nur Marker ſchlechthin, in Weſtphalen aber Erbexen genanng 
©. Gereut. 
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Der holzmarkt, des — es, plur. die — märkte, der Markt, 

d. i. Öffentlicher Verkauf des Holzes, der Ort, wo, und bie Zeit 
. wenn ſolche⸗ geſchiehet. ©. auch golzhof. 

Das goͤlzmäß, des — es, plur. die—e, dasjenige Maß, 
wornach das Dolz, beſonders das zur Feaer ug beflimmte Doz, 
geineffen wied. Das Malter, der Schragen, bie Klafıer u. ff. 
find ſolche Holzmaße. 

Die golzmaft, plur. inuf, diejenige Maſt, welche das Vich im 
ben Hölzern und Wäldern finder, und wobin die Eicheln, Buch⸗ 
efcheln und die Brutmaft gehören. Inaleichen das Mäſten des 
Biebes, befondersder Schweine in den Wäldern; zum Untere 
fehiede von der Hausmaf, S. auch Sprengmaf, 

Das golzmehl, des— rs, plur. inuf, das von den Holgrefir« 
mern zu einem feinem Mehle gernagte Holz; das Wurmmebl. 

Die Holzmeife, plur, die —n, eine Arı Meiſen, weldhe bee 
Kohlmeife ähnlich iſt, nur daß fie einer if, feinen’ichwargen 
Bauch bat, und fihin Hölgern oder Wäldern auryält; Parus 
ſylvaticus, Waldmeife, Tannenmeite, $undumerfe. 

Der Solzmeifter, des —s, plur. ur nom, ling. eiar Art Ho'p 
böde oder Dolzfäfer, deifen Männchen an feinem langen Dorne 
Kenntlich ift; Cerambyx aedilısL. Dee gemeine Aderalaube 
will, daß man einen Baum, an welchem er ſich ſehen Läffet, 
nicht fällen dürfe, wenn man feiner unglücklichen Besebenbeit 
im Walde ansgefegt ſeyn wolle. Ehedem wurde auch ein Zim⸗ 
mermann Solsmeifier genannt. E 

Der golsmäffer, des — 5, plur. ut nom. fing, cine verpflich · 
tete Perſon, welche das Brennholz in das gehörige Klaftermoß 
feget ; ein vereidigier Golzfeger, oder Kolzleger, im Elevijchen 
ein Holsrichter, " 

Der golzmift, des— es, plur, inuf,dasin den Wãldern von 
den Bäumen abgefallene Laub, fo fern es dem Viehe unterger 
flreuet und heruach zu Mift oder Dünger gebraucht wird ; der 
Waldmift. “ 

Dr Sölzmüfgpel, oder Bölznifihel, plur. die —n, ©. Salz: 
perling. 

Die Holzordnumg, plur, die — en, eine obrigfeitliche Verord⸗ 
mung, die Hölger oder Holzungen und deren Gebrauch betreffend. 

Die Golzplatte, plur. die — n, eine hölzerne Platte, brfonders 
fo fern Fiauren darein gefchnitten find, welche hernach abgedruckt 
werden follen; ein Holsfchnitt. 

Der golzplag, des— es, plur. die — pläge, ein Plas, das 
zu einem gewiffen Bebufe zufammen geführte Holz daſelbſt zu 
verwahten z die Holskatte, 

Die golzeufpel, piur, die — n, eine Rafpel ‚Holz damit zw 
berafpeln. 

Die Holzraupe, plur. die —n, eine Arı Naupen , welche im 
faulen Holze leben; Colli L, 

Der Hölzticyen, des—s, plur. ut nom. fing. ein Pfalwerk 
qu-r durch ein Flößwaffer, in Geſtalt eines Rechens, welches 
gwar das Maffer, aber nicht die Holgiche te durchläßr. 

Die golzrecynung, plur. die — en, eine Kechnung über einges 
fauftes oder verfanftes Holz. 

Der Solzwchtler, des —s, plur. ut nom. fing, in einisen 
Brgenden, Leute, welche gewiſſe Rechte oder Befugniſſe in ver - 
Gebrauche eines Grhölges erhalten haben, 

Das Holzregifter, des — 8, plur. ut.nom. fing. in dem Forſt- 
wefen, ein Rraifter oder Bergeichniß Über das in einem Gehaue 
geſchlagen⸗ Holz und andere daraus erbobine Nitungen. 

Der Kolgricyter, des —s-plur. ur nom ling, 21 Der Bey 
fißr eines Holzgerichtet. (3 5 Isgeticht.) 3) Au andern Deren, 
3 3. im Cleviſchen, ein Dolzmejjer; von richten, in Dede 

sung feßen. 
2a Die 
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Tie golzrutſche plur. die—n, ein geebneter und zu benden Sei⸗ 
ten dingefaſter Weg an ſteilen Bergen, Holz darauf hinunter rut⸗ 
feben zu laffen ; dir Sufibe, in Meifen auch die Ploße. 

Der Solsfame, des — ns, plur. die — n, von mebrerm Arten, 
der Sadie ader derjenigen Gewäcſe, welche ein vigemtliches Balz 
baben. 

Die golzſcharre, plur. die —n, ag einigen Orteu, eine Ve⸗ 
nenuuug ter Sarzich arre, ©. Sursinsfer. 

Bes Zolaſcheit, des — es, plur. die — e, cin Scheit Holy, 
ein Uarkes Stud geſpaltenen Holzes. 

Der golzſcher, des — 2, pur. ut nom. ling. oder die volz⸗ 
fchere, ein in den gemeinen Mandarten einiger Örgenden amd 
Selsfchreyer verderbirs Wort, ©, Selsisüber. 

Der holzſchieber, des — , plur. ur nom. fing. beo. dıa 
Bödern, ein Schieber, das Pal; damit in dan Ofen un fhieden; 
jum Unterfdiebe van einen Brotſchieber, Semmeljchieber, 
Roblenfchieber u. ff. 

Das Golzfähiff, des — es, plur.die—e, ein Schiff, worauf 
Holz, und in engerer Bedeusung Örennbolz ſortgeſchaſſet wird. 
©. 2. Golle. 

Der golsfiplag , des — es, plur, die — ſchlage. 1) Das 
Schlagen des Holyes, Di. dns Füllen der Bänme, und Ser» 
baucn derſelben in Echrite; obne Klural. 27 DasKedr, Bol; 
in rinem Walde füllen zu durfen z auch obne Plutal. 3) Ein gr⸗ 
wiſſer Bezirk in einem Walde, in welchem Holz geſeülagen were 
den foll; ein golsbau, Hau, Geban, ein: Schlag, 

Ber golsfiplägel, #es—s, plur; ut nom. ling, ein Schlä⸗ 


gel oder großer biljerner Hammer, Vie eifeenen Keile, womit: 


man das Brennbolz fpaltet, binsin zu treiben ;. in einigem Gee 
genden eine Solzheye. . 

Der Solsfchläger, des — s, plur. ut nom. fing. 1) Eiche 
golsbauer, 2) In den Marschländern, ein Arbeiter, welcher 
bie hölzernen" Pfäbte vor den Seedeichen einſchlãget. 

Die Holzschlagung, plur. die — em, eben daſelbſt, dieſes eine 
geſchlagene Dfabluur? fetbff. - 1 

Ser tolzſchneider, dee — 5, plur. ut nom: fing, ein Künft: 
ler, welcher Figuren im Holz fdhnridet, befonders fo fern dieſe 
Fiauten auf andere Körper abgedruckt werdet follen ;- ein Kor⸗ 
menichreider , ©, Solzchnitt. 

Lie Holsfiynepfe, plur. die — m, bie größte Art Schmepfen „ 
welche ſich in den Höigern oder Wäldern aufhelt; Scolopax 
RulticolaL, Buſchſchnepfe, Waldſchnepfe, Bergfchnepfe, 

Schnepfbuhn. 

Der Solsfchnitt, des — es, plur. die — e, eine in Hoh ger 
ſchnittene Figur, die Platte, woreim felbige eingeſchnitten iſt, 
und der Abdruck derſelben auf Papier-oder einen ähnlichen Köt- 
per; zum Unterfchiede vom einem Bupferfihe. En Buch mie 
Solsfehnitten gezierer. 

Tor Holsfhoppem, des — 5, plur. ut nom, fing. ein Schop⸗ 
gen zur Aufbewahrung des Hotzes, 

Der Holsfchragen, dee — se, plur. ut nom. fing, ein Schrar 
‚gen, fo fern derſelbe ein Map des Scheitholzes iſt; S. Schra⸗ 


gen. 

X ie golsfchraube, plur. die — n, eine Art gefeifter eiferher 
Schrauben mit ſcharfen weiten Gewiuden, welche fich wie ein Ke⸗ 
gel upigen und in das Holz geihreben werden. 

Der Holzfıhreiber, drs — a, plur. utnom. ling. der Sckrei⸗ 
ber in ciutin Holyamıez der Sorfifchreiber,. Jugleichen ein 
Schreitir m Dolj'uten. 

Ber Volzſchreyer, des ⸗ 3, plur. ut nom.-fing. S. Solsbaher, 

Ler golzſchun des — es, piurn die—e, Edupe von Holz, 

‚ kötierne Schilbt. : 


- 
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Der Bolsfdhuhbaum, des — es, plur, die — blume, fiehe 
Siicerbaum. j 

Bor Solzfpälter, es—», plun ut 
backer. . 

Der Sol: ran, des — ee, plur. die — ſpäne, Epähe, welche 
beo Verarbeitung des Holzes abgehen, zum Ilsterichiede von 
Grmfpänen, Eiienipänenmf.f. In cugerer Sedeutuno, welche 
biy dem Spalten und Machen des Srenn- oder Baubolzes abge» 
ben, und ur Spine ſclechtbin genanat werben; zum Untere 
ſchiedr von tem Hotelipänen und Sageſpanen. 

Die Kolsiparlunft, plur, inui. tie Kunſt, das zu alferler Be 
tüsfeifien „ befonders aber das zur Feuerung nörkige Holz zu 
fesren, 

Der holzſperling, des — es, plur. die — e, eine Art Meiner 
Eprifinze, welcher in den Hölzern odır Wäldern in bodich Bau⸗ 
men nfst, einen braunen Aopf aber nicht fo viel Schwarzes 
an der Keble hat, alt der Hausr und Fıldiverling; Pafler file 
velirisL. Bäumfperling, Waldſperling, im gemeinen Lee 
ben Solsmnfchel, solzuiſchel, Muschel, Mutſchelſperſing. 
SM ufchel und Mude, 

Der Solsfiell, des— es, plur. die — halle, ein Stall, oder 
verfchleſſener Raum anf der Erde, Holz, befonders Brennholz 
darin zu verwabten. 

Pie golsflätte, plur. die —n, ©. solzplatz 

Der zoͤlzſteft, des — es, plur. die — Höfe, ein Steh, d. I, 
vedentlicher Heufe anf einander eeſetzter Helzſcheite. In enger 
ere Bedeutung, fo fern derſelbe zur Verbrennung eines Übel 
thäters dient ; im gemeinen Pıben der Scheiterbaufen, 

Wenn uns der 3olzoß ſchen verschres, Dose. 

Der golztagg, des — re, plur. die — ec. 1) Derjeniac Faa in ' 
dee Wode, an weldkem ntan Holz aus dem Walde zn boblen 
berechtigen iſt. 2) Derienige Tan, om weſchem ein Forſtanit, 
denem welche fit dazu melden, das verlangte Son: odır Brenn 
bolz verſchreibetz der Solzfchreiberan, das Waldgedenge. 

Die Kolztaube, plur, die —n,. ine Act milder Tauben ven 
Gimmelbläuer Farbe, mit einem fdıtnen Halſe und enem dopz 
peitin ſchwarzen Flede auf den Flügeln, welche ich in den Höle 
zen oder Wäldern aufhält, Columbaliguorum, Palumbus 
Klin. Watbraube, Sobltaube und Lochtaube, werl fie in 
beklen Bäumen met, 

Die Solztare, plur. die— m, die Tare des Holzes, d. i. Beſtim⸗ 
mung des Preifes deſſelben. h 

Die zolztrage, plur. die — n, eineTrage, Brenn« oder Feuers 
holz darauf zu fragen, 

Der Holztranf, plur. doch nur von mehrern Arten oder Quantl⸗ 
täten, die — tränfe, in der Arzenepfunft, ein aus gekochten 
beiliamen Holzarten bereiteter Tranf. 

Die Holztrift, plur. die — en. ») Dierift, bi. dar Trel⸗ 
bin des Viches in ein Holz oder in einen Wald um der Weide 
willen, und die Befuemig, das Vieb dahln zu treiben ;- ohne 
Dinral. 2) Jr Preußen werden die Holzſtößen, welche Faur 
und Breunbolz auf dyn Brüffen herbep führen, Golztriften ger 
nannt, 

Die golzung, plur. die — en, Nas Honptwort von dem Seite 
worte bolzem. » Das Holgen, die Handlung: des Dofzent ; 
obne Pural. ©. Kolsen,) 2) Eine mir Holz bewachfene Be⸗ 
gend van anheftinmter Größe; ein Sols, eine Wiltnne, 
3) In einigen Riederfüchfiichen Gegenden id gelsung, Naderſ. 
Solting, eirt Holzgericht, wo es aber aus Schöing, Holzding, 

Der golzverwalter, des — e, plur ut nom. fing. ein Ver - 
walter bes geſchlagenen und zum Gerisufe beſtimuten Hotzet. 

1 JIngteichen 


nom. fing. S. volz⸗ 
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Anste'en ein Borficher eines Ianbesferrfihen Hokzbandelsoter 
Solzhofes. 


Die Holzwaare, plur. die —n. 1) Holz oder ans Holj zube- 


reitete Dinge, als eine Waare betrachtet. Mır solzwaaren 
hbandein. 2) In Weſtphalen werden die Nuzungen aus dem 
Holze einer Holzmarf , die solzwaare genannt; im Gegenſatze 
der Erdwaare, wohin die übrigen Nutzungen gerechnet werden, 

Der Solzwabdel, des —s, plur. die — n, in der Landwirih« 
ſchaft, befonders Miedeefachfens , derjenige Zeitraum, in wel⸗ 
dem das Bau⸗ nnd Nutzbolz am vorsbeiltrafteiten zu füllen ſeyn 
fol. S. Wadel. 

Der tgolzwatgen, des—s, plur, utnom. fing, ein Wagen, 

* Bol darauf anzufahren. Ingleichen ein mit Holz.beladener 
Wagen. 

Die golzwanze, plurdie — n, eine Art Wangen, welche ſich 
in den Hölzern und Wäldern aufhält; Cimex ſylveltris L. 


Der Holzwirter, des —s, plur. ut nom, fing. ein bese: 


ſchaftlicher Bedienter, welcher bey Landaisern die Aufficht über 
die Holzungen hat, und auch ein Holsförfkier genannt wird, 

Der golzwig, des — es, plur. die—e, ein Weg: in einem 
Gehölze, weicher von den Dolzfuhren gemacht worden, und an 
feinen beftimmten Drt gehei. 

Die Sulzweichfel, plur. ie—n, ©, 6olzkieſche. 

Die Holzweide, ptur. iaul. die Weide in einem Holze oder Ge⸗ 

bölze. 

Der Holzwientel, des —s, plur. ut nom, fing. S. Affel. 

Das golzwer?, des — es, plur. inuf, ein Eolleetivum, aus 
Holz verfertinte Dinge. Das solzwerk an einem Gebäude, 
en rinre Maſchine m. f.f. 

Der golzwurm, des — es, plur. die — würmer, ein unges 
fligeltes Injeet, welches ſich im Hoize aufhält, daſſelbe jernas 
get, nnd ſich durch ein ſtarles Alopfen oder Pochen gu erkennen 
gibt; Termes PullatoriusL. Die solzlaus, Todtenwhr, 
wril der Abergtaude drifen Rlopfen für deu Borbothen eines Tor 
desfaller hält, das Profpmpiein,, dee Wandſchmid, wegen 


feines Hämmerus in den Wänden und Fuhbbden, dir Buyer: _ 


laus oder Buchermilbe, weil er auh Me Bücher augreift. Bor 
feince Berwandluag wırd er die Holzmade genannt, unter wel 
dem Nadmen man auch alle Inſecten zu verlegen pflegt, wel he 
im Holie ausgebritzer werden, und fich daſelbſt verwandeln. 

Der Zolzzeͤhnte, des —n, plur. die — n, der Schnte, welcher 
von dem Holze in einer Walduya geacben wird. 

Die Holzzeit, plur.die—en, die Zeit, wenn geholzet, d. i. 
Holz geräler wird, 

Der Solzzöttel, des — s, plur.ut nom. fing. im Jorſtweſen, 
ein Zettel, acgen welchen man von den Holz⸗ oder Forſtbedien⸗ 
ten eine gewiſſe Quantität Holz erhält, ‘ 

Die gombeerr, 9, Simbeere. 

Somogen, adj. et adv, ©. Gleichartig. 

Das Honig, des— es, plur. inul, der füße Saft, melden bie 

Dienen aus den Blürben des Vflanzenreiches eintragen, Die 

Bienen fammeln Honig, tragen Honig ein. Gezeideltes 

Honig, das noch in dem No oder ben Scheiben befindliche Ho⸗ 

nig, S. Zeideln; im Örgenjage des gefrimten Zonigs, wels 

ches von den Scheiben bereits abgefondert worden, ©, Honig: 
ſeim und Seimen. S. auch Jungfernbonig, Xindenboniz, 
Steinhonig, Zuderbonig uf. f. Honig bauen, es von feis 
nen Birgenſtocken erbalten, 

AYım. Schon bey dem Kero und im Iſdor Honec, ben dem 
Morter Honanc, in Oberd. Gönig, in den gröseen Mundatten 
Bank, im Niederf. Sonnig, tm Angelſ. Hunig, im Engl, 
Hony,imDän. sonning, im Schiwed. Honing und. Honag, 
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im Jelẽnd. Huang, ia Finnifcher Unpaja. MWachter leitet 
es auf eine febr feltfauie Art vor omoxgen, Wein gießen, bırz 
andere Sprach foeſcher ſchweigen von der Abſtammung aan. Die 
logie Sylbe —ig, weiße in andern Mundarıen —ing lantet, 
iſt die Abl itungsſolbe. Es bleibe aljo nur gon üblich, welches 
irgend wo füiß bedeutet haben muß, der vorzäglichiten Eigenfchaft 
des Honiges, und and in dem Griech. ouo;, Lat. Yinu:m, 
Wein, Statt finden fan, weiles gemifit, daß man den Haft 
der Trauben cher unter der Geſtalt des füßen Moſtes, als eines 
geaobruen Weines, hatfennen lernen. Ju Franfen wird das - 
Pflaumenmuß Spnig, und in der Marl Brandenburg das füße 
junge Bier, welches noch nicht gegohren bat, und an andern Dr» 
ten Würze heißt, Sönifen genannt, In einigen Gegenden iſt 
Honig männlichen Geſchlechtes, der Sonig. 

Der Honigapfel, des — 8, plur. die — ipfel, eine Urt ſebr 
füger Äpfel; Süßapfel. b \ 

Der Honigbäv, des —en, plur. die —en, eine Aet Meiner 
Bären, weiche dem Honige inden Wäldern nachftellen; der Zei⸗ 
delbär. Eigentlich find ale Biren nah dem Honige lüſtern. 
daher dieſes Wort feine ſchidliche Benennung einer befonders 
Art if, 

Der sonigbau, rs — es, plur. inul, der Bau, d, i. die Ein» 
ſammlang des Honigs und die dazu gebörige Wartung ber Bie- 
nen, Don dem Sonigbaue leben. Sich auf dem Sonigbamw 
legen. ©. Bauen. - 

1. Der on gbauer, des —s, plur.utnom. fing. von dem Zeit · 
worte bauen, derjenige, welcher vornehmlih von dem Douits 
baue lebt, und welcher an den meiften Drten ein Zeidler heißt. 
S. diefes Wort. 

2. Der Honigbauer, des — m, plur. die —n, ein Bauer oder 
Landmann, welcher ſich vorzüglich mit bem Honigbaue befhäfr 


tiget. 

Das gonigbehẽeltniff, dee — ſſes, pler. die — ſſe, an der 
Blumen, Nectarium L. S. gonigfeld. 

Die Sonigbiene, plur. die —n. 1) Diejenige Art Bienen, 
welche brauchbares Donigeinfammelt ; Apis mellifera L. zum 
Unterjchiede von andern ähnlichen Juſecten. 2) In eugerer Bee 

deutung werden dieienigen Bienen in eimein Ötorfe ; deren eie 
gentliches Oeſchaft die Einfanmlung des Donigs iſt, und welche 
Zwittee And, Sonigbienen, font aber auch Nrbeitsbienen, 
Werfdienen, Stachelbienen, inzleichen nur Bienen ſchlecht⸗ 
bin genannt; - gem Unterſchiede von den Wafferbienen, Droh⸗ 
nen edee Thrünen, 

Die Sonigbien, plar. die — en, eine Art füher Birnen. 

Die Zonligblaſe, plur. die—n, eine Btafe in dem Leise ber 
Birnen fiber der Gallenblaſe, im weicher fir das Honig jo wohl 
zur Nahrung, als auch zue Füllung ihrer Zellen beiwahren, und 
welche eigentlich der Magen iR. 

Die gonigblume, plur. die —n, eine jede Blume, von twels 
her’ die Bienen Honig gu ſammela pflegen. Ja engerer Beden · 
tung führer diefen Rahmen eine Athiopiſche Pflanze, in deren 
Safıbibäftniffen eine beträchtliche Menge eines ſchwaczen füß:n 
Saftes beſtadlich it; Melianthusl. Auch die Meliffe wich 
wegen ihres Nugens in der Bienenzmiht von einigen nur die so⸗ 
nigblume, ingleichen das Bienenkraut genannt.  - 

Die Zonigerbſe, plur. die — n, beo den neuere Scheififlell:en 
des Pflanzenreiches, “ein Rahme einer Birginifeben Hülfenfru be 

- mit verinengten ganz netrennten Befchlecht „1, aus deren Hilz 
fenfcbalen die Einwohner einen fügen Merd firden; Gledilia 
TriacanthosL. . 

Die Yonigfarbe, plur. inuſ. dic Branne Farbe des Honiges, 
und eine ihr gleicye Garde, Daher das Bey · und — 
enig · 


* 
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honigfarben oder honigfarbig, der Farbe bes Honiges 
eich. — 

— honigflecken, des - s, plur. ut nom. fing. ſchwar jbtãun · 
liche Fleden auf der Haut, welche von einer groben wäſſerigen 
Feuchtiafeit entſtehen, welche bernach mwegdünftet, und den 
ſchwarzbraunen Fledenzurüdläffer, Melos. Man pflege auch 

« , bie Fleden , welche man zuweilen an den Marderbälgen findet, 
Sonigfleden zu nennen, weil fie von dem Honige entfichen fol« 
len, welchen dieſes Thier gern iſſet. 

Die Gonniggabel, plur. die —n, eine Gabel, die abgeldſeten 
Honigfcheiben in den Bienenflöden damit beraus zu beben, 

Der goniggelter, des —s, plur. ut nom, fing. ©. Sonig- 
gulte. 

Die gonigggeſchwulſt, plur. inuf, eine Geſchwulſt, welche von 
einer dien, gelben, bem Honige an Farbe ähnlichen Materie 
entftehet; Meliceris. 

Das Honiggras, des — es, plur. inuf. ‚eine morgenländifche 
Grasart, welche einen füßen, dem Honige an Geſchmack ähnlichen 
Samen träget; Holcus L. . 


Die goniggulte, plur, die — n, in einigen Oegenden, eine‘ 


Guͤlte, di. ein Sins, eine jährliche Abgabe, welche in Honig 
entrichtet wird ; da denn diejenigen, welcht zu diefer Gülie ver⸗ 
pflichtet find, Soniggelter beißen, j 

Der Honigkeldy, des — es, plur. die—e, an den Blumen 
verfchiedener Pflanzen, ein einem Kelche ähnliches Bebälemiß, 
worin fich ein füßer Saft abfondert; Nectarium L. das Honig: 

« ‚bebältnif, Saftbebältnip. j 

„ Der zgonigklee, ©. Sußkiee. 

Der gonigfücden, ©. Pfefferkuchen und Sonigfcheibe. 

Die Honiglöfe, plur. inul, die Leſe, oder Einfammlung des 
‚Doniges, fo fern folches von den Bienen geſchiehet, und. bie Zeit, 
wenn fie Honig einfammeln ; zum Unterfchiede von der Brotleſe. 

Die gonigpfeife, plur. die—n, ©. Sonigselle. 

Das Gönigeöß, des — es, plur. inul, S. Sonigfceibe 
und Rof, j 

Der Honigfauter, ein Vogel, S. Colibrit. 

Die gonigfcheibe, plur.die—n, eine mit Honig angefüllte 
Scheibe in einem Bienenftode, zum Unterfhiebevon den Brot: 

' Scheiben und Brurfcheiben, Im gemeinen Leben werben diefe 
Donigfchliben Honigfladen, Sonigwaben oder Konigweben, 
das Honigroß , Honigfuchen, Sonigtafeln, und im Nicderf. 
Sonnigmaarten und Gomiggebren. genannt, ©. Roß und 
Wabe, 

Der gonigfchimmel, des—s, plur,utnom, fing, eim Schim, 
mel, d. i. weißes Pferd, deſſen Weiß mit einer Honigfarbe ge⸗ 
fätsiget iſt; zum Unterfchiede von einem Schwarzſchimmel, 
Rorbihimmel, Silberfpimmel, Sandfchimmel, Hechtfchims 
mel u.f.f. . 

Der Sonigfchmetterling, des — es, plur. die —e, ein Tages 
fchmetterling mit blauen Flügeln, welcher ſich auf den Honigblus 
men aufhält; Argus minorL. 

Der Honigfeim, des — es, plur. inuf. ungeläutertes Honig, 
fo wie es in ben Honisfcheiben befindlich iſt, oder von felbft aus 
denfelden heraus teäufelt ; ein Ausdrud, welcher in der Deut fchen 
Bibel bänfig verfommt, im Hochdentfchen aber ungewöhnlich iſt, 
wo man ein ſolches Honig Fungfernbonig, Scribenbonig, 
und im Niederf, Maartenbonnig nenne. Er tunfee mit der 

; rigen in den.Sonigfeim, ı Sam. 14, 27. Deine Lippen 

- find wie triefender Honigfeim , Dobel, 4, 10. Sie find 
füßer denn Honig und Sonigfeim, Pf, ı9, 11, füßer.als ges 
lautertes und ungeläutertes Honig. Wenn es Luc. 24,42 heiße: 
Und fielegten ihm vor ein Stück von gebratenem Sifch und 
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Sonigfeims: fo If bier freplich eine mit ſolchem Jungfernhonlge 
noch angefüllte Scheibe oder Wabe zu vrrfieben; allein daraus«, 
folgt noch nicht, daß Honigfeim eine Honigfcheibe bedeute, wie 
es Friſch erfläret. S. Seim und Seimen. 

Der Zonigſtein, des — es. plur. die — e, in den Berawer⸗ 
fen, ein grauer Stein, welcher, wenn er zu Pulver geftoßen 
wird, einen weißen füßen Safı geben fell; Melitites. 

gonigſuß, adj.er adv. füß wie Honig. Yugleichen figürlich, 
im hoben Grade füß, augenehm. So waren die Tage unferer 
Kindheit bonigfüß, Geßu. Wo man auch im Superlat, bo: 
nigfußeite gebraucht, 

Die Honigtafel, plur, die —n, ©. sonigfcheiße. . 

Der Honigebau, des— es, plur. inul. ein Flebrriger füßer 
aber dabey fcharfer und brennender Saft, welcher zu manchen 
Seiten-im Sommer auf ben Pflanzen und Blumen angetroffen 
wird, und diefelben verdicht. Ehedem glanbte man, daß diefer 
Saft wie ein Than vom Himmel falle, daher er auch den Nab- 
men befommen bat, Die neuern Naturfenner find in Anfehung 
diefes Saftes noch nicht einig, indem einige glauben, daß er 
aus den Gewãchſen felbft heraus ſchwitze, andere aber ihn von 
den Blattläuſen berlciten. Das Wort Hon'giow findet fi 
ſchon bey dem Ieroichin, einem Reimer des ı 3ten Jahrh. Im 
Schwed. Honingsdazg. Fr 

Die Honigwabe,plur. die —n, ©. Sonigfceibe. 

Der Honigzebnte, des — n, plur, die—n, der Zehnte, wel⸗ 
der bem Zehatherren von dem erbaueten Honige gearben wird, 

Die Honigzelle, plur.die—n, die in den Honigſcheiben befind« 
lichen und für das Honig beflimmten Selen, im gemeinen Leben 
Sonigpfeifen; zum Unterfchiede von den Brutzellen oder Aut: 
terpfeifen und Brotzapflein. . 

Der Honigzine, des — es, plur. inuf, der Sins, d. i. die 
jährliche Abgabe, welche in Honig entrichtet, oder von dem er⸗ 
baueten Honige gegeben wird; ‘an einigen Orten die Soniggülte, 

Hop! ein nur im gemeinen Leben Üblihes Aufnunterungswort; 
So pfleget man einem flolpernden Thiere oder Menfchen zuzu ⸗ 
rufen, bop! bop! Inaleichen mit dem MWörtchen fa, bopfa ! 
oder hop fa! Wie auch, rin Ausruf der ansgelaffenen Freude 
des großen Haufens,, wo es gemeiniglich noch die Wörterchen 
be und fa zu fich nimmt, bopbe! hop hey! bop fa! . 


ı Der Hopf, des — es, plur. die—r, ein im Hochdeutfchen nur 


in dem zufammen gefegten Wiedehopf übliches Wort, wo es ſo 
viel als Schopf ift, und mit demfelben zu gaube wıd. Haupt 
gehöre, (S. Wiedebopf.) In dem Dberdeutichen Gugelhopf 
bat es eine Ähnliche Bedeutung, ©. Bugelbippe und das fol 
gende, Heu angeworbene Soldaten pflegen von den ältern aus 
Beratung Sopfe oder Strutze genannt zu werden, wo biefes 
ort eben das iſt, was auf den Univerfiräien ein Pennal oder 
Zuchs, bev den Böttchergefellen eig Ziegenfchurz und bey den 
Spigbuben ein Wittftock iſt. J 
Der Hopfen, des—s, plur. inuf, die Fugelförmige, aus vie 
len fchuppigen Wtättchen beflchende Blumendecke, oder das 
Haupt der Sopfenpflanze, welche auch feld den Rahmen bes 
Sopfens führer; HumulusL. Befonders die zahme Art defs 
felben,, welche in ben Gärten ober befondern Bergen gebanet, 
und au Gartenhopfen, oder zahmer Sopfen genannt wird, 
zum Unterſchiede von dem wilden Hopfen, blinden Hopfen, 
Sefenbopfen, KRafenbopfen, Weibenbopfen oder Stauden: 
bopfen, welcher ohne Wartung an den Zäunen, Weibenbäumen 
und Stauden wild wädrer. Hopfen bauen, diefe Zapfen oder 
Blumendecken buch Wartung befommen. Sopfen pilinkeri 
oder brechen, diefe Zapfen abbrechen. Dem Biere Hopfen 
geben, es mit den Hopfenzapfen ſicden; ## hopfen. en 
or en 
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Hopfen uns Malz an ibm verloren, es iſt alle Mühe und Ars 

beit an ihm verfchwender, er ift nicht mehr zu beffern, ihm iſt 

nicht mehr zu heifen. Dee Spanifche Hopfen, Origanum 

Creticum L,. ifl eine Art des Doftens, welcher in dem mittägts 

aen Europa wädhfet , und deſſen Blumenſpitzen vor der Blüthe 

„ ben Zapfen ober Häupterm des Hopfens gleichen. . 

‚Anm. Schon im Schwabenfpiegel Hopfe, im Nirderf. Hop« 
pen, im Engl. Hop, Hops, im Franz. Haubelon,Houblon,, 
im mistlern Zat. Hupa, bey den-ältern Lateinern Opulus, ober 
Upulus, wie wenigftens Salmafius für Lupulus lieſet. Er 
bat den Rahmen von den erbabencn fugelförmigen Blumendeden,, 

" weldye im Drutfchen au Häupter genannt werden, daher diefes 
Mort zu dem Geſzhlechte der Wörter Haupt, Haube, Hubel, 
Saufemf.f. gehöret. Mit einer andern, aber gleichbedentenden, 
Ableitungsfplbe, beißen diefe Pflanze und ihre Häupter Im 
Din. gomle, im Norweg. und Schwed. Humle, im Finnländ. 
Humala, im mittleen at, Humela , im Böhm, Climel, im 

Unngar. Camlo, im Perf. Hymel, 

Kopfen, verb.reg.act, Das Bier bopfen, ihm Hopfen ges. 
ben, es mit Hopfen kochen, ’ 

Der Hopfenbau, des — es, plur. inuf. der Bau, d, i. die. 

Wartung und Erjeugung des Hopfens; ingleichen die Wiſſen⸗ 

ſchaft, ihn zu pflanzen und zu warten, 

Der Sopfenberg, des — es, plur, die—e, ein abhängig ge» 
lege er Hopfengarten, 

Die Zogfendarre, plun die — n, eine Darre, den Hopfen 

darin zu dörren, ober zu trocknen. 

Der Gopfenfüchfer, dee —s, plur. ut nom. fing. junge Ho ⸗ 

pfenwurzeln, welche zur Fortpflanzung bes Hopfens indie Erde. 

gelegt werden, i 

Der Hopfengartern, des—8, plur. die — garten, ein Gar⸗ 

ten, d. i. eingefchloffener Plag, worin. Hopfen gebauet wird. 

©. Hopfenberg; Ast s 

Die Hopfenbainbücye, plur.die — n, eine Art Hainbäcen,. 
welche in Dfterreich, Italien und Virginien wächfer und Zapfen. 
bringet , welche den Hopisuhänptern gleichen; Carpinus 
Oltrya L, 

Das Hopfenhaupt, des — es, plur. die — häupter, die rund» 
lichen Häupter oder Blumendecken des Hopfens, welche auch nur 
ſchlechthin Sopfen: genannt werden, 

Die Hopfenbefen, ling. inul, die erften Hefen ‚welche das üb» 
rende Bier um Spundloche ausflößt, weil fie vielen Hopfen bey 
fich führen und daher bister find, 

Der Hopfenfeim, des — es, plür. die — e, Diminut. dası 
gopfenfeimchen, die jungen Keime des Hopfens, welche im. 
Früblinge aus der Wurgel hervor fproffen, und zur Blutreigis 
gung gegeffen werden; die Sopfenfproffen,,der Hopfenfpargel. 

Der 8opfenklee, des — s, plur. Anul. eine Are des Klees, 


deffen Blumenähren den Hopfenhäuptern gleichen; Trifolium- 


agrarium und [padiceumL, 

Der topfenkorb, des — es, plur. die —Forbe, in denr Bran« 
weſen, ‚ein Korb, durch welchen das mit dem Hopfen gefochte 
Bier gefeihet wird, damit ber. Hopfen zurüst bleibe; die 
Sopfenfeihe, 


Der gopfennadhtnogel, des — s;, plur.die — vigel, ein 


Machtoogel, welcher in den Wurzeln des Dopfeng feine Wohnung 
bat, und diefelben zuweilen vetwüſtet; Phalaena Noctua 
humuli L, 

Die Sopfenpflanze; plur, tie — n, ©. Sopfen. 

Die Hopfenranke, plur. die — n, die Ranfen der Hopfenvflanze, 
womit ſich diefelbe an andere Bewächfe ode. Siangen anfängt; 
im Oberd. Sopfenbramen, ‚Sopfenfeile,, 

Adel. W,,2, Th», Aufl. 
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Der Sopfenfad, des — rs, plur. die — ſäcke, ein langer weis 
ter Sad, den Hopfen darin fortzufchaffen. 

Der göpfenfalät, des—es, plur. inuf. Hopfenkeimdhen als 
ein Salat zugorichtet, 

Die Hopfenfeibe, plur. sie —n, ©. ſopfentorb. 

Dersopfenfpargel, des — s, plur. inul. die Hopfenfproffe, 

lur, die — n, ©. Sopfenfeimchen. 

Die Hopfenftange, plur. die — n, lange Stangen, welche man 
in ben gopfengarten neben bie Hopfenpflangen ſtecket, damis fich 
felbige daran hinauf ranfen, 

Der gopfenftichel, dee — s, plur. ut nom, fing, in dem Hop» 
fendaue, eine eiferne Stange mit einem gugefpigten Kolben au 
dem einen Ende, die Löcher zu den Hopfenfiangen damit in die 
Erde zu ſtoßen; das Sicprleifen: 

3op hey! ©. 5op.! 

gor, Koch; rin im Hochdeutſchen vrraltetes Wort, S. Garkig 
und Sornung, 

Die Hör, plur, dir —en, ein nur in Weſtyhalen fibliches Wort, 
we es bey hofhörigen Glitern ſodiel als die Lehenwagre bep ans 
dern Lehen ift. Bin neuer Befiger eines bofbörisen Gutes 
muß um die Belebnung anſuchen, und die nor bezablen. 
Es ſtammet mit hofhorig von dem Seitworie boren, gehören, 
ab. ©. Hofbörig. 

Sörbar, — er, — fie, adj. et adv. mas gehäret, d. i. dutch 
das Gehör empfunden werden fann, 

Die Sorbel, plur. die —n, it einigen Gegenden, 3. B. in 
Dieifen, ein Rahme des ſchwatzen Wafferhuhnes, welches auch 
Robhrhuhn, Pfaff, Blaßhuhn genannt wird; Fulica re» 
centiorum Klein, (S. Blätbubn.) Vermuthlich von dem alten 

. baren, fchrepen, wrgen feines Freifchenden Geſchrehes. 

gorchen, verb. reg..neutr. welches das Hülfswort haben erfor«. 
dert, mit Anftrengung allee Gehörnerven etwas. durch das Gehör 
zu cmpfinden fuchen, »).Überhaupt. Ich babe lange geborz 
ıber, aber nichts gebörer. Die Sache, welche man durch bag 

Gehör zu empfinden fucht, befomme das Vorwort auf, Ich 

horchte darauf, auf die Weisheit, Sir. 51,01. Inder hör 

bern Schreibart druckt man fie auch wohl mir der vierten Endung 
aus, als wenn horchen ein Activum wäre, Er horchet dana 
ihr Lied, Geßn. Die Echo horchte die neue Muſtt, ebend. 

Die Tachtigall ſchwieg und horchte die zartlichen Hecente, 

Zachar. Eben dafelbft nach Art der Oberdeutſchen auch mit der 

jweyten Endung. Dine friunt horechent.des, Miller, 

— Das Raubthier noch im Grimme 
Kicf das ergriffne Lamm und borchete der Stimme, 
Duſch 
Anzleichen mit der dritten, 
Der Nachhall borcher den Liedern, Sarhar. 

An weiterer Bedeutung wirdes im gemeinen Leben Oberbeutfch- 

landes häufig für hören, zubören gebraucht. gorch! höre. 

Sorchen fie einmahl, bören fie einmahl. 2) In engerer, aus 

Bormwig auf eiwos borchen, was man nicht hören fol. An der 

Thur horchen. Es horcht jemand ,. nähbmlich an der Thür, 

Noch mebr in der Sufammenfegung behorchen. 

Anm.’ Ben dem Willeram horechen, Misderf. horken, im 
Dirhmarfifchen barfen, im Angel. hyrcoian, heorcenian, im 
Engl. to hearken. $, and Laufchen, Nicht, wie Friſch will, 
von börig, als wenn es für börigen fände; fendern es iſt das 
Intenfirum von biven. Ju der figürlichen Bedeutung, gebor: 
fam ſeyn, ift im Hochdeutſchen nur das zuſammen gefegte gehor · 
chen üblich, S. daſſelbe; im Miederf. aber. wird auch borfen in 
diefem Verſtande gebraucht. 

Mumm De 
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er Border, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin, die zor⸗ 
cherinn, eine Perfon melde horchtz befonders in der zwehren 
vengern Bedeutung, welche aus Borwig eine Heimlichfeit zu hör 
ren fucht. ‘ . 

Das gorchbaus, des — es, plur. die — häuſer, Diminut, 
das Zorhbäushen, im gemeinen Leben Sorchbäuſfel, tm 
Berabaue, ein Feines Brbältnif, worin ein Bergſunge gegen 
Die Zeit des Au⸗ und Au⸗fabrens ſtehet, und anf den Schlag 
der Uhr horcht, damit er den Hiuern das nörhige Zeichen geben 
könne. 

a. Die Horde, plur.die—n, ein Steckenzaun, ein Flechtiwerf, 
©, Stirde. 


. Die gorde, plur. die —n, eine Herde Menſchen, doch nur 


‚in engerer Bedeutung, ein aus mehrem herum rwandernden Mens 
fchen beftehendes Hictenlager, wo diefes Wort am häufigten von 
den Tartarn gebraucht wird, welche noch ein foldpes Hirtenichen 
führen, und oft lebenslang in ſolchen Horden berum zieben, In 
engeren Bedeutung bezeichnet ‚es einen ganzen nuter einem ges 
meinfchaftlichen Oberhaupte fiehenden Stamm einer ſolchen uns 
wäten Zartarifchen Nation. _ Im Dentfchen verbindet man mit 
dieſem Worte gemeiniglid einen verächtlihen Nebenbegriff, das 
iger man einen Haufen ungefitteter, räuberifcher Leute auch wohl 
figũrlich eine Horde zu nennen pflege. Im Enal, Horde, im 
mittlern Pat. Orda und Horda. Es ift in dieſer Geſtalt ein 
vollia Tartariſches Wort, welchesaber zu anferm Serde gehöret, 
und den gemeinfHaflichen Ueſprung auch der entlegenſten Mord⸗ 
afistifchen und Europäifhen Sprachen beftäriget. Schon Aero 
gebraucht Chorta für eine Herde, 

Sören, verb.reg. act. weldes in einer doppelten Hauptbedeu⸗ 
sung gebtaucht wird, 

L Einen Schall zuempfinden fuchen, vermittelt des Behöres 
zu empfinden bemühet fenn; wo es oft abfelute ſteht und die 
Geftalt eines Neutrius bat, 1, Eigentlich. Es donnert, hö— 
ten fie einmabl, d: i. hören fie auf. An der Thure Heben 
amd hören, wo doch zubsten, oder horchen üblicher find, 
Wenn die Sache ansgedrudft wird, fo befommt fie das Vorwort 
auf. Ich babe nicht darauf gebört. Beine Schmeicheleyen, 
ich höre nicht darauf, Weihe. a. In weiterer Bedentung. 
=) Durch das Gehör, vermittelt der gehörten Worte eine Bors 
ftelung, einen deutlichen Begriff zu erbalten fuchen. Man 
‚böse nur, was das fiir eine bashafte Antwort it, Je nu, 
böcen ſte nur, die Sache ift wahr, Weiße, Wo es in der 
sertraulichen Sprechart oft eine bloße Formel ift, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit eines andern zuercegen, 2) Durch das Gehör zu erfahe 
‚sen fuchen, in dee vertraulichen Sprechart. Ich will hören, 
ob er zu Haufe if, ich will mich erfundigen. Wir wollen hö⸗ 
zen, was er fagen wird, Ich mul bob hören, wer ces 


di, 

IL. Einen Schaf wirklich durch das Gehör empfinden. 1. Eis 
‚gentlich, wo es gleichfalls oft abfolute und in Geſtalt eines News 
trius ſtehet. Er börer gar nicht mehr, kaun nicht mebr hören, 
Save hören, Schwer baren, übel hören, gur bören, ſcharf 
bören. Er böret nicht wobl, Du bört fo ſcharf als fie, 
Haged. Wenn die Sache, welde man durch das Gehöt empfine 
det, durch ein Nennwort ausgedruckt wird, ſo ſtehet daffelbe in 
der vierten Endung. Hören fie waa? Ich höre nichts. Bis 
nen Schwachen Laut, einen bumpfigen Schall, einen Knall 
bören. - Spreichw. Man muf ſehr viel hören, ebe ein Ohr 
‚abfällt, Ich babe es mit meinen Ohren gebörer, eine im 
gerneineir Leben übliche nabdrüdtiche Verſicherunz. Wird die 
Sache vermittelſt eines Zeftwortesansgchrudt, fo befommı dafs 
felbe wohl auch zuweilen das Biudewort daß; ih böre, dal 


‘wird, 
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der Wind braufer, wir harten, daß gefchoffen wurde. Al⸗ 
fein es ſtehet in diefer eigentlichen Bedeutung doch am häufigen 
im Infinitiv, nad dem Mufter der Seitwörter dlirfen, beißen, 
finden, feben, wollen, müſſen, follen, belfenn.f.f. Ic 
böre ihn rufen, ich böre, daß re rufet. Ich böre niemanden 
reden. Ich borte dich fingen. Er hörte mich Fommen, 
Mofes hörte die Stimme mie ihm reden, 4 Mof, 7, 859. 
Bo denn auch diefer ehätige Infinitiv ſtehen bleiber, wenn gleich 
der Verſtand einen leidenslichen erfordert. Ich bare dich rufen, 
kann beißen, ich böre daß bu ruft, und daß du gerufen wirft, 
Ich böre deinen Aahmen nennen, daß dein Nahıne genannt 
Er hort ſich gerne loben. Bannft du dich einen En» 
gel nennen hören, ohne zu erröthen? Duſch. Well aber 
die ſe Art bes Ausdrudes oft Zwendeutigfeiten macht, fo vermeis 
det man fie lieber da, wo jene zw beforgen find, In den zuſam · 
men gefesten Zeiten bes Zeitwortes hören, wird das Mittels 
wort gleichfalls in den Infinitiv verwandelt; ber alsdann hinter 
ben andern Jufinieio tritt. Ich babe ibn niemabls lachen 
boren, für lachen gebort, Wir haben es donnern hören. 
Wier Re haben mich veben hören ? Bell. Indeſſen gibt es 
auch hier Schriftfieller, welche ſtatt hören, gehorı gebrauchen, 
und einige Sprachlehrer halten fo gar bepdes für richtig, eis 
nen babe ich fingen gehört, Oottſch. der doch in feiner Sprach“ 
kunſt diefe Foru für unrichrig erfläret. Ju der einzigen R. A. 
etwas fagen hören, tritt bören vor dem andern ‚Anfinitiv, 
wenn es die Geſtalt eines Hauptmortes befommt;. idy babe es 
von bören fagen, oder von Hörenfagen, Dft wird auch der 
zu bören gebörige Infinitiv verſchwiegen. Hören fie mid? 
näbmlich rufen, reden u.f.f. Man möchte uns hören, näbms 
lich reden. Ich babe dich gehört, ſchreyen. Auf eine bejons 
dere Art wird dieſes Zeitwort, fo wie ſehen, mit laſſen ge⸗— 
braucht, fein Daſeyn andern durch das Gehör merflich machen, 
Was läßt ih da baren? Pa läßt fih eine Stimme bören. 
Dort laãſſet Ah die Taube girgend bören, Haged. Wo es 
ojtallertep Mebenbeäriffe bekoumt. Sich auf der Violine bös 
von laffen, auf der Bioline ſpielen. 2e bat fich ein Sänger 
bören laſſen, hat feine Anuſt im Singen gezeiget, Laß bo: 
wen, laß dich oder beine Gedanken hörem, fage ber. Pr Läfs 
nichts von Ah bören, d.i. manerfährer nichts won ibm, 
© Thor, lüht Zros Ach zornig hören, Bell, 

d.i. ſpricht Zevs. Das läfe ich bören, das klingt aut, if 
bündig, Die Gründe, welche er anführet, laſſen ich heören, 
fheinen bündig zu ſeyn. ; 

2, In engerer Bedeutung, durch die aeböcten Worte Vorflelr 
Lungen befommen. 4) Für anhören. Man muß den andern 
Theil auch bören. Höre Gott meinen innigen Danf. Wir 
werben niche gebörer, man hörst uns nicht an. Lofe Reden 
bören müffen,. Sie verdammen mid, obne mich geböres 
zu haben. 2) Durch das Gehör erfahren, für fagen boven, 
Ih habe diefe Madpriche Schon gebdker. Bein Lob höre es 
gerne. Was hore ich? Ich habe Schon etwas von weiten 
gebörer. Der Grgeuftand, von weidhem manetıras böret, bra 
fommit das Vorwort von. Haben fie fchon erwas won der 
Sache gehöret? Ich babe noch nichts davon gebort. Das 
böre ich nicht gern von dir. Wuß ich das von dir boren ? 
Ich böre und febe nichts von ihm. Ich mag nichts mehr 
von der Sache bören. 

Kin Jüngling, welcher viel von einer Stadt gehört, 
In der der Segen wohnen follte, Gel. - 


"Eben biefet Vorwort bekommt aud) die Perfon, weiche das Werk⸗ 


geug diefer Artder Erfahrung ift, welches freylich oft Bwendens 
tigfeisen mat, Ich habe es ſchon von vielen gehört, Von 
wım 
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wem bat du das gehöre? Wenn die Sache, welche man auf Der 85rizoͤnt, des — plur. die — e, ein aus dem Grid. 


bekomme felbiges das Bindewort dan. I: böre, daß er 
nicht Fommen wir), man fagr wir, daß wi. f. Weiches 
Bindewort auch ausgelaffen weröeu fanı,. Ich böre, er wird 
nicht fommen; oder, wie ich höre, wird er nicht kommen; 
@der, er wird, ww ich bore, niche Fommen, Ich bore, du 
wir verreifen. Der Gebrauch des bisken Infinitwg iin dies 

"fer Bedeutung wicht hölich, Die einziar R, A, ſogen hören aus⸗ 
genommen, wo atır hören die vorige eigentliche Sedeutung bat, 

3. Figlielich. 3) Mu Einfluß auf den Willen hören, feine 
Handlungen nach eines andern Worten beifimmm. 1a) Fürers 
hören; vıne in der Deutſchen Bibel ſehr häufige Bedentung, 
weiche auch noch im der biblischen Schreibart gebraucht wird. 
Gott heret das Geberhe, das Sieben der Gerechten. 
6) Seine Hamdlungen nad dem Rathe, mach der Meinung eines 
endern beſtimmen, für folgen. Ich varbe, ich ermahne ihn 
säglih, aber er will nicpe bören. Wer niche hören will, 
muß füblen. In der Deutſchen Bibel fommı diefe Brdeutung 
gleichfalls febr bäufig vor. (cd Seine Handlungen nach den Be⸗ 
feblen eines andern beffimmen; noch zuweilen im gemeitten Le— 
ben, wofür in der anfländigern Sprechart geborchen üblicher iſt, 

- &,baffelbe, 2) * Eines Eigenrbum feon, ein Theil eines Dans 
en ſeyn, in verfchiedenen Berradhrungen ; Niederf, hören. Jım. 
Hochbeutfchen iſt dirfe Bedeutung aonz veraltwt, weıl das vw- 
längerte geboren dafür hblich ill, S. taffetbe. 3) *Erfordert 
„werden, alseine  äterie, als cin Mittel ndibig ſeyn; Niederſ. 

horen. Auch dieſe Bedeutung iſt veraltet, ©, Gehören, wel 
ches dafür eingeführet worden, 4) * Dem Rechie, der Billigkeit, 
dem Woblffande gemäß fepn; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, 
in weicher rebören an die Stelle dieſes Zeitworses geireten iſt. 
Die Niederlachfen gebrauden hier noch baren. 

Unm. Das Hauptwort die Sörung fomırt felten vor, der⸗ 
mutblich weit das Zeitwert eigentlich ein Neuttnm ift, weldhes- 
erſt in den fpätern Zeiten als ein Activum gebraucht worden. 
Es lauter bey dom Kıro horan, im Ifivorchikoran, bey drin: 
Ditfried und andern hören, im Nicderf. gleihialls hören, im. 
Angelf.hyran, in Engl. to hear, imSchwed. höra. Es iſt mit 
©br, Lat. Auris, anf das genauefle verwandt. Aliere Munds 
arten baben ſtau desr eins, eine fchr gewöhnliche Bertaufchung,. 
wie dashausjan ben tem Hipbüns, das Hebr. iR, olaen , bür- 
‘gen, und das ®ried. ug, das Ohr. - Die dlieſten Lateiner jage 
ten für Auris gleichſaus Aulis, nad in ibrem aufeultare bat: 
fi) das alte s alrichfalls noch erbalten. Das Freauentarivum: 
oder wielmehr Iuscnfioum von boren ifi horchen. ©. Chr... 
Tas görenfügen, ein aus fagen hören zufammen gejogener und 

nurim einigem Fällen üblicher Ausdruck. Etwas-von Hörenz 

fagen haben, es von andern gebüret, es nicht jelbft erfahren 
baben. Im aemeinen Beben zieher man es oft in Sörfagen zus 

fümmen. ©, daffetbe. e 

Der Hörer, des — 8,. plur.ut nom, fing. Fämin, bie $öres 

Finn, eime Derfon, welche böret, wo es dodı nur noch zuweilen 

in engerer Brdeurung für Zuborer gebraucht wird, in welcher 

es auch Jar. », 22 f, vorfomme Beine Hörer zu bewegen, 

Haged. ©. Zubörer, . *— 


gorig, — er, — fie, adj, et adv. ein nur in den Sufammene 
ſetzungen bartbörig, gebörig, u. £ f. ibliches Wort, wo ı$ 
auch Hauptivärter anf Feit uns ſich bilden loͤſſet. Yu Nieder⸗ 
fachien werden die Sofusrigen noch oft vertürse die Horigen 
gencnnt, da denn jür sofherigten auch Scrigieie ürlich iſt. 
9. Sofpönig- , 


- * Aet erfahret, vermit.elft eines Zeitwoctes ausgedruckt wird, 


» 


sed enilebnies Wort, den Geſichtskreis zu bezeichnen, fibe 
Geachtskreis. Auch in deffen figurlichen Vrdeutung, Deu 
Horizont menfchlicher Kenntniſſe. Das ih über fiinen Son. 
rizont, über feine Verflandesiräftee, Jnsleichen eine ebeut 
Bläche, auf welcher man fich befindet, Der. Berg if bunders 
Ellen über den Horizont erbaben. i 


Börizontäl, adj. et adv. dem Horizonte gleich lebend, In ber 


legten Bedeutung des vorigen. Wortes, der ebenen Fläche gleich, 
worauf man ſich befindet; waſſerrecht, im Sergbaue föhlig.. 
Daher die HorizantalsSläche, eine ebene Fläde, worin fich 
dee ſcheinbare Horizont befinder ; ingleichen, eine Fläche welche 
mit dem Porijoute parallel gebe. Die Sorisontal: Linie, 
eine Lin:e, welche in allen ihren Puneten alricb meir pen dem. 
Mitielpuncte der Exde abflehet, In der Perfpective iſt es cine 
gerade £inie, welche durch dem Augenpunct niit der Orundlinie 
parallel gezogen wird. In der Mechanik, diejenige Linie, meidge 
mit der Dirsstions-Linie eines ſchweren Körpers einen rechten 
Mintel naht. Die Sorizontal:nbhr, eine Sonnenuhr, welche 
anf einer horizontalen Fläche beſchrieben wird. ©. auch Wafe 
ſerrecht und. Sohle. 


Die Horlefe, plur. die — n, S. Zartriegel und Berlige. 
Das Hom, des — es, plur. die Körner,” Dumut. das 


sornchen, Oberd. Sornlein, ein jeder ſeht bervor rageuder, 


hetoor ſtebender Theil eines Dinges, beſonders an deſſen oberſten 


Flache. 
L. Ju der welteſten Bedeutung, wo es im Hocht eutſchen per» 


- alter iſt, im gemeinen Leben aber noch in derſchiedenen einzelnen 


Fällen gebraudt wird. ». Ein weit berpor ragender Thril dee’ 
Erdflache, wo c# in den afen Deutſchen Mundarten bäuftn fa 
mwohl von einem Gebirge, einem einzelnen fpigigen Berge, als 
auch von einer Laudſpitze, welche fi) in das Waſſer erſtrecketh 
gebraucht wurde, und in einigen Bes nden noch arbraucht wird,. 
Im Dberbeutfchen gibt ed viele mit dieſem Worie zufonmen ade 


ſetzte Nahmen der Berge, wo Korn jo viel als einen fpisiten 


Berg bedeutet, dergleichen das vieſcher- Horn, des Engels⸗ 
Sorn, dag graue Korn u.a. in der Echiwelg ſind. Bon viner 
Landſpitze find die Beyſpiele in Ober: und Niederdeutſchlend chen 


- fo bäufig.. Römifch Horn oder Romans» Korn liege auf eie 


nem jpigigen Korn bes Geſtades, welches fih weir in den 
See bineinerzeucht, Stumpf bey den Friſch. Unter der In⸗ 
fel Keichenau erzeucht fich ein ſchon lußig @ebirg mit einem 
langen und fruchibaren Horn hinein m dreh Ser, chend, 
Arger = Sorn,. Rippen. vorn, Ad = Horn, Ratıens 


"Born uf. f. find deraliidıen Kandfpiten am und in dem Boden⸗ 


fe 2. Die Cdrerines Dinger ; eme fehr alte Vedeutung, welche 
ſchon dag Hedr. (pP, das Augeit. Hyro, Hern. das alt Franz, 
Corne bat, fo wie fie in dem Engl, Corner, Schwed. Hörn, 
Tin. Sıötne, und Niederſ. Hören ned üblib it. In thes 
Cruceshornon, au den Eden oder Enden des Kreuzer, Divir, 
Eın hus dat up ener hornen enerStraten ligi,rin@dbens, 
in den Brem. Sıaruten, Im Anaeif. ift Hyruliein in Eds 
fein, und thıry-hyerned drepedig. Bir serner tes Ak 
tars, find in Lurbers Bibel und andern älteın Überſehungen, 
nadı dem Muſter des Hebr, und Par. Fertes, ſcht oft die Eden 
des Altare. Im Hochdeutichen iſt es anch hier veraltet, auf er 
daß es noch in einigen Fällen des gemeinen Leben! vorfemmt. 
So werden die Eden dee Selinfaunen in den Salzkothen die 
Hörner genannt, 19. Sornſtein, Sornbret.) In einicen Nie 
derfäcbfigchen Grgenden beiten vie äußerten Zipfel dee Segels 
Sörner. An der Baufunft find die verſchnittenen Ecken der 
Plasie eines Capıralz und der. darauf. folgenden Glieder umer 
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dein Nahmen der Hörner bekannt. Und daß In weiterer Be 
Beutung auch das Ende eines D nges ehedem das Horn geheißen 
babe, erbeller aus dem zufammen gefegten Zornleiſte. S. auch 
Orr, welches genau mit dieſem Worte verwande if, 3. Eim 
Sapfen; auch nurnoch in einigen Fällen, So werden die zwey 
Sapfen, worin fich das Blatt der Säge befindet, beo den Tifche 
lern Sörner genannt, 4. Ein beroor fiebendes, horizontales 
oder doch faſt borizentafes, und gemriniglich fpigiges Ende eines 
Dinges; gleichfalls nut noch im einigen eingelnen Fällen. Die 
gerner des Mondes, die fcheinbaren fpisigen Enden deffrlben, 
wenn er über die Hälfte abgenommen bat; ehedem die Anden, 
d.i, die Enden. Der Mond befommt Hörner. Im Berge 
baue wird die Handhabe an dem Hafpel, momit derfelbe umger 
drehet wird, das Zorn oder Safpelhorn gemannt, (S. vorn⸗ 
Hate ;) und bep den Aupferfchmieden und andern Metallarbeitern 
beißen die horizontal hervor febenden fpisigen Enden eines Am⸗ 
boßes Hörner, daber denn ein ſolcher mit fpigigen Enden verfer 
hener Amboß auch wohl felbft ein Horn genannt wird; ſiehe 
Sornambof, 

ll. In engerer und gewöhnficherer Bedeutung, lange, ber- 
vor ragende, am Ende fpigige Auswüchfe an den Köpfen ber 
Thiece. 

ı, Überhaupt, fie ſeyen von welcher Art fie wollen, Der 
gleichen Hörner finden fih an manchen Fifchen, an vielen vicr- 
füfigen Thieren, an manchen Käfern, an den Schneden u. ff. 
Auch die fogenannten Süblbarner der Infecten gehören hierher, 
ungeachtet fie von den Hörnern anderer Tpiere fo wohl ihrer Baus 
arı, ‚als Beſtimmung nach gar ſehr verfchieden find, ©. Jühl: 
born, Sorneule, Sornffch u. ſ. f. 


"2, Befonders dergleichen harte Auswlichſe an den Köpfen, 


vornehmlich an der Stirn gewiſſer vierfügiger Tbiere, welche ih» 
nen zugleich anfarı der Waren dienen. Schon im Hebr. pr 
im Griech. xapaz, im Lat. Cornu, im Perf. Corn , bey dem 
Ulphilas Haurns, ben dem Ottftied Horn, im Niederf. Angelf, 
Engl. Schived, Dan. und Jsländ. aleichfals Horn, 

) Eigentlih. Solche Häruer baden vornefnnlich das 
Rindvieh, das Bock⸗ und Ziegengeſchlecht, das Hirfchaefchlecht 
n.f.f, Das Büffelhorn, Ochſenhorn? Kühhorn, ein 
Gemfenborn, Bockshorn, birſchhorn, welches am bäufigften 


das Gehorn oder Geweih genannt wird, Mit den Hörnern 


Kifen. Die Hörner abwerfen, neue Hörner befomamen, Das 
ber auch diefigürlichen doch nur im gemeinen Leben üblichen R. A. 
Irmanden die Hörner bietben, ih ibm zu wiberfegen bror 
ber , ibm die Spitze bierben. Sich die Hötner ablaufen, 
(5. Ablaufen.) Etwas auf feine Hörner nebmen, es aus cis 
genen Kräften vollführen wollen, fich daffelbe zutrauen. Das 
kann ich nicht allein auf meine Hörner nebmen. Jemanden 
das Seilum die Hörner werfen, ihn mit Liſt in feine Ge—⸗ 
walt bringen, mit Lift yon fich abbängig machen. Beſonders 
in den N. A. görner tragen oder baben, cine ungetreue Ebes 
gattinn baben, welche die ebeliche Treue verletzet, ein Hörners 
träger ſeyn. Bine Frau ſetzet ihrem Manne Hörner auf, 
wenn fie die ebeliche Treue verlesen, Anch von demjenigen, wel⸗ 
cher des andern Battinn verfübret, ſagt man, das er ibm Hör: 
ner auffege oder made. Ein Firſchgeweih if im gemeinen 
Leben häufig rim finsbildfiches Zeichen eines auf jolche Art 
befchimpften oder belridigten Ehemannes, ſtatt deſſen man auch 


wohl zwen ausgeberitete Finger der Hand uber deifen Kopfbält, - 


Das mittlere Lat. Cornu harte eben dieſe Bedeutung. Fomina 
fi qua fuo quaelivit cornua [ponlo, Carmen de Curia 
Romana, ben dem du Frese, Diefe figlirliche Art bes Nuke 
drudes ift wicht fo neu, wic Ducier glaube, Im Heu Bande 


% 
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ber 176 5 bermus gekommenen Pitture d’Ereolano befindet ſich 
M. 33 die Abzeichnung-eines Bemähldes auf trodnem Grunde, 
wo ein Sflave liber den mit einer Sklavinn vorgeſtellten Herrn 
mit dem Zeige» und kleinen Finger dasjenige Zeichen macht, 
welches einen binterganaenen Ehemann bezeihner, Auch im Ars 
temibor fon xagara wos iteben diefer Bedeutung für Hörs 
ner auffegen vor. Artemidor lebte unter Antonin dem Froms 
men; daher das Vorgeben derer wegfälls, weiche dirfen Gebrauch 
von dem Kaifer Andronicas herleiten, welcher allen frinen Une 
tertbanen, deren Weiber er befchlafen, Jagdrecht ertheiler haben 
fol, daher fie zu deifen Zeichen ein Hirfcparıweib über ihre Haus— 
thür befeftigen men. Spanbeim bewrifer fogar, daß bdiefe 
Borftelfung ſchon bey den ältern Juden üblich geweſen. In den 
folgenden Seiten fommt dieſer Ausdrud noch häufiger dor. Bey 
den Provenzalen beißt ein auf ſolche Art beſchimpfter Ehemann 
Schon im ı zen Jabrbunderte ein Cornard, Das mit diefer Bors 
ſteſſungsart auf dasjenige Blied .gegielet werde, welches Archi— 


> loch? wepag awrosnor Hanne, ift wohl nicht glaublich. Das Ira 
gen der Former ‚scheinst vielmehr eine Yebr arte befdyimpfende 


Sirafe gemwefen zu ſeyn, welche nachmabls zu alleriey Poſſen⸗ 
fpielen gemißbraucht worden. ©. Cornut und des du Fresne 
Gloſſar. v. Abbas Cornardorum. Ju einem Reichsabſchiede 
von 1427 wird verbothen, feine Frauen mit zur Iemee zu brim⸗ 
gen; indemvon 1431 twird ſolches auf bie gemeinen rauen 
eingefchränfer, und zugleich verordnes, daß die Übertreter gebör: 
nee werden follen. S. auch Gabnrepund Sörnerträger, 

*) Figũrlich. 1a) Eiu mit einem Horne verfebenes 
Shier, doc; nur in den Zufammenfegungen Binborn und Naſe 
born. Dielrgte Solbe in dem Worte Eichhorn gehöret nicht 
bierber, (b) Ein bobles Horn eines Thheres, befonders ein 
Kuh oder Debfenborn, fo fern es anftatt eines Hefäßes oder 
Werkzeuges gebrauchte wird; em Gebrauch, welcher in den eher 
mabliach Seiten der Einfalt und Beitigfamfeit febr Häufig war. 
Sulle dein Korn mit hl und gebe.bm, näbmlıch den David 
zum Könige zu Talben, » Sam. 16, ı, Ein Trinfaefchier hieß 
ehedem ein Trink horn, weil man ſich dazu in ben älteften Zeiten _ 
eines Hornes bedienete, um welcher irſache willen ein Dintenfaß 
noch in Niederſachſen ein Black horn. Engl. Inkhorn, genannt 
wird. Das Horn desiberfluffes.(S. Iullborn.). In Dampfborn, 
Sinfenborn, Pulverborn n.(.f. finder eben diefe Bedeutung Statt. 
Sehr häufig bediente man fich der hohlen Ochſenhörner ehrdem 
auch anflatı eines blafenden Inſtrumentes, wie von den Hirten 
und Nachtwächtern an einiaen Orien noch geſchiehet Das Horn 
blafen. Im das Horn foßen. Mit jemanden in Bin -Sorn 
blasen, figürlich , mir ihm einerley Meinung, rinerley Abſicht 
bägen,, im verächtlichen Berftande. Diefe Benennung ift in vier 
Ion Fölen geblieben, wenn gleich .diefe Juſt umente dry dem 
Wachsthume des Luxrus und dee Künſte ans beffern Materien ges 
macht worden, fo fern fie nur siniger Maßen dir alte Geſtalt der 
bakten haben. Joſ. 6, 5 heiße hie Pofaune das Form, und 
Deifried nennt eine Trompete nur Horn. Die Zufanmenfeßune 
gen Pohborn, Siefborn, Jagerhorn, Waldhorn, Siuael: " 
born, RBrummborn, Schallborn u. f.f. find noch jege bee 
kannt, fo wie ein folches Anftrument im gemeinen Leben auch 
nur ſchlechthin das Horn genannt wird, In Poblen brdienen 
fich die Jäger in vielen Gegenden noch zigenil.deer Kühharnet, 
<c) Die harte zähe graue indas Braune fallende Matrrie dirfer : 
Hörner; obhne Vlucal, Kirfepboen, S. dieſes Wort. Bıfons 
bere diejenine Materie, worans die Hörner der Och ſen und Kübe 
beiteben, So kart wie Sorn. Bämme, BDofen aus Lorn 
machen. In gorn arbeiten Au $orn werden. MWeten 


Abulich leit ver Materie wird der äußerfte Tben an dem Hufe 


einck 
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eines Pferdes, Eſels und Mauleſels, der Huf, ja zuweilen auch 
die Ähnliche Materie dee Klauen anderer Thiere Horn genannt. 
S. Sornfeile, Sornklüftig, vornſalbe. (d) Wegen einiger 


Ahnlichken in der Figure, wird eine Art eines Gebackenen an eis 


nigen Orten Görner, Söenchen und Horrlein genannt, wobin 

auch die an einigen Orten bekannten Martins: Hörner gehören, 

S.dirfes Wort und ſornaffe. Go wie die erfte Spibe inden 

Zufammenfegungn Sornband, Sornerz, vornſtein u. ſ. f. 

ſich bloß auf die Abnlichkeit der Facbe, der Härte und der Ban 

art bejiebet. (ch *Der Kopf; eine mergenlöndifche, im Deuts 

(ben unbelannte Figur, welche noch Hiob 16, 15 vorfommt : 

ic habe mein Som in den Staub gelegt. () Siärke, 

Grwalt, Macht, Anfeben und Herrlichkeit; eine gleichfalls im 

Deutfchen unbrfannte Figur, welche aber in Luthers Bibel häufig 

vorfommt, wo Gott auch ein Horn des Keils genannt wird, 
Anm. So alt diefes Wort ift, fo wahefcheintiah ift es bach, 

saß et auba, bad, hoch, gebärer, und überhanpt einvrbabenes, 
bervor ſtehendes Ding bedeutet, S. Sehr, Gehirn, Arm, Dorn, 
Obr, Ur u ſ. f. 

Der Hornaffe, des—n, plur, die—n, an einigen Orten, 
3.3. in Thüringen, eine Art Buttergebadenen, in Beftalt zweyer 
an eimander gefügter Hörner. An andern Orten find die Som: 
äpfchen Faſtenbtezel, welche die Geſtalt einer 8 baden, und am 
bänfiglten Brezel ſchlechthin aenannt werden. Die legte Hälfte 
diefes Wortes iſt dunkel. Vielleicht gehöret fie zu Hippe, wele 
ches gleichfalls eine Act Gebackenen ift und in dem Dberdeutfchen 
Gugelhopf (chem den Blaſelaut angenommen hat. (S. Kugel⸗ 
bippr.) Im mitlern Lat. iſt Cornuta und im alt Franz. Cor- 
nudeau und Cornuyau, eine Art eines dreyeckigen Oebaccenen, 
Crultulum triquelrum, wie es Carpentiee erfläret, und bey 
dem Frifchlin bedeuter Soruaff einen dreyedigen Zwidel, wo 
gorn noch die Bedeurung einer Ede hat, 

Der Zörnamböh, des—ers, plur. die—e, bey verſchiedenen 
Metallerbeitern, ein Amboß mit einem oder zwey horizontalen 
Hörnecn oder langen Enden an der Seite, S. Sornl. a. Bey 
den Boldfchmieden heißt es auch dee Sperrhafen, bey andern 
aber nur fchlechıbin das Horn. 

Der Kornarbeiter, des — s, plur. ut nom. firg.ein Rünff- 
Ter oder Handwerfer, welcher in Horn arbeitet, allerley Ve 
bürfniffe und Gerathe aus Horn verfertiger, Dergleichen die 
Kammmacher, Horndrechsier u. a, m. find. 

Der tzornband, des — es, plur. die — bande, eine Art des 
Bücherbandes, weicher aus einen weißen angefeucht ten Pergae 
mente beftehes, welches am Rücken ſtark angezogen wird, fo daß 
die Gchünde durchfcheinen, ba esdenn fo hart wie Horn wird. 

Der Hornbaum, drs — es, plur. die — bäumr, in einigen 
Grgenden, ein Rabme ber gemeinen Hıgebuche oder $ inbüche, 
Carpinus Betulus L. wo ſie auch sornbüche geammntmird; 
welche Rabınen mit deut Enal. Hornbeam und Franj. Charme 
überein Forumen, und vie Leicht insgejammt aus dem Lat, Car- 

inus verderbt find, S. 6agebuche. 

Die tgornblende, plur. iuul. im Bergbaue, eine arobblätierige 
ſchwarze Blende, vermurblich wegen des jcheinbaren bornartigen 
Sewebes; im Begenfage der klarblãtierigen oder Pechblende. 

Das gornbley, des — rs, plur. inul;in der Ebomie, eine 
Bermifchung des Blepes mir der Säure des Rochfaljes ; Satur- 
nus corneus. 

Der tgornbock, des — es, plur. die — böde, im gemeinen Les 
ben, ein Schafbock, Widdervder Stäbe mir Hirnern. 

Das zornbret, des—es, plur, die —er, inden Salzwerken, 
ein Bret, welches an die Hörneroder Eden der Pfanne vorger 


— 
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ſetzet wird, bamit die Luft nicht anf bie Pfanne ſtoße. Biche 


Somle _ 

Die gornbüche, plur. die —n, &. Zornbaum, 

Der gorndrẽcholer, des —s, plur. ut nom, linz.ein Deechs⸗ 
ler in Horn, der allerlep Berächichaften ans Horn drechſelt. 

Höcnen, verb.reg, act. ı) "Mit den Hörnern flogen; nur im 
gemeinen Leben Oberdeurfchlandes. Die —* börnen wider 
einander, 2) Mir Höcncen verfeben, wo aber nur das Mittels 
wort geböene üblich if: Der gebörnte Mond, Grbörnte 
Thiere. Bin gebornter Schluß, im dee Logt, wenn die Folge 
in einem bypothetiſchen Sage disjunctiv iſt, und von der 
Vetnelinung aller Blieder auf die Verneinung des Vorderfages 
gefchloffen wird; Dilemma, 

Hörmern, adj.et adv. von Horn; im Dberbeutfehen börnen, 
Miederf. boren. Bin börnerner Ramm. Line börnerne Doſe. 


-Der gömerträger, des —s, plur. ut nom. firg. ein Ehe 


mann, welcher Hörner trägrı, d. i. von feiner Oattinn in An 
fehung der. ehelichen Treue binterganaen wird, Schon Dpig ge⸗ 
braucht diefes Wort. Im Franz. Cornard, 8. $om IL. 27 1) _ 
und ſahnrey. Hagedorn nennt den Bock fcherzhaft den ſicher⸗ 
ften und dummen Sörnerträger. . 

Das gömerz, des — es, plur. doch nur von mehreren Arten 
und Quamtitäten, die — , im Bergbaue, ein halb durchſich⸗ 
tiges geſchmeidiges reichhaltiges Sitbererz, welches von meißli« 
her, gelblicher oder brauner Farbe ift, und einem verarbeiteten 
Dorne gleicht ;. Mineraargenticornea, Es ift ein von der 
Sinredes Küchenfalzes aufgelöferes und vererztes Silber, 

Die Horneule, plar. die —n, eine Art großer Eulen mit großen 
Federbüfchen an der Seite des Kopfes, welchedas Anfeben gweper 
Dbren oder Hörner haben; Strix Otus L. Sie wird auch Ohr⸗ 
eule, Steineule, Bergubu, und im gemeinen Leben Riederr 
fachfens Schubuth genannt; Enal. Horn Owl. 

Die gornfarbe, plur. inuf; außer von mehrern Arten, die — ir. 

« 3) Diejenige Färperliche Farbe, womit das Horn gefärbet wirh: 
2) Eine brännlich grane Farbe, welche der Farbe des natürlichen 
oder verarbeiteten Hornes aleicht. Daber bornfarben, oder 
bornfardig, diefer Farbe gleich oder üblich, 

Die Hornfeile, plar. die — n, eine Rafpel, womit bie Huf 
ſchinirde das Horn, d. i. den Hufder Pferde, befeilen. 

Das gornfeſſel, des — 8, plut. utnom. fing. bey den Jagern, 
ein lederner Riemen, oder. tuchene Binde, woran fie das Diefe 
born über der linken Schulter Hängen baden, Ben einigen ift 
er meiblihen Geſchlechtes, die Sornfeffel, plur, die — n, 
©. Seffel. 

Der vörnfiſch, des — es, plur.die—e, eine Art Hechte mir 
einem pfriemenförmigen fpißigen Rüffel , welcher das Auſeben 
eines Dornes bat; KElox Bellone L. Meernadel, Franzöf. 
l’Orph e, Aigusiles, in der Normandie Quilles, Equille 
oder E quilette, ! 

Das görnfloͤtz, d 5—es, plur. die — e, im Bergbaue, ein 
158, d. i. eine Sıhicht, eimes fchiwärzlichen Kalffieines, welcher 
an der Farbe dem Horne gleicht. 

gornfühig, adj.e: adv. Horn, d.i. einen Hufan ben Füßen 
babend. Sornfũftige Thiere, wofür andere lieber gehufte fagen. 

Das Hirngliserz, des — es, plur. von mehrern Arten oder 
Duantitäten, dir— e, ein gefchmeidiges bornfarbiges Glaserz, 
im Bergbaue; wo es oft von dem Dornerze nur dem Rabınen 
nach verfchicden iſt. / 

Der zoͤrngroͤſchen, des — 8, p'ur. ut nom. fing. im gemeinen 
Leben einiger Begenden, ein Nabme der aften fürſtlich Säch⸗ 
ſiſchen Grofchen, meaen ihres Bepräget, welches zwey oben zu 
ſammen gebogene Hörner find, 

Mummz Der 
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Der Kornbafpel, des—s, plur. ut nom. fing. ein {nit einem 
Herne, d.i. ciner hervor ſtebenden Hanobabe verfchener Hafpel, 
Verge und Erje damit ans der Grube zu haſpeln; der Berge 
bafpel. S. sern l.4“. 

Die vornbaut, plur. die — bhäute, eine barte, halb durch ſich⸗ 
tige bornartige Haut, Befonders in der Jerglie derungskunſt, me 
die gornbant des Yuges, Funica cornea, die änfere durch⸗ 
fichrige bornartige Hant des Auges if, Bey den Pferden wird 
fie das Glas genannt, 

Bas gornjeuen, des — s, plur. iowf. bep deu Jügern, eine 
rt der Jagd, ober des Jagen, wo die Hunde durch das Blafen 
auf dem Hrene zum Suchen angefrigcher werden, 

gornicht, adj, et adv, dem Herne äbnlib. Line hormidre 
Sant. Die Weißgärber nennen ein Fell hornig, oder vielmehr 
Bornicht, oder auch ſchwarticht, wenn es eine dein Horue ähıte 
liche feblerbafte Härte erlangt bat, . 2 

Die gomifi, plur.die— fen, die größte Art Weſven, deren 
großer, flatker Kopf mit einem bünnen Faden an die Bruſt gehef⸗ 
scıifl; Velpa CrabroLl. Im Dberdeutfchen Sorneif, Surns 
auß, Hörlige, sarniſcher, im Micderf. Sornfe, Tleums 
mörter, weilibrer neun ein Pferd fellen umbringen fönnen, im 
Eng!. Hornet, im Augriſ. Hyrnet, im Holländ. Horlel, 
Entweder wegen dar ſtarken, den Hörnern ähnlichen Fühlſpitzen 
oder Freßfgangen; oder auch, welches noch wahrfcheinlicher ift, 
von dem alten baren, ſchreyen, tönen, (©. Zirngrillez) wegeu 
des fummenden Getöfes, womit fie ihre Ankunft verfüudigen, 

‚und wovon auch die Summeln, Brämfen u a. ihrem Nahmen 
Haben. : 

Die Horntirfche,plur. die —n, ©. Fornlitze un Rornelkir ſche. 

Die Horntluft, plur. die — Hüfte, eine fedler hafte Kluft ober 
Spalte in dem Horne oder Hufe eines Pferdes oder Efels, oder 
auch in den Alauen bes Nindviehes ; Franz. Seyıne, die ſSorn⸗ 
fpalte, Daber borntlüfrig oder bornjpatrig, Horuflüfte abend, 

Das Homfram, drs— rs, plur. inuf, eine: Pflanze, deren 
Fruchtfapfeln tie ein Dibferrborn gefrimmı find; Ceraflium L, 
Es gibt verſchledene Arten deſſelben, welche größten Theils ihre 
beſondern Nahmen haben. 

Der goͤrnküchen, des — plur. utnom, fing. einr Art eines 
geringen Gedackenen, in Geſtalt eines Hornet. ©. gornaffe. 
Der Sornfümmel, des — s, plur. inul, ineinigen Gegenden, 
ein Nabıne des genteinen oder wilden Küruuels, welcher auf demi 
Wieſen Eutopens wäcfer; Carpım L. aus welchem Worte die: 

erfie- Halfie diefer Benennung verderbt zu ſeyn ſcheiuet. 

Lie zornleifte, plur. sie — n, bep den Holzarbeitern, eine 
Leiſte, welche vermittelft einer gezogenen Rınh-an das Ende riner 
Tafel oder hölgernen Fläche eingefcheben wird; damit fie ſich 
nicht werfe. Jırden gemeinen Mundarten auch Girnjeitte. Bon 
gorn, die Ecke, das Ende dines Dinges. ©. Gorn L. *. 

Das ornmiefler, des —s, plur. ut nom. ling.ben den Kamm« 
machern, ein großes zweyſchneidiges Meſſer, das geproßte Horu 
danıit zu bedanen, 

Die — & Sameıyı.- 

Die Hofn-Pomeranze, plur.die—n, eine Art fehr höderiger 
Pomeranzen, deren Bader oft Hörnern gleichen, 

Die gomprefle, plur. die—n, ben den Dornarbeitern, eine 
Pteſſe, worin das Hoen zwifchen zmen eifernen Platten arpreffer 
wird, damıiz e? gerade und hart werde. 

Die Bomrafpel, plur, Yie—n , eben daſelbſt, eie Kaforl; das 
Horn damit zu berajvelit 

Der zornrichter des —s, plur. uroom. fing, bey den Kamm⸗ 
machern, ein Arbeiter, welcher ihnen die Dayfenböcuer gerade 
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Dir Somrofe, plur, die—n, ineinigen Segenden, ein Rabure 
der Hagerofe, oter acımeinen Dedenroje; Rola caniua L. 

Die sornfalbe, piur. doch une von mehreren Arten, die —n, 
eine Salbe, die peruklürte der Pferde datuit zu heilen, 

Der Homfame, des —s, plur,inul, ben den neuern Schrifte 
fielern des Plangeneridpes, eine Pflanze, welche in der Zartarey 
wach ſet nad deren platt gedrudter Saume gleich ſam zweh Hörner 
bat; CeratocarpusL. 

Der gornfag, des—es, plur. die — füge, ein von Schnüren 
geichlungener Rerath an dem Hiefhotne der Zöger, So fern 
diefe Schunr ehedem ttin blofer Zirrarh war, fondern eine grwiſſe 

beſtinunte Fünge hate, wird fie auch die Faiſchſchnur oder ' 
. Schweiffchnur genannt, S. Sag, 

Der gomfihein, des — es, plur. die —e, in dir Aflrofogie, 
der Schein oder Reumond in dem Hermunge oder Febtuarie; 
eigentlich Der Hornungsfcein. &, Sein. . 

Der Korufciefer, des — plur. von mehrern Arten, ut nom, 
ling. Dornfdein in Geſtalt des Schiejers, 

Die Sornichlange , plur, die — n, eine Art Schlangen im 
Morgenlande, weiche einer Ele lang if und Über den Augen 
eine hornartige Herporragung hat; Ceralles L. die gehörnte 
Schlange. 

Die Sornfchnede, plur. bie — n, eine einfchalige Schnecke mit 
gewundener Schale, deren ctftes Gewinde ſehr dibänchia ifk, 
daber fie einem gewundenen Horne gleicht, Buccinum L; res 
tromprte. . 

Das zornſilber, den — 8, plur. doch nur von mehrern Arten 
und Duantisiten, ut nom, fing, ein dem Horne ähnliches Si- 
ber, weiches man erhält, wenn man den Bodınfag eines in der 
Solyfüure aufgrlöfeten Siltivs (dmelzet. 

Die ala plur. die —n, ©. $orlige und Fartriegel. 

Die gornfpalte, plur.sie— n, Sornfpaltig, S. ßornklufe. 

Die Zornſtatt, plur. dir — fiätte, oder die ornfätte, plur. 
die — n, die Ötast oder der Kaum zu beyden Seiten drs Horn 
bafoels, weben den Hörnern des Haſpels, wo die Haſpeltnechre 
fieben. S. vorn La 

Der Sornflein, des — es, plur. Sie—e 7, Ein Nahme, 
melcher jo wohl. m der Dlineralog:e, als im Bergbane verſchiede⸗ 
nen dem Hawsee an Farbe, Durhfichrigkeis und ãußerm Gewebe 
ähnlichen Steinen und Steinarien gegeben wird. +) In ber 
Minernlogie iſt der gernfein, Lapis corneus, eine jede glase 
arıige nur febr wenig durchfichsige Steinart, deren Theile, wenk: 
man fie gerjchlögt, halb Fugelfösmig abfpringen ; dabin der Achat 
mit feines Unterarten, dan Carneol, Korallenftein, Chalcedon 
und Dapg, und der gemeine Fenerfiein gehören, weicher fegmere: 
im engften Berflaude Sornfein geuangt wird. *)- Die Berge 
leute pflegen fait ein jedes feſtes Geſtein, welches mit dem 
Schlägetund Eiſen ſchwer zu gewiunen iſt, Zornftein zu.nennenz 
in welchem Falle es nur im Singular alleinüdlich it, 2. Ju 
den Salzwerken find Hornfeine diejewisen Steine, anf weis 
dien die Salzpfanne mir ihren Sörneem, d. i. Eden ruhet. 
©. $orn i. 2. - 

Der ßornung, drs-—en, plur. die — e, der zweyte Monath 
im Jahre, welcher mir einem Nönufchen Rabmen der Februar 
beißft. Schon be dem Raban Maurns, der um die Mate des 
achten Japıbmndertes lebte, lautet dieſes Wort Hornung, und 
nach dem Eginbard rühren dierer Rabme non Catln dem Großen 
ber. Die beste Hälfte iſt die Aötrimuasivife ung oder ing, die 
erite aber das alte Hor, Korb, Schmng, welches bep dem Dite 
fried, Notier und andern bänfig vorfonme, wo au horgeıen 
beſchmusen bedentet, Im Mrarli. iſt tiorg Koth, und horig. 
Bordig, Engl. hoay,. Die Rirdergagfen gaben dieſes Wort 

ned 
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noch, we Haar, Kor, uoch fir Koth und Mir gebraucht wirb. 
5. Barfig.) Earl jabe mit diefem Mahmen auf den Koh, ınels 
er bey aufthanendem Frofle in viefem Dionatbe zu entftehen 


pfleget. Ju uud um Bremen heiße diefer Monath Sartmonath, : 


ws die erſte Hälfte eben diefes Wort it, und für Ser, Sort, 
fieher,, obgleich in einigen Dberdeurfchen Gegenden auch der 
December diefen Rahmen führen muß, wie weniaftens ans bem 
Friſch erbellet. In dem Donabrücifchen heißt er Wannenmany, 
vielleicht and eben bem Grunde, warımer im Vobln. Wach] erz, 
Windmonard, genannt wird. S. Sebruarius, 

Die Sornungsblume, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein 
Rabme der Schneeglöcdt,en ode Drärzblunten , weil fie ſchon im 
Februar und März zu blühen pflegen ;. Leucoium vernumL. 
Ju Niederfachfen and am RMiederrheine Sporfelblume, von 
&porkel, der Februar, ©, Sedruarius, 


Das Bornvieh, des—es, plur. inuf. das mit Hörnern vers - 


febene Sich, d. i. das Nindeieß und die Ziegen, ‚befonders aber 
das erftere; Riederſ. vornegud, Hornequeh, Beoppen, 

Das gornwerf, des — es, plur. ie—e, im Feftnngsbäue, 
ein Außeniwerk, welches aus given halben Bolmerfen und einer 
Eoriine beftehet; weil es die erficen gleichfam als Hörner dem 
Feinde darbiethet. Franz. Ouvrage à corne, 


Der goͤrnwißmuth, des —es, plur. inuf, ein dem Horne äbn« . 


licher halb ducchfichtiger Wißmuth, welchen man erhäfg, wenn 

men den mit ſauren Seiſtern aufgelöferen Wißmuth mir dem 

Balzgeifte nicderfchlägt. 

Die Sornzange, plur. die —n, bey den Kammmachern, eine 
große Schmiedezange mit einem Spannringe, das runde und 

i warme Horn bamit aus einander zu drücken. 

Gas Hörrohr, des —es, plur. die —röhre, ein Werkzeug , 
das Hören zu erleichtern, indem es durch das Zurüc'werfen folche 
Schallſtradlen in das Ohr führet, welche fonft nicht hinein gelans 
ger ſeyu würden, Tuba acultica, zum Umterficde von fie 
uem Sprachrohre. 

Die Sörfage, plur. die —n, im gemeinen Beben, eine Made 
richt, eine Erzählung, welche man von einem andern hat eräb: 

fen hören; im Gegenſatze beifen, mas man felbft erfahren oder 

aeſehen bat, Es if eine bloße Hörfage, S. Gören. ‚ 

Das Sorfagen, des — s, plur. inuf. das Sagen Hören, d. 
diejenige Erkenntniß, weiche fi bloß auf die Ergablung eines 

andern gründet; im Gegenſatze derjenigen, welche man aus eige⸗ 

ner Erfahrung bat, Das beruhet auf Sörfagen. Etwas auf 

Sörfagen glauben, Bolftändig das Görenfagen. 

Der Sorſaal/ des — es, plur. die —fale, ein Saal, d, i. großes 
Zimmer, den Vortrag eines Lehrers darin anzubören, dei Behr 
rer darin augubören,; Auditorium. Im Dberdeutfchen eine 
Lezchen, vermuthlich von dem Latein. Lectio, 

. Die zorſt, plur. die —en, an einigen Orten auch der Sorf, 

des — es, plur. die—e, ein Wort, welches überhaupt den 

Begriff der Bielbeiten ausdrudt, und noch in verſchie denen eins 

laen Fällen vorfommt, )* Eine Menge Menfchen, ein Heer, 

Sefonders ein Haufe Kriegsbölker; eine im Hochdeurfchen veral⸗ 

tere Bedeutung; welche in den Dberdeurfhen Schriften der bori⸗ 

gen Jchrhanderte häufig vorfommt, in welcher diefes Wortauch 

Sarıt und ſarſich lauter, und nicht allein eollective, fondern 

auch bilteibusige von einzelnen Soldaten, und befonders Frevdeus 

tern, gebraucht wurde. S. Friſch vw. Hauch, 2) Ein Büfchel, 
befonders ein Büſchel dicht an einander gewachſenen Brafes, Bes 
treides, Rohres oder anderer ähnlicher Grwachſe, eine Stelle, 

wo dieſe Gewãchſe dichter als gensohnlich. neben einunder gewach · 

fen ind; eine in der Laudwirthſchaft Dbrriachfeng/noch gangbare 

Beodrut⸗ng. Kine Sorfi Ropr, eine Robrhori, eine Gıelle, 
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mo bas Mohr dider ſtebet, als gewehnlich. Line Beilbork, 
eine Stelle ım Acker, wo das Ortreide wegen überfli,figen Dins 
gers dicker ſtehet als an andern Drten; ein Meile, 3) Eiw 
Gebüſch, rin mie Buſchwerk bewachſener Det, anheim fleineg 
mir Dber, und Unterholz bewachiener Hain auf dem Felde, eim 
eines Ochölz; eine befonders in Ober und Nieder ſachſen noch 

übliche Bedeutung, wo Kork ein ſolches kleines einzelnes Gebälg 
auf dem Felde bedeutet. Daß es auch im Dberdeutfchen nicht 
fremd ſen, erbellet aus dem Raifersberg und andern, mo auch 
Gehurde in diefem Verſtande vorfomme. Im Augeff. Hurf, 
im mirtleen Lat. Hurfa, in Niederf. auch Zörd, und mie 
verbiſſenen r soft, bep den Krainerifchen Wenden Holla. Dar 
hin geböret auch dieim Danabrädifchen übliche Bedeutnuug, wo 
eine Sork ein ausgefchlagenes Gehslz bedeutet, woona nur 
no die Sıamımenden übrig ind, S. 1. Sarz, ein Wald, . 
weldes mie dieſem Worte Sche genau verwandt zu fen feiner, 
4) Das Reſt eines Mauboogels, bep’den Jägeru, perimurblich, 
wegen der vielen ineinander geſchlungenen Zweige, woraus ein 
folhes Neſt befichet. (8, Sorten.) 5) Ein Haufen Sand oder 
Erde, befonders fo fern derfelbe von dem Waſſer zufammen ge⸗ 
fübrer wird ; eine in Dberfachfen fehr gaugbare Bedeutung, we 
dir Haufen Sandes, welche die Flüffe an manchen Stellen zufanie 
men führen, Sandhorde oder Sandhorien, Horken, fonft 
aber and) Hager genannt werden, 

Anm. Es geböret zu dem Worte geer, von welhenes vers 
firtelit des Ableitungslautes A gebildet worden, und mit dee 
ſelben zu. dem zahlteichen Befchlechte des alten Wortes ar, bar, 
bed, und nach einer gewöhnlichen Figur auch viel, Ja der Iesren 
fünften Bedeutung if die mehr eigentliche Bedeutung ser Höhe 
noch am fichtbarfien, 

gorften, verb. reg. neutr. welches bas Hülfswort haben erfor 
dert, aber nur bey den Zägern üblich ift, für niten, doch aur 
von Raubvogeln; von vorſt, das Neft eines Rauboogels. Dee 
Balf horſtet auf haben Bäumen un) Selfen. ; 

1.* Der Sort, des — es, plur,die—e, ein im Hochd⸗utſchen 
veraltetes Wort, einen Feld, und figiielich einen ſichern, feiten 
Det, zu bezeichnen; in welchen Bedeutungen es in der Deutſcheu 
Bibel mehrmabls vorfomme, wo Bott ſehr oft ein Harker sort, 
der Hort deu Heils,, der Hort Iſrael u. f. f. genannt wird, 
das Hebr. PX, ein Fels, auszudrucken. Da der Übergang de⸗ 
Sifchlantes in den Blaſelaut ſehr gewöhnlich iſt, fo geböret dies 
fes Hebräifche Wort ſelbſt zu dem Geſchlechte des Dentichen, und 
mit demfelben und mit Sort und hundert audern zu dem Stamm ⸗ 
worte ar, bar, ber, ur, hoch. 

23, Der Sort, des — es, plur.die—e, ein Schatz, eine Polls 

bace Sage, welche mau forgfältig verwabret ; ein im Dachdeues 
ſchen gleichfalls veralteres Wort, welches nurnoch zuweilen von 
den Dichteen in Andenken ergalten wird. Bey dem Ulpbilas 
Haurda, im Iſidor und bey den folgenden Schriftftelleen Ho rt, 
im Angelf. Hort, im Engl. Hoard, im mittlern at, Hordera, 

Davonich der froiden hort gewinne, Braf 

Conrad vou Kirchbecg. 

Vnd al der werlte hort 

Vns an irtrofze nihte frumt, Reinmar der Alte 
Einen gehrimen Schatz nenn :tein anderer der Schwãbiſchen Dich⸗ 
ter einen Kamerlort, Es gehbret zunächft zu dem Seitwarte 
bieten, bewahren, und begeichue: eigentlich eine Sachs, welche 
man ſorgfaltig verwahret. S. girr, 

Die Zorte, die Hürde, S. gürde, 

orten, flofen, ©, Surten. Ss 

ger yortulan, ©. Cirulam, 

. 2» 
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"Die goͤſche, plur. die — n, ein im gemeinen Leben einiger Gen 
genden, 3.8. Oberfachfens, übliches Wort, einen von Bretern 
zufammen gefchlagenen Schlauch zu bezeichnen, vermittehft deſ⸗ 
fen das Mat; und zuweilen auch das Getreide von. den Böden 
Binynter gleitet. Bon hoſchen, huſchen, welches den Laut 
nachahmet, welchen ein gefhrwinde gleitendev Körper verurfacht, 
(5. au Holzrurfche.) Im Dberdeutfchen wird das Bey · und 
Mebentwort bofch für fill gebraucht. Die hoſchen Mälder, 


Die ftillen Wälder ; wo es zunächft zu dem Laute huſch gehöret, 


womit man daſelbſt ein Stillſchweigen gebiether, wofür dir Ober⸗ 
und Niederſachſen ht gebrauchen. S. huſch. 

Das Höschen, des — s, plur. ut nom. ling. ©. die folgenden. 

4. Die Hofe, plur, die — n, Diminut. das Höschen, ein alıca 
Wort, ein hoͤhles Erfäß, etwas Hohles zu bezeichnen, welches 
noch bin und wieder in einigen einzelnen Fällen vorfommt, ı)Die 
garten Häute an dein Wurzeln des Flachfes, weldye, wenn fie ab⸗ 
geflreift werden, hohlen Röhren gleichen, beißen in der Land» 
wirchfchaft Söschen. Wenn der Flachs die Söschen fallen. 
laͤſſet, fo il er genug gerofet. 2)In den Drgeln wi-die 

ofe ein Fuß an der Menjchenftimme, welche das Trompetens 
undflüd und die Krücke in fich veeblegt. 3) Eine Lufterſchei⸗ 
nung, welche in einem Wirbelwinde befteber, welcher fich in Ge⸗ 
flalt einer Säule bis auf die Meeresfläche herunter läffet , das 
Dieerwaffer in einem hohlen wirbelnden Kreife in die Höhe zichet, 
und es bernach wieder fallen Läffet, ift den Schiffern unger dem 
Nahmen der Hofe, Meerbofe oder Wafferbofe: befannt. Däu.. 
©fe, 4) Ein bölzernes, hohles Gefäß, in welchem Verſtande es 
noch bin und wieder üblich iſt. In dem Salzwerfe zn Halle bat, 
man Meine hölzerne Fäffer, welche unter dem Nahmen der Hofen 
befannt find. Hat eine folche Hofe einen Stiel, fo dag fir zum 
Schöpfen. gebraucht werden fann, fo.wird fie eine Schaufelbofe 
genannt, dergleichen Gefäß an andern Drienzine Gelte beißt, 
Im Niederf. heißt es Gbſe, Gbſefaß, ein Faß zum difen, d. i. 
Schöpfer. S. die Anmerkung. In Meißen iſt die Hofe, und fo 
feen fie beſonders zur Butter gebraucht wird, die Butterhoſe, 
ein längliches Häfen, in welches diefandleute die Butier drüden, 
und ſolche darin zu Markte sragen ; welche Rutter daher auch 
Sofenbutter genannt wird. 

Anm. Inder Bebrutungeines hohlen Dinges ifl diefee Wort 
ſehr alt, beſonders ſo fern es zugleich den Nebenbegriff der Bes 
deckung mlı annimmt, S. Aus, Yaus, Schoß, Schub u. f. f., 
das Lat, Os, fo fern es den Mund, ja eine jede Dffnung bes 

. deutet, gehöret gleichfalls dahin, fo wie Calfis, das Macedo⸗ 

niſche Caulfia, ein Helm, das Schwed. Hös, Isländ, Haus, 
der Hirnfchädel, und andere mehr. So fernesein Gefäß bes 
deutet, ſcheinet das Schwed, höfa, Dän, öſe, Niederf. Sfen,. 
fhöpfen, davon abzuſtammen; wohin auch das Lat. haurire ger 
böret, welches fein urfprüngliches 8 noch in hauſi, hauftum,, 
behalten bat. S. auch das folgende, 

3. Die Hofe, plur. die —n, Diminut. das Höschen, ein gleich⸗ 
falls ſehr altes Wort, eine Bekleidung, eine. Bedeckung des 
menſchlichen Leibes zu bezeichnen, 3. "Überhaupt, ein jedes 
Kleid, im welcher Längft veralteten Bedeutung das mittlere Lat, 
Houfia, Houcia, Huſſta, Franz, Houlle, eim langes Kleid, 
vorfommt. Im Isländ, it Kaulung ein Rock, fo wir nanag: 
ſchon im Griechifchen eine Art eines Kleider bedeutete; S. Cafa= 
Fin. 2: In engerer Bedeutung, eine hohle Bekleidung des un- 
tern Leibes und einzelner Theile deffelben, wiederum unter man⸗ 
cherley Einfchränfungen. 2) Eine. Art der Interfleidung, wo 
Beinfleider,und Strümpfe nur ein einziges Stück ausmachen; 
dergleichen Kleidungs ſtücke man noch in manchen Fällen unter dem 
Rahmen des Srreifhofen, im Plural, keunet. Im Jtal, Vola, 


bofen, Pluderhofen. 
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* 2) Ein Strumpf, eine fehr alte, und fo wohl im Ober alt 


Miederdeutfchen mach nicht ganz veraltete Bedeutung; bey dem 
Oolins Knichoſe, daher ein Strumpffiricder noch an einigen 
Drien ein Hofenftrider genannt wird, Das Niederf. Safe, 
Brief Suffe, Engl. Hofe, mitilere Lat, Mofa, Ola, Holla, 

oucia u. f.f. bedeuten gleichfalls einen Serumpf, anderer zu 
gefhweigen. 3) Eine Nüftung ber Beine, merallene Fußſchie⸗ 


men, und in den folgenden Zeiten eiu Stiefel, eine lederne Ben 


Heidang der Beine, Der eherne Beinbarniſch ı Sam. ı7,6 heißt 
in einer alten handfchriftlichen Uberfegung-dea Bibel bep dem 
Frifh eren Holen, und im Gemma Gemmar. werden die 
Stiefeln Lederhofen genannt; ifem hole, ben dein Stryker. 
Im Ital. it Uatio ein Vanernflichel, Furger Stiefel, im imitts 
lern Lat, Ola, wovon auch unjer Schub und Schuler, Franz. 
Chaufletier, abfiammen; ©. diefe Wörter. 4) Eine Fußfode,. 
melde Bedentung noch das Dänifche Sofe hats. Die Schufier 
nennen basjenige Stüd Kalbleder, welches im Kleinen. dem Ober⸗ 
leder gleicht, und den mitileen Theil der Sohle dedeckt, damit 
ſich ber Schuß defto leichter aus » und anziehen Taffe, auch im 
Gochdeutſchen und im Diminut. das Soschen. (8, auch, Schuh). 
5) Am üblichften iſt diefes Wort im Dochdeutfchen in der Bedeu⸗ 
tung einer hohlen Bekleidung der Dickdeine und Hüften , we es 
am häufigsten im Plural gebraucht wird, weil eine ſolche Beklei⸗ 
dung aus zwey hohlen Theilen für die beyden Schenkel befichet ; 
die Höfen, Schwed, Holor, Franz. Chaulles, Houlfeaux, 
«) Eigentlich, wo diefes Wort nur im gemeinen Leben üblich 
ift, indem man in der anfländigern Spredyart fich lieber des Aus⸗ 
brudes Beinkleider bebienet. Enge, weite Hofen tragen. 
Die Hofen anlegen, ansieben. Dahin auch die -figürlichen, 
aber nur in den niedrigen Sprecharten üblichen Nedensarteigger 
hören: das Herz it ihm in die Sofen gefallen, von eimem 
ſehr zagbaften Menſchenz die Irau bar die Höfen, träge die 
Sofen, wenn fie die Herrjchaft über den Ehemann hat, ein Aus⸗ 
drud,, welcher in ben Frangöfifchen Fabliaux bereits 1 1 90 vor⸗ 
kommt; fich die Hofen nehmen laffen, bie Herrfchaft im Ehes 
Rande; der Stand der geflickten Sofen, ber Eheſtand. S. auch 
Sclafbofen, Unterhofen, Shweizerbofen, Reithofen, Pump= 
(6) Figürlich, &) Der. untere Theil des- 
Hinterfußes am einem Pferde, von den Hanken an bis an das 
Gelenk, wird die Zoſe genannt. PB) Auch. das Federvich hat 
Hofen, wenn es an ben Schenfeln rauch bewachfen iſt. y) Iu 
ber Bienenzucht find die Hoschen linfenförmige Anhänge an den 
Dinterbeinen-der Arbeitsbienen, welche eigentlich aus Bienen» 
brot oder Wachsmehl beſtehen, daher dirſes Bienenbrot ſeibſt 
auch wohl die Soschen genannt wird; ; 
Wir(Bienen) die wir in den warmen Tagen: 
Die Söschen in die. Zellen tragen, Gell. 

Anm. Friſch ‚leiter unfer Hofe ſehr unbillig aus dem Franz. 
Chauflles, und dieß vondem Latein, Caliga ber. Hofen und 
Chauffes zeugen vielmehr von der ältefien Üörreinflimmung dee 
Europäiichen Sprachen.. Die älteften Hofen bedeckten, wie ſchon 
ober gefagt worden, ſo wohl die Hüften und Dicfbeine, als auch 
die Füße, dergleichen noch jegt die Schiffer, und die Landleute 
in manden Besendentragen. Als die feinere Welt diefes Klcis 
dungsftücd zu ıbeilen anfing, nanate man den obern Theil im 
Deutfchen mir dem alten Rahmen die Sof, und im Franz. 
le haut de chaulle, den obern Theil der Hofe ; der untern aber 
imDeutfchen die Strümpfe und imgranz. les bas de chaulfe, 
und nachmahls nur fchlechthin les bas. (&. auch Schufter.) Daß 
übrigens in diefem Worte der Begriff der Bekleidung, der Ber 
deckung der herrſchende iſt, erbellet aus dem Dirbmarfifchen, we 
eine Dofe, mit der gewöhnlichen Verwechſelung des s und >, die 

j Sy 


> 
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Sepd heißer, woraus ſich zugleich bie Berwandtfchaft mit unterm 
Saut ergibt; S. daſſelbe, ingleichen zut. So fern die Hofe 
aber zunächft ein hohles Kleidungsftüd bezeichuet, fommı es mit 
dem in Mieberfachfen üblichen Büchſe, Büre überein, Dän, 
Burer, Schwed. Byxa,enge Beinkleider zu begeichnen, welches 
- gleichfalls eine algemeine Benennung eines hohlen Gefäßes if. 
Böfeln,verb. reg. neutr. mit dem Dülfsworte haben , welches 


nur in der Bienenzucht üblich if, Die Bienen bofeln, wenn 


fie Scschen, d. i. Vrot oder Wachsmehl eintragen, Giche 
2. Sofe 2. 5) (b). 

göfen, verb. reg.act, mit Hofen, d. i. Beinleibern, verfchen, 
von welchem nur bag Mittelmort gebofer, zuweilen vorfommt, 

SGehoſte Tauben, Tauben mit Hoſen, d, i, rauch, bewachſeneu 
Sthenleln und Füßen. 

Das Kofenband, des — es, plur, die — bänder. 1) Ein 
Band an den Hofen oder Beinlleidern, ein Band womit die 
Beinileider gugebunden werden, 2) So fern Hofe chedem einen 
Sırumpf bebeutere, fommt es in dem Nabmen des Engländifchen 
Ordens vom gofenbande noch für ein Steumpfband vor, 

Der goſenbund, des— es, plur. die — bunde, der Bund, 
d. i. der breite farfe Streifen, womit die Beinfleider oben eins 
gefafer find. R 

Die Hofenbutter, plur. car, ©. 1. 50fe 4. : 

Der Hofenflider, des —s, plur, ut nom. fing. bep ben Jägern, 
eine fcherzbafte Benennung eines angehenden, oder vierjührigen 
wilden Schweines, weil es wegen feiner Grfhwindigfeit und 
Herzhafrigfeit am gefährlichfien iſt. . 

Die gofenklappe, plur. die —n, diejenige Mappe, mit welcher 
ebedem die Beinfleider vorn geöffnet und zugemacht würden; 
der Sofenlag. .. 

Der Sofenfnopf, des— es, plur. die — knepfe, ein jeder 
Anopf an den Beinfleibern, In engerer Bedeutung, ein größer 

rer Anopf vorn an dem Hofenbande, fie damit zuzuknöpfen. 

Der Göfentöch,, des— es, plur. die —Füche, eine ſchimpfliche 

, Benennung, womit die Schurider die Pfufcher in ihrem Hand» 

. werke zu belegen pflegen, j 

Der Hofenlan, des — es, plur. die — läge, ©. SofenFlappe. 

Die Höfensäfche, plur. die —n, eine Taſche in den Beinilcis 
"dern; im Oberdeutfchen ein Sofenfad, in den niedrigen. Sprech 
arten eine Sofenfide. 

Der Bofenträger, des— 5, plur.ut nom. fing. ein breites 

.- Band, welches an bem Hofenbunbe befeftiget ifl, und von da 
über die Schultern gehet, die Beinlleider bey gemeinen Leuten 

- zu befefligen, damit fie nicht herunter fallen; in einigen Ober⸗ 
deutſchen Gegenden die Halfter, Sofenhalfter, der voſen⸗ 
drber, 

Das Sofpitäl,des — es, plur. die — taler, eine öffentliche 

Anſialt, in welcher alte, Franke oder verarmte Perfonen ihre 

- Wartung und ihren nethdürftigen Unterhalt empfangen ;- im ges 
meinen Leben mit Berbeißung dee erſlen Sylbe ein. Spital. - Ein 
Urmen + Sofpital, oder Armenhaus; ein Rinder: Hofpital, 
welches unter dem Nahmen eines Waifenbaufes am befaunteften. 
iſt; ein Branfen: boſpital, welches auch ein Lazarerh, Kran— 
Fenbaus, Siechhaus genannt mird. Aus dem mittlern Lat. 
Hofpitale, welches eigentlich ein jedes öffentliches Gaſthaus 
bedeutet, Engl, und Span. gleichfalls Holpital, Ital. Holpe- 

“ dale, Spedale. ©. Spital. 

Der Söfpitälier, (lier in zweh Sylben,) des — s, plur. ut 
nom. ling. ein haher Beamter bey dem Maltefer « Orden, wels 
her für die Verpflegung der Freinden und Kranfen forget. 

Der Yofpical= Meifter, des—s, plur. ut nom. ling. in den 
Kıaflern, ein Beamter, welchem die Wartung der Kranfen oblieget, 

4.0.8.2, Ch, 2, Yuf, 
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Der Sofpital= Pfleger, des —s, plur, ut nom, fing. der 
Pfleger, d. i. Vorſteher, Verwalter eines Hefpitales., 

Das Hofpital: Schiff, des — es, plur. die — ein Schiff 
bey einer Flotte, auf welches die Kranken und Verwundeten von 
bee gangen Flotte gebracht werden ; das Krankenſchiff. 

Der Hofpodar, dra—em, plur, die —en , ein Titel, meldhen 
heut zu Zage noch die vom der Pforte abhängenden Flirfien der 
Moldau und Wallachen führen, und welcher aus den Grirch. 
dee rorue verderbt iſt, fo mie das Ruffifihe Golpodi,Gort, 
und Gollodar, ein Herr. 

Die Hoftie, (dreyfplbig,) plur, Sie —n, eine Benennung der 
kleinen, dünnen, runden, aus Mehl und Waſſer gebackenen 
Kuchen, weiche in dem Abendmahle gebraucht werden. Aus bem 
mittleen Latein, Hoflia, ein Opfer, weit fie Zeichen des Ver 
föbnopfers Ebrifti find. In den evangelifchen Kicchen find fie 
unter dem Nabmen der Oblaten am befannuefien. ©. daffelbe. 

gott! ein nur bep den Bauern und Fuhrleuten übliches Zwifchenr 
wort, womit fie ihren Pferden zurufen, daß fir fortgeben follen, 
da denn noch wohl ein jüh, d.i. geb, oder ro, zu, angehängt 
wird, hott juh! hott to! In engerer Bedentung ift bey eben 
denſelben hott! ein Vefrhlswort für die Pferde, wenn fie fich 
rechts wenden ſollen, fo wie man ihnen in Oberdeutſchland und 
Dberfachien ba! bar! in Miederfachfen bob! und ſchwude! in 


Meigen und Thüringen wie! zuruft, wenn fie fifs geben 


follen, Ga! bob! bar! bedeutet alsdann fo viel als ber ! bier: 
ber ! weilder Fuhrmanu aufder linfen Seite des Wagens gehet, 
oder auf dem Pferde linker Hand figet. Sorten iſt nach ein ın 
den niedrigen Siprecharten übliches Zeitwort für achen, fortgeben, 
Es willmit der Sache nicht harten, ed will nicht mit ihr fort. 
Es fchelnet, fo wiedas Stavon. choditi, gehen ‚ein Fregucn» 
tativum von geben zu ſeyu. Für hott! fagen die Englündifchen 
Fuhrleute ho! gee ho! uud die Grangöfifchen hur haut ſo wie 
die legtern für ha! haylober wih! dia! rufen. S. Schwude 
und Wiſt. 

Die Sotte, plur. Sie — n, ein mır In. einigen Gegenden übliches 
Wort, eine Butte, d. i. ein bobes- hölzernes Gefäß zu bezeich ⸗ 
nen, weldes man anf dem Räden srägt. Dergleichen find de 
Sotten, womit man in den Weinlefen die Weintrauben zur Hel⸗ 
ter teäget, Im Franz. ift Hotie eim auf ähnliche Aet geſtochte⸗ 
ner und gie gleichem Gebrauche beflimmter Korb, Im härter 
Mundarten lautet es Roge. Es ift entwedir durch Berwech⸗ 
felung der Hauch rund Blaſelaute aus Butte entflanden , ober 
auch durch eine eben fo gewöhnliche Vertaufchung des Ziſchlautes 
mit bern # aus Hofe, ein hohles Grfäß. & aud das folgende, 

Die goge, plur. die—n; inden niedrigen Sprecharten einiger 
Gegenden, 5. B.. in Thiiringen , eine Wiege, wo denn auch 
bogen für wiegen, und einbogen für einwiegen üblich find. 

Die Hope, eine Name, ein Schlägel, ©. Seye. 

Der Sub, des — es, plur. inul. von dem Zeitwerte heben. 
») Die Handlung des Hebeng, dba maneinen Aöcper empor hebet, 
und im weiterer Bedeutung, diejenige Handlung, da man ihn 
durch einen Stoß in Bewegung bringet, in niedrigeen Spredharr 
ten der Schupp. Dre Hub des Waſſers duch KFunfgezeuge, 
bie Hebung deſſelben. Liner Sache den Hub geben, einen 
Schwung, das Gewicht. Bey den Haundiverfern ift der Sub das 
Recht eines verwirweten Meifteriun, einen Geſellen, welchtr 
ihr gefallt, aus einer jedenandern Werfflätte aussuheben, und 
gu ihrer Arbeit zu gebrauchen, 2) Was gehoben, oder viel 
mehr ausgeboben wird, in welchen Verſtande das Beſte unter 
mehreren Dingen Einer Arı der Hub genannt wird, ©. auch 
Aus hub. 

1. Dis Bube, ©. Sufe, 

Ban 2. Tie 
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2. Dle — ein Faß, S. Zübeltrog. , 2 
Der Sübel, des— 8, plur. ut nom, fing, Diminnt, das Gür 
belchen, Oberd. Süblein, ein feiner Hügel: Die Maulwurfer 
‚bubel auf den Wiefen. übel auf der Haut, Feine bügpel« 
-artige Erhebungen. GSleichfalls von dem Beitworte heben, nnd 
mit demſelben und Sugel, Haufe, Haupt, zu dem alten ba, 
"God. Die Endung —el zeigt hier ein Ding an, das Subject. 
Der Zübeltrotz des — es, plur, die —troge, im Hürtenbaue, 
ein großer Trog meben dem Sinnofen, mit einem Saupte oder 
‚einer Zaubesan einem Orte, dagegen er an dem andern offen ift, 
den Zinnſtein and die Schladen in demſelben mit einander zu 
‚wermifchen ; der Segtrog, Seghübel. Entweder von diefer 
gaxbe, womit er an dem einen Orte bededt iſt, ober auch fo 
fren Hube-überhaupt ein boples Grfäß bedeutet, Rach dem 
Friſch find die Suben in dem Aldeudorfifchen Salzwerfe in Heſ 
fen, Fäffer, worein die Sohle gegoffen wird. 
üblich, —er, — eſte, adj. et adv, eine ganz gute, ganz artige 
Beſchaffenheit, einen geringern Grad derjenigen zu begeichen, 
was man formt Schon zu nennen pflegt. 1) Im Anſehung der 
-äuferh Sinne, was gut, angenehm in die Sinne füllt, was 
gefalli. Damöe it jung und hübſch, gelernte Liebe. Kin 
bübfches Pferd, ein bubfches Kleid, ein hübſcher Garten 
uff. Es iſt ganz hubſches Werter. Es mag ſich freylich 
«bübfcher in einer ſchönen Kutſche zu Markte fahren laffen, 
als auf einer Ballefche,, Weiße, Es wird doch hübſch Flinz 
gen? Le. 2) Bon dem äußern Betragen, fein, artig. Zin 
-bübfchee Menſch, der ganz artige Sitten bat. Das if niche 
bübfch , nicht wohl gefittet, nicht artig. Im Dänifchen ift 
hoviſt firefam ‚"zlicheig. :3) Von der innern Gute, einen 
berrächtlichen Brad der ſelben habetid, der das Mitielmägßige noch 
überteifft, Mine hubſche Gelegenbeit. Ein bübfches Geld 
beyfammen baben. Weil Peter ein bübfches Gutchen bat, 
Weiße. Wo es in Geſtalt eimes Nebenworteg, jo wie fein, oft 
dazu diewet, einen Befehl, wine Ermahnung, zu mildern, Gebe 
hübfch nah Haufe. Sey hübſch varrig. 
Bleibit Ju mir Fimfeig nicht hübſch bey ber Serrde 
liegen ‚ acl. Liebe. 
Anm, Bey deu Schwähifchen Dichtern hö vileh, hübelch 
rund huiblch, u 
Wund fi mit guotes wibes [chamen 
"Wolbekleidet hatirhoevefchenlip, Rudolph 
von Norenburg, i 
Got fuge iemer huibfchen liben 
Aae fuußre minneklichiu zit, Walcher v.Rlingen, 
Mo ed auch für fröhlich vorfommt. 
So linge aber von huibſchen dingen, Walther 
iS * von der Vogelweide. 
Im Niederſ. iſt heosf, hevig und bebevig, fubril, behende, 
behnthſam, vor fichtig, im Dan hybsk, hübſch. In dem u514 
gedruckten Deutichen Livius bedeutet bupslich behende, liffig: 
da er alſo hüpslich vor in ſſoch. Ehedem hatte man davon 
auch das Hauptwort die Süpfche, Hübfchbeit, 60byſchkeit. 
Friſch und andere leiten es von Hof, der Aufenthalt eines Fire 
fen und feiner Bedieuten, her, won welchem Worte man chedem 
auch hoviſch, für hoöflich, derfeinern Welt, der feinern Lebens⸗ 
art gemäß, ſagte. (©. 2. Höflih.) Allein, es ſcheinet mit 
mebrerm Nechte zn dem im Dentſchen veralteten aber noch im 
Schwediſchen üblichen Hof, die gehörige, ſchickliche Art und 
Meife, Anſtand, zugebören, von welchem haefwa im Schwed, 
und Isländ. fich ſchicken, ficd siemen, hoflam, wehl gefittet, 
höfla, gieren, ſchmücken, höfwisk,, fittfam , angenehm, und 
endere mehr besfommen. (S. Behuf und ı. vöflich „) welches 
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noch im Bergbaue für bubfch üblich iſt. Übrigens wird et, wie 

ſchon erinnert worden, höchſtens nur in der vertraulichen Spree 
art gebraucht. 

a. Der 30ch, das Zapfchen im Halfe, ©. Sauf. 

2: Der Züch, des — es, plur, die —e, oderdie sũche, plur. 
de — n, wine im Oberdeutſchen übliche Benennung einer Art 
efbarer Fifche, melde nach dem Friſch zu den Forellen gehören. 


+ Die gude, plur. die—n, der Rücken, in den niedrigen Sprech⸗ 


arıen einiger Gegenden. Jemanden die Hude voll ſchlagen. 
©. 5ode. 

Buden, ©. Soden. 

Der guder, eine Art Schiffe, S. Sufer. 


Das Huderfcheit, des — es, plur. die —e, ben den Köhlern. 


kurze Scheite, welche auf die Fuß ſchelte gelegt werden, den Zug 
der Luft zu befördern. Vermuthlich auch von boden, bucken, 
fich auf die Ferſen niederlaffen, von welchem Worte zuker im 
Niederf, einen Meinen niedrigen Stuhl bedentet. 
1. Der Sudel, des — 8, plur. die — n, inder Landwirthſchaft 
"einiger Gegenden, z. B. Ober ſachſens, ein Baum oder Unterlage 
auf einem Wagen, wenn der Fubrmann ohne Leitern fähret. 
2. Der Zudel, des — s, plur, die —n, ein nur in einigen 

Dberdrurfhen Gegenden übliches Wort , einen Lappen, einen 
Lumpen, einen Hader zu bezeichnen, von welchem Worte es 
ame der Ausſorache nach verſchieden ift, indem die Endfpiben el 
und er beftändig mit einander abwechfeln. Kin alter gudel, 
ein Küchenhudel, Wiſchhudel, Keibhudel, 5udelwiſch u. f. f. 
Eben daſel h iſt fialirlich ein Hudel in der niedrigen Sprechart 
auch ein Lumpenhund, Hudelmannsgefinde, 8udeloolk, Lum⸗ 
penvoll, budeliche und budelig, fumpicht, lumpig u. f.f. Ohne 
Zweifel von dem folgenden budeln, bin und ber beweget wer« 
dem, zumahl da auch Lumpe eine ähnliche Abftammınna zu haben 
ſcheinet. Im Fran. Haillon, wielouiller von fudeln, Nie 
derf, fühlen. 


"Hudeln, verb, reg. act. welches nur im gemeinen Leben üblich‘ 


ift, und eigentlich ein bin und ber Bewegen, ein Wedeln zu bes 
denten scheine, Man gebraucht es noch in folgenden figürlichen 
Bedeutungen. 1) Bine Sache obenbin hudeln, fie wegbus 
deln, binbudeln, fie in der Geſchwindigkeit oben hin verrichten, 
«ohne die gehörige Zeit und Aufmerfjamfeit darauf zu wenden, 
Engl, tohuddle, Holländ. hoetelen. ine Sache verbudeln, 
fie auf ſolche Art verderben. Zerhudeln, bey dem Kaifersberg 

‘ jerreißen. 2) Jemanden budeln, ihm unnöthige und vergeb« 
Tiche Bewegung und Bemühnng verurfachen, Iemanden berum 
dudeln, ihn auf ſolche Art ermatten. Das Sieber bat mich 
reche gebudele, hat mich febe mitgenommen, hat mir viel zu 
Thaffen gemacht. Dieſe Arbeit bat mich ſehr gebudele, bat 
mir viele vergebliche Mühe gemacht, Laß mich ungehudelt. 
Nach einer noch weitern Figur, auch foppen, veriren, zum 
Beſten haben. Er Lift ich nicht hudeln. Ebedem bedeutete 
es auch ganfeln, jemanden Gaufelenen, Blendwerke vormachen, 
ihn anf folche Art betrirgen; welche Bedeutung auch das Schwed. 
-hutla und das Wendifche hudlu haben. Wenn es im Iſidor 
beißt:Druhtin fuuorl)auite in uuarniffuendi nihuolida 
imu, der Bere bat dem David in der Wahrbeit geſchwoten, und 
wird ihn nicht bintergeben : fo murbmaßer Patıben, daf für 
. huolida,hudolida gefhrieden worden. Daher die Sudelung, 
Anm. Wigalt diefes Wort, befonders in der lenten Bedeus 
tung ſey, erhellet aus dem Hebr. und Griech, wo Ya gau⸗ 
keln, und sIAag Poffen bedeuten. Wachter leitet es von 
buen, verfposteh, verböhnen, her. Allein daß der Begriff des 
bin und ber Bewegens in diefem Worte der berrfchende ift, erhel⸗ 
fer aus dem im Oberdeutſchen üblichen Neutro budeln, wildes 
Kaijerss 
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Kaiſereberg in einer Stelle bey dem Friſch, für ſchlottern, ban⸗ 


meln, gebraucht. Wenn einen der Schlag gerührt, if alles 
weich und lodlecht, die Hur lumlet und lapet. So budlet 
alles um einen den die Sumde lumlecht gemacht bat, ea ift 
Feine Dapferkeit da. Gauteln, welches wentaftens ın Zınor 
Bedentung mie diefem. Zeitworte een Fommt, Biydert 
urfpritnglich auch nichts anders, als ein din und pur Lemwir 
gen, 5. daffelbe, ingleichen Wedeln. 


Die gudelep, plur. die —en, aleichfalls nur im gemeinen Lew 


ben, 1) Die Berrichtung einer Arbeit in einer nachläff gen Bere 
ſchwindigleit, und die auf ſolche Arı verrichtete Arbeit jelbſt. 
In engerer Bedeutung bey den Handwerkern ,. die wubefujte: 
Ausſibung yircs Dandmwerfes, welches man nicht zunitmäßig 
erlermet bat. 2) Die Berypiahung unnöthiger und. vergeblicher: 
Bewegung und. Mühe.. 


Dergud:ler, zufammer gezogen Sudler,. des — 5, plur. ur 


nom. fiog. im gemeinen. Leben, in, der erften Bedeutung des‘ 
Seitwortes,. ein Menfch, der feine Arbrit nachläjf-g und oben hin 
verrichter, und fie dadurch verderbt. In engeren Bedentung bey 
einigen Handwerkern und Künftlern, ein. Pfufcber „ Stümper,. 
der fein Handwerk oder feine Kunft nicht zunfemäßig erlernet 
bat, (©. Pfufcher.) So fern budein ebedem gaufeln bedeuten 
te, war Sudler auch ein Baufler ,. Voffenreißer:. 


Der yuf,. des — es, plur. die — e, der mir einem bormartigem 


* 


Weſen umgebene untere Theil des Fußes mancher vicrfüßis 
ger Thiere, dergleichen das Pferd, dee El, Mauleſel und das 
Sebra baden, weiche Thlere man in deeNaturgefhichte einbunge: 
gu nennen pflege, weil ibe Duf ans einen einzigen Theile beſte⸗· 
bet. uf Zaaten, die des Roſſes Huf; zertreten,. Ram. 
„In dem gemeinen Sprachgebrauche baden nur die jept gedachten: 
einbufigen. Thiere einen Hufz it der bornarzige Unteriheil des 
Fußes in mehrere Theile geſpalten,, fa Heißt: er eine Blaue. 
Allein in der Narurgefchichte der Reuern bat man zweyhufige, 
dreybufige, vierhufige und finfbunge Tbiere:. 

‚Anm, Im Riederf. ſoof, im Angelfi Hof, im Enal. Hoof,, 
im Holländ. Hoef, im Dän: $ov;. im Schwed; Hof, im FL. 
Höf, ‘im Griedh. grAyı. Friſch leitet es von beben ber, weil 
derjenige Theil des Fußes, welchen er ausmacht „ erbaben itk.. 
im Oberdeutſchen und einigen andern Gegenden: it es ungrwiſ⸗ 
fon Geſchlechtes, das Huf. Im Plural’ bar es im: gemeinen: 
Leben, wenigliens Dberfachfens „. oft Sufe,. welche Form auch) 
Luther benbehaiten hat. 


Das Sufbein, des — es, plur. die—e;, an: dent Pferdefuße;, 


ein Bein, welche: gang von dem Hufaumfchloffen iſt, und oben. 
mir dem Kronenbeine zufammenbängt.. 


Die güfe, ©. Sageburte:. 
Die Hufe, plur. die — n; rin ſeht altes Wort, welches urfprling«- 


lich em eingebägres Süd Aderkandes, undinrngerer Bedentung: 
fo viel Acker bezeichnete, als jemanden zur unmittelbaren Beitel- 
lung übergeben, von. ihn eingebäger und mit feinem: Gefchirce 
Beacheitet wurde; Da diefes Sıüc Feldes gemeiniglich fo diell 
betrug ‚. als ein Landmann das Jabe über. mit. Einem Gefbanne 
bearbeiten Ponte; welches zugleich binlänglich war, ihm und fine: 
Familie zu ernähren : fo werd dieſes Wort in den folgenden Zei⸗ 
ten zugleich zu einem Feldmaſte, melches aber nach Maßtebung 
der Gegenden und Seiser von ſehr verfchiedenem Behaite ült,, 
überbaups aber fo viel Acer bedeutet, als ein Bauer mit Einem: 
Pfluge beſtellen kann, und als ibn zu erhalten nörbia it; wozu: 
man gemeiniglich dreyßlg Acker rechnet. In dieſee Brdeutung 
kommt das mittlere Lat. Hoba, Huba u. ſ. f. ſchon von dem; 
ölteiten Zriten an bvotr. Vnahobaquodelixxx jugerater- 
rae atalutias, inden Lcadit, Udenl. Nach dem Harnsir 
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gibt es in Baiern gwo-perley Bauern ; rinige haben ſo biel Acker, 
als fie mit vier Pferden befirelten Fönnen, und deren Ader beige 
eine Sufe, Hubzet Manfus ; andereföunen folche mit. zwey 
Pferden beſtreuen, und deren Bezirk heißt nur ein Sof, Curtis. 
©. Sufener. Heut zu Tage ifl die. Zufe, fo fern fie ein Feldmaß 
iſt, noch vomeben fo ver ſchiedenem Gehalte als ehedem, indem fie 
in manchen Gegruden 22 , in manchen 15 oder 18-, in mandhen- 
24, am bäufigflei aber 30,. und im einigen Gegenden. auch 42 
Acker Feldes begreift, Ju der Mark Brandenburg, m Oberfachfen 
und dem arößtew Theile Niederfachiens Hält eine Hufe drepfig 
Aderz obgleich e⸗ da auch Hufen von andern Maßen gibt, welche 
aber alsdanır auch rigene Nabmen befommen, S. Gakenhufe, 
Landbuft, Ritterhufe, Gägerbufe, Stückhufe, Tripel:Sufe 
u. f. f. In Bobmen hält eine Hufeso Morgen, oder 12600 Euenz 
in der Lauſis iſt fie 3096 gewöhntiche Schritte zu ı4 Ellen fang 
und 135 folder Schritte breit. In dem Herzogthum Schleswig 
bat eine Hufe » 21 Heitfcheffel oder 6 Mack Goldes, das legtere 
vermurhlidh, weil ſie ehedem fo viel galı; eine Mark Geldes iſt 
daſeldſt 44 Athlr. Eden daſeldſt find Bohl und Plug. gleich⸗ 
bedeuteude Ausdrüde für Hufe, Im engften. Verſtande wird 
Hufe nur von artbafteın oder tragbareım Lande, von Aderfelde 
gebrande.) In weiterer. Bedeutung aber ift. esfeit den älteften: 
Zeiten auch ein Flähenmaß für alle Grundſtücke, fie beflchen: 
in Wiefen, Wätdern, Weinbergen oder Waſſernz obgleich in man⸗ 
en Gegenden hier eigene Nabınen eingeführer find. Quatuor 
Hobas in Iyluis, ın pratıs, in. pafcuis, inaquis, in 
aquarum deeurlibus u. f. f. in den Tradit, Fuldenl. sen 
dem Friſch. Julder Mark Brandenburg, wo der gange Stenerfuß 
nach Hufen eingerubter üff,, find auch die Gewaſſer der Fifcher in. 
Sufen vertheilei, welche alsdann Wafferhufen beißen, Ja auch 
diejenigen Einwohner auf dem Laude, welche feinen Ader haben, 
inäffen ihre Ötenern nach gewörfen ihnen zugetheilten Hufen gebeu,, 
welche Schattenbufen genannt werden. ©. diefe Wörter, 

Anm. Im Oberoeutſchen auch Sub, Sup, ben den Schwäs- 
biſchen Dichtern Huob, im Schwed. Hap, und mit dein gewöhn ⸗ 
lichen Begleiter der Einpenbuchttaben Hurnp, Auf der Inſel 
Mojorfait m miitlern Lateiur Jova und Jovata ein Feldmaf, 
welches D: Fresne Jugerum, tametſi majorisgqnantitatis, 
nennet, und ivelches fie, ibm zu Folge, vom den Arabern brybe 
halten haben follen, Wäre biejes, fo würde us das hohe Alterıhum 
unfers Wortes beweiſtu. Wachter leitet es fehr unmwabrfchein« 
lich von dein Aryeli.niwan, bilden, Feif nicht viel beſſer von 
bauen,, von dem. Abbauen der Baume, oder von Hebung der 
Binfen von einen ſolchen Stücke zeldes ber,. Andere haben ſchon 
die Ubereinftimmung mit Soferfannz,, nur:nicht aus dem rech⸗ 
ten. Geſichtspuncte. vof und Hufe feinen: darin mit. einander 
überein zu fommen,, bag bende eigentlich und‘ urfprünglich einen 
eingeicdjloffenen;, eingefriedigten Ort: bedeuten;: SSf aber nach» 
mabis mehr von den zur. Landwirtbichaft grförisen Gebäuden, 
Hufe aber vorzüglich von den Adern gebraucht worden. (S. Sof) 
Hoba und Huba: werden daher · auch im mittfern Latrine ſehr 
hänfia mit: einander verwechjelt;. Indeffen: hat. doch auch des 
Ihre Abieitung Wahrfeinlichkeit; deres von dem bey dein Ulphi⸗ 
Tas befindlichen Hoda, ein Pfing, abffammenläffer, da es denn. 
eigentlich fo viel Feld bedruten würde, als ein Landmann des 
Jahres mit Einem Pfluge beftelen fanıı,. fa wie man die Wär«- 
tee Plug, Haken,. Joch, auf ähnliche Art gebraucht, zur 
mab! da and die Lareiner Arata von Aratrum und Juge- 
rum von Jugum für cin Feidiunf grbrauchten.. Übrigens wird 
das f in dieſem Worte gemeirtiglich- fehr gelinde, wir ein fanfr 
tr# b oder m ausgeſprochen, und daher auch yon einigen Sube 
gejprieben,, 

Ruan v u Das 
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Das Zufeifen, es — , plur.utnom. fing. ein it Geftalt 
eines halben Zirkels gefchmiedetes Eifen, womit ber Huf ber 
Bierde und Manfefel befchlagen wird, damit derfelbe dadurch vor 
Verlegang verwahret werde; auch nur das Eiſen ſchlechthin. 
Dem Pferde ein Sufeifen auflegen, auffchlagen. Ihm die 
Sufeifen abreißen, Im gemeinen Leben fagt man von einem 
aefchwächten unverbeiracheren Frauenzimmer, es babe ein Sufz 
eifen verloren; ein fchergbafter Ausdrud von einem unbefannten 
Urfprunge, Figürlich wird diefes Wort auch von verfdhiedenen 
Dingen gebraucht, welche einem Hufeifen in der Geftalt aleichen. 
Dirgleichen iſt eine Art Badıwerfes in Schmalz. Im Feſtungs⸗ 
bane ift das Sofeifen ein halb rundes oder opales Außenwerk 
mit einer Bruſtwehre. 

Tas Sufeifenfraut, des —es, plur. inuf, eine Pflanze, deren 
Samen einem Hufeifen gleicht; HippocrepisL. i 

Dir gufeifenfiab, des — es, plur. die —fäbe, auf den Eifens 
böämmern und in dem Eiſenhandel, ein ſchmal geſchmiedetes 
Eifen, woraus die Grobſchmiede die Hufeifen verfertigen. 

Der Bufener, zufammen gezogen Hüfner, des—8, — ut 
nom. üng. Fämin. die $ufnerinn, in verſchiedenen Gegenden 
Ober⸗und Riederdeutſchlandes, ein Bauer, welcher eine Hufe 
Aderz oder ein Huferigutb befiget, da es denn in Dberfachien jo 
wobl vollhufner oder Ganzbufener gibt, welche eine ganze, 
als Halbsürener, melche eine balbe Hufe befigen. In engerer 
Bedeutung führen nur die Banz= oder vollhufner den Nalmen 
der Süfener. An einigen Drten, befonders Niederfachfens, 
werden die Hüfener auch Höfener, Hofslenee, Hobsleute ges 
nannt, fo fern zu einem vollſtandigen Hofe eine Hufe Acker gehös 
rer; da fie denn auch Bepfiser des Dingbofes find, weldher uns 
ser dem Vorfige des Hochhüfenere,, d. i. des Zehenpropften, 
schalten wird, Am Riederſ. iſt Sorener zwar auch im Hoch 
bentſchen Vetſtande ein Hifener ; allein um Bremen bedeutet es 
auch den Befiser eines Heinen dienkpflihrigen Hofes, einen 
Heinen Meier, welcher zu einem größern Meierhofe gehöret; 
woe es aber junachſt von Hof abzuftammen, und einen Hofberis 
gen gu bezeichnen febeinee. (5. auch Söfener.) Im mitelern 
Lateine wirden die Hürener Hobarii,. Hubarii, Hombarii 
u. ſ. f. genannt  Ubrigensg wird dieſes Wort im gemeinen 
Leden gemeiniglih Hübner gejprochen und von vielen auch 
geſchrieben. 

Das gufenggeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sum ⸗ 
men, die — er, ©. zufenfteuer. 

Das gufentgericht, des — es, plut. die — c. ) An einigen 
Orten, ein Untergericht, welches des Jahres Ein oder zwen Mahl 
in Sachen, welche die Hufen, d. i. den Feld: und Ackerban, die 
Gränzerungen der Bauern u. f. f. betreffen , gebalten, und an 
andern Orten das Grundgericht, Leldgericht, Ackergericht, 
Sägemahl m. ſ, f. genaum wird. (S. Leldgericht) 2) An an 
dern Oeirn, z. B. in der Pfalz, in Elſaß a. ſ. f. ift eg das Ges 
reicht des Örundherren über feine Hüfcser ober Zinsleute in Erb» 
zinsjachen, we auch der Diural die Sufengerichte, für die Ger 
ricbtbarfeit aebraucht wird; das Srundgericht. 

Der Hüfengröfiben, des— 8, plur. utnom. fing. ©. Hu: 
fenfleuer. 

Das Zufentzut, des — es, plur. die — güter, ein Banergut, 
gu welhen eine ganze Hufe Ackers gevörerz in Miederfagyfen 
em gobsgut, Hofzur, fo fern es einen vokfländigen Bauer— 
hof ausmacht. 

Der Sufenbefer, des —#, plur. inuf, in einigen Gegenden, 
3. B. in Dörrfachfen, eime Abgabe in Hafer, melche bie Bauern 
dem Grundherren entrichten müffen, und dienac der Zahl der 
Hufen beflimme if. 
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Der Yufenmeifter, des— s, plur. ut mom. fing. in einigen 
Dberdentfchen Gegenden, ein herrſchaftlicher Beamter, welcher 
die Hufenſteuer von den Hüfenern einniarne ; im mittlern Lat. 
Hubarum magilter, im Oberd. Suobmeifter, 

Der Snfenpfennig, des— es, plur. die —e, ©. Sufenfieuer. 

Das zufenrecht, des — ce, plur, inuf. an einigen Orten Ober» 
deufchlandes, das Recht des Grundherren, nach dem Tode 
eines ienftpflichtigen Hifeners, etwas von beffen Verlaffenfchaft 
zu fordern, 

Der zufenrichter, des —s, plur. ut nom, fing. in einigen 
Gegenden, 4.8, in dem Städschen Velgern, ber Dorfrichter, 
Dorfſchulz. 

Der gufenfchlae, ©. Suffchlag. 

Der Zufenſchoͤß, des —ffes, plur, von mehrern Summen ober 
Arien, die — ffe, ein Schoß oder Oefchoß, welcher von.den Adern 
nad) den Hufen argeben wird. ©, das folgende, 

Die Sufenfteuer, plur. von mehrern Summen oder Arten, 
die —n, eine Steuer, welche von ten Äckern odır Feldern 
nad) den Hufen geaeben wird; der Sufenfchof, an andern Orten 
der Gufensins , das sufengeld, der Sufengrofchen „der 
Sufenpfenmig. 

Die guferfchücterung , plur. die — en, ben den Pferteärgten, 
eine fchr uncigentliche Benennung desjenigen Feblert bey den 
Pferden, wenn fich der Anochen des Fleinen Fußes von dem Hornz 
des Pufes ablöfer, fo daß der Huf daſelbfthohl wird; Franz. 
Vongle defech&, : 

Der gufbammer, des —s, plur, bie — hämmer, bey den 
Huffchmieden, ein Hammer, womit den Pferden die Hufeifen 

» aufarfchlagen werden, P 

Sufig, adj. et adv, rinen Huf babend, gebuft. Sufige Thiere, 
welche mie Hufen an den Füßen verfchen find. Am bäufigften in 
den Zufammenfegungen einbufig, zweybufig, Nachbufig, bart- 
bufig, vollhufig, zwangbufig n. ſ.f. 

Der Suflattich, des — es, plur. inuf. eine Pflanze, deren Bläts 
sec einige Ipnlichfeit mit einem Dferdebufe haben; Tullilago L. 
Braͤndlattich, Roßbuf, Pferdeflaue, Märzblume, Kiels: 
lattich, Erdfrome. . 

Der Sufnagel, vs—s, En bie —nägel, eine Ari breiter 
biünuer Nägel, womit die Hufeifen auf den Hufen befeftiger mer» 
den. Figüirelih wird auch rin alter Ungariicher Wein, welcher 
durch die Länge der Seit alle Sügigfeit verlaren bat, in einigen 


Beaenden Hufnagel genanny ; welche Benennung von einem bor«, 


nebmen Poblen ihren Urfprnng haben foll, welcher von dieferm 
Meine gerühmer, er made einen fo guten Magen, daß man Dufr 
uägel verdanen fönne, x 

Der güfner, S. 5u ener. 

1. Der Yufichlag,, des — s, plur.inuf. von Suf. ) Dat 
Beſchtagen der Pferde; cbue Plural. Der sufſchlag beträgt 
des Jahres ein Anſehnliches. Einem Schmiede den Kuf— 
ſchlag verdingen. =) Die Fährte, die Fufſtapfen eines Pers 
des. Dem Huffchlage nachgeben. 3) Der für die Pferde ges 
babnte Weg anden Fliffen, weun fie Schiffe zieben. . 

2. Der zufichlag, des — es, plur. die -— ſchlage, von Hufe, 
für Hufenfohlag, om einigen Dreen, 3. B. in der Mori Brom 

- denburg, ein in Pufenſtücke eimgurheilted Feld, im Gegrnſetze 
der Beylander, welde außer den Huffchlägen legen ; ein Acker 
(lag. Alles was auf dem zufſchlage Arber, folge den gu: 
fon. Ju weiterer Bedeurung auch Aderfeld, im Gegenſatzt der 
Waldung. ©. Schlag. 

Der Zufſchmid, des— es, plur, die — ſchmiede, ein Schmid, 
welcher die Dufeifen für die Pferde werfertinet, und fie ihnen oufe 
eat; ein Grobſchmid, weil cr auch andere geobe Eifentwaorrn 
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verfertiget; ein Sabnfchmib, fo fern er ſich bey einem Kriegs⸗ 
beere aufpält; ein Cur= Schmid, fo fern er gualeich krauke 
Dferde Heiler. 

Der güft, ein Stoß auf dem Jãgerhorne, ©. Sief. 

Die güftader, plur. tie —n, in der Sergliederungsfumft, der 
Nahme zweyer Üfle dei größern Schenfelader, welche dir Fieinere 

® zund die größere Süftader genannt werden. Die erfle wird in 
der Gegend der Hüfte in viele Fleinere Zweige verthedet, die legs 
tere aber geher die Waden hinunter bis zu dem äußerſten Zuft, 

‚Iichius minorunt major. 

Das zzuftbein, des — es, plur. die —e, eben dafeldft, ein 
febr großes Bein von irrequlärer Geftalt gu beyden Seiten des 
beiligen Beines, welches eigentlich die Hüfte bilder ; Os coxae, 
das ungenannte Brin, das Bisbein, (S. diefes Wort,) das 
Sufeblaee, der Hüfefnocdhen. In engerer Bedeutung führe 
derjenige Theil diefes Deines, in welchem fi die Hüftpfanne, 
ober Pfanne befindet, Coxendix, Ilchium, den Rahmen des 
Süfrbeines, oder Gefäßbeines, zum Unterfchiede von den beys 
den andern Theilen, dem Darmbeine und Schambeine. Aue 

dere Zerglicderer negoen das Darmbein, Osileum, das Hüft: 
bein, in engerer Bedeutung. 

Das Sufeblate, des — es, plur. die — blärter, ©. das voriar, 

Die güfte, plur. dir —m. +) Der äußere erhabene Theil an 

- den menfchlichen und thieeifchen Körpern, unter den Weichen, 
weicher von dem Hüftbeine gebilter wird; Cox, Coxendix, 
nicht Femur, als welches der Schenkel oder das dide Bein iſt; 
im gemeinen Beben auch das Kreuz. Sich die Gufte verren— 
Ten, (im gemeinen 2eben, verbrechen,) wenn der Kopf des 
Schentelbeines aus der Pfanne gebrochen worden. (S. Hüften: 
Tabm.) Bine bobe Sufte haben, wenn bie eine Hüfte höber 
ſtebet als die andere. In weiterer Bedeutung pflegt man auch 
zuweilen die Lenden mit unter dem Rahmen der Hüfte zu beareis 
fen. a) An einem Schiffe, derjenige Theil der Verkleidung nn» 
ser den Galerien, welcher an den Spiegel ſtößet; entweder als 
eine Figur des vorigen, oder auch gleichfalls wegen ber Erhs⸗ 
bung. 

Anm. Im Oberdeutichen die Süft, die Huf, bie Suff, die 
Supf (ind ſchlinget 6uft um Suft, Hall.) ben dem Raban 
Mautus (Kom im achten Jabrb. Hufphi, im Schwabrnfo.Huf, 
in. Weftpbalen Sippe, bep dem Ulphilas Hup, im Angelſ. 
Flyppe, Hipe. im Enal. Hip, im Dän Hofte, im Schwed. 
Hölt, Nicht, wie Frifch glaubt, von haften, meil daſelbſt der 
Dbrelcid mit dem Umterleibe verbunden wird, fondern weit wahr⸗ 
ſcheinlichet mit Sübel, büpfen, beben m.a.m. von ba, bab, 
hoch, weil die Erbäbung dieſes Thriles von aufen zu ſehr in die 
Siune fällt, als daß fie nicht zw deffen Benennung hätte Anlaf 
geben follen. j 2 

Büftenlehm, —er, —fir,adj. etadv. lahm an den Hüften, 
welches eigentlich von einer Verrenkung in den Beinen der Hüfte 
berrühret; ben den Thieten Frenzlabm, 

Das zurtborn, ©. Stefborn. -, 

Der Huftfnochen, des —s, plur. utnom, fing. ©. büftbein. 

Das Hüfrmäuslein. dee—s, plur. ut nom, fing. oder der 
Süft = Muskel, des —s, plur, die—n, in der Zergliede⸗ 
runastunft, diejenigen Mäutlein oder Musfeln, von welchen die 
Bewegung der Hüfte abbänget, 

Die Hüftpfanne, plur. die — n, bie weite und tiefe Höhle in 
dem Hüftbeine, welche das Haupt des Scheufelbeines anfulmmt, 
und auch nur die Pfanne fchlechrbin genannt wird, 

Das güufeftüß, des — es, plur, die—e, bep den Fleiſchern, 

. eines von den zjwes Stüden, worrin das Hinterviertel eines ge⸗ 
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ſchlachteten Rindes getheilet wird; zum Unterfchiede von dem 
Arſchticke. 

Das Hüftweh, des —es, plur. inuf, ein empfindlicher Schmerj 
inder Gegend der Hüftpfanne und oftder ganzen Düfte, welche 
u. einer gichtigen Materie berräißrei; lichias, Malum ilchia- 

icum. 

Die gufzange, plur. die — n, eine Zange ber Huffchmiede, die 
Hufnägıldamir aus den Pfertebufen zu zichen. 

Der Bufzwang, des — es, plur, inuf. ein Fehler an bem Hufe 
eines Dferdes, wenn derſelbe binten zu erige und ſchmal zufant« 
menwächiet, und inwendig wenig Kern bat. Dabır huftwäns 
sig. adj. et adv, dieſen Fehler habend. Lin hufzwingiges 
Pferd. 

Der zuügel, des — e, plur. ut nom..fing. Diminut. das gü: 
gelchen, ein hoher, über der borizntalen Fläche erbabener Theil 
eines Dinges. Lin Pleiner Hugel auf der Haut. Die 
Schale der Pomeranzen if >ft mir vielen $ügeln befegr. 
Mofür im geme'nen Leben auch Kübel Ablich if, Min fehler: 
bafter Hügel auf dem Rüden, der unser dem Nabmen eines 
Sockers am brfannteiten ift. Beſonders, erbabene Stellen auf 
der Oberfläche der Erde. Keme $ügel von gefrornen Eis: 
ſchollen, welche im gemeinen Lehen Holpern beißen. Sügel 
von Sand oder Erde, weiche die Jlüffe anſchwemmen, im 
gemeinen Leben Hager, Sorſten. Ein Maulwurfebugel, 
Grabbimel, n.f.f. Am bäufigiten find diejenigen beträcht⸗ 
lichen Erhöhungen der Erdfläche, unter dem Nabmen der Hügel 
befannt, welche noch nicht den Rahmen der Berge verdienen, 
oder lleiner find, als ſolche Erhöhungen, welche man Berge zu 
nennen pfleget; im Dberb, ein Anberg, Bubel, im Niederf, 
ein Brink, Solm. In einem ebenen Lande beißt manches 
ein Berg, was ineinem gebirgigen nur ein Hügel if. 

Ann. Im Schweb.Hygel, Das Stammwort iſt hoch. Die 
End ſolbe —el bedeutet ein Ding , eine Sache, und kommt mit 
der Sylbe er in Häger und Hoder überein. Die nördlichern 
Mundarten zieben diefes Wort mit Austoßung dei Hauchlautes 
jufammen;, dahin das Niederſ. Hull, das Anaelf. Hıll, das 
Engl. Hill, das Schtwrd.Hol und Hals und das Isländ.Hialle 
sebören, mit welchen auch das Lat, Collis nahe verwandt ift. 

Bügelicht, — er, —efie, adj. etadv. Hüg:In ähnlich, 

Bügelig, — er, — ir, adj, etadv. Hügel habend, enthaltend. 
Ein bügeliges Land, 

Das Hügelrobr, des — es, plur, inul, eine Art des Nobers, 
welches anf dürcen Hügeln wãchſet; Arundo epigejosL, 
Der Gugenött, des —en, plur, die — en, aus dem Franzäf. 
Huguenot, eine zur Zeit der Reformation in Franfreich üblich 
gewordene verächtliche Benennung der in die ſem Reiche befindlichen 
Keformirten und Lutberaner. Die Abſtammung ift noch unbekannt. 
Die wahrfcheinlichite Ableitung würde von Eidgenoſſen fenn, weil 
die Reformation zunächft aus der Schweiz in Franfreich feften 
Fuß faßte, wenn nur nicht dirfe Benennung gleich vom Anfange 
an etwas Schimpfliches ben fich geführet hätte, indem fie den Dror 
teftanten von den Katholiſchen aus Verachtung benaclege wurde, 
liter dieß iſt unerweislich, daß diefes Wort im Frangöfifchen 
Eiguenos gelautet habe. Drofper Sanctacruciug bey dem Mar- 
tene Amplill. Collect, 36, 5. ©, 1460 ſagt ausbrädlich: Ap- 
pellabantureotempore in Gallia quiab ecclefia Jefci- 
verant, Augonotti, cuius nominis originem cum dili- 
genter perlpexilfemus, iovenire non potuimus, Ali 
enim ad Augonem quemdam, qui multis jam annis 
contra regem confpiraverat, referebant; alii, quod 
porta Turonenfiscivitatis, ubi frequenter congregari 
conluevere,de Ugoni appellaretur. Utcumque fit, ini- 

Nunn 3 quiſſimo 
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quiffimoanimo ferebant, ac graviffimae injuriaelo- 
co reputabant, cum Hugonotti appellabantur. 
Tas tzuhn, des — es, plur: die Hübner, Diminut. das: 
Sübnden, Dberd; das Hühnlein, in dee Oberpfalz Hinkel.. 
a, liberbaupt; ein Geſchlechtswort einer Arc Vögel, welche vis 
nen Furzen runden Schnabel baber, an welchem die obere Hälfte: 
über die untere hervor ragt, und die Nafenlöcher halb mit einer 
Daut brdectt find, wohin das Walſche Huhn; das Hausbubn ,. 
der Safan, das: Auerbubir,. dag Birfbuhn, das Hafelbubn,- 
das Keppbuhn, und in der Naturgrfchichte auch der Pfau und» 
die Wachrei gerechnet werden,. Im gemeinen Leber wird auch 
eine Art Taucher in weiterer Bedeniung, das Waſſerhubn, we⸗ 
gen einiger Ahulichteit in der Geſtalt, mit zu den Hühnern ge» 
sechnet. Wem aber in den Benennungen Bergbubn, Sterbes 
bubn, Leichenhuhn, eine Arı Eulen mit! diefem Rahmen ber 
leget wird, fo iſt derfelbe, wie ſchon Friſch vermauthet, wahr⸗ 
ſcheinlich aus Huhu verderbtz (S. Uhu.) Übrigens iſt zuhn im: 
Diefer ganzen Bedeutung rin al gemeiner Ausdruck, welcher das 
Geſchlecht unentschieden laſſet. Soll dieſes näher beſtimmi wer« 
den, fo wird dag männliche der Gab und das weibliche die 
Senne ginanak Zu der Auerhühnern gebötet ber Auerhabn 
und, die Auerhenue / zu den Birkhuhnern der Zirfhahn und 
die Birkhenne, zu den Safelhühneen der Saſelhahn und die’ 
Safelbenne m ſaf. Zuwrilen begeichner Gubn aber auch bey- 
den Jönern das weibliche Geſchlecht, im Cegenſase des Gebnes.- 
Das Wälfche Hub, Indianifhe Suhn, Türkifhe Huhn .- 
wder Lalecurifche gubn, ©. Calecut. 2. Im engerer Bedeu⸗ 
sung. 1) Bey den Jügern werden die Nepp- oder Füldbülmer nur 
ſchlechthin Hühner genanntı ©. gühnerbeige , Hübnerfanger,. 
Sühnerbund m. ſ.f. 2): In ber Hanswirtbichaft find die Hand 
bühner,. weldhe ſich durch eine nadte alatıc Backenhaut von den’ 
übrigen Atten unterfcheiden, unter dein algenreinen Nabmen der‘ 
. Hübner befannt,. Wo es denn wieder ıbeils eine algemeine Be⸗ 
wennung ift, welche das Oeſchlecht und. ſtimmt Käffee.. Hübner 
kalten, Ben Hof voll Zubner baben.- Junge Hübner. 
Sheils aber auch wur von bem weiblichen Geſchlechte für Henne‘ 
gebrandet wird, befonders in benjeniaen Fällen, welde nur ale 
len von dem weiblichen Geſchlechte geſagt werden fönnen. Die 
Zubrer fangen an zu legen.» gühner zum Bruren'anfegen.. 
Sprichw. Rluge Hübner legen auch in din Keffelm,. Auge: 
Leute feblen auch,. Kin gekochtes Subr,,. weil man alte Hähne 
richt Teiche zw kochen pflegt... Hingegen, wenn man ein. junges 
guhn oderein Zühnchen for, fo kann ſolches fo wohl ein jun⸗ 
ar Habe, als eine junge-Denne ſeyn. Wir haben noch ein 
Sübnchen mit einander zu pflüicden , fiairlid, ‚wir haben noch 
eine unangenehme Sache mir einanderabzubun,. Das verlorne 
guhn, ein Gericht von Erbfen, Türfirchen Bohnen, Wurzeln, 
Soeck, Wurſt und einer brauner Brüder. i 

Anm. Schon Ttteried nenne einen Haben thaz Huan. Der’ 
Plural Huner und Hunre fomurt fo wohl im Schiwabenfpiegel: 
als ben dem Strüfervor.. - Fir Hübnlein inr Plural ſagt Norfer 
Huonichliv,. Im Niederf, lautet dieſes Wort Soon, im Dän,- 
Bons, in Schwed. Höns, wo ef glrichfalls bepde Geſchlechter 
unter fich brareift. Es ſtammet mis Zabn und Keune aus Eie 
ner Quelle ber, Ju einem alten zu Ende tes ı sten Jahrhunder⸗ 
tes in Augsbura ardrndten®ocabuiarie wird Gallus durch Harn, 
Gallina dur Senne, Pullus aber durch Soen überfigt. Es 
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ner, welche noch nicht die gehörigen Federn haben, werden Küch- 
lin genannt. 

Der Yübne, der Rieſe, ©. ſeune. 

Ler zühneraar, des — en, plur- die—en, ©. Sühner: 


geyer. 

Ber Gübrterabend, des — es, plur. die — c; auf dem Lande 
einiger Gegenden, 5 8. in Riederſachſen, der Abend vor dee 
Hodzeit; an weichem die Nachbarn ibre Hodhzeitenefchente brin⸗ 

" gen; worunter fich gemeiniglich auch Hühner befinden ; Der Ga: 
beabend, Sühnerbringer = Abend, das Hühnerfangen. Im 
Boch deutſchen wird es auch der Polterabend genannt, (S. diefes 
Wort,) im mittlern Lateiue Franfreichs aber Cochelus, von 
Cochet, ein junges Hubn.- \ 

Das Hübnerauge; drs — 8, plur. die — m eine figürlicht Be⸗ 
nennung der Schwielen an den Füßen, welche aus verhärteten 
Herven entftehen,: tiefe Wurzeln haben, und an der Örundflähe 
empfindliheSchmerzen verut ſachen; Clavus, Helos, der Ceich⸗ 
dorn, im Oberd. das Agerſtenauge, Hlteraugr. — 

Die gzühneraugenbẽeere, plur. die — n, ©. Siſebeere e. 

Die gübnerbeige, plur. die —n, bie Beige auf Repp- und 
Feldpübner, bie Jagd derſelben vermitielſt abgerichteter Falken. 

Der guͤhnerbiß, des — ſſes, plur, inul, ein Rahme rerſchiede⸗ 
ner Pflanzen, welche den jungen Hühnern eine angenehme Sprife 
find. ») Des geſtreckten Mafifrautes, Sagina prncumbensL, 
welches auf feuchten und unfrucpebaren Trifien wöchfet. 2) Des 
vogelkrautes, Alline media Lu welches aufden®artenländern 
wächfet, und auch gennenbif, Sühnerdarm und Gühnerfichwer 
ven, Mäufedarm, Mäufegedärm, Meyerich, Meyerfraur, * 
genannt wird, 3) DrstleinenLeinfrautes, Linum Radiola L. 
4) Einer Are des Sanderautes, welche an Seefüiften einhei⸗ 
mifch ift, Arenaria peploides L. und auch Steandb.ibnerbiä 
beißt. 5) Dee Gauchbheils, Anagallisarvenlis L. welchet auch 
vorher Hubnerdarm, in Niederf, Sebnerfhwarm genannt 
wird, (5, Bauchbeil.)6) Einer Art, des Beben, blche an 
benZänsen Europens wild wächfet, Cucubalus bacciferusL, 

nad zum Unterfchiede auch großer Sübnerbif genannt wird. - 

Der Gübnerdarm, des — es, plur. ınul, gleichfalls ein Nahme 
verfchiedener Pflanze, welche zarte faftreiche Stängel haben, 
und von den jungen Hühnern begierig arfucht werden, 1) Des 
Vopgelfrauteg, Allıne nredia D. S. des vorige: 2) Des- 
Gauchheils, Anagallis arvenfisL.. &. das voriger. 

Der gübnerdieb, des — es, plür. die —e:. 1) Eigentlich, 
eine Perfon, welche Hühner fliebler oder geffoblen har; Fümin, 
die Hübnerdiebinn: 2). Aneinigen Orten anch eın Nabıne des: 
Wiefels;. weil er den Hühnern nachſtellet? Jugleichen 3) des, 
Sübnergeyers, S. dieſes Wort; | 

Der gühnerfang, des — es, plur. inuf.. der Fang oder die: 
Se der Feld» und Rerpphübner. Auf den Subnerfang aus— 
geben.. Den Subnerfäng veriehen.. 

Tas Sübnerfangen, vs —s, plüur, inuf. S. Sübnerabens,. 

Der Kuübhnerfönger; des — 5; plur. ut nom. line. ein Jäger, 
welcher vornehmlich mit dem Fange ber Feld» und Repphühner 
nmzugrben weif. 

Das Kühnreneen, des — es plür. die — e; ein Garn), die 
Fildbübner damit zu fangen; das Kühnerneg.. 


Das Hühnergefihrep, des — es; plur die— e;. ſiebe Küh> 


nertuf. 


jcheint, dañ man ebedem mehr junar Vagel im Dberimfchen Her Zubnergeper; des — s, plür. ut nom. fing. der kleinſte 


Buübnlein genannt: In emee alter Deutſchen Bibel aus dem‘ 
1 5tcn Jahrbuuderte brifiun die jungen Naben Di. 146 die Huhn“ 
lein der Haben: In Weſtphalen brißt ein junars Puhn Pulle, 
melches. mit dem Sat. Pullus überein fommt.. - Oanz junge Huh ⸗ 


unter den Geyern, deffen Kopf, Hals und Flünel'unterwärts: 
weiß find, und melcher den jungen Hühneen fchr nachſtellet ;. 
Falco aeruginofus L. der gübneragr,: Gübherdieb, die Züh⸗ 
nerweibe, im Dannör, Suwirbe, 

De 


* 


1309 Hup 


Der Gühnerhamen, des —s, plur. ut nom. Ting. fin Sad 

"An dem Bogelgarne, dieReppbüihner darin zu fangen, 

Der tühnerhandel, des — 8, fing. inul. der Handel mit Hüh⸗ 
mern. Daber der Hubnerhändler, Fämin, die Hübnerbänd: 
lerinn ; im gemeinen Zeben ber Gübnermann, die Subhers 
frau , im Dberd, Sübnerer, oder zühnervogt. 

Das zübnerbaus, des— es, plur. die — häufer, ein Hang, 
d. i. Gebäude oder Behãltniß, worin diezahmen Hühner ſich des 
Nachts aufhalten ; der Zubnerftall, wenn es ein Stall iſt. 

Der Hühnerhof, des — es, plur. die —böfe, ein vornehm ⸗ 
lich für die zahmen Hühner’ beftimmter Hof. 

Der Hühnerbund, des — es, plur. die —e, eine Art Yagde 
bunde von mittlerer Bräße, welche zu dem Fangeder Feldbübe 
ner und Wachteln abgerichter find, und daber auch Wachtel: 
bunde, Vorktebbunde genannt werden. In dem Schwaben- 
fpiegel Kap. 335 Vogelhunt. 

Der gübner!lee, des —s, plur. inuf. in einigen Orgenden, 
ein Nabme det gemeinen Quendels, ThymusSerpillumL. 
der in andern auch Hübnerfopl genannt wird, . 

Der gübnerforb, des — es, plur. die — Förde, tin gefloch⸗ 
teurr Korb, junge Hühner darımter zu ergieben. _ 

Das gübnerlager, des —s, plur, die —läger, bey den Zür 
gern, derjenige Dre, wo fich die Felbhühner gelagert, oder no 
fie übernachtet haben. 

Die Hubnerlaus, plur. die —Täufe, eine Art Pleiner Läuſe, 
— auf den zahmen Hühnernaufpätt; Pediculus Gak 

inae L. 

Das Hühnerlöder, des — 8, eine Het eines febr zarten Leders, 
woraus Facher und Handſchuhe für dasFrauenzimmer verfertigee 
werden. Es fommt nicht von den Hubnern, fondeen wird von 
den in Kalk eingeweichten Häuten der Ziegenböcke abgezogen. 

Die Hubnerleiter, plur.die—n, ©. Sübnerfeige 2. 

Die Zuhnermilch, plur. inuf, ein Bwichelgewächs, Ornitho- 
galuml.. weiches unter dem Napınen der Dogelmilch am bes 
kannteſten it, S. baffelbe, 

Das gübnerneft, des —rs, plur. bie —er, ein Neſt für die 
zahmen Hühner, Arfonders, fo fern ſolches in Geflalteines ums 
gelrheten Bienenforbes aus Stroh gewunden iſt, ba es denn in 
Niederfachfen eine give, Sönerbüve genannt wird, 

Das gühnerneg, des — es, plur.dir—e, ©. Sühnergarn. 

Die gühnerraute, plur. inuf. eine Art des Ebrenpreifes mit 
einzelnen Blumen, fingerförmig getheilten Blättern und Blu⸗ 


menfielen, welche fürzer als der Reich find; Veronica vernaL, - 
plur. die—e, ben den Fügern 


Der gübnereuf, des — es, 
ein aus einer Nußſchale verfertigtes Werkzeug , den Ruf oder bie 
Stimme der Feldhüpner nachzumachen. Jugleichen diefe Stim⸗ 
me felbit; ohne Plural, In depden Fällen auch das Hübner: 
geſchrey. 

Das gühnerfihrot, des —es, plur. inuf. bey den Jänern eine 
Art Ditelfhrotes, Feldbühner damit zu fehießen, weiches mit 
dem Hafenschrote überein fommt, 

Der zuhnerſchwarm, ader gübnerfhweren, S. Sübnerbig. 

Die gübnerfteige, plur, die—n. ) Eine Steige, d. i. ein 
Meines aus dünnen Staben verfertigter Behältniß, die zabmen 
Hübner darin von einem Dete zum andern zu bringen, oder auch 
darin zu fürteen. (©. Steige) 2) Eine S.cige, d.i. keiter, 
worauf dirzahmen Hühner in ihr Hühnerpaus ſeigen; die Subz 
nerleiter, 

Der Hübnervögt, des—es, plur. die —vögte. +) An tie 
nigen Drten, ein Boat ober Würter der gahmen Hühner ; ein 
Subhnerwärter, Im DOberdeutfchen auch der Hübner aufziebet 
und damie handelt; ein Sühnerhändler. =) Ja andern Bes 
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genden ift der zühnervogt ein Beamter , welcher die Rechnung 
über die Binshübner führer, welche die Leibeigenen dem Grund« 
berren geben müffen. 

Das zühnerweh, des — es, plur. inuf. imgemeinen Leben, 
ber Nahme eines epidemifchen Huftens, befonders bey ben Kine 
dern, welcher im Anfange einem katharrhaliſchen Huften gleicht, 
‚bernach aber flärfer wird, mit Engbrüfligkeit und einem dem 
Gefchrepe der Hühner ähnlichen Keichen verbunden if; Tuffis 
ferina, Feanz. Coqueluche, fonft auch der blaue Sulten, 
weil das Geſicht unter dem Hnften blau wird, ' 

Die gübnerweihe, plur. dir —n, S. Gühnergeper. 

Der zühnerzehnte, des—n, plur. die — n, dee Sehnte, 
welcher von den Hühnern oder in Hühneen grgeben wird. 

Der gühnerzing, des—es, plur, dod nur von mehren Quau⸗ 
titäten, die — #, ein Zins, welcher in Hühnern gegeben wird. 
beraleichen Hühner alsdanı Zins huhner hei . 

Der 3uhu, ©. ubn. : 

Huj! ein Zwiſchenwort, mweldhes +) nicht nur der Ausdruck einer 
großen Gefhwindigkeit, fondern auch eine Aufmunterung dazu 
it. Su, Moab, mache dich nun zur Ausbeure! = Kön, 
3. 23. 6uj, bui, Rieber ‚aus dem Mitternacht Land! 
Zachar. ®, 6. Huj, Zion, entrinne! B.7. Gut! ſchreyen 
die Jäger fo wohl den Hunden zu, wenn fiefrifch anfallen follen, 
als auch den wilden Schweinen , bamit fie anlaufen, Wo es 
denn auch als ein unabänberliches Hauptwort Gebraucht wird, 
einen ſchuell worüber gehenden kurzen Seitraum, einen Augendlick 
zu bezeichnen. — 

In einem Sui wird dir das Glick ganz geneigt, Dpis. 
2) Zumeilen it es auch ein Swifchenwort der aufmanıernden 
Freude, mo es mit ey! verwandt if. Wenn die Drommete 
faſt klingt, fpriche es (das Aoß) Sur! und reucht den Streit 
von ferne, Hiob 39,25. 3) Inaleichen, Aufnerffamfeit zu 
‚erregen. s5uj! er bat gewiß wieder etwas auf dem Kohre. 
Weife. 

Anm. Im Schweb, hui,im Jtal,uh, im Franz. ehedem hu. 
In der eriten Bedeutung der Geſchwindigkelt hat man im Oder 
"deutichen aud das Bey: und Nebenwort buj, für ſchnell, burtig. 
in bujer Menſch; er if in allen feinen Sachen zu bui. 
Ingleichen das Zeitwort hujen in dem zufammen gefeßten ubers 
bien, übereilen. ‚Angelf. higan,eilen, alt Engl.to hye, 

Der Surf, das Zäpfchen im Halfe, S. Hanf. 

Der Zuker, des —s, plur. ut nom, fing, in Nieder + Deutſch⸗ 
land und Rieder-Gachfen, ein leichtes Fahrzeug mit einem runs 
‚den Botte, plattem Boden, einem Bogipriete und einer 1nter= 
blinde, welches wieein Seu bemaflet ift, auf den Kanälen bäus 
fig gebraucht wird und von Erasmus von Notterdam erfunden 
feyn fol. Im Franzöfifchen iſt Huche gleichfalls eine Art klei⸗ 
ner Schiffe. Eben daſelbſt aber, beſonders in der Picardie, bee 
‚deutet Huche einen länglichen böfgernen Kaflen, welche Bedeu. 
tung auch das mittlere Zar. Hucha und Huchiapar, S. à. 52 
und golf, j — 

Die gulbe, plur.die—n, ©. ı. Som, " 

Die Zuld, plur. inuf, von dem- Bey, und Nebenworte holb, 
überhaupt, die Neigung gu einer Perfon, die Bereitwilligkeit 
und Fertigfeie ibe Beftes zu befördern; in welcher weiteen Ber 
dentung es noch häufig in der dichteriſchen Schreidart gebraucht 
wird, Am üblichiten ifi es, wenigſtens in Profa, in eingefihränf« 
ter Bedeutung, vor biefer Neigung eines Höhern gegen einen 
Geringern. Gottes Suld. Sich der Guld und Grade bes 
Kandesberren empfeblen. Jemandes Huld erwerben. Die 
bibliſche R. A. feine guld zu jemandenneigen, 2 Moſ. 39, 7%, 
ift im Dochdeutfchen ungewöhulig. Er 

\ . Anm, 
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Anm. Bey beim Tatian, Ditfrieb und Willeram, welche es 
auch in weiterer Bedentung für Liebe gebrauchen, Huldi, Hulde 
and Hulte, im Dän, Suld,/im Schwed, Huldhet. Bey dein 
Dpig lautet #3 Holde: 

Hpollo nahm mich anin feine Gunft und Holde, 
Ededem bedentete es auch die Fertigkeit eines Unterthanes das 
Beſte feines Obern zu befördern, die Treue, und die fenerliche 
Berficherung derfelben, daher Huld thun mehrmapts für buldis 
gen vorfomms, S. dieſee Wort, In den Monfeeifhen Bloffen 
Reber Huldi zwey Mahl für Geſundheit, Seil, daher es fafb 
fcheiner, daß es mit hold von biefem Worte abftammet. 

Die guldgsttinn, plur. die — en, die Deutfche Benennung ber 
drey Öragien der Bricchen und Römer , wo das Hauptwort Suld 
wunächfi von hold, angenehm, Fiebreich , holdfelig, abftammer. 

guldigen, verb. reg. act, welches nur iuder veralteten Bedeus 
sung des Wort Suld gebraucht wird, fo fern es die Treue eis 
nes Unterthanes gegen feinen Oberherren, und deren feperliche 
Berfiherung bedeutete, ſich durch den Eib der Treue zur Unter» 
sbänigleit verpflichten, befonders in engerer Bedeutung, fo fern 
24 bey dem Antritte des Befiges eines Landes » oder Brundberren 
gefchiehet, Einem buldigen. Die Untertbanen haben noch 
nicht gehuldiget. Ihm if noch nicht gehuldiget worden. 

Anm, Es ffammet von dem veralteten huldig ber, befugt die 
Duld, d.i. Treue eines andern zu verlangen; ein buldiger 
Serr, ber rechtmäßige Oberherr, dem man Treue fchuldig iſt. 
In mehr chätigem Verſtande waren huldige Leute auch Unter 
sbanen, welche ihrem Oberherren Treue und Gehorſam ſchuldig 
find. Für buldigen fügt Dpig nur bulden, welches mıt den 
Din. byide, und Schwed. hylta überein fommt, chedem aber 
auch in weiterer Bedeutung für hold ſeyn, lieben, gebraucht 
wurde, 

Die Huldigung, plur. die— en, von dem Seitiworte, die Bei» 
ſtung des Eides der Treue, fo fern fie von Unterthanen sefchies 
het. Die intertbanen zur $uldigung auffordern. Die Huls 

digung leiden. Daher der Suldigungsrid, die Sulbigungss 
miünze, welche bey diefer fenerlichen Gelegenheit ausgewor- 
fen zu werden pfleget, der Suldigungsgrofhen, wenn fie in 
Grofchen beſtehet u. £ f. 

Die Huldigungaleben, plur. ut nom. fing. an einigen Orten, 
bie Leheuwaare, welche die Unterthanen einem neuen Erbherren 
entrichten, wenn fieibre Güter von ibm in Lehen nehmen, weil 
fie gleich nach der Erbhuldigung entrichtet wird; an andern 
Orten die Antrittalehen, das Lebengeld u. f.f. Siehe Lebenz 
waarr, 

vuldreich, — er, — fir, adj. et adv. reich an Hufd, d. i. an 
Meigung gegen einen Geringern. 

Die gülfe, plur.die—n, von dem Seitworte helfen. ». Die 
Handlung, da eine Perfon oder Sache hilft, in allen Bedeutuns 
gen des Zeitwortes;, am hänfigfien obne Plural 1) Die Hands 
kung, da eine Perfon oder Sache den Zuſtand eines andern volls 
Tommener macht; ohne Plural. (a) Die Herftellung der Befund 
beit. Bey einem Arzte Hülfe fuchen. Die Arzeney bat mie 
sie beſte gulfe gethan. (6) Die Befteynng von einer Verle⸗ 
geubeit, von einer Roth, von einer Gefahr. Beine Hülfenody 
Rarh mehr willen. Jemanden Sſülfe leiften, ibm zu Sulfe 
Fommen. Um Hülfe biteen, um Sülfe rufen, ſchreyen. 
Bey jemanden Sulfe fuhen. Auf Sulfe hoffen. Jeman— 
den gulfe widerfabren,, angebeiben laſſen. Ir der weiteflen 
Bedeutung der Beförderung der Woblfahrt, ohne Rücficht auf 
die vocher gegangene Gefahr fiheinet es eben nicht üblich zu ſeyu. 
*) Der Zuftand, da man feine Kräfte mit den Kräften eines ans 
dern zur Erseihungrines Endzweckes werrinigen, der Beyſtand, 
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welchen man einem andern in Erreichung einer Abſicht Leifter. 
(0) Überbeupe und ohne Plural, Einem Gefallenen feine 
Bulfe'verfagen. Zinem Arbeiter Hülfe leiten. Jemanden 
zu Sülfe fommen. Mit Gottes Hülfe, Um HSulfe rufen. 
Die Obrigfeie um Sulfe anrufen. Jemanden Truppen zu 
Sülfe ſchicken. Ich brauche bey diefer Arbeit Feine Sulfe, 
2r thats mir Gülfe feines Dieners. Jngleichen figütlich. 
Mit Hülfe der Nacht entfommen. Eines Gedächtniffe zu 
Sülfe Fommen. (5) Befonders, in einigen einzelnen Fällen, 
a) Ju der Keitfunft gibe man einem Pferde die Hülfe, ‚were 
man daffelbe durch einen gelinden Schlag mit dem Schenfel oder 
mit der Raihe, oder durch ein Zeichen mir dem Zügel, den Sror 
nen u. f.f. an feine Pflicht erinnert, mo man anch den Plural 
braucht. Auf ähnliche Art thun die Jäger dem Leichunde die 
Sülfe. 9) In den Rechten ift die Sülfe diejenige gesichiliche 
Handlung, weburch der Überwirfene gepgwungen wird, dem Urs 
sheile Folge zu leiſten; die Siülfsvollfredung, der Suülfe- 
zwang, mit einem Lat. Kunftworte die Execution. Jemans 
den die gülfe thun, ihm egequieen, die Erecution in bürger» 
lichen Sachen an ihm vollziehen. Die Hülfe ergeben laffen, 
die Erecution. Jemanden in die Hulfe verurtheilen. Die 
Sülfe erfennen, durd ein aerichtliches Urtheil befchliegen und 
verorduen. Schou bep dem Winsbed in diefer Bedeutung Helfe, 
2, Eine helfende Perfonoder Sache; doch nur in einigen Fällen, 
wo es auch den Plural verträgt. Jemanden Sülfe ſchicken, 
Derfonen, welche ihm helfen. Die Geldhülfe, Beid, weiches 


man jemanden gibt, fich damit zu helfen, An der Bedeutung ' 


einer helfenden Perfon, war chedem auch das männliche der Sulfe, 
und das weibliche die Sulfinn üblich, wofür man jegt Gebulfe 
und Bebulfinn ſagt. Das Niederſ. ſSulpe hat dieſe Bedeu⸗ 
tung noch.: 

Anm. Bep den ältern Franken Chilpe, bey dem Kero, der 
es auch für Troft gebraucht, Helfa und Helfw, bey dem; Dit 
fried Aelpha, bey dem Notker Helfa, im Miederf. Gülpe, im 
Angelſ. und Engl. Help, im Dän. Hialp. In den Zufammenfete 
jungen mit Hauptwörtern nimmtes am Ende gemeiniglich ein $ 
au, Hulfsgelder, Hülfsmittel, Sulfstruppen, ob es gleich auch 
Schriftſteller gibt, welche lieber Sülfgelderu. ff. ſchteiben und 
fprechen. — 


vůlflich, adj. welches in der zweyten Bedeutung des Wortes 


Sülfe, fo fern es eine Handlung »bedentet, nur in einigen Fällen 
ablich ift, für helſend, Hülfe gewährend. Jemanden bülfliche 
Sand leiften, ihm in einer Sache helfen, behſtehen. Jeman⸗ 
den bülflicye Sandreichung leiten. In andern Fällen if es 
im Hochdenuſchen ungewöhnlich, befonders als cin Nebenwort. 

Lap ſich dein Heil dor) bülflich zu mir neigen, Dpig. 
Für Hülfreich. ©. auch Bebülflich. 


gulfloe, —er, —efie, adj.et adv. der Hülfe beraubt. in 


bülflofer Zudand. Jemanden hilflos laffen. Kin unge 
wiſſes Gerz if ein hülflofes Schiff aufder Sohe des Meeres. 
Der Menſch Fommt ſchwächer und hülflofer auf die Welt, 
als alle andere befcelte Gefchöpfe, el. S.Hülfe ı. 2). 

Bey dem Notfer helfelos, im Rirderſ. reddelos, in Schwed. 
bjälplös 


Die gülflofigfeit, plur. inuß, der Zuftand, da man ber Hülfe 


beraubt ift, 


Die Bülfrede, oder Bülfsrede, plur, die — n, in den Rech⸗ 


ten, eine Rede, wodurch man fich zu hetfen, d. i. fich von einer 
Berlegenbeis zu befreyen ſucht; ein Behelf, eine Ausrede. 


gülfreih, — er, — fie, adj. et adv. rei an Hülfe, und in 


weiterer Bedeutung, geneigt, andern gu helfen, und datin ges 
gründen, Min pulfreicher Mann, Im Unglüd geübte Wiens 
j fen 


— 
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ſchen find gemeiniglich die brauchbarden und bülfreichften, 
Gel, Das Elend andrer erfüllt den Menſchenfreund mit 
der hilfreichen Empfindung des Mitleldens, ebend. es 
manden bülfreiche Sand leiten, d.i. bulfliche. 

Die ug her plur, die—n, in ben Rechten einiger Ge⸗ 
genden, der Befehl eines Obertichters an einen Unterrichter, die 
Hüffe, d. i. Erecution, ergeben zu laſſen. 

Bülfebedürftig, — er, — fie, adj.etadv. der Hülfe bedürf- 
tig. Daher die Hilfabedürftigkeit. ’ 
Der Sülfebrief, des — es, plur, die —e, eben dafelbft, ein 
Schreiben eines Gerichtis an das andere, worin um die Voll⸗ 

firedung der gerichtlichen Diufe angefucht wird; der Helfbrief, 
- Litterae exlecutoriales, Litterae mutui compallus. 

Das Yülfogeborh, des — eo, plur, die — e, eben daſelbſt, das 
Geboth, d.i, der Vefehl, die gerichtliche Hülfe zu vollziehen. 

Das Gülfegeld, des — es, plur. doch nur von mebrırn Sums 
men, die— er. +) Diejenige Gebühr, welche der Schuldner 
für die gerichtliche Hülfe'dem Richter entrichten muß; die Bre= 
eittions = Gebühren. 2) Im Plural, Gelder, melde man jer 
manden zur Erceichung einer Abſicht darreichet. So werden Grl« 
der, welche Unterthanen ibrem Lamdesherren zu gewiffen Bedirf⸗ 
niffen bewwilfigen, zuweilen Hülfsgelder, und mit cinem Frass 
öfifchen Ausdrude Subfidien genannt; die ſülfaſtener. Noch 
bäufiger find es Geldfummen, welche ein Staat feinen Bundess 
verwundieh zur Führung eines Krieges, oder zur Unterhaltung 
einer gewiſſen Anzahl Truppen bewilliget und auszahlet, Bub: 
fidfen. 

Der gülfsfrieg, des —es, plur. die —e, ein Krieg, welchen 
ein Staat zur Unterflügung eines andern führet; im Orgenfage 
eines eigenen Rricges. 

Die gülfsleiftung, plur. sie — en, von der N. A. Sülfe lei⸗ 
fien, die Leiſtung der Hülfe. \ ; 

Das KHülfsmittel, des—s, plur. ut nom, fing. ein jedes Ding, 
ducch deffen rechtmãßigen Gebrauch die Erhaltung eines Ends 
zweckes befördert oder quch nur erleichtert wird. 

Die gülfonote, plur. die —n, in dee Mufif, diejenige Mote, 

„ welche den Sulfsron ausdrudt, S. diefes Wort ; im Gegenſatze 
der Sauptnote, s 

Die gülfequelle, plur. die — nm, ein figürlicher Ausdrud, eine 
Duelleder Hülfe, d. i. ein wirffanes Hütjsmittel zu bezeichnen; 
Franz. Rellource, 

Das gülferöche, des— es, plur. die — e, in den Nechten, 
die niß, in. den nöthigen Fällen die gerichtliche Hülfe oder 
Ereeution zu vollzichen, 

Die gülfsfteuer, plur, die — n, S. Hulfsgeld 2. 

Der gülfsftollen, des — s, plur. ut nom. fing, im Berge 
baue, ein Stollen, welcher einem anterın Sollen das Waffer 
auführer, und demſelben gleichfam zu Hülfe lommt; im Orgen« 
fage des 8auptſtollens. a 

Der Hülfston, des — es, plur. die — töne, in der Mufif, 
der höhere Ton eines Erillers ; im Gegenſatze des Faupttones. 

Die gulfs:- Truppen, fing, inuf. Truppen, welche man einem 
andern zu Hülfe ſchickt; Yuriliarz Truppen, Hülfsvölfer, 

Die Hülfsvölrer, ling. inuf, S. das vorige. 

Die Zül fowiſſenſchaft, plur. die — en, eine Wiſſenſchaft, aus 
weichie eine andere Örundfäge entlehnet, ober Aegeln herleitet 
und erweiſet. 

Das zülfowort, des —es plur. die — wörter, in der Sprach⸗ 
funfi. +) Ein Zeuwort, duch deſſen Hütfe alle S itwörter ihre 


Zempora bilden ; von welcher Art die Zeitwärter haben und ſeyn 


find, weichen in nueigentlicherm Vecſtaude auch wohl werden, 
wollen, Pönnen. follen und mögen bepgefüget werden; Ver- 
Adel. W. B..Th. 2. Auf, 


1314 


bum auxiliare, bey einigen ein gulfe teitwort. ©) Ein Wort, 
welches den Sinn eines andern vellftöndiger machen hilft, eder 
auch nur zur Runde der Prriode, zum Neime u, ſf. dienet; 
ein Sußwort, und in verächtlichen Verſtande, ein Fiickwort. 

Der zuülfszwang, des— es, plur. die —zwänge, die gericht» 
liche Hülfe, die Epecution, ©, gülfe ı. 2). 

Die Hulfter, ©. Solfter. 

Die Zülfwurz, plur. imiſ. ein Rahme verfchichener heilſamen 
Pflanzen; befonders des Alermanns harniſches, Allium victo- 
rialis L. und des ERibiſches, Alihaea otticinalis L 

Die Bulfe, ein Schiff, ©, der volk. 

Die Hülle, plur. die — n, von dem folgenden Seitiworte, ein 
Dina, welches ein anderes verbülfet, cs den Bliden anderer ent 
sichet, eine Dede; in welcher Bedeutung es nur noch in der ed⸗ 
len und böbern Schreibort üblich iſt. Ja fie fallen, die unz 
felıgen Sullen, die meine Augen bisher gefangen hielten. 
VNoch glaubre er ſich unter den Sullen der Verfellung ficher. 
Wie bald verfhwand Sache und Bedeutung, nur Sülle 
blieb, Herd. So verliere die Raupe ihre berfiende Gülle 
und nimmt die Gehalt eines gefälligen Sommervogels an, 
Gell. In engerer Bedeutung, die Kleidung, Befleidung ; gleiche 


Hul 


falls nur noch in der höbern Schteibart, vornehmlich in werächte | 


lem Verſtande. Im gemeinen Leben gebraucht man es nur 
nech in ber R. 4, die Hülle und die Sülle, welche eigentlich 
Kleider und hinreichende Nahrung, in weiterer Bedeutung aber 
mit der zwepten Endung des Hanptwortes auch überhaupt eine 

% Dienge, einen Überfluß bedentet.” Jammers die Gülle und die 
Sülle haben, d. i, Jammer im Überfluffe. Im engften Bris 
fiande it Sülle im Niederfächfifhen eine Weibermütze; daher 
denn auch der zweyte Magen des Rindviches megen einiger Abn⸗ 
lichkeit in der Geflalt von einigen die Hülle, von andern abre 
die Haube genannt wird, 

Anm. Bey dem Rotker iſt H-li Me Meidung. Das güls 


len, Ef. 25, 7, für die Dede, Verhüllung, iſt im Hochdeuts - 


{den ungewöhnlich, ©. das folgende, 

Yüllen, verb.reg act. ganz in einen biegfamen Körper widel, 
oder hinter demſelben verbergen. Einen Sad um ſich büllen, 
Ef. 37,1. Sich in den Mantel büllen. Sie hüllte ibe 
Geſicht in ein Tuch. Ehedem wurde es in noch weiterer. Bee 
deutung für bedecken gebraucht. Etwas mit Erde hüllen, in 
Edards Scriptor. bey dem Friſch. S. auch die Zufammenfegune 
gen Einbüllen, Entbullen und verhüllt. 


Anm, Bey dem Ulphilas huljan, im Schwed. hölja,im - 


Din. bylle. Es iſt das Intenfivun von hehlen, S. dafjelbe, 

1. Die gülfe, plur. die — n, eine Staude, welche in dem migrägie 
gen Europa einbeimifh ift; Hex aquilolium „‚Sülfenbaum, 
im gemeinen Leben 5ulſcheholz, SHülsebolz, Külkftrand, 
Holländ. Hulft, fonft aber auch Stechpalme, Stechbaum, 
Waldsifiel, Stechlaub, Chrifidorn, Myrebendorn, Mäufe- 
dorn, Riefrbufip, wegen der flacheligen fpigigen Blätter, im 
Niederf, Hulfe, im Fran. Houx, im Eugl, Holly , weiche 
Rahmen fo wie der Deutſche aus dem Bar. IIex verderbt zu ſeyn 
feinen. 

9, Die Zülfe, plur. die —n, Dimmut. das Sülschen,, Oberd. 
Sülfelein. x. Überhaupt, cine jede Hülle eines Dinges, befon» 
ders eine Hülle, welche aus einer feftern Marerie beftchet, und 
ein anderes Ding rinfchließet oder verhülle. So werden die 
pergamentartigen Samenbebältniffe ber Pflanzen, bie hautartigen 
Schalen ihrer Früchte, häufig Hülfen genannt. Dahin gehören 
bie Hilfen oder Bälglein, worin Die Getreideldruer eingewickelt 
find, die Hülfen der Weinbeeren, die äußere Schale derfelben, 
befonders nachdem der Saft ausgepreffer worben u. f.f. Weder 

Deo» Weige 
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Weinfeen noch gülfen effen, 4 Moſ. 6. 4; den Kern ober bie 
Schale, nach Michaelis Überf gu“ 9. Auch die ranche Schale der 
Kaftanien und Bucheichtln ıft auter dem Nabmen der Sulfe ber 
kannt. 2. Befonders in verſchiedenen eitzelnen Fällen, ı) Dies 
jenigen Samenbebältnifje mancder Pflauzen, welde auf gwey 
Fänglichen vermintelfl zwever Nätbe an einander gefegten Stüden 
beiteben, in welchen der Same befiffiget ift, werden Sülfen oder 
Schoten, diejiniaen Gewãchſe, welche ſolche tragen, Sulfenge: 
wächfe,, und der Same Suifenfrucht genannt, Inengerer Ber 
deutung führen, befouders iu der Naturgefchichte, nur diejeni⸗ 
gen Samenbebältniffe diefer Art den Nahmen der Hülfen,, wo 
der Same ınır allein an der Obernabt befeftiget iſt, Legumen; 
zum Unterfchiede von den Schoten, in welchen der Same wech ⸗ 
felsweife von einer Naht zur andern figet, Siliqua. So baben 
der Haubechel, die Feigbohne, die Türkifche Bohne, die Erbfen, 

die Pinfen, die Widen, die Kichern, der Klee u. ſ. f. imenges 
ger Bedeutung Sülfen, die Kreſſe aber, ber Heberich, die Lenfoie, 
der Kohl, der Senf, der Rettig, der Waid u. ſ. f. Schoten. 
2) Berſchie dene durch die Kunft gemachte hohle Bebältniffe, ein 
anderes Ding darin zu verwahren oder aufzubehalten. So heißen 
div Fleinen Roͤhrchen am dem Gewehrſchafte, welche den Ladſtock 
aufnehmen, die börnerne Mündung des Schrotbeutels, die par 
piernen Röhren in der Artillerie zu den Schwärmern, Serpentos 
fen und Racktlen u.f f. Sülfen, Dahin gehöret auch die Sülfe 
des Sammers in ben Hammerwerfen, die hohle Offnung, worin 
der Stiel des Hammers beweglich iſt. 

Anm. In den gemeinm Sprecharten Gülfche, im Niederf, 
Sulfe, im Holländ. Huliche, im Schwed. Hylfor, im Engl, 
Husk, (©. Sans.) Es hammer mit Gülle und hüllen, von 
beblen und hohl ber, fo daß die Endung — fe das Werfjeng 
bedeuret. Im mittlern Bat. Culea, (S. Schale.) Die Nieders 
fachfen Haben noch andere Husdrüde eine Hülfe zu bezeichnen. 
Dergleiwen find Paale, Engl. Peel, welches zn Sell, pellis, 
arhöret, und gleichfalls den Beariff ber Bededung hat; Slu, 
Sluwe, Schlaube, von dem Holländ. floouen, bedecken, 
¶S. Schlaudp,) Bulflern, Booßen u. a. m. 

Zülfen, verb. reg. act. ) Sic bülfen, Hülfen befommen, 
von Gewächſen. 2) Der Hilfen berauben. Die Erbſen hül⸗ 
fen, fie ang den Hülfen brechen. S, auch Ausbulfen. 

Die Hulfenfrucht, plur. die — frushte, eine Frucht, b.i. ein 
eßbarer Same, welcher im Hülfen erzeuget wird, und das 1,772 
wächs, welches dergleichen Samen träger. S. *. Sulfe und 
Schmalfar. 

Bulfig, adj. et adv. Hülfen habend. 

gum! ein Swifchenmörtchen, welches oft nur hm! fautet, und 
befonders in folgenden Abfichten gebraucht wird. 1) Jemanden 
zu rufen, wo es mit dem at. hem überein fommt, und vor 
nebmlich In einigen Oberdeut ſchen Gegenden gebraucht mird, wor 
für in andern pt! pfk! üblicher if. 2) Ms cin Verbiethungs · 
wort, befonders in Riederſachſen, wofür in andern Gegenden 

vam üblich iſt. 3) Bey den Fubrleuten, ein Zeichen für die 
Pferde, fich mit dein Hintern herein zu drehen, und fid in die 
Stränge zu fielen, wo es ans herum zufammen g’jogen if. 
4) Ein Zeichen, feine Gleichgültigkeit gegen eine Sache an den 
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refrisL. Dän. Sumler, Sumle:8in, Ener. Humble-Bee, 
Araelf. Humble, Schwed. Humla, Jeland. Humle, 2) Die 
Thränen, Drobnen oder Wafferbienen, twelche größer als die 
Honigbienen And, werden von einigen gleihfalle Summeln des 
warnt, vermuthlich fo form man chnen da: Befumfe in den Bier 
nenſisden zufchreibt. 3) Eine Arı Sadpfeifen, weldhenur pocy 
Stimmen, nähmlich F und C, und zwar beyde mit Einem Striche 
bat, iR im gemeinen Leben unter dem Nabmen des Simmel: 
chens befannt. 4) Bey den Branern füpret die Malztenne ben 
Babmen der Hummel. 

Anm. In allen diefen Füllen kommt es ven hummen , fun: 
fen, ber, ©. daffelbe, 


Der gummelfänger,, des — s, plur. ut nom, fing, in der 


Bienenzucht, eine Mafchine vor den Fluglächern ber Bicnen- 
flöde, welche die Heinern Arbeitsbienen heraus läffet, die Hums 
meln oder Droßnen aber nicht, dieman alsdann fünger und töbe 
tet; der Drohnenfanger. 


gummelich, zufammengejegen hummlich, oder humlich, 


— er, —fe, adj. et adv. ein nur in einigen Oegenden,, bes 
fonders Micderfachfens üblicher Wort, die Eigenfchaft eines Din⸗ 
ges zu bezeichnen, da es niedrig, kurz, aber zugleich dick iſt, 
welches man fonft auch drummig, drummelich, Humpelich 
nenne. Summelifche Böde, dergleichen Böcke. In und um 
Hamburg hbummig. Entweder von dem Niederſ. Sumpel, ein 
Haufe, oder aub von Humpe, ein abgefchnittenes Stud, 
(5. Sıimpeln) Im Engl. it humble niebrig, und im Lar. 
Humus bie Erbe, 


Summen, verb. reg. neutr. welches bas Hhlfswort haben erfors 


dert, einen eintönigen dumpfigen Laut von fich geben, dergleichen 
die Hummeln und Bienen zu machen vflegen z mit Berwandelung 
des Hauchlautes in ben Sifchlaut fummen. Es ift, fo wie das 
Engl, to hum, eine Nachahmung des Lantes. (S. Summel 
und Sumfen,) welches legtere das Jatenſivum davon ift. 


Der zummer, des — s, plur. ut nom. fing. die größte Art 
- unter den Serfrebien, welche in der Welt und Nordſce häufig 


aefangen werden, aber rin ſehr hartes Fleifch haben ; Cancer 
GımmarusL. Bey rinigen Sumber, im Dän. und Schwed, 
gleichfalls Hummer, im at. Cammarus, im mittlern Lat, 
Gambarus, im $ran;. Homard, im Öriech. zapyınpos ‚' aus 
welchem alle übrige Benennungen berzuftammen ſchrinen. 


Die gumpe, plur, die — n, oder der Gumpen, des — 8, 


plur. ut nom,fig.einTrinfgefhirr von ungewöhnlicher Größe, 
Aus großen Gumpen trinken. Im Dberdeurfhen Gumpe, 
wo es aber auch die Tiefe ın einem Warfer bedentet, wie dag 
tal, Gumba. Bey dem Notker iſt Gumph ein fiebender Ste. 
Im Nicderf, ift Rume, Bumpe, cin Warferbebälinif, eine 
Eifterne, ingleichen eine tiefe Schüffel, im mittleru Lat. Cumex, 
im Anaelf, Comb, ein Thal, im Franz. Cume, bas tiefe Bes 
bälmiß an einer Kclter, im Lat. Cymba, ein Kabn, anderer 
zu geichweigen. Alle diefe Wörter bezeichnen eine Berticfung, 
und gehören mit der erften Solbe in dem Worte Himbeere, mit 
Simmel u.a. m, zu dem Worte ba, boch und tief, welches mit 
einer Menge von Ableitungslauten auch auf gar viele Art ein- 
geichränfet worden. S. auch Rumpf und Himten. 


Sag zulegen. Oft iſt es auch ein Zeichen eines geringen Grades Der gzümpel, des — 8, plur. ut nom, er ein nur im ges 


. der Verwunderung, einer Bejabung u, ſ. f. 

Der gumber, S. Summer. 

Die Zummel, plur, die—n, Diminnt. das Summelcpen. 
+) Eine Art großer, haariger, ſchwarzer und dicker Feldbienen, 
welche am Hinterleibe zuweilen gelbrotb oder weißlich geſtreiſt 
find, ihre Nefter in die Erdebauen, nud fich dur ihr Gum: 
men und Sumfen von andern ihrer Art unterſchelden; Apis ter- 


meinen eben, befonders Miederfachfens übliches Wort, einen 
Hügel, ingleichen einen Haufen gu bezeichnen, Mit dem Lat, 
amplus und Cumulus gleihfals von dem jetzt gedachten 
Stammmworte ba, hoch. 


Yumpeln, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben er. 


fordert, aber gleichfalls nur im gemeinen Leben, beſonders Ries 
derfachjens, üblich ift, binfen, gebrechlich gehen; das Diminut. 
von 


um 


von dem im Ober⸗ und Niederdentichen üblichen humpen, bin: 
fen, Humpele fort. In einigen Gegenden auch hümpeln. 

. u. Zweifel mit dem folgenden aus einer und eben derfelben 

uelle. 

gümpeln, verb. reg. act, mit Unmiffenheit arbeiten, und die 
Sache dadurch verderben, beſonders bey den Handiwerferu ; im 
Niederf. bumpeln. Wer ein Sandwerf niche recht gelernet 
bat, bümpele feine Arbeit nur f> bin. Dis zujammen ge— 
fegte verbimpeln finder fich bey dem Hans Sache. Es it das 
Diminmivum von dem noch im Oberdeutſchen üblichen bumpen, 
und ſtammet mit dem noch bin und wieder üblichen Hump, ein 
furzes abaefchnittenes Stüd, ven bammeln, ſchneiden, vers 
fhneiden ber, Die gleich bebeuienden Stumpf, fümmeln, 
füimpern, baden eine ähnliche Abſtammung. S. Summelich, 
2. Sammel nd Simpler. 

game: S. Sumpeln und Hümpeln. 
er Sümpler , des — s, plur, ut nom, fing, Fimin, die 
Sumplerinn, eine VPerfon, welche eine Arbeit aus Unwiffenheit 
verdiebt, welche fie verbümpelt,. Befonders ben deu Handwer ⸗ 
fern, eine Perfon, welche ibr Handwerk nicht arhörig erlernet 
hatz ein Pfnfcher, Stimper. Zin guter Meifter macht ein 
Ding recht 5 aber wer einen Sumpler dinger, dern wirds 
verderber, Sprich, 26, 10. ‚ Im Miederſachſiſchen Sumpler. 
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Bumfen, verb, reg. neutr. et act, welches das Intenfivum 


oder Frequentativum von hummen ift, und fo wie biefes einen 
eintönigen dumpfigen Ton vernrfachen, bedeutet, Beſonders, 
eine Melodie obne Worte brummend für fich fingen. Daher das 
Gebumfe, ein ſolches Singen. In einigen Gegenden gebraucht 
man es auch von dem Sumfen ber Bienen. ©. $ummen. - 

‚ Der gund, des — es, plur. die—e, in einigen einzelnen 
Fällen noch ein Rahme eines Werfgeuges etwas damit zu halten 
oder zu hemmen. ı) Indem Bergbaue iſt der Sund oder Go: 
pelhund ein längliches Otück Holz mit eifernen Zacken, welches 
an dieDoce gehänger wird, und das Holy, welches man vers 
mittelft des Gopels in den Schacht hinunter fäffet, bemmet und 
aufhält, damit es nicht zu ſchnell hinunter fhiehe. (8. Zunds⸗ 
ring.) BDaber, den Hund anhängen, im Bergbaue, figürlich, 
feyern, müfig geben, oder gemächlich arbeiten. 2) In den 
Oerichten Finiger Gegenden, ein Inſtrument bee Tortur, vers 
mittelft deffen der Inquiſit mit allen feinen Theilen gleichfam 
In eine Kugel zufamınen gewickelt wird. 3) Ben den Börtdhern, 
ein Werfzeua, die Heife damit um die Färfer zu legen und ſolche 
damit zu halten. 4) Ben den Branern, ein Ötüd Holz, wels 
ches den Sapfen in der Schirrgrube hält. 

Anm. Es gebörer zu bem Angelf. hentan, Schweb, haenta, 
haenda, nehmen, halten, faffen, von welchem auch Hand ab- 
flammer, und welches zu haben, halten, gehöre. Am Engl. 
und Schwed.ift Hank, ein Band, ein weidener Ring, im Jg» 
länd. Hank und Haunk, eine Keite. Schon ben dem Plautus 
it Caniseine eiferne Ketie, welche den Berbrexhern um den Hals 
gelegt wurde, ©, Hand. 

2. Der zund, des — es, plur. bie—e, ein gteicfalts nur 
noch im einigen einzelnen Köllen übliches Bert, ein bohles Be: 
bältntß, ein Grfäg zu bezeichnen. 1) Im Miederfachien, befons 
dert im Bremifchen, ift ein gund Landes, ber fechite Theil 
eines Morgens, oderein Stüd Landes, welches 20 Aurben fang 
und 4 Nutben breit iſt, in welcher Bedeutung es ſchon in Rieder« 
fähffchen Urfunden bes ı atem Ichrhandertes vorfommt, Were 
murblich, fo fern Sund chedem ein Gefäß von beriimmter Bröfße, 
ein Maß bebentete, da es deun fo viel Land bedeuten würde, 
als man mit einem gunde Betreides befäen kannz in welchem 
Leriande man auch eine Mege, ein opel, ein Viertel, ein 
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Scheffel , eine Tonne Landes ſagt. 2) Eben daſelbſt iſt der 
Sumd auch ein Totfmaß, welches 60 bis 7a große Körbe beträgt, 
und nach welchem der Gehalt der Torffchiffe beſtimmet wird, wo 
es aber auch einen Haufen bedeuten, und mil Sumpel unmittels 
barvenba, hoch, abfkamımen kann. 3) Im Bergbaue iſt der 
Fund ein Kaften mit vier Rädern, worin die Bergleute Berge 
oder Schutt, und Erze in der Grube von einem Orte zum andern 
ſchaffen. S. Sundsläufer , Humdsfchlepper, vundekette 
und fo „ferner. 

Anm. In diefer legten Bedeutung auch bey den Böhmifchen 
Bergleutin Hunt, Man fünnte es mis dem vorigen alcichfalls 
von haben, balten, enthalten, ableiten, fo wie Gefäß und Saf 
von faſſen berftammer. Allein es ſcheinet vielmehr mit gumpre, 
Gumpe, Rumpf, Simten, Rabn, Banne uw. f. f. zu ba, 
doch und tief, zu gehören, und eigentlich ein jedes hohles Griäf 
oderBebältniß ausgudrüden. Cannada,Cannata, Canneta 
u: f. f. bezeichnen im mittleren Zar. gleichfalls Arten von Gefäßen, 


3. Der gund, des— es, plur. die—e; Dimin, das Sünde 


chen, Oberd. Sündlein, Fämin. die Sündinn, plur, die — en, 
der Rahme eines befannten vierfüßigen fleifchfreffenden Haus: 
thieres mit fünf eben und einem nach der linken Seite unge» 
frümmten Shwanze, ı. Eigentlich, wo es eine Menge beforts 
derer Acten diefes Thieres gibt; welche durch allerlen Zufammen« 
fegungen näher beflimme werden. (S. Jagbhund, Schoopbums, 
Sausbund, Sofhund, Leithund, Waſſerhund, Spürhund, 
Dachshund, Subnerbund, Windhund, Rettenhund, Schä— 
ferhund u. f.f.) bunde halten. Etwas vor die zunde wer · 
fen. Jemanden mie Hunden hetzen. Einen ſund abrich-e 
ten, Jemanden wie einen Sund balten, ibm wie einem 
Sunde begegnen, auf das verächtlichfie. Der Hund ift wegen 
feiner Treue und Geſchicklichkeit zur Jagd von einer auten, wer 
gen mancher böfen Eigenfchaften aber auch von einer ſchlechten 
Seite befannt, und zugleich fehr oft ein Brgenftand der äußerfien 
—— beſonders in den warmen Moraenländern, wo man 
die Hunde wegen ibres Beruches nie in den Zimmern und Höus 
fern duldet. Dieſe Umſt ände, und die viele Gemeinſchaft, welche 
die Drenfchen von den äliefien Zeiten an mit diefem Thiere ge: 
habt haben, Gaben zu einer Denge fo wohl finürlicher R. A. als 
auch Sprihwörter Anlaß gegeben, welche doch iusgeſammt in die 
Sprache des niedrigen Lebens gehören. Mr muß eu haben, als 
batte ihn ein und gebiffen, er muß es ungeahndet, unges 
Magt hingehen laffen, Du wirft am Ende noch Hunde fuhren 
miſſſen, indie verächtlichfte Armurb gerathen. Da liegt der 
gund begraben, das iſt der rund der Sache, das ift es, wor» 
aufes anfommt; welhe#t.A. obne Zweifel von einem einzelnen 
jegt unbefannten Ralle herrübret. Der bekannte Vasquillant 
Lemnius behauptet in feiner feltenen Monachopornomachia, 
Luther habe durch eine gemwiffe firäfliche Handlung dazu Anlaf 
geacben. Viele Gunde find des Hafen Tod. 2a wird ibm 
befammen, wie dem Hunde das Grasfreffen, d. i. übel, 
wril dir Hunde, wenn fir zut Berbefferung des verborbenen Das 
gend fid) ein Erbrechen erregen wollen, Gras zu feeffen pflegen. 
Der Rnuttelliegt bey dem Hunde, die eingeſchränkten Umftände 
erlauben es nicht. Damit kann man feinen Zund aus dem 
Ofen loden, vielleicht, hinter dem Ofen vorloden, b. 1. bie 
Sache bat nicht den gerinaften Nusen. Todte Hunde beißen 
nit. Er in fo befannt, wie ein bunter Sund. Mit ges 
zwungenen Sundern ift übel jagen. Bomme ich über den 
Sund, fo Pomme ich auch uber den Schwanz, überwinde ich 
das größere Hindernig, fo werde ich auch mir dem Pleinern fertig 
werden. Je fetterer Slob, je magerer Hund, reiche Beamte 
ten machen gemeiniglich. arme Bauern. An Riemen lernen 
Doeo z die 
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bie Sunde Leder kauen, man gewöhnt fich wurfiufenweife an 


das Laſter. Er geber wie ein begoffener Sund, mit muthe 
Lofer Scham. Bwey Hunde an Einen Tnochen vertragen ſich 
felten; und andere mehr. 2. Figürlich. 
Üpnlichkeit in der Geftalt, if der liegende Hund eine Arc großer 
ledermänfe, welche in Afien und Amerifa angetroffen werden, 
and den Menſchen in dee Macht das Blut ausfaugen; Velperti- 
lio VampyrusL.der ſundskopf. Der Spehund if cin an« 
deres zu ben Fifchen gehöriges Thlet, S. baffelbe. =) Der 
große Hund, in ber Aflrenomie, ein ays neungchen Sternen 
beftchendes Geſtirn unser dem Orion; (S. gundsfern.) Der 
Kleine Sund, ein anderes Geſtirn, welches nur aus acht Ster, 
nen befichet;, Procyon. 3) Ein niedriges, mit der tiefficn 
Berachtung verfnüpftes Schimpfwott eines nichtewüit digen, la 
ferbafien, verächtlichen Menſchen. Haufen find die Hunde, 
Difend. e2, 15. Die Wenden, Heiden und Türken pflegte man 
chedem in der harten und niedrigen Schreibart nur Hunde zu 
aennen. So auch in den Zufammenfegungen Bluthund, Lum: 
penhund u. J. f. 

Anm. 1, Schon in den Baieriſchen Geſctzen Houa und Hunt, 
bey dem Drtfried, Notker und im Tatian Hunt, Hund, im 
Engl. Hound, im Angelf. Hunde, im Niederſ. Dän. und 
Scheeb: Hund, im Jalaud Hund und Hun, bey dem Hiphie 
Tas Hunds, im WallififchenCwn, im Lat, Canis und im Griech. 
zum, Das letztere Hammer, wie Plato ausdrücklich verſichert, 
won den Barbarn, d. i. Seythen, ber, und. barf man bep einem 
"fo alten Wortees wagen, feiner Quelle nachzuforfchen, fo ſchei⸗ 
ner die Geſchwindigkeit diefes TZhieres, und deffen Geſchicklichkeit 
zur Jagd zu deffen Bedeutung Anlaß gegeben zu Gaben, Im 
Angelſ. ift huntian, uud bep den ältern Dberdeurfchen Schrift 
flelleen hunten, jagen, verfolgen, im Engl, to hunt. Das 
Ballif. huntian bedeutet herum ſchweifen, das Went.honia 
‚teeiben, hanicz jagen, Monitwa die Jagd, und Haink, 
Hainz, einen Jäger, welcher legtere auch im Anaelf. Hunta 
genannt wird, Hund ift auf biefe Art eben fo viel als der Rabme 


Wind, Windfpiel, welcher eine befonders flüchrige Art von Dune i 


den bezeichnet , ©, daſſelbe, ingleichen Sungen =. 


Anm. 2. Sund iſt eine allgemeine Benennung, welche alle 
Orten diefes Shieres, fo wie deffen beyde Geſchlechter ansdruckt. 
Gollen die Iegtern befonders bezeichnet werden, fo beißt ein ſol⸗ 
es Thier männlichen Geſchlechtes in engerer Bedeutung der 
Sund, fonft aber auch die Rätte; das weibliche aber die Zün— 
dinn wid im gemeinen Leben die Pege, anderer in den Mlundr 
arten üblichen Rahmen zu gefhweigen, welche bey dem Worte 
Petze angeführer werden; deuen man noch das Schlefifche Lurfche, 
im Dberd. Lufch, das gleichfalls Oberdeutfche Zaupe, das Liefs 
lãndiſche Taufch, das Niederſ. Thöle, beyfügen Fan, welches 
Icgtere mit bem Griech. ONa, femella, überein fommt. Junge 
Dunde werden fo wohl bey den Jagern, alsin Niederſachſen Wolfe 
junge Wölfe, genannt, bey dem Ottftied Vuelfa, im Einst. 
Whelps, (8. Wolf.) Übrigens hat man im gemeinen Leben noch 
zmaebr einfache Wörter, fo wohl einen Hund überhaupt, als auch 
befondere Arten derfelben zu bezeichnen. Ein großer farker Hund 
beißt ein Küde, und in Niederfachfen mir Ver chtung eine Thole, 
ein Bauerhund in Niederfachfen ein Böser, ein grober großer 
Hund mit Verachtung ein Rakel, und wenn er ein berab Gate 
gendes Maul bat, im Hanndo. ein Lobbr,an andern Orten ein 
Muffel, ein Hund mit berab bangenden Ohren, ein Brade, 
ein Mittelhund mit fraufen filziaen Haarın, ein Pusel m. ſ f. 
©. euch Dogge, Blendiing, Windfpiel, Stäuber, Mops 
und fo ferner, E 


u 


2) Wegen einiger - 
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Anm, 3. Man hat viele me Nefem Morte znfümmer gefedte 
Nahmen folder Pflanzen, welche entweder einen unangenehmen 
Geruch haben, weil man ſo wohl im Miederfächfifchen als Wen ⸗ 
diſchen gu fagen pflegt, es ſtinkt wie ein Sund; oder doch 
ſchlechter, geringer und verächtlicher find, als andere iprer Art. 
In einigen iſt auch eine aber bie andere Ähnlichkeit mit irgend 
einem Theile eines Hundes der Grund der Benennung. Biele 
Bufammenfegungen werden. im gemeinen Leben mit dem Plural 
Sunde — gemacht, die man in der anftändigeren Sprechart lie⸗ 
ber mit Sunds — bildet; wie gundefliege, Sundekopf 
Sundefoch u. f. f. worsn man Die wmeiften in zunds — zu 
fuchen bat. 

MDas gundegeld,, des — es, plur..inuf. in, der niebeigen 
Sptechart, ein geringes Geld, in verächtlichem Verflande;, eim 
Spottgeld. 5Mof. 23, 18 bedeutet es auf cine im Hochdruts 
chen ungewfhnliche Art den Lohn für Rnabenſchande, nach 
Michaelis UÜberſetzung. . 

gundert, eine Grundzahl, weiche zohen Dahl zehen Einheiten 
ausdeuder, und als ein unabänderliches Beywort unverändert 
bleibet, es mag fein Danptwort bey ſich haben, oder nicht, 
Sundert Thaler, Hundert Mann, vor hundert Jahren, 
Kon den hundert Ellen iſt nichts mehr übrig. Da fin) fe 
alle hunderte. Es waren ihrer noch nicht hundert. gune 
dert und eins, bundere und zwey u. (f. Zwepbundert, 
dreyhundert,, u. f. f. bis zeheuhundert, (richtiger getheile 
zwey bundere, ,1.f) wofür mau fieber tauſend fügt, ob⸗ 
gleich eilf bumdert, zwölf hundert, dreyzehn hundert, acht⸗ 
zehn hundereu.f, f. um der Kürze willen oft für taufend und 
ein bundert, taufend und zwey hundert a. f. f. üblich find. 
Oft fiebet es auch als eine runde Sabl, für fehroft, oder ſchr 
»iel, Ich habe es ſchon hundert Mahl geſagt. Er bat 
wohl hundert Fehler. Im gemeinen Leben gebraucht mar 
hundert haͤufig für Ein hundert, welches Lin aber in Geldver⸗ 
ſchreibuugen, Quittungen n ſ. f. nicht weggelaſſen werden darf. 

Anm: In dem alten Gedichte auf ben Heil. Yunohunterit, 
im Dän.bundeed, im Schwed. hundrade, im Jsländ, hund- 
rud, im Engl. bundred. Zn Altern Sprachen fehlet bie 
letzte Hälfte biefes Wortes, wiein dem chunna iu dem Safifchen 
Grfege, dem hund indem Tatian, dem Goth. hund, hunda, 
dem Angelf. hund, dem Wallıf. cant. und Albaniſchen kinnt, 
womit auch das Lat. centum überein fommt, welches einige vom 
xerräs ableiten, weil man mad) jedem Hundert ehebem einen 
Punct zu machen pflegte. Jun Pohln. heißt hundert to, und 
im Wenbifchen Au. Die legte Sylbe ert, welche durch Verfesung 
aus red, rath, entflanden ift, bedeutet nach dem Machter fe 
viel als eine Zahl, mach Ihre aber richtiger einen Strich, weil 
man ebedem vermittelfi der Linien zu zählen und zu rechnen 
pflegte, (5. Reiten,) daber es auch im Schmwedifchen den Zeh⸗ 
arrn für unſer Deut ſches zig bepgefüget wurde, attraed, adhızig, 
niraed. neungie. In den älteſten Sprachen bedeutet hund nur 
jeben, Tachund tachund ift bey dem Ulphilas, und im Angelf. 
hund teontig, zehen Mabl eben, in der letzternSprache hund- 
leofontig, firbzia , welches mit der Gciech, Endung x:er, und 
der Lat. gint, in eplaxovre, triginta u. (.f.überein Fomgı. In 
den ältefien Oberdeutſchen Denfmäblern findet man daher auch 
für bundert, zebenzig, in dem Iſidor zehanzo, in dem alten 
Fragmente auf@arla den Großen zehenzig. Zuirenzehenzog 
iſt ben dem Willeram, und zuiro zehanzug bey dem Ditfried 
zwer bundert, uud zenlluntzenzech iaro zehn Mahl sehn 
bundert, d.i, tanfend, Jahre. Übrigens läſſet fich diefr Ornnd⸗ 
zahl mit fehr vielen Bepmwörtern zufammen fegen, eine Menge 
von hundert Einheiten derſelben zu bezeichnen; der hundertau⸗ 

gige 
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gige Argus, bundereblärterig, bundertföpfie, das hundert: 
züngige Gerüche, hundertpfündig u.f.f. welche nicht befons 
ders angeführet ff} merden verdienen. 

Das gundert, des— es, plur. die — e, die vorige Orundzahl 
als ein Hauptwort gebraucht, eine Bielpeit, eine Menge von 
hundert Einheiten Einer Art zu bezeichnen. Dieſes gundert 
Breter'tauge nichts, das erſte Hundert war beſſer. Etwas 
bey Sunderten verFaufen. Ein gewöbnliches zundert hält hun⸗ 
dert Stück; ein großes vundert aber 180; ©. Groß IL. 2. ®). 
Geben große Sunderte machen ein großes Taufend. In Dans 
sig und Holland wied das Salz nach gunderten gerechnet, viel 
leicht nach Hundert Stücken oder hundert Tonnen. Min Gunz 
dere Salz macht in Danzig 14 bis Laſt. 

Der gunderter, des —s, plur. utnom, ling. in der Rechen ⸗ 
kunſt, eine Ziffer oder Zahiſt zur, welche fo viele hundert bedeus 
tet, als ihre Figur anzeiget, eine Zahl, welche in der dritten 
Stelle von der rechten Hand jur linken fhebet ; im Begenfage der 
Zehner, Liner u.f.f. S. — Er, 

BSunderterlep, adj. jodecl.et adv, von hundert verfchiedenen 
Arten und Befhaffenheiten, wie einerley , zweyerley, dreyer- 
ley u. ſaf. Gunderterley Geldforten. Es fällt mir jetzt 
hunderterley ein, dA. ſeht vielerley. 

Sundertfach, adj. eladv. welches ein wiederhohlendes Zablwort 
iſt, Hundert Mahl genommen. Dufolt hundertfach gefirafer 
werden, Sas Getreide trägt hundertfach. S. Jah. 

Sundertfältig, adj. et adv. gleichfalls ein wiederhohlendes 
Zahl wort, welches ein geometeifches Berhältniß bezeichnet, hun⸗ 
dert Mahl fo viel, Sundertfältige Frucht bringen, Matıb. 13, 8, 
Und Iſaac färte in dem Lande und kriegte deffelben Jahre 
bunderefältig, ı Mof. 26, 12. Der nicht bundertfültig 
empfabe u. f.f. Marc. 10,30. Im Zatian zehenzugfalto. 
©, Jältig. : 

Das Sunderthaupt, ses —es, plur. die — häupter, eine 
Plane, S. Mannstreu, 

Sundertjäbrig, adj, etadv, huudert Zabre alt. Zin hundert: 
jähriger Greis. Abraham war fah hundertjährig, da er 
n.f.f. Röm. 4, 19. Ingleihen, was auf hundert Jaͤhre mäh« 
vet oder. gilt, Der bundertjäbrige Ralender. Auch was alle 
hundert Jahre Ein Map komtit oder geſchichet. Ein hundert: 
jähriges Seh. 

Der Hundertfopf, des — es, plur. die — köpfe, eine Plauge, 
©. Mannsteei. 

Bundertmabl, (beffer getheilt hundere Mahl) adv. zu hundert 
verfhiedenen Mahlen, und figütlich, fehr oft. Ich babe es 
(bon hundert Mahl gefagt. 

Sundertmahlig, adj. was zu hundert Mahfen gefchiehet, 

sundertfte, adj. weiches die Drdnungszahl‘ von hundert iſt. 

Gebet ihnen den hunderſten (hundertſten, nähnlich Theil) am 
Gelde, Rehem. 5, 11. Das bunderefie in das raufendffe 
mengen, alles ohne Ordnung unter einander, Meine Frau 
xedet das hundertſte ins tauſendſte, Weiße. Doch Iaffen fe 
uns nicht das hunderte ıbundertfte) ins taufende (taufendfle) 
Ihwagen, Leſſ. Wenn eine Drdnungszabl aus mebrern Zahl. 
wortern befteber, fo befomimt nur die legte das Zeichen der Ord⸗ 
nung. Der hundert und zwey und vierzigfie, Der tauſend 
zweyhundert und vierte. Bep dem Kıro zehanzugolio, bey 
dem Anker zehinzegolle. 

Sundeicheu, adj. etady. Scheu, d, i Furcht vor den Hunden 
empfindend, und darin gegründet, 

Ein Eber frage den virſch, was mache bich hundefchen, Haad, 

Der Zundeſchlatz, des —es, plur inul, der Schtaa, d.i. das 
Wegfaugen und Födten der errenlofen Hunde zu gewiffen Sri 
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ten des Jahres, welches gemeiniglih von ben Knechten des 

Scharfrichters gefchichet , welche daher auch gundefchläger 

genannt werden, Den Gundefchleg verrichten. Der gunder 
ſchlag gebet an, it zu Ende . 

+Die gundefeicye, plur, inuf in den niedrigen Sprecharten bie 
Beide, d.i. der Harn eines Hundes, Figürlich, der Nahme 
einer Pflanze, S. Beſenkraut. ; 

Die gundeftener, plur. die — n, ‚eine Steuer, welche an einie 
gen Orten zur Unterhaltung der Jagdbunde des Landes » und 
Lehensherren gegeben wird, | 

Die zundewaͤche, plur. die — n, auf ben Schiffen, die dritte 
Wache der Nacht, ober der dritte von denjenigen Theilen, worin 
bie vier und zwangig Stunden in Anfehung der Wade cinges 
theilet. werden. £ 
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Bündifch,adj. etadv. nach Artder Hunde, im verächrlichen Ver 


ftande. Lin bündifcher Neid. 

Der gundsaffe, des — n, plur. die —n, eine Art Affen, mit 
einem erbabenen Kopfe und einer Hundsfhnauge ; Cynocepha- 
lus Ceilonicus Klein. . 

Die tundoarbeit, plur.inuf. dep ben Zägern, die Arbeit mit 
dem Zeithunde, d. i. die Abrichtung defjelben, 

Sundfauer, adj. et adv. im gemeinen Leben, fehr fauer. 2e 
wird ihm bundfauer. Iu den niedrigen Sprecharten bundefauer, 

Daw gundeauge, des — s, plur,die—n, eine Pflanze, ©. 
Rubrfraur. . 

Der tzundsbaum, des— es, plur. die — bäume, ° ı) Ein 
Nahme des Sehenfirfhbaumes, oder Zaunfirihbaumes; 
Lonicera Xylofteum L. ©. gedenkirfche. *) Des vogel⸗ 
Firfhbaumes; Prunus Padus L. S. Elſebeere. 3) Des Jaul- 
baumes; Rhamnüs Frangula L. ©, Zifebeere. 4) Dis 
Rreusdornes; Rhamnus catharticusL. der auch gum»s: 
baumbolz genannt wird; S. Kreuzdorn. . 

Die gundsbeere, plur. He—n, ein Rahme verfdiedener Ber 

» zen, und der Stauden, welche fie tragen. ı) Der Beeren des 
Sartriegels, Cornus languinea L. Engl. Dogberry. S. 

artriegel. 2) Det ſeckentſeſchen, Lonicera XyiolleumL, 

„Sedenfirfche, 3) Dee Breuzbeeren, Rhamnus catharti- 
<usL. ©. Kreuzdorn. 4) Der Beeren der Ballrafe, oder 
bes Wafferboblunsers, Viburnum opulusL, 5) Der Kain- 
weide, Liguftrum vulgare L. ©. Sartriegel, 

Die Zundeblume, plur. die — n, S. Sundsfamille, 

Die Sundebluthe, plur. bie — m S. Ruhrkraut. 

Das Sundebrot, des — es, plur. inul. ſchlechtes ans Kleye 
für die Hunde’gebadenes Brot, 

Der Zundsbube, des—n, plur, die —n, S. ſunds junge. 

Der Zundodachs, des — es, plur. bie — dachſe, der gemeine 
oder gewohuliche Dach, wegen feiner Ühnlichkeit mit einem 
Hunde an der Schnauge und an den Zähnen ; zum Unterfciede 
von bem Schweinsdachie. 

Die gundedille, plur. inuſ. 6. Sundsfamille. 

Die Zundodiſtel, plur. die —n, S. Sundsfamille, 

Die Sundefledyte, plur. inul. eine Iederartige, friechende, lap⸗ 
pige, flumpfe und Mache Flechte, oder Moos, meiche in dem 
Wäldern auf der Erde wächfer, und für das wirkjamfie Mirel 
wider den Biß toller Hunde gehalten wird ; Lichen caninus L, 
das Gundemsos. j 

Die Sundatliege, plur. die —n, eine Met Peiner Fliegen, 
welche wie die Nücken ftechen, und mit ihren Stichen vornehm⸗ 
lich den Ohten der Hpnde beſchwerlich fallen; Muſca canicu- 
laris L. Schen bey dem Roter Huntlliege, 

Der Yundefott, des — es, plur. die —fötrer, ein febe nice 
öriges Schimpfwort eines nichtswürdigen, bejonders eines frinen 
Doo3 Menſchen, 
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Menfchen, welches für die höchſte wörtliche Beſchimvfung gehal · 
ten wird. Im Dän. lautet es gleichfalls Hundsfor, und im 
Schwed. Hunsfort. Die vielen zum Theil ſeltſamen Ableituns 
gen, welche man von diefem niedrigen Worte verfucht bat, kann 

. man bey dem Wachter finden. Ihre glaubt, daß es and Hund- 
hufwud, Hundsbaupt, zufammen gefogen worden, welches int 
Schwed. ein fiaürlicher Ansdrud für Schande ift, nnd von der 
chemahligen Strafe des Hundetragens bergeleitet wird. Auf 
ähnliche Art bedeutet Fundskopf 2Gam. 3, 8 einen verächtlichen, 
nichtswürdigen Meufchen. Allein es iſt wohl gewiß, daß es 
eigentlich einen Sundsvoge ober Hundswärter bedeute, welches‘ 
nad der damabligen Denfungsart der Franken wohl das verächt- 
Tichfte war, mas man vinent freyen tapfern Manne Schuld geben 
Tonnte. Es erbellet diefes aus dem Saliſchen Gefeße, mo es 
Zit. 33 beißt: Siquisalterum Cinnitumvocaret, Malb. 
Quinevo. Diefes Cinnitus, worüber alle Ausleger fo wenig ber 
friedigendeg gefase haben, ift aft Galliſch, wie aus dem Wallir 
fifden erhellet, woCy, nydd noch jrgt einen Hundswärter, Hunds- 
jungen bedeutet. Die bengefiigte Gloſſe Quintvo iſt daher unfer 
Sunssfore nach der äliefken Fränfifchen Mundart; woraus zu⸗ 
gleich das hohe Alier dieſes Sch'mpfwortes erbellet. Bey den 
älteren Frauzoſen war flatt deifenChienfoutre Ablich, woraus in 
den neucrn Zeiten Jean foutre gemacht worden. Die eben fo 
niedrigen hunds fottiſch, und Sundsfotterey, plur. die —en, 
find nicht weniger ehrenrübrig. j 

Bundsgerecht, — er, —efie, adj. et adv. bey den Zügern , 
die gehörige Kenntniß von den Hunden und dem Umgange mit 
ihnen habend. 

Das gundagras, des—es, plur. inuf. eine Art des Graſes, 
welches eim hartes Futtergras iſt. Die Hunde fuchen cd, went 
fe Läunifch find, vorzüglich auf, und verfchluden die Blätter balb 
gefauet," um fich dadurch ein Erbrechen zu erregen. DactylisL, 
Andern ift das Queckengras, Triticum repens L..um eben 
— Urſache willen, unter dem Rahmen des Sunds graſes 

tannt. 


Der gundehafer, des — s, plur. inuf. an einigen Orten, eine 
Abgabe in Hafer, weiche die Untertanen zur Unterhaltung der 
berefchaftlichen Jaghhunde geben müffen, 

Las Bundebödlein, des— 8, plur.inuf. an rinigen Orten, 

- ein Rahme einer Art des Knabenkrautes, Orchis L. weiches 
zwey runde längliche Wurzeln in Geftalt zweyer Oliven hat, wel: 
he aud) zu deffet Benennung Anlaß gegeben baben. 

Der gundebunger, des — 8, plur. inuf, der höchſte Brad des 
geißbungers, befonders fo fern derſelbe eine Krankheit ift, und 

+ im einer widernatürlichen Begierde beſtehet, alles hinein zu eſſen, 
welches der Kranke hernach durch ein Erbrechen wieder von ſich 
eibt; Bulimia cauina. * 

Der Sımdsigel, des — s, plur,ut nom. fing, eine Art Jael, 
weiche an ber Öchnauge einem Hunde gleicht, zum Unterfchiede 
von den Schweinsigel oder Sauigel, 

Der Hundsjunge, des— n, plur. die—m. ) Ein Junge oder 
Anabe, welcher zur Fütterung und Reinigung der Hunde gehal ⸗ 
ten wird, und bey den Jägeen gemeintglich ein Echrling der Jäger 
ve iſt, ehe er noch ein Lehrburſch wird. 2) In dei niedrigen 
Soprecharten auch ein Schimpfwort auf einen nichtswürdigen, 
verüchtlichen Knaben; der Sundsbube. 

Die gundsfamille, plur. inuf. oder die SundsFamillen, fing. 
inuf. eine Art der gemeinen Kamille, von einem unerträglichen 

, fibrigen Geruche; Anthemis Cotula L. Sundsdille, Sunds⸗ 
blume, Sundsdilel, Brötendille, Kuhdille. 
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Die Bundefette, plur. die — n, im Berabaue, dasjenige Seit, 
womit der Hund oder Lauffarren in den Bruben gezogen wird, 
©. 2. Sund 3. 

Die Sundefirfche, plur. die —n, ein Nahme der Beeren der 
weißen Zaunrübe, und diefer Pflanze felbft; BryoniaalbaL. 
Teufelsfirichen. 

Der zunds necht, des— rs, plur.die— e, ein Kunecht, fo 
fern ex zur Wartung der Jasdhunde beſtimmt iſt. Befonders 
ein geringer Jagddedienter, welcher bey einee Parforce-Jagd die 
Au ſicht über die Hunde führer, 

Der Zundaknoblauch, des—rs, plur. inuf. eine Art gemei⸗ 
nen Knoblauches, welcher gern in F Weingärten wächfet. 

Dergundsefohl, des—es, plur.inuf. 1) Eine Pflanze, welche 
in Birgliiien und Eanabe wächfer; ApocynumL. 27Audj eine 
Artvon Bingelfrantes, Mercurialıs L. ift unter dem Rabnıen 
des gundefobles befannt, wie fic denn and) von einigen für die 
Cynocrambe und Cynia des Diofforides gehalten wird. 

Der gundefopf, des — es, plur. die —Föpfe. 1) Der Konf 
eines Bundes, und ein demfelben ähnlicher Kopf. Lin Affe 
mit einem Sunbsfopfe. *) Ein Nabme dert Leinfeautes, 
Antirrhinum LinariaL, wegen einiger Geftalt der Blumen; 
in den Monferifchgn®loffen Hunthaubito, bep den ältern Kräu« 
terfundigenCynöcephalus. Auch dar Cowenmaul Antirrhi- 
zum majus, und der Orant, AntirrhinumOrontium, wers 
den dom einigen aus eben diefer Urſache Sundsfopf genannt. 
©.Dorant. 3) Eine Art Fledermäufe, ©. 3. Hund 2, ». 
4) Eine Art Affen, mit einem Hundsfopfe, Cynocephalus Cei- 
lonicus Klein. Sundsaffe. 5) Eine Act Hanfifche, welcher. am 
Kopfe einem Hunde gleicht, und einer der größten und gefräfig» 
ſten Raubfifche iſt; Canis Carcharias L. Serwolf. 

Der gundskoth, des — es, plur. inuf. ») Eigentlich, der 
Korb eines Hundes. 2) Eine Art des Rafches, weldhe im voris 
gen Jahrhunderte häufig verfertiget wurde. 

Die Gundsfuppel, plur, die—n, bey den Jägern, eine Kup⸗ 
pel, die Hunde daran zu führen. 

„Der gundefirbif, des — ſes, plur. die — ſſe, ein Rahme ber 
Frucht des Balfamapfels, Momordica Elaterium L, welche 
an andern Orten Sundegunke beißt; ©. Eſelsgurke. 

Der gundslattich, des— es, plur.inuf. ein Rahme des Lö: 
wenzahnes, ©. diefes Wort, 

Der gundeläufer, des —s, plur. utnom. fing. im Bergbaur, 
diejenigen Arbeiter, welche Schutt und Erz vermittelft des Sun- 

des, di. Lanffarrens, fortfchaffen; vundſchlepper, Barren: 
läufer. ©, 2. gun® 3. 

Die Sundelaus, plur. die — läufe, eine Art Läufe, welche ſich 
auf den Hunden aufzuhalten pfleat; im gemeinen Leben Zäde, 
Sundszade, Niederf. Tecke. . 

Das Simdelöch, des — es, plur. die — Fächer, ein Loch, fo 
fern daffelbe ein Auſenthalt eines Hundes il. Ju den niedrigen 
Eprecharten, und im verächtlichen Berftande, ein enges, finftes 
res Gefängniß, ja ein jedes elendss Zimmer, Niederf. Zibür- 
Pen, von Zipp, woben man die Hunde zu rufen pfleat, und Bär: 
fen, dem Diminut. von Bauer, ein Käfich. 

gundsmager, adj. et adv. fehr mager, fo mager wieein Hund, 
in der niedrigen Spredart. 

Die Hundemeife, plur.die—n, S. volzmeiſe. 

Die gundsmelde, plur, inuf. an einigen Orten, ein Rahme einer 
Art des Bänfefußes, ChenopodiumVulvaria L. welcdjer we⸗ 
gen feines finfenden Geruches auch Maugenfraus, fiinfende 
Melde, Bockekraut genannt wird, 

Die zundomilch, plur. inul. ©. Eſelsmilch. 

Das Sundemsse,dres — es, plur, :mul, ©. — 

” ne 
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Das Bundaenägelchen, oder die Bunbendlfe, plur. inuf,an 
einigen Orten, ein Nahme des Seifentrautes, S. daffelbe, 

Die Sundepeitfihe, plur. die —n, Fine Peitfche für die Hunde, 

Die Gundspeterfilie, plur. inuſ. ein Nahme der Gleiße, 
AethulaL. S. @leiße. 

Die Hunderaute, plur, inuf, eine Art ber Braunmurz mit einem 
widrigen Geruche, Scrophularia canina L. welche in der 
Schweiz und Italien einbeimifd ift. 

Der tzundoring, des — es, plur. die —e, im Bergbane, ein 
Ring an ber Dode, woran der Hund befefliget wird, wenn man 
Holz in die Grube laffen will; ©, 1, gund, 

Die gunderofe, plur. die — a, ein Nahme der Sagerofe, oder 
gemeinen wilden Rofe; Rola caninaL. Engl: Dog - Role, 
©. Sageroſe. 

Die Hundsrübe, plur. die —n, an einigen Orten ein Rahme der 
Zaunrübe oder vielmehr Zaunrebe, Bryonia L. ©. Zaunrebe. 

Die Zundsruthe, plur. die—n, bep den neuern Schriftftel« 
lern des Pflangenreiches, eine Pflanze, welche in den wärmern 
Ländern auf den Wurzeln anderer Gewächfe wächfet, und der 
Wuthe, d. i. dem männlichen Gliede, eines Hundes gleicht ; 
CynomoriumL. 

Der Sundsfattel, des—s, plur, bie —fättel, ein Rahme 
ſehr haariger Raupen, welche in Miederfachfen Gundefporen, 
und ichon bey dem Raban Maurus im achten Jahrhunderte Hun- 
dilattel beißen, 

Die Sundefnam, plur. inuf. bey den neuern Schriftfiellern des 
Pflanzenreiches, eine Oſtindiſche Pflanze; Cynometra L. 
Der Zundoſthirm, des—es,plur, die — er, im Jagdweſen, 

ein Schien bey einem Hauptjagen, im melchem die Leit» umd 

Set hunde verborgen gehalten werden. 

Die Zundsſchlange plur. die —n, eine Art großer Anırrifar 
‚nifcher Schlangen, welche grün mit weißen Ningen iſt, einen 
Hundsfopf bat, und ſich auf den Bäumen aufhält, von welchen 
fie auf ihren Raub herunter ſchießet; Boa canina L. 


Der Zundsftall, des — es, plur, die— Bälle, ein Stall für * 


Hunde , befonders für Jaadbunde, 

Ser Sundefteen, des — es, plur. inuf. der größte und helleſte 
unter den Sternen des großen Hundes, und zugleich unter allen 
Firfternen, der feines majıflätifchen Glanzes wegen mobl eines 
beſſern Nahmens würdig wäre, Sirius. Er bat feinen Rahmen 
“son dem jegt genannten Öternbilde, vielleicht aber ünch von dem 
Einfluffe, welchen man ihm ebedem über die Hunde andichtete, 
©. gunderag. 

Die gundaftener, plur. bie—n, in einigen Gegenden, eine 
Steuer, welche die Untertbanen zur Unterhaltung der herrfchafts 
lichen Fagdbunde geben müffen; in Baiern 1373 Guntfierar. 

Der gundetag, des —es, plur. die —e, diejenigen Tage von 
dem 2 aAſten Julii bis zum®3ften Auguft, in welchen die Sommer ⸗ 
bige gemeinigtich den höchften Grad zu erreichen, und die Hunde 
oft würbend zu machen pflegt, welchet man ehedem dem Sunder 
Kerne zuſchtieb, als welcher un diefe Zeit mit der Sonne zugleich 
aufzugeben pfleat, 

Der Gunderod, des — es, plur. inuf, ein Mabme der Wolfe: 


wurz oder des gelben Sturmbutes; Aconitum Lvcocto- | 


numL, welcher wegen feiner giftigen Eigenſchaft bekannt if. 
S. Wolfswurz. 

Der tundotrabd, des — es, plur. ĩnuſ. der Trab eines Hundes, 
ingleichen ein kutzer büpfender Trab eines Pferdes, der dem 
Trabe der Hunde gleicht, 

Die gundeviole, plur. die —n, eine Art wilder Violen, welche 
in unbeſch atteten Gegenden wächjet und feinen Geruch bar; 
Viola canina L, 
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Der Bundenögt, des — es, plur. die — vögte, an einigen 
Orten, ein Bogt oder getinger Auffeher über die Hunde, befonders 
fie während des Bortesdienftes aus den Kirchen abzuhalten; mit 
einem anfländigern Ausdrude der Rirchenknecht. Miederf. 
Sundefläger. . 

Die gundswinde, plur. inuf. bey den neuern Schriftftellern 
des Pflangenreiches, eine Arc Oſtiadiſcher und Afrikanifcher 
Binden; Periploca L. 

Der Hundewürger, des—s, plur. inuf, ı) Eine in den 
wärmern Begenden Europens befindliche Pflanze, welche den uns 

den giftig ift, CynanchumL, 2) In einigen Gegenden iff 
der Bnauel, Scleranthus L, unter diefem Rahmen befantt, 
3) Eine Art des Sternmoofes, Mnium cufpidatum L, wel 
ches bey andern gleichfalls Rnauel genannt wird, 

Die gundowuth, plur. inuf, die Wuth, worein die Hunde zu⸗ 
teilen zu gerathen pflegen. Ingleichen, diejenige Art der Wuth, 
mworein Menfchen gerarhen, wenn fie von würbenden oder tollen 
Hunden gebiffen werden, i 

Die Gundszüde, plur. die n S. Sımdelaus und Zäcke. 

Der Hundszahn, des — es, plur. die — zahne. 1) Eigent 
lich der Safn eines Hundes, befonders die an beyden Seiten ber» 
aus ſtehenden frummen und fcharfen Fangzähre deffelben, =) Un ' 
den Menſchen, auch ein Nahme der Augenzähne, befonders in 
bem untern Kinnbaden, welche ſich zwiſchen den Schneidegäbnen 
und Barenzäbnen befinden,. den foigigen Hunds zãhnen gleichen 
und auch Winkelzahne und Spigzähne heifen; Dentescanini, 
Niederf. Schedeltöne. 3) Die einfpisigen Eifen führen bey den 
Bildbanern den Nahmendergundszähne. 4) Eine in Jralien 
und den wärmern Welttheilen befindlihe Pflange, an derem 
Kronblättern inwenbig gimepHöder angewachfen find; Erytbro- 

nium 

Sundezähnig, adj,et adv. Hundszähne abend, welches nur in 

der Landwirthſchaft üblich if, Fundszähnige oder milchzäh— 

nige Lämmer, Zäntmer, fo lange fie nur noch ein Jahr alt find, 
und noch Hunds- und Milchzühne haben. 

Die gundszunge, plur. inuſ. ») Eine Pflanze, welche auf den 
Rainen wild wächfer, und deren Blätter einige Ähnfichfeie mit 
der Zunge rines Hundes haben; Cynogloſſum L. 2) Die ge« 
meine Prunelle, Prunella vulgaris L ift.in einigen Gegenden 

" ‚gleichfalls unter diefem Rahmen befannt; fo wie 3) eine Art des 
Mäufeobrepens, MyofotisLappulaL. 

Der Hundszwinger, des—s, plur, ut nom. fing. ein Zwinr 
ger, d,i.an den Seiten perwahrter und oben offener Platz, 
Bunde, und befonders Jagdbunde darin zu halten. 

Der gunger, des —s, plur,inuf. das dunkele Gefühl des Man- 
gels ernährenderSätse, die unangenehme Empfindungter Leere 
des Magens beptbierifchen Kärpern. ». Eigentlih. Hunger 
baben , empfinden. Ohne Hunger effen. Der Wein macht 

Hunger, erweckt Zunzer. Es Fomme mich rin Singer an. 
Vor Hunger Leder effen. Vor Hunger Nerben, oder zun— 
ers erben; im Schwatenfp. Hunzerz llerben. Beinen 
Zunger fillen. Sunger leiden, den Hunger nicht flillen füns 
men oder wollen, Der Hunger nah Brot, nach Sprife, nach 
Sleiſch. Sorichw. Hunger it der bede Boch, oder Gunger 
mache rohe Bohnen fühl. 2. Figürlich. 1) Hoher Grad des 
Mangels an Lrbensmirtela, befonders.des Mangels an Brot; 
die Sungersnoth. Es ih großer Hunger im Kande. Der 
-Sunger nimmt überband. Sich Faum des Hungers erweh⸗ 
ren können. =) Dober Brad des Verlangens, febnlıche Be⸗ 
gierde nach etwas, mit brm Vorworte nad. - Der —— 

. unger, 


1527. Han. 


sunger, der Bunger nah dem Worte des Herren, 
Amos 8, 11, ı2, 

Der Sunser eitlen Rauches, Hall. 
für: nad eitlem Kauche. 

Anm. Bep dem Ulphilas Huhbrus, (fprich Hungrus,) bey 
dem Oitfried Hungar, im Angelſ. Hungor, im Engl. Dän. 
Schwed. und Fsländ, gleichfalle Hunger. ©. ungern. 

Das Hungerblumdjen, es —s, plur. ut nom. fing, ein fleis 
nes Schotengewächs, welches auf den höchſten und unfenchibar« 
ffen Oebirgen Europens wãchſet; Draba L. 

Die gungerblume, plur. die—n, an einigen Orten, ein Nahme 
der gelben Wucherblume, welche unter dem Gettride wächſet; 
Chryfanthemum fegetum L. 

Der Hungerbrunnen, des — 8, plur, ut nom. fing. ©. guns 
gerquelle. 

Die Sunger: —— die — en, bie Erdulbung des Hun⸗ 
gers, oder völlige Erhaltung aller Speifen, als eine Eur bes 
trachtet. Die Hunger = Cur gebrauchen. 

Die Sunger:$ranzofen, fing. inuf, eine Art der Frangofen bey 
den Rindviehe, welche daffelbe mager machen und aänzlich abzeh ⸗ 
ren, auch miit einem erftidenden Huften verbunden find, 

Die Sungerbarfe, plur. die—n, ©. Lungerrechen. 

Die gungerbode, plur. die —n, in einigen Gegenden, beſon⸗ 
ders Niderfachfens, biejenigen Hoden oder Mandeln, welche 
ein Schentpflichtiger vor gezogenen Schenten zum Brotforne, 
oder zur Stillung feines Hungers , von dem Felde zu nehmen 

betcchtiget iſt. 

vᷣungeris — er, — ſte, adj. et adv. Hunger hebend, empfins 
dend, 3». Eigentlih. Hungerig. ſeyn. Ein bungeriger Ma— 
gen. .. "Figürlich. 1) Geiftlichen Hunger babend, in der 
Deutfhen Bibel und biblifchen Schreibart. 2) In einem hoben 
Grade nach einem gegenwärtigen Gewinne begierig, und darin 
gegründet; im verächtlihen Berftande. Das lüffer fo bunges 
sig. Hungerig hun. Sr der Fränkiſchen Mundart ſchon im 
sten Jabrh. hungareg,bey dem Ditfried hungarog, bey dem 
Notker hungerg, im Dän. hungrig. 

Das Hungerforn, des — es, plur. inuf. an cinigen Drien, ein 
Nahme des Mutterkornes; S. daſſelbe. 

Dae gungerfraut, des — es, plur. inuſ. ber wilde Mangold, 
die gemeine Grindbwurz; Rumex acutusL. 

Der Hungerleider, des — 8, plur. ut nom, fing. Fämin, die, 
Sungerleiderinn, eine arme Perfon, melde an dem nörbigften 
Unterbalte Drangel leider; im verächtlichen Verſtande. Analcis 
hen eine Perfon, welche ſich aus Geig die nothwendigſten Ber 
dürfmiffe verfaget ; gleichfalls mit Verachtung. Nicderf, in bepr 
den Fällen Smachtlappe. 

Der gungerling, des — es, plur, dir — e, im Weinbane ‚ eine 
Art vorher Weintrauben, welche bald reif werden, und vielen, 
aber ſchlechten und geringen Wein geben. 

Bungern, verb. reg. neutr, welches das Hülfswort haben erfor» 
dert, Hunger empfinden. ». Eigentlich, wo cd auf doppelte Art 
gebraucht wird. +») Als ein unperfönliches Beitwort , mit der 
vierten Endung der Perfon. Es bungert mich. Es bat uns 
febr gebungert. Uns bungert noch nicht. Mich bungere 
wach Brot. Da fie bungerte, Nechem. 9, 15. Hungert deis 
nen Jeind, fo fpeife ibn, Kap. 25, #1. 
Beitwort, mit der erften Enbung der Perfon, freylich nicht auf 
die befle Art. Ich bungere, Wir bungerten. Sie werden 
weder bungern noch bürfien, Ef. 49, 10. 2. In tweiterer 
Bedeutung, Hunger leiden, ausflehen, wicht eſſen. 
den ganzen Tag gehungert, d. i. nichts gegeſſen. Selig ſeyd 
ihr, die ihr bie hungert, Luc. 6, 31, d. i. allerley Mangel 


®) Alsein perfönliches ' 


“Wir babın 
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ertraget. &ich reich ungern wollen. Wenn mir erwas 
feblet, fo bungere ih, Gell. Mr foll hungern, nichts eſſen. 
3. Figürlih. 1) Ein heftiges Verlangen nach etwas empfin- 
ben, befonders im theelogifchen Verflande ; als ein unperfäns 

liches Zeitwort. Selig find, die da hungert und durfiet 
nach der Gerechtigkeit, Matth. 5, 6. 2) Mangel an etwas 
leiden, mit deſſen lebhaften Empfindung ; gleichfalls nur in der 
biolifchen Schreibart, und als ein-perfönliches Zeitwort. Die 
Reichen müffen bungern, Pf. 34, 11. Ihr aber folls hun⸗ 
gern, Ef. 65, 13. 

Anm. Ben dem Rotfer hungeren, sr dem Ufphifas hug- 
grian, (fprid hungrian,)im Angelf, hungrian, im Engl. to 
hunger, im Schwed. hungra. Friſch and Holtaus laſſen dieſes 
Wort anf eine feltfame Art von und und Bier abflammen , fo 
daß Hunger eigentlich eine bündifche Begierde bedeuten müßte, 
Allein da es im Schwed. eigentlich verlangen überhaupt bedruret 
bat, fo leitet Ihre es wert wabrfheinlicher von dem Gothiſchen 
hunjan, verlangen, ab, von welchem es bloß das Intenſivum iſt, 
und weldhes hunjan entweder zu unferm hängen gehörrt, von 
welchem noch Hang in einer ähnlichen Bedeutung gebraucht wird, 
oder auch zu dem alten Hug, das Gemüth, die —— das 
Verlangen, S. Bebagen. 

Die Bungerquelle, plur, dir—n, eine Art abiwechfelnder duel. 
len, welche nur in feuchten Jahren Waſſer geben, wo die über» 
flüffigeRäffe agmeiniglich Theurung und Hungergnorh verurfacht, 
daber der gemeine Mann das Fließen folder Quellen als einen 
Borborhen davon auſiehet; der Hungerbrunnen. 

Der guünterröchen, des — 8, plur. ut nom. ling. in der Land« 
wirthſchaft, ein großer Rechen, welcher gemeiniglich von Pfer⸗ 
den gezogen wird, in ber Ernte die zurück geblichenen Halme 
damit zufammen zu rechen; in Miederfachfen die Gungerbarke, 
in ber Lauf der Schlepper, in Osnabrück Sleepe, Gier: 
barfe, von. Bien, ein Schwaben abgehauenen Getreides, am 
Darze, dem Frifch zu Folge, Sufterbe, Saufterben, weil die 
Echiweinedarunter leiden, in Meißen der Hachrechen, Selchel: 
vechen, von haſchen. Daher das Seitwort hungerrechen, nach= 
rechen, nachfchleppen, und in Niederſ. hungerharken, die zus 
rüc gebliebenen Halme auf folche Art zufammen reden. Da 
diefe Halmean manchen Drien den Armen zu Gute lommen und 
von ihnen aufgefammelt werden fünnem, fo ſcheinet dir Bcnen- 
nung eines Hungerrechens von ihnen herzuſtammen, und den 
Eigennug des Orundbefigers auf eine verächtliche Art zu bes 
zeichnen, 

Die Bungerenotb, plur. inuf, der Hunger, d.i. großer Man⸗ 
gel an Lebensmitteln, und befonders an Brot, als eine Noıh 
betrachtet, 


Der gungertod, des — es, plur. inuf, ein Tob — von Huits 
ger, d. i, allem Mangel der Kebensmittel berrübret, 

Das Bimgertüh, des — es, plur. die — tucher, eigentlich, 
dem Friſch zu Folge in einigen Gegenden , dasjenige ſchwarze 
Tuch, womit in der Faften der Altar bebängermwird, und deffen 
Nahme eine Anfpielung auf die um diefe Zeit in der Asmiſchen 
Kirche übliche Entbaltung von dem Fleifche if. Im Pochdeut⸗ 
fen kennet man dirfes Wort nur in der im gemeinen Leben 
üblichen figärlichen X. A. am Sungerruche nagen, d. I, Man⸗ 
gel an den nothivendigfien Bedürfniffen leiden, fich armfeha ber . 
belfen. In der niedrigen Spredart fagt man dafür, die zun— 
gerpfoten faugen, eine vermutblich von dem Bär entlehnte Figur, 
der im Winter feine Nabrung aus fein Tagen fauget. 

+gunten, adv. welches nur in den niedrigen Sprechatten für hier 


unten, üblich iſt. Ich din ſchon hunten. Don der Tiefe die 
bunten 
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. bunten liegt, 5 Mof. 33, 13, in einigen Ausgaben, wo andere 
beifer ungen haben, ©. Saußen. 

+gunzen, verb, reg. act, welches nur in den niedrigen Sprech 
arıen'in einigen Zuſammenſetzungen üblich iſt, word eine dop⸗ 
pelte Bedeutung bat, ») Einen barıen, mit Schmähungen ber 
gleiteten Berweis geben, in dem zufammen geſetzten aushunzen, 
w.ö, 2) Derderben, in dem Zeitworte verbungen, w. ©. 

Anm. Die Endſylbe zen, welche aus fen entſtanden iſt, ver 
rärh ein Intenfoum, Frequentativum oder Factitioum, In der 
erfien Bedeutung kann es von böbnen herfiammen, und für. 
böbnezen,, hehnzen, fleben, oder auch von Hund, bundfen, 
wie einem Hunde begegnen. Im der zweyten Bedeutung fchei« 
net es von bauen oder bammen, fchneiden , berzufommen, weil 
gerhunge auch für zerſchnitten, zerfgt, vorkommt; oder auch 
von dem altın hunten, eilen, libereilen, durch allzu große Eils 
fertigteit verderben, da es denn mit hudeln überein kommen 
würde, ©. 3. Hund Anm. und Sudeln, 

güpfen, verb. reg. neuir. welches, wenn es eine einfache Hands 
lung bezeichnet, das Hinliswort feyn befommt, und diejenige 
Bewegung ausdrude, da ein, Geſchöpf ſich ſchnell ein wenig in 
die Höbe bebet; da es denn einen geringern Brad der Erbebung 
ausdruder als fpringen. Die meiften Vägel Können nicht 
anders als hipfend geven. Vor Jreuden in die Hobe hüpfen. 
Da fie den Bönig David fabe hupfen (büpfen) und ipielen, 
ı Ebron. 16,29. Br if in die Höhe gehüpfet. Der Vogel 
it in das Waſſer gebüpfer. enn es aber eine zufammen 

geſetzte Bewegung, ein mehrmahliges Hüpfen bedeutet, fo ber 
fommi es das Hülfswort haben. Wir haben den ganzen Tag 
gebupfet und gefprungen. Wie hüpfet mein Herz vor Ireude, 
daß ich mich nunmehr mit allem vereinigt ſehe, was ich 
Siebe, Weiße. Die Rinder hüpften mir frobem Gemwüble 
um ibn ber Geßn. Ihe Wellen, büpfer fanft ums 
Schiff, ebend. 


Arm. Im Oberd. bupfen, ben den Schwäbifchen Dichtern hub- - 


ben, kn Miederf, bippen , buppen und buppern, im Angelſ. 
hoppan, im@ngl. to hop; imDän.boppe, im Schwed. hoppa. 
Es ift das Frequentatioum ober Jutenfioum von beben, und 
wurde ebedem auch tbätiger Weife gebraucht, daher hepfan im 
Ifidor einige Mahl für das chätige heben vorfomme. Im Schweb, 
iſt yppa noch jeßt heben, ©, auch üppig. Hopp iſt ein im 
armeinen Leben übliches Aufinunterungswort zum Springen, 
Im DOberdrutfchen heißt ein Froſch wegen feines büpfenden Hans 
ges Sopzer, an andern Orten rin Grasbüpfer, und in Schos 
ren ift Hoppa ein Pferd, welches mit bem Griech Imarog übers 
ein kommt, 

Der Supfer, des — 5, plur,utnom, fing. ein püpfentes Ding, 
welches aber wenig gebraucht wird. An den an dem Sprung 
fiſche üblichen Angeln, wird das obere fürgere Ende der Hupfer 
genannt; zum Unterfchiede von dein Schleifer, . 

Die gürde, plur. die — n, eine von Nuthen , Zweigen oder 
Drabt geflochtene bewegliche Wand; gemeiniglich nur noch in 
einigen einzeluen Fällen. Deralerben find die von Weiden ges 
flochtenen Sirden, ſich in einer Belagerung dabinter zu deden ;. 
die Hurden der Tuchmacher , die Wolle daranf zu fchlagem; die 
Darrhürden, worauf das Mal; gedarret wird, und welche zus 
meilen auch von. Draht find; die Bäfeburden, die Käfe darauf 
zu trocknen u. a. m. In engerer Bedeutung werden die Schaf: 
burden, ober ſolche geflochtene Wände, weiche den Schafen bes 
Machts anf dem Felde zur Sicherheit dienen, und an einander 
geirger werden kzunen, Garden genannt. Die Hürden aufs 
ſchlagen. Auf 300 Stud Schafe rechnet man 20 Hürden, 
jede fieben Ellen lang. Wo denn auch wohl der auf folche Mer 

Adel. W.B,2.Ch.2. Huf, 
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umichloffene Platz eine gurde, oder im Plural die Sürden 
genannt wird, 

Anm. Im gemeinen Leben bald Horde und Horte, bald auch 
Hurre und'gurte, bep den Schwäbischen Dichtern Huirke, iur 
Niederf, Horde, im Angelſ. im Diminur, Hyrdi, im Engf. 
Hurdle, im Griech. xogäwAy, im mittiern Zateine Hurdicium, 
Einige Sprachlehrer leuca es von Herde und Horde ab, andere 
von dem alten birten, bewahren, (5, Hirt.) Allein ba im Wend. 
eine ſolche Hürde mir Verſetzuug dee r Hroda, ein Saun Hrodz, 
undzäunen hrodzu, genannt mwird, jo fiebet man bald, dad es 
auch mit dem Latein. Crates verwandt iſt, und entweder zu 
Ruthe, oder duch zu Haar, fo fern ſolches chedem au Baum⸗ 
öfte bedeutere, abitammer. (S. Krätze.) Im mittlern Lateine 
find Hardes, und im Fran. Hards nnd Harcelles, aus weide⸗ 
nen Rutben geflochtene Stride, (S. Gerte.) Wenn es indem 
Schwabenfpiegel beißt, den, welcher mis Zauberen umgebet, folle 
man auf einer zurte verbrennen, fo fcheinet es hier mehr zu 
Hort, ein Berg, Haufen, als zu diefem Surde zu gebören, zu⸗ 
mahl da es in dem alten Augsburgifchen Stadtrechte ausdrücklich 
durch Scheiterhaufen erfläret wird, S Hort. 

gürden, verb.reg. act, Hürden aufſchlagen, befonders zur 
Sicherheit der Schafe, Gebinderes Lan), welches durch ein 

ſolches Rachılager der Schafe gedüinget worden; gepferchtes 
Land, (©. Prerchen.) "Im mittlern Zat, it hordare mit Hür« 
den befeftigen. 

Der gurdendrabt, des— es, plur. inuf. außer von mehrer 
Arten , die — e, der gröbfte Eiſendraht, von der Dide eines 

" Pfeifenfticles, fo wie er zu den Darr- oder Malshirden ges 
braucht wird. 

Die Hürdengerte,. plur, die — n, Gerten oder Ruthen, woraus 
die Hürden, befonders die Schafhürden geflochten werden. 

Das gürdenlager, des — 3; plur, die — läger, ein mit-Hfrs 
den umfchloffener Dlag, fo fern er einer Herde Schafe zum Lager- 
dienet, oder ardien.t bat, 

Der Gürdenpfahl ‚dses— es, plur. die — pfäble, Pfühle, wo⸗ 
mit die Hürden ſenkrecht auf der Erde befeftiger werden. 

Der sindenfhlag, des — es, plur.inul. das Auffchlagen der 
Schafbürden auf dem Felde, und das Übernachten der Schafe in 
denſelben. Ymgleichen das Recht, auf feinen Feldern Hürden 
aufjufchlagen, und ſie dadutch zugleich von deu Schafen düngen 
zu laffen ‚ wie auch die Verbindlichkeit, die Felder eines andern 
durch den Hürdenichlag zu dungenz; der Pferchfchlag , das 
Pferchrecht, das ſSirdenrecht, das Seldlager, die Buchte 

' fihlagung. 

Der Surdler, des — s, plur. utnom. ng. in einigen Gegen⸗ 
ben, 5. 3. in Schlefien, eine Art: Fubrleute, welche ihren Wagen 
mit Hürden bekleidet baben, 5 

Die gurdung, plur, die — en, von dem Zeltworte hürden, in 
einigen Gegenden , aus Rutben nach Art der Hürden gefloch⸗ 
tene Dinge, : 

Die Hure, plur, bie—n.. +) Im enaflen und vielleicht elaente 

lichen Verftande , eine jede weibliche Perſon, welche ihren Leib 

jeder Dianneperfon gegen Lohn, oder um Gewinftes willen, 

Preis gibt; eine offenbare, oder öffentlihe Hure. 2) In 

weiterer Bedeutung, eine gefchwächte Derfon andern Oeſchlechtes, 

eine underbeirarhete geſchwangerte Wribesperfon; in der harter 

Sprecjatt und im gemeinen Lehen. Zur Sure werden. Eine 

Perfon zur Sure machen, fie jebwängern. 3) In noch weites 

rer Bedentnna, eine jede weibliche Verſen, welche durch uner ⸗ 

laubten Beynſchlaf die. Keuſchheit verleget, alerchfalls mur in der 
barıeın Scheribartund mit beisid igender Verachtung ;. da es denn 
fo wohl von verchlichten weislichen Per ſonen, wenn fie auf folche 

Pppy Art 
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Art wider bie ebefiche Treue handeln, als auch, und zwar am 
Häufiaften, von unverbeiratbeten gebraucht wird, 

Anm. ı. Bey dem Ditfrivd, der es von einer Ebebrecherinn 
gebraucht, Huru, in den Monferifchen Stoffen Huor, im 
Miederf. Hore, im Anaelf. Hor, im Engl. Whore, im Din. 
Sore, im Schwed. und Jsländ. Hora, im Finnifchen Huora, 
in der Normandie Hore, im Span, Gorrona, im Alban. Kur- 
bar, in denStabonifchen Mundarten Kurwa und Kürwa, bey 
den Tſchuwaſſen, einer Tartarifchen Nation, Cher ; alle in der 
erften eingefchränfteften Bedeutung. Im mittleren Lat. mar auch 
Curia eine Hure, Johanu von Genua: 

Curia jus curat, meretrix eſt Curia dicta, 
Wo es aber aus dem Griech. zugun, Gebierherinn, Frau, ente 
Ichner zu ſeyn ſcheinet, woflie die fpätern Lateiner gleichfalls 
Curia gebrauditen. Bey einem fo hohen Alter ift es vielleicht 
eine vergehliche Mühe, nach dem Arſprange diefes Wortes zu 
forfchen, 
- davon verſucht bat, doch vornehmlich drey, welche angeführet 
zu werben verdienen, obgleich feine derfelben eine überwiegende 
Mahricheintichkeit für fih hat. 1) Eckard und Ihre leiten es von 
dem alten Ser, Koth, ab, befonders fo fern man die Lafler ches 
dem mebrmabls mit Eörperlichen Unreinigfeiten verglich, So war 
von dem Jsländ. Saur, Schmuß, dev den ältern Schweden 
Saurlif, Hurereo, Im Deutjchen ift Unreinigkeit in engerer 
Bebentung eben das. Das Latein. Stuprum bedeutete, dem 
Feſtus zu Folge, ehedem eine jede fchändliche Sache, und felbft 
Scortum würde die Ableitung von dem Niederf.Scharn, Angelf. 
Scearn, Scyrn, Dän. Sfarn, Griech. anup, Korb, Mift, 
ausbalten, welches bloß durch Vorfegung des Zifchlantes aus 
Gahre und Sor gebildet worden. Hierzu kommt noch, daß 
Huor, im ungewiffen®efchlechte, in unfern älteflen Denkmählern 
fehr ofrfür Ungucht und Ehebrach vorfommt, fo daß Hure, und 
im männlichen Geſchlechte Surer, eigentlih Bepwörter zu ſehn 
feinen, welche urfprünglich uncein bedeutet baden, wie. das 
Schwed. Skör noch jest ein foldhes Beywort ift. 2) Nach dem 
Friſch und andern hat Sure einen anftändigern Urfprung und ber 
deutet eigentlich ein Mädchen, da es denn mit bem Griechifchen 
204, puella, genau übereinfommen würde. Was diefe Ab⸗ 
leitung unterflüget, iſt, daß man ben feinern Sitten diefen Der« 


nen auch in ander Fällen anſt ändigere Nahmen gegeben, wie * 


Aus dem Franz. Maitrelle, Fille de joye, dem Deutichen 
Mädchen, Gebierherinn , .Lirbite u. f. f. ethellet. Selbſt bie 
öffentlichen Huren nannte man im Deutfchen Phedem nur grauen, 
und wenn man fie näber beflimmen mufte, gemeine Frauen, 
ingleihen Hübfeherinnen , von hübſch u. f. f. 3) Wachter 
endlich Teitete es von dem noch im Niederf. üblichen heuern, binr 
gen, mierben, ber, welches in groben Mundarten noch jegt huren 
lautet, und dba wäre eine Hure eigentlich eine um Lohn zur 
Befriedigung der MWolluft gedungene Weibsperfon ; eine Ablei⸗ 
tung, welche mit der erften enäften Bedeutung ſehr gut über 
ein kommt. ' 

Anm. 2. In der zweyten und dritten Endung des Singnlars 
Tauret diefet Wort fiatt der Sure noch mehrmahls der Huren, 
Mit einer Huren handeln, ı Miof. 34. 31. Die Lippen der 
Suren find ſüße, — — und ihre Reble it glänter denn bl, 
Sprihiw.5,3. Welches ein Üßerbleidfel der Dberdeutfchen Mund ⸗ 
art it, nach welcher auch Srau, Erde, Blaube, Grube u, a. m. 
noch zuweilen abgeändert werden. Da übrigens diefes Wort in 
allen feinen Bedentungen nunmehr ein febr harter und beleidigens 
ber Ausdrud ift, fo gilt ſolches auch von den folgenden Ableitun⸗ 
gen und Zufammenfcgungen , welche daher auch in ber edfern und 
anftändigern Schreib» und Sprechart fremd find. Eine heim- 


Andeffen gibt es unter den Ableitungen, welche man. 
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Tiche Sure, in der erſten Bedeutung, welche ibe Handwerk tim 
Berborgenen treibet, beißt in Nirderfachfen eine Glupbure, eine 
im böchften Grade freche und armeineHnre, eine Sırabibure, 
in den niedrigen Sprecharten anderer Begenden aber eine Erz⸗ 
bure, Gaſſenhure, Sällerbure u 1. f. 

guren, verb.reg. neutr, mit dem Hülftworte haben, in den 
barten und niedrisen Sprecharten. 1) In dee engſten Bedeu⸗ 
tung, feinen Leib um Beiwinftes willen andern Preis geben, 
von dem weiblichen Befchlechte, 2) Einer Perfon unebelich bey⸗ 
wohnen, fich fleiſchlich mit ibe vermifchen, wo es von beyden 
Gefchlechtern gebraucht wird, Mit einer Perfon buren. 2)"In 
figürfichem Verſtande, fich der Absörtereg ergeben, und im weis 
terer Bedeutung, ſich durch Sünden verunreinigen ; ein im Hochs 
deutfchen ungewöhnlicher Gebrauch, in welcher es Inder Deut⸗ 
(hen Bibel bäufia vorlommt. 

Anm. Schon ben dem Kero und feinen Nachfolgern, die es 
gemeisiglich far ebebrechen gebrauchen, huoron, huare, huo- 
ren, im Miederf. boren. Im Dberdeutfchen ift es auch noch hin 
und wieder als ein Activum für beſchlafen, ſchwächen, üblich, 
in welcher Geſtalt im Schwabenfp. Kap. 36 auch behüren 
vorkommt, , 

Der Gurenbalg, des —es, plur. die— bölge, in den niedris 
gen Sprecharten , eine Durc im verächtlichen Berfiande, rin vers 
burter Balg; ein Surenfad, 

Der gurenblid, des — es, plur. die — #, in der harten und 
niedrigen Sprechart, ein unzlichtiger Blick. F 

‘Die Hiürenbrüche, ling. inuf, in einigen, befonbderg Nicderfäche. 

„fiben Gegenden, Brüche, d.i. Geldftrafen , mitwelchen eine 
unebeliche Shwängerung an beyden Thellen, befonders aberan ° 
der gefchwächten Perſon geahndet wird, 

Der Surengeift, des— es, plur. die —er, in der Deutfchen 
Bibel, ein unreiner Geift, welcher die Menfchen zur Hurerep, 
und in weiteree Bedeutung zu Laſtern verleitet. Hof, 5, 4. 

Das Surenglüd, des — es, plur, inuf, im gemeinen Peben, 
ein unverdientet Glüd, dergleichen unzüchtige weibliche Derfonen 
zuweilen zu baben pflegen, Huvenglüd haben, j 

Das Hurenbaus, ders —es, plur. die — häufer, ein Hans, 
in welchem Huren um des Gewimtes willen zu jedermanns Or» 
brauche gehalten werden ; mit einem Feanzöfifcben Ausdrude, ein 
Bordell, ebedem mit einem anftändigern Worte, ein Frauen— 
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baus. Im Schwabenſo. Hurhus. 
+ Der Surenbengft, es — es, plur. die —e, jn der niedrige 
ften Sorechart, eine ungüchtige männliche Perfon ehe Schant 


und Zurückhaltung. 

Die gurenberberge, plur. die —n, ein Ort, wo öffentliche 
Huren geberberget werden, , 

Der gurenjäger, des — s, plur. ut nom. fing. inder niedri⸗ 
gen Sprechart, eine Perfon männlichen Geſchlechtes, welcher die 
Huren zur Befriedigung feiner Lüfte aufſucht. 

Das Surenfind, ©. vurkind. 

Die gurenliebe, plur. inuf, in der harten und niedrigen Sprech⸗ 
art, eine unglichtige Liebe, . 

Das Surenlied, des — es, plur.die—er, eben daſelbſt, cin 
un;üchtiges, ſchandbares Lied, 

Der Hurenlobn, des—es, plur. inuf. der Lohn, welchen eine 
Verſon für den Mißbrauch ihres Leibes zur Wolluſt von einer an« 
bern erbält, Ebedem das Fraueugeld. 

Das zurenneft, des — cs, plur. die — er, ein Aufenthalt 
ungüchtiger Perfonen; im veräcdhtlichen Verftande, 

Das Hurenpad, des — es, plur. inuf. ein Eolleerivum ‚Tier 
derliches Geſindel beyderley Geſchlechtes mit Verachtung gu bes 
geichtien. . : 

Der 
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Der Burenfad, des —es, plur. die — ſacke, S. gurenbalg. 

Der zurenſchmuck des—es, plur, iuul. in der harten Schreibe 
art, eine unzüchtige, fruche Art des Schmuckes oder Putzes. 
Speichw. 7, 10. 

Der gurenfohn, des — es, plur. die — ſohne, ein aus uncher 
lichens Bepfclafe ergeugter Sohn. ©, Zurfins. 

Die Gurenfteuer, plur.die—n, aneinigen Orten, eine Steuer, 
mit welcher die öffenılichen Huren fih den Schug ber Dbrigfeit 
erfaufen; der Surenzins, Surenzoll. 

Die Yurenftien, plur. die —en, imfigürlichen Verſtande, eine 

" freche , unverſchämte Stirn. Jer. 3,3. 

Der Surenfirang, des— es, plur. inuf. der Rahme einer 
Plane, ©. Herenficang. 

Das Burenweib, des — es, plur. die —er, in der Deutfchen 
Bibel, eine unzüchtige Meibeiwerfon. Bor. ı,?, 

Der Hurenwinfel, des —s, piur. ut nom, fing. ein verborge⸗ 
ner Drt, jo fern er zur Hureren gemißbraucht wird, 4 Mof.2 5,8. 

Der gurenwirtb, des —es, plur. dir — e, Fämin. die Sur 
renwirtbinn, ein Hauswirth, welcher Huren für andere hält. 

Die —— lur. inuf. anrinigen Orten, ein Nahme des 
Sarnfrautes, PolypodiumFilix masL. 

Der Zurer, des—s, plur. ut nom. fing.in der bftten Schreib» 
‘ort, eine Perfon männlichen Geſchlechtes, welche durch unebelis 
chen Beyſchlaf die Keufchheit verletzet. Bey dem Ottfried und 
Willeram Huorar, Huarer, wo es doch in engerer Bedeutung 
eine Ehebrecher bedeutet, den Rotker Überhuorar nennet. 

Die turerey, plur. die — en. 1) Sir der engſten Bedeutung, 
die Befriedigung der fleifchlichen Luft einer andern Perfon um des 
Lohnes willen; one Pinral, und von einzelnen Handlungen die, 
fer Art anch mie dem Plural. Sich der Surerep wibmen. 
2) In weiterer Bedeutung, die fleifchliche Vermiſchung außer 
der Ehe; gleichfalls ohne Plural, außer wenn einzelne Handluns 
‚gen diefer Art ausaedeudt werden ſollen. In Surerey leben. 
Der Gurerey ergeben feyn. Surerey mit einer Perſon treis 
ben, 3) Im figürlichen Berftande, doch nut in der Deutſchen 
Bibel, die Abgätierep. 

Anın. Im Tatian Huoro, ber Ehebruch, bey dem Roiker 
Huoruuinilcefte, im Niederf. Soriie, - 

Burifch, adj. et adv. der Huceren gemäß, ähnlich, in derſelben 
gearündet, unzlihtig; doch nur in der harten Spredhart, Pin 
burifches Weib, Sir. 26, 10, SurifcheXugen, Ezech. 6, 9. 

Das Hurkind, des — es, plur,die — er, in ber harten Sprech⸗ 
ort. 1) Im ——— ein von einer öffentliben Hure 
erzeugtes Kind, ober ein außer der Ehe erzeugtes Kind, deſ⸗ 
fen Bater die Muster nicht mit Gewißheit anzugeben vermag. 

2) Im weiterer Bedeutung, ein unchrliches, außer der Ehe er» 
- jeugies Kind > in der Denifchen Bibel zurenkind, mit anfläne 
digern Ausdrücen, ein Beykind, Kebskind, Sallfind, Jungs 

--fernfind, wenn die Mutter vorber nicht verheirathet gewefen, 
im Alt» Feief. Hornink, Sörning; chedem ein Liebkind, oder 
Liebesfind, ein Stichling. ©. auch Baſtard, Bankart und 
Mantelkind. 

*gurten, verb. reg. act. ſtoßen, welches im Hochdeutſchen ver ⸗ 
alter, aber noch hin und wieder in den gemeinen Sprecharten 
Ablich ift, wo es auch hirten, horten und birzen lauter, und 
moron man auch das Hauptwort der Gurt oder Hort, ein 
Stoß, bat, S. des Friſch Wörterb. v. Surt, Im Franz, 
heurter, hurter, im Niederſ. horten. Schon im Saliſchen 
Geſetze kommen davon die Wörter ortare, hortare, ſtoßen, 
und antchortare, fortfloßen, vor. Im alt Franz, war Be- 
hourdein Stoß mit der Lange, daber im mitslern Lat. Behor- 
dium, Bohordium, eine Art eines Turniers mit der Lanze, 
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Hurdicium aber ein Manerbrecher war, Es ſcheinet von den 
noch im gemeinen Leben üblichen Zwiſchenwori hurr! abzuftam- 
men, weil jeder Stoß mit einer Befchwindigfeie verbunden ifl, 
und diefelbe voraus ſetzet. 
gurtig, —er, —fe, adj, et adv. eine beſchleunigte, verſt ärkte 
Bewegung habend. +. Eigentlich, in einer kurzen Zeit eigen 
aröfern Raum als gewöhnlich zurück legend, im Gegenfage 
langſam, und fo wie gefhwinde, doch faftnur allein von leben» 
digen Geſchöpſen. SHurtig geben. Einen burtigen Gang 
haben. Lauf burtig zu. Sein hurtig! Es geber ihm alles 
burtig von der Sand, Für eine hurtige Bewegung fagı man 
lieber eine geſchwinde. 2, Figürlich. +) In kurzer Zeit mehr 
verrichtend, als gewöhnlich ift. gurtig arbeiten, Surtig 
binter einander forteffen. Lin hurtiger Ropf, der in kurzer 
Zeit eine Sache faffer und begreifet. Er has eine hurtige Feder 
und eine beredre Zunge- 3) Seht bald, in kurzer Seit, obne 
Aufſchub. Bomm burtig wieder. Hurtig mit der Ant 
wort ſeyn. 
- Arm, Im Schweb, und Dän. gleichfalls hurtig, im Böhm. 
hrdy, Es ſcheinet von dem vorhin gedachten Hurt, ein Stoß, 
fo fern dafjelbe in weiterer Bedeutung die Eile bedeutete, abzus 
ſtammen. Die ältern Muhdarten fagten nur hort, daher bey 
dem Kero uahort träge if. Miteinem andern Ableitungslaure 
lautet es bepdem Motfer horsco, bey dem Ottftied horsglich, 
(jegt raſch, vifch,) der auch hurichen für befchleunigen, antrei« 
ben gebraucht. Im Schwed, ift hurra mit Ungeflüm berum 
treiben, und im Engl. to hurry übereilen. Alles alseine Nadhr 
abmung des mit gewiffen Arten der gefchwinden Bewegung ver: 
bundenen raufchenden Schalfes , welchen zunächft das Zwiſchen⸗ 
wort burr! ausdruckt z ſo daß diefes Wort mit zu dem Geſchlechte 
ber Zeitwörter werfen, wircen, wirbein, errare, verrere, 
u. a. m, und, fo fern c# eigentlich von ſchnellen Bewegungen leben. 
diger Befchöpfe gebraucht wird, zu dem Latein. currere, laus 
fen, gebörer. r 
Die Zurtigkeit, plur. inüf, die Eigenfchaft eines Thieres, und 
in weiterer Bedeutung, eines Dinges, da es eine verflärfte Ber 
wegung bat, in den vorigen Fällen. 
Der Sufär, des — en, plur.die—en, ein Ungarifches Wort, 
welches einen Reiter bedeutet, aber im Deutfchen nur von den 
leicht bewaffneten Ungarifchen Reitern, und den auf ibre Art 
bewaffneten und gefleideten Deutfchen leichten Neitern gebraucht. 
wird. König Cafimit Jagello in Poblen errichtere im ı 4ten Jahr · 
bunderte wider die Rreugberren gleichfalls Sufaren , welche aber 
Küraffire waren, fo wie es die heutigen Pohlnifchen Sufaren 
noch find. Nach dem Kaprinai iſt Hungaria diplom.. S. 223 
"bedeutet das Ungarifche Huszar nicht eigentlich einenReiter, ſon⸗ 
dern den ziwanziaften Dann, von husz, zwanzig. Er beweiſet 
zugleich, daß diefe Benennung unter dem Könige Mathlas 1445 
aufgefommen, daman die Einrichtung getroffen, daß 20 Joba- 
gines oder Aderleute einen Reiter ftellen follten, welcher daber 
Huszar, d. i. der zwanzigſte, genannt worden, Viele fchreiben 
diefes Wort Suffar , welches zwar dem Ungarifchen näber fommt, 
ſich aber von der einmahl angenommenen Hochdeutfhen Ausr 
ſorache entfernet, 
guͤſch! ein Zwiſchenwort. 1) Jemanden zu rufen, befonders im⸗ 
Oberdeutſchen, mo es auch nur hſch, und hſt Tantet; wofür im 
Dberfachfen bift! oder bt üblich iſt. (S. Hofch.) Im Latein, 
*heus! Im Franz. ift hucher rufen. 2) Stillſchweigen zu ge» 
bierben, in andern Gegenden bit im Dberdeutfchen. böfch ! 
(5, Sof.) 3) Ein Ausdruck einer mit einem gewiffen zifchenden 
Schalle verbundenen Beihwindigkeit. Hufch! da war es weg. 
Sufch.! wie der Wind will ich ihr unter dem Arme wegfab⸗ 
Pprp = ven 
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ven, Weiße, Sul! Sure! und fo ferner, drucken äbnliche 
aber mit andern Zönen verbundene Arten von Geſchwindigkeit 
aus. S. auch Safıhen und Harig. 

Der Zuͤſch, des —es, plur. die—e, oder die huſche, plur. 
dien, ein im gemeinen Leben üblicher Ausdrud, verfchiedene 
zit einem ziſchenden Laute verbundene jhnelle Bewegungen aus⸗ 
zudeucken. So beißt ein plöglicher Regen, welcher ſchnell kommt 
und ſchnell wieder verachet, in Riederfachfen ein Gufch oder eine 
Sufche. Im andern Gegenden ift die Sufche, im Dberd. ein 
Surfchen, eine Ohrfeige. Ja ein jeder undermutheter plöglicher 
unangenehmer Zufall beißt oft ein Suſch. Bey den Bergleuten 
befommt der Bergmann eine Hufhe, wenn ibm ein unver 
mutbetes Ungtüct widerfährer, ©. vuſch und das folgende. 

Sufchen, verb. reg. weldes gleichfalls nur im gemeinen Leben 
üblich if; theils als ein Neutrum, mit dem Bülfsmworte fepn, 
ſich in ſchneller unvermerfter Eile fortbegeben. Sie huſchten 
alle iiber den Gang nad ibren Zimmerh ; wofür auch wifchen 
üblich if, ©. daffelbe. Theils als ein Acrioum, wo jemanden 
bufchen, ihm in der Geſchwindigkeit Obrfeigen, oder eine Tracht 
Schläge geben, bedeutet. Sich berum huſchen, fich eilfertig 
berum Schlagen, 

Yüften, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, bie 
Luft auf eine beftige, mit einem lauten Schale verbundene Art 
aus der Kunge ſtoßen, beſonders fo fern es gefchieher, um bie 

uftröhre oder den Magenfchlund von einem fremden Körper su 
befreuen. Immer bufen muffen. Der Branfe bat den 
ganzen Tag gehufet. Aufboren zu buften. Llohe buflen 
böcen, figürlich, überfiug feyn, viele eingebildere Klugheit 
beſitzen. 

Anm. Im Niederſ. boften, im Enal,to houfl, im Angelſächſ. 
hweoltan, im Dän. bofte, im Schwed. hofta, Ihre leiter 
es von den Nordifchen Hoelt, die Bruſt, ber ; allein es ift wohl 
fo wie das Latein, Tuſſis, und andere Benennungen inandern 
Spraden , eine Rachahmung des dur huſten verurfachten 
Schalles. S. das folgende, 

Der Hüften, des — s, plur. doch unr von mebrern Arten, ut 
nom.lag. das Puften, die Ausſtoßung der Luft ans der Lunge 
auf eine heftige und mit einem lauten Schale verbundene Art; 
befonders fo fern es eine Art Kcankbeit ift, um die Luftröhre und 
den Magenſchlund von einem reigenden Schleime zu befrepen. 
Den Suften haben. Eine Arzeney wider den Hufen. 
trotkne Suften, bep welchem man nichts auswirft; der Schaf: 
huften, Riederf. der Binkhufen. Lin feuchter Huften, wel» 
cher von einem Auswurfe begleitet wird. Min Frampfiger 
Suften, bep welchem fi ein ſtarkes Bufammenzieben aller zum 
Athemhohlen gehörigen Musfeln befindet. Der blaur Hufen, 
©. Sıbnerweh. S. aus Beichbuften, Magenhuſten, Rigelz 
butten u. ſ. f. 

Anm. Bey dem Ottfried Huaſten, Im Niederf. Soof, im 
Schwed. Hofla, Im Oberdeutfchen wird es gemeiniglich im 
weiblichen Geſchlechte gebraucht, bie Sufte,oder die Huften. 

Das Hüftenfieber, des — 8, plur. inuf, das mit dem Huflen 
zuweilen verbundene Fieber, welches zu ben Fatharrhalifchen Fie⸗ 
bern ober gutartigen Flußficheen geböret, 

Das züſtenkraut, des — es, plur. inuf. in einigen Örgenden, 
ein Rahme des Huffattiches, nach dem Latein, Tuflilago , we⸗ 
gen feiner guten Wirkung wider ben Huſten. 

Dee Güftentücden, des —s, plur. ut nom. fing. in den Apo» 

„ tbıfen, ablöfende Mittel wider den Huften, welche mit Gummi 
Traganth in die Beflalt kleiner runden Küchlein gebracht worden, 

Ser Zur, des —es, plur, die Hüte, Diminut, das Siuchen, 
Doerd, das Sinlein, überhaupt eine jede Bedeckung oder Dede, 


Der. 
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eine Befleidung ; in welcher Bedeutung es aber veraltet ift, in- 
dem es beut zu Tage nur von der äußerften Bekleidung des Ober- 
theiles eines Dinges gebraucht wird, ». Im mweiteften Berfiande, 
da es eine von feſterer oder fleiferer Materie verfertigte bobe 
Bedrefung des Dbertbeiles eines Dinges bedeutet; wo es nur 
noch in einigen einzelnen Fällen üblich if. Mer Singerbur, 
die metallene tiefe Bekleidung der Fingeripige, Der Lichthut, 
ein bobles Blech in Geſtalt eines frigigen Kegels, das Licht da» 
mit auszjulöfchen. Der Blafenbut, der Obertheil einer Deſtillir⸗ 
Blafe, welche auch nur der Sur ſchlechthin, ingleichen der Selm 
genannt wird. " Anden Schwämmen wird der Obertbeil, wel« 
her gemwiniglich eine zugefpigte, oder doch erhabene Geſtalt hat, 
der Hur genannt, Lat, Pileus. 2. In engerer Bedeuruma, eine 
aus einer feftern oder fleifern Materie gemachte Bededung des 
Hauptes; zum Unterſchiede von einer Haube und Mütze. Dar 
bin gehören nicht nur die Hüte des männlichen Geſchlechtes, fon« 
dern auch die Sonnenbüre, Strobbüte und andere Arten des 

, weiblichen, 3. In noch engerer wird die anseiner folchen feitern 
Materie verfertigte Bedeckuug des Hauptes des männlichen Ge⸗ 
ſchlechtes ein zut genannt, deffen befondere Arten ducch allerley 
Bufammenfegungen von einander unterfchieden werden. Dabin 
achören der Cardinals: Hut, der Bifchofsbut, der Doctor: 
gut, ber Reifebur, der Sturmbur, der Sederbut, der Chur— 
but, der Jägerbur, der Rerenhut, der Silsbur u. ſ. f. wels 
her legterer in der engſten Bedeutung unter der Benennung des 
Gutes verftanden wird, 1) Eigentlih. Minen Hut tragen. 
Den Sur abnehmen, abthun, abzieben. Drn Hut vor 
jemanden abnebmer, zum Beichen des Geußes oder der Ehrer« 
bierbung. Den Hut auflegen. Ohne Hut geben. Dee 
grime gut, eine alte Befhimpfung mutbwiliger Banferoitier, 
welche in Frankreich (chem im 16ten Jahrhunderte üblich war. 
An andern Orten ifi dafür ein gelber ur eingeführet. Unter dem 
Gücchen mit jemanden fpielen, mit ibm einverflanden fepu, 
feine Abſicht heimlich unterfiügen, Ja ältern Polizeh - Berord- 
nungen wied den Hutchensfpieleen nebft den Riememfiechern - 
und andern Betriegern dus Land verbotben, Diel Rörfe unter 
Zinen Sur bringen wollen, fie einig, Eines Sinnes machen 
wollen. Es feble ibm unter dem Hure, er ift unter dem 
Sure nicht richtig, fagt man von jemanden, ber nicht den völli⸗ 
gen Grbrauch feines Verſtandes hat. Die Lrau hat den Hut, 
wenn fie die Heerfchaft bat, wofür man auch fagt, fie habe die 
KSofen. Der Hut iſt von alten Zeiten herbas Sinnbild fo wohl 
der Feepbeit, als auch der Hertſchaft. =) Figürlich, wegen eis 
niger Ahnlichkeit in der Geſtalt. (a) Lin Gurt Zuder, ein Stüd 
gereinigten Zuders, welches die Geſtalt eines fpigiges Kegels 
bat, em Zuckerhut, wegen der Abulichfeit mit den ebemaßligen 
boden fpisigen Hüten der Männer ; Franz. Pain de Sucre, 
Schwed. Suckertopp. (8. Surzuder. (b) Das Eifenhürchen, 
der Rahme einer Dflanze, S. diefes Wort. 

Anm. Schon ben dem Kero Hut, inden Vtonfeeifchen Gloſſen 
Huoth, im Schwabenfp. Hut, im Miederf. Hood, im Anaclf. 
Hod, im Engl. Hat, im Dün. Sat, im Schwed. Hatı, im 
Wallif. Hett. Es acböret zu dem zablreichen Geſchlechte der⸗ 
jenigen Wörter, in welchen die Bedeckung der berrfchende Be⸗ 
griff it, folglich zu Hanf, Sans, Bofe, Hütte, Rute u. ſ. f. 
Ben den Wallifern if cuddio, und im rich, weusdssr, ber 
decken, verdeden. Das Lat. Pileus flammet auf ähnliche Art 
von dem alten felan, bededen, her, ©. $ell, 

Das Zutband, des— rs, plur. die — bander, ein Band an 
dem Dute oder um den Hut. 
Der Suter, des —s, plur. ut nom. fing, ein Hutmacher, bes 
ſoudets in Riederſachſen. Deffen Gartiun die Süterinn. * 
ie 
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Die Sutfeder, plur. die—n, eine Feder zur Sterde auf einem. 
te. ° 


Der gutfilz, des — es, plur. von mebrern Arten, die—t, 
Filz, fo wie er zu den gewöhnlichen Hüten des männlichen Ges 
ſchlechts aebraucht wird, 


- Die Sutform, plur. die —en, eine Form, den Filyhüren darauf 


ibre aebörige Geſtalt zu geben; bey den Sutmachern, der 
Surfod, 
Die Hutb, plur. die — en, von dem folgenden Zeitworte hürben, 


1, Die Handlung des Hütheng, in allen Bedeutungen diefeg Zeit⸗ 


toortes, und ohne Plural, 1) In der allgemeinen Bedentung, 
die Handlung, da man durch feine Gegenwart und durch Beob⸗ 
achtung ein Ubel von einem Dinge abzuwenden fucht ; in welcher 
Bedenung es im Hochdeutfchen größten Theils veraltet it, La 
mich nihtus diner huot, Jacob von Warte, aus deiner Aufe 
fie, aus deinem Schuse. Bine Sache in feiner Surb haben; 
in feiner Aufficht, Verwahrung. 

Doc den Befehl hielt ih mit Sleif in Such, Orig, 
befolgte, beobachtete ibn. °- 

Da er das merft, ging er mir Huth 

Weißlich wieder aufdie eben, Theuerd. Kap. 56, 
mit Behuthſamkeit. Nur Hagedorn ſagt noch: \ 

Daßer zu treuer Huch den falfchen Freund empfohlen, 

S. Obhuch, welches noch zuweilen in diefer Bedeutung vors 
kommt. Im Osnabrückiſchen iſt die gurb, Niederf. Gode, noch 
jest der obrigfeisliche Schutz. Jeder Unterchan muß fich daſel bſt 
in cine gewiffe gode oder Zuth begeben, wenn nicht fein Vers 
mögen nach feinem Tode, wenn er hodenlos oder huthlos ſtirbt, 
eingezogen werden fol, Derafeichen burblofe Unterthanen wer— 
deu dafeldft Bieſterfreye genannt. Beſonders gebrauchte man 
es ebedem für Bewahung, Wade, fo fern es eine Handlung 
bezeichnet; welche Bedeutung in der Deutfchen Bibel mehrmahls 
vorfommt. Darum follen die Leviten der Zuth warten an 
der Wohnung des Zeugniffes, 4 Mof. 1,53. Wir behalten 
bie Hutb des Herren unfers Gottes, 2 Chrom. 13, 21; die 
Mache am Tempel, Und follt aufdie Such des Serren war: 
ten, 3Mof. 8,35, d. i. die Wache an der Stiftahütte befors 


gen. Mo es denn auch den Dre bezeichnete, wo man auf der 


Mache flehet;; den Poften. Sie fiebe ich auf meiner Surb, 
Dab. 2, ı. Ich ftelle mich auf meine Surbaalle Fracht, Eſ. 21, 8. 
Von welchem Gebraude im Hochdeutfchen noch einige figürliche 
Arten des Ausdruckes üblich find. Auf feiner Such fepn, fich 
vorfeben, daß man nicht einem Febler begebe, oder nicht Schu 
den leide; eigentlich, auf feinem Poften fepn, Du bätteft bef- 
fer auf deiner Hurb-fepn follen. Auf gurer Such fepn. Er 
mag wenigfiensaufder Surb feyn, um mir gleich KTachriche 
su geben, wenn fle fomme, Weiße. Stelle dich ein wenig 
auf die Sub, daß mich niemand Höre, ebend. =) In enges 
rer Bedeutung, die Hüchuna des Viches, Die Such verdins 
gen. Dem Sirten den Lobn für die Such besablen, 

Den Sirtentanz vollenden die Sirten aufder Surb, Hag. 
2. "Eine bürheude Perjon ; eine im Hochdeutſchen veraltete Ber 
deutung, in welcher es ebedem häufig in engerer Bedeutung ge 
braucht wurde, eine oder mehrere die Wache habende Derfonen 
zu bezeichnen, einen Wachvoſten. Sie gingen durch die erfie 
und andere Such, Avoſtelg. 12, 10, Und ſtellete die Surb 
der Driefter und Leviten, Nebem. 13, 30. Die Sinterbuch 
oder Machhurb war chedem der Rachtrab eines Kricgsbeeres, 
dir Arriere- Garde, fo wie Vorburb der Bortrab, die Avant- 
Garde. 3. Ein Bezief, welcher jemandes Such, d. i. Aufficht, 
enverirauet il; einenur noch in einigen Gegenden übliche Ber 
deutung. So ift im Dsnabrüdifchen Gode sder Zuch der Ber 
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gief, über welchen jemand die Surb oder die Schusgerechtigfelt 
zu üben bat, Auch der Wald von St, Sebald dev Nürnberg it im 
fehs Diſtricte eingerbeilet, welche Hucben genannt werden. 
Einer jeden Surb iſt eine Forſthuth gugerignet, Maalus forelta- 
lis ober Praedium, worin der Förfter wohnet. 4. Die Sache, 
welche jemandes Sub, oder Aufficht anvertrauer ift; wo es doch 
nur in engerer Bedeutung von einer Herde Bieh gebraucht wird, 
vornehmlich in Niederfachfen. Brankes Dieb unter bie ge: 
meine Sub treiben. Bine Such Schafe, Ochſen, Pferde, 
Gaͤnſe uff. 5. Der Det, wohin das Vieh zur Weide getrie ⸗ 
ben mwicd; die Diebweide, Weide, der Weidgang. Das 
Rittergut bat vorereffliche Guchen. Jugleichen das Aecht, 
fein Bieb auf eines andern Boden zu meiden, Hurbund Trifft, 
im DOberd. Trieb und Trath, wo Trift in engerer Bedeutung 
das Necht, es auf den Brachädern zu weiden, bezeichnet, Such 
aber alle zur Weide bequemen Platze in fich ſchließet. Nach dem 
Friſch iſt Hurb in Stapborits Hamburg. Kirchen: Ehron. auch 
mebrmahls ein Feldmaß, welches ungefähr eilf Diorgen Landes 
beareift, Allein, da es mir in diefer Bedeutung fonft nicht vor» 
gekommen ift, fo fleber noch dabin, ob für Huue dafelbit nicht 
Sund grelefen werden müffe; welches, wie fchon ben diefem Worte 
anaemerfet worden, im Bremifchen ein Feldmaß ift, dafeldit 
aber nur den ſechtlen Theil eines Morgens beträger, Es müßte 
denn zu dem Doditeinifhen Heiefchaffel aebören, welches ein 
Flachenmaßg von 144 bis 240 Quadrat Ruthen iſt. ©. 2. gund 
und Seitichaffel. 

Anm. Ben dem Notker iſt Huote, im Schwabenfe. Hute und 
Hute, ünd im Engl. Heed, dir Wache. 5. das folgende, 


giürhen, verb. reg, act, welcher urfprünalich ſcheinet (eben beden · 


tet zum baben, aber hernach nur in engerer Bedeutung gebraucht 
wurde, in der Abſicht ſehen und beobachten, um ein übel von 
einem Dinge abzuwenden. *. Überhaupt, fehen, Acht haben, 
damit einem Dinge nichts Übels widerfahre, mit Inbeariff der 
Abwendung diefes Übels; mit der vierten Endung der Sad. 
Das Zaus hitben, Acht haben, daß feine Diebe einbrechen, 
fein Feuer ausfommen.f.f. Junge Mädchen find fchwer zu 
bürben, Der Geigige bücher fein Geld den ganzen Tag, 
Iäffer es nicht aus den Mugen, damit es ibm nicht geſtohlen 
werde. Ich kann ihn nicht immer buchen. Das Bere bus 
tben müffen, fiaürlich, nicht aus dem Beite fönnen, krauf 
feun, Das Zimmer hiuhen, nicht ans dem Zimmer geben fün« 
nen. Ebedrm gebrauchte man biefes Zeitwert häufiger und faft 
in allen Füllen, wo man jest die Auedrucke bewabren, be: 
wachen, die Wade baben, Acht auf erwas haben u, f. f. 
gebraucht; da es denn im Dberdentfchen häufig mu der jwepten 
Endung verbunden wurde, und noch verbunden wird, Eines 
Dinges hütben. Des Haufes, des Zimmers , des Bettes 


“büthen, Sin huoten zwenzig tulent man , ibn bewachen 


20000 Mann, in dem alten Fragmente auf Carln den Brofen 
ben dem Schilter. Du folle meines volkes Iſrael bichen, 
2 Sam. 5, *. Daß erder Lade des Serrenchuthete, fie ber 
wadhte, » Sam. 7, ı. Wo esauch zuweilen als ein Neutrum 
gebraucht wurde. Die Priefter, die an der Schwelle burbes 
ten, die Wachebatten, = Kön, ı2, 9. Wider Burg huhdin, 
welche dafeldfl in Barnifon fanden, in dem alten Gedichte auf 
den h. Anno, (S. Beburben, Verburben.) 2. In engerer Br« 
deutung. ) Als ein Reciprocum, fich bürben, fich vorfehen, 
durch Vorficht ein Übel zu vermeiden oder abzuwenden ſuchen, 
entweder mit dent Bindeworte Jar, oder mit dem Vormorte vor, 
Man Fann fi bier nicht genug bimben. wıcbe dich vor 
Schaden. Vor Seinden kann man ſich wohl bütben, aber 
niche allemabl vor falfchen Ireunden. Hürber euch vor 

PprP 3 dem 
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dem Verbannten, Jeſ. 6, 28. Küche dich, daß dur miche 
faul. (8. Behurbfam.) 2) Das Dieb hüthen, eine Herde 
Dieb buchen, Acht geben, fo wohl, daß ihr aufder Weide fein 
Schade widerfabre, als auch, daß fie felbit feinen Schaden ver⸗ 
ur ſacht. Günfe, Schafe, Pferde, Schweine hürben. " Da 
er feines Darers Piel hüthete, ı Mof. 36, 24. Jetzt hüthe 
ih um fchlechten Lohn bier diefe Ziegen, Geßn. Im Ober 
deutſchen gleichfalls mit der zweyten Endung. Sie hiuhete der 
Schafe, ı Mof. 29, 9. So will ich wiederum weiden und 
burben deiner Schafe, Kup, 30,31. Ygütben nicht deine 
Brüder des viehes in Siem? ı Mof. 37, 13. ©, Ab— 
busben. " . ' 

Daber die Hürbung in der erften allgemeinen und jornien 
engern Bedeutung. S. auch Surbung.) Ben dem Kero und 
Hlobilas huotan, im Niederf. böden und büden, im Anaelf. 
hydan, im Dän. byte. Friſch fahe fchen die Übereinkunft 
mit dem Kat. cautus, cautela,cavereu.ff,ein, fand cs aber 
nicht dienfich, den Urfprung beuder Wörter weiter zu verfolgen. 
Dem erflen Aublicke nach ſcheinet es fehr wahrſcheinlich, daf 


diefes Zeitwort pleichiale von dem veralteten Seitworte hedan,, 


hudan, bedecken, verberaca, Engl, to hide, Griech. zeudrw; 
abftamıne, ja wohl gar diefes Zeitwort felbit fen; (S. ver Zur 
und Saut) Mllein, wenn man bebeuft, daß der Bricii des 
Sehens in allen defen Bedeutungen ſehr merklich hervor ſticht, 
fo wird man es lieber zu weiden rechnen, fo form dieſes mit 
bürben aleichbebeutend ift, ber dem Ulphilas vitan, welches 
mit dem Sat. videre fehr deuttich überein kommt. Der Über 
gang des Hauchlautes in deu Blaſelaut darf niemanden befrem- 
den, da felbiger im Deutfchen und andern Spraden in taufend 
unlängbaren Fällen erweistich if. Ahr, achten, bewabren, 
warten, bas Framj. garder, und andere bedeuten urfprünglich 
gleihfalls fehen. 


. Der gütber, des — s, plur. utnom. fing, Fämin. die Gücher 


rinn, von dem Seitworte hiuhen, eine Verfon, welche eine 
Sache bisher, oder derfelben hüthet. Sol ich meines Brur 
ders Sucher fen? ı Mef. 4, 10, Der Hüther der Gefäre, 
1 Sam. 17, 22. Der Rleiser, = Kön. 22, 34. Der Wei: 
ber, Eid. 2,8, 25. In welcher allgemeinern Bedeutung es 
—— noch zuweilen in der höhern und dichteriſchen Schreibart vot · 
ommnt. 

Die Barſchaft, die zu ſehr an kargen Jäuften klebt, 

Aur ihrem ſSüther lacht, der fiers nach mehrern 

ſtrebt, Has. 

Stumme Siüther todter Schäge 

Sind nur reich, ebend. 
Der Menſch bat an feinem Geſichte den wacfamfien Sürber 
wider die Gefahren des Lebens, Gel. Dagegen man es im 
gemeinen Leben nur noch zuwrilen von einem Wächter geringerer 
Art achraudıt, Minen Sucher befiellen, der das Vich bürber. 
©, andy Feldhüther. 

Bey der Willeram Huotar, bey dem Stryfer Huetter, im 

Niederf. Hüder, güer, 

Der gütberlobn, des — ca, plur. inuf, der Bohn für die Huth, 
ober für das Dürfen des Biehes; der virtenlohn, das buth⸗ 
geld, Süchgeld. 

Das gütbfaß, des — ffes, plur. die —fäffer, ein durchlöchertes 
Gefäß, Fifche darin aufzubewahren ; ein Sifchbälter, im Dän. 
Syttefad. 

Das gutbgeld, des — es, plur. von mehrern Summen, die 
— er, Grid, welches man für die Huth, d.i. Wache , aibt, oder 
bekommt, von dem Hauptworte die zuthe Bon dem Scuworie 
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hiehen wird auch der Sirtenlohn, oder das Hütbergeld zu: - 


weilen Surbgeld genannt. 

Die Zucbgerechtigfeit, plur. inuf. die Oerechtigkeit, d.i. dag 
Recht, fein Bieb auf einem gemwiffen Boden hürhen zu laſſen; 
auch nur die Such ſchlechthin. 3 . 

Das Sutbbaus, des — es, plur. die— bäufer, ein jedes 
Wachhaus; in welcher weitern Bedeutung es doch verafter ift, 
außer daß im Bergbane dasjenige Haus, worin ſich das Werk⸗ 
zeug und die Berächfchaften der Bergleute umer der Surb oder 

- Aujficht des gurbmannes befinden, das Hurbhaus oder das 
Zechenbaug genannt wird, 

guthlos, — er, — cfie, adj. et adv. der Huth, d. i. der Auf⸗ 
ficst beraubt, ineburblofe Herde. ©, auch die Hurb ı. 2). 

Der tzuthmann, des — es, plur. die— männer, eine Perfon 
männlichen Geſchlechtes, welcher die Huth, d. i. Auſſicht, über 
eine Sache anvertrauet iſt, doch nur noch in einigen einzelnen 
Filen. So wird der Viel hirt oft ein Hurbmann genannt. 
Im Berabaue ift es ein Bergmann, welcher in dem zuthhauſe 
wohnet, und auf die Gerärbichaften der Bergleute Acht gibt. 

Der gutbflein, des — es, plur. die — e, ein Stein, fo fern 
er die Oränge der Huthgerechtigleit Fezeichnet; der Triftftein, 
im Oberd. der Trathſtein. u 

Die gutbimg, plur. die— en, ein bequemer Ort, das Vich 
dafelbft zu hüthen; die Gurh, Weide, Hurbweide, 

Der gütmächer, des—s, plur. ut nom. fing. ein Handwer · 
fer, welcher Hüte aus Filzoder gefilzter Wolle verfertigt; Famin. 
die Sutmacherinn. In Miederfachfen der Güter. j 

Die gütfche, plur. die—n, nur in den niedrigen Sprecdharten, 

einen Schämel, einen Fußſchämel zu bezeichnen. Auf den Bas 
Lceren ift die Fußbanf der Sclaven gleichfalls unter dem Rahmen 
der Sürsche befansıt,. Auch ein zu dem Fachbgume. bey einer 
Waffermühle gehörises Ding Den Sahbaum fammt der 
Sirfche (Dütfche) und dem Grundwerke aus dem Waſſer her: 
aus nehmen. i 

gutfchen, verb. reg. neutr. mitdem Hülfsworte ſeyn, welches 
gleichfalls nur in den niedrigen Eprecharten , für gleiten, rut- 
fen, üblich if, und das Intenfivum von dem Neutro bufchen 
u ſeyn fcheiner, über das Eis burfchen. Auf bem Hintern 
Lan wie die gunde, Ital. Scotere, welches durch Vor⸗ 
fegung des Ziſchlantes daraus gebildet worden. Aushutſchen, 
ansgleiten. S. Hufchen, 

Die Hutfchleife,, plur. die —n, die Schleife an einem Hute, 
zu deſſen Zierde. 

Der tzut-Stafftrer, des —s, plur.ut nom, fing, ein Krä« 
mer, welcher die von dem Hırtmacher verfertigten Hüte ansflaf- 
firer, d. i. ihnen die acbörige Verzierungen und Geftalt gibt, 
und mit ſolchen Hüten handelt; an andern Orten ein Baret: 


macher, Baretfrämer, Wügenmacer ‚ im Dberd. ein Su: 


fſtepper. ©, Staffiren. 

Der zutſtock, des — es, plur. die — öde, ©. Sutform. 

Der gutzuder, des—s, plur. von mebrern Arten,ut nom, 
fing. Zuder, welcher die Geſtalt eines Hutes nah alter Art, 
2. i. eines fpigigen Kegels, bat; zum Unterſchiede von der Mos⸗- 
Fovade, dem Jarin = Zuder, dem Lumpenzuder, Zuder: 
Fand u. f.f. Ein einzelnes Sıid in der Geſtalt heißt ein 
Hut Zuder oder ein Zuderbut. 


‚Die gütte, plur. die —n, Diminut, das Sütrchen, Oberd. 


Suitlein. 2. Inder weitefien und eigentlichen Bedeutung, ein 
jeder vor der Witterung bedeckter Ort, ſich darin aufzubalten, 
oder gewiffe Bereichtungen darunter vorgunebmen z es ſey num ein 
Gezelt, oder ein Octäude, rin Haut wi.f. Pr, (dir Berr,) 
ein Schirm wider die Sige, eine zütte wider den beißen 

Mittag, 


— 


X 


. wächters. 
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mittag, Sir. 34,19. Ich will wohnen unter Seinen (Bot« 
tes) Hütten ewiglich, Pf. 61 , 5. 
auf Erden, Amos 9, 6, Und fo im vielen andern Stellen 
mehr, wocs bald ein Gezelt bedeutet, bald aber auch eine Wohe 
mung überhaupt; wohin auch die Hütte des Stiftes gehöret, 
welche nach dem heutigen Sprachgubrauche eigentlich ein Gezelt 
war, und daher auch in Michaelis Überfesung das Gezelt der 
Unterredung , der die Wohnung des Geſetzes heißt. In 
diefer weiteften Bedeutung ifl es im Hochdeutichen veraltet, mo 
es nurnoch zuweilen in der edlen und diebterifchen Schreibart in 
berfelben vorfommet, doch fo daß fich alle Mahl etwas von bein 
Berächtlichen Nebenbegriffe der folgenden zweyten engern Bedeu⸗ 
tung mit einſchleicht, daher auch der Leib des Menſchen, fo fern 
er als der Wohnort , der Aufenthalt dee Seele beteachtet wird, 
in dee Deutſchen Bibel mehrmahls unter dem Rahmen einer 
Sutte vorfommt. . 

2. In engerm Verftande, 1) Verſchiedene zu Werkftätten 
oder Fabrifen beftimmte, und oft fehr große und anfehnliche Ge⸗ 
bäude find noch unter dem Nahmen der Sütten befanut ; entives 
der, alsein Überbleibfel der vorigen allgemeinen Bedeutung, oder 


auch fofern fieebedem in der folgenden Bedeutung nur Hürten 


waren, und es oft noch find, Dergleichen find die Blasburte, 
wo Glas bereitet wird, dir Ziegelhütte, wo Ziegel gebrannt 
werden, die Ralfbürte, wo Kalk gebrannt wird, die Pechhütte, 


-Salpererbüste n.f.f. Befonders Ni zu dem Bergbaue über 
en 


der Erde gehörigen Gebäude, in we das aus derfelben geför ⸗ 
derte Erz gepocht, gewafchen, gefchmelzet oder verarbeitet wird. 
Daher in manchen Zuſammenſetzungen das Wort Hürteder Grube 


‚entgegen gefeget wird; 5. B. die 5üttenarbeiten, bie zum 


Berabaue gehörigen Arbeiten über der Ecde, im Begenfage der 
Grubenarbeiten. Nah Maßgebung der verichiedenen Verrich ⸗ 
tungen beiommen diefe Gebäude wieder befondere Nabmen ; betr 


. gleichen find, die Bleyhütte, Lifenhutte, Gießburte, Gift: 


bütte, Meffinghütte, Seigerbütte, Schmelsbütte u, ſ. f. 
An der engiien Bedeutung verfichet man im Bergbaue unter 
Sutte ſchlechthin die Schmelzbütte. =) Ein, gemeiniglich auf 
karze Zeit vor der Witterung bedeckter und eingeſchloſſener Kaum, 
alle Ney Berriheungen darin vorzunehmen; dergleichen ausStrob, 
Rohr, Baumzweigen, Bretern u. ff. verfersiget werben, und 


- ein Mirtelding zwiſchen einem Gezelte und einem Gebäude in 


engerer Bedeutung find. (a) Eigentlich. In Gurten wohnen, 
wie noch von vielen herum ziebenden Bälferjcharten gefcdicber, 
auch wohl von ſolchen, welche einenfeften Wohnort haben. Eine 
Feldhiate, eine Hütte im Felde, zum Aufenthalte des Felde 
Die Lauberbütte der Juden, von grünen Zweigen, 
die Schäferbütte, des Schäfers dep den Hürden, die Sunde: 
bürte,. für Hunde, die vogelhutte, worin fih der Vogelitcl- 


Ice verbirgt u. fe fe Auf den Schiffen wird dee oberſie Theil 


über dem bafben Verdecke eines großen Schiffes die Sımte ger 
nannt, mit einem Franzöſ. Ausdrude auch die Companie. 
Bey einigen beißt auch die Eajüte die Schiffhütte. (b) Fiaür ⸗ 
lich, en jedes ſchlechtes, niedriges Gebäude, oft auch ein jedes 
Gebäude mis Verachtung. Auch die niedrigfie gute bar ihren 
Stolz, der bald zu einer anſteckenden Seuche für die Bin: 
der wird, Gell. 
Dee vorzug weifer Sitten 
Macht alles berrlicher und adele auch die Sutton, 


’ 


Haged. 
Anm. Ben dem Ottfried Hutto, bey dem Notker Hutta, im 


Miederf. Gurte, im Argel!. und Franz. Hutte, im Eugl. Hut, 


im Dän.Hytte, im Schwed. Hydda , im Wohin. Huta, im 
Bapın. Hutj, im Leitiſchen Guta, im Zinnifhen Cota, im 


Gort gramdet feine Hutte . 
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Eſthniſchen Kodda, im Walif. Cwtt. 7 flammer von bein 
alten hırtan, brdeden, ab, Enal.to hide, Griech. zeuteen, und 
bedeutet überbaupt einen jeden vor der Witterung bededten Ort, 
welche Bedeutung auch Haus im weitern Verſtande bat, fiehe 
Haus, Haut, der Hut und das Koth. Das Zar. Tugurium, 
ftammet auf ähnliche Art von tegere, bededfen, ber. Morbeim 

. und einige andere machen die zmente und dritte Endung im Ein: 
gular nach Lurhers Bepfpiel inder Deutichen Bibel der Hütten , 
welches aber ein Überbleibiel der Oberdeutſchen Mundart if, 
welche auch Erde, Glaube, Wiege, Sure u. a, weibliche auf e 
auf ähnliche Art declinirer, 

Das güttenamt, bes — es, plur, die — ämter, ein Eollenium 
verfchiedener Perfonen, welches die Aufficht über das Schmel;: 
wefen eines Bergwerk Diftricies bat, und welchem zuweilen 
noch ein Ober » Sirttenamt vorgefenrt if. Das Ober -Hüt: 
tenamt zu Freuberg beſtehet aus einem Dber +» Kiittenvermalter, 
Ober:güttenvorfieber, Ober:Hüttenraiter ,' ©ber : Schieds- 


Guarbdein, Glatt Factor u. f. f. 


Der güttenarbeiter, des—s, plur.ut nom. fing. ein Ars ' 


beiter im Bergbaue , welcher ben einer Schmelzbürte und dem 
dazu gebörigen Auftalten verpflichtet iſt; im Gegenſatze des Gru⸗ 
benarbeiterg. 

Der güttenbebiente, des — n, plur. die —n, ch landes 
herrlicher Bedienter, welcher einer oder mehrern Schmelzhütten 
vorgefeget il; der · Süttenbeamte, 

Der Sütten-Tentner, ©, vüttenzentner. 

Der Hütten:$actör, des —s, plur. die —e, einlanbesberr- 
licher Factor bey einer Schmelzbütte, welcher über deren Bedürfe 
niffe Rechnung führer, und das ausgefhmelgte Erz ben Hütteu⸗ 
ſchreibern überliefert. 

Des Hüttengefräg, des—es, plur. von mehtern Arten ober 
Duantitäten, die — e, dasjenige Gekrätz, welches ben bem 
—— der Erze abfpringet und hernach befonders zu gute ge⸗ 
macht wird. ® 


Das güttengericht, des— rs, plur, die —e, ein Gericht, 


welches die Gerichtbarkeit über Schmelzhütten und die dabey ber 
findlichen Perfonen in Rechisfachen Hat. . 


Das Suttengezäb, bes —es, plur. inuf, oder bie Suttenges 


zabe, fing. inuf. imBergbaue, alle in einer Schmelzhütte zum 
Ausfchmelgen der Erze nörhige Werkzeuge, ©. Gryäb, 

Der güttenberr, des— en, plur. die —en , der Eigenthirms- 
hert eine: Fabrif, welde den Rahmen einer Hütte führer; ber 
fonders einee Schmelzbütte, 

Die güttenkage, plur, inuf, ein Art ber Lungenſucht, welche 
den Arbeitern in elıter Schmelzbütte befonders eigen iſt, in ei⸗ 


ner Entzündung, Gefhwür und Vereiterung der Lunge befleber, 


und mıt einem abzehrenden Fieber verbunden it; Peripneums- 
niamontana, Aſthma montanum, die Bergſucht. S. Kage. 
Die Züttenknapoſchaft, plur. die — en, die Knavoſchaft der 
bey einer oder mehrern Schmelzhütten befindlichen Bergleute; 
zum Unterſchlede von der Bergknappſchaft. 
Die Büttenkoſten, fing. inuſ. diejenigen Koſten, welche ju Aus · 
ſchmeſlzung der Erze erfordert werden, Ma 
Die güttenleute, fing. inul ale bey einer Fabrik, melde den 
Nabmen einer Hlitte führet, befonders bey einer Schmelzbhürte, 
befindliche Perſonen. 


Der Süttenmeifter, des —s, plur.utnom. fing. rin vereibige 
ter Dann, weicher einer mit dem Nabmen einer Hütte belegten 
Fobrit vorſtehet, und in engerer Bedeutung, der nächte Vorger 
fegte einer Schmelgbütte, Böhm. Hutmilir, — 
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Das Züttennicht, indecl. plur. car. ein Nicht, oder weißer 
merallifcher Ruf, welcher fich vorn an den Schmelzöfen anfeger, 
S. Nicht. 

Die —— plur. die —en, eine landesherrliche Vers 
ordnung in Sachen die Schmelzhänen eines Laudes beireffend. 
Der Güttenraiter, des — s, plur. ut nom, fing. ein Hütten 
bedienter, welcher über alle Schmelgbiinen eines Diſtrietes die 
Rechnungen führer, und oft noch einen Eber»gurtenraiter über 
fi hat. ©, viatenamt. Bon dem Dberd, raiten, reden, 
"©. dafielbe. ‘ 

Der Büttenraudy, des — es, plur, car. ein im bödfien Grade 
giftiger Auß, welcher fich im Nöften und Schmelzen der Erze in 
Geflalr eines Nauches abfondert und in befondern Biftföngen auf⸗ 
geſangen wird; Giftmebl, weil er die Gehalt eines Mebles 

hat. Durch weitere Iubereitung wird daraus! der Arfenık were 
fertiget. . - - 

Die Sutteneege, plur. die—n, bep den Vogelſtellern, ein ler 
bendiger Vogel über einer Bogelhütte, weicher dermitielft eines 
Eodens auf und nieder gezogen werden kann, bie wilden Bögel 
"dadurch anzuloden, j 

Der güttenfinreiber, des —s, plur. ut non. fing. ein Be⸗ 
dienter ben einer Schmelzbütte, welcher die Beihidungen bey 
einem geoßen Schmelzen macht, nnd alles mag bey einer Hüne 
niedergejchrieben werden muß, niederfchreiber. Bepeinem Hits 
tenaınte befindet fich gleichfalls ein Hüttenfchreiber. 

Der güttenipan, des— es, plur. die — fpane, im ben Sins 
hütten, ein breites Holz, die Arten des Zinuſtrines darauf mit 
Aöchel za verzeichnen. 

Der güttenfleiger,des— s, plur, ut nom. fing, ein Steiger 


bep einer Schmeilgbütte, welchet derfeiben unter dem Hütten - 


meister vorgefeget iſt, und auch der Vorläufer genannt wird, 

Der Suttenwerwalter, des — s, plur, ut nom. fing. ein Hüts 
fenbeamter, welcher die Hüitiengebände in feiner Aufficht hit, 
für die Aörichtung der Hüttenarbeiter forget, Holz und Kobien 
berben jchafien läſſet, und oft noch einen Cber: Suttenserwals 
ter über ih bat. ©, Suttenamt. 

Der güttennögt, des — rs, plur. dir— vögtr, hen einigen 
Edjmelzbütten,, ein Vogt oder Auffeher, weicher Acht hat, dag 
das Schmelzen auf die gehörige Art vertichtet werde, 

Der Züttenwächter, des — s, plur. ur nom. ling. din Wäch⸗ 
ter bey einer Fabrik, welche den Rahmen eintr Hütte führer; 
befonders ben einer Schmelzbiitte, 

Der güttenwäfcher, des — 8, plur. ut nom. fing. rin Hüte 
senarbeiter, welcher das Hüttengrfräg wã ſchet, und zum Schmel« 
zen vorvereit. 

Dav züttenzeichen, des — #, plur. ut nom. ling. ein Seie 
den, womit eine jede Hütte in dem Bergbaue ihr Werkzeug 

bezeichnet, 

Der Sirtenzentnet, des — s, plur.utnom. fing. ein Sentner, 
fo wie er in den Schmelzhürten üblich iſt, wo er auf 135 Pfund 
gerechnet wird. 

Das Huistenzinn, des— rs, plur. von mehrern Arten und Onane 
titäten, die — er, reines Zinn ohne allen Zuſatz und Zufclag, 
fo wie es ans den Sinnpütsen komme; Bergzinn, im Gegen⸗ 
faße des Probezxinnes. 

Die zuzel, plur, de — n, in der gemeinen Sorecharten, ges, 
trodncte Birnen und Aufel, befonders von ſchlechteret Art; im 
Baiern Plegen, an andern Diten Rn el, in Of erreich Mfel⸗ 
sder Birnipaltel. Entweder von dem noch it gemeinen Dlande 
arten üblichen buten, buteln, schneiden, verbizeln, verfchneis 
den, verbunen, m fie gemeininiich in vier Theile anıbıi er 
werben, oder auch von dem gieichjalls noch Pin uud wieder üblie 
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chen huzeln, runzelig werden, huzelig, runzelig , weil derafel- 
chen gedörretes Obſt ſehr runzelig iſt. Im Holländ. iſt Hotte 
geronnene Mich. S. Schutten. 

gup, ©. guj. 

Der gpacintb, des — es, plur. die —e, ans dem Griech. 
sasıy dog und Lat. Hyacinthus, ein hocdhgelber, ing Rotbe ſpie ⸗ 
lender und zuweilen nur gelblicher Kryſtall, welcher im fiarfen 
Feuer ohne Zuſatz zu einer dunfe:blauen fchr harten Maſſe ſchuilztz 
Nitrum quarzolum fulvumL, Der Syacineh der Alten iſi 
der jegige Amerboft,, welchen noch allen Anfeben nah Willeram 
verfteher, wenn er Hobel. 5, 24, wo Luther Turkiſſe bat, die 
Jacintos des Tertes durch Jechando überfegt, und beyfüger, 
qui eſt aerii coloris. In dem alten Gedichte auf den heil. Anno 

- .beißter der Jachant, inı Heldenbuche Jachande, bey dem Er» 
terlin JaRein?, weiche insaefamınt aus. Spacinch verderbet find. 
Im Perſiſchen iſt Jagout der Rubin. 

Die gyacıntbe, plur. die — n, gleichfale aus dem Griech. und 
£at. Hyacinthus, ein Blumengemächt, welches ſchöne wohl 
tiechende Blumen von allerl«p Farben trägt; HyacinthusL, 
die Marzblume. Bermutblich, fo fren die gewöhntichfte Farbe ihr 
rer gledenförinieen Blumen bey den Altendie hinunelblaue war, 
weiche auch iht Hoacinıh, und unfer heutiger Amethyſt hat, 

Die syacineben= Aloe, plur, inuf, ©. Alse3. 

Der Spacineben = SLüf, des — fies, plur. die— flüſſe, ein 
unetchter, nachgemachter Hpacinth. AIngleichen ein gemriner 
Atvſtall welcher dem cinth an Farbe, aber nicht an Härte 
und Blanze gleicht. S. luß. 

Die Spdrauif, plur. inul. aus dent Griech. und Lat, Hydrau- 
hica, eine marbematifche Wiffenfchaft, welche vom ber Bewegung 
des Waffers und anderer flürfigen Körper handelt. 

Die spbrograpbie, plur. die—n, austem Griech. und Lat, 
Hydrographia, eine Befchreibung des Waſſers und der Arten 
deiielben. In eugeret Bedeutung, die Wiffenfcheft von der Ser, 
fo fern fie ſchiff bar iſt. 

Die Spdrofiici?, plur. inuſ. aus dem Griech. und Lat. Hy- 
droltarica, eine marbemasifhe Wiffenfchaft, weiche fich mir drum 
Glrich gewichte der lüffigen Körper befchäfriget, die Wiſſenſchaft 
pe ber Wirkung der flüffigen Körper in die Schwere anderer 

örper. 

Die sydrotechnif, plur. inuf. aus dem Otiech. und Lat. Hy- 
drotechnica, die Wiffenfchaft, einen Bau in oder au dem Was 
fer zu fübren;, die Wafferbanfunft. 


Das Spgromöter,, des — e, plur. ut nom. fing. aus beim 


Griech. und far. Hygrometron, ein Werkzeug, die Berändes 
zungen in der Feuchtigkeit der Luſt daran zu beobachten, Eine 
unvollfonmnere Art Davon ift das Hygrosfig, Kai, und Gricch. 
Hygrolcopium: . 

Hpmen, Genit. Symens, plur. inul. ben den ältern Griechen 
dr Gott der Ehen, welcher für des Bachus und der Benus Sohn 
ausgegeben wurde, 

Lyaens und Cyrbeeens Sohn, 

Im fchonien Raufch geboren, 

Gott Symen, der du dir zum Chrom 
„ Das Hochzeitbert erfobren, Raml. 

Die Symne, plur, die — n, auf dern Or ech. und Lat. Hymnus, 
ben den Alten, ein jedes Lied zum Lobe der Götter, In den mitt 
lern Zeiten nannte man die Kiechenticher, ſelbſt wenn nur Dfals 
men dazu gebraudt wurden, Hymnos, und in den neueren Zei⸗ 
ten bat man angefangen, cin jedes ei habenes Loblicd in der höbern 
Schrelbart eine Symne ju neunen. 

Zu Rrienesiuaenden erhetzt J 
Sind beyde hoher Symnen.wereb, Raml. 
Die 


Die Sppo 
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Die 8yverbel, plur. die — n, ans dem Sriech. und Lat, Hy- 


erbola, eine jede dutch Worte vergrößerte Vorſtellung eines 
inges. Daber hyperboliſch, adj, et adv. due Worte vers 
grögert. 
nödrie, plur. inuf, aus dem Griech. und Pat. Hy- 
ochoadria, eine der beſchwerlichſten Kranfbeiten, welche ihren 


Sig vornehmlich in dem Unterleibe hat, von einer reigenden auf , 


die Merven wirfenden Schärfe berricbret, Derfonen , weldhe viel 


ſitzen, am meiften und heftigſten anfällt, und oft in Schwermuth 


und. Melancholie ausartet; Mäalum hypochond:iacum, 
Hypochondrialis, die Milzfuche, im George die gelehrte 
Brankheit, Ben dem weiblichen Befchlechte heißt diefe Kranfbeit 
die Spfierif, Oft iſt es ein blohes Motdewort, manche Unarten des 
Herzens und der Erziehung dadurch zu bemãnteln. Dabre bp: 
pochondriſch, adj. et adv. mit der Hypochondtie behafist und 
in derfelben gegründet; der Lypochender, des — s, plur. ut 
nom. fing. oder der Sypochondrifl, des — en, plur. Ne—en, 


der mit der Hppochondrie bebafter ift. 
Die Sppotbe?, plur. die—en, aus dem Briech. und Lat. Hypo- 


theca, ı) In der weiteften Bedeutung, ein jedes Pfaud ode: Uns 
terpfand, und inengerer, ein unbewegliches Pfand. 2) Die Sicher, 
beit auf des andern Vermögen, als auf ein Unterpfand. Die Srpös 
thek auf ein Saus haben, Die erle Syporhrf auf eih Gut haben. 


Adel. W. B.ꝛ. Th. 2. Auf, 
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Das Syvorbefen : Buy, ein obriafeitliches Bud), worrin die 
auf folche Arı vrrefänderen Örundifüche eingetragen werden. Fin 
byporbefarischer Blanbiger, welcher ein Pfand, und in engcr 
. Bedeutung ein unbewegiiches Unterpfand zu feiner Sicher 
eit bat. * 


Die Bppothenüfe, plur. die —n, aus dem Griech. und Par. - 
' Eiypottrennfa, in der Grometrie , diejenige Seite eines recht · 


winfeligen Triangels, welche dem richten Winkel gegen über 
ſtehet. 


Die Eypotbefe, plur. bein, ans dem Griedh. und at. Hy- 


pothelis, ein als wahr angenommener, als wahr vorausgefegter 
Sa, deſſen Wahrheit aber noch nicht bewiefen ift. 


Die Spiterif, plur, inuf, aus den Öricch.umd Lat, Hyflerica, 


eine Kranfbrit, welche bey dem weiblichen Gefchlechte die Stelle 
der Hppochondrie vertritt, derfelben auch dem Urfprunge und den 
meiften Zufällen nach ähnlich if, und fich nur durch ein Zuſam⸗ 
menz'eben der Luftröhre und durch die Empfindung einer rollen» 
den und brüdenden Kugel im Leibe davon unterfcheiber, welche 
Empfindung der große Haufe aus Unwiſſenheit dem Auffleigen 


der Muster zuſchreibt, und dieſe Kranfbeit daher mit dem Nabe 


men der Murterbeichwerung, oder im Plural der Mutter⸗ 
beihwerungen, belegt; Malum hyftericum. "Daher byfie: 
rifch, mit der Hyfierif behaftet, in berfelben gegründet, 
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— 
der mennte Buchſtab des Deutſchen Alphabetes, welcher 
ſeit den älteften Zeiten das ſonderbare Schickſal gehabt 
bat, daß er das Zeichen zweher ſehr von einander der« 
’ ſchiedener Laute ſeyn müffen, wobon der eine ein Vocal; 
der andere aber ein Eonfonant, oder vielmehr ein Mittellaut 
zwiſchen einem Bocale und einem Eonfonanten if. Wir handeln 
‚bier nur von dem J, fo fern esdas Zeichen eines Voeales iſt, und 
treunen es von dein fo genannten Jod, ungeachtet man die mit 
beyden anfangenden Wörter bisher uuter einander zu werfen ge · 
wehut geweſen. 

er Vocal i iſt ber mittelſte unter den Vocalen, fo wohl der 
Stelle, als auch der Offnung des Mundes nach. Er klinget brei· 
r, ale das verwandte, aber ründere u, nnd iſt nebſt dem e 
und ei das natürliche Zeichen der Kleinbeit, fo wie o und a, 
zumeilen auch das u die Größe ausdenden ; daher ſchon Plato 
fagte, daß man ibn agag ra Anwra ware gebrauchte, Groß, 
ehedem for, Flein, fein, Thor, Thiir, Sur, Hütchen + 

Stk, Steden, Stiden, Made, Motte, Mierbe n.f.f. 

Es ii der Ausfprache mach bald gedebnt, bald gefchärft. 
Gefchärft ift es in bin, in, wirken, finnen, Bild, Kill und 
taufend andern; aedehnt in mir, dir, wir, in ber erften Spibe 
won Lilie, in der dritten von Pererfilie, und in den fremden 
MWictern Debit, Profit, Titel, Rubrif, Bibel, Biber nf f. 
Sn ibm, ihn, ihr, ihnen, nimmt es zum Zeichen feiner Dib- 
nung das b an, 

Am gewöhnlichen druckt man das gebehnte i im Deutfihen 
durch ie ans; nie, bier, befiebIR oder beficlk , die, wir, 
fiebe, Klefer, Thier, ficben , ziehen, Liebe, vier, fieben 
n.f.f. In einigen wenigen Fällen wird diefes ie gemeiniglich 
geſcharft ausgeſprochen z wohin vierzehn, vierzig, Viertel, 
dieh und nach einigen auch Schmied, des Schmieds, dem 
Schmied gehören, welches andere aber Tieder Schmid ſchreiben. 
Sid, du gibſt, ging, bing, fing, werden am richtigſten ohne e 
gefchrieben, weil die Hochdeutſche Mundart hier buchhgfingig ein 
geſcharftes i hören laſſet. 

Wenn auf diefes ie in ber Verlängerung bet Wortes noch eitt € 
fola. follte, fo läffet man das eine auch wohl weg. Von dem 
ein’ oigen Knie lautet der Plaral zwevſylbig die KRnie, für 
Kaiee, und das Zeitwort auch zweyſulbig knien, ich knie, du 
knieft für fnieen, nice, So auch die Poeflen, Melodien, 
fie ferien, es ſchrie u. f. fe Der grefe Haufr oflegt hier gern 
ein g eingufchieben; fe ſchriegen für ſchrien, es bat gefchnie: 
gen für geſchnien oder acichnevet, gefriegen ſſir gefvien. 

Viele Sprachlebrer geben dieſes ir Fiir einen Doppelſaut auf, 
welcher Nabıne bemfelben doch fo wenla zukemmt, als dem aa, 
ee, ab, oh und andern ähnlichen, mo jwar das Zeichen bopprit 
und zufanmen geſetzt, ber Laut feibfl aber einfach if, Wahr 
iR es, daß es grobe Mundarten gibt, welche in biefem ardehns 
ten ic, beyde Bocale deutlich bören laſſen, Lizebe, Di-eb, 
Wien; aber wir gehörer das hierher ? Eben diefe Mundarten 
ſprechen auch wiren, direr, mizer, Lizede, jie wir, dir, 
mir, Licht, ja fogar Muzerster für Matter, Vorazter 

- ffir Daterz find denn darnin das i in mir, bir und wir, das 
a in Murter, und das a in Dater, Dopgellante, weil 6 
Munbarten gibt, welche bice ſtatt bes einfachen Bocalt einen 
Doppellaut hören laſſen? Indeſſen Fann es ſeyn, daß diejt pro⸗ 


IE 
winzielle Anefprache, welche auch in andern Spradien Statt findet, 
"Anlaß gegeben hat, das gedehnte i durch ie auczudtucken, meil 
man es im Deutfchen fen fehr frühe findet, und zwar weit cher, 
als man daran dachte, die gedehnten Vocale in der Schreibart 
von den gefchärften zu unterfcheiden, Schon Kero bat einige 
Mahl die, ob man gleich auch dafür bey ibm dia, diu findet, 
Das e fehlich chedem auch andern Selbſtlautern nad) , nicht als 
ein Zeichen ihrer Debnung , fondern weil man in der Ausſprache 
flatt Eines, zwey Selbſtlaute hören lic. Die Ausfprade öns 
Derte fich mit der Seit, aber die Schreibart blieb, und fo warb 
das e in dem Dochdeutfehen ie, in dem Holländ. ae und oe 
ein bloßes Zeichen eines gedehnten i, a und o. Man fchreibt 
‚im Franzöf. Caen, imHoländ, Naerden, im Niederf, Sorfl, 
md ſpricht Caan, Naarden, Sooft. 

Diefes ie, befonders in dem bereits angezeigten Falle, wenn 
-jze, aus ieze zufammen gezogen worden, ausgenommen, fles 
bet der Bocal i im Hochdeutſchen nur vor einem Eonſouauten; 


benn die Doppellanter ia, io, iu, find nur in harten und raue 


den Mundarten anzutreffen. In allen übrigen Fällen, wo das 
i vor einem Bocele fiebet, da ſchmilzet es mit demfelben zufem» 
men und gehet in dem Zwiſchenlaut Jod über; Fahr, jeder, - 
jege, nicht I-ahr, ieder, ige, wir wohl einige ſchreiben und 
auch ſyrechen. Mur die fremden Wörter machen bier eine Ans- 
nahme, wo ie oft zweyſolbig il; Siftori«e, Afizen, Uriee, 
Chri⸗e, Schlefzen, Lilise, Pererfilize,, ungeachtet es im 
gemeinen Lehen auch bier in das Jod übergebet, Lilje, Petete 
fille, Schlesien, Aſſen. 

Esift die Frage, ob man die freniden Wörter, in welchen ein 
gedehntes i vorkommt, auch nach Art der urfprünglich Deutfche« 
Mörter miteinem ie fihreiben müſſe. In folchen Wörtern, welche 
man mitdem Bürgerrechte beaabet, und ihnen auch am Ende sin 
Deutfches Anfehen gibt, ſcheinet es ſehr billig zu ſeyn, fie auch 
in den übrigen Fällen den Regeln der Deutſchen Schreibatt zu uns 
terwerfen; Mienen, Anieß, Paradies, Bieber, Biebel, 
Siebel, Lirdel m. ff. Iuderfen ſchreibt jedermand, Bibel, 
Sibel, Biber, und viele ziehen auch Aniß, Mine, Paradis 
u.f{.f. vor. Dieß gilt auch vom der Endung der Zeitwärtee 
ieven, welche von den meiften lieber iren geſchrieben wird, 
S. — Iren. 

Das iefindet ſich, mie ſchon gedacht worden, anffatt dee ge · 
dehuten i in ben älleſten Zeiten, vermurblich auf Veranlaffung 
der grıneinen Oberdeutfchen Mundarten, welche dem i ſo grru 
ein e machflingen laſſen. Allein «ben fo oft findgt man auch das 
für einy, ja nur ein bloßes i, Man thne einen Biick in die 
Schriften der auttlera Seiten; ſo wird man fi davon überzeugen 
Können. - 

In der Ableitung und Benguug der Wörter arber das i faft in 
alle übrise Vocaleüiber, Bitten, batb, acberben; befinnen, ö 
befann, beſennen; riechen, roch, Gerud; begmmen , bes 
gann, begunte, begonnen; binden, band, gebunden; 
flirden, Mof, gefloffen u. ſ. f. - - 

Au einigen rauhern, beſondere Obetdentſchen Mundarten, iſt 
es fehr gewohnſich, ſtatt des ardeheiten i ober ie und ui ein brei⸗ 
tes eu bören zu laſſen. Beuben, er überzruber, Lluntfchli 
ein Sürdter, für sieben, aberziehet; fleufen, fruben, leu⸗ 
gen, trugen, für ſießen, fliehen, lügen, trugen. Ginige 

Sprach⸗; 
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Soprachlehrer des vorigen Jahr hundertes, weſche das Edle der 


Schreibart in ber Fülle des Mundes und in den aufgeblaſenen 


Baden fuchten, beinüheten ſich, diefes eu in der zweyten und 
dritien Perfon der einfachen Zahl der gegenwärtigen Zeit einzu 
führen, und fie fanden bald Rachahmtr. Es frrurt mich, 
Schottel, verleuret, treugt, verſcheubt, Dpig, ſcheußt, 
grußt, Flemming u. f.f. für frieret, verlieret, trügt, verſchiedt, 
fchießt, gießt. Der Übelllang il, wenigflens in einigen, ſehr 


merklich; dennoch fhärfte Gotiſched diefe Form als männlicher: 


und edler ven neuer ein, und fiefomme auch, um der Einfplbigs- 


keit und ber größern Gülle des Mundes willen, noch bey dan: 


Dictern vor, R 
3, ein Zwiſchenwort, S. Je. 
Die Ibe, der Ibenbaum, S. Sibe. 
Die Ibe, die Ibenblatter, das Ibenlaub, S. Epheu 
Der Ibiſch, S. Eibiſch. 
1. Ich, das perfönliche Pronomen der erſten Perſon, welches im 
ingufar folgender Oefialt gebeuget wird. 
Nom. Ich. 
Genit, Meiner, 
Dat. Wir. 
Hecuf, Mid. 
Leon dem Fürworte wir, welches gemeiniglich fire den Murat 
diefes Wortes gehalten wird, ©. an feinem Drte, 

Dieſes Pronomen leidet, fo wie alle perfönliche Fürmwörter, 
Fein Hauptwort neben ſich, außer in dem Falle einer Appofition. 
Ich, der Herr, das it mein Nahme, Ef. 42,8: Die ver 
trauliche Sprechart ziebet es mit dent es gerne zuſammen. Bin 
ichs gewefen? Habe ichs nicht gefagt ? 

Die Zeitwörter der erſten Perſon fünnen dieſes Pronomen or ⸗ 
dentlich nicht entbebren. Ich war: ch ſahe ihn. Außer 
wenn mehrere Zeitwörter der erflen Perfon zufammen fommen, 
da die MWealaffung des ich bey den folgenden den Fluß der Rede 


nnd den Nachdrud oft ungemein befördert. Ich ſehe dich leie 


den, weinen, deine Hände vingenz böre deine Rlagen, 
höre deine Seufzer alle, und laffe nit Kinen unbrantwors 
ser, Duſch. 

Ich böre feiner Roffe Braufen, fehe » 

Den Gott, den zweyten Gott der Götter, Raml. 
In Briefen bat man es lange für eine Art von Ehrerbiethung 
‚gehalten, das Fürwort ich, fo viel als möglich iſt, zu verfchweis 
gen. Vachdem Zw, — Hrn. Bruder gefieen geſehen, babe 
won dbemielben vernommen u.f.f. Der gute Geſchmack bat 
diefe gezwungene Höflichfeit gröften Thrils wieder verdränget; 
allein gegen. einen Höbern, von deſſen Geſchmack man noch nicht 
überzeuger ift, muß man fich derfelben immer noch oft genug un« 
terwerien, 

Ein großer Mißflang ift es, wenn in zwey Seitwörtern ber 
erſten Perfon, welche ber in verfchiedenen Verbindungen fichen, 
das eine ich wegaelaffen wird, 

Bald hält der Spiegel bee, bald wänſch' ich weiß. 
nicht was, Günth. 
flle bald wünſch' ich, ich weiß nicht was. 

Der Genitiv meiner wird häufig in mein zufammen gejogen, 
S. Meiner. 

Der Dotiv mir ſtehet im gemeinen Beben und der vertraulichen‘ 
Sprechart oft überftüffig, befonders mo fich eine Beziehung auf 
die rebende Perfon denfen läffet., Du bit mir ein durchtrie be⸗ 
ner Gafi, nach meinem Uribeile. Du wirft mie einmablein 
feiner Mann werden. Ich lobe mir das Lebendige, Leif. 
Rede mir nicht wid. Ich. fage dirs, denke wir nicht mehr 
an ihn, Geh. 
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Sureilen with biefes Pronomen zu einem unabänderlichen 
Hauptiworte, da es denn ungewiffen Gefchlechtes ift. Mein ganz 
308 Ich, mein ganzes Wefen, Individunm.. Mein andres 
Ic ift todt. 

Anm, Im Oberbeutfchen von dem rien Jahrh. an ih, in den 
gemeinen Mundarten nur i und ei, im Anaelf. if, im Din. 
jeg, im Schwed. jan, im Jsland. eg, bey dem Ulppifas ik, 
ben den Sriech. ap, im Böotifchen hey, layyn, im Bat. ego, im 
Jtal.io, imFranz. je, imSpan.y, im Engl. 1, bey denSlavoniern 
ja, ga, bey den Kratnerifchen Wenden jelt, im Lettifchen es, 
felbft bey den Hebräern, tornigſtens als ein ———— 
wörter, *. Man wird ſich überdieje allgemrine libereinftimmung 
faft aller befannten Sprachen, welche ſelbſt in ber Declination 
diefes Fürmortes ſichtbar iſt, nicht wundern, wrun man ec» 
wäget, daß fchon die Natur ung lehrer, durch die mit dem ich 
verbundene Einziehung des Athens, fein. eigenes Individuum zu 
bezeichnen. S. Du die Anm, 

Da mun diefes ich dee natürliche Ausbrud feines eigenen Ins 
dididui iſt, fo leget ſich auch die ganze Vorſtellung, welche rin 
jeder von feiner Perfon bat, in manchen Fällen durch den Ton an 
den Tag, mit welchem er das ich ausfpridt. Man bemerle dies 
fen. Ton dep dem Aufgeblafenen , ben dem fchlauen Hofmanııe, 
bep der eitlen Eoquette, bey dem befcheidenen Manne, fo wird 
man jchon durch deffen Hllfe oft fehr tiefe Blicke in das Herz ci» 


nes jeden ihun können. 


.— Ich, eine Endſolbe verfchiebener Hanptwörter. 1») Ein 


Ding männlichen Gefchlechtes, und in weiterer Bedeutung, ein 
Ding zu bezeichnen, in Anterich, Gänſerich, Täuberich, 
Würberich, Wegerich u. f. f. wo es aber vicimehr die Sylbe 
rih if, S. — Rich. 8) In Kehrich, Seilih, Spüblich, 
Röbrih, Eichig, Gerörih u. f. f. welche richtiger mit — icht 
gefchriehen und gefprochen werden, &. ı.— Ihr: 


Die Ichheit, plur. die — en, mein Wefen, das Wefen meines 


h 


Individui; ein nur von einigen Moflifern ber vorigen Zeiten ge · 
brauchtes Wort, welches aber auch mit ihnen größten Thells wies 
ber vergeffen worden, ‘ 
—Icht, eine Ableitungsfpibe für Hauptwörter, rin Colleetis 
vum, mehrere Dinge Einer Art als ein Ganzer, zu bejeichnen. 
Das Getreidicht, im Oberd. für das Getreide; das Rebrichr, 
Seilicht, Spubliche u. f. f. Jugleichen den Drt, wo ein Ding 
Einer Art in Dienge befindlich iff, wie die Zar. auf — etum, 
Das Geröbricht, arundinetum, das Eichicht, quercetum, 
das Grmöhricht, das Geweidicht oder Wridicht, lalicetum, 
das Dickicht, ein mit Bäumen di bewachfener Ort in einem 
Walde, das Dornidr, dumetum, das Adericht, wo vice 
Adern, d. i. Eicheln wachſen u. f. f. welche Wörter doch nur im 
gemeinen Leben, befonders Dberdeurfchlandes, üblich find, wo 
diefe Endung-bald ich, bald ige, bald acht und achten Tauter. 
Ein Sumpf oder Riedachten, Bluntfchli. Das Poſchach an 
den Waffern; das Büfchicht; fruticetum, in der Bramſchweig. 
Waldordnung von 1598. Es fcheiner, daf diefe Ableitungsfplbe 
mitder Lat, —etum, welche nur den Hauchlaut weggeworfen 
baben, zu dem alten Seitworte eigen, Griech. sxem, aeböre, von 
welchem Eht, bey dem Kero, Habe, Vermögen, eine Vielheit 
bedeutet. S. Eigen und — Ig, welches im gemeinen Beben 
oftige lautet. Dirjenigen Wörter, wo die Endſolbe icht feine 
bloße Ableitungsſolbe ift, fondern zum Stamme gehöret, wie 
Pliche, Gedicht, Gefiche, Gericht, Gicht, Gewicht ‚Licht 
u.f. f. gehören nicht hierher, 


2. — Icht, eine Ableitungsfplbe, Ben: und Nebemobrter ans 


Hauptwörtern zu bilden, welche die Ahnlich keit mit denfslben bes 
seichnen. Das Waſſer ſchmeckt rinticht, wie. Binte,. evdicht, 
Dagqr wie 
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wie Erde, weinicht, wie Wein. Buckelicht geben, als menn 
man einen Buckel hätte. Rupferiche im Gefichte ausleben, 
wie Kupfer, Das Jleiſch ſchmeckt graſicht, holzicht, wie 
Gras, wie Holz. So auch felſtcht, flammicht, bergicht, haa⸗ 
wicht, fetticht, talgicht, öͤhlicht, thoricht, beinicht, per— 
licht, glaſicht, und saufend andere mebe, welche insgefammt 
den Begriff der Ähnlichkeit bey fich führen, 

In den gemeinen Mundarten, fo wohl Ober: als Nieder deutſch · 
Fandes, lautet diefe Sylbe acht, und vollſtändig achtig, echtig ; 
fumpfechtig,. eine mofachte Wiefe, Bluntfchli; im Dän, ag: 
tig, im Scwed. ackt, ackteg. Hl.caus erbeflet zugleich, daf 
fie nicht, wie Wachter will, von dem folgenden icht, etiwaf, 
foudern wirklich von dem Zeitworte achten berftammet, und daß 
3: B. thöricht etwas bedeutet, daß für einen Thoren zu achten, 
oder demſelben Ähnlich ift. Es find aljo die Bepmwörter auf icht von 
denen auf ig wefentlich unterfchieden, ob fie gleich nicht une im’ 
gemeinen Leben, fondern auch von guten Schrififtellern, ja ſelbſt 
von Sprachlehtern, häufig mit einander verwechſelt werden, weil 
den Gaumenbuchfiaben im gemeinen Leben, befonders in den här ⸗ 
sern Mundarten , fo gern ein t nachfchleicht, daber man immer 
noch füßlicht, grümliche, für ſußlich und geimli, fleinigt, 
bergige, für heinig, bergig, und folglich auch Figlicht, falz 
cht moraſticht, vielFöpfiche, ſchatticht u.f.f. für Figelig, 
falsig, moraftig , vielfspfig, ſchattig, Tiefet und böret; uns 
geachtet der Unter ſchied fehr leicht zu faſſen und zu beobachten iſt, 
auch in zweifelhaften oder gleichgülsigen Fallen, die doch fa hãu⸗ 
fig nicht ſehn werden, der Wohlflang ſich für das — ig erfläret. 

Aber auch wit dem Begriffe der Ähnlichkeit Läffer ſich diefe 
Sylbe nicht allen Hanptwörtern aubängen, weil in vielen Fallen 
lich, iſch, baft und andere ſchicklicher find, So fagt mar 
nicht thieriche,  fondern chierifch, nicht bumdiche, fondern ba: 
diſch, nicht menſchicht, fondern menſchlich, nicht bettelicht/ 
ſondern bettelbaft. Uberhaupt macht der ftarte Hauchlaut in 
Geſellſchaft dei r in vielen der Wörter, welche auch diefe Ableis 
tunge folbe ankehmen, einen merllichen Übelitang, welchen man 
vermeidet, wen man ſtatt deffen das gleichbedentende artig 
nimm; glasartig, beinartig, erdartig, weinartig, fels ar⸗ 
zig u.f.f. welche noch diefen Dorzua baben , baf fie auch den 
Superlativ verſtatten, welchen die Beymwöcter auf icht umdes 
unvermeiblichen Übelffauges willen nur felten erlauben, 

Über die laſſen fich von ben Beywörtern auf icht feine Saupt · 
wörter bilden, ungeachtet der Begriff es wohl verſtattete, welches 
aber mit denen Pe el feine Schwierigfeit bat, als welche ind« 
gefamme das keit annehmen Fünnen, fo wie das — achtig ober 
—— echrig der Dber- und Niederdeurfchen vermittelft diefer End» 
ſylbe gleichfalls Hauptwörter juläft; "die Glasachtigkeit, Glas: 

artigkeit. S. 2. — Is. 
Icht, ein mit feinen Zuſammenſetzungen und Ableitungen im 
Socdeutſchen veraltetes undeflimmies Zürwort , ein jedes uns 
beſtimmtes Etwas zu bejeichnen, es fen mun ein Ding, oder 
eine Zeit, oder ein Ort. Were an der minnefallches icht, 
Kudolph won Nothendurg, etwas Falſches. Es ift mit ichts, 
ichtens, ichtwas, icptwann, noch für ie, irgend, etwas, 
erwann, in den gemeinen Mundarien, befonders Niederjach- 
feus, üblich. Wenn er ichts, oder ichtens Fommen ſollte, 
irgend cumahl. Bart du ihn micht ichtens gefeben ? nicht eins 
mabI, oder irgend wo. Im Hochdeutſchen lantet die ſes Zürwort 
er in den Sufammenfegungen etlich, etwann und erwas. 
©. diefelben, ingleichen Nicht und Wicht. j 
Sas Jdeäl, des— rs, plur. die—e, ans dem Lat. Idealis, 
ein nur in der Vorftellung befindlicher Beariff von einer Sache, 
Laffen fir uns dem Dichter nicht unſere eigenen Ideale un: 


D 
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—— Sonnenf. Daher idedliſch, nur in ber Vorſtellung 

dlich. 

Die Idee, (swerfolbig,) plur. die Idẽen, (drepfolbig,) aus dem 
Griech. und Pat, Idea, eine jede Vorſtelſung einer Sache in unz 
fern Gedanfen ; ein Begriff, in der weiteſten Bedeutung. 
Durch das Gehör erlangen wir die Jdre des Schönen , das 
in der Sarmonie und in der Solge der Tone liegt, Sulz. Im 
Deutfchen und Franz. Tiegt dee Ton auf der zweyten Spibe, 
im Griech. und billig anch im Lat. auf der erſten. 

Die Idy lle, plur.die—n, aus dem Griech. ssduAAag , weldhes 
eigentlich ein Feines Bild, ein angenehmes Gemählde bedeutet, 
aber nur noch von Ordichten gebraucht wird, worin die verfchös 
nerten Empfindungen der häuslichen Geſellſchaft, befonders des 
Land» und Hirienlvbens vorgefteller werden. ©. Efloge. 

Te, das Zeichen des langen i, ©. 7. ; . 

Je, (fprich i,) ein Swifchenwort, welches in Niederfachfen und 
im gemeinen Leben der Oberfachfen für das mehr Hochdeurfche ey! 
gebraucht, und von manchen auch nur i gefhrieben wird. Je 
nun, fo fey es. Te nun, meine Tochter if Fein uneben 
Ding, Weiße. Je, bid du denn auch fehon munter ? ebend. 
Je, machen fie doch Feine lmftande. Te nun, du bi 
freylich nicht die Ihönfte, Gel. S. Ey. 

— Jeren, die Endung vieler eitwörter, S.— Iren. « 

1. — Jg, eine Ableitungsfplbe, welche ſich an verſchiedenen Haupt« 
wörter befindet. Bönig, Pfennig, Bortig, (wolle man er 
meiniglich Bottich ſchreibt,) (das Oberdentſche Gerreidig oder 
Getreidicht für Getreide, Honig u. a. m. In den meiſteu 
dieſer Wörter fcheiner es mit der End vlbe — ing einerley, und 
aus der ſelben zufammen gezogen zu ſeyn, weil man in den gr+ 
meinen Mundarten noch Bodding, Böning, Pfenning, $0- 
ning, ſpricht. ©. — Ing. 

2.— 8, iger, igfie, eine Ableituugsſylbe, welche im Deutſchen 
von ‚einem überaus großen Nusen iſt, von ſeht vielen Wörtern 
Bey «und Mebenwörter zu bilden. Die Wörter, welche auf 
ſolche Art genuget werden fünnen, find, 

3. Hauptiwörter, aus welchen auf diefe Arı Ben: und Neben« 
wörter werden, welche den Beſitz, das Haben, die Gegenwart 
derjenigen Eigenfchaft bezeichnen, welche das Hauptwort aus- 
druckt; mo denn das ig an den festen Milauter des Hauptiwors 
tes angebänget, und wenn ſich daſſelbe aufeine endiger, daſſe lbe 
weggewotfen wird, Gutig, Gute habend, befigend, mutbig, 
Muh babend, ſchmutzig, Schmug babend , gräthig, Grächen 
babend. So aud) aderig, bergig, budelig, buſchig, dor: 
nig, faferig, farbig, felfig, federig, baarig, baflig, bigie, 
Figelig, kieſig, kothig, mowsitig, runzelig‘, edig, kupfe— 
zig, fchuppig, fhwammig, eiferig, anmuthig, freudig, 
bungerig, durftig, litig, lufig, willig, murbwillig, ſaf⸗ 
tig, ſchartig, ſpitzig, fündig, wichtig, garfig, ſchattig, 
wenig (won Wahn, Mangel,) felig, bugelig, adelig, ewig, 
unfhuldig, zornig, und tanſend andere mehr, 

An einigen wied der Vocal der legten Spibe verändert, wie 
“in andechrig, ausfaz'g, bräuchig, brimftig, bündig, gun. 
‚fig, Fallig, hucdtig, wollunig, glaubig, gnädig, mäd: 
‚tig, baufig, jäbrig, mifig, mimdig, lafflg , dürftig, 
pfundig, prachtig, ſüchtig, thätig, mächtig, verfändig, 
‚unflssbig , züchtig, zunftig, fchwulfiig, notbig, eigen: 
‚nügig n.f.f, Ciniar wenige leiden noch andere Veränderungen, 
‚Ss if für geobfädenig grobfadig üblicher, für fährtig 
‚fertig. 

Der erfte und eigentliche Begriff iſt in diefen und allen ähn- 
lichen Yepmwörtern der Begriff det Befißes, des Daſchns; da 
sheun, wen der Plural des Hauptwerts: verftanden werden muß, 
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fi auch der Begriff ber Vielheit mit einfchleicht. Sin ſteini— 
ger Ader, welcher viele Steine hat; ein gracbiger Liſch, wel ⸗ 
her viele Brätben bat, ein geſprachiger Mann, weicher gern 
und viel fpricht. Mach einer ſehr gewöhnlichen Figur bedeuten 
diefe Wörter auch etidas, das in der Eigenſchaft, welche das 
Hauptwort ausdrudt, gegründet iſt, und mach einer noch weis 
tern Fiaur auch, wohl etwas, das derfelben nur ähnlich iſt. Pin 
endäcpriger Menſch, welder Andacht befiger; ein andbäcptiz 
ges Geberh, welches in ber Andacht gegründetift, aus derich- 
ben berfließet ; eine andachtige Miene, welche Andacht verra⸗ 
then fol. Ein guitiger Mann, ein gütiges Verfprechen. Zus 
weilen drängen fich auch noch andere Begriffe mir ein. Wols 
Tüfige Bilder, welche zur Wolluſt reisen. Befonders, wenn 
die mit ig gebilderen Bepwörter in manchen Fällen einen mehe 
paffiven Sinn annebaen. Einem gebafftg feyn, thätig, ihm 
baffen, aber ein gehaffiger Mann, paffioc, der grhaſſet wird. 
So aud heilig, welches riaentlih Heil, d. i. Geſundheit, Wohls 
fahre, babend und aewährcud, bedentet, aber auch im paffiven 
Verſtande für unverlegtich üblich if, und andere mehr. In 
einigen fcheiner es bloß ein Seyn, einen Zuſtand zu bedeuten, 
vorrärbig, verlußig, Funftig, von vorrath, verluſt, Runft, 
mriche Bedeutung diefes ig vornehmlich auch in den folgenden 
Fällen bat, 

Schr häufig werden in den Sufammenfesungen vermittelſt 
bier Solbe euch von ſolchen Hauptwörtcen Beywörter gebils 
der, welche daſſelbe allein nicht gern annehmen. Dergleichen find 
Ropf, Sand, Suf, Bein, Stiel, Seite, Spalte, Sorm, 


Serz, Mahl, Tag, Auge, Zunge und hundert andere. Did’ - 


Fonfig, großföpfig, dreybandig , vierfußig, drepbeinig, 
Pleinttielig, dreyfpaltig,, unformig, barmbersig, großber: 
sig, dreymablig, dreprägig, vieläugig, Sweyzimgig m. ff. 
einen dien Kopf, einen großen Hopf, drey Hände, vier Füße 
u. f.f. babend, So auch die auf —faltig, —leibig, —blir 
tig, —baltig, —dentig u. ſ f. 

2) Benwörter, deren Anzahl aber in Vergleichung mit dem 
vorigen Falle nur geringe it. Dergleichen find völlig, niedrig, 
einig, fernig, und vieleicht noch andere mehr, von voll, nie 
der, rin und fern. Im Oberdentſchen, wo man bie langen 
Meter fo gern den kürzern vorziehet, hänget man das ig febr 
vielen Bepivörteen ohne Roth an, indem ihre Bedeutung dadurch 
auf feine Weife verändert wird; 3.8. getrengig für gefivenge, 
beiferig für beifer u. ſ. f. Die Ableitungsſolbe feiner bier 
bloß ein Seyn, einen Zuſtand zu bezeichnen. 

Bon ähnlicher Art fcheinet es da zu ſeyn, wenn es aus ben 
poffeffiven Fürwörtern mein, fein, ibe, unfer, euer, ibr, 
Abftracta bitder, welche aber die Geſtalt der Beywörter verlieren, 
an Hauptwortern werden, und daher auch den beftimmmten Acti» 
fel annehmen; der Deinige, bein jenenb, die Meinige, das 
Unferige m. ſ. f. 

3. Zeitwörter, und zwar, ı) deren Aufinicio, mit Weawer- 
fung des en. Beliebig, erbiethig, Augig, anbeifchig, beigig, 
geberig, genunig, vorläufig, willfährig u. f. f, welche tbeils 
die Bedeurung ber Mittelmörter auf — end haben, irrig für 
irrend, Gebierbiger für Gebierhender, finkig für ſiinkend, 
beliebig für belicbend, genügig für genugend; tbeils eine Kar 


tigkeit, oder auch nur einen Zuftaud bedeuten, wie abwendig, 


öpig, geen fofend, beigig, Fertigkeit im Beißen befisend; 
theils eine paffiwe Bedeutung annehmen, gelebrig, der fich Leicht 
Ichren lãſſet, Faferig, was ſich Leiche fafern, blätterig, was 
ſich leicht blättern läfst. So auch fchieferig, zweydeutig u. a. m, 
3) Das Imperſectum, in ‚den vorigen Bedeutungen. Gase 
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fatftg, wofie auch hausſttzend gefunden wird, bepffändig, bey · 
ſtehend, inftandig, vollftändig, erborhig für erbierbig. 
+. Dartifeln, befonders Rebenwörter, um vermittelfi biefer 
Sulbe Benwörter aus demfelben zu bilden. Dergleichen find 
dafig und biefig, von dar und bier, mit Verwandelung des’ e 
An cins, bisberig, damablig, vormablig, ebemablig, mad: 
mablig, nochmablig, eftmablig, nunmebrig, beutig, geſtrig, 
nichtig, vorig, widrig, beurig, baldig, obig, dortig, 
jegig, von bisher, damahls, vormahls, ehemahis, nad: 
mabis, nochmabis, oftmabls, nunmehr, heute, geitern, 
nicht, dor, wider, beuer, bald, oben, dort und jegt, at- 
derer nur in den gemeinen Mundarten, befonders Oberdeutſch 
landes, üblichre zu gefchweigen. Da dieſe aus Nebenwörtern ges 
bilder worden, fo find fie auch in der Adverbial · Forın nicht üblich, 
fo wie fie auch der Matur dee Sache nach feinee Eoinparation 
fühig find, S. ein Mehreres von diefer Net der Bildung mein 
Magazin für die Deurfche Sprache, Zb, ı, St.3, 68. 78 f. 
Anm. ı. Alle diefe Beywörter leiden „ wo der Verfland ds 
nicht verhindert, die Eomparation, 
auch vergnittelft der Sylbe Feir, Abftracta gebilder werben, die 
Fertigkeit, den Beſitz, die Eigeuſchaft aus zudrücken. Die Gu: 
tigkeit, Anmuthigkeit, Freudigkeit, Luftigkeit, Willigkeit, 
Wichtigkeit, Wenigkeit, Seligkeit, Swigkeit, Bündigkeit, 
Sluchtigkeit, Mäßigkeit, Mündigkeit, Durftigfeir, Thä— 
tigkeit, unflathigkeit, Heiligfeit, Barmherzigkeit, Voll: 
bliaigkeit, Niedrigkeit, Sinigkeit, Shrerbiethigkeit, WIN: 
fahrigkeit, Gelehrigkeit u. ſef. Wenn aber das einfache Hanpte 


wort dieſe Bedentung ſchon leider, fellte es auch nur vermittelſt 


einer Figur ſeyn, fo ziehet man es im Hochdeutſchen dem zuſam⸗ 
men gefegtern lieber vor, es müßten denn die Umſtände eine 


ſtrenge philoſophlſche Beſtimmung norhiwendig machen. So ſagt 


man licher muth, Andacht, Allmacht, Sitze, Rigel, Kifer, 
Spige, Schatten, Adel, Unſchuld, Zorn, Bunt, Gnade 
u. ff. als Andachtigkeit, Allmachtigfeit, Murbigfeit, Sitzig⸗ 
keit, Bigeligkeit, Kiferigfeit, Spitzigkeit u. ff. Bey ans 
dern ift bloß der unterlaffene Gebrauch Schuld, daß ihre Ab: 


‚ firacta auf keit niche liblich find, welches befonders von ſolchen 


gilz, welche eine Förperliche Eigenfchaft bezeichnen. So fagt 


man lieberdie bergige, graäthige, fchmugige, aderige, budes 


lige, dornige Befhaffenbeit, als die Bergigfeit, Groͤthis⸗ 
Zeit, Schmugigkeit u. ſ. f. ob man es gleich einem Philoſophen 
nicht verdenlen würde, wenn erim Kalle der Roth vaarigkeit, 
Runzeligkeien.f.f. wagte. S. —Reit. 

Anm.2, Viele Beywörter, welche diefes ig nicht urfprlinglich 
haben, nehmen es an, wenn Hauptwörter auf keit daraus gebil« 
det werben follen, befonders folche, welche einen weichen Endr 
Eonfonanten haben; Blödigfeit von bliebe, Geſchwindigkeit 
von gefchwinde, Si igkeit von füR, Sprodigkeit von ſpröde. 
Befonders die auf los, Gottlofigkeit, zerren loſtgkeit u. ſ. f. 
Doc thun ſolches auch andere nach, wo die Zufammentunft une 
angenehmer Mitlauter einen Mifflang verurfachen würde, Sau: 
digfeit, Opig, von faul, Hertigkeit von hart, Gerechtigkeit 
non gerecht, Feſtigkeit von feſt, Keinigfeir von rein, wohin 
auch ale Beyworter auf — haft gehören, 
Spaßhaftigkeit mi. f. ©. — Reit, ein Mebrers aber mein 
Mragasın an dem oben angeführten Dre. 

Anm. 3. Die Oberdeutſche Mundart, welche die Wörter nie 
zu lang befommen kann, hängt den Benwörtern auf —ig in der 


Adverials Form norb gern ein müßiges — lich an. Gnädiglich, - 


fleigiglich, bramitiglih, feliglich, ewiglich u, f. f. welche man 


rn Socodeuiſchen billig veraken laſſen, fo häufig fie auch 


Purbees Deutfchen Bibel vorlommen. 


Nagg 3 Anm. 


Wahrhaftigkeit, 


Bon den meiſten fönner j 
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Anm. 4. Diefe alte Ableitungsſylbe lautet bey dem Ufpbilas 
eig, ags, im Augelf. ig, inden nördlichen Sprachen ugr. Es 
it mehr als wahrfcheinlih, daß fie von dem alten. Zeitworte 
aigan, haben, im Angelf. agan, im Island. eiga, im Gricch, 
Ixem, abflammet, undeigentlich das Mittelwori von demſelben 
iſi. S. Ligen.) Duruftigot flebet bey dem Kero für dürftig, 
Die gemeinen fo wohl Ober: als Niederdeutfchen Mundarten ger 
brauchen dafür nur — ed oderet, langnafed, kurzſtielet, vier: 
ecket, welche Form auch in Luthers Bibel nicht felten , und vers 

+ murblich ansig, undin den härtern Mundarten ige, verderbt 
ift, wo es nicht vielmehr das Mittelmort ber vergangenen Scit- 
it, oder doch nach demſelben gebildet worden ; Tangitielet für 
Lang gefiielet, großnafer für groß genafer, In den gemeinen, 
Mundarten wird diefe Spibe häufig mit einem angehängten t 
ausgefprochen, Sprenkligt, ſtinkigt, ſogigt, beißigt, edigt, 
kopfigt, locherigt, ſtacheligt, Aammige u. ſ. fe Manche 
Sprachlebrer, welche fish darein nicht finden kounten, hielten das 
ige in dieſen falſchen Sprecharten für die Sylbe iche, und legten 
daher derfelben allerley Bedeutungen bep, welche fie nie gehabt 
bat, und welche die Beywörter auf — ig und — icht unaufhör⸗ 
lich mig einander verwirren, Wenn ig die einfache Bedeutung 
des Senns bat, wie inden Fällen, wo es Zeitwörtern und Pars 
titeln angehänget wird, fo ſtammet es, Wachtern zu Folge, von 
dem alten augan, fcheinen, gegenwärtig werben oder ſeyn, ber. 
Allein, da ſich biefes ſchwerlich wahrfcheinlich machen läſſet, 
fo fiehet man diefe Bedeutung füglicher als eine Figur von der 
Bedeutung des Habens, Defigens an, 

Der Igel, des— 5, plur. ut. nom. fing. ein Nahme zweyer 

Thiere, welche ihrer Stacheln oder ſtechenden Eigeuſchaft wegen. 

befannt find, 1) Eines Infeetes, welches auch des Blutigel, 

richtiger aber der Bluregel genannt wird. ( S. Egel und Blur: 
egel.) =) Eines vierfühigen fünfzehigen Thieres, welches nur 

"ander Schnange, ander Kehle nnd an dem Bauche Haare hat, 

übrigens aber mit furgen Stacheln bedeckt ifl, und im gemeinen 

Leben auch Schweinigel gemannt wird; denn der Unterfchich, 

welchen einige unter Schweinigel und Hundsigel: machen, if 

ein Unding; Erinaceus L, Figürlich führer diefen Rahmen 
auch eine Speife von Kalbslcher, Epernund Senunel, weldhein 

Geſtalt eines Igels gebacken und mit Pinien beflecht wird, 

Anm, Inder zweyten Bedeutung fchon bey dem Norker Igel, 
im Islãnd. Igull, im Schwed. Igelkott, im Angelf. Il, El 
und Ile, im Öricch, axmwog; alles von den Stacheln, mit wel⸗ 
den diefes Thier vorfehen iſt. (S. Achel, Ede, Ege, Haken 
u. ſ. ſ) Die Endſolbe zeige bier ein Ding, ein Subject am, 
ein fiecheubes Thier. 

Die Igelflette, plur, die —n, eine Art Kletten, welche an dem 
Ufer des mitteHändifchen Meeres einbeimifch iſt und ſtachelige 
Blätter bat; Echinophora L, Auch die Fleine oder fo ge» 
nannte Spigflette, wirb wegen ihrer ftacheligen Frucht Igel⸗ 
klette ober Igeraklette genannt. 

Die Igelfihnede, plur,die—n, S. Meerigel; Seeigel. 

Der Jyelahuf, des — es, plur. die— e, ein fehlerhafter Huf 
an einem Pferde, welcher in einem Geſchwüre über ber Krone 
beficbet , auf welchem lange flachelige Haare wachſen. 

Dex Itgelsklee, des — 8, plur. inuf. eine Art des Klees, defe 
fen Samenfnöpfchen nach der lichtgelben Blume fiachelig und. for 
rauch wie ein Igel werden. 

Die Igelsfnofpen, fing. inuf,. ©. das folgende, 

Die Igelokolbe, plur. die—n, eine Pflanze, welche in den: 
wäfferigen Gegenden des mittägigen Europa wächſet, und eine 
ſehr ſtachelige Frucht träget; SparganiumL, Jgelsfgofpen, 

Ev Igelofraut, des — ca, plur, inuf, S,Efgsguff«, 
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Den Igelſtein, des— es, plur. die —e, im gemeinen Leben 
eine Benennung der verfleinerten Meer oder Seeigel; der 
Ech init. 

— gen, eine Endung verſchiedeuer Zeitwörter, fo wohl thätiger 
als mittlerer Gattımg , welche aber nicht in allen einerley Ur⸗ 
fprungsift,. In predigen ift fie nach dem Lat. predicare ges 
bildet, In andern fammet fie von Bey und Mebenwörteen auf 
ig ber, wiein bändigen, bündig machen, beläffigen, befeligen , 
bebelligen, beruhigen, beunrubigen, demütbigen, einigen, 
bewerffielligen, entledigen, erledigen, entübrigen, ernies: 
drigen, fertigen, ausfertigen, verfertigen, gewärtigen, 
beiligen, buldigen, rechtfertigen, mäßigen, verewigen, 
zeitigen u. f. f. wo die ange hängte Endung, en. bald ein Machen, 
bald aber auch ein Seyn bedeutet. 

In andern bilder fie Iterativa oder vielmehr Intenfiva vor 
andern Seitwörtern. Angfligen von ängften, befleißigen von 
befleißen , befräftigen von befräften, beſichtigen von befchen, 
beherzigen von bebergen, besichtigen vom bezeihen, beluftis 
gen, erlufiigen von beluften, erluſten, peinigen, bey dem 
Drifried pinen, nörbigen, im Theuerd, nethen, reinigen, 
bey dem Kere und Dirfried reinon, züchtigen, von dem veral⸗ 
teten züchten u. f. f. 

Nach dem Muſter diefer“fcheinei man in ben folgenden Zeiten 
mehrere ähnliche Zeitwörtrr gebildet zu haben, obgleich Peine 
eigentliche Intenſion verbanden iſt; welches der mittlern Ober 
drutſchen Mundart ſehr gemäß iſt, die durch Verlängerung 
der Wörter und durch Häufung der Ableitungsfplben immer 
Pomp und Nachdruck rinzuflößen fucht, Dergleichen find ab⸗ 

‚ migigen, anfundigen, verfündigen, beeibigen, beerdigen, 
beeinträchtigen, befriedigen, begnabigen, bebändigen, eins 
bändigen, ausbändigen, beleidigen, beköſtigen, betätigen, 
bewilligen, endigen, erfundigen, Preuzigen, fattigen, füns 
digen, bey dem Kero noch [unton, theidigen u.f.f. Die cite 
fachern abmüßen, anfimden, werfünden, breiden, beerden, 
befrieden,; begnaden nf. f. fommen ins geſammt noch hin uud 
wieder vor, ungeachtet fie im Hochdentfchen größten. Zpeils ver» 
altet find, 

Anm. Gang nen ift biefe Form nicht. Zeiligen lautet ſchon 
in bem Iſidor heilegan, bey dem Notfer geheiligeien, im 
Angelf. halgian. Indeſſen fommt fie boch in der-ältern Zeiten 
nur fehr jparfam vor, befonders in der Form eines Intenfirt, 
melche erſt in den fpätern Zeiten gangbar geworben zu fenn ſchei⸗ 
net, daher fie auch im Oberdeutſchen die alte einfachere Forın- 
nicht ganz verdrängen fünnen, 

Ihm. ı) Diedritie Endung des perfönlichen Furwortes er. Gib 
es ibm. Ich frage nichts nad ihm. Ihm wollen wir es 
fagen. (&. Er.) Im Oberdeuiſchen wird es häufig für die dritte 
Endung des Keeiproci ſich gebraucht. Er dachte bey ihm jelbft, 
bey fich ſelbſt. Er bar ibm. wehe gerban, fi. Im welcher 
Geflalt es den Hochdeutfchen fremd ifl. (©. Sich) 2) Die 
dritte Endung bes Demonftrativo-Relativi es. Das Rind ents 
lief, ich aber eilere ihm nach. Im gemeinen Leben auch ſehr 
bänfig ein gewiffes unbefimmtes Etwas in der dritten Sache 
Ich babe zwar viel verloren, aber ich weiß ihm (der Sache) 
ſchon zu belfen. Befonders im Oberdeutſchen für dem. Es 
iſt ihm nicht alſo, dem. Wo es auch zuweilen müßig fiehrt. 
Thue ihm alfo, thue alſo. ©. Ze. 

Bey dem Kero in der dritten Enduug bes perfönlichen Fürs 
wortes inan, bev dem Drrfried nan, Niederf, em, dme, be» 
ben Bremifchen Bauern jem, im Däün. ham, im Lett, jem, 
jym. Es iſt eigentlich die dritte Endung von dem noch im Schwe« 
bifchen üblichen Vorworte han, er, Rirderf.he, welches dem 

Hochdeut⸗ 


fr 
17 Sn 
Bbochdrutſchen nnr noch einige Endungen zurück gelaſſen Hat, in 
den übrigen abre von andern Fürwörtern verdränget worden. 
S. Hahn und Fener. 

Ihn, die vierte Endung des perfönlichen Fürmortes er. (S. Er.) 
In dem Jüdor inan, im Anaelf. hine, im Niederf. en, ehedem 
öne, um Bremen jem, im Daniſchen ham, im Leitiſchen jin. 
©. das vorige. 

Ihnen, die deiste Perſon des perfänti ben Fürwortes der britten 
vielfachen Perfon, fl. Ich weiß nichts von ihnen. Das 
fcpeint ihnen nur fo. Die Mütter verließen ihre Rinder, 
als wenn fie ihnen nicht geböreten. (8. Sie) Im Ober 
deutfchen auch häufig für das Neciprocnm ih, Sie eigneren 
es ibnen au, ſich. (5. Sid.) Im Riederf. on, önen, im 
Letrifchen jem, jems. 
1.Ihr. ı) Diedritte Endung des einfachen perfönlichen Flirmor« 
tes weiblichen Geſchlechtes, fie. Ich gab es ihr, Es gehöret 
ibe zu. Im Miederf. eer, (8. Sie.) 2) Dieverfürzgte juehte 
Endung eben diefes Fürwortes, S. ı, Ihrer. 

2. Ihr, die erfle Endung des vielfachen perfänlichen Gürmortes 
der zweyten Perfon, welches in der zweyten Endung euer, in 
ber dritten und vierten euch bat. 

Eigentlich tedet man mit biefem Fürmworte mebterz Ver ſonen 
auffer ſich an, 
men? Man ſpottet euer, Vehmt es zu euch. Allein, ſeit⸗ 
dem bie Hoflichfeit der Mode ihre Gewalt auch über die Furwör 
ter erſtrecket bat, fo redet man mehrere Perſonen, denen man 
nur einiger Maßen Achtung fchuldig zu ſeyn glaubt, mit dem 
vielfachen perfönlichen Fitwörte der dritten Perfonan. Werden 
fie kommen? Man fpotter ihrer, Viehmen fie es zu ſich. 
Und gebraucht bag ihr mit feinen Endungen nur da, wo man 
duch Vertraulichkeit, Unterwerfung, oder Verachtung dazu 
berechtiget zu ſeyn glaubt, in welchem Falle man denn nicht ane 
mehrere, fondern auch eine einzelne Perſon mit ihr aurchet. 
Der Kaifer nennt in Deutfchen Schreiben noch die Beneralftaa» 
ten, die Schweizer-Eantons, das Reichs-Kammergericht , die 
Stände von Ungarn, fürflliche Domfkpitel, reichsgräfliche Eol+ 
legia, die Magiſtrate der Meichsftädte u. ſ. f. ihr. 

Ehedem ſpielete dieſes Firwort eine glänzende Rolle. Als 
man anfing es für ungefittet zu halten, einzelne Perfonen außer 
fih, denen man mit Achtung zu begegnen ſchuldig war, mit du 
arzureden, fo wählere man dazu das vielfache ibr ; ein Gebrauch 
welcher in die frübeften Zeiten des Deutfchen Reiches fällt, und 
fich ben unfeen meiften Nachbaren noch big jest erhalten bat, 
Ungeachtet ſich nun auch dieſer Gebrauch wieder verloren bat, fo 
iſt doch noch ein überreſt dayen in dem Poffeffive Suer ober ab» 
sefürzt ERw. übrig geblieben, (S.?. Luer.) Das ih ein Pferd, 
das ihr heißt, ein Rleid das ihr heißft, ein in den niedrigen 
Sprecharten fiblicher Ausdruck, etwas vortreffliches in feiner Art 
zu bezeichnen, welcher nod anf diefen Gebranch, pornehnme Ver: 
fonen mie ıbr augureden, anfpielet, Bon einer anſebalichen 
Derfon ſagt man in Miederfachfen, den nruß man che beißen. 
©, auch Ener und Euch. 

Unm, Bey dem Ditfried ir, im Riederſ. ji und ju, ihr, jit, 
jou und inf, euch, im Holländ. guy, im Eugl. yon, your, 
im Nagelf. juh, eow, in der zweyten Endung eower, im 
Din. i, in Batere in den groben Mundarten es, oe, dös,in 
der Door Diary dotz, im Lettiſchen jus, weiche dem Sat, vos 
mabe formen. S #9, 

3.Ibr, ein Prononren poſſeſſivum oder zueianenber Fürwort, 
fo wohl der dritten einfachen Perſon weiblichen Geſchlechtec, als 
auch der dritten vielfarben Verſon aller Geſchlechter; wo es auf 
jweyerieg Art gebraucht wird. 


Habe ihr es nicht gebörer? Werdet ihr kom⸗ 
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I. Als ein Eonjunerioum, ober in Befellfchaft bes Haupfe 
twortes wird es fo abgeändert: 


Maſc. Fäm. Meutr, Vlur. 
Momin. Ihr, ihre, ihr. Ihre. 
Genit, Ihres, ihrer, ibres, Ihrer. 
Dat, Ihrem, ihrer, ihrem. Ihren. 


Accuſ. Ihren, ihre, ihr. Ihre. 

Es bedeutet eigentlich etwas, welches der dritten einfachen weib · 
lichen Perſon, oder der dritten vielfachen Perſon aller Geſchlech⸗ 
ter gehäret, womit fie in Berbindung ſtehen, und in weitrder 
Bedeutung, mas fih anf diefe oder jene Art auf fie beyicher, 
In der einfachen Zahl beziehet es ſich alle Mahl auf das weibliche 
Subject, doch fo, dat es Ach nach drin Geſchlechte des folgenden 
Dauptwortes richtet, Deine Mutter kann es, denn es il je 
ihr Haus. Die arme Sylvia, der Wolf nahm ihrer Herde 
ein Schaf. Wehe den $reunden, wenn ihre Thränen aus 
Falſchbeit fließen! Mr it auch einer ihren Gleichen, mo fich 
das Fürwort fo wohl auf eine einfache weibliche Derfon, als auf 
vine vieffache allet Geſchlechter bezichet. Alles was feiner Blut: 
feligFeit in ihrem Laufe entgegen ſtehet. Die Augenblide 
uberhoblen Gedanken in ibrem Ihuge, Dufh, Geben fle 
ihre Wege! im gemeinen Leben ihrer Wege. 

Nach einem Benitio macht diefes Fürwort ale Mahl einen ſehr 
Mmerflichen Mißklang, fo gemein duch diefer Febler it, (5. die 
Spraclehre.) reiner Mutter ibr Bruder, für, meiner Mut⸗ 
ter Bender. Man muß nicht einzelner Grillenfänger ihre 
euerungen annehmen, Gortfih. für, die Neuerungen einzel« 
ner Grilleufänger. Der Chloe ihr Helfer, Berl. Bibl, 

Erzürnter Schönen ihrer Radhe 

Kann Fein Gefchopf fo Teiche entflichn , Gel. 
Nah dem Dativ iſt es ohne Tadel. in ſchwächlicher Leib 
macht der Seele ihre Semübungen fhwer, Gel. 

Wenn die öftere Wiederhohlung biefes Firwortes Übelfland 
perurjachen, oder deffen Beziehung zwendeutig werden follte, ſo 
fann man ſtatt deffen auch die Demonftrativo-Relativa deren, 
deffen oder derfelben gebrauchen, Die Phyffbefchäftiger ſich 
mit den Börpren ; ihre Abſicht if, die Natur bderfelben, 
(oder deren Natur, nicht aber ihre Warur,) ibre Sigenſch af 
ten und Derbäleniffe zu entdecken. Aber nicht: die Sprachen 
find alter als die Kegeln derfelben, Gottſch.füt, als ihre 
Rearlı. . 

Ma den Hauptwörtern Salbe, Meg, Wille wird diefes Fire 
wort im gemeine Leben und der vertraulichen Sprechart gern 
sufammen arjogen, doch fo, daß das legte n in das t enphoni⸗ 
eum überachıt, Ibrerbalden Fann er Fommen, ich babe ea 


ihretwegen gethan, ich fagte cs um ihrermwillen; für ihren 


Salben, ibren Wegen, um ihren Willen. (©. 2: Dein I.) 
Das n mebit dem t beyzubebalten iſt ein Übelklang, und wider 


» die Analogie der Übrigen zueignenden Fürwörter, welche in mei 


netbaiben, deinetwegen, um euertwillen, feinetwegen u. ff. 
in⸗sgeſammt das n wegwerfen. Ich babe ibretwegen die bit⸗ 
terſten Thranen geweinet. Die Spinne des Sontenelle bil⸗ 
dete ſich em; daß der ganze Fohbare Sausrarb drs Pallahes 
um ibrerwillen da ſey. 

Das Häflichteiiswort Ihro and Ihre, ©, hernach befonders, 

1. As ein Abſolutum mit Auslaſſung des Hanptwortes, wels 
ches auf gedopvelte Art geſchirhet. 

2) So daß das ungrwiffe Befchlecht ibr adverbialiter ges 
braucht wird. Das Loos iſt ihre, (ihr) Gel, Dieſes Geld 
fol mie der Bedingung ihre, tibr,) Ep, ebeud. Fr der anjıändi: 
gen Schreibart vermeidet man diefe Art des Ansdrudes gern, 

eufer 
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— aufßrr wo ihr der Dichter durch eine Inverfion einen Fühnen 
Schwunz geben fünnte, S-2. Dein li. ». 

2; Außer ber Adverbials Form, fo daß es fich auf ein por⸗ 
ber gegangenes ober darunter verſtandenes Daupimort beziehet, 
da es denn von dem eonjunerinen Fürworte in der Dechiwation 


bloß darin abweicht, daß die erſte und vierte Endung im Sin⸗ 


gular ihrer, ihre, ihres bat. Das Haus, welches wir füben, 
war ihres.“ Ich nab es nicht meinem Bedienen, fondern 
ihrem. In der höhern Schreibart gebraucht man dafür lieber 
das Abftractum der, die, das ihrige. . 

Nach einem Genitiv gehöret cs auch abfolut: in die Sprache 
des gemeinen Lebens und des vertrauten Umganges. Die 
Geſchichte der Römer if wohl fo Ichwreich, als der Griechen 
ihre. Schriſten, welche der gelebrrefien Manner ıbren 
nichts nachgeben. Moſts Stab verſchlang der Zauberer 
ihren. In der anftändigern Schrribart läffer man fid) eine fteine 
Umſchreibung nicht dauern; als die Gefchichte der Griechen, 
Schriften, welde den Schriften der gelebrteflen Manner 
nichts nachgeben. S. Sein, welches auf eben diefe Art ges 
braucht wird, und die Sprachlehre. 

Bey dem Otifried in weiblichen Befchlechte ara, bey dem Nots 


Per hingegen in allen Endungen, Geſchlechtern und Zahlen iro, - 


tin Niederſ. or. S. auch Jhro, 

Der, die, das Ihre, das zufammen gezogene Abſtractum des 
vorigeu Fürwottes, S. Ihrige. 

1. Ihrer, die zweyte Endung des perfönlichen Fürwortes ihr. 
VNimmt fich denn niemand ihrer an? Zr ladet ihrer. Im 
Oberdeutſchen wird es häufig im ihr zufammen grjogen, Er 
fpottete ihr. ©. Sie. 


Sehr hHäufiggebraudht mar diefe zweyte Endung ber vielfachen ' 


Sabt, ihrer, für den Genitiv deren des Demonfirativo» Neiativi 
der, weicher Gebrauch befonders in der anftändigern Schreibart 
fehr üblich iſt. Ale Zablen, jo viel man ihrer aus ſprechen 
kann, für deren, odır derfelben, Es waren ihrer fechs. 
Ihrer wenige, ibrer viele, ibrer erlihe. Ich bin ja nicht 
ohne Schfer; und vielleiche wirde ich ihm mebr arfallen, 
wenn id» ibver weniger barte, Gell. Zu eben der Zeit, da 
fie winfchen, daß fie Feine Vernunft baben möchten — ber 
weifen fie, daß fie ihres febr viel baben, ebend. 

a. Ihrer, Ihre, Ihres, das zueigueude Fürwort, relative und 
ohne Hauptwort gebraucht, ©. 3. Ihr I. 

Ihrerbalben, Ihretwegen, Ihretwillen, S.3. Ihr. 

X er, die, das Jhrige, das Abſtyractum des Poffeffiwi ihr, wel 
ches alle Mahl den beftimmsen Artikel vor fich hat, und ohne Haupt⸗ 
wortgebraude wird, ob es ſich gleich auf ein Hauptworr bezir⸗ 
ber. Vielleicht begleiten einige wenige drine Zähren mit den 
ibrigen. Jugleichen als ein Hauptwort. Sie fordert das 
3335 ihr Vermögen, Thun fie nur das Ihrige, ihre 
pPflicht ingleishen was in ihrem Vermögen fichet, Ich bin um: 
aufborlich der Ihrige, ihr Freund, ibe Berehrer, ibr Diener, 
Ich bare in diefem Yugenblide auf, die Ihrige zu feyn, Gell. 
ipre Braut. Die Ihrigen leben niche mehr, ihre nächften 
Verwandten. 

Im gemeinen Leben, befonders Oberdentfchlandes, wird es 
gern in der, die, das Ihre zufammen gezogen, welches auch 
weht die Dichter um des bequemern Sylbenmaßes willen nad) 
Yun. Sie waren eifrig das Ihre zu thun, Gottich. 


Ihro, das Porfefivim ihr, nah der alten Oberdeutichen — 


wo es in allen Endurgen, Zahlen und Geſchlechtern unverän« 
bert ihro bat, (froeın, ibrer einer, Ottſeird, und noch hin und 
wieder in dem Hof: und Curial· Style gebraucht wird. 
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. Als ein Coninnetivum, wo es vor ben Abſtractis Maier 
flãt, Sobeit, Durclaucht, Ereellenz u. ſ. f. geſetzt wird, und 
eigentlich nur alsdaun jteben follte, wenn es ich aufeine Perfon 
weiblichen Geſchlechtes Bezieher. Ihre Raiferlihe Maiehat, 
ron rinte Kaiſerinn. Ihro Röniglide Sobeit, von cuter 
Prinzefinn. Ibro Excellenz Herr Bruder, Ihro Gnaden 
geborfamer Fiener. 

Allein im Dbderdentichen und vielen nad, dem Oberdeurfchen. 
gemedelten Hochbewichen Kanzelleyen gebraucht man es auch von 
männichen Perſenen, und zwar nicht nur, wenn man von ihren 
in der dritten Perſon fpricht, fondern auch, wenn man fie uns 
mittelbar anredet. Ihro Churfurflliche Durchlaucht geruben 
gn ädigſt, ſich vortragen zu laffen, für Enre oder Ew. Ehurs 
für. Durchl. Ihro Majeſtät baben befoblen, für Seine 
Meajıfiät, Ich dabe es von Ihro Sochedlen geboret. Ich 
bin bey Ihro Gnaden gewefen. Ja man gebraucht es auch 
daſelbſt ſedt häufig für Dero, Ihr, Hochidero u.f. f. Sochfis 
ibro Befehl zu weborfamen. Ich habe Ihro Bibliothek gr: 
feben. Ich verebre Ibro Haus, 

Wenn man nicht gezwungen iſt, fich den an einem Hofe eins 
mobi eingeführten Formalien zu untetwerfen, fo bedienet man 
fi) gegen männfiche und weibliche Perſonen, wenn man fie anr 
redet, licher des Eure oder Ew. menn man aber in der dritten 
Perfon von männlichen Verfonen fpricht, das Seine oder Be. 
und fhrändtdas Ihre, oder noch beifer das Ihre, auf weibliche 


Verſonen cm, von welchen man relative redet, oder auch, wenn 


man auf diefe Art won mehrern Perfonen im Plural foricht. 


Ihre Gnaden, die Frau Grafinn, haben befoblen, Ihre 


Majefraren (der König und feine Gemahlinn, find ſrazieren 
orfahren. Das Ihro liche fich noch daam eriten ent ſchuldigen, 
wenn Ihrer und Ihnen im Genitiv und Dativ ungewohnt fline 
gen follıen. Ihro Gnaden Bedienter fagte es. Ich babe 
es von Ihro Durchlaucht geboret. 

*. Als ein Abfolnmm. io es doch nur in einigen Dberbents 
ſchen Kanzeflegen üblich ift, alle periäntiche und beziehende zürs ° 
wörter , fo fern fie Ehremmörter find, auf eine unabänderliche 
Art anszwdrudem. von Ihro, von Ihnen. Und von Ihre 
felbfr erfannser Maßen. Daß bey ſoichem Ihro Ibm, Ihr) 
geſchehenen Binrarben. Was Ihro Ihnen) in einıge Weile 
zugeboret. Welche Ihro (Denrnfelden) vorgebilder worden. 
Ew. Durchlaucht anbein zu ſtellen, ob Ibro Deneuſelben) 
erleuchtet belieben wolle. Aus fonderbarem zu Ibro (Ibm) 
gelegten Vertrauen. Wo ſogar die Borwörter oft ausgelaffen 
werden, Durch diefes allein Ihro (von Ihnen) zu eugerir 
fende Mittel. 


Ybrzen. verb.reg.act. weldjer, fo wie dutzen, nur im gemei« 


nen Leben übfich ıl. Jemanden ihrzen, ibn mit ihr anteden, 
ihn ibe nennen, Im misılern Zat.voll tare, 


Das Jlaub, des — es, plır.inul, S. Epheu. 
Ilen, verb.reg.act. weldes nur bey den Kammmachetn üblich 


if, wo es fo wiel bedeutet, als das Horn inmwendig beſchaben 


» oder beſchälen, welches vermirtelft des Ilers, eines wie ein Bor 


gen gekrümmten Meffers gefehieher, welches auch der ler, je 
mie die Arbeit felbft auch sien genannt wird, 


Ylluminiren, verb. reg, act. aus dein mittfern Later. illumi- 
‚nare, a) Karben auf eine Seichunng oder auf einen Kupferich 


tragen, die Theile derjelben durch verfhiedene Farben fennte 
licher machen. Einen Rip, eine Landfarte illuminiren. 
7) Erleuchten, doch nar fo fer ſolches mul mehreren Lichtern oder 
Lampen gefchiebet. Lie Icnfer eines’ Saufes, einen Garten 
illuminiren. Daher die Ilummation, eine folge feperi.che 
Erleuchiung, 

Die 


Sim 


Die Ilme, plur. die — n, oder der IImbaum, dea — rs, 
lur. die — baume, ein im gemeinen Leben für Ulme üblicher 
usdrud, beſonders die gemeine breit- und fdhmalblätterige 

Ulme zu begeichnen, von welchen dieerftere auch Küfter genannt 
wird; Ulmus campefiris und Ulmusminor L. Rad an- 
dern ift die Ilme reine an Quellen wachfende Unze. S. Ulme. 

Die Ilſe, plur. die—n, ein Fiſch, ©. Alofe. 

Die Jltenfhnite, plur. sie—n, eine Schnecke mit gewuns 
dener Schale, welche eine weite Öffnung mit ausgezack tem Orunr 
de bat. Es gibt ihrer cplindrifche, länalich runde, fpindelförmige 
und Bauchige. VolutaL. Der Nahme fcheiner aus dem Hol 
ländifchen berzuftammen und die gewundene Geſtaſt auszudrur 
den, daher fie auch Wellenfchnede, Tutenfchnede, Regel: 
fchnecke geuannt wird, Im Schwed. ift I, im Iständ. El, Jel, 
und im Perf. Hile, der Wirbelwind, welches mit dem Griech. 
ara, dem Latein, volvere, undunferm Welle, Walze, wäls 
zen überein fommt. S. diefe Wörter, 

Der, oder das Iltiß, des— fies, plur. die — fr, ein vierfür 

- Figes fünfgebiges Thier in der Größe einer Kage, mit gelblichen 
Haaren, welche in das Schwarze fallen, einem weißen Maule ind 
weißen Ohren; Muftela putorius L, Es lebt in den Ställen 
und Wäldern, ſtellet dem Federviehe nach und hat einen uner ⸗ 
träglichenGeftanf ; daber es im Deutfchen auch Stinfrag, Stan: 
Terrag, fiinfender Wiefel, und in Liefland das Teufelsfind 
genannt wird, Der Nahme Jleiß wird in den Mundarten und 
verwandten Sprachen gar fehr verändert. In einigen Oberdruts 
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{ben Gegenden beißt diefes Thier Elbkatze, Elbibier, in ans _ 
dern Iuing, Iltriß, Iltitz, in Baiern Liltes, in Nieder ſach ⸗ 


fen ilt, Jit, Ellenbutt, im Alt» Fcief. Ulke, im Dän. Ilder, 
in Böhmen und Schlefien Ifter. Wachter leiter dieſes Work 
von dem noch im Schwed. und Engl. üblidhen ill, böfe, ber, 
Dän. ilde, entweder wegen des heftigen Geſt aules diefes Thieres, 
ober auch wegen des Schadeus, welchen es dem Febernlche zufüs 
get. Im Miederf.ift LIF eine allgemeine Benennung des Mar⸗ 
ders, Wieſels, Iltiſſes und äbulicher Raubthiere, fo wie im 
Kolifchen der Wolf Ma⸗e bief, und im Slavon. no jegt Wk 
genannt wird, Im aemeiien Leben Dberfachfens beift er auch 
nur ſchlechtbin der Rag, im Gricch. nrig, und im Hebr. on, 


welches von yon; fi verbergen, abacleiter wird, und bem Deuts 

fen Iltiſt in Alange nicht unähnlich iſt. 

Die Jitißfalle, plur. die — n, eine Falle, die Iltiſſe darin zu 
fangen. 

Das Iltißgarn, des — es, plur. die—e, ein Meines Nek, 
in Geſtalt einer Hafenneges, welches man um den Aufenthalt 
des Iltiſſes auffieller. 

Im, das mit der dritten Endung fo wohl des beſtimmten Artilels 
der, .ald des unbeflimmten ein, zufammen grjogene Vorwort 
in, ©. In. j i 

* Der Imbiß, des — fles, plur. die — fe, ein nme in den ger 
meinen Mundatten Ober und Niederdeutſchlandes übliches 
Wort, ıbeils einejede Mahlzeit, tBeils aber auch in eugerer Be 
deutung ein Fenhſtück zu bezeichnen , in welchem letztern Vers 
Kande auch die Riederfachfen iht Imt, Immer, und die Hollän« 
der ibe Inbyt, Onbyt, aebrauden. Die Seit zum Frübſtücken 


‚ beigi daher in Niederfachfen die Imbtstydt. Bey dem Hero be: e 


dentet Imbiz eine jede Speife, und imbizza, ben dem Diifried 
imbizzen, fpeifen. Im Oberdeutſchen lautet diefes Wort auch 
Anbiß und Immeß. ©. Anbeißen. 

Imgleichen, ©. Ingleichen. 


Der Imker, des —— 8, plur. utnom. Äng. ein-nur in Nieder» 


ſach fen übliches Wort, einen der Bienenzuct erfabrnen, einen 
Bienenmärter zu bezeichnen, der im Hochdeutſchen ein Bienen- 
Arl,W.B.2.Th, 2. Auſ. 
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meifter, im Oberdeutfchen aber ein Zeidler heißt. Daher die 
ImPerep, plur. uul. in Niederſachſen, die Bienenzucht, die” 
Kenumiß der’ Birnen und ihrer Wartung. S. Imme, 

" Immaßen, ein Bindewort, welches im Oberdiurfchen und in den 
Hochdrutſchen Hanzıllapen am üblichfien und aus in und Maß 
gujonımen gezogen iſt. x) Als ejn vergleichendes Binde ober 
Debinwert, Daß Beklagter auf die Blage, immafen fie 

angebracht, ſich einzulaffen, nicht fhuldig, d. i. ſo wie fie 

augrbracht worden. 

Man lauft daraffter auf den Gaſſen 

Inmaß als folle man Immen faſſen, Narrenſch. 
d. i. gleich ale, fo als. =) Für indem,. wenn es zugleich eine 
Urfadye ausdruckt. Er Ponnte nicht Fommen, immaßen er 
Fran? war, indem, oder weil. 

Das Vorwort in if bier um des folgenden m willen in im- 

verwandelt worden, wie in immittelfl. 

* Die Imme, plur. die—n, ein nur in Niederfachfen übliches- 
ort, eine Biene, und in engerer Bedeutung rine Arbeitsbie- 
ne zu bezeichnen. zum Unterfdiede von den Drobnen ; daher 
alle mit Biene im Hochdentſchen zufammen gefegte Wörter im. 
Niederfächfifchen mit Imme gemacht werben, 5. B. das Jinmen- 
haus, die Immenkappe, das Immenkraut, der Immen— 
wolfu.f.f. Im Friefifchen Ihme, in andern Gegenden Ympe, 

"wo es auch einen Bienenftod bedeutet, ſo wie Apis in dem Sa- 
liſchen Geſetze. Ja dem Schwabenfp. fommt famebl Bine als- 
Ymme vor. So fern Imme anfänglich und urfprüngtich einen 
Bienenſtock bedeutet hat, kann es zu dem alten hemen, deden, 
oder auch zu bam, hum, bohl, gehören, und urfprünglich ein 
hohles Gefäß bedeuter haben, ©, Simmel, ßemd, gumpe.- 
Indeſſen fiehet dabin, ab nicht-diefes Injecı im Niederf. feinen 
Nahmen von feinem gelinden Summen bat, fo wie andere ähn- 

— Fiche Infecten von ihrem flärfern Gefumfe Hummeln, Brem- 
fen u. f. f. genannt werden. In der Rotbwölfchen Sprache der 
Spigbuben heißt einer,. ber fon bie Tortur ansgeftanden hat, 
ein Imme, 

Immer, ein Nebenwort der Zeit , welches Aberbaupt bie ununter⸗ 
brochene Fortdauer einer Handlung oder eines Zuſtandes bezeichnet. 

ı, Eigentlich, wo es miederum in verſchirdenen Einfchrönfuns 
gen üblich iſt. ) Im ſchãrfſten Verſtande, eine unumerbrochene 
Fortdauer zu bezeichnen, wie befandig », Man kann den 
Derfand nicht immer anfirengen, ohne Unterbtechung. Ich 
weiß nicht, ob ich dein Berragen immer werde dulden Fön: 
nen. Ibr lofen Mädchen thut immer als wenn euch nichts 
an den Männern läge, Gel. Ich dachte immer, ev würde 
frine Zinwilligung nicht dazu geben, rbend, Mine immer 
währende Glüdfeligfeie , nicht immerwabrend. Eine immer 
wäbrende Sreundfchaft. Ihr Bild if mir immer vor mei: 
nen Augen, Auf immer, auf die aanze folgende Heitz im 
böhern Styl nur immer, Zr ii auf immer verloren. Ich 
würde mir auf immer bep ibnen gefsbader haben. Leben jie 
auf immer wobl! Poc immer, von der gegenwärtigen Forte 
dauer eines ſchon vorber angefangenen Aufiander, Stehel Au 
noch immer ? Vergeben fie mir, daß ich noch ımmer den Zer⸗ 
freuten vorftelle. Wo das noch auch zuweilen onzgelaften 
wird, Ich kann immer für Derwunderung nicht zu mie 
felber Fommen, Weiße, für noch immer, Ju der Deutſchen 
Bibel mir verfchiedenen Benfäßen anch von einer Deutr ohne 
Ende. Dergerr if Rönig immer und ewiglich, Bf. 10,16, 
Bort dein Stubl bleibe immer und ewig, Df.45, 7: Seine 
Zahre wäbren immer für und fir, Pf. 61, 7. Vor Compa⸗ 
reutiwis beziichner es den mit der Fortdauer zugleich ſteigenden 
Sufiend ciner Sache. Das Derlangen nach einem immer 

Ärre tenern 


1363 Imm 


feſteyn Frieden des Gewilfens. Immer weiter, immer böber, 
immer tiefer. Es wird immer arger. Vermitielſt eine 
Elkipfi kann es auch vor andern Mennmörtern fleben, die ununs 
terbrochene Dauer eines Zuſtandes zu bezeichnen, Sein immer 
gütiges Herz, welches immer gürig ift, 

"indem bie immer offne Hand 

Wobltbätig andern nüger, Weiße. 

Ihr Jungfeaun deckt mit immer grünen Zweigen, 

Mit einem ganzen Lorberbain, 

Den Weg, Ramtl. 
2) In weiterer Bedeutung, in allen vorfommenden Fällen und 
Gelegenheiten, fir alemabl. Man muß immer Gutes thun. 
Ich erſchrecke immer, wenn ich ihn ſehe. Wenn er mich 
ſtehet, weiß er immer etwas Neues. Der Arme muß immer 
Unrecht haben. Ich handle, wie ich immer gehandelt habe, 
Das Angenebme höret durch den allzu langen Gemiß immer 
auf, angenehm zu ſeyn. Damit verdicht du mir immer 
die Flüugfien Einfälle 3) In noch weiterer Bedeutung, fiir 
febr oft. Es regnet docp immer, Man höret immer eıwas 
Tleues. Es ift immer Zanf unter ihnen. Ich babe iminer 
davon reden hören. 

2. Figürlih, eine Art von Intenfion zu begeichnen, wo es 
im gemeinenkeben und inder vertraulichen Syrech art oft zu einem 
Füfworte wird, welches zumeilen die Ründe der Node befördert, 
Juwellen aber auch ganz müßig if. 1) Als eıne verfichernde 
Partikel, fowie allemabi und alleseit. Dennoch if er immer 
Flüger als du. Du wirf immer denken, ich erzahlete die 
ein Mähren. Die Summe ih für mic, immer beträchtlich 
genug. Das wäre fürs erſte ıminer genug. 2) Eine Urt 
won Öteigerung zu bewirken; für auch, oder zu deſſen Berftäcs 
kung. So arg du immer bit, Gell. So fromm er ſich 
"immer fellen mag. Es babe ihn, wis auch immer wolle, 
sur untreue bewogen, fo u. ff. Bell 3) Eine mit Ber 
wunderung vwerfmürfte Frage zu bealeiten; für immermebr, 
wo mag er doch immer bleiben ?. Wag will er doch immer 
anfangen ? Was mag es doch immer feyn ? 

© füge, wir es immer Fam, 

Daß man dir deine Freyheit nahm? Gel. 
4) Eine Aufmunserung,, eine Warnung, eine Bitte zu bealeis 
gen, befonders in der vertraulichen Sprecbart, Laifen fie ich 
esimmer gefallen. Legen fie immer noch etwas zu. Uehmt 
immer euren Beutel bin, Haged, Aachen fie fi immer 
nicht fo groß, Gell. &o meine liebe Freundinn, immer vers 
ebeidigen fie mich bey meiner Braut, ebend, Gib mir immer 
den erquickenden Troft, daf ich dich bald freudiger wieder 
febe, Weile. Kaſſen fie mich immer bier bleiben. 5) Eine 
ans Beratung, aus Geringſchatzung berrührende Gleichgültig · 
keit auszudrucken, wie immerhin. Er kann immer geben. 
Er mag es immer behalten. Sie konnen es immer glau⸗ 
ben. 6) Ib will immer geben, ich will nur geben, ich will 
ingwifchen gehen. Mr Fann ſich immer das Grab befiellen 
Taffen, er wird doch nice gefund werden. Jch dachte, er 
näbme es immer an. Gib es immer ber. 

Anm. Ben dem Ottfeied bedeutet jamer ſemper, bey dem 
Willeram und Notker jemer, in dem alten Blaubensbefennt- 
niffe bey dem Eckard immatur, und bep den heutigen Schwaben, 
dem Schifter zn Folge, noch immater, Iqgdem alten Gedichte 
aufden beit, Anno imer, bev den Schwäbijchen Dichtern iemer. 

Ich klageiemer minen alten kymber ‚Reinmar derAfte, 
Am Riederf. ummer, jummer, allijummer, im Dän. immer, 
Wachter, welcher das Kat. femper für rin mit immer vers 
wandtes Wort hält, Tüff ce von dem Hebr. 0, und dem rich, 
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Kipa, ein Tag, abſtammen, und erkläret es dutch täglich. 
rs dringt das Schwed. jaemn, gerade, gleich, ähnlich, und 
jaemt, accurat, genau, in Vorſchlag, welches auch fortwährend 
bedeutet, und in dieſem Verſtande bey den ältern Schweden 
jämliga lautete ; welche Ableitung det Wachteriſchen allemal 
vorzugieben ift. Indeſſen behält doch Frifchens Ableitung auch ihr 
re Wahrfchernfichkeit,ber es von je mehr abflammen Föffer, welche 
dadurch unterſt ützet wird, daß diefes Wort, befonbers in den mitt» 
lern Zeiten, auch bäufig gerbeilt je mehr geſchtieben wird, 

Großer weder ichs alle mein . 

Lebtag ye mer had gefeben, Theuerd. 
wo es zugleich für jemahls ſtehet, in welcheın Verftande es ſchon 
bep dem Ditfried vorfommt: E 

Ni u.4anes untar manne 

Jamer droft geuvinne, 
Haube nicht, daf ich anter den Menſchen jemabls Troft bekomme. 
Ehedem war es auch in Geſtalt eine! VBepmwortes üblich. Ein 
iemerleben, ein ewigrs, immer währendes Leben, Win⸗beck. 
©. Himmer und Fe, mit dem Jod. 

Ymmerdär, ein von immer und dar zuſammen geſetztes Neben 
wert der Zeit, welches im Hochdentjchen fremd und nur im Ober⸗ 
dentſchen ublich it, wo es in allen eigentlichen Bedentungen des 
Wortes immer gefunden wird, fo daß das dar eine biofe mürßige 
Derlängerumg iſt, oder es vitlleicht in der Bedrutnug der Zeit 
von den fisirlichen Bedeutungen unterſcheidet. Des Tichten. 
und Trachten des menfhÄchen Serzens war böfe imnerdar, 
ı Dief. 6, 5. Sein Lob fol immerdar in meinem Munde 
ſeyn, Pi 34, 2. Immerdar im Haufe des Serien bleiben, 
Pf. 23, 6. Gib uns unser taglich Brot immerdar, Luc, 12,3. 

Der Herr wird euch bebuten immerdar, Opitz Pf. 15. 

Immerfort, adv. immer, d. i. obne Unterbrediung fortfabremd. 
Er arbeitee noch immer fore daran. Sie ganten immerforr, 
Für das einfache immer iſt er nur im Oberdrutfchen üblich, Man 
muß dieſes sufammen gefegte Nebenwort nicht mit denjenigen 
Fillen verwech ſeln, wo fort zu dem Beitmerte geböret, es mag 
nunausdrüdisch da fteben ober verfchwiegen ſeyn. Ich rief ibn, 
aber er ging immer fort. 

Das Immererün, ſubſt. indeclin.plur, inuf. ı) Eine Plans 
ze, welche in den wärmern Ländern einheimifch ift und Winter und 
Sommer grün bleibt; Aizoon L. 2) Auch das Sauslaub, 
SempervivumL. wird von einigen Immergrün genannt, je 
wie 3) das Sinngrin, Vinca L. Beyde aus chen derſelben 
Urſache. ©. Ingrim. 

Immerhin, ein Rebenwort der Seit. 1) * Eigentlich, für immer⸗ 
fort, eine unnuterbrochene Fortdauer habend. Das Gewäſſer 
verliof ich von der Erde immerhin, ı Moſ. 8, 3. Sie geben 
immerbin im Sinfren, Pf. 82, 5. In welcher Bedeutung c# , 
im Hochdeutſchen veraltet iſt. 2) Figürlich, feine Gleichgültiar 
feit gegen etwas on den Tag gu legen, Wer bofe ift, der ſey 
immerbin befe, Offenb. 22, 11, Er Pann es immerbin bee 
balten. © täufche Lueinden immerhin, Gell. Immerbin! 
d. i. meinetiwegen. In andern Fällen achöret bin zu dem Seite 
worte. Er Fann e8 immer hinnehmen. 

Die Immerfub, plur. die —Fübe , im gemeinen Leben einieer 
Graenden, eine zu einem Juventario gehörige, oder fo genannte 
eiferne Kuh. ©. Eifern, 

Immermebr, adv. weiches, 1) eine mit Verwunderung vorae« 
tragene Frage begleitet, wie das einfache immer. Was if es 
immermebr, das dich fo fchredien kann? Wag denkft du im⸗ 
mermehr? Wo haben fie doch immermehr diefe ſchönen Leh⸗ 
ren hergenommen? 

Was bat euch immermehr bag arme Rind gerban? Can, 
°) Ju 
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2) In einigen Fllen auch für jemahls. Mehr als man immer- 
mehr glauben ſollte, Raben, S. Nimmermehr. Man vers 
wechſelt es nicht mit denjenigen Fällen, wo mehr für fi allein 
fiebet, und wo immer mebr eine mit ber Kortbauer an innerer 
Stärke zunehmende Handlung bezeichnet. Immet mehr gerei: 
nigt werden, Jer. 13,27. Duverfimdige dich immer mehr. 

Anm, Indem alten Fragmente auf Earls des Großen Felde 
zug bey dem Schilier Reber jemer mere, und ben dem Stryker 
ımnermere, für immer, beſtändig. Go fern das legte mebr 
eine Gradation bezeichnet, macht es mitder legten Sylbe in im⸗ 
mer, wenn fie auch unfer mebe ſeyn follte, Feine Zantologir. 
Sagt man doch in ähnlichem Verſtande je mehr und mehr. 


ı Ymmerwäbrend, adj. et adr. welches richtiger geheilt immer 


währen» gefchrieben wird, -weil man immer dauernd, immer 
fichend , immer ſitzend, lange während und andere ähnliche 
R. A. niemahls zufammen zu zichen pflegt, ©. Immer ı. »). 
Immerzü, ein Rebenwort, welches nur im gemeinen Leben, ber 
fonders Riederfachfens, für immer, und am häufigften inbeffen 
eigentlichen Bebentungen üblich if. Pr it immerzu Frank, 
Die Menfchenliebe muß eine lebendige Neitzung fepn, die uns 
zu Bemubungen und Tharen für das Belle der Menſchen 
immerzu ermuntert, Gel. 

Doch dein Befehl, an dem ich mich ergetze, 

Sale immerzu mie unvergeſſen ein, Opig Pf. ı 19, 
In vielen Fällen gebörst das zır bem Zeltworte au. Grbheim: 
mer fl, gebe nur gu, 
Der Jmmbamen, des — 8, plur, ut nom, fing. bey den Buchs 
druckern, einlederner Riemen oder Strick, welcher das Rahmchen, 
wenn #8 aufgemaht wird, fünget, und es, wenn es nöthig iff, 
wieder zurũck ſchnellet; ber Unfchlag. Die legte Hälfte iſt das 
- Wort Samen, fo fern es überhaupt ein Werkzeug zum Fangen 
oder Halten bedeutet, firbe daffelbe, Nur die erfte Hälfte ift 
noch dunfel and muß ihre Erläuterung ohne Zweifel aus der Rice 
ber-Rheinljchen und Holändifchen Mundart erwarten. 
* Der Jmmi, plur. ut nom, fing. ein aoch in Schwaben und der 
Schwrij übliches Maß fo wohltrodner, als flüffiger Dinge, wo 
es and Immig, Imi, June n, f. f. lautet, Im Warienber⸗ 
giſchen Hält ein Eimer oder Ohm Wein 16 Immi, ein Immi 
aber 10 Maß, oder 40 Quart oder Schoppen. In Ulm ift dee 
Immi ein Getreidemaß, weldes 4 Mütlein, 24 Megen, eder 
96 Biertel halt. In Bern hält ein Immi, der dafıtbit ateidhe 
falls cin Maß trockaer Dinge iſt, * Achterleoder 16 Sechzehnerle; 
4 Immi aber nıachen ein Berner Maß, und 43 Mär, In 
Zürch geben 9 Jimi auf ein Viertel, 36 aber auf ein Mür. Es 
ſtammet mit Abm, Eimer, Himpen, Humpe, dem Latein, 
Hemina, und andern aus Einer Quelle ber, in welchen der Ber 
griff eines Beräßied der erſte und berefibende if. 


Der Imperativ, des — es, 
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nicht gemable, er ift nur impaftire. Daher die Impatirung. 
2) Figürlich, den den Hupferficchern, die mit dem Grabftichel 
und der Nadel gemachten Puncte vermirtelft der Striche und 
Schraffirungen mit einander vermifchen. Kine geſchmackvolle 
Impaftirung. 

plur. die —e, aus dem Latein, 
Imperativus, in der Sprachfunft, diejenige Art (Modus) der 
Seitwörter, vermittelft welcher man befiehlet, Bitter, erlaubet, 
ermabner n. f. f. Daber fie im Deutfchen vos dem bäufigfien 
in Befehlen bavon aemachten Gebrauche, auch die befeblende 
ober gebierbende Art, die Befehlsweife genannt wird. 


Der Imperiäl, des— rs, plur. die —en, ars dem mittlern 


£at. Imperialis, rine gewiffe harte Goldminze, von welcher, 
bene zu Taae nur noch die Ruffifchen Zmperialen üblich find, 
welche 10 Rubel oder 12 Rihl. ı7 Gr. gelten. 


Impfen, verb.reg. act. den Zweig eines Baumes zur Fort 


pflanzung in die Rinde ober den Stamm eines andern befeftiacn, 
damit er mit ibm zufammen wachſe. Birfdyen auf wilde 
Stämme, Apfel auf Birntäimme impfen. Inden Spalt 
impfen, wenn dag Reis in einen Spalt, welcher in den oben ab» 
gefchnittenen jungen Stamm gemacht worden, geſetzet wird. 
In die Rinde impfen, wenn es in die guyaltene Minde gefreut 
wird. In den Rerb impfen, wenn esin eine Kerbe geſetzet 
mwird, welche man in einen alten Stamm aehauen bat, Auch 
Kranfheiten impfer man ein, wenn man fie durch Verfegung 
der Kcanihrite +» Vlarerie in den Körper fortpflangt. Es iſt im 
Oberdeutſchen am üblichflen; im Hochdentſchen pebrandhe man das 
für pfropfen und in andern Gegeuden pelzen. Aus dem Folgens 
den wird erbellen, daß es eigentlich die Fortpflanzung vermit 
selfteines Reiſes, nicht aber vermittelft eines Auges, wie Gott⸗ 
ſched will, bedeutet, und dahrt von äugeln,, oculiren, genau 
zu reden, noch verfahieden iſt. S.Einimpfen. 4 

An. Bey dem Roifer impiton, änferere, in Borborns 
Olofen kimpiiota, inferwit, im Schwaben fpiegel ympfen, 
ebedem auch impfen, empten, im Angelf. impan, im Engl. to 
imp, im Schwed. ymıpa. Schon in dem Salifchen Geſetze iſt 
Impotus ein Pfropfreis, nicht, wie Edard will , von dem Lat, 
impolitus, fondern von in und dem Holländ. Poote, Pote, 
Niederf, Pare, ein Pfropfreis, eine Pflanze, ein junger Baum, 
Griedb.gur> „daber inpaten im Niederf. einpflanzen, Griech. 
Aervrevx⸗, bedeutet, woraus das DOberdenifche impfen in enge⸗ 
rer Bedeutung entlehner zu ſeyn ſcheinet. Das mittlere Latein, 
entare, franz. enter, impfen, flaminen gleichfalls daher, fo 
mie das Enal, Impes, Imp, ein Pfropfreis, Wallıf. Imp, Dän. 
Impe, Ympe, daraus verfürzer worden, Auf ähnliche Ark 
fagen die Niederfad;fen für impfen rifen, von Ris, ein Reis, 
Pfropfreis. 


Immittelſt, ein fertiegendes Biadewort, wofür in der edlern Die Impfwunde, plur. die — n, bey den Ärzten, die Wunde, 


Schreibart inzwifchen , oder noch mehr indeffen üblicher if, 


welche ben Einimpfung der Blattern, in die Kaut gemacht wird, 


ehe bin und mache dich’ fereig; immittelſt will ih das Der Impoſt, des — rs, plur. die — en, aus dem mittlern Lat, 


ubrige beforgen. Es icheiner von dem Beyworte mittel gebils 
det zu from, von welchem noch mittlere üblich ift. Das N am 
Ende ıft, wie in vermittelt, das Zeichen wines Mi bemmwortes, 
Das Borwort in iſt wegen des folgenden m undes Wehlllanges 
willen in im überargangen, wie in immaßen. Für immittelft 
ift im gemeinen Leben auch mittler Zeit, mittier Weile üblich. 
Dän. imedene. 


Impolius, von imponere, 1) Eine jede von der Obrigfeit vers 
ordnete Auflage, befonders auf bewegliche Güter, Die Waaren 
mit vielen Impoften beſchweren, d. i. Zoll, Aceife w ff. 
tal. Impolta, Fran. Impot. ©) In der Baufunft wird das 
Eapital in dem Nebenpfeifer, morauf der Bogen eines Gewöls 
bes ruhtt, Incumba, der Impoſt, fonft aber audı der Rampfer 
genannt. 


Impaffiren, verb. reg. act, welches aus dem Ital, impaflare nm, ein Vorwort, welches im Deutſchen von einem Aberaus bäus 


und Franz. empäter, ebedem empalter, entlehnet if, 1) Ben 
den Mahlern, die Farbe dick und fett aufıragen. in wohl im: 
paflirtes Gemabldr, welches farbenreich ift. Insleichen, die 
garden auftragen, ohne fie zu verſchmelzen. Der Bopf if 


fiaen Gebraucheift, und überhaupt ein Sem, einen Zuſtand um 
den Mittelpunet oder um das Innere eines andern Dinges, ine 
gleichen ein Beſtreben nach dir jem Innern bezeichnet. Es wird 
fo wobl mit ber dritten, als mis der vierten Endung verbunden. 
Arır 2 1. Mi 


Es gebrt mir im Ropfe herum. 
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J. Mit Ser dritten Endung, ein Seyn, eine Hude, einen 
Zuſtand, eine Handlung zu bezeichnen, deren Sig das Innere 
eines andern Dinges Mi; da ef den eigentlid einen Ort, in 
weiterer und fgüclicherVederuuung aber auch einen Zufland, eisen 


Segenſtand, ein Hilfsmittel, eine Bewegungsurſache, eine Art 


and Weife und eine Zeit bedeuter, wo in den meiften Fälen 
der Begriff der Cocxiſtenz der herefchende iſt. 

1, Bitten Dre, dasjenige Verhältniß in Anfehung des Or⸗ 
tes, wo ein Ding von demfelben ganz umgeben wird. In der 
Bradt wohnen. Im Berte liegen. Rube fanft in der mir: 
serlichen Zrde! In Reiten und Banden liegen. Wir wer: 
den heute indem Garten freien. Er if der veichite Mann 
im Dorfe. Es ſtehet in der Mitte. Mieten im Lande. Es 
iſt in guten Händen. Kıwas in der Sand, im Munde ha— 
ben. Er fprang mit dem Degen in ber Sand hervor. Feſt 
im Barrel jigen. Dem Glüde im Schooße figen. Ss liegt 
im Seniter. Im dritten Bapitel, im fünften Buche, im 
ſechten verfe. In ſich enthalten, faffen, begreifen. Mit 
einem Juße im Grabe fieben. Vichts Gutes im Schilde füh⸗ 
mMit im Rache, in ber Commifion, im Confliiorio 


zen. 
figen. In London, in Paris, in $ranfreih, in Italien 
ſeyn. Sich in der+Sremde aufhalten. So lange wir in 


‚diefen Welt leben. Das Blur ode mir in ben Adern. Alle 
Thiere im Walde, Im Grunen figen. In dieſer blauen 
Serne febe ich nichts als den Himmel und mich. Eine Thrane 
fand ihm in den Yugen. In jeder Miene ſchilderte Ach fein 
Schmerz. Dein Unglück liegt in deinem unrubigen verzen. 
Ich biele ihn in meinen Armen. In der ganzen Gegend 
beliebt, » Sich in der Schlinge fangen, Die Jamilie in der 
ich lebe, die Geſellſchaft in der ih bin. In Geſellſchaft 
feyn. In der Geſellſchaft ſeyn. Sich in eines Geſellſchaft 
befinden. Das ſtehet nicht in dem Briefe, in dem Buche, 
in dem Gedichte. Im der Pläbe, in der Serne ſeyn. In 
einiger Entfernung warten. Jm gemeinen Leben, In mans 
chen Fällen ift noch das Vorwort an üblich, beionders vor dem 
Worte Orr; an diefem Orte. ©. Anl.r. - 

Ben ber Nahmen der Länder, welche große Herren in ihren 
Titeln führen, gebrauch man das Wort von, wrın fie das ganze 


‚Land beherrſchen, in aber, wenn fie nur einen Theil deifelben 


beſigen. Man fagt alfo unrecht, der Rönig in Iranfreich, 
in Spanien, in England, inPortugal; aber richtig die zer— 
z0ge in Sachfen. Die Krone Poblen machte dem Churhauſe 
Brandenburg lange den Titel König von Preußen ſtreitig, 
weil es bamabfs nur einen Tbeil von Preußen befaß, und die Re⸗ 
‚aubtif Lurea will dem Großberzoge von Toscana, dem Keisler 
‚zu Folge, nur den Titel Großbersog in Toscana geben, 

Eben fo findet diefes Vorwort Stat, wenn das Zeitwert zwar 
eine Handlung, eine Bewegung bezei hnet, deren Schauplas 
aber doch das Innere eines andern Dinges iſt. Sucher in der 
Schrift. In einem Buche blättern. In der Fremde berum reis 
fen. Inder Stube auf und ab geben. Im Sinfern tappen. 
In diefen Schuben gehet es Ab nicht gut. Im Truben fifchen. 
Sid im Waſſer ſpiegeln. 
Sic inber Stade verbergen. Etwas in der Mitte entzwey 
brechen. Ich las mein Schickſal in ihren Augen, "Weit im 
Lelde umber frhweifen. Im Mondenſcheine ſpazieren geben, 
In der Weit fortkommen. 

In vielen eingeführten Redensarten bat zwar in dieſe eigent⸗ 
liche Bedentung des Törperlichen Raumes oder Ortes, allein die 
ganze. A. iſi doch figürlich, Einander in den Saaren lie: 
gen, fi ranfen, balgen. Er it ein Schelm in der haut. 


Kinem im Wege eben, ibm binderlich feyn, Das feber mie ' 


* 
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bey dieſem Geſchafte noch im Wege, Ein Menſch in einem 
ſchlehten Kleide. Jemanden im Stiche laffen. Jemanden 
in Derdapt baben. Etwas in friſchem Andenken haben, : 
Etwas im Sinne haben. j 

*. Einen Zuſtand, bey oder unter deffen Anweſenheit eine 
Sache ift oder gefchiehet. In den legten Zügen liegen. In 
Bereitſchaft heben. Im Begriffe. ſeyn. Im Beige einer 
Sache fen. In diefem Zuſtande war es nicht möglich, 
Sich in den beiten Ummanden , in ſchlechten Umftänden be: 
finden. ° Ich fabe ihn in großer Eile aus dem Haufe laufen. 
mit einem ın Jreundfchaft, mm Verbindung ſtehen, mit ihm 
in Seindfehaft leben, mie ibm in Bekanntfchaft Heben. In 
Uneinigfeit leben. In Eid und Pflihe firben. etwas im 
Schlafe thun, im Traume reden. In Rube, im liberfluffe, 
in Armuth leben. Laß mich in Rube. In der Bewegung, 
in Bewegung feyn. Im Schwange geben. Ein Mann in 
feinem Alter. Im Ebeſtande leben. In einem öffentlichen 
Amte heben. In großem Anſehen fieben. Etwas im bau= 
lichen Wefen erhalten. Er fteber in meinen Dienften. Wenn 
ein großer Mann falle, ſo i er auch im Ialle groß. Im: 
Tode gerrof. Er if in meinem Schuge, in meiner Ge: 
walt, in meiner Aufſicht. Einem in der Noth beyfieben. 

Befonders einen Zuftand des Grmüthes,. Etwas im Zorne, 
in der Wutb, in der Hige thun. In Sorge ſtehen. In 
Geduld Reben. In Angk, in der Angfi ſeyn. In Zweifel ' 
chen. Jch fage es im Ernfie, im Scherze, In der Bin: 
bildung fieben. In diefer Ungewißheie fiche ih, ſchwebe 
ich. Ich fage dirs im Guten. In der Erwartung chen. 

3. Einen’ Gegenftand, und zwar den Gegenſtaud einer 
Befhärtigung, einer thätigen oder leidenden Veränderung, zur 
weilen auch nur eines Prädicates, Ich diene ibm in diefer 
Sache. Er ſtörte mich in diefer Beſchäftigung. Er vers 
tiefte ſich in feinen Betrachtungen. In feinen Nachforſchun⸗ 
gen hitziger werden. Wir gefielen uns in unferm Geſpräche. 
Siehe nicht etwa Spore in diefen unfchuldigen Worten. In. 
dem Bewußtſeyn feiner Tugend eine reiche Quelle dee Trofies 
finden. Im Streite, in der Arbeit begriffen feyn. Im 
Brete, in der Barte fpielen. In der Rede ſtecken bleiben. 
Mitten in der Arbeit aufhören, Ich fange an Vergnügen 
im Wohlthun zu finden. Im Tanzen, im Spielen geſchickt 
feyn. Sich im Singen üben. In Kleinigkeiten genau feyn. 
Im Großen Flein, und im Bleinen groß ſeyn. In der 
Ordnung bat er wenige feines gleichen. Er übertriffe ibn 
in der Schwagbaftigfeit. Im vielen Rünffen erfahren, in 
der Schrife bewandert ſeyn. In diefer Sache haft du Rechr. 
In die ſem Stucke it er abergläubig, Schnell im Laufen 
fern. Im Raufe bedachtſam, im Sragen vorwitzig ſeyn. 
In diefem Stüde kann id meinen Augen trauen. In die: 
ſem Sale, in jenem Jalle Du verliereſt nicht alles in mir, 
sugleich mit mir, In ihm fiel unfee Soffnung, unfer Schug, 


Duſch. Im Spiele gewinnen, Im Spiele ungludlich ſeyn. 


In Gott vergnügt. Der bat fle verlaffen, in welchem fle 
ibr ganzes Daſeyn fühlte, 

4. Ein Sülfemittel oder Werkzeug, wermittelit: deſſen 
etwas iſt oder gefchieber, in einigen d reits eingeführten Fällen, 
In Gleichniſſen reden, in$abein lehren. Ein Pferd im Zau⸗ 


me halten. Sich im Weine, im Biere betrinfen. Er dankte 


ihm in den feurigiten Ausdrũcken. In feinen Gedanken uber 
die ganze Welt bereichen. In ſeiner Einbildung it er glück⸗ 

fig. Sich etwas in Grödanfen, im Beifte vorttellen. 
5. Eine Bewegungaurfache, auch nur in einigen Fällen. 
Etwas in gurer Abſicht thun. Ich that es in der beiten Meiz 
nwag 
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nung von dee Wel⸗. ch mehr von hier ab, in der ſoff⸗ 
nung, anderwärrs mem Slück zu machen. Ich reife ın 
meinen eigenen Ungelegenbeicen. In Gefchäften reifen. 

6, Die Art und Weife, mie in Ding it, oder geſchiehet, 
Im Glauben bethen oder bitten. Im Nahmen Gottes. In 
meinem, in feinem Hlabmen. In meinee Gegenwart, in 
feiner Abweſenheit. Im Schweife deines Angeſtchtes. In 
Eile gemacht. in Bud) in Folio, in Duodez, in Quart. 
In einem gebierberifchen Tone. Im tiberfluffe. In einem 
boben Grade, In diefem Grade, Im Laufen trinken, im 
Reden ſchreiben. Ich leide in der Stille. Alles’ in der 
Welt febe ich nur im Derbältniffe mie ihr. Sechs Ellen in 
Zinem Stücke. In einem Athem fortreden. Befonders die 
Art und Weife der Exiſtenz. Sein Vermögen beitebet in 
Grunditüden, fein Keichthum in Capitalien. Ihre Art ſich 
zu unterhalten beitand in Streitigkeiten. Taufend- Thaler 
in Bold. Die Tugend befeber in der Ausübung feiner 
Pflichten. Wohin and) verfchiedene adverbifche N. U. gehören, 
melche dieſes Borworr mit manchen Nennwörtern und Partikeln 
macht, In Betrachtung, in Erwartung, in Anfebung, in 
Abfiche, in Erwagung, in Ermangelung, im Grunde, im 
Gegenteheile, im geringiten nicht, in kurzen, in Wahrheit, 
in der Char. 

7. Line Zeit, und zwar 

. +) Eine Seit, wenn eine Sache geſchiehet, oder geſche⸗ 
hen iſt, vonder gegenwärtigen and vergangenen Zeit, wenn fie 
ehne ein Zahlwort beftimmier wird, Das war in meiner Ju— 

"gend noch nicht Mode, Ps gefchäbr in diefem, im vorigen 
Fahre, im vorigen Monathe. Das ik in vieler Zeit, in 
langer Zeit nicht geſcheben. In atıdern Fällen bekommt das 
Dauptwort Zeit das Vorwort zu, In meinem ganzen Leben 
iſt das niche zeſchehen. Es gefihabe im Sommer. Er Fam 
mitten im Winter, in dee Mache, Um drey Uhr de der 
ide. In der eri, im gemeinen Leben, für anfänglich. In 
der Ernte ferben. : In der Theurung. Mr bat iipın feis 
nem Leben rechtſchaffen geplagt. 


Stunde. Wirreifeten in aller Srube. In der Stunde des, 
Todes. Sie farb in der Blüthe ibrer Jahre. Im ihrer 
Fugen) war He ſchön. Ir der Mırragsitunde. Ih war 


in feinen legten Augenblicken, in feinen legten Stunden 
bey ibm. Das Wort Tag, ingleichen die Rahmen der Wochens 
tage und Feſte nehmen dafiir das Vorwort an an. Daber der 
biblische Ansdend inden Ofern, Joh. 2, 23, jo wie die Hiblie 
fben R. A. in den Tagen, in diefen Tagen, in den legten 
Tagen, im Hochdeutſchen ungewähnlich ſnd. S. An. Oft 
wird es auch ausgelaffen und dafür das Haubtwort in der vierten 
Endung geſegt. Ich wicde es voriges Fahr gerhan baben, 
im vorigen Jabre. Vorige Woche war er bier. 2r war 
erft diefen Hugenblid da, : 

2) Eine fünftige Seit, wenn etwas geſchehen wird,‘ mit 
dem Nebenbegriffe ihres Anfanges von jetzt au, mit und ohne 
Zahlwort; für innerhalb. Ih muß es höchſlens in einer 
Stunde baden. Ich reife länzſtens in acht Tazen fort, 
In vier Tagen mu es ih, weiſen. Ich werde in einigen 
Tagen verreifen. Wir werden in wenig Minnten da ſeyn. 
In kurzen, in der Rürge, in kurzer Zeit, In künftigem 
Sommer, im Fımfrigen Jahre. Ich Fomme in einem Aus 
genblide wieder, Yu der X. A. das gefchieber in alle Ewig: 
keit nicht, iſt einmahl die werte Endung bergebracht. Wenn 
Tein Zablwort dadeneiſt, fo wird das Vorwort auch häufig wege 
‚gelaffen. Rımfrigen Sommer, Punfrige Woche: Ich kom⸗ 
me den Augenblick wieder, 


Ja einer angenehmen _ 
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3) Einen Zeitraum, welcher zu einer Sache erfordert wirb, 
oder während deffen fie gefchehen it, wofür in vielen Fällen in: 
nechalb üblich if. Im ſechs Tagen bat der Serr Simmel 
und Erde gemacht, 2 Mof. 20, 11. In einer Stunde ie 
verwirftet folder Reichthum, Apoſtelg. 18, ı7.. Jh babe 
ihn in sehen Fahren niche geſehen. Es fchlug in einem 
Tage drey Mahl ein. 2a gefchabe inwinem Yugenblide, 
In einer Stunde war die Sache nerban. In weniger als 
einer balben Stunde wurden wir Sreunde, Dabin konnen 
fie in drep Stunden Fommen. Das Fan ich in fo kurzer 
Zeit nicht verrichten. 

IL Mit der vierten Endung, die Richtuna einer Bewegung 
oder eines Zuflandes, ein Beftreben nah dem Juneen einer 
Sache zu bezeichnen, wo es wiederum eigentlich eimem Drte, 
und in weiterer wnd figürlicher Bedeutung, auch, einem Zur 
ftande, einer Materie, einer Geſtalt, der Ausdehnung, einse 
Zahl und einer Zeit zur Begleitung Diener, 

4. Einem Orte, eine Bewegung nad) dem Janern eines 
Dinges zn bezeichnen. Waſſer in den Brunnen tragen. 
Wein in das Zaß fullen. Einem in das Grithe ſeden. 
Sid indas Senker ſtelen. In die Stade Fommen, geben, 
reifen. In das Saus breden. Sich ein Lo in den Bopf 
fallen. In die Burfche ſteigen. In die Taſche ſtecken. 


. In den Rrieg ziehen. Einem etwas in die Hunde fpielen. 


Etwas in dDiegand, in den Mund nehmen. Emem ın den 
Wurffommen. Etwas ın dir Augen faffen. Gute Lebren 
in den Wind ſchlagen. Einem die Wörte in den Mund lex 
gen. 23 ficpe ibm in vie Augen. Einem etwas in dem 
Weg legen. Sich ins Mittel legen. Der Jiih gebäver m 
das Waller. Etwas in Gold einfallen. Inden Rath kom— 
men. In die Schule, in bie Kirche geben. Sich in einen 
Wintel verbergen. In einander fahren, reiten, fih verr 
wickeln. Schlöſſer in die Luft bauen. Sich in die Hand 
ſchneiden. Im die Suche Schlagen. Einem ein Stud Geld 
in die Hand drücken. Zinem etwas in das Dir fagen. 
Er geige in feinen Sa, In Papier einwickeln. Br paſ— 
fer nicht indas Lob. Es Hi mir etwas in den Weg gefom: 
men. Inder Leute Mäuler kommen. Sid in die Sonne 
legen. In Gefedfchaft geben. Die Thränen traten mir in 
die Yugen. Bine Grube in die Brde machen, Matth. 25, 18. 
Sich im den Mantel hüllen. In dunne TIebelfpleyer bulle 
fi) die Blumenflur. In einander wirken. Jr jemanden 
dringen. Im deine Zände befehl ich meinen Beil. In 
fih ſchlagen, in fih geben. In das Gedrange Fommen, 
In den Tag binein leben. Ins Werk fielen oder richten. 
In Befig nebmen. Jemanden in feinen Shug, etwas im 
Verwahrung nehmen. Sich im Acht nehmen. Viele Ein— 
ſicht in die Arzeneywiſſenſchaft baben. Einem in die Rede 
fallen. Sich in eine Sache mengen oder mifchen. In des 
andern Seele ſchworen. Es gehrt in das zwanzigfte Jabe, 
esiftbald zwanzig Jabr. Er gebe in das drepfigite Jahr, 
it bald drepfig Jahr alt. In die Wette laufen, beier, um 


. die Wette, Das fälle gut in das Geſicht. Pin But in Lehr 


nemen, Sich in jemandes Huld empfeblen. Etwas in 
Augenihein nehmen, Tief in den Tert Fommen. Sich in 
die Leute ſchicken. Me weiß ſich in alles zu finden. Sich 
in fein Schick ſal ergeben. Id willige nicht in diefe Zacht. 
In eine Perfon vworliebe feyn. In Thranen, in laute Bias 
gen ausbrechen. Er brach in diefe Worte aus. Beſonders 
2. Binem Zuftande; wenn fich derfelbe an einem Dinge ent 
widelt, oder doch der Entwickelung nahe ift, es ſey durch eigene 
oder fremde Kraft. In das Elend, in Armuth geratben. 
Nrers In 
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In verachtung gerathen. In ſein verderben rennen. In 
fein Unslück eilen. In verdacht gerathen. In den Gang, 
in den Schwung kommen. In den Gang bringen. In 
vergeſſe heit kommen. Etwas in Vergeffenbeit üellen. 
In verwunderung gerathen. Jemanden in verwunderung 
fegen. In Kifaunen gerathen. Die Bälte verwandelte 
ſich in eine brennende vitze. Kine Strafe in eine Geldbuße 
verwandeln, Der Schauplag des Lebens verwandelt ſich 
vor mir in den Abgrund des Grabes. In die Erfullung 
geben. Etwas ins Keine bringen. In em bigig Sieber 
fallen. In Grillen verfallen. Befonders eine Theilung zu 
begleiten. Etwas in fünf Stücke zerfhneiden. Der Lluß 
theilet ſich in zwey Arme. In taufend Stücke ſchlagen, 
brechen. Ein Bud in vier Bände binden laſſen. 

3. Einer Materie, wo der Begriff des Ortes, nad; wel⸗ 
chem die Bıwegung gerichtet if; zugleich den Begriffder Mas 
terie, des Stoffes mit in ſich ſchließet. In Gold, in Silber, 
in Bley, in Sols, in Bernftein, in Wache arbeiten. In 
Wads poufliren. Siguren in Holz fchneiden, in Rupfer 
ficchen. j 

4. Einer Gehalt, die Bemühung, dem Theile eines Din⸗ 
gr eine gewiſſe Geſtalt zw geben, gu begleiten, Blumen in 
einen Strauß zufammen fügen. Etwas in ein Bündel bin: 
den. in Dreyed in ein viereck verwandeln. Die Haare 
waren in rinen Zopf geflodhten. Die Ausſicht endigt, ver: 
einige, verwandelt fih endlich in ein Ampbirheater, Die 
Saare waren in zwey Loden gefteckt. 

5. Liner Ausdehnung, deren Maß, Beflimmung u, f. f. 
zu begleiten. Der Thurm erfirede ach auf hundert Sup in 
die Sobe. Der Raum batte vierzig Ellen in die Länge und 
zwanzig in die Breite. Pin Gebäude im die Breite —— 
In die Länge und indie Quere. Wo es auch zuweilen aus⸗ 
gelaſſen werden fann. Und rückt den ſpigigen Sur die Quere, 
Gel. In die Länge, wirb auch figürlich von einer langen künf ⸗ 
tigen Zeit gebraucht. Das thut in die Lange Fein gut. 

6, Einer Zabl, doch nur eine ungefähr, nicht auf das ges 
naneſte beflimmte Zahl zu bezeichnen ; am bäufiaften im gemris 
nen Leben, und mit dem Mebenbegriffe der Vielheit. Es waren 
ibeer in die zwey hundert Perfonen. Judas brachte ihrer 
in die dreyfig taufend um, 2 Macc. 12, 4. 2a wiegt 
in die dreyßig Pfund. In die fünfzig Fahre alt, Ich 
würde ihnen zur Ehe rarben, ba ich weiß, daß fie in die 
ſechzig ſind? Gel, Ich babe ihn in die drey Jahre nicht 
gefchen. Im welchen fümmtlichen Fällen das Vorwort an faſt 
nod üblicher if. 

7. Kiner Zeit, doch nur das Siel einer Handlung in Anſe⸗ 
haug der Zeit zu begeichnen, mit dem Wörtchen bis, welches 
aber auch ausgelaffen werden fann, Bis indie Nacht fpielen, 
Dein ih die Herrlichfeit in SEwigkeit, Matth. 6, 13. Sie 
graben in die Nacht, Lichtw. Das haß ih in den Tod. 
In andern Fällen wird auch bier das Vorwort an gebraucht. 

Anm. ı. Da diefes Vorwort unter allen im Drutfchen am 
bhäufigfien gebraucht wird, fo iſt es unmöglich, dafelbe durch alle 
feine Echattirungen und Nebenbrariffe zu verfolgen, welche fich 
dech insgeſammt auf einen der angeführten Fälle werden zutück 
führen faffen. In manchen Fällen ift es gleichaüftia, ob man es 
mit der dritten oder vierten Endung verbinde; je nachdem bie 
Handlung in Bewegung und Richtung, oder in einem beft imm⸗ 
sen Naume gedacht wird. Begrabet mich in mein wärerliches 
@rab, oder in meinem värerlichen Grabe. Diefe Fälle find 
aber fo häufig nicht, weil fich ben veränderter Wortfügung immer 
auch eine veränderte Rebenbedeutung mit einfchleicht, Sich in 


Der Inbegriff, des — es, plur. die —e. 
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die Aammer Iegen, und fi in der Aammer legen, find 
wirflich verfchieden. In der Deutfchen Bibel werdendie Eudun⸗ 
gen oft unrichtig gefiget. In die Infeln verfundigen, er. 
31, 10, In die Stadte zufammen Fommen, ı Macc. 2,61, 
Die Rede erſcholl in das ganze Fudifche Land, Luc. 7,97; 
für in dem oder in den. 

Anm. 2. Wenn in die dritte Endung der einfachen Babl zu 
fih nimmt, wird es mit bem befimmten Artifeldes männlichen 
und ungerwiffen Geſchlechtes bäufig zufanımen gezogen. Er if 
im Saufe, im Selde, für in dem Haufe, in tem Felde. Zus 
meilen iſt diefe Jufammenziebung unıntbefirlich, oder vielmehr, 
menu das Hauptort den befliimmten Artikel nicht vertragen 
würde, wird dasn des Borwortes zur Bezeichuung ber dritten 
Endung in ein m verwandelt, Tauſend Thaler im Dermögen 
haben. Mit ſich Telbii im Streite ſeyn. Im Ganzen ver: 
Faufen. Eben diefe Sufammenzichung wird auch in der vierten 
Endung mit dem das geduldet. Ins Feuer werfen, Uber 
nicht mit andern Endungen oder Geſchlechtern, wie 2, Kön, 8, 44, 
in Spreit ziehen, für in den. 

Anm. 3. An, in, inne, innen, inner, ein, find urfprüng« 
lich ein und eben dafjelbe Wort, und im Deutfchen lange obne 
Unterfchicd gebraucht worden. Jetzt find fie fehr genau verſchie⸗ 
den. An und in werden alt Vorwörter gebraucht, baben aber 
auch bier ihre beſtimmten und angewiefenen Gränzen, S. An. 
Inne und innen find noch in einigen Fällen als Mebenwörter 
üblich, Inner ift ein Brywort; ein hingegen wird noch in vers 
ſchiedenen Zufammenfegungen anflatt des VBorwortes in gebraudt, 
welche die Niederfachfen noch wirtlich mit dem in machen, z. B. 
ingeboren, inden?, Inwohner u. f. f. für eingeboren, ringe- 
dent, Einwohner, wovon ſich aud im Hochdeutſchen Spuren er ⸗ 
balten haben; ©, Inhaber, Inhalt uw. ſ. f. Beſonders ger 
braucht man ein mir den begiebenden Partikeln da, bin und ber, 
wenn das Vorwort die vierte Endung erfordert, dareın, hinein, 
berein ; dagegen in unverändert bleibt, wenn es die dritte Ems 
dung erfordert, darin, hierin, worin, welche von vielen ohne 
Urfache darınn, darinne, darinnen, bierinn, bierinnen, 
worinn, worinnen, gefchrieben und gefprochen werden, ſiehe 
Darin. 

- Anm. 4. Diefe unnüge Verlängerung ift noch ein Überblcib» 
fel der alten Dberdeutfchen Mundart, in weldjer das Vorwort 
in, auch wenn es allein ſtehet inne, und innen lautet. Ionan 
erdafliafan, Otift. in die Erbe, Es konume nit innan 
muatmin, ebend. Innan mir, it mir, ebend. An andern 
Drten gebraucht er dafür anan; anan henti, in den Händen, 
Andere Sprachen und Mundarten haben mehr Kürze, wie das 
Niederſ. in, das Angelf. on, into, das Wallif. yo, en, das 
Lat. in und Griech. eu. Schon im Möfsaotbifchen ift das Vore 
wort von dem Mebenworte unterfchieden ; das erfle lautet bep 
dem Ulphilas in, das Ichte aber inn, und im Schwed heißt das 
Vorwort, wenn cs alleın fiehet, i, vor Zeitwörtern aber und 
alscin Nebenwort io. ©. auch Inne und Innen. In vielen 
Spraden iſt in eine verftärfende Partikel, welche eine Intenſion 
ausdrudt; wevon ſich auch im Deutfchen Spuren finden. Ins 
nette ift im Micderf, ſeht wert, fein, fauber; im Schwed. 
igraen fchr grün, ifur fehe faner. S. auch Inbrunft, 
Ingrün, Inkändig. In den Sufammenfegungen vor einem m 
geber es des Woblklanges wegen gleichfalls in diefen Mulauter 
über, immaßen, immistelt ; aber nicht vor dem g, ©. Ju: 
gleichen. 
ı) Ein iu feine. 
Orängen ringefdloffener Ort, ein gewiffer Bezirk; in welcher 
Bedeutung cs doch wenig mehr gebraucht wird, =) Figüclich, 
was 
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was in einem ſolchen Raume begriffen, und beſchloſſen if, und 
in noch weiterer Bedeutung, alle in einem Raume bepfammen 
befindliche Dinge alt cin Ganzes betrachtet. Der Inbegriff 
der in der Wele befindlichen Dinge Der große und weite 
Inbegriff der görtlichen Abfichten. 

Die Inbrunſt, plur. inul. eine innere, inwendige Brunft, d. i. 
Hitze. 17 * Eigentlich ; in welcher Bedeutung es im Hochdeut · 
ſchen veralter ift. Die Inbrunſt des bigigen Siebers, die dar 
mit verbundene innere Hıge. 2) Figürli , ein hoher Grad ber 
Liebe, Eine Perfon mit vieler Inbrunft lieben. Mit Ins 
brunft berben. ©. Brunft, welches bereits von einem hoben 
Grabe der Liebe gebraucht wird, fo daß in hier die alte verfiär« 
kende Bedeutung zu haben fcheine, S. In, Anm. 4. Bep 
dem Ottfried fomme das Zeitwort inbrunftan für zornig 
werden vor. 

Inbrünftig, — er, — fie, adj. etadr, Inbrunſt babend, darin 
gegründer, 1) * Eigentlich; eine im Hochdeutfchen veraltete Ber 
deutung. Die peſtilenz Fommt mit großer inbrünfiger Sig, 
innerlicher,, Liber Peſtilenz. 1500, 2) Figürlich, einen hoben 
Grad der lebhaften Liebe habend, und darin gegründete, Wie 
inbeüntig ſchloß ich di an meine Bruſt! Duſch. Inbrüns 
fig bethen. Min inbrinitiges Geberh, Das ohne Noth vers 
längerte Oberdeutſche imbrimstiglich iſt im Hochdeurfchen ver 
altet. 

Die Inbrünſtigkeit, — inuf. die Jubrunſt als eine Fertige 
feit betrachten; ein Wort, deffen man füglich entbebren fann, 
weil das kürzere Inbrunf bereits in diefer Bedeutung üblich iſt. 

Der Inbürger, des — 8, plur. ut nom. fing. ©. Aus: 
bürger. 

Der Inbufen, des— 8, plur, ut nom. fing. ©. Ingarn. 

Yncarnäat, adj, et adv. aus dem Frangöf. Incarnat, der roten 
Farbeder Oranatblürhzn gleich, welche ein febr hobes Nofenrorh 
if. Daher das Hauptivort das Inearnat oder die Incarnatz 
Sarbe. Das Franzöf, ſtammet von dem mittlern Lat. ingrana- 
tis ber, welches eben das bedeutet, fo wie ihr nacarat, fleiſch⸗ 

färben, aus dem Niederf. nakrood gebildet ift, 

Das Inbdelt, des — es, plur. die — e, im gemeinen Leben 
Dberfachfens und Dberdeurfchlandes, dasjenige innere Bebältnig 
in Oeftalt eines Sades, worein die Federn eines Bertes ober 
Küpfens unmirtelbar gethan werden, und worüber bernach der 
Überzug fommt. In den gemeinen Sprecharten der Inguf, 
der Indel, das Inlich, im Niederf. das Inlied, Inled, 
Inlede, von Lid, eine Dede, fo wie das Dochdeutfche von 
Deel, Theil, abzuftammen fcheine, Im mittlern Lat. En- 
leichis. u 

Indem, eine ans in nnd dem, der dritten Endung des Fürwor⸗ 
tes das, ober diefes, zufammen gejogene Partikel ; weiche auf 
doppelte Arı gebraucht wird. - 

1, Als ein Nebenwort ber Zeit, für in diefem Augenblide, 
diefen Augenblid?, wo es boch nur im gemeinen Leben und der 
vertraulichen Sprechart üblich iſt, und beffer getheilt geichrie» 
ben wird, in dem. Mr if in dem weggegangen, Er wirb 
in dem kommen. Ich babe ibn in dem gefeben. Im Schwed. 
ithy. An dem Theuerdanke heißt es in diefer Bedeutung volls 
flündiger ; in demfelben (näbmılich Auyenblide) gieng der Held 
ber, ap. 90. 

e, Als ein Bindewort, und zwar 1) eine Zeitfolge zu ber 
zeichnen, da es denn derjenigen Sache zur Begleitung dienet, 
welche mit einer andern zugleich geſchiehet, eine Eorgiftenz gu 
begeichnen; für da oder als, Es ficher alsdann fo wohl im Vor⸗ 
der ſatze, als im Machfage, (a) Im Vorderſatze. Indem er 


Rille Rand, bemerkte ev, daß u. f fa ober, er bemerkte, inz 
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dem ev flille Hand, daß u. ſ. f. Dort, ſagte er, indem er 
zu dem Lenſter hinaus Tahe, id der Knabe. Indem fir ihm 
danfen wollte, ging er weg. Er bat fie ſchon, indem er anz 
gefommen, an ihrem Senſter wahrgenommen, Gell. Zur 
weilen mit fo und da im Machfage. 

Indem nım Sylvia ſich nach dem Bande büdr, 

So Füße fie ibn gefhwind, Gel. 
Und indem ich drauf merkte, fiebe, fo kommt ein Ziegen: 
bock, Dan. 8, 5. Indem er aber alfo gedachte, ſiche, da 
erſchien ihm ein Engel, Matth. ı, 20. 6) Im Nachſatze. 
Wenn fie mich nicht verrathen wollen, fagte er, indem er 
den Singer auf den Mund drüdte. Der Strom ergriffibn, 
indem er fihs am wenigften verſahe. Sohn, fing der Da: 
ter an, indem er ſterben wollte, ®ell, Mein Gerz erwei⸗ 
tert von einem frohen Stolze, indem eine Thrüne in meiz 
nen Augen ſtehet, Duſch. Wo es aber oft gemißbraucht wird, 
befonders von ungeſchickten Überfegern, welche die Partieipialr 


‚Eonftruction ber Franzofen mit en durch diefes indem zu geben 


fuchen, wenn gleich im Deutfchen ein bloßes und oder nachdem, 
oder ein anderes Bindemort fichen ſollte. Br flieg in bie Rutz 
ſche, indem er dem Subrmann einen befonyern Weg zeiäte; 
für, nachdem ce — gezeigt hatte. Er umarmte ihn, indem 
er weinte; für, und weint:. Eben fofremd Mingt es im Deut⸗ 
fchen, wenn es die Stelle bes Bindewortes wenn vertreten mu, 
Ih will fogar meine Vernunft vergeffen, indem ich mit 
ihnen vede, Gell, 

2) Eine Urfache zu begeichnen, für weil; mo es alle Mablim 
Nachfage ficher, und eine Figur der vorigen Bedentung iſt. 
Sie verließ das Haus ihres Vaters, indem fle ihren Freund 
wieder zu finden hoffte. Mr hatte es ibm oft verſprochen, 
indern er diefes Derlangen für billig biele. Er wurde ein 
trauriger Gefellfchafter , indem der Bram alle feine Lebbaf: 
tigkeit verzebrer bare. Im Dberdeutfchen ift dafür auch im⸗ 
maßen üblich, 


Indenf, ©. Eingedenk. 
Indeffen, ein Bindewort, welches aus dem Vorworte in und der 


gwenten Endung des relativen Fürwortes der zuſammen geſetzet 
ift. Es bedeutet, 

ı. Eine Beltfolge, da es denn derjenigen Sache vorgefeßet 
twird, welche wahrend derjenigen Zeit geſchichet, im welcher eine 
andere vorgebet ; im oder unter ber Zeit. Es fleber 2) im 
Nachſatze, fo daß fich das Relationm deffen auf den vorber ar- 
gangenen Sag beziebet. Grbe nur bin; indeffen will ich bier 
bleiben, oder ich will indeffen bier bleiben. Du lebeft in als 
Ien Lüften; .indeffen ſchwimmt bein Land in Thränen , oder 
da indeffen dein Land in Thränen ſchwimmt, oder auch mit 
dem Binderworte daß, indeffen daß dein Land in Tbränen 
fhwimme Dinre Reifer brannten vor ihm in hellen Slam 


men, indeß daß er einfam ins Gras geſtrecket mie irrenden 


Bliden den Simmeldurchlief, Geßn. Oder: da er indeſſen. 
Bo bat daß auch verfchwirgen werben fan. 

Und wenn man bunde verwandte Klationen 

Bequem zur Schlachtbank ſchickt; 

Indeffen man, fein ſeer zu fchonen,, 

Don führer Söb weit um ſich blidr, Ranıl. 

Wenn er — . 

Im ſeligſten Triumphe fahrt; 

Indeß der überfluß auf jede feiner Spuren 

Einganzes Sülborn leere, chend. 
a) Im Border ſatze, wo es ſich, (a) auf ben Nachfaß bezichet, 
und alsbann ein da oder daß nach fich bat. Indeſſen da oder 
dag dein Lamb in Thränen ſchwimmt, lebt du in allen 

Lüfer, 
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Lüften. Wo das da oder daß in der höheren Schreibart anch 
wegbleiben faun, im welchem Falle aber indeſſen um des Wohl: 
langes willen in indeß verkürger wird. Indeß beim Land in 
Thranen fhwimme u. ſ. f. Indeß er mit irrenden Bliden 
den Simmel durchlief, brannten u. ſ. f. (db) Auf eine vers 
ber gemeldete Beaebenbeit. Jofepbs Bruder warfen den Jos 
" fepb in eine Örube, nnd fagten fich nieder zu offen. Indeß 

Gindeflen) huben fie ihre Augen auf, und faben, ı Mof. 37, ?5- 

Da er nun Syrien — durchzogen hatte, Fam er zu den 
- Kdomitern — und lag allda dreydig Tage lang. Indeſ— 

fen forderte er fein Rriegsvolf alles zufammen, Judub 3, ı?. 

Da das Jeſus börerr, fprach er — Indeß Kamen Sie Fun: 

ger Johannis zu ihm, Mash. 9, 12, 14. Wo es vornehm⸗ 

Lich in der hiftorijchen Schreibart von einem febe großen Nußen 
- iſt, die Einſchaltung eleichzeitiger Begebenheiten in Ermauges 

lung anderer Verbindungs Formeln anzufangen, 

a, Eine Einfehränfung, eine Milderung, eine Compenſatien 
des vorher geaangenen zu: bezeichnen, mo e⸗ gemeiniglich im 
Mach ſatze ſtehet. Sie war in dem größten Bummer ; indefs 
fen wurde ihr Schmerz doc dadurch gelinderr, daße u. f. f. 
Sumeilen aber auch im Vorderfoge, doch mit Beziehung auf 
aine vorher gegangıne Sache. War indeffen fein Charakter 
gleich michr von der Are, daß man ihn ſehr bach ſchätzen 
Bonnte: fo befah er doch viele Laune. 

3. Für Deffen ungeachtet, nichts deſſo weniger ; doch nur 
im Nahfage. Es taugt freylih nichts; indeſſen gib. «a 
nur ber. 

Anm. Schon ben dem Ottftied innan thes, bey dem Not: 
Ber inin diu, im£at, interea. Es iflein Hauptwort verfchwier 
gen ; etwa Vorgang, Begebung un. f.f. Die verlürgte Fornt 
indeß wird am bäufiafien in der böhern und dichterifchen Schreib ⸗ 
art gebreuct. In ber bifterifchen Schreibart zirbet man das 
volftändigere indeffen ver. ©. auch Unterdeffen, welches eben 
fo wie dieſes Bindewort gebraucht wird, ob er altich nicht völlig 
fo febr gangbar ifi. Im DOberbeurfchen ift dafür auch ders 
weile, einfhweılen und untereinftien üblich. . 


Die Jndicttön, plur. die— en, aus dem mittlern Lat. Indictio, 


in der Zeitrechnung, einen Zeitraum von funfzeben Jahren zu 
brorichnen „ doch nur fo fern die Zahl der jedfemabligen Jabre 
diefes Zeitraumeschrdem der Jahrzahl von der Geburt Ebrifti 
an bepgefüiget zu werben pflegte, wie in Metariats + Anftrumen« 
en noch jrtzt asi&ieber.: ©, des Du Fresne Gloffarium. Im 
Desufchen wird fir auch der Römer Zins⸗ ahl, ingleichen die Raie 
ferzabl genannt, weil die Bewohnbeitnach Andictionen zu rech= 
nen von einem algemwinen Kopfgelde berrübrer, welches den 
Römifchen Kaifern ehedem alle funfzchen Jahre entrichtet werden: 
mußte. 

Der Indie, des — s, plur. inuf. ein dankelblauer Farben: 


körper, welcher das dunkelſte, an das Schwarze grängende Blau. 


gibt, und jegt ein nerfaulter Bobenfag der Indigpflanze iſt; 
der Indigo. Div Mahme iſt aus dem Lat, Indicus verberbt, 
meil man diefe blaue Rarbe vor der Entdeckung von Amerifa aus 
Judien befan, daher fie unter dem Rahmen Color Indicus, 
und Endegus ſchon im mittlern Latrine vorfommt. Indeſſen 
ſcheinet es, dag man ehedem mehrere blane körperliche Karben, 
welche mar aus Indien befam, mit dirſem Rehmen beleget. 
Das mittlere Kat, Indus bedeutere auch den Laſurſttin, und 
noch im diefem Tabebunderte wurde in einem Freybeitsbriefe 
für die Bergwerke im Halberflädtifhen vom 23ften Dec. 1704 
det Indigo mer die Mineralien gerechnet; wo vermuthlich der 
Kobalt vrrſtanden werden muß, aus welchem eine ähnliche blaue 
Kurbeswrjertiser wird. j 
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Indigblau, adj. et adv: der blanen Farbe des Indigs gleich. 
Daher das Hauptwort, das Indigblau, lubſt. indecl. plur. 
car. diefe blaue Farbe im Abftracto, 

Das Indigenit, des — es, plur. inuſ. ang dem mittleren Lat, 
Indigenatus, die Eigenſchaft, da jemand in einem Yande gebo⸗ 

ren, in demfelben einbeimifch il, und das Recht, welches ibm 
aus Dieter Eigenſchaft in Nücficht auf die Fremden zufließet ; 
das Kinsoglingsreche, Bürgerrecht. 

Die Indigküpe, plur, die —n, bey dem Färbern, die zum 
Färben ans Indig bereitete blaue Farbe. Line Indigküpe ans 
fiellen, dirſe Farbe bereiten. &. Rupe. z 

Die Indigpflanze, plur. die — n, eine Pflanze, aus welcher 
der Indig bereiter wird; Indigofera L. In Indien beift dies 
fe Pflanze der Ani, welcher Rahme auch bin und wieder in Euros 
pa üblich ifl. 

Der Indult, des — es plur. die— c, aus dem mitilern Lat, 
Induhus. ı) Inden Rechten und im gemeinen Leben, Nach- 
ſicht, Frift, welche man jemanden zur Erfüllung einer Pflicht 
verftattet, 2) In der Nömifchen Kirche, die pärlliche Verſtat · 
fung einer den gemeinen Rechten nad unerlaubten Sache ; im 
mittlern Lot. Indultum, Feanz. Iadult. Ehedem wurde auch 


ter Ablaß Indule genannı, daher es noch kommt, das 3) in - 


einigen Oberdeutichen Gegenden ein $abrmarkı noch jetzt Indult 
genannt wird, ©. Duls, 

Ineinander, ©. Zinanter, 

Der Infaͤnt, des— en, plur. die — en, Fämin, die Infan— 
sinn, eine aus dem mittleren Lat. Infans noch in Spanien übliche 
Benenkung eines föniglichen Prinzen, einer königlichen Prinzeſ⸗ 
finn, &. des du Fresne Gloſſ. v.lofantes und Iufancio, 

Die Infanterie, plur. inuf. aus dem Franzöf. Infanterie, 
Soldaten zu Fuß, das Sußvol®, die Lußvolker; im Gegenſatze 
der Cavallerie oder Reiterey, Jin Ita Infanteria, Fanteria, 
Ob wir gleich dieſes Wort zunächfi unſern Nachbarn abgeborget 
baben, fo iſt es doch feinem Urfprunge nach tin autet altes Dente 
ſches Wort, weldhes von dem noch in Nieder ſachſen üblichen Sunr, 
Dent, ein junger unverbeiracheteer Menfch, und in writerer 
Bedentung ein Diener, ein Soldat zu nf, abflammet. Das 
Aslind. Fant, dos Ital. Kante, das Dan. Fiant, und das 
Schwed. Fant, haben eben diefelde Bedeutung mit dem Miederf, 
Drnt, und find ohne Zweifel anch mit, dem Larein, Infans ver« 

wandt. Mit dem vorgefegten Ziſchlaute ift Swein im Angelf, 
Swain im Engl,und Suend im Dänifchen, ein Jüngling, ber 
fonderg ein junger Liebhaber. ©. Trabant, welches feiner letz⸗ 
ten Hälfte nach gleichfalls hierher geböret. 

Die Infel, oder Jnful, plur. die — n, aus bem mittlern 
Kat, Infula, der bifhöfliche Hut, der bifchöfliche Hauptſchmuck 
in der Römischen Kirde, Daher das Zeuwort infaliren, im 
mitslern Par. infulare, mit dee Infel begaben. Sin infus 
lirter Abt, der von dem Papficdas Borrecht erhalten bat, bis 
feböfliche Ehrenzeichen zu tragen. 

— Ing, eine Endfolbe verfchiedener Gaurtwörter, deren Abe 
ftammung aber noch nicht in allen Fallen ganz ausgemacht iſt. 

"Sie bedeutet, . 

1) Ein Fand, ein Feld, eine Gegend; im welcher Bedentung 
fie nur nach in den eigenchümtichen Nabmen verschiedener, befons 
ders Oberdeurfcher Fänder und Orter, übrig if, me fle jegtingen 
lauter. Lotharingen, Lorbarii Land, So auch Thüringen, 
Tübingeh, Rigingen, Memmingen n.f.f. In Schweden gäbe 
es gleichfalls noch viele Nabmen der Drier auf — Inge, 
und Frisch rechnet auch die Nahmen der Drter anf — in, wie 
Stettin, Coslin, Lenin, Küfrin u. ſ. f. dahin: Hier ame 
nier fie ohne Zweifel aus dem Augelſ. und Walliſeſchen loge, 

cin 
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ein Feld, ber. Die Schweigerifihe Mundart verwandelt biefes 
— ingen gemeiniglih in, iFon; Pfefäton für Pfeffingen) 
vlifon für Dlingen. Es ift ſeht wahrſcheinlich, daß auch vers 
ſchiedene Deusfche Hanptwärter auf ung gleichfalls mit zu diefer 


» Endung gebören, dir man bisher irrig für Verbalia gehalten bat, - 


zumapl da die Endung ing auch in andern Fällen in. ung übers 
gehet. Dergleichen find z. B. die Waldung, eine waldige, 
mit Wald brwachſene Gegend , die Holzung , eine mit Polz ber 
wachfene Gegend, die Surbung, eine zur Hub, d. i. Weide, 
beftimmte Örgend, die Feldung, ein Feld, die Freyung, eine 
befeeyere Gegend, die Stallung, eine mit Ställen bebanete 
Gegend, und andere mehr. Thie Heiminge ift bey dem Dit- 
fried das Vaterland, die Heimarh. 

2) Einen jungen Menfchen, und in weiterer Bedeutung, ei⸗ 
nen Sohn, einen Nachfommen, wo eg mit Enkel noch zu dem 
in Ober: und Riederfachfen üblichen Enke zu gehören fcheinet. 
&, diefe Wörter, Die meifien dieſer Wörter find jegt veraltet. 
Ein Edelfnabe birß bep den Angelfadhfen Aethiling, bey dem 
Ottfried Ediling, im Engl, Adeling. Kipping bedeutete im 
Angelf. des Kippi Sohn, Bryning des Bryn Sopn, Skiolding 
im Schwed. Skiolds Sohn, und Yogling des Ange Sohn, 
Carls des Großen Nachkommen find in der Fräntifchen Geſchich⸗ 
te unter dem Rahmen der Carolinger, fo wie Merooäi unter 
dem Nahmen der Merswinger befannt. Die Endung der Lat. 
Benwörter auf inus fcheiner damit verwandt zu fegn, Wachs 
ter leitet es im biefer Bedeutung von dem Wallififchen engi, 
gebören, ber, welches denn auch das Stammwort von Ente 
und Enfel ſeyn würde. Im Schwediſchen gehet das ing bier 
oft in ung über. 

3) In noch weiterer Bedeutung, ein einzelnes Ding, ein In⸗ 
dividuum von der Art, welche das vorſtehende Hanptivort bedeu« 
tet. Der Säring, Lat. Halec. Gelbing und Gelbling, ein 
gelbes Ding, gelbes Thier, Henning bedeutet im Miederſ. 

' einen Hahn. Die Salfing iſt bey den Jägern ein Halsbaud. 
S. auch die Kimming, der Bücking, Miederf. für Billing 
u. ſ. f. In einigen gehet ing inung über; wie in Salfung für 
'Salfing, Hornung u. f.f. In andern ik ig. und ing nabe 
verwandt; Rönit, ibedein Röning, Honig, im gemeinen Les 
ber Soning, Pfennig, im gemeinen Leben Pfenning, Bottig, 
Botting u. ff. Im Schwed. gibt es auch Aöftracıa auf ıng, 
Sanning, bieWahrbeit, Faegring, die Schönheit, welche 
ebetem Sannind , Faegrind lauteren. 

Siehe auh — ling, welde Endung mit dieſer genau vers 
wandt iff, und — ung. j 

Das Ingarn, des— es, plur. die — e, ben den Fägern, das 

inwendige fleine Garn ziwifchen deu Spiegelnegen, welches ei⸗ 


. 


gentlich zum Fangen befiimmt iſt, und auch der Inbufen ges 


nannt wird, wegen der Bufen oder Falten, die er bekomme, 

Det Ingber, (im gem. Leb. Ingwer,) des — s, plur, von 
mebrıen Arten und Qnankitäten, ut nom, fing.- 1) Eigentlich, 
die getrocknete fcharfe Wurzel einer Art der Carbamoms, welche 
fo wohl inden Apoıbefen, alt auch in den Küchen an die Speifen 
gebraucht wird; Amomum Zingiber L, Die Pflanze wäch⸗ 
fet in Dftindien, woher anc ihr Rahme flammet, der ſchon im 
Gerd, Ayyıaapı, und mit Verwechſelung des Ziſch und Baus 
merlame. yeyyarıpa beift. In din gemeinen Mundarten Ober: 
deutichlandıs herßt viefe Wurzel Ginfer, Ymper, in Rieders 
fachfen Engeber, Ingeber, Engvaar, Bemwere, im Hol: 
lünd. Ghengber, im &ngl, Ginger, im Dün. Ingefer, im 
Kranz. Gingembre, 2) Figürlich wird auch die Fieberwurzel, 
A: um maculatum L. wegen ber ähnlichen Kraft ihrer Wurs 
zel Deutſcher Ingber genannt, 

Adel. W. 8.2. Ih. 2, Huf. 
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Das Eragon ‚ des —es, plur. inuf, jerflogener und mit 
gereinigteim Honig zu einem Muße gemachter Ingber , welches 
man wider · den Kigelhuften einzunehmen pfleget. 

Der Ingberflein, des— es, plur. die —e, in der Mineralos 
gie, eine Art der Maturfpiele, Steine, welde von ungefähr 
dem Iugber äbnlich fehen, 

Das Ingefieder, des —s, plur. utnom, fing. ©. Gefieder. 

Ingebeim, adv. S. Geheim. 

— Ingen , die Endung verfchiedener eigenthümlicher Nahmen. 
der Deter, — ©. Ing ı. 

Der Ingenieur, (ſprich Infchenir,) des — s, plur. die — #, 
aus dem Franz. Ingenieur, ein Rriegabaumeifter , eine Pere 
fon, welche in ber Kriegsbaufunft erfahren ift, befonders fa fern 
fie diefelbe vermöge ihres Amtes ausüber ;. ein Zeugmeifier, in 
der Schweiz ein Schanzenberr, im mittlern Lat. Ingeniator, 
Ingeniolus, 'Magilier Ingeniorum, von Ingenium, 
alt Franz. Engin, ein Krirgswerkzeug, eine Kriege » Mas 
fine, welches Wort auch rhedem im Dberdeusfchen nicht 
fremde war; daher fich zu Wir noch jege ein Genie: und For— 
tifications= Amt befindee, welches vrrmuthlich über die Fes 
ſtungswerke der Stade die Aufſicht bat. 

Ingleichen, ein verfiüpfendes Bindewort , einen bloßen Zuſatz 
zudem vorigen gu begleiten. Weiler eine einnebmende Geſtalt, 
ingleichen alle sur Vrrführung norbige Gaben beſaff. Siebe 
and Defgleichen, welches auf eben diejelbe Art gebraucht wird, 
Für gleichfalls, oder auch ‚wenn es eine Steigerung mit in’ 
fich ſchließt, ifi es im Hochdeutſchen ungewöhnfich , obgleich, im 
Dberbeurfchert die Benfpiele nicht ſelten find, 

Bey denen auch, die für mich Priegen, 
Befindet er ingleichen fih, Opitz. 

Ergeimme nit, damit du nicht ängleichen 
Was Böfesehuf, das dir su meiden iche, ebend. 

Anm. Diefe Parrifel iftvermurhlich elliptiſch, aber doch ih⸗ 
rem Bane nad dunfel, Ingleichem und Imgleichen, wel— 
he einige dafur gebrauchen, haben nichts für, aber mandes 
wider ſich. Gleicher Geſtalt, und im Oberdeutſchen deſſel⸗ 
ben gleichen, gleicher Dingen u. f. fs vertreten oft die Stelle 

. bes ingleichen, N 

Das Ingrün, indech. plur. inuf. ein Rahme einiger Pflanzen, 
welche theils eine hoch grüne Farbe haben, ıbeils auch den Winr 
ter über grün bleiben. +) Des Wintergeim, Vinca minor L, 
welches mit vorgefegtem Zifchlaute auch Singrün genannt wird, 
&, Singrün, 2) Eines Art der Waldrebe, Clematis L, 
weiche im Dberdeutfchen auch Eingrin beißt, 

Anm, Das in ifi in-diefem Worte die verflärfende Partifel, 
welche den Sinn erböber , und noch in Rirderſachſen und Hol- 
fand üblich if. Ingrum, Niederſ. ingron, Schwed.igraen, 

 ilgrön, bedeutet febr grün, fo wie inbruun im Nuderſ. fehr 
brauu n.f.f. Auf ähnliche Art fagıen die Lateiner indurus, 
febr hart, inwalidus, febr flarf u. f.f ©. In Anm. 4. 

Der Ingüß, des— ſſes, plur. die — güffe, im Riederf. und 
gemeinen Leben für Binguf, S. daffelbe. 

Inhaben, verb.irreg. act. welches aber im Hochdeutſchen nur 
ſelten gebrancht wird, im Befige, in feiner Gewalt haben. Man 
gebraucht dafür zuweilen auch inne baben, nad im Oberd, ein! 
baben. 

Der Inhaber, des — s, plur. utnom, fing. Fimin, die In: 

baberinn, welche von dem vorigen Zeitworte auch im Hochdeut« 
ſchen übtıb find, eine Perfon, welche eine Sache in ıbrem Ber 
fige, in ihrer Bewabrfam bar, es fev anf welche Art es wolle, 
Der Inhaber eines MWechfelbriefes , eines Gartens, eineg 
Saufen u. fe fe - Der Inhaber eines Kegimentes, oder der 

Ssss Regi⸗ 
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Regiments» Inhaber, der Chef eines Regimentes. In eine 
gen Dberdeutfchen Gegenden ifl Inhaber ein Einwohner. In 
Aft bier das Vorwort, welches in der Bufammenfegung mit Zeit- 
wörtern und deren Ableitungen im Hoch » und Oberbeutfchen in 
ein übergehet, im Nieberfächfifchen aber unveränderlich bleibt, 
inlegen für einlegen, inwohnen für einwohnen u. ſ. f. 
Weiche letztere Form fich auch In die ſem und einigen andern Hoch⸗ 
deutfchen Wörtern erhalten hat. ©. auch Inhalt, 
Inhaftiren, verb. reg. act. welches nur im gemeinenfeben und 
in der gerichtlichen Sprache für in Verhaft uehmen, verhaften, 
Aublich iſt. So auch die Inhaftirung. Es iſt von dem Deuts 
ſchen Worte Saft fo wie manche andere in die Form eines ausläns 
difchen Wortes umgemodelt worden. S. — Iren. 
Der Inhalt, des—es, plur. die —e, von bem Seitworte ent: 


halten, wofür chedem auch inbakten üblich war, 1) Dasjenige 


idas in einem andern Dinge enthalten, dem Naume mach befinds 
Lich ift; am Hänfigften ohne Pinral. Was ih der Inhalt des 
Suffes? Antw. Wein. Am üblichften iſt es von demjenigen , 
was der Sache, nicht den Worten nach, in einer Schrift, iu 
einer Weder, in einem Buche enthalten iſt. Jemanden ben In: 
balt einer Predigt, einer Rede erzählen. Der Inbalt des 
Briefes, des Mandates u. f. f. geber dahin. Der Brief, 
die Derordnung if diefes, oder folgenden Inbaltes; d. i. 
der Juhalt ift folgender. Dem Inhalte des Briefes, des 
Buches zu Solge, Nach dem Inhalte des Teflamentes. 
Im Dberdeutichen auch Behalt, Enthalt, bey den Hochdeutſch 
redenden Niederſachſen Einhalt. In den Kauzelleyen, beſon⸗ 
ders Oberdeutſchlandes macht man mit diefem Worte verſchie⸗ 
dene abverbifche R. U. welche im Hochdeutſchen feltfam klingen. 
8. B. Wir haben ſolches des breitern Inhalts vernommen, 
unmfländlich, . Uns ı feines mehrern Inhalts bebotig vor— 
gebracht worden. Aus ders Schreiben babe feines Inhalts 
vernommen. Inbalt des Briefen, des Tefiamentes, defr 
‚fen Inhalte zu Folge, nach beffen Inhalte. 2) Dasjenige, was 
ein Raum enthalten fann, die Bröße des Naumes, Der Ins 
halt eines Jaffes, eines Gefaßes. Der Inhalt einer Släche, 
der Stächeninhalt, zum Unterfhiede von ‚dem Förperligen 
nbalte. . 

’ Anm. S. Znıhalten. Das Zeitwort inhalten iſt im Hochdeuts 
ſchen nicht üblich, ob es gleich im gemeinen Leben zuweilen für einz 
halten, zuweilen aber auch fir inne halten gebraucht wird, 
auch noch in der Deurfchen Bibel vorfommt. Wer Born inhalt, 
Sprichw. 11, 26, d. 1. inne behält, zurüd hält, Gote hält 
in, 9.83, 2; Ef. 62, 1, d.i.bält inne, 

Das Inbolz, des — es, plur. die — bölzer, ein Niederfächfi- 
ſches, im Schiffbane übliches Wort, diejenigen Hölzer zu ber 
zeichnen, welche au die Anie ſtoßen, den Bauch des Schiffes 
machen, uud die äußere Verfleitung tragen, 

Die Injürie, (vierfolbig,) plur. die — n, ang dem Lat, Iojuria, 
doch nur in deſſen engern Bedeutung, eine vorfegliche Beleidis 
dung , wodurch bie Ehre eined andern angegriffen wird. Im 
Schwabenfpirgel kommt das Wort Lafter in dieſer Bedeutung 
vor; einem erwas zu Laſter thun, Kap. 173. Im Deutſchen 
feblet noch ein quies Hauptwort, dergleichen Belcidigungen 
auszudrucken. S. Inzicht. 

Die Inlage, plur. die —n, S. Inliegen. 

Der Inlander, des —e, plur. ut nom. fing. Fãmin. die In⸗ 
länderinn, eine Perfon, welche in einem Lande einbeimifch iff, 
ia demfelben geboren ift, oder doch das Bur gertecht daſelbſt befiger, 
im Oegenfage eines Kuslanders; im Oberb, ein Binländer. 

Inländifch, adj.et adv. welches auch im Hochdeutſchen für ein: 
landiſch üblich iſt, in einem Lande einheimiſch, in demselben 


Jun 1380 


eczeuget, verfertiget; im Begenfaße bes aus lãndiſch. Jultin⸗ 
diſche Waaren, Produete. Die inländiſchen Rechte. Siehe 
Einlandiſch. 

Die Inleute, fing, inuf. S. Inmann. 

Das Inlied, des, — es, plur. die — e, S. Indelt. 

Inliegen, verb. irreg. neutr. von welchem nur das Mittelwort 
inliegend üblich iſt. Inliegendes Schreiben, inliegende 
Briefe, welche in diefen Briefe, Packete oder Umfchlage liegen, 
und welche man auch wohl Inlagen zu nennen pfl:gt. 

* Der Inmann, des — es, plur. die — männer, Fämin, 
die Infran, plur. die —en, im Oberdeutfchen, eine Perfon, 
welche ben einem andern zur Mierhe wohner, und im Hoch» 
deutſchen ein Säusler, eine Säuslerinn, genannt wird. Mehrere 
Perfonen dieſer Art ohne Anfehung des Geſchlechtes heißen da ⸗ 
felbfi Inleute; ingleichen Einwohner oder Inwohner im eng« 
fen Berſtande, und Linfommlinge, im Niederſ. aber auch 
Inlieger, Kinlieger, ‚ 

Der Inmärker, des — s, plur, ut nom. fing. Fämin. bie 
Inmärkferinn, auf dem Lande einiger Gegenden, eine Perfom, 
welche innerhalb der Mast eines Dorfes, eines Waldes u. f. fl 
anfäffig if; im Oegenfage der Ausmarker. Hüfener oder 
Bauern diefer Art beißen in Oberfachfen geimbüfener. 

Inmittelſt, adv. ©. IJmmittelft, 

— nn, plur. — en, eine Ableitungsfolbe, welche Hauptivöes 

tern, die eine männliche Perfon bezeichnen, angehänget wird, 
um daraus weibliche eben dieſer Art zu bilden, Am bäufigften 
and faft ohne Ausnahme leiden diefe Berwandelung die Haupt ⸗ 
wörter auf er, wenn nur diefe Endung eine männliche Per« 
fon bezeichnet. Die Schweizerinn, Engländerinn, Indianes 
rinn, Sallenferinn, Samburgerinn, Leipzigerinn u. f. f. 
eine Derfon weiblichen Geſchlechtes aus der Schweiz, aus Eng ⸗ 
land, Indien, Halle, Hamburg, Leipzig, von Schweizer, 
Engländer, Judianer m, f.f. Ferner diejenigen Wörter, wel 
de ein männliches Amt, eine männliche Würde, Lesengart, 
Berhaltniß u. f. f. bezeichnen , entweder eine weibliche Pers 
fon vom eben dieſer Würde, Lebensart, oder Verbältniß, 
oder doch die Battinn einer folden mäunlidhen Verfon anzus 
deuten, Die Railerinn , Bürgermeiſterinn, Kicterinn, 
Baderinn, Baderinn, Sofmeifterinn, Prieferinn, Schreis 
berinn, Rünflerinn, Dichterinn, Simberinn, Bettlerinn, 
eine Sunfzigerinn,, eine Frau von fünfzig Jahren, die Die: 
nerinn, Gevatterinn, GBönnerinn, Woblthäterinn, Bla: 
gerinn, Schuldnerinn, ſSeuchlerinn, Schmeichlerinn, Sant 
gerinn, Kanzlerinn u. ſ. f. von Baifer, Burgermeifer, 
Richter, Bader u f. f. 

Einige verändern dabey das vorher gebende a, o und u im 
ä, 6 und il, wie Bäuerinn, Schwagerinn u. f. f. von Baue 
er und Schwager, Diejenigen, welche fi auf ein boppel 
ses er, oder auferer endigen, werfen des Wohlflanget wegen 
das eine ax vorber weg, wie Gottesläferinn, Plaubderinn, 
Zauberinn, Martyrinn, Wanderinn, Wucerinn, Rim: 
merinn, von Botteeläflerer, Plauderer, Zauberer, März 
tyrer, Wanderer, Wucherer, Rämmerer, 

Indeffen werden auch andere Hauptwörter, welche eine Derfon 
männlichen Geſchlechtes bedeuten, anf diefe Art umgesildes, 
weibliche Perſonen eben diefer Art zu bezeichnen. Die Domis 
nicanerinn, Sranciscanerinn ‚Kutberanerinn, Batbolifinn, 
Tbriftinn, Pietiſtinn, Calvinifiin, Papifinn, Pbilofos 
pbinn, Poetinn, Generalinn, Röniginn, Surfiinn, Ser: 
zoginn, Diebinn, Shmiedinn, SBnkelinn, Seindinn, 
Sreumndinn, Nachbarinn u. [. f, won Dominicaner , Srancigr 
eaner, Lutheraner, Katholik m. ſ. f. 

Einige 
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Einige haben auch bier ben Lmlaut; wie Männinn, wel⸗ 
her nur in einigen Follen üblich ı,) Dögtinn, Gräfinn, März 
sinn, Röginn, Käthien, Gottinn u. f. f. Diejenigen aber, 
welche eine eupbonicum am Ende haben, werfen foldhes vorher 
wea, wie Türfir 


nofjinn, Gefgielinn n. f, f. Bon Türke, Sachſe, Schotte, 
Pobie u f. f. und mit Veränderung des Selbſtilautes, Fu: 


dinn, Schwäbinn , Sranzöfinn, Bübinn m. f.f. Nur von 


Deutſcher macht man, weil eg eigentlich ein Beywort iſt, die 
Deurfche. 

Auf eben diefe Art laffen fich and ven den Nahmen mancher 
Thiere Wörter bilden, das weibliche Geſchlecht derfelben zu bes 
zeichnen. Die Kfelinn, die Wölfinn, die $ündinn, die Lö: 
winn, die Tiegerinn, die Bärinn, Elephantinn, Stör— 
chinn u. ſ. f. von Kfel, Wolf, Sund, Löwe. Die Jager, 
welche am bänfigften in die Rothwendigken geratben, die Tbiere 
wach ihren Grfchlechtern zu unterſcheiden, bilden auch die Side 
ſinn, die Süchfinn, die Luchſinn, dir Dachſinn u. f. f. werim 
man ihnen ohne Bedeuken nachfolgen Eann. Ben andern Thie⸗ 
ren find zur Unter ſcheidung der Geſchlechter eigene Nahmen vorr 
handen, und wo dirfe nicht zureichen , gebraud;t man die Wärr- 
ter Männchen und Weibchen. 

Died gilt and), von verſchiedenen andren männlicher Hauptr 
wörtern, von welchen fich feine weibliche Wörter bilden laſſen, 
theils weil für. diefelben eigene Nahmen üblich find, wie Mut⸗ 
ger, Tochter, Sram, Magd, Baſe, Muhme, Witwe u. ſ. f. 
für Darerinn, Sobninn, Männınn oder Serrinn, Red: 
tine, Detterinn, ©®beiminn, Witwerion u. ſ. f. theils aber 
auch, weil diejenigen, weiche das männtxbe Oeſchlecht bezeichs 
nen, auch zugleich eine äbnliche Perfon weiblichen Geſchechtes 
andıuien; wie Bak, Zeuge, Beyftand, Lreygeiſt, Teufel, 
Slegel u. f.f. wohin auch alle Hauptwärter anf — ing und — ling 
gebören, welche gleichfalls von beyden Geſchlechtern gebraucht 
werden. 

Einige wenige leiden, ee fie das inm annehmen, allerley Ber» 
änderungen. Von Dormund macht man. nicht Vormundien, 
fondern Vormimderinn, von Prinz nicht Prinzinn, ſendern 
Prinzefinn, wo das Franzöfifche ſchon weibliche Princelle, fo 
wie bey Baroneffinn das Franzöſ. Baronnelle, zum Grunde 
geleget worden, daber man an vielen Orten auch nur die Prins 
zeſſe und Baroneffe ſagt. Abriſſtun iſt aus dem urittlern Lat. 
Abbatilla, zum Unterſchiede von Ibtinn. Rindberterinn aud 
wẽechnerinn haben fein männliches Geſchlecht, und find nur 
zur Nachahmung gebildet. 

Aus Bepmwörtern laffen fich dergleichen weibliche Wörter nicht 
bilden. Mandaat nicht richrig, eine Geliebtinn , eine geilis 
ginn, eine Befanntinn, eine Verwandtinn, eine Gelehr— 
tinn u. f. f. ſondern eine Geliebte, Seilige, Brfannte, Ders 
wandte, Gelehrte. Mur die Gemahlinn eines Geſandten oder 
Abgefandten pflegt man die Geſndtinn oder Abtzeſandtinn 
zu nennen. F 

Wohl aber nehmen es die eigenen Geſchlechts nahnmen an, bie 
Sattiun oder. Tochter eines Dlannes zu beieichnen, wo zualeich 
Feine Veränderung des vorher achenden Selbſtlautes Start findet, 
Fungfer Shwarzinn, Juliana Odbfinn, Frau Wolinn, 
Srau Brafinn. Obgleich auch nicht alle dergleichen Geſchlechts⸗ 
nahmen es verſtatten, Sram Doctor Baumgarten, Jungfer 
Berends, man au obne Tadel Fungfer Schwarz, Lrau 
"Wolf, $rau Graf, ſagen fann, und oft wirklich fagt. Im ge - 
meinen Leben gebrt dieſes — inn häufig in sin — en Über; 
Srau Wolfen, Fungfer Schwarzen. 


Sachſinn, Schottinn, Pohlinn, Preußinn,» 
Schwedinn, Däninh, Heidinn, Gefährtinn, Gattin, Ge: 
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Anm. In der älteren Oberdeutfchen Mundart lautet diefe Ab⸗ 
keitunasfvlbe befländig inne; thie kuiniginne, Die Hochdeut⸗ 
{chen haben das e weggeworfen, das doppelte n aber behalten, 
weiches jugleich um des Plurals willen norhwendig iſt, wo das 
boppelte nm deutlich geböret wird, Röniginnen. So wie die 
Endung — er anden männlichen Hauptwörtern das noch als ein 
Fürmort übliche er iſt, ſo iſt dieſes iun umflreitig das im Deuts 
ſchen veraltete Fürwort in, bin, fle, welches chedem auch als 
ein Hanptwort üblich war, ein weibliches Indididuum zu bezrich⸗ 
nen. Noch bey den Isländern ift han er, hinn derfelbe, 
und bin fie. , Siehe auch Henne. Die Micderfachfen fennem 
diefe Spibe eigentlich nicht, ſondern gebrauchen daflir in den 
meiften Fälen ihr — ſche oder — ffe, welches aus fle, 
Mirderf, fe, Engl. [he, verderbt if. Die Zökſche, Röch- 
fche, die Köchinn, Adamfche, Frau Adam, Berendfche, Frau 
Berends, Berregerfle, Berriegerinn, Amtmannſche, die 
Amtmänninn m. j. f. 


Inne, ein Nebenworsdes Ortes, welches eigentlich das Vorwort 


j Gewalt haben, es inhaben, S. Inhaben. 


* 


in nach der alten Schreibart iſt, da es inne lautete, jetzt aber 
nur noch, in Geſtalt eines Nebenwertes, aber auch hier nur im 
einigen Fällen, weiche größten Theils in die Sprache des gemei« 
nen Lebens gehören, üblich iſt. Mitten inne, beffer in der 
Mitte, Die zwifchen beysen inne ficben, Gotſch. beſſer, 
zwiſchen beyden, oder zwifchen beyden in der Mitte. Daß ihr 
ja von ıms feinen Schaderr irgend inne nehmer, * Kor. 7, 95 
wenigfiens in einigen Ausgaben, mofür andere haben i:gen> 
worinne, beffer irgend worin. Am bäufigfien arbraucht man 
es im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart noch mit 
den Seitwörtern bleiben, haben, balten, behalten und wer— 
ben, mit welchen es von einigen unrichtig zuſaumen gezogen 
wird, da es ein wahres Nebenwort iſt. 

Mit bleiben. Inne bleiben, zu Haufe bleiben, nicht aufs 
geben. 

Mir haben. Stwas inne haben, es im Beſitze, in feiner 
Alſo wohnte 
Iſrael — im Lande Goſen und hattens innen (inne) ı Moſ. 
47, 27. Weil dm bobe Gebirge innen (ime) bat, Jer. 
49, 16, Wir haben das Land innen (inne,) Ejed. 21, 15 
Als die nichte inne haben, und doch alles haben, 2 Cor. 6, 10, 

Mit bebalten. Etwas inne behalten, es bey fi, in ſei⸗ 
ner Gewabrfam behalten. Das Dieb inne behalten, im Stalle, 
es nicht anstreiben. Einem den verdienten Lohn inne bebals 
ten, ihm denfelben nicht geben. Spridw. 11, 26 ficher dafür 
das ungewöhnlichere inhalten, S. Inbalr Anm. 

Mir halten. ı) Inne balten, in einer Handlung aufhören , 
aufhören etwas zu ıbun, wenigftens auf einige Zeit ; im der ans 
Händigern Sprechart einhalten, (©. daffelbe, ) im gemeinen Lie 
ben auch inbalten, welches nob Pf. 83, 2, und Ef. 62, », 
soriommt; S. Inhalt Anm, Halten fie mie folgen Reden 
inne, Gel. Mit Singen, sder im Singen inne balten, 
Mirten in der Arbeit inne halten, mit Arbeiten inne halten. 
2) Sich inne halten, nicht ausgehen, im Haufe, in dem Zim⸗ 
mer bleiben. 

Mit werden. Inne werden, gemahr werden, fo wohl mie 
der vierten, af auch der zwenten Endung der Sache. Soer 
desinnena uuird, Willeram. Die uuurde fein niht innen, 
Styf. Vuird man dez innan, Scabenfp. Des bin ich 
wolworden inne, Heſſo von Rinach. Er verfegt Berge ehr 
fir es innen (inne) werden, Hieb 3, 5. Sie wurden mich 
nicht inne. Biftdu es inne geworden, daß ih Fam? Sier 
kannu du inne werden, wie m der Welt fich alles billıg 
fügt, Gell. Im JIsland. if inna erinnern, 

©433.2 Ebeden 
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Ehedem gebrauchte man es fehr hãufig für das Vorwort in 
auch außer der Snfammenfegung. Na trage ich wol die 
werden innetougen, Xeinmar ber Alte, Beſonders für in 
‚und ein in den beyichenden Partikeln darin, worinu.f.f. Das 
laut daGott vil menichlich inne gie, der Burggraf von 
Liunz, für darin. Das Grab, da der Mann Gottes inne 
begraben it, ı Kön. 13, 31. in Land da Mild und 50: 
nis innen ließe, 4 Mof.ı3, 28. Das Dunfele, da Gort 
inne war, 2 Mof. 20, 21. Wo nicht Vernunft innen if, 
Sir, 21, 14. Wovon in den Schreibarten darinne, darin: 
nen, bierinne, bierinnen, worinne u, f‚fifür darin, -bierin, 
worin, nech eim lÜberbfeibfel it, S. In Anm. 4. Jetzt hat 
man es als ein Borlort veralten laſſen, und es in den angejeigr 
-sen Fällen nur noch als ein Nebenwort behalten, da es deun, 
-wenn es ein Vorwort vor fi bat, innen, obne Borwort aber 
inne lautet, ungeachtet man bepdeim gemeinen Leben häufig zu 
serwechfeln pflege. S.das folgende. Im Schwed. lautet dies 
ſes inne gleichfalls inne , ben dem Ulphilas ion, im Angelf, 
innan, innane, im Jsländ. inni. 

Innen, ein Nebenwort bes Drtes, welches für inwendig noch zu · 
weilen gebraucht wird. Innen ift niemand, im Hauſe; doch 

- nueim gemeinen Leben. Am bäufigften noch mit einigen Bors 
mörterı, Don innen und außen, inwendig und auswendig: 
von innen bee, von innen beraus, nad innen zu. Wo 
das Vorwort von, obgleich anf eine unangenehme Art, auch zus 
meilen ausgelaffen wird, Innen und außen ſchön ſeyn. Ein 
Saf.innen verpichen, von inuen, inwendig. 

Anm. Schon Kere gebraucht innana mit der zweyten Endung 
fürinmerbafb; intra, nad Ditfried für inuerlich, von innen. 
Im Riederf. iftdafür binnen üblich, und im Schwed. ift innan 
innechalb. Es fcheinet, daß inne ebedem ein Bey⸗ oder Haupts 
wort gervefen, weldyes für das Jrınere gebraucht worden, da fich 
dena das n erffären ließe, welches cd annimmt, wenn es ein 
Vorwort der dritten Endung vor fi bat. Es erhellet baraus 
zugleich, daß es unrichtig ift, wenn man für inne obne Vorwort 
innen fant und ſchreibt. Im Schwed. iſt Inne das Haus. 
S. das ſolgende. 

* Inner, ein Vorwort, welches die dritte Endung erfordert, für 
in oder innerhalb ſtehet, aber nur im Oberbeutfeben üblich ift. 
Inner wenig Tagen, in oder innerhalb weniger Tage. Yier 
inner diefem Stall, Opitz. ’ 

Wie viel Tage fInd verfloffen 

Inner Freud und guter Luft, ebend. 

Wer feinem Reiche traut, berrfche inner großen 

Bauen, ebend. 

Was gut war inner Schranken wird bis im über: 
fu, Duſch. 
Es achöret mit zu den verlängerten Geſtalten des Borwortes in, 
weiche Im Oberdeutfchen ehedem fehr häufig waren, und es zum 

Sheil noch find, S. Im, 

Innere, das Benwort, welches vermittelft des e von bemvorigen 
Bormorte gebilder worden, und feinen Comparativ, wohl aber 
einen Superlativ hät, der, die, das innerfte; was inwendig 
in einem Dinge iſt und gefchieber, im dem Iuwendigen gegrüne 
der ift, im Gegenſatze des Außern. Es it vornehmlich der bör 
hera und anfländigern Schreibart rinen, fo wie man im gemeis 
nen Leben dafür innerlich gebraucht. Der innere Vorhof des 
Tempels. Der innere Theil der Stadt. Das Innere des 
Saufes, Der innere Rath. in den Städten ein Ausichus wer 
niger Verfonen ans dem ganzen Narbe, welche bie gewöhnlichen 
Geſchãfte der Stadt beſergen, der Fleinere, engere Rarp ; im 
Bryenfage des üufern oder größern. Innere Merkmahle, 
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welche auseinem Dinge ſelbſt ohne Berhäftniß gegen andere Din- 
ge bergenommen find; im Gegenfase der äußern. Das Innere 
+ eines Menfchen, die Befchaffenbeirfeines Herzens, feine Empfins 
dungen, Gedanken n. f. f. im Oegenſatze feines Jußern. Das 
Innerſte deffelben, feine verborgenften, gebeimfien Gedanfen, 
Abſichten, Empfindungen u. f. f. Sie haben in fein Innerftes 
bineim gefchauet. Zinige Gefpräche eutdeckten mir fein In: 
neres. Diefer Anſchlag Fommt recht aus dem Innerfien 
ihres Serzens, Gell. Der innere Zufand wines Menſchen. 
in der Thrologie, die Befchaffenbeit feines Borftelungs- und 
Beschrungsvermögens in Abficht auf. Gott; in der myſtiſchen 
Gortesgelchrfamkeit der innere Menſch. Inneres Leiden, in 
ber Theologie, unangenehme Empfindungen der Verjchlimmerung 
des geiftlichen Zuftandes ; im Gegruſatze des äußern Leidens; 
Anm. Im Angelf. yuner, ynnorfi, im Engl, inner. Dasr 
am Ende bat viele verleitt, es für den Eomparativ von bem Ne⸗ 
benworte inne zu balten. Allein da diefeg r im Superlativ blei- 
bet, fo fieber man bald, daß es der Pofitiv ift, der vermittelft 
des angehängten e von dem Vorworte inner gemacht worden, 
Auf eben dieſe Art ſtammen die Beywörter der äußere, bintere, 
untere, von ben Vorwörtern außer, binter und unter ber. 
In dee Aöverbial-Form ift es eben fo wenig gebräuchlich, als 
bie jegt genannten Beywörter. 


Innerbalb, eine Partikel, welche aus dem vorigen Beyworte und 


dem Hauptiwort Halbe zufammen gefeget it, in oder an der 
tunern Halbe oder Seite; -im Graenfage des auferbalb. Sie 
ninunt die zweyte Endung des Hauptwortes zu fih. ı, Eir 
gentlich, von dem Orte. Inrethalp der tuir hat ſi leider 
lich verborgen, Reinmar der Alte. Innechalb der Mauer, 
Innerhalb der Stade. Die Wiefen: liegen innerbalb der 
Gränze, des Faunes. Im Oberbeurfchen inner, innert, en: 
nert, innerwarts, im Miederf. binnen. 2. Figürlih, von 
einer Seit, fürin; und zwar, ı) von derjenigen Zeit, welche 
jur Hervorbringuug einer Sache erfordert wird. Er if inner: 
halb zweper Stunden damit fertig geworden. Innerhalb 
einer Stunde brannte basganze Zaus ab. In einigen Fällen 


auch von der Zeitbauer.. Die Brunnen werden innerhalb 


drey Stunden nice fließen, + Efra 6, 24, d. i. drey Stun⸗ 
den lang. S. Inl.7.3). 2) Bon ’einer fünftigen Zeit, wenn 
etwas gefcbeben wird, mit dem Nebenbeariffe ihres Anfanges von 
jest an, Ich muß es innerhalb einer Stunde haben, in 
Einer Stunde ven jegı an. Innerhalb Monarbe Seit, in 
Cinem Monathe von jegt an.. Innerhalb Eines Jahres kann 
ziel gefcheben. . S. Inl, 7. 2). In deoden Fällen der Zeit 
fheinet es im gemeinen Erben zuweilen die dritte Endung zu bar 
ben, Innerhalb drep Tagen, für dreyer Tage, Im Hoche 
deutſchen ıft folches ein Fehler, ungrachtet Gottſched, Aichinget 
und Reichard ihn vertbeidigen; daber man in ſolchen Fällen, wo 
die ziwepte ungewöhnlich klingen follte, innerhalb finf Lane, 
lieber in braucht, in fünf Tagen. Dieſes in wirb im Hoch⸗ 
deutſchen ſeht bäufig für innerhalb in beuden Brdertungen der 
Seit geöraucht, fowie dafür im Dberdeutfchen inner, Inner 
und ennert, und im Niederdeutſchen binnen üblich find, In— 
nert und ennert baden im Dberdeurfchen die dritte Endung. 
Innertdem Rheine, Bluntſchli. Innere fünf Fabren , tbend, 
ober vermurhlich die fehlerbafte Wortfügung des innerhalb 
bes einigen Hochdeutſchen entanden if. 

Anm. Schon biy dem Kero innerun halp, Inin halb 
niuotis, Rot, in unferm Gemiube. 


Innerlich, adj. et adv. mas inwendig in einem Dinge ift oder 


geſchiehet, in deffen inwendigen Thrilen argrüindet iſt; im gemei» 
nen Leben, wofür in der edlern Schreibart innere üblicher ift, 


1) Ja 
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) Inder weiteflen Bedeutung; wo es nur noch in einigen Fäls 


Ten gebraucht wird. Die Wurzel ih äußerlich geau und in: 
nerlich weiß, beffer inwehdig, von innen, Der inmerliche 
Werth einer Münze, welche fie vermöge ihres Gehaltes hat, 
im Gegenſatze des ãußerlichen z beffer,; der innere Werth. Bin 
innerlicher Rrieg, ein bürgerlicher, Innerliche Unruben, im 
Innern eines Landes, Unruhen unter dei Einwohnern ; beſſer 
innere. 2) Inengerer und gewöhnlicherer Bedeutung, don dem, 
was im Innern des Menfchen, indeffen Gemüthe, Herzen ff. 
iſt oder geſchlehet. Einen innerlichen Froſt, cine innerliche 
Sige haben, in den innern Theilen. Wenn er der Engel ine 
nerlich ware, der er von außen if. Der innerliche Menſch, 
2 Eor.4, ı6, derinnere, wiedergeborne Menſch, welcher in 
andern Steflen der inwendige Menſch beißt. Sich innerlich 
freuen, heimlich, im Innern. Sich innerlich berrüben, im 
Innern, Im gemeinien ‚Leben zuweilen auch mit dem Mebens 
begriffe eines boben im Innern gegründeten Brades, Jeman: 
den innerlich lieben. Dez pit ich innercleich, Hornegk. Wo⸗ 
für.aber in der anftändigen Sprechart innig üblicher if. Das 
Schwed. innerlig ift nur in diefer letzten Bedennung gaugbat, 
daher auch Ihre es nicht von dem Borworte in, fondern von dem 
Beitworte inna, wirken, dauern, (S. Gewinnen,) ableitet. 

Anm. Im Dän, inderlih. Der Eomparatio fehlt ganz, fo 
tie von der innere, dagegen der Superlatio der innerlichfte im 
gemeinen Leben mehrmahls vorfommt. Die Endung lich , wel- 

che ſonſt eine Ahnlichkeit bedeute, dienet bier bIof, aus dem 
Vorworte inner ein Bey⸗ und Nebenmwort zu bilden. 
"Innern, 6. Erinnern. . 

Innig, — er, — fir,.adj, et adv. welches nur von einem hor 
bin Grade der innern Empfindung gebraucht wird, fie mag ſich 
nun bucch äußere Merfsnable an den Tag legen oder nicht, Was 
mie innigft wohlgefälle, Gryph. Mit jemanden auf das 
innigfie verbunden ſeyn. Sich innig über erwas freuen, im 
gemeinen Leben innerlich, Beine Freude ih innig, die meis 
nige aber ift noch inniger. Die du mich fo innig liebreft. 
Fe inniger ihr Gott liebet, deſto leichter werdet ihr der Ders 
ſuchung widerfieben, Cram. Er ſchien fo innig über biefe 
Güte gerübre zu fryn, als uber fein Unglück. Ich hatte 
die innigfte Hoffnung, ihm noch zu ſehen. Mit inniger 
Sreude feben fie uns zufammen erwachfen, Duſch. Höre 
Gott meinen innigen Danf! Lin inniges, fehr andädhtiges 
Geberb. Daher diefes Wort ehedem auch als ein Titel geifi» 
licher Derfonen üblih war. Der werdige und ynnige Propft, 
in einer Urkunde von 1472, 

Unm. Bro den ältern Schweden innig, bey den heutigen 
innerlig. Es ſcheinet nach dem Mufter des Latein. intimus ges 
bilder zu ſeyn. Daher Ihres Murbmaßung, der es von inna, 
wwirfen, arbeiten, dauern, (5. Bewinnen,) abflanımen Täffer, 
ein wenig zu weit hergehohlet if. Die Bedenfung des innig 
noch zıt erböben, feget man oft Herz davor, berzinnig. 
ie Innigkeit, plur, inuf. die Eigenfchaft, da eine Sache ins 
nig iſt, di. mir einem hoben Grade der innern Empfindung ver» 
bunden, oder darin gegründet ift. Die Innigkeit des Gebethes, 
der Liebe, der Freude. Mir diefe Sreuden mit voller In: 
nigPeit zurück zu rufen, Göthe. j 

Innglich, ein Nebruwort, welches von dem Beyworte innig 
gebildet worden, und mit demſelben, wenn es ein Nebenwort 
if, einerley Bedeutung bat. Innichleich, bey dem Siryker. 
Des wirt noch gelachet innekliche, Weſther von der 
Vozelweide. Inniglich will ich dich preiſen, Opitz. 

Auf Libanon wird inniglich ergötzet 
Der Cederwald, den deine Sand geſetzet, ebend. Pf. 104. 
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Das ſchmerzte inniglih. Etwas inninlich zu Herzen nehmen. 
Bersinniglich, ſehr innig, von ganzem Herzen, Ungeachtet 
man die meiften ſolcher mit lich ohne Roth verlängerten Ner 
benmwörter im Hochdeurfchen veralter Taffen, fo fonımt doch 
diefes als ein Nebenwort noch mehrmahls vor, Im Oberdeutſchen 
ift es auch als ein Beywort nicht felten. Fin inniglicher 
Sreund. ine innigliche Liebe. , j 

Die Innung, plur, die — en, eine durch obrigfeitliche Gewalt 
befiätigte Gefellfchaft eines Gewerbes, und die zu einem Gewerbe 
Einer- Art mit einander. verbundenen Perfouen an cinem Drie, 

In eine Innung treten. Die Rramerinnung. Die Junung 
der Schufer, Schneider, Tiſchler u. ſ. f Vor die Innung 
gefordert werden, vor die verfammelten Glieder einer folgen 
Beſellſchaft. An andern Orten beißt eine ſolche Innung eine 
Zunft, eine Bruberfhaft, eine Gilde, ein Gewerf, eine 
Zeche, in Miederfachfen ein Ame, eine Beliebung u.f. f. ©. 
auch Zunft. 

Es iſt von dem alten Seitworte innen, welches ehedem für _ 
einen, einigen, vereinigen gebraucht wurde; daher man für 
Innung auh Linung, Einigung finder, 

Der Innungsbrief, des — es, plur, die —e, eime jede Ur 
Funde, welche eine Innung, deren Frenbeiten und Geſetze bet eifft. 

Der Innungspfennig, des—es, plur. die—, ben einigen 
Handwerkern, ein gewiſſes Geld, welches fie zu beſtimmten Beis 
ten zu deu Bebürfriffen ihrer Junung geben; das Innungegeld. 

Ins, das mit dem Artifel das zuſammen gezogene Borwert im, 
S. In. 

Der Infäh, des— fen, plur. die—fer, an einigen Orten, ein 
Einwohner; im Gegenfatze eines Fremden oder Ausländers. 
In engerer Bedeutung, ein anfäffıger Einwohner. ©. Saf. 

Inebefondere, beffer ins befondere, von dem Ben worte befon: 
der, aufeine vorgügliche Art, vornehmlich. Die Schrift gr- 
beut, die Wohlehäzer insbefondere zu lieben, Gell. Das 
‘gilt ins befondere von uns, ©. Befonders 2. und Inſon⸗ 
berheit. 

Das Inſchlitt, des —rs, plur. inuf, ein vorzüglich im Ober⸗ 
deutſchen üblichee Wort, den Talg zu bezeichnen, wo es im ger 
meinen Leben auch Infelt lautet. ©. Unſchlitt. 

Die Inſchrift, plur. die—en, inder engiten Bedenrung, eine 
Schrift indem mittlern Raume eines Dinges ; nach dem Latein. 
ine Inferiprion. Die Infchrift einer Münze, indem mittlere 
Raume derfelden; zum Unterfchiede von einer Beyſchrift, Huf: 
ſchrift und überſchrift, melde man in weiterer Bedeutung 
wohl auch Infchriften zu nennen pflegt. S. diefe Wörter. 

Das Infect, des — es, plur. die— en, aus drm Latein. Ia- 
fectum, ein Thier, welches zur Claſſe derjenigen gehöret, wel 
che nur Eine Herjfammer, ein kaltes weißes Blut, Fübibörker 
amd Füße baden ; zum Unterfchiede von den vierfüßigen Thieren, 
BWögeln, Fiſchen, Amphibien und Würmern oder Gewürmen. 
Die meiften Iujecten find im gemeinen Beben unter dem Nabmen 
bes Ungeziefers bekannt. Sie haben den Nabmen voninlecare, 
entweder wegen ihres Zangenbiffes, oder auch, wie ſchon Plinius 
glaubte, wegen der an ihren Körpern befindlichen Einfchnitte, 

Die Insel, piur. dien, Diminu. das Inſelchen. ı)* Ein 
einzeln gelegenes Ding; eine veraltete Bedeutung , welche ſich 
noch in dein Mahmen des Infelberges in Thüringen umeit 
Eiſenach erhalten hat, weil er ineiner Ebene ganz frep und ein 
zeln lieget. Im mittleren Eat, ift Inlula ein einzelnes , frep lie» 
gendes Dans, und das Franz. ilolé bedeutet gleichfalls ein⸗ 
deln, ferh jiebend, 2) In engerer und gewöhnlicherer Beden« 
fung, einmit Waffer umfloſſenes, folglich einzeln und abaefoh- 
dest liegendes feſtes Land. Im diefem Verſtaude machen die 

ISEIE zu; drop 
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drey alten Welttheile zufammen genommen und die nene Welt 
hr zwey große Infeln aus, ob mon fie gleich wegen ihrer Größe 
gemeiniglich nicht Infeln, fondern feftes Land zu nennen, und 
fie fo wie beträchtliche Theile derfelben den Infeln eritgegen zu 

‚fegen pfleget ; weil man erfi inden fpätern Zeiten entdedt hat, 
daß die Weltiheile wirkliche Infeln find. Das Wort Jnſel iſt 
alfo ein durch den Gebrauch eingefchränfter Ausdruck, welcher 
nur kleinern mit Waſſer umfloffenen Ländern beygeleget wird, 
ine große Infel, in der Schifffahre, deren Oberfläche zehen 
Grad und darüber euthält; eine mittelmäfige Infel, deren 
Dberflähe von Einem bis zu gehen Grad enthält; eine Pleine 
Infel, oder ein Infelchen, welche noch nicht Einen Grad enthält. 
Ehedem war auch Eiland für Infel gebräuchlich, und bey den 
Schiffern ift es noch nicht ganz ausgeflorben, Eine Infel in 
einem Fluffe wird im gemeinen Leben ein Holm, ein Schütt, 
ein Werder u, f. f. genannt. Luthers Infeln der Leiden find 
de Hüften der Abendländer, 

Anm. Bep dem Notker Ifila, in dem alten Fragmente auf 
Earln den Großen bey dem Schilter Infule, im Dän. Infel, im 
Engl. Isle, Island, im Franz. Isle, im Latein, Infula, im Let ⸗ 
tifchen Salla, im Finnifchen Salo, Man leitet es gemeiniglich 
von dem Lat, ab, allein bepde find vielmehr Töchter einer Altern 
geigrinfhafilichen Mutier , fo wie einzeln, ohne Zweifel das 
Stammwors von bevden iſt. . 


Inf 1388 


und infonberbeit einem jeglichen erzeiger babe, 2 Marc. 9, 26. 
Ohne Gleichniffe redete er nichts zu ihnen, aber infonders 
beit legre ers feinen Jungern aus, Mare, 4,34. 2) Beſon⸗ 
ders, unter andern. Mr wandte fich zu feiner Jumgern und 
fprach infonderbeit u. f. f. Luc. 10, 23. 

Unm. Im Hochventichen auch befonders, ins befondere, im 
Dberd, infonder, fonderbeirlich, in Niederſ. fundergen, befunz 
derigen, infunderge. Es ift aus im und dem veralieren Haupt ⸗ 
worte Sonderbeit gufammen gefeger, wovon noch in dem Nies 
derfächt, Sunderlifheir, das Sonderbare, enwas äbnlichrs vor⸗ 
handen ift, ® 


Inſonders, S. Befonders. 
Inftändig, — er, — ſte, adj. et adv. anhaltend, auf eine ans 


baltende Art, mit fortgefegter Bemübung ungeachtet des Widere 
flandee ; wo es doch nur von dem Bitten und deſſen Arten 
gebraucht wird, Indändig bitten, Pine inſtändige Bitte, 
Auf das infändigfte um erwas anhalten. Der Eompararie 
ift nur in der Ndverbial- Form üblich, der Superlat. aber auch 
als ein Bepwort, . i 

Anm. Schon bey bem-Kero ift anallantanılihoftin kepet 
ein infändiges, anbaltendes Gebeth. Im Dän, lamet dieſes 
Wort indhandig, im Schwer. inftaendikt, Es ift nad dem 
Muſtet des Por, inltanter und Inflantia gebildet. Bey dem 
Dtfrieb fommıt auch noch das Zeuwort inliuan, einſtehen, für 


"Insgebeim, ©. Geheim. 

Insgemein, ein Rebenwort, von dem Bey + und Mebenworte 
gemein, ‚der gemeinen Gewohnheit, dem gemeinen Laufe der 
Dingenach, gemeiniglich. Wer ich nur auf eine einzige Wif- 


wñuſchen, verlangen, vor, g 

Die Inftänz, plur. die — en, oder — ien, aus dem mittlern 
at. Iultanuia, S. Gerichtsſtand. 

* Der Inſte, des — n, plur. die — n, im dem Herzegthume 


* 


ju nennen. 


Infofern, ©. Seen. 
. Infonderbeit, ein Bindewort. 


fenfchaft einſchränkt, ber verachtet insgemein alle andere. 
Wie es insgemein geber. Im Oberdeutſchen wird in gemein 
auch für insgefammit gebraudht, 
- Er übergab fie in gemein 
Der fremden Heidenfhaft auf Erden, Opitz. 
Daffeibe (Xand Canaan) foR auch in gemein 

Des Erbes Loos und Schnure feyn, cbrud. 
Welches aber im Hochdeutſcheu eben jo fremd iſt, als wenn eg 
ineinigen Gegenden für einffimmig, von allen insgefammt, ge— 
braucht wird, es in insgemein beſchloſſen worden, von der gan⸗ 
zen Berfanmlung; ingieichen für überhaupt, wie? Macc. 9, =6, 
©, Infonder beit. ; 


Fnegefamrge, ein Rebenwort, von in und gefammt, für alle zu⸗ 


famnen genommen. Der Menſchenfreund fieber die Nienfchen 
insgefammt als @lieder der großen Samılie Gottes an, Gell. 
Die Gefchöpfe find insgefamme eigenthienliche Guter Got: 
ta Wir alleinsgefamme freuen uns daruber, wicht Einem 
ausgeremmen, A 


Das Inſiegel, des— 8, plur, ut nom. fing. ein ein: oder aufs 


gedrucktes Siesel, und das Werkzeug, womit ſolches anfgedrudt 


wird, das Petſchaft; ein altes chedem ſeht übliches Wort, wel _ 


bes nur noch bin und wieder inden Kanzelleyen vorfonmr, da 
im Dochdeutfchen in der erſten Bedeutung das einfache Siegel 
und in der zwepten Petſchaft gebraught werden. Die Zäger pfie⸗ 
gen auch die weiche Erde, welche der Sirſch mit den Schalen 
auffafet, und im Fortfchreisen wieder fallen Läffet, das Inſtegel 
Anm. Schon bey dem Willeram Infigile, im Schwaßenfp, 
Inligel, im Angelf. Iniaegl, im Niedırf. Ingefegel, im Walliſ. 
Intel, im Dän, Indſegel, im Schwed. Inlegel. S. Siegel. 


r) Bon mehrern Dingen aufges 
fondert, vorzüglich , ins befondere; im Besenfoße des über: 
baupr, Um al Wohlthat willen, fo ich allen ingemein 


Schieswig, ein Hänsler auf dem Lande, der bey ander zur 
Miethe wehner, in Pommern ein Iniimann, an andern Dein 
ein Inmann, Inlieger. Vermuthlich von dom Engl, loan, 
Schwid. Inne, ein Haus. S. Inmänn und Häusler. 


Inſtehen, verb. irreg. neutr, S. Steben,) bevor ſtehen, der 
Zeit nach; vom welchen nur das Mittelwori inſtehend üblich uf, 


Der 9te des inficbenden Monaths, des nächft künftigen, bes 
vor ſt henden. Wach den inkebensen Seyertagen. Nach dem 
Latein. inktare, Niederf. anſtaan. 5 


* Das Infor, des— 8, plur. ut nom. fing. an einigen Orten 


Der: und Nirderſachſens, das Gelröfe von Külbern, und ar 
andern, auch das ganze Eingeweide eines jeden Schlachtibictes, 
wozu bey den Fleifbern auch der Kopf und die Füße gerechnet 
werden. Von dem Vorworte in, wovon ben dem Scilter auch 
Iniengraber einen Küuſtler dedeutet, welcher einwäris are 
bet, franz. Graveur; welches Wort verdiene hätte bepbehals 
ten zu werden, weil man fen auderes bat, diefen Beariff 
auszudruden, Übrigens fommt Inſter mit dem Lat, Intelli- 
na überein, 2 


Der Inftinct, des — es, plur. die — e, aus dem Latein. In- 


itinctus , ein natürlicher Trieb, Einfchränlung der twirfenden 
Kraft eines lebenden Geſchöpfes auf gewijfe Verrichtungen von 
einerley Netz; der Erich. Befonders fo fern fie ohne deutliche 
Erlenntneß erweckt wad und ſich äußert; der Flarurtrieb, und 
wenn er ſich dep Thieren in künftlicheit Wirkungen an den Tag- 
legt, der Bunfitrich. 


Das Inflrumint, des — es, plur. die — e, aus dem Latein, 


Inftrumentum. +) Ein Werfjeng, S. dieſes Wort, ıngleichen 
Gezeug. Marbematifche, chirurgiſche Toftrumente, 2) Cm 
mufifalsfches Werkzeug, Daher die Inſirumental⸗ Muñke, die 
Muſik vermittelſt folder Werkzeuge; im Gegenſatze dev Vocal: 
Muſik oder des Singens. Die Juftrumenfkl:$uge,-rine Fuße, 
welche mit Inſt rumenten gemacht wird; im Gegenfatze einer Sin⸗ 
gefuge, In engeren Bedeutung iſt aneinigen Orten der Ste 
‚ L) 
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gel unter dem Nopmen des‘ Inſtrumentes befannt. 3) Eine 
Urkunde, fo fern fie zum Beiveife einer Haudlung bienet ; ein 
Document. * 

Der Inſtrument-Maͤcher, des—s, plur. ut nom, fing. 
ı) Ein Künftfer, welcher matbematifche oder chirurgiſche Inſtru⸗ 

'. mente verfertiget. 2) Ein Künfkler, weicher mufifalifche $as 
firumente verfertiget, deren es nach der Verſchiedenheit diefer 
wieder werfchiedene Arten gibt. 

Der Infuliner, des —s, plur, ut nom. ling. aus dem Bat, 
Inlulanus, der Einwohner oder Bewohner einer Infel, Fämin, 
die Infulanerinn. 

Der Infurgent, des— en, plur. die — en, aus dem Latein. 
Iolurgens, ein befondersin Ungarn übliches Wort, wo Inſur⸗ 
genten diejenige Mikiz bezeichnet, welche durch das Aufgeboth, 
ebder durch den Heerbann zur Bertheidigung bes Landes zufammen 
gebracht werben. 

Das Interdict, des — es, plur. die —e, aus dem mittleren 
Fatein. Interdietum, in der Nömifchen Kirche, das VBerbork des 
öffentlichen Bortesdienftes, fo fern es von einem geiftlichen Niche 
ter als eine Strafe erlaffen wird, ba es denn eine geringere 
Art des Kiechenbannes if. Eine Stade, einen Ort mit dem 
Interdiete belegen. 

Intereffünt, — er, — fie, adj, et adv. aus dem Franzöfifchen 
Interellant. ») Eine meriliche Beziehung auf uns oder andere 
habend. Kin intereffantes Gemäblde, welches den Anfchauer 
rübret; Line inteveffante Geſchichte. Der Rummer bat 

-bas Dorzügliche, daß er das Dergniugen intereffanter macht, 
Man bat allerley Wörter in Vorſchlag gebracht, diefes ausläns 
difche Wort entbehrlich zu machen, Dergleichen find anziehend 
and anzützlich, welches legterr aber eine nnangenehme Zwenden ⸗ 
tigfeit bat, angelegentlih, von welchem eben das gilt, an— 
dringend, reigend, einnebmend u. ſ. f. melche zwar in einzel« 
wen Fällen gute Dienfte leiften, aber doch den Begriff nicht in 
allen Fällen erfchöpfen. Indeſſen ift es noch die Frage, ob es 
den eben nothwendig ift, alle Wörter einee Sprache mit allen 
ihren kleinen Nebenbegriffen in ber andern auszudrücken, geſetzt 
auch, daß es möslih wäre. 2) In weiterer Bedeutung, wichtig, 
fo wohl einen vorzüglichen inneren Werth, als auch viele Folgen 
babdend. Ein intereffantes Gemählde, ein vortreffliches, koſt⸗ 
bares, Line inrereffante Begebenbeir, welche viele Folgen 
baben kann. Hier wird nicht leicht ein Fall vorlommen, wo 
nicht das Deutſche wichtig den ausländifchen Ausdruck erſchö⸗ 
pfen follte. 

Das Intercffe, plur. inuf, aus dem mittlern Pat. Intereſſe 
und Franz. Interet, 2) Der Bortbeil, der Nugen, im gemeis 
nen Leben. Mein Intereffe erfordert es, mein Rutzen. Huf 
fein Intereffe bedacht feyn, auf feinen Nutzen. =) In den 
fhönen Künften,, dasjenige, woranf fich alle Theile eines Ban» 
zen bezieben, zu deffen Hervorbringung fie ale wirfen, oder wirs 
fen follen. Ich will das, wozu alle Theile gemeinſchaftlich 
beytragen, das Intereffe nennen. Die Zinbeit des Ganz 
zen wird alfo vollfommen ſeyn, wenn jeder Theil fo viel 
als möglich zum gemeinfchaftlichen Jutereſſe hilfe, Sulz. 
Das große Intereffe des Menfchen liegt darin, daß er der 
Stimme der Natur geborfam werde, ebend, 

Die Intereffen, fing. inul. der Plural des vorigen Hauptwor⸗ 
tes, in welchem es im gemeinen Lrben häufig gebraucht wird, 
die Sinfen eines Eapitales, den Gewinn oder Überfchuf auf aus« 
geliehenee bares Geld zu bezeichnen ; die Zinſen, im Schwabens 
fpiegelthaz Geluch, im Dberdeutfchen auch der Übernugen, 
im Nirberfächfifchen Ingeld, im Berabane der Umfchlag. Geld 
auf Intereffen auschun, Die Intereffen bezahlen, 
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Intereffiren, verb. reg. act. welches aus dem Framdſiſchen 
intereller nur im gemeinen Leben üblich iſt, jemandes Mugen 
oder Vortheil befreffen, ingieichen auf deffen Empfindungen 
twirfen, Das intereffirt mich nicht, geber mich nichts an, 
rübret mich nicht, daran iſt mir nichts gelegen. Bey einer 
Sache intereffirt ſeyn, Theil daran haben, In engrrer Ber 
deutung if intereffire in einem hohen Grade auf feinen Nugen 
bedacht, eigennligig. Kin intereſſtrter Mann. Lin interefe . 
firtes Berragen. 

Die Jnterjectiön, plar. die — en, aus dem Latein, Interjectio, 
in der Sprachkunſt, ein Laut, fo ferm er der Ausdruck einer 
Empfindung als Empfindung iſt; bep dem Spatben ein Triebes 
wort, buy den Menern ein Zwiſchenwort, welde Benennung 
aber eine ungeſchickte Überfeßung des eben fo ungeſchickten Latein. 
Kunſtwortes iff; beffee das Empfindungswort, S. dir Sprach⸗ 
lehte. Ah! Ey! ©! Web! Pfuit u. ſ. f. find dergleichen 
Interjectionen. j 

Das Interlocüt, des—es, plur, die — e, in den Nechtem, „ 
©. Zwiſchenſpruch. 

Das ntermizzo, plur. ut nom. fing. S. Zwifchenfpiel. 

Das Intervall, des — es, plur. die — m, aus dem "Latein. 
Intervallum, inder Mufif, der Abſtand oder die Entfernung 
eineg höhern Tunes von eitem nichrigern. j 

Intoniren, verb. reg. act. aus dem mittlern Fat. intonare. 
3) Anftimmen, im gemeinen Erben, 2) In engerer Bedeutung 
bep den Orgelbauern, den Draelpfeifen eine Gleichheit in der 
Stärke des Tones geben ; im Gegenfeg: des Stimmens und 
Menſurirens. 

Der Invalide, des — n, plur. die — n, aus dem Latein. In- 
validus, ein im Kriege gelühmter Soldat, welcher zu fernecn 
Kriegsdienſten umüchtig if. Daher das Invgliden : Saus, 
ein Haus, worin dergleichen Opfer des Nachrubmes verpfieget 
werden. 

Das Inventärtum, des — rii, plur. die —ria, das mittlere 
Lat. Invertarium. 1) Bewegliche Dinge, welche zu einen 
Orundflüce achören, bey demfelben verbleiben, mit dem Beſitzer 
nicht verändert werden; befonders in der Landwirthſchaft, vo 
Die auf folche Art zu einem Gute gehörigen fänmelichen Geräthe 
ſchaften, Stücke Bieh, Getreide u. f. fe das Inventarium, 
und an einigen Orten mit einem guten Deutfchen Ausdencke die 
Sofwehre, die Hofgewehre,, genannt werden. 2) Ein Ver⸗ 
zeichniß ſolcher zu vinem Inventario arhörisen Stücke, undir 
weiterer Bedentung ein jedes Verzrichuiß gewiffer eingelner Dinge 
Einer Ari; im Dberd, das Finderegiſter, und wenn e« 2 

- Buch it, das Sindebuch, Daber inventiren, ein ſolches Ver ⸗ 
geichniß. machen. 

Invefliren, verb.reg, act, aus dem mitrlern Lat. inveltire, 
feyerlich in ein Amt einfegen, (8, Bekleiden.) Daber die In: 
veffituͤr, die feperliche Einigung in ein Amt, befonders in ein 
geiftliches Amt, in der evangelifchen Kirche; die KFinfegung, 
ebedem der Zinfag, die Einführung. _ 

Inwarts, adv. nad innen zu, beffer einwärts, ©. daſſelbe. 

Inwendig, adj, er adv, Superl. inwendigde, nah inmengu ges 
wandte, im Innern befindlich. 1) Eigentlich, von dem Junerm “ 
dem förperlichen Raume nach, oder von dem Innern eines Köre 
pers; im Gegenſatze des auswendig. Auswendig ſtebet das 
Saus ſchlecht aus, aber inwendig if es deffo ſchener. In: 
wendig bebl ſeyn. Mine inwendige vitze baben, einen in: 
wendigen Sof empfinden, böret man im gemeinen Leben wohl , | 
zuweilen auch, allein es find doch dafür innerlich und inter _ 
üblicher. Als ein Vorwort, mit ber zweyten und dritten En⸗ 
‚bung; inwendig deinen Mauren, Pf. 122, 7, inwendig des 

y vorhan⸗ 
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vorhantzes, 2 Mof. 26, 33, hinter dem Vorhange, innerhalb 
des Vorhanaes, iſt es in Hochdeuiſchen vellig unbekannt. 2) In 
weiterer Bedrutung, von unksrperlichen Dirgen, Ihr Inwen⸗ 
diges iſt Serzeleid, Pi.5, 10, ihr Vorſiellungs und Brgeh⸗ 
rungsvermögen. Ter Mridifche ft inwendig wie rin Geſpenſt, 
Sprichw. 23, 7, in ſeinen: Herzent. Inwendig find ſie reißende 
Wölfe, Matth. 7, 15. Der inwendige Menſch, Röm. 7. 22. 
In welcher weitern Bedeutung es in der anftandigen Schreibart 
gleichfalls veraltet ift, uud germ mit innere, im innern vers 
saufche wird. . 
Anm. Im Niederſ. inwendig und binnen, imDän. indven⸗ 
dig, bep den Schwäbifchen Dichtern enbinne, bey dem Notker 
inuuert. In dem alten Lege Ludoviciet Lotharii von 440 
fommtinnenevuendium für innerhalb, dem Orte nach, vor, 
Der Inwohner, ©. Einwohner und Inmann. 
Die Inzicht, oder Inzucht, plur. die —en, em noch in eini« 
gen Oberdeutſchen Gegenden für Befbuldigung, Bezüchtigung, 
und in engerer Bedeutung für Iniurie übliches Wort, Daber 
das Inzichtgericht an einigen Deren ein ſolches Bericht in Inju⸗ 
riens Sachen iſt. Su Nürnberg und an andern Drten hingegen 
iſt das Inzichrgericht ein peinliches Gericht, mo der Beklagte 
feine Vertheidigung ſelbſt führen kann, und welches auch das 
Purgationg = Gerichr genannt wird. Im Niederf. iſt Intucht 
dasjenige, was durch Zeugniffe bewiefen werden fol. Siche 
eichen. 
nn wifchen, ein Neben» und Binderpert, welches Im gemeinen 
ü — in allen Fallen für indeſſen gebraucht, in der anfländigen 


Schreibart aber gern vermieden wird. ©, Indeſſen. Bey dem 


Moifer underzuuslcen, Im gemeinen Leben entzwifihen, im 
Niederf. underruffen. 

Die Iper, plur, die —n, ineinigen Ocgenden, ein Rahme der 
Ulme, befonders der fchmalblätterigen Ulme oder Jlme ; Ulmus 
minor Mill. Am Franz. beißt di- Mine Ypreau. 

Der Ips, im Oberdeutfhen, ©. Gyps. 

Jeden, adj. et adv; vondem Hauptworte Erde, aus Erde befle- 
bend, wo es doch noch in engerer Bedrutung gebraucht wird, 
für ang Ihonerde von dem Zöpfer gebrannt. Irdene Gefäße, 
Lin irdener Topf. Irdenes Geſchire. Irdene Tobafspfei: 
fen. In andern Filen maß man ſich einer Unſchreibung bedies 
nen; ein Wall von Erde, oderein Erbwall; eine Wand von 
Erdeu.f.f. G. Erden und das folgende. 4 
Irdiſch, — en, —te, adj. et adv. gleichfalls von dem Haupt ⸗ 
‚worte Erde, vermittelt ber Ableitunasfolbe iſch. 1) * Aus Erbe 
bereitet, don der Erde bergenommen; eine veraltete Bedeutung, 
welche nur noch in einigen biblifchen R. M. üblich iſt. Wir 
baben ſolchen Schatz in irdifchen Gefäßen, 2 Eor.4, 7. In 
einem großen Haufe find auch beiserme und irdiſche Gefäße, 
2 Thimoth. 2,20. Das i diſche Haus dieſer Sutte, © Kor, 5, 1. 
Die irdiſche Sütte drücer den zerüreueten Sinn, Weisb. 9, 15. 


Wenn fie folde lofe Bilder aus irdifchem Thon machen,. 


Kap. ı5, 13. Firürlich nodı zuweilen für in bie Sinne fallend. 
in geober, irdifcher Körper, im Gegenſatze eines feinern, 
sehr geiftigen Körpers, ı Cor. 15, 40. 2) Zur Oberfläche der 
Erde gebörig, doch nur in den Zufammenfegungen überirbifch 
und ungerirdifch. 3) Bu unferer Erdfugel acbörig, anf derfels 
ben befindlich, im derſelben gegründet, und in weiterer Bedeu: 
tung, zur äußern Glüdieligfeit, zu den Angelrgenheiten des 
gegenwärtigen Lebens auf der Erde achörig, gleichfalls nur im 
der Sprache der Gettesgelehrten, nad dem Vorgonge der Drute 
ſchen Bibel; zeitlich, weltlich, im Övarniage deſſen war ger⸗ 
hip, Fimml ich und ewig iſt. Das iſt nicht die Weisheit, 
Ur von oben herab kommt, fondern irdiſch, menſchlich, 


Ire 


15,2 


teufliſch, Jae. 3, 15. Glauber ihr nicht, wenn ich euch von 


irdiſchen Dingen ſage, wie würdet ihr glauben, wenn ich 
euch von bimmlifchen Dingen jagen würde? Job. 3, ı2. So 
auch ı Cor. 15, 47— 49. Irdiſch gefinnet ſeyn, Phil. 3, 19, 
bie zeitliche Wohlfahrt der fünftigen bimmlıfchen vorzieben, 
Anm. In der legten Bedeutung bey dem Aero erdlıhh, bey 
dem Nottker erdin und irdilh, ben dem Dirfriedirdisg, bey 
dem Willeram irdisk, in dem alten Fragmente anf Carin den 
©rofenerthelch, beydem Logau erdiſch, im Dän. jordisk. 


— ren, eine Endfpibe vieler , befonders aus fremden Sprachen 


entlebnten Zeitwörter, welche nach dem Muſter der Latein. Zeit 
wörter anf are, ereundire gebildet ift, und vermöge welcher 
man feft allen Latrinifchen und, Franzöfifchen Beitwörtern ein 
Deutfches Anfehen geben fann, und im gemeinen Leben wirllich 
gibt. Dergleichen find ſtudiren, formiren, rebelliren, barz 
biven, tapcziren, fpaziren, marſchiren, colligiren , amiüz 
firen, complimentiren, parliven, protelliven, flattiven, 
pröjeffiren und taufend andere mehr, welche tbeils als Aunflz 
wörter in verfchichenen Künften und ilfenfchaften einmabl eitte 
geffihret worden, theils aus Unwiffenbeit der aleichbedeutenden 
Deutſchen Wörter, ober ans Findifcher Ziererep im gemeinen 
Lebeu von vielen bis zum Efel gebraucht werben, Einige Seite 
wörter, welche vor dem iren nochein i haben, werben gemrinige 
lich zur Ungeblihr um daſſelbe gebracht. Injuriren, vicariren, 
variven, pronunciren n. ſ. f. follten billig injuriiren, vicas 
riiren, variiren , pronunciiren heißen. Nur copiren ift für 
copiiren bepnahe fchon allgemein geworben. 

Nah dem Mufter diefer aus fremden Sprachen entlchnten 
Seitwörter, hat man auch verſchiedenen vollfommen Dentfchen 
Wörtern dieſe Endung angehänger, um daraus Seitwörter zw 
bifden, welche dadurch ein ansländifches Anfchen befommen bar 
ben. 3. 3. Ach erlußiren, halbiren, bafeliren, gaftiven, fol: 
zieren, berbergiren, baufiren, bofiren, fehattiren , hanti— 
ren, fhändıren, tin der niedrigen Sprechart für ſchmäben, m 
Baiern manldiven,) baftiven,, inbaftiyen .. buchftabiren, pit— 
fchiren, fpintifiven u. a. m. Es iſt nicdt ausgemacht, was zu 
diefer , dem Anfcheine nach feltfamen Bildung , Anlaß argeben 
baben lönne. Entitanden diefe Wirter'erwa zu den Zetten des 
ebemablisen üblen Geſchmackes, die anftändige und zierliche 
Schreibart mit Broden aus allen Sprachen angufüllen, weil man 
etwa glaubte, ein arues Wort könne unmöglich fein OIAR mar 
hen, wenn es wicht ein fremdes Aufehen habe ? Dber fallt der 
Urfprung diefer Wörter in dirjenige Zeit, da das barbariiche La⸗ 
tein noch die gefellich afıliche Sprache der Geiſtlichen und Gelebr ⸗ 
ten war, welche Deutfchen Wörtern die Lateinifcbe Endung are 
anhingen und daraus Lateinifche Zeitwörter machten, weiche 
mit dir ſer Larve aachmahls wieder in das Deutfche übergegan⸗ 
gen find? . 

Ale Zeitwörter auf iren, fie fenen nun wirflich fremde, 
oder der erſten Hälfte nach Deutfch, werden in den gufsnmen 


- gefegten Zeiten ohne Augment abgewandelt, Compitmentirt, 


proteſtirt, bafelive u. ſ. f. nicht geeomplimeneirt, gerrote: 
fire, gehaſelirt; ungeachtet ſolches inder Sprache des großen 
Haufens nichts ſeltenes if. i 
Das i iſt in dieſer Endnng aebehnt, daher gefraat mird, ob 
man diefe Endung nicht billig ieren ſchreiben muſſe 9: Die meiſten 
find für das iz allein das ie bat doch überwiegende Grunde für 
ſich. Es iſt das Zeichen eines gedebnten i, und teirt m Deuts 
fen ſaſt in allen Füllen gebraucht, wo das i gedehnt st, Selbſt 
ausländıiche Wörter, welche in der Urſpreche fein ie Laben, mer» 
den im Dentſchen in diefom Falle mit te geſchrieben ; Riyıtier, 
Turnier u. a. u. Durch die Endung iren wollte man fremden 


Zeus 
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Zeitwdetern ein einheiniſches Anſehen gebem, es iſt alfo biig, 


daß man es ihnen ganzgebe, und fir, wo es fern kann, auch im 
der Schreibart den Regeln der Deusfchen Sprache unterwerfe. 
Es fcheinet , daß man ſchon vor Alters von diefer Norhwendig- 
#eit überzeuget worden, indem eimige alte Wörter diefer Met, 
4. B. regieren, fpazieren, faft von je her mit einem ie ge⸗ 
° chrieben worden. Warum follen denn andere hier eine Ausnahme 
machen ? Hierzu fommt noch, daß manche Beitwörter diefer Art 
don Hauptwörtern berfonımen, in welchen dag ie nothwendig iſt; 
43. quartieren von Quartier, Franz. Quartier, petfchie⸗ 
ven von Perfchier, turnieren von Turnier, revieren, bey 
den Jügern,, von Revier, rappieren von Rappier, vifleren 
von viſter wf.f. Soll man biefe etwa auch ohne e fchreiben, 
oder fol man gar Quartir, Petfchir, Rappir u. f.f. ſchreiben, 
und dadurch einen Unfundigen verleiten, Quartirr, Perfchirr zu 
7 


Yegend, ein Rebenwort, welches auf doppelte Art gebraucht wird. 


I. So, baß es zunächfi zum Zeitworte geböret, da «8 denn 
einen anbeflimmten Umftand bes Ortes, ber Zeit und ber Sache 
bezeichnet. 2. Des Dries, an einem gewiffen, aber unbefanns 
ten Orte. Wenn irgend guter Wein wächfer,, jo wächfer er 
in Italien. Er muß doch irgend feyn. Am häufigften mit 


dem Nebenworte wo, irgend wo, welches von rinigen ohne . 


Moth ;ufanimen gezogen irgendwo gefchrieben wird, Er muß 
doch irgend wo feyn. Wenn irgend wo guter Wein u, f. f. 
Er wird irgend wohin gegangen ſeyn. Gbgleich ein Geiſt 
Feinen Ort einnimmt, fo befindet er ſich doch nothwendig 
irgend wo. Ich erinnere mich, ihn ſchon irgend wo gefr- 
ben zu baben. Der Gegenſatz ift nirgend. 2, Der Zeit. 
1) Eigentlich. (a) Zu einer ungewiffen oder unbefannten Seit, 
etwa, jemabls. Wenn Star irgend den guten Einfall be: 


Fommen follte, und u. f. f. (6) Zuweilen, dann und wann; - 


eine im Hochdeutfchen wenig mehr gebräuchliche Bedeutung. Es 
it Rein Menſch, der nicht irgend feblen ſollte. =) Figürlich. 
(a) Für vieleicht, etwa. Irgend Fommt es noch. Wenn es 
irgend nörhig ſeyn follte. Befonders in Fragen. If irgend 
jemand von ibnen bier? Ti es irgend verloren? Hafl du 
irgend erwas Bofes begangen ? (b) Ungefähr; am bäufigften 
-im gemeinen Leben, Er if irgend vor einer halben Stunde 
bier geweien. Es find ihrer irgend zwey. 

II, Bor Fürs oder Nennwörtern dehnet es ihre Bebentung 
auf das weitefle aus, und bedeutet alsdann, es feh wer es wolle, 
was es wolle, ober wie es wolle. Du folle dir Fein Bildnig 
noch irgend ein Gleichnit madhen, = Meſ. 20, 4. Wenn 


rmand feinem Nächflen einen Efel oder Ochſen oder Schaf . 


oder irgend ein Dieb zu behalten thut, Kap. 22, ı0. Wenn 
eine @rele fündigen würde aus Vrrfeben, an irgend einem 
Gebot des Seren, 3Mof. 4, 2, And wer dieſes Tages ir: 
- eine Arbeie thut, Kan. 23, 30. Sehet, ob irgend 
ein Schmerzen fey wiemein Schmersen, Maul. a, a2, Cajus 
Bonnte es nicht über das Herz ringen, irgend jemanden 
erwas abzuſchlagen. Wo it eine Drieat-Thorbeit, dienur 
in dem Bezirke unfrer felbit bliebe und nt: auf irgend eine 
Weise fich der Gefellfehaft mitcheilte 2 Weit, Ich will mit 
ihr reden und feben, ob ihr Serz micye durch irgend eine 


Liüde auszufpäben. if, Wiel. Man dattert von einem Ge: 
enflande zum andern, ohne fih wur ioseny einen beften zu ' 
Ponnen. Wenn du ſonſt irgend eruso davon erfahrefl. 
Anm. Diefe Partikel lautet bey dem O’s'ried uuergin, bey 
dem Willeram iergeh, im Thenerdan’e  ındert, mo auch für 
nirgend, nindere vorfommt. Dir otle Hure biefes Wortes 
ſcheinet wohl das je zu ſeyn; nur bie fegie if aoch ungewiß, 


Adel. W. B. 2, Tb. 2, Yafl. 
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denn Frifchens Meinung, der das veraltete Werb, ein Mahl, 
vonder Zeit gebraucht, dafür hält, iſt zu fehr gewagı. Das d 
Aft bloß des Wohlflanges wegen angebänget, wie folches auch 
dep jemand, niemand aeicheben. In bem uuergin des Dit: 
fried ſcheinet das wo voran gefeget, und in das bloße w über» 
gegangen zu ſeyn. Die Miederfachfen fagen flir irgend wo eaner- 
wegen, einer Wege; follteirgend etwa auch aus einer Gegend 
aufammen gezogen ſeun ?: Das 8 welches einige noch anhängen, 
irgend, iſt mmnörhig, ob es gleich in andern Fällen das Deerhr 
mahl eines Mebenwortes if. ©. auch Nirgend. 


Irre, —r, —fle, adj. et adv, von dem Jeittworte irren, mo 


es nur noch im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprech» 
art, And auch hier am häufigften als ein Mebenwort gebraucht 
wird. ı.* Dbne beftinmte Abficht, ohne Kennmif der Gegend 
ch hin und her bewegend ; eine im Hochbeutfchen veraltete Be» 
deutung. Wenn die jungen Raben irre fliegen, wenn fie 
niche zu effen haben, Hiob 38, 41; wenn le ohne Nahrung 
herum irren, Michael, 2, Ohne Kenntniß des Weges hin und 


‚ber gehend; nur noch zuweilen. Irre geben. 3. Bon dem 


rechten Wege abweichend, ircend. 1) Eigentlich, als ein Neben⸗ 
wort. Irre geben, reiten, fahren, im Gehen, Reiten, Fab: 
ren, des rechten Weges verfeblen. Füngft ging ich irr, (irre) 
Eron. Irre ſeyn. Wir waren ire, (iewe,) wir liefen bin 
und ber, Opitz. Jemanden irre machen, kommt in birfer 
Bebrutung nur felten vor, Er macht fie irre auf einen Um— 
weg, ba Fein Weg it, — und macht fie irre, wie die Trum 
kenen, Hiob ra, 24.f. und läßt fle in unwegfamen Willen 
irren — und er läßt fip irren wie Trundene, Michael. 2) 
Figürlih, a) Unrichtige Empfindungen , unrichtige Borſtel⸗ 
lungen babend; am häufigften als ein Mebenwort. Etliche 
son uns haben euch mit Lehren irre gemacht, und eure 
Seelen zerrütter, Apoflelg, 35, 24. Wer euch aber irre 
macht, der wird fein Urcheil tragen, ©al,5, 10, Zumeilen, 
obgleich felten, als ein Beywort. 

und eure Weisheit macht, den irven Geift noch irrer,. Leſſ. 
(b) Den Zufommenhang verljerend ; nur als ein Rebenwort. 
In einer Rebe irre werden, Jemanden irre machen. Ins» 
gleichen gehindert. Mache mich nicht irre. Er läßrfich dar: 
in durch nichts irre machen. (c) Unfhlüffig; nur als ein Re» 
benwort. Irre werben. Jemanden irre machen. Die Ge: 
meine war irre, und bas mehrere Theilwußte nicht, warum 
fie zufammen Fommen waren, Apoflelg. 19, 32. Im leichen 
verwirret. Diele Menſchen machen unfere Stadt irre, 
Ayofielg. ı8, 20, Wie auch, Zweifel habend, Anftof nebmend. 
Irre werden, Irre machen. Anden ungewöhnlichen Süb- 
rungen Gottes irre werden. Denn ich bin ivre an euch, 
at. 4, 20. (d) *Beflürgt; eine veraltete Bedeutung, in pri 
ber es auch nur als ein Nebenwort üblich war, bep dem Ortfried 
girrot, geireet, Da das Kriegsvolt borte, daß Holoferni 
der Bopfab war, erfihraden fie und wurden irre, Judith 15, 1, 
Sie entfagten ih alle und wurden irre, Apoflelg,. =, »2, 
lc Des Berflandes beraubt, in der höflichen Sprechart bes ar» 
meinen Lebens. Irre im Ropfe feyn. . Irre reden, fau ⸗ 
tafiren, in irrer Menſch, der aberwigig, mwahnfinnig uf. 
Daber das Tollhaus an einigen Drien das Irrenhaus ge 
nannt wird, . 

Anm. Ben dem Rotfer und Derfried fchenirri.. Es fcheiner, 
dag man es blof.um des unangenehmen Zuſammenſtoßes fo dire 
ler r in der Geſtalt eines Bewwortes veralten laffen. Das e 
enpbonienm am Ende iſt in der gelindern Hochdeutfchen Mundart 
unentbehrlich „ obgleich die bärtere Oberdeniſche es verfchmäber, 
©, Irren. . 

Ittt Die 
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Die Irre, plur.die —n. +) Der Zuſtand da man irre iſt, in 
den eigentlichen Bebentunaen biefes Wortes ; ohne Plural, und 
nur in der R. A. in der Terre geben, obne beftimmte Abficht, 
‚obne Kenntnif des Weges herum geben; inaleichen von dem 
rechten Wege abgewichen ſeyn. Wir gingen alle in der Frre, 
wie Schafe, Ej.53, 6. ®) Eine Gegend, wo man ieret, wo 
‚man leicht irre gehen fann, in der höhern Schreibart. "Wie ein 
Wild ın der Jrre, Hof. &, 9." Er verließ bie labyrinthifchen 
‘Jeren, Klopft. : 

Irregulär, er, — fe, adj. et adv. aus dem Latein. irregu- 
laris, im ©egenfage beffen was regulär ifl. ı) Ungleich, den 
Thellen nach. Kine irvegulare Sigur, deren Linien ober Win« 
el einander nicht gleich find. Pin irregulares viereck. Lin 
irregularer Rörper,, deffen Sriten einander nicht gleich find, 
2) Von der Megel, ber Vorfchrift, Gewohnheit abweichend; 
vegellos. Irreguläre Zeitwörter, inder Sprachluuſt, welche 
in der Eonjugation von den gewöhnlichen Regein abweichen, 
regellofe ; bey bem Gottſched ungleich Hießende. Ein irregu— 
läres Derfabren, im gemeinen Leben, ein regellofes. Daher 
die Jrregularität, plur. die— en, in bepden Fällen, fo wohl 
vonder Eigenfchaft, ohne Plural; als auch von irregulären Thei⸗ 
len, Dingen u. f. f. die Regellofigkeie. 

Der Irreim, des — es, plur, die —e, von irven und Keim, 

wo das eine x weggelaffen wird, eine ehemahlige Act der poe⸗ 
tifchen Tänbelep, wo die Zeilen eines Gedichtes einen ganz ent⸗ 
gegen gefegten Verſtand geben, wenn man fie außer der ger 

* mwöhnlichen Ordnung firfet. ‚ 

" Seren, verb. reg. welches auf boppelte Art üblich if. 

1.Alsein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben. ». Hin und 
ber geben, und inengerer Bedeutung ohne beflimmte Abficht, 
ohne Kenntniß der Gegend, bin und ber geben, ober ſich hin 
‚ und ber beivegen. In der Welt herum irren. Ein irrender 
Ritter, eine Art ehemahliger Ritter, welche die Welt durch⸗ 
ſtrichen und Abenteuer fuchten, Indeß, daß er einfam ins 
Gras geſtreckt mit irrenden Bliden den Simmel durchlief, 
Grfn. Ernſthaft irren die Herden auf welfem blumenlofen 
Graſe, ebend. in Flagliches Gewinfel irret um ibn ber: 
um, Gleim, vielleicht irce noch ihr Blick neugierig an der 

, Steenen Pole, Gel, =. In noch engerer Bedeutung , ohne 
Renntniß des rechten Weges bin und ber geben, in ber Irre 
herum gehen. Wenn du deines Seindes Ochſen und Eſel ber 
‚genneht, daß er irret, = Mof. 23, 4. Ihr waret wie die 
ierende Schafe, » Pet.2, 25. In welcher Bedeutung es im 
Bochdeutſchen wenig mehr gebrandht wird. 3. Des rechten Weges 
verfehlen,, ben rechten Weg verlieren, befonbers fo fern es aus 
Unkunde der Gegend geſchiehet. 1) Eigentlich , wo es-in dem 
eigentlichften Berftande nur im Infinitive üblihifl. Gehe auf 
dem Wege fort, bu Pannf nicht irren. In andern Fällen 
gebraucht man dafür das zufammen gefeste fich verirren. In 
der biblifchen Schreibart wird es noch in uneigentlichen R. A. 
gebraucht. Ich irre nicht von deinem Befehle, Pf. 119, 110, 
@in Menfch, ber vom Wege der Tlugheit irret, Sprichw. 2 1,16. 
Warum läffek du uns irren von deinen Wegen? Ef. 63, ı7. 
Don bes Wahrheit irren, Jac. 5, 19. 2) Figürlich. (a) * Nicht 
wiſſen; ‚eine im Hochbeutfchen völlig veraltete Bedeutung, in 
welcher es noch bep dem Ditfried mit der zweyten Endung der 
Sache vorlommt: Thoh uuirthera burgi irron, wir wiffen 
‚die Stade nicht. (b) Auf eine unvorfegliche Artein Ding für 
das andere nehmen, es geſchebe nun aus mangelhafter Befchaffenz 
beit der Sinne, oder aus Übereilung und Unachtfamfeit; als ein 
Kecipsocam. So irrer man ſich, wenn man ein Ding ergreift, 
indem man ein.andewes ergreifen wollte. Man irret ſich, wenn 
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man eine Perfon für eine andere hält. In welcher Bedeutung 
es mit ſich verfehen gleichbedentend iſt. (c) In engerer und 


vornehmlich wiffenfchaftlicher Bedeutung, den Jerthum für die 


Wahrheit nehmen, unrichtige Borftellungen haben, fo wohl in 
Anſchung der äußern Sinne, unrichtige Empfindungen haben 
ober befommen;, als auch in Anfehung bes Hrtbeiles, ein wahr 
res Urtbeilfür falſch, und ein falfches für wahr halten, befon» 
ders aus mangelhafter Erfenntniß von ber Wahrheit abweichen, 
wodurch .es fi von fehlen uud fich verfehen unterfcheider, als 
welde fich in engerer Bedeutung auf eine Handlung bezichen, fo 
wie irren im eugſten Berftande bloß auf die Empfindung und 
auf das Ursbeil gebe. Es ſtehet fo wohl abſolutr. Ich babe 
geieret. Wo ich nicht iree. Irren it menſchlich. Ein 
irrendes Gewiſſen, welches entmweber unrichtige Säge annimmt, 
ober auch wahre Säge unrichtig verbindet. Als auch mit dem 
Vorworte in. Darin haben fle geirret. Du irreft in der 
Zeit, in der Perfon. Jugleichen in Beftalt eines Aeciproci, 
wo es aber eigentlich zu dem folgenden Activo gehört. Ich 
babe mich geirret. Du irweft dich in ber Zeit, in ber Perfon. 
Ich irre mich in der Hand biefes Briefen, 


I. ls ein Activum, irre machen. ı. Bon dem rechten 


° Wege abbringen. ı) * Eigentlich ; eine väNig veraltete Bedeu« 


tung, 2) Figuclich. (a) Von dem Wege ber Wahrheit ab« 
bringen, in Irrthum flürgen; ein gleichfalls veralteter Gebrauch, 
in welchein verirren noch bey den Schmähifchen Dichtern vor⸗ 
kommt. Das vorhin gedachte Neciproeum fich irren iſt noch ein 
Uberbleibfel davon. (b)* Bon dem Wege der Tugend abführen, 
oerführen, bey dem Notker irren, in Schwaben irrzen, bey 
dem Uipbilas airzgan; eine gleichfalls ungewöhnlich gewordene 
Bedeutung, in welcher es noch Sam. 14, 29 vorzulommen ſchei⸗ 
net: Da fprach Jonathan, mein Vater hat das Land geir⸗ 
xet. 2, Hindern. 1) Eigentlich; wo es noch mit der viertem - 
Endung ber Perfon gebraucht wird. Beiner wird den andern 
irren, fondern ein jeder wird in feiner Ordnung daher fah⸗ 
ven, Joel 2, 8. Irre die Spiellewte nice, Sir. 32. Suer 
da entzwilchen danne fiet und irret mich, Heinr, 
von Morunge. 


Der Runig mit der tochter regirt 
Manig jar daran in nyemands irt, Theuerd. 
Laffen fie ſich nicht irren, in der vertraulichen Sprechart. Aber 
eine Sache irren, für bindern, iſt veraltet. =)‘ Fiatirlich, 
(a) Anftoß, Zweifel, Bedenflichfeit verurfachen; in welchem 
Berftande man nur noch fagt, fich irren laffen, fich durch an+ 
dere dergleichen bepbringen laffen. Laß dichs nicht irren, ob 
einer reich wird, Pf. 49, ı7. Ich laffe mich darin nichts, 
«Abeffer durch nichts,) irren. Ich laffe mich nicht durch bloße 
Befhuldigungen ın der Liebe irren, Gel. (6b) * Beflürzt 
machen ; welche Bedeutung gleichfalls veraltet il. So Ant fi 
alle girrit, Ditfe. S. Irre. (c) * Beſchwerlichleit verut · 
ſachen; ein veralteter Gebrauch. Du irſt mich ſelten, ſagt 
der Siorch num Fuchſe bey dem Boner, d. J. du beſuchſt mich 
ſelten. (d) Argern, Mißvergnügen, Argerniß verurfachen; in 
welchem Berftande man nur noch im gemeinen Leben fagt: es 
irret ibn eine Sliege an der Wand. Das Dänifche opivre, 
und Schiwed. yra, bebeutet im härtern Verſtande zornig machen, 
zum Zorne reigen. Es ſcheinet, daß irren in diefer Bedeutung 
nicht bierber geböre,"fondern mit irritare, ira, und arg, von 
dem Laute r! r ! abftamme, mitweldhem man die Hunde gornig 
‚gu machen fucht, wovon man im gemeinen Leben die Zeitmödrter 
nerren, narren, zergen in eben biefer Bedeutung hat, 
Daher bie Irrung, ©. ſolches hernach beſonders. 


Anm, 
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Anm. Bey ben Ditfrieb irron und girron, d. i. geirren, Das “erleben, des —s, plur. ut'nom; fing. im dem Lehens- 


bey dem Willıram irren, im Mieberf,erren,, im Engl, toerr, 
im Franz..errer, im2atein, errare, woraus zugleich das bobe 
Alter dieſes Wortes erhellet. Unfere Wortjoricher beanügen fich 

° damıt,.daf fie es von dem Latein. abfiammen laffen. Allein es 
febeinet vielmehr ein altes Wort zu fenn, welches wandern , pin: 
und her reiſen bedeutet hat, Im Franz. bedeutete oirrer eher 

. dem reifen, im mittleren Pateine iterare, und Oire, Oirre,, 
die Reiſe. Selbſt im Hebräifchen ift mAR- reifen, und im 
Seiech. ägyopms ich fomme. Yra bedeutet im Schwed. her⸗ 
um gedrehet werden, und Yrfel den Schwindel, S. Werk; 
Wirren, Wirbel u, f. f. Im Miederf. iſt für irren im dritten 
eigeniichen Verſtaude auch dwalen,-dwaulen, üblich, welches: 
von ıwalen, wandern, wollen, abflammet, und fchon bey dem: 
Morfer vorfommt,der feruuallon für veritten gebraucht. 

Der Jergang. des — es, plur. die — gänge, ein Gang, in? 
welchem man fich leicht verirren kann, befonders ein fünfllicher 
Gang diefer Art,ein Labyrinth; ſchon bey dem Rosler Irgango,- 

Der Irrgarten, des — 8, plur. die — gästen ‚cin Barten „ 
b, i. umſchloſſener Plog, in deſſen Bäüngen man fich leicht ver» 
ierenfann, beſonders, wenn er darch die Kunſt imbirfer Abſicht 
eingerichtet iſt; ein Kabyrinth 

Der Irrgeiſt, des — es, plur. die — er, ein größten Theils 


ungewöhnlich geivordenes Wort, einen Jergläubigen in verächte - 


lichen Verſtande zu bezeichnen. Wenn ich ein Jergeift wäre, 
Mich. 2, 4. Auch einen unfläten, berum irrenden Menſchen 

- pflegt man im gemeinen Leben einen Irrgeiſt zu nennen, 

Srrgläubig, — er, —fie, adj: et adv. im Glauben irrend, 
aus unrichtiger Erfinntnif in Glaubenslebren Jertbüimer begend, 

- nad darin gegründet, im Gegenſatze des rechrgläubig; mit- 
einem Oriech. Aunftworte bererodor,, in der Römifchen Kirche 
mit einem harten Ausdrucke ketzeriſch. Irrglaäubige Relis 
gions : Parteyen. in JIrrglaubiger, Daber die Irrgläus 
bigfeit, plur. iouf. die Eigenfchaft, der Zuſtand, da eine‘ 
Perfon oder Sache irrgläubig iſt. 

Irrig, — er, — fir, adj.eradv. vom dem veralteten Haupt» 
worie der Jer, die Irre, der‘ Irrthum. 1, Irre, irrend, 
d. i. von dem rechten Wege abweichend; eine veraltete Bedeurnug. 

Den Pilgram welchen du fichk außer Weges wallen‘ 
. Und irrig gebn Wald ein, Dpiß. 
Eben fo ungewöhnlich, ift der Ausdruck Epift. Jud. 8 13, irrige 
Sterne für Terfieeme. ®. * Mo maır fich leicht verieren kann, 
und in weiterer Bedeutung, wüſt, unbrwohnt; ein gleichfalls 
veralteter Gebrauch. Da’ Veracheung auf die Füriten gefchurs” 
tet war, daß alles irrig und wüſte fund, Pf, 117, 40.. 
3. Unrichtige Empfindungen oder Borflellungen habend. 1) Ei⸗ 
genttich, irrend, von Perfonen, Die fo irrigen Geift haben, 
werden verſtand armehmen, Eſ. 29, 24 Die irrigen 
Geiſter Hiften viel Böfes, Sir. 34, 115. Denn wir waren! 
auch weiland irrige, Bit: 3, 3; Im welcher Bebentung es 
im Hochdeutfchen eben fo ſehr verafter ift, als irrig gebn, bey 
dem Opitz, für irre gehen. Doch ſagt man noch zumeilcn fie find 
irrig, als einen gemilderten Ausdruck, für, fle irren. 2):Fi+ 
güirlich, in einem Irrthume gegründet, von Sachen: Mine ir: 
rige Meinung, eine irrige Lrbre, ein’ ieriger Wahre. Das’ 
ih irrig. Dieſes it noch frriger. Pine irrige Benennung: 
Kin irriges Gewiſſen, ein ireender, 3) Mit jemanden ir: 
rig ſeyn, flreitig. . 


Der Irrläufer, des — 5, plur. ut nom. Ang. Fämin. die Irr⸗ 
länferinn, eine gemilderte Benennung. eines BanbRseichers, eis 
ner Laudſtreichet inun. 


rechte, die Anwartſchaft auf eines unbeftimmten Beſitzers Lehen, 
auf ein Lehen, welches am erſten eröffnet werden wird; ein une 
benauntes Eppectangs£chen. Im Sacfenfpiegel Errelehen,,, 
di. Eberlehen, das erfie Lehen, welches dem Landesbercen beim 
fölt, woraus aus Unfunde ber Niederfächfifchen Mundart sie: 
HBoch ⸗ und Oberdeutfchenein Irrlehen gemacht haben, 


Die Irrlehre, plur. die—n, eine irrige Lehre, befonders im: 


Gtaubensfachen ; in der hartın Sprechart eine Begerey, 


Der Jrrlebrer, es—s, plur. ut nom, fing. der vorfrglich. 


irrige Echren in Blaubensfachen ausbreitet;. 


Das Jrelicht,- des — rs, plur. die — er, feitige Dünfle, welche: 


an fumpfigen Orten auffteigen, und bes Nachts durch die Kälte 
in ſchleimige Klumpen verdickt werden, welche fich entzünden und: 
alsdann von ber geringfien Bewegung ber Luft hin und her ge⸗ 
trieben werdenz im gemeinen Leben Irrwifche, weil fie die Rei⸗ 
fenden, welche ihnen aus Unmwiffenheit folgen, bey ber Nacht in: 
bie Jere führen. Jım gemeinen Leben nennt man fie auch Seuers: 
männcen, in Dflerreich feurige Männer, Suchtelmöuner , 
Miederf, Dweerligpter, Querlichter ‚. weil fie im die Kreuj und: 
Zuere büpfen, Dwallechter, von dwelen, irren, Elflichter, 
von BU, der Alp, weil der große Haufe fie für eine Art böfer 
Grifter hält, Ian dir Feuerwertstunf find die Irrlichter oder 
Irrwifche fleine Bränder oder Schwärmer,. welche fich auf dem 
Waſſer wie Schlangen frümmen. 


"Das Jrrfal, des — es, plur.die—n ein veralietes Wort, 


für Iretbum, Daß er der Narr). von dem Seren Irefal pres 
dige, Ef. 32,6. ©. Sal. 


Der Irrſtern, des — es, plur. die — €; ein Stern, welchen 


wie die Erde beweglich iſt, feinen Stand gegen die übrigen Sterne 
befländig verändert, mit einem Griechifgen Aunfiworte, ein 
Planer; im Öegenfage der Fixfterne. Es ift eine buchſtäbliche 
Überfegung des Griechiſchen Ausdruckes, und da diefe Sterne 
nichts weniger als irvende-find, der gewößnlichften Bedeutung 
diefes Wortes. zu Folge, fo haben andere dafür. das ſchickliche- 
ve Wandelfiern- einzuführen gefucht.- 


Der Irrthum, des — es; plur. die — chümer. 1, Ms ein 


Eoncretum. 1). Eine Handlung, ein Fall, wo man auf eine 
unvorfegliche Art ein Ding fr das andere nimmt, ein Verfer 


. ben; in welcher Bedeutung der Plural-nicht üblich zu ſeyn fcheis 


net, Einen Irrthum begehen. Es if.ein Irrthum vorge: 
gangen, ı Mof..48 ,. 12. Ber Jerehum- rũhret daher. 
2) In engerer und wiſſenſchaftlicher Bedeutung, ein unrichriges: 
Urtheil, beſonders fo fern es aus mangelhafter Erfenutnif here 
zührer ; im Oegenfage der Wahrheit... Irrthümer bebhaupten,. 
vortragen, lehren. Einen Irrthum begehen. Auf-eimen: 
Irrthum, in einen Irrthum geratben. Der Irrthum komme’ 
daher, Kinn Irrihum fabren laffen. Jemanden zu Jer— 
sbümern verleiten. in Irrthum der Sinne. Laffen fie 
fuh ihren Irrthum benehmen,; Jemanden aus dem Jer⸗ 
tbume belfen.: En grober Atrthum, wo man die Wahrheit 
mit Wiffen und Willen -verlänguet. Jh groben Irrthũmern 
leben. . Die bibliſche 9. U, eiven Jerthum machen, für beges 
ben, ift im Hochdeut ſchen unge wöhnlich. 2. Als cin Abſtractum, 
der Zuſtand, da man ein oder mehrere· unrichtige Urtheile fAller, 
und in engere Bedeutung, die Fertiafeit zu unrichrigen Urthei⸗ 
len ;: ohne Plural, und am bänftgiten im theoßoaiichen Berftande 
und in der biblifhen Schreibart. In Jrrthum fallen, geras: 
then. In Irrthum Reden, wandeln. \ 
Anm, Bep dem Kero Lericheit, bey dem Noötfer Irridi, im 
FZatian Irrıdo, im Niederf. Erdoom, Bwaling, Unraamı 
Dapper gebraucht dafür die Ausdrüde Aberwahn, Mmißwahn 
Zıt.e war 
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and Misfchlag. S. — Thum. Die ehebem Üblichen das Jer, 
und das Irrfal,’ für Ittibnm, find veraltet, 

Die Jerung, plur.die—en, von dem Zeitworte irren. 1)* Dee 
Zufland da man ierer, d. i. von dem techten Wege abw.ichet, 
und figlielich, da man von der Wahrpeit abweicht ; eine im Hoch ⸗ 
deutfchen veraltete Bedeutung, 

Den treuen Weg bat ich ſtets im Befi ht, 

Auf deß ich dich auf Jrrung nicht verlege, Oots Pf, 119. 
Wo es zumächit den Iteweg bedeutet, 2) Die unvorfegliche Bers 
wechſelung zweyer Dinge, ein Berfeben, cin Jerihum, im ges 
meinen Lehen und der vertraulichen Sprehart; befonders, 
wenn folches aus einem Mifverftändniffe geſchiehet. Ca nt eine 
Irrung vorgegangen. Jerungen in einer Rechnung machen. 
Es ift aus Irrung meines Bedienten geſchehen. 3) Ei ger 
‚ringer, aus einem Mifverfändniffe entſt ande ner Streit, und 
mireinem gelindern Ausdruce auch wohl eine jede Uneinigfeit 
von geringer Dauer oder geringen Folgen. Es ik eine Irrung 
Wwiſchen ihnen vorgefallen, Diefe Jrtung if leicht zu ber 
ben, Im Miederſ. Erruuge, ebedem Erniß, Irvefen, Erres 
fen. Bor diefem wurde Irrung, und im Riederf, Lrrung, 
auch von den Gebrechen eines Pferdes gebraucht. 

Der Jrrwahn, des— es, plur. die— e, ein irriger Wahı, 
eine terige Meinung, mit einem harten Ausdrude, ©. Wahn. 
Im Irrwahne ſtecken. Kinen Irrwahn behaupten. 

Der Irrweg, dee —es, plur.die—e, ein Weg, welcher in 
die Jere führet, nud in meiterer Bebentung ein jeder Weg, wels 
eher nicht nach dem verlangten Orte führet. Den Irrweg wok 
len, Pf. 95, 10; figürkich, ben Weg zum Verderben. 

Der Irwifch, des — es plur. die —e, (9. Irrlicht und 
with.) Fisürlich, eine flüchtige nuſtäte Perfon, 

* Die Irte, plur. die—n, ein mr in einigen Dberbeutfchen 
Gegenden ühliches Wort, eime Zeche zu bezeichnen, den Antbeil, 
welchen jemand zn einer Sache, befonders zuelnem gemeinfdhaft« 

lichen Schmaufe bezahlet. Seine Jrte bezahlen. Zinem die 
Irre machen, die Zeche, Wo diefes Wort auch diete, Orte 
und Urte lantet, und anch eine Berfammlung bedeutet, wo jes 
der auf feine Koften iſſet und trinket. Im die Irte geben. 
Pine Bierirte, Weinirte u. f. f. Daher der Irtenmeiſter, 
Banden Oberdeutfchen Handwerlern, der Handwerkswirth, wel · 
cher den anlommenden Geſellen den Willkemmen teichet; der 
Irtengeſell, Ortengeſell oder Urtengeſell, der Altgeſell, deſ⸗ 
fen Befhäfrigung gleichfalls darin beſtehet. S. Ortengeſell. 

Ifabelle, ein alter Vornahme weiblichen Geſchlechtes. Er wer 

— schon bey den Juden üblich, we Ahabs Gemahlinn unter dem 
Mabmen Ifebel oder Jefabel vorfommt, welcher eine bewohnte 
Sıffel bedeuten fol, ‚von X, eine Infel, und dar, wohnen, 
Der Europiſche Rahme Iſabelle fcheinet mit diefem nur eine zus 
fallige Apnlichfeit zu baben, und dus Plifaberb perderbt zu fen, 

* wofür man im gemeinen Leben, befonders Riederſachſens, auch 
Jifebes, Ilſe fagt. — 

Die Jfabell = garbe, oder Iſabẽ llen⸗ Farbe, Plur. doch nur 


* 


von mehrer⸗ Arten, die — n, der Nahme einer bräunlich gelben 


Farbe, welche blaffes Oranlengelb mit ein wenig Nörhlichs 
braun vermifcht it. Der Nahme diefer Farbe kommt, der ges 
meinen Überlieferung hab, von einer Spanifchen Prinzeffinn die⸗ 
fes Nahmens her, welche bey einer gewiſſen Gelegenheit ihr 
Hemd nicht eher abgeleger haben foll, als bis es dieſe Farbe ers 
halten. Daher das Bey ⸗ und Rebenwort ifabellfarben, oder 
iſabellfarbig, diefe Farbe habend. 

— Iſch, , eine alte Ableitunge ſolbe, Bey⸗ und Nebenwörter aus 
Haupt: und Zeitwörteen zu bilden, welche die Bedeutungen der 
"Ableitwrasfolben ig und icht oder lich in ſich wereiniger, Dieje- 
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ine Warter, welche auf ſolche Art zu Bey⸗ und Nebenwörtern 
wid. tünnen, find, ) 
1. Algrınıne Nennmwörter, oder Apellativa, wo diefe Sylbe 
einv Doppelte Bedentung bat. ° 
Bezeichnet fie einen Beſitz, wie die Sylbe ig. ı) Den 
- Pet der dutch das Hauptwort begeichneren Sache oder Eigen⸗ 
fr, seo fe dem Dauptworie bloß angebänget wird, doch fo, 
t3 7 dasfenime e am Ende wegfällt und die Vocale a, 0, u 
ze onlentina, 0, bergehen. Diefe werden von Hauptiwörr 
ins acnilder, Binbeimifch, ebedem heimisch, von Heim, Hei— 
mar, feine Heimath an einem Orte habend, neidiſch, Neid 
ti igend, abergläubiſch, argwöhniſch, tückiſch, mißtrauiſch, 
par exiſch, lauaiſch, ein ſtattiſches Pferd. Im Bergbaue ſagt 
man auch güldiſch, bleyiſch, zinniſch, alauniſ uf. f. für 
goldhaltig, blepbaltig m. f.f. 2) Zu einer Perfon oder Sache 
gehöria, von ibe herrührend; gleichfalls von Hauptwörtern. 
Waiſenhb auſtſch, dem Waiſenhauſe gehörig, im demſelben befind⸗ 


lich; ſo auch hölliſch, himmliſch, gebirgiſche Leute, welche 


anf dem Gebirge wohnen, die ſtiftiſchen Lande, welche einem 
Stifteaehören, gichtiſche Zufalle, welche von ber Gicht berrüb: 


ren, die rorbifchen Gegenden, fädtifch: Leute, welche in 


Städten wehnen u. ſ. f. Ehedem fagte man auch Faiferifch. 

Fönigifh ,.dem Kaifer, Könige gehörig, und im Oberdeutfchrn 

börer man noch oft von gegnecifchen Waffen , d. i. den Waffen 

des Orgnerd. Wohin auch viele fremde, befonders Lat. Bepr 
wörter auf — icus gehören, welche vermittelft diefer Spibe ein 

Deutſches Anfehen erhalten. Myffiſch, pbilofopbifch, tbeo= 
Togifch, mathematiſch, bibliſch, Farbolifch,, apoſtoliſch und 

hundert andere mehr, zur Myſtik, Plrilofophie, Theologie, 

Mtarbematil , Bibel, gehörig, in denſelben gegründet, - baber 
zübrend. Andere, weiche fich im Lateinifchen auf ilis, inus, 
‚aris, anus u. ſ. f.endigen, bebalten die erſte Sylbe diefer En- 
dungen und serändern die feßte in ifch ; volarilifch, falinifch, 

militariſch, grammaticalifch , logicaliſch u. f. f. beffer gram: 

matifch und logiſch. Falſch it es, wenn man glaubt, daßder- 

‚gleichen Bepwörter eine doppelte Endung hätten, eine Lateinifche 
und eine Deutſche, indem — iſch bier nichts als das Lateinifche 

is und us mit dem Sifchlaute iſt. Mihrere Wörter diefer Art 

Tommen im folgenden vor, -3) Eine Fertigkeit, eine Neigung 
in und gu einer Sache. Aufruhriſch, fo wohl wirklich im Auf ⸗ 

ruhre begriffen, als auch zum Hufrubee geneigte. Die meiften 
diefer Art ſtammen pon Seitwörtern ber, welche das — en des 
TInfinitivs wigwerfen, und das a, o und u oft in ä, gundu 

verändern. Zankiſch, hohniſch, ſpottiſch, mürriſch, lau— 
ſiſch, wetterwendiſch, anbängiſch, einbildiſch, Mürmifch, 
verfichriſch, der gera und viel zankt, höhnet, ſpottet, läuft, 
murret, ſich anhangt, fich viel einbildet u. ſ. f. Im gemeinen 

Leben gibt.es ſehr viele dieſer Art, 3.8. kaͤufiſch, der gerne 

kauft, gebiſch, der gerne gibt, willfaähriſch, für willfahrig, 

auffahriſch, der Teicht auffährer, regnifches, vegnerifches 

"Wetter , da es viel regnet u.a. m. Wo es auch zuweilen eine 
paffive Bedeutung hat, angreifiiche Waare, wyrnach andere 

gern greifen, - 

2. Eine Ähnlichfeie, wie die Splben icht und Lich ; wo fie 

nur Haupimdrtern angebänget wird, Simmlifch, engliich, 

hoͤlliſch, balſamiſch, ſtädtiſch, kleinſtädtiſch, ſoldatiſch, edel- 
männiſch, läppiſch, närriſch, irdiſch, bübiſch, huriſch, 
ſchelmiſch, zauberiſch, abgöttiſch, von dem veralteten Zaun: 

ber uf. f. welche insgefamme eine Übereinffimmung bezeichnen. 

Seidnifch, für heidiſch, wie man wohl auch jagre, iſt von dem 

alten Rominatie der geiden. Befonders werden die Haupimär- 

ter auf er, welche eine meännliche Perſon bezeichnen, auf ei 

. ri 
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Art gebraucht, eine ihnen gleich lommende Eigenfhaft zu bezeich- 
nen. Madhleriſch, redneriſch, buhleriſch, verrätheriſch, 
betriegeriſch, räuberiſch, dichteriſch, kriegeriſch, kegeriſch, 
heuchleriſch, verfchwenderifch u. ſ. f. Beſonders im gemeinen 
Leben, prahleriſch, ſchwelgeriſch, träumeriſch, fpielerifch, 
ſchüleriſch u. ſ. f. wofür man in der auſtãndigern Sprechart fies 
bir prabibaft, ſpielhaft, ſchulerhaft u. f. f. fagt. Viele bes 
zeichnen nur sine nachtbeilige Eigenſchaft im verächtlichen Ber» 
ſtaude; wie bundifch, fchweinifch, ſäuiſch, thieriſch, viehiſch, 
baueriſch, teufeliſch u. ſ. f. da man denn in manchen Fällen 
doppelte Wörter diefer Arı hat, eines, welches dieſe verächtli« 
he Eigenſchaft ausdruckt, und tin anderes gleichgültiges. Kin⸗ 
diſch und kindlich, weibifh und weiblich „ herriſch und herr— 
lich, papiftifch und papflich, vichterifch and richterlich. Auch 
Lateinifche Bepwörter Fönnen in diefer Bedeutung vermittelft 
der Endfpibe ifch das Bürgerrecht erhalten. Maiehatifh, mo⸗ 
narchiſch, poetiſch, ſelaviſch, prophetiſch, politiſch, barz 
bariſch, peiilenzialifch oder peſtilenziſch, paradieſiſch, und 
tauſend andere meht. 

Il. Eigeathumliche Wörter, eigene Nahmen, Beyworter aus 
benfelben zu bilden, welche die beyden worin angeführten Haupts 
bedentungen in fich vereinigen, und fo wohl eigen Befis, einen 
Urfprung,, ein Derfommen, ein Angehören, 3 auch eine Ahn⸗ 
—— und Übereiuſtimmung bedeuten. Diefe rigenen Rahmen 

ne, 

. 1, Mabmen der Völker, mit Wegwerfung bes e cupbonict 
am Ende, Franzoſiſch, Schweizeriſch, Engliſch, Kuſſiſch. 
Corſiſch, Iriſch, Schottiſch, Daniſch, Schwediſch, Por: 
tugieſifch, Frankiſch, Griechiſch, Jüdiſch, Tickiſch, Sache 
fiſch u. f. f. von den Hauptwortern Frauzoſe, Schweiger, Angel 
oder Engel, Ruffe, Eorje, Ier, Schotte u. ſ. f. Deutſch und 
Wallſch ſtammen auf ähnliche Art von Deur und Wale oder 
Walle ber, Lateinifch und Gebräifch von Lateiner und zebräck 
werfen auch das — er weg. 

a, Rahmen der Länder, mit Wegwerfung der Endſplben 
n, en, ien, ey. Preußfh, Spaniſch, Rufifh, Unga⸗ 
riſch, Efterreichiſch, Wiederlandifch, Märkiſch, Schwäbiſch, 
Mailandiſch, Pfalziſch, Baieriſch, Bohmiſch, Tartariſch, 
Lombardifh, Bulgariſch, Wallachiſch u. ſ. f. Pohlniſch 
behält ſein n, ob man gleich im. gemeinen Leben auch Pohlſch 
fagt. Bon manchen find doppelte Bepmwörter vorhanden, deren 
einss don dem Nahmen des Bolfes und das andere von dem Nah: 
men des Landes armadı if. Enzgliſch und Engländifch, 
Jrifch und Irlandiſch, Schorrifh und Schottlaändiſch, Curifch 
und Curlandifh, Ehniſch und Kiiblandifh. Von vielen, 
befonders ausländifchen Ländernahmen, bebält man die fremden 
ſchon vorpandenen Beymörter bey und verwandelt nur die Latei ⸗ 
nifche Endung icusund us in iſch. Sicilianiſch, Italianiſch, 
Gallicaniſch, Denetianifh, Mantuaniſch, Indienifch, Ame⸗ 
rifanifch,, Afrikaniſch, Suropaiſch, Aſtatiſch u. ſ. f. Wo⸗ 
für man nicht nöthig bat, Siciliſch, Italiſch, venediſch, In: 


diſch u. ſ. f. gm ſagen, indem ſolches, wie ſchon oben gedacht 


worden, nicht Beywörter mit doppelten Ableitungsſolben, fon- 
dera nur mit einer einzigen find, obgleich Sieiliſch, Indifch, 
Denedifch in einer andern Betrachtung auch richtig find. Ai 
Amerikiſch, Afrikiſch, würde wohl niemand fagen wollen, und 
Gallifh und Gallicanifch find weſentlich verſchieden. Chimes 


ſiſch, Maltheſtſch, Genueſiſch u. f- f. find aus Jraliänifchen | 


Bepmwörtern auf —ele gebildet. 

3. Nahmender Drter, befonders der Städte, Flecken und 
Dörfer, Leipzigifih, Samburgifh , Berliniſch, Meißniſch, 
Sranffurefh, Petersburgiſch, Romifh u. a. u. Mo ber 
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ſonders von ansländifchen Städten, auch die fremden Bepwärr 
ter auf die oben gedachte Art üblich find. Sallenfifh , beffer 
Sallifch, Athenienſiſch, Neapolitaniſch, Sirakuſaniſch, Con- 
antinopolitaniſch u. ſ. f. Wenn dergleichen Beowotter auf 
— iſch nicht üblich ind, oder übel kliagen, fo made man fie lie⸗ 
ber auf — er; Leipziger Lerchen, Parifer Sute, Amfier: 


. dammer Waaren, Berliner Blau, Peiersbiugerr Wachs 


— 


uff S. — Er Wo bepdes nicht füglich angeben will, 
gebraucht man eine Umfchreibung. Im Oberdeutſchen pflegt man 
dergleichen Bepwörter gern von den Dlahınen ber Ginwohner zu 
biſden; Berlinerifh, Teipzigeriſch, Samburgerifch u. f.f. von 
Berliner, Leipziger, Hamburger, für Berliniſch, Leipzigiſch, 
Samburgifch. Im Hochbeurfchen keunt man diefe Form nicht, 
außer daß man fie in Wienerifch für Wienifch angenommen hat. 
Siwifchen beyden einen Unterfchied in der Bedeutung zu machen, 
wie Nichinger gethan und Hempel ihni nadhgeberher hat, iſt eine 
Geilleufängerep. 

4. Nabmen der Verfonen. Die Wolfifche Weltweisbeit, 
die Gellertiſchen Schriften, die Lurberifche Rivche, die Weiz 
Fifchen Rinderlieder, das Schügifche Gut, dieLeibnigifchen 
More m, gomerifche Gedichte. Bon vielen felbit Deut 
{hen Rahmen nimmt man auch bier die Sateiniſchen Bepwörr 
ter auf die oben gedachte Art auf, und von manchen find une 
die fegteen allein üblich ; Wolfifch und Wolfianiſch, Pauliniſch, 
die Lrnefinifepe Linie, Carsliniſch, Fridericianiſch, Theo- 
doñianiſch u. f. f. 

Anm. ı. Diefe Ableitunge ſolbe lautet bey bem Ulphilas isk, 
bey den Angelfachfen und Niederfachfen gleichfalls isk, im Jar 
liã niſchen elco, und felbft in den Staoonifhen Mundarten isk, 
Ahr Alterthum erhellet aus dem Tacitus, wo fie ſchon in den 
Wörtern Teutilcus, Cherulcus, Narifcus verfonmt, Sie 
war vornehmliſch den Germanifchen und Stavonifhen Bölfer 
ſchaften eigen, dur welche fie fehe frühe auch in das fpätete 
Latein kam: Francilcus, Spaniicus.Hanniſcus, Frigifeus, 
Dacifeus u, a.ın. tommen flatt Francicus u-f. f. in der Noti- 
tialmperii, bey dem Brgetius, Anaftafius und andern fehr 
Häufig vor. Es erbellet daraus zugleich, daß diefe Sylbe nichts ame 
ders iſt, als die Ableitungsſolben ig und icht, welche in einer 
ziſchenden Mundart in iſch übergegangen find. Da dieſe Aus⸗ 
ſprache manchen gröbern Dlundärten vorzüglich eigen ift, fo er · 
hellet daraus zugleich, warum die damit gebildeten Berwörter, 
Die eigenthümlichen Nabmen ausgenommen, in fo vielen Fällen 
etwas gemeines und niedriges haben; daher man viele Wörter 


"diefer Art in der anfländigen Schreibart Fieber auf andere Art 


bilder: aberglaubig, argwöhnig, angreifig, anbänzig, 
bausbältig, auffahrend, rändelbaft, für abergläubifh u. ſ. f. 
Mir allen täßt fich diefes freplich nicht ihun, daher man fie ber 
alten mnf, In den niedrigen Sprech irten gehet-das — ig der 
Hochdeurihen in hundert andern Fällen in — ifch über, 
Anm. 2. Die elgentbümlichen Benmwörter diefer Art find, 


‚außer wenn fisrine fittliche Eigenſchaft bedeuten, feiner Eompas 


ration fähig. Die andern verftatten felbige in manchen Bedeur 


‚tungen allerdings, und im gemeinen Leben achrauche man yie 


bäufig genug. Der viebifchhe Menſch, die barbarıfhfle 
har, die hündiſchſte Begierde, der mißtrauifchke Geig: 


hals. Allein die vielen 8 chun im Superlativ fo wobl den Sprach · 
‚als Gebörwerkzeugen Gewalt an, daher man die deitte Staffel 
in der edlen Schreibart lieber vermeidet, oder fie wenigftens auf 


— te bilder, viehiſchte, barbariſchte, bündifchte., Der 


Comparativ, barbarifcher, ebierifcher u. f. f. bat weniger Miß⸗ 


Hang, und wird ohne Anftoß acbraucht. Übrigens find von dier 


‚fen Bepwörteen Feine Hauptwörter als Abſtracta üblich, * 


Tat— 
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der des Woblllanges wegen, ober auch, weil dieſe 
vornehmlich dem großen Haufen zugehöret, welcher die Abſtracta 
aur felten gebraucht; ber Sinn verfattet fie allerdings. 

Anm. 3; Die Bemwörter diefer Art fännen, die fremden und 
eigenen Nabmen ausgenommen, nicht nach WM üpr gebilditıwers 
den, fordern man muß es bey denen beenden laffen, welchen 
der Gebrauch vinmmahl das Bürgerrecht gegeben bat: Der Verluſt 
ift auch nicht greß,mweil ber dieferAbleitungsfoßbe eigene Zifchlaut 
eben nicht die glängendite Seite unferer Sprache ift. Selbſt bey 
eigenhümlichen Nabımı n muß das Gchör zu Nathe gezogen wers 
den, ob es derafeichen Beywörter ver ſtatiet oder nicht. 


fegrimm, ein befonders aus demXe'nefe Fuchs brkannter Rahme 


des Wolfes. Diefer Rahme ift alt, und komme feit dem zwölf 
ten Jahrhunderte fo wohl im Lateinijchen, als in andern Euros 
pülichen Sprachen vor. Jacob Merlin nannte ibır in feinen Ges 
dichten Iengrin, und'in dem noch ungedruckten Franzdfifchen 
Gedichte aus dem ı zten Jahrhundertele Renardcouronne, 

welches vermuchlich die Grundlage des Deutſchen Gedichtes abe 
gegeben bat, welches unter dom Mahmen Reinefe Fuchs befannt 
iſt, kommt der Rahme Iengrin beftändig ver. Um das Jahr 
1206 nannte fi in Flandern cine untuhige Faction die [.ngrins 
ober Ingrins, Die legte Hälfte des Wortes ift deutlich ;. die 
erfte iff entweder das Wort Eiſen. imMicherf. en, fo wie Iem- 
brunus im mittlern Lateine eine roftbranne Farbe iff, oder auch. 
das alte eifen; ifen, aifen, erſchrecken und erfchredet werden , 
fürchterlich ſeyn. In Ober » und Riederfachfen nennt man noch: 
einen jeden mürrifchen und trogigen Menfchen einen Ifegrimm, 


Der Iſopp, des —es, plur, inul. eine Pflange, welche wegen: 


ihres aromatifchen Seruches und bittern Oeſchmackes befannt ff; 
a 5 L. Griech rawarog,, ben dem Siryker Ylop, im ge⸗ 

un Sr Eiſop, Söppel, Sopli. Wir haben biefe Pflanze 
—J ihrem Rahmen aus wärmern Ländern erhalten. Man hat: 


Solbe 
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nicht adthig, diefes Wort, wie einige hun, Pfopp zu fchtei« 
ben, weil im Griech. rin » iſt, denn wenn diefes zum Muſter 
dienen follte, fo müßte man mit den Engländern au 8yſſop 
ſchreiben und fprechen. Und wenn man cs recht genau nehmen 
wollte, müßte man nicht einmahl bey dem Griechifchen ſtehen 
bleiben, indem es auch da richt eiumahl einbeimifch iſt. Im 
Hebr. ift fchon Mig der Iſopp, von IM, eine jede Pflanze, 
ein Kraut. Wenn es in der Dentſchen Bibel hrißt ein Büchel 
Pfopen, mit Pfopen u. f. f. fe «fl folches die Ober deutſche Decli⸗ 
nation, welche den Hochteutfehrn freutd iſt. 


Iſt, diedriteeinfache Perſon dep gegenwärtigen Zeit des Zeitwor⸗ 


tes feyn, ©. Sepn. 


— ft, eineaus Nuss: und Ital — ifta und Franz. — ille eat · 


Tednte Endung, männliche Pırfonei von einer gewiffen Beſchaf⸗ 
fenheit zu bezeichnen. Der Kanzelli, Copiſt, (eigentlich 
Copiit), Alchymiſt, Tafuil, Evangeliſt, Dei, Pierif, 
Discantıd, Baffit, Terorik, violiniſt, Gambiſt n. ff. 
Nah dem Mufler di. fer Wörter hat man auch einige andere ges 
bilder, welche eutweder uriprünalich Deutſch find, wie Blumift, 
ein Blumenliebbaber, Glockeniſt, der ein ©lodenfpiel fpielet, 
Sarfenift, Lautenit, Waldhorniſt u. ſ. f. oder doch in der 
fremden Sprache nicht mit diefei Endung üblich find, wie Atheift, 
Soboift, VNotiſt, ein Motenfchreiber, Facultiſt, der Bevſitzer 
einer Facultät u. a. m. Chria, Seit und andere, mo die En» 
dung ein Theil des Stanimwortes iſt, arbären nicht bierher, 
Dir Wörter diefer Arofind insgefammet männlichen Geſchlechtes, 
leiden Aber auch Fäminina auf inn; Webeiffinn, Banzellifinm, 
Pieritinn, Fu der zwepten- nud dritten Endung des Singulars 
haben fie, fo wie im ganzen Plural en; des Baſſiſten, daw 
Copiften, die Juriffen. 

Die Joe, der Jvenbaum, ©. Libe: 

ven, Ivenblätter, S,; Epheit .. 
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(US welches, wenn es das Zeichen eines Mitlautes ift, Zod 
genannt wird, if, wenn man den vorigen Selbftlaut J 
b-fonders zãhlet, der zehnte Buchflab des Deutſchen 

14 Alphabetes. Man unterfcheidet ihn in der Fleinern 

Schrift von dem vorigen durch den nach unten zu verlängerten 

Gtrichi, inder arößern aber ift zwifchen ihm und dem vorigen 

Seibftlaute noch fein Unterfchied eingeführer, ohgleich folches ſeht 

leicht ſeyn würde, 

den Eonfonant F von dem Vocal J gu unzerfcheiden. Bermuthlich 
iſt diefer Unterfchied darum unterlaffen worden, weil man glaubte, 
das Tod fep durch feinen Stan binlänglich von dem J unıerfchier 
den, weil es zu Anfanae cines Wortes alle Mableinen Bocal, 
der Selbſtlaut J aber alle Mabl einen Eonfonanten nad ſich hat. 

Um diefen- Unterichied durch nichts zu unterbrechen , pflegt man 

auch das ſelbſtlautende lauge I zu Anfange eines Wortes nit: 

mahls ie zu fchreiben, weil es ſonſt je lauten würde, Ifopp, 
micht Jeſopp. Ju ibm , ihn, ihr, ihnen’ üft flatt des ie ein 
ih angenommen worden. 

Hieraus erbeller zugleſch, daß diejenigen Unrecht haben, welche 
je, jeder, jener, jemabls, jemand, jege u. ſ. f. ie, ieder, 
iener, iemahls, jemand, itzt fchreiben, und ib, ihder, ihner, 
ibmabls, ibmand, ige; ſprechen; eine Sprechart, welche den 
Oberdeutſchen eigen ift, aber in Oberfachfen wirklich nicht fo 
häufig angetroffen wird, als uns manche Sprachlebrer bereden 
wollen, Herr Roctor Heinz hält diefe Sprechart für die richtige, 
uud alaubt, das j ſtamme von ber unrichtigen Schreibart der 
Mönche der, Aber ift cs wohl wahrſcheinlich, daß ein Paar 
Mönche im Stande feyn follıen, die berrfchende Ausforache einer 
ganzen großen Nation zu beftimmen? Die ſchmelzendere Auss 
fprache mit dem Jod ſtammet in diefen und andern Fällen zu⸗ 
nächft aus. Niederfachfen her, uud ift im Hochdeutfchen allgemein, 
Im Oberdeutſchen hat das ie und i den Vorzug. 

Was die Ausſprache diefrs Buchflabens betrifft, fo iſt er der 
meichfie unter den Gaumenbuchflaben, welcher entftebet, wer 
fich die Zunge hinten an den Gaumen leget; ein Laut, welcher 
ganz natürlich entſtehet, wenn der Selbfllant i mit einem ans 
dern Selbfllaute zufammen ſchmelzet z daher Lilie, Peterfilie, 
Linie, Pinie u. f. f, im aefchwinden Sprechen häufig Lilje, Per 
terfilje, Linie, Pinje lauten. Die Frangofen fprechen das Jod 
wie fch, die Engländer aber wie dfch aus, Journal, Schur- 
wal, James, Dſchemes. 

Die Riederfächfifche Mundart, welche unter allen die weichfte 
undzärtlihfleift, macht von diefem Laute-einen vorzüglich ſtar⸗ 
Ten Gebtauch. Befonders ſchiebt fie ihn dem h und den flärs 
kern Baumenlauren J und ch unten. Glöien, glühen, br 
jen, drüben, jabnen, Jaͤſcht, jälfern, jappen, jegen, Jegene, 
Fit, jähren, für gäbnen, Gäfcht, galfern, gaffen, gegen, 
Gegend, gahren ; dagegen fie gunnen für jener, und gunfiet 
für jenfeie fpriche und ſchreibt. Viele Niederfachfen bringen 
diefen weichen Laut mit in das Hochdeutfche, und daber rühret 
es au, daß Herr Heynag, ein Märker, jahnen, jäfhen und 
Fäfcht, gefchrieben haben will, welches wider die reine Hochdent⸗ 
ſche Ausſprache ſtreitet. Fäbe ift zweifelhaft, oder vielmehr, 
es ift gleichgültig, ob man gäbe oder jahe fchreibet, weil beps 
des gleich üblich ift, obgleich das erſtere den Vorzug zu der⸗ 
dienen ſcheinet. 


Man bat daber biereinen Verſuch gemacht, 


$a 


Die Hochdeutſchen Abſtracta auf e und ep, endigen ſich in Nies 
berfachfen gern auf ije und jez Gachelije, Gaufelcy, Koriie, 
Durerep, Roopfaardiie, Kauffahrdey, Ribbelije, Kampelcn, 
Säpie, Hoffnung, gleichfam Hoffe. So wie auch einige Dimis 
nutiva ftatt des Hochdeutfchen chen dafelbft auf je gemacht wer« 
ben. Götie, Grottfrledchen, Greene, Gretchen, Rlutjes, Klöß- 
den, Grapjes, Grillen, Solties, Holzäpfel; obgleich das 
— fen in andern Fällen üblicher ift, Eben fo häufig wird es 


‚ben Selbſtlautern zu Anfang einer Sylbe müfig vorgefeßt, Götz 


jer, Hüter, Hutmacer, jif, eu, jummer, immer, ju, ji, 
ihr, Fidder, Euter. 

Das letztere ift mehreren fo wohl ältern als neuern mitternäch⸗ 
‚tigen Sprachen und Mundarten eigen. Jup flehet bey dem 
Ulpbilas für up, auf, für aeta, effen, fügen die Schweden 
jaeta, für efa, zweifeln, jefa, für Karl Jarl u. ſ. f. Auch 
die Hoch · und Dberdeutiche Mundart iſt nicht frey davon; denn 
dn Fahr, Joch, jung, je w. a. m. iſt dasjein bloßer müßiger 
Borjag, jo wie es in vielen andern in die härkern Gaumenlante 
8, hund Fübergegangen ift. ©. diefe Buchſtaben. 


3a, ein bejahendes Mebenwort. ı. Eigentlich, wo es geradeza 


verſichert, daß eine Sache iſt, geweſen iſt, oder ſeyn wird. Man 
gebraucht daſſelbe, a) mach einer vorher gegangenen Frage, Ga: 
ben fie ihn gefeben ? Antw, Fa. — Werben fie kommen? 
Antw. Fa. Etwas mit ja! beantworten. Will bu es 
hun? Sage ja odernein. Wo es auch zuweilen als ein Haupts 
wort gebraucht wird. Er antwortete mit einem lauten Fa. 
in Srauenzimmer gibt ihr Fa von fich, wenn fie einer Manns 
‚perfon die Ehe verſoricht. (S. Fawort.) Ach ja! und ey ia 
‚gebören inden meiften Fällen in die gezierte Sprache des gemris 
‚men Lebens. Fa freplich, ja wobl, verftärfen die Bejahung, 
fo wie ja doch ein mit Verdruß oder im Unwillen ausgeſproche⸗ 
nes Fa ausdruder. 2) Nach einer ‚vorher gegangenen Bitte 
Fa, es foll gefcheben. Fa, ih will es thun. Zu einer 
Sache, zu einer Bitte ja jagen. Sagen fie immer ia! ber 
‚willigen fie es immer, Ingleichen als ein Hauptwort. Sein 
Fa if mir genug. . (S. Fawort.) 3) Aber auch außer biefen 
Fällen dienet es zur ditecten Bejabung, es mag num rin anderer 
dazu Anlaß geben, wenn z. B. feine Rede einen Zweifel enthält. 
3% glaube nicht, daß man vor Liebe Fran werden Fönne. 
Ja wobl Fann man vor Liebe Franf werden. Oder aüch-eine 
Berſicherung. Ja, ja, fie mag ein gut Gemüth baben, Gell. 
Ingleichen, ohne vorher gegangene Beranlaffımg eines andern. 
Serr, ja, ich.glaube, daß u. ſau f. Bob. 11, 27. Ja komm 


‚ Kerr Jeſa, Dffenb. 22, 20, Befonders bey der Wiederhoblung 


eines Satzes oder Wortes um des Nachdrudes willen. Das 
Schwert, ja bas Schwert ift gefchärft, Czech. 21,9. Denn 
"der Tag ift nahe, ja des Herrn Tag ift nabe, Kap. 30, 3. 
Ich willmich mit dir verloben, ja im Glauben will ich mich 
mit dir verloben, Hof. 2, 20. Jngleichen vor bedingenden 
Partikeln. 

Fa, wenn ih unvorfichtig wäre, 

Da freylich ſchnitte mich die Schere, Bell. 

2, Figürlich, wo die Bejahung vom verfchiedenen Mebentbes 
griffen begleitet wird, und oft fogar verfchtwinder. ı) Oft begleis 
tetes die Beitwörter in ſolchen Sägen, welche eine Einwendimg, 
einen Bweifch, einen Bewegungsgrund u, f. f. enihaltın. Es 

; ik 
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if jamicht ſchwer. Das ift ja nichts Boſes. Mr if ja bie 
Leurfeligfeit und Menſchenliebe felbfi, Gel, Der heutige 
Tag if ja nicht nothwendig ihr Brauttag, ebend. Einer 
Sreundinn kann man ja wohl eine Peine Shwachheit ver: 
geben, ebend. Sie wiſſtn es ja. Aber warum bin ic fo 
unruhig? Ich liebe ihn ja nicht. Wenn das ifi, fo haben 
fle ia nichts zu befirechten. Ingleichen eine geifelhafle Bere 
muthung. Sollte ibm ja noch etwas fehlen. Wie auch eine 
„ Hoffnung. Ob mich der Herr tödten wollte, fo will ich doch 
auf ihn hoffen. Er wird ja mein Seil fepn, Hiobız, ı3.f. 
Befonders wenn fich ein Unwille mit einjchleicht. Ich bin ja 
kein Rind mebr. Ihr böre es ja, daß ich mich nicht zwin— 
sen laffe, Gell. Es iſt ja fchon gur. =) Zumeilen begleitet 
es cite Vertwunderung, befonders in der vertraulichen Sprechart. 
Ich babe fie ia fo lange nicht gefehen. Sie baben füch ia 
außerordentlich gepuger. Ad, das if ja ganz was vor: 
wefflihes. Wo if meine Braut? — Fa ich weiß nicht, 
welche fie meinen, Gell. 3) Ingleichen, eine vertrauliche und 


üngelegentliche Bitte, wie auch ein Berboth. Sage es ja nie: - 


manden. verliere es ja nicht. Uber ja micht auf das dell. 
$ragen fie mich ja nicht. Bommen fie ja bey Zeiten, Schicken 
fir es ja noch heute for. Tommt ja, font dirbt die Frau 
Shmägerinn, Gell. 4) Eben fo oft macht es eine Steigerung, 
eine Örabation. ch babe es bey ihm gfcben, in was noch 
webr if, er bat es mir felbi geſagt. Sedermann bält ihn 
für unſchuldig, je ſelbſt feine Seinde geben ihm das Zeugniß. 
Zr ſchmähete ihn, ja, er bob fogar die Sand wider ibn 
auf.. Das Fat. immo, das Gothiſche jai, das Engl, yea, wer» 
den auf eben diefe Act gebraucht, Es fcheiner ſaſt, daß ja in 
diefer Bedeutung nicht die gegenwärtige Partikel, ſondern viel 
mehr das alte Fränfifche und Alemanniſche iok iſt, welches fo 
oft bey dem Ditfried verfommt, und umfer beutiges auch ifl. 
S. Auch. 5) Oft wird es zu einer Art eines Binbewortes, etwas, 
welches dem Nedenden unvermuthet einfällt, in Ermangelung 
einer anders Partikel, zubegleiten. Ja, was wollte ich doch 
fagen? Fa, das habe ich doch wohl ſchon erzäbler. Fa, 
nun fallt es mir ein, 6) Ein wahres Bindewort iſt es, wenn 
es Borderfäge verflärfer, welche eine Bedingung enthalten, wu 
alsdann indem Rachfage fof.inet. Es ſtehet entweder nach mer 
bedingenden Pattikel. Wenn erianicht bleiben will, fo mag 
er geben. Wenn ich ja einem Sehler begeben ſollte, fo erin— 
nere mi. Oder auch allein, mit veränderter Wortfügung. 
Entbehret Damis ja gewiffe Freuden bes Befchmades, fo 
entbehret er fie, weil er fle nicht bedarf, Gell. 
Gefiel ihm Daphne ja zuweilen bey dem Spiel, ebend. 
Es fcheinet in diefer Bedeutung ans je ent ſtanden zu fepn, wel⸗ 
des unter andern auch aus bem Oberdentſchen erbellet, wo es in 
biefem Fallewirftich je lautet, Und mußte ihm der Edelmann, 
wenn er jeledig ſeyn wollse, das Schloß abrreten, Bluntfchli, 
ein Schweizer. Auch im Hochdeurfchen fann man es, wenn es 
von einer Seit gebraucht wird, mit je vertaufchen. Wenn ich 
ibn ja, oder je, wirderfchen follte. ©. Fr. 


Anm. Schon bey dem Ufphilasja, bey dem Ditfrichie, ja, - 


in dem gemeinen Mundarten, jo, ju, in Oſterreich und Baiern 


in zwep Solben ie, im Jsländ, jä, ja, im Schwed. ja, jo, im- 


Angelf. gea, ia, gyle, im Engl. yesundyea, im Wallif.is, 
im Bretagnifchen hia, im Oriedh. mar und ye, Doriich ya, im 
Hebr. n2, im Nicvbarijchen aa, und ſelbſt auf der Eocos- Zurfel 
in der Büdfee yio, yrouwo, Es geböret zu dem alten Zeit⸗ 
wortejahon, jehon, fagen, (S. Beicht,) Lat. ajo, und mit 
denfelben, Wachters Muthmaßung zu Folge, zu dem Hebr. en, 
Sur. Bey dem Kero iſt giu fchon, Lat. jam, Franz. deja, 


Jack 1408 


und ioh ſondern, auch, welches aber zunächft zu auch zu gehd⸗ 
ren fheinet, fo wie Durfriedioh, und, welches gleichfalls mit 
dem Öricch. ua, und, überein fommt. Übrigens gebrauchen ſtatt 
des directe bejabenden ja die Holländer und Engländer well, bie 
Ziroler und Kärnther wol und bieobern Steyermärker leicht nee, 


* Fach, adv. welches für jähe noch im Oberdeutfchen üblich iſt, 


im Hochdeutfchen aber nicht mehr gebraucht wird, Wer aber 
allzu jach il, wird mangeln, Sprid. 21, 5, allzu digia, 
ooreilig. Ben dem Opitz und audern Oberdentfchen gach. IA 
einer gar zu gach (bigig) fo Fommt er ganz nicht ein, Opitz. 
Daber der Jachzorn, der Jahzorn. ©. Jähe und Fäbzorn. 


Der Fachhandel, der Wachhoider, S. Wachholder. 


+ 3adyern, vecb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, wel« 


ches nur in den gemeinen Sprecharten, befonders Riederfachfens, 
üblich if, mit einem Gefchreye umber lauſen und lärmen, ‚ber 


“ fonders von Kindern und andern auf eime ausgelajfene Art luſti⸗ 


. tern. 


gen Perfonen. Im Miederf.jachern, jagten, jachtern, juchz 
Es iſt ein Frequentativum, entweder von jagen , odır 
auch) von dem ned) im Riederf. üblichen jachen, Griech saugen, 
ſchreyen, welches wiederum das Intenfivum von dem veralteten 
jahen, gihan, fagen, iſt. Beyde Begriffe fließen in diefem 
Worte zufammen. S. Jauchzen und Schäfern. 


Die Fact, plur. die —en, eine Art verdediter Schiffe mit eis 


nem Babelmafle, einer Focke, einem Fleinen Bogfpriete und 
einem Stagfegel, welches wenig Waffer braucht, fehr gnt fleuert 
und gefchwinde ſegelt, daher es gemeiniglich zur Überbringung 
seihwinder Nachrichten gebraucht wird, da es benn eine Cous 
rier = Jahr genannt wird; ein Fachtfchiff, Rennfchiff, Lat. Ce- 
lox. Die Advis-Jacht, oder Avis-Jacht, eine Meine Jacht 
bey Flotten, den andern großen Schiffen Befehlezu überbringen, 
zu trcognoſciten u, ſ. f. Die Spiel: Jacht, eine zu Spazier» 
fahrten beflimmte Jacht. 

Anm. Die Jachten find in den Niederdenifchen und Nordiſchen 
Gemwäffern am üblichften, daher man auch die Schreibartibres 
Nabmens aus dem Holländ, Jacht oder Yacht aud im Do» 


deutſchen beybehalten hat; Engl. Yacht, Dän. Fagt. Es kaun 


fo wohl von Jagd und jagen abgeleitet werben, als auch unmit 
telbar von gach, jach, jöhe, ſchnell. Danun die legtere Ab⸗ 
leitung die wahrfcheinlichfte zu ſeyn ſcheinet, dat a auch Fürzer 
lautet, als esin Jagd ausgeſprochen wird, fo verbienet Jacht 
den Borzug. Auch im mirtlern Lateine kommt Jocha von 
einem fchnellen Schiffe, einer Jacht, vor, welches dieſe Ab- 
lritumg beſt atiget. ©. Fagb. 


Der Jachzorn, ©. Fabzorn. 
Der Fadal, eine Art morgenländifcher Füchfe, S. Schakal. 
Die Jade, plur. die — n, Diminut. das Jackchen, Dberd, 


Jacklein, einaltes Wort, welches ehrdem ein jedes langes Aber- 
Fleib fo wobl bes männlichen als weiblichen ®efchlechtes bedeu- 
tete, aber zu verfchiedenen Seiten von verfchiedenen Arten von 
Kleidungsküdten gebraucht worden. Sehr häufig fommı es in 
den mittlern Zeiten und in den verwandten Sprachen don eines 
Panzerfleide, einem Waffenrode vor ; daber noch ben den Fägern 
ein von Leinwand und Fifchbein gemachter Darnifch, welchen man 
ehedem bey Saujaaden den Hunden anfegte, damit fie micht fo 
leicht befchäbdigt werden möchten, unter dem Mahmen ber Jade 
ober des Panzers befannt iſt. Jetzt iſt diefes Wort in der ans 
fländigen Schreibart veraltet, indem es nur noch in der niedri⸗ 
gen Sprechart , befonders auf dem Lande üblich it, und daſelbſt 
tbeils ein furzes Weiberfleid, welches Meiner als ein Wamınes 
oder Kamiſol it, theils einen Kittel ber Mannsleute bedeutet. 
Daher auch die X. A. einem etwas in die Fade werfen, für, 
idın ein Geſcheul mit etwas machen, im errächtlichen —— 
Um 
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ibm die Jacke voll lügen, voll ſchlagen u. f. f. in die Sprache 
des niedrigen Umganges gebören, Nur das Dimin. Jackchen 
iſt noch in der anftändigen Sprechart von einem kurzen, nach 
dem Leibe und zur häuslichen Bequemlichkeit zemachten Hlci 
dungiftüche fo wohl der Kinder als ertwachfener Perfonenttölich, 
welches den Oberleib und die Arme bedecket, und auch ein 
Zeibchen genannt wird, 

Unm. Im Nicderf. Far, Fake, im Engl, Jack, und im 
Diminut. Jacket, im Franz, Jaque und im Dimin. Jaqueite,' 
im Ital. Giacco, im Span. Jaco, im Schwed. Jacka, im 
Dän. Jakke. Das Gricch. say, eine Dede, das Franz. 
Calaque, Jtal. Calaco (S. Caſakin) und das Riederdeut- 
fche Hoif, ein Mantel, kommen genau damit überein, ©. 
auch Jope. Schon bey dem Begetius ift Jacca eine Artriner 
Perdedede, Schabrade, 

Der Jackhals, eine Art morgenländifdher Füchſe, S. Schakal. 

Jacob, ein ans bem Hebräifchen herſtammender Zaufnabme des 
männtichen Befchlechteg, welcher einen Unterdräder bedeuten 
fol, und im gemeinen Leben in Jäkel, und in Riederdeutſch⸗ 
fand in Jaaks übergehet, wo das letztere auch einen feltfamen 
wunderfichen Menfchen bedeutet, entweder weil der Apoftel Fa= 
eobus vonden Mahlern auf eine feltfame Art mit allerley Serr 
mnicheln gepugt vorgeflellet wird, oder auch von dem feltfamen 
Aufzuge der ehemabligen Pilgrimme zu diefem heil. Jacob gu 
Eompoftel. Von den beyden unter dem Rahmen Jacobi des 
Größern und Facobi des Rleinerm brfannten Apoſteln, wird 
bev einigen Sternfundigen auch das Grfiirn der Zwillinge Jacob 
der Größere und das Geſtirn der Junafrau Facob der Kleinere 

enanut. 

Der Facobiner, des — s, plur. utnom. fing. ans dem mitt ⸗ 
fern Sat. Jacobinus. ı) Eine cbemablige Engländifche Münze, 
weiche vermutblich von dem Könige Jacob, unter welchem fie 
etiva ausgemünger worden, ihren Rabmen bat, und weiche, nach 
dem frisch, 7 FI. 84 Kreuzer, ober 4 Thlt. »8 Or.gilt. 2) In 
Paris führen die Dominicaner oder Predigermöndhe vonder Gafe 
fe, worin iht Kloſter Liegt, den Nahmen der Jacobiner, da drum 
Frangöfifche Schrififteler in weiterer Bedeutung alle Domini⸗ 
enner mit diefem Nabmen belegen, welcher von unwiſſenden 
Überfegern auch wohl im Deurfchen bepbebalten wird. Jm mitte 
lern Lateine heißen fie um eben dieſer Urfache willen mehr⸗ 
mahls Jacobitae. Ju den neurſten Zeiten wurden in Franfs 
reich die firengen Demofraten Jacobiner genannt, weil fie ibre 
Zuſammenkünfte in dem ehemahligen Dominicaner » Klofler zu 
Paris zu balten pflegten. 

Der Iacobit, des — en, plur. die —en, aus bem mittleren 
2atein. Jacobita. +) Ein Pilgrinun, welcher nach dem Grabe 
des beil. Jacob zu Compofiel walfahrtet;, ein Jacobs: Bruder. 
2) Eine Art irrglänbiger Chriſten in Happten und dem gelobten 

. Rande, welche ihren Rahmen von einen gewifjen Jacob baben, 
der ein Schüler des Patriarchen Severi zu Antiohien wer, 3) 
An England werden die Anhänger des Königes Jacob IL. und 
feines vorgegebenen Radyfommen , des Prütendenten, Jaco— 
biten genannt. 

Der Jacobs-Apfel, dee —s, plur, die — Apfel, ein 
Nabrme der größern Arı Erdäpfel, welche in dere Witte des Sep⸗ 
ternbers zur Reife lommen, und unter andern auch im Vogt- 
lande bänfig gebaͤuet werden. 

Die Jacobs? Bien, plur, die — en, eine Art Bienen, welche 
um Jacobi reif werden. . 

Die Incobs= Blume, plur, de —n, eine Arı der Arcmypflan- 
ze, mit geſtrahlten Kronen, welche auf den Europäifchen feuchten 
Tiefen wächfer ; Senecio Jacobaea L. Rretentraut, Ja⸗ 

Adel. w, B. 2, Tb. 2, Aufl, 
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cobstraut, Aſchkraut. Vieleicht weil fie gegen dac Fell des 
beiligen Zacobi im Julius blühet. " 


Der Jacobs- Bruder, des — s, plur. die — Brüber, in 


” 


der Römifchen Kirche, ein Pilgrimm, welcher nad; dem Grabe 
bes beil. Jacob zu Eompoftell wallfahrıet. Und wegen der cher 
mahligen ſchlechten Sitten diefer Pilgeimme, in einigen Oegen ⸗ 
den auch ein liederlicher Menfch. . 


Die Jacobs-giſche, > inuſ. in Oberſachſen, cin Rahme 


desjenigen befiimmten Befcenfes an Gründlingen, Schmerien 
und andern fleinen Fifchen, welches die Fifcherinmingen am 
Tage Jarobi gewiſſen obrigkeitlichen Perfonen machen miüffen. 


Das Jacobs: Kraut, des— es, plur. inuf. x) Der Rahme 


eines Afrifanifchen Staudengewächfes; Othonna L. 2) &iu 
Nahme der Jacobs: Blume, S. diefes Wort, 


Der FIacobe : Laud), des — rs, plur. inuf, an einigen Dir 


ten, der Nabme des Hobllauches, weil er um Jacobi; d. i. in 
Julio, aus der Erde genommen wird, Die Jacobs : Zwiebel, 
deſſen Zwickel. 


Die Jaͤcobo Müfchel, plur.die—n, eine pweyſchalige Dur 


fd,el mit einem fharnierförmigen Schleife, Mufculus Pecten 
L. welche wegen ihrer in die Länge gehenden Streifen oder 
Strahlen auch Kammmuſchel, Strabimufchel genannt wird, 
Sie bat den Nahmen von den Muſcheln dieſer Are, mit welchen 
der Apoſtel Jacobus von deu Mahlern der ältern Seiten, ter 
gen feiner Seereifen abgebildet wurde, baber auch die Jacobe⸗ 
Brüder in der Farholifchen Kirche eine folche Mufchel auf ib» 
ren Hut zu befefligen pflegen. 


Die Jacobe: Ylarcıfle, plur. die — n, in den Gärten, eine 


Art ausländifcher Rarciffen mit pnrpurfarbenen einfachen Bm» 
men, welche in ber Geftalt den weißen Lilien gleichen, 


Der Iacobe: Stab, des — es, plur. die — Stäbe. ı) Jr 


der Römifchen Kirche, ein Wanderflab, dergleichen die Jacobs⸗ 
Brüder zu tragen pflegen, welcher Tang ift „und oben zwrv 
Auöpfe bat, welche in Geftalt eines Draengefäßes voneinander 
fichen, 2) Figürlih , wegen einiger Ahnlichkeit, ein mathema ⸗ 
tifches und aftronomifches Werkzeug , die Höhen zu meffen, Es ' 
Hi noch bey den Schiffern üblich, melde die Höhe der Sonne und 
der Sterne damit zu nehmen pflegen. Es befichet aus eincm 
langen Stabe, worauf ein fürgerer, der ibn nach rechten Wie 
keln durchfchneider, beweglich if, 3) Bey einigen, befonders 
Oberdeutſchen Schrififtellern, wirb auch der Bürtel des Orion 
in der Aftronomie, fo wie ber andern das Geſtirn des Schwas 
nee, der Jacobs: Grab genannt. 


Die Jacobs: Straße, plur. die — n, bey einigen die Mitch» 


flraße am Himmel, ©, Mildfrefr. 


Die Jacobs-Wieſe, plur. die — n, in der Landwiribſchaft 


einiger Gegenden , ein Nabıne der einhauigen oder einmahdigen 
Wieſen, weil fie um das Fefi Jacobi gehauen werden. 


Die Jacobe-Zwiebel, plur. sie —n, ©. Jacobe:Land. 
Die Jagd, plur.die — tm, von dein Seitworte: janen. 3. Die 


Handlung des Jagens ober Verfolgent; obne Pinral, außer zur 
weilen von mebrern Handlungen dieſer Art. 7) In der weiteften 
Bedentung, wo es aufer tem zufammen gefegten KTachiagd ınır 
noch inder N, A. üblich it, Jagd auf etwas machen, es were 
folgen. Im Riederdenifhen jagt man diefes von allen Arten des 
Verfolarus. Jagd auf Diebe, auf Kauber machen. Der 
Sund macht Jagd auf den Hafen. Im Hechdeurichen if us 
don einem Schiffe am üblichſten, wenn baffelbe oder deffen Br» 
feblsbaber ein anderes Schiff verfolge. Der Raper machte 
Jagd eufdas Schiff. Franz. donner lachalle, Finürlich, 
befonders im Niederfächfiihen, Lärmen, Sonf, Streit, Was 
habt ibr da für eine Jagd? Das war eine Jagd! Und nach 

Hnun einer 
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einer noch weltern Figur, auch lärmende, ſchwãrmende Perſo⸗ 
nen; ein Heer. Da kommt die ganze Jagd ber. Eine Jagd 
Binder haben, eine Menge. 2) In engerer Bedeutung, das 

Berfoigen und Tödten wilder Thiere, befouders fo fern ſolches 

emitielſt der Hunde geſchiehet. (a) Eigentlich. Auf die 

Zasd geben, reiten, fahren. Auf der Jagd ſeyn. Don der 

Jagd kommen. Sine Jagd balten, beffer, anftellen. von 
der Fagd leben. Sich mic der Jagd belufligen. Die Bä: 
venjagd, vaſenjagd, Wolfeiagd u. f. f. Die Parforces 
Fagd, wo ein Thier zu Tode gehetzet wird; fehon im Theners 
Yanke das Sorg Geieyd. Die Jäger gebrauchen ſtatt dieſes 
Wortes auch häufig den Infinitiv des Zeitwortes jagen. £in 
Jagen anfiellen. (b) Figitelich. (a) Die Kunſt, wilde Thiere 
regelmäßig zu verfolgen und zu töbten, die Jagdkunſt, und 
noch häufiger die Fägerey. Sich auf die Jagd legen, fi 
ser Jagd widmen. Die Fagd verfichen. (@) Das Acht, 
wilde Thiere in einem gewiſſen Bezirke zu verfolgen und zu töd⸗ 
ten; die Jagdgerechtigkeit, das Jagdrecht, der Wildbann, 
Die Jagd baden, befigen. Jemanden mit der Jagd beleb: 
nen. Die Fagd verpachten, verkaufen, verfchenten. Die 
bobe Jagd, das Recht Hirfche, Auerbähne u. ſ. f. zu jagen. 
Die Mitteljagd, das Recht auf Hehe und wilde Schweine zu 
jagen, welche in andern Oegenden mit gur hohen Jagd gerechnet 
werben. Die niedere Fagd, wozu alies übrige Wildbret gehö⸗ 
oret. In engerer Bedeutung iſt unter dem Worte Jagd, wenn 
es in Lebenbriefen obneallen Beyſatz ſtehet, die niedere Jagd 
zu verſtehen. 2. Was gejaget wird; gleichfalls ohne Plural. 
In diefer Bedeutung pflegen nur die Jäger das Wildbret mit 
dem Worte Fagd colleetive zu belegen. Was bat es, oder was 
gibt es fir Fagd auf diefem Revier? Antw. bobFFags, nie: 
dere Jagd, Seldjagd, Waſſeriagd. 3. Mo gejaget wird, 
der Jagobezirk; gleichfalls am hänfigften bey den Jügern, Die 
Jagden verpachten. 4. Eine Art ſchneller Schiffe, S. Tagr. 
Anm: Im Oberdeutfchen dag Faid, das Geiaid, das Ge: 
jaider, bey dem Dpis das Gejäge, im Niederf. Dän. und 
Schwed. Jagt. Die Hochdeutſchen fprechendas a in dieſem Worte 
gedehnt, die Micherbeutfgen aber gefchärft, daher die folgenden 
weichenEonfonanten auch bey ihnen indie Ähnlichen bärtern übers 
gehen, Jacht; und zwar nach eben derſelben Analogie, nach 
welcher aus ſchlagen, Schlaͤcht, aus tragen, Tracht, ans 
mögen, Maͤcht u. f. f. werden. An den Höfen hat man eine 
Menge Perfonen und Sachen, welche ſich auf die Jagd bezichen, 
und bier niche angeführt werden bürfen, weil fie fich von felbft 

R verfichen. 5 
Das Jagdamt, drs—es, plur. die —amter, ı) Ein Amt, 
d. 4. Bedienung, bey dem Jagdweſen eines Herren, 2) Ein 
Collegium mehrerer Perfonen, welches in Sachen, die zur Jagd 
achören, erfennet und richtet. 

Fagdbar, — er, — fie, adj. et adv. was gejaget werden Tann, 
doch nur in engerer Bedeutung, was mit Mugen, oder den 
Megeln der Yägeren zu Folge gejaget werben kaun. ‚Im diefem 
Berftande iſt ein jaghbaser Hirfch bey den Jãgern, ein Hirſch, 
welcher wenigftens gehen Enden auf dem Kopfe bat, ber fieben 
völlige Jahr alt iſt, da er feine ordentliche Höhe und Beftalt Hat. 

Die Fägdbarfeit, plur. inuf, ı) Die Eigenfcaft eines Tpieres, 
da es jagdbar if. 2) Bey einigen auch die Jagdgerechtigfeit, 

Der Fügdbauer, des — s, plur. die—n, ein Bauer, welcher 
bey einer angeftellten Jagd zur Frobne’allerley Dienfte leiſten 
muß; ein Hagbfröhner , die Fagdleure, 

Der Fändbediente, des — n, plur. die — n, ein berrfchaft- 
licher Bedienter in Jagdfahen, von dem Oberhof⸗ oder kaud⸗ 
Jägermeifter am bis zu dem Jagbladepen, 
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Die Jagbbrücke, plur. die — rn, eine mit einer hohen Säufe 
verfebene Brücke über einen Braben, damit man fie auf.der Jagd 
von weiten erfennen könne. 


Der Jagddienſt, des — 18, plur.die—r. 1)©. Jagdfrobne. 


2) Eine Bedienung bey dem Jagdweſen, beſonders eine ſolche 
Bedienung geringerer Art, - 

Die Figdflinte, plur, die — n, eine leichte Flinte, fo wie man 
fie zur Jagd gebraucht; zum Unserfebiede von ſchwerern Arterr, 

Die Figdflur, plur. die — en ‚eine Flur, d.i. ein Bezirk Felder, 
fo fern auf demfelben grjaget wird oder gejaget werden kann; 
ein Revier. 

Die Figdfolge, plur. inuf. 1) Die Verbindlichkeit, dem Grund» 
oder Landesherren Sep einer Jagd zu folgen, d. i. ihm dabey 
Dienfte zu leiften; ingleichen das Recht, dieſe Dienfte von fei. 
nen Untertbanen zu fordern. ©) Das Recht, cin angefchoffenes 
ober flüchtiges Wild in cinesandern Behäge aufgufuchen und fich 
zujueignen. -.. 

Die Fügdfrohne, plur. die —n, Frohnen, oder Frohndienſte, 
fo fern fie dem Grundherren bey einer Jagd geleiftet werden 
müffen; Jagddienfte, 

Der Fügdfröhner, des — s, plur. ut nom. fiag, der zu ſol⸗ 
chen Fagdfrobnen verbunden ift, der Jagbbauer. 

Das Jagdgehäge, des — s, plur. ut nom. fing, eine nad 
ibren Orängen bezeichnete Gegend, worin jemanden bie Jagd» 

« gerechtigkeit zuftchet. ö 

Das Fagdgeld, des — es, plur. doch une von mehrern Sum 
men, die — er, datjenige Geld, womit an einigen Orten die 
Jagdfrobnen abgefaufer werden. 

Jagdgerecht, — er, — efie, adj. et adv. in Jagdfachen ers 
fahren, befonders bey den Jägern. S. Gerecht. 

Die Fagdgerichtigfeit, plur, inuf. die Gerechtigkeit, oder das 
Hecht, die Jagd an einem Orte ausüben zu bürfen; das Jagd⸗ 
seht, an einigen Drten die Jagdbarkeit, zuweilen auch nur 
die Jagd ſchlechthin. S. Wilsbann. 

Das Jagdgeſchrey, des — cs, plur. die — e, das auf der 
Jagd in beſondern Fällen übliche Geſchrey der Jäger, wenn z. B. 
bie Jagd angefchrien wird, oder wenn ein Hirſch, eine Sau an⸗ 
geſchrien wird; das Waldgefchrey. 

Die Fagdgränze, plur, die —n, die Grängen einer Gegend, 
in Anfehung der Jagd uud der Jagbgerechtigkeit. 

Das Fügbbandwerf, des — es, plur. die —e, ein Handıwerf, 
welches zum Behuf einer Jagd vor andern nötbia ift, Daber 
der Jagdhandwerker, der folhesausüber; z. B. Jagdſattler, 
Jagdſchmid, Jagdſchneider, Jagdriemer, Jagdwagner. 

Das Jätgzdhaus, des — es, plur. die — haͤuſer, ein zur Be⸗ 
quemlichkeit der Zagb beſtimmtes Haus. 

Der Fägdbief, des — es, plur. die —e, ein Hief oder Stoß 
— Sagdhorn, fo fern derfelbe bey der Jagd gebraucht wird, 
©. Sief, 

Das Jagdhorn, des — es, plur. die — hörner, ein jedes blas 
fendes Juſtrument von Meffing oder Horn, fo fern daffelde bey 
ber Jagd gebraucht wird, und wohin das Parforce:Sorn, das 
Waldhorn, das Slügelborn, das Rüdenborn, das Kief- 
born und der Jagdzink gehören, In engerer Bedeutung wird 
das Jlügelborn, als das Fleinfle unter den meffingenen Jagd⸗ 
hörkern, mit biefem Rahmen belegt. 

Der Jagdhund, des — es, plur. die — hunde, in der meite« 
ſten Bedeutung, ein jeder Hund, fo fern derfelbe zur Jagd 
abgerichtet ifi. In engerm Berftande führen diefe Rahmen nur 
die Hirſchhunde, Windfpiele und andere Hephunde, mit welchen 
das Wild in freper Luft verfolget wird, und welche im Fran, 
Chiens courans eigen, Im Schwabenfp. Jaghund, » 

er 
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Der Jagdiunker, des —⸗, plur. ut nom, fing. ein jagdge⸗ 
rechter Junker oder junger Edelmann, welcherrinen Herren bey 
der Jagd bedienet. Er ſiehet zwifchen einem Jagd-Eavalier 
amd Jagd: Pagen in ber Mitte, Zuweilen wird auch dev erfiere 
nur Tagdjunfer genannt. 

Die Jagökanzelley, plur: die — en; an einigen Drten, eine 
Kanzelley , welche: die Aufficht über die Jagden hat, und die 
Streitigkeiten in Jagdſachen entfcheibet. 

Das Fägdleben, des — s, plur. ut nom. fing. das Jagdrecht, . 
fo fern es einem andern gu Lehen gegebentwirb, 

Die Jatzbleute, fing. inuf. ale zu einer Jagd nörhige und 
beſtimmte Leute. In engerer Bedeutung, die zur Hälfe bey eis: 
ser Jagd beflellten Landieute; die Jagobanern. 

Die Jagdluſt, plur. inuf. die Jagd, als eine Luft betrachtet. 

Das Fugdneg, des — es, plur.die—e, ein jedes Reg; fo 
fern es zut Jagd gebraucht wird, wohin die Hirfchnege, Saur 
sıege, Spiegelnige, Wolfsnegen, [. f. gebören, und welche auch⸗ 
Garne genannt werden, 

Der Jagdorden, des — s, plur. ut nom. fing. ein zur Ehrer 
der Jagerey geftifteter Ruterorden, dergleichen der Gubertuss 
Orden in Sadfen, und der von Herzog Friedrich Earl von Würs 
temberg 1702 geftiftere Jagdor den if. 

Die Figdordnung, plur, die — em, eine obrigkeitliche Verord⸗ 
ung in Jagdſachen. 

Das Kigdpferd; des — es, plar. die — e, ein zur Jagd 
beſtiumtes, und befonders, ein-zur Parforces$agd abgeriche 
tetes Dferd. i 

Die Figdpforte, plur, die — maufdemLande einiger Gegen⸗ 
den , Pforten oder Thüren in den Einfriedigungen ber Felder, 
welche zur Jagdzeit geöffnet werben; in Schleswig Fagdfladrn. 

Der Jagdpoſten, des —s, plur.ut nom. fing. bep den Jä⸗ 
gern, ein Zeichen, welches vermittelt eines Stoßes in das 
Dorn bep einer Jagd für Menfchen und Hunde gegeben wird, 
©. Poften. 

Der Jagdrath, des — rs, plur. die — rärhe, ein fürſtlicher 
Rath in Jagdſachen. 

Das Jaggdrecht, des — es plur. die —e; 1) Die Jagdgerrch · 
tigkeit, ohne Plural,-S. diefes Wort, 2) Au einigen Drten, 

derjenige Theil von einem gejagten Wilde, melcher dem Orund» 
bercen gegeben werden.muf. ©. Iigerreiht: 

Das Find-Regäl, des — es, plur. inuf. die Fagdgercchtigkeit, 
als ein Regal betrachtet. 

Die Jagdſache, plur. die — m eine jede Sache, welche die Jagd 
oder bas Jagdrecht betrifft. 

Die Jagdſaule, plur. die—n, eine Säule, fo fern fie die 
Gräuge eines Jägdgchäges-begeichnetz; die-Gägefäule. 

Das Jagdſchiff, dee — es, plur. die—e, ©. Jacht. 

Der Jagdſchirm, des —es, plur. de — e, ein Schirm, wel« 
cher bey einer Jagd oder zum Bebuf einer Jagd bereitet wird; : 
der Leibfchirm, wenn er für die Herefchaft beffimmt ift: 

Der Jagdſchlitten, des — s, plur. ut nom. ling, an einigen ° 
Drten, eine Benennung eines Kennſchlittens, S. diefes Wort. - 


"Das Jaubſchloͤß, des — ſſes, plur, die — ſchlẽſſer, ein für 
die Jagdluſt befiimmtes fürſtliches Schloß. 


Der Figdftein, des — es, plur. die — e, ein Stein, fo fern: 
er die Bränge eines Jagdaehäges beftimmet, 


Der Jagbſtock, des — es, plur. die — flocke, ein Steden mit 
einer ileinen Babel, fo fern er bey dem Auszuge zu- einem Feiſt⸗ 
oder Saujagen von den zur Jägerep gehörigen Perfonen zur Ziers 
de in der Hand getragen wich, 
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Ber Jaͤgbſtrick, des — es;, plur. bie—e, ehr Geil; jr 
manden damit zu fangen, eine Schlinge ; ein im Hochbeusfchen- 
ungewöhnliches Wort, welches nur Hiob » 9, 6 vorfommt, 

Das Jaͤgbſtuck, des — es, plur,die—e, ı) Ein Stüd, d.i. 
Gemäbide, welches eine Jagd, oder einen Theil derfelben : 
vorfiellet, 2) Auf den Schiffen werden die Kanonen, welche auf' 
dem Vorderiheile ſtehen, die Bugfüde, auch Jagbküde ger 
nannt, weil fie befonders alsdann gebraucht werden, wenn ein 


Schiff anf das andere Jagd macht. . 
Der Zügdtag, des — es, plur: die — e. ) Ein zur Jagd 
beftimmter Tag. 2) Ein Sag, an welchem die Unterthauen 


zur Jagd fröhnen müffen. Des Jahres zwölf Jagdtage ba: 
ben, fo viel Tage zur Jagd fröhnen müffen. Im Gegenfage: 
eines Bautages, vbandtages, Spanntages, Jußtages und 


fo ferner, 

Die Jagdtaſche⸗ plur, die —n, eine große Farbe, welche an- 
einem Riemewüber-der Schulter getragen wird, bas-gefangene 
ober gefchoffene Wildbret darin nah Haufe zu tragen ;-die Weis: 
detafche, Jagertaſche. a 

Das Faadtud, des — es, plur. die — tucher, Tucher von 
ſtatter Leinwand, womit ein Std Waldes bey einer Jagd um⸗ 
wi wisd, und welche am häufigften Tücher ſchlechthin genannt 
werben, 

Die Fagdubr, plur. die — en, eine Meine-niedrige Taſchenuht, 
fo wie fie feyn muß, wenn fie bey einer Jagd ohne Unbequemliche 
keit getragen werden foll. 

Der Jaͤtzowatgen, des — 8, plur. die — wagen, rin offener 
Wagen, auf welchem ein Herr zur Jagd führer; mit einem Fran⸗ 
söfifchen Nahmen die Fagd:Chaife. 

Das Figdwefen, des — 8, plur. car. bie Jagd und alles was 
dazu grhöret, 

Das Tügdzeug, des — es, plur.-inuf. ein Eollectivum, alle zu 
einer Jagd nörhigen Berärhfchaften zu bezeichnen. 

Der Fägdzint, des —en, plur. die — em,oder der Jagdzin⸗ 
fen, des — 8, plur. ut nom, ling, ein Zink oder Sinfen von 
Bein oder Horu, welcher bep.der Jagd gebrauch: wird. Siehe 
Zinf, - 

Der Fagdzug, des — es, plur. die— züge, ein Gefpann von 
vier flüchtigen Pferden, welche an langen Sırängen gieben, md 
welche der Kutſchet won dem Sattelpfetde regieret; vornehm ⸗ 
lich zum Behuf der Jagd. 

Jagen, verb. reg. (alfo du jagſt, er jagt, Imperf. ich-jagte;: 
nicht jägß, jägt, jug,) welches auf doppelte Art gebrancht wird, 

L. Als ein Neutrum, mit dem Hälfsworte feyn, ſchnell lan⸗ 
fen ; im gemeinen Leben. Das Pferd iſt in vollen Galoppe 
vorbey gejagt. Figürlich, doch auch nme im gemeinen Leben, 
eilen. Im Lefen, Singen, #rbeiten, Effen n. f. f. jagen 
b.i. ſeht eilen. Im Reisen oder Sabren jagen.‘ vorbey jagen, 
zu Pferde oder mic einem Wagen, - Jugleichen active, ein 
Pferd zu Tode jagen, es tobt reiten, - 

11, Als ein Aetivum oder vielmebr Sacririvum;Tautfen machen, 
eiten machen, von lebendigen Geſchöpfen. ) Überhaupt, eilen 
machen, fliehen machen. Die Sunde ausdem Zimmer jagen. 
Die Sliegen von dem Eſſen, die Hühner aus dem Garten 
jagen. Sich im Garten berum jagen. Dev Wind jagt die 
Wolken berauf. Ingleichen fliehend machen, in die Flucht treir 
ben. Den Feind in die Sluche jagen. Euer fünf follen hun⸗ 
dert jagen, 3 Mof. 26, 8. Ehedem auch für verfolgen. Du 
jageſt meine Seele, daß du fie wrgnebmei, ı Sam, 24, ı2. 
Die mich jagen, legen fi nice fchlafen, Dieb 30, ır. 
Ferner, mitgewaltfamer Eife aus dem Brfige eines Dinges irri⸗ 
ben, Jemanden von Haus und Hof jagen. Einen Dienſt⸗ 

Ira -2- bothen 
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bothen aus feinem Dienfte jagen, ihn won Mc lagen. Wie 


auch in mehr figüelihem Verftande. Einen Soldaten durch 
die Spiefrutben jagen. Jemanden ein Meffer in den Leib, 
einen Degen burch den Leib jagen, ibn damit ſchuell in deu 
2eib, duch ben Leib ſtechen. Sein Dermögen durch die Gur⸗ 
gel jagen, es verſchwelgen, werpraffen. =) In engerer Bedeu, 
ung, cin Thler verfolgen, mit Einfchliefung des Fangens oder 
Erlegeus. Pfau ging auf das Seld, daß er ein Wildpret 
jagte, ı Mof. 27, 5. Bären, Gafen,. wilde Schweine, 
Sirfche jagen, befonders wenn man ſich dazu der Hunde bedie- 
mer. Zugleichen abfolnte. Was haben fie beute geiager ? 
auf der Fagb erhalten. Auf Sirfche, auf Wölfe, :auf Ga: 
fen jagen. l 

Das Hauptwort die Fagung iſt nur in den Zufammenfeguns 
gen üblich. 

Anm. Bey dem Ditfeich und Notker als ein Aetivum iagon, 
im Nirderſ. jagen, im Schwed. jaga, im Dün. jage. Das 
Meuttum gahen, ellen, findes ſich bep dem Strpfer, nnd in 
dem aften Gedichte aufden heil. Anno ii jaginta, das Mister 
wort, ſchuell, eilfertig. Es⸗ ſtammet zunächft von jach ber, 
¶S. Fahe,) und iſt das Intenfioum und Factitivum von geben, 
Dat j fcheimer nicht zum Stamme zu aebören, weil das vers 
wandte Griech. aysı und Latein, agere ſolches nicht haben. 
Die Hehe. an, im Aceiſe bewegen, x3r, Bewegung, Exrfchüt- 
terung, mı, binausführen, und nieleicht auch in, leben und 
das Leben, feinen gleichfalls dahin zu gehören; wenigſtens ift 


ber Begriff einee mehr oder weniger errftärften Bewegung it. 


alleu der. berrichende. S auch Achten. 

Die Niederfachten pflegen, wenn fie. Hochdeutſch reden wol⸗ 
len , diefes Wort fehr ierig nach dem Mufler der Zeitwörter 
ſchlagen, tragen, gern irregulär abzuwandeln. 

Womit du dem Betrug hinfort den Weg verlegſt, 

And fremden Unterſchleif aus deinem Sunde Fäßſt, 
Amthbor. 

Boreas jug umfonft der Wolken ſarke Düfte, ebend. 


Das Jatzen, des — s, plur. ut nom. fing, ber Jnfinitiv des 


vorigen Seitwortes, - in Geftalt eines Hauptwortes, +) Die 
Handlung des Jagens ; ohne Plural. Bey den Jägern wird cs 
auch häufig in engerer Bedeutung für Jagd gebraucht, wo c# auch 
im Pinral üblich if. Bin Jagen anftellen. Ein Hauptja= 
gen, Beſtätigungsjagen, Wolfsiagen, Suchsiagen, Bampf: 
jagen u ſef. Da denn auch die Falken- oder Meiherbeige, die 
Auerhahnenblirſche, das Schnepfenfchießen,, das Hahuenfan- 
gen n.f. f.dahin gerechnet werden, In engerer Bedeutung wird 
dis Austchiehen oder Abjagen des im Benge lebenden Wilbbre- 
tes ein Jagen genannt, Eben dafelbit führer diefen Mabmen 
anch, 2) ein mit bein Zeuge eingeftellter Platz in einem Wale, 

wotrin das Wild zuſammen getrichen wird; dus Hinserjagen, 
die Suche, die große Bammer. 

Der Jäger, des —s, plur. utnom. fing. +) Bondem Reu⸗ 
tro jagen in deffen weitefien Bedeutung, wird in dem färingsr 
fange ein ſchnell fegelndes Meines Schiff ; ‚welches den Härings- 
türen narbfegelt, ihnen die Häringe abnimmt, und folcdhe zum 
Berfanfeführet, der Fäger.oderGäringsfäger genannt, welchen 
Nahmen auch wohl deffen Befehlshaber oder ter Schiffer auf 
demfelben befommt, 2) Bon der engern Bedentung des Activi 
tagen, derjenige, welcher die Jagd verſtehet, befonders wenn 
cr fie gehörig eriernet bat, und aus derfelben fein einziges Befchäft 
macht, ein Weidemann; deſſen Gattinn, die Jagerinn. In 
engerer Bedeutung werben nar diejenigen, welche zur beben Jagd 
beitelier find, und diefelbe gehörig erleenet haben, Fäger ger 
nanmt, zum Unterfchiederpeifs von den Parforce: Fügen oder 
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Piquenee, theils auch von ben Salfenieren, Scherfhügen unb- 
Subnerfängern, obgleich diefe im gemeinen Erben auch Jäger 
genannt ju werden pflegen. ©. Seldiäger, Reifejäger, Jeld: 
jäger. - 

Der Fägerburfh, des — en, plür. die—en, bep den Jãgern, 
ein Eehrling der Jägerey im dritten Bchängen, d. i. im dritten 
Jahre feiner Lehre, Im erften wird er ein Fägerjunge, Sunds⸗ 
junge oder in der anftändigen Sprechart ein Lehrling, im 
zweyten aber ein Lebrburfche genannt. 

Die Jägerey, plur.die— en. 1) Die Kunſt oder Wiffenfchaft, 
welche den Ziger macht, ohne Plural; das Weidewer?, im 
Theuerdanke die Weidmannſchaft. Dir Fagerep verdeben, 
erlernen. Sich der Jagerep beflrifigen. _2) Ein Danfe 
mehrerer Fäger, alle Jäger und Jagdbediente eines Landes, alle- 
+ einer Jagd befindliche Jäger und Jagdbediente; der Weide- 

aufen. 

Das Fügergarn, des — es, plur. die — e, ein Garn oder 
Mes, fo fern daffelbe zur Jagd gebraucht wird; das. Fagdneg. 

Das Fügerbaus, des — ea, plur. die — häufer, das Wehur 
haus eines Jägers und feiner Leute; welches, wenn es von ei« 
nem beträchtlichen Umfangs ift, und mehrere Gebäude in fich 
begreift, "auch wohl ein Jägerhof genannt wird, 

Das Jagerhorn, des—rs, ‚plur. die — Yörner, ©, Jagdr 


born. 

Figerifih, adj. et adv. der Jagerey gemäß, nach den Regeln 
ber Jagerey; in der niedrigen Sprechart. Jagerlich, wel 
des Friſch dafür anpreifer, iſt nicht üblich. 

Ber Figerjunge, des — en, plur. die—n, ©. Jagerburſch. 

Die FJägerfunft, plur. sie — Fünfte. 1) Die Aunft oder Wif- 
fenfchaft eines Jägers, ohne Plural; wofitr doch Jagerey üblir 
cher ift. ©) Mbergläubige Kunftflücde der Jäger, 5. B. Kugeln‘ 
abzuweiſen, fich feft zu machen, Segen fprechen u. f. f. 

Der Fägermeifter, des — s, plur. ut.nom, fing, ein vorneh- 
mer Jagdbedienter, welcher dem ganzen Jagdweſen eines gemwif- 
fen Bezirkes vorgefeger ift. An Meinen Höfen ift er das Saupt 
ber ganzen Jägerep; an größern aber gibt es noch ©berboftiä- 
germeifter, Oberlandjägermeifter, Oberjägermeißter u. ſ. f. 

Das Jagerrecht, des — es, plur. die—e, mas einem Jäger, 
gebührer, in Anfchen deffen recht und billig ift, in einigen e 
zelnen Fällen. ı) Das Schiefgeld , oder dasjenige Geld, 
ches dem Jäger für ein erlegtes Wild geblibret, =) Derjenige 
Theil eines gefälleten Hirſches, Thieres oder Rehes, welcher 
bem’Fäger als ein Xceibeng liberlaffen wird, welches gemeiniglic‘* 
ber Kopf, Hals und das Geräufch iſt. Auch der Untheil des Leit: 
bundes von einem gefälleten Wilde führer zuweilen den Nahmen 
des Jagerrechtes. 3) Die Strafe, welche auf einen Fehler wi» 
der die Kunſtſprache der Jäger gefeget ift, und fonft auch 
das Weidemeffer genannt wird, Das Jagerrecht verdienen. 
Das Jãgerrecht empfangen. - 

Die Fagerfpriche, plur. inuf, die Kunftfprache der Jäger. 

Der Jätgerſtock, des — es, plur, die — Höre, ein ſtarker mit 
eifernen Spigen befchlagener Stock, welcher noch znweilen in eis 
ner ritterlidhen Leibesübung zur Vertheidigung gebraucht wird; 
baber diefe Übung felbft auch der Jagerdock deißt. Vielleicht, 
weil ‚die Jäger ebedemeinen ſolchen Stod trugen. S. Jagdſtock. 

Die Fugertäfche, plur.die —n, ©. Jagdtaſche. 

Das Fugerzeug, des — es, plur. die — e, eine Benennung der 
Dornfeffel und des Hirfchfängers mit feinem Outt bey den Jägern, 
welche das einfache Fügerzeug genannt werben, ſo wie die Dorn; 
feſſel und das Webrgebänge das Kreuzzeug heißen, 

Der Iageteufel, des—e, plur. inuf, der Rahnie einer Pflanze, 
S. Fohannis = Braur, 

| "Fipe, 
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Jahe, —r, fie, adj. et adr. ſchnell, der Bewegung nach, 
und ſchnell machend, dem Orte nah. ı. Schnell, der Bewe⸗ 
gung nad, 1) * Von ber Förperlichen Bewegung, wo es im 
Dberbeutfchen noch üblich ik. Jabe laufen, nicht fo jabe! 
nicht fo ſchnell. Wie ill dir lo gach? der Burgar. von Nie 
denburg, warum eileſt du fo? Es wartimgach ze flucht, 
eben derf. Alsdann it ibm zu Richen ga, Theuerd. Im 
Hochdeutſchen wird es in diefer Bedeutung nicht mehr gebraucht. 
*) Plöglich, unvermutber, was in ber Befchwindigfeit entſtehet 
oder gefchiehet. in jaber Zufall, ein jaher Schrecken, ein 
jaber Toy. Sie follen verzebret werden vom Sieber und 
jãbem Tode, 5 Mof.3r, 24. Minen jäben Entſchluß faf: 
fen. ine jäbe Liebe, welche ſchnell eutſtehet. vermochte 
der Aahme Romeo nicht, die jahe Flamme zu löfcyen ? Weiße. 
Sier wo der Soffnung Bluthen 
Ein jaher Sroft erſtickt, ebend. 
Der Wolluft jäher Brand verſchwendt des Lebens 
Bräfte, Hall 

Im Oberbeutfchen ift die gäbe Taufe oder Gachtaufe die Roth: 
taufe. 3) Befonders, dem Gemuthe nach Higig, ſchnell vom 
Gemüthe, ingleichen voreilig, unbedachtſam. Dir Anfchlage 
eines Endelichen bringen jiberfiuß,, wer aber allzu jach iſt, 
wird mangeln, Sprichw. 81, 5. Sin jaber Wafcher wird 
zu Schanden, Sir. 9, 25. Bin weifer Mann fchweiger, 
bis er feine Zeit erſtehet, aber ein jäher Harr Fann der Zeit 
nicht erbarren, Sir.=o, 7. Mr ik ein wenig jäbe, hitzig, 
zum Sorne geneigt, (S. Fabzorn.) =, Dim Orte nach, die: 
jenige Befchaffenheit der Fläche eines Diuges zu bezeichnen, da 
fie fich der Perpendieular » Linie nähert ; febr abfchirfie. Min 
jäber Berg, ein jäber Lels, beffen Abhang ſich der fenfrechren 
Linie näbert. Bine jäbe Treppe. Die Böfhung des Wal: 
les ift zu jäbe. Dre jabe Sall der Donau verurfacht ihren 
ſchnellen Slug. In den Monſerlichen Gloſſen iſt gahin duch 
abrupta erlläret. In dieſer Bedeutung gebraucht man es in der 
eben und anfländigen Schreibart für das im gemeinen Leben 
übliche Heil, in Oberd. ſtickel, figel. Im Oberdeutſchen ift 
für jäbe auch Hogig, Mogachrig, gähſtotzig und im Bertg ⸗ 
baue auch prallig üblih. S. Abhangig und Abfchuffig. 

Anm. Im Dberbeutfhen gäh, und in ber Adverbial- Form 
sach, im Riederf. gau, gai, gaje (S. Gaudieb,) im Angelf. 
geoc, Im Engl. ift gay, im Franz. gay, im tal, gaio, 
munter, luftig. Das j geböret vornehinlich ber Hochdeutfchen 
Mundart zu. Bey dem Ottfried finder fich auch das Zeitwort 
gahen, und bey den Schwäbifchen Dichtern gachen, für eilen. 
@s ift mit Geben, Jagen, und allen Zeitwörtern, welche eine 
Bewegung bedeuten, gemau verwandt, S. auch Fähling. 
Die Jähe, plur. die —n, die Befchaffenbeit eines Dinges, da 
es jäbe ill. 1) Einer Bewegung, ohne Mural ; eine im Hoch⸗ 
deutfchen ungebränchliche Bedeutung, in welcher diefes Wort im 
Dberdeutfchen auch die Bach lautet. Der Recht lief mit aller 
Gach, Thenerd. Der tewr bele eile darvon mit Fa, 
ebend. Thiu Gahi, Ditfr. den Augenblick. 2) Die Eigen: 
ſchaft eines Dinges, da es ſchnell entftehet oder geſchiebet; gleich 
falls ohne Plural. Die Jahe des Todes, eines Entfchluſſes. 
Im Hochdentſchen fommt es nur ſelten vor. 3) Die Eigenſchaft 
des Bemütbes,. da es ſchnell und ohne vorber gegangene Überle ⸗ 
gung eine Verãnderung annimmtz ohne Plural, und am hänfig- 
fien im Dberdeurfchen. Die FAbe des Gemüthes, die Hise, 
Neigung zum ſchnellen Zotne. Im Oberdeutſchen auch die Gä: 
bigfeit, Gähmütbigfeit. +) Ein jäher, d. i, fleiler Abbang, 
Bey dem Otiftied Gahi, Die Jahe eines Berges, des lifers 
uff Im Oberd. gleichfalls die Gahigkeit 


Der Jahn, des — es, 
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Jahen, ſprechen, reben, beleunen, S. Ja und Bejaben. 
Der Jaherr, des — en, 


plur. die — en, imveröchtlichen Ver⸗ 
flande, eine Perfon, welche zu allem Ja faget, alles verfpricht, 
bewilliget und einräumer, welche aus Schwäche nicht das Herz 
bat, andern zu widerfprechen , ober ihnen etwas abznfchlagen. 
Im Riederf. Fabroer, ein Zobruder, in andern Gegenden ein 
Gnapper, von gnappen, mit dem Kopfe niden, 


Jahling, adj. etadr. im gemeinen Leben für jahe, fo fern es 


plöglih, unvermutber bedeutet, in jahlinger Schreden. 
Es brach eine jahlinge Sige in feinem Gefichte aus, 

Die See thaut langfam auf, die jähling zugefro⸗ 

ven, . 

Als ein Nebenwort auch mit dem angebängten s, Jählings 
rric werden. Er farb jählings. Wo es auch für fleil ge 
brancht wird, Der Berg gebe jahlings im die Hehe Jm 
Oberdentſchen gäbling, in dem Buche der Ratur von 1483 gech⸗ 
lingen , bey dem Leo Jud gachlich; ans welchem lich bie End ⸗ 
folde — ling entflanden il. S. — Ling. 
lur, die —e, ein me im gemeinen Le⸗ 
ben einiger Gegenden übliches Wort. 1) In der Landwirth⸗ 
ſchaft iſt ein Jahn der leere Baum, welchen ein Gras: oder Oe⸗ 
treidemöäher im Mäben hinter fich läſſet, und welcher gemeinig« 
lich die Ooralt einer geraden langen aber fchmalen Fläche bat. 
Den Jahn baltın, in diefer geraden Fläche bleiben. Im drey, 
vier Jabnen mäben. Das Grtveide liegt noch guf dem Fabn, 
ift noch nicht in Garben gebunden. In MNiederfüchfen heiße es 
der Swad, Schwatb, von Swade, eine Senſe, im Osnabr. 
der Gien. 2) Im Weinbaue, wo man einen großen Weinderg 
nicht in Einem Jabre düngen kaun, wird derfelbe in Anfebung 
der Düngung in gewiſſe Fahne gerbeiler, da denn ale Jabre 
einer derſelben gedünget wird. Den Weinberg jabnweiſe din: 
gen, nad) Jahren. 3) Im Korftivefen, wo diefes Wort auch 
Fobn lautet, wird dag niedergehaueue und in einer Reihe auf 
einander gelegte Buſchholz ein Jahn, und an andern Drfen ein 
Bamm, eine Zahl aenannı ; baber bie verpflichteten Holzbaure 
diefer Art Jahnhauer, Fobnbauer beißen. In allen diefen 
Fällen fheinet es ans Gang verberber zur ſeyn, welches auf ähn: 
liche Art gebraucht wird. S Gang Ill. Etwas ähnliches 
ſcheinet das mittere Fat. Janum in einer Lougobardiſchen Ur ⸗ 
kunde vom Jahre 774 bep dem du Fresne zu bedruten, ber aber 
biefes Wort nicht zu- erflären weiß: Nec non ecclefia S. 
Mercurii quae poſita elt in Jano noliro, et de ipfo 
Janv circa ipfam ecclefiam largiti fumusterram mo 
diorum 500. Wo es ein Mebieth, Bezief, zu begeichnen fcheinet, 


Das Fahr, des — es, plur. die —e, welches ſeinem Hefpruns 


ge nach die Zeit von einer Ernte zur andern bedeutet, fo wie 
man in der Dichrfunft noch jege die Jahre nach Ernten gu be» 
rechnen pfleget. Jest bezeichnet et, 

1, Eigentlich, diejenige Seit, in welcher die Senne ihren 
ſcheinbaren Lauf durch die ganze Efliptit vollendet, welche gemei · 
niglich auf zwölf Monatbe oder 365 Tage befiimmt wird, Bin 
birgerliches Jahr, welches die jegt genannte Zahl von Tagen 
bat; im Gegenſatze des aflronomifchen, welches noch einen An« 
bang von Stunden und Minuten bat, welche alle vier Jahre in 
dem bürgerlichen Jahre eingefchaltet werden, daher denn bas 
vierte bürgerliche Jahr ein Schaltiahr , die übrigen dren aber 
gemeine Jahre genannt werden, ©, auch Sonnenjabr und 
mondenjahr. Der Bunct in.der Ekliptik, wo man diefe Zeit 
anfängt, iſt wilfführlich. In der chriſtlichen Zeitrechnung nimmt 
man den erſten Jänner für den Anfang des Jahres an. Es 
Seſchabe voriges Fahr, im vorigen Jahre, im Oberb. fer⸗ 
den, ©. diene Wort. Das Jahr if bald worbey, if bald 

Uuuu 3 verflofe 
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werflofen. Das Fahr iſt um. Zu Ende des Jahres. Pin 
Fabe zuruck Irgen. Ein Fahr um das andere. Es iſt 
ſchon ſpat im Fahre. Das neue Fahr, das erft angefangene 
Jahr, oder welches man in kutzen anfangen wird, im Gegen 
fage des alten, S. Neujahr. Der Wechfel des Jahres oder 
Jahreswechſel, diejenige Zeit, wo fich ein Jahr endiget und 
fich ein neues anfängt. Das ganze Fahr bindurd. Jahr 
aus Fahr ein, im gemeinen Leben, fo wohl, alle Jahre, als 
auch das ganze Jahr hindurch, in der anfländigen Schreibart 
° Faber für Jahr. von Fahr zu Fahr, von einem Jahre zum 
andern, fon Jare zi Jare, bey dem Dutfried. Es find ſchon 
einige Fahre ber. über drey Fahre. Nach fechs Fahren, 
vor hundert Fahren. Das beilige Jahr, in der Nömiihen 
Kirche, in welcher das große Zubilänkn eröffnet wird, S. Jubel: 
jabr. Im Fahre 1775, nähmlich nah Ebrifti Geburt, fiehe 
Jahrzahl. Befonders in Anfehung der Witterung und Fruchts 
barfeit. Ein naſſes, trod'nes,. fruchtbares, warmes, ſchlech⸗ 
tes Jahr. Lin Mißjahr. Ein gutes RKornjahr, Weinjahr, 
ObRiabr, Oft dienet jede Begebenheit zum Puncte, von wel» 
chen man das Jahr, d. i. eine Zeit von zwölf Monathen, zu 
zechnen anfängt. Es if nun gerade ein halbes Fahr, daf 
ich ibn nicht gefehen babe. Es wird bald ein Jahr fern, 
daß er geſorben if. Es ſind ſchon zwey Jahte ber, daß 
er bier war, übers Fahr, von jetzt an in einem Jahre, 
Zommt er wieder, Es gehet in das vierte Jahr, daß wir 
einander kennen. In Jahres Srih, innerhalb eines Jahres. 
vor dem Fahre, im vorigen Jahre, oder vor einem Jahre. 
Sie it erſt fechsehen Fabre alt. Das dreykighe Jahr feis 
nes Alters zuruck legen. Fahr und Tag, in dem Sächfifchen 
Mechte, eine Zeit non einem Yahre, ſechs Wochen und drey Ta⸗ 
gen, anderwärts aler von einem Jahre und vier Wochen; im 
mittlern Let. Annus et Dies, in bem Frangöfifchen Nedte 
An et Jour. 

2. Inengerer und zum Theil figürlicher Bedeutung. ı) Die 
Jahre bey jemanden ſtehen, bey ihm in der. Lehre ſeyn, und 
die aewöhnlichen Lehtjahre bey ibm ausbalten, von den Lehrlin⸗ 
gen der Kaufleute, Künftler und Handwerker. 2) Bon den Jah⸗ 
wen des Alters, befonders des menſchlichen Alters. Pr gehet 
in das zwanzigſte Jahr. Wo das Hauptivort oft verſchwiegen 
wird. Kr ift noch nichf dreyßig. Weil er ſchon nabr an- 
vierzig if, Gell. Ich würde ihnen miche zur Ehe rathen, da 
ich weiß, daß fle in die fechzig- find, ebend. Befouders im. Mus 
ral ohne Zahl. In feinen befien Jahren ſeyn, in dem befien, 
brauchbarften, munterflen Alter. Str ——— von mei⸗ 
nen Jahren wurde ſich das nicht ſchicken, 

Bey ihren hohen Fahren. Seine Heigungen können fi in 
reifern Fahren ändern. Er wird mit den Fahren ſchon an- 
derswerden. Im meinen jüngern Jahren, als ich noch jün« 
ger war. Er iſt ſchon ein Mann von Fahren ober.bey Fabs 
ren, von einem ziemlichen Alter. Mir meinen Jahren läffee 
es ſich wohl noch halten, Gell. I dieß der Grborfam; 
den fie meinen Fahren ſchuldig find ?: ebend. Meiner Fahre 
worgen Fönnte ich in der Rleidung, noch fehr jung thun, ebend; 
Ich fühle meine Fahre. Sen Rüden Primmet fich unter 
der Laft der Fahre, Laß die Fahre reden, Hiob 32, 7, 
ältere, bejahrte Yerfonen, Ju noch engerer Bedeutung, die 
Zeit der. Mündigfeit.. Zi feinen, Fahren kommen, mündig 
werben. Dor feinen Jahren ſterben, im der Kindheit, 3) Das 


Merkmahl der Jahre. im dem Holze, der Ning in dem Holze des . 


Stammes, welchenein Baum jührlich angufegen pflöget, daher 
man aus deren Zahl das Alter deifelben ungefähr beftimmen kann. 
Enge, weite Jahre haben, wenn diefe Ringe, enge. oder. weit. 


meinem Alter, 
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"von einander abſtehen. Auf der Mitternachtsſeite fieben die 
Fahre eines Baumes häber an einander, als auf der Mir- 
tagsſeite. ©. Jahrwuchs, Fabrzirkel, 4) Bon der Zeit 
überhaupt; doch nur im Plural, Gore, deine Fahre wahren 
für und für, Pf. non, 25. In Berracptung feiner Iamye 
Fahre geleifleten Dienfte. Vielleicht gibt es fih mit dan 
Jahren. 

— Ich hab’ in langen Fahren, E 
Was wahr if, felbit geprüft, was falſch if, ſelbſ 
erfahren, Schleg. 

Anm, Rah Sahlwörtern diefes Wort im Singular zu fegen, 
Ale ift erſt ſechzehn Jahr alt, Gel. für Fahre, iſt wohl im 
gemeinen Leben irblich, klingt abre in ber anftändigen Sprecharts 
unangenehm. Diefes Wort lautet ſchon bey dem Kero Jar, im 
Iſidor Jaar, im Niederi. Jar, im Engl, Year, bey dem Ulphi⸗ 
las Jer, im Angelf.Ger, Gear. Rudbeck und Wachter leiten 
es von dem Schwed. yra, im Kerife hernm drehen, Griech. 
up ab, andere abır von dem Griech. sag, Frühling. Allein 
dir erfte Ableitung ift für die Einfalt der erjien Spracherfiuder zu 
fünftlich , und die legte zu unermweislich.. Richtiger leitet man 
es von dem alten Ar, Schwed. Fr, die Erute, ab, welches auch 
im Schwed, das Jahr bedrutet, forwie das Jaländ. Aar und _ 
Din. Har.. Das voran geſetzte Jod ift der müßige Laut, wel⸗ 
her, jo wie das G mehrern Deutſchen Wörtern vorgrfeger wird ; 
S. J. Die Gewohnbeit , die Zeit nach Ernten zw berechnen, 
ift bry allen Bölkern fehr alt, und noch nicht ganz abgeftorbrir, 
&, Ernte und Herb. Das mittlere Lat. Aera- bedeutete fo 
wobl ein Jahr, als auch eine Jahrrechnung. 

Die Fabrarbeit, plur. die — en, eine Arbeit, welche jahrwrire 
verdungen, ober bezahlet wird. In engeren Bedeutung, bey 
einigen Handwerfern, die Arbeit, welche cin Oeſell, der das 
Meifterrecht erlangen will, das Probejahrüber bey einem Meis 
fler verzichten muß, In Jahrarbeit heben. 

Der Fabrarbeiter., des —s, plur. ut nom, fing. ein Arbeir 
ter, welcher fich auf ein Jahr zur Arbeit verdungen hat. Bey 
einigen Handwerkern , ein Gefell, welcher in Jahrarbeit ſtehet, 
oder: in dem Probrjahre arbeitet ; ein Jahrgeſell. 

Das Führbüch), des —es, plur. die—bücher, ein Buch, worin ' 
die Begebenheiten, wie fie nad) der Folge der Jahte geſchehen find, 
erzählerwerdeu ; nach dem Griech. eine Chronik, nach dem Zar. 
im Plural Annalen, 

Fahren, ober Führen, verb. reg.recipr. welches nut im ger 
meinen Leben üblich iſt. Es jabrer oder jahret fich heute, daß 
ex geſtor ben ifh, es. ift beute ein Jahr, Es wird fi bald 
jäbren, es wird bald ein Jahr werden, In andern Bedeutun · 
gen ift es in bejabrt: und verjähren hblich, S. diefe Wörter: 

Fähren, ©. Gäbren. 

Das Jahrféeld, des— es, plur die— er, in ber Landwirth⸗ 
fbaft, ein Felb, welches alle Jahre befieller wird, ohne es 
brach Lienen zu. laffem, ein Bartenfeld; im Osgenfage eines 
Artfeldes. 

Das Jahrfeſt, des — es, plur. die — e, ein jührliches Feft, 
welches alle Jahte gefeyert wird, Richt. 2», 19. Sir. 47, 12. 

Der Jahrgang, des — es, plur. die — gänge. ı) "Das 
Zabr, befondersin Auſehung der Witterung und Fruchtbarfeit ;. 
doch nur. im Oberdeutfchen. . Es erfolgte, auf die Balte-ein- 
ſehr gefegnerer Fabrgang-, Bluntſchli. 1559 wear ein war: 
mer und früher. Jahrgang, ebend. =) "Eine Reihe von Jahr 
ren, fo fern fie von einem gewiffen merfiwärdigen Buncte an ge⸗ 
zählet wird, bie Fahrzabf; eine im Hochdeutichen gleichfalls 
ungewöhnliche Bedeufung. 3) Ben deu Predigern in der cvane 
gelifchen Kirche, die in einem Jahre gehaltenen ſämmtlichen Prer 

digten. 
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digten. Und in engerer und gewöhnlicheret Bedeutung, eine 

Lehrart in dem bffentlichen Vorsrage, nach welcher eine gewiſſe 
Marerie aus der Heilsordnung oder Sittenlehre in einem Jahre 
nad Anleitung der gewöhnlichen Torte abgehandelt wird, 

Die Jaͤhrgẽebung, plur, die — en, ein noch in den echten bin 
und wieder übliches Wort, diejenige Handlung zu bezeichnen, da 
ein Unmündiger von der Obrigkeit für mündig erfläret, und ibm 
die ihm noch fehlenden Jahre von derſelben gleichfam gegeben 
werden, Wenia aetatis, 

Das Jahrgedächtniß, des —ffes, plur. die — ffe, basfeper- 
liche Gedachtniß oder Erianerung einer wichtigen Sache, fo ferne 
baffelbe alle Jahre begangen wird, 

Das Fabrgeld, des — es, plur. von mehrern Summen,die—er, 
Geld, welches alle Jahre bezablet wird, befonders fo fern es von 
einem Höhern aus Önaden gegeben wird; die Penlion, 

Das Jahrgericht, des — es, plur. die —e, ein jährliches 
Bericht, welches des Jahres Ein Map! gehalten wird. Befonders 
find die Feld» und Rügenerichte in einigen Gegenden unter ‚Lies 
fen Nabmen befanut. ©, Seldgericht. 

Der Jahrgeſell, des — en, plur. die — en, bey den Hands 
werfern, 1) ein Geſell, welcher fich jahrweife Dep einem Meifter 
verbinget ; im Örgenfage eines Wocengefellen. 2) Ein Ges 
fell, welcher zur Erlangung des Meiftervechtes in Jahtarbeit fies 
bet, S. Fabrarbeiter. ° 

Das Fahrgewäche, des 3 cs, plur. die — e ‚dasjenige, was 

. alle Jahre an Feld und Bartenfrüchten wächfet; im gemeinen 
Leben auch der Jahrwachs, Jahrwuchs. 
Das Jahrhundert, des — es, plur. die—e, eine Zeit don 
* Bundert Jahren. Befonders in der Jahrzahl. Das gegenwärs: 
‚ tige Sahrhundert, die Seit von 1800 his 1900, in welcher wir 
jegt leben. Eine feltene Art der Bufammenfegung, welche vers 
muthli von deuehemabligen Art die Jahre nach Eprifti Geburt 
zu ſchreiben, ihren Urſprung bat, da man mit MWeglaffung des 
Taufend nur die Zahl der Sunderte bezeichnete, welches die 
mindere Zabl genannt wurde; im Fahre fünf hundert und 
seben, für taufend fünf hundert und sehen. ©, Jahrtau⸗ 
ſend. Im Tatian und dem alten Gedichte auf den heil. Anno 
kommt für Saeculum -in dieſer Bedeutung noch Vuerolt, 
Welt, vor, 

Fäbrig, adj.et adv, ı) Ein Jahr alt, Ein Jahr an Dauer 
babend. Lin jähriges Rind, Linjähriges Ralb, ein jäh: 
riges Lamm, (S. Fährling) Fäbrige Zinfen, melche ein Jahr 
geftanden baden, von einem Fahre ber abgerragen werden. So 
Au in den Zufommenfesungen einjabrig, zweyjäbrig, hun⸗ 
dertiäbrig u. ſ. f. minderjabrig, volliäbrig, großiährig, 
»ierteljäbrig, balbjährig u. f. f. 2) Es if nun jabrig, daß 
er geftorben ift, es iſt num ein Jahr her. Es wird bald jah⸗ 
eig werden. 3) In vorjährig und Sirßiährig bebeutet cs, 
was im vorigen, in diefem Fahre iſt oder geichebenift. In enges 
ver Bedeutung ift jabrig in Franfen fo viel als ferdig, d. i. vor« 
Jährig. 4) Was ein Jahr mwähret, oder auf ein Jade gilt; 
doch nut in einigen Zufammenfegungen. Pin bundertiäbriger 
Balrgder, Ein dreyjähriger Waffenftilltand, beffer, auf 
drey Jahre, 5) Was alle Fahre Ein Mabl kommt oder gefchier 
bet; auch nur in einigen Sufammenfegungen , indem im eins 
fachen dafür jährlich üblich ift. Pin bunsdertiäbriges Seh. 

Das Jahrkleid, des — es, plur. die — er, ein Kleid, welches 
‚man Kindern zum feperlichen Geſchenke zu geben pfleget, wenn 
fie ein Jabr alt find; in welchem Berftande im gemeinen eben 
auch Jabrkãppchen, Jabrfchube, Jahrkuchen u. f. f. üblich find, 

Der Jahrknecht, ves—es, plur. die —e, ein Knecht, wel⸗ 

Set ſich auf ein Japr, oder jahrweife dermicihel. In dem Salz 
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twerfe zu Halle werben Lie Träger, welche bie Sob’e in die ga 
then tragen, Fahrtnechte genannt, 


Der Jabrkönig, des— es, plur, die —e, bry den Schügen- 


gefelichaften, rin König, deſſen Wide ein ganzes Jahr dauert: 
zum Unterfchiede von dem Wochenfönige. 


Führlicy, adj.etadv, 1) Was alle Jahre Ein Mahl iſt oder ge⸗ 


ſchiehet. Jahrlich besablen, alle Jahre Ein Mabl, Dir Biume 
müffen jährlich befchnitten werden. Fäbrlih zur Ader 
laffen. Ein jäbrlihes Seh, ein jabrlicher Gedächtnißtag. 
2) Was mehrere Jahre hinter einander, das Jahr über ift oder 
geſchiehet. Die jährliche Witterung beobachten. Taufend 
Thaler jahrliches Linfommen haben, ober jabrlich taufend 
Thaler u. ſ. f. Der jährliche Gehalt, Unterhalt u f. f. 
Ben dem Tatiangijaro, im Schwer. Arlig. 


Der Fährling, des —es, plur, die — e, in der Landwirihr 


ſchaft, ein Thier, welches ein Jaht alt iſt. Befonders ein 
Lamm, weldes ein Jahr alt ift, und wenn.es ein Bodlamm iſt, 
ein Jährlingsbod, wenn cs aber gefchnitten it, ein Führlinge- 
hammel genannt wird. Ein einjähriges Kalb oder Füllen heißt 
im Angelf. Anwinter, gleichfam Einwinter; und im Niederſ. 
sufammen gezogen Enter, fo wie einzwepjähriges Twenter, 


Der Fabrlohn, des— es, plur. von mehrern Summen ‚die 


— lohne, ber jährliche Lohn, der Lohn, welchen man jemanden 
für feine, das Jahr über geleiteten Dienfte bezablet. 

er Jahrmarkt, des — es, plur. die — märkte, ein öffentli- 
her Marke, d. i. befrepeter Kauf und Verkauf der Waaren, 
welcher des Jahres Ein oder etliche Mahl gehalten wird; zum 
Unterfchiede von den Wochenmarkten. Auch dee Ort, wo biefer 
Markt zu dieſer Zeit gehalten wird. Auf den Jahrmarkt ger 
ben. Im gemeinen Leben auch das Geſchenk, welches man eincns 
andern um diefe Zeit macht. Jemanden einen Fahrmarfı 
Faufen, mitbringen. ©. Meſſe. 


Der Inbrpadıt, des— es, plur. — pächte, ein Pacht auf 


‚gewiffe Jahre, ein Zeitpache; zum Unterſchiede von dem Erbe 
pachte. 


Die Jahrrechnung, plur. die — en, die Art und Weiſe bie 


Jahre zu berechnen, welch? ein Stüd der Zeitrechnung iR. 


Der Fabrfchneider, des — 8,plur. ut nom. ling. ein Schyeir 


bergefell, welcher noch ein Jahr als Befell an einem Orte arbei- 
ten muß, ehe er Meifter werden faun. S. Jahrarbeiter. 


Der Jahrſchuͤß, des — ſſes, plur, die — ſchüſſe, ©. Jahr⸗ 


wuchs 3. 


Der Jahrofdll, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden. 


1) Ein Recht, nach welchem die Gemeinfchaft dee Güter unter 
Ebeleuten nach Berlouf eines Jahres eingeführet wird. 2) Das 
‚Recht, von ber durch die Vollziehung der Ehe eingeführten Ge⸗ 
meinfchaft der Güter innerhalb des erſten Jahres wieder ab ⸗ 
gugehen. 


Der Jahrstag, des — es, plur. die — e, ein fenerlicher Tag, 


welcher alle Jahre zu einer beftimmten Zeit Ein Mabl gefenert 
wird, dergleichen der Geburtstag, Mahmenstag, Neujahrstag 
ff. iſt. Beinen Fahrstag begehen, feinen Ocburtstag, 
2 Mof. 40, 20, Matth. 14,6. 


Die Fabhrszeit, plur. die —en, derjenige Theil eines Fahrer, 


in welchem die Sonne einen ber vier Quadranten des Thierkrei« 
fes durchläuft. Die vier Fabreseiten, der Frübling, Som- 
mer, Herbſt und Winter. In einer unbequemen Fabrazeit 
reifen. ©. Jahrzeit. 


Das Fahrtaufend, des — es, plur. die — e, eine Seit von 


taufend Jabrenz ein nach dem Muſter von Jahthundert gehil⸗ 
detes Wort, 


Die Jahrte, plur. tie — n, ©. Grete. 


Die 
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Die Jahruhr, plur. bie -- en, eine Ubt, weiche das Jahr über 
nur ein Tabl aufgezogen werden darf, 

Die Jahrweide, Er die — n, in einigen Gegenden, eine 
gemeinfhaffliche Weide, welche mebhrern zuſammen zuſtehet; 
die Gemeintrift, Koppelhuth. ; 

Die Jahrwoͤche, plur. die—n, cin nur in der biblifchen Zeite 
rechnung brfanntes Wort, wo die in dein Dropdeten Daniel vors 
fommenden flebenzig Wochen von den Auslegern Jahrwochen 
genannt werden, weil jede berfelben ſieben Jabre balten folk, 

Der Jahrwuchs, des — es, plur, die — wuchſe. ı) Ohne 
Mural, (5. Jabrgewäcs.) 2) Der Jabrwuchs eines Baus 
mes, die Ringe in dem Helge, deren daffelbe alle Jahre Einen 
anfegetz; dew Jabrzirfel, auch nur das Jahr ſchlechthin. 
3) Anch der junge Trieb, welchen ein Gewãchs in einem Jahre 
der Zinge wach mache; der Fahrfchuf, der Loden, 

Die Jahrzahl, plur, die —en, die Zahl der Jahre von eiuem 
gewiffen merfwärdigen. Zeitpuncte an. die chrifliche Jahr: 
zabl, die Zahl ber feit Chriſti Geburt vrrfloffenen Jahre. Die 
Jidiſche Jahrzahl, die Zahl der Jahre won der Erfchaffung der 
Melt an. Die Türkifche Jahrzahl oder die segira, welche 
die Jahre von der Flucht Mabomcds ans Mecca an zähle, Mein 
Alter gehet mit der Jahrsabl, mit der Zahl der Schner und 
Einer, oder mit der Meinen Zahl des Jahrhundertes. 

“Die Fahrzeit, plur. die— en, eine feyerliche Zeit, welche 
hen Jahres Ein oder mehrere Mahle arfeyert wird; ein im Hoch⸗ 
deutſchen veraltetes Wort, welches in ber Deutſchen Bibel mehr» 
mabls von ben jährlichen Feflen vorfommt. Ef.r, 14; Rap. 
29, 1. Bal. 4, 10, Sit. 33,8. Bar. ı, 14. 

Der Jahrzirkel, des —s, plur. ul nom. fing. ©. Jahrwuchs. 

Der Jahzorn, des — es , plur. inul. ein jäber, d. i. ſchnell 
entſtchender Zorn. Zum —8 geneigt. Der verw ünſchte 

- Fabzorn! Jngleichen die Fertigkeit, ſchnell in Zorun zu gera« 


then. Im Miederf. Haftigkeie, Saffing. Im Dberd. Gach— 
ri Im Hochbdeutfchen auch Jachzorn. 
Jabe. 


Fäbzornig, — er, —fe, adj. et adv. Jähzorn beſitzend, ine 
gleichen in demſelben gegrüntet. Pin ijahzorniger Menſch. 
Im Oberd. gachzornig, gachmüthig, gachſtutzig, im Niederſ. 
baftig, kortkoͤppiſch, kurzkopfia, kittelkorſch, Figelfäpfig. 

Der Jakal, eine Art morgenläudiſcher Füchſe, S. Schakal. 

Die Jalape, plur. inuſ die Wurzeleiner in dem füdlichen Amer 

” rifa einheimifchen Pflanze, welche noch ungewiß ift ; indem der 
Kitter Linne anfünglich eine Arıder Wunderblume, Mirabilis 
Jalapa, und bernach eine Art der Winde, Convolrulus Ja- 
lapa bafür angab. Mach dem Gleditſch iſt es die Wurzel 
der laugblümigen Wunderblume, Mirabilis longiflora. 

Die Jalke, plur. die — m eine Art Schiffe, S. volke. 

Die Jalouſie, plur. die —n, (ſerich Schalufie, und im 
Plnral vierfoldig,) aus dem Franz. Jaloufle, ı) Die Eifer 
fucht, im gemeinen Leben. 2) Ein Bitter von fchmalen hölzer⸗ 
neit borigontafen Bretchen vor einem Feufler, daß man dadurch 
auf die Gaſſe ſehen kann, ohne ven andern gefehen zu werden, 
Im Franz. beißt ein ſolches Gitter Perfienne. » 

Der Jammer, des —s, plur. inuf. 1) Ein hoher Grad des 
Klagens , des Tanten Wehtlagens. Man börer ein Gefchrey 
zu Babel und einen großen Jammer in der Chaldäer Land, 
Jerem. 51, 54. So werder ibr meine graue Saare mit Jam: 
mer in die Grube bringen, ı Mof.44, 29. Kinen Jammer 
anfangen, einen großem Sammer führen. 2) Die Urſache 
bief:# Jammers, der höchſte Grad des Elendes, der Nord, 
vor Zammer vergeben. In feinem Jammer verachen. 


Der Sammer iſt nice auszuſprechen. Ich mag den Jam: 


Fan 1424 


mer nicht fehen. Das if doch Jammer und Schade, im 
gemeinen Leben, das iſt fehr zu bedauern, wofür man auch mit 
Auslaffung des und, bas iſt doch Jammer Schade, ſagt. Ju 
engerer Bedeutung wird die Epilepfie oder fallende Sucht im 
gemeinen Leben häufig der Jammer genannt. Den Jammer 
haben. Im Jammer liegen, 
andern, ein hoher Grab des Mirleidens. Es if ein Jam— 
‚mer anzufeben. Etwas mit Jammer anfeben, Der Fame 
mer kommt ihm in das Herz. 

Anm. Ben dein Dttfried Jamor, wo es fo wohl den Schmerz, 
als das Elend bedeutet, bev demMotler Amerlichi , im Dän. 
Jammer, im Schwed. Jaemmer , im Isländ, Ymr, im Ans 
gelf. Geomor. (S. Fammern.) Ein anderes nur in einigen 
Dberdeutfhen Gegenden übliches Wort ift Jammer, eine große 
Menge, ein Jammer Leute, ein Jammer Wagen; wo e# 
aus Gewimmel zuſammen gezogen zu ſeyn fcheiner. 

Der Jammergelang, des — es, plur. bie—fänge, ein Mäge 
licher , jämmerlicher Geſang. 3 Mace, 5, 7. Kap. 5, 22. 
Das Jammergeſchrey, des — es, plur.die — e, ein jäms 
mecliches, von dem Jammer erpreßtes Gefchren. in Jam: 

mergefchrey erheben. Ef. ı5, 5. Ser. 48, 5. 

Fämmerlid, — er, — fe, adj. etadv. dem Jammer gleich, 
ähnlich , in demſelben gegründer,, in den bepben erſten Bedeu⸗ 
tungen des Hanptwortes. Jammerlich ausſehen. Min jam: 
merliches Ende nehmen. Er if ſehr jammerlich gefiorben. 
Jemanden auf die jämmerlichite Art ermorden. Bey dem Dit» 
fried iamarlicho, 

Jammern, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben 

erfordert. ») Die Empfindung des höchften Grades der Schmer ⸗ 

gen, des Elendes durch laute Alagen an den Tag legen.- Wins: 

feln und jammern. Bald hör’ ich lautes Händeringen und 

ein jammerndes Gewimmer. sa 
Jammernd irr' ich an der Silberguelle, Wick. 

2) Zum Hächften Grade des Mitleidens bewegeu, mit der erften 

Endung der Sache, und der vierten der Perſon, Du jammerit 

mid. Sein Unglüd bat mich ſehr gejammert. Befonders 

unperfönlich mit der vierten Endung der Perſon. Es jammert 

mid, daß er fo elend umgefommen it. Mich jammert 

berzlich,, daß mein volk fo verderbt ih, Jet. 8, 21. Ju⸗ 

gleichen mit der zweyten Endung, Meine Serle jammerte der — 

Armen, Hiob 30,25. Ihn jammerte des volks, Matrh. 9, 36, 

Di jammert des Bürbis — und mich follte nicht jammern 

Fiinive folder großen Stadt, Ion. 4, 10, 11, Wo es im 

erften Falle für dauern ſtehet, in welchet Bedeutung es im des 

meinen Leben auch häufig gebraucht wird, Es jammert mich, 
daß ich es wegwrrfen muß. 
Anm. Bep demMotfer iameron, im Anaelf, geomrian. 
Daß das j nicht mefentlich zum Stamme achöre, erdellet aus 
dem ameron, jammern, bey den Notfer, und dem Jeländ, 
ymra. Es ift, fo wie wimmern und bas Patein. gemere, 
ohne Zweiſel eine Rachahmung des duch Seufzen und Weh⸗ 
Hagen bervor gebrachten Zautes, 

Das Jammertbal, des — es, plur. inuf, ein nur noch inder 
bibſiſchru Schreibarr übliches Wort, die Erde und den Aufent» 
bals auf derfelben zu bezeichnen. Pf. 84, 6, 7. 

Jammervoll, adj. etadv, vol Jammers, d. i, fo wohl ber 
änaftlichen Klage, alt auch des höchſten Grades des Elendes, 
Ein jammervollet Batte. Kin jammerrolles Leben. Dier 
jammerrolle Mächte. 

Der Janitſchaͤr, des — en, plur. sie — en, ein aus dem Tür⸗ 
Tiichen Genigeri oder Gungigeri verderbtes Wort, die Ifier 
liſchen in befländigem Solde fichenden Soldaten zu —* F 

qetich⸗· 


J 


3) Die Wirkung deſſelben bey 
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Begeichnen. Daher die Janitſcharen- Muff, die bep ihnen 
übliche Feldınufil, 

Der Jänner, des— s, plur. ut nom. fing. der Nahme des 
Januars in einer Deutichen Beftalt, welcher gemeiniglich, aber 
nicht fo richtig, Fennet gefchrieben wird, ©. Januar. 

Dor Jannerſchein, des— es, plur. die —e, im ber Kaleuder⸗ 
wiffenſchaft, der Reumond im Jänner oder Jannar, S. Schein. 

Der Januaͤr, des — es, plur. inuf. der Adiniſche Rabme des 
erflen Monathes im Jahre, welcher von Earl dem Großen, 
nach dem Raban Maurns und Eginbard, Wintarmanoth, 
Wintermonarb, genannt wurde, melden Rahmen er auch 
noch führer. Indeſſen ift auch ber aus dem Zasein. verfürzte 
Mahme Jenner, oder wicpriger Fänner, üblich. In Lünias 
Corp. Jur. Fewd. 2b. 3. ©. ı07 fommt ein Lalemond ver, 
weichen man gleichfalls für den Januar häl Im Schwed. 
beißt ee Torsmäood. 


Jaͤſchen, Jaſcht, ©. Gäſchen, Gaſcht. 
Die Jäſe, plur. die —n, oder der Jaſen, des — 8, plur. ut 


nom, fing. inder Mark Brandenburg, der Nabme eines efbas 
ren Flußfifches, welcher auch Gäfe, Gieſe, ingleichen Bratz 
fifch genannt wird. ©. Alant, 

Der Jasmin, des — es. plur. inuf.ein Staudengewächs, wel⸗ 
ches weiße oder gelbe wohl ricchende Bluthen träget, und aus 
Diiindien zu ung gekonunen iſt z Jasminum L. Yıal, Gelfimi- 


no, Franz. Jasmin, nad welchem Mufter einige auch den Deuts . 


{chen Rahmen Schesmin ausfprehen. Der Walſche oder wilde 
Jasmin ift dem Geſchlechte nach ein anderes Bewächs, welches in 
Italien einbeimifch iſt; Philadelphus coronariusL. 
Der Jaͤſspiß, des — ſſes, plur. inul, außer von mehreren Ar 
ten, die — fe, ein glasartiger, feiner, undurch ſichtiger Felſen⸗ 
fiein, welcher eine gute Politur annimmt, und daber unter die 
Dalbedelſteine gerechnet wird, eb er gleich oft große und lange. 
Gebirge ausınacht; Man findet ibm vom verfchiedenen Farben, 
da er denn, wenn er fledig ifi, zuweilen auch Panrberficin ge» 
mann. wird, Der Nahme ift morgenländifch, Hebr, neyr, 


YPırfifhJafcp, rich. las xig. Die Dichter haben aus Unkun⸗ 


de von diefem Steine oft einen ſeht ſeltſamen Gebrauch) gewacht. 


3.3. Oryphius: 
Diefer Blumen Jaspis Fann Sarder md Smaragd abitechen. 

Den Jaͤspißß-Achaͤt, des.— es, plut. dech aut von mehrer 
Arten, die—e, ein mit Achat vermengier Jaspiß, daher er: 
durchfichtige Stellen bat; . 

Der Jusp« Onyx, des — es, plur, doch nur von mehrer: 
Arten, die —e, ein mit Onyr vermengter Jaspiß. 

Fiten, ©. Gäten. 

Jauch, ein Rart, S. m. Gauch. 

Die Jauche, S Gauche. 

Das Jauchert, des — es plur. die — ein Wort, welches 


im Dderdeutfiben am üblichften ift, wo es auch Jauch, Juch, 


Jauchatt und Fuchart lauter, obgleich in andern Gegenden ein 
Jauch oder Jeuch von einem Jauchart noch verfdyieden it, Es 
ift ein Feldmaß, welches ungefähr mit unfeen Morgen überein 
Tomme, aber nichtan allen Orten gleich ift, und bald von Adern 
allein, bald aber auch von Wiefen, Weinbergen, Heljungen 
u. ſ. f. gebrandhe wird. Am Nheinfirome hält ein Luchart 
300 Hbeinf, Quadtat ⸗Authen; in Baſel aber 140 Bafeler 
Quadrat · Ruthen, jede von 16 Fuß. Ja Oben Elſaß bat ein 
Jeuch oder Mannwerf 180 Quadrat-Rurben, jede von 15 Fuß; 
anderthalb Jruch aber machen dafılba ein Juchart oder ein» 
Thauen. Zu Münmpelsard hält das Juchart 300 Quadrat Rus 
then, jede von 10 Schuhe im Durlachiſchen aber, wo Ader, 
Juchart und Morgen ohne Unterſchied gebraucht werden, 
Adel. W. B. 2. Th. 2. Yufl, 
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116 Quabrat · Authen. Ein Juchart Meben ober Weinberge bält 
in Zurch 320 Quadrat « Ruthen ; in Bern, an Ädern und Wir⸗ 
fen 31250 Berner Duadbran Fuß, ein Waldiuchart aber 45000; 
und in Baiern an Waldungen 400 Quadrat Ruben, bie Ruıye 
'ju 20 Fuß und den Fuß zu ı2 Zoll. An einigen Orten ift es 
männlichen Geſchlechtes, der Juchart · Es ſcheiuet zuuãchſt aus 
dem Latein. Jugerum entlehurt zu ſeyn, welches eben diefelbe 
Bebentung bat, aber mit Jeuch von Joch abflammer, und 
eigentlich fo viel Acker bedzutet, als ein Dann’ mie einem Joch 
Ochſen des Tages über ackern kaun. Juchart, rin Morgen, 
was ein Zug des Tages erren mag, Vicior. Jugerum, le- 
cundum quod communiter accipitur, eft ſpatium 
terrae, quod unum aratrum potelt arare in die, 
Balbus ——— ©. Morgen, Pflug, Saken w ſ. ſ. weſ⸗ 
be anf ähnliche Art gebraucht werden. Das Riederſ. und Holl⸗ 
fleinifche Ink oder Juck, welches bin und wieder gleichfalls als 
ein Feldmaß für Morgen arbrauchtiwird, iſt auch nichts. anders 
als dad Nicderf. Juk, ein Joh, S. Joch. 

Jauchzen, verb. reg. neutr. mitdem Hülfsworte baden, feine 
Freude durch ein lautes Freudengeſchrey an ben Tag legen, und 
in weiterer Bedeutung, den böchften Brad der Freude empfinden 
und äußern, Da mun Joſua borere des’ Volkes Gefchrey, 
daß fie jauchzeten, 2 Mof. 32, 37. Da jauchsere alles Dolf 
und fprach, Glück zu dem Rönige, ı Sam, 10, 24... Die 
volker freuen fich und jauchzen, daß du die Leute recht rich: 
seh, Pf.67, 5. Inder böbern Schreibart auch mit der dritten 
Perfon des perfönlichen Grgenſtandes. Jauchzet dem Gerin 
alle Wele, Pf 98, 4. : 

Dir jauchzte das von bir grfchüigte vaterland, Cron. 
Jugleichen mit der zwenten Endung, der Sache. 
Jauchze dann des Stegs in deinem Kerzen, Weiße, 
Anm. Diefos Zeitwert, welches inunfern alten Denfmäblern 
nicht verfommt, ift ein. Jterorivum oder Znienfionin von dem 
im Hochdentfchen unbefaunten jauchen, weiches nod in den nies 
drigen Sprecharten juch en lautet, Otiech. jaygam, und mit deut 
felben von dem Swifchenworte juch, im Oberd. jauch, Griech. 
ie, sow, £atein.io, dem natürlichen Ausbruche den lauten aus⸗ 
elaffenen Freude, abſtammet. Mit dem ey oder bey verlängert 
lautet dieres Zwiſchenwort auch juch bey!’ wovon man im Nie 
derf. faat, fein Vermögen veriuchbeyen, nrit Freuden durch» 
bringen, daber ein ſolcher Verſchwrnder auch rin Juchheyer gr« 
nannt wird, So wir unfer jauchzen von dem Oberd Jauch! berr 
ſtammet, fo bat man von juch! in den niedrigen: Spreiharten 
juchzen, welches dafeldft aber nur von der ausgelaffenen, mit 
Schreyen bealeiteten Frende des großen Haufens, befonders ber 
teunfener Leate, üblich ift, dagegen sauchzen auch in der eulen, 
befonbers dichteri ſchen Schreibart gebraucht wird. Das Gricch, 
taxıgazı fommt damit: ſelbſt in der Form überein, 

Der Jauchzer, des — s, plur, ut nom, fing, der Ynsruf 
juch! als ein Ausbruch der wilden Freude betrachter. 

Laß die freyen Jauchzer Plingen,. 
Im gemeinen Beben Juchzer. 

Der Iauner, S. Gauner, 

Das Jawort, des — es, plur. die—e, da⸗ Zwiſchenwort ja, 
als ein Wort, als ein Aucdtuck betrachtet, doch nur fo fern er 
eine Einwilligema in das Berlangen eines andern debentet. Am 
bänfigften gebraucht man es vom der fenerlichen Einwilliguita zur 
Ehe gegenden anmerbenden Theil, umbda dieſes vom dene ınanıe 
lichen Geſchlechte geſchlebet, fo iſt es auch eigentlich das werb⸗ 
liche, welches das Jawort gibt, Das Jawort, fein Jawort 
von ſich geben, ſich rıflären, daß man eine. Perfon beiraben 
wolle. Er bar das Tawort von ibe fchon erhalten. Um 

&rie dae 
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$as Jawort anhalten. Ja weiterer aber ungewöhnlicherdes 

deutung für Beyſtimmung fommt es bey dem Eamig vor: 
Darum bäte‘ ich diefen Rlagen . 
Bald mein Jawort zugefellt, Ean. 

Im Riederf. bat man aud) das Reywort, das Meinwort, für 

eine abfehlänige Autwort. 

1, Ze! inden gemeinen Mundarten, befonders Micberfachfens, der 
verfürgte Nahme Fefus, fo fern er-in Ausrufungen gebraucht 
wird. gerr Je! o Je! Schwindel, übelkeit und beftiges 
Seitenfiechen erlaubten ihr noch kaum rin Mägliches, ach 
Gere Je! Roſt. Die ähnlichen Gere Jemi! Gere Femini! 
D Jemini! feinen ähnliche Verdechungen diefes Rahmens 

gu fepn. 

a, u das im gemeinen Leben veränderte Swifchenmwort ep! wels 
ches oft auch nut ie umd i lautet, Da das feine Juhger börz 
ten, 'entfegten fle ſich ſehr und fprahen: Fe wer kann 
denn felig werden! Matth. 19, 25, S. Ey und Fe bey dem 
Bocale J. 

3. Je, eine Partikel, welche Aberbaupt eine Allgemeinheit bedeus 

- tet, ſo wohl der Zeit, als der Sache. 

I. Der Zeit. 1) So wohl eine befländige,, ununterbrochene 
Fortdauer zu bezeichnen, als auch für immer, zu allen vorlom⸗ 
menden Zeiten und Gelegenheiten; bey dem Notker und DOttfried 
ied, bey den Schwäbifchen Dichtern ie, im Schwed. A, ae, de 
und e, bey dem Ulphilas Bo, im Angelf.a, aa, im Jsländ, ei, 
im Wallif. en, im Griech. ins; ©. Ewig. Er (Bott) il 
ieo daflelbe, Morter, zu allen Zeiten derfelbe, 

Rehte froide lobte ich ie, Reinmar der Alte. 
Ih leilte ie (was fi mir gebot, ebend. 
Es if je einer reicher als der andere, immer. Es betriegt 
‘je einer den andern, immer. Woman es zur Berftärkung der 
Bedeutung auch wohl zu wicherhehlen pflegte; je und je, zw 
allen Zeiten, Schwed. ae ok ae. Wir ich je und je nicht wohl 
beredt geweien, # Mof.4, 20. Denn fle verliehen je und je 
den gerren, Richt. 2, 23. Ich babe dich je und jergeliebe, 
Ser, 31, 3. Bey bemWlotfer bedeutet ico unde jieo auch figürs 
lich und intenfioe etiam atque eriam, und in Schwaben it 
je und je, oder ieumd ie, von Zeit zu Zeit, bisweilen. Fe 
zuweilen, je zu Zeiten, je bisweilen, für zuweilen, bisweis 
ler, zu Zeiten, kommen auch noch zumeilen im genteinen Lehen 
“der Hochdeutfchenvor. In diefer ganzen Bedeutung iſt gs im 
Hochdeuefchen Ffir fich allein veraltet, wo man es in berfelben 
„zur noch in der R. A. von je ber kennet, d. i. von allen Zeiten, 
oder doch von einer jeher langen Zeit ber, von Anfange an. Er 
hat von je her nichts getaugt. Das if von je ber feine 
Lieblingsmeinung gewefen, Alle große Leute find von je 
ber für Wabnfinnige ausgefchrien worden. Auch der Br 
brauch diefes Wörtcheng, da es eine austheilende oder diffributive 
Eigenfchaft hat, feiner ein Überbleibfel diefer Bedeutung zu 
feon,: Sie gingen je zwey und zwey, es gingen immer zwey 
sufammen, Sie gingen je vier, je acht. Yon ben allen 
foll je ein Paar zu dir hinein geben, 1 Mof, 6,20: Aus 
allerley reinem Dieb nimm du dir je leben und fleben, 
Kap.r, 2. Wofür man auch mit Auslaffung des je fagt, fie 
gingen zwey und zwey. 2) für jemabls, zu irgend einer 


vergangenen oder zuflnftigen Zeit, im Oegenfage des nie ; bey ' 


den Schwãbiſchen Dichtern ie , im Oberdeutſchen ie. Wer bat 
ſolches je geſehen und jegebörer ? Ef. 66,8, vabt ihr au 
je Mangel gehabt? Luc, 22,35. Was hat er denn gerban? — 
Mehr als ich je gedacht, Gel. War je ein Wunfch, den 
‚mein Auge verriech, dem du niche erfüllereh? Grfn. Ich 
ſchame mich nicht, ie anders gedacht zu haben, Die Auf 
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richtigbeie it die legte Tagend, von der wir ung je trennen 
follten. Rad andern verneinenden Wörtern, als Fein ‚ nie» 
mand, if es überflüffig und widrig; 5 B. nie iſt das je ex: 
horet worden. 

U. Der €, für jeder, wo es im eigentlichen Werftande 
doch nur noch in den Sufammenfegungen jeder , jeglich, jed⸗ 
weder, jemand, u. f. f. üblich iſt. Judeſſen Scheine noch ein 
gedoppelter Gebrauch diefes MWörtchens davon abzuffammen, 
1) Dacseine austheilende oder proportionale Bedeutung in An- 
ſehung ganzer Säge hat, in Verbindung mit dem nachdem. 
Sie kann laden und weinen, je nachdem es ihr einfälle, 
d, i. jedes nachdem u. f.f. Es id gleichgültig, ob dieſes oder 
das gefchiebet, je nachdem die Umnande es erfordern. 

Ich habe der werlte ir reht getan 

Ie nach der malle als esmir ſtuont, Reinmar ber Alte. 
2) Vor jwey auf einander folgenden Eomparativen,, wo es rine 
Vertheilungeines gleichen Maßes oder VBerhältniffes über beyde 
bezeichnet, und jedem derfelben vorgefeger wird, Es wird je 
länger je fchlinsmer , d. i. nach dem Maße, wie die Zeit wäch⸗ 
ſet, nach eben demſelben Maße nimmt auch der ſchlimme Zuftand 
an innerer Stärke zu. Daß du je länger je mehr hut, Dffenb. 
2, ı9. Se mebr ihrer wird, je mehr fle fündigen, Hof. 
4, 7. Je höher du bift, je mehr dich demütbige, Sir. 3, 20. 
3e länger bier je fpäter dort. Fe größer Schelm , je bef: 
fer Glück. 

Fe mehr man tröftete, je mehr Dorinde fchrie, Sch. 


- Helänger je lieber, ein Nahme des Bitterſuß oder Nachtſchat . 


tene ‚, Solanum dulcamaraL. wegen des angenehmen Geru⸗ 
ches der Blutheu. Ingleichen der Spedlilie, Lonicera Pe- 
riclimenum L. 
Dort lot der Fe länger je lieber 
. Die Sreunde der Laube zum Scherz, Beraß, 

Das letzte je kann feine Stelle auch von dem defio vertreten laf- 
fen, welches befonders alsdann üblich iſt, wenn jeder Comparativ 
fein eigenes Zeitwort hat, da dean das zum Seitworte gehörige 
Prenomen hinter daſſelbe tritt. Fe mehr ich ihr von der Liebe 
vorfage,, defo unempfindlicher wird fie, Gell. Te mebe 
wir die Unzulänglichkeit unferer Bräfte fühlen, deſto mebe 
wird unfre Demutb wachfen,, ebend. Ingleichen mit einer 
Juverſion, fo daß der jwente Sag der erfte wird. Ein Run: 
werk if deſto Schöner, je vollfommner es ıflz das heiße 
je mehr es Theile bar, und je mehr alle dieſe Theile zum 
Zwede beytragen, Sulz. Nur dürfen diefe je nicht von ihren 
Comparatlven getrennet werden, noch ein Bormort vor oder nach 
ſich haben, weiches allemahl einen unangenehmen Mißklang 
verurfüht. Das Genie ih deßo größer, je in einer größerem 
Bunf es glücklich if, Litteratur: Br, für: je größer die Kunſt 
iſt, in welcher es. giũcklich if, Min Spflem iſt deflo ſchöner, 
aus je einer größern Anzahl von Sägen es beficher, Satz. 
für: je größer die Anzahl von Sägen ift, aus welchen es beſtehet. 
©. Defto. 

Anm, Diefe Partikel ifi burch Borfegung des mikfiaen Jod 
ans ben ſchon oben anarführten ee, e, gebildet. Im Oberdbeut- 
fchen lautet fie ie. Als eine verſichernde Partifel, wo fie für 
ja ſtehet, und auch aus bemfelben verderbt gu ſeyn fcheinet, iſt fie 
im Hochbeutfchen veraltet, Das iſt je auch eitel, Prod. 4, 16, 18, 

—&o ifis je beſſer zwey denn eins, B. 9. So ich aber durch 
Gottes Singer die Teufel austreibe, fo kommt je das Reich 
Gottes zu euch, Luc. ıı, 20. Das Gefeg if je beilig, 
Kim. 1, 12. ©. Jar, 6, 

Jedennoch, ein Bindewort, weldhes das mit dem je ohne Roh 
und Nutzen verlängerte Bindewort dennoch ift, und ._ 

- " 
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; In dem langweiligen. Kanglepfiple finit deſſelben gebraucht wird. 
©. Dennoch und Jedoch. ‚ 


Feder, ein uneigentliches perfönliches Pronomen, welches einen 
Sag anf aleIndividua eines aus mebrern einzelnen Dingen befles 
Henden Ganzen beftimmet, Da es nım das Subject vermöge 
feiner Bedentung fihon auf alle mögliche Art-beftimmet , fo feis 
det es den beflinmten Artikel nicht, wohl aber den unbeflimmten 
ein, in welchem letztern Falle es zugleich eine Veränderung in 
der Declination leidet. Es wird anf folgende Art declinitet, es 
mag übrigens conjunctive oder abfolute flchen: 

Mom, Feder, jede, jedes. 
Gen. Jedes, jeder, jedes 
Dat. Jedem, jeder, jedem. 
Aec. Jeden, jede, jedes. 
Dit dem unbeftimmten Artifel ein aber: 
in jeder, eine jede, ein jedes. 
Sines jeden, einer jeden, eines jeden. s 
Einem jeden, einer jeden, einem jeden. 
Zinen jeden, eine jede, ein jedes. 

Es ficher fowohl abfolute, als comjumetive, d. 1. es fünn for 
wohl fein Hauptwort ausdrüdlich ben fich baden, als auch ſich 
anf daffelbe beziehen. Jedes Land bat feinen Gebrauch ‚und: 
jedes Jahrhundert feine Sitten. Feder Tag vermebret feine‘ 
Liebe und feine Ungeduld. Jede Pleine Miene zeugen von 
feinem guten Serzen. Die Alten bildeten ſich ein, jedes: 
nach Regeln gebauete Wefen, welches denkt, fey ein Tbeil- 

° zer allgemeinen Weitfeele..- Einem jeden Ylarren gefällt 
feine Rapper. Auf jeder Seite fand ein Bil. Wo es im. 
Oberdeniſchen und der höbern Schreibart der Hochdentfchen auch 
zumeilen für all gebraucht wird. Fede Freude iſt dahin. Jede: 
Derfammlung, jedes Getöſe, jedes wilde Schreyen des 
volts verliert ſich in ibrer Gegenwart, Abt. Zuweilen auch, 
obgleich micht auf die beſte Are, im Pinral. Wie beglückt 
würde fle ſich unter jeden andern Umfländen geglaubt haben. 
Denn anfiatt des Plurals bedienet man fich lieber des abfoluti 
jeder mit dem Worworte von, oder in der höbern Schreibart: 
mit der zweyten Endung. Feder vom unfeen Freunden, oder 
jeder unferer Ireunde. Mein Herz bat bey jedem ihrer 
Worte blutige Thränen geweinet. Sie leber in jedem mei: 
ner Grdanfen. Eigentlich ift der Plnrglnne in Berbindung mit- 
dem alle erlaubt, jede‘ mag fibrigen conjunerto oder abfolut 
fepn. Alle und jede, Gen. aller und jeder, Dat. allen und 
jeden, Acc. alle und jede; d.i. alle obne Ausnahme und jides 


Inbivibunm deefelben ins beionderr. Das Abſolutum ift in der. 


Declination dem Conjtnetivo gleich, Feder merkt auf meine: 
Sandlungen. Bin jeder char immer gern erwas andres,- 
als er thun ſollte. ich nach eimes jeden Gemürbsart, 
oder nach jedes Gemüthsart richten. Gib einem jeden oder 
jedem etwas. Im gemeinen Leben wird-das Neutrum jedes ' 
auch häufig für Jedermann , jede Perfon gebraucht, 

Da lobte jedes dieß GBeftche, Weiße. 

Es ift gleichgültig, ob man den unbeftimmten Artikel ein 
diefem Firworte beofüget oder nicht; aber eben darum, weil es 
gleichaülcig ift, Läffet man denfelden in der edlen und böbern! 
Schrribart lieber weg, weil er die Rede nur ſchleppend und weit« 
fdrwcıfig macht, es wäre denn, daß mar nm bes Wohlflanges 
willen einen Sag mit einer Sylbe anfangen müßte, welche 
den Ton nicht hat, da denn ein jeder für jeder gute Dienfie 
leiſtet. 


Anm, Im Oberdeutſchen lautet dieſes Fürmort anch um eine 
Spibe länger, iederer „. jedere, jederes, Gen. jederes, je: 


Feb 1430: 


derer, jeberen, Dat. jederem ober jederm, jeberer, jeder 
rem u. ſ. f.. ' 

Wer doch grwefen ſey, jedes Haupe und Leitesmann 

Dach jeders Sagen felbl, Dpig. 
Es ift nicht unwahrfheinlich , daß diefes Wort, mie Friſch ver: 
murbet, aus jtdweder zufommen gezogen iſt. Allein die letzee 
Hälfte Fans auch das Fürmort der fepn, welches mit dem je, 
dem Beichen der Algemeinbeis, verbunden worden.. Im Engl. iſt 
dafür every one, imfrang. chacun, und im Schwed,eweti 
en , üblich, wo das erfie und kpte das Fürwert wer und welch 
a fepn fcheinen, wie. im Dänifchen hver, enbver ,. ein jeder. 
Im Peblniſchen it jeden, jedaa, jedno, einer, cine, eines. 
S. Jedweder und Feglich. 

Jederhand und Federlep, zwey nur im Oberdeutfchen übliche 

* umabänbderliche Bepmwörter, für von jeber Art, Jederhand 
Menſchen, Menſchen von jeder Art, 

Gold und Sreundfchaft ind gleich köftlich; jederley 
I von diefer Waar 
Sucht man muhſam, findt man fparfam, bat man 
immer mit Gefahr, Logau. 
Wo das letztere in weiterer Bedeutung für jedes ſtehet. Siehe 
Sand und — Ley. 

Jedermann , ein perfönliches Fürwort, welches ans jeder und 
Mann, in der weiteften Bedeutung für Perfon, Menſch, jur 
fanımen gezogen iſt, nur allein im Singular üblich ift, fein: 
Hauptwort nach fich leidet ,. weil er taffelbe ſchon bey fich Uhret, 
ud alsdanır gebraucht wird, wenn jeder in der allgemeinften 
Bedeutung fo viel als ale Perfonen, olle Menſchen bedenter. 
Es nimmt: in der zweyten Endung ein s an, bleibt aber in den 
übrigen unverändert, Gefohlen Bror ſchmeckt jedermann: 
wohl, Sorichto. 20, ı7. Gffenbare bein Herz nicht jeder 
mann, Sir. 8, 22. Ihr müffer von jedermann gebaſſet 
werden, Math, 10, 22. Jedermann gibt zum erften gutem: 
Wein, Job. 2, ı0. Der Glaube in nicht jedermanns Ding, 
2 Iheff. 3, 2. Das if nicht jedermanns Rauf. Sur jeder: 
mann arbeiten, Jedermanns Sreund feyn.. Im gemeinen. 
Leben, befonders im Oberdeutſchen auch mit dem müfigen Ars 
titel ein. Kin jedermann verfaret, Opitz. 

Anm. Im Oberdeutſchen auch iedermann , jedermänniglicp, 
allerminniglid, manniglich, im Niederſ. ider een, all: 
mann, manlı?, mallik, malP,-malr, melde Iegiern aus 
männiglich verderbt find, im Dän, hvermand. 

Federzeit, ein Nebenidort der Zeit, für zu jeder Zeit, d. 1. zu 
aller Seit, aus welchet K, U. es and zufammen gefeßer ift.- 
Kr ift jederzeit mein Sreund geweſen. Die Menfchen find 
—— unbehãndig. Ich habe ibn jedorzeit aufrichtig bes 
funden. 

Jedesmahl, ein aus jedes Mahl, zw jedem Mahle, zuſammen 
gezogenes Nebenwort. Sier ıf die Dorfchrife, wie du dich 
jedesmabl zu verhalten ba: Vimm jedesmabl vier Koth. 
Ich babe ihn febr viel Mabl gefeben, aber jedesmahl miß: 
vergnügt. Ebedem sagte man dafür zu-aller Sabre. 

Fedesmablig ‚adj. was jedesmahl iſt oder geichivhet, in jedem 
der einzelnen Fäle gegründer ıfl. Dir Prüfung der jedesmabe 
ligen Befchaffenbeie feiner Zubörer, welche man im jedem eine 
zelnen Falle vor ſich hat. &> wie es die jedeamabligen befon= 
dern Umflände zulaſſen. Die jedesmabligen Bönige von 
grankreich, welche ın jedem einzelnen Falle daſelbſt regieret has 
ben.. Im Dberbeutfehen jeweilig. 

Jedoch, ein Bindemort , welches das- mit der Partikel je vreläns 
gerte Bindewort doch iſt, and vornebnlich in folgenden Fällen 
gebraucht wird. 1) Eine Einfhränfung zw begleiten, für deſ⸗ 

&rr: fun. 
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fen ungeachtet. Es ſchmeckt bitter; jedoch es if nichts B3- 
:fes. Ih erlaube es die, jedoch unter der Beoinguffg. 
Ich erwarte dich, jedoch daß du deinen Freund micbringefl. 
Er Fränfte mich zwar, jedoch nicht fo ſehr, daß u. (.f. 
2) Eine Compenfation. Die Gewitter richten freylich vielen 
Schaden an; jedoch find fie zur Fruchtbarkeit unentbehrlich. 
Du bätteit es befoınmen, wo nicht mie Gewalt, jedoch mit 
Güte, 3) Eine angefangene Rede abzubrechen. Es wäre viel 
davon zu fagen; jedoch, ich will ſchw⸗igen. 4) Einen Gr- 
genfag. Weit heftiger als der Trieb zum geſellſchaftlichen 
Leben it jedoch der Trieb zur Einſamkeit. 

Anm. Bey dem Willeram.iedoh , in dem alten Fragmente 
auf Carln den Großen jethoh, bep bem Horneaf yedoch, bey 
den Schwäbifchen Dichtern doh, jedoh, im Oberdeutſchen 
und Biederf. idoch, idog. Da das je in diefem Worte den 
Som nicht hat, fo ſcheinet es bier für ja zu chen und aus ja 
doch zufammen gezogen zu ſeyn. 

Jedweder, ein altes perfönfiches Pronomen ‚welcher mit jeder 
gleichbedeutend ift, und auch fo wie dieſes gebraucht ııb drelinis 
get wird, Gib einem jedwrden Manne zwey Groſchen oder 
jedwesem Marne. Man kann nicht einem jedweden geben, 
Das iſt nicht fin jedweden. Wie eine liebliche Ausſicht jede 
weden anlacht, Herd. Da diefes Pronomen nichts mehr fagt, 
als jeder, und doch um eine Sylbe länger iſt, fo kommt es in 
der edlen und böbern Schreibart feltener vor. 

Anm. Ben dem Dutfried, der es auch für jeder von bepden 
gebraucht, Jagiuueder, bey dein Notfer jeouuederer, bey 
em Sıryfer jetweder, in der Parän. Tirol, jetwdr, im 
Schwabenfpiegel ietuneder, bey dem Jeroſchin ygwebir. Es 
bebentet eigentlich jeden von beyden, und in weiterer Bedeutung 
jchen vom allen, (S. Weder.) Im Oberdeutſchen bat es fo 
wie jeder noch eine Sulbemehr, jedwederer, jedwedere, jeb: 
wederes, Öenit, jedwedrrers u. ſ. f. ® 

Firlisyer , ein perfünkichrs Pranomen, welches mit jedweder 


und jeder fo wohl in der Bedeutung, als auch in der Declina» 


tion und bem Gebrauche überein fommet, aber fo wiejchwer 
der. mehe im Oberdeutfchen und gemeinen Leben der Hochdent» 
chen, als in der edlern Schreibart der legtern vorlommt, Bin 
jeglicher für ſich, Gore für uns alle. Sir jegliche‘ Perfon 
einen Stuhl. Fegliches Thier hält ſich zu feines Gleichen, 
In der Deutſchen Bibel kommt es fehr bäufig vor. 

Anm. In dem Iſtdor eo hiluueluhher, und hey dem Kero 
eocouueliher, woraus erhellet, daß diefes Wort aus je oder 
jeg , dem Zeichen der Allgeıncinheit, im Angelf. aeg, und wel- 
her zufammen gezogen iſt, (©. 3. Je,) obes gleich gar bald man« 
cherley Veränderungen erlitten bat. Bey dem Ottfried lautet 
es giuuelih, iogelihirund:iagilih, bep dem Rorfer ſchon 
‚ieglicher, ieuuel und iegelih, im Tatian jogiuuelih, al- 
lerogiuuelih, indem alten Gedichte aaf den heil. Auns iuue- 
lich, in dem alten Lege Ludovici et Caroli von 840 iou- 
velih, ben dem Willeram iegelih, im Schwabenfpiegel jegli'z, 
bey dem Siryker igeleich , ben der Winsbedinn jegeslich, 
im Theuerdanke ein perlicher , zu Anfange des ı6ten Jahehnm ⸗ 
dertes am Micber« Rheine pelich, im Angelf. aeghwyle, in 
dem ältern Miederf. jowelker, jouwelken, jewelik, islik, 
in dem heutigen erlik, idtlik, igelif, jegelif, elf, elfeen, 
im Schwed. ehwilken, ewelien. S. Weld. 

Die Felle, ein Jabrzeug, S. 2. Gölle. 

Jemahls, rin Nebenwort der Zeit, welches aus je, dem Zeichen 
‘dee Allgemeinheit, und Mahl zufammen gefeger ift, zu irgend 
einer Zeit, im Begenfage des niemable. Zu welchem Engel 
‚Sat ev jemabls gefage u. (‚fe Chr. 1, 5. Wirmand bar Gott 
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jemahls gefeben, 1 Joh. 4, ı2. Gaben fie wohl jemahle 
etwas bavomgebörer ? Er iſt wieder fo gefund, als er je: 
mabls gewefen if. Wenn ich mich jemabls wieder zur Liebe 
entfchließe, ſo haben fc das erfie Recht auf mein Herz, Gell. 
Ich wurde des Haffes der ganzen Welt werth feyn, wenn 
ich jemable —— konne, fle zu lieben, ebend. Jemahl, 
für jemahls, fommt ſeltener vor, ‚obgleich andere mit Mahl zus 
fammen geſetzte Nebenmwörter das s entbehren können. (S. Mahl.) 
Jemahlen für jemahls ift Oberdeutſch, wo diefes Wort auch 
imabls lantet. Im Niederf. fomme dafür jewerfe, jewarf, 
jewerle vor, von Werb, ein Mahl; fo wie für niemapls uns 
werfe, unwerle und newerle, 


Iemand, ein perfänliches Pronomen, welches nur im Singular 


üblich ift, und eine unbeſt im mie Perfon bezeichnet , d. i. eine 
Perfon, von welcher man nichts weiter beflimmen kann, oder 
will, als daß es eine Perfonift, ein Menfch ; im Begenfage bes 
niemand. Wo it jemand, der da leber und den Tod nicht 
fübe? Pf. 89, 49. Womit jemand fundiger, damit wird 
er auch geplagt, Weish. ı3, 17. So jemand mein Wort 
bäle, Job 8, 52. Iſt jemand da? Ka if jemand da, der 
ung fprechen will, Seine Srau oder font jemand. Wenn 
es jemand von ibnen bören follte. Jemand von unfern 
greunden. Es iſt eigentlich ein abfolutes Fürwort, welches 
fein Hauptwort nach fidh leider, weil es daſſelbe fchon bey ſich 
führe. Nur in der vertraulichen Sprechart pfleget man ihm 
gern ein Hauptort ungewiffen Geſchlechtes nachzufetzen. Es if 
jemand Iremdes ba, eim Fremder. ch fabe jemand, Vor: 
nehmes Fommen. Wenn es, jemand Fremdes if, fo fagen 
Pe, ich bin niche zu Haufe, Weiße, Ich babe es jemand Un 
‚bekannten gegeben, Mur in der zwepten Endung ift diefes 
nicht üblich. 

Anm. Diefes Pronomen, welches im Dberd, imand lanter, 
iſt aus je und Mann zufarumen aefeger, und daher auch lange 
jeman geſchrieben worden. Bey dem Kero comann, bey dem 
Oitfried iaman, im Iſidor eomanne, bey den Willeram je- 
man, im Tatian imen, bey dem Hornegk yeman; da man es 
denn auch wie Mann zu deeliniren pflegte. Comannen, bey 
dem Kero ih der vierten Endung, jemans in der jwepten im 
Schwabenfpiegel, iamanne und jemaune im der dritten bey 
dem Ditfried und den Schwäbifchen Dichtern. Wart iemanne 
ein wib ſo lieb alsli mir ill, Reinmar der Alte, So auch 
‚niemanne in der dritten Endung, ben einem andern Schwäbl« 
ſcheu Dichter. Als man nachmabls das d enphonicum an diefes 
Wort hängte, fo ward man auch in der Declination irre, Die 
‚qweute Endung jemands oder jemandes fand feinen Anftoß ; nur 
‚in dee zweyten und dritten Endura machten einige mit Gortfcher 
!Menjemanden, andere wollten gar jemandem und im Accufatid 
jemanden haben; noch andere Tießen es unverändert jemand. 
Das legte hat die meiſten Stimmen und außerdem auch die Ana» 
logie von jedermann für fi, welches außer der zweyten En« 
dung gleichfalls nicht verändert wird. ‚Mit dem angehängten r 
finder fih ſchon bey dem Hotnegk ympr für, jemand. Im Nie 
‚beef. lautet diefes Fürwort jummende, jums und jüms. Judefr 
fen find dafür in diefer Mundart auch die unbeſt immten ein und 
wer üblich. Ich böre wen kommen. Ss iſt einer da. 

Ich böre, daß ſich wer, denfelben anzuſtechen, 
In einer Schrift erfühne, Abel im überfegten Boileau. 
Siehe Mann. 


Jener, jene, jenes, pronom.demonfirat,relat.welchet in der 


Deelination mit bem Pronomie diefer überein fommt, ſich auf 
eine entfernte Sache bezichet , und dirfelbe fo genan befiimmet, 
alz wenn man gleichfam mit Fingern darauf wirje, Es iſt io 
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wohl conjunetiv als abfolnt, d.i. es kann ein Hauptort bey fich 
baben, oder nicht. Es beſtimmet aber, 1. Überhaupt, eine 
entfernte Sache, fie ſey nun dem Orte, ober der Seit, oder auch 
nur der Borftellungsart nach entfernt, Auf jener Seite des 
Berges. VBefonders in ben Nedensarten , in jener Welt, in 
jenem Leben, von dem zufünftigen Zuftande nach diefem Leben ; 
am jenem Tage, an dem fünftigen Berichtstage, Auch pflegt 
man diefes Pronomen häufig abfolute zu gebrauchen, wenn man 
eine Derfon nicht näher beflimmen will oder fann, Wie jener 
fagte: Jener machte es aud fo. 2. In engerer Bebentung 
mit Beziehung auf etiwas vorher gebendes oder nachfolgende. 
») Auf etwas vorber gehendes, oder auf rin vorher genauntes 
@ubject. Jener Gögen aber find Silber und Bold, Pf. 
215, 4, ber vorher genannten Heiden. Demnicht täglich Worb 
wäre, wie jenen Sobenpriehern, Ebr.7, 27, welche im 
vorigen genannt werden, Daf wir ung nicht gelüften laffen 
des Böfen, gleichwie jene gelichet bat, ı Cor, 10, 6. Be 
fonders in Verbindung mit dem Vorworte dieſer, ba fih denn 
diefer auf die nächſte Sache, jener aber auf die entferntere ber 
siehet. Man muß diefes thun, aber jenes nicht laffen. 
Diefes Kleid it fchöner als jenes. Die Spartaner tiebren 
die Beſchwerlichkeiten, bie Spbariten die Weichlichkeitz 
weder dieſe noch jene Pannten andere Arten von Dergnüguns 
gen. In der Stelle beym ©ellert: Du bit verfändiger als 
deine Schwefter , wenn jene glei fchöner it, follte wohl 
billig diefe eben, 2) Auf etwas nachfolgendes,, für derjenige, 
wo es doch den Gegenftand noch nachdrücklicher beſtimmt, als 
diefes Pronomen, ‚und das Relativum ber aber welcher nach fich 
bat, Was wollte jener Menſch, mit dem du fprachft ? 
Sie fab die Welt in jener Macht, 
In der ich dich zur Welt gebracht, Bell, 

Sie fühle es, wie ſehr ihr jene Würde mangelt, welche mar 
die Unſchuld ereheilen kann. Ich neige mich mit Ehrfurcht 
gegen jenes Wefen, deffen Gute unendlich if. Sollte jedes 
von jenen Infecten, jenen Milben, jenen Gewinmen, welche 
obne Zabl in dem Fleinften Raume wimmeln , eine geilige 
Seele baben? Wo, befonders in der höhern Schreibart , der 
Machſatz auch ansgelaffen werden kann. Jene Stille der Lei: 
denfchaften, jene Gewißheit der beften Erwartungen , jene 
übergroße und frebliche Empfänglichkeit, feliger zu werz 
den, ach fie ift vielleicht unwiederbringlich verloren! Hermes, 
d. i. welche ich vorber befaß. dbrigens gilt won biefem Pros 
nomine, was ſchon bey dieſer angemerfet worden, 

Anm. Daß das in diefem Worte nicht zum Stamme gebäret, 
erbellet aus dem ener bey dem Motker, inenero werlte, Auch 
bey den Schwäbhifchen Dichtern lautet es noch ener für jener, 
und bey dem Tſchudi ens für jenes. Indeſſen bat ſchon Ort 


fried gener, und Jeroſchin gyn, gynre. Andere Oberbeutiche- 
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feir des Waſſers, Job. 24, 3. Er brachte die Syrer heraue 
jenfeit des Waffers, + Sam. 10, 16. Und ba fie ihm fanden 
jenfeit bes Meeres, Joh. 6, 25, Jenſeit des Rbeines, jem- 
ſeits der Berge. Unerbitrliche Gerichte droben ihnen jen⸗ 
Jeie des Grabes. Im Dberdentfchen wird es pemeiniglih mis 
der dritten Endung derbumden, welcher auch in der Deutfchen 
Bibel mehrmahls geichiebet. Die jenfeit dem Jordan liegt, 
u Mof. 50, 10, 13. “Zenfeit dem Waffer, = Sum. ı0, 26. 
von jenfeits dem Meer, 2 Ehren. 20, 2. Welches aber im 
Hochdeusfchen ein Fehler iff, - 

Anm. Injenfeits, welches im gemeinen Beben am üblichfiem 
ift, iſt das angebängte 5 das Zeichen des ftebenwortes. Ju der 
ediern und höbern Schreibart gieber man bie Form jenfeit vor, 
außer wenn es abfolnte fleber, fle blieben jenfeits, wo es das 8 
dem Anſcheine nach nicht entbehren kann. ©. aud Dieffeits. 

Yin Rivderf. lautet es gunflet, gunflers, im Holländ. gins- 
waerts, ginderwaerts. Notter gebraucht dafür anderhalb, 
auf der andern Halbe, und noch jegt it dafür im Dberd. gen: 
bald, enbalb, enthalb und after üblich. 


FIenfeitig , das Bepwort von dem vorigen Mebenworte, was auf 


jener Seite iſt oder geſchiehet. Die jenfeitige Infel. In der 
adverbiſchen Forın wird es fo wenig gebraucht, als andere un« 
mitte! bar aus Nebenmörtern gemachte Beymwörter, 


Die Jeſche, plur. die—n, Ineinigen Dberdentfchen Gegen⸗ 


ben, bie , eder das Weibchen des Steinbockes, S. Gubũ. 


Der Jeſen, des — s, plur. inuf.ein Fiſch, ©. Jaſe, Alofe 


und Alant. 


Der IHomin, ©. Jasmin. 
Der Jeſſen, des — s, plur. ut nom. fing. ein Fiſch, S. Alcfe. 
Der Jefuit, des — m, plur, die— en, der Nahe eines bir 


fannten nunmehr anfgebobenen Ordens in ber Römifchen Kirche, 
nad dem Lat. Jeluita. Daher der Tefuiter- Orden, das 
Iefuiter = Rlofter, das Iefuiter: Collegium, die Fefuiterz _ 
Schule u. ff. Das Fefuiter = Pulver, die gepſilverte Fiedere 
-rinde, Cinchona L, welche in Falten Fiebern ſehr wirtfam ift, 
und deren Vertrieb chedem in ben Händen der Jeſuiten wer. 
Der Iefuiter : Raufch, ein mäßiger Rauch, ein Rauſch bis zur 
wohl georditeten Fröblichkeit, weil die Tefwiten-einen ſolchen 
Kaufd) in ihrer Sittenlehre für unfündlich erffäret haben. 


Jeſus, der befaunte eiarnchümliche Amtsinahme des Erlöfers, mel« 


der aus dem Hebre yw⸗ entlehnet if, und einen Heiland bedeus 
tet. Im gemeinen Leben wird er fehr gemißbraudht, und ald- 
dann oft in herr Felo Fe! Herr Femini! und o Jemini! 
verftümmelt j 


Das iz, a—e, plur. die —e, ein ineinigen Begenden 


-Dberdeurfchlandes, 3.8. im Augsburg , übliches Mas flüffiaer 
Dinge, welches 2 Muids, oder 12 Beſons, oder 46 Maß hält. 
Acht Jeze machen dafelbft ein Zuber. 


Scheififteller gebrauchen es für das perfänliche Fürwert er und Fegig, ein Benwort, welches von dem folgenden Nebenworte jege 


noch andere für das Demonficativum derjenige, S. das legtere, 
Im Niederf.-ift jenne und jenig jemand nnd einiges. Eben 
dafelbft hat man auch das Pronomen gunnen, welches aber nue 
von einem Orte gebraucht wird, und das Nebenwort genne, 
ferfhe, dort. Ubrigens ift für jener in einigen Oberdeutſchen 
Gegenden auch das verlängerte jeniger, jenige, jeniges üblich, 
welches wir nur in dem gufammen gefeßten derjenige frauen. 
S. daffelbe, Das unabänderliche Beywort jenerlep, vonjener 
Art, ift fo wie dieferley gleichfalls une im Oberdentſchen üblich. 

Der Jenner, S. Jänner. 

Jenſeit, oder Fenfeits, ein Mebenwort des Ortes, welches aus 
auf jener Seite zufammengegogen if, und daber auch die gweyte 
Endung erfordert, Da nabm id euren Vater Abraham jen: 


gebilder ift, was jetzt iſt oder gefchiebet. Die jegige Gelegen: 
beit. Auf diejegige Art. Der jegige Raifer, weldher jetzt 
oder gegenwärtig regieret. Die jetzige Welt, Bey jegiger 
Seit, zwjegiger Zeit, im gemeinen Leben nur jegiger Zeit. 
Zu der Abverbial» Form ift es wie andere Bepwörter diefer Art, 
ungewöhnlich, Im Oberdeutſchen und bey vielen Hochdentfchen 
lautet es nur igig. S. das folgende, 


Fest, ein Nebenmort der Zeit, die gegenmärtige Zeit zu begeich« 


nen, 1) Im fchärfften Verſtande, diefen Augenblick, ober doch, 
vor ⸗ader nach einer ſehr Furzen Seit. Fegt Fomme ih, Wo 
es oft durch die Mebenmwörter gleich und eben verftärft und ges 


; mauer beflimme wird, Sben jegt erhalte ich einen Brief. 


Kr it eben jege erſt weggegangen. Gleich jegt ging er weg. 
KreR 3 Dit 
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Oft auch andere Neben- and Vorwörter vor ſich leibet. Bis 
jegt. Don jegt an, Jür jege gebörer es mir, di. was 
bie jegige ober agaenmärtige Zeit betrifft. Sim jetzt babe ich 
genug. 2%) In weiterer Bedeutung, mit Beziehung auf etwas 
porher argangenes, für nunmehr, gegenwärtig. Jegt glaube 
sch dir. Jetzt fol du eben, daß du Unrecht haft. etzt 
ſchamet er fih. Jetzt if es Zei. Wenn es verdoppelt wird, 
fo vertritt es die Stelle des bald — bald, oder Lat. nunc — 
nunc. Das Schwerde friffer jegt diefen, jege 'jenen, 
= Sam. 11, 25. 
Sie firitten ſich noch: lange Zeit 
Jetzt um die Sach, jetzt um den Aahmen, Gell. 


In welchen Falle doch jego und jegund ungewöhnlich find.- 


3) In noch weiterer Bedeutung , die gegenwärtige Zeit , in wels 
ber ınan lebt , oder welche man als araenıwärtia in Ordanfen bat, 
zu begeichnen. Es if jetzt die Mode fo Das jegt laufende 
Zahr. 


Anm. Diefe Partifel iſt von je ber fehr verändert werben, | 


und noch jegt find im Hochdeutfchen jego, igo, igt, jegund, 
igund, jegundre und igunder nanabar; obaleich jegt bey den 
meiften und beſten Schriftſtellern den Borzug bat. In jetzo iſt 
dat o die müßige Memannifche Endung, welche ſich auch ın dero,- 
ibro u. f. f. fr der und ihr eingefchlicdhen bat, Dirfried ger 
brauch: dafür mijthont, die Schwäbiſchen Dichter je; bie Ober» 
deuticheMundartdes ı sten und ı6ten Jahrhundertes hat iezund,. 
yego, yeczund, yegunder, yecz „ Siryfer jetzund , die Nie 
derfüchfifche jetto. Jm Engl. ift yet, im Angelf. get, geta,. 
und im Böhm. gelte, noch. Was bie verlängerte Form jegund 
betrifft, fo iſt fie unſtreitig aus je oder dem bey dem Kero und 
im Tatian befindlichen-giu , (den, Zar, jam, (©. Schon,) 
urd Stund; jußammen geffget, welches ehedem micht nur Zeit 
überhaupt, fondern auch ein Mahl, bedeutete, S. Stund; 
fo wie noch jegt die Nieberfachfen upfund und upfunds ſagen. 
Jegt und jetzo fcheinen aus diefem jegund bloß zufammen gr 
zogen zu fenn, s 
 *Fegtmabhlig, adj. weldes nur im Oberdeutſchen für jegig: 
üblich iff, wo man auch wohl jegtmabls für jegt fagt, 
Das Feuch , des—rs, plur. die— e, ein Dberdeutfcher Feld» 
maß, ©. Fauchere und Jod. 
“Feweilig , adj. welches im Oberdeurfchen für jedesmahligge ⸗ 
braucht wird, ©..daffelbe.. — 
Jiſchen, Iſcht, ©. Gaſchen und Gaſcht. — 
Zoachim, ein Taufnahme des männlichen Oeſchlechtes, welcher 
aus · dem Hebr. Foiachirm entlebnet iſt, und die Auferftehung des 
Herrn bedeutet, Im gemeinen Leben wird er häufig in Fochim, 
und Jochen, in Niederfachfen aber auch in Ehim und Chimken 
jufammen gegogen,. 


Föbft, ©. Fodocus. 


Tas Joͤch, des —⸗s, plur. die Focher, in der edlern Schreib»: 
art, die Joche, ein altes Wort, welches der wahrfcheintichtten: 


Abfiammung nach mehrere, mit einander verbundene Theile ber 
deutet, befonders fo fern fie beftimme find, etwas zu tragen, 
oder zu zieben, aber nur noch in einigen einzelnen Fällen üblich 


if, ». * Mehrere am'tiuander gereibete Berge, ein Gebirge, 
befonders deffen oberjter und böchtter Tbeil, wie dasLat. Jugum;. 


in welcher Bedeutung es doch nur noch im Oberdeutſchen üblich ift, 
und in derfelben auch von bach abftammen kann. =, Ein beris 
zontaler, zum Tragen beflimmter Balfen , wird befonders wenn 
er auf Pfählen ruhet, fehr häufig ein Joch, im andern Fällen 
aber auch ein Holm genannt. Go heißen im Bergbaue Fächer, 
Yirjenigen Stüde Holz, aus welchen die Geviere befteben , welche 
gr Feftigkeit. des Schachtes dienen. Die Jöcher in einander 
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fühlen, die Häger mit einander verbinden, Eben bafelbfi füß- 
ren diefen Nahmen auch die Hölzer, welche nach der Länge des 
Schachtes auf die Trageflämpel geleget werben, bie Kaften zu 
unterflügen. Im Bohm. Goch, Au den hölzernen Brücden ift 
das ®erüft, welches aus einem Querbalfen, der auf feinen Pfeis 
lern rubet, befichet, ein Foch oder Brüdenioch. Ingleichen 
» Die Weite zwifchen zwey ſolchen Jochen, Pine Brüde von - 
fechs Jochen, welche fünf folche in gewiffer Weite von einander 
Rebende Joche bat. 3. Vefonders ein hölzernes Brfchier, ver 
mittelft deffen die Dchfen das Ziehen verrichten. +) Eigentlich. 
Des Halsjoch, welches im enaſten Veritande nur ſchlechthin 
das Toch grnaunt wird, die Geſtalt eines länalichen Viereckes 
bat, und vor den Ochſen an dem Halfe getragen wird ; wo denn 
bald jeder Ochſe fein eigenes Joch hat, bald beyde nur ein eingi= 
ges deſto Längercs haben; zum Unterfchiebe vom din Ropfioche, 
welches vor dem Kopfe befeſtiget wird. Den Ochſen das Joch 
anlegen. Sie in das Joch fpanmen. =) Figürlid. Der 
Siand der Bedrlifung, beſonders der Dienfibarfeirz op Piurak, 
Ein Volf unter das Joch bringen, es unterjochen , ficb unter«" 
würfiz, dienftbar machen. Unter dem Joche fern, leben, in 
barter Unterwürfigleit. Das Turkiſche Joh. Das Joch ab: 
werfen, abſchütteln. Yu gelinderm Verſtande wird es in der 
Deutfchen Bibel einige Mehl von der Abhänaiskeit von einem 
Döhren gebrandyt. 3). in Joch Ochſen, zwey durch das Joch 
mit einander verbundene Ochſen, und in weiterer Bedeunung ein 
Paar Dibfen; woes wie m.brere Wörter dieſer Art, welche eine 
Zahl, ein Maß, ein Gewicht bedeuten, im Piural unverändert 
bleiber. Lunf Joch Ochfen, Luc. 14,19, Zwolf Joch Ochſen, 


— Kön.19,19, Tauſend Joch Rinder, Hiob 42, ı2, 4 So 


viel Ader als ein Paar Ochfen in einem Tage pflügen können, 
wo esein, befonders im Oberdeutſchen übliches Feldmaß iſt, und 
*im Plural gleichfalls unverändert bleibet, wenn #s ein Zahlwers 3 
vor ſich hat. So miffer man im Dflerreichifchen die Acker nach 
Jochen, die Wiefen nad Tagewerken” und die Weingärten 
nach Pfunden. Kin Joch hält daſelbſt 1600 Quadrat ⸗ Klafter 
oder 4165 Rheinifche Duadrar- Rüben. In andern Gegenden 
lautet es in dieſer Bedeutung Jeuch, Juch, Fauchert, im 
Mtiederf, Fu, Juck, im Latein. Jugerum, im mittleren La⸗ 
teine Juctus, Jugatum, Jugia, Jugum u. f. f. im gran. 
Joug. &. Jauchert und Morgen.. 2 
Anm: Ja der dritten Haupibedeutung bey dem Kero Johhe, 
Johche, bey dem Notter Joh , im Miederi. Jot uud Juf, bey 
bem Ulphilas Juk und Gajuk , im Angelf. Juc, Jeoc, Geoc, 
im Engl. Yoke und Yoak,, in Sat. Jugum, im Jtal.Giogo,. 
im rang. Joug, im Böhm, Gho, im Perf. Juk, im Wallif. 
Iwk, im Finuland. Juco. Andere&prachen kennen feinen Gau⸗ 
menlaut in diefem Worte , wie bas Schwed. Ok und. Dän. Aug. 
Die gemeinfte Meinung iſt, daß diefes Wort von einem Seit: 
worte herſtamme, welches verbinden bedeutet babe, wovon noch 
im Patein. jungere in der Form eines Frequeutativi üblich iff, 
fo wie das ähnliche Griech Zuyagoder Aruyogaon &ro yıuam ad 
fiammet; Das Latein. jungere fommı nr unferm einigen, 
fo wohl der Form, als der Bedeutung nach überein; es würde 
alfo einen’ und ein das Stammmwert von allen ſeyn. Ju dem 
Lettiſchen Jungas, das Joch, iſt auch noch der Naſelam befind- 
lich. Indeffen verdiene doch das in den niedrigen Mundarıen 
noch übliche So und Gude, der Rüden, mit in Betrachtung 
gezogen zu werden. ©. diefe Wörter. 2 


Der Jochaͤndel, S. Wichholbder. 
Das Jochbein, des — e8, plur. die — e, in ber Sergliche- 


rungsfunft, ein Bein an dent Vordertheile des Kopfes, unter 
bem Fuge, au dem untren Thelle des Schlafes; u 
ochen, 


\ 


. 
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Föchen, verb. reg. act. von dem Hauptworte Joch, welches 
aber nur in den Zuſammenſetzungen anjochen, abjochen, un: 
terſochen Ablich iſt, ©. dieſelben. 

Der Jochfiſch, des — es, plur. die —e, ©. vammerſiſch. 

Der Jochgeyer, des— 5, plur. ut nom. ſiag. in einigen Ges 
genden, ein Rahme einer ſtarken röthlichen Geyerart, welche ich 
nur in den Oebirgen aufhält, und den Bemfen nachſtellet. Biel 
leicht von Joch, der Rüden eines Gebirges, 

Der Jochpfahl, des — es, plur. die —pfähle, die mit ei» 
nen Joche oder obern Querholze befeftigten Pfähle, befonders an 
den Brüden, Schleufen u. ff. 

Die Föcheebe, plur. die — n, im Weinbaue, Weinreben, wel⸗ 
che auf n an Fochen, die aus Stangen gebildet werden, 
wachen; bergleithen befonbers in Ztalien üblich find, 

Der Föchträger, des — s, plur. ut nom. fing. im Brücten« 

baue, die ſtarken Duerflüde, welde die Jochpfahle oben mit 
einander verbinden, und auch nur ſchlechthin Foche ober Focher, 
fonft aber auch Holme und zulben genannt werden. 

Die Jöchwiede, plur. die — n, in der Landwirihſchaft, wa 
man mit Ochfen fährer , eine Wiebe, welche um das Zoch gele» 
get, und an der Wagendeichfel befeftiget wird, 

Jodocus, ein männlicher Taufnahme, welcher nur noch in einigen 
Gegenden üblich ift, und im gemeinen Leben in Jodel, Fodel 
und Jobſt zufammen gezogen wird, obgleich das Iegtere mit 
Foft vielmehr aus dem Nabmen Fuftus entſtanden ift, 

Fodüte, ein im Hochdeutfchen völlig veraltetes und nur noch im 
Niederfächfifchen übliches Wort, welches fo viel als Zeter und 
Zetergefchrey bedeutet, ©. diefe Wörter, ingleichen Wachters, 
Feifchens {MbHalıpaufens Wörterblicher, wie auch das Bremiſch⸗ 
Nirderf. Wörteröuch und Ihres Glollar. v. Jadut. 

Johaͤnna, ein weiblicher Taufnahme, welcher von dem folgenden 

. männlichen Johannes gebildet ift, und im gemeinen Leben in 
Jutta, Jutte und Firte verfürzet wird, obgleich andere biefen 
verfürzten Nabmen durch Fudicherflären, Bald nach der Mitte 
drs 16ten Zahrhunderres ſchrieb H. Tilefius ein Buch, von der 
Päpftinn Jobanna, und nannte es von fraw Jutten, welde 
Bapft gewefen, welches 1565 zu Eisleben gebracht wurde, 

FJebännee, verfürgt Fobenn, ein männlicher Taufnahme, wel- 
cher durch das Chriſtenchum eingeführes worden, und aus dem 
Hebräifchen entfchnet ift, wo er huldreich, boldfelig bedeutet, 
von an „er iſt anädiggewefen. Auch das Feft des H.Fohannes 
wird im gemeinen Leben im Genitivo Johannis genannt, wo 
denn feſtum oder dies darunter verffanden wird, (S. Johan: 
nis: Tag) Da man diefen Nabmen von -je ber, theils aus 
manchen aberglänbifchenlirfachen, für febr alüctlich bielt, fo iſt er 
auch zu allen Zeiten von Vornehmen und Beringen fehr häufig 
gebraucht, aber zugleich auch auf verfchiedene feltfame Arten 
verffümmelt worden. Eine der vornehmſten il Sans, mit den 
Diminutiven Handen, Hänschen, Hınfel,: venny, im Mies 
derſ. Ganfe, ganfen, Hanfıhen, Jan, Jahn, im Engl. 
John, im Franz. Jean, Im Wendifchen lauter er Antſche, im 
Dimin. Antſchek und im Slavon. Janko. &. auch Sans. 

Der Johaͤnnis-Apfel, des —s, plur. die — Hpfel, eine Art 
frübgeitiger Apfel, welche ſchon yım I bannis reif werden; Py- 
rus Malus pumila L, der Paradiesapfel, Staudenapfel, 
Se@enapfel, Zwernapfel. Der Baum, welcher fir trägt, iſt 
in einigen Gegenden auch unter dem Nahen det Johannis: 
Holzes befanıt, ’ 

Die Johaͤnnis Biere, plur. die — n, bie Beere ober Frucht 
bes Jobannid- Beer: Strauches und dieſe Stande ſelbſt. 1) Die 
gemeine Johannis: Beere, welche am bäufigften nur die Fox 
dannis⸗Beere ſchlechthia genannt wied; Ribes Rubrum L. 
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Johannis Traube, im Hſterreichiſchen Ribeſel, Rübfel, wor 
dem Latein. Ribes, in Baiern Sürwigel und Weinberk, im 
Dän. Ribo, im Rorweg. Dınbar, Weinbeere, 2) Die ſchwarze 
Johannis: Beere, Ribes nigrum L. welche in Schweden, der 
Schweiz und Penfylvanien einheimifch ift, wird auch@ichrbeere, 
Blodaberre, Wenbelbeere, Soblbrere , ſchwarze Zeitbeere, 
Halbeere, Alantbeere und im Niederſ. Kalbefing, Holländ, 
Albefien genannt. 3) Die wilde Fohannisbeere, Ribes 
alpiuumL. wächfet in trodnenZäunen in Deutſchland, Schtor« 
den und der Schweiz, befonders an hoben Steinfelfen und wird 
auch Kechbeere und Rorinthenbeere, Mehlbeere, Rubigel, 
Solfbeere, Mebldroffel genannt. Alle dirfe Beeren haben den 
Rahmen daher, weil fie um Johannis reif werden. 

Die Johaͤnnis⸗ Blume, plur. die—n, in einigen Gegenden, 
einHahme dergroßenMaßlieben, Chryfanthemum Leucan- 
themum L, mwejil fie um Johannis blühet. 

Das Iohannie-Blur, des — es, plur. car. ein Rahme. der 
Vohlniſchen Schildlänfe, eines purpueroiben Infeetes, welches 
fih um den Johannis: Tagan den Wurzeln des Knauels, Sele- 
ranthus L, drsSandfrautes, ArenarialerpyllifoliaL. und 
am bäufigften an den Wurzeln des geoßblümigen Hornfrautes, 
Ceraltium grandiflorum L. findet, undim Färben dieStelle 
der Eochenille vertritt; wilde Cochenille, Deutſche Cochenille, 
Scharlachkörner, Poblnifcher Rerimes. Der große Haufe 
mißbranche diefes Infeet zu allerieg Aberglauben. 

Das Johannis? Brot, jes — es, plur. inuf. die Hhlfenfeucht 
des Johannisbror: Baumes, welcher in ben wärmern Ländern 
wächfet, und eine purgirende Kraft hatz CeratoniaL. Engl. 
Carob, Johnsbread, $ran.Ceroubier, Carouge. €ir 
ige Alten haben das hohe Alter des Evangelifien Johannes der 
Frucht diefes Baumes gugefchrieben. 

Das Fohännie: gef, des —.es, plur. die —r, ©. Johan: 
wiss Tag. 

Das Johannis = Feuer, bes — 8, plur. ut nom. fing. cin 
Feuer, weldjes der große Haufe aus einem alten Aberglauben in 
der Nacht des Johannis « Tages anguzünden, und darüber zu 
Apringen pfleget , und welches von dem Notbfeuer noth fehr ver» 
ſchleden if; im Öfterceich. Sonnenwendefeuer, weil fie zut 
Beit der Sonnenwende angezündet werden. 


‚Der Fohännie: Gröfchen, des—s, plur. ut nom. fing. eine 


Art alter Grofchen, welche mir dem Bilde Johannis des Tau⸗ 
fers ehedem in Schlefien geſchlagen wurden. 

Der Johannis- Gürtel, des — s, plur,ut nom. fing. 1) Ju 
einigen Gegenden .ein Rahme bes Berfußes, ©. Johannis: 
PRraut. 2) An andern des Bärlappes, weiler von dem großen 
Hanfen am Johannis-Tage gleichfalls zum Aberglauben gemißr 
braucht wird. 

Das Fobännie-Gänddhen, des — 8, plur. ut nom, fing. tie . 
mit jungen Blätterfproffen bebeckte Wurzel fo wohl des weib⸗ 
lichen Farnfrautes, Polypadium femina L.als aud des dor⸗ 
nigen Farnfrantes, Polipodium aculeatum L. welche man 
am Jobannis« Tage zu graben, ihr durch Beſchneiden die Geſtalt 
einer Meinen Hand zu geben, und zu maucerlep Aberglauben 
zu mißbrauchen pflegt. 

Das Johaͤnnis⸗ golz, bes — cs, plur inuf. S. Fohannie: 
Apfel. . 

Der Fobännie: Käfer, des —s, plur. ut nom. fing. eine 
Art Meiner Käfer, welche ſich um den Jobannis- Tag feben läfr 
fet; Scarabaeus follitialis.L. Auch das FJobannige-Würme 
chen iſt unter dirfjom Mahmen bekannt, ©. daſſelbe. 

Das Johannis-Kraut, des —es, plur. inul, 1) Eine Plans 
zt, deren eine Att aufden Europäifchen Wicfen wächſet, — 

a 
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Wundkraut iſt, um Johannis eingefammelt und auch Grund: 
heil genannt wird; Hypericum perforatum L, Aus den 
Blumen ziehet man auch ein Ohl ab, welches das FJobanniss 
Gb! genannt wird. Der große Haufe fehreibt diefer Pflanze al» 
icriey gebeimnifvolle Wirkungen zu, 3. B. den Teufel zu ver» 


jagen, daher fie in Miederfachien auch Jageteufel, Teufelsfiucht 


genannt wird, 2) Auch das Conrads- Braut, Hypericum 
- Androfaemum L. führet an einigen Drten diefen Rahmen; 
ingleichen 3) eine Art des Sartheurs, Alcyrum Hypericol- 
‚ desL. fowie 4) der Bepfug, Artemifia L. aus weichem der 
große Haufe am Johannis» Tage aus Aberglauben Bürtel zu mar 
chen pflegt, daher es auch Johannis = Gürtel, Franz. Herbe 
de S. Jean genannt wird, Ja weiterm Verftande werden alle 
Arien don Kräutern, welche am Johannis+ Tage aus Aber» 
glauben gefammelt werden, und ivorunter die angeführten die 
doruehmſten find, Tobannis = Bräuter genannt, 

Das Iobinnis: Hhl, des —es, plur. inul. ©. Johannis: 
Braut ». 

Die Jehaͤnnis- Pfirfdye, plur, die —n, eine Art früher 
Pfit ſchen, welche [don um Johannis reif werden. S. auch 
Amarelle 2. 

Die Johännis:-Pflanze, plur.die—n, ©. Johannis · Kraut. 

Das Jobännis : Schiefien, des — s, plur. ut, nom. ling. 
ein feyerliches Schießen nach der Scheibe, ober nach einem Bor 
gel, fo fern es um Johannis gebalten wird, 

Der Johannis = Sigen, des — a, plur. ut,nom,fing. in dee 
Römifchen Kirche, ein Segen, worin der Priefter ben Reuverrher 
lichten ebedem die Liebe des Evangeliften Johannis anwünfete, 
Ingleichen Wein, welcher am Jobaunis-Tage in der Kirche ges 
weiber wird, wider das Gift aut fenn foll; und auch. der Foban: 
nis Teun? genannt wird, fa wie die Weibe diefes Meines die 
Johannis⸗ Weihe beißt, Auch. ein Abjchiebstrunt wird auf 
dem Lande einiger Gegenden noch jegt der Fohannis :. Segen 
genannt, weil man fich ehedem dabey die Liebe des feiner Zürie 
lichkeit wegen: befannten Evangeliften dieſes Nahmens auzur 
münfchen pfleute. 

Der Johaͤnnis- Tagg, des—es, plur.die—e, der Sag, an 
welchem in, der chriftlichen Kirche das Andenlen Johannis des 
Täufers gefovers wird, und welcher auf den a4ften Jumii füllt ; 
das Fohannis- Seh, im gemeinen- Leben nur ſchlechthin Jo— 
bannig, oder Johanni. 

Der Iohunnia- Topf, des — es, plur..die— Töpfe, eine 
Lufibarkeit:der Kinder. an einigen Orien, ba fie in der Johan⸗ 
nie⸗Nacht einen mit Blumen angefüllten Topf mit Lichrern zu 
beſtecken · und fich daben zu vergnügen pflegen. 

Die Johannis: Traube, plur..die—n, Diminut, das Jo: 
bannis = Traubchen, ©. Johannis: Brere, 

Der Iobannis-Trunf, bes — es, plut. ie — Trünfe, S. 
Johannis⸗Segen. 


Der Johanniez Wedel, des — », plur:utnom: fing. eine 


Art der Spierpflange, welche einen fharken angenehmen Geruch 
bat, baber die Bandlente ihre Fußböden am feperlichen Tagen dar 


mit an befireuen pflegen, Spiraea UlmariaL. Sie blüßer um: 
den Zohannis-Fag, und wird im gemeinen Leben anch verderbt 


Fobannis: Wendel, fonft aber auch Geigbart gemannt, 
Die Iobunnis - Weide, plur. die — n, eine Weide ober 
. Miefe,. welche erft mach dem Johannis- Tage mit dem Bich be⸗ 
blithet werden. barf ;. zum Unterfchlede von der. Malpurgig = und 
Pfingfimeide, j 
Die Fobinnie-Weibe, plur, sie—n, 6, Johannis: Segen. 
* Der Iohannie: Wurm, des— es, plur.. die — Wiirmer, 
Dim. das Johannis-Würmchen, des—#, plur. ut non, ling. 
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eine Art Käfer, welche ih um Johannis im Grafe und in den 
Bebüfchen feben läffet, gemeiniglich eine grünliche Boldfarbe har, 
und bep der Macht leuchtet, Cantharis Noctiluca L. dev 
Sobannis » Räfer, anrinigen Orten Nachtmücke, Lichemüde, 
Lichrwurm, Gleimchen, Jobannie-@leunden, von gleimen, 
alimmen, im Diterreichifchen Sonnewendafäferle. Das Weib 
chen ift ein wahrer Wurm, welcher nur in dem Gebüfche kriecht, 

‚ aber auch leuchtet. 

Der Iobanniter = Meifter, des—s, plur.ut nom, fing. ein 
bober Bramter des Jobanniter- Ordens, welcher deffen Güter 
in Deutſchland, Böhmen und Ungarn verwaltet, ein geiftlicher 
Reichsfürſt if, und unmittelbar unter bem Hochmeifler zu Mal» 
ta flebet. . 

Der Johanniter: Orden, des — 8, plur. inuf, ein geifllis 
her Ritterorden, welcher frinen Mabınen vermuthlich von For 
hannes dem Täufer hat, chebem der Hofpitalier- Orden genannt 
murde, jegt aber unter dem Nahmen des Maltefer = ®rdens 
am befannteften ift. 

Der Iohanniter- Ritter, des —8, plur. ut aom, fing. ein 
Kıter des Robanniter » Ordens; Maltefer : Ritter, 

Der John, Johnhauer, ©. Jahn. 4 

Der Fökel, des— s, plur. ut nom. fing, ein nur im Berabane 
und dee Mineralogie übliches Wort, wo die Zapfen, im welchen 
ber gediegene Bitriol zuweilen wächler, Jokel, und der in fol 
den Zapfen gewachſene Vitriol Jodelgut genannt wird, Der 
Rahme ſtammet aus dem Miederf. ber, uud bedeutet einen 
Zacken; daher ein Eiszapfen dafelbjt auch ein Ishekel, im 
Dibmarf. Jsjäfel, im Engl. Icicle genannt wird. 

Das Föfelgur, des — es, plur. inul. ©. dafvorige, 

Die Jölle, S. Bälle. 

Der Ionae - Rürbif, S. Slafchenkürbif. 

Fönathan, der eigenshümliche Nabme des älteflen Sohnes Saul, 
der wegen jeiner zärtlichen Frenubfchaft gegen den David befanne 
ir "ro fein Rahme noch jetzt der Nahme eines treuen Zreuns 

i 
Aoch unbekannt und ungeprieſen 
Ebt bier und dort ein Jonathan, Gell. 

Die Jonquille, plur. die — n, (prich Schonkihje, aus dem 
Frauz. Jonquille, eine Art großer Narziffen mit einer. picle 

blumigen Blninenfcheide, welche im Morgenlaude einbeimijch 

it, und diefen Nahmen von ihren den Dinfen, Junco, äpıifie 

hen Blättern bat; NarciflusJonquillaL, 

Die Jope, plur. die —n, Diminut. das Joͤpchen, nur 
noch in den niebrigen Sprecherten, befonders Riederfachfens, 
dasjenige Stüd der Weiberfleidung zu bezeichnen, welhesman 
in den Städten ein Corfet nennet; ein Wammes. Auch cin 
kuczes nach dem Leibe gemachtes Dberfleid der Mannsperfonen, 
eine Jacke, iſt im Dberdeutfchen. hin amd wieder unter dem 
Rabinen der Jope oder Furpe bekannt: 

Anm. Diefes alte Wort ift faft in allen Europäifchen Sprachen 
befindticd, und wurde chedem von mehr als Einer Art der Klel⸗ 
dungsflüde gebraucht, Im Deutſchen lautete es ehedem und zum 
Iheil noch Irpe, Gibe, Gippe, Füppe, bey den Schwäßifcherr 
Dichtern Joppe, Im mittlern Zar. Jupa, Gipo, Chopa, Jap« 
—— iopula, Yopula, Jupellum im Engl.Gippo, 

ub, Jumb, im Franz; Jupe, Jupon, im Jial. Giubba’ 
Giubbone, Gabbano, im Span. Jupone, Mitvorgefrgtem. 
Ziſchlaute Lauter es in einigen Gegenden Schoppe, Schaube, 
und im Latein, Supparum. S. Schaube, 

Der Ioföpba: Stab, des —es, plur.die — Stabe, bed den 
Gärtnern, ein Nahme der gunz weißen gefüllten gewöhnlichen. 
Nar giſſen. 

Jf, 
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Föft, ein männlicher Taufnahme, welcher aus Jodocus verfürs 
ger it, und im gemeinen Leben auch Föhn lauter, i 
Der Joͤſtcher, des — 5, plur. ut nom. ling. eine Nieder · Rhel⸗ 

niſche Münze, ©. Goͤßchen. . 

Das Fournäl, (prich Schurmäl,)des— rs, plur. die — c, ans 
dem franz. Journal. 1) Ein Buch, in weiches man die Wors 
fälle jedes Tages verzeichnet; ein Tagebuch. 2) Eine Schrift, 
welche zu gewiſſen furz aufeinander folgenden Zeiten erfcheinet 3 
eine Zeitſchrift, und nachdem die Zeitfriſten find, eine Tager 
ſchrift, Wochenſchrift, Monarbafchrift. Daher das Four: 
naliſticum, welch ein Ungeheuer von einem Worte! 

Der Jubel, des—s, plur. ut nom, ling. das Freudenge- 
ſchrey. Die lauten Jubel fchallen von den Bergen wieder. 
Ans dem Kat. Jubilus, S. Yubiliren, 

Die Fubelbraut , der Fubelbräutigam, ©. Jubelhochzeit. 

Das Jubelfeſt, des — es, plur. die — e, ein jedes Feſt, wel⸗ 
het mit votzuglichen Freudenbezeigungen begangen wirt, In 
engerer und gewöhnlicher Bedeutung, ein Keil, womit &in Ju⸗— 
bitäum, d. j. cine Zeit von hundert, von fünfzig, und zuweilen 
ench nurvonfünfund zwanzig Jahren begangen wird; Pat. Ju- 
bilaeum. 9, Fubeljahr. 

Die Jubelfreude, plur. inuf, die Freude an einem Jubelfefle, 
In weiterer Bedeutung eine jede grofe Freude, fo fern fie durch 
laute Töne ausbricht. B 

Der Jubelgefang,, des — es, plur. die — gefänge, ein Ge⸗ 
fang, fo fern er der Auedrud einer Tebbaften Freude if, 

Durd Jubelgefang 

Preif’ ibn mein Danf, Weiße. 

Das Jubelgefchrep, des —es, plur. die —e, derlante Aus« 
bruch der Freude, befonders bey einer feperlichen Gelegenheit. 
Die Jubelhochzeit, plur. die —en, das feyerliche Andenken 

feiner vor funfjig Jabren begangenen Hochzeit, welche von Eher 
leuten, welche funfjig Jahre mir einander im Ehejlande gelebet 
haben, zuweilen ſeht feperlich begangen wird, da denn der Eher 
gatte dev Fubelbraurigam, deffen Gattinn aber Jubelbraut 
genannt wird. 
Wer Zubelier, ©. Juwelier. 

Das Jubeljabr, des — es, plur. Sir—e. 1) Bey den ehe⸗ 
mabligen Juden war allemahl das softe Jahr ein bayr oder Ju⸗ 
benahr, da denn die Felder ruhen mußten, die Lribeigenen ibre 
Frepheit befamen, und Ne veränßerien Güter wieder an ibre 
Herren fielen. Man leitet es in diefer Bedeutung entweder von 
92° ber, und erfläcct es durch annum reductionis, oder von 
93v, ein Widder, weil es durch den Schall der Witderhörner 
verlündiger wurde, daher es auch in der Drurfchen Bibel das 
Salljahr genannte wird. =) In der Kömifchen Kirche fing Bo» 
nifacius VIII. 1300 an, das erfte Jade eines nenen Jahrhunder · 
tes für ein Fubeljahr oder Jubiläum zu erflären, und allen, 

. welche in bemfelben gewiſſe Kirchen befuchen würden, einen 
großen AÄblag zu ertheilen, daher es auch das Ablapiabr ge» 
nannt wurde, Elemens VI. erilärete 1350 jites funfziafies, 
fein Nachfolger Urban VI. ı 389 jedes dren und drenfiafies, und 
endlich Sirtus IV, 2475 jedes fünf und zwanzigftes Jahr für ein 
Fubeljabr,, welche Einrichtung auch noch Statt finder. 3) In 
weiterer Bedeutung wird das bundertfte Jahr, und in mans 
chen Fällen auch das funfzigfte Jahr von einer merkwürdigen 
Begebenheit an, ein Jubelſahr oder Jubiläum genannt, und 
unter diefem Nahmen mebrmabis gefevert, Das Jubelſahr 
eines Ebrpzares, oder deffen Jubiläum, das funfzigfie Jahr 
deſſen Eheſtandes. 

Das Jubellied, des — es, plur. die — er, ein Lied anf ein 
Inbelfeſt. In weierer Bedeutung, ein jedes Lied, fo fein es 

Adel. W. B 2. Th. 2,1417, 
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bie Empfindungen einer lebhaften und feperlichen Freude ent: 
wickelt. 

Der Jubelprieſter, des —s, plur. ut nom, fing. ein Pries 
fter, welcher das funfgigffe Jahr feiner Prieſterweihe fepert, ber 

ſonders in der Romiſchen Kirche, Daber die Aubelmeife, bie 
feperliche Meſſe, welche er an diefen Tage Tiefer. 

Jubelvoill, adj. et adv. voll der Iehhafteften fenerlichften Freude, 

Wenn unter bohen jubelvollen Zungen 
Ein füper Ton auch mir gerierh, Raml. 

Das Jubiläum, des—läi, plur. die—läs, das mittlere Bat, 
Jubilaeum. &. Fubelfet und Fubeljahr. 

Zubiliren, verb. reg. aus drm Bar, jubilare, welches in dep 
pelter Geſtalt üblich ıfl. 

2 1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsteorte haben, feine 
Freude durch cin lautes Freudengcfchren, lb in weiterer Yes 
deutung/ durch feobe Warte an den Zag legen, jauchzen; ben 
sem Notfer ununnilingon, hugeliogon, Wonne , Luft 
fingen , ingfeichen niumeien, tiber etwas jubiliren. 


e. As ein Nerivum, mw es doch nur in einigen Gegenden, - 


und befonders im Dfkerreichifehen üblich ift, einen Bedienten 
Alters wegen friner Diente mie Serbehaltung der alden Befole 
dung entlaffen; vermathlich, fo feen ſolches gemeinialich nach 
geleiteten funfzigjährigen Dienfken geſchichet. Ein jubilireer 
Steuereinnehmer, vofbedienter uf. f. Im milern Lateine 
iſt Jubilaeus ein alter bundertjäheiger Mann, ngd Jubilarius 
eine Perſon, weiche fünfzig Jahre in einem gewiffen Suftande 
zugebracht bat, 

Anm. As ein Netivum ſfammet es von Fubiläum, als cin 
Neutrum aber von Jubel ber, welches, dem Feſtus zu Folar, 
ben den Römern der Tante Ausbruch der ausfchwerfenden Freude 
war, fo wie es im Deutſchen juch ! iſt. 

"+ Fuch ein Lane, durch welchen der große Haufe ſeine ausgelaffes 
ne Freude andın Tag zu legen, und demselben zuwrilen noch ein 
bey !_beuzufügen pfleget, juch bey! Sprichin. Auf ein Juch! 
folgen gemeiniglich zwey Ach! Daber Inchheyen, feine auss 
gelaffene Freude durch dieſe Tone au den Tag legen. ©, Jauch⸗ 
zen und Juchzen. 

Fuchert, ©. Jauchert. 

Die Jude, plur. die — en, anfden Hammerwerken, ein Stat, 
wornach die Kohlen und gemengten Steine gemeffen werden, und 
welches gemeiniglich vier Tröge gemenster Steine und fünf 
Schorfäffer Kobten bält. Es ıfk aus Gicht verderbr, welches 
Bey den hoben Dfen in chen diefer Bedentung üblich iſt. ©, 2. 
Gicht. Dader der Juchtboden, der Gichtboden, ober die 
Juchtbübhne; das Juchtmaß oder Gichtmaß, ein höfgerner 
Maßſtab neun Querhände bech, die Höhe der Kohlen und Ei— 
fenfteine in dem Dfen damit zu meffen. j 

Der Juchten, des — 8, plur doch nur von mehreren Arten oder 
Duantitäten, ut nom, fing. eine Are Rindeledere, welches auf 
ber einen Geite roth und alänzınd iR und einen febr ſtarken 
Geruch bat, Es wird in Rußtand bereitet, woher anch der 
Nabıne ftammet, nach welchem es aber eigentlich Juften lauten 
follte, wie bie Niederfachfen auch wirklich ſotechen. 

Das Jüchtmaͤß, des — ee, pliur. die — ec, ©, Jude. 

Juchzen, verb. reg. neutr. weiches nur in den niedrigen Sorech⸗ 
arten üblich if, juch! fchrenen, wofür in den anfländigern 
jauchzen gebraucht wird, S. doſſelbe. 

Das Jück, des — es, plur.dir—e, ein Nie der ſãch ſiſches Feld, 
maß, ©. Joch und Jauchert. 

Juden, verb. reg. weldhesaufdopvelte Yet gebraucht wird, 

1. Als ein Neutrum, mirdem Hülfsworte baben, den erſten 
und leichteſten Orad des @chmerzeng verurfachen, welches von 

Opvy falzigen 
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fol igen Feuchtigfeiten gefchiehet, wenn fie die Nervenfäferchen 
unter der Haut reigen ; eine Empfiubung , welche das Mittel 
goifchen einer angenehmen und fhmerzbaften Empfindung iſt. 
Es wird als ein unperfönliches Zeitwort und zwar am bäuftgften 
mit dee vierten Endung der Perfon gebraucht. 
Zuß, der Singer juckt mich, ich Habe dieſe Empfindung an der 
Daut, an dem Fuße, an dem Finger. Tlun jude mich das 
Schienbein abſcheulich, Gel, Auch ohne Perfon. Die Wunde 
juckt, verurſacht diefe Empfindung. Sie Pragtfih, To lange 
ibre Sau noch juckt. Figürlich, doch nurim gemeinen Leben. 
Der Budel juckt ihn, fage man von jemanden, der gleichjam 
nach Schlägen ringet ; die Ohren jucken ibn, wenn jemand eine 
unrndige Begierde nach Neuigkeiten blicken läſſet. Oft wird es 
auch mit der dritten Endung der Drrion gebraucht, Tach dem 


ihnen die Ohren juden, 2 Timorb. 4, 3. Daber das Jucken, 


des —s, plur. car. diefe Empfindung ſelbſt, und in engerer 
Bedeutung, befonders in Miederfachfen ; die Krätze. 

“2, Als ein Aetivum, eine jufende Stelle reiben, oder Fragen, 
Boch nur im gemeinen Leben. Wenn fi das Rind oft in der 
Naſe juckt, fo bates Würmer. Ich will dich jucken. Sprich, 
Juden und Borgen tbut nur Furze Zeit wobl. 

Unm. Ju Niederf. jöfen, im Holänd. jeuken, im Enal, 
‚to yuck, im gemeinen Leben der Hochdeurfchen auch jüden. Es 
arbörer zu dem Geſchlechte des Wortes ER, und dem veralteten 
‚een, ftechen, brennen, wovon es vermitielſt des vorgefegten j 
arbilder worden, S. Ecke und Efel. Um deßwillen iſt auch die 
vierte Endung der Perſon bey dem Neutro richtiger als die dritte, 
weil jucken eigentlich ein thätiges Zeitwort iſt, welchts als folz 
ches die vierte Endung erfordert. . 

Der Jude, ©. Jufs. 

Der Judas: Baum, tes —es, plur. die — Biünme, ein 
Baum, welcher in ben wärmern Gegenden Europenz und Afiens 
einbeimifch il, und von welchem man glaubt , daß ſich Judas 
an. einem derfelben erbänget babe; Cercis L. 

Der IWas⸗ Küf, see — fies, plur. die — Büffe, ein verrär 
theriſcher Kuß, befgleichen der war, mit welchem Judas ſei— 
nen Lehrer verrieth. 


Das Judas Ohr, des—es; plur. die—en, ein Mabme des | 


Hoblunderfhmammes, welcher hohl und rungelig it, und daber 
einige Ühnlichfeit mit einem Ohre bat; Peziza Auriculal. 
Jusas: Shwamm, Maufesbrlein, Ohrenſchwamm. 

Der Judas: Schweiff, des — es, plur. inul, ein von einen 
boben Grade der Anaft ausgeprefter Schweiß, dergleichen Jus 
das bey eriwachtene Gewiſſen baben mußte, 

Der Fude, des — n, plur. die — n, Fämin. die Fidinn, plur. 
die—en, 1). Eigentlich, die Glieder des ehem. b ıcen Jüdtfchen 
Heiches, im Grgenfage der Jfraeliten; von dem Stamme Jude, 
dem vornedmften deffelben. In weiterer und gewöhnlicherer Ber 
deutung werden alle Glieder bes ehemahligen Iſraelitiſchen Volks, 
und die Belenner der Neligion derfelben, Juden, und auf eine 
beftimmtere Art, die ältern Juden genannt, zum Unterſchiede 
von den heutigen und neuern Juden, welche ein Überreft der 
erſtern find, uud am bänfiaften auch mur Juden ſchlechthin acs 
nannt werden. Bin Jude werden, fich zur Jüdifchen Religidn 
befennen. 2) Figürlich und im verächtlichen Verſtande, rin fars 
ger Wucherer,, befonders in den Zufammenfegungen Beldjude, 
RBernjude u. fl 

Anm. Ehedem der Füde, welche Form noch in der Deutfchen 
Bibel vorfonumt, in dem Iſidor Judea, in der Fränkiſchen Mund⸗ 
art des gten Jahth. Guotman, Judo, Das e am Ende iii das 
* eupponicum, ohne welches das & wir rin ı lauten würb:, 
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Juden, Jüdeln, verb.reg. neutr. mit dem Hülfstworte haben, 
auf Füdifche Art wuchern, einen übermäßigen unerlaubten Ge⸗ 
winn zu befommen fuchen. Er juder (füdelt) ärger als ein Jude. 

Die Fudendode , plur. die —n, Diminut, das Judendeck⸗ 
chen, Oberd. Judend ock lein, S. Fudenfirfche, 

Der Judendorn, des — es, plur. die — en, ein Nabme einer 
Art des Wegedorues, welcher auch Chriſtdorn genannt wich, 
©. dirfes Wort, - 

Der Judeneid, des —es ; plur, die —e, ein befonders nad) 
den Bebräuchen der Judiſchen Religion eingerichteter Eid, wel» 
chen ein Jude in den nörbigen Fälen abſchwören muß, 
er Judenfiſch, des— rs, plur. Hie—e, ein Rahme des Has 
merfifches,, wegen dee Ähnlichkeit feines Kopfes mit bem ehe: 
mabligen Kopfichmude der Juden. S. Gammerfifch. 

Die Judengaſſe, plur. die — n, eine Baffe, welche von Juden 
bewohnet wird, S. Judenſtadt. 

Der Jüdengenöß, des — ſſen, plur. die — ſſen, Fämin. die 
Judengenoſſtnn, plur. die — en, ben den ältern Juderr und in 
ber Deutfchen Bibel, eine Perſon, welche die Jüdische Religion 
angenommen hatte; nach dem Griech. ein Proſelyt. 


- Der Füdengröfchen, des —s, plur, ut nom. fing. ein Rahme 


derjenigen Ältern Sächſiſchen Groſchen, welche im » 5ten und 
ıöten Jahrh. gepräger wurden, und den im Sächfifchen Wapen 
befindlichen Judenkopf mit einem damahls üblichen fpißigen Hnte 
zum Gepräge baden; daber fie auch Judenhüte und Juden- 
Pöpfe genannt werden, S. auch Spitzgroſchen. 

Der Judenhut, des — es, plur. ‚die — hüte, der Hut eines 
Juden, befonders die chedem bev ihnen übliche fpigige Art von 
Hüten. S. das vorige, Figürlich führer diefen Rabmen auch 
das gemeine Springfraut, Impatiens Nolime tangereL. 
‚weil bie reifen Kapſeln beffelben einiger Maßen den ehemabliaen 
Zurerhüten gleichen, Auch die Judenkirſche wird an einigen 
Drten ſo genauns, ©. diefes Wort, 

Die Zudenfirfche, plur, die — n. 1) Die Frucht des Juden: 
rirſchbaumes, weiche einem Kopfe mit einem roihen Schleyer 
‚gleicher, dergleichen ehrdem die Jüvinnen tragen mußten, Phy- 
Talis Alkekengi L, Boborellen , Judendödlein, Blaſeck⸗ 
tirfipe, Schlurten. 2) Auch die Rornelfirfche führer an eini ⸗ 
gen Orten diefen Nabınen, ©. diefes Wort, u 

Der Judenkopf, des — es, plur. die —Föpfe, ©. Juden⸗ 
groſchen. 5 

Der Jusdenleim, des — es, plur. inul, S. Judenpech. 

Die Judennadel, plursdie—n, S. Fudenftein. J 

Die Jüdennüß, plur. die — nüſſe, Diminnt. das Judennuß⸗ 
hen, Oberd. Fudennüßlein, ein Nahme, welchen an einıgen 
Drten die Klappernüffe, oderPinpernüffe führen, S.Pimpernuf. 

Das Füdenp:dy, des—es, plur. car. ein ſchwarzes, trodnes, 
‚glängender Erdpch, welches auf dem Waſſer ſchwimmet, im 
Feuer unangenebn riecht, und am bänfiaften in dem Lande der 
ebemabligen Juden am todten Merre gefunden wird; Alphal- 
tum, Fudenleim, Steinped. . . 

Der Judenpilz, des — es, plur. die —e, eine Art fahler 
Dilze mit dünnen Stielen , deren Hitte den ebemaligen fpißigen 

‚ Hüten der Juden gleichen, 

Die Judenſchaft, plur. die — en, die ſammtlichen Juden ei⸗ 
nes Ortes oder einer Provinz. 

Die Judenſchule, plur. die —n, der aottesdienflliche Were 
fammlungsort der heutigen Juden; mit einem Grich. Kuss 
drude die Synagoge. Jugleichen eine Schule, worin die 
Kinder der Juden unterrichtet werden. 

Der Jubenſchutz, des — es, plur. car, der Schuß, welchen 
die Obrigkeit den Juden augrdelben lüffer. PR 
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Der Fuderfpief, des— es, plur. die — e, ein nur in der ge» 
meinen 8. 9. übliches Wort, mit dem Indenſpieße laufen, 
einem Jüdischen Wucher, einem unerlaubten Gewinne nachgehen. 
Vielleicht, weil die Juden xinmahl zu ihrer Sicherheit einen 
Spieß tragen durften. 

Die Judenſtadt, plur. die — Rädfe, derjenige Theil einer Stadt, 
welcher den Juden zu bewohnen angewirfen iſt, oder doch ehedem 
angemiefen war ; im mittlern Sat. Judacaria, Juderia, Ju- 
daica, Juzataria, Judaifmus, 

Der Judenſtein, des — es, plur. die—e, länglich rundeSteine 
in Geflaft der Dliven, mit einem Stieled, welche eigentlich ver» 
ffeinerteStacheln der Seeigel find; Lapides Judaici. Dielan- 
gen dhnnen verfleinerten Stacheln, welche den Nadein gleichen, 
werden Seenadeln genannt. Gie baben den Nabmen daber, 
weil man fie zuerſt in Paläftina geſunden bat, von da fie als 
eine große Seltenheit von deu Reifenden mit nad Europa ger 
bracht wurden. 


Die Judenſteuer, plur. die — n, dicjenige Steuer, welchen die 


Juden den chriſtlichen Obrigkeiten für den Schuß, welchen fie 
von ihnen genießen, entrichten müffen. 

Das Judenthum, des—es, plur, inuf. die Jüdiſche Neligion; 
ein Wort, welches anfängt zu veralten, 

Der Judenzine, des— es, plur. inul.derjenise Sins, welcher 
den Juden von orrborgtem Belde zu nehmen erlaubt, und an 
den meiften Drien durch die Geſetze beftimme iſt. 

Ter Judenzopf, des — es, plur. dir — zepfe, S. Weich: 
felsopf. 


Zusifh, adketadv. 1)Den Juden gehörig, in ihrer Religlom 


und Sitten gearlindet. ‚Das Füdifche Land, das and der cher 

mobligen Juden, Paläftina, Der Jüdiſche Glaube, die Tür 

difche Religion. Das Fudifche Volk, Das Juͤdiſche Geſetz. 

Züpdifche Labeln. Füd'fch Dentſch, die verderbie Hebrärche 

and mit Deutfch vermifchte Srrache der beutigen Juden. Über 

Judiſch flür Hebröifch, wir? Kön. 18, 26, ein Tübdifcher Mann, 

Hpoflelg. 10, 28, für ein Jude, und ein Fudifches Weib, 

Aroficle. 16, ı, für eine Ihdinn, find im Hochdentichen unges 

wobhnlich; fo wie ein Judifcher Gelehrter für rin gelebrrer 
Jude zwendentig ifi. 2) Mach Arı dee Inden, befonders auf 
eine unerlaubre Art arwinnfüchtig, im verächtlichen Berftande, 
und in diefer Neſaung gearündet. Kin Fudifcher Wucher, 

Gewinn. Tübifche Zinfen nebmen, Yiein, als Intereſſe 

nehm' ichs nicht. Denken fir, dab ich fo Fubifch bin? GH. 

An welcher Bedeutung es anch de Eomparation leidet. 

Die Inmelbeöre, zlur. die—n, ©. Keidelberre. 

Tie Jugend, plur. car. das Abſtractum des Behwortes jung, 
der Zuſtand, da man jung if. ». Eigentlich, im Gegenfase 
des Alters. 1) Überbaupt, der Zufland eines Dinges, nach 
welchem erſt eine furze Seit feit deifen Entſtehen verfloffen iſt, wo 
es doch nur in einigen einzelnen Fällen gebrancht wird. Die 
Jugend des Bieres, des Weines. 2) Am bäufigfien und gt 
whnlichſten, von der kutzen, feit der Geburt eines lebendigen 
Oeſchörſes verflofienen Doner. Die Jugend eines Rindes, Es 
it noch die bloße Jugend bey ibm. Man muß es feiner Ju: 
gend zu Gute balten. Bon Fugend an, von Jugend auf. 
Dir Jugend iſt überhaupt dem Alter entaraen geſetztt. In one 
gerer Bedenmng ficher fie dem männlichen Alter entaraen, und 
begreiftdie Lebenszeit von dem erfien bis 2 sften oder zoſten Jahre, 
In der enaſten Bedeutung, wo fie auch noch von der KRindheit 
unterfebicden wird, macht fie das fo genannte Ihaelinasalter anf. 
2. Rioürlich, junge Perfonen broderlen Gefchlechtes, Rinder und 
Zünglinae. Die unerzogene Jugend. Die leichtünnige Ju— 
gend. Der Fugend ein gutes Epempel geben. 


“ 
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Anm. Schon im Iſidor Jugundhi, bey dem Otifried und 
Notter Jugend. Aus dem Niederf. Jogd, Holländ. Jengd; 
Angelf. Geoguthe, Jogoth und Juguth, und Engl. Youth, 
erhellet, daß dirfee Wort anfänatich mit ber Endung der Abr 
firactorum — de, Fungde gebeißen, woraus durch eine nicht 
ungewöhnliche Verfegung der Sylben nachmahlz Fugend gewor⸗ 
den, fo wie aus Tögde unfer beutiges Tugend entflanden if. 
Mit andern Ableirungsfplben Tommen ben dem Dirfried auch 
Jungi, und im Rivderf. Junkheit, für Jugend vor. Im alt 
Franz. fommet für Jeunefle gleichfals Jouent vor. i 


Der Fugendfehler, des — s, plur. ut nom. fing. Febler der 


Unbedachtſamleit, des Lrichtfinnes, dergleichen man gemeinige 
lich in der Jugend zu begeben pflegt, . 


Das Jugendfeuer, des=-s, plur. inuſ. der bobe Grab ber 


Lebhaftigkeit, welchen die menfchlichen Reidenfchaften in der Jus 
gend haben ; die Jugendbige, 


Jugendlidy, — er, — fie, adj. etädv, 1) Was in der. Jugend 


iſt oder gefchieber,, in dre Jugend gegründet ift; ohne Compara» 
tion, Gellerts jugendliche Gedichte , welche er in feiner Iu— 
gend verfertiget bat, Die jugendliche Schönbeit. Mr fiebet 
noch febr jugendlich aus. Der jugendlichen Gefundbeir Ro: 
fenfarbe glübete auf feinen Wangen, Geßn. Der jugend: 
lihe Leihefinn. Die jugendliche Sitze. =) Für jung, im 
der höhern Schreibart. Dasjugendliche Grün dee Waldes. 
Jugendliche Blumen. - 
Schon bey dem Otifried jugundlih, im Niederf. jöglik. 


tiDer Fu”, oder Jux, des —es, plur. inul, ein nur in den nie» 


drigen Sprecharien , befonders Riederfachjeng, übliches Haupt 
wort. 1) Schmuß. Juks an den Händen, an den Kleidern ha— 
ben. Daber die Beitwörter bejukfen, zujuffen, befudeln, zufchmus 
gen, 2)Ein feiner, unerlaubter Gewinn bey einem@®efchäfte. Juks 
machen, fi einen folchen Bewinn machen; juk ſen. In dem Bee⸗ 
mifch- Miederſ. Wörterd. wird es in diefer Bedeutung von gau⸗ 
Peln abgeleitet, Im mitel. Lat, ift Jax eine Abgabe. Quoddam 
Jux vocatum Lou Jeyx , videlicet voum fextarium 
auenae— Xlildenarioset ı Ballinam renduales, heißt 
es in einer Urkunde von 146 1 bep dem du Fresne, wo es aber aus 
Jus verderbt zu ſeyn ſcheinet. „3) In einigen alten Uefunden wer⸗ 
ben auch die Berafupe Jukſe genannt. 4) In einigen Gegenden 
Thüringens und Mieder - Sacfens ift Juks fo viel als Spaß, 
luſtiger Scherz ; in welcher Bedeutung es obne Zweifel aus dem 
Kat. jocus verderbt if. 


Der Fülipp, des — es, plur. doch nut vom mehrern Arten, 


die — e, ein uefprünalich Arabiſches Wort, ein aus grbrannten 
Waſſern und einem Sprus zufammen geiegtes Argenenmittel zu 
bezeichnen, welchee vornebmlich zur Kühlung und Erquickung 
eines Aronfen verordner wird; ein Bübltran?, Arab, Giuleb, 
Oriech. &wAarıon, Lat. Julepus, Julapium, tal, Giulep- 
pe, Franz. und Engl. Julep, ' 


Juliang, ein aus dem Loreinifchen entlehnter weiblicher Zanfe 


nahme, welcher im gemeinen Leben Jule, Zul, und im Dimie 
art, Julchen lantet. 


Der Juülius, des Juli, plur. car. der fiebente Monath im Jahre, 


welcher feinen Naben von dem Julius far bat, ha er vorber 
bey den Rimern Quinetilis bie, im Deutfchen aber Geumos 
narb genannt wird, S. diefes Wort, 


Die Jumerre, plur. die —n, aus dem Ital. Gimerri, und 


dieß vielleicht ang dem Arab. Hhamar, Hebr.Chamor, ein 
Eſel, der Nabme einer Art Ballardıbiere in Piemont, welche 
von einer Henafte undeiner Aub, oder von einem Ochſen und 
einer Stute, oder auch von einem Efel und einer Kub arzruget 
werden.- Sie eleichen von Maulefeln, nur daß fie fürgere Ohren, 

Uprpp . ein 
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ein enndes Maul und einen nicht fo ſpitzigen Rüden Haken. 
Spallamani bat ihr Dafeon in feinen obyficalifhen Abhandlum ⸗ 
gen gegen den Hrn. von Haller-unläugbar bewiefen, 

Jung , junger, ſimgſte, adj, et adr. ein relarives Wort, wel · 
ches tem alrentgegen geſetzet ıft, und überhaupt denjenigen Ums 
fand bezeichnet, dä erji wenige Zeit feir dem Eniftchen eines 
Dinges verfloffen ift. 

ı, Eigentlich. 1) In ber weiteften Bedeutung, wo es doch 
nur in einigen einzelnen Fällen üblich it. Junges Bier, jun: 
ger Wein, int Geaenſatze eines alten. Dev Wem iü noch zu 
jung. Junge Milch, voncinem noch nicht lauge miſchend ge⸗ 
wordenen Beichöpfe ; zum Unterſchiede von der freſchen Milch, 
und im Begenfage der alten. Inandeen Fällen find dafie friſch 

- und neu üblich, =) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutuug. 
(0) Boa Gewächfen und ihren Theilen. Lafer uns Bränze 
tragen von jungen ofen, ebe ie wel? werden , Weish. 2,8. 
Fin junger Baum. Junges Holz. Junger Salat. Junge 
Pflanzen. Gehe der Wiefe junges Grün, Raml. Bon 
Früchten if es weniger üblich. (6) Noch häufiger von Thieren 
und Menſchen, fit deren Geburt erſt wenig Zeit verfleichen iſt; 
we die relatide Bedeutung zum Zbeil von dem folgenden Haupt 
worte beſtanmt wird. in junger Mann, der als Manıı ber 
trachtet noch jung I, ob er gleich in Vergleihung mit einem 
Kinde alıift. Ein junges Rind, auch als Kind betrachtet noch 
jung. So auch, einejunge Srau, eine junge Wirwe, ein junz 
ges Madchen. Es iſt noch fehr jung. Zu diefem Amte bi du 
au jung. Seine jüngere Schweer, ihr jumgfier Bruder, 
Funge Leute. Lin junges Blur, ein junger Menſch, im ges 
minen Leben. Die junge Mannfchaft. Die junge verrſchaft, 
junge Yerfonen vernehmen Standes. Pin junger serr, ein 
junger Prinz, dir junge Gräfinn. Fin Funger von Adel, 
ein junger Edelmann, außer welchem Falle es wohl nicht Leicht 
als ein Hauptwort im dieſem Verftande gebraucht wird. In 
meinen jüngern Fahren, daich noch jünger war. Seine jun: 
gern Jabre in Briegsdienfien zubringen. Sein junges 
Keben verlieren. Er iſt der jüngſte nicht mehr, er iſt jo 
jung niche mebt. Die Fungen und die Alten, junge undalte 
Derfonen, imarmeineu Leben jung und alt, ©. Alt Aum. 1. 
Die junge Magd, in Meißen die Dausinagd, im Gegenſatze 
der Hüchenmaad und Köchinn; nicht Jungemagd, ivelches grams 
matifch unrichtig ift, S. die Spradlehre. 

Ingleichen ven Tieren, ein Thier von feiner Geburt an zu 
bezeichnen, bie zu dem Zeitpuncte, da es feinen völligen Wachs⸗ 
thum erreicht hat, in junger vund, eine junge Rage, ein 
junges Thier, Zunge vöogel, ein junges Pferd, eine junge 
Gans. Junge Subhner u. ſ. f. Wo and das Neutrum als 
ein Hauptwort gebraucht wird; ein Junges, ein junges Thier, 
das Junge, das junge Thier, die Jungen. Funge werfen, 
d.i. gebären , von allen vicrfüfigen Tbieren. Etwas Funges, 
oder ein Junges baben oder befommen, fagt man im gemeinen 
Leben auch von Weibern, wenn fie geboren haben. Junge aus: 
brüten, von Vögeln, Die Rage trägt ein Junges in dem 
Maule. Jedes Thier nähret feine Sungen. 

2. Figürlich, 2) Fung werden, wird für geboren werben, 
von allen Tieren, und im gemeinen Leben auch von Menſchen 
gebraucht. Du bit an einem Montage jung geworben. 
2) Bin jüngeresDatum auf einer Brief fegen , ein fpäteres, 
im Orgenfage eines älteren. 3) Die junge Gans, in den 
Küchen Oberſachſens, das Gekröſe einer Oans mirden Flügeln, 

Fußen u. ſ. f. (5, Gänfegefröfe) 4) Das legte unter mebe 
tern, nur in einigen Füllen. Dero jungfics Schreiben. Be— 
fonders in den Nusdrücen, der-jüngfte Tag, der legte Tag der 


Fun 1448 


gegenwärtigen Welt, das jüngfie Gericht, der große Gerichts⸗ 
tag am Ende dee Welt, nach dein Lar, Novillimus Nies, bey 
dein Norferjungelli tag, jungille ding, bey dem Ditiried 
ther Eudidag. Kero gebraucht jungaltı in mehrern Fällen 
für legte, \ 

Anm. Schon von des Kero Zeiten an jung, im Riederſ. 
gleichfalls jung, im Angelf. geong, im Engl. young, im 
Schwed. und I:tänd, ohne j, ung, ungr. Bey dem Ulphilas 
if jugg, ſſprich jung,) fo wohl zu, als jung, und juhiza 
Finger, Im Perf. tft Gevouein Jünglıng. Ben den Ältern 
Römern war junis jung, wovon nachmahls nur die zweyte 
Suaffe!l junior übrig blieb. Indeſſen kommt junis im fpä« 
tern Lat. wieder für juvenis vor. 


Der Junge, des — n, plur. die—n, das vorige Beywort 


alsein Hauptwort gebraucht, wo es wider die Art foldher Haupts 
worter auch mie dem Artikel dee Einheit, ein Funge, und 
nicht ein Junger Tantet. +, Überhaupt, eine junge Merfon 
männlichen Geſchlechtes, welde das Jünglingsalter noch richt 
erreicht bat, fo wie Mädchen eine ſolche Verſon weiblichen 
Geſchlechtes bezeichnet ; wo es doch mur in der niedrigen und 
vertraulichen Sprechatt üblich iſt, und oft einem verädhrlichen 
NMebenbegriff bat, daher in der anſtändigen Sprechart Fnabe 
dafür gebraucht wird. Din kleiner Junge, ein guter Jun: 
ge, in der vertraulichen Sprechart, cin gutir junger Menſch, 
wenn er gleich ſchou ein Jüngling oder Mann iſt. Ein Bauer: 
junge, Sirtenjunge, Gänfejunge, Schuljunge u. ſ. f. wor 
für man in der anftöndigen Sprechart ein Bauernfnabe, Sir: 


tenPnabe, Gänfefnabe, Schulknabe fast. 2. Befonders, ı)° 


Ein Lehrling, bey den Handwerkern, Künftlern und Kaufleus 
ten, wo fich denn dieſes Wore nicht fo wohl anf das After, 
als vielmehr auf die Echrjahre beziehen, indem ein folder Meuſch 
im gemeinen Leben fo fange ein Junge beißt, bis feine Lehr⸗ 
jahre vorüber find, und er los geſprochen worden. In den 
anftändigern Öprecharten ein KLebrling. Einen Jungen auf: 
Singen, los ſprechen u. fe f. Ein Schneiderjunge, Schu: 
ſterjungeu. ff. Einige Kitnfller und Handwerker pflegen ihre 
£rbelir in der anfländigen Sprechart Burſche zu nennen, 2) 
Ein Rabe, foferner zur Aufwattung beftimme iſt, und feiner 
Jugend wegen noch nicht ein Bedienter genannt wirden kann; 
gleichfalls wur ins gemeinen Leben und mit Verachtung. Kiez 
nen Fumgen annehmen. Sich einen Jungen halten, 

Im Tatian iſt Jungo rin Jünglenug. . Im Niederf, bat 


man auch das Diminnt. Fünsfen, Fungelfen, füc Rnäb:. 


chen. 


Die Jungemagd, richtiger Sie junge mMagd, ©. I Jung ı, 
Jungen, verb. reg. veutr. mit dem Hülfsworte baben, Junge 


werfen oder bifommen, im gemeinen Leber, rin? nur von dem 


weiblichen Gi fchlechte vierfaßiger Thiere. Die Sundinn wird * 


bald jungen. Die Sau bar fchon geiunger. Stoſch erins 
wert ganz richtig, daß es nur von foichen Tbieren gebraucht 
werde, welche mehrere Jungen auf Ein Mahl gebären, ob 
man gleich auch hier anfiwldigere Ausdrüde bat. (S. Wer- 
frn.) Ebedem wurde dieſes Wort auch active für verjüngen 


gebraucht, wovon bey den Schwäbifchen Dichtern Berfpiele 


vorfommen, 


Die Fungenarbeit, plur. die — m, ben den Handwerfeen und 


im gemeinen Erben, Arbeit, welche die Lehrlinge verrichten. 


Jungenhaft, —er, ee, adj. et adv, in der niedrigen 


Sprebart, einen ungeftieten Knaben von dem geringften 
Stande aäbnlich und gemaß. 


Das ZFungenjahr, des — es, plur. die —r, die Jabre des 


Knabenaltene, in dir niedrigen Sprechart, Bep den Handwer ⸗ 
- dern 


’- 
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fera führen bie Lehrjahre ober Lehrlingsjahre gleichfalls biefen 
Nabmen, 

Die Fungenpoffen, fing. inuf. in der niedrigen und harten 
Sprecbart , Knabenpoſſen, Poffen, wie unerjogene Knaben fie 
zu treiben pflegen. = 

Der Fungenfleiger, des — 8, plur. ut nom fing. im Berg- 
baue, ein Öteiger, welcher die Aufſicht über die Scheider und 
Birchtnaben führer. 

Der Jünger, des — s, plur.ut nom. fing. Fämin, die Jün⸗ 
gerinn, plur. die — en, eine jüngere Perfon im Gegenfage 
einer ältern. 1) In der biblifchen Schreibart, ein Schüler, 
ein Lehrling im Örgenfage feines Meifiers oder Lehrers. Die 

- Jünger Jobannis, Chrifi u. f. f. In weiterer Bedentung 
werden if der bril, Schrift auch diejenigen eines Jünger ge» 
nannt, welchedeffen Lehre zum Erfenninifs und Beftinimunger 
grunde ihrer Einfichten und Handlungen annehmen. Zu Foppe 
wer eine Füngerinn mit Nahmen Tabea, Avoſtelg. 9, 39. 
2) Bey einigen Handwerlern iſt der Fünger ein Mittelding 
zwifchen einem Jungen und Geſellen, indem erfterer, ehe er Bes 
fell werden fann, ſich erft zum Fünger erflären laffen muß. 
©. auch 1. Tunfer. 

Bey dein Dirfried in der erfien Bedeutung ſchon Junger, 

»  Jungero,. Es fanı entweder der Eomparativ von jung ion, 
oder auch vermittelft der männfthen Endung — er auf diefem 
Beyworte gebildet ſeyn, welches um des weiblichen Örjchledh 
tes auf — inn willen, wabrf&einlicher ift, als welches ders 

leichen Wörter in andern Fällen nicht annehmen. 

Die Füngerfchaft, plur. inuf, der Stand, die Würde eines 
ZJüngers, Der bimmlifchen Jngerſchaft unwerth, Klopſt. 
Die Jungfer, plur. sie —n, Diminut, das Jüngferchen, 
ein ans Jungfrau zufammen gezogenes Wort, welches im ger 

meinen Leben flatt deffen üblich if. 

1. Eigentlich, woes auch in der gewöhnlichen und vertrane 
lichen Scheeibart in allen Bedeutungen diefes Wortes gebraucht 
wird. ine alte Fungfer. Sie iſt noch eine reine Jungfer. 
Inaleichen als ein Ehrentitel, wo man es lieber gebraucht als 
das vollhändigere Jungfrau. Jungfer Schwarzinn. Ihre 
Jungfer Tochter, Jungfer Fchwefter. Man gibt es in dies 
ſem Verſtande als einen Ehrentitel unverbeiratheten Per ſouen 
weiblichen Geſchlechtes, welche man nicht ſchlechthin ben ihrem 
Mahmen nennen will und darf, und auch nicht für vor nebm genug 
hält, fie mit dein Franz. Mamſell oder Mademoiſelle anzure- 
den, dergleichen befonders Töchter gemriner Bürger, und au« 
ders ihres Standes find, Wenn es als ein Ehrenwort im Olnral 
fteben folte, gebrauchen es einige irrig im Singular. "Wie ber 
finden ſich ihre Jungfer Tochter? Beſſer, ihre Jungfern 
Tirter. Ich will mich diefen Nachmittag mit ibren Jung- 
fern Töchtern vet vergnügen, Cell. So auch Sausiungfer, 
Eimmeriungfer, eine unverb.icarhete Bediente wudlichen Ges 


ſchlechtes von beſſerm Stande als eine Mand. ©. Fungfrau, * 


wo die Bedeutungen näber aus rinandır geſetzet werden. 

2, Figürlich, befonders in denjenigen Fällen, wo dasvolliäns 
dige Jungfrau nicht aewähnlih iſt. 1) Die Jungfer, oder 
die veruchte Jungfer, der Nabme eines Inſeetes, Libellula 
grandis L. (S. Seupferd.) Den daf.ibit angeführten Rabınen 

bdieſes Inſectes kann man noch folgende beyiügen. In ein gen 
Gegenden wird es wegen anct großen Augen Augenſchießer ge 
nannt; im Osnabrũck. heiße cd Zohfeert, Kuhſchwanz, inglcie 
chen Roßüerre, Nohfbwanz: an andern Dricn Grasmege, 
2) Die na e Jungfer, in einigen Örgenden ein Nabme der 
Serbfiblume oder Zeitloſe, Coldhieum L. 3) Jungfer im 
Grünen, eine Art bes Sywarzfummels, welhiraus Dumas 
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eus zu ung gefommen, und in den Bärten gefänet wird; Ni: 
gella Damalcena L. Damafcenifher Shwerzkümmel. 4) 
Eine Handramme, befonders fo wie fie die Straßenvflafterer fühs 
ren, iſt im gemeinen Leben nur unter dem Rahmen der Jungfer 
bekannt; vermuthlich nach dem Franz. Demoilelle. 5) In den 

‚ Bammermwerfen, ein großer eiferner Löffel mit einem bölgernen 
Stiele, in welchem die Warten geglühet werden. 6) Auf den 
Schiffen find die Jungfern runde Blöcde wie Rolen, welde an 
der Nuhr befeftigee find, die Wände dadurch anzuſpannen. 
7) In den Gefängniffen iſt die Jungfer ein Kloz, an welchen 
die Öefangenen geichmieder werden, und denfelben im Arme mit 
ſich tragen müffen, wenn fie fid bewegen wollen. 8) Im Mier 
derfächfifchen fübrereine Wärmflafche den Nahmen Ser Jungſer. 
9) Im aemeinen Leben fagt man von einem jeben neuen und noch 
nicht gebrauchten Dinge oft im Scherze, es fep noch eine Fumg: 
fer. In einigen der folgenden Zufammenfeguugen bedeutet dat, 
Wort Fungfer theils die Erfilinge einer gewiſſen Art, ıbeils 
auch das reinefte und beſte feiner Art. 

Aum. Im Niederf. Jungfer, im Dän. Jomfrue, Auch im 
Hochdrutſchen wird Jungfer gemeiniglih Fumfer gefprochen, 
©. Jungfrau, 

Die Jungferbiene, plur. die — n, in der Bienenzucht, dee 
erſte Bieuenſchwarm von einem Stode in einem Somnfer. In 
engerer Bedeutung, ein Schwarm, der von diefem erſten Schwars 
me noch in eben demjelben Sommer ausziehet, welches zuwei ⸗ 
Ten geſchiehet, weun der erſte ſehr frübe gefhwärmer hat, ©, 
Sungfernbonig und Jungfernſchwarm. 

Die Fungfererde, plur. doch nur von mebrern Acten, die —n, 
bep ven Scheidefünfkiern , die elementarifche reine Erde, welche 
von allen fremden Beymifchungen frev if. . 

Der Fungferbopfen, des— s, plur. inuf. Hopfen, welchec 
im eriten Jahre an den Hopfenranfen wächſet. 

Jaͤngferlich, — er, — Be, adj. et adv. weder cusjungfräus 
lich zuſammen gezogen if, einer Jungfer im Betragen ähnlich, 
Sehr jimgferiih ebun. Jüngferlich eifen, jimgferlich trınz 
fon, wenig, tie eine Jungfer. 

Der Fungfernapfel, des— 8, plur, die —äpfel, eine Art 
fehöner Apfel von quittengelben Ficiſche. 

Die Jungfernbirn, plur. die—en, eine Art fchöner, länge 
licher und großer Birnen, mit gelb» und rother glatter Schale, 
deren ſtarkes Fleifch wie Muskus riet; Franz. Poire de De- 
moifelle, £ 

Der JZungferndraten, des— 8, plur. ut nom. fing. ineini« 
gen Öcsenden, 3.8. in Öfterreich, der Lendenbraten von einer 

s Schweine, Hirſche und Hafen, welcher von einem Hirſche bey 
den Jügern das Jagerfüd genannt wird. ©. Lensenbraren. 

Das Jungfernfieber, S. Jungfernkrankheit. 

Das Jungfernhaar, des — es, plur, inuf. in einigen Ovaen« 
den ein Nabmedes TaubFornes oder der Mauſegerne, ©. diefe 
Wörter, S 

Des Jungfernhäutchen, des —s, plur. ut nom. fing. eine 
Haut, mir welcher die Mündung der Mutter bey dem meiblie 
cheu Geſchlechte derſchloſſen ſeyn fol, undderen unverlegte An: 
wefenbeit von vieleıefür cin Zeichen der Jungfraufchaft gehalten 
wird; Hymen, das Jungfernſchloß. 

Das Fungfernbonig, des —es, plur.'inuf. Honig, welches 
vor Jungfernbienen in derengern Bedentung aefammelt worden, 
(S. Jungfernwachs.) Bey andern wird der weißeſte und befte 
Honig, welcher ſich In dent obern Theile eines jeden Stores be · 
findet, Jungfernhonig genannt, befonders fo fern er ohne dor 
ber gega gene Seimung von ſich feld aus den Echeiben itöpfelt, 

Der Iungforntäfer, ©. Irauenfi fer. \ 

Dvyy 3 Ker 
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Der Jungfernfamm, des es, plur. inuf. in’ einigen ®e Der Jungfernwaid, des — es, plur.inuf, ben den Waidbans 


aenden, em Nabe des Tadelferbris, Aphanes arvenlisL. 
Siehe Nadelkerbel. 

Das Jungfernkind, des— es, plur. die —er, ein Kind, von 
welchem reine unverheicachete Weibesverfon entbunden wird ; in 
der bärtern Sprechart ein Hurkind, 

"Der Jungfernknecht, des — es, plur. die — e, im gemeinen 
Leben, eim dem weiblichen Gefchlecht auf eine Fnechtifche Art 


ern, der Maid von der erſten Früplinasernte, ze m Unterſchie ⸗ 
de von demjenigen, welcher in der zweylen und deitten Ernte 
erhalten wird, 

Ter JIungfernwein, dee — rs, plur, inuf, eine Art des 
Epheues, welche im Winter das Laub verlieret, und eine Mittele 
art zwiſchen dem Epben und Weine iſt; Hedera quinquefo- 
lia L. Er wädfet in Cauada. 


eegebener Menſch, ein übertriebener Verebrer des weibliheng Die Jungferſchaft, S. Jungfrauſchaft. 


Geſchlechtes. 

Die Jungfernkrankheit, plur. inuſ. eine Krankheit unverbeis 
ratheter Perfonen weiblichen ®efchlechtes, weiches auseiner Ber» 

ſtopfung der Samengefäße berrüßret, fi durd eine blaffe Farbe, 
befonders im Orfichte, verräth, und au die Fungfernfucht, 
Bleichfucht und das Jungfernfieber genannt wird, 

Die Jungfernmilch, plur.car. 1) Milch, welche unbefleckte 
Zungfern zuweilen in ihren Brüften haben. ») Figürlich, rin 
milchartiger flüffiger Körper, welder als ein Schminfwaffer 
gebraucht wird. 

Die Jungfernnadel, plur. die—n, bey den Mableen, die 
Heinfie Art Stecknadeln, welche nur fünf Linien lang find, und 
am bäufigften zu Kopfjeugen gebraucht, und daher auch Hau= 
benmadeln genannt werben, 

Die Jungferhnelfe, plur. ie—n, eine Art Relfen , Dian- 
thus virgincus L. 

Dee Fungfernöbl, des—es, plur. doch nur von mehreren Ar: 
ten oder Quantitäten, die — e, das befte und klärſte Baumöhl, 
welche⸗s von dem erften Drucke der Preſſe aus den Ohlbeeren 
erbalten wird, 

Das Juͤngfernpergament, des — es, plur. dech nur vom 
mehrern Arten oder Duantiräten, die —e, ein zartes Pergament, 
welches aus jungen Bodshäuten verferriger wird, 

Tas Jungfernquedfilber, des —s, plur. inuf. Quedfilber, 
welches in feiner Aüffigen Geſtalt gefunden wird, gediegenes 
Quedfilber, zum Unterſchiede von demjenigen, welches die Kunfl 
aus den: Quedfilbererze bereitet, bey den Vergleuten Jung- 
fernquid.. 

Das Juͤngfernſchloͤß, des — ſſes, plur. die — ſchlöſſer, fiche 
Jungfernhautchen. 

Die Jungfernſchulde, plur. die —n, eine Schule für junge 
Dertonen weiblichen Geſchlechtes von gutem Stande ; die Mad⸗ 
berichule, wenn fie für junge Perfonen geringen Standes iſt. 

Der JZungfernſchwarm, des—es, plur. die —ſchwarme, ein 
‚ans Jungfernbienen befichender Schwarm, S, dieſes Wort, 

Der Jungfernſchwefel, des— 8, plur. doch nuroon mebrern 
Arten, ut nom, fing. gediegener wefel, welcher ſchon völlig 
zubereitet gefunden wird, ohne daß ihn erſt die Kun aus den 
Schweielrrzen bereiten dürfte. - 

Der Jungfernſteend, des — eo, plur. inuf, der Stand einer 
Perfon als Jungfer. Im Fungfernfande leben, unverheiras 
tbet bleiben. = 

Die Jungfernſucht, plur. inuf. ©. Jungfernfranfbeit, 

Der Jungferntobak, des — es, plur. doch nur von mebrern 
Arten oder Dzanstäten, die—e, eine Art in Peru befindlichen 
Tobüfes mit geftiriten herzförmigen Blättern, welche einen glats 
ten Rand haben; Nicotiana paniculata L. Er iſt gefinder und 
milder als alle fihrige Arien des Tobales. j 

Der Fungfern - Dirriöl, des — es, plur. doch nur von meh⸗ 
rern Arten oder Duantitäten, die — e, gediegenet natürlicher 
2 triol, zum Untrtſchiede von dem gefottenen, 
Las Jungfernwachs, des — es, plur. inuf. zartes, weißes 
Wache, welches aus den Scheiben der Jangferbirnen bereitet wird. 


Die Jungfrau, plur. die — en, zufümmen aesogen Jungfer, 
ein aus jung und Bra , eine Perjon weiblichen Geſchlechtes, zur 
ſammen gefentes Wort. 

ı. "Inder weiteften Bedeutung, eine huge Perjon weidlichen 
Gefchlechtes, fie fen verhe ratbet oder nicht ; cine im Hochdeut · 
fchen veraltete Bedeutung, In Hans Nofenplüts Faſtnachts · 
ſpielen aus dem ı 5ten Jahrhunderte, kenmt es noch von einer 
jungen Ebefrau vor, wofür mal jest jnnge Frau faat, 

Es wird war junge Srau und Zungfrau leicht erfannte, 

Denn diefes Wort it ganz undjenes if getrennt, Logau. 

2, In enaerer Bedentung, eine ferne noch unverbeiranhere 
Perfon weiblichen Befchlechreg, deren Reufchbeit zugleich vor der 
Welt noch unverletzt iſtz zum Umterſchiede von einer Lelbeigenen. 
So fommen im Schwabenſpiegel Kop: 54, Junkfrowe nnd 
Junkherr, Innker, in diefer Bedeutungvor. Ju einem ı 502 
zu Nom gedruckten Deutſch· Italiau. Vocobnlorie if Vergene 
Maget, und Denzella Funkfren. Im dieſer Bedeutung war 
es zuoleich ein Ehrenwort der vornehmſten Perſonen dieſer Art, 
bis nachmabis die fürfilichen Jungfranen den Titel Sräulein bes 
kamen, welcher zu unfern Seiten Bis zu Dem niederen Adel herab 
geſunken if. Ber Sürfien Töchter haben gebeifen Jungs 
franen , fo man jegund Sraulin nennt, beißt es noch in Münr 
ſters Eormograpbie. In der Denuſchen Bibel kommt es in dieſer 
Bedeutung noch mehrinablls dor. Heut zu Tage it es als ein 
Ebrenmwort noch von den geringſten bürgerlichen Perfonen diefer 
A: üblich, danraen vornehmere das Franz. Mademoifelle oder 
im gemeinen Leben Mamſe! licher biren. Jungfrau gebraucht 
man alzdann in der fenerlicdhen, das verfürgte Jungfer aber in 
ber vertraulichen Spredart und im gemeinen Leben. Girhe 
Jungfer. 

3. In der euofien und gewöhnlich ten Bedrutung, eine Derfon 
weiblichen Beichlechte?, welche noch von Feiner Perſon mörnlis 
den Geſchlechtes fleiſchlich erfannt worden, ohne Nüdficht anf 
das Alter oder den Stand; im Gegenſatze fo wohl einer Srau, als 

anch einer geſchwächten Verfon, oder einer Sure; wo es in der 
böbern und fenerficdhen Schreibart Jungfrau, im der vertrans 
lichen und gewöhnlichen ader Funpfer lantet. 

Eigentlich. Sie ift noch eine reine Jungfrau oder 
Fungfer. Als Jungfrau erben Line alte fiebensigjäbs 
rige Jungfrau. Der Hobepriefter, ſoll keine Wittwe, noch 
verſtofene, noch Geſchwächte, noch Sure, fondern eine 
Jungfrau feines Volkes zumWMeibenchmen, 3 Mof.2 1,13, 14. 
Die Jungfrau Maria oder die heilige Jungfrau, die Murter 
Epeifti, bey welcher die verfürzte Zorn Jungfer fo wenig üblich 
iſt, ale bey andern Heiligen dieſer Art. . 

! 2) Fiahrlich. (a) Eine Perfon männlichen Oeſchlechtes, 
‚welcher noch Feiner Perſon andern Geſchlechtes bengemohnet bat; 
wofür doch Junggeſell üblicher it. Dieſe finds, dir mit Wei: 
bern nicht befleckt ſind, denn fie find Jungfrauen Offenb. 14,4. 
(6) Eine Studt, welche noch rie von einem Feinde bezwungen 
worden; in der vertraufichen Schreibart Iungfer. (0 In noch 
weiterer Bedeutung, ein jedes noch ungebrauchtes noch unvere 
letztes Ding; rine alte Bedewung, in welcher auch Magd er 
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bem üblich war, Nach dem alten Fragmenis auf Carln den 
Grotzen bey dem Schilter B, 1854 fand auf Rolands Helm 
geſchrieben: 

Alle werlt waſen 

Thie muozen mih maget lazen. 
6) Das fechfte Beftirn im Zhierkreife, welches fchon bey den Al⸗ 

‚ sen diefen Rahmen führere. In andern fiairlichen Bedeutun 

„gen ift das verfürgte Jungfer üblicher. ©. baffelbe, 
Anm, Ben dem Wileram Junkfrouuo, bey den Schmäbi« 
ſchen Dichtern Juncfrowe, im Ricderf. Jumfer, im Schwed. 
von einem adeligen Fräulein Jungfru, 

Jungfräulig, adj. et adv. +») Einer Junafran gehstig, in 
ihrem Stande gegründet. Der jungfräuliche Rranz. Die 
jungfraulice Ehre. Fungfräuliche Reinlichkeir, 2) Einer 
Jungftan in dem äußern Betragen ähnlich; in welcherBedeutung 
doch das verfürste fungferlich üblicher iſt, welches alsdann in 
der vertraulichen Sorechart jümferlich lautet, S. daſſelbe. 

Die Jungfrauſchaft, plur. ınul.in der vertraulichen Sprech⸗ 
art zufammen gezogen die Jungferſchaft, die Eigenſchaft einer 
Perfon weiblichen Oeſchlechtes, nach welcher fie noch Feiner männ« 
lichen Derfon deygewohnet hat. So wohl eigentlich. Die Fung: 
frauſchaft unverletzt erbalten, verlieren. Die Jungfrauſchaft 
wit ın das Grab nehmen. Die Fungfraufchaft von einer 
Perfon befommen, fagt man von einer Mannsperfon, wenn fie 
einer weiblichen zum erſten Mahle beywohnet, wo von mehrern 


ſolchen Fällen auch wohl dee Plural gebraucht wird, Als auch 


figürlih , der unverlegte Zuſtand eines Dinger , die Eigenfchaft 

deffelben, nach wilder es nach nicht gebraucht worden ; doch nur 

im gemeinen Leben, wo man von einem Dinge, weicher mar 

zum erfien Mahle gebraucht, fügt, daß man ihm die Jung- 
aft nehme. 

IM Niederſ. Jumferſchur. Dıtfried branchte daffir Thiar- 
un ,„ von Dirne, andere in fpütcen Zeiten aber Magd⸗ 
thum. 

Der Junggeſell, des — en, plur. die — en, cin anf jung und 
Geſell zuſammen gezogenes Wort, +») Ben den Handwerkern ift 
der Zungseſell fo viel als der jüngere Geſell, derjenige Geſell, 
welcher unter den übrigen die Fürgefte Zeit als Geſell an’ einent 
Drie ift, im Öegenfage des Aitgefellen ; deffen Amt daher auch 
das Fungfe genannt wird, =) In weiterer und gewöhnlicherer 
Bedeutung, eine Mannsperſon, welche noch unverheicarher iſt, 
ohne Unterſchied des Alters oder Standes. Als Junggeſell 
Hecben. in alter Funggefell, (8. SageRolz) Ju derenge 
fen Bedeutung ift der Junggeſell eine Manusperfon, welche 
noch feiner weiblichen beygewohnet bat, fo wie Jungfrau eine 
folche weibliche Perfon bedeutet. Bin reiner Junggefell. 

Die Junggeſellenſchaft, plur. inuf. die Eigenfchaft eines 
Junggefellen in der zwehten Bedeutung diefes Worter. 

Der Funggefellenftand, des —es, plur. inuf, der Stand 
eines Junggefellen, Im Iunggefellenftande leben. 

Der Jüngling, dee — es, plur, die—e, eine junge Perfon 
männlichen Geſchlechtes. ı. Eigentlich, fie mag verheiratbet 
feun oder nicht, fo wie Jungfrau chedem eine folche Perfon weib ⸗ 
lichen Geſchlechtes bedeutete, In diefer jege veralteten Bedeus 
fung fommet es noch einige Mahl in der Deutfchen Bibel vor. 
Ausgenommen was die Fımglinge verzebret haben, 1.Mof. 
14, 24; wofüc Michaelis die Knechte feet, Und fandte bin 
Finglinge aus den Rindern Iſrael u. f. f. 2 Mof. 24,5; 
Diener, Michael. Jof. 6, 23 beißen die Kundſchafter, welche 
ben der Nahab geweſen waren, Fımglinge. 2. In engerer und 
grwöhnlicherer Bedeutung, eine junge Perfon männlichen Ger 
ſchlechtes von dem Ende des Kuabenalters an bie zu dem mantili⸗ 
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chen Alter. 1) Cigenflich. Bin ſchöner muntrer Jingling. 
Ein Iimgling werden , die Kindirjahre verlaffıen. 2r in Bein 
Fungling mehr, ift fehon dev Jahren, =) Figielih, dem | 
Berflande, der Erfahrung nach. In der erſten Jugend feinen 
verftand anbauen, und die Fortſetzung im Alter unterlaf: 
fen, macht 60 und Bojäbrige Fünglinge, Gell. ‘ 
Anm. Ben dem Ulphilas Juggalaud , im Tarian Jungo, 
ein Junge, im Schwabenfpiegel Jungeling. Ebedem fagt" man 
auch im weiblichen Geſchlechte Junglinginn , welches aber vet ⸗ 
alter ift, daher man dafür nunmehr ein junges Frauenzim⸗ 

"mer fügen muß, . 

Das Jünglingsalter, des— 8, phur, imuf. dasjenige Alter, 
in elchem man ein Jüugling if. . - 

Pie Finglingsjabre, fing. inul. die Jabre des Jünalingsals 
ters, diejenigen Jahre, in welchen man ein Jüngling iſt. 

Der Jungmeifter, des — 5, plur. ut nom. ling. bey ben 
Handwerkern, der jüngfke unter den Meiltern einer Janung und 
an einem Drte, in Anfehung des gewonnenen Meifterrechtes; 

' Am Gegenfage des Altmeiſters. 

Füngft, ein Rebenwortder Zeit, für neulich, vor furzen. Ihr 
jimgft erlaffenes Schreiben. Befonders in der böbern Schreibe 
art, Jungft bab' ich, als das Morgenrorb Fam, den ganz 
zen Ort mif Bränzen gefehmudt, Grßn. 

Er ſchlug das Raubrbier jüngt, das der beſchneyte 

5 Riphaus auf mich ausgefpien, — Be 
Anm. Es ift die dritie Staffel von jung, als ein Nebenwort 
gebraucht. Bey dem Kero az iungilt, im Iſidor azs iungilt, 
für am Ende, endlich; ben den Schwähifchen Dichtern in dee 
bentigen Bedrutung junge. Do ich iungeftvon ir [chier, 

" Rudoloh von Notenburg, Die rede die er iungelt Iprach 
zuo mir, Reinmar dee Alte. IFimgfiens und. Fımghbin für 
jüngft find unndrhige Verlängrrungen. 2 . 

Das Jungthier, des — es, plur.die—e, bey den Jãgern, 
ein Junges des Roth- und Dammmwildbretes weiblichen Ge: 
ſchlechtes, ebe es noch ein Schmaltbier genannt werdenfann, 


Der Jünius, des Funüi, plur. car. der Kömifche Nabme des 
ſechſten Monathes im Jahre, welcher don Earl deut Großen den’ 
Rahmen Bracmanoth, Brahmonarb, erhalten bat, wel⸗ 
chen er auch noch zuweilen führer, S. diefes Wert, 


1. Der Junfer, des —s, plur. ut nom, fing, bey den Bätern 
einiger Gegenden, z. B. in Hamburg, ein Nahme des jüngſten 
Backerknechtes, welcher das Holzhacken, und andere geringere 
Arbeiten verrichter, und in Leiperg der Rieine genannt wird, 
In großen Backhanſern hat man ihrer wohl zwey, da denn der 
eine der Ober: und der andere der Unter junker, genannt wird, 
Es ift im diefer Bedeutung vermuthlich aus Junger oder Zin- 
‚ger entſtanden, ©. das leptete, i 


„ Der Junfer, des — n, plur. die—n, ein aus junger Here 
zufammen gegogenes Wort. 1) Ehedem ein Eprentitel der Prin« 
zen und Söhne-des Herrenftandes oder boben Ade[s, ingleichen 
der jüngern Brüder regierender Herren, weiche erſtern im mitt: 
lern Zateine Juniores, Domicellinnd Heriles genannı wur« 

‚den ; eine fehr alte Benennung, weldhe noch unter den Tartas 
rifhen Völkern üblich ift, wo der Sohn eines regierenden Here 
ron noch jegt Chonkar genannt wird, In den Befegen der 
Weſtgoihen Junk- Haerra, und im Schiwed.Ungherrar, Un- 
garar, Beyfpiele aus Deutſchen Urkunden fübret Scilter an, 
Im Schwabenipiegel bedeutet Junkher in weiterer Bedeutung 
einen freyen Jüngling, im Gegenſatze eines leibeigenen, 2) Heut 
zu Tage wird es nur noch von einem Juugen von miedern Adel, 
und auch bier noch im gemeinen Lesen gebraucht, da In der 

anftan⸗ 
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anfiäubigern Sprechart Herr von — üblicher if, S. Stück⸗ 
junfer, Sabhnjunfer, gofjunfer, Bammerjunfer, Jagd: 
junfer u. ſa f. mo cd noch als ein Titel gebraucht wird. 3) In 
weiterer Bedrurung verfiehet man niter dein Rahmen eines Jun⸗ 
Lern auch wohl einen ſchon erwachfenen Edelmann, obaleich mit 
einioer Verachtuug. Bin Landjunfer, ein Landedelmann, ein 
Stadt junker, ein Stadtedelmann. Ehedem war es auch in dies 
fer Bedeutung rül,mlicher, daher man die Domberren auch wohl 
Gortrsiunfern nannte. Salzjunkern find noch in einigen Stüd- 
ten adeliae Befiger der Salzpfannen ; undin denjenigen Städten, 
mo der Stadtrath von Adel war, wurden dergleichen Ratheper⸗ 
fonen häufig Junkern genannt. 4) Figürlich wird dag in Mar- 


burg gebrauete Bier, vermutblich wegen feiner Güte, daſelbſt 


- Iunfer genannt. Im Tockadille wird man Junker, wenn man 
im Spiele müßig zufeben muß. 

Anm. In dem alten Fragmente auf Carfn den Oroßen ben 

. dem Schilter noch Junkherre, im Riederf, und Dän. gleichfalls 
Junker. Aus der Zufammenfesung biefes Wortes erhellet, dus 
die Abänderung dee Junkern uud im Plutal die Junkern, ders 
jenigen vorzuziehen ift, wo man den Genitiv Junkers und den 
Piural Junker made. Das Zeitwort junferiren, Schwed. 
junkerea, feine Tage in Wohlleben und Mußiggang zubringen, 
FE nut in den niedrigen Sprecharten gangbar. 

Die Junferbien, plur. die—en, eine Art mittelmäßig großer 
runder Birnen, mit einem faftigen bifamartigen Fleifche ; die 
große Zwiebelbien, der Sommerfenig, die Eyper: Bien, 
Franz. ’Amire roux, le gros Oignet, Poire Chypre. 

Das Funferndorf, des — es, plur. die — derfer, in einie 
gen Örgenden, 3. B. in Thüringen, ein adeliges Gerichtederf; 
im Gegenſatze eines Amtsdorfes. 

Die Jupe, ©. Jope. 

Füpiter, in der Gotterlehre der Nömer, der Nahme des vornehine 
ften und oberfien Gottes, welcher einen belfenden Water bedeutet. 
Der Zeugher Griechen, In der Aſtronomle iffder Jupiter ein 
Plancı, weicher nähft dem Seturn am weitefien von der 
Sonne entferner it, und die Erde ungefähre 10000 Mall an 
Größe übertrifft. . 

Der Fipitero sBärt, des —es, plur. inuf. eine Art der Woll · 
blume, welche in Italien, Spanien und dem Morgenlande wäch · 
fet, ſchone filberweife glängende Blätter bat, nnd daher von aus 
dern der Silberbufch genannt wird; AnthyllisBarbaJovisl. 

Die Fupiters - Blume, plur. die—n, eine Arı des Nabent, 
nr in der Schweiz einpeimifch ift; Agrofema FlosJo- 
vis L, 

Fürgen, Oenit, — 8, ber verfürzte männliche Taufnahme 
Georg, ©. diefes Wort. 

Juridifch, S. Jurinifch. 

Der Juriſt, des — en, plur, die —en, aus dem mittleren Lat. 
Jurilta, der die Nechesaclehrfamfeit verfichet und ausübet; ins 
aleichen, der ſich ihe widmet, und fie erlernet. 

Juriſtiſch, adj. et adv. von dem vorigen Hauptworte, zur 

i Rechtsgelehr ſantkeit gebörig, in derfelbeirgegründer. Im Ober 
deuiſchen it von juridicus dafür das beſſere juridiſch üblich; 
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‚indem juriftifch doch nur eigentlich einem Juriften ãhnlich und 
gemoß bedeutet, 

+Fuft, cin Rebenwort, weſches nur im gemeinen Leben, beſon⸗ 
ders Miederfachien®, ib. ift, 2) Genau, eben, gerecht, der 
Sache und dem Raume nah. Es ık juf voll, Es if jun 
recht. Der Stepſel paſſet juſt hinein. Das will juf fo 
viel fagen, gerade fo viel, 2) Bon der Zeit, eben jegt, ges 
rade. Kr ik uni von dem Wagen gefliegen. . . 

Anm, Im Riederf. ja, jun, im Engl, jußt, im Schwed. 
jufi, in Holländ. juyll. Ohne Zweifel von dem Franz. juße, 
obgleich in dem Bremifch « Nicderfächt. Wörterbuche nicht odne 
Wabhrfheinlichfeit gemmbmaßer wird, daß es von dem veralte ⸗ 
ten giu, eben, jegt, wovon in dem Tarian giu'ſt für giu ill, 
jetzt it, vorkommt, abjtanınıe. S. Schon. 

Jaſt, ©. Guſt. 

Jaſtiren, verb.reg. act. aus dem Franz. juller, daber es auch 
ſchüſtieren geſprochen werden fellte, im gemeinen Leben, einem 
Dinge genau diefrlbe ©xöße, diefelbe Geftal?, und daffelbe Ger 
wicht geben, welche es haben fol, So werdra in den Münzen 
die ausgeflücelten Stucke zuden Münzen juſtiret, (beffer aus: 
geglichen,) wenn fie nach dem Richtpfennigr ansgewäger werden. 
An einigen Orten wird auch das Eichen des Maßes und Gewich ⸗ 
te? jufiren genannt, 

Die Juſtiz, plur. inuf, ausdem Lat, Juftitia, fo wohl die Hands, 
habuug drs Rechtes, als auch die dazu verordneten Perſonen, ine 
aleichen der Ort, wo die peinlichen Urtheile vollzogen werden. 
Daher die Juſtiz-Pflege, die Handhabung des Rechtes, die 
Kechispflege, der Jufis:Rarh, des — es, plur. die —Räthe, 
ein fürſtlicher Raih, welcher für die Handhabung des Rechtes 
und der Gerechtigkeit forget, welches in den meiften Provinzen 
eine Pflicht der Sofratbe iſt. Zu Wien befinder fich eine dauer⸗ 
tich-Tönigliche oberfie Fufliz = Stelle, welche außer dem Präfte 
denen verſchiedene Hofräthe als Beyſitzer hat, 

Jutta, S. Johanna, 

Die Juwele, plur. die — n, ein geſchliffener Edelſtein, und 
in weiterer Bedeutung ebedem auch alles, was man jet unter 
dem Nahmen des Geſchmeides zu verfichen pflege. Miet Juwe⸗ 
len geſchmückt. Am bäufiaften verflcher man unter diefom Aufs 
drude wohl Brillanten. 

Anm. Im Nieder. ebedem Wrele, im Holländ. Juweel, im 
Enal.Jewell, ım Echwed. Juwel. Wachter leitet eg von dem 
Griech. wenamAsor her ; allein es iſt wohl ausgemacht, daß esvon 
dem Franz. Joyau, ebedem Joyaul, Span. Joyel abſtammet, 
welches wiederum aus dom mittlern Bat. Jocale verderbt iſt, 
welches Salmafına nicht von dem Lat. Socus, Joculus, Jocu- 
la, ein Ding, woraus ein anderer Vergnügen fchöpfer, ſondern 
von dem Arab. Johar, ein Edelftein, ableirer. Einige gebrang 
Gen dieſes Wort im fächlichen Befchlechte, das Juwel, allrin 
das weibliche if wenigiieng üblicher, 

Der Juwelier, (nicht Juwelierer,) des —s, plur. ut nom, 
fing. der mit Juwelen oder‘ Edelfteinen bandılt; im Franz, 
— ebedein Joyaulier, im mütlern Lattiu. Joca- 
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der eilfte Buchſtab des Deutſchen Alphabetes, mern 

man, wie billig, i und j ffir zwen Buchftaben zäbler, 

welcher ein harter Baumenlantift, und entflchet, wenn 

14 der hintere Theil der Zunge ſtark an den Gaumen an« 
acdrüdet wird, Er hat einen doppelten Lant.- Seinen rigen 
ıbimlichen harten Laut behält er zu Anfange eines Wortes vor 


einem Vocale und in der Mitte eines Wortes nach einer kurzen 


Soibe, Fommen, Fonnen,, kaum, ſtark, welf, Bank, 
Sad; etwas gelinder lauter er vor den flüffigen Buchſtaben und 
nach einem langen Selbfllaute, Plein, kneten, Hafen, . 

Nach einem kurzen Selbſtlaute wird er daber auch, wenn fein 
anderer Mitlaut vorher acbet, verdoppelt, in welchem Falle aber 
das c die Stelle des erſten & vertriit, S.Cfimd. 

Bon der Brfchichte und dem Gebranche dieſes Buchſtadens if 
das nörbigfte fehon bey dem Cangemerket worden. Hier ift nur 
noch anzuführen, dag in fremden, befonders Frangöfiichen Wör« 


teen, das c und qu im Deutſchen oft durch ein P ausacbrudt 


werden ; Calamanf, vem Franzöf. Calamanque, isı mittlern 
Sat, Calamancus, Barthaune, von Quartana, Cadut, oder 
vielmehr Caduck, wenn das u furz ausgefprochen wird, von 
dem Lat. Caducus, Cafafin, vom Franzdj. Calaquin, Rai, 
von Quain. (.f. . 

Zu Anfange des Wortes ift es nicht alle Mahl ein Stamm: 
buchſtab, ſondern fo wie ale Hauch und Baumenlaute, oft 
ein mößiger Vorfchlag bauchender Mundarten. Oft ift es auch 
aus ber Vorſhlbe Be entflanden, Benfpiele werden im fols 
genden häufig vorfommen, befonders wo bas F vor rinem Mit 
lauter ſiehet. 

Die Ken, plur. die —en, eine Hütte, ein eines Gebäude, 
ein Berfhlag, ©. Baur. 

DieRabale, plur. die —n, S. Cabale. 

Kabbeln, S. Tampeln. 

1. Die Kabel, plur. die —n, an den Wagenwinden, der 
eiferne Hafen in Geſtali eines halben Mondes, welcher den War 
gen fafjer ; wo aber dieſes Wort aus Babel verderbt ift, und 
auch fo gefchrieben werben follte. : 

2. Die. Kabel, plur.die—n, ein altes, nur noch in einigen 
Gegenden Üübliches Wort, weiches überhaupt ein Werfzeug ber 
deutet, womit etwas gebunden oder verbunden wird, beionders 
ein Strick, in welcher Bedeunung nur noch ſehr dide Taue bey 
der Artillerie und in der Schifffabre Rabeln und Kabeltaue ge» 
nanut werben ; befonders diejenigen , welche das Anfer bulten, 
und welche von 12 bis 24 Zoll dick find, diejenigen, womit man 
die Botbe in das Schiff zirber,, die Schiffe am Lande beſeſtiget 
n..f. Die Bibeln kappen, die Ankertaue abhauen. Niederſ. 
aud Polland. gleichſalls Rabel, Franz, Cable und Chable, 
Engl. Cable, im mitttern Letrine C-pium, Cuplum, Das 
hope Alter diefes Wortes erhUet aus dem Hebe. we dam cin 
Seil, und bar binden 4. Ben den Griechen ging das 6 in 
das verwandte m über, wougiog, wildes Luthern pertührte, es 
Matıh. ı9, 24, Mare. «x, 25 und Lue. 1%, 25 durch Ras 
mebl zu überfegen, © dieſee Wert, ingleihen Boprel, Kop⸗ 
peln, Kuppel und Rurpel», welche at chfots bucber oebören, 
In einigen Gegenden ift cs fächiihen Geſchlechtes, das Babel, 

8. Die Kabel, plur die —n. 1) Das fos urd ern Theil von 
mehrern, welche nach dem Loſe oerlaufet werden follen; ein am 

Yrcl.W.B.2,Ch.2, Auf, 


. Kab 


— 


bãufiaſten in Nieder ſachſen übliches Wort. So theilet man einen 
mit Holz beiwachfenen Plag, mo das Holz auf dem Stamme ver« 
kaufet werben ſoll, in gewiſſe Kabeln. Auch die Gemeindewie⸗ 
fen und andere Gemeindeſtücke werden in abeln getheilet, uud 
nnter die Nachbarn nach dem Lofe veriheilet. ©) In weiterer 
Bedeutung aud) wohl überhaupt ein Theil, ein Antheil. Se iſt 
in den Seeflädten die Babel gder Rabelung, eine Partie Waa⸗ 
ten, welche bep einer öffentlichen Steigerung auf Ein Mahl zum 
Berfaufe ausgefegt werden. In Oberfachfen muß jeder frohn⸗ 
barer Bauer in der Ernte feine Babel (den ibm zugefallenen, 
angewieſenen Theil,) abbringen. Eben daſelbſt muß er feine ihm 
zugehörigen Kabeln an Zäunen und Gehägen in gutem Stande 
erhalten, feinen Antheil an den ®emeindrgäunen und Grhägen, 
Anm. Im Wendifchen ift Kabi gleichfallsbas Los, und ka- 
bluju loſen. Man fönnte es in diefer Bedeutung gleichfalls 
von brm vorigen Rabel ableiten, fo fern ein folder befiimmter 
Theil mit einem Seile von gewiffer Länge abgemeffen wird, in 
welcher Bedeutung auch Saden, Seil, Rutbe u. f. f. und. ins 
mittlern Lat. Funiculus vorfommen. Allein, da im Schwed, 
Kafle und Kaefling einen fleinen runden Stab bedeutet, wel⸗ 
ches das Diminut. von Kaepp, ein Grab, Lat. Cippus, Franz 
Cep, tal. Ceppo iſt, S. Rnebel: fo ſiebet man biefes billig 
als das Stammwort an, zumahl, da bekannt iſt, deß man 
ſchon in den ölteften Zeiten fich bep dem Lofen der Stäbe bedie⸗ 
net bat. S. Kabeln. Im Pohin, ift Kawal cin jedes Stück, 
Theil eines Ganzen. 

Das Rabelbier, des — es, plur. von mehrern Duantitäten, 
die —e, in den Niederfächfiichen Städten, Bier, welches nach 
dem Lofe gebrauet wird. S. 3. Rabel. 

Das Kabelgatt, des — es, plur, die —e, derjenige Naum 
gegen das Vordertbeil der Schiffe, in welchem die Kabeln und 
Taue aufbehalten werden; von Bart, ein Loch, Behältnif, 
©. 2. Rabel. 

Der Kabeljaü, des—es, plur. die — e, der Mordifche und 
Niederſachſiſche Nahme eines Serfiſches, der am bäufiafien in 
den Rotdiſchen Gwärfeen gefangen wird, und gedörret unter 
dem Nahmen des Stodfifches belaunt it; Gadus Morhua 
L. In einigen Gegenden pflegt man nur die befie Are des Stockſi⸗ 
ſches Rabeljau zu nennen, Holänd. und Nirderf. Kabeljau, 
Franz. Cubelau, im Dän, Rabtiau.. im mitılern Zar, Cabel- 
lauwus, Cabelgenlie, weiche Rabmen in den Niederlanden 
ſchon von dem sten Jahrh. an vorfommen, Im Oberdenrfchen 
wird er Bolch genannt, ©. dirfes Wort, 

Die Kabellänge, plur. die—n, inder Seefahrt, die Linge 
ener Kabıl , oder eıncd Kabeltaues, welche gemeittiglich 120 
Klafter ifl. 

Kabeln, verb.r g.neutr, mit dem Hülfsworte hahen, wel⸗ 
ches ın Rieder achſen am befanntoften ift, loſen, das Los wer⸗ 
fen. Um etwas kabeln. Ingleichen nach dem Loſe vertheis 
Ich, wo es auch als ein Aetſvum gebraucht wird, Wenn Holz 
gekabelt wird, ©. 3. Babel, 

Dos Rubelfeil, des — rs, plur, die — e, das fiarfe Seilan 
viner Fibre, ©. 2. Babel und Babeltau. 

Der Rabeltang des — es, plur. die — tänze, in den See⸗ 
ſtädten, ein jeyer 'cher Tanz der Schiffer zu geppiſſen Seiten, 
veruritielſt einer Kabel aber eines flarlın Geiles, der mit 

Bus dem 
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dem Kapdaf der Oriechen und dem Rellis der Köme. überein 


fommt. 

Das Kabeltau, des — es, plur. bie — e, ein flarfes Tan, 
etwas damit zu halten. Da Babel ſchon allein ein ſolches Zau 
bedeutet, fo ſcheinen die erfte Hälfte hier mehr das veraltete Zeit ⸗ 
wort Fabeln, binden, verbinden, zu fepn. -Befonders ift auf 

- den Schiffen das Anfertan unter diefem Nahmen befannt: Siehe 
a Babel. Im Engl. Cable -rope, im mitılern Lat, Jaable, 

Die Kabelung, plur; die — en, von dem Zeitworte Fabeln, 
») Die Vertheilung oder der Berfauf einer Sache nach dem Lofe, 
befonders in Miederfachfen, wo die Waaren oft auf diefe Arı ver 
fleigert werden. Am Riederrheine wird daher eine Auction der 
eine eine Gabelung oder beffer Babelung genannt , weil die 
Meine alsdann in Babeln oder Lofe getheilet werden. 2) Der 
zu einem ſolchen Verkaufe beftimmte Theil einer Sache ſelbſt. 
Bine Babelung Wein. Miederf, Babeling, Babelung. 
©. 3: Babel. 

Die Kabelwiefe, plur. die — n, in Ober « und Nisderfachfen, 
eine Gemeindewiefe, welche an die Einwohner verlofer wird, 
Der Kübeftan, des — es, plur. die —e, auf den Schiffen, 

eine fenfrechte Winde, die Anker damit in das Schiff zu winden, 
bie Segel einzunehmen, zum Bugfiren u. ſo f. Die erfte Hälfte 
dieſes vermuthlich Holländifchen Wortes , feine mit Giebe 
= und Gopel von heben abzuftammen. Die legte Pälfie iſt un⸗ 

. gewiß. - Übrigens wird der Kabeſtan auf den Schiffen auch die 
Spille —— — 
as Kabinet, ©. Cabinett. 5 

Kabüfe, plur. sie —n, in den gemeinen Spredharten, bes 
fonders Nirderfachfens, ein Meines enges Zimmer, einBerfchlag, 


‚ein Alfopen, eine ſchlechte Hütte m. f. f. Imgleichen auf Heir 


nern Schiffen, eine Hütte, ein Verfhlag auf dem Verdecke, wel⸗ 
er bey arößern Schiffen die Bajüte heißt, Im Niederfäch« 
fifchen wird auch das Kerngebäufe des Obſtes die Rabufe, im 
Dsnabrüd, aber Karmus und Ralmes genannt. Holland. Ka- 
buys, Schwed. Kabbyla. DielegieSpibe ſcheinet ans Saus 
entitanden zu ſeyn, das Wort ſelbſt aber geböret zu dem zahle 
«eichen Oeſchlechie derer, welche ein Behältniß, einen hohlen 
Kaum, eine Hütte u. ſ. f. bedeuten. S.Roben, Bafıdu.f.f. 
ie Rabuge, ©. KRaputze. 

Die Kagel, plur.de—n. ») "Überhaupt, ein jedes hobles 
Behältniß , ein Gefäß oder Befchier , in welcher weitefken, uber 
veralteten Bedeutung es das Düniunt. von Rag, Kach, zu 
fepn feiner, weldyes noch in andern Sprachen üblich ift. Im 

Schwed. ift Kagge ein Fähchen von zwey oder drey Kannen, 
im Engl, Cag, im Franz. Caque. Dis Wallifiſche Cawg ber 
deutet ein Becken, das mittlere Lat. Caucus, bey dem Papias, 
if eine Art eines Oefäßes, das mittlere Griech. nuenz eine 
Scale, und bas mittlere Lat. Caucellus ein Feines Gefäß, 
S. Rag, Baitite und Raue. 2) "In engerer Bedeutung, ein 
irdenes Geſchirr; eine gleichfalls veraltete Bedeutung , in weis 

cher nur noch zuweilen in der niedrigen Sorechart ber Radiiopf 
eine Brunzkachel genannt wird, In den alten Bibel» Über 
fegungen vor Luthern fommt Rachel mehrmahls für einen Topf 
aor, fo wie im mittlern Lat. Cocula, Im MRiederfächlifchen iſt 
die Rachel ein ans gebraunten Steinen aufgefegter Stubenofen, 
baber einfacheln in den gemeinen Munbarten für ſtarl einheigen 
gebraucht wird, 3) Im der engften und gewöhnlichſten Bebeu⸗ 
ing, ein napffsrmiges vierecktes Stüd von gebrannter Erbe, 
woraus die davon benanuten Kachelofen zufammen gejeget wer« 
den; die Ofenkachel, im mittleren Lat. Cugnolius , im Ital. 
Koccia, im Schweb. Kakel, im Vohln. Kachel, im Böhm. 
Kackljk, Im Bergbau ift, vermuthlich wegen einiger Ahnlich⸗ 
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keit, bie Rachel ein Werkſtück über dem Vorberde, vorne au 
dem Geftclle eines hoben Ofens. 

Anm. Wachter leitete es von dem Öriech. zoxArun , drehen, 
ber, meil das thönerne Befchirr vermittelft des Drebens verfer« 
tiget wird. Junius vondem Lat, Cacabus , welches doch nur 
ein Seitenverwandter von Rachel iR, andere von coquere, 
Fochen , und erklärten es durch ein gebranntes Gefäß. Allein 
aus der erſten Bedeutung erheller, daß es von einem viel wei⸗ 
tern Umfange der Bedeutung ift, und nicht bloß auf ein irdenes 
Geſchirt allgin-eingefchränfer werden könne. 

Die Kaͤchelform, plur. dir—en, bey den Töpfern, eine Form, 
worin die Ofenlacheln verfertiger werben, 

Der Kaͤche lofen, des — a, plur. die —öfen, ein aus Kacheln 
zuſammen gefegter Stubenofen. Dän, Kakelofen, Schwedifch 
Fre 

"Baf, adj. etady., welches nur in einigen gemeinen Mundarten 
für kahl oder nackt üblich it, mit welchen Wörtern es auch der 
Abſtammung nach vermandt zu ſeyn ſcheinet. Es wird am häus 
figften von Vögeln gebraucht. Bade Dogel, welche noch nicht 
die nörhigen Federn haben. Ital. cacco. Daher die Radfe: 
dern „ bie eriten Kedern, welche ben Bögeln wachfen,, nachdem 
fie ausgebrütet worden; Ital. Cacche, Cacthione. 

tRaden, verb.reg, neutr. et act, welches in den niedrigen 
Sprecharten üblich ıft, feine Rothdurft verrichten, die untang« 
lichen Uberbleibfel von ben verbaueten Speifen durch den After« 
darm von fich geben, Griech sunngr, Pat.cacare,Engl.tocack, 

Ital cacare , Böhm, kakati, Dän. kakke. Die davon abs 
ftammenden Bade, der Koth eines Menfchen und Thieres, und 
das Vermögen deuſelben auszumerfen, baber die dünne Bade, 
der Durchfall, der Bader , das Kachaus, der Abtritt, der, 
KRackſtuhl, der Nachtſtuhl u. f. f. find gleichfalls nur in den 
niedrigen Sprecharten üblich. Es ſcheinet mit koken, kotgen 
u, ſ. f. von dem bey Rachel 1) angeführten veralteten Bag, 
Bad, ein boples Behälmiß , abzuftammen. S. Schicken. 

"Dev Kaddig, oder Kaddik, in Preußen und einigen andern 
Niederfächfifchen Gegenden, ein Rahme des Wachhoiders, fiche 
diefes Wort, 

*Der Kader, des — s, plur,ut nom, fing. in den gemei« 
nen Mundarten, der fleifchige herab hangende Theil unter dem 
Kinne; im Dfterreiifchen der Roder oder Boder , in Baiern 
der Schnogel, in andern Oberdeutſchen Gegenden die Wampr, 

MWamme, ebedem auch das Golfin, Belflin, vermuthlich von 
Golf, ein Schlund, fo wie Bader, mit dem Lat. Guttur vers 
wand: if, 

Der Küfer, des—s, plur.ut nom. fing. Diminut.das Räs 
ferchen, Oberd. Räferlein, eine allgemeine Benennung aller 
geflügelten Juſecten mit harten Flügeldeden, die Heufchrecfe mit 
ihren Arten ausgenommen. Es ift ihrer eine große Menge, 
wovon die meiften Arten auch im gemeinen Beben befondere Rab» 
men haben. . 

Anm. Ben dem Rorfer Chefer , im Niederſ. Zäner,, Refer 
und Wewel, Wiewel, im Holänd. Kever, im Angelj,Ceafor, 
in Engl, Chafer ‚im Rorweg. Tordweler, im Lat. Scara- 
baeus, womit das Dän, Sfarebaffer überein fommt, Der 
Deutſche Rahme ſtammet vermutlich von kauen, Reifen, Angelf. 
ceofan, her, weil diefes Inſect darch den Schaden, welchen es 
dem Pflangenreiche zufügt, am brfannteften iſt. Im Oberdeut- 
ſchen iftes weiblichen Geſchlechtes, die Rafer. 

Die Baferänte, plur. vie —n, ©. Dadänte. 

Die Küfermüfchel, plur. die —n, eine verfleinerte gwewfchas 
lige Muſchel, welche bie Geſtalt eines Aegels hat, ber in drey 
geteeifte Erböpungen abgerpeilet ift, welche einem Käfer 

nicht 
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nicht unähnfich fehen. Gie wird von andern bie Rafadu- 
Muſchel genannt, 

"Das Kaff, des — es, plur. inuf. ein am meiflen in Nieder 
fachfen übliches Wort, denjenigen Abgang von dent gedrofchenen 
Getreide zu begeichnen, welcher im Hoch- und Oberdeutſchen die 

4 Spreu beißt. Bey deu Schwäbiichen Dichtern Kafs, im Angelf. 
Ceaf, im Engl. Chatt, im Perf. Khah, welches ſich dem 
Oberdeutſchen Agen nähert. . ‘ 

Der Kaffeb, des —es, plur. inuf. ı) Die gelblichen oder 
» Häulichen Bohnen des Kaffchbaumes, welche auf der reinen 
: Seite platt und auf der andern rundfich find; Raffehbohnen. 

Den Kaffeb brennen Gebrannter, gemabiner Baffeb. 
“n) Das daraus bereitete Geiränk. Baffeh trinken, 

Anm. Im gemeinen Zehen oft auch Boffeh. Es ift ein Zlir» 
tiſches Wort, welches Caouhe oder Cahueh Tautet, Das Ge⸗ 
trãnt wurde 1657 duch einen Aaufmanı aus Smirna, Rahmens 
Daniel Edwards, in Europa befannt, und 1669 fing man an, 

< ihn in Europa zu trinken, nachdem die Araber fchon vor 800 Jah: 


ren Koffeb geirunfen hatten. Dahrr die Raffebbohne, welche 


‚auch nur Kaffeh ſchlechthin genannt wird; das Raffehbrer , ein 
gierliches Bret, den Kaffeb und das Kaffehzeng darauf aufgutras 

.. gen; bas Raffehbaus, ein öffentliches Haus, wo Kaffeh gefchen» 

ket wiedz die Raffebfanne , eine Kanne , den zubereiteten Kafr 
feh darin aufzutragen; der Kaffehkeſſel, ibn darin zu kochen; 
die Baffeblampe, ibn darüber zu fochen; der Raffeblöffel, 
den Zucker inden Kaffeh ſchmelzen zu machen , und ihn umzurühs 
ren; die Raffebmüble,, den aebrannten Kaffeh zu mablen; die 
Baffebpaufe gder Raffebtrommel, ihn darin zu brennen; das 
Baffebfchalchen oder die Raffebraffe, ibn daraus zu trinfen; 
der Baffebteller,, die, Kaffebtaffe darauf zu überreichen, der 
Vaffehtiſch, ibn vor demfelben zu trinken, u. f 'f. welches 
fänmtliche Geräth unter dem Napınen des Kaffehzeuges befannt 
ift. Um den auf der legten, Spibe ruhenden gedehnten Ton zu 
fichern, fchreibt man diefes Wert gemeiniglich Raffer; allein da 
‘ die Verdoppelung der Vocele unter allen Debnungszeichen das 
unſchicklichſte ift,, fo wähler man baflır lieber das h, Raffeb. 

Der Kaffehbaum, des— es, plur. die—bäume, ein Baum, 

welcher indem glüdflichen Arabien einheimifch tft, von da er nach 
Amerifa und Oftindien verpflanget worden; CoffeaL. Erträge. 
eine runbliche Beere, welche zulegt purpurrosh wich, und beten 
Samen bie befaunse Kaffehbohne ifl. 

Der Käfich, des—es, plur. die — e, überhaupt ein jeber ein» 
. gefchloffener und verwabrter Kaum; befonders ein enger, kleiner 
‚ verwabrter Raum, in welcher Bedeutung man nur noch ein enges 

Grfüngnif einen Kafich und im Oberdeutfchen ein Räfıer, ein 
Räfterchen zu nennen pflege. Am bäufigften ift es im Hoch- 
deutfchen von einem engen Durchfichiigen Behäufe von: Draht oder 
bölzernen Sprießeln, Vögel darin lebendig aufzubehalten, wel» 
ches man ine gemeinen Leben ein- Bauer nennet. 

Anm. Im Oberdeutfchen ehebem auch Räfin, Kefe, Rebfen, 
im Schwabenfpiegel Kevic, im Engl. Cage, im Angelf. Cafa, 
Cofe, Holländ. Kauw, im Franz. Cage, im Jral. Gabia, 
und Gabbia, immittlern fat. Gabia, Gauea,im Lat.Cavea,,. 
alle von einem Bebälentffe für Vögel. Es ſtammet von Rab, 
Bar, ein singefchloffener Raum her, und ifl ein Seitenderwand⸗ 
ter von Kabuſe, Rajute, Rate, Roben, Koffer, Rober, 

und hundert andern diefes Geſchlechtes. Die Endung ich, welche 
wider die Hochbeutfche Ausferache von vielen auch ip, und vom’ 
andern noch irriger icht, gefchricben wird, iſt die Ableitungs« 
folbe, lbrigens iſt dieſes Wort invinigen, beſonders Oberdeul⸗ 


ſchen Gegeuden, fählichen Geſchlechtes, das Räfich 
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Der Rafiller, des —s, plur. ut nom. fing. in ber anſtãndi⸗ 
gen Sprechart einiger Gegruden, ein Nahme des Feldmeiſtere 
ober Abdeders, welcher in der niedrigen Sperchart der Schinder 
genannt wird, Daher die Rafıllerep, die Wohnung und das 
Amt des Kafılers, das Rafıllerichen, deffen Amı als ein Le> 
ben betrachtet, der Kafillerzins, welchen er Air dielibung feis 
nes Amtes der Obrigkeit entrichtet u. ſ. f. 

Anm. Im Ricderf. auch nur der Filler. Chen dafelbft iſt 
auch noch das alte Zeitwort fillen „(dinden, ingleichen blutrün« 
fig fchlagen, Hblich, bey dem Ottfricd fillom, daher der Amboß 
im Angelf. Anfilt und im Engl. Anvil lautet, S. $illen. 

Der Kaftan, ©. Caftan. \ 

Der Bag, des — es, plur. die —e, in Holland und auf der 
Niederelbe, eine Art eines Schiffes mit hohem Borte, mit Eier 
nem Maſte, einem Baleſtan an dem Segel, einem Stagſegel, 
‚einem Schwerte ohne Mars and Wand, welches 47 Fuß lang, 
und wie eine Schmade beſegelt ift; Holländ. Kaagh. Es erhält 
das Stammmwort von Rachel in Andenken, welches überhaupteim: 
bobles Bebältnif, einen hohlen eingefchloffenen Raum bedeutete.. 
Eine andere, aber vermutblich ähnliche Arı Schiffe, welche Rogge 
hieß, wurde in Niederdeutſchland chedem zum.Ariege gebraucht;- 
Holänd,Kogghe, Franz. CaguenndCoque, Jtal.Cocchio, 
im alt Schwed. Kogg , im Jeländ. Kuggr, im mittlern Lat. 
Cogo und Coqua. Im Walliſ. it Cwch ein Kahn, Engl, 
Cockboat, Franz. Cochs 6, Radel, Röder. - 

Kahl, —er, — eſte, adj: et adv. im Örgenfage beffen, mas‘ 
rauch ift, der nöthigen Haare, Federn, oder des nörhigen Ban» 
bes beraubet, 1, Eigentlich. Min Fabler Kopf, welcher von. 
Haaren entblößet ift, in Bables Rinn, einunbärtiges, gier 
vor meiner Gütte ſey der Altarz ich will mein Fables ſaupt 
umkranzen, Seßn. Babl feyn, kahl werden... Bin kahler 
Sund, Rahle Vögel, welche noch feine Federn haben ; in wel» 
dem Falle im Oberdeutſchen auch kack üblich ift, ©. diefes Wort. 
Der Pelz wird ſchon ganz Fabl. Im Winter find die Baume 
Tabl, des Zaubes beraubt. KVahles Tuch, welches feine Haare 
mehr hat. Min Fables, abgetragenes, abgefchabtes, Kleid. 
in Fabler Berg, welcher mit feinen Bäumen bewachfen, oder 
der Bäume beraubtift, In weiterer Bedeutung beißen die Rebe 
und Schmablthiere bep den Jägern zuweilen Fable Tiere , weil 
fie fein Geweih haben. =. Figürlich. 3) Der nörhigen Grimbe 
beraubt , im verächtlichen Verſtande. ine Fable, ungegrün: 
bete, Ausfſucht, Ausrede, Entichuldigung, Urſache; im 
mittlern Zat.calva occalio, Was er dagegen eingewendet 
bat, Fönnte nicht kahler fepn, Leif, Damit wirft du kahl 
beiteben, du wirft wegen des Ungrumdes dreier Entfhulbigung 
zu Schauden werden, 2) Geringe „ ſchlecht, dem Weribe nach, 
Ein Fables Tractament. Es ging ſehr kahl zu, fehr bürf« 
tig, arımfeltg. Bahle zwey Brofchen, elende, geringe. 

Anm. In der legten figirlichen Bedeatung ſchon in dem Sa» 
Kirchen Öefege chala, in der eigentlichen bey dem Notfer chal, 
im Pohln. goly, bey den heutigen Perfeen-khal,.und im Latı 
calvus, woraus doch nicht folget, daß wir dafjelbe erft von den 

„Römern erborget haben. Schon im Hebr. it bp alatt, 
port fahl, und 253 ein Barbier. Mimmt man den User 
gang. des Lund r in einander als befannt an, fo gehöret es zu 
dem alten kara, fchneiden, moransdurch vorgefesten Ziſchlaut 
unier ſcheren entftanden if, Jm Hebr. ift MIpgleichrats kabl 
ſeyn. ©. Berbeund Scheren. . 

Die Rablheit, plur. inuf. der Zuſtand eines Dinges, da’rs kahl 
ift, im eigentlichen Verftande; ein wenig mebräuchliches Wort . 
Die Alten- gebrauchten dafür mit einer andern Ableitimgsfolbe, 
die Rable, Chalauue, bey dem Notlet. 

3ım® Dr. 
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Der Kahlkopf, des — es, olur. die — kopfe. ein Faber, 9. i. 
von Haaren entblößter Kopf, und im verächtlichen Berkande, 
eine der Haubthaare beraubte Perfon. = Rön. 2, 23, 24. In 
der Raturgefchichte führet gine Art ausländiicher purpurfärbiger 
Geyer, deſſen Kopf und Hals nur mit wenig Haaren beſetzt find, 
Vultur Brafilienfis Klein. den Rahmen des Lahlkopfes. 

Dir Kabm, des — es, plur. doch nur don miehrern Arten, 
die —e, der Schimmel auf Aüffigen geiſtigen Körpern, derje⸗ 
ige Grad des Verderbniſſes derſelben, da fich auf der Oberfläche 
Heine weiße Flecken anfegen, welche fih endlich in eine Haut 
vereinigen. Der Wein bekommt Rahm. Es ſegßzt ſich ein 
Kahm auf dem Biere, auf dem Kifige an. , 

Anm. Im Oberdeutſchen Baan, Kahn, Raim, imMNiederf, 

. Rahm, Riem, im Holländ. Kaam, Es gehöret zu Reim, 
welches im Riederf. gleichfalls Biem lautet, und mir demfelben 
zu Tamm, Binme, weilder Kahm auf der Oberfläche hervor 
keimet. Durch vorgefedten Sifchlaut und angehänate Ablcitungse 
ſolbe el Hammer auch Schimmel daher. Es echellet hieraus zus 
gleich,daß die Schreibart Kahm richtiger iſt, als Kahn oder ® var, 

Kuabmen, verb. reg, neutr. mit dem Hilfsworte buben, 
Aahm befommen, anfesen. Der Wein, der Eſſig, das Bier 
kahmet. Miederf, kiemen. 

RKahmig, — er, — ſte, adj, er adr. Kabm habend. Kahmi⸗ 
ger Efig. Der Wein wird Fabmig. Das Bier if ſchon 
Fabmig, Bey dem 9. Sachs Fümig, im Miederf, kiemig, 
Holländ, kaamig- 

1. Der Kahn, ©. Rabm. 

2. Der Kahn, des — es, plur. die Rähne, Diminnt. das 
Kahnchen, Oberd. Ribnlein, der Rahme einer mittelmäß igen 
Fabrzeuges obne Verde auf Flüffen, Dergleichen find die 


Kähne, deren man fih auf der Elbe, Der, Wefer, Spree 


u. ſ. f. bedienet, und welche einen Maſt und niedrigen Bort bar 
ben, Hach find, und fatt des Verdeckes uur eine Hütte am 
Borbertbeile führen. Die Breslauer Kähne find eine Art fol» 
cher Fahrzeuge auf der Spree und Der, weiche binten und 
vornen fpisig, 60 Fuß lang, 3 Fuß tief, und oben 9 Fuß 
breit find, Noch Bäufiger ift ein Kahn ein jedes eines Fahr⸗ 
geug ohne Verde, ohne Mafi und Segel, welches gemeinige 
lich von zwey Prrfonen regieret werden fann. 

Anın. In Niederſ. Kaan, im Dün. Bine, im Shweb, 
Kana, im $rang. Canot, im Enal. Canoe, im 2at. Cymba, 
den dem JuvenalCanna, Es gehẽret zu dem Seſchlechie derje⸗ 
wigen Wörter, welche einen hobfen Kaum bedeuten. ©. Canal, 
*. Sund, Kaune, Rumpf u.f.f. Die älteften Kähne waren 
ausgchöblte Bäume, und noch jetzt feiner der Mangel des Ver⸗ 
deckes eia wefentliches Hnterfcheidungsinerfmabl eines Kahnes 
zu ſeyn. In dem Salzwerke zu Halle führer ein Trog den 
Nahmen eines Bahnes. 

Das Kabngeld, des — cs, plur. doch nur von mehreren Summe 
men, die — er, dasjenige Geld, welches die Fluffähne für das 
Aufsiehen der Brüden, Schleifen u, ff. entrichten müſſen. 

Kahnig, S. Kahmig. 

4. * Der Kahr, des— es, plur. die —e, ein nur in einigen 
Oberdeutſchen Begenden übliches Wort, ein hohles Gefäß, ein 
Gefchier zu bezeichnen. In Titol iſt der Rabe ein Trog. Ju 
der Oberpfalz wird ein Fiſchhälter ein Fiſchkahr genanut. Bey 
dem Alberus ift Bar eine tiefe Schüffel, Bifefar eine Käfenapf. 

> Im Schweb. ift Kar ein Gefäß, Kaſten. S. Borb. . 

8. Die Kahr, plur. die — en, in einigen Oberdeutſchen Gegen⸗ 
den, befonders in Franfen, das Ären oder Pflügen, die Art, 
beſonders diejenige Artdes Pflügent, welche in Oberſachſen das 
Wenden genannt wird; von Frhyen, werden. Bey den Fuhr⸗ 
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leuten if die Kahr der Weg, welchen der Fuhrmann mit file 
nem Geſchirre im Wenden nimmt, Die rechte Babe neh⸗ 
men. Die volle Bahr, die halbe KRahe. 

"Der Kai, des —rs, plur. die—e, einnur in den Nieder⸗ 
deutſchen Serlädten üblihes Wort, fo wohl eine Kite übers 
haupt, als auch ein befleidetes mit Mauerwerk eingefaßtes Ufer 
zu bezeichnen, einen gemauerten und oben gepflafterten Platz am 
dem Ufer; die Bühne. Franzöf. Quai, Holänd. Kaai. Auch 
ein Heiner Deich, welcher vor der befchädigten Stelle eines grö« 
Gern aufgeführer mird, heißt im den Niederfächftichen Marſch⸗ 
länbdern ein Kai oder eine Raje, ein Kaideich. In beyden Füllen 
vermatblich auch von bem alten kau, einfchliegen, S. Rau, 

"Das Kaigeld, dea— es, plur.doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die — er, dasjenige Geld, welches die Schiffe für die 
Freyheit, ihre Waaren in den Baien aus und einzuladen, bes 
zablen; das Bühnengelb. } 

*Der Kaimeifter, des — a, plur. ut nom. fing. der Auf⸗ 
feber über einen folchen Kai, welcher in feinen Sceftädten bag 
Amt eines Kafenmeißers verwalset; der Bakmeißer, Buh⸗ 
nenmeifter, 

Der Baifer, des— 8, plur, utnom. fing. Fänin, die Rai: 

ferinn, plur. die—en ‚der Ehrennahme des höchften weltlichen 

Dberbauptes, welcher demfelben den Rang vor allen Königen 

gibt, und den ehemabligen Römiſchen Titel Imperator aus« 

drudt, obergleidh ans Caelar gebildet iſt. In Europa haben der 

Romifche und der Türkiſche Raifer diefen Titel hergebracht, wo⸗ 

gu in den neuern Zeiten auch der Ruffifche Baifer gefommen iff. 

In Afien und Afeifa befommen mebrere, oft Meine unabhän⸗ 

gige Herren diefen Zitel von den Europäifchen Mächten, fo wie 

ihn auch der Rönig von Franfreih an den meiften morgenläns 
difchen Höfen erhält. In der engen Bebentung verftchet man 
unter dem Rahmen des Baifers ſchlechthin, den Mömifchen 

Laifer. Auf den alten Kaiſer bergen oder zehren, auf Rechnung 

des verflorberwn Kaifers, d. i. Schulden machen, ohne Hoff» 

nung, fie jemabls begabfen zu fönnen, über des Raiſers 

Bart fireiten, über eine mnerbebliche Sache, de lana ca- 

prina; vielleicht als eine Anfpielung anf die ehemahligen 

Streitigkeiten der Gelehrten über den Bart Kaifer Earls des 

Großen, wena auders dieſe R. A. nicht älter iſt. 

Anm. Dieſes Worgift fehr früh aus dem Lat. Caefar in bie 
Deutfche Sprache aufgenommen worden. Bey dem Ditfried Kei« 
for, bey dem RorkerCheifar, bey dem Willeram Keiler, Erſt 
die neuere Alemanniſche Mundart verwandelte das ei in das ihr 
eigenthümliche ai, und da diefe Schreibart nunmehr den Schuß 
ber Hangelegen hat, fo wird man fie auch wohl behalten müffen, 
fo fremd andy der Doppellant ai den Hochdeurfchen ift. In Nine 
berg wird eine Het Lebkuchen Raifer genannt, welcher Nahme 
von dem Kaifer Fridrich berrübren fol, der eine Anzahl folcher 
Aucden 1487 daſelbſt unter die Kinder austheilen laffen, Die 
Liebhaber ber natürlichen Seltenbeiten haben den fchänften Arten 
gewiſſer Blumen, Jaſeeten, Mufcheln u. f. f. gleichfalls den 
Nahmen Kaifer argeben. Huter den Schmetierlingen führgt bee 
Papilio Paphia L, diefen Nabmen, 

Der Kaiferböhme, des — n, plur. die —n, ©. Baifer: 
gröicen. j 

Das Baifergeld, des —es, plur.inuf, Geld, welches in den 
eigenen Staaten des Nömifchen Raifers geſchlagen wird, 

Der Raiſergroͤſchen, des —s, plur. ut nom: fing, ein in den 
eigenen Ländern bes Römifchen Raifers geſchlagener Grofchen, 
welcher geringer als cin guter Groſchen ift, indem er wur 3 Kreu⸗ 
zer oder o bis 03 Pfenz, hält. Ein Böhmifcher Kaifergroichen 
wird auch nur ein Böhme oder Baiferbobme genannt, fo wie 

die 


— 


1465 Kai 


bie ehemahfigen Schlefifchben Brofiben auch unter dem Nahmen 
der Silbergrofcpen bekannt find. 

Die Raiſerkrone, plur. die —n, eine Aet ber Kronblume, der 
ren Blumenttaube einen Blättergopf bat, welcher ihr einige 
Ahnlichkeit mie der faiferlichen Krone gibt; Fritillaria Im. 
perialis L. Rönigslilie. Sie ift in Perfien eiabtimiſch, und 
wir) bey uns in den Gärten grbanrt, 

Baiferlich, adj. et ady. ı) Dem Kaifer gehörig, in deſſen 
Wurde gegründet. Die Paiferlichen Staaten. Die Faifer: 
lihe Würde. Aus böchſter Farferlicger Gewalt. Der kai— 
ferlihe Sof. Die Rarferlichen, im gemeinen Erben, die Trup⸗ 
pen des Raifers, ehedem die Raiferifchen, 2) Dem Kaifer er⸗ 
geben, doch nur als ein Nebenwort. Gut Faiferlich, nid gut 
kaiſerlich ſeyn. 

Der Kaiferling, dea — es, plur. die — e, ein eßbarer Blät⸗ 
terfchwamm, der in Geftalt eines weißen Eves aus der Erde 
Eommt, welches plaßet, fo bald ex die freye Lufterreicht, da er 
fi denn mic feinem ſchönen Hute von hober Pomerangeufarbe, 
mie feinen geldgefben Samenblättern und goldgelben Sticle bar« 
ſtellet; Amanitaplana, orbiculata aurea Dillen. der 

Serrenſchwamm, $errenpils, Franzöf. Laleras, im Bearnie 
ſchen Oronge, um Montpellic Jaune d’iou, im Jtal. 
Boleto, um Neapel Ovolo und Bolocciolo, im Florens 
tinifchen Cocco, Bes den Römern, wo er ſehr hoch ges 
üchter wurde, hieß er Boletus, Er war bie legte Speiſe 


bes Kaifers Claudius, daher er auch vermuthlich feinen Nas , 


hen Bat, ! 

Baifern, S. Sänfeln, 

Das Raeiferchum, des— es, plur. die — chümer, ein Reich, 
welches von einem Kaifer beberrichet wird. Ehedem bedeutete 
es auch die Regierung eines Kaifert, in welcher nunmehr veral⸗ 
teren Bedeutung es noch Bucez, ı vorfommt. 

Die Kaiferwurz, ©. Meiterwurz. j 

Die Raiferzahl, plur.die— em, ©. Indiction, 

Die Kajüte, plur.die—n, eine Kammer auf den Schiffen, 
zum Aufenthalte für den Schiffer und Earitän,, Aus dem Nies 
derf. und Hollärd. Kajuyte, im Schwed. Kajuta, im Dän. 
Kahyt, im Franz. Cahutte; woraus erhellet, daß diefes 
Wort aus Br, Raue, Riederf. Roje, ein mit Bretern abge» 
ſchlagenes Behälnif, und Sitte zufammen arfeßer if. Im 
Schwedifchen bedeutete Kajuta ehedem ein Feines Hans, und 
im mittlern Bat. fommen Cohua uns Cohuta im ı zten Jahrb. 
mebrmabls von einer Kaufmannshalle vor, ©. Baur. 

*Der Kauf, des— es, plur.die — e, ein nur in Nicderdeutfch 
land übliches Wort, deu Pranger zu brgeichnen, im Holländ, 
Kuke, im Schwed. Käk, im Dän. Baag. 

Die Rakadũ- Müſchel, plur. die —n, ein Rahme, welchen 
die Räfermufchel von dem Neetor Frifch in Berlin erhielt, weil 
ficder Kopfzierde einer Arı Papageyesdiefes Nahmens ähnlich if. 

Der Kalmeifter, S. Kaimeiſter. 

Der Raland, des — es, plur. die —e, ein im Hochdeutfchen 
größten Theils veraltercs Wort, welches ehedem in folgenden 
Bedentungen üblich war. ı) Eine Brüderfchaftandächtiger Pers 
foren, welche im ı sten Jahrhunderte am vielen Orten entftand, 
ſich aber bald mehr durch Schwelgerey und üppiges Schmanſen, 
als durch ihre Andacht, befannt machte, Die Glieder diefer Gi 
ſellſchaft hießen Kalandsbrüder, und wenn fie Griſtliche waren, 
Balandsherren. 2) Die Verfanmlung der Glieder diefer Ger 
ſellſchaft gu gewiſſen Zeiten, anfänglich zur gemeinfchaftlichen 
Andacht, nachmahls aber nur zum Schmaufen und Wohlleben, 
daber mit ber Zeit eine jede feyerliche Verſammlung mebrerer 
wit einander in Verbindung fiebender Perfonen ein Baland ge 
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nannt wurde. Im Schlefwigifchen und einigen andern Mies 
derfächfifchen Gegenden, führer daher noch jet bie jährliche 
Berfammmlung der Geiftlichen den Nabmen des Rılandes, dar 
gegen man in andern Niederfähfiihen Drren einen jede 
üppigen Schmaus mit diefem Nabmen zu belegen pflege. 5 
Das Haus, worin fih eine folde Brüderfchaft oder Geſell⸗ 
ſchaft verfammelte, welches fonft auch das Kalanbshaus, 
und wenn es von einem beträchtlichen Umfange war, der Ka— 
landshof genannt wurde, wilden legtern Nabmen jetzt das 
Stadtgefängniß in Berlin führet, weil es chrbem der Ras 
landsgeſellſchaft gebörete. 

Anm, Frifchens Ableitung von dem Miederf. Ralant, ein 
Aundmann, ein Handelsfeeund, und vielleicht in der erſten Bes 
deutung ein Freand überhaupt, Franz Chaland, if dem erſten 
Anfcheine nach wahrfcheinlich, zumahl da auch in den Monfecie, 
ſchen Gloſſen Kalangero durch Verwandiſchaft erfläret wirb, 
Baland würde alsdann eigentlich eine freundſchaftliche Berbine 
dung, eine Brüderſchaft, bedeuten. Allein, wenn man bedene 
Bet, daß diefes Wort fchon einige Jahrhunderte eher als ee im 
Deutfchland Ablich wurde, in den auswärtigen Ländern vor« 
kommt, fo behält die gemeinfte Meinung, welche es von dem 
Latein. Kalendae abflammen läffer, immer noch den Vorzug. 
Schon im eilften Jahrhunderte ift Kalendae in Frankreich bie 
Berfammlung dee Geiſtlichkeit eines Sprengels, weil fie ale 
mahl den erften Tag jedes Monatbes, fingulis Kalendis 
menſium, geſchahe. Mehrere Bepfpiele führer du Fresae 
bep biefem Wortean. Die Ralandsbrüder verfammelten ſich 
anfänglich gleichfalls zu Anfange eines jeden Monathes, eb fie 
gleich nachmahls andere Seiten, und zwar gemeiniglich die bet 
beu Fefte dazu wähleten. S. Balcndern. " 

Der Kalander, ein Kornwurm , ©. Balander, 

Das Ralb, des — es, plur. die Kälber, Diminut. bas Rälb: 
chen, Oberd. Kalbelein. », Überhaupt, ein Junges verſchie - 
dener Thiete. So nennen die Jäger die Jungen des Rothwild⸗ 
bretes, fo lange ſie noch nicht ein völliges Jahr alt find, Balz 
ber. Bin Sicfchkalb, ein männliches Junges von einem Thiere 5 
wildkalb, ein weiblidhes Junges; Kehkalb, ein weibliches 
Zunges von einem Rehe. 2. In engerer und gewöhnlicherer Yes 
deutung , ein Junges des Rindoiches. 1) Eigentlich, da es 
diefen Rahmen jo lange führer, bis es ein völliges Jabr ait wird, 
in Ochſen⸗ oder Bullenfald, ein Kalb männl!chen Geſchlech- 
tes, ein Bubfalb, Färſenkalb oder Motſchenkalb, rin Kalb 
weiblichen Geſchlechtes. Die Bub hat ein Balb geworfen, 
Bälber, welche im Srühlinge fallen, d.i. jung werden. Lim 
Bald abbinden, abfeßen, abfpänen, es entwöhnen, Das 
Balb in die Augen ſchlagen, firürlich, jemanden durch Worte 
beleidigen. Die Bub mit dem Kalbe bekommen, im gemei⸗ 
men Leben, eine ſchwaugete Per ſon heirachen, *)* In weiterer, 
aber im Hochdeutfchen nugewohnlicher Bedeumung forum es in 
der Deusfchen Bibel mehrmahls ven einem jungen Rinde, vom 
einer jungen Ruh, von zwey, drey und mebrern Jahren vor, 
wobin auch die Stelle Richt. 14, 18 gehörer: wenn ihr nicht 
mie meinem Ralbe gepflüget hattet u. ſ. f. VBermutblich batte 
Luther das folgende Kalbe, eine junge Kuh, im Sinne, weil 
an wohl mit einer jungen Kub, aber nicht mit einem Kalbe 
pfliiger, Daber die forichwöntiche R. A. mit eines anderm 
Kalbe pflügen, heimlich vom ibm mit Rath und That unters 
flüger werden. 3) Flaurlich. (a) Wegen einiger Abnlichfett, 
in den Wörtern Mectkalb, Serfalb, Monkals, ©. diefele 
ben, (b) Ein junger Findifcher, ingleichen muihwilligert Menſch. 
Er if noch ein rechtes Kalb. S. Rälbern.) (ec) Em Ralb 
machen, oder anbinden, im der niedrigen Sprechart, ſich über 

Bias, sehen. 
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geben, vermusblich wegen der Ahnlichkeit des Bamit verbundenen 
Zautes mit dem Blocken eines Kalbes, 

Da gab fich der, fo viel gegeffen, 

Mir farf- und ferten Räldern bloß, Glintb. 

Anm. Bey dem Notker und Willerem Chalb, undim Plural 
Chalber , im Engl. und Angelſ. Calf, ip Riederf. Dän, und 
Schwed. Kalf, Ralv. Wächter leitet es von dem folgenden 
Falben ber, da doch diefes augenfcheinlich von Kalb abſtammet, 
Ihre und andere aber von bem alten Galliſchen galba, fett, geil. 
Allein es ift wobl wahrfcheinlicher, daf mit diefem Rahmen anf 
das biöfende Geichrep folcher Tbiere geſehen werde, und daß 
derfeibe folglich von Fallen, galfen, gelfen, fehreven, bellen, 
blöfen , herkonme. Galb kommt noch bey dem Alberus von 
dem Bellen eines Hundes vor. In den folgenden Zufammene 
feßungen ſtehet diefes Wort bald in der erjten oder zweyten eine 
fachen Endung, bald aber auch im der vielfachen, bald in med» 
rern zugleich. 

Die Kalbe, plur. die —n, im gemeinen Leben Oberfachfens und 
Dberbeutfchlandes, ein Färfenfalb im zmepten Alter, eine junge 

Auh, welche noch nicht gekalbet hat, und welche an andern Or⸗ 

ten mit vorgefeßtem Zifchlaute eine Schelbe, richtiger Schälbe, 

fonft aber auch eine Järfe genannt wird. 

Ich bin die Talbe bier , die Myron hat gegoffen,, Opitz. 
Anm. Im Böhmifchen heißt eine foldhe junge RubGawolice. 

Es ficher dahin, ob Ralbe eben von dem vorigen Balb abftamr 

met, und micht vielmehr von gelt, unfruchtbar, Im Mens 

difchen ift jalov, und im Böhmifchen galowa, gelt, unfrucht» 
bar. ©, Belt. 

Zalben, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, ein 
Kalb werfen ober zur Welt bringen, von den Kühen. Die Rub 
bat aefalbet, wird bald kalben. Seine Bub Falber und it 
nicht unfruchebar , Hiobzı, 10. In einigen Gegenden auch 
Fülbern, im Angelf. calfian, im Din. kalve. Auf ähnliche 
Art .bar man vom Sillen das Seitwort füllen, von Serfel das 
Beitwort ferfeln, und von Lamm bas Zeitwort lammen. 

Der Kälberfang, drs — es, plur. die — fänge, bey den Für 
gern, ein Fang oder Stich, welcher einem Hirfche oder Thicre 
zur Brufß hinein nach dem Herzen zu gegeben wird; zum Unter 
fdiede von dem Genickfange. * 

Das Kilbergefröfe, des— 8, plur. ut nom. fing, in den 
Auchen, das Grfröfe von einem gefchlachteten Kalbe, das Räl: 
bergefröie, Raldegefröfe. ©. Gekröſe und Infter. 

Kälberhaft, — er, —efte, adj. efadv..Iuftig nah Art ber 
Kälber , auf eine alberne Art iuſtig. 

Der Kälberfropf, ders — rs, plur, inul, eine Pflanze; Chae- 
rophyllum IylveflreL. _ 

Der Kälbermagen, ©. Balbslab. 

Ralbern, adj. et adv. welches nur im Oberdentſchen üblidp 
ill, von einem Kalbe, Ein Fälberner Braten, ein Kalbsbraten. 
Bälbernes Slefh, Aaldfleiſch. Kine Fälberne Bruft, eine 
Aalb⸗bruſt. Logau gebraucht Falbern auch anfeine noch uugt⸗ 
wöhnlichere Art, für, einem Kalbe äbnlich: 

Ein rinderner verdand, und Fälberne Geberden, 

Dabey ein wölfiich Sinn ind bräucplich jege auf Erden. 

Kälbern, verb, reg. neutr, mit dem Hülfsiworte haben. ı, Für 
Falben, S. diefes Wort. =) Alberne Poſſen machen, auf eine 
alberne Art Iuftig ſeyn; Niederſ. kalvern. 

Der Külberpreis, des—es, die Kälbermilch, plur.inuf, 
©. Valbemilch. ’ 

Der Ratberſtẽß, des —es, plur. dr — #öße, in den lichen, 
ein Stoß, d. i. Hintetkeule von einem Kalbe; der Baitsfplä: 
gel, dir Balbafeule, 
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Der Kälberzahn, des —es, plur. die —zäbrr, 1) Dirjenie 
gen Zähne, welche bie Kälber mit auf die Welt bringen, und 
welche fir nachmahls wieder verlieren. Jualeichen Zähne, welche 
den Zähnen der Kälber gleichen, 2) Bey den Werklenten, ein 
Zierath, welcher in dem Hauptgefimfe der drep obern Ordnuns 
gen unter dem Wulfte angebracht wird, nnd. in wechſelsweiſe 
darein gejähnittenen Kerben beſtehet, fo daß die dazwiſchen ſtehen ⸗ 
ten Stücke des Bandes wie Zähne ausfehen; bey dem Golds 
mann Zahnſchnitte, ben dem Bitrao Denticuli. 8) Im Berg» 
baue führen diefen Rahmen die edigen hervor cagenden Stüde 
an einer Drufe, : » 

Das Kalbfell, des—es, plur. die — e, das Fell von einem 
Kalbe. Figlirlich auch die Trommel, doch nur in der R. A. wer 
feinen Lehrern niche folgt, muß endlich dem Ralbfelle folgen. 

Das Ralbfleiſch, des—rs, plur. inul. Fleifch von einem Kalbe, 

Das Kalbleder, des —s, plur, von tıehrern Arten oder Quan⸗ 
titäfen, ut nom. ling. £gher, welches aus einem Kalbfelle ber 
reitet worden. 

Der Ralbebraten, des —s, plur. utnom, fing, ein Bram 
von einem Kalbe; ein Rälberbraten. 

Das Kalbebröschen, des—s, plur. ut nom.fing. Siehe 
Balbsmild, ‘ 

Die Kalbedrüfe, plur. die —n, S. ebendaſelbſt. . 

Der Kälbefüß, des — es, plur. die — fühe, der Fuß von eis 
nem Kalbe. Zigürli und ohne Plural auch ein Nahme der 
Sieberwurzel, ©. dieſes Wort, 


Das Kalbegekröfe, S. Rälbergefröfe. . 


Das Ralbogefchlinge ‚des—s, plur. ut nom, fing. das Ge⸗ 
ſchlinge pon einem Kalbe, d. i, Herz, Zunge, Leber und Milz. 
Das Kalbelab, des— es, plur. inul, das Lab, d. i. die uoch 
unperdauete Milch, art dem Magen eines Kalbes; das Käl⸗ 

berlab, ben einigen au der Rälbermagen. 

Der Kalbsluchs, des — es, plur.die—e, eine Art Luchfe 
ohne Fleden, deren am Ende mit Ess Haaren befegter Schwung 
dem Schwange eines Kalbes aleicht ; zum Unterfchiche vom dem 
virſchluchſe und Ragenlucie. 

Die Kalbemilc, plur. inuf. die weiche zufammen gefepteBruft- 
drüfe von einem Kalbe, welche auch Zälbermilch, Rälberdrüfe, 
Ralbodrüſe, Ralbsbröschen, Bälberbröschen, Balberpreis, 
in Niederfachfen aber Schweder und Midder genannt wird, 
©. Brufidrüfe. 

Die Kalbenafe, re inuf, aneinigen Orten, rin Rahme des 
Löwenmaules, ©. diefes Wort, wegen einiger Üpnlichfeis in 
der Deftalt der Blumen, 

Der Ralbefcplägel, des — s, plur.ut nom. fiog. S. Bäl: 
berfioh und Schlägel. 

Die Kaldaunen , ling. inuf. ein nur im gemeinen Leben übli⸗ 
dies. Wort, die Bedärme eines Thieres, und in weiterer Bedeus 
tung auch das ganze Eingeweide zu bezeichnen. In ben niedrir 
sen Sprecharten wird ed auch von menfclichen Grdärmen ger 
braucht. In einigen Gegenden, dem Frifch zu Folge, auch nur 
Balden, im Niederf. Ralunen, Rlunen, im Dän. Baldun, 
im mittlern Lat, Calduna, im Böhmifchen Kaltaup, dagegen 
im Vobln. Kaldu das Reg auf den Gedärmen bezeichnen fol. 
In Sem 1,501 zu Rom gedructen Deutſch-Italien. Bocabulario 
wird Inne im Ital. durch Chaldume gegeben. Friſch bat 
fchon die Übereinftimmmung. nis dem Gried),xgonag , adog, ein · 
gefeben, 2 

Der Ralekut, S. Ealecut. 

Die Kalende, plur.die—n, ein nur in Prenßen ũbliches Wort, 
wo es diejenige Abgabe an Feldfrüchten und audern Epmwacren 

bezeichnet, welche dic Einwohner auf dem Lande dem —— 
un 
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und Organiften nm die Herbſtzrit zu entrichten verbunden find, 
Von dem Latein. Calendae, weil ſolches ehedem alle Monathe 
geſchahe, und an einigen Drien noch jetzt geſchieht. ©. Raland. 

Der Kalinder, des — s, plur. ut nom. ling. ein chronolo⸗ 
gifches Buch, worin jedes Jahr nach feinen Tagen, Wochen, Mos 
nathen und Feilen eingerbeilet iſt, mir einem, aber Arabifchen 
Worte, ein Almanach. Wenn jemand die Berändernngen der 
Witterung an einem Gliede feines Leibes wegen einer ebemah« 
Ligen Verlegung an bemfelben empfindet , fo fagt tnan,, er habe 
an diefem Gliede oder in diefem Bliede einen Balender. 

Aus dem mittleren Latein. Kalendarium, und dieß gleichfalls 
von Calendae. - 

Halendern, verb, reg. neutr, mit bem Hülfeworte haben, wel» 
ches aber nur im gemeinen Leben einiger Gegenden üblich iſt. 
Die ganze Woche durch Palendern, d. i. ſchmauſen, oder in 
die Trinfhäufer geben. Bon Baland, ein Schmaus, oder auch 
von dem üppigen Leben der ebemahligen Kalandsbrüder. Siehe 
Balant. 

Die Kalefche, plur. die —n, ein leichter oben offener Reiſe⸗ 
wagen. SEs mag ſich freylich hübfcher in einer fchönen But: 
ſche zu Markte fahren laſſen, als in einer Ralefche, Weiße. 
Die Poftkallefche, fo wie fie aufden Poften zur Fortfchaffung ber 
Reifenden ülbich ifl. 

Anm. Im Zeanz. Caleffe, im Ital. Calefla ‚welche, fo wie 
das Deutſche, von dem Slavon. Kololla, Räder, abflamnıen, 
In den von Sarbiewius dem Dvid zum Scherze untergefchober 
nen Verſen beißt es: ; 

Gens inculta nimis vehitur crepitante Kolo/fa 
Hoc verbo currum Scythe vocare [oles. 

Kalfätern, verb.reg.act. in der Schifffahrt, die Ritzen und 
Löcher eines‘ Schiffes verftopfen ind fie heruach mit Talg, Pech 
und Schiffther überziehen, bamit das Waſſer nicht eindringe; 
dichten. Daher der Ralfaterer, eine dazu beſtimmte Perfon 
anf jeden Schiffe, welche die Aufficht über diefe Arbeit führer, 
und auf großen Schiffen noch einen Oberkalfaterer über ſich hät. 
Im Riederf. bedeutet es auch ſigürlich, bearbeiten, ingleichen 
mit Oefchäftiafeit zu Stande bringen. 

Anm. Im Riederf. gleichfalls Falfatern, im Holländ, calfa- 
tern, im Schwed. kalfatra , im Franz. calfater, im Jtal. 
calfattare, im mitileen Lat. calafatare, im mittlern Briech. 
zurrgarsıs. Frifch und andere leiten es von dem Franz. Cale, 
der Untertheil bes Schiffes, und fait, Ital. fatto, ber; eine Ab⸗ 
leitung , welche , wenigſtens was die legte Hälfte betrifft, ein 
wenig gezwungen ift. Im Engl, ift dafür to calk, und im mitt 
lern Lat. auch expalmare üblich, ' 

Die Kalinfenbeere, plur. die — n, in einigen Gegenden, be» 
fonders in Schlefien, ein Rabme der Beeren des Waffer» cder 
Berſchhohlunders, Viburnum Opulus L. weicher im gemeinen 
Leben auch wohl Calinichenbeere, Galingenberre, Balunfen: 
beere, Ralfbeereund Raninchenbeere lauter. Er kammer aus 
demSlavonifchen Nahınen diefer Staude Kalinaher. S, Bad: 
boblunber. 

Der Kalt, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, die—e, 
1) In der einentlichfien, wenigſtens gewöhnlichften Bedeutung, 
das jeniae Product eines durch das Feuer feines brennbaren We⸗ 
fens beraubten Körpers, welches fi mir dem Waffer erhitzet, 
und nachmahls mir demfelben und mit bem Sande zu einem 
Steltir erhärtet, Steine zu Balf brennen. Balf brennen, 
ben Kalt vermittelfi des Feuers hervor bringen. Lederkalf, 
Steinfalf, StreichFal? , welcher aus Falfartigen Steinen ges 
Granut worden, zum Unterſ biede von dem Gypskalke und Spar: 
Falfe, welcher aus Gppsficinen, und dem Mufchelfalfe, wel 
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her aus Mufchelfchalen erhalten wird. Der erfie wird nuc 
ſchlechthin Baif genannt. Den Ralf loſchen, den gebrannten 
Kalk mit dem Waffer fich erhigen laffen. Lebendiger oder uns 
gelöfchter Ralf, welcher ſich mit dem Waſſer noch nicht erbiget 
bat, im Gegenfage des gelöfchten. Auch der zur Zündde, und 
zum Mauern zubereitete Kaif, felbft wenn er ſchon zu feiner Ber 
ſtinuuung angervandt ift, behält ben Nabmen des Raltes. Der 
Ralf falle in den Zimmern ab, der als Tiinche aufgerragene 
Koll, Der mit Sand bermiſchte und zum Mayern beftimmte 
Kalk befomme den Nabmen des Mortels. Der Wein führer 
Ralf bey fich oder bat Ralf, wenn er auf einem Falfartigen Bor 
den wächfet, vid feine Kalktheile mit in feine Miſchung anfr 
nimmt, welche er bernach wieber fallen läffet. 2) Ja weiterer 
Bedeutung führer in der Chymie ein jedes Product eines buch 
die Luft, durch das Feuer oder durch andere Zufäge feines brenme 
baren Weſens beraubten Körpers den Rahmen des Balfes , welr 
es von den Säuren aufgelöfer wird und mit denfelben ein Dkits 
telfalz made. Man har daher auch merallifche Kalke, welche 
eine undebnbare des brennbaren Weſens beraubte&rde ohne Olauz 
find, und nach Berfchiedenheit des Metalles, von welchem fie 
berrübren, und anderer Umftände, den Nahmen bes Kofes, 
der Aſche, des Safranes, Beichlages, der Mennige, des 
Grunfpanes, Plaggoldes, Hornfilbers n. ſ f. befbmimen, 
Anm. In bauchenden Mundarten Ralch, in den Monſceiſchen 
OtlofienChalch, im Schwed. und Dän. gleichfalls Kalk, im 
Eugl. Chalk, im Franz. Chaux, alle aus dem Latein. Calx. + 

Raltartig, — er, — fie, adj. et adv, eine Art, d.i. wefentliche 
Eigenichaften des Kalfes habend. Ralfartige Erben, welche 
die Säure aus der Luft an fidh ziehen, von ben Säuren aufgels⸗ 
fet werden, und mit ihnen ein Mitselfalz machen; Kalkerden. 
So auch Falfartige Steine, 

Der Kälkaͤſcher, des —s, plur.utnom, fing. bey den Weiß. 
görbern, eine Örube, worin fie den Kalk zur Einäfcherung der 
Felle zurichten. z 

Die Kaltbeere, ein aus Balinfenbeere verderbtes Bert, fiehe 
daffelbe. 

Die Ralkbeule, plur. die —n, Beulen an ben Gliedern der Po⸗ 
dagriften, welche mit einer fallartigen Moterie angefüller find. 
Das Kalfbrennen, des — 5, plur. inuf. die Handlung, da man 

einen Körper vermittelft des Feuers in Kalk verwandelt. 

Der Kalfbrenner, des —s, plur. utnom. fing. ber ein Or: 
ſchaft daraus macht, Steine zum Behufe der Mäurer gu Kalf 
zu breunen. 

Der KRaͤlkbruͤch, des— es, plur. die — briche, für Ralf: 
geinbruch, ein Steinbruch, in weichem die Steine zum Kalf- 
brennen gebrochen werden, 

Die Kalfbrübe, plur. von mebrern Arten ober Ouantkäten, 
die—n, bep verfchiebenen Arbeitern, ein mit vielem Waffer 
verdünneter Kalk; befonders bey den Weißgärbern, bep welchen 
die Einwelchung der Felle in foldhe Kallbrühen das Aſchern ges 
nannt wird. ©. auh Mildbrübe. 

Balken, verb.reg. act. in Kalf einweichen, mit Kall zubereis 
ten, mit Kalk vermifchen, bey verfchiedenen Arbeitern. Ge: 
kalktes Leder, welches vermittelit des Kalles zubereiter worden, 
In verkalken hat es eine andere Bedeutung. 

Die Kalkerde, plur. doch nur von mebrern Arten, die — n, 
eine Palfartige Erde, welche im Feuer die Eigenfchaft det Kalfes 
annimmt. (G, Ralfartig) Am Bergbaue pflegt man in enges 
rer Bedeutung auch die Bergmilch mil diefem Nehmen zu beles 
gen, ©. diefes Wort. 

Der Ralfbaten, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Hafen von 
Holz, den Kalt bey dem Loſchen damit aus einander zu — 

se 
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Die Kaltbürte, plur, die — n, eine Hätte, d. i. ein @®ebäubde, 
— und welches am häufigſten ein Ralf: 
ofen genannt wird. 

Ralkicht, — er, — fe, adj, et adv. dem Kalle äpnlih. Der 
Wein ſchmeckt Falficht. 

Kalfig, adj. et adr. Kalf enthaltend, mir Kalt beſchmutzt. 
Sich kalkig machen, fib mit Kalf beſchmutzen. 

Die Kalflauge, plur. doch nur vonmehrern Arten, die — n, 
eine aus ·Kalk bereitete Lauge. 

Der Kalkmergel, des —s, plur. inuf. eine Art Mergel, 
welche mehr Half ats Thon enthält, zum Dingen gebraucht 
wird, und eigentlich eine Art der Mondmilch ift. 

Der Kalkmeͤſſer, des — 8, ur ut nom. fing. der den zum 
Bauen beftimmten Kalt den Mänrern zumiffet, und welches bey 
derſchiedenen Bauämtern eine vereidigte Perſon ift. 

Die Ralfmüble, plur. die—n, eine Mühle, auf welcher ber 
Gopsfalf gemahlen wird. 

Der Kalfofen, des — s, plur. die — öfen, ein Ofen, worin 
Steine zu Kalk gebrannt werden. In weiterer Bedeutung auch 
das Gebäude, worin fich derfelbe befindet, und die ganze dazu 
schörige Anftalt. In der Chymie führer auch ein jider Calei: 
nir⸗Ofen diefen Rahmen. ' 

Der Ralfpug, des — rs, plur. inuf. bey ben Mäurern, ber 
Überzug von Kalk, welchen man einer Wand, oder cinem Ge⸗ 
bände gibt, der Kalk, fo fern fie mir demfelben abgepuget 
werden, = 

Die Ralkröſe, richtiger Kalkröſte, plur, die — n, ineinigen 
Groenden, 3.8. im Lünrburgifchen, ein mit Holz ſchichtweiſe 
vermifchter Haufen Kalffleine, welche zu Kalt gebrannt werden 
follen. Anandern Drien der Ralfrofi, welchen Nahmen auch 
zuweilen der ganze Haufe Kalfflcine führer, welcher auf Ein 
Mabl zu Kalk gebrannt wird, und fonft auch rin Brand heißt. 

Dos Ralffalz, dee — es, plur. doch nur vom mebrern Arten, 
die — er. ı) Das aus dem Kalfe mit den Säuren erbältene 
Mirtelfalg. 2) Auch das Mauerfalz iſt unter dirfem Nahmen 
befannt. ©. Mauerſalz. 

Der Ralffihiefer, des —s, plur. von mebrern Arten, ut nom, 


fing. ein falfartiger Schiefer , ein Kalfflein in Geſtalt eines 


Schiefers. . 

Der Ralkſinter, des — s, plur, inuf. im Berabaue, ein Falls 
artiger Sinter , rin Sinter, welcher aufgels ſete Kalktheile bey 
fich führet, und wovon der gadige unter dem Rahmen der Siſen— 
bluthe befannt ift, ne 

Der Kallfpach des — es, plur. von mehrern Arten, bie —e, 
ein falfartiger Sparb, Kalkitein, welcher das Gewebe und die 
Bauart des Spathes bat, und wodon die gefärbten Arten auch 
unter dem Nabmen der Sluffe befannt find, Die Zweckendruſe 
der Sihfifchen Bergleute ift ein grauer froftallifirter Kalkivarb. 

Der Ralkſtein, des— cs, plur. die—e, ein Falfartiger 
Stein, ein Stein, welcher in einem gewiffen Grade des Feuers 
in Kalt verwandelt werden fann, (S. Ralfartig,) und wohin 
unter anderen auch allı Marmorarten gebören, Ja enaerer Ber 
deutung derſtehet man unter Kalkfteinen die gemeinen Steine 

— dieſer Art, and welchen wirflih Kalt gebrannt wird. 

Das Ralkwaſſer, des— s, plur. inul. das mir Kalk vermifchte 
Maier, Waller, welches Kalk ben fich führer, 

Der Kalm, die Seeflille, S. Ralmen. 

Der Ralmand, des — es, plur. doch nur von mehreren Arten, 
tie—r, S. Calımanl. 

Der Kılmäufer, des — 8, plur. ut nom, fing. cin Menfch, 
welcher fih in der Einſamkeit einem arbaltenden Nachdenken 
überiärfer. Daher das Zeitwort Faimäufern, in der Einfämfeit 
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dem Nachdenken nachhängen. Dian hat von biefem fremd Mingen- 
den Worte allerlep fehtfame Ableitungen verſucht. Friſch läfferes 
von Fable Maus, d. i. Fledermaus, Franz. Chauvefouris, 
abftammen, weil ein folcher Menjch feine Tage in der Einfam- 
Feit zubringe, wie eine Fledermaus in ber Finflerniß, andere 
von tem Her. yow” by. alles wiffen, anderer Muthmaßungen 
auorfchmweigen. Die lege Hälfte ift obne Sweifel das ebemahli⸗ 
ge Nicteri.mufen, Engl to mule. Polland. muilen, muife- 
‚Beren, ſcharf nachdenten, (S. NTußt,) wovon aud) Duck mauſer 
abſtan met, ©. daſſelbe. Die erſte Hälfte, welche den meiſten 
Wortforſchern die dunkelſte geweſen iſt, fcheinet kalm, ſtille, 
rubig, (©. das folgende,) zu fen, Kalmäuſer für Baimmäufer. 
Bevode Begriffe, fo wohl der Erle, der Einſamleit, als des 
Machdenkens, find mit diefenr Worte weſentlich verbunden. 
*Ralmen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte. haben, wel⸗ 
ches nur Inden gemeinen Mundarten einiger Gegenden, befou« 
ders Meißens, üblich if. Der Kranke Palmer, fage man das 
felbft, wenn erinder Stille, gleichfam in einem halben Schlums 
mer und feiner balb unbewußt, Liegt. Balm ift auch in andern 
Grgenden noch für il, rubig , befonders von der Luft und dem 
Dieere üblich, und in rinigen Dberdeutfchen Gegenden ift der 
Balm bie Windftille auf ber Ger, Ital. Calma, Franz. Calme, 
Der Kalmus, plur, inuf., die gewürzbafte Wurzel einer Art 

”  Mobres, weldes in einigen Gegenden auch Teichlilie, Schwere: 
beu genannt wird, und in den Zeichen und Waſſergräben wäch - 
fet, und zuweilen auch diefes Rohr ſelbſt; Acorus L, und 
daraus in einigen Gegenden verderbt, Aderwurs, Gemeiner 
Ralmus, Acorus Calmus, welder in Europa wächfet ; zum 
Unterfchiede von dem Aftatifchen, Acorus Aliaticus, deffen 
Wurzel dünner ift. Singemachter Ralmus, die in Buder einge 
machte Wurzel. Wegen einiger Äpnlichfeit wird auch die Wurzel 
ber Waſſerlilie und diefe Pflange ſelbſt Falfcher Balmus genannt. 

Aus den Latein. Calamus, Ropr. Im Böhm. beißter Kal- 
mes und Kalkan, 

Kalt, Fülter, Fältefte, adj. etadv, im ſchärfſten Berflande, 
aller Wärme beraubt. Da num fein befaunter Körper inder Welt 
aller Wärme gänzlich beraubt ifi, fe gibt es auch feinen volllom⸗ 
men Balten Körper, daher Falt auch nur ein relativet Ausdrud 
iſt, welcher einen geringern Brad von Wärme bedeutet, als ein 
anderer Körper bat; im Begenfage des warm und beif. 

». Eigentlich, 3) Überhaupt, weniger Wärme babend als 
ein anderer Körper. Die Brübe it zu heiß, Taf fie eın wer 
‚nigfälter, oder ein wenig Falt werden. Im Hüttenbaue fügt 
man, den Oſen Palt ıhun, wenn man das Feuer mäßiger, 
S. (Rühl.) =) In engerer Bedeutung. (a) Vom Feuer nicht 
erbige oder erwärmet. Der Ofen if ſchon wieder kalt. Die 
Falte Schale, (©. Schale.) Das Eiſen Falt ſchmirden, obne 
es zu alüben. Raltes Waſſer, im Gegenſatze des warmen, 
Gerne kalt erinken, ungewärmt, alte Speifen. Etwas 
Raltes effen, ungewärmte Spefen, welche man auch Ealte 
Rüde zu nennen pfleget, Das Palte Lager, in den Salzwer⸗ 
fen, wenn nicht gefoıten wird; dae KTaltlager. Ein Falter 
Schlag, rin Donnerjcplag, welcher nur ſchmeitert, ohne zu züne 
den, Mach einer noch weitern Bedeutung wird Fale ben verſchie⸗ 
deren Handwerkern und Künftlern and von ſolchen Dingen ger 
braucht, weiche ohne Hülfe des Foners gefibeben. Die Falte 
vergoldimg, weiche mir blofem ım Königewaſſer aufgelöferen 
Golde arſchirbet. Das kalte Süber odır Ralıftiber, bep den 
Büren, eine Vermiſchung von Wen imumd Sılberfelf, wos 
mit dasjenige, was mie Schmelz. uud Brennfilber verflbert 
werden, zum deitten Mable überfilhert wird, (b Gemeinigt ch 
iſt bie gewöhnliche natürliche Wärme des mienjchlichen Körpers 

der 
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der Maßſtab, welcher die Kälte befitinmet, und ba nennet man 
diejenigen Körper kalt, welche weniger Wärme baten, als un: 
fer Nörper, und demſelben daher bey der Berührung fo viel 
Wärme benehmen, daß dadurch eine empfindliche Veränderung 
im ums entſtehet. Das Eifen if Falt. Das Waſſer if mir zu 
kalt. Ralte Hände baben. Ms wird kalt, von der Witte 
rung. Es iff heute fehr Falt. Raltes Wetter, ein Palter 
Winter, ein Falter Wind, Eiskalt, ein heher rad der Kälte, 
Das Falte Sieber, ein Wechfelfieber, welches Froſt und Hitze 
verurfacht ; im gemeinen Leben das Ralte, das Raltweh. von 
Falter Watur feyn, weniger natürliche Wärme habengil⸗ an⸗ 
dere Menſchen. Auch die Empfindung, welche dieſe dermin⸗ 
derte natutſiche Wärme verurſacht, heißt kalt. Es iſt mir kalt. 
Es ward ibm kalt und warm. 
®. Figürlid» +) Pine Palte gäbrte, bey den Zägern, eine 

Fährte, welde ſchon 24 Stunden alt ift, und feine Witterung 
mebr bat; eine alte Jäbrte, vornächtige Sahrte, Spatfährte. 
2) Bon verfchiedenen Gemürhsbewegungen, welche mit einer 
Empfindung der Kälte verbunden find. . 

von Faltem Schreden bleich bat jeder um fein Leben, 

Weiße. 
Der Schauer , welcher mich mit Falter Angft durchs 
«läuft, ebend. 

3) Aller Tebhaften Empfindung beraubt, im Gegenſatze deſſen 
mas in figürlichem Berftande warm ift. Kine Palte Liebe, 
Der Falte Beyfall des Derftandes, im Örgenfage des warmen 
Gefübles des Herzens. Sich Falt fielen, als wenn man nicht 
gerührt ſey. Die beißeten Bitten eines Sreundes find zu kalt 
gegen die Liebkoſungen des Liebhabers. Bey aller Wärme, 
meines Serzens blieb doch mein Ropf kalt genug, alles in 
Betrachtung zu sieben, Wiel. Jemanden mir Faltem Blure 
ermorden, obne Gemüthsbewegung. (S. Raleblürig.) In ens 
gerer Bedeutung, Mangel der Freundſchaft habend, und darin 
gegründet. Sehr Falt-gegen jemand thun. Ein Falter Freund. 
Ralt gegen jemand gefinnet fepn. (©. Raltfinnig.) Jasleichen, 
deffen Leidenſchaften amd Empfindungen ſchwer zu bewegen find. 
in kaltes Herz. Wie auch, was nicht fähig ift, lebhafte 
Empfindungen bervor zu bringen. Min Paltes Gedicht. 
‚ Anm, Ben dem Ulphilas kalds, bey dem Kero chalt, im 

Niederſ. und Dän. Pold, im Angelf. ceald, im Eugl. chillund 
cold, im Holänd. koudt, im Schwed. kalt, im Lat. gelidus. 
Dadie Kälte eine unangenehme Empfindung macht, fo ſcheinet 
es, daß Faltüberhanpt fdhimergbaft bedeutet habe, und da würde 
es nicht nur zu dem Hebr. bon, Miederf. Röle, der Schmerzen, 
und Pillen, beftig ſchmerzen, (S. Uual,) gehören ; fondern 
es würde auch begreiflich feon,, warum der Begenfag von falt 
im Lateinifhen calidus, Jtaliänifchen caldo, Franzöfifchen 
chaud, genannt worden, Beyde befichen in einer unange» 

‚ nebinen Empfindung, Pr - 

Raltbläfig, — er, fr, adj. etadv. im Hättenbaue, fo viel 
als firengflüffig, doch nur von den Eifenfteinen. Baltbläfige 
Kifenßeine, welche ſchwer in den Fluß zu bringen find, im Ge · 
genfage der higigen, 

Raltblütig, — er, — fir, adj. et adv. mit Takem Blute, 
d. i. von feinen Ichhaften Empfindungen, von Frinen Gemiuhs⸗ 
bewegungen bingeriffen, und in diefem Zuſtande gegründet. Pr 
erzählte febr kaltblütig, was er gefehen batte. Alle meine 
Paltblürige Philofopbie Fonnte nicht gegen die Wahrheit und 
Schönheit ihrer moralifchen Schilderumgen aushalten, Wiel. 

« Daher die Raltblũtigkeit, plar, inuf. 

Kaͤltbruchig, — er, —fr, adj. et adv, ein Wort, welches 
nur von dem Eifen gebraucht wisd, denjenigen Fehler beffelben 

Adel. W. 3.2, Ch. 2, Yufl, 
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au begeichnen , da es fich zwar glühend hämmern läffet, und gut 
sufammen hängt, Faltaber brüchig iſt, und in Stücke fpringt ; 
im Orgenfüge bes rorbbruchig. Daher die Raltbrüchigkeir. 

Die Kalte, plur. car. das Abftractum des Behworter Falt, 
doch nur in engerer Bebeutung. ı. Eigentlich. 1) Diejenige unan- 

genchme Empfindung, welche ein Falter Körper in uns berver 
bringet, die unangenehme Empfindung einer Berminderung dev 
natürlichen Wärme, Kälte in ih empfinden. Vor Rälte 
vergeben wollen, Sich vor Bälte nicht zu laffen willen. 
Sich der Rülte nicht erwehren können. =) Die Eigenfchafr 
der Körper, nach welcher fie diefe Empfindung in uns bervog, 
bringen, Die Bälte des Waſſers, des Eiſens. Ju engerer 
Bebeutung, von diefer Eigenschaft der Luft und Witterung, wo 
es zugleich einen hoben Grad derfelben ausdruckt. Line ſtrenge, 
anbaltende Bälte, Sich der Rälte nicht erwehren Fonnen. 
Diel, wenig Rälteertragen Fönnen, Dor Ralte erftarren. 
Die Rälte läßt nach, Helle fih ein, nimmt zu. Sich vor 
der Bälte verwahren. ®. Figürlih, die Abweſenheit aller 
Gemürbsbewegungen, aller lebhaften Empfindungen. Er gab 
ſich alle Mube, in der feyerlichen Bälte einer Standesper: 
fon davon zu fprechen, Leſſ. 
Anm. Im Riederf. Rulde, im Angel. Ceald,Ciele, Cyle, 
im Dän. Ruld und Roldbed, im Schwed, Kaele und Küld, 

"Kalten, verb, reg. 'neutr. mit dem Hilfsworte ſeyn, Lalt 
werden, bey dem Notfer chalten, wofür aber jest das zus 
fammen geſetzte erfalten üblich Hi, ©. deffelbe. 

Bälten, verb. reg, act. falt machen, dod nur in engerer Ber 
deutung, die Empfindung der Kälse in dem Körner hervor brin⸗ 
gen. Der Wein Fältet. vor den Raltenden Tröchten follen 
dich meine Umarmungen ſchützen, Weiße. ©, Erkälten. 

* Der Kalter, des—s, plur. ut zum, fing. ein nur im Obere 
beutfchen äbliches Wort, einen Schrank zu bezeichnen, Es lann 
feun, daß es ausdem eben dafelbfi gangbaren Gehalter, Bes 
balter, Halter, ein Behältnif, zufammen gezogen it, es kaum 
aber auch unmittelbar zu dem großen Gefchlechte derjenigen 

„Wörter gebören, welche einen hohlen eingefchloffenen Raum ber 
deuten. (S. Reiler.) Im Walachifchen it Kalntar ein Topf, 

Das Kaltlager, des —s, plur. die — läger, ©. Ralt. 

Rältlich, adj,etadv.ein wenia fat, fowohl als cine Eigen» 
fchaft der Körper, als auch der Empfindung nach. 

Der Kaltmeifel, des—s, plur. ur nom. fing. ben den 
Schmieden und Schlöffern, ein wohl verflä hlter Meißel, das 
Eifen kalt damit zu durchhauen, 

Der Raltfchlädter, des —, plur, ut nom, fing. ir einigen 
Gegenden, eine anfländige Benennungeines Abdedters oder Felde 
meiſters; von Schlachter, ein Fleifcher, S. Schinder. 

Der Raͤltſchlagämboͤß, des — es, plur. die —e, eine fell 
faıne Zufammenfegung der Kupferfchmiede , denjenigen Amboß 
zu begeichnem, worauf fie das Kupfer kalt, d. i, ohne Feuer 
bearbeiten. 

* Der Kaltfhmid, des—s, plur. bie—fchmiede, ein mur in einie 
gen Oberdeutfchen Geaenden übliches Wort, einen Meſſingſchmid 
zu bezeichnen, weiler das Meffing kalt und ohne Feuer bearbeitet. 

Das Kaltfilber, des— 5, plur. vonmehrern Arten und Quan⸗ 
titäten, ut nom. fing. ©. Ralt ». 

Der Kaltfinn, des —es, plur. inuf, S. Raltjinnigkeir. 

Kaltfinnig, — er, — fe, adj. etadv. von kalt und Sinn, 
eigentlich, Falt gegen Dinge anferfich gefinnet, aller lebhaften 
Empfindung im Anfehung berfelben beraubt , und darin gegrüns 
det; gleihgültig. Sehr Faltfinnig Audieren, obne einen merkli- 
chen Brad der Begierde. Line Fultfinnige Antwort Kin 
Faltfinniges Lob, welches feine Tprilmhmung des Herzens ver» 

Aaaaa säth- 
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‚wäth, Ob wir ihr Taltfinniges Gefpräd von der Lreundſchaft 
‚hören oder nicht, Gell. Bey den Jägern if der Hund kaltſin⸗ 
nig, wenn er nicht munter ſucht, und die gerundene Fäbrıe bald 
wirder verföffet. In engere Bedeutung, Dlangel.der Neigung 
gesen jemand habend, und darin gearümder, Jemand febr Falt: 
finnig empfangen. Ein kaltfinniges Betragen. 

Lie Kaaltſianigtkeit, plur, inul. derjenige Zurtand einer rfon 
oder Sache, da fie kaitſinnig iff, die Bleichgultigkeir; 10 wohl 
in weiterer als enzerer Bedeutung. Im der höhern Schreibart 
it dafür dag kürzere Rattſtun üblicher, 

‚Das Kımebl, des —es, plur. die—e, ein dickes Tau, ein 
Anfertau; eine ungewöhnliche Bedeutung , in welcher es Marth. 
29, 
Wrranlaffung des Griech unpay ‘og, wildes fo wobl dag folgende 
Loftreagende Thier diefes Rabmens, als auch ein Gel bedeutet. 
Andeffen femme doch auch Camellus im mittlern Latrine für 
Funiculusvor. ©.des Du Fresne Bioffar. und 2 Babel. 
Das Ramehl, des — es, plur.die—e 1) Eim vierfüßie 
des baariges Thier mit zwey Zehen, welcher höler als ein Pferd 
iff, einen kleinen Kopf und langen Hals, und gemeiniglich einen 
oder zwey Höcder auf dem Rüden bat, und in den fandigen Be: 
genden von Afrita und Amerifa einbeimifch ifl, wo es zum Tras 
gen der Laſten gebraucht wird; Camelus, ass dem Gri.ch, 
map nag. und dieß aus dem Hebt. dns, von dem Arab. bon, 
Zali ragen. Ben den Schwäbifchen Dichtern Kemel,Kem!ın, 
ben dem Pornegk Ehemel. Ehe man diefes Wort aus den frem⸗ 
den Sprachen aufnahm, gebrauchte Ulpbilas dafür Ulband, und 
der Übericger Tatians Olbent, (9. Elephant.) Das weibliche 


- 


1} 


Gefchlecht die Bamehlinn fommt Jer, 2, 24 vor, wofür aber " 


Bameblfuh üblicher if, 2) Figürlich, vielleicht wegen einiger 
Abntichteit in der Geſtalt, eine in Holland übliche Maſchine, 
ſchwer beladene Schiffe in die Höbe zu heben und über Untiefen 
gu führen, welche auf zıwen platten mit Waſſer angefüllten Fahre 
zeuden beftebet, welche fih an die benden Seiten des beladenen 
Schiffes legen, daffelbe zwiſchen fich befeſtigen, und es auf dieſe 
Act, wenn das in ihnen befindliche Waſſer ausgepumper wird, 
in die Höbe heben, Sie wird auch das Waſſerſchiff gendnnt. 
gran. Chameau, 

Die Kamehlfliege, plar.die—n, S. Bameblhalse. 

Das Kameblbaar, des—es, plur. inuf, ı) Das Baar eines 
Kamebles. 2) Das Haar der Kamehlziege, befonders nachdem 


es zu Barn gefponnen worden, da es denn zu det ſchiedenen Sachen 


"prrarbeitet und auch Bameblgarn genannt wird. Im Arabiſchen 
bedeuter Zamehl eine Ziege, Aus Unfunde der Sprache hat 
man it Europa lange geglaubt, diefes Kameblhaar fomme von 
den laſttragenden Kamehlen. S. Camelott. 

Der Kamehlhals, des— es, plur, die — bälfe. 
GBirten, eine Art weißer Marziffen,, deren Blumenſtiel fih wie 
der Hals eines Kamehles främmer, und wonon man fo wohl eins 
fache als gefiillte hat. Die gefüllte beißt in Feanferich Role de 
notrelDlame. 2) Ein Inſeet mit negförmigen Flügeln, harzen 
borftenäbnlichen Füblböruern, einem fegelartigen und gleichiam 
in einen fangen Habs verlängerten Bruſtſchilde; Raphidıa L. 
die Kamehlfliege. f e 

Das Kameblbeu, des — es, plur. inuf. eine Art des Bart: 
grafes, welches in Dftindien und Arabien wochſet, und daſelbſt 
ein antes Futterkrant fur die Kamehle abgibt, Andropogon 
Schoenanthus L. Kamehlſtrob. 

Die Kamehlkuh, plur. die — kũhe, ©. ®. Bamebl. 

Der Kameblparder, des —s, plur. ut nom. ling. rin zweu» 
bufars vierfüßiget Tbier mit hohlen einfachen Hörnern , weichrg 
in Spiopien seht, eigenilich eine Art Siegen ft, welche eine 


24, fo wie Camelus in der Bulgara vorfommt , beyde auf. 
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weißgefledte Hast wie ein Parder bat, am Kepfe aber einem 
Kameblr gleichtz Camelopardus, bey den Alten Onsfera, bey 
dem Solin Nabıs, brp den Jialiäuern Gira, bep den Abpfs 
fineen Jiratakazin, 

Das Kamehlſtroh, des— es, plur, inuf, S. Ramehlheu. 

Die Kameblziege, plur. die —n, eine Arı morgenländifdher 
Birgen mais sinem langen feidenen glänzenden weißen Haste, 

„woraus unfer Bamebigien gefponnen wird, ©. Ramehlhaar; 
Capra Angolenlis L, 

Kamelot, S. Camelott. 

Der Rimerad, S. Camerad. 2 

Die Kamille, plur. die—n, eine Pflange; AnthemisL. wovor 
es mehrere Arten gibt. Dir edle oder KRömiſche Bamille, An- 
themisnobilis, wächfer auf unbeſchatteten Triften, und briage 
Blumen, welche einen angeneh uen Geruch baden ; in Elſaß Car⸗ 
melien, in Me ßen die Sermel, oder das Sermelden, Die 
Aderkamille, Authemis arvenlis, iſt auf den Europäifchen 
Äderneinheimifch. Die Hinkende Bamille, (S. Sundskamille) 
Eine andere Pflanze eben diefer Elaffe, eine Art des Mutterkrau— 
tes, Matricaria Chamomillal, welche auf den Ackern Euro⸗ 
pent wächfer, und in ber Arzenenkunſt, befonders zu Kipflieren 
gebrauch: wird, iſt gleichfalls uner dem Rahmen der Bamille, 
oder der gemeinen oder wilden Bamille befannt. 

Aus dem Zar. Chamaemelum, Cnamomilla,und®rich, 
xapaınror; im Dän. und Norweg. Ramel. 

Der Kamin, des — es, piur. die—e. 1)Die Feuermauer 
eines Bcbäudes, der Schoruftein, doch vernehmlich nur im Ober⸗ 
deutſchen. (©. Bamınfeger.) Franz. Cheminde, 2) Ein ges 
manerter offener Play in einem Simmer, Feuct darin anzıs 
machen und fich davor zu wärmen. Seuer in den KRamin 
machen. Der Kamin raucht, wenu er den Rauch in das Zim⸗ 
mer geben läffer, anflatt ihn in die Feuermauer zu führen, 
Sich vor den Bamin fegen. : 

Anm. Im Oderdeuiſchen, befondeus in der erſten Bedeutuug, 
Chemih, Bemmih, Remmet, Bämmin, im Jtal, Camino, 
imEngl.Chimney, im Span.Chemenea, im Pobln.Komin, 
alle aus dem Par. Caminws und Griech uagsng. weiches wier 
derum von gar , brennen, oder auch von on alten Worte Ka- 
men, ein Stein, abflammer. in welchem letztern Kalle es übers 
baupt ein Mauerwert bedeuten würde. ¶ S. Bemnate,) Ju einigen 
— Gegenden iſt es ungewiſſen Geſchlechtes, das 
amin. 

Der Kaminfetger, des —s, plur. ut nom. fing. rin vornehm · 
lich im Oberdeut chen übliches Wort, einen Schornſteinfeger oder 
Feuermauertehter zu bezeichnen; ın Baxern Rimmichfeger, Rem⸗ 
meifeger, KRidltehrer. 


ı) Inden Das Kaminfeuer, des —s, plur. inuf, ein Flammeufeuer 


welches in einem Kamine angemacht worden, ſich davor zw 
‚märmen. Bor dem Bamirfruer üigen 

Das Kumingeld, des-—eg plur. doch nur von mehretn Summe 
men, die— er, im Dberdeutichen , di jeriae Abgabe an die 
Doriafeis, welche von den Hanzd: figern nach der Sabl der Ka⸗ 
mine oder F.uermanern geachen wird; das Gerdgeld, bie 
Serdfteter, das Rauchfangsgeld. 

Das Kamiföl, des — 8, plvrr. die — ſoͤler, Diminut. bas Bar 
mifolchen , rin kurzes Unterkichd unter dem Oberreck des mann⸗ 
lichen Geſchlechte⸗ weich. 8 am aemäbnlicften eint Wene gnannt 
mwırd, An andern Deren ift das Ramitoleın kleines leichtes Wam⸗ 
ine: des weiblichen Geſchlechtes, welches auch ein Corlert beißt, 

Anm, Aus dem fran; Camille, und Ital Camiciuola, 
welches wirderum von dım mittlern Lat. amı.liode, Cam’hile, 
Cams, ein Hemd, und in weuerer Bedeuiung * — 
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Bekleidung des Leibes, bey dem Suidas Kassen, abflanımet, 
Bihm. Kamyzola, Pohlu. Kamizela, 

3. Der Kamm, des —es, plur. die Bämme, ein aur noch in 
dem zufammen gefegten Roß kamm übliches Wort, ein N -Btüns 
fcher ; von dem mitilern Lat. cambıare, cambire, tauſchen, 
Cambium, der Tauſch. S. Roßkamm. 

2. Der Ramm . des — es, plur.\die Bämme, ein nur noch in 
einigen eingelnen Fällen üblidhes Wort, fo wohleinen Stein, als 
auch: ein Geſtein, eine gang: Steinmaffe zu bezeichnen. Ein ſehr 
fehles Geſtein, welches unter dem mildern bricht, wird bey den 
Bergleuten noch jetzt ein Bamm genannt, Es ſchießt ein 

Kamm vor, w.un der Bergmann auf sim feftes Geftein trifft, 
Die Ramme verbrüdten den Gang, wenn mehrere ſolche Stein: 
lagır den Gang nicht durdhicgen laffen. Lin Steinfamm, eine 
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eines Helmes hieß eBebem ber zelmkamm, Angel. Helmes 
Camp. Im Schwed. it Kam der Giebel oder Gipfel eines 
Dpufes. Anderer Kölle gu geſchweigen. 

Anm. Das Geſchlecht dieſes Wertes ift groß, felbft in den 
auswärtigen Spraden. Das Lat. Coma, und Griech. zeug, 
das Pat. Diminut. Cumulus, das Frang.Cime, Combie, das 
mittlere at. Camba, rin Shurm, hundert anderer zu geſchwel⸗ 
gen, find genan damit verwandt. &, Reim, Babm uxd Rimme; 
Menu man brdenft, daß dieſes Wort ehedem, und noch in eitis 
gen Gegenden Bamp lautet, und daß das m fich fo.gern zu den 
£ippenbuchfiaben gefeller, fo wird man auch die Verwandtſchaft 
mit Roppe, Kope, Giebel, Gipfel u. f. f, einräumen, in 
welchen Wörtern insgefammt der Begriff ber Höhe oder ber Het⸗ 
verragung der berrichende ift. 


Steinwand. In andern Fällen wird es in Gans und Gems 4. Der Kamnı, des— es, plur. die Rämme, Diminnt, dar 


verderbt. So wird das Geſtein, wilches ſich unter der Damm⸗ 
erde antängt, von den Bergleuten die Gans, der Gems genannt. 
Den Gang in die Gärffe bringen, Matbef. ihn in diefes Ge⸗ 
fein wweiben. Aush der Zwitter oder Ziunftein wird, wenn er 
ans dem Pochwerke in das Berinne gelaufen ifl, Beimftein ger 
nennt, vermurblich aus-eben diefer Quelle, Im Schwed. ift 
Gunlien ein Edrlfitin, zunächft aus dem Latein, und Griedh, 
Gemma , welcher aber gleichfalls zu der Familie diefes Wortes 
Bamm gebörer. Im Wend ſchen und Stavon. bedeutet Kamen 
einen jeden Stein, ©, Bemnate, Bammichale. 

5. Der Kamm, des — es, plur. die Bämme, ein febr altes 

Wort, welches den oberften Theil eines Dinges bezeichnet , ber 
fonders wenn derfelbe zugleich eine beträchtliche Länge dat. Es 
iſt nur in einigen einzelnen Fällen üblich. ı. Eine natürliche 


Erhöhung der Erdfläche, ein in die Länge fich erſtreckender Hügel,, 


der oberfte Theil eines Gebirges, iſt noch in vielen Gegenden 
Dber» und Niederdeutfchlandes unter dem Nahmen Bamm bes 
kannt, wohin. auch die eigentblimlichen zuſammen gefegten Nah« 
men mander Berge und Gebirge gebören; der Habnenfamm 
n.f.f. 2. Eine fünftliche Erhöhung der Erdfläche, ein Hau ⸗ 
fen u. ſ. f. noch im einigen Fällen. So beift die aberfie Fläche 
eines Deiches , welche fonft die Rappe genannt wird, in Nieder⸗ 
fachien auch. der Ramm, Eben daſelbſt il der Ramm auch ein 
einer Wafferdamm, welcher in dem Grunde eines Pürtiwerkes 
fieben bieiber, 
dergehauene und in eine fange Reihe gelgate Bufchbolz , weldrs 
fonft aud) ein Jahn, eine Zahl beißt, irfeinigen Gegenden. ein 
Kamm genannt, 3. An den Thieren, verfchiedene Erhöhungen 
ober Dbertheile derfelben. 1) An den Pferden, und zuweilen 
auch an dem Rindviehe, ift es der obere Theil des Halfes , wors 
anf bep den erfiern die Mäbne wãch ſet. (S. Kammfett.) Str» 
fer nenner die Mähne eines Löwen Champ. Bey den Fleifhern 
wird daher auch ein Srüd Fleiſch, welches aus dem Halſe eines 
Rinder ziwifchen dem Macken und Buge gehauen wird, der Ramm 
genannt, 2) An einigen Arten des Geflügels, beſonders an den 
Dühmern, ein fleifchiger aemeiniglich roter in dir Länge geben. 
ber und geferbter Auswuchs auf dem Kopfe, 3) In den nirdrir 
gen Sprecharien ift der Rammbafen, das Genick an dem menfob- 
lichen Körper, Eben daſelbſt fagt man and figlirlich, jemand 
über den Ramm bauen. ibn hart anfabren; ingleichen,, der 
Bamm wird ibm rorb, wenn jemand vor Zorn „ oder von vie 
lem Trinken eine rothe Rafe bilommt. 4) An den Auftern iſt 
der Ramm oder Wirbel ein harter Theil im innern der Schale, 
welcher nicht wohl zu effen iſt. 4. Der obere oder bervor flebende 
Theil an verfchiedenen fünftlichen Dinaen,. Der bervor. lebende 
Theil an einem Schtüffel, der Bart, führet in vielen Gegenden 
deu Nahmen des Rammes. Der oberfie hervor ragendr Theil 


Im Forftwefen einiger Gegenden wird bas nie: - 


Bämmcen, Oberd. Bämmlzin, ein langer und zuweilen fpigie 

- ger bervor ragender Theil eines Dinges, und ein mit folchen ber» 
eor ragenden Theilen verfehenes Ding ; gleichfalls une noch in 
einigen Fällen, 

», Lange hervor ragende Theile eines Dinges. So werden, 
7) In der Diochanik und in dem Müblenbaue , die Zähne oder 
furgen Stäbe, welche auf der Seiten» oder Stirnfläche eines 
Hades pervendicular ſtrhen, um in das Betriebe eingreifen zu: 
können, Bimme genannt; (S. Rammrad.) Schon inderParaen, 
Tirol. beißen fie Kambe , welches dafelbft nicht Speichen ber 
deuten kanu. Indem Bergbaue führen diefen Nahmen auch die 
Arme an der Welle, welche die Pochftämpel, Bälge nı ſ. f. auf: 
beben, und fonfi auch gebearme, vebelatten, geberagen ac» 
nannt werden. 2) Die Stiele an den Weintrauben, woran die 
Meinbeeren bängen , führen in ben meiften Begenden den Rab⸗ 
mender Bämme. Im Dberbdeutfchen werden fie Rappen, Drar- 
pen. Trappen genannt, Frang. Grappes, Lat. Racemi, Im: 
Franz. bieß ein ſolcher Kamm chedem Gen und Cenne, 

2. Ein mit ſolchen Zähuen verfchbenes Wertzeug. >») Ein 
ven Horn, Elfenbein oder einer Ähnlichen harten Materie verfers 
tigtes und mit fpigigen neben einander flebenden langen Zähnen 
werfebenes Werfzena. Es wird zu verfchiedenen. Abſichten ges 
braucht. Am bäufigfien dienet es, die Haare an Menſchen und 
Shieren bamit zu reinigen, und weun fie vertwirret find „. grrade 
zurichten; der Faarkamm. Bin weiter Bamm, an weichen 
die Zähne weit von einander ſteben; ein enger Ramm, wo fie 
nabe an einander firben. Mit einem Ramme Fammen.. Alle 
Leute über Einen Ramm fcheren, im gemeinen Leben, fir auf 
einerlen Arebehandeln. In der Haushaltung hat man auch ſtarke 
elfene Kämme, die Saomerfapfeln an dem Flachfe abzurifieln, 
Riffelfamme, hölzerne Aämmer die Heidelbeeren abzuſtreifen 
n.f.f. Ben dem Kero Canpo, Canap, im Oberdeutfchen der 
Bampel, im Angel, Camb, im Engl. Comb, im Schwed. 
Kam. Ein Wollfamm oder Ramm der Wollfänmer, bey wels 
chen der Dberdeutfche Plural Ramme üblich ift , iſt auch nuter 
dem Nahmen Rrämpel befannt, ©. diefee Wort, Im Ober» 
deutfchen wird ein Kamm auch ein Strahl und kammen firäblen 
genannt, von Strahl, Radius. 2) Ben ben Webern, cin mit 
vielen dünnen Stäben von Rohr oder Stahl verfchener Rabmen, 
die Fädındes Aufzuges fo aus einander zu halten , wie der Haar⸗ 
kamm die Haare; das Blatt. Manche Arten von MWebern haben 
ftatt deffen leinene Schnüre, welche aber gleichfalls der Bamm 
genannt werden. (©. Rammlige.) 3) Eben dafelbft werden die 
Fäden, welche fie am Eubde eines gewebten Stücdes mit einem 
feinen Theile des Gewebes abſchneiden, die Troßdel, das 
Dromt, au der Bamm genanırt, 4): In einigen Gegenden ift 
der Bamm eine Art eines Netzes mit sungen Maſchen, Meine 

ana Fire: 
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Fifche bamitzu fangen, welches aber an den meiften Orten ver» 
betben ift. 

Anm. Es ſcheinet, daß diefes Wort gleichfalls zu dem vor: 
gen gehöre, indem der Begriff der Hervorragung auch bier der 

+ berrjchende iſt. Indeſſen fommen im mittlern Lateine viele äbnlir 
he Wörter vor, worin der Beariff der Arumme der Haupt- 
begeiff ist, und welche zu den Griech. acur rer⸗, biegen, gebör 
ven; 3.B. Cambuta, ber frumme Biſchofsſiab, der Krumme 
ſtab. (S. Bammer.) In dem Satifchen Gefege bedeuter Cham 
die Hand, ‚ 

Kammea, der Rahme eines Bieres, welches in Herford gebrauet 
wird, Diefes Wort wird bier nur umdep: +.Ten angeführer, weil 
Camma und Camum ſchon im Lateinifchen eine Art eines Bier 
ers bedeutet, in welchem Berflande es bey dem Ulpian vorfommt, 
der es ausdrüdlich noch von Cerevifia unserfcheidet. Nach -dem 
Simeon von Genua ift Camum, ficera, potus factus ex 
hordeoet aliis rebus calidis, ut [unt zinziber et limi- 
lia, quae ponunturinteltaceis parvisbeneobturatis, 
et cum- aperiüntur, [alit in altum, et vocatur Cere- 
vifia, Yu den Urkunden Frankreihs, der Niederlande und 
Deurfchlandes kommt in den mitelern Zeiten Camba häufig fo 
wobl von einem Braubaufe, als auch von einem Bierhaufe vor ; 
Cambarius ift dafelöft ein Bierbrauer, Cambagium eine 
Abgabe für die Freyheit, fein Vier ſelbſt zu branen u. ſ. f. 

Das Kammblate, des — es, plur. die — blätter, bey ben 
Webern, der Kamm mit feinen Stäben, ©. 4. Ramm 2. 2). 

Der Kammbobhrer, des — s, plur. ut nom, ling. ben den 
Bohrfchmieden, ein Bohrer, die Löcher zu den Kämmen der 
Kammräder damit zu bohren, S. 4. Ramm ı, 

Der Kammbraten, des — s, plur. ut nom, fing. in einigen 
Gegenden , 5. B. in Preußen, ein Stück Rindfleiſch, welches 
aus den Nippen zum Braten gehauen wird, 

Das Rammbret, des — es, plar. die— er, benden Kürfch« 
nern, ein längfiches vieredi es Bret, die Pelzwerke daranf aus⸗ 
sufönnmen, 

Der Kammbruͤch, des — es, plur, die — brache, in den Nies 
derfächfifchen Marſchlandern, cin Bruch oder Riß, welchen das 
Waſſer in ben Kamın oder Obertheil eines Deiches macht, ©, 3. 
Kamm 2. ; 

Die Kammbürfte, plur.die—n, eine Bürfte, die Haarfän- 
me damit zu reiaigen. 

Die Rammödofe, plur. die—n, auf dem Nachttifche des ſchö⸗ 
nen Seſchlechtes, eine Dofe oder Schachtel, die Haarfänıme 
darin zu verwahren; die Rammfchacdhtel. 

Das Kammeifen, des—s, plur, ut nom. fing. bey den Stein« 
megen, ein langer eiferner oben gefpaltener Beiff mit Häblernen 


Stacheln, weldhg ihm das Anfehen eines groben Rammes geben, ' 


die grobe Fläche der Sandfteine damitranb zu hauen; das Rrö- 
neleifen, Rrönelt, ©. 4. Bamm 2». 

Die Rammelung, plur. die —en, in den Niederfächfirchen 
Marfchländern, eine fleine Erhöhung an den Wefferlöfen, Were 
teeungen n. ſ. fe ©. 3. Bamm 2, 

a. Kämmen, verb, reg. act, mit dem Haarkamme oder einem 
ähnlichen Kamme bearbeiten. Die Haare kammen. Sich 
Tämmen , feine Hauptbaare, Die Wolle fämmen , wofür bey 
den Wollarbeitern das mehr Oberdeutſche Fammen üblich) ift. 
15. Rrämpeln.) Im Angelf. caemban, im Engl. to kemb, 
10ocamb, im Dän, Famme, im Schwed. kaemma, im La⸗ 
fein. comere, im Oberdeutſchen Fampeln. 

2. Kämmen, verb. reg. act. weldes nur in der Simmer- 
mannskunſt üblich if. Zwey Teager auf rinander käm— 
nen, fie auf einander verbinden, fo daß fie eine grofie Luft 
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tragen fönnen, S. Rimmen, zh welchem Seitworte es zu 
gebören ſcheinet. 

Der Kammer, des —s, plur. ut nom. fing. Fümin. die Räm⸗ 
merinn, eine Perfon, welche fimmet, am bäufigften in dem 
sufammen gefegten Wolltimmer. 

Die Kammer, plur. die —n, Diminut, das Bämmerden, 
Dberd, Bammerlein. 

ı, In der weiteflen und eigentlich/fen Bedeutung, ein jeder 
bohler Aaum, eine Höble; in welcher Bedeutung es nur noch in 
einigen einzelnen Fällen üblich iſt. Fehlerhafte‘ Gruben in der 
Seele einer Kanone oder eines anderu Gefchiüses heißen Bam: 
mern. In einem andern Verſtande ift die Rammer die dinterfie 
Höhle eines Mörfers oder einer Haubige, worein das Pulver ges 
laden wird, (5. Rammertüd.) In der Bandwirtbfchaft wird 
eine leere Stelle an dem Kummer, woraus man bie Füllhaare 
gezogen bat, weil fe das Pferd drüdten, eine Kammer genannt. 
Die Höhlung der Schwanzihraubs,an einem Schießgewebre 
beißt die Rammer. Die Höhlen der Thiere unter der Erde find 
febr häufig unter dem Rabmen der Rammern befonnt, fo wie 
die Höblen in bem Bergen unter dem Nahmen der Herzfammern. 
Im mittlern Lateine it Camara eine Scheide. 

2, Ein eingefdyloffener Raum ; gleichfalls nur noch in einigen 
einzelnen Fällen. So pflegen die Jäger den mit dem Zeuge um 
fellten Ort in einem Jagen gunächflan dem Anslaufe, in wels 
den das eingetriebene Wild in die Enge gebracht wird, die Bamz 
wer ju nennen. In engeree Bedeutung bezeichitete es ebedem 
einen oben gewölbten, mit einem Gewölbe eingefchloffenen Raum, 
ir welcher Bedeutung fon das Griech. sag, das mittlere 
Latein. Gamera, und dasalt Franz. Cambry, vorlommen. 
©, auch Rammerwagen. 

3. In engerer Bedentung, win jedes Zinmer oder abgeiheil⸗ 
ter Theil eines Hanfes. 

ı) Im weiteften Verſtande für Zimmer; im mittlern-Bat. 
Camera, Frdaz. Chambre, Jtal. Camera, weldes Wort 
felbft mit Bammer verwandt iſt. . 

(a) In diefer Bedeutung , in welcher es den weiteften 
Umfangenac für fich allein im Hochdeutfchen veraltet ift, fommt 
es noch häufig in der Deutſſchen Bibel vor. Und Benbadad flobe 
in die Stadt von einer Rammer in die andere, ı Kön. 20,30; ' 
und foin andern Stellen mebr. Es iſt bier nur noch in den 
Bufammenfegungen Shagfammer, Runftfammer, Platura: 
Ken: Rammer,, Antiquitaten Bammer, Gewebrfammer 
nf. f. üblich, wo es vermutblich wohl zunächft die vorige Ber 
deutung eines Gewolbes hat, obaleich dergleichen Kammern nicht 
ale Mabl mehr Oewölbe, fondern oft nur große lange Säte find, 
da fie denn ambänflgften Galerien genannt werden. Die Sil⸗ 
berfammer ift an den Höfen, ein Behältniß oder großes Zim⸗ 
mer, worin das Silberarfchiee vertwahret wird, die Lichtfam: 
mer, ein Zimmer zur Aufbewabrung der Lichter n.f. fe. Auf 
«ben biefe Her ift die Rammer-⸗Muſtt, im Gegenſatze der Rir: 
chen: und Ehearer : Muſik, diejenige Mufif, welche im den 
Zimmern aufgeführet wird, wo denn einige neuere Tonfünfller 
auch das einfache Bammer, nach dem Muſter des Franz. 
:Chambre, im Singular wieder eingeführer baden. Stücke, 
welche ausdrücklich Fir die Rammer gefegt find, in Simmern 
aufgeführet zu werden. Die freye muffaliiche Schreibart 
herrſcht auf dem Chester und in ber Rımmer. Wo eben 
micht bloß fürflfiche Zimmer zu verſtehen find, ©. Bammer: 
Muſttt, mund Rammer: Sıyl. 

(b) Fiaũrlich bezeichnet es aladannı anch die Fänmelichen 
gr Aufficht über ein folches Zimmer und die darin befindlichen 
Sachen drftellten Perfonen. So gehören zur Sof: Silberfam- 
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mer in Dresden, der Silberkämmerer, ber Silberdiener , ber 
Silberſchreiber, die Silberwäfcherinn u. f. f. 
2) In engere Bedeutung. 

(a) Die Wohnzimmer eines Fürkten ; immittleen Patelne 
Camera, $ran;. Chambre, Schwed. Kamar. (x) Eigent 
Lich, in welcher Bedeutung es nur in den Zufatumenfcgungen 
Rammerberr, Bammerjunfer, Bammerdiener, RBammers 
lackey, Rammerpage u, f. f. üblich iſt, ſolche Perfonen zu 
bezeichnen, welche zur nächften Bedienung des Herren in feir 
nen geheimen Simmern beftimmt find, zum Unterfchiede von 
ähnlichen Perfonen, deren Titel mit Hof — zufammen gefehet 
find. Bammer — bedeutet in folhen Zufammenfegungen fo 
viel als in andern das Wort Leib — obgleich auch Fälle vorfoms 
“men, wo bende noch verſchieden find. In vielen Fällen, in 
welchen man ehedem dag Wort Rammer in diefem Berſtande 
gebranchte, iſt jest das Franz. Cabinett eingeführet, 18) Fir 
gürlich auch die zur nächiten Bedienung der Verfon eines gror 
° en Herren in den Zimmern feiner Refidenz gehörigen fümmt- 
lichen Perfonen, So beſtehet die Bammer des Ehurfürften 
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fe) Ein Simmeroder Gebäude, Im welchem fich die zue 
BR des Rechtes und der Gerechtigkeit beflimmten Per» 
foren verfammeln, (a Eigentlich; eine größten Theils verale 
tere Bedeutung, welche nur noch in denjenigen Orten üblich iff, 
mo diefes Wort in der folgenden Bedeutung gebraucht wird. 
(# Figürlich, ein folches Collegium felbft; wo es nur noch in 
einigen Fãllen üblich it. Das vornebmfte Collegium diefer Art 
ift die Raiferliche und des Reichs Rammer zu Wepglar, das 
böchfie Reichenericht über die Neichsftände und ibre Unterthauen, 
welches vollftändiger das Bammergr.icht genannt wird, Mh 
dem Muſter dieſes Gerichtes ercichteten verfchiedene Neibefiände 
in ihren Banden ſolche Rammern oder Rammergerichte, welche 
theils noch vorhanden find, tbeils andern ähnlichen Collegiis haben 
Pas machen müffen, tbeils gar fehe verändert und eingefchränfet 
worden find. (5. Rammergericht.) Da diefe Berichte anfänglich 
die höchften Berichte eines Landes waren, fo fheinet es, daß 
mit ihrer Benennung zumächft auf bie Wohnzimmer des Par dess 
berren gefeben worden, um dadarch ihre Unabbängigfeit von ans 
dern Gerichten, außer bem Landesherren felbft, zu bezeichnen. 


von Sachſen aus den Kammerpagen, bem geheimen Secretär, 6 Singegen iſt in einigen Nicderfächfifchen Städten, fo wie in 


dem Seeretär, dem Eaffirer, dem gebeimen Kämmerier, den 
Kammerdienern, dem Friſeur, dem Leibfchneider, dem Kam: 
mertbärbütber und andern geringern Perfönen; worunter mans» 
che noch von denen verſchieden find, welche auf der Reife und 
auf,der Jagd gebraucht werden. 
(6) Das Zimmer, worin die Einfünfte eines Fürſten 
oder einer Öemeinbeit verwabret werden. («) Eigentlich; im 
‚ mittlern Lat. Camera, welches in diefer Bedeutung ſchon bald 
nach den Seiten Carls des Broßen vorkommt, weil diegroßen 
- Herren ihre Einfünfte und Schäge ehedem unmittelbar in ihren 
° Wohn: und Schlafzimmern zu verwahren, und gemeiniglich auch 
felbft zu verwalten pflegien ; im mitilern Griech. norrun. Ca- 
meraeftlocus, in quem thefaurus recolligitur, vel 
conclave, in quo pecunia relervatur, brißt es bey bem 
Ddam, Kamerlıort bedeutet bey einem der Schwäbifchen Dich 
fer einen geheimen Schas. "In diefer Bedeutung ift es heut zu Ta- 
ae veraltet, wo es (A) nur noch figürlich ein Eolleginum der zur 
° Verwaltung ber landesfürftlichen Einkünfte beftellten Käthe und 
Bedienten bezeichnet ; wo es doch fafl in jedem Lande auf andere 
Art eingefchräntt und eingerichter it. In manchen Provinzen 
bat die Rammer, oder wie fie auch heißt, die Soffammer, 
> die Rentfammer u. ſ f. die füämmtlichen Einfünfte rines Lan⸗ 
desherten zu verwalten, in andern nur die fo genaunten Kamır 
mer: oder Tafelgüter, in andern noch andere Beige der Ein- 
nahme. In manchen Provinzen iſt fie das oberfte Collegium in 
folchen Angelegenheiten, welche die Einfünfte eines Landesber« 
ren beiceffen; im manchen aber ift fie einem befondern Finanz 
Eollegio ober einem andern untergeordnet, In einigen ift fie von 
der Rentfammer oder Kenterey nicht verfchieden ; im andern 
machen diefe einen untergeordneten Theil derfelben aus. S. Ram: 
mer:Collegium und viele dee folgenden Zufammenfrgungen, wo 
ich diefe Art der Kammer die Sinans:Rammer nennen will, 
um fie von andern Arten zu unterfcheiden. Kleinere Herren, 
. Städte, Gemeinbeiten u. f. f. nennen ein ſolches Eolegium ge⸗ 
meiniglich die Rämmerer, (y) Der öffentlihe Drt, wo fi 
die zu einem Kammer-Collegio gehörigen Perfonen verſammeln. 
Auf die Rammer arben. Don der Rammer Fommen. Bey 
kleinern Herten und Oemeinbeiten gleichfalls die Hämmerey. 
(5) Die zu den unntitteldaren Bedürfnigfen eines Landesherren 
und feines Hofftaates gelörinen Güter und Einfünfte felbff ; im 
mitlern Lat. Camera. Dod nur noch in einigen Zuſammen ⸗ 
frgungen. ©. Bammerknegpr. 


Schweden, die Rammprein Untergericht, welches unter dem Bor» 
fige des Kammerers oder Rämeners in Injuriens und Eheſa⸗ 
chen erkennet, nnd auch das Rammereygericht genannt wird. 
(b) Ein Fleiteres verwahrtes Zimmer über der Erde 
„ohne Ofen, in welcher Bedeutung es im gemeiiten Leben am üb» 
Nichſten iſt; im Niederſ. Ramer. Dadurch, daß c# über der 
Erbe if, u merfchridet es fich von einen Reller, burch den Dan» 
gel des Ofens von einer Stube, durch die geringere Größe von 
einem Saale oder Boden, und durd) die beſſere Berwahrnug ven 
einem Stalle. In einer Rammer fchlafen, wobnen. Rad 
Maßgebung des verfchiedenen Gebrauches befommt es beſondere 
Nahmen; z. B. Speifrfammer, golsfammer, Dorrathefam: 
mer, Rollfammer, Milchkammer, Kauchkammer, Bett: 
fammer, Roblenfammer, Schlaffammer u. f.f. welche letz ⸗ 


grer man im engften Berflande unter der Kammer ſchlechthin 
verſtehet. 


Anm. Bey dem Kero bedeutet Chamara eine Zelle, ben dem 
— Kamaru, im'Zatiar Kamara md bey dem Rote 
for Chamer, ein jedes Simmer, im Engl. Chamber, im 
Franz. Chambre, im Ital. Camera, im Böhm. und vobin 
Komora, im Wallachiſchen Kumpa, im Alban. Kumpe. 
Die meiften find in der Ableitung diefes Wortes auf das alte 
Breragnifhe Camm, krumm, casamo, ich frümme, Griech. 
sauer, gefallen, und erflären es burch ein gewölbtes Zim- 
mer; worin ihnen fchon Papias vorgegangen it. Camera, 
beißt es ben ihm, a cnrvitate dicta, et enim volumen 
introrlum refpiciens. Camera quia camura, i.e, 
curya, dicitur lapidea domus, Allein aus ben beyben 
erſten Bedeutungen erbefler, daß man noch ein wenig meiter 
hinauf gehen müjfe; zumabl da es ſchon Kero, einer unferer 
ältefter Schriftfteller, bloß von einer Zelle gebraudit, Doch 
auch bey dem Begriffe einer Höhle findet der Begriff der. Krlims 
me Statt, man wollte es denn licher von bedecken herleiten, da 
es denn zu Geim gebören, ja feiner erften Hälfte nach nur eine 
bärtere Xusfprache diefes Wortes ſeyn würde. Yın Lappländ. 
iſt Riemi eine Hütte. Sur weiteſten Bedeutung aehöret ei 
das noch bin und mwieber übliche Rieme, ein Fiſchohr, ©. 
daffelbe. Die Herzfammer beift in den alten Friefifchen Ge: 
ſeben Hertchamon. Die Solbe — er iſt die gawöhnliche Ableie 
tungsfolbe, welche rin Werkzeug , oft aber aach ein handelndes 
Ding felbit bedeute. Rammer würde alſo einen Ort bedeuten, 
der eiwas verbitget, ober zu verbergen geſchickt ift ; eime Bebeu« 
Aaaaa3 tung, 
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tung, aus welcher fich alle andere fehr natürlich und ungent un ⸗ 
gen herleiten lajfın, . = 

Der Kimmer-Udvocät, des— en, plur. die — em, ein Ad⸗ 
vocot, welcher einer fürjtlichen Finanz Kammer in Rechts ſachen 
dienet; an andern Orten und mit einem höhern Tel, ein Bam 
mer : Confulent, Bammer = Procurator. 

Das KRammeramt des — es, plur. die —ämter, 1) Ein 
Amt aneiner füc/ihen Finanz Kammer, weiches von derfelben 

‚ abbängt, und von ihr vecgeben wicd; die Bammerbedienung, 
2) In einigen Gegenden z. B. zu Wien, ein Amt oder Colle⸗ 
gium, welches die öpjentlichen Einkünfte der Stadt verwaltet, 
und in anderen Srätun die Rämmerey genannt wird. 

Das Kammer: Archiv, des — es, plur, die — er, das Archiv 
bey einer fürfllichen Finanz» Kammer, 

Das Kammerband des — es, plur. die — bänder, ander 
Kruonen, das Band oder drrjenige Theil der Verzierung an den 
Bodenfrie ſen, wor fih das Zündtoch befindet, der Hinterr 
gurt; weil es an demjenigen Orte lieget, wo ſich bep Kamımers 
ftüden die Pulverfomirer befinde, S Rammer ı. 


Das Kammerbiden, des — 8, plur utnom. fing. ein inder _ 
anftändigern Sprechart für achtropf übliches Wort; derBam: 


mertspf. 

Der Kammerbediente, des— en, plur. die — em, ı) Ein 
Bedienter , welcher einen vornehmen Derren in feinen Wohn 
zimmeen bedienet. S. Rammer 3. 2) (a) 2) Ein Bebienter 
ben einer fürftlichen Finanz » Kammer. S. Bammer 3. ®) (6) 
In beyden Fällen im gemeinen Leben und in. Plural auch die 
Bammerleute, v 

Der Rammerbothe, des—n, plur. dir—n , ein Bothe, wel 
cher bey einer Finanz, Kammer in Dieuften flehet, und von dere 
felben verſchickt wird. Ingleichen , der bey einem Kammerges 
ricte als Bothe in Pflichzen firher ; volltändiger der Rammer: 
gerichtsbathe. Zu den Seiten der Fränkiſchen Könige waren die 
Nuncii Camerae freylich weit vornebmere Perfonen, Faiferlir 
che Hammerrärhe vom erften Range, welche die Neichseinfünfe 
te verwalteten, 

Die RKimmer: Capille, plur. die — n. ) Eine Eapelle in 
einer Refidenz ‚ welche blof zu dem Gottesdienfte fer becrichaftlis 
chen Familie gewidmet iff; zum Unterfchiede von der Hof- Car 
pelle. S. Bammer 3. 2) (a). 2) Die zur Hammer » Mufit 
eines großen Herren gehörigen Perſonen, und melde auch nur 
die Capelle fhlechtbin genannt werden, 

Das Rammer-Collegium , des— gii, plur. sie — gia, bie 


zur Berwaltung der fürftlichen Einfünfte verordneren Käthe als‘ 


ein Collegium betrachtet; die Rammer. 

Der Rammer: Commiffarius, des — rii, plur. die— vii, 
ober der Bammer : Commiffär, des — 8, plur. die — e, ein 
Eoimmiffarius , welcher einer fürftlichen Finanz: Kammer in ein⸗ 
zelnen Befäften Diener, Bon eben dieſer Art, aber von höherm 
Range , ift der Kammer- Commiffions : Rath, 

Das Rimmer: Concert, des— es, plur. die — e, in der 
Muß, ein Concert , bey welchen fich nur ein einziges concerti⸗ 
rendes Inſtrument befindet, &. Bammer 3. »), 

Der Bömmer: Eonfulint, des— en, plur. die — en, ſiche 
Bammer- Advocat, 

Der Rimmer- Eopift, des — en, plur, bie— m, ein Eopiff 
ben einer firftlichen Finanz · Kammer, 

Der Kammerdegen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Heiner 
Degen, fo wie man ihn zur Bequemlichkeit in den Zunmern trä⸗ 
get; ein Galanterie⸗ Degen. ©. Rammer 3. 2). 

Der Rammerdiener, des — s, plur.'ut nom. fing. sin Dier 
ner oder Bedienter, welcher feinen Herrn in deffen Wohn - und 
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Schlafzimmern brdienet, zum Unterfihlebe ven ben geringern 
Lackeyen. Deffen Ehefrau die Bammerdienerinn. Bornehme 
Prrfonen weiblichen Geſchlechtes baben auch weibliche Rammer: 
dienerin+en, welche geringer al» die Rammerfrauen, aber bös 
ber als Dienerinnen, Bammerweiber, Kammermenſcher 
ir ff. find, x . 

Der Rimmerer; drs—s, plur. ut nom. fing. der Vorgefegte 
einer Bammer , daher es bennabe in chen fo vielfacher Bedeus 
tung. üblich iſt, im welcher bier # vorfommt. - 1) So fern Ramz 
mer ebedem überhaupt ein zn gewiffen Abſichten und Auftalten 
beftimmics Zimmer bedentere, iſt der Rammerer in vielen Fäl⸗ 
len der Vorgeſetzie deſſelben. Go iſt der Runſtkaämmerer, 
3 B. an dem chnefürſtlichen Hofr zu Dresden, derjenige, welcher 
über die Aunflfammer, devSilberfämmerer, welcher über dieSils 
berfammmer, der Lichtfämmerer , welcher über die Lichtfammer 
erh seit, 2) So fern man unter der Rammer die fürſtlichen 
Wohrfinumer verftebet iſt der Rammerer einer der erften Hofe 
bedienten, welcher geineinig'ich unmittelbar aufden Bber: Bamz 
merberren folgt, allen Bammerbereen vorgehet, die fürftiichen 
Zimmer und allı zur Bedienung des Herten in feinen 3.mmern, 
oder zur fo genannten Kammer, nebſt der gottesdieuſtlichen 
Capelle, den Leib» Medieis, Leib» Ehirurgis uf. f. unter frie 
ner Aufficht bat. An dem fönigl, Pobln, nud Churſächſ. Hofe 
war es ebedem der Graf von Brühl, Seine Erpedition beißt 
die Ober⸗ Bammerep: Erpedition, bey welcher fi Ober⸗ 
Bänmerey -Seeretarien, Schreiber u. f. f. befinde, nm fie 
von Rimmereyen geringerer Art zu unterſcheiden. Von noch 
höherer Art ift die Würde des Erzkämmerers des Reiches, 
welche auf ber Marf Brandenburg haftet, und von den Erbfäm: 
merer in befondern Fölen vertreten wird, 3) Ehedem wurden 
auch die oberftenBorgefeßten der landesberrlichen@infünfk Ram⸗ 
merer, im mittlern Zat, Camerarii, zu den Seiten der Schiväs 
bifchen Kaiſer Camerer und Chamerer genannt , in welcher 
Bedeutung ts auch noch in einigen Stellen der Deutfchen Bibel 
vorzufommen ſcheinet. Heut gu Tage werden fie an fürftlichenHd« 
feu gemeiniglich Sinanz = Räthe, Bammerräthe u. f. f. ge 
nannt, und der Nahme Bämmerer ifl nur manden Stifieen, 
Städten und audern Bemeinheiten verblieben , welche ihre Ein» 
Fünfte noch dutch Rämmerer verwalten laſſen. (S. Bammerey.) 
4) Auch in der Bedentung eines Gerichts » Directoris oder Ge⸗ 
richts · Veäfidenten fommt es noch bin hd wieder vor, befonders 
in Nieberfachfen, wo es doch mur einen Vorgeſetzten eines Inter 
gerichtes bedentet, In Bremen ift ber Bammerer oder Ras 
mener die vorfigende Perfon in dem Bämmereygerichte oder 
der Rammer, welche über Eher und Injurien » Sachen richtet. 
InScleswigbaben einige Kirchipiele ihr eigenes Kirchfpielsger 
richt ; welches mit einem Kammerer und verfchiebenen Nichtern 
oder Benfigern beſetzt iſt. Ju den Städten gibt es bafelbfi gleich- 
falls Rämmerepgerid;te, welche aus dem Stadtvogte, den Küms 
merern und Stadı : Geerrtarien befteben, und gleichfalls nur in 

- Injurien » und andern geringen Sachen erfentten. 

Anm. Zu dem weiblichen Geſchlechte, wenn die Gattinn eines 
Hämmerers bezeichnet werben foll, lauter es nur Rämmerinn, 
mo die eine Sylbe er an des Wohllautes willen verbiffen wird, 
©. — Inn. 

Die Kämmerey, plur. die— en, die zur Kammer in ben drey 
erften engern Bedeutungen diefes Wortes gebörigen Perſonen, 
die unter der Aufficht eines Kimmerers ftchenden Perfonen , die 
Erpedition, von welcher bie dahin achörigen Sachen ausgeferri«, 
gri werden, und der Ort, wo diefelbe ihre Sißungen hat. Siebe 
Bammerer 1, Befonders bie zur Verwaltung der- Einflinfte 
eines Stiftes, einer Stadt oder Bemeinheit gehörigen Perfonen, 

der 
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der Ort, wo fie fich verſammeln, der Ort wo diefe Einfünfte 
ver wahret werden, und diefe Einfünfte felbft ; wo Rimmerey 
in kleinern Staaten eben das ift, was Bammer in größern bis 
deutet. ©. au Bämmerer 4. 

Das Rammerfelt, des — es, plur. die—e, an großen Hör 
fen, 3.8. zu Wien, ein Fefb, welches nur von dee Herrfchaft 

. und den zunächft gu ihrer Perſon gehörigen Perfonen, in den ger 

, beimen Zimmern des Hofes gefenert wird; zum Unterſchiede von 
einem Fefte, melches von dem gauzen Hofe gefenert wird. 
Der Rämmer: Sifcäl. des — es, plur. die —cale, ein Fifcal, 

. in Sachen, welche eine fürfttiche Finanz » Kammer betreffen. 

Der Kümmer:$ourier, des— s, plur. ut nom. fing. ein 
Fourier, fo fern er für die Quartiere der Herrfchaft felbft, und 

- der zunächft zu ihrer Perfon gebörigen Perfonen forget, In⸗ 
gleichen, ein Fonrier, welcher für die Quartiere der zur Zinong« 
Kammer gehörigen Perfonen forat. 

Die Kammerfrau, plur. die — en, eine zur unmittelbaren 
Bedienung eines vornehmen Frauenzimmers beſtimmte Frau, 
welche an fürfflichen Höfen unmittelbar auf die Hofdamen fol⸗ 
ger, und den Kammerdienceinnen vorgehet. 

Das Rammerfräulein, des —s, plur. ut nom. fing.an fürſt⸗ 
lichen Höfen , ein adeliges Fräulein, welches bep fürftichen ' 
Frauenzimmern bie Anfwartung inihren Zimmern bat, und dem 
Range nad) den Hofdamen noch vorgehet. 

Das Kammergemäd, des — es, plur. die — maͤcher, in ei⸗ 
nigen Provingen, eine Finanz» Kammer , die dazu gehörigen 
Prrionen, und ber Dre, wo fie fich verſammeln. 

Das Kammergerisht, des — es, plur. die — e, in verſchie⸗ 
denen Örgenden. der Nabınedes höchſten Gerichtshofes, welcher 
unmittelbar unter dem Eanderbercen ftebet. Das böchite Bericht 
biefer Art iſt das kaiſerliche und bes Reichs Rammergericht 
zu Weglar. In den meiften Staaten ter Neichsftände haben 

" diefe Gerichte andere Rahmen, oder fie ind doch auf andere Art 
eingeſchrãnket worden. &. Rammer. 3. 2) (cı Daber der 
Bammergerichts « Präfldent, der Bammer x Prafident,, der 
KRarmergerichts Aſſeſſer, dee Rammergerichts rath, Bam: 
mergerichrabothe, die Bammergeriches = Ordnung, u. ſ. f. 

Der Rammeraraf, dee — en, plur. die — en, eine ehedem 
übliche Benennung eine den kaiserlichen Einfünften , win gſteus 
einiger Arten, dotacſetzten Prrion. Breſonders führten dirfen 
Nahını n diesenigen, weiche den farferlichen nnd fönislichen Berg 

werfen vorgeiß t waren, fo wie der oberſte Verwalter der Ums 
garischen Bergſtoͤdte noch jer dır Kammergraf gemanıt wird. 

Des-Rummergut des —es, plur. die— guter, eim dem Bunte 
desberren zum Debut jenes Hoffloares , feiner Sarıl u. ſ. f. ge 
hörigrs Gut, weſches uner der Aufficht feiner Finanz- Kammer 
ſtehetz ein Doma en; Gut Tufelgur. Große Gier diefer 
Arı find unter dem Naben dir landesfürftlichen Amter, Wogs 
genen a. f.f.befannt, Hr enserer Bed urung unterfcheider man 
uoch die Rammerguger, weiche sur Bi freitag der Negıerniger 
often gehören, von din eigenen odır Scharullen : Butern ei» 
nes Landesbereen. APR 

Der Rammerbeidud, des — en, plur.die—en, an einigen 
Höfen, ein Peiduck, welcher ger unmittelbaren Bedienung einer 
Hrerfchafe in ibern Bmmern beftummt iſt. 

Der Kammerbeiger, des —s, plur. ut n ım. fing. ein gerins 

“ ger Bediemer an Höfen, welder die fürflichen Wohnzimmer 
beige, zum Unterfchicde von dem Strbenbeiger für die Kam⸗ 
merlente. Jagleichen ein Bedienter, welcher die Sommer einer 
Finanz Kummer, oder eines Kammergerſchtes heißer. 
er Kammerberr , des — en, plur.die-en, vornchme Hof⸗ 
bediente von Adel, Melde die Ayywartung bep. einer. fuͤrſtlichen 
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Prefon in ihren Wohnzimmern haben, und welchen an aroßen 
Höfen noch ein Ober: Bammerberr vorgeiuger ift; adelie Kam⸗ 
merbediente vom erften Wange, . Deifon Baition, die Bammers 
berrinn. Im mitılern Zar, Cambellanus, Cambreraus, 
Frauz. Chambellain. ©. Bammerling. . 

Der Kammerbund, des — es, plur. die — e, ein Hund, wef- 
chen ein großer Herr zu feinem Vergnügen in feinen Zimmern bey 
fich bat, uud welcher von cinem Leibhunde noch verfchiden iſt 

Der Rümmerier, des — s, plur. ut nom. fing. ein aus dem 
Ital. Cameriece entlehntes Wort, einen fürftlichen Kammers 
bedienten zu bezeichnen, welchen die Schatulle, oder das zu 
den unmittelbaren Bebliefniffen feines Herren beitimmte Geld, 
beifen Rofibarfeiten,, Juwelen u. f. f, anpertrauet find, und wel: 
her dem Range nach gemeiniglih unmittelbar vor den. Kammere 
Dienern gehet. Der geheime Kämmerier. Deſſen Gattinn, 
die Rimmerierinn. 2 

Der Kammerjäger, des— 8, plur. ut.nom.fing. ein fürft- 
licher Jäger , weldger feinen Herrn auf der Jagd und im Jagd ⸗ 
weien bedienet, aber. von einem Leibiager juinciten noch verſchie⸗ 
den iſt. Im Scherge-wird auch ein Mäuferund Ragenfänger 
ein Bammerjäger genannt. 

Die Kammerjungfer, plur. die — n, eine Jungfer, d, i. uns 
verheirathetegrauensperfon, welche Ihre Herrſchaft in ihren Zim · 
mern bediener, und beffer gebasten wird, als ein Kammermäd- 
chen; zum Unterſchiede von einer Geusiungfer, welche die 
Haushaltung führer, Ebedem die Gürtelmagd. Im Scherze 
und mit Verachtung das Kammerkatzchen. \ 

Der Kammerjunker, des —n, plur, die —n, ein junger 
Edelmann, welcher zur Bedienung einer fürfllichen Perſon in ib« 
ren Zimmern beflimmt ift, und ziwifchen ben Rammerberren und 
Bımmer : Pagen in der Mitte feet; ein adelıger Kanımerbe- 
dienter von jwipten Nange, 

Der Kammerkneͤcht, des —es, plur. dir —e +) Eine Per» 
fon, welcher der Finanz Kammer eines Herren mit Brideigen: 
(haft zuaethan if, als ein Leibelaener zu deffen Sammergätrn 
gehörct , eine größten Theils veraltete Bedeutung, in iwelchet die 
Auden ebedem des Kaiſers und des Reichs Bımmerfnechte 
genannt wurden. Im mütlern Lat, Camerlingus, Filcali- 
nus, 2) In ciniaen menden werden noch geringe Perfonen, 
fo fern fie bey einer Finany- Kaumer in Dienften ftehen, Bam: 
merfnechte genannt, . 

Der Kammerkutſcher des —s, plur. ut nom. fing.ein Küts 
{her , welder die Kammerleute, de i. die zur nächſten Bodies 
ag einer fürftlichen Perſon deftimmten Leute führet; zum Une 
terfchiedg von dem Leib und Soffurfiper. ‚ 

Der Rimmerladiy, des — en, plur. die — en, ein geringer 
Kıminerbediener einer fürfilichen Perfon. 

Die Kımerlauge, plur, car, der Urin, ©, Urin. 

Das Eımmerleben, des — o, plur ut nom. ling. ein Ber 
ben, weiches ein Here ein.m Baraflen ams feinen Kammergütern 
gibt. AIngleichen ein Lehen, welches von einer fürftlichen Fie 
nanzfamımer verliehen wird, 

Die Kammerlente, plur, car, diezur Kammer, d. i. nächften 
Bedienung einer fürflichen Perfon in ihren Zimmern aebirigen 
Prrfonen geringerer Art, Jugleichen, die zu einee hreflfichen 
Finanzfammer arbörigen Perſonen vom jwepten und folgenden 
Ranae, S. Bimmerbediente e 

Der Kimmerlıng, des — es plur.die —e. ı) "Ein Köms 
merer, d, i. Kammerbedienter eines Fürften vom böchften Kanar; 
eine veraltet: Bedeutung, in welcher ıman mur noch zuweilen das 
tal. Camerlenzo zu überfegen pflegt, ben Eardinal» Könmer 
ver des pabſt lichen Hof.d gu bezeichnen. ») Ein ARE 

ciue 
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eine gleichfalls veraltete Bebeutung, in welcher es ungefchichte 
Überfeger noch zuweilen benbebaften. 3) * Ein Kammerbiener, 
in melcher and) veralteten Bedenutung es noch 3 Mace. 5, 32 vore 
fommt, 4) Ebedem wurden anch die Kammerknechte Rammer: 
linge genaunt, weldyen Nahmen in den Dibwarfchen Hoftechten 
noch die furmödigen Unterthanen führen. In allen diefen Fällen 
im mirtlern fat. Camarlingus, Camberlingus, Camer- 
tengus, Camerlingus, im Jtal. Camerlengo. Schon Rots 
fer gebraucht Chamerlinga für einen Diener. S. — Ling. 

Das Kammermädden, des —s, plur. ut nom. fing. ein 
Mädchen, d. i. junge Weibsperfon, welche zur Bedienung ihrer 
Gerrſchaft in ihrem Zimmer beſtimmt, und geringer ift, als 
eine Rammeriungfer ; zum lnterfchiede vor dem Sausmädchen, 

Die Rammermand, plur, die —mägbe, inder harten Sprech 
art, fo wohl eine Kamme junafer, alsandh ein Kammermädchen, 

Die Kaͤmmer⸗Matrikel, plur. die — n. ') Das Verzeichnig 
der fänmtlicben dep dem Raiferl, Kammergerichte befindlichen 
Perionen, 2) Noch häufiger, das Berzeichnif desjenigen, was 
ein jeder Reichsſt and zur Unterhaltung dieſes Aammergerichtes 
jährlich beytragen muf. 

Der Kammermeifter, des — 8, plur. ut nom. fing. an einis 
gen Orten, der Borgefegte einer Finang Kammer, befonders in 
einem kle nen Staate. An andern Drien führer ber Borgefegte 
ber Kenifaınmer, welche der Kammer gemeiniglich untergeord+ 
net iR, diefen Nabhmen. 

Das Rammerinenfh, des— rs, plur. die — er, an einigen 
Döfen, eine Anmmerbdediente von der geringfien Art, welche die 
uiedriaften Berrichtungen in den berrfchaftlihen Wohn- und 
Schlafjimmern gu verrichten bat, und'von einem Rammermweibe 
noch verſchieden iſt. 

Die Kaͤmmer-Muſik, plur. inuſ. ı) Die Muſik, fo fern fie 
für die Kammer, d. 1. für die Zimmer großer. Herren beftimmt 
it; zum Uneerfhiede von ber Rirchen: und Ebearer:tlTuff. 
S. Rammer 3. ı) (a) 2) Alle zueiner fürfllichen mufifalie 
ſchen Eapelle gehörigen Perfonen, 

Der Hammer: Page, (frrich Bammer : Pafche,) des — n, 
lur. die —n, ein Page, welcher eine fürflliche Perfen in ibren 
immern bedienet, ein abdeliger Kammerbedienter vom dritten 

Hange ; zum Unterfchiede von einem Jagd⸗ und Keife = Pagen. 
Auch von einem Leib: Pagen ift er zuweilen noch nater« 
ſchieden. 


Der Kaͤmmer-Präſident, des—en, plur.die—en, ber_ 


Pröfident einer fürftlichen Finanz Kammer. Inaleichen der 
Präfident in einem Kammergerichte, welcher doch noch häufiger 
der Bammerrichter genannt wird. 

Der Kammer: Procurätor, des— s, plur, die — törrs. 
ı) ©. Rammer:dvocar. 2) Ein Procurator oder Sachwals 
ter an dem Rammergerichte zu Wetglar. 

Der Römmer = Prozefl, des — ſſes, plur. die —ſe. 1) Ein 
Prozeß, welcher eine fürflliche Finauz ⸗ Kammer betrifft. 2) Ein 
Prozef, welcher von einem Kammergerichte geführet wird. 3) Die 
* einem Kammergerichte übliche Progef, Ordnung; ohne 

lural. 

Der Kammerrath, des — es, plur. die — rathe, ein fürſt⸗ 
licher Nach, welcher bep einer Finanz ⸗ Kammer ald Bepfiger ans 
arfiefler if, oder einer ſolchen Finanz- Kammer in ibven Ange 
legenbeiten bienet, An einigen Orten werden fie Schatzr athe 
genaunt, : 

Der Kammerrichter, des — s,plur. ut nom, fing, der Nich« 
er oder Präfident in einem Rammergerichte. 

Die Raͤmmerſaͤche, plur. die — n, eins jede Sache, welche 
eine fürſt liche Finanz Kammer betrifft. 
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Der Rammerfchreiber, dee— s, plur. ut nom. fing. ein 
Schreiber bep einer fürftlichen Finangefammer ; ingleichen brp 
einem jeden Eollegio ober einer jeden Erpedition, welche dem 
Mabmen einer Rammer führer. 

Die Rammerfauld, plur. die—en, eine Schuld, welcheeine 
fürfttice Finanz- Kammer im Rahınen des Fürften zu bezahlen 

«bat; zum Unterſchiede von einer Landesſchuld im engerw 
Berftande, 

Der Rammer-Secretär, des — es, plur. die—e, der Sen 
eretär bep einer fürftlichen Finany Kammer, ingleichen bey eie 
ner jeden Anftalt, welche den Rahmen einer Kammer führer. 

Der Kammerfpiegel, des—s, plur. ut nom. fing, in der 
Gefcbügfunft, ein Spiegel, d. i. eine hölzerne Scheibe, womit 
die Kammern des groben Geſchützes, wenn fie gelaben wor« 
den, verdämmet Werden, der Dicopf bey den Kammerſtücken. 
©, Rammer ı, . 

Das Kammerftüd, des — es, plur. die — e, in ber Gefdhüße 
kunft, ein größten Theils veralteres Gefchüg, mit einer Rams 
mer wie ein Dörfer, große ſteiuerne Augeln deraus zu fchießen. 
Es wurbe auch die Feuerkatze, das Schroriud und Stein: 
fü genannt, 

Der Kammer :Stpl, drs—es, plur. inuf. inder Mufit, ber 
Stol, d, i, die mufifalifdye Schreibart in Stüden, welche auss 
drüdlich für die Kammer aefege werden, zum lnterichiede vom 
dem Rirchen: Style und Theater-Style. ©. Rammer 3. ) (a). 

Der Kammertanz, des — es, plur, die — sänze, Säng, 
welche in gefelfchaftlicher Verfammlungen in den Zimmern ge · 
tanzet werden ; zum Unterſchiede von den Chearrai-Tänzen. 

Die Kammer-Taxe, plur. die — n, die von einer fürftlichen 
Finanz-Aammer gemachte und angenommene Tape gewiffer Dins 
gr, welche, was das Getreide bereiffe, aemeiniglich nach einem 
Durchfchnitte von mehrern Jahren beftiiumt wird. 

Der Kammerton, des — es, plur, inuf. in der Mufit, ber 
fonders bey ten Orgeln, derin den Eapellen übli he Ton, delchet 
um 4 Ton tiefer ift, als ber Chorron. 

Der Kammertopf, des — es, plur. bir—töpfe, ©. Bam: 
merbeden. . 

Die Rammertrauer, plur. die—n, anfürfilichen Höfen, eine 
geringere Met dee Trauer, welche nur von der Herrſchaft und ie 
ren Kammerbedienten angeleger wird ; zum Huterfchiede vonder 
Hof: und Landestrauer. 

Das Rämmertüh , des — es, plur. von mehreren Arten , die 
— tucher, eine Art fehr feiner Leinwand, wekche zuerſt zu 
Cambray inden Niederlanden, welches im Hollänbifchen Räma 
meriic heit, verfertiget wurde, und von diefer Stadt auch ie 
ren Napmen erbalten bar. Sie iſt ſo zart, daß ein Stück von 
2» Ellen nur 6 bis 8 Unzen wiegt. 

Der Kammerwagen , des —s, plur. ut nom. Ting. an den 
Höfen, ein langer gewölbter Wagen, auf Reifen, fo wohl die 
Kammerlente , als auch die zur Hofftatt gehörigen Sachen darı 
aufforrzufchaffen, An einigen Orten wird daber auch eine Landr 
Eurfche mit diefem Rahmen belegt, wenn fie aus einem ſolchen 
fürfllichen Kammerwagen entſtanden ift. 

Das Rammerweib, des—rs plur. die — er, an fürftfichen 
Den, ein Weib, oder eine weibliche Perfon, welche zu den ge⸗ 
Fingern Berrichtungen in den berrfchaftlichen Simmern gebraucht 
wird, ©. Rammermenſch. 

Der Rammerzablmeifter, des — s, plur. ut nom. fing. 
») Ein fürftticher Kammerbedierger, welcher die zu den ummite 
tebaten Bedürfnifen feiner Herrfchaft befiimmien Gelsr im ſei⸗ 
ner Verwahrung hat und auszahlet. 2) Der Sahlmeifter bey 
einer Finanz » Kammer, 

Dis 
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Dao Kammerziel‘, des — es, plur. die—er. 1) Das Ziel, 
oder der Termin, in welchen die Neihsflände das pur Unterhal⸗ 
inng des Kammerarkbtis gu Witzlar beflimmte Geld zu bezabe 
en ſchuldig find. =) Jar figurlicher und gemähnlicherer Ber 
deutung, dajenise Geldſumme felbft,, welche jeder Reichsſtand 
gu dieſrin Behufe zu begahlen bar. S Ziel. 

Das Rammrött, des — es, plur. inul. Fett aus dem Kanune 
eines Perdes odır Dibfen, ©. 3. Bimm 3. ı). 

Das Kummfutter, des — 8, plur, ut nom, ling. imgemeis 
nen Leben, ein Futter oder Futteral, die Haarfämme darin zu 
verwahren. . 

Tas Rammgras, des — es, plur. inuf, eine Art des Graſes, 
welches enge faminförmige Hüllen an der binteen Seite der Uber 
ren bat und auf den Europäifhen Wieſen riuhrimiſch it; Cy- 
nolurus L. vahnenkamm. 

Der Rammbalen, des —s, plur. uinom, ling. Siehe 3. 

amm 3. 3). . 

Das Kammbaar, des—es, plur. inuf:oder sie Rammbaarr, 
fing: inul. die Haare: ans dem Kamme ine Pferder, die 
Mäbne ©. 3. Bamm 3. ı). 

Der Kammbebel, des —s, plur. ut nom. fing. bey ten Ale 
laßwebern, Wagrbalten, welche den Kamm heben md in dem 
Bammpbebelbrere aufund niedergehen ; Franz. Caretie. Siche 
4. Bımm 2. ?). 

Die Kimmlinge ‚fing. inuf, bey den Wollarbeitern, basienie 
ge, was von dem Aämmen der Wolle in ber Kamme zurück bleis 
bet, ber Abgang von der gelämmten Wok, 

Die Kammlitge, plur. die — n, die Schnüre von Garn an den 
Rämmen der Seidenweber. S. Lige, und 4. Bamm ®. 2). 

Der Kaͤmmmaͤcher, des — s, plur. utmom. fing, ein Haut» 


werismann, wilder Haarfimme aus Horn oder Elfenbein vrr⸗ 


fertinet. 

Die Kaͤmmmuſchel, plur, die — n, eineswerfchalige in bie 
Länge geftreifte Mufchel, deren Streifen ihr das Anfeben eines 
Kammes geben; PectenL. Steablmufchel, Jacebsmuſchel. 
Die verfieinerten Kammmuſcheln werden im gemeinen Leben 
Bammfteine genannt. j * 

Der Kammpfennig, des — es, plur, die — er, eine Benen» 
nung der ebemahligen gräflich Schwarsburgifchen Pfennige, 
wegen bes darauf geprägten Pferdefammes. 

Das Kammrad, des — es, plur. die — räder, ein Rad, wel« 
bes an der Stirn oderan ben Seitenflächen mit Rämmen, d. i. 
Zapfen , verfeben ift, um in ein anderes Rad einzuareifen, 
©. 4. Rımm ı. Steben die Kimme an der Stirn des Aades, 
fo beißt es ein Stirnrad, find fie aber an der Seiteufläche defeftis 
art, ein Reonrad. 

Der Kammſchaft, des—es, plur, die —ſchäfte, ein Schaft 
oder Stab anıden Kammen der Seidenweber. 

* Die Kammfiyale, plur. inul, im Bergbaur, befonders in den 
Hebnfirinifchen Kupferbergwerken, der Mahme eines ſchwar⸗ 
zen, baten und armen Rupferfchiefers , welcher zwifchen dem 
Mittelſchiefer und den Mittelbergen lieget, ©, 2. Ramm und 
Scale. “ 

Der Kammflein, drs— es, plur.die—e, S. Kammmuſchel. 


Das Rammſtück, des—rs, plur. die — Rüde, bey den Flei⸗ 


ſchern, ein Stück and dem Kamme eines Rindes, Siehe 3. 
Bamm 3. 2). 


Die Kammftürzung, plur. die — en, in den Miederſächſt- 
ſchen Marfchländern, der Einftur; des Kammrs, 8,1. des obern 
Tbeiles eines Deiches; der Rammbruch, die Bappflurzung. 
©. 3. Bamm ®. - 

Adii. W. v. 2. Ch. 2. uf, 
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Ter Kammtopf, des— rs, plur, die — röpfe, bey den Wolle 
kämmern, ein eiferner Fruertopf, die Kämme darüber zu 
möcmen, 

Der Kamp, des — er, plur, die Rämpe, ein Wort, welches 
in Riederfachfen am befannteften ift, ein befriedigtes, mit einem 
Graben oder Zaune eingrfaßtes Stück Feldes von unbe ſtimmter 
Größe zu bezeichnen. Zin Gerkenfamp, wenn Gerfte darauf 
gebaut wird, Eichelkemp, wenn junge Eichen darauf anfltegem 
follen u. j.f. Immitıtern Lat. Cambo,. Im Scwed. bedeus 
tet Kamp eine jede Ebene. Die Übereinftimmung mit dem Pat, 
Campus, Feld, ift unläugbar. Bon einer morafigen Vichs 
meide, wie es Gottſched in ſeiner Sptachtunſt erilöcet, iſt es 
wehl nie gebräuchlich geweſen. Friſch muß diefes Wort auch nicht 
aefannt haben, weil eres zu Bamm, ein Hügel, Berg. technet. 
er Kämpe, des — n, plur. die —n, lim gemeinen Leden <ie 
nizerÖrgenden, befomders Rieder ſachſen?, der Eder, dir Daum 
unter ten Schweinen. Man leiter 15 von dem ſolgenden Pimpfen 
ber, von weichen Worte Rämpe ehrdem ſo wohl im Deutſchen 
als inden mitternächtlichen Sprachen, fo wie bus mittlere Kat, 
Campio, einen tapfern Ritter, einen quien Seldaten bedeneie, 
Iudeffen ift im Schwed, Kamp auch ein Pferd, welches ſich (dom 
in dem Griech. Iwronagrog , cin Serppeed, betinder, und vor 
Hru. Ihre von dein vorigen Bamp abgeiriicı wird, 

Zampeln, verb. reg. neutr. mit örın Hülfsworte baden, wel« 
es nur in den gemeinen Sprecherin ſür zanken, mit Wortea 
reiten, üblich iſt. Sich. befiandig Pampeln. Er Fampele 
den ganzen Tag. Daher das Haupiwort dir Bampelep, dag 
Gezänt, Im mittleren Lateine des a 31cm Jahrh. in einer Spar 
nifchen Urkunde bey dem Carrentier cumplare. Die Endſplbe 
eln zeiget, daß es ein Prequentativum oder Din inuttvum iff, 
vielleicht von dem folgenden Fämpfen. Die Nieverjachfeu ger 
brauchen dafür kaueln, Fabbeln, Fibbeln, obglly von anders 
Stammmörtern, uud zwar das legte be ſonders vom Peifen, Nie⸗ 
berfächfifch Einen. 

1, Der Kampf, des — es, plur. die Bämpfe, die Fiſchohren, 
S. Bieme, 

2. Der Kampf, des — es, plur.die Bämpfe, die Bemüßung, 
feinen Gegner förperlich zu überwinden, ein thätiger Struit, wo 
Mann gegui Mann ficht. 1. Eigentlich, fo daß die Art der 
Waffen dabep urbeftimme bleibt. Jemanden zum Rampfe 
ausforsern. 2inen Bampf mit jemanden wagen. Der 
Kampf war fehr higig. Der Zweykampf, sſsahnenkampf. 
2, Zu weiterer Bedeutung, ein Gefecht zwiſchen mehrern , zu⸗ 
nächfl in Beziebung auf die alte Art der Treffen und Gefechte, 
wo Monn gegen Mann flritt, in noch weiterer Bedeutung aber 
and; von der heutigen Art, wo es doch nur zuweilen in der dich⸗ 
seriichen Schreibart vorfommt. 3. Figürlih. +) * Das Hecht 
des Krieges und des Friedens; eine chedem übliche, jest aber 
veraltete Bedeutung. 2) Ein hoher Orad des Bemüßens einen 
Wider fland zu überroinden, auch im fittlichen Verſtande, Vor⸗ 
ſtellaugen, Gemürbsbewegungen und Empfindungen zu untere 
drüden. Der Bampf des Glaubens, » Zum, 6, 12. Der 
Bimpf wider die Sünde, das Widerftreben wider die Reiguns 
gen; der Kampf des Geiſtes. Die bibliſche R. A. einen Bampf 
Kämpfen, ift wider den Deutſchen Sprachgebrauch. 

Anm, Im Angelf. Camp, im Walff. Camp und Cam- 
mon, im Schwed. Kamp. Bey dem Kero ifi Chamfheis 
militia, ©. das folgende, 

Kämpfen, verb. reg. neutr, mit haben, ſich bemühen, feinen 
Gegner darch natürliche oder Tünftliche Waffen zu überwinden, 
fih Mann mit Mann ſchlagen. ı) Eigentlich, wo es fo wohl 
von Menfchen, als Thieren gehrauchs wird, die Art und Weiſe 
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ze Waffen aber unbeftimmtTäffet ; doch von Menſchen nur noch 
in der edlen und böbern Schreibart. Jacob hat mir Gott ger 
rkampft. Er Fümpfre und flegte, Hof. 12, 4,5. Min jege 
licher, der da Fämpfer, enthält fich alles Dinges, ı Eor.o,25. 
Auch von mehrern, wenn fie Dann wider Mann flreiten, daber 
es bey der heutigen Art Krieg zu führen für fechten, nur noch 
zuweilen in dee dichterifchen Schreibart vorlommt. Won Thie⸗ 
ren it es häufiger. Große Herren fleflen oft Rampfiagen an, 
wo allerlep wilde Chiere mit einander Fampien muſſen. 
Wenn ich zwen Hirfche mit einander ſtoßen, oder zwen wilde 
* Schweine ih hauen oder ſchlagen, fo beißt felches bey den Jä⸗ 
gern kampfen. Hingegen nennen fie es ſtreiten, wenn ſich ein 
Thier gegen die Hunde wehrei. =) Figürlich, einen Widerfiand 
nrit Anſtrengung aller Kräfte zu überwinden fuchen ; befonders 
im firtlichen, Verſtande. Wider die Sunde kaämpfen, Ebr. 
12,4 Beſchamung und Reue Fampften in ihm mit der 
Freude und Hoffnung. Pr mußte einige Jahre mit allem 
Klende des Mangels Fämpfen. Mit was für fürcpterlichen 
Gefhöpfen der Einbildung kampfeft du? Ich fuhle die ganze 
verzweiſelung, mie der er kampfet. Der Aberglaube Fampft 
und fliebt zugleih, Raul. 

Das Hauptwort die Rämpfung iſt nor in den Zufaınmen« 
fegungen befampfen, erfampfen u. f. f. üblich. 

Anm. Ben dem Kero chamfan, im Niederſ. Fänpen, ber 
fonders von den Kampfs und Ringefpielen der Landleute, im 
Din. Fampe, im Walif. campa, im Angel. campian, im 
mittletu Lat, campire, Die meiften Woertforfcher leiten es von 
Bamp ab, ein gu einem Swenfampfe eingefchloffener Play auf 
dem Felde, Lat. Campus, welches in dem mitilern Eat. gleich» 
falls das Gefecht felbft bedeutete. So wahrſcheinlich diefe Ab⸗ 
Jeituna auch iſt, fo iſt doch nicht zu Täugnen, daß die Figur von 

‚dem Felde anf das Gefecht, ein wenig hart, und wider bie Anas 
logie der Deutſchen Sprache ift ; deher Wachters Ableitung, der 
es von Kam, Cham, welches in dem Salıfhen Gefege eine 
Hand bedeuten fol, allemahl ben Vorzug verdienen würde, wenn 
ner diefes Kam felbit erſt erweislicher wäre, “Die erfle und ei⸗ 
gentlichſte Art des Hämpfens beitand doch nur in dem Ringen und 
Balgen mit Händen, in demmanusconlerere, Das Nieberf. 

‚Fämpen, Maß und Gewicht eichen, bat allenr Anfehen nach 
einen andern Urſprung; bieleicht von Rimme , Fimmen. ß 

a. Der Kämpfer, des — s, plur. ut aom. ling, Fämin. die 
Bämpferinn, eine Perfon, melde kämpfet; in weiterer Bedeur 

"tung nur noch zuweilen in der höheren Schreibart. In engerm 
Berftande, und in der edlen Schreibart, der um einen Preis mit 
den andern ringet oder balget, befonders von den noch hin und 
wieder anf dem Lande üblichen Kampffoielen. Ebedem nur 
Bämpe, im Tatian Kempho, im Angelf. Cempa, im mittlern 
Lat. Campio,. weldie in weiterer Bedeutung auch einen je 
den Soldaten beienteien, J 

8. Der Kämpfer, des — s, plur. ut nom. ſiag. in der Bau⸗ 
kunſt, ein vorſpringendes Simswerk an dein Nebenpfeiler, wel⸗ 
cher den Bogen eines Gewölbes träget; der Impoſt, Franzöſ. 
Impofte, Lat. Incumba, Bey det Pictorius Bäpfer, ein 
Kruaftein, Entweder vondem Lat. Incumba, mit Berbeißung 
der erſten Solbe, wie Pflafter von Kmplaltrum, Spital 
pon Hofpitale u. f. f. oder, wie Friſch will, von Kepf, weil 
das m die Lippenbuchftaben in mebrern Fällen begleitet, oder 
endlich unmittelbar von Ramm, Bamp , «ir hervor ſtehendes 
Ding. Die Endung er bezeichnet ein Werkzeug oder auch das 
Ding felbit. 
Der Rampfbahn, des — cs, plur, die — hähne, fiehe 
Brauehahn. 
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Das Kampfiagen, des —s, plur. utnom. fing. eine grau⸗ 
ſame Zuftdarfeit großer Herren, wo wilde Thiere in einem ein: 
geihloffenen Naume mis einander Fänpfer müffen. Auch die 
Birenbegen find unter diefem Nahen befannt, 

Der Kampfplag, des — es, plur. die—pläge, ein zum 
Kimpfen beftimmier oder dazu gebrauchter Pas. Yu weiterer 
Bedentung auch wohl in der edlen Schreibart für Waplplag, 
Schlachtfeld. 

Das KRampfſpiel, des — es, plut. die — e Luſtbarkeiten, 
welche noch zuweilen auf dem Lande augeſtellet werden, wo zwey 
oder mebrere um einen Preis mit einander fümpfen. 

Der Kampber, ©. Campher. 

Die Kandelblüthe, plur. die—n, in einigen befonders Ober: 
deutfchen Örgenden, ein Nabme der Blüthen des Spanifchen 
Hoblunders, der dafelbft auch Kandelbaum genannt wird; Sy- 
ringa vulgaris. Ohne Zweifelvon dem Oberd. Randel, Benz 
nel, Canahs, eine Rinne , wegen der weiten Martröhren diefer 
Staude. . 

Der Kandelzufer, S. Candelzucker. 

Kanefafi, ©. Cannevaf. 

Das Kanin, des — es, plur. die —e, im Hochdeutfchen am 
häufigsten in Diminut. dag Kaninchen, des— 8, plur. ut 
nom.ling..ein vierfüßiges fünfzebiges Thier, mit fafl nadten 
Dbren, weiches viele Ahnlichken mit einem Hafen bat, und ſich 

Sdbhlen und Hänge unter der Erde baurt; CuniculusL, Im 
Oderd. auch Kuniglein, Rünlein, Bungelin, Rüngele, Bü: 
nelle, Rülle, im Niederf. Rernienfen. 

Die famenreiche Zucht der Hüchtigen Caninen, Drig. 

Anm. Im Din. Ranin, tm Engl. Couy, im Franz. Con- 
oil, Connin, im Ital. Coaiglio; alle aus dem Zar. Cunicu- 
lus, bey dem Polnbins und Alian zountwAog. Bermurblich von 
ihrer Eigenfchaft, Canäle, d. i. Höblen und Gänge unter dee 
Erbe zu graben. Die Kürſchner verfürgen den Rahmen dieſes 
Thieres gemeiniglich in Run. Bünrüden ift ben ihnen der 
Rüden, und bie Kinwamme der Bauch eines Ranindhenfelles. 

Die Kanincyenbeere, ©. Balinfenbrere. 

Der Kanincyenberg,, des — es, plur. die — e, ein Hügel in 
einem KRaninchengehäge, in welchem man Kaninchen häget und 
wartet. —F7* 

Das Ranindyengebäge, des —s, plur.utnom. fing. ein 

-GBebäge, d.i. umſchloſſener Drt, worin man Kaninchen hält ; 
ein Raninchengarten, mit einem Franzöfifhen Ausdrude eine 
Garenne, S. dirfes Wort, 

Der Kanfer, Sees, plur. utnom. fing. ») Im gemeinen 
Leben, ber Nahme einer Spinne; im Norm, Rongro. Wohl 
nicht von dem Zar. Cancer, wie Friſch vermurber, fondern viele 
‚mebr mit bemfrlben aus Einer Quelle, von geben, Gang, we» 
gen des Hin - und Hergehens diefes Thieres, indem es fpinnet; 
‚gumablda das R auch ſeht geljude, Banker, geſprochen, . und 
von einigen and; jo geſchrieben wird. (S. Spinne.) 2) Bev den 
Blumenliebbabern iſt der Ranfer eine Krankheit der Nelken, 
‚welche fih anden Stängel feget, fhwärzlich ausfichet, und wie 
ein Krebs am fich friffet; wo es mir mehrerer Wahrfcheintichkeit 
‚von dem Lat, Cancer, ein Krebs, bergenommen ift, 


Die Kanne, plur. die —n, Diminut. das Rännden, Dberd. . 


das Rännlein, überhaupt, ein jedes hohle  Befäß,, wo es doch 
‚ne noch in einigen Fällen üblich iſt. 1. Im Hüttenbaue wird 
die Form an den Treibeöfen, worin der Bordertheil des Blaſe- 
balaes liegst, die Ranne genannt. 2. Im gemeinen Leben iſt 
die Ranne ein größeres bölgernes oder blecheenes Gefäß zu flüfe 
fiaen Dingen. - Line Wafferfanne oder Bornkanne, ein Göl« 
‚gruss, ruudes, längliches Gefäß, welches eben gemnein iglich 
enger 


ei 


1493 Kan 


enger als unten iſt, und ungefähr einen Viertel: Eimer oder 
5 bis 20 Mafhäle Die Schleiffanne, ein ähnliches Gefäß 
mit einem Dedel und einer Handhabe, von 6, 3 und mehr Maf. 
Die Giehfanne oder Sprengfanne, ein ähnliches Gefäß, bie 
Bartenfrlichte damit zu begießen. 3. Ein metallenes oder irder 
nes Geſchirt von ſehr ungieicher Geſtalt und Größe, mit einer 
Handhabe und einem Deckel, allerley Betränte daraus zu ſchen⸗ 
Ten. Gemeiniglich ift es oben enger als unten oder in der Mitie. 
Die Baffeblanne, Milchkanne, Theekanne. 4. Ein eylins 
drifches Gefäß, von Holz oder Metall, unmittelbar daraus zu 
teinken, mit einem Dedel, weiches, wenn es von Thon oder 
Glas ift, ein Rrug genannt wird. +) Eigentlich, wo es dee 
meiniglich ein Maß hält, Aus der Ranne trinken. Zu tief 
in die Banne gucken, im gemeinen Leben, zu viel trinken. 
Beine Banne Bier mir jemand trinfen wollen, eine der höch⸗ 
fien Arten der Befchimpfung im gemeinen Leben, 
ein beftimmtes aber nicht überall gleiches Ma , gemeinielig für 
figer Dinge, weldyes an mandyen Drien mit Map gleichdedeus 
tend , an andern aber noch davon unterfchicden if. In Sachen 
bält ı Banne Wein = Bännden oder Nößel, ober 8. Qua. iere; 
63 Rannen Scheufmaß machen in Leipzig einen Eimer, 315 rin 
Faß, und 756 ein Enter. Sechs Leipziger-Bannen machen fie» 
ben Dresdner, weiche letztere 48 Parifer Eubif » Zoll Hält und 
mit einer Parifer Pinte überein fommt. - In Hannover, Ham 
burg, Lübrd m. f. f. geben = Bannen oder Maß auf ein Stüb⸗ 
den, und eine Ranne hält dafelbfi © Quartier oder 4 Nöfel, 
20 Kannen machen daſelbſt einen Anker Wein, 32 einen Eimer. 
In der Pfalz geben 48, in Elfaß 60, im Wiürtenbergifchen 160, 
in Franfen xag, und in Leipzig 126 Rannen auf eine Ohme 
Dirin. . 
Unm. Im Niederf. Ranne, im Oberd. Rande, Kandel, 
im Augelſ. Canne , im Engl, Caon, im Frans. ehedemChan. 
ne, im mittlern Lat. Cana, Canada, in Böhm. und Pohtn. 


Konew. Es achötet mit der erfien Hälfıe des Erich. und Lat. 


Cantharus, mit Canalis und ändern zu dem großen Geſchlech⸗ 
te derjenigen Wörter, welche überhaupt einen hohlen Raum, ein 
Gefäß, begeichnen. S. Bahn, 2. Sund, Banone ur f. f. 


Die Kannenbürfte, plur. die—n, eine eylindrifche Bürſte, 


die Bier- und Weinfannen damit zu reinigen, 

Der Kannengiefer, des — s, plur. ut nom. fing. eine ber 
fonders in Niederfachfen übliche Benennung eines Ziungießers, 
weil er ehedem vorzüglich ziunerne Wein» und Bierfannen goß. 

Das Kannenglüd, des— es, plur. inuf, im gemeinen Leben, 
dasjenige Oli, welches jemanden dadurch widerfäbret, wenn 
er in einer herum gehenden Kanne aerade nod) fo viel Getränk 
findet, als zur Stillung feines Durfies nörhig iſt. 

Das Kannenfraut, des—es, plur“ inuf. ein Rahme rinter Art 
Farnfrautes, welches wegen feiner fcharfen Blätter zumSchenern 
des zinmeruienÖrfäßes gebraucht wird, befonders besjenigen, wel 
ches auf den Ackern und Wiefen wärbfet; Equifetum arvenleL, 

im Oberd. Segefraur, an andern Orten Ragenfraut, Gänfes 
traut, Bägenfhwarz, Zinnkraut. Der Schachtelhalm, 
Schaftbalm , oder Schaftheu ift.eine andere Art deſſelben. 

Die Kanöne, plur. die—n, Dimin. das Bansnhen, 
ı) Überhaupt, eine meite Röhre; aus dem Ital. Cannone, 
Franz. Canon, und dief von Canna, eine Röhre. So pflegte 
man cbebemeine Art leinete Strümpfe In den Sticfeln, welche 
man oben über die Etiefelfopren heraus legte und ausbreirete, 
Banonen zu nennen, Jim mittlern Lat. ift Canon und Can- 
nonus cine jede Nöbre.. 2) In engeger und gewohnlicherer des 
deutung , ein dickes und langes Befchüßr, meldhes auf Nödern 
forigefhafise wird; wo diejes Wort eine allgemein Benennung 


2) Fiatirlicd, . 
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aller Arten des groben Befhüsesift, nur bie Morſer und Kum-. 
merflücde ausgenommen, Eine Banone abfeuern. Heute, 

die Ranonen zu bedienen Ehe man diefes Wort im Deutſchen 

aus den Franz. Canon und Ital. Cannone, aufnahm, nannte 

man dergleichen Befhüg Donnerbüchfen , Karrenbüch ſen und 

geuerbüchfen, S. an Stück. : 

Die Kanonenbürfte, piur. die —n, eine Bürfle von fleifen 
zerfchnittenen Borfien, welche in Meffingdraht eingebrebet find, 
die Seele einer Kanone damit gu reinigen. 

Die Kanonenkugel, plur. die — n, riferne Augeln , welche 
ans Kanenen gejchoffen werden. 

Das Runonenpulver, des—s, plur. inul.grobförnigesSchieß- 
pulorr für die Kanonen. 

Ranoniren, verb, reg. act, aus dem Franj. canonner, mit 
Kartonen befchießen. Line Stadt Fanonirem Ingleichen mtit 
mebrern Kanonen ſchie gen. Die Seinde haben die ganze Nacht 
Banoniret, 

Der Kanonirer, des— 8, plur. ut nom. fing. rin Rriensbes 
dienser bep dem groben Gefüge, mw. Ser die Kanonen ladet, 
eichtet und abfeuert, undüber welche auf den Schiffen der Ober: 
Banonirer gefegt ifl. ' 

Die Kante, plur. die — n, ein befonders im Riederſt übliches 
Wort. 1) Eigentlich, die Ecke, ſcharfe Seite eines Dinges. 
vier Banten haben, vier Eden, vier: fcharfe Seiten, in 
Bret auf die Bante ftellen, auf die ſcharfe Seite, 2) In weis 
terer Bedeutung , die äufigrfle Seite oder Fläche eines Dinges, 

der Rand. Die Srefante, die Seckufte. Die Kante einee 
Gefüßes, der obere Hand, 3) *Die Erite überbanpt, und in 
noch weiterm Verfiande,, ein jeder Ort; wo es doch nur allein 
im Niederf. gebrauchs wird, An allen Tanten, aflenthalben. 
4) Figirlich, werden auch die genäbeten, befonders aber die 
gewirkten uud geflöppelten Spigen, im Nieberf. Ranten ge 
nannt, wegen des eckigen Nandes berfelben, daher fie auch im 
Hocdeygfchen Spigen und im rang. Dentelles heißen; in 
welchem Berftande auch die Hochdeurfchen diefes Wort von den 
Hiedırdenrfchen angenommen baben. 

Anm. Im Nicderf. gleichfalls Rante, im Din. und Schwed. 
Kant, im tal: Canto, Cantone, im Franz. Coin. Das 
bobe Airer die ſes Wortes erhellet auch aus dem Griech. wasdog, 
der Augenwinfel, . 

Kanten, verb. reg, act. im gemeinen feben , ı) einen edigen 
Körper über die Kante oder Ede wälzen , Ingleichen ibu auf die 
Kante ſtellen. Einen Stein Fanten oder umkanten. in 
Saf Fanten ‚.es an einer Seite oder Kante aufbeben. =) Hers 
um deeben, befonders fo fern jelbiacs vermirtelft eines Hafıng 
geicbieber, in welchem Verſtande auch das Dimin. Fanrein üblich 
if. Einen Wallfiſch Fanreln, ihn, wenn er gefangen worden 
und an dem Schiffe lieget, umdrehen, ' . 

Der Kanthafen,, des — s, plur. ut nom. fing. ein eiferner 
Hafen, Körper , welche man Fanten will, damit an einer an» 
dern Ranteanzugreifen ; dergleichen Rantbafen bie Abläder an 
einem Etride am Gurte filbren, die Ballen“und Fäffer damit 
umzufanten, Im der michrigen Redensart jemand bey dem 
Eanrbafer anpaden, d. i. bey dem Naden, iſt es vermuthlich 
aut Bammbafen verderyt, ©. 3. Bamm 3. z 

Kantig, —er, — fie, adj. et adv. Hanten, d. i. Ecken oder 
flache Seiten habend ; am bänfiaflen im Riederf. wo dreyPantig, 

vierkantig nf. f. für drenedig, vicreckig üblich find, ©. auch 
Baumfantig und Vollfantig, 

Die Kanzel, plur. die—n, igentlidh , ein jeder mit Schran⸗ 
fen eingeſchloſſener, oder abgejonderter Ort; in weichem Vers 
ſtande es aber nicht üblich iſt, iudem man’es nur don dem 
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erhöheten hohlen Sitze in ber Kirche zebraucht, don welchem die 
Predigten au das Bol. gehalten werden; ein Predigeriubl, 
Die Kanjel bereesen, befleigen, auf die Kangel treten ober 
fleigen,. Die Ranzel noch nicht betreten oder beftiegen haben, 
‚noch nicht geprediget haben. 

Anm. Aus dem mittlcen Bat. Carsellus, daher e# eigentlich 
der Banzel beißen follte, Das mittlere Lat. bedentere einen 
jeden mit Schranken abgefonderten Ort, beſonders aber das auf 
foldge Art eingefchloffene Ehor der Kirche, Engl. Chancel, in 
welchen vermurblich anfänglich auch die Kanzel angebracht war, 
do wie fie fich auf dem Lande noch jegt gemeinigkich über dein Ale 

"are befindet. Im Dberdeutfchen wird auch ein jeber Lebritupl 
eine Kanzel genannt, woflieim Hochdeutſchen das Griech. Ra: 
theber üblich if. ©. Rauzelley. 

Die Kanzelandacht, plur. die — em, eine Kanzeirede, fo fern 
fie eine ambächtige Betrachtung if. ’ 

Die Kanzelley, plur.die—en. ». Eigentlich, ateihfalle ein 
mit Schranken abgefonderter Det; in welchem Verſtande es aber 


nicht gebräuchlich if? 2. Imengerer Bedeutung. +) Der mit 


Schranken eingefehloffene Ort, in welchem fich die Mitglicder eis 
nes Berichtes oder Collegii verfammeln., um von den Partenen 
und Zuſchauern abgefondert zu ſeyn, und diefes Colleglum und 
Gericht ſelbſt. In welchem Berftaude doch nur noch.geringere 
und Heinere Difafteria diefen Nabımen führen, befonders die zur 
Verwaltung berfandergefhäfteder Brafen und geringeren Reichs · 
Hände angeftellten Eollegia, da Fücſten dergleichen Dikafleria 
Regierungen gu nennen pflegen, und diefe den Heschegrafen 
nicht zugefteben wollen. Die vorfigende Derjon einer folchen Kan · 
zelley wird alsdann auch nicht Rınzler,. fondern Ranzelley: 
Director und Ranzelles - Verwalter genannt. 2) Der Dit, 
100 bie fehriftlicheNnsfertigung allgemeinierAngelegenbeiten Einer 
Art gefchichet, und wo die dabim gehörigen Urfunden und Schrifs 
zen aufbermahret werden; ingleichen die day beſteilten Perfonen, 
deren Haupt der Kanzler il. In diefem Berftande baden fat 
alle wichtige Eollegia, deren Gefchäfte von beträchtlichen Um⸗ 
fange find, befonders die obern Ditafteria, ibee eigene Kanzelley, 
wo bie fcheiftlichen Ausfertigungen geſchehen, umd bir dahin gee 
Börigen Brieffhaften verwahret werben. Daher die Keichskan⸗ 
zelley, die Kriegskanzelley, die Hoffanzelley, die Lebense 
kanzelley, die Jagdkanzelley u. f.f. Im gemeinen Leben 
wird es gemeiniglich in Banzlep zuſammen gezogen. 

- Aus dem mittleren Lot. Cancellatia, und dieß gleichfalls von 
Cancellus. 

Der Kanzellepbethe, ses —n, plur. die — n, ein verpflich« 
teter Borbe in einer Kamellep , welcher die im berfelben ausge 
fersigten Schriften den Partepen überbringet. 

Der Karizelleybuchftab, des — ens, plur. die —en, eine Art 
größerer gefhrichener Denifcher Buchftaben, welche das Mittel 
zwifchen den Eurrent: und Fractur · Buchftaben balten ; weil fie 
ebhedem worzüglich in den Kanzelleyen gebraucht wurden. Die 
Art mit folchen Buchſtaben zu ſchreiben Heißt die Ranzelley⸗ 
ſchrift. 

Der Ranzelleydiener, des —s, plur.ut nom. fing, einge: 
ringer Bedientet bey einer Kangelley, welcher die Ehliren auf 
und zufcließet u. ſ. f. 

Der Kanzelley:Dirtctor, des —s, plur. die — tören ‚fiehe 
Ranzelley 2. 

Die Kanzellepgebühr, plur. bie — en, dasjenige, warman 
in der Kangelley für die fchriftliche Ausfertigung einer Sache 
bezahlet. 

Das Kmzellepgut, des — es, plar. die —güter, ein fanel⸗ 
lep ſaſſtaes Gut, welches unmitteldar unter einem Obergerichte 


- 
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ſichet, und aue deſſen Kanzelley Geboch and Verboch enmpfängt; 
©. Schriftfaſſig 

Das Ranzelleylehen, des —s, plur. utnom. ſſag. ein ſchrifl⸗ 
ſaſſiges Leben, welches vor der Eehenstanzelley belichen wirdj 
zum Unterſchlede von Amtelehen, Afterleben u.f. fi 

Der Kanzellipfih, des — ſſen, plur. die — fen, S. Kanzel⸗ 
leygut unb Schriftfaß. 

Kanzellepfäffig, adj. et-adrv. 8, Sarifefäffig. BR 

Das Kanzellepfcyreiben,des—s,plur,.utüom. fing. ein auf 

einer Kanzelley erlaffenes, ausgefertigtes Scheiben. In enge: 

ver Bedeutung, ein aus ber geheimen Kanzelley eines großes 

Herren erlaffenes Schreiben ; zum Unterſchirde von einem eigen: 

bändigen Schreiben und Sandfhreiben. In einem Kanzel- 

leyſchreiben neunet fiheln geoßer Herr allemahl im Plural wir, 
in einem Handſchreiben aber nur im Singular ich. 

Der Kanzellepfihreiber, des—s, plur.ut nom. ing. eis 
Schreiber in einer Kanzellep, der water dem Rahmen eines 
Kanzelliden am befannteflen iſt. 

Die Kanzellepfcheift, plur. sie — en. 1) S. Kanzelleybuch⸗ 
ftab, wo der Plural nur won mehreren Arten üblich iſt. =) Auf 
Kanzelleyſchrift figen, das Vorrecht baden, auf feinem Gute 
nur aus der Kanzelbey eines obern Berichtes Berboth und Ge⸗ 
both annehmen zu dürfen, obne Mural; im Gegenſatze des 
Sigens auf Amtsſchrift. S. Schriftfaſſig. 

Das Ranzelleyſiegel, des —s, plur, ut nom. fing. das Sie 
gel eines großen Herren, fo wie esindeffen Kanzellchen üflich 
ift; zum Uaterſchiede von deffen Handfienef. 

Der Ranzelley-Styl, des—es, plur. die—e, die welt⸗ 
ſchweiñge ang der Dberdeutichen Mundart entfchnte Schreibart 
der meiften, auch Hoc» und Niederbeurfchen Kanzellepen, 

Der Kanzellepverwalter, des —s, plur. ut nom. fing, fieße 
Banzellep 2, x 

Das RKanzellied, des — es, plur. die — er, dasjenige Lich 
in den evangelifen Kirchen, unter beffen Singung der Prediger 
anf die Kanzel gehet. 

Der Ranzellift, des —en, plur. die — en, ein nach dem Muflet 
der Lat, Wärter auf ilia gebildetes Wort, einen Kangellepfchreis 
ber oder folhen Kanzelleyobedienten zu bezeichnen, welcher die 
entwoefenen Ausfertigungen in dag Meine fchreibet ; zeit Unter: 

ſchiede von dem Concisiften und Eopiften. In weiterer Beden- 
tung haben and andere Collegla, wenn fie gleich Feine eigentlich 
fo genannte Kanzelfeyen baben, ihre Kanzelliften, die beſchloſ⸗ 
fenen Ausfertigungen in das Keine pı fehreiben. E 

Die Kanzelrdbde, plur.die —n, eine don der Kanzel gehaltene 
Rede; eine Predigt, 

Der Kanzler, des —s, plur. ut nom. fing. beffen Gattinn die 
Banzlerinn. 3) Der oberfle Vorgeſetzte einer Kanzellen, ie 
der zweyten engern Bedeutung dieſes Wortes, da dem diefet 
Wort eine der vornebmften Würden in einem Staate begeichker, 
©. Erzkanzler, Großfanzler, Reicbefanzler, Kronkanzler, 
Soffanzlee u. f. fe Ans dem mittlern Lat, Cancellarius, 
Stal,Cancelliere, Franz. Chancelieg, Enal, Chancellour, 
*) Ehrdem bedeutete dieſes Wort in geringerm Verſtande einen 
Kangelliften, Ranzellepfchreiber, in welchem Verſtande Cancel- 
larius im mittlern Lateine häufig vorfommt; ja 3) auch einen 
geringen Kanzeleubedienten, welcher die Kanzelleygimmer auf 
and zufchlieger, für ihre Meinlichkeit foraet u. f. f. Daher in 
Schweidnig noch der Thürſchließer der Rathsſtube Kanzler ge⸗ 
mann twicd, . . " 

Der Kapaun, bee —es, plur. die—e, ein gefchnittener 
Hahn, und in weiterer Bedentung auch ein gefchnittenes Huhm 
im gemeinen Beben ia dem erſtern Falle Kapphahn, gleichfam 

ein 
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ein gefappter Gab, im Oberdeutſchen auch aur ein Rapp. 
Auch verfchnktene Menſchen, Caftvaten, pflegt man im ger 
meinen Leben nnd mit Verachtung Rapaune su mennen. 
Anm, Im Niederf. Keerl, nicht von Berl, fondern von dem 
alten Faren, fchneiden, (5. Berbe,) im Dän. Bappun, im 
Augelf. Capun, im Engl. Capon, im rang. Chapon, im 
Sobin. Kapaun, imRuff. Kap'un, im Wallach. Kaponu, und 
Alban, Kapon; alle aus dem Ital. Capone und dem Bat, 

Capo, teil diefe Wet die Menfchen und Thiere gu verſtümmeln 
uinftreitig aus dem üppigen Stalien in den andern Guropäifchen 
Ländern befannt geworden, obaleich das Lat, Capo ſelbſt wie- 
ber zu bem Geſchlechte des Wortes kappen, verfihneiden, ge 
höre. (Siehe daffelde.) Der Mural lautet im gemeinen Leben 
häufig, obgleich irrig Rapauner. 

Kapaunen, verb. reg. acı, zum Kapaune machen, ber Zeu⸗ 
gungstheile berauden , eigentlich und zun achſt von Hähnen ; im 
Scherze auch von Menfchen für cafriren, j 

Dor Kapaunenftein, des — es, plur. die — e, ein durchfich» 
tiger Stein in ber Oröße einer Bohne, welcher in den Mägen 
alter Kapaume erzeugt werben fol. 

Die Kapelle, plur. die—n, ©. Capelle. 

»: Der Kaper, ein privilegieter Seeräuber, S. Caper. 

3. Die Kaper, plur.die—n, die noch geſchloſſeuen Blüch⸗ 
kaoſeen der Rapernftaude, befonders fo fern fie zum Gebraucht 
der Küchen in Eſſig gebeiget worden. Ansdem Jtal, Cappari, 
Reanz. Capres, nnd dieſe aus dem Oriech zawragg. In weis 

terer Bedeutung pflegt man auch die Slürhfnofpen von andern 
Gawächfen,, wenn man fie fo wie diefe behandelt, Kapern zu 
nennen. Dabin achören die Ginfifapern, Bramfapern oder 

Deutſchen Bapern, die eingemachten Bfüchfnofpen der Genlſte. 

Die Rapernrinde, plur. die — n, die bittere berbe Rinde von 
der Wurzel der Kapernſtaude. 

Die Kapernſtaude, plur. die —n, ein Staudengemächs, wel⸗ 
ches in den Morgenländern und dem mittãgigen Europa wächſet, 
Capparis ſpiuoſa L. 

Kaphahn, 5. Bapphabn. 


KRapitel, u. ſ. f. ©, Capitel. 


Die Kappe, plur. die — n, Diminut. das Rärpchen, Oberd. 
das Räpplein, ein altes Wort, welches in feiner weiteſten Bes 
deutung ‚„ die Bedeckung, die äuferfte Bekleidung einer Sache 
bezeichnet. 

1. Überhanpt, wo es fchon im Hebr. 123, und noch jegt im 
Lupptänd. Kappod lautet. Juden Monfeeifhen Gloſſen wird 
Chapps ducd Operimentum erfläre. Im Deutſchen iſt es 
in diefer Bedeutung nur noch in einigen einzelnen Fällen üblich, 
In den Niederfähfifchen Drarfchländern peißt die Oberfläche eir 
ne3 Deiches zwiſchen ben Abdachungen, welche font auch der 
KRamm genannt wird, die Rappe. In dem Bergbaue find die 
Rippen theils die horizontalen Duerhölger oben über einem Stol · 
len, damit die Erde nicht herunter falle, theils diejenigen Hölger, 
welche in einem Schachte den Jichern entgegen geſetzet werden, 
damit fie nicht zufammen fallen. Eben daſelbſt werden die eis 
ſernen Schienen über die Reifen an deu Tonnen und Kübeln, 
welche zu Ihrer Befeitigung dienen, Bappen genannt. 

2. In engerer Bedeutnung. : 

1) Eine rundliche Bedeckung oder Befleidung des ãußerſten 

Eades eins Dinges, im welcher Bebentung es noch in vielen 
 eing-Inen Fälen üblich ift. Das Bewölbe eines Badofens heißt 
defen Rappe. An deu Kanonen iftes das Meine hölgerne Dach 
über dem Sandloche; im Bergbane vin eſſernes Band über dem 
Bidnel, (8. Rappeneifen ;) au den Griffe eines Officier = Pals 
laſche⸗ dep ber Reiter, ein bobles Stück von Meſſiug, wildes 
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deu Griff endiget und geineiniglich bie Geſtall eines Adleckopfet 
bat; anden Drefchflegelu zwep in einander gefchlungene Stüce 
Leder, deren emes das Ende des Flegels, das andere aber das 
Ende der Handrutbe umgibt, beyde mit einander zu verbinden, 
in mitt[een Lat. Capa, (S.Jlegelfappe ;) in der Landwirthſchaft 
ein Eifen am Ende der Deichfel ; im gemeinen Leben, rundliche 
Vrfrhe an den Endender Strümpfe ; andem Getreide ber Schoße 
balg, oder die Scheide; und fo in andern Füllen mehr, 
#) Ein Kleibungeflüd, wo es, 
(a) ebedem eine Art einer weiten Oberfleibung in Beflakt 


“ eines Dantels war, tunicatalaris, welche im mittlern Lat. fo 


wohl Capitium als Capa genannt wurde, und im Döerdeute 
ſchen noch nicht ganz veraltet it. Die Mönchefappe, die Monchs · 
kutte. Daher die AM. gleiche Brüder (d. & Mönde) gleiche 
Bappen; Rappen machen Feine Monde; die Kappe aus: 
ziehen, den Mönchsitand verlaffen; einem jeden Narren ge: 
falle feine Rappe u. f. f. wo aber auch die folgeitde Bekleidung 
des Kopfes verflanden werden fann, Die Reiterfappe, war 
ebebem ein Reitrock, und im Oberdeutfchen wird ein Kegenmans 
tel noch jegt eine Regenkappe genannt, (S. auch HarzFappe.) 
Im Dänifchen ift Raabe gleichfalls ein Mantel, 

(6) Inengerer Bedeutung, rine Belleidung des Haups 
tes. (&) Ehebem wurde es in allen Europäifhen Sprachen hau⸗ 
fig für einen Hut gebraucht, wie das Angelf. Caeppe, das Engl, 
Cap, und noch jegt das Franz. Chapeau und Wallachiſche 
Kappella. (3) Im Oberdeutſchen bedeuset es noch eine Müge 
bes männlichen Oeſchlechtes, fo wie das Niederf. Ripfe von einer 
Dlüge des weiblichen gebraucht wird, (y) Eine mit einem Sie 
pfel verfchene und an dem Kleide befeftigie Bedeckung drs Haups 
tes, dergleichen noch verfchiebene Arten der Mönche, fo wie bie 
Franenzimmer anibren Saloppen tragen, wo man fie aber mit 
Frangöfifhen Ausdrücken lieber Capoufhen und Capüfchons 
gu nennen pfleat. (3) Eine Bekleidung des Hauptes, welche 
vorn liber dag Oeſicht herunter hanget, und daſſelbe gugleich mit 
bedecket, dergleichen das weibliche Geſchlecht noch in vielen Fäls 
Ten zu tragen pfleget. Daher die Florkappe, Trauerfappe, Berg: 
Fappe, Marrenfappe wf. f. 

Unm. In den meiften der obigen Webentungen im Schwed. 
Kappa, im Engl. Cap, im $tal. Cappa, im Böhm, Knpe, 
im at. Cappa, und in Brieh.earwa. 4 vereinigen ſich decg 
aber im Orunde genau mit einander verwandte Begriffe in die · 
ſem Worte, nähmlid der Begriff des Oberfien oder Außerſten, 
der Bedecknung, und der hoblen Geſtalt, won welchen in deu vers 
fchiedenen Bebrutungen bald der eine bald der andere der Gere» 
ſchende ifl. S. Caftan, Capelle, Gaube, Bapfel, Ropf, 
Roben, Bane, und hundert andere miche , welche insgefanmt 
mit zu deffen Familie gehören, > 

. Kappen, verb.reg, act, von dem vorigen Hauptworte, mit 

einer Kappe verfehen. Dit Strümpfe fappen, mit Kappen bes 
fegen. So fern eine Bellsidvung des Hauptes verftanden wird, 
ift es befonders in den Zufammenjegungen Derfappen und Ab⸗ 
Kappen üblich. 

2. Kappen, verb, reg. neutr, mit dem Häffeworte haben, toel · 
dies im gemeinen Leben von demdahge üblich iſt, wenn ec die 
Henne tritt ober befruchtet. 

3. Rappen, verb. reg. act ein altes Wort, welches (dpuriden 
oder bauen, bedeutet, und noch in vielen Fällen des gemeinen 
Lebens üblich ift. ») Abfchneiden, abbauen; befonders im Ric 
berfächfiichen. Das Ankertau Lappen, in der Schifffahrt, es 
abbauen, wenn man nicht Zeit hat, den Anker aufjuwi.iden, 
Den Mafl Fappen, ibn abbauen, Beſonders das Oberſte, dem 
Oipfet eines Dinges abbautu. Dir Bäume Fappen, die Wipſel 

TITTEN abbauen, 
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. abbauen, im Miederf. auch pollen, von Poll, ber Bipfel , mo- 
für auch Föpfen, koppen, Zuppen ‚und im Diminut. Föpfeln, 
Fipfeln, füpfeln üblich find. 2) Verſchneiden, caftriren, wo 
es befonders im gemeinen Leben von dem Berfchneiden ber Häh- 
ne und Hühner gangbas ift; Fapaumen. Min gefappter Hahn, 
ein Kapaun. ©. Rappbabn. j 

Anm. JIm Niederf, gleichfalls Fappen, im Schweb. kappa, 
im Enal.to chipp, chopp, im Franz. couper, im mitlern 
Lat. coppare, capulare, im Griech zorrun. Vielleicht zu ⸗ 
nachſt von Ropp, Bopf, das Ende eines Dinges. Go fern es 
bauen überbaupt bezeichnet, bedeutete davon im mittlern Lat, 
Chapuifius_einen Zunmermann. 

Das Kappeneifen, des — 8, plur. utnom. fing. eineeiferne 
Kappe, oder Bekiridirng des Außerften eines Dinges, dergleichen 
un Bergbane die eifernen Bänder über die Blänel und an den 
Sugftangen find. 

Der Kappes, ©. Ropffobl. w 

Das Kappfenfter, des — s, plur.ut bom, ing. ein Fenfler, 


welches aus einem abbangenden Dache beraus gebauet if; Das 


Dachfenfier, in Franken die Gaupe. Entweder von Fapfen, 
welches auch in einigen Gegenden für gaffen üblich ift, ein Guck⸗ 
fenſter, oder, fo fern Rappe tiberbaupt das Dad eines Dinges 
bedeutet, oder endlich auch, fo term folche Fenſter mit einerBappe 

überdeckt find, ©. Kappziegel. j 

Der Kappbabn, des — es, plur. die — bäbne, ein gelappter, 
d. i. gefchnitsener Hahn ; cin im gemeinen Leben für Bapaun 
übliches Wort, S. daffelbe, ingleihen 3 Rappen. 

Das Kappbahngut, des — es, plur. die — guter, eine Art 
Lehengüter, in einigen Gegenden, welche grmeiniglih Mannes 
lehen find, und von welchen der Vaſell dem Lehensherten jährlich 
einen oder mehrere Rappbähne entrichten muß. - 

Ter Kappie, ©. Kopffobl. 

Das Kapplafen, des —s, plur. ut. nom. fing. in ben Nieder⸗ 
fähfifchen Seeſt adten, eine Ergeplichleit, welche der Schiffer 
noch über die bedungene Fracht von jeder zonne erhält; von dem 
Niederf. Laken, Tuch, gleichfam, Tuch zu einer Kappe, Franz. 
Drap de Chauſſe, Zuch zu Beinfleibern, 

Die Kappflürzung, plur. die—en, in den Niederfichfifchen 
Marfchländern,, ber Einbruch der Kappe eines Deiches; die 
Bammfürzsung. ; 

Der Kappzaum, des—es, plur. die— zäume, ein Baum mit 
einem Nafenbande, anftart des Gebiſſe⸗, um des Maules juns 
ger Pferde zu fchonen. Wer fiber nicht, dag diefes Wort ei⸗ 
geutlich einen. Zaum mit einer Kappe bedeutet, (S. Bappe,) 
und daß die Italiener iprCavezzone nıud Cavezzane, bie 
Frangofen ihr Cavecon, unddie Engländer ibr Cavellon da» 
ber entlehnen baben. Frifch und andere kehren es um, und laffen 
das Deutſche von dem Jtial. berfiammen, wo Cavezza eine 
Palfier bedeutet; vieleicht gleichfalls aus diefer Quelle, oder 
auch von haben, halten. Im mittlern Lat, it Caplana fo 
wohl ein Kappzaum, als auch die Bappe oder Kapuſche an eis 
nem Kleıde. 

Der Kappziegel, des—s, plur. utnom. fing, eine Art großer 
Hohlzirgel in Geſtalt einer Mulde, melde man in Sachen auf 
den Flegeldachern über die Meinern Kappfenfter leget. 

Die Rapfel, plur.die—n, Dimiaut. das Kapſelchen, aus 
dem mittlern Lat. Capfula und Capl>Ua, dem Diminut, vor 
Capfa, eine Belleibung, Bedeckung eines Dinges von harter 
Di.terie ; geineiniglich nur in einigen beffimmten Füllen, da in 
andern Futter, Lutteral, Schachtel u. f. f. üblich find. Kine 
gedrebere Rapjel zu den Sirgeln von Wache. In der neuern 
rauitrlunde it die Bapjel, CaplulaL, ein pohles Samen» 
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gehãufe, welches ſich ben der Neife auf eine beflimmfe Art fpal- 
tet, zum Uuterfehiede von einer Schale, Hülfe, Auß, Srucht: 
balge u. ff. Im Böhm. und Pohln. ifi Kabla eine Taſche. 
S. Rappe Anm. 

Kaͤput, ©. Caput. 

Die Raputze, ©. Capuze. 

Kar, ein Gefäß, S. Rahr und Barrm. 

Rurabiner, ©. in €, 

Die Karäaͤcke, plur.die—n, eine größten Theils veraltete Art 
großer Schiffe, welche fo wohl zum Kriege, als auch zum Handel 
gebraucht Wurden, Sie waren etwas rundlich, unten breit und 
oben enge, hatten fichen bis 8 Biden und fonnten bis 2000 
Menfchen fafen. Holänd. Karaak, Kraak, Engl. Carack, 
Franz Caraque. Einer kleinen aber weitbauchigen Art biefer 
Schiffe bediener man ſich noch in einigen Gegenden zu Eafte 
ſchiffen. 

Raraffine, S. Caraffine. 

Das Rarat, des —es, plur. die —e, ein Meines Sewicht, nad 
welchem das Gold und die Edelſteine gewogen wer den. i) Jr 
Anfchung des Goldes ift ein Barar ı2 Gran oder Brän, fo daf 
24 Karat eine Mart machen. Ehedem auch Garat, Grait, 
2) In Anfehung der Edelfteine iſt es cin Gewicht von 4 Oran. 

Anm. Im Arab, Aikerat, im Jtal, Carato, im Fran; Ca- 
rat, immittlern fat, Chirat, Caractis, Caracta, Ceratio. 
Die Abſammung iſt noch ungewig. Einige leiten es von Gra- 
dus, Grad, ber, andere von dem Öricch. segarios , eine Art 
der Hülfenfencht, welche zugleich als ein Gewicht gebraucht wur · 
de,. und vier Gran oder Gerfienförner wog, . 

Die Rarauſche, plur. die—n, ein Fifch in fügen Waffern, mels 
cher nach dem Linne zn den Karpfen geböret; Carallus L. 


Er wird auf das böchfte einer guten Spanne lang, und einer guten 


Hand did und breit, Im Dberd. auch Garuffe, Gareiß, 
Gareißel, im Miederfächf. Rrungfe, im Dän. Barufe, im 
Pobln, und Böbın. Kares, Feifch vermutpet, daß er, fo wie 
der Rarpfe, feinen Nahmen von dem Griech. zogaf, ein Nabe, 
babe, ob aleich die Karaufche weißlicher ift, als der Karpfen. 

Der Karaufchenfarpfen, des —s, plur. ut om. fing. eine 
Arı Baftardfifche, welche von Karanfchen und Karpfen erzeugct 
werden, und geldlicher find, als die echten Karanfchen. 

Die Raraväne, plur. die— n, ein nur in den Diorgenländern 
üblides Wort, aus dem Arab, Kairavan. und Zürf.Kervan, 
einen Haufen Keifender zu bezeichnen, welche um ihrer Sichet ⸗ 
heit willen in Oeſellſchaft reifen, j 

Die Karavelle, ©. Caravelle. 

Die Karbätſche, plur.die—n, eine von federnen Miemen ge» 
flochiene Peitfche, deren Stiel gleichfalls mir Leber überzogen iſt. 
Im Riederf. Barbariche, im Dan. Rrabasf, im Schwed. Kar- 
bas; ohne Zweifel, wie ſchon Wachter will, von bemaltenRar, 
Bor, Feier, (©. Rürap,) und dem noch im Nicderf, üblichen 
Barfche, ein MWerfjeug zum Schaagen, batſchen, ſchlagen, 
Schwed, bafa, (S. Parfihen und Peitſche) Im Perf, ift Kyr- 
bac eine lederne Geißel, ein Ochſenziemer. 

Karbatichen, verb. reg. act. mit der Karkatfche ſchlagen. 

Die Karbe, Rarve, ober Garve, plur. inuſ. in einigen Ge⸗ 
genden, ein Rahme des Seld: oder Wiefenfimmels, Carum L. 
aus welchem Nabmen derfelbe auch verberbt iſt. Der Lat. Nabme 
fiammer von dem Gricch. mapag, napen ab, welchen er daher har 
ben fol, weil er im der Landſchaft Karien in großer Menge 
much. 

Der Karbunkel, S. Carbunkel. 

Die Kardaͤtſche, plur. die —n, eine Art einer Striegel, oder 
einer Bürfie, in einem gedoppelten Fallt. 1) In der Hauswirıbe 

k e 7 ſchaſt, 


’ 


Kar 


ſchaft, eine lange viereckige Burſte von Sauborſten, die Pſerbe 
damit zu reinigen; im Bohm. Kartoc. 2) Ben den Wollarbei⸗ 
tert, ein anf einen Brete befeitigtet und mit vielen bräbternen 
Häfchen verfchenes Leder, die Wolle dadurch zu ziehen , zu reis 
nigen, und zum Spinnen geſchickt zu machen, ein Wollfamm; 
wohin dent fo wobl die Reiß- oder Brechfämme, die Rragen, 
Kratzkamme oder Rrämpel, als auch die Scrubeln oder Strei— 
den, und endlich auch die Bnieftreichen gehören. Im engerer 
Bedeutung führer eine Art, welche noch Elärer als die Rräm— 
pel, aber etwas gröber als die Knieſtreiche ift, den Nahmen 
der KRardatſche. 

Arm. In der letzten Bebeutung iſt es unflreitig aus dem Jiꝛ. 
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Cardaffo, Cardallone, Scardaffo, oder Franz.Cardelle . 


entlehner, und durch die Holländiſchen Tuchmacher nach Deutſch ⸗ 
fand gefommen, Das Jtal. ſtammet von Cardo, Diftel, Car- 
duus, ab, weil man fich ehedem der Diftelföpfe dazu bediente, wie 
an einigen Orten noch gefchichet, (S. Rardendittel.) ImEngl, lau⸗ 
tet diefes Wort Card, im Holländ. Kaerde, und in einigen 
Drutichen Örgenden auch nur Rarde, vom Jtal. Carte, Franz. 
Carde, im mittlern Zar. Garda, im Schwed. Karda, in Liefs 
land Rarſt. Man muß diefes Wort mit dem in der Geſchütz⸗ 
funft üblichen Zartätſche nicht verwechfeln, ob es gleich von vier 
len hart gefprochen und gefchrieben wird. 

Kardätfchen, verb, reg.act. mit der Rardätfche reinigen. ») Ein 
Pferd Farbärfchen, es mit ber Kardärfche vom Staube reinis 
gen. 2) Wolle kardatſchen, fie duch den Wollfamm ziehen. 
Rardärfchte Wolle, Im Jtal. cardellare,, cardeggiare, 
garzare, von Garzo, Kardendiftel; im Niederf. Frafchen, fras 
Ben, in 2iefland toXen, im Oberd. nur Farden, fo wie im Engl, 
to card, im franz. carder, im Schwed. karda, und im mittl. 
Lat, cardare; ; alle fo wie Carduus ſeſbſt vom Lat. carere, 
welches wieder von xegeiw, ‚cheren, abzuffiammen fcheinet, 

Der Kardoͤtſchenmaͤcher, des — 8, plur. ut nom, fing. ein 
Handwerker , weldyer die K rdärfchen für die Tuch und Zeuge 
macher verfertiget, und auch Kammſetzer genannt wird, 

Die Rarde, plur. die — n. ı) Eine Arı Difleln, (S. Rarden: 
diſtel.) 2) Ein Wollfamm, S. Rardätſche =. 

Die Rardile, plur. die—n, inden Niederſäch ſiſchen Secftäd- 
ten, ein Faß, weiches ı2 Stechlannen hält, und worin der Fiſch ⸗ 
ſpeck und Fiſchihran verführet wird; eigentlich ein viertel, für 
Quardele. 

Barden, verb. reg. act. mit bee Karde oder dem Wolllamme 
bearbeiten, ©. Rardatſchen Anm, 

Die Kardendiitel, plur. die—n, eine Art Difteln, deren Köpfe 
die Tuchmacher an einigen Orten zum Rarden oder Kämmen der 
Wolle gebrauchen, daber fie auch in Deutfchland gebaurt wird, 
ungeachtet fie eigentlich in den mittägigen Ländern einbeimifch 
it; Diplacus fullonum L, Weberfarde, Weberdittel, Bu: 
bendittel, Bubenfüngel, Bubentral, bey den ältera Schrift: 
ſtellern Carduus, wober auch der Deurfche Nabme rübret, der 
von vielen wider die Abflammung Karte und Bartenditel ge 
ſchrieben und gefprodpen wird. Die Feine Barde, Diplacus 

ilolus L. wächfer in Thüringen mild. 

Die Karedel, — die — n, eine Art Arãhen, ©. gaferricke. 

Der Karfiol, S. Carfiol. 

Karg, —er, — eſe, adj. et adv. den nothwendigen Gebrauch 
ſeines Eigenthumes aus Anhanglichkeit zu demſelben unterlaſſend, 
und in dieſer Geſinnung gegrundet. Ein karger Mann. Karg 
ſeyn. Rarg mir etwas ſeyn. 

Ein betrubter Ziel heulte, 
Weil des Schickſals karge Sand 
Ihm nicht Hörner zugewandt, Dageb. 
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Anm. JımDän. karris, im Schwed. karrig, woraus durch 
eine Zuſanuucnziehuug unſer karg geworden, Es ſtammet zu⸗ 
nachſt ausdem Oberdeutſchen her, deun die heutigen Niederſach ⸗ 
fen baben es nicht. Hingegen findetfich bey den Angelſachſen das 
Hauptwort Car, Care, und bey dem Ulpbilas Kara , Sorge, 
Sorgfalt, Engl, Care, £at. Cura , wovon vermittelſt der Ab⸗ 

. leitungsfolbe ig, unſer karg nach dem Friſch abftammen ſoll Wahr 
iftes, daß karg, bey dem Hornegk charch , in den Monfecifchen 
Gloſſen obne Hauch arg, und bey dem Hornegk erh , von dieferm 
Stammworte forsfälrig, klug, verfchlagen bedeutet; in welchen 
Verſtande es auch noch bey en Schwäbifchen Dichteru vorfommt. 
Swas karger littejemantchan, Str;fer. Wy lich der 
held charch in dem houle verparch, in EdardsScriptor. 

- bey dem Friſch. Allein unfer karg feheinet vielmehr von dem noch 
im Schwed. üblichen kara, gufammen raffen, woraus vermittelft 
des Ziſchlautes ſcharren geworden, oder,wie Wachter will, von 
gierig, abzuſtammen; ungeachtet es jest nicht fo wohl auf die 
Erwerbung, als vielmehr auf die Erfvarung gebe, Im alt 
Franz. war efchars gleichfalls farg. Inder Eomparation wird 
dos a imgemeinen Leben häufig in a verwandelt; in der edlern 
Schreibart ift das a üblicher. 

Bargen, verb.reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben, farg 
feon, der Kargheit nachhängen, „ Zin andrer Farget, ba er 
nicht fo, und wird doch ärmer, Sprichw. ı1, 24. Man— 
cher Fargerund fparer, und wird dadurch reich, ©ir, 11, ı7, 

Dir Runft macht die Nathr 
Derfchwendrifch, wo fie kargt, Dageb. 
Ingleichen active, durch kargen erwerben. Viel Vermögen 
zufammen Fargen, 

Der Karger, des —s, plur. utnom, fing. von dem vorigen 
Seitworte, der da Farget. 

Die Kargbeit, plur. inwf. die Fertigkeit , den notwendigen 
Gebrauch feineg Eigeuthumes aus Liebe zu demſelben ju unter» 
lajfen ; ein hoher and Lafterhafter Brad der Sparfamfeit, Die 
Rargheit gebet auf die Gefparung , fo wie die Gewinnfuche, 
die Sabfuche u. f. f. anf den Gewinn und Befis, der Geitz aber 
aufberde, Ehedem mit einer andern Ableitungsfpibe die Rarge, 
Charge, und mit Weglaffung des Hauches in den Monfeeifchen 
Gloſſen Argi, da es denn eigentlich Sorgfalt, Klugheit, Liſt 

* ‚bedeutete, ©. Rare. 

Rarglich — er, — ſte, adj. et adv, 1) Aufeinefarge Art; 
doch nur als ein Rebenwort. Raärglich mit etwas umgehen. 
Wer kürglich ſäet, wird auch Farglich ernten, e Cor. 9, 6. 
Zugleichen in weiterer Bedeutung für ſparſam, genau, künnuer · 

ch. Er muß fich ſehr Farglich bebeifen.. Bärglich Ieben. 
2) Als ein Bepwort für Farg, oder doch ein wenig, Mine 
Färglihe Mahlzeit. 

ir iſt Parglicher , als die ærkenntlichteit, Baged. 

Karmeſtn, S. Carmeſin. 

Der Rärner, ©. Rarıner. 

Das Karnief, des — es, plur, die —e, Diminut. das Rar- 
niefchen, Oberd. Barnießlein, bey den Werkleuten, der dritte 
Obertheil des Hauptgefinfes, welcher halb einwärts und balb 
auswärts gebagen it, fo daß er die Berkalt eines Latein. S hat, 
Aus dem Ital. Cornicd und Franz. Coraiche, und dlefe aus 
dem Lat. Coronis, daher es billig Kornieß lauten ſollte. 


Das Kamich Bley, des — es, plur. inuf. bey den Glafern 
Fenfterbieg, welches in Geſtalt eines Karnießes gezogen If. 


Der Tarnieß? gobel, des— 3, plur, ut nom. fing. bep den 
Zifchlern, ein Hobel mit einer Schneide von zwey gegen einans 
der gewindten Bogen, Karmieße damit zu hobeln. » 

er 
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Der Rarnief:Stabl, des — es, plar. die — ſahle, Bip den  flißren, feine wenfarren, Den gansen Tag karren, mit 
Horn: und Beindrechslern, ein Stahl oder Rühlernes Dreheifen, - der Karre achen, fahren, 
Karniehe zu derhen. 3. Der Karren, des— s, plur. ut nom. ſing. ein nur noch tn 
PRarniffeln, verb. reg. act, welches nur in den niedrigen einigen Fällen hbtiches Wort, einen Kaftım ıu bi zeichnen ; befons 
Sprecharten , befonders Micderdeutfchlandes üblich iſt, mit der ders an den Buchdeuderpreifen, wo der Karren rin diereckter 
Kauft durchprügrin oder derb floßen. Rirderſ. Farnüffeln, Fnüfs Kaflen mit einem meffingenen Hoden ift, auf weldem die Form 
frln, Engl. to knubble, Dän. farrifle, Schwed. karnifla, Lieget, und welcher auf einem bewealichen Lanf brere in nnd wies 
Friſch leitet es anf eine fonderbare Art von dem Franz. ecor- der geführer wird; Franz. le Chalfis; Er ſcheinet nicht, daf 
nitler, fchmarogen, ab, und erfläret ı4, jemanden als einem mit dieſem Worte zunchſt auf die Bewrgung geſehen werde; 
cyter begegnen. Nach dem Wachier bedenirte Rarnoffel ſoudern Barren ſcheinet bier das alte Bar, rın Gefäß, im Ans 
und Barniffel ehedem einen Hodenbruch, mo w.rınunblidh das denfon zu erhalten, woraus mit vergeiegtem Zichlamse unfre 
Zatein. Hernia mit in der Jufammenfegung ifl. In gemeinen Schirr und Grfchirr abflammet. In einigen Dberdeutichen 
Eichen, befonders anf drin Lande, bat man noch ein gewiffes Kar⸗ Gegenden ift der Rärner eine Art eines Kordes, Jtal. Car- 
senipiel, welches das Barniffelfpiel genannt, und mit 48 befone - niero. Giche 1. Bahr, Baften und Geſchirr. 
ders dazu verfertigten Rarniffelfarten gefpicler wird, da denn 2.Der Karren, des — s, plur. ut nom. ling, bey ben God» 
mit foichen Karten fpiclen aleichfalle Farniffeln genannt wird. fhlägern, ein Werfgeng, welches aus zwey ſcharfen Mefierflin« 
So fern dies Wort mit Fänften ſchlagen und floßen bedeutet, gen beficher „ die geſchlagenen Geid- und Sılöerblätter zu volle 
leitet Ihre es von dem MWallififchen gleichbideuteuden cerncd fommenen Quadraten zu ſchneiden. Eine genanere Kenntnißß 
ber , welches in Anfebung der erfien Hälfıe des Wertes jebr dieſes Werkzeuges müßte es entſcheiden, ob Rarren in dieſer 
wahr ſcheinlich ift, aber doch die leyte immer noch dunlel Bedeutung zu dem vorigen Worte geböret, oder vielmehr zu 
Töffer. dem alien Faren, fchneiden, woden nicht nur Ferben , fonorın 
Der Karpfen, des—s, plur. ut nom. fing. rin eßberer Fiſch, mir vorgefegiem Sifplaute auch ſcheren abflanımet, ©. dieſe 
welcher fich mr in fügen Waffern aufbält, einen ſchwärz ichen Wörter. 
Rüden , dunkelgelbe Seiten und einen weißgeiten Bauch bat; 3. Der Werten, des — s, plur.utnom.fing. ein ſehr olles 
Cyprinus CarpioL. ®inen Rarpfen reißen, ihn uufichneis Wort, welches feinem urfprünglichen Umſange nach, einen jedru 
den, und des Berärn berans nehmen, eheec gefotten wird. Ihn Wagen, ein jebes mic Rädern verfehenes Fuhrwerk bedrutet zu 
blaw fieden. Dir erſten Karpfen brachte Leonherd Mascal unter baben ſcheinet ; jeßtaber nur noch von einigen Arten deſſelben 
Heinrich dem Achten nach England, und auch nah Deutſchlaud gebraucht wird. 2) Bon einem Kaſten mit Einem Rade zua 
fernen fie aus wärmern Gegenden arfommen zu ſeyn. Schieben, welchen man in Nederſachſen eıne Rarre, im Hoch⸗ 
Anm. Im Niederf. Barpe, im Engl. Carp, im Franzöf. und Oberdeutichen aber einen Rarren zu nennen pflegt. Der 
Carpe, im Jral.Carpa, im Dän. und Schwed. Rirpe, im Schub: oder Schiebefarren, im Bergbane der Lauftarren. 
Pobln. Karp und Böpm. Kapr, im mirtlern Lat, C.rpio; alle 2) Ein Fubrwerk mit zrocy Küdern,, welches von cinem oder 
von dem ſchon ben dem Eaffiodor befindlichen Carp 1, jo wie dieß mebrern vor einander geſpannten Pferden gezogen wird. Beſon⸗ 
vermuthlich von dem bep dem ältern Lat. üblichen Cyprinus, ders, wenn daffelbe die Geſtalt eines Kaftens bat, Mit einem 
Griech. guarpırog abflammer. In einigen Örgenden ift es weibe Rarven fahren. Ein Rarren Sand, Steine. in Sand: 
lichen Geſchiechres, die Rarpfe. karren, Rotbfarren, Mifk arren. Obgleich auch andere zwepe 
Die Rarpfenbrut, plur. inul. junge Karpfen, fo fanze fie rüderise Fahrzeuge diefen Rabmenführrn, dergleichen befeuders 
noch nicht drep Jahre alı find, worauf fie den Nafmen Sag bie großen Jubrmannsfarren find, (S. Bärcner.) Den Rars 
befomiren, ren in den Rorb ſchieben, eine Sache verderben, verwirren. 
Der Rarpfenbalter des — s, plur. ut nom. fing. ein klei⸗ Es ik ein angelegter Barren, inder niedrigen Sprechart, eine 
ner Teich, die Karpfen zum täglichen Gebrauche darin aufzu⸗ abgerebere Sache, ein abgeredeter Handel ; eine feltfame R. A. 
dihaiten, ’ wenn andırs Barren hier nicht ein eigenes Wort iſt, welches 
Der Rorpfenftein, des —es, plur. die — c, eindrsyedigc etwa noch von dem veralteten Karan, zubereiten, übrig ift, 
Bein, weldes die Karpfen bien im Kopfe an dem Rückgrade mofür wie jege in einigen Zellen gärben fagen, (S. diefes Wort,)- 
haben, und welches von dem großen Haufen wider die fallen oder wenn ed uicht etwa gar aus Rarte verderbt ift, weil man 
de Sucht eingenommen wird, 1 2 auch zufagen pflegt, es if eine angelegte Barte. 
Der Rarofenteich, des — es, plur, die — e, ein Teich, worin Anm. In dem alten Fragmente auf Carlu den Großen bey dem 
vornehmlich Karpfen gehalten werden, Schilter Karren, im Schwed.Kaerra, im Ztal.Carro, im Lat. 
Die Karre, plur,die In, ein Wort, weldjes jege nur noch Carrus, im Walif. und Engl, Cart. Es ſcheinet mir diefem 
don einem mit Einem ade verfherten Kaften gedraucht wird, orte wohl nicht zanachft auf die Geſtalt eines Kaſtens gefchen 
welden cin Daun vor fi bin ſchieben kann, bejonders im Nie» zu werden, welchen einige Arten der Karren baben, fondern vjel- 
derfächfiichen ; eine Schubkarre oder Schiebefarre, wofür doch mehr auf die Bewegung, befonders der Räder; zumahl da das 
auch in einigen Gegenden, zumablim Bergbaur, das folgende Latein. Currus, das Franzdi, Char, das Wallad). Kera, das 
mänuliche der Barren, der Schubkarren üblich iſt. Beftebet Alban. Kierre, das Epirotiſche Kierr, undandıre mehr, einen 
ein ſolches Fuhrwerk mir Einem Nade aus fıisem Kaſten, ſon⸗ Wagen überhaupt bedeuten (.S. Kehren.) Das Engl,to carry, 
bern ans Stiben oder Sch enen, fo beißt es ein Schiebebock. Dan. Fiere, Franz charier, fahren, Rammen, fo wie das 
Einen Derbreder in die Zarre fchmieden, ibn zur Barre 'Deutfche Farren, wolf cher von Karre ad, altdaf man fie 
verurebeilen ‚zum Feſtuuge daue. Fsürlich pflege man auch für dad Stammwert von diefem halten Fönnse, Im Oberd. if 
weht in des ſchlechtes Ruhrwerf im errächtlihen Verftande für Karren auch Rarıh, für farren Farchen, und für Kärrner 
eine Karre zu nennen, Im Niederf. Baire. ©. 3. der Barren. . Rirher und Rirbefahrer üble, welches mit dem mittlern 
Karren, verb, FJ ach mit der Karte, oder der Schubkarre Latein. Carruea ib rein fomme. Im geineinen Leben wird dies 
fahren. Erde, Sand herbey karren, auf der Kirte perbip fes Wori häupyg ın Barın uud Bayn jufamiimen gejogen, 
Die 
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Die Karrenbüchfe, plur. die — n, eihe größten Theil⸗ veral. 
tete Benenuung eines groben Oeſch ihes, einer Kanone, weil es 
aufeinem Geſtelle mit zwep Rädern fortgeſchaffet wird, Etwa⸗ 
ähnliches hat man noch in der Jägerey, we die Rarrenbüchfe 
ein auf einem befonders dazu verfertigten fo genannten Schieß⸗ 
rarren befindlicher Doprelbaten, oder ein großes Nohr miteinem 
Büchfenfd,loffeit, Trappen und wilde Bänfe damit zu ſchie en. 

Der Karrengaul, des — es, plur.die — gäule, ein Baul 
aber Pferd, twelches in einem Karren gebet, d. i, einen Rarren zie» 
ben muß, twogn man in dem meiften Füßen große, ftarfe und 
ſchwere Pferde zu nehmen pflege. In dem Galifchen Geſetze 
Chauco, in benalten Baierifchen Örfegen Angergnago, von. 
Anger, Enger, ein Feld» odır Frobntarren. 

Der Karrenläder „des — s, plur, ut nom, fing. in bem 
Salzwerke zu Halle, befonbere Arbeiter, welche die Karren ber 
Fuprleute mit Salz beladen, 

Der Rarrenläufer, dee —s, plur. ut nom, fing. im Berge 
baue, geringe Bergarbeiter, welche das Erz oder den Schutt ver 
mittelfi des Lauffarrens fortſchaffen. 

Der Karrenflög, des — es, plur. dir —e, ein Steg, oder 
Duereifen an den Lauffarren der Bergleute, 

Der Kar nwagen, des —s, plur. ut nom fing. eim vier» 
raderiger Wagen, welcher aber wie ein Karren von einem ober 
mehreren, nicht neben, ſondern vos einander gefpannten Pferden 
gezogen wird ; ein Gabelwagen. 

Die KRarrete, ©. Carreie, 

Der Kärrnet, des —s, plur. ut nom. fing. +) Ein Befon- 
ders in Franfen und Thüringen übliches Wort, einen Zubrmann 

ta bezeichnen, welder Baaren auf einem Karren, d. i. zivep 
zäderigen Wagen, von einem Orte zum andern führe. In weile 
terer Bedeutung auch ein jeder, der mit einem jwepräderigem 
Korren führer. Im Oberd. Bavrer, Barer, Rärcher, im 
mittfern Pat. Carearius, Caretarius, Caretonus. 2) Der 
jenige, welcher mit einem Schublarren fähret oder arbeitet; der 
Schubfärrner. 


Vie Karrste, plur. die—n, eine nne in einigen Orgenden übliche . 


Benennung. der Beteober ber rohen Mühen, des rothen Mans 
gelbes; Beta vulgaris L. Yus dem Jial. Carrota, Carota, 
Der Kürfl, des—es, plur. bie—e, Diminut. das Rärftz 


chen, Oberd. Räriilein, ein befonders in Oberfachfen und Ober» . 


deutſchland übliches Wort, eine Hade mit zwey Zähnen zu be ⸗ 
zeichnen, womit man in gebirgigen Gegeuden das Feld, befon« 
ders aber die Meinberge zu baden und zu bearbeiten pfleget. 
Dbme Swrifel von kehren, weilder Boden damit umgrarbeitet, 
ober gewendet wird, oder auch von dem alten Faren ; ſchariden, 
bauen, (S. Rerben und Scheren.) Einige gebrauchen es irrig. 
als ein weibliches Wort, die Rarfl. . 
Kärften, verb.’reg. act. mit dem Karfle bearbeiten. Einen 
Weinberg Farfien, baden. In dem Weinberge Faxen. In 
enaerer Bedeutung wird In den Weinbergen die erfic Hacke das 
Barften, die zweyte dag Wiederkariten, und die driste die 
Zwiebrache genannt. r 
Tie Kartätſche, ein Wollfomm, S. Rardätfihe: 
Die Rartätfche, plur. die—n, Inder Gefhügfunfl, eine 
mit Kugeln, Ketten, Nägeln n. f. f. gefüllte Patrone von flar« 
lem Yapier, Zwill ich oder Blech, welche aus großen Kanonen: 
gefcheffen wird. Mit Rarrärfchen feuern. Kin beftiges Rar= 
gärfchenfener machen. Aus dem Franz. Cartouche, welches 
eiarntlich die von Pappe gemachte Patrone bedeutet, vom Charta, 


Papier; um welcher Abftammung willen man auch im Deuts - 


ſchen das ä bepbebalten bat, daman es ſouſt mitcben fo vielem 
Rechte Rarterfche fehreiben Fönnie, 
del. W. B. 2. Th. 2, Aufl. 


Kar 
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Tartatſchen, Wolle Yünmen, S. Barbürfhen. 

Der Rartatfcyenfafler, des—s, plut. unom,fing.in der Gr. 
Kbügfunf, ein hölzernes Zutteral, Die zu einer Ladung beſtimm ·⸗ 
ten Rarrärfchenbulfen zn faffen, wenn fie geladen werben follen, 

Der Rertatfiyenkaften, des — s, plur.ut nom. fing. eben 
dafubft,, ein Kaſten, worin die Kartärjchen vermahrer werben. 

Die Kartaune, plur.die—n, eine Art groben Gefchliges, wel: 

gae ſich befonders durch chee Aibrze von andern Süden diefer Art 
untericheidet. Eine Kartaunt ift fürger, als eine Kanone, Mine 
ganze Bartaume ſchoß ehebem 00 Pf. Eifen, eine halb⸗ so und 
eine viertelkartaune 24. Bent fu Tage hat man bie ganz 
großen ihrer Schwere wegen seralten laſſen, und da fchießt eine 
ganze Bartaume nur 48, eine halbe 24 Pf. u. f. f. Friſch und 
andere leiten es von dem Latrin. Quariana ab, und wollen, daf 
es urfprünglich rin Städt Gefchüg von der vierten Größe bejeich⸗ 
net babe, zumapl da auch Mänfter Cartune durch Quartana 
tiberfegt. Ihre läßt es hingegen von Barren, Engl. Cart, ab- “ 
flammen, und will, daß es fo viel wie eine Barrembüchfe de 
baute. Im Schwed. kommt Kartow , und im mitilern Eatein, 
Cartouwe, wirklich für eine Rartaune vor, 

Das Rartaunenpulver, des —s, plur. inuf. die größfte 
Art bes Schiefpulvers, fo wie es zudem groben Gefchüge ge» 
braucht wird, und welches auch Kanonenpulver und Seidl 
gulver beißt. - 

3. Die Ratte, eine Art Diſteln, &, Barde, " 

2. Die Karte, plur.die—n , ein nur im gemeinen Cchen, Ber 
fonders.bep den Jägern übliches Wort, wo eine Ketteeine Rarte 
macht, wenn fie in. Knoten zufammmen Täufer, und-fid) auf: eins 
ander feget. Etwa von dem noch im Schwed. üblichen Kart, 
etwas Mangelhaftes, Untaugliches zu bezeichnen ? Ober viel 
mehr von kehren, wenden , fich verfchlingen? S. 3. Rartm. 

3 Die Karte, plur. inul. bey den Seidenarbeitern und Seiden⸗ 
bändlern , die Steifung oder der raufchende Alang, welcher den 

- feidenen Zeugen durch die Bummirung gegeben wird, wo es fo 
viel als das Franz. 1’ Appräture, die Zubereitung, zu bedeuten 
ſchrinet; von dem alten karan, zubereiten, ©. 3. Barren, 
Gärben und 3. Rarten. 

4 Die Karte, plur. bir—, ein aus dem Latein. Charta, 
Papier, entlehuten Ansbruck, weicher im Deutfchen befonders in 
folgenden Fällen gebraucht wird, 1) Gemahlte Blätter, gewiſſe 
Spiele bamit zu fpielen, Spielfarten, um fie von den folgenden 
zu unterfcheiden; wo ſo wohl eimeinzelnes Blatt, welches man 
doch ticher ein Rartenblare zu mennen pfleget, als auch ein 
ganzes aus mehrern zuſammen gehörigen Diärteen befichendes 
Spiel, ein Spiel Karten, eine Karte heißt. In der Karte 
fpielen, ober Barten fpielen. 
u. ſ. f. Iemanden in die Rarte feben, auch figierlich „ drffen 
Abficht,, deffen Vorhaben erratben. Sie haben viel gewagt, 
daß fie Ach vn ihrem Onfel in die Rarte haben gucken Taf: 
fen, Weiße, Ich muß ihn zum Worte kommen Laffen „ fonft 
möchte die Barte verrathen werden, ebd: 2e if eine 
angelegte Rarte, (&. 3. Barren.) Im Franz. Carte, im Ital. 
Carta, im Engl. Card, im mitslern Latein. Carta und Carti- 
eella, a) Eine geograppifche Abbild ung der Erbfläche oder eines 
Theiles derfeiben. Line LandFarte, eine ſolche Abbildung bes 
feften Landes, eine Seekarte, des. Meeres. Karten fammeln. 

Anm. Ungradrer diefes Wort aus dem Latein. berftanımet, 
fo bat cs in diefen bey den Bedeutungen doch ſchon Länaft dar Bur⸗ 
gerrecht erhalten, dahrr mar es auch füglich mit einem R fchreis 
ben fann, zumabl da es im Drutſchen nicht fo wie im Oriech 
und Latein. mit einem Hauche ausgefsrochen wird. 

a. dar ri Wolle fünmen, S. Bardätfchen. 

cece 
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2%. Karten, verb. reg. neutr. mit bem Hülfsworte haben, in 
der Karıe fpielen, doch nur zuweilen in den nitdrigen — 
arien. 

3. Karten, verb.reg. act. welches nur noch fürdreden, wenden, 
befonders im figärlichen Verſtaude üdlich if. Er wußte die 
Sache fo zu Farten, daß es niemanderfnbr, es ſo einzuriche 
ten, ihr rine ſolche Wendung zu geben. Wir müſſen es fo kar⸗ 
ten, daß wir außer Verdacht bleiben. Es feberner nicht, 
daß es in diefer Bedeutung von dem vorigen Zeitworte abflamıne, 
fondern daß es vielmebr als ein Iterativum zu kehren, wens 

* ‚dent, drehen, ghrdem Fahren, odrr-auch zu karen, zubereiten, 
geböret. ©.s. Karte und Gärbeu. 

as Kartenblatt, des — es, plur. die — bläteer, eingelne 
Blaͤuer der gun Spielen gebräuchlichen Karte, 

Die Kartendiftel, S. KRardendiftel. 

Das Kurtengeld,plur. doch nur von mehrern Summen dHie—er, 
dasjeuige Geld, welches man für die Spielfarten in öffentlie 
den und Yrivat- Oejelichaften bezablet. 

TDer KRürtenmächer, des —s, plur. ut nom. fing, ein Künft 
fer, weſcher Spielfarten verfertiget. 

Der Kartenmabler, des — 5, plur. ut nom. fing. der fie 
mablet oder bemablet. 

as Karienpapier des —e>r plur. doch nur von mehren 
Arten, die — e, flarkes Papier, fo wie es zu den Spieuarten 
gebraucht wird. 

Tas Tartenſpiel, des — es, plur. die —e, ein Spiel oder 
Art des Spieles, fo fern es mit Karten oder gemahlten Blat⸗ 
scen gefbiehet, dagegen eine Spielfarre, eine Karte — 
fo fern ‚fie zum Spielen gebraucht wird. 

Kartbaune, ©. Kartaune. 

Die Kartoffel, Bin de—n, ein aus 2esapfel verderbtes 
Wort, S. —* e. 

Sie Karve, S. Barbe. 

Ter Ras, dea—er, plur, die —e, in den Yaricemäbten, die 
in dem Stampftroge befindliche und mir Löchern verfebene Safel 


von Eiche nholzʒ vieleicht von dem Franz. Challis, cin RKabmen. 


Lie Kasbeere, ©. Holsfirhhe. 

*Kaſcheln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, im 
gemeinen Leben einiger Bigenden, auf dem Eife gleiten , da denn 
auch eine ſolche Gleitbahn eine Kaſchel genannt wird. S. Gleiten. 

er Kafe, dre—e, plur. ut nom. ling. gerönnene Mitch, der 

von dein wäfferigen Shrile gefhiebene (di'cimige und gallertartige 
Theil der Milch. ». Eigentlich, und ohne Plural, Die Milch 
wird zu Bife, wenn fir ſich ſchutet oder gerinnct, (©. Gerin⸗ 
nen.) Inder Schweig, wo die Mitch viel ferter und nabrbafter 
ift, dat man bep dem Käſemachen verfchiedene Arten dieſer ge⸗ 
ronnenen Milch. Diejruige Mitch, welche zu Käfen gebraucht 
werden fol, wird dafeibft fo wie in Dberfachien der Topfen 
"genannt, Wenufie grlabt oder zum Berinnen gebradht worden, 
fo beit dee geronnene Theil die Buldeten , dag ſchäumige 
Weſen aber, welches ſich auf der geſchiedenen Milch feget, Der 
Abzug. Die Bulderen zerbricht man mır dem Kaſebrecher in 
Heine Stüde, wodurd die dicke Marerie noch mehr von der wäje 
ferigen gefchieden wird. Jene beifrim engern Verſtande Bäfe, 
diefe aber die Sirpen (Eat, Serum) Weil die Sirven noch 
ziele fette Materie bat, fo wird fie über ein ſtärleres Feuer ger 
fegt, Damit fi der vordruch ſcheide, welcher eine angencebme 
Speiſe if, und ſoaleich gegefſen wird. Die hbrise Sicpen wird 
durch Sauerfchorten oder Lab von neuen geſchleden, da denn 
» die lüfigen Theile Schotten heifen, der feſtere uber den Zieger 
gibt, woraus ber berühmte Glaruerſche Schabzieger verfer- 
tiget wird, welchet ſich zum eßbaten Brbrauche ſchaben läſſet 
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®. Figrfih 2) Verſchlebene daraus bereitete Speifen. (a) Der 
Eyerfäfe, eine aus geronnener Mitch und Evern bereit.te Sprife, 
(d) Der Quarktaſfe, Schmierk aſe, Streichkaſe, oder ſteife 
Mag, in Miederſ. Bäfchurter , geronnene Milch, welche im 
meichen Zuftande aufbebalten wird, und fich fhmieren läſſet. 
(c) In gewiſſe Formen gedrüdte und gerrodnete Stüde folder 
 Retonnenen Mil, fo wohl mit dem Plural, als auch im Diminut, 
das Rischen,, Oberd. Bifelein. Bubfaie, Käfe von Kub⸗ 


mich, Schaffäfe, Ziegenfäfe, Bimmelkäfe, Schweizerfäle, 


Briuterfäfe u. (ef. 82) Wegen einiger Ahnlichkeit in der Oder 
ſtalt mit dee geronnenen Mitch, werden fo wohl der eßbare Bor 
den an den Artiſchocken, als anch die Blumen an dem Blumen⸗ 

' Tote Bäfe genannt, daher der letztere and in einigen Gegenden 
Biiefoht beißt. 

Arm. Schon ben ben Kero Chafe , im Micderf. Keſe, bey 
din Suterländern Cıfe, im Engl. Cheele, im Latein, Caleus, 
bey den Wallachen Kalſu. 

Der Kifebohrer, des — s, plur. ut nom. Eng. eln Bobrer, 
womit man in die großen Käfe bobret, ihre innere Befhaffens 
Heit zu erforfchen; der Bäichecher. 

Tie Küfebutter, plur,inul. ©, Bäfe. ®. ı). 

Die Käfeform, plur, dir —en, eine hölzerne Term, den Kir 
fen die verlangte Geſtalt zu geben; der Bafenapf. 

Die Küfegulte, plur, die—n, in einigen Gegenden, eine 
Absobe in Käjen, ober von den Küfen, Im Schwabenjpiegel 
Kap. 397. 

Der Käfebändler, des—s, plur. ut nom. fing. Fänin, die 
Bafebändlerinn, eine Verfon, welche mit Käjen handelt; dre 
Bufefrämer,, im Oftereeich. ein Bzpttecher. 

Das Büfebaus, des — es, plur. die — bäufer, in ber Lande 
wirtbichaft, ein Gebäude, in welchem die frifch gemachten Käfe 
getrocknet werben. 

Die Käfeborde, plur.die—n, eine Sorde oder Flechtwerk 
von Ruthen, worauf die Kaſe getrocknet werden. 

Der Kafefobl, des — es, plur, inul. ©, Laſe =. 2), 

Der Külekorb, des — es, plur. die —Förbe, ein Gerüſt im 
Gcftalt eines Korbes, die Käfe darin zu trocknen. 

Der Rifefühen, des —s, plur. ut nom, ling. ein Gebacke- 
nes von Käfez ingleichen Kuchen, welche oben mit gerouncner 
und mit Evern abgefchlagener Milch bededer find, 

Die Rafel, ©. Cafel. 

Das Räülelab, ©, Lab. 

Die Käfemade, plur, die—n, eine Made, welche ſich im Käfe 


aufbält, und die Made einer Art Ziegen iſt, weiche dep dem 


£innee Mulca putris beißt. 

Die Kalfematte, S. Caſematte. 

Die Küfemeife, plur. die—n, in einigen Oeaenden, ein Nabme 
ber kieruſten Arı Meiſen, welche ſonſt auch die Blanmeife, Mehl⸗ 
meife und Pimpelmeife genannt wird; vielleicht weil fie gerne 
Kiie fprifer, 

Die Riifemilbe, plur, ie—n, eine Art Mitben, oder Fleiner 
ungrfligelter Infecten, welche fi Im Räfe aufbalten; AcarusL. 
im gemeinen chen die Bäfemierbe. 

Die Käſemutter, plur, me—muitter, auf den Laudgüteru, ei⸗ 
ne Frau, weiche die Küfe macht, und zugleich die Aufſicht über 

+ die Wlägde bat, 

Kifen, verb: reg. welcher in doppelter Geftalt üblich iſt. 1) al⸗ 
ein TTeutrem , mit dem Hülfsworte ſeyn, zu Höfe werden, ge⸗ 
rinnen, doch nur vonder Milch. Die Milch Fifer,, it gefafer; 
wo es von einigen anch als ein Neciprocum gebraudht wird, ſich 
Pälrn. 2) Als ein Aetivum, gerinnen machen, gleichſalls nur 
von ser Milch. Die Mulch küſen. ©, Kaben. * 

er 
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Der Rifenapf, des— es, plur. die —nöpfe, ©. Raſeform. 

Die Rafeene. ©. Caferne. 

Der Kaͤſentcher, des —s, plur. utmom, fing. ©, Räſeboh⸗ 
rer und Raſchandier. . 

Das Kauſewaſſer, des —s, plur. inuf. der vom dem Käfe, 
d. 1, dee gervnnenen Much, geſchicrbene wäfferige Theil, welcher 
unter dein Rahmen der Molfen am betaunteſten il. Bey dem 
Kero Chaleuuarzer. 

Raͤſicht, adj.et adv. dem Käfe ähnlich. Bäfıg, Käſe enthals 
teud, Der Faüge Theil der Milch. 

Die Kaftänie, (eicrfplbia,) plur.die—n, die eßbare Frucht 
bes Kaflanienbaumes, befonders des zahmen, wovon die Frucht 

. einergrößern Are, CallanealativaL, unter dem Nahmen der 
WMarone bekaunt if. Wilde Baranien, die Frucht des wile 
den Kaftanienbaumes, Im Dberd, nur die Rae. Aus dem 
Stat, Calta,na uud Zar. und Griech. GCallanea, welchen Nah⸗ 
men diefe Frucht von der altın Stadt Kafanea in Magnefun 
Haben foll, wo fie in greßer Dienae gewachien ifl. Ebe die Gries 
en den Baum im ihrem Lande anpflanzten, bobieten fie die 
SKaftanien aus Sardis, ber Hauptſtadt in Lpbien, und nannten: 
fie daber nur Sardıfche Eicheln. . 
Der Kaftaniendbaum, des — es, pur. die — bäume, ein 

- Baum, welcher nach dem Liner zu den Buchen gehöret, und 
Langetförtige, sugefpigie, gezäbnte Blätter bat, weiche auf der 
untern Zlächenadend find; FagusCalianeaL. Er iſt aus 
dem wärınern Afien nach Griechenland, von da nad) Italien, und 
von da in die übrigen Europäifchen Länder gebracht worden, In 
den Monfeeifhen Bloffen Ciitenbeam, im Oberd. Rafenbaum.. 
Der wilde Baftanienbaum oder Pferdefaftanienbaum, Roß: 
Falanienbaum, AelculusL. iſt eingang anderer Baum, wel⸗ 
her um die Mitte des 16ten Jahrh. aus dem mirternächtigen. 
Aſien nach Europa gebracht worden, S. Pferdefaflanie. 

Kaftanienbraun, adj. et adv. der hochbraunen Farbe der 

.. äufern Schale der reifen gftaren Kaſtancen ähnlich. 

1. Der Kaften, des—s, plur. ut nom, ling, ein nurnoch in: 
einigen Gegenden übliches Wort, einen Danfen zu bezeichnen, 
mwo denn auch das Zeitmors Eafien, in Haufen fegen, üblich iſt. 
Im Trieriſchen ift ein Raften oder Rornkaften, ein Hausen auf 
dem Felde zum Trockuen aufgeſetzier Garben ; ım Pochd wifchen 

_ eine Mandel, im Miederf. eine Sode._ Das Rorn Kaften, es 
in folde Haufen fegen. Im Schwed. ifiKale, im Finnländ, 
Cala, im Franzöſ. Tas, und im Geiech. xæco⸗, gleichfalls ein 
Haufrn. 

2. Der Raſten, des—s, p'ur. utnom.fing, Diminut. das 
Baitdhen, Oberd. sas Büftlein. 
muthlich auch eigentlichen Bedeutung, ein jedes wohl verwahrtes 
Behaltaiß, es babe eine Geſtalt, weiche es wolle; doch nur noch 
in einiarın eingelnen Fällen. Ju der Zergl ederungskunſt werden 
die Zahnhoblen in den Kiunbacken die Kaſten, und im Diminut. 
Vaſtchen genannt. Beo den Boldfchmieden ift der Bakten eines 
Strines, das hohle Brbältnig von Metall, in welchem derfelbige 
befeiliger wird; daber im mitılern Pat, incaltare,, incallare, 
und im Franz, enchaller , einen Stein faffen bedeutet. - In 
bem Bergbau ift der, Raften ein oben bedeckter Drt, Berge oder 
Schutt daramf zu fchliren. Bafien foplugen, einen Ort oben 
auf folche Arı bedecken, daß man Schutt darauf ſchütien, und 
doch darunter wegachen tönme, Der Nöbrkafien, Brunnen: 
Pailen, dasjenige Schältnig, worin fich das Köpr « oder Bruns 
nenwaffer fammelt Der Ballen “Toab, in der Deutichen 

"Bibel, das Schiff Roah. An einiger Orten wird auch ein Ber 
treſdeboeen ein Raften genannt , und bev den Jägern herßt das 
Der; noch der Blutt aften. 2), In engere und gewöhnlichereg 


ı) In der weiteſten und ver⸗ 
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Bedeutung, ein vierecktes, banerhaftes, gemeiniglich aus Breterm: 
vertettigles Bebältnig, etwas darin zu verwahren, es habe einen. 
Dedel oder nice. Etwas in den Baften legen, verwahren. 
Nah Moaßgebung feiner Beftimmung oder anderer Umfiändr, bew 
komme er oft verſchiedene Nahen. Der Schagfefen, Gelde 
Rafien, Meblkaſſen, Bücherkaſfen, Sunerfaien, Fiſch- 
katten, Schriftkanen, Barenkaten u. ſaf. - 3) Inder enge 
fien Bedeutung, ein Geldkaſſen, einKaften in weichem man 
fein Geld verwahret. Ale Rafien voll baben. Geld im Ballen 
baben, bares Geld vorrärbig baben. Figürlich ehedem auch die 
Öffenslichen Einfünfte,, der Der, wo fie aufbrwahret wurden, 
und die zu ihrer Verwaltung angeitellien Perſonen, in welcher 
Bedemung es für Cafe noch in einigen Oberdruiſchen Gegenden 
üblich iſt, wo der Armenfaiten, Ximofenfaflen, Gotteskaſten, 
Stadrfaften u. ff. uoch im diefem Verſtaunde voriommn. ©, 
Bafienamt, Rauenherr, Rafienvogt, Baftner.. 

Anm. Bey dem Ottfried im der weiteften Bedeutung Kult, 
thines herzen kult,begdemlllpbilas voncinem®ejchirreKas, 
im Niederf. Rite, im Ital. Caſſa, im Enal. Chelt, im at, 
Cılta. Es gehöret zu der großen Menge derjenigen Wörter; 
welche überhaupt ein’ pobles Bebältnif bedeuten nud durd die 
Able tungsſolbe näher beftimme werden. S. Baur, Bıfle und 

Geſchirr die Anm. Ya einigen Örgendin änders mon im Plural 
den Boral, die Bälten, und im Oberdeuiſchen ift.$ auch weib⸗ 
lichen Geſchlechtes, die Baite, 

Das Kaftenaint, des — es, plür. die — ämter , in einigen, 
befonders Oberdeuiſchen Gegenden, rin Amt, d. i. Collegium 
mebrerer Perſouru, weiche zur Verwaltung gewijjer Eintüufte 
‚beitimme find. S. e) Ratten 8. 

Das Kiftenblödy, des — es, plur.die—e, beh den Schläfr- 

. fern, ein Blech an den Franzößiichen Thürfhlöffern, welches 
das Schloß verdidt. 

Die Kajtengänge, ling.inuf, im Berabaue, Gänge, das iſt 
Gangerz, weiches die Ausfpläcer in Kaſten vor fich ſirhen haben. 

Das Kaftenhaus, des — cs, plur.. die — bäufer, in einiger 
Oberdeutſchen Gegenden, ein Dans, worin gewiſſe Einfünfte 
gefammelt und verwahrct werden, So wird in NPrNingen die, 

"Eommende des Drutichen Ordens das Kaſtenhaus genannt, wel 
chem ein Bafiner vorgeſetzen ift. S. ) Baften 3, 

Der Raftenberr, des — en, plur. die — en, in verſchledenen 
Dberdeutjchen Brgenden, der Vorgeſetzte einer Eaffe,brfonders cin. ' 
Karbsberr, fo fern er die Stadt Cafe oder einen Zweig derfelben 
zu verwalten bat ; im mittlern Zar, Arcarius, ©. 2) Baffen 3. 

Die KoftenFunft, plur. die— Fünfte, in der Hpdraufif, eine 
Maſchine, wo das Warfer vermiitelfi werfcbießener an einer Kette 
oder einem Seile ohne Ende befefligter Naften oder Eimer iu die 
Hübe gehoben wird; Sie Zimerfunf, 

Der Kaſtenſchreiber, des — s, plur.ut nom, fing. in eini«. 
gen Dberdentfchen Gegenden, dee Schreiber bep einem Kaſten 
odereiner Cafe. S. 2, Baden 3. ” 

Der Kafenfbwand , des—re, plur. inuf. in einiaen Ober» 
deusichen Orgenden, der Abgang an dem Maße, melden das 
Getreide auf dem Kornboden durd Einirodinen leider, im Docs 
beurfihen der Bodenſchrumpf. Bon Bafen, ein Korabeden, 
©, 2, Ballen 2. ud Schwinden. 

Die KRaftenfiange , plur.die—n, im Bergbaue, diejenigen, 
Stangen, welche bey dem Schlagen der Kaſten oben auf, die” 
Staͤmbel geleat werben, 

Der Rftenvögt, des — es, plur. die — vögre, eine ehedem 
ſeht übliche Benennung eines Vogtrs, Advocati, oder Schutz⸗ 
berren eines Klofites oder Stiftec, weil feine voruel mifte Oblie ⸗ 
genheit darin beſtand, deu Kaſten, d. i. die Einfünfte eines ſol⸗ 

Ersac ⁊ "dien 
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den Stiftes zufchügen irud gu vertheidigen. Daher die Baften: 
vogtep, die Würde, die Gerechtſamen, das Gebieih eines 
Kaſtenvogtes. 

Der Kaſter, des — e, plur. ut, nom. fing. inden Pfrifen ⸗ 
Manufacturen, derienige, welcher die Pfeifen formet, und wel⸗ 
cher auch der Jormer genannt wird, 

Raftepen, verb. reg. act. welches aus dem Latein. calligare 
in die Ficchliche Schreibart eingefübret worden, und im der Ab⸗ 
mifchen Kirche am ublichſten if. Sich oder feinen Leib Pafteyen, 
ihm um Bortes willen, oder zur HUnterdräfung finnlicher Begier 
deu wehe thun, unangenehme Empfindungen derurſachen. Am 
sebenden Tage des firbenden Monden folle ihr euern Leib 
eafteyen, 3 Mof. 16,29. Wer feinen Leib niche cafteyer an 
diefem Tageu.f.f. Kap.23, 29. Da du dich cadeyteft vor 
deinem Bor, Dan. v0, ı2. Daher die Bafteyung, bep dem 
Dutfried und Moifee Kelliga, Chelliga, auch im der mehr 
eigentlichen aber veralteten Bedemuug der Züchtigung. Da bier 
fes Wort am Eude ſchou eine ganz Deutfche Geſtalt befommen 
Got, fe fchreibt man es auch billig vorn mit einem P. 

Der Kaftner, des — es, plur. utnom, fing. Fämin, die Bafl 
nerinm, der Borflcher ober Borgefegte einte Kaftens, d. i. einer 
Cafe, ein nur noch im Oberdeurfchen Übliches Wort, wofür im 
Gochdeuiſchen Cafüerer, Bämmerer u. £ f. üblicher find, 
S. 2. Kıflen 3. » 

Das Kafleol, ©, Caſſerolle. 

Die Rateiyifation, plur. die— en, ans dem mittlern Latein. 
Carechilatio, ber Mnterricht anderer in Olaubenswahrpeiten, 
fo fern derjelbe durch mündliches Fragen und Antworsen geſchie ⸗ 
bet; im einigen Gegenden die Binderlehre. 

Zotedyifiren, verb,reg. act. aus dem mittlern Latein. cate- 
chizare, durch münbliches Fragen und Antiworsen in ber Blaue 
bengiehre unterrichten. 

Der KTatechismus, des — mi, plar, die —mi, ein Bud, 
worin die erſten Anfangsgeünde der Religion in Fragen und Ant⸗ 
worten vorgetragen werden ; aus dem mittlern Latein. Cate- 
ehilmus, und dieß aus dem Griech. zuenxem. 

Der Kater, des — es, plur. utnom. liog, das mäunliche Ge⸗ 
ſchlecht der Katzen, fo wohl ber zahmen, als der wilden; im 
gemeinen Beben der Gens, im andern Gegenden, 5. B. in Licfe 
Land, der Kunz, im Mieberf. der Bolze, (5. Balsen.) Im Os- 
aubräd. der Ramm, (S. Rammeln,) im Pohin. Kot, im 
Ensl.Carl- cat, eigentlich ber Mann ber Rage, im Däu. ganz 
Bat, von ban, er, im Lat. Catus. Das Deutſche ik von dem 
alten noch im Miederf. üblichen Rat, Kage, und der männlichen 
Endung —er. Der Kater der wilden Rasen wird bey den 
Yägern auch Buber, ingleihen Baumreiter, Baumrurter ges 
nannte. S. Rage 

Das Rath, die Rathe, ein kleines, ſchlechtes Haus, fiche 
das Borh, ä 

Katharina, ein meiblicher Taufnahme, welcher aus dem Griech. 
sadagıog, rein, entebnetift, und im gemeinen Lebeniu Bäche 
und Käthchen, im Oberd, in Ratherle, Kachrey, im Riſderſ. 


in Triene, Trienk⸗, Trienden, in Preußen aber in Raſch, 


und Kaſchchen gufammen gezogen wird, 

Die Ratberinen:Pflaume, plur. be—n, ©. Brumelle. 

Der Kathöder, des—s, plur.ut nom. fing. ein gemeiniatih 
erhöheter Sig bes Lehrers auf Schulen und Univerfitäten, der 
Lebrefltubl ; aus dem Oriuch. und Latin. Cathıedra. Ftevlich 
ſollie diefes Wort billig weiblichen Oeſchlechtes feyn, die Rache: 
ber, plur. die —n, undin den meiften Dberbeutfchen Gegen · 
den tft er auch nicht anders iblich, Indeſſen bar boch im Hoch⸗ 
bensfchen noch Immer das männliche Geſchletht den Vorzug. 


‚und Johannis, katholiſche Briefe zu nennen pflcger. 


Kat 1512 
In manchen Gegenden iſt as gar ungrmiffen Befcledjtes, das 


LKatheder. 


Die Kathedral-⸗Rirche, plur. die — n, eine Kirche, welche dee 


Sig eines Biſchofes oder Erzbiſchofes A; gleichfalls von dem 
Griech. undLatzin. Cathedra, weiches chedem ineugerer Ber 
deutung einen bifgäflichen Stuhl bedeutete. Regine nennet eine 
ſolche Kirche daher ım ten Jahrhunderte eine Sedalkirch, 


Der Köthener, ©. Borhfap. 
Der Katholik, des —en,' plur. bie — en, Fämin,. die Katho⸗ 


Iifinn, ein Katholiſcher, rime Katholiſche, ein Glied der Aör " 
miſch · katholiſchen Kirche, in der dritten Bebeunng des folgenden 
Wortes. Aus dem Lateiniſchen Catholicus, 2 


Tatholiſch, adj. etadv. welches aus dem Brieh. na terunf, 


und Lat. catholicus, in der hrifftichen Kirche anfgeugmmen 
worben. ı) In der weiteru Bedemtung, für allgemein, mo man nur 
biejenigen Briefe des neuen Teftamenter, weſche an Feine befondes 
een Orte gerichtet worden, 53. bie Briefe Jacobi, Petri, Juda 
2) Iu 
engerer Bedrutung heißt die Farholifche Kirche oder die kacho⸗ 
Uſche Religion , diejenige, welche an fein Geſchlecht, Belt, 
Alter, Zeit und Dre gebunden ift, fondern fih über das ganze 
menfchliche Geſchlecht erſtreckt; in weicher , aber jetzt eben wicht 
üblichen Bedeutung, dieſe Benennung ferner Religions: Parıep, 
fondern nur allein der unfichtbaren Kirche des neurn Teftamentet 
sefommt. 3) In noch engerer Bedeutung wird die heutige Rd: 
mifche Birche gemeiniglich, die katholiſche, undihee Religion 
die katholiſche Religion genaunt; eine Benennung, welche non 
Theodofio dem Großen herrühret, welcher diefen Titel denjenigen 
Kirchen beylegte, welche der Ricänifchen Kicchenverfammiung 
folgten, nud womit man damabls zugleich den Begriff der Rechte 
Hläubigfeit verband; daher katholiſch auch ofı für rechtaländig 
gebraucht wurde. Die Proteftanten fegen zur Vermeidung der 
Zweydeutigkeit noch das Remiſch binzu; die Römifch : katho⸗ 
liſche Kirche oder Religion, ein Kemiſch-KZatholifcher, ein 
Blicd diefer Kicche. Die ältern Oberdeutfihen Schriftteller übers 
fegten diefes Wort, So nennet Notker die Tarholifche Kirche die 
allichu Chrilleoheit, allelih prut Samenrunza, den fa 
tholifchen Glauben, allicha Gelouba. 4) Der katholiſche Bö- 
nig, Se.Parbolifche Majekär, ein Firel, welcher rechrgläußig 
bedeutet, and welchen jegt bie Könige von Spanien führen, und 
welcher erſt jeic dem Ferdenand und der Jſabelle bey ihnen erblich 
geworden iſt; ob ihn alcich ſchon Nerarcd im Jahre 514 echielt, 
weil erbie Arianer verbannete, Die Aönige von Fraufrrich und 
Jeruſalemn baden ihn von den Büpften gleichfalls defonmen, 


Tatt, plur. die —en, ein feiner Aufer, ©. 2, Rage, 
Der Rattün, des — es, plur. von mebrern Arten, die —r, eis 


derber aber doch Teichter und gemeiniglich bunter baummwollchee 
Zeug, weldper in Oftindien, aus welchem Lande er mE befaumt 
geworden, in großer Meage verfertiget, jeße aber auch überälf 
in Europa nachgemacht wird. Die feineflen Arten deſſelben were 
den bep uns Zirfe genatint, (S. dieſrs Wort.) Wir haben biefer 
Wort aus dem Ital Cotone und dem Franz Coton eutiche 
net, welches cigemtlih Baunmwolle, und bernadp figfirt:dh, den 
darans gewehten Zeug bedeutet. Daber der Banmwollenbaum 
woc) von einigen der Battunbaum genannt wird, Das Jiel. 
Cotone, im mittlera Lat, Cotonam, Coitonus, iſt felbft 
morgenlänbifchen Uefpranges, "indem die Baumwelle im Arab, 
Cotum und Alcoton, und im Syriſchen Cot genammı wird. 
Der barans gewirfte Zeug heiße dep den Wlalabiren Kartum 
und Kadhuttam, 


Der Kattün-Ulabäfter, &es—s, plur. inuf. ein Alabafter, \ 


weicher zu Nilbigsdorf im Erolbergijchen gebrochen wird, und 


einem 


1513 Rat 


einem weißen Kattun mit grauen und blancn Adern aleicht; der 
Lattun ſtein. 

Der Kattimdruder, des —s, plur,utnom, fing. eine Art 
ungünftiger Druder, welche den weißen Ratten druden, 

Die Kattünnadel, plur, die —n, die ſtärkſten und didfien 
Stednadeln, den Katrun , wenn er trochnen ſoll, bamitanfzus 
foannen. So fern fie aud zu Tüchern gebraucht werden, heißen 
fie au Tuchnabeln, Franz. Drapiers, ‘ . 

Der Kattimftein, des—es, plur.die—e, ſiehe Kattun⸗ 
Alabafter, 

Die Kagbahn, ge die — en, ©. 3. Bagr ı. ı). 

Zaybalgen, verb. reg. recipr.weldes nur im gemeinen Beben 

ich iſt. Sich Fagbalgen, ſich raufen und fehlagen, und in 
weiterer Bedeutung, fich heftig zanken. Daher die Baybalges 
rey, plur,die— en, ein ſolches Gerauf oder Gezänt, 

Anm, Im Niederf. Baerbalfen, Es kann fepn, daß mit dies 
fem Worte auf die beißige Eiaenfchatt der Hagen gegen einandre 
sefrben worden, Aber es iſt wenigfteng eben fo mahrfcheinlich, 
daß es von dem noch im Diederf, üblichen Kaſe, Senf, Schlär 
gerey, im Angelf. Kaes, im Wallif. Cat, Cad, herkomme. 
Im Franz. ift calliller gleichfalls ganten, 

Der Katzball, des— es, plur, dir — bälle, der Ball, womit 
Kagboll geſpielet wird, und diefes Spiel felbft, ohne Plural, 
©. 3. Bage u»). 

Die Katze, ein ſehr dieldeutiges Wort, meldjes vom der Wurzel 
Bar vermittelt des Ableitungslauress, der nah dem tallemahl 
in einz übergebet, berftammer, und fehr vielfache Bedeutungen 
bat, welche bieher noch von niemand gehörig aus einander grfiget 

. worden, daher man die meiften Bedrutungen für Figuren von 
dem Nabmen der Bage, dieſes fo befanuten Thieres, gehalten 
bat. Die vernehmften gleich Flingenden, aber der Bedeutung 
nach fehr verfiedenen Wörter dieſer Art mögen eiwa folgen» 
de fon. ® 


3, Die Kage, plur. inuf. ein nur in beim gnfammen gefchten 


Süstenfage üblicheg Wort , diejenige Krankheit zu bezeichnen, 
weldjer die Bergleute wegen der eingefogenen metallifchen Ause 
dünftungen am hänfigfien unterworfemfind, und weiche in einer 
Lähmung vornehmlich aber in Engbrüftigfeit und Abzehrung bes 
fiber. Wenn es in biefer Bedeutung nicht aus Allıma ver 
derbt iſt, fofcheinetes zn dem alten quad, übel, böfe, ſchlimm, 

Ital.cattivo, zugebören, Bey dem Norker ift chazzan qui 
fen, Bey dem Ottfried Quift Dual, im Bretagniſchen Quaez 
bas Eiend, nnd im Shwrd. quiddrag Feichend, hartſchlägig. 
Hüttenkage würde alfo eigentlich das Surtenübel, die Hütten: 
krankhrit bedeuten. Hierher fheinen auch die zufanımen gefeg 
ten Bagenglas,, Bagenglimmer, Bagenferbel, Bagengold, 
Batenfilber, Bagenminze u.f. f. gugebören , unechte£, fal» 
ſches Bold, Silber m. f.f. zu bezeichnen, weil feine begeeifliche 
Berbinduna zwiſchen diefen Dingen und dem Thiere diefet Rab- 
mens Start finde, ©. auch Katzbalgen, ingleidhen 6. 
Bare. 

2. Die Rage, plur. Me—n, ein Wort, welches den Begriff 
bee Verbindung, bes Haltens, ben fich führer, aber nur noch in 
einigen wenigen Fällen übich fl. Im Schiffbane find die Katz 
fparren oder RBagiporen Simmerbäfger, welche über die Kiele 
ſchwinne der Bauch‘; ckr vatallel aeleget werden, die Glieder det 
Schiffes dadurch zu verbinden. Im Framgdfifchen werden fie 
Porques genannt. Es fcheinet in diefer Bedeutung zu Bette, 
im Walliſ. Chaden, gugchören, (S. Kette, Kitt.) Vieleicht 
geboret bierber auch die Bage, Nirderf Bart, ein Fleiner Ans 
Fer, welchen man vor einen größeren legt, ibm dadurch gu verfläre 
Ten; wo es aber auch zum jelgenden gehören kann, weil eine au⸗ 
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dere Act eines Meinen Ankers auch unter dem Maßmen des Wucfe 
anfers befannı iſt. ©. auch Wurfanker. 


Die Rate, plur.die— n, ein anderes Mort, morin ber Be⸗ 


griff des Jagrus, des Treibens, des Stden⸗, Metfeng und 
Schießens der bertſchende iſt, in welchem es gleichfalls mus 
noch in einigen einzelnen Fällen gebraucht wird. 

’, Mit dem Begriffe des Jagens. 1) Im gemeinen Leben 
iſt die Rage oder der Katzball eine Are des Ballfpieles, befoms 
ders auf dem Lande, der Sangeball; wodenn Bage auch bas 
babep üöliche Mahl oder den Standpunet bedeute. Die Bage 
S*ichnen, das Mahl abzeichnen. Kine Rage verlieren. Die. 
Bagbabn, der zu diefem Spiele beſtimmie Plag, und Lagen, 
Kasball fpielen. Jiu Niederf. it Katſevaar rin Gpiel der 
Kınder, wenu fie einander hafchen , und Beıs der unverlegliche 
Nubeplag , mo fie nicht ergriffen werden fünnen. Es gehöret im 
Biefer Bed-urung vermuthlich dem Engl. to catch, Jtal, cac- 
Ciare, Franz, chafler, Dentſch daſchen und jagen. 2) In 
ben nördlichen und einigen Micderfüchfilchen Gegenden iſt die 
Bage, das Bagfpiff, Miederf. Bart, ein Flemes leichtes 
Schiff mit einem runden Hineertheile, mit Moften and Stängen 
aber ohne Mafitorb. Bits iſt eine andere Art eines in den Nies 
derlanden üblichen Fabtzeuges, welches su den Hulfen arhörrt, 
undeinen Deck· und Gabelmaſt führer. Es ſcheinet, daß dirfe 
Schiffe ihren Rahmen ven ihrer Geſchwindigkeit haben, da denn 
derſelbe fo virk als Jacht bedeuten, ja aus diefem Worte felbft 
entftanden ſeyn würde. Im alten Franz. iſt Chaz und im mitt 
lern Zar. Catta, Cattus, Gatus, Gattus, Gactus, eine 
ähnliche Arı von Schiffen. (S. Jacht und Beffer.) 3, Mir dem 
Begriffe des Werfens oder Schießens, welches letztere ſelbſt zu 
die ſem Geſchlechte gehöret. 1) Ben der vorigen Art Krieg zu 
führen, vor Erfindung des Schießpulvers, war die Rage eine 
Arı des Sturmmwerkzeuges, die Manern damit einzuftofen, oder 
einzumwerfen; eine Sturmkatze. Es fcheinet, man habe deren 
mehrere Arten gehabt, fo wohl zum eigentlichen Stofen , da 
denn die Bage eine Art rines Mauerbrechers war, als auch große 
Steine damit zu fehleudern ; in welchem letztern Verflande bey 
bem Königshoven das Wort Quotwerk vorkommt. In den 
ältern Deutſchen Schriften wird diefre Bagen häufig gedacht, 
Nachdem Burkhard von Hohenfels, einer der Schwähifdgen 
Dichter, gefage hat, daß feine Dame lo Y gewal:ekliche 
fitze uflinesherzen turn, der ſo vet it an allen üten, 
fo führer er fort: 

. Wie gehebe ich eine-furn 

Das ich fi getribe drabe 

Ebco hoehe katzen mangen 

Mugent ir da niht erJangen. 
Im mittleren Lat. heißen fie Cati, Gati, Gatti, beym Vegeliud 
ſchon Catti, 2) Nach Einführung des groben Befchlüges bebielt 
man die alten Rahmen, wie in mehtern ähnlichen Fällen, bev, 
und ba war die Bage, oder Seuerkage, ein Kammerflüd, wie 
ein Mörfer, große fleinerıe Kugeln daraus zu (hießen. Beut 
gu Tage iſt diefe Arc des Gefchliges nicht mebr üblich. 

Anm. Außerdem ſchon gedachten Franz. chalfer, gehören zu 


der Berwaudi ſchaſt des Wortes Bate im dieſer Bebeutung auch 


bas Fran, jetter, das Schwed, kalla, werfen, das Angelf, 
Ceall, Engl. Call, ein Wurf, das alte Bothiſche kefan, reis 
ben, das Deutſche fchießen und andere mehr, 


4. Die Kate, plur die—n, ein Hafen, oder doch ein einem Bas 


Ben ahnliches Werkzeug; ein mar noch in einigen ®egenden übliches 
Wort, Sp iſt in Lirfland die Latze ein Werfjeug mit zwey 
langen Hafen, Gebäude damit einzurzißen, wo denn auch das 
Beitwort tagen auf ſolche Art einrcißen bedeutet. Im mittlern 
&cese 5 Rasciue 
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Lateine it Gattus, im Franz. Chat, uud im Schwed. Kaexa, 
gleichfalls rin Helen. Im Berabaue bedeutet Rüfle eine Krücke. 


5 Die Rage, plur. die—en, noch mebr im Dıminut, das Big: 


chen, Oberd. Bäglein, ein Bündel, ein Buͤſchel. 1) Im 
gemeinen Leben, eine febr gewähntide Benennung derjentgen 
enlindrifchen,, quircien Ingetförnigen Kelche au verſchiedenen 
Böumen, welde mir weichen Blötern wie mit Schunyen bes 


det find, unter welchen die Bliuhen Fiegen, Die Weiden,- 


Hafelnüffe, Wälfche Nüſſe, Birken, Kaftanienböume u. f. fe 


Baben-foldie Rägchen. Im Nieder. Rätsfen, Bettiens, an- 


einigen Orten Palmen, befonders wenn fie noch in ihre Anofpen 
eingebüullet find, Lammerchen, in der. Lauſitz minſel. Ders 
gleichen Regen mis großen hölzernen Schupren , wie 4. B. die. 
Zannenbänme haben, beißen Zapfen. Ben den Freichlin lautet 
es in dieſer Bedeutima Roge. Im Schwed. ift Kutıe, Strobir 


Aus, Griech. zonuurog, und im Niederf, Baffe ein: Büſchel, 


ein Blameuſtrauß. 2) Ben den Schmieden wird ein Bindel 
oder Packet Eifen, welches fie zufammen ſchmieden wollen, eine 
Bage genannt. ‘ » 

6. Die Rate, plur. die—n, ein Wort „welches in einigen Fäls 


len einen barten Körper bedeutet. So pflegen die Bergleute die 


Barten fnorrigen Stellen und gelben mineralifchen Adern in den 
Scieferbrühen, welche das Spalten hindern, Bagen zu none 
nen. 
©. 1. Katze und Ragbalgen, alt auch von Ries, Biefel, Lat, 
Cos, berftammen, Im mittleren Lat, find Caci Schadpfleine- 
und fchon im Hebr. Bedeu: Fyn einen Stein. 

7. Die Kane, plur. vie—n, ein febr-altes Wort, welches ehe⸗ 
dem eine Erböbung bedeutete, uud nur noch im Freftungsbaue 
Hblich ift, wo die Bage ein hohes Werk auf einem Bolliverfe‘ 
oder auf dein Hauptwalle iſt, das Feid rings um die Feftung 
zu entdeden; die BafteyFage, Wallkatze, Franz. Cavalier, 
Im Schwed. it Kale und Kalt, und im Grich. xupeg; ein 
Haufen, ©. 1. Raten. Diefe Bedeutung iſt mir der folgenden 
febr genan verwandt, weil die meiften Wörter, welchs eine Erhör 
- bung bezrichnen, auch zugleich eine Vertiefung ausdruden,. 
Die Rune, plur. die —n, ein mod) in verfihiedenen Fällen 
üblietrs Wort, einen hohlen Naum, rineu bededten Kaum, hob⸗ 
les Bedätenif, zu bezeichnen. 1) Im gemrinen Leben urunet 
man einen langen ledernen Geldbeutel, welchen man nm dem 
Leib glirtet, einen Geldgürtel, eine Rage, oder Geldkage,, 
im MRivderf. Bart, Es if in diefer Bedeutung im Ganzen ge» 
nommen febr alt, und von einer überans großen Verwandte 


ſchaft, wohin befonders die Hochdeutſchen Ratte, Rifte, Sogr,. 


eine Wirge, Koth, ein kleines Gebäude, Reffel, Rörbe,, ein 
Schrank, Birge, eine Art Körbe, Burke u 1. f. die Niedere 
deutſchen Kaufe, ein aröfer bölgerner Schöpflöfiel, Gatt, cin 
Loch, Haute, eine Grube, die mitılern Lat. Cacea, Cacia, 
Sronz.Chace ‚ein Kaffen, Brbätmig, dos Bar. Caflis, ein 
Hılm, ja felbft dag Hrbr. 93, rin Gefeß, 013 „rin Kelch, das 
Grich. Xoug, ein Becher, das alte Gothiſche Kas, ein Gsfif, und 
Hundert andere arbiren, Im Schwed. it Kudde eine Taiche, 
im Türfiichen Kize, ein Beutel, Franz. Gouflet. ©, auch 


Eiger, melches im Oberd, rine Gelte bedentet, und mir dem " 


Nieferf.Baußr, ein aroßer Rölgerner&chöpfläffel, überein famımt. 
2) Eo fern‘ der Begriff der Brdeckung mitdem Brariffe des bob+ 
fen Raumes genau verbunden iſt, war die Rage in dem ebe⸗ 


Es kann in diefee Bedentung fo wobl von quad, böfe,, 
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diefe Art vou Katzen, welche in den älteren Deutfhen Schriften 
noch häufig vorkommen, mit dem beo der Dritten Rummer gedachs 
ten Angreifenden Werkzeuge nicht vetwech ſeln. Bey den Schwär 
bifchen Dichrerm geichiebt eines ſolchen Schirmdaches unser dem 
Nahmen der Kage mehrmabls Melduug. 


9. Die Kage, plur, die —n, Düninnt. das Kägchen, Oberb, 


Raglein, ein befanntes ‚vierfüßiges, fün zehiges, Llerterndes 
Thier, wonon die zabıne Art fich unter den Minfchen aufhält, 
und Sausfage oder zahme Rage genaunt wird, zum Untere 
ſchiede von den wilden Banen, welche in den Wäldern leben, 
Der häufige Umgang des Dienjchen mit dieſem Thiere bat zu 
verfchiedenen figücfichen R. A. Anlaf gegeben. Wie gunde und 
Bage mit einander leben, unverträglich,, zänfifh. Er gebre 
darım herum, wie die Bage um den heißen Brey, er weiß 
nicht, wie er die Sache anfangen fol, Bey der, Habe find 
alle: Bagen grau. Er geber davon, wie die Rane von dem 
Taubenichlage, in aller Stile. Die Bage im Sade Fanten, 
etwas unbejebens Faufen. Der Bage die Schelle nicht anban« 
gen wollen, ſich um eines andern, oder der gemeinen Wohlfahrt 
willen nicht in eigene. Gefahr begeben wollen , eine aus der Kabel 
eutlebnte R. A,  Bage iſt ein allgemeiner Ausdtuck, weicher 
das Geſchlecht unenifchieden laſſet. Soll diejes näher beftimmt 
werden, fo be Bı das männliche der Rater, (5. dieſes Wert,) 
nud das weibliche, in engerer Bedeutung die Katze, beo eittie 
gen auch die Bagınn, und im gemeinen Leden dir Biege und 
Rırginn: _ Eine junge Kage wırd im Dsnabrüd. Rırte genannt. 
Wegen einiger Honlichkeit u der Geſtalt führen noch einige andere 
Tpiere diefen Nabımen,, (©. Merrkage, Ziberbfage;) dagegen 
nach dein Linnee ſchen Softem auch die Luch ſe, Parder uud Ticger 
zu dem Geſchlechte der Katzen gehören. ö 
Anm. Der Nahme diejes Sbhieces iſt ſehr aft und allgemein. : 
Zın Rıiederf, lautet eg Katte, im.Angelf. Engl, und Din, Cat, 
im tal. Gatta, Gattd, im Franz. Chat, im mittlern Latein, 
Catta , Cattus , Catus, Gatus, im Ballif. Cath , im Bre⸗ 
taanifchen Caz, im Ruf. Kote, im Pobln. Kat, im Zürfifchen 
Kady, im Armen. Cıtto, im Lappländ. Gato, im Walladh. 
Katulfa, im Böbm. Kocka. Die Abftammung it ungewiß, 
weil mehrere Wörter mie gleichem Rechte darauf Auſpruch machen 
fönnen, und man nicht mehr weiß, welche Eigenſchaft diefes 
Thieres dem etſten E, finder feines Mabmens vorzüglich in. die 
Augen gefallen, und ihm der Verewigung würdig gefchienen, 
Uqutio leitete e8 von gatus,. fing, ab, Iſidor von cattere, 
feben, weil dieſes Thier zur Nachızeit ſiehet, Johann von Genua 
don capere, fangen; won welcher Eigenfchaft es auch in der äls 
tern Oberdeurfchen Mundart Fohergenanut wird, S. 3. Rage 1.) 
Wachter vom Franz. Guer, die Wache, anderer zu geſchweige n. 
Im dem 1483 31 Ulm gedrudten Buche Kelila und Dinme wird 
die Katze beitändia Maushund genannt. Im gemeinen Leben 
bat man noch. verfchied.mne aubere Nusdrüde, eine Katze zu nen» 
men, befonders wenn man fie ruft, 3. B. Sieg, Mietz, im 
Riederf. Dufe, in Heffen Baunfh u. f.f. Man bar eudlich 


» noch einige andere Thiere, deren Nahmen dieſem Worte ſehr nahe 
‚ Tonımen, obateich nicht zu beflinmen iſt, tie nabe fie mit demſel⸗ 


ben verwandt find, Dergleichen find deſonders der Baug und 
die Bieg „eine Gaiß oder Ziege, Zar. Hoaedus, 2 


1. —— verb, reg. act, ut einer Kage winreifen, ſiebe 
4. 


age. 


mahliseit Rriogeweien ein bedeckter Gang, ober ein bededies 2: Ratzen, verb. reg, neutr. mirdem Hülfsiworte haben, Bags " 


G:rüft, immer melden die Velagerer vor den Blicken und Aus 


griffen der Delnosgren fiel er waren; welches mar heut zu Tage Das Tatzenautze, des —s, plur. die—n. 


eine Galerie zu nennen ı Teget'; im chrmabliacn Frans. Chat, 
im misslerh Pat, Catus, Caitus, Gatus, Gatlus. Man uuß 


‚ ball feirien, ©. 3. Bage ». ı) 

ı) Ein gründlich 

granes Ange, welcher den Augen der Kagen gleicht, 27. einie 

gen Gegenden, rin Rahrue der kleineil tanvın Reſſel; Lanıum: 
j auzlcHi« 
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amplexicaule L. 3) Eine Art bes Ouyres, auf welchem ſich 
die Geſtalt eines Auges darſtelltz Oculus iefis, Oculus beli, 

das Sonnenauge. 
Der Kaggenbalfam, des — es, plur. inuf, ©. KRagenmmze. 
Der Kaͤtzenfüß, des — es, plur. inuf. S. Ratzenpfoͤtchen. 
Das Katzengeſicht/ des — es, plu⸗ inul, in einigen Gegen ⸗ 


den, ein Rahme der Sanfneffel, GaleoplisL, wegen einiger 


Aubnlichkeit der Blumen. 

Das Ragengeſchrey, wor-es, plur. die—e, eigentlich, das 
Geſchres einer oder mehrerer Katzen. Im afneinen Erben einiger 
Grgenden’ au ein Stück Weges, fo weit man das Grfchreg, 
einer Katze börcn Fan, wofür man an andern Drien das Wort 
Sabnengefchrey grbraucht. ; 


Das Ragenglas, des — es, plur. inuf. eine Benennung des 


Srauenglafrs, ©. dieſes Wort und ı Rage. = j 

Der Ragenglimmer, bes—s, plur. doch nur von mehrern 

‚ Ktten, utnom. ling, der gelbe und weiße Blimmer, woson 
ber erſte auch Ragengold und der letztere Bagenflber genannt 
wird; ©. ı Rate. 

Tas Katzengold, dre— es, plur, inuf, Glimmer, der den 
Glanz und die Farbe des Boldes hat, aber nichts Merallifches 

"enthält, S. das vorige. In Nirberfachfen pfiegt der große Haufe 
das Gummi ans den Kırfchbänmen um eben diefer Urſache wile 
len Katzengold und an andern Drien KRatzenklar zu neuncu. 
©, ı, Rage. ' 

Kegengren, adj. et adv. der grauen Farbe ber Katzen gleich. 
Ben deu Schlöffern heißt eine Arbeit Ratzengrau gefeilt, wenn 
fie bloß mit der groben Feile ſiberfahren iſt. ‚ 

Das Kugenferbel, des — 5, plur. inuf, ein Nabme der Erd: 
oder Feldrauches, weil er dem Kerbel gle.chr, ohne deſſen Nuten 
zubaden, ©. ı. Rage. ” ‚ 

Der Ratzenklee, des —s, plur. inuf, ein Rahme des Hafen: 
klees, oder der Sefenpferhen; Trifolium arvenie L, 
©. Safentlee 1, und ». Rage. - 

Der Katzenkopf, des— es, plur. die —Föpfe. ») Im gemeie 
nen Leben, ein Dummmfopf. Aber gleichwohl if unſer einer 
auch Fein Ragenkopf, Leſſ. 2) Eine Art alter Vorlegfchlöfe 
fer, weiche einfchließen, obrie daß ber Riegel beraus femmt ; 
Frauz. Peneseabord. Bielleicht wegen einiger Ähulichkeit 
in der Geſtalt. j 

T a0 Katzenkraut des —es, plur. inuf, +) Eine Art des Gas 
manders, deſſen durchdringender befffamifcher Geruch den Hasen 
und verihicdenen andern Thieren überaus angenebm if; Teu- 
crium MarumL. 2) Ineinigen Grgenden ifi die KRatzen⸗ 
mimse unter diefem Rahmen bekanntz fo wie 3) in noch andern 
ber Baldrian, welcher auch Bagenwurzel genannt wird, und 
4) in noch andern das Rannenfraut, ©, dieſes Wort, 

Der Katzenluchs, des— es, plur. die—e, eine weiß und 
ſchwarz gefleckte Arı der Luchſe; Felis cauda truncata, cor- 
pore albo maculatoL, zum Unterſchiede von dem virſch⸗ 
und Ralbeiuchfe. 

Die Ranenmünze, plur. inuf. eine der Münze an Seftalt ähne 
liche Pflanze, welche aber einen widriaen Geruch bat, daher der 
Mahme fo viel als unechte, garftige Münze zu bebexten ſcheinet; 
Nepeta L. Regenbalfam, Bagennept, Katzenktaut, Engl, 
Catsmint, &. ı. Rage. 

Der Katzenparder, des — s, plur, ut nom, fing, eine Art 
Varder mit einem furzen, dem — der Katzen ähnlichen 
Schiwanze, daber auch die Alten glaubten, daf er von einem 
Varder und einer Kate entfprungen fen. 

Der Kanenpfennig, des — es, plur. die—e, ben dem großen 
Pair, eine Benennung verfchiedener, bejonders alıce Arten 
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von Pfennigen , welche bas Gepräge eines Löwen haben, wel‘ 
hen die Unwiffenbeit für eine Kate hält. - 

Das Kagenpfötcdyen, Oberd. Bagenpfötlein, des s, plur. 
u nom. ling. ein Rahme verſchiedenet Pflanzen, deren Blumen 
oder Blätter einige Äbnichleit mit den Kugenpfoten baden, 

») Einer Racheligen Het der Sinupflange, weldye in Jamaita und 
den Karaibiſchen Infetu wädhfet; Mimola Unguviscati LK 
2) Des Gauchbeils, Anagallis arvenfis L. welcher aud Ras 
tenfuß genannt wird. 5) Des Spindelbaumes, Luonymus 
‚EuropaeusL. 4) Einer Art J Ruhrkrautes Gnaphaliux 
dioicum L. welches auf den durren Gegenden Europrus wäch⸗ 
ſet. 5) Der Mauſeshrchen, Myolotis L. 

Der Ragenritter, des —s, plur. ut nom. fing. eine Artehe⸗ 
mabliger Kiopffechter, welche ſich um bes Gewinſtes willen mit 
Thieren in ein Geſecht einfiefenz zum Unterfciede von den 
Markebrudern und Federfechtern. In der alten Nürnber- 
giſchen Reformation hieß eg, wenn ein Sohn ein Kagenrister fro, 
fo fönne, er enterbt werden, Ju der neuen Reformation lic 
man diefe Stelle weg, vieleicht weil diefe Art der Klapffechter 
bereit⸗ ungewöhnlich geworben war. ©. Ragbalgen und 3. Rage, 

Ratzenſcheu, adj. etadv. eine natürliche oder eingebildetreSchen _ 
vor Kesen babend, Daher die Ratzenſcheu, diefe Net der Scheu. 

Der Katzenſchwanz, des—rs, plur.inul, ı) Eine Prlanzr, 
welche in Dftindien und auf der Inſel Martinik einheimiſch iſt, 
deren hangende Blumenahren einiae Ahnlichkeit mit dein Schwan ⸗ 
je einer Katze haben; Caturus L. 2) Im gemeinen Leben auch 
eine Benenuung des Schaftbeues, beſonders der äftigen Art def⸗ 
felden, Equiletumarvenfe L,weldr auch Roßſchwanz, und 

im Dberd. and Bagenzagel, Katzenzahl, Niedetſ. Bariert, 
genannt wird, von Zagel, Zahl, der Schwan. S. Ban 
nenfraut. 

Das Ratzenſilber, des —s, plur. inuf. der weiße Glimmet, 
welcher dem Silber äbulich ſtehet, aber nichts als citie taube Erd» 
art iſt. S. RBagenglimmer uud 1. Rage, 

Die Katzentraube, plur. inuf, incinigen Gegenden, ein Raße , 
me des Mauerpfeffers; Sedum acre L. " 

Die Katzenwurzel, plur. inul, in einigen Degenden, ein Nabme 
des Baldrians, Valerianal. ©. Katzenkraut. Ingleihen 
des braunen Weiderips, Lythrum SalicariaL, 

Der Razenzagel, oder Kagenzabl, plur. inuf, S. Bazen» 
ſchwanz. 

Das Kaztzſchiff, des — es, plur. die — e, ©. 3. Katze. 

Der Ratzſparren, oder Katzſporen, des —s, plut. ut nom, 
fing. ©. 2. Rage, 
Die Kauche, Zäuche, oder Reiche, plur. die —n., ein nur 
in einigen Dberbeurfchen Oegendermlibfiches Wort, ein enges Bir 
bältnif, befonders ein Befänanif zu bezeichnen, da denn auch 
der Kerkermeiſter dee Bäuchenmeifter genannt wird. ©, Baur, 

zu welchen Gefchlechte es gehöret. “ 

"Rauchen, verb, reg. neutr. mit dem Hilfsworte haben, wel · 
ches gleichfalls im Oderdeutſchen am üblichften it, fich auf die 
Ferſen niederlaffen,, auf den Ferfen figen, boden. Es wird 
auch bauchen geſprochen, und ift mit boden dem Urfpruuge 
nach einerley, S. daffelde; Das Frequentationm oder Jutenfi - 
van kauern iſt andh im gemeinen Leben der Hochdeutſchen aangs 
bar, Im Dberdiurfchen fage man dafür auch hauern, buren- 

Die Raubelmwiede, plur, die — n, Imgenmeinen Leben einiger 
Gegenden, ein Nahnie des Schlingenbaumes oder Maulberren- 
banırct,ViburnumLantana L,deffen Beeren and Saube wen 
und Kaulbeeren geaannt wırden. 9. Schlingbaum. 

Der Kuuder, des — 6, plur. inuſ. im Dberdeutichen, das 
Werrig oder Wirf von dem Flach ſe vder Haufe, im — 


* 
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die Sede, von welchem Worte es bloß durch eine härfere Aus: Mayen, verb. reg, act. mit demSähnen jermahnen und zuglei 


fpradpe, und durch dig Ableitungsfplde er verſchicden zu ſeyn 
ſchrinet. 


Raudern, verb. reg. act. welches gleichfalls nur im Ober⸗ 
beurfchen üblich ift, wors mucherlichen Handıd Im Kleinen trei _ 


ben bedeuten. Daher der Bauderer, der auf ſolche Art wuchert, 
die Zauderey, ein folcher wucherlicher Handel, Der Getreidea 
Fauderer, ein Kormjube. Im Niederf. iſt noch Füren und küt— 
Ten, in Thüringen Fauten, üblich , auf eine wucherliche Art 
tauſchen und vertaufchen, küten und-büten, jofammen gejogen 
Firjebüren , in eben diefem Werflande. S. Rippen, 


ZBauderwälfh, —er, —efie, adj. et ady. im genieinen Leben, 


unverſt andlich der Sprache nach, im verächtlichen Berflande. 
Bauderwälfch reden, Ein Fauberwälfcher Mann, ber eine 
unverfändliche Sprache redet, oder feine Sprache auf eine un» 
zerftändliche Art fpricht, ine Kauderwälfche Sprache. Die 
letzte Hälfte it das befannte wälfch, welches überhaupt auslän- 
diſch bedeutet, Die erſte Hälfte Fönnte das noch bin und wieder 
im gemeinen Leben übliche Faudern, unvernebmlich ſprechen, 
fepn, welches das Jterativum des bep dem Otifried und andern 
alıen Oberdeutſchen Schriftfleler fo häufigen quedan, ehe» 
dem noch quaden, Schwed.queda, Engl. quoth, forschen, rer 
den, iſt. Indeſſen hat doch Friſchens Meinung ihr Gutes, wel ⸗ 


cher es von Chur, der Hauptſtade in Oraublinden, im gemeinen 


keben Baur, abiritet, fobaß Raudermälfch, fo viel als Chur⸗ 
wälfch bedeuten würde, ein folches verderbies Walfch, d. i. Jras 
laniſch, wie es in und um Ehur gefprochen wird. Es mich biefe 
Ableitung dadurch wabrfcheinlich, weil im Nie der ſach ſiſchen ſtatt 
deſſen Uderwendifh und im Mecklenburgiſchen Ucerwälſch 
Hblich iſt, wonit auf die chemahligen Wenden in der heutigen 
Udermarfgefchen wird; vielleicht weil ihre Mundart unter ans 
dern Wendifhen Mundarten die unangenehmfte war, oder auch, 
weil biedortigen Wenden. ihre Mundart am längflens bepbehals 


ten haben, (S. auch Kothwälſch.) Die Dänen gebrauchen da= 


für Bragemaal, Krübenfpeache, vom Krage, eine Krähe. 


Die Kaue, plur. die— n, -ein nur noch im gemeinen Leben üb» 


des Wort, ein hohles, gemeiniglich enges Behaͤltuißß zu ber 
zeichnen. ») Im Oberdeuntſchen wird die Raue gumeilen 
für Käafich gebraucht, und Hübnerkaue ift daſelbſt eine Hühr 
merfteige. 2) In der Landwirthſchaft einiger Gegenden, .B. 
in der Laufig, find die Bauen, Taaen oder Boen kleine 
Berfchläge in den Schaffläßen, diejenigen Schafe, welche ihre 
Lämmer niche annehmen wollen, in denfelben einzufperren, 37 
Im Bergbaneift die Baue oder Bad eine fleine Hütte über einem 
Schachte, die Haſpelzieher vor der Witterung ju bedecken. 
Anm. Diefes alte Wert bat überhaupt den Begriff des boh⸗ 
ken Raumes und figürlich auch der Bedeckung. Im mittlern 
Zateine ifi Cohua eine Bude, Kaufhalle, Chio, "Chyo ein 
Bänerhaus, Caya ein Haus, im Engl. Coe eine Brube uns 
ter ber Erde,und im Böhm. Kow ein Bergwerk. Der allge» 
meine Begriff des bobfen, eingefchioffenen Naumes ift durch eine 
Menge von Ableitungsſolben faft in allen brkanuten Sprachen auf 
eine bepnabe ungählige Art eingefchränfer und anders beftimme 
worden; wohin mit den Hauchbuchflaben im Deutfchen Rauche, 


Bari, Giefe, Schacht; mit den Zippenduchftaben, Boben,. 


Bober, Bappe, Bafıp, Bübel, Caftan, Bufe, und bie 
Lai. Cavea, cavus, and mit voran gefegtem Ziſchlaute Schau⸗ 
be, Shoppen, das Riederf. Shapp ; mit ben Zungenbuchfkaben, 
Kothe Hırte, Sant, Banne, Babn, Canal, Bahr, ein 


Beiäß, Borb, das Ricderfücht. Buble; und mit ben Ziſchlau—⸗ 


sen Cafle, Raßen, Kifte, Rage inder Bedeutung eines hoh⸗ 
Isa Raumes, Gaus, Sage, und huudert andere mehr gehören, 


mis dem Speichel vermiſchen. Die Speifen Fauen. Jemane 
den etwas in das Maul Fauen, in den niedrigen Öprecharten, 
es ihm fehr deutlich uud umfländlich- vorfagen. _ - 
Anm. Bry dem Otfried und Nottrr chouan, welche es auch 
in weiterer Bedeutung ıbeils für effem, verzhren, 1beils für 
beißen, teils aber auch für foften gebrauchen. Diu anda dinis 


* hulischoumih innan, ber Eifer um dein Haus hat mich der⸗ 


zehret, Rott. Im Angelf.ceowan, im Engl, to chaw,chew. 
Es ſcheinet zu hauen, ſchneiden, zu gehören, ja bloß durch eine 
härtere Ausfprache des Dauchlautes daraus entftanden zu fepıt- 
Im Hochdeurfchen ift Fauen, in manchen Gegenden aber kauen 
üblicher. In einigen Oberden ſchen Gegenden it die Boy der 
Rinnbaden. ©. auch Riefe und Reifen. 


Zauern, verb. reg. neutr. mit den Hülfsworte haben, fich 


auf bie Ferſen nieberhaffen,, auf den Ferſen figen, im gemeinen 
Leben. S. Bauchen und Hoden. 


Der Kauf, des — es, plur,die Bäufe, von dem Zeitworte kau⸗ 


fen, doch nur in deſſen enaflen Bedeutung, die Erwerbung des 
Eigenthumes einer Sache pon einem andern gegen ein vou dem⸗ 
felben bewilligtes Beid; zum Unterfchiede fo wohl von dem Ders 
Taufe, als auch von dem Tauſche, und andern Arten der Erwer⸗ 
bung des Eigenthumes einer Sache, ı) Eigenilih, die Hand» 
Tung, da man das Eigenthum über eine Sache auf dieje Art 
erwirdt. Etwas durch Kauf an ih bringen. Einen guten, 
einen ſchlechten Bauf thun. Silber, das im Baufe gänge 
und gebewar, ı Mof. 23, im Handelund Wandel. Waaren 
auf den Bauf machen, in engerer Bedeutung, im Gegenſatze 
der beftellien Arbeit, oder der beſtellten Waare; wo es doch fo 
wie in der folgenden Redensart zunächfi_ ben verkauf bedeutet, 
(©. Baufen.) Etwas zu Bauf haben, im gemeinen Leben, 
es feil baden. 
Apollo Bat als Arzt viel herrlichen zu KRauf, Gaged. 
Das if bier nicht zu Bauf, auch nur im gemeinen Leben, das 
ift bier nicht feil, iſt bier nicht für Oeld zu Haben, Sprich, 
Bauf geber vor Miethe. So auch in den Zufammenfegungen 
Anfauf, Auffauf, Einkauf, Verkauf, vorkauf. 2) Der 
um defwillen sis dem Vertäufer gefchloffene Beriras ; der Kauf⸗ 
vermag. Einen Bauf treffen, fchliegen, maden. Der 
Bauf it gemache. Jemanden Geld auf den Kauf besablen, 
Zur Sicherheit ober Beferligung des Verrrages. Minem den 
Baur nicht halten. Den Kauf dregen. Der Bauf gebe 
zurud, Sımas mir in den Bauf eindingen. 2inen Bauf 
wieder aufheben. 3) Fialielih, der Preis, wın welchen man 
etwas fauft, oher Mural und tm gemeiien Leben; der Baufs 
preis. Sier si alles gut Bauf, um einen billsaen Preis gu 
haben. Den Bauf feigern und riugern, ı Mof. 25, 16, 
Der Marktkauf, der Rarkiercie. Jugieichen in der zwedten 
Endung, Etwas guten Baufe® geben, wehlfeil. Das if 
hier guten Kaufes. Wie au figürlich. Ich glaubte nicht, 
daß ip hier jo leiten Baufes wegfommen würde, fo wohls 
feil, mit einen jo geringen Schaden, Er wırd es fchon naͤhern 
Baufen geben, ſchoun wohlfeiler z ingleichen figärlich, er wird 
fhonnahg:ba, von feinem Sole, Trotze, ober hoben Anfprüe 
chen nachlaſſen 4) Das für cıne Sache bezahue oder verglichene 
Geld ; doch nur in den Iufniumenjsgungen Reufauf, LeibFauf, 
Sandfauf, Weintauf u. fi i. j 
Anm. Bey dein Diifried Kouf, bey dem Notler Chouf, im 
Mirderf, Boop, im Nugeli. Ceap, im Schwed. Biob, im sr 
land. Käup. Rach noch werrern Figur.n bedenter Choufin den 
Mon xeiſchen Bloffen auch fo wohl die Waare, als den Wucher. 
(S, Kaufen. Der Plural, welcher im Poch deutſchen nur felten 
Burlonum, 
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„ vorfommt, kaun dad; inumer gebraucht werben, ſo oft in den 
bepbeu erſten Bedeutungen mehrere Handlungen augedeutet wer⸗ 
den ſollen. 

Der Raufanſchlag⸗ des — es, plur. die — fchläge, der Ans 


ſchlag über den Werrh giner zum Verkaufe ausgeboihenen Sache, 


zum Unterſcheede den einem Pachtanſchlage. 

Der Kaufbrief, des — es, j wi, die — e, der Brief, d. i, die 
Ur unde, über viren schriftlich geſchloſſeneu Kauf, 

Das Riufbüo, des — es, plur. die — bucher, rin nur indem 
zuſammen geiegten Ausdeude Baur un» gandeisbu.p Hbliches 
Wort, ein Bud zu begeichen, worendie Kaufe und Handels⸗ 
leute ihre Öejchäfte zu vrgichmen pflsgen. ©. Raufherr. 

Kaufen, verd. reg. ac, welches ebedem von einem febr weiten 

 Umfange dee Bedeutung war, jetzt aber nurnoch in einigen ſebr 
eingefchränften Falen üblich ift. Es hatte eine vierfache Haupte 
bedsutung, mit einem Paudſchlage verfprechen, handeln, geben, 
und endlich nehnten, . 

3." Mit einen Handfehlage verfpreden, * Eigentlich, im 
weldyer un Deutſchen längii veralieten Bedentung das Schurd. 
köpa für verjpredgen überhaupt üblich war, wie aus Ihrens 

@loifario erhellet. a. Einen Berirag errichten, veradteden, 

a von welcher Bedeutung im äsern Schwedifchen gleichfalls püußye 

Beyoſpiele vorfommen. j 

11," Handeln, Enal. to ch” Mer, d.i. durch kaufen nud verkau⸗ 
fen feine Nahrung gewinnen ; ei ſelbſt im Deutſchen noch nicht 

‚ang veraltetor Gebrauch. Im gemeinen Leben höret man noch 

: Häufie, mit jemanden Faufen, d. i. wıit ibm Gandein, «es fıy 

F auf welche, Art es wolle. Wohin auch Ne zufammen gefrgten 

° Baufmann, Raufherr, Raufbaus u. ſ. f. pelören, 

1, * Geben; cine gleichfalls veraltete Bedenfang, welche fo 
wie die figiicliche, vergelten, noch im Schwedifchen aoriommt, 


woosn Ihrens Gloſſarium nachzufehen if, Eben daſelbſt wirdes 


auch für verfaufen gebraucht, wovon in deu A. A, erwas auf 
den Bauf machen / etwas zu Raufe haben, aud im Deutjohen 
oc Uberbleibſel vorhanden find. 
- Wi, Nebmen, und zwar, 

urn In der weiteſteu Bedentung diefes Wortes, in welchem 
veralteren Gesfiaude, es mit dem Pat. capere, accipere H.[.f- 
überein tommt. Ebedem jagte man, fich eine Irau kaufen, 
und von dem andren Geſchlechte, fich eınen Mann Faufen, wor 
fr man jegt das Beitwort nehmen gebraucht ; wovon Frifch ei⸗ 

ige Bepjpiele anfübeer. Auch Ef. 55, ı fcheinet «# in diefer 

Brdewung vorgufommen: Faufet obne Gelb und umfeonit, 
beyde Wein und Milde. In einer Oberdentſchen Urkunde von 
1400 werden bie Einfünfte, welche jemand par, feine Einnaße 
men, Baufberig genannt. 

2, Das Eigenthum einer Sache an ich bringen, er gefcheße 
aufweiche Artus wolle. »)* Ya der weitern Bedebtung , für 
erwirben; eine weuigſtens im Hochdeutſchen veralters Bedeu⸗ 
sang. Si begunden das gotes reich nach ritters recht 
ehouffen, Sirpfer, Baufer euch Weisheht, weil ibr fie obne 
Geld haben Fönrer, Sir. 51,53. Ich rarbe dir, daß da Gold 
von mir kaufeſt, Ofenb. 8, 18. =) In engerm Verflande, 
von befondern Arten diefor Erwerbes. ga) * Flir digen, mire 
shenz eine im Deutſchen jegt ungewöhntiche Bedeutung, welche 
aber iu den älteren Schriften fo wohl der Deutschen als benachbar⸗ 
ten Sprachen vorfonunt. 4b) * Für taufden ; ein im Hochdeute 
Shen gleichtfolle wraiterer Gebrauch, in weichem choufän in 
den Monſetiſchen Gleſſen, und Chouf, fir Tanſch, bey dem Net⸗ 
for voriommt, Ju manchen Nartenfpielen Fauft man noch Rar? 
‚ten, weun mon feine Karten mit andern perioechielt. (c;* Eine 
mtl verfanftr Haaren Geld erwerben, Geld aus Waaren 

5. W.3,.2.Ty.2. Auſl. 
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e Pen; eine uur noch im Riederfüchfifchen übliche Bedeutung, wo 
man noch söglid, fast, viel Beld aus einer Waare kaufen, 
d. i. löfen, 0% Fir Geld den Befig, den Genuß einer Sade 
erwerben; eine auch noch im Hochdeutfchen gangbare Bedeutung, 
wo es mit verjchiebenen Borwörtern gebrondht wird. Sich aus 
dem Brfängniffe Faufen. Sich in ein Amt Faufen. (ec) Im 
den engſten undgewöhnlichflen Berſtande, das Eigenthumweince 
Sadıe von dem andern gegen ein von demjelben bewilliotet Geld 
au fich bringen; mit der vierten Endung der Sache. Min Haug, 
einen Garten kaufen. Sich ein Baur kaufen. Seinem 
rende ein Buch Faufen... Sür barıs Geld Faufen, im 
Died. um, Ein Pierd für fuufzig Thaler Fanfen, im Oberd, 
um. Ic babe es von ıbm gefauft. Wie bo, wie theuer 
baben fie es gekauft? Ich babe es fehr wohlfeil gefauft, 
Zinep etwas zu Faufen bringen. Ziwas an fi Faufen, 
Jugleichen abfotute, bey jemand kaufen, was manzu kauſen 
genörbiger if, aewohnlich von ihm Taufen. . 

Das Haupuport die Baufurgift nur in den Sufanımenfchune 
gen üblich, oo. . 

Anm. In der ledten enaflen Bedentung bon bey dem Hera 
ehoufan, bey dem Mphilas kaupan, im Riederf. Fopen und 
Töpen, im Angelf. ceapan, im Engl. to cheapen, dingen, han⸗ 
deln, we auch to keep nebmen ift, im Dän. Fiobe, im chivid.kö- 
pa, imfranj. achepter, acheter, von captare, accaptare, 
im Vöohm. k upow ali, im Sinnländ.caupaan, Yhre hält die 

- Bedeutung des pacifci für die erffeurfprüngliche, und leitet dar⸗ 
ang die übrigen im Schwebifchen porlommenden her. Frifh war 
febon um einen Schritt weiter gegangen, umd batte die Übereine 
funft mit dem Lat. capere eingefeben. Rimmt man die übri- 

1 ibm unbefanne geblivbenen Bedeutungen dagu, fo wird es 
I mabrfcheinfich, daß die ſes Zeitwort won deut noch im Obere 
deutfchen nicht ganz veralteren Gaff, Gauf, die Haud, Hebr. 
2, berflamme, (6. Gäfpe,) von welchem alem Anfeben nach 
auch baben uud geben berfommen, zumahl da geloben und 


‚ banteln, welche Bedeutungen kaufen ebedem auch batte, gleiche 


falls vor Sand, und Lof, die Hand, berfommen ‚und es noch 
jetzi ablich iſt, Werfprechen und Verträge mit einem Handſchlage 
zu befrſtigen. (S. Kaufſchlagen. Im minlern Lateine kommt 
accipere uiehrmabls für emere vor. 


Der Käufer, des—s, plur.ut nom. fing. Fämin. die Riws 


ferinn , von bem vorigen Zeitworte in deffen engſten Bedeutu 
eine Perfon, weiche etwas Tauft, gekauft bat, oder Faufen wi 
Zinen Käufer zu etwas ſuchen. Der KRaufer mußte tie 
Waaren wirder heraus geben, Im geineinen Leben Baufe 
mann, 


Die Bauffabrdey, plur. inuf. ein and dem NiederkK und Hol. 


laud. Boopfsardije entichntes Wort, die Schifffahrt, fo fern 
fie um der Handiung willen geſchiehet. Dan gebrandht eg ine 
Hochdentſchen nur In den Sufammenfegungen, das Rawffabr: 
deyfchiff, ein Kanffahrer, ein Dandlungsfchiff, mad die Raufr 
fabrdezflotte, eine Flotte folder Schiffe, Zum Lnterfchäche von 
einen Kriegsfciffe und einer Krivasfleıe. Man fchreibt es im 
Bochdentſchen oft unrichrig Bauffabrrey; Kauffabrthey wäre 
erträalscher,, weil das Nieder ſ. d im Hochdeurfchen öfter in da 8: 
verwoandte eb übergeber. Am beften oremeider man es ganz, 
2. 1 Aa und Gandelsfchiif angemeffener find, Siche 
Baufen U. 


Der Rarffabrer, des — 8, plur. ut nom. fing. ) Ein Schiff, 


welches für den Rauf, di. für die Handlung beſt immt if, ein 
Sandelsichrff, im Gegenſatze eines Briegafchrffee. 2) Der 
m. — Schiffer eines Schiffes, S. Laufen IL 

Dit 
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Die Kauffrau, plur. die— en, eine Frau, welche Handlung 
Teeibe , am häufigften in dem Ausdrude Rauf=und gandels: 
fra, Zuweilen auch, befonders in dem zufammen gefesten 


-Ausdrude, die Batıinn eines Rauf- und Gandelsherren, 


"&, Baufbere und Baufmann. 
Das Kaufeeld, des—rs, plur. von mehrern Summen,die-—er, 
“ dasjenige Geld, wofür man eine Sache gefauft hat, oder Fauft, 
Des Baufgeld gerichtlich niederiegen. 
Das Kaufgericyt, des — es, plur.die—e, ©. Gandele- 
"gericht. - 

Die Kuufglatte, plur. inuf. im Hüttenbaue, diejenige Blätte, 
weiche fire den. Kauf, d. i. für die Handlung, zum Verfanfe 

beſtimmt if; im Gegenſatze dee Srifchalätte. 

Das Baufgut, des—es, plur, die — güter, imgemeinen Ber 
ben, für die Handlung beſtimmtes Gut, d. i. Waaren. 
€. =3, 18. ©. Raufen II, 

Der Raufbandel, des —s, plar. inuf. die Handlung. The 
Baufbandel wird demSerren heilig ſeyn, Ef.23, 18. Da 
Bauf und Handel ſchen jedes für ſich dieſe Bedentung bat, 

“ aber auch-jedes für fich zweydeutig iſt, je ſcheinet es, daf man 

dieſe beim Anfcheine nach tavtologifche Zufammenfegung um des 

wlllen gemacht habe, um die Zwendentigfeit, welche jeden diefer 
Worte einzeln anklebet, aus dem Wege zu räumen, S. Baur 
‘fen IE. und Raufberr. x 

Der Kaufbandlobn, ©. Sandlahn. 

as. Raufbaus, des— es, plur. die — däufer, ein unẽchſt 


fie die Handlung beflimmtes Haus. Beſonders, ein Gebäude ' 


mit einem großen Hofe, welcher mit Handelszewstben und 2ä- 
den umgeben ift, dergleichen fich in Italien und in den Morgens 

i Ländern befinden. In dem Ausdrude Kauf- und, Sandelehäus, 
bedeutet es das Hausund die Handlung eines Kanfınannes, 

Der Raufberr, des — en, plur. die—en, Fämin. die Rauf: 

frau, ein nur in dem Ausdtucke Rauf · und Sandelshere übs 
liches Wort, einen vornehmen, angefebenen Ranfmann zu bes 
zeichnen, Ebedem gebrauchte man nur bie einfachern Ausbrüde 
Baufbuch, Kauffrau, Raufbaus, Raufberr n. ff. ein Hans 
delsbuch, eine Handelsfrau, ein Handelsbaug und einem Han: 
deisherren zu bezeichnen. Allein um die Zweydeutigkeit des 
Wortes kaufen ju vermeiden, da es auch für Geld an ſich brin ⸗ 
gen bedeutet, vielleicht auch, weil es in der Bedeutung des Han« 
dels zu verakien anfing, feßte man das Wort Sandel binzn; 
KRauf-und Sandelshere u, ſ. f. S. Raufhandel und Rauf: 
mann. 

Der Kaufladen, des —s, plur. die — läder, ein Laden, in 
welchem Waaren verfauft werden; ein Gandeldladen, ingleichen 
ein Baufsund Sandeleladen. S. Baufen II. und Baufberr. 

Die Raufleben, plur. ut nom. fing. die Lehen oder Lebens 

j fonare, Melche man in einem erfanften lebubaren Banergute 


dem Lehenehrrren bezablet, dir Rauflebenwaare; zum linters 


ſchiede von der Sterbeleben, Erbichen u. f. f. Anandern Or 
sen ber Kaufhandlohn, die Anfahrt, der Leihkauf, der Ehr⸗ 
ſchag m.f.f. ©. Handlobn und Lehenwaare. 

Die Kaufleinwend, plur. inuf, Leinwand, welche auf den Kauf 
gemacht, d. i. für die Handlung beſtimmt iſt; zum Unterſchiede 
von der Gausleinwand. 

Kie Kaufleute, fing.inuf. 1) Perfonen, welche mit einander 
bandein, der Käufer und Verkänfer; doch nur im gemeinen Les 
ben, befonders in der R. A. biechen und wieser biethen macht 


Baufleure, (S. Raufen IL) 2) Leute, welche Handlung trei⸗ 


ben ; als ber Plural won Raufmann, S.diefes Wort. 3) Leute, 
welche das Eigenthnm einer Sache an fich bringen , oder an fich 
Bringen wollen, doch nur im gemeinen Leben; in der anfländis 


+ 
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gern Sprechart Bäufer. Baufleute zu einer Waare ſuchen. 
©. Raufmann, 

Käuflid, adv, vermittelft eines Kaufes, d. 1. geaen ein von bem 
Berfänfer beroilligtes Geld, Bine Sache Fauflich an fich brin: 
gen, fie kanfen. , 

Die Kaufluft, plur. inuf. die Luft, d.i. Neigung, eine Sache 
zufaufen, Die Kaufluſt Fomme ibn an. ©. Luf. 

Kouflufig, adj. Kaufluffhabend; ein nur in einigen Gegenden 
übliches Wort, wo man bey Auctionen die Raufiufligen, d. i. 
die Liebhaber, auf eine beſtimmte Zeit einlader. 

Der Kaufmann, des — es, plur. die — Raufleute, felten die 
Raufmäanner. +) Ju der weiteren Bedeutung des Zritwortes 
Paufen, da es fo viel als handeln, d. i. durch faufen und wies 
dee verfanfen feine Rahrnng gewinnen bedeutet, ift der Ranf: 
mann, und um ihn von dem Baufmanne der folgenden zıwey= 
sen Bedeutung zu unterfcheiden, der Kauf- und Gandels« 
mann, ein jeder, der ſich auf ſolche Art feine Nahrung erwirdt. 
Im gemeinen Leben gebraucht man es auch wirklich in diefem weis 
tern Berftande, wo man, beionders äufleinern Orten, alle Krär 

’ mer mit diefem Naben zu belegen pfieget, wenn. nur ihr Dans 
dei nicht gar zu fehr ins Kleine gehet, oder zu verächtliche Dinge 
betrifft. In engerm Berftande iſi ein Kaufmann nur derjenige, 
weldrer im Ganzen oder im Großen handelt, d. i. eintauft und 

° prefanft, zum Unterfchiede von einem Brämer , weicher die 
aoren nach Ellen, Pfunden uf. f. derkauft. In diefer eins 
sefbränften Bebeurung mitd'es in anfebnlichen Handrlsfläbten, 
3. ©. zu Leipzia, Hamburg u. f.f. gebraucht , wo dir Bramerz 
innung von der Jannng der Raufieure genau unterjchichen iff, 
und fein Kaufmann im Kleinen baudeln darf, wenn er hidk 
förmlich in die Kramerinnung aufgen mmen worden. Cinenane 
geſehenen Raufınann diefer Art vflegt man auch wobl, befonders 
wen; man mit Achtung von ibm fpricht, einen Ranfberren, noch 
wehr aber einen Kauf: und Sandelsberren zu nennen. ’ Jr 
Wien iſt der’ Sprachdebraudp anders beſchaffen. Kaufleute im 
engern Berftande heißen daſelbſt Niederlager, zum Uaterſchiede 
von den Rrämern und Tändlern. Die Krämer werden wie 
derum in. zwey Arten gerbeilet, wovon diejenigen, welche mit 
Foftbaren Waaren, 5. B. aufländifhen Tüchern, Sammer, feie 
"denen Zeugen handeln, Raufz und Sandelsleute, die übrigen 
aber in engerm Verftande Brämer beißen. Tandler ſcheinen 
diejenigen zu ſeyn, welche mit folchen Kleinigkeiten handeln, 
welche ihnen noch nicht einmahl auf den Nabmen eines Rrämers 
ein Recht geben, Die Wechsler oder Banquiers werden dafelbft 
zu den Miederlägern gerechnet, ind Niederlagsverwandte ges 
nannt, In biefer ganzen Bedeutung lautet der Plural nur Rauf⸗ 
leute. Die Battinn eines Kaufmannes heißt im gemeinen Beben 
die Baufmannsfrau, im Oberd. auch mohl die Baufmänninn, 
in der anfländigern Sprechart ber Hechbeutfdgen die Raufzund 
Sandelsfran, welchen Rahmen fie auch bekommt, wenn fie in 
ihrem eigenen Nabmen handelt, ©) In der enaften Bedentung 
des Zeitwortes Faufen it Baufmann im gemeinen Leben ders 
jenige, welcher etwas fanfet, d. i, für ein von dem andern ber » 
milligtes Geld an ich bringt, oder an fi bringen will, Einen 
Baufmann zu etwas fuchen. Es baben ſich verfchiebene 
Baufleure dazır gemeldet. Kinen Raufmann su erwas ab: 
geben wollen, es lanfen wollen In welcher Bedeutung man 
auch zuweilen im Pinral- die Raufmanser fügt. Yu der ans 
fländigera Sprechart iſt dafür Riufer üblicher, fo wie man auch 
im weiblichen Geſchlechte nicht Baufmänninn oder Rauffrau, 
fondern Räuferinn fügt. 

Anm. Inder erſten Bebentung fchon ben’ dem Ottfried Kouf- 
man, bey den StrpferChoufman, im Augelſ. Cheapinan,im 
Auderf, 
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Bicderf. Boopman , im Echmet, Köpman ,mwobin auch das | 


Zat. Caupo gehöret, Im Engl. ift Chapman cin Käufer, 

Keufmännifay, adj. et adv. nach Art der Kauf - und Handels« 
leute. Den Gewinn kaufmänniſch berechnen. Das ifi nicht 
Taufmänrifch. 

Tie Kaufmannfihaft, plur.die — en. ) Die fümmtlichen 
‚Kauf · und Hanbelstente eines Ortes als rin Ganges betrachtet, 
fe wohl in weiterer Bedeutung, als auch in engerer, nud in die⸗ 
fer letzteru zum Unterſchiede von der Bramerinnung. Im Ober» 
deutſchen gebraucht man es auch ven einzelnen Kaufleuten. Die 
mit RBatıuy bandelnde inländiiche Raufmannfchaften,, d. i. 
Kaufleute, in einer Offerreichiſchen Berordupng, 2) Der Kauf: 
handel, die Handlung, der Einfanfund Wiederverlauf der Waar 
ron anı Grwinnees willen, obme Plural; wo es fo wohl in wei⸗ 
germ Berflaute von dem Gewerbe der Krämer, alsauch im en» 
gern, von dem Geſchäfte der Kaufleute gebraucht wird. Mir 
der Raufmannfchaft machteſt du reich die Rönige auf Erden, 
ech, 27, 33. Kaufmannſchaft treiben, Der Geiſt der 
Raufmannfchaft ließ die Bürger su Rarıbago nur auf den 
Erwerb der Reichrhiimer finnen, Im Riederf. Ropenfchup. 

Das Kaufmannstzut, des —ee, plur. die — güter. 1) Out, 
welches einem Kauſmanne gehöret, fo fern es zur Handlung 
beftimmt if, Waaren der Kauflente, 2) Das ift nicht Kauf⸗ 
mennsgur , dienet nicht zum Handel , ifl Feine gangbare Waare. 

Der Kaufplat, des — es, plur. die — plöge, am bäufigften 

in dem Ausbende Kauf: und Sandelsplog , ein Platz, befons 
ber£eine Stadt, in welcher eine anfehnliche Handlung im Großen 
gririeben wird. 

Der Raufſchilling, des — es, plur. die —r. 1) Das Kaufs 
geld, dasjeniac Geld, welches man für eine erfaunfte Sache gibt 
oder gegeben bat. 2) Das Anaeld, welches man zur Befeftigung 
des gefchloffenen Kaufes darauf bezahlet. S. Schilling. 

"Der Raufſchlag, des — rs, plur. inuf. ein im Hochdeutſchen 
ungewöhnliches Wort, für Kaufbandel, Haudlung, welches noch 
im Dber und Niederdeutſchen gaugbar iſt, wer auch kaufſchla⸗ 
gen fo wohl kauſen, als handeln bedrmet. Vermuthlich in 
Beziehung auf den Handſchlag, womit ein Hanfvertrag oft ber 
feſtiget wird, In wenerer Bedeutung ift der Bauffchlag in cie 
nigen Gegenden ein jeder Contrakt. 

Der Kaͤufſchoöß, des — ſſes, plur. die — ſſe, in einigen Orten, 
ein Schog, d. i. eine Abgabe von erfanfıen Grundftüden, 
Die Kaufſtadt, plur. die — fadte, am bäufigften in dem Auge 
drude Rauf- und Gandelstadr, eine Stadt, in welcher eine 
anfeöntiche Handlung, befonders im Großen gerieben wird; 
Eiech. ı7, 4, mit dem faſt ungewöhnlichen Ausdruce, cine 

Banfmannsttadr, 


Ler Räulbäre, dee — es, plur. die — bärfe, eine Art Vötſe 


in füfen Wafjern, welche nur felten die Größe einer Spanne er⸗ 
reicht, und einen rundlichen, ugelfürmigen Kopf hat; Perca 
‘fluviatitisL. Er bat den Nabmen wegen dieſes feine: rund» 
lichen Kopfes, von Raul, welches in den niedrigen Sprecharten 
eine Sufammenziebnirg von Rugel iſt. Im Oberdiutichen wird 


- 


er Rugeibaupt, Raulbanpt, Raulfopf, Raute, im Mies ° 


berf. Kulbars, 
©. Ri ulbaupt. 
Die Raulbeöre, pkr, die — n, im gemeinen Lehen einiger Ber 
arnden, die Beeren des Schlingbaumes, Viburnum Lantana 


Rulquabbe, im Dün. Bullebars genanut, 
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sy Ein anderer eßbarer Tleiner Fiſch in fen Walfern ,. welcher 
noreines Fingers lang wırd, aber einen unförmlich diden und 
grofen Kopf hat, und wegen der fehleimigen Beihaffenhrit: for 
wohl feines äußern Körpers als auch feines Fleiſches, anch Rogr 
Folben genannt wird. Man Fennet ihn auch unter den Rahmen 
Raulfopf, Rob , Boppe, im mitılern £atı Cobio, Gobio,. 
Gobius, Ingleichen Gropp, Groppe, im mittlern Lat. Cara- 
bus, welches nach dem Friſch von dem Grirch. mag, der Kopf, 
Man: Nrauerfolbe, Murkolbe, von Mohr, Moraft, 

ſoaf. Die Quappe oder Malraupe, welde ihm an Geflale 

: *t ähnlich iſt, iſt weit größer, 

Kaum, adv. mit Mühe, mit Anftrengung aller Kräfte. ) Ele 
gentlich, mo 14 doch nur gebraucht wird, wenndie angemandıe 
Bemühung eben hinrelcht, rinen Endyiwed zu erreichen, fo daß 
er nicht erreicht werben würde, wenn nur etwas an den Kräften, 
oder an ter Bemichnug feblete. Uns ik bange, daß wir 
kaum Odem bobien Fönnen, Ef. 26, ı8, Baum wird der 
Gerechte erbalten, » Vetr. 4, 18. Ich konnte mich Faum 
vor ihm rerren. Raum Fonnte ich mich des Lachens enthal⸗ 
ten. Das Fann ich kaum glauben. Jugleichen figurlicher, 
Sie erfchreden kaum einen Augenblid vor der Sole, Hiob 
21,15, Es ih Baum dir Hälfte. Es wird Faum zureichen, 
Zr ıf Faum zwolf Jahre alt. 2) Figürlich, vom der Zeit, 
vor febr kurzer Zeit, vor einem Angenblide, Er infaum bins 
aus gegangen. Der frühe ſahn hat Faum noch den Mor: 
gen gegrüßt, Bern. 

Was Faum fo reigend war, fiebt fie mit Grauen 

an,. Wick. 
Am bänfiaften im Vorderfage, fo dag im Nachfage fo und zus 
weilen auch da und als folger, zmep ummitrelbar auf einander 
folgende Veränderungen zu bezeichnen, wo bag Faum, menn 
Feine andere Partifel da ifl, auch zu Anfange eines Satzes fichen 


‚ kann, da denn die erfie Endura der Perfon himer dag Zeitwort 


tritt. Als Jacob Faum binaus gegangen war, da Fam. 
Kfau, ı Mor. 27,30. Ic batte den Brief Faum gelefen, 
als er in das Zimmer trat; oder kaum batte ıch den Brief 
gelefen, fo trat er in das Zimmer. Raum hatte ich einige 
Schritte gethan, fo wich der Doden umter mir, Baum ba: 
ben wir einen Wunfch erreicht, fo machen wir Anſalẽe auf 
neue vVerguugungen, Sonnenf. 

Alten er ſchlummert kaum, 

Als ibn ein dark Beräufch erwecket, Lichtw. 

Raum nabt' ich mich sem Ton, 

So bartr mich das Firg auch Schon, Gel. 

Anm. Ben dem Ditfried kumo, bey dem Notier chumo, 
bey den Shwäbifchen Dichtern kume , imRirderf. Fum, bey 
den Krainerifeben Wenden kumej, im Oberdrutſchen auch kan— 
merlich, chedem Faumend, kaumenden. Es gehöret zu dem 
kumig, kranf, des Vitftied, Niederſ. küm, krank, ſchwach. 
Im Tatian iſt Cumida Krankheit, im Griech, wupem, trant, 
ſchwach ſeyn, welches mit dem Niederf. quimen, Druand. —* 
men, übrreinfommt, (S. Rummer.) Auch das alte kauman, 
bey dem Kero, foraen, fcheinet dahin zu gebürn. Auf eben die 
Artift acgre im Lat. fanın, von aeger, franf, DivMirders 
ſachſen gebrauchen für faum auch Fnapp und näbrlich, Eugf. 
narrow,Angelf. nearewe, von dem Angelf. near, myr, enge, 
näber, 


L. welche an andern Orten Randelberren und Saubeeren gu Das Kaumittel, des —s, plur. ut nom. Äng, in der Arjenep« 


nennt werden. S. Schlinzbaum. 
Die Kiule, ©. Reule: 


Tas Kaulhaupt, des — cs, plur. die — bäupter. rn) Im 


Dbrrbeurfhen,. ein Nayme tes Bauldarfes, ©. dieſes Wort. 


kunde, Mittel, d. i. Arzenepen, welche nur gelamet werden 
kürfen ; Maflicatoria. 
1, 'Tie Baute,glur. die —n, im einioen Genenden, beſonbere 
rer ein Tauſch. Dahır kauten, saufcgen , eintaue- 
Odddd = tem 


* 
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sen, eintauſchen, verkauten, vrrtauſchen m. ff. icbsef, 
türen. S. Raudern. 

2." Die Kaute, plur. die —n, Diminut. das Bäurlein, in 
einigen Dberbeutfchen Gegenden, eine Grube, Das Lautlein 
in den Wangen. Zn andern Gegenden Kote, im Micderſ. 

. Bure. S.Baue Aum. und Röte. 


3 Die Kaute, plur.die—n, im gemtinen chen Oberſachſenc, 


einterb zuſammen gedrehetes Bund gebechelten Flachies; wel ⸗ 
bee fonft auch eine Rnocke, ingleichen eine Keifte genannt wird. 
Daber der Rautenflachs , derjenige Flachs, welcher ia ſolchen 
Aauten verfauft wird; Knockenſlachs, Keiftenflache. 
®, und 5. Bage und Baulbars, 

Der Kautſcher, S. Gauifher. 

%. Der Bauz, des — es, plur, die — e ein nur in ben miebri« 
gen Spredarten übliches Wort, mo man einen reihen Dann, 
einen reichen Baus gu nennen pfleaet, welchen Luther einen 
Gelsfauz nenne. Wohl nicht, wie Friſch vermuthet, als eine 
Figur des folgeriden Worter, weil reiche Leute einen folchen Zar 


Kauf von Schint ichlern haben, als der Haug von andern Basel; 


fondern vieleicht, weil etwa ein befannier eeiher Dann Rauz 

grbeißen haben mag. In der A. A. ein wunderlicher Baus, 

ein närrifcher Baus, ein feltfamer Bauz, einen feltfana 

Menfchen zu bezeichnen, wo es einige auf eine moch feltfanere 

Art von ben alten Chaucis-brrkiten, fann es cher cine Figur 

des folgenden Wortes ſeyn. Im Ricderf, neunt man ein Füchtie 

ges Mädchen eine wilde Buge, wo cs aber von dem veraftes 
gen Fagen, jagen, Jial. cacciare, oder auch vom Schmied, 

Kit, Inftig, mucbmwillig, Franz. gai, herſtammet. S. 3. Ratze. 

Im Schwed. iſt Kufe fo wohl ein Kalb, von Ko, eine Kub, 

als auch cin Wann, welcher ſich eine Hetrſchaft über andere an« 

maßct, + 
=. — des — es, plur. die — e, oder des —en, plar. 
die — en, Diminut. dag Käuzchen, Oberd, Kauzlein, die 
kleiuſte Art der Rachtenlen, welche fo groß wie eine Taube find, 
und fi in wüften Gebäuden und boblen Bäumen aufbalien ; 
Btrix Palferina L. Stockeule, Feine Waldeule, Sauseule, 
Die kleinſte Art derfelben ift auch unter dem Nabmen des Steine 
Tanzes befanns. In weiterer Bedeutung werden auch einige 
größere Arten der Eulen Bauge genannı, wie z. B. die große 
Dbrente, Strix Bube L. welche auch Steinfaus, ©brfaug beißt, 
die Kirch: oder Gchleperenle, welche auch unter dem Rahmen 
ber Kauzeule befannt, u.a, m. 

Anm. Im Miederf. Bug, Zugzke, im Dän, Katugle, Katz⸗ 
eule, Franz. Chatbuant, gieichfam catus ululans. Es ſcheint, 
daß diefe Art Bögel ihren Rahmen von ihrem unangenehmen 
Gefchrepe baden, um defwillen fie aub Eulen, Ululae, von 
Beulen, genannt werden, In den gemeinen Sprecharten wirb 
iauchzen, gauzen, kauzen, ned) oft von bem Heulen der Hunde 
gebraucht. 

Zauzen, verb.reg.neutr, mit dem hülfeworte haben, welches 
nur inden gemeinen Sprecharten, befonders Niederfachiens üblich 


* 


iſt, ſich ducken, fich ſchmiegen, eigentlich von den Hunden. Er. 


muß Fauzen, ſich demürhigen, völlig nachgeben, Miederſ. 
Fugen, Franz. coucher. 

Der Kaviar, ©. Caviar, 

DerKaviller, ©. KRañller. 

Die Kaviefche, plur.die —n, bey den Färbern, ein Marker 
hölzerner Nagel auf der Tafel, worauf die Seide ausgedrehet 
wird; aus dem Ztal. Caviccio, ein hälperner Ragel. 

Die Hebsebe, plur. die —n, eineunrehtmäßige Ehe, dicjer 
nige®erbindung, wo ziwep Perfonen yr m ginander Irben, 
shue Durch die Kicche dazu berechtiget zu ; mit einem Lat, 


* 


Siehe 
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amd nuxmehr gewöhalichte gemorbenen Auedrucke, ber Coneu⸗ 
Bun: In den Monfecifepen Gloffen Chepiloth. S. Rebe: 
weib. 

Bie Kebefrau, plur, die — en, S. Kebaweib. 

Das Kibelind, tes — es, plur, die — er, din anchclichet 
Kind; ein Wort, welches wenig mehr gebrancht wird, Iaeiner 
Doerbuntfchen Urfunde von 130®®Cheb 5 Chind, Ehedem 
ſogte man auch Kebe ſohn und Kebstochter in eben diefem Bew 
ſtande. ©. Bebaweib. 

Der Koͤbsmann, des — es, plur. die — männer, eine Per⸗ 
fon männlichen Geſchlechtes, mir welcher eim weibliche Perfun 
ehrlich lebt, ohne rechtmäßig mit derfelben verounden zu ſeyn; 
ein größten Theils verafterer Ausdruck. . 

Das Kibsweib, des — cs, plur, die — er / eine ſolche Perſon 
weiblichen Geſchlechtes, in der harten Sorechart, wolile man im 
der aclindern Rebsfrau ſagen könnte zeine Beyſchläferinn, mit 
einen Bot, Ansorude eine Concubine, ober mit einem Franz. 
Worte eine Maitreſſe. Salomo hatte firben. hundert Wei: 
ber und drey hundert Bebameiber, ı Hön, 1, 3; und fo in 
andren Stellen nıehr. Ehedem waren dafür auch die Ausdrücke 
Beyweib und Flebenmweib üblich. 

Anm. Ebrdem aur Kebſe, bey dem Willeram Chobfe, im 
Sngetf. Cyfele, im Span, Manceba, (Maunstehfe.) Ju 
E:itnpohrafptegelheißtes Kap. 383: Man ſait daz dehaia 
kint Goer muter kint AedstichenG (daß es in Anfehrng fir 
ner Mutter unrecht fen.) Daz eniſtdoh niht. Ain uuip mag 
geuuianen Ekint,briukint,aygeniu kint und Ärbskint, 
lffuaigen, man magfifrie lauzen, IH Ru Kedse, fin 
mag einen emanneınenund magder ekint bi ir ge- 
uuinzen. In audern Schriften diefer Zeit fommen auch die Abe 
geleiteten Febifch, Eebfen, befebfen, verkebſen m. f. f. doch efle von 
einem unrechtmäßgigen Ebefiande vor, von welchen Friſch nach⸗ 

. gefeben werden fan, Im Holänd. iſt Kevelen, fornicari, 
Die Abſt ammung diefes Wories ift noch ungrwif. Wachter leitet 
+5 vom Latein, cubo ber, und au einem andern Orte brhauptet 
er, daß kebſen ehedem reitzen, anloden, bedruter abe, ohne ei⸗ 
nigen Beweis upon zu führen, denn das Jeländ. Kebfir, ein 
werführerifcher Knecht, beweiſet bier nichts, weil diefes Wort in 
ten Rordifchen Eprachen einen jeden Kuecht bedeutet. Friſch läſ⸗ 
ft es in feiner Ausgabe ber Bödicerifihen Spradıtunft von dem 
Lot. Cugus und dem Deuiſchen Guckguck abffammen, in feinem 
Wörterbuche aber von Baur, Käſtch, eine niedrige elende Hütte, 
berdes auf eine fahr gezwungene Art, Rach dem Schilieeffammet 
et von dem Schwed. und Fsländ. Kaeps, Kaebs, rin Knecht, 
ein Leibeigemer, ber, welche Ableitung noch die wahrfcpeinlichite 
iſt, weil Zian ehedem leibeigene Perfonen am bäufigften zu Bey⸗ 
ſchläferu and Benfchläfceeinnen zu wählenpflegte. Im Isländ. it 
Starcka eine Magd, und im Dän. und Schwed, Sladgfrid 
eine Berfchläferian, Ihre ift zweifelhaft, ob dieſe Bedeutung 
eines Leibeigenen oder jene die alteſte ſey. Es feiner übırbaupt 
eime Perſon oder Sache von geringerer, ſchlechterer Art bedeutet 
zu baten, ob ſich afeich diefe Bedeutung zur Seit nur noch nuuth ⸗ 
maßen läſſet. Im Türfifchen ift Kabin, Kebin, Kubin, eine 
Heirat auf gewiffe Zeit. Im Schmwedifchen iſt Kofla zugleich 
ein Schimpfwort auf eine ungüchtige Weibsperfon. 


Red, — er — elle, adj. et adr. eigentlich lebendig, in male 


cher im Deutfchen veralteten Bedeutung chech bey dem Notker, 
und ouce im Angelfächfifchen vorfommt. Es iſt noch in eini- 
ge fisürlichen Bedeutungen üblich. ». * Frifdh, nuverdorben ; 
im gemeinen Leben einiger Gegenden. In Rofenplüts, eines 
Nürukregifchen Neimers aus dem ı 5ten Jahrh. Fafnachtfpielen 
beißt es von einem Stüde gelochten Hawfens; Er iß Fed und 

dins 
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Find geſalzen. 2. *Lebhaft, brennend, von ber Farbe; gleidh- 
falls nur noch in einigen Oberdenrfchen Gegenden. Mine kecke 
gebe. Ein Bodies Koch. Dieſer Zeug in kecker als jener, 
bat eine höhere Farbe, mehr Blanz. 3. " Sartig, gefchwinde; 
onch une in einigen Begenden, beſonders Schlefieus, Den Bra 
ter keck umdrehen. 4 * Munter, wohl aufgeräumt, im Ges 
genjaße des niebergefchlagen, befümmers ; eine im Hochdeutichen 
ungewöhnliche Bedentung Quekes muates feyn, Ditfr, guten 
Muthes. Sey Fed, Gott Tape Menoch erbitten, 9. Sad. 
5. Ohne Bedenken, ohne einen Zwick zu haben, mit dem Bes 
benbegriffe bee Befchwindigfeit; in welcher Bedeutnug es noch 
ia gefellfchaftlichen Beben häufig vorfommt, doch am bãufigſten 
alscihu Rebenwort. Mit dem Briefe werde ich keck zu dei⸗ 
nem Dater geben. Das Pannfi du Fe glauben. Sualeichen 
im nachtbeiligen Berfiande, ohne Bedenken, wo man Bedenken 
“rasen follt:, ( S. Belih.) 6. Düne Furcht vor der Gefahr, 
gleichfalls mit dem Begriffe der Lebhaftigfrit, Hurtigfeit, auf 
eine lebhafte Art fühn. 3) Im guten Verſtande. Und da das 
volk adfiel, ſtund er treulich, fer mıd keck, Sie. 15, 29, 
Da lobten file alle — Bott, und wurden Fed, daß fie den 
Seind ſchlagen wollten, 2 Marc, ı1, 9, 
Enahm das Schwere Joch mir keckem Herzen An, 
Dpig von Paulo, 
Die Selden 
von deren Feen Sinn auch noch die Schriften mels 
ben, ebenb. 
So wird er unversagt auch eine kecke Schaar 
Den Kürzern lebren ziehn, ebend. 
Verleihe Feen Muth und fehärfe meine gand, ebend. 
Arben büdenden Rünften iſt eine kecke Sand diejenige, welche 
ſchnell und ohne Zaghrit dir verlangte Wirkung tbut; eine kecke 
Zeichnung, worin fich die fee Hand bes Melſiers offenbart; 
ein Peer Pinfel m f. f. 2) Mod häufiger im nacheheiligen 
Werſtaude, auf eine tadelhafte Art keck, und darin gegründet. 
E:ue kede Antwort. Lin kecker Menſch. Sie thun ſehr 
keck. Kin keckes Mädchen. Wo eſ oft ein gelinder Ausdruck 
für frech, ingleichen fir verwegen ifl. 7. * Starf, mächtig; 
eine veraltete Bedeutung. Dw haſt deine Stärke bewiefen, 
an denen, die fich keck wußten, Weish. ı2, 17. Im Griech. 
it mmver ſtark, bey guten Kräften ſeyn. Hierher gehörei vers 
muthlich auch der noch in einigen Oberdentſchen Gegenden üb« 
liche Gebrauch, wo Fe, kech, Fach, für did‘, dicht, und die 
Bäde für Dide, Dichtheit, gebraucht wid; wenn es in dir⸗ 
fer Bedeutung nicht von einem andern Stamme herfomant. 
um. Im Schwer. kaek, im Dän. Fiat, im Isländ. kiackr, 
Es arhörer zu dem Worte Quick, ©, daffelbe. 
Die RKeckheit, plur. die — en. ı) Die Kertiafeit, den Zwei⸗ 
fein, dee Gefahr lebhaft und mit Geſchwindigkeit entgegen zu 
gehen, in der sten und Öten Bedeutung des Bepmwories; am 


bäufigffen im nachtheiligen Verſtande, von einer tadelhaften 


Fectigkeit dieſer Wet, und ohne Plural. 

Auch mucken fehlt es nicht an Reckheit noch am 

Macht, Dagıd. 

2) Eine kecke Handlung, ein keckes Berragen; mit dem 
Diaral. 
 R:alih, adr. welches file das Nebenwort keck, in der sten Be- 
deutung, und im guten, mwenlaftens gleichgültinen Verſtaude, 
zuweilen gebraucht wird. Du kannſt kecklich hingehen, obne 
Bedenken. In der sten Bedeutung ift es im Oderdeutſchen Abe 
licher als im Hochdeutſchen. - Ich wit die Sau kecklich beſtan, 
Zhenerd, Die wyl fie ih kecklich werten, du dem Überfegien 
Eipius von 1514, 
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5. Ber Kiffer, des —e, plur.utnom. fing. ein nne in dem 
Bergbane, und daſelbſt nur in den Zinnfeifen übliches Wort, 
theils die zufammen — Krofpeln unter dem Zinnfleine, 
theils aber auch die in den Seifen gefundene Zinnganpen zu bes 
geichnen „ weiche durch das Pochwerk za aute gemacht werden 
niffen. Es ſcheinet zu dem Worte Kopf gu gehören, und 
eine rundliche Erhöhung zu bezeichnen. ©. dieſes Wort, 

2.Der Reffer, dee — 8, plur. utnom. ling, gleichfalls nur in 
ben Bergwerken, ein Ballen in Form eines Balgens, eimbölr 
gerner Kranich, auf welchen dere Schwängel eubet, Laften damit 
au beben oder zu tragen. In dem Salzwerke gu Halle ift der 
Beffer ober das Beffeeras ein Hebegeng anderer Met, welches ' 
durch ein Rad, das von Menſchen geireten wird, feine Ber 
wegung erbält, mub vermitteift deſſen die Sohle aus dem 
Brunnen gezogen wird, Friſch leitet es in diefer Bedeutung von 
beben ber, und erfläret es durch einen Srher oder Geheber. 

, Der Keffer, des—s, plur. ut nom, ling, eine Arı fleiner 
Elbſchiſſe, welche bep größern Schiffen ſtatt der Bohr gebrandht 
werden, diejenigen, weiche bag Schiff sieben, an bag andere 
Ufer überzufegen, Ja diefer Bedentung feheinet es zu Bäfich, 
Bober n.f.f. zn gebören and Überhaupt ein hohles Behältnif 
zu bedeuten, in welchem Verſtande auch der Rüfter im Dber« 
deutſchen ein enges Gefangniß bezeichnet. S. Baur uud Räfid, 

Das Kifferrad, des — rs, plur. die — räder, ©. 2. Keffer. 

1. Derkigel,des—s, plur. ut nom fing, ein uncheliches Kiud 5 
eine im Hochbeutfchen veroltere Bedeutung, welche nur in der 
im gemeinen Erben üblichen R. A. Rmd und Rigel vorfommt, 
d. i. ebeliche und uneheliche Kinder, oder die ganze Familie. 
Mic Bind umd Begel davon geben, mirfeiner ganzen Familie 
Kr bat weder Kind noch Regel, keine nahen Erben. 

Weib, Rind ımd Brgel drang an Port, 

Und keins verftand fein eigen Wort, Günth, 
Ju einem alten Vocabulario von 1482 bey dem Friſch, wird Res 
gel oder Bogen Sun durch Spurius gegeben 

2, Der Rigel, des—s, plur, ut nom, fing, ein Wort, wels 

ches einen länglihen Körpre begeichnet, aber in verfchirdenen ' 
Bedentungen vorfemmt, 1) * Es fcheinet, daß dieſes Wort che 
dem einen Kioß bodrutet habe ; twenigfiuns fommt es bey dem 
Kaifersberg und andern Oberdeutſchen Schriftſtellern n:chrmaple 
von einem groben ungeſchickren Menſchen vor, waren Frifch eis 
wine Bryfpiste anflihret , wenn es anders in diefer Bedeutung 
nicht au dem vorigen Worte gehöret, 2) An ben Pferden wird 
das Armbein, weldes indasröchnlterblart eingelenfet, und mit 
dem dicken Fleifche der Schulter befleiber ift, der Regel genannt, 
3) Bey den Schriftgießern und Buchbruckern iſt der Kegel bad- 
jenige längliche Biere, welches die Höhe des metallenen Buch» 
flabend ausmacht. 4) Bew den Buchſenmachern, ift die länger 
tiche Spige ber Pritfche an dem Büchfenfchloffe, welche vorne 
dünner ift als hinten, der Regel. An den Kanonen führer die⸗ 
gen Nahmen ein hölzerues Merkmabl, nach welchem diefelben 
gerichtet werben, und welches die Stelle des Kornes an- den 
Buchſen vertritt, und auch das viſter genannt wich, Die runs 
ben oben dünnen Hölzer, womit das Klöppeln und Wirken ver 
richtet wird, führen gleichfalls den Nahmen der Regel. 5) Die 
langen oben dünnen Körper von Holz, welche zu einem ſehr bes 
Fannten Spiele gebraucht werden, und nach welchen man mit 
Kugeln wirft, führen gleichfalls den Mahmen dir Kegel. Kin 
Spiel Regel, neun folcher Hölzer, als fo diel ihrer zu einen 
Spirle gehören. Kegel fpielen oder ſchieben, imgemeinen Le⸗ 
ben kegeln. Die Kegel auffegen. Zwiſchen Bugel und Ber 
gel Fammen, zwiſchen Thür und Angel, fich in der Roıbivens 
bigfeit befinden, ans zwey Hein einrs gu erwählen. Go fern 

Dovbb a 
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‚ das Zeichen rineh Bierbauſes gemelnigſich ein ſolcher Arael if, 
wieeicht weit bey Bierbäufern ſich gemeiniglich auch eine Kegel: 
Babı befindet, wich auch ein jedes Bierzeihrn, wennes gleich 
nur ein Agug iſt, der Bierkegel genannt. 6) In der engſten 
Bedeutung if in der Mathematik der Kegel eine ruude Ppramide,, 
Conus, Em fumpfer Regel, im Öegenfege eines ſpigigen. 
Kin gerader Regel, deffen Adhje gerade jiehrr, Conus rei tus, 
Em fchiofer Regel, Connslcalenus, drffen Achſe ſchief firhrr. 
in rechtwinkeliger Regel, deſſen Achſe dem halben Durch 
ſchnitie der Orundfläcdhe ateihift, Conusortliogonius, re- 
<tangulus. æin fpigwinfeliger Regel, deſſen Ach ſe länger if, 
Coaus aculangulus. Kin ſumpfwinkeliger, deſſen Achſe 
Bürger ift. 
nm. Franzdf. Quille, im Engl.Kite, Kayle, im Schwed. 
Kiegla, im Dän. Regle. Wachter glaubt, ed wöredurd Bere 
löngrrung des Worses Beil eutſtanden. Nach rifchen it es aus 
Conus gebildet, Begel für Rengel. Allein die Ensiyite 
— el, ift die Ableitungefplbe, welche bald-rin Werfjeng, bald 
auch das Ding felbft bedeure,. Man bar aljo nur auf die Spibe 
Reg zu fehen, melche überbaupt ein laners, erbabeues Ding 
Bedeutet, und mit Kugel genau verwandt iſt. Daale Wörter, 
welche eine erbabene Fläche bezeichnen, andh zualeicy eine vertieſte, 


eingebogene ausdruden, jo gebörer auch Kachel mit feinen Bere . 


mandten bierber. > 


Die Kegelachfe, plur. die —n; in der Mathemarif, die Achſe 
eines Hegels , d. i. die Lime, weile von deffen Spike, bie ouf 
die Mitre der Grundfläche gedacht wird, ©. Regel 6. 

Die Kögelader, plur, die —n, die innere Ader an dem Vorder⸗ 

„ beine eines Pferdes, welche auch die Bug: oder vordere Schrank 
ader gnaunt wird. 

Die Kegelbahn , plur. die — en, der lange ebene Plas, auf 
weldem man aus einem einzigen beftintmten Abffande nach den 
Kegeln ſchiebt; in Thüringen, das Bugelleid, oder Kegelleich, 
in Baiern die Brenten, ingleichen die Rufe, an andern Orten 

x ber Boßelſchub, Langſchub, das Langley, im Oegenfage des 
Regelplages oder Rurzſchubes. ©. Broel 5. . 

Due Bigelbret, des — es, plur. die —er, an den Seidenftüh- 
fen , dasdurdplöcherte Bret, unter welchen die Kegel hängen, 
damit fie fich nicht verrwirren lönnen. S. Regel 4: 


‚Zegelförmig, adj.etadv. was die Geftalt eines Kıgele Hat, 


bemieiben äbnlich iſt. 


der Kegeltäfer, des — s, plur. ut nom, fing, eine Yet Kir 


fer min feibenäßnlichen Fühlhörnern, deſſen Brufifcpild die Ge⸗ 
ſtalt eines Kegeld bat; Cıltela L, ® 

Die Begeltugel, plur.die— n, in der Fruerwerfsfunff, eine 
Kugel, welche mit eifernen ober papiernen Augeln verfegt wird, 
und wodon bie er ſteu zu Ernft» die letztern aber zu Luſt feurrwer ⸗ 
Fe acbrancht werden. 

‚Die Regellipie, plur. bie — n, eine Fenmme Linie, welche die 
Grftalt eimts Spieltegels har; Linea conica, ©. Regel 5. 


Regeln, verb. reg,neutr. mit dem Hüifstworte haben, Kegel 
feielen, Regel ſchieben, bofeln. ©. Regel 5. 


Der Kigelplan, des — es, plur. die — pläge, ein viereckter 


oder runder Plag, wo man von allen Seiten auf einem geacber _ 


nen Bielenach den in der Mirte Achenden Kegeln fchieben fanırz 


der Rursfchub, zum Unterſchiede von der Kegelbahn oder dem _ 


Cangſchude. 

Der Kegelſchnaäbler, des —s, plur. ut nom, fing. ben ben 
Schriftftellern des Naturreiches, eine allgemeine Benennung ders 
ijrn gen Vagel, deren Schna el afeich von dee Wurtel an die 
Geſtalt eines fpigigen Kegels hat; Conirofien. 
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Die Keͤelſchñecke, plor. die — n, eine Art Fegelfärmiger mie 
wenigen über rinander gewundenen Spirals Linien verfebener 
Schnecken, welchen der Seite mit einer länglichen Dffnung ver« 
feben find; Voluta L. Wellenfpnede, Tutenſchnecke. Siche 
auch Iltenfchnecke. 

Der K’nelünnitt, des — es, plur. die—e, in der Mathema - 
ti? , diejenige Fignr, welche entſtebet, wenn man einen Kegel 
yerfchneider, es ſey nach welcher Kihtung es wolle, Sectio 
conica, 

Der Kigelfihub, dee —s, plur. die — 1) Das Schieben 
der Recel, das Hegelfpiel; ohne Plural, 2) Der Ort, mo Ae⸗ 
gel arfhoben werden, In bepden Fällen aͤrn gemeinen Leben auch 
der Begelſchub. 

X as Kigelipicl, des — es, plur,von mebrern Arten, die —e, 
dor Soiel mit Kegeln, oder da man Kegel mit einer Kuacl um⸗ 
gemerfin jucht. Dasjeniar Spiel, da man aus einem eingigen 
befliminmten Abſtaude nach den Kegeln ſchiebt, wird der Lang: 
ſchub, darjenige aber, mo man von allen Seiten aus einem ges 
schenen Ziele mach den Kegeln wirft, der Rursschub,genannt‘ 

Der Kigelfteim,. des — es, plur. die —e, ein Nahme der zus 
gefeigten verfteinerten Cdhiriten; Echinöconus. 

Die Köblader, plur. die —n, zwer Blutadern, welche ſich von 
der Schtüffelbeinader abfondern und längfi der Kehle nach dem 
Haupte zuachen, woron die eine die Äußere, und die andere 
die innere Rehlader genannt wird; Venae jugularcs, die 
Drofkladern. 

Der Keuͤhlbalken, dee—s, plur. ut nom. fing. derjenige Bal⸗ 
fen an einem gemeinen Dachwerfe, weldyer zwep Sparren unter 
den Hahnbalken mit einander verbindet. 

Der Röblbrasen, S. Halsbraten: 

Das Kehlbröt, des —es, plur, die—er, bep ben Tiſchlern, 
ein Bret, diejenigen Leiten, welche gelehlet werden follen, dars 

‚ein zu legen, 

Der Kehldeckel, des—e, plur, ut nom. fing, ein fnorpeliger 
Deckel anf der Pufträhre, damit nicht? -von ben Speiſen in dies 
fetbe fabre, Epiglouis, Im gemeinen Leben der Zapfen, 
der Hau, ; 

Dir Reble, plur. die — n, Diminut. das Keblchen, eine jede 
Möhre, ja eine jede lange Vertiefung oder eingebogene Fläche; 
wo es doch nur in einigen einzelnen Fällen üblich ıfl. 1) Eine 
Vertiefung, welche durch zwey in einem Winkel zuſammen ſtoßen ⸗ 
de Flächen, z. B. durch zwen an cinander laufende Dächer, hervor 
acbracht wird, beißt eine Reble. (S. auch Kniekeble.) 2) In 
dem Feſtungsbaue ift die Reble, Franz. Gorge , der Eingang 
der hejondern Fefiungsmerfe. Die Reble eines Bafiions, eines 
Ravelins. 3) Ben der MWerfleuter, Deechgleen u. ſ. f. wird 
ein jedes bohle⸗ oder eingeboacues Blied eine-Rrhle genannt. 
4) Ben dein Kögern iſt die Kehle oder Brüde die halbe Majche, 
weiche an ein Treibe zeug geſtricht wird, damit die Hühner, nun 
fie eingelanfen Änd, nicht wieder zuriick können. 5) Am übliche 
flen ift es fo wohl von der Speife + uud Luftröbee der Menſchen 
und Thiere, dem Schlunde, im Micderf, der Schluß, die 
Stroote (Straße,) als auch von dem vordern Theile des Halſes 
unter dem Rinne‘, hinter welchem der Eingang der Kehle Tieaet, 
und welcher Sheil bey den Fleifchern der Srich, Oriech eggayır, 
genannt wird. Wenn vonden benden Halsröhren die Nede iſt, 
gebr eucht mandas Wort Reble ohne Unterſchied fo wohl von der 
Luft« als Speiferößre, Kine raube, beifere Reble haben; 
Kine heide Kehle (Stünine) baben. Sich die Beble fehmier 
rem, inden niedrinen Sorecharten, trinfei. Zuweilen befommit 

die Puftrößre im gemeinen Leben den Nabmen der unrechten 
Behle , doch nur alsdaun, weun eiwas fremdes imbiefelbe ges 
” rathen 
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rathen iſt. Me iſt ihm etw as in bie unrechte Kehle gekom⸗ 
men, Sich die Keble abſchneiden. Jemanden das Meſſer an 
die Beble fegen, ihn in die äußerfle Verlegenheit bringen. 

Anm, In der legten Bedeusung ſchon bey dem Kers Chelu, 
bey dem Roıfer Chila, bey dem Willeram Chela, ehedem auch 
Giel, im Augelſ. Ceole, Casle, im Enal. Keel, im Latein, 
Gula, im Niederf. mit verdoppelten und verflärften Hauchbuch- 
fiaben Rakel, Rsggel, im Ziefländ, Rahfle, im Lertirben 
Kakias, im Efibuifchen Kael, im Hebr, 1. Wer ſiebet nicht, 
daß mie diefenr Worie zunächſt auf den hohlen Raum gejchen 


werbe, und daßes daher zu dem Brfglechte der Wörter KRaue, 


Kachel, Hals, Sobl u. f.f. g-häre, 

Kiblen, verb. reg.act, 1) Wir Kchlen, 8. 1. Ninen , verſe⸗ 
ben; ein vornebmlich bry den Tiſchlern und Zimmerlenten übliches 
Wort, wo eine Leite gekehlet wird, wenn man ihr folche Ver⸗ 
gierungen gibt. Duber die Peblung, 2) Einen Sıfch Fehlen, 
ibm die Keble ausfchneiden ; ihn ausfrbien. Go werden die 
Höringe getehlet, che ſie eingefalzen werden, - 

Der Kehlhammer, des — s, plur. die — bämmer, ben den 
S:xilöjfern, ein Hammer, weicher zu halb rund gebogenen, edis 
‚gen und andern Arbeiten gebraucht wird; 

Der Reblhöbel, des — e, plur. ut nom, fing. bey den Tiſch⸗ 
lern, ein Hobel," vermirteifi deſſen die Hohlkehlen bervor gebracht 
werden; der Reblſtoß. In weiterer Bedeurung , fo fern Kehle 
nad) dem Benfpiele aller Wörter, welche eine Vertiefung bebeu« 
ten, aud) eine Erhöhung bezeichnen ann, werden auch die Stab: 
und Karnießhobel mit unter die Beblbobel ‚gerechnet, 

Dus Reblbolz, dee — es, plur. inul, S. Sartriegel. 

Der Kehlkopf, des — es, plur. die — Föpfe, in einigen Ge⸗ 
genden, der brrvor ragende knocpelige Tpeil der äußern Kehle; 
©, Adamsapfel, 

Das Keblfraut, des— es, plur. inuf, ©. Halsfraur und 
Haufenfraut. 


Die Keblleifte, plur. die — n, eine eingebogene Rinne, fo fern 


fie eine Art der Verzierung ift, und eine mit einer ſolchen Rinne 
derſehene Leiſte z eine Hoblleifte, ein Rebltoß. j 

Die Kebllinie, plur. die — n, indem Feſtungsbauc, dir bey» 

- den Zinien, welche die Kehle, d. i. den Eingang in das Boll⸗ 
werf bilden; Franz. Demigorges. 

Der Rebling, des—es, plur. die — e, ineinigen Besenden, 
ein Rahme des Kabeljaues, weil er fo wie die Häringe gefeh: 
let wicd, j ‘ 

Der Kiblpunct, des — es, plur. die — e, in dem Feflungs: 
baue, derjenige Punct, wo die Kebllinien zufammen flogen, wo 
fie denn zugleich den Rehlwinkel machen. 

Die Keblrinne, plur.die—n, eine boble Rinne, befonders 
Dirjenige Rinne, welche zwey Dächer machen, wenn‘fic zuſam⸗ 
men flogen, Auch die Kappfenfter machen Reblrinnen mit dem 
Dad. 

Der Kehlſparren, des —s, plur, ut nom. fing: in der Zim⸗ 
mermaunskanſt, ein Sparten, welcher ben Grund der Kehle eis 
nes Daches ausmacht ; Franz. Noulet, e, 

Der Kiblftiefel, des — s, plur. die — n, eine Art Stiefeln, 
woran die Schäfteoben nach den Knlekehlen ausgefhnissen find. 

Der Kehlſtöß, des — s, plur. die —Nöße, bey den Tifche 
leen, eine Keblleifte, ingleichen ein Keblhobel. 

Die Kehlſucht, plur. auf, eine im gemeinen Leben übliche Bes 
nennung der Braune, Angina, ©. diejes Wort. Bey den 
Pferden wird auch die Drufe oder Drufe Dom einigen mit die, 
ſem Nahmen beleget. 

Der Kehlwinkel, des—s, plur.ut aom. ſiug. ©. Kehl: 
punct. 


J 


Keh 1534 


Dee Reblziegel, ses — 8, plur. ut nom ing, ein Hobfziegef, 
befonders fo fern er für die Achlen eines Daches beftimme if, 
Die Kehr, plur. die — en, das Abſtractum des Zeitwortes kehe 
ren in deffen zwenten Hauvtbedentung, welches doch nur in den 
Zuſammenſetzungen Abkehr Zufebr, Umkehr, Rücktkehr n. Lf. 
vorkommt, wo c3 in dem Worte Verkehr zugleih männlicher 
Geſchlechtes iſt. Im gemeinen Leben, befonders Oberdeutſch⸗ 
landes, iſt dafür fo wohl die Rahr als auch die Rehre, beſon⸗ 

ders von dem Umwenden mit des Pfluge üblich. 

Der Zebrab, oder Kehraus, plur, car. von der erſten Haupt» 
bedeuring des Zeitwortes kehren, ein langer und geſchwinder 
Zang, nit welchen cine Targuft gemeiniglich beichloffen wird ; 
weil der Tanzolatz durch die langen Kleider des andern Geſchlech⸗ 
tes alsdanır gleichſam ausgekehret wird, 

Der Kehrbeien, des —s, plur. utnom. ling, ein Befen zum 
Kehren oder Ansichren; zum Unterfdiede von dem Staubbefen 
und audern Arteu der Beſen. " 

Pie Kebrbürfte, plur. die — n, eine Bürfte, den Staub das 
mit aus den Kleidnngsſtücken zu kehren, befonders Die gemeime 
von Beriten verfersigte Burſte diefer Art; zum Unter ſchiede dou 
andern Arten — 

Die. Kehre, plur. inuſ. ©. Behr. 

Bebren, verb.reg. act. welches in ziwen, dem Auſcheine nach 
verfchiedenen Dauptbedeutungen gebraucht idird, welche aber doch 
fo wie die Latein. verrere und vertere, im Grunde fehr genau 
mit einander verwandt find, ’ P P 

1. Pit einem Befen, Wifche, oder einer Bürfte überfahren 
und dadurch wegſchaffen. Den Staub aus dem Kleide, aus 
dem gute, von dem Tiſche, von den Büchern Febren, mit _ 
der Bürfier Den Roth aus dem Zimmer, den Ruß aus dem 
Ofen, die Spinnenweben von der Wand kehren, mit dem 
Bern. Ingleichen anf ſolche Art reinigen. _ Die Kleider 
‚Zehren, das Zimmer, das ganze Gaus, die Jeuremanee 
kehren. In engerer Bedeutung wird 24 häufig abfolute von dem 
Kebeen der Fruermauern gebraucht. So fern das Kehren mit 
einee Bürite geſchiebet, wird es auch bürften, und fo fern es 
mit einem Beſen gefchicher, auch fegen genannt. An diefer Bes 
deutung lantet es bey dem Ditfried kerren, inden Monfreifchen 
Gloffen cheron, im Griech. wagen. 

2, Einem Körper, deffen Seiten oder Theilen eine andere 
Kichtung in Anfebung der Dinge außer ibm aeben. 1) Eigentlich, 
Die Yugen gen Simmel kehren. Bas Unterfie zu oberk 
Fehren. Semanden den Rucken Pebren, den Rüden gear 
deſſen Angeficht eichten. Sich rechts Febren. Die Juße eine 
warts Fehren. In welchen Verſtaude es außer einigen wenigen 
Fällen * Obetdeutſchen am üblichen iſt, indem Im Pochdeut⸗ 
ſchen möhden, richten, drehen, in deu meiſten übrigen Füllen 
dafür gebraucht werden. Doch iſt es in den Zufammenfegungen 
umfebren, verkehren auch im Hochdeutſchen ganabar. 2) Fie 
gürlich. (a) Allen zum Beſten Febren, fo wohl einer Sache 
einen guten Ausgang verfchalfen, als and alles auf die beic Art 
auflegen. (db) Sich an etwas Fehren, Bewegungsgründe feie 
nes Serbaftens darans beruchmen, Mr Eehret ich an niemane 
den. Sich an Feine Warnungen kehren. Bebret euch nicht 
an feine Worte, Gel. Zu den niedrisen Sprecharten mit dem 
vorgefeßten Zifchlaute fcheren. Was fcher jich mich darıım I 
de) Fr der biblifchen Schrelbort bedeutet es feur,oft fein Verſtan⸗ 
des» und Begebrangsorrindarn anf eine dauerhafte Her anf einen 
Gegenftand richten. Sich zu Gott, zur Bupe, zu der Zunde, 
zu den Sabeln u. ſ. f. kehrenz mwofite man im Sochdeutſchen 
thrils werden, theils andere Ausdrüde gebraugt, u 


. 
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Bekehren. (E) "Verändern; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeutung. 


Gore will, fih ausgefege, nichts Taffen immer | 


i währen, 
Es ſoll ein Wechfel Im, 7} fon ſich alles kehren, 
R 


w) *Erfegen; rin altichfall⸗ veraltiter Gebrauch ‚ Inmweldhemg, 


"26 fo wie das Hauptwort die Bahr, Kehre, Erfüg, in den 
Schriften der mittlern Zeiten häufig vorfomme. Keinen Schas 


den Febren. f j 
Co auch die Rehrung, beſonders in der zweyten Hauptbe⸗ 
dentung. * J 

Anm. In dieſer zwchten GHauptbebentung bey dem Otifried 
and Willeram cheren, im Niederſ. keeren, im Dan. kere, 
im Pohln. kiernje, ich fehre, im Lat. in der intenſiven Form, 
wie aus dem rt erhellet, vertere, Das Miederf, keeren bedeutet 
außer dem noch anwenden, reichen, ſich erfireden, geben und 
darreichen. Weil im Schweb. Keyre einen Iedernen Riemyn, 
Corium, und köra mit ®ewält ſorttreiben bedentet, fo 
glaube Ihre, daß kehren eigentlich peitichen , fchlagen , bezrich ⸗ 
ner babe, Allein, es ift wohl unläugbdar, def diefes Worteine 
Nachahmung des Schalkes iſt, welden fo woht das Kehren mit 
Befen und Vürſten, als anch die Veränderung’ der Lage eines 
ſchweren Körpers madhet ; fo wie fcheren, ſcharren, ſchurren, 
das vera'tete Fabren, graben, ſchneiden, färben, Debr. 
483, 30, mo, graben, bohren, u. f. f. ähnliche Nachahmuns 
gen ſiud, (S, Rerbe und Rark.) Einige Mundarten, 5.8. 

. bie Schlififche, forechen das e in dieſem Worte wie cina, Fils 
zen; im Niederdeutſchen und Hochdeutſchen Hat das gefchloffene 
& den Vorzug. ö 

Das RKehricht, des — es, plur. inuf. was mit dem Beſen aus, 
gekehret worden, Unrath, welcher mit dem Befen wegaeichafs 
fer worden , das Auskehricht; im Dberd. $epfal, das Seger, 
> Eon -Borb) im. Miederf. Mull, Untrackelo. Siehe 
— Ivt a 


Das Kehrrad, des — es, plur. die — räber, in dem Waſ 


ferbeur, ein Waſſerrad, welches auf beyden Seiten umgetrie⸗ 
» ben werden kann umd umgetrieben wird. _. 

Das E:brruder, des — 8, plur.ut nom. ing. ein Mahme, 
welchen an den Donaufciffen dag Steueseuder führer, und wel⸗ 
ches ein Hebel ift, weicher ſo wohl oorn als hinten an dem 
Sciffe angebracht ifi, um baffeibe nach allen Seiten zu bewegen. 

Die Kehrſeite, plur. die—n, ein fehr ungeſchickter Ausdrud 
einiger Schriftſteller der Müinzwiſſenſchaſt, die Rüdfeite oder 
Grgenfeite einer Münze zu brzeichnen, den Revers, im Ge— 
genſatze der Hauprfeite, 

Die Rebrung, plut. die —en. 1) Bon dem Seitinerte Pebren, 
ebne Plural, ©, dafſelbe. 2) Bep den HezaitFnn, ſtebe 
Gebrung, ; 

Der Reoͤhrwiſch, des — es, ptur. die— e, ein Wilch, in 
Sınub oder andern Unrath dainie werguichrem, Der Hırd cinrs 
Bockofens wird mit einem ſolchen Kehrwiſche geichr.t oder von 
der Aſche nereiniart. 

Der Keibgeyer, des — s, plur. ut mom ling. ©. Aasgeyer. 
Beib ıft ein im Hochdewefchen Känaft veraltetes Wort, welches 
Aas bedeittete, und von weichen Faſch nachzuſehen if; 

Die Reiche, ein ensıs Schälmif, S. Rande, 

- Beiswwen , ver® reg.neutr, mit der Gatfeworre haben, wels 

dırt den Paucnacdhahme, welchen man 1) macht, wenn man den 

Athem mit Düpe in ſich gebe, So keicht men keo einigen 

At nes Huſtens, bey. der Schwind ucht, bed ber Cuabrüftias 

Bes, wo ciuer heſtigen Bewegnng, in heftigen Leldenſchaf⸗ 
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ten m. f. f. Im Oberdeutſchen und ſelbſt bey winigen Bochdent- 
{chen Schriftfiellern in der höhern Schreibart, keuchen. 

Den Mund hab ich begierig aufgerban 

Und ganz gefeucht aus innigem Belieben 

ach deinem Wort, Dpig Pi. 119, 

Wenn er durch Weihrauchwolken zeucht, 

Die Keietgesfurie gefeffelt an den Wagen 

Des liberwinders Feucht, Raml. 

Romm Laden 

Dir Hände geflämmt in Feuchende Seite, ebend. 
In einigen Oberdeniſchen Gegetiden iſt dafhir.das Fiegriegtatis 
vum dakazen, im Riederſ. kuchen, piechen, peichen, prichen, 
hachpachen, häſepeſen, beifapen, beſaren, baiecbaffen, 
bimen, Holländ. himmen, belchen, (fyxem, zirhen,) anter, 
janfen u, ſ. f. üblich, wovon die meiſten gkipfals Nochabmun ⸗ 
gen, dei Zautes find, theils auch befondere Artın des Keichius 
ausdruden. 2) Da man bey einigen Asten des Hufleus im Huſtru 
einen ähntichen Laut von fich aibt, fo wird ein ſolches Duften 
‚gleichfall® Feichen genannt, Drn ganzen Tag Feichen, mit 
Engbrüftigfeit huſten. Miederf. Fuchen, Bögen, Bauen, Fücheln, 
früheln, Engl. to cough, wo aud Böge der Huften iſt, 
@nal. Cough. 2 

Der Reichbuften, des —s, plur. inul. ein mit Keichen use» 
bundener Huften, welcher wagt einem ſchweren Aıbembehlen be« 
gleitet iſt und mit Erſtickung drobet, und im gemeinen Leben 
das Hühnerweh genannt wird, (©. dieſes Wort;) der Bin: 
derhuften, weil die Kinder am häufig ften damit befallen wer ⸗ 
den. Niederſ. Tuchhooft, Rinfhoot, Schwer. Kikkollı, 
Eugl. Cooping-cough, Chiu-cough. » 

Reifen, verb. irreg. heutr, Juperf. ich kiff, Pact. gekiffen, 
mit. dem Hülfstworte haben, zanken, ſchmählen, im gemzinen 
Peben und dee vertraulichen Sprechart. Immer etwas au Feis 
fen baden. Denganzen Tag mit den Bedienten Feifen. 

Du weiße, daß Tag fir Eag dein alter Vater 
Teife, Roſt. 

Anm. Riederf. Fiven, wo das Hanptwort Kief auch das 
Bezänf, ingleichen einen Verweis bedeutet, bep den Schwabiſchen 
Dichtern Kib, im Dän. Riv, im Mellenburgifchen kabecheln. 
Auch im gemeinen Leben der Hochdeutſchen har man das Dinimut, 
mad Frequentat. Feifeln, Zar. cavillari. Eigentlich bedeutet 
Teifen fo wobl beißen, als effen, in welchem Vrrflande 2x noch 
in einigen Oberdentſchen Begendett, z. B. in Nürnberg, üblich iſt. 
In den Monfeeifchen Gloſſen chievan. ©. B:rfer und Bauen, 

Der Keil, des — es, plur. bie —r, Diwiunt. das Reilden, 
ein Wort, weiches 1) in feine w eiteſten und vielleicht eigentlich · 
fen Bedeutung einen jeden langen dünnen Körper bedenter am 
haben jibeiner; in welchen nunmebr veralteten Verſtaude es noch 
in Biel ıneiner gedopreiten Bedentang üblich if. (S. beffelbe.) 
2) In engerer Bedeutung iſt der Keil ein jeder änglicher Körper, 
weldjer an dein einen Eude thimer il, als an dem andern, 
er fey hbriarns rundoderedig; in welchem Berſtaude es noch in 
eidigen Fellen üblich ift. Die feoctförmigen Belemniten find 
im gemeinen Leben unter dom Nabmen der Dommerkeile befaunt, 
weil man ehedem gianber , daß fie mit dem Diitze auf die Erbe 
frten. Bey dem Suidas iſt wuren rin böfgener Pfeil, und 
im Ergl. Ky'eund Frang. Qusile ein Regel, weiches Wort 
Kat hierber au aclhören fenrinet, Im Oberdentſchen ift ein Beil 
Bror, ein Reil Burrer, kin an rinem Ende zuaririgts Srot, 
ein zagejpigus Stick Butter, wo es in einigen Geaenden auch 
Teidel dantit, und woſhr im Hochdeutfchen ein Weck üttip it. 
Eine Adet Erz oder Steiu, welche ſich anı Ende zuſpitzt, baige 
im Bergiaue ein Bl, ſo wir im gemeinen Leben sine Ado 

j Dbsihäne 


18977 Kei 


Oder flache ber Erde, ein Süd Feldes, Wicfe u, f.f. wenn es 
fich zufpiger, diefen Nahmen führer. (S. auch Beute.) 3) In 
der enaften Bedeutung iſt der Reil ein vierefte länglicher Kör⸗ 
ger, welcher fih vonder Grundfläche an in eine gerade Schärfe 
verlieret, befonders fo fern er gebraud ı wird, einen andern Kör⸗ 
per zu fpalten, Das Holz mit Reılen fralten, Einen Reil 
einfchlagen. Auf einen harten YA geböree ein barter Reil. 
Zin Beil treibe den andern. JInaleichen figürlich, was die 
Geſtalt eines folchen Kriles bat, So iſt in der Baukunſt der 

Schlußſtein auch unter dem Nahmen des Beiles-befannt, und 
in Riederfachien wird audh der Zwickel eines Steunipfes der Keil 
genannt. Im weiteften Verſtande ift ein jedes, Werkzeug zum 
Stechen und Hauen eine Art eines Keiles, 

Anm. Im Niederf. Biel, im Dän. Rile, im Schwer. Kil, 
wo,auch Kilt eine Falte bedeutet. Es iſt ungewiß, ob dir Ba, 
geiff der Länge und Schärfe, oder des Spaltens und in weiterer 
Bedeutung des Schlagens , in diefem Worte der berrjchende ut. 
Im Wenbdifchen it kalam, kloju, fo wohl pauen und erben als 
auch fpakten, und felbft im gemeinen Leben dev Hochdeutfach 
gebraucht man Feilen oft für ſchlagen, prügeln. Darauflos 

° Zeilen. Jemanden Feilen. ©, auch Reiler, Beilbaue und 
Reule, + - ' 


Das Keilbein, des — es, plur, die — r,in der Serglicherungs« 


kunſt, ein Rahme verfchirdener Beine , weldhe die Geſtalt eiries | 


Keiles haben, und auch Feilformige Beine genannt werden, wor 
bin dag Grundbein der Hiruſchale, Os[phenoides, und bie 
Beilbeine am Vorderfuße gehbren. 

Der Reilbörg, des — es, plur. inuf, im Bergbaue ein Geftein 
in Geſtalt eines Keiles, befonders da, wo fich ein Gang in zwry 
Trümmer oder Arme theilet; der Sohlberg. 

Xeilen, verb, reg, act, etneutr. und zwar letzteres mit dem 
Hilfsworte haben. 
Aus einander Feilen, mit Keilen aus einander treiben. So 
auch in. den Sufammenfeßungen einkeilen, verfeilen u. f. f. 
2) Die Geſtalt eines Keiles befommen ; doch nur in ausfeilen. 
3) Schlagen, floßen, im gemeinen Leben, ©, Bril Anm, 

2 Der Reiler, des — 8, plur, utnom. fing, ein Nahme, wels 
chen in Meißen dee Feldbürher oder Flurfchige führer, Etwa für 
Beuler, weil er mit einer Keule derwaffnet ıft, oder chedem bes 
mwaffnet war? ' 


8: Der Keiler, des—s; plur. ut nom. fing. das Männliche 


"unter den wilden Schweinen, bey den Fiaern ; von Feilen, baueitz - 
fhlagen, weil es ſebt beftig um fi hauet, daher es auch der 


Sauer genannt wird. S. Reilen Anm, - 

Der Keilfäuftel, des — e, plur.ut nom. fing, ben den Berg» 
leuten, ein Fäuflel oder Hammer, die Zapfen in der Welle das 
mit zu verfeifee. ! 


Die Keilhacke, plur. die —n, eine Hacke mit einer Tangen feils 
förmigen Schneide, damit in die Erde zu baden. ©. das fol 
gende. . 

Die Reilbaue; plur. die — n, eine zugefchärfte oder zugefrißte 
Hane oder Hacke, damit in fleinigem Grunde zu arbeiten, Auch 
die Berglnme haben Keilhauen, womit fie das mürbe Geitein 
los hauen, und weiche sumweilen ſoitzig find: daber cin mürbes 
Geſtein, welches Teiche zu gewinnen iſt, auch Keilhauiges Ge— 
birge genannt wird, 

Der Keilfpig, des — es, plur. die e,iun Feſtungsbane, dies 
jenige Linie, welche mit der Spige der Kellbaue anf dee Erde’ 
nach dee Vorſchrift der Schnur gemacht wird, wenn man eine 
Figur auf dem Boden. enswirft. . 

Zvel.W.3.2, Ch. 2, Aufl, 


ı) Mit Keilen fpalten, oder befefliger. . 
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Das Reilſtück, des— es, plur. die —e, eine Art Stlicte oder 
Kanonen, weiche von hinter geladen werden, und inengen Ibers 
for bequem find, 

Der Keim, des — es, plur. die —e, Diminut. das Keimchen, 
Oberd. Reimlein, der erſte Anſang eines Pflanze, fo wie er ent» 
weder ausder Wurgel oder ausdem Samen hervor bricht. Die 
Reime an dem. Malze. SopfenFeime oder Kapfenkfeimchen 
u. ſ. ſ. Figürlich, befonders in der edlen und böbern Schreibe 
art, der erfie Anfang eines Dinget, Alle diefe Gegenfrände 
find die Reime vieler zukünftigen Dergn gungen. 

Zevfiör in feinem gerst Bergen) die Reime böfer (uf, Dufch. 
Anm. Schon im Jfidor Chimu, bey dem Notfer Chim, im 

Nicderf. Biem, im Lat. Cymaund Gemma,im Oriech. zum. 

Esgeböret mit Rahm und Rinme zu Einem Geſchlechte, welches 

den Girfel, die Spige eines Dinges bezeichnet. S. dieſe Wörrer. 

Keimen, verb, reg. neutr. mit dem Hälfsmorte baben , einen 
Keim treiben, von allen Samen, Pflanzen und Gewächfen. Die 
Serie Feimer fhon. Der Salat, Ser Bobl m. f. f. keimet. 
Ingleichen figürlich, in der höbern Schreibart, jeinen Aufang 
mihinen, 

Kein, ein Abjectiv, welches einen Begenftand fo genan beffimmet, 

daß es weder einer Eompararien fähig If, noch einen Artiked vor 

fich leidet, Es fomme in zwey einander gerade entgegen geſetzten 

Bedeutungen vor, rt 
». "Für die unbeflimmten Pronomina ein und einig, wort 

son dem teunten Jahrhunderte an hein,gein, ghaip, chain, 

kein lautet, Wart ane wandel je kein wib, Ditmarvonäft, 
für, je ein Weib, Zu chainer wer, zu einiger Wehr, Strof. 

Davonyemantkain (einiger) Schade gelcheh, das fol 

der Scheffman gelten, in einer Baierifhen Verordnung von 

2346 bey dem Schilter, Wer darum feinen Zoll ober Fein Un— 

geld nımmt, in Peiner Stadt oder auf Feiner Straf, über den 

ſoll man richte, ale uber einen Straßenräuber,, Lehmann ir 
der Speyer, Chron. bey dem Frifch, wo esrier Mahl für einig 
ſtehet. Es ift ſchwer zu beitimmen , woher diefes E gelommer, 
ob es aus je entflanden, für jeein, oder ob e# der bloße hans 
chende Vorſchlag einiger Dberdeuifchen Mundarten if, So viel 
ift gewiß, daß es in ben Schriften der mittlern Zeiten oft arofe 

Smrydeutigfeiten macht, und der Zufammenbang es entfcheiden 

muß, ob bier das Fürwert ein, einig, ober das folgende ver 

neinende Fein zu verſtehen if. Seht oft fegte man noch ein de 
oder the voran, welches der Artifel der zu ſeyn ſchrinet. The» 

gein vrlach, einige Utſache, Lex Lud, eı Lothar. von 840, 

"haz fteit in Gotteshenti, anetheheinig enti, Dtrfr.Ob 
fi indeheinen lorgen li, Reinwar der Are, Swer ir dekei- 
nes valiches gicht, ebend. Unſer de feiner, in einer Zürs 
chiſchen Urkunde von 1386 flir unfer einer, Das Jtal, ciascuno,. 
ciascheduno, und Franz. chalcun., jest chacun „ haben 
etwas ähnliches, 

Zum Glůuck iftes in dieſer Bedeutung veraltet, obgleich noch 
ein doppelter liberreft davon übrig ift, ı) Wenn Pein nach einem 
Eumparativo feber : welcher Gebrauch inder anfländigernSchreib« 
ars verschwunden it, aber doch noch im gemeinen Leben häufig 
vorfommt, Größer als Fein Menſch, als ein Menſch, als 
irgend ein Menfch. Schärfer denn Fein zwepfchneidig Schwert, _ 
Ebr. 4, 12. 2) Wenn es mit Verneinungen verbunden wird, 
Ih babe nie Peinen gedulder, Gabe ihr auch je Mangel: 
gehabt ? Sir ſprachen nie Feinen, fun 22,35. ' .. 

‘ Rein Ort geffel mir beſſer nicht, Opitz. 

25 il inıbm Fein Geiß mebr nicht, ebend. 
Da noch Fein Geld nicht war, da war die güldne 
Zeit, ebe 


Eeere Bein 
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Reine andere Gefälligkeit babe ich ihm nicht ewteigt, Gel, 
{Die Stimme,) die font Feine Geſchöpfe nicht herten Kopf. 
An der reinen Schreibart bleibe diefe Verbindung alle Mabi ein 
Fehler, weil Fein fürein nunmehr veraltet iſtz indeffen erhellet 
doch aus allem zufammen genommen, daß diefe Arı zu reden 
nicht eigentlich eine doppelte Verneinung ift, wie alle Sprach ⸗ 
lehrer behaupten, - 

©. Als der Gegenſatz des Zahlwortes, des Beywortes, des 
Artikels und des Fürwortes ein, für nicht ein, wo es fo wohl 
in Verbindung mitdem Hauptworte, als ohne daſſelbe gebraucht, 
and in beyden Fällen gerade fo wie ein abgeändert wird, nur daß 
es nie einen Artifel vor fich leidet. Es ſtehet aber, — 

) Für nicht Ein fo fern das letztere das Zahlwort Ein iſt. 
Es it Fein Mann geblieben, auch nicht Einer, Wir haben 
Feinen eingebüßer. Rede mir Fein Wort weiter. Be if Feis 
ner davon gefommen. If denn gar Feiner da? Bein Mabl, 
beffer niemabls. Reiner von beyben, im Oberb. keinetweder. 
Wo denn, wenn in dem folgenden Kommate eine Verneinung 
folgt, eine Bejabung daraus wird! Es war Fein Sans, worin 
nicht Pin Todter war, welches flärfer verfichert, als wenn es 
nur bieße , in jedem Haufe war Ein Todter. Da war Feir 
ner, der fich nicht geſchämet butte. 

Wenn eine Vrrwechfelung mit dem folgenden unbeftinmtern 
Fein zu befürdgten ift, oder wenn man den Nachdrud erhöhen 
will, fo fegt man noch das einzig hinzu, oder Föfet auch das kein 
in niche Pin wieder auf. Es ift Fein einziger, der es nicht 
wüßte, oder, es iſt auch niche Eimer u. fa f. Es if Fein 
einziger geblieben. Da ift Feiner, der Gutes ıbue, auch 
niche Liner, Df. 14,4. Es iſt nicht Biner davon gefommen. 

Wenn das Hauptwort das Geſchlecht oder die Art ausdruckt, 
von welcher das Fein gefagt wird, fo gefchicher ſolches theils vers 
mittelft der Vorwörter von und aus, theils aber auch, beſon⸗ 
ders in der höheren Schreibart, vermittelt der zweyten Endung. 
Reiner von uns. einer ausunfererfamilie, Beiner aus 
der Gefellichaft. Beiner der Unfrigen. Reiner der hieſigen 
Einwohner. Wo nach dem Mufier der Oberdeutfchen auch der 
Genitiv voran fichen kann. Unſer Feiner ift da gewefen, für 
feiner von uns. Er achtet deren Feines, für feines derfelben, 
Befonders in der höhernSchreibart. Wenn ich ihnen jemabls 
das vergebe, fo werde mir meiner Sünden Feine vergeben, 
Le. Die Natur der Sache bringt es ſchon mr fih, daß 
Fein bier fo wenig einen Pfural haben Fönne, als ein. 

2) So fern ein das Beywort iſt, welches dem ander eit⸗ 
gegen ftebet, und auch gebraucht wird, wenn mehr als zwey 
Dinge angeführet werben. Bein Menſch trauer dem andern, 
Reiner lieber den andern. Es waren ihrer drey, aber es 
gefiel mir Feiner davon. Reiner Partey zugethan feyn, 
Auch bier findet der Plural nicht Statt, 

3) Sofern ein derunbeffimmte Artikel iſt, mo dieſes Bey⸗ 
wort, wenn es eigentlichen Hauptwörtern zugefellet wird, die 
Stelle des einfachen verneinenden nicht vertritt, Br hat noch 
Feine rau, d. i. er bat noch nicht eine Frau, Der liberwin: 
der einer Wele ift ein fo großer Mann, als der unfchuldig 
Leidende, Duſch, ift nicht ein fo großer Dann, ch leide 
Fein Lafter an dir. Du und fein andrer. Auch in weiterer 
Bedeutung vor Individuis, wenn nicht fo wohl ihre indlviduelle 
Art, als vielmehr ihre Eigenſchaft bezeichnet werden fol, Das 
it eben Fein fchönes Gaus. Das war Fein feiner Gedanke. 

Iugleihen obne Hauptwort. Gib mir ein Buch! — Ich 
babe Feines. Rufe mir einen Besienten, Antw, es if kei⸗ 
ner da. Man bäle ihn für einen Gelehrten, ob er gleich 
Zeiner if. 


” der Verneinung ſtehen follte, 
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Indeſſen erſtrecket fich dee Gebrauch des Pein bier viel weiter, 
als des ein, indem mon im Begenfage nicht ale Mahl ein brau⸗ 
hen kann, wo doch Fein Statt findet ; indem biefes Beywort auch 
dem Fürworte einig eutgegen acfeger wird , fo wohl wenn daffelbe 
im Singular ein oder dag andere unbeflimmte Ding, als auch 
im Plural mehrere Dinge Einer Art fehr unbeſtimmt andentet, 
Es bat aledann überall Start, wo ein eigentlihes Hanptwort mit 
Gar Bein Mitleiden mit jemand 
baben. Ich babe kein Geld. Es bar Peine Gefahr, Feine 
Noth mir ibm. Beine Schuld haben, Ich eſſe keinen Räfe, 
trinke Feinen Wein. Es bilft Fein Sagen. Es wurde ibn 
Fein Cicero überreden Ponnen. Beines Weges, auf feine 
Art, im Oberd, keiner Dings. 

Daher es in diefer Bedeutung auch ohne Bedenfen im Plural 
gebraucht werden ann. Es find Feine Blätter mehr an den 
Biumen. Wir find ja auch Peine Thoren. Was habe ihre 
noch für Biter? — Reine, 

Es iſt bereits gefaat worden, daß Fein anflatt des niche nur vor 
eigentlichen Hauptwortern gebraucht werden könne. Bor Neben 
mwörtern, ober Bepmwörtern, felbft wenn fie als Hauptwörter 
ſteben, macht eseinen übelllang. Feblerhaft find elfo folgende 
R. A. Menſchen Sülfe iſt Fein nütz, Pf. 60, 23, für nichts 
nüße, Deine Rede if Feinnug, Diob 15,3. Die Gorrlofen 
find Fein nüge, Weish, 4,3. Das thut in die Länge Fein 
ger, für nicht gut, Es if Fein Butes an ibm, für nichts 
Outer, Auch vor Zahlwörtern ift es fehlerhaft, Es i noch 
Feine ſechs Uhr, noch nicht ſechs Uhr. Es waren Peine zehn 
Mann, es waren nicht, oder noch nicht zehn Main. 

4) Dft fichet es fo wie einer ohne Haupwort, und ohne 
unmittelbare Beziehung auf ein vorber gegangenes Hauptwort, 
für niemand , ob es gleich die Ausſchließung noch etwas genaure 
zu beflimmen fcheinet, als diefes Wort, Es bar alsdann die 
völlige Geſtalt eines Pronominis, und ift im männlichen Ges 
ſchlechte am üblichften, wenn es fich gleich auch auf Perſonen 
‚weiblichen Befchlechtes beziehe. Das weiß Feiner, fein Menſch. 
SagesFeinem. Das bat noch Feiner vor mir gerban, It 
Beiner unter euch, der es gehört hätte? Jugleichen mit dert 
Borwörtern vonund aus. Es war Feiner aus unferer Sami- 
lie. Es bat ibn Feiner von ung gefehen, Unter Feines 
Bothmäßigkeit Heben, Auch mit der zwenten Endung, Kr 
it Feiner der Kärkſten. Welcher in der höhern Schreibart auch 
‚voran ftchen kann. Er it der färkiien Feiner, Er weicht 
der Unſflerblichen Feinem. 

Im gemeinen Leben gebraucht man dafür auch das fächliche 
Geſchlecht. Es ik Feines zu Zauſe. 

Anm. Dieſes verneinende kein iſt aus nicht ein, oder nach 
der ältern Oberdentſchen Art, nie chein, nie Fein entſtanden. 
Es lautet daher noch bey dem Reronoh hein, nihein, in dem 
‚alten Lege Lud. et Loth.von 340 neiein, bey dem Willeram 
me chein, -tn dem alten Gedichte auf den beit. Anno nichein, 
bey dem Ottfried nich ein und niheinig, und mit dem voran 
‚gefeßten de ben den Schwähifihen Dichtern ni dekeia. Indeſ⸗ 
‚fen ließ man ſchon fehr frühe dieMegatiun weg. So gebraucht 
“Ditfriedthiheinigemo, fürfeinem, Wlleram decheina,für 
feine, und Stepfer dehainer, für feiner, dhain bey dem Hors 
negk und ghein bey den ältern Schweizern, welches das oben 
erwähnte dechein, et, einig, iſt. Bepandern fcheinerdie Ne⸗ 
‚gation in en übergegangen zu fepn, wie in dem enhein und 
enkein der Schwäbifchen Dichter, bey welchen aber auch ſchon 
chein und keig in dem heutigen Verflande vorfommt, Die 
beutigen Nicderfachfen fagen zwar auch Feen; allein fie gebrauchen 
‚auch noch neen, nien, Engl, none, welches gleichfalls aus nie 

. - ein 
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ein oder nicht ein zuſammen gezogen ift, fo wie das Latein, 
nullusaus non ullus. 


- Reinerley, adj. indeclin, auf feine Art, von feiner Art ober 


Gattung. Ich hoffe, daß ich in keinerley Stück zu Schan⸗ 
den werde, Ppıl.ı,20. Lafer euch niemand verführen in 
keinerley Weife, 2 Theſſ. 2,3. Auf Feinertep Art. Im Schwar 
benfo. dehatnerley, bey dem Horuegl dhaineres Slacht, haiz- 
ner Slacht, im Niederf. nenerlei, ninerlei, nenerband. 


Reinesweges, adv.auf keine Art, fehlechterdings nicht, Pr 


fonnte diefer Traurigkeit Peinesweges wideräehben. Bey - 


diefen Umfländen war mie mein Zuftand Feinesweges ange: 
nebm. Ingleichen anftatt einer bloßen, aber ſeht nahdrüdlichen. 
Verneinung. Haft du es nicht gerban ? Antw. Keinesweges. 
Ich babe ihn Feinesweges gefehen. Im Dberdeurfchen Reiner 
Dingen. Richtiger würde man es getheilt Feines Weges fchreie 
ben. Der Begenfag eines Weges, einer Wegen, aufeinige 
Art, an irgend einem Orte, it noch in den gemeinen Munds_ 
arten, befonders Niederfachfens üblich. 

Keinmabl, beffer Fein Mahl, adv. nicht Ein Mahl, wofür aber 
im Hochdeutfhen niemabls üblicher iſt. Ich habe ihn noch 
Fein Mahl geſehen. Nie keinmahl, wie Jerem. 2,3, ift nad 
den heutigen Gebrauche des Fein ein Fehler, ©. Rein ı.2). 

— Keit, eine Ableitungsfplbe, melde Hauptwärter auf Beywör« 
tern bilder, das Abſtractum derſelben, und nach einer ſehr ges 
wöhnlichen Figur auch aus dem Abſtracto wieder ein Concretnut 
zu Örzeichnen. Sie kommt im der Bedeutung mit der Ablel⸗ 
tungefolbe — heit völlig überein, aus welcher fie bloß durch eine 
härtere Ausſprache des Hanchlautes entſtanden if. Nur in An⸗ 
ſehung des Gebrauches iſt fie von derſelben unterſchieden, indem 
fie mebereingefchränft iſt, und nme den Bepwörtern angehän⸗ 
get werden faun, welche ſich auf bar, er, ig, lich und ſam 
endigen. 

Auf bar. Die Brauchbarkeit, Dankbarkeit, Dienfibars 
keit, Ehrbarkeit, Fehlbarkeit, Fruchtbarkeit, KRoſtbarkeit, 
Mannbarkeit, Schiffbarkeit, Autzbarkeit, Sichtbarkeit, 
Unfichebarfeit, Mittelbarkeie, Theildarkeit, Untheilbarkeit, 
unlaugbarkeit, Strafbarkeit u. ſ. f. 

Auf er. Die Bitterkeit, Seiterkeit, Munterkeit, Linſter⸗ 
keit, Tapferkeit, Geiferfeit, Lauterkeit, Alberkeit, wofür 
auch Albernbeit üblich iſt, das Oberdeutſche Oberkeit für Obrig⸗ 
keit, das Niederſ Düfterfeie u. ſef. Bon bitter, heiter u. f. f. 
Für Sicherkeit iſt Sicherheit, und für Sauerkeit iſt Saure 
eingeführet,, fo wie von denjenigen Bepmwörtern ‚wo die Sufbe 
er zum Stamme gchöret, die Abftcacta gleichfalls auf e gemacht 
werden ; die Leere, Schwerer. 

Aufig. Abſchüfſigkeit, Anmurbigfeir, Anftändigkeit, 
Barmberzigkeit, Billigkeit, Bündigkeit, Ewigkeit, Sertig: 
Feie, Slüchtigkeit, Freudigkeit, Sreygebigkeir, Geſchäftig— 
keit, Gutigkeit, Gefälligkeit, Gültigkeit, voldſeligkeit, 
Raltblutigkeit, Laͤſſigkeit, Mannigfaltigkeit, Murbwillige 
keit, Muhſeligkeit, Maßigkeit, Mündigfeie, Oorigkeit, 
Offenherzigkeit, Schwierigkeit, Streitigkeit, Seligkeit, Char 
tigkeit, Widrigkeit, Zufalligkeit u. ſ f. 

Auf lich. Ehrlichkeit, Freundlichkeit, Friedlichkeit, zöf⸗ 
lichkeit, Sauslichkeit, Koſtlichkeit, Sinnlichkeit, Peinlich 
keit, Punctlichkeit, Unpaßlichkeit, Abſcheulichkeit, Zaͤrtlich⸗ 

keit, Bedenk ichkeit, Deutlichkeit, Erheblichkeit, Glaub⸗ 
Uchkeit, Saßlichfeie, Beweglichkeit, Betrüglichkeit, Heim: 
lichkeit, Sterblichkeit, Gottlichkeit, Herrlichkeit u ſ. f. 

Auf ſam. Seltſamkeit, veilſamkeit, gurchtſamkeſt, Fried⸗ 
ſamkeit, Arbeitſamkeit, Bedachtſamkeit, Empfind ſamkeit, 
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Genüpfamkeit, Wachſamkeit, Einſamkeit, Graufamkeit, 
Langſamkeit, Sparſamkeit, Wirkſamkeit u. ſ. fl 
Dabin gebören auch die Bepwörter auf haft und los, welche 


. gleichfalls nur allein das Feie annehmen, aber vorher durch die 


Solbe ig verlängert werden nüfen. Dauerhaftigkeit, Gewff: 
Tenbaftigteit, Hersbaftigkeit, Lafterbaftigkeit,. Mabrbaftig: 
keit, Schalkhaftigkeit, Wahrhaftigkeit, Standhaftigkeit, 
Plauderhaftigkeit, Zaghaftigkeit m. ſ. f. Bodenloſigkeit 


Gottloſtgkeit, ßoffnungsloſtgkeit, Fruchtloſtgkeit, Lieblo— 


ſigkeit, Gedankenloſtgkeit, ſerrenloſigkeit, Ehrloſtgkeit, 
Grundloſtgkeit, Kraftloſtgkeit, Sinnloſtgkeit, Sprachloſig⸗ 
Beit, Troſtloſtgkeit un, ſ. f. Bey den Beywöriern auf los ift 
das ig vielleicht aus dem e euphonico entſtanden, die weiche Aus⸗ 
ſprache des 9 zu erhalten, für Gottloſekeit u. f. f. wie noch 
häufig imgemeinen Leben einiger Gegenden gefprochen wird, und 
welches Frijch in feinerAusgabe derSprachiehreBödiders fo gern 
für die echte und wahre Schreibart ausgeben möchte, ſelbſt in 
den eigentlichen Bepwörtern auf ig; Gutekeit für Gürigfeir. 
In den Bepwörtern auf haft fehreibt ſich dieſes ig aus der 
Oberdeutſchen Mundart her, welche den Bepwörtern auf haft fo 
gern ein unbebeutendes ig anbänget, glaubbaftig, für glaub 
bafız welche Schreib» und Sprechatt auch im Hochdeutſchen 
ihre Freunde bat, 

Diefem Bepfprle folgen auch einige andere Bepmwörter, welche 
bas Feie annehmen, vorher aber durch die Sylbe ig verlängert 
werden. Frommigkeit, Süßigfeit, Gerechtigkeit, Bleinig: 
Zeit, Seuchtigkeit, Reinigteie, Mattigkeit, Dreiftigfeir, 
Leſtigkeit, Aettigkeit, Gelligkeie im gemeinen Leben für die 
Helle, Seichtigkeit u. ſ.f. Befonders wenn fie fih auf einen 
weichen Mitlauter endigen ; Geſchwindig keit, Müdigkeit, Blöe 
digfeie, Sprodigfeie, Behendigkeit u. ff. Bon fromm, 
fih, gerecht, blöde, fpröde u.f.f. Indeſſen iſt ſolches keine 
algemeine Regel, weil viele das heit annehmen, wenn fie ſich 
gleich auf einen weichen Mitlauter endigen, wie Trägheit, Sein: 
Beit, Bosheit, Weisheit, von trage, feige, bafe, weils, 
In grob, blind, gefund u. a, lautet der Confonant ſchon hatt, 
babır Grobheit, Blindheit, Gefundheit, der Hegel gemäß 
find. Für Feinigkeit fagt man lieber Seinbeit. S. von diefem 
Gebrauche der Sylbe ig mein Magazin B. 1,8t.3,6, 78 f. 

In der Bedeutung kommen die Hanpiwörter auf Feie mit denen 
auf beit vollfommen überein, nur daß die vorber gehende Ablci» 
tungsſylbe dabey nicht aus der Achı gelaffen werden muß, Es 
macht Abſtracta, welche eine Eigenfchaft, eine Fertigkeit beden⸗ 
sen und figürlich wieder zu Eomereris werden fünnen, Dinge zu 
bezeichnen, welche dieſe Eigenfchaft an fich baden. Sich an 
Rleinigfeiten beluffigen, an Beinen unerheblichen Dingen. 
Seuchtigfeiten,, feuchte Körper, Gutigfeiten, gütige Hands 
lungen. 

Indeſſen vertragen doch nicht alle der oblgen Bepmwörter dieſe 
Solbe, woran theils die Natur der Sache, theilg der Wohls 
Hat, theils aber auch bloß der unterlaſſene Gebrauch, Schuld 
find. Die Bepwörter anf ig, welche von Partikeln berfommeit, 
Tafjen ſich nicht auf diefe Arc in Hauptwörter verwandeln. 
Damabligfeit, Baldigfeir, (im Dberd, fagt man Bälde,) 
Seutigfeit, Dortigfeit, Siefigfeit u. f. f, maß man umfchreis 
ben, wenn man den Begriff ansjudeuden bat, Eben dieß gile 
auch von Wunderbarfeit, Värerlihkeir, Mündlichkeit, Ehe⸗ 
lichkeit, Koniglichkeit, Rümmerlichkeit, Bürgerlichfeir, 
Ziemlichkeit und hundert andern mehr. Für Gnädigkeit, Alk: 
mächtigfeit , Andächrigkeit ,- Günfligfeit, Sungerigfeit, 


- Mächtigkeir, Wollünigfeie, SpieigFeit, Lebendigfeie, Ader 


ligke:t, Geborfamfeit u. a, m. find die kürzern Gnade, Alk: 
Erete x made, 
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macht, Audacht, Gunft, bunger, Macher, Wolluf, Spige, 
Leben, Adel und Gehorſam, wenigſtens in der edlern Schreib⸗ 
art, ũblicher; obgleich in dem lehrenden Vortrage, wo die ſchärfſte 
Beſtimmung nörbig iſt, auch jene gebraucht werden Fünnen, wenn 
der Verſtaud es erfordert, und die ‚vielfache Bedeutung der letz⸗ 
tern eine Zwerdeutigkeit verurfachen Fünnze. 

nm. Aus allem erbeller, daß diefe Ableitungsfolbe in ben 
meiften Füllen ihren Ucfprung dem Woblflange zu verdanken. bat, 
indem das gelindere h nach den Buchſtaben r, g, ch uud dem 
weichen 8 faſt von felbft in das härtere F übergebet. Daher fir: 
der mar es auch in den älteflen Schriften fo felten, ja faft nicht 
eher, als bis man aufden Wohlflang zu merken anfina. 


" Der Kelch, des — es, plur. die —e, Diminut, das Belchlein, 


ein Gefäß, befonders ein Trinfgefchier, welches oben weiter ift 
els unten, und einen langen Fuß. bar, welcher fi unten in eine 
erweiterte Fläche endiger, 1. Eigentlich, In den Gfasbütten 


werden unfere gewöhnlichen Weingläfer, dem Hertu Stofh zu - 


Folge, Kelche genanat. (S. Belchglası) Am üblichiten if diefes 
Wort von den in ben Kirchen üblichen aemeiniglich metallenen 
Trinfaefchieren diefer Art, woraus den Communicanten der gefeg« 
‚nete Wein gereichet wird. Daher denn der gefegnete Wein indem 
Sacramente des Abendmahles figürlich ſelbſi unter dem Nabmen 
des Belches befannt if. Den Laien den‘ Reich entziehen. 
4S. rauch Spũltelch.) a. Figürlich. 1) In der Kräuterkunde 
fuhret das Bebaliniß der Pflanzen, welches die eigentliche Blume 
‚oder Bilitbe entbäft, wegen einiger Ähnlichkeit in der Geſtalt, 
den Rahmen des Keiches; CalixL. Aus chen diefer Urſache 
‚werden auch manche fo geformte Blumen felbft, z. B. die Tul⸗ 
pen, bey den Blumenliebhabern Relche arnannt, 2) In der 
Deutfchen Bibel ift, nach einer morgenfändifchen Figur, der Rei 
Des Leidens , des Zornes u. ſ. f. das zugetheilte Maß des Leis 
dens, die Wirkung des Zornes, . 

Anm. In der heutigen Pirchlichen Bedeutung fchon bey dem 
Otifried Kelih,-im Dän. Ralf, im Böhm. Kalich. So wahre 
ſceinlich es dem erſten Aublicke nach fcheinet, daß diefes Wort 
ons dem Bat. Calix entlehnet worden, fo mie diefes von dem 
Grich. zursE abftammet : .fo iſt es hoch wahrſcheinlicher, daß es 
nur ein Seitenverwandter -deffelben if, und mit demſelben zu 
Gelte, Bebie, Bölle, Soll, Belle, Reller, Kolk und ans 
dern Wörtern diefes Befchlechtes geböret, welche überhaupt eim 
bobles Behaltuiß, ein Geſchitr bedeuten, und wohin vermirselft 
Des Ziſchlantes auch Schale aeböret. Im Tatian bedentet Helih 
caltes uuazzeres ein Gefäß mit faltem Waffer ; bey dem Rote 
fer ift Chelih gleichfalls ein Grfäß, und im Wallach, bedeutet 
Kelke und im Alban. Kjelkje ein Olas, ein aläfernes Gefäß, 


Das Relchfutter, des—s, plur. utnom.ling. ein Futter oder 


Zutteraf, den gortesdienfHlichen Kelch darin zu perwahren. 
Das Relchglas, des — es, plur. die — gläfer, ein gläferner 
Kelch, ein großes gläfernes Trinlge ſchirr in Beftalteines Kelches, 
welches noch in manchen Trinkgeſellſchaften üblich ift, Anch die 
sewößnlihen Weingläfer von eben dirfer Geſtalt, führen zuwei⸗ 
Ien dieſen Nahmen, befouders wenn fie, ehe der Fuß angeber, 
nicht ſpitzig, fondern eundlich zulanfen, zum Unterfchiede von 
den Spinsläfeen. - 

Das Roeͤlchmos, des —es, plur. von mehrern Arten, die —f, 
dasjenige Mos, bey welchem der Same in Fleinen Kelchen liegt. 
Die Kelle,plur. die — n. ) Ein Löffelan einem Langen Stiele. 
welcher von feiner Berlimmungbdie Nahmen RinePelle, Schaum: 
Felte-Schipfrelle, Schmelsfelle, Kuchenkelle u. f. f. erhält, 
‚of: aber doch lieber ein Loffel aenannt wird. In der Deutſchen 


Bibel fommt es Zach. 4, ?2,und ı Macc, ı, 273 vor, vermuth⸗ 


A Loöffel za bezeichnen. 2) Ein Werkzeug der Diäyrer, wel 


- 


% 
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des aus einem dreyedigen ebenen Bleche mit einem Frummen 
Stiele beſlehet, den Mörtel damit aufjutragen, die Maner⸗ 
Felle; vermuchlich, weil man fich dazn ebemahls eines mehr tier 
‚fen Gefchirres bediener bat. j 

‚Ann. Im Miederf. gleichfalls Kelle, im Pohln. Kielnia, 
Gewiß nicht von Cochlear, wie Friſch wähnet, als wenn 'die 
Deutihe Sprache fo arm wäre, daß fie für ein folches Werfzeug 
feinen Rahmen in ſich ſelbſt bärte finden können. Es gehöret 
mit Ceila, Olla, und hundert andern zu dem fehon bev dem 
votigen Worte erwähnten weitläufgen Geſchlechte folcher Aus⸗ 
drücte, melde ein boples Behältnif bedeuten, S. Bölle, Belte, 
Kohl, Kehle, und die mittleren Lat. Galo, Gillo, Golla, 
Gullus, Golena, Geola u. j. f. 


Der Keller, des — s, plur, inuf, ein nur in einigen Gegen⸗ 


den, befonders Miederfachfens, übliches Wort, gervnnene, befon« 


“ders fauer gewordene Milch zu bezeichnen ; daher kellern dajelbft 


‘auch für gerinnen üblich iſt. (S. Ballerte,) welches Wort bar« 
aus euntſtanden ift. f 


Der Keller, des — s, plur. utnom, fing, Fämin. die Bel: 


ierinn, ein nur in-einigen Gegenden übliches: und aus Kölner 
verderbtes Wort, fo wohl einen Kölner, d. i. Hüfener, zinss 
pfliditigen Befiger eines Önfengutes , als auch, und zwar am 
bänfigften, einen Borgefegterederfelben zu bezeichnen ; «in wels 
chem letztern Verſtande es foıwohl im Dfterreichifchen, als auch 
am Nicderrheine vorfommt, wo Amtskeller ſo viel als Amts- 
verwalter ift, einen Beamten zn bizeichnen, der bas Camerals 
Weſen eines Amtes beforget, und unmittelbar auf den Amtmann 
folger, deſſen Gebieth alcdann auch die Rellerey ober Amtatel: 
lerey genannt wird, Es iſt aus demmittlern Lat:Colonarius 
entlehnet. S. Rölnhof. 


3. Der Reller, des —s, plur. ut nom. fing. Diminnt. das 
: Rellerchen, Oberd. Rellerlein. 


ı) Überhaupt, wine Höble, 
ein bobles Behälmif, ein bobler Raum, wo es nur noch hin 
‚und wieder in einigen einzelnen Fällen üblich it. In der Schweiz 


„werben bie Höhlen in den Bergen, worin ſich Krvſtall befindet, 


Keller genannt, Bep dem Notker it Chellera eine Borrarht+ 
‚fammer, nnd im Wallach-Kalntar ein Zapf. In dem zufams 
men geſetzten Slafchenfeller bedeuter es ein bewegliche? Behölt · 
:niß für Flafchen. 2) In engerer und gereöbnlicherer Bedeutung, 
ein Behälmiß unter dev Erde, tbeils allerley Verrichtungen das 
ſelbſt vorzunehmen , tbeils auch allerley Sachen daſelbſt zu vers 
teabren. Yu engerer Bedentung it Reller ein ſolches gewölbtes 
Behältnig, im Gegenſatze rinet ungewölbten, welches ein Balz 
Fenkeller, und im gemeinen Leben eine Tunke genannt wird, 
‘In einem Reller wohnen. In den Fliederfächfifchen Stade 
‚ten wohnen die Schubmader und Shublider gemeiniglich 
zin Bellen, in Italiäner » Reller, ein ſolches Bebältnif 
‚unter der Erde, in welchem alleriey Ktaliänifche Waaren auf 
behalten und verfauft werben, Inaleihen ein ſolches Bebãltniß 
‚unter der Erdege zum Bebufe einer jeden Dausbaltung. In den 
Beller geben. Wein, Bier aus dem Keller hoblen. in 
Weinkeller, Bierfellee, Milchkellee. Lin Bergkeller, in 
‚einem Berge, Belonders ein foldhre Keller, fo fern daſelbſt 
Wein oder Bier gefchenfer wird. Der Rathskeller, Stadtkele 

iler, Burgfeller u. ſ. f. ’ 3 
Anm. In der ziwenten Bedeutung ſchon bey dem Notfer Chel- 
lir, im Schwabenip.Keler, imNisderf.gleiöfallsReller, imDäm 
Kialder, imängelf.Cellare, in Engl.Ce!lar, in Schwed. Kael · 
‚lare, im Span. Ciliero. Die Endfolbe er iſt die Ableitungsinlbe, 
welche ein Werfzeng oder auch ein Ding felbit bedeuten. Die 
-Stammfnfbe Reit gebäret mit Kehle, dem vorigen Kelle, dein 
‚perwandten Bälle, dem Lat. Cella und antern mehr zu eiyem 
ı ans 
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und eben demfelben Worte, im welchem der Begriff der Sohle 
der herrſchende ift. Das Lat. Cellarium and mirtlere Lat. Cel- 
lare ift auf eben.diefelbe Art gebildet. N 

4. Der Keller, des — s, plur. ut nom. fing. ein aus Belle: 
rer oder Kellner zufammen gejogenes und vornehmlich im Ober« 
deutichen üubliches Wort, den Vorgefegten eines Wein « ober 
Bierkellers zu bezeichnen, wo eine ſolche Verfon weiblichen Ges 
ſchlechtes auch die Kellerinn genannt wird. (©. Rellner.) Im 
miltfern Lat. Ceilarius, : 

Der Killerifel, des — 8, plur. ut nom. fing. S. Aſſel. 

1. Die Rellerey , plur. die— en, das Gebieth eines Bellers 
ober Bölnew, ©,®. Beller. \ 

2. Die Röllerep, plur. die —en. . 2) Ein großer Wein: oder 
Bierkeller, befonders an Höfen, in großen Weinhäufern u. f.f, 
2) An Höfen, die ſammtlichen über das Getränk gefesten Perfor 
nen, als ein Eolleciivnmt, und worunter der Saus = oder Hof: 
kellner oder Bellermeiiter gemeiniglich der vornehmfte ift. 

Das Rellergefhoß, des — fies, plur. die — ffe, das uitter der 
3 de oder großen Theils unter der Erde befindliche Geſchoß eines 

auſes. 

Der Rillerbals, des — es, plur. die — hälſe. ı) Ein vor 
ſpringendes Gebãude Über der Treppe eines Kellers, entweder fo 
fern daffelbe den Eingang zu dem Keller entbäft, von Hals, ein 
hohler Kaum, oder auch fo fern gals, mie noch im Schwed. 
auch einen Hügel, eine Erhöhung bedeutet. 
2) Eine, Pflanze, welche in den Wäldern des mitternächtigen 
Europa wächfer, nndein beftiges Purgiermittel iſt; Daphne 
MezereumL, Rellerfraut,, Seiselbat, Bellerfhall, Lor- 
berkraut, Zeiland, Bergpfeffer, Läufefraut, Welfsbait, 
Dfefferbaum, Rechbeere. Schwed. Kaellerhals baer. Ihre 
vermuthet, daß fie ihren Nahmen nicht von Keller habe, ſon⸗ 
dern von dem Augelſ. cvellan, erſticken, weil das Kraut und 
die Beeren diefer Pflanze den Hals zufammen zieben. 

Der Rellerhof, ders — es, plur. die— höfe, ©. Rolnhof. 

Der Kellerinedye, des —es, plur. die — e, ein geringer Bes 
dienter in einem Vier » oder Weinkeller, welcher die niedrigfien 
Arbeiten in demfelben verrichten, 

Das Rellerfraut, des— es, plur. inuf. ©. Kellerhals 2.1 

Die Kellerlaus, plur. die —läufe, S. Aſſel. 

Das Rillerloch, des — es, plur. die — löcher ‚das Luftloch 
eines Kellers. 

Die Bellermägd, plur. die — mägde, eine Magd, fo fern fie 
vornehmlich zum Behufe eines Bier - oder Weinkellers gehal⸗ 
ten wird, 

Der Rillermeifter, des — 8, plur. ut nom. fing. deffen Gat · 
tinn die Beflermeiterinn, der erfle unmittelbare Vorgeſetzte 
eines großen, brionders berefchaftlichen Bier: oder Weinfellers, 
welcher ‚fo wohl den Einfauf des Öetränfgs als deffen Erhals 
tung zu beforgen bat, Er wird an einigen Höfen Haus - oder 
Soffellner genannt, ift aber .an andern noch von bemfelben 
uhterfchieden, u 

Kellern, verb. reg. deutr, mit dem Hülfswerte ſeyn, gerinnen, 
©. ı, Keller. . 


Das Rellerrecht, des— es, plur, die —r. 1) Die Gerecht⸗ 
famen, ‚repbeiten eines fürfllichen oder öffentlichen Kellets. An 

die Laſſer zu Blopfen, um zu hören, ob jir voll find, if 
„wider das Kellerrecht. 2) Dasjenige, was in Anfehung der 
Gaſte und Fremdenin einch herrſchaſtlichen Weinkeller üblich 
st; wohin unter andern auch der Willlommen gehöret. 

Die Rellerſcyabe, plut. die — m an einigen Deten, ein Nahme 
der Aſſel, S. dieſes Wort, 


©. Hals Aum. 
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Der Killerfchreiber, des — 8, plur, ut nom. fing. rin Schrei· 
ber in einem großen Wein «oder Bierkeller, welcher die Rech ⸗ 
nungen über das Getränf führet. 

Die Kellerfpinne, plur: die — n, eine befondere Art Spinnen, 
deren Augen im Vierrcke fichen, und welche baarige Füße haben, 
Sie wohnen in Kellern und alten Manern, und find febr böfe, 
Zum Unteefchiede von den Faus: Garten: und $eldfpinnen. 

Der Rellerwirth , des— es, plur. die — e, Fätnin. die Keller⸗ 
wirtbinn, der Wird oder Schenkwirth in einem Weins und 
Bierfelfer, befondersin einem ſolchen öffentlichen Keller. 

Der Rellerwurm, des — es, plur. die — wiirmer, ©. Affel, 

Der Kellner, des —s, plur. utnom, fiog Fämin, die Kell⸗ 
nerinn, ber VBorgefegte eines Wein« oder Bierkellers, fo wohl 
in Bafiböfen und Wein « und Bierbäufern,, als auch an Höfen, 
An großen Auffalten wird er Rellermeifier genannt, wo et denn 
zuweilen noch einen oder mehrere Kellner unter fich bat. Im 
Dberdeutfchen ift dafiir auch Keller üblich, welches aus Kellerer 
zuſammen gezogen ift, 

Der Kellnhof, ©. Rölnbof. 

Die Kelter ,) plur. die — n, eigentlich derjenige Ort, mo die 

‘ reifen Weintranben mit den Füßen zertreten werden, um den 

Saft daraus zu defommen, In weiterer Bedeutung führer auch 

die Weinprefle, welcher man fih an vielen Orten latı bes Tre 

rent bediener, das Gebände, in welchem fir fid) befinder , uud 
die ganze dam gehörige Anftalt diefen Nabınen, Die Trauben 
auf die Relter bringen. Die Relter treten, die in der Kelter 
befindlichen Weintrauben. Mine Bannkelter, Baumkelter, 

Spindelfelter u. ſ. f. 

Anm. Es iſt aus dem Lat. Calcatorium centlehner, weil die 
Deutſchen die ganze Brarbeirung des Weines aus Italien baben, 
von calcare, treten. Im Dberdeutfchen it dafür auch Trotte, 
Weinerorte üblich, von treten, der älteffen Her, die Weintraus 
ben zu jerquetfchen, ben dem Notfer Vuintroto; ingleichen 
Torkel, Toranel, ben dem Motfer Torcile, Torzil, Tor- 
cula, gleichfalls von dem Latein. T-rcular. 

Der Kelterbaum, des — es, plur, die — baume, der ſtarke 
Baum an einer Kelter-oder MWeinpreffe, vermüttelſt deffen die 
Schraube zugezogen wird; der Preßbaum, im Oberdeutſchen 
auch der Trottbaum, Torfelbaum. 

Der Kelterer, des — 8, plur. ut nom, fing. berjenige , wels . 
her keltert, d. i. die Weintrauben mit Füßen zertritt; der Bel: 
sertreter. Ingleichen derjenige, welcher vermittelt einer Wein- · 
preffe den Saft aus. den Trauben quetjchet; der Belterfnecht, 
Trottknecht. 

Das Relterhaus, des — es, plur. die — häuſer, das Hons 
oder Gebäude, worin eine Kelter befindlich iſt, und welches auch 
nur die Kelter genannt witd. 

Der Kelterberr, des —en, plur. die — en, ber Eigenthums- 
‚herr einer Baniı- oder Zwangkelter. . 

Der Relterfaften, des — s, plur. ut nom. fing, ber flarfe 
große Kaſten am einer Kelter, worin fich die Trauben befinden; 
die Trarte, j 

Der Rilterfnedt, des — es, plur. die —e, ©. Relterer. 

Der Kiltermeifter, dee—s, plur. ut nom. fing. der Borges 
fegre einer öffentlichen Kelter; is Oberdeutſchen der Trott— 
meifter, Torfelmeifter. 

Kiltern, verb.reg. act, eigmtlich, die Weintrauben mit Fügen 
getreten, um den Saft beraus gu bringen. In weiterer Ber 
deutung auch den Saft vermittelt einer Dreffe aus den Wein 
grauben bringen. Im Dberd. auch trotten, torfeln, mofteln, 
son Mol. $. Belter, 

Eerees Die 
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Die Relterorbnung, plur. die — en, eine obrigkeiiliche Verord⸗ 
nung, wie es mit dem Keltern des Weines gehalten werden fol. 
Das Kelterredht, des— es, plur. inul..das Recht, eine Kel⸗ 

ter fo wohl fie ſich, als für andere zu halten. Ingleichen das · 
> jenige, was man dem Kelterherren für den Gebrauch feiner 
Kelter bezahlet; der Reltersins. 

Der Relterſatz, des — es, plur, inuf. ineinigen Gegenden, bag 
Recht, weiches mar bat, eine Bannkelter zn halten, d. i. den 
Wein anderer in feiner Kelter auszupreffen, der Relterbannz 
ingleichen der Bezirk über welchen fich diefes Recht erſtrecket. 

Der Kelterfihreiber, des —s, plur. utnom,fing. der Schrei⸗ 
bee beyeiner öffentlichen Kelter. 

Der Keltertreter, des 8, plur, utnom. fing. ©, Relterer. 

Der Kilterwein, des —es, plur. doch nur von mebreen Quan⸗ 
sitäten, die -- €, derjenige Wein, welchen man dem Kellerher⸗ 
ven für den Gebrauch feiner Kelter gibt. 

Die Kininate, plure die— n, ein noch in vielen Gegenden übli⸗ 
des Wort, ein fleineenes Gebäude zu bezeichnen, befonders fo 

- fern es nicht bloß zur Wohnung beſtimmt iſt; ob man gleich ehe⸗ 
dem auch fefte ſteinerne Wohnhäufer, welche noch nicht den Nahe 
men der Bürge oder Schlöffer verdieneten, Remnaten zu nennen 
pflegte. Im Niederf. Remenade. Es ift aus dem mittlere 
Lat. caminata entlehnet, welches auch eine Stube, ingleichen 
eine gewölbte, Kammer bedeutete, und entweder zu Ram, Ras 
men, ein Steim, oder auch zu Hammer geböret, S. dieſes 
Wort, ingleichen Kamin. 

Kennbar, oder mit dem € eupbonico Pennebar, — er, —ffe, 
adj.etadv, was leicht gekannt oder erkannt werden kann; kenne⸗ 
lich. Ein Fennbares, ober Fenntbares Zeichen, Kine Tue 
gend, welche diefen fanften Zügen fo Fennbareingedrndt if. 
Ihre Verdienfte der Tachwele Fenntbar zu machen, Raben. 
Daber dir Kennbarkeit oder Renntbarfeit, plur. inul., 

Können, verb.irreg.‚neutr, Imperf. ich kannte; Eonj. Pens 
nete; Mittel, gekannt. Es befommt das Hülfswort haben, 
erfordert allemahl die vierte@ndung der Sacht, und ift in einer 

- doppelten Hauptbedeutung üblich. 

ı. Eine flare, beſonders finnliche Vorſtellung von einem Dinge 
defommen, doch nur, fo fern man ſich dabey bewußt wird, dag 
man von diefem Dinge ſchon vorher Mare Vorſtellungen gehabt 
Gabe; in der feyerlichen Schreibart erfennen. Endlich kannte 
ich ihn. Ehe denmeiner den andern Eennen möchte, Ruth 3, 14. 
Jetzt kenne ich die Sand, ich weiß, wen fie zugehöret. Das 
Merkmahl befommt das Vorwort an. Man kennet den Vogel 
an den Ledern. Ich kannte ihn an feiner Stimme. (©. Er⸗ 
Zennen 4.) In dieſer Bedeutung wird es auch zuweilen, aber 
nur felten, als ein Metivun gebraucht, Ich wurde von ihm 
niche gefanne, beffer erkannt, 

2, Eine durch die Sinne gewirkte Vorftellung von einem Dinge 
haben, fo dag man es von andern unterfcheiden kann; ein Diug 
vorher auf eime klare Art empfunden haben. ‘ 

ı) Überhaupt, wo die Art und Weiſe diefer Vorſtellung 
durch Benfäge beſtimmet wird. Ich Fenne diefe Waare nur 
von Hören fagen, aus der Vefchreibung anderer. Ich Fenne 
ihn nur von weiten, ſehr wenig, nur dem VNahmen nad, 
zon Gefihte u. ſ. f. Er Fennet es ſehr genau, von innen 
and) außen. . 

2) In engerer Bedeutung, da die Art und Weife des Rene 
nens fo vielfach if, als es Merkmahle gibt, welche der Grund 
der klaren Vorfielung find. (a) In Anſehung des Rahmens, 
der Geftalt, des Ortes und auderer äußern Umflände Die 
Barten kennen, wiffen, twie fie beißen, und was fie bedeuten. 
Das Bind kennet die Buchſighen ſchen. Kines Hand Fennen. 


"Ochs Fenner feinen Herren. 
wenn man deffen äußerer Geſtalt, deffen Befiger u. f. f. weiß, 
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Kenneft du diefen Baum Sweißtdn wie er heißt, wo er wächft ? 
Ich kenne diefes Land. Ich Fenne den Menſchen nicht. Alle 
Straßen in einer Stadt, alle Stege und Wege Fennen, wife 
fen, wie fie heißen, wo fie liegen und wohin "fie gehen. in 
Man Penner cin Buch, ſo wohl 


als aud), wen man von drffen Inhalt und Güre eine klare Vor⸗ 
ſtellung bat. In allen diefen und andern Fällen liegt der Um⸗ 
fland zum Grunde, daß man ein Dina vorher empfunden babe, 
dag man es aus eigener Erfahrung kenne. Ju andern ift diefer 
Begriff der herrſchende. Ich kenne deinen Ungeborfam. Man 
Penner ſchon feine Beredfamfeit. In Afrika Penner man 
weder Rältenoh Schnee. Lernen fie mir nur die Lirbe erſt 
Tennen, Gel, Ich empfand eine Blödigkeit, die ich bisher 
noch nicht gefanne hatte. db) In engerer Bedeutung, ans 
dein Umgange feunen, Umgang mir jemand haben oder gehabt 
haben. Wir Fennen jemanden nicht, wenn wir gleich feinen 
Nahmen und äußern Umftände wiffen, aber fernen Umgang mie 
ihm haben, oder gehabt haben, Wir haben einander erſt neu— 
Lid) Fennen gelernt. dc) In noch engerer Bedeutung, die 
Eigenfchaften, die Verhäliniffe, das Wefen eines Dinges fenz 
nen, eine deutliche Vorſtellnug von demfelben baden ; eine Kennte 
niß, welche wiederum verſchiedener Stufen fühig iſt. Gott Fen- 
net die Herzen, ı Mön. 8, 39; Zur, 16, 15. Er gibt vor, 
daß er Bott Fenne, Weich. 2,23. Der Herr kennet die Bei: 
nen, 2 Zimotb.2, 19. Ich kenne meine Leute. Man glaube 
feinen Sreumd zu Fennen; aber das Glüd ändere oft viel.* 
Sich ſelbſt kennen, iſt die größte Run. Wer ihn kennt, 
der Faufe ibn nice. Wenn manches Thier feine Bräfte ken— 
nete, es würde ſich von dem Menfchen oft nicht fo miß— 
brauchen laſſen. Stax Fenner ſich vor Stolz nicht mehr. 
Gemahlde Fennen, (d) In der enoften Bedeutung, mit Ein⸗ 
flug anf den Willen kennen. Sein Glück verblender ihn, er 
kennet ſeine Freunde nicht mehr. Der Tapfere kennet Feine 
Gefahr, er ſchenet fie nicht. Sie kennen den Weg des Frie⸗ 
deng nicht, Ef. 59, 8.‘ Dre Menſch, der feinen Schöpfer 
zu kennen vorgibt, und doch nichts gegen ihn fühlt, vers 
dient den Aahmen des Menfchen nicht, Gel, 

Das Hauptwort die Rennung iſt nur in einigen Sufammene 
fegungen, allein aber nur in Einem Falle üblich, S.daffelbe 
beſonders. 

Anm. Im Iſidotr chennan, bey dem Ottfried kennan, im 
Angelf.counan, im Engl.to ken, im Schwed, kaenna, im 
Din, kiande. Es kommt mit dem Gricch. novrem, xoyam, wiſſen, 
verfichen, bes Hefpching genau überein, fo wie es in den ältern 
Spraden und Mundarten auch häufig für wiffen gebraucht wurde. _ 
Moch jegt vertritt es deffen Stelle oft, doch nur aledann, wenn 
die vierte Endung der Sache Statt findet, fo wie willen am bäus 
fiyten mit dem Bindewortedaf verbunden wird, Mir können 
fcheinet diefes Zeitwort genau verwandt zu ſeyn, indem diefes 
fehr oft auch für wiſſen, verftehen, gebraucht wird. Ben dem 
Ulphilas iff kunnan und im Präfenti kann, wiffen. Das 
Schwed. kaenna, und felbft unſer Deutſches Fennen, bedeutete 
ebedemmoch, 1) durch die Sinne empfiudın, von allen Sinnen 
gebraucht, welches vielleicht eine der erfien Berentungen ift, 
2) fernen, 3) lehren, 4) anflagen, 5)-zufdpreiben, beylegen, 
6) unterfuchen,, 7) bekennen, 8) erfennen, von der innern Uber⸗ 
zeugung u. ff. welche Tedentungen zum Theil noch in den zur 
fammen geſetzten befennen und erkennen üblich find. Wenn 
man erwäger, daß die Verdoppelung des n ein Zeichen eines 
Jierativi oder Intenfioi if, und daß alle Wirfungen des Vers 


flandes von Förperlihen Wirkungen hergenommen find; fo wird 
2 es 
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es nicht ſchwer ſehn, bie erſte eigentliche Bedeutung biefes Wortes 
zu finden, welche fich indeſſen ben dem hoben Alter deffelben nur 
erratben laffen würde. Die Wortfügung mit der zweptenEndung, 
ich Fenne des Menfchen richt, Matth. 26, 72 —74, iftimdodr 
deutichen völlig ungewöhnlich, 


Der Könner, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Ren» 


nerinn, eine Perfon, welche etwas kennet; doch nur in der drit» 
ten engern Bedeutung, weiche von ben Eigenfchaften, von dem 
Werthe, von den Berbältniffen eines Dingeseine deutliche Bors 
flilung hat, Lin Renner der Pferde, des Weines u. ſ. f. 
von diefen Arten von Schönheiten it er eben nicht der fein= 
fie Renner, Sonnenf. 

Die Bennerinn der Sehler und der Sünden, Haged. 
Ein Benner alter Schriften. in Bücherkenner, Bräuter: 
kenner, Münzkenner u.f.f. Ich bin niche genug Benner, 
um bierüber ureheilen zu können. Beſonders in den ſchönen 
Künften. Xın Renner von Gemäblden, von Antifenu. (.f. 


Kinntlib, — er, —ſte, adj. et adv. was erfannt, d. ĩ. von 


andern Dingen feiner Art unterfchieden werden kann, kenntbar 3 
fo wohl in der allgemeinen, als der erſten engern Bedeutung 
des Zeitwortes. Die Schrift ift nicht mehr Fenntlich, wenn 


- fie verblichen, verwifcht u. ſ. F. iſt. Er ift auch im Tode noch, 


kenntlich. Daher die Kenntlichkeit, plur, inuf, , 

Die Niederfachfen haben dafür das Beywort kennig, befonders 
in dem zufammen gefeßten eenkennig, ein eigenes beienderes 
Merfmabl habend, woran man cs von allen andern Dingen feiner 
Art unterfiheiden Fann. S. T. " 


Die Benntnif, plur. die — ſſe, von dem Zeitworte kennen, die , 


Vorſtellung, welche man von einem Dinge hat, 1) Inder erſten 
und dritten engeren Bedentung des Zeitwortes, die klare und 
deutliche Vorſtellung, welche man von einem Dinge hat; wo es 
doch nur von Sacher, nicht aber von Perfonen gebraucht wird, 
Der Kranke liegt ohne Rennenig, wenn er feiner und anderer 
Dinge fih nicht bewußt ift. Ich babe Feine Renntnig von dirfer 
Sache. Die Kenneniß Gottes, Opitz, wofür aber Erkenntuiß 
üblicher if, S.diefes Wort, 2) Der Inbegriff aller Haren und 
deutlichen Vokſtellungen, welche man hat. Don Bermnig und 
Unterricht entblößt fern. Noch mehr im Plural Der Sort: 
sang, welchen eine Nation in ihren Kenntniſſen macht. 
Der Horizont menfhlicher Renninüfe. Seine Benntniffe 
ausbreiten. 

Anm. Bon dem t euphonico in biefem Worte &, Befennt: 
niß Aum. Die Niederfachfen ſagen nur Iennis, gebrauchen es 
aber auch für Befannefchaft, in welchen Verſtande es. im Hoch ⸗ 

dentſchen ungewöhnlich it. Eben bafelbit ift ee ungemiffen Ge 

ſchlechtes, welches auch viele Hochdeniſche, fo wie in-andern 
Wörtern, die fih auf —niß endigen, nachahmen; ‚obgleich 
das weibliche am häufigfien gebraucht wird, S. Erkenntniß Anm. 
und — Fıf. 

Die Kennung, plur. die —en ‚das Verbale ses Beitivortes 
Fennen, welches nur im gemeinen Leben, von den ſchwarzen 
Flecken üblich it, welche fich in den Zähnen der Pferde befinden, 
weil fie das Merfmabl find, :woran man das Alter derfelben er⸗ 
kennet; der Bern, die Bohne. 

Das Rinnzeicyen, des — s, plur. ut nom, fing. ein Zeichen, 
moran wir eine Sache fennen, oder erfennen , d.1. fie von ans 

dern ihrer Art unterſcheiden. Berge, Bäume u. ff. find Bennz 
zeichen, woran die Schiffer die Küſten kennen, und erkennen. 
Oft, aber gewiß nicht auf die befie Art, wich es auch für das 
einfache Zeichen, ober für Merfmabl gefegt, eine Eigenſchaft 
au bezeichnen, woraus das bloße Dafıpn einer Sarhe erkannt wich; 
>». Bennzelen der Neigung gegen jemand, 


Ker 1550 


Die Rennziffer, plur. die —n, in der Matheniatik, diejenige 
Biffee ineinem Logarithmo, welche ganze Zahlen bedeutet; mit 
‚einem Griech. Ausdrucke, die Chargkteriſtik. 

Der Renſter, does, plur. inul. in einigen Gegenden, ein 
Rahme der Miftel, Vilcum album L. welde in andern Binz 
fier heißt. S. Mifel. - 

Zintern; verb. reg. act. welches nur in Riederf. äbtich-ft, für 
ummenden. ©, Rante. 

Reper, Kepern, ©. Roͤper u. ff. 

Keppen, ©, Rippen. ; 

Die Körbe, plur, die —n, Diminut, das Kerbchen, Oberd. 
Berblein, eine unten fpigig zugebende Vertiefung in einem Köre 
per, befonders wenn fie fich in die Längeerfiredet, ine Rerbe 
in etwas machen, fehneiden, feilen, hauen, Die Berbe 
unten an dem Pfeile, welche in die Sehne paffet. Mine Berbe 
in eine Schachtel Schneiden, damit der Bindfaden nicht abgleite, 
In die Berbe pfropfen, bey den Bärtneen, das Pfropfreis im 
‚eine in den Stamm gehauene Kerbe befeftigen. 

Anm. Im Niederl. Karve, im Dän. Barr, im Engl, Kerf. 
«5. Rerben.) Im Dberdeutfchen ift es auch männlichen®efchledhe 
tes, der Berb oder der Kerben. In Nicderfachfen lautet es 
‚auch Rarn, Bern und Karte, und bedeutet alsdann auch ein 
ausgeſchnittenes Stüd ; ein Bern Häring, ein abgefchnitte> 
nes Stüdt. 

Der Kerbel, des —s, plur, inuf, eine Pflanze, wovon dieje⸗ 
nige Art, welche in den Bärten gegeuget, in den Küchen gebraucht, 
und zum Unterfchiede von andern Arten, auch Gartenferbel ger 
nannt wird, in dem mittägigen Enropa einheimiſch ift; Scandix 
:CerefoliumL, (S. auch Myrrbenterbel, Nadelkerbel, Klet⸗ 
tenkerbel) Im gemeinen Leben wird dieſes Wort oft, aber un⸗ 
richtig, Rörbel gefchrieben und geſprochen. Inden Monſeeiſchen 
Gloffen lautet es Chervolla, im Niederſ. Karvel, im Angelf. 
:Cerfile, im Engl, Chervil, im $eang. -Cerfeuil, im Böhm, 
Kerblik,„im Ital. Cerfoglio, im Dän, Rorel, im Schwed. 
Kerfwel und Körwel, in Stepermart Beferfull. Entweder 
aus dem Latein, und Griech. Chaerefo lium und Cerefolium, 
weit die zahme Art dieſer Pflanze aus Italien zu uns gekom⸗ 
wen, oder unmittelbar von Ferben, wegen ihrer. eingeferbten 
Blätter, wovon auch der Griech. und Latein, Nahme abflammem, 
©. 1. Garbe. 

Der Hirbelkohl, des — es, plur.inuf. ein Kohl mit geferbten 
Blättern, dergleichen der grüne Kohl iſt; Fraufer Robl, Riederf. 
Barnel, 

Das Kerbelkraut, des —rs, plur. inuf. ein Nabme, fo wohl 
des Garienkerbels, als auch des wilden Kerbels, Chaerophyi- 
lum [ylveitreL.welcher legterc auch Balberfropf genannt wird, 

Rerben, verb,reg; act, überhaupt fchneiden, in welcher Bedens 
ung. es veraltet ift, «indem in Einem Falle dafür in den gemei⸗ 
uen Mundarten mit dem vorgefegien Ziſchlaute noch fcherben 
Ablich ift, (S. daffelbe,) Im engeree Bedeutung, eine Kerbe oder 
Kerben machen, befonders in den Zufammenfegungen anferben, 
auskferben, einkerben n.f.f. Das einfache ift indem Mittels 
worte geFerbe am Hblichften, mit Kerben verſehen, oder doch 
folhen Dingen ãhnlich. Gekerbte Blätter, dergleichen der Ker⸗ 
‚bel, die Dille, dee Fenchel u. f. f. haben, 

Anm. Im Niederf Farven und Farnen, im Angelf.ceorfan, 
Engl. to carve, im Dän.Farve, im Schwed. karfwa, im Let · 
tifchen kerpu, welche verjihneiden, abfneiden, bedeuten. 
Es ſtammet von bem im Deutſchen veralteten Faren, ſchneiden, 
ab, welches noch in dena Bricch.zergess, ſchneiden, in dein Hebr. 
‚2, graben, fchreiben, und in unferm fcheren vorhanden iſt. 
©. auch Gehren, Rarit, a, der Karren u.0.m, © 

as 


PL 
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Das Rerbholz, des — es, plur. bie — hoͤlzer, ein noch im ger 
meinen Prben übliches ſchmales dünnes Holz, worein man Kerr 
ben ſchneidet, und welches auſtatt gefrßriebener Nechnungen dies 
net, gewiffe Poften oder Summen zu merken; der Kerbfock. 
Dergleichen Rerbbökzer werden noch auf dem Lande mit den 
Größnern, mit den Drefchern, Miülern, im Bergbau u. f. f. 
auſtall der fchrifilichen Rechnungen gehalten, Zrwas auf das 
Berbholz fchneiden. An einigen Orten wird ein ſolches Kerb⸗ 
botz Rabifcp genannt, ©. dieſes Wort, Niederf, Karvſtock, 
Rarnitod, Schweb. Karfliock. 

Der Rerbſtock, des — es, plur, die — 

Das Kerbweh, des — es, plur. inul. ein Zufall, welchen das 
Rinddied anden Füßen, in der Kerbeoder Epalte zwiſchen ben 
Klauen befommt, da diefer Spalt ſchwillet und wund wird. 

Dir Rörbzettel, des — s, plur. ut nom, fing. eine vornehm⸗ 


“. 


öde, ©. das vorige, 


tich ehtdem hhliche Art von Urfunden, da man zwey gleichlau _ 


tende Urkunden anf einander legte, und einerliy Kerben darein 
ſchnitt, um imflreitigen Fällen die echte Nichtigfeit derfelben zu 
bemweifen. Dft wurde auch eine einzige Urkunde durch foldhe Kerb⸗ 
fehnitte in zwey oder mehrere Theile getheilet, und foldhe dent 
Varteden in eben diefer Abficht übergeben. Im mittlern Lat, beie 
fin fie Chartae dentatae, indentatae Dentaturae uf. f. 
Der Kirfer,des — s, plur. ut nom, fing. ein befouders in der 
böbern Schreibare übliches Wort, ein Gefängniß, befonbers ein 
öffentliches Gefängniß für Mifferhäter zu bezeichnen. Bey dem 
Sufried Karkare, bep dem Notker Charchar, im Rirterf.ches 


dem Kerkener. Aus dem Latein. Carcer, jo wie dieß aus dem 


Geiech. wegunpos. 

Das Kerkerfieber, des—s, plur. von mehreren Arten, ut nom, 
fing. eine Art des Zaulfirzers, welchem befonders die Örfanges 
nen in den Kerkern ausgeſetzt find. 

Der Rirkermeifter; des —s, plur. utnom. fing, Famin. die 
Rerfermeitteeinn, dep Vorgefegte eines Kerters, der Aufieber 
über die Gefangenen, in der höhern Scpreibartg imgemeinen 
Leben der Stockmeiſter. . 

Der Kerl, des —s, plur. ut nom, fing. Diminnt. das Rerl: 
en, eim febr altes Wort, welches ebedem eine jede Perfon 

„ männlichen Geſchlechtes, in engerer Bedvutung aber theils einen 
tapferu, ſtarken Mann, theils aber auch einen Ehemann bedeus 
tete, Ir allen diefen Fällen ift es in der anttändigen Spredart 
veraftet , weil es vermutlich durch den langen Gebrauch einen 
verächtlichen Nebenbegriff Sefommen bat, und daher nur noch in 
der niedrigen, böchftens niedrig » vertraulichen Spredart, am 
bäufiaftem aber von geringen Perfonen gebraucht wird. Ein bra⸗ 
ver Berl, ein herzhafter, mutbiger Mann. Er if ein ehr— 
licher Bert. Pin liederlicher Rerl; Die Viederſächſtſchen 
Bauern find darke Berl, Jr derniedrigen Syrechart und mit 
einem verächtlichen Nebenbegriffe, auch ein Liebhaber : Ihr wer: 
det ſammt eurem Berle (Kerl) das Bror noch vor den Thür 
zen Suchen müffen, Gel. Inaleichen ein Bedienter, 
Anm. Im Riederf. Beerl, im Dän. und Schwed, Berl. Bey 
dem Drifried ii Karlein Ehemann Ane charilis miteflaf, 
heißt bey dem Notker ohne des Mannes Benfchlaf. Bey dem 

Stryker ift Cherling fo wohl ein Fürſt ats ein Held. Das 
Wallif.Car!, Angelf. Ceorl, Engl,Churl, und Jral,.Carlona, 
bedeuten einen Bauer, einen Menſchen geringen Standes, im 
Grgenfase eines Eorl, eines Adeligen. Dagegen. im Engl. Carle 
end im Dän, Rarle oft für ein jedes Ditrg männlichen Befchlech« 
tes, ſelbſt für die männkiche Endung —er gebraucht wird, So 
ift im Engt, Carl-.Cat ein Kater, Carl: Hemp mönns 
idee Hanf, and im Dän. Aagerkarl ein Mucherer, Bep 


dieſen verfchirdenen und zum Theil ſehr alten Mebenbegeiffen, 


Ker 1552. 


bleibt die erfic eigentliche Bedeutung dieſes alten Wortes unge⸗ 
wiß. Ihre glaube nicht unwahrfdeixtich, vaß es mit dem Lat, 
Vir einerlep fen, weil man fehr viele Benfpiele bat, daß die 

, Gaumen-und Blafelaute in einander übrraehen. Der eigen⸗ 
thimlide männliche Taufnahme Carl, welcher nach dem Muſter 
des Latein. Carolus nunmehr durchgängig mit einem © gefchries 
ben wird, iſt eben dieſes Wirt, und zwar in der Bedeutung - 
eines tapfern Mannes. Wenn in einigen Nicderfähfifchen Ger 
genden Berl einen Verfchnittenen Mann, einen Caftvaten bes 
deutet, fo fFammet es zunächft von dem alten Faren, ſchueiden, 
verfchneiden, ber, S. Berbenund Kapaun. 


“Das Rẽerlich, des —es, plur. inuf, ein nur-in einigen Gegen⸗ 
den, 3. B. der Lauſitz, delanntes- Wort, kleines, Mein gebauce 
nes Holz zu bexiichnen. Entweder von dem MWend. Ker, Kehr, 
ein Straub, Strauchholz, (S. Berte,) oder gleichfalls von dem 
alten Faren, fpneiden, hauen, ©, Berben und Scheren, 


Der Hermes, plur. car. ein Rahme, welchen die unechte Eoches 
nille oder die rorben an den Früchten und Wurzeln mancher Bes 
wächfe befindlichen Schildläufe führen, welche inder Färbrfunft 
und Mableren gebraucht werden. Pohlnifcher Rermes, diejer 
nigen Schildlänge diefer Art, welche in Bohlen vonden Wurzeln 
des Ananels, Scleranthus perennisL. gefanmelt werben. 
In engerer Bedeutung find diejenigen Schildläufe umer dem 
Nahmen Bermes befanne, welche fi in Meinen runden rosben 
Beeren oder Neftern, welche daher Scharlachbeeren, Bermes= 
beeren, Carmefinbeeren deifen, an einer Ars Eichen in den 
warmen Ländern, Quercuscoccifera L. Rermesbaum, Ber» 
meseiche, Scharlahbaum, befinden, und weiche fo wohl zur 
Färbung des granzſcharlaches, Kermesſcharlaches, ober vene⸗ 
tianifchen Scharlacpes, als auch in den Apoibeien zu dem Berz 
mes: Zuder und audern Zubereitungen gebraucht werden. Der 
Nahme ifi das Arabiſche Rermes, ober mit dem Artikel Alfer: 
mes, welchen diefes Inſect, befonders dasjenige, welches unter 
dein Nahmen der echten Cochenille (S. diefes Wort,) befannt 
iff, in den Morgenlindern führer, Aſtrue macht es in feinen 
Mem. fur l’hilt. de Languedoc, S. 472 wahrſcheinlich, da 
die Araber das Wort mir der Sache ſelbſt aus dem füdlichen Gal⸗ 
lien bekommen, und daß erſteres von dem Gall. Quer, Eiche, 
und Mes, Eidjel , zufammen gefegt ſey. Die ansländifchen 
Mörter Carmin, Tarmefin u. f.f. ſtammen gleichfalls daber, 
S. auch Iobannis- Blue. Das mineralifhe Kermes führet 
diefen Nabmen wegen dee Ähnlichkeit. Es iſt eiĩn corbes Pulver, 
welches ſich niederfchlägt, wenn man Spiefalas mit Alcaheſt oder 
Waſſer kocht. Es wird auch das Carrbäufer: Pulver genannt, 
weil ein Abotheker der Earcbäufer, Nahmens Simon, es ehedem 
febr Mark bereitete; ungcachtet Glauber es erfunden hat. 

Der Kermeebaum, oder die Kermeseiche, ©. das vorige, 

Der Keoͤrmesſcharlach, S. Sranzfiparlac. 

1.Der Kern, des — es, plur, inuf, ein nurnoch bey den Yür 

gern übliches Wort, wo es das im Riemen gefehnittene und ge« 
„dörrete Fleiſch des umgefalleuen Biehes bezeichnet, womit die 
“Hunde gefüttert werden. In den niedrigen Spredjarten Luder, 
An andern Gegenden wird auch das Fleisch oder Wildbret von 
Wölfen, Dachſen, Füchfen und andern nuehbaren Thieren Bern 
genaint. Es fcheinet Fleiſch überhaupt bedeutet zu haben, da 
es denn zu dem Satin. Caro, Carnis, gehören würde, Der 
Fleifchmarft fomme in zinigen Gegenden Oberdeutſchlandes ches 
dei unter dem Nabmen des Herderg und Rerners vor, im mitt ⸗ 
lern Bat. Carnarium, S. Bernzupfen. P 


2. Der Koͤrn, des — es, plur, dir —e, Diminut, das Bernz 
en, Oberd. Bernlein, ein Wort, in welchem ſich die genau 
E mit 
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mit- einander vermondten Begriffe ber Höhle, des darin befinde 


Fichen Körpers und der Ründe vereinigen. 

1. Einer Höhle ; in welchem Verſtande #8 nur noch in einen 
einzelnen Fällen vorfommt,- ») Eine Kerbe, di, unten ſpitzig 
ufaufende Dffunag in einem Körper, beige im Miederf, ein 
Bern. (S. Berbe.) =). In der Geicbligfunft iſt v3 die innere 
Höhlung einer Kanone, von der Mündung bie an den Boden, 
welche fonft auch die Seele genanne wird. (©. Kerngeſchütz, 


- „ Bernrecht, Kernſtange.) 3) An den Pferden iſt va das mis 


einem ſchwarzen Flede verfebene Grübchen in den Zähnen der 
Pferde, weiches auch die Bennung und die Bohne heißt, und 
woraus das Alter der. Pferde erfannt wird, 4, Eben daſelbſt 
führer diefen Nahmen auch eine von den Furchen, woraus der 
Gaumen an den Pferden befichet, In der Leifel pfieget marı 
den Pferden den dritten Bern zu fechen. ©. Bernfiecen. 
2,.Eines in einer ſolchen Höhle derborgenen feſten Körvers. 
1) Eigentlich, (a) Bep den Gießern inf diejenige Mafe, 
welche in die Form gerhan wird, Damit der Guf inwendig hehl 
— werde, die innere Form, der Kern, zum Unterſchtede von bee 
äußern Form, welche der Mantel, der Sobel, die Schale 
genannt wird, Dabin aeböret vermuthlich auch der Bern der 


. Schrifigießer, welcher eine Platte in dem Gieſinſtrumeute If, . 


an deren Eden der Buchfiab zu liegen kommt; ingleichen der 
Bern der Schlöffer, ein nach Belieben gefeiltes Eifer, die Ge⸗ 
fende damit zu machen. (6) An Bewächfen wird der Same mit 
der Hülfe oder Schale, melde ibn umgibt, häufig der Kern gm 
nanut; doch nr im verfchiedenen einzelnen Fällen. Im Ober⸗ 
beutfchen führer dag Getreide den Nabmen tes Rernes, wofür 
die Hechdenſchen Korn fügen, Ben dem Rotfer ift Chern der 
Weißen, und Chornes Cherno ein Getreidekorn. Im Oberd. 
iſt der Rernen noch jest für Getreide üblich, Die Samenförner 
aller Obftarten undder Beeren tragenden Orwächfe, beißen auch 
im Hochdeutſchen Berne. Apfelferne, Birnenkerne, Rerne 
der Weintrauben, dee vogelbeeren u. ſ. f. uch die mit 
einer barten fieinartigen Schale umgebenen Samenförner führen 


diefen Rahmen, und werden zum Unterfchiede bartfchälige Kerne 


genannt, im Öegenfuge jener weichſchaligern. Lirfchkerne, 
Pflaumenferne, Pfirfchenferne m. f.f. (S. Kernobſi.) (ec) In 
engerer Bedeutung, der weichere innere eigentlich fruchtbare 
Theil nicht nur diefer Kerne, fondern aller Arten des Samens, 
im ©egenfage der Schale, Die Berne der Aüſſe, Außkerne, 
der Mandeln, Mandelfeene, der Eicheln, Raftanien, Rie— 
ſchen u.f.f: Engl. Kernel, Franz. Cerneau, Im engern 
Verſtande find die von den Hälfen befreneten Körner des Dinfels 
im Dberdenefchen unter dem Mabmen des Kernes befannt, wo 
das Wort als ein Collectivum mar im Sinanlar üblich iſt; wel« 


ben Rabmen zuweilen auch der Gries und die Grüge von andern” 


Gerreidearten füdret: (d) In deirFlöten nnd Drgefpfeifen ift 
es cine faſt ganz runde Schreibe, welche das Mundſtück bis auf 
eine gerade ſchmale Spalte verfchlieht, 


2) In weiterer Bedentung das Innerſte eines Körpers, | 


So wird das Innere der Somenkörner der Rörn genannt. Der 
Weigen bat einen ſchönen Bern, wenn ter innere meblige 
Tpeil derb und von guter Art if. Das Jnnere der Artiſchocken, 
die innerm Theile der Salat r und Koblböupter und älnlicher Ges 
wächfe, dag Mark des Holzes, ingleichen dat innere feſtere Heiz, 
gum Unterfchicde des weichern Splintes, ift unter dem Mahmen 
des Bernes brlannt; (S. Rernholz, Reenfhälig, Kernſcheit.) 
Eben dieſen Nal en führer der inwendige empfindliche, mit dem 
Hufe umgebene Tpeil eines Pferdefußes. Der Kern ſchwindet, 
wenn diefet Theil ſchadhaft wird, (S, Rernfhwinden.) Anden 
Adel.W. ð :,Th. 2. Aufl. 
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Sonnenflecken beißt der innere gang ſchwarce Theil derſelben 


der Bern, anderer Falle zu geſchweigen. 

3). Figürlich „das Belle, Kräftigſte eines Dinger. Das 
beffe, feiniie und weißefte Mehl führer den Nahmen des Bernes,. 
oder des Kernmehles, (8. Mundmebl,) fo wie das beſte 
geſchickene Erz im Bergbaue den Rahmen des Bernes. Die 
beſte aufgefuchte Waare unter mehreren beißt der Bern. Der 

, Bern einer Armen, Der Rern einer Predigt, einer Rede, 
eines Buches u, f. f. ein kurzer Auszug der wefentlichften, wich⸗ 
tigften und wirffamfien Wahrheiten aus denfelben. 

Schweiz nur, ich Penne dich, du bi der Plane 

rm, Roſt. 

ironifch-, dur biſt ber Kern aller leichtfertigen Vögel. Daher 
diefes Wort oft in Zuſammenſetzungen gebrancht wird, etwas 
Vorzlallches in feiner Art zu bezeichnen: kerngut, fehr gut, 
ein Rernfpruch, ein auserlefener fräftiger Spruch, eine Rerne- 
gredige m. fe Im Oberbeutfchen il der Bern tbeils der 
füge Milchrahm, zum Unterfhiede von bem ‚fauern, welcher das 
ſelbſt Milchrabm in engerer Bedeutung genannt wird, theil® 
ein jeder Mitchrabm; ohne Zweifel fo fern derfelbe der krüftig⸗ 
fir, nabrbaftefie Theil der Milch iſt. S. Kernen. 

3. Ein Meiner runder Körper, Das Schiefpulver if gus 
von Bern, wenn es aus guten feſten Körnern beſtrhet. Die 
triols Kern, obne Mural als ein Collectivum, Abgang in Köte 
nern von dem Vitriol. In den meiften übrigen Fällen iſt dafür 
jest Rorn üblicher, (S. daffelbe.) Doch gebraucht man es noch 
zuwellen mit dem herrſcheuden Begriffe des Derben oder Feften,, 
©, Rernig.- 2 

Anm, In der zweyten Hanuptbedeutung In Ober ſchwaben Ebern, 
tm Niederf. Barn, im Dün. Riärne, im Schwed. Kerne , im 
Zsländ. Bıarne, Es acbäret zu dem großen Geſchlechte der 
Wörter, welche nicht nur eine Vertiefung, fondern auch eine Er⸗ 
böhung bedeuten, (S. Raue, Bahr, Rorb, Kürbe und 
Rorn. So fern der Kern das Belle einer Sache bedeutet, if 
im Jtal.Cerna, und im mittlern Zat, Cernea, die Auswabl, 
und Cerneda ein Ausfhuß der beſten Soldaten, wohin auch 

das Lat. dilcernere zu gebören fiheinet, welches aber auch mit 
Febren, wählen, verwandt ſeyn kann. Übrigens kommt biefes 

Wort in den Dlundarten in allen drey Geſchlechtern vor, der 
die und das Kern, da es denne im ſächlichen Befchlechte im Pins 
ral auch Rerner hat, obgleich im Hochdeuiſchen aur allein das 
männliche üblich if. . 

Der Rernapfel, des — s, plur. die — äpfel, eine Art walzente 
förmiger weißlicher und biaßaelber Apfel, derem Iodere Kerne 
Mappern ; Glodenapfel, Blapperapfel, Schlotterapfel, 
Schmelsling. * 
Kirnäffig, adj. et adv, in den Fot ſtweſen und ben den Hoffe 
arbeitern, ein Fernäliger Baum, deſſen Aſte von dem Kerne 
oder Markheransgewachfen find, daber ein folcher Baum fo wohl 
zum Spalten untanglich ift, als auch ſchlechte Breter abe, 
Die Rernaufter, plur. die —n, diejenige Art Auſtern, deren 
Franzen um dag Fleisch purpurfarben find, 
Der Rernbeifer, des — s, plur. ut nom. fing. S. Kirſchünt. 
Das Kernel, des —s, plur. ut nom, fing. ©. Kriechante. 
Kienen , verb. reg. act. von dem Hauptworte Rern. 1) Ju 
Kerne, d. 4. Körner vertvandeln. Bley Fernen, es zu Körneru 
airfen, Das ausgelaffene Schmalz Ferner ſich, wenn es er⸗ 
kaltet, das Baumehl, wenn es oefrieret. Im gemeinen Leben 
auch kirnen, Ferneln, kirneln. Wofür man doch, dem Hoch— 
deutſchen Sprachaebranche nach, richtiarr körnen fagt: 2) Bine 
ter machen, buttern, In den gemeinen Mundarten fo wohl Ober⸗ 
als Niuder + Deurfchlandes; Nisderf. karnen, Angelf, cernan, 
öffff Engl, 
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Engl, to churn, Dän. Fiärne, im Schwed, kerna, im Finn» 
Lind, kirnun. Ihre leitet es von dem alten Quern, eine Müble, 
ron wirren, im Kreiſe drehen, ber, Allein, es fcheinet ent 
weder unmittelbar von Bern, Milchtahm, zu Fommen, fiche 
2, Bern 2. 3), oder fofern der fettere Theil des Rahmes fich 
erflin Kerne, d. i. Rorner zufammen ſetzet, ebe er eigentliche 
Butter wird, 3) Die Kerne aus der Schale heraus nehmen, 
und figürlich, das Beſte einer Sache von dem ſchlechtern abfons 
dern, wofür doch das zufammen geſetzte ausfernen üblicher ift, 
So auch die Bernung. 

Der Körner, des — 8, plur. ut nom fing. ben den Kupfer · 
ſchmieden, ein Werkzeug, die Löcher damit vorgugeichnen ; der 
Rirner. Obne Sweifel entweder von dem Birderf. Fernen, Far: 
nen, Terben, oderunmitelbar von dem alten Paren, fchneiden, 
rigen, graben. 

Kernfaul, adj. et adv.im Kerne, d. i. Marke, faul, im Forſt · 


weſen, von ben Bäumen und dem Holge, Pin Fernfauler Baum, - 


Daher die Bernfäule, die Fäulnif in dem Kerne, 

Die Kernfruche, plur. die — früchte ‚eine jede Frucht, welche 
in engerer Bedeutung Berne, d, i. weichfchälige Kerne trägt, 
zum Unterfciede der Steinfrüchte, Samenfrüchte u. ſ. f. firhe 
Bernobfl. 

Das Rerngehaäuſe, des —s, plur, ut nom, fing, an dem Kern« 
obſte das Öchäufe, worin der Kern verbergen ift, dergleichen 
zum Bepfpiele die Apfelund Birnen haben, das Bernhäuschen, 
im gemeinen Leben der Griebs, S. dieſes Wort, ingleichen 
Rabufe. . s 

Das Rerngefdyüg, des — es, plur. inuf, ein Eofectivum,das« 
jenige Geſchütz, welches im Berne, b. i. indem innern hoblen 
Raume, überall gleich weit ift, zum Unterjcjiede von den Ram⸗ 
merftüden. S. 2. Bern ı. 2). 

"Die Kerngülte, plur. die —n, im Oserdeutfihen , die Gülte, 
d. i. Abgabe oder Einfünfte an Bern, d.i. Getreide; Ge: 
treidesing, 

Kerngut, adj. etadv. imgemeinen Leben, auserlefen gut, fehr 
gut, ©. 2, Bern 2. 3). 

Kernhaft, — er, — efle, adj. etadv. 3) So fern Bern 
bie beſten, Fräftigfien Tpeile eines Dinges bezeichnet, diefe Theile 
eutbaltend. Kin Fernbafter Auszug aus einem Buche, 
©) Rernbaftes Sleifch, derbes, feites und zugleich Fräftiges, 
mabrbaftes Fleifch, S. Rernig und Rörnig. 

Das Kirnbolz, des —es, plur. inuf. der innere feflere Theil 
dee Holzes, zum Unterfchlede von m Splinte. Ingleichen 
Hol;, welches viele ſolche feſte Teile bat. Figürlich, auserler 
fenes, ſehr gutes Holz. ©. 2. Rern, 2. 2) 3). 

Ketnig, —er, —#r, adj. et adv. 1) Kerne, und in enges 
rer Bedeutung, viele Kerne habend. Dir Johannisbreren find 
febr Fernig, Berniges ©bf, welches Kerne bat; beffer Bern: 
obfl. 2) Derbe, fefte und dabey nahrhafte Theile habend; 
kernhaft. Berniges Sleifh. Wofür man doch jegt lieber kör— 
nig ſagt. ©. diefes Wort, 

Bernicht würde eigentlich nur bedeuten, dem Kerneähnlich. 

Der Kernlehm, des —es, plur. inuf. derjenige Lehm, womit 
der Bern, d, i. die innere Form in den Gießhütten überzos 
gen wird, 

Der Kernmann, des — es, plur.die— männer, oder Bren- 
leute, im gemeinen Leben ‚ein vorzliglich guter oder brauchbarer 
Dann. Auf welche Arı man auch eine Rernfrau, ein Bern: 
find u. f. f. faet. ©, 2, Bern 2. 3), . 

Das Rernmäß, des — es, plur. die—e," ben den Schrift. 
gießern, ein ausgefüllter rechter Winfel, oder Winkelhaken, um 
dem Kerne den rechten Winkel zugeben. ©, 2. Bern 2, ı). 
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Das Kirnmehl, des—es, plur. inuf. S. ®. Bern2. 3). 

Die Rernmildy, plur. inul. im gemeinen Leben Ober = und Ries 
der + Deutfchlandes, die Buttermilch, ©. Bernen =. 

Das Rernobſt, des — es, plur, inuf. Obſt, welches Kerne in 
engerer Bedeutung, d.i. weichfchalige Kerne trägt, zum Unters 
ſchiede von dem Steinobſte. S. 2. Rern 2. ı). Ingleichen 
Stämme, welche aus gefücten oder gepflanzten Kernen gegeuget 
werben ; gum Unter ſchiede von dem gepfropften Obfie. 

Die Kirntaupe, plur. die — n, eine aelbliche Raupe, melde 
ben Bern, d. i. den jungen obern Anwuchs ſowohl an dem Kohle, 
als auch an den Kiefern, bis an den Drt, wo die Äfte auswach- 
fen, abfrißt; zum Unterſchiede von der Blattraupe, welche nur 
die Blätter und Nadeln frift. 

Kernredht, adj. et adv. welches in der Geſchützkunſt von den 
Kanonen üblich if. ») Eine Kanone , ein Stüd heißt kernrecht, 

‚wenn der Reen, d. i. die Seele, ſich völlig in der Mitte des 
Stüdes befindet. =) Ein Stüd kernrecht richten, es fo rich⸗ 
ten, daß der Rem oder die Seele mit dem Horizonte parallef 
geber; da denn ein Schuß, welcher in folder Richtung daraus 
geſchiehet, ein Kernſchuß heißt, im Oegenfage eines Bogen 
ſchuſſes. 

Der KRernſack, des — es, plur. die — ſäcke, ein kleiner Sad 
mit Aernen von allerled Steinobſte, welchen man heiß macht, 
um das Bett in Ermangelung eines Bettwärmers damit zu 
wãrmen. 

Kernſchalig, adj. et adv. welches im Forſtweſen von dem ſchwar · 
gen Holze üblich il, Lin Stamm oder Baum iſt kernſchälig, 
wenn ſich der Bern, d. i.das feſte Holz nach dem Splinte , ſchä— 
let, d.i. wenn die Jahrringe ich von einander los geben, wel 
ches turch heftige Winde bewirfet wird, und am häufigfien den 
Tannenbäunen widerfährer. : 

Das Kernfcheit, des—rs, plur. die — e, im armeinen Leben 
—er, imforfiwefen, Gcheite, welche ans den Berne, d. i. 
feffen, beſten Holze gefchlagen werden, zum Unterfchiede von den 
Bieppelioder Walzenfceiten, welche aus ben Affen, und von 
den Stock ſcheiten, welche aus den flchen gebliebenen Sıöden 
gemacht werben, 

Die Kernfhule, plur.die—n, im Gartenbaue und bem Forfis 
weien, eine Baunmchule,, in welcher fo mob! wilde Stämnie, als 
Dbflbäume auf Rernen, und in weiterer Bedeutung andh aus 
dım Samen gezogen werden, Franz. Pepiniere ; zum Unter 
ſchiede von einer Pfropf: oder Pelsfchule. 

Der Rernſchuüß, des —fTes, plur. die — ſchüſſe, ©. Bern: 


recht 2. 

Das Rernfhwinden ‚des —s,plur. inuf, eine Krankheit der 
Pferde, wenn ibnen der Kern ſchwindet, d. i. wenn fich das 
fo genannte Leben aus den Füßen verlieres, da fie denn bürre 
bohe Füße befommen; und ihnen oft die Hufe gar abfallen. 
©. ®%, Bern 2, 2), 

Der Rernſpruͤch, des —es, plur. die— fprüche, ein ausge ⸗ 
fuchter , Iebrreicher Spruch, oder Stelle aus der heil, Schrift. 
©: 2. Ren 2. 3). 

Der Rernſtahl, des — es, plur, inuf. der befle Steiermär- 
fifhe Stahl, welcher aus gefinterten Eiſen bereitet wird. Siche 
2. Rern 2. 3). 

Die Kernftange, plur. die — n, eine eiferne Stange, fo fern 
fie die innere Form eines Stückes, welches hobl gegoffen werden 
fol, 3. B.einer Kanone, ausmacht. S. =. Bern ı und 2, 1). 

Das Kernftöchen, des —s plur. inuf. im gemeinen Leben, 
derjenige Aderlaß der Pferde, da ihnen der Bern geflohen, 
d. i. einevon den Furchen des Gaumens geöffnet wird. Siehe 
1, Ren 3, 4). 

Das 
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Das Rernzupfen, des—s, plur. inuſ. bey den Jägernt, eine 


Feyerlichteit, da nach vollendeter Jagd den Jagdhunden der 


Bern, d. i. das für fie beſtimmte Fleiſch gefallener oder für ſie 


. gerödteter untauglicher Thiere, von ber ganzen Jagerey gezupfet, 
d. i. in Stüden geriffen, und ihnen vorgeworfen wird. Eirhe 
1. Rern. at, 

Die Körfenreife, S. Rirſchvogel. 

Der Reirfep, eine Art Zeuges, S. Rirfey. 

Die Kerze, plur. die — n. Diminut, das Kerzchen, Oberb. 
das Rerzlein, im Dberdeusfchen und der höbern Schreibart der 
Hochdeutſchen, ein gerades Wachslicht, und inmweiterer Beden⸗ 
tung auch ein Talalicht. In noch weiterer, Bedeutung iſt cs in 
dem Worte Räucherkerze oder Räucherferschen auch im Hoch» 
deutichen üblich, ©. diefes Wort. 

Unm. Bey dem Dıtivied Kerzi, im Niederf, Rars, und ver« 
derbe Kaſte, im Schwed. Kerta, im Franz. Cierge ‚allevon 
dem mittleren Bar. Ciergius, und dieß von Cera, Wachs, Griech. 
xy:05, daher die ſes Wort anfänglich nur von den in den Kirchen 
horichen Wachslichtern gebraucht imurde, In einigen Dberdeute 
{ben Gegenden iſt es mannlichen Gefchlechtes, der Rerz. Im 
Willeram beige eine Naupferge Riuchgerda, daber Dieterichs 
von Stade Ableitung von Gerte, eine Rurbe, um der geraden 
Geſtalt willen, auch ihre Wahrfcheinlichkeit behält, Dem fey 
wie ihm wolle, ſo verdiente diefes Wort im Hochdeutfchen,allaes 
meiner zu ſeyn, indem das daft übliche Licht zu vieldeutig iſt, 
und daber oft Dunkelheit macht. 

Rirzengtrade, adj. et adv. im gemeinen Leben, beſondere Obere 
deutſchlandes, fo grrade wir eine Kerze, ſehr gerade, voa einer 

- geraden fenfreddten Stellung, 


Der Kirzengiefer, des — #, plur. ut nom. fing. Fümin. die 


Berzengießerinn, eine Verſon, welche Kerzen , d.i. Wachsliche 
ter, und in weiterer Bedeutung auch Talglichter gießet, am hau⸗ 
fiaften im Oberdeutſchen; Niederſ. Karſengeter, Rafiengerer. 

Das Kirzenkraut, des — es, plyr.inul. ©. Rönigsferze. 

Der Rerzenmeiſter, des 8, plur. ut nom. fing. an cini« 
gen Otten, befonders Oberdeutſchlandes, ein FiechlicherBeamter, 
welcherAcht aibi,daf aKe in der Römifchen Kirche üblichen Strafe 
Bergen gehörig einaclirfert merden. In einigen Gegenden Dberr 
deuiſchlandes führen diefen Nabmen auch die Handıwerfsälssften, 
wielleicht, weil fie die ben den gottesdienfliichen Umaängen in der 
Nömifchren Kirche üblichen Kerzen beforgen oder veriwadren ; das 
ber denn auch die Schäger oder Fleiſchbauer ben den Flriſchern 
diefen Rahmen fübren , obne Zweifel fefern dazu nur die Hanb⸗ 
werfsälteften genommen werden. 

Der Körzenträger, des — 3, plun ut nom. fing. in der. R’« 
mifchen Kirche, derjenige,weicher bey fenerlichen Unrgangen vors 
nehmern Perſonen die Kerze vorträgt ; im mirtlern Lat. Cero- 
ferarius, Ceriforus, Cereoltarius. 

1.Der Kiffel, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Drt, wo Ges 
richt gebalten wird, ©. Reffelgericht. 

».Der Röffel, des — 8, plur, ut nom. ling, Diminut, das 
Beffelhen, Oberd. Reifellein , eine jede Vertiefung , ein tiefer 
Det, eine tiefe Stelle. ı) Uberbaupt, wo dirfes Wort nod in 
vielen Fällen gebraucht wird, ein rundliche gemeinalich lache 
Vertiefung des Erbbodens zu bezeichnen, deren aröfite Tiere fich 
ungefähr in der Mitte befindet. So prift im Feſtungsbaue der 
mittlere leere Raum eines hohlen Bollwerkes, und in der Befchiißs 
kunſt die ansachällte Stelle des Erdbodens, in welchen bey Bez 
lagerungen die Dörfer geftelet werden, der Reſſel. Bew den 
Jegern iſt der Kefſel fo mob! der ausachöhlte Naum im einen 
Dachsbaue, welcher dem Dachſe zur Lagerſtatte dienet, als auch 
das ausgesiefte Lager der wilden Schweine, ©. Beffeljagen, 
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Ben den Wafferfünften iſt der Reffeldie flache Vertiefung in dee 
Erde, worein ſich das Springwaffer fammelt, das Beten; ja 
eine jede ſolche Vertiefung des Erdbodens iſt nnter diefem Nabe 
men befannt, dergleichen z. B. der tiefite Drt in einem Teiche, 
das Befelloh u. f. f. ill: Auch im Bergbaue iſt der Keſſel 
eine ſolche tiefe Selle im Erdboden, befonders wenn fie durch 
den Einfall einer darunter befindlichen Grube, oder durch einen 
Erdfall virurfaht wird, wo man denn auch der Baden Feffele 
fich fagt, wenner eine folche Tiefe befommt, Auch Fünftliche Bere 
tiefungen fübren zwveilen diefen Nabmen, felbft ſolche, welche 
nicht bloß flach find. So wird in der Geſchutzkunſt der Lauf oder 
innere boble Raum eines Mörfers bis zur Kammer der Beffel 
genannt , nnd im Bergdaue führer diefen Nobmen ein 
54 Elle tiefes vierediges und ausgegimmertes Loch, in einent 
Gopvel ‚in weldheg der Klotz geleget wird, worauf die Spindel in 
ihrer Pfanne ſtehet. Ju noch weiterer Bedeutung ift der Keſſel 
nicht ſelien ein runder an den Seiten eingeichloffener Plag, bes 
fonders im Jagdweſrn, ©. Beffeljagen ingleichen Reffelgez 
richt. 2) Befonders ein tiefes Gefaß ; wo es doch nur noch von 
einem runden oder länglich runten am Boden gewölbten Gefüte 
von dünnem Dieralle, ohne Fifenebraudht wird, befonders fo 
fern es dazu dienet, etwas darin zu fochen. Den Beffel über 
das Feuer fegen, wenn er auf einem Drepfuße ruhe, Ihn 
über dag Jeuer hängen, weun er an einem Keffelbafen hänget. 
Große Arten von Kejfeln werden eingemauert, Bin jinnerner, 
kupferner, meflingener Reffel, Nah der Verfchiedenpeit des 
Gebrauches befommen fie verfchiedene Nabmen. Der Brau: 
keſſel, welcher von dir langlich vieredien Braupfanne unters - 
ſchieden if; der Farbekeſſel, Waſchkeſſel, Fiſchkeſſel u. ſaf. 
Die Schwänkteſſel, Küblkeſſel, Weihkeſſel u. ſ. f. dienen 
auch zu andern Arten des Gebrauches als zum Kochen. 

Anm. Ju dee zweyten Bedeutung bepdem Netfer Chezzel, 
in Borhotus Glofien Kezeli, im Pobln. Kociel. Andere 
Sprachen und Mundarten haben ſtatt des Zifchlautes eine, wie 
das Mirderf. Berel, das alte Gothiſche Katil, das Angelf. Ce- 
til, Cytel, das Engl. Kettle, das Dan. Redel, das Schwed. 


Kettil, im Böhmifchen Kotel und Kotljk, im Finnländ, Ka- ı 


tila, immirtlern Lat. Cedellus. Die Wortforfcher haben über 
diefes Wort gerräumet, indem fie es bald aus dem Griechifchen, 
bald aber auch aus dem Eateinifchen bergeleiter haben, Keinee 
bat bemerket, def der Begriff der Tiefe, des hohlen Raumes, 
der Stanmbegriff iſt, ſo daß es vermittelſt des Ableitungslautes 8, 
und ber Sylbe — el, welche ein Werkzeug, aber auch ein Ding 
bezeichnet, von Ra, Bau, bobl, tief, berfiammet, ©. Rıue, 
Und in fo ferne find das Oriech. zorwäy, rin tiefes Gefaß, und 
das Fat, Ca'inus und Catillus allerdınas damit verwandt. Den 
Feftus zu Folge war für Callıs bey den ältern Römern Callıla 
üblich, welche beude Wörter gleichfalls hierher gehören. Siche 
auch Kaſten, Ritie und 3. Rage. 

Die Reſſelaͤſche, plur. inul.im Oberdentfchen, ein Rabme der 
Pottaſche, weil fie vermittelft eiferner Keffel bereiter wird, fiche 
Pottaſche. 

Das Keffelbier, des — es, plur, inuf. Bier, welches in klei⸗ 
nern Keffeln gebraner wird, Bier, welches jeder zu feinem häus⸗ 
Tichen Gedrauche brauen darf ; zum Unterfchiede desjenigen, wels 
bes in Affentlichen Brauhäufern in großen Braupfannen ge⸗ 
brauer wird, . ⸗ 

Das Reſſelhrauen, des — s, plur. inuf, das Brauen in klei⸗ 
nren Keſſeln zum haäu⸗lichen Gebrauche. S. das vorige. 

Das Reſſelbraun, indecl. plur. car, ı) Einebraune Erde, 
womit die Keſſeler hreu neuen fupfernen Keffeln die braunrotbe 

Srffi a Farbe 
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Farbe geben, *) Der zarte Hiinne Kupfetſchlag, welcher bed 
dem Hämmern dei Kupfere, brſondere in den Werkſtätten der 
Keſſeler abıprinaet, Bupferbraun ; dagegen der gräbere, in eus 
gerir Bedentung Zupferſchlag genannı wird, 

er Keffeler , zu anımen gezegen Keͤßler, des —s, plur. ut 
nom,liog cin Handwerker, welcher 10 wohl une Keffet verfertie 

ger, als auch die alten ansbeſſert, in welchen fegteen Falle er 
auch cın KReſſelflicker genannt wird; ein Reffelfchmad, KReſſel- 
ſchlager. Beſonders find unter biefeim Nabmen die unfläten 

Handwerker diefer Art befannt, welche mit ıbren Arbeiten aus 
einem Laude in das andere ziehen. ber die Keffeler in dem 
Nheimfchen und Fränfijchen Herzogibume , welche aber ebedrm 
auch Waffınichn:iide waren, baben jegt die Dfalggrafen am 

* Stheine den Schuß, welcher der Roffeler = Schug genannt wird, 
Die in den Sıädten anfäjfisen Arffeler werden am häufigſten 
Kurferſchmiede genannt, S. Reſſelflicker. 

Ler Keſſelfang, dee —rs, plur. inul. eine ehedem übliche Art 

“ eines Drsalii, da jemand einen Sang, d. i. Griff, in einen 

Keſſel fiedenden Waſſers Khat, feine Schu!d oder Unſchuld dadurch 
anden Tag zu dringen ; im mittleku Lat. Judıcium aquae fer- 
ventis, Aqua calida. 

Ser Reffeifi er, des ⸗As, plut.ut nom. fing. ein Keſſeler, 
fo. fern er beſonders ſchadhaſte Keſſel ausbeſſert, befonders im 
verãchilichen Verſtande von den unftären Keffelern dieſer Art; 
im Oderdentſchen Keſſellapper, Keſſelbüßer, Keſſelbeſſerer, 
im Niederf. Pottlapper, Ketelicker, Ketellapper. 

Das Reſſelgericht, des —es, plur. die — e, eine ehedem in 
Meißen und der Zaufig übliche Art dee Gerichte. deren Nahmen 
man von dem Wendiſchen Kalam, Kalu, ich befehle, Kaſani, 
Auſſiſch Ukala, der Befehl, ableitet, ungeadheet dieſe Wörter 
mit dein Deutfden beiden, beifhen , genan verwandt find, 
reinigen Meißniſchen Städten werden noch gewiſſe Dläge an 
den Wällen Reifel genannt, weil man vermutber, daß diefe Ger 
richte an ſolchen Drten gehalten worden; wo es aber auch einen 
eingefchlofienen, oder in einem Reffel, in einer Tiefe gelegenen 
Ort bezeichnen fann, (S. 2. Keſſel 1.) Die eigentbümlichen Nabr 
wen Reffeldorf, Reffelwatd m. f. f. werden vermucplich auch 
anf diefe Art erklicct werden müſſen. 

Tas Riifelgewölbe, des — s, plur. ut nom, fing. in der 
Baukunſt, ein Gewölbe, welches von innen einer hoblen Halb» 
kugel gleicht, welches tem Boden eines Keſſels ãhnlich iſt, und 


welches auch ein Helmgewölbe, ein Rugelgewölbe, umd in 


manchen Fällen eine Buppel genannt wird, 

2er Roaͤſſelhaken, des —s, plur. ut nom. fing. ein Hafen an 
einer Kette, oder auch eine mir Hafen verfebene Sıange liber 
tem Geuerberde, den Keſſel daran ber das Feuer zu bäns 
gen; ehedem'der ſSähl, im Nicderf, Saul, Potthohl, von 
balren, 

Ler Reſſelhaugz, des — en, plur. die —en, ben den Backeru 
eiyiger Begenden, derjenige, welcher bey dem Bräzelbacken auf 
das Fener unter dem Keffel Acht bat ; ‚vielleicht von haugen, 
kautzen, auf den Ferfen figen, (S. Raugen) An ankern Dr 
“ten heißt er Reifelfuche, 

Las Kiffeljagen , des —s, plur. ut nom. fing, * den Yür 
gern. 1 So fen Reffel einen runden einaefchloffenen Platz bedeu · 
ter „ein Jagen, ober eine Jagd, wo das Wild in die Ruudumg eiu⸗ 
geſtellet, in einen in die Runde eingefchloffenen Pag zufamnen 
‚geteieben wird, 2) Eine Saubas, ein Saujagen , oder wilde 
Schweine ſagd, fo ferndie wilden Schmeinedabey ans ihren Bef: 
fein aufartrüsben werden. ©, 2. Reffel ı), 

Das Riflellöch, des —es, plur. die — löcher, ©. 2. Beffelı) 
und Sifchlod, 
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Der K'fımeifter, des—e, plur. ut nom. fing. ben denZudhe 
macbern, derjenige, welcher auf die Keſſel und bie darin befinds 
liche Fatbe Acht gibt. 

Reſſeln, verb. reg. recipr. Sic keſſeln, bie Geſtalt eiaes Keſ⸗ 
"gelt, d. i, einer rnudlichen Vertiefung befommen, S. 2. Keffel ı) 

Die Röffeloaufe, plur. die— n, ©. Paute. 

ar ae, 33 — es, plur, muſ. der Ruf von einem 


u Fufeiſchlager, des — s, plur, ut nom, fing. ſiehe 
Reſſeler. 

Der Keſſelſtein, des — es, plur. die—e, ©. Brunnen⸗ 
zieg el, 

Dat Koͤſſeltũ b, des —es, plur. von mehreren Arien, die —tücher, 
Tuch, welches in dem Keſſel gewefen, d. i. gefärberworben, ges 
färbtes Tuch. 


Der Reſſer, des —s, plur. ut nom.fing. ein befonders in 


Niederjachfen üblides Wort. -ı) Ein tiefes rundlich geſtricktes 
Meg an einem Bügel mit einem langen Stiele, in fließanden 
Waſſern und Teichen damit zu ſiſchen; Engl, Caicher , in Ober⸗ 
Sach ſeu und Ober⸗Deurſchland ein Aiſchhamen. .2) Anden 

‚ Prenßifchen Kürten führen auch die Berniteinfifcher, welche fich 
folcher Keſſtr oder Hamen bedienen, diefen Nahmei, 

"Anm. In aröbern Mundarten Keſcher, im Dän. Bere, im 
Schwed. katla, im Fianländifchen Katıza. Von haſchen, Far 
gen, fangen, Engl. to catch, Jtal. caggiare, Gichegafpen 
und 3. Rage. 

Der Köpler, ©. Reſſeler. 

Die Roͤſte, plur. vie —n, anden Pferden, Bie hornige Warze 
an dem innen Theile des Schenkels über dem Anie. RVermurhe 
lich von Ras, Raft, eine Erhühung, S. Raften-ı. und 7. Rage, 

Die Rötte, plur. tie —n, Diminut. das Kettchen, Dbird, 
das Kettlein, eine Sammlung mehrerer in einer Neitie mis cine 
auder verbundener Dinge, ı. Eigentlich ; wo es beſonders im 

’ einigen einzelnen Fä len üblich iſt. 1), Einelange Nribe ameine 
ander bängender Berge beißr eine Bette von Bergen. Die 
Reree der Alpen, der Pyrenäen. 2) Mehrere ben einander, 
gemenialich in einer Neibe liegende Feldbübner, Auerhübner, 
Birfpähner und Harelbübner, beißen bey den Jigern eine Bette, 
und verderbt eine Kitte Selobübnerm.f.f. Mit einem gleiche 
bedentenden Atzdrude ein Dolf, 3) Ben den Kattunweberu 
undandern Arten von Wehern wird der Aufzug, eber die vermite 
telſt dee Schrrrabinrus miteinander verbundenen Fäden, welche 
den Grund des aanzen Gewebes abgeben, die Retie,-und ver» 
mittelſt des gewöhnlichen Hberganar® der Bammenlante im dem 
Sifchlant der Zettel genannt. Da die Kette bey den Kattunwe⸗ 
bern 82 big 83 Ellen hält, fo wird auch ein Stuck Kattun, ſo 
wie es won dem Stuhle fomme, un? ehe es in fürgere Stücke 
gerfchnirten wird, die Rette genannt. 4) Am bönftgften, ein 
ans mehrern In einanderarichlungenen , gemeinialich metallenen 
Ringen, welche Glieder genannt werden , beſtehendes Band, 
“Pine goldene, filberne, meffingene, eiferne KRette. Bon 
der Berfchiedenheit der Beſtimmung, zuweilen auch der Geftait 
der Ölieder, befomme fie verfchiedene zuſammen gefegte Naben, 
Die Halskette, Ordenskette, Drahtkette, Panzerkette, 
Erbskette u. ſ. f. In engerer Bedentung verſtehet man dar⸗ 
unter eiferne Ketten, dergleichen die Brußketten, Semmfetz 
ten, Galtferten, SHalfterkerten, Amnketten, Spannferten, 
Rubfetten, Brunnenketten nm. (f. find. _ IAn noch engerım 
Verſtande, eine-folche Arte , fo fern fie die willführliche Bewe⸗ 
onmna eines Lebendigen Befchöpfes verhindert, Einen Kaſenden 
an die Bette Schließen oder legen. Einen und an dir Reite 
Jegen. In Betten und Banden liegen, von NET Is 
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An der Brrteliegen, von Hunden und rafenben Verſonen. Wo 
es denn auch fiaürlich für Sclaverry , Dienftbarfeit gebraucht 
mwırd. Jemandes Betten zerbrechen , ibn in Frevheit fegen, 
Zerbrich die Betten, die dich drüfen. 2. Figürlich, eine 
Reihe miehrrrer unmittelbar an einander hängender Dinar, uns 
iminelbar anf einandre folgender nnd ih einander aegriindet:r Ber 
gebenbeiren. Mine Rerte von Laſtern, von Unglucksfällen. 
In der Zukunft febe sch hiches als eine unendlige Kette ſich 
baufender Qualen, j 
Anm. Ju dee gten eigentlichen Bedeutung bey dem Dttfrieh 
and im Tarıan Ketio, ben dem Willeram Ketene , im Niederſ. 
Rede, Bee, im Dän, Kiäde, im Schwed, Kedja, Ked, im 
Seländ, Caddan, im Walıf. Chaden, Esmwurde ehrdem von 
mehrern miteinander verbundenen Dingen und der dadurch bes 
wirften Verwahrung gebraucht. Im alt Schwer. ii Gorkiaetta 
ein umgäunter Ort, Kietta ein Zaun, und bey dem Ditfrieb 
bedentet Ketti ein Behäge. Wer ficher nicht, daß dieſes Wort 
nicht von dem Lat. Catena, fondern mit demfelben von gatten; 
gaden, verbinden, berfiammer. (S. Gattm, Gatter, Rer: 
tel umd Reiten.) Das Dinabrüd, Bye, eine Kette, iſt durch 
Auslafung dei t oder d entſtauden, jo wie dafür im Riederſach⸗ 
ſen auch Rer, in zwey Sylben üblich iſt; das gleichfalls Osna ⸗ 
brlick. Kele ader, eine Kette, iſt nur in der Ableitungs ſylbe 
verjchieden, 

Die Rettel, plur.die—n, im gemeinen Beben, eine ‚Meine 
Ketre, befonders fo fern fie zur Verjchliefung einer Thür dienet. 
Daß diefes Wort nicht das Diminntivam von Rerre iſt, zeigt 

"das Geſchlecht. Es ſcheinet vielmehr vermitzeifl der Ableirungs» 
folde el unmittelbar von Ferten, verbinden, abzuſtammen. Dits 
fried fcheiner das Wort Ketti in diefem VBeriiande gu gebrauchen, 
wenn er B. 5, Zap. 4 von den frommen Weibern fagt, welche 
gr dem Grabe Ebrifti famen, daß firıhaz keuti fundun ından, 
u An die Keitel, woran vermurplich das Siegel hing, geöffnet 

anden. 

Das Kittel: Sileet, dea — rs, plur. die —e, bey ben Buche 
tiudern, ein Filett in Geſtalt einer Kette, 

Rerteln, verb, reg. act weldes das Diminutivum von dem 
fotgenden ift. +) Verbinden überbanpt ; in welchem VBerftande es 
aur im Bergbane Üblich it, wo man Seite, wenn fie reißen, 
Fopelt, d. i. zufammen fnüpfet. 2) Mit einer kleinen Keite ber 
fertigen, bejonders in dem zufammen geſetzten anketteln. 

Zetten, verb, reg. acı. mit einer-Keite befejiigen, und in weis 
tecer and figürlicher Bedeutung, febr feit an etiwas binden , bes 
fonders in der böbern Screibart, Do.p dich kettet das Schi: 
fal feü an den Sels, Zachat. 

, — Gekettet an die Ewigkeit 
Entriſſen ih die Stunden ibren Banden, Michael. 

Kor KRöttenbaum, des — es, plur. die — bäume, bep dei 
Webern, der binterfle Baum an dem Weberfinbie, woranf das 
Garn, oder die Rette gewunden ift; der Garnbdaum. 

Ler Kettenhund, des — es, plur. die —e, ein an die Kette 
gelegter, verinitelft einer Kette jeiner Freybeit beranbtet Hund. 

Die Kettenkugel, plur. die—n, in der Geſchligkunſt, zwey 
auf eine gewiffe Weite mit einer Kette verbundene Kugeln, welche 
aus Kanonen geſchoſſen, und auf den Schiffen Engel genannt 
terden, 

Die Kettenlote, plur. die —n, benden Perrüchtenmachren, 
eine gerade Reihe von unnnterbrochenen und loder in einander 

. ‚gefämmten Querloden , io daß fie wie die Ölieder einer Kette in 
einander einzugreifen ſcheinen. 

Die Kettennabt, plur. die—nähte, ben den Nähterinnen, eine 

„Rabe, welche einer Kette gleicht, mad eatſtehet, wenn man von 
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genen Fäden anfaffet, die Leinwand ſodaun verwendet, die vori⸗ 
gen Fäden nohmapps anfaffer, und auf die vorige Art über 
ſchliaget. 

Der Rettenreim, des — es, plur. die —e, ein ebemohliges 
roetiſches Syvielwerk, da ſich jeder Vers mit fich ſelbſt am Anz 
fange und Ende, ingleichen zwey Verſe mit einander ın der Wiitte 
reimten, " 5 

Der Kettenring, des — es, plur. die —e, der Ring an einer 
Kettez das Glied. 

Die Kettenrolle, plur. die — n, an den Stüblch der Berten« 
wirter, Nolen, welche mit der Kette oder dem Aufzuge der 
Treffen, Borten und Bänder bewidelt find. 

Die Rettenſarſche, plur. inul,-eitie gefprenfelte Art Sarſche. 
Der Kaͤttenſchluͤß, des—fee, plur. die —ſchlüſſe, in —— 
nunftlehre, ein Schluß, welcher aus einer Reihe Gäse: Miſte⸗ 
bet, in welchen alemtabl das Prädicar dus vorber gebenden zum 
Subject des folaenden Sages gebraucht wird; mit einen 

Griechiſchen und Lateiniſchen Kunſtworte ein Sorites, 

Der Köttenfcdymid, des —s, plur. die — ſchmiede, ein 
Schmid, weicher vornehmlich eiferne Ketten vecfertiget. 

Der Kettenftab, des — es, plur. die — abe, der Stab an 
einer Meßtette. ; 

Der Reoͤttenſtich, des —es, plur. bie —e, bey den Näbterin⸗ 
nen, ein Stich, d. i. eine Art zu näben, weldpe ciner Kite 
gleicht, und eine Art des Spigentiches if. 

Das Köttenwerf, des —es, plur. die —e, ein Werk, mel: 
hrs einer Kette gleicht. Das groge Haus fpändere er mif 
Tannenholz — — und machte darauf Palmen und R.r: 
tenwerf, = Ehron. 3, 5, 16. 

Der Rettenzug, des — es, plur. die —züge, ein durchbroche⸗ 
ner Banzierarh in Oeflak einer Kette, welcher zuweilen ane 
ftart der Doden in den Beländern angebracht, und auch der 
geichlungene Gelanderzug genannt wırd; Franz, Entrelas, 

Der Ritter, des — e, plur. inul. ein Rabme , welcher in den 
Steinbrüchen zu Pirna demjenigen Sandſte ne gegeben wird, wel⸗ 
her ſich für die Bildhauer ſchickt. Etwa von Ket, Rıg, Stein, 
©.6. Rage. Oder von dem noch in den gemrinen Mundarten 
einiger Oberdeutfchen Begenden üblichen Ferfch , weich, wonox 
Frifch einige Benfpiele bat ? 

Der Rettich , des—es, plur, inol, in den gemeinen Sore ch 
arten, befonders Niederſachſens, der hederich, (S. dieſes Wort,) 
aus welcher es verderbt zu ſeyn fcheiner. Es wird auch Loöddik, 
Röck, Berk, Riüdıf gefpeochen. 

1. Der Reger, des —s, plur. ut nom. fing. ben den Wolle 
arbritern , eine auf dem Wollrade voll geſponnene Spindel mit 
Garn; vielleicht von Base, eine Erhöhung, oder auch cin Bine 
del, Büchel. ©. 5. und 7. Rage, 

2. Der Ketzer, drs—s, plur.ut nom, fing. Fimin. bie Reges 
rinn, eine Perfon, welche Grundirrthiimer in der Heilsordnung - 
behauptet, ud in writerer, befonders in der Nömirchen Kirche 
üblichen Brdentung, eine jede Verſon, welche von dein angenom ⸗ 
menen?brbeariffenur in einem oder dem anderuStücte abweichet; 
bendes in baren und beleidigendem Verſtaude. Im Scherze 
wird auch wobl ein jeder, welcher in einer eder der andern Sache 
von den angenommenen Meinungen oder herrihenden Grund» 
fügen aller Art abweicht, ein Roger gumanıt, 

Anm. Im Schmwabenipiegel, um welche Zeit tieft Wort im 
Denen vielleicht aneeft vorfommt, Ketzer , im Niederfächf, 
Berter, im Dan. Riätter, im Schwer. Kaettare, im Dobln, 
Kacerz. Man bat eine Menge Ableitungen dieſes durıkolm Bor 
tes in Borſchlag gebracht , ohne daß man dadurch ber Gcmißbeit 
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viel näher gefommen wäre. Ich will bier nur einige der wabr⸗ 
ſcheinlichſten anführen, vorber aber anmerken, daß diefes Wort 
ben unſern älteftien Alemannifchen und FränfirhenSchriftitellern 
nicht vorfomme; indem Notker ıbeils fich ſtatt deſſen der Wörter 
Irrar, Keloubirre, Globirre, Loubirre, bedienet, thrils 


das Lat. Haereticus bebält. Swar wird in Raban Mauri Gloſ⸗ 


ſario Secta durch Cuzam erfläret, wofür Diecmann Cazari Ir« 
fen will; allein dieſt Verbeffirung iſt zu willfübrlich , zumabl da 
dirfes Wort noch mehrere Jabrbunderte nach dem Raban nicht 
gefunden wird, Die vornehmfien Ableitungen find folgendr. 

1) Boh dem Kat. Haereticus, welcher Meinung Friſch bevs 
pflichtet, und fie dadurch unterftüger, daß in Luthers Schriften 
und bey bem Kaifereberg mebrmabhls Kerzer und Kerzerey vor⸗ 
* Fommen. Uberdieß ift bekannt, daß die meiften kirchlichen Auss 

der Deuiſchen aus dem mittlern Lateine entlehnet, oder doch 
b äblich nach demfelben überfegt find. 

2) Andere kehren es am und laffen das mittlere Lat. Haere- 
ticusnachdem Deurfchen Ketzer gebildet ſeyn, und leiten dieſes 
von Fagen, Rügen, verbinden, anbängen, ab, (9. 2. Rägr.) 
Allein dad mitılerr Lat, Haereticus . mwrlchr# ans dem Heiech. 
herſtammet, ift älter als die hriftliche Religion in Deutſchlaud, 
und mar ſchon zu Auguflini Zeiten vallıg gangbar. Indeſſen iſt 
es nicht unmwabrfchrintich, daß man Haereticus von harrere 
abaeleitet, und nach diefer Abſtammung auch das Deutſche Berger 
von dem gedachten Fagen gebilder babe, In figüclichem Vers 
flande fommt Ferien im Holländifchen und im Oberdeutfchrn Fets 
ſchen, keſchen, in den vorigen und neuern Seiten noch baufig 
vor, fo wohl für nachfolgen, fectari, als auch thätig, für zie⸗ 
ben, Dinter fich ber ſchleypen, woron Ftiſch bey dem Worte 
Berihen nacharfchen werden kann. Roger würde aljo urfpräng« 
lich einen Anhönger, Nachfolger bedeutet haben, 

3) Da noch inden gemeinen Mundarten Pegern, durch ger 
machte Nigen tbeilen ‚ fpalten, üblich iſt, (©. Aufketzern) wel · 
her ein Frequentativum von dem alten katten, katſen, ſchuei⸗ 
ben zu feon fchriner, fo baden einige es daber geleitet, und 
Reger durch einen Sectirer erfläret, der Spaltungen in der 
Religion macht, 

45 Imsten und »öten Jahrhunderte wurde Ketzer, fo wie 
bas Schwed. Kaettare, mrhrmahls von einem Sedomiten und 
in weiterer Bedeutung von einem jeden im böchflen Grade laflers 
baften Menſchen gebraucht Schon KönigshovenarbraudıKeze- 
ry für Sodomiteren, und Karfergberg erwäbner der Rubfeger, 
Bubenketzer, Srawenkfeger, und an einem andern Orte nennet 
er die Sodomiterry der Walen Regerey, weil fie befonders in 
Stalien febrüblih war. Noch Manbefius brancht Eheketzerey 
für Ehebruch, und Stumpf Regerep für Lafter, Bocheit: Er 
harte fih mit Diebüabl, und Mord in aller Regerey gehal⸗ 
ten. Zum Unterſchiede nannte man alddann die Abweichung in 
Blaubenslchren die Begerep an dem Blauben. Wachter leitet 
es in diefer Bedeutung von dem Ital. Cazro, penis, Ihre aber 
von dem Schwed. kit, leichtfertig, geil, Kättja, Geilbeit, 
und dem Holländ. kelan, keylen, buren, und Ketsmerie, 
ein brünftiges Pferd, ber. Da tem Worte Keg⸗r, befonders 
in der Römischen Kirche, ein ſehr verhaßter Mebenbegriff anfles 
bet, ſo haben einige geglaubt, daß man es aus Hap von dieſer 
eioentliben Bedeutung anf die kirchliche übergetragen babe. Ya 
dem Augsburg, Stadtrechte aus dem ı 3t0n Jabrbunderte beißt 
es Kap.269: Wer den andern muget ibeifen) ainen Retzer, 
ain mainaider ‚oder ainen dieb, ain verräter, ain räuber, aın 
beß wicht u. f. f. Am mitt lern Bar. bedeutet Gıcara eine Here. 

5) Viele Wahrfcheintichfeie bar endlich auch die Meinung 
derjenigen für fi, welche es von Catharus abfciten, einem 


Keu 1564 


Nahmen, welchen ſich die Rovatianer anfänglich ſelbſt gaben, 
von dem Oriech. yasapog, rein, und welchen man nachmabls 
auch im verächtlichen Werstande den Waldenfern und anderen ab« 
weichenden Religiondpartenen beplegte. Die Waldenfer bekom⸗ 
men ibn im zwölften und den folgenden Jahrhunderten in der 
berefchenden Römifchen Kicche fehroft , und da diefe die zahle 
reichften und fuechibarflen Geaner der berrfchenden Kirche waren, 
zu gleicher Zeit auch das Deutſche Wort Beger ginabar wird, 
fo iſt es wahrscheinlich, daß die ſes Wort nachmahls einem jeden, 

der in Religiondwabrbeiten abweicht, geblieben if. Schon die 
Italiäner verwandelten dasthin Catüarus in den Ziſchlaut, 
und nannten einen Waldenfer Gazaro, im mittfern Lat. Caze- 
rus, Gazarus. An einer Öferreichifchen Urkunde von 1317 in 
Dueilii Excerptis hifl. geneal. ©. 45. unterfhreibt ſich 
Heinrich der Chetzer. 

Die Kegerey, plur, die —en. ) Die Fertigfeit, Orundirr= 
ıbümer in der Heilsordnung zu behaupten, und in weiterer Be⸗ 
drutuna, befonders inder Nömifchen Kirche, die Abweichung 
von dein berrichenden Lihrbeariffe ; in benden fällen ohne Plutal. 
Sim der Ketzerey verdächtig machen. 2) Ein Grundirrihum 
wider die Heilsordumma, und in weiterer Bede uung, eine jede 
von dem berefchenden Lrhrbegriffe abweichende Meinung. Rege: 
teyen lebren. Bine Regerey vortragen, ausbreiten, fort 
pflansen. Bey dem Noifır Kloubirra. 

Tao Kegergericht , des — es, plut. die —e , in der Römifchen 
Kirche, ein wider die Keger angerrönetes Bericht ; das Glau— 
bensgericht, mir einem Lat, Ausdrucke die Inquiſition. 

Retzeriſch, adj. et adv.eine Ketzeres enthaltend . darin ararän- 
bet. Eine Pegerifche Lehre. Lin Fegerifcher Menſch, 
Tit. 3, 10, 

Der Ketzermaͤcher, des — s, plur. ut nom. ing, eine ver+ 
ãchtliche Benennung eines orthodoxen Gottesgelehrien, welcher 
einejede Abweichung von dem angenommenen Lebrbegriffe für 
eine Keseren erflärer. j 

Der Ketzermeiſter, des — s, plur. ut nom. fing. in einis 

gen Dberbeutichen Gegenden, der vorfigende Richter in einem Kr» _ 
gergerichte ; der Inquiſttor. 

1. Regern, verb. reg. act. von dem vorigen Morte Rrger, 
weiches aber nur indem zufammen gefißten verfegern üblich iſt, 
©. daifelbe, 

®. Ketzern, verb. reg. act. im Bergbaur,Nigen in etwas machen, 
©. Auffegern und 8. Rage. 

Der Keubel, des —s, plur,'ut nom. fing. im Bergbaue, ein 
Sich, wegen feiner weiten Offnung, ©. Raue, Bober, KRo— 
ben u.f.f. 

Keuchen, ©. Reichen. 

Die Keule, plur. die —n, ein Werkzeug, beſonders sum Schlas 
gen und Sioßen, welches fib nach unten zu verdicket, und fich 
daſelbſt in einem rundlichen Fugelförmigen Körper endiaet, 1. Eir 
gentlich. Jemand mit einer Beule todt Schlagen. Jeder 
Schafer lobe feine Keule. Die Mörferfeule, ReibFeule, 
Treibreule. In andern Fällen find dafür Rolbe, Srämpel, 
Stapel, u. f. f. üblich, welche in der Geflalt einer Keule ſebr 
ähnlich find, Bermuchlich gebören hiehrr auch die Beulen an 
den Fließgarnen auf dem Roeine , welche Sttiden Holz find, an 
welche inder Mitte ein Manseftein beſeſtiget ift, und wermirtelft 
deren das Garn fortgegogen wird. 2, Figlirlich. +) Wesen 
einiger Ahnlichkeit in der Geſtalt führer das bintere Dickbein an 
lebendigen und geſchlachteten Tbieren , dag hintere Viertel, den 
Nahmen der Reule, welches man anandern Orten auch wobl 
einen Schlägel nennet, Line Ralbskeule, Schoppsfeule, Rebz 
keule, Sroſchkeult. Die Beule von einem Subue, von rıner 

” Gans, 
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Gans. Im Micberf. fo wohl Rule, als Bolten, Bolzen, im 
mittlern Lat, Celha. Im gemeinen Leben anch das menfchliche 
Dickbein. 2) Ih den niedrigen Sprecharten iſt eihe grobe 
Beule ein grober Menſch, und befonders ein grobes Weibesbild, 

. Anm. Bey den Schwäbifchen Dichtern it Kale der Glocken⸗ 
ſchwãngel, welches aber auch von Fallen, ſchallen, berftammen 
kann, Im Biederf. Rule, Bufe, Buge, im Dän, Rolle, 
Im Böhinifhen ift Kul ein Pfahl, Steden, Entweder von 
Feilen, fehlagen, (S. Reil und Beilen ‚) oder welches noch 
wahrſcheinlicher ifl, von der runden fugeligen Geftalt eis 
ner Keule, indem inden gemeinen Sprecharten Raul für Aus 
gel und Faulig für Fugelig noch häufig vorfommen. S. (Raul: 
bars.) Eine Keule iſt eigentlich doch nichts anders als eine Aus 
gel an einem Stiele, Um dieſer Abfiammung willen iſt auch die 
Schreibart Räule zu vertbeidigen, obafeich Keule bie geıwöhn- 
lichſte iſt. S. auch Rolbe, welches gewan damit verwandt, und 
in vielen Fällen gewöhnlicher iſt. 

Keulenlahm, adj, er adv. lahm an der Keule, d.1. an dem hin» 

"tern Didbeine, von Thieren, 

Der Keuler, ©. ı. 2. Reiler. 

Reulich, adj. etadv. in den gemeinen Sprecharten, für Fugelig, 
fugelicht, einer Kugel ähnlich, weldes noch » Kön, 7, 41 
vorfommt, keuliche Knäufe. 

Der Reulfywamm. des — es, plur. die — ſchwämme, eine 


Art eines ebenen lãnglichen Schwaͤmmes in Geſtalt einer Käufe, 


Clavaria L. Der Geißbart ift eine Art deffelben. 
Reuſch, —er,—efe, adj. et adv. ein Wort, weldis che- 
dem, ») *in weiterer Bedeutung als jegt üblich war, indem 
es für mäßig, befcheiden überhaupt gebraucht wurde. Bey dem 
Kero iſt chufk nüchtern, mäßig im Gebrauche des Getränfer, 
bey dem Rotker chiulch ſchambhaft, bey dem Drtfricd kusgi 
foomm, probus, und kusgo fittfam, ebrbar, befcheiden, 


welche Bedentung auch kuifch bey dem Windsbed hat In diefer 


Bedeutung ift es veraltet, indem es, 2) nur noch im engerer 
Bedeutung gebraucht wird, Fertigfeit befigend, allen unrecht» 
‚mäßigen Gebtauch des Triebes zum Benfchlafe zu vermeiden ; im 
Gegenſatze des unkeuſch. Keuſch feyn. in keuſches Sranens 
zimmer Durch leichtfertiges Gefhwag keuſche Ohren beleiz 
digen. Ingleichenindiefer Fertigkeit gegründet, Keuſche Be: 
berden. Beufche Worte, Mine keuſche Liebe, melde and 
unter verehlichten Perfonen Statt finder Beufhe Ge: 
danken. 

Anm. In diefer engernBedeutung bep den Schwähifchen Dich ⸗ 
tern kuilch, im Dän, kydek, im Schwed. kysk, im Böhm. 
cilly. So wahrſcheinlich esift, daß diefes Wort aus dem Lat. 
cakus entlehuet worden, fo wird es um der allgemeinern Ber 
deurung willen faſt noch wohrfcheinlicher , daß es ein eigentlich 
Deurfches Stammwoet ift, welches nur als ein Seitenverwandter 
von dem Lateinischen Ausdrude angefeben werden kann. Es ift 
fchr glaublich , daß diefes Wort, wie ſchon Wachter muthmaßet, 
eigentlich rein bedeutet habe, zumahl da diefes mud keuſch oft 
als gleichbedeutende Ausdrücke gebraucht werden. Im Holländ. 
bedeutet kuyſchen noch jet reinigen, und bey dem Kero iſt 
Unchufcida Shmuß, Unreinigfeit. Kauſcher wird in den 
niedrigen Spredharten noch oft für rein, unverfätiie ‚gebraucht. 
Das Unchuskida , infandum, in Borhorns Gloſſen, ſcheinet 
annächft zu dem alten Fofen, reden, zu gehören. 

Der Teuſchbaum, des—es, plur. die— bäume, ein Baum, 
welcher in ben fumpfigen Gegenden von Sicilien und Reapolis 
wächfet, und feinen Nahmen daher hat, weil die ältern Arzte 
deffen Samen wegen feiner fcharfen zuſammen ziebenden Kraft, 
sur Verwahrung der Keuſchheit verordneten; Vitex Agaus 
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cafus L. Reuſchlamm, Monchspfeffer, Abrahamsbaum, 
Schafmũlbe. 


Die Reuſchheit, plur. inuſ. von dem Beyworte Peufch,die Fertig⸗ 


keit ‚allen unredytmäßigen Gebrauch des natürlichen Triebes zum 
Bepfchlafe zu vermeiden, die Mäpßiafei in der Befchlechisluft. 
Seine Keuſchheit bewahren. Die Gabe der Beufchheit ha= 
ben, Die eheliche Keuſchheit. Bey den Schwäbifchen Dich» 
tern Kuifchekeit, 

Das Reufhlamm, des —es, plur. iouf. S. Keuſchbaum. 

Der Keutel, des —s,plur. ut nom. fing. bep den Fifchern, 
der Sad inder Dlitteder Wathe, im welchem ſich die Fiſche fan ⸗ 
gen. Es gehöret mit dem Nicderf, Raute, cine Grube, zu 
dem großen Geſchlechte derjenigen Wörter, welche eine Vertie⸗ 
fung, einen hohlen Raum bedeuten. S. Baue, 8. Rage, 
Rörhe, Roth, u. ſ. f. 

Der Kibig, des — es, plur, die— e, ein drepgehiger Sumpfr 
vogel mit ginem kurzen Schnabel, einem Federbufche auf dem 
Kopfe, einer ſchwarzen Bruſt und rerhen Füßen ; Tringa Va- 
nellus L» weil er bey Bewegung feier Flügel ein Beräufch wie 
ein Fächer macht, Gavia vulgaris Klein. Riederf.Riwite,wels 
cher Nahme eine Nachahmung feines genau fo lautenden Oeſchreye⸗ 
iſt, wohin auch der Lat, Gavia, der Eugl, Tirwit, Wit, ber 
Stal. Gheppio, und der Dän, Dibe gehören. An einigen Dr» 
ten wird er wegen feiner fhönen bunten Federn auch Seldpfau, 
und wegen feines Geſchreyes auch Gimmelyirge, und an noch ans 
dern Orten Zweyel genannt, Es gibt verfchiebene Arten diefes 
Bogels. Der grüne und graue Ribig wird auch Pardel; Pul: 
vier und Pulrog, Engl. Plower, bey dem Ariflotele: wipdarıg 
genannt. Der grünfchnäbelige tft unter dem Nahmen des 
Steinwälzers , eine andere fehr dumme Art unter der Nabınen 
Mornel, Mornelle, Mornelkibig, und noch eine andere Art, 
welche fi an den Ufern der Seen aufbält, unter dem Naben 
Seelerche und Scemornelle befannt, Die grauen und weißer 
Kibise an dem Eofiniger See werden dafelbft Sergallen, MH: 
buken, Alenbocke, Holbreten und Holbrüder genannt. 

Die Kibigblume, plur. die —n, eine Art der Kronbiume, 
deren Blume dem Eve eines Kibiges gleicht, daher fir auch Bi: 
bigey genannt wird; Fritillaria Meleagris L, Wegen ihrer 
geiwürfelten Flecken, um deren willen fie auch den Lat. Nahmen 
Fritillaria empfangen hat, wird fie auhSchachblume genannt, 

Die Kicher, plur. die —n, eine dreyeckige Hülfenfrust von 
fahler Farbe, deren Pflanze, welche gleichfalls Bichrr genannt 
twird, in den mittägigen Ländern einbeimifch ift, aus welchen fie zu 
ung gebracht worden ; Cicer L. wovon der Deutſche Nabe ab» 
fammet, dersrit dein Ziſchlaute in einigen Orsenden auf Zifer, 
Zifererbfe lautet, Diewilden Ricyern, Allragalus CicerL, 
finden fich auch in Italien und ter Schweiz. Ital. Cicerchia » 

im Böhm, Cyzroa,fchon in den Monferifhen @ioffen Chihria, 
im Franz. Chiches, im Schweb. Kikert. . 

Richern, verb. reg. neutr. welches nur in den gemeinen Sprech · 
arten üblich iff, mit einem feinen gitteraden Laute laden, wels 
her Laut durch diefes Wort genau aue gedruckt wird; in einigen 
Begenden Picheln, im Niederf. guiddern, gniffern, hiddiken; 
im Briech. uxgAslınr, 

—* ei — plur. die — e, im Billiardſpiele, ein 
Fehlſtoß aufden Ball. Einen Bifs machen, moflie man auch 
das Seitwort Fifen bat. Ohne Sweifel als eine Nachabmung 
des Schalles, welchen ein folder Frhlſtoß derurſacht. 

1, Die Kiefe, plur. die —n, der Kinnbaden, ©. ®, Biefer. 

2. Die Kiefe, plur. die — m, in den gemeinen Mundarten einie 
ger Gegenden, ı) die fo genannten Fiſchobten, oder Luftlöcher 
an den Fifhen, befonders im Nieder ſachſiſchen, fiche — 

2) In 
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=) In einigem Gegenden werden die Schoten der Erbſen Kiefen 
senannt; nicht, wie Friſch will, weil man fie gleihfam aufs 
Fauen oder aufnagen müffe, fondern fo fern Rirfe in bepben Ber 
Deutungen zu den Wörtern gehöre, welche einen bobleu Raum 
bezeichnen, ( S. Raus, Rober, Buffer n.f.f.) Im Franken 
werden die Echoten won eben dieſein Stamme Kiſel oder Byſel 
genaunt. 

Ter Riefenfüß, des—es, plur. die—füße, ein ungeflügeltes 
MW affer- Inſect mit einer großen Meise von Füßen, melde aber 
nur zum Schwimmen dienen. Es bat oft nur die Größe eines 

Flohes, und ift mir einer Schale bedeckt; MonoculusL.. Es 
bat den Rahmen von feinen Füßen, welche den Riefen oder 
Fiſchohren ähnlich ſehen. 

r. Die Kiefer, plur. die —n, diejenige Art Fichten, in der 
weiteften Bedeutung diefes Wortes „ wo ziven Radeln aus einer 
gemeinfchaftlichen Scheide wachſen, welche häufiges Harz aibt, 
aus welchem fo wohl Pech als Ther gemacht wird; Pinus [yl- 

veltris L. Imgemeinen Leben wird fie auch Rienbaum, im 
Dberdeutfchen Fohre und Rienfobregenanut. (S.Sichre Yan.) 
Friſch glaube, daß diefes Wort Ans Rienfobre zufammen gejor 
gen ift; allein es fcheiner numitrelbar zu demjenigen Stamme 

uiu gehören, von welchem Auch Rien berfommmt, nähmlich zu dem 

\ noch im Gricch. vorhandenen zus, brennen, Die Endung 
— er jeigtein Inſtrament, inaleichen ein handelndes Ding au, 
Im Hebr. iſt W Vech, und 793 rir hasziger Baum, Gricch. 
wragog. ©. Bien. 


2. Der Kiefer, des — s, plur. ut nom, fing, oder die Riez 


fer, plur. die —n, der Rinnbaden, Der Oberkiefer „ der 
Unterkiefer. Hecprkicfer,. Kinnbaden von Hechten. 
Anm. In den gemeinen Sprecharten auch Riefe, Biefel, im 

Miederf. Reese,’ Riffe, im Dän. Biäve, im Enal. Jaws, 
Chaps, ebedem Cha wes, im Angelf. Ceallas,. alle von Pauen, 
wovon in den gemeinen Sprecharten noch Fiefen für nagen üblich 
iſt. (S. Raven und Beifen.) Im Oberbeutfchen ift es auch un ⸗ 
gewiffen Geſchlechtes. Das männliche iftder Analogie gemäfer, 
teil die meiften Wörter, in inelchen bie Ableitungsfplbe — er ein 
Werkzeug bedeutet, dieſes Befchlecht (ben, 

3. Die Kiefer, plur. die —n, das Fiſchohr, ©. Rieme, 

Kiefern, adj, etadv, vonder Kiefer oder Kienföhre, Riefernes 
volʒ. Rieferne Breiter. 

Der Kieferndedel, die Riefernhaut, anden Fifchen, S.Rie: 
mendeckel und Riemenhaut. 

Das Riefernleid, S. Mundklemme. 

Die Kiefe, ©. Gieke. 

» Der Kiel, vo— es, plur. die — e, ein nur bey ben Bär: 
nern übliches Wort, wo die Zwiebeln der Blumengewächie auch 


Biele, und im Eollectivo Kiebwer® , Swicbelgewächfe, genannt’ 


werden, Zwiebelgewächſe durch die Riele vermehren. Junge 
Setzlinge, welde ih an den alten Rielen anfegen. Im 
Berbft, wern-fih der Saft in-den Biel gesogen bat, Es 
gehöret unftreitig zu Raul, eine Rugel ‚‚Faufig, rundlich ‚und 
mit demfelben zu Pan, fo fern es nicht nur eine rande Vertice 


fung, fondern auch eine ſolche Erhöhung bedeutet. S. Beulr,- 


Rolbe, Kaue, und bas folgende ; ingleichen Rieltropf. 

& Der Kiel, des — re, plur.die—e, ein ſeht altes, aber 
nunmehr vermuthlich verafteies Wort, ein Schiff, ein Fabrzeug 
zu begeichnen. Es konunt den den Angelfschfen und Normannen 

ſchon fehe früh vor, deren Schiſſe im mutlern Lat. Cenlae, 
Ciulae,Cyulae, genannt werden. Zn andernSprachen bedeutet 
es noch jeßt den Schiffboden, den unterfien Ranm im Schiffe, 


wie das Engl, Keel, das Franz. Cale, das Schweh Köle. 


Es iſt in diefer Bedeutung Peine Figur des folgenden Wortes, 
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welche eben fo hart und fprachwibrig feyn wide, als wenn man 
ein Schiff von dem Sieuerruder oder andern Iheilen benennen 
wollte, es müßte denn die Länge der herrjchende Begriff fenn, 
weil die Angelſachſi ſchen Schiffe als lange Fahrzeuge befchrieben 
werden. Es geböret zu dem Stammmworte hohl, von welchen 
auch die Golle, die Galeere und andere Wörter ibren Urfprung 


bhaben. (S. Baue, Relle, Beller, Belch u. f. f.) Das Obers 


deurfche Zeile, eine Art langer Donauſchiffe zu bezeichnen, iſt 
durch die gewöhnliche Verwechi lung des Gaunten-und Ziſchlautes 
daraus entflanden. Eben dahin gehöret auch das Preußische 
Riedel, gewiſſe große Fiſcherbothe zu bezeichnen, ©, Börhe, 
Borb, ein Haus, Keutel u. ſ. f. 


3. Der Kiel, des — a, plur, die—e, Diminut, das Kiel: 


ben , ein Wort, weldes überhaupt den Begriff der Länge und 
oft. auch den damit verfnürften Begriff der Schärfe, der Dünne 


hat, aber nur noch in einigen Fällen üblich iſt. 1) Der fefiere. 


unten hoble Theil der Federn an der Vögeln und dein Federdiebe, 
deren unterer bobler Theil die Spule, im Niederf. die Pofe, 
Boſe, undim Heffifchen der Stab) genannt wird; der Fede— 
Fiel. in Gänfefiel, Schwanenfiel, Rabenkiel. Die Riele 
von gefchloflenen Federn. Beſonders fo fern cin ſolcher Kiel 
zum Schreiben gebraucht wird, da denn figürlich und in der 
poctifchen Schreibart mh wohl eine Schreibfeder ein Rick 
genannt wird, 

Wie oder fegt dein Biel der rechten Wahrheit Grund ? 

. j Canitz. 
Auch die zarten noch in der Haut liegenden Kiele der größern 
Federn führen biefen Rahmen, dagegen fie im gemeinen Leber 
and) Stoppeln, und in Niederſachſen Pylen , und mit dem Ziſch⸗ 
laute Spylen genanut werden, S. Spule.) Im Oberbeutfchen 
lantet es in diefer Bedeutung auch Rengel, Kilch, im Ital. 
Canoa, daber man es auch zu Reble, Reich, Canal rechnen 
föunte, fo das mir diefenn Worte zunächft auf den untern hohlen 
Theil gefchen würde. Nimmt man den Begriff der Länge für 
den Hauprbeariffan, fogeböret auch das Pat, Caulis, und mit 
einen andern Ableitunaslaute auch Selm dahin, JIm Miederf, 
wird ein Federkiel auch Staal genamut, und im Oberdeutſchen 
bie er ebedem auch Bolz, Gänfeboli. =) Der unterfle lange 
Grundbalken eines Schiffes , in welchen die untern Theile des 
Schiffgebändes eingezapfer werden, Der falfche Biel, eine Uns 
serloge unter dem wahres Kiele, dieſen defto mehr zn verwahren, 
Wenn dann vielleicht der Wellen fchwarzer Nahen 
Den Srachten droht, und Maß und Kiel ereilt, Haard, 

Im Niederf gleichfalls Biel, im Franz. Quille,.im Dän. Biol, 
im Euat, Quill. 


Das Kielbett, des —es, plur, die—en, ein Bett armer Leute, 


von gefchloffenen Federfielen. " 


Xielen, verb,reg, von 3. Biel, weldes in doppelter Geſtalt 


üblich iſt. j 

r. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, Kiele zu 
größern Federn befommen,. von Vögeln und dem Federviebe, 
wenn die jugendlichen Flaumfedern den gewöhnlichen arößern 
Plag machen. Der Vogel Fieler, 

So wie ein nadter Specht, 
Dem Schwanz und Klünel Fiele, Günth. 

2. Hs ein Activum. 1) Mit Federficlen, oder boch mit 
Stücden damit verjeben , in weichem Verſtande gewiſſe Saitens 
Inſtrumente gekielet oder befieler werden. 2) Ein Schiff Fies 
len, eg mit einem neuen Kiele verfehen, 


Rielboblen, verb,reg. act, welches nur in der Scifffabrt üb» 


lich iſt. 1) Ein Schiff Yelboblen, et auf die Seite Icgen, um 
den Kiel und den untern Theil zu Falfatern und auszubeffern; 
ä glad/jam, 


1569 Kie 

gleichſam, es Über den Kiel hohlen. =} Einen verbrecher kiel⸗ 
boblen, eine Schiffsficafe, nach welcher der ſelbe vermittelt eines 
ander großen Raa befeftigten Taues in das Waſſer gelaffen und 
unter dem Kiele des Schiffes dburchgegogen wird. Das trockne 
Rielhoblen, wenn er bis auf eine gewiſſe Tiefe unter das Waſſer 
aelaffen, und fchnell wieder herauf gezogen wird. So auch die 
Ricibohlung. Niederſ. Fielbalen, Engl: to keelhale, 

Der Kieltropf, des— re, plur. die — Fröpfe, im gemeſnen 
Leben, ein Kropf an der Kehle, befonders, fo ferner von Kine 
dern zuweilen mit auf die Welt gebracht wird; ingleicher ein 
mit einem ſolchen Kropfe verſehenes Kind, Da der große Haufe 

glanbt, daß ein folches Kind nicht narärlich fep, fondern daß 
es bon dem Hire oder einer Here ausgetaufchet worden, fo find 
ein Rielfropf und ein Wechfelbalg oft gleich bedeutende Aus⸗ 
drüde. ©. Nix. 
Unm. Entweder von Beble, ein Kropf an der Kehle, oder 
auch von Biel, Kugel, wegen der kugelförmigen Geſtalt, ſiehe 

2. Riel, 

Das Rielfhwein, des — es, plur. die —e, im Schiffsbame, 
ein Blod , welcher im Innern deg Schiffes länas dem Kiele lie⸗ 
get, und auf welchem der Mafl ſtehet. Im Riederf. Kielſwien, 
Engl. Keellon, 8. Schwein ı. 

Das Rielwaſſer, des — s, plur, ut nom. fing. in der Ser- 
fahrt, derjenige Streifen in dem MWafjer, welchen das Schiff 
in feiner Fahre macht, 

Das Kielwerf, des — es, plur. inuf. Swiebelgewädhfe, fiehe 
1, Biel, 


Die Rieme, plur. die — n, imgemeinen Leben einiger Gegen» ' 
em‘, beſonders Riederfachfens, und ben den Schrifrfiellern des. 


Maturreiches, Fnotbenförmige Dffnungen mit fammförmigen 
Strahlen an dem Kopfe der Fifche, welche ihnen anfiatt der 
Lunge zum · Arbemboplen dienen, uud fehr uneigentlich auch 
Obren oder Fiſchohren -annt werden, da fie doch mit dem 
Gehöre nichts zu thun habeu „ Branchiae. Im Niederſ. Rieme, 
in einigen Oberdeutſchen Gegenden der Rampf, in Niederſachſen 
auch die Kiefer, Riepe; alle von Ra, Rau, ein bobles Bes 
bältmif, welches durch allerlen Ableitungslante näher beffimmt 
wird, ©. Raue, Bammer, Gaumen, Boben, Rober u. ſ. f. 
Da Riefer zwepdentig iſt, und auch einen Kinnbaden bedeus 
tet, fo ift Rieme bequemer, 

Der Kiemendidel, des —s, plur. ut nom. fing. rin Dedel, 
welcher die Rieme bes Fifches verſchließet; der Kieferdeckel. 

Die Kiemenbaut , plur. die — häute, eine Haut, welche fich 
mit dem Kiemendedel verbindet, und die Kiemen von außen bes 
decket; die Rieferhaut. 

Die Riemung, an den Schiffen, S. Rimmung, 

Der Kien, des— es, plur, inul. das mit Harz gefättigte Holz 
der Kiefer, welches jeher leicht und heil brennet, und dbaber fo 
wohl zum Leuchten als zum Anmachen des Feuers gebraucht wird. 
Die Kiefer bar allein Bien, S. Baumfien, Stockkien, vo: 
gelfien. 

Anm. Im Riederf. Keen. Es hat feinen Rahmen ohne Zwei ⸗ 
fel von feiner brennbaren Eigenfchaft, da es denn zn dem alten noch 
im Schwebd. üblichen kinda, Engl. to kindle, Angelf. cynne, 
anzünden. woraus auch unfer zünden geworden ift, gehäret. Im 
Griech. ift warm brennen, Die Zar. candere, incendere, 
Candela u, f. f. gehören gleichfalls zu diefem Oefchlechte, (S. 
Rierbaum.} Da das ir ſchon dag Zeichen des fangen i ifl, fo iſt 
das b welches einige noch in diefem Worte, fowie in Bieme und 
andern, einfhieben, völlig überflüffig. 

Der Rienapfel, des —s, plur. die — ärfet, der fehnppige 
Zapfen oder Apfel des Kienbaumes, der bey der Fuhle und Fanne 

Adel. W.3.2.Th,2.Yuf, 
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der Lichten apfel und Tannapfel geuannt wird, nnd den Samen 
enthält, Im gemeinen Leben werden diefe Zapfen Küche ger 
naunt. ©. 5. Rage. 

Der Rienbaum, drs— es, plur. die — bäume, der Kiefer 
"baum, oder die Kiefer, weil fie unter allen ähnlichen Arten von 
Bäumen allen Kien gibt; im Oberdeutſchen die Rienfehre. 
Im Wendifchen wird fie daher and) nur Koina, Kuina genannt. 
©. Riefer, Daber das Bey» und Mebenwort Fienbäumen. 
Bienbaumenes Sol. . 1 

Der Riener, des —s,plur. utnom. fing. im Bergbaur einis 
ger Brgenden, z. B. in Zirol,, ein Koblenbrenner oder Holz: 
knecht, welchet Kien zum Behuf der Schmelzhntten liefert. In 
einem Latein. Bergvertrage von 1185 in Öpergs Tirol, Berg⸗ 
werksgeſch. ſchon Kener, 

Die Kienfadel, plur. die —n, eine Fackel ang Kien, ein Stück 
Kien, fo fern es als eine Fackel gebraucht wird, 

Die Rienföbre, plur. die —n, S. Rienbaum und Fichte tem; 

Das Rienbolz, des — es, plur. die — hölzer. 1) Das Holz 
des Kienbaumes, ohne Plural; Fienbäumenes volz. Juelei⸗ 
ben Holz, welches Kien enthält ; Fıeniges Holz. 2) Ein aus 
Kienbäuten beſte hendes Behriz. 

Kienig, adj. et adv. Kien enthaltend. Rirniges gols. 

Das Rienöbl, des — es, plur. doch nur don mebrern Arten oder 
Duantitäten, die —e, das aus den Kirnbäumen und deren 
Iheilen in dep Pechhütten gebtannte Ohl, aus welchen in den 
Apoibefen das Terpenthinöhl bereitet wird, 

Der Rienpoſt, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein 
Nabme des wilden Roswmarines oder Mutterkrautes, welches in 
andern Kienroñ genannt wird; Ledum palullreL, S. Mur: 
terfraut. 

Der Kienrüf, des—rs, plur, inuf. der Kuf von verbrannten 
Kiene ; im Oberdeurfchen Rienrauch, Riederf. Reenroock, Dän, 
Benrog, im Schwed. Kimröck, in Schlefien Raselsrom. 
Daber die Rienrußbütte oder Rußhütte, eine Auſtalt im Malde, 
woder Kienruß aus den Kienftöden gebrannt wird. 

Der Kienfto@, des— es, plur, die — öde. 1) Der Stock, 
d. i. zurück gebliebene Stamm, von einem gefälleten Kienbaume, 

+ mit deffen Wurzeln, woraus fo wohl Kien gehauen, als auch 
Pech, Kieneuf u. ſ. f. gebrennet wird,. 2) Figürlich werden in 
ben Schmelzbütten die Erzfuchen, ausmwelchen durch das Seigern 
das Blev vorläufig von dem Kupfer gefchieden worden, wenn fie 
in bas flärfere Darrfeuer gebracht werden, Rienftöde genannt ; 
ohne Zweifel wegen einiger Ahilichkeit in dee Geſtalt. 

"Die Riepe, plur.die —n, ein nur in Niederjachfen übliches 
Wort, einen Rober zu bezeichnen, befonders fo fern er dazu bes 
fimme ift, auf dem Rüden getragen zu werden, (S. Rober,) 
nit welchem Worte es von einem und eben demſelben Stamme 
berfommt. Die Taſche in Kleidern beißt im Niederf. der Riep: 
fad, woraus vermittelt des dorgeſetzten Siihlantes das Hoch⸗ 

deutſche Schubfac geworden. In einigen Orgenden ift die 
Riepe eim ſolcher Kober von beilimintem Gehalte, So hält eine 
Birpe Schollen in Lübeck 600 Stück. Im Wallach. m Kjupa 
undim Alban. Kj u. Grfäß mir Pandhaben, und im Griech. 
sury cine Rufe, ©, diefes ort, ingleiden Birme. 

Der Kieper, S. Rüfer und Küper. 

1.Der Ries, des — 18 ,.pl"ır, von mebrern Arten, die—e, - 
grobförniger qus fleinen Kirn beftefender Sand, welcher au 
Gries und Grand genannt wird; Riesjfand.. Das Gewächs 
deines Leibes wird fern wie Birs „Eſ. 48, 19. Es iſt mir 
dem folgenden einerlen Stammes, ob es aleich in der Bedeutung 
and dem Bebrauche davon unterfhieven if. 

Gaaas 2. Der 
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2. Der Ries, der—rs. plur gleichfalle nme von mehrern Arten, 


die—e, ein Wort, weiches urſprünalich eisen jeden Stein, 


eine jede Steiuart bedesiter gu haben ſcheinet, aber nur noch in 
einigen einzelnen Källen ühlich iR. 1) Der Quarz, eine ſeht 
barte, alasartıge und aemniglich kroſtalliniſch angeſchoſſene 
Sieinart, it in einigen Gegenden auch unter den Nabmen des 
Riefes bekanut. (D. Rieſel.) 
ralogie ift der Ries eine gelbe oder wrifie Steinart, welche das 
Hanvierz des Od ofels und Arfenifs if, und im erſten Falle 
Schwerrifies, im legtetn Falle abre weißer Ries, Arſenikal⸗ 
Ties, Gifttiea, Wafierties arnannt wird. Anengerer Bedeus 
tung veeitchet mar unter Kees ſchlechthin denSchwefelfiee, Pyri- 
tes, Prromac'mı veierum. Bon dem Nebengehalte und der 
äußern Geſtalt befomme er die Nabmen Kupferkies, vitriol⸗ 
kies, Kiesniere, Rıcsfugel m. f. f. Im Bohm. Kyz. Bey 
den Bar. war Cos rın Wesftein, und bey den Hebräcrn yynein 
jeder Stein. G.6. Rıpe. 

Die Riesader, plur. die — n, im Vergbaue, eine Ader, welche 
Kies oder Schwefelfies enthält, 

Der Riesball, des — es, plur. die — balle, Kies oder Schwer 
fellies in großen runden Kugeln; die Kieskugel. 

Der Rieſel des — 5, plur. ur nom. fing. eigentlich ein Feines 
Stück Kies, d. i. Quarz, ein Quarztrumm, befonders fo fern 
diefe Art Steine auf und unter der Oberfläche der Erde zerſtreuet 
angeiroffen werden, und durch allerley Zufülle von größern Quarj · 
maffen abseriffen und abgrründet worden; ein Riefelfien. In 
weiterer Bedeutung pfleaer man auch ale kleinere auf und unter 
der Erde befindliche Steine, wenn fie gleich nicht ans Quarz 
beſtehen, Biefrl und Riefelfieine zu nennen. So hart wie 
ein Riefel oder Kieſelſtein. . 

Anm. Ben dem Ditfeied Kiſil, im Miederf, Refferlint, 
Befelint, Babeifel. Es ift vermittelfi der Ableitunasſolbe el 
von 2. Ries gebildet, fo fern es Quarz und in weiterer Bes 
dentung einen jeden Stein bedeutet. Das Diminumwum Ries— 
Jein foınmt = Sam. ı7, 13 vor, daß man nice ein Kies— 
lein daran finde; wofür andere Ausgaben Riefelein Baden, 
Im Dberd. ift für Kieſel auch Riesling üblich, in deu Mon» 
feeifchen Gloſſen Chisling, Chißling. sernach wird ibm der 
Mund voll Riefeling werden, Sprichw. 20,17. Eben daſelbſt 
iſt Riefel und Riesling auch der Hagel, Fiefeln bageln, und 

"das Kieſelwetter das Hageliwetter, welches die allgemeine Bo» 
deutung diefes Wortes beitätiget. Jut Niederf. werben die Kir 
felfteine wegen ihrer Härte auch Bideltteine, in Lüttich Stein, 
Engl, Flint, im Holländ. Kegel genannt, 

Kiefelbart, adj. eı adv. fo hart wie ein Kiefel. . 

Das Kiefelm’hl, des — es. plur.inuf, zu Diehl, d. 1. einen 

+ . feinen Pulver, geflsgene Kiejelfteine, 


Der Riefelfand, drs—rs , plur, inuf, Sand, welcher aus ganz 


feinen Kıefeln beficher ; Ries, Biesfand. 

Der Riefeljtein, des — es, plur. die—e, Diminut. das Ries 
ſelſteinchen, DOberd, Riefehteinlein, ©. Rıefel, 

Xiefen, verb. reg. act. et neutr. welches jet, außer dem gleich⸗ 
falls feltenen erkieſen, im Hochdeuiſchen veralsct ifl, und eher 

dem überhanpe durch die Siune empfinden, von allen Sinnen 
gebraucht wurde, Fir feben befindet es fich noch in dem Hel⸗ 
denbuche; Wer dieſen Selm treit, den kieſet man fein Hatız 
ber ein ganze Rafte breit. Für empfinden überhaupt fieber es 
in einem alten Gedichte in Edards Scripter, bev dem Frisch, 
Schmerzen xı) Not Fiefen, empfinden. In engere und ger 
mwöhnticherer Bedeutung bedeutete ei vermittelſt der S:iane untere 
ſuchen. In diefem Berftande ift an einigen Oberdeutſchen Orten 
noch der Biefer oder Weinfiefer eine öffentliche Perjon, welche 


2) In Berabane md der Minen‘ 
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den Wein’ Foftet und nach Befinden taxiret. 13. Koſten,) wel 
es das Intenfionn davon iſt. In noch engerer Bedeutung, 
vermirselft der Siune unerfuchen. mm das Beſte davon zu währe 
Ien, and bernach ah für ausleſen, ausfuchen, ja wählen über« 
baurt, in welchen Verſtande es theils noch in erfiefen üblich iff, 
tbeils auch noch Fiir fich allein im gemeinen Leben bin und wieder 
geböret wird, Der ältere muß auf des jingern Begehren 
fielen , d.i, wählen, . 

Arm, Für erwählen Fommt es nochben dem Logan und deffen 
Beirgenoffen vor, Ben dem Oufried, der es zualcıch irreaufär 
abwandelt, kiulen, im Imperf, kos, im Miederſ Böfen, Rö— 
fing, die Wahl, bepdem Ulvhilas kausjan, im Anaclf. ceufan, 
und cylan, im Engt, to chonle, im Schwrd. kefa, im Jsland. 
kiola, im Franz. choilir. Mad einer gewöhnlichen Berwechſe⸗ 
lung dei c und e ift daraus Fohren entflanden, S. daſſelbe. - 

Die Kiesgrube, plut. Sie —n, im Bergbane, eine Grube, in 
— — Kies, di. Schwefelties oder Giſttlies, gebro⸗ 
n wird, 


Kieſicht, — er, —fe, adj. et adv. dem Kieſe, d. i, groben 


Sande, ähnlich. Biefg, Fiefiger, Picfinfte, Kies oder arı« 
ben Sand enthalteud. Pin kieſſchter (beffer Ficfiger) Grund, 
5 Mei.2ı,4. . 

Die Kiesfugel, plur. die — n, S. Biesball. 

Die Kiealauge, plur. inuf. im.Bergbaue, eine Benennung des 
Eenientwaffers, welches das Eifen aufläfer, und dagegen Kupfers 
tbeife fallen läffer, 2 ; 

Der Kiesling, des — es, plur. die —e, & Biefel, 

Die Tiesniere, plur. die —n, im Bergbaue, Meine Stüden 
Schwefeliefes in Geſtalt der Nieren. - mir 
Der Riesfund, des— es, plur.inul, großer aus Meinen Kiss 
felit seftehender Sand; Riefelfand, Ries, Brand, Griea.. 


Die Kiesfchale, plur.die—n, im Bergbaue, ı) eine Schale, 


d.i. ein Überzua von Sehwefelfies, welcher zuweilen auf dem 
Durarze angeıroffen wird; =) Ein ausgchöhltes Süd Schwe⸗ 
felfeg ın Geſtalt einer Muſchelſchale. ‚ 

Die Kieszeche, plur die — n, im Berghbaue, eine Zeche, wo 
auf Schwefel, oder Giftkies gebauet wird, A. 

Der Kieszimmer, des —s, plur. ut nom. ling. eben daſelbft, 
derjenige, welcher eine Kieszeche allein bauet ; bey andern Zechen 
ein Zinfpanniger, Eigenlobner. Friſch leiter dieſes und dag 
vorige Wort irrig ven Fiefen, wählen, ab. S. Zimmer, 

1. Die Riege, plur,die—n, eine Kage weiblichen Oeſchlechtes, 
©. 9. Rage. ‚ 

2.” Die Riese, plur. die — n, ein nur im gemeinen Leben einie 
ger GOegenden übliches Wort, eine Art einig Behiltniffes, babe 
len Gefaßes zu bezeichnen, So werden die aus abacfhätten 
Hafcleinden verfertigten Behältwiffe, worin die Landleute an 
einigen Drten die Eröbieren ſammeln und zu Marte bringen, 
Rırgen genannt; an andern Orten ein Schrot. Im Vergbaue 
iſt dar Kietze ein längliches vierefiges Käftchen mit einen Sricle, 
G.fNübe und Lehm zum Behufe des Schmelzofens darin autzuber 
wahren. Es gehöret mit Rine, Kaften, 8. Bige und audern 
zu dem zahlreichen Geſchlechte derjenigen Wörter, welche einen 
boblen Raum, ein Brhältniß bezeichnen. In der War Sion: 
denburg beißt in eintgen Orgenden der Bien dir Drt, mo die 
Fiſcher wohnen, Bieger, und in Perusen Beutler, ein Fiſcher, 
vermuthlich, weil fie in Biegen, im Wend Koiza Keilcha, 
di, engen, niedrigen Hüuten, wehnen, ©, das Keth. 

Der Riff, des — rs, plur. inf, ein nur im Niederfähfifchen 
befanntes Wort, acmaldene Bärberiche gu besckburn, Es ſcheĩ⸗ 
ner mil Baff, Spreu, zu Feifen, Niederſ. Eiven, zu gehören, 

fv 
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fo fern es alcht ble⸗ fanen, fondern überhanpf zermalmen 
bedeutet, 

ı "Die Kiffe, plur. em n, gleichfalls ambäufisfien im Nieder: 
fähfifben, eim elendes, Fleines Haus, oder Zunmer ; im Dberd, 
ein Räfter. Es ift ein Geitenverwandter von Käſich, Koben, 
Rober u. € f. ©. Raue, 

Die Kite, ©. Gieke. > 

Die Kimme, plur. die —n, ein in yioeg verſchiedenen aber ſehr 
genau verwandten Bedeutungen, fo wohl einer ſchatfen Vertie⸗ 
fung, als auch einer ſcharfen Erhöhung übliches Wort; beudes 
aber mir noch in einigen einzelnen Fällen, 1. Einer ſcharfen 
Vertiefung, einer Kcrbe. So wied bew den Itgern die Kerbe 
in dem Store an den Stedgarnen die Bimme genannt. Bey 
den Weberbäumen iftres der ſcharfe Einfchnitt in das Zahnrad 
des Weberbaumer, worein die Klinke fallt. In diefer Bdeutung 
gehörer es zunachſt zu Bieme, das, Fiſchehr, Rammer, Rumpf, 

nt f. weltbe alle einen vertieften boblen Raum bezeichnen. 
2, Eine scharfe Erhöhung, ein fcharfer Rand , und in weiterer 
Bedeutung ein jeder Raud, gleichfalls mur noch in einigen eine 
zelnen Fällen. 1) Ben ben Böttchern wird der fcharfe üben den 
Boden hervor ragende Hand eines Faſſes, weicher auch dir Zarge 
beißt, die Rimme und bey andern die Bimming oder Bm: 

- murng genannt. Miederf. der Bimm, Engl, Chime, Schwed, 
Kim, Im Riederſ. beißt daher ein Böticher, welcher allerley 
Gefaße mit einem einzigen Boden verfertiget, ein Rimmter, 
welcher von einem Ruper oder Rufer und Tonnenmacher oder 
Sapbinder dafelbit noch unterfchieden wird. =) Der Äußere 
Hand eines Schiffes heißt in vielen Gegenden die Rimme, Bim: 
ming oder Rımmung. 3) Im Nirderfächſiſchen wird auch 


der Horigont, der äußerfie Gefichtsfreis auf freyem Felde, der - 


Bimm genannt, Die Sonne gehet unter den Bimm, wen 
fie unteracber, 

Anm. In dee Bedeutung der fcharfen Erhöhung, des Ras 
des, gebörer es mit Rahm, Bein, Bamm und Feimen, zu 
dem Zat. Cima, Franz. Cıme, der Gisfel eines Dinges, wor 
aus auch unſer Zinne eutſtanden iſt. S. 3. Kamm. 

Rimmen, verb. reg. act, mit einee Rimme, d.i, einem tiefen 
Einfhnitte, ingleichen einem fcharfen Hande verfiben, So wer« 
den bey den Böttchern die Fäſſer gekimmet, wenn die Rinne zu 
dem Boden, welche doch bep ihnen nicht fo wohl die Kimme, als 
vielmehr der Bergel, das Gurgel beißet , eingefchnitten, und 
dadurch dem äugern Rande fein Daſeyn gegeben wird, In weis 
serer Bedeutung durch folche Einfchnitte zufammen fügen , im 
welchem Berflande es bey den —— fämmen lautıt, 
©. 2. Rimmen. 

Die Kimming, oder Zimmung, plur. die —en, ©. Rimme 2. 

Der Kimmker, des —s, plur. ut nom, fing. ©, Rimme 2. 

Das Kind, des — es, plur. die —er, Diminut. das Rind- 
hen, und im Plural Rinderchen , Oberd. Bindlein oder Rin— 
delein, ein menfchliches Individuum, fo fern es erzeuget wor« 
den, d. i, durch unmittelbare Förperlithe Mittheilung ſein Weſen 
von andern empfangen bat, obne Nücdficht aufdas Geſchlecht, 
welches durch die Wörter Sohn und Tochter näher beſtimmt 
wird, Es kommt in einer dreyfachen Bryiebung vor. 

3. Ju Beziehung anf denjenigen, von weichem man fein We» 
fen empfangen bat, in welchem man feinem Wefen uud Daſeyn 
nach gegründet ift, 

») In der enaften Bedeutung, in Beziehung auf die un⸗ 
mittelbaren Altern, auf. diejenigen Brrfonen, von weichen mar 
unmittelbar gejeuget worden, wo fih das Wort Rind fo wohl 
auf beyde Ältern zufanımen genommen, als auch aufjeden Theil 
derſelben, auf ben Vater fo wohl als auf die Mutter, beziehen 
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ann. Es wird alsdanıt ohne Rückficht auf das Alter gebraucht. 
*Jemandes Rınd ſeyn. Es ik unfer Bınd. Seine Rinder 
abanden. . Großer Leute Rinder gerarben felten wohl. von 
feinen Rindern verlaffen werden. Beine Rinder haben. 
Binder bekommen, befonders von der Mutter. Rinder zeu— 
gen, nurallein ven dem Vater, Gefpwifierkinder, Perfonen, 
beren Altern Geſchwiſter warcır, 

29) In weiterer Bedeutung. (a) In Beziehung auf die 
entfernten Stammältern; sine im Hochdeurfchen veraltete Be» 
deutung, in welcher die Ausdrücke die Binder Ifrael, die Rins 
der Adams, die Rinder Juda u. ff. für Nachlommen, in der 
Deurjchen Bibel ſehr häufig find, (b) So fern alle vernünftige 
Gefchöpfe ihrem Wefen und Daſchn nach in Gott gegründet find, 


ı ; werden alle vernünftige Befchöpfe in ber Deurfchen Bibel Rinder 
BGottes genannt. In engerer Bedrutung führen fe diefen Nahs 


men, wenn fie diefen Urſprung einräumen und befennen, wenn 
rs ee nur äußerlich gefchieber ; im Gegenſatze der Kinder ber 
Menfchen. 

— 303) Fielrlich, eine Derfon, welche in Anfchung des Vaters 
landes, des Eigentbumes , ber Erhaltung, der Erziehung, des 
unterrichtes u, ff, in einem andern gegrlindet iſt, der alsdanın 
- ihr vater beißt. (a) In Anfebung des Baterlandes, in den zur 
fammen gefegten Landesfind, Stadikind, eine Perfon, welche 
aus einem Lande, aus einer Stadt gebürtia ift. (b) In Anſe⸗ 


. bung der Erhaltung, der Erziehung, der Verforgung, in 
-. Plegekind ; im gemeinen Leben, ein Ziehkind. in ange- 
‚ nommenes, adoptirtes, Rind, Kin Glückskind. de) * In 


Anſehung des Unterrichts , in welchem Berftande Schüler inder 
Deutſchen Bibel mehrmahls Rinder der Propheten genannt 
werden. Schon bey dem Kero find Chindu Schüler. In die⸗ 
fer Bedeutung iſt es veraltet, (d) In Anfehungder Seeliorge, 
in dem zufammen gefegten Beichtfind. (x) In Auſehung ans 
derer äußern Verböltnife, in den Worten Pfarskind, Kirch⸗ 
fpielsfind m. a. () In Anſehung der Wirdergeburt werden 
wiedergeborne Menfchen in der Deutfchen Bibel und der bibs 
liſchen Schreibart Binder Gottes genannt, (0) * An Anſehnng 
des Eigenthums, gleichfalls nur in dee Deutſchen Bibel und der 
biblifchen Schreibart, wo die Ausdrüde ein Rind der Hölle, 
der Seligkeit, des Himmels, der verdammniß, der Sunde, 
der Welt, des Zornes u. f.f. häufig vorlommen. 

2. An Beziehung anf die Zeugung allein, wo es ein menſch⸗ 
Tiches Individuumvondeffen Ennrfängniß an bis zur Geburt und 
gleich nach derjelben bezeichnet. Das Rind im Murterleibe 
nicht verfhonen. Ein ungebornes KRind. Wit einem Binde 
fhwanger geben; im gemeinen Leben nur, mit einem Rinde 
geben. Ein Rind von jemand befommen, wird von der Mut— 
ger gefagt, in Beziehung auf ben Vater, Bin Rind gebären, 
zur Welt bringen, von einem Binde enebunden werden „ 
nicht mit einem Kinde in der frnerlichern Schreibart, eines 


VKindes wenefen. Das Rind mit dem Bade ausſchütten, das 


Gute mir dem Schlechten verwerten, alles verderben. 
3. Ju weuerer Bedentung, in Braichung auf das Alter, 

1) Im gewöhrtlichiten Verſtande, da Perfonen von ihrer 
Geburt an bis zum zebenten Jahre Rinder genannt werben. 
Ich bin von Rind auf fein Sceund gewefen, von Kindesbeinen 
an, x weinte wieein Rind, bitterlih,. Kin Mann wie 
ein Rind, in Beziebung auf die guten Eigenfchaften eines bieg⸗ 
famen, folgfamen Kindes, So eigenfinnig wie ein Rind. 
in Rind am Verfiande Sie wollen mich gewiß sum 
Rinde machen, fie glauben gewiß, fie fönnten mir, wie einen 
Kinde, alles weiß machen. Auch als ein Ausdruck der vertrans 
lichen Zärtlichkeit, auch gegen — Verſoneu, wobey > - 
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die erſte Bebrutung nicht ansgefchloffen werden muß. Mein 
Rins! Liebes Bind! Die guten Rinderchen, auch von erwächs 
fenen Perſonen, befonders weiblichen Geſchlechtes. Figürtlich 
werden in der Deutfchen Bibel und biblifchen Schreibart , Chri- 
ſten, fo fange fie mehr nach Empfindung, als nach Erkentitniß 
aöitlicher Wahrheiten handeln, Binder genannt, 

2) *Ehedem wurden auch Perfonen im Zünglingsalter Bin- 
der genannt; im welcher Bedeutung es-noch zuweilen in der 
Deutfchen Bibel vorfommt, Dasich der iare bin ein kint, 
König Conrad der Junge, der doch damabls wenigftens ein Jüng* 
King ſeyn mußte, Die Tuchicberer mennen ihre Gefellen noch 
Rinder, vermurhlich aus feinem andern Grunde, als aus wels 
chem die Geſellen ben den Tuchmachern und andern Handiver- 
fern Rnappen, d. i. Knaben, genannt werden. Auch die Matroſen 
aufden Schiffen befonmen von den Schiffern nur den Rahmen 
Schiffs kinder. 

Anm. Schon im Iſtdor Chindh, bey dein Kero Chind, bey 
dein Willeram Kint, bey dem Ottfried Kind, und im Diminut, 
Kiudilin, im Riederf. Rind, ben den ältern Friefen Kin, Kin- 
ne, Knia, Koi, bep den heutigen Knee, im Angelf. Cild, im 
Engl, Child. Es ſcheinet das Mittelmort der vergangenen Zeit, 
von dem veralteten Zeitworte Finnen , zeugen, ben dem Ulobis 
las keinan, im Angelf. cennan, im Griech. ysmav, im Lat, 

ignere, gu feyn. Rind für Finmed, arzenget; von welchem 
orte ehedem anch das Abſtractum Chunne, Geſchlecht, Dän. 
len, Enal. Kin, Kind, übfih war, In der erſten Bedens 
tung ift fein Diminut, gebräuchlich, in der zweyten und dritten 
kommt Binden im Singular nur im gemeinen Leben vor, ber 
Mural Kinderchen iſt auch in der vertranlichen Sprechart üblie 
ber. In den folgenden Sufammenfegunges ift bafd die erfte eins 
fache Endung Rind, bald die zwente einfache Kindes, bald auch 
die zwehyte wielfache Rınder gaugbar. 

Das Hindbert, des— ra, plur. inuf, ein Bett, fa fern eine 
Mutter darin von einem Rinde enıbunden wird, oder entbunden 
morden, das Wochenbett ; befonders in verfchiedenen figürlichen 
RM. In das Rindbert kommen, von einem Kinde entbun⸗ 
den werden. Im Bindberte liegen, vor furzen entbunden , 
fern. Das Kindbett an einem Orte aufſchlagen, dafelbft 
entbunden werden wollen. Im Kindberte fierben, unter der 
"Entbindung oder bald nach derfelben. Das iſt ihr eriies Rind» 
Bere, das ift ihr erſtes Kind, von welchem fie entbunden wor« 
den. Gemeiniglich werden die erften fechs Wochen nach ber Ente 
bindung zum Kindbette gerechnet, baber diefe Zeit auch die fechs 
Wochen genanut wird. Schon bey dem Netter Chindebette, 
im Miederf. Rindelbedde. der Bram, ©. das letzte. 

Die Kindbetterinn, plur. die —en, eine Perfon weiblichen 
Geſchlechtes, welche in bem Kindbetre lieget, befouders eine folche 
derheirathete Perfon. Jer. 31,83. On da Fam die Zeit, da die 
magt Pindelbertexin folt werden, im Buche Belial von 1472, 
Am Niederf. Rramfrau, Brammutter, Rindberterinn ift 
nad) der Form der männlichen Wörter auf er gebildet, welche 
durch das angehängte inn zuweiblichen werden. Dev Bindbet: 
ter ift nicht gebräuchlich. 2 

+Das Rindelbier, für Binbleinebier, des—es, plar, dic—e, 
im gemeinen Leben auf dem Lande, beſonders Micderfachfens, 
das Bier, womit nach einer Kindtaufe die Bevattern und Mach- 
baren bewirchet werden, und in weiterer Bedeutung der ganze 
ben diefer Gelegenheit angeftellte feftliche Schmans ; das Kindel⸗ 
mahl, im Osnabrück. zuſammen gezogen Rilmer. 

Der Kindelmarke, S. Bindermarft, 

Kindeln, verb.reg. welches nur im gemeinen Leben üblich iſt. 
3) In das Kindbert fommen, als ein Aeutrum, mit dem Pülfss 


Kin 1576 


worte haben; ini. gemeinen Leben ahdetee Gegenden kindern. 
2) Jemanden Findeln, ibn am Bindertage mit der Rindelrurbe 
begrüßen. ©. Kindertag. . 

Die Rindelruthe, plur: die — n, ©, Rindertag. 

Das Kinderalter, dee —s, plur. inuf. das Findfiche Alter, 
dasjenige Alter, in welchem man noch ein Kind ifb, d. i. das 
Alter von der Geburt bis mach vollendetem zebenten Zabre. 

Der Kinderbifchof, des — es, plur. die — bifchöfe, ein nur 
noch in einigen Gegenden befannıes Wort, da die Kinder am 
Zage der unfchuldigen Kinder einen fo genannten Bifchof ans ihrer 
Mitte wählen, . 

Die Kinderblartern,, fing. inuf. Feine Erhöhungen auf der 
Haut, welche ben. dritten oder vierten Tag mir einem higigen 
Ficber hervor fommen, am fiebenien oder achten anfangen zu 
eiteen und nach dem eilften abzurtodnen anfangen, weil die 
Kinder biefer Krankheit ambäuftgiten ausgejeget find ; Varioli, 
Sie werden auch nur Blartern ſchlechthin, im Miederf. aber 
Rinderpoden oder Polen genannt. S. Wind: Waffer-tumb 
— welches unechte Arsen derſelben find, ingleichen 

latter, 

Die Kinderey, plur, die —en, ein Findifches Betragen, Fin 
diſche Reben. Das find Rinderepen. Niederf. Binderije. _ 
Die Kinderfleden, fing. inuf. in einigen Gegenden, eine Bes 

nennung dev Mafern, S. dieſes Wort, 

Die Kinderfrau, gm. die — en, eine Fran, fo fern fie zur 
Wartung fleiner Kinder beſtimmt iſt; die Rindermubme. An 
einigen Drten it and die Rindermutter oder Wehmutter unter 
diefem Nahmen befannt. 


‚Der Kinderfröffer, des — s, plur. ut nom. fing. ein erdich⸗ 


tetes Schredbild, Kinder damit zu ſchrecken. Schon die Römer 
Fannten ihn unter dem Nahmen Manducus, und in Lyon beißt 
erum 1520 Machecroute, dergleichen Figur Rabelais Oeuvr. 
8.4, Kap. 59 befchreibt. S. Popans. . 

Das Kindergeld, des —es, plur, doch nur von mehrern Sums 
men, die — er, Geld, weldhes unmündiaen Kindern gehöret. 

Kinderhaft, adj.et adv. Kindern äbn'icy, im nachtheiligen Ber» 
flande, in Anfehung des Mangels der Vernunft und des geſetz ⸗ 
ten Wefens , für das härtere Findifch. . B 

Der Rinderbuften, des —s, plhir. inuf, der Keichhuſten, weil 
Kinder ofı von demfelben getödtet werden. 

Die Kinderlebre, plur. die — n, die Katechifation, Unterricht 
in Glaubenswahrbeiten vermittelft mündlicher Fragen und Ant ⸗ 
morten, weil Kinder am bäufigften auf diefe Art unterrichtet zu 
werben pflegen‘, daher man an einigen Orten auch einen Kate⸗ 
cheten einen Rinderlehrer zu nennen pfleget.\ 

Kinderlos, adj.etadv. der Kinder beraubt, feine Kinder has 
bend, ohne Kinder, 

Die Kindermard, plur, die — mägde, rine Magb zur War- 
tung Fleiner Kinder ; im gemeinen Leben dag Rindermädcen, 
in Meißen die Rindermuhme oder Mrubme. 

Der Kindermarft, des— es, plur. die — märkte, der Jahr 
marft vor dem Weionachtfefte, weil er nur ſolche Sachen betrifft, 
‚mit welchen man Kinder um diefe Zeit zu beſchenken pfleat ; der 
Rindelmarkt, Chriſtmarkt. 

Der Kindermord, des — es, plur. inuſ. die Ermordung feines 
eigenen Kindes. An einigen Brgenden ift auch der Sadebaum, 
Juniperus Sabina L. unter diefem Nabmen befannt, weil ae- 
wiſſenloſe Weibesperfonen ihn häufig zur Abreeibung der Leibese 
frucht miñbrauchen. 

Der Kindermörder, des—s, plur, ut nom. fing. Fämin. 
die Rindermörderinn, eine Perſon, welche ihr eigenes Kind 
erinordet bat. Man gebraucht diefe und die vorige 8 dem 

lural 
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Plural Rinder gemachte Zufammenfegung, wenn gleich nur ein 
einfächer Mord angedeutet werden foll. 

Die Kindermutter, plur. die —mütter, ı) Eine weibliche 
Perfon, fo fern fie eine Murter mebrerer Kinder iſt. Der die 
Unfruchtbare im Haufe wohnen macht, daß fie eine fröhliche 
Eindermutter ſey, Pf. 13, 9. 2) Eine Hebamme iſt an vies 
len Orten gleichfalls unter diefem Nabmen bekaunt. 

Kindern, verb. reg. neutr.mit dem Hülfsworte haben. 1) In 

. das Kindbett formen ; an einigen Drten findeln. 

An manchen Orten ifis jo Brauch, die Weiber mülfen 
jährlich Findern, Logan, 
2) Nah Art der Kinder tãudeln. ‚ 
Und immer fo gefindert j 
Wil ic halb ſchlafend fehreiben, Aäftn.’ 

Die Kinderpoden, fing. inul, ©. Rinserblartern. 

Die Kinderpoffen, ling. inuf, Poſſen, wie Kinder fie zu machen 
pfleaen 

Das Kinbderpulver, des — s, plur. von mehrern Arten, ut 
nom. ling. in den Apotbefen ein vornehmlich aus Opium bereh 
tetes Pulver, unrubige Kinder fchlafen zu machen; das Ruhe: 
pulver, die Rinderrube. 

Der Kinderfaft, des— es, plur. von mehrern Arten, dir — 
fafte, eine gelinde Abführung für nen geborne Kinder in Geſtalt 
eines Saftes oder Syrupes. 

Die Kinderfchube, ſiug. inuf. welches nur in der R. A. üblich 
ift, die Kinderſchuhe abgeleger haben, das Kinderalter zurüd 
arleger baden, nicht mehr ein Kind ſeyn. Won der gleichbe- 
deutenden R. U, die Kinderſchuhe ausgerreten haben, fiche 
Austreten. 

Das Kinderfpiel, des — es, plur. die —e,ein Spiel, womit 
fi Kinder zu beluſtigen pflegen, Jugleichen Aigürlich, eine ſehr 
leichte, Leicht begreifliche Sache ; ben demSträfer ChindesSpil. 

Der Rindertag, des— es, plur, die — tage, eine Benennung 
desjenigen Tages, welcher in der Kirche dem Andenken der auf 
Hrrobes Befehl ermordeten unſchnldigen Kinder gewidmet ift, 
der Tag der unfehuldigen Rinder, welcher von alten Seiten 
ber als ein Feſttag angefehen worden, vorzüglich den Kindern 
fenerlich war, und von ihnen an manchen Orten noch mit allers 
len Gebräuchen begangen wird, der Rindeltag, Rindleinstag. 
Im Niederf, ift der Tag nach einem jeden der drey Hauptfefie 
unter diefem Rahmen befannt, weil die Kinder an bemfelben 
gemeinialich noch Schulferien haben, 

Lie Rindertaufe, plur. inul. die Taufe, fo fern fie Kindern 
gereicher wird, zum Unterſchiede derjenigen Taufe, welche er- 

»  swachienen Perfonen widerfährer; der kirchliche Gebrauch, un: 
mündige Kinder zu taufen. Ein Wort, weldhes mit Rindtaufe 
nicht verwechfelt werden darf. 

Die Rinderzucht, plur. inuf, die Art und. Weife, Kinder zu 

ziehen oder zu erzieben, d.i. die Sitten derfelben zu bilden. 

Kindesbeine, fing. inul, ein Wort, welches nur in der R. U. 
von Rindrebeinen an gebraucht wird, d. i, von der Kiudheit 
an, von Kind auf, 

Das Rindesfind, des— rs, plur. dir —er, das Kind feines 
Kindes, ein Enkel; ein Wort, welches am bäuftaftenim Plural 
und ohne Arsifel gebraucht wird. Bindesfinder erleben, Enkel, 
Auch in weiterer Bedeutung, für Rachtommen überhaupt, in 
welchem Verſtande es mehrmahls in der Deutſchen Bibel vor« 
fommk 

Die Kindesnoth, ein Wort, welches nur im Plural mit dein 
Vorworte in ohne Artifel gebraucht wird, den Zutand der Ent: 
bindung, der Geburt einer Murier, als eine Noth zu bezeich- 
nen, In Rindesnöthen liegen, eine ſchwere Geburt haben, 
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mi Schmerzen gebären. Piner Perfon in Rinsesnöthen bey: 
frringen. In weiterer Bedeutung auch wohl die Entbindung 
überhaupt, weil fie- allemahl mir Schwergen verbunden it. 23 
wird dich Augſt anfommen, wie ein Weib in Rindesnörben 
Jer. 23, 23. Sie war in Rindesnötben und hatte große 
Qual zur Geburt, Ofſenb. 12, 2. Eine die in den erflen 
Rindesnörben if, Jer. 4, 31. Der Singular, ebe denn ihr 
Rinseanoth kommt, Ef. 66, 7, ift im Hochdeurfchen unges 
wöhnlich. 

Das Rindestheil, des— es, plur. bie—e, ber Zheii,, der 
Aneheil eines Kindes and einer Erbſchaft. Rindestheilbefom: 
men, fo viel alsjedem Kinde von der Verlaffenfchaft feines Ba- 
ters oder feiner Mutter gebübret, 

Die Kindheit, plur, inuf. in der dritten Bedeutung des Wor- 
tes Rind, der Zuftand, ba man nocheim Kind ift, das kindliche 
Alter, von der Geburt an, bis zum zehenten Jahre, wu man 
mebr nach Empfindungen, als nach Erkenntniß bandelt. Wir 
find einander von Rindheit an gut geweien, Weiße. Schon 
in der Rindbeit waren fie für einander befimme. Im Angelf. 
Cildhad. In einigen Gegenden ift dafite Rindichafe üblich. 

KTindiſch, = er, — te, adj. et adv. inder Kindheit, d. i. dem 
Alter eines Kindes, in der dritten Bedeutung diefes Wortes, 
und deffen Berragen gegründet. 1) "Überhaupt, auch im guten, 
wenigſtens aleichgültigen Verſtande. Zünglinge heißen bey dem 
sKero Chindiske, und Otifried gebraucht kindisg im guten 
Verſtande für jugendlich. Einige Schriftfteller gebranchen es noch 
änmweilen in dieſem gleichgültigen BVerftande ; eine Findifche 
Sreude, eine innine Freude, wie fih Kinder zu freuen pflegen ; 
ein Pindifches , jugendlicher, Geſicht. Allein im Gonzen if 
es doch in derfelben veraltet, indem diefem Worte, 2) allemabl 
ein verächrliher Mebenbeariff anklebet, weil es fich jetzt unr auf 
den Mangel des Berftandes und der Vernunft beziebet, welcher 
mit der Kindheit: verbunden iſt. Min Eindifcher Derftand. 
Ein kindiſches Betragen. Schr Findifch reden. Bindifch 
tbun. Wieder Findifch werden, im boben Alterz ben der 
Winsbeckinn erkinden, im Niederf. verfindsfen, wo auch) 
Rindafbeirdiefen Zuſtand der zweyten Kindheit bedeutet. 

Rindlid, — er, — fie, adj. et adv. einem Kinde gleich ober 
äbnlich,, in dem Zuftande eines Kindes gegründet, 1) In der 
erfien Bedeutung. des Wortes Kind, dem Berhältniſſe eines 
Kindes gegen die Urheber feines Lebens und Dafenns gemäß und 
darin gegründer, Die Findliche Liebe, die Liche eines Kindes 
gegen feine Altern, und gegen diejenigen, weldhe deren Stelle 
vertreten. Rindliche Zartlichkeit. Rindliche Gefinnung. Der 
Findlihe Geborfam. Die Pindliche Surcht, wenn man den 
Verluſt des Liebe und Wohlthaten im Falle der Beleidigungen 
von Altern und deren Stellvscererern beforger ; im Gegeuſatze 
der knechtiſchen Surchr. Als ein Rebenwort kommt es feltener 
vor. 2) In der dritten Bedeutung des Hanuptwortes Rind, in- 
der Kindheit, in dem Alter eines Kindes gegründet, im quten, 
wenigſtens gleichgiiitigen Verſtande. Das Findliche Alter, das 
Alter eines Kindes, einer Perſon, folange fie noch ein Kind iſt; 
beſſer Rindesalter. Kine kindliche Freude, mit der Empfins 
dung, mit welcher fich Kinder zu freuen pflegen. Indeffen wird 
es doch in diefer Bedeutung nur felten gebraucht, zumablda die 
Zweydentigteit mit der vorigen Bedeutung leicht einen Mifver- 
fiaud machen kann. Als ein Rebenwort ift es bier gar nicht üblich, 

Anm. Rindifch beziebet ſich allein auf das Alter, und den 
mit demſelben verbundenen Mangel des Ernftes und des Bır 
ſtaudes; Findtich auf das Verhältntf, 

Die Rindfchaft, plur. inuf. das Berbtirnißeines Kindes gegen 
feine Kireen, und dee Indegriff der darin gegründeten Vorrechte; 

Ogagg3 ein 
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ein nũr noch im den Rechten und in ber bibliſchen Schreibart 
übliches Wort, In den Rechten, befonders Oberdeutſchlandes, 
tommen Kindſchaft und Einkindſchaft noch häufig fur die Ans 
nehmungan Kindes Statt, für die Adoption vor. In der Theo⸗ 
logie hingegen ift es das genaueſte Berbältnik des Menſchen 
gegen Gott, die Theilnebmung deifelben an den Vollkonnnenheti⸗ 
sen Gottes , und das Recht zu dieſer Theilncehmung. Gore bat 
uns zur Rindichafe verordnet, Epheſ. ı, 5. Die Rindfchafs 
empfangen, Gal. 4, 5. Sich nach der Rindfchaft ſehnen, 
Kom, 8, 23. r 

Die Rindtaufe, plur. die — n, die Taufe eines Kindes, bie 
feperliche Handlung, da ein Kind durch die Taufe als ein Glied 
der Kirche eingeführet wird; in einzelnen Fällen. Im gemeinen 
Leben and) der dabey in manchen Gegenden übliche Schmaus. 
Zur Bindtanfe geben. Der Rındtaufvarer, die Rindeauf: 
muttey , der Vater und die Mutter des Kindes, welches getanft 
werden ſoll, oder getauft worden, 2 

Das Rinkhorn, des — es, plur. die —börner. 1) In eitie 
gen Gegenden, ein Dorn, d.i. muficalifches Blafe-Iufirument, 
welches einen ſeht hellen Ton arbt, und unter dem Nahmen des 
Zinfes am bekaunteſten iſt, ©. diefes Wort, 2) Figürlich wird 
wegen einiger Ahnlichkeit in der Beftalt, eine gewundene cin 
ſchalige Conchylie mit langen Spigen, deren erfte Windung 
einen Bauch macht, das Rinfhorn genannt; Buccina, bie 
Poſaunenſchnecke. 

Das Kinn, des — es, plur. die —e, Diminut. das Binnchen, 
Oberd. Rınnlein, eine jede Drroorragung an einem Körper. 
1) Überbaurt; wo es doch nur noch in einigen einzelnen Fällen 
üblich if. Go wird an den Negenrinmen , das vorderſte herab 
Hansende Stückchen Leifte das Binn genannt, =) In engerer 
und gervöhnlicherer Bedeutung ‚der hervor ſtehende Theil an dem 
tbieriichen Kopfe, beſouders an dem menfchlichen Befichte unter 
der Uaterlippe, welcheg durch die Zufammenfügung der Kinn- 
baden gebildet wird, Kin rundes, gefpaltenes Binn. in 
glartes Rinn, ein unbärtiged. Das Grübchen in dem Rinne, 
Wril es bey den Männern der Gig des Bartes ift, fo führrt es 
im gemeinen Leben auch den Nahmen des Bartes. e 

Anm. In der legten Bedeutung ſchon bey dem Naban Maus 
rus im sten Jahrhunderte Chinni, im Riederf. aleihfals Rinn, 
un Engl. Chin, im Angelf, Cion, im Oriech. yersıom, omas. - 
Su der allgemeinen Bedeutung einer Hrrvorragung gehören das 
Dän, und Schwed. Rind, die Bade, das Lat. Gena, das alte 
Dberdeutfche Ben und Ryns, der Anöchel, und andere mehr. 
(S. auch Binnbade, Knie und Banre,) Auf ähnliche Art nen: 
nen die Dänen und Schweden das Kinn Sage und Haka, dar 
argen bey den Riederfachfen um eben diefer Urfache willen Sade 
die Ferfe if, Im Hochbeutfchen iſt dieſes Wort faſt ohne Hut 
nabme ungewiffen Geſchlechtes, in den Mundarten aber fommt 
es fo wohl im mänufichen als auch im weiblichen vor, der Binn 
und die Rinne, j 

Der Rinnbaden, des —e, plur. ut nom. Üng. diejenigen 
Beine des Kopfes an den ıhierifchen Aörpern, worin die Zähne 
befeftiget find, Maxillae, Der obere Rinnbaden, die untern 
Rinnbaden. Jin gemeinen Leben werden die Kinnbaden auch 
Rinnladen, und fo feru fie zum Serfauen der Speifen dienen, 
Riefen, Biefer, und im Dflerreichifchen Röyen genannt. An 
den Dferden beißen fie mit sinem Franzöfiichen Nusdrude Bas 
nafchen oder Ganaſſen. Im Niederf. iſt auch Jane üblich, 
welches mit dem Jelaud. Gina, und Engl. Jaw überein 
femmt, 

Anm, Bey dem Kero Chenrnibahlo, bey dem Notfer nur 
Chinne, der and Chinne zan für Badenjahn gebraudt; im 
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Schwed. Kindben, Kindboge, von Kind, die Wange, Bade, 
im Därr. Rindbafte. Da jedes der bevden Wörter, aus wels 
den Rinnbadr beftebet, eigentlich ſchon eine Erhöhung bedeutet, 
fo ſcheinet Rinn bier nicht fo wohl das vorige Wort zu feon, fons 
deren vielmehr von kauen abzuflammen, zumahl da es in vielen 
Gegenden Kienbacken gefchrieben und gefprochen wird. In einie 
gen Gegenden ifi es weiblichen Geſchlechtes, die Binnbade. 

Der Rinnbadenzwang, S. Mundklemme. 

Die Kinnfette, plur. die — n, eine Meine eiferne Keite an dem 
Zaume eines Pferdes, melche unter dem Kinne besum gebet, und 
in die Rinnbafen an dem Zaune eingefenfet wird; der Rinnreif, 

Die Kinnlade, plur. die —n, ©. Rinnbaden. . 

Der Rinnreif, des— es, plur.die—e, ©. Rinnfette, 

Der Kiniter, ©, Reniker. 

Die Kintſchelbeere, plur. die — n, im gemeinen Leben einis 
ger Gegenten, ein Nabme der vogeltirſchen, Prunus Padus 
L. welche an andern Orten Ritfchbeeren genannt werden. Siche 
vogelkirſche. 

Die Kipfe, plur. die — ne ein im Hochdeutſchen veralteies 
Wort, wefür jetzt Gipfel üblich fit, und welches noch Hiob 39, 28 
worfonmt, die Bipfe am Fels; woflir andere Ausgaben Rlippe 
baben, 

Die Kippe, plur. inuf. der Suftand, da rin Körper im Gefahr 
ift zu Pippen. Auf der Rirpe Heben. 

Rippen, verb. reg. welches anf eine gedorpelte Art gebraucht 
wird, 

ı, Als ein Aeutrum, mit dem Dülfsworte haben, wo es 
eine Arı eines Falles bedeutet, weicher theils durch Abgleitung 
von der Grundfläche, oder durch deren Wegrüdung, theils durch 
das Übergewicht auf der einen Seite verurfaht wird. Der Tiſch 
Fippt, das Bias Eippr, iſt in Bewegung umzufallen, Ce 
auch in den Zufammenfegungen abfıppen, umfippen, auffipe 
pen, niederfippen. Da es in allen dieſen Fällen nur von Meir 
nern Körpern üblich ift, welche im und durch diefe Art des Falles 
einen gewiſſen Laut beroor bringen, der dem Klange biefes Wor⸗ 
tes gleicht, ſo ſcheinet es zunächft diefen Lant ansgudruden. Im 
gemeinen Leben auch Feppen. Griech. zurrem. 

2, Als ein Activum. 1) Stoßen, doch nur von gewiſſen 
Arten des Stoßes, woher dadurch verurfachte Laut durch diefeg 
Zeuwort nacharabıne werden Farin, So kippt man aneinigen 
Drien die Öflereyer , oder man Fippt mit Oftereyern, wenn 
man pen Ever gelinde an einander ſtößet, um zu ſehen, welches 
ganz bfeibet,” ©) Einen Kürger auf die Ecke oder fcharfe Seite 
heben; befonders jo fern es mit ber Spige eines Hebels geſchie ⸗ 
bei. Am hänfiaften in den Zufammenfegungen auffippen, um- 
fippen. Es fcheine bier das Intenſivum von heben zu fen, 
ohne doch die Onomatepdie auszufchlirgen. Indeſſen fan es 
auch zu Bipf, Gipfel u. f. f. gebören, weil diefe Bewegung 
tbeils um die ſcharfe Ecke des Körpers gefchichet, theils vermit- 
teift dee Spige des Hebels hervor gebracht wird, Im gemeinen 
Leben keppen. ö 

Anm. Das Niederſ. Fippen, abbauen, gebörct.nicht hierher, 
fondern zu Fappen. Das gleichfalls Niederf. Fippen, welches 
im Denabrüdifchen genau beſehen, in andern Gegenden aber 
figürlich aus ſuchen, auslefen, auswählen bedeutet, ſcheinet mit 
gaffen, von dem Nicderf, Fiefen, genau fehen, gudien, und 
den Hochdeurfchen Fiefen und Fähren, nur in der Ableitungs- 
ſolbe zinterfchieden zu fon, und fin Stammmwort in dem mit 
dem Ziſchlaui⸗ vertüngerten fchauen zu finden, 

Der Kipper, des — s, plur. ur nom. ling. ein mur noch in 
der Geſchichte des voriaen Jahrhundertes in dem Ausdeude Rip: 
per und Wipper übliches Wort, ſolche Perfonen zu — 

= welche 
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welche in dem brenfinjäßrigen Kriege und bey beim bamahfigen 


Berfalle des Münzwefens , die beſſern Müngforien und befferit 
einzelnen Mlüuzen- auf das forgfältigftr aus ſuchten und aus dem 
Handel und Wandel untfrenten. Die gemeinfie Meinung iſt, 
daß mir diefem Worte zunächfi auf das Auf: und Rıederfippen 
der Geldwage quirben werde, weil diefe Arı Wucherer das Geld 
forafältia anfzuwägen pflegten; zumabi da auch Wipper dieje 
Erflärung leider, wenn es anders nicht, wir in mebrern ähn« 
lichen Föllen gefch’cher, aus Liebe zum Heime hinzu gefeget 
worden. (8. Wipper.) Indeffen kann auch dat vorhin gedachte 
Nieder ſ. kippen, genau beſchen, ingleichen kippen, befchneiben, 
mit in Betrachtung kommen. Im Oberdeutſchen findet ſich noch 
ein anderes ihnlihes Wort, indem Kipperer daſelbſt einen 
wuchrrlichen Händler im Kleinen, und Ripperey einen folchen 
toucherlichen Hawdel bedeutet. Ein Gereridefipperer ift ein 
Kornjude, Es fchriner in dieſem Verftande ein Intenſioum von 
Faufen, Nederſ. Föpen zu fenn. 


Der X ppfarren, des — s, plur. ut nom. fing. ein Karren 


mie einem Kaften, weicher nach Wegnehmung eines Theiles der 
Grundfläche niederfippst, damit man das darin befindliche aus⸗ 
leeren könne, 


Das Kirchdorf, des — es, plur. die — dörfer, ein Dorf,in 


weichem ſich eine Kirche befindet. 


Die Kirche, plur. der —n, Dininut. Rirchlein, zuſammen ges 


zogen Rırdel, im armeinen Leben der Hochdeuſſchen Kirchelchen. 

ı, Dasjenige Gebäude unter den Ehriften, welches dem öffent» 
lichen Gotiesdieufle gewidmet iſt; ehedem das Gotteshaus. 
Eine Kirche bauen, eımweiben. In dem Ausdrude Por: 
Firche, dedeutet es and einen Theil der Kirche, nähmlich das 
Ebor, In der weiteften Bedeutung nennt man im gemeinen Leben 
ein jedes zum öffentlichen ortesdienfte beſtimmtes Erbäude eine 
Kirche; in engerm Verſtande führet nur dasjenige Gebäude bier 
fer Art diefen Nabmen, zu welchem eine eigentliche Gemeine 
aeböret, zum Unterſchlede von einer Bapelle. In noch engerm 
Verftande, erfordert man in manchen Gegenden gu einer Rirche 
auch, vaß Prorrhandlungen in derfelben vorgenommen werden 
Tonnen; zum Unterfebiebe von einem. Berbbzufe,, in welchem 
dergleichen nice Start finden. Es wird diefes Wort nur von 


folben Gebäuden. unter den Epriften gebraucht. Daher es un- 
gewöhnlich und nicht nachzuahmen iſt, wenn in dee Deutſchen 


Bibel, deealeihen Berfammlungsörteg der ältern Juden, ja ſo⸗ 
gar Bägentempil Birchen genannt werden. 

2. Die Verfammiung der Ormeine eines Ortes in einem fols 
hen Gebãude zur öffentlichen Verehrung Bones; ohne Pural. 
Ir die Rirche gehen, den öfſentlichen Gotteadenſt beinchen. 


u Zur Rirche geben. den öffentlichen Gottesdienft nacheiner wich« 


terdienſte 


tigen Degrbenbeit zum erfien Mable feverlich beſuchen, welches 
von neu reteblichten Perionen und Kindbetterinnen geſchiebet. 
(6. Bivpgang.) 
Die Birche verfaumen, Kirche halten, im gew 
uirinen Leben, den öffentliche: Gottesdienſt halten. 

3. Die Geſellſchaft oder Verb ndung aller derjrainen Verſo⸗ 
en, welche eineriey geoffenbarten Lebrbegriff aud darin ararline 
deren Botterdienf annehmen. 1) Eigentlich; wo di.fes Wort 
wieder unter mancherlen Einfihräntungen irblich il. Die Rirche 
Gottes, alle diejenigen Brrfonen aler arten, welche den wahren 
Gott weniattens äufeclid verebien nad verrhret haben wenn fie 
Weich in vielen Süden con einander abm.ichen. Die Jüdifipe 
Bıeche, dir Rirdhe alten Teftamentes. Die wrıhlige Rice, 
die KTieche neuen Teftamentes, wilde ſich wiederum in vere 
ſchiedene Birchen, d. i. NelıgiotigeDart:ven tbeilet Die Farbo: 
Mihe, Roͤpuſch-Katholiſche oder Romiſche Zeche. Die 


In die Birche Liuten, zum öffentlichen Got ' 
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Griechiſche Kirche. Die Evangeliſche Kirche, die KReformirce 
Riche u.f.f. Die wahre Kirche, deren Lehrbegriff und Bote 
tesdienft der Offenbarung Gottes im der heil. Schrift am ges " 
mößeften iſt im Gegenſatze der falſchen Kirche. Die ſichtbare 


"Rirche, die Geſellſchaft aller derjenigen Perſonen, welche eine 


Außere merfliche Übereinftigumung des Bebrbeariffe: und des Bote 
tesdienftes haben; im Gegenfage der unfihebaren Rirche, oder 
ber Geſell ſchaft aller mit Gott vereinigten Perfonen, deren Vers 
Bindung unter einander nicht unmirtelbar in die Sinne fällt. 
Die fireitende Kirche, alle auf Erden in dem Zuflande des 
natütlichen Lebens mit Gott vereinigte Perfonen ; im Gegen ſatze 
der triumpbirehden Rirche, deren Glieder.die vollendeten cs 
rechten find. =) In engerer Bedeutung, die Nepräfentantew ' 
ber Kicche, diejenigen Perſonen, welche zur Vertretung ihrer 
Stelle verordnet find ; ſo wohl in ber erften Bedeutung des Wor⸗ 
tes, da man diejenigen Perfonen, welche die einer Kirche geböri« 
gen Güter in ihrem Hahmen verwahren, im gemeinen Leben 
häufig die Birche nennet, als auch in der legten Bedenung, we, 
befonders in der Römiſchen Kicche, die Beifllichen, und in manz 
ben Ländern nur der Papſt allein unter dem Mahmen der Rirche 
»erflanden werden, 

Anm. 3, In diefer dritten Bedeutung iff das Wort Kirche 
‚einrühmlicher und anfländiger Ausdruck, ſo wie Religiona:Parz: 
tep gleihaliltig, Secre aber verächtlih iſt. Man will daber 
nicht überad fremden Religions » Parteyen den Nabmen der 
Ricche zugefichen, fondern erfordert dazu das Befngniß des 
öffentlichen Gottesdſenſtes. Bey deu Karholifen werden auch 
einzelne Bißthmer Birchen genannt, 

Anm. 2, Diefes alte Wort kommt in der erſten und dritten 
Bedeutung ſchon ſeit dem erſten Alter der Deutſchen Sprache dor. 
In dem Jidor IauertesChirichhu, ben dem KrroChirichu,im 
sten Jabrb.Kirrichu, bey dem Notker, mit der in einigen Ober» 
deutichen Mundarten nicht feltenen Verwechſelung des r undL, 
Chilichu,Chiicha,twie noch jegt in ber Schweiz Bilche, im An- 
elf. Cyrica, Cyrec, im Engl. Kerk und Church, im Riederf, 
Rarke, im Dän. Kirke, im Schweb. Kyrka, im Pohln. Böhm, 
undWend.Cerkiew,C.rkuo. Wachter ließ fh durch das Het. 
vetiſche Kilche verführen, es von dem dry dem Ulphilas befindlichen 
Keliku, abzuleiten, welches daf.Ibit fo wohl einen Thurm, als 
auch die legte Abendmadlzeit Eprifti bedeutet. Eckord und Friſch 
fallen auf das alte H ırza, Haruga, ein Bögentempel; anderer 
noch unmahrfheinlicher Ableitungen zu geſchweigenn. Die ges 
aneinfte Meinung rt Fisher die nem. ſeu, welche diefes Wort vor 
dem rich »uasenng oder wu og abffamımen läffee, welches 
iche nur ı Eos, 13,20, und ze. 3,20, fondern auch bey 


‚allen nadhfolgenden chriſtlichen Briebifden Schriftfiellern fe 


wohl einen gortesdienftlichen Taa, alt aud ein gotresdienfklicheg 
Haus, und eine aottesdienftliche Verſammlung bedeutet. Allein 
wider dieſe Meinnua freiter, daß das Griechiſche Wart in die La⸗ 
teiniſche Sprache wie au genommen worden, daber nicht begreiflich 
Ab, wie und wacum die erſten Deutſchen Lehcer auf dirfes Wort 

gefallen ſeyn ſollteu, da fie ſich in allen andern Füllen mit der 
Zateinifher Sprache bebalfeu, und wesen ibeer Unwiſſenheit ig 
der Griech iſchen Sprache bebeiien mußten. Es bleibe daher Chrift. 
Kirbers Meinung immer noch die wahrſcheinlichſte, welcher 
alaube, def dieſes Wort eine buchfläbliche Uberſetzung des Latein. 


‚nad Griech. Ecclelia fen, und daher von Fösen, Fiefen, abgelei⸗ 


tet werden mife, den Begriff der Auswahl, des auserwählren 
Bolfes au/zudruden, welcher in biefem orte berrfcherz zumahl 
da cs bunder: andere Bepfpirle aibe, daß man ben der Einführ 
rung der chriſtlichen Neligion in Dentfchland , die chriſtlichen 
Sunftwörser buchſt ablich überfegte, die Bedeutung des Latein, 

Ecclefia 


1583 Kir .” 


Eccleha auch fo unbefannt nicht war, indem Noıker für Kirche 
in der dritten Bedentung auch Samanunga, Vuichlamanun- 
g4, PrutSamenünga,Prutha Menunga, gebrandt. Als 
dann würde die zweyte Bedeutung die erfte eigentliche , die erſte 
aber bie letzte figürliche fepn müſſen. 

An der zweyten und dritten einfachen Endung wird diefem 
Morte, wie fo vielen andern weiblichen auf e, von manchen noch 
ein unnüges n angehänger, der Rirchen für der Rirche, wel: 

ches ih auch in die folgenden Iufammenfegungen eingefchlis 

en bat. 

bi Kirchen: Agende, plur, die — n, aus dem mittlern Lat. 

Agenda, orum, ©. Rircpenordnung und Agende. 

Der Kircyenältefte, des —n, plur. die —n, dirjenigen Ver 

ſounen einer Gemeinde, welchen die Verwaltung der Güter und 

" Einfünfte der Kirche eines Ortes anvertranet ift, weilman dazu 
ebedem die älteften Perfonen ausder Gemeinde zu wählen pflegte. 
An andern Orten werden fie Rirchenvorfleber, Rirchenpfleger, 
Rirchenväter, Rirpräter, Kirchmeiſter u. ff. genannt, 

Das Kirdyenamt, des — es, plur. die — ämter. +) Ein kirch⸗ 

« Tiches oder gottesdienftliches Amt. 2) An einigen Orten ift das 
Kirchenamt ein Collegium folcher Perfonen, weiche über die Ver⸗ 
waltung und Mawendung der Kirchennüter eines Drtes gefegt 
find. 3) An noch andern Orten wird das Eoufiftorium, ober 
der Kircienrath, das Rirchenamt genannt, 

Der Kirchenbann ‚ des — rs, plur. inuf, die Ausſchließung 
von der firchlichen oder gotteedienftlichen Gemeinfchaft; der 
Bann in engerer Bedeutung, mit einem Lateinifchen Ausdrucke 
die Prcommumication. In den Rirchenbann thun, excom⸗ 
munieicem Der Fleinere Rirchenbann, welcher in der Aus⸗ 
ſchlieknug von den Sacramenten und Kirchenämtern beſtehet; 
der größere, der allen Umgang und Gemeinſchaft des änfern 
Bortesdienftes mit ſolchen ausgeſchloſſenen Perfonen aufhebt. 
©. Kirche # i 

Das Rirhenbüch, des — es, plur. dir — bücher, in engerer 
Bedeutung, dasjenige Buch bey einer Kirche, in welches bie Ge⸗ 
tanfıen, Gefiorbenen, Getraucten und Communicanten aus der 
Gemeine eingetragen werden; deffen Auszüge unter dem Nahe 
men ber Kirchenzettel belaunt find.» . 

Die Kircyenbuße, plur. die —n , die öffentliche Buße oder 
Geanathunng von der gottesdienſtlichen Grmeinfchaft ausge⸗ 
ſchloſſener Derfonen, zur Wicderaufnahme in diefelbe, Kirchen⸗ 
buse thun. 

Der Kirchendieb, des — es, plur. die —r, die Kirchendie— 
binn, eine Perſon, welche eine Kirche beſtohlen hat. Daher 
der Kirchendiebſtahl. = 

Der Kirchendiener, des —s, plur. utnom, fing. ı)Tiber 
haupt ein jeder, weicher ein gotresdienflliches Amt bey einer 
Kirche verwaltet, wo befonders Prediger diefen Nabmen führen, 
2) In enaerer Bedeutung verſtehet man unter einem Virchen— 
diener denjenigen, welcher die geringern Dieuſte an und in einer 

Kirche leiſtet, die Kirche auf- und zuſchließet m. f.f. Siehe 
Rirchner. ' 

Der Kicchendienft, 
chenamt; doch nur im gemeinen Leben. 
Kine geringe Berienung, an einer Kirche, 

Die Rirchenfahne, plur. die — n, inter Nömifchen Kirche, 
diejenige Fahne, welche bey Fichlichen Feperlichkeiten · ges 
braucht wird. 

Das Kirchenfelt, des — es, plur. dir —e. ı) Ein Feſt, wel 
es zum Andenfen der Stiftung der Kirche eines Ortes grfenert 
mir! ; bie Bicchweibe, ‚die Kirchmeſſe. *} In der Mömifchen 
irre, ein von der Kirche, d.i, dem ſichibaren Dbechaupte der 


2) Ein Dienſt, d. i, 


88 — es, plur. die—e. 1) Ein Kir⸗ 
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Kicche , angrordneiesFefl, deraleichen z.B. die Fefttage der Hei⸗ 
ligen find. 

Der Kirchenfriebe, des— nis, plur. inul. +») Der Friede, 
d. i. die Einigfeit, der Glieder oder Lehrer einer Kirche in got⸗ 

° tesdienftlihen Angelegenheiten, Den Rirchenfrieden fteren. 
2) Der Friede, d. i. die öffentliche Sicherheit, gettesdienfllicher 
Orte, Perfonen und Saden. Den Kirchenfrieden brechen, 

Der Kirchengaͤnger, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. 
die Rirchengängerinn, eine Perjon in Betrachtung ihres fleifie 
gen oder nachläffigen Befuches des Birentlichen Bottesdicnfter, 
in fleißiger, fauler Rirchengänge.. S. Rirde 2. _ 

Das Kirchentzebeth, des — es, plur. die —e, das feperliche 
©ecberb, welches in der evangelifchen Kirche öffentlich nach dem 
Gportesdienfte-gebeihet wird, 

Das Kirchengeboth, des— es, plur. die — e, in der Mir. 
mifchen Kirche, ein von der Kirche, d.i. dem fichtbaren Obere 
baupte derſelben, gegebenes fittliches Geboth, deren fünf find; 
zum Unterſchiede von den sehen Beborben Gottes. 

Der RKirchengebrauch, des — es, plur, die — braͤuche, ein 
= * ichen oder gottesdienſtlichen Sachen eingeführter Ge: 

auch. \ 

Die Kirhengemeinfhaft, plur. inuf. der gemeinfchaftliche 
Gebrauch dis äußern Gottesdienſtes und der Saerameute uhter 
den Ölicdeen Einer Kirche; die Firchliche Gemeinschaft. 

Das Kirchengeräth, des — es, plur, iauf, oder"die Rir: 
chengerathe, fing. inuf. ein Colfectivum, bewealiche Dinge, 
fo m fie zur Bequemlichfeit oder zue Sierde einer Kirche ge- 
reichen, 

Das Rirchengericht, des—rs, plur. die —e, an einigen Dr 
ten, ein Bericht in kirchlichen und gettesdienftlichen Sachen; 
das Confitorium. ©. Kirchenrath. 

Der Rirpengefang, des— es, plur. die — fänge. ) Ein 
Orfong, fo fern er bey dem öffentlichen Gottesdienſte einaeführer 
iſt; das Rirchenlied, im Niederf. ein Salm. 2) Ohne Plus 
ral, die Art und Weife, in der Kirche zu fingen. 

Die Rirchengeſchichte, plur. inuf. die Geſchichte des gottes⸗ 
dienftlichen Echrbegriffes einer Kirche, Die Rirchen-Sitorie. 
Das Kirchengeſetz, des — es, plur, die —e, ein obrigkeit⸗ 
liches Geſetz in gotte@dienftlichen Angelegenheiten und deren gan · 
zer Jubegriff. Das Rirchengefeg der ältern Juden, weiches 

and das Teremontalz Gefeg genannt wird, 

Das Rirchengut, des — es, plur. die — güter, ein jedes But, 
welches einee Kirche, und zum Behufe des öffentlichen Borte 
dienfles gewidmet iſt. 

— plur. die— n, eine Hufe, welche einer Kirche 
gehöret. a, * 

Das Rirchenjahr, des — es, plur. inuf.dag kirchliche Jahr, 
fo fern. gs feinem Anfange nach von dem burgerlichen Jahre ver« 
fbieden iſt, indem es fi gemeiniglich mir den erften Advente 
aufänget. 

Der Kirchenknecht, des — es, plur. die — e, der geringfle 
Kirchendiener , welcher für die Neinlichfeit einer Kirche forget, 
und andere niedrige Dienfte verrichtet. 

Der Kirchenfur, des —es, plur. die — ec, im Bergbaue, ein 
Kur , welcher von den Gewerken für die Kirche und zu deren 
Beſten gebanet wird, Ä 

Dos Rirchenlehen, des —s, plur, utnom. fing. »)Ein 
Lehen, welches von ciner Kirche zu Lehen genommen wird. 
=) Ein gottesdienſtliches Amt, fo fern es von einem andern zu 
Leben acuoninıen werden muß, dergleichen die Pfarren auman⸗ 
cheu Orten find. 3) Dad Rede, cin gettesdienftiicher Amt 

rinem 
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einem andern als ein Lehen zu ertbeilen; das Patronat : Recht. 
©. Rirchenfag. i j 


Der Rirdyenlebrer, des — s, plur. utnom.fing. rin gottes⸗ 


dienſtlichet Lehrer, deifen Pflicht es ift, andere in den Glaubens⸗ 
wabrbeiten zu unterrichten; in welchem Berflande es doch wenig 
mehr gebraucht wird, Im engern Berftande gebraucht man es 
nur von den ältern gestesdienftlichen Derionen, welche die chriſt⸗ 
Tiche Kirche durch ihre Lehren und Schrifien in den erſten Jahr⸗ 
bunderten nach den Zusten der Apoſtel gründen und bilden halfen, 
und welde man auch Rirchenväter, Lat. Patres, zu nennen 
pfleget. 

Des Kirchenlied, des —es, plur. die — er, ſiehe Kirchen⸗ 
gering. 

Die Kirdien- Mufif, plur.inuf, eine Mufif, fo fern fie bey 
dem öffentlichen Gottesvienfle aufgefüibret wird. _ 

Der Kirchennachbar, des — s, plur. die —n, Fämin. die 
Rirchennachbarinn, eine Derfon, fo fern fie bey dem üffent 
lichen Gortesdienfte unfer Nachbar iff, ihren Gig neben dem 
unfrisen bat. 

Die Rirchenorönung , plur. die — en, in bee ewangelifchen 
Kirche, eine Drdnung oder Vorfchrift,, nach welcher die Berbins 
dung und Felae der zum Äffentlicher Gottesdienſte arbörigen 
Handlungen eingerichtet wird; mit einem halb Kareinifchen Aus⸗ 
drucke, die Rirchen = Agende. u 

Der Kirchen » Pateön, des — es, plur. die— e, Fämin. bie 

VRirchen⸗ Patroninn, diejenige Perfon, welcher der Kicchenfchag 


aufommt, welche die Pfarre in einer Gemeinde zu vergeben bat ; 


in einigen Dberdeurihen Gegenden, der Rirchherr, ſiehe 
Patron, r 

Der Rirchenpfleger, drs—s, plur.utnom. fing. ©. Rir- 
chenalteñer. An einigen Drien, 3.8. in Nürnberg, ifl der 
Riechenpfleger die vprfisende Perfon in einem Kirchenamte, in 
ber ten Bedeutung diefes Worte 

Die Kirchen : Poftille, phur. sie —n, eine Poſtille fo fern 
fie zum Behitfe des öffenslihen Gertesdienftes beſtimmt if. 
©. Poſtille. 

Der Kırchenpröpfl, des — es, plur. die — pröpfte, an eini⸗ 
gen Orten der evangelifchen Kirche, ein Propſt, d. i. Vorgeſeth⸗ 
ter in kirchlichen und gottesdienfilichen Angelegenheiten , welcher 
die Aufficht über die Kirchen und Schulen eines gewiffen Bezir⸗ 
kes bat, unter dem Guperintendenten ſtehet, und- zuweilen 
noch Infpectores oder Rirchen⸗ Anfpectores unter ſich bat. 

. Propfi, 

Der Kirchenrath, des — es, plur. die —rätbe. ı) Ein Rath, 
d. i. Rathsr Collegium, in firchlichen und gottesdienſtlichen 
Sachen, welches am bäufigften ein Tonfitorium, on manchen 
Drien aud das Birchengericht, Rirchenamt, Zas geiftliche 
Gericht u. f. f. genannt wird, Der Oberkirchenrath, das 
Der » Eonfifterium. =) Ein eingeines Mitalied eines ſolchen 
Eollesii; ein Eonfiftorialz Rath. 3) Einige Oberdentſche 
Schriftſteller gebranchen dieſes Wort auch für Rırhenverfamm: 
Iung fo wohl als für Synode. . 

Der Rircyenraub, des — es, plur. inuf, die aewaltfame Bes 


raubung einer Kirche, der an eince Kirche begangene Raub. 


Ju weiterer Bedeutung and im harten Verſtande auch die ciaens 
mächtige und witerrechtliche Entziehung der der Kirche gehörigen 
Güter. DE 

Der Rirdyenräuber, des—s, plur. utnom. fing. Fämin, 
die Kirchenrauberinn, eine Perfon , welche einen Kırchenraub 
beaehet, oder begangen hat, in begden Bedeutungen. 

Die Kirchenrechnung, plur. die — en, die Rechnung über 
die Bermwaltung der Kirchengüter,. 

Adel. W.B.2,T5.2. Auf. 


Kir 1586 


Das Kirchenrecht , des — es, plur. de—e. 1) Die Ges 
rechtfamen, Vorrechte, Befugniſſe und Frepbeiten einer Kirche 
und der’ dazu gehörigen Perfonen und Sachen. 2) Der Jube⸗ 
griff der in irchlichen Sachen, von ber firchlichen Obrigfeit arges 
benen Öefege, welches, fo fern es von den Päpften brrrühret, 
and) das eanoniſche Recht, das geifliche Recht genannt wird, 

Der. Kirchenruf, des— ee, plur, inul. an einigen Deren , die 
Bekanntmachung einer Sache bep oder nach dem öffentlichen Bot 
tesdienfie ; im einigen Gegenden. die. Kirchſprache. Etwas 
durch einen Rirchenruf verkundigen. 


. Der Kirchenſatz, des — es, plur, inuf. das Nicht, die got⸗ 


tegdienftlichen Perfonen an einer Kırche, befonders die Pfarrer 
und Prieſter, zu jegen und zu ernennen; das Kirchenlehen, 
das Pfarrlehen, die Kirchengerechtigkeit, das Patronat-— 
Recht, Jus Patronalus, im Dberd, die. Pfränd: Collerur, 

Die Rirchenfagung, p-wr. die —en,. Sabungen, welche von 
der Kirche, oder deren Repräfentanten in Glaubens jachen gemacht 
werden ; befonderg in der Nömijchen Kirche. 

Der Kirchenfihein, des — es, plur. die —e, rin Schein, 
d. i. ſchriftliches Zeugniß, fo fern daffelbe ang einem Kırabene 
buche gejogen wird, 

Der Kirchenſchmuck, des —es, ‚plur..inuf. alles was zum 
Schmucke einer Kirche und ber gosiesdienftlichen Perſonen ger 
böret. 

Der Kirdyenfchug,. des — es, plur, inuf. der Echutz, welchen 
jemand der Kirche und gottesdienfilicdien Perfonen angröeiben Läf> 

ſet, und die Verbindlichkeit und das Recht, felbige zu ibügen, 

Der Kirchenfig , des — es, plur. die—e, der Eis eines Zur 
börers in der Kirche; der Rirchentubl, der Rirchenſtand. 
Hagedorn gebrancht es auf eine ungewöhnliche Arı für Ranzelx 

Ein Birchenfig, der noch nad alter Braft 
Die Hörer gabnen lehrt, und oft den Schlaf verſchafft. 

Die Kirchenſpaltung, plur, die — en, die Spaltung oder 
Trennung der Ölieder einer Kirche oder ihrer Lehrer in Glaubens⸗ 
fahen; mit einem Grirch. Musdrude, das Schisma. 

Der Rirchenſtaat, des —es, plur inuf. eine Beuennung des 
päpftlichen welslichen Bebieches in Jtalien; Zar. Status eccle- 
ſiaſticus. 

Der Rirchenſtand, des — es, plur. die — fände, ſiche 
Rirdenäs. _ k , 

Die Rirchenſteuer, plur, die — m. 1) Eine Steuer zum Beſten 
einer oder mehrerer Kirchen. 2) Eine Steuer, fü fer fie beo 
oder nach dem Öffentlichen Ontiesdienfte gefammelt wird; eine 
Collectes, Kirchen⸗ Colleete. 

Die Kirchenſtrafe, plur. die — n, eine Strafe, welche von dek 
Kirche und ihren Reprüſentanten, oder von den Lehrern der 
Kirche aufgeleget wird. 

Die Kirchenitreitigfeit, plur. die —en, eine Streitigfeit un 
ter den Gliedern oder Lehrern einer Kirche über Glaubenswahr⸗ 
beiten oder gottesdienftliche Angelegenheiten. 

Der Rirchenſtuhl, des — es, plur. die — ſtühle, fiche Ric: 


chenſi 

Der Rirenfipl, des— er, plur..inuf; in der Mufif, die 
Schreibart in mufifafifchen Stüden, welche für die Kirche, d. i. 
‚für den öffentlichen Botresdienfi beftimmer ind; zum Unterfchiebe 
vor dem Rammerfiple und Theaterfiyle. 

Der Kirchenvater, des — 5, plur, die — väter, 1) S. Bir: 
chenlehrer. 2) S. Rirchvater. j 

Die Kirchenverfammlung, plur. die —en, die fenerliche Ver⸗ 
fammlung der Glieder einer Kirche oder ihrer Nepräfentanten im 
aotterdienftlichen Angelegenheiten ; mit einem Latein. Ausdrucke, 
das Toncilium,. 

Der 
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Der Rirchenvorſteher, des—s, plur. ut nom. fing. fiebe 
Rirchenaltener. . 
Der Kirchenzettel, des — 8, plur. ut. nom. fing. ſiehe Rir: 

chenbuch. F 

Die Rirchenzucht, plur. inuf, die Handhabung der ãußern Ord⸗ 
nung bey dem öffentlichen Bostesdienfie und den dazu gehörigen 
Verfonen, Inaleichen die Drdnung indem äußern Berragen der 
Glieder einer Kirche, fo fern fie von den Repräfentanten derfelben 
arbandhaber wird. 

Die Rircheule, plur. die—n, eine Art Eulen, welche ſich gern 
anf den Kirchthürmen und unter den Kirchendächern anfbält, and 
auch Schleyereule, Kaügeulegenannt wird: Strix Flaminea 
L, Uiula Aluco Klein, 

Die Kirchfahrt, plur.die—en, ein nur in einigen Gegenden 
übliches Wort. 1) Eine ſeuerliche Proceffion nach oder zu einer 
Kirche ; befonders im Oberdeutſchen. 2) Ein Kicchfpiel, die zu 
einer Kirche gebörisen Perfonen, S. Rirchfpiel. 

Der Kirchgang, des — es, plur. die — gänge. ı) Der Weg 
nach der Kirche, Einen weiten Rivchgang baben, ®) Der 
Gang zur Kirche, oder zum öffentlichen Bottesdienfte. Beſon⸗ 
ders der fenerliche Kirchgang nach oder bep einer merfwürdigen 
Bearbenheit. Line Rindbrtterinn balt ihren Rirchgang, 
wenn ſie nach zurücgelegten ſechs Wochen zum erften Mahle wie⸗ 
der dem fenerlihen Gottesdienfle bevwohnet ; im Oberd. der Ger: 
eorrang, Vorgang, Ausgang. Der Rirchgang der Churz 

 furiem. bey Kaitırwahlen „der fenerliche Zug in die Wahllirche 
am Fuge der Wabl. Figirtih wird ben den Jägern der Gang 
der Hirfches an Holge der Kirchgang arnannt, weil er alsdann 
Lansfamer gehet, als wenn er zu Felde ziehet. 

Der RKirchtzenoͤß, des —ſſen, plur. die — ſſen, die Genoſſen vis 
ser und eben derſelben Kirche, diejenigen , welche in eine und 
eben dieſelbe Kirche eingepfarret find ; an einigen Orten dieRicch: 

tinder. Im Dberdeutfchen bat man davor auch das Bey- und 
Nebenwort Firchgenöffig für eingepfarrt; in eine Birche Firdp- 
sencfig ſeyn, dahin eingepfarrt ſeyn; die Kirchgenöſſigen, 
die Kirchgenoſſen. , 

Der Kirchberr, des — en, plur. die — en, im Oberdeutfchen, 
») der Kirchen: Patron, welcher den Kirchenfag bat. =) Ans 
andern Orten , der Pfarrer oder Pfarrherr, im Gegenfage des 
viearii. Im gemeinen Leben-mur Rircher, und in ber Schweiz 
Bilder, wie Pfarrer für Dfareberr. 

Der Kirchhof, des — es, plur. die — böfe. ı) Ein Hof, 
d. i. freyer Platz, bey oder um eine Kirche, 2) Befonders fo 
fern man zugleich die Todten dahin begräbt; daher in weiterer 
Bedeutung, ein jeder öffentlicher Begräbnißolatz der Todten eir 
ner Gemeinde oder eines Drives im gemeinen Leben der Kirch · 
bof genannt wird, auch wenn ſich feine Kirche dabey befindet; 
der Gortegader, beſſer der Leihenader, Todrenader, Be: 
grobniärlsg, ebedem ber Freyhof,, Sreydbof, Sriedhof, 
aleich ſam vin befreneree Hof, im Tatian Grabaleti, im Schwed. 
Kyrkegärd, im &ngl. Church-yard, 

Die KRirchhöre, plur. die —n, ©. Rirchfpiel. 

KRirchlich, adj. er adv. ı) Zu einer Kieche geböria, in der erfien 
Bedentung des Hantiwortes. Die kirchlichen Güter, die Giir 
ter einer Kicche,. Noch mehr, 2) in der dritten Bedeutung, 
in dem Zuftande der zum öffentlichen Bottesdienfie mit einauder 
verbundenen Perſonen gearlindet. Die kirchliche Gemeinſchaft. 
Sud was von der Kirche und ihren Repräfentonten berrübret, 
fie und die Kirche betrifft. Kirchliche Streitigkeiten. Das 
tirchliche Recht. 

Der Kiemeiſter, des — s, 


plur. ut nom. fing. ©. Kir: 
chenalieſter. u 
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Die Rirchmeffe, plur. die —n. ı) Eigentlich, wo biefes Wort 
in der Römifchen Kirche diefeperliche Meife, de i. den öffentlichen 
Gottesdienſt, bedentet, welcher alle Jahre an einem gewiſſen 
Tage zum Andenfen der Stiftung und Einweibung der Kirche eis 
nes Ortes aebalten wird; die Rirchweihe, das Rirchweibfeit, 
In welchem Berftande es auch an vielen proteftantifchen Orten 
üblich geblieben , wo es dern im gemeinen Leben Rivmfe, Rirms 
Tautet, fo wie für Rirchweibe, nur Rirwe gefprochen wird, 
Die Rirchmefpredige , die Rirmfenpredige. 2) Die bey dies 
fer Gelegenheit in der Gemeinde und bey deren Gliedern üblicher 
Schmaufereyen und Luftbarfeiten; im gemeinen Leben gleichfalls 
Rirmfe, Rirchmeſſe oder Rirmfe balten. Zur Rirmfe, auf 
die Kirmſe geben. Der Rirmfenichmaus,, Kirmſenkuchen 
u. f.f. Riederf. Barfmig, KRarpmiß, Holländ. Kermis, 
In weiterer Bedeutungmwird, befonders in Mirderfachfen, ein 
jeder Jahrmarkt eine Rirmfe genannt, weil ſchon in den älteften 
Seiten bey Gelegenheit eines Kirchweihfeſtes auch ein Jahrmarkt 
gehalten wurde. 3) Das Befchenf, welches man einander bea 
diefer- Gelegenheit zu Faufen pfleget. Jemanden eine Kirmſe 
Faufen. 

Der Kirchner, des — s, plur. ut nom. fing. deffen Gattiun 
die Rirchnerinn, ein Kirchenbedienter, weicher vornehmlich den 
Kirchenſchmuck und das Kirchengerätb in feinee Auf ſicht hat, und 
in der Nömifchen Kirche auch der Meiner, an andern Orten aber 
mit urforiinalich Lareinifchen Ausdrücken, der Sacriften, Sa 
eridlaner, Rufter u. f. f. genannt wird. . 

Die Kirchſchwalbe, plur. die—n, eine Art großer ſchwarj · 
brauner Schwalben , welche nur an Kirchen, Kirchthürmen und 
andern hohen Mauern zu niften pflegen, Mauerſchwalbe, Stein 
ſchwalbe, Spierfchwalbe, Hirundo muraria Klein. Hi- 
rundo Apus L, weil fie ſeht kucze Füße hat, fich daher auch nie 
aufdie Erde ſetzt. — 

Das eh des „plur. die — e, 1) Die zu einer 
Kirche acbörigen „ in diefelbe eingepfarrten Perfonen, die Ges 
meinde, und der Bejzirk, wo diefe Perfonen wohnen. Im Nies 
berfächf. Barfipel, Raripel, Rafpel. An einigen Orten die 
Rirchfahrt, im Dberd, die Rirchböre, welches auch die Berr 

ſammſung des Kicchfpieles bedeutet, und wovon man dafelbft 
auch das Beywort Firchbörig, zweiner Kirche, zu einem Kirch⸗ 
fpielegeböria, bat. Daher das Rirchfpielsgericht, an einigen 
Orten, z. B. in Schleswig, ein Untergericht in einem jeden 
Kirchipiele, der Rirchfpielsvogt, Kirchſpielsſchreiber, die 
Rirchfpielfiche, welche ein eigenes Kirchſpiel, eine eigene 
Gemeine bat, die Rirchfpielleute, Rirchipielgenoffen, weiche 
in dieſelbe eingepfarret find, u. f. f. 2) Im engerer Bedeutung 
iſt an einigen Orten das Rirchfpiel die zu einer Pfarrfirche ger 
börigen, in diefelbeeingepfarrten Perfonen , eine Pfarre, zum 
Unterſchiede vonder zu einer Filiale oder Tochterlitche gehörigen 
Oemeindt. 
Anm. Die Teste Hälfte fcheinet bier das alte Spel, Spradr, 
Rede zu ſeyn. ©. 1. Spiel. R 

Der Kirchiprengel, des —s, plur. ut nom. fing. ter zu 
einer Kirche gehörige Sprengel; d. i. Bezirk worliber ſich die 
geiſt liche Getichtbarkeit einer Kirche und ihres Vorgejtgten ers 
firedet ; am bäufiasten oon bifchöflichen und erzbifchäftichen Kit⸗ 
Gen, und dem Difiriete, worüber fich die geiftliche Berichibar- 
keit eines Biſchoſes oder Erzbiſchofrs erſtrecket; das Bischum in 
weiterer Bedeutung. 


Der Rirchtatt, des — es, plur. die —e. 1) Ein Tag, an 


welchem Kirche, d. i. öffentlicher Gottesdienft, gehalten wird; 
2) ©. Kirchweibe. 
Der 
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Der Kiechthurm des — es plur. die — thürme, der an el⸗ 
ner Kıcche befindliche Thurm. 

Der Rirdyvater, des—s, plur. die —värer, ı) Fir Rir: 
chenvater, obgleich nicht auf die beſte Art, S. diefes Wort. 

ı 2) An einigen Orten derjenige, welcher die Einfünfte einer Kirche 

verwaltet, der Rirchenvorfieber, ©. Rirchenältefier. 

Die Rirchweihe, plur. sie —n. +) Die fenerliche Cinmweis 
bung einer Kirche, 2) Das jährliche Felt, welches in eine 
Kirche zumAudenfen ihrer gefhebenen Einweihung gefener: wird, 
und die dabey üblichen Luſtbarkeiten; das Kirchweihftft, im ges 

» meinen Leben die Rirwey, Birbe, in der Schiveiz die Rılbi, 
im Öfteer. der Birchrag, in Baiern Rirte, di. Kirchtag. 
&. Rirchmeffe. 

Der Kirch, des —es, plur. die —e, ober der Rired, des—s, 
plur. ut nom, fing.ein inwendig mitRauchwerf gejüinterter lan ⸗ 
ger Mantel des männlichen Geſchlechtes. Vermuthlich aus dem 
Pohln. Kireia, welches daſelbſt einen Spanifchen Oberrock bes 
deutet, weil mehrere Nahmen aus Leder und Ranchwerk verfers 
tigtee Kleidungsfliche mir denfelben aus den Slavoniſchen Lün« 
dern au uns aefommen find, (S. Wildfchur.) Indeffen geböret 
doc) diefes Wort feinem Urfprunge nach zu dem alten Bar, Bor, 
KRur, Belteidung, Leder, Rauchwerk, Corium, S. Rüraf 
und Rürfchner. 

Die Kirmfe, plur. die —n, ©. Kirchmeſſe. 

Der Rirner, ein Werkzeug der Kupferſchmiede, S. Rerner, 

Kire, — x, — fir, adj. et adv. ı) Eigentlich ſeht zahm, 
von wilden Thieren, wein fie gezähmt worden. Zin hier 
Firre machen. Die Zeifige werden bald Firre. EKin kirres 
Tbier. 2) Figürlich, bieafam, demürhia, von flogen, über« 
mörbigen, oder trogigen Perfonen, im gemeinen Leben, Ich 
will ihn ſchon kirre machen. 

Anm, Im Nicderf, gleichfalls Firre, Im Isländ. it Kyrr, 
nnd im Schwed. quärr, quar und kar, fo wohl rubig, als 
and bleibend, ſtätig, und überbleibend, Es fcheinet mit dem 
alten Oberdeutſchen heuer ‚ geheuer, Lat. cicur, (fprich kikur,) 
zahm, ſanftmüthig, Jeland. hyr, zu dem veralteten Rar, ein 
jeder hohler und bedeckier Kaum, und in engerer Bedeutung ein 
Haus ‚zu gehören ;fo wieman von Heim im Dberdeutfchen auch 
beimlich für zahm, und im Lat, von Domus domelticus fagt, 
(S. Gebeuer.) Daindeffen bey den Fägern für kirre auch lode 
üblich it, fo Tann es auch gu dem folgenden kirren, locken, ans 


locken, gehören, und vigentlih ein Thier bedeuten, welches . 


ſich Ioden läffer. 

Die Rirre, plursdie— n,in einigen Orgenden, ein Nabme der 
Turteltauben, wegen ihree kirrenden ober gierenden Stimme, 
©. Dasfolgende. 

1, Rirren, verb.reg, welches eine aewiffe Urt eines Meinen 

ſcharſen zitternden Lautes oder Schalles nachahmet, der ſich befr 
fer en: pfinden als befchreiben laſſet. Es ift in doppelter Geſtalt 
üblich, 

1. Als ein Henteum, mit dem Hülfsworte haben, diefen Lant 
oder Schall machen , von fich geben, wo es in derſchiedenen Fäl 
len, doch am haäufigſten inden gemeinen Mundarten, vorlommt. 
+) Von den Nädern eines Wagens, wenn die Achſe micht 


gefchmieret iſt, ingleichen von einem beledenen Wagen felöft, im, 


Hochdeutſchen knirren und Fnarren. Ein Wagen voll Garben 
Zirrer, Amos2. 13. 2) Von dem Schalle, welcher emftehet, 
wenn man die Zähne auf einander beige, und fie in fole 
der Stellung aufeinander eciber, im Hochdeutſchen knirſchen. 
Deine Zähne Firren, Sir. 30, 10. 3) Bon der natürlichen 
Sıimme mander Thiere, 4. B. der Tauben, der Meyen, der 
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Hlibner,, wenn fie einen Nanbvogel ſehen, wenn fie ihre June 
genloden u. ſ. f. 
Hier flieht man fröhlich irren 

Um ibre Rörbe bee mir einem ſügen Kirren 

Der frommen Tauben Schar, Opitz. 
Die Turtelrauben kirren, wenn fie einander loden. Bon der 
fanftern, änadlih Flingenden Stimme der Tanben und einiger 


andern Bögel iſt im Hochdeurfchen das weichere girren üblich __ 
obgleich Ejech. 7, 16 auch Firren in diefem Berflande vorfommt * . 


wie die Tauben in den Gründen, die alle unter einander 


» 


Fırsen. 

2, Alt ein Activum, vermittelt einer folchen kirrenden 
Stimme loden. 1) Eigenlid. So Firren die gübner ibre 
Jungen, wenn fie folche zu einer gefundenen Speife foden, oder 
fie wegen eines gefebenen Raubvogels zu fich rufen, 2) In weiter 
rer Bedeutung, durch vorgebaltene, oder hingelegte Speife 
loden, in welchem Berflande die Jäger das Wildbret Firren. 
Den Suhs an einen beflimmten Ort kirren, woesaber auch 
ans Förnen entflanden ſeyn kann, welches gleichfalls in diefem 
Verftande üblich if. Daher die Rirrung, bey den Jägern, 
ſowohl die Handlung des Kirrent, als auch der Dre, wohin 
man wilde Thiere kirret, als endlich auch die Lodfpeife, weiche 
man dazu gebraucht. Ya in weiterer Bedeutung wird es zuwei⸗ 
len für Speiſe überhaupt gebraucht, So nehmen die Fafanen 
bey den Kägern ihre Rirrung zu fi, wenn fie eſſen, oder ſich 
äfen ; welches die Abſtammung von Förnen gu beflätigen ſcheitiet. 
3) Figürlich für reigen, locken überhaupt, ‚im gemeinen Leben 
und dee vertraulichen Sprechart. 

Der Arzt, der feinen Gegner ſcheut, 
RBirrt ibm durch falfche Zaärtlichkeit, Hageb. 


. Rirren, verb. reg. act, von Firre, zahm, zahm machen, im 


gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart, 

Di bat die Seimatb der Buineen 

Oft zärtlich und gekirrt gefeben, Haaed. 
Mo aber and) die letzie Bedeutung des vorigen Zeitwortes Statt 
findet. 


Die Kirrmeve, plur, die — n, eine Meve mit einem binnen, 


feigigen und bluttothen Schnabel, rohen Füßen, ſchwarzen 
Alauen, weißen Baden, und einem aſchgrauen und ſilberfarb⸗ 
nen Körper, welche mitden Federn die Größe einer gewöhnlichen 
Meve bar, gerupft aber kaum größer als ein Sperling ifl, Ben 
ibrı? fierenden Stimme; 


Die Rirrung, plur. die — en, 6, ». Rirren 2. 
Die Rirfche, plur. die—n, eine Art des Steinobſtes, welr 


ehe in einer runden gemeiniglich febr faftigen Frucht an einem Lane 
gen dünnen Stiele beflebet, und die Frucht des Zirſchbaumes 
oder Rırfchenbaumes ift; Prulus CeralusL. Gartenkirſche 
obersabme Rirfche, zum Unterfchiee von einigen wilden Ars 
ten, Es aibt derfelben fehr virlerley Arten, welche nicht überall 
einerlen Rabmen führen. (S. Ammer, Weichſel, Sersfiefipe 
n.{. f.) Fiarlich werden auch einige andere wilde Früchte wegen 
der Abnlichkeit ihrer Geſtalt Rirfchen acnannt, wohin die Vogel: 
kirſche, Prunus Padus ävium L. die wilde Rirfche, Ahlfir: 
ſche oder Saulberre,Rhamnus frangula alnus L, die Juden⸗ 
firfche, Phylalis — L. die Walſche Kirſche, Horn 
firfche oder Rorncifirfche, Cornus maleula L, die Fleine 
wilde Rirſche, LoniceraalpigenaL, und andere mehr ges 
bören. 

Anm. Der Nabme * er Frucht lautet in ben Monſeeiſchen 
Gloſſen mit verfegrem e Chrieli, im Oberd. Ryrfe, Rerſe, 
Rerie, im Niederf, und Hellänt, Barfe, Bafle, Barfcheer, 
Raſſebeer zuſammen gejogen Kaeper, im Dan. und Schwed. 
606bb Rirlebac, 
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Kirfebär, im Anaeff. Cyrle, im Franz. Cerife, im Ital. 
Ciregia, im Eugi. Cherry, in mitilern Lat. Ciriegus, im 
Evirorifchen Chierlsy, im Alban. Kjerisi; alle aus demLatein. 
Leralum und Grich.aurgaser , indem das ganze weſtliche und 
* nördliche Europa diefen Saum aus Italien befommen bat. Nach 
dem Plinins hat Lucnll nach feinem Kriege mir dem Muhridates 
+3 Jahr vor der cheitlichen Zeitrechnung die Kirchen von Ceras 
fum oder Ceraſuntis, einer Stadt in Pontus, welde jegt 
Chiniſonda beißt, nah Nom gebracht, und die gemeine Mei⸗ 
nung will, dat fie von diefer Stadı den Nahmen haben, Alrin, 
da diefe Feucht auch nicht in Mein Yen, fondern in wärımern 
2ändern Attens einbeimifch ift, der Nahme ſich auch ſchon in ane 
dern morgenländifchen Sprachen finder, wie in dem Perſiſchen 
Keräs, fo iſt glaublicher, daß die Stadt von der Frucht den 
Mahmen babe, und daß dieſer mit Korn, Bern, Hiefe, ent 


weder den Begriff der Ründe, oder auch einer efbaren Frucht , 


überhaupt ausdrucke. Werwundr,ift damit der Nahme dre 
Kriegen, einer Meinen runden Arı Pılaumen, Holländ. Cricke. 
Feiſchens Ableitung von aegaeas, miſchen, weil man den Wein 
mt Kırichfaft vermiſchet, ut endlich felrfam genug. 

Ter Kirſchbaum, des— es, plur, die — baume, ©. das 
vorige. 


Ter Kirſchbeißer, des—s, plut. ut nom. ling. ©. das 


folgende, . 
Der Kerſchſink, des— en, plur, die —en, eine Art brauner 
Finfen, mit einem großen feſten Schnabel, welcher die Kirſch⸗ 


fleine , wie andere Vögel die Hanflärner, aufbeiget, und den - 


Kern feiffer, Cor enihraulles ein et L. Rirſchbeißer, Berns 
beider, Kirſchſchneller, Birigplesfe, Steinbeiper, Did: 
ſchnabel, Rlepper, Kreuzvogel. Gr wird oft zur, Ungebühr 
mit dem folgenden Kirſchvotzel verwech ſelt. 

Das Rirfch: Gummi, plur. ınul, das Bummi von den Kirſch⸗ 
bänmen; Rirſchharz, im Riederf, Rartenklar, Rattengold, 
Katzenklar, Katzengold, ©. . Rage. 

Der Kirſchgeiſt, des — es, plur. inuſ. ein aus den ſchwatzen 
Vogrllirſchen deftillirter Geiſt oder Spiruus. 

Der Tirſchholder, des — s, plur. ut aom. ling. ©. Rirſch⸗ 

gt . 

> Re fakfope, ded—rs, plur. inuf. eine Art der Eiitene 

rofe, welche auf dürren Triften wächfer, und auch Erdephen, 
- Erdpfau, Seidenifopp, veidenſchmuck, Goldroſe, Gun: 
dermann 1. f. genannt wied; Cillus HeliantiemumL. 

Die Kirſchlorbẽere, plur. die — n, die Frucht des Kırfplore 
berdanmes, deifen Frucht einer Kirſche, die Blätter aber den 
Lorberblättern gleichen; Prunus Padus LauroceraiusL. 
Lorcberfirtche. Der Baum, oder vielmehr die Sraude, ift 1576 
aus Hein Afien zu ung gebracht worden, und fomme nur_in Bes 
wächzbänfern fort. 


Ber Kırlalaft des — es, plur. inuf, ber in den Kirfchen bes- 


findiiche Haft, defonders der ausgeprefte und eingefotiene Saft 
der ſauren Hiefeben, woraus der Kirſchwein bereitet wird. 

Der Tirſchſchneller, des — #, plur. ut nom, fing, fiche 
Rirſchfink 

Der Kerſchvogel, des — 8, plur die — vögel, eine ArtDrofe 
ſeln, welche nach dent Fleiſche der Kirſchen febr | fern find, und 
wegen ibrer fo derbaren Stimme allerlen ſeltſame Na hmen ber 
kommen baden; Turdus aureusK/ein. CoraciasO:iolusL. 
©. Goldamſel. 

Tao Rirſchwaſſer, dee —s plur. inuf, das ans zerſteßenen 

, Kiriber deſtillirte Waſſer.⸗ 

Ler Kerſhwein, des — co, plur. inuf, ein mit Kirfchfaft 
vermiſchter Wein, 
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Der ober das Kirſey, des — es, plur. doch nur von mehrern 
Arten, die — e, eine Art eines aewirften wollenen Zeuges, defr 
fenRabıne bey dem Hornegf ſchon im + Iren Jahth. Churſtt lautet, 
Er, wird bald Serifap, bald Cherifap, bald Kerſey, Ries 
fat, bald auch Rirfchep gefchrirben und geſprochen. Am Engl. 
beißt ec Kerley, im Schwed. Kerling; alle aut dem Ital. Ca- 
rılea ‚oder Frans. Carilee, Creleau, 

Die Kifte, plur. sie —n, Diminnt, das Räfihen, Oberdeutſch 
Bırlein, zujammen grejogen Rikel, ein Wort, weldes mit 
Raſten überhaupt genommen, gleich bedrutend it, und auch in 
Niederfachfen, in alten Fällın, wo das Wort Baften gebraucht 
wird, fat deſſelben gangbar it. Selbſt in einigen Ober deutſchen 
Gegenden find Geldkme für einen Geldkaſten, Bieiderfifie 
für Ktederkaften, Todtenfifie für einen ſchweren Sarg mit 
einen erhabenen Dedei, (Miederf. Küſtkiſte, von Rat, Nube,) 
üblich, Kiſten und Raften voll baben, im gemeinen Leben, 
Speihw. Bey einer offenen Kiſte fimdiget auch wohl ein 
Geicpeuter, Örtegeubeit macht Dicbe, Am bäufigften gebraucht 
man cs im Hoddeutichen von einem vieredten aus Bretern zu⸗ 
ſammen gefalagenen Beböluniffe diefer Art, Waaren oder Sachen 
darin zu verfduden, wo der Dedel entweder ein Schieber iR, 
oder auch darauf genagelt wird; obgleich diefe Behältnifſe auch 
bhänfia Ratten, und Bäfchen genannt zu werden pflegen. - Ft 
engerer Bedeutung iſt in der Glosbandlung eine Rıfte Fenſter— 
gias, eine Kiſte vonbeflimmter Größe, weldje 20 Bund, jedes 
von 6 Tafeln enthält, 

Anm. Far Nicderſ. Bitte, im Engl, Cheft , im Angeff. Ceft, 
im Feous, in der engeren Hochdeuiſchen Bedeutung Calle, im 
Dom Rıtie, im Schwer. K'fta, im Fständ, Kılta, im Perf. 
Callr, alle in der weurru Bedeutung eines Laftens , fo wie dag 
Lat, Cılia, Griech. Raca, und Hebr. 2. Es bedeutete ur⸗ 
ferungtih ein jedes hohles Beheltnifß, einen einackhloffenen 
Raum, wovon ned) häufige Berw.ipe verbanden find, Dos Ries 
derf. Bitte brdenfet noch vin enges Gefänaniß, befonders in den 
Smammenjcgungen Dorenfite, cin Narrenbäuschen, Dutltiite, 
ern Zollpänschen , im Schwed. Tyfaılia, ein Gefänang für 
Diebe; ingleichen ein durch Prahlwerf abgerbeittes Fach zur Für 
lvug eines Erddammes. lanan ihnes herzen Kult, dep dem 
Otteried B, ı, Kap.ı8; wofür man in den fpätern Seiten des 
Herzens Schrein fügte. Im Jral, iſt Celta ein Kord,  Siepe 
Raue, Kaften u. ſ. f. 

Das Riftenpfand,, des — es, plur. die — pfänder, ein ches 
dem, und noch in einigen Gegenden übliche Benemmung eines 
beweglichen Unterpfandes, weil man daifelbe armeiniglich in eje ° 
ner Kifie, d. 1. einem Kaften oder Schranfe, verwahret. 

Das Riftenbolz, des — es, plur. ınul, büchenes Holz, fo 
fern es fich gut fpalten läſſet, um feine Kiſten daranz zu verfers 
tigrn. 

Dir Kiſtenmaͤcher, des — s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gearaden, eine Art Tiſchler, welche vornebrhlich fleine und 
aröfere Kiſten zur Einpadung mancher Arten von Woaren ver» 
frrugenz der Rıfiner, Kiſtler. 

Die a Kig oder Kige, eine Art eines Fahrzeuges, ſiebe 
3. age, ö 

Der Kitſchbaum, des— es, plur. die — bänme, ©, Life 
beere * 

Der Ritt, des — es, plur. von mehrern Arten, die — e, rine 
Art eines zöben Verbindungsimittels harter Körper, Im Baus 
weſen, wo, man eine feſte Bindung haben will , macht man eiten 
ſolchen Bit aus Zieaelmebl,, ungelöfcdhtem Kalte, Kılfpänen 
uff. Waſſerkitt, der im Waffır bälr. Die Bildhauer vers 
firuigen ihren Ki, woncit fie ıpeils abgebrochene Stucke Mar 
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mor wieder an einander fügen, theils Meine Pächer ausfüflen, 
aus Öprt, Marmorſtaub, Lehm und Pech. Bey andern Künfte 
lern und Dandwerferu find andere Arsen Üblih, 5. B. aus Dblr 
firniß und Bleyweiß, zerbrocheues Porzelan damit zn Firten, 
aus Quark und ungelöfchten Kalf u.f. f. Au einigen Orten 
wird auch das Vorwachs, womit die Bienen ale Offnungen eines 
Stodes verfchmieren, Bire genannt, 

Anm. Yun Rieder. Rue, im Dän. Bite, im Schwed. Kitt, 

“in Pobin. Kıta. Dader Degeiff des Berbindend in diefem Worte 
ehe Ziveifel der Stammbegriff iſt, jo geböreı_es mir 2 Rage 
und Retre za dem Geſchlechte des Wortes Gatten, ©. daffelbe, 
In einigen Gegenden ıfl ee weiblichen Geſchlechtes, die Ritte, 
Lie Bitte, ben den Jägern, ©. Bette. 
Ter Kittel, dea—s, plur.utnom.ling. ein Wort, welches 
ebedem 1) überhaupt ein langes befonders leinenes Kleid von eis 
nerley Weite jo wobl männlicher als weiblicher Perfonen bedeus 
sete, in welcher veralteten Bedeuutig es nur wech zuweilen im 
dem Worte Sterbefirel vorfommt In der Deutſcheu Bibel, 
Sir. 40, a, Eſ. 3, 23, Offenb. ı, 13, wo Purber das Wort 
Rittel gebraucht, iſt gleichfalls ein langes, leichtes Sommerges 
wand zu verlieben. 2) In engerer und gewähnlicherer Bedeus 
Kuna, iſt es ein ſchlechtes grobes leinenes Dberlleid gemeiner 
Leute denderley Beichlegpies. Pin Bauerfirtel, Subemannss 
titel, Werberfictel. 

Unm. Im Rıederf und Din. alr Sfall⸗ Kittel, im Pohln. 
Ki elund Bihm. Kytle. Dre Begriff dee Sedeckung iſt darin 
der beeefcbende, Daher es mit Rutte, Boge, Haut, Sur, dem 
Griech. xıran und Drbr. MINI, cin Rod, zu einem und eben 
demje'den Stanme gebörn, Die Endſolbe — el ſcheinet bier 
em Werkzeug zu bezeichnen. . 
Kitten, verb. rg. act. mis Kitt verbinden. Zerbrochenes Dar: 


zellan kirten. Sın Diss kitten. So auch die Zuſammenſetzun ⸗ 


gen anfitten, anffirten, einktitten. ©. Ritt. 

Die Kige, plur. Jie—n, Diminut. das Ritzchen, Oberd. Rig- 
kein. Das weibliche Zeſchlecht der Katzen im gemeinen Leden, 
©. 9. Ratze. 2) Einc Ziege, beſonders eine junge Ziege, auch 
ein junges Bockchen, gleichfalls aur im gemeinen Leben, In 
Tin Bid. Im Wendijchen it Koza eine Ziege, und Kozel 
ein Bod, Zar. Hocdus, Schwed. Kidd, Engl. Kid, Hebs, m. 
S. Gaiß und Ziege. 

Der Ritzel, des —s, plur. inuſ. ) Eigentlich, der böchſte 
Grad des Juckens, welcher zunachſt an den Schmerz gränzet, 
gemeiniglich ein Lachen erreget, und durch eine zitirrnde Berner 
aung der Neroen verurfacht wird, Einen Bigel im Halie em= 
gfinden. Ingleichen die Fähigkeit, diefe Empfindung durch 
äußere Berhiheung zu befoimmen. Den Rigel verlieren. Se: 
manden den Rigel vertreiben, 2) In weiterer Bedeutung, 
ein hoher Grad der finnlichen-angenchmen Empfindung; gemeis 
niglich im nachtbriligen und verächtlichen VBerttande. Geber 
bin und morder zu feinem Rıgel. Was ik der Auchtige 
Rigel, wonit alle gefünüelten Berichte die Zunge reigen ? 
Kin vorsärtelter Leib, der fierz an den Rieel’angenedmer 
Empfindungen gewöhnt id, Gel, Sejus fübir einen Bigel, 
wenn fein Vermögen wachn, edend. Kleanth ife, um den 
Ritzel dea Geſchmacks zu empfinden und zu wervielfiiltigen, 
ebend, 3) Fiafirlich, eine ans dieſke finnlichen Einpfindung bers 
rübrende unter grordnete Begierde, das unruhiae Verlangen, ſich 
ein unacorditutes inaliches Vergnügen ga verfbaffenz; aleihfals 
im verachtlichen Derflande. Der Rigel den Zhowaghaftig⸗ 
keu reife in dabm. Den Rigel der Schreibſucht Fühlen. 
Ter Kitzel ſticht ibn, erfüble ein ſolches unrnbiges imgeordnee 
ist Derlangen Bey einem Maune, den no der Bizel 
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wie ibn Richt, Weiße, der noch fo werlicht in. Der Kitzel 
in ihm vergangen, Der Didprerfigel, Autorkitzel u. ſ. f. 
Schickt ihn, um ihm den Bıgel zu vertreiben, 
Zwey Jahre nach Amerika, Gell. 
©. Bigeln. j 


Der Rigelbuften, des —s, plur. — ein Huften, welcher 


don einem Aitzel, jochen man an dem obern Theile der Lufirspre 
eripfinder, verurſachet wird, Tuſſis titillatoria, 


Rigelig, zuſammengezogen Figlig, —er, — fie, adj.etarv. 


1. Eigentlich, fähig leicht Kigel zu empfinden, in ber eigenaliche 
flen Bedentung des Hauptwortes, fähig leicht ‚gefigelt zu wer⸗ 
den; am bäufigften als ein Mebenwort. Rigelig feyn, Un 
einer Stelle des Leibes Figelig ſeyn. Buederf. kiddelst, 
Schwed. kitslig. 2. Figürlih. +) Einpfindlih, in der vers 
trautichen Sprecbart, doch aur im engern Verflande, fähia leicht 
Unwillen über eiwas zn empAinden , fähig fich leicht für brfeidie 
ger zu halten. In der Ehre ifter ehr Figelig. Micderf, 
Kıodelbaarig. 2) Eine Figelige Sache, in der vertraulichen 
Sorechart, eine bedentlihe Sache, welche mit Behuchfamtleit ber 
handelt werden uf, 

Anm. Bon vielen wird diefet Wort tigelich kitzlich geſchrie · 
ben. Allein, wenn es die Ableitungsſylbe lich befummen joll, 
fo mn auch das I verdoppelt werden, und man muß kigellich 
ſchreiben uud Sprechen, 


Kigeln, verb, reg. act. Kitzet verurfachen. 1) Eigentli, in 


der eigentlichen Bedeutung des Kauptwories. Jemanden Figelm, 
darch Berubrung gewiſſer empfindlicher Theile ſeines Leibes dies 
jenige Einpfindung im ihm beevor bringen, we che der Rigel ge⸗ 
nannt wird. Das Bigeln nicht leiden Fonnen. Sich Fıgein, 
damir man lachen könne, fagt man von jemanden, weicher 
ohne begreifiiche Urfache lacht, oder fi zum Lachen zwenget. 
Ingleichen unperförlih. Es Figeit mich, id fühle diefe Ems 
pfiudung. =) Einen hoben Grab der finnlichen angeneb:nen 
Enwfindung eriveden, aenwiniglich im nachrheiliden Berttunde, 
Wis die Einbildungstraft ‚auf eine feine Art reger und 
figelt. Semen Geſchmack tigen. Jemandes Ohren nd 
ihm Dinge erzäblen, welche er gerne hüret, 

Da Figeli er fein Ohr mie richrenden Gew? — 


Gunth. 
Ja engerer Bedeutung, ſich kitzeln, ſich innerlich und herzlich 
über eiwas ‚freuen, 
Ein Sy oͤtter kigle ſich, ich are ibm feinen Wurm, 
Güntb, 
"Hur Genfer kigeln fh bey andrer Schmach und 
Schmerzen, Haged. 
Sich über etwas ritzeln, ſich berzlich und innerlich darüber 
freuen. Daher die Kitzelung, welche zuweilen für Ritzel ge» 
braucht wird, ine angenebme Rigelung empfinden. 

Anm. Im Oberd. Fugeln, daber es auch einige Hochdeutſche 
kũgeln ſorechen und ſchreſden, in Borborus GOloſſen kichuzolon, 
im Niederſ. Fiddeln, in einigen Gegeuden Englands to kittle, in 
andern tickle, im Dän. Fille und Pildve, im Anaelf. citelan, 
im Schwed. kittla, im Franz. chatouiller, im Lat. titillare, 
im Pertifchen kutteht, im Finnländ. cutitus, Es fchriner das 
Diminut, von gegen, in ergegen zu ſeyn, wenn es nicht viele 
mebr dat Jırratioum oder Diminutionm von einem prraltvien, 
Seitworte kiten, leicht ſtechen, berühren, ift, weil duch die 
Empfindung des Kitzels eine Art eines anaenchmen Siechens iſt. 
Dar Enal,to tickte, fitz in, if aleichfalle das Diminut, von 


tick, berühren, Niederf. ticken, woher vermittelſt des vorge⸗ 


feßten Sifehlantes unfer ftechen ſtammtt. In — er 
* bbbb 3 
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wird kiziguſta dur angebat überfedt, welches gleichfalls 
eine Art des Stechens if. 

Klad, Rlade, ein im gemeinen Leben übliches Wort , denjenir 
gen Schallnachzuahmen , welchen ein breiter ober weicher Körper 
im Fallen macht. Rlad’s, da lag es. Im Oberd, iſt der 
Rlack, plur, die Rläde, eine Kluft, eine Schrunde, ein 
Spalt, fo wohl in dem Holze, als auch in dem Erdboden ; und 
laden, Fladen, berften, ingleichen für Flappen. Giche 
Bleden, Led, Lechzen, Loch. 

 Rläden, Rlats, ©. Rieden u. ſ. f. 

“Die Rladde, plur, die — n, ein vornehmlich im Ticderf. übe 
liches Wort, fo woblden erften Auffag einer Schrift, als auch 
dasjenige Buch der Kauf: und Handelsleute zu bezeichnen, wor⸗ 
ein bie täglichen Befchäfte nur Hüchsig und ohne Sierlichfeirver« 
zeichnet werden : das Schmugbuch, in einigen Dberdeurfchen®es 
genden das Klättbuch, Klitterbuch, Kleckbuch, Sudelbuch. 
Von dem im gemeinen Leben üblichen kleien, klittern, ſchlecht 
ſchreiden. Im Niederf. und Holländ. iſt Kladde Schmutz, 
Unreinigfeit. ©. Kleckbuch. 

"Klaffen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsiworte baben, wel⸗ 
ches eigentlich eine gewiffe Art des Schalles ausdruckt, und bes 
fonders in folgenden Fällen gebraucht wird, in welchen es aber 
im Ober: und Niederdeutfchen üblicher iſt, alsim Hochdeurjchen. 
2) Einen gewiſſen Schall verurfachen, weichen man im Hochdeut ⸗ 
{chen durch klappen ausdruckt, in welchem Verſtande es unc im 
Oberdeutſchen vorlommt, wo der Rlaff Crepitus, die Rlaffe 
vder ver Rlaffen eine Klapper, und Elaffen auch klappern ie, 
Bepdem Noiler ift Chlaffot dirre Werelte das Gerauſch die⸗ 
fer Welt. 2) Mit diefem Schalle berſten, aufjpringen, und in 
weiterer und figüelicher Bedeutung nicht zur für berſten, auf 
foringen überbaupt, fondern auch für von einandir firhen, abe 
ſtehen, fich nicht gebörig fchliegen, von Dingen, welche fi 
fliehen follten ; gleichfalle im Oberdenſchen. Die Thür Plaf: 


‘ 


fer, wenn fie abficher, nicht ſchließrt. Der Deckel klaffet, 


wenn er nicht feſt auflieget. Die Erde Flaffee überall vor 
Sige, fpringt auf, befommt Riſſe. Eine klaffende Wunde, 
wiiche weit von einander fichet. Rlaffendes Solz, welches 
Spalten bat. In diefee Bedeniungift es das Neutrum von dem 
Dberbeutjchen Activo Fiieben, Niederf. klöben, fpalten, Siebe 
Blafter, Rloben, Kluft, Lefse, Lippe. 3) Neden ; plate 
dern, ſchwatzen; fo wohl im Dberdeutfhben, ale im Niederfäch- 
ſiſchen. Sie weiß artig zu Flaffen, zu ſchwatzen. Wir wollen 
von etmas anderen Flaffen. Das Blaffen. der Stahre, 
Papageyen. In engerer Bedeutung ift Plaffen, Pleffen, klap— 
peien, ausder Schule fchiwagen, eiwas durch Worte perrarben, 
um Lübeck klaffen, trogig reden, im Dän. Elaffe, und im 
Schwed. klafla, vecleumden. 
Weiberlippen find geſchaffen 
Mehr zum kuſſen, als zum Blaffen, Rogan. 

Fürreden, fpreden.im guten Verfiande, gebraucht es Schen? 
Uleich von Winterfetten : 

Ir vil minneklicher Li 

Huob gen mir fin klaffen i 

Hoerent wie diu tugende riche [prach a. f. f. 
Daber der verächrliche Nebenbeariff dem Worte nicht wefentlich 
anffebet. Im Hochdeuiſchen ift es inallen diefen Bedeutungen 
ungewöhnlich, Das Schwed, gläppa bedeuter unbedachıjam res 
ben. ©. Lippe, Klarfchen und das folgende, 

Rlüffen, verb. reg. neutr, mit Bülfsworte haben, wel · 
ches für das vorige Seitwort auch im Hochdeurjchen üblich iſt, 
aber nur von dem hellen Bellen Fleiner Hunde gebrancht wich, 
Bleine Sündepen, die den ganzen Tag klaͤffen, und bey als 
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Iem ihrem Gerläffe niemand beißen. Im Schweb. ifl glaffa 
bellen, im Franz. clabauder flarf bellen, und clapir von 
dem natürlichen Geſchtey der Kaninchen, 
"Der Klafter, der —s plur. ut ncın. ling. Fämin, die Blafs 
ferinn,, im Oberdrutichen ‚eine ſchwatzhafte, plauderbafte Per⸗ 
fon ‚ein Schmwäger, Inder Denufcben Bibel ©ir. 51, 7, Bläffer. 
Der Kläffer, des —s, plur, ut nom, fing. ein Hund, welcher 
viel befler, beſt andig beller; auch im Hochdeutichen, befonders 
von Heinen Hunden diefer Art. Sr Rlaffen. 
1,*Der Klafter, des — g, plur. inuf, in einigen Gegenden, 
befonders Oberſach ſens, eine Are des Unkrautes ‚welches auf 
den Adern wächfer, zirkelfsrmige Schötchen träget und an ans 
dern Drten unter dem Nabmen des Taſchenkrautes, Tafchel* 
Frautes, Bauernfenfes, befanueift; Tulaſpi arvenle, Im 
semeinen Leben nur Bläffer. ©. Klaffen 2. g 

„Die Klafter, plur.die—n, fin Läugenmaß, fo lang, als 
eine Perfon mit beyden ansgefvannıten Armen arrifen kann, wel» 
ches ungefähr ſechs Varifer Fuß beträgt. So werden in derSee⸗ 
fahrt die Langen der Seite und Tane, nnd im gemeinen Leben 
verfchiedene andere Arten der Längen nach Rlaftern gerechnet. 
Beſonders ii cs ein Map des Scheitbolzes, ein ſolcher Sioß 
oder aufgeſetzter Haufen die ſes Holzes, weldyer eine Klafter boch 
und eine Klafter breit ift. Ein folder Stoß wird an andern Dre 
ten ein Schragen, eine Malter, ein Seidel, rin Maß, und 
in Miederfachfen auch ein Saden, vin Keep, Reif, genannt, 
In Bern ift sie Rlafter fo viel als eine NRuthe. 

Anm. In einigen Oberdentſchen Gegenden Klufter, im Berg« 
Bone Lachter , weiches eben diefes Wort iſt, aus welchem durch 
Üdergang des mitteiften Hauchlautes in den Blafelaut und durch 
vorgefenten Gaumenlaut Rlafter geworden. Schon in dem als 
von Gedichte unf x beit, Anno it Lafteri ein Läng.umaf von 
ſechs Fuß. So wie Faden in dieſer Bedeusung von faben, ums 
fpannen ift, fo iſt anch Klafter von dem veralteten Flaffen, 
umgreiſen, (S. Zlaffen 2. und Rlaue,) Im Oberdeutfchen iſt 
es auch ungewiffen Geſchlechtes, das Rlafter. Mit Zablwörs 
tern bleibe es wie andere Wörter diefer Art im Plural unveräne 
dert. Sechs Rlafter, nicht Blaftern. S. Rlaftern. 

Das Klafterbolz, des — es, plur. inul, Holz, welches in oder 
nach Kiafteru verlanft wird; zum Unterfchiede von dem Bau: 
bolse, Nutzholze, Schockholze, Reisbolse u. ſ. f. 

Kläfterig, adj.etadv. eine Klafter haltend, nur mit Jahlwör⸗ 
tern. Ein zweyklafteriger Baum , welcher zwen Klafter 
Brennholz gibt. Jugleichen, obgleich feltener, eine Alafter im 
Umfange oder in der Ausdehnung haltend. Ein dreyklafteriger 
Baum, der drey Klafterim Umfange bat. Wie man auf ähnliche 
Art die Wörter griffig, fpännig, fuderig u. f. f. braucht, 

Das Rlaͤftermaͤß, des — es, plur. die—e. ı) Die Länge 
einer Klafter, als ein Maß beirachter; ohue Plural, Das 
Gols nach dem Klaftermaße verkaufen. 2) Ein Törperliches 
Maß, welches die Länge einer Klafter hat. : 

Rlaftern, verb.rez. act. mit ansgefpannten beyden Armen mes 
fin, doch nur in dem zufammen gefeßten umk laſtern, welches ©, 

Der Rlafterſchlag, des — es, plur. die —ſchläge, im Forfts 
weien, ein Schlag, b. i. abgenwffener Plas im Walde, wo Klafs 
terhoſz gefchlagenwird, oder gefeblagen werden foll. 


‚Der Klafterſchlätzer, des —s,plur,utnom.fing. Holy 


bader, welche in den Wäldern bag Klafterholz ſchlagen z Schrit⸗ 
fhlager, Scheithauer. 

Klegbar, adj. et adv. 1) So befchaffen, daß darüber gericht» 
lic) geflager werden kann; in welchem Berftande es doch nur felr 
ten gebraucht wird. Die Sache it noch nit Flagbar, 
2) Wiellich vor Gerücht klagend, in der geruhtlichen Schreibart, 

unk 


D 
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uud ats ein Mebenwort. Klagbar werden, vor Bericht Planen. 
3) Vor Bericht alseine Klage angebracht, auch nur in der recht ⸗ 
lichen Schreibart. Klagbare Sagen, welde als Klagen bey 
einem Berichte angebracht find. 

ie Klage. plur. die — n, das Abſtractum des folgenden Seite 
wortes, die Handlung dr Klageus, und die Worte und Töne, 
wodurch ſolches geichichet , der Ausdrud unangenehmer Empfin« 
dungen durch Töne, und befonders durch Worte, ı. Überhaupt, 
two rs am börfiaften im Diural gebraucht wird. In Thränen 


und laute Blagen ausbrechen. Seine Klagen vor jemanden . 


ausſchutten. Verfhöne mich mit deinen Blagen, 

Mein ger; verzehrer ich langſt in geheimen Rlagen, 

eiße. : 

Am gemeinen Lehen if dafür auch der Infinitiv das Blagen 
üblich, Die biblifchen Ausdrüde eine Klage halten, eine Blage 
klagen, feine Klage bey fich geben laffen u, f. f. ‚fifd im Drute 
{ben ungewöhnlich. 2. In engerer Bedentung. 3) "Die lante 
Klage über einen Verftorbenen; eine Bedeutung, welche mit der 
Sache felbft im Dentfchen veraltet iſt, in welcher aber biefes Wort 
noch in der Deutfchen Bibel vorfommt. Line große und bittere 
Rlage balıen, à Mof. 50, 10. In einigen Gegenden ift 
uoch ein Überbleibfel davon vorbanden, indem Biage dafelbft das 
fenerliche Beyleid bezeichnet, welches man den Hinterbliebenen 
eines Verfiochenen bezeiget. Die Klage einnebmen. Im 
Dberdeutichen wird es auch noch von der Trauer gebraucht. Die 
Rlage anlegen, die Trauer, Nicht aus der Rlage Fommen, 
ans der Frauer, Im der Rlage geben, in der Trauer. 
2) Der Ausdruck unangenehmer Empfindungen über eine Perfon 
oder Sache aegen einen andern, Seine Rlage bey einem var: 
bringen. Blage über erwas erheben. Ich babe Feine 
Riage darüber, babe nicht Urfache darüber zu flagen. Yan 
börer viele und große Klagen über dich. Mache nicht, 


daR Klagen über di Fommen. Es laufen vicle Rlagen ” 


ein. 3) In noch engerer Bedeutung, die Klage über cine Per: 
fon oder Sache vor Gericht, vor einem Richter, ingleichen die 
Scheift, worin foldhe enthalten if, Die Klage über Befchims 
pfung, über Diebſtahl. Kine fchrifelige Blage. Seine 
Biage eingeben , zurüd nehmen, liegen laffen. Auf die 
Blage antworten. Mine Blage abweifen, annehmen. 
Du wirft mie der- Rage nicht fortfommen. 

Anm. Bep dem Drrfried Klaga,im Oberd. Rlagd, im Pt» 
ral Blägde, im Nieder. und Holländ. Klagt. Frifch icrei ſich, 
wenn er glaubt, dag das Hochdeuiſche Rlage fein Zeichen bes 
Abftraeti verloren habe, Das e iſt fo gut ein Zeichen des Ab⸗ 
ſtracti als d und de; fonfi müßten Plage, Sage, Lüge, 


" Mühe und hundert andere gleichfalls Fein Zeichen des Abſt raeti 


D 
D 


inrhr haben. 

er Klagefall, des — es, plur. die —fälle, S. Rlagendung. 
ie Klatzefrau, plur. die — en, Frauen, welche ehedem bey 
Leichen gednugen wurden, den Veritorbenen zu beklagen, nud 
welche noch an einigen Orten, wenigſtens dem NRahmen nad, 
vorbander find, da bie Sache felbft längſt abgefommen 
iſt. Sie.werden auch Risgeweiber, Blagemuürrer und an 
andern Drien Leichenweiber, Trauerweiber, Leitfrauen, 
Leidſchweſſern genannı, In Eöln hatte man ebedem bey der 
Beerdigung eines Erzbifchofes auch Rlage: ober Schreyberren. 
Figürlich führer and eine Arı der Nachteulen, Strix Funerca 
L. teren Näaliches Gefchrey der Aderalaube für den Vorbothen 
eines Todesfalles bäl’, den Nabınen der Rlagefrau, Klazemutter 
oder Todteneule, Todtenuhr. 


Das Rlagtegedicht, des — es, plur. dir —e, cine Elegie, 


ein Gedicht, worin traurige Enipfindungen herrſchen. 
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Das Rlatehaus, des — es, plur. die — bäufer, ein Haus, 
in welchem über einen Verſtorbenen gellaget wird ; cin außer der 
Deutfchen Bibel ungewöhnlich aewordenes Wort, wofür im Hoch⸗ 
deutſchen Trauerhaus, und im gemeinen Leben Leidhrus üb⸗ 
licher find. 

Der Rlageberr, des — en, plur, die —en, obrigfeisliche Pers 
fonen zu Cöln am Nein, welche über geringe Streitigfeiten zu 
erfeunen baben, F 

Das Klatgelied, des — es, plur, die —er, ein tranriges Lied, 
undin weiterer Bedeutung, ein Gedicht, in m.ichem traurige 
Empfindungen berrſchen; am bäufigfiea in der dichteriichen 
Schreibart. Die Blagelicder Teremıa find unter diefem Nabe 
men betaunt. ar 

Die Klägemutter, plur, die — mütter, S. Rlagefrau. 

Klagen, verb. reg. unangenehme Empfindungen durch Töne und 
Worte merilich machen, Es ift in dreyfacher Geftalt üblich, 

1, As ein Neutrum, mit dem Hittfsworte baben. ») libers 
baupt. Die Fürſten trauerten, Mann und Weib Flagten, 
ı Diacc. ı, 27. Diefemurmeln und Flagen immerdar, Br. 
Judä V. 16, Man börer ihn das ganze Jabr klagen 
Immer etwas zu Flagen haben. Mine klagende Stimme. 
Der Gegenfland der Klage befommt das Vorwort über, über 
tbeure Zeiten, uber Mangel der Nahrung, über andree 
Stolz, über jemandes Bedrudung klagen. über ‚Schmerz 
zen im Bopfe, über fchlafofe Aächte, über Mattigkeit, 
uber Jroft Flagen. Ich babe nicht über Schmerzen zu kla— 
gen. Im Oberdeutſchen and wohl mit der vierten Endung, 
Schmerzen Plagen, d. i, fiber Schmerzen. 

Eh als fie was geklagt 

Und Krantheit bar gefuble, Opitz. 
"Der perfönlihe Gegenſtand, an welchen die Klage gerichtet if, 
wird intiefem ale serminelfl des Vorwortes key ausgedruckt. 
Beyjemanden über etwas Flagen. 2) In engerer Bedeutung, 
bev einem Höbern, bey einem Richter, Flagen, So wohl ab: 
ſolute. Er will Flagen. Als auch mit dem Ausdrudedes Ges 
genftandes der Derfon und Sache. über jemand Flagen. 
Noch mehr mit dem VBorworte wider, Wider jemand Plagen. 
Der Eundzweck, die Abſicht der Klage, erbält das Wort auf. 
Auf die Eheſcheidung, auf die Ehrenerklärung, auf cine, 
Schadloshaltung Flagen. Bey der Obrigkeit, vor Gericht 
klagen. 

IL Als ein Keciprocum, ſich klagen, in welcher Geſtalt es 

doch nur im Oberdentſchen und einigen gemeinen Mundarten üb: 
lich ift, fur'ſich beflagen. So wohl abblute. a 

Ihm (dem Fremden) wenn er ſich Plage, erleichtern 
. feine Lat, Opitz. 
Als auch mit der zwepten Endung der Sache. Der fih ouch 
Paulus chlageta, Rot. Sich feines Ropfes Flagen, über 
feinen Kopf klagen. Jügleichen mit einem Vorworte. Da ich 
mich Flag ob meiner Pein, Dpis, Im engerer Bedentung it 
es im gemeinen Leben der Meißner in der abſoluten Geſtalt ſehr 
üblich , über förperliche unangenehme Einpfindungen klagen. So 
bald fi eins im Haufe Flagt, Gell. über IUmpäßlichfeit Magt. 
Sie willen es, ich Flage mich nicht fo leicht, edend. Er bar 
geſtern angefangen, fich zu Plagen. Adern, befonders Nies 
en Mundarten, iſt diefe Are des Ausdruckes ein 
aftoß, 

III. Als ein Aetivum, feine unangenehmen Empfindungen 
durch Worte entdeden, mir der vierten Eudung der Gadır. 
») Überhaupt, mit der bitten Endung der Perfon, Sinem 
etwas Magen, Leſſen fie Arch meine Noch, mein Elend, 
mein Anliegen, meinen Jammer Plagen. Das ſey dem 

Eirrel 
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vimmel geflagt. mindert ſich nicht unfere Unruhe ſchon, 
indem wir fie einem Freunde klagen? Gell. Mit Auslaſſung 
der vierten Endung dee Sache, wir haben euch geklagt, und 
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merken, andere zum Klagen bewegend. Zin Flöglicher Züfans, 
Das itfläglih, Er ſtehet ſehr kläglich aus. Blägliche Zei: 
ten. Ben dem Botfer chlagelich. j 


ihr wollter nicht weinen, Matıh. v2, 27; iſt es im Hochdeuts Rlaglos, adv. welches nur im der gerichtlichen Bedeutung des 


ſhhen ungewöhnlich. 2) "In engerer Bedeutnug, für beflagen, 
mit Austaffung der dritten Endung der Perfonz eine nur im Ober» 
dentſchen Hbliche Bedeutung. Wer feinem Rinde zu weich iff, 
ter Flaget feine Striemen, Sir. 30, 7. In noch engerer Ber 
deutung, einen Verſtorbenen beflagen. Chatl chlagte line 
toten, Stevfer. Man wird ibn nicht Hagen, ach Bruder! 
er. 22, 18. Wenn diner ſtirbt, fo Flage ihn, Sit. 38, 16. 
Da Fam Abrabam, day er fie Flagte und beweinte, ı Mof. 
23,2. In welcher Bedeutung es auch in der böbern Schreibart 
der Hochdeutfchen zuweilen gebraucht wird. Nunmehr Flagt er. 
ibn troſtlos, Klopft. j 
* Und wenn man fie nunmehr begräbt, 
j Wird fie Fein Edler Flagen, Weiße.‘ 
Die Ireunde lagen ibn und weinen oft daswifchen, Zadh. 
Das Hauptwort die Rlagung ifi nur inden zufammen geſetz⸗ 
"gen Beitwörgeen üblich, weil Me Rlage nud. das Klagen dafür 
gebraucht werden. j . 
- Anm. Rlagen, fdion ben dem Kero clagen, bey dem Dits 
frird klagon, im Niederf, gleichfall? Flagen,im Schwed.klaga,. 
iſt cine Nachabmung des fläglichen Tones, durch welchen ſich die 
mangenehme Empfindung äußert, deſſen böbere®rade durch weh⸗ 
Hagen, weinen, winfeln, ächzen u. ſ. f. auegedruckt werden, 
Es arböret dahrr zu dem rich. „Ausser, weinen, bey dem 
Ulpbilas klahni, von dem Beinen kleiner Kinder, im Ricderf 
Hönen, flaaen, und andern Zeitwörtern diefer Art, So fern 
bloß auf den Iauten Ausdruck gefeben wird, bedeutet Flönen im 
Miederf. auch mit einer durchdringenden Stimme reden, und 
klaga im Schwedifchen fagen, ausfprechen, Daß man diefe 
„ Ableitung ſchon ehedem grkaunt haben miiſſe, erbellet ans dem 
’ mittlern Lat, wo clamare gerichtlich flagen, und Clamor, 
Elameum, eine gerichtliche Klage bedeutet, woher auch die. 
Ensländer Ihr Claim, eine Klage, baben. Ja das Feicin. cla- 
. mare felbfi aeböret mit au dem Geſchlechte des Deutſchen klagen. 
Die Klegendung, plur, tie — en, bey einigen älrern Sprach» 
Ichrern, die virrie Endung der Nennwörter, als eine buch ftab⸗ 
liche Übrrfegung des Latein. Kunfiwortes Accuſativus z ben an⸗ 
dern der, Rlagefall, der Bläner, Gottſched nannte Mefe En⸗ 
dung beifer die vier te Endung. 
Der Kläger, des — s, plur. ut nom. fin. Fämin, die Rläs 
gerinn, eine Perfon,.welcheflagt. Die Rlager neben umber, 
Pred. 12,5. Im Hochdeurfchen gebraucht man es nur in dee 
enger orrichttichen Bedeurung des Zeitwortes, eine Verfon; 
welche ben den Richſer, oder vor Geticht flaget, im Besenfage 
bes Beklagten. Wo Fein Kläger it, da iſt auch Fein Richs 
zer. - Rlagerfepn.. Als Kläger erfipeinen. Im Schwaben- 
feiegel Clager. 
Die Rlageſchrift, plur, die — en, eine Schrift; welche eine 
Klage wider jemanden enthält, befonders im gerichtlichen Verfiane 
de, eine ſchriftliche gerichtliche Klage; dir Klage. 
Der Klageton, des — es, plur.die — töne. +) Ein-Flägli- 
cher Ton ; ohne Mural.. - 
Der Rlageron, : ° 
Arie dem du ſprichſt, ziemt micht em männlich Gerz, Weiße, 
Das Klageweib, des — es, plur. die — er, S. Rlanefrau, 
Zlagplich, —er, —fe, adj, et adv... +) Einer Klage ähnlich, 
gemäß, in derfslben gegründet, Pin klaͤglicher Tan, Kine 
Fisgliche Stimme, Lin MöglichesGefchrey. Sehr Fläglich 
um etwas chen. Klaglich weinen... 2) Merih beflager zu 


Wortes Rlage üblich iſt. Jemanden Flagles fiellen ober 
machen, ibn befriedigen, und ihm dadurch alle lirfache zur Kla⸗ 
ge benchmen, 


"Klamm, — er, — eſte, adj. et adv. ein Wort, weiches nur 


inden gemeinen Mundarten, befonders Niederfachjens, übl:h-ift. 
Es bedeutet, i enge; im gemeinen Leben der Hochdeutſchen andy 
Mmaff. Die Schube find mir zu Flamm. Klamme Schub. 
Moch mehr, 2. figürlic,. 27 Beängftiget, enge um die Bruſt 


‚und om das Herz; im MNiederfächfifchen. Es if mir fo klamm 


um das Serz. Rlammberzig ift eben daſelbſt euge um das 
Herz, beänpfliget. =) Nahe an cinander gedrängt, den inner 
Theilen nach. Der Schnee id klamm, wenn er ſich ballet; 
Schwed.e krtam, Jsländ, krom, Ingleichen für kleberig, einen 
gewiſſen Mittelland zwifchen trocden und feucht zu bezeichnen. 
Rlamme Hände baben, welche von Schweiß Meberia find. Engl. 
clammy. 3)Derb, feft, gediezen. Klammes Gold, gedie ⸗ 
aenes Geſd. Klammgellige Felſen, im Berabaue, hattes Ger 
ſtrin. Im Niederſ. auch klammer. 4) Schwer zu baben und 
zu belemmen; knapp. Das Geld ii bier ſehr klaäwm. Es 
find Flamme Zeiten, wo die Bedürfniſſe ſchwer zu erwerben 
find, Das Waſſer wird Flamm, fänget an zu fehlen, Im 
Berabaue if Flamm genau gewogen, . F 

Anm. Jin gemeinen Leben der Hochdentſchen iſt dafür auch. 
Flemm üblich, S. diefes Wort, fo wie Flemmen, welches gleich» 
falls zu deſſen Geſchlechte gehöret. Es gehöret zu Leim, weif 
der Beariff des Bindens der herrſchende in diefem Worte und 
deffen fünmelichen Verwandten it. Die Hauch » und Gaumen» 
kadte ch, g, b und E vor deu flüffigen Buchftaben I,m,n, x 
arbören felten zum Stamme, fondern find oft nur müfige Bors 
fehtäge baucherder Mundarten. Im Angelf. it Clam ein Band. 
©, die folgenden, Zur Familie dicſes Wortes schören noch das 
Niederf. der Rlamm, ein Klumpen, welches Hochdeutfche Wort 
ſelbſt daraus entflanden it, Me Niederſ. verflamen, vor Kälte 
erflatren, klamerig, vor Kälte erflarret, Rlämfe, eine träge, * 
unentfchloffene, gleichſam erflarrete Weibesperfon, die Hochbdents 
{hen beflommen, Flimmen , und wenn man das oben gedachke 
Schwed. kram md Isländ. krom mit in Betrachtung zicher, 
auch zum Theil.unjer Frumm , verfrummen, Krampf, Erims 
men und andere mebr, 


"Der Rlamm, des — es, plür.inuf. auch nur im gemeinen 


Erben , eine Art des Rrampfes in der Luftröhre zu bezeichnen, 
‚Angina, Den Rlamm baben. S. das vorige und Riemme, 


Die Klammer, plur, die — n, ein Hafen, oder ein mit Hafcıı 


verſebenes Werkzeug, etwas damit feſt zu halten, oder zu br⸗ 
fefigen; in welchem Verſtande es dech nur noch einen geraden, 
an benden. Enden mach einem rechten Winfel aelrfnnıtengeifernen 
Hafen begeichnet, deffen fich vornehmlich die Zimmerleute bedie⸗ 
nen, Etüde Baubolz auf eine kurze Zeit damit zu befeftigen ; 
der Rlammerbafen, Solsbaten, Dfierreich. Rlampfe, Nicderf. 
Rlamm baden, Im Bergbaue har man Fabrtflammern, welche 
in das Gevierte über einen Schacht geſchlagen werden, damit ſich 
die Berglente daran erhalten fünnen, Im weiterer Bedentung 
wird in einigen Dberdentfchen Gegenden das betwealiche Eiſen 
an einer Thür, welche auf den Kleben pailet, und vor welches 
das Norlegeichloß geleget wird, eine Rlammer genanıt, In 
Der: und Niederfachien beißt es mit einem nahe vermandten- 
Worte eine Besmoe, im Ofierreich, die Aarb, in Regensburg. 
die Anlege. s - 
Anm. 
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Anm; ImDin, Blammer, ImSchweb. Klaemmel, Kraem- 
mel, im Pohln. Klamra. Die Endſylbe — er bedeutet ein 
Werkzeug. Die erfte Hälfte iſt das veraltete Flammen; fefl 
halten, verbinden. S. Blamm, Blimmen, Blampe, Blaue, 
Brampe u.f.f. Große mit flarken Klauen verfehene Raubr 
vögel werden von eben diefen Seitworte im Nederſ. Rlammz 
vögelgenannt ; im Sachfenfp. klemmende und Erimmende Dös 
gel. Im Polländ. it Klamme, Klampe ein Hafen. 


Blammern, verb. reg.act.etneutr, r) Mit ben Händen oder 


Klauen feſt halten, als das. Intenfioum oder Iterativum des 
veralteten Flammen, oder auch von dem vorigen Rlammer ; 
am bäufigften in den Bufammenfegungen anflammern, beflam= 
mern uff. 
Baum fab er. den Rater 
über den Räficht geflammere — Baden,  _ ' 
d.4..aufdem Käfich liegend, und fich mit feinen Klauen auf dem» 


felben feft baltend. Bey dem Brafen Dito von Vortenkeube: 


kommi es in figürlichem Berftande vor ; 
Din minne if gar ein zange mir ’ 
Siklembert mich, ich muos zuo dir; 
b.i. fie hält mich, oder ziehe mich, =) Als das Iterativum 
oder Antenfioum von Flemmen, wo es im gemeinen Beben zuiweis 
fen fhast diefes Wortes gebraucht wird, Einem Pferde die So: 
den zuſammen klammern, eine Arıdes Wallachens. 


Blammgällig, — er, — fir, adj. et adv. im Bergbaue, ſeht 


feſt und hart. Biimmgälliges Gefein. Diammgalliae Seh 
fen. ©. Klamm, Blemmig und Gällig,. weiche barı bedeu» 
ten, doch fo, daß die erſtern mehr.eine sähe Härte zu bezeichnen 
feinen. 

Die Klampa plur. die — a ein mur in einigen Fällen übliches 
Wort, ein Werkzeug oder Hüdfgmittel des Feſthaltens, der Vers 
‚bindung zu bezeichnen: Ju dee Zimmermannskunſt find die 


Klampen Auerbalfen in dem Motte zum Grunde eines Gebäus- 
des, welche die Roftpfäble mir einander verbinden. Im Engl. - 
find_Clamps diejenigen Balten, welche mitten durch das. Schiff 
geben, die Seitentheile zu verbinden. Indem Schiffbaue find- 


die Saisflampen mit Hafen verfehene Löcher ar den Borten 


“des Schiffes,.die Halfen daran zu befeligen; wo Klampe 


eigentlich den Hafen bedeutet, S. Brampe und Blammer.- 

Klämpener, Klämpern‘, S. Blempener, 

Der Klander, S. Galander. 

Der Klang,des— es; plur, die länge, ein klingender, d. i, 
angenehm und hell lautender Schall oder Laut von einiger Dauer ; 
eine Dnomatopdie Piefes. Schalles ſelbſt, welche fich, ſo wie 
elle Wörter diefer Art, beſſer empfinden. als befchreiben läſſet. 
Meralie, mufilaliihe Infiramente u, f.f-geben in gewiffen Fäl⸗ 


len einen Rlang von fi. Beinen Klang haben. Der Blung. 


der Sarfen, Ef.ı4, 12, 
(Er) görte nicht des melodiſchen Cymbels harmo⸗ 
niſche Blänge, Zachar. 


Wo es zunãchſt für Töne ſtehet. Au⸗ der Vergleichung mehrerer- 
Hänge entſtehet ber Begriff eines Tones, S. dieſes Wort. Im 


enzerer Bedrutuug bezeichnet es zuweilen den ang ber Glocken. 


Ohne Blang und Gefang begraben werben, one Läutnng der’ 


Glocken und ohne Geſang. 

Unm: Bey dein Notfer Chlanch, ben dem Hörneat Chlunckh, 
im Mieberf. und Dän. gleichfall® Klang. Blin? Flanf ift ein 
im-gemrinen - Leben üblicher unabänderlicher Nederbeil, einen 
Shall diefer Arı durch Nachahmung auszudruden ; wo denn das 
erflvre Wort wegen des feinern und rundern i einen kleinern fei⸗ 


nern, bas legtere aber wegen des breitern arinen gröbern oder‘ 


flärfern Klang ausdrucken, - Hierin liegt zugleich der Grund von. 
Adel. W. 3.2. Th. 2. Huß, 
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Hrn. Sioſchens ganz richtigen®emerfuna; daß klingen und einen 
Blang haben nicht alle Dabl völlig gleichbedeutend find, obzteich 
Blang das Abfleactum des Seitwortes il. Bon großen Glecken 
wird man lieber fagen, fir haben eimen gwten Rlang, als fie 
Flingen gut. Der Plural Blänge ift von einigen getabelt wor« 
ben; alfein er ift-fo wohl ber Sache als der Sprae völlig armüß, 
man mag ihn nun von mehrern Arten oder von mehrern Zudivie 
dnis gebrauchen, Ehedem wurde diefes Wort zuweilen in wei⸗ 
terer Bedeutmg für Schall, Knall u f f. gebraucht, weron 
Friſch einige Bevfpisle anführer,, und wovon auch die Zuſam⸗ 
menfegungen Woblflang, Mißflang, übelk!ang, Aachklang 
nf. f. zeugen. In ältern Dberdeutfchen Schriften fommt Clang 
mebrnrahlsflr Lärmen, Getöfe vor. Da es ung aber an Wöre 
tern nicht fehler, alle Arten von Lauten, Schallen und Tönen 
nach allen ihren Abänterungen-unb Schattirumgen auszubraden, | 
fe folte man fie nicht obne, Noch mit einander verwechfelm. Der 
Nafelaut ng drudt das Tonende eines Ranges zu beflimmtaus, 
als daß fich diefes Wort ohne eine harte Figur auf andere Arten 
anwenden liefie. Dir Latein. Clangor und clangere find genau _ 
damit verwandt. ©. Blingen. * 


Der Blapf, des — es, plur.die— e, eilt nur im Oberdeut⸗ 


{chen üblicher Wort, rine Art eines Schalles aus zudrucken, wel» 
ber. in der Srärke eigentlich das Mittel zwiſchen dem ſchwächern 
Biaff und ſtͤrkern Riapp iſt. Ss fprangein Stein, welcher 
einen Elapfnlei einem Donner gab, Bluntfchli, ein Schwri⸗ 
zeriſcher Schriftſteller. Pin Donnerflapf, ein’ Donnerfchlag, 
Daher das Oberdeuiſche klapfen, einen folden Schall verurfar 
den. S. Blaff, Blappen, Klapps, Blopfen und-das folgende, 


Blapp, ein unabänderkiches und nur im gemeinen Leben der Hoche 


und Niederdeurfchen übliches Wort, denjenigen Schall nachzu⸗ 
abinen, welcher durch das Sıfammenfcdhlagen zweher brriter har⸗ 
ter, oder eines harten und.eines weichen Körpers verurfacht wird. 
Engl. Clap. Er befam eins hinter die Ohren, das fagte 
Marp. Daher das im Niederf. übliche Haupimort der Rlapp, 
des — es, plur. die — e, fomwohldiefer Schall, als auch defr 
fen wirfende Urſache, ein Schlag ‚wofür im Oberbeurfchermdas 
vorige Biepf und im Hochdeutſchen Klapps üblich it, S, das 
fester, Im Miederf.. iR Achterklapp der Nadflang, Ein 
feinerer,, Pleinerer Schall diefer Arı wird durch Flipp ausst ⸗ 
deut, fo wie in -Flopfen ein gröberer zum Grunde licat. 


Die Klappe, plur. die — n / Diminut. das Kläppchen, Dicrb, 


Kläpplein, vin jeder hinten mit einem Getoinde befeſtigter 
Dedel, welcher mit einem. Schalle, welchen das Wort Klapp 
austrudt, zufelltz Angleichen ‚eine Peine horigentalc oder fenfe 
rechte Thhie diefer- Are, welche auf ähntiche Art durch ihr eigen 
nes Gewncht von oben nieterfällt,, rine Sallebin. Die Klappe 
aufoder an einer Banner, dere Deckel. Die Khappe an einem 
Taubenſchlage, die Meine Fallthür, der Schlag. Kie Klappe 
an einem Öluiebelge, an einer: Pumpe, weide inder Sprache 
der Kunfl das Rlappen = Veuril genanut wird, Franz. Clapet. 
Auch ätnkiche Theile an gewiffen Kicidunasflüicden. Die Klaͤppe 
an den Beinfleidren ; die Loſentlapye. Die Rlappe am gewife 
fen. Hand uhren der Franenzimmer; &. Blappbandfchub, In 
andern Fallen Feiht ci folcher Thell-an Hleidungsflliden der 
Aufſchlatg, die Brümpe n. if: Im Micderf, wird auch eine 
Augbrüde eine Bloppr genannt. 


Rlappen, verb, reg, welches in doppelter Geftalt üblich iſt. 


1, Als cin Veutrum, mit dem Hüfisworse baben, einen ſol⸗ 
hen Schall von fi meben, als das Wort’ Rlapp auzdrudt. 
Schlacen, dad es klarpt. Die Thür klappt nieder, fällt 
mit einem ſoſchen Schalle nieder. Die Teller Flappen ſchon, 
in Dberdeutictcn, wofür im Hochdeutſchen das Freauentarieung— 

Yiiio 3 r Happeen 
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klappern üblich iff, fo wie in der R. X, mir den Zähnen Plap- 
pen, welches in dem zufammen gefegıen Zähnklappen rinige 
Mahl in der Deutfchen Bibel vorfomme. Man wird über ihn 
mit den Händen Flappen, Hiob 27,23; wofür man im, Hoc» 
deutſchen klatſchen gebraucht, obgleich Flappen in eben. biefer 
Berbindung auch Ef. 55, 12, Klagel, 2,15, Rahum 3,19, und 
Sevh. 2, ı5 vorfommt Da wird man boren die Geißeln 
Flappen, Rahum 3, 2; wofür man im Hochdeutfchen gleichfalls 
klatſchen, ingletchen Fnallen, im Oberd. aber ſchnalzen fagt. 
Rlingt es nicht, fo Plappt es doch, im gemeinen Leben. 
Wenn es zum Rlappen Pomme, im gemeinen Leben, wenn es 
zur Sache ſelbſt fommt, wenn es Ernft wird, wenn es jum Tref⸗ 
fen kommt, Ingleichen figürlih, für Flingen, im gemeinen 
Leben. Die Derfe Klappen nice, baben feinen Wohlflang, 
Das Mappe nicht, ſchickt fich nicht zur Sache. S. Rlappfen. 

2. Alsein Aetivum, biefen Schall hervor dringen, oder viel ⸗ 
mehr mitDervorbringung dieſes Schalles niederlaffen. aufmachen 
u. ſ f. befonders in deu Zufammenfegungen aufklappen, nie: 
derklappen ue ſef. wo es von jedem Dinge gebraucht wird, wel« 
ches unter dem Rahmen der Klappe befannt iſt, oder ihr doch 
gleicht , auch wenn mit dieſer Handlung gleich fein merklicher 
Schal verbunden iſt. Die Sandichube aufklappen. Den Hut 
niederflappen, bie Krämpe an dem Hute. In weiterer Bedeur 
tung aud für (dfagen, doch nur von derjenigen Art des Schla⸗ 
gens, welche diefen Schall hervor bringet, Mit dem Lincale 
aufden Tiſch Flappen, 

Anm. Im Engl. to clap, im Schwed. und Isländ. klappa, 
wo es aber mehrere berwandie Arten des Schalles und dei Schlar 
genug begeichnet,wohin auch das Gtiech uorzrrn, das Lat, Cula- 
phus, dat Jtal. Co!po, Franz. Coup u. a. m. gehören. ©, 
Blaffen, Biepper und Rlopfen, 

Das Rlöppen-Ventil, des — es, plur. die — e, ein Bentil 
mit einer Klappe, ©. Klappe. 

Die Klapper, plur. die—n, ein Werkzeug zum Rlappern, oder 
dam't su klappern; beraleichen die Blappern kleiner Kinder, die 
RBlappern der Rachtwächter an manden Drten, welche in einis 
gen Gegenden Schnarren, Rarfchen, im Niederſ. Kateln beißen, 
n. ſaf. find, Auch bey den Jägern gebraucht man Blappern, 
Schnepfen und Hafen in das Garn zu treiben, welche aus bün« 
zen reichen mit einem bölgernen Hammer, oder hölzernen Kur 
geln befieben. (5. Blappern.) 

Der Klipper, S. Blepper. 

Die Kläpperjägd, plur. die —,en, diejenige Art der Jagd, wo 
man das Wild mit Klappern in das Garn treiber, 

Der Klappermann, des—es, plur. die — männer. ı) Ein 
Mann mit einer Klapper , dergleichen an manchen Orten die 
Nachtwächter, die Almofenfanımler u. ſ. f. find, wenn fie fi 
einct Klapper bedienen, aubern ihre Gegenwart börbar gu machen, 
2) Dbne Plural wird der Tod in der fomifchen Schreibart zuweis 
len der Blappermann genannt, weil man ibn gemeiniglich une 
ter dem Bilde eines dürcen Flapprenden Berippes vorfteller, 

Das Klappermaul,des—es, plur.die—mäuler, eite fhwaß« 
bafte Perfon, deren Mund in fletee Bewegung wie eine Kiappee 
it; das Plappermaul, 

Die Klappermühle, plur. die —n, eine Happernde Mühle, 
eine Mahlmühle, fo fern fie ich durch ihr Fapperndes Brräufch 
von andern Mühlen unterfheider, Ingleichen figürlich, wie 
Blappermaul. 


Ziappern, verb.reg. neutr, welches bat Hülfswort haben er«- ” 


fordert, und das Iterativum und Jittenfioum von Flappen iſt, 


ein gitterndes und anbaltendes Klappen zu bezeichnen. Es beden⸗ 


set, 3) einen folchen Schall won ſich geben, ans fig ſelbſt hervor 
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bringen, welches geſchiehet, wenn barte Körper hurtig hinter 
einander auf einander ſtoßen. „ Die Zähne klappern mir vor 
Froſt, wenn fie vor Kälte hurtig aufeinander fchlagen ; Riederf. 
Zlappen und fnätern, in der alten Lombardifchen Hift. bey dem 
Schilter chloffelun, in Tatian Aridan, Franz.claquer. Ein 
Beutel vol Steine Plappert, wenn man ibn ſchüttelt. Im 
Micderf. Flärern, welches manche Arten, des Klappren beſtimm ⸗ 
ter und genauer ausdruckt, alsdas Hochdeutſche. Die Mühle 
Nappert u.f.f. 2) Ein Geflapper hervor bringen, machen, 
Mit den Zähnen, mit den Tellern Flappern. Der Storch 
Blappert. 
Dim Plappeen die reifenden Störcde, Hageb. 

S. Rlapperſtorch. 

Die KTlaͤppernuͤß, plur. die — nüſſe, in einigen Orgenden, ein 
Rahme dee Pimpernüffe, weil fie klappern wenn fie geſchüttelt 
werden; Staphylea pinnataL. Riederf. Blaternöre, 

Die Rlapperrofe, plur. die — n, eine Art des wilden Mohnes 
mit kugelrunden alarten Kapfely , welcher aufben Feldern Euro 
pend unter dem Öetreide wãch ſet; Papaver Rhoeas L. Seld⸗ 
roſe, Borneofe, Bornmchn, wilder Mohn. Den Nabmen 
Blapperrofe bat ee vermutblich wegen des Klapperns, welches 
der reife Same in den hohlen Kapfeln verurfacht, wenn man fie 
ſchũttelt, oder auch, weil die Blumenblätter Flarfchen, wenn 
man fie auf der Höhle der zuſammen geſchlagenen Hand zerichlär 
get, daber man ibn auch, und zwat richtiger und ausdrudender, 
indem diefer Schall fein Klappern, Yondern ein wahres Klatſchen 
it, Klatſchroſe und Flitſchroſe nenne. 

Die Klapperſchlantge, plur.die —n, eine giftige Schlange, 
weiche bäufig in Amerifa gefunden wird, Schilder unter dem 
Leibe und Schilder und Schuppen unter dem Schwanze hat. Sic 
bat den Nähmen von einer Klapper, welche fie am Ende des 
Schwauzes führer, und durch deren Geränfch fiedie Vögel und 
Eichhörnchen fo erſchreckt, daß fie fich endlich wie begaubert in 
ihren offenen Rachen flürzen; CrotalusL. 

Die Klapperſchote, plur. die — n, ein Ofiindifches und Amer 
rifanifches Scherengewächs, mit aufgeblaſenen Hülſen, in wilchre 
die Frucht Flappert, wenn man fie bewegt; CrotallariaL. 

Der Riapperftden, des — s, plur.ut nom. ling, in einigen 
Gegenden, die Stecken, welche die Fuhrleute, wenn fie Berg ab 
fahren, an die bigtere Achſe befeitiaen, fo daß die Steden in 
bas Rad zu liegen fommen, deifen Bewegung vermindern und 
erſchweren, aber zugleich ein beftiges Geflapper verurfachen ; 
Bluppfieden, Blipperfleden. 

Der Rlapperftein, des —es, plur. die —e, ein Stein, wel 
cher zuweilen aus verwitterten Kiesnieren entfteber, oft aber 
auch ein bloßer Saudflein ift, der inmwendig hohl ift, einen feften 
Kern in der Höhle hat und daher Mappert, wenn man ihn ſchüt⸗ 
teilt, (S. Adleritein,) welchen Nabmen er gleichfalls führer. 

Der Klapperfiorch, des — es, plur, die — ſtorche, im gemeis 
nen Leben, der Storch, wegen des Örflappers, welches er durch 
das Sufammenfchlagen feines Schnabeld verurfacht, daberer in 
einigen Örgenden and Rläppner, Rneppner beißt. ©. Storch. 

Der Klapphandſchuh, des — es, plur. die—e, Weiberhand: 
ſchuhe, welche flatt der Finger mie Klappen auf dem Dbertheile 
verſehen find; im Begenfage der Singerbandichube, 

Das Klappbelz, des —es, plur. inuf. im Forftwefen und dem 

Holyhandel, Heine Stücke gefpaltenen Eichenbolzet, fo wie es zw 
der Faß dauben gebraucht wird ; zum Unterſchiede von den größern 
Pipentäben. Niederſ. und Dän. gleichfalle Klapholt. Vers 
muthlich nicht fo wohl von klappen, als vielmehr von Flieben, 
fpalten, Niederf. kloͤben, gefpaltenes Holz, wovon im ur 

. — 7 lave 
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Klave ein Nahme verſchiedener gefoaltenen Dinge if. Am 
Schwed. it klapa bauen, abhauen. 

Die Klappmüse, plur. die — n, eine Meine federne Müge 
melche nur den Scheitel bedecket; vielleicht fo fern fe klappet, 
indem man fie auffeget. „ 

Klappe, ein Wort, welches den Schal nachahmet, wIchen man 
im Oberd. durch Rlapfund im Niedecſ. durch Klapp ausdrucket. 
Daber das Hauptort der Rlapps, des — ea, plur. die —e, 
fo wohl diefer Schall, als auch ein Schlag, welcher denſelben here 
vor bringe. Jemanden einen Rlapps geben, einen Schlag 
mit der flachen Hand, mit einem Erneale oder andern breiten 
Werkzeuge. Diminut, das Rlappshen. Franz. Claque. 

Klappen, verb. reg.neutr. mit dem Hilfswortc haben, elnen 
Klappe machen oder hervor bringen; eine Art des Schalles, 
welche inAnfebung der Weiche des Schale? zwifchen Flappen und 
Flarfchen das Mittel bäte. Ach, ich böre es Flappien — 
Fa, das Kuchenmädchen bat richtig eine Ohrfeige von ihr 
weg, Hermes. 

Der Klaͤpptiſch, des — es, plur. die —e, ein Ziſch, welchen 
man entweder ganz oder nur einem Theile nach auf» und nieder 
Harpen kann; en Anſchlage- oder Aufſchlagetiſch. 

Klar, Plärer, Fläche, adj, et adv. welches einedoppelte Eigen 

ſchaft der Dinge bezeichnet, 
1. Eine Eigenſchaft der Dinge, wie fie in bas Ochär fallen, 
eine Eigenfchaft der Stimme und des Schalles, nach welcher ee 
ernebmtich iſt, fich fo wohl im Ganzen, als nach allen feinen 
heilen von andern unterfcheiden läſſet. 1) Eigentlich. Line 
klare Stimme, eine deutliche, vernebmliche Stimme; doch nur 
in einigen Gegenden. In einem andern Berflande ift im gemel- 
nen eben eine Mare Stimme reine zwar vernehmliche aber da» 
bey feine, hohe Stimme. Allzu Mar reden. 
Inhalte nach von aller Dunkelheit befreyet, verftändlich, be⸗ 
greiffich, feinen Zweifeln unterworfen. Bis ihnen Plare Ant: 
wort würde durch den Mund des Keira, 3 Mof. 24, a8, 
Es war nicht klar ansgedrudt, was man ihm thun follte, 
4Mof. 15,34. Der Tag wirds Plar machen, ı Eor.3, 13. 
Die Sache iſt klar, Leider feinen Zweifel. Die Urſache liege 


tlar am Tage. Beſounders in Geſellſchaft der Wörter, deutlich, 


offenbar u. ſ.f. Das ih klar und deutlich. Deutliche, klare 
Worte, Ich babe es mir klar und deutlich ausbedungen. 
In engerm Berftande iſt in ber Logik ein klarer Begriff, wenn 
ec binreicht, die Sache von allen andern zu unterfchetden, 
3) * Fertig. von allen Hindernifen befreper, doch nur im Nies 
derfächfifchen, woman Flar if, wenn man zur Reife bereit und 
tig iſt. 
je Dat diefe Bedeutung die erfle und eigentlichſte ift, ers 
hellet aus der Aıralogie der Wörter hell u. a. welche von der 
" Empfindung bes Gehöres auf die Empfindung des Geſichtes übers 


getragen worden, inbem es leichter iſt, die erſte, als die Irgte . 


auszudrudsn oder nachzuabmen, Blar geböret In diefer Bedeus 
tung zu dem noch im gemeinen eben einiger Orgenden üblichen 
lören, laren, rufen, fchrepen, heulen, von welchem es verurit⸗ 
ielſt des vorgeſetzten Gaumenlautes, der alle flüſſige Mitlanter 
fo gern begleitet, abgeleitet worden. (S. Lebren,) welches Wort 
gleichfalls dahin aehörer. 

e, Eine Eigenfchaft ber Körper in Anſehnug dee Lichtftrahlen, 
wie fie durch das Beficht empfunden werden; wo es chedem bel, 
glänzend, durchfichtig u. f. f. irberbaupt bedeutere, aber jegt nur 
noch in einigen Arten diefer Eigenfchaft gebraucht wird, 

3) Eigentlich. da) Vieles Licht habend und von fidh ge 
hend; in welcher Bedeutung es aber veraltet ift, weil hell daflir 
ütlicher geworden, Daß es aber diefe Bedeutung gehabt haben 


* 2) Figürfich, dem 
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müffe, erhellet umter andern auch aus dem Worte Rlarbeir, 
welches noch in der Deutfchen Bibel in diefem Verflande vor» 
Fommt, (6) * Viele Lichtſtrahlen von feiner Oberfläche zurück 
werfend, für beil, glänzend; eine gleichfalls veraltete Bedeu⸗ 
tung, in welder man noch zuweilen im -gemeinen eben fagt, 
klare Augen haken, glänzende, ein klarer Spiegel, Clar als 
ein Spiegel gläs, Stepf. Blar wie ein Rryfiall, Dffenb.22, 1; 
mo aber auch der folgende Begriff der Durchfichtigfeit Statt fin» 
ben fann. In Hamburg wird das Geſchite gefläret, wenn es 
blanf geſcheuert wird. (c Viele Lichtſtrahlen durchlaffend, einen 
hoben Bradder Duchfichtigkeis habend, im Begenfage des erube; 
in welchem Verſtande es im Hochdentfchen am üblichiien it, Bes 
fonders von der Luft und flüffigen Körpern. Es if Flares Wet» 
ter, wenn ber Dunfifeeis durch Reine, wenigfiens durch Feine 
acoben fremden Körper getrübet wird, Wie die Geitalt des 
Himmels, wenns Hari, = Mof.e4,10, Big ſcheinet als“ 
dann einen geringeren Brad auszudruden als heiter, Es war 
fees Flarer , ja die meilte Zeit auch heiterer Simmel, Rla— 
res Bier, Plaver Wein, im Oegenfüge des trüben. Seinen 
fluſſigen Börper Bar werden laffen. (d) Weiß; in welchem 
Verftande es doch nur noch in dem Worte Eyerklar oder das 
Rlare von einem Eye üblich ift, das Eyweiß zu bezeichnen, im 
Gegenſatze des Dotters, j 

2) Figurlich. (m) Dünne, von flüfigen Körpern; wo es 
im gemeinen Leben von einer feblerbaften dünnen Eigenfchaft ges 
braucht wird. Das Birr ifi fo Plar als Waffer, wenn es ibm 
an des nörhigen nabrhaften Tbeilen mangelt, 1b) Fein, zart; 
im Gegenſatze bes grob. Klarer Zwirn. Blar Leinwand. 
Rlare Spigen. Sehr klar fpinnen. 

Ich wollt vorhin mein Elares Garn begießen, Gch, 

Blares Mehl. KRlar fohreiben. Die Schrift iſt mir zu 
Far. Die Flaur ift bier von der Durchfichtigkeie bergenommen. 
(c) Sauter, unvermifcht, im gemeinen Leben. Don klarem 
Golde. Jemanden klaren Wein einfchenfen, ibm die reite 
Wahrheit fagen. Es if die klare Wahrbeie, die reine, une 
verfälfchte Wahrheit. Ihre Mazarner waren veiner denn der 

Schnee, und klarer denn Milch, Kiaael. 4, 7. d) Dem 
Gefichte deutlich , was man vermittelt des Geſichtes von allen 
andern Dingen unterfchriden kann. Ich ſehe es klar und deute 
lied. uch follt du auf die Steine alle Worte dieſes Geſetzes 
fcpreiben Flar und deurlih, 5 Mof. a7, 8 

Arm. In diefer zwepten Hauptbedeutung im Niederſ. Dän, 
und Schwed, gleichfalls Plar, im Engl. clear, im Lat. clarus, 
im Franz. claır, im Griech Maveoe yarıyog Zudem Ge— 
ſchlechte dieſes Wortes In dieſer WVedentung gebören noch das 
Engl,to glare, ſcheinen, ſchimmern, das Niederſ. glaren, glüs 
ben, das Angelf, Hiear, das Geſicht, das Niederf. gluren, 
lauern, diefes Hochdeutfhe Wort ſelbſt, nebft leer und vielen 
andren mehr, 

Die Tläre, plur. inuf. ») In den Schmelzhürten, eine zarte 
aus Brinen gebrannse Aſche, woraus die Eapellen für die Schmel⸗ 
ger gemacht werden, Bon Far, fofern es zart, fein bedeutet; 
der Rlarftaub, 3) Das Abſtraetum des voriaen Vepiworier, 
doch nur fo fern es fein, zart, bedeuten ; im gemeinen Leben, 
Dir Klare des Zwirnes, der Leinwand, des Mehles u. ff. 

Die Klare, plur, doch nur von mehrern Arten, die —n, in dem 
Küchen Oberſachſens, eine dünne Brühe zu einer Speife. Ver⸗ 
mutblich von Flar, fo fern es dünn, flüfig bedeuten, 

Klären, verb. reg. act, Har machen, von flüffigen Körpern. 
Trübes Bier klären. Befonders als ein Neciprocum, Der 
Wein, das Bier Flärer ih, wenn die frembartigen Sheile zu 
Beden finfen. Juden zuſammen gefegten abFlären, aufkla: 

Zitii a gen, 


Fla 


ren, ausklären, erklären, und verklären, iſtee zum Theil 
in figürlichen Bedeutungen üblich. Riederſ. klaren, welches 
aber auch fertig machen bebeutet. 

Rlarfadig, adj. et adv. einen- Haren, d. i. feinen, garten Faden 
"baben? ; im Gegenfage des grobfädig. 

Die Klarheit, plur. inuf, die Eigenſchaft eines Dinges, nach 
welcher es klar iſt. 

1, In Abſicht des Gehöres. Die Klarheit der Stimme, 
"eines Schalles, die Eigenfchaft,, nach welcher man ipn von allen 
andern unterfcheiden kann. Ingleichen in einem andern Vers 
ftande, die feine Beſchaffenheit der Stimme. Wie auch figärlich, 
die Eigenfchaft einer Sache , ba fie beftimmt, deutlich, und Feir 
nen Zweifeln unterworfen if. Die Blarbeir eines Sages, 
einer Antwort, eines Ausfpruches u. ſ. f. Die Rlarheit 
eines Begriffes, in der Logik, die Eigenfchaft, nach weldyer er 
"binreicht, die Sache von allen andern gu unterfcheiden, 

=. Im Abficht des Befichtes. 

„und zweyten Bedeutung des Beywottes für Licht, heller Glanz; 
eine in der Deutſchen Bibel ſeht übliche Bedeutung, welche auch 
außer berfelben noch nicht ganz veraltet ift.. ine andere Klar⸗ 
"beit bat die Sonne, eine andere Klarheit bat der Mond, 
eine andere Klarheit Haben die Sterne, denn ein Scern 
übertrifft den andern nach der Blarbeir, ı Eor, 15, 41. Die 
Blarbeit des Seren leuchtere um fie, Luc. 2, 9. Als ich aber 
vor Klarheit des Lichts nicht ſehen Fonnte, Apoftela, 22, 11. 
In gewöhnlicherer Bedeutung , die Durchfichtigkeit, fo feru fie 
von der Anwefenheit frembartiger Theile nicht gehindert wird. 
"Die Biarbeir eines Glafes, des Waffers, des Weines, 
2) Figüiclich, wo es befonders für Feinheit, zarte Beſchaffen ⸗ 
beit der Fäden, des Gewebes, einer Schrift u. f. f. häufig ger 
braucht wird, 

Rlarlich, adv. welches in einigen Fällen anflatt bes einfachen 
Mar üblich iſt. Und fie laſen im Geſetzbuch Gottes Marlıh 

. und verfandlih ,„ daß mans verlund, da mans- lafe, 
Htebem. 8, 8. Ich will dir eine gewille Lehre geben und 
dich Flarlich unterrichten, Sir. »6,24. Eine Sache klärlich 
beweifen. Man fleber hieraus Hatlich, daß es nicht fo ge: 
meinet war, 

Es müffe dieß was Plärlicher erfcheinen, DOpig. 

Rlaſſiſch, S. Claſſiſch. 

RKlatſch, ein unabänderliches und beſonders im gemeinen Lehen 

üblihes Wort, denjenigen Schal nachzuahmen, welcher eni» 
ſtehet, wenn gewißfe weiche Körpergegen eben fo weiche oder gegen 
Harte beiveget werden, 3. B. wenn man mitder Hand gegen eine 
and u.f.f. ſchläget. Daßer der. Klatſch, des — es, plur. 
die —e, fo wohl diefer Schall, ais auch der Schlag, welcher 
denfelben hervor bringe. Jemanden einen Rlatfch geben, 
einen folchen Schlag mit ber flachen Hand. Lauter ein folcher 
Schlag feiner oder Märer, ſo wird er auch wohl ein Klitſch ges 
nonnt. Im Engl. Clafh, im Holländ. Klets. S. Klatſchen. 

Die Klatſchbüchſe, plur. die — n ein hohles Rohr der Kinder, 
welches bermittelſt der zufammen gepreßten und plöglich befreyes 
sen Luft einen lauten Knall verutſacht z die Platzbüchſe, im 
Niederf. Ballerbüffe, Klapphüſſe, Klapperbüſſe. Figkrlich 
und in der nirdrigen Sprechart auch wohl eine klatſchhafte, d.h 
ſchwatzhafte Perſon, befonders weiblichen Geſchlechtes. 

Die Alatiche, plur,die—n. 1) Eiu Werkzeug zum Schlagen, 
10 fekn esim Gebrandhe klatſchet, in welchem Veritande doch unt 
‚ein Stück Leder ober Filz an einem Stiele, womit man die Flle 
ara tobt fchläget, dieien Nabmen führer; die Lliegenklatſche. 
Mit Biner Rlarfche zwey Sliegen fchlagen, zwey Abfichten 
are Einem Mittel erreichen. =) Figürlich, im gemeinen Leben, 
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1) Eigentlich, in der erſten 
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eine ſchwaghafte, plauterhafte Perſon, beſonbers weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes und im verächtlichen Verſtande. 


Rlatſchen, ‚verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich if, 


1, Als ein Neuttrum, mit dem Hülfsworte haben. ı) Den» 
jenigen Schall von fich geben, welcher duch das Wort klatſch 
ausgedrudt wird, Es vegnet, daß es klatſcht. An die Wand 
ſchlagen, daß es klatſcht. .2) Einen folchen Schall hervor 
bringen. a) Eigeniih, Mit dem Munde klatſchen. Mic 
den Händen Plarfchen. Im bie Hände ‚Platfchen , oder nur 
ſchlechthin Flarfehen, fo wohl zum Zeichen des Benfalles; alt auch 
des verachtenden Mißfallens, (S.Ausklatſchen, Zuflarfchen.) 
Mitder Peirfche Harfchen, im Miebeef. Flappen, im Oberd. 
ſchnalzen. (6) Figfielih und im verächtlichen Verſtaude, bes 
fonders von bem weiblichen Geſchlechte, fo wohl viel und unzüig 
eben, als auch Dinge, welche verfchwiegen bleiben follen, aus ⸗ 
plaudern ; wafchen, mit einem gelindern und anjtändigern 
NAusdrude fhwagen. Sie Platfcher den ganzen Tag. Mit 
einander klatſchen. Rlatſchen geben. Traue ihr nice, fie 
flatſchet alles. wieder. 

Da klatſcht, da Pimmere fich das alte Trödelweib 
In jener Rodenzunft um alle Spindelgrillen, Günth. 
- Perfonen zufammen Flatfchen, durch ein folches Beflarfch wider 
einander aufbringen. So auch in den Zufammenfegungen aus: 
Matfchen, beklatſchen, verklarfchen. 

2, Als ein Activum, im gemeinen Leben und in der legten 
figfielichen Bedeutung, für auspiaudern, Eine Sache klatſchen, 
eine Sache die verfdhwiegen bleiben fol, ausſchwatzen. %s 
wird alles wieder geklatſchet. Wofür doch ausklatſchen 
üblicher if. 

Anm. & ift eine Nachahmung des Schalles, (S. Rlarfch.) 
Berwandt find damit, ſo wohl das Griech «AaLım, rufen, ſchreyen, 
als das Pohln. Klaskanie, das Ftohlocken, das Franz. Eclat, 
eclater uff. 


Der Rlatſcher, &es—s, plur. ut nom. fing. Fämiv. die Klät⸗ 
ſcherinn, in der figürligen Bedeutung des Beirwortes, und im 
verächtlihen Verftande, eine Perfon, weldhe viel und unnüg 
plaudert. In engerer Bedeutung, welde Dinge, die verfchwier 

\ gen bleiben ſollen, ausplaudert. 
Was man beym Weine Spricht, 
Muß beilig ſeyn and dient für Blärfcher nicht, Haar. 
‚Eine ſolche Perfon pfiege man auch wohl ein Ristfchmanl, rin 
Biatfchweib, eine Rlarfchbüchfe u. f. f. zu nenne, Auch eine 
Art zabmer Tauben, deren Laut dem Klatſchen mit der Zunge 
aleicht, pflege man Rlätfcher oder Klatſchtauben zu nennen. 


Die Klatfcherey, oder Klätſcherey, plur. die—en, im ver 


achtlichen Berſtande, ein Beihwäg ; doch nur in engerer Bedeu⸗ 
tung, ein anders nachtbeiligee Gefbwäg, wodurch Uneinigfeit 
und Zank geftiftet wird, Line Klatſcherey anrichten, Niederſ. 
Driverije. 
Wer fürchtet mehr als —— Weiber Blärfchereyn? 
achar 


Blatfhhaft, — er, — eſte, adj.cı adv. geneigt zu klatſchen, 


di. viel und unnüg-zu ſchwatzen, ingleichen, Dinge, welche 
verfchwiegen bleiben folen, auszjupfaudern, im verächtlichen 
Berflande, wofür im gemeinen Leben auch klatſchicht üblich if. 
Daher die Klatſchdaftigkeit. 


Der Rlatſchkeſſel, des —s, plur. ut nom. fing. der fünfte 
KReffel bey dem Suderfichen, worin ber Sprup, wenn er über, 
laufen will, mit großen Eöffeln in die Höbe gefchöpft wird, um 
ibn abzufühlen, welches denn einen lauten Schall verurfacht, der 
bem Klatſchen äbnli iſt, Pr 

as 
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Das Rlatſchmaul, des — es, plur. die — mäuler, ſiele 


Blätfcer. 

Die Klatfchrofe, plut. die —n, S. Klapperroſe. 

Die Klarfshtaube, plur. die —n, ©. Klätſcher. 

*Die Klatte, plur. die — n, ein nur in dem gemeinen Sorech⸗ 
arten, befonders Riederfachiens übliches Wort, .verworrene Für 
den, ingleichen einen feften Büfchel verworrene Haare zu be⸗ 
zeichnen. Figüelich bedeutet es auch einen Streit, Prozeß. 
Daber die Riederf. klatterig, detwitret, zerlumpt, klattern, 
fich verwieren wf.f. ©, KRlette, gu welchem Worte es achörer. 

Die Klage, plur, die — n, im Bergbaue, ein offenes Pochwerk 
obne Dach im fregen Felde. Es ſcheinet durch eine harte Aus⸗ 
ſprache aus Glage enıftanden und eine figürliche Bedeutung 
diefes Wortes zu ſeyn. ©. daffelbe, 

Die Rlaubehühne, plur. die—n, im Bergbane, eine Bühne 
in Geſtalt eines Tiſches, auf welcher das Erz geflauber, d. i. 
ausgelefen wirb. 

Klauben, verb. reg, act, », Eigentlich, nach und nach mit den 
zwen vordern Fingern wegnehmen. Das Uinreine aus ben 
Erbſen, aus den Samenförnern u. ſ. f. klauben oder beraus 
Flauben, 2. Figürlich. 1) Auf ſolche Art reinigen, das Gute 
von dem Schlechten und Untauglichen auf ſolche Art abiondern, 
befonders im Oberdentfchen ;- im Hoch deutſchen leſen. Den Sa: 
lat FHauben „ die Erbfen Fiauben, die Wolle klauben. Das 
Pr; klauben, im Bergbauc. 2) Mie Fleinen Biffen nagen 
ober eifen 5 befonders im Oberdeutfchen, wo man auch die Dimi⸗ 
nutiva bat, Pläubeln, Mläbeln, Fäbern, im Oſterr. Plemen: 
zeln, von menzeln, effen, Jtal. mangiare, Franz. mänger, 
Flebeißeln, von beißen. An einem Beine Flauben, nagen. 
3) Grübeln. Lange über etwas Flauben. Zine Sache ber: 
aus klauben. Niederf. Flüfern. 

Anm. Im Miederſ. Fluven, wo aber auch puken und pulen, 
wenigftens in einigen Fällen, für klauben gebraucht werben. Es 
gehöret mit dem folgenden Rlaue zu Flieben, fralten, weil die 
zwey Finger, mit welchen das Klauben zunächft verrichtet wird, 
eine Zange, ein gefpaltenes Ding, oder auch einen Hafen 
vorftellen. 

Der Klauber, des—s, plur, utnom. fing. Fänin. die Rlau- 
berinn, eine Perfon, welche Mauber, d. i, das Gute von dem 
Schlechten mit den zwey vordern Fingern abfondert. Erzklau⸗ 
ber, im Bergbaue, 

Das Rlauberig, oder Klaubericht, des — es, plur. inuf, im 
Bergbaue, das Schlechte, welches durch dag Klanben von dem 
Gnten abgefonders worden; wie Kehrig, Seilig u. ſ.f. - 

Die Klaus, plur. die —n, ein Wort, in welchem ſich zwey vers 
fhiedene, aber doch verwandte Begriffe mit einander vereinigen. 

ı) Des Spaltens , fo wohl eine Spalte, als auch ein gefpal- 
tenes Ding zu bezeichnen. Im Miederf. ift Blöve und Klove 
eine Spalte, (im Oberdeutfchen Rlinfe,) und Rlave ein ger 
fpaltenes Ding, 5. B. ein Scheit Holz, eine Art Semmeln in 
Geſtalt eines halben Mondes, welche mit einem Einfchnitte vers» 
fehen find. Im Hochdeurfchen ift die Rlane an den Pumpen 
ein halb gefpaltenes Stück Eichenhol; oder Eiſen, welches ben 
Schwengel traat. Befonders bezeichnet man damit den gefpals 
tenen Huf mancher Thiere, 5. B. des Hornviches, der Schafe, 
dee Schweine u. f. f. wo denn auch die Spalte feibft diefen Nah⸗ 
men führet. Der hornige Theil an den Klauen wird die Schale, 
ofı aber gleichfalls dic Riaue genannt. Die Elendsklaue, 
Schafflauen.f.f. Figürlich ift die Rlaue zumeilen ein mit 
fothen Klauen verfehenes hier. Unfer Dieb fol mit uns ge: 
ben und nicht eine Blaue dabinten bleiben, 2 Mof, 20, 26, 
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18. Manenfimer:) S. Biobe, Kluft, welche in andern Fällen 
dafür üblich find, 

2) Des Breifens, Faffens und des damit verbundenen Bes 
griffes eines Hafens. In diefem Verftande führen überhaupt 
bie Ringer an den Dänden, und die Schen an den Füfen der 
Thiete, fo feen fie sum Faffen-oder Angreifen dienen,befonders 
wenn fiemit krummen hornartigen Auswiichfen verfeben find, den 
Mahmen der Blauen. Von Menſchen gebraucht man es für 
Hände oder Finger nur im harten und verüchılichen Verſtande 
Krwes in feine Blauen befommen, Diebsklauen haben 
Bon Thieren iſt es befonders von den bornigen frammen Aus 
wüchfen an den Zeben der Ehiere und Vögel, und in weiterer 
Bedeutung von ben Beben und dem ganzen Untertbeile ber Füße 
ſelbſt üblich, Seine Blauen einschlagen, wie Raubvögel und 


"Baubthiere gu. tbun-gemobnt find. Mit den Blaurn ergreifen, 


halten. Ben kleinern Vögeln und Thieren ift dafür auch bas 
Wort Bralle iiblich. In weiterer Bedeutung wird anch wohl 
der Huf eines Pferdesoder Efels eine Blaue oder ungefpaltene 
Blaue aenanı, weilfie damit im Gehen aufdem Boden gleich“ 
fon eingreifen. 

Anm. In der zweyten Hauptbebeutung bey dem Motker 
Chlauuo, indem alten Gedichte aufden heil, Anno'Clawi,im 
Dperdeutfchen Bias, im Riederf. Blaue, im Engl, Claw‘, im 
Din. Kor, Bios, im Schwed. Klo, Klöf. im Jeländ. Klö, 
im Augelſ. Clawn. (S. Rlieben.) Im Niederf, iſt Kluve 
auch eine Hand voll. In der Bedeutung der Finger ber Hand 
arböret aud) das alte Laf, die Hand, hierher, S. Glauben, 


Das Klauenfött, des — es, plur, inuf, Fett, welches aus der 


Klauen des Nindviehes gefotten worden, und fo wohl zum Brens 
nen in den Lampen, als auch zur Bewahrung des Eifens vor dem 
Rofle gebraucht wird; das Klauenſchmalz. 


Das Klauengeld, des — es, plur. doch nur von mehreren Sum, 


men, die — er, S. das folgendr. 


Die Klauenſteuer, plur. die — n, in einigen Gegenden, eine 


Stener oder Abgabe, welche von dem zahmen vierfüßigen Viche, 
beſonders aber von dem Horndiehe gegeben wird, das Blauen: 
geld, oder Blauenthaler, fo fern fie in einem Thaler von jedem 


Stifte Hornviebe beftehrt ; mo Blaue figürlih cin mit Klauen 
verſehenes Thier bedeutet. S. Blaue 1. 


Der Klauenzehnite, des n, plur. die — n, aneinigen Deten, 


ber Zehnie, welcher von beim mie Klauen verfebenen zahmen Biehe 
gegeben wird, ©. Blaue ı. 


Die Klaufe, plur. die — n. 2) Ebedem überhaupt ein enger 


eingefchloffener Raum, in welcher veralteten Bedeutung Walther 
von der Vogelweide den Leib der Jungfrau Maria eine Klus nen» 


:net. König Wenzel ſagt von der Kofr, recht allam ein role 


dii lich us irKlolen lat. In dem Bergbaue ift die Rlaufe 
eine Grube, in welcher die Fluch, d. i. das fließende Waſſer, 
ben den Zwitterwälchen aufgefangen wird. Am üblichiten iſt es 
noch von der Zelle eines Möndhes in einem Kloſter. 2)-Ein 
enger Paß in einem Gebirge, in welchem Verſtaude es noch im 
Dberdeurfchen häufig iſt. In Holfändifchen ift Kluyfe ein jeder 
enger Eingang. . 

Ann, Es iſt ungewiß, ob dieſes Wort zunädhft aus dem mitt 
lern Eat. Claufa und Cluſa, oder diefes von jenem abflanımet, 


. Das Zeitwort klauſen, welches das Stammwort von fließen 


und Schleufe iſt, war ehedem nicht felten, und ift allem Anfe- 
ben nach mehr ein Seitenverwandter, alsein Ablömmling von 
dem at. claudere, (S. Schleuſe und Schlieen.) Im Engl, 
ift Cloſet ein enges, geheimes Zimmer. 

Ziliigz De 
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Der Klaufener, zufammen gezogen Klausner, des —s, plur. 
ut nom. fing. Fämin. die Blausnerinn, ein Einfrebfer, beſon ⸗ 
ders im Oberdeutfchen. j 

Der Klausfopf, des — es, plur, die — kopfe, in einigen Ger 
genden, 3.8. im Lanenburaifchen, eine Art Male mir einem 
dien Kopfe; von Bloß, Blog, ©. dieſe Wörter, 

Des Klöbefeuer, dee—s, plur. ut nom. ling. in der Feuers 
werksfunfi, ein Zündfeuer, welches, wenn es angezündet undan 
Gegenftände geworfen wird, an denfelben eben bleiber, und fie 
anziindet. Das Griechiſche Feuer ift eine Art deffelben. 

Das Klöberarn, des — rs, plur. die— e, im Jagdıweien, eine 
Art feiner Zerchengarne mit ſehr weiten Mafchen, in welchen 
die Lerchen, wenn fie auffliegen wollen, Pleben oder bangen bleis 
ben; das Rlebeneg. Weil es nur bey Tage aufgeſtellet wird, 

ſo wird es auch das Tagenetz genannt, zum Unterfchiede von 
dem Nachtnetze oder Machtgarne. Ingleichen eine Art Fifchers 
nege, welche wegen des ſchweren Seſenkes auf dem Boden hints 
fireift; das Grundgarn, Treibegarn, Kinngarn. 

Dos Klebefraut, des — es, plur. inul ein Nabme verſchiede⸗ 
ner Pflanzen, deren Theile ſich arrn an die Kleider anbängen. 
3) Eine Art des Labkrautes mit rauen Blättern und rauchen 
Knoten und Früchten, welche mit ſteifen Borflen bei gi find; 
Galium AparineL. Bleberih, Zaunreis, Nicdei, Riive, 
Tüngel. 2) Einer Art des Drebfrantes, wilches anf den Kair 
nen in den Feldern wachſet, Tordylium Anthrifous L. in einie 
gen Gegenden Britlersläufe, 3) Einer Art der Blertenkerbels, 
Valantia AparineL. 4) Huch die Fleine Klette, Kanthium 


ltrumarium L. welche an einigen Diten gleichfalsBerrlersläus 


fe, an andern aber Spitzklette, Igels lette genannt wird, iſt ums 
ter dem Mabmen des Rlebefrautes befannt, 

Die Klebefugel, plur. die —n, S. Ankerkugel. 

Das Klebeläppchen, des —s, plur. ut nom. ling. ein nme im 
gemeinen Leben in ber R, A. übliches Wort, jemanden cin 
Blebeläppchen anbängen , ihm etwas nachtheiliges nachfagen, 
Am Oberd. ein Blamperle, 

Die Klebelaus, ©. Silzlaus, 

leben, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt Hölich iſt. 

I. Als ein Heuscum, welches im Hochdentfchen das Hülfss 
wort haben, im Dberdeutfben aber auch feyn befommt. 
3. Eigentlich, Fangen bleiben, am eigentlichften von Dingen, 
melche vermittelfi einer zähen Fruchtigfeit an andern bangen bleir 
ben, An etwas leben bleiben. Die Zunge Flebte mir vor 

‚. Durft an dem Gaumen. Das Pech klebt an den Sanden, 
der Koth an den Rleidern. Er klebt von Kothe, wenn man 
ihn angreift, bleibt die Hand an ſhin Fleben, 

; An feinen Gänpen klebt 

Moaoch feines Sohnes Blut, Raml. 
Ingleichen vermitielfi eines oder mehrerer Hafen bangen Blei» 
kön. So bleibe in der Feuerwerfstunft eine Anferfugel Eichen, 
wenn fic ſich mit ihren Hafen anhängt, Die Kletttn Fleben, 
wenn fie ſich vermittelſt Meiner Hafen anhängen. Die Ler: 


chen bleiben in dem Biebegarne Pleben, wenn fie fich mit. 


den Flügeln in deffen weiten Maſchen verwirren und darin ban« 
gen bleiben: =. Figürlich. 1) An einem Erte Eleben blet: 
ben, fid länger als nöthig daſelbſt aufbalten, 2) Die Sande 
kleben laffen, gern beimlich etwas entwendenz; gern erwas 
an den Jingern kleben laffen, Fleberige Hände oder Singer 


haben. 3) Es bleibe nichts bey ihm kleben, ce behält nichts, 
faſſet nichts in dem Gedbachtniffe, 4) An etwas Fleben, fein 


Drrz daran binaen, demfelben oufeime dauerhafte Art ergeben 
feynz; gemwiniglich im verächtlichen Berftande. Un alten Sit: 
sen und Gewehnpeien kleben. Daraus ſeh' ih, daß ır 
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fromm ift und nicht bloß am Zeitlichen klebet, Gell. 5) Auf 
eine dauerhafte Art mit etwas verbunden ſeyn; doch nur noch am 
bäufigfien in dem zufammen gefegten ankleben. 

II. Als ein Aetivum, Heben machen, vermittelft einer zähen 
Feuchtigfeit befeftisen; in welchem Berftande es im Hochdeut⸗ 
ſchen ſeht Hänfig für das richtigere Pleiben gebrauch wird, 
©, daſſelbe. 

Arm. Als ein Reutrum bey dem Ottfried klivan nnd kle- 
— Notfer chleben, im Niederl. kliven und kleven, 
im Angelf, cleofan, im Dän. Fläve, im Schwed. klibba, im 
Pobln.kleie,ich klebe. Ottfried gebramcht es andh theils für 
aufleben, theils für anbangen, mit der dritten Eudung der Der« 
fon, theils für liegen: balo ther uns klıbit, die Bosheit, 
welche ung auflebet. Zi herzen er mo klebeta, er lag ihm 


‘am Herzen. Im Gried.ift yAua Leim, Lat. Glus, Gluten, 


Franz. Glu. Bemnerfet man, daß der Gaumenbuchſtab ſich in 
manchen Mundarten fo gern an die Küffteen Mitlauter hauget, 
fo wird man den Stamm dirfes Wortes in Lab, liefern, gelies 
fern finden, (S.dieie Wörter.) Jm Wendifchen ift lepin,lepen- 
za, leben, ehne Gaumenlaut. S. auch Bley, Rlette, Bleiben, 


Bieter, Blamm, Leim u, ſ.f. 


Das Rlövenig, des — es, plur. die—e, ©. Blebegarn. 
Der Reber, des —s, plur. ut nom. fing. +) Jn einigen 


Gegenden, dar Gummi, wegen feiner Elcberigen Eigenſchaft. 
2) Bey den Tuchmachern werden die Haken an den Rabmen, 
woran. das Tuch ausgeſpannet wird, Kleber genangt, weil das 
Tuch daran gebänger wird; im welcher Bebeusung us zunächſt zu 


_ Blaue zw gehören ſcheinet. 


Der Klebericdy, des— es, plur. inuf. S Blebefraut, 
Klebericht, —er, — fir, adj, et adv. dem Klebet ober einer 


zäben Feuchtigkeit ãhulich. Im Oberd. klebicht. 


Kleberig, — er, —ſie, adj, et adv, Kleber, d. i, eine zähe 


bindende Fruchtigkeit enthaltend. Birberige gände haben, 
von einem züben Schweiße, Riederf, klamm. Yım Dberd. Ele 
big, im Nivderf. klevisk, Tiefer. 


Kleberoth, S. Rleeroth. 
Die Rlebefpindel, plur. die — n, bey den Drechslern, eine _ 


Spindel , große runde Sachen aus einem Brete, weiches daran. 
befefiiget wird, zu drehen. 


Die Klebewurz, ©. Farberröthe. 
Der Kled, des— rs, plur. die —e, ein Fleden, welcher von 


einem Tropfen eines fliffigen Körpers hertühret; ein Alecks. 
Einen Kleck mit Tinte auf das Papier machen. Es abınet, 
twie fo viele andere, den Laut nach, der dadurch, wenigſtens in 
einigen Fällen, entſteht. (SG. Klack,) welches einen gröbern 
Schall diefer Art ausdruckt. Figlirlich, jemanden einen Kleck, 
einen Kletks, oder im Diminut, ein Bled’schen anhängen, ihm 
enwas nachtheiliges nachfaaen, ©. Biebelappiehrn und Klette. 
Dir Tadelſucht hängt auch dem Beſten 
Gemeiniglich ein Kieckschen an, Gunth. 

Anm. Im Niederſ. Klack, Klacks, im Dän. Rlik, Rlat 
Im Schwed. iſt Klikka ein Flecken, und Klack Schande, 
im Island. aber Hhlak, und im Schwed. Lack, ein Fehler, 
S. Rli@en. 


Das Rlitbüh, des —es, plur. die—bucer, rin Such, worin 


die täglichen Borfallenbeiten ohne Kunſt und Sirrlichfeit einge: 
tragen, und alvichfam nur eingefleder werden; bep den Kanfz 
fewten mit einem Ital. Kanſtworte, eine Strazze. ©. Rladde. 


. 2. @en, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte baben, einen 
"Ried oder Klecks machen, Die Seder kleckt, wenn fir ganze 


Tropfen Tinte auf das Papier fallen läſſet. Im reiben 
klecken, Klecke machen, (S, auch Beklecken.) Figürlih, ſchlecht 
ſchreiben, 
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ſchreiben, für das niedrige ſchmieren. Jugleichen ſchlecht mab⸗ 
len! Die Jarbe id nur aufgekleckt. Das iſt nicht gemahlt, 
fondern gekleckt. Im Riederf, Fladen, Fliden, Ben dem 
Feflus ift cloacare befudeln, So fern klecken bloß ein Aus⸗ 
druck eines Schalles ift, bedeutet ziklekan bey dem Disfried ger: 
brechen, plagen. S. Klack, Blaffen, Bliden. 

a. Kleden, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wels 
ches im Dberdeutfchen und Niederfächfiichen befannter ift als im 
Gochdeutſchen. a) Die Abficht merflich befördern. Das kleckt 
niche viel, Hilft nicht viel, Das kleckt, das bringt viel ein, 
*) Hinreihen, zureichen. Das Fledt noch nice, Die Pin: 
Fünfte wollen dazu nicht klecken. Der Zeug hat niche ges 
Bleft , nicht zugelanget, Es waren ihrer hundert, wenn es 
nt kleckt, 18 waren ihrer auf dag wenigfte hundert, 

Anm. Bey dem Ditfried in der zwepten Bedeutung kleken, 
im Niederſ. klicken, im Schwed. klaecka, im Jsländ. klecka. 
Wachter leitet es auf eine äußerft geswungene Art von dem altem 
kenuachan, genug ſeyn, ab; Frifch eben fo fonderbar vonkoch, 
Lude, die Locher des Maugels füllen, Es ſcheinet das Stamm: 
wort von fehlagen, in den zuſammen geſetzien anfchlagen, ver- 
ſchlagen, gu fepn. Im Niederf. fage man es verklickt niche 
viel, wo der Hochbeutfche fagt, es verfchläge nicht viel, Es 
Fann alsdann eine Figur des Zeitwortes klecken ſeyn, fo fern es 
die Rachahmung eines gerwiffen Schalles il. Im Niederf. ift 
Tlick eine jede fleine Maſſe, ein Bißchen. Bliden und klecken 
würde alfo eigentlich ſeyn, durch fleine Maffen vermehren, 
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Sagt man boch im gemeinen Leben mehrmabls, das klimpert 


nicht, das Fläppere nicht, das. ſchappert nicht, d. i. das 
bringt Fein bares Geld ein, iſt nicht einträglih, S. Erfleden 
und Erklecklich. 

Der Klier, des — s, plur. ut nom, fing. von klecken, einer 
der ſchlecht fchreibt, oder ſchlecht mablet, mit Verachtung, ber 
fonders in den Sufammenfegungen Tintenfleder, Zarben: 
klecker. Vleckerey iſt in eben diefem Verſtande, eine fchlechte 
Art zn fchreiden oder zu mahlen. S, Sudeler und Sudeley. 

Der Klee, (einiplbig.) des Klees, (qweyſylbig, plur. doch une 
von mehreren Arten, die Bfee, zweyſyolbig,) ein Nahme, wel: 
hen im Deutſchen ſeht viele Pilanzen führen, die fi durch 
ihre drey Mahl gefpaltinen Blätter von andern unterſcheiden. 
15. Sieberflee, verzklee, Halenflee, Sopfenklee, Bergklee, 
Igelsflee, Schorenflee, Sauerklee, Sußklee, Sichelklee, 
Steinteee, Schueckenklee, Wieſenklee und viele andere mehr.) 
Der Tuififche Blee, S. Eſparſette.) Au bäufigften iſt unter 
dem Nahmen des Klees fhlechelin eine Pflanze diefer Art bes 
kaunt, welche fo wohl auf den Wieſen wächjer, alsin den Bärs 
ten gebanet wird, blaͤuliche und ſchmutzig rethe Biumenköpfchen 
bat, und ein ſehr gutes Futterfraut il; Trifolium L. 

Anm, Der Hode und Dberdeurfche Rahme ift fehr zufammen 
gezogen. Im Niederf, lautes er voltändiger Riever, im Ans 
geiſ. Claefer-wyrt, im Engl. Clover, Cliver, im Do, 
Kiaver, im Schwed. Klöfrer, Woran! zugleich erbellet, daß 
er ſeinen Rahmen nicht, wie Friſch glaube, won Riey, fettes 
Lind, bat, weil er gern im fetten Lande wächfer, fondern von 
Blaue, oder unmittelbar von Plieden, Niederf. klöven, ſpal⸗ 
ten, weil die drey Mahl gefpaltene Figur feiner Blätter zu merk⸗ 
Lich in die Yugen fällt, als daß fie nicht den Grund der Benen: 
nung hätte abgeben follen, Ben den alten Galliern hieß das Fut ⸗ 
terkraut diefes Rahmens, dem Marcelus Empirifus zu Folge, 
Vifumarus, und noch jegt wird es in einigen Gegenden wirklich 
Wiefenpreis genannt; von Mare, Maere, Ruhm, Preis, 

Das Kleeblatt, des — es, plur. dir — blätter, das drey Mahl 
aeſpaltene Blau des Kiss, Figürlich, in einigen Fällen, eine 
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Safl von dreyen. Bin Kleeblatt böfer Buben. Ein Bire: 
blatt wahrer Sreunde. Sind fle mit dem Sreunde zufrie⸗ 
den, der unſer Kleeblatt ausmachen ſoll? Weiße. 

"Der Kleen, (einfpldig,) des — es, plur, inul. im Schles⸗ 
wigifchen, eine Torf oder Moorerde, welche unser dem Kleye 
liegt, woraus Salz bereitet wird, Viellelcht mit Kley aus einer 
und eben berfelben Quelle, 

Kleerorh, adj. et adv. der blãulichen und zugleich ſchmutzig cer 
then Farbe derBlumenfspfchen des Futterfleeg gleich. Befonders 
wird biefes Wort im Meinbaue gebraucht, wo her Kleerothe, 
oder nach der Nicderfächfifchen Ausfprache ber Kleberrothe, eine 
Art Weinftod iſt, deifen Trauben einen guten füßen Geſchmack 
baben, und einen rothen Wein geben, welcher in das Bläuliche 
fälle. Er wich auch der Fleine Braune und im Bohmiſchen 
Brunat genannt, 

Der Bleezug, des— es, plur. die — züge, ein Zug, welcher 
einem Kieeblatte gleicht ; befonders in dem bildenden Künften, 
wo diefer Zug eine Auszieruug der Gimswerfe if, 

Kleffen, S. Bläffen. 


Zlebmen, verb.reg. act. welches im Riederfächfifchen für das, 


Actidum Fleiben in der gwepten Bedeutung üblich ift, S. daſſelbe. 
leiben, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt vorfomnıt, 

ı, Als ein Neutrum, mit dem Hiülfsworte feyn, für das 
Meutrum Pleben, in welchem Verſtande es fchon bey dem Dit» 
fried kliban lautet, ob fie gleich auch das gewöähnlichere kleban 
bey ihm findet. In dieſer Geſtalt komme es im Hochdeutfcher 
nur uoch zumeilen in befleiben vor, ©. daffelbe. ” 

®, Als ein Nerivum, wo es bie thätige Battung von kleben 
ift, leben machen, 1) Vermittelſt einer fleberigen Feuchtigkeit 
befeftigen, bangen machen. Kin Bil an die Wand kleiben. 
Zwey Blätter Papier zufammen kleiben. "Es. wird in diefem 
Verſtande nur noch in einigen wenigen Fällen gebraucht, mıdem 
in den meiften befondere Ausdräde üblich fin. Go gebraucht 

man für fleiben leimen, Pleiteen und pappen, wenn das klebe⸗ 
rige Berbindungsmittel Leim, Kleifter oder ein Mehlbrey iſt. 
Aber auch da, wo das allgemeinere Pleiben noch gebraucht werden 
fann, z. B. wenn der Kleber ein Gummi ift, gehraucht man 
im Pochdeuiſchen gemeiniglich Fleben, fe unbillig es auch iſt, 
das Neutrum mit feinem Activo zu verwechfeln, wenn*bepde 
bequem unterihieden werden Finnen, 2) Line Wand Fleiben, 
oder nur ſchlechthin Fleiben, das Fachwerk einer hölzernen Wund 
mit naß gemachtem Lehme ausfüllen, eine bey der Bauart auf 
dem Lande und in Meinen Städten ſehr übliche Berrichtung, wo 
diefes Wort niemapls Flebew, fondern allezeit Fleiben, und im 
Miederf. auch kleimen, klehmen lautet. 

Anm, Schon bey dem Otfried in der ıhätigen Form kleiban, 
kleipan, der es aber auch in weiterer Bedeutung für heften, ans 
beften gebraucht, Far einigen Oberdentſchen Gegenden gehet es 
iereanlär, ich Pliebre, geflieben, (S. BeBleiben.) Die Nieders 
ſachſen unterſcheiden kleben und Pleiben gleichfalls, lebten fie 
aber um, Das Neutrum heißt bey ihnen Eliven, das Activum 
aber Fleven. Jadeſſen verwechfeln fie fie eben fo gan, als die 
Doch» und Oberdentſchen. 

Der Kleiber, des — 8, plur, ut nom, fing. Fimin. die Blei: 
berinn, eine Perfon, welche kleibet; befonders in der zweyten 
Bedeutung des Activi, wo Bieiber und Bleiberinnen diejeniz 
gen Perfonen find, welche die hölzernen Wände mir Lehm ause 

-fülen, oder ſolche Fleiben. Jr einigen Oegenden werden fie 
Ceimklicker oder vielmehr LehmFl:der genannt. 

Der Kleiberlebm, ders — es, plur. inul, derjenige Lehm, wel⸗ 
er zum Sieiben gebraucht wird oder gebraucht werden kaun; 
sum Hixerjchiede von dem Topferlehm. u 

us 
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Tas Kleibewert, des — es, plur. inuf. bie Arbeit, bie Ber⸗ 
richtung des Kleibens, d. i. der Ausfüllung eines Raumes mit 
angefeuchterem und durchgefnetetem Echme, und ein auf biefe Art 
nerfertigtes Wert. Dahin gehören. die Lehmwände, die Bade 
öfen auf em Lande, befonders aber. die mit Lehm ausaefüllten 
Facher hörzerner Eebäude, dergleichen Arbeit auch Bleihwerk, 
und im Riederfähfifchen Rathwerk, von Barb, Koth, Ep, 
genannt wird, 

Dae Kleid, des— es, plur.die— er, Diminnt, das Rleid- 
hen, Oberd. Bleislein. 1. In der weiteften und ohne Zweiſel 
eigentlichffen Bedeutung, alles was einen andern Körper zu feiner 
Erhaltung oder Sierde bedecket, die Befleidung; in welchem 
‚ Bertande es nur noch in einigen vinzelnen Fällen üblich iſt. Dos 
äußere Häutchen „ womit ein Kind im Mutterleibe nmorben und 
an die Nachgeburt befeftiges ift, Fihret im gemeinen. Leben den 
Mahmen des Bleidchens, In der Seefahrt ift das Kleid das 
alte Tau⸗ oder Segelwerk, womit die Tane und Kabeln zu ihrer 
Erbaltung nmmunden werden. Im Riederfächfifchen ift Rleid- 
bolz diejeniaen Planfen und Boblen, momit eine Schleufe bes 
Heider wird; 2. In engerm Verflande, alles was zur Bedeckung 
des menſchlichen Körpers oder der Theile deſſelben dienet, ecn 
Bleidungsttud ; gleichfalls nur in einigen Fällen, brfonders in 
den zufammen gefegten Beinkleid, Wiederfleit. Beſonders 
im Plural, Sich in den Bleidern zu Bette legen, in ben 
Bieidern fchlafen, in der gewöhnlichen Tageffcidung. Die 
Bleider anlegen, ſich in die Rleider werfen. 3. Ju noch en⸗ 
germ Berftande, die Bekleidung, des Leibes, d. i. des Numpfes, 
. mit. Ausihliefung des Kopfes und der Füße, 2) Überhaupt, 
gleichfalls nur noch in einigen Zilen; befonders in den Injams 
menfegungen Nachtkleid, Sterbekleid, 2) Zu engerer Bedeu⸗ 
tung, eine folche Befleidung des Leibes, fo fern fie zueleich zur 
— Bierde diene, oder doch, fo fern Perfanen von outer Lebensart 
fi in derfelben öffentlich fiben laſſen; zum Unterſchiede von 
einem Schlafrodte, oder anderer bloß zut Bequemlichfeit dienenden 
Bekleidung. in Mannskleid, Weiberkleid, Binderkleid, 
GObrrkleid, Unterfleid, SommerBleid, Winterkleid, Reife 


kleid, Jagdkleid, Ebrenkleid, Trauerkleid uff, Kine 


Menge Bleiter haben. Tleider machen Leute; das Rleid 
macht den Mann. Das KRleid macht keinen Mönd. Kin 
Bieid anlegen, anziehen, auszieben. in Bieid ablegen, 
es nicht mebr tragen wollen. Bey dem männfichen Oeſchlechte 
befichet das Bleib hent zu Tage aus dem Rode und der Weſte, 
zuweilen auch mit Einſchließung ber Beinfleider. Bey dem weib⸗ 
lichen ift es gemeiniglich eine. fange Oberfleidung, welche nach 
Dagacbung der Seſtalt und Mode befondere Nahmen befommt; 
. 8. Leibkleid, Schnürkleid, Schleppkleid, Andrienns; 
Robe u. ſ. f. 3) Fialirlih,. dasjenige, womit ein Ding zum 
Schmucke belleidet, oder bedecket if; im ber böbern Schreibart, 
verzeihen fie der Natur, die einem Wurme ein ſchoner Rleid 
gab, als die feine Runit ihnen nicht geben Bann, Gefin. 

Anm. Ben dem Sirpfer Chlaicd, im Schwabenſp. Claid, im 
Ricderf. Bleed, im Angelf. Elatha, im Engl. Cloath, wo auch 
Cloth fo wohl Leinwand und Tuch, als rin Kleid if, im Dän, 
Riade, im Schwed Klaede, fo wohl Tu, als Kleid „wo auch 


Förklaede eine Schürge, und ArmklaedeeinSchnurftud iſt, 


weil man daſſelbe ehedeim um den Arm zu winden pflegte, Cie 
aige leiten ea von dem Gricch. sAmtıse, nähen, andere von dem 
Wall iſiſchen clyd, warm, Lat. calidus, her, mweilein Kleid 
wärınet; noch.anderevon Lod,Hlod, Niederf. Lodse, Wolle, 
Dirterich von Stade von dein Bord. lodo,hloda, anbängen, 
anliegen, Frifch von liegen, weil man darin liege , der weil 


«s auf dem Leibe anlieget, amberer zu gefhweigen, Allein. cs iſt 
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wohl unftreitig, daß der Begriff des Deckenz, wie in fo vielen 
andern ähnlichen Wörtern, fo auch bier der herrſchende iſt, der 
in dem zuſammen gefegten befleiden noch fo ſebhr bervor ſticht. 
Es gehörct zu dem noch in den gemeinen Mundasten. üblichen 
Lid, Lied, ein Dedel, welchem der gewöhnliche Banmenfaut 
vorgefeget worden. „ Ja Oberſchwaben bedeutet Lid, Hlid moch 
jest eine Decke, und im Huch « und Oberdeutſchen ift Inlid die 
innere Dede oder der innere Überzug -eines Beites, worein bie 
Federn kommen, (S. Indelt.) Indeffen da der Begriff der Zierde, 
des Schmudes, in den meiften Fällen mit diefem Worte verbums 
den iſt, der fogar bey dem folgenden Pleiden in @inem Falle 
der berefchende ift, fo ſtehet et dahin, ob nicht auch unfer laffen, 
fo feen es wohl ausfchen, wobl anfleben bedeutet, im Niederf. 
und den mitternächtigen Mundarten laren, nicht mit in Betrach⸗ 
tung fommen fönne, 


Rleiden, verb.reg. act. mic einem Kcide ober mit Kleidern 


verjeben, 

1, In der weiteften Bedeutung bes Hauptwortes, wur noch 
in einigen Fällen, Zine Bugelbichfe leiden, fie mit dem nös 
thigen Beſchläge verfehen. In engerer Bedeutung, mit einer 
zur Bierde dienenden Dede verſehen. Den Altar, die Banzel 
Feiden, die Byeckung derfelben machen laſſen. Laffen fie den 
Altar Pleiden, Gell. Noch bäufiger fommit es im diejtt weis 
teften Bedeutung. in den zufammen geſetzien befleiden, abklei⸗ 
den, und verkleiden vor, 

2, In dee engern Bedentung bes Seuptwortes Bleib. 
2) Die Kleidungeitücte anlegen. Ihr Fleiver euch ünd Fonnt 
euch Joch nicht erwärmen, Hagg. 1,6. Im Hochdeurfchen 
gebraucht man esia dieſer Bedeutung uur in den zufanımen ger 
fesien anfleiden , auskleiden, verkleisen , umkleiden. 
2) Die nörbigen Kleidungsſtlicke verfchaffen. SJemanden neu 
kleiden laffen. Den Nackenden Beiden. Sich nah ber 
Mode kleiden. Jugleichen figürlih. Die Lämmer Eleiden 
dich, Sorichw. 27, 26, geben ten Stoff zu deinen Meidungs, 
ftücten ber. 

3. In noch engerer Bedeutung, den Leib oSer Rumpf klei⸗ 
den, mit Ausſchließung des Kopfes und der Füße. Beſouders, 

1) In engerer Bedeutung, mit einem Kleide, fo wie es 
der Wohiitend erfordert, derſehen. Jemanden Beiden laffen. 
Sich neu Heiden, Sich nach der Mode kleiden. Scan ge: 
kleidet einder gehen. Schwarz gekleidet geben. Wie gebt 
er gefleiver ? was fir cin Kleid trägter? Sich in Seide, in 
Tu, im: SammerElriden, wofür in dee Deutfchen Bibel das 
im Hochdentſchen unsrwöbnliche Borwort mit gebraucht wird. 
Und PFleidere ihn mit weißer Seiden, ı Mof. 41, 42. Zn 
der Bedeutung des bloßen Anlegens eines Kleides find auch bier 
die zuſammen aefegten anfieiden , auskleiden, umfleiben, 
verkieiden üblicher; ob man gleich font, er ift beute ſchön, 
prächtig gefleiser, er bat beute ein fchöues, ein prachtiges 
Kleid am. 

2) Riglirlich. da) Mit einee Sache zur Sierde, old mit 
einem Kleibe verishen. Gott Kleider das Gras, kur, ı2, 18. 
Die ganze Matur Pleider fich jetzt mit den fchontien Sarben. 
Tor Wald Fleider ſeh in Grün oder mir Grim. Die bir 
blifhen Ausdrücke, mit Heil, mit Gerechtigkeit, mir Dunkel, 
mir Schande kleiden, find aufer der bihlıften Schreibart une 
gewöhnlich. Mir dem snfanımen vefenten betleiden würden fie 
ſich im. Hochdeutſchen eher nad-ılınen —— (b) Für anftehen 
laffen, von Kieidn nzeflüden nr Handinzamt, beſondere dußern 
Handlungen, in Bezehung auf & rſon · welche fie träge; oder 
pernimmt; wo 12 alsein Neu⸗tr m, — ohne Vaſſtrum 
arbraucht, und genue ſniglich mut * rien Entung der Derfon 

verbinden 
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verbunden wird, Dieſe Sarbe kleidet ihm gut, Meider ihn Die Kleidertracht, plur. die — en, die Art und Weiſe fich zu 


ſchlecht, aibt ihm ein gutes, ein ſchlechtes äußeres Anichen, 


Heiden; die Tracht. 


Wie fchon diefe Rorbe fie kleidet! Das Befehlen Pleider did Die Kleidung, plur. die — en... 1) Das Berbale des Seitworr- 


noch nicht recht. Ein ernfice Gefiche kleidet ihn gut. Das 
Moralifiven leider fie ſehr fehler. In engerer Bedeutung 
für gut Heiden. Er bat einen großen Sieb am Rinne, der 
ibn aber Pleider, Hermes. Die vierte Endung ift richtig, fo 
bald ausgemacht ift, daß Fleiten in diefer Bedeutung eine bloße 
Figur der vorigen ift. Indeſſen ift es noch eine Frage, ob es 
wicht in diefer Bedeugung zu dem Beitworte laffen, NRicderſ. la: 
sen, gebörer ‚welches in eben diefem Verflande gebraucht wird; 
das laſſet ihm gut, ſchlecht. Für diefe Ableitung flreitet un⸗ 
ter andern auch , daf kleiden in diefer Bedeutung ein Meutrum 
iſt, fo wie laſſen, dagegen es in allen andern Fällen ein Aetivum 
ift. - Wäre diefe Ableitung erwiefen, fo müßte kleiden auch in 
diefer Bedeutung mit der dritten Endung der Perfon verbunden 
werden. Das Fleider dir, ibm gut. Im gemeinen Leben 
fpricht man wirklich fo;. dagegen man in der Bücherfprache die- 
vierte gebraucht. 

Daber die Kleidung, ©. ſolches beſonders. 

Im Dän. kläde, im Schwed. klaeda, fgggobl in eigentlichen: 
Beritande, als indem figürlichen, des wohl Anfichens, decere.. 
Der Kleiderbarchent,. des — es, plur, von. mebrern Arten,. 


die —e, Barchent , fo fern er zu Kleidungsftüden gebraucht 


wird, zum Unterfchiede von dem Berebardente.. 
Der Rleiderbifen, des—s, plur.ut nom, ling. ein fauberer 
Beſen, die Kleider damit abzufehren. 

Die Kleiderbürfte, plur.die—n, eine Bürfle, fo fern fie zur 
Keintaung der Kleider vom Staube diener ; zum. Unterſchiede 
von andern Arten der Bürften.. 

Das Kleiderbaus, des — es; plur. die — hauſer, ein Haus, 
fo fern es zur Aufbewahrung der Kleider diener; ein Wort, wel» 
ches nur 2 Kdn. 10, 22 vorfommt,. 

“Der Kleiderbütber, des—s, plur. ut nom, fing. ein gleich⸗ 


falls ungervöhnliches Wort, eine Perfon za bezeichnen, welche 


die Aufficht über die Kleider. eines vornehmen Herren hat, wel ⸗ 
ches 2 Ehron. 34,22 angetroffen wird... An verſchiedenen Höfen. 
wird eine foldhe Perfon jegt Bleiderkämmerer genannt. 

Die Kleiderfammer, plur. die—n, eine Kammer, fo fern fie 
zur Aufbewahrung der Kleider beftimmt ift. Ju weiterer Ber 
deutung ‚ein jedes Zimmer diefer Art... Miteinem Zrangöfiichen. 
Ausdrude, die Garderobe: 

Der Rleiderfrämer, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. 
die Rleiderframerinn, eine Perſon, welche mit alten Kleidern 
bandelt; im gemeinen Leben ein Trödler „ Trödelmann, Trö: 
delfrau, Niederf. Kleerſeller. 

Der Rleidermarkt, des — es, plur, bie — märfte, ein Platz, 
auf welchem mit alten Kleidern gehandelt. wird; der Trödel: 
markt, 

Die Kleider: Mode, plur. die — n, die Mode in der Orfialt: 
und Art der Kleider. . 


Die Kleiderorönung, plur. die — em. eine obrigfeitliche Ber» « 


ordnung in Anfehung der Kleider, worin befonders der Kleider 
pracht Graͤnzen gefeget werden, 

Die Rleiderpracht, plur. inuf. die Pracht, fo fern fie ſich durch. 
die Kleider an den Tag. leget, in. Kleidern beſtehet. Bleiderr 
pracht treiben... 

Der Kleiderfchrenf, des — es, plur. die — ſchränke, ein 
Schrank, fo fern er zur Aufbewahrung der Kleider beſtimmt if, 
im Dberd. eine Bleiderfötbe, in Thüringen und Franfen ein: 
Bleiderfpind, im Niederſ. eig Blei derfcharp- 

Ydel.W. 3.7, Tb. 2. Auf, 


tes Pleiden, die Handlung des Kleidens, ohne Plural, in allen 

Bedeutungen, die letzte figürliche ausgenommen , in welcher 

es nicht gebraucht wird, weil kleiden in biefer Bedentung. ein 

Neutrum if. 2) Dasjenige, was zur Befleidung eines Körpers, 

au deifen Bedeckuug dienet, befonders was ihm zur Zierde gereicher, 

Die Kleidung eines Schiefgewebrre, das Beſchläge. Ber 

fouders was zur äußern Bekleidung des menfchlichen Körpers ars 
xelchet, wo es als ein Collectivum gebraucht wird, weilches in 

weiterer Bedentung und obne Plural ales umter ſich begeeift,; 
womit der menſchliche Leib fo wohl zur Noibhdurft, als zum Wohl: 

flande befleider wird, Jemanden in Ser Bleidung. erhalten, 

Jür jemandes Rleidung forgen.. Sie erſchienen in ihrer 
vorigen Rleidung ‚2 Macc. 3, 33. Auch mit dem Nebenbe 

griffe der Art und Weife fich zu Meiden,. Bin Vernuünftiger 

merkt den. Mann an feinen Geberden, denn feine Rleidung, 

Laden und Gang zeigen ibn an, Sir..ı9,.26. Suweilen 

auch von einem einzelnen Kleide in der engfien Bedeutung diefes 

Wortes. In einer andern. Bleidung erfcheinen, in einem: 
andern Klcide, 

Das Rleidungeſtück, des — es, plur. die — €, ein einzelner, 
zur Kleidung eines Menſchen gehöriges Stück. Go werden der 
But, die Beinkleider, Schuhe, Strümpfe u. f. f. Bleidungg: 
Aue genannt. 

Kleien, ©. Rleyen, 

Klein, —er, — fie, adj. etadr. welches allemabl beziehungss 
weife gebraucht wird, ein geringeres Maß der Ausbehnung ba- 
bend als ein anderer Körper; im Öegenfage des groß... Ein 
Ding iſt Peiner als ein anderes, oder Flein in Vergleichung mit 
einem anderit, wenn es, gang genommen „einem Theile des an« 
been gleich iſt. Diefes andere Ding wird entweder ansdrüdlich- 
genannt ‚in welchem Kalle Plein im Eomparativo oder. Superlar 
tivo flchet,, Feiner als cın Sandforn, der Fleinfie von ung, 
unter ung ;. oder es wird nicht ausdrüdhlich geſetzt, fondern als 
befannt angenommen, und da ſtehet Plein in der erften. Staffel 
und hat ein abfoluscs Anſehen, ob cs. gleich wirflich relativ uff ;; 
indem das Örwöhnliche feiner Art allenahl der Maßſtab ift , der 
das Flein und groß beſtimmet, und auf welches fir fich begier 
den. Kin Pleiner Garten, der Garten iſt nur Bein, d. i. 
kleiner, wie die Gätten diefer Art. gemeiniglich zu feyn pflegen. 

1. Eigentlich. 

2) Überhaupt, cin acringeres Daß der Ausdehnung bar 
bend, als ein anderes Ding, oder als gewöhnlich if. Die 
Schweiz iſt Fleiner als Drutfchland, Eurepa it Meiner ale 
Aſten. Zuropa ift der kleinſſe Welttheil. ine Feine 
Stadt, eim Pleines Dorf, Kin Kleines $eld, ein Fleiner 
Wald, em Pleiner Berg. Der Fleine Singer, der Kleine 
Ich, der kleinſte. Etwas Plein fehneiden, in Meine Stüde 
ſchneiden. Riein floßen, klein mahlen, Plein reiben, klein 
machen... Blein machen wird im gemeinen Leben auch figürlich 
für umbringen, niedermacen, niederbauen gebraucht. 

Zahlt an den Singern. ber,. wie viel er Fein ge= 

a, macht, Roſt. 

Die Fleinen Propheten, dem Unfange des Raumes nach, wel⸗ 
chen ihre Schritten in der Bibel einnehmen ;. im Begenfage der 
großen... Der Menſch, die Fleine Welt. Rlein Afien, Flein 
Poblen. Kin Fleiner Raum.. Bleine Dögel, bey den Jäaern, 
alle Vögel, welche Feiner find als die Zipp - und Weindrojfel.. 
Das Fleine Weidwerf, welches zur niedern Jagd gebärer. 
Rlein Geld, im gemeinen Leben , einzelurs Geld, Münze; im 
Kerrf Beschr 
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Segenſatze des barten, ganzen ober groben Geldes, Auch in 
Geſtalt eines Hauptwortes, Im Bleinen bandein, bem Maße 
nnd Berichte nach, feine Wanren in Heinern Quamitäten vers 
faufen. Im Bleinen arbeiten, Peine, fnbtile Arbeit machen. 
Die Wohnung feines Geiftes, fein Rörper if eine ganze 
Welt im Bleinen, Gel. 
Ein herrlicher Garten, 

Den die erfindfame Tunſt für ihn ing Rleine gezo⸗ 

. gen, Bacher, 

Das Klelin oder das Kleine, ben den Fleifchern und in den 
Küchen, die Rebentbeile geſchlachteter Thiere, das Hafenflein, 
u. f.f. Inder Landwirthſchaft werden die Ähren und Stürzel, 
welche fich vonden Garden abgerütteit haben, oder im Drefchen 
abgeihlagen worden, das Kleine genannt. Bin Pleines Fleines 
Börncen , in dee vertraulichen Sprechart, für febr klein ; im 
Oberd. winzig klein, puter klein. 

2) In eugerer Bedentuug. a) Der Ausdehnung in der 
Länge nach, in einigen Fällen, für kurz. Bleine Schritte 
machen. Eine Peine Meile. (b) Der Ausdehnung in der 
ſenkrechten Höhe nach. Ein kleiner Baum. in Fleiner 
Menſch. Bleine Leute, Klein von Prrion, von Statur, 
Ein kleines Fleines Manachen, febr Kleines, (c) Der Dice 
nach, fie dımn, fein, zart, fubril, im ®egenfage des grob; 
doch nur in einigen Fällen, und zwar am häufigfien im Riederz 
deuiſchen. Kleines Bror, im Riederf. für feines Brot. Blein« 
nes Garn, Fleine Leinwand, flein fpinnen, für fein, 
Rleiner Drabt, dünner, feiner Drabt, (S. Rleindrabtzicher, 
Kleinod, Bleinfchmid.) Haarklein, fo zart wie ein Haar, 
Im Schwedifchen in dieferBedeurung gleichfalls! klen. Im figir- 
Kichen, aber nunmehr veralteten Verſtaude, für ſubtil, ſcharf 
finnig , fomint es oft bey dom Derfrich vor. 

*. Sigürlid. 

ı) Unerwachfen. Bleine Rinder haben. Die Kleinen, 
d.i. die kleinen wierzogenen Kinder, Etwas Kleines haben, 
oder befommen, von einem Kinde entbunden werden. Von 
Flein auf, von Rleinen auf, von Kindheit an. Die fab von 
Fleinen «uf immer einem Affen ähnlicher als wie ihnen, 
Weiße, 

2) Der Zeit, der Dauer nad; mr in einigen Fühlen, für 
fu. Line Meine Stunde, im Örgenfage einer farfen, 
Kine Fleine Zeit, eine Fleine Weile, ein Fleinee Augenblick. 
vor einer Pleinen Weile: Das biblifche über ein Rlrines 
Joh. 16,16, fürin Furzer Zeit, it im Deutſchen ungewöhnlich, 

3) Der Sahl, der Menge nach, ang wenig Theilen oder 
einzelnen Dingen beflebend. ine Fleine Anzahl. Lin klei⸗ 
nes Gefolge haben. Kine Pleine Summe Geldes, Kin 
Pleiner Vorratb von Ob. Das Kleine ſundert, das Meine 
Taufend, im Gegenſatze dei großen Sundert, des großen 
Taufend, (8. Groß.) Der Meine, kleinere oder engere Rath, 
im Gegenfage des größern. Ingleichen alg ein Nebenwort mit 
dem unabäuderlichen Benworte wenig, Zin Flein wenig Ge: 
duld. Er befinder ſich ein Flein wenig beffer, Gib mir cın 
Flein wenig davon. 

. a Der Befchhaffenbeit nach, wenig®rade der innern Stärfe 

babend. Eine Fleine Freude. Ich wollte ibnen geen ein 
Fleines Vergnügen machen. Ein Fleiner verluſt. Kin Flei: 
nes Lob. Kin kleines Glück. Ein Heiner Gelehrter, ein 
Peine Mabler, der wenia Fäbiofeiten befiget. Ein kleines 
Kit. Ein Meiner Gewinn. Min Fleines Gefchenf. 

Ein Pleiner Stolz kampft noch mie deiner Zartlichkeit, Gel. 
(©. Biringländbig, Kleinmuth.) So wie groß im entgegen ge— 
festen Vertlande in diefer Bedeutung niche ohne Einfchränfung 
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Der Kleinbauer, dee —s, 
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gebraucht werben Fann, fo gift dieſes anch von dem Worte Flein, 
Inden in manchen Zälen nur allein ſchwach, geringe u. f. f. 
üblich find. 

5) Dir Wichtigkeit, der Menge und Befchaffenbeit der 
Folgen, dem Werthe nach, und darin gegründet. Rleine Kei- 
denſchaften, Fleine Tugenden, Fleine Lafter, welche von wes 
nigen und geringen Folgen find. Ein Fleinee Derhand. Kleine 
Gefalligkeiten. Der Binder Feine Zwilte fchlichten. Rleine 
Begebenbriten. Sinen Fleinen Anfang machen. in klei— 
ner Stolz, der fich auf geringe, unerbebliche Vorzüge gründet. 
Ih babe eine Fleine Bitte anfle. Rleine Seelen, welche fi 
mit fleinen, mnerbeblichen Dingen beichäftigen. Der Feine 
Rrieg, der bloß durch ſtreifende Partepen und unter denfelben 
erführer wird. Das geber fehr in das Kieine. Wer. des 
Rleine nicht begehrt, if des Broßen nicht werth. Im Blei: 
nen treu fern. . 

6) Dein Borzuge vor ber Menge nach. (a) Dem äußern 
Stande, der Würde nach, im Örgenfage des groß; wo es doch 
nur felten für geringe gebraucht wird. Die Großen und Rleiz 
nen, die Vornehmen und Geringer. (b) Den innern VBorzüs 
gen, ben innern Mpenföotien nach. Riein denken, fich im feis 
ner Art zu denken hoch nicht der gewöhnlichen nähern. Kin Fleis 
ner Bei, eine Fleine Seele. 

5a diefe kleine gurcht ſteht Männern gar nicht an, Weiße. 
(c) Rach einer noch weitern Figur, verächtlich ; doch nur in kie 
nigen Fällen. Sehr Flein von jemanden denken, urtbeilen, 
fprechen. Das Lafire denkt darum klein von Gott, weil 
es feinen Auſpruch auf feine Güte wagen darf, Gell. Sie 
VerBleinern. “ 

Anm, Bey dem Notfer und Willeram chlein, im Schwaben» 
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. friegel claio, im Niederf. Fleen, im Schwed. klen, Das £ ik 


ein Borfag oder vielmehr ein bloßer mäßiger Vorſchlag. Das 
Stammwort ift noch in dem Niederſ. een, Augelſ. laene, 
hiaene, Engl, lean, mager, und in der Hochbeurfchen verkfche 
uernden Endung lein vorhanden. (5. — Lein.) In den Mundar⸗ 
ken gibt es noch verfchiebene andere Wörter den Begriff des Pleim 
in deffen eigentlichen Bedeutung auspudruden, Dabin gehören 
das Dberdeutfche winzig, (©. Wenig,) das Baierifche puglic, 
Fein und dic‘, Lat. pulillus, das Mederf. vöre, im Terian 
fohe, im Anaelf, fea, im Engl. fow,und das gleichfalls Nie · 
der. lüre, lüttje, lüreit, bey dem Ulphilas leitil, Key den äls 

teen Oberdeutſchen Lutzel, lüzzel, im Angel. Iyt,im Sriech. 
Rurag. ® 

Es Fann diefes Beywort in derrigentlichen Bedeutung, fo wie 

groß, mit cHen Befchaffenbeirswörtern zuiammen geieget were 
den, in welchen die Sache es verflatter, felbft mir folchen, welche 
außer der Sufammenfegung nidht üblich find ;Fleinäbrig, kieine 
Ahren babend, Pleinblümig, Meine Blumen babend, Kleinblätz 
terig, Meinfamig, Flemäugig, Fleinfußig, Kleinfipng, und 
tauſend andere mehr, deren Anführung bier wohl niemand er» 
marten wird, 


Der Kleinbänfer, des —s, plur. ut nem. fing. an einigen 


Orten, ein Handwerker, befonders ein Backer, welcher feine Waare 
nur in einer Heinen offentlichen Banf feil haben darf; zum Is 
terjchiede von einem Großbanker. : 


plur. die —n, aneinigen Orten, 


ein Hinterfaß ober Halbtaner ; zum Unterschiede von eincnBroße 
batter. ©, Bauer. : 


Der Kleinbinder, des — e, plur.ut nom. fing. ein Faßbin⸗ 


dir oder Botticher, welder nur Meine Arbeiten verfertiget, im 
Wir tembergiſchen ein Bubier, an andern Orten ein Weißbin: 
der 
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der oder Rorhbinder ; zum Ilnterfchiche von einem Großbinder, 
Ruüfner oder Schwarzbinder, 

Der Kleindbraune, des — n, plur.inuf, in dem Weinbaue 
Meißens, eine Art Weines, deffen füße Trauben von leberbraus 
ner Farbe find, welcher unter die befien Arıen gehörer, und im 
MWürtembergifchen der Rubländer genannt wird, 

‚Der Rleindrabtzieher, des — 8, plur. ut nom. fing. in den 
Drabifabrifen , ein Drabtzieher, weicher den von den Grob: 
drahtziehern, bis zur Dicke eines Federlicles gezogenen Draht 
weiter bearbeitet, and ihn bis zu jeder verlangten Feinbeit bringet, 
Er wird auch Sceibenzieber genannt, weil er fich dazu 
gewiffer mit Löchern verfehener Scheiben bedienet, 

"Die Kleine, plur. inuſ. Das Abftrectum des Wortes Plein, in 
feinen eigenrlihen Bedeutungen. Die Rleine des Gartens, 
einer Derfon u.f.f. Ob es gleich nach dem Muſter des Wors 
tes Große gebildet ift, fo ift es doch wenig achabar, weil Klein⸗ 
beit dafür üblicher iſt. Ben dem Ottfried find Kleini im figür⸗ 
lichen Berftande tieffinnige, fpisfündige Gedanfen, 

Xleinen, verb.reg. act. Mein ſchlagen; ein nur im Bergbaue 
üblihes Wort. Die Gänge Fleinen, das in den Gängen ger 
brochene Erz kleiner fchlagen. Bon dem Eomparativo iſt klei⸗ 
nern im figürlichen Verftande in dem zuſammen geſetzten ver— 
Fleinern üblid, w. ©. 

Der Rleinenfe, des—n, plur. die —n, in der Landwirth⸗ 
(haft Oberfachfens, auf ftarten Landgütern, wo fechs oder mehr 
Pferde gehalten werden, ein Pferdes oder Aderfnecht , welcher 
auf den Mirtelenfen, ober, wenn ein folder nicht vorhanden ift, 
auf den Großenken folget, und an andern Orten der FRlein« 
knecht, Unterknecht, im Niederf, Swöpenfneht, Swöpen- 
junge, Swöpfer, von Swöpe, eine Peitfche, genannt wird, 
©. Enke. 

Der Kleinfränfifche, des—n, plur. inuſ. in Meißen, eine 
Arı Weinftöde, welche Ehurfürft Johann Georg J. ous Franken 
einführen ließ ; zum Unterfchiede von dem Großfrankifchen. 

Kleinfügig, —er, —fle, adj.et adv. 1) *Älcin, in der 
eigentlichen Bedentung dieſes Wortes; in welchem Verftande im 
Dberdeutfchen auch das Hauptiwort die Rleinfüge ‚üblich iſt. 
Die Vontey ih wegen ihrer Rleinfuge einer andern einverleibe 
worden, Bluntſchli. 2) Im figärlichen BVerftande, Mein, 
dem Werthe, der Wichtigfeit nach, gering; unerheblich, Sich⸗ 
Geringfugig. 

Die Rleinfügiggkeit, plur. inuſ, die Unerheblichkeit, Meine, ae⸗ 
ringe Beſchaffenbeit eines Dinges, in Anſehung feines Werthes 
und ſeiner Folgen. 

Der Kleingärtner, des — 8, plur. ut nom, fing. in Oberfach» 
fen, eine Art Gärtner, d. i. mit einem Garten verfebenee Häus: 
ler, dberen®arten weniger als ein J Hufe beträgt; ; änım Unserfiplee 
de von den Großgartnern. 

Kleingedadt, ©. Gedackt. 

Kleingläubig, — er, — fir, adj. et adv. in ber Denifchen 
Bibel und biblifchen Schreibart, einen Fleinen, d.4. ſchwachen, 
Glauben habend, nnd darin gegründet, So auch die Blein- 
glänbigfeit, plur. inuf. S. Rlein 2. 4). 

Does Kleingut, des — es, plur. inuf, inden Stücgießereyen, 
eineodermehrere Kanonen, welche am Boden über dem Zünd⸗ 
Toche nicht die gehörige Dicke haben, und daher nicht voll⸗ 
giiltia find, 

Die Kleinbeit, plur. inuf. das Abſtractum des Beywortes Mein, 
in feiner eigentlichen Bedeutung, welches für Kleine üblich ift, 
die Eigenfchaft eines Dinges, ba es feiner Ausdehnung nad) we⸗ 
niger Raum einnimmt, ald ein anderes. Die Rleinbeit eines 
Sandkornes. Die undegreifliche Bleinheit mancher Infeeten, 
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Die Kleinigkeit, plur. die — en, ein Meines, d. i. unerheb⸗ 
liches, unmichtiges Ding, in der aten und sten figürlichen Ber 
deutung des Wortes Flein. Zehen Thaler find ibm eine Klei⸗ 
nigfeit. Sich über ine Kleinigkeit veruneinigen. Man 
mag gerne, wie Montagne fagt, große Männer bey Rleir 
nigfeiten belaufchen. Angenehme Rleinigkeiten, welde an 

fih nichts bedeuten, und denmoch im dem Iimgamge der Weile 
ſo erbeblich und ſo nẽthig find. 

Kleinjäbrig, —er, —fir, adj. et adr. im Forſtweſen, kleine, 
d.i. dünne, ſchwache Jahre, ober Zeichen des Jahrwuchfes har 
bend; im Gegenſatze des Grobjäbrig. S. Jahr. 

Der Kleinklieber des —s, plur. ut nom. fing. bep ben Börts 
Keen, derjenige, welcher das Holz mit Keilen Fleiner fpalter z 
den lieben, fpalten, 

Der Kleinfnecht „ des-—es, plur. die—r, ©. Rleinenke, 
In den Schöferenen ift der ——— derjenige, welcher das 
Zeit dieh büther. 

Die Rleinkohle, plur. die —n, ©. Grubentoble. 

Kleinlaut, —er, —efe, adj. et adv. einen fleinen, b. i. 
ſchwachen Laut von fih gebend. Es wird nur im nemeinen Beben 
im figüclichen Verſtande gebraucht. Rleinlaur feyn, nieder 
gefchlagen. Rleinlaue werden, feinen Kleinmuth dur) Worte 
und Töne verrathen; ingleichen, in feinem Tretze, iu feinem 
Stolze nachlaſſen. 

Rleinlich, adj. et. adv,- ein wenig Flein, in der eigentlichen Ber 
deutung biefes Wertes, zart, ſchmächtia. Kin Fleinliches 
Bind, Im Oberd. Fleifper, vermutblich für kleinbar, Fleinse 
bar, im Riederſ kleenlik, kneenlik, Eleenfen. 

"Der Kleinmeifie, des — 3, plur. ut nom. fing. eine uns 
geſchickte liberfegung des Franz, Petit-maitre, wofür andere 
das erträglichere ſußer Herr gebraucht haben. 

Die Kleinmuth, plur. inul. », Überhaupt, derjenige Zuſtand 
des Gemürhes, wo man die gchörige Mäßignung fo wohl der 
Furcht, als auch der Ttaurigleit unterläffer ; im Oegenfage der 
Großfmuth in weiterer Bedeutung. Viele Bleinmurb zeigen, 
an den Tag legen. Sich der Rleinmurb uberlaften. Im 
engerer Bedeutung, die Fertigkeit diefer Oefinnung; die Blein« 
murbigfeir. ©. In engerm Verſtande. 1) Die Traurigkeit 
über die Schwierigfeit- das Gute zu erhalten. 2) Derjenige 
Buftand des Gemilthes, da man den gehörigen Widerftand aegen 
ein bevoriiebendes Übel für vergeblich hält, und ihn daber nnter» 
läffer ; die Zagheit. Die Rleinmurd, welche die Rürze des 
Krbens in uns wirfen muß. 

DieRleinmutb wunfcht den Tod ; er endet ibre Bein ; 

Im Unglück leben Fann bie Tugend nur allein, Eron, 

Anm. Bey dem Kero lutcilMuat,imAngelf. Lytelmodnit- 

fe, im Schmed. Klenmodighet, im Riederf. Weddermood, 

Mißmood, welches aber von weitererBedeutung it, S. Mißmuth. 

Diele gebrauchen es auch im männlichen Geſchlechte, der Kleine 
muth, S. Much, 

Kleinmüthig, —er, —fe, adj. etadv. Aleinmuth habenb, 
nnd darin gearünder ‚in allen Bedeutungen diefes Wortes. 

Die Rleinmütbigkeit,plur. inul.die Kleinmuth als einBuftand, 
eine Fertigfeit betrachtet, wofür auch das fürzere Bleinmurh 
üblich ift. 

Das Rleinöd, des —s, plur. die —e, ein Meines, zartes 
Ding, imOegenfage größerer Dinge feiner Art, ı) Überhaupt, 
wo dirfes Wort noch in verfchiedenen einzelnen Fällen des geimeir 
nen Lebens vorkommt, So nennen die Fleifcher die Rebentheile 
des geſchlachteten Viehes, welches al&rine Zulage mit verfauft 
werden, die Füße, ben Kopf, die Kaldaunen und das Geſchlinge, 
die Bleinode, oder Bleinodien. Ju ber Leipziger Ordnung. 

stttfa für 
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für die Landfleiſcher von 1774 heißt es: es ſoll kein Fleiſcher bie 
"Rleinod bey der Bank feil haben, bey Vegluf der Kleinod. 
Im Erzgebicne werden die Bartengewächfe das Bieinet, oder 
- das Rleinod genannt, wo das Woet cin Eolleetivum iſt; und 
in andern Gegenden Oberfachiens find die Bleinete ober Blei- 
nedgärten, Kleinedſtücken, diejenigen Felder oder Stücken 
Felder, welche mit Bartenfrüchten beitellet werden. In noch 
weiterer Bedeutung wurden ebedum Eyer, Würite, Fleiſch und 
alferley Eöwaaren Rleiner genannt, wovon Haltaus im Gloſſ. 
nachaefehen werden fann. 2) "Ju engerer Bedeutung, ileiner 
Hausrath, Feine häusliche Werkzeuge; eine veraltete Bedeutung, 
in welcher in dem Sachjenfpiegel Bürſten, Scheren, Spiegel, 
Kimme, Kleinode genannt werden, In einem andern alien 
Schrififteller bey dem Frifch kommen ſilberne Schüffeln unter dem 
Nabmen der ſUbernen Kleinote vor. 3) Ju noch enarrer Bes 
deusung, ein jedes koſt bares Meines Stück diefer Arı, fo fern es 
zum Schmude oder Puge dienet ; eine größten Theils alrichralls 
deraliete Bedeutung. ° In der Wapenkunſt werden die Heime 
zierathen, als Kronen, Hüte, Wülfte, Küffen , Tbiere n. ff. 
Rleinsde oder Selmkleinode genannt. Bey den ehemabligen 
Kampf: und Wertfpielen führete derausgefegte Preis den Nabs 
men des Kleinods, er mochte nun beſtehen, worin er wollte, 
Die fo inden Schranfen laufen, die laufen alle, aber Bir 
ner erlanger das Kleinod, ı Cor. 9, 24. Jage nad dem 
vorgeſtecktem Ziel, nach dem Kleinod, Phil. 3, 24. 4) In 
der enaften Bedrntung werden Edelfteine und aus Edelfteinen oder 
edlen Metallen verfertiate und zum Schmucke dienende Dinge, 
das Geſchmeide, Rleinode , und im gemeinen eben Kleinodien 
genanut. Abrahams Knecht zog hervor güldene und filberne 
Rleinsd und Kleider, ı Mof. 24, 53. Die güldene Rlei: 
nod, die ihr dem Heren sum Schuldopfer gebt, ı Sam, 6, 
8, 15. ‚Ihr Töchter Iſrael, weine über Saul, der euch 


ſchmuckte mit güldnen Rleinodien an euren Rleidern, 2 Sım, 


1,24. Die Reichs.- Bieinodien , ‚die goldene Krone, Zepter 
u. ſaf. Im figürlichen Berftande auch einefoftbare, ſehr ſchatz⸗ 
bare Sache, welche man mit aller Sorgfalt zu erhalten bemüpet 
ift, oder bemüber ſeyn follte, 

Anm. Ehedem nur Rleinet, Kleinatt, mit dem Tone auf 
der erfien Sylbe, im Schwed. Kleinod, im Böhm. 'Klenor, 
im mittlern Pat.-Clenodium, und im mittlern Griech xAtım- 
Zum: Wachter und Frifch glauben, daß die letzte Hãalfte die Ab⸗ 
Teitungefplbe.beie fen, welches mit der Zeit in er, im Latein. in 
odium, und aus diefem im Deutſchen wieber in od verwandelt 
werden. Allein da die Alten wirklich eine Ableirungsfsibe ode 
baften ‚welche die Stelle des heit ‚vertrat, indem Bettelode 
bey dem Notfer mendiecitas ift : fo iftes wahrfcheinlicher, daß 
ans Bleinod mit der. Zeit Kleiner geworden. Od iſt rin fehr 
altes , faft in allen Europäifhen Spraden .befindlihes Wort, 
welches überhaupt ein Gut, eine Sache, welche. man befiger, 
als ein But betrachtet, bedeutete, und mit feinen Ableitangen 
otag, rei, odagan, begabt u. a. m. bepunfern älteften Schrift» 
ſtellern bäufig vorfommt. Heriotum, ‚Heroetum, bedeutet 
im mittlern'Zar. Kriegsgeräth, Waffen, eigentlich ſcergut, 
Allodium, ein eigenthümliches angeerbtes Gut, Od, ae, 
aber im ältern Schwedifchen fehr oft den Schatz. Rleinod ift 
alfo überhaupt ein jedes Fleineres Ding, als ein Out, eine Waare 
betrachtet, md in engerer Bedeutung der kleinere Schatz. 
Der Kleinfchmid, des — s, plur. die — ſchmiede, eine vor» 
nehmlich imNtiederfächfifchen übliche Benennung einesSchlöffers; 
im Oegenfage eines Grobfchmids. 

Kleinfpeifig, — er, — fe, adj. et adv. im Vergbaue, aus 
Heinen glänzenden Wirfeln, oder kleinen glänzenden Blättern 


"Klemmen, verb,reg. act, 
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beſtehend; im Gegenſatze des grobfpeifig. Kleinſpeiſtger Bley: 
glanz. Bleinfpeifiges Erz. 6, Speife, 


Kleinftädeifh, —er, — te, adj. et adv, der Art Meiner 


Städte und ihrer Einwohner gemäß. Das iſt ſehr Fleinfäd: 
tiich geſprochen. Kin Eleinfiadtifches geswungenes Betra= 
gen. Thun fie nicht fo Elenftädtifch mie mir, Gell. 


Der Rleinvogt, des — es, plur. die —vögte, ©. Großvogt. 
Der Kleifter, des—#, plur. ven mebrern Arten, ut nom, 


ling. ein Meberiges Borbindung<mittel, doch nur in engerer Be: 
deutung, cin aus Mehl bereitetes Berbindungsmittel, ein 
Bırev , in fo fern er nebraucht wird, zweh Körper an einander 
zu fleiben, In nochengerer Bedeutung führet zuweilen der aus 
Stärfe oder Stärfmehl gelochte Brev diefen Nahmen, zum Uns 
terſchiede von der Pappe, welche aus Rodenmeble gemacht wird. 
Im Niederf. und Dän. Klider, im Schwed. Klilter, im Böbm. 
Kleylir, bey den älteren Lateinern Glus, nachmapls Gluten, 
tm mittleren Bar, Glis. Es ſtammet von demnach im Holländ, 
üblichen kliffen, klelfen , fleben, Klelle und Klitle, eine 
Klette, her, welches wiederum mit Bley, zähe, fettige Erde, 
leben, Bleiben u. f.f. Eines Geſchlechtes it. Im Niederf. 
ift Blufer rin Klumpen, eine Maſſe mehrerer an einander hans 
gender Dinge. 


Rleiſtern, verb. reg. act. mit einem Kleifter befeſtigen, vege 


binden, befonders in den Zufammenjeßungen ankleiftern, auf: 
fleitern, eimPleitern, befleifteen, verkleifiern. Im Nie 
derfächf. Fliftern. 


Klemm, —er, — fe, adj. etadv, welches im Hochdeutfchen 


für das mehr Dberdeutfche Flamm üblich if. Das Waller 
ward klemm, fing an zu mangelu, war ſchwer zu haben, 
Das Geld if bier ſehr klemm, ſchwer zu befonmen und zu er⸗ 
werben. GeldFlemme Zeiten. 

Wer kehrt ſich an die Plemmen Zeiten, 

Ws niemand ohne Richter bleibe? Gün:t. 
me esin noch weiterer Figur für bedrängte, ſchlechte Zeiten im 
Anfehung der Sitten, ſtehet. S. Rlamm. 


"Die Rlimme, plur. die —n. 1) Ein Werkzeng, etwas damit 


zu klemmen. 2) Ein enger Det, ein enger Paß, wo mebrere 
durchreifendePerfonen aleichfam zufanmen gedrücket oder aef!cın» 
metwerden. In die Klemme gerarhen. Den Seind in der 
Klemme baben. . Ingleichen nad) einer noch weitern Figur, ein 
bedränater Zuftand, Verlegenheit. In der Blemme fern, oder 
figen,. In die Biemme gerachen. Jemand in die Klemme 
bringen, Für Mangel, in welchem Verſtande Mattheſtus 
Riemme an Brot fagt, ift es im, Hochdeutfchen ungewöhnlich. 
3). Ein Krampf der Muffeln bey den Thieren, welcher voruehm- 
lid die Kinnbaden fchließt, und am bäufigſten die Pferde brfällt, 
wird die Rlemme, im Oberd. der Blamm, fonft aber auch die 
"Mauliperre, Mundfperre, HirfchPranfbeit,, Franz. le Mal 
de Cerf, arnannt, 4) "Im Riederf. bedeutet Biemme auch 
‚Kraft und Nachdruck in Worten und Handlungen, Kine Rede, 
welche Beine Blemme bat, feinen Nachdruck. 
ı) Sehr brüden. Der Schub, 
dag Rleid klemmet mich. 2) Inenacrer und gewöhnlicherer 
Bedeutung, vermittelit zwever harten Körper von bryden Seiten 
febr drüden. Sich Fiemmen, oder ſich den Singer Flemmen, 
mit dem Finger zwifchen zwen ſolche Körper grratben. Bilcams 
Eſelinn drangte fih an die Wand und Flemmte Bilcam den 
Suß an der Wand, 4 Mof. 22, 25. GSprichw..Wer ſich 
zwifchen Dereeen und Freunde ſtecket, der Flemmer fih. So 
auch in den Zufammenfeßungen abFlemmen, einflemmen. Ir 
beflemmen ift es au im figürlichen Verftande üblich, 
’ Anm, 


- 
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Anm. Bey dem Winsbeck klemmen, ben dem Hornet chla⸗ 
men, im RNiederſ. gleichfolls Flemmen , im Schwed. klaemma, 
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fin? an einigen Orten Klepper genaunt, weil er burdh das Auf⸗ 
beißen der Kirſchterne einen ähnlichen Schal macht. 


In einem andern aber damit genau verwandten Verſtande beden Das Klepperleben, des — s, plur. ut nom. fing. ein bürger« 


tete es ebedem auch theils eben, wie noch das Engl. to clamm, 
theils mit Klauen oder Hafen feft halten. (5. Blamm, Blam: 
mern *, und Leim, von welchem Worte es durch den vorgeſetz ⸗ 
ten Baumenlaut gebildet worden. Ebedem wurde es irregulär 
abgewandelt, welche Form noch in beflommen üblich iſt, firhe 
B:flenımen. 


liches Lehen, deffen Befiger flatt der Nitterdienfte dem Lehen⸗ 
berren in gewiſſen Fällen seinen Klepper zu deſſen Gebrauche hal⸗ 
ten, ober fast deffen ein beſtimmtes Maß Gerreide liefern 
muß, Feudum-caballinum. Ein folcher Lehensmann wird ein 


° Bleppermann, und das Pferd, welches et fellen muß, dee 


Lebenflepper genannt, 


Rlemmig, — er, — fie, adj, et adv. meldhes nur im Bergbaue Der Rleſebuͤſch, des—es, plur. die — biͤſche, ©. gülfe », 


für feft üblich if. Blemmiges Geftein, feſtes Geftein. Es Die Rlette, plur. die —n, ein fih anhängendes Ding, befone 


ift von Flammen, fo fern es nicht nur drücken, fondern auch vers 
binden bedeutete. S. Blamm und Blammgällig. 


Der Kleͤmmſchlot, des— es, plur. die —e, in den Nieder 


fächfifchen Torfländern, ein Meiner Waffergraben. Vieleicht von 
Plemm , fo fern es enge bedeutet, ©, Schlor. 


Der Klempener, zuſammen gezogen Klempner, des —s, plur. 


ut nom. ling. Fämin. die Rlempnerinn, ein Handwerker, wel⸗ 
cher allerley Gefchirre und Arbeiten ans weißen oder gelben Bles 
he verfertiget, und im Oberd, Rlampferer , Spängeler , an ans 
dern Drten aber Rlimperer, Klipper, Laternmacher , Slaſch- 
ner, Beckenſchlaͤger, Blechfchmid genannt wird. Ar einigen 
Orten find biefe Handwerker noch von einander unterfchieden, 
und daift der Rlempener in engerer Bedeutung derjenige Hand 
werker diefer Arc, welcher feine Arbeit mit weichem Lothe lothet. 
Die Naben Blempener, Klämperer, Blipper , hahen fie vor 
dem Beröfe, welches fie durch das Hämmern des Bleches auf 
dem Amboße machen. S. bas folgende. 


Alempern, verb, reg. neutr. mit dem Hälfsworte haben. 1) 


Denjenigen wirderboblten Flingenden Schall von fich geben, wel» 
hen diefes Seitwort nachahmet, von welcher Art z. B. derjenige iſt, 
welcher entficher, wenn man Blech oder dünnes Flingendes Metall 
auf einem Amboße bänrmert. 2) Diefen Schall verurfadhen, 
bervor bringen. Huf dem Ambose Flempern. Figüclich, uns 
geſchickt auf einem Saiten: Infteumente fpielen. Den ganzen 
Tig auf dem Elaviere Plempern. 

Anm. Es wird auch häufig Plimpern geſchrieben und gefpror 
den, obaleich diefes.eigentlich einen feineen oder höhern Klang 
dieſer Art ausdruckt. Es iſt das Iterativum von dem noch im 
Dberd. üblichen klampen, Flempen, welches einen Ähnlichen aber 
nur nicht fo oft wiederboßften Schall nachahmer, „und von wel 
chem das vorige Klempener abſtammet. 


Der Klippel, Kleppeln, ©. Rleppel, "Rlöppeln. 


Der Klepper , des — 8, plur.ut nom. ling. 


ı) Im gemei« 
nen Leben, eine Perfon, welche gern und viel läuft, Fämin. die 
Biepperinn,. Ricderf. Kepperske, welches auch im weiterer 
Bedeutung von einer fehr gefchäftigen Perfon gebraucht wird, 
(5. BufchFiepper.) -2) In engerm und aewähnlicherm VBerftande, 


" ein Pferd, welches nur zum Kaufen gebraucht wird, ein Neit- 


pferd geringerer Art. An Höfen bat man eigene Rlepperftälle 
für Pferde dieſer Are, welche zu den Verſchickungen u, ſ. f. ges 
braucht werden. , 

Anm. Ja der zweyten Bedeutung im Dän. Rleppert, im 
Böhm. Kleprlik. Das nächſte Stammwort ift noch in dem Nice 
derf. kleppen, laufen , vorhanden ‚ımeldhes fo wie das Franzöf, 
galopper, wiederum von laufen, Riederf. lopen, abftammet, 
und eigentlich den Schall nachahmet, welcher durch das ſchurlle 
Auftreten auf den Boden verurfacht wird, daber auch bey den 
Römifhen Dichtern ein Pferd lonipes genannt wird, Riappen 
und Fleppen find alfo genan verwandt. So fern dieſes letztere 


Zeitwort eine Nachahmung desSchalles iſt, wird auch der Bıridr 


Der Rlöttenferbel, des — s, plur.inuf, 


ders in folgenden Fällen. +)Eine Art Fleiner Vögel, welche zu 
den Sichelfehnäblern gehören, ſich mit ibren Krallen an die 
Bäume bängen und fie folcher Geſtalt binan Flettern; Baum— 
klette, Baumgrille, Falcinellus Klein. deren es verfchiedene 
Arten gibt, wohin auch die Purpurklette aus Virginien, Fal- 
cinellus Phoeniceus, die blaue Klette oder das Schwarz« 
kehlchen, die grünkehlige Klette und andere Arten gehören, 
Im gemeinen Leben wird diefer Vogel auch Kletterchen, Rlet— 
terlein aenannt. 2) Der mir Schurpen bededte Kelch und die 
Samenkapfel gewiffer Gewächſe, deren Schuppen an der Spige 
bafenförmıg gebogen find, und fich daber leicht an die Kleider 
hängen, wenn man ihnen zu nabetommt; ingleichen diefe Pflan⸗ 
“jen ſelbſt. Die gemeine Klette, Arctium LappaL, wovon 
die große Bergklette, oder Roßklette, eine Unterart it. Die 
Fleine Blette, Xanthium firumarium L. welche aud) Spig: 
Plerte genannt wird. Die Leberklette, Agrimonia L. Oder⸗ 
mennig, Igelefiette, Echinophora L. TJemanten eine 
Blette anhängen, ihm erwas Nachtheiliges nachfagen. (S. Rle . 
belappchen.) Voch häng ich im die Kletten an, Hans Sachs. 

Anm. In der zweyten Bedeutung im Oberdeutſchen Kleppe, 
‚wovon das Latein. Lappa bloß durch den Mangel des zufälligen 
Oaumenlautes unterfchieden iſt, im Micderf, Klive, bey den 
ältern Franfen Cliba, im Angelf. Clyfwyrt, Clate, im Engf. 
-Cloitburr ‚im Franz. Glatteron, Woraus zugleich erheller, 
daß diefes Wort von Fleben nur in dem Ableitungslaute unter» 
ſchieden it, und-mit feiner ganzen Verwandtſchaft zu Blaue, 
Lab, Leim u. f. f. gehöre. ©. Rlettenfange, 


letten, verb.reg, act. bey ben Tuchwebern, die Wolle zerfas 


fern und das Unreine anglefen und abſchneiden. Daber der Biete 

‚ter, oder die Bletterinn, eine Derfon , welche diefe Arbeit ver: 
richtet. Er gehöret mit zu dem Geſchlechte des vorigen Wortes, 
zunẽchſt aber zu dem Zeitworte Plauben. j 
ı) Eine Art dee 
Kerbels, deffen enförmiger Samen mit fleifen Borſten befeßt iſt, 
daber fich derfelbe wie eine Klette anbänget; Scandix Anthri- 
fcusL. 2) Eine Pflanze, deren Frucht gleichfalls mit fleifen 
"Borften befege ift; 'CaucalisL. Berrlersläufe, Feldklette. 


Die Klettenftange, ‚plur. die—n, ben den Vogelſtellern, wine 


lange Gange, ‚an welcher die Leimfpindeln oder Leimrurben bes 
-feftiget werden. Gleichfalls von Fleben, für Riebeftange, fiehe 
Blettr. 


Die Retter, S. Rletten. 
Der Kletterfüß, des —es, plun die— füße, ein zum Klet« 


tern eingerichrerer Fuft, dergleichen die Sprchie und verfchicdene 


andere Vögel haben, welche mit zwey Klauen hinten, und eben fo 


vielen vorn verfeben find. - 


‚Kiiteern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, ſich mit 


den Klauen einhängen, oder mit den Händen und Fügen unmit- 
telbar an einen ſenkrechten oder faſt jenfrechren Körper anbalten, 
und auf diefe Art ſich an demfelben fortbeweaen, Go Flettern 
‚die Rasen, die Affen, die Bären u. f. ſ. die Wände, die Dächer, 

Atttt2 die 
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die Bäume hinan. Die Spechte, Stieslige, BuumMerten und 
andere Vögel Fletterm gleichfalls. Auch der Menſch klettert 
in vielen Fällen. Auf dem Dache herum Flettern, Und 
Jonathan Fletterte mie Händen und Sußen (den Berg) bins 
auf, und fein Waffenträger ihm mach, Sam. 14, 13, 
Wer heißt oft groß ? der Schnell nach Ehren klettert, 
Den Rühnbeit bebt, die Sobe fehwindlig macht, Haged. 
Anm. Im Öfterreichifchen krechzeln, krachzeln, in Batern 
Frären, welche zunächft von Friechen abſtammen, in Franfen 
Flepeen, weiches das Frequentativum von Fleiben, leben iſt, 
im Riederf. Flauren, von Rlaue, Flavvern, klattern, kleg ⸗ 
gen, im Din, Fravele, klavre, im Schwer. klettra. Die 
meiften dieſer Wörter find genau mit einander verwandt 
und nur in den Ableitungslauten verfchieden, Das Anbäteln 
mit den, Klauen, und Anbalten mit den Händen und Filfen 
it der bereichende Begriff in denfelben. Übrigens it klettern 
ein Frequentativum, bdeffen Stammiwort kletten nech bin und 
wieder im Dberdeutfchen gangbar ift. In der höhern Schreib« 
art ift dafür Flimmen üdlich. S. Blerte, Blaue, Rieben, 
Leiter u. ſ. f. 

Die Kletterftange, plur, die — n, auf dem Lande einiger Ge ⸗ 
genden, ein bäueriſches Spiel, wo die juagen Leute um einen 
ausgefegten Preis eine aufgerichtete Lange hohe Stange hinan 
Hestern, 

Der Kleuder, des—s, plur, ut nom.ling, ein in Heſſen übli« 
ches Gewicht, nach welchen die Wolle gewogen wird, und welches 
fo viel als ein Stein if, indem es 21 Pfund hält. Es ſcheinet 
zu dem Niederf, Blood, Rloor, ein Haufe, ein Bloß, eine 
Kugel, zu gehören, S. Kloß. 

Der Kley, des — es, plur. doch nur von mehreren Arten,die—r, 
ein in. ber Landririhſchaft, befonders Nie der · Dentſchlandes üblis 
ches Wort, eine Eleberige Erde zu bezeichnen. ») Ju Hamburg 
und Dithmarſen wird der Schlamm oder Korb Bley arnannt, 
Er bar Bley unter Jen Lüßen, fagt man daſelbſt figürlich von 
jemanden, der viele Landgüter bat. 2) An andern Orten iſt dee 
Thon, Leiten oder Lehm, ja faſt eine jede fette und dabey 
zãhe Erdart, beſonders aber der Märgel, unter dem Mah— 
men des Kleyes befannt, Niederf. and Klegg, im Wallif. 

Clai, Poll. Kley. Im Engl, it Clay Märgel und Thon über- 
daupt. Im Pohln, ift Kley der Lehm. Der Begtiff des Klebens, 
der zähen Fertigkeit, iſt dee herrſchende in dieſem Worte, daher 
es mitden Wörtern Fleben, Lebm, Leiten, Rlette, Rleifier u. 
ff. Eines Geſchlechtes if. Im Böhm, ift Kly Vergbarz, und 
Klyh £eim, 

Der Kleyacker, des—s, plur. die — ader, ein aus Kleb, 
oder Kleyerde beftehender Acker. 

Der Rlepbalten, des — s, plur. ut nom. fing. in demSchlen, 
fenbaue Nieder ſachſens, die unter dem Boden über dem erflen 
Grundbalfen gelegten Ballen, zwifchen welche gute Kleyerde ein» 
geſtampfet wird. 

Die Kleye, plur. von mehrern Arten, die — m an einigen Or⸗ 
ten auch nur im Vlural allein, die Kleyen, die klein gemahluen 
und verinittelft des Beutels von dem Mehle abgefonderten Bälge 
des Betreides, Weigenfleye, Rodenkleye , Gerftenkleye, 

Anm. Inden Florentinifchen Stoffen Chlia, in den Mon« 
ſreiſchen Gloffen Cliuva, im Schwer. Kli. Es ſcheinet von 
klieben abzuffammen, fo fern daffelbe chedem überhaupt zermal⸗ 
men bedeutet hat. Das Oberbeutfche Grüfch, Brufch, in den 
Slorentinifhen Gloſſen Crulo, Ital. Crulca, Franz. Gru, 
und Niederf. Grand, welches legtere im engerer Bedeutung 
feine Weigenlieye bedeutet, haben einen ähnlichen Urſprung. 
©. Gries Anm. 
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Rleyen, verb. reg. act, einnur in den gemeinen Sprecharten, 
befondersftiederfachfeng, übliches Wort. 1) Rragen ; Hocdhbeutich 
Frauen, Enal,toclaw, 2) Ungefchicht, ſchlecht fchreiben,im vers 
achtlichen Berftande; Hochdeutſch Fragen. (©. Blade.) 3) Ause 
graben, eilferrig araben, befonders im Ditbmarfifchen. Zinen 
Graben Fleyen, machen, auswerfen, Eben daſelbſt iſt inkleyen 
einſcharren, eingraben,, umkleyen, umgraben, upfleyen aufs 
wüblen u. ſ. f. 

Das Kleyenbier ‚ses —rs, plur. inuf, ein fchledter aus blofer 
Aleye bereiteter Kofent , welcher aber angenehm zu trinken iftz 
Rleyenkofent, in Riebder-Deutfchland Scharbier. 

Das Kleyenbrot, des — es, plur. inul, fhlechtes aus Kleye 
acbadenes Brot, dergleichen beſouders für die Hunde ges 
baden wird. 

Die Kleyerde, plur. von mehrern Arten, die — n, in ber Lande 
wirthſchaft, befonders Nieder ſachſens, eine zäbe und fette Erde, 
dergleichen die Märgelerde, Thonerde, der Leiten und Lehm find. 
&. ser Bley. - 

1. Rleyig,—er, — fe, adj. et adv. in Niederfachfen, Klep, 
b.i, eine fette, gäbe Erde enthaltend. Ein Fleyiger Boden. 
Rleyicht würde nur bedeuten, dem Kleve ähnlich. ©. der Kley. 

2. Kleyig, adj. et adv. Aleye enchaltend, Kleyiges Brot 
©. die Rleye. 


Das Kleyland, des —es, plur.' die — länder, im Riederf. 
ein Sand, d.;. Stüc Feldes, welches aus Alep, oder zäher fetter 
Erde befichet. Ingleichen ohne Plural, ein Boden, welcher 
ang Kley oder Kleyerde beſtehet. ©. der Bley. 


Kliden, verb.reg.act, im gemeinen Leben; einen zäben Körper 
in Eleinen Stiden werfen oder anwerfen, Lehm Tliden, den 
zubereiteten Lehm in Heinen Klumpen anwerfen, daber bie Aldt« 
ber an einigen Orten auch Lcehmflider heißen. Bon einem 
ſchlechten Gemãhlde, wo die Farben gleihfam nur hingeworfen 
find, ſagt man: es iſt nicht gemable, es ift nur geklickt. 
Klick, klicks drudt eigentlich einen feinern und Heinern Schal 
ans, als Mad, Me und Fleden, S. diefe Wörter. Im 
Miederf. ift Klicks, ein Kleds, und in weiterer Bedentung, 
ein Bifchen eines zäben Körpers, z. B. ein Rlicks Burner, 
und figürlich auch ein Bifchen einer jeden andern Sache. 
Im Schwed. wird klicka fo wohl von dem frudulofen Ab» 
brennen des Sündpulvers auf der Pfanne, als auch vom 
dem Alange Heince Glocken gebraucht. 


Das KRliebeiſen, des—s, plur.ut nom. ling. bey den Boti⸗ 
chern, rin breites dickes Meſſer, das Holz zu ihren Arbeiten das 
mit zu klieben oder zu ſpalten; die Spaltklinge. 


Klieben, verb. irreg. Imperf. ich Flob; Mitielw. gefloben; 
welches in dogvelter Geſtalt üblich iſt, aber in beyden am häue 
figften im Oberdeutſchen vorfommt. 

1) Als ein Meurum, mit dem Hüffsworte fepn, einen 
Spalt befommen, ſich ſpalten; im Oberd. auch klaffen. Das 
Solz iſt gekloben; wofür auch das Reciprocum ſich klieben 
ablich iſt. 

2) Als ein Activum, ſpalten. ſolz klieben, Holz foalten, 
Bey dem Ditfried Clouban, im Nieberf. Fiöben,, im Angelf. 
cleafan, cleofan, im Eugl.io eleave, im Schwet. kiyfwa; 
im Wendifchen mit einem andern Ableitungslaute klat, im franz. 
eclater. Im Pᷣochdeutſchen iſt daf ar fpalten üblicher, obgleich 
die abgeleiteten Blaue, Kloben, Kluft u. a. ın. auch bey uns 
völlig gangbar find. (S. diefe Wörter.) Im Schwer, il klippa 
ſchneiden, fcheren, befchneiden. Im Grunde wird durch alle 
diefe Wörter der Schall nachgeahmet, den die Körper machen, 
„wenn fie, gefpalten werden. 

Bliebig, 
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Bliebig, —r, —Re, adj. etadv. im acmeinen Leben, Sefon: 
ders Dbrrdeutfchlandes, was ſich leicht klieben oder fpalten läſ⸗ 
ft, Rliebiarg Hols. 1 

Das Klima, plur. ut uom, fing. oder die Rlimata, aus dem 
Griech. und Far, Clima in der Geographie, ein Theil derErd⸗ 
Fuael ‚ welcher zwifchen zwey mit bem Äquator parallel gebenden 
Sirleln lieget, befonders ia Anjchung der Witterung ; der Erd» 
Ari, Simmelsttrih, Lrdgiirtel, und mis einem andern 
Griech. Worte, die Zone. In weiterer Bedeutung auch wohl eine 
jede Himmelsgegend in Anfehung dee Witterung in derfelben, 
ohne Nückficht auf die grographiſche Breite. 

Klimmen, verb, reg. etirreg. neutr. welches im fegtern Falle 
im Imperf. ich klomm, und im Mittelw. geflommen bat. 
Es befommt das Hülfswort feyn, und wird im Dberdeutfchen 

- and in der böhern und dichteriſchen Schreibart der Hochdeutichen 
für Plertern gebraucht. Du klommeſt ſchnell den Baum bins 
auf, Gen. " 

Der klimmt auf einen jahen 

Und fpigen Selen bin, Opitz. 
Auch in weiterer Bedeutung, für mühjam fleigen, ja auch wohl 
für fieigen überhaupt. i 

Die Rühnbeit, 

Mit der ich zu ſchwindelnden Pfaden geklimmt, Zachar. 

Blımm ich zu der Tugend Tempel 

Matt den fieilen Pfad binauf, Raml. 

Wenn die gerrübte Fluth bis an die Wolfen Nimmt, 


Opitz. 

Anm, Im Niederf. klemmen, im Angelſ. — clim- 
ban, imEngl, to climb,im Schwer. klaenga. Das Oberdeute 
{de Elimien, die Miederdeurfchen klemmern, klempern, und 
das Eugl.to clamber, find Frequentativa eder Intenfiva davon. 
Es wird mit dieſem Worte, fo wie mit klettern, eigentlich anf 
das Einbafen der Nägel an Händen und Füßen, oder auf bas 
Anhallen mit den Händen und Füßen gefeben. (S. Blamm uud 
Biammer.) Sum Geſchlechte diefeg Wortes gehöret noch das 
Niederſ. Rlamp, ein Steg über einen Graben, dat Franz. 
grimper, fleitern,, und dag Griech. Ae, eine Staffel in 
einer Yeiter, und «Asse, eine Eciter. In vielen Oberdent ſchen 


- Gegenden gehet es regular; dagegen es in einigen im Imperf. 


ſtatt Flomm, auch Flamm, und flat geflommen, geklammen 
lautet. 

Klimpern, verb. reg. neutr, welches das Hülfstwort haben zu 
fh nimmt, und eine etwas feinere oder Heinere Art eines tonen ⸗ 
den Schalles als Flempern ausdruckt, ©. dieſes Wort. Es ber 
deutet ſowohl diefen Schall von fi acben, als deuſelben ber- 
vor bringen. Mit dem Gelde in der Tafche Flimpern. Huf 
dem Clariere klimpern, ſchlecht fpiclen. 

». Die Klinge, plur. die—n, ein Wort, welches ſowebl den 
Begriff der Erböbung, als auch den damit verwandten Beariff 
der Bertiefung bat, 2) Der Höbe, in welchem Verſtaude cs 
noch bin nnd wieder einen Hügel bedentet, befonders in den 
eigenthänlichen Nahmen mander Örter, Raltenklingen,Rlinz 
genau uff. Schon ben dem Ulpbilasıft Hlaina, im Schwer. 
Klint, Klett, und im Ieländ. Klettur, ein Berg, Hügel; 
wohl nicht won Flerteen , Flimmen, Schwid, klaenga, weil 
man folche Srier hinan Fletteen muß, fondern ohne Zweifel, fo 
fern alle dieſe Wörter den Begriff der Verbindung haben, eine 
Moſſe mehrerer mit einander verbundener Theile zu bezeichnen. 
(S. Klunker) 2) Der langen Vertiefuug. Ein enges zwiſchen 
Bercen gelegenes Thalz beſonders im Oberdeutſchen. Das 
Schloß liege aufeinem $orn des Berges Blauen, da kommt 
man durch tiefe Blingen, Wurfiifen bep dem Friſch. Um 


Die Klingel, plur. die —n, ein Meines 


Der Klingelbeutel, des—s,plur. utnom, 


Kli 
Mittag kamen wir auf Höhen und hatten unter uns eine fa 
tiefe umd enge Rlinge, Feliy Faber, eben daf. Gebirg, Rlin: 
gen und wufle Wälder, Dans Sachs. Ein Bach heißt bey 
dem Dirfried im männlichen Gefchlechte ein Klingo, dev dem 
Motter aber im weiblihenChlinga. Die von ftarten Regengfien 
ausgeriffenenBrrticfungen,befonders an abhängigen Orten, beißen 
im DOberdeurfchen Rlingm, an andern Drien Schluchten. Die 
Heinen flachen Kanäle ſirßenden Waffers, worin die Brunn 
kreſſe erzeuget wird, find in Thüringen unter dem Nahmen der 
Klingen oder der Buinfern bifannt, und in Franken heißen die 
Gräben, welche das Woffer ans den Weinbergen ableisen, Klin⸗ 
gen. Im Riederi, ift Blinfe cine Fakte in der feinenen Weſche, 
ingleichen ein winkeliger Schnitt oder Rif, Riinfenmauen in 
Falten gelegte Ärmel, Klingen, Einen, einklinten, in False 
ten legen. Es ſcheinet in diefer Bedentung mit dem Worte 
Riinfe, Blunfe, eine Spalte , ein Riß, von Flieben oder klaf⸗ 
fen abzutammen ; wo es nicht vielmehr unmittelbar zu dem vor 
rigen Worte gehöret, indem die meiften Wörter, welche ine Oöhe 
bezeichnen, auch eine Tiefe bedeuten; wie Wal und Vallis, 
Bar, Deich und Teich, Damm, Bimme, Bage und vice 
audere mehr. 

2. Die Klinge, plar. die — n, ein Wort, weldes überbaunt 
ben Begriff eines langen, vorn friß zulaufenden dünnen Körpers 
zu haben fibeinet, aber nur noch in engerm Verffande den eifer« 
uen oder fählernen eigentlich ſchuridenden oder ſtechenden Theil 
eines Meſſers, aller, Arten der Degen und Schwerter , der Sen - 
fen, Futtermeſſer und anderer ähnlicher Werkzeuge mebr ber 
grichnet, im Gracnfane der Gefäßes, Seftes oder Stieles. 
Die Mefferflinge, Degentlinge, Rappierklinge, Dolchklinge, 
Sabelklinge, Senfenflinge, Sutrerilivge u. f. f. In enge 
ver Bedeutung bie Alinge eines Deaens. Daber die figürlichen 
R, A. Jemand vor die Rlinge ferdern, ihn zum Smwenfompfe 

. auffordern, Line Sache mit der Rlinge, durch die Rlinge 
ensfcheiden, über die Klinge fpringen laffen, niederbauen, 
im Kriege. Nicht bey der Rlinge bleiben, nicht bey der Sache 
‚bleiben, die Streirfrage verändern, Die Erofflinge, Hobl» 
Klinge, Söilfeflinge, Wolfsklinge. Figürlich frbret in Thür 
eingen ein känglich ovales Süd Feldes , wildes einer gewöhn- 
lichen Meſſerklinge gleiche, den Nabnen der Rlinar. 

Arm. Im Hländ. Klinge, Klinke, im Edited. Klinga. 
Die aeımeinfie Meinung Iritet es won Flingen ber, wegen des 
kliugenden rränfches, welches die Degentlingen in einem Ges 
fechte machen, (S. Rlinfe,) welches mit diefem Worte vermandf 
ift. Die Niederfachfen gebrauchen von einem Meffer tafür 
Limmel, Lemmel, Holländ, Lemmer, £ar, Lamella. La- 
mina, franz. Lame, Allumelle, bey den Schwäbifchen Dich» 


tera Lambel, Lamel, 
metallenes Glödchen, 
andern damit ein gewifjes Zeichen zu geben, 
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fing. ein Beutel 
mit einem langen Stigle nnd einer Schelle, deffen man fi in 
den Kirchen bidiener, freytrillige Gaben darein zu fommeln ; der 
Rlivgeifad, im Oberd, das Cymbelſackel. Mit dem Rlins 
gelbeutel gehen, denfelben in der Kirche berum tragen, Die 
denfolben berumtragen, werden auf dem Lande Blingelmänner, 
in Städten aber, befonders wenn es angefepene Perjonen find, 
Rlira:Iberren genannt,  ” 


Die Kiingelmebr S. Zuckerwurzel. 
Klingelr, vern.icg.neutr, mit den Hülſsworte haben, wii 


ca⸗ das Irerativum u? zroteich Diminntivum von klingen iſt, 
permittelft Meines Mirsende:MWer’genae einen wirierl oblten Klang 
birvor brugen. Tepodere vreenatelſt Feiner Elocken oder 

Schillen 
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Scheller. Under Thür klingeln, vor der Thür ſtehen und 
au dem Glöckchen ziehen, damit die Thür geöffnet werde; an 
andern Orten ſchellen. Einem Flingeln, ihm mit der Klingel, 
ober einer feinen Glocke ein Zeichen neben, daß er fommen joll. 
Ihre Mutter hat mir geflingele, Weiße. Im Niederf. pins 
geln, im Engl. to gingle. 
Der Rlinuelfad, des —es, plur. die — ſacke, S. Rlingelbeutel.. 
Klingen, verb. neutr. welches mit dem Hülfsworte haben ver ⸗ 
bunden wird, und in doppelter Geftalt üblich ift. 
r, Ale ein irreguläres Zeitwort, Imperf. ich ang, (im ger 
meinen Leben ich Flung,), Eonjunet. ih Mänge; Mittelw. ge: 
Zungen; denjenigen tönenden, d. i.. anhaltenden, gemeiniglich 


angenebmen Laut von fich geben, welchen diefeg Zeitivort als eine‘ 


Dnsmatopdie ansdruckt, und welcher durch die zitternde Bewe⸗ 
gung entficher, weichen harte elaftifche Körner, wenn fie geſchla⸗ 
gen werden, der Luft mittheilen. 1) Eigentlich. Gefpannte 


Saiten, Gloden, dünne Stücke gewiffee Metalle klingen 


wenn fie gefchlagen werben, Und bieng viel goldene Schelz 
len und Bnaufe umber an ibn, daß es Flünge, (flänge,) 
wenn er auszund eingienge, Sir. 45, ın. Ein tonend Erz 
ober eine Flingende Schelle. ı Eor. 23, 1, Wie die Saiten 
auf dem Pfalter durch einander Plingen, Weisb, 19, ı7.. 
Mit Flingendem Spiele ausziehen, von Soldaten, wenn fie 
unter dem Schalle der Trommeln, und unter dem Klange der Feld⸗ 
Muſik ausziehen. Das Geld Flinget, wenn es in einer fies 
benden Lage if, und man darauf fchläget.. Die Ohren klingen 
mir, das Blingen dee ©bren, wenn man ein Klingen in den- 
felben empfinde, Itt weiterer Bedeutung zumeilen auch von 
ſolchen Inſtrumenten, welche mit. einem Schalle Bingen, Die 
Trompete, die Poſaune klinget. Wenn die Dromete klin— 
get, Hiob, 39, 25; mo man doch lieber das Wort fchallen ge⸗ 


braucht, außer daß von der Befchaffenheit des fchallenden Lautes 


auch das Hauptwort Rlang üblich iſt. Die Trompete bat einen 
guten, einem ſchlechten Rlang: Aber von dem Schwerte, ich 
will das Schwert laſſen Flingen, Egedh.21, 15, und von dem 
Köder; wenn gleich der Röcher Finger, Hiob 39, = 3; iſt es eine 
Harte Figur. =) Figürlich. (a) Duch dat Gehör empfunden 
werben, von Worten und Ansdrüden, doch nur in Anfebung der 
Arı und Weife.. Die Denrfche Sprache Flinge vielen Aue 
länsern raub und fimchterlich; (6). Dem Inhalte nach „ dem 
Berflande nach ; in welcher Bedeutung auch lauten achraucht 
wird. Was deine Schwefier fagt, klingt anders, Gell. 
Zure Lob klingt niche fein! Was flefagen klingt im jeder 
Sprache fhön, Gel. Alle meine Lrmabnungen Klingen ihm: 
bofmeiterlih. Dieſe Frage klingt befremdend. 

2. Als cin reguläres Zeitwort, einen Klang hervor bringen. 
Mir den Glaäſern klingen. Henn — waren Sänger, mit 
ebernen Eymbeln belle zu Mlingen, = Chron. 16, 19; in wel⸗ 
dem Berflande es doch ungewößtlich iſt, indem von dem bloßen 
Rüpren Kleiner Glocken Flingelm, von dem Herporbringen har: 
monifcher Töneaber fpielengübticher if. Eben dieſes gilt von 
ber Stelle, Kap. ı7, 42; mie Drometen und Cymbeln zu Blinz 
gen und mir Saitenjpielen Gottes. 

Anm, In dem.alten Bedichte auf Carls Feldzug bey dem Schil⸗ 
ter clingen , im Imperf. in dem Gedichte auf den Beil. Auno 
elung, im Rirberf. gleichfalls Flingen,im Schwed. klinga, inr 
Enal.to clink und clank „im Böhm..klinkati, im Zar. clan-⸗ 
gere, im Örich. Asyya, und ohne Baumenlaut Aryıym. 
Bling, Mang find NRachapmungen diefer Art des Lautes feibft, 
wo die Selbſtlaute ı und a den feinern oder tiefern Ton, der 
Nafenlantng aber das anhaltend Tänende ausdrudt. 

Die Klingenmöhre, plur, die —n, ©. Zuckerwurzel. 
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Der Klinggenſchmib, des —g, plur. die — ſchmiede, in den 
Gewehr: Fabriken, ein Schmid, welcher die Degen- und Säbel« 
flingen verferriget, Bey den Mefferihmicden führen: diejenigen 
Arbeiter „ welche die Klingen zu den Meffern verfertigen, den’ 
Nahmen der Rlingenfchmiede, zum Unterſchiede von den 
Befchalern.. 

Der Klinger, ©. Blinker. 

Das Rlinggedict , des — s, plur. die — e, eine ungewöhns 
lich gewordene und aus den Hollänpifchen euilehnte Benennung 
eines Sonnettes. ©. Sonnett.. 

Die Klinte, plur. die—n , überhaupt, ein jedes Werkzeug, 
weiches mit einem Klange oder Schalle niederfällt und dadurch 
etwas vrrichfießet; doch nur moch in engerer Bedentung ein fal⸗ 
lender Niegel an einer Thür, welcher in den Blınfhafen greifet, 
und die Thür dadurch zumacht, ein am Ende um einen Vanct 
Beroeglicher Riegel. Daher aufklinken, die Klinke aufbeben, 
and dadurch die Thür öffnen; einklinfen, die Klinfe in den 
Klinfhafen bringen u. ſ. fa 

Anm, Im Niederf. und Dän. Klinke, im Schwed. Klinka, 
im Franz. Clenche, Cliache, Cliquet, Loquet, im Griech. 
Auxog, immittlern Lat. Chqueius, wo and) clingere mit einer 
Alinte verfchließen it, im Pohln.Klamka, Jr einigen Ober⸗ 
beutfchen Gegenden bedeuter es einen Schlagbaum vor den Tho⸗ 
een, bev dem Apherdian aber einen jeden Riegel oder Örendel. 
Im Vohln. it Klin und Klınek ein höfgerner Nagel, ingleis 
hen ein Reit, im Böhm. Klicka fo wohl ein Sperricgel, als 
auch eine Handhabe, Vielleicht von dem Schalle, weichen ein 
ſolches Werkzeug im Gebrauche macht, daher man eine Blinfe 
im Oberbeutfchen auch eine Schnalle zu nennen pflegt, wo doch 
Tingen nicht in der fchärfflen Bedeutung, fondern in weiterer 
für Pladen genommen werden muß, welchen Schall das Franz. 
Cliquet, Loquet und andere befiimmter ausdruden; wo nicht 
Biefes Wort überhaupt den Begriff eines langen dünnen Körpers 
bat, wie aus der Vergleichung mit dem Worte Blinge wahr« 
ſcheinlich wird, . . 

-Das Klinkenſchloöß, des —ſſes, plur. die —fchlöffer, eine Fünft« 

liche Klinke mit einem Schloffe, welches vermitielft eines Schlüfr 
fels geöffnet wird... 

». Der Klinker, des—s, plur. ut nom. fing. ein befonders 
im Riederfächfifchen übliches Wort, Heine hart gebackene Mauer: 
fieine zu bezeichnen, welche einen hellen Klang geben, wenn 
man daran ſchlãget; eigentlich Blinger. An andern Orten nen» 
net man fie Llieſen. 

2. Der Klinfer, des —s, plur. ut nom. fing, eine Art Dü- 
nifcher und Schwedifcher Faͤhrzeuge mit plattem Boden, welche 
andern Schiffen in der See behulflich find; Franz. Clincart, 
Cabarre. 

Der Klintbafen, des — e, plur. utnom. fing, ein Hafen an 
dem Seitenftücte der Thür, in welchen das Ende der Klinfe fällt. 

*Klinffhön, adj. et adv, eim nur in Rieder « Deutfhland von 
flüffigen Körpern für Mar, d.i. bel, durchfichtig, übliches Wort. 
Der Weim wird klinkſchön verfauft, d. i. abgezogen, ohne 
Hefen, ganz klar. Am Rheine ift dafür lauter üblih, Im 
Niederf. lautet es auch klinkklar. Die erfte Hälfte gehörct vers 
murblich zu dem Geſchlechie des Wortes glanzen. j 

Der Rlinop, des—es, plur. inuf. an einigen Drten ein Nahe 
des Epheues, welcher an andern Orten auch Jlaub genannt 
wird; Hedera Helix L, ©. Epheu. j 

Die Rlinfe, plur. die — n, Diminut, das Rlinschen,, in eini« 
gen Gearnder, eine ige, Spalte, wo es auch Blünfe und 
Blunfe lautet. Im Berabane iſt die Klunſe cin Ritz im Ge— 


feine ; Böhm. Kloju und Klojeny. An andern Drten it 
ople 
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hohle Stellen in einem Strobdache Blinfen genannt, Franz. 
Gautieres. Mit flieben und Flaffen von Einem Stamme, 
©. diefe Wörter, 

Der Rlipp, des — es, plur, die—e, ein Rlapp feinerer oder 
Heinerer Art, undein Schlag, welcher diefen Schall hervor brin ⸗ 
get. Am bäufigften wird es noch im Diminut. Rlippchen ger 
braucht, den Laut nachzuahmen, welcher entſtehet, wenn der 
mittlere Finger von dem Daumen in die Hand gefchneller wird; 
wofür doch im Hochdeutſchen Knirpchen, und mit dein Zifchlaute 
Schnippchen hblidyer find, (&, Rlapp.) Das Hanptwort die 
Rlippe, eine Falle, wegen des Schaller, womit der Dedel zus 
fölt, Vogelflippe, ein Meifenfaften, und Flippen, dieſen 
Schall machen, der mit Flappen verwandt, nur von feinerer Art 
iſt, find im Niederfächfifchen befannter als im Hochbeutfchen. 

1. Die Klippe, plur. die —n, ein Nahme, womit man die 
drey und vieredigen Müngen zu belegen pfleget, welche zuwei⸗ 
len aus mancherley Beranlaffungen gefchlagen werden ; der Rlips 
ping, Schwed.Klıpping. Obne Zweifel von dem noch im Schwed. 

üdblichen Klippen, ſchneiden, weil fie nur in dringenden Notbr 
füllen in der Eile gefchlagen, und mit der Schere gefchnitten wer ⸗ 
den. ©. das folgende, ingleichen Rlippwerf, 

2. Die Rlippe, plur, die —n, rin jäher ſchroffet Felfen, befons 
ders wenn fein Gipfel in mehrere Spigen gerbrilet und gleich 
fom geipalsen ift, er befinde ſich ibrigens auf dem feften Lande 
oder im Meere ; ingleichen eine jähe gleichfam abgefraltene Spige 
eines Felfen, Die Gemfen wohnen auf den böchfien Riıpe 
pen der Alpen. 2ın Sch ff wird an eine Rlippe geworfen, 
wenn es an einen foldyen Jäben Felfen geräthz es läuft aufeine 
verborgene Rlippe, wenn es auf eine folche verborgene Felſen⸗ 
fpige ge: ürb. 

* Anm. Im Dän. gleichfalls Rlippe, im Schwed. Klippa, im 
Angelf. CHif, im Enal. Cliff, im Wallif. Clip, im Griechifchen 
ohne Baumenlanı Arrag Richt, wie Frifch wid, von dem 00r 
tigen klippen oder Elappen, wegen des Schalles, welchen dag 
Anichlagen der Wellen an die Klppen im Meere bervor bringt, 
fondern ven Flieben, fpalten, Angel. chypan, Schwrd, klıppa, 
ſcheren, ſchneiden, fo wie dat Lat. Rupes von rumpere, und 
bas Holländ. Rots von reißen. Schon die Beftalt der Klip⸗ 
pen verrärh es, daß fie gefpaltene Felſen, oder folche Spigen 
und Theile der Felfen find. Um eben diefer Utſache willen wers 
den fie in der Oſtſee Schären oder Scheren genannt, von fche: 
ren, tbeilen, Herr Stofch bar ſich dutch Friſchen und Gottſche⸗ 
ben- verleiten laffen, die Kiippen nur aufdas Meer eingufchräns 
ken; allein das Wort iſt auch auf dem feften Lande überall, wo 
es deren gibt, von jäben und fpigigen Felfen üblich. Sele iſt 
das Grfchlecht, welches die Materie bezeichnet; Rlippe deudt 
die Geftalt and. Im Schleswigiihen wird ein hobes ſteiles 
Ufer, welches aleichfam abgefchnitten ifl, das Kliff genannt, 

Der Klippel, ©. Blöppel. 

Der Rlippenbod, des — es, plur. die — böde, ein Mabıne, 
welchen bey einigen der Steinbod führer, weil er fich auf den 
böchften Kiivpen der Felfen aufbält, S. Steinbock. 

Klippern, verb. reg. neutr, mit dem Hntfeworte haben, wels 
des bas Frequentativum von Flippen it, woftir aber im Hoch 
deuiſchen Flimpern und Flappern gängbarer find, 

Der Rlipperfieden, S. Blapperficden, 

Der Rlippfifdy, ves— es, plur, die — e, der am Rüden aufe 
geriffene und auf Klippen oder Felfen gedörrete Kabeljau, welcher 
unter dem Mabmen des Stockſiſches am bifannteften iſt z obaleich 
einige den legtern Rabmen nur dem fiber barı gedörreten Klipp⸗ 
firbe benlegen. Im Riederf, und ten mitternächtigen Gegenden 
wird er auch Rorfhir, Rotſcher, Now, Rolkiär, genannt, 

Adel. W. B. 2. Th. 8, Yufl. 
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von dem Heländ. Rots, eine Klippe, und ſcheren, tbeilen,. 
odır auch ven reißen, Niederf. riten, und Echare, Klippe, 
Den Nebmen Rlippfifh bat cr entweder von den Rlippen, auf 
welchen er getrocknen wird, oder auch von Fliebem, fpalten, Schwrd,. 
klippa, weil er am dem Rüden oufgeriffen wird, 

Rlippig, — er, — fie, adj. et adv. mit Klippen verfehen, 
Zin Fiippiges Gebirge, Klippicht, Klirpen äbulich, 

Der Klipping, des— es, plur. die —e, ©. ı. Rlippe, 

Die Klippfanne, plur. die — n, im gemeinen Leben, eine bA⸗ 
gerne Kanne mis einem Dedel, wegen des Schalles, melden der 
legtere im Gebrauche macht; im Frieſiſchen nur Rlipp, 

Der Klippkrämer, des —», plur. ut nom. ling. im gemeb 
nen Leben, ein Krämer, welcher mit Floppernden Aleinigkeiten 
bandelt, dergleichen bölzernes Spielgeräthb u. f. f. iſt. Deber 
der Rlippfram, der Kram oder Handel mit folchen Kleinigfeie 
ten. Jun Niederf. auch Bläterfram, von Tätern , floppern, 
raffeln. ©. Rlippwerf, 

Die Rlipoſchenke, plur. die—n, einegeringe, ſchlechte Schenfe; 
eine Rneipfchente oder Aneipe. Wohl nicht von dem Aiippen 
⸗der Ktoppern mit den Kannen, weil fonft ale Dorfichenten Klipp⸗ 
ſchenlen ſeyn müßten, fondern, fo wie Klippſchule, vermuihlich 
als eine Nachahmung des vorigen Wortes. 

Die Klippſchule, plur. die— n, eine Schule, worin die Kinder 
im Buchftabiren und Lefen unterrichtet werden; eine Trivials 
Schule, Leſeſchule. Der Lehrer in einer ſolchen Schule peißt 
in Niederf. der Blıppmeifter, 

Der Klippftiiden, ©. Kapperftecken. 

Der Rlipptorf, des — es, plur, inuf. vornehmlich in Nieder» 
fachien, ein ſchwarzer, ſehr feſter und harter Torf, welcher, wenn 
daranf geſchlagen wird, klippt, d. 1. einen hellen Schal gibt. 
Er ift die beite Art des Torfes. Die daranf folgende etwas ger 
Fingere wird in Niederfachfen Anklipp genannt, Siehe Ahn⸗ 
lich Anm. 

Das Rlippwérk, des — es, plur. die—e. ı) Im gemeinen 
Leben, geringe oder fleine Waaren, melde im Verkehre Mippen 
oder Mappern, dergleichen kleine hölzerne Gefäße, hölpernes 
Spielwert u, ff. find; ohne Plural, 2) Juden Münzen, eine 
Mafchine, und die ganze dazu gehörige Anftalt, Scheidemüngen 
vermittelt des Schlagens mis dem Hammer zu prägen ; von Flipe 
pen, Tappen oder ſchlagen. S. Blipp und 1. Rlippe. 

Rlirren verb, reg, neutr. weldes das Hülfswort haben erfor« 
bert, unb einen gewiffen bellen, balb Elingenden, halb aber zit 
ternden Schall nachapmer, deraleichen 5.8. entſtehet, wenn 
man Ötöfer zerfchläger oder Fenftericheiben zerbricht, bloße Drogen 
auf einander ſchlagt w.f.f, dieſen Schalt von ſich geben, Die 
$enfter klirren, wenn eint Kutſche ſchnell auf dem Pflafier vors 
bey rollt. Die Degen Plirren, im Swenfampfe. 

Da ſchon am gefiiefelten Suß der filberne Sporn Fliret, 
Zachar. 
Der blanke Degen klirrt, das Pflaſter ſpeyet Gluth, 
ebend. 
Soſchön, als wenn bey meinem Wirthe 
Das belle Baßglas klirrte, Leff. für klang. 
Ingleichen, diefen Schal hervor bringen. Mit den Degen 
klirren. Mic den Gläfern Elieren, wenn man fie an einane 
der ftößr, a 

Der Rlitſch, des— es, plur. die— e, ein im gemeinen Leben 
übliches Wort, denjenigen Schal auszubrnden, welcher entſte⸗ 
bet, weun man einen weichen, zufammen klebenden Körper am 
einen andern eben fo weichen, oder auch aneinen feſtern wirft 
oder fchlägt, und welcher ein bellet Klatſch iſt. Jugleichen ein 
Schlog, welder biefen Schall hervor bringt, Figürlich auch, ein 

gilt Stud 


1635 Kli 


Klo 1636 


Stuck eines ſolchen zäben Körpers, welche⸗ denfelben bervor bein: 3. Der Kloben, des —s, plur. ut nom ſing. Diminut. das 


gen kaun. Din Rlitſch Butter, ein Siick von uubeſtimnuer 
Größe; ein Klecks. Kin Klitſch Teig, Lehm n.f.f. Daber 
bas in den niedrigen Sprecharten übliche Bey- und Nebenmwort 
Fliefchig, für teigig. Das Brot ik klitſchig, wenn es nicht 
ausgebaden ift; Niederf. Fligig, klidderig. 

Xlitfchen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, einen 
Schall, welcher durch das Wort Klitſch ausgedrudı wird, von 
ſich geben ; ingleichen, denfelben verurfachen, Darum daß du 
mit deinen Händen geklitſchet haſt, Ezech. 25,6, wofür doch 
Flatfchen üblicher iſt; fo wie Judith 14, 12: da ging Bagoa 
binein, und Flitfipte mit den Händen, Im Wendifchen ift 
tloczu floßen, queifchen. 

Der Rlittag, des — es, plur. inuf. eine Art Orafes, fiche 
Salm 2. 

Der Klitter, des — se, plur. ut nom, fing. ineinigen Gegen, 
den, ein Klecke. Daber bas Zeitwott Plittern, ſchlecht ſchrei⸗ 
ben, klecken, das Klitterbuch, ein Buch, worcin mau die täg« 
licher Vorfallenheiten obnr Kuuſt nachläffıg verzeichnet, (S.Rled- 
buch ;) Rlitterfchulden, feine Schulden, weiche in Meinen Poften 
bin und wieder gemacht werden, auch Lipperfchulden, mo es 
aber aub von dem Nicderf. Kläterding, Klirpwwerk, Klapper⸗ 
zeus, Bläterfram, Klippltam, herfommen fan, 

Die Kloal, ©. Cloaf. 

1. Der Kloben, des — s, plur, utnom, fing. ein Wort, wel» 
bes überbaupt den Begriff ciner zufammen hangenden, verbuite 
denen Maffe hat, aber nur noch in einigen wenigen Fällen ger 
braucht wird. Inder Landwirhfchaft Oberfachfens werden die 
Haufen adgefhnittenen Grireides, welche man bey dem Mäben 
Schwaden nennet, Bloben genannt. Im Flachshandel if ein 
Rioben Slachs ein Grbünde Flachs, wildes zwölf, an andern 
Drren aber dreyig,gumeiten auch wohl ſechzig Kauten oderKeiften 
Flachs hält. Penlum lini quod Clowe dicitur, in Menkens 
Scriptor. ben dem Friſch. Sex Clobones lini, inden Annie 
verl, ecclef, Alam. beo dem Du Fresne. 

Anm. Im Riederf, ift Blumen ein Anöuel, im Angelf. 
Cleouuae,Engl.Clew wohin auch das Walif.Cwim,Clwm, 
ein Knoten, das Lat. Globus, eine runde Kugel, gehären. Es 
geböret mit Biaue, fo fern es cin Werkzeug des Haltens oder Faſ⸗ 
feng bedeutet, zu Fleben und kleiben, fo fern diefe Wörter in 
dem allgemeinen Begriffe der Verbindung überein fonımen. Im 
mirtlern Lateine it Gloa ein Klog, und Globa rine Fuge, 
ein Gelenf, 

a. Der Kloben, des — s, plur. ut nom. fing, ein gleichfalls 
nur noch in einigen Fallen übliches Wort, ein Werkzeug zum 
Halten zu bezeichnen. Bey den Botichern ift der Bloben oder 
Reiftloben ein beweglicher Hafen an einem ftarfen Holze, die 
Heife damit anzuziehen, Bey den Schlöffernund andern Metall» 
arbeitern ift der Seilfloben eine Act einee Zange mit einer 
Schraube, diejenigen kleinern Stücke, welche befeilet werden 
folen , darin feſt zu ſchrauben, um fie halten gu fönnen, Auch 
die Schmeljer und Probirer haben Kloben, welche eine Art 
Zangen find, die alühenden Kohlen, Probirfherben u. f. f damit 
auzufaffen und ans dem Feuer zu heben, In dem Bergbaue iſt 
der Kloben, das Rlobenglied oder der Klobenring, ein eiſer⸗ 
nes Olied, das man in die Ketten ſogleich einhängen kaun, 
wen ein ordentliches Glied reißen oder bricht, und welches auch 
das Scherglied genannt wird. 

Gieihfals von Rlaur und kleben, fo fern fie überbaupt hal⸗ 
ten, faffen, bedeuten, Da indeffen ale dirfe Werkzeuge gleich⸗ 
ſam geivalten find, fo kann man fie auch zu dem folgende Torte 
rechnen, ? 


Blöbdhen, ein Wort, welches von Fliebin; fpalten, abftanımer, 
und zumächft ein gefpaltenes , in weiterer Bedeutung aber auch 
ein ausarhöhltes Werkzeug bedeutet. 

ı. Ein gefpaltenet Werfzeng, in welcher Bedeutung es Im 
gemeinen Leben febr häufig gebraucht wird, gewiffe gefpaltene 
Dinge zu bezeichnen. In Ober: und Nieder⸗Deutſchland ift ein 
Rloben Holz, vin großes Scheit Holz, rin anf einem Baume 
gefpaftenes Stüd Holz, im Niederf. auch eine Kluft; (S. Blor 
benholz.) Bermutblich geböret dahin anch der Kloben bey den 
Falfenieren, welches eine Stange ift, morauf die Falfen fißen; 
weun es In diefer Bedeutung nicht vielmehr zu Bloppel gehörer, 


6S diefes Wort.) Moch häufiger, ein mit einer Spalte verſehe⸗ 
„nes Ding ober Werkzeug, 1) An einer Wage ift der Kloben, 


der bey andern auch die Schere, oder das Wagrgericht beißt, 
derjenige gwenfchenfelige Theil, in welchem der Wagebalfen mit 
dem Zünglein ſchwebet. 2) Bey den Bogelftellern befichet der 
Rloben aus zwey genau auf einander paffenden an einem Eude 
mit einander verbundenen ſchwanken Höigern, welche vermittelft 


eines Fadens zufammen gegogen werden fönnen, um die Füße 


der Vogel, welche fi) darauf fegen, einzuflemmen , und fie fols 
ber Geſtalt zu fangen, Bey dem Notker Chloben, bey den 
heutigen Oberſchwaben Chloba, bey dem Winsbeck Klobe, im 
Stal.Calappio, imSchwed. Klofwa, imPobln. Kluba, Klo- 
ba. Sir zufaben, wie die Vogler thun mit Rloben, Jer. 5, 26. 
Ein falich Gerz if wie ein Lodvonel auf. dem Kloben, 
Sir. 11,31. (G. Rlobenbütte und Kloppe.) 3)Das im die 
Spürpfofte gefchlagene zweyſchenkelige Eifen, worauf die Rlampe‘ . 
paffet, und woran bas Anlegefchloß bänger, führer den Rahmen 
eines Rlobens, weiles gleichfam gefpalten ausfichet. So auch 
die ähnlichen Stüde Eifen, zwifchen welchen der Riegel fich ber 
mweget. 4) Eine Rolle in einer ausarböblten oder gleichſam 
gefpaltemen Scheibe, cine Art eines Hebezeuges, eineZaft vers 
mittelſt des über dic Rolle gehenden Seiles zu beben; wo der 
Mahme des Klobens eigentlich der gefpaltenen Scheibe iyfommt, 
in welcher fich die bernegliche Role befinder, und welche Luch die 
Slaſche genannt wird, In Hambura der Dryſeblock, von dry⸗ 
fen, aufmwinden, auf den Schiffen der Siffeblod, von hiſſen, 
sichen, fonft aud) die Blockrolle, im Oberd. die Winde, Zug: 
winde. Zwey zufammen gebörige Kloben machen einen Slafchen» 
zug aus, Die Lein- und MWollmeber haben ähnliche Klöbchen 
in ihrem Geſchitre, wohurd die Wände vermittelt der Shämd 
auf und nicdergetreten merden, 

*, Ein ansgeböbltes Werkzeug; in welchem Verſt ande inder 
Bienenzucht der Rloden oder Bienenfloben eine hohle Büchfe 
ift, einen Bienenweifer darin gefangen zu fegen und aufzube» 
wahren, wo diefes Wort von einigen auch im weiblichen Ge» 
ſchlechte die Rlobe gebraucht wird, Im Griedh, ift sAndog, und 
im mitılern Fat. Chobus, Clubum, ein Käfich, eine Selle, 100» 
Bip auch die letzte Hälfte des Wortes Conclave gebhöret, welches 
bey dem Eolumellaeinen Käfi bedeutet, Im Zsländ. iſt Klefe 
ein Schlafjimmer, eine Belle, und das Engl. Gloves bedeutet 
Gandſchuhe. 

Anm. Es ſtammet in dieſer Bedeutung von klieben, ſpalten, 
ber, Nicderf. Höven, Dän. Flove, in dem alten Fragmente 
auf Catin den Großen clouen, (S. Blieben,) Im Ricdorf. ift 
Blöre oder Blobe eine Spalte. S. auch Kluft. 


* KRlöven, fpalten, ein Riederdeutſches Wort, (&. Rlieben.) 
Die Klobenarbeit, plur.die— en, bey den Werkleuten, dies 


jen:ge Arbrit, welche vermittelſt des Klobens verrichtet wird, 
d, i. das Hufzichen der Bau» Materialien vermittelt des 
Alobens. 

Die 
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Die Hlobenbdeichfel, plur. die — n, fine gefpaltene Deichfel, 
eine Deichfel mit ze Armen zu einem Pferde; Niederf. Riop: 
dieffel. ©. Gabeldeichſel. 

Das Klobenglied, des — es, plur.die—er, ©. ®. Rloben, 

Das Klobenholz, des — es, plur. inuf. in dem Forfiweien, 
dasjenige Breunholz, welches in Rloben, d.i. großen Scheiten 
aufgefeget und verkauft wird; zum Uuterfchisde von dem Blafterz 
bolze, welches aus Heinen Scheiten beſtehet. 

Die Klobenbütte, plur. die—n, eine Hütte, wo die Vögel 
mir Kioben arfangen werden; die Meifenbürte, weil fie am 
bäufisften zum Meifenfange gebraucht wird, 

Der Rlobenring, des — es, plur, die — e, S. 2. Rloben. 

Die Klobenfüge, plur. die—n, eine aroße Säge der Tifchler 
und anderer Holzarbeiter, welche in einem viereckten Beftelle ber 
feftiger ift, Holz damit zu dünnen Bretern zu fehneiden. Ente 
weder, weil das Geftell aus Rloben, d.i. Harkyın Klögen befler 
bet, (8, 1. Bloben ;) oder, weil fie dagudienet, Holz damit zu 
Plieben, d.i. der Länge nach zu teilen; oder endlich auch, weil 
das Blatt in zwey Kloben oder gefpaltenen Stücken Holz befeflis 
ger ift, in welchem Falle aber ale Handfägen diefen Nahmen 
baben müßten. ! 

Das Klobenfeil, des — es, plur, die —e, dasjenige Geil, 
mit welchem eine Laft vermittelft des Klobens in die Höhe gezo⸗ 
gen wird, 

Die Klode, S. Glode. 


Der Klonz, des— es, plur. die — e, bey den Bötichern , ein. 


GSrüdchen Holz, welches in das Schloßeines Neifes, der zu weit 


ift, aeleget wird, um ihm dadurch enger zu machen, Im Schwed, 


ift Kluns ein Klo, malla cong!omerata. 

Die Klepfe, plur. die—n. 1) Bey den Nadlern, ein fehmar 
les Lineal mit vielen Rinnen, vermitteiſt deffelben die Steck⸗ 
nadeln in die Briefe einzuſtecken. Vermuthlich, wegen biefer 
darin befindlichen Rloben,, d. i. Spalten oder Ninnen, (fiebe 
3. Rloben.) 2) Femanden in die Rlopfe kriegen, im gemeis 
nen Peben und ohne Plural, ihn in die Enge bringen, wo diefes 
Mortauch Rloppe und Rluppe lautet; entweder gleichfalls von 
3. Rloben, nad einer von dem Kloben der Vogelſteller entlebnten 
Figur, oder auch von dem folgenden Flopfen, ihn inden Zuftand 
verfegen, worin er geflopfet wird, d. i. Schläge —— Sie 
haben ihn in der Klopfe, fie haben ibn in der Enge, fo wohl 
mit Worten, Msmir Schlägen. Ach wenn wir ihn doch auch 
einmabl in die Rloppe Priegten! Weiße. 3) In der Land» 
wirthſchaft werden dir balb ausgeklopften aber noch nicht völlig 
gedrofchenen Garben Klopfen genannt, im Riederſ. Rloppe; 
in Oberfachfen auch die Dorfchel, welches aut vorſchlagen ver · 
derbe iſt, welches Zeitwort diefe Arbeit ausdrudt; im Oſter⸗ 
reichiſchen Schappes. 

Der Rlöpfel, see—s, plur, ut nom. fing, ein Wer! jeug 
zum Riopfen, wofür im gemeinen Leben Klöppel üviıch iſt, firhe 
dieres Wort. 

Kloofen, verb reg. welches eigentlich den dunpfigen Schall 
nachahmet, welchen man durch das Schlagen mut cine ſtumpfen 
dicken Körper hervor bringe, Es wird in doppelter Geſtalt 
gedraucht. 

ı. Als ein Aeutrum, mit dein HAlfsworte baden, auf eine 
Art ichlaarn, daß diefer Schill hervor gebracht werde. An die 
Tor Plopfen,, wof iir auch po hen üblich iſt, (3. Reepfer) 
Das Gerz Nopfer. wenn die Bewegung des Blutes oerrſtäeket 
wird, wo,üie auch pochen und fchlayen gebraucht wird. Mit 
Herzen, die vor Sreude klopften. Linem auf die Achſel, 
auf die Baden Flopien, mit der Hand janit ſchlagen, gım 
Beichen der B.rtranlichkeit, der vectranlichen Gewogenheit. Auf 
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den Buſch Mopfen, wie die Jäger then, wenn fie erfahren 
wollen, ob rin Hafe darunter befindlich iſt; ingleichen figiriih, 
verfuchen, ob man etwas von jemanden berausloden, oder feine 
Abficht bey ihm erreichen könne. In die Hände Flopfen. 

2. Als ein Activum, mit der vierten Endung, in der vorigen 
Bedeutung. Jemanden auf die Singer klopfen, figürlich, 
ibn gelinde betrafen. Den Stock iiſch, die Wafche, den Jlache, 
den Sanf Flopfen, welches mit dien runden Hämmern oder 
Bläneln geſchiehet und daber einen dumpfigen Laut gibt. Eyer 
flopfen, mit dem Löffel, welches einen ähnlichen Schall gibt, 
Ein Pferd PMopfen, ibm mit einem hölzernen Hammer die 
Hoden zerquetfchen ; eine Arı des Wallachens. Den Staub aus 
einem Rleideflopfen. So auch in den Jufammenfegungen ans 
tlopfen, auftlopfen, ausflopfen, beklopfen u. f. f, Fir 
ſchlagen überhaupt, wennder Schall nicht damit überein fommt, 
kann es nur im Scherge gebraucht werden, daber es Sprichw. 
23,35, fle fchlagen mich, aber es thut mir nicht weh, fle 
Flopfen mic, aber ich fühle es nicht, nicht an feinem rechteu 
Orte fiehet. 

Das Hauptmwort die Rlopfung ift nur zuweilen in den Zus 
fammenfegungen üblich, 

Anm. Bey dem Hero vondem Klopfen andie Thür clochon, 
ben dem Rotfer chlocheon im Zatianclophan, bep dem Dits- 
fried, der es für ſchlagen gebraucht, clobon, im Niederf. Hope 
pen, im Engl,to clap, im Dän.Plappe, im Schwed. klappa, 
im Griech. zorsernew. Es iſt mit klappen genau verwandt, 
druckt aber einen dumpfigern Schall aus als jenes, der von dem 
ftumpfern Werkzeuge nnd der geringern gebrauchten Gewalt ber» 
rũhret. Im Riederf. ift dafür auch bafern und dubben üblich. 

Der Klopfer, des—s, plur. ut nom, ling. ı) Ein Wert» 
zeug zum Klopfen; doch nur in engerer Bedeutung, ein Hammer 
oder Ring an der Thür, damit anzuflopfen. Niederf. Klopper. 
2) Im Jagdweſen werden bey einem Kopf oder Treibejaaen, 
diejenigen, weiche das Wild durch Kiopfen vor fich berrreiben, 
Riopfer arnannt, Ben den Burmachern find die Klopfer rine 
Art Arbeiter, welche die Wolledurch Klopfen oder Schlagen zur 
bereiten, oder geflopfte Arbeit verferiigen, Auch ber arofe 
Shwarzfpecht wird wrgen feine! Klopfent, d. i. Dadens in die 
Bäume, in einigen Begenden der Riopfer genannt. 

Der Klopffechter, des— 8, plur. ut nom. ling, £eute, welche 
für das Geld mit allerien Arten des Gewehres fechten, und 
‚von w.Ichen die Sederfepter, Marcus: Bewder und Lurbrus 
der befündere Arten find. Ingleichen figürlich, ein zum Streite 
allezeır fertiger Schriftſteller, daher man die Streitigfeiten fols 
cher Perſonen auch wohl im Scherze Rlopffechtereyen zu nen« 
nen pfleget, 


Das Klopfgarn. des — es, plur. inuf, gebfeichtes und weich 


geflovftee baummollenes Garn, fo wie es zu den Dochten ge= 
braucht wird; Dochtgarn, Lichtgarn. 

Der Klonfheneft, des — es, plur. die —e, ein geffopfter , 
d. i. durch das Klopfen feiner Mannbeit beranbter Henat. Weil 
dargleid en entmauute Hengite nicht immer allen Teich zur Be» 
ganung verlieren, fo wird andh wohl in weiterer Sedeutung ein 
jeder nicht gehörig geſchnittener Hengſt ein Klopfhengſt aenannt, 

TavXKlopfbolz, des — es, plur, die— bolser, ein hölzernes 
Wertzeng damit zu klopfen. So wird der Riöppel oder Bruips 
pol der Teſchler und Drechsler von ihnen auch zuweilen das 
Rioyfbolz genannt, Die Kattundrucker haben ein ähnliches 
eyiundes Riopfbols, die auf den Kaltun gelegte Form daurkt 
aufzuſchlaagen. Andere Künftler und Handıverfer nennen ein 
ſolches Werkzeug den Schlagel. (5. Riopffeuie) Bey deu 

2lın a Töpfern 
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Zöpfern iſt das Rlopfholz ein langes vieredites Holz mit einem 
Stiele, den Thon damit feft zu ſchlagen. 

Das Kopfiagen, des —s, plur. ut nom, fing. ein Jagen, 
oder eine Jagd, wo das Wild durch Klopfen mit Steden an bie 
Sträucher und zwar gemeiniglich ohne Zeug zufammen getrichen 
wird; ein Streifiagen. 

Die Rlopffeule, plur, die — n, dep den Böttcher, der bBls 
zerue Schlägel, oder das Klopfbolz, deffen fie fich bey ihrer Arbeit 
bedienen, 

Der Klopfflein, des — es, plur. die — e, bey den Schuſtern, 
ein Stein, das Sohlleder darauf zu klopfen, damit es feſt und 
biegfam werde, 

"Die Kloppe, ©. Blopfe. 

‚Der Rlöppel,des —s, plur. ut nom, fing. ein Werkzeug zum 
Kiopfen, und in weiterer Bedertung zum Schlagen überhaupt, 
Ein hölgerner Schlägel, ein Alopfholz, wird bey einigen mehr⸗ 
mabls ein Rlöppel oder Rlippel, bey andern , wir 3. B. bey 
den Tiſchlern, auch ein Knüppel genannt, ©. diefes Wort. 


Der kurze dide Anüttel, welchen man beigigen Hunden anbäns 


get, heißt oft der Rlöppel, Klüpfel, Bleppel oder Blippel, 
- und ein mic einem folchen Klöppel verfehener Hund ein geklöp⸗ 
pelter oder geflippeltee Sund. Diejenigen Stöde, womit bie 
Trommel gefhlagen wird, find unter ben Nabmen der Biöppel, 
wenigitens.au einigen Orten, befanıt, fo wie die-an Einem Ende 
gemeiniglich kugelig gedrech elten ähnlichen Hölzer, vermittelt 
deren Spigen, Schnüre, Kanten u. f.f. geſchluagen werdeu, 


(5. Rlöppeln;) Riederf. Bnuppel; von einigen werden fie auch 


Kegel genannt. Eben fo befannt iftes von dem eifernen Schlär 
gel in der. inwendigen Höhle einer Glocke, welcher durch fein An 
ſchlagen anden ianern Rand eigentlich den Schall hervor bringt, 
und im Dberdeutfchen auch der Glockel, von bem clochen des 
„Hero und Rotker, für ſchlagen, wadin Riederfachfen der Bnes 
gel, Yohln. Kneple, Schwed. Klaep, im mittlern Lat. Cli- 
peus, im Franz. Clipet, genannt wird. Auch der runde Klop, 
aus welchen Scheite gefchlagen werden follen, heißt im Forſt⸗ 
wefen einiger Gegenden ein Rlippel oder Blöppel, in andern 
ein Schrot, eine Walze. 

Es kommt von Plopfen, Nieberſ. Floppen, ber, fo fern dafs 
felbeehedem auch fchlagen überhaupt bedeutete, in welchem Vers 
ſtaude noch Drrfeicd fein elobon gebraucht. Es lautet daher fo 
wohl im Oberdeutſchen, als zuweilen auch in der edlern Schreibe 
art der Hochdeutſchen in allen obigen Fällen und in den folgenten 
Ableitungen und Jufammenfegungen Blöpfel, 

Das Klöppelgarn, oder Klöpfelgarn, des — es, plur, von 
mehreren Arten, bie —e, Barn, welches zum Klöppeln gebraucht 
wird, oder welches dazu beſtimmt iſt; der Rlöppeljwirn. 

Das Klöppelfüffen, oder Klöpfelküffen, des — e. plur. ut 
nom, ling. das Küffen aufder Klöppellade, und zuweilen auch 

die ganze Klöppellade ſelbſt; Niederf. Knuppelkuſſen. 

Die Klöppellade, oder Klöpfellade, plur. die —n, eine mit 
einem Küffen verfehene Fleine Lade, auf ober vor welcher das 
Ktöppeln verrichtet wird; das Blöppelpult. 

Kiöppeln, oder Klöpfeln, verb.reg.act. ı) Bermittelft feis 
ner Klöppel Fünfllih zufammen fchlirgen, Hechten, oder wirken. 
Spigen Flöppeln. Banten, Schnüre klöppeln. Im Ober 
deutfchen glödeln, von Gloͤckel, Klöppel, im Niederi, knup— 
zeln, Dän. Fniple, welche junächft auch von Fnüpfen, Früpfeln 
beritammen könuen. 2) Zinen und Plöppeln, ipm einen 
Klöpyel anbängen, ihn kulitteln, bängeln. 

Das Rlöppelfiheie, oder Kleppelſcheit, des — es, plur, 
die — e, Scheite, welche aus den Klsppeln, d. i. Bein ges 
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hauenen Aſten, gefchlagen worden; zum Unterſchlede von den 
Bernfcpeiten. 

Der Klopps, des — es, plur. inuf, in den Küchen, eine gewiffe 
Speife, welche aus Stüden Fleifch beftehet, weiche vorher mit 
einem hölzernen Hammer geflopfer, und dadurch mürbe gemacht 
worden. Im Schwed. Kolops. Ohne Zweifel von Flopfen, 
Riederf. Floppen, wo Rlopps auch einen Schlag bedeutet, In⸗ 
deſſen ift im Eagliſchen Colop oder Collop ein abgefchnitteneg 
Stüc Fleiſch, und im Gricch. noropag, nach dem Suidäs, ein 
Heiner Biffen , angog \Yaaog. 

Der KIöR, des — es, plun. die Klöße, Dimin, das Kloßchen, 
Oberd. Rlößlein. 

1, In der weiteften und eigentlichften Bedeutung, eine zu⸗ 
ſammen bangende Biaffe, ohne Betrachtung ihrer Größe, Dar 
terie oder Geſtalt. An diefer nunmehr veralteten Bedeutung 
Pflegen noch die Töofer einen Daufen zubereiteten Thones einen 
Bloß zu nennen, Im Dithmarſ. ift Klood noch jege ein Haufen, 
und im Schwed, Klafe, congeries, befonders eine Traube, 
Bey den Niederfächfifchen Torfaräbern ift eine Klote ein vier« 
eckter Haufın Torf; zum Unterfchiede von einer Bülte, oder 
‚einem runden Haufen, 

*. Ju engerer Bedeutung. 1) Eine trodene, unförmlidhe, 
jufammen bangende Maffe, ein unförmliches Stüd ; doch nur 
noch in einigen Fällen. In den Salzwerken werden die Sıüde 
Stein, mir weichen dee Raum zwifchen der Pfanne und dem 
Herde verlleiberwird, Kloße genannt, Am üblichften it es im 
gemeinen Leben von den unförmlichen Stüden zuſammen gebades 
ner Erde, welche, wenn fie nicht von einer ſehr geringen Größe 
find, auch Schollen genannt werden, Niederſ. Blut. Wenn 
der Staub begoffen wird, das er zu Haufe läuft, und die 
Risse an einander kleben, Hiob 38, 38; daß der Staub 
zufammen fließt, und im Erdklößen an einander bängt, 
Michael, Bey fetten Ichmigen Adern ifl es eine eigene Arbeit 
ber Landleute, die Rlöße zu zerfchlagen. Im Nirderſ. Klute, 
Engl. Clod, Holänd, Kluir. . 2) Ein runder Körper, eine 
Kugel. Ehedem wurden die Kugeln, welche aus dem groben Ges 
füge gefchoffen wurden, Riöfe genannt. Die Erdfugel führet 
suweilen noch bey wäſſer igen Dichtern den verächtlich gewordenen 
Mahmen des Erdenklofes, Schwed. Jordklot, Im Niederf. 
ift Kloot, im Schwed. Klot, und im Dän. Rod, noch jeßt eine 
Kugel, und in den niedrigen Sprecharten werden die Hoden dep 
Wenſchen und Thieren Klöße, im Niederf. Alte, genannt, 
Am üblichften ift es in diefer übrigens veralteten Bedeutung noch 
in den Küchen, die runden oder doch rundlichen, aus Mehl, ges 
riebenen Semmelu n. ff. bereiteten efbaren Kugeln zu bezeiche 
nen, welche in Dberfachfen Blöge und Klößchen, in Nieder« 
fachfen Blüte, Blümpe, Klümpchen, in Oberdeutfchland Kno— 
del, Bnöpflein, im Hennebergifchen gietig, (welches zu Hode 
grbörer,) genannt werden. Meblfläße, Semmelflöße, Lleiſche 
Flöte, Siſchklöße, Bäfeflöge u, f.f. 

Anm. Im gemeinen Leben Oberſachſens lautet der Plural 
bänfig Biöper, welcher aber anfländigern Sprech, und Schreib⸗ 
arten unbefanne it, Es gebörer, fo wie Rlump, von welchem 
es doch im Gebrauche verjchieden ift, zu dem Gefchlechte des 
Wortes Rleiſter. S. auch Klog und Rleben. 

Klofie, —er, —flie,adj. etadv. einem Kloße äbnlich ; doch 
nur in der legten engften Bedeutung diefes Wortes, wie ein 
Mebhlkloß Fleberig ; befonder# von dem Brote. Das Brot if 
Floßıg, wenn es nicht ansgebaden if, In den niedrigen Sprech» * 
arıen klitſchig. 

Das Klöfler,des — s, plur.die Blöfer, ein feiter mie Mauern 
umgevener Ort, in welchem Mönche, Nounen oder Canonici von 

dem 
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dem gewöhnlichen Umgange mit der Welt absefondert leben, In⸗ 
gleichen die Gefellfchaft der in einem ſolchen Orte lebenden und 
von dee Melt abgefonderten Perfonen. In ein Riofter geben, 
in das Rlofler geben, fich in das Rlofier beneben , fich auf 
feine Lebenszeit darein begeben. Das Möoncheflofter, Non⸗ 
nenFlofter,' . 

Anm. Bev dem Strofer Chlofter, im Schwabenfp. Cloefter, 
im Engl. Cloilter, tm Franz. Cloitre, im Jral. Chioltro, 
alle aus dem Lat. Ciaulirum, Kero gedraucht dafür theils Sa- 

s manunga, theils aber au Muniltre, und zwar das letztere 
aus Wem at. Monalterium, S. Yrünfter. 

Die Rlöfterbeöre, plur. die _n, an einigen Orten, ein Rahme 
der rauchen oder haarigen Stachelbeere, Ribes Grollularia 
hirluta L, Rauchbeere, Krauſelbeere, aus welchem leßtern 
Nahmen vieleicht der Nabe Rlofterbeere, fo wie der Nahme 
Chriübeere, welchen fir ananderu Orten führer, derderbt iſt. 

Der Rlöfterbruder, des — 8, plur. die — brüder, derjenige 
in einem Mönchsftofter, welcher die häuslichen Arbeiten in dem. 
felben verrichtet, gleichfalls die Ordensgelübde ablegen muß, und 
auch nur Bruder ſchlechthin genannt wird; zum Unterfchiede 
von den Mönchen im engern Berfiande. (S. auch Bruder) 
Die weiblichen Perfonen diefer Art inden Rornerflöllern werben 
Rloſterſchweſtern oder Schweſtern genannt; zum Unterſchiede 
von den Rloüerfeauen, 

Lie Klöfterfrau, plur. die — en, in den Monnenflöftern, eine 
Perfon weiblichen Geſchlechtes, welche die Ordeusgelubde abgele⸗ 
get bat, und fich eigentlich dem Gottesdienſte widmet, die 
Rlofierjungfer, die Nonne im engeren Verſtande; zum Unter⸗ 
ſchirde von den Kloſterſchweſtern. ©. Irau. i 

Der Klöftergang, des— es, plur. die — gänge, ein gemeis 
niglich gewölbter Bang um die Wohngebäude eines Klofters, 
welcher, wenn er in das Kreuz geher, den Rahmen des Kreuz: 
ganzes führer, 

Zlöfterlich, adj. et adv. in den Gebräuchen und Gefegen eines 
Kiofters gegruudet. Die klöſterliche Zucht. 

Der Kloſterpfeffer, des — s, plur, inul,in einigen Gegenden, 
ein Nabme bes Reufhbaumes, S. dieſes Wort, 


Der Klöflervögt, des — es, plur, die — vögte, der Berichtes - 


bafter auf einem Kloftergute, 


Der Klöflerzwien, des —es, plur. inuf, eine Art febr feinen 


Zwienes, welcher gemeiniglich in Meinen Sträbnen ans Bras 
bant fommt, Die Sonnen bedienen ſich deffelben in den Ktöftern 
zu ibren feinen Nebeiten, 

Ker Blog, des— es, plur. die Rlöge, Diminut. Rlögchen, 
Oberd. Rlöglein, ein mit Kloß urfprünglich genau verwandtes 
Mort, welches fo wie dieſes, 

. Ehedem überhanpt, eine jede mit einander verbundene 
Maffe bedeutete, ohne Ruckſicht auf ihre Größe, Beftalt und 
Drarerie, Lin Blog Silber, oder ein Silberklotz, bedeutet 
noch in einigen Oberdeutfchen Begenden einen Klumpen biefes 
Metalles, ein großes, nuförmliches Stück. Ein Blog Lehr 
men ift bey dem Kaifersberg ein Klunwen, und in einer alten 
lberfegung der Bibel bey dem Frifch bedentet ein Blog Waf: 
fers eine große Maffe Waſſers, molesaquarum, Bep den 
Bergleuten wird nur noch ein großer Fäuftel oder Handbammer 
ein Rlog arnannt, 

2. In engerer Bedeutung. 1) Ein runder Körper, eine Kı= 
gel; eine im Hochdeurfiheri gleichfalls veraltete Bedeutung. Die 
Angeln, welche man aus den Feuergewehren ſchießet, wurden 
ebedem nur Klöge genannt, dabır eine Kugelbüchfe bey dem 
Tſchudi den Nahmen einer Rlogbüchfe führer. Im Oberdeuts 
fepru heißt die Kugel, mit welgper Kegel gefchoben werden, noch 
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jeſt ein Klotz', und die Kegelbahn eine Klogbahn. Am 

Miederſãch ſiſcheu find Blige feine Kugeln, womit die Kinder 

fielen, =) Ein dies unförmliches Stüd Holz. (a) Eigentlich, 

wo ein jedes dides-unförmlides Süd Holz, wenn es von eini · 

ger Größeift, ein Rlog genannt wird. Dergleichen find bie 

Rlöge, d. i. dicken unförmlichen Aſtſtücke, unter dem Brennhole, 

Niederf, Bnubben; dicke Stammenden, worauf man Holy hacket 

oder fpalset, und welche daher SadFlöge oder gadblöde ger 

nanut werden, Im Zorfiwefen wird auch ein Sägeblod, b, i. 

der zu Bretern beftimnite Theil von dem Stamme eines Bau 

mes, ein Rlog ober Brerflog genannt, welcher , che er zu 

Bretern geſchnitten werden kann, abgeklotzet, d. i. des unterm 

ungleiche Theiles mit dee Schrotfäge beraubet wird, welcher 

Theil, wenn er abgeſchuitien worden, gleichfalls ein Blog heißt, 

Bey den Tifchlemn führen die kurzen abgefägtenEnden der Pforten, 

Breter u. ſ. f. fo wie dep den Zimmerleuten, die kurzen abgefägten 

Enden des Zimmerbolges, ben Nabınen der Kletze. Im vers 

ächtlichen Berftande werden auch wohl verarbeitere Daffen Hole 

ses Blöge genannt, Die Heiden tragen fi mit den Rlögen ih— 
ver Bögen, Ef.45,20, Ich follte Prien vor einem Rloge, „ 

Kap. 44, 19. (b) Figürlich, fa wohl eim unchätiger Menfch, 

der ſich bloß leidentlich verhält, als auch ein grober ungefchuf« 

tee Menſch; bevdes mit Verachtung. 
Zwey Jahre gingen mir mit diefem Klotze bin, 
Doch Fonnt er nie recht tanzen lernen,. Haged, 

Anm. Im Dän, Klods, tm Poblu. Kloc. Im Wendifchen 
beißt ein Dadflog Klada, welches Popowirfch von kla, klieben, 
fpalten, ableitet, ob es gleich unfer Rlog ift, welches fo wie 
Klos, Rlump, Rlaur, Heben u. f. f. urfprüugfich den Bee 
griffder Verbindung, des Zufammenbangens bat. In einigen 
Dbredeurfchen Gegenden, 4.3. in Schlefien , ift es ungewiffen 
Geſchlechtes, das Blog, da es denn im Pinral auch Klotzer 
bat, welchen Plural aber auch die Meißner im gemeinen Leben 
dieſem Worte geben, ungeachtet fie es font männlich gebrauchen. 
Die Klogbeute, plur. die — n, eine Beute, d. i. ein bölzer⸗ 

nes Bienenhaus, wenn es aus einem ausgehöhlten Klose befte» 

het; zum Unterfehiede von einer Bretbeute. ©. Beute. 

Klogen, aus großen Aarren Augen feben, ©. Glogen. 

Die Rlogerbfe, plur. die —n, im gemeinen Leben einiger Ges 
genden, ein Rahme der großen runden Erbfen, welche gleichfam 
Fleine Kugeln vorftellen; von Rlog, eine Kugel. 

+Rlogig, — er, —fie, adj.etadv, ) Für PloRig, im ge 
meinen Leben. Rlogiger Märgel, welcher in groben Klößen 
bricht. =) Grob, ungefchicdt, in den niedrigen Sprecharten, 
©. Rlog 2. 2) (6). 

Die Klogpumpe, plur. die —n, eine Pumpe, an deren Hand» 
habe fich ein runder Klotz befinder, den Schwung derfelben zu bes 
fördern, 

Der Klotzſchub, des —es, plur, die —r, böljerne Schube, 
mit einem Geflechte von Spänen anftart des Oberleders, welche 
in manchen Gegenden von den Bauern getragen werden, 

Der Klubb, S Clubb. 

Die Klubbe, S. Kluppe. 

Die Klufe, plur. die —n, ein nur im Oberdeutſchen übliches 
Wort, eine Stecknadel zu bezeichnen; von Eleiben und kleben, 
fo fern es überhaupt brfeſtigen bedenter, daher die Stecknadeln 
in andern Oberdeutſchen Gegenden auch Haftel genannt werden, 

Die Kluft, plur. die Rlüfte, Diminut, das Blüftchen, Dierd, 
LKlüftlein. 1. Eine Spalte, ) Eigentlich; in weicher Be⸗ 
deutung es befonders im Oberdeutfchen eine jede Spalte, einen 
jeden Ki oder Ritz im Holje, in einer Mauer oder in einem 
andern feflen Körper bezeichnet; in Ober» Schwaben Ehluft, 

gilllz Chlub. 
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Chlub, im Niederf. Klöve. Im Hochdentfchen it es, beſon⸗ 
ders im Berabaue, von den Spalten in den Felien und Bergen 
am üblichften, welche durch gewaltfame Veränderungen in den» 
felben hervor gebracht worden, fie mögen nun nachmahls von der 


- 
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100 Schritte fiehen läffet,, damit nicht das Quollwaſſet, deu aarıs 
zen Canal überfchwenme ; der Zwifchendamm. Bermutblich 
fo fern Riuft ehedem einen jeden Zwiſchenraum bedeuteie. Sir⸗ 
be Kluft 3.2, 


Klüftig, — er, — fe, adj, et adv. Mlüfte, d.i. Spalten oder 
ige habend. Blüftiges Holz. Min Flüfriges Geßein. 

Die Kluftzange, plur. die—n, ©. Rluft 3. Bu ch. 

Klug, Fiüger, Mügfe, adj. et adv. welches chedem eigentlich 


Matur mut @rz und erzbaltigem Gefteine ausgefüllet ſtyn, oder 
nicht. Im erjtern Falle werden fie im Bergbaue Gänge ges 
zannt, im zweyten Falle aber beißen fie in engerer Bedeutung 
Klũfte; Böhm. Kluffta, Schwed. Kluft. Wafferflufte, welche 


mit Woffer angefüller find, Schmerklüfte, welche mit einem 
ſchmierigen Letten ausgefüllet find, BreuzPlüfte, Uuerflüfte, 
welche in das Kreuz oder in die Quere gehen, Hängeflüfte, 
Tagrtlüfte n. f. f. 2)*In weiterer Bedeutung , eine Höbie 
in oder unter der Erde, ingleichen eine Gruft, ein durch Run 
gemachtes Behältnt unter der Erde; eine im Hochdeurfchen 
fremde Bedeutung, welche fo wohl in der Deutſchen Bibel, als 
auch im Miederfächfifchen vorfommt,. Dir Binder Iſrael mad: 
zen fich Blüften (Klüfte) in den Gebirgen, Richt, 6,2. Sie 
verfrochen fih in die Soblen und lüften, (Mlüfte) ums 
Selfen, ı Sam. ı3, 6. Da-wird man in der Selfen Soble 
sehen und in der Erden Blüfte, Ef. 2, ı9, Das Grab 


‚war eine Binft und ein Stein daranf gelegt, Joh. 11, 38, 


d. i. eine Gruft, ein ausgemauertes Grab, . 

Die reiche Zabl der Hüchrigen Baninen 

Flimmt Blüften (Hüfte) ein, die ficherlich ihr dienen, Opitz. 

Welcher im Hochdeurfchen ungewöhnliche Plural von dem Ober: 
beuffchen Singular die Rlüfte herfommt, welcher in einigen 
Gegenden gangbar iſt. 

Der bengt fi mit Gefabe 

Un eine Rlufte bin, Opitz. E 
Bey dem Apberdian tft die Kluft ein Keller, nnd in dem Dem 
zu Hamburg wird die Kapelle unter der Erbe die Kluft genannt. 
Luc. 16,26 bedeutet es figürlich, aber gleichfalls auf eine im 
Hochdeusichen ungewöhnliche Art, einen Abgrund, oder auch ei⸗ 
wen großen weiten Kaum; über das alles it zwifchen uns und 
euch eine große Bluft befenige. (S. Kluftdamm.) 2. Ein 
durch Spalten bervor gebrüchtes Ding. In diefem Verſtande 
werben fo wohl im Riederfächfifchen, als auch im Bergbane große 
Dolzfcheite, welche fonft auch Rloben heißen, Blüfte genannt, 
In weiterer Bedeutung ſcheinet es in einigen Gegenden eine aroße 
unföemliche Maffe, einen Klotz oder Alump zu bezeichnen. We» 


niaftens heißt es in einer Stelle ben dem Dpig: Ob der Here, 


gleich Steine und Rlüfte vom Simmel regnet, fo werden 
"fie ung nicht fchaden. Um welcher weitern Bedeutung willen 
es in biefem Verſtaude, fo wie Bloß, Blump, Blog u. ſ. f. 
mebr zu Fleben, als zu lieben, fpalten, zu gehören ſcheinet. 
Im Riederfähfifchenmird das dicke Fleifch in der Bauchböhle des 
Rindviehes die Bluft, und das Stammende eines Baumes die 
Blufter genannt, - 3. Ein gefpaltenes Dina, ein Kloben, eine 
Bluppe; in welchen Verſtande es beſonders im Dberdeutfchen 
febr bänfig ift, eine Zange, befonders aber eine Feuerzange zu 
bezeſchuen. Jr den Menfeeifchen Bloffen Chlufti, in Ober⸗ 
Schwaben Chlufta. In den Florentſniſchen Gloffen iſt Cluft 
am eben dieſer Urfache willen eine fichtpuße, Nach dem Muſter 
der Oberdeutſchen wird fo wohl bey den Ragelſchmirden eine kleĩ⸗ 
ne Zange, als im Bilttenbaur die fange Zange, womit die Probirer 
die Scherben und Kapıllen in und aus den Dfen thun, die Biuft 
sber Rlufrzange genannt, 

Anm. Es ſtammet in allen diefen Bedeutungen, die zwehte 
etwa ausgenommen, von Flieben, fpalten, br. S. Blaue, 
Rloben und Bluppe. 

Der Kluftdamm, des— es, plur, die — bämme, bey Gras 
bung der Eanäle, ein Querdamm, welchen man alle 50 oder 


febend, und in engerer Bedeutung ſchatf fehend, weit um fich 
febeud bedeutete, aberin diefem Verſtande läugft veraltet, und 
nur noch im figärlichen Sinne von dem Sehen mit den Augen 
des Geiftes üblich if. ; 

1, In weiterer Bedeutung, für vernünftig , Einficht in dem 
Bufammenbang der Dinge babend, und in diefer Einficht gegrüne 
der, 1) Abfohıte, Vernunft. oder Verftand habend, des Ges 
brauches derfelben fähig; mwors nur im gemeinen Leben mit der 
Berneinung und als ein Nebenwort aebrauchı wird. Ich glaube, 
dm bifi nicht Flug. Man firber wohl, daß fie nicht recht 
Aug find, nicht wohl bep Verftande find; wofür auch das Wort 
gefcheidt gebraucht wird. 2) Viel Vernunft, viel Einficht iu 
den Bufammenbang der Dinge habend, und darin gegründet. 
Der Plügfe gibt nad. Min Muges Kind. vor den Jahr 
zen Plug werden. Das Ey will Flüger ſeyn, als die Senne. 
Blüger tbun, ala es fich für feine Fahre ſchickt. Dein Wort 
machet Flug die Zinfaltigen, Pf. 19, 130. Daß es ein lußiz 
ger Baum wäre, weil er Flug machte, ı Mof. 3,6; als 
fönnte er Berftand geben, Michael, Man Fann Fein Fluges. 
Wort mit ihm reden. Durch Schaden Mug werden. Alt⸗ 
Hug, mehr Einficht habend, als den Jahren nach gewöhnlich 
il. Staatsklug, Einſicht in Staatsfachen habend. Welts 
Flug, Einficht in Weltbändel habend. In engerer Bedeutung 
iſt eine Fluge Srau, im gemeinen Leben, fo wie » Sam. ı4, ®, 
eine Fran, welche verborgene Einfichten befißer, z. B. dir Gabe 
der Prenbezeibung, der ſchwarzen Kunft u. f. f. welche auch wohl 
eine weite Frau genannt wird. 3) Auch mur in Betrachtung 
einzelner Fälle; nur ale ein Mebenwort. Ich kann aus der 
Sache nicht Flug werden, kaun ihren Zufammenbang nicht 
einfeben , kann nicht daraus gefcheidt werden, kann mid) barein 
nicht finden. Ich babe noch nicht klug aus ihm werden Föns 
nen. Jetzt bin ich fo Flug, wie vorber. 

2, In engerer Bedeuinug. 1) Geſchickt; nur mech in: ges 
meinen Leben. Kin Fluger Meifter, der ein Bily fertige, 
das beftündig fey, Ef,40,20. Min Fluger Redner, Ei. 3 53. 
a) Gclebri; gleihfalls nur noch im armeinen Leben. Das 
Rovangelium zn predigen, nicht mit Flugen Worten, ı Eor. 
1,7. BiugeSabein, 2 Pet. ı, 16. 3) Fertigkeit beſihend, 
ſich in alle Umſtände zu ſchicken und diefelben vortbeilbaft zu ge» 
branchen, und in diefer Fertiafeit gegründe, Ein Pluger 
Bopf. Das war Flug gemadt. Seine Sachen ſehr Flug 
einrichten. Das ih der Plugfie Rath, den man ihm geien 
kann. Ein kluger Streich. In der engſten und wiſſen ibafts 
lichen Bedeutung bezeichnet es nur die rechtmäßige Anwendung 
biefer Fertigkeit; zum Unterſchiede von dem ſchlau und liſttg. 
Ein Fluger Redner, Ein kluger Gausbalter. Eine kluge 
und von allem Geitze entfernte Sparfamfeit. Die kluge 
Einfalt. Ein Fluges Gerz bandele bedächtiglih, aber die 
Fubnen Warren regieren närrifch, Sprichw. 15, 2. 

Anm. ı. Bep dem Aıro als ein Nebenwort:laulicho, bey 
den Dirfricb glau, im Angelf gleaw, im Niederf noch jret 
glau, ſchatffichtia, woraus duch Bei ftörfung dei Gaumeulau⸗ 
tes unfer Plug, Micderf. klook, Dän, gleg und klog, Schwed. 
klok, Jetänd. klokr, glöggr, und durch den vorgeſetzten Ziſche 

laut 
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laut ans glau unfer ſchlau, undjaus Flug das heutige Ober⸗ 
febwäbifche ſchlug, für ſchlau, geworben find. Das ältere glau 
bedeutete eigentlich heil, und wird noch jest im Nieder ſäch · 
= fifchen von dem Wetter gebraucht, glaues Wetter, helles Wet⸗ 
. ter; ingleichen von den Augen, glaue Augen, belle, glänzende 
Augen. Es flammer entweder von gluben, oder unmittelbar 
von bem alten noch im Oberdeutſchen üblichen Zeitworte lugen, 
ſehen, ab, Oriech, Aus, Engl, to look, wovon auch unfer 
laufchen, und durch vorgefegten Baumenlaut, fo wohl unſer 
Flug, als das alte Schwed. glugga, einfehen, berfommen. 
Klug bedeutet alfo, fo wie die £at, providus, circumlpectus, 
eigentlich, das Vermögen befigend, weit und belle um fich zu 
feben, und in der legten figürlichen Bedeutung, das Vermögen, 
alle Umftände vortheilhaft zu nugen, welches nur durch Erfah⸗ 
rung erworben wird, dagegen ſich weife der Abftammung zu 
Bolge gunächft auf die Eckenntuiß und Wiffenfchaft begiehet. 
Anm. 2, Zuden gemeinen Sprecharten gibt es noch cine dop⸗ 
pelte Bedeutung diefes Wortec, in welchen es wirklich von einem 
andern Stamme zu feyn feheinet, In Tirol ift das Bluge 
die fette, fruchtbare Gewächserde, im Gegenfage der tauben 
ufruchtbaren Erde, Es fcheinetin diefer Bedeutung aus Bley 
entflanden zw ſeyn, und zunächft den Begriff der zähen, zuſam⸗ 
men bangenden Fertigkeit zu haben; (S. der Kley,) welches in 
einigen Gegenden gleichfalls ungewiffen Geſchlechtes iſt, und in 
dem Drunde des hauchenden Oberdeutſchen lelcht in Klug über» 
arben konnte. Ju andern Dberdeutfchen Gegenden bedeutet 
Flug arg, und da fcheinet es eine Figur der vorigen Bebdeur 
tung zu feyn, indem man für farg auch zähe, und im Latein, 
tenax fagt. 
Klügeln, verb.reg.neutr. weldhes das Hllfswort haben erfors 
dert, und von Elug abſtammet, fo fern es die Einficht in den 
" Bufammenbhang dee Dinge bezeichnet, den Zuſammenhang ber 
Dinge dur Nachdenken zu erforfchen fuchen ; doch nur entweder 
mit Verachtung und im Scherze, oder im nachteiligen Verſtande, 
von cinervorwigigen Bemühung diefer Art. über eine Sache 
Flügeln. 
Nieander wird durch vieles Rlügeln 
So Hug als ein gebeimer Rath, Hageb. 
Er glaube und klügelt nicht, ebend, 
Soflügelt ein verſtand, der eigennügig denkt, ebend. 
Son die Serle fih entwideln und in rechter Große 
bluibn, 
© fo muß Pein Plügelnd Meiſtern ihr die Majeſtät 
entziehn, ebend. 
Und Zacarik fagt von einem Schneider; 
Mir Flügelndem Geſlcht 
Wollt er die legte Sand an einen Marquis legen. 
Die Diminutiva bezeichnen nicht alle Mahl eine FörperlicheKleitt« 
beit, fondern auch oft eine moralifche. Daber rühret der Res 
benbegeiff des Vorwitzes, welcher diefem Worte anklebt, und 
welcher mache, daß es außer diefem Falle nur im Scherze ger 
. braucht wird, obes gleich im gemeinen Leben zuweilen für nach» 
finnen überhaupt gebraucht wird. Auf eben diefe Art iſt von 
Vernunft das Zeitwort vernünfteln gebilder, 
Der Klügeler, des—s, plur, utnom, fing. eine Perfon, wel⸗ 
che Flügelt ; ein Staareflügler, der in Staats fachen Flügel, Sie 
be Rlügling. 
Die Klügeley, plur, die—en, die vorwigige Bemühung, die 
— und den Sufammenbang der Dinge zu erforſchen. 
Die Klugheit, plur.car. das Abftraetum des Bepwortes Flug, 
) Die Fertigfeit, den Zufammenbang der Dinge einzuſchenz in 


welherweitern Bedeutung es fo woht in ber Deutſchen Bibel, - 


‚ber Betrug gerathen, Dan. 8, 25. 


Die Klugbeitslehre, plur. die —n. 


‚ mild, (5. Blämpern und Rlimperig.) 
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als im gemeinen Leben mehrmahls vorkommt. 2) In engerer 
Bedeutung, die Fertigkeit, fih in alle Umſtände gu ſchicken und 
fie zu feinen Abfichten vortheilbaft zu gebrauchen. Sich auf 
feine Riugbeit verlaſſen. Durd feine Klugheit wird ihm 
Sie bielt es ihrem 
Stolze gemäßer, hierin Klugheit zu gebrauden. In dem 
enaften und gewöhnlichften Verftande fegt die Aluabeit rechte 
mäßige Abſichten vorauf, um fie vonder Lift, Arglift, und zu⸗ 
weilen auch von der Schlaubeit zu unterfcheiden. Der Gott: 
loſen / Tücke iſt niche Rlugbeir, Sir. 19, 19. Das ıfl eine 
elende Klugheit, die nicht einmahl ſich felber zu verbergen 


weiß 

1) Der wiffeufihaftliche 
in der legten engften Bedeutung 
®) Gin Bud worin biefer 


Unterricht von der Alugbeit , 
biefes Wortes, und ohne Plural. 
Unterricht enthalten iſt. 


Klüglich, — er, — fie, adv. auf eine Fuge Art mit Klugheit; 


doch nur in der dritten engeren Bedeutung des Bepivortes und 
In der zweyten engern Bedeutung des Hauptwortes. Seine 
Sachen Mlüglic einrichten. Blüglich handeln, Femanden 
Fluglich zuvor fommen. Zr kann fich felbft nicht regieren, 
—* wird er klüglich in feinem Haufe zu herrſchen wiſſen? 


Der Klügling, des — et, plur. die — e, eine Perfon, welche 


klügelt, den Zufammenbang der Dinge vorwigig ju erforfchen 
fucht, ein Rlügler; ingleichen, welcher fi klug dünket, ohne 
es zu ſeyn; bepdem Logan ein Gerneklug, im gemeinen Leben 
ein Tlafeweiß, Niederl, Wieshoon, Wiesnäfr, Wiesbasgen, 
Wirsdömling. Es wird von beyden Geſchlechtern gebraucht. 
Sie if ein Rlügling. 


Der Klump, des — es, plur. die Rlümpe , im gemeinen 2er 


ben Rlümper, Diminut. das Klümpchen, Ober. Blumplein, 
ein Wort, welches mit dem folgenden einerley iſt, aber doch nue 
in einigen Fälfen von kleinern Klumpen, d. i. unfärmlichen Mafr 
fen weicher, aber dabep züher Körper, Ablich if. Se werben 
die Klöße, fo fern fie eine Speife find, im einigen , befonder# 
Niederf. Gegenden, Blimpe, Blumper, Blumpdpen, im 
Dberdeutjhen aber Blumpfe genannt, Eben biefen Rahmen 
führen ancihigen Orten die Klöße oder Erdfchollen aufdem Ader. 
Auch diefeitern Sheile des Brewes , Kleifters und anderer ahn⸗ 
lichen flüffigen aber dicklichen Körper, welche fich zufammen ges 
ben, heißen Blumper; 3. B. die Klümper in der Butter— 
Ein Klümpchen 
Burter, Teig, Lehm uff. Im Niederf. werden dergleichen 
Klümper oder fleine Alumpen auch Blunfer genannt. 


. Der Xlumpen, des — s, plur. ut nom. ling. Diminut. das 


Blümpehen, Oberd. Klümplein. +) Eine zufammen haugende, 
mit einander verbundene unförmliche Maffe von berrächilicher 
Größe. Lin Blumpen Gold, Silber, Mefling, Bley. 
Ein Boldflumpen. Lin Klumpen Erde, Thon, Butter, 
Ein Schneeflumpen. Allerley Metalle in einen Blumpen 
zufammen ſchmelzen. Ein Rlumpen Saare, Flache, Wer: . 
rig, wofür doch Saufen üblicher if, Win Blumpen $ols ift 
noch weniger gebräuchlich, weil man dafiir ein Blog fast. 
2) Ein unförmlicher Haufe mehrerer ohne Ordnung vermifchtee 
Dinge, gemeiniglich mit einem verächtlichen Nebenbegriffe. Dre 
Wind warf das ganze Saus in einen Blumpen zufammen, 
les auf einen Blumpen werfen. Das Chaos bey der Schör 
pfung baben einige, obgleich nicht auf die beſte Art, den Miſch ⸗ 
Plumpen genannt, fo wie Blumpen für Grourpe in der Dad: 
Ierep, wegendes dem erflern Worte anflebenden MNebenbegriffes der 
Unordnung, des Unförmligen, gleichfall⸗s unfhidich ift. > 
13 
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der erflen Bedeutung des Chaos Tommt bey dem Dpig das Ober 
deutſche Rlumpf vor: i . 
Daß alles nichts als nur ein wufer Klumpfe war. 

Anm. Im Oberd. Blumpf, Rlumpfen, Riederf. Riamm, 
Blamp, Klump, Rlunt, im Engl. Clump und Lump, im 
Sranz. Lobbe, im Schwed. Klunp und Klump, Es grhöret 
zu dem Geſchlechne dee Wörter Bley, Kleben, Kloß u. f.f. 
von welchen ee nur in dem Adlvitungelaute verichieden fl, und 


wenn man den Gaumenbuchſtab, der nicht wifentlich zum Worte 


achöret, abrechnet, auch zu Lehm, Leim u. ff. 
BWörtr, 

Zlümpern, verb, reg. recipr. in Alfmper zerfallen. Der 
Cehm, die Erde klumpert ih; wofiir dech brockeln üblider 
it. Noch mehr, fi in Kümper zufommenfogen. Der Brey 
Tlimpert ſich. Der Bleifter bat ſich geklümpert. 

Zlüumperig, —er, — fe, adj.etadv, Klünver entbolteud, 
aus Klümpern beſtehend. Kin Flümperiger Mehlbrey. Bliim: 
perig werden. 

Der Klumpokohl, des — es, plur, inuf, in einigen Gegenden, 
ein Nabme der Berte, ober des Beißkehlesz vermuthlih m 
gen der diden unförmliben Wurzeln. 

Die Rlunker, plur, die —n, im gemeinen Beben, herab hans 
gende Klümper, oder unfärmliche kleine Maffen. Rlunfern von 
Noch an sen Rleidern heben. Die Episen oder Boten, d. i. 
muſammen f.ebeuden Meinen BifhelWole an den Schafen, heißen 
Rlunfern. In Ricderf. find Riunfern fleine Klümper aller 
Art, nnd in Hamburg beißt ein bangender Quaſt eine Blunfer, 
Eben dafelbfl bedeutet Plungeln fo wehl fich verbinden, als auch 
sinfhrumpfen, to clinch, wo to cling auch feft anhangen 
ii, Es gebörer gleichfalls zu dem Geichlechiedes Wortes Ulum⸗ 
pen, und lantet in einigen Mundarten auch Blunt, Rlunter. 


Die —— — die — n, ein Mabme der Dolden— 
oder Rofenerbfen, Pi 


S. die ſe 


ilum umbellatum L. weil ihre Blumen 
in Klunfern, d.i. Dolden, ensfpringett, 

Das Klünfermüß, des —es, plur. inuf, im gemeinen Leben, 
beſonders Niederfachfene, ein mit Fleiß Hümperig gelochter 
Mehlbrey, welcher eine Sprife gemeinen Penteift, und auch 
Blinferfoh genannt wird; von dem Blunfern oder Klümpern, 
woraus er befichet. 

Die Klunfe, ©. Rlinfe. 

Der Klüpfel, S. Risppel, 

Die Rluppe, plur. die — nm, ein in manchen Gegenden für Klo⸗ 
ben üblicpes Wort. 1) Eine Enar, eine Klemme; doch nur in 
der A. A. jemanden im die Rluppe befommen, (©. Rlopfe,) 
a) Ein gefpaltenes Werkzeug, etwas damit zu faffen, und feft 
zu halten, ein Rloben; im verfchiedenen einzelnen Fällen. Bey 
den Mefferfhmirden und Schlöffern iſt die Rluppe eine bölzerne 
Zange, polirte Sadyen darin inden Schraubeſtock einzufpannen, 
Am Bergbaue und in den Gewebrfabriken ift die Riuppe eine 
Sange, womit der Bohrer, wenner im Loche zerbricht, beraus 
gezogrn wird; mo dieſes Wort auch der Rlupp oder Blub lau— 
ger. Die Rluppe der Kammmacher ift eine Bank, worein die 
Kamme gefpannet werden, wenn ficibre Zähne befommen follen. 
Die Klemme, womit man wilden Pferden das Maul oder die 
Naſe klemmet, und wovon die Bremfe eine Art ift, beißt an 
einigen Orten eine Rluppe, An vielen Orien caftrifet man die 
Schafböde mit einer Rinppe, d. i. einen geſpaltenen Holge, 
mit weichem man den Beutel überden Hoden einflemmer, welche 
Arbeit alsdann kluppen genannt wird, 3) Eine Rluppr vö⸗ 
gel, rine Zahl win vier oderfünf Meinen efbaren und gerupfıen 
Bögeln, weil min fie gemeinigtip mit den Hälfen zwifchen zwrp 
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diene Hölger Memmer, und fie anf foldhe Art zum Werfaufe 
bringe. ©. Rloben, Rlufr und Blicken. 

Die Klüfe, plur. die — rn, an den Schiffen, zwey Löcher zu bry⸗ 
den Seiten vorn an dem Schiffe, woturch die Ankertaue ge⸗ 
ben; die Blüslöger. Im Hoänd. Kluyle. Es gehöret zu 
dem Worte Blaufe, und beweifer, daß daſſelbe nicht unmittels 
bar aus dem Lat. geberget iſt. 

Die Rlutter, plur. die — n, bey den Vogelſtellern, eine Vogel⸗ 
pfeife von Birfenfbalen,, die Vögel damit anzuloden. Birke 
leicht von dem Worte Laut, mit vorgefeßtem Gaumenbuchſtaben. 

EZ ae Klpftier, des — es, plur. die — e, and dein Lat. Clyfter,” 
und dieß aus dem Griech. zAvgmp von xAufrıs, waſchen, eine 
durch den Bintern eingeirrigie Arzgeney. Wen dem Hornegk 
Glifierep, bendem Hagen Chrifteri, Franz. Lavement, es 
menden ein Riyfiier beybringen, oder fegen, ibm das ver» 
ordnete Öenrfungemittel einfprigen, welches auch ihn Elpiiieren 
genannt wird, und vermittelft der Rlyfier: Sprige gefchichet. 

Der Knabe, des —n, plur, die —n, Diminut. das Rnäbe 
hen, Dberd, Rnablein. 1) "In der weiteſten Bedeutung, 
eine jede junge Mannsperfon, filbft ein junger Mann, d. i. 
eine männliche Perfon, bis bald nach dem angetretenen männ⸗ 
lichen Alter ; eine im Hechdeutſchen weraftete Bedeutung, im 
welcher es noch mebrmahls in der Deutichen Bibel vorfommt, 
Im Schere faot man noch ein alter Rnabe, eine bejabrte 
Mannsperſon. (8. Rnappe ) welches noch ein Überbleibiel birfer 
Bedentung iſt. *) In engerer und gewöhnlicherer Bröeutung, 
ein Kind männlichen Beichlechtes, eine junge Mannsperion, jo 
lange fie Hoch nicht das Jünglingsalter erreicht bat, d. i. von 
der Empfangniß an bis zum s sten oder ı 5ten Jahee; wo es in 
der anftändigern Schreibert für die niedriaern Junge und Bube 
vorfommt, Mit einem Bnäbchen. ſchwanger geben. Don 
einem Rnäbchen entbunden werden. Pin ungezogener, ein 
artiger, ein frommer Rnabe. Lin Eselfnabe, Bauerkna⸗— 
be, Schultnabe, Sirtenfnabe n. ſ. f. 

Anm, Im Micderf. Rnape, im Dän, Bnab, im rich. 
ysayeng. Nach dem Iſidor war bev den alten Gal ern Gnabat, 
wofur man vielleicht richtiger Gnaba lieſet, natus, generatus, 
fHius,creatus velenixus. Das Enal. Knave,ceig Knecht ine 
gleichen ein Bettieger, kommt mehr mit dem heutigen Bnappe 
überein, S. daffelbe. Der Genitiv des Knaben ifl in der at» 
fänbigen Schreibart am üblichften ; dagegen man im gemernen 
Leben bäufig des Bnnabens fügt. ©. Bnappe, Brecht, Rneips 
ſchenke. 

Das Rnabenalter, ses— #, plur. inuf. dasjenige Alter, in 
welchem mannoch ein Knabe äft, 

Das Knabenfraut, des— es, plur. inuf. r) Eine Pflanze, 
welche ein bornförmiges Honigbebältnif binter der Blunte bar; 
OrchisL. Sie hatden Mabmen von ihren zwey wunden und 
Länglichen Wurzeln, melde zweyen Ohlbeeren altichen, und tvor 
bey man fich die Haben eine⸗ Kuaber vorgeſtelet har, daher diefe 
Pflanze von einigen auch Sundsbodlein genannt wird, Bey 
andern ift fie unter dem Mabmen Stendelwurz befannt. Die 
bandleinwurzel iſt eine Art det Snabenfrausct. 3) Bon andern 
wird auch die Fauswurz, SedumL. melde andern fette 
Senne beißt, Bnadentraue, und wegen ihrer Heilfräfte Wund- 
Fraut, Bruchfraut genannt, 

Der Knabenſchänber, des —s, plur. ut nom, fing. eine 
Perfdn mãnnlichen Gefdlledites, weiche Knaben, und in weiterer 
Bedentung, andere Diannsperfonen ſchändet, d. i. zur Befrie⸗ 
digung der Wolluſt mißbraucht. Deher die Kabenſchänderey, 
und das Brpeund NYcbenwori knabenſchänderiſch. 

Zn, 
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Rnad, ein umabänderbiches Wörtchen, welches den Schall nachah⸗ 
met, den ein barter Körper von ſich gibt, wenn er plöglich 
bricht oder brechen will, und wofür auch Fnade üblich iſt, fiebe 

> daffelbe.- Das Glas fagte knack. Rnack, da war es ent: 
zwey! Daher das Hauprwort der Knack, des— es, plur. 
die — 6; diefer Schell, Es that einen Knack, man börete 
einen Rnad. Im gemeinen Leben auch der Buader, der 
Knacks. (5. Rnacken und Knacks.) Brid druckt einen feis 
nern, knuck aber einen gröbern Schall dieſer Art aus. 

Die Knagbeere, plur, die — n, eine Art weißer wilder Erd⸗ 
beeren, welche in Thüringen an rauhen aebirgigen Orten wach- 
fen, und auch Bröslinge genannt werden. Bermurplich wegen 
ihrer Härte, ' 

‚Die Knade, bey den Tifchlern, S. Rnie 1. 

Knacken, verb. reg. twriches in doppelter Geſtalt Ablich if. 

I. Als ein Fleusrum, mit den Hülfsworte haben. ı) Dem: 
jenigen Schall von fich arben, welchen das Wörtchen knack aus» 
drudt, Ein Glas knackt, indem es einen Kid befommi oder 
zerbricht. Ein Bret knackt, fo wohl wenn es einen Spalt ber 

- fomme, als auch wenn es brechen will, Ich böre es fnaden. 
Die Singer Inaden laffen, durch Verdrehung der Gelenke dies 
fen Schall bervor bringen, wofür auch krachen üblich ift, obgleich 
dieſes eigentlidreinen ſtärkern Schalk diefer Art bezeichnet. Das 
Zäbn und Schwarte knackte, Opitz. =) Diefen Schall ber« 
vor bringen, Mit den Singern knacken, duch Verdrehung 
der Gelcnfe, 

Il. is cin — ‚mit Hervorbrinanng dieſes Schalles 
öffnen. Numſſe knacken. Kirſchkerne, Pfurſchkerne knacken, 
wofise doch das zuſammen geſetzte aufknacken üblicher iſt. Laufe 
Enaden, fie auf ſolche Art tödıen, weiches geſchiebet, indem 
man fie mit dem Nagel des Fingers je ebrüdt. 

Anm. Im Nicderf. gleichfalls a im Engl. to knack, 


wo to knock auch Flopfen ift, im Dän. knecke, im She. 


knacka,koaka, koaecka, im Gricch. zanaase. 

Der Kader, — plur. utnom.fing. S. Rnack. 
2) Ein Werkzeug zum Knatken, doch nur in dem zuſammen ges 
festen Außtknacker, ein Merfzeug, die Rüffe aufzuknacken. 

Die Knaderweide, plur.die—n, eine Art Weiden, welche 
ein ſeht brüchiges Holz bat, und deren Keifer bey der geringfien 
Berührung wie Glas abfpringen,, daher fie auch Bruchweide, 


Blasweide und Sprodweide, fonft aber auch Roßweide und 


Selber genannt wird; Salis fragilis L.. 
Die Knackmandel, plur. die —n, Mandeln im&chalen, welche 


“man erft auffnaden muß, wenn man die Mandeln haben will ;: 


Krachmandeln, Niederſ. Braafmandeln, Schwed. Krak- 
mandel. 

Knı de, ein Wirt, welches fo wie knack gebrancht wird, und 

 Rnads, Figürlich bedeute es auch einen fehlerhaften Rif , ei⸗ 
nen Sprung oder Bruch in einem barten Körper. Das Glas 
bat einen Knacks befommen. Nach einer noch Mritern Figur, 
auch ein unerfeglicher Schaden an der Geſundheit, doch nur in 
den niedriaen Öprecharten, 

Die Knackwurſt, plur. diee—wurfte, ans Schweinefleiih und 
Schweinefert bereitete und hart grräuderte bünne Würfe, weil 
fie gfeichfam Fnaden , wenn man fir von einander bricht: Nie» 


derf. Lnakwuß, Anappwuſt, aus ben diefer Urſache, von: 


Rnapp, barte, trockne Speife. 

Der Knall, des— es, plur. die —e, ein Wort, welches den⸗ 
jenigem beftingn Schaf nadabmer, welcher entſtehet, wenn die 
gepreßte Luft plöglich ausgebreitet wird, und der firb von 
dem Brachen theils durch die größere Geſchwindigleit, mit wels 

Adel.W. B. 2. Th. 2. Auſi. 


anch als ein Hauptwort üblich iſt. Es gab oder that einen 
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her ein Anall entfichet und auch witber vergehet, theils aber 
auch durch die helle Eiritöniafeit unterfcheidet. So entficher ein 
Knall, wenn ein großer Körper mit Heftigkeit platzet, wenn ein 
Feuergewebr los geſchoſſen wird u.f.f. Auch geiviffe Arten der - 
Donnerfchläge verurfachen einen Anal, Mu chat einen Rnall, 
es gab einen Bnall, Me geſchahe ein Knall. Die Rugel 
fuhr mir einem Knalle heraus, 

‚Der wilden Peitfche Knall beräubt die Strafe zant, 
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Sad. 
Knall und Jar, plöglich, unvermutbet ; eine von ben Feuer» 
gewebren entlehnte Figur, mo der Anall des Berochres und ter 

Fall des getroffenen Thieres in unmerklich kutzer Zeit anf einane 
der folgen. Er machte fih Knall und Jall aus dem Staube, 

Im Dän. Bnald, im Schwed. Knall, welches aber auch den 
Schall überhaupt bedeutet. S. Ballen. 

Die Knellbüchfe, plur. die—n, ein hobles Roht der Kinder, 
mit welchem ein Knall berver gebracht wird, wenn man die ver 
mittelft eines Dfropfens zuſammen gepseftefuft plöglich befreyet; 
die Blarfchbinhfe , Platzbüchſe, Niederſ. Ballerbüchfe, 

Knallen, verb,reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben. 1) Ei⸗ 
nen Knall von ſich geben... Ein Gewehr Fnallet, wenn es gelüs 
fet wird, 2) Einen Anal verurfachen, berver bringen, Air 
einem —— knallen, es bloß um einen Knall hervor zu brin« 
gen, abfchießen. Mit der Peitſche Fnallen, wofür auch Flat: 
fchen, im Oberd. ſchnalzen, und im Ricderf. Flappen üblich iſt. 

Das Rnallglas, des — es, plur, die — gläſer, kleine runde 
aläferne und mit Luft oder Waffer angefüllte Kugeln, welche, 

wenn man fie auf glühende Kohlen leget, mit einem Analle ger» 
fpringen, 


Das Knallgold, des—es, plur.inuf ein mit ſauern Geiflern 


verbuitdener Goldkallk, oderaus der Auflsſung niedergeſchlagenes 

Gold, welches mit einem beftigen Analle in die Luft fliege, 

wenn man es Über das Feuer bringt; Plaggold, Praſſelgold, 

Schlaggols, Goldfaffran, aurum fulminans, 

Das Knallpulver, des —s, plur. doch nur von mrhrern Arten, 
urnom, fing. ein aus Salpeter, Weinfteinfalg und Schwefel 
bereitetes Pulver ,. welches einen gewaltigen Knall von fich gibt, 
wenn man es über das Feuer oder Licht hält; Plagrulver, 
Schlagpulver.. 

Knapp, — er, — effe, adj. et adv. ein-vorzhalich in Nieder» 

fachfen übliches Wort, 1. Eigentlich. 1) Nabe anliegend, 

feſt anfchliefend; Das Rleid liegt Fnapp an. 5 

Wie fchalfbaft verräth 
Das knappe Corfer, 

Das fchließende Mieder 

Die ſchlankeſten Glieder! Meife, 

*) Enge Knappe Schuhe tragem Das Rleid iſt mir zu 

knapp. 2. Figürlich, 1) Schwer zubaben und zu erwerden, 

flamm, klemm. Bas Geld if bep ihm knapp. Das Warte 

il bey der großen Dürre ſehr knapp geworden. 2) Kaum: 

hinreichend, Fu knapp meffen. 3) Sparfam, genau. Er 

ift ein wenig knapp. 4) Sich Fnapp bebelfen, foarfam lee 
ben möffen, faum feine Rothdurft haben. 2a geber idm knapp, 
er ift dürftig. Es geher bier fehr Fnapp zu, febr frarfam. 

5) Kaum, als ein Nebenwort, Es wird Frapp reichen. 

Ih Fann es Fnapp glauben. 6) Kurz, der Dance nad, 

Bnapp darauf, gleid) darauf. Er Fam Inapp nach mir, 

gleich nach mir. — 

Arm. Im Dan, iſt Fneben enae ; genau, und nerpe Faum, 
im Niederf, nippe genau, ſcharf, und im Scwed. knapp 
geſchwinde, enge und fara, napp aber enge. Es (Gene Ente 
weder aus genau, Riederf. nau, geworden zu frp, umd mit 

Mmmam. Ace 
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demfelben von nabe abzuffammen, oder unmittelbar ju dem fol« 
genden Zeitworte Pnappen zu gebören, ©. baffelbe, 

Der Knappe, des — n, plur, die — n, ein in dem gemeinen 
Sprachgebrauche der Hochdentfchen größten Theils veralteres 
MWort,welches ehedem in folgenden Bedeutungen üblich war.ı Ei⸗ 

ne jede junge Mannsperfon,ein junger Mann; in welcher Bedeu: 
tung esim Riederfüchfifhen Bnnape lautete, und einen Jiingling 
bedeutete, in welchem Verſtande auch Babe ehedem Hblich war, 
2. In engerer Bedeutung, fo fern jüngere Perfonen gemeiniglich 
den ältern dienen, oder zu gewiffen Dienften verbunden find, 
war Bnappe, Niederf. Bnape, eine jede der andern zu gewiſſen 
Dientten verbundene Perfon, ohne Unterſchied diefee Dienite, 
indem es ehedem fo wie Rnecht von Dienern aller Art, von den 
dornehmſten big zu den niedrigften gebraudpt wurde, Auf äbns 
liche Art bedeuserdas Briech. waug uud das Lat, puer io webl 
einen Knaben, als auch einen Diener, ohne Küdjicht des Al⸗ 
ters, und im mittlern Lateine wurden alle, andern untergeords 
nete Perfonen, Juniores genannt. Befonders war ca in folr 
genden Fällen üblig. ı) Bon einem jungen von Adel, welcher 
noch nicht Ritter war, fondern die Ritterfchaft erſt noch eriers 
nete, die Jahre, fo zu fügen, bey einem Ritter fland, deffen 
Waffen trug, und ihm in Gefechten Bryſtand leifterr; ein 
Scilöträger, Knecht, Edelk necht, im Engl. ehedem Knave, 
Knight, im Shwed. Knape, im Rieder ſ. Knape, im mittlernLat. 
RKnapound Famulus, In weiterer Bedentung komuren auch die 
Dienfimäuner, welche fich gegen ein Leben zu gewilfen Hofdienfien 
verbanden, und in noch weiterer Bedeutung alle männliche Dere 
fonen von niederm Adel, in den mitrlern Zeiten unter dem Nabe 
men der Anappen vor. (©. KRnecht. 2) Ein Gefell, bey vers 
fehiedenen Handwerkern, z. B. bev don Müllern und rinmäns 
aifchen Tuchmachern, deren Weſellen Maͤhlknappen, Tuchinaps 
pen, und auch nur Knappen ſchlechthin genannt werden: Au 
bey den Leinwebern führen fie an rinigew Drien diefen Nahmen, 
da denn andy wohl weibliche Prefonen, welche, fo wıe die Öefels 
ten arbeiten, Buappinnen.genannt werden, — 

Die Kuappen dieder Muile pllegen, in der Parän. Tir 
pol. Auch die Berglente werden Rnapren oder Bergfnappen, end 
an einigen Deten auch die Arbeiter inden Salzkoihen Salzknap⸗ 
pen graannt. 3) Em Knecht im heutigen Berfande, eine Pers 
fon männlichen Örfchlewies, welche zu den nichrigften häuslichen 
Dieniten verbunden iſtz in welchem Verſtande das Wort Rnape 
ned jegt im Braunſchtoeigiſchen üblich iſt. Angelf. Caıpa, 
Schmid, Knape, Island, Knapa, im Engl. Kaave. Im mitir 
lern Bat, if Chaupiss eine Magd, nad im Span. Ganuapa 
ein Sajtträger. Wegen der diefem Stande gemeiniglich autiebens 
den Laſter beißt im Engl. Knare jegt ein Betrieger, ein Ochelm, 
fo wie das Fat. Kur ehedem zinen Auecht beden.ete, 
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Anm. 8, Bnabe ‚von welchem Wortt es bloß durch bie härs _ 


tere Kusipradhe des.b unterſchieden it; inaleichen Brecht, 
#napven, verb. reg, act, et neutr. welches im leztern Falle 
das Hülfswort haben bekommt, und eigendlich eine Art eimes 
Scalles ausdrndt, deifen feinere Art ducch Eniepen bezeichnet 
teird. ı Eigentlich diefen Schal von ſich geben und hervor bringen ; 


An welcher Bedeimung es doch mehr in deu geineinen Mundarten, | 


als im Hochdeurfchen üblich it. Dis Seuer Fnappt, im Dbers 
Pentichen, wofür man im Hoch deutſchen knaftern oder kniſtern 


fagt. Im Engl. ifl to knap, und im Riederi, Pnappen, hlap - 


pen, klatſchen, Schwed. knasppa. Das mit dem Ziſchlaute 
wermebrte ſchnappen iſt eine Art diefes Schalles. 2, Fiaür lich 
po: verfchiebenen Bergichtunsen, welche mit diefem Schalle vers 
buaden find. ı) Muffe Frappen, im Oberdeuifchen, fir fnaden, 
2) Nagen, gleichfalls aur im Oberdeutſchen. Wix haben nichts 
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zu knappen, nichts zu beißen aoch zu brechen. Die Frequenta- 
tiva Pnappern und Enuppern bedeuten in den gemeinen Sprech: 
arten, bartc trodene Speifen mit einem gereiffen Geräufche zer · 
beißen, (S. Bnzupein.) 3) Ancipen, zwaden,- auf eine Art 
miteiner Zange abbrechen, welche dieſen Schal hervor bringt ; 
doch nur in den sa gemeinen Leben üblichen Sufamanenfegungen 
abfnappen, befnappen, abjwaden, bezwacken. 4 Schwan⸗ 
ten, fih bin und ber bewegen, mit dem Kopfe niden. Lauter 
im Hochdeutſchen undefaunıe Bedrutuugen, welche nod hir. und 
sieder im Oberdeutfiben vorfommen, wo ein Önapper auch ein 
Jaherr iſt, der zu allem nider. Eben dahin geböret auch der 
Doerdeurfche Gebrauch, nach welchem es hinten, befonders ein 
wenig binfen, bedeutet; Frang. clopiner. Im mittlern Lat. 
ift cloppus binfend, R 

Dos Enappengericht, des — rs, plur. die —e, in einigen- 
Gegenden, z. B.in der Grafſchaft Hoya, eine Art adeliger Ge⸗ 
richte ; von Knappe, eine Perfon von niederm Adel, 

Das Änappenrecht, des — es, plur, die — r, ben ben Hand⸗ 
werkern, nach dem Friſch, datjenige, was ein neu gemadhter 
Geſell feinem Paiben zum Gaſchenke geben muß; vieleicht wur 
bey denjenigen Handbwerfern, welde ihre Geſellen Rnappen 
nennen. 

Das Knappbolz, des es, plur. inuf. ein im Oberbeutfchen 
für Riappbotz übliches Wort, ©. baffelbe. 

Der Knappſack, des—es, plur. die — ſäcke, vornehmlich im 
Nieder ſach ſiſchen, ein Sad, und in weiterer Bedeutung ein jes 
des Bebältuiß, in welchem man anf Reifen trodene Speifen bey 
fich zu führen pfleaet ; Engl. Knaplack. Entweder von knap⸗ 
pen, trockne Sachen mit einen gewiffen Geräufche zerbeißen, 
oder auch unmittelbar von em Miederf. Bnapp, trodine harte 
Speifen, Die Hochdeurfchen haben den Ziſchlam davor gefegt 
und darans ihr Schnarpfad ‚gemacht , welches leicht zu einer 
falichen Ableitung verführen könnte. Im Franz. iſt Canapla 
ein Reiferängel. 

Die Knappſchaft, plur. die — en, die ganze Grfellichaft der 
Knappen eines Ortes ober eines E ewerbes; befondert um Berge 
und Hüttenbaue. Die Bergkuappichaft, die fämmtiichen Berg 
leute , oder Örubenarbeicer ; die Huttenfnappfchaft , die fammes 
lichen Hüttenarbeiter. Daber der Bnappfchafisältefe, ber 
Älteite, der Vorſtehrr der Knappſchaft; die Knappſchafts- 
Cafe, eine Eaffe, in welche von 125 Theilen der Ausbente ein 
Eheilgegeben wird, unvermögenden Bergleuten daraus Almor 
fen zu reichen, welcher Theil von 1 28 auch der Rnappfcbaftsfur 
beißt ; die Bnappfpaftsgebuübren, dasjenige Geld , welches die 
Bewerten für gewiffe Materialien der Anappichaft entrichten, 
und fo ferner, 

Znerpeln, verb, reg. neutr, welches das Hülfsmert haben er- 
fordert, und denjenigen unterbrocdhenen Schall nachahmet, wel⸗ 
Ger z.B. eniftiher,, weun man gewifje srodene und bartg Dinge 
mir den Zäbuen zerbeißet. An einem Beine Inarpeln, mit 
biefem Geräufche nagen. Daher werden die fo genannten Rheis 
nifchen Kirſchen, wegen ihres fehern und hörsern Fleifcher in 
Doerjahrien Ruarpelfirfgen genannt. S. Knorpel, weldes 
acnau damit verwandt iſt. 

Die Knarrante, ©. Schnarränte. 

Die Anarre,.plur, die — n, ein Werfjeng damit gu knarren, 
dergleichen ar rinigen Drien die Nachtwãchtet führen, 

Knarren, verb,reg. neuir, welches das Hülfswort haben er⸗ 
fordert, und eine Art eine! gitteenden und raufchenden Schalles 
ausdruckt, dergleiden der ift, welden die Bewrauug des Rades 
um eine unaefchmierte Achſe macht, und woron knirren eine fei⸗ 
nere, knoxren und knurren über eine gröbere Art aufdrudt, 

ı) Die 
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) Diefen Schall von ſich geben. Die Räder eines Wagens 
fnarren, wenn fie nicht gefchmieret werden. Fine Thür knar⸗ 
rer, wenn die Angel micht geſchmirret if. Yieue Schube , ein 
mit Getreide beladener Wagen Enarren, fo wie der gefrorne 
Schnee knarret, wenn man darauf gehet. 2) Diefen Schall 
hervor bringen, Mir ben Schuben Fnarren. Die Nacht⸗ 
wäcdhter knarren an denjenigen Drien, wo fie ſtatt des Hornes 
eine Rnarre führen. Im Oberdeutſchen knarren aud) die Hunde, 
welche im Hochdeutfchen knurren. 
‚ figürlich für murren und kuurren gebrancht. ) 

Anm. Im Miederf. gnarren und knarren, im Angelf. gnyr- 
ran, iin Dän, knarre, il Schwed. kaarra, im Engl. to guiarr, 
Anden gemeinen Sprecharten hat man daven auch das Frequen: 
tativum knarrzen. Schnarren ift durch den vorgefesien Ziſch⸗ 
laut aus diefem Worte enıftanden, der aber bier nicht müßig 


it, fondern wirklich einen befonbern, obgleich nahe verwaudicn ' 


Schall ausdrudt. 

Der Rnaſter, ©. Canafıer. 

Ter Anaflerbärt, des— es, plur. die — barte im gemei⸗ 
nen Leben, eine märrifche Perſon männlichen Gefchledhtes, welche 
beitändig tadelt, im verächtlichen Becflande; em Brammbart, 
Niedetſ. Gnetterbart, Gnötterbort. Bon Enaflern, welches 
im gemeinen Leben der Oberdeutſchen für fnurcen, brummen, 
üblich ifl, 

Xnaflern, verb. reg. neftr. mit dem Hitfeworte Baben,. 4 
ches einen gewiſſen zitrecuden und daben rafſtinden Schall nach ·⸗ 
ahntt, dergleichen z. B. deryenige ift, meichen das Feuer macht, 
wenn es Wachbelder und anderes Ficlars Reiſig erereift. 
Eniteen druckt einen ſeinern Lats dierer Net and. Micderf, 
graftern und gırafpern, Schwed. knallra. Das Stammwort, 
von melden biefes das Frequentativum ift, und welches gleiche 
falls den Schall nachahmet, iſt das Niederf. anafien, welches 
den Laut auddeudt, welchen 5. B. dıe Senf im Möben macht; 
Eugl.to gnalh. Im Oberd. rd Enafiern figitelich für knutten, 
drummen, brummend tadeln, gebraude, ©. das vorige, 

Rnüten, ©. Rneten, 

Ter Rnauel, des —s, plur,inuf, ) Eine Pflanze, welche 
auf den ſandiacn Fribern einbeimijch iſt, und an deren Wurzeln 
ſich des jo genannte JZobannisklur der Eandleuse finder, Sche- 
rapthusl.. Heiner Wegetritt, kleines Wegrgras, Hundes 
wuürger, Enal.inawel, Dan. Knavel. 2) Eine Arı des 
Eiernmojes mis fpißigen Blättern, Mnium cufpidatumL. 
weiches aleijals Sundswärger, im Dün. aber Raavel ge⸗ 
nannt wird. 

Das Rniüuel, dee—s, plur. ut. som. Äng, ein runder oder 
rundlichet Körper, weicher aus über einander geroundenen Fäden 
beſtehet. Ein Rnäuel Zwirn, Garn, Wolle, Seide, Bird: 
faden w. ff. Seide auf eimen Aniuel wickeln oder winden. 

Anm, In einigen Miundarten lautet es Brnauel, Es bat fo 
wie Inerp, Bnauf, Knoll, Bopf, Kloß, Klotz, Klumpen 
and andere Wörter diefer Art eigentlich den Begtiff des Verbin 
tens, der Inſammenhangens, und gehöret alfo zn dem Geſchlechte 
der Wärter Bley und Tleben. Denn daß Br in diefem Worte 
fo viel als RL ift, erbefler aus den Mundarten und verwandten 
Erracen. In einigen Dberdeutfchen Gearnden beißt ein folches 
Knöuc! Fleuel, Klügel, Rlungel, im Mederſ. Rlonwen, 
im Angelf. Cleouuvae, Ciywe, Elowe, im Engi. Clew. Im 
Dinifhen heißt es ohne Baumenlaut Nogl⸗. ©. Rnollen und 
dag folgende. 

Der Erauer, des—s, plur. dod nur von mehtern Maffen oder 
Auen, ut nom. fing, im Bergbaue, ein jedes feites, ſchwer 
u gewinnendes, taubes Geſtein, — ein Schleſer geſteiu 


— 


Eben daſelbſt wird es auch 
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diefer Art. Es baume fich ein Hmauer auf, fagt der Berss # 
mann, wenn er im Arbeiten auf ein ſolches Geftein gerärh. Es 

gehötet gleichfalls zu dem Geſchlechte des vorigen Worte? / und 

bezeichnet sigenglich eine feſt verbundene Steinart. (S, 2.Gneif,) 

welches eine ähnliche Steinart il, umd der Abflammung nach 

gleichfalls hierher geböret ; inglrichen Bnorren, 

nauerig, adj. et adr. im Bergbaue, Knauer enthaltend, 
Bnawerige Gänge, we fich ſolche Anauer zeigen. 

Der Rnauf, des — es, plur, die Rnäufe, ein Oberdrutſches, 
im Hochdrutſchen größten Iheils veratieies Worr , welcher einen 
Knopf bedeutet, und in der Deurfchen Bibel mehrmahls vor« 
fommt. Im Hechbdeutichen ift es mur noch in einigem einzelnen 
Fällen üblih. Go wird das Eapiräl der der obere Theil einer 
Säule in der Baukunſt von reinigen der Knauf geraunt. In 
der Geſchützkunſt iſt cs die wie eine Kugel gebüdete Traube an 
ben Steinftüden, fie deſto bequemer regieren zu fönnen. Giche 
Bnopf und Eniuel 

Der Knaufſtämpel, des —s, plur. ut mom. fing. bey der 
Beldihmicden und andern Merallarbeitern, ein Scämpel , wels 
her unten abgerundet iſt, runde Bleche damit zu hohlen Schäls 
chen zu fchlagen, weraus hernach die Anäufe oder Knöpfe au den 
Äteiverm verferriget werden. 

Knaupeln, verb.reg.neutr. welches dar Hütfswort baben ee 
fordert, und im der vertraulichen Sprechart eigentlich fire nagen 
gebraucht wird, in weiterer Bedeutung aber auch barte Dinge in 
Heinen Biffen eſſen bedeutet. _Un einem Rnochen knaupeln. 
Den ganzen Tag knaupedn, barte Sachen ans der Taſche eifen, 
Ingleichen figürlich , ſich mübfem mit einer Sache beſchäftigen, 
odne weir in derſelben zu fommen. ‚Das Gefnaupele um mid; 
berum währee nun beynabe fen eine Stunde, Weiße, 
Buaupele fie noch an ibrer Tugend ? ebend, , 

Anm. Im Riederf, Fnibbelm, knabbeln, gnabbein, gnaueln. 
Es ıft das Diminur den dem Niederſ. knappern, Znuppern, 
trodne Sachen mit einen Geraſſel gerbrifen, (S. Bnappiad,) 
welches wirdernm zu den in dm gemeinen Dundarıdn üblichen 
fnauert, gnauen, nagen, gehöcet. 

Der Knaufer, des —s, plur’ut'uom. fing. FJauun. die Rnau⸗ 
ſerinn, im derẽchtlichen Berſtande, eine Perſon, welche aus 
Geitz überall zur Ungcbahr etidas zu erjparen uud abzubrechru 
ſucht, ein karger Filz; ein Knicker. Miederſ. Knauſerer, 
Snegeler. Von knauen, Niederſ. gnauen, gnaueln, nagen, 
und figütlich, im Ticiuen Stücken abzwaden, abbrechen. Siehe 
Bniker, welcher eban das ausdcucht. 

Die Kincırferep, plur. die — en, im verächtlichen Verflande, 
die Fertigfeit, aus Aargheit überall zur Ungrbühr etwas abzu⸗ 
brechen, ohne Plural, Ingleichen ein folches Brrrugen in ein 
zeluen Fälleı, 

Rnauferig, —er, — fie, adj. et adv, der Rnauferep ergeben, 
und in derfelben gegründe. Hin Fnauferiger Manh. Ein 
Pnanferiges Berragen. Riederſ. knauſerig, gnegelbaftig. 

Knauſern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
Hanuferep üben, In allen Ausgaben knauſern, etwas abzu⸗ 
Brechen, zu erſparen ſuchen. Auch in der sbätigen Korm, durch 
Knanferey erwerben. Viel Vermögen zufammen Inaufern. 
Mirderf. Enanfern, gnegeln. 

Der Rrauft, des — es, plur. inuf. In dem Borghaue einiger 
Benenden, 3. B. im Mansfeldifchen, eine, Art eines feften 
Grfeines, welches oft » und > Lachter dick if, Es gehöre zu 
dem Geſchlechte der Wörter Bauer nud Greif, . 

Der Knibel, des —s, plur. ut nom. fing. ein Wort, mwel- 
ches noch häufig von einem Inrzen dien Holze gebraucht wird, 
In der Landwirihfchaft ifi der Knebel ein Turys birkes Hole, mo» 
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mit die Garbenbänder zufammen gejogen werben. 
baden einen ähnlichen Bnebel, womit fie den Hunden, wenn fie 
fd; verbiffen haben, bas Maul aufbrechen. Am häufigiten wicd- 
es von einem kurzen dicken Querholze gebraucht. Der Kaüttel, 
welchen man den Hunden anbängt, heißt bey vielen der Knebel. 
An manden Orten fahren die Bergleute auf dem Rnebel ein, 
mean fiefih auf ein ſolches an dem Seile befeftistes Querholz 
fegen; und vermitielft eines folchen Knebels werden auch die 
Diebe den Galgen hinan gezogen. Leuten, welche ben Bewalts 
thaten nicht ſcheeyen ſollen, bindet man einen Rnebel, d. i. ein 
tuczes dies Querholz in den aufgefperrten Mund, Auch ders 
gleichen in die Queregebende Städe von andern Daterien , find 
unter diefem Rahmen befannt, beſonders wenn fie dazu dienen, 
etwas au halten. Dergleichen iſt der Knebel an verfchiedenen 
Arten der Kerten, ein gerades in die Quere gebendes Eifen, 
welches am Ende der Kette befeftiget iſt, und durch einen Ning 
derſcAben gaeſteckt wird, 
Anm. Im Riederſichſ. Knevel, im Dän. gleichfalls Knevel. 
Es ſcheiner mit den Wörtern Rnüppel und Rnüttel durch Bere 
taufchnng des I und n von klopfen herzuſtammen, und eigentlich 
ein Werfjeng zum Klopfen oder Schlagen zu bedeuten. In Nies 
derf. iſt Knepel der Klöppel in einee Öfode. Rnappen bedeus 
ter fo wohl im Niederf. als auch in einigen verwandten Sprachen 
Eiappen, und in weiteret Bedeutung fchlagen. Das niedrige 
Knebel, die Knöchel an den Fingern, fcheinet nicht hierher, fons 
dern gu Knorf gu gehören, und wirb baber von den meiften 
richtiger Knöbel gefchrieben und gPfprochen,, (9, diefes Wort.) 
Gin Knebel zur Verhinderung def Schteyens heißt im Schwed, 
Kafle, von Kaepp, einStod. Im Nicderf. bedeutet Knevel 
faitrlih auch einen widerwärtigen Menſchen, und im Schwed. 


it Koaefwel ein böfer Bube, welches Ihre ſehr gezwungen von 


Teufel herleitet. Im Riederſ. und Dithmarſiſchen iſt knävig 
ſtark, und Rnäve die Stärfg. 
Der Rinebelbärt, des— es, plur. die —bärte, der in bie 
Durre degogene Bart der Dsemlippe, bey den Mänxein, welcher 
chedem fehe üblich war, noch jegt von den Hufaren und manchen 
andern Kriegspölfern artragen wird, und ehrdem auch Gran 
genannt wurde; der Rebel, der Schnurrhart, Schweizer: 
bart, im Oberd. Spreigbart. Fitürlich führer bey den neuern 
Schriftſtellern des Pfianzeureiches ein Oſtindiſches Gewächs, 
“wegen der an den Blätterzweigen befindlichen baklenförmig ge 
—— Stacheln, den Nahmen des Bnebelbartes ; Ku. 
onia . . 
. Anm, Ben dem Hant Sachs Bnöbel part, im Schwediſchen 
Kouaefwelbär, Wachter leitete ed von Flieben, fpalten, ber, weil 
ſich ein KAnebelbart zn beyden Seiten des Mundes erflredet,, als 
wenn er gefpalten wäre, Goitſched, weicher in allen Ableitun⸗ 
gen unglüdlich wor , hat den feltfamen Einfall ‚cs von Knabe 
abzuleiten, und es Bräbelbart zufchreibeu, weil jungen Leu ⸗ 
ten zuerft der Bart auf der Obeeliope zu wachen pflege. Allein 
"es ift wohl gewiß, daß mit diefer Benennung anf die Abnlichkeit 
mit einen Knebel geſeben werde, weil beyde indie Quere geben. 
Ibte verſichert, das Schwed. Knaefwelbär bezeichne eigentlich 
barbam bifidam, ohne doch dieſe Bedeutung dis Wortes Kne⸗ 
bel zu beweiſen. A 
Das Knebeleifen, des —s, plur. ut nom. fing. ein befonderes 
Eiſen, dem Knedelbarte damit feing gehörige Geſtalt gu geben, 
Xer Knöbeler, des—s, plur. ut nom. ling, zufanmen gezo⸗ 
gen Enebler, Fänin. bie Rueblerinn, in der Landwirthſchaft 
Dberiachfeng, diejenigen Perfonen, welde in der Eruse die Gare 
den Encheln, di, mit dem Knebel zuſammen binden ; dev Bin? 
der, bie Bindeyian. 


Kne 


Die Jãger Knẽbeln, verb. reg. act. vermittelſt eines Ruckels gufammen 


sieben oder binden. Die Garben Fnebeln, in der Landwirth⸗ 
(haft. Ingleichen mit einem Knebel veritopfen, verſchließen, 
befeftigen. 
bel derſchließen. So auch in den Ableitungen auffncbeln, an: 
Fnebeln, zufnebeln uf. f. 


er Knebelſpies, des — es, plur. die —e, ein Spieß mit 
einem Kuebel, d. i, mit einem Quereiſen unter der Spige , dere 
aleichen uuter andern noch die Jäger haben, den Sauen damit 
ben Fang zu geben, wo er auch dag Jangeifen genannt wird, 
Der Knebel befindet fich dafelbft = ober 14 Spannen under bem 
Eifen, uud hindert das weitere Andringew des Schweines. Auch 
diefes Wort follte dem Gottſched zu Folge von Bnabe abflam- 
men, und: daber Rnübelfpien gefchrieben werben , weil ein fols 
er Spieß Pfirzer als eine Lanze, und leichter als cine Helles 
barte fey; eine Voransſetzung, welche eben fa unrichtig iſt, als 
die Ableitung. 


Das Kntbelmache, des —es, plur. inuf. ein auf befendere 


Art subereitetes Wachs , den Knebelbart bamit zu beflreichen, 
ad ibm feine gehörige Geſtalt zu geben. 


Der KRnecht, des— es, plur.die—e, ein Wort, meldjes ches 


L 


* 
1656 


Jemanden knebeln ibm das Manl mit einem Kue⸗ 


dem von einem weisern Imfange der Bedeutung mar als jetzt. 


Es bedeutete, 


». "Eigentlich, eine junge Manndperfon bis in bag männliche 
Alter, befonders cine unerheirarhete Wannsperfon, einen Junge 
gefellen, im Gegenſatze einer Magd; im welcher langſt veralte⸗ 
ten Bedeutung es mit dem orte Rnabe gleichlautend war, 
und bloß ein Kind männtichen Geſchlechtes bedentete. Bey 
dem Ditfrieb beißen daher jo wohl die Jünger Chriſti, als Kin 
der mänulichen Geſchlechtes Knehto, Im Tatian wird das Kiad 
Jeſus kneht genannt, und von dein Herodes heißt es bafılbft, 
er arlluog alletkiknetha, alle Anäbchen in Bethlehemm. Ir 
den Bremifchen Statuten beißt es, die Bormünder follen Bor« 
münder bleiben-den Jungfrowen wenthe fe to voftein Jahren 
Famen, und den Rnechten t> achtein Fahren, 


=. Da jüngere Perfonen gemeiniglich älteen zu dienen ver 

Banden find, jo bedeutete diefes Wort, fo wie Rnabe und 

Rnappe, ſchon feit den\frübeften Zeiten eine Perſon männlis 

den Geſchlechtes, welche einer andern zu gewiſſeu Dieuficu err- 
bunden HE, 

ı) Eigentlich, wo es, .. 
(a) Überhaupt und in der weiteſten Bedentung, cher 
dem won allen Arten der Dienfte gebraucht wurde. Im Ifider 


. Ehneht, bev dem WilleramGnecht. So hiefin Perfonen som 


hohen Adel ebedem des Reichs Rechte, ja ein jeder Vaſall 


warde ein Knecht feines Lebensberren geuaunt. Adelige männ« 
liche Perſonen, welche zur Erlangung der ritterlichen Würbean« 
deren Rittermdieneten,, hießen fo wohl Bnappen und Eselfnap: 
pen, als Rnechte und Edelknechte. Engl. Knight. In der 
Deurfchen Bibel kommt es in diefer weitern Bedentung noch 


mehrmahls vor, wo unter andern and) fo wohl Ehriftus, als die 


anten Engel und fromme Perſonen Knechte Gottes genamnt 
werden. Im Hochdeutſchen iſt es, feitdem Diener dafür übli⸗ 
er geworden, um des folgenden verächtlichen Nebenbegriſſes 
millen, veraltet, wo nlan es nur noch zuweilen ans Häflichfeit 
gegen weit erhabnere Perfonen gebrauchet, deu großen Abſtand 
zwiſchen fih und ihnen dadurch merflich zu machen; daber man 
fh in Briefen, Memortalien u. f.f. folder Perfonen alleruns 
terchanigfen, unterthänigſten, untertbänigen Baechr unter 
ſchreibet. 

( In 
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(6) In engerer Bedeutung. 
a) "Ein Soldat, ſchon ben dem Noiker Chneht ; eine 


“gleichfalls veraltete Bedentung, in welchet es noch in der Deuts 


ſchen Bibel vorlommt. Daher die ebemahligen Zufammenjeguns 
aen Landsknecht, Zußknecht, ein Infanterif, hutknecht, ein 
Soldat in der Brfagıing m.f.f. Im Schwed. Knecht. Ju 
Kaifer Ferdiuands und Eropolds Kriegs - Artifeln werden die 
Soldaten zu Zuß noch immer Burchte und die Reiter reiſtge 
Bnechte genannt, 

8: Leute geringen Standes, welche fo wohl zur Err 


baltung ber öffentlichen Anhe, als anch zus Auffuchung und Eins 


bohlung der Verbrecher gebraucht werden, find an vielen Orten 
unter dem Nahmen dee Knechte, Stadtknechte, Amtsknechte, 
Landknechte, Gerichtsknechte u. ſ. f. befannt, 

Berſchiedene Zandwerker pflegen ihre Geſellen 
Knechte zuneunen; dergleichen find bie Brauer, Bäder, Fleiſcher, 
Grobſchmiede, Schufter und vor einiger Zeit noch die Bader. 
Daher der Brauknecht, Backerknecht, Sleficherfnecht, Schinies 
deknecht, Shubfncht, Badeknecht. Tu: Handwerker , bey 
welchen dirfer Gebrauch eingeführer iſt, gehören unter die älteſten, 
weiche noch wor Einrichtung ber Städte auf dem Lande getrie⸗ 
ben wurden. 

8 Ein Dienſtbothe, welcher feiner Herefchaft zu den 


geringſten und befchiverlichften Dienften verbundenift, Die be⸗ 


fondern Arten dieſer Knechte werden durch allerley Zufammens 
fegungen näher beflimmetz; 3. B. Bothaknecht, Ruderknecht, 


- genkerafnecht, Poñknecht, Reitknecht, Schäferknecht,, Stall: 


“ 


knecht, Sauefnecht, u. f.f. In der engſten Bedeutung iſt der 
Brecht auf dem Lande ein männlicher Dieuftdoshe zum Behufe 
der Zeld> und Aderarbeit, da es denn wieder Jubrfnechte, Pfer⸗ 
defnechte, Bauknechte, Großknechte, Mittelknechte, Rleinz 
knechte n.f.f. gibt. In Braunſchweig wird ein ſolcher Knecht 
noch Bnape genannt, 

e) Eine lcibeigene Perfon männlichen Seſchlechtes; 
eine veraltere Bedeutung, in welcher es noch einige Mahl in der 
Drutfhen Bibel vorkommt. Zuweilen wird es noch figürlich und 
mit einem verächtlichen Mebenbegriffe von Derfonen männlichen 
Geſchlechtes gebraucht, welche einer andern Perſon oder Sache 
auf eine ſelaviſche Art ergeben fiid. Kin Pfaffenknecht, Weis 
berknecht, Jungfernknecht m. ſ. f. 

2) Figũr lich, bey verſchiedenen Handwerkern und Rünftleen, 
ein Werkzeng oder Theil eines Werkzeuges, welches ſtebet, und 
einem andren Dinge zur Unterkügung diene, Ein bölzernes 
Geftell, worauf die Mägde in den Küchen Niederſachſens die ar⸗ 
waſchenen Shüfeln teoden twerdenlaffen, beißt der Anecht oder 
Schüffelfnedhe. Auf den Kupferhämmern iſt der Knecht ein 
ſchmahlee Eifen in dem Amboßſtecke, worauf die Kupferfcheibe 
ruber; bey den Tiſchlern, eim ftebendis Holz mit Kerben nnd 
anmeilen auch mit einem Sattel, das Bret mit der fcharfen Ede 
darauf ruben zu laffen; aufden Schiffen, ein aufrecht ſtebendes 
Holz nabe am Maſte mit ftarken Rollen zum Sebrauche der Hifr 
taue, der Standblock; an eince Ramme ber eigentliche RAamm⸗ 
block, welcher den Pfabl fihläget, und auch der Bär genanıu wird; 
is der Artillerie, eine Feuerfugel in Geftalt eines unten zuge 
fpister Eylindert, welche rund berum mit eifernen Schlägen ver» 
feben if, und das iheiae ſtehend verrichtet; und fo in andern 
Fälen mehr. ©. Stiefeltnecht, Lichtkuecht. 

Anm. Das Berächtliche, welches dirſem Worte nunmehr ans 
klebet, in demſelben nicht weſentlich, fondern rübret bloß daher, 
weil man es jo Sönfig von dienſtleiſten den Perſonen der geringe 
fon Arı gebrauchte. Eine weibliche Perſon diefer Art heißt 
eine Magd. 
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Im Mirberf, gleichfalls Anrecht , im Din, Anept , im Angel, 
Unighra. Es bat mil Bade und dem dazu gehörigen Bnappe, 
ſedr viel Abaliches in der Bedentumg, daher auch Friſch glaubt, 
daf es aus diefem Worteentfianden if. MWicleiche Hätte er fich 
beſſer ausgedruckt, wenn er gefagı hätte, baß beyde vermirtelft 
verfhictener Ableitungẽlante aus einem und eben bumfelben 
Stammtvorte gebilder worden, Diefes Stammmort ſcheinet Mein, 
niedrig bedentet zu haben, and iſt allem Anfehen nach mit meis | 
gen verwandt; denn daß das B micht weſentlich ſey, erhellet 
unter andern auch aus dem Frang. Naquet, ein Kitecht. Made 
ter finder viele Ähnlichkeit gwiichen dirfom Worte und dem Pebt. 


— mm, und Vriech. worte, dienen. S. Bnidbols. 
Dav Rriechtgeld, ves—es, plur. die — er, ein nur noch in 


einigen Gegenden ülsiches Wort, eine Soldatenfiner ‚eine 
Stexer zuc Unterhaltung der Befagungsfoldaten zu bejeichnen; 
vın KRnecht, ein Soldat! 


Knechtiſch, —er, —te ‚adj.etadr. nach Art eines Knechtes, 


in dem Zuſtande eines Knechtes gegründet, doch nur in engerer 
und verädyrlicher Bedentung. Bas Fnechtifche Hoch, Bat. 5, 1, 
der felavifche, gezwungene und auf bloße Furcht vor der Straie 
gegründrie Gehorſam gegen das Jüdifche Geſetz. Die knech— 
tiſche Zurcht, welche aus bloßer Voeſtellung der bevor fichenden 
Strafe entjiebet, im Gegenfage der kindlichen Jurcht. Pin 
kaechtiſches Gemurb, ein niedriges Gemüth, welches feine Br⸗ 
wegungsgründe bloß aus der bevor lebenden Strafe hernimnt. 
Gor knechtiſch furdhten. 


Bn’chelich, adj. et adv. einem Knechte ähnlich, in dem Zuftande 


cines Knechtes gegründet, im guten, wenigfiens gleichgültigen 
Derftande, Der knechtliche Behorfam, welchen ein Kunecht feis 


, nem Derten zu leiften verbunden ift. . 
Die Enechefchafe, plur. inuf. der Stand eines Anechtre; doch 


nur im figärlichen Berfiande, ber Stand einer harten Dienft: 
barkeit, Jemanden im der Knechtſchaft halten. Sich Ser 
Knechtſchaft entziehen. Die Knechtſchaft der Sünde, ober 
der Stand der Bnnerhefchaft, in der Theologie, derjenige 
Zuftand, in welchem dee Menſch von dem natürlichen Triebe 
zur Sünde ohne den gerinaften durch die Erfenntnif des Geſetzes 
gewirften Widerftand beherrfchet wird. Imengerer Bedeutung 
iſt es derjenige Zuſtand, da der Menſch ben allem durch die 
Ertenniniß des Befeges gewirtten Widerftande denuoch vom der 
Sünde beberrfchet wird, welcher auch der gefegliche Zuſtand 
genannt wird. 


* 


Das Rnechtvieb, des—es, plur. inuſ. im der Landwiribſchaft, 


tirjenigen Schafe, welche auf den Schäfereyen die Schäferfnechte 
zn ihrem eigenen Nutzen mis halten dürfen. 


Der Kneif, des — es, plur. die —e, ein Meffer;, doch nur 


noch in einigen Gegenden. Beſonders pflegen bie Schuler Ihe 
auswärts gekrümmtes Meſſer den Kneif oder Schufterfneif zu 
nennen. Der Rneif der Bäptner hat eine einwärts gefrümmte 
Schneide, - 

Anm. Im Riederſ. Knief, im Dän. Rniv, im Argelf. Knife, 
im Schwed. Koif, im Span. Gannivette, in Engl. Kaife, im 
Sranz. Canif, ein Bedermeffer, immiclern Lat. Kaninusund 
Canipulas, Bon Fneifen, kneipen, fo fern es ehedem fchneis 
den, feheren bedeutere. Im Wallif, iſt cneifio ſcheren, im 
Grich. wvarın (gen, und amıwnnw ſchaben, bey dem Ulphilas 
hniupan reißen, brechen, 


Kneifen, verb, irseg, act. Imperf. ich kniff, Mittelw. geknif⸗ 


fon. 3) Diücken; im welcher weiteften Bedentum : c# im Doch» 
deutſchen verafere iſt. Mur jagt mar nach in der Secfahrt im 
figüirlichen Beritande,, den Wind Fneifen, fich im Segeln hart 
a: dem Winde halien. 2)* Schneiden, fügen, ſcheren; deep 

Nummmg . veroltet. 


J 
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deraltete Bedeatungen von deren beyden erſten die Wörter 
Rneif und Kueifer noch Überbleibfel find, 3) Mitden Spitzen 
zweder Finger, oder mit einer ſcharfen Zange ſtark drüden, 
Jemanden in den Arm kneifen. Er kniff mich in die Baden. 
(5. Rneipen,) welches im Pochdeutſchen wenigfiens eben fo ges 
„bränchlich iſt 

Der Kneifer, oder Kneiper, des— 8, plur. ut nom, fing, 
eine Art Vögel, welche einen fegelförmigen Schnithel bat, deifen 
beyde Hälften lang und aus ge zackt wie eine Säge find; Sabırer 
auch Säger, Stürkſager gmannt wird. Serrator Klein. 

" Engl. Koyper. ‚Bon Fneifen, fo fren es ebedem auch jügen 
Bedentere. 
Die Kneipe, plur. die — n. 1)In einigen Begeuden Nicdere 
ſachſens, eine Klemme, ein Werkzeug gm Kaeipen, und in weie 
serer Bedeutung zum Klemmen, Auch figfielich , in der Rneipe 
figen, in ber Klemme, in Verlegruheit ſeyn, =) Das Zwicken 
im Feibe, Schmerzen in den Gedärmen, welche den durch Knei⸗ 
ven verurfachten Schmerzen ãhulich find; ohne Viural und nur 
im gemeinen Leben. Die Rneipe baben. Dir Bauchkneipe. 
Für das Kneipen, das Bauchkaeipen. 3) ©. Rneipſchende. 

Kreipen, verb.reg. act. werches im PHochdeutſchen auch in ber 
Dritten Bedeutung. des Zeitwoctes reifen üblich iſt. Wit den 
Singerm Preipen. Hat fie ihm nicht lachend in die Wange 
geinsipe? Geßn. Und kneipt fie in die vollen Baden, Gell. 

Wo es von einigen auch nach dem Muſter des Zeitwortes kneifen 
isreguläe abgewaudelt wird, 
Drauffnipp er mich in den Backen, Weile, 

Jngleichen fraürlich, einem Schmerzen verurſachen, der dem 
durch Kneipen verurfachten Schmerzen äbnlich it; im welcher 
Bedeutung Fneifen im Hochdeuiſchen nicht gebraucht wird. Von 
engen Kleidern und Schuhen‘, wenn fie dieſen Schmerzen ver 
urfachen, fagt mar, dag fle uns Fneipen. 25 Eneipe mih im 
Keibe, Das Rneipen baben. 
Bneipe 2.) Oft iſt dafiir auch zwicken Mötich. 

Anm. Niederf. knipen, Dän. knibe, Engl.toknap, im 
Schwed.knipa, woKnip.and die Enge, die Kae pe iſt im Jaland. 
klipa, im Angelj. clypao,im Griech wursıs (5. Kneif. Es 
ifi mit Inapp, eırge, genan verwandt, In beyden ift das E nur 
ein müßiger Begleiter des fiffigen n, weil ım Engl. tomp, im 
Holländ.oypen ‚im Schwed. nipa, im Jstäud, niupa , auch 
für ?neipen gebraucht wirb, ja ſelbſt im Dentſchen iff neppen 
und noppen im ähnlichen Verſtande üblıh, (S. dirfe Wörter.) 

lemmen and kneipen find nahe verwandt, nur daß diefes mit 
ſpitzigen oder faſt frisigen gefriimmten Hörpern , jenes aber mis 
meht flachen gejchiehet. 

Der Rneiper, S. Rneifer. 

Die Kneipſcheͤn?e ꝓbur. die —·n, eine Meine, ſchlechte ge⸗ 
ringe Schenke im verächtlichen Berſtande; eine Taeipe, im 
Niederſ. eine Rlppſchente, ein Klippkrug. Man wörde bier 
fs Riederf, als die wahre Schreibart annehmen können, indem 
n und Lin hundert anderu Falten im einander übergeben, wenn 
es niche and ber Verglrihung der Wörter Knabe, Pnapp, 
Anappe und Knecht mabrjchrintich witrde, daß Enab, Fneip, 
wefprünglich Fleim, ſchlecht, gering bedrutet häste, welches dem 

> Begeifferiner Kneipſchenke gemäß iſt. Inden gemeinen Sprech⸗ 
arten iſt Bnippa ein febe Aleinee Menfh, und im Schwed. 
nepa fein und arrig, Niederf, nıber. 

Der Kneipwurm, des — es, plur. die — würmer, ein klei— 
nes fliegendes Inſtet, wildes die Soroſſen und Gpigen der june 
gen Bänmeabfrigr, und auch Seechwirm geranntwird, Man 
bat ihner vom ſchwaczer, arauer nnd arüner Farbe, worunter 
man die erſten für die ſchadlichſten 


Das Bauchfheipen. (Side . 
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Die — plur. die—-n, eine Sange mit ſcharſen Irum« 


men Baden zum Sneipen oder AbEneipen, die Beiß zange; zum 
Unterfchirde von andern Arteu. 

Der Rneif, ©. 2. Gneiß. 

Kneißen, verb. reg. act. ein altes, aber nur noch bep den Bär, 
bern für fchaben übliches Wort, wo es befonders von dem Ab» 
fchaben dir Haare von den Zellen gebrancht wird, weiches ver⸗ 
wittelft dee Rneifeiiens geſchirhet. Es wird auch, obgltich 
nicht fo richtig Fneußen und knaäußen geſchtieben. Es abmet 
den Schall nach, den diefe Arı des Schabens vrrurfacht,, eo toie 
dus Griech, werden. fcpaben, ©. 1. Geh. 

Entten, verb, reg. act, einen weichen, feuchten Körper mit den 
Händen oder Füfen durcharbeiten, um alle feine Theile genau 
mis einandergu verbinden, Der Töpfer knetet den angefeuch⸗ 
teren Thon, der Rleiber derrKchm mit den Fißen. Befons 
ders von dem Feige. Den Teig Eneten. Den Sauerteig une 
ter den Teig kneten, oder ibn einfneren. 

Anm. Im Angelf.cnaedan, im Engl.to knead, im Dän.kne⸗ 
de, im Schwed. kadda, im Bohm. hnety, im Ricderf. mit Aus— 
laffuna dest Freien. Entweder von dem noch im Jeländischen ber 
finälichen Kno , die geballeie Fauft, (S. Knote und Bnöbel,) 
oder auch mit dem Nirderſ. gniden, bin ud ber treiben, dem 
Hochdeutfchen knuten wad audrru Ähnlichen Wortern von Eiucm 
Stammmertr, welches eigentlich ſchlagen und ſtöden bedeutet bat. 
Bey dem Rotket iſt knidan, chnilian, zetmalmen, gerreiben, 
zud in oen gemeinen Sperarten Fnerfepen , fehlecbafte Falten 
edır Biige in Papier, Tafet und andere aefteifte Körper drüdei, 

Ser Kneser, dee — s, plur. ut nom. fing: bey deu Bädern, 
derjenige Böderfnecht, welcher dag Ancten verrichtet, uud une 
mittelbar auf den Werfmeifter folgt. Ju arekın Badbönfere 
bat man einen Oberkneter und eınen Unterkneter oder Mit 
kneter. 

Das Kneͤtſcheit, des — es, plur. die —e, ein Scheit, oder 
hölzerues Werljeug, womit die Bäder das Kueten drs Teiges 
vrrrichten. 

Kneußen, S. Rneißen. 

Knick, ein Wort, welches den hellen Schall nachahmet, woun ein 
dünner oder fdwacher Körper plöglic einen Nie oder Bruch ber 
kommt, und wovon Fnad und knuck gröbere Arten find. Ich 
fit an das Glas, da fagte es knick! Daber der Aid‘, 
des — es, plur. die — e, fe ıwobl ein folder Schall, das Glas 
sbat einen Rnick; als and cin Bruch, rin Niß, eine Kige, 
welche mir einem folden Schafe entfirhet. 2inen Bnid ın 
einen Zweig madyen, ibn eintnicken. S. Knicken und Knicks. 

Dae Rnick, des — es, plur. die — e, eine lebendige Dede , wo 
die Zweige und jungen Stämme eingeknicket, und ig einander _ 
geflochten werden; von weichen Einfniden ein tolcher Zaun and) 
den Rahmen dat. Im Oberd. das Gmid, im Schleßwigiſchen 


” ein Paartwerf. An andern Orten, 4. 3. im Meflenburgifchen, 


iſt das Knick ein leichter Zaun, welcher mur anf Furze Zeit zur 
Befriedigung eines Örundfihdes gemacht wird, und aus weit 
läuftig und fehräge in die eingefchlagenen Pfäble geflochienem 
Reiß ⸗ und Strauchholze beſtehet. 

Knicken, verb.reg. welches in doppelter Gehalt üblich if. 

IJ. His ein Neufrum, mut dem Hülfsworte haben. +. Dem 
jeniaen Schall von ich geben, welchen das Wort Rnid ansdrudt. 
in Glas knickt, wenn man fo daran flößer, daß es einen Rip 
befenmt, aber doch noch ganz bleibe. ben fo knickt auch ein 
Reif, ein dünner Twrin oder dünmer Stock, wenn man ibm 
bricht. Im Orled.nasaxgen 2, Diefen E hell bervorbringen, 
1) Eigentich, wo es vo nur im ıbätiger Geftalt mit Hervors 
kringung dieſes Sch alles — ‚bedeutet, S. gleich a 

genden 
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genden. 2) Figlirfich, für biegen überhaupt, auch menu 73 
nicht mit diefem Schalle verbunden ift; wo es doch nur von dem 
fehlerhaften aus Schwachheit oder Nachläſſigkeit berrübrens 
dem Einbiegen der Anie im Geben gebraucht wird. Im Geben 
knicken, die Knie tiejer einbiegen, als zum ordentlichen Gange 
wörbig iſt. Mit den Jugen knicken, Schwed. kuaecka, Auf 
ſelche Art gehen, heißt im Niederſ knick deinen, und welcher 
dieſen Gang bat, ein Knickebein. Auch von den Pferden ſagt 
man fie iniden, wenn fir anfgolche Art in die Anie ſiulen. Im 
Oberdeutſchen gebrauch man es in noch weiterer Bedeutung fo 
twohl für knien, vor einem knickdn; als-auch für das verwandte 
niden, mit dem Ropfe, mit den Augen knicken. 3) Aus 
Kargbeis überall etwas abzubrechen oder abzugwaden fuchen ; im 
verächtlichen Berftande, Sich ein anfebnlicpes Vremögen zus 
fammen Inid’en. Im Kaufen knicken, lange und genau hans 
dein, dingen. Was knickt ihr fo lange? S. Bnider.. 
Il. As ein Yetivum, mit Dervorbeingung diefes Schalles 
‚ jerbrechen. Bin Glas knicken, ibm durch einen Stoß einen Rif 
benbringeu. Zin Reis Fniden, es einfniden, es halb brechen 
und halb biegen. Ein Ey Fniden. Läufe iniden oder knacken, 
fie mic bem Nagel bes Fingers zerdrücken Ganfförnee knicken 
oder zerknicken. Einen Hafen knicken oder genicken, ben den 
Jagern, ihm mit ber Rachen Hand bas Gent abſchlagen. Oo 
gel knicken oder abknicken, im Oberdeutichen, ihnen das Genick 
eindrüden, Schmed, knaecka. j 
. Anm. Bniden druckt einen feineen Schall biefer Art aus 
> als knacken und das noch aröbere knucken. Es ifi durch den vor» 
geſetzten Gaumenlaut aus nicken gebildet, welches eben dieſen 
Schall, obgleich nicht fo beſtimmt, ausdruckt, und das in der 
Dnomaropdie gegründete Jutenſivum von neigen iſt, ©. dieje 
Märter, i 
Der Knider, des —s, plur. ut nom, fing. 1) im Miederf. 
Heine ans Thon gebadene Schnellfügelden, beſonders ſo fermfie 


iu olimilfen Spielen der Kinder bienen ; vom dem Schalle , welchen - 


ficim Spielen machen, wenn fie an einander ‚ftoffen. 2) Eine 
Perf welde knickt; doch nur in der deisten fietielichen 
Bedeutung des Neutrius, im verächtlichen Verſtande; Für 
min, die Bniderinn. Zr ift ein Rnicker, er ſucht aus 
Kargbeit überall etwas absubrechen oder abzuzwacken. Nies 
derf. gleichfalls Knicker, im Cugl. ohne Baumenlaut Nig- 
gard, im Jsländ. Nauggur, Niugr. Bon Fniden, niden, 
fo fern es in weiterer Bedeutung in Meinen Stücken abbres 
Gen bedeuten, oder auch das Yutenfivum von nagen il, da 
es denn eben diefe Bedeutung gewähret, welche auch das 
gleichbedentende Anauſer bat, Im Griech. beife ein folcher 
Bnider oder Bnaufer wirweg, don usarın, asia, Fneipen, ab⸗ 
gwaden, im Sean; Pıncemaille. 3) Im Dberdeutfchen 
ift der Knicker das Miden mit den Kopfr, ingleichen eine 
— mit Verbeugung der Knie; ein Knicks, ©, dafe 
elbe, 

Die Kniderep, plur. die—en, die Fertigkeit zu knicken, in ber 
dritten fizürlichen Bedenzung dei Neutrius, ohne Plural, und 
eine darin gegründete Handlung, mit dem Plural, S. Bnider 2, 

Knickerig, —r, —fe, adj. et adv. Kniderep befigend und 
darin gegründet. Kuickerig feyn. Pine nid’erige Mahlzeit. 

Das Ryickholz, des — es, plur. inuf. befonders im Nieder 
fächftichen, niedriges Buſchholz ; von knick, fo fern es von nei« 

.. gen abflarımet, und daher niedrig bedeutet. ’ 

Des KTnickicht, des —es, plur. die-—e, im einigen Degen 
den, das Bri®, d, i. ein Irbendiger Zaun, wo die Ale und 
Brreigein der Jugend eiugetnickt und ineinander geflochten wor⸗ 
den. ©. das Kurd, 
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Der Elta, es— es, phur. die —. 1) Der Knick, d. i. fo 
wohl ber Schall, welcher durch diefes Wort ausgedrucki wird, 
und welcher feiner iſt, als der, weichen die werwandten Fnad's 
und knucks bezeichnen, als auch ein Bruch, ein Spalt, ein 
Kit, welcher mit diefem Schalle entſtehet. Das Glas har 
eınen Knicks befommen. 2) Zur gemeinen Leben, befonders 
Miederfachjens , eine Wezeigung ber Höflichteit oder Eprfurdht, 
weiche nicht ſowohl in dee Seugung des Leibes, als vielm 
in der Beagung der Knie beftebet, dergleichen nicht nuc das weiße 
liche Geflecht, jondern auf dem Lande auch das männliche bep 
manchen Gelegenheiten zu machen pflegt; eine Briiebeugung, 
Derneigung, im Dberd. ein. Bnider. Ben knicken, fo fern 
es das datch den Gaumenlaut verftäftte Inrenfirum vonnetgen, 
im Iſider hneigan, ifl. Einen Kuicks maden, ſich ver- 
neigen, i 

Life fagt kein Wort, 

Macht ihren Knicks und wandert fort, von Brasbe. 

Man wericher diefe Zeilen falfıh, wenn man Charlotten eine 

baur riſche Neige, einen dummen Brıd’s machen laßt, Le. 


Die Knickweide, plur. die —n, eine Art ſehr brüchiget Weiden, 


welche anandern Orten Knackerweide heißt, S. diefes Wort. 

Das Knie, teinfnldig,) des Bnies, (guwevfolbig.) plur. die Bnie, 
(sleichfalis zwegfplbie,) Diminnt. das Rniechen, Oberd. Bries 
lein ; ein nach einem Winkel gebogener Theil eines Dinges, und 
ein nad einem Winkel gebogenes Ding fribft. 1) Lberbaupt , 
in welchet weitehten Bedeutung es noch ſehr hänfig gebraucht wird; 
dergleichen nach einem aemeiniglich rechten Winkel gebogene Din« 
ge, und die durch dieſen Bug gemachtepervortagung zu bezeichnen, 
So werden die winlelia gewachfenen Höher in dem Schiffbane, 
welche zur Verbindung der Balfen mir den untern Theifen des 
Schiffes gebraucht werden, und andere übnliche zur Verbindung 
und Unterſtützung der Theile eines Schiffes gehörige Hölzer, 
wenn fie tie Geflalı eines menſchlichen Knies, fo wie es im 
Sitzen gebogen ift, haben, Bnie oder Bniebsizer genannt, In 
zinigen Gegenden, z. B. an den Eb- ober Dberfähnen, werden 
fie nach einer rauhern Ausſprache Bnaggen genannt. Dabin 
sebören auch die Enaden der. Tiſchlet, b. i, der einen Hälfte 
mac) rechiwinfelige Breter, eine horizontale Flaͤche zu unters 
Risen. An den Röhren in den Wahlerleitungen find die Bnie 
Diejenigen Ecken, wo jwey Röhren unter einem Winkel zufammten 
ftoßen. Arch in der bürgerlichen Baufunft und bey den Hand 
werfern, beißen na einem Winlel zubereitete Dölger, zwen im 
eben einem folchen Winfel in einander ſto feude flächen zu verbin» 
den, Bnie; weichen Nabmen auch in vieles Fällen eingelne Her- 
sorrogungen an manchen Dingen fuhren. 2) Ju engerer und der’ 
gewöhnlichiten Bedeutung, diejenige Hrrvorragung an den Füßen 
der Menſchen und mancher Tbiere, welche durch die biegfame 
Verbindung des Die» und Schienseines_entfichet, Sich auf 
die Tnie niederlaffen. Auf die Rnie fallen, fo wohl eigent- 
Lich, als auch figüurhih , plöglich niedertnien ; Ach auf die Rnie 
werfen. Dor jemanden auf die Knie fallen, ſich vor ibm 
auf die Knie wectem Auf den Knien liegen, Huf den 
Knien bitten, beeben, ſlehen. Die Knie vor jemanden beu⸗ 
gen, vor ihm nieberfinen, Etwas uber dag Ame abbrechen, 
im gemeinen Leben, Agürlih, es farz und ſchlecht verrichten, 
fi nirbe die gebärige Seit dazu nehmen. 

Anm. Inder engern Bedeutung ben dem Kero Chneu, brp 
dem Haban Manrus Chniu, bey den Ditfried Kuio, im Rie⸗ 
dorf. Rnnee, im Dän, Bni, im Anaelſ. Cneow, Cneou, im 
Enat, Änee, bep dem Uiphilas Kniu, m Ieländ, Haie, Knie, 
im Owymed, Knae, im Lat, Genu, im Geiech. woru, yarı, you, 
im Alban. Giu. Entweder von neigen, im Jriand. haeigan, 
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fo fern es ebedem auch biegen bedeutete, wovon kaicken das In- 
tenfioum it, oder auch, fo fern zunächft auf die Hervorragung 
gefehen wird, mit Bnopf, Bnöbel, Bnote umb andern diefer 
Art and einer und eben derfelben Quelle, Im Schwrd. ift dar 
ber Kno die Fauft, und im mittleren Lat. Genu der Eibrgen, 
(S. auch Rnöchel.) Da durch das Knie in der weiteften Beben 
sung auch mehrere Theile mit einander verbunden werden, fo wird 
es in den ältern Niederfächfifchen Schriften , fo wie im Schwe⸗ 
diſchen auch bänfia, fo wohl von dem Grade der Verwandtſchaft, 
welcher gewöhnlicher das Olied beißt, als auch von ber Gene: 

? ration, Geſchlechtsfolge überhaupt gebraucht , welche Bedeutung 
fich noch im Dichmarſiſchen findet. JIndeſſen ſtehet es dahin, ob 
es in biefem Verffande nicht vielmehr aus dem alten Kunne, 
das Geflecht, Griedh. yarog, im mittlern Lat, Genu, zuſam⸗ 
men gezogen ift, s 

Das Enieband, des — es, plur, die — Bänder, ein Band, 
die Strümpfe unter dem-Anie feſt zu binden, Sofern Knie in 
weiterer Bedeutung ein arbogenes Hotz bedentet, iſt das Rnie: 
band ein eifernes Band um ein folches Knie. 

Die Kniebeuge, plur. die —n, dereingebogene Theil des Fußes 
Bintee dan Knie; der Rniebug, im gemeinen Leben die Baier 
biege, und noch bäufiarr die Rnickehle. 

Die Kniebeugung, plur. die— en, die Beugung der Knie, bes 
fonders fa fern fie zum Seichen ber Ehrfurcht geſchiehet. Eine 
Knicheugung mit fenfvechtem Leibe heißt im gemeinen Leben ein 
Bnids. Indem Spanischen Eeremoniefle iſt noch eine andere 
Met üblich, wo der eine Fuß fo gebogen wird, als wenn man ſich 
auf das Anie niederlaffen wollte. 

Der Rniebug, des — es, plur, die —biige, S. Rniebeuge. 
An den Dinterfüßen der vierfüßigen Tbiere wird auch der aus—⸗ 
wäcts gebogene Theil des Knies, welches wegen feiner Geſtalt 
auch die Gakfe heift, der Rniebug genanut, 

Der Rniebügel, des— s, plur. ut nom. ling, ben den Bergs 
leuten und andern Arbeitern, ein rund gefchnirtenes Leder um 
die Knie, felbige im Arbeiren dadurch zu verwahren. 

Der Eniebufcy, des —es, plur. die — büfche, im Forfitwefen, 
ein nicbriges Bufchwerf oder Gefträcch , welches nicht in die 
Höhe wachfen will. Entweder, fo fern es nicht die Höhe des 
menſchlichen Knies überfteiger, oder auch mit Rnickbuſch aus 
einer und ebenderfelben Düche, ©. diefes Wort. 

Das Knieeifen, des —s, plur, ur nom, ling. im Schiffbane, 
ſtarke nach einem Winfel gebogene Eifen, welche die unterften 
Theile des Schiffsbanches mit den Seiten verbinden, Franz. les 
Guirlandes, ©. Bnie ı.. 

Die Kniegeige, plur. die —n, eine greſere Beige, welche der 
Spirtende zwiſchen den Anien hält; Jtalı Violdi Gamba. 
Der Kiniegürtel, des—s, plur. ut nom. fing. ein Gürtel, 
die Kleidungeſtücke unter dem Anie damit zu gücten; im gemeis 

nen Leben auch der Rnieriemen, 

Der Kniehalter, des—s, plur ut nom. fing, bey ben Flei⸗ 
ſchern, ein Strick, womit fie wilden Ochſen ben Kopf mit einem 
Vorderbeine zuſammen au binden pflegen, fie dadurch zu bändiaen, 

Das Kniebolz, des — rs, plur. die — bölzer, ein Holz in Ge⸗ 
fralt eines Anies, ein nad einem Winfel gebogenes, oder fo 

- gewachfenes Holz, welches auch nur ein: Knie genannt wird, 
©, Rnie ı. 

Die Kniefehle, plur, die —n, der einwärts gebogene Theil des 
Fußes hinter dem Ante, die hohle Orgenfeite des Kuies; im der 
auftändigern. Sprechart die Rniebeuge. 

Die Knielade, plur. yie—n, bev den Nadlern, eine Art eines 
Schraubftocdes , welcher auf den Schenfel über dem Anie des 
Shafifchneiders paffet, das. Bündel Draht weiches kan zer, 
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ſchneiden will, damit zu halten; die Schenkellade, Franz. 
Chauſſe. 

Ruien, (Gweyſplbig, verb. reg. neutr. welches mit den Hülfs⸗ 
mwörtern ſeyn und haben verbunden wird, 1) Mit ſeyn, ſich 
auf die Anie niederlaſſen. Bor jemanden knien. Nieder— 
knien. Zr ift vor ibm niebergefniet. Auf die Erde, auf 
ein Rıffen Inien, mit der vierten Endung, wo auf die Rich⸗ 
tung der Bewegung bezeichnet. Aber, auf feine Knie Prien, 
Dan; 6, 10, iſt ungewöhnlich. Biele Hochdeurfche gebranchen eg 
anch bier mit dem Hülfsworte haben. =) Mit haben, auf 
ben Anien liegen. Sie haben den ganzen Tag geriet, 
Kniend arbeiten , berben, bitten. Jemanden kniend Abs 
biete thun; wofür man An acmeinen Leben unrichtig fagt, 
Fniende Abbitte thun. Sie foll mir eine Fniende Abbitte 
tbun, Bell. . 

Anm. Bey dem. Detfried kneunan, ben demftotferchniunen, 
in ben gemeinen DberbrutfchenMundarıen auch Fniden, knocken, 
fnogen, im Dän. knäle, im Engl. to kneel, bey dem Ulphilas 
knulsjan, im Schwed. knaeka, kniga, knaeda,knaeböja. 

Der Knieriemen, des—s, plur. utnom.fing. (S. Rniegirs 
tel) Bey den Schuflern iſt der Anieriemen ein lederner Niw 
men, den keiften damit auf den Knie zu befefligen. 

Die Knieröbre, plur, die—n, eine Röhre mit einem Knie, 
d, i. einem nach einem Winkel gebonenen Buge, dergleichen ih 
an MWafferleitungen,, an den Dfenrähren u. f. f. befinden. 

Die Kniefiheibe, plur, die —m ein erhabenes Bein in Geſtalt 
einer Scheibe, welches das Schenkelbein mit dem Schienbrine 
verbindet , die Verenkung bender verhüthet, und das Kırte bils 
den bilft; Patella, . 

Der Kniefengd, des —es, plux. iauf. ein Rahme des Bieres 

‚ zu Güftcow, welches fehr Fark if. Der Nahme fol fo viel als 
Serrenbier bedeuten, non dem Böhm. Kojze, Kuff. Knees, 
ein Herr, Fürfl, In den Hefunden Meklenburgs, weldhes ebe⸗ 
dem von Menden bewohner wurde, kommt Gneus mefftmahls 
in der Bebeutung eines Herren vor. - 

Die Kinieftreiche, plur. die — n, ben den Wollarbeigen, die 
feinfte Art Kardätfchen, welche die fubtilſten Häfchen haben, und 
auffeine befondere Krämpeldanf, fondern auf das Knie befefli« 
get werben, Daber das Rniefireichen, das Krämpeln der Wolle 
vermittelft diefes Werfgeuges, und der Knieſtreicher, ein Wols 
kammer, weldyer fich vornehmlich diefes Werizeuget bediener, 

Des Rnieſtück, des — es, plur.dir—e, ı) Ein Stüd, d. i. 
Theil eines Ganzen, welcher das Anie, d. i. einen winkeligen 
Bugenıbält, und and das Knie heißt. 2) Ein Gemählde oder 
Kupfer , woranf eine Perſon bis auf hie Anie vorgefteller iſt, 
zum Unterfchiede von einem Bruftüde, - 

Der Kniff, des — es, plur, die—e, Diminur. das Kniffchen, 
non bem Zeitworte Mneifen oder kneipen. 1) Die Handlung 
bes Kuncipens- und deffen Merkmahl, der dadurch verurſachte 
led. Jemanden einen Bniff geben. Auch ſcharfe Falten in 
dem Papiere, den Jengen u. ſ. f. werden von einigen Rniffe ges 
naunt. =) Ein unerlaubter Handgriff, ein liſtiger Kunflariff, 
einKanr, welchen man auch einen Briff zu nennen pflegt. Dies 
besfniffe , Diebesräufe, Ps if mir Argerlich, daß ih in 
meinen alten Tanen noch ſolche Rniffe brauchen muß, Leſſ. 

D:m Fein Betrug zu fchwer; Fein Kniff zufchimpflich- 
ſchien, ebend. 

In beuden Brdeutungen, im Där. Rneb, im Micderf. Kneep. 

Der Knipp , des — es, plut. die —e, neh mehr im Diminut, 
das Knippchen, die Handlung, da man den mirtlern Finger 
der Hand vor dem Daumen in die Hand herab ſchnellet; no 
häufiger mit dem Ziſchlaute ein Schnippchen, fonft auch ein 

Rlirpahen, 


® 
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Blippchen, Schneller, in Öfierreih ein Schnalzer. Sin 
“ Rnippehen fchlagen, Oſterr. fchnalzen. Niederſ. Rnirpken, 
Bnippsfen. Esahmet fo wie bas folgende den Schall nach , der 
damit verbunden ift, 

Knippen, verb.reg. act. et nentr, welches befonderg im Nies 
derf. flir ſchnippen üblich iſt, und fo wie diefes den Schall, wel- 
diendas Schnellen gewiffer Art hervor bringt, nachahmet, S. die 
folgenden. 

Das Rnippkaulchen, des — 8, plur. ut nom. fing. kleine 
tbönerne Rugeln, fo fern fie zu einem griffen Spiele der Kinder 
dienen, in welchem fie mir dem Finger gefnipper, d.i. gefchnel« 
let, werben; im Niederf. Bnid’er, Bnippel. Bon Raul, eine 
Angel. ©, Rniderund Schnellkugel. 

Der Rippe, des — es, plur. die —e, Diminut. das Rnipps: 
eben, im gemeinen Leben. ») Befonders Niederfachfens , ein 
fleiner Dienfch , eine kleine Perfon. Im Niederſ. auch Rnirpe, 
Anirſick. Es ſcheinet in diefer Bedeutung zu Rnabe, Rnappe, 
zu gehören, welches ehrdem überhaupt den Begriff der Kleinbeit 
gehabt haben mag, (S. Rneipfchenke.) 2) Ein Schneller mit 
dem Finger, ein Knippchen, bejonders in Niederfachfen, (S. 


Enipp.) 3) Ein Schlag mit einem Stode oder Lincale aufdie 


. Spigen der zuſammen gebaltenen Finger ; eine in den niedrigeren 
Schulen übliche Beffrafung, Enippschen geben. Enippechen 
halten, die Finger zum Empfange dieſer Strafe hinhalten. 

Sleichfalls von dem damit verbundenen Schalle. 4) In einigen 

. Gegenden eine ſcherzhafte Benennung des Brannteweing, wo 
man auch Fnippien für Branntewein trinken fagt, In andern 
Gegenden iſt dafür mit dem Suchlaute Schnipps, Schnapps, 
ſchnippſen, fehnappfen, üblicher, Bon nıppen, mit Meinen 
Zügen trinken, 

Die Brippfchere, plur, die —n, eine Heine Schere, befonders 
von der Art, wie fie zum Ansfchneidender Bilder gebraucht wirt; 

von dem Sthalle, welchen fie im Gebrauche macht. 

Die Kinipptäfche, plur. die — n, eine Zafche mit einem Bügel, 
welcher vermittelft einer Tleinen ftählernen Feder geöffnet und 
verfchloffen wird, und daher im Gebraude Inippr, d. i. diefen 
Schall verurfacht ;- eine Bugeltafche. 

Knirren, verb.reg.neutr, welches das Hũlſswort baben * 
dert, und eine Rachahmung eines zitternden Schalles iſt, wel⸗ 
‚ber feiner lautet, als knarven, knorren und knurren. ı) Die⸗ 
fin Schal von fih geben. Der gefrome Schnee Fnierer, 
wenn man darauf gebet. Die ungejchmiertin Räder eines War 
gens pflcgen gleichfalls zu knirren, noch öfter aber zu Inarren, 
2) Dicfen Schall hervor brinoen, Mit den Zähnen knirren; 

"wofür doch knirrſchen üblicher ift, 

Rnirrſchen, verb. reg. weiches ein mit einer Art eines Sifchens 
verbundenes Knirren ausdrude. Es ift in doppelter Geflalt 
üblich, 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfswerte Daben. 2) Dier 
fen Schall von fih geben. Dev Sand knirrſchet, wenn aan 
mit den Zäbnen darauf beifet; der gefrorne Schner, wenn man 
darauf gehet. 2) Dirfen Schall hervor dringen. Mirden Zäbs 
nen nirrfchen , menn man die Kınnbaden feit anf einander 
drüdt und fie fo auf einander reibet, welchen Schall man im 
Dierd. and durch knirren und geurfchen, und im Franz. durch 
eriller und grincer, ausdeudt, Ehedem war dafür and 
griesgrammen üblich. 

II. Ag ein Aetivum, ſeſte oder harte Körper mit Hervorbrin« 
gung diefes Schallrs zerdrücken, zerreiben. Hanf Fnireichen, 
ibn zerdrucken, welches auch ihn knicken genannt wird, In dem 
zuſammen geſetzten zerknirſchen iſt dieſes Activum noch ublichet. 

Adel.W. B.⸗. Th.2.Auſi. 
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Anm, Im Niederſ. knarßen, knarſeln, im Golland. kner- 
fen, bey dem Ulphilas kriultan, im Slavon, (kreichu. 

Das Kriftergold, des —es, plur, inul, zu danuen Slättchen 
wie Papier gefchlagenes Mefing, welches, wenn man'cd an» 
greift, kuiſtert; Rauſchgold, Niederf. Klatergold, Rnitters 
gold, Frans. Clincant, 

Rniſtern, verb, reg. neutr. weiches das Hüffswore haben er» 

fordert, und eine Arı des Schalles auedruckt, weicher feiner iſt 

als der, weichen fnaftern bezeichnet. Das Rauſchgold knifere, 
wenn man es bewegt, das Salz, wenn es ins Feuer geworfen 
wird, das Seuer, wenn es gewiffe Arten fehr seoden Kolzes 
ergreift. Miederf. gnifiern. Es ift das Frequentativum von 
dem im Deusfchen veralteten Fniffen, welches einen ähnlichen, 
nur nicht zieternden Schall ausdruckt, und im Iſidor chnullan, 
bep dem Notker chnillan, im Engl. to gnalh, imAngelf.cny- 

(an, enyllan, und im Ricderf, Enufen lauter, 

Der Knittel, S. Rnüttel. J 

Das Rnittergold, ©, Rnifiergold, 

Rnittern, verb. reg. neutr. mit dem Hüffgworte haben, weſ⸗ 
bes einen dem Kniſtern ähnlichen Schal ausdruckt, weicher aber 
mit keinem ſolchen Ziſchen, fondern ſtatt diffen mit barten Ab⸗ 
fügen verbunden iſt. Gewiſſe Donnerfchläge knittern, Riederfi 
knetern, Fnittern. 

Der Knöbel,des—s, plur.utnom. fing. +) Im dengemeis 
nen Sprecharten, die äußere Erhöhung an den Fingern, welche 
das mittelſte Belenf an denfelbsem hervor bringer, und figürlich, 
fo wohl die Finger als auch die Hand felbfi, befonders die geballse 
Fauſt, da es deum im Plural gebreuche wird, weil alsdann meh» 
rere Gelenke ſichtbar find; gemeiniglich im verächtlichen Vers 
ftande. Ben den Bädern wird daher der Zeig durchgeknöbelt, 
wenn er zum legten Maple mit geballten Fäuften durchgeſtoßen 
wird. (5. Rnochel.) 2) In dem Prensifchen Bernfteinbandel 
werden die feinften Stüde Beruſtein, weiche noch zum Drehen 
tauglich find, Bnöbel genannt. 

Anm. Im Miederf. in der erſten Bedeutung Knedel, daher 
es auch von vielen Bnebel gefchrieben wird. Allein es ſcheinet 
das Diminut. von Rob zu fepn, wofür jeßt Knopf üblich ift, 
Wenigſtens geböret #3 zu dem Befchlechte fo wohl diefes Wortes 
als aller derjenigen diefer Art, welche eine Erböbung, befonders 
eine runde Erböblng bezeichnen, 3. B. Knauf, Enie, Bnote, 
Rode, Rnechel u.f.f. Im Schwed. iſt fo wohl Kno, als 
auch ohne Baumenlanı Nacfwe, in Schotländifchen Neif, im 
Zsländ. Knefe, Hnefe, die Fauft, 

Zie Knobelierche, plur. die — n, in einigen Gegenden, eine 
Arı Lerchen, deren Fleiſch wie Knoblauch ſchmecken fol, wevon 
fie auch den Rahmen bat, 

Der Rnoblaud, des— rs, plur. inuf, eine Art des Lauches, 
welcher einen flachbläterrigen Stamm mit zufammen gefesten 
Bnöpfen oder Bolken bar, in Sicilien wild wächfer, bey ung 
aber in den Bärten gebauer wird; Allium ſativum L. Er ifi 
wegen feines durchdringend wmidrigen Geruches bekannt. In den 
Monſeriſchen Gloſſen Chlovolouch, von Kloben, rine rund» 
liche Maſſe, oder auch, weil er geſpalten iſt, von klieben, ſpal⸗ 
ten. Riederſ. Knuflook, Rrufloof, Der wilde oder weiße 
Knoblauch, Allium urlivumL. ift anch unter dem nordifchen 
Nabmen Ramfel befannt; Norw, Rams, Gederams, Din, 
Ramfe, 

Das Anoblaudefraut, des— es, plür, inuf. eine Art des 
Pederich⸗s, welche an ben Zännen und in den Bartenländern wächs 
frt, und einen dem Anoblauche ähnlichen®eruch hat; Eryfimum 


Alliaria L. Leucpel, oder vielmehr Läudel, von Lau, 
Ramfchenwursel, Waldknoblauch. 
Bunun. Die 
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Die Anoblauhemittwoche, plur. die — n, In einigen Begen- 
den, die Mittwoche nach Pfingſten, an welcher der greße Hanfe 
aus einem alten Aberglauben Knoblauch iffer, um das ganze Jahe 
gejund zu bleiben; der Bnoblaachstag. 

Der Knöcel, des — s, plur.ut, num. fing. ein Wort, wel« 
ches Hberbaunt die Enochenartigen, oder von Knochen herrühren⸗ 
den Hervorragungen bes menſchlichen Körpers bezeichnet, befons 
ders aber fo wohl von den Dervorchgungen der Gelenke an den 
Fingern, und vornehmlich der mittelften, theils aber auch von 
den Hervorragungen zu beyden Seiten des Oberriſtes oder ber 
Fußwurzel, gebraucht wird. Die erfieen werben in den gemeinen 
Spredarten auch Knöbel, die letztern aber auch Bnorren, Bno- 
zen und Ankel genannt, 

Anın. Im Niederf. Bnuffel, im Angelf. Cnucl, im Enal. 
Knuckle, im Schwed. Knoge, im Isländ. Kauka, welde 
überhaupt fnochenartige Hervorragungen bedeuten, Es iſt nicht 
das Diminutioum von Rnochen , fondern ſtammet mit demfele 
ben aus einerley Quelle ber, zu welcher auch Rnode geböret. 
Ein Andchel an der Hand heißt im Ital. ohne Baumenlaut Noc- 
co, Noccolo. S. Mode. 

Der Knöcyen, des— s, plur, ut nom. fiog. Dimimit. das 


Knochelchen, Oberd. Knochlein, eine Benennung der feſteſten 


innern Theile der thieriſchen Körper, welche man auch Beine zu 
nennen pfleget. Ein Knochen aus dem Rückgrade. Die 
Bnochen des Sauptes. Ein Röbhrknochen, Markeknochen, 
Todtenknochen n.f. f, Einen Knochen abnagen. Es if 
nichts wie 3aut und Knochen an ibm, ſagt man ven einer 
fehr magern Perfon. Star? von Rnochen ſeyn, Karfe, grobe 
Knochen und Gliedmaßen baden. Nach einer niedrigen Figur 
wird #8 auch vonden Gliedmaßen gebraucht. Seine Knochen 
ſchonen, narhläffig arbeiten. . 

Unm. Im Niederf. Knake, im Din. Bnoffe, im Schwed. mit 
einer andern Ableitunasfolbe Knote. Da es fehr wahrfcheintich 
ift, daß man die Knochen zuerſi durch die äußern Hervorragungen 
bat fennen lernen, fo ift glaublich, daß auch der Grund der Benen ⸗ 
rung daher genommen «worden, fo daß dieſes Wort mit Rnöbel, 
Bnie, Bnopf, Bnerren, Boten n.i.f. Eines Befchlechtes, 
und nur in dem Ableitunaslante von benfelben verfchieden iſt. 
Im Engl. ift Knag der hervor ragende Aſt rines Baumes, ja 
ein jeder Knorren, im Niederſ. Bnagpe rin dickes derbes Stück. 
©. auch Rode. 

Der Knohenbrand, des—es, plur. inuf, bey dem Rindviche, 
derjenige Brand, welcher bie Beine des Thieres anareift, und 
auch der Blirderbrand genannt wird, aber eigentlich eine Art 
des Schlagfinfies ift. 

Der Rnoͤchendreher, des —s, plur. ut nom. fing. ein in 
manchen Begenden-für Beimdrechsler übliches Wort, S, daffelbe, 

Der KTnoͤchenfiſch, des — es, plur. die —r, ein in Indien bes 
findlicher Fisch, deffen ganzer Körper mit einen Anochen bedeckt 
ift; Oftracion L, 

Der Enöchenbauer, des —s, plur. ut nom. fing, eine in Nie⸗ 
derfachfen übliche Benennung eines Fleifchers oder Fleiſchhauers. 

Das Rnoͤchenhaus, des — es, plur. die — bäufer, für Brin- 
baus, ©. baffelbe. 

Der Endchen!rebe, des —es, plur. inuf. ben einigen Schrift 
telfern, ein Rahme des Beinfraßes, S.daffelbe, 

Dir Knschenlebre, plur.die—n, die Lehre von der Befchaf- 
ferheit, Berbindung, Geſtalt und Mugen der Knochen des 1bier 
riſchen und befonders menfchlichen Körpers, obne Plural; inglei- 
chen ein Buch, welches diefelbe enthält, mit dem Plural. Mit 
einem Griech. Kunſtworte, die Oieologie. 

Der Rnoͤchenſtein, des—rs, plur,die—e, ©. Beinbruch. 
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Der Knschenwurm, des— es, plur. inuf.eine Krankheit bes 
Nindviehes, wenn es an den Knothen oder feitern Theilen des 
Leibes Beulen befommt, welche aber aemriniglich Eontufionen 
find; zum Unterfchiede von dem Lederwurm. ©. Wurm. 

Znöcdjern, adj,et adv. aus Knochen bereiten, wofür auch bei« 
nen oder beinern üblich ifl. Miederf. inäßen. 

Rnoͤchig, — er, —fr, adj. et ady, Knochen, und in engerer 
Bedeutung, viele Knochen entbaltend. Brnochiges Sleifch, worin 
viele Knochen befindlich find, Knochicht, Knochen ähnlich. 

Die Knocke plur, die — n, ein vornehmlich iq Mieberfachfen 
übliches Wort, ein derb-zufammen gedrehetes Folbiges Bund 
gebechelten Flachfes zu bezeichnen, welches im Hoch ⸗ und Dber- 
deutfchen auch eine Raute, ingleihen eine Keitte oder Rifte ger 


nannt wird; im Denabrüd. eine Dyffe. Entweder von bee 


bien, folbigen Geftalt des einen Endes, fo daß diefes Wort zu 
Bnöchel, Bnocden und Mode nebörer, oder auch in Beziehung 
anf die Berbindung, auf das Zuſammendrehen. Im Hebr. iſt 
Chnock zufammen fehnücen. Gin grober Meblklog wird im 
Ital. Gnocco genannt, 

Das Knöbel, des — s, plur.utnom, fing. in einigen, befons 
ders Dberdeutfchen Gegenden. 1) Die Klöße, fo fern fie eine 
Speife find, führen im Oberdeutſchen den Rahmen der Knedel, 
und wenn fie groß und feſt ind, der Knoten. Im Böhm, 
Koedlik, 
gebadenen Holzbirnen, welche in einigen Gegenden Gugeln 
beißen, Bnödel genannt, In bepden Fällen von der Geftalt. 
©, Knoten. 

Der Knollen, des — s, plur. ut nom, fing. Diminut. das 
Bnölldhen , eine unförmliche feſte und rundliche Erhöhung ven 
berrächrlicher Größe; ingleichen cin großes unförmlicher Stück. 
So werden geoße Beulen an den tbierifchen Körpern, harte Ger 
fhaüre, zumeilen auch dic Anöchel au Händen und Füßen, ber 
fonders wenn fie von ungewöhnlicher Größe find, Enollen ger 
nannt, Bin Rnollen Brot, ein großes unförmliches Stüd 
Brot. Ein Ruollen Wachs oder Salz, eine unförmliche Maffe. 
Ein Rnollen Solz, ein unförmliches Aſtſtück. Im Bergbanc 
führen die noch nicht ansgenaufchten alıen Schlarfen den Nahmen 
der Knollen. Figfirlich und in der niedrigen Sprechart wird 


auch wohl ein grober ungeſchickter Menſch ein grober Knollen 


genannt, 

Anm, Oft nur Knoll, im Niederf. Knulle, im Dün. Rnolb, 
im Schwed. Knula, Knöl, im Anaelj. Cnolle, welches au 
fo wie Hnol, den Scheitel des Kopf 8 bedeutet, im Jtal.Zolle, 
Ohne Baumenfaut ift Nollo ben dem Ottfried und im Tatian 
-fo wohl der Gipfel eines Berges, ala auch ein Hügel, weldhe 
letztere Bedeutung and dad Engl, Knollhat. Ben den Schwä⸗ 
‚bifchen Dichtern find Knollen arobe Einfälle, und das Ricderf, 
Knulle bedeutet auch eine fehlerhafte große Faltr, (©, Knüllen). 


Knauel, Knorre und andere dieſes Geſchlechtes find gen - 


damit verwandt, . 

Zinollen, verb. reg. act, welches mus bey den Brägelbädern übe 
lich iſt. Den Teig fnollen, ihn, wenn er jerbrödelt worden, wie⸗ 
dee zu einer zufammen bangenden Maſſe fneten. 

Das Krollenfraut, des —s plur. inul, ineinigen Begenden, 
ein Nahme bes wilden Sußholzes, Altragalus Glycyphyllos 
L. vermiurblich wegen feiner knolligen Wurzel, um welcher willen 
es auch Knollenwurz beißt, ‚ 

Enollig, —er, —#r, adi, etadv. Knollen babend, ingleichen 
figüclich einem Knollen äbnlih. Kine Ensllige Wurzel, 

Die Knollſucht, plur. inuf, eine Kranfbeir der Menſchen, me 
aus Hblen Säften Anollen an den Knochen entfichen. Im enge» 
rer Bedeutung iſt es cine Vet der Englifehen Krankheit, wo ſich 

Sinsten 


2) An andern Orten werden die getrodneten ober: 
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Knoten an die Wirbelbelne des Rlickens der Kinder fegen; 
Spina dorſi. , 

Der Knopf, des — es, plur. die Bnöpfe, Diminnt, dasBnöpf: 
eben, Oberd. Bnpflein. Es bedeuter überhaupt eine jede Ku 
gel, beſouders ilemerer Art, und in weiserer Bedentung einen 
Heinern rundlichen Körper, befonders je fern er fih auf dem 
®ipfel, oder an dem Ende eines andern Dinges befindet; iſt 
aber durch den Grbrauch größtenTbels anf einige befondere Fälle 
eingefchränfer worden, So führer die hohle Augel aufden Spigen 
der Thürme und Gebäude den Nabınen des Bnnopfes, ohne Zweir 
fel, fo fern fie von unten Bein zu fon febeinet- Der Knopf 
an einem Degengefäße, der Degenfnopf; an einem, Stodr, 
der Stodfnopf; an einer Stednadel, der Dadellnopf; am 
Sattei, der Sartelfnopf n.f.f. Im Oberdeutſchen werden 
auch die Anofpen des Grwächsreiches Knopfe, im Niederſächſ. 
aber Bnobben, Bnubben gewannt, Schwed. Koopp. Üben 
daſelbſt beißen auch die eßbaren Klöße, weniaflens in einigen 
Orgenden, Knöpfe und Bnopflein. Der Biſamknopf ift eine 
Bifambüchfe in Beflalt einer kleinen Kugel. In der Pflanzen 
lehre der Neuern ift der Knopf diejenige Art der Blürben, wo 
die Blumen in runder oder halb runder Öeftalt gebrängt an eins 
ander fißen; Verticillus L. zum Unterfdiede von den Dolden, 
Buüfheln, ühren, Trauben, Sträußen u. f. fe Auch em 
Knoten in einem Faden führet in einigen Gegenden den Nabmen 
des Knopfes, wo es aber auch zunächft von knüpfen eutſtanden 
feyn fann. Am bäufigfien iſt diefes Wort von ben runden oder 
bald runden Körpern an ben Enden der Kieider, diefelben dadurch 
wermittelft der Kuopflöcher an einander zu befefligen.. Ein Bleib 
mir feidenen, goldenen, mefiingenen Knöpfen. Geſpon— 
mene, gefidte, gegoffene Enöpfe u. f. f. da denn auch der 
Mahme bleibe, wenn gleich die veränderliche Mode die Geſtaſt 
diefer Knöpfe auf taufenderlev Art umſchaffet. Gemdelnöpfe, 
ähnliche Kndpfe das Hemd damit zuzufnöpfen. 

Anm. Im Riederf, Knoop, im Schweb. Knapp, im Engl. 
Knob, im Dün. Bnap, im Angelf. Cnaep, welches aber auch 
den Gipfel einst Berges bedeutet. Der Hauptbegriff iſt auch 
bier die runde oder rundliche Erlabenheit. SS. Rnauf, Flop: 
pen, Bnopper, Bnödel, Knollen, Bnofpe, Boten und 
dundert andere diefes Geſchlechtes. Im Rirderf, iſt Bnobbe, 
Enubbe, ein Anorren, im Paderbornifchen Knapp rin Hügel, 
xud im Island. gnipa bervor ragen, erbaben fen. 

Der Rnopföraht, des —es, plur. doch wur von mebrern Quan · 
titäten ober Arten, die — e, ben den Nadlern, derjewige Draht, 
aus welchem die Kuspfe der Stecknadelu verfertiger werden. 

Rnöpfeln, verb. reg. act, beo den Räbterinnen, feine Fünfte 
liche Knöpfe oder Knoten in dem Genähe verfertigen ; knöteln. 
Das gefnöpfelte, oder gefnotelte Genähe. 

Xnspren, verb. reg. act, vermittelt der an einem Rleidbungs« 
ſtücke befindlichen Knöpfe befefigen; am bäufigiten in den Sufame 
meniegungen abFnöpfen, anfnöpfen, auffnöpfen, zufnöpfen. 

Der Enopfgiefer, des — s, plur. ut nom, fing. eine Art 
Gürser, welche allein weiß oder von Zoınbaf aiefen, und vor« 
nebmlich Kleiderfnäpfe, Schnaflen u. f. f. verfertigen, 

Der Knopfbammer, des — #, plur, die — hämmer, ben den 
Goldſchmirden, ein Hammer, welcher an beyden Enden fnorrig 
iſt, flache Denge ducklig damit heraus zu treiben, 

Kae Krorfbolz, des — es, plur. die — bölzer, ben den Nad⸗ 
fern, ein Holz an dem Knopfrabe, zwiſchen deffen Stiften der 
Knepforeahl von der Giebe auf das Spinntad acleiter wird, 

Las Knöpflöch, des — es, plur. die — loͤcher, ein ringefaß» 
ve langes Loch in den Kleibungsflüden wodurch der Knopf gehet, 
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— — oder Enden eines Kleides zu verſchließen ober zu 

efefligen, 

Der Knöpfmächer, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Hand. 
werfer, welcher allerien gefponnene Kleiderfuöpfe verfertiger, 
Die Rropfnabdel, plur. die —n, eine Nadel mit eiiem Knopfe, 
welche am bäufigfiew Seecknadel beißt; zum Unterfchicde von 

einer Yäbradel, ' 

Das Knopfrad, des — es, plur, die —räder, bey den Made 
lern, ein Aad, den Anopfdrabt zu kleinen Nölchen barauf zu 
fpinnen, h 

Tas Enipfregäl, im Orgelbaue, S. Apfelregal. 

Die Knopfroſe, plur. die — n, eine Art gemewer Bartencofen, 
welche einen dicken Anopf bat, und deren rothe Farbe in das 
Schwarzliche füllt, daber fie auch Boblrofe genannt wird, 

Lie Knopffchere, plur. die—n, ben den Nadlern, eine 
Schere, den Drabt zu den Knöpfen ber Stecknabdeln bamit abzn⸗ 
ſchneiden. 

Die Knopfſeide, plur. inuſ. bep den Kuopfmachern, diejenige 
Seite, woraus die feidenen Kleiderfnöpfe geſponnen werden, 
Die Knopfipindel, plur die — n, benden Radlern, derjenige 
Drabt, worüber der Knopfdrabt arfponnen wird, und welcher 

fo did if, als der Schaft der Nabel. 

Der Knopffpinner, des—#, plur. ut nom. fing. eben dar 
felbft, derjenige Arbeiter, welcher die Knöpfe zu den Stednadeln 
verfertiat. . 

Der Knopfftein, des— es, plur. die—e, +) Ein fhwärge 

- fiches Gefchiebe bey den Eiſenwerken im Bareuthiſchen, wor 
aus die ſchwarzen ſteinernen Kieiderfnöpfe verfertieet werden. 
2) Im gemeinen Zuben, eine Benennung der fleinen runden 
Echiniten. 

Die Knopper, plur. die — n, rin beſonders in Öfterreich und 
Ungarn befanmes Wort, diejenige Arı Gallävſel zu bejrichnen, 
welche durch den Stich der Gallweſpe in den jungen Kelch der 
Eichel entfichen. Sie find in ‚den Ungarifchen Wäldern febe 
bäufie, und werden den gemeinen Galläpfeln , welche fib auf 
ben Eichenblättern erzeugen, vorgezogen, Der Mahıng beziehe 
ſich auf dir runde Geſtalt. ©, Bnopf. 

Das Rnoppereifen, des— s, plur, inuf, auf den Eifenhäm: 
mern, eine Art des Stanorneifene, welches Enöpfig geſchmiedet, 
d. i. init Änorren und flachen Kerben verjeben ‚und von den Nas 
welfchmieden gehraucht wird. Es flhrer auch den Rahmen des 
Braussifens. Daber der Bnoprerbammer, fo wohl der Meine 
Hammer mir einer finmpfen Schärfe, vermirtelft deſſen birfes 
Eıfen bereites wird, als auch die Hüste oder Anſtalt, wo Knop⸗ 
pereifen geſchnuedet wird; das Enopperfiud, ein einzelnes 
Salick Kuoppereien. “ 

Der Knorpel, des — s, plur.ut nom.fing. ein brinartiges, 
nur nicht fo hartes, weißes, fehr elaſtiſches Werfen in den tbier 
rifchen Körpern, in und aus welchem die Knochen erzeuget und 
gebildet werden, Cartilago, Der Bnorpel am Salfe, firhe 
Abamsapfel. Im Niederſ. Bnurbeifnafen, Bnubberfnafen,, 
Brufperfnafen, im Oberd. Knarpel, Bnnorspel, Brufpel, 
Brairel, Barfpel, Brußbein, Barfb, in ımd um Lübeck 
Gnuß, im Angelf. Crilile, im Helländ. Knorbeen; ale von 
dem Scale, melden diefe Theile machen, wenn fie mit den 
Sähnen zerbiffen ımd aefanet werden, welchen Schall man durch 
fnarpeln, Tnorpeln, kraſpeln, kruſpeln u. f. f. ausdruckt. 
Luthers Bnörpel, 3 Mof, 8, 23,24, iſt im Hocientfhen 
ungewöhnlich, 

Ter Rnörrelfifch, des — es, plur. die — e, in der Maturarr 
ſchichte, eine alormeine Benennung aller derienigen Fijche, welche 
nicht durch Kiemen, jondern durch beſoudere Zungen Athem 

Manane hohlen, 
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« Sohlen, und baden die Puft durch Seitenlächer elitgiehen, weil 
‚fie zugleich hatt der Brätben Anorpelbaben ; zum Unterfchiede 
fo wohl von den Wallſiſchen, als aud von den mit Kiemen ver» 
{ebenen Fijchen. 

Kuorpeliht, — er, — ſe, adj. etadv, einem Anerpel ähm 
lich. Buorpelig, Znorpel, und in engeree Bedrutung, viele 
Kuorpel enthaltend, . Im gemeinen Leben Pnarpelicht, kruſpe— 
dig, kraſpelicht u. ſ. f. 

Knoͤroeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, ©. 
Boorpel. / 

Der Kıorren, des—s, plur. ut nom. fing. Diminut, das 
Knorrchen, eine Benennung verfhiebener fefler rundticher Ders 
vorragungen fo wohl, als eines unförmlichen rundlichen barten 
-Körper!. Die hervor ragenden Knöchel an den Füßen werden 
Däufig Brorrem genannt, und im gemeinen Leben befommen dies 
fin Rehmen oft auch die Anöchel an den Fingern, Ein beruor 
ragender llberreft voneinem Ate in dem Polze, beißt ein Bnor: 
ren. in Bnorren Brot ift ein großes unförmliches Süd; 
sein Endilen. Die großen unförmlichen Aſtſtücke unter dem ges 
hauenen Breunbolze heißen fo wohl Bnorren, als Rnollen, 
und im Miederf. Kaubben. Sehr harte große Befchwüre were 
den auch wohl Knorren, noch häufiger aber Bnollen genannt, 
Bir Buorren an einem Rohre, an den Steobbalmen, bie 
eundlichen Abfäge, welche am bäufiaften Bnoten genannt wer⸗ 
deu. Bey den Goldſchmieden iſt der Anorrenein Einf: geifen 
mit einer gewölbten Bahn, 

Anm. Im Dän, Knort, im Engl, Knurund Gnar. Raol: 
len und Bnorren find ſehr genau verwandt, und da lunder fo 
Teicht in einander übergeben, fo kann gar wohl eines aus dem 
‚andern eufftandenjeyn, Indeffen druckt doch Knorre wegen ſei⸗ 
nes doppilten x eigentlih einen harten Knolleu aus, monit 
‚auch dee Gebrauch fo ziemlich überein kommt. 

RKnorricht, — er, — ie, adj. etadv. einem Knorren ähnlich. 
Rnorrig, Knorren enthaltend, Bnorriges Solz. Bin knor⸗ 
riger Prũgel. Im Schwediſchen iſt knorrtlig zotig, von dru 
Daaren. 

Lie Knoſpe, ptur. die—n, Diminut. das Knoſpchen, Oberd. 
Bnofpleiv, die rundlichen Anöpfe oder Anoten in dem Bewächts 
reiche, worin fo wohl die jungen Blätter, als auch die jungen 
Blumen verfchloffen und gleichſam vingewicelt liegen, Die 
Knoſpen der Blätter werden anch Augen genannt, im Oberd. 
Rnoten, Baöpfe, Broſſen, Butzen. Im Srüblınge, wenn 
die Bauıne Busipen befommen. ieh wie die Role aus 
der Enofpe fi drängt. Sceyd willfommen liebliche Blumen 
‚umber, geſtern waret ihr Rnofpen, jegt Heber ihr offen 
‚bar Geßnet. ' 

Krtide ein Reif der Liebe zarten Beim 
In ihrer Knoſpe ſchon? Weiße. 

Anm. Im Miederſ. Knobbe, im Engl, Knob, im Däu. 
Bnop, im Schwed. Knopp. &s ift aus Rnopf gebilder, durch 
den Gebrauch aber auf die gedachten Ärten der Anöpfe bes Br» 
wächsreiches eingefpränfer worden. 1 


Knofpen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, Anofven 


befommen ober treiben. Die Bäume knoſpen ſchon. m 
Oberd. knopfen. 

Knoſpicht, — er, — fſie, adj. et adv. welches nur im Berabaue 
üblichift. Tnoſpichtes Blasers, welches auf feiner Oberfläche 
Gnofven, d. i. runbliche Erböbunaen bat, 

Bnöteln, verb. reg. act. Heine Anoten machen, befonders im 
MNäben, S. Rnöpfeln. 

Per Knoten, des — 2, plur, ut nom, fing. Dimiuut. das 
Knotchen, Dberd, Knotlein, Knötel. 
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x, Überhauvt, eine jede runde oder rundliche, gemeiniglich irrer 
auläre fefle Echshung an einem Körper, ingleichen ein rund» 
licher ieregulärer harter Körper felbitz beydes am bäufigftenin 
gewiffen einzelnen, einmahl eingeführten Fällen, bejonders vom 
tembden barten Naswüchfen des Thier« und Pilangenreiches, 
Darte Geſchwũte in und anfder Haut werden fowohl Roten 
als Rnollen genannt, welchen Nahmen auch der Anichel am Fuße 
in einigen Begenden führe, An den Halmen der Brasarten 
und an dem Rohre find die Roten die rundlichen Abſaͤze, wel 
che die Shlife von einander abfondern, und an einem Stabe 
find es die hervor ragenden Überbleibſel der Aſte und Zeige, 
welche an einem Baume, wenn firgroß und fehr feſt find, Rnorz 
ven briden. Daber iſt ein Knotenſtock oder knotiger Stock 
ein mit ſolchen Anoten verſehener Stod, Die Samenfapfeln 
des Flachſes oder Leines find in Ober⸗ und Ricderdeutfchland 
nur unter dem Rahmen der Knoten bekannt ; Niederf. Bnurren. 
Der Flachs batte Rnoten gewonnen, 2 Moſ. 9, 31. Und im 
Oberdeutſchen führen diefen Nahmen auch die Augen des Ger 
wächsreiches, welche im Hochdeutfben Rnoſpen genannt wer⸗ 
ben. Der Jeigerbaum har R:oten gewonnen, Hobrl.2, 13. 
Im Weinbaue find die Knoten ober das Buotbolz die jur 
een abgeſchnittenen Reben, entweder, weil fie aus den 

noten, d. i. rundlichen Erbibunsen ‚unten am Stamme ber» 
aus wachſen, oder auch, weil fie nabe an einem Knoten oder Ab» 
fase abgefchnitten werden, und auch Schnitelinge, Schnittholz 
beißen. Die zurii gebliebenen Enden führen gleichfalls der 
Mahmen ber Knoten, font aber auch der Srürsel und Schen: 
kel. Indeſſen ftchet es dahin, ob es in dieſen beyden Bedeutun⸗ 
gen nicht zu einem andern Stamme acbörer, entweder gu ſchnei⸗ 
den, welches ohne Ziſchlant chneiden, kneiden lautet, o)er 
and zu Tnüttel. Im Oberdeutichen werden fo wohl die wa⸗ 
den Holgbirnen, beſonders wenn fie getrocknet worden, als auch die 
Alzße, fo fern fie eine Soeife find, Knoten, Bnötlein, Bnös 
tel und Bnodel genannt, ©. das letztere. In den Zinnberg⸗ 
merfen find die Knotel Zwitter, oder Sinnfleinftufen in der 
Größe der Tauben» und Hühnereyer, zum IUnterfchiede von 
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ben Meinern, Graupen. 


=, In engerer Bedeutung il der Knoten an dünnen biegfas 
men Körpern eine fefte rundliche Erhöhung, welche entftebet, 
wenn man den Körper als eine Schlinge rund gebogen hält, dag 
Ende hindurch ſteckt, und ihn ſodann zufammenziebet. +) Eigents 
lich Derateihen Knoten pflegen die Näbterinnen am Ende eines 
Fadens zu machen, damit er im Nähen nicht burchfabre, Einen 
Roten machen, auflöfen. Bnoten in einem Stride, in 


‚einem Bındfaden machen. Bey den Nähterinnen find die 


Bnotchen eine Arı des Ausnäbeng, wo fidh die Seiche in rinem 
Heinen Knoten vereinigen, welche Art zu näben Enoreln und in 
einigen Gegenden nöpfeln genannt wird. In den Perruden 
find die Knoten fange Zöpfe an dem Hintertbeile, deren jeder 
in einen einfachen Knoten aufgefhürzet worden, (S Rnotenper⸗ 
rufe) Beſonders dienen die Anoten diefer Urt, zen Fäden 
oder Äbnliche biegſame Körper mit einander gu verbinden, 
(5. Kreuzknoten. Weberfnoten.) 2inen Rnoten ſchlagen 
ober fchursen, d. i. machen. 2) Figürlich, (a) In der Alteor 
nomie werden die bepden Puncte in der Efliptif, in welchen die 


erweiterte Bahn des Planetens fie ducchfchneiber, nach dem 


Muſter bes Latein. Nodus, Knoten genannt. Der aufitei- 
gende Roten, Nodus afcendens, wenn der Planet Über die 
Efliprif indie nördlichen Zeichen tritt. Der fallende oder nie— 
derfleigende Bnnoten, Nodusdelcendens, wenn er unter die 
Eftiptif im die füdlichen Zeichen fieiget. Bey drm Mond wird 
jener der Drachenfopf, und diefer der Drachenſchwan; — 

1b) Eim 
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6) Ein Hindernif, deffen Hebung ſchwer und ungewiß If}. Das 
‘Ding bat einen Boten. ' Das ih der Knoten. Das ıf ein 
harter Buosen. Einen Bnoten aufiöfen, das Hinderniß aus 
dom Wege räumen. Auch ein Dinderniß der Erfenntniß, der 
Üserzeugung wird ein Knoten genannt. in Zweifelsknoten. 
Jemanden den Rnoten aufiöfen, ibm die Sache erflären, 
ibm den Zweifel beden. Yu einem Schaufpiele, Heſdengedichte, 
erdichreten Befchichte und je ferner find die Rnoten die vorge⸗ 
worfenen Hinderniſſe, welche dem gebofiten Ausgange widerſte⸗ 
hen, und welche anch die Verwickelung genannt werden. 


Anm, ı. Bnorren, Rnollen und andıre verwandte Wörter , 


Gaben theils din Nebenbegriff einer beträchtlichen Größe, theils 
des Unfiamlichen. Rnoten fanıı von allen Arten der Größe 9% 
braucht werden, bat aber doch den Mebeubegeiff des Ireregulären, 
daher es in folgenden biblifiken Stellen, dem Hochbdeutfchen 
Sprachgebrauch: wach, nicht an feinem rechten Orte ſtehet. In— 
wendig war das Haus eitel Cedern mit gedrehten Anoren 
und Blummwerf, ı Kön. 6, 38. Der Rnoten (am chernen 
DMercre) waren zwo Keinen gegoffen, Kap.7, 24; 2 Ehron, 
4, 3; wo ohne Zweifel Knöpfe oder Knäufe zu verſtehen find, 
Im gemeinen Leben der Hochdeutichen lantet es, ſo wie viele ans 
dere Wörter aufen, nue Knote, es—ns, inf. f. 

Anm.2, Am Micderf. Knutte, wo auch Enurten Enüpfen, 


und Fnütten ſtricken ift, im Angel, Cnotta, Cnyt, im Eugl. 
Knot, im Dät. Knude, im Schwer. Knut, im Böhm, Knot,: 
im Latein ohne Baumenlaut Nodus, im Ital. Nodo. Es ift 


mir Knochen, Bnopf, Knauf, Knollen, Bnorren, und 
ben übrigen diefes Gefchlechtes, weiche nur inden Ableitungss 
lauten vecſchieden find, gruau verwandt. Das Hebr. Ganad, 
Enürfen, das Oriech. system, näben, uud das Lit. nectere, 
gehören gleichfalls dapın. Im Schwed, ift Knota und im Je⸗ 
länd, Hnota der Knochen, nnd in der letztern Sprache Haatt 
nnd Hnottur eine fleine Kugel. S. auch Knurttel. 

Der Rinstenfifib,des —es, plur. die — e, eine Art det Walls 
fiſches in den nördlichften Gewaſſern, welcher dem rönländifchen 
Mallfiiche gleicht, aber weißes Fiſchbein, und fechs Anoten oder 
Höcder auf dem Rüden bat, 

Das Rnotenmog, des —es, plur. bech nur von mehreren Ars 
ten, die — e, eine Art des Moſes, deſſen Büchſe auf einem 
Faden ruber, welcher aus einem Knoten an der Spige dus Stäns 
gels oder der Äfteentfpringıt; BryumL. 

Die KTnotenperrucke, plur. die —n, eine Verrude, mit Tanı 
gen Söpfen über dem Rüden, deren jederin einen Knoten aufr 
gefhürzerift; eine gefnüpfte Perrucke. 

Die Knotenſpreu, plur. imuf. in der Landwirtbfchaft, die 
Spren don ben Flachsfnoten; in wajterer Bedeutung auch von 
dem Heideforne oder dem Buchweitzen. j 

Der Rnotenſtock, des —es, plur. die — ftöde, S. Knoten 1. 

Die Knstenwurz, plur.inul. +) In einigen Begenden, ein 
Nabine der Fnorigen Braunwurs, Scraphularia nodoſa L, 

, welche wegen ihrer Wirfung wider die Feigwarzen auch Jeigwar: 
zenfraut genannt wird, " 

Der Rnsterich, des —s, plur. inuf. ein Unkraut, welches 
auf den Ackern wächfer, ein gutes Furterfraut abgibt, und feinen 
Nahen von. den mit Auoten verfebenen Stängeln bat, von wel⸗ 
Ken es an einigen Orten auch Knebel oder Rtnöbel genannt 
wird, Spergula L, Spark, Dän. Rnaegras, Knödrede. 

Das Anotholz, des — es, plur. inul. im Weindauc, fiehe 

« Bnoten ı. 

Rnotig, — er, — fie, adj. et adv.mit Anoten verfehen. Ein 
Inotiger Stock, ein Anorcuflod, Ein knotiger Strick. Schwed. 


knotirig. 
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Knuck and Knucks, zwey in den gemelnen Sprecharten übliche 
Wörter, eine Art eines Schalles anszudrucken, welcher mit 
knack und knacks verwandt, aber die gröbſte Art dieſes Schals 
les iſt, for wie kaick und knicks die feinſte Art ausdruckt. Niederf. 
Ruf, Gnuk, Engl, Knock. Daber das Angelf. cnocıan, 
cnucian, Engl. toknock , auf eine Art fehlagen, daß diefer 
Schall daraus entfiche, womit das in den gemeinen Mundartce 
übliche Fnöchen, flogen, floßen, quälen, verwandt iſt. 

Ruullen, verb. reg, act. grobe ungeftaftere oder fehlerhafte Jal⸗ 
ten machen, befonders in dem zufammen gefegten zerfnuden, 
Ein Kleid knüllt ſich, wenn man fith ohne Behuthſamkeit darauf 


fest, Im Oderdentſchen bedeuter es auch, in Knollen, d. i. 
grobe Stüde, zerreiben. ine Maſſe Salz knidlen. Siehe 
Rnollen, 


Znüpfen, verb.reg.act. einen Rnöpf, oder vielmehr Einsten 
machen, und badurch befefligen, oder verbinden. Zinen Rno- 
ten knüpfen. Mine Perrude Mnüpfen, einen Auoten darein 
ſchlagen. Mine gefnüpfte Percude, eine Knotenperrucke. 
Einen Strick zufammen knupfen. Zin Seil in das Fenſter 
Prupfen, Iof. 2, 18, 21. Das Schildlein mit einer Schnur 
an die Ringe des Leibrodes Fnupfen, 2 Mof. 28,.28. Bin 
Band an das andere knüpfen. . 

Ih hatt' ibn zwar gefangen, 

Und an ein Band gefnupfe, Gel. ’ 
Ingleichen figürlich, genau vereinigen, Die Bande der Ders 
wandefcehaft werden von der Natur geknüpft, Gel. Der 
natiwliche Trieb-der Reeatur; mit äbnlihen Breaturen zu 
leben, bat die Bande der Geſellſchaft gefnupft, Zimmerm. 
Daher die Rnıipfung. 

Anm. Bey dem Dirfried und Notler chnupfen, im Niederſ 
Enuppen. Es ſtammet von Rnopfber, fo ſern es ehedem auch 
einen Knoten in engerim Verſtande bedeutete, von weldem letz⸗ 
tern Worte die Micderfahfen ihr knutten und Fnucten, knüofen, 
ſtriden u. f. f. baden, Ungelf, eniitan, Engl. to koit. In 
gemeinemLeben iſt anch das Diminut, knüpfeln, Niederf, knup⸗ 
peln üblich, kleine Anoten machen. 

Der Rnüppel, des —s, plur. ulnom, fing. ein im geereinen 
Leben für das antändigere Bnurtel iblibes Wort, ein längr 
liches, dickes, rundes Stüf Holz zu bezeichnen. Dem Stunde 
einen Bnüppel anbingen, einen Mlöppeloder Knüttel. Munde 
and Aſten gebauene und nicht gefoaltene Stücke Brennbolzes 
find unter den Mahmen Buuppel, Rlöppel oder Knüttel bes 
kannt. Befonders fo feen ein ſolches Stück Holz zum Schlagen 
dienet. So pfleaen die Tiſchler, die Steinmegen, die Bildhauer 
ihre hölzernen mit einem Stiele verfehenen Schlägel Enuopel 

du nennen, . 

Anm. In der engern Bedentung, mo die Endung —el ein 
Merfjeug bedentet, ſcheinet es zunachſt vom dem in mehreren 
Sprachen befindlichen knob, knupp, ſchlagen, ftoßen, adzuflams 
men, wovon man in den niedrigen Sprechacten die Seitwörter 
fnüffel, knüllen, knutzen u. f. f. in eben diefem Verflande 
bat. Indeſſen kann es auch überhaupt zu Rnop, Buup und 
ben übrigen diefes Gefchledhtes gebören, und ein furzes didıs 
unförmliches Holz überhaupt bedeuten. 

RKnurren, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsiworte baben, wel» 
bes einen mit Enarren verwandten Schall, der aber von gröbe · 
rer Art iſt, nachahmet, diefen Schal hervor bringen. Am häns 
fiaften gebraucht man es im gemeinen Lehen im figürlichen und 
gemeinglich verächtlichenBerftande für nıneren, murcend tadelq, 
feinen Unwillen durch Murten an den Tag legen. Den ganzen 
Teg Inueren, Es wird auch zuꝛrren, gnarren, knorren 
geıprieben und geſprochen, Nieberf. knurren, gnarran, grure 
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ren, im Dän. kurre, im Engl, to gnar. Daher im gemel⸗ 
nen Leben knurrig, minrrend, mürrifch, und Gnurrtopf, 
Gnurrfater, ein mürriſcher Nenſch. In Oberfachfen bat man 
von diefem Zeitworte, aber ohne Oaumenlaut, das Diminutivum 
norgelm. 

Lie Anute, plur. die—n, eine noch in Aufland übliche Veitfche 
mit vielen dünnen Sericken, deren jeder mit vielen Rnoten ver- 
feben ift, wovon fie den Rahmen bar; die Anurpeitiche. Die 
Rute geben, mit derjelben züchtigen, auch knuten. Die 
Bnute befommen. 

Der Knürtel, ders — s, plur, ut nom. fing. ein in ber anftän« 
digern Scheeiber und Spredyart für Knüppel übliches Wort, 
Dem 5unde einen Knüttel anhängen, auch ibn knütteln. 
Der Knüttel liegt immer bey dem Sunde, fagt man von jer 
manden, dec dutch unüberwindtiche Hinderniffe aufgebalten wird. 
Befonders ein kutzes dies Holz, fo fern es ein Werkzeug des 
Schlagens it. Zinem böfen Bnechte gebörer der Knüttel, 
Sir.33,27. Ss reget keines eher einen Suß bis niche der 
Rnittel (Anüttel) hinter drein ih, Weiße. Wer Vögel fan: 
gen w.ll, muß nicht mit Knütteln unter fle werfen. 

Anm. Im Riederf. Buuppel, Rnuppel, im Pehln. Kautel, 
&. Rnoten, 

Das Anüttelbolz, des— es, plur, inuf, ons Knütteln, d. i. 
unsefpaltenen Aften, beſteheudes Brenubolzz Brüppribols, 
Biöppelbols, . 

‘Der Knüttelvers, des —es, plur. die —e, ein Nahme der 
vor Dpisens Zeiten üblichen kurzzeiligen Verſe, befonders fo fern 
fie ohne dichterifche Schönheit aemeiniglich ans platter bolperiger 
gereimter Profe befanden; daher man in weiterer Bedentung 
auch wohl ein jedes ſolches fchlechtes Gedicht, befonders wenn 
die gewöhnliche Folge der Wörter darin aus den Augen geſetzet 
wied, ein Rnüttelgedicht, und die Berfe, worans es beſtehet, 
Bnüttelverfe zu nennen pfleget, Entweder von den kurzen, hole 
perigen, gemeinialich vierfügigen Zeilen, oder auch von den 
Bnoten oder Holpern, d. i. Fehlern wider die gewöhntiche Folge 
ber Wörter. 


Rorz, ein Wort, welches das Gefchren der Fröfche nachahmet. 
Die Froſche machen auch fich Iuftig an der Bach, 
Undibr Coar, Coar, gibt Feinem Vogel nach , Opitz. 
Däber Foaren, koar fchrepen, Jral.coazzare, S. Quäfen. 


Der Köbalt, des — rs, plur. doch nur vom mebrern Arten, 
die — e, ein im Bergbaue und der Mineralogie Hbliches Wort, 
wo es verſchiedene Producte des Mineralreiches bezeichner, 
) Der Balmey iſt in einigen, befonders Oberdeutſchen Gegen⸗ 
den unter den Nahmen des Robaltes brfannt. 2) Am bäufias 
fien ifi der Kobalt ein Halbmetall , welches von allen Farben 
augeroffen wird, im Schmeljen einen weißalängenden foröben 
König, (5. Röbaltipeife,) und eine unmeraflifche Erde gibt, 
auf welcher mit Sand und Alfali die fo befannıe Smalte oder 
blaue Farbe bereitet wird, daher cr auch der Sarbenfobalt ger 
nanıt wird, Cadmia metallica. (S. Glanzkobalt, Rußfor 
balt, Schladenfobalt, Scherbenfobalt.). In der engſten Ber 
deutung iſt in den Blaufarbenwerfen Robalt oder Blaufarbe, 
das aus der Erbe des Kobaltes bereitete dunkelblaue Glas; zum 
Unterfbiede von dem blaſſern, welches Aſchel oter Eſchel acı 
nanat wird. 3) In weiterer Bedeutung werben auch ſolche Mine⸗ 
ralien, melde dem jegt grdachten Kobalte aleichen, aber entiocder 
feiie fürbende, oder doch feine arfenifatifche md requlinitche 
Zy::1e haben, Robalte, beſtimmter aber unvolfommene oder 
unepre Robalte genannt. 4) In noch weiterer Bedeutung 
beigt bep den Bergleuten oft aller Bobals, was im Scineljen 


Kob 1676 


fein Metall aibt, nach Schwefel und Arfenif riecht und andere 
Meialle raubt oder foröde macht. 

Anm. Im gemeinen Erben oft Bobelt, Kobold, welches doch 
ein anderes Ding ift, im Dän, Robole, im Engl. Cobalt. 

Der Robaltbeſchlag, des— es, plur. inul, eben daielbfl, ein 
gemeiniglich blaßrotbes, zuweilen aber auch weißes, gelbes und 
grünes Pulver auf den Kobalterzen, welches eine anfangende 
Berwitterung derfelben iſt; Ochra Cobalti, 

Die Kobaltblumen, fing. inuf, eben dafelbft, ein garter ſtrah⸗ 
liger ober frpftallinifcher Auswuchs auf den Tobaltifchen Erzen, 
welcher auf der Oberfläche purpurfarbia, inwendig aber gran aus⸗ 

“fieber; Flos Cobalti, Robaltbluthe. 

Die Robaltdrufe, plur.die —n, ein drufig erwächfenes Stück 
Kobalterz, 

Die Robalterde, plur. dod nur von mehreren Arien, die —n, 
Erdarten, welche Kobalt enthalten, Kobalterz in Geſtalt einer 
Erbe, - 

Das KRöbalterz, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, rin Erz, d. i. eine Sieinart, fo fern ihr Haupigehalt 
Kobalt ift; Minera Cobalti, j 

Der Kobaltgang, des — es, plur. die — gänge, An Gang, 
in welchem Kobalt bricht ober gebrochen wird, 

Robaltifch, adj. et adv. dem Kobalte ähnlich‘, ingleichen Kos 
balt enthaltend, j r 

Der Kobaltfönig, des— es, plur. die — 8,8. Robaltiprife. 

Der Robaltmulm, des —es, plur. von mehreren Arıen, dir—e, 
Kobalt in Geſtalt eines Mulmes, ein ju einer zarten Erde auf 
gelöfeter Kobalr, welcher gemeiniglich ſchirarz, oft aber auch blau 
und von andern Karben if. i 

Der Robaltnapf, des— es, plur, die — napfe, auf dem. 
Harze, ein tugelförmigrs, fehr arfenifalifches und Flberhaltiges 
Erz, welches feine fürbende wobL abre eifenfcbüffige Theile ents 
bält, und weil es den Sitbergebalfraubet, auch Raubkobalt ge⸗ 
panutwird, Den Nebmen Napf bat es von der runden Beflalt, 

Die Kobaltfpeife, plur.sie—n, die Speife, d.i. der Regur 
Ins, welder ſich ben Schmelzung des Kobalterges aufden Boden 
feßer; der Robaltkenig, Regulus Cobalti, &iche Speife 
und Renig. 

Der Kobaltfpiegel, des — s, plur. ut nom. fing. in tem 
Sähfiihen Erzgebirge zu Annaberg, ein Kobalterz, welches eine 
glänzende filberfarbene Oberfläche Hat; ©. Glanzkobalt. 

Die Kobaltflufe, plur. die —n, ein Stück Kobalterz, ſiche 
Stufe. £ 

Die Köbaltzöche, plur, die —n, eine Sehe, in welcher Kobalt 
bricht, wo auf Kobalt gebauet wird, 

"Der Kobel, des — 8, plur. ut nom, fing. ein nur in den ger 
meinen Mundarten, befonders Oberdeutfchlandes, übliches Wort, 
wo e# überhaupt fo wohl eine Erböhung, als auch den damit ver— 
bundenen Begriff einer Bertiefung oder Bedeckung bat, 1) Im 
einigen Grgenden ifl der Robel, oder Taubenfobel, ein Tau⸗ 
benſchlag. Der Aanm oder das Behältniß In den Kurfchen unter 
den Füßen beißt in einigen Gegenden der Bobel, und in andern 
wird ein bedechter Wagen, eine Kutſche oder Kammerwagen, ein 
RBobelmagen ober Hobelmagen genannt, Der Siechkobel 
bey Mürnberg ift ein Erines Gebäude, in welchem ausfägige 
Weibesperfonen unterhalten werden, (S. Roben.) 2) Am 
Obertheine iſt der Robelein Lopfjeug oder Auffog des weiblichen 
Geſchlechtes, im Holländ, Kovel, in welder Bedeutung es mit 
Haube fo wodl der Abfiammung als Bebewung nah überein 
fommt, 

Die Robellörche, ©. Saubrniefe. 

Die BKobelmeife, ©. vaubenwmeiſe. 

‚Der 
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Der Robelzeucher, des — 8, plur. ut nom, fing. ©. Grebe. 

Der Koben, des— s, plur. ut nom, fing. ein Wort, wel» 
ches überbaupt einen boblen Kaum, ein hohles Behältnif ber 
deutet, und noch in verfchiedenen Fällen gebraucht wird, fo wohl 
ein Meines enges Gebäude, als auch ein Tleines niedriges Zimmer 
zu bezeichnen. In der Landwirthſchaft, befonders Nicderfach: 
fens , ift der Boben oder Schweinsfoben ein befonders ge— 
baueter, oder an einem andern Gebäude angebaueter Schweitt« 
fall, befonders ein folches erhöheıes Gebäude, Schweine darin 
zu mäften, " Rälberfoben,, ein Berfchlag ineiner Ede, Kälber 
darein zu ſtallen; in der Laufitz Koe. Im Dberd, ift der Ro: 
bei ein Tanbenhaus, Engl. Pidgeons Cove. 

Anm, Im Nicderf. Rave, Raven, Es geböret zu dem 
großen Befchlechte derjenigen Wörter, welche einen hoblenRaum, 
cavum, bejeichnen, und fo wohl mitdem Blafer alsandern Ab⸗ 
leitungslauten, inder Deutfchen und den verwandten Sprachen 
ſehr zablreich find, Im Schwed. ift Kofwa eine Hürte, Aue 
aılf. Cola, Cofe, Jsländ. Kofe, Im Wallach. it Guba das 
Dfenloch , in Böhm, Kowarna cin Gebäude, eine Werkllätte, 

‚ im Öried). xawony eine Grippe, im Franz. Gavon eine feine 
Kammer im Hinteribeile des Schiffes, im Albon. Koba ein 

Topf, im mittfern Lat, Gabia ein Käfich, Cova und Cuva 
eine Höhle. (S. Raue, Rabufe, Rafih, Bobel, Bober, 
Boffer, Bübel, Rufe, Bopf, Haube, Riefe, Benbel, 
Shoppen, und andere mehr) Die Hebr, Mar, verbergen, 
und EI, bededen, find fo wie das Öricch.xuog, eine Höhle, 
genan damit verwandt, In einigen Gegenden ift es weiblichen 
Geſchlechtes, die Bobe. 

, Der Kober, des—s, plur.ut nom, fing. Diminut. das Ro; 
berchen, ein von Bafle, gefpalenen Authen oder Spänen ger 
flochtenes hohes, Länglich vierediges Behaltuiß mit einem Dede, 
weicher einem Schachteldeckel gleicht, und geineiniglich an einem 
Stricke auf dem Rücken getragen wird; befonders auf dem Lande, 
we es am üblichen if, Im Miederf. wird cd eine Rirpe, und 
bey den Märfifchen Bauern eine Tabel genannt, ſiehe diefes 
Dart, 


Anm. Es geböret gleichfalls zu dem Geſchlechte desvorigen 
Wortes. Die Endſolbe —er bezeichnet bier ein Ding, ſo daß 
Bober, eigentlich ein tiefes Behältniß, ein Gobles Ding bedeus 
tet. Das Nicderf. Riepe bedeutet auch, vielleicht nicht bloß 
figürlih, den Magen, den Bauch. Im mittlern Lat. ift Ga- 
berina ein Sarg, im Engl, Kipe ein geflochtener Damen, 
im Niederſ. Riepfad? die Kleidertaiche, der Schubſack, Sriech. 
aıß% , im Vohln, Robiel ein Korb, im Alban. Kiup, und im 
Wallach. Kjupa, ein Gefäß mit einem Henkel. S. das-vorige 
und Roffer, 

Das Kobereifen, des — s, plur. inuf. im Bergbaue, dasje- 
nige Eiſen, welches bie Beralente unrechtmäßiger Weiße in dem 
Kober zum Verkaufe herum tragen. 

Das Köblergut, S. Koſſatengut. 

Der Kobold rin Halbmesall, S. Robalt. 

1. Der Kobold, plur.car. in den gemeinen Spredharten, ein 
Burzelbaum. Bobold fchießen, einen Burzelbaum machen ; 
Din, Eolbotte. Wermurblic aus dem Franz. Culbut, und 
eulbuter. ©. Burzelbaum. 

2. Der Kobold, des — es, plur. dbie—e. 1) Ein Poffen 
relferz; eine im Dochdeutfchen veraltete Bedeutung, in welcher 
Covalus im mittlern Lat. vorfommt. Covadus qui lulu alli- 
mulato fallit, velparalitus, vel blatero, hallıcinator- 
que vel praedo, velficarius; im Vocabular. Sullannaei 
ben dem Du Frese. Vielleicht von dem alt Fran. gobe, luſtig, 
dienfifertig, gefällig, und Goban, die Freude. *) In der Geiſter⸗ 
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Tebre des aroßen Hanfens, eine Art Mittelgeifter, welche ohne 


vorher acgangene Beleidigung niemanden Schaden zufirgen, ſon⸗ 
been den Menſchen allerley Dienfte leiſten, und fie oft durch ſelt ⸗ 
fame Poffen beluſtigen. Er lacht wie ein Robold. Die Berg · 
leute, welche immer viel mit dem Kobolde zu thun haben, nen⸗ 
nen ihn aud) das Bergmännchen, den Berggeit, Mattbefin? Cos 
balein, welches mit dein mittleren Lat. Gobelinus und Franz. 
Gubelin, weldes eben dieſen Geift bezeichnet, überein fommt. 
Daemon enim, heißt es bey dem Didiricus Vitalis B. 5, 
quem de Dianae fano expulit, adhuc in eadem urbe 
degit, etin variis frequenter formis apparens, nemi- 
nem laedit. Huac vulgusGodrlinum appellat. Infrants 
reich [here mandie Kinder mirdimGobelin, fo wie iu Deutſch · 
land mir bem Bnnechte Ruprecht, dem Mrummel, Popans u. [. f. 
Im Hildesheimifchen wird diefer fabelhafte Hausaeift Hödefe, im 
Meflenburaifchen dar Gimken, welches vieleicht das Diminut. 
von Joachim ifl, im Hollãnd. auch Kabauter Manneken ge 
nannte Luther gebraucht diefes Wort Ef, 34, 14: der Robold 
wird dafeldit berbergen ; wo bas daſelbſt befindliche Hebr. Wort 


“"Lilith einentlich eine Rachteule bedeutet. Entweder auch von 


dem vorbin gedachten alten Franz. gobe, luftig, fo wie ein ähn ⸗ 
licher poffeubafter Geiſt au andern Orten Droll, Troll genannt 
wird, vermuthlich von drollig, Franz. drole; oder von Roben, 
Oberd. Robel, ein Haus, einen Hansgeift zu bezeichnen ; oder 
endlich auch von dem Griech. zo@ndog, welches nach dem Hefyr 
chius bösartig bedeutete, und ſchon bey den Griechen eine Arı bos- 
bafıer Mittelgeifter begeichnete, 


Der Röch, des — es, plur. die Köche, Fämin. die Röcinn, 


ı) Eine Perfon, welche die Kunft, Speifen zugurichten verſtehet 
und ansüber. Lin Barkoch, welcher die Speifen aufden Kauf 
zurichtet. in Hoffoh, Mundkoch, Sudelkoch u. f. f. 
Bin Bratkoch, welcher an den Höfen allein die Braten beforger, 
Backkoch, weicher nur allein mit dem Backwerke zu thun bat, 
Spribw, Diele Röche verfalzen den Brey. Es find nicht 
alle Röche, welche lange Meffer tragen. Der Hunger if 
der befie Boch. 2) Eine gefochte Speife. Im Oberdeutſchen 
ift das Koch der Bren. Im Hochdeutichen werden nur gewiffe 
breyartige Speifender Boch denanut. Dergleichtu iſt der Milch- 
koch oder Schüffelfoch, eine Art eines Gebackenen von Milch, 
Mebl, Enern und Zuder, welches in einer Schüffel im Dfen ge: 
baden wird. Der aufgelaufene Roc, eine Art Torten, der- 
gleichen aut Kpfeln, Erbfen, Gries, Enerdottern, Krebſen, 
Marka u. (. fe bereitet, und alsdann Apfelkoch, Eebſenkoch, 
Grieskoch, Eyerkoch, Krebskoch u. f. f. genannt wird, 

Anm. In der erften Bedeutung im Dän. Rok, im Schwed, 
Cock, im Angeli. Coc, im Wallif. Cog, im Enat. Cook, im 
tal. Coco, Cuoco, im Latein. Coquus, im mittleen Latein, 
Toctus, im Böhm. Kuchar, S. RKochen. 


Die Roͤchbirn, plur. die — en, eine allgemeine Benennung als 


der derjenigen Birnarten, welche mit mehrerm Mugen gekocht, 
als auf andere Art verbraucht werden; zum Unterſchiede von der 
Bad: Brat- und Tafelbirnen: 


Das Roͤchbüch, des — er, plur. Sie —bäder, ein Buch, in 


welchen die Zurichtung allerlen Speifen befchrichen und gelehret 
wird. 


Köcyen, verb.reg. welches in doprelic: Geſtalt gebraucht wird, 


I. Als ein Ylewerum , mit dem Hülfsworte baben, wo es 
von Miffigen Körpern gebraucht wird, wenn fie von dem Feuer 
auf Einer Seite durchdrungen and in Blaſen in die Höhe getrier 
ben werden, welche wegen ibree Schwere auf der andern Srite 
wieder herunter fallen. Es wird alfo eigentlich nur non folgen 
flüffigen Körpern gebraucht, welche in Töpfen auf diefe Are von 

. dem 
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dem Feuer durchdrungen werden; in weiterer Bedeutung aber 
auch von ſolchen, welche eigentlich fieden. ) Eigentlich. Das 
Waſſer kocht bereits, bar ſchon lange gefocht, wird bald 
Zochen. Der Brey, die Erbſen, dag Steifch Foche ſchon, 
wenn das Waffer oder die Brühe, worin fie ſich befinden, docht. 
Nach riner wicht feltenen Figur fagt man es auch von dem Grfüße, 
worin fid) der flüffige Körper befindet. Der Topf, der Reffel 
Bohr ſchon. 2) Figürlich. do) Die Weintrauben kochen, 
wenn der darin befindliche Saft vonder Sonnenhitze zur Arie 
gebracht wird, (b) Das Bine kocht in feinen Adern, von 
einer beftigen Beweaung des Blutes. Was fur Leidenfchaften 
Pochen in feiner tobenden Brufi! 

IL, Alsein Activum, durch Hilfe des Feuers biefe Veräns 
derung in einem flüffigen Körper hervor bringen, und in weites 
ver Bedeutung dadurd zuberciten, +) Eigenllich, wo es jun 
nächft von folchen Dingen gebraucht wird, welche ihre Zuberci- 
sung auf diefe ArtinZöpfen erhalten. Leim Föchen, Kleiſter 
Fochen, Brey kochen. Seife Fochen, wofür doch fieden üb» 
licher ift. Erbſen Kochen. Die Speife, das Eſſen Focherr. 
Etwas am Feuer, bey dem Feuer Fochen. Mine Speife mit 
Waſſer, mir Wein Fochen. Ingleichen abfolure und in Geſtalt 
eines Meutrins, die Speifen auf ſolche Art zubereiten. Bey 
Sofe, zu Hofe Fochen. Er kann nicht kochen. Sich felber 
Fochen.. Bey einer Hochzeit Fochen. Schlecht, gut kochen. 
2) Figũtlich. Der Magen kocht die Speiſe, wenn er fie ders 
danet. Die Sonne kocht den Wein am Weindode, wann fie 
die Trauben durch ihre Wärme zur Zeitigung bringt. 

Für das Hauptwort die Rochung ift das Rochen üblicher. 

Anm. ı, Im Niederſ. kaken, im Dün. Foge, im Schiweb, 
koka, im Sat. coquere, im mitılern Latein. cocinare, &$ 
kann ſeyn, daß die Deutſchen fo wohl dieſes Wort als die das 
duch bezeichnete Sache, fo wie mebrere zum Wohlleben arhö+ 
rige Dinge,. aus Italien erhalten haben; indem befannt ift, daß 
robe wilde Bölfer, dergleichen die Deutſchen in den älteften Zeis 
ten waren, ihre Speifen roh effen. Indeſſen iſt doch diefes Wort 
eine febr deutliche Rababmung ves dumpfigen Schalles, welchen 
ein flüffiger Körper im Kochen macht.: 

Anm.®. Hr. Sıofch bemerft ganz richtig, daß kochen einem 
geringeren Grad der Aufwallung bejeichne, als fieden. Der 
Grund liegt in eben der jest ardachten DMnomatopdie. Kochen 
druckt einen / hohlern, dumpfiaern, fieden aber einen bellern 
zichenden Schall aus, Ein flüffiger Körper kocht, wenn er anf 
Einer Seite Fener hat; er fleder, wenn das Feuer entweder vom: 
allen Seiten ,. oder von unten auf in ibn wirfet.. Um biefer Ur» 
fache willengeböret das Kochen eigentlich für die Töpfe, bas 
Sieden aber für die Keſſel. In vielen Fällen wird diefer Unter 
ſchied wirklich beobachtet. Man fagt, Urebfe, Liſche, Seife, 
Alaun, Salz fieden u. ſ. f. und miche Eschen ,. weil man fidh 
dazu der Kefjel und nicht der Töpfe bedienet. Im geineinen 
ben aber, befouders Mieberfachfens, werden bende Wörter häu⸗ 
fia mit einander verwechfelt,, fo daß man Eochenimmer da ges 
braucht, wo eigentlich ſteden fheben follte; zumahl da Pochen 
auch in weiterer Bebeutung.von der Zubereitung ber Speifen über 
baupt gebraucht wird. Luther felbii gebraucht. das Seitwort 
kochen Sach. 14,21; 3 Efr. 3, 22, don dem Sieden in Keſſeln. 

Der Köder, deg — 8, plur. ut nom, fing. eimim Hochdeuts 
ſchen ſelten gewordenes Wort, welches eigentlich. ein langes bob» 
les Brhältniß brdeutet, etwas dariu zu verwahren. Ein Feder 

Pennal heise noch jetzt im Dberdemfichben eim Jederföcher oder 
nur Rocher ſchlechthin, und im Micderf, wird noch ein jedes 
Futteral ein Koker genannt. Am hönfigſten ıfles von denjenis 
gen Behãltniſſen üblich. worin man die Dfeile bey ſich auf dem 
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Rüden trägt; in welcher Bedeutung, es auch in der Dentfchen 
Bibel mehrmahls vorfommt. Den Böcer und Bogen neh: 
men; ı Mof. 27, 3. 

Anm. Bep dem Rotker in der legten Bedeutung Chocher, 
im Schwabenfv. Kocher, in Borborns Bloffen Cohhar, im 
Dän. Roger, im Schwed. Koger, im Angelf, Cocer, im I% 
länd. Kogur, im Span. Cuchar, im Engl. Quiver, im müts 
lern Latein, Cocurra, Cocurra, Cucurum, ben den fpätern 
Griechen nounongen, im Jral. Coccaro, im Franz. Carquois. 
Es gebörer mit zu denjenigen Wörtern, in welchen der Beariff 
eines hohlen Behaltniſſes der berrfchende if. ©, Kaue, Kachel, 
Bag u. [.f. 

Das Roͤchfeuer, des — s, plur. utnom. fing. ») Ein Feuer, 
bey welchem man die Speifen fochet, zum Unterſchiede des Brar: 
feuers; ohne Plural, 2) Ein einzelner Haufe zu diefer Abficht 
brennenden Dolzes. Drey Bochfeuer auf Einem Herde baben. 

Der Rocdhjunge, des —n, plur. die —n, ein junger Menſch, 
welchet einem Koche in den niedriaften Dienften an die Hand ges 
bet, ein Lehrling in der Kochfunfi. . 

Das Köcdyfraut, des — es, plur. die — kräuter, diejenigen 
Kräuter, welche gekocht als eine Speife gegeffen werden; 
Gemuſe. 


Die Roͤchkunſt, plur. inuſ. das Kochen der Speiſen, als eine 


Annſt betrachtet, die Kunſt, die Speifen gefchicht zuzurichten. 

Der Kochlöffel, des — 8, plur. ut nom, ling. ein Löffel mit 
einem langen Stiele, wie man ibn bey Zubereitung der Speifen 
aebraucht ; die Belle. 

Das Röchſalz, des — es, plur, doch nur von mehrern Arten, 
die —e, dasjenige Salz, deſſen man fi in den Küchen zur 
Zubereitung der Speifen bedienet, und melches eine Art des 
Mirtelfalzes il; Ruchenfals , und gemeiniglic nur Salz 
ſchlechthin. In weiterer Bedeutung wird dabin auch das Stein: 
‚falz und Boifals, im engfien Verftande aber nur das aus Salze 
quellen gefotiene Salz aerechnet, 

Der Roͤchſchwamm, des — eo, plur. die — fhwämme, im 
gemeinen Leben, eßbare Schwämme. In engerer Bebentung 
führet-der Reisfe oder Reigfe in einigen Begenden den Nahmen 
des Rochſchwammes. 

Das Rochſtück, dee — es, plur: die —e, in den Küchen, Mei 
nere Stüde Fleifch zum — im Gegenſatze der Braten. 

Der Köchtopf, des — es, plut. die — töpfe, ein Topf, fo fern 
er zum Kochen beflimmt iſtz im Begenfage der Steintöpfe oder 
des Steingutes. 


Der Röchwein, des — es, plur. inuf, Wein, fo fern er in den 
Küchen an die Speifen gebraucht wird, 

Das Köochwildbret, des — es, plur. inuf. diejenigen Theile 
eines Hirſches oder Tieres, welcht gekocht werden ; zum Unter⸗ 
ſchiede von denjenigen , welche gebraten werden, 

Die Rode, eine Art Schiffe, S. Rogge. 

Die Kockel, plur. die — n, in der Landwirthſchaft einiger Ges 
genden, 5.3. der Laufig, die Querſchirue an einem Ochfenjoche, 
welche unten an dem Dale zu liegen fommt; 

Boden, S. Boken. 

Der Koder, des — s, plur. ut nom. fing, der fleifchige Theil 
unzer dem Rinne, ©. Baber, 

1, Der Röder, de» — s, plur.ut nom. fing, bepden Schuftern, 
ein Stüd Nindeleder, welches die —* des untern Abfasee. 
bat-and auf denfelben gefege wird; der Hed. Ohne Zweifel 
von dem noch im Niederf. üblichen kadden, Paten, zerſchnei⸗ 
den, bey dem Otifried kuatten, quatten, Engl, tocut, Dag 
Beitwort verBödern, verſchueiden, verhungen „ kounm noch er 

en 
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dem Mattheſtus ver, wohln auch das Fat. caedere gehören, welr 
ches die Römer kacdere fp.üchen. 


. Der Köder, des— 8, plur, doch aur von mehrern Arten, 


wtnom, ling. bey den Jägeen und Feſchern, eine jede Lockſpeiſe, 
welche Shirren, die man fangen wil, in die Fallen, Hamen, 
Reuſen, an bie Angeln n.f. f. gerban wird, Den Boder au 
die Angel fieden. 

Anm, Es ſtammet nicht von dem vorigen kutten, ſchneiden, 
ber , fondern gebörer zu dem Geſchlechte dus Wortes kauen, und 
bedeutet Speife überhaupt, und in engerm Verftande Lodipeife: 
Im Gah. iſt daher Klöt, und im Schwed. Köit, Fleifch, und 
im Diederf. Kut das Einnmeide, Mus der Vergleichung ber 
Nahmen des Höders in andern Mundarten und Sprachen , erbels 
let diefe Abſtaumung noch deutlicher. In einigen Gegenden 
heiß: der Köder das Aaß, unmittelbar von effen, nud anfödern 
anaßen; im Mieberf. Podder, welches dunkle Wort aus dem 
Bretagniſchen Boit oder Bouetie, Nermandiſchen Abait, und 
Engl. Bait, feine Aufflärung erhält, welche alle Köder bedeu⸗ 
ten, und von beipen,, Niederf. biten, abſtammen. In der 
Provence heißt der Köder fo wir im Lat. Elca,. Übrigens lautet 
biefes Wort im gemeinen Leben einiger Gegenden, Queder, 
Quedder, und inandern, befonders in Oberdeusfchen, ift es 
üngewiffen Geſchlechtes, das Bier, 


#odern, verb. reg. act, ı) Mir Aöder loden; körnen. 


Sifche Fodern. Mit Räfe, mit Regenwürmern, mit Slie: 
gen kodern. (5. auch Ankssern.) =) Mit Köder verfeben ; 
befösern. Die Angeln, Samen, Reufen ködern. Giche 
Rornen. 


Der Röfent, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 


die — e, ein geringes, ſchwaches Bier, welches entſtehet, in» 
dem man nach geſchspftem Biere, friſches Waſſer auf die in dem 
Möfhhortich befindfichen Trabern gießet; daher es anch Nach⸗ 
bier, Nfierbier, Dünnbier, in Preußen Galbander, und 
weit manche Perfonen es gerne bey den Mablzeiten trinken, 
Speifebier, Tafelbier, Tifohbier genannt wird. In Dame 
burg heißt es löfterbier, in Daunover, vieleicht im Schere, 
Wuttu, an andern Orten gleichfalls im Scherze Langeweile, 
woraus vermutblich das Schlefifche Langrel, Langfel, Lamp: 
fen, verderbt ift, zu Roßwein in Meigen Langfahn , nicht, 
wie Friſch will von dem Franz. Penfant, fondern weiles lange 
Sabnen an den Biertafiln in den Bierhäuſern macht, Der 
Mabme Kofent, oder wicer bey dem Apherdian vollftändiger heißt, 
Conveng= Bier, flammet aus den Klöftern ber, von dem Lat, 
Conventus. Eutweder fofern et die Möndhe im Convente 
ben den Mahhzeiten neben Sem Weine aerrunfen, oder, wie 
Friſch will, weil es in den Eonventen der Brüder getrunfen wor» 
den , im Begenfage des ſtärkern Bieres der Mönche. In der 
Daupbine beißt der Lauer, oder cin geringer Wein zum häufs 
Tihen Bebrauchr, welcher immittlerw Lat, Bibende genannt 
wird, fo wie der Kofent an manchen Orten aud nur Trinken 
brift, noch jegt Couvin, Couven, undin einer Lateinifchen Ur⸗ 
Funde Frankreichs von 1348 wird dieſer Tifchmein Vinum con- 
ventus, vocatusB:ibende, factus in vindemia genanıt, 
An denjenigen Drien, wo man zwey Mahl nachbranet, unterfcheie 
det man das Nachbier von dem Refente, da benn jenes von dem 
erften, dieſer aber von dem zweyten Rachguſſe des Waffers anf 
die Träbern erhalten wird, 


Der Koffer, ©. Raffeh. 
Der Koffer. des— u, plur. ut nom. fing. ein cylindriſcher 


Kaften mit gewälbtem Deckel und gewölbten Seiten, brfonders + 
von mittlerer Größe, fo wie man ibn auf Neifen beo fich zu führ 
ven pflegt, da er denm ameiniglich mis Leder oder Sechundfellen 


Kl. W. 3.2, Th.2. Huf, 
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üiberzoaen wird. Im gemeinen Leben Muffer, im Dän, und 
Schwed. Roffert, im Eugl. Coffer , im mitılern Lat, ſchon von 
dem ı2ten Jahth. an Cofferum, Coferum, Coffrus, Co- 
frum, wo es oft einen verwahrten Kaften überhaupt bedeutet , fo 
wie das Wallifiihe Cofr und Angelf. Colkre. Wirbaben dirfes . 
Wort vermurblich aus dem Franz. Coffre entlehart; indeffen ges 
höret es doch zu dem Worte Kober und mit demfelden zır allen 
denjenigen , welche einen hobleh , gewölbten Kaum bedeuten. 

Das Koffergarn, des— rs, plur. die — e, bey den Fifchern, 
ein enlindrifcher Barnfad in Geſtalt eines Koffers,, welcher auch 
die Trommel, das Sackzarn, und an Fran. Louvre und 
Ververx à Tambour genannt wird, . 

Die Rofferihildfröte, plur. die —n, eine Art Schildkröten, 


beren oberer Schild erhabener ift, als bey dem andern; Engl, 


The Truok - Turtle, Franz. le Coffre. 


1, Der Kog, des — es, plur. die Röge, ein nur im Schlese 


wigifchen üblicher Wort , niedrige, von der Se angefißte und 
mit Dämmen eingefaßte Länderepen zu bezeichnen. Es fcheiner, 
daß man mit diefem Worte zunächft auf die Eindeichung, Eins 
friedigung geſehen. Im Steyermärkifchen ift Rag ein lebendis 
ger Zaun, ein Hag, eine Hede, zu welchen Wörtern es zu ges 
bören fcheinet. Im Schwebd.ifi Kok, Koka, eine große Erd⸗ 
ſcholle, und in Tirol, Bogel ein Stein. 
2.Der Kog, des —es, plur. die Röge, in einigen Gegenden, 
ein hölgerner Schlägel, befonders, fo wie ihn die Boticher ge» 
brauchen ; im mittleren Lat. Coga, Im Finniſchen iſt Cuocha 
ein Schlägel, die Erdſchollen, welche dafelbft Cock.are beißen, 
zu zerfchlagen. Vermathlich wegen der dicken rundlichen Geſtalt, 
©. das folgende, ingleihen Buchen und Rugel. f 
Die Rogel, plur. sie —n. +) Ein im Hochdeutfchen veraltetes, 
aber noch in einigen Oberbeutfchen Gegenden übliches Wort, eine 
Art eines Kopfpußes , befonders des andern Geſchlechtes zu bee 
zeichnen, welches eine lugelförmige Geflalt hatte, und einem 
Turtiſchen Bunde glich, daher derfelbe auch von ältermSchrifts 
fielern eine Gugel, Bogel oder Bugel genannt wird, In 
diefem Berſtande ſcheinet es auch Luther Egech. 23, 15 genom» 
men zu baben, wo es beißt, daß die Babplonier und Ehalväer 
bunte Kogel ayf ihren Böpfen tragen. In der Randgloſſe 
fagt erw, Bogel beißt Hebräifch Seruch — Und iſt eine Kogel, 
„wie vor Zeiten die Magiſtri und Studenten Kogel trugen, da 
„viel unwüges Tuchs um den Kopf berhing.* Die Mode vers 
änderte die Geſtalt der Rogeln ‚-bebielt aber den Nahmen bey, 
fo daß fehr vicherley Arten der Kopftrachten bepdrr Geſchlechter 
diefen Nahmen führeten , befonders wurden die Kappen, fo 
tie fie heut zu Tage nicht nur das fchöne Geſchlecht, fondern 
auch die Mönde an ihren Kleider, die Beraleute u. ſ. f. tras 
gen, Rogeln, Gugeln und Rugeln, ingleihen Gugelbauben, 
Rogelbauben genannt. Die Beraleure haben diefes Wort noch 
beybehalten, indem fie ihre Kappen zuweilen Bugeln eder Ru: 
gein zu nennen pflegen. Im Niederſ. ehedem Ragel, im An⸗ 
gelfächf. Cagle, bey dem Kero Cucalun, im at. Cucullus, 
welches fich ſchou bey dem Martial finder, im Stat. Cocolla, iur 
Böbm. Kukla, im Wallach. Kagula, im Alban. Kalulia, alle 
von einer Kappe, ober doch Äbnlichen Kopftracht. Es gehörer zu 
den Wörtern Rog, Bagel, Rugel u. f. f. fo fern foldhe entwer 
der etwas Erbabenes, und folglich audı Vertieftes, Hohles bes 
zeichnen, oder auch fo fern fie mach einer fehr gewöhnlichen Figur 
eine Bedeckung, Belleidung bedeuten. Im Walififchen ift daher 
Cochl rin Mantel. " 
2) Ein Oberdrut ſches mir dem porigen genau vermaudtes Wort, 
welches den Gipfel, die Spige eines Berges bedeuter , und zur 
weilen aleichfalls Gugel lautet. Phen auf des Beyges Kogel, 
Ooooo Dheuerd. 
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Theuerd. Kap. 36.Die Bugeln, wo Frfienweite gebauet wird, 
Spergg in der Tirol. Berawerksgeich. Im Schwed. it Kogg 
der Zahn eines Nades. Es gehöre mis dem vorigen Werte zu 
sem Geſchlechte des Wortes bo, fo daß die Eudſylbe el bloß 
ein Ding, ein Subject bezeichnet, von welchem etwas gejagt 
wird. i 


Die Rogge. plur. die—n, eine Art Niederdeutſcher Schiffe, 


welche vorn und binten erwas vund find, und chedem zum 
. Kriege gebraucht wurden. S. Ray. 5 
Der Kohl, des — es, plur.iau!. ı) Ebedem überhaupt all 
efbare Kräuter und Pflangen, welche Bedeutung nicht nur im 
den verwandten Sprachen angetroffen wird, fondern auch in eini- 
geu Gegenden moch jetzt üblich iſt. So wird bie grüne Surpe, 
welche man an manchen Drten sam grünen Donnerſtage von 
‚neunerley jungen Kräutern iſſet, in vielen Gegenden grümer Kohl 
genannt, obgleich Fein Kohl in der folgenden engern Bedeun. ung 
dazu fommt. Das Schwed. KFZ und Island. Kal bedeutete fo 
wie das Lat. Olus, wofür man in den fpätern Zeiten Holus 
ſagie, gleihfalsalle efbare Kräuter, Im Griech. war x aH 
in noch weiterer Bedeutung eine jede Speiſe oder Nahrung. 
S. Roblgarten.) 2) In engerer und gewöhnlicherer Bedrutung 
iſt der Kohl ein Schotengewäche, welches bey unsin den Gät⸗ 
‚sen gebauet wird, an dem Meerfirande Englands aber einbeir 
mifch ift; Braflica oleracea L. Man hat viele Abänderungen 
diefes Grmwächfes , welche größten Theils von dem Boden, von 
der Zeit, da man es fäet, und andern zufälligen Umftänden brrs 
zübren, (S. Bopffobl, Blaufohl, Blumenkohl, Kohlrübe, 
. Boblrabi, Winterkohl, Sommerkohl, Blattkohl, u f. F.) 
Brauner Bobl, Brallica Sabellica, welcher aub Buſchkobl 
genannt wird. Weißer Robl, oder Weigfobl, Brallica capi- 
tata, iſt unter dem Rabmen bes Ropffohles am befannteften, 
Savoyer Robloder Wirfing , Brallıca Sabauda, (S. Wir: 
fing.) Rraufer Rohl, (S. Blattkohl) Güfterfohl, Buäling, 
(5. Winterfohl.) Wilder Tohl oder Feldkohl, der auf unfern 
Adırn wild wächfet, aber nicht zur Speife gebraucht wird,Bral- 
fica campeltris L, Wegen einiger Apnfichkeie wird auch der 
Ackerſenf, Sinapis arvenflis LAckerkohl, und der Aekerrere 
tig, Raphanus Raphanilirum L. voneimigen geldkohl ges 
naunt.; anderer wilden unefbaren Pflanzen zu gefchweißen. 
Anm. Im Riederf. in der engern Bedeutung Bool, Raul, 
im Engl. Kale, Cole, im Dün, Raal, im Angelf. Cawl, im 
Schwed. Kal, im Span. Col, im Jral,Cavolo,Caolo,Colo, 
im Franz. Chaux, Caule, im£at. Caulis, wofür die ältern 
Römer Coiis ſagten, im Griech. Korog. Man leitet es gemeis 
niglich von Caulis, ein Stängel, ab, weil der Kohl ſich durch 
feinendiden Stängelvon andern Gerwächfen fo merflih unters 
ſcheidet. Allein das oben gedachte Olus, Holus, ſcheinet mebe 
Hecht darauf zu haben ; (zumal da man auch im Deutſchen für 
Kohl in der engern Bedeutung in vielen Gegenden nur Braut 
fagt; Braunfraut, Weißfraut, Sauerkraut u. f. f. für 
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einem durchaus ſchwarz gebrannten, b. i. aller wäfferigen und 
Öhligen Materien durch das Feuer beraubten, trod'nen umd brücjie 
gen Körper. Befonders aber von einem huf ſolche Art durch⸗ 
brannten Holze. Kine giubende Kohle, zum Unterſchiede vom 
einer todten. Bohler brennen, Hol; su Roblen brennen, 
das Holz bis zu dem Brade durchbrennen, daß es in Kohlen ver« 
wandelt wird; das Holz verkohien, in Niederf. Rohlen fdywez 
Im. (8. Rohlenbrenner.) So ſchwarz wie eine Roble. 
Wir auf glübenden Rohlen fizen oder fieben, fich in Furcht 
und Unrube befinden. Mit Koblen beigen. Bey Kehlen 
kochen. Wegen der Ähnlichfeit in der äußern Geſtalt fo weht, 
als auch wegen der brennbaren Eigenſchaft wird auch ein mineras 
licher von Erdyech durchdrungener Körper Kohle und noch ber 
ſtiannter Steinkohle genannt, 9. diefes Wort, 

Anm. ı. In tiniaen Dberdeutfchen Gegenden iſt es männlis 
Gen Geſchechtes, der Robl, Ein Kol, bey dem Winsbeck. Lin 
glücnder Bol, in dem Buche der Natut von 1483. Lo Car- 
bon, der Bol, in dem 1501 zu Rom gedruckten Deutſch⸗Ital. 
Bocabulariv. Jı den Schmelzhürten, deh den Roblenbrennern 
n. f. f. gebraucht man es auch im ungewiffen Gefchlechte, das 
Bobl;aber alsıann iſt es ein Collectivum für das Hochdeutſche 
Rohlen; Kohl oder dag Kohl aufſetzen, Kohlen auffchütten, 
das KRohl ausffoßen, die Kohlen aus dem Meiler nehmen, das 
Kobl meſſen u. a f. Daher rühret es, dag in manchen Zuſam⸗ 
menſetzungen für Bohlen — noch Kohl — gebraucht wird, 


wie in Rohlbecken, Kohlſchwarz u. f. f. 


Anm. 2. Im Niederf. Rote, Baal, im Engl, Coal, im 
Dän, Kal, im Angelf. Col, im Schwed, und Jeländ, Kol. 
Es ſtammet von dem im Deutfchen lãngſt veralteten Wort: Kol, 
das Feuer, ab, welches zu dem Geſchlechte des Griech. yRsog, 
bes Lat, calere und Calor, und Deutfchen heil achörer. Im 
Pliederfachfen fagtınan noch einPolen, für unmäfig einheigen, 
und im Weſtgothiſchen ift kylla anzünden, und Kylie trods 
nes, brennbares Holz. Im Jsländ. it Koljern ein Feurr« 
ſtabl, Kolbyturein Einheiger , Niederf. ein Feuerböter, im 
Borborns Gloſſen Cholesder Ruß, und im Hebr. nbp brens 
nen, und die Kohle. Die Steinfoblen beiten im mitt« 
Icen Zateine Hullae, Hyllae, und im Lürichifchen noch jetzt 
Houilles. Rotfer nennet eine Kohle noch Zander, von zünden, 
brennen machen. 


Boblen, verb.reg, act. Koblen brennen, zu Koblen brennen, 


ine Blafter Holz Foblen. Blind Foblen, bey den Kohlen 
brennern, feine Offnungen in der Windfeite des Meilers machen. 
©. verkohdlen. 


Der Koblenbauer, S. Roblbauer. 
Das Koblenbeden, Kohlbecken, des— 8, plur. ut nom, 


fing. ein mitallenes Beden, glühende Kohlen darin zu erbalten 
und von einem Orte zum andern zu bringen; die Roblenpfanne, 
Boblpfanne, im Oberd. die Gluthpfanne, Niederf. Bömfoor, 
.Bolländ, Confoort, Comfoir, S. Kumpen. 


Braunfohl, Weißfobl, Sauerkohl. Übrigens lautet es in eir 
nigen Oegenden auch Röhl. 

Das Rohl, ©, die Roble. i 

Der Koblbauer, des—s, plur. die — n, beſſer Roblenbauer, 
Bauern, welche die gebrannten Koblemanf befondern Koblwagen, 
oder Kohlenwagen in die Städte und Schmelzhütten führen; 
Boblenfübrer. 

Das Kohlbiden, ©. Roblenbeden. 

Die Koble, plur. die — n. Diminnt, das Köhlchen, eigent- 
lich und überhaupt ein jeder brenndarer oder zur Fenerung bes 
aucmer Körper ‚in welcher weitern Bedeutung es boch läugfl ver« 
alter if. Man gebrauchtes nur noch in engeri Verftande, von 


Der Koblenbrenner, des — 8, plur. ut nom ling, derierige, 
welcher fein Hauptäefchäft daraus macht, das Holz in dran Wäls 
dern zu Kohlen zu brennen; deſſen Gartinn, die Kohlenbren ⸗ 
nerinn. S. Rebler. 

Der Kohlendampf, des — es, plur, die —dampfe, ber Dampf 
von alübenden Koblen, 

Der Koblendimpfer, des —s, plur. ut nom. fing. bep dem 
Bädern, ein Fupfernes Gefäß, worein fiedie glübenden Koblen 
tbun, und eg zuſchließen, fie auf folche Art zu dämpfen oder 
ausjnföfchen. 

Das Rohleners, des — es, plur, von mehrern Arten, 
die—e, eine von Erdpech durchdrungene metalliſche Erde, 
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welche den Steinkohlen gleicht, und fo wie fie, Feuer hält; 
Branderz. 

Der Roblenfal?, des—en, plur. die —en, eine Att Falten, 
melsypr Müger ift als ein Bergfalf, einen großen Kopf, lange 
Schwingen und Scentel, furze Füße nnd einen Furgen Schwanz 
bat, Er bar den Rabınen von feinen ſchwarzbraunen Flügeln, ſei⸗ 
ner [Äwargneforengten Bruft, und dein ſchwargen Flecken unter 
den Augen, Jun gemeinen Bıben Kohlfalf. . 

Das Koblenfeuer, Kohlfeuer des—s, plur. von mebrerm 
Maſſen, ut nom, fing. alühende Kolten als rin Feuer betrach⸗ 
tet, ım Bearniaoge de8 Slammenfeners. Die KRuechte und die 
Diener baten ein Bohlfeuer gemacht und wärmten fi, 
Job. 28, 28. 

Das Köhlenflög, des —re, plur. die—e, ein Flög, d. k 
Lage oder Schichr, ven Steinfoblin in der Erde. 

Der Roblenführer, des+-s/ plur, urnom, fing. ©. Rohl⸗ 
bauer, 

Das Koblengebirge, des —$, a u Ba 
baue, das über und unter den Steinkohlen liegende Gebirge, 
d. i, Stein: und Erdlager. 

Tas Roblengehau, des—es, plur, die —e, im Forftwefen, 

. derjenige Theil eines Waldes, weicher zum Behuf der Kohlen⸗ 
brenner oder zum Verkohlen abgetrichen wird, ober abgetrieben. 
werben ſed z ein Lohlenhau, Bohlgehau, Kohlendieb. 

Dav Rohlentgeſtübe, des —s, plur, inuf. Mein zerriebene 
Kohlen; Bobigeftübe, Roblenflaub. Bey den Koblendren: 
nern ift das Kohlgeſtũbe oder Geftübe diejenige Erde, womit 
ein Roblemmeiler bededt wird, den Zugang der Luft zu dem Feuer 
zu dinbeen. In bepden Bedeutungen auch die Rohlleſche oder 
Rohlenleſche. S. Leiche. 

Der Rohlenhau, ©. Kohlengehau. 

Das Rohlenhaus, des —es plur. die — häuſer, ein Haus 
oder Behäude, Kohlen darin aufzubewahren; der Kohlenſchop⸗ 
pen, das Roblhaus. " 

— des — es, plur. die —e, ſieh⸗ Kohlen: 
gehau. 

Die Kohlenkammer, 
darin zu verwahren, 

Der Koblenforb, des — es, plur. die— Pörbe, ein hoher 
runder Koch, die Holzfoßlen darin auf dem Rüden zu tragen. 
Im Berabaneift es ein länglicher vieredter Korb van einen ge 
wiffen betimmten Maße, indem deren zwölf einen Wagen Koh⸗ 
len machen‘, da er denn auch das Roblenmaß oder RKoblmaß 
genannt wird. In Freybera ift.ır 26 Zoll weit und £ Ellen und 
2 Boll fang. Ein folder Korb Koblen wiegt 86 Pfund. 

Der Kohlenkraäuel, des—s. piur. ur nom. fivg. im Hüt- 
tenbawe, ein Rechen, die Koblen damit in dag Schienfaß zu gier 
ben; der Rohlkrail. S. Kräuel. 

Die Rohlenkrücke, plur. die — n, im Hüttenbaue,cine Krücke, 
die großen Roblen damit zu zerſchlagen. oder auch dur Kkeblen da⸗ 
mit aus dem Dfen zu zieben ;. die Bobifrude. 

Der Koblenfübel, des—s , plur. uı vom. fing: in den Zinne 
und Eifenhütten , ein Kübel, die. Kohlen damit auftalt bes Kot⸗ 
bes gu nieſſen. j 

Das Köblenmäf, des— es, plur. die— e basjruiae Maß, 
womit oder wornach die Koblen acmeffen werden. & Boblenfo:d.. 

Der Koblenmeiler, des— 8, plur. ut nom. line, ein zum 
Verkoblen anfarfegier Haufen Hotz, welcher am bäufigften ein: 
Meıler genannt wird, S. diefes Wort. 

Der Koblenmefler, des—s, plur. ut nom. fing, eine 
verpflichtete Perfon, deren Amt es if, die Kohlen zu 
meſſen. 


plur., die —n, eine Kammer, Kohlen 
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Die Roblenpfanne, Koblpfanne, plur. die — n, Diminur.. 
das Bohlpfannchen, eine Pfanne, glühbende Kopien darin zu 
baden und zu unterhalten, ©, Rehlenbecken. 

Die Koblenruthe, -piur, die— n, in dem Salzwerke zu Dalle,. 
eine Stange, womit man dir Kohlen ſchüret; die Rohirurhe, 
Der Kohlenſack, des —es, plur-die —fäde. ı) Ein Sad, - 
Kohlen darin oufzubehalten, and fortzuſchaffen. 2) In dem 
chymiſchen Dfen, der mittelfſte Naum des Dfens gleich über dem: 

Kofte, in weldem die Kohlen zu liegen fommen, 

Die Koblenfaite, plur.die—n, im Forftivefen und Bültenz 
baue, ein großer Korbivagen, auf welchem die Kohlen von der’ 
Kobiftätte vor die Hammerwerfe geführet wirden ; die Roblfaite, 
Bohlfegte, Bobiwagen. Er hat feinen beffinmien Gehalt, 
und faſſet gemeiniglich 12 Kübel. oder Körbe Kohlen. ©. Saite.. 

Das Koblenfchiff, des — es, plur.die—e, ein Schiff, wel. 
ches Holz oder Steinfoplen von einem Orte zum audern führet. 

Der Kohlenſchreiber, des —s, plur. ut nom. ling. in den 
Pütrtenwerten, derjenige „ welcher die Rechnung über die ver 
‚brauchten oder angeloinmenen Kohlen führer ; der Roblfchreiber. 

Das Rohlenſchwarz, indecl. plur, inul, dep den Mapiern,. 
eine ſchwarze Farbe, welche aus gewiſſen zu Roblen gebrannten- 

olzarten bereitet wird; Franzoſ. Noir de charbons, zum 
Umterfhicde von dem Ruß ſchwarz, Beinſchwarz, u. (.f. Man 
muß dieſes Wort mir Roblihwarz nicht. derwechſeln. 

Der Kohlenftaub, des—es, plut. inuf. zu Staub geriebene 
eder zerfallene Kohlen, S. Boblengeitübe, 

Der Koblenflift, des — es, plur. die — er, bey den Mahlern 
und Zeichneen, Stifte zum Zeichnen, welche aus Kohlen gder zu 
Kohlen weroranntem Holze bereitete werben, 

Der Koblenfiurz, des — es, plur.die— hürze, im Hüttens 
baue, derjenige Plag, wo die Hoblen von dem Wagen gemeſſen 
und hingeſtürzet werden; dev Kohlſturz, Boblenkurz, Kohl⸗ 


plag · 

Der Kohlentopf, des — es, plur. die —tapfe, ein Topf, glür 
bende Kohlen darin zu echalten und zu verwahren, 

Der Koblenwagen, des — s, plur, ut nom, ling. ein Waaen, 
worauf die gebrannfen Holzkohlen verführer werden ;: der Bobls 
wagen. ©. Robienfaite. 

Der Köhler, des —s, plur. ut nom. ſing. vom dem Zeitworte 
Bohlen, derjenige , deſſen wornehmile Bıfchäftiaung es it, Koh» 
Ten zu beennen ; der Kohlenbrenner. Figüirlich wird auch eine 

- Her nördlicher Seefiſche, wegen ibres ſchwarzen Maules der 

. Böhler oder Roblfiſch genannt, GadusCarbonarıusL. zum 
Unterfchiede von dem mit ihm verwandten Meißfifche oder Wirt: 
ling, Gadus Merianzus L,. 

Der Köblergluube, dee —ns, plur. inuf. in der Tprologie, 
die Gewohndeit, iu Religionzfarben auf das bloße Zeugnif anr 
beree Meuſche n, abe eſgene Uderzeugung zu alauben, Die Bes 
henmng rüber aug einer Erza blung in der Nömifchen Kirche ber, 

+» bader Teufel einmal einen Köbler veriucht und ihn gefragı ha⸗ 

« ben foll, was er giaube, worauf diefer geamgwortet, was die 
Arte glaube, und als der Teufel weiter gefrant, was denn die 
Kir atante, fohabeer geantwortet, was ich glaube ;. durch. 
welch. Sirfel er den Teufel verwirret und beſchämet babe, 

Der Kol ierlobn, dee — es, p'ur. inul. inden Hüttenwerken, 
ber Lohn, welchen der Köhler für das Verfoplen des Holzes bes 
fommt, 

Der Köblermeifter,. des —s, plur. ut nom. fing. eben dar 
felbf#, derjenige, welcher die Nuffiche über die Verfohlung des 
Hoſzes und über die richtige Vermeſſung der Kohlen hat, 

Ber RKohlfalk, S. Roblenfalt. 

Das Rohlfeuer, ©, Kohlenfeuer. 
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Der Kohlſiſch, S. Köhler. 

Der Koblfudye, des—es, plur. die — furhfe, ein Eds, 
d. i. rörhliches Pferd, deſſen Haare indas Schwarze fallen, und 
der noch von dem Bramdfuchfe unterſchieden wird; eigentlich 
Kohlenfuchs. 

Der Koblgarten, des —s, plur. die — gärten, in ber wei 
tern Bedeutumg bet Wortes Robl, tin Garten, in welchem vor« 
nehmlich Küchenkträuter gebauer werden, ein Bücengarten, 
im Oberd. Bräggarten. 

Der Koblgärtner, bes — s, plur, ut.nom. fing. Fümin. die 
Robigärenerinn, eine Perfon, welche fi vornehmlich mit Er⸗ 
zeugung der Alichengewächfe befcpäftiger , im Scherze ein Bobl: 
bafe. In einigen Gegenden find die Koblgärtner eine Art Häus: 
ler auf dem Bande, welche von den Küchengewächfen leben, bie 
fie erzeugen und in die Städte zu Markle tragen. 

Das Koblgeftübe, S. Rohlengehübe. _ ‚ 

Das Koblholz, des — es, plur. inuf. im Forftwefen, bas für 
die Köbler oder zum Berkohlen beflimmte Holy. 

Das Rohljahr, des — es, plur.die—e, in ber Landwirih⸗ 
fchaft, ein maffes Jahr, in welchem der Kohl gut geräih, aber 
die Feldfrüchte mißrathen. 

Der RKohlknecht, des— es, plur. die — e, ein Knecht des 
Köbters, ber ihm im Berfoblen des Holzes Dienfle leiſtet. 
Die Kobllaus, plur. die—läufe, diejenihe Art Blartlänfe, wel 

che ſich vornehmlich auf dem Kohle aufhält; Aphis BrafficaeL. 

Die Köhllöfche, plur. inuſ. ©. Boblengeftübe und 3. Löfche. 

Die Aohlmeife, plur. die — n, ein Rahme einiger Arten Mei⸗ 
fen mir ſchwarzen Köpfen. Die große Roblmeife,. welche auch 
Brandmeife, Sinfmeife, Pickmeiſe, Spiegelmeife und große 
Merſe genannt wird; Parusmajor Klein, Die Fleine Kohl⸗ 
meife, Paruslylvaticus Alein. heißt auch Tannenmeife und 
Waldmeife. Angelf.Coalmoufe. Franz; Charbonniere, 
wegen ihres ſohlſchwarzen Kopfes, 

Ter Robl= Portulaf, des— es, plur. iauſ. eine eßbare Art 
des Portulafes, welche wegen ihrer erfrifchenden Eigenfchaft wie 
der den Schatbock gut iſt, und mie Kohl gegeffen werden fann; 
Portulaca oleracea L. . 

Der Koblrabe, des — n, plur. die—n, S. Golkrabe. 

Der Zoblräbi, plur. inul, eine Art des Kohles, welcher einen 
dichen runden Strunf oder Stängel gleich einer Rübe hat, wel⸗ 
chet aber ringe herum mitBlättern befegt i;Brallica oleracea 
GongylodesL Kübenfobl. Man iffet danon fo wohl dieBläts 
ter als den rübrnartigen Strunf. Fran. Choux -rave, Engl. 
Rape-Cole, Jtal. Cauolo-Rapa, aus welchem ausländifchen 
Worte Rapa, Franz. Rave, die legte Hälfte bes Deutfchen Nahe 
mens verffümmelt il. S. Robleübe, 

Die Koblraupe, plur. die —n, diejenigen Arten Raupen, welche 
ficb beſonders auf dem Koble aufhalten, und ich von bemfelben 
nähren; Boblwürmer. Sie find die Larven von einigen Schmet« 
rrlingsarten, 

Die Rohlroſe, S. Rnopfrofe. 

Die Koblrübe, plur. die—n, eine dem Kohlrabi ähnliche Art 
des Kobles, an welcher ober die Wurzel eine wahre runde und 
glatie Rübe it, auch nichr, wie bey dem vorigen außer der Erbe, 
hervor raget, fondern in derfelben befindlich ift, und wie Nirben 
gelocht und gegeſſen wird; Napo-Brallica Bawh. Bent Rabe 
men werben im gemeinen Leben bäufta mir einander verwechſelt. 
In Pommern werden die Acblrüben Wrufen acnannt, welches 
zu Nanfe, Kruca, zu gebören feiner , obgleich dieſes ein an« 
deces räbenartiges Gewoͤchs if. 
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Rohlſchwarz, adj. etadr. fo ſchwarz, mie eine Aoble, febr 
ſchwarz. Bin kohlſchwarzes Gefihe. Im Ofterreichifchen 
kolerleſchwarz. S. Roblenfhwars- 

Der Koblftängel, des —s, plur. ut nom fing. der dicke 
Stüngel des Kohles; imgemeinenkeben der Koblſtrunk. 

Die Koblftatt, plur, die — flätte, oder die Koblftätte,plur. 
die —n, diejenige Statt, Stätte oder Stelle, welche zum Ber« 
foblen des Holzes beſtimmt ift, oder wo Holz verkohlet wird, 
oder verfohlet worten, die Stelle, wo cin Weiler ficher, firhen 
fol, oder gefianden hat; die Meilerſtatt. 

Der Koblftaub, ©. Boblanftaub. | 

Der Roblwurm, bdes—rs, plur. die — mwurmer, ſiebe 
Boblraupe, 

Die Köhr, plür. die — en, ein altes, bey dem Hochdeutichen 
größten Theils veraltetes Wort, weiches chedem eine jede Empfin ⸗ 
dung durch die Sinne bedentete, herciach aber in engerm Ber 
flande von der Unterfuchung vermittelt der Sinne , und figüe 
lich von einer jeden Wahl und dem Rechte zu wählen gebraucht 
wnrde. In diefer figlelichen Bedeutung ift es theils noch in 
dem durch die Schreibart verftellten Worte Chur, (S. daffelbe,) 
theils in den natitrlichen Oeſtalten Köhr, Bobre und Rubr is 
den gemeinen Mundarten üblich. Die Köhr haben, die Wahl, 
ingleichen das Recht zu wählen, In Nicderfachfen bedeutet es 
auch Wilfirhr, freye Gewalt; das babe ich ja wohl Röhre, 
Macht. In engerer Bedeutung ift die Köhre oder Willkuhr, 
ein von ber Obrigkeit und denlUnterthauen aus ſreyer Entſchlie ßung 
gemachtes Geſes, ingleichen eine auf folche Art verordnete Geld · 
firafe, in welcher letzten Bedeutung Böbe und Kühr noch in 
vielen Dörfern Oberfachfens üblich find, wo 5. ®. rin Einwoh⸗ 
er einen Grofchen Rübr erlegen muß, wenn er auf dem von 
dem Richter herum geſchickten Hammer nicht zur Berfammlung 
der Gemeine fommt. S. das folgende. 

Köbren, verb. irreg. act. et neutr. Imperf. ich Fohr, Mittelw. 
gefobren, ein außer den Sufammenfegungen gleichfalls veralte⸗ 
ses Wort. Es bedeutete ebedem fo wie Fiefen, +) überhaupt, 
durch die Sinneempfinden,, und in weiteres Bedeutung erfab» 
ren. Groffes Lait churen, in Edards Script. bey dem Frifch. 
Du muft des Dothes bekoren, in dem alten Gedichte auf 
Carls Feldzug bey dem Schilter. Das Lat, cernere, feben, 
weldyes in dilcernere, lecernere, austohten, anglefen, un» 
terfcheiben bedeutet, Mi damit veriwandt. 2) Ju engerer Bes 
deutung, vermittelt der Sinne unterfuchen, kieſen, koſten. 
Gicoran, foften, im Zatian und den Monfeeifehen Gloſſen. Im 
Schwed.kora, Im weiteren Berftande, verfüchen, unterfuchen, 
prüfen überhaupt ; in welcher Bedeutung es von Heros Zeiten an 
fehr häufig vorfommt. Corot atume, prüfet die Geifter, Kero. 
(S. Röbrberr.) Chorunga ifl daher bey dem Hero, Dufrieb 
und Notker, und Bekohring bey den frätern Schriftficdern, 
die Verſuchung im theofonifchen Berftande. 3) In noch engerm 
Berftande, beobachten, Acht geben, lauern. Sichuren mih, 
Morker, fir beobachten mich, lauern ouf mid. Im einigen Ber 
genden fagt man noch nach Safen kuhren, wofür in andern Ge 
genden lauſchen, und in Thüringen auf die Lufche geben üblich 
it. Das Hochdeutfche niedrige fcheren, in der R. A, was 
ſcher ich mich darum, was befümmere ich mich darum , ift ver⸗ 
mittelft des vorgefegten Sifchlautes daraus entftanden, fo wie 
euch das Lat, curare zu dem Geſchlechte die ſes Wortes zu mebör 
een feiner, Seibſt Febren, fchrinet in feinen figürlichen Bes 
dentuugen mehr von dieſem Worte, ale von kehren, verrere und 
vertere, abzufienmen. 4) Nach gejchebener Unterfuchung bil: 
ligen, gerebm balten ; bep dein Kero kechoron, der es aud 
in weiterer Bedrutig für wollen überhaupt gebraucht,‘ Ni * ri 
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_ thuforhtan, fürdpte dich nicht, noli timere, im Tatlan. Koite, ber elgenthümliche Nahme des Shereszu Münfter in Wells 


Etwas zur Fähren, fagt man nech jetzt in Mirberfachfen, für 
guebeißen, "billigen. Verkoren ift daher ben dem Motfer ver» 
werfen. 5) Wählen, eine Bedeutung, melde fich noch am länar 
ſten erhalten bat, auch in den gemeinen Blundarten , befonders 
Niederfachfens, noch gangbar if, Die Hechdeutſchen haben es 
in den Miteelwörtern erfobren und auserfohren gleichfalls noch. 
Robrgot ift im Niederf. auserlefen gut, Din. Paare, Schweb, 
kora, 3:länd, kiora, ©. auch Chur und Willführ, 

Anm. Röhren undFiefen find urfprünglich Ein Wort, weil 
die Verwechſelung des r und sin allen Enropäifchen Sprachen 
etwas fehe gewöhnliches iſt. Die Nicderfachfen haben noch ein 
anderes, mit diefem vermuthlich auch verwandtes Wort, welches 
Führen, Fähren und Rühren lautet, uud fprechen, ſchwatzen, 
plaudern bedeutet; im Schwaben Faren. Bekohren iſt im 
Miederf, befibwasen, Weiberföhre, ein Weibergefhmwäg. Jr 
Griech, iſt ayywouge erzählen. Vermittelft der vorigen Wer- 
taufchung des rund 8 gehörer hierher auch das alte Alemanniſche 
cholan, reden, fprechen, welches noch in unferm liebkoſen vor⸗ 
Gauden ift. S. Roſen. 


Das Röhrgut, des — es, plun, die —züter, in einigen Nie⸗ 
derfächfifchen Gegenden, ein Gut, welches dem Kohrrechte im 
der zweyten Bedeutung oder der Burmende unterworfen iſt. 

Der Röhrberr, des — en, plur. die —en, im Riederſäch⸗ 
ſiſchen, befonders in Bremen, 1) Eine obrigfeitliche Perfon, 
welche die Aufſicht über die eingebrachten Eßwaaren hat, und foldhe 
foften und tapiren muß, (&. Röbren 2.) Yu andern Gegenden 
der Kiefer. 2) Bey den Harhswahlen, derjer’ge, welcher durch 
das Los erwählet worden, nebſt noch drey audern einen neuen 
Nathsherren zu erwählen; an andern Drten der Wahlberr. 

Rohriſch, adj.et adv. ein nur im Miederf. übliches Wort, dies 
jenige Eigenfchaft zu bezeichnen, ba man aus efeler Bedenfliche 
Peit fich in ber Wahl nicht Feicht entfchließen kann, befonders in 
der Wahl det Speifen, und in weiterer Bedeutung auch in ans 
dern Dingen. Jin Hochbenutfchen ift diefer Begriff fchwer aus⸗ 
zudrüden, Wählerifch, welches einige daſtit verfucht haben, iſt 
Dpberbeutfch ; eRel kommt dem Richerfächfifchen noch am nächften. 
@. tele. 

Die Kihrmede, 6. Kurmede. 

Der Köhrmeifter, des — s, plur. ut nom. fing, in einigen 
Miederfähfifchen Städten, befonders in Bremen, der Unter 
geordnete des Köhrherren in der euften Bedeutung. 

Das Röhrrecht, des — es, plur. die — e, ein nur nod) in eini⸗ 
gen Gegenden übliches Wort. 1) Das Recht zu wählen, bas 
Wahlrecht, wo es auch Kübrrecht lautet. 2) In engerer Bes 
deutung „ in einigen Riederfächfifdhen Gegenden, das Recht bes 
Grundberen, nach dem Tode des Leibeigenen das beſte Stück aus 
ter Berlaffenfchaft zu fich gu nehmen, S. KRurmede. 

Die Koje, plur, die —n, in den gemeinen Dundarten , befons 
ders Riederfachfens. +) Eine mit Bretern umfchloffene Schlaf⸗ 
ftelfe ber Bauern auf dem Lande; Holländ. Kooy. 2) Beſon⸗ 
ders auf den Schiffen, eime feine Kammer von Bretern, im 
Hintertbrile des Schiffes oder längfl den Seiten deſſelben, worin 
die Schiffleute liegen; Franz. Cabane. ImDän.ift Boy und 
im Schwed, Koite ein Hangebett ſelbſt, fo wie es in folchen 
Schlafftelen auf den Schiffen Ablich iſt, welches Ießtere mit dem 
Griech. aorry ein Bett, zu deutlich überein kommt, als dag 
man bier die allgemeine Verwandtſchaft der Sprachen ſollte vers 
kennen können. Roje ifi von Raue nur in ber weichen ſchmel⸗ 
genden Ausſprache uagerfcieden, ©. daſſelbe. 


phalen. Zu Wettin im Herzogthum Magdeburg hat man ein 
Bier, wildes Reurerling genannt wich. 


+Xöten, verb. reg. act. et neutr. welches im leßtern Falle das 


Hülfswort baben befommt, ein niedriges, im Hochdeutfchen ver 
altetes Wort, für fpepen, und figüslich und im verädhtlichen Ver» 
flande, reden wie und was in den Mund fommt. Sie find toi 

+ im Weißagen und Föden (fölen) die Urtheile heraus, Ef.*8, 7; 
wo es in der Randgloſſe durch ſpeyen erfläret wird. 

Anm. Es abmet den mit dem Erbrechen oder Spepen verbun⸗ 
denen Schal nach, welcher auch duch kokſen und in der niedris 
gen Sprechart der Hochdeurfchen durch Fogen ausgedruckt wird, 
Zum Bewriſe, wie genau in ſolchen Onomatopdien oft die entfern« 
teften Völker überein ffimmen, Diener das Malabarifchekakkum, 
er bricht von fich, daher der Keiher , well er das Gegeffene gern 
wieder ausfpepet, im biefer Sprache Kokku genanut, Ber 
muthlich hieß um eben diefer Urfache willen der Storch bey den 
alten Ägyptiern zounoupe, bep den Arabern Al-Koko, und im 
Lat. Ciconia, 

Der Kofer,.des—s, plur.ut nom. fing. auf den Oalceren, 
ein langer ſchmaler Bang aufdem Verdecke einer®alerre gwiſchen 
den beyden Neihen der Rnderbänfe ; Franz. la Courfie. Er 
ift Hohl, indem die Breter, womit er bedeckt ift, aufgehoben 
werden können, daher er zugleich gu einem Behältniffe für bie 
Zelte und Kleider des Schiffsvolfes diene, Won eben diefem 
bobfen Naume bat er auch feinen Nahmen, S. Böcer und 
Rachel. 

Das Kokerſtück, des — es, plur. die —e, das ſchwere Stüd 
Geſchitzes, in dem Vordertheile einer Galeere, welches über 
den Sporn hinaus ſchießet; vermuthlich weil es am Ende des 
Rofers ſtehet. 

Die Kolärfche, plur.die—n, ein nur in einigen befonders 
Mendifchen Gegenden übliches Wort, eine Art eines runden Ges 
badenen zu bezeichnen. Dar Wort ift, fo wie das Gebadhene 
ſelbſt, Stavonifch, indem im Pobln. Kolacz, und im Wen 
difchen Rolarfch, einen folgen runden Kuchen bedeutet. Es ftam« 
met von dem alten in allen@urepäifchen und Afiarifchen Sprachen 
befindlichen Wort Kolo, rund, ab, ©. Kolbe, ‚ 

Das Kölbel, des —s, plur.ut nom. fing. ©. das folgende. 

Die Kolbe, plur,die—n, oder der Rolben, des— s, plur. 
utnom. ing. Diminut. das Kölbchen, Oberd, Bölblein, im 
gemeinen Leben Bölbel, ein Wort, welches überhaupt den Ber 
oriff der Ründe, und befonders einer kurzen biden Künde bat, 
und fo wohl einen dicken rundlichen Theil, als auch einen dauut 
verfehenen Körper bezeichnet. 

1) Ein dickes rundliches Süd, fo wohl allein für fich betrach⸗ 
tet, als auch in fo fernes ſich an einem andern Körper befindet, 
So wird der dickere rundliche Theil an einer Keule, der dickere 
Theil eines Schieß gewehres, vermuthlich fo fern er fich ebedem 
mehr der runden Geflaltnäberte, und welcher auch der Anfchlag 
beißt, die Bolbe oder der Bolben genannt, Der Kopfan Mens 
fchen, befonders ein alatter gofchorner Kopf, beißt im gemeinen 
Leben mehrmahls die Rolbe. Daber die niedrige figürliche 
RA einem Darren die Rolbe laufen , ihn durch Schläge zur 
Vernunft bringen, weil die erflärten Narren vom Haudwerke 
ſchon von alten Seiten ber gefcherne Köpfe trugen. So fern 
man auch fagt, einen Karren it Rolben laufen , gehöret es 
zur folgenden Bedeutung einer Keule. Auch der glatte dide 
Kopf eines Bodies obye Hörner Heißt die Bolbe, und cin ſolcher 
Bol, der von Natur Feine Hörner hat, ein bumliger oder Fol: 
biger Bod, Kolbenbock. Die Griechen nannten ihn woRog, 
werofag , in der Lakoniſchen Mundart mereg. Bey den Jägern 

Dover 3 wird 


Kol 


wird das junge, weiche, noch nicht verendete Geweih der Hits 
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fche die Kolben genannt ; (S. Rolbenbirfch). An den Haaren 


find die Bolben die didern Wurzeln derfelben, mit welchen fie 
in der Haut befeftiger find. Die büfcheligen Samenähren eini« 
ger Arten der Dirfe heißen Rolben, zum Unterfchiebe von den 
potigen Rifpen anderer Arten. Die walzenfdrmiaen Käschen 
gewiffer Schilfgewächle führen den Mabmen der Kolben, welchen 
auch diefe Gewãchſe felbfl befommen „dergleichen die Robrfoibe, 
Harrenkolbe, Teihfolbe „oder Wafferfolöe, Typha L. und 
die Tgelsfolbe, Sparganium L. ifi. Im Hürtenbaue beißt 
das Ende des Trageftänpels , weicher in das Bühnloch geleget 
wird, der Kolben. Auf den Eifenhämmern führen diefen Nabe 
men diejenigen Stücke Eifen, aus welchen das Stabeifen ars 
ſchmiedet wird, und auf den Blechhämmern werben die eine 
halbe Elle langen diereckigen Stücke Stäbe Eifen, welche aus 
den Deulen (Eheilen) und Stürzen geſchmiedet werden, und 
welche der Börbelaufbeber unter den Zainhammer bringt, fie 
Breit zu fchmieden, Kolbel genannt. Bey den Uhrmachern ift 
der Bolben die fegelfürmige Spige an dem Rolbenzirfel, In 
der Gefhügfunft iſt es der gedrechſelte dickere Theil an dem 
Seger, dem Wiſcher und der Ladefchaufel; anderer Fälle zu ger 
ſchweigen. 

2) Ein mit einem ſolchen dickern, gemeiniglich rundlichen 
Ende verfehenes Ding oder Werkzrug. So wurde eine Keule 
ehebem häufig ein Rolben genamnt, (S. Streitkolben und Bol: 
benrecht). Ben dem Ditfried Kolbon, in den Monſeriſch/ u 
©ioffen Cholpo, im’mictlern Lat. Colum, im Riederf. Rulf, 
im Schwed. Kolf, im Jeländ. Kylfa, im Dän. Role, An 
einigen Orten haben die Schäfer und Hirten noch jegt Rolben, 
d. i. dicke Steden mit einem Kolben, oder rundlichen gebogenen 
Knollen am Ende, ſich damit gegen den Wolf zu wehren. Jeman: 
den mit der Rolbe laufen, im den niebrigen Sprecharten, ihn 
durchprügeln. Ben den Gaug- und Drudiwerfen iſt der Kol⸗ 
ben ein eiferner Bolzen mit einem Ringe, die Zugftange daſelbſt 
anzumachen. Eben dafelbft wird auch das runde Klögchen mit 
Löchern aufden Seiten, auf weiches die Scheiben: und Pumpen 
leder gelegt werden, ehe man es am die Zugftange ſchraubet, 
der Bolben genannt, Er paffet in die Kolben oder Stiefel: 
wöhre, und verrichtet eigentlich den Drud des Waffers. Dass 
Jenige foldige Holz, womit in den Schmelzhütten der Herd derb 
gekoßen wird, heißt ein Boiben. Bey den Büchjenmachern 
find die Rolben Eylinder von Holg, Bley ober Eifen, womit 
der Zaufeines Gewehres inwendig gefolbet, d. i. gealäster wird, 
For gefpaltener Kolben, hat wenig Folbenähnliches, fondern 
gleicht eber einer Gabel, dienet aber doch zu eben demfelben End» 
zerde. Ju der Chomie werden Gläfer ober Gefäße mit einem 
runden Bauche und engen Halſe Kolben genannt, dahin der 
Brennfolben oder, Defillirkolben, der Scheidefolben und 
andere mehrgebören. Im Oberdeutſchen wird auch eine Kalbe» 
keule oder Hammelfeule ein Balbefolben und Schöppefolben 
geramnt. 


Arm. Im gemeinen Leben nur Bolm. Der Begriff dee 


An ade ift auch in diefem Worte der herrſchende, daher es mit 
Beule, Bugel, in den gemeinen Sprecharten Raule, und an- 
dern zu einem und eben demfelben Gefchlechte gehöret. (S. Kor 
latſche, Bollern, Bugel, Welle und Wälzen.) Im Hochdente 
ſchen wird diefes Wort ſowohl im männlichen als weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte gebrauch: Do kommt es in der erften Bedeutung mehr 
im weiblichen, in der zivepten aber mehr im mänalichen vor. 
Kolben, verb. reg. act. ı) Die Sirfe Folben, in der Land⸗ 
wir ihſchaft, bie reifen Rolben an berfelben abfhneiden. (Siehe 
Elbe 3.) 2) Die Seele eines Slintenlaufes Bolben, bey drn 
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Büchfenmachern , fie mit dem Kolben alätten, (S. Kolbe ®.) 
Bey dem Zügern kolbet oder Folbenet ein Hirfch oder Rehbed, 
wenn er ein neues Gehörn befommt. S.Rolbe ı. 

Der Kolbenbohrer ‚des — s, plur. ut nom ling, ein Bohrer 
in der Rennfpindel, unten mit einem fegelförmigen Kolben, die 
Löcher zu verſenkten Schrauben oder Riethen damit zu bobren. 

Der RKolbenhirſch, dea— es, plur.die—e, bey den Jigern, 
ein Dirfch folange er noch Roiben flatt des völlig veredien Ges 
weihes hat, ein Hirſch, welcher noch nicht völlig verecket hat. 

Das Kolbenrödyt. des — es, plur. inuſ. ı) Daschemablige 
Saufrecht, (S. diefes Wort,) jo fern man fi dabey der Streit ⸗ 
folben bed«nete. 2) Das ehrimahlige Recht, fine Unſchuld 
durch einen Zweylampf zu brweifen, das Bampfiecht zaus eben 
diefem Grunde, 

Die Kolbenröbre, plur. die —n, in Saug · nnd Druckwerken, 
diejenige Röhre, worin der Boiben gejet ; die Stiefelr ohre. 
©, Rolbe 2, N, 

Die Kolbenfpeife, plur. inuf, bey den Olaſern, dasjenige es 
menge von Zinnaſche, Talg und Zıum, womit fie vermitelft 
des LörhFolbens verzinnen. ©. Speiſe. 

Der Rolbenzirfel, des—s, plur. ut nom. fing. ein Zirkel, 
welcher fait des einen Fußes einen Bolben bat, Bey den Büdh« 
fenmachern ift es ein gewöhnliche Zirkel miteinem fpigigen aber 
dabey Polbigen Fuße. Bey den Ubemachern ift es rin Stangen« 
girfel mit einem Bolben ‚d, i. einer folbigen Spige. 

Die Kolbezeit, plur. die —en, diejenige Zeit, da die Hirfhe 
ihr Orweide abgeworfen haben, und ſtatt deffelben nur noch Bols 
ben tragen, Diefe Zeit gehet von dem Ende des Märzes bis 
zum Anfange des Yulii, u 

Rolbicht, —er, —Re, adj. et adv. einer Kolbe ähnlich, d. i. 
rund und dick. Kolbichte Wurzeln, Zwiebein. Rolbig, Kol, 
ben, oder eine Kolbe enthaltend. in Polbiger Stock. . 

Der Kolderfiod, des — es, plur. die — Höde, an ben Schife 
fen ‚dasjenige Holy, durch weiches der Helmflod des Steuerru ⸗ 
berg tegieret wird, Er gebet durch das Boldergats, einem 
BSatte ober Loche aufdem halben Verdecke, Franz. Hulot. Bey 
dem Chytrãus beißt der Helmftod das Bolter. Eiw a von dem 
Schwed. und Zsländ. Kull, Kulle, der Gipfel, Scheitel ? 

Die Kolik, plur. doch nur von mebrerm Arten, die —en, eim 
heftiger Schmerz im Unterleibe mit Erbrechen und Verſtopfung, 
ein hoher Grad der Bauchichmerzen, welcher aus einer heftigen » 
Zuſanimengiehung der fleifchigen und mufeulöfen Häute der ©r» 
därme entflebet; die Darmgicht. Die Gallen» Bolif, wenn 
fievon der Galle herrühret, die Wind» Rolif, welche von ver⸗ 
festen Winden entſtehet, die Wurm : Bolif, von Würmern 
u. f. fe Die Rolif haben. Aus dem Zar, Colica pallio, und 

"dieß von dem Griech. Amor, der Örimmdarın, weil diefer am 
bäufigften davon angegriffen wird, 

Der Kol, des —s, plur. die Rölfe, oder die Rölke, plur. 
die — n, ein nur in den gemeinen Sprecharten übliches Wort, 
einetiefe Pfüge, einen tiefen Sumpf, ingleichen den tiefften 
Drt in einem Teiche, Fluffe oder See zu bezeichnen, Die 
Brunwe, Bölfe und Teiche find rein, 3 Mof. 11, 36; we 
Michal. Quellen, Cidernen und Waſſer bebaltniſſe, diellber» 
ſetzung der 70 aber für Luthers RIP, Axax⸗g ſetzet. Im Mies 
derf. Kolt, welches auch eine von dem Waſſer ausgefpülte Grube 
an den Ufern ber Ströme und Dämme bedeutet, In andern, 
beſonders Oberdeutſchen Grgenden ſautet es @olle, (&.1. Golle). 
Es gehoret mit dem Niederſ. Kuhle, eine Grube, zu dem zahl⸗ 
reichen Geſchlechte der Wörter diefer Art, weiche eine Vertiefung 
bedeuten. ©. Belle und Reld, 

Der Kolfuabe, ©. Golkrabe. * 

ie 
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Die Rolle, oder Kölle, pfur. inuf. ein vornehmlich in Nieder⸗ Kollern, verb. reg. act. et neutr, welches im letztern Falle 


fachfen üblicher Name det Pfefferfrautes, S. dieſes Wort. 
Die Kölle, plur. die—n , eine Art eßbarer Fifche, welche in 
der Peanıg ben Nürnberg gefangen werden. 

1. Das Koller. des —s, plur. ut nom. ſtag. ein nur noch in 
einigen Brgendenübliches Wort, ı) Eine Bekleidung des Dale 


fet, und derjenige Theil eines Mantels, öder anderer Klei-⸗ 


dungeftide , welcher den Hals umgibt ; im mittlern Bat. Gole- 
rium, Gulerum, welches von Gula, abflammet, indem diefer 
Theil eines Mantels auch Gula heißer. Im Engl.ift Collar 
ein Kragen, und im Ital. Collare ein Halsband, welche zus 
nächft von bem Lat. Collare abftammen, In der Picardie iſt 
Gouleron der Mund, die Dffnung eines Pägels. (S. Kalt, 
Gölle, Relle u. f. f.) 2) Im gemeinen Leben werden verfchier 
dene Arten der Bekleidung des Leibes unter dem Halſe, oder 
welche von bem Halfe herunter hängen, Roller genannt, Se ift 
in einigen Miederfächfifchen Gegenden das Roller ein halbes 
Dberbemd ohne Ärmel, welches den Hals und vorn die Bruft 
bedeckt. Eine karze Bekleidung des Leibes ohne Ärmel, ein Leibe 
hen, führer im Oberdeurfchen in manchen Gegenden den Rahmen 
des Kollers. Im Böhmifchen it Kolar ein Kleid ohne Artuel, 
dergleichen das Colobium der Römer war. Die Spiegel, die 
Koller, die Borten , die Rittel, Ef. 3, 23; wo im Behr. 
Sadia, in der Griech. Uberfegung aber Auwwog, ſtehet. Daß fie 
auch von feiner Haut die Schweiftuchlen und Roller 
(Roller) über die Rranken bielten, Aboftelg. 19,12; weim 
Oriech. ensunin tion fichet. Ein Eleines Tuch, welches man den 
Kindern unter dem Halfe vor die Bruſt bieder, damit fie fich 
im Effen nicht beſchmutzen, beißt in einigen Gegenden ein Göl- 
lerlein. Befonders war es eine Art eines ledernen Harnifches 
ohne Ärmel, welcher nur die Bruft und den Rüden bedeckte, 
am Halje aber zufammen hing, im welcher Bebeutung auch das 
Din. Kollert, und das Schweb. Köller und Kyllier, und im 
Deutfchen fehon Culter, in dem alten Gedichte auf Earls des 
Großen Feldzug dep dem Schilter, vorfommen, Daher rühret 
es auch, daß die lederne enge Reitkleidung, ob fie gleich Ärmel 
bat, noch das Roller genannt wird; obgleich das ausländiſche 
Collet dafür üblicher ift, S. daffelbe, 

Im Oberdeutſchen auch Goller. Ohne Zweifel aus dem mitte 
lern Lat, Collare, welches ähnliche Kleidungsftüdte bedeutete. 
2. Der Roller, des —s, plur, doch nur von mehrern Arten, ut 
nom, fing. die Beraubung der Sinne bey den Thieren, die 
Wiub, befonders bey den Verden ; wo im eigentlichften Berr 
flaude der fo genannte rafende oder wurbende Roller, moben 
das Pferd wüthet und tobet, diefen Nahmen führer, (S. auch 
Sonnenfoller.) Ben dem ftillen Roller, welcher diefen Nah⸗ 
men mur figürfich haben kann, ift das Thier gang dumm und 
unempfindlich. Den Roller haben. Im gemeinen Leben wird 
auch wohl der Stand der Verrückung bey Menſchen, ingleichen 
einbhoßer, mit Toben uud Lärmen verbundenee Brad des Bor 
nes, der Roller genannt. . 

Im Niederf. Ruiler, Gewiß nicht, wie Friſch glaubt, von 
dem Griech Kodegm, fondern mit demfelbin ans Einer Quelle, 
b. i. ber Natur ;ındem diefes Wort eine finnliche Rachahmung 
des mit der Raſerey verbundenen Polterns und Tobens if. 
©. Rollern. 

Die Kollerader, plur, die —n, eine Ader zwiſchen den Ohren 
eines Pferdes, weiche ein kleiner At der Lungenader ift, und 
Pferden, wenn fie den Koller haben, gefehlagen wird, Sie 
wird auch die Lichtader genannt. 

Rollerig, adj. et adr, den Koller habend, Pin Folleriges 
Pferd. i 


\ 


.gebeuree Größe und Höhe, 


die Hülfswörter haben und feyn erfordert, und eine Nachahmung 
eines rollenden Schalles ift, aber von verfchiedenen mit dieſem 
Schalle verbundenen Veränderungen oder Handlungen gebraucht 
toied, 1) Von einem runden Körper, wenn er ſich um feinen 
Schiverpuner wälzer, und fich auf folche Art fortbrweget, fagt 
man im gemeinen Leben er Follert oder Fullert, mit dem Hüter 
tworte feyn; welches man in der anſtändigen Sprechart rollen 
nennet. Es wird alsdann auch active gebraucht. Line Rugel 
fort Follern, einen Stein den Berg binab Follern, fie in 
dieſe Bewegung ſetzen. Im Riederf. Fulleen und Furteln, im 
Schwed. kullra. Es drudt den Schall eines auf einer hoblen 
Fläche fortrollenden runden Körpers ſeht eigentlich aus, und if 
das in der Natur gegründete Iterativum von dem Oriech audres, 
ich wälge, welches auch indem Meklenburgiſchen Fublen, uud 
bem Hochdeutſchen Fugeln kenntlich if. In Preußen ift daher 
Buller eine runde Kusel, fo wie auch das Slavoniſche kolo, 
rund, und das ehr. bb, , wälgen, und unfer Kugel ſelbſt mit 
ihrem Geſchlechte, hiervon abflammen. 2) Verſchiedene ähnliche 
Arten des Schalles werden gleichfalls durch Folleen und Fullern, 
mit dem Hülfsworte haben, ausgedrudt. Die Wälfchen Häbne 
Pollern. Das Polteen der verfchlöffenen Winde in den Gedas 
men heißt in Riederfachfen kollern. Wenn an einem Kunftgenge 
in ben Bergwerken ctwas ſchadhaft wird, fo daß die Mafıhine 
foldes durch den Schall verrärh, indem fie fchlottert, fo fagt der 
Bergmann, das Runftgeseug Pollert. Das Geil Follere, 
wenn es zerreißt, oder fich verfchlinget. 3) Den Roller haben, 
am Häufigften von Thieren , und befonders von Pferden, im 
gemeinen Leben aber auch von Menfchen, rafend, wüthend, un⸗ 
finnig ſeya; gleichfalls mit Haben. Das Pferd Follere. David 
verftellte feine Geberden und Pollerte unter ihren Sünden, 
ı Sam.2ı, 13, d,1. er ſtellete ſich unſinnig. Gleichfalls von 
dem damit verbundenen polternden Lärmen, Im Enal. ifi Coil 
Lärmen, Zank. S. Gall und Gällen, welches einen ſchwächern, 
fanftern Shall ausdruckt. 


Der Kölnbof, oder Kölnerhof, des — es, plur. die — e, 


eine in einigen Gegenden, befonders Oberdeutſchlandes, übliche 
Benennungeines zinspflichtigen Meierhofes , wo das Wort zus 
weilen auch Kellerhof lantet. Es ift aus dem mittlern Lat, 
Colonus und Colonarius ;daher auch Kolner, und verderbt 
Beller, in eben diefen Gegenden einen zinspflichtigen Befiger 
eines ſolchen Gutes bedrutet. S. 2. Reller, und den Du Fresne 
v. Colouus, mo bemwiefen wird, daß biefe Art Leute feine 
Leibeigene, fondern nur zinspflichtige Unterthanen waren, 


Das Kölon, des —s, plur. ut noın. fing, der ans dem Brier 


chiſchen ent hut Rahme eines fogifchen Unterfcheidungszeichens, 
welches ang zwep über einander ſtehenden Puncten beftehet, und 
im Dentfchen auch der Doppelpumncr genannt wird, 


Der Koloͤß, des —ſſes, plur. die—fe, ein gleichfalls ans dem 


Gricchifegen eatlehntes Wort, welches ein Rahme einer gewiſſen 


riefenmäsigen metalenen Bildfäufe aufder Jufel Rhodus war, 


und daher noch jrgı von einem jeden Kunſtwerke, weiches die 
natürliche Größe überſteiget, gebraucht wird, Eine Bildfänle 
in mebr als Lebensgröre ift ein Rolof. ®:bäude von un— 
wie die Poramiden Hanptens, 
find Aoloiſfe. Daher Koleſſiſch, oder wie es gewöhnlicher 
lautet, Kolofſaliſch, eine Übernarüclihe, mehr als armöhn- 
liche Gtöñe habend. Die Abſtammung des Oriech. Wortes 
tft ungen; denn die gemöhy.iche mwro zorsun ra oeeu, 
‚weil es das Geſicht verwirrt umd beflürzt macht, iſt zuniriate 
fig eine Grille. 


Der Rolſch, aber Kölſch, eine Art Zeuges, S. Golſch. 


. Der 
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1. Der Kolter, des — s, plur. ut nom. fing. ein nur woch in 
den gemeinen Mundarten, — Dberbeutfchlandes, üibliches 
Wort, eine Dede, und in engerm Verſtande, eine abgenäbete 
Dede ju begeichnen. Der kranke Bönig in Syrien nahm 
den Bolter, tunfer ihn in Waffer und breiter ibn über ſich, 
2 Kön.s, 15. Im Niederf, lautet es Rolte, und bedeutet daſelbſt 
eine Betidede, Diatrage. Im Oberdeutichen wird es auch Bol: 
ser, Rauter, Burer u. ſ. f. geſchrieben und geſprochen. Es ift 
obne Zweifel aus dem Pat. Culeitra entlehuet, wofür in den 
fpätern Zeiten auch Cultra und Cultrum üblich war. 
2. Das Kolter, des — s, plur, ut nom. ug, eine befonders 
im Niederf. übbiche Benennung des Pflugmeſſers, oder der Pflag⸗ 
füge, welche in Oberſachſen das Sech genannt wird. Im Hole 
länd. Kouter. im Frarz Cou’re, iin mitelern Lat. Culıra, 
welches auch figürlich, und zwar fen 1046 in einer Urfunde 
Kaifer Heinrichs IL. den Pflug felbft bedenter, Die übere uſtem⸗ 
mung mit dein Lat, Culier, ein Meſſer, iſt augenfcbernlich, 
Aber ſt es wohl zu glauben , daß die NRiederdeutſchen Laudleute 
dieſes Wort aus dem Lateiniſchen enttehnet buben folten? Es 
ſcheinet vielmehr mit dem Lareinifchen Culter aus ciner und eben 
derfelben Duelle abzuflammen welche das alte Futter, Schneiden, 
Engl. to cut, Meder. Farten, kadden iſt. Das Igrhörct bloß 
der Mundart zn, 
Der Komöt, des — en, plur. die—en, aus dem Grieh, und 
Lat. Cometa, eine Art Jerfterne, welche weit längere mund engere 
Laufbahnen haben alz die Planeten, und nus daher nur zuweilen 
fichthar werden. Sie haben zuweilen Schweife oder Schwänze 
von Dünfien, wilde nach dem Unterfchiede ihres Standıs argen 
die Sonne, oft nur büfchel » oder haatförmig find. Bon dieſein 
Umftande baben fir auch den®riechifchen Nabmen erhalten, wofſit 
im Drutjchen auch $Saarftern und Shwanzftern üblich ift. Im 
Buche der Natur von 1483 beißt cin Komeı eben um deßwillen 
ein gefhöpfter Stern, von Schopf. Allein, da nichi alle 
Kometen Schweife haben , fo follte man auf eine ſchicklichere Be: 
nennung denken, Ehedem nantıre man fie and, Nothaerne, weil 
der arofe Haufe in ihnen nach jege nichts als Vorbothen arufrr 
Plagen erblidet, — 


Roͤmiſch, — er, — te, adj, et adv. aus dem Griech. und Lat. 


comicus. ») Was zur Bomödie, ober dem Luſtſpiele gehötet, 
in demielben gegründet it; im Oegenfage des tragifh. Fin 
Tomifches Stud, ein Luftfpiel. Kin Fomifcher Gegenſtand. 
Roch mehr, 2) luſtig, poffterlich, Lachen erwedent, Min ko⸗ 
mifcher Streih. Kine komiſche Begebenheit. Die Fomifche 
Oper, Jtal. Opera bufla, deren Scenen aus dem gemeinen 
Leben entichner find, 
Das Komma, plur. ut, nom. fing. aus dem Griech. und Lat. 
Comma, ein legifchrs Unterfchridumagscichen, welches in einem 
einfachen Striche beficher , und daber von einigen im Deutſchen 
der Beyürich, oder das Bepftrichlein genannt wird, 
Kommen, verb. irreg. neutr, ic Forhme, du Pomtnft, er 
Fommt; im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart, 
du Fömmfl, er kommt. Imperf. ich Fam ; Gonjunet, ich Fäme, 
Mittelw. gefommen. Imper. komm. &s erfordert das Hülfs« 
wort ſeyn, und bedeutet überlaupt, gegenwärtig werden, in 
tem weiteſten Umfange der Bedeutung, ohne Unterſchied ber 
Art und Weiſe. 

1. Ju engerer nnd vielleicht eigentlichfter Bedeutung, von 
lebend gen Befchöpfen, weiche aus eigener Kraft an einem Orte 
zerjönlih gegenwärtig werden, 


1) Eigentlich, mo es, wenn #8 ohue Vorwort und abſo⸗ 


Inte ſtibet, fi auf die redende Perſon beziebet, an tem Dete 
dir redenden Perfon gegenwärtig werben, Da Fommt unſer 
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Freund. Werben fle nicht bald Pommen? Wir haben lange 
gewartet, aber es wollte nirmany Fommen. Die Gäſte 
find gefommen. Sie fommen, als wenn fie gerufen wis 
ren, Gel. Sie Fommen, wie gerufen. Ss Fommt ein 
Löwe. Jh werde gleich fommen. Ich komme ſchon. Ih 
Kann beute nicht Fommen. Romm und folge mir. Ich febe 
niemand Fommen. Wenn ich zu meinem Rnechte fage, 
komm ber, fo kommt er. 

Die Art und Weife, wie man fommet, wird hänfig mit dem 
Mittelworteder vergangenen Zeit ausgedrudt, Er fommt ge: 
gangen, geritten, gefahren, gelaufen, gebinfer u. f. f. 
Da Fommen fie alle angeiegen. Da Fam fie bergefchoffen. 
Sier. kommt fe gleich gegangen, Gel. Feder Freund Fam 
angerannt, Haged. So durftig kommt er angekrochen, ebend, 
Die Rage Fam sum Adler hingekrochen, ebeud. Urd Fomme 
es an den Strand gefhwommen, Gell. Auch in figürlicher 
Bedeutung. Dem ohngeachtet Fommter mit ein Paar Min: 
zen aufgezogen, Leſſ. Wenn fie mir mit ibrer Liebe ange» 
zogen Fame, Weiße. Nur in der höheren Schreibart thut diefe 
Worifügnug nicht alle Mahl die befte Wirkung, ob es gleich nicht 
an ſolchen Bcpfpielen fehler, bejonders bey dem ältern Schle⸗ 
ſiſchen Dichtetn. 

Auller Völfer ganzer Haufen 

Werden koͤmmen zugelaufen, Opitz Pf. 102, 

"Daß er mit Gebeten 
Ram vor ihm getreten , ebend. 
Sur dich (vor dir) Here Fommen wir, dein armes 
volt getreten, ebend, 

Komm blaffer Tod, Tomm angezogen, 

Ich fürchte dich verfihere nicht, Groph. 
Ob es gleich auch Fälle gibe, wo fie ohne Macheheil der Würde 
der Schreibart aebraucht werden kann. Auf zerſtückten Bres 
tern Fommen Briegesbecre angeflogen, Kleifl, 

Wenn du auf deinem Wagen 

Daher gedonnerr kommſt, Opitz, von bem Mars. 


In einigen Füllen läffer ſich dafür das Mittelwort der gegenwäre 


tigen Zrit gebrauchen. Singend, tanzen) ‚. fpringend Fomz 
men, fürgefungen, getauzet, gefprangen; ob es gleich nicht im 
allen angehet. Ebrdem gebrauchte man auch nsir den bloßen Ja⸗ 
fiuitiv. Ich khum yet gleich bergan, Theuerd. 

Die Abſicht warum man kommt, druckt man mit dem Juftni⸗ 
tiv und dem Worte zu aus. Ich komme, ihnen etwas zu 
fagen, was Neues zu bören, mit ıbnen zueffen. Das um, 
welches einige noch einflicken, iſt unnöthla. Im Oberdentichen 
und zumeilen auch im gemeinen Leben der Hochdentichen wird 
diefes zu zuweilen ausgelaffen, welches aber in der anftändigern 
Sprechart widrig klingt. 

Morus Fam nah Hofe ſchmauſen, Logan, 
Das Licht, fo unverwacht, 
Bam zu dem Menfchen ber, Pam leuchten in der 
Macht, Opitz. " 

Der Ort, wo man geaenmwärtig mird, wird durch allerley 
Borwörter ansgedrudt. Wir konnten nicht bis an den Wald 
kommen. So bald er an fir Fam. An das Land Fommen, 
an das ſeſte Land, ans dem Waſſer. Einem nabe auf den Hals 
Pommen. Auf den Berg kommen. Auf die Welt kommen, 
geboren werden. Wir Famen nicht binauf, Ich bin heute 
richt aus dem Haufe, nicht aus dem Berte gefommen. Ans 
dem Bedrange Fommen, Ih Fomme aus der Rirche. In 
die Welt Fommen, von Ebritio, darch die Menſcwerdung in 
der Wels geacı wärtig werden, Er i noch in Fein Bert ge: 
Fommen. Bown mir nicht wieder: in dns Haus. Kine 
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-in den Wurf kommen. Als ich in die Kirche kam. Er Fomme 
in Reine Rirche, gebet niemabls in die Kirde. Was kommt 
mir da in den Weg? Ins Gedränge Fommen. Nach Haufe 
Fommen. Unter die Leute Fommen, ausgehen. Romm mir 
nicht unter die Augen. von dem Boden, von dem Berge 
fommen. Von dem Wege Fommen, fidh verieren. Ich Fam 
ibm weder Tan noch Tiachır von der Seite. Ich komme 
von Haufe. Wir Fommen eben davon ber. Ich kann 
nicht von ihm Fommen, Glüdlich davon kommen, entflic- 
den. Romm mir niche vor die Augen. Zur Stadt Fommen, 
indie Stadt. Nicht zum Pifen, zu Tıfche, zur Schule Foms 
men. Heute komm ich nicht zu Haufe, 
bet zu mir. Einem zu Sülfe Pommen. 

Ingleichen durch Mebenwörger, welche über dieß noch andere 
Huftände des Kommen bezeichnen, Er iſt noch nicht wieder 
berunder gefommen. &o hoch Femme ich nicht. Weiter 
Fommen. Wieder zurüd Fommen. Aufammen Fommen. 
Serbep,, beuein, empor, entgegen, nabe fommen u. ſ. f. 
Du Fommit mir eben recht, zu geleaencr Seit, 

Wiewohl du kommſt mir redhr, ich wollte fo ſchon 

fpeifen, Heged. 
Romm ich bier recht? fomme ich bier an den rechten Ort ? Ich 
Fomme bier wohl unrecht, an den unrechten Drr. 

Die Hauptwörter Weg und Strafe fichen, wenn fie diefem 
Seitworte beyarfcllet werden, gemeiniglich in der vierten Endung, 
Ich bin diefen Weg noch niemabls gefommen ‚bin ibn noch 
nie gereifet, Ich boffe, diefe Straße nie wieder zu Fommen, 
Das Wort Weg leider aber auch die zweyte Endung. Zr Fam 
zufälligee Weife des Weges. Ich möchte diefes Weges fo 
bald nicht wieder Fommen, Leif. 

Wenn dar Wort fommen in der Deutfhen Bibel von Gort 
gebraucht wird, fo bedeutet es feine Gegenwart durch Wirfun- 
gen, befenders durch außerordentliche Wirkungen offenbaren. 

2) Figürlich, wo diefes Wort, 

(a) Überhaupt mit allerlep Bors und Nebenmwörtern are 
braucht wird, ein Gerathen in allerley thätige und leidentliche 
Beränderungen, Umflände, Zuflände u. ſ. f. zu bezeichnen ; felbit 
von ſolchen, welche eine bleibende Dauer haben, So zahlreich 
die Fälle auch find, in denen Fommen auf diefe Art gebraucht 
mwird, folaffen fie fich doch nicht nad; Gutdünfen vermehren, fon- 
dern man muß es arößten Theils bey denjenigen bewenden lafr 
fen, welche der Oebrauch eingefiihret und berechtigen bat. Zue 
Probe mögen folgende dienen. Scharf an einander Fommen, 
im S:reite bigig werden. Ich Fann nichtan ibn Fommen, 
Feine Gelegenheit finden, ihm zu ſchaden, ihn anzugreifen, ich 
Tann ihm nicht bepfommen. Un eines Stelle Fommen. Als 
er im KLeien an diefe Stelle Eam, big dabin las, &, dem 
Fomme man nicht ans Leben, man finder feine rechtmäßige 
Urſache, ibm das Leben zu nehmen, Ich kann daraus niche 
Tommen, fann mich nicht darrin finden. Wir wollen feben, 
wie wir auseinander fommen, wie wir ung vergleichen. Ans 
feiner Belaffenbeit kommen, gebracht werden. Aus aller af: 

- fung fommen, Aus der Noth, ausden Schulden Fommen, 
davon beircnet werden. Außer fih kommen. Auf einen Zinz 

fall, auf die Gesanfen Fommen. Wie Fommen fir denh 

beute auf dieſen Einfall? Ih Fomme ſaf auf bie Gedanz 

Ten, daß fle ihn nicht leiden Fann. Dabey komme ich nicht 

auf meine Roften, ich befomme meine ausarlegien Kotien daben 

nicht wieder. Ich Fann nicht darauf Fommen, kann mich 
nicht daranf beſinnen. Romm ich auf meinen Ropf, fegeich 
es mir fe vor, Auf den Bau Kommen, zur Feflungsarbeit 
derurtheilet worden. Wieder auf die alten Sprunge Eom- 


Er Fam unvermus- 
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men, Auf die Spur kommen. Blind Eommen, im gemeis 
nen Leben, übel anfommen, Da Fommt Damötas blind, Cell, 
Kinem gleich Fommen, es ihm gleich thun, ibm an einer ıhäs 
tigen Veränderung gleich fepn. Zinter etwas Fommen, es 
entdecken, auffündig machen, ginter die Wahrbeit kommen. 
Ih muß binter die Sache, binter feine Schliche Fommen. 
Ev ifi ſehr herunter gelommen, in Vecſall der Wabrung, in 
Armurh gerarben. In den Simmel, in die Sölle Kommen, 
im gemeinen Leben, felia werdeu, verdammt werden. in dag 
Gefängniß Fommen, dorein gebracht werden. Unſchuldig in 
die Rede, in der Leute Mäuler Fommen, bereder werden, 
Aber ich Fomme gar in den Zorn, Gell. In die Sire Fomz 
men, In Bewegung kommen, beiwegt werden. Zu Kurz 
Foınmen, Schaden, Rachtheil leiden. Dabey Fomme ich 
nicht zu kurz. Zwey Dinge kommen uberem , wenn fie eine 
ander gleich oder acmän find. Mit jemanden überein Fommen, 
mit ihm gleiche Grſinnung haben. Zinem über das Held kom— 
men, ibm Geld entwenden. über jemand Fommen, dem 
Range nach. Ich will fhon über dich kommen, dich firafın. 
Min einem blauen Auge davon Fommen, rinen erteäalicher, 
geringen Nachtheil leiden, Burz von der Sache zu kommen. 
Ich mache nicht gern sehen Allegata, wenn ich mit Einem 
davon Fommen Bann, Leif. Da werden jie mit einer leich— 
ten Strafe davon kommen, Gel. vor Furcht fat von Sin— 
nen Fommen. Von Rräften Fommen. Ich Fann nicht dazu 
Fommen, daß ich es share, kann nicht Zeit, Gelegenheit bir 
kemmen. Mit jemanden zur Ricptigkeit Fommen, richtig 
milt ibm werden. Zu fich ſelbſt Fommen, feiner ſaldſt bewußt 
werden. Zu. feinen Jahren Fommen, mündig werdın, Zu 
Stande Fommen, fertig werden. &o Fommen wir nimmer= 
mehr zı Stande, fo werden wir niemabls fertig. Zu Ende 
kommen, geendiget werden. Mit etwas zu Ende Fommen, 
es endigen. Zur Wirklichkeit Fommen, wirklich werden, Zur _ 
Athem Fommen. Wieder zu Gnaden kommen. Zu Salle 
kommen, fallen, und figärlich von ledigen Weibesperfonen, 
aeihwängert werden. Wie Fomme ich dazu, daß ich es thun 
fol? Wır wollen abbrechen, wir Fommen fonft zu weit. 
Wir find fchon fo weit mit einander gefommen, daf, u ſ. f. 
Er ift fchon weit mit der Arbeit gefommen. Wenn er nit 
weiter Fommen kann, fo fchimpfter, Man komme irge 
mit Betrügern weiter, als mit ehrlichen Leuten, Leif. Mit 
der Ausfluche wirft duniche weit Fommen. - Ich Fann damit 
nicht zu rechte Fommen, weiß nicht damit nmaugeben, Wie 
Fame ich da zu rechte } 

Befönders mir ben VBorwörtern um und zu, den Verluſt und 
die Erlangung des Befiges einer Sache auf die allgemeinfte Ark 
zu bdegeichnen, Um fein Vermögen Fommen, es verlieren, 
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. um Ebre und Gut, um feine Gefundbeit, um feinen guten 


Nahmen Fommen. Damit ih niche darum komme. Wie 
bit dn dazu gekommen? wie haft du es befommen? Pr if 
dazu gefommen, er weiß niche wie Zr Fann au niches 
fommen, fann fein Vermögen erwerben. Man muß arbeis 
ten, wenn man zu etwas fommen wıl, menu man Vermös 
gen erwerben will. Ich bin fehr wohlfeil dazu gekommen. 
Wie ware er zum Gifte gefommen ? Dazu kann man bald 
Fommen, daß man immer plaudert, Gel. Zu Rräften 
Fommen. Zu Ehren, zu Anſehen Pommern. Zu Schaden 
Fommen, Schaden leiden. Aber nicht, zur Geſundheit, zur 
Rranfbeir, zur Schande m. ff. Fommen. Wie Fomme ich 
zu der Strrafpredige ? 
Wenn dieſes Zelrwort von einem Umfiande des Drivs gebraucht 
wird, fo wird derfelbe im gemeinen Leben und ver vertraulichen 
Pppppy Eptechart 
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(Sprehart vermiltelft eines Seitwortes und bem orte zu auss 
gedruckt. Der Stein Fam auf die breite Seite zu liegen, 
Im $allen auf den Rüden zu liegen-Fommen. Br Fam auf 
die Sure zu dehen. Wir Famen gegen ibm über zu fisen, 
zu ieben. Es Fam oben zu liegen. 

(6) Befonders, durch Worte gegenwärtig werbei, Im 
‚Reden aufeine Sache kommen. Wirwollen auf was anders 
Zommen, voneiner andern Sache forechen. Aber daß ich wies 
der auf das Sauptwer? komme, Gel. Um wieder auf dei: 
nen Bruder. zu fommen. Angleichen abfolute, ſo wohl mit 
der dritten Eudung der Perfon, als ohne dieſelbe. Rommit du 
mir ſchon wieder mir deinem Briefe ? ſprichſt du ſchon w.icder 
von deinem Bricfe? Wenn man mir mit dem Nachruhme 
kemmt, fo muß ich nothwendig lachen, Gel, Komm mir 
nar jege miche, wenn ich zu chun babe. Mit einer Sage 
krumm berum Fommen, im gemeinen Leben, fie verfledt vors - 
teögen. Bejonders in Anſehung ber Art und Weiſe der Begeg⸗ 
‚nungmit Worten. Wenn Fe mir ſo kommen, (wenn fic jo mit 
mir fprechen,} fo werde ich fie bald fürchten, Weiße. Mun 
dt durfte mir Feiner kommen, ebend, fo dürfte mir.feiner bee 
geanen, das dürdte mir feiner zumutben. Br hätte mir fo 
Fonmen follen. Er in mir fehr grob gekommen. 

2, Bor leblefen Dingen, einem andern Dinge gegenwãrtig 
gemacht werden. 
+) Eigentlich. Waaren kemmen laſſen. Der Briefit 
«mit ter Poſt gefommen, Die Pol iſt noch nicht grfommen. 
Dev Brief Fommt von einem Freunde. Die Erde if ein 
weſentlicher Theil, der zu allen Rörpern Fommt. Es muß 
noch etwas dazu kommen, wenn es das Grwicht haben ſoll. 
Es it noch Fein Biſſen Brot in meinen Mund gefommen, 
Das Buch Fommt ibm den ganzen Tay nicht aus der Sand. 
23 if mir etwas in en unrechten Hals gefommen. Nun 
wird der vechte Sie bald Fommen. Die Güter ſind an ihn 
gekommen, find au ihn gefallen, Die Sache it mir aus den 
“Augen gefommen. Die Zeit Lommt. Bommt Zeit, Fommt 
Rurb, Wenn der Winter, der Sommer Fomme Die 
Schmerzen Fommen,. Sumeilen auch mit dem Rebendrariffe 
des lingefähren. Das erie, das.beile, was dir in die Hände 
Fomme Es kam mir eine Flinte ın die and, Br redet, 
- wie es Ihm in den Mund kommt. Das.if mir nie in.den 
"Sinn, in dieBedanfen kommen. 
. 2) Figitttich, in ſehr vielen R, A. wo kommen. 

{a} Überhaupt, eine gewiffe Veränderung begeichnet, 
weiche fich nut einem Dinge zuträgt ; welche Redensarten gleichs 
‚falls von dem Gebranche abhangen. Die Sache if mir zu Oh⸗ 
ten gefommen, ich habe fie geböret, von Eedenklichen, wichtigen 
Baden. Damit es nicht vor ihren Mann käme, Gel, damit 
‚er es nicht erführe., Das wird mir ſehr gut zu Starten Foms 

. men, wird mie wäglich, brauchbar, heilfam fepn, Sich etwas 
zu Schulden.tommen laffen, einer Sache mit Recht befchuldie 
ger werden fönnen. Es it mir etwas darein gefommen, es 
hat fih ein Hinderniß ereignet, Be Fomme dabey nichts ber= 
aus, es bat feinen Nutzen. Was wird da heraus Fommen? 
was wird das für Folgen haben? Br Lüge rs wohl an ich kom ⸗ 
men, eniſchließt ſich nicht fo leicht. Es in mit ibm auf das 
äuferde gefommen. Aus der Bemwohnbrit, aus der Mode 
Kommen, Es in mir aus den Gedanken gefommen, ich babe 
es vergeffen. Laß die Sache niche zu weit Fommen. Die 
Sache it Schon weit gekommen. 2a wird ſchon beffer kom⸗ 
nen. Es wird nicht zum Blutverzießen kommen. Und von 
Worten kams zu Shlägen, Haged. Wenns zum Bezahlen 
kommt. Es Fomme zum Gefechte, Wenns zum Treffen 


a 
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kommt, wenn ed Ernfl wird, 23 Pam zum Vergleiche, Laß 
es niche dazu Fommen. Nie will ih es zu einem ſolchen 
Auftritte wieder kommen laffen. Es mag Fommen wozu 
es will. An den Tag kommen, beraus fommen, bekannt 
werden, In den Bang, in den Schwung Fommen. Dee 
Brunnen fommt inRuf. Das kommt gar nicht in Betrach⸗ 
tung. Wis die Reihe an ibn Fam. Dis Fommt auf Zins 


hinaus, iſt einerley. Wenn es hoch kommt, fo find es hun⸗ 


dert Thaler. Das Fame ihon heraus, würde nice gut 
fichen , oder laſſen. 

(d) Beſonders. (a) Entſtehen; nurin einigen Fällen. 
Ps Fommt ein Win). Es wird ein Bewitrer Pommen. Ich 
will eine Sindfluth Fommen laffen, ı Mof. 6, ır. Duff 
kein Regen fomme, 5Mof.ıı, ı7. Gott lieh einen Wind 
auf Seden fommen, ı Mof. 8, 1. Es wird eine Theurung 
kommen. Bin Geſchlecht vergebet, das andere kommt, 
Pred. ı, 4. Was bald Fommt vergeht au bald. (d) Gr 
ſchehen, Schwed. komma, Lat. venire und evenire; aleich · 
folls nur in einigen Fällen Es kann Fommen. Ich babe 
gedacht, daß es fo Fommen wurde. Es mag Fommen wie 
es will, Es Fomme ein Unglück über das andere, (©, Rinf: 
tig.) (y) Herrühren, in einem andern Dinge feinem Dafeon 
und feiner Urfache nach gegründet ſeyn. Bommen niche alle 
diefe Beihuldigungen von ihm ber? Diefes Lachen Fam nicht 
aus dem Herzen. Sa, ja, das Fomme aus dem Genecke. 
Wober fommt das? Wie Fommt eg, daß er ch nicht feben 
laſſet? was ift die Urfache davon? Ich weiß nicht, wie rs 
Fommt, daß erniche da il. Wie kommts, daß du fo allein 
biſt? Weine Sülfe fomme vom Seren, PM. arı, 2, Der 
‚Sieg Fommt vom Seren, Sprichw. 21,31. Diel Böles 
Fomme von Weibern, Sir. 42, 14. 8, Koften, von dem 
Preife. Wie hoch kommt das Gut? Es Fommt zeben rau: 
fend Thaler. Ingleichen mit der dritten Endung der Perſon. 
%s kommt mir zeben Thaler, Ich bezahle, und wenn mich 
(mir) der Monarb fünfzig Thaler Fame, Bell. In diefer 
Bedeutung it Fommen elliptiſch, indem die ganze. A zu 
Heben Fommen heißt, fo daß Fommen bier die allgemeine Be» 
deutung eines Zuftandes, einer Veränderung hat; daher Ihre 
nicht nörhig gebabt hätte, diefe Bedeutung für fonderbar zu Hals 
ten, und zu glauben, daß fie in den Schulen duch eine Hof 
buchſtäbliche Überfegung des Lat. veneo und venio entſtauden 
ſey. Es kommt mir zehen Thaler zu Heben. Die Rache Fam ihm 
hoch zu fichen, Lichtw. Der Spaß Fonnte mir font theuer 
zu fieben Fommen, Weiße, 

Daber: das Bommen, als ein Bauptwort, Siche au 
Runft. 

Anm, 1. Die Eonjugation im Präfenti du Fömmit, er fömmt, 
iſt vorzüglich den gemeinen Mundarten Oberſachſens und Ober» 
deutjchlandes eigenz in Riederfachfen fast man Fummi, kummt. 
Die anjtändigere Sprechart wird alle Mahl den reinen Vocal vor⸗ 
gieben; Fommfl, komme. Das Mitrelwort der gegenwärtigen 
Seit, kommend, wird Im gemeinen Leben nur für künftig, 
nächft bevor fichend gebraucht. Rommenden Montag, Monach, 
Formendes Jahr. Ju der böfern Schreibart har man es in 
den neuern Zeiten auch für annahend gebraucht. Den Fommen: 
den Morgen betrachten, Oeßn. Alle feine Zuge verfundir 
Dos Mittelwort der vergangenen 
Seit gefommen, wird außer ber Zuſa umenſetzung als cin Bey · 
wort nie gebraucht. Im Oberdeutſchen wird das Berbum auch 
regulãt abgewandeltz Imverf. ich kommete. 

Anm. 2. Bey dem Ulphilas quiman, im Jfidor quhe man, 
im Imperf. quam, bey bein Kero qhuueman, bey dem Oifried 

queman 
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queman und koman, im Imperf. quam, ben dem MWilleram 
cuman, bey dem Notker chhomen, im Tatian cuman, imNies 
derf. kamen, im Imperf. noch nach der alten Art ik quam, im 
Angelf. cyman, coman, im Engl. to come, im Dän. fomme, 
im Schwed, und Isländ. komma, Das alte qu baben die Hoch⸗ 
deuiſchen noch in bequem und bequemen beybehalten, ©. dire 
felben. Friſch bält-den Gaumenlaut E, woftte die Alten qu hat⸗ 
ten, file die Ableitungsfplbe ge, und glaubt, daß das einfache 
uiman mit dem Pat. venire überein fomme, Ihre finder 
gleichfalls viel Ähnlichfeir zwifchen venire und Fommen, glaubt 
aber, daß das letziere urfprünglih quioan für quiman arbeifen 
babe, Allem, wenn man bedenfer, daß Yas Wort Fommen 
urfprünglich norhwendig einen finnlichern Begriff gebabt haben 
miiſſe, als beut zu Tage damit verbunden wird, fo, wird man es 
mit mehr Wahrfcheinlichteit zur Verwandtſchaft des Hedr. op; 
auffteben , und folglich auch zu dem Geſchlechte des Deutſchen 
Bamm und Rimme rechnen, Das Hebr. orpwird in der Bibel 
in vielen. Fällen gebraucht , in welchen das Deutſche Fommen 
üblich iſtd z. B. für —— merflich werden, empfunden wer⸗ 
den u.f.f. Das Griech. wopsfs, geben „iſt ein Jutenfioum: 
von dem veralteten momen. J 

Das Kommet, S. Kummet. 

Rommlich, — er, —fe, adj, et adv. ein im Hochdeutſchen 
unbefanntes Dberdeutfches Wort für bequem. Ein Fommliches 
Gaus. Sein Fommliches Ausfommen baben. Zu einer 
kommlichen Zeit. So auch die Rommlichkeit, die Bequem ⸗ 
lichkeit. S. Bequem, 

Der Komöbdiant, des — m, plur. die —en, ein Schauſpieler. 
Daher kdomödiantiſch, einem Komödianten ähnlich ; im verächte- 
lichen Berftande. ©. das folgende, 

Die Komödie, (vierfoldig,) plur. die — ,. ans dem Gricch 
und Lat, Comoedia. ı) In der weitefien Bedeutung, rin 
jedes Schaufpiel, es fen ein Luftfpiel oder ein Trauerſpiel. In; 
die Komödie geben. Aus der Romödie Fommen. =) Im: 
engerer Bedeutung, die Vorſtellung einer bürgerlichen Handlung, 
welche geichict if, den Zuſchauer zum Lachen zu bewegen; das 
Zuftfpiel, im &egenfage der Tragödie oder des Trauerfpirlee.. 
Kine Komödie auffihren, ſpielen. Figürlich auch wohl eine 
Iuflige oder verworrene Begebenheit. Das war eine Romö⸗ 
die. Daber das. Bomödiens Saus ‚der. Bomödien+ Schreis- 
ber w fü f. . 

Der Kompän, des—es, plur. die—e, oder. der Rimpe, 
des —n, plur.die—n, S. Eompagnie Aum. 

Der Komſt, des — rs, plur. inuſ. 1) Ju einigen Gegenden 
Oberſachſens, eine gelabte dide Milch, welche in Niederfachien- 
Sültemilp, in Preußenaber Glomms- genannt wird, Der 
Schäfer gibt vom jedem Melfichafe achtzehen Dfennige 
Milchgeld, und alle Gert ſechs Raͤnnen frifchen Bomft 
und einen großen Schaffäfe. Es lautet dafelbft gemeiniglch 
Bompes und Bompie, 2) Koblbäupter, welche gan, oder in 
vier Theile zerſchnitien, grkocht, und bernach einagemacht wer⸗ 
den, fo daß fie eine Säure erhalten, werden in Thüringen und 
Sranfen, Romf: Kumſft, Gumpeſt, Gumpes, Romſtkraut, 
md Komſtkohl genauut. Bey einigen fübrer auch dee weiße 
Bernſtein, wegen feiner Ähnlichkeit mit dein Koniſtkraute den 
ahnen des Romſtes. 

Anm, It beyden Fällen ohne Siveifelvon dem Lat. Compo- 
fitum, welches in den mittlern Seiten von mehrern Arten eins 
gemachter Dinge gebraucht wurde, Im mittlern Lat. iſt Com- 
polum der Dinger, Miſt, und compollare düngen, 

4.Ter King, des — ers, plur, die — e, inder Metalſurgie, 
ein. jcdes Merall oder metalliſches Weſen, welches fig bey eutem.. 
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bey dem Abtreiben in demfelben zurück bleiber, Regulus. Der ” 


BleyFönig, das nad) dem Schmelzen zurlick geblichene, folzlidh- 
reine und von allen unmeralliichen Erden befrenete Bley. Die 
Silberfönig, das auf folche Arı gereinigte Silber. Vermuch⸗ 
lich wird um eben diefer Urſache willen in deu Münzen ein dickes 
Stück segoffenen Giübers der Rönig genannt. In den Schinefze 
bürten beit ben dem Schmelzen des Schwarzinpfers das unteeite 
Stück im Herde nach abgebobenen obern Scheiben, der Rinie.. 
In engerer Bedentung führen die Halbmetalle, welche feinen 
eigenen Nabmen haben, den Nahmen der Könige. Der Ryz 
baltfönig, welcher auch Robaltfpeife genannt wird, dasjenige 
twrißglängende fpröde Halbmetall, welches nah Schmelzuug des. 
Kodaltes zurũck bleibt,. Dev Arſenikkenig, das meraflifche 
Weſen, welches man and Schmelzung des Arſeniks mu einem 
brennbaren Wefen echält. DerSpirßglasfosiz, ein weißes, 
fprödes und ftrengflüffiges Halbmetall, weldhes aus dem Spiche 
glafe erhalten wird, 

Anm. Da bie Schmelstiegel ſchon von den Älteiten Zeiten her 
fegelförmig. find, folglich auch der merallifhe Bodenſatz in den⸗ 
felben, wenn er erfalter, und dee Tiegel zerjchlaaen worden ,. 
eben diefe Geſtalt bat, fo iſt ſehr wahrſchrinlich, daß man dies 
fen Fegelförmigen Körper einen Conum genammt, welches Latein. 
Wort von der Unwirfenbeit nachmahls in Renig verwandelt, nud 
von ciner eben fo großen Unwiſſenbeit wieder im Latein. durch 
Repulus atgedrufet werden. Wäre indeffin erwieſen, daß 
diefeBenennung des meralluchen Bedenſatzes vonden Alhpmiflen- 
berrübre, fo würde man ſich nicht wundern dürfe, warxım fie 
deufelben im Lat Regulus, und im Dentſchen Roönig grnaunt, 
da fie in geheimunifoollen und feltfamen Beucnnungen vor je ber: 
febr fruchtbar gewefen find. 

2.Der König, des — cs, plur, bie—e, Fimin. die Rönie 
dern 

Eigeutlich. ») Im ine ich Videsias Perf; . 

* die höchſte Gewalt unter mehtern bat, die höchſte Obrig⸗ 
keit, fo fern fie durch eine Perſon vorarſtellet wied. In diem 
Verſtande heißt Golt in der Densfchen Bibel aufrine vorzhatiche 
Art ein Rönig, wegen feiner höchſten Gewalt über alle ansır- 
ihm befindlichen Dinge. Ja weit geringerin Verſtande befoms 
mern in den Weirtbeilen außer Eurora alle munfchränfte Herren, 
wenn fie gleich ein ſeht Fleines Gebiech beherrſchen, den Nahmen 
der Rönige, in pelchem Sinne dieſes Wort gleichfalls im der 
Dentichen Bibel angetroffen wird. Auch wenn dieſe feinen Her⸗ 
ven viuem größeren nuterworfen And, bekemmen ſie oft roch den- 
Nihmen der Rönige, um der unumfcbräufren Gewalt willen, .. 
welche fie über ihre Unterthanen üben ; daber inden mittleren Jei- 
ben auch wohl bloge Statihalter diefen Nahmen. führeu. 7) In 
engerer Bedeutung, welche heut zu Tage in Europa der gewöhn⸗ 
Lichteift, bezeichnet der Nabme eines Koniges den unumjchränfs 
ten Beherrſcher eines Rönigreiches,, welcher dem Range nade- 
unmireldbae aufden Kaifer folger, allen hbrigen Arten vomreaic- 
renden Herren aber vorgehet. Dre Ronig von Frankreich, 
von Spanien, von Portugall n. ff. Die Röniginm, fo 
wohl die Gemablinn eines Nintgrd, als and eine ſolche unuur⸗ 
ſchränkt regirreude Verfon weiblichen Befchlechtes. 

a. Figurlich. 3) Ja der dichrerifchen Schreibart hrifft die. 
Sonne die Honiginn des Tages, und der Mond die Ania 
ginn der Mache. Much verliebte Perſonen pflegen die Gegen⸗ 
flände ihrer Liede in der poetiſchen Schreibart Rönige amd RS: 
niginnen, di. unumfchräufte Beherrſcher, ihres Herzens zu 
nennen. 2) Im gemeinen Leben und in der bürgerlichen Geſeud⸗ 
ſchaft führen viele Perfonen, welche unter mehrern Einer Art einc 
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vorzüaliche Würde and einige damit verbundene Gewalt genießen, 
den Mubmen der Ronige, Dahin gehsret der Ronig der 
Scüterarfellehaften. Der Scheibenfönig, wenn er in dem 
Scheibenigichen den beiten Schuß griban; der Vogelfonig, 
wenn er im Schiehen nach dem Vogel den letztern am beflen ge⸗ 
troffen. Ben den Elbihifferm ift der vorderite Beinenzieber, nach 
welchem ſich die übrig.n richten, der Rönig. In tem Gräfl. 
Dutingifchen Diorfe Aprezhofen wird ein neu angsbender Bauer 
durch den Bauernfonig, welcher auf einem gerusten Pierde die 
andern Bauern dam einfader, ordentlich eingeſetzt, inveſtiret 
uud beitäriget, woron die alte Ordnung in Heren Laugs Materia⸗ 
tien zar Deting. Gerd. Th. 1, ©. 109, f. befindlich iſt. Man 
bat verfchiedene Spiche, in welchen nm den Roͤnig geſpielet wird, 
wer König werden fol. In Schweden hieß ehedem derjenige 
Kirchenknecht, welcher die Hunde aus den Kirchen treiben mußte, 
der König, und in einigen Gegenden Frankreichs führet er noch 
den Natımen Roi d’Eglife, fo wie die Beitelvögte in einigen 
Gegenden Deurfchlandes noch Bettelfönige genaunt werden, 
3) Das vorzüglichite Ding feiner Art führer in vielen Fällen den 
. Nahmen det Röniges. Se ift unter den Kegeln der mirtelfte 
nd böcfte Kegel der Bonig. Der Adler wird der Ronig 
unter den Vögeln, fo wie der Löwe der Ronig imter den 
Tbieren genannt, Dabin achören auch die Nahmen KRatzenkö— 
nig und Wachtelfönig. Der Meinfte Europäifche Vogel ift une 
ser dem Rahmen des Zaunkoniges vefaunt, und in einigen Ör« 
genden wird er.auch mit dem fonft ungewöhnlichen Diminutive 
Einiglein genannt. Der Bicnenkonig, die vornehmſte Biene 
iu einem Stode, welche auch der Weifer, und in den neueren 
Zeiten, da man ihe weibliches Geſchlecht entdeckt hat, die Roc 
niginn, die Bienenmutter oder Mutterbiene, beißt. 4) In 
dem Schachfviele, einem alten Frivger iſchen Spiele von morgens 
landijcher Erfindung, (S. Schachfpiel,) in der Rönig der erfte 
und vornehmſte Stein in dem ganzen Spiele, Nur aus dem 
zregten Steine it in Eurova auf eine ſonderbare Art eine Bor 
nigisn geworden, Diefer zweyte Stein heißt im Perfifchen und 
Arabiſchen Pharz oder Pherzan, d. i. Feldherr, defen Amt er 
in dieſem Spiele auch wirklich verwaltet. Er bebieft diefen Nabe 
men, da das Spiel in Europa beiannt wurde, und man nannte 
ihn im mietieen Lateine Fertia, unter weichem Nahmen er ſchon 
im ı zten Jcbrhunderse vorfommt, und im alt Franz. Fierce, 
Fierge. Aus Infunde der Sprache verſtümmelte man das letz · 
tere noch weiter in Vierge, welches man endfich im Lat. durch 
Virgo, Domina und Regina, undım Deutichen durch Dame 
od r Königinn Hborfeser. 5) Inder Lanbwirchichaft Oberfach 
ſeus it der Ronigein Haufen Berreidebalmen, welche die Schnite 
ter auf dem Feide fieben laſſen, und fie oben in einem Büſchel 
gufarmen zinden, um daran ein Merfmahl zu haben, wo von 
ihnen mit Schneiden der Anfang gemacht worden. “ 
“nm. Im Jüder Cnunine und Chuningo, bey dem Kero 
Chunisg, bey dem Willeram Kuning, im Niederf, Rinig 
nud Evening, im Angelf. Cyniug, Cynig, Cyng, im Enal. 
King, im-Scweb. Konung, im Dän, Rongr, im Finnländ. 
Kurning'ıs, bon den alten Eurländern Könix. Man ficber biers 
ans zugſeich, daß die Endſolbe in ans ter Ableitungsinlbe ing 
entftanben ift. Im weiblichen Geſchlechte lauter es bey. dem Otte 
fried Künınginna, ben dem Wiſſeram aber Cuniginna, Ju 
einem alten 1501 zn Mom gedruckten Deutich = Jral. Vocabul. 
beisen der König und die Königinn der Rung vud die Ring, 
Die Endſalbe in, eder wie fie jetzt lautet, ig, iſt eine Ableis 
tmiasfn'br, welche sbeils einen Sohn, einen Nachlommen, theilg 
aber auch ein einzelnes Ding, ein Subject bedeutet, von welchen 
die erſte Pälfte des Wortes rıwas behauptet, S. — Ing. Er 


Koniglih, — er, — fie, adj. et adv. 
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kommt alfo nur anf dieerite Hälfte des Wortes Kon oder Run 
on, Wachter und andere halten diefe für das alte Kunne, Be- 
ſchlecht, (S. Bind,) weil man ſchon in den Älteflen Zeiten die 
Könige aus gewiſſen Geſchlechtern nahm, oder vielmehr fo fern 
der Ältefte des Gefduicchtes, das Haupt der Familie, in ben 
frübeiten Zeiten zu leich deren König war, Das alte Burguns 
difcbe Hendinus, welches dem Marcellin zu Folge einen König 
bedeutete, und das ben dem Ulrhilas befindliche Kindin, ein 
König, fcheinen fo wie unfer Rind gleichfalls davon abzuftammen ; 
fo wie Ulphilae Thiudan, ein König, auf ähnliche Arı von dem 
alten Thiot, Diet, Voll, Gefchlecht abffammer. Indeſſen 
haben doch auch diejenigen viele Wahrfcheinlichfeit für fich, welche 
es mir Feifchen und andern pon Fonnen abftamuen laffen, weil 
doch die vorzüaliche Macht über andere das vornehmfle Unters 
fcheidungszeichen eines Königes if, Man wähle eine Abjiamr 
ung, welche man will, fo wird man die Übereinfiimmung mit 
dem Tartaeifchen Chan, und vielleicht auch mit dein Habr. 179, 
ein Pricfter und Fürft, welchen nur die abendländifche Abfeitungs- 
folbe fehler, nicht verfennen Fönnen, Ibre ſchlägt eine dritte 
Ableitung vor, welche fib auf Taciti Worte gründet: Centeni 
ex lingulis pagis [unt, idque ipſum inter ſuos vocan- 
tur: etquod primo numerus fuit, jamnomenethonor 
eit, Da nun in den frübeften Zeiten und ſchon in dem Saliſchen 
Gefege Chun und Hun hundert bedeutet, fo glaubt diefer gelehrte 
Schwede, daß Taeitus dadurch deu Urfprung unfers Wortes 
Ronig bezeichnen und andeuten wollen, daß es ehedem einen 
Hauptmann, d. i. einen Vorgefesten, über hundert Mann oder 
über bundere Dansbaltungen bedeutet babe, Motker nennet da⸗ 
ber einen Haubtmann wirfich Hunno, der ben dem Detfried 
3. 3, Rap, 2 ausbrüdlich Kuning heißt. So fharffiunig 
biefe Ableitung auch ift, fo ſtehen ihr doch verfchiedene Schiwir« 
Eigfeiten im Wege, deren Anführung hier zu weittäufig fen 
mürbe, 


"Königifch,adj, etadv. welches im Hochbeutjchen vollig veraltet 


ift, und nur noch Job, 4, 47, 49 von einem Föniglichen Hofbe ⸗ 
dienten vorlommt, Und es war ein Ronigifcher, ded Sohn 
lag Franf u. ſ. f. 
ı) Einem Könige äbn- 
lich, gemäß. Einen Föniglihen Staat fuhren. Zoniglich 
leben. Zin Fönigliches Geſchenk. 
Sreund, weifer Gerzen Glick it mehr als köonig— 
lich, Haar. 
2) Einem Kenige gehörig, von demfelden beei-mmend, in deffen 
Würde gegeiinder; obue Eomparation, Die Foniglihe Wiirde, 
Kin Finigliches Geſchlecht. Die Fonigliche Brone Das 
Foniglihe Gefolge. Se, Ronigliche Majetie Prinzen 
vom königlichen Geblüte. Das köonigliche Schloß, welches 
einem Könige gehöret. Dem königlichen Befeble zuwider 
bandeln, Im Foniglicher Weisheif umeerwieten, Raml. Iu 
manchen Füllen gebraucht nıan lieber die zweyte Endung des Wors 
tes Ronig, befonders wenn daffelbe ein einzelnes beſtinumtes 
Individnum ausdruckt. Für die Föniglichen Herren Bruder, 
fagt mas beffer, die Serven Bzüder des Boniges, die Fonige 
liche Frau Mutter, beſſer des Röniges Iran Murter ; ob» 
glich an einigen Höfen das erfte wirklich üblich if, auch die 
dichteriſche Schreibart dafjelbeohne Anftofi gebraucht: die Einige 
liche Tochter Cadmus, Raml. Nur dann if die Figur zu bart, 
tor es mis der fönialiden Würde begabt bedeuten fol: fie 
flobr in die Arme ihres Foniglichen Liebbabers, d. i. ihres 
Liebbaters, der ein König war. Eben foirrig wird David oft 
der Fonigliche Dropber und im Latein. Repius Propheta 
genannt, weik die Ableitungefpibe lich nur eine Apnlichfeit, eine 
Derfunft, 
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- Herkunft, ein Eigentbum bedeuten kann. 
kuninglich. 

Das Königreich, des — es, plur. die —e, dasjenige Band, 
welches einem Könige als Könige aebörrt, von ibm al! König 
beherrſchet wird, und morauf gemeiniglih auch die fünigliche 
Würde haftet. Das Rönigreih Preußen, Poblen, Frank- 
reih, Spanien uff. In der Bedeutung der Fünislichen 
Würde, in melder es einige Mahl in der Deutfchen Bibel 
vorfommet, iſt ei veralter, 

Bev dem Ditizied Kuningrich, in dem Gedichte auf den het. 
Anno Kunincreich, bey Jem Strpfer Chunichreich, im 
Angelf. Cyncdome, im Engl, Kingdom, im Hclläind. Ko- 
ninckdom, 

Der Königsapfel, des — s, plur, die — apfel, S. Ananas. 

"Der Königebann, des — es, plur .inuf, eine veraltste Ber 


% 
Bey dem Diifried 


nennung der obern oder yeinlichen Grrichtbarkeit, des Halsges . 


richtes, weil es von dem Rönige, db, i. dem Dberbaupte des 
Deutfchen Meiches, za Leben rührete, und in deffen Rahmen ges 
bandbhabet wurde, ©. Bann. 

Die Königsfarbe, plur. inuf, eine Art der blauen Farbe, welche 
aus der vermifchten blauen Farbe und der Scharlachfarbe berriter, 
und auch Ronigablau genannt wird; nach dem Franz. Couleur 
de Roi. Auch die echte goldgelbe Farbe wird von einigen die 
Röninsfarbe, von anderh aber die Prinzenfarbe, das Königs: 
gelb, genannt ; Franz. Couleir de Roi, Couleur de Prince, 

Der Koͤnigofiſcher, des — s, plur. ut nom. ling. ein Rahme, 
welchen einige dein Eisvogel beylegen, Ilpida Klein, vermnih⸗ 
Ach nach dem Engl. Kingstilher. S. Eisvoggel. 

Das Königsgelb, indeclin. plur. inul. &, Rönigefarbr. 

Der Königsheber, des — s, plur. ut nom, fing. eine Art des 
Paradiesvogels ober Paradieshehers, welcher bey dem Marggraf 
Manucodiata Rex beißt, 

Der Rönigebaie, des —n, plur. die — n, in einigen Gegene 
den, ein Rahme der Reninchen ; ohne Zweifel aus einer mißver⸗ 
flondenen Bedeutung dieſes Wortes, welches in einigen Gegen 
den and Buniglein lautet, 

Der Konigshof, des — es, plur. die — hofe, eine chemablige 
Benennung eines königlichen Kammergutes, einer königlichen 
Burg mit ihrem Zubehstr; im mittlern Lat. Curtis regia ; Cur- 
tis regalis. 

Das Ronigsholz, des— es, plur, inuf. ben den Zifchleen, 
eines der fchönften ausländischen Hölzer, welches dem Holze 
der Walſchen Nußbaume gleicht, nur daß es einen röthlichen 
Grund bar. 

Die Königsferze, plur. inuf, eine Pflanze, welche in unfrucht- 
baren Gegenden wächfer. und einen geraden rings herum mit gold« 
gelben Blumen befegienStänget bringet, bey welchem man fich eine 
Kerze vorgefteller bat ; Verbalcum ThapfusL, Berzenfraut, 
Binigefraut, zimmelbrand, Ofterkerze, Wollkraut, wegen ihrer 
wolligen, filgigen Blätter, im Dän. Kongelius. 

Das Königefraut, des — eg, plur.inul, 1) S. das vorige. 
2) Die Arrimone ober Leberklette führet, wegen ihrer vor 
züglichen Heilfräfte, an einigen Drten gleichfalls den Nahen 
des Ronigsfrautes ; fo wie 3) der Sirſchklee oder Wafferdoit, 
Eup.torium cannabıumL. 

Die Känigeirone, plur. die —n. ı) Die Krone eines Könie 
ges, die Königliche Krone, 2) Eine Art der Kronblume, mit 

- einer nabunten zu nacten Blumentraube; Fritillariaregial. 
Gie wachſt am Vorgebirge der guten Hoffnung. 

Der Rinigerimmel, des —s, plur. inuf. ein Rahme des 
großen Ammer, AmmimajusL. weiches in dem miträgigen 
Europa wäch ſet, und auch Mobrenfummel genannt wird, 
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Das Hönigsfupfer, des — e, plur. inuf. in ben Schmel;büts 
ten, das fo genannte Schwarzfupfer, weil esals ein Ronig in dem 
Tirgel zurih bleibtz ©, 1. Ronig, 

Die Königslilie, plut. Sie—n, ©. Raiſerkrone. 

Der Kenlgsmord, des — es, plur. inuf, der aneinem Könige 
begingene Mord, Daher der Rönigsmorder. 

Die Königsrofe, plur. ie —n, ©. Paonie. 

Des Königsfchießen, des —s, plur. ut nom. fing. ben den 
Shügengejellichaften,cin fenerliches Schiefen, wo um den König 
aefchoffen wird, d. i. mo derjenige, welcher den beten Schuß 
ihut, zum Könige erfläret wird, 

Der Rönieafohn, des — cs, plur. die — fohne , der Sohn 
eines Kiniacs, in der dichtecifchen Schreibart, welcher außer 
derfelben ein Prinz, oder Finiplicher Prinz genannt wird, 
Eben dirfes gilt vom dem Worte Rönigstochter, 

2... Königafpiel, des — es, plur, inuf. eine Art eines Spies 
let, da einer der Spieler durch das Los zum Könige erwählet 
wird, welcher hierauf den übrigen als Knechten befichlet. 

Die Königeftrafte, plur. die —n, eine Straße, auf welcher 
ein König zu reifen pfleget, Ehedem, da die Deutſchen Könige 
und Kaifer noch alle FJabre in dein Deutfchen Provinzen herum 
teiferen, wurden die öffentlichen Landſtraßen Bonigeftrafen 
genannt; vielleicht auch, weil fie unter dem befondern Schuge 
der Deutſchen Könige und Kaiſer ſtanden. 

Der Königsthaler, des—s, plur. ut nom, fing. ©. Dick⸗ 
thaler. 

Das Konigewaffer, des —s, plur. inuf. in der Chymie, ein 
mit Küchenfalz oder Salmiak verbundener Sulperergeifi, Aqua 
Regis; weil diefer Waffer, oder vielmehr Yeift, den König der 
Metalle, d.1.das Geld, auflöfer. 

Die Königewiefel, plur, die — n, ©, Sermelin. 

Der Königezins, des— rs, plur, die — e, eine in Bremen 
übliche Art des Nurfcherzinfet, welcher um Martini von einigen 
Häufern der Stadt, theils dem, Stadtvogte, theils geiftiichen 
Stiftungen, tbeils bürgerlichen Familien entrichtet werden muß, 
und in einer geringen Summe von einem oder zweyen Schwareu 
beſtehet; vermutblich, weil derfelbe uefprünalich den Deutſchen 
Königen gegeben, von denfelben aber nahmabls veräußert wurde, 

Köonren, verb. irreg. neutr, Präf. ich kann, du Fannıt, er 
Fann, wir Fonnen m f.f. Eonj. ich Fonne; Imperf. ich 
Fonnte; Eonj. ich Ponnte; Mittelw. gefonnt. Es erfordert 
das Hülfswort haben, und bedeutet Überhaupt, Fein überwiegen⸗ 
bes Hindernig baben, zu ſeyn, oder etwas zu chum. Es wird 
alle Mahl mit der erſten Endung der Derfon, und tem Jufinitive 
des folgenden Zeittwortes verbunden, da denn aud) Fonnen in den 
aufammen gefeßten Seiten in den Infinisiw gefeße wird, Ih 
Fann es nicht ſehen, ich babe es nicht ſehen Pönnen, für nicht 
feben gekonnt. Es bedeutet, 

1. In engerm Berftande, möglich ſeyn, durch feinen innern 
ober äußern Widerfpruch gehindert werden, zu ſeyn oder etw.ıs 
zu thun. Alles, was feyn Fann if möglid. Lin Treyeck 
Fann niche rund feyn. Bann wohl ein Stein bl geben ? 
Das kann niche feyn, das ift unmöalih. Da Gott nichıs 
wolien Fann, «ls meine Woblfabre, Gel. Sie Fonnten es 
fur einen Figenfinn baleen, aber es iſt es nicht, Der gnäs 
dige Herr Fo.nte was Boſes im Sinne haben, Im dere Uns , 
ruhe kornte ip mich ubereilen. Julchen Fann ihnen gewo- 
gen ſeyn, aber Loitopen ik ibnen noch gewogener, Gell. 
Der Spaß kennte mir rbeuer zu fieben Fommen. Bonnte ce 
nit insef;n gefo.ben ſeyn? Bo Fann ein ebrlicher Mann 
unfchuid:g in die Rede Fonimen. Segen fledas Graufimfe, 
das mir begegnen konnte. Er Kann ja wohl andere Grfchafte 

TrrrP 3 baben. 
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baden. Bann man überall Weisheit und Ordnung in den 
Werten der Aatur bemerfen und Fein Verlangen fublen, 
in feınem eigenen Verhalten auch Weisheit, auch Ordnung 
zu beobadten? Gel, 

2. In weiterer Bedeutung, durdh feine weſeutliche oder zu» 
fällige Einfräufung gehindert werden, zu ſeyn, vier etwas. 

tbun. ‘ } 
” ı) Überhaupt, ohne uähere Beſtumung des Hinderniffes,.. 
Das Waffer Fann nicht ablaufen, Die Uhr kann nicht ge— 
ben.‘ Eine Brüde, daß man darüber fahren kann. Das 
Fannft du mit nichts bewerſen. Das kann unmeglich be= 
wiefen.werden, Wie glucklich ifier, dad er fchlafen Tann ! 
Id wollte gern, aber ich kann nicht. Das kann mir nie 
helfen. Br konnte nicpt anders, ala geborchen, er mußle 
nerhwendig geborchen. j b 

2) Befonders, mit Beziehung auf die beſoudere Ein Träns 

kung, welche das Seyn oder Wirfen binndert; wo es fo viele Claſ⸗ 
‚ Ten der Bedeutung gibt, als befoudere Arten der Einfchränfung 
oder der Hinderniffe möglich find. Bier find einige der vor: 
nebmften.. 
(0)- In Anfrkung der natürlichen Schranfen ber Dinar,, 
Kräfte, Vermögen baben, eiwas zu tbun oder zu-feiden; Fin 
Stein kann nicht denken. Gott Fann alles, was em will. 
Man Fann nicht allre wiffen. So bald es neune ſchlagt, 
läuft Re, was ınan laufen Fann, Gell. aus cilen Krörtcn, 
Ich kann dieſe Zah nicht tragen, fie übecſteigt meine Arälte. 
Er ide fo lange, bis er nicht mehr kann. Ich hatte leicht 
binter dieſe Sache kommen Fönmen. Yan kann nicht wiſ— 
fen, eineimgeneinen Leben übliche Berficherung der Mäylichfeit 
einer Sache. Er kann nicht Widerſtand ihun. Dafur Bann 
niemand gut fern. 

(b) In Anfehung der Gelegendeit, Veranlaſſung, und’ 
anderer zufälligen Umſtände. Fege können wir une rächen, 
jest bätten wir Gelegenheit dazu. Wielleicht.Fann er ung nutz⸗ 
AUch fern: - 

Sier kannſt bu inne werden 

Wie in der Welt fich alles billig fügt, Gel, 
Wenn meine Thränen dich michr überzeugen Fonnen., So— 


viel ich habe verichen Fönnen.. Ich Farn mich micht darz- 


anf befinnen: Ich Fomme fo bald ih kann. Er Fönnte 
mun fchon zu Gaufe ſeyn. Wie konnte ich auf den Gedan: 
Een kommen? Rönnen fie Uauben, daß ich ihre Partey ger 
gen meine Schweiter babe balsen müffen }. - 

" (c) In Anſelung der Macht uud Gewalt, Er kann mir 
ſchaden. Das find Loure, die uns Gutes thun können. 
89 Fann wohl ein Koönis ſprechen. 

m In Anfehung desR res, ingleichen der geſellſchaft⸗ 
Jüchen Einfchränfuna, durch Fein entgegen ſtehendes Recht, durch" 
fein Geſetz gebindert werdem Zr kann uns niche verFiagen, 
ee has fein Hecht dazu. 

(*) In Anfehung der moraliſchen Einſchrãnkung, durch 
die Billigkrit, durch die firnlichenn Pflichten nicht gebindert wer⸗ 
den. Mehr kann man- nicht von ibm verlangen. Es if 
mein Rind, und das kann ich niche verlaſſen. Ich kann 
die ibrige nicht ſeyn. Te min, man kann ja wobl einem 
Maschen gur ſeyn, Wehe, Er bar fie ja von mir, wie 
kann er fie verſchenken? Gel. Man Fame ja wohl der 
menſchlichen Schwachheit eine Thräne erlauben, Sonnenf: 

dr In Aaſebung der Erlaubaif, wo es eine mit Gerich⸗ 
gültiafeit verbundene Einwilligung bezeichnet. Dur Fan dich 
zu uns fegen. Br kann Fommen. Die Hund Fannit du 
mir küſſen, Gell. Mo fich oft cine Att eines Geheißes mit 
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einfchleiht. Du kannft ibn verſichern, daß ich es weiß, 
Du Fannit mir glauben. Das kannft du bleiben laffen. So 
Bann ey bingeben, wenn er nicht folgen will, 

(1 Ian Anjehung der Einficht, der Überzeugung, durch 
Feine übertwirgende gegenieitine Einficht oderliberzeuaung gebins 
dert werden. Ein Mann von ibrem verſtande Fann noch 
ein folches Vorneebeil begen? Rinnen fle noch die Wahr 


“beit für Schmeicheley halten? Das Fann ich unmeglich glau— 


ben. Wie babe ıch mir das vorfiellen Finnen? Das kann 
ip nicht billigen. j 
. (d) In Anfebung des Willens, durch feine überwiegende 
Reimung oder Empfindung gebindert werden, Star Fann Fein 
Blur ſehen. Ich Fann nicht alle Sprifen effen. Er Fonnte 
Ale nichr leiden. Er kann das Sporten nicht faffen. Wie 
konnte ich das uber das gerz bringen? Du kanng dich north 
verantworten? Wie, du Fannit mir noch widerſprechen? 
Wird er ein Barbar ſeyn, und feinger; verhärten Fönnen ? 
Wie haft dur dich in dien Bigg> hürzen Fonnen ? 
Wer andere necken fann, muß wieder Scherz ver: 
fichn, Gell. 


1 
Die Mama konnte mir vorhin zumurben, ich ſollte ihn 


baffen, Gel, Wer Fann denen, die unfcpuldig-leiden; Be: 
wunserung verſagen? z 

{i} In Anſehung der Geſchicklichkeit, Fertigkeit, Üübung 
in einer Sache befigen. Er kann vorrrefflich trinken. Gut 
fpreiben, rechnen, tanzen, veiten Fönnen. Diele Bümie 
Fonnen Sramsöflic ſprechen Ponnen. Diele Sprachen kon— 
nen. Wastanner? Er Fann nichts. Man muß ein Ding 
recht Konnen. Wenn du einmabl alles Fannfi, was die 
vornebmen Weiber Föonnen müffen. Er Fann auch ein Liedz 
hen davon finnen,, er bar’et auch erfahren, Ehedem wurde 
es in noch weiterer Bedentung für wiffen gebraucht, in welchem 
Verſtaude ſchon bey demiliphilas kunna, und iun Griech wersser, 
vorlommen, — 

d- In Anfehung des Gedächtniffet, answendig wiffen; 
im Schwed. kunea. Beine Leetion Finnen. Etwas auge 
wendig Fönnen. Er Fann hübſche Lieder. x 

¶) Ein fonderbarer, allem Anfeben nach efiptifcher Ger - 
brauch dieſes Zeitwortes ift es, wenn es mit dafür verbunden 
wird, die wirfende oder veranlaffende Urfache eines Übels zu dee 
zeichnen; wo es doch am hänfigften vermeinender Werſe gebraucht 
wien Ich Fann nichts dafur, ich bin nicht Schuld daran, 
Was kann denn ich dafur? Br it unſchaldig, er konnte ge: 
wiß nichts dafür. Bann die Welt etwas dafür, dap fich 
ein großer Grit inrimfchlechtrs Kleid verſteckt Rab. Wenn 
Gellert das dafũr wider den Sprachgebrauch sheilere, fo geſchabe 
es aus dichterifcher Frenheit; : 

Was Fann denn ich für das, was felbitdie-Liebe 

2 thut? Gell. 

Anm 2. Der Imperativ und das Mittelwort der gegenwär« 


- tigen Zeit find von diefem Zeitworte nicht- üblich. Der erftere 


iſt wider die Natur der Sache, weil man niemanden befeblen 
fonn, fein Hinderniß zu haben. Die Wortfügumg mie bem nr 
finitiv, und die Verwandelung des gekonnt in den Jufinitiv, 
wenn ein anderer Infinitio babep- ift, bat es mit den Zeitwörs- 
tern belfen, fchen, hören, wollen, follen, mögen u: f. f, 
gemein. Judeſſen wird doch mehrmahls dawider geſnudiget. 
Die warlich nicht gekonnte ſo ſehr betrogen werden, 
Opitz. 
für die nicht fo ſehr betrogen werden können. Schreiben 
hatte er doch zum wenigen gefonnt, Rab. für: er hätte 
doch zum wenigſten ſchreiden Tonnen. x 
nm. 
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Anm. 2. Oft wird bieſes Zeitwort im Infinitiv ſehr überflüfr 
fig gebraucht, wenn deffen Begriff fchon in dein vorher gehenden 
Ausdrucke liege. Er id im Stande etwas dazu beptragen zu 
Fönnen ; wo im Stande ſeyn ſchon den Begriff des Rönnens 
mit einfchließt. 
fälle das Fehlerhafte fogleich in die Augen. Zr it im Stande, 
daß er etwas dazu beytragen Fann, wird wohl niemand fagen ; 
wohl aber, er iſt im Stande, etwas dazu beyzutragen. 
Au andern Fälle it zwar feine Tavtologir, aber die ganze Wort: 
fügung it doch wider die Analogie der Deutſchen Sprache, wie 


in dem von Herrn Nest, Heinze getadelten Bepfpiele: der Staat 


feine ſich einen allgemeinen Klugen davon verſprechen zu 
Finnen. Serr Heynas fucht diefer und andern Äbnlichen R.A. 
zwar in feinem 47ſten Briefe das Wort zu reden; allein er bat 
vieleicht nicht bedacht, daß dirfes eine Franzsſiſche Wortfügung 
iſt, welche Aoß durch ungefhickte Überfeger fo häufig geworden. 
Die Deutſche Sprache gebraucht dafür das Bindewort daf. Es 
fcheine, daß ſich der Staat einen allgemeinen Fugen bavon 
versprechen Fonne, Er verfichert, das er Franzöſtſch fprechen 
Tonne, für: er verfichert, Sranzöfifch ſprechen zu Fonnen, 


Er verjicherte, daß er biefes nicht ebun durfe, für: er ver: 


fiyerte, dieß nicht chun zu dürfen. 

Anm. 3. Bey dem Motker für wiffen chunnen und quunnen, 
bep dem Willeram kunnon, im Miedrrf. könen, im Schwed. 
kunna, im Dän. Fanne, im Angelf. connan,im Enal,to can, 
Wahr ift es, dakes in der Bedeutung dei Wilfens im Deutfchen 
und der verwandten Sprachen am früheßen vorfomnt; daß aber 
diefe darum die erfie und eigentliche feyn follte, wie Ihre alaubt, 
iſt nicht wabefcheintich, weil ejenigen Bedeutungen der Wörter, 
weiche Wirkungen des Geiſtes bezeichnen, ale Mabl Figuren kdr⸗ 
perlicher Handlungen find, (S. Rennen, welches vermuthlich mit 
diefem Zeitworte verwandt if.) Im Behr. ift po vrecht machen. 
In einigen gemeinen Mundarten lauter das Jmperf.ich Funnte, 
und das Mittelw. gekunnt; weldes u fih auch in Bunt und 
deffen Geſchlechte erhalten bat. 
Der Ropäl, des — es, plur, inuf, 2) Der Rahme eines 
weißen, glänzenden und durchſichtigen Gummi, welches aus dem 


Bopalbanmeriunet, der cine Are vos Sumad it, Rhus Co- - 


— L. und in dem miternächtigen Amerita wächſet. 2) Ein 


auner, goldgelbes, zumeilen auch weißes Erdbarz, welches in _ 


ber Geſtalt und Schwere dem Bernſtein gleicht, bep dem Drech⸗ 
feln aber weicher ift. Es if elektriſch, brenner mit einem ſchwar⸗ 
sen Dampfe, und binterlärfer ein ſchwatzes leichtes Überbleibiel, 
Es wird im Sande in der Provinz Benin an der Hüfte Guinea 
gefunden, und von den Ladivrern zu dem Ropaläcniffe ges 
braucht. . 

Es ift ein Merifanifches Mort, welches wohl tiechendes Harz 
überhaupt bedeutet, 
Die Kopite, plur. die —n ‚eine Ruffifche Scheidemfinge, welche 
nach unfern Gelde 34 Pfennig gilt, und fo wohl in Silber, als 
rn geſchlagen wird, Hundert Koprfen machen einen 

ubet, 
Der Rever, des —s, plur,utnom. fing. bie Art und Weife 
zu weben, wo ber Eintrag Über einige Fäden des Aufzuges sie 
ger; welche Are zu twirken and gezogene Arbeit genannt wird, 
Ein Zeug, welcher einen Boper bar. Daher bas Zeitwort 
Fopern, ein folches Gewebe machen, Geköperte Zeuge, ders 
gleichen der Raſch it. Gerjpertes Tuch, geföperter Slancll, 
leinenes Zeug, Taffet u. ff. Mach dem Frifch ſtammet es 
von dem Doländ, Keper, ein Winfelyafen, und kepern, nach 
dem Winfeihafen, nach der Shuur verfortigen, daher eres wis 


der Die Au⸗ ſprache au B.per geſchrieben haben wollte, Jım. 


Man Löfe diefe Medensart mit daß auf, ſo 


ſettzen, ſchröpfen. 
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Schwed. bedeutet Koppa, und im Plural Koppar, die Poden, 
Blattern, 


‚Der Kopf, des—es, plur. die Röpfe, Diminut. das 


Röpfhen, Oberd. Röpfein, ein Wort, welches überhaupt, 
ein vertieftes Gefäß bedeutet, aber nur noch in einigen Fällen 
üblich iſt. 3) Die Ober · Taſſe wird in Dber- und Niederdeutfche 
land ein Kopfchen genannt. Das Uhreföpfchen, die Obere 
Safe einerSperfchale. Das KRaffebköpfchen. Miederſ. Rop: 
ien, Bopfen, Holländ. Kop, welche auch überhanpt von einer 
‚Fleinen stein Schüſſel, von einem Näpfchen gebraucht werden. 
2) Die Böpfe, Schröpftopfe oder Lapräpfe der Bader find 
Feine eylindrijcde Örfüße von Glas oder Meſſing, welche man 
über dem Licht erwärmen, um die Luft in denfelben ausgndebnen, 
worauf man fe arichwinde über die Stelle deckt, wo man bie 
Dant eingebadet hat, da ſie denn das Blut an ſich ziehen. Koͤpfe 
Sic Röpfe fegen laffen. Nicterf. Ropp, 
Engl. Cup, im mitelern Lat. Cufa, Cuphia, Scupha, im 
mittleen Griech. zovsa. Im Schwedifchen it Koppa Köpfe 
fegen, und im Nirderfachfifhen Boppferter ein Bader, 3) Ein 
Becher ; in welcher Bedemiung es nur in einigen Oberdeutſchen 
Grgenden üblich ift, Darnach foll der Rinig in Pebeim uff 
einen Pferd Fommen, und ſoll Priegen ein ſilbern Kopf von 
zwolf Mar? Silbere mie Wyn, in der golduen Bulle, Da 
it ein Hafen, da ik ein guldin Rof edler dann der Hafen. 
Den Repf ind us Gold gemacht u. f. f. Kaifersberg bey dem 
Friſch. Am bänfigften ifirs noch fo wohl im Ober» als Mies 
der » Deutichen von einem geriffen Maße fo wohl flüffiger als 
trodnre Dinge, welches aber nicht überall von gleichem Gehalte 
iſt. Es lauet alzdann in einigen Gegenden auch Kopf nd 
Bıpf. In Zürch bäle ein Kopf flüffiser Dinge 2 Maß, 
4 Quärtle und 8 Stogenz 8 Ropfe aber machen ein Biertel 
und 32 einen Eimer. In gafterreich hat ı Kopf t$ Seidel, 
und 15 Röpfe machen daſelbſt ein Maß. In Regensburg bält 
ein Röpf zwen Seidel. In Aachen, Bafel und Holland if es 
ein Maß trockner Dinge, In Wachen machen 4 Röpfe ein Faß, 
und 24 Röpfe rin Malter Betreide, In Bafel hält ein Ripf- 
dein zwey Becher; 4 Rürflein aber machen einen Scheffel oder 
eine Müdde, 327 aber einen Sad Getreide. In Holland geben 
32 Ropf auf einen Scheffel. j 

Anm. Ya der Bedeutung eines Bechers oder Trinkgeſchirres 
(Kon in dem alten. Fragmente auf Carlu den Grofen bey dem 
ScilterKoffe, im Schwed. Kopp und Kappe, imtal.Coppa, 
im Franz. Couppe, im mitelern Lat. Cupa, Cupellus, im 
Derf. Cub, Cobba, im Dalmat. und Sunaar. Kuppa, im 
Walliſ. Cup, im Mriech. bey dem Seſuch. Kußax. Man fichet 
bieraus, wie ale diefes Wort ift, welches mir dem Lat. Sey phus 
zu dem zahlreichen Geſchlechte dieſer Wörter geböret, welche eie 
nen hohlen Raum bedeuten, (S, Raue, Rober, Koffer, Rappe, 
Rufe, Hafen uff. Durch Vorfegung des Sifchlantes iſt dar« 
aus das Oberdeuiſche Schoppen gebildet. S. auch das folgende, 
Der Kopf, des—es, plur. die Röpfe, Dimimut das 
KRopfchen, Dberd. Röpflein. 

1, In der weiteſten Bedentung, ein jedes hervor ragendes Ding, 
in welchem Verſtaude es nur noch incinigen wenigen Fällen vor» 
formt, So wird in der Mechanik, der furze Theileines Pebels 
der Kopf aenannt, im Begenfage der Zunge oder des längere 
Theilet, In dem Hürtenbaue beifien die Heberme der die kur⸗ 
zen dicken Hölzer ar der Welle, welche die Stämpel beben, auch 
Srbefäpfeund Röpfe;, woaber auch wohl zunächſt auf das bes 
ben gefeben werden - m  SeldFöpfe find im Oberbeurfchen 
Peine Gehölze oder Gronnſche, weiche auf dem Felde Reben und 
fonft andy Seldbüfche genannt werden, Ju eimas — 

ea 


Kop . 
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Bedeutung des oberſten hervor ragenden Theiles eines Dinges iſt 
der Kopf eines Berges deſſen Gipfel, (S. Voppe.) Auch an 
den Mark und Gräuzſteinen wird der obere ſpitzige Theil der 
Kopf, der didere untere Theil oder Fuß aber der Bed genannt, 

2, In engerer Bedeutung, der rundeoberfte Theil eines Din⸗ 
ges. Der Ropfeiner Stednadel, welchet auch der Knopf ges 
nannt wird, Der Diftelfopf, Mohnkopf, wegen ibrer runs 
den Gefialt, Die Köpfchen an einigen Mosartın. Der 
Ropf eines Nagels. Der Ropf an einem Stücke Geſchütz, 
der vordere erbabene Theil an der Mindung. Der Korf an 
einer Tobafspfeife, der Pfeifenfopf; mo aber auch die Bedeu⸗ 
tung einet boblen & fü’es Start finder, S. ı. Ropf.) Bep den 
Vereudenmachern fübren die Wurzeln der Haare, welche ſonſt 


1711 


Rolben heißen, den Rahmen der Ropfez. hundert anderer Fälle. 


zu geſchweigen. 

3. In ber enaften Bedeutung, der gemeiniglich runde oder 
rundliche oberſte Theil eines ıbierifden Körpers. Einem Ochfen 
den Bopf abbauen, ibn vor den Bopf ſchlagen. Einer 
Taube den Bepf eindrüden. Befonders des menſchlichen 
Körpers. ae 


1) Eigentlich, wo dieſes Wort in ber vertraulichen Sprech⸗ 


art am üblichften ift, und befonders von foldden Perfonen ger 
braucht wird, welchen man feine vorzügliche Achtung ſchuldig zu 
ſeyn glaubt; dagegen in den entgegen geſetzten Fällen Saure 
üblicher it. Der Bopf but mir web, fepmerzer mir, Das 
Waſſer ſchlug ıbm über dem Ropfe zuſammen. Bie Hände 
uber den Ropfsufammen fiplagen, rin Zeichen der Verzweif⸗ 
Iung. Mit bloßem Ropfe da eben, mir unbedediem Korfe. 
Er if einen ganzen Ropf Pleiner als dın Jemanden den 
Ropf vor die Füße legen, ibn entbaupten. Den Ropf bän= 
gen, zum Zeichen der Traurigkeit, der Murblofigfeit , ficbe 
Bopfhänger. Den Kopf ſchütteln, zum Zeichen der Mißbile 
ligung, der Verneinung. Sich den Ropf zurechte machen, 
den Kopfpug. 2 

Daber fo viele figiirliche Nedensarten, welche doch gräften 
Theils mur in der vertraulichen Sprebart üblich find. über 
Hals und Ropf, in der größten Gejchwindigfeit und Unord⸗ 
nung. Jemanden por ben Kopf ofen, ibn beleidigen ; doch nur 


von Beleidigungen geringerer Art. Femanden bey dem Rırfe, 


nehmen laffen, ibn in Verhaft nehmen laffen. Den Bopf aus 
der Schlinge sieben, ſich aus einer gefährlichen oder bedenflichen 
Sache heraus wideln. Jemanden den Rorf bierben, ihm 
Widerſtand leiften. überall mir dem Kopfe durch wolle, als 
leg mit Gewalt durchfegen wollen. Femanden etwas auf den 
Borf Schuld geben, geradezu, obne ale Umfchweife,. Einem 
das Haus über dem Rorfe anſtecken, eine pleonaftifche®. A. 
Zinem zu, Borfe wadien, ihm uber ben Ropf wachſen, eir 
gentlich von Kindern, welche der Zucht ihrer Voraefcnten ents 
wachſen. Stand er erwa da, als wenn er vor den Kepf 
srfchlagen wäre; Leif. Und wenn ıbr euch auf den Ropf 
ſegtet, ſollt ibe fie nicht ſehen, Neiße. 
Ks lernte JoR ohn Unterlaß, 
= Daß ibm der Ropf far rauchte, Haged. 

Ss it ſchwer, viele Böpfe unter Einen Sur zu bringen, 
viele Perſenen Eines Sinnes zu machen. 
Ropf abgebiſſen baben, Fertiakeit deſitzen, feine Scham mehr 
zu empfinden, Zinem den Ropf waſchen, ibm einen derben 
Verweis geben. Sie haben fich die Ropfein den Niederlan— 
den wader arwalchen, Leſſ. ſich geſchlagen, Kranz. Laver la 
tete quelqu’unz entweder von den Warben des Kopfes in 
den Bädern, oder auch von dem Wafchen der Kipfeder Kinder vor 
der Firmelung in der Nömifchen Kirche, welches ehedrin am 


“ weifen von Menſchen, für Perfon. 
Dir Scham den 


Kop 


Valmfonntage geſchabe, deridaher auch Capitilavium genannt 
wurde, welches Wort im mittlern Lat, gleichfalls von einem bit« 
tern Verweiſe gebraucht wird, 

Beſonders fo fern der Kopf der Sig des Erfeuntniß- und Bes 
sehrungevermögens if. Er weiß nicht, wo ibm der Ropf 
feber, er iſt fich feiner ſelbſi faft nicht bewußt. Der Wein 
fieigt in den Ropf, nimmt den Ropf ein, wenn er den Gr: 
brauch des Verftandes hindert. Jemanden den Kopf zurechte 
rucken ober fegen, ibn durch Ernft auf beffere Bedanfen bringen. 
Im Ropfe nicht richrig feyn, im Ropfe verrüdt fepn, des 
gefunden Verftandes beraubt ſeyn. Mit dem Bopfe arbeiten, 
durch Nachdenfen. Ich babe den Kopf fo voll, daß ih uns 
möglid aufalles denken Fann, babe fo viele Dinge zu beden⸗ 
fen. Sic etwas inten Ropffegen, den feſten Vorſeatz haben, 
darauf zu bebarren. Id weiß nicht, wer ihr den wunder: 
lien Gedanken von der Srepbeit in den Ropf geſetzt bat, 
Sch, Ber Bopf ſlehet ıbm nicht recht, cr ift übel anfgeräu« 
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- met. Auf feinem Ropfe befiehrn, feine Meinung hartnädig 


veribeidigen , bartnädig bev einem Vorfatze bieiben, Romme 
ich einmahl auf meinen Kopf, fege ich es mir einmahl hart⸗ 
nädig vor, Wache mir den Ropf nicht warm, made mich 
nicht ungeduldig, zornig. 

2) Figürlich. (a) Die Gedanken, Vorflellungen. Das 
sehet mir indem Ropfe berum, made mir. allerleß Gedaus 
fen, Sorgen, Ich Fann diefe Sache nicht wieder aus dem 
Borfe bringen. Schlagen fie fih die Sache aus dem Ropfe, 
(6) Das Gedächtnid. Aus dem Ropfe reden, ſchreiben. 
Etwas aus dem Ropfe berfagen. Ein Bild aus dem Kopfe 
zeichnen. Das habe ich ſchon im Ropfe, babe ich ſchon ber 
Balten, gemerfet, (c) Die gefammıe Fäbigfeit etwas zu ber 
greifen und einzufehen, das beffimmte Verhältniß der erfennen- 
den Serlenträfte. Einen guten, gelebrigen, offenen Ropf 
baben. Einen baren, ſthweren Kopf baben, etwas nicht 
leicht begreifen können. Bin gludlichee Ropf für die Diches 
Fun, Dach feinem Ropfe leben , nach feinen Einfichten, nach | 
feinem Ourtünfen. Bey jedem Gegenſtande unferer Leidenz 
ſchaften wird zuletzt det Kopf Aumpf, Simmerm. Was die 
Gefühle der Serzeng mehr ale den Falten Beyfall des Rorfes 
intereificet. Er bar Ropf, füge man im engern Verftande 
von jeinanden, bes welchem fid ein glüdliches Verbältnif der 
obern Erfenntniflrärte gegen die ungern befindet. (S. Genie.) 
Ropf für die Diptfunk, fur die Mufif u. ſa f. baben, na» 
türliches Geſchick. (d) Die Gemüthsart, die Geſiunung. Zi: 
nen wunderlihen Bopf baben. Sich nach eines andern 
Ropfe richten. Ein Starrkepf, ein unbicafamer, barter 
Menſch. de) Das Leben, ineinigen R. A. zunächſt freylich als 
eine Anfeielung auf die Straſe des Schmirtis, jeweilen aber 
anch ohne dirfelbe. Das wird dir den Ropf Fofier. Darauf 
fieber der Ropf, bie Stiafe des Schwertes, und in weiterer 
Bedeutung die Lebensſtrafe. Es wird ja den Ropf nicht koſten. 
Uuf feinem Kopie fedre eine Belohnung. If) Ein mir eis 
nem Kopfe begabtes Geſchsrf; wo es von Thieren nicht üblich 
iſt, indem von denfelben Saupt gebraucht wird, wohlaber zus 
Dir Compagnie beficbe 
ans bundere Kepfen, aus bundıre Mann. Le find viele 
unrubige Kepfe in der GeſeUſchaft. Del Böpfe viel Sinre, 
Fefonders in Anſelung des Erdenutniß- und Begehrungsver⸗ 
möogens. Eın ſeltſamer, wunderiicher Topf, ein Menſch von 
einer ſeltiamen, murderlichen Gemflthsarı, Lin Jufiiger 
Bopf. Durch die Hachlaffigfeit der Lehrer werten oft die 
beften Köpfe verfaume, Leute won den beſten Fäbigfeiten, 
Grmeine Repfe üud die beſte Geſellſchaft fir ſchlechte 
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Ripfe, Simmerm. Bin dichterifcher Bopf, eine Perſon, welche 
Fähigkeit für die Dicyıtunft hat. 

Anm. In dee zweyten Dauptbedrutung im Niederſ. R:p, 
im Jial. Capo, iu Lat Caput , im Griech. wepady , welche 
alle mit Ropf aus Einer Quelle herſtammen. Der Begriff bet 
Hervorragung, befonders aber der Ründe , ift in allen der berts 
fcheude ; und diefer Begtiff der Nünde ift vermurblich auch die 
Urjache, warum Ropf in manden Fallen unchler ıft, als baupet, 
welches von heben, erheben. abflammet, und folglich einen ede” 
lern Nebenbegriff bat. Da diejenigen Wörter, welche eine Ders 
sorrasung bed.uten, auch alle Mahl urfprlinglich eine Vertietung 
bezeichnen, jo gehöret auch Ropf inder Brdrutung eines Erfüßes 
birrber, fo wie bag Lat, Gıbbus, die Deutſchen Giebel, Gipfel, 
Hübel, Schorf, Zopf, und hundert andere mehr, S. auch 
Borpe und Kuppe. 

Die Kopfader, die Kopfarzenep, der Ropfbalfum , ſiehe 
in Haupt — 

Die Kopfarbeit, plur. die —en, diejenige Arbeit, welche vors 
nebrulich mir dem Kopfe verrichtet wird, vornehmlich im Nach ⸗ 
denken beffebet,, zum Unterfhiede von der Gandarbeit, 

Das Koprfdand, des — es, ze dir — bander, ein Band 
un den Kopf, zur Bierde bes Kopfes. 

Die Ropfbinde, ©. vauptbinde. 

Das Kipfbröcden, dee —s, plur. inuf. das Zerbrechen des 
Kopfes, d. i. die Auftreugung der Kraft des Rachdenkeus. 
Diefe Unterfuchung bar ibm viel Zopfbrechen gefofter, 

Der Köpfbröcher, S. Sirnbrecher. 

Die Kopfbürfte, plur. die —n, eine Bürfte, die Haare des 
Kopies damit anzzuftreichen, die Zaarbürſte. Imaleichen ein 
Bufch Über ſich ſlehender Borfien auf dem Kopfe der Pferde, 
jur Bierde, 

Die Ropfdrüſe, S. Sauprdrüfe. j 

RKoͤpfen, verb. reg. welches auf doppelte Art gebraucht wird. 

1, As ein Heutrum, mit dem Dülfsworte haben, Köpfe 
befomnen, wo es befonders von dem Hopfen gebraucht wird, 
wenn deifen Köpfe anfangen zu reifen. 

3. Als ein-Kerivum. 3) Dee Roppe berauben, befonders 
in der Laudwirthſchaft, mo Lie Weiden geföpfer werden, wenn 
man ihnen die oben um den Stamm berum firbenden Zweige ab⸗ 
banct , welches an anderen Orten Foppen beißt. . Im Tobalse 
baue wird der Tobal gekopfet, wenn man den Herzpoll deſſelben 
ausbricht, damit fich der Saft allein in die Blätter verbreite, 
®) Echröpflöpfe fegen, im gemeinen Leben, mo es in einigen 
Gegenden auch Fipfeln lautet. Jemanden kopfen. 3) Des 
Kopfes mir dem Schwerte berauden, wo es im gemeinen eben 
für das anftändiarre enthaupten üblich if, aber nur von der ner 
richtlichen Hinrichtung mit dem Schwerte oder Beile gebraucht 
wird, 

Die Ripf:Effenz, ©. Saupt: Eſſenz. 

Das Roͤpffaͤch, des — es, plur. die—e, bey den Hutmachern, 
diejenigen Stüde des gefachten liberzuges, woraus der Kopf des 
Hutes verfertiget wird, Franz. le Point; zum Unterfchiede 
ven den Kandfachen, 

Das Topffieber, es —s, plur, inul, 6. Sirnwurb. 

Der Koͤpffluͤß, ©. gaupıfluß. 

Der Kopffries, des — es, plur. die — e, die Friefe ober Sie: 
rarbın an dem Kopfe oder der Mündung einer Kanone. 

Das Kopfgeld, des — es, plur. dod nur ven mehrern Sum⸗ 
meu, die— er, im gemeinen Prben, diejenige Abaabe au die 
Obrizkeit, welche auf die Röpfe, d. i. Verſonen gelegt wird, 
weiche jede Perſon nach dem Berbältniffe ihres Standes entrich⸗ 
tet, die Ropfiiener, in der anftändigerm Spredart die Perſo⸗ 
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nenfteuer,, das Perfonengeld, im Dberdeutfchen das Saupı- 
geld, Hauptzins, Sauptfeuer, Bopfihag, in Däneme:t 
der Dolfzund Jamilienfchag, in Baiern Leibgeld, Leibpfen: 
nig; zum Unterfhiede von der Vermögensfieuer, Erwerbe 
Reuer, Acciſe, Grundſteuer u. f. fe Im mittlern Lat. Ca- 

itale, Capitaneuın,Capi!aneus cenlus,Capitalitium, 

— Capitaticum, Capitatio, Cenluscapitie 
uf. f. 

Das Kopfgeftell, S. Sauptgeftell. 

Der Ropfgrind, dee — es, plur. inuf.der Grind auf dem 
Kopfe; der ſauptgrind. 

Das Ropfhaar, ©. sſaupthaar. 

Der Kopfhaänger, des — s, plur.ut nom. fing. Femin. bie 
Ropfbungerinn, eine Perfon, welche aus übel verſt andener 
Frömmigkeit den Kopf hängen laſſet, und in engerer Bedeutung 
ein Heuchler in der Religion Im Miederf. Simeler, 

Die Kopfbängerep, plur. die —en, das Brtragen siort Kopfe 
bängers, übertriebene und beuchlerifche Vermeidung alles Bers 
gnügens und aller Heiterkeit der Gemũthes; Riedrrf. Simelije, 
Geb, geb mir deinen Bopfhärgereyen, Weißr. 

Das Kopfbolz , des — es, plur, inuf. dry den Köblern, bag 
ſchwachſte Holz, welches oben auf den Meiler fomme, und ang 
den Bopfflöppeln bey einem Kloppelmeiler, aus den Bopfe 
fcheiten aber bep einem Scheitelmeiler beſtehet. 

Roöpfig,adj.et adv. welches nur allein in den Sufammenfegunger 
äwvepföpfig,, dreyföpfig u.f.f. groß/äpfig, didföpftg u. j. f. üblich 
ift, zrorn, drev Köpfe habead, einen großen, dicken Kopf habeud. 

"Ripfiih, — er, —te, adj.et adv. in den gemeinen Sprede 
arten, befonters Micderfachfeng, feinen eigenen Kopf habeud⸗ 
d.i eisenfiunig, Rarrlöpfig ſeynz; Riederf. Foppig, Forpak, 
wo auch Koppigheit und Koppotheit Eigeufinn il, Im mitte 
lern Lat. capitoſus. 

Des Köpfisch, des — es, plur. die— e, in der Landwirch⸗ 
ſchaft, ein Jod, welches ven Zugochfen vor dem Kopfe befefliger 
wird, jun Unterſchiede von dem Halsjoche, 

Der Ropfilippel, oder Kopfflöppel, des—s, plur, ut 
nom. ling: ©. Ropfbols. r 

Der Kopftohl, dee - es, plur. inuf. diejenige Art des Kohles, 
welche jüch in Köpfe oder 8* ſchließet, im Oberd. ſaupt⸗ 
Fobl; im Gregenſatze des Blare= oder Blatterkohles. Brallica 
capitata Bauh, Der weiße, welcher and Weißtraut oder 

weißer Bobl genannt wird, iſt der gemeinſte. Man bar aber 
auch grünen und rothen. Der weiße beißt im gemeinen Leben 

. au Carpisfraut, Bappisfraut, Bappie, Rarpiefobl, 
Helländ. Kabuys Koole, aus dem Franz. Cabus, oder Jıal, 
Capuzzo; im mirtlern far. Gabufia, im Engl. Cabbage, im 
Siavon. Kapulla. Alle aus den Lat, Caput, Daher der Zap⸗ 
pisfamen oder Bappfamen, ber Samen des Kopfichles, - Aa ° 
einigen Orten wird et Capuciner : Robl genankı, vieleicht aug 
dem übel verftandenen Jtal. Capuzzo, Im Niederf. Rums— 
Fohl, vermutblich weil er semeinialih zu Bomf und Sauer« 
krant eingemacht wird, S. Kom. 

Die Kopfkrankheit, S. ſauptkrankheit. 

Das Ropfküſſen, des —s, plur. ur nom, fing. rin Küffen 
unter den Kopf; in der anfländigern Schreibart das Saupıfüfe 
fen. Im miılern Bar, Capitale. 

Die Kopflaus, plur. die — iiufe, diejenige Art Läufe, melde 
auf den menfchlichen Köpfen wohner, zum Unter ſchiede von au⸗ 
dern Arten. 

Das Kepfnicken, des — s, plur. inuf. das Niden mil dem 
Kopfe, zum Zeichen des Beyfalles oder der Bejahung. mit 
einem Repfnidin antworten. Auch fo fern.cs eine Art des 
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Grutes oder des Gegengrußes unter geringern Perſonen, in Capitones genannt. Sie galten anfüalich 10, unter Fran; IT, 
aleihen Höbezer argen fehr geringe: Perfonen iſt. Eine Der: . aberfchen 2 Gele, . : 
beutung mit einem Boöpfniden erwiedern. Die Kopfwaſſerſucht, plur, inuf. eine Kraukheit, welche am 
Die Röpfnüf, plur, die — nüſſe, in den niedrigenSpredhars hẽufigſten die Kinder befüllt, da der Kopf von dem angebäuften 
ten, eime fiiteliche Benennung eines Stoßes anden Hopf. Es Waſſer unnarürlich anwächfer,, die übrigen Theile des Leibes 
fegr Ropfnüße, Stsße oder Schläge an den Kopf, aber aufbören gu wachfen, und ſchwindeu; Hydrocephalus, 
Das Kopfpflafter, der Kopfpfühl, S. Haupt — der Waſſerkopf. E 
Der Kopfpun, des —es ,plur. inuf.der Dug des Korſes; in Das Kopfweh, de—es, plur. inuf, S. Kopfſchmerzen. 
der höhern Öchreibart der Zauptſchmuck. Auch als ein Eollerr Die Ropfweide, plur. die — n, ein Nabe der gemeinen 
tivum, alle? was zum Puge des Kopfes achöret, ‘ " weißen Weide, Salix albaL. weil fir alle drep oder vier Jahre 
Der Kopfreißer, des — s, plur. doch nur vonmehrern Arten, gekopfet oder gefopper wird; daher fir au) Rolbweide und im 
ut nom. fing, eine im gemeinen Leben übliche Benehnung eines Nicderfachfen Pottweide heißt. . 
jungen oder aefehwefelten ungeſunden Weines, welcher Hope Die Kopfwunde, S. Sauptwunde. 
ſchmerzen vernefacht; im Dberdeutjchen virnbrecher, Franz. Die Kopfwuth, plur, inuf. ©. Sirnwurb. 
Calfe-ıöte. j z “ Das Kopfzeug, des —es, plur. die— e, eine geſteckte Haube 
Dee Kopfeennen, des — s, plur. inul. ein Nitterfpiel gu bes andern Geſchlechtes, eine zierliche Haube. . 
Pferde,”wo mit der Lanze, dem MWurfpfeile ober dern Säbel nah Der Kopp, des — es, plur. die— e, oder die Hoppe, plur. 
einem böfzegnen Türken » oder Mohrenforfe gerennet wird. die — n, ein efbarer Fiſch im Dberdeutfchen, (5. Raulhaupt.) 
Der Ropflalat, des — es, plur. von mehrern Arten, ie —e, ı Die Roppe, plur.die—n, ein nur tn den gemeinen Sprechare 
Salat, welcher fi in Häupier ſchlieket, im Oberd. ſSauptſalat, ten Ober + und Micderdeutfchlandes üblicher Wort, den Gipfel 
Säuptellartich, Lactuca capitatal, zumnlinterfdiede von dem eines Dinges zu bezeichnen, So wird der Gipfel eines Baumes - 
krauſen Salate. * Häufig de Roppe genannt, und durch ganz Deutfchland führen 
Die Kopffalbe, plur: bed nur von mebrern Arten, die —n⸗ die Gipfel der Berge den Nahmen ber Roppen oder Rupyen. 
eine jede Salbe, welche wider allerley Befhroicden bes Kopfes. . Die Schneefoppe rin mit Schnee bededter Bergaivfel, Iu dem 
gebraucht mird, S. Alabaſterſalbe. F lesten Falle im Franz. Coupeau, im Wendiſchen gleichfalls 
Der Kopfſchatz, des — es, plur. inuf, S. Kopfgeld. BReoype. Im Engl. iſt Cob die Spitze. (S. Gipfel, Kopf 
Zopfichen, er, —efie, adj. et adr. tigentlich von Thieren, und Ruppr, 
und befonders von Pferden, welche fich nicht gern bey dem Kopfe Die Koppel, plur. die —n. ı) Ein Band, befonders fofern 
anareifen laffen, Ein Bopficheues Pferd. Im Micberf. bee es dazu dirnet, ein Ding damit zu befefligen; doch nur in 
' deutet es figürlich auch gewitziget, durch Schaden fing geworden. einigen einzelnen Fällen, mo es im gemeinen Leben und in geö« 
Der Ropfſchmoͤrzen, des—s, plur. ut nom. fing, Schmer- been Sprechavten auch Ruppel lautet. Bey den Jägern werden 
jen am Kopfr ober im Kopfe; das Rapfweh, in der anfländie. zwey mir einer Kotte zuſammen gchängte Zaabhalsbänder,, dar 
geru Spredart auptſchmerzen, Sauptweh. Es wird am mir zwey Jagdhunde darin neben einander geben Fünnen, eine 
bäufioften im Plural gebraucht. Ropfjihmersen baden. Fer Koppel genannt, Die Gunde zur Koppel zuſammen rufen, 
manden die Ropffchmerzen vertreiben. Riederſ. Roppfole, fie durch den Laut des Horurs zuſammen enfen, damit man ihtren 
Ropplien. die Koppel anlegen fönne,. Es wird im diefer Bedeutung nur 
Der Korffgmud, des—es, plur, die —e, ©. Ropfputz. von ben Jagd und Nüdenhunden achraucht, Bey den Lrrhun: 
Sie KRopfſchraube, plur. die—n, fine Schräube mit einem den beißees das Hängefeil, ben den Schwrißbunden das Seil 
Kovfe. . . | ober der Fangelrick, bey den Windhunden aber der Strick oder 
Die Ropffeite, plur. die —n, 6, Sauptfeite, "der Segricmen Der lederne Rirmen, woran man den Degen 
Der Ropfſtein, des — rs, plur. Sie —e, bey ben Mäuretn, träger, das Degengebenf, ift alrichfalls uner diefem Mabmen 
Steine, welche vor den andern hervor fliehen, und auhBragfieine befaunt, wo &8 aber aemeinigiich ungewiſſen Geſchlechtes ift, 
gencaut werben, k das Roppel, das Degenkoppel. In Riederſachſen bingegen 
Die Roͤpfſteuer, plur. doch nur bon mehrern Summen, die —n, gebraucht man es im mennlichen, der Koppel. 2) Eine An- 
S. Vopfgeld. zahl mehreret mit einander verbundener Dinge ; gleichfalls nur 
Die Ropfſtimme, plur. inuf, in ber Singefunß, die mitder  imeinigen Küken. Pine Koppel Sunde, bey den Nägerm, 
Falſet⸗ oder Fiftelflimme verbundene Brufiſt lurme. ö zweh vermittelſt der Ropvel mit einander verbundene Jagd» oder » 
Das Ropſſtuck, des — es, plur. dire. ı) Ein Süd Küdenbunde. Line Roppel Pferde, im Pierdebandel, eine 
ern dem Kopfe. Das Ropflünd von einem- Sifche. 2) Eine unbeftiimmte Anzahl an einander gtkoppelter Dferde. Im Ric 
Art einheimifcher und ausländifcher Sifberimlingen, von vers " derfüchfifchen ift ein Roppel Leute, im männlichen Geſchlechte, 
ſchiedenem Werthe zwifchen 4 und 6 Örofiben. In Bob⸗ ein Haufen mehrerer verfammelter Lente, 3) Ein Revier, um 
men alle ein Bopftid 20 Kreuzer, oder 5 Or. -4 Pf, welchem mehrere Verfonen gleiches Hecht haben ; brfonbers, fo 
Convert, Geld; in Bremen ı2 Grot oder 4 Örofihen; in fern fie gleiche: Iecht haben, darin zu jagen, zu fifchen und ibr , 
' Mänemarf 20 Schilling goncant, oder 5 Gr. 10 Pf. In Bich darauf zu werden, (S. Rorpelfiicherey , Borprikued, 
Rücnbera machen 3 Kopftüfe einen Gulden, af aber eis Koppeljapd u. f. f.) Gränraine, auf welchen die Eimeohner 
an Thaler. In Franffur am Main hält es 5 Basen, bepder ankrängenden Dörfer ihr Bieh meiden fönnen , werden in 
19 Mbus, oder So P ennise Ban dar auch Engliſche Thüringen Lopreln, ober Boppelraine genannt. 4) Ein rins 
and Syanifche Ronfltice, welche im Reihe 20 Kreuzet oder gefriedigtes Sthd Feld von mitielmägiger Gräfe, befonders im 
5 Br, 4 Vf. Meißniſcher Währung arlien. Sie haben den Nah⸗  Miederfächfifczen, wo ein jeder eingezäunter Pop von wutlerer 
"nen von dem darauf gerrägten Konfe des Laudesßerren. In Gräfe, welcder fein Garten iſt, eine Roppel genannt wird, 
Fraskreich wurden fie zuetn unter Ludwig XII. im Jahre 1513 er diene nun zum Filddaue, oder zur Meide, oder and zum Uns 


sıhhlagen, und Gros Teſtous, und im Sat, Teliones, Grofi fluee des Doiges, 
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Anm. In der erſten und zweyten Bedeutung im Däu. Rob: 
bel, im Schmed. Koppel, tm Wallif. Cwpl, im Engl und 
Franz, Couple, im Ital. Coppia, im Zar. Copula. Obae 
Zweifel nicht won dem letztern Lateinifchen Worte, ſondern mit 
bemfelben ans einer mund eben derfelben äitern Duelle, Die 

Ableituugtſplbe — el bezelchtiet ein Werkzeng. Roppel iſt alſo 
"ein Werljeng, etwas damit zu faffen, damit zu verbinden, dar 
mit zu haben oder zu befren, Zar. capere, wie Feſſel von faſ⸗ 
- fen. Schon im Hebr. bedeutet b92 eine Zeffel, und dar bins 
den. &. 2. Babel, In dee letzten sten Bebeutung liegt gleiche 
falls der Begriffder Einfaffung zum Grunde; ba denn die Ablei⸗ 
tungsfplbe nicht fo wohl ein Werkzeug, als bielmehr das Ding 
ſelbſt bedeutet, von welchem etwas gefagt wird. ©. Ropprin 2. 
Die Köppelfingerep, plur. die — en ‚dirjenige Fiſcherty, an 
welcher michrere gleiches Recht haben, und das Fiſchwaſſer diefer 
‚ Art, ©, Koppel 3. ‘ 
Der Köppelgenof, des — ſſen, plur. die — ſſen, diejenigen, 
welche an einer Koppel, d. i. an sinent gemeinſchaftlichen Reviere, 
. gleihes Nedhe haben, S, Koppel 3. 
Die Koppelgerechtigkeit, — inuf. das Recht der gemein⸗ 
ſchafilichen Rugung eines Nevieres. S. Roppel 3. . 
Die Koppelhuth, plur, die—en. 1) Das Aecht der gemein» 
ſchaftlichen Hub oder Weide; ohne Plural. 2) Derjenige Det, 


wo mehrere das Kecht haben, ihre Vieh gemeinfchafttich weiden | 


obre hüthen zu laſſen. In benden Fällen auch die Koppeltrift, 
die Boppelweide, die Gemeinerift, Gemeinweide, der Mit⸗ 
sieh, im Dinabrüd. die Jahrweide. 

Die Koppeljägd, plur. inuf, die gemeinfdhaftliche Jagd nehre- 
rer in einem Keviere, und das Necht dagu. 

Koppeln, verb, reg. act, ı) Mit einer Koppel, d. i. einem 
Bande befeſtigen, verbinden ; nurnoch in einigen eingeinen Fäls 
len. Die Jagdhunde zufammen Foppeln. Pferde sufams 
men Eoppeln, fie mit Striden in gewiffer Weite hinter tinan⸗ 
der binden, fo daß des vorderſten Pferdes Schweif an des hie 

„tern Halfter gebunden iſt. Wehe denen, die Ach zuſammen 
* Foppeln mit loſen Stridien, Unrecht zu thun, Ef. 5, ı#, 
Ju figürfihem Berftandeift dafür kuppeln üblicher, S. daffelbe. 
2) Ginfriedigen, mit einem Zaune mimgebenz doch nur im Miee 
berfäfifhen, Ein Seid Feld einkoppeln. S. Boppel 4, 
Daber die Roppelung. &. Roppel. 

Der Koppeltiemen, des—s, plur. ut nom, fing. bey den 
Jägern ‚der federne Riemen, womit die Jagd» umd Nüdenhunde 

zuſammen gekoppelt werden, 

Die Koppelsrift, plur. die — en, S. Boppelbnrh. 

Die Koppelweide, plur.die—n, S. chen daſelbſi. 

i. Roppen, verb, reg. act. ber Boppe, d. i. des Oipfels, ber 
rauben ; wo es befonbers in der Laudwiribſchaft von Bäumen ger 
braucht wird. Die Bäume Foppen, ihnen die Gipfel abhau⸗n, 

‚ weldjes auch kepfen genannt wird, In andern Füllen iſt dafür 
Tappen üblichtr, S. baffelbe, . 
2. Roppen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, 
. welches In gemeluen Leben von dem Lauten Aufftoßen der Speis 
fen aus dem Magen, fhr das niedrigere grolzen oder rülpfen ges 
„braucht mird, und eine Nachahmung des dadurch verurfachıen 


Schalles if. Ropven wird alsdann fo wohlvon den Speifen * 
geſagt, weiche aufſtoßen, als auch von der Perſon, weicher est 


aufflößer In engeret Bedeutung Foppen die Pferde, venn fie 
aus einer übeln Gewohnheit die Vorderzäbne auf die Keippe oder 


einea andern Begruftand fijtfegen, aud die Luft mir einer gewife 


feu Heftigkeit einſchlucken und wieder von fich ofen ; deraleichen 
Pierbe daber auch Ropper, Brippenbeißer, Barnbeißer, Barnz 


groije, gruanns werben, S. dieſe Worler, ingleichen Aufſegen. 


* 
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Der Koppriemen, des — s, plur!ut mom fing. ein Rieuen, 
womit man den Pferden, welde ſich das Koppen angewähnst har 
ben, den Hats gleich am Kopfe zugichet, daß fie mur noch Arhem 
boblen, nicht aber foppen fönuen. 

Die Koralle, plur. die —n, eine fheinartige äfliee Maffe in 
Erhalt rines Baumes, wrldeaufden Grunde des Meeres ans 
geiroffea wird, und von feinen Würmern herrühret, welche fels 

- bige als ihre Wahuung bauen, Sie ift von weißer oder reıber 

Farbe. Man derhet unter andern Meine Augeln darand, welche 
fo wohl zu Pater⸗ Noſtern gebrandht, als auch zur Zierde um den 
Hals gerragen werden, and gleichfulls Korallen beißen, Daber 
bey gemeinen Leuten alierunde Künelchen, welche an Schunre - 
gereiper und nm ben Hals getragen werden, Korallen heißen, 
Will man nur die Marerie bezeichnen, jo gebrancht man diefeg 
Wort auch im Plural, Rorallen. Rothe Korallen, weiße 
Rorallen. Der Borallenzinfen, der Aft eines folchen Keral⸗ 
lenbaumes. Borallen fiichen, fie vermitielft einer Art von 
Netz ausder Sre hohlen, Der Nabmeilt aus dem Griech. und 

Bass Corallium. : 

Der RKoͤrallAchaͤt, des — es, plur, doch nur von mebrerm 
Arten, die—e, ein ſchoͤner bunter Achat mit rothen, den Nor 

rallen äbnlicken Fleden; ver Roralleniien, 

Der Korallenbaum, des —es, plur. die —bäume. 1) Mehr 
tere in Geſtalt eines Baumes zuſauumen hängende Korallenzins 
Ten, fo wie fie aufdem Grunde des Meeres erzeuget werden. 
2) Ein in bepben Indien befinditcher Saum, welcher eine Are 
ber Borallenpfianze ift, und eine rorhe glängende Frucht hat, 
welche den rothen Korallen gleicht; Erythrioa Coralloden- 
drum L. 

Die Korallenblume, plur. die — n, bev ten älteren aturfun- ' 

. digen, ald man noch die Korallen fir eine Thierpilanze hielt, 
die runden, in gewiſſe regelmäßige Zellen oder Höhlen artbriften 
Enden der Norallenzinfen oder Aftez dir Korallenblüthe. Weit 

man fie fürdie Blürbe diefer Vflanze hielt. 

Der Borallendredjsler,des — 8, plur. ut nom. fing. anden 
jenigen Drien, wo Korallen gefifcher werden, beſoudere Drechs 
ler, welche alleriey Tünftliche Arbeiten aus den Korallen vers 
fertigen. 

Das Borallenerz, des — es, plur. inuf, in den Quedfilber 
berawerten zu Jdria, ein ontelnes Queckfilbererz, welches in 

‚erhäbenen fbiefrigen Kuöpfen befiehet, welche zuweilen im einem 
ſchwarzen and faft tauben Geſteine augetroffen werden, Obne 
Zweifel von der runden Geſtalt. ‚ 

. Der Korällenfifcher, des — #, plur.utnom. fing. ander 
KHüfen des mitteändifchen Meeres, Leute , welche ein eigenes 
Geſchaft daraus machen, Korallen zu fifchen,b; i. fie mit einer 
Art von Regen ang dem Deere zu ziehen. Daher die Rorallene 
Richerey, plur. des—en, fo wohl bie Handlung; als auch 
das Recht, ingleichen der Ort, wo Korallen aefifcher werden. 

Der Korallengeyer, des —s, plur, ut nom. fing. eine Art 
other in den warınen Ländern brfindlicher Neiher, deſſen rothe 
Farbe der Farbe ber rorhenKorallen gleich fommt ; ArdeaPor- 
phyrio Klein, » > 

Das Korallenbolz, des — es, plur. imul. das rerhe Holz ei» 
nes ansländifchen Baumes ‚welches von-denTifchlern und Drechs⸗ 
leen zu allerlev fünftlichen Arbeiten gebraucht wird, 

Die Korsällen=gpacinebe, plur. die —n, eine mouftröfe Art 

 Doaeinehen, welche zuerfl ben Beran infraufreich gefkinden wor · 
den; Hyaciuthus mooftrofus L. j 

Das Rorallenfraut, des — es, plur: inul, 2) Eine ſtau⸗ 
denarige Pflanze in beyden Indie, melde eine rothe den rothen 
Korallen ähnliche Frucht hat, und von welcher der Korallen ⸗ 
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baum eine Het il; Eryihrina herbacea L. R srallenpfi me, 
=) Ju einigen ©egenden ilt auch der Strandſpargel, Alpara- 
gus officinalisg maritimus L.unter diefem Rahmen befannt, 

Der Korillenmäcer, des —s, plur.ut nom. fing. an einis 
gen Drien, eine Art Beindtechsler, welche unechte Korallen aus 
gebeigten Knochen verfertigen. 

Das Korallenmos, des — es, plur, inuf. eine Art Mofes, 
weiches die Landleute wider das Fieber einnehmen, und es daher 
Siebermos nennen, 

Der Korallenpflanze, plur. die —n, ©. Korallenkraut. 

Der Korallenfamen , des —s, plur. inul, beo den ältern Ras 
surfundigen, eine weiße, bee Milch ähnliche zufammen ziebende 
Feuchtigleit, welche fich in den Enden der Korallenzinken befin⸗ 
den fell, und ebedem für ben Samen biefer Tpierpflange gehalıen 
wurde, S. Rorallenblume. 

Der Korallenfhwamm , des —es, plur. die — fhwämme, 
eine dem Schwannte ähnliche Korallenart, Korallen in Geſtalt 
der Schwänme; Fungites, 

Der Rorallenfiein, des —es, plur. die —e, S. Rorall-Ychat, 

Die Rorallenwurz , plur. inul. eine Art des Swepblattes mit 
äftigen gebogenen Zwiebeln und einer korallenrorhen Wurzel; 
Ophrys CorallorhizaL. 2 

Der Korallenzinf, des — em / plur. die — en. 1) (S. Boralle.) 
2) Bey den neuern Schriftft-Hern des Pflangenreiches , eine Art 
der Lonisera, welche in Birginien und Mepico wächfet ; Loni- 
ceralemper virensL., 

Der Koran, ©, Atoran. 

Boranzen, verb,reg. act, welches nur in den aemeinen Sprech⸗ 
arten, beſonders Miederfachfens üblich iſt, peitfehen , prügeln, 
Nliederf, Faranıen ‚ Zuranzen, in Wellphalen franzeln, Franss 
beifteen, im Schtwed, Kurrantla. Die legte Hälfte des Won 
ars ift dunkel; die erfte aber fcheinet zu dem alten Bar, Ror, 
Leder, Sat. Corium, zu gehören, welches auch in ber erſten 
Hälfte des Wortes Rarburfche, und vieleicht auch in Farniffelm, 
befindlich if. Im Engl. ift to curry gärben und firiegeln, 
©. KRiraß. 

Der Korb „ses— es, plur, die Rörbe, Diminut, das Rörbs 

chen, Dberd. Röcblein, . 2) In weiterer nnd mehr eigentlicher 
Bedeutung, ein jedes hohles oder tiefes Behältnif ; eine Lüngfk 
veraltete Bedeutung. In engerem Berftande, ein folcher hohler 
wit Stangen ober Bitterwerk eingefchloffener Raum, in welchem 
es nur noch in einigen einzelnen Fällen üblich ifl. Im Bergbaue 
Üft der Torb das runde Öeflänge nm die Spindel am Göpel, um 
welches fich das Seil legt, (S. Göpelforb.) An dem Gefüge 
der Reiters Pallafche iſt der Korb ein mit der Muſchel und ihre 
Stangen umfchleffener Kaum am Griffe, die Hand des Keiters 
zu bebeden, Auf dem Schiffe if der Mafiforb ein mit einem 
Grlänber umfchloffener Gang oben an den Mafte, In Frankfurt 
am Main wird die Todtenbahre der Leichkorb genannt, und im 
den Mühlen einiger Oegenden nenne man auch ben Rumpf den 
BRorb, eutweder fo fern er ehedem wirklich ein geflochtener Korb 
in der folgenden Bedeutung war, oder fo fern auch diefes Wort 
ebrdein ein jedes VBebältuig bedeutete, (S, die Anm.) 2) Fu 
engeret und gewöhnlicher Bedeutung , ein von Binnen Smweigen 
ober Ruben, Drabt u. f. f. geflochtenes VBehälmif oder Ocfäß, 
er babe übrigens eine Geſtalt welche es wolle, Einen Korb 
flechten. Min Borb von Weidenrutben, von Draht, von 
Binfen, don Rohr u. ſ. f. Bon feiner Beflimmuang befommt 
ein folches Gefäß verfchiedene zufanımen arfegte Nabmen. Pin 
Brotkorb, Wäfchkorb, Handforb, Armforb, Tragekorb, 
ZJurterforb, Räfeforb, Maultorb, Schanzkorb, Wagen: 
Borbn.f.f, Im Bergbaur gebrande man diefes Wort and im 
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weiblichen Geſchlechte, die Rörbe, ein von Holzſchienen geflodhe 
tenes Bebältniß zu begrichnen , deffen man ſich ſtatt ber Berge 
tröge bebienet, Erz und Schutt darin fortzuſchaffen. Gab im 
Borbe ſeyn, im gemeinen Leben , unter. mehreren das meifte Ane 
ſehen, die meifte Sewalt haben; eine von einem Hübnerforbe 
bergenommene Figur. Minen Korb befommen, fi einem 
Rorb boblen, durch den Borb fallen, bey einer Perfom, 
welche man zur Ehe verlangt, eine abfchlägige Autwort bekom⸗ 
men, und in weiterer Bedeutung überhaupt, eine abſchlägige 
Antwort erhalten; im Schwed. fi korgen. Bon der Perfon, 
welche diefe abfchlägige Antwort gibt, ſagt man, fie babe den 
Rorb gegeben, oder geflochten. Man hat diefe figürliche A. A. 
auf derſchiedene Art zu erflären geſucht. MWrier findet eine 
Apntichkeit zwischen vergeblichen Bitten und Wünfchen, und cie 
nem leeren Korbe. Im neuen Bücherfaale wird fie von einem 
Liebhaber beracleiter, ber feiner Geliebten in einem Korbe 
Geſchente machen wollen, felche aber in bemfelben wieder zurüdl 

‚'befommen, Hr. Stofch Leiter fie von ben an einigen Orten üblie 
den SchandForben ber, in welche man die Gartendiebe ſper⸗ 
tet, und fie hermach aus benfelben in bas Waffer fpringen läffer; 
oder von einem befondern Gebrauche, ba man chedem ſolchen Dere 
fonen, von welchen man einen ehelichen Antrag vermuthet, einen 
Korb hinter die Hausthür geſczet. Diefe legte Meinung iſt 
die wabrfcheinlichfte, weil ähnliche Gchräuche noch wirklich vor 
handen find. Wenn man in Dithmarfen einen Freyer vermuthet, 
der nicht annehmlich iſt, fo firlet man in dem Haufe ber weib⸗ 
lichen Perfon gegen bie Zeit, da man ibm vermuthet, cine 
Schüuppe oder Schaufel, um ihm, den Antrag , und ben Ver⸗ 
druß der abfchlägigen Antwort zu erfparen, Daher ift, eine 
Schaufel befommen, in Dithmarſen, und eine Schüppe be- 
Fommen“, in einigen Niederfächfifchen Gegenden, fo viel als 
einen Korb befommen, Ju andern Gegenden Riederfachfens füge 
wanaud, eine Biepe befommen. In Liefland feget man eir 
nem ſolchen Bafte , dem Hrn. Stofd zu Folge , in eben diefer 
Abficht, bey der Mahlzeit ein Bericht Schwarzfauer, d. i. mit 
dem Blute fauer gefochtes Fleiſch vor. Nach einer noch weiteta 
Figur werden zu Nürnberg, dem Frifh zu Folge, diejenigen 
Handwerker, weldhe bey dem Handwerke den Borb befommen 
baden, baffelbe aber dennoch treiben, Börbe und Korbbrüder 
genannt, ‚ 

Anm. In der pweyten Bedeutung bey dem Ditfricb Korb, 

- bep dem Motker Chorb, im Nicherf, Morf, im Dän. Burv, 
im Jsländ, Körf, im Ital. Corba, im $ranz. Corbeille, im 
Lat, Corbis, Mit andern Ableitangslauten im Schwed, Korg, 
und in Baiern Rırm. Es geböret zu dem Worte Rabe, und 
bedeutet überhaupt ein bobles Befäh, (S. Rabr, ı. Barren 
und Gefchirr.) Für worreg;, der Schooß, Dieerbufen, fagten 
die fpätern Oriechen wopyog. Übrigens hat man in den gemeinen 
Mundarten noch mehrere Wörter ‚einen Horb in der zweyten 
Bedeutung zu bezeichnen, dabin die Oberdeut ſchen Kietze, Bräge, 
Krechze, Reife, (S. Reufe ) und das Niederſ. Mande, An» 
gelf. Mand, Enal. Maund, Franz. Männe, gehören. Siche 
and Benne und Behner. Körbe, worin die Winzer in Frau⸗ 
Pen den Miſt in die Weinberge tragen , werden dafelbft Rräben 
genannt, 

Die Rorbätfhe, S. Karbatſche. 

Der Korbbrudet, des —s, plur. die —brüder, ©. Borbe, 

Die Korbe, plur. die—n, eine frumme Handbabe, S. Kurbel. 

Die Körbe, plur,die—n, eine Art Körbe im Bergbaue , ſiehe 
Borb e, . 

Die Korbiere, S. Bornelfe, 

Der Körbel, ©, Berbel, 
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Die Korbfeige, plur. die —n, eine Art Feigen) welche in 
Asrden zu ums gebracht werden; gum Unterfdiede von den 
Laubfeigen. 

Der Rorbhagel, des —s , plur. inuf, in der Oefchligfunft, 
Dagel, d,i, feine Stüden Stein, Eifen u. f. f. welche in längs 
liche Körbe von Drath gepackt und aus großen Stüden geſchoſ⸗ 
feu werden, 

Der Kirbmächer, drs—s, plur. utnom, fing. derjenige, wels 
her allerlep Köche aus Authen, Heinen Zweigen n. f. f. flicht. 
Der Korbpfennig, des — es, plur. die— e, in einigen Ge⸗ 
genden, dasjenige Geld, weldyes fich das Gefinde bey dem Eins 
Tanfeaufdem Mackie zum Nachtheile ihrer Herrfchaft zu madpen 
pflegt; weil es’gemeiniglich mit einem Borbe auf den Markt 

gehet, An andern Orten die Schwaänzelpfennige. 

Die Korbrofinen, fing. inuſ. lichchraune große Kofinen, welche 
in Körben aus Spanien fommen, und für die geringfien gehals 
ten werden. 

Die Korbfcharbe, plur. die—n, inden Bergwerken, bie ſtar⸗ 
Ton fenkrechten Stäbe, aus welchen der Korb am Göpel deflehet, 
©. Rorb ı. und Scharbr, 

Die Korbftange, plur. die—n ‚im Bergbaue, eine Stange, 
welche au die Börbe oder Rurbel zeſtecket wird S. Rurbel, 
Der KToͤrbſtich, des — es plur. die —e, bey den Stiderine 
nen, eine Art fünftlicher Stiche, deren mehrere einem Flecht⸗ 

werte ähnlich ſehen. 

Der Korbwagen, des— s, plur.utnom.fing. ein Wagen, 
beffen Seiten von Ruthen oder bünnen Zweigen geflochten find, 
Ingleichen ein Korb mit Rädern, Kinder darin gu fahren, 
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Die Rorbrreide, plur.die—n, eine Art ſehr zäber Weiden, 


aus deren Ruthen man bie Körbe zu flechten pflege, Sirhe 
Brandweide, 

Riren, 8. Röhren, — 

Der Roriaͤnder, des — e, plur. inuf, der aromatiſche und füß« 
lid) scharfe Samen einer Panze, welche gleichfalls Koriander 
genannt, und in Ztalien gebauet wird; CoriandrumL, Der 

Mahme it Griechiſchen Urforunges , und fommt eigentlich der 
Pflanze zu; wrptOr, wogamer, von op, eine Wanze, weil 
ie Biätier diefer Pflanze wie Wanzen riechen, daher fie auch im 
Deutfhen von einigen Wanzendille genannt wird, Ja den 
Morieeifchen Gloſſen Heißt der Koriander Cliullantar, 

Die Rorinthe, plur. die—n, eine Art Feiner tunder Rofinen 
in dee Größe der Erbfen , welche von Heinen Welnbreren kom ⸗ 
men und nnjera Jehannisbeeren gleichen. Sie haben den Rab: 


men ven dee Stadt Rorineh in Griechenland, aus welcher Ge⸗ 


gend fie anfänglich nur allein gebracht wurden. Jetzt werden die 
melſten auf der Inſel Zante gebaner, - 

Die Rorinthenbeire, plur.die — n, ein Nahme, welchen an 
einigen Drten die wilden Johannisbeeren führen, beren Staude 
alsınan auch Korinthenbaum genannt wird; Ribes alpinumL, 
Es ſcheinet nide, daß diefer Rahme etwas mehrers als den 
Klang mit bem vorigen gemein habe, iadem im Englifchen alle 
Aria FobannisbirrenCurrants genannt werden. Siehe Joh an⸗ 

niobeere. 

Der Kork, des — es, plur. von mehrern Arten und Onantitär 
ten, die — e, bie weiche ſchwammige Rinde des Pantoffelholzr 
Saumes, Quercus fuber L. der daher auch der Rorfbaum ge» 
nanntwird, und im miftäginen Europa wãch ſet. Daber der 
Borktiöpfel, ein Stöpfel von Rork, welcher gumeilen auch nur 
Bor? ſchlechthin genannt wird ; der Kork zieher, ein bäusliches 
Merfgeng, Korkfköpfel aus Boukeillen und Flafchen gu gichen; 
die Korkſohle, eine Schubfoßle von Kork; der Rorkmacher, 
weicher Sibpſcl und andere Dinge aus Kork ſchucidet. 
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Unm. Im Engl. Cork, im }Holländ. Korck, im Din; 
Torte, im Span. Corcho, insgefammt aus dem Latrin. Cor- 
tex verderbi. Diejenigen, welche es Gork Schreiben, Haben 
bloß eine fehlerhafte weiche Ausforache für fich, 

Der Rorlin, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, bey den Drabiziebern , .ein feiner Draßt, welcher ſich 
ber Feinbeit der Menfchenpaare nähert und auch Tlum, 10 ger 
naunt wird, 

Die Bormede, S. Kurmede. 

1. Das Korn, des — es, plur, die Börner, ein rundes Loch; 
in welcher größten Theile veralteten Bedeutung es nur noch im 
einigen wenigen Fällen vorfommt. So ift bey den Uhrmachern 
das Rorn ein Meines rundes Loch in dem Mittelpuncte bes in 
ber Dode auf der Drehbank befindlichen Stabes, dasjenige Stück, 
welches man drehen will, darin feft zu halten, Auch bey dem 
Schlöffern werden MeineLöcher in dünnen Eifen in Beftalt der 
Puncte Rörner genannt, S. Körnen und der Torner. 

Anm. Es gehöret in diefee Bedeutung jumächft zu Bahr, 
Torb, Kerbe und andern Wörtern diefer Art , und mit benfels 
ben zu dem veralteten karen, ſchneiden, (G.Berbez) ohne doch 
die Berwandtſchaft mit dem folgenden auszufchließen , weil die 
meiften Wörter, welche eime Vertiefung bezeichnen, gugleich auch 
eine ähnliche Erhöhung ausdrucken. 

2. Das Korn, des —es, plur. die Börner, Dimin. das Born- 
hen, Oberd. Rornlein. e N 

1. Überhaupt, ein jeber kleiner rundlicher , befonders hare 
ter Körper. i 

2) Eigentlich, Der Sand beſtehet aus Meinen dem ereflen 
Anfcheine nach runden , aber in ber That eigen Rornern ; ein 
Sandkorn, Sandkörnchen. Das Gold, verfchiedene Arten 
des Eiſenerzes, Oranaten , Dnarz u, ſ. f. werden in Börnern 
gefunden, da fie denn dieſen Nahmen führen , fo bald die Stück⸗ 
en, woraus fie beftehen, Meiner als eine Meine Haſelnuß wer- 
ben. Makir in Rörnen, Bley in Körnern u. ſ. f. Min 
Pfefferforn, Pulverforn, Salzkorn u. T. f. - In den Hüt« 
tenwerten und in der Metallurgie ift das Korn das runde 
Stückchen reinen Silbers, welches ſich im Probiren nach dem Ab⸗ 
treiben auf der Eapelle feßt. Auch die feinen runden Stüdchen 
Silber , welche fich in dem Zreibeherde verkriechen, fübren den 
Rabınen der Börner, An den Schießgewehren und Kanonen iſt 
das Born das fleine längliche Knöpfchen nahe an ber Mündung, 
wonach man gielet, und welches auch das viſtrkorn und das 
Richtkorn genannt wird, An den Feuerröhren befindet ſich auch 

- ein ſolches Born nahe au der Pfanne, Etwas auf dem Rorne 
haben , im gemeinen Beben, feine Aufmerffamkeit darauf rich⸗ 
ten, ſich am daffelbe bemühen uf. f. Auch die feinen Samen» 
förper des Gewächsreiches fönnen Rorner genannt werden. Kin 
Senfkorn, Mohnkorn, Gerftenforn, Weitzenkorn, Sirfes 
korn. Kin Acker trägt das swanzigfie Born, wenn men 
zwangig Mahl mehr einerntet, als man ausgefärt bat. Die Er⸗ 
böhungen, welche ein harter uneben fpringender Körper aufdem 
Bruce macht, find unter dem Rahmen des Kornes befannt, we 

u es doch nur collective und im Singular gebraucht wird, ein gros 
bes, ein feines Born haben; ja zumeilsn auch das ganze Ge» 
webe eines folchen Körpers bezeichnet. Der Wegflein bat eim 
feineres Born als der Sandſiein. Bermuthlich rühret es auch 
baber, daß man die innere Güte der Münzen durch das Wort 
Born ausdrudt. inetffünse von getem Schrot und Born, 
wo ſich Schtot aufdas Gewicht, Korn aber auf den Gehalt ber 
gbet. Eine Münze von feinem Silber zrigt auf dem Brude 
ein feineves Korn, als wenn fie Kart mit Kupfer vermifcht ift. 
Inbeſſen laͤßt ich diefe R, A. auch bequem durch das bereit 
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aedahte Rorn der Capelle ecklären. Mine Münze von gurem 
Korne würde eine folche ſeyn, wriche bey der Probe auf der 
Capelle ein Silberkorn von geböriger Schwere hinterläffer. Noch 
eine Ertlarungs art, da es als rine bloße Überfegung des Latelu. 
Granum und daraus gebildeten Deutfchen Gran uud Grän ans 
geſehen werden Fann, ift wenigfteus eben fo wahrſcheinlich. Es 
ift brtanut, daß man den Gehalt der Hold und Sübermünzen 
nadı Gränenodte Oranen beſtimmt. Übrigens werden die bey⸗ 
den Nusdeüche Schrot und Born jederzeit mir einander verbuns 
ben, fo wie diefeR. A. ſgürtich aud) von andern Dingen gebraucht 
wird. Ein Mann von gutem altem Schrot und Born. 
2) Figürlih, ein wenig; beſonders in Nicherfachfen, wo 
man es auch von ſolchen Dingen gebraucht, welchen men fonft 
feine Körner zujchreiten kanu. Kin Kernchen Brot, ein wenig 
Brot. Ein Korn Zeit. Bomm ein Rornchen näher. Dos 


Schwed. Korn wird in eben diefee Bedeutung gebrauchte, uud 


dienese eheden fogar Diminutiva zumachen ; Ordkotn, Wörts 
den, Hjettekoro, derzben, Huskorn, Pänschen,Lioskorn, 
Lichichtu u. ſ. f. 

2. In engerer Bebeutund, wo es die Samenförner derjeni⸗ 
gen Drlanzen bezeichnet, welche zu Brot und Mitchfpeife ger 
braudht werden, 


») Eigentlich, Für Getreide Merhanpt ; in welcher Bedeu⸗ 


mug es im armeinen Leben, beſouders Niederbeutfchlandes ſehr 
ublich iſt, aber alsdaun nur collective und im Singular gebraucht 
mird. Das Rorn wird sbeum, ſchlägt auf. Mit Born 
bandeln. viel Born bauen Sommerkorn, Winterfom, 
Zur Dberdeutfchen gebrauche man es in diefem Verſtande auch 
wohl im Plutal allein, Die Börner werden wohlfeil, das 
Getreide, Das Türkiſche Rorn, welches in Amerika zum Brote 
gebraucht, und daſelbſt Mays genannt wird, Zea L.- Sim: 
melstorn, Davibaforn, oder Hgpprifches Born, Rabnien 
der vierzeiligen nadıen Gerſte. Seitefoen, Buchweitzen. Schon 
Morfer gebraucht Chorn für Geitride, fo wie dag mittlere Lat. 
Granum, bas Fran. .Grain, bag Dän, und Schwed. Korn, 
and das Engl, Corn in eben diefur Bedeutung üblich hund, 
JJu noch engeree Bedeutung wird in jeder Gegend diejenige 
Getreidrart, welche daſelbſt am baufigſten gebaner wird, vor⸗ 
zugsweife · Korn genantt, wo es gleichfalls une im Singnlar und 
als ein Collectivum gebrandht wird: So heißt im Jeland. die 
Gerfte Korn, und in Wefirhalen wird des Hafer nur Kören 
genannt. Weißes Born ik daſelbſt weißer Hafer. In Schwar 
ben und Franken führer der Dinkel den Nabmen des Bornes oder 
Bernes , und Rotker nenner den MWeigen mr den Kern. Am 
häufigften fuühret der Aoden in Ober: und Mederſach ſen den Mafıe 
men dcs Bornes und in der Schweizdes Kernes. Sommers 


Zorn, Winterkern, Sraudenforn. Born fürn, drefchen 


n. f. f. Wo denn auch die Pflanzen diefen Rahmen führe, 
Das Born fiehe Schon, blüber, lagert ſich u. ff. 

In beyden Fällen wird es im Hoch dentſchen zwar auch iin Pltir 
walgebraucht ; allein alsdann bedeutet es nicht die Getreideart, 
bondern Lie Samenkorperchen ſelbſt. Den Zehnten in Börnern 
bezahlen, in ausgedrofchenem Getreide, zum Unterjibiede von 
dem Garbenzehnt. j z 


2) Gigürlich, wo esin einigen Fällen ein Meines Maß be⸗ 


jeſchnet, welches we Dice eines Ser ſtenkornes gleicht, und deren 
wölf einen Zoll machen. So gebrauchen cs wenisiicns die 
Schiörfer, wenn ſie die Stãrke des Eiſene zu Gatiern und Epreug⸗ 
vacten nach Zornern beſtinmen, da es denn fo viel als eine 
Kinie if, ©, Gran. 

Anm. Bey dem Ulphilas Kaurno, bey dem Dinisied Korn, 


‚m Iarion Coru, Es if mit Kern genam Yerivayde, und [cheie 


’ı 
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met zunächft den Begriff der Rinde auszudrucken, ob es gleich 
von den früheften Zeiten an nur von febr Eleinen randen Körper 
gebtaucht worden. ©, Bern, Rirfche, Roörnelle, Sirſe. 

Die Bornäbte, plur. die — n, eine Getreldeahre, und in enges 
er Bidentung, eine Rodenäbre, Biaürlich find die Apıns 
ähren in den Heſſiſchen Schieferbergwerten zu Franfeuberg, cin 
fable⸗ reichhaltiges Silbererz, weldes wegen feiner Zacken den 
Kornähren gleicht, 

Der Rornbau, des — es, zu. inuf, der Getreidebau, und in 
ongerer Bedeutung der Rockenbau. 

Die Rormbeere, plur. die —n, S. Rornelle. . 

Die Kornblume, plur. die —n, überhäupt eine jede Blume,’ 
melde unter dem Getreide, und befonders unter den Roden 
wãchſet. Im engern Verſtaude eine Art der Llockenblume, 
welche unter dem Avcken hãuſig wächfer und ſchöne himmelblaur, 
zuweilen aber auch weiße Blunen iräget z Centaurea Cyanus , 
L; In Riederfachfen Tremiſſe, Tremſe. Im Franz. de Biuet, 
oder Callelunette, 

Der Rornboden, des —s, plur. dir — bösen. ı) Ein Vor 
dei, fo fern er dazu dienet, Korn, d. i. Getreide darauf zu 
fehütten und zu bewahren. 2) Das Ertreih in Berbältni gegen 
das Getreide, und in engerer Bedeutung gegen dem Rocken; 
ohne Hural. Ein Land, ein Gut hit einen guten KRornbo ⸗ 
den, wenn das Getreide und in engeren Bedentung der Noden 
daſelbſt zut fortlonmmt, 

Der Kornbranntwein, des — es, plur. don mehtern Arten, 
die — ec, gemeiner, ans alleriey Getreidearien deſtillirter Brannte 
wein ; zum Unterfchiede von dem Sranzbranntweinu. ſ. f. 

Die Rörnbüchfe,, plur. die—n, eine hölzerne, inmendig mit 
Kreide überfitichene Buchſe geſchmolzenes Bley darin zuförnen. 

Die Kornelle, plur, die —n, die länglich ruude blutrothe weine 
fänerliche Frucht des Rornelbaumes, und diefer Baum ſelbſt; 
Cornus malcula L, Der Baum, welcher in dem mittägi« 
gen Deutfchlande wild wächfet,wird auch Dierleinbaum genannt, 
die Frucht aber auch Kornelkirſche, Rornelle, Kornbrere, 
Borbeere, Rurbeere, Sorntirſche, Sörlete, Hernete, Her: 
lige, Dörnlein, BDierlein, Tbierlein, Ziſerle, Terling, 
Dientel; welche Rahmen infgefammı aus Cornus, Ital. Öor- 
niola, Corniolo, Corgao,Fean;.Cornouiller, Cugl. Cor- 

nel verderbt zu ſeyn ſcheinen. An ündern Orten iſt die Seuche 
fo wohl als der Baum unter dent Nahmen der Walſchen Kir ſchen, 
Ziſerlein, Süewigel, Glaue, gGabnenboden u. ſ. f. be⸗ 
kannt. Es ſcheinct, daß die Alnde der Frucht zu ihrer Ber 
nennung Anlaß gegeben, (S. Rorn.) Im Griech. beißt fie 
ngwura, uud im miitlern Lat. Cornolium. (S. au Serlige.) 
Der wilde Kornelbaum, deſſen Beeren gleichfalls Ruürbeeren, 
Sernafen und Forls ken genannt werden, iſt unter dem Nah- ; 
men bes gartriegels am befannteflen, ©. diefes Wort, 

. Rörnen, verb, reg. neutr.mit dem Hälfsworte haben, wel 
ches nur bey deu Schlöffern üblich ift, we es fo viel als vorzeich · 
men bedeutet, wenn daffelbe durch Meine Hiebe eder Einfchnirte 
gefihicher, wriche mit deen Börner gemacht werden. ©, ı. Zorm 
und Rösnen‘ De F 

Roͤrnen/ verb. reg. welches iu doppelter Geffaft üblich iſt. 
1, Als ein Teutrum, mit drin Hülftwerte baben. 1) Kör« 
ner defommen, we es befonders. in der Landmigihfchaft 
von dem Getreide üblich if, weiches kornet, wenn es fer 
fle oder derbe Körner zu bekommen anfänat, wenn ſich die 
fluſſige Milch in Aehl zu verwandeln anfängt. 2) In Hör: 
Ber verwandelt werden, Das Sa; Förnet, mo doch das 
fels-ube Activum in Geſtalt eins Reciproci üblicher iſt, Ach 
tornen. 
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fi 2, Nie ein Ketlvum. 1) In Riener verwanbela. TE 


Firnen, geſchmolzenes Bley durch Nütteln oder durch Gießen 
durch einen Befen in Körner verwandeln ; grannliren. Auf an- 
dere Art Förnee mandas Schiefpulver , den Salpeter u. ſ. f. 
Das Salz Pörner Ach, wenn es ich in Körner verwandelt. Im 
mittlern Lat, granare, =) Inder Landwirthſchaft einiger Oe⸗ 
genden wird die Gerſte geßörnet, wenn man, nachdem fie ges 
droſchen if, die Spigen von den Körnern abfchläget. 3) Durch 
Bingeftreuete Getreider oder Futlerksrner anloden ‚wo cd dent 
duch in weiterer Bedeutung ‚vonder Aulockung vermittelft aller 
Arten der Lockſpeiſe gebraucht wird. Lin Raubebier Förnen, 
oder anförnen. Vögel körnen. Daher auch die Lodipeife 
felb®, fie deſtehe, woraus fle wolle, bey den Jägern die Rör« 
nung genannt wird. j 

Wenn jenen Reis und Schönheit körne, 

Entſaget or dem Hochmurbötriebe, Haged. 
&. Kirren und Rösern, welche in eben deinfelben Verkande 
er werden, Im Oberdeutſchen ift dafür auch pfneifchen 
üblich. I 

Der Körner, des — s, plur. ut nom. fing. ben den Schlöſ⸗ 
fern, ein fäblerner ſpitziger Durchſchlag, fo wohl bamit Flrine 
Löcher durch dünnes Eifen zu ſchlagen, als auch damit zu koͤrnen, 
d. i. auf Eiſen und Blech vorzugeichnen,. - 

Die Kornfige, plur. die —n, in der Landwirchfchaft,einfchrüge 
fichendes langlich vieresfres Sich, dat Getreide von dem Staube, 
der Treſpe und andern Unreinigkeiten zn reinigen, welches auch 
die Borntelle, die Sege, Rolle, Werfte, das AÄhrenſleb, 
die Harfe, in der Larfigaber die Rornfeibe genannt wich, 

Die Korngülte, plur. die —n, in einigen, befonders Oberdeut · 
ſchen Gegenden, eine Gülte, d. i. Abgabe oder Einnahme, fo 
fern fie in Rorn, d. i. Getreide beſtebet. 

Der Kornhandel, des — s, plur. inuſ. der Haudel mit Korn, 
d. i. Getreide. Daher der Rornbändler, der Getreidehändler. 

Das Rornhaus, des — es, plur. die — häuſer, ein Haus, in 
welches Getreide aufgeſchüttet wich, 

Körnicht, —er, —fir, achj. et adv. dem Korne oder einem feſten 
Korne ahn ich. 

Keirnig, —er, —fie, adj. et adv. ein Korn oder Körner habend. 
1, Eigentlich. Rörniges Gold, welches in Körnern beflehet. Das 
Baumohl, das Schmalz wird Förnig, wenn es erhartet. So 
and grobförnig, aus groben Hörnern befichend,, feinfornig, 
Fleinförnig u. ſ. f. 2. Figürlich. 1) Das Sleifch if Förnig, 
werri es aus feſten, derben und dabey nabrhaften Theilen beſtehet, 
wofür man auch kernig, und kernbaft faat. 2) in köorni⸗ 
ger Dortrag, ein kurzer und babep Tehrreicher und nachdrück⸗ 
licher Vortrag. Lin Forniger Styl. Ein Förniger Gedanke, 

“ ein auserlefener nachdrücklicher Gedanke, welcher nicht allein 

den Gegenſtaud vorfteller, fondern auch die Art und Weiſe, wie 
er da iſt. Vieleicht würde es im diefer Bedeutung richtiger 

„ Fernig lauten, von kernen, ausfernen, auslefen, es müßte 
denn fo wie kernen in diefer Bedeutung ein Jutenfivnm von Föhe 
ten, wäblen, auserlefen, feyn. Im Oberd. lautet es in diefer 
Bedeutung kirnicht. 

Das Rornjahr, des — es, plur. die — e, das Jahr in Vers 
bältnid gegen den Getreidebau. Lin gutes Rornjabhr, in wel 
em das Derreide gut geräid, Auf eben diefe Art ſagt man, 
ein Weinjahr, Obftjabhr, Kohljahr m. ſ. f. 

Der Kornjude, des —n, plur. die — m, im armeinen Leben 
nad in verẽchilichen Verſtande, ein wucherlicher Korn⸗ oder 
Getreſdehẽndler z ein Rornwucherer. 

Der Kornkafer, des —s, plur. ut nom, ſing. Meine brauue 
geflügelte Käfer, welche ſich zuweilen, wenn das Korn blühet, 


— 
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an bie Mten hHRugen, ſich ſouft aber auch an bie Strände und 


Bäume legen, 


Der Rorntaften, des —e plur. ut aom.fing. S. Kater 


und Wandel, 

Die Rorntluft, plur. die —Flüfte, Diminut. Das Rorklüfte 
een, im Hüttenbane, eine kleine Zange, das abgetrisbene Sit: 
berforn damit ange der Eavelle zubeben; die Rornzange. Auch - 
ben ten Wandärzten, eine kleine Zange, die Elsinen Splitter 

‚damit anzufaffen, 

Das Kornland, des — es, plur. die — lander, ein Band, im 
welchen virles Koen oder Gerreide erbauet wich 
Die Kornlerche, plur. die—n, ©. Feldlerche. s 
Der Kornmarke, des — es, plur. sie —märfte. +) Ein 

Marftolag, auf welchem vernehmlich Korn, d. i. Getreide ver: 
Fauft wird, 2) Der öffentliche Verkauf des Kornes, und der 
Tag, an welchen derfelbe gefchichet, 
as Kornmäß, des — es, plur. die —r, dasjenige Maß, 
nach welchem bas Korn, d. 4. das Oefreide, gemeffen wird. 

Der Rornmeiſter, des —s, plur.ut nom, fing, an einigen 
Orten, rin Borgefegter eines Getreides Magazines, oder großen 
Kornbodeng, . . 

Der Kornmeffer, des — e, plur. ut nom. fing. ein bereidige 
ter Meſſer des zum Verkanfe gebrachten Kornes. 

Der Kornmohn, des — es , plur,inuf. ©. Seldmohn. 

Die Kornmotte, plur. die—n, ©. Rornwurm ı. 

Die Kornmühle, plur. die — n, eine Örtreidemähle, Mahl: 
-müble; zum Unterfchisde von einer hlmühle, Sigemüple 
und fo ferner, hö 


Die Kornmünze, plur. inuf, ©. Feldmünze. 


Die Kornmutter, plur. inuf, ©. mutterdorn. . 

Das Kornnüigelein, des — s, plar. inuf, oder DieRornneite, 
plur. sie —n. ) Ein Nahme des Radens oder der Trefpe, 
Agroftema Githago L. Rornraden. 2) Anch die Lychnis 
ChalcedonicaL. wird von einigen Rornnelfe genannt, 

Das Kornpulver, des — 8, plur. inuf. in der Geſchützkunſt, 
das gewöhnliche Schießpulwer ; züm Uniecſchiede von dem jertie⸗ 
denen Mehlpulver. 

Der Rornraden, des — a, plur, inuf, S. Bornnägelein, 
und Raden. 

Die Kornrolle, plur. dien, S. Rornfege. 

Die Kornrofe, plur. die —n. 2) Eine Art des wilden Mo 
nes, welcher unter dem Korne wächſet, and auch Klatſchroſe 
genannt wird; Papaver RhoeasL, (S. Rlapperroft.) 2) An 
einigen Orten führer der Raden den Nabmen der Ropnrofe, 
(5. Bornnipelein.) 3) An noch andern wird vie Scabiofe, 
blane Kornroſe genannt, S. Scabiofe, 

Der Rornſchatzer, des — e, plur, ut nom, fing. an einigen 
Drten, ein obrigfeitlicher Bedienter, welcher das zum Verkauf 
in die Stadt gebrachte Getreide jhäßet. 6; i 

Die Kornfihaufel, plur. die —n, eine breite bölzerne mulden * 
förızlae Schanfel, das Getreide damit umzuftechen. 

Der Rornfhreiber, des —, plur. ut nom. fing. ein ver 
pflichteter Bedieuter, weicher über eingenommenes und ausgege ·⸗ 
benes Getreide die Rechnung führet. 

Die Kornſeihe, plur. die —n, S. Rornfege. 

Das Lienfieb, des — es, plur. die —e, auf den Pulvermüße 
len, ein Sieb, durch weiches die geftotene Coarvoſition des 
Schie grulvers getrieben wied, um daffelbe dadurch zu dẽernen. 

Der Kornſperlingg, dea — es, plur die — e, ein Mabmeder 
gemeinen Sperlinge, welche ſich haufig in den Operreidefeldern 

und Koradiden anteeffen laſſen; zum Unterſchiede von den Am: - 
mern oder Zmmerlingen, Sanlingen, Linken und andern 
Bügeln, 


“ 
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Bogeln, melde in der Maturgefchichte mit zu den Sperlingen 
gerechnet werden. . : 

Die Körnung, plur. doch nur von mehrern Arten die — en, 
©. Rörnen. 


Der Komüt, S. Cornut. 
gie Kormnwage, plur. die—n. ı) Eine Wage, das Korn, 


d. Geirride, baranf zu mögen, und das ®ebäude, wo fi die⸗ 
felbe befindet. =) In der Merallurgie, eine Dinge, das abge 
triebene Silberforn darauf zu wägen ; die Probier Wage. 
Die Kornwicke, plur. inul. oder die Rornwicken, piur. inuf. 
eine Art Wicken oder wilder Linfen, welche als rin Unfraus mit 
unter dem Geteride wächfet; Ervum hirfutum L. 
Ser Kornwiebel, des — s, plur. utnom. ling. ©, Born: 


em. 
Dr Rommolf „dee —es, plur. die— wölfe , eine befonders 


im Niederf. übliche Venennung des Reitwurmes. S. Erdgrille. 


Der Kommurm, des —rs, plur. die — würmer, ein Nahıne 
aller derjeniggm Inſteten, welche fih auf den Kornböden unter 
dein Getreide aufhalten, und demfelben oft beträchtlichen Scha⸗ 
den thun, Wan bat derem befonders zweg Arten. 3) Der 
weiße Kornwurm ifl eine weißlicht Kanpe oder Wurm, weicher 
den meifien Schaden anrichter, indem er nicht mur das Getreide 
feift, fondern ſich auch im demfelben einipiıner, und es Mlims 
preig macht. Bey feiner letzten Verwandelung ift er eine flie- 
gende Nachtmotte, Phälaenatinea granella L, welche auch 

k die Bornmortegenanntmwied, und ihre Eyer wirder in das us 

"  greideleget, und dadurch ihr Geſchlecht fortpflanger. Ricderf. 
Ryworm, weil er das Getzeide durch fein Geſpiuſt gleich ſam 
anreihet. 2) Der braune oder ſchwarze Bornwurm iſt ein 
üffeltäfer, weicher mit einer länglichen Schuauße, zwey horne 


ri - artigen Flügeldeden und zıwep Piunen Flügeln bededt iſt; Cur- 


eulin granariusL, &r hat drey Berwanbelungen, und die 
Aus den Eyern ausgefrochenen Würmer zerfreſſen das Betrrite fo 
febr als der Käfer ſelbſt, nur daß fie fein Geſpinſt zu machen 
pflegen. In den gemeinen Mundarten wird er auch Klander, 
Glander, Banner , mril ex an den Wänden herum flettert und 
Uimmet, (S. Galander,) Wiebri, Bornwiebel, Wirpel, 
Enal. Weevel, genannt. (S. Wiebel,) An andern Orten beift 
er Reiter, bep dem Ditfried Gabilla. Eine Art deſſelben wird 
im Hannöverifchen Spanjer genannt, wenn bicfer nicht der 
erfiere weiße Kornwurmifl, der dieſen Nahmen ven feinem Spin« 


nen bat, 

Die Kornzange, plar. bie —n, ©. Bornkluft. 

Der Kornzapfen, des — , plur, ut nom, fing. an einigen 
Orten, ein Rahme ‚des Mutterkornes oder Brandfornes, 
©. diefe Wörter. 

Der Körper, des —s, plur.ut nom, ing. Dimiu. das Bx= 
perchen, Oberd. Börperleim. 

1) Ju der weiteſteu Bedeutung, ein jedes aus Materie beſte ⸗ 
dendes Ding , ins Gegenfage eines Geifes. In diefer Bed 
sung wird es befonders in den Wiffenfshaften gebraucht, we 
man von Dingen diefer Art weiser nichts beſtimmen will oder 


Taun, als daß fie aus Materie befichen. Kin runder, ein vier⸗ 


etter Börper. Min feſter Börper, ein Aufiger Rörper. 
Karte, durchfichrige, ehahifche Borper. Die Simmelsfor 
ger, die eroßen randen Maffen, weiche den unermeßlichen Raum 
des Himmels auf/ülen. , In der ®cometrie fondret man auch 
noch den Begriff ber Materie von den Körpern ab, und idiränle 
fich bloß auf den Raum ein „den fie einnehmen, und da ıfl eim 
Körper eine umgrängte fletige Größe, welche wach allen GOegen · 


den zu ausgedehuet iſt. 
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2) In enierer Bedeutung wird ber flärkere, dickere The 
eines Dinges in manchen Zällen der Rörpre genannt, zum lie 
terfchiede vondem ſchwächern oder bünuern Theile; in welcher 
Bedeutung es vermuthlich eine Überfegung des Franz. Curps if, 
und nur im Singular gebraucht wird. Die Spige des Grabz 
fiichels der Kupferſtecher muß nicht allzu lang fepn, damit 
er Rörper genug behalte‘, um Widerſtand hun zu können. 
Kine Sarbe bat viel Börper, wenn fie viele färbende Theile 
bat. Auch von einem Lräftigen Weine, welchen man auf der 
Zunge gleichfam fühlet, fagt man, daß er Kerper habe. Der 
Aumpf eines Ebieres und befonders eins Menſchen, im Örsen« 
fage des Kopfes, der Arme und Beine, wird gleichralls der 
Rörprr genannt; mo aud ber Plural üblich ift. 

3) In noch engeren Bedeutung ift der ——— Leib elnes 
Thieres und beſanders eines Menſchen, im Gegenſase der Seele; 
die natucliche Maſchine, mit welcher ein Geiſt verbunden iſt; 

in welchem Berftande es oft fir Leib gebraucht wird, Birnen 
ſtarken, ſchwachen, gefunden, fiechen Rörper haben. Man 
muß feinem Rörper die gehörige Ruhe gannen. Pin todter, 
ein entſeelter Korper, der Leichnam. ©, Leib, 

Anm, In einigen Oberdeutſchen Gegenden auch Rörpel, im 
Ballij. Corf, im Jeland. mit vorgefegtem r Krof, in Schwed, 
Kropp, und mit vorgefegtem Ziſchlaute Skrof, im Latein Cor . 
pus,im Franz. und Engl, Corps. Der weit auegedehute Gebrauch 
diefes Wortes follte glauben machen, daß es nicht unmittelbar 
ausdem Latein. entlehnet fey , fondern mit demfelben von Eines 
gemeinfchaftlihen Duelle abftanıme, zumahl da div Aölcitunate 
fulbe — er, welche hier ein Ding, cin Subject bedentet, völlig 
Deutſch iſt. Judeſſen iſt doS wahr, dag es in den ãltern Zei» 
sen nicht vorkommt; Ottfrird gebraucht bafilr in der dritten Bes 

deutung Lichinam. Das Schwed. und Isländ. Kropp und 
Krof könnten auch wohl oon einem andern Stamme derfommen, 
und ducch den vorgefegten Baumenlaut von dem Miederf. Räff, 
Ref, Ra, Angelſ. Hraew, hey den ältern Oberdeutfchen Hrao, 
Chreo ‚' der Leib, Leichnam, ingleichen der Bauch , gebildet 
ſeyn. Dem fen wie ihm wolle, fo fchrinet in der erflen Solbe 
des Lat. Corpus der Begriff dee Erhöhung, der Hervorrägung 
zum Grunde Iu liegen, fo daß es zu dem Geſchlechte des Wortes 
Born gehören würde, 

Rörperlidy, adj.etadv, », In dee reften Bedeutung des Wor⸗ 
irs Rörper. ») Einen Köcper habend, aus Materit brſtehend; 
im Grgenfage des unFörperlich und geiftig. Pin korperliches 
Weſen, ein Körper, Alles in der Förperlihen Natur seimt 
dem forfchenden Derflande Weisheit und Ordnung, Gell. 
Eine Pörperliche Zahl, (S. Börperzabl) 2) In dem Weſen 
eines Körpers gegrüudet. Die Forperliche Gegenwart , ver» 
mittelſt eines Körpers. Jemanden PForperlid erfcheinen. 
*, In der deiiten Bedeutung des Hauptmwortes; wo es wur ix 
der Benennung eines Pörperlichen Eides üblich iſt, Bedeutet es 
einen Eid, welcher mit gewiffen äußerlichen Feyerlichkeiten abge» 
Ieget wird; 5. 3. mit Aufrechung der Finger, mit Legung der⸗ 
felben anf die Bibel u. f.f. in leiblicher Lid, Im mittlern 
Lat. Juramentum corporale, welches doch urfprüngfich einen 
Eid bedeuter zu haben feines, welcher auf den Leichnamen der 
Heiligen, oder doch auf ihren Reliquien abgeleget wurde, 

Ir dem erſten Falle der erfien Bedeutung, Wo die Ablei⸗ 
tungsfplbe Lich die Stelle des ig vertritt, bey dein Notker licha- 
min, im Örgeniaße des unlichanıin, oder unförperlich. 

Die Körperwilt, plur. inuf. der Inbegriff aller wirflich por 
bendenen Körper, im Begenfagr der Geiſterwelt. 

Die Rörperzabl, plur. die—en, in der Reheifunft, chie Zabt, 
wäche aus der Muinplicasion dreper audern Zahlen eutſtt hetz 

z eine 


* 
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eine Rörperliche Zahl, Numeruslolidus, Eine ſolche Körper 
zahl ift 5.8. 30, weil fie aus der ira der Zahlen 
2, 3umd erwãchſet. 

Die Kofäte,plur, die — n, nah = Frifch, eine Art ſchwarzer 
und großer eßbarer Schwärnme, welche gern unter den Birken 
wachſen. Das Wort ſt ohne ‚Zweifel Slavoniſch. 

Die Roobeere, ©, Seidelbeere 2. 

Roſen, verb.reg.neutr, weiches das Hülfswort haben etfor⸗ 


dert, aber nur noch in den gemeinen Mundarten Oberdeutſch , 


Tandes üblich ift, fich freuudſchaftlich unterreden, ſchwatzen. In 
Ober ſchwaben chofen, Franz. cauler, im mittlern Lat. caullari, 
Wir haben es noch in dem zuſammen gefegten liebFofen, ©. dafr 
felbe, und Röhren Aum. 

"Der Koſſaͤt, des — en, plur. die— en, ein nur in Nieder⸗ 
ſachſen für Rorbiap übliches-Wort, einen Hinterfättler, oder 


Einwohner eines Rothes zu bezeichnen, weicher nur ſehr wenig Die Roſtbarkeit, plur. die — en: 


Ader, und daher keine eigentliche Hofitärte bat. (S. Rorbfah,) 
mit welchem dieſes Wort bis auf wenige zufällige Beränderungen 
“in der Aus ſprache völlig einerley F Die letzte Solbe ſat iſt 
von figen, Riederf. fitten, und mie Saß gleichbedeutend. Kos 
ift mit Koth einerley, weil s under befländig mir einander abs 
wechſeln, aber Cala ſchon bep deu -Lateineen ein feines Haus, 
ein Koth, bedeutete. Im Staven. ift Kolowz ein Feldſchup⸗ 


‚pen, Das Stammwort iſt nech in dem Hebr, nos, bededen, 
befindtih, (S. auch Boge) In Baiern beißt ein Koffat ein 


Röbler, von Koben, ein geringes Haus, und ein Koſſateugut 
ein Röblergur. 

I. Die Koft, der Aufwand, S. die Roten: 

a. Die Rott, plur. car. ı) Speife, als ein Collectivum, eßbare 
Körper, fo fern fie als Speife gebrauchtiwerden ; am bäufigften 
im gemeinen Leben, und in Anjebung ihrer Beſchaffenheit. 
Sıh mit geringer Boft bebelfen. Sausmannskon, gewöhn ⸗ 
liche Speifen, wie man fie täglich in feinem Hauſe iffet, Erd: 
apfel find eine fche nahrhafte Roh. In weiterer Bedeutung 
für Speife oder Lebensmittel, ift es veraltet. I-y maſtete mich 
und meine Bruder nicht von der Landpfleger Bot, Mebem, 5, 
‚34, 183 von den Lebensmitteln, welche den Landpflegern gereicht 
werden mußten. Nur Daged. fingt noch : 


Die Freyheit Fann der Roft Braft und Gedeihen ſchenken, 


Und die fehlt Jurden ofrbey ihrem Göttermabl.. 
Im Niederf. ift Zukoſt Zugennſe, und Dorkoft ein Gericht, 
welches vor dem Hauptgerichte hergebit. 2) Noch mehr, der 
ganze Unterhalt, fo fern er vornehmlich in der Speife beficher, 
Dem Gefinde Boft und Lohn geben. Zu jemanden in bie 
Boft geben, zu ihm an den Tifch gehen, bey abm gewöhnlich 
fpeifen und zwar für die Bezahlunn. Bep jemanden in ber 
Bon ſeyn. Sich zu jemanden in die Roſt verdingen. Ein 
Rind bey jemanden in die Roſt thun. Die, freye Roft bey 
jemanden haben. 

- arbeiten. Jemanden in die Rofinehmer. ©, Befoktigen. 

Anm. Schon bey dem Stryker Choli, und im Schwabenfp, 
Kofi, für Unterhalt, 
&s gehöret unfteeitig zu. dem Gefchlechte bes Zeitwortes Fauen, 
von weichem das Niederl. Rufe, ein Badzabn, ſchon den Ablei⸗ 
tunasſlaui 8 angenommen bat, S. auch Roften, gullare, die 
Böte und Gaft. Für Koſt, Unterbalt, iſt im 
Soolie nblich,. von bollen, balten, 

Koftbar, — er, —ite, arj.et adv. von dem Seittworte koſten, 
coultıre, 3) Was viel foftet, viele Koſten verntſacht oder 
erfordert; im Döerd. koftſpielig. Ein koſtdarer Proteß. Kin 
Foübarer Bau. Das iſt mir zu koſbar, macht mie zu viel 
Aufwand. 2) Moch mehr, een Werth Habend, ſchatz bat. 

Adel. W. B.2. Th. 2, Huf, 


os 


Um die Rot, für die Ref dienen oder’ 


Im Schwed. und Dän.it Koli Speife,. 


jederf. auch 


Die Roſten, ling, inuf. 


1. Die Köfte, im Verabaue, eine Krüde, S 
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Koffbare Edelſteine. Kin Folibares Kleib. Jede minute 
iſt mir Fobar, Eine Foibare Waare. Die Freundſchaft ir 
das Foübarite Geſchenk des gefellihaftlihen Lebens , Sell. 
Sie mögen fi nun fo Fohbar machen, ala jle wollen, fa 
date ich doch, daß fle ihrer alle Stunden werth wäre, 
ebend. Ich liebe an-ipr die Art, mie welcher fie andern die 
Zartlichkeiten fofibar zu machen weiß. 3) Nach dem Muſter 
bes Frauz. precieux haben einige neuere Schrififieller es von 
ber gegwungenen Art gebraucht, mit welcher befonders Perfonen 
dre andern Geſchlechtes ich und ibren Reigen in dem geſellſchaft⸗ 
lichen Leben einen gewiffen Werth bepzulegen fuchen, den ficdech 
nicht befisen, wozu fich aber unfer Deut ſches Wo:t wegen feiner: 
Birldeuriafcie nicht füglich ſchicket. Schon Wabener. gebrauhr 
es in diefem Beritande. Lin Fohbares Frauenzimmer. 

Ben dem Hornegk choſper. 

‘> Die Eigenſchaft eines 
Dinges , da es foftbar iſt, in den beyden erſten Bedeutungen, 
und ohne Plural, 2) Koftbare Dinge, in der zweyten. Bedeutung: 
des Beymoties. Alle feine Rofibarbeiten * Seite ſchaffen. 
. Bufie. 
2.*Die Kofte, plur. die —n, nur noch in den gemeinen Munde 
acıen, befonders Niederfachfens. ı) Unterhalt, Nabrung, Koſt. 
Chrinus will die Böfte feyn, in Luthere Lieder: Chrift lag in 
Todesbanden. r) Ein Schmans, befonders ein bodhzeitlicher 
Schmaus, im Niederfüchfifhen, wo es auch zuweilen Keſtung 
lautet, 

ran bat mirnur, als wie ich zwar gedacht; 

ein Ehrenfeſt und Bote nie. gemacht, Opie, 

Wie ihr gefahren Fommt zu einer Bauernkoſtt, Kanig, 
S. Roi und Galle, 
ı) Der Aufwand, welchen man zur 
Erreichung einer. Abficht macht, befonters fo fern derjelbe im. 
barem Gelde beſtehet. Der Prozeß made mir viele Roften. 
Die Boden tragen, fie über ſich nehmen, das nothige Geld 

aus feinem. Vermögen geben. Sur die Roften fteben; in einir 

gen. Öegenden auch nur, die Boften ſtehen. Wovon foll ich 
die Koſten bereiten? Er bat bie Koſten nicht dazu. Auf 
meine, auf feine Boßen. Große, fhwere Roten. * Jemansen: 
viele Roflen verurfahen. Die Bolten vorſchiefen, ausle: 
gen, berechnen, überſchlagen. Die Roten ſcheuen. Ich 
komme dabey nicht auf meine Bofien. Woron will er die 
Röften befireiten ? Einem die Koſten erleichtern. Seauch die: 
Baufofen, Gerichtskoſten, Fehrungskeſen u. f.f. 2) Figlire 
lich, Nachtheil, Abbruch, Schaden. Man muß nicht einen 
Sreund auf Böften dee andern loben- Man bar die Lob: 
fprüche der Sreundfihaft oft auf Roften der allgemeinen: 
Menſchlichkeit übertrieben, Gell. S. auch Unkoffen. 

Anm. Im Oberd. auch die Roften; im Riederi, dir Koft, im. 
Schwed. und Dän, Kolt, im Engl.Cof, im Pohln. Kofzt, im 
miitlern Lat. CoRa, Cofus, Collagium, Cultangıa, im 
Ital. Colto, im Franz. Coult, Cout, im Span. Colla, In’ 
den semeinen Mundarten Deutſchlandes ift es aleichfalls im Sin⸗ 
gular üblich, im Dberd, die Koſt und der Koſten, im Micderf,. 
die Roſt. L 

Was laßt ihr Marmor hauen, 

Mit folder grofen Bot? Opitz. 
Welches auch Luther in der Deutfchen Zibel nachgeahmet bat. Die 
Koff ſoll vom Haufe bes Röniges gegeben werden, Cifa 6, 4, 
Mer if unter euch, der einen Thurm bauen will und figer - 
nicht zuvor und uberfchlägt die Koſt, ob ers babe auszufuh⸗— 
ren? Luc. 14, 28. Wage die Bott an fie, dar fie ibr Saupe 
beſcheren, Apoſtelg. 24, 24. Uud.au andern Orten hat er dep 

Kırcon E Rofen. 
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often. Er vermochte den großen Roften nicht Tänger su 
ragen, ı Macc. 3,30, Der Rönig will den Boflen au 
legen von feinem Ligenthum, ı Mace. 10,45, So auch B.2, 
Kap 3,8.3. Im ochdeutſchen hat mar den Singular die 
Koſt veralten laſſen, vermuthlich um die Verwechfelung mit 
Bot, Unterhalt, zu vermeiden. Aus der Übereinfiimmung 
‚aller mit dem Deutfchen verwandten Sprachen, wo Ron fo wohl 
Unterhalt , als auch den Aufwand bedeutet, wird es fehr wahr» 
ſcheinlich, daf es in der letzten Bedeutung eine Figur der erften 
ift. In den alten Zeiten der Einfalt und Armuth beftand der 
Aufwand bey einem jeden Befchäfte hauptſachlich, mo nicht allein, 
in der Reichung der Mahrungsmitiel an diejenigen, welche als 
Mittelsperfonen gebraucht wurden, ©. das folgeude. 


2: Koften, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er» 


fordert, Koften verurfachen, erfordern. 

ı, Eigentlich, Aufwand am’ barem Belde erfordern, von der 
Summe, welche man für eine Sache bezablet, oder zur @rreis 
hung einer Abficht aufiwendet oder aufwenden muß; mit der vier 
ten Endung des Preiſes. Was oder wir viel koſtet das Haus? 
welches it dee Preis deffelben , wie wiel iſt daflir bezablet wor⸗ 


den , oder wie viel foll dafür bezahlet werden? Das Gut Fofer- 


zeben taufend Thaler, Es Pofee niche viel. Er will es 
baben, es koſte was es wolle. Dieſes koſtet nicht balb fo 
viel als jenes 
Wenn die Perfon, welche bie Koften bergegeben bat, oder her⸗ 
gibt, ausgedruckt wird, fo iſt es gewiffer Maßen noch ſtreitig, 
weiche Endung ibr gebühre. Im gemeinen Leben ift die dritte 
faſt durchgängig üblich, und fie fcheint die Natur ber Sache und 
die Analogie fo vieler andern Zeitwörter für fich zu baben. Der 
Prozeß wird dir viel Foften. Das Saus koſtet mir taufend 
Tbaler. Es koſtet mir einen Gulden. Wenn er ibren 
Grund Ieger, das koñe ihm feinen erſten Sohn, Jof. 6, 26. 
Es koſtete ihm feinen erften Sohn, ı Kön. 16,34. Die 
Sprachlehrer des vorigen und jegigen Jahrbundertes, welche in 
der Lateinijchen Sprache Feitwärter mit doppelten Accuſativie fans 
den, welche doch im Deutſchen fo felten find, und fich vieleicht 
durch die Niederfächfifche Mumdart irre machen liefen, wo die 
dritte und vierte Endung in vielen Füllen gleichlautend find, er⸗ 
forderten die vierte Endung, welche auch feirdem von vielen 


guten Schriftſtellern gebraucht wird. Ich weiß nicht mehr, wie- 


wiel fie mich koſten, Gell. Bofter ex fie fo viel? ebend, Es 
Foter ibn mur ein einziges Wort, Luth. in der Kirchen » Pofl, 
©, gleich im folgenden. - 

9. Ju weirerer und figürlicher Bedeutung. 1) Zu etwas er⸗ 
fordert werden. Dieſe Kleidertracht koſtet viel Zeug. Kine 
Mode, welche mehr Band als Spitzen Felle, Der Bau 
bat mir loder mich) vieles Holz gekoſtet. Das Nachdenken 
koñet Brafte. Das Foflee Muhe. Es koſtet ſte nur cn 
Wort, Raben, Der Sieg bat viel Blut gefofter. Died bar 
mir (oder mich) die meife Zeit gekoönet. Das wird ein Biß— 
hen Mühe Foten. Aret if mie fo vielem ſchwerfälligen 
Prnfie dienfifertig , daß man glaubt, feine Dienfifertigfeie 
Foile ihm viele liberwindung, Gell. Wo die Hauprwörter 
Mühe, Üserwindung, unangenchne Empfindung, zuweilen ausr 
gelaffen werden, Was Fofter cs nicht, (für Diühe,) be man 
e3 fo weit bringet! Sonnenf, Nie hat mir ein Entſchluß fo 
viel (fo viele Überwindung) gefofier. Es mag ihrem Serzen 
piel Boten, dies zu verfchweigen. Ich babe, fo viel es 
wich auch Foftere, mit ibm geſprochen, Hermes. 2) Don 
Verluſt einee Sache nad fich ziehen. Es wird den Kopf nicht 
koſten. Das bar ibm (oder ibn) feine Gefunsheit, feine 
Ehre, ſein Leben gekoſtet. Dev Staar bar mich mandes 


- 
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Thrãnchen gekoſtet, Weiße. Wenn’es meinen Sals‘, mein 
vermögen koſten ſollte. Sich durch Ungefiüm und Wurb 
die Babn der Ungebundenheit offnen, es Rofle Ehre oder. 
Blur, Gel, 

Anm, Im Niederf, gleichfalls Foften, im Dän. koſte, im 
Schwed. kofta, im Engl.to coft, im Ital,coftare, im Fran;. 
coufter,'couter, im mitflerp Latein. coflare, cuflare, im 
Böhm, kofftöwati, im Pobln.kolztuje. So ſeht auch einige 
auf die Abftammung von dem Latein, conllare dringen, fo ſchei⸗ 
net es doch von dem vorigen Worte, fo fern esim Singular Roft 
-Tautet, berzufommen, fo wie von Geld, ehedem Belt, gel: 
ten aebilder worden. 


2. Koften, verb. reg. act. vermittelft des Geſchmackes unter 


ſuchen oder verfuchen, 1) Eigentlich. - Den Wein koſten. Die 
Speifen koſten. Koſte es, ob es murbe genug if, 2inem 

etwas zu often geben, es ibn Foften laffen. Laß mich 
koſten das rothe Gericht, 1.Mof. 25,30. 2) Ju weiterer Ber 
drutung , ein wenig von einer Speife oder von einem Getränfe 
zu ſich nehmen. Sie effen nicht, fle Boten nur. Daß ich 
ein wenig dieſes Sonigg gefofiet babe, ı Sam. 14,29. Wo 
ih Brot oder etwas Bote, ehe die Sonne untergeber, 
2 Sam. 3,35. 3) Figürlich , dem Anfange nach empfinden. 
Das Rınd (nicht dem Rinde) die Ruche Poften laffen. Das 
u die Sporen Foften laffen. Ich babe es gefoftet, wie 
es thut. 

Statt des Hauptwortes die Koffung iſt ber Infinitiv das 
Boften Ablich. 

Anm. Im Riederſ. koſten, im Böhm. kolltowati, wo auch 
Kolt ver Befhmad ifi, im Lat. guflare. Es iſt des Intenfis 
dum ober Jterarioum von Piefen, Imperf. ich Pos, welches cher» 
dem and, jo wir das kaulfjan des Ulppifas, für koſten gebraucht 
wurde, Am Tation bedeuter coſten verfuchen, im tbeolos 
giſchen Verſſande, Gollart if barelbfi der Becſucher, und Co- 
Runga die Berſuchung. ©. Riren und Riefen. 

BKöjten, verb,reg. act. die Roh. d, i. den Unterhalt , reichen, 
welches abre nur noch in den Sufarımenirgungen beföften und 
verkonen, nech mehr aber in den Jatenfivis befofigen,, very: 
koſtigen blich iR, S. dieſe Wörter, 
flenfrep, adv. fren von der Koſten, ober dem Aufwande. Ich 
bin no nicht Polien'rey, babe mrine aufgewendeten Koften 
ned nicht wieder, Cs muß mit dem folgenden nicht oerwech⸗ 
felt werden, 

Roſtfrey —er. —efie, alj et adv. 1)* Geneigt, andern 
die Rift, d. 4. Soeife und Untechalt, ohne Vezablung darzureis 
ben; wofür doch im Hochteunden gafiigep fiblicher if, ©. dies 
fes Wort. Ein Foilfreyer Mann, Sin 31,28. 2) Die Rof, 
d. i. den Unterhalt, frey, oder ohne Bezablung babend; ohne 
Eomparation, und am bänftifien alt ein Rebenwort. j 

Der Rofizänger, des—s, plur, ut nom. fing. Fämin. die 
Boftgingerinn, eine Perfon, welche bep einer andern die Rof, 
d. i. den Unterhalt, gesen die Bezahlung genießet. Bofgänger 
baben oder halten, 

Das Koftgeld, des — es , plur. von mehrern Summen, die tr, 
dasjenige Geld, welches man für die Roſt, d, i, den Unterhalt, 
auf gewiſſe Zeit bezahlet. 

Das Roſthaus, des — es, plur. sie — häuſer, ein Haus oder 
eine Familie, wo andere in die Koſt geben. 

Der Koftberr, dee — en, plur.die—en, ein Hausvater, fo 
fern er Koftgänger hält. Deffen Bartinn in diefer Betrachrung 
die Roffran. 

Die Roſtiungfer, plur. die — n, eine junge Perfon weiblichen 
Geſchlechtes, fo fern fie bey jemanden in der Koft if. 

Röflid, 
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KRoſilich, — er, — fie, adj. er adr. welches im Hochdeutſchen 
großen Eheils veralict iſt, chedem aber ſehr bãuſin für koſtbar 
In der zweylen Bedeutuug gebraucht wurde, in welcher es in der 
Deuiſchen Bibel noch fehr häufig vorfommt. Böftliche Kleider. 
Fire Poßliche Mahlzeit. Es ii heute köſtliches Wetter. 
Ronlich leben, Mb PFoilich kieiden. Das Hauptibort die Koſt⸗ 
Hipkeie für Koſtbarkeit kommt noch feltener vor, 

Anm. Bey dem Noıfer keislich, von kieſen, wählen, baber 
8 unmkteldar von diefem Zeitworte abzuſtammen und eigentlich 
auserlejen zu bedeuten fcheinet. Im Engl. collly, im Dän, 
Foftelig. im Schwed. koftelig, 

Koſtſpielitg, S. Roſtbar. 

Der Kefveraächter, des — 8, plur. utnom. fiog, Fämin, die 
B,itoev.ichterinn , cine Perſon, welche die Koft, d. i. die ge⸗ 
wäh ichſte Nahrung , verachtet, am häufigſten verneinender 
Weiſe. Br ift Bein Rofverüchter, er nimmt mit der gewöhn⸗ 
lichſten Sperfe fürlieb; ingleichen figürlich, er nimmt auch mit 
ſchlechten Sachen fürlieb, iſt nicht efel. 

Der Koth, des — es, plur, inul. eine jede Aürfiae oder flüſſig 
geweſene Unreinigfeie, welche in der niedrigern Sprechart Dreck 
genannt wird. Sich mie Both befuseln, Ben Roth abe 
waschen. Beisudirs, 1) mit Waſſer beienchtete oder flüſſig 
gemachte Erde, befonders fo fern fie fich auf den Straßen oder 
Migen befinden; imMiederj. Modder, im Brefländ. More, im 


Dibmarf. Bley. Der Borb hängt ih an die Räder. Man 
Kann vor Koth auf der” Strafe nicht fort. Die Sonne 
fchmelst das Wachs und trodince den Boch. Die Sonne 


beſchmutzet ibre Strablen nicht, wenn fie nleih auf den 
Roth fallen. Es liegt überall tiefer Boch. Jemanden aus 
dem Kothe ziehen, figürli, ihm ang dem niedrigſten Stande 
erheben. Das Glück ziebet aus dem Rothe, welche es will, 
2) Die natürlichen Ercremente der Meuſchen und Thiere; bey 
den Känern die Lofling, die Löfung ‚-das Gelos, Gebabn, 
im gemeinen Leben Died. Menſchenkoth, Taubenkoth, Pfer⸗ 
dekoth, Schweineforb n. f. f. Harter zufammen gedrungener 


Koth mancher Ihiere, 4. B. der Mäufe und Schafe, wird in» 


Niederfachien Kothel, Röttel genannt, weldjes aber zu einem 
andern Stamme zu gehören ſcheinet, von Pat, Fort, rund, erha · 
ben, und el, ein Ding, ©. 7. Ratze; oder von Bar, Por, hart, 
©, 6, Rage. 

Anm, Im Oberbeutfchen pas Bath oder Rott, mo auch Ko— 
der Schleim, flüffige Unreinigfeie ift, im Riederſ. Bath und 
Gaut, im mittlern Lat. Goetus, im Griech. bey drin Heſychius 
yerrog Weil dieſes Wort im Helländifchen und Oftfriefifchen 
Uuad, Quod lautet, fo feitet man es gemeiniglich von quad, 
böfe, ber; mo nicht vielmehr diefes von jenem abftamnıet, 
©, daffelbe, Der Begriff der diefen Flüffigfeit; des Schlam- 
mes, fcheimt in diefem Worte der berrichende gu feyn. Eine 
Wunde beißt unrerförbig, wenn fie im Innern Eiter ſetzet. 
(8. Forbig.) Sonft bedeutete au Hor und Gor dem Koh, 
©. Garftig und Sorntng, 

Das Koth, des — es, plur. bir—e, ober die Rothe, plur. 
die—n, überhaupt ein geringes, ſchlechtes Hans; am haufig⸗ 
flen in Niederfachien, wo dieſes Wort Barh und Kathe lautet. 
Eine elende Rothe, ein ſchlechtes Häuschen. Befonders. 


1) Die kleinen Hänfer ober vielmehr Hütten in den Saljwerfen, 
in weichen Salz gefotten wird, in welchen ſich eine Salzpfanne 
befindet, werden an den meiſten Orten Rothe oder Rothen, zu 
Franfenhaufen aber auch Solden oder Solden genannt, 2) Ju 
Nirberfachfen auf dem Lande ift das Roch ein Bauernbaus ohne 
Heofftärte, zu welchem folglich auch Fein beträchtlicher Ader gehö · 
wit, ob es gleich Gärten und Koppeln haben Fan, deſſen Befiger 
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daber auch nur zu Hand» oder Fußdienflen verbunden ift. Inr 
Oberdentſchen eine Solde, ein Boben u. ſ.f. S. Rörbenen 
und Rethſaß. 

Anm, Im Niederſ. Kathe, in einigen Gegenden Kotze, im 
Eugl. Cor, im Angelf. Cote, Cyte, im Schwed. Käte, im I6 
Tänd. Kot, im Wall. Cwt, im Finnländ, Cota, im Lappländ, 
Kaute, Kuatte, im Lettiſchen Guta, im Efihnifchen Kodda. 
Diefes alte, faft in allen Sprachen befindliche Wort iſt mit güree, 
Gasen, Haus, dem Lat. Cafa, und andern genau verwandt, 
und druckt zunächfl den Begriff eines eingefchloffenen oder bedeck 
ten Raumes aus. (S. Baue und Boge.) In Hamburg ift Tau: 
ber:Eorb ein Taubenbans, im Pobla. Chata ein Schilder 
böuschen, im Wendifchen Rotſcha, Beifha und Hifcha eine 
Putte, und fogar im Perf. Coith die Feftung, und im Malab. 
Kositei eine Fefiung, und Kudi die Wohnung. 

Der Rothbaum, des —es, plur. die —bäume, ein Oftindifcher 
Baum, deffen Blumen wie Menſchenkoth ſtinken; SterculiaL, 

Das Roͤtbbleech, des — es, plur. die—e, ein eifernes Blech 
an den Rüft: und Bauerwögen, welches an der Scämmleifte 
oder dem Rungſtocke befeftiget ift, und die Nabe des Nades bes 
decket, den Roth von der Schmiere abzufalten, 

Die Rothe, ein geringes Haus, ©. das Rath. SE 

Die Rothe, plur.die—n, ein Wort, welches überhaupt einen 
boblen, eingefchloffenen Raum bedentet, aber nur noch inzmep 
Fällen üblich iſt. 1) An den Pferden ift die Zöthe das Gelenk 
über dem Feffel, wo das lange Haar verſchnitten wird, das un« 
ferfte Gelen? an einem Pferdefuße, zwiſchen dem Schienbeine 
und Hufe; ohne Zweifel von der darunter befindlichen Höble oder 
Vertiefung; (S,r. Kaute nad Baur) Sich tie Kethe ver: 
tauchen, welches auch aus kethen genannt teird. Im Miederf, 
Raute, im Dän, Boder, im Böhm. Kutek. Go fern diefer 
Theil zugleich erhaben ift, und über die darunter befindliche Bet⸗ 
tiefung berüber hängt, Fann er auch von der Erfihung den Rah⸗ 
men baben, (6. 7. Ratze.) 2) * Ein Schrank, doch zur im ger 
meinen Leben der Meißner, der im Öfferreichifchen ein Rafkem 
genannt wird. Die Bleiderförhe, Waſchkothe, Silberkothe 
uud fo ferner. i 

In bepden Fällen mit dem Worte das Rorb zu dem weitläne 
figen Geſchlechte des Wortes Baur. Im Schwidifchen ifk 
Kaette rine Wiege, ein Bert, und ein Roben oder Verfchlag 
in einem Sralle, 


Das Köthenbein, des — rs, plur. die — e, anden Pferden, 
ein Bein, welches die Köche dilder und unten mit dem Rronenz 
beine verbunden iſt. 


Der, Köthener, des —s, plur, ut nom.fing. in Nicderfadhr 
fen auf dem Lande, der Beſitzer eines Borbes, d. 1. eines Hau— 
fes obne einen beträchtlichen Acer, eines Haufes obne Hofftärte 
mit wenigem Ader ; ein Böcher, Ratber, Rather, Baäthes 
ner, im mittlern Lat, Cotarius, im Engl. Cottager oder Cot- 
tarel, im rang. Manant, Ein Röchener befigt weniger Acker 
als ein Baumann ober ganzer Meier, und iftfo wohl von einem 
Btinffiger, welcher zwar ein eigenes Meines Haus , aber gar 
fein Ackerwerk hat, als auch von einem Gausler, welcher nue 
zur Mirthe wohnet, unterfchicdhen. In Oberſachſen wird er ein 
Sinterfaß genannt. In einigen Niederfächfifchen Gegenden gibt 
es fo wohl Großförber als Rleinförber. 6. Rothſaß. 

1. Der Kötber des—s, plur.ut nom, fing. ©. das vorige, 


2.Der Kötber, des — s, plur. ut nom, fing, eine im Nie⸗ 
der ſãch ſiſchen nbliche Benennung eines Banerhundes, woh, nicht, 
weil ce das Borb oder die Kothe bewacht, funderu vielleicht 
wegen feiner zotigen Geſtalt, ©, Boge, 
Rerer a Die 
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Die Rothgrube, plur. die —n, eine Orube, in welche der Koth 
sufammen fließer, oder in welcher der Auch zur Düngung aufs 
behalten wird; die Kothlache. > 

Der Kothhahn, des — es, plur, die — bühne, an einigen 
Deren, ein Nabme des Wicbebopfes, wegen feiner Unreinlichkeit, 

. weiter Menfchen » und Thierkoth friſſet; baberer ſchon im Pebr. 
ng Hm beißt, von N, Hahn, und np, Koth. . 

Der Rothhof, des — es; plur. die — böfe, in einigen Nieder» 
ſach ſi ſchen Begenden, das Koch mit dem dazu gehörigen Hofe und 
Ader, imandern die Röcherey, Botbnerep, das Koſſaten⸗ 
gut, Rorbfaffengut. 

Kotbig, — er, — fie, adj. et adv. mit Korb beſchmutzt, Koth 
euchaftemd. Sich Forhig machen. Es it draußen febr Forbig, 
Ein kothiger Weg. Ingleichen Koch verurfachend, Rorbiges 
Weiter, Regenwerter, naffes Wetter. Im Oberd. kottig. In 
den gemeinen Dundarten hat man noch das Beywort Parig, wels 
ches im Dithmarſ. fihlammig , im Hocddeutfhhen aber in dem 
jufammen gefegtei unterk othig eiterig bedeutet. 

Die Kothlerche, plur. die—n, S. Haubenlerche, 

Die Korhmeife, plur.die —n, in einigen Gegenden, die Mönch: 
oder Graumeife, weil fie fi gern in kothigen, fumpfigen Ges 
genden aufbält. z 

Der Kothmeilter, des — s,plur,. ut nom.fing. in den Salz 
werfen, derjenige, welcher einem Kothe oder einer Salsofanne 
vorfichet, und die Kothknechte oder Kothleute unter fi) hat, 
&, das Roth. E 

Der Koͤthſaß, des — Men, plur. die — ffen, im Ricderfächfifchen 
une einigen Dberfächfifchen Brgenden, der Befiger eines Kathes 
oder Korhes auf dem Lande, ein Hinterfättler, (S. Roöthener.) 
In einigen Nederſachſiſchen Begenden mie der gewöhnlichen Bers 
wechjelung dess und t auch Koſſat, Roffär, in der Mark Bran⸗ 
denburg®Roge. In Baiern wird ein Kothſaß ein Röbler, in 
Öfterred ein viertellshner, Söldener, Hofftärter genannt, 
Im Braunfchweigifhen iſt auch der Nahme Baudeling, Bode: 
Ting üblih , von Baus, Bor, ein Meines Haus, womit das 
Schwed. Bodlaete, und mittlere Lat. Bordelarius, von Bor- 
dellus, ein geringes Dans, überein fommt. Im mitelern Lat, 
auch Colfatus, Cotſetus, Calarus, Coloez, ©. das Koth. 

Die Kotbichlinge, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein 
Nahe der Schlingbanmes, welcher auch Raudelwiede, Raul: 
beere, ingleichen Wegeichlinge genannt wird, vermntblidh weil 
er gern an kothigen Wegen wächiet; Viburnum LantanaL, 

Der Kothvogel, des —#, plur. bie — vögel, in einigen Ges 
genden, ein Rahme der Kothlerche. S. Ganbenlerche. 

Der Kottelbof, S. Ruttelbof. 

1."Die Rote, plur. die —n, ein nur noch in den gemeinen 
Mundarten, befonders Dberdeusfchlandes, übliches Wort, eine 
Dede, befonders eine zotige, grobe Decke zu bezeichnen, in wel⸗ 
chem Berftande es in einigen Begenden au Kutze lautet, Jım 
mittlern Lat. Cotzia, Cottum, Cotum, Cucinga. In Frans 
Sen wird ber grobe gemeiniglich zotige Oberrod der Bauern die 
Boge oder der Rogen genannt, fo wie im Böhm, Kozig ein 
Delskleid heißt. Jemanden den Rogen ſtreichen, im gemeinen 
?eben Dberbentfhlander , ihm ſchmeicheluz daher der Kotzen⸗ 
reicher, ein Schmeichler. Im mittlern Lat, Cozzo, Kozzus, 

Anm. Es kangn fo wohl der Begriff der zotigen Beſchaffenheit, 
als auch der Bedeckung in dirfem Worte der hereſchende ſeyn. Im 
erftien Falle würde es zu 5. Ratze, und Börher, ein gotiger 
Dund, schören; zumahl da die Katzchen an den Bäumen in einie 
gen Örgendenauch Bogen nenannt werben, Roger ift an vers 
ſchiedenen Obecdeutſchen Orten zoria, rauch. In Anichung der 
Bedscdung würde es mit Saut; Sure mf.f. Eines Geſchlechtes 
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ſeyn. Im Böhm. ift Kuze, und, im MWent, Koza, die Paut, 
im Engl. Coat, im Franz. Cotte, im Yral, Cotta, ein Kod, 
Griech. Kırmm. (5. Ritrel, Rüffen, RButte u. ff.) Das Stomme 
wort ift noch in dem Hebr. MOD, bedecken, porbanden. 


‚2. Die Koge, oder Köge, plur. die — n, in einigen Oberbrute 


(den Gegenden, z. B. der Oberpfalz, ein Korb. Die Gubnere 
Foge, Milköge, Tragekotze u. ff. Daber der Rögenträs 
ger, der etwas in einem Korbe trägt, Es gehöret zu benjenis 
gen Wörtern, welche von Raue abflamınen, und einen jeden 
boblen Raum bedeuten, S. Hofe, Hotte, Hope, 8. Bage, 
Biege, Raue u. fıf. B 


fKotzen, verb. reg. deutr. welches das Hülfswort haben erfor 


bert, und nur Inden niedrigen Soprecharten üblich iſt, ſich erbre⸗ 
chen, fich übergeben, fpeven. Es ahmet den Laut nach, fo wie 
das mehr Oberdeuiſche kolen und Miederf. Foren, welche gleich⸗ 
fals ſpeyen bedeuten. Zn den niedrigen Spresharten bat man 


‚ aud das Zeitwort Fogern, es kotzert mich, ich empfinde cine 


Neigung zum Erbrechen, und das Beywort Fogerlih, es ik 
mir Fogerlich. . 


"Der Rogenfohn, des — es, plur. die — föhne, eine im Hodh« 


deutſchen ungewohnliche Benennung eines Hurenſohnes im ver» 
achtlichen Verſtande. Frifh glaubt, dafdamit auf den Ort der 
Beugung gefeben werde, von Roge, eine grobe Dede, fo wie 
Bankaͤrt ein foldhes auf der Bank erzeugtes Kind bedeutet, 
Allein daim alt Franz. Esquocerelle eine Hure, und im mitt 
lern 2at. Cugucia, Elcogocia und Esguogozamentum den 
Ebebruch bezeichnen, fo ſtehet es dahin, ob nicht in diefem Worte 
ein anderer Begriff zum Grunde lieger, 


.tDie Krabbe, plur, die—n, in ber niedrigen Sorechart, 


ein Feines ungezogencs Kind, im verächrlichen Verſtande. Vers 
mutblich von Frabbein, um ſich greifen, auf Händen und Füßen 
friechen, weil man es gemeiniglich nur von Meinen Kindern ge» 


braucht. Im Micherfähfifchen nennet man Fleine herum hüpfende 


Kinder im Scherze Brabaten oder Brawaten, vermuthlich von 
eben diefem Stamme, In Gascogne it Crabot, Crabe, und 
im mittlern Lat, Crabota, ein junger Ziegenbock, ingleichen eine 
junge Ziege, wo es aber wohl aus Capra verberbt ift. 


. Die Krabbe, plur. die —n, eine Art Peiner runder Meere 


frebfe ohne Scheren, welche den Spinnen gleichen, und auch 
Garnelen, (S. diefes Wort,) ingleichen Tafchen?rebfe genannt 
werben. Eine Art derfelben, welche eine ſeht zarte Schale haben, 
werben Rrabbenitengenannt. Im Angelf. Crabba, im Engl. 
Crabfilh, im Franz. Crabe, im Dän, Krabbe, im Schwer, 
Krabba, im ®ricch. aapeßag, im Ditbmarf. zufammen gezogen 
Braut. So wie das vorige und das verwandte Rrebs gleich« 
falls vonFrabben, und im Diminut, Prabbeln, um fich grels 
fen, Friechen , entweder wegen ihrer vielen Füße, oder auch 
wegen ihrer Eigenfchaft, alles was fie Einmahl angefaſſet haben, 
feft zu haften. 


Krabbeln, verb, reg. act.etneutr. welches eigentlich das Ite⸗ 


rativnm und Diminutivum von Frauen iſt. +) Als ein Neu ⸗ 
trum, mit dem Düälfsworte ſeyn, auf Händen und Füßen mühr 
fam kriechen, im gemeinen Beben, Die Rinder Frabkbein auf 
der Erde herum. Ich Frabbelte mich wieder in die Gabe. 
und fiieg wieder auf das Pferd, Hermes. =) Als ein Aetiz 
vum, mit den Spigen dee Finger loder begreifen, mehrmahl⸗ 
berühren, gelinde fragen; gleichfalls nur im gemeinen Leben, 
Jemanden Frabbeln. Im Riederf, Kraueln, krabbeln. Ital. 
grappare, grappeggiare, ©. Greifen und Krauen. 


Die Kräbe, plur. die —n, ein nur in einigen Oberdeutſchen 


Gegenden, beſonders in Franken Äbliches Wort, einen Korb zu 


bezeichnen, der im Oſterreichiſchen andy Krachze, Bräge genannt 
wird, 
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wird. Die Miſtkräbe, ein Korb, worin ber MU in bie Wein⸗ 
beige geiragen wird; die Steinfräbg Steine darin zu sragen. 
©. ı,Brüge. 
Brad, ein Wort, weldhes denjenigen hohlen und aus mehrern 
Abfetzen befichenden Schall nachahmet, welchen rin großer Kör⸗ 
per macht, wenn er bricht. (S. Knall) Daher der Krach, 
des — es, plur.die— e, dieſer Schall, welcher im Dberdeute 
{hen der Bracher genannt wırd, 2inen Brad thun, von 
Eh geben, krachen. 
Dres Tempels Sürbang auch — 
- — Bat einen Krach gegeben, Opitz. 
Als er auf das eyfe kam 
Daſſelbig einen Brach nam, Theuerd. Kap.rs. 
Im Din. Bra, S, das folgende, Bey den Schwäbifchen 
Dichtern ift Krac der Aiß. 
Brädyen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. 

1) Als ein Neutrum, mit dein Hülfsworte haben, denjenigen 
Schall, welchen das Wort Krach nachahmet, von ſich geben. 
Das Lis Prache, wenn es auf großen Flüffen oder Seen plöglich 
Kiffe befomme, ein Haus, wenn es einflürzer, das Seuer, 
wenn es viele trockne Dinge ergreife und verzchret, grobes 
Beihüg,, wenn es abgefenert wird u. ſ. f. Brachen laffen, 
im gemeinen Leben, los fchiefen, au von Heinen Gewehren, 
Daher das Rrachen, dieſer Schall und die Hervorbringung deſ⸗ 
felben, Das Krachen der Dornen unter den Töpfen, Pred. 
1, 7. Die Himmel werden zergeben mit großen Brachen, 
© Det, 3, 10, k , 

2) Als ein Activum, mit Hervorbringung bieres Schalles 
Sffnen, zerbrechen; in welcher Bedeutung es doch im Hochdeuts 
{den ungewöhnlich ift. Im Dber- und Nieverdentfchen fügt man 
Flüfe krachen, für knacken, baber man die Knackmandeln, 
dafelbR auch Brachmandeln nennet, Im Franz, iſt croquer 
Barte und trockne Suchen mit einem Geräufche zerheißen,. Siehe 
Enappen. 

Anm, In der erfien Form ben dem Stepfer chrachen, im 

, Micderf. kraken, im Angel. cearcian, im Engl. to krack, im 
Franz. craquer, im Dän. Praffe, im Eriech. xgruee. Es if 
eine ſehr genaue Nachahmung des Schalles felbft, und von brechen 
theils in der Intenfion , ıheils in dem gröbern Laute verfchieden ; 
brechen wird von kleinern Körpern, Frachen aber von größeren 
Dajfen gebraucht, obaleich das eritere in der erjlen Bedeutung 
des Schalles veralter it, Im Niederfächfifchen bat man auch 
das Jterativum Mnskeln, oft Frachen, und figürlih, den Eins 
flurz drohen; Nach einer fouderbaren Figur kommt krachen bey 
den Schwäbifchen Dichtern für feufjen vor, Nach dermia 
herze krachet, Graf Kraft von Toggeub. S. Rrächzen. 

Der Kracher, ses — s, plur. utnom, fing. ©. Brad. 
Die Krächmandel, S. Bna*mandel und Trachen 2, 
1,'"Rrädzen, verb. reg. neutr, welches das Hülfewort feyn ers 
fordert, und das Juteuſivum von kriechen, im Hochdeutſchen 
aber unbefannt if. Man gebrauchtes unter andern in Baiern, 
wo es. auch Frären lautet, und für Flimmen, Flettern, ger 
braucht wird, 

2. Krachzen, verb. reg. neutr, welches dag Hülfswort haben 

erfordert, und das Intenfivum von krachen iſt, fo fern es ches 
dem auch einen lauten Seufjer von ſich gebem bedeutete, vielleicht 
auch oou Fraben. Es ahmet den flarfen, rauben Schall nach, 
welchen gewiſſe Thiere und zuweilen auch die Menjchen bey ſchwe⸗ 
ter Arbeit u. ff, durch den Hals von fich geben, und bedeutet 
biefen Schall von fich gebeu, Die Raben, die Brähen kräch— 
sen. Ibm finge die Eule nicht banges Unzlück und der 
sraurige Frächzende Nachtrabe, Geßu. Au einigen Drien 
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druckt man auch bas Ornngen der Schweine burch krachzen ang, 
Einen etwas aröbern Schall bezeichnet man mit Fröchzen, ob» 
gleich biefer Unterfchied, der ein wenig in das Kleine geht, fe 
genau nicht beobachtet wird. Brächze, du Tochter Zion, wie 
eine in Rindesnörhen, Midas, 10, Huch für eine ãugſtliche 
Art des Huftens wird krachzen und krochzen gebraucht, und 
beftig feufgen beige im verächtlichen Verftande krächzen. 

Anm, Es iſt einegenaue Rachahmung des Schalles, daher eE 
auch in mehrern Sprachen angetroffen wird. Im Pohln. kracze, 
gruchoce, im mittlern fat, cracare, graccitare, im Griech. 
xgaler. Im Franzöf, wird,croaller, croafler, im-mittkere 
Kat. croaltare, im Lat. crocitare, von den Raben, und its 
Böhm, chrochceti, von dent Grungen ber Schweine gebraucht. 
Reeifchen, Freißen, Krakeel, Fragen m f- f. druden ver» 
wandte aber doch noch hinlänglich unterfcpiedene Arten des Schals 
les aus. ©, Brüäben. 

*Der Krachzen, des —s, plur. ut nom. fing. im Oſter⸗ 
reichifchen,, ein Korb, ©. ı. Rräge. 

"Der Krad, des — es, plur. die—e, ein in. den gemeinen 
Mandarten einiger Gegenden übliches Wort, eine Höhle, zu 

" bezeichnen, Im diefem Verſtande fommt es zuweilen im Berg» 
baue vor. In der Schweiz iſt die Brache, dem Friſch zu Folge, 
ein tiefes Thal. Im Bergbaur hat man auch das Berwort 
fradig, mir Höhlen und Klüften verſehen. Lin krackiges Ber 
birge. Es gebörer zu den Wärtern Kruke, Beug u. ſ. f. welche 
überhaupt einen hohlen Raum bedeuten, und ſcheinet von krachen 
abzuftammen, fo fern es, ſich mit einem lauten Schalle öffnen, 
bedeutet. Nimmt man aber die Verwandelung des Baumes 
lautes in dasf an, welche nicht ungewöhnlich iſt, fo würde es 
mit dem Schwed. Kraft, eine Höhle, unmittelbar, zu Grufe 

- und Grab gehören. Für unjer folgendes Braft fagen die Nies 
derdeurfchen Zracht. , 

Die Kradbeire, plur. die — n, S. Seidelbeere 2. 

FDie Zrade, plur. die—n, ein mur in den niedrigen Sorrch⸗ 
arten übliches Wort, ein ungewöhnlich Fleines Ding feiner Act, 
im verächtlichen Verſtande, und dann figüelich, cin ſchlechtes 
Ding feiner Art zu bezeichnen, So pflegt man fo wohl * klei⸗ 
nes ſchlechtes Pferd, als auch ein ungezogenes Kiud eine Kracke 

gu nennen, Im Riederſ. bedeutet es ach ein baufälliges, ſchtech⸗ 
tes Haus, Im Franz. iſt Criquet ein Fleines elendes Pferd. 
Im Schwed. it Krak, und im Jsländ, Hrak, Ausichuf, 
Wrad, Brad, welches aber zu einem andern Stamme, näbme 
lich zu hrekja, wegwerfen, geböre, Unfer Brade iſt mit 
riechen, dem Isländ. kregd, flein, geringe, und dem alten 
Pat, craceo des Ennius, ich bin klein, dünne, verwandt, wow 
welchem legtern die fpäsern Lateiner ihr gracilis haben. Siehe 
auch Branf. “ . ” 

Die Kraft, plur.die Rräfte. 3. Inengerer undeigentlicherer 
Bedeutung, der Grund der Bervegung, mas eine Bewegung herr 
vor bringen oder hindern kann, und felbige wirklich hervor zu 

* dringen oder zu bindern bemüber iſt. 

1) Im eigentlichiten Verſtande, von lebendigen Geſchöpfen. 
Diele Kraft in feinen Armen baben. Zr bat Feine Braft 
mebr zu fprecher. Dazu reichet meine Braft nicht bin. 
Da bie bewegende Kraft in jedem Körper nur Cine if, fo har es 
in diefer Bedeutung eigentlich and) feinen Plural, Allein, dar 
verfchiedene Arten der Bervegungen gibt, fo legt man ibnen im 
gemeinen Leben auch häufig einen eben fo fehr verfchiedenen rund 
bey, und daher kommt es, daß es in diefer und der folgenden 
Bedeutung häufig im Plural gebraucht wird, den Grund der na» 
türlichen Bewegungen in den thierifchen und befonders menfchs 
lichen Kerpern zu bezeichnen. Yus allen Bräften arbeiten 

Rrrıra ‘ laufen 
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. Iaufen, ſchreyen u. ſ. f. Alle feine Bräfte anflerngen, an: 
wenden. Speifen, welche Rrafte geben. Seine Kräfte 
nehmen ab. Zr ik noch Bey ziemlichen Bräften. Die 
Bräfte verlieren, an Braften abnebmen. An Reäften an: 
nehmen. Wieder zu Braften Fommen, auch figürlich, wies 
ber geitliches Vermögen erlangen. über feine Keafte arbeis 
sen. Seine Bräfte verfuchen. Das ift über meine Bräfte, 
auch in weiterer Bedeutung, Über mein Vermögen, über die 
Kräfte meines Geiſtes. Seine Rräfte noch deyſammen haben. 

Bep einem Ieblofen Körpir finder der Plural nur alsdann 
Statt, weun dieRraft in mehreren Körpern ardacht wird. Die tod: 
se Kraft, in der Wtechanif, welche Frine wirkliche Bewegung ber» 
vor bringet, welche in Ruhe iſt, oder an der die Bemibung zue 


Bewegung nicht merklich ift. Die lebendige Braft, deren Bes 
mühung zae Bewegung merffich ıft. Die ausdehnende Braft 


eines Rorpers, die magnetıfche Rraft, die widerebende 
Braft, Visänertiaew.f.f. Dis Schiefpulser bat, wenn 
es fi entzünder, eine unglaubliche Kraft. Zwey Bräfte, 
welche einander im Gleichgewichte halten, beißen todte 
Bräfte. In engerer Bedeutung iſt in der Mechanik bie Braft 
die bewegende Kraft; zum Unterſchiede von der Lat, d. i. der 
entgegen gefegten Kraft, welche die Bernegung binbert, 

2) * Fiaũtlich wurde diefes Wort ehedem von einem Kriegs 
heere gebraucht, wofür jege Macht üblich if. In welcher Bes 
deutung Chraft ſchon bey den Stryker für Kriegs heer vorfommt, 

So will ich euch mit ganzer Kraft 

Und dem andern volck druden nah, Theuerd. Kap. 81. 
Der Ausdeucd mit Seeres Krafe, d, i, mit einem zahlreichen 
Kriegsbeere, kommt noch in den Schriften des vorigen Jahrhun⸗ 
dertes bäufig vor, iſt aber gleichfalls veraltet, fo wie in der bi⸗ 
bliſchen Bedeutung, wo es einige Mahl für mächtige, mit großer 
Kraft begabte Geſchöpfe gebraucht wird. k 

2. In weiterer Bedeutung, der Grund gemwiffer Veränderuns 
gen im einem Dinge; wozu alfo nicht nur das Verniogen und 
bie gahigkeit geböcer, folche Veränderungen gu verurfachen, fon« 
dern anch das Beſtreben darnach. 

1) Überhaupt, Gore erhält die Welt durch feine unend⸗ 
liche Rraft. Die Rräfte der Hlarur haben noch nicht abges 
nommen. Die Seele bat eine Kraft zu denken, zu wollen, 
Ach zu erinnern u. f. fe Die obern Kräfte der Seele, die 
untern Kräfte. Die Linbildungskraft, Bafennenißfrafe, 
Krinnerungsfraft, Bewrgungsfraft u. ſ. f. 

2) Befonders,, wo es fo viele Arten von Kräften gibt, als 
es Veränderungen gibt. Im gemeinen Leben bat eine Speife 
Rraft oder Bräfte, wenn fie viele nährende Theile bat. In der 
Arzenepfunde hat ein Ding eine Brafe oder Bräfte, wenn es 
ein mit Beftreben verbundenes Vermögen Erfißt, Veränderuns 
"gen, unb in engerer Bedeutung beilfame Veränderungen, in dem 
chleriſchen Körper hervor zu dringen. ‘Die Geilfräfte einer Ar⸗ 
zeney. In der Moral legt man dem Worte Gottes, einer 
Lehre, einem Vortrage, Rraft bey, wenn felbige ein beſtreben⸗ 


bes Bermögen haben, aufden Willen zu wirken, Veränderuns - 


gen in dem menfchlichen Geifte hervor zu bringen. Ben den 
Nechisgeleheten gebe ein Urtheil in feine Kraft, wenn es voll« 
sogen werden fann und muß, (S. Rechtokräftig.) Und fo in ans 
dern Fällen mehr, 

Dabin gehöret auch der abverbifche Gebrauch diefes Wortes, 
mo es mit der zwepten Endung für vermöge ſtehet. Brafe 
meines Derfprechens; Rraftder Geſetze; Traft des mir auf: 
getragenen Amtes, nicht, wie es wohl zumeilen heißt, Rraft 
tragenden Amtes, Im Oberd, ift dafür in Braft 

ich. 


Kra 17740 


3. In noch weiterer Bedeutung wird es häufig von bem bloßen 
Vermögen, eine Bewegung, und in Weiteret Bedeutung, eine 
Beränderung hervor zu briugen, gebraucht, wenn gleich ſolches 
mit feiner Bemühung verbunden ift, dieſes Vermögen zu äußern, 
Daher fagt man, die Kraft der Seele, die Bräfte einer Ars 
zenep u. f.f. auch wenn fie im Stande-der Nude ohne ein wirk⸗ 
fames Beftreben gedacht werden, 

Anm. Bey dem KeroChraft, der es aber auch für Tugend 
gebraucht, doch vermurhlich nach einer buchfläblichen Über ſetzung 
des Sat, Virtus; bey dem Oufried Kraft, bey dem Roıfer und 
Willeram Chraft, im Niederdeutſchen nach der nicht ungewöhne 
lichen Verwechſelung des f und ch, Braucht, wie achter für 
after, Lachter fir Klafter, bey deu Schwäbifhen Dichtern 
gleichfalls Kralt, im Dün. und Schwed. Kraft. Da alle abs 
firaete Bedeutungen in allın Sprachen Fiauren finnlicher Bedeu⸗ 
tungen find: foiftes febs wahrſcheinlich, daß dirfes Wort von 
greifen, mit den Händen faffen, abftammer, fo wie das Mies 
derdeutfche Kracht zunächſt von Priegen, in eben diefer Bedeus 
tung, berfommt. Kraft würde alfo eigenilich den Griff, oder 
einen derben ſtarken Griff bezeichnen, welches mic deffen erſten 
Bedeutung der körperlichen Stärke fehr gut Aberein fontmt, und 
zugleich den Nebenbegriff fer Bemühng, des Beſirebens erläu: 
tert. Es finden fich auch Spuren. daß Kraft wirklich in diefer 
Bedeutung gebraucht worden; wenigſtens fommı dreyfraftig im 
ältern Schriften mehrmahls für drepzadigvor. Im Wallif. ber 
deutet eryfftark, im Jelãnd. kröfr robuſt, im Angelſ. Croeft und 
im Engl. Craft die Kunſt, im Schweb. kraftig fräfıig, ſtark. 
Das Griech. w:arog, bie Kraft, Macht, und das Lat. crudus, 
für far, fräitıg, cruda Deo viridisque fenetta, Birail, ges 
böoren gleichfalls dahin ‚und fommen dem Nieder deutſchen Rracht 
nahe, wo nur der Hanchlaut eingsfchoben worden, ©. 2, Kriegen. 


Die Kraftbrübe, plur, doch nur von mebrern Urten, tie — n, 


eine sräftige Brühe oder Suppe, die Rraftfuppe. In engerer 
Bedeutung, eine kräftige Fleiſchbrühe, in welcher die nährende 
Kraft des Fleifches eoncentriret worden. 


Bräftig, —er, —fie, adj. et adv. viele Kraft "Habens, 


* 


»)* In der erſten Bedeutung des Hauptwortes, von förperlichen 
Kräften; in welcher es doch nicht mehr gebraucht wird. Sie 
find-Fräftig worden aus der Schwachheit, Ebr. 11, 34. 
2) In der zweyten Bedeutung des Hauptwortes, wo es doch nur 
in verfchiedenen befonderen Fällen gebraucht wird, rinen beträchte 
lichen Brad-des Bermögens habend, geweſſe Veränderungen herr 
vor zu beingen, und biefen Grad bes Vermögens andern mittheie 
fend, auch in der weiteſten Bedeutung, bes bloößen Vermögens 
ohne defen Äußerung. Bräftige Speifen , Präfrige Brüben, 
welche Kraft haben und gewähren. ine Foaftige Arzeney, 


weſlche ben Grund einer vortheilhaften Veränderung in dem thie ⸗ 


riſchen Körper enthält. Min Praftiger Wein. Kine kräftige 
Fürbitte, welche ihre Abficht erreicht, die verlangte Wirkung 
thut. Mine Fräftige Wahrheit, welche Einfluß aufden Willen 
anderer hat. Die Menfchenliebe it eigentlich nichts als das 
aufriptige und Präftige Verlangen, «die Wohlfahrt aller 
verninftigen Gefchöpfe zu befördern, Gel, In den Rechten 
ift kräftig fo viel als gültig, und unkräftig ungültia. Der 
Contraer M nicht Fräftig. Ein Präftig gemabltes Bild, in 
der Mahlerey, welches einen ſtarken vortbeilbaften Eindrud auf 
das Auge macht, wo die Lichter ſtark find und bie Schatten die 
Orgenflände gehörig abründen. i 

Anm. Bep dem Dttfeich kreftig, der es aud für ſtatk und 
mächtig gebraucht, im Mieoetdentfehen Frachtig. Das Dbers 
Beute Nebenwort kraftiglich iſt im Hochdeutſchen Er 


“ 
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* Breäftigen, verb. reg. act. Kraft geben; ein im Hochdentfchen 
veraltetes Wort. Gott wird euch Präftigen, ı Pet. 5, 10, 
Su befräftigen ift es noch im figurlichen Verftambe üblich, fo 
wie deffen Stammwort Fraften in entfräfren auch noch im eis 
gentlichen Sinne gebraucht wird, . 

Kraftlos, —er, — eſte, adj. et adv, der Kraft beraubt, Feine 
Araft babend, in allen Bedeutungen des Hauptwortes. Die 
Mächtigen werden Praftlos, Hiob 34, 20, Kine Fraftlofe 
Arzenep. Braftlofe Speifen. Das Dieb wird aus Mangel 
des Futters Prafılse. Die Lehler des Innerſten machen alle 
äußere Annehmlichkeiten kraftlos. Ein kraftloſer Fluch. 
Ein kraftloſes Gebeth. Etwas kraftlos machen, ungültig. 
Schon bey dem Notker chraftelos; S. Unkräftig, welches 
noch in einigen Stücken davon verſchieden iſt 

Die Kraftloflgfeit, plur. inuf. die Eigenfchaft, da ein Ding 
kraftlos il. Die Bluthe der Geſundheit, wie bald verwelfe 
‘fie in Rraftlofigkeie und Obnmache! Gel. Die Rraftlofigs 
keit des Beberbeg,, eines Dortrages, eines Contractes uf. fe 

Das Kraftmebhl, des — es, plur. inuf. das feinſte Weitzen ⸗ 
mebl, welches ohne Mühle bereitet wird, umd die garfze Kraft 
des Weigens in ſich vereiniget; Starkmehl. S. Amelmebl. 

Die Kraftmilch, plur. car, in den Apotbefen, ein ſtärlender 
Trank, in Geſtalt einer Milch; Lac confortans, 

Das Kraftwafler. des — 8, plur. inuf, eben daſelbſt, ein fürs 
fender ſehr flüffiger dünner Tranf; Aqua confortans. - 

Die Rraftwurzel, plur. die — n, eine Nord» Amerifanifche 


Pflanze, deren Wurzel der Japaniſchen Zuderwurzel gleicht, und _ 


das Biut und die Safte reiniget und verbünnet; Panax L. 
Der Kragen, des — 6, plur.ut nom. fing, ein Wort, wel⸗ 
ches theils den Beariff der Hervorranung, theils der krauſen Here 
vorragung, theils aber auch dem Begriff der Vertiefung, der 
Höhle bat, aber nur nech in einigen Fällen gebraucht wird, 
») Der bloßen Dervorragung,, wo es nur noch in den zuſammen 
gefesten Rragftein üblich if, und zunächft zu dem Zeitworte 
tagen achörct, welches bier nur den gewöhnlichen Gaumenlaut 


angenommen bat, (S, Brogfiein,) 2) Verſchiedene Arten here 


vor ragender Kleidungsftücde um den Hals haben von alten Zeie 
ten ber den Nabmen ber Kragen geführer, welche aber, fo wie 
alle Kleidungsſtücke, durch die Mede gar ſehr abarändert worden, 
So war der berite Saum am Hemde, welchen man nachmabts 
über das Kleid berans leate, und ihn endlich gar kraus machte, 
unter dem Nahmen deg Rragens befannt. Mit der Zeit machte 
man ein eigenes Stüd daraus, wriches den Hals in Geſtalt ei⸗ 
nes Kades umgab, viele krauſe Falten hätte, und noch an vier 
Ten Drten von den Grifllihen, fo wie noch an einigen von deu 
Karbsperfonen, getragen, und auch die Braufe genannt wird, 
Eine andere Ari der Kragen, weiche geiflliche Verfonen an vielen 
Drien tragen, beſtehet in zwen viereckten Lärpcben, welche um 
den Dals gebumden, und auch das Läppchen genannt werden. 
Aus diefen Arten von Kragen entſtanden die Kragen auf dem 
Mäntelu und Oberröcken den Hals damit im Morbfalle zu bes 
deden, Daber der Gemdkragen, der breite Saum am Hemde, 


der Salsfragen, Rodfragen u.f. fi Der Ringkragen ber 


Dfficiers it aus dem Kragen an den ehemahligen Pangern ent 
fanden, ©. diefes Worte, Im Schwer, Kıage, im Dän. mit 
verändertem Abtcitungslaute Brave. Es ſcheinet, daß auch bier der 
Begriffder Hrrborcagung der Lerefchende iſt z da indeſſen dicke Art 
der Alcidungsflücie allentabl am Palſe befindlich ifl, fo kaun das 
Wort bier auch als rin. Figur der folgenden Aicn Bedentung an⸗ 
gefchen werden. 3) Im acmrinen Leben, befonders Ricderjach- 
ſens, führer das Gekröſe der geſchlachteten Thiere den Nahmen 
des Kragens. Wenn man die Ableitungsſylbe weguimme, ſo 
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achöretes in biefee Bebeutung unmittelbargu dem Worte Fraus, 

welches wiederum gu bem Befchlechte der Wörter ragen, raub 

und rauch gehöret. 4) Der Hals; eine nur noch in den niedri« 

gen Sprechartem übliche Bedeutung. Sich den Rragen füllen, 
ſich fat effen, im verãchtlichen Verſtande. Jemanden bey dem 
“ragen faſſen. Dpis gebraucht es zwar in dieſer Bedeutung Ein 

Mahl bey einer ſehr ernſthaften Gelegenheit: 

Wie der Balſam rinnt, 
Den Aaron auf feıne Scheitel geuße, 

. Daß er durch Bart und Pia rg 9.133; 
welches aber wegen des niedrigen Nebenbegrifks, welcher diefem 
Worte im Hochdeutſchen auflebt, nicht nachzuabmen iſt. Im 
bolländ. ift Kraeghe,im Engl, Crag, im Schwed. Krage, 
der Hals, nud im Schottifchen Cragder Nacken. Entweder 
gleichfalls von der Hervorragung , oder welches noch wahr ſchein ⸗ 
licher ift, ven der Vertiefung, fo wohl von der innern Höhle des 
Halfes, als auch von der äußern Vertiefung, wie Hals vom 
bobl; daber der Kropf der Bögel im Engl. Craw, im Schweb, 
Krogeund im Dän. Rroe genannt wird. (S. Grube, Gruft, 
Rropf, Brug, der Krächzen u. f, f. welche alle damit ver 
wandt find, 5) Figürlich bekommen auch einige Theile an ver» 
ſchledenen Werfzenaen, welche fonft auch unter dem Rahmen des 
Halfes befannt find, den Mahmen des Bragens. So wird der 
Hals an einer Bouteille oder Flaſche an einıgen Deten der Kra⸗ 
gen genannt, und an andern führer der Hals einer Laute oder 
eines andern maftfalifchen Juſtrumentes diefen Rahmen. 

Anm. Esikinallen Sprachen etwas fehr gewöhnliches, daß 
dirjenigen Wörter, welche eine Erhöhung bezeichnen, anch eine 
ähnliche Vertiefung ausdruden, daber man fih über die Zufams 
menfunft bender Begriffe in diefem Worte nicht verwundern darf, 
Im Böhm, ift Krag der Kand, die Bränge, im Wend. Kruch 
ein Stud, Abfchnitt, und kraju abfehneiden. Der Plural 
von Bragen lautet im Oberdeutſchen Brägen ; im Hochdeutfchen 
bleibt der reine Selbftlaut gewöhnlich ungeändert, 


Der Kragftein, des — es, plur. die —e, in der Baufunft, ein 


por andern hervor ragender Stein in einer Mauer, hefonders fo 
fern er dazu dienet, einen Balfen zu tragen; daber auch eine 
ſtarke hervor rägende Stange Eifen, fo fern fie ju eben diefee 
Abſicht beftimme it, figürlih ein Bragfein genannt wird, An 
einigen Drtender Rraftitein, Balfenftein, Horbilein, Zäpfer, 
Kopf. In der Säulenordnung iſt es ein großes Ölied in dem 
Heaupigefinufe den Romiſchen und Korinthifchen Ordnungen, wels 
ches den Kopf eines über die Mauer bervor ragenden Ballens 
vorfteller, Jm Böhmifchen Kranttein, Bonzagen, hervor 
rugen, mit vorgefegten Oaumenlaute, S. das vorige und Ra: 
gen, Raub 


Die Kräbe, plur. die — n, eine Art Vögel mit drey blofen 


Vorderzeben undeiner Hinterzebe, mit gefbuppten ſchwärzlichen 
Füßen, einem oben gewölbten, am Ende etwas gebogenen und 
on der Wurzel baarıaen Schnabel, welche zu dem Geſchlechte der 
Raben achirer,nucd‘P fie fleiner it; CorvusCoraix Klein.L. 
Die gewöhnlichfte iſt die ſchwarze Rräbe oder Rabenfräbe, 
welche auch Jeldrabe und Writtelrabe genannt wird. Man hat 
abe auch zraue, bunte, weide, gelbe, gelbgrane und aſch— 
graueRräben. Die Rarechel oder Saferridie iſt gang ſchwatz, 
bar aber an der Wurzel des Schnabels ein w.ißes hotnichtes Wer 
fen. Sprich, es hacket Feine Krahe der andern die Augen 

ans, de Böfen laſſen nicht gern etwas aufeinander fonmen. 
Anm. Inden Monfeeifchen Gloſſen Chraio, bev dem Hornegk 
Chra, in Oberſchwaben Chrä, im Nicderſ. Kreie, Kraie, 
im Holtand. Kray, int Angrif. Crawe, im Engl, Crow, im 
Din, Bräge, im Schwed. Kräka, im mittlern Lat. Gragula, 
Gracilla, 
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Gracilla, im Ital. Gracchia ; alle als eine Rachabmung des 
widerlichen rauhen eintönigen Geſchreyes, wohin aud) das Griech. 
Kognsy und Lat, Cornix gehören. ©. das folgende. 

Kraben, verb.reg. act. et neutr. welches im letztern Falle das 
Hälfewort haben erfordert, und-chedem fehrenen überhaupt be 
diutere, aber jetzt nurnoch von dem lauten Schreyen bes Haus 
babnes gebraucht wird. Der Hibn krahet, hat gefräbes 

Mic gebogenem Hals ſteht hoch auf der Leiter der 
Sausbabn : 
Und kraht Freud in den Hof, Zadar. 
Darnach wird Fein Hahn Fraben, darum wird fich niemand 
befinnmern. 

Ann, Bey dem Ditfried krahen, irkraen, im Tatian 
eraan, im Niederf. Ereyen, Ereggen, im Enal, tocrow. Es 
iſt eine Nachahmung des Schalles und wurde ebedem-für ſchreyen 
überhaupt gebraucht, welche Bedrutung noch das Franz. crier, 
Engl.to cry und ’unfer ſchreyen bat, welchem nut der Ziſch⸗ 
laut vorgefeßet worden. Daber war ehedem auch Rrey und Ges 
krey fo viel wie Geſchrey, und in engerer Bedeutung das Feide 
geſchrry. S. von die ſem nnd andern veralteren verwandten Wör⸗ 
gern Frifchens Wörterbuch, Das Hebr. MIp, Bas Griech. mgadııv 


amd unfer Preifchen, Preißen, krächzen Brafeel h.a, (md 


genau damit derwandt. Bon dem Kröben der Häbne baben die 
Jraliäner eine anderer Onomatopöir, cucurire, womit das Bühr 
mnifchr kokrhati, und das in den niedrigen Sprccharten übliche 
Ruferukü, das Gefchrev des Hahnes nachzuahmen, und Rus 
Ferubabn, ein Hansbahn, gehören, 

Das Rrübenauge, des — 8, plur. die — n. 1) Das Auge 
einer Kräbe. *) Fialielih, wegen einiger Ahnlichkeit in der 
Genalt, der runde, platte, graue, baarige Kern der Fracht ei 
nes Dfiindifchen Baumes, welcher gleichfalls den Nabmen der 
Bräbenaugen führet, und bey dem Linnee Strychnos Nux 
vomica beißt. Der Kern bat einen bitiern nnd efeln Geſchmack, 
eine beraufchende und betäubende Wirkung, und verurſacht fo 
wohl übermäßiges Erbrechen, als auch Zuckungen und gefahr 
liche Nervenzufälle. Im Miederf. KRraansogem 

Die Krübenbeere, plur, die —n, die Frucht des Felſeuſtrauchs, 
Empetrum L. Dän. Kragebeere, entweder wegen ihrer 
ſchwar zen Farbe, oder auch von dem alten noch.im- Engl. üblichen 
Crag, ein $elfen, \ i ‘ 

Der Krähenfüß, des — es, plur. dir— fie. ») Der Fuß 
einer Krähr. 2) Im Gcherge nennet man ungeſchickt geſchrie- 
bene Züge oder Buchflaben Reäbenfuße. 3) Obne Plural, eine 
Pflanze, welche eine Art des Wegerichs ift, und gleich breite 
aezöhnte Blätter hat ; Plantago Coronopus L.\orgen einiger 
Ähnlichkeit in der Beftalt der Blätter. Um eben deßwilten fühs 
een auch einige Arten des Fahnenfußes, Ranunculus ample- 
xicaulis, bulbofus und repensL. anrinigen Arten, und an 
andern die Schweinsfreffe, Cochlearia Coronopus L.-den 
Näpmen des Rrabenfußes. 


Die Kräbenbiitte,plur. die —n, bey Hrn Jägern, eine Hlitte,. 


aus derjelben auf Kräpen und Raben zu ſchleßen; die Raben: 
hütte, 

Die Krabenflaue, plur.die—m. ı) Die Klaue einer Krähe. 
2) Figürlich, wegen einiger Ahnlichkeit in der Geſtalt, wirdan 
einigen Orten, z. B. um Zelle,.der Bärlapp, Lycopodium 
elavatum LAS. Barlapp,) an andernaber eine Art des Stein» 
Heeg, Lotus corniculatus L. Rrübenflauegenannt, 


Die Kräbenzebe, plur, inuſ. an einigen Orten, ein Nahme des 


Marferwegerichs, welchen and) Rabefuß genanut wird; Plan- 


tago maritimaL, ©, Bräbenfup- 
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Der Krabſpecht, des — es, plur. die—r, aneinigen Drien, 
ein Rahme dee Schwarzſpechtes ; verinmiblich megen der Horn 
lichten der ſchwarzen Farbe, dabır er aud von andern Holz: 
Fräbe genannt wird, 

Der Kr:bn, des — es, plur. die — 6, ein in den Höfen übr 
liches Hedrzeug, arofe eahen in das Schiff und ans demfelben zu 
bebin, welches in einem Hebel beſtebhet, am welchem die Kraft 
vermittelft eines Tretrades oder. auf andere Art wirket; der Se: 
bekrahn, bey einigen der Gran. Im Niederſ. Rraan, um 
Enzl. Crane, im Dän. Brane, im Schwed. Kran, im Anaelf, 
Craen, im Wallif. Garan, im Franz. Crone, im mittlern 
Lat. Geranium,.im mitlern Griech yapaııos. Da alle diefe 
Wörter auch zugliich einen Kranich bebeuten, fo bat, der ger 
meinen Meinung zu Folge, diefes Werkzeug feinen Rahmen von 
der Ähnlichkeit mit dem Halfe und Schnabel diefes Vogels, dar 
ber es auch aneinigen Orten der Rranich gruannt wird, In⸗ 
deſſen ſtehet es dahin,ob nicht diefe Ähnlichkeit bloß zufällig iſt, 
und ob nicht der Begriff bee Sirbens in diefem Worte ber berrs 
ſchende iſt. Iu den Zurinifchen Statuten von 1360 bey dem 
Earpentier kommt wirflid) eranare fürtranare, ziehen, vor, 
und im Miederf. bedeuten Braan auch einen Zapfen, eine Zapfı 
röbre, ©, das folacnde, 

Der Krabnbalten, des — s, plur, ut nom, fing. 1) Der 
Balien auf dem Ständer eines Krabnes, an deffen Ende die Zuge 
rolle befindiich it. - 2) Swen vorfpringende Balken vorn am 
Schiffe, die Anfee daran aufzuwinden; mo wenigfiens die Uns 
lichfeit mit dem Krauiche weafällı , daber wenigfiens in diefer 
Bedeutung der Begriff des Ziehens, (S. das vorige,) oder auch 
der Hervorragung, (©. Bragen und Rragfein,) der herrfchende 
feon muß. 

Die Krabngefälle, ing. inuf, dasjenige, was für den Gebrauch 
des Krabnes bey Eins und Ausladung der Schiffe bezahler wird. 

Das Krabngebäufe, des — ; plur. utnom. ling, das Gr 
bäufe,d. i. die Seitenwände:,. eins Krahnes. 

Die Krabngerichtigfeis p'ur. inuf. ©. Krahnrecht. 

Der Krubnmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. in Häfen 
und Haudelsftädsen an großen Fläffen, derjenige, weicher die 
Auffiche über: einen Krahn bat, die Eins und Ausladung:der 
Waaren beforget,, und zumeilen zugleich den gefogten Soll für 
diefelben einnimmt. n 

Das Krabntad, des— es, plur. die —räser, das Habam 
einem Krabme, vermittelt deſſen die Laft gehoben wird, 

Das Rrahnreͤcht, des — es, plur. inuf. 1). Das Recht, eis 
nep öffentlichen Krahn zu halten. 2) In engerer Bedeutung, 
das Recht des Landesherren „ bie Schiffer zu verbinden, dag fie 
alle ibre Waaren an einem beſtimmten Orte ausladen und verzols 
Ten müffen , die Krahngerechtigkeit. 

Der Rrabnfcpreiber,;des - 8, plur, utnom. fing. der Schrei⸗ 
ber bep einem Arabne, welcher die Rechnungen über dierin» und 
ausgerchifiten Waaren u. f.f. führer. 

Der Krahnftander, ee— s, plur. ut nom. fing. der Stäns 
der, d. i. ſeukrechte Baum, eines Krahnes,.morauf die ganze 
Mafchine ruber. 

Der Krail, S. Kräuel. 

Dex Krafeel, des — es, plur, inuf, ein nne im ben’ gemeinen 
Mundarten übliches Wort, einen beftiacır Zanf und Streit zu 
brgeichnen. Brateel anfangen. Daberfraferien, beftig zan⸗ 
fer, und den Rrafeeler, ein Zänker, welcher überall Zanf und 
Streit anfängt, Palländ. Krickeel, Schwed. Krakel. Nichey 
böltes für eine Verderbung des Franz. Querelle undQuärrell. 
Allein ee feiner vielmehr eine Nachahmung des Beräufches, ein 
Ausdeud des mit einem heftigen Zaule verbundenen Schrepens zu 

(run. 
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ſeyn, md folglich zu dem Geſchlechte der Wörter Präben, fchreyen, 
krachzen, Frachen zu gebören. Reijolen ift in dem niedrigen 
Sprocarten für laut ſchreyen üblich. 

Der Kralen, des —s, plur, ut nom, fing. eine Norwegifche 
Benennung des größten Seenngeheuers, welches ſich zuweilen in 
den nördlichen Oewäffern feben laffen fol, und gegen weiches be 
Wahfifche Zwerge find, wenn ale die Erzählungen wahr find, 
welche die Norweger davon haben, und welche Pontoppidan, viels 
leicht mit zu vieler Keichtgläubiafeit , gefammelt hat. Andeffen 
gedenfer ſchon Plinius eines Thalichen Seeungebeuers, welches 
er Özaena nennet, und es zu den Polppen rechnet. Einige 
nennen es die Seekrabbe. 

Die Kralle, plur. die — n, Diminut. das Krällchen, eine im 
gemeinen Leben übtiche Benennung der Klauen, d, i, der krum⸗ 
men bornartigen, am Ende fpißigen Auswühfe, an den Zehen 
der Thiete und Vögel, Die Rage ſchlagt ihre Rrallen in die 
Maus, der Löwe feine Brallen in das Thier, welches er 
gefangen bat, 

Der Dogel Jupiters fhlägt fo die mächtgen Brallen 
In ein gepugtes Lamm, Sacdar. 
In Franken im männlichen Befchlechte, der Rräul. Bey den 
Jägern werden nur die Klauen der Luchſe Brallen genannt, 
©, Kräuel, zu welchem Worte c# gehöret, 


Brällen, verb. reg. act. mit den Krallen oder Alauen ver» 
wunden, befonberg von den Katzen, wo es für Fragen gebraucht 
wird, Wer mit Ragen fpielt wird gefräle, Im Niederf, ift 
krallen figürlich fichlen, 


Der Kram, des — es, plur. inuf. von dem Zeitworte kramen. 
1. Der Handel im Einzelnen, im Kleinen, ingleichen der Hans 
del mit unerpeblichen Dingen. Diminut. das Krämchen. Pi: 
nen Rram anfangen. Dir Bram gebet. Femanden den 
Bram verbierben. Der Zifenfram, Bäfefram, Gewürz- 
kram, Galanterie: Bram u. f. f. der Handel mit Eifenwaaren, 
mir Käfe, mit Gewürzen, mir Galanterie- Waaren. =. Der 
Grgenftand des Krames, die Warren, womit man im Kleinen 
handelt. 1) Eigentlich. Seinen Rram auslegen, auspaden, 
einlegen, einpaden. Das dienet nicht in feinen Rram, 
figfirlich, iſt miche für ihu, iſt ihm nicht bruuchbar, it nicht nach 
feinem Geſchmacke. Seinen Bram auf dem Rüden berum 
tragen. 2) Fialiclich, der Gegenſtand, womit man fich ge 
wöhnlich berchäftiget. Wenn man für nichts Augen bat als 
nur für feinen Rram. Ingleichen cin jeder Handel, ein Geſchäft, 
eine Sache, im verächtlichen Verſtande. Das verdirbt mir den 
ganzen Rram. Ich würde gewiß den ganzen Rram ver: 
rathen. Das ifl ein bofee Rram, eine böfe Sache. 3. Der 
Drt, mo man dergleichen Waaren feil bat, die Rrambude, der 
Laden; doch nur noch zuweilen im gemeinen Leben. Einen 
Bram aufſchlagen, eine Bube, Seinen Bram aufmaden, 
zumachen. Im Breame figen, in ber Bude, in dem Faden. 

Anm. Jır der legten Bedeutung ſchon im Schiwabenfe,Cramez 
im Nicderf. Braam, im Pohln. Kram. im Där. und Schwed. 
gkeichfalls Bram. (S. Kramen) Die Nivderfachfen baben noch 
ein anderes gleichlautendes aber der Bedeutung und Abftammung 
nach ganz verfehiedenes Wort, indem bey ib.ıen Bram das Wochen ⸗ 
beit bedeutet, In den Rram Fommen , in die Wochen, Das 
ber iſt ben ihnen Rrammurter die Kindbetterinn, Rramvarer 
deren Mann, die Brimiener das Wochengeſchenk, kramen 
im Hindbrtte ſeyn, Migkram eine unzeitige Miederfunfr u. f. f. 
ZTuinmann leitete es in Liefer Bedeutung , dem Bremirch +» Nie 
derſ. Wörterbuche zu Folge, von dem Rirderdeutfchen Farmen, 
kermen, winfeln, kreißen her. ©, Brampf Anm, 

Adel. w. B. 2. Th. % Huf, 


* 
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Die Krambuse, plur. die — m, eine Bude, worin Kramwagren 
verfauft werden; die Rrämerbude, 

Der Bramdiener, des —#, plur. ut nom. fing, der Hund 
lungsdiener eines Krämers, 

Kramen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben ers 

‚ fordert. 2) Eigenslih, bewegliche Dinge mit einem gewiffen 
Geräufche bin uud wieder fegen, Bey den Büchern Framen, 
fie von einer Stelle auf die andere fegen. Im Haufe herum 
Pramen. Sinframen, ordentlich hinein fegen oder fielen, 
Ausframen, von einander fegen oder fielen, ingleichen hinaus, 
aus einem Drie fielen. Die Waaren ein: und ausframen. 
Er muß immer etwas zu framen haben, in Ordnung zu flels 
len. 2) Figütlich, im Kleinen, ingleichen mit geringen Waa⸗ 
ren handeln, Der Markt lebre Framen. 

Anm. In der legten Bedeutung im Böhm. kramariti. Die 
Wortforfcher haben fich über diefes Wort nicht vergleichen fönnen, 

. Alle haben die zweyte Bedeutung für die erfle, und die erfle, die 
doch den wenigfich befannt geweſen ift, für eine Figur derſelben 
gehalten. In diefem Vorurihrile leiter Wachter das Wort Bram 
von Mark, der Dandel, her, Haltaus eben fo gezwungen von 
Ram, ber Rand, Friſch von dem Ital. comprare, faufen, an« 
derer zu gefchweigen. Allein, es ift wohl gewiß, daß die Ber 
dentung des Hin und Wiederſtellens die erfte in diefem Worte 
ift, und da fcheinet es ein magürlicher Ausdrud des damit vers 
bundenen Brräufches zu fepn, und zu dein Befchlechte der Wör— 
ter Plampen , Elämpern, Flimpern, räumen, zu gehören, 
Auf ähnliche Art ſtammet Handel von handen, bantiren, ber. 
Im Oberdeutſchen heißt ein Krämer auch Grempe, Grämpel, 
Grämpler, der Kram der Grämpel, und im Kleinen hans 
deln grämpeln. 

Der Krämer, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin. die Rräz 
merinn, eine Perfon, welche im Kleinen handelt, Waaren im 
Kleinen um des Grwinftes willen verfaufer, zum Unterfchicde 
von einem Raufmanne im engern Verflande. Kin Pleinee 
Bramer, Ein Zifenfrämer, Galanterie: Rrämer, Bäfe: 
Framer ,„ Gewuürzfrämer u. f. f. Feder Rrämer lobt feine 
Waare. (5. RBaufmann,) wo ber Unterfchied von Rrämer ges 
zeiget worden. 

Anm. Im gemeineneben Rramer, im Schwed. Kraemare, 
im Siavonifhen Kramar, im Ungar, Kalmar, 

Die Krämerey, plur.iauf. der Kram, d. I, die Dandlung im 
Kleinen. Brämerey treiben, 

Die Krömerbude, S. Rrambude. 

Das Krämergewicht, ©. sandelsgewicht. 

Das Kramerbandwirf, des — es , plur. die —e, diejenigen 
Bandwerfe, in welchem die Arbitten auf den Kauf gemacht wer« 
den, und welche richtiger Rrambandwerfe, oder Framende 
Sandwerfe brißen, weil fe mit einem Krame verbunden find ; 
im Graenfaße ber Lehnhandwerke. Daher der Bramerbands 
werfer „ oder Framende Handwerker, ein Dandwerfsmann, 
welcher feine Waaren auf dru Kauf macht. 

Das Rramerhaue, tes — rs plur. die — häuſer, an einigen 
Drien, ein öffentliches Haus, in welchem die Krämer ihre Wars 
ren feil haben, 


Die Kramerinnung, plur. die — en, die Innung der Krämer 
an einem Dete; im Niederſ. die Rrämergüulde, das Rrämers 
amt, an andıen Drten die Bramerzunft, 


Der Kramerfümmel, des — 8, plur. inuf, der Nömifche Rfims 
mel, welchen man an den Speifen braucht , und bep den Arche 
mern Fanft; der Rramkünmel, zum Unserjchiede von dem 
geld = Wirfen und Schwarzkummel. 

©Osiss Die 
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Die Kramerlade, plur. die —n, die Lade ber Rramerinnung, 
das Behälenif ihrer Frepbeitebriefe und Statuten. 

- "Das Krümerland, des — es, plur. die—lander, ein Laud, 
ia weichem viele Krämer und Kauflente wohnen, in welchem ein 
auſthalicher Handel getrieben wird; ein im Hochdeatſchen unge⸗ 
wöhnliches Wort, weldhes nur Ezech. ı7, 4 vorfommt, Eben 
fo ungewöhnlich if das Zephan. ı, 11 befindliche Bramervolf, 
mehrere Krämer und Kaufleute zu begeichuen. 

Der Eramermeifter, des —s, plur. ut nom. ſing. ber Ober⸗ 

“ melfter der Krämerinnung eines Ortes, z 

Das Kramerpfund, des — es, plur. die —e, ein Pfund nah 
dem Kramergewichte, ©. Sandelsgewicht. 

Die Kramerwagtge, plur. die—n, eine Wage wit gleich Taugen 
Armen, fa wie fie die Krämer gebrauchen; zum Unterſchiede 
von riner Schnell wage. 

Das Kramhandweͤck, ©. Kramerhandwerk. 

Der Teamknecht, des —es, plur. die—e, an einigen Drien, 
ein Nahme der Ballenbinder oder Pader. 

Der Kramfümmel, S. Beamerfümmel. 

Der Kramladen, des — e, plur. die —läüden, ein Laden, in 
welchen Krammaaren feil gebothea oder verfauft werden. 

Diekramme, 5. Brampe. 

Der Krammetsbaum, des — #8, plur. bie—bäume, eine in 


einigen Gegenden, befonders Dberdeutfchlandes, übliche Benens - 


nung des Wachbelders, deffen Beeren daſelbſt auch Rrammers« 
beeren genannt werden, Vollftändiger lauter diefes Wort in 
Baiern und andern Gegenden Branawerbaum, Kronawed. 
Die fette Sprechart ſcheinet die richtigfte zu ſeyn, und zur 
afeich eine beffere Abſtammung an die Hand zu geben als 
Friſch und andere geliefert haben. Web, Wied, Engl. 
Wood, ift ein altes Wort, welches Holz und Strauch 
bedeutet. Der Wacholder iſt wegen feine immer grünen 
Zangen von je ber merfiwürdig gewefen, daher er. auch im 
Deutſchen Wacholder beißt, Die erfie Hälfte des Wors 
tes Brana , oder nach der Baierifhen Mundart Brona, 
ſcheint fo viel als grün zu fepn, fo daß der ganze Rab⸗ 
me grünes Holz oder: Grünbolz bedeuten würde. Friſch 
feitet den Nahmen von Granum und Wed, quick, qued, 


lebendig ber; eine Ableitung, welche wohl nicht gejwungr- _ 


ner ſeyn kann. 

Der Krammetsvögel, zuſammengez. Kramsvotgel, des — 8, 

lar. die —vogel, ein Nahme, welchen verſchiedene Arten der 

—*8 bekommen, welche ſich im Herbſte von Brammetg- oder 
Wachholderbeeren mäften und alsdann für eine augenehme Speife 
gehalten werden. Diefe find nachdem Ftiſch, 1) die Schnarre 
oder der Mißler, die größte Droſſel dieſer Art; Turdus vilci- 
vorus Klein et Friſen. 2) Der Ziemer, Turdus nigris pe- 
dibus Frifeh, Turdus pilaris L.welcher am bäufigflen in en⸗ 
aerer Bedeutung der Rrammersvogel genannt wird. 3) Die 
Weißdroffel, Singsroffel, Turdus minor Frifch. Ziep: 
droffel, Pfeifdroſſel, Turdus Iliacus Klein. 4) Die Roth» 
droſſel oderWeindeoffel, Turdus minimus noltras Klein 
- Frijeh. k 


Unm. Im Schwed, und Norweg. gleichfalls Kramsfogel. 
Woachter leitete es von dem Lat. Racemusper, weil biefer Bor . 


gel gern Weindeere iſſet. Hätte die Ableitung von Rrammets- 
besze, der lichten Speife diefee Art Droffeln, daher fie in der 
Schweiz auch Re£holdernägel beißen, von Reckholder, Wach ⸗ 
holder, nicht eine überwiegende Wahrfcheinlichfeit,fo würde man 
2* von Brammes, welches im gemeinen Leben Sieronymus ber 
deutet, ableiten Fönnen, weil der Ziemer erit nach dem Hieronps 
mus + Tage bey uns zu fliegen anfängt. S. Grummet. 


Die Kraämpe, 
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Die Krampe, plur, die —n,ein Wort, in welchem fich der 
Begriff dee Aelimme mit dem Begriffe des Haltens vereiniget, 
eine befondere Arı von Dafen zu bezeichnen. ı) Ein zufammen 
gebogenes Eifen mit zwey Spigen, welche letztern in bas Holz 
geſchlagen werden, einen Riegel in der gebliebenen Offnung aufr 
zunehmen, oder eine Blampe darüber zu legen, wird eine 
Rrampe, im Oberd. aber auch ein Rloben ‚genannt, Auch der 
Schließbaken an einer Thür, das mit einem Einſchnitte ver⸗ 
fehene Eifen, worein bie Klinke fälle, führer an einigen Orten 
diefen Nahmen. 2) Die Elaufuren oder dag Geſperre an den 
Büchern, fie befteben nun aus Hafen, oder aus merallenen Fleis 
nen Platten mit runden Löchern, führen gleichfalls den Rahmen 
der Brampen. 3) Beo den Nadlern iſt die Krampe rin Alog 
mit einer Krampe oder einem halben Kinge am Ende, den Drabt 

» zuden Radelköpfen dadurch auf dieKopffpindel zu fpinnen; Franz. 
Porte, 5) Inden Miederdeurfchen Marfchländern werden die 
hölzernen Pflöde mit Haken, womit das Stroh an den Deichen 
befeſtiget wird, Brammen genannt, wo auch das Seitwort 
krampen, das Steob auf ſolche Art befeftigen, bedeutet. 


Anm. Im Niederf. und Holländ, gleichfalls R-ampe, im 


Engl. C-amp-iron, im franzöf. Crampe und Crampon, im 
Ital. Sgramffo, im Schwed. Krampe, welche zum Theil auch 
eine Klammer bedeuten, Es gehöretmit dem folgenden Rrämpe 
und Brampf zu dem Worte Frumm, und bezeichnet eigentlich 
ein Erummes Ding. . 
: lur, die — n, der in die Höhe gebogene Theil 
eines Dinges, befonders des Öntes, außer welchem Falle esim 
Gochdeutſchen nicht leicht mehr gebraucht wird, Die Brämpe 
des Sutes niederlaffen, den Dut niederfrämpen, im Gegen 
faße des Aufkrämpens. Im Niederſ. Brämpe, welches aber 
auch von dem Aufſchlage eines Kleides gebrandht wird. Es ſtam ⸗ 
met mit dem vorigen Worte gleichfalls von Frumm und Främ: 
men ber. 


Die Erämpel, plur.die —n, rin Wort, mit welchem in weir 


term Berſtande ale Kardätſchen oder Wollfämme der Wollarbeis 
ter beleat werden; der Rrämpelfamm. In engerer und ae 
wehnlicherer Bedeutung führen nur die aroben Reiß oderBrech: 
kamme der Tuchmachet, und noch häufiger die darauf folgenden 
Bragen oder Bragfämme dieſen Mabmen; zum Unterfchiede 
von den Scrubeln oder Streichen, von den eigentlichen Kar— 
dätfchen und von den norh feinern Knieſtreichen. Alle diefe 
Arien find nut in der Feinbeit und engen Stellung der Häfchen 
verfchieden, Es fchrinet, daß Brämpel, Grempel und Grempe 
ebedem einen Kamm überbaupt bedentet babe, und in diefer 
Voransjegung leitet es auch Frifch mit dem Jtal.Gramola, eine 
Fladperiffil, von dem Lat. carmen, carminare her. Wäre 
dieſes Wort nur den Wolfämmen eigen, fo würde es vermutbr 
lich zu den beyden vorigen Wörtern gehören , indem die Wol, 
främpelu aus lauter frummen Häfchen befichen. Im mittlern 
Lat. ift grammulare,gramolare, gramalare, hecheln, und 
in weiterer Bedentung auch auf andere Art reinigen ; indem in 
den Pacentinifchen Statuten der Paltae five mallae gramo- 
latae gedacht wird, 

Die Rrämpelbanf, plur. die— bänfe, die Bank, worauf die 
Krämpeln der Wollämmer befeftiger find. ” 

Der Krampelfamm, des — es, plur. die —Fämme, die 
Krämpel, ©, dieſes Wort. 

Krampeln, verb. reg. act. mit ber Rrämpel bearbeiten oder teis 
nigen. Gefrämpelte Wolle. Wolle, Pferbehrare Frümpeln. 

Der Krämpel:Ralch, des — es, plur, doch nur con mebrern 
Ayen, die — e, Raſch von Furzer, d. i. gefrämpelter Wolle; 
Tuchraſch. 

Die 
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Die Krampel- Sarfche, plur. doch nur ven mehrer Arsen, 


die —n, Sarſche von gefrämpelter Wolle ; Tuch « Sarühe. - 


Rrimpen, verb. reg. act. ı) Biegen ; doch nur von den Hut⸗ 


Der Krampf, Is—ıs, 


främpen, und inden JZufammenfesungen auffrämpen und nies 
derfrämpen, 18. Brämpe). 2) Das Tuch Främpen, bey den 
Schneideru, ©. Brimpen. 

har. doch nur von niehrern Arten, 
die Brämpfe, eine ſchuelle und unwihtührliche Zujammenzics 
hung eines oder mehrerer Muskeln in den thieriſchen Körpern ; 
Späsmus. Den Brampf befommen. Mit Brampfen bebaf 
ter, den Brampfen ausgeſetzet ſeyn. Wenn zwey einander 
entgegen wirkende Muskeln von dem Arampfe befallen werten, 
fo enıfieben daraus Derzudungen. Die Krämpfe befommen 
ben den Arzten nach Maßgebung des Ortes, wo fie ſich äußern, 
der Stärfe u. f. f. defondere Rahmen. So wird der Krampf 
in den Fleifchfafern der Bedärme die Rolif gevannt. 

Anm. Im Niederf, Bramm, Rramp und Ramm, im Engf. 
Cramp, im Fran; Crampe, im Ital. Granfo, im mittlern 
ar. Crampa, im Dän. Brampe, im Schwed. Krampa. Ohne 
Zweifel von Primpen und-Feummen , weil jeder Kcampf mit ei⸗ 
ner Sufammenziebung und oft mit einer Krümmung der damit 
befallenen Glieder begleiten iſt. In weiterer Bedeutung wurde 
es chedem von heftigen Schmerzen, befonders des Gemüthes ger 
braucht. (8. Bergkramof.) Im Schwed. iſt Krämpa eine jede 


' Krankheit, im Riederfähifiven aber Rampe Elend, Not, 


Herzeleid, in welchem Worte nur der zufällige Oaumenlant feh⸗ 
let. S. Krimmen und Krimpen. 


bie Krampfader, plur. die — n, in der Arzeneywiſſenſchaft, 


"die unnatirliche, durch eine Geſchwulft verurſachte Erweitrrung 
einer Blutader; Varix, der Aderkropf. Daber der Krampf- 
aderbruch, oder Aderbruch, eine Irt eines falſchen Bruches, 
welche durch eine Krampfader in und bey den Hoden verurfacht 
wird, eine Geſchwulſt der Samenadern indem Gemächte; Cir- 
focele, Varicocele, Hernia varicofa, 


Der Krampffifih, des — es, plur. die —e, ein Seefifch, wels 


cher zu dem Geſchlechte der Kochen geböret, und die Eigenfibaft 
bat, daß derjenige, welcher Km anrübrer, eine Are eines beftis 
nen Krampfes mit einem empfindlicgen Schmerzen befomimt ; 
Raja Torpedo L. Narcacion Klein. Taubfifch, weil die 
Gliedmaffen dadurch betãubet werden, Zitterfifch, der aber mit 
dem Ziereraale nicht verwechfelt werden muß,Sranz. Torpille, 
in Marfeille Dormilioufe, 


Krämpfig, —er, —fe, adj, et adv. Krämpfe habend, mit 


Krämpfen behaftet. Sehr Prampfig feyn. 


Die-Krampffucht, plur. inul. S. Kriebelkrankheit. 


Der Kramsvogel, 


S. Brammersvogrl. 


Die Rramwaate, plur.die—n, Waaren, womit jemand nm 


Kleinen handelt, Waaren, fo wie fie die Krämer zu führen 
pflegen. 


Der Rrän, die Oberdeutſche Benennung des Meerrettiges, ſiche 


Merrrettig. 


Die Kranbecre, plur. die —n, eine auf dem Harze übliheder 


nennung ber Preifelbeeren, ©. dieſes Wort, 


Der Eranid), des — es, plur.die —e. ı) Eine Art großer 


Boael mit dreo bloßen Vorderzehen und einer Hinterzebe, welche 


zu den Simipfoögeln mit einem geraden , zugefpigten Schnabel » 


grhöret, eine nackte Scheitel, und einen afchgrauen Körper bat, 
cine Beine, Gtirne, Hintrlopf und Schwungfedern find 
ſchwarz. Durch diefe Umftände unterſcheidet er ſich hinfönalich 
fo wohl von dem Reiber als auch von dem Storche, ung achtet 
diefe Böacl im gemeinen Lesen häufig mit einander verwechfelt 
werden, Ardea Grus L, 2) Ein ſtehrudes Pebezeug im den 
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Serftäbten wird afeichfafls zuweilen der Bramich, noch häufiger 
aber der Arahn genannt, ©. diefes Wort. . 

Anm. Inder erften Bedeutung fchon in ben alten Baierifchen 
Geſetzen Crano. im Schwabenfp. Cranch, im Riederfähfifchen 
und gemeinen Leben der Dochdeurfchen Rrabn, Krohn, im An: 
self Cran und Craen, im Engl. Erane, in Schwed. Kran 
und Trana,im Din. Trane, im Wallif. Garan, im mitilern 
Lat. Grua, im Yat:Grus, im Griech. yeganog, welchen Nab- 
men man daber leitet, weil er der in der Erde liegenden Saat 
nach ſucht. Indeſſen iſt es wahrſcheinlicher, daß er diefen Nah⸗ 
men von feinem unterſcheidenden Geſchreye dat, welches das 
Deutfche Rrahn und Rrobn, und Schwed, Trana, fehr genau 
ausdruden, fo daß dirfes Wort zu Früben , dem veralteten 


“ Freyen, jege ſchreyen, und andern dieſes Gefchlichtes gehören 
würde. 
Der Kranichhals, des — es plur, inuſ. der lange Hals einer 


Kroniches. An einigen Orten fightlich cin Nahme des Storch ⸗ 
ſchnabels, Geranium, &, diefrs Wort. 


Der Kranichſchnabel, des — #, plur. inuf. eine Art des 


Storch ſchnabels mit vielblünnigen Biumenſtücken, welcher auf dre 
Inſel Area einheimiſch ift ; Geranium gruinum L. 


Der Rranichzug, des — es, plur. die —züge, im Hütten 


baue, ein MWerfzeng-mit einem Bafen, woran der Treſbehut 
bänger, S. Brabn. 


Krank, kränker, krankefte, adj, et adv, +. Eigentlich, oder 


doch mehr eigentlich. ») *Dünn, ſchmuchtig, fhlanf. 

Role wengel muindet rot li hat 

Val har lang 

Kele blank . 

Siten krank, ®raf Kraft von Toagenburg, 
d. i. ſchlanke Seiten, Wird der rach (Mau) dann gejage 
von der Rluft, foentzundrer fi vn wa er frender if de 
deugt er fi als ein Schlang, Buch der Natur 1453, für düins 
ner, 2). *Schwad, Dietreich der ıft zu chlaine und zu 
chranc, Gtepfer. Meufchlichlob iidirzekrank, Bruder 
Eberhart von Gar. Eine cranke Vellin, Jeroſchin ben dem 
Frifh, Kin Franfer Schein, Buch der Natur 14:3. Starf 
ſy sy, un ik byn kranck, Neinede de Voß. Bey den Zögern 
iſt ein Thier krank, weunn es ſo ſehr derwundet iſt, dag es ſich 
zu verſtecken ſucht, ſich nicht meht zu enuſliehen getrauel. 3) "Ger 
ringe, den Gehalte nad. Ju der Brem. Goldſchmirds-Nolle 
von 1392, in dem Brem. Niederf. Wörterb, beißt es von guten 
feinen Silber, behalven dar de lödige Mark ein lodt kranker 
ſy · In allen drey Bedeutungen iſt es im Hochdeutfſchen lãngſt 
derultet. 

=“ Figürfich, wo es ») von thieriſchen Korperu und deren 
heilen gebraucht wird, denjenigen Zufland derfelden gu bezeich 
nen, bafie ju ihren gewöhnlichen Berrichtungen ungeſchickt find, 
hm Grgenfage des gefund. Zinen Franken Fuß, eine Franke 
garıd, einen Franken Ropf, einen Eranfen Magen haben. 
Ben dein garzen Körper gebraucht man ze nur, wenn fidh die 
irnern Theile des Leibes in diefem Zuftandg befinden ‚weil aur 
alsdanı eine eigentliche Schwäche damit verbunden ifl. Bon eir 
nern Menſchen, der 5. B. eine Wunde am Fuße hat, ſagt man 
wohl, er babe einen franfen Zuf , aber nicht, daß er jelb 
krank fep ‚es mäßten fich denn die Folgen der Berwandung über 
den ganzen Körper verbreiten, und denfelden in denjenigen 
Zuftand der Schwache verfetsen, welchen diejes Wort eigentlich 
ausdruckt. Krank ſeyn. Krank Yarnieder liegen. Todtlich. 
krank ſeyn; im gemeinen Leben, todtkrank, ſlerbenskrant. 
Ich liege auf den Tod krank, Gell. Am Sieber, an der 
Schwindfuchr, an den Blattern u. f.f. Frank liegen. Rranf 
Sitir r von 
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von etwas werden. Jemanden krank machen. Sich krank 
machen, d. i. flellen. Vor Liebe Fran? feyn. Man möchte 

ch Fran? Lachen, im gemeinen Leben, von einem boden Grade 

es Lachens. AIngleichen als ein Hauptwort, in Branter, 
eine franfe Perfon, oft auch obme Unterſchied des Geſchlechtes 
oder Alters, Einen Branken pflegen, warten. KRranke ges 
fund machen. =) Nah einer noch weitern Figur, auch von 
demjenigen Zuflande ber Kräfte der Serie, da fie zu ihren ges 
wöhnlichen Seränderungen untüchtig find. Schonen fle meines 
Franken Ropfes, er kann heute nicht vernünfteln. Wirkun— 
gen einer Franken Einbildungekraft. Am Gemüthe, am 
Derfande Frank feyn. Im Scherze auch von der Unvermögens 
heit in Anfchung des zeitlichen Vermögen, Minen kranken 
Beutel haben, Mangel an barem Gelde haben. 

Anm. $a der gwenten Bedeutung im Niederf, und Schweb, 
krank, im Jsländ. krankur. Da ber Begriff der Schwachbeit 
in biefer ganzen Bedeutung der herrſchende ift, fo iſt es in ders 
felben eine Bigur von ber mehr eigentlichen Bedeutung des dilnne 
und fchlanf, im welcher es allem Auſeben nach zu geringe, dem 
Dberd. rahn und rabnig, und dem Riederf, rank, geſchlank, 
ochöret ; ohne doch das Augeli, crangan, feufzen, ſtöhnen, 
Schiwrb.klanka, und Engl. Grank, die Klage, von der Bere 
waudtſchaft auszufchließen. Da es in allen Sprachen nichts ſel⸗ 
tenes ift, daß ein Wort zwey verfchiedene Begriffe ausdrudt, 


wenn fie in einem dritten fehr finnlichen Umftande mit einander . 


überein fommen, fo bedeutet cranc im Enal. auch ſtark, gefund, 
munter. In einem »477 in Dberdeutfchland gedruckten Bocabus 
lacia wird valere durch dogen (taugen) oder krangken übers 
feßt ;.mwobin auch das Griech. augayyug, franf, ſchwach, bey 
dem He ſychius, geböreg, mo, wenn man dat «privat. weguimme, 
npayyus art, gefund, bedeutet. (SG. Ringen.) Bey dem 
Ditivied ift krankolen flolpern. 

Kränfeln, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, mel 
ches bas Diminutioam von Franken ift, ein wenig krank ſeyn, 
eine geringe Kranfpeit haben. Immer kränkeln. 

Sygin, dy biſt von fechzig Jahren 
- Und nur'im Beinfeln unerfabten,, Haged. 
S. Tränklich. Im Nicberfächfifchen ift es auch für flechen, d. i. 
eine langwierige aber nicht gefährliche Krankheit haben, üblich. 


Kranken, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben , krank 
feyn, Be kranken jege viele Leuie, Star Eranfı das 
ganze Jahr. 

Ihtrante, wie man flieht, am Leib und am Bei 
mütbe, Gunth. 
Daber erkranken, Tran? werben. 


Kränken, verb, reg. welches das Activum des vorigen iſt, aber 
in einem größern Umfange ber Bedentung verfommt. 1) *Für 
(hwächen; eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung. Sikan 
lendes truren krenken, Markgr. Heinr. von Meißen, Mit 
gab chrenkchen, beſtechen, Hagen. im Ehron. Der miral 
mintrurenkrenket, Heinrich von Beldig. ⁊) Beſchädigen, 
im phyſiſchen Berftande; ein gleichfalls ungewöhnlicher Gebrauch. 
Die gefränkeen Schiffe ausbüßen, Dapper, 3) Machtbeil 
zufügen. Jemandes Ehre, feinen guten Nahmen Prünfen. 
Jemanden an feiner Ehre Feänfen. 

Prinz, ſprach der General, > Franken meinen Glau⸗ 

ben, Gell. 
ESs ſoll dir Fein Saar gefränker werden. Star wird dich 
= wohl ungefränft laſſen. 4) Bram, Befimmernif verurfachen, 
mit der vierten Endung der Perſon. Das kränkt mich, daß 
ich ihm miche noch einmahl fehen fol, Die Schmach Fränfer 
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mich, Pf. 69,21. Sorge im Herzen kränket, Spridw, ı2, 25. 
Das Frankte feine Zigenliebe ziemlich, 
Was haft du nun davon, daß du Montanen kränkſt? 
Gell. 


Ingleichen, als ein Heciprocum, ch kränken, Oram, Belſim ⸗ 
merniß empfinden, Niemand wird ſich um deine Plage krän⸗ 
Fen, Nabunm 3, 19. Kränke dich nicht darüber. Go auch 
die Krẽnkung, plur. die—en „ befonders in der legtern Ber 
deutung, Argernig mit Traurigkeit verbunden, 

Anm, Im Schwed. in der vierten Bedeutung kraenka, wel 
ches aber auch, fe wiedas Dän, Fränfen , eine ledige Perfon bes 
ſchlafen, fle ſchwächen, bedeutet. 

Das Kranfenbett, des — es, plur. die —e , das Bett eines 
Kranf:n; ingleichen figürlich,, ber Zuftand, da jemand bettläges 

rg iſt, aus Arankheit zu Bette lieget. 

Die Krankengeſchichte, plur. die — n, bey ben Ärzten, bie 
Erzählung von dem Urfprunge und den Abwechfelungen einer 
Krankheit, fo wohl überhaupt, als bey einzelnen Kranken, 

Das Kranfenbaus, drs—es, plur. die—häufer, das Haus, 
worin jemand frank lieget. In engerer und gewöhnlicherer Bes 
deutung, ein öffenliches Gebäude, in welchem arme Kranke wer. 
pfleget und gebeiler werden; das Lazareth, im Oberdeuifchen 
das Siechhaus, das Kranken- Spital. 

Das Branfenlager, des —s, plur. die —läger, das Lager, 
d. l. bas Bett eines Rranfen, das Branfenbett ; ingleichen, 
ber Zuſtaud, da jemand krauk banieder liege. Ylach einem 
swrpmonachlichen Brantenlager. 

Das Krankenſchiff, des —s, plur. die—e, bey einer Flotte, 
ein Schiff, auf welches die Kranken von der Flotte gebracht, und 
daſel bſt euriret werden; das Hofpiralfchiff. 

Das Kraͤnken⸗ Spital, des — es, plur, die —täler, ein 
Spital oder Hofpital für Kranke, S. Branfenbaus. _ 

Die Krantenftube, plur. die—n, eine Stube, worin ſich ein 
ober mebrere Kranke befinden. Ingleichen, eine Stube, welche 
für Franfe Perfonen beftimmt ift; das Krankenzimmer. 

Der Kranfenwärter, des —#, plur. ut nom. fing. Fämin, 
bie Brankenwärterinn, eine Perfon, welche dazu befkirume iſt, 
Kranfe zu warten, 

Die Krankheit, plur. die— en, däsjenige Übel, welches den 
Körper zu feinen gewöhnlichen oder pflichtmäßigen Beränderuns. 
gen ungeſchickt macht. 1. Eigentlich, wo es in dem gehobenen 
Gleichgrwichte ber feften und flüffiaen Theile bes ıhierifchen Höre 
pers beftebet. ) Überhaupt, Mine Brankheit haben. Kine 
gefäbrliche, anflediende,- bigige Brankheit. Mine Branf: 
heit befommen. An einer Krankheit danieder liegen. In 
eine Krankheit fallen, gerarthen. Don einer Branfheit ber 
fallen, überfallen werden. Un einer Brankheit erben. 
Eine Krankheit vertreiben, beben, heilen, jemanden an 
einer Krankheit euriren. Don einer Krankheit gemefen, 
ine Krankheit ausfiehen, überüchen. Die Brankheit 
nimme zu, läßt nah. Ss bereichen jege allerley Branfs - 
beiten. Einen andern mit einer Krankheit anfleden. Böſe 
Heigungen verſtärken die Rrankheiten des Rörpers und find 
ſelbſt die geführlichte Brankbeir, Gel. Die Ungarifche 
Krankheit. (5, Jledficben) Die Englifche Krankheit, eine 
Kraufbeit ber Kinder, welche fich durch einen großen Kopf, blaf: 
fet anfgelaufenes Geſicht, aufgetriebenen Unterleib, geſchwollene 
Gelenke und überaus jchlaffes Fleiſch verräih; Rachitis. Gie 
bat fich zuerſt in England zwifchen 1612 und 1620 geäußert. 
(5. Wechfelbalg.) 2) In engerer Bedeutung werden im gemeir 
nen Beben einige gefährliche Krankheiten nur vorzlialich dieRrank: 
heit genannt. So iſt die Arankheit, und sufammen gegogen die 

Brantg 
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Rränkt, im Oberdeutfchen die Peſt; dagegen in Niederfachfen 
die fallende Sucht nur die Bränfe beißt, =. Figärlich, ein 
Ubel, weiches den Geiſt zu feinen pflichtmäßigen Veränderungen 
ungefhicht macht, und in bem gehoberien Gleichgewichte der 
unteren und obern Kräfte beſtehet. Mine Gemüthskrankheit 
baben, ‚Die Langeweile, diefe ſchreckliche Krankheit der 

Seele, ift die Abwefenbeit angenehmer Ideen, Zimmerm. 
Die Andacht ift eine Krankheit kleiner Seelen. 

ZRränflid, —ar,—fe, adj. et adv. ı) Ein wenig krank; 
doch wohl nur als ein Rebenwort. Kränklich feyn. 2) Zu 

Kranfpeicen geringeter Art geneigt, einen ſchwächlichen Körper 
abend, welcher von den geringften Sufällen angegr.ffen wird, 
Kin krankliches Rind. Zinen Pränflihen Korper haben, 
Einen folgen Menſchen nenner man auch wohl einen Kränke 
ling. Ingleichen in diefem Zuflande gegründet, Kine Fränts 
Ice Stimme. 

Anm. In der erften Bedeutung ift es unmittelbar von Frank. 
In der zwepten ſcheinet es von Pränkeln zu feyn und für Fräns 
kelig oder Prünfellich ju ſtehen, in welchem legtern Falle bep der 
Sufammenziehung auch das eine I mit weggeworfen wich, 

Die KränflichFeit, plur. iauf.der Zuftand da man fränftich ift, 

——— bes Beywortes. Nie ſey die Bränf: 

ichkeit des Zindes eine Urſache zur Ma t gegen ſeine 
boſen Feigungen, Gell. — — 

Der KTrankling, des — es, plur.die—e, S. Tränklich. 
Der Kranz, des — rs, plur. die Aränze, Dimin. das Rränzs 
ben, Dberd, Kränzlein. 

„. In der weiteſten Bedeutung, ein Ring, Reif, eder äbns 
liches Prrisfößniges Dina, 1. Eigentlich, wo es nur nod in 
einigen einzelnen Fällen üblich iſt. In der Mechanik werden die 
eingförmigen Seiten des Waſſerrades, zwifchen welchen fich die 
Schaufeln befinden, der Branz genannt. In den Küchen Ift 
der Stxohkranz ein von Stroh gewundener Ring, Keffel u. f. f. 
baranfzu feßen. Pechkranze find in der Kriegsfunft ähnliche 
bon brennbaren Sachen verfertigte, in Harz und Pech getauchte 
Ringe , Däufer damit anzuglinden. Der Rofenfranz, in der 
Romiſchen Kirche, beſtehet ans kleinen Kügelchen ‚ welche auf 
eine Schnur gereiher find, (S. diefes Wort.) Und noch in andern 
Fällen mehr. 
art freundfchaftlihe oder geſellſchaftliche Verbindungen unter 
mebrern, wo eine gewiſſe Obliegenheit unter den verbundenen 


Perfonen nah der Reihe berum gehet, im Diminut, ein Bränz: } 


hen genannt. Go hat man Rränschen zum Shmaufen, zum 
Spielen, su muſtkaliſchen Belufligungen u. f. f. wo die Ger 
felfharter gu beſtimmten Zeiten bey einem unter ihnen, fo wie 
ibn div Keibe eriffe, zufammen fommen. Ein RBränzchen haben, 
In das Rranzchen geben. 

2. In engerer Bedentung, ein ſolches kreisförmiges Ding, 
fo fern es den obern Tpeil eines andern Dinges als eine Zierde 
umgibt, ı) Überhaupt, wo es gleichfalls nur in einigen einge 
führten Fällen üblich ift, und auch von ſolchen Verzierungen dies 
fer Arı gebraucht wird, wenn fie gleich eine andere als eine runde 
Geſtalt haben. Dahin gehörct der Rranz eines Thrones oder 
eines Simmelberteg, der obere eft vieredige erbabene Theil, 
von welchem die Vorhänge herunter hängen. Zu der Baufunfk 
beißt der obere Theil des Hauptaefimfes der Branz. An den 
gar ift der Zranz eine Einfaffung von Mauerziegeln oder» 
bald des Schloffer. Die Lade bes Bundes hatte einen goldenen 
Branz oben umber, 2 Mof. 25, 22; fowie der Zifch in der 
Sıifrdhütte, B.24, 25, und der Rauchaliar, Kap. 30, 3, 


2) In der engften Bedentung, fd fern cin ſolches Werk eine Sierde 
des Dauptes ift, we die aus dem Pflangenreiche geinundenen 


2) Figlirlich werden in der verteaulichen Sprech - 
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Kränge mancher Art ehedem ein Zeichen des Sirges, der Ehre 
und der Würde waren und den nachmahligen Rronen denliefprung 
gegeben haben. Der Lorberfrang war von Alters her ein Ehren⸗ 
seichen der Dichter, fo wie der Lpheufranzg der Teinker, wel» 
her Irßtere noch jest Affentlichen Häufern, wo Wein geſchenket 
wird, zum Zeichen dienet, Pin guter Wein brauche Feines 
Rranses. Brfonders waren die Kränze von Blumen von je 
ber ein Zeichen der jugendlichen fetlichen Freude, fo wie fie es 
no jegt find, Minen Tranz winden, fechten, binden, 
Sich mit Rränsen ſchmücken. (S. Erntekranz.) In noch en» 

germ Verſtande iſt der Kranz ein Ehrenzeichen der jungfräulichen 
Reinigkeit; daher weibliche Perfonen, deren guter Nahme vor 
der Welt unbefledt if, am Tage der Hochzeit mit einem Kranze 
erfcheinen , welcher ehedem von Blumen war, jetzt abır aus 
Drabt, Edelfteinen u, f. f. in Seſtalt einer einen Krone beſte⸗ 
bet ; baber Rranz auch figürlich bie junafräuliche Ehre bedeutet, 
Eine Perfon weiblihen Befchlechtes Fommt um ben Rranz, 
wird um den Kranz gebracht, verliere dag Bränzchen, weun 
fie in Unehren geſchwängert wird, teil fie dadurch das Recht ver⸗ 
lierer, am Tage der Hochzeit einen Kranz zutragen. Der Stroh⸗ 
Franz wird an manchen Orten liederlichen Weibesbildern bey ihr 
ser Verweiſung zum Zeichen der Schande aufgefcgt. 

Anm, Bey der Winsbeckinn in der engften Bedeutung (dom 
Kranz, im Schwed. und Zsländ, Krans. Im Böhuifchen iſt 
Kransek cin Ring. Es gehöret mit Brone, Kreis und ans 
dern dieſer Art, gu dem Befchledhte der Wörter Rand und rund, 
welche Bier nur ben Gaumenlaut angenommen haben. Jm Wallif. 
it crwno rund, ©. Bone. 

Die Rranzader, plur.die—n, in der Anatomie, eine große 
Blutader, weiche der Länge nach falt ganz um den Magen geber, 
und denfelben wie ein Kranz umgibt, Venacoronaria. Sie 
wird auch die Rranzblutader genannt. 

Die Kranzbeere, plur.die—n, an einigen Orten, ein Rahme 
der Wachholderbeeren ; ein aus Brammersberre verfkünmels 
tes Wort, 

Das Kranzbein, des— es, plur. die — e, in ber Anatomie 
bey einigen Schriftftellern,, ein Nahme des Stirmbeines, welches 
andere das vordere Schiffbein nennen; Os frontis. Siehe 
Branznath, 

Kränzen, verb,reg.'act. ı) Mitelnem Kranze oder mit Kräns 

enfchmlden; befränzen. 2) Im Fosftwefen werben die Bäu- 
E gekränzet, wenn die Hinde in einem Areife um den Stamm 
abgefchälet wird. 3) Bey den Jãgern kranzet der Sirfch, wen 
er im Gehen den harten Boden mit feinen Schalen aufreißet, 
oder denfelben nur ein wenig fchärfer ; im welcher Bedeutung es 
aus Fragen oder reißen entflanden zu feyn ſcheinet. 

Das Traͤnzggefaͤß, des— es, plur. die—e, inder Anatomie, 
die Blut» und Pulsabdern des Herzens, weil fie deſſen Orund 
wie ein Kranz umgeben. 

Die Kranzleifte; plur. die—n, ober der Bransleiften, des —s, 
plur. ur nom, fing. in der Baufunft und bep den Werfleuten, 
eine keiſte, welche ben Kraus eines Dinges ausmacht. 

Die Rranznaht, plur, die — nähte, in der Anatomie, diejenie 
ge Naht an dem Haupte, weldje das Rranz- oder Stienbein 
mit den Beinen des Hinterhanptes verbindet; die Bronnabt, 
Sutura coronalis, weil die Alten auf diefem Theile des Haup⸗ 
tes die Kränze trugen. 

1, *Der Rrapf, dbes—en, plur. die — en, oder der Brapfen, 
des—s, plur, ut nom. fing. eine nur im Oberdeutſchen übliche 
Benennung eines Hafens, befonders fo fern er dazu dienet, rin 
anderes Ding danıit anzugreifen und zu halten. 3. 8. bee 
Brapfen an einem Ziehbrunnen, ber Hafen, welcher ben Eimee 

Söstsz träge, 
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traget, Im Ital. Grafio, im Franz: Agralſe. Es achörer zu 
dem Gefchlechte der Wörter Brabbe, greifen, raffen u. ſ. f. 

Bey dem Notfer ift Ghrapho die Klaue und in den Nonſeeiſchen 
Gloſſen Chraphunein Hafen. S. auch Rräuel und Brappe. 

2. Der Krapf, des— en, plursdie — en, oder der Brapfen, 
des—3, plur. ut nom. fing. Diminut, das Rrapfcpen, 
Oberd. das Rräpflein, Am gemeinen Leben Rräppel, eine Art 
sunder Ruchen von mancherleg Art, welche entweder gefüllt oder 
unacfüllt ind, entiweder in Schmalz oder im Ofen gebachen wer: 
den, und auch Rrapffuchen beißen. Bey dem Mattheſius Reopf. 
Entweder mit Bropf von der äußern Dicke, oder auch von ihrer 
Brfta', weil man den Rand zackig auszuſchneiden, und die 
Spisen wechfelsweife in die Höhe und niederwäris zu biegen 
prlegt, da fie denn einige Ahnlichteit mir den Brapfen oder Hafen 
baden. Im mittlern Pat. Crafur, Craphus, Crato. Jadeſſen 
ſcheinen die Kmrudeg derÖriechen, die Cripilculae der mittlern 
Kat. und Crouteilles der mittlera Franzoſen eine ähnliche Art 
von Kuchen gerefen zu fern. 

Der Krapp, oder die Arappe, ©. Grapp. 

Die Krappe, plur. die —n, ben den Tüchfenmadhern, die ge⸗ 
krümmte Spige der Schlagfeder, welche einem Rrapfen odw 
Hafen gleicht, ©, +. Rrapf. 


Kra 1756 


‚ Brgenben werden auch bie Wiegen Rrägen genannt, vermurks 
= 2 fern fie auf dem Lande oft auf geflochienen Körben 
eſtehen. 


3. Die Krätze, plur. dech nur von mehreren Arten, die — n, im 


Bergbaue und bep den Metallarbeisern, alles was unter den 
Händen der Hürtenarbeiter und Künftler von den Merallen ab: 
arbet, und in kleinen Stüdcpen beſtehet, und zuweilen auch das 
Brig, das Gekraͤtz genannt wird. Die Brage waſchen, im 
Hürtenbaue. Etwas in die Rriige werfen. Das geht in die 
Rräge, figürlich, das gebt verloren, wird verderbt; in. Nicderf. 
britſch geben. 

Anm. Im Franz. wird auch der Abgang von der Wolle im 
Kämmen Gratuile und Gratulfe und im mitılernfat.Gratus 
genannt, wo es unmittelbar von Pragen berfominı. So fern es 
von Merallen gebraucht wird, fcheiner es zunächfl deu Begriff 
der Kleinbeit der Theile anszubruden, und zu Grausundreißen 
zu achören. Am Isländ, ift kras, dilaceratio, im Engl. to 
eralh in Srüce breden, im Franz. &craler zerreiben, 
(S. Graus, Grus, Schroten, ». Rreifen.) Die Schweben 
babın die R. Y.gäikras auch, welcht Ihre durch in Stücen 
gehen, erfläret. Bey den Goldſchlägern heißt der Abgang Sie 
Schabine, verumthlich von dem Zuſammenſchaben oder Fegen, 


Die Krafielbeere, ©. Kragbeere. 

Das Kris, Garteugewächſe. S. Braut Anm. 
Dir Trätz, des—en, plur. die—en, ein Korb, ©. ı, Rrage. 
Die Kragböcre, plur. die —en, eine Benennung, ı) der Bromr 


fo wie einige Sie Rrage von dem Sujammenfzagen herleiten. 
. Die Kräge, plur. inuf, eine anftedende Krautbeit, welche 

von kleinen lebendigen JIuſeeten oder Milten(Acari L.) berrübr 

ret, welche fich zwiſchen der Dberbant einnifteln, fich baſelbſt 


beeren, Rubus fruticofus L. 2) Der blauen Brombeeren, 
Borsbeeren over Traubenberren, Rubus caefius L. melde 
auch Braffelbreren genannt werden, 3) Der Thaubeeren, Ru- 
bus chamaemotusL. weldge auch Rrägbeeren, Bergbimber: 
ren, Wolfenberren, Pautfenbeeren , und Terinberren At» 
nannt werden. Alle diefe Arten von Berren und ihre Stauden, 
werden im Franz, Ronces und im Engl. Ralpberrys, genannt. 
Es fcheiner, daß entweder ihre ftachelige Bejchaffenbeit, oder 
auch die niedrige Geftalt ihrer Stauden, indem fie auf der Erde 
riechen, gudiefer Bennnung Anlaß gezeben. 

Das Traͤtzblech, des — es, plur. die —e, bey den Gürtlern, 
eine meilingene Platte voll viereckter Löcher, in welche man bie 
Knöpfe mit ihten Ohren ſteckt, fie mit der Kranbürfie zu fragen. 

Die Kragbürße, plur, die —n, eine Bürfie von Draht vers 
ſchiedener Motalarbeiter und anderer Kunſtler, ihre Arbeiten 
damit gu Fragen, d. i. abzureiben; Franz. Gratte Boelle. 

Die Krage, plur. die —n, ein Werfjeug zum Krasın. Bey 
den Wollarbeitern ift es eine Are Kamme, die Wolle zu lärtmen,- 
welche in Anfehung der Feine unmittelbar auf die Neif» oder 
Brechfämme folgen und auch Kratzkamme, ingleichen Rräms 
yelmin der enaften Bedeutung gezannd werden. Bey den Minie» 
sern iſt es eine vorn gekrümmte Schaufel ; die Erde an fich zu 
sieben, melde auch Krücke genannt wird, Die Rrage der 
Bergleute iſt eine ähnlich Art einer Arüde, Die Hutmachet 
baben eine Rrage, Franz. Carpelet, welches eine fleine Kräm · 
wel ift, das Haar am den gefärbten und rein: geftrichenen Hüten 
damit wieder anfjufragen. ©, Rragen. & 

ı. *Die Rräge, plur. die —n, Diminut. das Kraglein, ein 
me in einigem Dberdeutfchen Gegenden übliches Wort, ein ac» 
flochteues Gefäß, einen Korb zu bezeichnen, ıwoes auch in männte 
fichen Oeſchlechte, der Rrag,, oder der Reigen, gebrauch: wird, 
und auch wohl Brächsen lautet. Im Schwabenjpirgel Krüntz, 
rieſleicht nach einer falichen Le ſrart für Krätz, Ben dem Friſch⸗ 
kin, Atenfleig und Daſyrodius der Krätt und Reatten. Es 
if mie dem: Fat. Crates,unferm Guwdeund Rucbe, Eines Ger 
ſchlechtes, (S. disfe Mörsrr , ingiekpen Bräbe.) In einigen 


vermeßeen, uud ein empfindliehes Juden. verurfachen. Die 
Brüge haben. 

Anm. Obne Zweifel von dem Kragen, ber natürlichen Folge 
diefer ckelhaften und empfindlichen Krankheit, daher fie auch im 
Niederf. und Holländ. Krauwaſte, Rraunfasir genannt wird, 
von Frauen, fragen, woraus imgeineinen Leben oft Rurafche 
wird, als wenn es das Franz. Courage wäre. In andern Rier 
derſ. Gegenden beißt fie Bley, Blegge, im Dän, Kloe, von 
kleyen, fragen, Ich, das Juden, Purrjack; im Hoc: und 
Dberdeurfchendie Gnag, die Bnage, entweder von dem Nie 
berdentfchen gniden, reiben, oder auch von dem damit perbun: 
denen Räffen, die Räubde, weil fie eine raube Haut macht, und 
bey deu Pferden die Schabe. Im Engl. Cratches. In einigen 
alten Bibel: Überfesungen flrbı 5 Mof.28, 77 auch das ort 
Bnibbe, welches mit dem: Griech. wwugm ben den fiebenzig Dol⸗ 
metjchern überein fommt. 

Das Krageifen, des —s, plur. ut nom, fing, eine eiferne 
Krase oder Werkzeug zum Aragen. So haben die Aupferftecher 
ein folches drevediges Eifen, bie fehlerhaften Stellen in einer 
geſtochenen Platte damir auszufragen. In der Artillerie iſt das 
Brageifen ein eifernet Werkzeug, die Unteinigkeiten inden Kam⸗ 
meru ber Diörfer und Hammerftüde damir los zu fragen, wel ⸗ 
ches auch der Rriecher genanngwird, ©. Rrage und Bräger. 


Kragen, verb.reg.act. mir einem fdharfen oder ſpitzigen Werk⸗ 


zeuge bart über die Oberfläche eines Dinges fahren. Die Tatzen 
Fragen, wenn fie mit ihren Klauen oder Krallen bie Haut ver« 
munden, Die Subrer Bragen in die Erde, mit ibern Füßen, 
wofür doch ſcharren üblicher ifi. Jemanden mit den Mageln 
Fragen. Sich in dem Bopf Fragen, mit den Nägeln der Fine 
ger. Sich binter den Ohren Fragen, im gemeinen Leben, 
zum Zeichen der Rene über etwas, Die Wollfümer Fragen die 
Wolle, wenn fir felbige mit der Rrage oder dem Rraägfamme 
Tümmen. Die Meralarbeiser Fragen ibre Arbeiten, wenn fie 
ſelbige mis der Rergbiehle reiben, Falſch geſchriebene Buch fta⸗ 
ben kratzet man mit dem Ledermeſſer aus. IngleihM fight 
lich, jp wagt chlecht ſchreibru, als auch ſtümperhaft auf einem 

Saiten⸗ 


* 
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Saiten-Infteumente foielen. Ferner, eine Empfindung verur⸗ 
fachen, als wenn men gefragt würde. So fagt man von einem 
fauen gefchwefelten Weine ‚er Frage im Salfe. S. Krüger. 

Anm. Bep dem Hornegkechraczen, im Miederf. Frigen, im 
Schwed. kratta, im mitilern Lat. gratare, im franz. grater, 
im Jtal. grattare, im Engl. to grate nnd lcratch. Es deudet 
den mit dem Kragen verbundenen Schall fehr genau aus, daher 
es nicht nur in fo vielen Sprachen angertofen wird, wo rs in 
weiterer Bedeutung auch graben und ſchaben bedeutet, wie in 
dein Eat. radere, eralire, dem Griech. xaparem, und dem 
Hebr. nın und 713; fondern auch von mebrern ähnlichen Arten 
des Schalles vorfommt, So wird das Scharten mit den Füßen 
und eine Art des Käufpern? im gemeinen Leben Fragen genannt. 
Bon dem Griech Kaparreır, graben, bedeutete Kapmuryg einen 
eingegeabenen Zug, ein eirigegrabenes Zeichen, daher denn int 
mittlern£at, charaxare fo oft für ſchteiben überhaupt gebraucht 
wird, (9, Rreide.) Übrigens ift für ragen in einigen Fällen 
auch Frauen und im Miederf. kleyen üblich, 


Der Krüger, des —s, plur. ut nom. ling. ı) Ein Werkzeug - 


zum Kragen; doch nur in einigen Fällen , indem in andern die 
Brage, das Rrageifen u. ſ. f. üblicher find. So iſt ber 
Krätzer ein Werkzeug von Draht mit zwey Hafen, ben Lauf 
eines Schiefgewebres intvendig bamitzu reinigen. 2) Ein ſau⸗ 
ter oder gefchwefeltee Wein, welcher den Hals raub macht, wird 
im Scherze ein Rräger genannt, S. Ropfreißer. 

Die Rrägerey, ©artengewähfe, S. Rraut Anm, 

Das Krögfrifchen, des — a, plur. inul. im Hüttenbaue, das 
Friſchen, d. i. Schmelzen, der Kräge, oderdes Abganges an 
den Erzen. 

Der Kraͤtzfüß, des — es, plur, die —füre, im Scherze, eine 
ungefhicfte Verbeugung einer Mannsperfon , meil dabey mit 
dem Fuße ausgefraget oder gefcharret wird, 

Der Krätgarten, ©. Braut Anm, 

Der Rragbamen, des —s,plur, ut nom.fing.bep den Fiſchern, 
eine Art eines Hamens ; vermutblidh, weil er ganz auf dem Bo⸗ 
den hinkratzet. Ex gleicht den Schauber, if aber fleiner, und 


an den meiſten Ortemwerbothen, weil er viele Brut zu Grunde 


richtet, 

Brägig, —er, —ſte, adj, er adv.mitder Kräße behaftet, die 
Kräge babend, (S. 3. Bräge.) Rrägig feyn. Imgleichen in 
ber Kräge gegründet, derfelben ähnlich. Krätzige Ausichläge. 

Der Kratzkamm, des — es, plur. die — amme, ©. Brage. 

Das Krägkupfer, des—s, plur. inuf. im Hüttenbaue, das 
aus der Kräge, d, i, dem Abgange an Kupfer, gefchmelzte reine 
Kupfer, 

Das Krägmefling, des — es, plur, inuf, bey den Radlern, 
aller Abgang und Ansfhuß am Meffing und Meſſingdraht, wels 
ber auch Schrormefling genannt wird, 

Die RKrätzſalbe, plur. doch nur von mehreren Arten, die— n, 
eine Salbe wider die Kräge, S. 3. Rräge. F 

Der Krägichlicy, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —r, im Hlttenbaue, der Schlich der gepochten Kräße oder 
bes Abganges am Erze, ©. 2. Rrätze. 

Der Kraͤtzwaͤſcher, des —s, plur. ut nom, fing. eben das 
felöft, ein Arbeiter, welcher das Pochen und Wafchen der Kräge 
nerrichtet. 

Der Kräuel, des — s, plur. ut nom. fing. ein Mort, welches 
im Hochdentfchen nur felten gebraucht wird, rine Gabel mit ger 
bogenen Zaden zu bezeichnen, etwas damit anzugreifen und feſt 
au halten. Befonders führer im Ober deutſchen eine Fleifchgabel 
biefee Arı den Nahmen eines Kraͤuels. Mache Afchentöpfe, 
Schaufeln, Beden, Breuel, Bohlpfannen, 8. Mof.e7,3; 
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Kap. sR,3; 4 Moſ. 4. 14,86 Fam des Priefiers Anab und 
batte eine Rreuel (einen Kräuel) mie drey Zacken in der 
Sand, » Sam. 2, 13, Im Verabaue iſt der Trail (richtiger 
Rrauel)ein ſolches Werkzeug mit fünf Baden, Erz und Schutt 
damit in De Körbe und Tröge zu füllen, Der Tohlenkrail ift 
eben dafelbft ein Rechen, die Kohlen damit herbey gu sieben, 


Anm. Inden Monfeeifchen Oloſſen Chrouuila. Es vereinis 


get den Begriff der Krümme mit dem Begriffe des Greifens, 
und geböret zu dem Befchlechte der Mörter Bralle, Frauen, 
RBrapf uf. f. Bey den Krainerifhen Wenden it kralow 
frumm. - 


Zrauen, verb. reg. act. welches nur im gemeinen Leben üblich 
iſt, gelinde fragen, mehr mit den Spigen dee Finger als mit 


den Mägeln fragen. Sich in den Bopf Frauen. Zuwellen auch 


" für fragen überhaupt. Sich binter den Ohren Frauen, » 


Ihr die ihr gern was Neues wißt, 
Daß euch die Ohren kraut, Haged. 
d. i. belutige:, Figelt; nach dem Riederſ. wo kraien, ſtreicheln, 


liebkoſen, Frauen aber fragen ift. Eben daſelbſt iſt auch klepen 
für frauen üblich. Es druckt die Krlimme der Finger im Ktauen 
ober Kragen aus und geböret zu dem Geſchlechte des Wortes 


krumm. 


Kraus, —er, —efe, adj. etadv. mehrmahls gekrümmt; doch 


nur in einigen Fällen. +) Von zarten, dünnen Körpern, dere 
gleichen Haare, Wolle u. ſ. f. find. Braufes Saar haben. 
Braufe Loden. 2) Bon dünnen Flächen, runde Falten babend, 
Die Manfchetten find Fraus. Auch einige Arten von Gewäch⸗ 
fen haben Fraufe, d. i. auf und nicder gekriummte, Blätter, wie 


einige Arten des Kohles, des Salates, der Münge m f f. 


3) Viele fleine Zaden oder Einfchnitte habend. Sp haben manche 
Münzforten einen Fraufen Rand. (S. Bräufelejjpn nnd Rräus 
feln.) Manches Stangeneifen wicd auf den Eifenyämmern Praus 
gefchmieder, d.i, anden Eden mit Zaden verfeben. (S. Rraus« 
eifen.) Braufe Wellen des Meeres, kurze Wellen, fiche 
Bräufeln 2. i 2 

Anm, Riederf. Pruus, Schwed. krus, Walliſ. crych, im 
tal. ohne Ganmenlaut rizzo, riccio, ricciuto, und im 
Dberd. mit Verwandelung bes s In d, chedem raid. Es achör 
ver zum dem Gefchledhte der Wörter Frumm und rund. (5. Ges 
Pröfe, Fries.) Am Lat. lautet es crilpus, und felbft in einigen 
Prundarten fagt man noch Frauspund Prufpig für Fraus. So 
if im Bergbaue Fraufpes 8aarſilber, fo viel wie krauſes. Im 
Miederf. ift auch Froll und krull für kraus üblidy, welches zu⸗ 
nãchſt zu rollen gehöret. Eim anderer weitläufiger Verwandter 
Diejes kraus ift das -iu einigen gemeinen Oberdeutfchen Munde 
arten übliche Rräns, einen Krug zu bezeichten, wofür die Rie⸗ 
berfachfen Rroos fagen, und wo es überbanpt ein Behältniß, 
zinen boblen Raum bedeutet; ein mi der Krünıme nahe ver» 
mwandter Begriff, ©. Brug. 


Die Krausbeere, plur. die —n. ı) An einigen Orten, ein 


Mahme der Preifelbeeren, Vaccinium Vitisidaea L, welche 
in andern Gegenden Bräufelbeeren, Brausbeeren, Kreubee⸗ 


* 


ven, Griffelbeeren, Sölperlebeeren, Grandenberren genannt » 


werden. 2) An andern Drien, ein Nahme der rauchen Stachel« 
beeren. ©. Kräuſelbeere. 


Die Krausdiftel, plur.die —n oder krauſe Diitel, an einie 


gen Orten, ein Rahme ber Mannstreu oder Waldbdikel, Eryn- 
gium campeftre L. wegen ihrer franfen Blätter, daher fie 
auch Rrauswursund Raddiftel genannt wird, oecmuthlich von 
dem alten raid, fraus, ©, Kraus Anm. 


Die Kraufe, plur. die — n. 1) Die Eigenfchaft eines Dinges, 


da es lraus iſt, die krauſe Befchaffenheit, wo es auch imgemei: 
nen 
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nen Leben Rräufe lautet; ohne Plural, Die Rraufe verlies 


ven. Die Flare Rraufe, bep den Perrucdenmachern, eine kurze, 


in einander gemifchte Kraufe, 2) Ein krauſes Kleidungsftüd, 
SandPraufen, Manſchetten. Die Halsfraufe, ein fraufer Aras 
gen um den Hals, weiber auch nur ſchlechthin die Braufe 
genannt wird ; Niederf. Bruuefragen. Sich die Rraufe zer: 
reißen, im armeinen Leben, figürlih, einen hoben Brad des 
Schmerzens ; der Ungeduld äußern. Die Priefterfraufe, eine 
folche Kraufe, wir fie an vielen Drten noch von den Prieflern 
getragen mird, 

Das Bräuseifen, des — 8, plur. inuf. aufden Eifenhämmern, 
» Stangeneifen, welches auf den Eden wechfelsweife eingeferbt if, 
und daber auch Bnoppereifen genannt wird. Braus bedeutet 
bier mit Meinen Saden verfeben. 

3.Der Kräufel, ein Werkjeng, welches fich im Kreife herum dres 
bet, ©. Kreiſel. 

⸗. Der Rriufel, des — 8, plur. ut nom. fing. bev ben Nähte: 
tinnen, ein krauſes Kleidungsftlüd ; eine Braufe, So wird der 
krauſe Buſenſtreif ah einem Dberbende auch der Rräufel genannt. 

Die Rräufelbeere, plur. die —n. ı) An einigen Orten, ein 
Mahme der rauchen Stachelbeeren eder Rauchbreren, Ribes 
grollularia hirluta L, welche auch Rlofterbeeren, Rraus ⸗ 
beeren und Groffelbeeren genannt werden. Entweder von Fraus, 
fo fern es chedem anch rauch bedeutet bat, oder auch mit dem 
Zatein. Groſſularia und Franz. Grofleille, von den Stacheln. 
Schwed. Krusbaer. 2) An andern führen auch die Preifelbee- 
ren dieſen Nabnıen. S. Brausbeere. 

Das Kräufeleifen, des— 8, plur. ut nom. fing, ein Eifen, 
andere Dinge damit fraus zu machen. In den Münzen iſt eg 
eine fläblerne Platte mit einer fraufen Rinne, durch welche das 
Geld gedreher wird, bemfelben einen fraufen Rand zu geben. 
Bey den Perrudenmachern find es diejenigen eifernem Werkzeuge, 
womit die Haare gefräufelt werden, 

Das Kräufelbolz, des — es, plur. die —bölzer, bep den Pers 
rudenmachern, fingerlange runde Hölzer, woraufdas Haar zu 
einer Locke gerollet, und in dem Ofen gebaden wird ; Friſtrhöl⸗ 
zer, Kraushölzer. 

Rräufeln, verb. reg.act. ı) Kraus machen; Präujen. Die 
Saare Praufeln. Die Münzen Fräufeln, ihnen in den: Rrau: 
felwerfe vermittelt des Bräufeleifeng einen Traufen Rand ges 
ben. Miederf, Frufen, Frullen. 2) Das Meer Fräufele ſich, 
wenn es furze aber babe mit Schaum bedeckte Wellen wirft, 
3) Im Singen allerlcy kleine Fünftliche _ machen; alsein 
Meutrum. 

\ Der Weſte Säufeln, 
Der Leiche Bränfeln, Weiße, 
In welchem Verſtande crilpare und crilfare ſchon im mitilern 
Zateine vorfommen, Quando crilfatur vox in alcendendo 
et defcendendo, ben dem Rımigius von Autün, 

Das Rräufelmerk, des — es, plur, die —e, ein Werk, d. i. 
eine Anftalt, inden Münzen, wo die geprägten Seldforten ge⸗ 
keouſelt, d. i. mit einem krauſen Rande verſehen werden. 

Die Kräufelzange, plur. die —n, bev den Frifeuren und Pers 
rucdenmacern, eine Sange, das Stirnbaar damit zu Eräufeln; 
das Toppeheiſen. 

Die Rraufemuünze, beffer geiheift, die Fraufe Minze, plur, 
inul, eine Art der Münze mit fraufen Blättern, weldye in Sibir 
rien einbeimöfch iſt; Menıha crifpa L, 

Kräufen, verb,reg. act. fraus machen, von Haaren und alei⸗ 
dungeſtlicken, zuweilen auch von dem Meere; obgleich in allen 
diefen Füllen Präufeln üblicher ift. Gelbe Loden Fräufßen ſich 
um fein ſchoncs Geſicht, Geßn. 
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Die Kräuſerinn, plur. die —en, an den Höfen ‚ eigene Perſo⸗ 
nen, welche die Rraufen auf die Kleider und an die Wälche der 
Großen fegen, und auch Leibfräuferinnen, nad) einer verderb⸗ 
ten Ausiprache aber Gröfferinnen brißen, 

Kraushärig, adj.etadv.fraufe Haare habend. Ein kraus⸗ 
bäriger Menfch, welcher auch ein Krauskopf heißt. 

Das Krausholz, ©. Rräufelbols. 

Der Krausfohl, "des — es, plur. inuf. Fraufer Kohl, Kohl 
mit krauſen Blättern, deffen vs fo wohl grimen als blauen gibt. 
Der Krausfopf, des — es, plur. die — Föpfe, ©. Braus« 

barig. 

Der auoſ⸗ alat, des — es, plur. inuſ. ein Salat mit krauſes 
Blätıern. 

Krauep, Braufpig, fraus, S. Kraus Anm, 

Die Krauswurz, plur. inul. ©, Kraus diſtel. 

1. Das Kraut, des— es, plur, car. Pulper, und in engerer 
BedeutungSchirrulver; doch nur noch in dem Wort Zundkraut, 
Sündpulver, und in der R. A. Rraut und Lorh, melde noch 
zuweilen für Pulver und Bley gebraucht wird. Vollſtändig 
beißt diefes Wort Büchſenkraut, wie es noch indem Hollänv, 
Buffekruyt, und im Däu. BylTekrud lautet. Auch die Schwe⸗ 
den fagten ebedem Böllckrut, wofür auch bep ihnen nur, noch 

- Krut üblich ift. Auch baden fie noch Rättakrut, für Nagenpuls 
ver, welches mit mehrerm Rechte bierber, als zu dem folgenden 
Worte gerechnet wird. Braut ſtammet in diefer Bedeutung von 
dem veralteten Pruten, grufen, germalmen , ber, wovon mit 
dem vorgefegten Zifchlaute noch fehroten üblich iſt, und bedeu⸗ 
tet einen geplloerten Körper, fo wie man noch jegt das Scich» 
oderBüchfenpulver nur Pulver ſchlechthin zu nennen pflegt.Siebe 
2. Rräge, Gruge, Graus, Gries, ı, Breifen u. f. f. welche 
insgefammt damit verwandt find, 

2. Das Kraut, des — es; plur.dod nur von mehrern Arten, 
die Krauter, Diminut. das Rrauschen, Oberd. Rrautlein. 

1. Die Blätter derjenigen Gewächſe, welche nicht zu den 
Bäumen und Stauden gerechnet werden, alsein Eolleetivum und 
obne Plural; mo es bald in weiterer Bedeutung von dem gan⸗ 
zen außer der Erde befindlichen Theil eines folchen Ocwächfes,im 
Gegenfage der Wurzel, theils nur von ben Blättern allein ges 
braucht wird, welche bey den Bäumen und Stauden das Laub 
genannt werden. Line Pflanze wächſet zu fehrin das Rraur, 
wenn fie zu viele Blätter treiber, zum Nachtheile der Wurzel 
oder der Blumen hınd Früchte, Das Braut an einem Ge: 
wächfe abfehneiden. Die Mohren haben ein ſchönes grünes 
Braut, Moch mehr, 

2. Ein ſolches Gewächs ſelbſt, eine Pflanze, welche nicht zu 

- den Sträuchen nnd Bäumen gerechnet werden fann, 

1) Eigentlich, wo dieſes Wort in einem vielfachen Umfange 
der Bedeutung gebraucht wird, a) In dem weiteften Ver— 
flande, von allen Arten diefer Geivädife, mit Inbegriff der 
Gras: und Getreidearten ; in welcher veralteten Bedeutung es 
noch einige Mahl in der Deutfchen Bibel vorgufommen fcheinet, 
In denZufammenfräungen Rrauterreich, Brauterfunde, Rräuz 
terkenner, Kräuterlehre u. ſ. f. fomımt es zumeilen noch in 
diefer Bedeutung vor, wo aber in noch weiterm Berftande auch 
die Sträuche und Bäume mir darunter begriffen werden. (b) In 
engerm Berflande, mir Ausſchließung der Gras: und Getreide⸗ 
arten. Und die Eede lief aufgeben, Gras und Rraur, 
ı Mof. ı, 12; wo es collective für Bräuter ſtehet. Rränter 
Sammeln, Seldfrauter,, Garienfräuter Heilfräuter, Wunds 
krauter u. ſ. f. (ec) In noch engerm VBerftande, nur die zu 
einer gewiffen Abſicht brauchbaren Kräuter, ) Efbare — 

av 
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oder Gartengewãchſe führen wintgftens in einigen Zuſamnien⸗ 
fegungen den Nahen der Kräuter; im Oegenſatze des Unkrau⸗ 
1e8. Der Krautgarten, ein Klichengarten, Bi Gewürze, 
eine nur noch im Miederfächftichen übliche Bebrutung, mo das 
Gewürz Bruud oder Rraut genannt wird, Daherift Rruud⸗ 
Främer dafelbft ein Gewürzhändler, Aruudlade die Gewürze 
lade, Früden würzen u. ſ. f. Auch im Schwet. iſt Krydda 
Würze. y) Arzenevfräuter, Heilfräuter, Befonders wurde es 
ehedrmvon folchen Aräuseen gebraucht, deren man fich) zum Aber» 
glauben und zur Bergiftung bedienete, in welchem Verſtaude 
auch Herba im mittlern Lateine häufig iſt. Das gehet mit 
Bräutern zu, mit untechten Dingen. Im Franz. ift enherber 
gleichfalls vergiften. (6b) An der engflen Bedeutung werden dier 


jenigen einzelnen Bewächsarten, deren man fich zueinee gewiffen - 


Abſicht am häufigsten bediener , nur Braut ſchlechthin und ohne 
Pluralgenannt. Go heißt der Schmaf oder Sumach bey den 
Gãrbern einiger Gegenden nur das Braut, dadenn auch dieje⸗ 
nigen Gärber, welche ſich deffen bedienen, unter dem Nabmen 
der Rräuter befanne find. Am bänfigften ift es von dem Achle, 
weil derfelbe das gewöhnlichſte unter den efibaren Kräutern if. 
Grünes Braut oder Grimfraut, grlinee Kohl, Weißfraut, 
weißer Kohl, Bopffraur, Kappiskraut, Kopffobl, Sauer: 
Fraut, gefchnittener und fauer eingemachter Kopftohl, Romſt- 
kraut uff, Braut fehneiden, Fochen, einmachen 1. fi f- 
Er mengtalles unter einander, wie Rraut und Rüben, obne 
alle Ordnung. ©. viele der folgenden Zufammenfegungen. 
2) Figiielich, wo diefes Wort im gemeinen Leben zuwei⸗ 

Ien von Menſchen, doch allemapl im nachtheiligen Berftande 
und ohne Plural gebraucht wird. Du bit mir ein fchönes 
Bräutchen , fagt man von einem leichtfinnigen, murhwilligen, 
bigigen Menfchen. In noch härterm Verſtande wird auch wohl 
Unfraut dafür gebraud)t. . 

Anm. In der zweyten eigentlichen Bedeutung bey dem Dits 
fried Chrut, bey dem Willeram Krut, ben dem Notfer im Plus 
ral Chriutter, Chroter, im Riederf. Rruud, im Schwed. 
Krut und Krydla. Es ſtammet ohne Sweifel von dem veral« 
teren Angelf. growan, Schwed. gro, wachſen, ber, fo daß 
Braut eigentlich ein Gewächs bedeutet, (S. Gras, Grob, 
Grim und Groden.) Im Oberdeutfchen hat mannoch ein andes 
zes ſehr genau damit verwandies Wort, welches Rräg lautet, 
und eigentlich efbare Kräuter, Gartengewächfe bedeutet. Das" 
ber iſt Bragerey und Brägwer? dajelbft Gemüfe, der Rräg: 
garten ein Küchengarten u,f.f. Friſch leitet es fehr gezwun⸗ 
gen von Krätze, cin Korb, ab, weil dergleichen Gemächfe in Körs 
ben zu Markie gebracht tolirden. Allein, wer fieber nicht, daß 
es zu Braut gehöre, und in Aufehung des Ableitumgslantes 
das Mittel zwifchen diefem Worte und Gras ift? 

Das Krautbeet, des — es, plur. die—e, rin Beet im Gars 
ten oder auf den: Felde, anf welchem Kraut, d. i. Kohl, ge 

- bauet wird. 

Die Kraucbiene, plur, die — n, in der Bienenzucht, Bienen, 
weiche nicht weiter als in die Gärten und Brachfelder fonrinen ; 
zum Unterfchiede von den Wald = und Seidebienen. 

Die Kraute, plur. inuf, im Weinbau, dir Handlung des Kraus 
tens, d. i. die Ausgätung bes Grafes und Unkrautes, und die 
Seit, wen felbige geſchiehet. S. Beerkraute und Reinfraute, 

Das Krauteifen, des— s, plur. utnom. fing, in der Haus- 
wirthſchaft, ein in eine lange Tafel eingefaßtes fcharf gefchliffenes 
Eifen, das Kraut oder Kohl darauf Flein zu ſchneiden. Es iſt 
von einem Kraͤuthobel, welcher befonders zum Suuerfraute ger 
braucht wird, nur in der Größe verſchirden. 

WHl.W.3.2,Ch.2, Aufl, 


Kra 1762 


Krauten, verb. reg. act. bas Kraut, d. i. alfericp Ocmwäd;fe mit 
Einfhliefung des Grafes abſchneiden, oder ausgäten, Das 
Krauten im Getreide ift nicht überall erlaube; d. i, das Abs 
fhneiden des Unfrautes zum Futter für das Vieh. Im Weins 
baue werden die Weinberge gefrautet, wenu das Unkraut in 
denfelben aufgegätet wird, 

Der Kräuter, des— s, plur-ut nom. fing. 1) In einigen 
Gegenden, 4.8. zu Breslau, foldhe Leute, welche ih von Ers 
zeugung und Verkauf der Küchengewächfe oder efbaren Kräuter 
nähten, und welche an andern Orten Gärtner, Roblgärtner, 
Rrangärtner genannt werden. =) An andern Orten wo der 
Shmad nur Braut ſchlechthin genannt wird, führen diejes 


ntgen Bärder, welche mit Schmiad gärben, den Rahmen der - 


Kräuter. 

Das Kräuterbad, des — es, 
beilfamen Kräutern. 

Das Kräuterbier, des— es, plur. doch nur von mehrern Ars 
ten, die — e, ein miteinem Bufage von allerley wohlfchmedens 
den oder heilfamen Kräutern bereitetes Bier, 

Das Rräuterbrst, des — 15, plur. inuf.ein miteinems ſolchen 
Sufage gebackenes Brot. 

Das Kraͤuterbüch, des — es, plur, die — bücher , im gemeis 
uen Leben, ein Buch, in welchem alle oder doch viele Kräuter 
beſchrieben oder abgebilder find, mit Inbegriff der Grasarıen, 
Sträucde und Bäume, j 

Die Kräuterfrau, plur.die —en, eine Frau, welche die Beils 
famen Kräuter zur gehörigen Zeit einfammelt, und damit hans 
delt; in der härtern Sprechart, das Bräuterweib, im Oberd, 
die Kräutlerinn. : 

Der Rräuterkäfe, des — 5, plur-utnom. fing, ein mit einem 
Sufage vom ſchmackhaften und heilfamen Kräutern verfertigter 
Kife. In Nicderfachfen ift Brautfäfe ein mit Gewürzen vers 
ſetzter Käfe, von Braut, Gewürz. 

Der Bräuterfenner, des — s, plur.ut nom, fing. Fimir, 
die Bräauterfennerinn, eine Perfon, welche die Kräuter fennety 
d. i. fie nach ihrem Nabmen, ibrre Geflalt, ihrem Rutzen n. ſ. f. 
von einander zu unterfcheiden weiß ; ebedem auch der Kräutler. 
Daher die Bräuterkenntniß, oder die Bräuterfunde, fo wohl 
bie Fertigkreit, die Kräuter zufennen, als and) die Wiffenfchaft, 
welche diefe Kenutniß gewähret, und der Vortrag derſelben; in 
den beyden letzten Bedeutungen auch die Kräuterlehre, die 
Biaurerwiffenfchaft, und mit einem Griech. Ausdrude die 
Boranif, 

Das Krauterküſſen, des—s, plur.utnom. fing. S. Rräu: 
terfädichen. $ » 

Der Bräutermann, des — es, plur.die— männer, eine Per- 
fon männlichen Gefchlechtes , welche die heilfamen Kräuter zur 
gehörigen Zeit einfammelt, und fie am andere verfauft; im 
Dberd, auch der Bräutler, Bräuterer, 

Die Kräutermumme, plur, inul, in Braunfchweig, eine Art 
der Mummr oderdes dafigen ſtarklen Bieres, weiches mit einem 
Sufape von heilfamen Kräutern gebrauet wird, 

Die Kräutermüge, plur. die —n, Diminnt, dag Rräuter: 
müschen, in der Arzenepfunff, eine Müge, in welche verfchie» 
dene getrock nets Kräuter genähet find, und welche wider aller⸗ 
ley Befchwerden des Kopfes getragen wird. 

Das Kräuterreich, des—es, plur. auf, dasjenige Naturreich, 
welches alle Kräuter in der weiteften Bedeutung, mic Eins 
ſchlleßung der Bäume und Sträuche, in fich begreift, und am häu · 
fiaffen das Pflanzenreich, oder Gewächsreich gruannt wird. 

Die Kraäuterſackchen, Oberd. Rräuterfädlein, des — 8, plur. 
ulnom. ling. ein Sädchen oder Beutel mit allerley heilſamen 

Ttatt Kräuter 


plur. die —bäbder, ein Bad von 


— 
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Rräutern, welches außen anf einen Schaden geleget wird, ben» 
felben dadurch zu heilen; ‚das Kräuterküſſan. 

Der Krüuterlalst, bes—es, plur. von mebrern Arten, die—t, 
rin aus gefunden und beilfamen Kräutern bereiteree Salat, wel⸗ 
her mit einent Rrautfalate nicht zu verwerhfeln ift. 

Das Kriuterfalz, des — es, plur. von mehreren Arten, die —e, 
ein aus der Aſche der Kräuser gezogenes Salz. 

Der Kräuterfihiefer, des — 8, plur. von mehrern Arten, ut 
nom.ling. Schiefer, welcher Abdrücke vonKräutern oder Pflan⸗ 
zen enthält. 

Die Rräuterfuppe, plur, von mebrern Arten, die —n, in den 
Küchen, eine Snppe von allerled efbaren Kräutern; z.B. Peters 
filie,- Spinat u. Gf. - 

Der Rräutertobaf, des — es, plur. doch nur von mehrern Ars 
ten, die — e, ein aus woblriechenden oder Heilfamen Kräutern 
bereiteter Rauch oder Schnupftobaf, 


Der Kraäutertrank, des — es, plur. von mehrern Arten, 


die — tranke, in der Argeneyfunft, ein aus beilfamen Lrau⸗ 
terk gekochter Trank. 

Der Rräuterwein, bes —rs, plur. von mebrern Arten, — 
ein mit einem Zuſatze von beilfamen Kräutern bereite're Wein, 
dergleichen der Wermuthwein, Alantwein, Galbeywein, 
Löffelfeautwein u. f. f. if. 

Zrautfaul,adj.etadv. ein nur im Bergbane übliches Wort, wo 
die Zimmerung Frautfaul iſt, wenn fie morfch, oder fo faul ift, 
daß ınan mit den Händen durchgreifen kann. Die erſte Hälfte 
diejes- Wortes ſcheinet mir Brauer ı und Graus, Riederf. Grub, 
gleichfalls zu dem veralteren gruden, grüden, zermalmen, zu ges 
bören, von welchem noch unfer ſchroten üblich if. 6, Eraut ®, 

Dis Rrautfeld, des — es, plur, die — er, ein Feld, in wel 
em Kraut, d. i. Kohl, gebauet wird. 

Die Trautflacke, plur, die — n, ein Rep zu feinen Fiſchen, 
S. Grübe 

Der Krautgarten, des — s, plur.die — gärten, ein Garten, 
in welchem nur ‚chbare Kräuter erzeuget werden ; rim Büchen⸗ 
garten, im Oberd. ein Rräggarten, Riederf, Bruudbof. In 

engerer Bedentuns, ein Garten, in welchem Kraut, d. i. Kohl, 
gebauer wird, 

Die Rrautbade, plur. die —n. 1) Eine Hacke, das Kraut, 
di, den Kohl, damit zu bebaden. 2) Diefe Handlung felbft, 
das Behacken des Kohles; obne Plural, 

Der Krautbahn, S. Gartenhuhn, z/ 

Der Krautbänfling, des — cs, plur.die — er, ein Rahme bes 
Bluebänflinges oder Slachefinfen, Linaria Älein. vermutb« 
lich, weil er fich gern anf den Krautfelbern aufhält. ©. Hänfling. 

Der Krauthobel, des — s, plur.ut nom, firg. ©. Braut: 
eifen. 

Der Krauthohlunder, des — s, plur. inuf. in einigen Ge⸗ 
genden, ein Rahme des Attiches oder Ackerboh lunders, welcher 
alle Jahre nene Stängel aus der Wurzel treiber; Sambucus 
Ebulus L. 

Das Krauthonig, des—es, plur, inuf, dasjenige Honig, wel» 
des die Bienen zur Palmzeit aus den Baum⸗ und Gartchblüs 
tben fammeln; zum Unterfchiebe von dem Heidebonig. 

Das Kräutig, des—es, plur. inuf, rin nur im acmeinen 
Leben für Braut übliches Collectivunt, fo wohl die an einer 
Plane befindlichen Blätter mit ihren Stänaein, als auch die 
Dianze ſelbſt gu —— Das Kräutig an der Helen beſte— 
bet ans breiten fiumpfen einwenig gekerbten Blättern, Das 
RBräutig ausgäten, die Kräuter, das Unkraut 


Dir Krautkaſe, ©. Bräuterfife 


entlehntes Wort, 
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Der Kräutler, des —s, plur; ut nom. fing. Fämin.dieRräut: 
lerinn, S. Bräuterfrau, Beäutermann und Rräuterfenner. 

Die Krautmeife, :plur. bien, S. Braurweibe. 

Die Rrautraupe, plur, die-—n, die Kohlraupe, S. diefes Wort, 

Die Krautfäge, plur. die—n, ein Retz zu Fleinen Fiſchen, 
S. Brühe und Säge. 

Der Krautfalat, des — es, plur.die—e, ein aus Kraut, d.i. 
Kobl, bereitetee Salat. 

Die Krautfhauung, plur.die—en, in den Ricderfächfifhen 
DMearjchländern, die obrigfeitliche Befichtigung der Deiche, ob das 
Unkraut gehörig abgemähet fep. 

Die Krautftampfe, plur. die — n, in ber Hauswiribſchaft, ein 
rund gebogenes unten fcharfes Eifen, in Geſtalt eines Latein. S 
mit einem langen Stiefe, das Kraut, d. i den Kohl, damit 
klein zu ſtoßen; ; der Rrautfiößer. 

Der Kräueftrid, d es — es, plur. dir— €, inder Landwirth 
ſchaft, ein großer Nechen mit dren gleich weit von einander ſtehen · 
den Zinken, womit auf den Krantfeldern die Linien gegogen were 
den, die Kraut» oder Kohlpflanzen darnach zu fieden. 

Das Krautſtück, des — es, plur. die—e, chen dafelbft, ein 
Stüd Ader oder Garsenland, welches mit Kraut, d. i. Kehl, 
bepflanger. ift. 


‚Der Rrautvogel, des — es, plur. die - voril. e. Gerenth: 


lerche, 

Die Krautweibe, plur. inuf. in einigen Gegenden, ‚bes Felt der 
Himmelfahrt Diariä, welches auf den 1 5ten Aug. Fällt, weilin 
der Nömifchen Kirche an diefem Tage fo wohl bie efbaren Kräur 
ter ‚als auch allerley Kräuter geweiber werden, welche Geſpenſter 
verjagen, und Donnerwerter und anderes Unglück abwenden felr 
len ; die Wurzweibe, Krautmeſſe. ©. Haltans im Calendar. 
mediiaevi ©, 116, f. 

Die Kreatur, plur, die — en, ein aus dem Latein, Creatura 

ı) Überhaupt, ein jedes gefchaffenes Ding, 
ein jedes Weſen, welches feinen Grund in dem feibfiländisen 
Weſen bat; wofür doch in der edlern Schreibart Gefcböpf üblir 
cher iſt. In der Deutſchen Bibel komnit esin diefer Bedeutung 
Häufie vor. 2) Ju emgerer Bedeutung werden die lebendigen 
Grihöpfe, fo wohl im gemeinen Leben, als auch in der Bibel 
Breaturen genannt. 3) In dem engften Berfiande, ein Vlenfch, 
doch allemabl mit einem verãchtlichen Rebenbegriffe; in welchem 

. Beritande auch das Wort Gefchöpf zuweilen gebraucht wird, Sie 
begegnen mir, wie der niederträchtigſten Rreatur, die ihre 
Bunfibezeugungen an die Meiſtbiethenden verkauft, Weiße. 
Ich follte der gute Sreund von einer folchen Rreatur feyu ? 
ebend. 4) Figürlich werden, nach dem Boraange der Jtaliäner, 
Diejenigen Lardinäfe, welche von einem Papfie zu diefer Würde 
erboben worden, in "Anjehung deffelben deffen Rreaturen ges 
nanntz; mo man denn auch wohl in weiterer Bedeutung einen 
jeden, welcher durch einen andern fein Glüc gemacht bat, und 
ihm um defwilfen ergeben ift, deffen Rreatur zu nennen pflegt. 

- Da biefes Wort wegen feines langen und häufigen Bebraudes 
in der Deuiſchen Sprache ſchon dag Bürgerrecht befommen har, 
fo fchreidt man es nunmehr bifliger mit einem B als mit 
einem €. 

1. Der Rröbe, das Kerngebänfe in bem Obfle, S. Grieche. 

2. Der Krebs, des— er, plur. die —e, Diminut, das Brebs: 
hen, Dberd. das Brebelein. 

1. Eigentlich, ein ungeflügeltes mit einer (envärzlicen Schafe 
bedecktes Waffer- Inſeet, mir acht Züßen, gwen Scheren, zwry 
beroealichen Augen auf einem Stiele und einem gelenkigen unbe⸗ 
waffneren Schwanze; Cancer. Bu dirfem Geſchlechte geboren 
die gumber, welche die größte Art der Krebfe find, tie Gar: 


% 


* 


nellen, 
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* 
nellen, Taſchenkrebſe nnd Flußkrebſe, welche lehtere nur in 
engerm Verſtaude Krebſe genannt werden, Trebſe fangen, 
fieden, een. Die Krebſe madfen Ab, (S. Mauſen und 
MurterPrebs.) Minen Rrebs im Beutel haben, ſigürlich, 
nicht gern Geld ausgeben, fickeufaul feon. 

@, Figüelich. 1») In der Aſtronomie, ein Zeichen dei Thier⸗ 
freies, ‚welches ſich zwiſchen den Zwillingen und dem Löwen bir 
findet, und den Rabımen von der Abnlichkeit feine! aus 35 Ötere 
nen beitehenden Sternbildes mit ‚einem Zlußfrebje bar. Viel 


leicht fuhtet es diefen Nabınen auch deßwegen, weil die Sonne in * 


demfelben anfängt, nach dem Aquator zurick zu achen. (S. Krebs 

gang.) Die Sonne tritt in den Brebs, wenn fie diefes Zeichen 
dem Anfcheine nach berübret, in demfelben am Himmel arıchen 
wird, 2) Eine veraltete Art eines Brufbarnifches, deffen uch 
einige Mabl in der Deutfchen Bibel gedacht wird, Er wir) 
Gerechtigkeit anzieben zum Brebs, Weird, 5, 19. Angezo⸗ 
gen mit dem Brebs der Berehriaf ir, Epbef. 6, 14. Ange⸗— 
ebam mie dem Rrebs des Glaubens ı Thrff. 5, 8. Gemeinig · 
lich leitet man diefe Benennung von der Ahnlichtent mit einer 
Krcbefchaie, oder auch fo fern ein folder Harnıfch aus mebrern 
über einander liegenden Blechen oder Schuppen befland, von der 
Abnlichfeit mit einem Arebsſchwanze ber. - Allein es fichet noch 
dabin, ob bier nicht virlinchr die Bed utung eines hohlen Kaus 
mes, der Bedeckung, zum Grunde lieget, da deun diefes Wort 
mit Griebs, Rräbe, ein Horb, Brippe, Keff und andern zu 
Einem Geſchlechte aebören würde, Jar Franz. bieß ein ſolcher 
Brufibarnifch chedem Greves, undim Engl. Greaves. Das 
Schwed. Kräfweta und Holänd, Kreft, bedeutet fo wohl das 
Thier, ald auch diefen Harniſch. 3) Ein um fich und bis auf 
die Anschen freffendes Geſchwür der xbierifchen Körper, welches 
aus einer ftodenden Lompha entfteher, und fich durch ein beraus 
fließendes fchwärzliches oder gelbes Ainfendes Waſſer verräth, 
weiches die Haut anfriffet und verzebrer, ohne Plural; Cancer, 
Carcinoma, im Rirderf, Rrevet, im Schwed. Kräfweta, im 
Dän, Bräft, dagegen dag Thier dafelbft Rräbs beißt. Den 
RBrebs baben, befommen.” Der Krebs frißt umfih. Ihr 
Wort friffet um fich wie der Rrebs, 2 Thimot. 2, 17. Den 
Brebs Schneiden, das davon angefallene Fleifih. Dieſe Kranke 
beit bat ben Rahmen nicht von ibrer um fich areifenden Eigen. 
fchaft, fondeen daber, weil die um. das Grfchwür liegenden und 
verflopften Bluradern olsdann die Geſtalt der Krebsfüße haben. 
Nach einer noch weitern Figur, wegen der um fich freffenden 
Eigenfchaft, wird auch ein gewiſſer Schaden der äume und Pflan« 
sen, wo bey den erſtern die Rinde anaefreffen wird, auffpringt 
und abfällt, und ein Aſt nach dem andern abſtehet, der Krebs, 
bey andern aber der Ireffer genannt. 

Anm. In der erften eigentlichen Bedeutung im Nicderf. Are: 
wer, imSchiwed. Kräfweta,Krabba, imHolländ.Kreef,Kre- 
vet, Kreville, im@ngl. Crayfilh, Crevice, im $ranj. Kcre- 
ville: Entweder von dem Niederf. Frupen, Lat. repere, weil 
fich diefes Thier durch feinen befondern rückwärts gebenden Bang 
vor vielen anderm auszeichnet, oder auch von greifen, Niedrrf. 
gripen, weiles mit feinen Scheren alles ergrrifet und feſt hält, 
S. Krabbe und ?, Rrapf, 

Das Kreboauge, des— 8 ,plur.die—n. ı) Eiaentlich, die 

Augen eines Krobies, 2) Figürlich wird auch eine runde, ‚anf 

der einen Seite erbabene und auf der andern vertiefte ſteinartige 
Verbärtung, welche die Krebie im Magen baben, das Rrebs: 

auge, richtiger aber der Krebenein genannt. 

Der Krebsbaͤch, des — s, plur: die — baͤche, ein Bach, in 
welchem ſich Krebſe aufhalten, im welchem Arebſe gefangen 

werden. 
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Die Kreboblume, plur. die —n, ber Rahme einer Pflanze, 
S. Scorpionsfrant. 

Die Kribebrübe, plur. doch nur von mehrern Arıen, die—n, 
in den Küchen, eine Brübe von zerfloßenen Krebſen. B 
Die Krebsbutter, plur. inul, eben dafelbfi, einemit zerfloße: 

nen Krebsſchalen abgefchmeljte Butter, 

Krebſen, verb, reg. act. Arebſe fahgen. ‚Brebfen geben, aus- 
geben, um Krebſe zu fangen, 

Das Krebseuter, des —s, plur. ut nom. fing. in den Küchen, 
ein mit einer Farce von zerſtoößenen Krebfen zugerichteres 
Kuhenter. 

Der Rröbegang, des —es, plur. inuf. ber rüdwäris oder hin⸗ 
ter fich gerichtete Gang der Krebſe. Den Rrebegang geben , 
fisürlich, rücaängia werden, inaleichen nicht den erwänfchten 
Erfolg baben, einen det Abficht entgeacn gefegien Erfolg haben, 
ivelches man auch Frebsgängig werden nenner, — 

Krebſicht, adj.etadv. frebsarria, dem unter dem Mahmen des 
Arebſes befannten Gefhwlire äbnlich ; buffer krebshaft, oder 
frebsartig. Ein Frebfichtes Geſchwiür. : 

Der Krebeföch, des—rs, plur. die — koͤche, in den’ Küchen, 
ein Koch, d. i. Art eines aufgelaufenen Orbadenen, von jerftos 
Genen Krebſen. 

Die Rröbefrabbe, plur.die—n, eine Art Krebfe mit weichen 
unbededten Schwänzen, weiche auch Weihichwänze und Kin: 
fledler genannt werden, ©. das leßtere Wort, 


Das Krebsleuchten, des—s, plur, inuf, eine Art des Arch“ " 


fanges, da man fie vermittelft eiges Lichtes oder einer breunen · 
den Fadel fänget. . , 

Die Rrebsnafe, plur.die—n. Gefüllte Brebsnafen, im den 
Küchen, gefüllte Krebsfchaten. _ 

Die Kröbereufe, plur. die —n, eine Art Reuſen, womit die 
Arebſe gefangen werden, . 

Die Krebofelbe, plur. doch nur von mehrern Arıen, die — n. 

» 1) Eine Salbe von zerfioßenen Krebfen. 2) Eine Salbe wider 
das unter dem Nabmen des Arebfes befannıe Geſchwür. 

Der Rribefiheden, des — s, plur. die — ſchäden, dar nuter 
dem Nabmen des Rrebfes befannte Geſchwür, als ein Schaden, 
eine äufere Rranibeit betrachtet. 

Die Krebefchere, plur. die—n, die&cheren, d. i. gangenartis 
aen Vorderfüfe der Krebie, j 

Der Krebeftein, des — es, plur. die —e, ©. Rrebsaugr. 

Des Krebewafler, des — 3, plur, ut nom. fing. ein jedes 

Waſſer, in welden Krebſe gefanaen werden. 

Die Krebeweide, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein 
Nabme der Badı: und Rorbmweide, Salix helix und vimina- 
lisL. weit ſich die Krebſe gern unter ihren Wurzeln aufzubalr 
ten vflraen. 


- 


Die Kremer, plur. inuf, eine weiße, Ealfarıiae, leichte, feſte 


Erde mit abfürbenden Theilen, welche zuweilen in der Geſtalt 
eines Steines vorfommt und befonders zum Schreiben gebraucht 
wird. Mit doppelter Rreide fehreiben, fagt man von jemans 
den, welcher zur Ungebiihr anfchreibt. Yon dem Bebrauche dies 
fer Erde zum Anfdhreiben in den Gaflböfen wirdes auch fiaüirlich 
fo wobl für bie Mechnuna, als auch für Bora, Eredit, gebraucht. 
Bey rinem in die Rreide gerarben, in die Schuld, in die 
Rechnung. Auf die Rreide zebren, auf Rechnung, auf Borg. 
Immer frifh auf die Rreide los trinken. Wegen einiger 
Fibniichkeit fo wohl in der Farbe, ale in der abfärbenden Beſchaf⸗ 
fenbeir-führen auch noch einiec andere fefir Erdarten den Nah, 
men der rede, Deraleichen it die Spaniſche Breide, melde 
auch Sıbmeriein genannt wird, einentlich rin weißer Speditein 
iſt, und jert ons dem Vareuthifchen fommt; die ſchwarze Kreide, 

Sttit a 4 welche 
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welche ein ſchwarzer, weicher, blätteriger und abfärbender Schirs 
fer if; die Brianfoner Breide, welche ein weißlicher und arüs 
ner Talk iſt, der von Brianfon in Franfreich kommt, aber auch 
in England gefunden wird, 

Anm. Im Niederf. Brite, im Schweb. Krita, im Din. Rrid, 
im Böhm. Krida, im Franz. Craie, welche insgefammet von 
dem Pat. Creta herſtammen. Diefen Latein, Rahmen leitet 
man gemeiniglich von der Inſel Kreta ber, von welcher bie 


Kreide zuerſt hergefonmen ſeyn fol. Judeſſen fände noch zu . 


unterfuchen , eb nicht vielmehr diefe Juſel ihren Rahmen von 
ihren Kreidufern habe, und ob nicht die Rreide von dem febr 
elten Gebrauche, welchen man davon zum Schreiben gemacht, 
ihren Nahmen habe. Gratten, griten, Grich. xagerreiv, 
welches den Schall ausdruckt, den es bezeichnet , bedeutce 
ehedem nicht nur fragen, fonderit auch ſchreiben. S. Bragen 
und Rrigeln. d . 
XKreiden, verb. reg.'act. ı) Mit Kreide überzivhen, beſt rei⸗ 
chen. 2) Mit Kreide fchreiben; doch nur in dem im gemeinen 
Leben üblichen anfreiden. j 
Die Kreidenerde, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, 
Kreide, in Geſtalt einer lockern Erde, zur Erde verwitterte Kreide, 
Der Kreidengrund, des — es, plur. die — gründe, bep den 
Mablern und Vergoldern,, ein weißer Grund von gericbener 
Kreide zu einem Gemählde, oder zu einem Werke, welches vers 
goldet werden foll. , j 
Das Kreidenfalz, des — es, plur. inul, eine Art eines Mittel: 
\ falzes, welches aus China gebracht wird, und Kreide mit unter 


feinen Beſtandtheilen hat, daher es auch mit den Säuren braus ' 


fet; Salcretae, $ j 
Kreidenweiß , oder Kreideweiß, adj.etadv. fo weiß, wie 
Kreide, d. i. ſehr weiß. ar j 
Kreidiche, adj. etadv. der Kreide ähnlich. Breidig, Kreide 

enthaltend, ingleichen mit Kreide beſchmutzt. 

Der Kreis, des — es, plur. die — e. 1. Eine runde, d. i. 
frumme in fich ſelbſt laufende Linie, ſie habe nun eine volllom · 
men runde Geftalt, d. i. ſie ſtehe in allen ihren Puneten gleich 
weit von dem Mittelpuncte ab, oder nicht, Im erſten Falle iſt 
jet das Wort Cirkel, oder vielmehr Zirkel, üblicher, ungeachtet 
maun ehedem auch das Wort Kreis in diefem Berftande gebrauchte, 
Aber auch in dem zweyten Falle einer beynahe runden Linie iftes 
nicht ohne ale Einfehränfung üblich, indem man es am häufig« 


fien von folchen Linien oder Flächen diefer Art gebraucht, fofern 


fie die Grängen ober die Laufbahn einer Bewegung ober einer 
Beränderung find. " 

1) Eigentlich. Im Kreiſe herum geben. Sich im Reeife 
berum drehen. &ın Pferd im Kreiſe herum laufen laffen. 
Im Rreife um jemanden berum firben. Im Rreife ſitzen. 
Das Glas im Rreife herum geben laffen. Die Beihwörer 
und Teufelsbanner machen einen Rreis um fi herum. Einen 
Kreis ſchließen, Perfonen in einen Kreis ſtellen, fo daß fie 
überall eine cunde inte vorftellen. Den Breis sffnen, einige 
Derfonen aus diefer runden Linie treten laſſen, damit fie eine 
Dffnung befomme. In der Aſtronomie werden bie gemeiniglich 
Länglich runden Laufbahnen, worin ſich die Planeten und Kome⸗ 
ten um ihren Firſtern, und die Monde und Trabanten um ihre 
Dlaneten beivegen, Kreiſe genannt, Indeſſen fagt wan doch 
noch der Kreis um den Mond, d. i. der Hof um denſelben, 
ohne Ruckſicht auf eine Bewegung oder Veränderung , und in 
dem zuſammen gefeßten Umkreis bezeichnet esim weiteften Ber 
ſtande die Linie oder Fläche, melde eine Figur oder einen Körs 
per umfchlichet, wo auch der Beariff der Nünde verloren gehet. 
S.auch Geſichtskreie. 
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2) Figürlich, bie Grãnzen der beſtimmten Veränderungen 
eines Dinges. In dem engen Rreife meiner Wekanntſchaft. 
Der Breis der Geihufte. Das liegt außer dem Rreife ſei— 
ner Kinfihten. Jedes Thier bat feinen Rreis, in den 28 
von der Geburt an gehört, in dem eg lebenslang bleibe 
und füirbe, Herd. . . ö 

2. Figürfich, eine durch eine folche Linie eingefchloffene Fläche, 

ı) Eine durch eine runde oder beynabe runde Linie einges 


ſchloſſene und beftimmte Fläche. So wird die Fläche, welche ins 


nerhalb des von Menſchen in manchen Fällen eingefchleffenen 
Kreifes lieger, gleichfalls der Kreis genannt. In den Rreis 
geben. Aus dem Rreife gehen. Beſonders wurde ber grmeis 
niglich runde mit Schranfen eingefaßte Rampfplag fo wohl bey 
Turnieren und Nitterfpielen als auch bey Smwepfänpfen der 
Breig, verderbt aber Greis und Gries, Micderf. Rreir ges 
nannt, (S. GrieswärteL) So if der Erdkreis, ober der Kreis 
der Erde, die ganze in ihre runden Gränzen eingefchloffene 
Erde, und ter Weltkreis oder der Breis ber Weir, der ganze 
auf ſolche Art umgränzte Weltraum, 

2) Eine zu einem gewiſſen Behufe gemachte und in ihre 
Grängen eingefchloffene Abtheilung eines Landes, ohne Rüdficht 
der Figur, der Größe, ober des Befigers, Go werden verfchic- 
dene Provinzen zur beffern Handhabung der Polizep, oder der 
Rechtspflege , oder der Verwaltung ber Einfünfte, oder aus an« 
dern Abfichten in Rreife getheilet. In Schlefien werben daher 
an vielen Orten die Weichbilde Rreife genannt. Die dem Ehurs 


baufe Sachſen gehörigen Länder befteben ans dem Churkreiſe, 


dem Meißniſchen Kreiſe, dem Ersgebirgifchen Kreiſe u. f. f. 
Am befannteften find in Deutfchland die Breife, worin dag 
Deutfche Reich zur Feſthaltung des Landfriedens, dem Anfange 
nach von dem Kaifeer Wenzel 1383, der Vollendung nach aber 
von Albert II. und deſſen Nachfolger 1438 und 1 512 gethrilet 
murde, nnd welche auch die Reichsfreife genannt werden. Die 
vorliegenden Rreife, der Schwäbifche, Oberrbeinifche und Nies 
derebeinifche Kreis, weil fie bey den ehemabligen häufigen Kries 
gen mit Franfreich den feindlichen Einfällen am meiften autac: 
feget waren. ©, die meiften der folgenden Zufammenfegungen. 
Anm. Indem alten Fragmente auf Carln den Großen Kraiz, 
ben dem Stryker Chrais, im Niederf. Krink, (S. Rringel, 
und Rreeit ,) im Schmed. Krews, im Dän. Breds, im Pohl. 
Kres. Es vereiniget den Begriff der Nünde mit dem Begriffe 
der Bewegung, und ift in dem erften Falle von frumm, Kranz, 
rund, Ring uff. nur in den Ableitungslauten anterfchieden, 
(5. auch Kraus,) dagegen es im letztern Falle mit reißen, reis 


ten und andern Wörtern dieſes Befchlechtes verwandt ift. Dis 


Griech. yugog nd Latein. Gyrus gehöret gleichfaßs dahin. 

Der Kreisabfchied, des — es, plur. die—e, in dem Deute 
(ben Staatsrechte, ein Abfchied, d. i, cin Beſchluß, welchen die 
Stände eines Neichsfreifes ehe fie aus einander geben, abfaſſen 
und unterzeichnen ; der Rreis : Receh, 

Das Kreisamt, des— es, plur. die — ämter. 1) Eben das 
ſelbſt, ein Amt, fo fern es bey einem der Deutſchen Neichsfreife 
verwaltet wird, 2) In verfchiedenen Deutſchen Provinzen, ein 
landesfürftliches Kammeramt, fo fern es fich über einen ge— 
wiffen Kreis erſtrecket, deffen VBorgefchter ein Rreisammmann 
genanıt wird, 

Die Kreisanlatze, plur. die —n, diejenige An + oder Auflage, 
welche unter die Stände eines Dentfchen Neichsfreifes ausger 
ſchrieben und von ihnen zum Bebufedes Kreifes aufgebracht wird, 

Das Kreier Archiv, des —es? plür. die — e dasjenige Archiv, 
worin die Schriſien und Actcy gines Kreifes, und befonderg 
j eines 


.- 
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eines Neichskreifes anfbewahret werden; die Kreiokanzelley. 
©. Breis2, 2). 


Kreisausfchreibend , adj. Lin Freisausfchreibender Jurft, in 


dem Deutfchen Staatsrechte, derjenige Fürft in einem Reiches 
freife, welcher die Kreisperfammlungen ausfchreibet;, ein Wort, 
welches feevlich nicht nach den Regeln des Geſchmackes und 
der Sprachkunſt zufammen gefeget iſt. 


Der Kreiebothe, des—n, plur. die —n, in denjenigen Deuts 


{chen Provinzen, welche wiederum in Kreiſe abgetheilet werden, 
ein Bothe, welcher die Kreisangelegenheiten den Infaffen eines 
Kreifes befannt macht. 


Der Kreisbrief, des — es, pl. sie — e, ein Brief, welcher 


an mehrere gerichtet iſt, und eigentlich unter ihnen nach der 
Keihe berum geben fol; das Breisfchreiben,, und mit einem 
Lateiniſchen Ausdrucke noch häufiger, ein Cireulare, Vieleicht 
bedeutete cs urfprünglich einen offenen Brief an die Stände eines 
Reichs kreiſes. ** 


Die Kreis: Caffe, plur. die — n, die Caſſe, d. i. der Vorrath 


und das Behaltniß des zu den Bebürfniffen eines Kreiſes, und 
befonders eines Neichskreifes beftimmten Geldes, Daber der 
Rreis = Cafjiver, der Borgefegte derfelben, welcher doch am häuz 
figften Boeispfennigmeifter genannt wird, 
reifchen, verb, reg, neutr. welches das Hülfswort haben ers 
forderg, die Nachahmung eines hellen lauten Schalles ift, und 
diefen Schall von fich geben oder hervor bringen bedeutet. 1) Fett, 
wenn es über einem flarfen Feuer zeracht und gleichfam Kocher, 
kreiſchet, wo diefes Wort in einigen Dundarten Fröfchen laue 
tet, und auch active gebraucht wird, für im Fett braten, So 
laßt der lieder bl auf glinimen Roften Preifchen, Lohenſt. 
2) Einen hellen Schrep thun, von Menſchen und im gemeinen 
Leben. Vor Sreuden, vor Schredien Freifchen. Laut aufs 
kreiſchen. 3) Zuweilen auch für ſchreyen überhaupt, doch nur 
von einer hellen, widerlichen Art des Schreyens, 
Und Freifchend ſtimmt 

_ Ein Rabenbeer mit ein, Weiße. 

Anm. Im Miederf. kriſchen, krisken, im Dithmarſiſchen 
Fröfchen, in mittleren Lat. crulcire, im Frangchedem croilfir, 
im Böhm. kriceti. Es iſt das in der Natur gegründete In— 
tenfioum von fchreyen und Fräben, Miederf. Preven, Das 
Niederfächfiiche Friten, Griechtſche xepurras, xl, unfer 
Freißen, und andere mehr, drucken medt und weniger ähnliche 
Arten des Schrevens aus, Im Alban. it Krilma ein Go 
rauf. Im Oberdeutichen bedeutete Chradem eheden rin Ge⸗ 
ſchrey, und noch jegt ift im Dfterreichifchen der Rreidenfchuß 
und das Rreidenfeuer ein Signal, bie Gemeinde zuſammen zu 
berufen. Übrigens wird dieſes MWortinden gemeinen Mundar ⸗ 
ten gemeiniglich irregufäe abgewandelt; Imperf. ich Feifch, 


Mittelw. gefrifchen. ©. Kreißen. s = 
Der Kreis: Commiſſarius, des — rii, plur. Sie — rii, in vers 


ſchiedenen in Krcife vertheilten Deutſchen Provinzen, ein lan⸗ 
desfürfilicher Commiffarius, welchem die Aufficht über gewiffe 
Augelegenbeiten in dem Kreife anvertraut iſt. 


Das Kreis: Contingint, des—es, plur. die—e, in dem 


Demichen Staatsrechte , dasjenige Eontingent an Truppen, wel: 
ches jeder Neichskreis bey einem Neichskriege zu der Reichsarmee 
zu geben verbunden A, 


Der Kreis: Director, des— is, plur. die Directöres , eben 


daſelbſt, derjenige Kreisftand, welcher anf den Kreistagen den 
Vortrag hut, und die Direction bey allen vorfommenden Sachen 
fübret. 


Der Kreifel,des— s, plur.ut nom, fing. ein Werkzeug, wel: 


ches fich im Kreife beweget, befonders cin Werkzeug der Kinber 


Krel 
zum Spielen, welches entweder mit den bloßen Fingern, oder 
dermittelft einer Peitſche, oder auch vermistelff eince Schnur 
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in Bewegung gefeger wird, da es fich denn eine geraume Seie 


um feine Spige im Kreife herum beweget. Der Brummfreis 
fel und sohlkreiſel, ſeulkreiſel oder Rugelfreifel find Arten 
deffelben. . 

Anm. Im Riederſ. Rrüfel, Rufel, Keſel, Triefel, Drie— 
fel, von dreben, im mittlern Lat. Giraculum, Es wird ge 
meiniglih , aber unrichtia, Rraufel gefchrieben und gefprochen, 
indem e3 von Rreis und nicht von raus abflammet. Daf es 
{don den Nömifchen Rnaben befannt geweſen, erhellet aus Vir⸗ 
gil# Aen. 8.7, B. 378. e 


Der Kreifelbobrer, ses —s, plur.ut nom. fing. ben den 


Goldfchmieden, ein Drellbohrer mit einem rundlichen eifernen®e- 
wichte, weiler fich im Kreiſe herum drehet. S. Drellbohrer. 


Kreiſeln, verb,reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, ſich 


wie ein Kreifel um feinen Schwerpunct herum drehen. 
Breifel Freifele fort, 


Dee 


Der Kreifelfaynäbler, des — s, plur. ut nom. fing. eine Art 


Zauben mit einem furzen Freifelförmigen Schnabel; Columba 
Turcica Klein. i 


Die Kreiſelſchnecke, plur. die— n, rine Art gewundener ein 


Das Kreifelfpiel, des — es, 


fächerigee Schnecken / welche faſt dreyedig ift, übrigens aber einent 
Kreifel gleichet, Trochus, 

plur. die —e, eine Art eines 
Kegelfpieles, da die Kegel von einem fortgefchleuderten Hohllrei⸗ 
fel umgeiloßen werden. er 


Der Kreifelwind, des — es, plur. die — e, ein fi im Kreife 


kreitzen. 


drebender Wind, welchen man doch am häufigſten einen Wirbels 
wind gu nennen pflegt. 


. Rreifen, verb. reg. act. welches nur noch im Bergbaue üblich 


ift, wo es fo viel als Pieinen, d. i. Hein ſchlagen, bedeutet. 
Das Erz Preifen. Es gehöre mit bem Franz, &craler, dem 
Engl. to crulh, dem Jtal. erufciare, gerreiben, zu bem noch im 
Schwed. üblichen kroſſa, zerreiben, welches wiederum mit reifen 
verwandt ift, und wovon auch unfer Graus, Gries, Grüge, 
2. Rräge, Rramt ı, und andere mehr abflammen, 


. Kreifen, verb, reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben, im 


Kreife geben, doch nur noch bey den Jägern, um ein Holz her⸗ 
um geben, um zu ſehen, in welchem Bogen ſich Wild verſtecket 
babe; den Treisweg neben, nach einer verdorbenen Aus ſprache 
Daber der Rreifer, des — s, plur. ur nom. fing. 
ben den Jägern, eine Art Feldbürber, welche der Fährte fundig 
find, und im Winter mit freifen geben müffen. 


Der Kreisgant, des — es, plur. die — gänge, ein Bang im 


Kreife, In den Gärten und Luftwäldern finds Gänge, welche 
nad einer völligen Rundung geben. 


Der Kreishbauptmann, des — rs, plur. die — hauptleute, in 


verſchiedenen in Kreiſe getheilten Provinzen, der Hauptmanıt, 
d, i. erfte Vorgefeßte, eines Kreifes in einer gewiffen Angelegens 
heit. So haben die Viertel, worin das Erzberjoatbum Dior» 
reich eingetheiler ift, ihre Reeishauptleure. Die Kreishaupt⸗ 
leute in Sachſen haben in ihren Kreifen auf die Befolgung der 
Grf:ge und Mandate, auf die Landes Dfonomie, Poligen, das 
Manufactur· und Eameral: Weſen zu feben, und über die Be⸗ 
amten, Einnebmer u. f.f, zu wachen. Much in ben Dentichen 
Meichstreifen gab es ebedem Breishauptleute, welche das Com: 
mando überdie Kreismiliz führeten, aber feit 1555 Breisoberiien 
heißen, S. diefes Wort. 


. Die Kreishülfe, plur. die —n, indem Deutfchen Staatsrechte, 


die Hülfe an Geld oder Trnpyen, mit welchen ein Neichsfreis 
den Kaiſer oder einen Reichtftand unterflüger. 
- Ttitt $ Die 
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Die Kreiskanzelley, plur. die —en, S. Kreis-Archiv. 

Der Kreislauf, des — es, plur.inuſ. eigentlich der Lauf im 
Kreiſe. Noch mehr aber in weiterer Bedeutung, diejenige Ber 
mweaung, da ein Ding endlich wieder au denjenigen Ort gelinget, 
von welchem es aufgegangen iſt; der Umlauf, mit einem Latri⸗ 
niſchen Aunfiworte, die Eireulation. Der Rreislauf drs 
Blures in den thieriſchen Rörpern, des Saftes in den Pflan⸗ 
sen. Der Rreielauf des Geldes durch Handel und Wandel. 

Die Kreis:UTatrifel, plur. die—n, in dem Deutfchen Staats 
richte, das Verzeichniß der Stände eines Reichskreĩſes und ders 
jenigen Summe , welche ein jeder zu den Bedürfniffen des Kreis 

fes im nörbigen Falle gu entrichten bat, \ 

Die Kreismiliz, plur. inuf, eben daſelbſt, die Miliz, d. i. 
Mannichaft, welche zur Erbalting der öffentlichen Nube von je: 

t dem Meichsfreifeunterbalten wird, und unter den Befehlen des 
Kevisoberften flehet; die Rreistruppen. 

Der Kreisnachgeordnete, des —n, plur, die —n, ebin dar 
ſelbſt, derjenige, welcher in Abweſeuheit des Kreisoberſten deſſen 
Stelle vertritt, 

Der Kreisoberfte, des —n, plur, die — n, eben daſelbſt, 
derjenige, welcher das Commando über die Kreismiliz führer, und 
für die innere Anhe feines Kreifes zu forgen bar, 

Der Kreispfennigmeifter, des— s, plur. utnom. fing, 

ſirhe Brris-Cafe und Pfennigmeifler. 

Der Kreisrecef, des — ſes, plur. die — ſſe, S. Kreisabſchied. 

Kreisfchattig, adj. et adv, welches nur in der marbematiichen 
Groarapbie üblich if. Breisfchartige Volfer find diejenigen, 
welche nahe an den Volen wohnen, wo zu gewiffer Jabreszeit 
die Sonne niche untergebet , .fondern fidh itnerbalb 24 Stunden 
am fie herum bewegt, daber and der Schatten in diefer Zeit im 
Ateiſe um fie berum gebet; Perilcii, Andere nennen fie nicht 
fo bequem umichauige Volker. 

Der Rreisfchlüß, des — ſes, plur. die — ſchlüſſe, in dem Deuts 
ſchen Steatsrechte, der Schluß oder Beſchluß, welcher aufeinenn 
Ateistage von den Areisſtänden gemacht wird, 

Des Rreisfcpreiben, des— s, plur, ut nom. fing. fiche 
Rreiabrief, — 

Rreißen, verb, reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor« 
dert, eigentlich, vor Schmerzen ächsen, winmern, bob am 
bäufigften ſigürlich, in Grburtsfdhmerzen liegen oder begriffen 
feon. Er iſt im Oberdeutſchen und in der dichteriſchen Schreib: 
art der Hochdeutſchen am üblichtirn. Tine Freißende Lrau, 
weiche in Grburtsfchmerzen liegt. Im Breigen liegen, 

Ibr-Borter rettet, Menſchen flieht! 
Ein ſchwangrer Berg beginne zu Freißen, Haged. 
Wie, wenn die Erde Freide, zerberffet, Dampf 
Und Slammen in Wirbeln ih gen Simmel drehn, 
. Weiße, 

Anm. Esift mit ſchrexen, kreiſchen und andern diefer Art 
genan verwandt, und druckt eine Act des Achjens und Stähnens 
ſeht natürlich ans, In einem alten Bocabulario von » 482 heißt 
auchtzen, Freifen, trentfchen, erilari, Obne Gaumenlaut ift 
bev dem Drifried und feinen Zeitacnoffen riazen, riuzen und 
ruzen, wehflagen, weinen, jammern, ädzen, In einigen 
Orgenden wırd Ereifien ireegulär abgtwandeltz Jmperf. ich irif, 
Mittelm. gekriſſen. - 

Die Kreißerinn, plur. die —en, im Oberbeuifchen, und einis 
gen Loch deut ſchen Gegenden, z. B. im Chunkreifr, eine kreiende, 
gedarende Fran, und in weiterer Bedeunung,, eine Hindbeticrinm, 


Das Kreifwafler, des —e, plur, in. im gemeinen Leben . 


Ob ex ach ſeus, ein beilfames Geicanl für kreißende Weiber, zu 
welchtin unter audern auch Erfenfraut boumt. 
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ſes, es ſey diefer nun ein Theil einer Provinz, oder auch ein 
Neichskreis. 

Der Rreisftand, des — es, plur. die — ftände, indem Deut- 
[hen Staatsrechte, der Stand eines Reichskreiſes, dirjeniaem 
Perfonen oder Gemeinbeiten „ welche auf den Kreistagen Sig 
und Stimme haben. Daber die Rreistandfchaft, dieſe Würde 

und Eigenfhaft, das Recht auf den Kreistagen Sig und Stimme 
au baden. 

Die Kreisfteuer, plur. die —n, eine Steuer, fo fern fie im 


, einem Kreife zu deijen 4 "Han gehoben wird, S. KRreis⸗ 


anlage. ' : 

Der Kreistag, des — es, plur. die —e, in dem Deutſchen 
Staate rechte. 1) Die Zuſammenkunft der Stände eines Krrir 
fet. 2inen Rreistag halten, ausfihreiben. 2) Eine Zur 
fammenkunft der Stände oder Abgeoroneten mebreker Areife, 

Die Kreistruppen, fing. inui, ©. Rreismilis, 

Die Kreisverfaflung, plur.die—en. ı) Diejenige Berfaf 
fung oder Einrichtung, da ein Land in gewiſſe Kreiſe geebeilet 
it. 2) Die Verfoffung, di. Ordnung und Einrichtung in die 
nem Kreife, die Are und Weife, wie die Sachen mach den Ge⸗ 
‚fegen und Herfommen in demfelben behandelt werden, 

Der Kreiswärter, ©. Greiswärtel. 

Der Kreisweg, des — es, plur.inuf. ©, Breifen », 

Krellen, fragen, ©. Brallen. 

Reempe, Rrempel, uff. S. Brämpen.f.f. 

Der Krendel, ein Riegel, Pfahl, S. Grendel. 

Der Krengel, ©. Bringel. 

Die Zrepine, plur, die —n, Diminut, das Rrepinchen, bey 
den Pofamentirern und andern, alle das Feine Angehänae, torl« 

ches in die Franzen zur Zierde mir verarbeitet wird, Aus dem 
Fran; Crepine, und dieß ohne Zweifel aus dem Lat. Crepun- 
dia, Spielmerf, Klapperwerf, 

Die Kröppe, plur. doch nur von mehreren Arten, die—n, 
1) Bey den Perruckeumachern und Friruren, die lockere krauſe 
Verfitzung der Haare im Acı odiren; wo es auch das Rrepp 
lauter. 2) Eine Art eines lockern Zeuges mit Fraufen Fäden, 
wovon man fo wohl feidene, als auch balbfeidene und wollene 
Arsen bat, Er wird auch mit dem vällig Franzöfifchen Worre 
Erepon genannt, und brfommt jeine Kcauſe, winner fertig iſt, 
in fiedend heißem Wafler, worauf er gegummer wird, Im 
mitılern Lat, Crippa, im Jial. Creipo. 

In beyden Bedeutungen zunächft aus dem Franzsſiſchen Crep- 
‚Crep&, Crelpe, welches wiederum von crilpus, fraus, abr 
ammet, 
Der Krippflar, des— es, plur. von mebreen Arten, die — 
- Röre; ein feaufer Rlor, welcher vornehmlich in Bologna verfer« 
tigt, und zu Tranerfappen gebraucht wird, 
Der Kreppmäwer, dre— s, plur.ut nom. fing. terjenige, 
welcher allerleu Arten von Rreppe verfertiget; der Rreppweber, 
Creron:Weber, y 

. Die Reife, plur. die — n, eine Artefbarer Fiußfifche, fiehe 
Grimdling 2. ud Bräfling, A 

2. Die Reife, plur, inul, eine Pflanze, welche Schördhen trägt, 
einen ſcharfen Geſchmack Dat, und moron einige Arten gegeſſen 
werden fönnen; LepidiumL, Die Spanifcpe Kreife, Lepi- 
dium Cardamires, it in Spanien zu Haufe, 
freffe, Lepidium [ativum, wird inden Gärten gebauet und 
nur ſchlechtbin Rreffe gruannt. Die wilde Rreffe, Lepidium 
Iberis, wädirt an den Wegen und wird nicht jur Speije ge» 
braucht. Die Sundefeiche und das Pfefferkraut find zwey ans 
dere wildeunefbare Arsen derfeiben, Die Indianifcpe Kreſſe, 

— ro- 


a 


Die Garten: , 


Die Breisftadt, plur. die — Hädte,die Hauprfladt eines Kreis - 


— —— 
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Tropaeolum L. arföret gu einem andern Geſchlechte und ſnh⸗ 
vet diefen Nabmen nur wegen einiger Ähnlichkeit. Eine andere 
in dem mitternädhtigen Europa befindliche Pflanze, ArabisTha- 
liana L. führer daſelbſt gleichfalls den Rabinen ber wilden 
Rreffe, fo wie eine Art des Löffeffrantes, welche an Geſchmack 


derBrunnfreffe gleicht, CochJeariaCoronopus L, verfhieder 2. 


neArten der Raute, Silymbrium filveftre und aquaticum, 
gleichfalls wilde Kreſſe undSchweinefreffe,und dielberisNudi- 
calis L. in manchen Brgenden auch wilde Kreffe genannt wird. 


Die Bergkreffe, CardamineL. mit ihren Arten, der Spring: - 


Freffe, Seid: oder Wieſenkreſſe und Bitterreife, welche Ich» 
tere auch unechte Brunnkreſſe genannt wird, zum Unterfchiebe 
von der wahren Brunnkreffe, Silymbrium Naſturtium L, 
gleicht der Bartenfreife fo wohlan Geſtalt als Geſchmack. Die 
Winterkreffe, Erylimum BarbareaL. iff eine Art des Heder 
richs, und wird auch Barbenkraut genannt. Die Turkijche 
Rreife, Arabisalpina L. wächfet in der Schweiz nnd dem ſüd⸗ 


lichen Deutfchlande, fo wie dieStrandfreife, BuniasCakileL. _ 


welche auch Meerſenf beißt, an dem Steſtrande rinbeimifch il. 
Anm. Inden Monfeeifhen Gleſſen Crello, im Oberdeutſchen 
auch Breffig, im mittlern Lat. Crello, Crilfonium, im Engl. 

‚ Crelle, im Franzöf. Crellon, in Ital. Crefcione, im Nie 
derf, mit verfegtem er, Karſe, Baffe, Raffen,, in Thüringen 
Rirfh, im Dän,. Rarfe, im Angelf. Caerfe, im Schwediſchen 
Kralfe. Da fo wohl die Gartenkreſſe als auch alle hbrige Pflan⸗ 
zen, welche den Mabmen der Rreffe führen, fich durch ihren 
fbarfen bittern Geſchmack unterfcheiden, foift es ſehr wahrſchein · 
lich, daß diefes Wort vermittelſt des vorgeſetzten Gaumenlautes 
aus dem noch im Oberd. üblichen ru, fcharf von Gefchmad, Bit 
ter, gebildet ift, daper auch im Angelf. ver Senf Creſſae ge 
nannt wird. ©. Kreßling. j 

Der Krößler, des —s, plur. utnom, fing. an einigen Orten, 

- ein Mahme des Schnerfs oder Wachtelföniges, der an andern 
auch Gröflel genannt wird. Ohne Zweifel wegen feines fonders 
baren Geſchreyes, welches dem Geſchreye eines Laubftoſches 
aleicht, ©. Rreifchen und Kreigen. ü 

Der Kreéßling, des—es, plur. die—e. 1) Ein Fifch, fiche 
Gräßling. 2) An einigen Orten wirb auch ber Pfifferling ober 
Pfefferſchwamm Kreiling genannt, ohne Zweifel wegen feines 
ſcharfen Befchmades. ©. 2. Rreffe Anm, 

Der Kreͤtſcham, des —s, plur. utnom, fing. ein aut inSchle⸗ 
fin und andern an den Slavonifhen Mundarten grängenden 
Gegenden übliches Wort, eineSchente zu bezeichnen, wo Kretſch⸗ 
mar auch einen folden Schenfwirth bedeute. Ausdem Pohln. 
Karczma, im Böhm. Kretichma, ? 

Die Kreubeere, plur, die—n, an einigen Orten, ein Nahme 
der .Preifelsbeeren, ©. diefes Wort.’ 

1. Das Rreuz, des —es, plur. die—e, ein Wort, meldes 
überhanpt den Begriff der Erhähnea bat, aber nur noch in eini⸗ 
gen wenigen Fällen gebrauchte wird. Der erbabene Theil des 
tbierifchen Aärpers zu Ende des Rüdens zwolichen den Hüften 

wird das Rreus, Miederj. Rrüs und Rriswarf, im Schwed. 
Kors genannt. Schmerzen im Breuse baben. Beſonders 

. an den Pferden, ben welchem dieſe Eebßhung am deutlichften in 
die Anzen fälle. Franz. Crouppe, Jtal. Grappa, welches zu 
dem Befchlechte unſers Rropf gehöret. Daber das Breurbein, 
bas drebeckige Bein am Ende des Nüdens, welches das Kreny 
macht, und wegen ſeiner Bröfe Oslacrum, das heilige Bein, 
ernannt wird. Treuz geharet in diefer Bedentung alem Aufe: 
ben nach zu dem Geſchlechte der Wörter Fraus, groß, und Lat, 
crallus, welche durch vorgejeßten Gaumenlaut von Riefe umb 
rieſen gebildet worden, In dem Vergbaue wird der eiſerne Bar 


Kre 


pfen an dem Bäyel das Kreußz genannt. 
daft es hier wegen einiger Äpnlichfeit in der Geſtalt zu dem fols 
genden Worte achören fönnte, ſo würde es gleichfalls hierher ge: 
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Da es nicht fheinet, 


‘ 


bören, und alsdann den fehr nahe verwandten Begriff der Spige - 


baden. 
Das Kreuz, des — es, plur. die—e, Diminut. das 
Brenschen, Dberd. das Breuslein. . 

ı Zu der eigentlichſten Bcheutung, ein gerader Körper, über 
weichen einanderer die Quere gebet, welcher die Geflalt eines 
Sateinifcben großen T bat, und deffen Figur fonft auch das An- 
tonius = Breuz genannt wird. Im diefer uefprünglichen und 
erſten Bedeutung wirb es nur noch in einigen Fällen gebraucht. 
So it das Kreuz ben den Buchdrudern ynd Buchbiudern, wor 
mit die Bogen zum Trocknen auf die Schnüre gehänget werden, 
von diefer Art, indem es ans einem bloßen Querholze an einem 
Langen Stiele beftehet. In einigen andern Fällen heißt ein fols 


ches Werkzeug eine Brude, ©, daſſelbe. , 


2. In weiterer Bedeutung, ein jeder Körper, welcher einen 
andern nach einem gewiffen Winfel durchſchneidet, oder deffen 


Figur, 
1) Überbaupt, Das Andreas-Kreuz, welches die Geſtalt 
eines X bat. Das Schächerkreuz oder Gabelkreuz, weldes 


einem Y gleicht. Am bäufisiten wird ein grrader Körper, wels- 


den ein anderer nach rechten Winkeln durchfchneidet, ein Rreus 
genannt. Etwas ins Brenz, oder über das Kreuz legen, e# 
(0 legen, daß es dieſe Fiaus vorfielle. Die Bäder ſchranken 
das golz in dem Ofen uber das Rreuz. Die Arme, die 
Süße über das Kreuz legen. Daher denn auch fehr virle Werte 
der Kun und deren Theile, welche diefe Geſtalt haben, den 
Nahmen des Kreuzes führen, Dabin gehören 3. B. das Kreußz 
eines Degens, bey den Schwertfegern, der maffive Theil 


zwiſchen dem Suchblatte und Griffe nebft der Parier-Stange 


und dem Bügel, welcher auch das Geh auſe beißt; das KRreuz 
im Jenfter,, das fenfrechte Holz, welches von einem Querholze 
durchfchnitten wird, umd woran bie Fenfterfliigel ſchlagen, und 
in weiterer Bedeutung auch der ganze-vieredte Nabmen, von 
welchen das Kreuz der innere Theil il. Bey den Kupferdrudern 
beißt der Hafpel, womit die obere Walze umgedrebe: wird, auch 
das Breus. Und fo in hundert andern Fällen mehr, Auch 
mit einem Kreuze gezeichnete Dinge werben zuweilen Kreuz ges 
mann, Se führer in den Blehhämmern die dickſte und ſtarkſte 
Art Blech den Nahmen Breuz, mo es ohne Artikel und ohne 
Plural gebraucht wird. S. Kreuzblech. . 

2) In engerer Bedeutung, dasehrmahlise Werfzeng einer 
ſchimpflichen und ſchmerzhaften Todesart, da der Berurtheilte 
an ein fenfrechres mit-einem Querbolze verfehenes ſtarkes Holz 
ausgefpanne und befeftiget wurde, 

(a) Eigentlich, befonders fo fern Ehriffns den Verſoh⸗ 
nungstod an einem folden Breuze erlitten batz von welchem 
zwar erweislich iſt, def re ein Kranz in der eigentlichfien Beden ⸗ 
tung geiwefen, oder einem Batein, T arglichen bat, welches aber 
jest gemeiniglich unter der Beflalt vorgeſtellet wird. Un das 
Breuz weichlagen, gehefter, oder grnagelt werden. Mus 
Achtung gegenden Berfähnungstod Ebrifti wurde die Törperliche 


Figur einvs folden Kreuzes in der chriſtlichen Kirche fehr frühe - 


gu verfchiedenen Bebräuchen angewendet , wovon aber viele mit 
der Seit in Aberslauben und Misbranch auzarteten. Yu den 
proteitantifhen Kirhen find die meifien diefer Gebräuche abe 
geſchaffet worden; indeffen wird ihr Andenken uoch durch einige 
fiaüelihe 0. X. aufbebalten. Zum Kreuze Prirchen, Mb der 
mürbigen, unterwerfen.” Am Kreuze heben, in Maugel und 
großer Verlegenheit ſich befinden. Beyde R. A. find Auſpielun- 

gen 
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gen auf eine chebem in der Romiſchen Kirche übliche Art der äfs 
fentlichen Buße, wo man mit ausgefpannten Armen vor einem 
Kreuze Rand, wovon Scilters und Du Fresne Gloſſaria, und 
zwar dat legtere bey dem Worte Crux, nadigefehen werden Füns 
nen. Von dem in den mittleren Seiten üblichen Gebrauche, den⸗ 
jenigen, welche fih zu elnem Feldzuge wider die Unglänbigen 
und nachmahls auch wider die Ketzer anwerben liefen, ein Kreuz 
auf ihre Kleider gu nähen, ſtammen bie R. A, ber, das Breus 
predigen, das Volk in Prebiaten zu einem foldhen Kriegszuge 
auftnuntern; das Breus nebmen, fich zu einem ſolchen Zuge 
anmerben laſſen. (S. Rreuzzug.) Ein anderer Gebraud war 
es, ein Arenzaufein Orundflüc zu fieden, welches gerichtlich 
verkauft werden ſoſſie; daher die R. A. in ben mittlern Zeiten 
fo ofı vorkommt, das Kreuz auf eines Haus und Hof ſtecken. 
Auch das gortesdienfiliche Zeichen des Kreuzes, dba man eine 
folche Figur mit den Fingern in der Luft macht, iſt eine ſeht alte, 
und befonders in der Römiſchen Kirche übliche Gewohnheit, mo 
fie aber oft ſeht gemißbrauct wird. Das Kreuz machen, rin 
Bieuz ſchlagen, dieſes Zeich aa mit den Fingern in der Luft 
machen. Sich mit dem Breuze fegnen, Das Kreuz vor Ih 
machen. Das Kreuz vor einem andern machen, auch fizäre 
lich, fich vor ihm wie vor dem Teufel hüthen, ihn aufalle Art 
zu vermeiden fuchen. Auch Angebänge zur Zierde, von edlen 
Metallen, welche oft mis Edelfteinen befrgt werden, beißen 
Breuze oder Breuschen. 

(6) Figũe lich, in ber Theologie und bibliſchen Schreib: 
art. (2) Das ganze Berföhnungswert Eprifti, von welchem der 
Krenzestod das vornebmfie Stüd war ; ohne Plural. Gal. 6, 14; 
Epbef,2, 16; Eol.ı,20. (B) Die Lehre von Ehrifto und defs 
ven Berföhnungswerfe ; gleichfalls ohne Plural ı Eor. 1,17,18; 
Gal, 5, 31. (my) Die Leiden ber Chriſten, alle Arten ber Leis 
den in der Gemeinſchaft Chriſti, deffen vormehmflcs Leiden in 
dem Kreuzestode befland; auch one Mural, Im mittlern Lat, 
Cruciatio. Viel Breus haben. Grein Kreuz geduldig tra: 
gen. Gott legt den Gläubigen mancherley Breuz auf. Im 
weiterer Bedeutung werden alle Arten der Leiden, Unfälle und 
Widerwärtigfeiten das Kreuz ober ein Breuzgenannt. Siehe 
auch Hauvkreus. , 

Anm. Im Jfidor, Ditfrich und Willeram Cruce, bey dem 
Sitryler Chreuce, in dem alten Gedichte auf den heil. Aunuo 
Creiz, bey den Schwäbifchen Dichtern Kruice, im Nıederi, 
Brüs, im Angelf, Cruce, im Engl. Crofs, im Schwed. Kryls 
wud mit verfegtemr Kors, kn Dän, gleiihfalld Rors, im Star 
vonifchen Krelt, im Wend. Krilch, im Perf. Crulc. Es if 
nicht glaublich, daß wir dieſes Wort zunächſt aus dem Latein, 
Crux entlebier haben ſollten, weil es ſehr frühe, und zwar 
ſchon im Iſidor in feiner heutigen Deurfchen Orftalt vorkommt. 
Es ift vielmehr mit bem Lat. von bem Worte Rrüde nur in dem 
Ableitungslaute verfchieden,, und druckt eigentlich die Hrrvortar 
gungen desobern Querholzes aus. Im Alban, heiße daber ein 
Kıcnz nur Kriukk, fo wie das mittlere Lat, Crux mebrmabls 
für Brüde, Franz. Croffe, gebraucht wird. Eine von Goit⸗ 
ſched⸗ feltfamen Briffen war eg, dieſem Worte im Plural ein e 
anzubängen, Rrruger, bloß weil einige geincine Oberdeuſche 
Mundarten fo fpredhen ; Mundarten, welche er doch fo oft mit 
feinem Spotte befchütter hatte, Die gewöhnliche Schreibars mit 
einem 5 bat feinen eipmologifchen OGrund, felbft nicht, wenn 
man es von tem Lit. Crux abflamınen läſſet; zumabl da auch 
der ardehnte Ton, welchen dieſes Wort im Deutſchen bat, den 
doppelten Eonſonanten wenigſtens nicht begünflige. An 
den Zufammenfenungen Großfreuz und YHalbfreus iſt die: 
fee Wort bey verſchirdenen Ruüterorden auch im männlicher 
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Seſchlechte Ablich, eine mit dem Orbenekreuge beehrte Per 
fon zu bezeichnen. 

Die Treuzaxt, plur. die— arte, bey den Zimmerleuten, eine 
Art in Geflalt eines Lateinifchen T, an welcher die eine Schneide 
ſenkrecht, die andere aber horizontal gerichtet iſt. 

Das Kreuzband, des —es ,,plur. die — bander, ein jedes 
Band, welches in das Kreuz a ober rin anderes mach eincu 
rechten Winfel datchſchueidet. In der Bimmermannstunft, 
Freuziveife über einander liegende Bänder oder Zimmerhölzer, 
welche die Säulen and Sparren zufantmen Halten. Im Bers- 
baue find es die beyden kreuzweiſe liegenden Eifen unten am Bo⸗ 
den einer Göpeltoune. 

Der Kreuzbaum, des — es, plur. die bäume, ») "Ein 
Gränzbaum, fo ferner, wie gemeiniglich zu geſcheben pflcat, 
mit einem Kreuze gezeichnet iſt. =) Bey einigen führet der 
Wunderbaum diefen Rahmen, S. diefes Wort. 

Die Kreuzbeere, plur.die—n. 1) Die Beeren des Breuss 
dornes, Rhamnus catharticus L. aus welchen das Saftgrün 
bereitet wird. Im Dän. Korsbar. Wirleicht von ihren ins 
Kreuz zuſammen gefügten Samenförnern, Die getrockneten Ber» 
ren befen Franz. Grains d’Avignon. 2) Aneinigen Drien 
erden auch die blauen Rragbeeren, ober Rraffelbeeren, Ru- 
bus caefusL, Rreuzbeeren genannt, wo das Wort vermuthlich 
aus dem erſtern Rahmen verberbt iſt. 

Das Rreuzbein, des — es, plur. dir—r, ©. ı. Kreuz. 

Das Kreuzblech, des — es, plur. doch nur von mehreren Arten 
oder Quantitäten, die — c, in den Blechhämmern , die ftärffte 
Art des Blcches, welche auch nur Kreuz ſchlechthin genannt 
wird. Es har den Rahmen von dem Kreuge, womit man die 
Fäffer, worin es derſchickt wird, zu z.ichnen pflegt. 

Die Rreuzblume, plur, die —n, eine Pflange. wovon die ge» 
meine Art anf unfern trockuen Wiefen und Triften wachfet; Po- 
lygala L. milchkraut. Den Rabmen Breuzblume hat fie ve 
mutblich von der Oeftalt ihrer Blumen. : 

Kreuzbrav, adj. et adv. weldes nur im gemeinen Leben, für 
ſehr brav üblich fl. Ein Freusbraver Mann, In Baiern 
fügt man auch, ein BreusPopf, rin guter Kopf, kreuzwehl⸗ 
auf, febr wobl, der Gefundheit nad, u. ſ. f. 

Das Kreuzbret, des — es, plur. die — er, Breter, welche in 
das Kcenj geleget find. 

Der Rreuzbruder, des— s, plur. die — brüder, ein Nahme, 
welchen in den mittleren Zeiten verfpiedene Arten von Perfonen 
führeten, welche aus Andacht ein Arenz auf ihre Kleider näbes 
ten, oder mit einem Kreuze in der Hand herum zogen. Se 
wurden diejenigen , twelche fich zu einem Kreutzuge anwerben 
liefen, Breusbrüder genannt. Auch die Grißelet kommen uns 
ter diefem Nahmen vor. 

Die Rrenzdiftel, plur. die —n, ©. Eberwurs. 

Der Kreuzdorn, des— es, plur, die — derner. ») Bey den 
Schloſſern, der cylindrifche Zapfen in einem Schloffe, auf wel» 
chen der Schlüffel gefledt wird, und welcher hinten freugmweife 
angeniethet it. 2) Ein Rahme des Wegesornes, Rhamnus 
eatharticusL, obue Plnral. Er bar denfelden ohne Zweifel 
von den drey Stacheln, welche fich immer neben einander befinden, 
und geroiffer Maßen kreuzweiſe ſteben. (S. Kreuzbeere.) Der 
Meerkreusdorn, Seefreusdorn, weldher auch Weidendorn und 
Sanddorn genannt wird, Hippophae Rhamnoides L. ge 
höre zu einem andern Geſchlechte. ‚An einigen Orten wird auch 
die Berberisitaude Rreuzdorn genhnnt. - 

Der Kreuz Ducaten, des —s, plur, ut nom.fing. ein Nabme, 
welchen ın einigen egenden die Ungariſchen Ducaten führen, 
wergen drs baranf geprägten Kreuzer, 


Das 
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Das Kreuzeifen, des —s, plur. ut nom. fing..ein in das 
Kreuz gebendes Eifen. Bey den Sıüdgießern iſt es ein rundes 
Eifen mit deep Zapfen , welches in die Form an den Boden der 
Seele des Stückes gefegt wird , um die Keruftange zu halten, 
Franz. Chapelet. 

1. Kreuzen, verb. reg, neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
weiche! von Schiffen und befonders von bewaffneten Schiffen ges 
fagt wird, wenn fie ſich einige Zeit auf einer gewiffen Höbe in 
der See awfbalten, und dafelbft bin und wieder fahren, um 
Schiffe zu erwarten, andern Schiffen aufzulauern, Flotten 
zu beobachten u. f.f. Auf &eeräuber Freuzen. In der See 
feeusen. Engl. tocruile, Franz. croifer. Eutweder von 
dem bin und wieder fahren, da fich die Wege des Schiffes gleich- 
ſam durchkrengen, oder auch von Freifen, im Rreife berum fah: 
ren, welches im gemeinen Leben gleichfalls kreizen gefprochen 
wird, ©. 2. Rreifen. . 

2. Kreuzen, verb. reg. welches von Breuz abſtammet, und in 
doppelter Geſtalt vorfommt. 

. As ein Aeutrum, mit dem Hülfsworte haben. ı) Hin 
und wieter fahren, fich bin und ber bewegen, fo daß fich die 


Richtungslinie der Bewegung nach gewiffen Winkeln durchfchneis 


det. Ein ſchwacher Afterblig entzünder ſich und Freuzet fon: 
der Rrafe, Baar. im Cottes. Die Wege kreuzen Ah, wenn 
fie ſich nach Winkeln durchfchneiden. (SS. Durchkreuzen und das 

‚ »orige,) 2) In einigen Oberdentſchen Gegenden, eine Wallfahrt 
mie Kreuz und Fahnen halten. 

2.Alscin Activum. 3) Mit dem Kreuze bezeichnen, das 
Seichen des Kreuzes machen. Die alten Mütter kreuzten ſich, 
Gel. (S. Kreuzigen.) 2) *Au das Kreuz ſchlagen; eine ver⸗ 
altete Bedeutung für kreuzigen, welche noch bey dem Opitz vor⸗ 
fkommt. 

Der Kreuzenzian, des — es, plur. inul, eine Art des Enzia- 
nes mit vier Mahl eingeſchnittenen barticfen Kronen, welche ir 
der Schweiz auf den Bergen wächſetz Geutiana ctuciata L. 

- Der Kreuzer, des—s, plur. utnom. hag. eine Deutſche 

Scheidemunze, welche 4 leichte Pfeunige gilt, und ihren Nabmen 
von dem von Alters ber darauf geprägten Kreuze bat. Sie ift 
om häufigften in den Oberdeutſchen Provinzen und in Weſtpha⸗ 
Ten gangbar, wo ihrer 60 einen Kaifergulöen, go aber vinen. 
Thaler machen. Im Bamıbergiihen und Wiürzburgifchen bat 
man auch eine Art fchiwerer Kreuzer, derem 72 einen Thaler 
machen. Im mittlern Lat, Cıolalus, Crucifer, Cruciger, 
Cruciatus. Den Louis dor zu 5 Nıble. gerechnet, gift cin 
Kreuzer nicht mehr als 3 Pf. und ein Böhmiſcher Kreuzer in 
Supfer feit 1760, 5 Pf. Diefe Münze iftalt, nad hat ihren 
Urſorung aus Tirel, woman fie ſchon vum »3ten Jabrbimderte 
anfindet. "Zu Dieran wurde fie in großer Menge gefchlagen und 


3473 singen ibrer funfzeben auf ein Loth, da man fie denn ger . 


meiniglch Stſchkreuzer zu nennen pflegte. Wegen ihres bequer 
men Gebtauches im Handel und Wandel wurden fie auch außer 
Zirel geprägt, welches doch vor dem 1 5ten Jahrhunderte nicht 
geicbeben ſeyn fol, + 

Die Kreuzfabne, plur. die —n, in der Nömifchen Kirche, eine 
Fahne, welche bey Progeffionen an einer langen Stange, welche 
die Geſtalt eines Kreuzes bat , getragen wird. 

Lie Kreuzfahrt, plur. die — en. ») Eine.chemablige Venen 
nung eines Feldzuges wider Ungläubige und Keger, fo fern dies 
jenigen , welche ſich dazu anwerben ließen, mit dem Kreuze ger 
zeichnet wurden; der Kreuzzug. ®) Im Obderdeutfchen, eine 
gottesdienftliche Walfabre mit Kreuz und Fahnen, 3) Bey den 
Zägern wird auch der Kreuztritt des Hirſches zuweilen de Kreuz⸗ 
fahrt genannt, ©, diefes Wort, 

Adel. W.B.a. Th.2. Auf, - 
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Kreuzflüchtitz, adj. et adv. in der Theologie, das Kreuz, b. b. 
die Leiden in der Gemeinſchaft Chriſti, Aiebend oder vermeidend, 
Daber die Kreuzflüchtigreit, die unerlaubte Abneigung vor den. 
Leiden in der Gemeinfhaft Chriſti. = 

Der Kreuzflügel, des — s, plur. ut nom. fing. bey den Zi- 
gern, Stellwege, welche über das Kreuz achauen werden, eine 
ander durchkreuzen oder nach gewiffen Winfeln dnnechfchneider, 

Der Kreuzfuchs, des — es, plur. die— füchfe, eine Art 
weißer Füchfe mie fhwarzer Keble und-einem ſchwarzen Kreuze 
aufdem Nüden. In den nördlichften Gegenden gidt es rothe 
Füchfe mit einem gelben Kreuze auf dem Rüden, welche gleich, 
falls Kreuzfüchſe genannt werden. | 

Der Krẽuzfuͤß, des — es, plur. die— fuße, ein Fuß, fofern 
er auf zwen Hölgern beftcher, welche ſich nach rechten Winkeln 
durchfchneiden. 

Der Kreuzgang, des — es, plur.dir—gänge. 1) In der 
Romiſchen Kirche Oberdeutſchlandes, eine Proceffion, welche wit 
dem Kreuze gehalten wird. 2) Gänge, beſonders in den Gor 
ten, welche einander nach rechten Winkeln durchfehneiden. Im 

- Berabaue find es Gänge, weiche quer über einander gehen. 
3) An den Klöftern und zuweilen auch an den Kirchen, cin bes 
deckter gemeiniglich gewölbter Gang , welcher in das Gevierte um 
das Hlofter oder die Kieche berum gehet, und in der Miüte ge⸗ 
meiniglid) einen ſchachtförmigen Hof bat; im Riederf. Umgang, 
im Schleswigiſchen der Shwal. j 

Die Kreuzttaffe, plur. die — n, in den Städern, Gaffen, welche 
einander nach rechten Winkeln durchſchneiden. 

Das —— des — es, plur. die — e, eine Art der ehe⸗ 
mabligen Drdalien oder Bortesgerichte, wo ſich fo wohl der Hlär 
ner als Beklagte eine Zeit lang mir ausgefpannten Nemen on ein 
Kreuz flellen mußten, da denn derjenige für unfchuldig achalıen 
wurde, welcher am länaften in dieſer Stellung ausbielt, Siche 
Du Fresn: Gloſſar. v. Crux. .“ . 

Das Keeusgewölbe, des —s, plur. ul nom, fing. ein nad 
vier Bogen aufgeführtes Gewölbe, welche einander in der Witte 
durchfreuzen. 

Der Kreusgurt, des — es, plur. die — e, ein Bauchgurt der 

” Heitpferde, welcher in das Kreuz überrinander gelegt iſt. 

Der Kreuzbammer, des — 8, plur. die — bämmer, drn den 
Kupferfehnicden , ein Pammer in Geſtall eincd Kreuzes, deſſfen 
fie ih zum Uberziehen bedienen, 

Der Kreuzbafpel, des —s, plur, ut nom: fing. im Bauwe⸗ 
fen, ein Hafpel oder cine Winde, deren Welle vetmutelſt zwryer 
toie ein Andreas » Kreuz geftrllice Arıne umgedechet wird, 

Der Kreuzbirr, des — en, plur, die —en, eine ehedem übliche 
Benennung derjenigen Ordensritter , welche ein Arenz aufibren 
Mänteln oder Aleſdern irugen, nad befonders zum Kriege wider 
die Umglänbigen verbunden waren. Daher bejonderg die Tempels 
bereuen, die Deutſchen Herren , und die Maltefer s Nitter diefen 
Mahmen führeten; Kreuzritter. 

Der Kreuzhieb, des — es, plur. die —e, ein in das Kreuz 
gebender Dieb. Ben den Feilenbauern find es diejenigen Diche, 
welche auf die Grundbiebe folgen , und diefe durchirengen, 

Das Kreuzbolz ‚des — es, plur. die— bölzer, 1) Ein jedes 
in das Kreuz gebendes Stüdf Holz, ein Stück Holz, welches cin 
anderes nach einem Winkel, befonders nach einem rechten Wins 
lel durchſchneidet. 2) Im Bauweſen werden diejenigen Hölzer, 
welche entſtehen, wenn ein Baum der Länge nach mit der Säge 
in vier Theile gerbeilet wird, -Breusbols genannt, 3) Das 
Halz eines Indianifchen Baumes, welches wie das Mlocholz 
riecht, und auch Adlerholz und Yugenbokz genannt wicd, fiebe 
Aloe 2. 

Unuuun Breuzigen, 
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Rreuzigen, verb. reg. act. 1.Bepben Tuchmachern, bie vol: 
len Gänge mit einem Stode bemerken , welcher die Faden kreuz⸗ 
weiſe gefchlungen hält, und das Ende eines Ganges bezeichnet, 
2. Das Zeichen des Kreuzes mit den Fingern in der Luft machen; 
doch nur im gemeinen Leben, und in der R. A. fich Prensigen, 
fih mit dem Seichen bes Kreuzes fegnen. Man möchte fih 
Freuzigen und fegnen. 3. An das Kreuz fchlagen; eine ehe» 
mablige ſchimpfliche und ſchmerzhafte Art der Hinrichrung, 
) Eigentlich. Chriſtus ih gekreuziget worden. 2) Figürs 
lich, in der Deutfchen Bibel und biblifchen Schreibart. Sein 
gleifch kreuzigen, den alten Menſchen Freuzigen, die ſinu— 
lichen Begierden, ber unangenehmen damit verbundenen Empfinz 
dungen ungeachtet, unterdrüden, 

Daher die Breuzigung in allen obigen Fällen, 

Anm. Ju der dritten Bedeutung bey dem Ottfried cruzen, 
und noch bey dem Opis Freugen, bey dem Notler chriucigen, 
der auch das Haupıibort Chrucigunga bat. 

Der Rreuzfäfer, des — 8, plur. utnom. fing, der Spedfär 
fer, weil er eine Binde in die Quere von anderer Farbe hat. 

Der Kreuzkanker, des —s, plur.utnom, fing, S. Rreuz⸗ 
ſpinne. 

Der Kreuzkäſe, des—s, plur. ut mom, fing. eine ArtKäſe, 
welche in Schwaben, und befonders in und um Dinfelsbühl ge 
macht werden, 

Der Kreuzkelch, des —es, plur, die —, in der Römifchen 
Kirche, ein Kelch mit Wein ‚welcher bey Ausführung eines Der 
linquenten neben ihm hergetragen wird, ihn damit zu (tärfen. 

Die Kreuzkluft, plur. die — Flufte, im Bergbaue, Klüfte, 
welche aner über einen Bang flreihen, und auch Querklüfte ges 
nannt werden. 

Das Keeuzkraut, des— es, plur, inuf, ı) Eine Pflanze, wel 
he in Franfreich einheimiſch in ; CrucianellaL, 2) EinePflans 
je, deren Blätter einige Almlichkeit mir einem Areuze haben, und 
wodon einige Arten bep us wild wachſen; Senecio L, Rreuz- 
pflanze, 3) Eine andere Pflanze, Valantia Cruciata L. wird 
gleichfalls Kreuzkraut, gelbes Rreusfraut, goldener Walb- 
meißer, Meierkraut, genannt, ©, Kreuzwurz. 

Kreuzlahm, adj. etadv, lahm im Kreuze, hüftenlahm, un« 
geachtet im Kreuze wegen ber flarfen Verbindung eben fo wenig 
eine eigentliche Berrenfung möglich it, als in dem Buge, 
Kreuzlahm beißt alfo mır ‚mit Einem Dinterfuße lahm gebend, 
fo wie buglahm, eim folches Lahmgehen mit dem Borderfuße 
bedeutet, 

Das Kreuzmäß, des— es, plur, die —e, bey den Schrift- 
gießern, ein Maß in Geflalt eines Lat, T mit einem oben 
bewealihen Qurreifen, die Theile des Gieß- Inſtrumentes da⸗ 
mit zu beftimmen. Bey den Feldmeffern heſtehet das Areugmaf 
aus zwey in das Rreuz gelegten Schienen, eine Fläche durch vier 
Dioptera aufgunchmen. 

Der Rreuzmeißel, des— 8, plur. utnom.fing. eine Art 
Mleißel, ben verfchiedenen Holzarbeirern. Auch die Schlöffer has 
ben Rreurmeißel, die Beittelbeiiche in dem Barte der Schlüjfel 
damit zu machen. . 

Die Krenznabt, plur, die — näbrfe. ») Bey den Rähterin- 
nen, eine Her vermittelſt vieler Keenzfliche zu äben; obne 
Mural, ©) An den Salspfannen bey den Salzwerken ift 
die Breuznabe die Verbindung der Bodenbleche mit den 
Eden. 

Die Kreuspfanne, plur. dir —n, in den Salzwerfen, eine 
Pfanne, welche aus den Blechen alter Pfannen gemacht wird, 

Der Kreuzpfönnig, des— es, plur. die — e, eine Art alter, 
zuit einem Kreuze bezeichneter Pfennige, welche zuerſt 1022 im 
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VWürzburgifchen geſchlagen wurden, und von gemeinen Leuten 
noch jegt zu allerlep Aberglanben gedraucht werden, 

Die Kreuzpflanze, plur, inuf. S. Rreuzfraur. r 

Die Kreuzpredigt, plur. die —en, bey den ehemahfigen Rrenz« 
zugen, eine Predigt, in welcher das Volk aufgemuntert wurde, 
fi mit dem Kreuze zeichnen zu laſſen. 

Der Kreuzpunct, des— es, plur. die—e, in der Mathema⸗ 
tif, derjenige Punet, wo zwey Linien einander durdhfchneiden, 
Die Kreuzraute, plur. inuf. eindtahme der gewöhnlichen Gar⸗ 
tenraute mit breiten flarf riechenden Blättern und gelben Blur 
men,Ruta graveolensL.welde auhWeinraute genannt wird, 
Den erſtern Rahmen har fie vermuthlich von der Geſtalt ihrer 

Blätter, 

Das Kreuzreich, des —es, plur. inuf, in der Theologie, eine 
Benennung des Reiches der Gnade, weil die Geuoſſen deffeiben 
allerley Kreuz und Leiden zu ertragen haben, 

Der Kreuzriemen, des — 8, plur, ut nom. fing. an ben 
Pferdegefgirren, Riemen, welche über das Keruz an die Pferdes 
gefchirre gefchnalfet werden, 

Der Rreuzritter, des —s, plur. ut nom. fing. ©. Rreuz: 
berr. : 
Die Kreuzrutbe, plur. die— n, bey den Feldmeffern, reine 
Quadrat:Rucbe, d. i. eine Fläche, melde eine Rurhe lang " 
und eine Ruthe breit it, und zur Beftimmung der Größe ande 
rer Flächen dienet; die Schachtruthe. Ein folder Schub wird 

ein Kreuzſchuh, und ein folder Soll ein Kreuszoll genannı. 

Die Kreuzſalbey, plur:inuf, ein Rahme der fleinen edlen Sals 
bey mit ſchmalen Blättern, welche unten am Stiele jwep Meine 
Anbänge haben, die mit demfelben ein Kreuz vorftellen ; Sal- 
via olficinalis L. j 

Der Kreusfchentel, des—s, plur, ut nom. fing. über das 
Kreuz arbende Schenkel, Bey den Uhrmachern find es die ſchma⸗ 
len Schentel,welcye durch die ducchbrochenen Flächen der gegoffe: 
nenlibrräder entfichen, 

Der Rreusfcplag, des —es, plur. die —fchläge, Schläge über 
basKrenz. Bey den Hutmachern ift der Kreuzſchlag, viel⸗ 
leicht ohne Plurof, das Walken der Hurfilje über das Kreuz. 

Die Kreuzſchlage, plur. die—n, bey den Schlöffern, eis 
großer Hammer, welcher mit bevden Händen geführet wird. 

Der Kreuzſchmid, des —s, plur. die — fchmiede, eins Art 
dee Meſſerſchmiede, welche nebſt den Schwerifegern und Plotzen · 
madırn zu den Meiftern von der langen Arbeit, oder zu den 
langen Meſſer ſchmieden gebören. 

Der Rreuzfchnabel, des—s, plur. die—fchnäbel, fiebe 
Rreusvogel, 

Das Kreuzſchock, des — es, plur. die—e,' eine chedem in 
Meiten übliche Art das Geld zu zählen und zu berechnen, ein 
Shot Rreusgrofchen, dA. 60 alter mit einem Kreuze besgphe 
neter Örofchen, welche gerade rin Mark machten. 

Die Kreusfihreffirung, plur. die —en, bep den Rupferftechern 
eine Art der Schraffirung, wo filb.die Züge durchfchneiden, aber 
über das Kreuz geben; zum Unterſchiede von der einfachen 
Schraffirung. 

Der Kreuzfchub, des —es, plur. die —e, ©. Kreuzruthe. 

Das Rreuzfigel, des — 5, plur. ut nom, fing. auf den Schif⸗ 
fen, das au ber Rreusfiange befindliche Segel, : 

Die Kreuzfpinne, plur. die — n, eine Art großer Spinnen, 
welche cin weifies Kreuz aufdem Rüden haben ; im gemeinen Le⸗ 
ben auch Kreuzkanker. 

Die Kreuzftange, plur. die — n, die Stange auf dem hintern 
edır Brianmafle, an welcher dich das Kreuzſegel befinden; bey 
ten Schiffern die Breusfienge. 2 

er 
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Der Kreusftög, des —s, plur. die—e, bey den Buche 
drudern, Stege, welche quee durch die-Form geben. 

Der Kreuzſtein, des—es, plur, die —e, eine Art Steine, 
welche zu den Raturfpielen gebören, und das Bild eines Kreu⸗ 
jes haben. Dan finderdergleichen fo wohl unter den Schiefern, 
als unter andern Steinarten. 

Die Kreuzftönge, ©. Breusftange. F 

Der Kreuzflidf, des—es, plur. die—e, ben ben Näbterins 
«nen, ein Stich, weicher kreuzweiſe über einen andern gefübret 
wird, und die Art mit folchen Stichen zunäben; die Rreusnabr. 

Der Kreusftod, des —es, plur, die —Höde, 1) In der 
Baufunft, die fleinerne Einfaſſung eineg Fenteröffnung, weil 
fie die Stelle des hölzernen Fenfterfreuzes oder Rahmens vertritt, 
2) Bey den Hlämvenern, ein Anboß, Sachen von Blech darauf 
umzufchlagen ; vielleicht von feiner Geſtalt. 

Der Kreuztag, des —es, plur. die—e, inder Ratbolifchen 
Kirche, die drey Tage in der Bethwoche, oder vor dem Feſte ver 
Himmelfahrt Chrifti, meil an denfelben esedem Arenjgänge, 
d. i. fegerliche Imgänge mir vorgerragenem Krenze, aebalten 
wurden; daher denn diefe ganze Woche auch wohl die Kreuz⸗ 
woche genannt wied. 

Der Treuzthaler, des—e, plur, ut nom, fing, ein Rahme 
berienigen Thaler, welche des Gepräge eines Kreuzes haben, 
mwobindenn fo wobl die Buraundifchen Thaler, welche 30 Gr. 
gelten, als auch die Genuefifchen Ebaler gehören, 

Der KRreuzträger, des —s, plur. ut nom. ling,in der Has 
tbolifchen Kirche, derjenige, welcher bey feverlichen Umgängen 
das Kreuz vorträgt. 

Der Kreuztritt, des—es, plur, die —, der Tritt eines Hir⸗ 


ſches, indem er mit dem Hinterfuße fo tritt, daß er den Tritt, | 


des Borderfußes damit der Länge mach gleichfam fpaltet; die 

- Breusfahre oder Kreuzfährte. . 

Der Kreuzpogel, dre—s, plur. die —vögel, ein Vogel, 
welcher nach dem Kiein zuden Didichnäblern gehöret, und deſſen 
Schnabel bey der Spige gleichfam kreuzweiſe artheilet iſt, indem 
ſich der untere Schnabel anf der einen Seite in die Hähbe, der 
obere aber anf der andern Seite niederwärss frümmMet ; Cocco- 
tlirauflescurviroftra Klein.Loxia curviroft:a L.Rreuss 
ſchnabel, Brummfehnabel, Engl. Croff-Bıll, Groll-Beak ; 
Tannenpapagey, weiler fiß auf den Tannen aufbält, den 
Samen aus den Zapfen flaubt , und diefe dabey wie ein Papaacp 
mit den Füßen hält; im gemeinen Leben vieler Gegenden auch 
Grinig, Grunig, Krinitz, Brünig, weil er zu gewiffen Zeir 
ten einen grünen oder grüngelblichen Kopf und Rüden bat, 

Der Kreuzwechfel, des—s, plur. ut nom, ling. bey den 
Zögern, der Wechfel, oder Bang eines Hirfches ober Thieres 
quer über einen andern Gang. 

Der Kreuzweg des —es, plur, die —e, in ober über dar 
Kreuz gehende Wege, ber Ort, mo fich zmep Wege durchſchnei⸗ 
den ; im mitelern Lat. Crucichium, im $tal, Crocichio, 

Kreuzmweife, adv. in Geftalt eines Kreuzes, fo daß ein Theil 
ben andern nach einem gemwiffen Winkel durchfchneidet, Die 
Arme kreuzweiſe über einander Iegen. 

Die Kreuzwöche, plur. die —n, S. Rreustan. 

Die Kreuzwurz, plur. inuf. 1) eine Art des Rapunzels mit 
einer Fänglichen Blumenäbre und herzförmigen Wurzelblättern, 
welche auf den Schweizerifchen Alpen und in Thüringen einhei⸗ 
mifh it, Phyteuma IpicataL. 2) Ein Nahme des Rreutz⸗ 
Praures, Senecio vulgaris L. welches in einiacn Gegenden 
nach dem Fat. anch Baldpreis, in andern aber Orindkraut 
gendunt wird, Dir große Brensmurz, Senecio vilcolus, bat 
Nedsrige Blätter und einen flarfen Geruch ; Riederſ. Letkutje. 


Kri 1782 


3) Eine Art des Enzianes, weldher auch Pleiner Enzian genannt 
wied, und deffen weiße und lange Wurzel zu bevden Seiten 
frengmweife durchſtochen ift, daber er auch Spermfiich und im» 
melftängel, in andern Gegenden aber Modelgeer beißt; Gen- 
tiana cruciata L, ©. auch Schuppenwurz. 

Das Rreuzzeug, des —es, plur. die —, bep den Jägerm, 
ein in das Kreuz gebendes Fägergeug, wo dat Hornfeffel über 
die line, des Dirfchfänger aber über die rechte Schulter getra« 
gen wird, da fich denn bepde Feffel auf dem Nüden und auf der 
Bruft durchkreuzen. 

Der Lreuzzoll, dee—g, plur. die—zölle, S. Kreuzruthe. 

Der Kreuzzug, des —es, plur. die — zuge, in den mittleren, 

Zeiten, ein Feldzug, da diejenigen, welche demfelben beywohne⸗ 
ven, ein Krenz auf ihren Kleidern teugen ; die Kreuzfahrt. 

Der Kreyer, des —s, plur. utnom, ling. eine Art Nieder, 
deutfcher und Rorbifcher Laftfchiffe, melde drey Maſten, aber 
a Mafttorb und Sıenge, d. i. Dbermaft, führen; Franz. 

* Craie, 

Kricklich, S. Gridlid. 

Die Rriebelkrankheit, plur. inuf, eine Nervenkrankhrit, in 

- welcher nach einem flarfen Schweiße Fleine Blanıern über dem 
ganzen Körper hervor fommen, und ein beftiges Juden verur⸗ 
fachen, wobep der Aranfe ein Kriebeln in den Spigen der Fin« 
ger und oft in der ganzen Haut empfindet; die Briebelfucht, 
Raphania. Sie iſt mit dem fo geuannten Deitstanze am uäch⸗ 
fien verwandt. 

Kriebeln, verb.reg.neutr. weldies das Hälfswort baben er: 
fordert. 2) Bon vielen an einem Orte befindlichen friechenden 
Geichöpfen fagt man, es Eriebelt von Maueraffeln, Rüfern, 
Würmern, m f.f. Im Riederf. Fribbeln, krimmeln, Fre 
meln. 2) Mit den Spigen der Finger gelinde frauen, fo daß 
dadurch ein Juden erceset werde. Jemanden Friebeln. Grab: 
bein drückt fchon eine ftärfere Berührung aus. 3) Eine juckende 
Bewegung empfinden, als wenn mangefricbeje würde, oder alg 
mern fich friechende Iinfecten in dem SGliede befänden ; alscin 
Imperfonale. Es Friebeit mid in der Naſe. Ein Briebeln 
empfinden. (S. das vorige.) 4) Figürlich. Das Friebele ibn 
im Ropfe, bringt ibn auf, reiger ihn zum Unwillen. Daher 
‚Briebelfopf oder Rribbelfopfin Niederſachſen einen jähzornie 
gen Menfchen bedeute, der leicht zum Borne zu reisen iſt. 

Im MNiederf. in allen Bedeutungen Fribbeln, Es ift das Dir 
minut. ſo wohl von reifen, Miederi. gripen, als Friechen, 
Niederi. krupen, Eugl, to crawl, welche: Zeitwörter fehr nahe 
verwandt find. 

Der Kriebs, das Kerngebänfe im Obſte, S. Griebs. 

Das Kriech, des — es, plur. die—e, an den Schiffen, das 
an dem Vorderſteven befindliche Holz, worauf das vordere Bild 
des Schifies ruhet. Es ficher vorn hinaus, macht die vordere 
Seite tes Bauches ans and wird auch das Rreich nnd Schech 
gewannt, Es ift ohne Zweifel mit der Griechfäule ber Oberfäche 
fifchen Landleute verwandt, ©. dieſes Wort, . 

Die Kriedyänte, plur. die —n, bie kleinſte Art der mitt 
Enten, von welchen es verfchiedene Mbänderungen gibt, welche 
ameinialih gran, braun oder fprenflia find, und an einigen 
Orirn auch Kriechen, Biekilchen, anı Oberrbeine Barnellen, 
Kernel genannt werden. Anas Querquedula, Crecea, Cir- 
cia L. Die $ränfifche Kriechänte, Anas Querquedula 
Francica Kein, bat einen fhmablen Teimgelben Streifen von 
dem Schnabel Über bie Aagen durch den Racken bis an die Bruft, 
mit einem roftigen Kopfe und Halte, 

Anm. In den Riederfächfiichen Mundarten gehet das ch, mie 
in andern’ Füllen, in ein F über, Briefante, Briefe, Briffe. 

Uuuune " 
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Im Franz. beißt diefefinte Cercerelle, im Pat Querquedula. 
im Dän. Rrifand, im mittleen Bat. Cricella, Cercella, bev 
dem Bolius Trößlein, und um Hamburg Wobke. Wenn der 
Mahme Briechänte nicht ein Ausdrud des eigenthümlichen 
Geſchreyes dirfes Vogels ift, fo bedeutet er ohne Zweifel jo viel 
als Beine Ante, indem Frief im Meflenburgifchen noch jetzt 
klein bedeutet; fo daß diefes Wort mit Brade, und gewiffer 
Maßen auch mit Priechen Eines Geſchlechtes iſt. Siehe auch 
Trieche. 


Die Krieche, plur. die — n. ») Eine Act Meiner wilder Ans 
ten, (S. das vorige) 2) Eine Art fleiner runder Pflanmen, oder 
vielmehr zabmer efbarer Schieben, deren Baum, welcher der 
Triechenbaum genannt wird, ein ſchönes bant geſchecktes Holz 
gibt; Prunus inſititia L. Es gibt ihrer mit werfen oder gelb» 
lichen Früchten „ welche gelbe Briechen genannt werten. An 
einigen Orten Rriechlinge, in Meißen Saferpflaumen, weil 
fie mit dem Daferreifen, an andern Orten saferſchleben, in 
Miederiachfen Rrerken, im Osnabrück. Wichtfens, Wichter- 
Feng, im Franz. Creque, im Schwed. Krikon, im Dän. 
Keage. Eniweder gleichfalls mit bem vorigen von Priech, kriek, 
tlein, oder auch von Prag, krach, rund, indem im Holändifchen 
die Kirſchen Krieken genannt werden, (S. Rragen und Rrütfe.) 
In Bretagnemwird die wilde Pflaume Gregon genannt, welches 
Pelletiet voneryz, raub, abflammen läffet, weil fie den Hals 
jufammen ziehet, und rauf macht, 


riechen, verb. irreg. neutr. ich Friede, du kriechs, (Oberd. 
Freuchfi ,) er kriecht, (Oberd. Premcht); Imperf. ich Proc, 
Eonjunet. kroͤche; Mittel. gekrechen; Inperat. krieche, 
(Dberd. Freud). Es erfordert das Hülfswort feyn, und bes 
deutet, 

1, Eigentlich, fich vermittelft der Füße langfam auf der Erde 
fortbewegen, wo es befonders von den Infeeten und dem Ges 
wine gebraucht wird. über alles Grwürm, das auf Erden 
Freucht, (friecht,) a Mof. ı, 26. Alles was auf dem Bau 
Treucht, und alles was auf vier oder-mehr Jufen gebt — 
alles das auf Erden schleicht, 3 Moſ. ı 7, 42. Kin kriechen⸗ 
des Thier, das auf Erden fchleicht, B. 44. Ingleichen von 
ſolchen vierfüßigen Thieren, welche fich auf ihren kurzen Fügen 
nur langfam forıbewegen. Dieſe follen euch auch unrein ſeyn, 
unter den Thieren, die auf Erden Eriechen: die Wickel, bie 
Maus, die Beste, der Igel, der Molch, die Zider, die 
Blinsfchleib , und der Maulwurf, B.29; wo man doch den 
Bang des Wiefels und der Maus Fein Ariechen nennet, außer 
wenn es mit dem in bee folgenden B deutung befindlichen Neben⸗ 
begriffe aefbieber. Wohl aber gebraucht man es don Menſchen, 
wenn fie ſich vermittelt der Hände und Füße zugleich auf der Erde 
forthelfen. Ein Bind kriecht fo lange, bis es geben lernet. 
Aufallen vieren kriechen. Gekrochen Fommen. Durch ein 


enges Koch Friechen. Die soble it fo enge, daß man nice _ 


darin geben, fondern nur Friechen Fann. 

2, Imengerer Bedeutung, mis dem Mebenbeariffe der phy⸗ 
ſiſchen Erniedrigung , wo man biefes Zeitwort auch von folchen 
Geſchöpfen gebraucht, deren gewöhnlichen Bang man fonft wicht 
ein Äricchen zu nennen pflegt. 

ı) Eigentlich, wo man es ven allen Thieren gebraucht, 
wenn fie ihren Körper niedriger machen, alt er gewöhnlich ift, 
und fich fo auf der Erde forıbewegen. So Priecht der Hund, 
wenn man ibm drobet. Die Mäufe Friechen in ibre Löcher, 
Fommen aus ihren Löchern gekrochen. Das Rıichlein kriecht 
ausdem Eye, So auch in den Iufammenfegungen ausfriechen, 
einkriechen, durchkriechen, verfrichen u. ſ. f. 
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*) Finlielih, (a) Won Gewächien, welche nicht in die 
Höbe ſchleßen, fondern ihre Zweige und Kanfen auf der Erde 
und nabe an derfilben fortlanfen laſſen, ſagt man, daß fie auf 
der Erde Friechen, In Niederfachfen, wo kriechen Frupen 
beißt, nennt man verfchiedene folder Gewächfe Rruper, Rrup: 
erbien, Brupbohnen. (6) Lin Zeug Friecht zuſammen, ober 
kriecht ein, wenn er einfcheumpft, zufammen läuft, an ber 
Länge abs aber an dee Dicke zunimmt. (ec) Im verächtlichen 
Bırflande zumeilen für gehen, befonders von dem Geben in einen 
engen niedrigen Drt.. In das undeloch, in das Gefängnik 
riechen müflen, welches man auch wohl einfriechen nen= 
net. (d) Angleichen mit dem-Nebenbegriffe der Verſtohlenheit. 
Zu Berte kriechen, in das Bert Priechen. Sagen fle mir, 
müffen die Pbilofopbrn fo zu allen Winkeln Eriechen ? Leff. 
le) Roh mehr mit dem Mebenbegriffe der Demuth, Zum 
Breuze Frieden, S. 2. Brenz.) Wo es denn nach einer noch 
weiterern Figur, (f) fich vor andern zu fehr erniedrigen bedeus 
tet. Dor einem Frieden, ſich auf eine unanfländige Art vor 
ihm demütbigen oder erniedrigen ; mit dem Hülfsworte haben. 
Er kriecht, iſt kriechend. Ein ſehr Priechendes Lob, Kin 
Mann, wir er, kann nur verzweifeln ober kriechen⸗ 

Anm. Bey dem Motker chrieghen, bev dem Stryfer im 
Imperf. chruch, im Schwebd.kräka, im Zzlänt.kreika. Mit 
einem andern Ablcitungslaute bey dem Notfer chrelan, Mit 
einem noch andern im Micderf, krupen, im Angelf, creopan, 
im Engl. to creep, im Franz. croupir, im Schwed, krypa,' 
im %:länd, kriupa, wozu auch das fat, repere und Gricd, 
age gehören, Eigentlich ift es eine Rachabmung des Ges 
rauſches, welches ein Shiee im Kriechen macht, ohne doch die 
Begriffe des Anhaltens mit den Klauen, der Krümme, und dee 
Miedrigkeit davon auszufchließen, welche insgefammt Figuren des 
eigentlichen Ariechens find; fo daf dieſes Wort mit Brude und 
Rrade, und in Anfehung des Miederf. Frupen mit Rrapf, 
Brabbe, greifen, vaffen und andern mehr verwandt ift. Siehe 
auch Rrüppel, nnd in Anfehung des Begriffes der Niedrigkeit 
ouch Rrade, Krieche, Rriechänte. In Baiern bat man von 
Triechen noch das Intenſtvum Prären , eigentlich krächzen oder 
keiechzen, welches klettern, klimmen bedeutet, welches gleiche 
falls eine Arı des Kriechrus iſt. 


Der Kriehenbaum, des — es, plur. die— baume, fiche 
Krieche. 

Der Kriecher, des —s, plur. ut nom. fing, in der Geſchüt ⸗ 
kunſt, ein eiſernes Werkzeug, die Unreinigfeiten in den Koms 
mern der Mörfer und Kammerſtücke los zu Fragen; welches and 
das Brageifen genannt wird, 

Der Kriechling, des — es, plur. die—e, ©, Kricche. 

Die Kriedhfäule, S. Griechfäule. 


-Der Krieg, des — es, plur. die — e. 7, "Eigentlich, das 


Gefchten; in welcher veralteten Bedeutung es zu dem alten Chrey, 
Chri , Franz. Cri, Geſchrey, zu dem wermittelft bes Zifchlautes 
daraus gebildeten ſchreyen, und zu dem verwandten Präben, 
kreiſchen, Freißen u. ff: gehöret. Sege unde lof men horde 
Friegen, Segen und Lob man hörte ſchteyen, eine gerimie 
Ebronit in den Script, Brunfu. dep dem Friſch. De Sn mis 
srotes Loves Kriege untfengen, die ihn mit einem großen 
Lobgeſchrey empfingen, ebend. De Luft erfchall von Briege 
grot, von arofirm Befchren, ebend, Da nach einer gewöhnlichen 
Figur Ansdrüce, welche eigentlich einen Schall bezeichnen , anf 
Dinor angewender werden, welche in das Geficht fallen , fo bes 
deuiet Brit im Miederf. der Schrin, Glanz, und Friefen, 
feinen. Der Brick van dem Tage, der Anbruch des u 


* 
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Auf eben die Art wird brechen, welches gleichfalls einen in dag 
Grbör fallenden Schall bezeichnet , mit feinen Ableitungen an« 
brechen, Pracht u. f. f. von Dingen gebraucht, welche durch das 
Geſicht empfunden werden. 

%, Figirlich. 1) Zank, Streit; im Schtwabenfpiegel Krieg, 
wo auch kriegen wiberforechen iſt, in einer Urkunde von ı 400 
Chrieg, in Wendifchen kteh. Ju dieicm Berftandefommers 
noch zuweilen vor. Errette mich von den böfen Menfchen, — 
die Böfes gedenken in ibrem Herzen, ynd täglich Brieg 
erregen, Pf. 140, 3. Woher Fomme Streit und Krieg un= 
ter euch? Jae. 4, 1. Immer Streit und Rrieg haben, 
Befonders im Scherze. Wir wollen deßwegen Feinen Brieg 
anfangen? Jugleichen nach einer noch weitern Figur. Zu bef: 
tig oder zu wenig begehren und nerabfcheuen if ein inner: 
Sicher Brieg unfers Willens mit dem Derflande, Gell, 
2) In engerer Bedeutung, ein Streit vor Berichte, ein Pro⸗ 
seh; im Schwabenſp. Krieg. Zu Briege werden, in einen 
Drozef gerarben, in dem Augsburgiſchen Stadtbuche aus dem 
ı31en Jahrhunderte, Der mit dir will Priegen am Gericht, 
in einer alten Uberfegnna des neuen Tefiamentes bey dem Frifch. 
Der Krieg Rechtens, ein Prezeß, der Kriegsvogt oder Frier 
gerifhe Vormund, erfriegen, durch einen Vrozeß erhalten, 
und andere Ausdrüde mehr, fommen. in den Schriften der vori« 
gen Beiten noch bätıfig vor. Heut zu Tage aber iſt es in diefer 
Bedeutung veraltet. (5. Briegsbefeftigung.) 3) Im gewöhns 
lichiten Verftande, der Zuftand der Öffentlichen Bewalttbätigfei« 
sen zwifchen Staaten oder beträchtlichen Theilen derfelben ; im 
Gegenſatze des Sriedens. Es if Krieg. Es if jetzt in ganz 
Ruropa Krieg. Brieg im Sinne baben. Brieg anfangen. 
Den Brirg ankündigen. Brieg führen. Den Krieg in die 
Länge fpielen. Diele Rriege gefubrer haben. Im Briege 
verwidelt, begriffen fepn. Minen Staat mit Brieg übers 
sichen. Sich sum Briege rüfen. Den Brieg endigen, 
In den Brieg geben, SKriegsdienfte nehmen. Jemanden in 
ben Krieg ſchicken. Aus dem Rriege wieder nad Haufe kom⸗ 
men. Kin innerlier, bürgerlicher Rrieg, unter den Ölier 
dern eines Staates, Der Fleine Brieg, die Etreiferepen der 
ansgefchicten Parteyen, Der Lantkrieg, im Gegenſatze des 
Erefrieges. 


Unm. In der legten Bedeutung im Dän. und Schwed. aleich- 
falle Krig. Der Krieg bat in mebreen Sprachen feinen Rahmen 
von dem Schrepen, entweder wegen det Gefchrenes in den Ber 
febten, welches noch bey vielen Bölferfchaften üblich iſt, oder 
überbaunt von dem mit dem Kriege ungertrennlich verbundenen 
Geräufhe. Dahin gehören das Griech zgnunygben dem Thes⸗ 
phraft , welches mir dem Deutſchen von einem und eben dentfels 
ben Stamme herfommt, und Boy, welches eigentlich anch Ge— 
ſchrey bedeutet, das Lat. Beilum, ohne Zweifel von bellen, 
ſchreyen, brüllen, und andere mehr. Indeſſen ift es doch in 
diefer Bedentung neuern Urfprunges, indem es vor dem ızten 
Yabrh. nicht aefunden wird, Die Alten gebrauchten daflir Or— 


- Iog, (S.diefes Wort,) Wig, Dolfeswig, von wegen, bewe: 


gen, Werte, Engl, War, Franz. Guerre, tal. Guerra, von 
wirren, verwircen, welches eigentlich auch cine Onomatopsie il, 
und andere Ausdrüde meht. 


Kriegen, verb, reg. neutr, welches das Hülfswort haben er- 


fordert, und fo wie das Hanptwort eigentlich fchreyen , bernach 
zanken, flreiten und progejfiren bedeutete, jegt aber in allen 
biefen Bedeutungen veraltet ift, mo man es nurnoch für Krieg 
führen, in der dritten figürlichen Bedeutung des Hauptiwortes 
gebraucht, Will die Stade mis dir Friegen, fo belägere 
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Das Land hörte auf zu kric⸗ 
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(befagere) fie, 5 Mof. 29, ı2. 
gen, Jof. 12, 23. 
Es mag ein andrer Friegen, 
Dem Mars im gerzen ſteckt, Dpiß. 

Anm. In diefer legten Bedeutung bey den Schwähifchen Dich⸗ 
teen, und in einer Berordnung Aalfer Frichricht von ı 236 ſchon 
kriegen. Wenn ein Hund ein Thier anbellet, welches hm 
ſtehet, oder Stand Bält, fe fügen die Jäger der Zund krieget. 
Ich weiß nicht, obes hier zumächfi ſtreiten, oder bellen bedeutet» 


2.1 Kriegen, verb. reg. act. welches nur im niedrigen Lehen übe 


lich ift. 1) Eigentlich, mitder Hand ergreifen, Femanden bey 
dem Rode, bey dem Ropfe kriegen. Briege ich nur einen 
Sto@. Die Apfel bängen zu hoch, ich kann fle nicht kriegen. 
Zugleichen erbafchen , in feine Gewalt befomfnen, Wan hatten 
entflobenen Gefangenen wieder gekriegt; wo man auch in der 
fonft ungewöhnlichen paffiven Geſtalt jagt, er iſt gefricgt, wier 
der gefriege worden. Yun, waͤrte du, ic will dich ſchon 
wieder friegen, Weißer. 53, kriegt man did fs! 2) ‚Für bei 
fommen, in dem ganzen Umfange der Bedeutung diefes. Wortes, 
Line Brankbeir Priegen. Geld, Briefe, eine Bedienung, 
Gäfe, Schläge Friegen. Ich werde ibn wohl nie wieier 
zu feben Friegen. Ich kriege am Ende das Beile davon, 
Warte, du folli es kriegen! Sollte er fle niche zu Geſichte 
Priegen ? Lin ſüßer Herr kriegt nie Verftand, Geil, 

&o Friegte ja der Großknecht, der min piliige, 

Bernab fo viel, als der Gelehrte Friegr, ebend. 
Ich Friege noch den Tod über euch, abend. Go fremd dieſes 
Wort jegt der edlern aufländigern Spred und Schreibart ge» 
worden ift, fo muß es doc ehedeim nicht fo niedrig geweſen fepm, 
wril man es oft in dem fenerlichften und erbabenfich Zaſammen 
bange finder. In Luthers Überſetzung der Bibel fomme es faſt 
in allen Kapiteln vor, und fo gebrauchen es auch noch Dyig und 
andere Dichter. 

Zu zeigen, daß bein Dolf von bir die Wahrheit 

kriegt, Dpig, 
Da ich im lebendigen Grabe 
Der Glieder Stuckwerk Frieger (aefriegt) babe, chend, 
Pſ. 139. 

Anm. Im Miedert. Feigen, Esift von greifen nur in dem 
Ableitungslaute verfhicden, und Feifch führer verfchiedene Bey ⸗ 
foiele an, wo Priepfen für Priegen in der erflen Bedeutung vor« 
fommt. Go fern Friechen ſich mit den Klauen auf dir Erde 
ſorthelfen bedentet, geböret auch dieſes mie zu der Verwandte 
ſchaft. Im Imperfecto und dem Mittelworte der vergang nen 
Zeit lauter das ie gemeiniglich Furz, da denn auch dar g der 
Hauch des ch annimmt, als wenn es ich Frichte, du Prichteft 
u.f.f. gekricht, gefchrieben wäre, Ja felbfi im Bräfene! fpricht 
man in ber zwenten und dritten einfachen Perfon an den nreiften 
Drien, du krichſt, er kricht. 


Der Krieger, des —s, plur.utnom. fing. Fänin. die Brie: 


gerinn, eine Perſon, fo fern fie Krieg führer, ingleichen fo fern 
fie im Kriege bey Geſechten Dienfte leiſtet, ein Soldat, ehne 
Unterfehied der Würde; doch nur in der höbern Schreibart. Der 
Brieger purer nach Ehre, Weiße. Der Ort, wo fleben 
Rrieger funfzig jagen, Raml. . 
in großer Rrieger ift nicht fiets ein grofer Mann, Eron. 

In der Deutſchen Bibel Fommt es fehr oft vor, wo es auch in 
dem fonft ungewöhnlichen figũtlichen Verſtande fürgeld gebraucht 
wird; Trieger in Sullerey feyn, Ei, 5, 22. In Mich, 4,14 
beißt in einem andern ſiglirlichen Berflande die Tochter Zion, 


eine Rriegerinn. 
Uuuuu3 Briegerif, - 
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Kriegeriſch, —er,; —te, adj. et adv. ı) Einem Rrieger ges 
mäß, anfländig; in welchem Berftande eg doch wenig gebraucht 
wird, 2) Zum Kriege geneigt, im Kriege gelbe. Briege: 
rifche Leute. Rriegerifche Unterthanen haben. Ehedem auch 
kriegiſch, Frieghaft, Friegbar. 

Der Kriegsadel, des—s, plur. inuf. derjenige Abel, welcher 
durch Eprenflelen bey dem Kriegsheere erworben und fortger 
pflanzet wird. 

Die Kriege: Artikel, ng. inuf. diejenigen Geſetze, welche die 
verpflichteten Soldaten eines Herren fo wohl im Kriege als im 
Frieden zu beobachten haben ; die Kriegsgeſege. 

Die Kriegebaufunft, plur. inuf. die Baufunft, fo fern fie im 
Kriege gebraucht wird, d. i. die Wiffenfchaft, einen Ort fo zu befe⸗ 
fligen, daß ſich wenige darin geaen viele mit Vortheil verthei⸗ 
digen können; mit einem ausländifchen Worte die Jortifis 
eation, 

Der Kriegebaumeifter, des— s, plur. ut nom. fing. eine 


Derfon ‚ welche in der Kriegebaufunft geübt iſt, und am hänfigs 


ſten ein Ingenieur genannt wird. 

Der Kriegebeamte, des — n, plur. die —n,ein wenig ge⸗ 
bräuchliches Wort, einen Beamten bey einem Kriegsheere, d. i. 
einen Dffieier , zu bezeichnen. 

Die Kriegsbedürfniffe, fing. inuf, affes was zur unmittelbaren 
Führung des Krieges nöthig iſt, befonders Pulver und Bley, 
welche man mit einem Franz. Ausdrucke die Munition zu nen« 
nen pflegt ; zum Umserjchiede von dem Mundvorrathe, der 
Prorifion. 

Die Kriegabefeftigung, plur. die— en, ein nur noch bin nnd 

-mieder in den Rechten übliches Wort, das gebräucjlichere Lat. 
Litis conteltatio auszudruden, Brieg beteuter bier nad) einen 
Streit. ©. Krieg 2. ı). j 

"Des Rriegebluc, des— es, plur inuf, Blur, welcher im 


Kriege vergoffen wird; ein ungewöhnliches Wort, welches nur 


» Aön. 2, 5 vorfonmt. 

‚ Die Kriege: Cafe, plur. die — n, der Vorrath des zum Kriege 
und zur Unterhaltung ber Truppen udthigen Geldes; die 
Sely : Caffe, 

Der Kriege:Commiffärius, des—rii, plur. die —rii, ein 
landesfürjtlicher Eommifferius, welchem rin oder mehrere den 
Krieg oder dasKriegsbeer beiteffende®eichäfte aufgetragen find; 
4. B. die Muſterung dee Truppen, Hebung der Krirgsfleneen, 
Anihoffung der Lebensmittel u. f.f. Das Rriege « Commiſſa⸗ 
riar, oder die Rriegs- Commiffion, das Collegium folder Pers 
fonen. Ja manden Ländern bat man auch einen General: 
Rriegs : Commiffarium, welcher den Vorfig in dem Kriegs⸗ 
Eommiffariate bat, i 

Der Kriegodienſt, des— es, plur. die—e. ı) Der Dienft, 
weichen man einenr Höbern im Kriege oder bey beifen Trupven 
feiftet, die pflichtmäßige Verwendung feiner Kräfte im Krier 
gt, und alem was dazu gehöret. Am bäufigften im Plural. 
In Briegsdienfen fieben, fih im denfelben befinden. 
Briegsdienke tbun, ſuchen. Die Rrirgedienfie verlaifen, 
2) Ein Dienft, d. i. Bedienung, im Kriege oder bey der 
Armee; mo es doch von den Stellen ber eigentlichen Offis 
eirve nicht gewobnlich iſt, wohl aber von’ Bedienungen, 
weihe zur Verpflegung der Truppen:n. ff. gehören. 

Die Kriegserflärung, plur. die-—en, die förmliche Erfläs 
rung des Krieges wider einen Staat. ine Briegserklä” 
rung tbun. 

Das Kriegsfeuer, des—s, plur. inuf. figürlich, der Krieg, 
als cin zer ſtöreudes Feuer beirachtet. ® 
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Die Kriegoflotte, plur. die —n, eine Flotte von Rriegsfchiffen ; 
zum Unierſchiede von einer Gandelsflotte, 

Die Kriegefuhre, plur. die—n, Fubren, welche im Kriege 
zur Fortbringung der Kriegspöller oder anderer Kriegsgeräth⸗ 
ſchaften getban werben. 

Der Triegogebrauch, bes — es, plur. die — Bräuche, der 
Gebraud im Kriege, befonders im Singular allein; der Jely- 
braud, oder Briegsbraud. Das if niche Rriegsgebraud, 

- fo pflegt man nicht im Kriege zu verfahren, 

Der Briegsgefangene, des —n, plur. die —n, zum Kriege 
gehörige Perfonen, welche im Kriege gefangen genommen wor- 
den. Jemanden zum Britgsgefangenen machen. Die Briegs: 
gefangenen aus wechſeln. 

Das Kriegogeräth, des — es, plur. inuf. oder die Kriegs ge⸗ 
rathſchaften, fing. inul, ein Collectivum, alles zum Kriege 
uötbige Geräth zu bezeichnen, 

Das Kriegsgericht , des — es, plur. die —e, ein Gericht Über 
Verbrecher ans dem Kriegsftande, So fern es die Haltuna eines 
ſolchen Berichtes bedeutet, wird es am häufigften das Stand: 
recht genannt. 

Das Kriegsgefhrey, des —es, plur. die —. 1) Das im 
Kriege übliche Befchren, das Gefchrey mit welbem manche Bäl- 
Per noch jest in den Krieg zu ziehen, oder ein Treffen angufans 
gen pflegen. Das Briegsgefcheey erfchallet, Yer. a8, 2, 
2) Das Gefchren, d.i. laute Gerücht, von einem naben Rriege ; 
in welchem Berftande es doch wenig mehr gebraucht wird, 3) Die 
Zr im Kriege; wofür doch Seldgefchrep üblicher iſt, fiche 
baffelbe. 

Das Kiriegegefen, des — es, plur. die —e, Gefetze für die 
zum Kriege gebörigen Perfonen ; die Triegs- Artikel, 

Der Kriegegote, des— es, plur, die— götter , in der Gät« 
terichre beidnifcher Bölfer, ein ort, welcher dem Kriege vor- 
ſtehet, welches bey den Griechen und Römern Mars war, Die 
Briegsgöttinn, plur. die — en ‚eine folche Gottheit weiblichen 
Geſchlechtes; ben den Römern die Bellona. 

Die Kriegsgurgel, plur.die— n, eine harte, mit Verachtung 
verbundene Benennung eines wilden, ungefitteten und ruchlor 
fen Kriegers, 

Das Kriegebandwerf, des — es, plur. inul.die Rriegsfunft 
als ein Handwerk bettachtet. 

Das Kriegsheer, des —es, plur. die —e, ein Heer zum eigent 

‚ lichen Kriege gehöriger, oder zum Streite beſtimmtet Perfonen ; 
mit einem Franz. Ausdrude eine Armee, 

Der Kriegebeld, des — en, plur. die —en, einDeld im Kriege. 

Die Kriegsfanzelley, plur, die — en, diejenige Aanzelleo, in 
welcher die Sachen, welche zum Kriege gehören oder das Kricgsr 
beer betreffen, ausgefertiget werden, _ 

Der Kriegoknecht, des — es, plur. die — e; eine nunmehr 
veraltete Deuennung eine! gemeinen Soldaten, welche noch häufig 
in der Dentichen Bibel vorfommt. 

Die Kriegsfoften, fing. inuf, die zueinem Kriege erforderli« 
chen Kstien, 

Die Kriegskunſt, plur. inuf. die Geſchicklichkeit, einen Krieg 
mit Voriheil anzuorduen und zu führen, als eine Kunft berradhr 
tet; die Rriegowiſſenſchaft, fo fern fie mit der Fertigkeit ver» 
bunden iſt, alles was zum Kriege gehöret, aus unumflögiichen 
Gründen darzurbun. 

Die Rriegoliufte,ing. iuuf,ein größten Tpeils veraltete Wort, 
diejenige Zeit, in welcher in einem Lande oder deſſen Gegend 
Krug neführet wird; die Kriegszeiten, in dem 1514 gedruckten 
Denichen Zieinsd Triegeleuffe. ©. Lauf, 

Die Eriegeleute, Lug. ınul, S. Briegamann, * 

te 
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Die Kriegslift, plur. die — en, eine Lift, fo fern fie von einem 

Krieg führenden Theile zur Berückung des Gegners gebtaucht 
wird. Bey dem Pietorius ein Rampfftück. 

Die Kriegsmacht, plur. inuf. rine zahlreiche Menge der zu 
Führung eines Krieges verpflichteten und untauglichen Perfonen, 
weiche auch nur die Mache ſchlechthin genannt wird, 

Der Rriegsmann, des — es, plur. die— männer, und 
— leute. ı) Ein Soldat, cine zu Führung der Waffen ver 
pflichtete Perſon männlichen Befchlechtes ;in welcher Bedeutung, 
welche doch im Hochdeurfchen außer der höhern Schreibart felten 
gebraucht wird, der Plural am häufigfien Rriegsleute Tautet. 
Mit beyden Piuralen fommt es in der Deurfchen Bibel mehr⸗ 
mahlsvor, 2) Einim Kriege erfahrner Dann, ein tapfrer und 
geſchickter Kriessmann; auch nur noch zuweilen in der höbern 
Schreibart. Der Plural lautet alsdann Rriegsmänner. * Mof, 
25,3, und Ef. 42, 3 wird Bott derrechte Rriegsmann genannt. 

Die Kriegsmäge, plur. die — n, eine noch in einigen Provin- 
zen übliche Abgabe von dem indie Mühlen zum Mablen gebrach« 
ten Betreide, wo anßerder ordentlichen Mege von einem Schefr 
fel noch eine Mege gegeben werben muß. Diefe Abgabe wurde 
in den Ländern, wo fie eingeführet iſt, im Kriegszeiten zu Un⸗ 
terhaltung der Truppen angeorbiret , und nachmahls auch in Frier 
denszeiten beybehalten. Ju einigen Ländern wird fie die Bey: 
mege genannt, . r 

Der Kriegsrath, des—es, plur. die —räthe. ı) Ein Eols 
legtum folcher Perſonen, welchen die Führung des Kriegs, und 
alfeswas das Kriegsbeer betrifft, unter dem Borfige des Lan⸗ 
desherren anvertrauet iſt; ohne Plural. (S. auch Sofkriegs⸗ 
rath.) 2) Eine eingelne mit dem Titel eines Rathes verſehene 
Perfon , welcher verfchiedene das Kriegsheer angebende@efhäfte 
anpertranet find, dergleichen Kriegsräthe es in vielen Ländern 
gibt, 3) Die Zufammenfunft der Generals und Oberbefehls⸗ 
baber eines Rriegsheeres, über wichtige Bewegungen zu berath⸗ 
ſchlagen; ohne Plural, Linen Briegsrarh halten. 

Das Kriegsrecht, des —es, plur. die—e. ı) Der ganze 
Inbegtiff der Kriegsgefege ; wo die ſes Wort fo wohl im Singular 
allein, als im Plural allein gebraucht wird. 2) Ein Gericht, 
welches von mebrern in dem Kriegsrechte erfahrenen Perfonen 
über einen Verbrecher aus dem Ariegsſtande gehalten,und auch das 
Briegsgericht,noch häufiger aber Has Standrecht genannt wich, 
Femanden vor das Kriegsrecht fielen. Rriegarecht über 
jemanden balten. 

* Kriegsrüſtung, plur. die — en, die Rüſtung zu einem 

riege. 

Das KRriegzsſchiff, des — es, plur. die —e, ein zum Kriege 
Ausgerüftetes Schiff, zum Unterfchiede von einem Laft = oder 


Sandelsfchiffe; im Niederf, ein Orlogefchiff, ©. diefes Wort." 


Der Kriegoſchuldheigg, des — en, plur. die—en, ein gutes, 
abeenur in einigen Oberdeutfchen®egenden übliches Wort, einen 
Auditeur zu benennen, der daſelbſt auch Regiments: Schuld« 
beiß genannt wird, 

Die Kriegsfhule, plur. die —n, eine zur Erlernung der Kriegs⸗ 
kunſt errichtete Schule, 

Der Rriegsftand, des—es, plur. inuf. der Stand der zur 
Führung der Waffen verpflichteten Perfonen ; zum Unterfchiede 
von dem Hausfiande, bürgerlihen Stande, geiſtlichen 
Stande m ſ. fl 

Die Kriegsfteuer, plur. bie—n. ı) DiejenigeSteuer, welche 
die Untertbanen eines Staates zur Beflreituug der Kriegskoſten 
entrichten; ehrden die Seerfteuer, das Heergeld, Reifegeld, 
2) Dirjenige Steuer, welche feindlichen Unterihanen im Kriege 
aufgelegt wird, und von welcher die Brundfchagung eine Art if, 
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Das Rriensvolf, des — es, plur. inuf. noch häufiger, die . 
Rriegspölker, fing. inuſ. ein Eollectivum, viele zur Fübrung 
der Warfen verpflichtetePerfonen zu begeichnen ; mit einem Franz, 
Ausdruce die Truppen. In dem Singular fommt es häufig in 
der Deutichen Bibel vor, 

Der Kriegsvorrarh, des—es, plur. inuf. zuweilen and im 
Pnral, die Briegevorrärhe, ling. inuf. der Vorrath von 
Kriegsbedürfniffen. 

Das Kriegswefen, des—s, plur. inuf. alles was zum Kriege 

- gehöret, fo wohl an Soldaten und den Einrichtung, als auch 
an Krieasbebürfniffen, Lebensmitteln u. f. f. 

Die Kriı Sowiflenfchaft, plur. inuſ. S. Rriegskunft. 

Das Kriegezablamt, des—es, plur. die —aämter , in einis 
gen Ländern, ein Collegium folder Perfonen, welche dus zue 
Unterhaltung des Kriegsweſens beſt immte Geld einnehmen 
und auszahlen, deren Borgefepter der Rriegszahlmeißier ger 
nannt wird. - 

Die Kriegszucht, plur. car. die Sucht, d.i. Handhabung der 
gehörigen Ordnung unter ben zum Kriege gehörigen Perfonen; 
die Manns zucht. 

Der RKriegozug, ©. Leldzug. 

Die Kriekante, ©. Kriechante. 

Krimmen, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel · 
ches aber nunmehr veraltet iſt. Es bedeutete ebedein, 1) fragen, 
mit den Nägeln oder Klauen, in welchem Berftande es noch bey 
dem Diifried heißet, mit fuazio nikrimmit, 2) Juden, von 
welcher Bedeusung Frifch nachgefehen werden kann. Die legte 
Bedeutung ift eine Figur der erſten, in welcher zunächft auf die 
Brümme, der Klauen geſehen wird. In der Bedeutung eines 
boben Grades des Schmerzens, wird es richtiger grimmen ges 
ſchrieben, S. diefes Wort. 

Krimpen, verb, reg. act,etneutr, welches im legtern alle das 
Hülfswort feyn erfordert, und eigentlich Niederfächfifch iſt, wo 
es einfchrumpfen und einfhrumpfen machen bedeutet. Im Hoch⸗ 
beutfchen it es am häufigken bey ben Schneidern gangbar, weiche 
das Tuch Frimpen, ehe fie es verarbeiten, wenn fie es in das 
Maffer legen und preffen, wobey es ein für alle Mahl um etwas 
einfriecht, und hernach ohne Gefahr im Regen getragen werden 
Fann; im Hochd. negen. Im Dän, Prympe, im Schwed. 
krympa,iın Engl, to crumple, &# gehöre zu dem Befchlechte 
der Wörter Brampf, Brampe und Brumm, und ift das Sıamme 
wert von unferm mit dem Ziſchlaute verflärften fchrumpfen. 
Einige Hochdeutſche fprechen es auch Frimpfen aus. Im Ricderf, 
bat man auchdas Hauptwort die Rrimpe, das Einfhrumpfen, 

“Der Kringel, des —s, plur. ut nom. liog. ein nur in den 
gemeinen Sorecharten, befonders Nieder ſachſens, übliches Wort, 
eine Art Backwerkes zu bezeichnen, welches die Öeftalt einer 8 
bat, und im Hoc: uud Dberdeutfchen Bräzel genannt wird, 
Es geböret zu dem Geſchlechte des Wortes Ring, weil diefee 
Bad werk einen doppelten Ring vorfteller. Im Sachfeniviegel iſt 
Breng ein Kreis, Bezirk. Im Isländ, it Kriagla der Kreis, 
im Engl, to crinkle fich frümmen, im Niederf. Beinf ein 
Kreis, Frünkeln fehlerhafte Falten in etwas machen, und in 
Franfen Kringen der Ring von Stroh, welchen man auf den 
Kopf legt, wenn man Lafien auf demſelben tragen will. Einige 
Hochdeutſche fprechen es Brengel und Grengel aus. 

Der Keinig, ein Vogel, S. Grünig. 

Pie Rrinne, plur.die—n, eine feine Rinne, eine Kecbe, und 
zumeifen auch ein Rif, ein Spalt; in welchem Irgtern Falle es 
deſonders in den Salzbütten üblich if, wo die Nigen in den 
Pfannen Rrinnen genannt werden, Lateiniſch Crena,. Es it 
das mit dem Banmenlaute verflärtte Wort Rinne, — 
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Die Rripfung, plur. die —en, ben den Schlöffern, ein ſtehen⸗ 
der Regel in einen Schloſſe, welcher wie ein Winkeleiſen bers 
vor ſtehet, und an den horizoutalen Riegel ſiößet. Wermuchlich 
wegen feiner nach einem vechten Winkel gebogenen Geſtalt, von 
Rrapf, cin Hafen. ©, auch das folgende, 3. Kropf und 
RB. ippen. 


Die Krippe, plur. die —n, Diminut, das Rribpchen, Oberd. 
das Rripplem, ein Wort, welches in einer doppelten Hauri- 
bedeutung iüblich ift. j 

1. Des Fleditent, wo es in vielen Begenden, befonders in 
den Niederdeutſchen Maricländern, ein Flechiwerf, einen Zaun 
bedeuten, am hänfiaften aber nur von ſolchen Flechtwerken ge- 
brauch wird, wilde an den Ufern gemacht werden , felbige dar 
Durch fefter zu machen; eine Bubne, rin Padwerf, eine 
Schlechte, ein Vorsaun, Lat. Praelaepe. ine Rrippe 
Schlagen, einen ſolchen Zaun machen. Da cin folder Zaun nach 
dem Lande zu allemahl einen hohlen Raum bat, welcher nadh« 
mahls mit Erde oder Steinen ausgefüller wird, fo kann es bier 
auch ganz füglich zurfolgenden Bedenrung gerechnet werten. Ans 
deſſen finden fich doch Spuren, daß rs auchein rigentlicheg Flecht⸗ 
werf bedeutet bat, welches der allgemeine Begriff der Arümmme, 
in welchem diefes Wort zu Rrapf,. greifen, Brüde und ans 
dern diefee Geſchlechtes aeböret , auch gar wohl verftattet. Im 
Dberd, bedeutet Rräbe noch jegt einen Korb, Brerp iſt eine 
Art eines Zruaes mit kraufen Fäden, (S. diefe Wörter,) und im 
Grirch. if. gers; und guy, arwog, eine Hürde, 

®. Eins vopten Raums. 
Brippe Stod’fifch, welche auch ein Roll genannt wird,’ eine 
Sablvon 180 Süd; wo es entweder einen Kaflen von einer bes 
ſtimmten Oröße, oder auch einen Korb dieſer Art zu bedeuten 
ſcheinet. 2) Im Waſſerdaue iſt die Brippe ein in das Waſſer 
eingebanetes Holziwerf, wo man den —— befindlichen Raum 
mit Erde und Steinen ausſiillt. Much wenn eine Mauer im 
Waſſer anfarfihrer werden ſoll, pfleger man den dazu nöthigen 
Kaum mir nabe an einander geſchlagenen Pfählen einzufchließen, 
dee darin befindliche Waſſer auszupumpen, und ein foldhes Werk 
gleichfalis eine Brippe zu neunen. 3) Am häufigften bedeutet 
es in der Pundiwirchfchaft eine von der Erde etwas erböhrre hohle 
Rinne, worin man den Pferden , dem Rindviehe und den Schas 
fen das Fuirer vorſchüttet, und welche ben den Schweinen und 

‚ anderm Viehe ein Trog genannt wird, Das Pferd an die 
Krir pe binden. Fgürli wird in der Katholiſchen Kirche die 
finstiche Borſtell ang der Geburt Chriſti in einem Stalfe im Dis 
minut. en Rıippihen oder Rripplein genannt. 

Anm. In der iegeen Bedeutung bey dem Dirfricd Krippha, 
ben dem Notker Chripho, bey dem Willeram Crippo, im Tas 
sian Cri; pra, im Oberd. auch Rripfe , im Niederſ. Rrübbe, 
B: ibbe, im Anaclf. Crybbe, im Engl, Crib, im mittlern Lat, 
Grupia, im Jıal. Greppia, Gruppia, in Schwed. Krubba. 
Es grhöret in diefer Bedentung einer hohlen Raumes zu dem 
Geſchlechte der Wörter Kropf, Krebs, ein Harniſch, Griebs, 
das Kerngebönfe in Obſte, Gruftu.f.f, Im Franz, beißt 
eine Krippe mit veräudertein Ableitungslante Creche, welches 
mir unferm Krug verwandt iſt, in Ranguedoc aber Gripio, 


Krippen, verb, reg. act. »).Durd eine Krippe, 8.1, durch 
einen Vorzaun, brfeftigen „in den Niederdeutfchen Marfchläns 
dern. Das Ufer krippen. (©. Rrippe i.unde,2), 2) Wins 
lelrecht biegen, ben den Schlöffern. Gekrippte Sifihbänder, 
deren Lappen winfelrecht gebogen find, und welche ben gewiſſen 
Siellungen der Schraufthüren gebraucht werden. S. Bripfung 
und das vorige, 


1, Im Oſierreichiſchen ift eine ° 
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Der Krippenbeißer, ser —e, plur. ut nom. fing. ein Pferd, 


welches den Fehler an fich bat, daß es an dee Ärippenagt, und 
im engerer Bedeutung, welches die Zähne auf die Krippe fefi 
fißt, und auf ſolche Art die Luft mit Heftigleit einzieber und 
wieder von fich Möft, ein Pferd, welches kopptz ein Ropper, 
Brippenfrger, im Oberdeurfchen ein Barngrolser, von Bar, 
die Krivpe, Eine alte unbrauchbare Perfon pflegt man in ver⸗ 
ächrlichen: Verſtande auch wohl einen alten Rrippenbeißer zu 
nennt, weil diefer Fehler gemeiniglich alten Pferden anflebt,. 

Die Krippenbuübne, plur.die —n, in deu Niederfüchfifchen 
Marſchlandern, ein mit einem Zaune eingefaßter Peiner Damm 
eraen das Waſſer. ©. Krippe >. j 

Der Krippenfnedit, des— es, plur,die—e, eben dafelbff, 
ein Arbeiter, welcher das Rrißhelz zu den Krippen an den 
Urn bauet., 

Der Rrippenteiter, des —s, plur, ut nom, ing, eine ſcheth· 
bafte uud zugleich verächtliche Benennung eines arınen Edelman⸗ 
nes , welcher nichts weiter als ein Pferd bat, mit welchem er 
moblbabendere Edellente nach ber Reihe beſchmauſet, welcher 
aleichfam von Kripse zu Krippe reitet. 

Dus Kripplobn, dee— es, plur. inul. in den Niederfächfifden 
Marfchländern, dasjenier, was man für das Krippen oder Ein: 
faffen eines Deiches mit Flechtwert bezabler, ©, Brippen 3. 

Krifpeln, verb.reg. act. welches nur bey deu Lederarbeitern 
üblich ifi, wo dag Leder gefrifpeit wird, wenn man es mit 
dem Rrifpelholz zwiſchen beyden Händen reiber, fo daß das 
obere Leder das untere vermistelfi des augcdrüdten Holzes zu 
Narben gleichfam zerbrechen mug. Das Kriſpelbolz iſt zu dem 
Ende mit Meinen Rinnen verfeben. Versen Saffianmachern ift 
es ein Stück Horf, womit die durch das Glätten. zugeſtrichene 
Narben wicder zum Vorſcheine gebracht werden. Von Frifp, 
fraus, crilpus. ©. Rraus Anm, 


Die Kritik, plur. die—en, aus dem Griech. und Pat, Critica. 
1) Die Kunſt oder Wiſſenſchaft, die richtiae Pefeart und den 
Einn der alten Schriftſteller zu beflimmen, und in weiterer Bes 
deutung, die Fertiafeit etwas nach den Regeln der Kunſt zu 
beurtheilen, und die Wiſſenſchaft derfilben; ohne Plural. 2) Die 
Anwendung derfelben in einzelnen Fäden, die Beurtheilung nach 
den Kegeln der Kunſt; mit dem Plural, 

Kritifh, — er, —te, adj.etadv. 1) Zur Aritik achörig , im 
derfelben gegründet ; ohne Comparation. 2) Genaue Beurtheis 
Tung erfordernd, bedentlide. ine kritiſche Sache. 

Die Kritſchſchärbe, plur. die — n, ein Waffervogel, fiche 
Blaßhuhn. 

Kritzeln, verb. reg: act. welches das Diminutivum von Fragen 
iſt, nnd eigentlich den Schall nachabmer, welches cin feiniges 
und zugleich elaftifches MWerfgeug macht, wenn man damit fragt. 
So kritzelt eine Seder im Schreiben, wenn fir einen zu ſpitzigen 
Schnabel bat. Daber and) Feigeln für alzu klein ſchreiben ger 
braucht wird. Miederf. kritſen. 

Der Kröbs, ©, Griehs. 

Kroͤchzen, Brächzen. 

Der Krock, dee — es, plur.inuf, in der Landwirthſchaft, ber 
ſonders Oberfachfens, eine Arı wilder Widen mit rauhen Scho« 
ten, welche fo wohl unter dem Rocken, alg unter der Gerſte, 

algs ein Unkraut mächfet. ‚Ben dem Linnee wird die Vogelwide, 
welche doch von dem Krocke noch unterfdicden ift, Cracca ac» 
nannt, Dir Nahme Krock fcheiner fich entweder auf die ranben 
Schoten, oder auf die niedrige kriechende Geſtali diefes®rwächfes 
au beziehen. (©. Kracke und Rriechen.) In Meıfen wird dasGer 
treide vor und nach der Ernte Frodig odır brod'ig genannt, 

wenn 
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wenn die guten Äpren in den Garben mit Oras und Windhalm 
(vieleicht auch mit Brod) vermifchet find. . 

Der Krokodill, des — es, plur. die — e, ein Amphibium.der 
wärmern Länder, welches einer Eidechſe gleicht , nur daß es mit 
einem feſten Panzer bedeckt, ungleich größer iſt, und zuweilen 
Denjchen verſchlucken kann; Lacerta Crocodilus L, Der 
Raıman uud Alligator, welchen letzern Heniſch Allegarden 
ment, find Arien deffIben. Der Rahme ift Griechiſch, von 
Koons;, Saffran, und Zrikog, fürdhtend, weil diefes Thier den 
Safrraa ſcheuct. Bon einigen Scriftftelern wird es unrichtig im 
nugewiſſen Gefchlechte das Brofosill genannt. Die Bewohner 
heit, aus bosbafter Abficht erdichtete Thränen Krokodills- 
Thränen zu nennen, gründet fich auf eine Erdichrung, daß der 
Krokodill, wenn er Menſchen an fich locken wolle, fie zu ver⸗ 
fblingen, wie ein Kind zu weinen pflege, 

- rollen, verb.reg.neutr. welches das Hülfswort haben erfor 
ders, und bey den Jägern von der Stimme der Birfhäbne ge— 
brauche wird. Der Birkbahn Froller. Bon den Auerhahnen 
in der Balz wird das Intenfionm Frolzen gebtaucht. Beyde 
find Nachahmungen des Schalles felbfi „und mit den nirdrigen 
Beirwörteen geolen, ſchteyen, und grolzen, rülpfen, verwandt 
©. das legtere, . 

Die Keollerbfe, plur. die — n, im gemeinen Leben , bart ge« 
koche, und gewifier Maßen nur gebrühete Erbjen; von dem 

 Miederf, Eroien, krollen, kruͤllen, brüben, eigentlich in beißem 
Waſſer zufammen laufen,» und durch heifes Waſſer zufammen- 
laufen machen. S. das folgende. 

Der Krollheͤcht, des — es, plur. die — in den Küchen, ein 
Hecht, weicher, indem man ibn anrichtet, fogefpulten wird, daß 
der Schwanz, an welchem bepde Hälften noch zufammen And, 
ibm in.das Maul geſtecket wird, Won dem vorhin gedachten 
Miederi. Erollen, Brüllen „ weiches auch kräuſeln, rund biegen,- 
bedeutet. Da man nur die kleinen Hechte auf diefe Arı zuzube⸗ 
reiten pflegt, fo werden im gemrinen Leben auch alle fleine Hechte 
Krollbechte genannt. S. Brümmen. 

Xrolzen, ©. Rrollen, 

Das Kronamt, des —es, plur. die —ämter, in Pohlen, wel⸗— 
des aus der Krone, di, dem Königreiche Pohlen in engerer 
Bedeutung, und dem Großherzogthume Lithauen beſtehet, ein 

boher Reiche » Amt,. welches bey dem erſtern befleider wird, zum 
Untet ſchiede von eben diefen Ämtern, welche ben dem letztern 
befieider werden. Dabin gehören die Amter der Felddercen, 


Kanzler, Marſchälle, Truchſeſſe, Mundichenten, Feld- Norarıen _ 


m. j» f deren Befiger Rronbeamte, und beionders der. Bronz 
großfeldherr und Reonumeerfeldbeir, Krongroßkanzler und 
Beonunserfanzier, Brongroß= Marigall und Kronunter⸗ 
Marſchall u. f. f. genannt werden, dagegen fir in Litthauen 
nur Broßfeldberg und Unterfeldherr, Großfanzler und Uns 
terkanzler u, ſ. f. beißen. 
Die Kron-Armee, plur. die—n. ) Die Armee der Krone, 
d. i. des mit der fimiglichen Würde brfleideren Oberbauptes eines 
Staates, fo fern fie von der Armee dee Siande, des. Parlas 
mentes oder der Untertbanen in manchen Füllen unterfchieden und 
derfüiben cutgegen geſetzet if, 2) In Poblen wird die Armer, 
wriche dag eigentliche Königreich Pohlen aufbringer und unterbält,. 
die. Reon = Armee genannt, zum Unterſchiede von der Armee des 
Grofßherzoathums Litihaueti. ©, das vorige, 
Der Rronbeainte, des — n, plur die — n, S. Kronamt. 
Die Kronblume, plur. dic—n, bey den uenern Schriftſtellern 
des Pflangenrei.bes, eine Art Blumen mir einer alodenfürmiaen 
fechsblätterisen Krone; FruillarıaL. wovon die Raiferfrone 
und Bönigsfrone ausländifh find, das Bibigey oder dis 
YoA.W,B, 2. Ch 2. Aul. - . 
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—— Fritillaria Meleagris L. auch in Europr 

mwächjet. 

Der KRronbohrer, des — s, plur. utnom. fing. im Bergbau, 
ein Bohrer, welcher wie eine Krone gefchärft ift, und zum Steine 
bobren gebraucht wird. 

Der Kronbolzen, des— 3, plur, ut. nom. fing. ben den cher 
mahligen Stablgefchoffen oder fläblernen Armbrüften, ein vorn 
an der Spige wie eine Krone geſtalicter Bolzen, welcher anflatt‘ 
des Dfeiles geſchoſſen wurde. i 

Die Krone, plur, die — n, Dimmut. das Krönchen, Oberd. 
Brönlein. 

r. Ein Kreis, eine Preisförmige Fläche, cin Freisförmiges 
Ding ; doch nur noch in einigen, Fällen, So mirdder Hof um 
den Mond oder die Sonne auch zuweilen die Krone genannt, 
(S. Sof.) Inder Geomeirie ift es eine $ anr, welche von den 
Peripberien zweyer Zitkel eingefchloffen wird, welche Einen Mit» 
telpunet, aber zweyerley Radios baben. Anden Pferden beißt 
ber Ring oder Kranz bon Haaren aleich iiber dem Hufe die Brone, 
bey andern aber. der Saum, ingleichen der Preis, Am Obere 
deutfchen iſt auch der Roſenkranz unter dem Nabmen der Brone 
befannt, 

2. In engerer Bedeutung, der obere hervor firbende runde 
Hand eines Dinges; gleichfalls nur in einigen Fälen. In der 
Baufunft iſt das Rronchen oder Rrönlein eine Arı eines Krane 

zes, welcher einen halben Pfeifer oben zur Zierde blecder. Dat 
obere Geſimſe an einee Buchdruckerpreſſe beißt die Rrene, und- 
im Franz. leChapeau. Im Feſtungsbaue il die Rıone der 
oberfie Rand der Bruſtwehre. Auch der oberſte Thei eines Bier 
aenſtockes führer diefen Nahmen. Der obere aus mehr als zwey 
Zacken beftchende Theil eines Diuges wird in manchen Fällen 
gleichfalls eine Brone genannt, Die oberften Enden eines Hirfch« 
gerweihes, wenn fie aus mehr als zwey Zaden beſtehen, be Fer. 
Bronen, zum Unterſchiede von den Gabeln, welche nur zwey 
Enden haben; S. Rrongsböen , Kronbirſch. Im Forftweſen 
find die Gipfel des Schwarzholzes unter dirſem Nabmen befannt, 
da denn diefer Wort auch figürlich für Jahr gebraucht wird, Der 
Schlag ficht in der dritten, vierten, zehnten Krone, ıpenn 
er fo viele Jahre alt iſt. 

3. Ja nech engerer Bedeutung bat eine Art der Hauptjierden 
fhon von den älteſten Zeiten an den Rahmen der Rrone geführer. 

1) In der weiteften Bedeutung war die Rrone urfsrünge 
lich eine Art der Binde, noch mebr aberein Kranz; welcher von 
verſchiedenen Verſonen bep verfchiedenen Gelegenheiten grtragen 
wurde, alle Mahl aber ein Zeichen des Vorzuges, der Ehre und 
der Würde war,. ' 

(a) Eigentlich, Die Bötter der Alten wurden mit Rts-- 

nen oder vielmehr mit Hränzen von allerley Bäumen und:Ger 
‚wächfn abaebildet. Dan Fröncte oder bifrängete das Opfer⸗ 
vich, die Alräre, die Geſaße u. ſ. f. Die Priefter trugen eine 

“ Brone oder einen Kranz, wenn fie orferten, und vermutblid- 
ſtammet daber die Krone der beutiaen Katholiſchen Geiſtlichen, 
weiche in einem Rınge von abgeſtichten Haaren um die Platte 
beftebet;und im mittlera Zar. Corona clericalis aenannt wird. 
Derfouen, welche in allerley Wortfpielen den Preis davon tru⸗ 
gen, befamen eine Brone oder einen Kranz von Kräutern oder 
Baumzweigen, welche nad der Befhaffenbeit der Spiele ver⸗ 
fibieden waren; daher in der Dencſchen Bibel die Seligkeit als: 
die Belohnung der geiſtlichen Ritterſchaft fo oft eine Rrone ars 
nauns wird. Da wir für. diefe ringförmigen Zierden ans dem. 
Ocewäcrreiche das Wort Rrans baben, fo follte man es in die⸗ 
ſem Falle nirmahls mit dem Werte Rrome verwechfeln, fonderm: 
biefeıh Die Folgende vorzlgliche. Bedeusung allein laſſen. Sr 
Zisıe vallie 
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wollte ichs auf meine Achſel nehmen und mir wie eine Rrone 
umbinden, Dich 31,36 ; umd mir wie Ebhrenfrin;e umbinz 
den, Michael, 

(6) Figürlih. () Dasienige, was einer Perſon zur 
worzfiglichen Ehre gereicht. Ein fleißiges Weib ıfl eine Brone 
ihres Mannes, Spridw, ı2, 4. Graue Haare find eme 
Bone der Ehren, Kap. 16,31, Sep mir gegrüßt, Yugufa, 
meine Brone, Raml, (4) Das vorzüglichſte unter mebhrern 
feiner Art, befonders fo fern Dadurch ter ganzen Aet Ehre zus 
wãchſet. Adraſt ik die Brone aller gelebrten Männer, Iris 
die Brone aller cugendhaften Frauen, Sunnenf. 

2) Im engften uud vorgünlichtten Verſtande iſt die Krome 
ein Ehrenzeichen der höchſten Häupter der Erde, 

(a) Eigentlich, wo fie gemriniglich ans Gold verfertiget 
wird, und zumächfi aus einem breiten Keife befichet, deſſen ober 
rer Rand bey Königen auftatt der ehemaligen Juden mit Bläts 
tern verfeben iſt, Über welche fih bey der Faifertichen Krone noch 
runde Bügel befinden, welche die Krone oben ſchließen. Die 
väpftliche Krone iſt dreyfach. Ehnrfürfien, Herzoge und Fürs 


fen haben ſtatt der Krone einen auf befondere Art geformten. 


Sur. In der Wapenkunſt bat man zwar auch Grafenfronen, 
Rirterfionen, abelige Bronen u. f. fr welche oft aus einem 
bloßen Reife beſtehen, aber außer dem Wapenfchilde in feinem 
writeru Gebrauche find. 

(6) Figfirlich. (a) Diefaiferliche oder Tönigliche Würde 
and die bamit verbundene Macht and Herrſchaft. Zur Rrone 
gelargen. Die Brone erlangen. Die Rroge verlieren. 
Wo es im engften und gewöhnlichſten Berftunde die Fönigliche 
Hürde und Mache bedeutet, 

(8) Der von einem mit der Föniglichen Würde befleis 
beten Fñrſten vorgeflelte Staotsförper, dat Königreich. Die 
Giiter find der Brone anbeim gefallen. Die Rrone Spanien, 
die Brone Sranfeeich, die Rıone England, die Brone Pob: 
len, bi, das Königreich, Beyde Rronen find uneinig ges 
worden, beyde Königreiche, 

(+) Eine alıe und noch jeßt bin mad wieder fübliche 
Art Bold uud Silbermüngen, melde ſchon im dreyze huten Jahr⸗ 
hunderte vorlommt, im mittlern Bar. Coronatus; ohne Zweifel 
wegen bes darauf geprägten gefrönten Bruftbitdes des Münzber» 
ren, Mean bat Goldfronen, Sılberfronen, Sonnenfronen, 
Piñfolet Bronen u. f. f. In Bern ift die Krone eine Hochs 
aungsmlinge, welche 25 Bagen ober 23 Brofchen Eonventiongs 
GSeld gilt. Bine Solländifche Rrone gilt jegr ı Kıhle. 2 Gr. 
und eine Engländifche, Crown, ı Rıblr, ı1@ Gr, den Louisdor 
zu 5 Ihle, gervchnet. In Dänemarf bat man halbe, ganze 
und doppelte Rronen von feinem Gilber gu 7, 4 und 8 Martk 
Dänifc, weile ı Mart ı Schilling, 2 Marf 2 Schillina, und 
4Mart 4 Schilling Lübfch aelten, und wo eine ganze Brone 
13 Gr, 8 Pf. Eonvrntions » Geld gilt, Bonden Ältern Münr 
gen diefer Art faun Friſch bey dem Worte Crone tächgefe- 
ben werden. 

(2) Der Kopf ſelbſt, derjenige Theil, auf welchem 
die Krone oder Aränze getragen werden; doch nur im einigen 
im gemeinen Erben üblichen R.A. Ich weiß nicht, was er in 
ber Brone bar, d. i. was ibm fehler, was ihm fo verdrießlich 
macht. Mr bar wag in der Brone, erbat einen Raufch, Im 
Schiweb, gleichfalls Krona. Im Wallif, beißt ber Schritt 
Coryn, im Engl. Crown ofthe head, im Epaın. Corona 
delaCabega. Daher es auch in derBedrutung des Kopfes oder 
Sdeitels ein Überbleibfeßder ältefien Bedeutuug bes oberſten 
Speiles einer Sache frpn kann. 


Kronen, veiıb, reg. acı, 
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Anm. Es iſt ſeht wahrſcheinlich, daß bie Dentſchen dieſes 
Wort aus dem Lat. Corona eutlehnet haben, daher es bey dem 
Ottfried auch noch Corona, bey dem Wileram aber Corono 
lamet. Kero gebraucht dafür Era, Ehre, und der Augelſachfe 
Cynchelm, Aſngehelm. ‚Aber vs um deßwillen nech mit einem 
€ zu jihreiben, iſt unnschig, weil diefes Wort ſchon feit fo lan 
gen Zeiten das Bürgerrecht vrbalten hat. UÜler dieß geböccı eg 
gu dem Geſchlechte der Wörter Branz und rund, und druckt 
zunãchſt den Begriff der Ründe aus, ohne doch den damit nahe 
verwandten Begriff der Hernorragung und des Obertheilts aus · 
zuſchließen. Im Walliſ. it crwon,cren, und im Jeländ. 
cruin, noch jest rund. Im Hebr, bedeutet V fo wodl ein 
Horn, als einen Kranz und eine Krone, 


Das Kroneifen, des —s, plur. inuf, auf den Eiienbimmern, 


eine Art des beſten Eiſens, vermurblich wegen bes darauf be= 
findlihen Zeichens einer Krone, oder weil das bekannteſte 
und gangbarfle Eifen dieſer Are mit winer Krone gezeichnet 
mworben, 


Das Kröneleifen, des —s, plur.ut nom. fing, bey den Steins 


mesen, ein lanaıe eiferner oben gefpaltener Breiff, wodurch 
Stacheln grfiedt werden, welcheeinen groben Kamm ausmachen, 
die Sandfteine damit zu Pröneln, d. i. die grobe Fläche damit 
rauch zu bauen. Cs wird auch das Kammeiſen genaunt. E# 
ſcheint zunächft gu Reinne zu gehören, ©. daſſelbe. 
ı) Sofern Krone einen Aranz, oder 
eine ähnliche Hauprgierde bedeutet, mit einem Krange fchmüden, 
10 es im eigentlichen Berftande mit Franzen, befränzen gleich» 
bedeutend il, nur daß es in verfehiedenen figärlichen Bedeutun⸗ 
gen zugleich eine eorzügliche damit verbundene Ehre ansdrudt, 
Ein gefrönter Port, welder ben fenerlichen Dichterfrang von 
Lorbern erhalten bat, Eine Preisfchrift Prönen , ibr ben 
Preis zuerfennen, In weiterer Bedentung, für zieren, ſchmücken 
überhaupt. Vberal dermeyehat gekroenet berge und tal 
mit maniger bluetewilde, BrafEonrab von Kilchberg. Du 
Frönefi das Jahr mir deinem Gut, Pf. 65, ı7. Es moge 
ibr Unternehmen ein erwünfchter Ausgang Frönen. Nach 
einer im gemeinen Leben üblichen $ronie, wırd ein Ebemann 
getronet, wenn deffen Battinn die ehrliche Treue verlegen, oder 
ibn, nad) einem andern figürlichen Yusdrude, Körner auf: 
ſeget. 2) Im der engſten vorzüglichften Bedeutung des Wortes 
Krone, mit der fenerfichen Auffegung ber, Krone zugleich bie 
Föniglihe Würde und Herrfchaft übertragen, oder and folche nur 
dadurch fegerlich beſtätigen. Jemanden zum Rönige Fronen. 
Daher die Brönung, diefefeperliche Handlung, der Brönungs: 
tag, der Tas, an welchem fie geſchiehet n.f.f. Min gefrone 
tes Saupt, ih weiterer Bedeutung, ein Kaifer, König oder 
Papft, weil fie im vorzliglichften Berflande Kronentragen. Iur 
weilen werden auch Republifen, wenn fie zugleich ein Königreich 
befigen, wie 5. B. Benedig wegen des Königreiches Eppern, mit 
unter bie gefrönten Häupter gerechnet. 

Anm. Bey dem Rotfer coronen, bey dem Stryker chronen, 
im Pat, coronare. 


Die Krönen-Anemöne, plur, bie — n, eine Art morgenlän« 


bifcher Anemonen, mit drepfach doppelt zufammen gefegten 
Wur zelblãttern und einer blätterigen Hülle, Anemone coro- 
naria L, 


Das Kronenbein, ders — es, plur, bie —e, an den Pfer« 


ben, ein Meines beynahe vierediges Bein am Fuße der Pierde, 
welches die Rrone bilden hilft, und oben mit dem Aöıhenbeine 
verbunden ıff. 


Laer Krönenbiid, — plur. doch nur von mehrern Ars 


ichhämmern, eine Art der feinften 
Dice, 


een, die — e, auf ben 
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Bleche ‚ weil fie gemeiniglich mit einer Krone über bei Nahmens ⸗ 
buchflaben des Dammerberren gezeichnet werden. 

Das Kronengold, des — rs, piur. inuf. ein legiertes oder mit 
einem gewiſſen Zuſatze verfebenes Bold, vermuhlich, weil es 
gu deu unter dem Rahmen der Goldkronen brfannıen ehemah⸗ 
ligen Boldmüuzen gebrauchte wurde ; zum Unterſchiede von dem 
feinen Due aten · Golde. 

Der Kronen-Jaſsmin, des —es, plur. inuf. eine Art des 
Mälfchen Jasmines, welcher ben Verona einbeimifch ift, und 
gezäbnte Blätter hat, Philad:lphus coronariusL. 

Die Krönenmüfchel, plur. die —n, eine einfhälige gewundene 
Mufchel, deren Windungen nicht zu feben find, mit einer weis 
ten und glatten Spalte, weiche auch die Blafenmufchel und ſar⸗ 
fenmufchel genannt wird. 

Die Rronenfteuer, plur. die —n, eine Stener, welche einem 
Landesberren bep feiner Krönung, oderzur Annebinung der Fönig« 
lichen Würde entrichtet wird, a Macc, 10,29. Kap. 11,35, 
wird fir die Tronſteuer genanıt, 

Der Kronentbaler, des — 8, plur. ut nom, fing. eine Art 
Eranzöfifcher Thaler, welche feit 1709, ı Rıplr. 13x. 6 Pf. den 
Lonisdor zu 5 Fhle, gerechner, gelten, 

Das Krongebörn, des— es, plur. die—e, ben ben Zägern, 
dasjenige Gchörn eines Birfches, welches fi oben mit einer 
Brone, d. i. mehr als zwey Zacken endiger; zum Unterſchiede 
von einem Babelgebörne. Ein Hirfch, der ein ſolches Gehörn 
bat, wird ein Bronbirfch genannt, ©. Krone, E 

Das Brongut, des— es, plur. die— girer, ein Mahme, wel⸗ 
hen in einigen Königreichen die Kammergüter oder Domänen 
führen, weil der Ertrag derfelben zue Behauptung der Fünig- 
lien Würde und Pracht angewendet wird. 

Der Kronbirfig, des— es, plur.die—e, ©. Brongebörn. 

Der Kronleudster, des —s, plur. ut nom. fing, rin ans neh: 
rern Armen beftebender Leuchter, welcher an einer Schnur in der 
Mitte einet Zimmers bängt; im mittlern Lat. Corona, Von 
der Ahulichkeit mit einer Krone. 

Die Kronnaht, plur. die — nähte, in der Anatomie, fiche 
Rraninabt. 

Die Krön-Piftöle, plur. die —n, rine Art Fronzöhicher Gold⸗ 
müngen, welche 9 Thlr. gilt, und auch ein NoaillesCouis d'Or 
genannt wird, j 

Der Kronprinz, des—en, plur. dir — en, der ältcfie Prinz 
eines Königes, ber vermuebliche Erbe einer Ärone. Die Bron: 
prinzeffinn,, eine foldhe Prinzeffinn. 

Das Kronrad, des — rs „.plur. die —räder, rin Zahnrad, 
wo die Räder ſenkrecht auf der Seise des Rades eingrzapfet find. 
©. KRammrad. 

Der Kronraden, des — s, plur. inuf. eine filjige Art des Ras 
den mitıprunden lanzertförmigen Blättern ; Agr »lemma co- 
ronariaL, Erifi in Italien eınbeimifch. 

Die Krön-Ranünfel, plur. die—n, eise Atl ioriiche Blume, 
weiche der Manumnfel aleicht, deren Tänalıche Senig enthaltende 
Drilfen die Fruchtfnoten in Geſtalt einer Heinen Krone umgeben; 
G ielum L 

Der Kroͤnraͤſch, des — es, plur. doch nur vor mehrern Arten, 
die — e, ein Rabme des Tuchraſches, beſonders dee En ıtäus 
difchen ; ohne Zweifel wegen feinse vorzüg’ichen Güte, Siche 

Krone 3.1) tb) 

Die Rrorsbrire, plur. bie —n, an einigen D:ten ein Mahme 
der Preifelbeeren, (8. diefes Wort,) welche an andern Disenauch 

- R ansbeeren und Rreubeeren arnannt werden, 

Die Kronſteuer, ©. Bronenfleuer, 

Der Kionthaler, S, Bronenihalen, 
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Der Rronvogel, des —s, plur. die — vötzel, eine Art Afrie 
laniſcher Vögel, welcher dem Waldhäher ähnlich iſt, und auf 
dem Kopfe ſolche Federn bat, wie die fleinen Afrifaniichen Könige 
zu tragen pflegen, Engl, Crown Bird, Tauraco Klein. 

Das Rronwerk, dee — es, plur. die —e, im Feflungsbaue, 
ein großes Außenmwerk, welches aus rinem doppelten Hornwerke 
beftchet, und einige Ipnlichfeit mit einer Föniglichen Krone hat ; 
Sran;. Ouvrage & Couronne, 

Der Rröpel, dee—s, plur. ut nom, fing. in den gemeinen 
Sprecharten, befonders MNiederfachfens, ein kleines Ding feiner 
Art, im verächtlichen Verſtande; eine Brade. Es gehöret 
nicht zunächſt zu Bruppel, ungeachtet diefes Wort im Nicderf. 
gleichfalls Bropel lautet, fondern zu Frupen, Eriechen, ſo fern 
es zunächft den Begriff der Kleinheit ausdrudt, Bon kriechen 
ſtammet in eben dieſer Bedentung Kracke ber. Ein KTropel⸗ 
Audi heißt in einigen Riederfächfifchen Gegeuden ein niedriger 
Armitubl, Franz. Tabouret, wo fich der verächtliche Mebenbee 
griff verliere. (S. auch Rrabbe.) In andern, befonders Ober⸗ 

- deutfchen Begenden ift für Kröpel Bropf üblich, indem man das 
felbft nicht nur niedrige ſchlichteg Strauchwerf, welches feinen 
gebörigen Wachsthum hat, fondern auch fehlerhaft feine Hunde 
Rropf und Rröpfe zu nenneu pflegt. ©. 1. Rropfig, P 

1,*Der Kropf, des — es, plur. die Bröpfe, ein fehlerhaft klei⸗ 
nes Ding feiner Art, ©. das vorige, 

2.° Der Kropf, des — es, plur. die Bröpfe, ein Raufch; doch 
vermuthlich nur noch in einigen Oberbeurfchen Gegenden. Wes 
nigftens fichet bep dem Apberdian den Rropf ausfchlafen. Es 

ſcheinet mit dem Batcin. Crapula verwandt zu fen, 

3. Ter Rropf, des—es, plur. die Rröpfe, Diminut, das 
Rröpfchen, Oberd. Bröpflein, ein Wort, welches die genau 
mit einander verwandten Begriffe ber Krümme oder eines Hafıns, 
einer eundlichen Erhöhung und einer ähnlichen Vertiefung oder 
eines hohlen Raumes, in ſich vereiniger, 

ı. Der Krümme, des umgebogenen Theiles, oder eines Ha: 
tens, wo es nur noch in einigen Fälen üblich if, Ben der 
Schufieen wird die krumme Rabt, weldhe den Schaft eines Sties 
fels mit dem Schuhe zuſammen bängt, der Kropf genanut. So 
bar man ein gewifjes Werkzeng, aroße Steine in die Höhe zu zie⸗ 
ben, welches die Steinfröpfe genannt wird. Der Stein bes 
fommt alsdann in feinem Schwerpuncte ein Rropfloch, worein 
der Rropf oder Hafen befeftiger wird, Es gehöret in diefer 
Bebeutung zu dem Worte Brapf, und init demfelben zu geeis 
fen, Nieder. gripen. (6. au Bröpfen und einige der fols 
genden Zufammenfegungen) Im mitslern Bar. ift G ropys 
ein Holen. ’ 

3. Der Höhle, eines boblen Raumes; eine größten Theils 
veraltete Bedeutung, welche fich doch als ein Mebenbegriff dep 
einigen Füllen der folgenden erbalıen hat. Im mittlern Lat, 
iſt Gropus der Hals einer Flaſche. In den niedrigen ES pres 
arten hret der Hals und dir Gurgel noch zuweilen den Rahmen 
des Beopfes. Bey den Kürfchnern find die Englifchen Rröpfe 
S:ud. von dem Halfe gewiffer koſtbaren und feltenen Felle. 
(5. Griebs, Rräbe, Brippe, Gruft u. f. f.) welche in diefce 
Bıdermag intgefamme damit verwandt find. 

3. Ener rundlichen Erhöhung; einfchr weit ansgebreiteter 
und faſt in allen Sprachen befindlicher Begriff. 

») lberbaupt, In den Monfeeifchen Gloſſen mich die 
Blaſe Chr»ph genannt, vermurplich wegen ihrer runden, erhas 
benen Geſtali. Im Franz iſt Crouppe und im Jtal.Groppa, 
ber erllabene Theil vines Pferdes am Ende des Rückens das 
Areuz, und ons einigen Stellen im Kaifersbera bey dem Friſch 
‚ssheller , dep in einigen Gegenden auch der Hintere oder das 
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Gefäß am Menſchen der Kropf genannt wird. In andern Bes 
‚genden beißt der Kopfalat Kropfſalat, und im Rirderf. iſt 
Zeldkroppe der Feldſalat. Im Ital. it Groppo ein Kuos 
ten, ein Klumpen, eine Maffe, Franz. Grouppe, im mitılern 
at. Gropus, Groppus, Grupus. Im Schwed. bedeutet 
Kropp den Körper, Corpus, 33länd. Krof, und Kroppog, 
‚ein Hödter, Asländ. Krappr. Der bervor fichende Anorpel am 
menfchlichen Halfe, welchen einige den Adamsapfel nennen, iſt 
inandern Gegenden unter dem Rahmen des Briebfes, Kröbſes 
und Rropfbeines bekannt. Vermuihlich gehöret auch der Rropf 
an den Schiffen hierher, d. i. derjenige Ort, wie die Vorſteven 
auf dem Kıele eingelaffen find. 
2) In engerer Bedeurung. : 

(a) An denjenigen Vögeln, welche Körner eſſen, befindet 
ſich am Ende des Halſes, ein von außen gemeiniglich bervor rar 
gender Vormagen, in welchem die Körner, ehe fie in den Dia- 
gen fommen,.eingeweicht werden; wo aber auch der zwente Ber 
geiff des boblen Raumes Statt findet. Den Rropf voll baben, 
Miederf.Bropp, Anaelf. Croppa, Engl. Craw,Crop, Schwed. 
Kräfwe. Im verächtlichen Scherze pflege man auch wohl den 
menfhlichen Magen den Rropf zu urnnen. 

(6) Eine verbärtete Geſchwulſt an den Drüfen des Halſes 
ohne eine ſchmerzhafte Einpfiudung, bey Menſchen, und zuwei⸗ 
Ien auch bey Thieren. Einen Rropf haben. Den Rropf 
ſchneiden. Lat. Scrophulus, Struma, Ital. Scrofula, Franz. 
Ecrouel:es, Niederſ. Barfinute. Das Schaf: und Hornvieh 
befommt zumeilen unter dem Halfe eine große Beule, weiche vol⸗ 
ler Luft und Waſſer iſt, und gleichfalls der Rropf, in manchen 
Gegenden aber auch das Rropfen genatiut wird. 

Die Kropfänte, plur.die—n, sine Art wilder Saten, welche 
auch Stockante genannt wird, ©. dirjes Wort, 

Die Kropfeidlinfe,plur.die—n,cine Art auslãndiſcher Eidechſen 
mit einem ungewöhnlichen Kropfe am Halfe; Lacerta iguani 
L. In Drudagascar wird fie Quana genannt, 

Das Kropfeifen, des — s, plur. ut nom. fing. ein eifernes 
Werkjeugder Mäurer und Steinfeser, die großen Steine damit 
in die Höhe zu richten, Won Bropf, vermuthlich fo fern es 
einen Hafen bedeutet. z 


Zröpfen, verb, reg. act. von dem Hauptworte Kropf. 1) So 


fern es einen Hafen oder frumm gebogenen Theil bezeichnet, 

* bedeutet kropfen ben verſchirdenen Handwerkern, nach einem 
rechten Winfel biegen, Go ift bey den Tifchlern das Eifen des 
Grundbobels nach einem rechten Winkel. gefröpfer. Bey den 
ESchläffern wird ein Riegel gefröpfer, gekripfet oder gekrop⸗ 
per, wenn er eime ſalche Beugung befommt, Damit er das Loch, 
worein er fallen fol, erreichen kann. (S. Bripfung.) 2) Bon 
Kropf, der Vormagen einiger Vögel, it Fropfen in einigen 
Beaenden eine Art des Mäſtens mancher Arten des Beflügels, 
woden man ihnen das Futter in den Hals ftedeı, welches an ans 
dern Orten Hopfen, fhoppen, freren genannt wied, Ben den 
Aügeen bedeutet es als ein Reutrum fo viel als freffen, wo es 
Doch nur von den Raubosgeln üblich iſt, ungeachtet dieſe feinen 
eigentlichen Kropf haben. 

Der Reöpfer. des —s, plur. ut nom, fing. eine Art ausfän- 

diſcher Tanben, welche den Kropf ungewöhnlich aufblafen ; 
Riopftaube, Niederſ. Rropper , Bropper, Engl. Cropper, 
Columba gutturolaL, Sie werden auch große Turkifche 
Tauben genanut, i 

Die Kropffelge, plur. die — n, indem Mühlenbaue, diejeni- 
sen Felgen an dem Kammrade, welche nach dem Mittelpuncte 
zu breisfind, fodaß fie daſelbſt ein Biere bilden, 
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Die Rropfgans, plur. die —gänfe, eine Art Vatfchfüße, welche 
größer als eine Gans ift, mit einem großen Kropfe, und auch 
Schnergans, vielfraß, Mecrgans, Obnvogel und von atıs 
dern Pelikan genanntwırd; Plancus Gulo Klein Pelecanus 
OnocrotalusL. Wraen feines aroßen Kropfes heiter auch im 
Acab, Alhautel, d.i,der Kropf. 

1. Rropfig, — er, — fie, adj. et adv. im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, auf eine fehlerhafte Art fein. Kropfiges 
Solz, welches nicht feinen gehörigen Wachsthum bat, wele 
ches man auch burtig, verburter, bradig zu nennen pflegt, 
©. Bröpfel. 

2. Kropfig, adj. etadr. einen Kropf, d. i. fehlerhaften Aus: 
much“ am Halfe habend. Ben einigen Handiverfern auch fo viel, 
als nach einem rechten Winfel gebogen, 

Die Kropfleifte, plur. die—n, oder der Bropfleifien, des—g, 
plur. ut nom. fing. bey den Werklenten und in der Säulen: 
ordnung, der Wuift unter dem Kranzleiften ; von Kropf, eine 
Hervorragung. 

Das Kröpfläch, des — es, plur. die — loͤcher, © 3. Rropf ı. 

Die Rropftaube, plur. die — n , S Rropfer. 

Der Kropfvogel, des —s, plur. die — vögel, fiche Robrs 
dommel. 

Das Krös, des — es, plur. die — e, in den gemeinen Sprech 
arten, jo wohl das Gekröſe als auch die Rraufe, ©. dieſe Wörter, 

Reifen, verb. reg. neuır, ei act, welches im erſtern Falle das 

hülfswort baben erfordert, und eine Nachahmung derjenigen 
Schalles ift, welchen Buttet und andere fette Dinge machen, 
wenn fie diber einer farten Dise zerlaffın werdın ; in andern 
Mundarıen kreiſchen. Die Burter kröſcht. Ingleichen active, 
in Fett röften oder braten laffen. Scmmel in Butter kröſchen. 
S. Breifchen, 

1. Die Krote, plur. inuf, cin Nahme eines flinfenden bösartis 
gen Geſchwires in verſchiedenen Fällen. Bey dan Schäfern iſt 
es eine Krankheit der Lämmer, da fietriefende Augen und Blat⸗ 
teen zwiſchen den Hinterfüßen brkommen, und endlich eine dicke 
Materie aus Maul und Naſe von fi geben und erben, Dep, 
den Pferden iſt es ein Geſchwür über der Krone an den Hintet · 
fügen, welches eine ſcharfe ftinfende Feuchtigkeit fließen iäffer, 
die dag Haar adfrift. Ungeachtet diefer letztere Schaden im 
Franzöf, gleichfalls Crapaudine beißt, von Crapaud, rine 
Kröte, jo ſcheinet es mit dem folaenden Worte doch weiter nichts 
als die zuföllige Überenftimmung des Klanges gemein zu haben. 
Vielleicht druckt es zunächft den efelbaften Eiter ans, da es denn 

mit Rotz Eines Geichlechtes feon würde, In Niederſachſen wird 
eine gewiffe Kreanfherr des Rindeiebes, welche eine wahre Winde 
fucht oder Darmaicht it, die Krote genannt, weil das Vieh 
dabeg wie cine Kröte aufläuft. 

2.Die Krüte, plur. die—n, ein vierfüßiges, nadtes nnd uns 
gefhwänztes Ampbibium, weiches gu dem Geſchlechte der Fröfche 
gchöret, aber einen dicken mit Wargeır befigten Körper, eine 
gelbliche Kehle und Tangfamen Bang bat. Sie fpriger aus ihren 
Marzen einen giftigen Saft. Bufo L. Die bofe Rröre, wel 
des die gemeine fhwarzdranme Wieſenkrote it. (S. Erdkrete, 
Seuerkrote, Waſſerkrẽte, Brllerfeöte) Im verächtlichen 
Berſtande und im gemeinen Leben wird auch webl ein kleiner 
zorniger ober boshafter Meufh eine Rröte oder boſe Kröte 
genannt. 

Anm, Im Nieberf, gleichfalls Kröte. Sonſt wird dieſes 
Thier noch im Dfterreichifchen Seking, in Baiern ein Prog, 
in Schtefien die Tachfen, im Dirbmarf. Prielund Tuutz, in 
Ricderf. Quad⸗ Pogpe, Pedte,Urge, ige, Ueſſe, Lork, 
im Dän. Tupdfen, im Schwed. Tolla, im Angelf. — im 

ugl, 
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Engl. Toach in Bretaane Touffec, geuaunt, welches Ihte von 
dem Isläud. Tad, Koth, abſtammen läſſet. Den Rahmen 
Rrete leitet Wachter von kreiten, ſchreven, ab, obgleich die ei⸗ 
genilichen Kroten nicht ſchreyen, oder vom Walliſ. Croth, der 
Bauch, wegen ihrer Dicke, Ihre aber voggro, wachſen (ſiehe 
Grün) wegen ber großen Fruchtbarkeit der Fröſche, Indem ins 
Schwed. der Froſch Groda heiße, Allein Friſcheus Ableuung, 
der es von kriechen, abſtammen läſſet, weil dieſes Thier einen 
laagſamen ſchleichenden Gang bas, ſcheinet innuer noch die wahr⸗ 
ſcheinlichſte zu ſeyn. Auf eben dieſelbe Art heißt es im Franz. 
Crapaud, von dem Niederſ. kenpen, feiechen, Ftauz. croupir, 
(5. Brabbe.) Der Schleife Nahme Tachſen, und Niederfäch- 
ſiſche Tuuge leiden eben diefelbe Ableitung, indem tolla im 
Schwed. lanifam einher geben bedeutet; fo wie das Riederſächſ. 
Pedde, von pedden, treten. In den zuſammen geſesten Nah⸗ 
men verſchiedenet Gewächje, bedeutet es das berächtlichfte, ge⸗ 
ringſte feiner Art, e . 
Die Rrötendille, S. 8undskamille. . 
Die Krötendiftel, plur. die—n, in reinigen Orgenden ein 
Madıne der kleinen Wiefenraute. Thalietrum minusL, welche 
"auch unter dom N -hmen des Seilblartes befanutıfl. 
Der Krotenflachs des es, plur.irul, S. Slachskraut. 
Die Krötengallufipel, plur. die —n, ©. Brotenpilz. 


Das Rrötengerippe, des — 8, plur. inul. in einigen Orgene 


den ein Nabme des Gragleders, ConfervaL. 
Das Krotengras, des — es, plur. inul, eine Brasart, welche 
inden fumpfisen Gegenden wächſet, und ein qutes Futterfrant 
if; Teiglochin Auch eine Art der Binfen, Juncus bufo- 
pius L. fübres den Rabmen der Rretengrafes. 

Tue Kroten traut, des — es, plur. 1>ul. ©. Iacobeblume, 
Die Restenmiinze, plur. inul, eiı Rahme der Bachmünze, 
weil ſich die Kröten ern unt r ibe aufbalıen, ©. Bacymunze, 
Der Krötenp.Tz, des — rs, prur. die —e, eine Art fleiner, 

auittengelber Pilze, weldhr in feinen Haufen benſammen wache 


fen, und am bäufisften an alten verfaulsen Stöden angetroffen . 


werden, Sie find vermuchlich chen diefelben Schiwänme, welche 
in Schlefien Reste galluſchel genannt werden. 

Der Krötenf.iy, des —es, plur. die —e ı) Ein Nahme 
def platten verileinerien Echin.ten, weil fie wegen ihtet Warzen 
ein’ge Abntichfert mit den Krösen haben, auch dem gemeineg 
Wahne zu Folge von ihnen herkemmen follen. 2) Die Schlan: 
genaugen oder Froſchſteme, welche man für die verfleinerten 
Bäbne eines Braſilianiſchen Merrfiihes hält, Lycodontes, 
wırden im gemelnen Leben gleichfalls Krotenſteine genannt. 

Lie Kruckalſter, plur. die —n, in einigen Begenden ein Nabme 
des großen bunten Neuntödsers oder Dorndrehers, welcher in 
der Böle einem Krammersvogel gleich fommt, und auch Wild» 
ältier genannt wird, meil er in den bunten Farben der Alſter 
äbutih fl. Den Nahmen Brudslter bar er vermutblich von 
feinem vorn etwas gebogenen ſchwarzen Schnabel, S.a. Kriicke. 

1, Die Reife, plur, die — n, Diminut, das Briten, 
Dberd, Krucklein, ein Wort, welches überhaupt den Bege-f 
bes bobte: Raumes bat, aber nur noch in einigen wenigen Fäls 
len üblich if. Ben den Orgelbaucen id die Gieffrufe oder 
Sinnfrude cin holzerner viereckter oben und unten offener Kaſten 
mit beweglichen Querbretern, das zu den Pfeifen gegoſſene Zinn 
damit gleichfawm zu plätten. Sie wird auch die Zoleuſe ac 
nannte. Es ift in diefer Bedeutung mit dem folarhden Worte 
genau verwandı and gehöret zu dem Geſchlechte des Micderdente 
ſchen Beute und des Dochdeutfhen Rrug, (9. das Ireterı.t Sm 


mittlern Fat. il Crocea eine Wiege, und im Ditbmarj, Braog . 


ein cinzchügtes Stud Land, eine Koppel, — 
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2. Die Krücke, plur. die —n, Diminut. das Trückchen. 
Oberd. das Krijcklein, jufammen gezogen Krückel, ein Wort, 
welches überhaupt den Begriff der Krümme ausdrude, aber nur 
noch in einigen Föllerübtich iſt, eir mit einer Krümme oder die 
nem Hafen verfebenes Werkzeug zu bezeichnen, 1) Ein vorn 
mit einem breiten Hafen verfebenes Werkzeug, führer im vieles 
Fällen den Nahmen dee Brake. Bon der Art ift die Brude 
oder Rratze der Minirer, eine vorn gefränmte Schaufel, die 
Erde damit an fi zu ziehen, Won ähnlicher Art find die 
Krücken oder Rrüdel dre Bergleute, die Ofenkrücke dee 


Bäder, die Pechkrucke der Boticher u. f.f. weiche zum Thed 


‚aus einem nach.einem rechten Winfel an einer Stange befeftigten 
Brete beitehen, erwas damit an ih zu ziehen, Die Schlamm ⸗ 
krücke ift ein fehr großes Werkzeug diejer Art, den Schlamm 
aus den Flüffenund Kanälen zu zieben, weldhes von Pferden ger 
sogen, und dabrr an einigen Ortenaub die Roßkrücke genannt 
wird. Auch die Drechfeler haben Rruden, d. i. krumm gebo— 
gene Drebeifen mit einer breiten Schneide, über die Quere glatt 
zu drehen. 2) Die Hafenjchiüifel oder Dieteriche führen wegen 
ihres Hafens, womit fie verfeben find,.an einigen Drien den 
Nabmen der Krickel. 3) Ber den Webern find die Brüdichen 
Heine Gabeln auf den Speichen der großen Spinnräder, woriu 
die Schnur liegt. -4) Im gemeinen Leben ift die Krücke ein 
am obern Ende mit einer arten Babel oder auch nur einem gera⸗ 
den Querbolze verfehener. ſtarker Stock, womit ſich lahme oder 
gebrechliche Perfonen forthelfen, indem ſie die eigentliche Krücke 
daran unter die Achſel nehmen. Un einer Rrüde geben. Au 
Krücken geben, wenn man fich ziwener Krücken betienen muß, 
Die Strafe hinkte mir der Krücke 
Ganz langfam binter ihnen ber, Lichte. 

Erlinete uber line kruke, in dem alten Fragmente auf Earl 
den Großen bey dem Schilter. Vber leia curueken laint 
er do, Girofer, 

Anm. Im Riederf. in der letzten Bedeutung Krukke, wels 
ches daſelbſt auch die Wirbel an einer Beige bedeuten, im mitte 
lern at. Croca, Crocea, Croceus, Croceolus, im Franz. 
Croce, Eben dafelbft ift Croca, Crocea, und Chrochia, im 
Franz. gleichfalls Croce und Croſſe, der gekrummte Biſchofs⸗ 
fab, fo wie Croccus, Crocha, Crechelum, Franz. Croc, 
einen Hafer überhaupt bedeuten. Das Schwed. Krykka, das 
Engl, Crutch, das Ital. Crogia, Croccia, das Dän. Krog, 
bedeuten insgefamme entweder eine Krücke zum Gehen, oder eie 
nen Daten, welche letztere allgemeine Bedentung nsh in dee 
ferihwörtlichen R. U. je Frümmer Holz, je beſſer Krücke, 
vorwaltet, Das Wallif. erweca, Engl. crooked, Franzöf. 
crochu, und Dän, Proged, bedeuten insgefamme noch Frumm, 
daber diefes Wort von Rreus, Frumm, Brug, Fraus u. a. 
diefes Bgfchlechtes nur im Ableitungslante verfchieden ift, 

Krücken, verb. reg. act. mit der Arücke an fi ziehen. Die 
Erde beraus Früden. Die Aſche aus dem Oſen krücken. 
Ingleichen vermitteift der Krüde reinigen, Lınen Sluß, einem 
Canal Erden, ibn mit der Schlanemfrüde reinigen. In dem 
Gatzfothen werden HeSaljpfannen gefrücet, wenn derSchlamm 
mic einer bölgernen.Krücde besans gezogen wird, 

Das Krüdenblatt, des —es, plur. die — blärter, das Blatt 
odır breite Borderibeil an einer Krüde; zum Unterſchiede vorn 
der Stange oder dem Stiele. ; 

Dis Krückenkreuz des — es, plur. die — e, in der Waprns 
kunſt, ein an den Enden mit Krüden, sderdafen verſeheues Kreuß. 

Der Rrüden ; des—s, plur. inuf. im gemeinen Lehen cini⸗ 
ger Gegenden, ein Nahme det Sabnenfammes, Bidens L. 
weldjer auch Gabelkraut und Zwepzahn genanus wird, 

&ırır 3 er 
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Der Krug, des — es, plur, die Brüge, Diminut. das Brügel: Der Krutzhammer, des — s, plur. die — hämmer, bey den 


chen, Oberd. Brüglein, zufammen gegogen Reügel, ein hohe 
fer Raum, und in engerer Bedeutung ein Gefäß, doch nur 
noch in einigen eingelnen Fällen, 

3, Ein thönernes Gefäß, welches in der Mitte einen Bauch, 
und oben eine weite Dffunng hat, führer den Rahmen eines 
Bruges. Der Ghlkrug, Eſſigkrug, Weinfrug, Waſſer⸗ 
Trug, ein ſolches Grfäß, Obl oder Eſſig darin auſzubehalten, 
Dein darin zu boblen, oder Waffer damit zu fchöpfen ; in ıwels 
«ber Bedeutung es inder Deutfchen Bibel mehrmabla vorfommt, 
wo 2 Mof. 16, 3 auch das Diminut. Brüglein angeıroffen wird, 

Der Frug fo laung zu wafler geet 

Bis er ein mall subrochen Heer, Theuerd. Kap. 88, 

- Allein ber Krug ging, wie man fagt, 

&o larg zum Waſſer bis er brach, Wiel. 
Bey dem Oufried Kruag, im Riederſ. Berufe, welches aber 
auch eine fleinerne eder thönerne Flafche bedrutet ; im-mitslern 
Lat. Creche, Cruga, und mit’verfegtem r Corcha, welches 
fich tem Lat. Orca und Urceus nähert, bey dem Ulphilas 
Aurkge, im Fran. Cruche, im aligrief. Crocha, imSchwed. 
Kruka, im Holönd. Kruik, im Engl, Crook, im Angelfächf. 
Crocca, im Walkif. Cregen. 

a, Ein Trinfgeichirr von Thon, Glas eder Porzellan, wel⸗ 
bes gemariniglich gerade aus gebet oder einem Eplinder gleicht, 
oft aber aud) bauchig ift, und gemeiniglich einen Henkel und 
Dedel hat, ı) Eigentlich. Aus einem Bruge sinken. Pin 
Brug Bier, Wein ober Waffer, Lin Bierfrug. Im Franz. 
gleihfals Cruche. Die Rördlichern Diundarten haben in diefer 
Bedeutung flatt des Gaumenlautes ein 8, mie das Niederfächf. 
Rroos, das Holländ. Kroes, das Engl. Crufe , das Dän, 
Kruus, das Schwed. Krus, im Pohln. Kruz , im Finnländ, 
Kruus, das mittlere fat. Crufelinum und Crulolium, wel 
ches fid) dem Oricch. upusrro;, eine thönerne Flafche, eine Arufe, 
nähert, Gelbft in einigen gemeinen Dberbeutfhen Mundarıen 
heißt ein folcher Arug Rraus. Im Oftfrief. ift Arueß zualchkh 
ein Getreidemaß, deren 18 einen Scheffel machen. =) Eine 
Bierfchente, ein öffentliches Haus, wo Bier und Branntwein 
geſchenkt wird; eine nur in Niederfachfen übliche Bedeuuung, eine 
Schenle, ein Wirthehaus zu bezeichnen, wo das Wort Rrog 
lautet, Der Rröger, oder nach Hochdeutſcher Mundart Rrir 


ger , iſt daſelbſt ein folcher Wirth oder Schenfwirih, und rö— 


gen Bier und Branntwein ſchenken, einen Krag halten. Im 
Schwed. Krog, imDän, Bror, im Isländ. Krd. Vermuth- 
Eich alseine Figur von dem zum Seichen foldher Häufer ausger 
hängten Kruge. 

Anm. Es geböret zu dem Befchlechte der Wörter Rräge, ein 
Korb, Bragen, Breus, krumm, ı. Beide, kraus, und 
anderer mehr, welche theils cine gebonene Fläche, theils eine 
Erhöhung, ıbeilg aber. auch einen hohlen Naum, ein Behältuiß, 
bedeuten, In diefer letztern Bedeutunggebören hierher noch das 
tal. Cruciuolo, das Franz. Creulet, mıd mittlere Lat, Cru- 
lo:lus, rin Schmelgtiegel, das mittlere Lat. Crucibolum und 


* 


Aupſerſchmieden, ein Hammer in Geſtalt eines Aruges, zum 
Abbauen, Überhimmern u. ſ f. 


Der Krugreif, des — es, plur. die — re, ben den Schlöffern, 


eine Acı der Befagung in den Schiöffern, welche in einem Vor⸗ 
friche befteher, der in bem Schleſſe rund herum gehet, und wiek 
breiter ift als andere Arien, 

Die Krufe, plur, die-n, ©, Brug, 

Der Rrullbee , ©. Krollhecht. 

1. Die Krume, plur.inul. ein in ber Landwirthſchaft des Ehur« 
Srecifes Übliches Wort, mo ed con dem jungen Öetreide auf dem 
Felde gebraucht wird, wenn es aufgegangen iſt. Bey der un: 
gewohnliden Wärme im Marz fing die Saat an zu leben, 
oder wie mans nenner zu krumen. — Man fand die in 
die Rrume gefommene Rornfaar gelbfpigig. — Bey der 
Bolten Witterung ward keine Rrume, viel weniger die ger 
ringiie Belausung bemerket. Es ſcheinet, daß es chen das 
felbft audy von der lodern Befchaffenheit des Bodens gebraucht 
wird, Der Ader befiellte fi febr klar, und hatte für 
Weigenlarnd ungemein viele Brume. Ju diefer letztern Ber 
deutung gehöret es augenfcheinlich zu dem folgenden Worte, in 
der erftern aber vermuthlich zu dem in ben gemeinen Spricharten 
üblichen Frimmeln oder Friebeln, welches von der Bew-anng vie⸗ 
ler kleinen Würmer und Thiere gebraucht wird, (©. Kricheln ;) 
oder auch zu dem alten gro, wachen, S. Grun. 

. Die Rrume, plur. die —n, Diminnt. das Rrümchen, oder 
RBrimelchen, Oberd. Brumlein, zuſammen gegogen Brümel, 
ein Wort, welches in einer doppelten Bedeutung gebraucht wird, 
1) Ein Meines aus einem größern durch Zerreiben oder Zerbrechen 
entflandenes Stück; wo es befonbers von ſolchen Fleinen gerries 
benen Stuckchen des weichen Theiles bes Brotes gebraucht wird; 
die Broden, Brofamen, Brotkrumen, Scmmelfrumen. 
Die Brumen oder Krümchen auflefen. Rrimlein find auch 
Brot. Im gemeinen Leben wird ‚es im Diminut. au für ein » 
VBißchen,, febr wenia, gebrauht. Min Krümchen Brot. Lin 
Brumden Eſſen. Licht ein Brümchen, nicht das geringfie. 
Im gemeinen Leben einiger Gegenden iſt auch Brumpe, Grumpe, 
von einem Brocken, von einer acoßen Arume üblich. 2) Der 
weichere Theil bes Brotes, im Gegenſatze der Rinde oder Aruſte; 

„als ein Eollectivum , ohne Plural und obne Berkfeinerung. Die 
Brume effen. Die Rinde von ber Brume ſchneiden. Ben 
den Meißnern Broffen, im Oberdeutſchen die Schmolle,, im 
Din. Madſmule, welches zu der Berwandtſchaft des Zar mol- 
lis gehöret, aber gewiß nicht aus demfelben entlchner iſt, weil 
in den gemeinen Mundarten molich, morſch, im Schwed. mjäll 
und im Engl. mello w gleichfalls weich bedeuten, 

‚Anm. In der erſten Bedeutung im Miederf. Brome, im Di- 
minut, Krömten, im Angelf. Cruma, im Engl. Crum, im 
Pohln, Kromka. Im Schired. iſt Kräm die Fülle, dasjenige, 
womit eine Speife gefüller wird, mad im mitt!een Lat. Cıuinee 
nia fleine Stückchen Gold. Alle von dem Ricderf. cruman, 
jerteiben,, welches mit dem Hebt. 05 , und Gricch gie en !crr 
wandt ifl, ©. Griebr. 


Crulel, eine Hängelampe , welde im Nisderf. Brufel, im Zrümeln, verb. reg. act. welches das Dimint, des folgenten 


Franz. Creuleul und Croillol, in der Picardie aber Cracer 
genannt wird, 


Das Krugrifen, des — s, plur, ut nom. fing. bey den Aw 
pferfdmirden, ein Wertz.ug in Geſtalt eines Kruges zu dem 
Laubivrife, 


it, durch Reiben in Brümel oder Pcine Arumen verwandeln, 
befonders von dem weichern Theile des Brotes, wo ı# auch ab⸗ 
folute gebraucht wird. Es Früme:t, frgt man auch, menu bry 
Marker Milse ein wenig feiner oder förniger Schnie fill, Im 
Nicdırf. in beoden Fällen krömken, im erſtern aber auch Prös 
mein, im Engl, to erumble, v 


Der Krüger des — e, plur, utnom, fing. Fämn. die Brü: Der Krömelſauer, des — s, plur, inuf, bey den Bẽckern, dere 


gzerinn, ©, Krug 2,2), 


jenige Sauerteig, welcher in rodnen Krine In auſbehalten wird, 
3. Brumen, 
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Krumen, verb,reg. act. in Arumen, b, i. Meine Brocken 
verwandeln, befonders von dem Bröte, Das Brot in die 
Suppe Frumen , mitden Fingern gerreiben, Biederf. krömen, 
©. 2. Brume und Brümeln. 

2.Krumen, verb.reg. neutr, mit dem Hülfsiworte haben, von 
der Saat, ©. ı. Brume, 

Krumm, Frümmer, krummue, adj. et adr. vom ber geraden 
Linie abweichend, im Oegenfage beffen, was gerade ift. ı. Über: 
haupt. Kine krumme Linie, deren Theile der ganzen Pinie un« 
ähnlich find, wo nicht alle Tpeile einerlep Richtung haben. Der 

krumme Lauf eines Sluffes. Dee Weg gebet ſehr Frumm, 
Der Baum ıft fehr krumm gewachſen. Trummes Strob, 
(8. Krummſtroh) Etwas Frumm biegen. Brumm fchreis 
ben, im Schreiben feine geraden Zeilen machen. ine Erumme 
Tiafe haben. Brumm und gebüdt geben. Krumme 


Sprünge machen, eigentlich, von den Hafen, welche im Bau: : 


fen und Springen befländig von ber geraden Pinie abweichen, und 
baun auch fi aitlich, jemanden durch liſtige Ausflüchte aufhalten, 
ibn durch unerwartete Ränfe zu hintergehen ſuchen. Trumme 
$ınger machen, gerne flehlen, zum Stehlen geneigt ſeyn. 
Ar etwas Frumm berum Fommen, es burch Umſchweife vor⸗ 
tragen, nicht gerade zu geben. Jemanden Feumm und lahm 
ſchlagen, in den niedrigen Sprecharten. Jemanden krumm 
ſchliegen laffen, ober ihn krumm zufammen fehließen Iaffen, 
eine Art des Schließens eines Verbrechers im Berhafte. 2. Ja 
engeerr Bedeutung, auf eine fehlerhafte Art krumm , von Din⸗ 
gen, melde eigentlich gerade fepm ſollten. 17 Einentlich. 
Rrumme Süße, einen Prummen Rüden haben. Rrumme 
Singer , eine krumme Sand baden. =) Fiaurlich in verfchie, 
denen RR. für unerlaubt, unrecht, Das Brumme gerade 
wachen, das Uunrecht als Recht veribeidigen. 

Brumm Sachen Fundt er machen fchlechr, Theuerd. Kap. 81, 
Daber säufoolle und gewiſſenloſe Sachwalter im gemeinen Leben 
oft Rrummmacher genannt werden, Brumme Wege, Richt, 
3, 65 9. 375,5, ein laſterhafter Wandel. Jin einem andern 
Verſtande beißt Frumme Gänge geben , mit Ränfen umaeben, 
ränfooll handeln, Die fo Tag als Macht auf krumme Kante 
dichten, Günth. auf liflige unerlaubte Rünfe, 

Anm. Im Jidor crumb, bey dem Ottfried krumb, ben dein 
RNotfer chrumpf und chrumb, im Riederf. gleichfalls krumm, 
im Angelf. crumm und cramp, im Engl. crump, wo aud) 
Crome ein Hafen iſt, im Schwed. krum, im Wallif.cerwmm, 
dry den Krainerifcheu Wenden hrom, im Finuländ.kymaerae, 
im Lat. Camurus und curvus, Es gehöret zu bein Geſchlechte 
der Wörter Rrampf, krimpen, ſchrumpfen, Rrüde, und 
vieler anderer, welche insgefammi eine von der geraden Richtung 
abweichende Nichrung begeichnen. Bon dem Nahmen der Frums 
men Mittwoche, ©, Grün 2. 5), 


Rrummbeinig, —er, —fie, adj. et adv, feumme Beine 
oder Füße habend; im Baiern ſcheelhexed, von ſcheel, frumm, 
und Sächſe, das Bein, Einen Menſchen mit frummen Beinen 
pflegt man auch in der niedrigen Sprechart einen Rrummbein zu 
uennen. 


Der Krummdarm, des —es, plur, die — därme, im der 
Anatomie, einer der diinnern Därme, welcher unter allen ber 
längfte ift, viele Krümmen macht, und vom dem Nabel bis zum 
untern Schwerbaude geht; Ileum, 

Krummbrallig, adj.et adv. weldjes nur bey den Blichfenmas 
bern üblich iſt, krumme Drallc habend. Pin Lauf ik Frumms 
drallig, wenn die Dralle eine krumme Linie vorflellen. 
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Die Keümme; plur. die — n. ı) Die keumme Beſchaffenbeit 
eines Dinges ; ohne Plural. Die Krümme einer Linie, des 
Weges, eines Baches u.f-f. 2) Der frumme oder gebogene 
Theil eines Dinges ; die Rrummung, Niederf. Brumme, Die 
Rriimmen eines Weges, eines Jluffes u. [.f. Bey den Für 
gern wird ber fleine Hügel in ber Fährte eines Hirſches, welcher 
auch der Burgkall, der Bübel, das Bürgel heißt, bie 
Brümme, in manchen Gegenden aber auch die Gronne genannt, 
Ingleihen figürlih, Die verborgenen Brümmen, durch 
welche Ach die Liebe in das Herz einſchleicht. 

Das Krummeifen, des —, plur. ut nom. fing. bey den 
Börtchern, ein krumm gebogenes Schnigmeffer, die Fasdauben 
auf der Schneidebanf damır aufzuzichen, oder auspuſchneiden. 

Hrümmen, verb. reg. act, frumm maden. Einen Baum, 
pin Ztück Holz krümmen, fie frumm biegen, Minen Geht 
Frümmen, in den Küchen, dem ausgeuommenen Hechte den 
Schwan; in das Maul fleden, S Brolprehr) Lin Wurm 
Frümmer fi, wenn er getreten wird, winder fich vor Schiners 
sen. Sich vor jemanden krümmen, fi vor ihm demuthigen, 
ſich vor ihm ſchmirgen und biegen, - 

Und flieht, wie Ah der Stolz 

Der Tyranney im blur'gen Staube Frümme, Weiße. 
Das Recht Frümmen, es beugen, von den Richtern, den Schuls 
digen begünftigen, und den Unſchuldigen unterdrüden. Soll 
Gott ungereche richten und der 8öchtle die Gerechtigkeit 
krümmen? Diob 8,3, nah Michael, Überfigung. Daber die 
Krimmung, nicht nur die Dandlung des Krümmens, fonberna 
auch ein krummer Theil eines Dinges, 

Das Kruͤmmgefaͤß, des —es, plur. die —e, bey den Bott ⸗ 
bern, eine Benennung aller bauchigen böfgernen Gefäße. 

Der Kcummbals, des — es, plur, die — hälſe, im Berg 
baue, eine Benennung der Häuer in den Schieferfligen, weil fie 
in den engen Flögen krumm liegend arbeiten müjfen, und daher 
gemeiniglich krumme Hälje baben, Ein folches Schieferfl3g wird 
baber auch ein Brummbälferdog und verderbt ein Brummböls 
jerflög genannt, 

Das Krummbolz, des — es, plur. die —bölzer, eine Benen- 
nung verſchiedener frumm gewachfener oder krumm gebogener 
Stüden Holy. An den Schiffen verbinden die Brummbolzer 
die Glieder mit den Qurrbalfen. Bey den Wagneen wird ein 
Geſell, welcher auf der Wanderſchaft begriffen ift, ein rumm⸗ 
bolz genannt. 

Der Rrummbolzbaum, des — es, plur. die — Bäume, eine 
Art des Kienbaumes, oder Föhrenbaumes, welcher auf den Alpen. 

: aufdem Rarparhifchen Gebirge uud in Tirol wächſet, und fehe 
\niedrig bfeibt, indem die Zweige anf der Erde fortwachfen und 
ſich krumm in einander ſchlingen; Pinus montanaL, Heine 
Alpenkiefer, Zunderbaum, La@hols, Löwenfohre, Dofens 
baum, Grünbols, Korbfobre, Lelſenfohre. Bon diefem 
Baume kommt das befannte Brummbolzöbl. S. Fichte Anm. 

Das Krummborn, des — es, plur. die — herner, in dem 
Drgelbaue, eine Art eines Regifters in den Orgeln, wo das 
Mort, dem Friſch zu Folge, aus bem Fram. Cormorne ver: 
derbt ſeyn fol. Da indeſſen Rrummborn ebedem auch eine Pos 
faune bedeutete, fo ift es mit mehrerm Rechte davon abzuleiten, 

Rrummlinig, adj, et adv. krumme Lisrion habend, aus krummen 
Linien befichend. Eine Frummlinige Ligur, inder Geometrie, 
im Gegenfaße einer geradlinigen. 

Der Rrümmmädyer, des — 8, plur, ut nom. fing. ſiche 
Brumm ®, 

Der Krummofen, des—s, plur. die — öfen, in dem Büts 
tenbaue, eine an ben meiften Orten veraltete Art der in 

en, 
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Bfen, welche durch den hoben Ofen virtränger worden, der Die Kruffe, plur. die —n, die harte, trockne "Ninde eines 


faft um die Hälfie höher ift, als der krumme. . 

Die Krummruthe, plur. die —n, bey den Begelftellern, eine 
fiarfe Stange mit drep Winbleinen , dem Schirme gegen über. 
Auch in dem Jagdweſen, eine ſtatke Siellſtange, welche in dem 
Laufr an das Zeug geftellee wird, mo daſſelbe gebrochen, oder 
in die Rundung gebracht werden foll.. 

Ter Krumme, des — es, plur. die —r, im Bergbaur , ein 
flarfes mir Löchern verfebenes Eifen, weiches in der Mitte einen 
mit einem Locht verfrbenen Arm hat. Er wird mit Schrauben 
an die Kunſtſtangen befeftiget. 

Ter Krummihnabel, des—s, plur, die — ſchnäbel, fiche 
Breuzeogel. u 

Der Krummſtab, des — es, plur. die — Häbe, ber frumme, 
d. i. an einem Ende gefrümntte Stab, welcher ſchon von den 
ülteffen Zeiten ber ein finnbildfiches Zeichen der bifchöflichen und 
äbtlichen Wirrde it. Im mittlern Lat. Crocca, Crocea, im 
Kranz. Crolfe, (8. Reüde,) Figürlich auch wohl die bifchöfliche 
Gewalt, bie bifchöfliche oder ariftliche Oberhert ſchaft, doch nue 
in der forichwörtlichen R. A. unter dem Beummitabe it gut 
wohnen, Lehen, welde von Stiftern und Klöflern verlieben 

- werden, wurden daher auch Brummitabsichen und Frummflär 
bifche Leben genaunt. " 

Der Rrummitampfer, des — s, plur. ut nom. fing. ben den 
Hutmachern, eine vierefige meffingene Platte, welche in der 
Fänge etwas zuſammen gerollet und am untern Nande rund ande 
geſchnitten ift, das Formband, um den aufdie Form gebundenen 
Hut damit nach unten hin gu ſtampfen oder zu ſtoßen, Frauzöſ. 
le Choc; zum linterichiede von dem geraden Plattſtampfer. 

Das Krummſtroh, des —es, plur. car. in der Landwitihſchaft, 
alles krumm gebogene Futter « oder Streufirob, deſſen Halme 
zerknickt und ohne Ordnung unter einander liegen, Wirrärod: 
Miederſ. Waabitrob; zum Unterfchiede von dem Langarohe 
oder Schiüttenſtrohe. . 

Der Rrummzapfen, des — s, plur. ut nom. fing. ein keum · 
mer Zapfen.. Befonders an dem Wafferrade ein eiferner krumm 
gebogener Zapfen, welcher einem Hafvelberne.aleicht, und mit 
der Radewelle umläuft; der Werbel oder Wirbel. 

Krümpen, ©. Brimpen. 

Der Rrunig, ein Vogel, S. Grünitz. 

Der Krüppel, des — s, plur. ut nom. Ang, ein gebrechlicher 
Menſch, deffen Glieder entweder von Natur oder durch rinen Zur 
fall, lahm, oder auf andere Art unbrauchbar find. Zum Brüp- 

pel werden. 

Aunm. Im Nirderſ. Kröpel, im Engl. Eripple, im Wallif.. 
Erupl, im Schwed.Krympling, welches zunächft von Frimpen,. 
gufammen zieben; abjlammer, und eigentlich einen von dent 
Sirompfe, der Gicht oder dem Schlage an feinen Gliedern ges 
labnuen Menfchen aus druckt, welche Ableitung auch unfer Brup- 
pel leidet, welches aber auch von dem Ricderf. Erupen, fricchen,. 
atfiammen kann, fodaß es zunächtt die armfelige Arı ausdruckt, 
mit melcher ſich ein folder Menfch forthilft. Im Niederf. iſt 
Pripeln langſam und mit Mühe forifommen, auch im figiire 
Uchen Beeftande, einen unterbrochenen schlechten Fortgang haben; 

-r im Baierifchen aber. Prüppeln, zerfruppeln , zerdrücken, Nie 

derf. Frünfeln, und ben dem Dans Sachs krurlen verftlim« 
meln, bey dem Ditiried krumben, woraus zugleich bie Ver⸗ 

*  wandefchaft mit: dem Worte Frumm erhellet. 

Brüppelig, — er, — fie, adj, et adv. lahm an Gliedern, ges 

brechlich. Reüppelig ſeyn. Bin Früppeliger Menſch. 

Der Keufpel, S. Bnsrpel. 


weichern Körpers. Die Brufte von einem Ausſchlage, tie 
Rinde; im gemeinen Leben der Schorf, im Dberd. der Auf. 
In engerer Bedeutung , die Rinde des Brotes, im Örgenjage 
der Brume, Die Oberfrufte, die obere Rinde, die Unter: 
Erußte, die untere Rinde, 

Anm, Bep dem Ottftied Krufta, Gikrufle, im Nicderf. mit 
verſetztem v Rorite, Bofte, im Böbm.Kura, Kus, im Ital. 
Crolta, im Zranz. Croute, im Engl. Cruli, Das Par. Crufta 
Tommt völlig damıt überein, obne doch das nächfte Stammmwort, 
wenigflens des Deutfchen Wortes zu ſeyn. Es ahmet das Ges 
rauſch nach, welches das Zexbeißen der trocknen barıcn Riude 
verurfacht, daher auch der Knorpel, welcher im Oberdeurichen 
um ebendiefer Urfache willen Rruſpel beißt, in einigen alten 
Mundarten Rruztel, Angelf. Critle, Böpm, Chruliacza, ger 
nannt wird, j . n 


Reuftig, adj.et adv..eine Kruſte, und inengerer Bedeutung, 
viele Krufte babend. 2 

Die Rrüre, plur. ie —n, im Bergbaue, eine arofe breite 
Krage oder Krüdemit einem eifernen Gtiele, das gersſtete Erz 
damır aus dem Ofen zu ziehen, Es gehörer zudem Worte Arage 

“oder Rrüde, " 

Das Krügfihchen, des — , plur. ut nom. fing. ein nur in 
der Laufig übliches Wort, ein Stüdchen Feldes oder Landes, 
weiches eine Ede oder&p:ge ausmacht, zu bezeichnen, ein Zwickel, 
Keil, oder Eder. Es iſt das Wendiiche Krulchke, cin Stück⸗ 
den, welches Yunäcft von Kruch, ein Stüd, und kraju, ab» 
fhneiden;abflamımer, aber doch feine Verwandifchaftmit Gries, 
Graus, Gräte, 1. Braut, 2. Freifen u. f. f. nicht verläuge 
nen fanı. 


Der Rryſtaͤll, des — es; plur. die —e, ein Nabme, welcher 
verfchirdenen alasarıigen und durdpfichtiaen Meſſen benarlegt 
wird, 1) Einem alasarrigen, theils im ſechseckiger, tbeils in 
unförmlicher Geftalt vorlommenden durchfichtigen Steine, wel» 
er inden Höhlen verſchledener Berge gefunden, und baber auch 
Bergfrpftall, gemeiniglich aber nur Rryfiall genannt wird, da 
es denn jo wohl einen fecheedigen Körper dieier Art, alg auch die 
Materie audentet, in welchem letziern Falle es aber feinen Pius 
ral bat, in Kronleuchter von Kryftall. Die gefärbren 
Arpkalle werden Duarzmufe oder uncchre Edelfkiine genannt, 
daher man unter dem Nahmen des Kryſtalles gemeiniglich den 
weißen oder ungefärbten verfichet. In der Schweizfinder man 
auch Schwarze Rıytalle, 2) Der Isländische Reyiiall, fl ein 
Palfartiger durchfichtigee Stein, welcher die fonderbare Eigen« 
ſchaft bat, daß er die Oegenſtände verdoppelt, Er geböret eis 
geutlich zu den Sparberten , und wird von einigen auch Doppel: 
fparb genannt. 3) Auch ein fehr feines und hartes Glas wird 
oft Rryfiell , richtiger aber Rryiiallglas genannt. Im den 
Bropiiall feben, ein abersläubiger Berrug ruchlofer Leute, da fie 
leichtgläubigen Verſonen in einem Epivgel von Kryſtall allericy 
abmwejende und fünftine Dinge feben laffen, deraleichen Berrieger 
im gemeinen Leben Kryſtaugucker oder Kryſtallſeher genannt 
werden. k 

Aus dem Lat. Cryltallirs, und dief ans dem Brich. ngugxd- 
Ras, daher man es richtiger mit einem Kials mit einem C jwprrte 
bit. S. auch die Rryiielle. 

Der Kryſtaͤll⸗ Udyat, des — es, plur. die —e; ein Stein, 
welcher aus einer Miſchung von Krvftall und Achat beiteber, und 
gemeiniglich eine Eisgarbe has, daher er von einigen auch Sis⸗ 
Achat genannt-wird, j 

u Die 
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Die Kryſtallblüthe, plur. doch nur von mehtern Arten, die—n, 
allerley ſelenitiſche Anfhüffe, weiche in den Schwerfferifchen 
Aryſtallgeuben gefunden werden, " 

Die Krpjiallörufe, phur. dien, eine Drufe von nichreru dar⸗ 
auf befindlichen Bergfenflallen, 

Die Rryſtälle, plur. die — n, in der Chymie, ein jeder falzars 


siger Körper, welcher in fefier Geſtalt erfdpeinet und eine > 


beſtimmte erfige Figur bat. In Reyiiallen aniiefen. Das 
Kaugenfalz gibt Hernförmige Rryfiallen. Die Rıyfiallen 
des Rochſalzes baben eine viereckige würfelige Geftalt. 
Ungvachtet es mit Kryſtall einerley Wort iſt, fo hat eg doch der 
Gebrauch einmableingeführer,, daß ıman es in diefer Bedeutung. 
im weiblichen, in jener aber im männlichen Befchledpte braucht. 

Brpftällen, adj. eı adv. aus Kryſtall befichend. Ein kryſtal⸗ 
lener Leuchter , Frpfiallener Beer. 

Das Rriftellglas, des — es, plur. die —gläfer, 1) Eine 
ſehr reine frſte und belle Glasmaſſe, welch⸗ dem Bergkryſtalle 
ähnlich iſt, aus reinen Kieſeln, Potaſche, Kreide und Brauns 
flein verfertiger, und auch wohl Kryſtall ſchlechthin genannt wird, 
Der Plural iſt alsdann nur von mebrern Arsen üblich. =) Aug 
biefer Maſſe verfertigie Gefüge oder andere Dinge. 

Der Rrpfiallguder, des —s, plur. ut nom. fing. ſtehe 
der Rıyfall, . 

Kryſtalliniſch, adj. et ady. 1) Die Beftalt der Kroſtallen, 
falzartiger Körper von beſtimmter eckiger Figur, habend, und 
denſelben ahnlich. *) Dem Bergkryſtall · abnlich. Die kryftal⸗ 

» Imifche Feuchtigkeit im Auge, Humorcryliallinus; welche 

von eingen der Keyſtallſaft genaum wird, 

Kryſtalliſiren, verb.reg. act, aus dem mittleren Pat, eryftal- 


lilare, in Krpflallen verwandeln, d. i, einen falgartigen Körper 


» nach der Auflöiung und Verminderung ders Auflöfungsmittels 


eine beflimmte ibm eigene edige Geſtalt annehmen laffen; an⸗ 


ſchiet en laſſen. Sich Feyikellifiren , anſchießen. 

Der Kryſtallſeher, des — 8, plur. ut nom, ling, fiche der 
Bıyitelk s 

Der Rryſtallſpiegel, des—s, plur. ut nom. fing. ein Spies 
gel von * 

"Die Kübe, plur. die — n, ben den Tuchmachern, ein aufgerich⸗ 
icter Dafpel, weicher oben und unten im Zimmer auf eifernen 
Zapfen in feinen Pfannen vuber, und zum Anfzunedienet. Die 
Zeuamacher nennen ihn den Scherrahmen. Ex iſt von der Giede 
nur in der Ausfprache unterfihieben. &. dirfes Wort,. 

Der Kübel, des— s, plur. utnom, fing. Dimiunt. das Ru: 
belegen, Oberd. Rübellein, rin höfzernes tundes Gefäh von 
verſchicdener, gemeiniglich mittlerer Bräßg , weiches oben offen 
it, und deffen Durchneffer gröfter ift, als die Höhe. Zuweilen 
ift es oben weiter, zuiweilen.aber auch enger als unten. Die 
Kübel im Bergbaue, oder Bergfübel, worin Erz und Berge, 
d. i. Schutt, aus den Bergwerken aegogen wird, find von vers» 
fhiedener, zuwrilen aber auch von beflimmter Größe, in wels 
diem legtern Falle fie zugleich zu einem Mafe dienen, Sp bält 
in den Zinnbergwerfen , ein Kübel Zinnflein drep Kaunenoder 
Seniner. In den Gärten bat man Rubel, worein die ausläns 
difeben Bänme aefeger werden, da man denn auch wohl aroße 

‚tbönerne Aſche zuweilen Bübel zu nennen pflegt. Ju der Hause 

"Haltung bat man Rübel verſchiedener Art, Der Melkkübel dies 
net, die Kühe darrin zu melfen. Aneinigen Orten wird auch 
das Butt erfaß der Rübrfübel genannt, In einigen Gegenden 


bat ınan auch viereckte Rubel, 3. B. in den Baruchifhen Schmelze 


hätten, wo der Rübel, fo fern gr ein Kohlenmaß iſt, ein Kaſten 
von Breternift, weicher 14 Ellen boch, 14 Ellen lang und ı Ele 
9300 breisät, und drey Drrsduct Scheffel hält, 

431.0. 8.2, Ch. 2, Auſ. 
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Anm. Im Niederf. Büven, im Angelf. Cyfe, im Engf,. 
Keere, Kive, im mitilern Lat. Caupus, Cubeilus, Cubella, , 
Cubellum, Cuaella, im Böhm. Kywie, im Pobtu, Kubel, 
Es iſt mit Bufe uud Küpe gerau verwandt, und achöret mit 
denfelben zu dem zahlerichen Gefchlecdhte des Wortes Kaue. 
(S. daffelbe.) Die Endung —elfcheinerbier feine Berkieinerung 
zu bezeichnen , weil es ſonſt ungewiffen Geſchlechtes ſeyn müßte, 
fendern ein Ding, ein Subject, fo dag Bibel. ergentlich. ein 
bobies Gefaß bedeuten, S. auch Zuber, weiches gleichfalls dan ' 
mit verwandt iſt. 

Des Kübelbärz, des —es, plur;inuf. weißes, dic gekochtes 
Harz, welches, dars Hüffig war, in einen Kübel geaoffen wor- 
den, und von den Wundärzsen zu Pflafiern gebraucht wird, 

Der Kübler, des — 8, plur. ut nom, ling. an einiacn Orten, 
ein Nahme der gemeinen Faßbinder oder Bötlcher, zum Unter» 
ichiede von den Rüfern, welche nur mit Weingefößen ningeben. 

Die Kubi: Linie, plur. die —n, cin Würfel, welcher eine 
Fine lang, breit und. hoch iſt, und in der Geometrie zum Maße 
der Körper gebraucht wird. Ein ſolchetr Würfel, welcher in als 
len feinen Ausmieffungen einen Zoll hält, wird ein Rubif = Zoll 
genamnt. So auch der Kudik-Juß, oder Rubif-Schub, die- 
Rubif= Rurbe, Rubik- Meile u. ſ. f. Ein ſolches Maß, 

wornach der Juhalt der Körver gemeſſen wird, beißt das Rubifs 
oder Rörper- Maß, zum Unterfchiede von tem Quadrat- oder 
Slädyen = Maße, und von dem Lmien-Maße. Aus dem Lat,. 
eubieus , und dieß von. dem Griech. sovßos, ein Wiirfel, 

Die Kubif- Wurzel, plur. die—n, ın Ser Rechentunft, die 
Wurzel einer kubiſchen Zabl oder Bubif: Zabl, d. i. einer Zahl, 
welche erwächfet , wenn man eine andere Zahl erfi mit fich felbıt, 
und. dieſes Product wieder mit derfelben multiplieiret... 8. B. 
von der Rubif- Zahl 216 iſt die Kubif: Wurzel 6, weil fie mit 
fich felbtt multiplicitet 36, und dieſe Zahl wirderum.mic.6 mul⸗ 
fipliciret 216 gibt. 

Die Küche, plur. die —n, Diminut. Rüdlein. 1, fiber» 
banpt, der Ort, wo gelocht wird. In dieſein Verſtande pflegen: 
die Mylifärber die Tiefe, zu weicher. man auf einer Treppe ararn 
die Dienlöcher hinab fleiget , die, Büche zu nennın. 2. In en⸗ 
gerer und acwähnlicherer Bedeutung, dasjenige Gemach, in wels 
chem die Speifen gekocht oder znbereiter werden... 1) Eigentlich. 
Kine arope, belle, Pleine Rüche. Die Hoffüche, Garküche, 
Feldtache, Schiffeküche u. ff. 2) Figlelich. (a) Die Zus 
bereitung der Speifen und alles was dazu gehöret ;. doch nur in, 
einigen R. A. Die Buche verfeben, die Zubereitung der Spei⸗ 
fen beforaen, Dir Rüche verſtebhen, die Zubereitung der, Speis 
fon. Die Küche beflellen , die Sprifen fe wohl anerdnen, als: 
auch zubereiten. Jemanden über die Buche ſetzen. (b) Die 
Speiſen felbjt ; doch nur in der A. U, Falte Rüche, kalte Speise 
fen... 10) Im Scherze wird die Grube eines Abdeckers die Felde 

kuͤche genannt. +Du wirft im des Teufels Küche Fommen,, 
du wieft zu einer ſchweren Verantwortung a:zogen werden. 

Anm. Inden Donfeeifchen Gloſſen Chuhhino ‚im Oberd, 
die Buchen und die Rudel, im Miederf. Röke, im mittlern 
£at,Cocina, Cochia, Chochia, im Jtal. Cucina, im Frans. 
Cuiline, im Dän, Rioffen, im Sghwed. Kök, im Augriſächſ. 
Cycene, im Engl, Kitchen, im Pobln. Kuchnia,. im Böhm. 
Euchyne ; alle vom Fochen, Lat. coquere.. 

Der Küchen, des — s, plur, ut nom, ling. . Diminut, Auchel 

den, Oberd. Ruchlein, eine jede schmackhafte von Mehl, But⸗ 

ter, Evern u, f. f. gebackene Speife, welche gemeiniglich eine: 
flache und runde oder ablange Beftalt ba: 7, Eigentlich,. 

Buchen baden. Aſchkuchen, Eyerkuchen, Brotkuchen, Lir 

ſentuchen, Rirſchkuchen, Pfannkuchen, Pfefferkuchen, Sprig- 

—A—— Bude, 
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Fuchen, Sternküchlein u.f.f. Buchen iſt ein allgemeiner 
Gefchlechtsnahme, welcher allem Backwerke, welches nicht Brot 
oder Senimel und Zuderwerf it, bengeleget wird. Ja vielen 
Fällen bekommen die Kuchen befondere Nahmen, So werden ſehr 
dünme und flache Kuchen im vielen Gegeuden Flaben genannt, 
anderer beionderer Nahmen gu geſchwrigen. 2, Figürlich, weren 
einiger Ähnlichkeit mit der flachen runden oder länglichen runden 
Geftait, der gewöhnlich ſten eder doch wenjgſtens älteften Geſtalt 
der Kuchen. ı) Die durch die Preffe zufammen gebadenen ler: 
ren Hulſen der ausgepreßten Weinberren, Mandelu, Quitten, 
des Leines, Hanfıs, Nübfens u. f.f. *) Juden Schmelzbüiten 

werden die geſchmolzenen Erzmaffen, fo fern fie gleichfalls die ſe 
Geſtalt baben, Buchen und Erzkuchen genannt. 3) Die Wıchss 
ſcheiben in den Bienenflöden beißen in manchen Gegenden gleich» 
fallg Buchen. In andern werden fie Waben ‚das Koß, Gebe 
ren, Tafeln, Mahrten u. f. f. genannt. 4) In den Glas— 
hüten find die Kuchen thönerne Stöpfel, die Luftlöcher des 
Ofatofens damit zujufegen. 

Anm. Im Riederf. Rote, im Engl. Cake, im Wallif. 
Caccen, im Dän. Rage, im Schwed. Kaka, im Arab.Caac, 
im Sor. 8973, im Hebr, 9. Bermurhfich von Focyen, fo 
fern es ebedem auch baden bedeutete; oder auch von ber rundlichen 
dicken Geſtalt, da es denn mit Bogel, Regel, Bugel, @ugel, 
u. f. f. verwandt ſeyn würde, 

Das Rüben, des—s, plur. ut nom. fing, S. Küchlein. 

Das KTuͤchenamt, des — es, plur. die — ämter. ı) Ein 

» Amt, weiches jemand bey der Küche eines vornehmen Herren ber 

leider, dergleichen das Amt des Küchenmeifters, Hüchenfchreis 
bers u. ſ. f. find. 2) (S. Soffüche.) 3) Ju verfchiedenen Pros 
Bingen werden auch gewiſſe Kammerämter, deren Ertrag für die 
Küche oder Tafel beflimme if, Auchenämter genannt, Dir 
gleichen ift in dem Stifte Vlerfeburg das Rüchenamt, oder 
das Amt Merfeburg, zu weichem außerder Stadt Dierfrburg 
über 50 Dorfſchaften gehören. 

Der Küchjenbüder, des —s, plur. ut nom. fing, Fänin, die 
Rucenbäderinn, ein Bäder, welcher nur allein oder doch vor⸗ 
nebmäch Kuchen bädt, zum Unterfchieve von einem Bror- oder 
Semmelbäder; im Oberd, der Kichler. 

Der Küdrenbediente, des—n, plur. die—n, ein jeder, 
welcher eine Bedienung bey oder in einer anfehulichen Küche br⸗ 
kleidet, dergleichen bee Küchenmeifter, der Küchenfchreiber, der 
Speifemeifter, der Mundkoch, der Unterkoch u. J. f. find. 

‚ Das Küchendorf, des—es, plur. die —dörfer, in einigen 
Gegenden, ein Dorf, deifen Ertrag für bie berefchafeliche Küche 
beftimme ift, oder deren Einwohner in bie berrfchaftliche Küche 
frohnen müffen. Zu dieſer legteen Art gehören die fünf dur: 
fürſilichen Mainziſchen Büchendörfer bey Erfurt, welche dem 
vor diejem dafelbſt geftifteten Bisthume untergeben wurden, 

Das Kücheneifen, des—s, plur. ut nom, fing. cine eifeene 
Foem in Geſtalt einer breiten Zange, die dünnen diereckigen Ei» 
ſentuchen darin zu baden. 

Der Rirhengarten, des —s, plur, bie — garten, ein Bars 
ten, in welchem allein oder doch vornehmlich Küchengewächfe ger 
‚bauer werden ; zum Unterfchiede von einem Dofgarten, Blu: 
‚mengarten, Zufgarten u. f. f. Im Dberd, Buchelgarten, 
Rreäisggarten, im Niederf. Rruudbof. 

Das Küchengeräth, des — es, plur, inuf. oder die Küchen 
gerätbe, fing. inul. ein Eollectivum, alles in der Küche nös 
thige Geräch zu Begeichnen, 

Das Rüdyengefchirr, des — ul inuf. oder dte Küchen: 
geſchirre, ling. inuf, ein Collectivum, das in der Küche nör 
shige Geſchirt, an Töpfen, Schüſſeln, Arfeln u ſ. f. 
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Das Küchengewächs, des — es, plur. die — e, Gewächfe, 
welde in der Küche. gebraucht werden, oder dem Mehfchen jur 
Mabrung dienen, Rüchenkräuter. 

Das Rucdengewölbe, des—s, plur. ut nom. fing. das au 
einer Küche befindliche gewölbte Gemach, zur Aufbehaltung der 
Speifen; das Speiſegewölbe. - 

Der Küchenherd, des —es, plur. die —e, der Herd in einer 
Küche; zum Unserfhiede von einem Ofenherde, Dogeiberde 
und jo ferner, - 

Der Küchenjunge, bre—n, plur, bie —n, ein Junge oder 
Knabe, welcher die niedrigſten Dienfte ineiner Küche verrichtet ; 
in ber anfländigern Sprechart der Küchenknabe. 

Das Küchenfraut, des—es, plur. die — Präuter, fiche 
Rühengewäde. - 

Das Rühen- Latein, des —es, plur. inuf. im Scherze, uns 
seines barbarifches Latein, dermuthlich fo fern es ehedem in den 
Küchen der Klöfter auf diefe Art gefprochen wurde, 

Die Rüshenlufe, plur. die —n, auf den Schiffen, eine Luke, 
d. i. Dffnung, im Berded, zwifchendem Befonmafte und großen 
Mafle, durch welche man in bie Bottleren fleigt. 

Die Kiihenmägd, plur. die -mägde, eine Dagb, weiche in 
einer Küche die geringern Dienfte leiftet. 

Das Kichenmäf, des—es, plur. sie—e, ein in Leipgig 
übliches Maß des Mebles, befonders des feinen Weigenmehles, 
beffen 32 einen Leipziger Scheffel, 8 ein Viertel oder Sippmaß, 
und © eine Diese machen. 

Der Kuchenmeiſter, des—s, plur.ut nom. fing, derjenige, 
welcher in großen Küchen die oberſte Aufficht über die Küche umd 
Küchenbebienten bat, an fürfilichen Höfen unter dem Hefimars 
bi ficher, uud zuweilen noch einen Oberfüchenmeifer über 

at. 

Das Kücyenmefler, des —s, plur.ut nom. fing. einftarfeg, 
langes, ſcharfes Eeſſer, fo wie esin ber Küche zum Serfchneis 
den des Fleifches gebraucht wird, 

Die Küͤchenmuͤſchel, plur. die n, diegemeine Mufchel mit 
violetter Schale, welche in vielen Gegenden gearffen, und nur 
Muſchel ſchlechthin genannt wird ; Mytilus L. 

Das Küchenſalz, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—e, dasjenige Mittelfalz, deffen man fich in den Küchen zu 
Mirzung derSpeifen bediener, und welches auch Rochfalz genannt 
wird, In engerer Bedeutung führer basjenige Salz diefen Haß 
men, welches aus dem Waffer der Salzquellen gefotten wird ; 
sum Unterfchirde von dem Steinfalze. ’ 

Des Rüdyenfchaf, des —es, plur. bie —ſchafe, ein Mafme, 
welcher denjenigen Schafen gegeben wird, weldje eine Gutshert ⸗ 
ſchaft zum Behufe ihrer. Küche Hält, und welche bon dem Dorfes 
bieten zugleich mit ausgetrieben werden, fo daß fie Feine eigent 
liche Schäferen ausmachen. Sie werden auch Sterhichafe, in« 
gleihen Sfehbaufen genannt, weil fie zum Abftehen oder 
Schlachten befiimmt find, 

Die Kuüchenfdyelle, plur. inuſ. eine Art Anemonen, deren Blu⸗ 
menftiele mit einee Hülle verfehen find, und welche einen 
geſchwänzten Samen haben ; AnemonePulfatillaL. Schlot⸗ 
eenblume, Beigwurz, Bockekraut. Die Blätter und Wur⸗ 

eln haben eine ſehr ſchatfe und freffende Kraft. Sie wird auch 

Ofierblume genannt , weil fie fchr frühe und zwar ſchon im Aprill 
blübet. Die Blume gleicht einer offuen Schelle ; woher fie aber 
die erſte Hälfte des Nahnens hat, iſt mir unbefannt. 

Der Kücjenfchieber, des —s, plur. ut nom, fing. ben den 
Bädern, ein Schieber, die Kuchen damit in den Ofen zu ſchieben. 

Der Küchenſchilling, des—es, plur. die—e, an den Hör 
fen, eine Strafe der Pagen, da fie von einem Küchenbedien- 

+ ten 
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ten einen feyerlichen Product auf den Hiatern bekommen. Siehe 
Schilling. 

Der Kuͤchenſchreiber, des—s, plur. ut nom. ſing. in großen 
Küchen, ein Küchenbrdienter, welcher die Rechnungen über das 
zum Behnf der Küche ausge gebene Geld führer, . 

Die Kudyenfchwalbe, plur. sie —n, ein Nahme der gemeis 
nen Rauch: oder Bauernſchwalbe, weil fie gern in den Küchen 
der Zandleute bauet; Hirundo raltıca Kiein. 

Der Kuͤhenſchwamm, des —es, plur. die —ſchwämme, 
eine allgemeine Benennung aler egbaren Schwämme, zum Ins 
terfchiede von den wilden oder micht efbaren. ’ 

Das Kücyenfaywein, des —es, plur. die —e, in der Land⸗ 
wietbichaft, Schweine, welche zum Bebuf der Küche, oder der 
Daushaltung gemäfter, und alfo nichı fo fert gemacht werden, 
als die fo genannten Speckſchweine. Sie werden au Schlicpte 
fchweine genannt. 

Die Küchenfprige, plur,die—n, eine Sprige zur Verfertis 

+ gung her Sprigfuchen. 

Der Kuhenteig, des —es, plur. inuf. Teig, aus welchen 
Kuchen gebaden werden, der zur Kuchen beflimmte Teig. 

Der Küchenwatzen, des —s, plur. ut nom. fing, ein Wa, 
gen, auf welchem allerley zur Küche gehöriger Borrath geführet 
wird, 

Der Küchenzettel, des — s, plur. ut nom, fing, ein ſchrift⸗ 
biches Berzeichniß der Speifen, welche bey einer Bahlzeit auf 
die Tafel getragen werden follen. 

1. Das Kuͤchlein, das Oberdeutſche Diminnt, von Ruchen/fiehe 
dieſes Wort, 

s, Das Küchlein, das Oberdeutſche Diminut. von Küche, fiche 
dirfes Wort. 

> Das Kiphlein, des—s, plur. ur nom, fing. bie Jungen 
des Hühnergefchlechtes, fo lange fienoch nicht die gewöhnlichen 
Federn baden, da fie junge Hübner genannt werben, Zuwei⸗ 
len werden and die jungen Gägfe, ſo lange fir noch nicht Federn 
haben, Guünfefwhlein genannt. Das Sıummwort Buchen, 
von welchem biefes das Diminneionm ift, ift noch im arıneinen 
Liben vieler Gegenden üblich. Im Mieverfächirchen lantet es 
Rifen oder Rufen, im Angetf. Cıcen, im Engl, Chicken, im 
Schwed. Kyckling, im Dän. Kylling. Frifch leuet es von 
qui, Irbendig, und dem veralteten erfuden, ausbrüten, ber, 
Wachter aber von dein Anaelf. Coc, Engl. Cock, ein Habn, 
Oriech. nonxog, wo “oına auch ein Huhn bedeutet. Motter ger 

braucht dafür Huonıchtin, als das Diminutioam gon Gubn. 
Indem 1523 zu Bafel gedruckten neuen Teftamentı Lurberi wird 
Rücplin als ein unverfländlihes Wort durch Sündien, junge 
Sunlin, erfiäret, 

Kuden, ©. Guden. 

Der Rudud, ©. Guckguck. 

Der Ruder, des —s, plur, ut.nom, ng, bey den Jägern, 
der Kater der wilden Katzen, ein mit Rarer genau verwandter, 
wo nicht daraus verderbtes Wort. In einigen Gegeuden wird 
auch der edle Marder oder Steſnmarder Ruder genannt, 

Rudern, verb, reg, neutr. mir dem Hlfsworte haben, wel⸗ 
ches dag Karren des Birlhahnes nachahmrı, und auch von den 


Kisern von deffen Stimme gebraucht wird, Der Birkhahn, 


kudert. Andere fagen dailic rudern. 
Der Rüdick, des —es, plur. ini. eine in Miederfachien übe 
lich⸗ Benennung des Ackerkohles oder AUderfenfes, Sinapis 
arve:fi»L. wofür andere Kideck ſorechen. 
1.Die Kufe, piw.de—n, Dinimur. das Rufen, Oberd. 
Rurlein, dic au einen Finde krumm acboacnen oder frumm ges 
hasının Hölzer, worauf ein Schlitten rahet, umd anf wilden 
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fich derfelhe eigentlich beweget; die Schlirtenkufen. Zu einem 

jeden Schlitten geboren zwey Rufen, Es fcheinet, daß mit 
diefem Worte auf die geleiimmte Geſtalt gefeben worden, und 
alsdanı wirde es zudem Geſchlechte des folgenden gehören, weil 
die Begriffe der Kriimme und der Höhlnnzichr genau mit einan⸗ 
dee verwandt find. Judeſſen könnte auch das Zeitwort ſchieben 
in Betrachtung fommen, welches ohne Ziſchlaut hieben oder 
Fieben lautet, und ehrdem auch gleiten bedeuter haben fann, 
zumapl da die Schlittenfufen im Niederfächfifchen auf äßnliche 
Art Slittern geuannı werden, von fliddern, auf dem Eife fchleie 
fen oder gleiten, C ‘ 

2. Die Kufe, plur. die—n, Diminut. das Büfchen, Oberb, 
Rüflein, ein Wort, welches überl a pt ein bohles Behältmig 
bedeuten, aber nur noch von einigen Arten hölzerner Gefäße 
üblich if. 1) Ein oben offenes bölzernes Gefäß, weiches unten 
etwas breiter als oben und won verfchiedener Größe iſt. Die 
größten Gefäße diefer Arı werden bey dem Brauen des Bieres 
gebraucht, wo fie an vielen Orten auch Bortiche genannt were 
den. Auch die Bottiche oder großen Zuber, worin der Wein von 
den Trottknechten getreten wird, heiftt in vielen Gegenden eine 
Rufe. Weit kleiner find Sie Beigfufen der Gärber, und die 
Jeuerkufen, welche an andern. Drien auch Sturmfaſſer beiten, 
bas Woffer zum Löfchenin Feuersgefahren damit berbro zu fühe 
ten. 2) Große Birrföffer, worin das Bier verführet wird, 
führen an vielen Drten gleichfalls den Nehmen der Rufen, und 
im Ntiederf, der Repen; wo es denn zuweilen zugleich ein beftimme 
tes Maß iſt. Das Merfeburgifche Bier wird in Rufen verfübe 
ret und nach Rufen gemefjen, uud da hält eine Rufe 2 Fuß, 
4 Vieriel oder 10 Schod, d. i. 600 Kannen. Es feiner, daß 
—— Obderdeutſchen Gegenden kleinere Maße dieſer Art übe 
lich from müſſen; denu Friſch Führet ausdemHund eine Stelle an, 
aus welchet erbellet, baf im Dfterreichifchen und Paffanifchen Jie 
Bufe, ehedem ein aewiffes Salzmaß geweſen. 

Anm. Im Stiederſ. Rope und Rupe, im Frans. Cuve, im 
Pobl. Cuva, im mittlern Lat. Cupa, Cuva, Caupus. Es 
bedenter überhaupt ein bohles Befär, und noch jetzt bedeutet das 
Beywort cupo im Jtal. rief als eine Schüffel. In Neuners 
Niederfähfiichen Chronik ift Bope eine Poble, und in einigen 
Niederfächfirhen Gegenden bedeutet Rıffe ein gertuger Huus, 
ein Keth, und Rufner einen Kotbieften. Im Hebr. ifi 393 und 
831 eine Grube, im Alban. Kupa und im Walad. Skapha, 
ein Kelch, Kjupaberein Gefeͤß win einen Henkel, bundertane ° 
derer Wörter dieſer Are zu sefchweisen. ©. Rubel, Rüpe, 
Ropf, Böpf, Bober, Boffer, Reue, Schaf, Sceffel, 
u. f. f. welche insgefammt dantir verwandt find, 

Das Rufenbier, des —es, plur, von mehrern Arten oder 
Quansitäten, die—e, in einigen Gegenden, ſtarkes Bier, 
welches in Aufen oder großen Fäffern aufbebalten wird, Laner- 
bier, Märzbier, weil vs gemeinialich im März acbranet wird. 

Der Küfer, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art Fasbinder 
oder Böticher, weiche ſich nur allein mit Rufen und andern 
großen Gefäßen, nnd beſonders init Weingefülfen abgeben, und 
daher auch Rüfner, Großbinder und Schwarzbinder, genannt 
werden, zum Unterfchiede von den Bleinbindern, Bublern, 
Weißbindern oder Rorbbindern, welches die gemeinen Faß— 
binder oder Böttper find. Da die Räfer zugleich die ganze 
Weinwirthſchaft und Behandlung des Weines verſtehen müffen, 
fo dienen fie oft in großen Kellereyen und Weinhäufern, in wer 
chen letziern fie zugle · ch den Bäjten aufwarten, und im gemeinen 
Erben gemeiniglich Bıeper, und Riper genannt werden, von _ 
dem Miederf. Büpe, eine Kaufe. In wetterer Bedeutung pficat 
man in Oder ſachfen und im Oberdeutſchen oft einen jeden Auf · 

Dpypp = wärter 
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wärter in einem Bar» oder Weinhauſe Rilpee gu nennen, wenn 
er gleich nicht einmabl ein gelernter Rufer ıt,. Im Nivderf. 
Rüper, im ige sh im mistieen Sat. Cuparius, Cu- 
pifer, im Schwed, Kypare. 

Mas Kuff, des — es, plur. die —e, in Niederfachfen , eine 
Art Schirfe, welche den Schmacken ahnlich it, und auch Kuff: 
ſchif genannt wird. Das Wort gebörer gleichfalls zu dem 
Geſchlechte des Wortes Kufe, und ſchon bep dem Peſychius ber 
deutet ung eine Art Schiffe, 

Der Ruffer, S. Koffer. 

Der Kufner, S.Bufer, iugleichen Kufe, Ani. 

Die Kugel, plur. die —n, Diminut, das Rugelhm, Oberd. 
Rugeilein, ein jeder velliommen oder doch fat volllommen tan⸗ 
der Körper, d. i. ein Körper, in deffen äußern Fläche ale Puncte 
glei weit von dem Mitielpuncte abfteben, obne Unterſchird feie 
ner Öröße oder Materie, Die Rıgeln, welche aus ben Feuers 
gewehren geichoffen wirden. Die Kugel zum Kegetfpi-te, welche 
and) die Boßfugel oder Bafel genannt wird. Rugeln wech⸗ 
feln, fich mie Piſtelen daelliren. Zwiſchen Rugel und Regel 
Fommen, im gemeinen Leben, geifrten bir und Angel, zwifchen 
zwey Berlegenbeiten, Die Erdkugel, Senerkugel, Drabts 
Fugel, Biefamfugel, Fleckkugel, Slintenfugel u. ff. Die 
bilbe Bugel oder Halbfugel, der halbe Theil einer Kugıl, 
In der Anatomie fo wohl als im gemeinen Leben wird bag 
Haupt des Arınz und Schrufelbeines, weil e# einen Theil einer 

“ Kugel vorficht, die Rırgel genannt. Sich den Arm aus der 
Rugel’ fallen, das Schulterbein ober Armbein veereufen, In 
“der Natuegefbichte iſt die Kugel eine Arı einer Tbierpflanze, 
weiche aus einer Kugel ohne Hlieder und frunliche Bewequngs⸗ 
wirtjeuge beitebet, und doch eine willführliche Bewegung bat; 
Volvuox L, Inden Wewehrfabrifen it die Bugel ein eiferner 
Eotınder, welcher fo dich if als die Kagel, die aus dem Ge— 
wchregeihoffen werden foQ,und auf ben Bohrmühlen zum Maße 
dee Seele rines.Panfes dienet, F 
Unm, In den gemeinen Mundarten nur Baul, im Schweb. 

“ Kuda, im 3öbm. Kaule, im Popln. Kula, woraus durd Eins 

diedung des Gaumenlantet Rugelgerworden, Es iſt nicht, wie 

Friſch bebanpret, aus Globus verderbt, fondern hanımet von 
kollern, Zuilern, ab, welches den Schal ausdrudt, ben 
ein runder Körper macht, wenn ex auf der Ebene fortroller, 
S. Rollern. 

Die Rugelarmbruſt, plur. die — brüffe, eine Nembruff, mit 
melcher Kusel gefchoffen werden, und welche auch ein Paleher, 
oder Bauleiter , wind Rugelfchnepper beißt, 

Zus Kuselbaf, des — es, plur. die — er, auf den Schiffen, 
ein Bafodrr eingefaßter Drtaufdem Berdede, we dic Kanonen⸗ 
fugeln liege, . 

Die Kugelbahn, plur. die — en, bey dem Kegelſpirle, ber 
ebene lange Platz, auf welchem die Kugel zu den Kegelu läuft; 

. im gemeinen 2eben das Bugelleih, (S. Leip,) font auch dir 
Kegelbahn. 

Die Ruselblume, plur. die — n, eine Pflange, von welcher 
#4 verfchiedene Arten gibe, welche theils in dem fudlichen Europa, 
abeils aber auch in dem füblichen Deutſchlande wachſen; Glo- 
bularia 

Die Kugelbüchſe, plur, die —n, cite Büchfe, d. 1. aegogenes 
Fene rgrwehr, ans weichen mit Kugeln aeſchoſſen wird, zum Une 
terſchiede von eier Schrorbüchle ; die Lothbuchſe, ebedem die 
Tlogbüchſe, von Blog, eine Kugel. 

Lie Kugeldiftel, plur. die-—n, eine Art Difteln in den wärs 
mern Ländern, von welchen eine Art auch in Oſterreich einheis 
miip if, BehinopsL. 


- 
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Das Hügcelirz, $es-— es. plur. boch aur von mebrern Acten, 
die — e im Bergbane, eine Art ſilberhaltiger Pechdlende, 
welche an ſolchen Drten, two edle Geſchicke brechen, in kugelſsr⸗ 
miger Beat: gefunden wird; Argenıum Zinco [ulphurato 
mineralu.tum, i : 

Der Rugelfiraus, ein Vogel, S. KRirſchvogel. 

‚Die Kugelform, plur. die —en, rine Form, Kugeln darin zw 
formen oder zu bilden, 

Augelfäemig, —rr, — fit, adj. et adv. diegorm, b. i. Ge⸗ 
late, eurr Kugel babend, 

Das Kugelfurter, des— 8, plur. utnom, fing. ben den Jüs 
gern, Stücke Barcheut, Leinwand oder diinneg Leder, womit 
die Kugeln zu den Augılbüchfen arfintterr werden, und welche au 
das Bugelpflater beißen, weil fie mit Zulg beftrichen werden, 

Kugelgerade, adj, et adv, weiches nur von den Feuergernebren 
üblich it, Ein Gewehr ift kugelgera de, mean der Lauf inmen« 
dig vollfomimen gleich und accurat ausgebobret ift; kugelgleich. 

Das Kugeltewölbe, des —#,plur. ut nom, fing. ein Ges 
wolbe, weldpes einer boblen Halbkugel leicht, und auch das Ref: 
felgewölbe genannt wird, Die Kuppel ift ein Gewölbe dies 
fer Art. 

Rugelgleich, adj. et adv. ©. Rugelgerade. 

Das Kugelbaupt, des — es, plur. die —häupter, eine Ark 
Fiſcht, S. Baulbars. 

“Die Rugelbippe, plur.die—n, eine im Oberdeutſchen übliche 
Benennung desjenigen Gebadenen , welches in Ober ſach jen ein 
Aſchkuchen oder Topfkuchen zenanut wird , wegen der hoben, 
runden Geftalt, in welcher es cinige Ahnlichkeit mir einer Rugel, 
eder vielmehr mit einer Rogel, einer Art eines Oberdeutſchen 
Kopfruges, hat, In den gemeinen Mundarten nur Ougelhopfen. 

Rugelicht, — er, — ſte, adj. et adv. einer Kugel ähnlich , rund. 

Der Rugelfaiten,, des —s, plur. ut nom. lıng. in den Zeug⸗ 
häufen, ein eingefchloffener Platz, in welchen die Ranonenfugela 
gelegt werden, welcher auf den Schiffen das Bugelbaf gr+ 
nannt teird. 

Der Runelfnopf, des —es, plur. die — Fnöpfe, beo den Büchs 
fenmachern, ein Werkzeug mit einem Knopfe, welcher MR Feir 
lenhieben verfehenift, bie Berziefungen in der Kugelform damit 
aus zudrebeu. 

Der Tugselkreiſel, des — 8, plur. ut nom. ſing. rin Kreiſel 
mit einer boblen Kugel, welcher im Umlaufe ein brummendes 
Getöfe macht; der Gohlkreifel, Brummkreiſel, Heulkreifel, 

Der Kugellad, des — es, plur. inuſ, ein Lad, d. i. rothe 
Farbe, in runden mit Kreide verfügen Kugeln, ©. Lid, 

Das Kugellehr, des —s, plur, die —e, in der Geſchützlunſt, 
ein Daß, wornach der Durchmeffer der Kugeln gemeſſen wırd, 
und weldes in einem eifernen Bleche beſtehet, worin die Grüße 
der Angeln genan ausgefchniten ift. (S. Lebe.) Im geineinen 
Leben auch Bugelöhr. Die Rugelprobe, im Franz. Pullebale, 
Pafleboulet, 

Das Rugelleich, des — es, plur. die—e, ©. Rugelbahn. 

Kugeln, verb.reg, neutr. weldes mit beyden Hüulfsiwörtern 
nblich iſt. 1) Mir dem Hülfsworte ſeyn, in Beftalteiner Kugel 
forteollen, von runden oder rundlihen Rirpern. Der Stein 
iR den Berg berab gekugelt. Im gemeinen Leben Pollen, 
im Riederf, kueln, in der anſtändigen Sprechart auch rollen, 
2) Mit dem Hülfeworte haben wird es im gemeinen Leben zu⸗ 
weilen füc fegeln, oter Kegel fchichen gebroudt. 

Die Kugel: Yarziffe, plur. die — n, eine Art ausländifcher 
Barziffen, deren Blumen eine Kugel vorftellen, und welche von 
ben Oärtnern Girandolo genanus wird, 


Daes 
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Das Kugelpflafker, des —s, plur. ut nom, fing. S, Ru: 
gelfutter. 
Die Wugelprobe, plur. die — n, ©, Rugellehr. 
Kugelrund, adj. etadv, jo rund wie eine Kugel, Riederſ. Fur: 
relrund, von Furreln, kollern, rollen, Daher die Rugelrinde, 
plur. inul. die Eigenjchaft eines Körpers, nach welcher er ku⸗ 
gelrund iſt. 
Der Zugelfchnepper, ses —s, plur. utnom. fing. S. Ru: 
gelarmbruft. 
Der Kugelwinkel, des —c, plur. ut nom. fing. in bee Tri⸗ 
gonometrie, in frummliniger Winfel, welcher von zwey Zirfels 
bogen ‚gebildet wird, die fich auf der Fläche einer Kugel durchs 
ſchneiden; der * Winkel, Angulus Iphaericus. 
Der Kugelzieber, des — s, plur. ut nom. fing, ein Werk 
zeug mit zwey gebogenen Hafen, die Ladung, und befonders die 
Kugel aus einem Gewehre zu zieben, Die fleinern zu Flinten 
und Pıftolen werben Rräger genannt. Die Rugelzieber der 


Wundärzee, womit fie die Kugeln aus den Wunden ziehen, find . 


von einer andern Art, 

Der Kugelzirfel, des —s, plur. ut nom. fing. in der hähern 
Geometrie, eine Birkelfläche, welche entſtehet, wenn eine Kugel 
durchſchnitten wird; Circulus [phaerae. . 

1, Die Rub, plur. die Rübe, bey den Boldwäfchern am Rheine, 
die ungebobelten Breter, auf welchen derSand abgetvafchen wird, 
Es fcheinet in diefer Bedeutung zu Baue zu gebören, und einen 
Verſchlag von Bretern zu bezeichnen. S. Bübbrüde. 

2. Die Kub, plur, die Rübe, Diminut, welches aber nur in den 
niedrigen Sprecharten üblich iſt, das Kihchen, bey den Meifr 
niſchen Landleuren Rübechen , im Oberd. Rublein, das Weib- 
chen Ars Rindviehes im volllommenen Alter von dem deitten 
‚oder vierten Fahre an, befouders wenn fie ſchon gefalber hat, 
Rüde baleen, Die Rübe burhen. Die Rühe melken. Die 
Rub Falber, tr flieht es an, wir die Rub das neue Thor, 
mit dummer Verwunderung. +Dtie Bub mit dem Kalbe nebs 
men, eine Perfon heirathen, welche bercirs ein Kind bat. Die 
blinde Bub, ein befannses Spiel, befonders der Kinder, ws 
eines aus der Befellihaft mir verbundenen Augen ein anderes 
ergreifenmuß. Es bar den Nabmen daher, weil diejenige Pers 
fon, welcher die Nuzen verbunden werden, und welche eigentiich 
die blinde Bub beißt, daben wie eine Kuh zu brummen pflcat, 
daber es auch ben den Grirchen und Nömeen Myinda hieß, wos 
mit der Niederf. Nabme Brummunfe überein fomınt, Ju Dberd. 


heist diefes Spirl Blinzelmauschen, oder Blinzelmauſel, im. 


Jıaf. aber Giuoco de la cieca. Auch das Weibchen desdirfchr 
geſchlechtes wird die birfchkuh genannt. 

Anm. ı, Bey dem Motfer Chuo, im Micderf. Ko und tim 
Plural Roie, im Isländ. und Schwed. gleichfalls Ko. im Dän. 
Bor, im Anacf.Cu, im Enal. Cow, im Ruffiiben Kua, ben 
dein Eofumella Ceua, im Perf. Ghau, im Malabariſchen oder 
vielmehr Kirendifihen Ko. Diefe allgemeine libereintimmung 
bätte Friſchen und andere Wortforfcher auf die Gedanken bringen 
follen, daß es nicht von dem Gricch. aus, trächtia fen, S⸗ 
ſtammen fönne, fondern von einem allgenteinen in Die Sinne fals 
Senden Unmftande herrübren mürffe., Und diefer ift obne Zweifel 
die natücliche und von ben Brullen noch unter ſchie dene Stimme 
dieſes Tbietes, welches wir durch brummen, die Lateiner duch 
mugire, die Hebräer aber wirflich durch Wa ausdrucken. Um 
deßwillen wird diejee Wort in verfchiedenen Sprachen auch von 
einen Ochſen arbraucht. Selbſt Notker nennt die Och ſeu Chuoe; 
im Abanefiichen beißt ein Ochs gleihfallsK a, im Perf. aber G a0, 

Anm. 2, Der Nahme Ruh fomme diefem Thiere erſt im deit⸗ 
ten Jahre oder vollkommenen Alter zu. Im erften Jahre beißt 
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es ein KTuhkalb, Färſenkalb ober Moſchenkalb, im zute htea 
Sabre in Oberſachſen eine Järfe, Moſche, Buibe, und mit 
vorgefegtem Ziſchlaute Schälbe, in Niederfachfen aber Stärfe 
un) Quine, Schwed,Quiga , (5. diefe Wörter.) Cine Kuh mit 
einem weißen Stern wird in Nieberfachfen Hüffen genanut, eine 
alte And Snaare, und eine alte geſchnittene Kuh Gilfen, Gels 
fen, ©, Galt. 

Die Kubbethe, plur. die —n, In einigen Gegenden Oberſach⸗ 
ſens, 5.8. im Amte Lügen, cine Berhe oder Abgabe, welche 
die Einwohner ‚einiger Dörfer, vermurblich für die Erlaubnif 
geben, einige Anger mit ihren Kühen bepürhen zu dürfen. 

Der Kubbilz, ©. Rubpil;. 

Die Kubblume, oder Kubblume, plur, die—n, ©, Dot 
terblume, r 

Die Kubbrüde, plur, die—n, auf denjenigen Schiffen, welche 
nur Einen Boden baben, eine Art eines zweyten Bodens unter 
dem erften , welcherfehr niedrig it, und zur Wequemlichfeit der 
Ladung und des Schiifsvoltes dieuet. Es fiheinet mit ı. Bus 
und Raue Eines Geſchlechtes zu ſeyn. 

Der Kubdill, oder die Rubbille, plur. inuf, ein Nahme der 
Sundsfamille, Anthemis CotulaL, Der Rahme ſcheinet 
ans Cotula verderbt zu feyu, wo nicht diefer aus dem Deutſchea 
gebildet iſt. 

Das Kubeuter, des —s, plur. ut nom, fing. das Euter einer 
Kuh. Im Wefipbät. Spunner. S. Abfpanen. 

Der Rubfladen, des—s, plur.utnorm, fing. der Auswurf 
oder Koth des Nindoiches,, wegen feiner breiten flachen Geftalt, 
(5. Fladen) In den gemeinen Sprecharten Ruhpladder, 
Rubdre#. . \ 

Der Kühfüf, oder Kubfüf, des— es, plur, die — fühe, 
©. Breceifen. 

Der Kıbbamen, des —s, plur. ut nom, fing, ia ber Lande 

wirthſchaft, ein balber bölgerner Reif, welchen man den Kühen 
um den Hals leget, fie im Stalle damit an dit Arbppe zu befeflir 
gen, ©. Zımen. 

Der Kuhhirt, oder Kühhirt, des — en, plur. die —em, dire 
‚ Jenige, welcher die Kühe und im weiterer Bedentung das Rinde 
dieh auf bie Weide treibt, und daſeibſt hüthet. Niederſ. Roböer, 
Engl. Cowheard, 

Der Kübfamm, des —es, plur. die — amme, im Berabaue, 
ein Beil mit einem ſtarken Nacken, fait wie eine Art, deſſen ſich 
die Steiger in und anßer der Örube bedienen, S. KRübſchicht. 

Der Kuhkäſe, des—s, plur. ut nom. fing. aus Kubmüd 
verfertigter Höfe; zum Unterfchiebe von den Schaffäfen, uud 
Ziegenfäfen. 

Die Kubfette, plur. die—n, eine Kerte, das Rindoieh damit 
in den Ställen an die Krippe zu befeftigen, 

Ribl, —er, — efle, adj. et adv. ein wenig kalt, das Mittel 
zwifchen-warm und-Paft zu bezeichnen, Es geher ein Fühler 
Wins. in Fubler Tag. Es if beute ganz kühl. Der Tag 
wird Publ, Pin Fühler Schatten. Bin Fühler Der. _ Eın 
Fübler Trunf, Es fallt ein Fubler Thau, Im Rublen itzen. 

Anm. Bey dem Drifried kaali, im Rieder, Folie, im Eigl. 
cool, imAngelf. cole, S. Rate, mit welden es Eines Gi 
ſchlechtes ift. 

Das Kuhlager, des — s, plur. die — lüger, in ber Lande 
wirthſchaft, ber Det auf dem Felde, wo fi das Mindeich des 
Nachts aclaamı bat, . 

Die Kübldöfe plur.diee—n, S. das folgende und Döfe, 

Die Küble, plur, tir—n, das Abftraetum des Beowortes Fuhl. 
1) Die fühle Beichaffenheit dee Luft oder Witterung ; ohne Plu⸗ 
ral. In der Rubiefpazieren gehen, Des Morgens in der 

Dyyyy3 Kühle, 
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Bible, wenn es noch Fühl if. Lieber Brunn, ſeither babe 
ich nicht in deiner Rüble gerubet, in deinem Schatten, rn, 

£ bier fan? Schlummer und Kuhle noch in die Thä— 

Ier ’ Klopfi. 

2) An den Braubäufern il die Bible ein länglich vierecklges 

Gejöß in Geftalt eines Aachen Kaftens, deren man etliche über 
- einander ſtehen bat, das Birr, machdem es in der Branpfanne 

gefotten bat, darin abzufühlen. Es wird auch das Rublfchıff 

und der Bübläod’ genaunt. We man feine Rublen hat, bedie⸗ 

net man fich der Bübidöfen, weiches Arten von Bottichen find, 

die oben viel weiter , als unten find, 

Anm. In der erften Betcı tung bey dem Moıfer Chuli, da« 
gegen in den Monſteiſchru Gloſſen Chuoli die Kälte bedeuten; 
im Niederj. Rölde, Rolte. ; 

Xüblen. verb,reg. weldpes in doppilter Geflalt gefunden wird, 

1, Als ein Neutrum, mie dem Hülſewerte feyn, kühl feyn; 
eine ım Hochbeurfchen unbefanite Kedentung. : 

Wir, wenn ea noch küblt, 
Mit ibrer ſchẽnen Gluth die Morgenfonne fpiele, Dpiß, 
Ingleichen kühl werden, in welchem Berftande Ottfrird figürtich 
ſaet, nu lazet kuelen authaz n:uat, laſſet Ach euren Zorn 
legen. Im Hochdeutichen ifl es auch hier ungewöhnlich, 

a, As ein Activum, kühl machen. 3) Edrentlich. Der 
Thau Pübler die Hige, ©ir, 18, 16, Sic Fublen, wofür 
duch abkühlen üblicher if, Das Wirter Fubler ich, fagt man 
im gemeinen Leben, wenn man ferne Blitze ſirbet, ohne den 
Donner zu hören. Rublende Arseneyen. Die Melonen Füb: 
len zu ſehr. Auf den Schiffen wird das Gerreide gefühler, 
wenn es umgewendet wird, Damit 18 fich nicht erbige, ©) Figlire 
Lich, von Leidenichoften und Grminbsbrwegungen, welche mit 
einer Hige verglichen werten, fie befriedigen, und fir dadurch 
aufbören machen, befonders von dem Sorne, Bis mein Grimm 
fih an dir gefübler babe, Ezech.24, 13. Seinen Much vder 
fein Müthchen an jemanden Fublen, feinen Zorn, jeine Küche 
wider ihn befriedigen. Das Blut ſcheint an dir fein Murbz 
chen zu kühlen. 

Daber die Bubhlung, ©. ſolches bernach befonders, | 

Anm. Bep dem Dufriedkualen, der es aud) figüclich für 
erfrifchen, erquiden acbraudt, bey dem Notfer chuolen, im 
Miederf. Fölen, ım Angelf. culan, im Engl. to cool, im 
Schwed. kyla. 

Das KTuͤhl faͤß, des — fies, plur. die —fäſſer, ein Fuß, einen 
flüfftarn Adiever darin abzuiüplen, Ir den Brauhäufern kühlet 
man das Bier in Erinangelung ter Rübien in Küblfäſſern ab. 
Bey dem Deflilliren und Brautztweinbrennen ift es ein mit 
faltem Waffer angefülletes Faß, durch welches der abgezogene 
führtige Körper vermiteelfi einer Nöhre geleltet wird. Enzl. 
Kee fat. 

Der Rühlefen, des — s, plur. die — efen, in den Glashüte 
ten, em achestıe Ofen, worin man die verfertigten gläferwen 
Grfd itre er allen laſſttz der Temper + Gfen. ; 

Das Küblpflufter, des —e, ; lur.ut nom. ling, ein Pflaſter, 
welches kuhlet, dep Braudſchaͤren oder entzundeten Siellen 
der Haut. 

Der Kühlauaſt, des —es, plur. die —c, bey den Sinngieh:en, 
ein fendet.r auf Polz genag-ſtet Lappen, die Kolben damit 
zu- reinigen. 

Die K irlfalbe, plur- dod nur von mehrern Arten, die —n, 
ens fürtende Salbe auf verdrannte oder emgiimdere Stellen 
des Peibes, 

Tav Ruhlſchiff, des — es, plur, die—e, ©, Kühle 2, und 


Sig, ; 
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Der Kühlſtock, des — es, plur. die — öde, S. Rüble =. 
Der Kübltrant, des — es, plur. doch nur von mebrern Arıra, 


die — tränke, in den Apotheken, ein kühlender Tranf bey ine» 
zer Hitze. ©. Fulepp. 


Der Kühltrotg des — rs, plur. die — tröge, bey den Schmir- 


ben, vin Zrog mit Waffer, das gilüende Eifen datiu abziufühien, 


Die Küblung, plur.die—en. ı)Die Handiung des Kürhlend 


oder fühl machens ; doch nur in den Zufammenfegungen Abküh— 
lung uf, und ode Plaral, 2) Kuhle Lufs, fühle Witze 
rang, gleichfalls ohne Piucal; die Buble, Der nah den 
Arbeiten eines ſchonen Sommertages vergnügt an der Kuhe 
kung dea Abends ist, ©. fm. Lieblich iſt dieſe Gegend, 
lieblich des Abends Rühlung, ebend. 3) Ben den Secfab- 
tern, ein friſcher ainaflıger Wand, welchet aber nicht lange an-⸗ 
bält, ſondern nach oder matter einer Windftille über der Oberfläche 
der See wegſt teicht, und ein Zittern oder Kränfeln auf terfeiben 
erreat, Engl. Breeze. Wenn die Ktibiung lange anhält und 
freſch weher, fo wird fie eine Windgalle gcnannt, 


Die KRüblwanne, plur. die—n, eine Wanne, in heißen Tagen 


das Getränk darin abzufirhlen. 


Der Rüblmwifch, des—es, plur. die —e, bey den Schmieden, 


ein Wifch von Strob, dre Köblem damit zu briprengen, damit 
fie nicht jo geſchwinde meohrennen; der Löſchwiſch. 


Die Kühmilch, oder Ruhmilch, plur. car. die Milch ven 
4 


üben, 
Die Kübmolfen, Bag. inuf. die Molfen von der Kübmild. 
Kühn, — er, — fe, adj. et adv. feine Gefabt und Feine Ein 


fhränfung fchewend, und in dieſer Fertigkeit grgründer. ı) Eigente 
Sy Fühn in die Gefahr begeben. Den Jeind fühn 
angreifen. ine Fübne That, eine Fühne Unternehmung, 
Aller Sand, die bey dir find, wird deſto kühner werden, 
⁊ Sam. 160, a3. Rübn, wie ein junger Löwe, ı Macc. 3,4 
Ihm Hobler über Meer 

Die Früchte fremder Simmel der kühne Schiffer her, Duſch. 
Sriſch, Lucie, fchreire Fühn von einem Lafer zum andern 
fort. Auf etwas Fuhn fegn, # Eor. 11, 21; Diobro, 24. 
Kühn läßt die Sutlichkeit des Mangele der Furcht vor Grfahe 
unentfchicden, indeffen wird es doch am bäufinften im guten Ber⸗ 
ante gebrandht, fo wie Fed? am häufiaften, verwegen aber nur 
allein im nachtheiligen Verftande üblich if. Indeſſen aebraucht 
man es auch zuweilen als einen aelindern Austsud für verwegen. 
Kin Mluges Herz bandelt bedachtiglich, aber die Fühnen Mar: 
ven baudelnnärrifch, Sotichw. 15, 14. (©. Tolfubn.) 2) Fie 
gürlich in den ſchknen Künften, 2in kühner Gedanke, welcher die 
Rıseln der Kunſt, oder Öchranfen des Denkens zu überfehreuen 
ſcheinet. Ein kuhner Pinfel, wilder fih dnech die gewöhnli- 


- chen Geſetze der Drableren nicht einſchränken läſſet. Mine Fübne 


Zeihnung, Ein Fübnes Grwölbe, 

Anm. Brp dem Outfried, wo es aber auch tapfer bedeutet, 
chuaa, be» dem Notker chon , in drm alten Gedichte auf den 
heil. Anno cün, bey dem Horuegt chuen, im Angelſ. con, 
Coone, cene, im Schwed. kon, kyne, wo es aber aud) für 
ſchuell, gefgwinde, gebraucht wird, dagegen im Jeländ. kıän 
faul, träge, bedeute, Man bat rs baid zudem Lat con.:ri, 
bald zu dem Griech wer, hitzia, (S. Bien.) bald zu Yaroc, 
ſtolj, gerechnet, Alleın es ſchrinet mol von kennen abzunam⸗ 
men, weniegſtens mit demſelben Eine⸗ Geichlechtes zu ſeyn, zu⸗ 
mabl da ee binden älteri: Schriitflellern am hẽaufiaſten fir tawice 
aubraueue wird, Im Bergbeur iſt kauftühn beuierig, bieig, 
eiwas zu kaufen. 


Das Kühn, des — rs, plur die— r, bey din Kücſchnern, das 


Aaniuchtu, ©, das Banim 


Die 
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Die Kübnbeit, plur, die—en. ») Der Zuftand, undinenge | 


rer Bedrutuna, die Fertigkeit, kühn zu ſeyn; obne Plural, 
Kuͤhnheit haben, befigen. Sich die Rübnbeit nehmen, 
etwas zu thun. Entſchuldigen fie meine Ruhnbeit. 2) Eine 
fühne Handlung mit dem Plural. 
Bey dein Dttfried Chuanheiti, Kunheit, bey dem Notler, 
bey welchem es Zapferfeit bedeutet, Chuentheit, 
Kübnlidy, adv. auf eine führe Art, ohne Furcht vor der Gefahr 


oder Bedenklichkeit, Kinem Puhnli antworten. Du darfik _ 


mirs Fubnlich ſagen. Jemanden kühnlich widerſprechen. 

Der Kühnrücken, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Kürſch · 
nern, das Fell von dem Rüden eines Kauinchens, fo wie Rühn⸗ 
wamme den Bauch deffelben bedeutet, S. Ranin. 

Der Rubpadıter, des —s, plur, ut. nom, fiog, derjenige, wel⸗ 
cher die Nusung der Kühe von dem Eigenthümer padhtet ; der 
Solländer,. weil mandiefe Urt der Wirthſchaft von ben Hollän« 
dern entlchnet hat. \ 

Der Kubpilz, des—es, plur.sie— # ‚eine Art des Löcher 
ſchwammes, welcher ben Küben, wenn fie ihn feeffen, die Milch 
verderbt; Boletus boyinus L. 

Die Ruhr, oder die Kühr, plur. die — em, die Wahl; ein 
nur noch in einigen Gegenden von dem Zeitworte Fähren üiblie 
ches Wort. Die Kuhr haben, die Wahl, In einigen, befons 
ders Niederfächfiichen , Städten , wird bie Rarbswahl die Kühr 
genannt. Im mittlern Zateine Cora. ©. Röhren, Chur und 
willtuhr. 

Ruͤhren, verb.irreg.act, Impeef.ich kohr, Mittelw. gekoh⸗ 
ren, ©. Röhren. 

Der Kührerbe, des —n, plur. die—n, in einigen Gegen ⸗ 
den, der jünaffe Erbe unter mehrern, fo fern er das Zührrecht 
oder das Hecht inter dem geiheilten Gütern zu wählen hat. 

S. Röbrem: 


Das Kubrgeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sums 


men, die—er, in zinigen Provinzen, z. 3. in ber Laufig, 
dasjenige Geld, welches die neu gewordenen Handwerfsmeifler 
en die Grundberrfhaft entrichten. 

Der Kubriem, des —es‘, plur. inul. im Bergbaue, eine Art 
eines armen und leichrflüffigen Eifenerzes, welches gelb oder 

braun und auffeinen Flächenoderhaft ift, abfärbet, und wegen 
feines geringen Gebaltes den reichen Eifenfteinen ſtatt des Fluſſes 
pageſchlagen wird. Wenn es rrichhaltiger iſt, fo wird es Bub: 
riemenfein genannt, Der Grund der Benennung ift in diefem 
Worte eben fodunfel als in Bubfihicht. 

Di: Kübſchicht, plur. die —en, im Bergbane, eine Schicht 
von zwölf Stunden, welche auch eine lange Schicht genannt 
wird. Friſch Echanpter, Bub bedeute in einigen Zufammens 
fegungen fo viel alt groß. Wäre diefes erweislich, jo würde 
fo wohl diefes Wort, als anch Kuhkamm lelcht zu erflären ſeyn. 
Allein er führer fein Beyſpiel an, woraus fich diefe Bedeutung 
erweiſen ließe. . 

Der Rubfchlüffel, des —s, plur. ut nom. fing.bey den Hand» 
werkern, dem Friſch zu Folge, die Swangmittel, vermöge deren 
ein Lehrling, wenn er ausgelernet bat, angehalten wird, Geſell 
gu werben, damit die Orfellen ihre Gebühr von ihm befommen, 
©. Luhſchwanz. 

Die Kübſchoten, fing. inul, eine Pflanze, S. Geniſte. 

Der Kühſchwanz, des — es, plur. die —ſchwanze, eigent⸗ 
lich, der Schwanz oder Schweif von einer Kuh. Figürlich, theils 
ein niedriges Schlupfwort der PHaudwerler, wider diejenigen 
Lehrlinge, welche nach ausgeflandenen Lehrjahren nicht Geſellen 
werden wollen, (5. Rubfploffel) ; theils ein Mahme desjenigen 
Vieres, welches zu Delitz in Böhmen gebrauet wird, In Welle 
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phalen wird dasjenige Infect, welches in andern Gegenden unter 
dem Rahmen der Fungfer bekannt it, Libellula GrandisL, 
Rohſteert oder Kuhſchwanz genannt, S. Fungfer, ö 

Der Kubftall, oder Kühſtall, des — es, plur. die — falle, 
ein Stall für die Kühe. 

Die Kubftelze, plur. die—n, ein Rahme der Bachſtetje, weil 
fie in dem Feldeen nahe zn dem Viche tritt, S. Bachitel;e. 
Der Rubhweigen, des —s, plur. ut nom. fiag.ı)Eine Pflanze; 

Melampyrum L. Sie wächfet aufden Adern, und it ein gutes 
Futterkraut, befonders für die Kühe, ———— Pſer⸗ 
deblume, Tag und Yacht, Wachtelweitzen. 2) Ir einigen 
Gegenden wird auch der Cold Lulch, oder Schwindeibafer, 

Lolium temulentum L. Ruhweitzen genannt, 

Der Kubzebent, des—en, plür. die —en, ber Zehent, wel 
der von den Küben und ihrer Rutzung, befonders aber vou der 
Milch gegeben wied, und daher auch der Milchzehent heißt. 

Der Rufe, ©. Rur. 

Die Kulümmer, plur. die —n, ein aus dem Lat. Cucumer, 
und Ital. Coconıero, entichuter und in einigen Org nden übli- 
ber Rahme der Gurken, (S. diefes Wort.) In der Oberpfalz 
lautet er Rümmerling, welches vermuihlich aus birfem Worte 
verderbt worden. 

Dullern, ©. Bollern. 

Das Küllmitt, des—es, plur. die—e, ein iu Liefland üblie 
ches Oetreidemaß. 4 Bülmite machen dafeldft ein Loof, 3 aber 
eine Zotıne, B 

Die Kimme, S. Rimme. 

Der Kümmel, des—s, plur, inuf. ein Rahme verfhiedener, 
boch einander fo wohl in dem Rraute, als Samen ähnlicher 
Pflanzen, »}Einer Pflanze, welche in Agypten und Krhiopien wild 
wächfet, und deren (auger, geftecifter, grauer eyfscmiger Samen 
einen ftarfen Geruch hat, in den Apotheken gebraucht wird und 
aus Ftalienzuuns fonıme; Cuminum L. Langer Bummel, 
Romifher Bümmel, Wälfher Bümmel, Gartenfimmel, 
Pfaffenfümmel, Bramerkummel , Nieder. Peperfämen, 
(Pfefferfümmel,) Wurffraue, weil einige denfelben an bie 
Würfe tun. 2) Einer andern Pflanze, melde aufden Wirfen 
des mitternächtigen Europa wild wächfet, und deren Fleinerer, 
dem vorigen aber ähnlicher Same, hitzig iſt, in den Küchenan 
den Speifen gebraucht, und auch in den Gärten gebamet wich ; 
Carum L. Seldkümmel, Weidfummel, Wiefenfümmel, Mat⸗— 
tenfümmel, Wegefummel, Speifekümmel, $ifhfümmel, 
Barve, Barbe, Garve, und am häufigften nac Bummel 
ſchlechthin. 3) Einer Pflanze, deren wopfriehender Same in 
den Apothefen gebraucht wird; Nigella ſaliva L Schwarz⸗ 
Fimmel, oder ſchwarzer Rimmel; wovon die eine Art, Nigella 
Damaicena, im geuteinen Leben auch Fungfer im Grünen ge⸗ 
nanntwird. 4) Auseinem Mipsranche wird auch ber Quendel, 
Thymus Serpillum L. in vielen Begenden JeldPummel 
genannt, ungeachtet er mis dem eigentlichen Bümmel wenig 
Ahnlichkeit hat. 

Anm. Die beyden erſten Arten, beſonders aber bie erſte, deren 
Nahme der ältefke zu ſeyn ſcheinet, heißen in den Monſeeiſchen 
Bloffen Chumi, im Oberd. Kümmich, Rim, im Niederd. Bor 
men, im Enal, Cummin, im Din. Bummen, im Schweb. 
Kummin, im Angelſ. Cymen, im Popln. Kınin, im Ital. Cu- 
mino, im Lat. Cuminum, im Sriech aupuıson, im Hebr.1n2, 
welches die Quelle aller übrigen Nabmen zu fepu ſcheinet. 

Die Kümmelbrübe, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, 

- in den Küchen eine Brühe, deren vornehmfter Beſtandctheil 
Kümmel ift, Die Bümmelfuppe, eine folhe Suppe. Das 

Bummel: 
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Bimmelbeot, Brot, worein Kümmel gebacken if. Der Züm⸗ 
meltäfe, Käfe, in. welchem Kümmel ift u.f.f. 

» Der Kummer , des — s, plur. inuf. ein nur noch im Ober«- 
deurfchen übliche Wort, einen Schutibaufen, Steinbaufen, in⸗ 
gleichen vinen jeden Schutt oder Abgung an Steinen uud Baus 

« Materialien gu bezeichnen, Den Bummer wegſchaffen. Eine 
Stadt in Bummer legen, fie in einen Steinhaufen vırwandeln,. 
Im Zıal, logombro, im Frang. Decombres, im Schwed, 
Kummel. In weiterer Bedeutung war Combrı und Cumbri 
ebeden im mitıl. Lat. ein Verhau im Walde, ein Haufen gefalleter 
Bäune. Es gehörer zu dem Geſchlechte der Wörter Sümpel, 
ein Hügel, 3. Bamm, eine Erböhung, ein Hügel, eine Hervor- 
raguug, und den daſelbſt angeführırn Geſchlechts orrwandten, 
worunter ſich auch das Lat. Cumulus beſindet, dem ſich das 
Schwed. Kummel noch mehr nähert. 

%. "Der Rummer, des — s, plur. inuf, ein in dem genreinen 
Hochdeurjchen Sprachgebraudhe gleichfalls deraltetes Wort, Es 
bedeutete: 3) Ergreifung,, Bemächtigung, Einnahme... ine 
Stadt befümmern, einnehmen, in einer alten Bibel s Übers 


ſetzung von 1483 ben dem Friſch. Bey dem Jerofchin ift ein. , 


Aand befimmern fo viel als daſſelbe plündern.. (©. Befiims 
mern.) 2) Der Berbaft; eine veraltete Bedeutnug, in welcher 
Limmern und befimmern ehedem in Berhaft nehmen bedeutete. 
. 3) Der Arreſt anf bewegliche oder-unbewegliche Guter, in wels 
dem Verftande es noch bin und wieder, befonders in Oberdeutſch · 
laud, in der gerichilichen Sprache vorfommt. Eines Güter mit 
Bummer belegen, oder beſchlagen, Bummer darauf legen, 
Arreſt. Bummer fuchen, erlangen. Daber befiimmern und 
"perfiümmern:, mit Arveft belegen, noch zuweilen vorlommen,. 
(S. tiefe Wörter, ingleichen Bummerklage.) Im noch engerer 
Bedeutung ift in Wachen der Rummer der Arreft auf unbeweg ⸗ 
liche Güter, dagegen der auf bewegliche Güter im engerer Bedeu⸗ 
„tung Arren genannt wird. Es fheinet von dem in dem Saliſchen 
©ejege befindlichen Cham, Kam, die Hand, berzufommen, 
und zunächft das Jutruſftvum von einem veralteten Zeitworte 
. kamen , nehmen, zu fepn. ©. 4. Kamm, Kampf, Samen, 
. Rommen und Rummet. 


. 3. Der Kummer, des —s, plur.. ĩnuſ. »: "Eigentlich, das: 


laute Stöhnen, Achzen, Wimmern und Iammern ; eine verale 
tete Bedeutung, im welcher diefes Wort noch » Ehren. 4,9 vor⸗ 
zukommen ſcheinet: ich hab ihn mit Rummer gebobren. 2. In 
figürichem Verſtaude. 3) Der Mangel an den Norbwendigfeie 
ten des Lebens; doch nurnoch in einigen 8. U. Hunger und 
Bummer leiden. In großem Bummer ieden.. Wohin auch 
Ezech 4, 26 zu gehöten ſchrinet: daß fie das Brot effen müfe. 
fen nad dem Gewicht, umd mit Bummer, und das Waffen 
nach dem Maß mir Bummer trinken, d,i. fo daß es zu ihrem 
Mochturft kaum hinreiche. (SG. Rümmerlih.) 2) Jin gewöhn⸗ 
lichten Berſtande, ein bober Brad drs Grames, di. der anhals 
tenden Berrübniß über ein Übel. Rummer baben, empfinden. 
vor Rummer nicht ſchlafen Fonnen. Einem Kummer 
machen, verurſachen. Sich des Rummers enticlagen.. 
Enem den Rummer benebmen. Beinen Aummer baben.. 
Sich Bummer über erwas madhen. In weiterer Bedeutung 
mird es in Fümmern, befimmern und Fummerlos auch für 
Sorge übrrhaupt gebraucht. Eigentlich bat es fo mie andere 
Wörter diefer Art feinen Plural; mir bey den Dichtern fine 
drı man ibn zuweilen. 
De. Seraph durchdrangen zärtliche Rummer, Klopſt. 
Anm. Bep dem Strpfee Chumber, (ev andern Dichtern des 
Schwöäbifchen Dritalters, dier# auch fir Schmerzen gebrauchen, 
Kumber, im Niederf, und Dän. gleichtafs Rummer,, im Eugl. 


2 


2 
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Cumber , im Schwed. Bekjmmer, im Walliſt mit einer ene 
dern Ableitungsfylbe Cymmwy. Es ſtammet vermittelfl der 
Splbe er von dem im Hochdeutſchen veralseten Zuitworte dumen, 
äczen, fiöbnen, weinen, Riederl, quimen, Holläud, kuymen, 
ber, welches fih noch mehrmahls bey dem Durfrird findet, luti 
kuntathazler, und beweinete diefes Ungind. Oder vielmehr 
Tummern ıft das Jutenſivum oder Frequentativum vou Fumen, 
fo wie jammern, Lat. gemere, und wimmern, von den vers 
alicten Zeitwörtern jamen und wimen, wohin aud weinen und 
winfeln gehören. (S. auch Raum.) Gram und Rummer wer⸗ 
„ben gemeiniglich als gleichbedeutend angefchen. Allein da fich 
Gram mehr auf die Gefichtszüge, Bummer aber zunächii auf 
den Ausdtuck der Empfindung durdp Töne bezieber, fo feine 
diefeg einen flärfern Grad als jenes zu bezeichnen, 

Der Kümmerer,, des — 8, plur. utnom, ling. ben den Für 
gern, ein Hirſch, welcher Schaden aclitten bat, befonders, der an 
dem furzen Wildprete oderden Zeugunysgliedern befcdyädiget iſt, 
amıd daber frin Gehörn entweder gar nicht abwirft, oder de) 
nicht verbaſtet. Bon Bummer, fo fern es ebedem aud leib⸗ 
liche Kranfheit oder auch Mangel überhaupt bedeutste. Im 
Griech. iſt aussen frank, ſchwach ſeyn, Riederf. quimen. 

Kummerbaft, —er, —eſte, adj. et adv, mit Kummer, d. i. 
einem hoben Grade des Grames behaftet, Fummervoll. Bums 
merbaft ſeyn, ausfeben. Kin kummerhaftes Leben. 

Die Rummerflage, plur. die—n, in den Rechten, die Klage, 
worin man um Verfünmerung des Gutes eines andern anfucht, 
die Klage auf Kummer, G, 2. Rummer 3. 

Zümmerlid), — er, — fie, adj. et adv. 1) Von Rummer, 
Mangel. Sich Eimmerlich bebelfen, mit Kummer, fo dat 
man überall dabey Mangel leidet. Sein Fümmerliches Aus⸗ 

. Zommen haben, Die im Staube liegen, und die fo küm— 
merlich leben, Bf. 22, 30.. Kine Fümmerliche Reife, auf 
weicher man an allen Moıbwendigkeiten und Bequemlichkeisen 

. Mangel leidet. Es find Fümmerliche Zeiten. In weiter 
Bedeutung wird Fümmerlich und kaumerlich als ein Rebenwott 
im Oberdeutſchen häufig für Faum gebraucht. Er Fann fımmers 
lich geben. Es wird Füumerlich dabin Fommen. Anderer 
hoher Standesperfonen zu gedenken, will die Enge meins 
vorgeſteckten Zieles Fümmerlich zulaffen, Oryph. =) Kum ⸗ 
mer, d.i. boben Brad des Grames, habend, empfindend ;. eine 

im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung, Da von ũht man ir 
gemueie kumberliche fan, Jacob von Warte, 

Der Kümmerling,.des—es, plur, die e, S. Bufummer. 

Kummerlos, —er, —rfte, adj.et adv. 2) Frey von Aum · 
mer, di: höberm Grad des Grames. Zi kummerloſes Leben. 
2) In weiterer Bedeutung auch zuweilen für forglos. Rummer 
Tos dabin leben. So auch die Rummerlofigkeit, plur. inuf, 

» Kümmern, verb. reg. act von 2. Rummer , Atreſt, mit 
Aereft belegen ; wo es nur noch in den Zufanmenfegnugen bes 
Fümmern und verfümmern vorfommt,, ©. diefe Wörter, 

2. Kümmern, verb.reg. neutr. mit dem Hälfsworte baben, 
und der vierten Endung. der Verfon,. 2. Kummer erweden , in 
der vertraulichen Sprechart. +)Eigenifih, Bas Fümmert 
mich ſehr. O, mein Sohn, wie Fümmorä Ju mich! (S. Bes 
Fümmern) 2) In weiterer Bedeutung, Sorge verurſachen; 
befümmern, Was Fimmert dich das? mas gebt dich das an? 
was befümmert dich das? Was Fummert das ihn und ſeines 
Gleichen? Leſſ. Was Fimmert es die Lowinn, in weſſen 

" Walde fie brülie? ebend. =. Kummer, de i. böbern Grad des 
Grames, empfinden; als ein Neeiprocum, 1) Eigentlid, Sic 
kümmern. Sıchrüber etwas Fımmern. Sich zu Tode hüm⸗ 
mern. Laß dich das nice kümmern. (8% ——— ) 

; _3) u 
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») In weiterer Bedeutung, Sorge liber etwas empfinden, Ans 


tbeil daran nehmen, wofürman auch befümmern fat, (S. dafs 
felbe.) Er fümmert fi um alles... Was Fımmerk du dich 
darum? Bümmee dich um dich zum erfien, Logau. Rüm— 
mert euch um eure Sachen. 
Da ,Matfcht, da kümmert ih das alte Trodelweib 
In jener Rodenzunft um alle Spindelgrillen, Büntb, 
Die Kümmerniß, plur. die— fe, Kummer, d. i. höherer Srad 
‚ bes Grames, Rilmmerniß und Qual if das gewehnlice 
Los der Menſchen. 
Auch in eignen Bümmerniffen 
Schersteh du bey meinem Scherz, Hageb. 

Der Rummertag, des — es, plur. die — e, in den Rechten 
einiger Gegenden, die bey der Kummerflage gefegten Termine, 
©. 2, Rummer 3. ‘ 

$ummeroll, adj. et adv. voll Kummer, d. i. höhern Oram, 
Zin JZummervolles Keben. 

Das Rummet, oder zufammen arjogen Rummt, des — es, 
plur.die— e, im der Laudwirihſchaft, Pas Halsgefchirr dee 
Dferde, welches and givey zufanımen gefesten frunmmen wie 
Och ſenborner geſchweiften Stcken Holz beftebet, welche mit2eber, 
ober Leinwand überzogen und ausgeflopfet werben, ba man fie 
denn den Zug: und Aderpferden um den Hals bänat, ihnen ver 
muttelft derſelben das Ziehen zu erleichtern. Das Ackerkummet, 
fo fern es zum Adern dienet. Das Sabhrfummer, fo fern es 
den Pferden dır Fuhrleute anfarleget wird, ' ; 

Anm. In Bohmiſchen Chomaut, im Pohlnifchen Chomato, 
Au Weſtphalen wird es Famm genannt, mo es ehedem auch 
eigene Sammmacher gab. Es jcheinet zu dem veralteten kam, 
Trunm, gu gehören, entweder fo fern bie gefrimmten Hölzer 
das Hanptftüc eines KAummtes ausmachen, oder auch fo fern ein 
Pferd dadurch feince Frepheit beraubt wird, (S. Samen, 
4. Ramm, 2. Bummeru. ff.) Im Oberdeutſchen beißt es die 
Salfe, welches wit dem Latein. Helcium überein kommt, ent» 
weder weil das Kummet am Halfe getragen wird, oder von hal⸗ 
ten, (8. Salfe,) oder endlich auch als ein Verwandter ven ben 
Gried). 5Axzusın, sieben. 

Das Rummerhorn, des— es, plur. die —hörner, die ges 
ferümmten Hölzer, woraus das Kummet zufammen gefeget if, 
wegen ber Ähnlichkeit mit Ochfenhörnern ; der Rummetiod. 

Die Rummetfappe, phur. die — n, die lederne Dede auf dem 
Kummte, damit das Regenwaſſer daſſelbe nicht durchnetze; die 
Aummerdecke. 

Ser Kummkarren, des — s, plur. ut nom, fing. in einigen 
Gegenden, ein z.seprüderiger Karren mit einem Kaften, Schutt, 
Korb u, f. f. darauf wraguführen ; der Rippkarren, weil fich der 
Caſten niederfippen laſſet. In einigen Gegenden wird auch eine 
Schiebfarre mit einem Kaflın, welche in Ober ſach ſen eine Rade⸗ 
barge beißt, eine Bummfarre genannt, Kumm gehärt in 
biefem Worte zn drm folgenden Rumpf. Im Riederfachfen hat 
man ähnliche Bumpwagen, Schlamm, Sand u.f. f. darlu zu 
fahren, . 

Der Rumpen, ©.*. Rumpf. 

1. Der Kumpf, des — es, pur, die—e, in bem Mühlen» 
baue, Betriebfiöde, fo fern fie in die Welle ſelbſt eingefchuitten 
find; da fie, wenn es runde zwifchen zwey Scheiben befefligte 
Stäbe find, Drillinge heißen. Es fcheiner Hier den Begtiff dee 
Hervorragung auszubruden, und zu Ropf gu gebörm, weil 
das m aud) in andern Fällen gern den Blafelauten vorsehrt. So 
heißt ein vorfpringendes Gimmswirt in der Bau' unſt fo wohl 
ein Bimpfer, als cin Räpfer, (3.3. und 4. Bamm; Sum: 
pel, 1. Bummer u. f.f.) Im Brich, if yapzog rın Nagel, 

Adel.W. B.2. Th. 2, Auf, 
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und im mittlern Pat. Gumphus, Goinfus, Verbindung, Bus 
fammenfügung, ingleichen ein Hufnagel, Im grinsinen Leben 
einiger Gegenden wird Fumpf für ſtumpf, abgeftuht, gebraucht. 
Eine Bumpfnafe ift daſelbſt eine Aumpfe Nafe, Fran. Camus. 
2. Der Rumpf, bes — es, plur. die—e, oder der Rumpen, 
des—s, plur. ut nom, fing, ein Wort, welches überhaupt 
den Begriff der Vertiefung ausdruckt, aber nur noch in einigen 
Orgenden in verfehiedenen Fällen üblich Hk. 1) Dietiefe Stelle 
in einem Fluffe, Teiche oder Ser heiße im Oberdeut ſchen die 
Gumpe, oder der Kumpen. Bey dem Rotker iſt Gumpffen 
ein Teich. Ein Meiner tiefer Pfuhl, ein Tümpfel, heiße in 
Schwaben ein Gumpen. Eben daſelbſt wird eine Menge fließen» 
der. Dinge eine Rumpe genannt. 2) Ein tiefes Bebältniß; nur 
noch in einigen Fällen. Im Riederfächffchen iſt Zumm oder 
Bump eine Eifterne, Der Kaflen auf einem Wagen, einem 
Karren und einer Karre wird eben dafelbfl ein Bumm genannt, 
(&. Rummfarren.) Bep den Wallmüllern werden die runden 
Dröge, worin bas Tuch gewalft wird, Rumpen, und im Hüts 
. tenbaue die Pochtröge Bompen genannt, (S; au 2. Hund.) - 
Bu Roſtock ift ein Gefänguitß, welches der Bumm heißt, Das’ 
rich. und Latein. Cymba, einKabn, im mitrlern Lat.Cumba, 
eine Art Fahrzeuge, und hundert andere find genau damit ver« 
mwandt. 3) Ein tiefes Gefäß, befonders in Miederfachfen, we 
eine jede tiefe Schüffel ein Bymm oder Rump genannt wird. 
in Suppenfump, eine tiefe Suppenfchüffel, Im Hochdeurfchen 
nennet man auch ein tiefes halb rundes Gefiß, die Taffen darin 
aus zuwaſchen, den Spälfumpf oder Spilkumpen, oder nur 
den Bumpf ſchlechthin. Eben daſelbſt find Commentchen, oder 
vielmehr Bommentchen, fleine tiefe halb runde Zrinfgefdhirre von 
Silber, Kupfer n.f.f. ohne Füße. Ein Kohlenbeden heißt im 
Miederf. ein Romfoor, Holländ. Confort, Comfoir, ebne 
Zweifel von diefem Worte und Seuer. Schon im Sriech. war 
zoußog ein.tiefes Gefäß. Int miitlern Lat, ift Cumex eine 
tiefe Schüffel, und Cumera ein Gefäß zum Getreide. S. auch 

Sumpen. E 
Diefes Wort gehöret zu dem zahlreichen Geſchlechte derer, 
welche eine Krümme, befonders aber eine Vertiefung bedeuten, 
&.4,. Bamm, Rammer, Bicme, Bauen. (.f. i 

Der Kumft, ©. Komſt. 
und, adv. von Fennen, Mare Borfiellung haben, wo es im 
gemeinen Leben und in der Sprache der Kanzelleven noch häufig 
für befanne gebraucht wird, im der anftäudigen Schreibart aber 
wenig mebe üblich if. Die Sache if mir nicht Fund, nicht 
befannt, ich weiß nichts davon. Kinem etwas. Fund thun oder 
wachen, es ihm befannt machen, zn feiner Wiffenfchaft brin⸗ 
gen. Dem will ich mich Fund machen in einem Geſicht, 
4Mof. 12,6; fo werde Id mi ihm im Gefichte zeigen, 
Michael. Die Sache if Pund geworden‘, if befannt gemor« 
den, iſt ju aller oder vieler Wiffenfchaft gefommen, Denn die 
fes ih mir gar genugfam Fund, Opitz Pf. 119. That durch 
den Drud in London Fund, Gell. Bund und zu wiffen fey 
biermit, der gewöhnliche Anfang öffentlicher Befanntmachungen, 
Sich Fund geben, im Oberd. fih zu erfennen geben, fich bfs 
Tanne machen. - 
Anm. Schen bey dem Kero chund, im Iſidor chund, be» 
dem Oitfried kund, und im Eomparativo kundera. Dir R. A. 
chund tuon und kund duan, finder ich ſchon dep dem Notter 
und Ditfried, Werfchiebene Sprachlehrer geben diefes Neben: 
wort für rin unabänderliches Beywort aus, welches nur in ber 
eriten und vierten Endung gebraucht werde ; da es doch als rin 
wahres Nebenwort niemahts mit Hauptwörtern , ſoudern uur 

mis Zeiswörtern verbunden wird, 
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Hundbar, —er, — fir, adj. et adr. betaunt, warum alle, 
ober doch virle Wiſſenſchaft baden, was viele wiſſen. Es ifkim 
Dberdeutfchen gleichfals häufiger als im Hochdeutfhen. Kine 
Sache Bundbar maden, fie sefannt machen, zu jedermanns 

Wiſfenſchaft beingen. Mine Fundbare, jedermann befannee, 
Sache. Die Sache if Fundbar geworden. Das Danptwort, 
die Kundbarkeit, der Zuſtand einer Sache, ba fie befanut ift, 
und das Mebeumwort Funbbarlich, jedermann befannt, kommen 
im Hoch deutſchen noch feltener vor. 

Die Kunde, plur. inul.das Abftractum des Zeitwortes Pennen, 
io fern es flare und deutliche Borfiellungen von einem Dinge 
haben bedentet. 3. Die Mare und deutliche Vorſtellung felbft. 
7* Überbaupt, in welcher Bedeutung. doch Bunde nur im Ries 
derfächfifchen und Konde im Hollüindifchen für Bennenig üblich 

find. Ich babe Frine Runde davon, feine Keuntniß. Daser 
die Unfunde, der Mangel der Kenntniß, die Unwilfenbeit, 
(&. diefes Wort.) *) Der Inbegriff der Maren und deutlichen 
Borkellungen, welche man von einer Sache bat, mo es fo wohl 
fubjeetive als obiertior für Aenntniß gebraude wird, doch nur 
in verfchiedenen Zufammenfegungen. Die Sternfunde, der In⸗ 
begriff der flaren und deutlichen Vorffellungen von den Sternen, 
So auch die Gefchichtafunde, die Rräuterfunde, dir Haturs 
tunde, die Prdfunde, die Gefchlechtsfunde, die Himmels“ 
Kunde uff. nach welden Muftern man auch wohl fagen Fünnte 
die Runde der Kupferſtiche, der Gemäbldr, der Alterthü⸗ 
meru.f.f. Es orheller deraus zugleih, dad Bunde und 
Renntnif fo gut als alcichbedeutend find, weil der Uuterſchied 
der Nbleitunssformen bier-widhı? ausmacht, Bunfi und Wiſſen⸗ 
ſchaft aber binlöralih davon unterfchieben find. 3 Iuenge⸗ 
rer Bedeutung, die oetanutſchaft der Unigang mit Perfonen; 
eine im Hochdeutſcheu veraltete Bedeutung, in welcher es noch 
dep den Schwdiſchen Dicitera vorkommt. 

Eia lob das us der Kunde uert 

Das hatder wilen volgein allen landen, 

Bruder Werner; 

wenn es bier anders nicht and Kenntniß der Sache überhaupt 
bedeutet. @.* Dasienige, was eine face und deutliche Boritel« 
kung von etwas gewähret ; ine gleichfalls veraltete Bedeutung, 
in welcher es befonders in engerm Verſtande chedem fo wohl flir 
ein Zeugniß, als auch für einen Beweis gebraudht wurde, Bunde 
geben, Beugaif, ©. Urkunde, welches diefe Bedeuiung noch 
erhalten bat. 

Der Kunde, des—n, plur. die —n, gleichfalls von fennen, 
eine Mare und deutliche Worftellung von etwas haben, wo es ſo 
wohl in activer als paffiver Bedeutung gebraucht wird. +. "In 
ıhätigre Bedeutung, berjenige, welcher eine deutliche, uud in 
‚ngerer Bedeutung eine übergeugende Vorftellung von etwas ge⸗ 
währer; eine veraltete Bedeu:ung, in welcher. es ehebem häufig 
fie einen Zeugen gebraucht wurde. (5, das vorige.) 2. Iuleis 
dentlicher Bedeutung, derjenige, welcher von andern gelannı wird, 
17* Überhaupt, ein Bekannter, im Begenfage eines Fremden; 
‚eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung, in welcher Chund 
ben dem Ditfrid, Condo im Tatian, und Chunder im Hornegk 
mebrinabls vorfemmen,. So zimlt du wolbi kunden untbi 
gelien, Keinmar von Zweier. Du bore ıbr Sremden und 
abe Runden, Rofenplwet um das Jahr 1450. 2) In engerer 
Bedeutung iſt es noch im gemeinen Beben üblich, einen Handels» 
freund oder Nahrungsbefanaten zu bezeichnen, b.4. eine Perfon, 
welche ihre Waareu bey einem andern fauft, bey bemfelben arbeis 
ten läffer, ober ihm font Geld zu verdienen gibt; ein Rund» 
mann, tung. Chaland, im Ricberf, Balant, (S. biefes Wort, 
is wir) alsdann von bepden Oeſchlechtern gebraucht. Er» 
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fe in mein Runde, fäht gewchulich bey mir arbeiten, mim 
sewöh die VBedürfniffe von mir. Diele Runden baben, 
befommen. Minem die Runden vertveiben. in Gaffwiritb, 
welcher viele Kunden bar, viele befannte Bäfte, welche ar«- 
wöhnlich bey ihm einlehren. Wo es denn auch wohl in meiterer 
Bedeutung won foldhen Perfonen gebraudgt wird, welche nur Ein 
Mahl bey jemand etiwas faufen,, uud welche man auch im gemeis 
nen Leben Raufeute zu nennen pflegt, Go pflegen die Krämer 
und Framenden Handrwerfer auf dem Marfte einander bie Bun: 
‚den abzürnfen, d.i. Diejenigen, welche etwas kaufen wollen, au 
fi zu eufen. Friſch kant auf ben feltfamen Einfall, Bunde in 
diefee Bedeutung von dem tal, Conto abzuleiten, 

“Kunden, oder Künden, nab deffen Intenfivum Timdigen, 
wen im Hochbeurfchen außer ber Zufammenfegung veraltete Zeit 
‚wörter, welche von dem Mebenworte Fund abftammen. Sie be 
deuteten, ı. Als Eleusra, mit dem Hälfsworte haben, wif: 
fen, konnen und Fennen, Place und deutliche Borflellungen von 
einer Sache haben, in welcher ganz veralteten Bedeutung Fune 
den noch bey dem Alteuſtelg vorkommt, (G,Erkundigen.) 2. Als 
Activa, fund machen, befanyt machen. Der wachter kuindet 
uns den tag, Jacob von Waric, Die Rindigung Maria war 
ebedem das Fefl ber Berfündigung Mariä, welches auch verderbt 
Unfer Iramen Tag zu der Rindling genannt wurde, S. Abr 
Findigen, Ynfundigen, Auffundigen,, Derfündigen. 

* KRündig, — er, — fe, adj, et adv, von drin Mebenmwarte 
Fund, in paſſtoer Bedeutung, für befannt, Fund, fundbar; we 
‚24 nur noch im Dberdeutichen üblih il,  Bündig werden , 
Fund, befannt. Kündig machen, Drig. So Fündig bin ich 
ihm, Dach. 

Kündig ifs, daß in der Wele 

Sich sum Guten Böfes finde, Logan. 
Dir Hodhdrurfhen baden es nur in den Zufemmenfigungen fand: 
Findig, Radekündig, weltfimdig, im ganzen Lande, im ber 
ganzen Stadt, in,der ganzen Wels befannt, ©, bieje Wöärter, 
ingleichen Bundlich. 

Rundig, — er, —fe, adj, et adv, non dem Haupfworte die 
Runde, in thätiger Bedeutung, Reuntnif von einer Sadıc ber 
fiyend, eine flare oder deutliche Vot ſtelluag von det ſelben babend; 
‚nit der zweyten Endung des Hanptwortes, 2) Jn der weiteſter 
Bedeutung. Siner Saͤche kundig fern. Eines Landes, 
aller Wege in einem Lande Fundig ſeyn. Min der Sache 
Zundiger Mann, *) In engerer Bedeutung, viele zufammer 
bangende Mare oder deutliche Borftellungen von einer Sache has 
bend; in Seſtalt eines Hanptimorres, doch nur in ben Zufammer: 
ſetzungen, Gefchichtöfundiger, Naturkundiger, Sprachfun: 
diger, Sternkumdiger, Hersensfündiger, (beſſer Serzens · 
Zundiger,) Bräurerfundiger u. f. f. 3) In noch engerer Ber 
deutung, burch die Übung erlangte Kenntwiffe befigeub, erfahren ; 
aur in einigen Fällen. Liner Sprache kundig ſeyn. Im Oben 
deutfchen ift es in diefer Bedeutung üblicher, Noch Stimmens 
Fumdig war, Dpis. Der es auch anf eine noch ungemöhnlichere 
Act mit dem Infinitiv und dem Worte zu gebraucht: 

Bif Fündig aufzwfchließen 
Des Himmels blaue Burg. 

Im gemeinea Leben ‚auch in dieſer Bebentung zuweilen Fin: 
%ig, im Dün. Ayndig, im Schwed. kunnig. Im ber letzten 
Bedeutung batte man chedem auch das Hauptwort Rindigkeit 
oder Kundigkeit, welches Geſchicklichleit, Kun, Erfahrung 
bedentere, und für Lift ſchon bey den Schwäbifchen Dichtern vor« 
‚Rommt. Gelihlenere kundekeit, gleißnerifche Arglift, Keim 
mar von Zweler. 

Zundigen, ©. Runden. _ 

Die 
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Die Kundleute, fing. inuf. S. Aundmann. 
Kündlich, adv. bekanut, fund, welches im Hochdeutſchen dol⸗ 


Kun "1890 


un, d.t. in der folgenden Seit, ohne Beflimmung der Länge 
oder Kürze derſelben. Sein Pinfriges Verhalten wird es zei: 


fig veraliet if. Bündlich greß id das gottſelige Gebeimniß, 
» Tim, 3,16, (S. Kündig.) Bep andern ättern Oberbeutfchen 
Schrtiftſtellern auch kundlich. 
Der Kundmann, des — rs, plur. die Rumdirute, im gemeis 
men Leben, ein Kunde, in der zwepten leibenrlichen Bedeutung 
biefes Wortes, (©. der Runde 2. 2).) Wann bedeuset im biefer 
Bufammenfegung eine Prefon überhaupt, daher Bundmann 
von bepben Befshlechtern gebraucht wird. Sie if mein Runde 
mann, nicht Zundfrau oder Rundiungfer. 
Die Rundfchaft, plur, die — en, von dem Nebenworte Fund. 

», Als ein Abfirastum und ohne Plural- )* Die Kunde 
oder Kennenif von einer Sache; eineim Hochdeutfchen veraltete 
Bedeutung. Rundſchaft vor Ebelfieinen haben, Kenatnif , 
fie fennen, ſich darauf verfichen. Im Schwed. Kunskap, *)Jn 
engerer Bedeutung, die Befanntfchaft ; rine nur in den gemeis 
nen Sprecharten übliche Bedeutung, Mit jemanden Rund: 
fchaft machen, Kundſchaft mit ibm haben. - In Rundfchafe 
mit jemanden geratben, Bundfhaft an einem Orte haben. 
Ob ich auch in dirfer Bundfchaft ſey mit die, Orig. 3) Ju 
noch engerer Bedeutung, die Befamntfchaftin Anfehung des Nah ⸗ 
wungsftandes, im gemeinen eben, S. der Runder, 2). 

Die mit einander ſchon = deine Rundfcpaft Kreiten, 


ng ; 
dich zum Kunden zu haben. „ Ich thue es um weiterer Rund ⸗ 
ſchaft willen, damit fie ferner bey mir faufen mögen. In Runds 
ſchaft Bommen, Kunden bekommen. Wo es auch im Conereto 
und als ein Colleetibum die Kunden felbit bedeutet. Bine Harte 
Bundfihafe haben. Seine Tundſchaft verlieren. 

ı #, Als ein Coneretum, dasjenige, was ung die Kenntniß 
einer Sache gewähret, +) * Die Nachricht, das mündliche Zeug ⸗ 
niß von einer gefchehenen Sache, im gemeinen Erben, befonders 
Dberbeutfclandes. Mir if Bundichafe kommen, Theuerd. 
ich babe Nachricht erhalten. Ich ban des gewiſſe und gute 
Bundichaft, ebend. Damit du künftig mügi: davon ein 
wahrhaft Rundichaft bon, ehend. Sich auf Kundſchaft 
legen, Rachricht eingugieben fuchen. Gute Spee und Ründ« 
ſchaft auf die Räuber ausfellen oder auslegen, im Oberd. 
Beſonders eine inn Kriege von dem Zuſtande des Feindes einger 
zogene Rachricht. Auf Bundichaft ausreiren „, recoanofeiren 
reiten. 2) Ein Zeugniß, wo es chedem auch von der Ausfage 
der Zeugengebraucht wurde. Ja im Schmabenfpiegel werden 
die Zeugen felbft Kuntfchaft genannt, JIrtzt iſt rs nur noch · im 
gemeinen: Leben, befonders ben den Handwerfecn üblich, wo die 
Tundſchaft ein fchriftlicher Schein eines Meifters fire einen 
Grfellen ift, da denn in weiterer Bedeutung auch der Lehr» 
brief und andere Urkunden eines Geſellen deſſen Bundfchaft ger 
nannt werdeu. 


gen. « Br wind fich Fünfrig ſchon beffer beeragen. Das Fünf: 
tige Keben „ die Fünftigen Zeiten. Ins Bünftige, Bünftig, 
in der Fünftigen Seit, 

Anm. Bey dem Ditfried kunftig, ben dem Wilferam cumf- 
tik, bey dem Notker chumftig,, im Riederſ. kumſtig. Es 
Kammer von dem Hauptworte Bunfr her, welches das Abſtraetum 
von Fommen iſt, aber außer deu Bufammenfegungen AbFunft, 
Ankunft, Zußunfe n. ff. nicht mehr gebraucht wird, chedein 
aber für Ankunft nicht felten war. Vor Ditfrieds Zeiten jchei« 
net dieſes Wort noch nicht üblich gemefen zu fepn, indem im 
Shidor flott deffen zuohalai, bey dem Nero zuauuarta, und 
noch bey dem Notler nohuuenno verlommt. Im Comparativo 
Fommt dieſes Beywort faſt gar nicht, und im Guperlatio nur 
felten vor. 


"Die Künftigkeit, In iauſ. ein ungebräuchliches Wort, die 


sufünftige Zeit, die Zukunft zu bezeichnen, welches einige neuere 
Dichter ohne Harp, und daher auch ohne Erfolg einzuführen vere 


ſucht haben, 
Die Kunfel, plur. Sie —n, ein Oberdeutſches, im Hochdeut: 


ſchen unbefanntes Wort, den Spinnroden ober Rocken zu bezeich · 
nen, welcher in Rieberfachfen der Wocken beißt. Die Kunkel 
anlegen, einen Spinuroden ans Flachs zuſammen legen. Die 
Bunfel abfpinnen. Figürlich, die Spinnfiube, Indie Gun: 
kel oder Runkel geben, zum Spinnen jufammen fommen, Ju— 
gleichen das weibliche Befchlecht, deffen vornehmſtes Werfzeug 
die Runkel oder der Rocken ift, im Gegenſatze des Schwertes 
oder des männlichen Örfchlechtes, Daher dir noch bin ind wie⸗ 
der üblichen Iufantmenfegungen, der Runkfeladel, ber Abel 
von mütterficher Seite, das Runkellehen, das Weiberlcehen , 
Spindelleben, oder Schleyerichen, welches auch auf das weib ⸗ 
liche Geſchlecht fälle, nnd vielleicht noch andere mehr, 

Anm. Im Riederf, ehedem gleichfalls Kunkel, im mittlern 
2at.Concula, Iniclaris, im Ital. Conocehia,imfranzehe- · 
dem Coloigne, Connoille, Conoingnole,Quelogne,iegt 
Quenouälle, im Walliſ. Cogail. Warhter hält es für ein aus 
dem alten Kona, Weib, und dem Slavon. Kolo, Rad, zuſam⸗ 


men gefrbtes Wort, ungeachtet es nicht das Spinnrad, fordern 


nur einen Theil deſſelben bedeutet; Friſch aber leiter es eben’ jo 
gejwungen von Concha, eint Muſchel, ber. Am wahrſchein⸗ 
lichſten il bie länglich ende oder fegelföennige Geſtalt der Grund 
der Senennune, fo daß es zu dem Geſchlechte des Lat, Conus, 
des Drurfchen Kegel und anderer ähnlichen Wörter gebörer, zu ⸗ 
mabı da auch bas Wallis, Cogail fein n hat, welches in den 
meiften Wörtern ohnehin fehe zufälig iſt. Die Sylbe — el 
bedrutet ein Dina, von welchem etwas gefage wird, ein Subr 


Feet, deifen Praͤdicat Kunk it, Im Dithmarſiſchen iR Zunkel⸗ 


pip der Rahme einer weißen Orhsmwurft, 

Kür, Rimruden, Bünwamme, ©. Kanin. 

Die Kunft, plur. die Künſte, Diminut. das Bünfihen, Oberd. 
Künſtlein, und zufammen gezogen Künſtel. Es ftammet ver: 
mitteſt des Ableitungslautes ſt ven können ber, deſſen Ab⸗ 
ſtractum es eigentlich iR, und bat nach Maggebung des ver ⸗ 


Bundfchaften, verb. reg.act. Aundfchaft, d. i. Nachricht, ein« 
ziehen oder einzugiehen fuchen. Bundfchaftenreiten, im-Kriege, 
recognofeirenreiten,. Aum häufigften in dem zufammen gefeäten: 
ausfundfchaften. g 

Der Kundfipafter, des — #, plur. utnom. fing. Fämin. die 


Rundſchafterinn, eine Perfon, welche von einer gebeimen-ober‘ 
unbefannten Suche Nachricht eingziehen, folche aus zukundſchaf · 
sen fucht, ſo wohl im afeichailumen Berflande, als auch In vers 
ächtlicher Bedentung für daneben fo verhaßte Spion. In bey⸗ 
den Fällen fomimt es inder Deutſchen Bibel mehrmahls vor, 

Kimftig, adj,er advswaserft zur Wirilicpfeit fommen foQ, ohtte 
Beftimmung ber Seitz im Begenfage bes grgenwärtigen. Die 
Prnftige Woche „ das Fünftige" Fahr, Ich werde eu Künftig 


fchiedenen Gebrauches diefes Zeitwortes, auch verfchiedene Ber 
beutunaen. ‚ 
r,"Die phyſiſche oder förperliche Kraft eines Dinges, die 
Möglichkeit einer Bewegung oder Veränderung außer ſich Dervor 
zu bringen; eine veraltete Bedeutung, in welcher man nur noch 
jumeilen im gemeinen Leben ſagt, feine Runff an iemandm 
oder an einem Dinge beweifen, feine Stätte, Macht oder 
Kraft. In den Monferifhen Gloſſen iſt Cimmnfiiger mächtig. 
Siuis® Auf 
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Auf rine Ähnliche Art bebeutete Kraft ehedenm fo wohl im Schwib, 
als im Angelf. haitrlich auch die Kunft und Wiffenfchaft, Bru⸗ 
der Ederbarb,von Sar fügt in feinem dobgedichte auf die Jungs 
frau Maria : , 

Got in fines geiltes bruinfle 
An dir zeigte fine Kuinfte; 
two es eine ähnliche Bedeutung zu haben fcheinet, 

2. In engerer Bedeutung, menſchliche Kraft, und was barin 
gegründerift, im Gegenſatze der Natur in der weiteſten Bedeus 
tung; ohne Plural. So ſagt man von einem Graben auf dem 
Felde, von einem befchnittenen Baume, er ſey ein Werk der 

“ Bunft und-nicht der larur, weil in der Erde und dem Baume 


nichts vorhanden ift, woraus diefe Veränderung beareiflich würde, 1 


Ein herrlicher Garten, den die erfindfame Runft für ibn 
ins Bleine gezogen, Zah, Wir ſollten niche fo wohl die 
Spielwerke der Runft, als die hoben Talente der kunſtloſen 
ratur bewundern. F 

3. In noch enaerer Bedeutung, die Fertigkeit etwas zur Wirk⸗ 
Lichfe: zu bringen, 
ı) Eigentlich und fubieetive, wo diefes Wort dom allen 
Arten von Fertigkeiten gebraucht wird, Mine Runft erfinden, 
Jemanden eine Kunſt lehren. Diele Rınfle können oder 
wiffen, Dre Sund Fann allerley Künfte. Rartmkünite, 
Taſchenk ünſte, brotlofe Rünfte. Das in Feine Runft, dazu 
geböcet Feine Fertigkeit, das fann ein jeder. Dazu gebörer 
Bunt. Seim Bunft an jemanden jeben laffen. In engerre 
Bedentung, die Fertigkeit, die Ausihungsfäge einer Art gehör 
rig anzuwenden. Die Regierungsfunft, die Bunft zu predir 
gen, die Gedächtnißkund, die Sprachkunft, die Dernunfts 
Fund u. ſ.ef. Warum lernen doch die Menſchen nicht die 
liebenswäirdige Kunft, den Umglüdlichen fo zu beflagen, 
daß es ibm nichts Folier? Sokrates lernete die Runft feines 
Dielogs von dem Epicharmes Die Bunft des Schneiders, 
des Jimmermanns, des Schufiers u.f.f. Die ibm unente 
b.hrliche Fertigkeit zur Herverbringung feiner Werke. Inglei⸗ 
chen im Öegenfage der Natur, oder deffen, was zuden Arten 
bes Bermögens und der Fähigkeiten geböret, che fie zur Fertig 
feit werden; als ein Eollectivum und obne Pinral, In ihrem 
ganzen Beträgen if nichts Runft, alles ih Natur. 

2) Objective, der Inbegriff der Ausübungsfäge Einer Art, 
oder derjenigen Ausübungsfäge, welche zur Erreichung einer Ab⸗ 
ſicht erfordert werden, und zu ihrer Anwendung eine Fertigkeit 

„ erfordern ; wo es wieder: ,. Diele verfchiedene Arten der Künfte 
gibt, als Fertigkeiten möglich find. 


Die mechaniſchen Rünfte, welche allein eine Fertigfeit der ° 


Hand erfordern, und daher am häufigſten Sandwerke genannt 
werden. Die Schneiderfunt, Bäckerkund, Schuhmacher: 
Funfin-f.f. fo fern fie eine Fertigioit in Ausübung mechanifcher 
weactifcher Borfchriften erfordern. In einer andern Eiufchräns 
kung find die megyanifchen Buünfte diejenigen, welche haupt: 
ſachlich eine Fertigkeit der Hand erfordern, ohne das Nachden ⸗ 
ken und Fleiß bey derem Ausübung auszufchließen , befonders, 
wenn fie nicht bloß anfdas Bebürfnif, fondern anch zugleich mit 
auf das Vergnügen der Menſchen gerichtet find. Im diefem 
Werfiande gibt es verfchiedene Beſchaͤftigungen, welche fich von 
ben Sandwerfen unterfcheiden, und für ibre Liberisare den Mab- 
imen der Bunf bergebracht haben. 8. 8. dir Fägerfunft,, die 
Buchdruderfunt, die Barbierfunf, die Kunſt des Imtru⸗ 
menien: Machers, des Ubrmachers, des Steinfchneiders 
u. ſ f. Ja ſelbſt unter den eigentlich fo genannten Handwerkern 
gibe es einige, welche bey Hervorbrinaung ihter Arbeiten vor- 
süglih mit auf das Vergnügen der Menfchen fehen, und baper 
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in ber Aue hung mehr Fleiß und Anwendung allgemeiner Mh 
beitew gebrauchen, als andere. Dieſe pflegen alsdanıı dagt 
Bunt — dem Nabmen ihrer Befhäftigung vorzuſctzenz 
der Tunſidrecheler, Bunfigärener, Bunfifärber, 
mabler u. f. f. . er. 

Die freyen Bünfte, eine ebedem übliche Bedeutung: 
gen Künfte, welche von freven Perfonen ausgelibet wurbemg 
Unterſchlede von den. bloß mecbanifchen oder unfreyen „ 
in Griechenland und bey ben Römern von Anechten gei 
wurden, Wan zählete deren ſieben; die Sprachkunft, 
Zunft, Rebefunfiu.f.f. Ber unferer beurigen Berfafung find 
an die Stelle der freyen Künfte die ſchönen Kunſte getreten, 
unter welchem Nabmen man diejenigen begreift, welche allein oder 
doch vornehmlich das Vergnügen zum Gegenſtande haben, und 
daher in ihrer Ausübung mehr Kenntwiß und Ynwendung allae⸗ 
meiner Wahrheiten erfordern, als die bloß mechaniſchen. Dabin 
gehören die Tonfunf, die Mablerfunft mit ihrer Schwefler 
der Tupferſtecherkunſt, die Baukunſt, die Bildnerkunſt, 
bie Kedefunft, die Dichtkun, die Tanzfunf, die Schaus 
fpielFunf, und wenn man will noch andere mehr. Die Bildner- 
funft, Mablerfunft und Kupferſtecherkunſt werden unter der all» 
gemeinen Benennung der bildenden Rüntte verflanden. 

In engerer Bedeutung pflegt man die fchönen Künfte zuweilen 
nur die Riünfte feblechihin zu nennen. Sein Geſchmack der 
durch die Rünfte feiner und fihres geworden, wird es auch 
in der Lebensart, Gel. a, * 

In noch engerer Bedentung werden bie bildenden Künfte fthe 
häufig vorzugsweiſe die Tunfte, oder noch mehr im. Singular 
die Bunf genannt. Unter den Griechen war die Runfi zur 
bochfien vollkommenheit gefiienen. Alte Denfmahler der 
Kurnſt. in Liebhaber der Runſt. ©, viele der folgenden 
Bufammenfrgungen. 

Iaeingelne Künfte werden gnweilen nur die Runf ſchlechthin 
genannt, doch mit einem Beyworte. Die fhwarze Bunk, eine 
Art in Kupfer zu graben, wo die Platte ganz mit Strichen über 
das Kreuz angefüllet, und bernach das verlangte Bıld durch flärs 
fere oder geringere Ausloſchung diefer Striche hervor gebracht 


wird, in Rupferfich in ſchwarzer Runft, der auf folche 


Art gearbeitet it. In einem ganz andern Verſtande iſt die 
ſchwarze Runft fo viel als Hexerey, Zanberen ; wo der Ausdrud 
eine übel gerathene buchftäbliche Überfetzung des mittlern Lat. 
Nigromantia ifi, weldes aus Necromantia verderbt worden, 

Aus allem erbeflet, daß das Wort Bunft bloß die Fertigleis 
in Anwendung der Ausübungsfäge, und den Inbegriff diefer 
Vorſchriften und- Regeln ausdruckt, daß es alfo von allen benjes 
nigen Difchplinen gebraucht werden kann, welche zu ihrer Aus» 
Übung eine ſol he Fertigkeit erfordern. Ya einerley Diſciplin 
kaun in verfchiedener Betrachtung fo wohl eine Bunde, als eine 
Bun, alsendlich auch eine Wiffenfchaft genannt werden, Die 
Arzeneykunde, ift bie biftorifche Kenntniß oder klare Vorſtellung 
von allen zur Heilung des menfchlichen Körpers nöthigen Din« 
gen; die ArzeneyPunk, die Fertigfeicin Ausübung der zur Hei⸗ 
lung gehörigen Borfchriften, und die Arzeneywiſſenſchaft end⸗ 
lich, die Einfidt der Grhude und die Fertiafeit dieſe Borichtife 
ten aus unmwiderfprechlichen Gründen unumftöglich dargutbun. 
Eben fo find ſchone Rünfte und fchöne Wiffenfchaften unter» 
f&ieben. 

4, Ju mech enaerer Bedeutung, Fertigkeit mit Mühe, Flig 
und Nachdenken orrbnnden ; ohne Plural. Ss if viele Run 
an einem Gemäblde, Der Ring iſt mit vieler Kunſt gearbeir 
ter, Wo es oft im nachtheiligen Berflande von der forafältis 
sen Anwendung willlübrlicher Vorfchriften gebraucht, und als: 

dan 
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dann ber Netur entargen gefeket wich, beſonders ım den ers 
ten der Kunſt, d. i, der bildenden Künfte. Das ſchmeckt nach 
der Bunft, e 

5. Ein Werk der Kunft, ein durch Hülfe der Kuuſt hervor 
gebrachtes Ding. : In diefer Bedeutung wird befonders eine 
Künftliche Mafchine, das Waffer aus der Tiefe zu heben, die 
Wafferfunft, das Runfigeseug, und im gemeinen Leben nur 
ſchlechthin die Bunk genannt, Schwed. -gleihfals Konft. 
©: viele der folgenden Zufammenjegungen. Bep den Bädern 
einiger Gegenden, z. B. zu Leipzig, ift die Runft ein Kaften 
mit einem Boben von Drahte, das Waſſer vom dem genegien 
Weisen wieder wegzuſchaffen. An andern Orten wird er die 
Waſtrſeige genannt, ; 

6, *Belebriamfeit, Wiſſenſchaſt; von können, fo fern e4 
ebedem auch wiffen bebeutere, Eine jegt veraltete Bedeutung, 
in welcher Kunit bey dem Ottftied und Chunft bey dem Notker 
porfommen, . i 

Anm. Es ſtammet von Finnen ber, und ſollte daher billig 
Bunnft gefchrieben werden. Allein die Wealaffung des einen n 
ift beynahe fo alt als das Wort ſelbſt, und bat audh die Bepfpiele 
der Wörter Gunf, Brurft u. f. für ih. Im Dün. und 
Nieder ſachſ. lauter es gleichfale Runf,im Schwed. Konll, im 
Pohln. Kunlzt, Kero gebraucht dafiir ned Lili, ©. Lit. 

Der Runftbefliffene, des —n, plur, die — n, derjenige, wel» 
ber fi einer unſt befleißiget,, fie zu erlernen ſucht. 

Der Runftöröcheler, des —s, plur. ut nom. fing. ein Dredis- 
ler, welchewallerien zarte und fünftliche Sachen verferriget, mel« 
cher bey feinen Arbeiten ngebr anf das Verantinen, als auf das 
Beritefniß fiber; zum Unterjchiede von rinım gememen Drechs: 
ler. S.Bunf 3 ®). : 

Kimſteln, verb. reg.act. Kunſt anwenden, buch Kunft bervor 

* bringen; gemeiniglich im machtbeiligen Br; ande, welcher den 
meiſten Diminntivig diefee Art aufledt. 1) Unnäibiae, müblanıe 

Kunſt anwenden, und dadurch berver krinarn, Lenge au einem 
Dinge kündeln. Der flüchtige Rigel, wewit die gefmfiel: 

» gen Gerichte die Zurge reigen, 2) Durch die Kuuſt nachab- 
men, mit dem Mebenbeariffe des Falſchen und Unechten. Ge: 
Funftelees Bold. ine gefimfielte Schonbeir. Der Wein 
iſt nicht natürlich, fondern gefunftele, 3) Willführliche Aus» 
Hbungsfäge mie Mübe nnd Anafltichteit anwenden, In diefem 
Berftande unterfcheidet man in den fhönen Künften das Grfiin: 
fielte von dem Natürlichen. 

So auch die Runftelung. 

Die Kürftelep, plur. die — en, das Künſteln, und ein burch 
das Klinflein hervor gebrachtes Werk. 

Der Runftfärber, des — s, plur. ut nom, fing, ein Nabme, 
welchen fich die neuern Schönfärber ober Waidfärber an virlen 
Drien geben, weil fie mebrere und ſchönere Farben bervor zu 
bringen wiffen, als die gemeinen Färber , welche anfänalıdı 
nur ſchwarz färbten, und daher auch Schwarzfarber genarut 
werden. 

Der Kunftfäuftel, des —s, plur. ut nom. fing. im Berg⸗ 
baue, ein Säußel oder Hammer, weicher bey der Runf, b, i. 

Waſſerkunſt, gebraucht wird. S. Kunft 5. 

Das Kunſtfener, des — 8, plur.utnom.fing. ein Feuer und 
breunender Körper, welchem durch Hülfe der Aunft allerien Far ⸗ 
ben und Beflaiten acgeben werben. Ein Inbeariffmehrerer Kunft« 


feuer modem ein Feuerwerk anf, welches auch wohl ſelbſt und. 


amar enlleetive ein Runftfener genannt wird. 

Der Kunfttärtner, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Bärt« 
ner, welcher bey Ausübung feiner Kunft vornehmlich auf das 
Bergnügen der Menfchen fichrt; zum Unterfchiede von einem 


Das Kunftgezeug, des — es, pl 


Der Runftgraben, bese — s, 


Kur 1334 


gemeinen Gärtner, welcher auch Rohlgärtner, Rrantgärtnere 
Obfigarener u, ſ. f. genannt wird, ©. Rurft s. ®). 


Der Kunfigenöf, des — fen, plur. die — Fon, derjenige, wel⸗ 


cher mit. einem ambern einerleg Kunft oueiibet; der Runfe 
verwandte, 


Das Runftgeftänge, des — s, plur. ut nom. fing, im Berg · 


baue, das Geflängeoder Stangeniverf, fo fern es zn einer Wafe 
ferfunft geböret ; die Kuntſtangen. ©. Runfi 5. . 

ur. die —e, im Berabane, 
eine Wafferfunft, welche auch nur die Bunft ſchlechthin genannt 
wird, S. Bunt 5. 

lur. die — graben, eben bar 
ſelbſt, ein Braben, welcher das Waffer auf eine Waſſerkunſt füb+ 
ret. S. Run 5. 


Der Kunftgriff, des— es, plur. die —e, ein jeder bey Aus⸗ 


bung einer Kunſt nothiger Handariff. In engerer und figürli« 
cher Bedeutung, eine nicht jedermann befaunte und durch die 
Bertigkeit erlangte Art, eine Sache zu behandeln; wo es oft im 
nadhtbeiligrin Berftande von einer folchen Art zur Erreichung 
einer unerlaubten Abficht gebraucht wird. Sich allerley Bunfts 
griffe bedienen, Sin abgenugter, verlegener Runfigriff. 


Der Kunfibandel, des — s, plur. inul,der Handel mis Wer⸗ 


fen der Run, d. i. der bildenden Künfte, der Handel mit Mab ⸗ 
Ieregen, Kupferſtichen, Bildwerfen u. f. f. Daber der Bunf« 
bandler, der mit ſolchen Sachen handelt, S. Bunft 3. 2). 

Die Kunſthohle, plur. die— n, eine durch die Kunft zum Ber 
gnügen gemachte Höhle; mit einem Franzafifchen Worte, eine 
Grotte, 

Die Kunflfammer, plur. die—n, rin Simmer, in welchen 
nicht nur allerlen Werfe der bildenden Künfte, fondern überhaupt 
Tünfiliche zum Vergnügen gereichende Arbeiten aufbehalten wer: 
den, Der Borgefegte einer ſolchen Sammlung wird der Bunft: 
Fämmerer genannt, 

Der Runſtkneecht, des — es, plur. die—e, ein Anccht oder 
gerinaer Arbeiter, welcher dem Aunftfleiger oder Kunſtrariſter in 
der Aufficht über eine Waſſerkunſt untergeordnet ift. ©. Bınd 5. 

Das Kunfileder dre—s, plur. utnom. fing. Stüde Leder, 
womiteine Wafferfunft gelicdert, d. i. angerrifen Stellen ver» 
feben wird. ©. Runf 5. 

Der Künftler, des —s, plur, utnom, fing. ein jeder, welcher 
eine Kunſt ausiber, und fo fern er dieſelbe ausübet. Ehedem 
Bımfiner, Rünfter, dep dem Kero Liftar, dep dem Willeram 
L Anelier, von Lift, Kunſt. Br if ein zu großer Rıinfiler 
im Borruge, ' In engrrer Bedeutung legt man diefen Nabmen 
denjenigen ben, welche bie ſchänen Künfte üben, wie den Mab . 
ern, Banmeiftern, Tanzmeiſtern uf, f. Nur von Dichtern 
und Rednern iſt es ungewöhnlich, Auch läßtes fich in den Zu: 
fammenfegungen nicht überall da gebrauchen, mo das Stamms 
wort Rund bergebracht if, Man ſagt zwar Tonfunfler, abre 
nicht Tanıfundler, Mablerkunftler u. ff. fo wie es auch vom 
andern Känften ich nicht überall in dieIufammenfegungen ſchickt. 
Man fagt Tauſendkünſtler, Shwarsfünftler,, nd ſeit cinie 
ger Zeit anch Meßkünſtler, Scheidekünftler und Zabnfunfler, 
aber nicht Barbierfimtier, Hechenfüntler , Sechrkunftler, 
Reirki:iftiet u. ff. obafeich das einfache Wort fich von vew 
meiften, doch auch nicht von allen, Berfonen biefer Act ar- 
brauchen laſſet. So wird man einen aeſchickten Berriter, Fecht · 
meifter, Rechenmeifter nicht leicht etnen Runfller nennen, Ebrn 
fo eingefchränft it das weibliche Geſch'echt, die Rünfilerinn, 
welche# man wohl von wriblichen Perfonen gebrauden fm, 
melche rine oder die audere Aunſt ir en, odet darin erfahren find, 
aber nicht von der Gattiun eines Künftiers, 

3142 


Kiünftlich, 
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Bünftlid, — er, — fe, adj. et adv. Kunſt befigend und darin 
gearündet; doch nur in ber zweyten, dristen und wiertem Bes 
Deutung des Dauptwortes. 1) Der Funftliche Tag, das künfi⸗ 

Uche Fahr, in der Epronologie, im ©egenfage der natur: 
Uchen, die genau nach dem Sonuenlaufe berechnete Daurr des 
Zages ober bes Jahres. (S. Run 2) *) Kuuſt beſitzend. 
Kin Finflicher Mann. Ms ift ſehr Fündlich. Ingleichen in 
der Kunſt gegründet, zu deffen Hervorbringung Fertigkeit in Ans 

t. wendung derlibungsfäße erfordert wird, und in engerer Bedeu 
sung, mit Einfchliegung des Rachdentens , bes Fleißes. Kine 
Bünfliche Arbeit. Das if fehr künſtlich. 3) In engerer Ber 
deutung, im Gegenſatze des nat ürlichen, durch Fertigfeit erwor⸗ 
ben. Biefe Mime ih die niche nasürlich, fie ih Eimfilich. 

4 Mit den Mebenbegriffe des Ilmechten, des Falfchen, durch 

" Die Kunſt nachgemacht, gelünftelt. Bunfiliches Gold. Kine 

Bunklihe Schonbeit. 5) Liſtig, ränfooll. Mine Finftlihe 

Ausfludt. Kine ſehr Funkliche Lüge. : 

Bey dem Willeram kunllig, im Dän, kunſtig 


Der Kunftliebhaber, des—s, plur. ut nom. ling. Fämir. 


die Runfiliebbaberinn, eine Perſon, welche eine Kunſt liebt, 
welche ein lebhaftrs Gefühl für eine Kunft, und in engerer Be⸗ 
deutung für bie bildenden Künfte bat, ©. Runfi 3. 2). 

Zunfilos, —er, —efte, adj. et adv. ohne Kunſt, d. i. ohne 
durch Übung erlangte Fertigkeit, und in diefem Mangel gegriins 
det. in Eunfilofes Gemablde. In einem edlern Berftande 
beißt die Rarur Bunftlos, fo fern ihregum Brranüpen des Bien» 
ſchen gereichenden Veränderungen nach unneränderlichen Oeſetzea 
erfolgen, und feine erfl ducch Übung mübfam erlangte Fertigkeit 
vorang ſezen. Go auch die Runftlofigfeit. 

Zunftmäßig, = en, — fie, adj. et ady. den Regeln dee Aunff 
gemäß. 

Der Kunftmeifter, des — s, plur. ut nom. fing, der Vor» 
geſetzte einer Waſſerkunſt, eine im Baue einer Waſſerkunſt une 
derem Erbaltuug erfahrene Verſon. S. Rimſt 5. 

Der Kunftpfeifer, des —s, plur, ut oom. fing, im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, ein Rahme der Stadt +» Drufifanten,. 
fo feen fie ihre Kunſt zum VBerankgen anderer ausüben. 

Des Kunftred, des — es, plur.die— rader, ein Rad, wel 
dies eine Wafferfunftereibet, das große Rad an einer Waſſer⸗ 
fünft, &, Runfi 5. 

Runfreih, — er, — ſte, adj. et adv. reich an Anufl „ einew 
hoben Grab der Fertigkelt in Hervorbringung eines Werkes ber 
ſidend, und darin gegelinder, 

Der Kunfrichter, des — es, plur. ut mom. fing. eine Perfon, 
welche ein Befchäft barans macht, bie Producte der freyen oder 
fhönen Künfte, welche vorzüglich Rünfte genanut werden, zu 
beuribeilen., In weiterer Bedeutung, ein jeder, welcher die 
selehrten Arbeiten anderer beurtheiler, oder zu beurtheilen un« 
ternintmt. Cine ſolche Perfon weiblichen Gefchlechtes fännte 
man auch eine Bunftrichterinn nennen. Dan har diefes Mort 
in. den neuern Zeiten und: vermuchlich erſt in dem gegenwärtigen 
Sahrpunderte.eingeführit, das Griech. Rrieifus auszubruden, 
ungeachtet dieſes zunãchſt einem Verbeſſerer der alten Schriftflels 
ber bedeutete. Schottel, zu- beifon Zeit Runftrichree noch nicht 
befannt war, brachte dafür Sprachtichter und Blügelmeifter in 
Borfchlug,. weiche legiere Benennnnag vielen unferer heutigen fr 
genannten Aunftrichter vollfommen anaerneffen feon würbde, ſo 
wie bie Abſtammung des Grirchiſchen agurinag- einen andern ber» 
wor ſtechenden Zug ihres Eharafters jebe treffend ausdruckt. 
Denn daß diefes mit dem Miederf. Rveer, Krit, Zanf, Streit, 
Hader, Friten, führepen; zanfın, Kritteler, ein Zänker u: ſ. f. 
wermimbe frp, haben ſchon andere eingeirben.. Dieabaeleiteren, 
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Funfteichtern, kunftrichterlich, Runffrichterey a. f. f. laſſen 
ſich wohl im Scherge und im verädhslichen Verſtande gebrauchen, 
aber für die edle ernfihafte Schreibart ſchicken fie ſich nicht. z 

Der Kunſtring, des — es, plur, die — e, im Bergbaue, rin 
an der Waſſerkunſt befindlicher Ring. S. Bunft 5. 

Der Runftfchacht, des — es, plur. die — ſchächte, eben das 
felbft, ein zum Behuf einer Wafjerfanft angelegier Schacht, ein 
Schacht, in welchem ſich das Kunfigeftänge befindet, der Wafler: 
ſchacht, zum Unterfchiede von einem. Lahrſchachte, Sorder: 
ſchachte n. f. f. i 

Das Rimſtſchloͤß, des — ſſes, plur, die — ſchlöſſer, eben bafeibft, 
eiſerne Ringe und Schrauben, welche zwey Kunſtſt angen mit ein» 
ander verbinden, j 

Die Kimfifpradhe , plur. die—n, die in einer Kauft übliche 
Art fich auszudruden, der Inbegriff aller zu einer Kunft geböri: 
geu Bunkwirter. Go hat jede Wiffenfchaft, jede Kunft, jedes 
Handwerf , ja fafl jede Befchäftigung ihre eigene Bunkfprache, 
worin die dahin gehörigen Dinge und Veränderungen kurz und 
den Kunfigenoffen deutlich ausgedrudt werden. 

Die Kunftfiange, plur. die—n, die Stangen an einer Waſſer- 
Eunft oder am einem Kunfgeftäuge, befonders im Bergbauc 
©. Bunfi 5. j 

Der Kunfifteiger, des —s, plur. ut nom, fing. eben bafelbft,_ 
ein Bergmann, welcher bie Wafferfunf unter feiner Aufficht bar. 
©. Steiger. 

Das Kunftftüf, des — es, piur. die—e, ein durch Kunff, 
ober mir Aunft Hervor gebrachtes Stüd, ein Werk, eine Berän- 
derung, welche eine befondere Fertigkeit erfordert, fo fern fie ein 
Beweis derſelben if. Ein Bunfiktül machen, erfinden. 
Ein Kunftſtück zeigen, ſehen laffen. 

Der Kunfttrieb, des — es, plur. die—e, bey den Thieren , 

* die ihnen angeborne Fertigkeit, gewiſſe der menſchlichen Kunft 
ähnliche zuſammen gefegte Wirkungen bervor zu bringen; eine 
Art des Aaturtriebes eder Inſinctes 

Der Runfiverfländige, des —n, plur: die —n, derjenige, _ 
weldjer eine Kunſt verfichet, und vÄn einem Banftler und bloßen 
Bunflieber noch verfchieden iff. & 

Der Kımflverwandte, des — n, plur. se —n, ©. Runft: 
genof. 

Das Kunffwert, des—es, plur. die —e, ein Werfder Kunft, 
ein burch oder mit Aunft beevor gebradıres Ding. Ju engerer 
Bebentung wird ein Praduet der bildenden Künffe ein Runſtwerk 
genannt. 

Die Kunſtwinde, plur. dien, im Bergbane, eine Winde, 
die zerbrochenen Aunflflangen wieder an einander zu fügen. Gier 
be Runit 5. j - .. 

Das Kunftwort, us — rs, plur, die — wörter, ein Wort. 
einen einer Wiffeufchaft, Kunft oder Befchäftigung eigenen Begriff 
auf eine kurze und den Aunftgenoſſen verftändliche Ner ans; 
druden; Terminustechnicus. (S. Aunftſprache). Die Anuſt⸗ 
wörter mandber alten Hantierungen und-Lebensarten, 5.8. der 
Bergleute, Jäger, Fifcher, und zum Theile auch der-Schufier, 
Weber u. [.f. find ſeht fchäsbare libernefte der alten Sprache, fo 
wie fie zu der Zeit, als fich diefe Lebensart zu bilden anfing, 
Ablich war, daher man fie nicht foraffltig genug ſammeln fan. 
Es verräch daher nicht wenig Ihneiffenbeit, wenn man biefe 
Aunftwörter einem lödherlichen Triebe, erwas befonderes zu has 

"ben, zuſchteibt, und fih 5.8, dariibır Tigelt, menn die Jäger 
die Ohren eines Hafen Löffel und die Füße Läufe nennen, Dieß 
waren imden älteflen Zeiten ganabare Ausdrücke, welche uns in 
febr vielen Fällen die wahren und nriprünglichen Bedeutungen 
der Wörter kenucu lehren. — 
as 
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Das Kunftzeut, des — es, plur.sie—r. 1) Eine Waſſer⸗ 
kunſt, befonders im Bergbaue, *) Alles was zu Anlegung viner 
MWafferfunft erfordert wird, die Theile derfelben; als ein Col⸗ 
lectivum und obne Plural. S. Runfi 5. b 

1.Der Kunz, des—es , plur. die— er, in einigen Gegenden, 
ein Rahme des Raters, welcher in andern Sein; genanht wird, 
(5, Rater.) In andern führet der Eder ben Nahmen des Bun: 
zes, Buntfches oder Saukuntſches, wo es mit dem end. 
Kunta, der Eber, überein fommt. 

2. Der Runz, des— es, plur. die— e, in einigen Gegenden, 
ein Rabıne der Hagebutten, welche in andern Seingerlein beißen, 
©. diefes Wort und Sameburre. ; 

3. Der Kunz, Runzer, Runzen, im gemeinen Leben ein männlicher 
Zaufnapme, welcher aus Conrad verberbt eder vielmehr zuſam ⸗ 
‚men gejogen if, Es ſey Bunz oder Seins. 

Die Küpe, plur. die —n, ein vornehmlich in Mieberfachfen üb⸗ 
liches Wort, wo es theils einen geflochtenen Roder , theifs aber... 
auch einen Rubel und eine Rufe bedeutet, (S. dieſe Wörter), 
Kine Rupr Bier ift im Berlin einBierfaß von beftimmter Größe, 
ungefähr das mas in Meifen eine Bufe ifl, indem fie 2 Faß, 
4 Tonmen, 36 Ahmchen ober 384 Quart oder Maß hält. Im 
Bochdentſchen iſt es nur bey den Wollfärbern üblich, wo eseinen 
kupfernen Keffel bedeutet, in welchem bie Wolle blau gefärbet 
wird, daber derfelbe auch die Blaufüpe, heißt. Figürlich druckt 
es bey ihnen auch die Miſchung und Zubereitung ber Jugredien⸗ 
zien aus, welche zum blau Färben erfordert werden.» Eine 
Küpe anftellen,, die blaue Farbe in dem Keffel zubereiten. Es 
bebeuter eigentlich eim jedes hohles Gefäß und gehöret zu dem 
Geſchlechte der Wörter Boben, Bober, Rübel, Rufe, Baue 
and. fo ferner, 

Der Küper, des — 5, plur. ut nom. fing. rin Bättdjer, wel 
der Bufen, d. i. große hölgerne Gefäße, befonders Weingefäße, 
verfectiget, und zugleich mit dem Weine unmjugeben weiß, fiehe 
Rüfer. In Miederfachfen, wo diefes Wort eigentlich einhei⸗ 
miſch iſt, ift dee Rüper ein Faßbinder, welcher den Kaufleuten . 
bey dem Einparten und Befichtigen der Waaren Hilft, befonders 
folder, welche in Fäffer gepadt werden. 

Hipern, bey den Webern, ©, Röper. 

2. Das Kupfer, des—s, plur. car. eitt Eollectivum , braun⸗ 
roche Blättern oder große acc im Gefichte gu bezeichnen, 
Bupfer im Gefichte haben, ſolche Blattern oder Finnen. Da: 
ber Fupferig, dergleichen Finnen hahend. Sehr Fupferig auss 
feben. Lin Pupferiges Gehe. Man ficher es in diefer Bo 
deutung gerueiniglich als eine Figur des folgenden Wortes an, 
weil bergleichen Finnen bem Kupfer in der Farbe gleichen. Allein 
es feheinet vielmehr ein eigenes zu Buppe geböriges Wort zu 
ſeyn, welches eigentlich eine Erhöhung ausdrude, Im Dän, 

und d. werben bie Pocken oder Blattera im Plural Kop- 

or, Bopper, genannt, welches Wort in der einfachen Zahl 

oppa und Roppe hat, und von Koppar, Dän. Robbar, 
Kupfer, gar ſehe verfhieden il, ©. Kuppe. 

3, Das Kupfer, des —s, plur. dsch nur von mehreren Arten 
oder Duantitäten, ut nom, fing, einrötpliches unebles Metall, - 
welches viele Geſchmeidigleit befiset und auf dem Bruche förnig 
ifi, ohue bach einen befondern Glanz zueigen. 1. Eigentlich. 
Rupfer fohmelzen. In Bupfer arbeiten. Bin Gefchirr von 
Rupfer, Geld aus Bupfer ſchlagen. In Kupfer Reden, 
Figuren mit dem Brabjiichel in eine upferne Platte graben, um 
ſolche hernad auf Vapier abzudrucken. Der Plural iſt von meh⸗ 
gern Arten oder Diantitäten im Hüttenbaue fehr gangbar, 2. Fi⸗ 
aũcſich. 1) Kusferne Geſchirte werden zuweilen nur Bupfer 
geranut. Diel Zinn und Bupfer haben, virle zinuerne und 
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Tnpferne Gefchirre. Das Kupfer ſcheuern. 2) Ein Blam,' 
worauf eine in Kupfer geſtochene Figur oder eine Rupferplatte 
abgedrudt worden, ein Rupferkich; wo nicht une der Plural, 
fondern auch das Dimtinutioum das Bupferchen,, Oberd. Kür 
pferlein üblich find. Lin Buch mit wielen Rupfren. Mit 
Bupfernbanteln, mit Rupferftichen, 

Anm. Ya ber erſten Bedeutung bey dem Ditfried Kuphar, 
ben dem Steyfer Chopher, im Miederf. Ropper, im Augelf, 
Cyper, im Engl, Copper, im Dän. Robber , im Schwed. 
Koppar, im $ran;. Cuivre, im Span. Cobra, im mittlern 
2at. Cuprum, Cyprinum, Cooricum ; alfe aus dem Latein, 
Aes Cyprium, welchen Nahmen diefes Metall hey den Römern 
führete, weiles, wie Feilusverfichert, febr bäufig ans der Ju: 
ſel Cyvern gebracht wurde, daher fie auch bep ben ültern Latei ⸗ 
nern Aerola bief. 

Die Kupferäfche, plur. inul, einin Afche verwandeltes Kupfer, 
welche man durch mehrmabliges Glũhen des Rupfers ober des 
HDammerfchlages von dem ARupfer erhält. Ja dem Hürtenbaue 
werden auch die kleiaen Rupferıheilchen, welche dep dem Ab⸗ 
feuern oranfgetieften Kupferkeſſel abgehen, Bupferafche ger 
nanut. 

Das Tupferbergwerk, bes — es, plur. die — e, ein Berg⸗ 
werf, in welchem vornehmlich auf Kupfer gebauet wird. 

Das Kupferblatt, des — es, plur. die — blätter, ein Blast 
Papier, auf weichem eine in Kupfer geflochene Figur abgedruckt 
iſt; ein Bupferflich,, ein Rupfer. 

Das Kupferblaw; indecl. im Bergbane, ein derbes und feites 
Bergblau, zum Unterſchiede von dem Kupferocher, fiehe 
Bergblan, 

Die Kupferblume, plur. die —n, im Bergbaue, vermwitterte 
Farben auf den Erzen und Mineralien, welche aber fein Kupfer 
enthalten. Ingleichen Erze, auf welchen fich foldhe verwitterte 
Farben befinden. 

Die Kupferblüche, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, 
eben daielbit, ein kupferrothes feberiges Mineral, weldhes in 
einigen Degenden gefunden wird, deffen Kupfergehalt aber noch 
wicht ausgemacht it. In andern Gegenden gibt man einem 
Gejleine,, in welchem fich gelbes Kupfererz oder auch wohl gedies 
genes Rupfer befindet, diefen Nahmen. Auch die Rupferblu⸗ 
men werden von einigen Rupferblüche genannt, 

Der Kupferbrand, des — es, plur. von mebrern Arten oder 
Duantitäten, die — brände, der Rahme eines ſchtwoarzen und 
reichen Knpfererzes, welches zu Ilmenau gebroden, und auch 
Branders genannt wird, . 

Das Kupferbraun, iodecl. der fleine oder dünne Hammerfchlag 
von dem Aupfer, Reffelbraun; zum Unterſchiede von dem grö« 
been, welcher Bupferfchlag genangt wird. Auch eine braune 
Eupferhaltige Erbe ift in einigen Gegenden unter diefem Rahmen 

‚befanme, ü 

Der Kupferdborn, des —es, plur. die —börner, in dem 
Hüttendaur, dasjenige Kupfer, von welchem in den Grigerhüte 
ten das Silber vermittelji des Bleyes gefeigert worden, 

Der Kurferdruder, bes —s, plur. ut nom, (ing. derjenige, 
welcher ein Geſchãft darans macht, die von dem Aupferflccher 
geſtochenen Aupferplatten auf Papier abzudruden, 

Das Küpfererz, des—es, plur, von mehreren Arten und Quan⸗ 
eitäten, die —e, ein Erz, deifen einziger ober doch vornzum: 
fer Bebate Kupfer iff, ein Mineral, in welchein fich vererztes 
Kupfer befindet. 5 

Das Bupferfeil, des — es, plur. inuf. gefeiltes a 

er 
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Der Kupfergang, des — es, plur. die — gänge, im Berg« 
baue, ein Gang, oder aangartiges Geflein, in welchem allein 
oder doch vornehmlich Kupfererge brechen. 


Der Kupfergebalt, des — es, plur. doch tue von mehrern Ars 


3 


ten, die — e, ber Öchalteines Körpers an Kupfer, die Quan⸗ 
citãt Kupfer, welche ein Körper in fich enthält; im Bergbaue 
der Rupferhale, 

Der Kupfergeift, des—es, plur. inul. in ber Chymle, die 
Säure bes fehr concentrirten Weingeiſtes, welcheman echält, 
wenn man Srünfpan mit Weineffig deſtilliret; Bupfer = Spi⸗ 
ritus. 

Des Rupfergelb, — im Bergbaue, gelb angelaufenes 
Kupfererz. 

Das Kupfergeld, des — es, plur. iauf. aus Rupfer gefchlas 
genes Geld, r 

Die Rupfergilbe, plar. doch nur von mehreren Arten oder Quan⸗ 
titäten, die — n, imt Berabaue, eine Gilbe, d. i. metallifchs 
Erbe, welche Kupfer enthält, reine Art des Rupferochers oder 
Aupferarimes, 

Das Kupferglas, des — es, plur. inuf, eben daſtlbſt, ein 
fbwarzgraues, bläuliches, reichhaltiges Kupfererz, welches dem 
©laserze gleicher, von dem Aupferlafure wenig unterfchieden iſt, 
und ein mit Schwefel vererztes Kupfer ifl. 

Das Rupfergrün, indecl. ein jeder Aupferfalf, Rupfertoft, oder 
verwittertes, feine metallifchert Deftalt beraubtes Kupfer, von 
grüner Farbe, Daber der Brünfpan von vielen au nur Ru: 
pfergrun genannt wird. Im Bergbaue führer diefen Mahmen 
ein grüner Befchlag, welcher fih von verwittertem Kupfer auf 
manchen Öteinarten feget. Ju engerer Bedeutung führer ein 
derber und feſter Kupferocher, welcher zu ben grünen Kupferer- 
zen gebörer, dafeldft den Mahmen des Bupfergrün, in welchem 
Falle es zugleich ein grünes Aupfererz if. 

Ter Kupferbalt, S. Rupfergebalt. " 
Zupferhbaltig, adj.et adv. Aupfer enthaltend. Rupferbaleis 
ges Waller, Aupferwaffer. Rupferbaltiges Erz, Kupfererz. 
Der Bupferhammer, des — 8, plur. die — hämmer. 1) Im 
Hürteubaue, ein großer Hammer mit einer breiten Bahn, das 
Kupfer damit breit zu fchlagen, 2) Ein Hammerwerk, wo das 

Kupfer verarbeitet wird, 

Der Kupferbandel, des —s, plur. inuf.der Handel mit Aus 
pfer. Moch mehr aber, ber Handel mit Aupferſtichen. Daher 
der Rupferbändler, der mit Kupferſtichen bandelt. 

Die Kupferbiefe, plur. die — n, fin grün befchlagerier Kupfer ⸗ 
fies, welcher in sundlichen Stücken von der Größe der Erbfen 
oder Bohnen in verfhiedenen Schicferarıen angetroffen wird, 
©. Sirfe. 

Kupfericht, — er, — fie, adj, et adv. drm Kupfer ähn!ich, 
Rurferiche fhmeden. » Ein Fupfgrichter Geſchmack. Man: 
ches Silbergeld fieber ſehr Fupfericht aus. 


1. Rupferig, oder Kupferig, adj. et adv. von ı. Kupfer, : 


branneorbe Blattern ım Geſichte habend. Kin Fupferiges Ge: 
ſicht. Rupferig ausſehen. 

2. Kupferig, adj. et adv, von a. Rupfer, Kupfer enthaltend, 
wofür doch Fupferbaltig üblicher iſt. 

Der Kupferckies, des — rs, plur. ven mehretn Arten oder 
Duantiräten, die — e, ein Tupferbaltiger Kies, ein gelbes oder 


"grüngelb+s Aupfererg, welches ang Kupfer, Eifen, Schwefelund " 


Arſenik be efteber, und das aemeinfte Kupfererzift, 

Der Kuoferfinig, ders —es, plur. die —e, im Hüttenbaur, 
das Eric Kopfrt, wel bes ſich bep dem Probiren unten im Ties 
er; 3. Ingleichen bas Stück Aupfer, weiches bry dem Dluchen 
rs o,hwargiapfers im Herde zuruck bleibe, ©, Ronig. 
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Der Kupferlache, des — es, plur. inuf. in den Küchen, ein 
Mahme des frifchen Lachſes vom Julins an, weil er aisdann im 
Kochen Fupferfachig oder brauncerh wird. 

Der Küpferlafür, des — es, plur. doch nur von mehrern Ass 
tert oder Quantitäten, die— e, ein blaues Kupferer;,, von tie ‘ 
ner fhönen, blauen, aber im Feuer unbefländigen Farbe, weis 
ches Peine Politnr annimmt, aber weil es am wenigften Eiien, 
Schwefel und Arfenit enthält, mit leichter Mühe vieles und gu⸗ 
tet Kupfer gibe. Es muß mit dem Lafurfteine nicht verwech ⸗ 
felt werden. Auch der Kupferfies wird, wenn er langean ber 
Luft gelegen hat, und baher mir mancherley fhönen Farben über 
jogen worden, Rupferlafur oder Lafurerz nnd: Pfauenfchweif 
genannt, Ben einigen Schrififlellern die Bupferlafur. 

Das Kupferleg,des— es, plur. doch nur von mehreen Arten 
oder Duantitäten, die —e, im Hüttenbaue, ein Gemiſch von 
Kupfer, Eifen und Arfenit, welches fich bey dem Machen des 
Schwarzfupfersgwifchen bie Lupferfchladeund das Schwarzfue 
pferleger, daher es-auch den Rahmen hat. 

Der Kupfermulm,des — es, plur. doch nur don mehren Ar⸗ 
* ten oder Quantitãten, die — e, ein’ brauner, gelber und grauer 

Kupferocher, weicher aus vermitterten Kupfererjen entftchet, 
©. mulm. 

Bupfern, im gemeinen Leben Füpfern, adj. etadv. aus Kupfer. 
verfertiget. Bupferne Gefäße. Zin kupfernes Dad). 

Der Kupfernidel, des — s, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Duantitäten, ut mom. fing, ein rotbgelbes dichtes und mit 
vielem Arfenit durch ſetztes Aupfererz, welches Arfenif, Schwer 
fel, Farbenfobalt, Eifen und Kupfer enthält, und auch unter 
die Kobalterze gerechnet wird, ©. Fidel. 

Der Küpferöcer, ders —s, — doch nur von mehreren Acten 
oder Duantitäten, ut nom. ag. in Ocher.aufgelöfetes Kupfer, 
einverwittertes Kupfer inloderer erdiger Geftalt; Bupfererde, 
Rupferafhe, Der blaue Kupferocher wird auch Bergblau, und 
der grüne Berggrün, Bupfergrün genannt. 

Das Kupferöbl, des — es, plur. inuf, in der Ehpmie, Salz, 
welches aus der Bereinigung mit der Salpeterfüure entflanden, 
wenn es an der Luft flüſſig geworden, 

Die Kupferplatte, plur. die —n, eine Platte von Kupfer, bes 
ſouder⸗ fo, wie die Kupferſt echer diefelben gebrauchen, da denn 
fo wohl die geflochenen als ungeſtochenen Plarten diefen Rahmen 
führen, 

Die Kupferpreffe, plur. die —n, die Preſſe des Kupferdrucker⸗ 
eigentlich die Rupferdruderpreffe. 

Die Kupferprobe, plur, die —n, in’dem Hlittenbaue , die 
Probe, welche mit den Kupferergen angefteller wird, ihren Ku⸗ 
pferachalt zu erforfchen. 

Der Kupferrauch, dee —es, plur. aber wur von miehrern Ars 
ten oder Duautitäten, die—e. +) Im Hüttendbaue, ein grün 
lichet Ruß, welcher ſich bey Schmelzung bes Schwarzk upfers von 
dem dabey befindlichen Schwefel und Arfenit anleget, und were 
aus bernah Vitriol gefotten wird; Rupferruß. . 2) In dem 
Goflarifchen Berawerfen führer eine Art des Atramentfleines, 
welcher ans einem Gemenge von veriittertem Pleinen Kieserze 
und Schiefer beftehet, und. worin fich vieler Vitriol erzeuget, 
vieleicht wegen der Ähnlichkeit in der Gehalt, den des 
Bupferraucdes. Vermuthlich wird daber auch der Kubfervitriof 
ſelbſt im Schwed. Kopparrök, im Fränz. Couperofe und im 
Enal, Copperas genanı. 

Der Kupferroft, des — es, plur. inuſ. 1) @in jeber Kofi 
bes Aupfers, b. i. vermwittertet Kupfer. *) Im Hüttenbaue 
wird auch der ſechs Mahl zugebrannte Sporftein, welcher von 
dein Mistelftsine durchfiochen worden, Kupferroft genannt. 
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. Kupfereotb, ädj, et adv, dem Kupfer an Nöche leid, cine mie · 
tallifche lichte, gelbrothe Farbe babend, Im Bırabaue wird 
auch eın röthlicher Kupferocher, weicher ein verwittertes Kupfer 
alas ifl, das Bupferrorb geuauut. 

Die Kunpferröthe, plurinuf. im Bergbaue, gewoch ſenes oder 
gediegenes Kupfer in feſter Geſtalt. 

Der Küpfercüf, des —es, plur. inuf. ©. Kupferrauch. 

Das Küpferfanderz, des— es, plur. doch nur von nıcheeen Ars 
ten oder Duamisäten, die —e, eine Art des Kupfererlines, 
welches aus zufammen gebadenen Sande und Steinchen beficher, 
ad worin fich theils gedienenes Aupfer,tbeils aber auch Kupfer⸗ 
laſur befinde, Es wird zu IJIlmenau und im Hennebergiſchen 
gebrochen. 

Die Kupferſau, plur, die — en, im Hüttenbaue, ein Rahme des 
in Scheiben beſtehenden Schwarzfupfers, fo fern es zerſchlagen 
und ander Kupferſteine wieder zugefeget wird. S. Bau ı. 

Die Kupferſcheibe, plur, die — n, eben dafelbft, die Scheiben 
eder Kuchen, welche bey dem Sämelzen des Aupfers abgehoben 
werden. 

Die Kupferfchere, plur. die —n, in den Seigerhütten, eine 
große eiſerne Schere, die fupfeenen Bleche damit zu befchneiden. 
Der Tupferſchiefer, des — 6, plur.do nur vor unhrern Ars 
ten oder Quantitãten, utnom, ling. ein fupferbaftiger Schie⸗ 

fer, in welchem Kupfererz enthalten iſt. 

Die Kupferfchlade, plur. die —n,die Schladen, welche bew 

a Schmelzen des Schwarzkupfers von ben Kupferergen 
abgeben. 

Der Rupferihlag, des— cs, plur. inuf. dasjenige, was von 
den Kupfır,wenn daffelbe aebämmert wich, in Geſtalt klainer 
Blätter abfpringet. S. Bupferbraun. 

Der Rupferfchmid, Ses—s, plur. die — Schmiede, ein Schwiß, 
weicher in Anpfer arbeitet, ein —— welcher allerley 
Geräath aus Kupfer verfertiget; Rirderſ. Bopperfläger. 

Der Kupferfhröter, des — s plur. ut nom. ling, ini Hüte 
tenbane, ein rifernes Werkzeug, die zu deu Proben nöchigen 
Heinen Stückchen aus dem Schwarzflirfer su ſchroten oder zu 
bauen. 


Die Kupferſchwärze, plur, doch aus von meören Arten oder 


Duamiitäter, die —n, im Bergbane, rin ſchwarzes haries 
Pulver, welches rrich an Kupfır iff. 

Der Kupfer: Spiritus, plur, iuul, ©. Rupfergein. 

Der Rüpferftöcyer, d18— 8, pur. ul nom. fing. eu Rünft- 
ter, welcher Figuren mit dem Brabflichel in fupferne Platten 
gräbt, welche hernach auf Papier abgedtuckt merden, Siche 
Rupferti. 

Der Bupferflein, des — eo, plur. dir —e, in dem Hütten, 
baue, ein mehrinahle gerditere Robfkein, welcher bereits alles 
Silber und Bley verlosen hat, und nur noch frin Kupfer. rmihält. 

Der Kuͤpferſtich, are — eg, plur. die — er, in fupferne Pas 
ten geſtecheae Figuren, beiondırs vachdem fie auf Papier abge 
druds worden, dee Abdruck ciner in Aupfer geſtochenen Matte, 
weicher auch nur ein Kupfer schlechthin genannt wird ; zum Uns 
terſchiede von einem Lolzſchnitzte. Mine Sammlung von 
Rupferfichen. Zu Schwed. Kapparſtycke, weiches eigentlech 
Bipferhuc bedeutet, wie die ſes Wort auch wirtlich in efnigem 
Oberdeutſchen Gegenden lautet, Im Dinij ihen jagt man. fo 
wohl Robbertick als Robberfiyde. 

Die Kupferfufe, plur, die — n, rim Stufe, d. i. Eid, 
Kubſeret zes. 

Der Kupferthaler, des — #, plur uroom. fing. eine Schwe⸗ 
diſche lupferne Münze, welche 3 Gr. 6 Pf. gik, den Lonis 
d'Or zu 5 Thle, gerechnet. 

Euch W. 3,2, Th, 2. Yu. 
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Der Küpfer: Ditriöl, des —es, plur. inuf.der blaue Bir 
iriol, welcher ein durch Säuren aufgrlöfetes Kupfer if, weiches 
wirder zu Kryſtallen eingedicket worden; zum Unterſchiede von 
dem Silber : Dirriol, Kifen: vitriol und Zink: Virriol, Im 
gemeinen Leben pflegt man den Aupfer: Vitrivl auch-Bupferwafs 
fer zunenneun. Allein in ben Fabriken unterſcheidet man bepbr, 
Pan’ nennet daſelbſt den fnpferreichften Birriol Zupfer vitriol 
oder vitriol ſchlechthin, und den geringern, wäſſetigen, wel⸗ 
cher aber gemeinialich ein Eifen » Birriolifl, Rupferwafler. 

Das Kupferwafler, des — s, plur. doch nur von mehrern Are" 
sen oder Quartitäten, ut nom, fing. 1) Siehe das voriar, 
*) Ein fupferbaltiges Waſſer, dergleichen bie Crmant « Waſ⸗ 
fer find. 

Der Rupferzufhlage des —es, phur, aber nur ven mehrern 
Arten oder DQuantitäten, Hit — fchläge, im Hitenbane, weiche 
und veränderte Bleyſchlacken, welche zu Schwarzlupfer verarbeis 
tet werben. 

Die Kuppe, plur. die —ı, Dimimt. das Bippdhen, ein in 
verfchiedenen Füllen des geineinen Lebens übliches Wort, den 
rundlichen Gipfel, ingleichen dir rundliche Spige eines Dinges zu 
bezeich nett. So wird der Gipfel eines Berges fehr häufig die 
Boppe oder Buppe genannt. Die Spigen der Firger heißen 
Buppen oder Singerfuppen. Die Köpfe der Negel und Steck⸗ 
nadelu heißen gleichfalls Zurpen, in mauche Arten von Nägeln 
mit vorzüglich großen Köpfen, wie 5 B. die Raduägel find, 
werden Ruppnägel, eder nur Buppen oder Rodefuppen ges 
nanut. Esiff mit Roppeund Ropf genau verwandt, 

1. Die Kuppel, ein Band , ingleichen eine Anzahl mit einander 
verbundene Dinge, ©. Roppel. 

2. Die Kuppel, — die — n, eia rundes Dach in Forur einer 
Halbfugel, ein Kugelgewölbe, fo fern es das Dach eines &w 
baudes oder eines Theiles deſſelben ausmacht. Kine gedrudre 
Zuppel, welche nidriger if, als eine Halbfugel, zum Unter ‘ 
f&hiede von einer. erhoheten Buppel, welche höher if, Es ifk 
mit der Sache ſelbſt zunächſt aus dem Jral. Cupola, Franz. 
Coupe, Coupole, ju ans gefommen 5 iftaber deffen ungeache 
tet mit Buppe, Bufe, Büre, Bober, Baue und andern dies 
fes Befchiechtes genau verwande S. auch Dom, Im mitt 
Iren Sat. Cuppula, 

Das Rippeldady, dee — rs, plur. die — daͤcher, cin Dach in 
Oef alt einer —— eine Zuppel. 

Die Ruppeley, plur. die — en, das Anpreln, ob 
ingfeichen einzeine Handlangen Diefer Ur, 
Bendes nur tm gemeinen Leben. 

TKuppeln, verb, reg. act. welches mit Foppeln ein und chen 
daffelbe Wort ift, aber nur in einigen Fallen grbraucht wird. 
x) Für Fopreln, d. i, verbinden, im eigentlichen Verſtaude, ift 
es in der Baufauft üblich, wo gefuppelre Säulen zwep Eäuten 

»find, melde fo ughe bew einander (eben, daß fie fich mit ihren 
bereiteten Tprilen‘ berühren. Gefappelte Bıldfäulen,, welche 
aus Einem Sthde aeniacht find, und anf Einem Fuße fliehen, 
2) Figürlih, eine Verbindung zw ſchen zwey Perjonen verjchies 
denen Geſchlechtes ſtifien. So wobl von reiner ebelichen Verbin» 
bung, wo es theile nur in der niedrigen Sprechart, theils nur 

‚Im veräghilichen Verftande gebraucht wird. Zwey Perfonen zu: 
fammen kuppeln. ls auch von einer unerlaubten Verbindung 
bioß zur Beſriedigung finnlicher Begierden ; wo es auch abfolnte 
üblich iſt. Zuppeln, d, iu Meyen Perfonen verfiedenes 
Geſchlechtes zur Befriedigung der Wolluſt behülflich ſeyn, Erp'e, 
odır doch einen Theil dazu ın bereden fuchen. 

Anm. In der iepten Bedeutung auch im Dänifchen Poble, im 

Scqhued. kop pla. Im Naberſ ruffeln, welches aber auch ein 

Aaaa a44 schrimes 


obne Plural; 
mit dem Plural, 
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»gebeimes Berftändnif in unerlaubten Dingen haben bedeutet, 


‚weldyes man im gemeinen Beben der Hochdentſſchen durch Faus 
peln, ſolche Derfonen Kaupler und Rauplerinnen, ſolche Haub- 
lungen aber Raupeleyen zu nennen pfleget; welche Wörter mit 
Zuppeln verwande zu. ſeyn ſcheinen. S. Borpeln. ; 


"Der Ruppelpelz, des — rs, plur. die —e, im figlrlichen 


Scerze, die Belohuung für eine seftiftere Heirath. @inen ups 
pelpelz befcmmen, verdienen, SG: Ruppeln ?®. 


Ber Kuppler, va — s, plur. ut nom, fing. Fämln. die 


Bupplerinn, im verächelichen Verſtande, eine Perfon, melde 
zwiſchen zwey andern Perfonen eine Heirath gu fiften fuhr, 
Noch häufiger aber, eine Perfon, welche eine unerlanbte fleifche 
‚liche Vermifchaung zwiſchen Derfonen zweyerley Geſchlechtes zu 
‚fiften fucht, (8, Kuppeln.) In Schwed. Korpus imdöhm, 
Kuplir, im Oberd, ehedem Ryffion, im Ricderf. Ruffeler, 


Ruffelerste, Kuffelwieb, im tal. Ruffiano, im Franz. . 


Ruffien, in dem alten Angsburgifchen Stabtbucht Sau: 
fenmaderinn, oder nach dem Schilter Aufmacherinn, in 
einem 2477 zu Anasbura gedruckten Bocabulario Bobenfrawe, 
Declach, bey den Schwäbifchen Dichtern Fuegerinne, im mitte 
lern Zar. Conductor, z 


Die Ruppmeife, plur, die—n, in einigen Orgenden, ein 


Nahme der gaubenmeife, wegen der Buppe oder des Schopfes, 
welchen fie auf dem Kopfe bat. 9. Haubenmeife und Auppe. 
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Der Kurbelfpieß, des — rs, plur. die — , in einigen Begem 
den, ein Nabme des Fangeitend oder Schweinefpießes der Jäger, 
— ber Kurbel, oder des gektümmten Quereiſene. Girhe 

urbe. 

Der Küuͤrbiß, des — ſſes, plur, die — ſſe, jnfammen gejogen 
der Rürbs, des — es, plur, die — e, oder die Rürbfe, plur. 
die —n, bie große länglich runde oder ganz runde Frucht einer 
Planze, welche gleichfalle Rürbif , oder Zürbs genannt wird; 
CucurbitaL. Sie iſt in wärmern Begenden eiubeimiſch, und 
wird bey uns nur inden Bärten gebauet. Wegen einiger Ah. 
lichkei ber Früchte führen auch nech einige andere Oew ãchſe die⸗ 
fen Rahmen. ©. Sunderfürbif. 8 

Anm. In den Monfeeifchen Bloffen Churpiza, im Schweb. 

, Kurbitz, im Frangöf. Courge, im Pobln-Korbas, im Perf. 
Corbos, im £at. Gucurbita, Der Nahme it mit der Fruche 
ſelbſ aus andern Ländern zu uns arfommen, indeffen liche ſich 
leicht beweifen, bag der Begriff der Rinde oder Dicke der Grund 
deffelben if, Im Micberföchfiichen wird der Kürdiß auch Flaske 
und Slasfenappel, wegen der Abnlichfeit einiger Arten mit ei⸗ 
nee Flaſche, im Ofterreichifchen Plüger, nud im Dänifchen 


Grösfar genenut, 


Der Kürbißwuim; des —es, plur. die—würmer, fiche 


Bandwurm, 
Der Kürce, S. Rireh, 
* Die Kurmede, plur,die—n, ein in einigen Begenden Nie⸗ 


Der Ruppnasıl, des — s, plur. die — nagel, ein Nagel mit 
einer Kuppe, d. i. fkurfen Kopf. S. Kuppe. 

Buranzen, S. Boranzen. 

Der Rürdf, des—ifes, plur. die —ſſe, eine eiferne Befleidung 


berfachfens, befonders über im Weſtohalen, übliches Hecht des 
Grundherren, nach bem Tode eines Unterthanen das befte Stud 
aus deffen Berlaffenfchaft zu wählen und zu behalten ; weiches 


des Leibes im Rrivge; ein Sarniſch. Der ganze oder volle 
Büraf, eine eiferue Bekleidung des ganzen Leibes, wozu der 
Heim, bas Bruſtſtück und die Arms und Beinfhienen gehören, 
‚Deut zu Tage werden dieſe Kürafſe imErnfte nicht mehr gebraucht, 
indem die heutigen Kuraffe nur halbe Kürafe odır Brunitute 
find, welche bloß die Bruſt, und wenn es hoch kommt, deu 
Rüden bededen. 

Anm. In dem Theuerbanfe Rürrif, ben dem Drig und im 


Oberdeutſchen noch jegt Büriß, im Dänifchen-Ryrads, im 


BihmifhenKyrys, & dammet gunächft aus dem Frangöfifchen 

Cuirace, Jtal. Corazzo, im mittfern Lat. Eoratium, Cu- 

rallıa,Cureita, ber, welche wiederum von dem Pat, coriaceus 

herkommen, weil dwälteften Küraffe von Leder waren, daher fie 
" auch Loricae genannt wurden, 


Der Küraffier, ve s—s, plur, ut nom, fing. mit einem 


Küraffe verfehene Soldaten zu Pferde, geharnifchte Reiter, im 
gemeinen Leben Bürafierreieer. Ymm Theuerd. Rürriſer, im 
Jial. Corazfiere, 


Die Zurbe, plur. die —n, oder die Kurbel, plut. Se—n, 


eine nach einem Winisi, oder andy nur krumm gebogene Hide 
Babe, befonders fo fern fie Diener, etwas damit herum zu Dies 
ben. Dergleichen iſt die Rurbe an einer Kaffebmühle, an eis 
nem Bratenmender, an den Sagemühlen u. ff. Im mittlern 
“at. Curva, im Fran. Courbe, Es geböret zu dem Geſchlechte 
"des Wortes Borb, fo fern es ein geflochtenes Bebältniß bedeus 
tet, von dem veralteten Furben, biegen, flechten. 


Die Kürbeere, plur.die—n, ineinigen Begenden, ein Rahme 


ber Beeren des Dartriegels, welche auch Sorlafen und Hcunas 
‚Een genannt werden. (8. Sartriegel.) In andern Grgenden 
werden auch die Aornellen Burbeeren und Bürnbeeren genannt, 
S. Tornelle.) Der Rahme iſt in deyden Zälen mit dem Lat, 
Cornus verwantt, 


Die Kurb:l, ©. Rurbe. 


Recht an andern Orten die Baulebung genannt wird, (3. dier 
fes Wort.) Dahe? Furmedig, der Aurmede nuterworfen. Die 
kurmedigen Untertbaren in Weſtohalen, im mittlern Lateine 
Curmediales, find nicht Leibeigene, Servi corporum, ſon · 
bern nur Untertbanen, Servi bonorum, beren Frepbeiten doch 
nach Verſchledenheit der Orter verſchieden find. In den Otb⸗ 
marſchen Hoftechten werden fie Bimmerlinge genannt. Am 
Ealenbergifchen ıdird der Weinfauf bey den Bauergũtern in einis 
gen Orgenden die Rurmede genannt, ohne Zweifel, weil er an » 
bie Stelle der abgeſchafften Kurmede getreten ifl. Das Wort 
Nammet von Poren, wählen, (S. Röhren,) und, bem Richerf. 
rede, Micrbe, d. i. Abgabe, Sins, ingleichen ein Vertrag 
ber, ©. Miethe. : 

Der Rürfchner, des — s, plar.ut nom. fing. Fämin. die 
Bürfchnerinn, ein Handwerfer, welcher die Ihierfelle zur 
menſchlichen Kleidung geſchickt macht, und verarbeitet, Daber 
das Kürſchnerhandwerk, die Rürfchnerwarıe, der Rinfep: 

- nerlasen u. ſ. f Ben den Tiſchlern wird derjenige Febier, 
wenn das Furnier nicht gehörig auf dem Bliudholze auflieger, 
aus eitier unbefannten Urſache ein Birfchner genannt. 

Anm, Im Riederfächfifchen Rörener, - Es ffammet, vermit: 
telit der männlichen Ableitnugsſolbe —er, von dem veralteten 
Worte Rurfen ber, welhes einen Pelz, ein Pelzfatter bebeus 
tete, im mittlern Lateine Crulina, Crolina lautete, und in 
den mittlern Zeiten häufig vorfommt, mworon Frifch verſchiedene 
Beyſpiele geſammelt hat. Aus Rurfener, oder Bimfener, wie 
diefes Wort mehrmahls geſchrleben wird, bat eine zifchendere 
Mundart unfer beutiges Rürfchner gebildet, Auf ähnliche Art 
heiät ein Kürfchner in Niederfichfen Pelzer, Pilfter, Pelneffer, 
Branz. Peiletjer, von Pelz, Buntfoderer, von Buntfoder, 
welches ebedein Grauwerk bedeutete, und in einigen Oberdeut⸗ 
ſchen Oegenden Grauwerfer, Das veraltete Burfen gehöre 


mit Corium und vielleicht auch mit unferm Saar zu denjeiigen 
Mörtern, welche eigentlich rine Dedn eine Bededung ug 
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Bey den Krainerifchen Wenden Bedeutet Kersba noch jetzt 
Leder, - . 
Die Kürfchnergare, plur. inuf, diejenige Art der Gare, d. i. 


der Beige, oder Zubereitung, deren fich die Kürfchner bey Zu⸗ 


richtung der Thierſelle bedienen ; zum Unterjchiede von der Gär- 
® dergare. 

Die Kürfchnernabt, plur. inuf, die Naht, d. i. Art und Weiſe 
zu nähen, deren fih die Kürfchner bedienen. 

Kurz, Fürzer, kürzeſte, adj. etadv. ein beziehenbder Anedruck, 
ein geringeres Maß der Ausdehnung in die Länge babend, als 
ein anderer Körper, welcher legtere entweder auedt licklich dazu 
nefegt wird, die Sächfifche Elle ii Fürser, ale die Brabans 
tifche, oder als bekannt voraus geſetzet wird, kürzer als gewöhns 
lid, Türzer als die meiften oder befannteften Dinge diefer Art, 
eine Furze Elle, Der Gegenſatz ik lang. 

1. Eigentlich, won der förperkichen Ausdehnung in die Länge, 
Ein karzes Rleid. Das Bleid ift mir zu kurz. Den kür— 
seen Weg geben. Jener Weg iſt kürzer. in kurzes Ge: 
Abt haben, nicht weit fehen fönnen, Kin Pferd Furz anbins 
den, den Zügel kurz binden, fodaß es wenig Raum zur Bewe⸗ 
gung habe, Daher vermuthlich die im gemeinen Leben übliche 
N. A. kurz angebunden feyn , leicht aufzubringen, leicht jum 
Borne zu bewegen feon. Den Leithund kurz halten , bey dem: 
Jägern, das Hängejeil Furz faffen, ein Pferd im Zügel, furz 
balten, bey den Keitern, in bepden Fällen, das Thier ein» 
sufcränfen, Daher man auch in der vertraulichen Sprechart ſagt, 
jemanden kurz halten, genaue Aufficht auf ihn haben, ihn ein⸗ 
Tbränfen, ihm wicht vielen Willen laffen; im mistleen Lateine 
tenere curtum, Franz. tenir decourt. Den Fürsern zie⸗ 
ben, im Oberd. das Fürsere ziehen, eine fignrliche 9. U. welche 
vermnthlich ven der ehemahligen Art des Lofens durch Stäbe von 
verſchiedenet Länge entlchnet ift, überwunden werden. In eis 
ner Schlacht, bey einem-Prosefle, in einem Werifireite, und 

"fo ferner, den kürzern sieben. 
So wird er unverzagt auch eine kecke Schaar _ 
Den kürzern lehren ziehn, Opitz. 


Zu kurz Fommen, Schaden, Verluſt, Rachthell leiden, Bey 


einer Sache zu kurz kommen. Es geſchiehet dir nicht zu 
kurz, deine Nechte werden nicht gefränft,du Leibefl keinen Schaden. 
2. In weiterer Dedentung, in einigen Fällen auch von andern 
Arten ber Ausdehnung als der Länger, Eine Furze Statur bar 
ben, klein, nicht groß ſeyn. Jemanden um eine Spanne 
ober um einen Kopf kürzer maden, im Scherze, ihn ent 
haupeen. Im Bergbaue ift ein kurzes Seld ein Fleines eins 
» gelchränftes Feld, ein eingefcpränfter zum Bergbaue angewie ſener 
Platz auf dem.Feide, Rurze Waare, Eleine verarbeitete oder 
werfertigte Dinge, als cine Waare betrachtet, 5. B. bölzernes 
Spielgeräth, Fleitns Eifenwaaren n.fsf.- Ben den Jägern wer» 
ten die Hoden des Hirfches das Furze Wildbres genannt, 
3. Figürlich. 
ı) Bon der Zeitdauer, im Gegeuſatze des lang, eine ge⸗ 
zinge Zeitdauer habend. Bas Furze Leben; Im Winter find 
die Tage Furs, Der Menfch lebe eine Purze Zeit, ine 
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Törbigen Mangel: leiden ſehen? Duſch. Ich ein Geſchöpf 
von geflern ber, ber ich vor Furzem niche war, Bell. Burz 
vorher, Furz darauf, kurz darnach. Mr Fam kurz nach 
mir, nicht lange, in furger Zeit. über lang und kurz, über 
lang oder Furz, in einer unbeflimmten künftigen Zeit. Ger 
fegt, es follte ihm über lang oder kurz einfommen, Gell. 
Id würde über lang oder kurz vielleicht felbk darauf gefat 
len feyn , ebenb.- : 
Befonders von ber Zeitdauer, im welcher eine Veränderung 
vollbracht wird. Mac es kurz. Burz von der Suche zu 
Fonımen. Das if das kürzeſte Mittel, welches die wenigfte 
Seit erfordert. Burz und gut if angenehm. _ Sagen fie mir 
Furz und gut, (ohne viele Umfchweife oder limflände,) was fie 
thun wollen, Gell. Der Furze Juhalt einer Rede - Erwas 
mit furzen Worten vortragen, beffer mit wenig Worten. 
Sich kurz faſſen, in dem wörillchen oder fchriftlichen Vorirage _ 
einer Sache, wofür man auch ſagt, fi ins Burze faſſen. 
Jemanden Furz abfertigen, ibm kurz weg antworten, ohne 
Umfchweife, jelbft ohne die burch deu Wohlſtand eingeführte Um⸗ 


ſchweife. 


Wo das Nebenwwort kurz auch in Geflalt eines Biudewortes 
ober Zwiſchenwortes gebraucht wird, den endlichen Ausſpruch im - 
eder über eine Sache anzufündigen oder. zu begleiten. Lurz, 
Re machte über diefen Derluft unerträgliche Grimaffen, Oell. 

Allein Cotill ließ ich dieß alles nicht verdriegen. 
Burs, es gefiel ibm fo, ebend. 
Das erſte Sinderniß gabe auch did andern Hiahler - 
Kurz, er vergaß fein Glü#, und Fam nie indie 
Stadt, ebend. 
Wohin auch das in den niedrigen Sprecharten fo gemeine darz 
um !. geböret, ‘ 

2) Bine kurze Brühe, in den Anden, welche weniger + 
Flüfigkeit abermehr Eonfifteng bat, im Begenfape einer langen, 
d. i. dünnen, 

3) Jemanden Furs und lang nennen, im niedrigen Le⸗ 
ben, ihm mie allerley Anzüglichkeiten fchimpfen. 

Antn. Bep dem Kero mit dem voran gefegten Sifchlaute ſeurc, 
beo dem Dirfried churc und kurt,. deu dem Motfer churz, im 
Miederſ. Dän. und Schwed. kort, im Engl. mit dem Zifchlaute 
Short, im $ranzdf, court, ehedem cors, im Xtal. curto , im 
Lat, curtis, im Öriech, zugrog, im Walad. [kuriu, im 
Albanifchen isskertar, im Perf. chord und churd, So alt 
nun diefes Wort auch iff, fo hammer es doch ohne Zweifel von 
dem veralteten Faren, fehueiden, ber, wovon nuſer Ferben und 
ſcheren Abfömmlinge ſind, S. diefe Wörter, in„leichen Schurs,. 
weiches gleichfalls dahin gehöret. Kurz bedentet daher eigentlich 
abgefchnitten, verfehnitten, verfürzet. Es läſſet ſich mit aller 
ley Bepwörtern zufammen fegen, die kurze Befchaffenheit eines 


‚Dinges zw bezeichnen, felbft mis folchen, welche außer der Zur 


ſammenſetzuug nicht üblich find; 4. B. kurzährig, Furzhielig, 
Zurzfüßig, Purzarmig, kurzathemig u. f. f. lutze Afven, 
kurze Stiele, kurze Füße, kurze Arme, einen Burgen Athem 
habend. 


kurze Freude. Die Predigt war ſehr kurz. Die Zeit wird‘ Das Zurzbein, ders — es, plur. die —e, ein den Vivern ähne 


mir bey ihm kurz, ſcheinet mir bep ibm ſchnell vorüber zu. ger 
ben. Zin kurzes Gedächtniß, welches eine Sache nicht Tange 


bebalten faun; wo doch im Brgenfage ein langes Gedahmiß - 


liches Thier, weiches aber vier furge Füße bat, in den wärmern 
Welttheilen einpeimifch iſt, und auch der Schleicher genannt 
wird; SepsL.eı Klein. 


nicht üblich if. Ming Furze Sylbe, welche in einer fürgern. Die Kürze, plur. inuf,.das Abftractum des Bepmwortes kurz. 


Seisdauer ausgeſprochen wird, als eine lange. Vor Furser 
Zeit, ober vor kurzen. In kurzer Zeit, oder in. kurzen. 
Kr wird es in Furzen weit bringen. In Furjen wird er 
bier ſeyn. Sell ich dickim kurzen (beffes in Furzen) an dem 


Ds 


1) Die kutze Vefchaffenbeit eines Dinges, fo wohl in Anfehung 
der förperlichen Ausdehnung in der Länge, ‚als auch in Auſehnug 
der Seitbaner, Die Kürze des Weges, eines Kleides, der 
Elle, Die Rürze der Zeit, deu Lebens, Gib der Bürze 

Naaaaga Ze kefeigizen, 
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befleifigen,, befondert in dem mündlichen und ſchriftſichen Bor« 
“rage. Die Kürze lieben, Etwas in die Kürze bringen, 
einen mweitlänftigeen Vortrag kürzer zuſammen faſſen. 2) Eine 
Lurze Zeitbaner, In der Rurze, in Barzer Zeit. Er wird 
ſte retten in einer Bürze, Luc. 28, 8, Was in der Rırze 
gefcheben fol, Offenb. 1. 

Würzen, verb. reg. act, fürger machen, abFürzen, verfürzen, 
welche Wörter üblicher find. Die Furcht vor einem früben 
Tode, die ihn qualt, wird ibm das Leben Fürzen, 

Graufame, Fürzedoch die ſchnellen Stunden nicht, Cron. 
Dee Erden Ziel zu Fürzen, J 
Darf nicht die Vorſicht erfi Kometen auf ung ftür— 
zen, Käfln, 
Auc Fürze den Weg ber aufgeweckte Sinn, Wiel. 
So and die Rürzung. Ben dem Drifried kurzen, 

Das Kursuewebr, des —es, plur. die — e, das Gewehr der 
Unter⸗Officiere bey den Zußvölfern, welches eine lurze Par ⸗ 
tiſane iſt, und von derſelben abſtammet. 

Kürzlich, adv. welches nur von der Zeit gebraucht wird, und In 
der vertraulichen Sprechart am üblichſten iſt. 1) Vor furger 


Seit; am häufigen ia Tiederfachfen. Er inur Fürzlich von , 


Reifen gefommen, Gel. Mr if Fürslich bey mix geweſen. 
Micderf, koͤrtens, im Oberde kurzhin. 2) * In Burger Zeit, 
Ih will gar kürzlich zu euch Pommen, a Tor. 4, ı9. In 


welder Bedeutung es doch im Hochdeutſchen veralter iſt. 3) In 


ber Hürge, mit wenig Worten; im weicher Bedeutung es im 
Pochdeutſchen am üblichften il. IH will es nur Furslich bes 
rühren. - 

Bey dem Oltfried kurzlih, kürzlihaz, bey dem Stryker 
chuartzleichen, 

—_"seorb, adj. er adv. welches nur im Welnbaue üblich, eine 
Farbe der Weintrauben zu bezrichnen, welche der Farbe der Mlcee 
blumen aleicht, daher fie auch Kleeroth oder Kleberroth air 
nannt wird. Der Rurzrorbe, nähmlid Wein, zum Unter⸗ 
ſchiede von dem Sartrorben, Ziegelrorben, Zotteltothen, 
Schleerothen. Leldrothen u. f. f. 

Der Turzſchub, des — es, plur. die — ſchübe, ein runder oder 
viereckter Kegelſchub oder Kegelplatz, wo man von allen Seiten 
aus einem gegebenen Ziele noch den in der Mitte ſtehenden Ke— 
geln fehiebt ; zum Unterfchiede von bem Langſchube. 

Ber Kurzfhwanz, des — es, plur. die — ſchwänze, ein 
Maͤhme verfchiebener Vögel, deren Schwanz kürzer als gewỹhnlich 
it, 1) Einee Art Adler, welche in ber Größe einem Wälfchen 
Dahne gleicht, und, den kurzen Schwanz anfgenemmen, mit 
dem Golbabler überein fommt; Aquila Ümpliciter Klein. 
*) Einer Arı Bruſtwenzel von fhönrn rothen, arünen und gel« 

ben Farben, welche in Amboina einheimiſch tl; Sylvia verl- 

color Klein. 3) Einer Art Baumfferten anf ber Infel Cuba, 
welche fhöne Farben und einen langen Halt bar, daher fie auch 
Langbals genannt wird; Falcinellus de Guiguu Klein. 

Kurszfihtig, — er, — fir, /adj. eradv. ein Furzes Geſicht har 
bend, nicht weit indie Kerne fehen Fönnend. Burzfichtig ſeyn. 
Ingleichen figürlich, einen Fchler des Geiſtes zn bezeichnen, nach 
weſchem man aur wenig Folgen einer Sache, sder nur wenig Ge⸗ 
genftändesngleich ſiberſehen kanu. Eine kurſichtige Vernunft. 
Fin Menſch, weicher aus großer Gutheszigkeit Fursfichtig 
ik, Seftige Liebe ıft kurzſichtig. Daber die Turzfichtigkeit. 

Die Kuizweile , plur. die —n, im gemeinen Leben, nicht fo 
wohl die furze Weile oder Zeit gu brgeichnen, als vielmehr das⸗ 
jentge, was die Beit auf eine luftige Are werfürzger, di, Scherz, 
ſcherzhafter und luſtiger Zeitvertreib, Burzweile treiben. 
Scherz. Seine Rurzweile mit jemanden haben, feinen Scherj. 
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Ale ſer fand, daß bie Kurzweile fo übel füg, ihn ausgefallen 
war.. Zine Rurzweile aus etwas machen. Es war nur 
Kurzweile. Ben dem StepferChurtzweile, dep den Schwä- 
biſchen Dichtern Kurzewile. 
Si-gedenke niht dasichü derman o 
Der fieze kurzen wilen minne, Fritdrich von Hufen; 
d. i. zum Scherze. ® 

Kurzweilen, verb. reg, neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
Kurzweile treiben, fcherzen; gleichfollg nur im gemeinen Leben, 

Burzweilig, — er —fte, adj. et adv. ſcherzhaft, fo wohl 
von Perfonen ale Sachen; auch nur im gemieinenfehen. Ein 
Fursweiliger Menſch. Lin Furzweiligee Einfall. Rurz: 
weilige Reden, in Furzweiliger Rath, eine Iuflige Perfon 
am Hofe, ein Hofnarr, 

Kurzwierig, — er, — fie, adj. et adv. kurze Seit während; 
ein vorzüglich im Dberdeutfchen übliches Wort, deffen Gegenſatz, 
langwierig, im Dochdeutſchen ganabarer iſt. 

Kuͤſchen, verb. reg. neutr. mit dem Hidfsworte haben, fich 
niederlegen, ſich aufdie@rdelegen;, doch nur noch im gemeinch 

' Beben und von den Öunden, fich auf den Bauch legen. Figür« 
Gh, ſich demüchigen, machgeben ; gleichfalls nurin ber nichrie 
ven Sprechart. Er muß kuſchen. Es fcheiner aus dem Frang. 
coucher eutlehnet zu fegn. S. auch Kauzen. 

Der Ruf, des — ſſes plur, die Rüffe, Diminut. das Büfchen, 
Oberd. Rüßlein, der mit einem gewiffen Schale verbundcne 
Drud des Mundes auf einen Kötper, beſenders fo fern der ſelbe 
ein Zeichen der Ehrfurcht, der Liebe und der Härtlichfeit iii; 
der ſandkuß, ber Auf anf bie Hand, zum Zeichen ber Eprerbies 

‚bung. Der Jußfuß, zum Seichen ber höchſteu Ehrfurcht. Nm 
bäuftafften wird der Kuf anf den Mund, fo fern er ein Zeichen 
der Liebe, Freundfchaft und Zärtlichkeit ifl, nur ein Ruß ſchlecht⸗ 
bin gemonnt, Siner Perfon einen Ruß geben. Einen Ruf 
befommen. Sich einen Kuß nehmen, einen Kuf rauben. 

Anm. Ber dem Willeram und im Tatian Cuſs, im Angelf.Cofs, 
im Walif. Cus, im Dün. Ryp, im Engl. Kils. &. das folgende, 
Bug wird in der anfländigen Sprechart von dem Küffen aller Art 
gebraucht. In der vertraulichen Spredart und im gemeinen fer 
ben hatman für Die befondern Arten befondere Nahmen. Ein laut 
fehallender Kuß beißt alsdana ein Schmag, und im Dimtnut. 
ein Schmatzchen, Engl. Smack, Smick - $mack. Ein Luf 
aus Freuimdichaft, aus Liebe, wird in ber vertraulichen Sprech⸗ 
art ein Mäulchen, Niederſ. Snütjen, in den gemeinen Munbs 
arten aber ein Puß, Buffel, Buffen genannt, womit das Lat, 
Bafium, das Ital. Bacio, das Franz. Bailer, das Schwed. 
Pufs, und Bretagniſche Bouch überein Fommen, . 

Kiffen, verb.reg.act, einen Kuß geben, mit der pierten Ea⸗ 
dung ber Sache, Einer Perfon die Hand, den Mund, den 
Fuß Füffen. Ingleichen mit ber vierten Endung der Perſon und 
dem Vorworte auf. ine Perfon auf den Mund, auf die 
Baden, auf die Augen, auf die Stirn küſſen. Aber nicht, 
fle auf die Hand, auf den Luß Rüffen. Mit holder Anmuth 
Fuffet dur die Thränen meiner Sreude von weinen Wangen, 
Seßn. Ingleichen abfolnte mit der vierten Endung, eine Pere 
fon aus Freundfchaft, aus Liebe, aus Zärtlichkeit aufden Mund 
Füßen. Femanden Füffen. R 

Das Hanptwort die KRüſſung iſt nicht eingefüihret. 

Anm. Ben ben Ottfricd kullen, bey dem Notker chüfen, 
imAngelf. cyſſan, im®ngt. to kils, im&chweb. und Dän.kyffa, 
im Walif. culanu, im Gricch. zur und wur. Da bie 
meiften gleichbebeutenden Wörter in andern Mundatten wu 
Sprachen von dem Munde hergemommen find, fo alaubrt Frifch, 
daß auch diefes von dem nichrigen Goſche, das Maul, berftamme. 


— 
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Allein es ſcheinet vielmehr den mit dem Kuffe verbundenen Schal 
nach zuabmen, deſſen flärfere und größere Acc durch ſchmatzen 
an⸗ acdruckt wird. Übrigens fagt man für Fırfen duch in den ges 
meiten Mundacten Bieberfachfens fnwwjen, puffen, (Enalifch 
to buls, Frahj. bailer, tal. bafciare, Lat. baliare) pupen, 
pipen, buen, bum u. ſ. f. 

Das Kuffen,’des—s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
Rüshen, Dberd. das Riflein, ein mit einem weichen Körper 
ausgeftopfter Beutel ode: Sad von mittlerer Größe. Lin Sands 
Puffen, Bräurerfufen, Biepfüffen, ein mit Sande, Kräns 
teen, Kleye ausgeflopfter Beutel. Bin WWabelfüffen, von Rleye, 
Wolle oder Haaren, die Radeln darauf zu ſtecken. Min Reit 
küſſen, Sattelfüffen u. f. f. Ju engerer Bedeutung, ein 
mit Federn oder einem ähnlichen weichen Römer ausgeflonfter 
Beutel von mittlerer Größe, darauf zu Liegen, ober einen Theil 
des Leibes damit zu bebecken, ein Polder; zum Haterfdiebe von 
den größern Betten. u, 

Anm. Im Schwabenfpiegel Kuffia, im mittlern Lat. Couffi- 
maus, Culfinus, Coiliaus, Callina, im tal. Cufcino, Col: 
- eino, im Franz. Coulfio, im Engl, Culhion. Entweder von 
dem Begriffe des Dedens, Bedeckens, fo daß es zu Roge, eine 
Dede, gchören würde, gnmahl da im Bähm. Küze noth bie 
Daut bedeuten; oder auch wegen der innern Höhle, da es zu 
®. Bage, dem Hebr. 07, ein Beutel, Kaue und andern diefes 
Geſchlechtes gehören würde, 

Die Küffenziehe, plur. die—n, im gemeinen Beben Oberfach- 
fens, der äußere überzug eines Küffens über das Inlied; im 
Hıcderf. die Rüffenbühre, 

Die Kufiband; plur. die —hande, eine unter dem gemeinen 
Zeuten auf dem —* übliche Art bes Grußes, dba man feine 
Hand, ehe man fie einem andern reicht, zuvor inmwendig küſſet. 


Kınem eine Bupband geben. Miederf. Pupband, Smuds 


band, von fmuden, mit einem Schinage füffen, 


4. Die Rüfte, plur, die —n, Diminut. das Rüftchen, in dem 


Derabauc, eine hölzerne Krüde mit einem Stiele, weldhe auf 
den Pan «und Slauchherden gebraudyt wird, die gepochte Mas 
terie damit zu ziehen. S. Schlammküſte und Wafchküfe ; 
ingleichen 3. und 4. Bage, und Reffer, zu deren Seſchlechte 
es geböret, und mit weldgen es vermuthllch von haſchen ab⸗ 
Bammer, ; 

. Die Küſte, plur. die—n, der an dem Meere oder der See 
arlegene Theil eines Landes, das Meerufer mit einem beträdhts 
Ken Theile desdabinter gelegenen Landes , wo es bald in der 
einfachen, Bald auch in der mehrern Zahl gebraucht wird, Die 
Buie von Guinea, oder die Goldkidte, ein anfehulicher Theil 
von Afrika, weicher viele Königteiche im fich begreift. Die Bar: 
barifchen Büfen, oder die Runen der Seeräuber, im dem 
mitternächtigen Tpeile von Afrila. Die Budte Coromanbel, 
An den Zoglandifchen Rufen, oder an der Engländifchen 
* Küfte randen. 

Anm. Im Engl. Coaft, im Franz. Cofte, Cöte, im mittlern 
Pat. Cofa, von dem Lat. Coſta, die Ribbe, Seite, 

Die Küſtel, plur. die — m, im gemeinen Leben einiger Gegen: 
den, die Zapfen an ben Tannen und Fihten. G. 5. Bage zu 
deſſen Verwandi ſchaft es gehöret. 

Der Küſtenbewahrer, des— es, plur. ut nom. fing. ein 
Kriegsfchiff, welches an der Küſte eines Landes kreuzet, daffelbe 
vor einem feindlichen Einfalle zu bewahren. 


Der Küftenfabrer, des—s, plur, utnom, fing. in der Sees, 


fahrt, Meinere Fahrzeuge, weiche nur an den Küſten pinfahren, 
und fich nicht leicht auf die ofjene See wagen. 


+ mit Bretern eingefaßtes Miſtbeet. 


j DarKurfd;pförd, ‚des —es, 


Kut 1850 


Der Rüften- Pilöe, dee — en, plur. die — en, eben baſeldſt, 
ein Pilot, weicher fremden Schiffen ben Weg anden Küften zei⸗ 
get; zum Unterfchiede von den Höben= Piloten. 

Die Rürftenwäche, plur. die —n diejenige Wache, welche bey 
einem beforgien feindlichen Einfalle an den Küften gehalten wird. 

Der Külter, ds —s, plur. ut nom. Ang. deſſen Gattinu bie 
Rüfterinn, in einigen Gegenden, befenders Nieberfachfens, ber 
Kirchner, welcher für die Sicherheit und Reinlichkeit der Kirche - 
Sorge trägt; aus bem mittlern Lat. Cuftos, Colturarius, 
Daher die Büflerey, die Wohnung des Küfters und deifen Aut. 

Der Tüter, des —#, plur. ut nom, fing. im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, ein Rahme der Hansichlächter, oder ſolcher 
Mescher, welche das Wieb anderer Leute in deren Hauſern ſchlach · 
ten, zum Unterfdiede von den Bankſchlachtern. Bon bem als 
ten kutten, ſchneiden, Engl. to cut, Niederſ. katten, kade⸗ 
den. S. Rutten. 

Die Kutſche, plur. die — n, Diminut. das Rütfchchen, Oberd. 

. Bücfhlein. 2) Ein jeder großer gauz bedeckter Wagen; im 
welchem Verftande noch ein Kaxımeriwagen eine Landkutſche, 
Poſttutſche oder auch nur die Kutſche ſchlechthin genannt wird. 
In eugerer Bedeutung ein ganz bedeckter Wagen mit einem Hims 
mel, deffen Dede nicht zerlegt werden ann. Die Miethkutſche, 
Staatskutſche, welche man jeßt lieber mit einem Franzs ſiſchen 
Worte eine Taroſſe nenne. Im einer Lutſche fahren. Tut ⸗ 
fche und Pferde haben, ober halten. 2) Inden Gärten, ein 

Eine Tobals= Rutice, 
wenn junge Sobald =: Bflanzen darin gegogen werben, 

Anm. Im Böhm. Kotichi, im Eral. Coach, im end, 
Kozhya, im Unger. Koteky. Das Wort ift fo wie die Sache 
ſelbſt aus üppigen ©egenden nach Deutfchland = "+ en, wild 
flammet entweder von dem Frany. Coche oder Ital. Cocchie 
ab. Indeſſen gehören doch diefe Wörter insgefammt zu dem 
Gefchlechte der Wörter Baur, Saue, Tutte, Boge u. ſ. f. 
indem der hohle bebedire Raum ber berefchende Begriff in dene 
felben iſt, daher auch bie Sänfte, ja ſelbſt ein Bert chedem 
Butiche und Gutſche genannt wurde, wie aus dem Friſch ec» 
bellet. Im Oberd. wird diefes Wort gemelniglich Gutſche ge⸗ 
fprochen und geſchrieben. Im Franzöf. nrterfcpeibet man Coche 
von Carofle; jene ift geüfer als diefe," und Hänger nicht in He 
men, tie dieſe. A 

Das Rutfchenhaus, des — es, plur. bie —bänfer, ein Ges 
bäude, werin die Kutſchen nebft dem dazu gebörigen Bejdirre 
aufbewadret werben; der Tutſchenftall oder Lutſchfall. 

Die Tutſchenſteuer, plur. die — n, in einigen Zändern, eine 
Siener. welche diejenigen, welche gu ihrer Bequemlichkeit Katſche 
und Pferde halten, davon an die Obrigkeit entrichten müſſen. 

Der Kutfcher, des —s, plur, utnom. fing. derjenige, wel 
ber eine Autfche führet, der Fuhrmann eine Kurſche. Dee 
Landkuticher, Poßkuefcher, Soffurfcher Leibkutſchet. Fm 
Schwer. Kusk, im Böhm. Koca, 

Der KRutſchhahn, ©. Kalekut. j : 

Kutfayiren, verb. reg. neutr. mit bem Pflfsiwerte babeng 
im gemeinen Beben, eine Kutiche führen , bie Pferde vor einge 
KAn:fche regieren; an einigen Orten auch kutſchen. 
vor cine Autjche gefpannet wır . 

Der Kütt, ©. Kitt. 

Die Hütte, ©. Quitte. j 

Die Kutte, plur. die —n, ein Wort, welches nur noch von ber 
Jangen, nıit einer Kappe verſehenen Kleidungder Mänche ger 
Braucht wird; die Monchskutte. Die Butte anlegen, ein 
Mönd werden. Die Autte ablegen, das Aloſterlebea verlaflın. 

Aanaaaa4 E⸗ 
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Es lann fenn, baß es zunächft von dem mitlern Latein. Cotta, 
welches eine lange geiftliche Kleidung bedeute, abſtammet. 
Indeſſen achdret doch auch dieſes zu dem Seſchlechte der Mörter 
Baur, Hütte, Boge, Boch, Raue, Büffen u. ſ. f. welche 
theils einen hohlen Kaum, theils eine Dede bebeuen. Im 
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Der Ruttler , des — #, plur.ut nom. fing, Fümir. die Rurte 
lering, in einigen Oegenden, befonders Dberdeunfchfandes, eine 
Art Fleifcher, welche vornehmlich Rutteln, d. i. Eingeweide und 
Grdärme verlaufen und auch Sleffeder genannı werden, Siehe 
Rurtelflede. * 


canz. iſt Cotte ein Weiberrod, int Schwed. Kudde eine Der Rutvogel, des— 8, plur. die nögel ‚im gemeinen Beben 


(de. ©. auch Kirtel. 

Die Kuctel,-plur. ınuf. oder die Ruten ſing. inuf. ein nur 
in den- gerurinen Munbarten einiger Gegenden übliches Wort, 
das Eingeweide,, befonders großer Thiere zu bezeichnen. Im 
nal. Gut, Chitterlings. Im Riederf.ift Rüc das Gedärm 
Kleiner Thiere, im Schwed. Kött das Fleiſch. 

Der Tuͤttelſiſch, S. Tintenfifch. 

Die Kuttelflöde, fing. inuf, im gemeinen Leben Oberfachfens, 
in fleine Stüde gefhnittene und gelochte Ructeln oder Gedärme 
der Rinder, Kälber und Schafe, nebſt dem Wanfte und Magen, 
welche bep den Fleiſchern auch wur Slede ſchlechthin genannt. 
werden, 2 

Der Ruttelbof, des — es, plur. die — bofe,, eln nur noch im 
einigen Gegenden üblidies Wort, einen Schlachthof, oder auch 
eine Fleiſchbank zu bezeichnen, Bon dem veralteten Furten, 
ſchneiden, ſchlachten. S. Bürer und das folgende, 

Kutten, verb.reg. actt welche⸗ nur in einigen Gegenden für 
graben üblich if. Im Bergbaue werden die alten Salden aus» 
gefurter, das if durchfuchet, umgegraben, 
fer man zuweilen taube Berge (Schutt) von armen Leuten durch⸗ 
Zutten oder überkutten. Es ift das fonfi veraltete kutten, 
fchneiden,welches auch für graben gebraucht wurde, baber Raute, 
Bot, ehedem auch eine Grube bedeutete. S. Baur 

Kitten, ©. Ritten. : 

Der Ruttengeyer, des—s, plur, utnom, fing. eine Art Beyer 
mit einer Glatze auf dem Aopfe und einem nadıen Halſe, wel⸗ 
chen er in eine Scheibe von Haut, die mit aſchgrauen wollichten 
Federn eingefaffet if, wie in eine Kutte verſtecken kann; Vul · 
tur Monachus Klein, Minh, Geyrrfönig, 


Eben dafrldftläß - 


einiger Örgenden, ein Rahme des Grünfinten, Chloris L. et 
Rlein. Obne Zweifel von feinem Geſchreye. S. Grünfin? 
®, und Gutvogel. b 

Der Küg, des — es, plur. die—r, im Oberdeutſchen, die 
Jungen der Striuböcke, S. Riege und 9 Rage, 

Der Kügel, ©. Rigel. - 

Der Kux, des— ce, plur. die—e, cin altes Wert, welches 
ehedem ein jedes Theil, ein Stück eines Banzen bedeutete, aber 
nur noch im Bergbane üblich iſt, ein Bergibeil, d. i. den 
z2 Iſten Theil, einer Zeche zu bezeichnen. Minen Rur Faufen, 
verfaufen. Acht Bure bauen oder verbäuen, fo viel Berge 
weile an einem Bergwerk: haben. Seinen Bur liegen laffen, 
aufhören an. dem Bergbaue Theil zu nebinen. Au rinigen Oee 
genden werden audy die Salzbrunnen in Anfehung des Autheiles 
ati den Koflen und dem Ertrage in 128 Rure gerpeilet, welche 
an andern Orten Quarte genannt werden. In Dandlungsfachen 
tft ſtatt deffen das Wort Actie üblich. Im Böhmifchen Kukus, 
wa. auch Kus rin Theil, rin Stück bedeutet. Da die Böpe 
men den Bergbau von den Deutſchen gelernet und ihn anfänglich 
durch Deutfche Bergleute betrieben baben, fo haben fie derruth⸗ 
Lich auch diefes Wort aus Deutſchland erhalten, ungeachtet ans 
dere es ans dem Slavoniſchen herleiten. Es gehöret ohne Zmei« 
fel zu dem ſchon mehrmahls gedachten kutten, Farfen, ſchnei⸗ 
den, ıbeilen, 

Der Kurkränzler, des — s, plur. ut nom. fing. im Berg: 
baue , breidigte Leute, deren Befchäft es it, bie Kure bey den 
Bergwerten zu verhandeln, daher fie gemeiniglich im Lande herum 
erifen; Bur:Partierer. Bermurblich haben fie dieſen Raps 
men von Bränzeln, d. i. im Kreife herum reifen, 
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ber zwölfte Buchſtab des Deutſchen Alphabetes, welcher 

der zweyte unter den Bungenbuchitaben ift, und entftebet, 

were unter der Ausftoßung des Hauches der vordere Theil 

14 der Zunge am bie obere Reihe Zähne geleget wird, Er 

iſt zugleich der erſte unter den fo genannten Aufigen Buchſta⸗ 

ben, welche von andern Halblaute genannt werden, Daßer 

als ein folder, wenn er am Ende einer Solbe einfach ſtehet, und 

folglich einen gedehnten Selbfllaut vor ſich hat, oft noch ein h 

annimmt, ift ſchon bey diefem Buchſtaben bemerket worden. 
S. 5 2. * 

Lund r, zwey ſehr nahe verwandte Buchſtaben, werden in 
allen Sprachen fehr häufig mit einander vermechfelt ; eine Kits 
merfung, welche bey dee Ableitung dee Wörter nicht aus ben 
Augen gefeget werben darf. So fagen die Franzofen für Ulmus, 
Orme, die Jtaliäner, Franzofen und Deuffche für Peregrinus, 
Pelegrino, Pelerin, Pilgrim , die mittleren Lateiner für Serr 
berge, Alberga, die Deutfchen fir Prunam, Prlaume, bie 
Schweizer für Kirche, Kilche u.f. f. Ja ſelbſt im Hochdeut⸗ 
{hen werden von einigen Balbiee und Barbier, Broden und 
Blocksberg, Schritefchube und Schlittſchuhe, Maſern und 
Mafeln u. f. f. faſt obne Unterfchied gebraucht. S. auch Me 
Endſolben —el und —er, welche fehe häufig für einander geſetzt 
werben. Es gibt Perfonen, ja ganze Bölferichaften, welchen 
das r aus zufprechen unmöglich iſt, und diefe pflegen alsbaun 
gern riu I an deſſen Statt hören zu laffen. S. Lallen. 

Da diefer Buchſtab feiner Ratur nach fehr leicht anszufprechen 
ift, fo ſchleicht en ſich befonders im Niederfähfifchen fehe häufig 
in mande Wörter ein, ohne day man einen andern Grund ange» 
ben fann, als etwa bie Annehmlichkeit der Aueſprache. Dan 
ſagt daſelbſt Sadeltied, und zufammen gezogen Saeltied für 
Saderied, Saatzeit, Sieldöre, für Sieddöre, Seitenihüre, 
Schadeltied, Schaeleied, für Schadetied, Leichzeit m. ſ. f. 
Das Lab, des — es, plur. car, ı) Überhaupt alles dasjenige, 
was einen andern flüffigen Körper gerinnen madıt ; in welchem 
BVerftande vermurhlich das Gift ehedem in einigen Dberdeutfchen 
Gegenden Luppe genannt wurde, weil mau glaubte, daß es 
das Blur gerinnen mache. 2) In engerer und gewöbnlicherer 
Bedeutung, die faner gewordene und geronnene Milch in dem 
vierten Magen junger fangender wiederfäuenter Thiere, deren 
man fi bedienet, andere füße Mild) damit zu laben, d. i. ges 
rinnen gu machen, und welche daher auch Käfelab genannt wird, 
Daber Ralberlab, ßaſenlab, Zırgenlab, Sirfchlab, Lamms- 
labeu. ſ. f. Imweinigen Gegenden wird daher auch der vierte 
Magen der wiedecfäucnden Thiere, in weichem bey ihren June 
gen diefe geronnene Milch gefunden wird, das Lab oder der 
Labmapgen genannt, dagegen er bey andern der Magen in ber 
engſten Bedeutung heißt, 

_ Anm. Ju den geminen Sorecharten Dberbeutfchlandes Lyp, 
Kupp, Luppe, Lüppe, im Niederſachſiſchen Laff, Lebbr, im 
Holänd. Lebbe, Libbe, im Dün. £obe, im Schwed. Löpe, 
Es bat den Begriff des Geriunent, Berbindens, did und hart 
werdens, und gehöret folglich zu dem Gefchlechte der Wörter 
kleben, Leber, liefern, Leib, laufen, fo fern es gerinnen 
bedeuterm.f f. Ibre bemerkt aus dem Ronius, daß auch die 
alten Lateinec Lapıre für verdicken und hart werden gebrauchten, 


Tab 


&, 1, Laben, Leber und Liefeen. Im Rieberſ. beit bie MuUs 
lebbig, oder lebig, wenn fie zu ſehe geronnen iſt. Ju dem 
Mundarten iſt diejes Wort in einigen Gegenden im männlichen, 
in andern aber im weiblichen Gefchlechte üblich, Im Dochdente 
ſchen ift das ungewiffe das gewöhnlichfie. Er mit zwey a Laab 
su fchreiben, iſt unnörbig, weil der einfache Endlaut die Länge 
des vorher gebenden Selbſtlautes hinlänglich bezeichnet. Schreibt 
man doch auch nur Grab, Stab, Brot, Thalu. f.f UÜbri— 
gens wird das Lab in der engern Bedeutung in einigen Gegenden 
Renur, Rinne, Kinnfel, Raferennen, Riederf. Melfeinfer 
KRäſehärte, Rogen, und im Riederf. auch Steräimfel, Streams 
mels genaunt, von frammen, ſtraff machen, 

+Die Labbe, plur. die —n, inden niedrigen Sprecharten, bie 
Lippe, und figürlich der Mund, ©. Jlabbe nad Lippe. 

Der Labberdän, des — es, plur. inul. eingejalzener Kabel · 
jau, zum Unterfchiede von dem bloß gederreten, welcher unter 
dem Rahmen des Stock iſches bekannt if. Das Wort ift aus 
den nördlichen Gegenden zu uns grfommen, Im Holländ, las 
tet es Ahberdaan, imEugl. Haberdine; von der Stadt Aber: 
been in Schottland, vermuchlich, weil cr ehedem am häufigſten 
aus berfelben orsführe wurde, 

+ Labbern, verb. reg. act. et neutr. wo es im lestern Falle das 
Hülrswort haben befommt, in den niedrigen Sprecharten, ein 
Langweiliges und albernes Gefcehiväg machen. ©. Slahbe, Lippe, 
Bleffen, und Plappern, ‚mit welchen Wörtern es der Abſtam⸗ 
mung nach verwandt ift. ‚ 

1.Leben, verb. reg. act, einen füfigen Körper gerinnen machen, 
doch am häufigfien in engerer Bedentung, die Milch verntitcelft 
des Labes gerinnen machen, Die Mil laben. Gelabte 
Mild. In einigen Gegenden gebrancht man auch das Recipror 
enm fich laben, anflatt der Zeitwärter liefern, geliefern oder 
gerinnen, Es ſtammet von Lab ad, ©. daſſelbe, ingleichen 
KAebern, 

2. Laben, verb,reg. act, einem in einem hohen Brabeentkräfz 
teten. ober abgemiatteten Körper neue Kräfte ertbeilen, ihn er» 
quicken. Sowohl und am bäufigften, durch Speife und Zrank, 
Sinen Suhgerigen mit Speife, einen Durfigen mit einem 
friſchen Trunfe laben. Sich mit etwas laben. Als and durch 
andere Mittel, Einen Rranfen laben. Labende Arzeneyen, 
ftärfende, Confortantia. Ingleichen figürlih, einen yopen 
Grad des Verghügens erwedru. Ich wollte fein Gerz nicht 
Laben, ich wollte ihm das Beranügen nicht machen, Sich am 
erwaslaben, ein merfliches Beranügen daraus empfinden. Dar 
ber die Labung, fo wohl von der Handlung des Labens, als 
auch von demjenigen, was einen hohen Brad der Kräfte oder des 
Vergnügens gewähret, in welchem Falle es auch den Plural lei⸗ 
dr. ©. Labfal. - 

Anm. Bep dem Ottfrieb und im Tatianlaban, bey dem Nots 
fer labeo, bey welchen auch das nunmehr veraltere Dauptwort 
Labo, Laba, Labſal, und figürlich, Heil, Wohlfahrt, Sclige 

- Reit, vorfomme ; im Ricderf, laven, ben dem Ulpbifas hleibian, - 
Entweder als das Activum von dem Neutro leben, vivere, 
daß es, fo wie erquicken, aleichfam wieder lebendig machen ber 
deuteg; oder auch als das Neutenm von leben, fo fern’ es ehe⸗ 
dein und vielleicht im eigenllichſten Verſtaude eſſen — 
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Thaz heuues lebet, was Deu friffet, heißt et noch im Notfer. 
Laben würde alsdanhı eigentlich, Gpeife, Nahrung reichen, ber 
deuten, &. .. Teib und Cebkuchen. Im Jsländ, bedeutet Lyf, 
Arzeney ‚und im Hebr. aan erneuen, 

Der Laberdan, ©. Labberban. 

Labit, adv. weiches in gewiſſen Kartenfpieben üblich ift, wo labet 
werden fo wiel als verlieren bedeutet. Jemanden laber mar 
den, ibn im Spiele überwinden. Figärlich ift labet wpr- 
den oft fo viel als den kürzern gehen, ermazten, ermäben , iu 
Abfall der Mahrung lommen u. ff. Er ift aus dem Franz. 
la Böteverderbt, welches vermuthlich wirderum von dem Nie⸗ 
derf. Bote, Buße, b.i. Geldftrafe, abflammer. Es befinden 
fi in ter heuiigen Brangöfifhen Sprache fibr viele Wörter, 
weiche ihren Urfprung aus dem Riederdentfchen haben, - 

Das Labfraut, des — es, plur. inuf. eine Pflangr, melde in 
Eurosa wild wachſet, und deren Blätter die Müch laben, d.i, 
geriunen, maden, daber man felbige auch an einigen Orten ana 
flatt des Labes gebraucht; Galium verum L. Waldiirob, 
Unfer Srouen Betinroh, Meierkraut. Den Sateinifchen Rabe 
men Galiunteder Gallium hat es von eben diefer Wirkung, 
(S. Ballerıe.) In weiterer Bedeutung wird auch wohl das gange 
Geſchlecht, zu welchem die ſe Pflanze gehöret, mit dirfem Nahe 
nen belegt, da denn auch der Plural üblich iſt. 

Der Labfuchen, ©. Lebkuch en. 

Der Labmagen, des —#, plur, sie — mägen, S. Lab. 

Das Läbfal, des — rs, conir. Kabfals, plur, die — e, alles 
dasjenige, womit man ſich ader audere labet, d. i. fo wohl die 
deriornen Kräfte wieder erthrilet, als auch einen hohen Grad des 
Bergnügens enwedet. Wenn fie des Tabſals mehr bedürfen 
als er, Bell. Kin friſcher Trunt iſt ein Labfal in ber bitze. 
Süßer Schlaf, balſamiſches Labfal der matten NAatur. 
©. 2, Laben uud — Sal. 

Die Labung, plur. die — en, ©. 2, Lıben. 

Das Labrrinth, des— 18, plur. die —e, aus dem Griech. 
Aapßvpn dog, welches der Mabme eines fonderbaren Gebãudes auf 
der Zur Areta unweit Hellopolis war, welches aus lauter ges 
wölbsen und ſo künſtlich in einandes gefhlungenen Gängen be⸗ 
land, daß man ben Ausgang ſchwerlich finden fonnte, 1. Eigent- 
ih, ein auf ähnliche Art angelegter Garten, oder ein Luſtſtück 
in einem ſolchen Gatten; ein Irvgartem, Jrrgang, 2. Figär« 
Hd. 1)In ber Anatomie, cine Höhle auf der Seite der Trom ⸗ 
melhbhle des Ohree, welche die ſen Rabmen wegen der virlfachen 
gewundenen Gange hat, aus welchen fie vefichet, Labyri ntlus, 
a) Eine jedevermorrene Sache, deren Zuſammendaug oder Auss 
gang man nicht wohl einfben ann, Wir ſehen weit binaus- 


auf fremde Brfilde-non Ölud ; aber Kabyrinthe verſperren 


den Zugang, Geßu. 
Ei Thor ſucht blindlings Ruhm im Cabyrinth der 
Schande, Paged. 

Beſonders eine Reihe mehrerer mit einander verbundener Wider» 
wärtisteiten, deren Ausgang dunkel und ungewiß ift., Er wiirde 
fi aus feinem Labyrinsbe durch tie verzweifelung reißen, 

anfatt einen vernunftigen Yusweg zu fuchen, Weiße. 
Lanbar, — er, — fe, adj. etadv. sin Wort, welches nur im: 
Ferfiwefen, von den Harzbäumen: üblich if. Ein lapbaree 
B:um, welder gelachet, d. i. aufgeriffen, ober aufrehaurn 


werden fann, um das Harz von demſelben pn. befouimen. Siche 


1. Mechen. 


Ker Tichbaum. des — es, plur die— Bäume, im Forſi wrſen, 


ein Baum, welchen man an den Waldgrängen neben bein Grenz⸗ 
firine ft Gen fäffer, und ihn mit drep Pieben zu beyden Selten 
Begrichnet, um den Oränzfiein deſto ficherer finden an lönutn. 
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Zuwe ilen auch ein jeder Grãnzbaum, fo fern ein gewiffes Stchen 
jur Wjeichnung der Oränze in denfelben gehauen worden ; der 
Mahlbaum, Marfbanm, Gransbaum, in einigen Gegenden 
auch Lochbanm nnd Lachterbaum , bepdes fo wir Lachbaum 
von lachen, bauen, ©. auch Coch dein. 

1.Die Caͤche plur. die — m, von dem Zeitworte lachen, bauen, 
ein nur mech im Forſtweſen gebränchliches Wort. ı) Ein in 
einen Baum gebauenes Zeichen. Ingleichen die vonder Abnde 
entblößte Stelle , dergleichen die Harzreißer zu machen pflegen, 
om dem Parze einen Ausgang zu verſchaffen. Laden in die 
Bäume bauen. 2) Ein Lachbaum , d. i. mit einem einge 
hauenen Zeichen verfehener Baum, wird,an einipen Orten gleich» 
falls eine Lade genannt. 3) Eindurd ein Buſchholz arhanr- 
ner Steig, die Paue dadurch abzutheilen, heißt gleichfalls eine 
Lade, ingleichen ein Lachfieig 4 - 

Anm. Im mittleren. Lat, in deu erſten Bedeutung Lachum, 
Lachus, im Schotil. und Irländ. Logh. Es ift mit. Loc, 
Lide, Ceck, dem Griech. Raxıg, ein Spalt Aruncg, eine Grube, 
und andern genau verwandt, S. 1. Laden. 


2.Die Taͤche, plur. die — n, ein zufammen gelaufenes ſteben⸗ 


des Waller von geringer Oröße, ein Sumpf, eine Püge, Aber 
die Teiche und Lachen darneben werden nicht gefund wer— 
den , fondern gefalzen bleiben, Ezech. a7, 11. So ifi der 
Fordan auf einer Seiten, auf der andern find Lachen und 
Gebirge, + Mäce. 9,45. = 
Der Entenpfubl — 
Die dir; wiemir, fo ſehr verhaßte Lacher, Gageb 


e Die $lüffe febwellen an, die Lachen werden Seen, Duſch. 


Dabıer Miktachr, Rothlache u. ſ. f. 

Anm. Im Diederſ. wo es auch eine fwnpfige Wicfe bedeutet, 
Lake, iri?ar, Lacuna, im Wend, Luza. ©. auch Gelich. 
Es ift ein altes Enropäitches Stammmwort, welches urfprünglich 
wicht bloß einen Sumpf, fonderm in weiterer Vedentung auch 
eisen Ser, ja Waffer und einen flüffigen Körperüberbaupt bes 
demete; wohin unter andern auch das Schwed. Lag, Feuchtig⸗ 
icit Waſſer, Ser, das Lat. Lacus, Ital.Lago, Franz. Lac, 
und Schertifhe Loch, ein See, das Lat. Lix, Liquor, cin 
flüjfiger Körper, die ietzte Hälfte des Ftanz. Deluze, unfee 
Lauge und Lake, des Epirotifhe lagume, waſſern, das alte 
Alemannifche Eruntlaccha; eine Quelle, und andere mibeger- 
Hören. Ju einigen Gegenden ift dies Wort männlichen Ge⸗ 

ſchlechtes, der Lachen. 


3. Die Läaͤche, plur. inuf. von dem Zeitworte, lachen ridere. 


1) Das Lachen; doch nur im gemeinen Leben und der vertrau⸗ 
lichen Sprechart,. Eine belle Lache auffchlagen. Die Lade 
nicht halten Fonmen. Die laute Lade it voller, berzligrr 
Sport, Alopft. *) Die Arı uud Weife, wie manladır ; gleich⸗ 
falle nur im gefellfchaftlichen Uumgange. Line wunderinge 
Kache haben... 

In einigen Oegenden iſt es männliden Oeſchlechtes, der 

Lad, Helländ. Lach, Lagh.. 
Caͤcheln, verb.reg. neutr.et act. im erfiern Fallemit haben, 
in der legtern Geſtalt wird es uur in der dichrerifchen Schreidart 
gebraucht. Es iſt das Diwinnı. von lachen, ridere, und brbeug 
ein wenig lachen ,. d.i.mit. Berlängeruug ber Lippen lachen, obne 
dabey den Mund zu öffnen, ader var Lachen dem Beböre merfbar 
gu machen... +) Eirgenlich.. Bin are lacht uberiatis, ein 
Weifer lächelt ein wenig, Sir,2»,290, Einen Mann bon 
Benntniß und Geſchmack ſtehet mam wohl. lächein, bit 
ibm aber niemabls laden, Sonneuf. Beſenders als ein 
Mirimahl des Virguügens, der angenepinen Empfindung 
Unſchuld 
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Unſchuld Tächele fanft auf ihren Wangen, vol — if 
iede Geberde, Geßn. 
Mich empfangt die tröffende Freundſchaft 
Und lächelt jeglice Runzel hinweg, Birfefe, 
Des Beyjalles, des Wohlwollens, Ach wenn du wußteſt, wie 

‚weit rudrender ein freundliches Lücheln der Tugend it, alg 
alle Spmeicheleyen des Grucks! . 

Und Beyfall lächelte der ganze Hof umher, Weiße. 
Dir laͤcheln Ruom und Gieg , ebend, 

Lächle der Mufe 
Wuürdige Rubnbeie ins Herz, Zachar. 

“ Snaleichen des Spottes. Das Lächeln ıfl angebender Spott, 
Klopſt. Er lächelt Sport auf fie, Zadar, Wie auch des 
Grimites, des bittern heimlichen Zornes. 

Mit birreem Lächeln bebr er die verwelfte Sand, Weiße, 

2) Figürlich, doch sur in der dichterifchen Schreibart, eine ans 
genehine Geſtalt haben, durch feine Geſtalt Vergnügen, angce 
nehme Empfindungen erwecken. Das Lächeln des Morgens. 
von Bäumen und vom: Weinfiod lächelt des Jahres Se: 
gen, Gef. 

vergebens lachelt ihr im angenehmen Barren 

Die blühende Tlatur Zufriedenbeirund Rub, Zadar, 


Daher das Lächeln, anflatt de3 ungebräuchlichen Lächelung. 


Anm. Im gemeinen Leben gebraucht man dafür auch ſchmun⸗ 
seln,. fhmuzen, ſchmuzeln, Niederf. fmunftern, ſmunſter⸗ 
lachen, ſmuſtern, wo auch gFieflachen in eben diefer- Bedeu⸗ 
tung üblich) if. Höpnifch Lächeln heiße im Mecklenb. bucpein, 


und aus bitterm Zorne Lächeln durch ganz —— grim: . 


laden. ©. 2. Lachen. 

Das Lüchen, ©. Lafen. 

2. Lächen, verb.reg. act, welches nur noch im Forſtweſen üblich 
ift, wo es hauen bedeutet. Befonders gebraucht man es in fol: 
genden drey Füllen. 1) Weun man gewiſſe Hiebe in einen Baum 
hut, die Bränge eines Bezirfes damit zu bezeichnen, fo wird 
der Baum gelachet. (S. Lachbaum.) 2) Die Harzreiger oder 


Pechicharrer lachen die Harzbäume, oder lachen fie an, wenn, 


ſte die Rinde davon abfehälen,, damit das Harz ausfließen könne. 
(9.1, Lade ı.) 3) Man lacher oder hauet einen Steig in ein 
Buſchbolz, um die Grängen der Paur dadurch anzudeuten. 
©, ı. Lade: 3. 

Daber die Lachung. 

Anm. Im Schwed. lautet diefes Wort mit vorgefestem b 
blecka, da es denn befonders von dem Anbauen der Bränzbäume 
gebraucht wird, und init unferm bleden , entblößen , verwandt 
if, Aus allem erhellet, daß diefes Wort zu dem Gefchlechte 
der Wörter Schlagen, weldyes durch Vorfegung des groben 
Ziſchlautes daran gebilder worden, Loch, Led, Cucke u. ſ. f. 
achöret, 

2. Laͤchen. verb.reg. neutr.welſches das Bülfewort haben erfot · 
dert, eine augenehme und durch Luft erregte Erfchürterung der 
Nerven durch Verlängerung und Dffnung des Mundes, und zite 
wrilen auch durch einen damit verbundenen inarticulirten Schall 
an * Taa legen. 

Eigentlich. Auf jemanden lachen, ibn lachend anſehen. 

übe: eıwas lachen, bie Empfindung des Lufligen oder Poffiers 
liben an einerSace durch Lachen ausdrucken. Sich des Lachens 
nicht enthalten Tonnen. Jemanden lachen machen, ibn zum 

Sachen bewegen, woffir man im gemeinen Leben, aber irria, 
ſaat, ihn zu haben machen. Auf jemandes Unkoſten lachen, 
über io. üderlaut Ispen, aus vollem Salie lachen, ich 
möchte mich su Tode lachen, Ach balb Frank lachen, fih aus 
dem Yıbem lachen u. 1. 9. find Ansdrudreines heſtigen Grades 

Adel.W.B. 3. TH 2. Aup. 
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des Lachens, zu welchem auch die niebrigen R. A. gehören : 
man möchte fih vor Lachen ausſchütten, man möchte ſich 
darüber bucklich lachen, wor Lachen berfien wollen. Das 
Sardoniſche Lachen, eine Frampfige Zufammenziehung der Ger 
fichtsmusleln, welche dem Lachen gleicht, und gemeiniglich aus 
Verwundung oder Entzindung des Swerchfelles entſtehet. Es 
bat den Rahmen von einem in Sardinien wachſenden Keaute, 


“ Apium rilus, befien Genuß foldhe Krämpfungen des Geſichtes 


‚ berurfacht, in geringer Grad des Lachens, welcher bloß in 


Berläugerungund Offnung des Mundes ohne damit verbundenen 
Schall beficher, iſt eft auch ein Merkmahl dur Freude, des Vers 
grügend, det Freundlichfeit, des Wohlwollens u. f. f. Einem 
ewig mit lachendem Munde jagen. über etwas in das 
Saufichen lachen, im gemeinen ben, fich heimlich darüber 
freuen, bejonders über den Schaden eines andern, 
Der Örgenftand, über welchen man lacht, ſtehet im Ober: 

deutſchen häufig in der zivepten Endung, 

Des wirt uoch gelachet 

Innekliche, Walther von der Bogeliweide. 
Welches auch wohl in der ‚böyern Schteibart der Hochdeutſchen 
nach geahmet wird, befonders wenn das Lachen ein Merfmabl der 
Verachtung und Berfpotiung if, Der im Simmel wohner, 
lachet ihrer, Pf. 2,4, ©! wie lach' ich der Thoren! Aleiſt. 


. Dev andre Hadbar lachte fein, Gel. 


- Wenn ungesähmte Bosheit der — Warnung 
lacht, Duſch. 
Jetzt lachen wir des Winters Wurb, Zachar. 

2, Figürlih, 1) Sich freuen, ftöhlich ſeyn. Mag doch 
fein vermogen an lachende Erben kommen, an fremde, 
Jagleichen ſcherzen. Die Dichtkunſi 

Lacht alte Thoren weil” und Schamvergeßne vorb, Duſch. 
2) Oüaſtig, gewogen ſeyn; in der dichteriſchen Schreibart. 

Dem das Glück nicht will nach Wunſche lachen, Canitz. 


3) Durch eine angenehme Geſtalt Vergnügen und angenehme 


Empfindung erwecken; gleichfalls nur inder höhern Schreibart, 
So lachen die Sluren, wenn der Mond aus Wolken hervor 
geht, Geßn. Kine Tachende Ausſſcht. Lin lachender Srübe 
ling. Die Redlichfeit lachte auf feiner Stirn, und Freude 
und Zufriedenheit im Auge, Gen. Alles lacht Anmurb für 
mid, Zah. Anflar des Borwortes fürauch wohl mit der drite 
ten Endung der Perfon. 
-Hun lade ibm weiter Feine Slur, Gell. 

Bares Geld lacht, ſagt man auch im gemeinen Leben, d, i. es 
lodt, es reige den Verkäufer, feine Waare um einen billigen 
Preis zu geben. 

Anm. Im Tütionlahhan, im Rotfer lachen , im Niederf, 
gleichfalls Lachen, bey dem Uiphilas hlahjan, im Jständ, hleja, 
im Engl, to laugh, im Angelf, hlihan, hlahan, ſchon imHchr, ° 
v4 m Dän. uud Schwed, ohne Hauchlaut le und Ice, im Griech. 
yerzeı, wo die Borfplbe ya das Gothiſche, Fsländifche und 
Angitfächfifche hift. Es ifi entweder eine Nachahmung des durch 
Iautes Lachen verurfachten Schalles , oder druckt auch zunächft 
die mis dem Lachen verbundene En:blößung der Fähne aus, da 
es denn mie blecken und dem vorigen Zeuworte Eines Befchlech« 
te! ſeyn würde, In den gemeinen Mundarten bat man viele 
Mörter die befonderm Arten und Stufen des Lachens auszu: 
druden, Einige find ſchon bep Lächeln angeführer worden, 
Laut und unanfländig lachen, beißt im Niederſ. fchadyern ; 
(2. Shäfern,) ınlc einem zitternden an den Gaumen ange ⸗ 
fiogenen Schalle lachen, im gemeinen Leben der Hochdenrfihen 
Foheln, kichern, im Oderd. kutten, im Riedeef. bucheln, 
hiddiken, — den; hohniſch lachen, im Weitobäl, 

Bebbb gel; 
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gnefen; mit vergogenem Geſichte lachen , im Nıederf. grinen, 
im Oberd, greinen u. ſ. f. e 

Der Läcdrenfnoblaud), des — es, plur. inuf, eine Art des 
Oamanders, welche einen dem Rnoblauche ädntichen Geruch, und 
einen bittern und ſcharfen Geſchmack bat, und in dem Lachen, 


d. i, fumpfigen Gegenden, wild wächfet; Teucrium Scordium* 


L. Waffer:Barbengel, Waſſerknoblauch, Scorbien, 
Der Läcyer, des —s, plur. ut nom.ling, derjenige, welcher 
lacht, am bäufigften ben ben Dichtern. Wenn nicht vielleicht — 

Der Unwig alberne Lacher beſeelt, Giefeke, 

Und jede Bunt, und jeder Luftigmacher 

Sand bier Bewunderer und Lacher, ebend. 
Caͤcherlich, —er, —fe, adj. et adv. 1) Zum Lachen geneigt, 
am bänfigfien im-gemeinen Leben, 2a iſt mir nicht lacperlich, 
in lächerliches Geficht machen, als wenn man lachen wollte, 
Um der Zweydeutigkeit mit der folgenden Bedeutung willen, hat 
Alopſtock dafür lacherhaft verfucht. Uns war fehr lacherhaft 
su Muthe. 2) Werth belachet zu werben, aus mehren ſich 
nicht zufammen ſchickenden Theilen beſtehend. Was Fommt die 
ſo läherlid vor? ine lächerliche Handlung. Lachrrliche 
Sprunge machen. Befonders wenn das durch die Empfindung 
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Grund feiner Benennung, da denn Biefes Wort zn blecken, 
bliden, bleich, gleißen, Glas, und andern diefes Oeſchlechtes 
schören würde, welche fi nue durch die Vorſylben von demſel⸗ 
ben unterfcheiben. 


Der Lachofang, des—es, plur. die —fänge. ı) Diejenige 


Handlung, ba man den Lachs zu fangen bemüher ift ; ohne Piuraf, 
Auf den Lachsfang ausgeben. =) Ein in einem Fluffe zuge 
richteter Det, in welchem fi die Lachfe fangen müſſen. 3) Die 
Seit, wenn ber Bachs am beſten zu fangen ifl. 


Die Lacheforelle, plur. die — n, eine dem Lahr ähnliche Art 


Forellen, oder vielmehe eine Mittelart zwiſchen den Lachien und 
Forellen, welchegrößer als diefe, und Heiner als jene find, einen 
bläufichenRücen,grünliche mit ſchwarzen und röthlichen Puncten 
befegte Seiten und einen aelblichen Bauch haben ; Salmo Trut- 
ta L.Sie haben ein fettes, röthliches, ſeht ſchmack baftes Fleiſch und 
halten ſich gern in großen Seen auf, - 


Die Ladhemuräne, plur. die —n, eine Art Muränen, welche 


in dem See Madnje in Hinterpommern gefangen werben, und 
dem Lachſe fo wohl in der Größe als Geftalt gleich find ; nur daß 
fie keine Flecken, eine weißere Farbe und größere Schuppen haben. 


Der Lächfteig, des —s, plur. die—r, ©. ı. Ladhe 3, 

Der Lüchftein, des—es, plur. die — e, in einigen Begenden, 
ein Bränzflein, befonders ein Gränzftein dee Fahrwege; ein 
Wegettein. S. Lachbaum. 

Die Laͤchtaube, plur. die —n, Diminut. das Lachtäubchen. 
eine Art Tauben, deren Stimme dem Lachen eines Menſchen 


des Unfchicflichen erweckte Lachen mitBerachtung verbunden iſt; 
boch nur als ein Nebenwort und mit ben Zeitwärtern werben 
und machen. Sich lächerlich machen. So lächerlich fie 
uber diefer Bemubung wird. ’ 
Unm, Im Riederf.belahlif, im Dän. Tatterlih. Inder + 


erſten Bedeutung ift es unmittelbar von dem folgenden Deſi⸗ 
deratido lächern gebildet, Die zwepte ſcheinet eine bloße Figur 


ähnlich iſt, und melche aus Dfiindien herftammet ; Columba 
Turtur Indica Klein, 


der erflen zu ſeyn, ober die Sylbe er ift in diefem Worte 1, Das Lacdıter, des—s, plur. ut nom, fing. eine nur im 


aus eben der Urfache eingefchoben werben, aus welcher fie fich 
in leferlich, fürchterlich, und andern mehr befindet, S. davon 
mit mebrern — Lid. 


Bergbane übliche Benennung einer Klafter, welches im Eiche 
fifchen Erzgebirge 54 Elle, an andern Orten aber 4 Ellen hält, 
Am Böhm. Latro, Es ift mit Rlafter Eines Geſchlechtes, in» 


Cachern, verb. reg. welches das Deſiderativum von Tachen iſt, 
aber nur ungerfönlich gebraucht wird, und nur im gemeinen Leben 
üblich iſt. Es lachert mich nicht, ich babe feinen Trich, Feine achter, für Luft, Lucht u. f.f. ©. 2. Klafter. 

Neigung zum Lachen. In einigen Gegenden auch als ein thäti- ®, Der Lachter, des —s, plur. ut nom, fing. in Hamburg, 
ges Zeitwort mit der vierten Endung. Das lächere mich, bir ein Bäckenkarcht, welcher auf den Sichter folgt, und die Beſor⸗ 
wegt mich zum Lachen, - Yung des Örtreides und Mebles auf fich bat. Auf ihn folgt dee 

Der Lächler, des—s, plur. ut nom. fing. berba fächelt; ein Zunker, oder wirerinZeipgig heißt, der Kleine. In großen 
ungewöhnliches Wort, deſſen ſich Dagedorn Ein Mahl bedienet: Badhäufern bat man deren zwey, ba denn der eine Obere der 

Des feichten Glycons Bild, des Lachlers ohne Geif, andere aber Unterlachter heißt, 
Der ſtets dir Baden dehnt, fiers ihre Grübchen weil. Der Lachterbaum, des—es, plur. die=bäume, an einigen 

Der Lächring, des — es, plur. die = e, im Forfiwefen, ein  Drien, ein Gränzbaum, S. Kachbaum. 
eiferner Ring von einer beflimmten Weite, welcher das Maß Die Ladıterlatte, plur. die — n, im Marffcheiben, eine Latte, 
ber Dice ber lachbaren Bäume ift. di, diereckter Stab, welcher bie Länge eines Lachters bat, und 

- Der Lachs, des —es, plur. die—e, ein eßbarer Seefiſch mit zum Meſſen anflart der unfichern Ketten gebraucht wird. 
Bauchfinuen hinter den Bruftfinnen, und einem bunten Körper, Lächzen, ©. Lechzen. 
welcher ein weites mit Zähnen verfebenes Maul hat, zuweilen Der Lad, des — es, plur. doch nur von mehreren Arten, die — e, 


dım ihm nur der müßige parte Hauchlaut fehler, und das f in 
ein ch übergegangen ift. Für after fagen die Niederdeutſcheu 


eine Länge von 24 Ellen erreicht und aus der See fehr tief in die 
Flüffe binanf fleiger, um dafelbft zu leihen; Salmo Salar L. 
Das Männchen wird wegen feines frummenSchnabels in einigen 
Gegenden Hagen, Hafen, Gafenlachs genannt. (S. auch 
Salm.) Die jungen Lachfe in der Größe der Häringe beißen 
in Oberfachfen, wo fie oft in den Flüffen gefangen werden, im 
gemeinen Leben Lachafinder und Lachsfunzen. 

Anm. Im mittleen Zat. Lahlus, Lallo, im Nicderf. Laff, 
im tal. Laccia,im Pohln. und Böhm. Lofos, im Unger, 
Lazez, im Angelf. Leax, im Dän. Schwed, und Enal. Lax, 
Einige leiten dieſes Wort von dem Läden, Springen, ab, andere 
von Lade, Niederf, Lake, Fluß, See, Friſch aber von laxus, 
foegen des weiten Maules. Allein, vieleicht ift die belle Farbe 

der Seisen und noch weißere Farbe des Bauches biefes Fiſches bee 


1) Ein rothes durchfichtiges Bummi oder vielmehr Harz, wel⸗ 
ches aus Oftindien zu uns fommt, zu Fünftlichen Fireiffen ge⸗ 
braucht wird, und auch Gummi Lacca beißt. Daber in weiter 
rer Brdentung auch ein daraus bereiteier Firniß, ſelbſt mach feis 
ner Erhärtung, der Lad genannt wird, Der Stock har einen 
fchönen La. (S. Lalfirnik , ingleichen Solslad und Platte 
la®.) Wenn diefes Wort von einigen im ungewiffen Geſchlechte 
gebrancht wird, fo wird vermuthlich Bummi darunter verftane 
den. Judeſſen ift biefes Gefchleche auch in Siegellack benbrbal« 
ten worden, welches im gemeinen Leben auch nur das Lad ge⸗ 
nannt wird, weil diefes Gummi der vornchmfte Beſtandtheil defe 
felben iſt. 2) Eine Art hochgelber Blumen, goldner Lad, 
(8. Ladviole.) 3) In der Mahlerey, ein Nahme verſchiedener 
aus den Säften der Blumen oder aus verfchiedenen Hölgern grzo⸗ 

. . gras 
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gener Farben, So bat man gelben Lad, welcher ans ben Schläf- 
felblumen, den gelben Märzpiolen und dem Sinſter bereitet 
wird; blauen aus der Schwertel, den Korwblumen und Beils 
oben ; rothen aus dem Mohne n. f. f. Am häufigften wird der 
reihe Lad nur La ſchlechthan genannt, Zu diefem gebören dee 
feine Denetianifhe Lad, der Slorentiner oder Wiener: Lad, 
der Colombin:LaE und der KRugellack, welche letztere Art die 
gerinafte ıft, aud die Oeftallrunder Kugeln hat. a 

Anm. Jn ber erften Bedeutung iſt diefes Wort unflreitig 
morgeulandiſchen Urfpranges, indem diefes roihe Harz im Arar 
biſchen Lach und im Perſiſchen Lac heißt, woher bas mitılere 
Rat. Laca, welches fchon im ı sten Jabrbunderte vorfommt, das 
Zıal. Lacca, das Franz, Lacque undSpan. Laccra flanımen, 
Es fcheinet, da man nachmahls einejede rothe, und endlich in 
weiterer Bedewiung eine jede Farbe Lad genannt habe. Siehe 
auch Lackmuß. 

Cucken, oder Lecken, verb. reg. neutr, welches das Hlilfs- 
wort haben erfordert, aber im Hochdeutfehen völlig veraltet ift. 
Es bezeichnete überbaupt eine ſchnelle Bewegung. Befonders 
bedeutete es, 1) laufen; von welcher Bedeutung noch unſer 
Heuriges Lackey übrigift, (©. daffelbe,) =) Springen, beſonders 
aus Freude, aus Muthmwillen fpringen. Der Herr zerbriche 
die Erdern im Libanon, und macht fie ledten wie ein Ralb, 
Pf. 29, 5,6. Darum daß ihr Teder wie die geilen Bülber, 
Seren. 50, 11. Und gingen wie die Roffe ander Weide und 

leckten wie die Lammer, Weish. 19, 9. Alsdenn werden die 
Libhmen lecken wie ein Sirfh, Ef. 35, 6. 3) Dinten auss 
ſchlagen, und figürlich, fib mit Gewalt widerjegen. Warum 
le£eft du denn wider meine Dpfer und Speisopfer? ı Sam. 
,29. Es wird dir Schwer werden, wider den Stachel zu 
lecken, Apoftelg. 9,5; Kap. 26,4. Welches Motker Pi, 57, 8 
überfegt, uuidergarte ze [pornene, und die Niederf, Bibel, 
yegen den Predel achter uhrflan ; wo Preckel, fo wie bas Hoch» 
deutſche Stachel, derjenige fpigige Steden ift, womit die Land⸗ 
leute einigee Gegenden die Ochſen in die Lenden flechen, um fie 
dadurch anzutreiben, Hoffmann bat in feinem Buche von dee 
Sufriedenheit das Wort lacken nicht verflanden, wenn er fügt: 
Meiner ie, das dem die Zunge und das Herz nichtbluten, der 
befländig wider den Stachel lecken? ” 

Anm. Schon ben dem Uiohilas ift laikan blipfen, fpringen, 
im Griech. ift Asierißıs foringen und hinten ausfchlagen, und 
Daf die Ferſe. Im Schwede iſt lacka laufen, und leka, Isländ. 
leıka, fpielen, im Frief. leechen tanzen, und im Debr. ſon 
aehen, wandern. Woraus erhellet, daß es zu fliegen, Haden, 

Slagge, Auges, fchlagen und dem ganzen Öefchlechte derjenigen 
MBörter diefer Arı gehöret, welche in dem Begriffe: der fchnellen 
Bewegung mit einander überein fommen. (9. auch Srobloden, 
Leichen, der Leder und Ladep.) Unter den verfibiedenen 
Schreibarteu dieſes veralteten Wortes ift Jöden die unrichtigfie, 
led’en erträglich, Läden aber der Analogie anderer Sprachen und 
Geichlehtsverwandten am geimäßeften, 

Der Lidet, ©. Leer. 

Der Ladep, des — en, plur. die— en, ein geringer Livree⸗ 
Bedienter zu Fuß, welder vornehmlich zum Verfchiden ges 
braucht wird. 

Anm, Wir haben diefes Wort fo wie mehrere ben Lupus ber 
treffende Wörter von den Franzofen entlehnet, bey welchen La- 
qu.ıis eben diefe Bedeutung bat. Indeffen ift fein Zweifel, baf 
ei ‚on dem vorigen Zeitworte läden, laufen, abftammet, und 

edem eigentlich einen Läufer bedeutet haben mag, bis es die 
nunmehrige Bedeutung eines geringen Bedienten zu Fuße erhals 
eu bat. Im Ital. lautet diefes Wort Lach, wofür aber auch 
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Staffiere, von ähnlicher Abftammung üblich. Huf gleiche Art 
nannten die ältern Deutfchen einen folden Bedienten zu Fuße 
Renner, welches noch im Hornegk vorfommt. Die Dänen und 
Schweden haben dieſes Wort mit ihren eigenen Nachſolben gebils 
det, dagegen unfer —ey, aus dem Franz. ais entflanden iſt. 
Dort heißt ein Laden Lakke, und bier it Lackere ein vers 
pflichterer Bothe, bepde von lacka, läden, laufen, Zu der 
Lorbarinaifchen gemeinen Mundart beißt ein Laden Laquedril- 
le. Raucher de l’Origine des Armoiries B. 1, Kap, ı verfis 
dert, daß man hundert Jahre vor ihm angefangen habe, die Bedien⸗ 
ten zuguß Laquets zu nennen, In andern Sprachen ift das Wort 
weit älter, Im Bastifchen ift Lacoya, und im Spanifchen 
Lacajo, ein Diener. Selbſt im Athiopiſchen bedeutet Laki 
eiten Bebdienten, und Laaca ſchicken. j 

Die Lackfarbe, plur.die —n, einejede miiSaftfarben gefärbr 
te Erde, fofern fie zum Mahlen gebraucht wird, 

Det Ladfirnif, des—ifes, plur. doeh nur von mehrern Arten, 
die — ſſe. 1) Eigenilich, ein aus dem Oftindifchen Bummi Lack 
jubeceiteter Firnif.. 2) In weiterer Bedeutung, ein jeder auch 
aus andern Harzen und harzigen Körpern bereiteter Firniß, wos 
mit man manche Dinge überziehet, ihnen eine glänzende und barte 
Dberfläche zu geben, In bepden Fällen auch nur der Lad. 

Das Lackholz, des— es, plur. inuf. ein Rahme der Alpenkie⸗ 
fer oder des Brummbolsbaumes , vermutblich weil das Holy 
gern zu Diagen gebraucht wird, welche Tadirer werden follen ; 
Piaus montana L. Yus einer ähnlichen Urfache wird er auch 
Dofendbaum genannt. S. Jichte Anm. 

Cackiren, verb.reg. act, miteinem Lackfirniſſe, in beyden Ber 
deutungen dieſes Wortes, überzichen, Der Ladirer, welcher 
ſolches versichert. . 

Das Lidmüß, des — es, plur. inuf. eine rörhlich blane Farbe, 
welche aus den mit Kalk und Urin zubereiteten und hierauf ger 
trockneten Safte der Lackmußpflanze, jegt aber auch aus der 
Ste inflechte verfertiget, und in großen langwürſeligen Stüden 
zu uns gebracht wird. Die Lackmußpflanze, Crotontincıo- 
rium L. $ran;. Turnelol, ift in den wärmern Gegenden Euros 
pens einbeimifch, und wird auch von einigen Rrebskraut genannt. 
Lad bedeutet in diefer Zufammenfegung eine aus Pflanzen bereir 
tere Farbe. Muß ſcheinen auf die Art der Zubereitung zu geben, 
indem die Farbe, che fie getrocknet wich, zu einem Muße oder 
Breye gelocht werden muß. Im Latein, wird fie von rinigen 
Locca mulica genannt, welcher Ausbrud vermutblich aus Une 
Funde ber Bedeutung des Deutfchen Rahmens entſtauden iſt. In 
Frang. beißt die Farbegleihfals Tournefol. 

Ladrig, ©. Lafrig. 

Der Ladtüf, ©. Lattich. 

Die Lüdoviöle, plur. die —n, eine Art ſehr ſchöner arfüllter 
Leskojen, deren Blumenblätter am untern Theile eine hohe 
braunrorhe Farbe haben, oben aber ſchön goldfarbig find. Sie 
wird auch goldner Lad, und eine ſolche Pflanze mit ihrer Blu⸗ 
me ein Lack fock genannt. ©, Lad a. 

Die Lade, plur, die — n, Dimin. das Läbchen, Oberd. Lädr 
lein, ein Wort, welches ehedem überbaupt einen jeden ciuge- 
ſchloſſenen oder bedeckten Raum bedeutete, jegt aber nur noch in 
einigen befondern Fällen vorfommt. 

») Ein Geflell, andere Theile aufzunehmen , und mit ihnen 
ein Ganzes auszumachen, ein nur auf einigen Seiten eingefchlofs 
fener Raum; nur noch in einigen Fällen. Das Beflell eines 
Aderbafens, wird in ber Landwirtbfchaft eine Lade genannt, 
Bey den Buchbindern ift die Geftlade ein Bret mit ziwep Schraus - 
ben und einem Querbalfen, bie Bücher darin zu beiten. Die 
Knie⸗ oder Schentellade der Nadler iſt eine Arı Schraubſtock, 
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ber Draht, welchen man gerfchneiben will, feil gu halten. Die 
Grundlade im Bergbaue beſtedet aus beſchlagencu Balken, wel⸗ 
che den Grund der Tpürftdce ausmachen. _ Die Lade der Weber 
iſt ein diereckter Rahmen, worin fi der Kamm befindet, mit ivels 
chem der Einichlag an das ſchon fertige Gewebe feſt gefchlagen 
wird. Die Kinndbader, worin die Zähne befrſtiget find, werden 
Häufig Binnladen genannt, und chedem führeren die Laffeten des 
groben Befchiges gleichfalls den Rahmen dee Laden. In den 
Hüttenwerken werden die Hölzer, worin die Pochikämpel geben, 


und deren an jebem Pochwerke zwey find, welch: mir vier Nier 


gein verbunden werden, auch Laden genannt. Indeſſen kann es 
ſeyn, das es in einigen dee jetzt angegeisten Fälle auch nur ein 
Bret, oder langes viereckiges Holz bedeutet. ©. der Laden ı. 
und Latte, 

2) Ein Bebältnif , ein bobler Kaum, er fen von welcher Art 
erwolle ; nurnoch in einigen wenigen Fällen. Im alten Schwer 
diſchen bedeutete Lader einen fürſtlichen Pallaſt, und im Dän. 
iſt Laße, im Schwed. Lada, und Fsländ, Hlada, eine Scheuer 
oder ein Speicher, Im mittleren Lat. ift Ladus und im Dimin, 
Ladula eine Art eines Befäßes. in mit Seitenbretern ver: 
ſebenes Bertgeftell, wird befonders in Rüdfiche auf den hobleu 
Kaum, in welchen die Betten kommen , im gemeinen Leben einie 
ger Gegenden einc Bettlade genannt. Die Lücken oder leeren 
Siellen in den Kinnbacken der Pferde führen den Rahmen der 
Kaden, und auf dem Bodenſer find die Lädi eine Art der 
größten Schiffe. & 

3) Ein jeder Kaſten; auch nur noch in einigeneingelnen Fäle 
len, Die Lade'des Bundes oder Bundeslade, war in dem 
erften Tempel der Juden ein zierlicher Kuften, worin die Geſetz ⸗ 
tafeln aufbewahret wurden, und anf welchem die Herrlichkeit 
Gottes ruhrte, Bey den Handwerkern wird der Kaflen , ober 
das Behältniß, worin. fie ihre Frepbeitsbricfe, Urkunden , ihre 
ormeinfchaftliche Eaffe u. f. f. verwahren, die Lade genannt, 
welchen Rahmen aud) figürlich die Jufammenfunft der Vorſteher 
und Meifter einer Zunft führer, weil fie an dein Drre gefchies 
bet, wo fich diefe Lade befinder, und diefelbe babey geöffnet wird, 
An Niederfachfen werben diejenigen Anftalten, welche im Doche 
beutfchen Caffen, im Oberdeutſchen aber Ratten beißen , gleich» 
falls Laden genannt ; z.B. die Armenlade, die Armen + Eaffe, 
die Riechenlade, die Kirchen, Caſſe, die Wirwenlade, die 
Witwen » Eaffe u. ſ. f. In verfhicdenen Bufammenjegungen 
bezeichnet biefes Wort noch verfhiedene andere, gemeineglich 
vieredte hölzerne Behältniffe, dergleichen die Kloppelladen, 
Grwürzladen, Pfefferladen, Wındladen in den Orgeln, 
Schubladen oder Schubfaften u, f, f. find, Im Oderdeutſchen 
wird noch ein Sarg die Todrenlade genannt. 

4) In der engften Bedeutung iſt es ein wieredfter böfgerner 
Kaſten, mit einem gemeiniglich Aachen Dedel, worin dar Okrfinde 
und gemeine Beute ihre Kleider und andere Habfeliafeıren zu ver» 
mahren pflegen, und welcher inmwerdig gemeiniglich noch mit einer 
Meineren Beylade verfeben ift. 

Anm. Schon im Schmwabenfpiegil in der Bedeutung eitles 
Kaſten? Lade, im Niederf. gleichfalle Labe, im Pobln.Lada, 
im Shwed.Lida. Es geböret zu dem zahlreichen Befchlechte 
derjenigen Wörterdiefer Arı , welche eine Bedeckung, und einen 
bedeckten oder eingefdloffenen Naum bedeuten; dergleichen der 
Laden, das Lied, ein Dedel, die Leite, ein Kap, das Biecid, 
das Leber, die Lafe, das Zeuwort ſchließen, Nirderf, fleren, 
Lat, claudere, Griech. wAsıdous „ und andere mehr find. 
Lie Ladebarte, plur. die — n, in dem Salzwerke zu Halle, 
eine Barte, oder Bril, womit die Saljader die großen Gcüde 
Sal; im Laden jerhauen. 
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Der Labebrief, des — es, plur.die—e, ein nur im Ober« 
deurfchen übliches Wort, fo wohleine ſchriftliche Ladung vor Ge⸗ 
richt , als auch ein Einladunasfchreiben zu brzrichnen. 

Das Ladegeld, des— es, plur. doch nur von mehren Sume 
men, die — er. 1) Von laden, citare, bie Citatious + Ges 
bühr; doch nur im Oberdeutſcheu. 2) Bon laden, onerare, 
im Bergbaue, "dasjenige Geld, weiches man der Bandesberrichaft 
von jedem Fuder Eifenftein, melcher auf die Halde bingemeifen 
mird, entrichten muß, und im Süchfifchen Erzgebirge ı Or. von 
einem Ruder beträgt. . 

Das Lidemäh, des — es, plur, die —e, ben ben Jägern, ein 
förperlihes Maß, das zu jeder Ladung eines Bewehres nörbige 
Schießpulver damit zu beſtimmen. 

Der Laden, des —s, plur, dir Läden, Diminuf, das Läd« 
hen, Oberd. Ladlein, ein Wort, welches urfprünalich fo wohl 
eine Dede, einen Dedel, als auch einen bedeckten Det bedeutet, 
aber nur noch in einigen eingelnen Fällen gebraucht wird. 1) In 
der Bedeutung einer Dede oder eines Deckels fommt es nur noch 
von den breternen Flügeln vor, mit welchen die Blasfenfter ente 
tweber von außen oder auch vom innen bedecket werden, und welche 
auch Ienfterläden beißen, Die Läden oder Fenſterläden zur 
machen, öffnen oder aufmachen. Lin Senfire mit" Läden. 
In vielen Gegenden, ſelbſt im Hochdeutfchen lautet der Plural 
in diefer Bedeutung ohne Veränderung des reinen Selbſtlautes 
Laden. In Franfen werden ſolche Läben Grembfen genannt. 
Bey dem Pietorius und Dafypodius aber ift Laden auch ein Bret, 
(S. Latte) 2) Inder Bedeutung eines eingefchloffenen Raumes, 
werden nur noch die Boutiquen der Krämer und framenden Hands 
werler in den Däufern Läden genannt, wo diefes Wprt vornehe 
merift, als das geringere Bude oder Boutique, aber geringer 
als das vornebinere Gewölbe, Einen offenen Laden baben 
ober halten, d. i. feine Waaren in einem ſolchen Faden feil bie 
ben. Zinen Laden cffnen, auch einen öffentlichen Kram in 
einem folchen Laden anfangen, Den Laden aufmachen, ſchließen. 
Kin Bramladen , Gewürzladen, Tucladen, Goldſchmids⸗ 
laden, Buchladen, Schufterlasen u, ff, Im Oberdeutfchen 
heiße cin foldder Laden rin Baden, 

Anm. Frifh glaubt, daß es in der ledien Bedeutung eine 
bioße Fiaur dee erften fen, und daß damit auf bie hölgernen ber 
wealihen Tiſche geſehen würde, welche vor den Öffaungen ger 
weſſer Fleinerer Läden dieſer Art zuweilen befindlich find, und bey 
Tage zur Anslage, zur Machtzeit aber zur Verſchließung der auf 
die Gaſſe gehenden Offnung dienen, und zumeilen auch Laden 
genannt werden, Es kann fion. Indeffen firdet auch bier die 
älsere allgemeinere Bedeutung Statt. (S die Lade,) von welchem 
Worte es blof im Gerchlechte und im Bebrauche verichieden iſt. 
Im Dbrrdeutfchen heißt ein jedes ungebobeltes Brei ein Laden, 
plur. die Läden. 

1. Laden, verb irreg, act. du lãdeſt, Lädt, er lädet, läde, 
beifer ladeit, ladet; Impırf. ih Ind; Vlurelwort geladen; 
Juwerat. lade. Es wird in zwey dem Anſehen mach verfchiedes 
nen Bedeutungen aebraucht. > 

ı) Schwere Körper zır Fortſchaffung anf einen andern brin⸗ 
gen. ) Eigentlich. Die Waaren auf den Wagen, in das 
Schiff laden, Woſſer auf das Bamchl, Solz auf den Biel 
laden. Abigail nabın zwey hundert Brose und zwey Lagel 
W;ns — — und luds auf Eſel, ı Sam, 25, 18. Ditmwirb 
bas Fuhrwerl oder fortſchaffeade Ding verſchwirgen. Mi laden, 
Born laden, Holz laden, nähmlich auf den Wagen. Steine 
laden, in das Schiff. Was bit du prladen? d.i, wos fir 
Waaren oder Laften führeft du auf drineut Fubrwerle oder in bei» 
nm Schiffe? Der Schiffer hat Born, der Luhrmann hae 

Wem 
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Wein neladen, fie führen Kora oder Welt. Ber Sıhzmann 
kann nicht mehr als zeben Zentner laden, auf feinem Wagen 
forıbringen. _ Ein ‚geladener Wagen, beffer ein beladener. 
2) Figürlich, ib den Wirkungen einer befchwerlichen Sache, 
welches als eine Laſt angefehen wird, ausfesen. Jemandes 
Suß, Jeindfihaft auf fich laden. 

Auf fi den Haß der Niedern laden, 

Dich flürzer oft den groten Mann, Geil, 
Daher die biblifchen Ausdrüde, Stunde, eine Blutſchuld, un- 
fehuldig Bine auf ſich laden, fich der darauf gefegten Strafe 
ſchuldig machen. 

2. Bon Feuergewehren, das zum Schuſſe gehörige Pulver und 
Bley in ein Gewehr bringen, wo es von allen Arten von Schieß- 
geivebren aebraucht wird. Eine Schluffelbüchfe, Pittole, Büchfe, 
Stinte, Banone, Morſer u. ff. laden. Bine geladene 
Slinte, Banone. Scharf laden, fo wohl mit Pulver, als 
auch mit Bley, oder Kugeln. Blind laden, mit Pulver ollein. 

Daber dir Ladung, ©. ſolches an feinem Orte befonders. 

Anm. Schon bey. dem Ottfried und im Tatian laden, im 
Biederf. gleichfalls laden, im Holländ. laden, und zufammen 
aszogen laeyen, imAngelf.ladan, hladan, im@ngl.to load, 
im Pohln. laduje, im Dän. läſſe, (S. Laft,) im Jständ, 
hlada,im Schwrd. lada und ladda, im Finnifenladan. &s 
Lüße fich diefed Wort mit gleichem Rechte zu verſchiedenen Stamt⸗ 
begriffenrechnen, Man kann den Begriff der Schwere, des Uns 
angenehmen, für den erften halten, und da würde es zu Leid, 
Lat n.f.f.gebören, Sieherinan zunächft auf den hohlen Raum, 
in welchen die Sachen geladen werden, fo würde man es zu Lade 
rechnen müffen, Es laſſet ſich aber auch der Begriff des Auf hãu⸗ 
fens mit in Anſchlag bringen; denn im Schweb. iſt lada auch 
aufbäufen, und Lad, Zslärd,Hlad, ein Haufen, (S. Riof.) 
Allein, da der Begriff der Schwere mit diefem Worte unzer⸗ 
trennlich verbunden iſt, fo ſcheinet die erfie Ableitung den Vor⸗ 
zug zu verdienen, (S,Lafl.) In der zwenten Bedeutung, wo 
e3 von Feuergewehren gebraudht wird, verſchwindet zwar ber 
Begriff der Lafl; allein er kann doch ehedem da geweſen fenn, 
Laden flammet in derfelben vermurblich von der ehemabligen Art 


. Krieg zu führen vor Erfindung des Pulvers her , wo man ſchwere 


Liften vermitteld allerfey Wurfzeuge in die Ferne warf, welche 
denn freylich in eigentlichen Verſtande auf das Wurfzeug ge: 
laden werden mußten. S. Lob. 


. Laden, verb.irreg, act. welches in der Eonjugatidn dem vo⸗ 


rigen gleich ifl,, nur dag man bier im Präfenti wohl nicht leicht 
mit Veränderung des reinen Vocals dur lädeft oder lädſt, er 
läser oder lade jagt. Es bedeutete urforünalich rufen, in wel⸗ 
chem Berftande es noch in den alten Schriftftellern bis in das 
1 +18 Jahrbundert häufig vorfommt, Jetzt iſt es noch von einer 
doppelten Art des Rufens üblih. 1) Iemanden vor Gericht 
eufen , ibm im Rahmen des Richters vor Gericht zu erfcheinen 
Befehlen, wofür im gemeinen Eden der Sochdeutſchen das aus⸗ 
Ländifche citiren beynahe üblicher ıft. Jemanden vor Gericht 
laden oder laden laffen. 2) Pöflich erfuchen , bey einer Feuers 


lichkeit, bey einer Vahlzeit, oder zu einem freundfchaftlichen 


Befnche zu erfcheiden, wo es im gemeinen Leben ber Hochdent⸗ 
ſchen gemeiniglich durch das fremde insteiren verdränger wirb, 
aber im Dberdentfchen irbirfer Bedenruug noch pöllig aangbar ift, 


Jemanden zu Gafte, zur Hochzeit, zum Lanze, zum Eſſen 


laden. . Die geladenen Bafle, Ich bin auf heute ſchon 
geladen, d. i. zum Effen, oder zum Beſuche. 

Kaue Lüfte, Woblgerüche \ 

Laden uns zum Tanz, Raml. 
©, auch Kinladen. 
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Daber die Ladung, ©. ſolches hernach beſonders. 

Aum. Bes dem Kero keladen für einladen, bey dem Wille» 
cam laden, bey dem Dirfried und im Tarian giladan für rufen, 
ben dem Uipbilaslathon, im Dän. ladde. Es iſt wohl feim 
Sweifel , daß die Bedeutung des Nufens die erſte und ältefie iſt, 
fo daß diefes Wort zu unferm laut und dem Wallif. Llais, die 
Stimme, gehöre. S. Laut. 

‚ Der'Ladenflügel, des — s, plur. utnom. fing, bie eine bes 
mwegliche Hälfte eines Fenfterladens, S. Hügel, 

Der Labdengefell, des—en, plur. die —en, bey den Hand» 
werfern, derjenige Örfell, welcher die Aufficht und Rechnung - 
über die Lade, d. i. gemeinfchaftliche Eaffe der Geſellen führer, 
und welcher auch der Buchfengefell, bey ben Buchdrudern aber 
der Ladenvarer genannt wird, ' 

Das Ladengewirf, des—rs, plur. die—r, ein prädtiges 
Stidwerk, welches an einer befondern Lade gemacht wird, welche 
eine Art eines Meinen Weberfiuples ifl. 4 

Der Ladenbüther, des—s, plur, ut nom. fing, im gemeinen 
Leben der Krämer und Kaufleute, eine Waare, weiche lange im 
Laden liegen bleibet, feinen Abgang bat, und alfo gleichfam dem 
Laden hucber; im Oberd. ein Badenhüther, im Ricberf. ein ( 
Stalfalen, gleichſam einStalfüllen, Franz. Garde Boutique, 

“Der Labenmeifter, deg—s, plur. ut nom. fing. bey den 
Handwerkern, derjenige Meiſter, welcher im Rahmen der ganzen 
Zunft; der Lade, d.i. Verſammlung der Befellen, bepwohnet.- 

Der Ladenvater, des — s, plur. die— väter, S. Ladengeſell. 

Der Ladenzins, des —es, plur. doch nur von mehren Summe 
men‘, bie—e, der Zins, oder das Mietbgeld, welches ber 
Befiger eines Arams oder Kaufladens dem Eigeuthümer entriche 
tet; im Oberd. der Gadenzins. 

Der Lader, des — s, plur. urnom. fing. derjenige, welcher 
Waaren oder Laften auf oder in ein Fuhrwerk Iader, und im 
gemeinen Leben häufig ein Läder genannt wird, Befonders in 
ben zufammen gefegten Ablader und Auflader, (S. diefe Wör« 
ter.) Aufden Kriegsfchiffen werden diejenigen Soldaten, weiche 
den Ranoniereen bey dem Laden der Kanonen Hülfe leiften, 
gleichfalls Lader genannt. 

Die Läbderüfter, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein Rahme 
der Pfluafterze, & diefes Wort und Lade ı. 

Die Ladefchaufel, plur. dien, in der Gefchügkunft, eine 
Schaufel, womit die Ladung, d.i. das zum Schuffe nörhige Puls 
ver, in das Stüd gebracht wird, 2 

Der Ladeflod, des — es, plur. die öde, ber lange Stod 
au dem feinen Feuergewehre, womit die Ladung feft geftoßen 
wird; bey einigen der Ladeſtecken. 

Der Ladeflopfer, des—s, plur. ut nom, fing. beu dem 
Sprenger der Steine mit Pulver, ein Werkzeug, welches dar 
ſelbſt die Stelle des Ladeſtockes vertritt, 


1. Die Ladung , plur, die— en, von dem Seitworte laden, 
onerare, ı. &ofernes von Laften gebraucht wird. 1) Die 
Hundlung, da man Laſten auf ein Fuhrwerk ladet, ohne Plural; 
wofür doch das Laden üblicher iſt. Die Ladung if vorbey. 
2) Dasjenige, was man anf ein Fuhrwerk lader, Waaren, 
Güter, Laften, Ladung, fuchen ‚von Fuhrleuten, wenn fie 
Fracht ſuchen. Zinem Jubrmanne Ladung geben, ibm Wan» 
ren oder Dürer zu führen arben, Mit voller Ladung fahren. 
Seine völlige Ladung baben, welches auch figlirlich von einem 
Berrnnfenen gefagt wird, 3) Zuweilen guch, fo viel als auf 
ein Fuhrwerk, Schiff oder Fahrzena geladen werden fann, Line 
Ladung Steine, Holz u.f. f. 2. Bon Feuergewebten. ı) Die 
Handlung ‚" da man fie ladet, ohne Plural; wofür doch auch 

Shhbbbz + das 
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Las Laden üblicher fl. =) Dasjenige, was in ein Gewehr 
auf Ein Mahl geladen wird, fo wohl am Pulver allein, als an 


Qulver und Bley zugleich; der Schuß. Line Ladung Pulver.- 


Die Ladung wieder heraus zirben. 3) Auch das Ladımaf 
wird von einigen bie Ladung genannt, . 

°. Die Ladung, plur. die—en, von dem Zeitworte Taden, 
rufen, die Handlung des Ladens, in bepdert Bedeutungen des 
Seitwortes. Die gerichtliche Ladung, die Eitation. Die La: 
dung zu einem Baftmable, Tanzen. f. f. die Einladung, ur 
vitanon. Schon bep dem Rotfer ift Ladunga ber Ruf. 

Caff, —er, —cie, adj. et adv, 1) In einigen Orgenden für 
ſchlaff, im gemeinen £eben lapp, ſchlapp. (5. Lappen und 
Schlaff.) 2) Am grwöhnlichften für unſchmachhaft, was feinen 
gehörigen Gefchmad verloren bat. Kin laffer Wein, der frafts 
log geworden, feinen Geift verdunfter bat. Im Oberdeurfchen 
anch wohlim figürlichen Berftande. Laffe Reden, abgeſchmackte, 
alberne. 

Anm. Die Niederſachſen aebrauchen im der zweyten Bedeutung 
dafür flau, welches mit demfelben eines Geſchlechtes ift, ſiehe 
Bieivd Wort, \ 

Der Laffe, des — n, plur. die —n, Diminut. das Läffchen, 
ein junger unverfchämteralberner Menſch, im verächtlichen Ber» 


ande, und von bepden Geſchlechtern. Da Fam der junge . 


Laffe, Seren Damons Mündel, und nahm ſich allerband- 
Steybeiten heraus, Gell. 
Er Cotill) ging, und fchlug im Beben oft ein Rab, 
©, ſchrie man, ſeht den jungen Laffen, 
Der-den Derfland verloren bat, ebend, 

Anm. Im Riederſ. Laffert, im Engl. Lob, Looby, im 
Orlch. Aupy, im Schwer. Lappare, welches aber auch einen 
Seödler, der mit alten Kleidern handelt, bedeutet, und daher 
wohl von Lappen abfammer, Im Oberdeutfden, und felbft 
im Hochdeutſchen it für Laffe auch der Lapp ‚und im vertranlis 
eben Scherze im Diminnt. das Läppihen üblich, wovon unfer 
lappiſch unmittelbar abflammer. 

Ich bet warlidp gmeint der Lapp 

Solt gemift haben zu gan, Thrnerd. Kap. #2, 
In dem niedrigen Rogläffel ſcheint die leßte Hälfte das Ober⸗ 
dentfche Diminut. von Laffe zu ſeyn. Die meiften find in Abe 
leitung diefes Wortes auf das veraltete Lauffen. leden ‚gefallen, 
weldyes noch in vielen verwandten Sprachen in diefer Bedeurung 
üblich WE, (S. Lefze und Lippe.) Sie erflären es daher durch 
einen jängen unerzogenen Menfchen, der als ein Kind, nichts 
als die Zunge und Kppen gebrauchen kann, zu fangen und Brey 
zu leden, wie fich Friſch ausdruckt. Sie unterfügen diefe Abe 
leitung durch das faſt gleichbedeutende Lecker, weiches fie auf 
ähnliche Art von lecken ableiten. Allein das vorige Laff, im 
gemeinen Beben Lapp, bat, befonders fo fern es abgeſchmackt, 
aibern bedeutet, mehr Recht auf die Verwandifchaft mit diefen 
Worte, (S. auch Läffeln, ingleichen Lappifch.) Wachters Ab- 
feituna von den Lappen, einer nördlichen Bölferfdaft, ift fo 
ungereimt als möglich, Im Arab, ifi Lahw ein Kind und 
eine findifche Sache. 

Caffeln, verb. reg. act. et neufr. welches im legten Falle das 
Hülfswers haben befommt, und im Oberdeutſchen üblicher iſt, 
ais im Bochdeutſchen, eine. Perfon andern Grſchlechta feine 
Lirbe brzeigen, und in engerer Bedeutung, underfchämt bıp dem 

* andern Geſchlechte feun, feine Liebe oder vielmehr Lüfternbeit 
durch · nnanſt andige Bezeigungen und beſonders durch dreiſtes 
Kiffen, an den Tag legen; im gemeinen Leben der Hochdeut ⸗ 
ſchru enreffiren. Bey einem Srauenzimmer laffeln, als ein 
Neutrum. Kin Frauenzimmer läffeln, als cm Activum. 
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Kiner Perfon etwas abläffeln,, durch drrifte Careſſen vor ihr 
erhelten. Sich bey ihr einläaffeln, m. f. ſ. Daber die Abtei: 
tungen laffeibaft, ein Laffler, eine Läfflerinn,, die Läffeley, 
ein Löffeiwintel, dag Laff Igäßcen, der Läffelmarft u. ſ. f. 
welche inzgefammt im Oberdrutſchen am befaunteften find, und 
daſelbſt am hänfigfien im verächtlichen, zumeilen aber auch jm 
gleichgültigften Verſtande gebraucht werden. . 

Anm. Diele ſchreiben diefis Wort obne allen Orund Iöffeln. 
Andere leiten es von dem vorigen Laffe ab, und erflärn es 
durch , fich laffenmäfig begeigen. Allein, da es nur allein von 
Bezeiaungen feiner Liebe gegen das aubere Gefchlecht,”" und bier 
im Oberdeutſchen oft im unfchuldigen Berftande gebraucht wird, 
fo ſcheinet es vielmehr von lieb, Riederſ. leef, und Liebe, 
Niederſ. Lrefe , abzuſtammen, zumahi da Logau liebeln ip ähnz 

lichen Berjlande gebraucht. Billig jellte man rs daher leffeln 
—— weil ie und e häufiger in einander übergehen, als ie 
und «, ; 

Die Laffete, plur. die —n, in ber Gefhügfunf, das hölzerne 
Geſtell oder Berüft, worauf eine Kanone liege, und worauf fie 
fortachracht wird ; das Stickgeſtell. Bon dem Franz. P’Aflut, 
daber man es im Deutſchen unrichrig Lavere fehreiber. Bey 

- den Mörfern wird die Laffeie won einigen der Block, der Möre— 
ferblod genannt, 

Der Laffeten= Mörfer, des —s, plur. ut nom. fing, eben 
dafeldft, ein mit einer Laffete verfehener Morſer, worin er mit 
feinen Schildzapfen befeſtiget ift ; zum Unterſchiede von den Fuß ⸗ 
oder Schamelmörfeen, welde feine Schildzapfen Gaben, 

Die Laffeten- Wand, plur, die—wände, die Wände oder 
breiten und langen Seitenbölgee an einer Laffete, 

Lage, abhängig, niedrig, ©. Lege. 

Die Lage, plur. die —n, von den Beiftwörtern liegen und legen. 

1. Die Artund Weife, wie ein Ding livgt, ı). Eigentlich, 

Den Grundbaum in die vechte Lage bringen. Der Stein 
bat Feine gute Lage, er liege nicht gut. Ich kann noch nie 
in die rechte Lage Fommen, im Bette. 2) In weiterer Ber 
deutung, die Art und Weiſe des Ortes eines Dinges, in Bee 
jiebung anf den Drt anderer Dinge. (a) Bon Körpern. Kine 
Stadt bat eine gute Lage, wenn fie folde Dinge inder Nähe 
‘bat, welche gu ihrer Bequemlichfeit und Sicherbeit dienen, Ein 
Weinberg, der gegen Mittag liege, bat eine gute Lage. 
Der Mahler muß die Lagen durch ihre Gefialten wohl zu 
verbinden und zu entwickeln wiſſen. (6) Fieüelich, die 
Beſchaffenheit der Umftände im Berhältnig gegen andere; am 
bänfisften ohne Plural. Die zerrüttete Lage feines Glide 
flandes. Die Sachen haben eine verzweifelte Lage befom: 
men. In der Lage meiner. jegigen Umfände, Wie viele 
gibr es nicht, denen ibre Lage in der Welt mißjalle! 

2, Eine Reihe mehrerer neben und auf einander lirgenden oder 
gelegten Dinge. ı) Überhaupt. Erfi eine Lage Sand , dann 
eine Lage Sieine, dann wieder eine Lage Sand machen. 
Die Stein : und Erdlugen in den Bergen, welche aud) Flötze 
und Schichten genanut werden, Bey den Buchbändlern beſte⸗ 
ben die roben-Bücer ans Lagen, d. i. aus fechs bis acht in 
einander gelegten oder geflechen Bogen. Bey den Mahlern wird 
die auf Ein Mahl aufgerragene Farbe eine Lage gemannt, Pine 
Lagr von Sarbe geben. Franz. donner une couche, 2) Bes 
fonders. (a) Ju Niederfachien werden fo viel ordentlich neben 
einander geſtellte Bienenſtöcke, als Ein Dann abwarten ann, 
eine Lar +, Lacht, oder Bienenlage genannt. (b) Auf den 
Schiffen ift die Lage, Franz. Bordee, eine Anzahl Kanonen, 
welche Längft den beyden Seiten des Schiffes auf jeden: Verdecke 
firhen. Ein Schiff bar zweg Lagen, wenn ed auf jwip Ver⸗ 

deden 
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deden Kenonen führet. Es bat anderthalb Lagen, wenn das 
eine Verdeck nur balb mit Kanonen beſetzt iſt. In einem ans 
dern Berftande werden oft auch alle auf der einen Seitedes Schife 
fes befindiiche Kanonen und die Abfeuerung derfelben eine Lage 
genannt, Linem feindlihen Schiffe die ganze Lane neben, 
alle auf der einen Seite befindliche Kanonen anf daffelbe abs 


finern, Beyde Lagen geben, eine Seite nad) der andern abs a 


feuern, ine Lage aushalten, 

Anm. In der zwepten Hanptbedentung , im Dän, Schwed. 
und Jsländ. Lag, im Engl. Lav. In den Sufammenfegungen 
Auflage, Wuelage, Anlage, Beylage, Tliederlage, Uns 
terlage, Widerlage, Zulage, wo eg von legen abflammer, bat 
es uch andere Bedeutungen. In Verlag bat es mit Beräns 
derung des Geſchlechtes auch bas Schluß e weggeworfen, Eher 
den: bedeutete Lage auch tbrils dag Geſetz, theils aber auch, wie 
noch jege im Niederdeutſchen, Nachftellung, Hinterhalt. 
Das Lögel, des— 8, plur. ut nom, fing. ein rundes böfger« 
nes Gefoß in Geſtalt einer Tonne, nur, daß es weiter als boch 
ift, deren es von verſchirdener Größe gib, Man hat Meinere, 
welche am Boden eiwa eine halbe Ele im Durchfchnitte haben, 
deren man ſich auf dem Lande bey der Feldarbeit zu Trinfgeichie, 
ren bedirmet ; es gibt aber and) größere, worin man allerley 
naffe Woaren auf Maufefeln und Saumtbieren fortſchaffet. Da 
nabm Jfai einen Zfel mit Brot und eine (rin) Lägel Weine, 
ı Sum, 16, 20, Da eilte Abigail und nahm zwey Lägel 
Weins — und luds auf Eiel, Kap. 25, 20, Es follen 
alle Lägel mit Wein gefullee werden, Jerem. 17, ı2, Im 
Oſterreichiſchen pält ein Lägel Stahl 125 Pund. In Bremen 
heißen die Fleinen niedrigen Neunaugenfäßchen Legelfen. 

Anm. Im Niederl, Lächel, Legel, im Dän, Legel, im 
Pobln. Lagiew, im Schwed. Lägel, im Finnifchen Leile, 
Srifch leitet es itrig von legen ab, weil es fich an die Laftıhiere 
bequem anlegt. Es gehörer vielmehr zu einem ganzen Befchlechte 
von Wörtern, welche ein Behältniß, einen hohlen Raum übers 
baupt bedenten ; wohin das Griech. Auyyrag, nndfat.Lagena, 
Lagenula, rine Flaſche, bag mitilere Zaı. Legula, Ligula, 
eine Art eines Gefüßes, ja unfer Dentiches Loch und Luce ac« 
bören, Im Dberdeutfchen ift es häufig weiblichen Geſchlechtes, 
die Lügel. 

Kater, adv. welches nur im Feldbane üblihifl, Das Getreide 
wird lager, wenn es ſich niederlegt, welches auch ſich lagern, 
oder zu Lager geben genannt wird. S. das folgende und 
Lege. 

Eae Lager, des— s, plar. utnom. fing. ven dem Lager eir 
ner Armee aber die Läger, von den Zeitwörgern liegen und 
legen. 

ı, Der Zuftand, da ein Ding Tieger, oder fikh leget; nur 
in einigen einzelnen Fällen, Yu der Fechtfunfl wird die Sıel- 
Iung eines Fechtenden das Lager genannt, weil er baben grſtreckt 
flcher, oder gewiffer Maßen lieget. Die Einfebr und der Auf 
enthalt in einem Klofter auf deffen Koflen wurde ehedem häufig 
das Lager ober das Ublager genannt. Zu Lager geben, fagt 
man in der Landwirtbfchaft von dem Getreide, wenn es ſich vor 
allzu großer Fettigfeit des Bodens nicderlegt, oder durch Plage 
regen nicdergefdnagen wird, und in Miederfachfen Fommt dag 
vieh zu Lager, wenn es in einem morafligen Boden ſtecken 
bleibe. Eine Kraukheit, bey weicher man bettläaeria iſt, wird 
baufig ein Lager oter Branfenlager genannt, Zin ſchweres 
Lager ausgetanden baben. Nach einem balbjäbrigen Brans 
kenlager. ©. auch Beylager und Einlager. 

®. Der Drt, wo ein Ding biegt oder gelegen bat, befpuders, 
we es auf eine bequeme oder bausrpafte Art liegt. 


. Waarenlager baben. 
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) Bon lebloſen Dinzen, Go wird die Grube, in welcher 
ein Stein, befonders aber ein Bränzftein Tiege, deffen Lager 
genaunt. In den Kellern beſtehet Sas Lager aus ſtarken vier» 
eigen Bänmen, auf welchen die Weins Bier: Oblfäffer u. f. f. 
liegen, Das Weinlager, Bierlager. (8. auch Sulllager. 


" Bier auf das Lager braunen, um es hinzulegen, und alt wer⸗ 


den gi laſſen. (S. Lagerbier.) Gundere Fag Wein auf dem 
Lager baben, im Keller. Au den Feuermörfern iſt der untere 
runde Theil, in welchem das Pulver zu liegen fommt, das Las 
ger, zum Unterfchiede von dem Fluge. In der Handiung iſt 
das Layer oder Waaremlager berjenige Drt, wo eine ober 
mehrere Waaren im Vorrathe aufbehalten werden, wo es oft 
auch die darin befindlichen Waaren mit bezeichnet. in Harfes 
Eine Waare auf das Lager legen: 
Gute Waaren bleibert nicht leicht auf dem Lager liegen. 

2) Bon Thieren wird es fo wohl bey ben Jägern, als auch 
im gemeinen Leben von demjenigen Orte gebraucht, wo fie fich 
bes Machtszur Ruhe niederlegen, da die orftern nur denjenigen 
Thieren ein Lager zufchreiben, welde fih im firenaften Ber⸗ 
ſtande niederlegen. Dergleichen find die wilden Schweine, die 
Bären, Wölfe, Dadhfe, Biber, Hamfler, Ouern, Luchfe, 
Rasen, Marder, Füchfe, Hunde, Zleiffe, Wiefel, Igel, Eich⸗ 
börnchen, Feldbühner n. f. f. Bon dem Firſche ift, weil er 
mehr ſitzet; Bert, Sig und Rubeplag, und von den Haſen 
fo wohl Lager als Saffe üblich, - Bey den Feidbühnern bedeu⸗ 
tet diefes Wort auch diejenigen Hühner, melde fich zugleich mit 
einander niedergubun pflegen. Kin Lager gühner. Den 
Pferden ein Lager von Strob machen, 

3) Bon Menfchen, 1a) Der Ort, wo ein Menfch lieget, 
befonders wo er fich zur Aube hinlegt, heißt deffen Exger. in 
gutes, ein ſchlechtes Lager haben. Sich ein Lager machen. 
Auch das Bert, befouders in der böhern Schreibart, in welcher 
Bedeutung es in der Deutfchen Bibel häufig vorfomnt. Du 
bießeit uns su deinem Lager Pommen, um den legten Se: 
gen su empfangen. (b) Das Hoflager, der Ort des Aufent ⸗ 
baltes eines regierenden Herren, er halte fich nun für beftändig, 
ober nur auf einige Zeit dafelbft anf, (c) Derjenige Ort unter 


freyem Himmel, wo ſich ein Kriegsheer auf einige Seit unter 


Gezelten aufhält, in welcher Bedeutung es im Vlural die Lär 
ger bat; das veerlager, Seldlager, Rriegslager, chedem 
Heriberga undHeriltall. Das Lager abfechen. Oft auch 
mit Einfchluß der auf diefem Plage befindlichen Gezelte. Lin 
Lager Schlagen, oder auffchlegen, den Play durch Auffchlas 
gung der Gezelte zu diefem Aufenebalte zurichten. Das Lauer 
abbrechen. Aus dem Lager rüden. Das Lager befeftigen, 
Dem Seinde in das Lager brechen. Das Hauprlager, das 
Hauprgnartiee, derjenige Det des Lagers, wo der eommandi« 
rende General feinen Aufenthalt bat. 

3. Mehrere über oder neben einander liegende Dinge; doch 
nur in einigen einzelnen Fällen, So werden die in der Erde 
befindlichen @rd-und Steinlagen auch häufig Lager genannt, Der 
Granit liegt in Bänfen oder Lagern. (S. Lage.) Auch bir 
Bodenfas flüffiger Körper, befonders des Weines , Bieres und 
Obles, welcher auch die Muster beißt, ift unter dem Nahmen 
bes Lagers befannt, Der Wein ſchmeckt, riecht nach dem 
Lager, Das Bier auf dem Lager laffen, es auf den Hrfen 
ſteben faffen. Das Weinlager, Weinbefen, Bierlager. Bier 
befen. 

+ Anm. Im Dberb, das Läger und Grlieger, bey dem Dite 
fried Legar, dep bem Willeram Luoger, im Engl, Leaguer, 
im Schwid. Läger, im Dän. Leyger, 


Dre Lagerapfel, des—, plur. die — apfel, ©. Lagerobtt. 


Der 


Lag 


Der Latzerbalken, des —s, plur.ut nom. fing. an ben Joch ⸗ 
. brüden, die horizontalen Balken, welche anf den Ständen oder 
eingerammten Pfählen ruhen; Fochträger, Schwellen, Holben, 

Das Lagerbier, des —es, plurddod) nur von mehrern Arten, 
oder Duantitären, die —e, rin ftagärs Bier, weldyes im März 
odır Aprill auf das Lager gebrauet Wird, d. i. um bis auf den 
Sommer im Keller aufbehalten zu werden; Märzbier, weil es im 
dieſem Monathe gebramee wird, Sommerbier, weil es im 
Sommer verzapft und geteunfen wird, Bufenbier, weil es in 

Auſen aufbewahrer wird. 

Die Lagerbirn, plur, die —en, ©. Lepreci 

Das Ligerbüh, des—es, plur. die — bücher. ı) EinBuch, 
worin alle Felder und Acker eines Dries nach ihrer Größe und 
Lage auf das genauefte befehrichen werden; das Flurbuch, Marz 
kungsbuch, Erbbuch, Saalbuch, Catallrum, 2) Bey den 

. Kaufleuten, ein Rechnungsbuch, welches über die in dem Waa: 
renlager bifindlichen Waaren gehalten wird, 

Das Lügerfaß, des —ſſes, plur. dir —faſſer. ein aroßes Faß, 
welches beftändig auf dem Luger im Keller liegen bleibt, 

Das Lagerfieber, des—s, plur. ut nom. fing. bep den Arz⸗ 
sen, ein beftiges hitziges Fieber, welches vieles mit dein faulen 
Fleckſieber gemein bat, und aemeiniglich in den Sommermona- 
tben bep den Soldaten im Felde und in den Lägern entfichet ; 
Febris caftrenfis, Febris Hungarica, 

Das Lagergeld, des—es, plur.ded nur von mehreren Sum · 
men, die —er. +) An einigen Orten, eine Abgabe an bie 
Dbrigfeit für die Freybeit, Bier oder Wein auf das Lager zu 
legen. 2) ©. Lagersins. 

Lagerhaft, adj.etadv, weldhes im Oberdeuntſchen für berelä: 
gerig fblich iſt. Siech und lagerhaft, Dig, 

Das Lagerhaus, des — es, plur, die —bauſer, an einigen 
Drten, ein Waarenlager, efonders ein öffentliches, ein Haus, 

wo Warren und Güter eink Zeit lang aufbebalten werden. 

Das — des —es, plur. die — bolzer. 1) Im Forſt ⸗ 
weſen, umgefallene oder von dem Winde umgeworfene Bänme, 
welche nicht abgeführet worden, fondern in dem Walde firgen 
geblieben; ohne Mural. 2) Diejenigen Hölzer, 8, i. flarfe 
piecedige Bäume, aus welchen ein Lager im Keller beftchet, 
und welche im Oberdenifchen auch Ganter genannt werden, von 
dem at, Cantherium. 

Die Lagerfranfbeit, plur. die—en, eine jebe Krankheit, 
melche befonders unter den Soldaten in-einem Lager einreißer; 
Morbus calirenfis, 

Die Lagerfrone, plur. die—n, bey den chemaßligen Römern, 
eine goldene Krone mit Sinfen, in Beflalt ber Pallijaden, welche 
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denen geaeben wurde, welche am erfien in tin verſchanztes feind⸗ 


liches Lager aedrungen waren; Corona valkıris, calirenlis, 

Die Lageriunft, plur, inul. die Fertigkeit, das Lager einer 
Armee an dem vortbeilbafteficn Orte zumäblen , undalle Eigen» 
ſchaften des Bodens zu — Vortheile zu nutzen; ein Thril der 
Kriegs kunſt. 

Der Latgermeiſter, des — s, plur.ut nom, fing. ein gutes 
chenahliges Wort, einen Regſments-Quartiermeiſter zu ber 
zeichnen, welches aberdurch den ausläudifchen Ausdrud nunmehr 
faſt überall vertränget worden, 

Kattern, verb, reg, act, von dem Hauptworte das Lager, oder 
anch von dein tchenworte lager. 1) Riederlegen. Der Plag- 
regen hat das Rorn gelagert, anf den Boden niebergedrüct. 
Rieionders als ein Neciprocum, fich lagern , fich niederlegen, 
Das Rıın ber fih gelegert. Am häufigſten von Menſchen 
und Ihreren, wenn fie ſich zur Rube oder zum Ausruben nieder 
legen. Er bar nieder gekniet und ſich gelagert wie ein Löwe, 
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1 Mof. 49,9. Am häufigften vom mehrern. Da lieh er die 
Bamele fi lagern, ı Mof. 24, 11, Bier wollen wir dann 
ins weiche Gras uns lagern, Geßu. Laß uns einen kühlen 

Ort fuchen und in dem Schatten uns lagern, ebeub, Ariegs⸗ 
völfer lagern ſich, wenn fie ibr Lager aujichlagen. Auch figür- 

lich in dee höhern Schreibart. Schoͤnſter unter den zwölf 

Göttern, die dorf am Simmel im Br eife Ah lagern, Ranıl, 
Die Rleſenſchatten der Jeifengebirge haͤtten ſich uber bie 
Stadt gelagert, Zachar. 2) Ein Lager bereiten, das Lager 
anweifen. Das Volk lagern. Die Truppen an einen. $luß 
lagern. Inglerchen fisüntich, Wie Gore die Erde auf Tiefen 
gelagert, d. i. gegeündet, 

Das Ligeröbft, des — rs, plur. ĩnuſ. Obſt, welches fich bis 
in und durch den Winter aufbebalten läßız Winterobii. Ders 
gleichen Apfel werden Lageräpfel, und Birnen Ligertirnen 
genannt, 

Die Kagertibe, plur. die —n, im Weinbaur, eine Art Weine 
fiöde, deren Neben, fo bald fie unten am Stode ausfchlagen, 
an der Erdeforsfeiechen und ſich gleichfam auf diefelbe lagern. 

Die Lagerrubr, piur. doch nur von mehrern Arted, die — en, 
ben den Ärzten, eine anſteckende Ruhr bey den Soldaten im 
Felde; Dylenteria calitrenlis. 

Dies Lugerfiheit, des— es, plur. die—e, im Forſtweſen, 
die aus den Stämmen’ der Bäume gefchlagenen Scheite Brenur 
bolzes, welche auch Rernfcheite genannt werden ; zum Unter 
ſchiede von den Stodfcheiten aus den ansgerotteten Stöcken. 
Bermuthlich weil fie dauerhafter find, und fi länger aufbrhale 

ten laffen, ls diefe. 


Die Lagerfeuche, plur. die —n, eine Lagerfranfpeit, wenn fie - 


zu einer Seuche wird, S. Seuche. 

Die Lagerſtatt, plur.die—hatte, ober die Lagerflätte, plur. 
die—n , diejenige Statt, ober Stätte, d. i, Stelle, wo ein. 
Ding fein Lager Hat, oder gehabt hatz die Lagerſtelle. Die 
Lager der Steine in der Erde, eines Tbieres im Selde 
u.f.f. Das Bert ift die Kagerſtatt oder Lagerſtätte eines 
Menfchen. 

Der Lagerſtock, des — es, plur. die — ſiocke, in der Bienen 
sucht, Bienenſtöcke, welche nach der Länge liegen ; zum Unter 
ſchiede von den fichenden Bienenflöcen, Genderiiden ober 
Ständern. 

Die Lagerfucht, plur. inuf. ©, Sle£jeber. 

Die Lägerwäche, plur. die — en, Fleine Wahhaufen zur Gie 
djerheit des Lagers einer Armee. 

Die Lagerwand, plur. die — wände, im Brrgbaue, 1) ein 
feftes Beflein „ bey welchem die Zimmerung nöıbig it. 2) Der 
Orund, worauf die Simmerbölzer gefegt ober gelsgt werden, der 

ihnen aleichfam zum Lager dienet, 

Der Lagerwein, des —s, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die — e, Wein, welcher fih hält, ſich aufbehalten und auf das 
Lager legen läffer, 

Der Lagerwuchs, des— es, plur. inuf. tn der Laudwirth- 
ſchaft, der allzu ferte und ſtarle Wucht des Getreides, melcher 
„ daffelbe zum Lagern bringet, d. i. macht; daß es lager wird, 
— ober fi nirderleget. 

Der Latzerzins, des —es p! jur. doch nur von mehtern Summen, 
dir — e, der Mierhzins für ein Waarenlager, der Zine für die 
Freybeit, feine Waaren an einem Dete eine Zeit fang niederle- 
gen zu Dürfen; das Lagergeld. 

LTahm, —er, — ſte, ad), etadr. rin Wort, welches über 
baupt zwey einander entgegen aefepte Frbler in der Beweglichleit 
susdrucht, 1) Den Fehler die allzu ‚oroßen Bewralichfeit , ber 
weglichee, als es der Abficht, dem Webraudpe des Dinger geır ei 
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iſt. In dieſem Verſtande ſagt man von Einlegemeſſern, Sche- 
ren, Zirkeln, und andern mir Gewinden und Gelenken detſche⸗ 
nen fünfilichen Dingen, daf fie lahm find, wenn fie in ihren Ge⸗ 
twinden oder Gelenken allzu beweglich find. 2) Den Fehler der 
allzu ſchwachen Bewralichfeit, oderdes völligen Mangels derfel- 
ben, bejonders vonder Gliedern und Gelenken den ıbierifchen 
und menſchlichen Körper... Ein Blied ift labm, wenn es der 
grbörigen freuwiligen Bewegung ganz oder doch zum Thrile bee 
ranbs ıfl. Rine labme Hand, einen labmen Suß baden. 
Lehm geben, binfen, Süfteniabm, lendenlabm, eiue lahnir 
Hüfte oder Lende babend, An Einem $uße, an Kiner Sand, 
an allen Gliedern labm ſeyn. In engerer Bedeutung , am 
Fufe lahm. Kin lahmre, ein Hinfender. 
der gehörigen Kcaft, Waheheit und Gründlichfei beraubt, . 
Kıne lahme Entſchuldigung, ein lahmer Beweis. Ein lab: 
mer, kraftloſer, Gedanke. in lahmer Einfall. 

Anm. Im Tatian, wo es far paralyticus und Luthers: 
gichtbruchtg gebraudt wird, Jam, im Nicderſ. Jam, im Engl. 
lame, im Angelt, laem, lam, im Schwed. Jam, im Ietänd, 
lamr, im Pobln. lamae, im Slavon lomiti. Es ſcheinet, 
daß es ebedem Überbaupteinen jeden Fehler eines Dinoes bedeu⸗ 
tei babe, Deriprache bilemit, ifl bey dem Otifritd ſtumm. 
Morfer gebrauch Iaım für dumm, fübllos, im Angelfähf. ift. 
laemp ıhalt plump, undim Theuerdaufe Leme eine Wunde, . 
In Anjchung der alzu großen Beweglichkeit, fiud Lumpen, das ' 
provinzielle lumlen, ſchlaff ſeyn, Damit verwandt, ‚Auf der an« 
been. See bedeutet Lem im Dönifcben, Lim nnd Leomeim . 
Anaelf. und Limb im Engl. ein Olied, wo die-Beweglichfeit. 
gleichfalls der Orund der Benennung zu ſeyn ſcheinet. 

Lie Läbme, plur, inuf, der Zuftand, da ein Glied oder Körper- 
lahm ift, im der zwepten Bedeutung des vorigen Wortes, die 
Brraubung oder doch merflihde Verminderung der willführ- 
lichen Bewegung wegen Erfchlaffung der nervigen und mustuld« 
fen Theile; die Lahmung. Zuweilen werden jo wohl der Schlag, . 
Apoplexia, alt auch die Gicht, Paraly lis, mit diefem Rahmen . 
belegt, weil fie eine ſoſche Löhme zu verursachen pflegen. Im ı 
Misderf. Limde, Lemede, Lämnis, im alten Frieſ. Lemelfa,. 
Lemerbe, Wlemelfa. J 


Kahne, verb. reg. neutr. welches das Hälfswort ſeyn erfsr · Die Lake, plun doch nurson mehreren Arten, die —n, Sät 


dert, lahın werden, wofür doch erlahmen üblicher ift. 
Kübmen, verb. reg. act: lahm machen, in der zwehten Bedeu⸗ 
tung des Beypwortes, ein Glied der willführlichen Bewegung be- 
rauben, Ziner Gans den Slügel lähmen. Einem Tbirre 
„den Su läbmen, durch Serfchneidung der Nerven oder Flächſen. 
Bry den Pferden iſt das Libmen oder die Lähmung eine Art 
- des Wallachens, da manibnen die Samenadern mit einem höl⸗ 
zernen Dammer zerquetſchet. Der Schlagduf bat ibm die 
Zunge gelahmet. Im Schwabe.®, laemen. Düher die Läh— 
mung fo wohl von der Handlung des Lähıneus, als auch von dem 
Zuſtande, die Lahme. 
Der Lahn, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Dvantitäten, die — e, in den Bold «und Gilberfabrifen, auf 
der Plättmühle breit gequetichtee Draht; im Oftorreidh. Plaſch. 
Golslabn, Silberlahn. Es feheinet, daß in diefem Worte 
entweder der Begriff der Breite und Dünne, oder auch des Glans 
zes zum· runde liege, weil dergleichen Lahn ſeht glänzend iſt. 
Am legtern Falle würde es zu glänzen, im erſtern aber zu lein, 
klein, Keme n. f. f. gehören. Im Schwed. und Jsland. iſt 
Linda, im Holänd. Lijud und Lint, und bey dem Ottftied 
Lahan, rine Binde, ein Band; ©. Lafen. Im Engl, bedeu⸗ 
trt lean und im.Riederi, Icon dünne, anager, ‘ 
Zübne, ©. Lebne. 
Adel.W. Be, The. Yu ’ 


Auch figutlich, 
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Der Tahnring, des — es, plur; die — e, Ringe von. Lahr 
oder geplãttetem Drahte, womit die geldenen und filberuen Kleie- 
terfnöpfe überfleider werden. ' i 

Die Labnfpule, plur. die —n, diejenige Spule, worauf fiß 
ter zu Lahn aerlättete Draht fammeln muß, 

Die Labhnrrefie, plur. die— n, aus Lahn gewirfte Gold⸗oder 
E übertreffen, 

Caib, ©. Leib. 

Caich, Laicyen, S. Zrih, Leihen, x 

Der Laie, des —n, plur. die — n, ein aus dem Pat. laicus, 

Grirch. Azixog, vornehmlich in der Römischen Kirche übliches 

Wort, weltuche Perſonen zu bezeichnen, welce feine Ordens 

Prrjenen oder Bxiftliche find, obme Interfchied Des Standes eder 

Geſchlechtes. Daher der Laienbiuder, die Laienichweier, 

eine weltliche Perfon in einem Mönchs« oder Nonnenflofler, 


welche zur Bedienung: der eigentlichen Detens: Perfonen da iſtz 


die Laienpfeimde, eine geifllihe Dfründe, welche von einem 
Welilichen bejeffen wird. Weil in den mitterw Seiten die Geiſt⸗ 
lichen allein gelebri waren, oter wenigſteus Lateinisch Lefen konn · 
sen, fo bedeutete das Wort Laie auch oft fo viel als einen Lin» 
gelehrten, in weichem Verflande es ſchon Apoſtela. 4,13, ud 
ı Cor, 14, 16 vorfommt. Ya noch jegt begeichnet es zuweilen 
eine in einer Sache unerfahrne Perſon. SZin Laie in der Welts 
weisheir, in den ſchönen Rımflen. 7 

Anm. Im Shmwabrnfp. Laige, Lay, der Laigen furſt, der 
weltliche Gürft, im Winsbed Leie, im Nirderf. Leige, und 
mit sinem verächtlichen Nebenbegrifte Laks, Läle, Lake, im 
Schwed. Lek, Lekman, im Angelf. und Engl, Layman, im 
Zeland. Leikman, im Welif. Liyg, im Span, Leyo. In 
der Stadt Danabrüct wird die gefammte Bürgerfdaft in gewiſſe 
Laifhaften, d. i. weltliche Geſellſchaften, eingerheiler, und in 
dein Stifie Oswadrüdf werben diejenigen Geſell ſchaften der Welt⸗ 
lichen, welche die Geiftlichfeit chedem binderien, noch mehr lie» 
gende Gründe an fi zulanfen, gleichfalle Laifchafren genannt, . 
Der Dberdeutiche Doppellaut ai wird nur noch zu Ehren, der Abe 
ſtemmung bepbepalten, fonft könnte man es auch Leie fchreiben, . 
wie in den mitılern Zeiten wirklich von vielen geſchabe. 

Keite, Leiten, ©. Leite, 


waſſer, beſonders die falzige Brühe von eimgepöfeltem Fleijche 
oder eingefalgenen Fiſchen; Sifchlafe, Fleiſchlake, Saringstafe. 
Die ſes Wors ifi aus den Niederdeurfden Sechädien zu ung ger 
femmen, und ift mit Lauge, ingleichen mit Lache, fo fern es 
ebrdem einen jeden Aüffigen Körper bedeutese, Niederf. Late, 
ein und eben deſſelbe Wort, Dober er vollfändiger Salzlake 
lautet, d.i. Galjbrübe, Das Schwed, Laka bedeutet gleiche 
falle Brübe, Björklaka Birkeufaft, und Sallaka Sutjlale... 
©. Ladıe.. 2 z j 

"Das Lafen, des —s;plur. doch nur von mebrern Arten oder 
Quantitöten, wi nom, ling, ein Hiederfähfiiches Wort, wel⸗ 
ches Tuch bedeutet, d. i.fo wohl ein feſtes wollenes, als and 
ein grobes leinenes Gewebe, Seines Holländiiches Kaben. 
Daher. der Lakenmacher, der Tuchmacher, das Beirlaken oder. 
Leiblafen , das Beutuch, das Tiſchlaken, das Tiſchtach und 
fo ferner. 

Anm. Im Oberd. lautei dieſes Wort Lachen. Fey dem Kero 
ſchou ift Lahlrau ein leinenes Tuch und ein Vrantel, bey dem Ott⸗ 
fried Lahan ine Binde, Windel, in dem alten Frogmente 
auf Catlu den Oroßen bey dem Schilter Gelach ein Tuch, Im 
Dän. lauter diefes Wort Lagen, im Schwed. Lakan, 


Die Lafrige, plur, die — n, in einiaen Gegenden, ein Nahme 


des Süfholzbaumes, Glycirzhiza, L. welcher auch Lafrigens 
Erc.cce. bayıyı 


Saum und Lafrigenbols genannt wird. - Daher der Lafeigen- 


Taft, derans der Warzel gefochte Saft. Im Schweb. Lakrits, 
im Holländ. Lakerefle, im Engl, Licorilh, Im Franz Li- 
quirioe, Regl.lfe, im tat, Ligoritia, im mörtlern Cor, Li- 
quiritia,im Bobin. Likorice, alle aus den rich. und Lat, 


Glyeirrhiza, welchee eine füße Wurzel bedeutet. Dis wilde . 


Sußbols Alkragalusgiy-yphylios, defjeu Blätter an Gür 
Giskeit der Brrel des Bifäolzer gieichn, wird von einigen wil: 
de Lcfrige genannt. R 


+ Larjen,verb. reg. weutr, inter niedrigen Sorechatt derBerg - 


leute, lauern, S. Lugen. 

Ellen, verb. reg, acı, et neutr, welches im Issten Falle bas 
Düwfswort haben erfordert, mit Einmifchung vieler unbedeuten · 
den I oder la unberuebalich veden, wie Kinder zu hun pflegen, 
wrun fie erſt axrangen reden zu lernen, Auch pflegt man es lal« 
len zu nennen ‚wenn manche aus einen Fehler dur Natur oder 
Grwohnbeit das r nicht ausfprechen können, ſoudern an deffen 
Etxterin leörenlaffen. Inoleichen ohne Worte mit Moßer Wie⸗ 
dergobfung ber Sylbde la finsenz Schwed. Julla. Eusl. to lull, 
Finnifhiaulan. Da dieſes Zeuwoct den Schall ſelbſt nachah⸗ 
mir, welcher durch die öfter Wiederbahlung des l oder der Spibe 
la berror aebtacht wied, foiftes.fein Wunder, daßes fich faſt 
in allen Sprachen gleich aetlichen it, YmDän, lalle, im Lat, 
lallare, Im Hebr. ift bhiy ein lallender Knabe, Im Griech. 


biugegen bedeutet Audem reden. 


Die Lümbertenüf, plur, bie —nüffe, eine Art Hafelntifle, 
weiche Länglich nad dünnfchälig find, einefüßere Frucht und,rorbe 


Haut um den Keruhaben; Corylus fativa fruWüu oblongo 


rubenteL, Sie haben den Nahmen entweder von der Lombart 
dev, aus welcher fir zu uns gebracht worden, daher fie andere 
eichtiger Lomdardenüffe, Lombardifhe Nüſſe nennen; ober 
auch weil fie um Lambertus reif werden, Wegen ihrer fangen 
hervor ragenden grünen Schale heißen fie auch Bartnüffe, wenn 
anders diefer Nahme nicht auch auf Lomebardenufe, mit Wegr 
laſſung der erſten Syibe, verderbt iſt. Well fie wider die Ruhr 
gut ſeyn follen, führen fie in einigen Gegenden auch den Hapnıca 
der Ruhrnüſſe. 

Der Lamentin, des—s, plur. die —e, ein Rahme der See, 
fu, Trichechus ManatiL. wegen ihrer Magenden Stimme, 

Lammtiren, verb. reg. neutr. mit dem Hälfsworte haben, 
welches nur im gemeinen Leben, für fich jammerlich beilagen, 
mwehffagen,, übtich iſtz ans dem Lat. Jamentare, 

Tas Limi, fubll. indecl. das Wehllagen. Es wird ein Lami 
daraus entfirhen, ein Wehklagen. Es wird ſich mit einem 
Lami endigen, mit Vchllogen. Es wird auf ein Lami ans⸗ 

. geben, es wird ein trauriges Ende nehmen. Es if, wie fchom 
Friſch bemerfet bat, aus der Mufik, nach der alten Benennung 
der Töne mit ut, re, mi, fa, fol, la, eutlehnet, und zwar 
von ber aus dem a ins e fchließenden Mäglich Flingenden Baß⸗ 


Eadenz, wo aufden erften Buchflaben la umd auf dem andern 


mi aeflıngen wird. s 

Das Lamm, des — es, plur. die Limmer, Diminnt, das 
Lirmmdpen, im Plural im gemeinen Leben au wohl Lam: 
merchen, Oberd. Limmlein, ein Junges bes Schafgefihlcchtet, 
fo lange es aoch wicht ein Jahr, oder nach dem Gebrauche anderer 
Orten, fo lange es noch nicht zwey Jahre alt iſt; imder Ober 
Pfalz ein Pegel. Einjärige Lammer führen in vielen Gegenben 
den Nahmender Jahrlinge. So framm wie ein Lamm, fehr 
geduldig, nachgeben? und unfhädlich. Im neuen Tefkamente 
wird Chris als das Gegenbild des chemahligen Oſterlammes 
häufig das Lanem Forte oder nur dae Lamm fhlechibin ge 
aanut; ein Ausdeud, weicher jugt mit Behuchfanten gebraucht 


-Lam 


twerben follte, weil er nach unfern Sitten ein unehles and nichri 
ger Did verut ſacht. Lamm begreift beyde Gefchlechteennter 
fid , will man fie unierfcheiden, fo beißt ein meibliches Lamm 
ein Bakberlamm,, Schaflamm oder Matterlamm, ein männ- 
lies aber cin Bocklamm oder Sammallamı. 

Arm. Bey dem Dirfried und im Tatuen Lamp , im Vlural 
Lembır, im Jfivor Lambu, bry dem Uipbitas, im Angelfächf. 
Engl. und Schwed. Lamb, im Dän, Lam. Im gemeinen Les 
ben, werden auch die Kãuchen an den Hafelitauden, weg.u riniger - 
Ähnlichkeit im- der rauchen wolligen Geftalt, Lämmerchen 
genannt, \ 

Zammen, rerb. reg. neutr. mit bem Hülfsworte haben, ein 
Lamım werfen, oder zur Welt bringen. Die Schafe haben ge: 
lammet. Ineinigen Gegenden auch lammern, im Dün. lamme, 
im mittleen Lat. agnellare, 

Die Lammen, plur. die—n, bey ben Jünern, bie fangen 
ſchmaten Stückchen Fleiſch, weiche inwendig unter dem Rüd« 
grathedes Wildbreses heraus geſchnitien, und much Lammerbra:r 
sen, Lämmerbrasen, im gemeinen Leben aber Lendenbraten 
und Mährbrasen genannt-werden, Das Wort ſcheinet mit dem 
2at. Lumbus, die Vende, verwandt gu fepn. 

Das Lümmergeld, bes—es, plur. doch nur vom mehrern Sum · 
men, die—er, an einigen Orten, eine Abgabe, * welche dieje⸗ 
sen Büter, welche Schafe palteu fönnen, dafür an die Obrig« 
keit utrichten. 

Der Lämmtergeper, des —s, plur. ut nom.fing, eine der 
größten Art Adfer, welche in der Schweiz auf den höchften Gin. 
pfeln der Alpen horftet, und den weidenden Schafen , Biegen nad 

: Lämmern fepe nachſtellet. Er ſcheiut der Steinadler unjerer 
Grgenbden gu frpn. 

Der Limmerjunge, bes —n, plur, die —n, in den Schäfe 
repen, ein Anabe, welcher die Zimmer weiber, Iſt cr wöllig 
erwachſen, fe heißt er Lammerknecht. i 

Die Lämmerobren, fing.inuf, in einigen Gegenden, bas Alaut 
ober der gute Heinrih ;, Chenopodium bonus HenricusL, 

Der Lämmerfalit, des — es, plur. inuf. ein Mabme der 
Seldrapunzel, Valerĩana Loculia L. welde auch Lammer⸗ 
lattich genannt wird, s 

Der Lämmerfall, des — es, plur, die — flälfe, Inder Lands 
wirthſchaft, win für die Lämmer beftimmter Stall. 

Die Lämmerweide, plur.die—n, eben dafelöfl, eine Weide, 
auf weicher nur allein die Lãĩmmer geweibet werd. i 
Der Lämmerzebhnte, des — n, plur, die —n, ber Zehnte 
von den Zimmern. : 
Dir Lammsbauch, des — es, plur. die — bäuche, eine an 
einigen Drteu übliche Art bes Erbzinfes, melcher in einem anf» 
geſchlachteten Lamme, ober deffen Werth in Gelde befirhet, wel« 
ches der eigentbümlid; Veſitzer eines Grundftüdes dem Zinse 

oder Lehensherren jährlich entrichten muß. 

Der Lammebraten, des — s, plur. usnom. fing. ein gebta⸗ 
tenes Lamm, oder ein Braten von einem Lamıtıe, 

Die Lammzeit, plur, bie — en, diejenige Zeit, zu weldger bie 
Schafe gemeiniglich zu Tammen pflegen. 

——— des— rs, ꝓlur.iuuſ.S. AHerheifigene 

ob. 

1.Der Lampe, tes—n, plur. die —n, eim alter Rahme , 
welchen in dem fabelhaften Thierreicheber Hafe führer; vieleicht 
von dem noch im Bretagaijchen üplichen lamma, fpringen. Viele 
leicht gehörrt auch folgende Stelle aus dem Narrenfciffe Hierher 

& Wen man den NRarren Lamphe bieß, 
Wonder fih an den Aahmen Kick; 
wo «4 Iciſch von lyinphari, unfianig werden, ableitet. Di 
Ei Die 
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2 Die Zamve, plur. die —n, Dimiaut. das Lömpcen, 


Oberd. Linpleln, rin Gefäß, worin man Obl verimittetnt eineß * 


Dochte⸗s brennt, und deſſen un fich Matt eines Lichtes bedie⸗ 
wet. Mine ſiebende Lampe, eme bangende Lampe, oder 
Bangelamze, Riederf. Brüfel. Boy der Lampe Budteren. 
Anm.Ia Engl. Lamp, ım Dän, Lampe, im Böhm. Lampa, 
im Zar. und Brich“L, ımpas. € ſcheinet mit Ilamme tnd 
 glimmen verwandr zu ſeyn, nnd den Begriff desfi.ütes zu (an 
beu. Die ältern Oberdeutſchen Sprifticher gebrauchen dafür 
Olevaz, Dyigyiß, und Wielitwaz, Sıchigefüß, Jetzt iſt das 
für im Dond. auch Ampel üblich. In einigen Gegeuden iſt es 
männlicpen Geſchlechtes, der Lampen. 

Der Lampermann, ws — es, plur. die — männer, oder 
— leute, derjenige, «welcher die an öffentlichen Drsen befi Nlichen 
Lampen anzundet und pager, der daher auch wohl der Lampenz 
puger, X npenparter genannt wird, 

Das Linpenfiowerz, iubfl.indecl, plur. inuf. der Nufvon 

. einer Lampe weicher In mandhen Fällen als eine ſchwache Fache 
aebraucht wird; Lampenrinl. 

Pic Lampertsnuß, 6. Lambertsnuff. 

Las Lampfel, des —s, piur. inuf,eine Art Bietes In Meißen, 
welches beſſer als Codent, und ſchlechter als Tichbier iſt, ein 
Gemif® von Halbbier und Cobent. S Kangell. a. 4). 

Die Tamprẽte, plur. die —n, eine Art Fiſche mit fieben Lüfte 


löcheen an den Seiten der Halſes, nd. Anorpein ſtatt der Orüe _ 


tben, welche weder Braſt · noch Bauchfinnen hat, und in den En⸗ 
sorätihen Merren lebiz PerromyzonMurinus Lu Die Bride 
„ oder KTeunauge ifl eine Art derfelben, und hält ih in Flüſ⸗ 
auf, 
—— Ehedem Lampereyd, im Ital. Lambreda, im Engl, 
Lambrey, ist Ftanz. Lamprose, im Span. Laimprea, im 
Walliſ. Liaınpiai, alle aus drm Lat. Lampetra, a lamben- 
di petris,we.l fich diefer Fiſch mit ſelaem immer offenen Sauger 
manle an die Steine im Waſſer anhänger, Bey dem Willeram 


und im den Monſeeiſchea Gloſſen wird dieMuräneLampreytlie,, 


Lantfrigun, Lantfride genannt, 
Te: Land, 
Diminut, das Ländehen,, Dberd, Landlein. 

1. Der ſeſte Sheil der Erdfugel, im Gegenſatze des Waſſers, 
und befonders der Dieerez in welcher Bedentung der Plural une 
gewöhnlich if. Das feſte Land, Zu Waffer und zw Lande 
gereifer feyn. Mine Reife zu Lande unternehmen, im Örs 
senfage einer Reife zu Wafler, Auf dem Lande feyn.- 2in 
Schiff auf das Land sieben, Kand ſehen. An das Land 
fabren, geben. Um Lande hinfahren. Don dem Lande 
Bögen, in die babe See fahren, Das Meer fegerin manden 
Orgenden vielLand an. Land, weldes man durch Deiche 
sen Bluchen entraſſen bat, 

2, Br ſonder⸗ in Dezerhung des Jeldbanes, der fette Theil der 

Erdflache in fo fern er zum Feid- und Barienbaue gebraucht wird; 
aleichfalls obne Plural, uud wiedernm unter verſchirdenen Eins 
fchränfungen. ») Tragbares, zum Feld» und Aderbane dien 
Hiches Land ühechaupt. Fine Hufe Landes, Lin Morgen 
Ad er zwifchen: dem herrſchaftlichen Lande und’ dem Pfarr⸗ 
lande. Das Land bauen. 2) Im Gegenſatze der Stadt. 
Auf dem Lande wohnen, auf cinem Dorfe. Auf das Land 
geben. über Land geben, über Zeid, von einer Dorffiur zur 
audern, Jımanden uber Land ſchicken. 3) Im Grgeninge 
des Gebirges. Das Made, platte odır ebene Land. Gıirbe 
Linsbauer. 4) Ir Anſehung feiner Frucht barkeit, ieiner BGuüte 
in Begiebung auf ben Feldbauz im Oderd. das Geländ. Sres 
ses, feuqubares Land, Mageres, fringes Land, Gb 


des — ea, piur. die Länder, (DOberd, dirLande,) 
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ſachſen bar gutes. Weigenland. Gartenland, Grabelantd, 
Brachland. Bezeichnei cs aber einen grwiffen beftimmten Theiß 
der tragbaren Erd flache, fo gehöcet es zu einer der folgenden Be⸗ 
dentungent, 

3. Ein begrängter Theil der Exdfläche ; aber auch hier unter 
mebhreen Eifpränfungen. 

1) Ein von riner ganzen arofen Bälferfchaft bemohnter und 
Einem Oberberren nnterworfener heil der Erdfläche, grank⸗ 
reich if ein fruchtbares Land, Europa beſtehet aus vielem 
febr gut beoölferten Ländern, Deutſchland, das Lanz ver 
Deuitſchen. Das heilige Land, das Fidifche Land. Men 
Konig ohne Land, Dem Seinde in das Land fallen. Jos 
manden bes Landes verweilen. Das Lend räumen müſſen. 
Inglelchen eine Provinz, ein Theil eines ſolchen gtößern Landes, 
welcher in feine beftimmten Gränzen eingeſchloſſen iſt, nad) feis 
nen Oeſeten und Gebräuchen regieret wird u. f. f. In mei⸗ 
nem Darerlande, in meinem Lande. Im Lande berum 
reifen. über Land reifen, im ein-frembee Land, 

" Die Lafer reiſten uber Land, Lichtw. 
gier zu Kante, im gemeinen ‘Leben, fir in diefem Lande, 
Außer Landes ſeyn, fich nicht im Lande beflnden. Land und 
Leite, in welcher R. A. Land anflatt des Plutale Länder fle« 
bei. Ein Winig, weiber Land und Leute verlierer, um 
Land und Leute Bomme. Pr it auf Reifen geweien, er bat 
Land und Leute gefeben, Leſſ. d. i. mebrere Länder und Nas 
tionen. Rah einer pewöhnlichen Figur bedenter es oft die in 
einem Lande befindlichen Dinar. befanders deſſen —— 
Das ganze Land trauert, Die Sache if landrundi 

Der Plural lautet nach dem Borgange ınibeerer — welche 


im hᷣochdeunſchen in der aielfüghen Zahl er haben, im Oberdent⸗ 


(den durchgängig die Lande. Die Faiferlichen £inde In 
den Gfierreichifchen @rblanden. Aus ferren Landen weit, 
Sheuerd. Ze teutſchen Landen, Hotnegk. Pin Erbe vieles 
Landen, Opitz. An unbelännten Landen ſtranden, chend, 
In des Aufgangs Landen, ebend.. 

Daß folche Satzungen info viel Landen waren, chend. 

In Landen, die uns bar Caflilien entdeckt, ebend, 
An- der Denifeyen Bibel kommt dieſer Plutal ſehr häufig vor, 
Die Hochdeutſchen behalten dirfen Plural befonderg in der. böhern 
Schreibart zumeilen bey, zumahl da er einen bequemern Reim 
abgibt al# Länder. 

Was er in frrnen Lanten 

Gefchn und ausgehanden, Berl. 
Indeſſen iſt der gewöhnlichere Plural Länder nichte weniger als 
niebrig, oder für die erbabene Schreibart autauglich, daber mar 
jenen ger wohl eutbehren lann. Rurin dem zjufemmen geſetz⸗ 
ten die Hiederlarde, für die Miederländifchen Provinzen, iſt 
der Obert eutſche Piunralallermein engenomanen, verautblich um 
die Zwerdentigleit mit den Miederländern, d, i. den Einwohe 
nern ber Niederlande,. zu vermeiden... Befanders iff der Plural 
Lande fo wohl im Dberr als Hochdeutſcheu ſehr gewöhnlich, 
wenn er anftatt.drs Singulars fichet. Die Pfalz + Cleuburs 
giſchen Lande, die Gräflih » Shonturgifc;en Lande, In 
welder rdeutung, wo es Gedieth zu bezeichnen ſcheinet, wider 
der Singular Land, noch der Hochdeutſche Plural Länder üblich: 
in. Die bibliſche R. A. das Land erben, Pf. #7, bedeuten fo 
wie dag Erdreich beige, Matık. 5, 5, nichts weiter alg: 
fange leben. 

2) Imgemeinen Leben, befonders bey den Mordehändlern, 


"Hendwerisaeiellen u. ff. bedeutet das Land Mieder Diutfhe 


land. Ins Land reifen ober fabren, nach Nedetſachſea, Heck 


fein wf.f. So wie man unierden Ausdrude das Rerch oft 
Erecee = Diese 
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Ober⸗ Deutichland verſlehet. Es ſcheinet, dat bier mit dem 
Borte Land auf die ebnere, flächere Beſchaffenheit Nieder 
Deutichlandes grfeben wird, im Gegenſatze des böhern, gebir⸗ 
-giaern Ober s Deutſchlandes, und daß das Land fo viel als 

' flaches Land bedentet ; da es denn im diefem VBerflande zur veri⸗ 
gen zweyten Hauptbedenmung gebören würde, . 

3) Ein abaerheiltes, in feine Gränzen eingefchloffenes Stüd 
tragbaren Feldes von unbefliminter Größe, wo es für Selb, 
Acker ſtehei. Die Gartenlinder, Brachlinder, Pfarrlän: 
der un ſef. In einigen Gegenden ‚werden auch die Brete fo 
wohl im Garten als auf dem Felde Landeraenannt. Ein Land 
im Gurten. Den Garten ingewilfe Länder abebrilen. 

4) Ehedem wurde auch eine wirft aelaffene Gegend, befons 

‚ters au den Gränzen bewohnter Provinzen, das Land, noch 
käufiger aber im Plural die Lande genannt; in welchen Vers 
ſtande ich dieſes Wort faft inganz Europa ausgebreitet bat, ins 
dein in Bascoane Lande und les Landes, im Span. Llanta, 
‚undin Ital. Lauda no jegt eine folche würte Begend bedeuten, 
-I:er [uum carplerunt usque ad Landasnobilium, quae 
terra dicitur tufertilis et deſerta, beißtes im Leben des heil. 
Leo bey dein Du Feesur. Ihre hält ce in dieſer im Deutfchen nuns 
mehr veralteren Bedeutung fir ein befonderes Wort, welches 
von den äh im Schwed. üblichen linna, ceflare, abflamme, 
von welchen Linda im Schwed. noch jegt einen Srachader bes 
deutet. ©. Lebe. 

Anm. Bey dem Ditfrieb, wo es für Erdreich, Boden, dcs 
Braucht wird, ſchon Lant, bey dem Ulvhilas Land, im Angelf, 
Lond,im Engl. Din. Schwed. und Niederf. aleihfals Land. 
Im Waltif. ii Llan eine Ebene, eine Fläche. Es fann fo 
wohl der Beariff der feiten, bohen Beſchaffenheit, im Gegen» 
fage des MWaffers, als auch der Fläche, der Ebene, der Ausdeh⸗ 
nung, ber Grund der Benennung-fepn. Daf dasn wie in an 
dern Wörtern nicht zum Stamme gehöret, ſondern ein Geſchenl 
nterefnder Mundarten HE, ſcheinet aus dem Schwedifihen zu ers 
bellen, wo dieſes Wort ehedem nur Lad lauteie. Es fann das 
„ber fo wohl mit dem heutigen Schwedifchen lada, anflaufen, 


(3, Laden,) als auch mir dem Lateinifchen Latus, vieleicht | 


auch mit lehnen, Lehne, verwandt feon, zumabi da eine Sehne, 
eder ein Geländer, noch jegt im Niederf. Land heißt. er 
weiß auch, ob nicht in auferm heutigen Land zwey gleichlautende 
Böcter von verjchiedener Abftammung zufammen gefloffen find, 


In den folgenden Zufammenfegungen iſt batd Land — bald 


Tandes — bald auch nur Lands — üblich, und in.manden 


SBörtern find deyde Formen, aber in verfhiedener Bedeutung ' 


-eingeführet ; 3. B. Landmann und Landsmann, Landknecht 
„und Landsknecht. 

Oft wird dieſes Wort an den Rabınen einer Völlerſchaft anges 
Hänger, ihren Wohnplas, die Gegend ihres Aufenthaltes anzu⸗ 
deuten,  Sinnland, das Land der Finnen, Rußland, Fries— 
Iand, Engeland, Schottland, Griechenland, Mohrenland 


n.f.f. Wenn aber die erfte Hälfte ſchon das Land bezeichnet, 


To finder diefe Sufammenfegung nicht Statt. gyptenland iſt 
baber unrichtig. Auch alsdaun Flingt diefe Zuſammeuſetzung 
widrig und unangenehm, wenu bas einfache Wort jo wohl das 
Boll als auch das Fand bedeutet; 5. B. Schwabenland, Iran: 
Fenland , Sahfenland uf. f. für Shwaben, S$ranfen, 
Sachſen, welche Widrigfeit durch Berwandelung des n ine nicht 
erhoben wird, wie in Boͤhmerland, Thiringerland, für Böh⸗ 
‚men, Thüringen, - 


Bon vielen ſolcher Wörter , welche das Cand am Ende anneh» 


-nen, fönnen wieder Bolfsnabruen gebilder werden, Ein Sinn- 
Länder, Jeländer, Schorländer, Sriesländer, für Finne, 
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ce, Schotte, Frieſe. Manche find in diefer Sufammenfegung 
unt allein üblih, tie Engländer, für Engel oder Angel. 
Manche bingegen verftasten felbige gar nicht, wit Rufe, Deuts 
ſcher, Mohr, Grieche n. f. f. wofür man nit Rußländer, 
— „Griechenlander oder Mohrenlander fügen 
ann. ’ j 

Die Land -Accife, plur, inuf, in den Churſächſiſchen Län« 
dern eine Art der Aeciſe, welche von dem Lande und deffen Pros 
dueten, Im Gegenſatze der Städte, gegeben wird, und der Be: 
neval: Confumtions + Xecife, welche fi nur auf die Städte 
beziehet, entgegen ſtehet. S. Aceiſe. 

Der Landadel, des —s, plur. inuſ. 1) Der mittelbare ‚dem 
Landesherren, oder Herren der Probinz unterworfenc Adel z im 
Begenfage des Reichsadels. 2) Der auf dem Lande wohnhafte 
Adel; im Gegenfage des Stadtadels. Ein folches männliches 
WVlied des Landadels wird im gemeinen Beben ein Landrdelmann, 
und im verächtlichen Verſtande ein Landjunker genannt, 

Der Landammann, des — es, plur. die —e, ein nur im der 
Schweiz übliches Wort, welches Landamemann bedeutet, d. ik 
den Vorgeſetzten einer Landesgemeine; im Örgenfaßedes Stadte 
ammannes. 

Das Landamt, des — es, plur. die — ämter. ı) Ein Hofe 
amt einer Provinz, welches bey Feperlichkeiten, welche den Lana 

. besperren und die Landſtände zugleich betreffen, verwaltet wird, 

daher folhe Landamter, welche auch Landesämter , genannt 
werden, in manchen Ländern von den Hofämtern im enaften 
Berkande noch unterfhieden find, Daber der Landbeamte oder 
Landesbramte, welcher ein foldhes Amt beffeider, wohin dee 
Kandmarichall, Landtruchſeß, Landbofmeifier u. f.f. gebös 
ren. 2) Ein Ant, d. i. zur Handbabung der Gerechtigkeit, 

Einnahmeun und Polizeh niedergefegtes Collegium auf dem Lande, 

“zum Unterfchiede von einem Sradtamte, Daher der Landamt- 
mann, der Vorgefegte eines folden Amts, 3) Ein jedes obrige 
keitliches Amt auf dem Lande, im Gegenſatze eines Stadtamtes, 
Daber der Landbeamte, der ein foldhes Amt bekleidet. 

Der Laͤndaͤrzt, des — es, plur. die — ärzte, ein Medicus 
oder Vhnficus anf dem Lande; im Gegenſatze eines Stadtarztes. 

Der Landauer, des —s, plur.utnom.fing, ı) Cine mann⸗ 

„ liche Perſon aus der Stadt Landau. 2) Ein vierfigiger Reiſe⸗ 
wagen, deſſen Gedeck fich in der Mitte von einander thun läßt, 

"Er wurde damahls erfunden, als Kaifer Joſeph I, vor Landau 
ging , babrrer anch den Rahmen bar, N 

Der Laͤndaͤusſchuß, bes — ſes, plur. inuf. die zur Vertheie 
“bigung des Landes, di. dee Provinz, aus ben fammtlichen Eins 
wohnern ausgefche ffenen, di. ausgefonderten Leute, welche am 

bänfizften die Landmilis genannt werden. In engerer Bedeu⸗ 
ung bezeichnet diefes Wort nur einen foldien Ausſchuß von dem 
un Lande, im Grgewfage der Bürger : Miliz, oder Stadt: 
iliz. re 

Der Landbäder, des — s, plur. utnom. fing. ein Bäcker 
auf em Lande, ein Dorfbäder; zum Unterfihicde von einem 

Stadtbacher. 

Der Landbau, des — es, plur. car. der Bau des Landes, d. i. 

des tragbaren Feldes; der Feldbau, Ackerbau. 

Der Landbauer, des — n, plur. die—n, in einigen Gegen⸗ 
ben, 5. B. in der Schweiz, ein Beuer auf dem flachen oder ebe⸗ 
nen Lande; im Gegenſatze eines Bergbauern, 

Der Landbaumeifter, des —s, plur. ut nom, fing. der Bors 
gefegte über bae Bauweſen eines ganzen Landes, d,i. reiner gan⸗ 
zen Provinz, Zuweilen auch ein Vorgeſetzter über dat Baumes 
fen anf dem Lande; zum Uaterſchiede von einem Stadtbau⸗ 
weinler. 

2 . Der 
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Der Landbeamte, des — n,plur. die —n, ©. Lansamtır. 
und 3. 
‚Der Landbereiter, S. Candreiter. 


Der Landbefcheler, des — s, plur.ut nom. fing. ein Befcher _ 


ler oder Hengſt, welcher auf berrfchaftliche Koſten zur Bedeckuug 
der Stuten des Landvolkeg gehalten wird; Die dazu getroffene 
Anftalt heißt ein Landgeüte. 

Die Landbeche, plur, die —n, in einigen, befonders Micders 
fähfifchen Brgenden, die Berbe, d, i. Abgabe der Landleute 
von ihren pflugbaren Grundftüden; der Pflugſchatz, die Hufen: 
feuer u. ſ. f. 

„Der Laͤndbiſchof, des — es, plur. die — biſchofe, in der Far 
tholifchen Kirche, ein Bifchof, welcher fein Amt nur auf dem 
Lande verwaltet; Chorbifchof, von dem Gricch, Xxoa, regio, 
Rural: Bifchof, Epilcopus regionarius, 

Der Landborbe, des—n, plur. die —n. 1) In Pohlen, 
die ans jedem Lande, d.i. Provinz, auf den allgemeinen Reichs⸗ 
tag abgeordmeten Berollmächtigten. Daber dee Landborhens 
Marſchall. 2) In einigen Gegenden ift der Landbothe fo viel 
als der Landknecht oder Büttel, befonders-fo fern er zu Ver 
ſchickungen auf das Land gebrandht mwirb. 

Das Landbret, des — es, plur. die — er, auf den Sägemübs 
fen, die gewöhnlichen Breter, melde zu allerley Tifchlerarbeiten 
in das Land verführet und daſelbſt verbrandht werben; zwin Un⸗ 
terfchiedevont den ftärfern Spundebretern. 

Das CLaͤndbüch, des — es, plur. Sie — brcher, in einigen 
Gegenden, 5. B. im Herzogt um Magdeburg, ein Verzeichnif 
aller adeligen und Kittergüiter einer Provinz mit ihren Befitzern, 
Erben, Schulden u.f.f. Das Ritterbuch, Ritterfchaftsbuch, 
in Böhmen die Landrafel. Huch der Inbegriff der Provinzials 


Geſese eines Kandes füpret zumeilen den Rahmen eines Land:‘ 


Buches, 

Die Landcharte, S. Candkarte. 

Der Land: Commenthur, S.Commenthur. 

Der Landdeich des — es, plur. die—e, in den mi⸗rſi· 
ſiſchen Marſchländern, Mein Deich oder Damm, welcher ein 
ganzes Land vor der Wuth des Waſſers ſichert. =) Ein Deich 
welcher innerhalb drs Hauptdeiches, nach dem Lande zul, zur El 
fonderung bes Binnenwaffers angeleget iſt. 3) Eim Deich, wel» 
cher 24 Ruthen Land vor fich bat, zum Unterfchiebe pon einem 
Schordeiche, welcher nur a2 Authen vor fich bar. 

Der Landdienfi, des— es, plur. die—e, der Dienſt zu 
Lande, auf den fefen Lande; im Gegenſatze des Seedienftes. 

Das Landding, des —es, plur. die —e, einenur noch in 


einigen Gegenden, z. B. in Preußen, ablihe Benennung eines 


Lands ober Provinzial: Berichtes. ©. Landgericht. 
Das Landdorf, des — es, plur. die — dorfer, in einigen Bes 
genden, 5. B. in dee Mitieimar?, Dörfer an Moräften, welche 


fich vom Landbaue nähren, und daher auch Ackerdörfer beißen, 


im Oegenfage der Bruchdörfer. S. Randdorf. 

Der Linsdraginer, des — 5, plur, ut nom: fing. ©. Kuibe 
reiter. 

Der Landöroft, des — en, plur. die — en, in einigen Ge 
genden, befonders Niederfachfens, ein Landoogt, Borgefegter 
eines Landes, d.i, einet Provinz, (©. Droſt. Daher die Land» 
droſtey, das Amt, die Würde eines Landdroften, ingleichen, 
der ibm untergebene Bezirf, 

Der Landidelmann, des — es, plur, die — üdelleute, ſiehe 
Landadel. 

Ken Landeigner, Sen, plur, ut nom, fing. dine in Dis 
nemark und den Dänifchen Provinzen übliche Benennung eines 
Fteybaueru, der fein Land eigenthümlich befiget, 
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Landen, verb. reg.neutr. mit dem Hllfsiworte feyn, ein im 
der Seefahrer übliches Wort, an Land fahren, und dafeldft aus⸗ 
ſtelgen. Der Sturm verhindert das Schiff zu landen. In⸗ 
gleichen, an ein-Sand fahren, und-dafelbif Truppen aus ſrzen. 
Die Eruppen find glücklich gelandet. Auf einer Rüge Fans 
den. Daher die Landung, plur, die — en. Eine — 
thun, verſuchen, unternebmen. Pine Landung vereiteln, 
verhindern. 
Anm. Im Dän. lande, im Schwed. lJanda und lända, im 
Engl, to land, im Angelf. gelandian, im Riederf. belanden, in 
“einigen Gegenden Deutfchkandes auch häufig Landen, mo man 
dieſes Wort auch, obgleich nicht_fo richtig, mit dem Bülfsworte 
haben verbindet. In verfhiedenen Gegenden bat. es noch fol 
gende, im Hochdentfchen undefamme Bedeutungen. ) Sich 
wenden; in welcher Bedeutung leintin fchon in dem alten Oc⸗ 
‚Dichte auf den heil. Anno vorfommt: 
Dan fuleo wir iemir nah imo deinkin 
Wawir ei iungift fulin leiatin, 
"Mo Scherz ohne Noth leinkin zu lefen vorfchlägt, welches felbft 
nach des Vorfafferd Art zu-reimen unndihig iflz denn länder 
und lenden kommt in dieſer Bedeutung no Sn neuern Obers 
deutfchen Schriftfielleen häufig vor, vermurplich als eine Figug 
der.obern eigentlichern Bedenrung. 
Denn die ftein ſich theten wennden 
Und aufden ain pauren lennden, Theuerd. Kap, 69, 
Dein Zeugniß Hrrre befig ich immerdar, 
Es in die Cuft, dahin ich ganz mich lende, Opitz Pf. 119, 
Ih will bie daß die Hige weicht 7 
Und ihre Brunfi ıma nicht erreiche 
Mich zu dem Myrrbenberge-lenden, ebend, 
2) Das Land, d, i. den Ader, die Flur, mit Gränzfteinen bes 
‚zeichnen; alseln Actidum und vornehmlich in einigen Obeerhei⸗ 
niſchen Begenden. Einen Ader, eine $lur lnden. 3) Im 
Niederf. ift landen und zulanden zu feſtem, trocfenem Lande 
«werden. Der Jluß, der See landet, oder landet zu, mehr 
fih fo viel Schlamın anſetzet, daß er endlich zu troituem 
"Lande wird, 

Die Landinge, plur. die —n, ©. Kryenge, 

‚Der Landerbe, des — n, plur. die —n, in einigen — 
ein Allodial» Erbe, welcher Laudgilter erben kaun; im Gegen⸗ 
»faße des Lebenserben. on 

‚Die Länderey, plur. die —en, Orundftücde, Acer, Wiefen, 
Baldungn. f. f. wo es am häufigften im Plural gebraudht wird. 
Schöne Ländereyen befigen. Der Singular iſt, weniafiens im 
"Hochdeutfchen, ungewöähnlih, ungrachtet noch Canitz fingt : 

Durch deffen Länderep man Tagerrifen thut. 

Im DOberdeutichen iſt dafür auch Geländ üblich, welches (Kom 
bey dem Notker vorkommt. Frifch alaubt, daß dieſes Wort 
Feine Analogie für ſich habe, weil alle Hauptwörter auf — ey 
eine Dandlung und ein Abſtractum bezeichneten, Allein er 
bat dabey wohl nicht an Mahlereyen, Reiterey, Nahterey, 
:Meyerey, Schäferey u. ſ. f. gedacht, welche ingarfanımt Eon 
erera ausdruden. Vermuthlich ifi Landerey ein Collectivum, 
mehrere Brundflücde anzubeuten, welches aus der Plural Lanz 
der gebilderift. S. — Ey IL 3, 

Candern, verb. reg. act, welches nur im gemeinen Leben einiger 
Gegenden üblich it, mit einem Geländer, d. i Gebäge ver» 
ſehen. Zinen Wald iandern bder einlandern. S. Geländer. 

Der Landesabſchied, des — es, plur, die — e, der Abſchied, 
d. i. die Schlußſchrift der ENG auf einem Landeage. 
S. Abſchi es. . 

5 Der 
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Der Landeoältefte, dee — rn, plur. die — n, hreinigen Se⸗ 
geuden, 4.8. in der Lauſitz, der Älteſte und Vornechuiſte unter 
dem Adel der Provinz. 

Das Landesamt, ©. Landamt. 

Der £andesanwalt, des — es, plur.dier— er, ©, Landes 
bauptmann, . 

Die Landesart, plur. inuf. die Art eines Landes, d. i. der in 
demjelben eingeführte Gebrauch. Sich nad der Kandesart 
sichten. Der Landesgebrauch , die Landesgewohnbsiten. In⸗ 
gleichen die Art oder Eigenfchaft des Bodens and der Witterung 
in einer Gegend. 

Der Landesbeamte, des — n, plur. die — m, S. Laudamt. 

Der Landeobeftallte,oder Landesbeſtellte, des — n, plur. 
die — n, In einigen Provinzen, z. B. in Schlefien, ein Arges 
ordneter des Adels, befohters fo fern er zu dem Landrechte ad« 
geordnet ifl, j 

Die Landesfolge, plur. inuf. die Werbinblichfeit der Einwab- 
ner eines Landes, dem Aufgebotbe des Landesberren in drin— 
genden Fällen zu folgen, welche vonder Landfolge noch unters 
ſchieden iſt. 

Die Landesfrau, plur. die — en, S. Landesherr. 

Der Landesfürſt, des —en, plur. die — en, Famln. die 
Landesfürſtinn, der Landecberr, fo fermer ein Fürſt iſt, ein 
Fürft in Beziehung auf dag ibm-gedörige Land. Daber landes⸗ 
fürftlich, ibm gehörig , demfeiben gemäß, im feiner Würde 
gegränder, 

Ka» Lundesgefüg, des — es, plur. die — e, Geſetze, welche 
die Elnwohner eines ganzen Landes verbinden, 

Der Landeshauptmann, des — es, plur. die —hauptleute, 
der Vorgrfeßie eines ganzen Landes, oder Provinz, tirnigflens 
in. einigen Fällen, der in andern Gegenden Launddroft, Lande 
vogt m ſ. f. genannt wird, zuweilen aber, mic z. B. ın der 
Laufig, noch den Landvogt über ſich bat. Ju ben Provinzen 
Schleſiens bat der Landeshauptmann den Borfik in dem Land» 
rechte. (S.Landrer.) In Troppau befindet fi außer dem 
Landrechte noch eine mit verſchiedenen Beamten befegte Landesz 
hauptmanuſchaft ſo wie fi in ‚Dfterreich ob ber Eus eine fair 
farisch Fönigticdhe Landesbauptmannfchaft definder, in, weicher 
ein Landesanwale den Vorfig bat. 

Der Lundeeherr,des - en, plur.die—en, Fämin. bie Lan: 
desfrau, der böchfte Oberherr in einem Lande, d. i. in einer 
BVroving, welcher die böchſte Gewalt in derfelben bekleidet, wel- 
ehem man von Landes wegen unterworfen ft, zum Unterſchirde 
von einem Lehensherren, Schugberren n. ſ. f. 

Landesherrlich, adj. et adv, dem Landesherren gehörig, in deſ⸗ 
fin Würde gegründen, 

Die Landesbirrfhaft, plur. sie—en. 1) Die hödfte Gewalt 
oder Herrichaft in einem Lande z ohne Plurak. ⁊ Der Landes 
beer oder bie Eandesfran: ſelbft. 

Die Landeshoheit, plur. inul, der böchfte Vorzug in einem 
Pande, md die damit verbundene Gewalt, der Jubegriff aler 
Reglerunastechte eines Regenten, Superiorıtas territoria- 
lis; zum Unterfchiede- von der Lehnsbohrit. 

Die Landerhuldigung, ‚plar. die — ea, die Huldigung, welche 
dem Landesberren von einem ganzen Lande gefdhichet. 

Ber Landesiämmerer, des —s, plur, ut noın. fing. in eine 
gen Gegenden, eine ebrigkeirliche Per ſon, weiche der beuefchafte 
lichen Einnahme in der ganzen Provirz vorgefegstift. Ein fol 
ber Landesfänmerer befinder ſich 5. B. in dem Fürſtenthunie 
Brieg. 

Der Landesfangler, des — s, plur. ut nom fing. in ben 
Schlfijh:n Fürjienthünern, eine edrigkeitliche Perſon bey dem 
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Enndrecite, welche anf ben Eanderbaupemann, Bandes narſchall 
and Landrichter folgt, und das Haupt der Kanzellep dieſes Ge⸗ 
sichtes if. ©. Landrecht. * 

Der Landeomarſchall, des — es, plur. Sie — ſchälle, der 
Marſchall eines ganzen Landes, d.i. einer ganzen Provinz. Im 
den Schleſiſchen Für ſtenthnuern iſt er die zweyte Prefon bey dem 
Landtechte. 

Die Landes⸗Matrikel, plur. die — n, eine Mairifel, worin 
die adellgen Güter eines ganzen Landes nach ibrea Brfigeen, 
Erben, Schulden u. f.f. verzeichnet find; das Candbuch. 

Die Landesmutter plur.die — mürteg, die Baudrsfran, als 
eine aütige Muster des Landes und feiner Einwohner bereachter, 
©. Landesvarer, 

Die Landesobrigkeit, plur.die —en. 1) Die hochſte Orwalt, 
in einem Lande zu gebierhen und zu verbieihen und die Rechts⸗ 
ſtrritigkeiten za entfheiden ; ebne Plural, Noch mehr, 2) die 
mit diefer Gewalt befleideten Perſouen. 

Die Landesordnung, plur. die — en, die in einem Lande ei 
geführte Orduung. och mehr, eine landesherrlicht Verord⸗ 
nung, welche ein ganzes Land verbindet. 

Der Landespfennigmeiſter, des — s, plur. ut nom.ſing. 
in einigen Gegenden, der Einnehmer der oͤbrigkeitlichen Gefaue 
in einem Lande. 

Die Landespflicht, plur. inuf. dic Landechuldiguna. 

Die Candesopolizey, plur, inuf. die algemeine Poliz:p in einem 
ganzen Sande, von welcher die Stadt Polizey und LandPoli: 
zey Theile find, 

Die Landesregierung, plur. $ie —en. 1) Die Negierung 
eiws Kandes; ohne Plural, Die Landesregierung antreten. 
») Ein Regierungs-Eollegium , deſſen Gewalt ſich übr cin achte 
zes Sand erfiredet, und welches oft auch nur die Rigrerung 
ſchlechthin genannt wird, 

Die Landesſchuld, plur. die —en, eine Geldſchulb, welche auf 
einemande haftet. Ju engerer Berentung eine Geldichuld, wel⸗ 
he auf den Einwohnern eines Landes, oder deren Repräfentanen, 
ben Landfländen, haftet; zum Uaterſchiede von den bof⸗ und 
Kemmrerſchulden. 

Die Landesſchule, plar. die — n, eine Schule, welche zum 
Beduf einrs ganzen —8 auf deſſen Koſten, und zu deſſen 
Beſten ertichtet iſt; zum Unterſchiede von deu Stadt: und 
ſausſchulen. 

Die Ländeofpräce, plur. die — n, die in einem Lande übliche 
Sprade. In engerer Bedeutung, die in einem Lande übliche 
Mundart, fo fern fie fih duch gewwiffe Eigenheiten von dem 
Mundarten anderer Linder unterfcheider, 

Der Lanbespater, des — e, plur, die — väter, der Landes» 
herr alsein Bater feiner Unsertbanen detrachtet, der Vater des 
Landes, deffen Gaitinn, oder auch eine regierende Landesfram, 
in diefer Beziebung Landesmutter genanıt wird. Uaterobrig« 
keiten pflege man in cben diefer Rückficht auch wohl Däter des 
Landes, aber nicht Landesväter zu nennen, 

Der Landesverwalter des — 8, plur. ut oom, Äng. in einis 
gen Ländern, z.B. in Arain, derjenige, welcher die Stelle des 
Lindeabatpemannes veririch, und auch wohl der Landesvera⸗ 
weſer genannt wird; der Dice -Landesbauptmarn, 

Die Landeaverweifung, plur.die — en, vie gerichtliche Bes⸗ 
wrifang des Bandes." Daher der Landesverwiefene, 

Der Landfahrer, des — s, plur. ut nom. ling. Famin. 
die Landfahrerinn, S Kandſtreicher. 

Das Laͤndfaͤfz, des — ſſes, plur, die — fäſſer, oder wenn eine 
Zabi daben iſt, He—fje, vn in einigen Gegenden üdliche⸗ Daß 
Fü jiger Dinge, So hält in Bern rin Landfag 6 Saum ober 
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24 Eimer, dagegen ein gewöhnliches Jap nur 4 Saum oder 
16 Eimer bält, 

Das Landfieber, des — s, plur.ut. nom. fing. 7) Einepir 
deinifches Ficber, fo fern es im einem ganzen Lande, berrfchet. 
2) Ein Fiese, welches auf dem Lande herrſchet, die Einwohner 
auf dem Lande befüllt; zum Unterſchlede von den in den Stäbe 
ten aewähnlichern Arten des Fiebers. 


Die Landflagge, phır. sie —n, eine aufden Schiffen übliche 


Art der Flaggen, welche ausgefirdermird, wenn mau fand fieh:t, 
Der Landfleiſcher, des—s, plur. at aom. fing. ein Fleifcher, 
welcher anf dem Laxde wohnet, ein Dorfflcifcper ; zum Unter 
ſchlede won den Statefleifchern. 
Landflühtig, adj. et adv. ausdem Bande entflichend, ober ent» 
“flohen. Lanbflüchtig werden. Pin landflucheiger übelrbäter. 
Die Landfolge, plur. dir —n, die Berbindlichfeit der Huters 


thauen, dem Grund» oder Grrichtsberren in adthigen Fällen 


über Land zu folgen, 3.8. wen flüchrige Verbrecher gu vers 
folgen, Krlegsfuhren zutbun, Züge und Wachen zu verrichten 
find uff. ©. Landerfsige. . 
Der Landforftmeifter, des — s, plur. ut nom, ſing. derje⸗ 
nige, welcher dein Forſtweſen eines gangen Bandes vorgefetzet iſt, 
und, fo fern cr zugleich das Jagdınefen unter ſich hat, auch Kendr 
jägermeiker genannt wird. In manchen Ländern find beyde 


noch unterfobichen, und da find die Landiägermeiter Vorge- 


fegie beſouderer Krriſe, weiche dem Landforſt neifter oder Ober: 


Landforftmeilter untergeordnet find, welcher wiederum unter - 


dem Obder:Hofiägermeifter ſtehrt. \ 

Die Landfracht, plur. die — en. 1) Eine Fracht, d.i.Lafl, 
welche vermittelt eines Fuhrwerles zu Lande fortgefchaffet wird, 
*) Das füreine ſolche Fracht zubezaplende Frachtgeld; zum Uns 
terfchiede von der Waflecfracht. 

Der Landfriede, des — ns, plur. bie —n, ober der Lands 
frieyen, des — s, plur, ut nom. fing. +) Die öffentliche 
Sicherheit in einem Bande, oder in einer Provinz, im Gegen 
ſatze der. ehemahligen Befehdungen ; ohue Mural, Den Land: 
frieden wieder berfiellen. Den Kandfrieden brechen, Er 
trauet den Landfrieden nicht, fage man auch figürlich und 
son jemanden, welcher ſich nicht für ficher hält, Mißtraucg in 
einer oder der andern Sache blicken Täffer; cin Überreft bes An⸗ 
denfins an die epemahligen unruhigru Selten des 1 ten unb ı ten 
Jabrhundertes. 2) Binmit andern zur Erhaltung diefer HHfents 
lichen Sicherheit gemachter Vertrag, ingleichen die zu deren Bes 
buf gemachten Geſche und Verordnungen. Einen Landfrieden 
machen, errichten, ehedem ihn aufricheen. In engerer Ber 
deusung verfichet man inter dem Rahmen des Landfriedens 
das auf dem Meichsiage zu Worms 1495 zwifchen dem Kalfer 
mund den Reicheftänden verabredere Geſes, vermittelkdeffen alle 
Befehdungen auf ewig abacfchafft, und Friede und Hude im aan 
gen Reiche wieder bergeftellet wurden; welches Geſetz nachmahls 
auch der Profanssriede genammt twurde, um ihn von dem 
Religionsssrieden zu wnterfcheiden, 

Der —— des — es, plur. die — froͤſche, S. Gar ⸗ 
tenfroſch. 

Die Landfubre, plur.die—n. ) Eine Juhre zu Lande; zum 
AUnterſchiede von einer Waſſerfuhre. =) Eine Fuhre über Land. 
Brfonders ſolche Fubren, welche die Unterthanen dem Grund» 
oder Landesherren über Land gu thun ſchalbig find ; zum Unter⸗ 
ſchiebe von den Miflfuhren, Baufußreu, und andern nähern 
Feobufubren. \ 

Die Eandgarbe, plar. die —, in einigen Gegenden, ;. B.im 
Wärtembergifchen, eine gewiſſe Auzahl Garden, Früchte, Wein. 
uf. f welche der Uncerthau von feinem Lande dem Grundherren 
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als einen Brundzins zu entrichten Herbunden iſt. Ein ſolchet 
Unterthan wird daſelbſt auch ein Landgarber genaunt. I 

Der Landgeiftlidye, des —n , plur. die —n, ei Griftlicher 
aufbern Lande; gum Unterfchiedr von einem Siadtgeiklicpen. 

Das ——— des — es, plar. die —e. +) Gin höheres 
Gericht, deſſen tt fich über ein ganzes Land, und die darin 
befindlichen und won der ‚gewöhnlichen Berichtbarftit befrepetem 
Per ſonen erſtrecket, und welches in manchen Gegenden au Hofz 
gesicht, Provinzial Gericht, Rittergetiht, Landvogtey ; 
Lantding, Landhubl, Landrecht, in Oſterreich die Lande 
ſchranne u. f.f. genannt wird, iberall aber auf verſchie dene Art 
eingefchräntt und beſt immt iſt. In einigen Gegenden führen die 
Bey ſitzer eines ſolchen Landgerichtes den Nahmen der Landrätbes 
In einigen Oderdeutſchen Gegeaden ſtud noch Taiferliche Lande 
gerichte dieſer Art, deren es ebedem in Deutſchland ſeht viele 
gab, wıd von welchen bie Appellationen an die Reichsgerichte 
achen. In andern Rändern gehören fie den Ständen zu. Ir 
den Schlefifchen Fürſtenihũmern wird es das Mannrecht, noch 
häufiger aber das Candrecht genannt, (S. diefes Wort.) Ju 
den Herzogihume Schleswig iſt dem Obergerichte das Landge⸗ 
rich? untergeordnet, welches jäheliguah Oftern gehalten mirb, 
nd an welches die Appellationen von den abeligen Gerichten 
achen. Es beſtehet ans dem Statthalter, einigen Räthen und 
dem Landkanzler. In Böhmen gibt es ein Dopveltes Land« 
gericht oder Landrecht, das größete, welches über Perfonendes 
Herreuftandes erfennet, und das Meinere, welches jenem unters 
geordnet iff, 

2) Gin EriminalBericht, welches ſich Wer bas flache Land 
rines gewiſſen Berirkes erſtrecket; zum Umterſchiede von einem 
Stadtgerichte, deſſen Gerichtbarkeit nur allein anf eine Stadt 
gebet. Bon dieſer Art iſt das Faiferlich tonigliche Stadt⸗ und 
Landgericht zu Wien, in welchen ein Seadt- and Landrichtee 
den Vorfis hat. Auch das Ehar-Mainzifhe Ceiminal · Gericht 
in Erfurt führet den Rahmm des Stade: und Landgerichers, 
weil es fich nicht bloß über die Stadt, ſondern auch über die dazu 
gebärigen Dorfſchaften erſtrecket. Bermutplich geſchichet es ans 
eben dieſem Oruude, daß 

3) in Sſfterreich und Baieen das Haltgericht oder ber Blat⸗ 
Sann’adeliger und geäfficher Schlöffee Über igre Unterihanen, 
das Landgericht genannt wird; zum Unterſchiede von der gofz 
wart, ober dem Grundgerichte, d. i. der untern ober nichern 
Gerichtbarkeit, Daher der Landgerichtsherr , ber Beſitzer 
eines adeligen mit dem Blutbanne begabten Schlofes, welcher 
auch die Landgerichtsobrigkeie Heißt, nub von weldem mar 
fast, daß er die landgerichtliche Koheit befige. 

4) Imeinigen Gegenden, befonders Mieberfachfens und Fran» 
kens, werden auch die geringeren Feld» oder Zlurgerichte, welche 
über Oränzfteeitigleiten, Feldfcpäden u. f. f. gehalten werben, 
Landgerichte und Landzerichtsffühle genaunt, da deun auch der 
dazu beeibigte Metwarins, oder, wer fowft den Borfig hat, bem 
Mabmen des Landrichters befommt. S. Seldgericht. 

Das Landgeftürt, des —s; plur.utnom, fing. ©. Lane 
befchelde, 

Der Landgraben, des— s, plur. bie —gräben, ein Gras 
ben, welcher durch ein ganzes Rand, ober doch durch einen bew 
trächtlichen Theil deffelben gehet; zumapl, wenn er jugleich bie 
Gränze eines Landes macht. , 

Der Landgraf, dpea—en, plur, die —em, Fäümin. bie Lande 

äfinn. 1) Zu dem Deutfchen Staatsrechts, eine aunınche. 
erbliche fürfkliche Wtirde, welche gewiffen Hänfern auflebet, und 
von denjenigen chemahligen Arafın, d.i hohen Laiferlichen Be⸗ 
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feget waren, und tie Grafen in den Banen unfer ſich hatten. 
Dergleichen find die ehemahligen Kandgrafen von Thüringen, 

die heutigen Landgrafen von Seffen u.f.f. 2) Ju einigen 
Gegenden wird auch der Vorfigente in einem Landgcrichte, der 
Landrichter, Landgraf genannt. Dergleichen it der Landgraf 
in dem Saieriſchen Hofe zu Regensburg, dee Landgraf in dem 
Lonfgerichte zu Navensberg n.f.f. 

Landgräfliy, adj. et adv. einen Landgrafen gehörig, im deſſen 
Würde gear aubet. 

Die Landgrafſchaft, plur. die — em; ein mit dieſte Würde be⸗ 
kleidetes Land, ein Land oder cine Provinz, welche chedem von ei⸗ 
nem Pandgrafenvegieret wurde, und ſelidem dirfen Haben. bee 
balten hat, und auch rın Landgrafthum genannt wird. 

Das Landgrafthum , des— eo, plur, die — ıbumer, S. 
das vorige. ’ 

Die Landgränze, plur. bier — n, im gemeinen Leben, die Bränge 
eiuck Landes, die Landesgränze ; ingleichen förperliche Zeichen, 
wodurch diefelbe angedeuter wird, die Landmarf, und wenn 
es ein Stein iſt, der Landfeid. ©. aud Landgräben und 
Landwehr. 

Eas Landgut, des — es, plur, die — guter, Diminut. das 
Landgütcdpen, Dberd. Landgurlein ,. ein But, d. i. cin Pof 
init den. zum Fefdbaue gehörigen Geundflüden, aufdem Lande, 
befonders fo sen es jemanden zuſtehet, welcher nicht: eigenulich. 
‚zum Baueraflande gehöre. Mai tbeilet die Landgitter in Rits 
ter guter, Sreyguser und Untersbanengütrer oder Bauergüter. 

Eer Landbafen, es — 8, plur. ut nom. fing, in der Sciffe 
fohrr, beſonders auf Sirimen, rin Anfer mir Einem Arne, um 
damit an ben Ufern und Anböben zuanfern. 

Der Landbundel, dere — e, plur. inul, derjenige Handel, wel ⸗ 
cher zu kaude getrieben wird ; zum Unterfchiede von dem Seebanz 
del. Inglricpen der Haudel auf den Dörfern , zum Unterſchiede 
von dein Stadthandel. 

Das Landhaus, drs—es, plyr. dir — bäufer. ı) Ein Wohn⸗ 
oder Luſthaus eines Derren au; dena Paude, fo fern e# noch nicht 
den Nahınen eines Scloffes verdienet,. 2) Ein Haus, worin 
fib die Landſtaude einer Provinz verfammeln; das Land: 
ſchafts haus. 

Der Landherr, des — en, plur. die —en, eine ſest größten 
Theils veraltete Benennung eines Dynaflen, oder Burgberren, 
vermusblich, weil er die Bandesbobeir über ein anſchuliches Stück 
Landes zu üben bare. Bey dem Drrfried Lantunalt. 

. Ber Landhirſch, des — es, plur. die ec, ben den Jägern, 

ein Hirſch, welcher fich auf dem flachen Lande aufhält, und auch 

Aubirfch oder gemeiner Waldbirich beifit ; zum Unterfchiede von 

dem Burgreder Gebirgbiriche und Sandhirſche. 


Ser Landhofmeifler, des — 8, plur. ut nom, fing. ineinie . 


gen Provlizen, ein Hofmeiſter büberer Net, welcher ſein Auit 
in vorfommunden Fallen nur in friner Provinz, oder in Sachen, 
welche feine Provinz betreffen, verwaltet, und, nenn feine Würbe 
erbtich iſt, Erblandbofmeifter beißt, S. 60fmeiſter. 

Die Landhufe, plur. die—n. 9) Eine Dufe auf trocknem oder 
feftem Lande, welche audy die Hufe ſchlechtbin genannt wird; 
zunt Unterfchiede von den Waſſerbufen, nach melden in der 
Darf Brandenburg die Gewäſſer der Fiſcher eingerheilet find. 
2) In einigen Gegenden, eine befondere Art Hufen artharen 
Landes. In Pommern bält eine gafenhufe ı 5 Morgen, eine 
Land» oder Lorfbuir 30, cine Teipelbufe 45, und eitte Gager: 
bufröo Morgen. 

Die Landiagerey, plur. die — en, ein Eollectioum, die fänmt- 
lichen Jüger aus einer befondern Provinz zu begeichnen ; „gun 
Unterſchiede von der Sofjngerrys 
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Der Landjägermeifler, des — o, plur. ut nom. fing. ber 
Borgeſetzte über das Jagdweſen eines ganzen Landes, der, weun 
er frine Würde erblich beileider, Erblandjägermeiher genannt 
wird. ©. Landforfimeifter. 

Der Land - Infpector, des — 8, plur, di«— tören, im Her, 
zwerbum Gotha, ein Geifilicher, welcher Leine eigene Gemeine 
bat, fondern alle Sonntoge dir Kirden aufden Lante befudt, 
um ju febem, ob der Gortredienft gehörig beforge wird, undeb 
die Dfartır einen ordemslichen Wantel führen ; der Land: Bırz 
benz Inipesror. x 

Zer Lundjunfer, des — n. plur. die—n, ein fandebeimann; 
dech nur nod im derächtlichen Verſtande, einer von Adel, wele 
ser anf dem’ Lande ſebt, und die feinen E itten der Stadt und 
tes Hofes micht keunet. S. Landidel, 

Lir Landfammer, plur. die — n, in einigen Provinzen, bie 
Finamfammer rines ganzen Zander; in welchem Verfiante dis 
fes Wort in Döpmen und einigen Schleſtjchen Fürftenıhümern 
üblich iii, BE 

Der Landtümmerer, des — 5, plur. ut nom, fing. derjenige, 
weicher einer Bandfamımer vorgefeger if, 

Die Landfarte, plur.-die —n, Diminut. das Landfärthen, 
Oberd. Landkartiein. ı) In der weueſten Bedeutung, ciat 
geearorhifche Abbildung der Erdkugel, oder eines Theiles der⸗ 
felben ;- zum Unterſchiede von einer Mondskarte. 2) In enge⸗ 
rer Bedrutuug, eine ſolche Abbildung des ſeſten Laudes oder 
eines Theiles deſſelbenz jum Unurfdide von einer Seckarie. 
In beyden Fällen chedem auch eine Landrafel, ingleicyen rine 
Marre, aus dem Lat. Mappa. S. Barte, 

Der Landfattenftein, des — ca, plur. die —e, in der Tine 
talogie, eine Rrı Steine, befonders Darmer und Alabaſter, 
auf welcher die Adern einige Ahnlichteit mit den Figuren anf 
einer kandfarır zu haben ſcheinen. 

Lie Landkirche, plur. die—n, eine Kirche quf dem Lande, 
die Dorſtirche; zum Unterfdiede von einer Stadtkirche, 


Der Landrirdien: Infpeitor, S. Land: Infpecior, 


Der Landknecht, des — rs, plur. die — c, ein Grrichtsbio 
ser auf tem Lande, oder fo fern er in gerichulichen Angelegem 
beiten auf dem Lante gebraucht wird; zum Unterſchiede von 
einem Sraltinechte. 

Der Landframer, des —s, plur. utnom. fing. ein Krämer, 
welcher nur auf den Lande und in den Londflädten , nicht aber 
in den größeren Städten handeln darf. 

Die Landfranfbeit, plur. die — en. 1) Eine Krankheit, welde 
zu einer und eben derfelben Zeis viele Menſchen in einem gan 
zen Kande befüllt, 2) Eine Araufbeit, welche beſonders ihren 
Sig auf dem Lande has, zum Unterfcpiede von den Gras® 
krankheiten. 

Der Laͤndkreͤbs, des — en, plur. die — e, eine Art Krebfe in 
Amerifa, welche im Schlamme om Lande Icben; zum Unter 
f&iede von nnfern Sluß = und Seefrebjen.-Ruricola, Cancer 
branchturus L, 

Der Landfrofodill, des — es, plur. die—e, die größse Art 
Eibechfen, weldr in Dftindien einbeimifch ift, und fich nur allein 
auf bem Lande aufbält;, Serpensquadru pes Hin. Eine imo 
tifanifche Art, welde aber auch im Wahſer ledt, wird dafelbft 
Tejuguacu genannt. 

Zandfımbig, adj. er adv. im ganzen Lande fund, aber bekannt. 
Kine landtündige Bade. Im Oberdeuiſchen landwißlid, 
landruchtig. 

Die Landkutſche, plur. die — n, eine Frachtluiſche, welche 
durch ein ganzes Land, oder aus einem Lande in tag andere ge» 
bei; ‚sefpudera weun fir einer Privarperfon zugebörer, Geböret 
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fie dem Landesberren, und wird fie von deffen Poſtamte beſor⸗ 


get, fo beißt fie gemeiniglich. eine Poſſkutſche. Daber der 
Tandkutſcher, derjenige, welcher fie führer; zuweilen auch der 
Eigenthümet oder Pachtet derjelben, 

Die Landlage, plur. ınuf. eine in Riederfachfen übliche Beuen · 
nung des Nachbarrechtes, ©. diefet Wort. ’ 

Der Landläufer, des—s, plur. ut nom, fing. 1) Derjenige, 
weicher im Lande herum Täuft, aus einem Lande in das andere 


läuft, feinen beflimmten Gig, oder fein beflimmtes Gefhäft 


bat ; in noch bärtern und verächtlichern Berftande, ein Land» 
#reicher, Fämin, die Landlauferinn. 2) An einigen Orten 
auf dem Lande, ein geringes Zugemüfe ans offer und Mehl, 
welches am häufigften ein Waſſermuß, im Scherze aber auch 
wohl ein Bachhaſe genunnt wird. 

Landläufig, adj.etadv. +) Im Lande herum laufend, im ac» 
meinen Leden. Landläufig werden. 23 Im ganzen Bande 
gãnge und gebe. Landläufige Münze, Im Oberd. auch lands 
gebig. 3) ImLande üblich, dem Landesarbrauche, den Lan» 
desgewohnpelten gemäß, landüblich ; am häufigſten im Ober⸗ 
deutichen. : 

Das Landliben, des—s, plur. car. das Leben, ber dauer, 
bafte Aufenthalt auf dem Lande; zum Unterſchiede von dem 
Stadtleben. % * 

Die Landleute, ſing. car. 1) Leute, d. i. Perſonen, welche 
anf dem Lande leben, im ®egenfage der Stadtleute; in der här⸗ 
teru Sprechart, das Landvolf. 2) Die zu einem Landgerichte 
sebörigen, einem Landgerichtsberren unterworfenen Leute; nur 
in einigen Oberdeurfchen Gegenden, 3. B. im Ofletreichiſchen. 
(S. Landmann und Landsmann.) — Ditfried nennet auch bie 
Denichen,, als Bewohner der Erde, Lantleute. 

Ländlicy, adj.et adv. 1) In einem Lande üblich , dep deffen 
Einwohnern geroöhnlich; eine größten Theils peraltere Bedeutung. 
"Die ländliche Sprache, die Eandesfpradhe, Im Hochdeusichen 

kennet man es nur in dem Sprichworte ländlich, fittlich, d. I. 
ein jedes Land bar feine Sitten, feine Gewohnheiten. 

Die Einfalt macht, daß landlich ſittlich heißt. 

in weifer Mann iſt Schöpfer feiner Sitren, Haged. 

2)*Freundlich, Teutfelig, wieesden Einwohnern eines Landes 
gegen einander geziemer, eine nur im Dberdeutfchen befannte 
Bedeutung. in landliches Volt, Stumpf. 3) Dem Lande, 
im Graenfose der Stadt, aemäß, in demielben und den allda 
tblichen Bebrändhen und Gewohubeiten gegründet. ine ſtille 
ländliche Gegend. Line landliche Mahlzeit. Ein ländlich 
freyer Scherz, Wriße, 
Der du mir bolden Geſprächen 
Oft die ländliche Mufe durch Slur und Auen begleitet, 
Zachar. 

Lie Tandluſt, plur. car. eine Luſt, ein Vergnügen anf dem 
Lande; im Gegenfage einer Stadrluf. Ingleichen das Lande 
leben als eine Luft, ein Veranligen betrachten. - 

Die Landmacht, plur, car, bie Mache, d. i. das Kriegeheer, 
zu Sande, im Begenfage der Seemacht. 

Der Landmann, des —es, plur. dir Landmänner und Land: 
leute. 2) "In einigen Oberdeutſchen Gegenden, z. B. in Öflers 
reich , ein im Lande anfäffiger Mann, d. i. Rister,, cin Bande 
Rand; Mur, Landmänner. Wann bat bier noch dieälte bobe 
Bedeutung eines Ritters, - =) "Der Brofiger eines Lanbarriche 
ws doch nur in einigen Gegenden, z. B. der Schweiz; Plur. 
Lindmänner. 3) "Der Unterthan eines Landgerichtsberren, 
aleichfallg nur in einigen Oberdentſchen Gegenden; Plur. Lands 
leute. 4) "Eine männliche Perfon , fo fern fie aus einem Lande 
oder Bezirke ift, ein einheimischer Dann, ſo wohl im Oberbeus 
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fen, als auch im Nicderdeutſchen, wo er dem Burenmanne 
entgegen geſetzet iſtz Mur. Landleure. Im Hochdrutſchen iſt 
auch diefe Bedeutung unbekauut; in der Schweiz hingegen ſagt 
man aud) im Fämin. die Lanbmänninn. 5) Ein Dann, d. i. 
Yerfon männlichen Geſchlechtes, vom Lande, im Begenfage eines 
Sıadbtmannes; Fämin. Landfrau, Landjungfer, Landmäds 
chen, Plur. Landleute. 6) *Im Oberdeutſchen endlich wird 
es aud) für Landsmann gebraucht, (S. diefes Wort,) welches 
im Hochbeurfchen gleichfalls fremd if, 

Die Landmarf, plur, die — en, die Darf, d. i. Gränze, eines 
Landes oder Landgerichtes, und die förperlichen Zeichen derjelben. 

Der Landmarfchall, des—es, plur. die—ſchälle, der Mare 
ſthall eines Landes, d.i, einer Provinz , ein vornehmer Landes« 
beamter, der, wenn ee biefe Würde erblich befiget, Erbland⸗ 
marſchall genannt wird, und wenn ein Hof mehrer: Provinzen 
hefiger , von dem Gofmarfihalle noch verfchieden iſt. Daber 
die Landmarfchallinn, deffen Bemahlinn, dag Landmarſchalls⸗ 
"amt, fo wohl deffen Aınt und Würde, als auch deſſen Gericht, 
S. Marfchall. 

Der Landmeiler, des —s, plur. ut nom. fing. ein vrreidig. 

’ ter Felbmieffer, welcher fein Amt in einer gewiſſen ganzen Pro: 
ping ausübet, r 

Die Land-Miltz, plur, inuf. der Ausfhuß von den wehrhaf ⸗ 
ten Einwohnern eines Landes, d. i. einer Provinz, befonders von 
ben’ Landleuten, das Land im Nothfalle zu versheidigen; der 
Landausfchuß. Im gemeinen Leben wird ein Indieidunm ſol⸗ 
cher Miliz auch wohl ein Landmiliser genannt, G. Miliz, 

Der Lındmoldy, des —es, plur, die —e, eine Art Molche 
oder Salamander, welche ſich anf dem trocknen Lande aufhalten; 
zum lnterfipiede von den Waffermolchen. 

Die Landmimze, plur. die — n. ) Die in einem Lande cin« 
gefüßrte, von dem Landesherren geprägte Münze, zum Unter 
ſchiede von der fremden oder auswärtigen Münze; in welcher 
Bedeutung der Plural nur von mehrern Arten üblich ift. =) In 
Baiern ift die Landmünze eine Art individuellerXechnungsmyünge, 
welche bafelbii © 4 Krenzer oder 10 Pfennigegilt. 24 Landmüns 
zen machen dafelofi einen Gulden. 

Die Landpfarve, plur. die —n, eine Pfarre auf dem Lande; 
zum Unterfiede von einer Stadtpfarre. Daher der Land: 
pfarrer, 

Der Landpfinnig, des —es, plur, dach nur von mehrern Sums 
men , die—e, ineinigen Gegenden , die Landesſteuer, die durch 
das ganze Land eingeführte Stener von liegenden Gründen, be-- 
fonders auf dem Lande, In engerer Bedeutung ift im Osna⸗ 
brüdifchen der Landpfennig die aufeinem Grundſt ücke haftende 
Abrabe, welche der Käufer jährlich an den Verfänfer vergiiten 
muß, weil die Abgaben daſelbſt auf dem Befiger nicht aber auf 
dem Örundflüde haften, und folglich auch nicht mit zu dem Käur 
fer übergehen. 

"Der Landpflöger, des—s, plur. ut nom. fing, eine im Hoch · 
deutſchen veraltete, im Oberdeutſchen aber noch gangbare Benen- 
nung, 3) eines obrigfeklihen Borgeſetzten einer ganzen Pros 
vinz oder doch eincs beträchtlichen Theiles berfelben, deffen 
Pflege , d. i. Aufficht, das Land anvertranet ifl, eines Statt: 
balters, Gouverneurs, Landvogtes m. f.f. In der Deutſcheu 
Bibel kommt der Ausdend in diefem Berflande nech fehr häufig 
vor. 2) In geringerer Bedeutung iſt der Landpfleger im Ober: 
deutſchen der Borgefegte eine? obrigfeitlichen Karnmeramtes auf 
dem Lande, entweder, fo fern folhes aus reinem ehrmabligen 
Landgerichte in der dritten Bedeutung biefes Wortes entflaus 
den iſt, oder anch, weil ihm zunächft das Land mit Ansſchließung 
der Stadt anvertraues iſt. In Nürnberg führen fünf Raths⸗ 
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berren,twelche die Aufficht über die füämmtlichen Güter des Rathes 
außer der Stadt baden, und welchen die Pfleger und Rafiner 
untergeordner ſind, den Rahmen der Landspfleger. Sie zuſam · 
men genommen machen das Landpflegamt aus. j 

Die Landplage, plur, die —n, eine Plage, d. i. ein Übel, wel« 
che ein ganges Land, deffen ſämmtliche Einwohner drücket. So 
find Krieg, Peſt, allgemeiner Mißwachs u. f. f. Landplagen. 

Die Land-Polizep, plur, inui.die Polizepaufdem Lande; im 
Gegenfüge der Stadt: Polizey. Bepde find Tpeileder Lan: 
drä = Polisep. : 

Der Landrath, des — es, plur.die — rathe. 3) In einigen 
Gegenden, der Benfiger eines Landgerichtes, befondırs eines 
adeligen Landgerichtes. In andern Provinzen find es gewiſſe 
adeline Pandflände, welche theils in allgemeinen Angelegenbeiten 
der Nirterfchaft zu Rache gezogen werden, thrits auch die Lau⸗ 
desabgaben verwalten, daher fie im Lüneburgifchen auch Schag: 
rathe heißen. *) Zu der Schweiz wird, werigftens in einigen 


Gantons, der Senat oder das Raths⸗Collegium eines ganzen - 


Eantons der Landrarh genannt, 


Der Landraudy, ©. Sreerraud. 
Die Landraufe, plur. inuf. eine Urt ber Kaufe, welche auf 


den funpfigen Wiefen des mitternächtigen Europa wächfet, zum - 


Unterfehiede von ber Sumpfraufe und dem Wafferrerrige; Si- 
Iymbrium terrelire L. 

Das Landrödht, des — es, plur.dir—a ı) Die Samm- 
fung oder ber Inbegriff der in cinem Lande, d. ;. einer Provinz, 
üblichen bürgerlichen Rechte, das Provinzial: Recht; zum Uns 
terſchiede fo wohl von dem Römifchen Rechte, dem kanoniſchen 
Rechte und dem Lebnrechte, als auch von dem Stadtrechte. 
Es wird hier collective, fo wohl im Singular als im Pluralges 
braucht. Schon bey dein Notker Lantrechtiu. Das Sachſtſche 
Candrecht, bas Shwähifche Landrecht. 2) Ja einigen Län« 
dern, 3.8. in cinigen Helverifchen Cantons, ift das Landrecht 
fo wohl dem Bergrechte, als auch dem Stadtrechte entgegen 
gefiget, und da begreift jenes den Inbegriff der auf dem flachen 
Lande eingeführten Rechte. 3) Im Dberdeutfchen, befonders in 
Shlefien, Böhmen und andern Provinzen, ift bat Landrecht fo 
viel als ein Landgericht in der erſten Bedeutung diefes Wortes, 
vor welchem die gemeinen Landesfachen, und Dinge, welche bie 
Güter der Adeligen betreffen, abgehandelt werden. In Schlefien 
bat faft jede Provinz ihr eigenes Landrecht, in welchem gemeis 
niglich der Landeshauptmann den Borfig bat, welchem der 


Landrichter, der LandFanzler, mehrere Landichörpen oder 


Landrechtebeyfiger , der Landfchreiber u. f. f. uniergeorduct 

find. Das taiferlich königliche Landrecht in Nie der · Dfkerreich 

bellehet anseingım oberſten Landrichter, mebrern Landräthen 

dis Vepfisern, einem Landfchreiber m. ſ. f. ©. auch Land» 
ericht, 

De — des ⸗e, plur. ut nom.fing.eln anhaltender 
Araen, welcher fich über ein ganzes and erſtrecket; zum Unters 
ſchiede von einen Strichtegen. Im gemeinen Leben beleget 
man mit dirfem Nahmen einen ganze Tage anhaltenden Regen, 
ben welchem der ganze Horizont bezogen ift. 

Der Landreiter, des — 8, plur. ut nom. fing, ein obrigleit- 
licher geringer Bedienter zu Pferde, welcher das Laud zu bereir 
ten, und auf die Übertrerer der Doligep, der Wald» und Forft- 
orduungen, der Zölle u, f. f. ein wachfames Ange bat, und in 
einigen Gegenden auch Land- Dragoner, Ausreiter, überrei— 
ter genannt wird, In der Mark Brandenburg wirt der einem 
folchen Landreiter angewiefene Beziek die Landreitereg genannt, 
mit welchem Worte man zuweilen auch deffen Wohnung und vef- 
fon Ymt bezeichnet. 
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Der Landrintmeifter, des —s,plur. ut nom. fing. ber Rent 
meiſter, d, i. der Einuchmer der öffentlichen Brfälle, fo wohl 
eines ganzen Landes, als auch zumeilen auf dem flachen Lande, 
in welchem letztern Falle er dem&raderentmeifter entgraen ſtehet. 

Der Landeichter, des—s, plur, ut nom. fing, ı) Der Rich» 
ter in einem Landgerichte oder Landrechte , der aber nicht aller 
mahl in dbemfelben den Vorfig bat. (G. Landrechr und Land« 
geriht) Im dem größern Landrechte dee Hönigreiches Böhmen 
bat der Landrichter noch dem oberſten Burgarafen, den oberflen 
Landhofmeifter,den oberficnfandmarfchall und den oberftenfand» 
fänmerer, in dem Meinern Landrechte aber den Vice Burgaras 
fen und Vice Pnubfämmerer über fih. =) Ein Richter auf dem 
Lande; im Gegenſatze eines Stadtrichters. ; 

Die Lanbdröthe, plur.inul. im Handel und Wandel , bie g 
meinfte Art Rorhe oder Orappe, welche durch Schößlinge fort» 
groflanget wird, und ihren Samen nicht zur Reife bringt. Vers 
murhlich weil fie gemiiniglich in dem Lande, in welchem fieger 
bauet wird, auch verbraucht wird. 

Die Landrubr, plur. inul. eine epidemifche Rubr auf dem 
Lande. Ingleichen eine epidemifche Ruhr, welche in einem gan 
zen Lande berrfchet, 

Die Landruthe, plur. die—n, in einigen Gegenden, eine Art 
eines Längenmaßes auf dem Lande, welches der Stadtruthe ent» 
gegen gefegt if, So hält im Mürnbergifchen, dem Friſch zu 
Folge, die Landrurhe 16, die Stadtruthe aber nur 10 bis 
ı2 Schuh. 

Der Landfaffran, des—es, plur. doch nr von mehrern Quan⸗ 
titäten, die — e, Saffran, welcher in dem Bande ſelbſt erbaut 
worden ; zum Unterſchiede von dem ausländifchen. 

Der Land-Salamander, des—s, plut. ut nom, fing. tine 
Art Salamander, welche fih nur alleın auf dem trocknen Lande 
aufhält. ©. Landmold. 

Die Land:Sarfcye, plur, doch nur von mehreren Arten ober 
QDuantitäten, die —n, Sarſche, welche im Lande ſelbſt verfer⸗ 
tiget wird; zum Interfchiede von der ausläudifchen. Ingleichen 
ſchlechte, gemeine Sarfche, fo wie fie von gemeinen Eruten auf 
dem Lande getragen wird, 

Der Laͤndſaͤß, des —fen, plur. die—ffen. ı, "Ein jeder, wel 
her im Lande anfäffie ifl ; elne im Hochdentſchen ungewöhnfiche 
Bedeuntung, in welcher Lantlacz im Schwabenfpirgel vorfommt, 
wo es einen anfäffigen Einwohner bedentet. 2. In engerer Bes 
deutung, der auf dem Lande anfällig ift, ein Landmann, er fey 
übrigens von welchem Stande er molle ; eine im Hochbeutichen 
gleichfalls ungewöhnliche Bedentung. 3. In noch engerm Ber» 
flande, find Landfaffen, ») *in einigen Oegenden Deuiſchlan ⸗ 
bes , eine Are Zinsleute, welche, wie es in der Gloſſe zum Sach 
fenfpiegel heißer, „auf gemietbetem Lagute figen, da man fie 
abweifen mag, wenn man will, und die auch Bauergülden 
beißen,“ und dufelbfl den Pflegbaften entgegen geſetzet werden, 
welche Eigenes im Lande haben, Ohne Zweifel find es eben die⸗ 
felben, welche am Ober und Nieder /Abeine Landfledler beißen, 
wo ihre Güter auch Landfiedel,ibre EigenfchaftundStand aber 
bie Lanbdfiedelep genannt wird, 2) In höherer Bedeutung ift 
ein Landfaß in einigen Örgenden, ſelbſt Oberfachfens, der —* 
figer eines freyen Landautes in einem Lande, es ſey übtigens ein 
adeliges Landgut oder nicht, wenn er nur dem Lande, worin es 
gelegen iſt, davon zu Dienſt und Pflicht derbunden iſt; im Ge⸗ 
aenfage eines Keichs faſſen, der fein Gut unmittelbar von ders 
Kaifer und Reiche zu Lehen bat. Und in diefem Verſtande wer 
ben die Bandfaffen wiederumin Schriftfaffen und in Amesfaffen 
eingetheiler, (S. diefe Wörter). In noch enger Verſtande heiße 
in einigen Läudern nur derjenige ein Lanbfaß, welder ein 
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folches Landaut befiget, welches Sie und Stimme auf dem 

Landtage bat, 

"Die Landfäfferey, der Limdfafftät, plur. inuf, in den Kan, 
zelleyen verfchizdener Gegenden, die Eigenfbaft, der Stand 
eines Landſaſſen in allen Bedeutungen dieſes Wortes; beffer 
die Landſäſſigkeit. 

Zandfällig, adj. et adv. die Eigenſchaft einesPandfaffen habend, 
in der Kandfäfferen gegründet, in allen Bedeutungen des Wor⸗ 
teg Landfap. Beſonders inder (Bien, da eg denn dem reichs⸗ 
fällig entgegen gefeget it. Ein landfaffiges Rittergut, wel 
ches der Provinz, worinesliegt, zu Dienfl und Pflicht verbuns 
den ift, von dem Landesberen zu Lehen empfangen wird, Sig 
und Stimme auf dem Landtage hat, Daher die Landfäffigkeit. 
©. bas vorige, 

Die Landfihaft, plur. die—en. ı. Bon Land, eine Provinz. 
1) Eigentlich, eine Provinz, ein Land; eine ſehr alte Bedeu⸗ 
tung, in welcher Laudicaififchon bey dem Kero,(fone rumen 
landfcaflen, aus entlegenen Ländern,) Lantlcheffi in dem 
Zarien, Lautſchellt bepdem Rorter, und Landicipe im Aus 
gelſachſiſchen vorfommen. Im Hochdeutſchen iſt fie größten Theils 
veraltet, außer, daß in einigen Begenden noch beſondere Ber 
siefe eines Landes oder einer Gegend den Nahmen der Landfchafr 
ten führen, So beftebet in dem Her zogthume Schleswig das Amt 
Sondern aus zwey Landfchaften oder Bezirken, und die Land: 
ſchaft Bresfiede ift mitdem Amte Flensburg verbunden. In 
anderu Schleswigiſchen Amtern führen diefeBezirfe den Rahmen 
der Sarden und Birke. Solchen Landfchaften find entweder 
Amtleute oder auch Landvogte vorgefege. 2) Figüirlich werden 
die Laudſtände einer Provinz als ein Ganzes betrachtet, die 
Landfchaft genannt, welchen Nahmen auch wohl einbefonderer 
von derfelben niedergeſetzter Ausſchuß führet, die Angelegenheiten 


der gefammten Landſchaft in ihrem Mahmen zu verwalten. Die 


Landſchaft zuſammen berufen, entlaffen u.f. f. Daber land ⸗ 
ſchaftlich, der Landſchaft gehörig, in derſelben gegrüudet, der 
Aandſchaftsdiener, die Landſchafts- Caſſe, das Landſchafts⸗ 
baus, worin fie ſich verſammeln, welches oft gleichfalls nur 
die Landfchaft genannt wird, u, a. m. 

2. Von Land, im Gegenfaße der Stadt, eine Gegend auf 
dem Lande, fo wie fie fich dem Auge darftellet. 1) Eigentlich. 
Kine fchöne, eine veigende Landſchaft. So fhön, wie 
eine Landfchaft, aufwelcer der Thau in Nüchrigem Llebel 
verduftet. Roch mehr aber, 2) figürlich, ein Gemäblde, wel 
ches eine folche Begend auf dem Lande abbildet, Franz. Paylage; 
in welchen Berfiande auch wobl das Diminut, Landfchafts 
chen üblich if. Daher der Landfchaftmabler, ein Mab⸗ 
ler , weicher vornehmlich Landfchaften mahlet, und ber 
ron einigen and rin Landfchafter genannt wird; Franz. 
Paylagılte, Der Landfohaftsfien, (Siehe Baumftcin.) 
© — Shift. * 

Die Landſcheide, plur. die —n. 1) Die Scheide, di ii Gränze, 
eines Landes; die Land mark, Landes zränze. 2) Die Schride 
oder Granze, des eigenthümlichen Landes befondr.r Perſonen; 
bie Seidgranze. Daber gewiffe verpflichtete Leute, welche die 
Auffice über die Grängen der Felder und Acker haben, Lands 
ſcheider aenannt werden. 
ginger, Steinfeger m. f. f. 

Das Landfpiefen, des —s, plur.utnom. fing. in einigen 
©rgenden, beſouders ebedbem, ein feoerliches Schießen aller 
Schüßen eines Landes; zum Unterfchiede von einem Gemein: 
ſchießen, weiches nur vonden Schligen einer Ocmerne oder eines 
Deres gehalten wird. Pin Landfchießen balten. 

Die Landiiyildiräte, plut. die —n, S. Erdſchildkröte. 


An andern Orten heißen fie Unter⸗ 
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Die Landfchnede, plur. die —n, alle Arten Schneiden, welche 
vier Hörner haben und fich auf dem trodnen Lande aufhalten, 
Erdſchnecken; zum Unterſchiede von den Waſſerſchnecken. 

Der Landſchoppe, des — n, plur. die—n. ı) Der Schöppr, 
d. i. Beyſitzer eines Land» oder Prodinzlal-Gerichtes. So wer⸗ 
den die Venfiger der Landrechte oder Landgerichte in Schlefien 
Landfchöppen genannt, 2) Der Bepfiger eines Berichtes auf 
dem Lande, eines Dorfgerihiet. ©. Schöppe. 

Die Landfchranne, plur. die —n. ©. Tandgericht. 

Der Landfdyreiber, des — es, plur. ut nom. ling. 1) Der 
Schreiber in einem Land» oder Provinziale Berichte, deffen 
Wuürde mud Vorzug nad Maßgebung der Länder von verfchiedener 
Art iſt. In Böhmen, Mähren und andern Provinzen gehöret 
der Landſchreiber nebft dem LandFammerer und Landrichter 
zu den drey oberften Land» Dfficieren oder Landetbeamten; ver» 
muthlich weil er daſelbſt, fo wie in der Schweiz, zugleich der 
Syndicus der nanzen Provinzif. In andern Land n oder 
Zandgerichten ift er nur Gecretarius oder Actuarius des Land» 
gerichtes. 2) Der Schreiber Ober Actuarius in einem Gerichte 
auf dem Fachen Lande oder für das flache Land ; zum Unterſchiede 
von einen Stadtfchreiber. S. Schreiber. 

Die Landfarule, plur. die —n. ) Eine Schule aufdem Lande; 
zum Unterſchiede von einer Stadtſchule. 2) Eine zum Beſten 
eines ganzen Landes, oder auf deffen Koften errichtete Schule, 
wofür doch Landesfchule üblicher iſt. 

Der Landfer, des —s, (gwepfpibig,) plur. die Landſeen, (drey⸗ 
fotbig,) ein See mitten im feften Lande; zum Unterfchiede von 
der See oder dem Weltmeere, oder einem beträchtlichen Theile 
deſſelben. Bey dem Ditfried Lantſe. 

Das Landfeil, des — es, plur. die —e, ein in Böhmen üb · 
liches Felde oder Adermaß, weiches fo wir das Waldſeil gegen⸗ 
mwärtig 52 Prager Ellen hält ; zum Unterfchiede von einem Wein⸗ 
bergaferle, welches deren 64 hält, 

Die Lundfeuche, plur. die — n, eine Seuche ober anftedende 
Krankheit, welche viele Menſchen oder Tpiere in einem Lande auf 
einmabl bejällt. 

Das Luandflevel, des — 8, plur,ut nom. fing. in einigen Ge⸗ 

genden, beiondersam Rheinſtrome, fo wohl ein jeder Landis 
oder ein jedes Landgut, als auch in engerm Berftande, eine Art 
Binsgürer, welche mir den Oberſachſeſchen Meiergütern überein 
kouunen. S. Landfap.) Daher der Landjiedier, der Befiger 
eines Lindfierels overLandfledelgures, welcher zumeilen gleiche 
falls der Lantficdel genannt wird, die Landfiedeiep, die Eigene 
ſchaft eines foichen Gutes, der Landfledelberr, der Grunde und 
Eigentbumsberr, das Landſtedelrecht u. f. f. Bey dem Dite 
fried in Löondlidılo ein Lantgmann, S. Siedel. 

Der Lanbdfig, des—es, plur. die—r, der Sig, d. i Wohns 
ort, Aufenthalt cines Mannes von Stande aufdem Lande, 

Das Landokind, des — es plur, die —er, im gemeinen Leben, 
eine Peefon, welche aus einem Lande gebüirrig ift, in Anſchung 
deſſelben, und ohne Unterfchied des ®rfchlechtes. Ein Preußiſches, 


Sachſtſches Landskind, eine Perſon, welche in Preußen, in * 


Sachſen, oder in einer zu den Preußiſchen, den Säch ſiſchen Staa⸗ 
ten arböriaen Provinz grdoren iſt. Im Oberdeutſchen ein Lande 
zöglıng, Landmann, Landemann, 

Der Landoknecht, des — es, plur. die —e. Xin zur Ber» 
theidisung des Landes beftimmter Knecht; eine nuumchr verals 
tete Benennung rines gemeinen Soldaten, befonders eines Fußs 
gängers, Man gebraucht diefes Wort nur noch zuweilen im 
gemeinen Leben, befondersin der R. U. Huchen, wie ein Landes 
knecht. Im mittlern Lat. Lanskenetus. 2) Eine befondere 
Art eins vornehmlich in Frankreich üblichen Kartenfpieles; vers 

Dodddd = muthlich 
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muthlich weil es durch die ehemabligen Dentſchen Laubknechte 
oder Soldaten da⸗elbſt bekannt gewotrden, daher es im Franzs⸗ 
fifchen auch den Deutichen Nahmen behalten bat, wo ed Lans- 
quenet heißt, Landafnecht fpielen. 

Anm, Einige baden geglaubt, daß die erſte Hälfte diefes Wort 
nicht Land , fondern vielmehr Lanze fen, daß es daber Lanz⸗ 
Enecht gefchrieben werden müffe, und einen mit einer Lanze be 
waff neten Soldaten bedeute, Allein, die wahre Lanze war fein 
Gewehr für Fußgänger, ja es durfte niemand’als ein wirklicher 
itter diefelbe führen, Die Ritter hatten zwar ihre Bedienten 
jur Sragung ber Langen, welche Lanzenerager und Langen: 
Enechte hießen; allein dleſe waren von unfern Landsknechten gar 
fehr verfchieden. Bon dem Hahmen und Urfprunge der Yands« 
Enechte, ©. —— Selecta &h.3, 8.48:.NovaMil- 
cell, Lipl zb. 9 ©, 415. 

Der Landsmann, des — es, plur. die — leute, Fämin. bie 
Landsmänninn. +) Diejenige Perfon , welche mit einer an« 
dern ans einem und eben demſelben Lande gebürtig iſt; im Oberd. 
Landmann. 2r il mein Landsmann. Es war beine Landes 
männınn. Sie And Landsleute, fie find aus einem und eben 
demfelben Orte, aus einer und eben derfelben Provinz gebürtig, 
Schwed. Landsmann, im Oberd. Landmann, bey dem Dit 
fried tm Plural Lantliut, Landfedilon, indem alten Geſetze 
der Könige Ludwig und Lothat von 840 Geland, #) "Ein Lands 

: kind; doch nur im Dberdeutfchen. 

Die Landomannfcyaft, plur.die —en. 1), DieEiaenfchaft, 
nad) welcher zwey ober mehr Perfonen aus cinem und eben dem⸗ 
ſelben Lande gebärtig find, und deren Verbindung „ohne Plural, 
a) Mehrere aus Einer Provinz arbürtige Perfonen, als ein Gau⸗ 
ses betrachtet; befonders auf Univerfitäten, 

Die Landfvige, plur, die—n, die Spige bes feflen Bandes, 
sine in das Meer ober Waller hervor ragende Spige drs fehlen 
Zander, 

Der Lindaftrih,, des —es, plur. bie —r, ein unter Einer 
Velböbe in die känge fich erſtreckender Strich fo wohl der Erb» 
Eusct, als befonders des feflen Landes; der Lrdfrich, Sim: 
melsfirih, die Zone, das Klima. 

Die Lundftadt, plur. die — ffädte. ») Eine zu einem Lande, 
d. i. Provinz, gebörige, dem Landesherren der Provinz unkr« 
mworfene Stadt, eine Municipal» Stadt; zum Unterſchiede von 
einer Reichsttadt. 2) Zumeilen führen auch dem Landesberren 
unmittelbar unterworfene Städte den Nahmen der Landflädte; 
zum Unterfchiede von ben Amtsfädten oder adeligen Städten, 
3) In manchen Ländern werden die fleinern Städte außer den 
Gauptftãdten Landftäbte genannt, weil man fie gewiſſer Maßen 
mit zu dem lachen Lande, fo fern daffelbe der Stadt in engerer 
Bedeutung entgegen gefegt ift, rechnet. 4) Cine in dem feften 
Lande gelegene Stadt; zum Unterfchirde von einer Seef adt. 

Der Zanbftand, des — es, plur. die — fände, ein Stand 
gines Bandes oder einer Provinz, doch nur ein ſolcher Stand, 
welcher das Recht bat, auf Landtagen zu erfcheinen, und daſelbſt 
über Landesangelegenbeiten zu ſtimmen. Die Landflände zu: 
fammen berufen. (S. Stand.) Daber landüandiſch, oder 
nur fandifch, den Landftänden gehörig, iu ihrer Eigenfchaft 
uud Würde gegrelindet. ©. Kandſchaft und Landſaß. 


Der Landftein, des—es, plur.die—e. 3») Der Bränzfkein, 
fo wohl eines gangeh Bandes, einer Provinz, als auch einzelner 
Kinderenen oder Grundflüde. 2 Im Bergbaue werden dies 


jenigen Eiſeuſteine, welche man bin und wicher auf oder gleich ' 
unter der Erde findet, und fie daher nicht erft auf bergmännifpe Dr Lundrag, bes —es, 


Art gewinnen darf, Kandfleine genannt. ©. auch Kafenfein, 
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Das Landfterben, des —s, plur. inuf.eine Landſeuche, wenn 
fie viele Menſchen oder Vieh in einem Bande dabin raffrt. 

Die Landfteuer, plur.sie—n, eine Steuer , welche von den 
Zändereyen eines Landes gegeben wird, zum Unterſchiede vom 
der Kopffteuer, Dermögensiteuer n.f. f. Zuweilen auch eine 
Stener, welche auf dein Lande, von dent Landleuten gegeben 
wird; zum Unterfchiede von der Srädrefteuer. 

Die Landflrafte, plur, die —n, eine Ötraße, d. i. großer brei- 
tee Weg, welcher durch ein ganzes Land, oder auch aus einem 
Lande in das andere gehet, und gemeiniglich auf Koften des Lan⸗ 
des unterhalten, und auch die Geerirafe genannt wird, micht 
fo wohl von Hrer, Kriegsheer, als von Heer, eine jede Menge 
Menfchen. Im einigen Gegenden auch die Geleiteftraße, weil 
fie Immer ficheres Oeleit hat, ehebem der Ronigsweg, weil er 
unser dem beſondern Schuge der Deutſchen Könige und Kaifer 
fand, im Schwabenfpiegel Kap, 2 ı4 des Kungez [frauzz, me 
aber au ſchon Landllrauzz verfommt, im Riederf, Gellweg, 
welches vielleicht aus ſseerweg derderbt iſt. 

Der Landſtreicher, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
KLanditreicherinn , eine Perſon, welche ohne beftimmte rechtmã · 
Fine Abſicht im Lande berum ſtreicht, im harten und verächtlichen 
Verſtaude; ein Irrläufer, im Dberd. Landfahrer, Landflör- 
zer, Kandfireiner, Landfirömer, Landfiurer, Landfchwei- 
fer, Stridling, von freien, Strolchengeſtndel, Sreyart, 
im Weflvhal. Schoier. 

Die Landftube, plur, die — n. ı) Diejenige Stube, oder dat 
jenige Zimmer, worin fich die Landftände verfammeln. 2) Da“ 
jenige Simmer, in welchem ein Land» oder Provinzial« Gericht 
gehalten wird, und diefes Gericht felbit. 3) Dasjenige Zim- 
‚mer, worin fich ein fiir die Güter oder Diftricte auf dem Laute 
verorbnetes Eollegium verfammelt, und diefes Collegium felbfl. 
So ifl die Landiiube in Leipzig das Collegium der zu des Ra⸗ 
tbes Land « und Kitrergütren verordneten Deputirten. 

Die Laͤnbſuͤhung, plur, die—en, die obrigfeisliche Aufſuchua⸗ 
verbächtiger Perfonen in einem ganzen Lande, 

Der Land : Spndicus, des— ci, plur.die—ci, der Spn 
bieus eines ganzen Landes, oder der Bandftände; in einigen Ober: 
dentfchen Gegenden Landfchrriber. 

Der Landtöbef, des — s, plur. doch mur von mehrern Arıra 
oder Duantitäten, die — +, einbeimifcher Tobak, weicher im, 
Lande felbft erbauet und zubereitet wird, 

Die Landtafel, plur.die—n. +) Eine jebt größten Ebeils 
veraltete Benennung einer Bandfarte, 2) Das Archiv eines Zon- 
des, der Landflände, ober andy nur eines Landgerichtes, und 
bas zu deffen Auffiche verordnete Collegium; doch nur im eimir 
gen Ländern, So ift in Böhmen die Landtafel die Kanzelley 
des grökern Landgerichres, wo die Landtagsſchlüſſe und ale 
Bffentiiche Handlungen niedergrſchrieben und aufbehalten werben. 
In dem Frftenehume Troppau befindet fich aufier dem Land» 
rechte und der Landesbauptmannfchaft noch eine fürflliche Lans: 
tafel. Die faiferlich Fönigliche TTieder: giherreihifche Landta⸗ 
fel zu Wien iſt mit einem Regifteator , einem Bice + Regiftrater 
und andern Beamten beißt, 3) Eine Landes « Marrifel, d. i. 
ein öffentliches, obrigfeitlichee Berzichnif, worin die Ritter: 
güter eines Landes nachihren Befigern, Erben, Schulden u. ſ. f. 
werzeichner werden ; auch nur in einigen &egenden , befonders in 
Böhmen, mo fie audh das Landhandelsbuch, in andern Lin 
dern aber nur das Landbuch genannt wird. Anch in Baiern iſt 
eine folde Matrifel unter dem Nahmen ber Landtafel befamur, 
©. Tafel . 

plur. die —tage, bie Berfamm- 


lung der Landflänbe, aber ber Stände einer Provinz, und 
jumeilre 
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zuweilen bie verfammelten Stände ſelbſt; zum Unterſchiede von 
einem Rreis- und Reichstage. Einen Landtag ausschreiben, 
Auf den Landtag reifen. Einen Landrag balten, im gemeis 
nen Leben landtagen. In Vohlen, wo, bie Landtage vor deu 
Reichstagen vorher gehen, find jene VBerfammlungen des "Adels 
in den Provinzen.» Eben daſelbſt werden aber auch die Landa:- 
richte in den Moiwohfchaften Landtage genannt, Von Tag, 
eine Berfammlung an einem beftimmten Tage. Schwed. Her- 
redag. Ebedem waren die Landtage auch unter dem Nahmen 
ber Landiprachen befannt. 

Der Landthurm , des—es, plur. die — thürme, in einigen 
Gegenden, ein Thutm an einer Landwehre. 

Die Landtrauer, plur. inuf, eine Trauer durch das ganze Land, 

KLandüblih, adj. etadv. in einem Lande üblich; im Dberdeute 
ſchen landläufig. 

Die Landung, ©. Landen. 

Candverderblich, adj. et adv. das Verderben eines Landes bes 
fördernd. Lin landperderblicher Krieg. 

Der Ländvögt, des — es, plur. die —vögte. 1) Aneinigen 
Begenden, ber Borgefegte eines Landes oder einer Prodinz, welcher 
ebebemLandpfleger, Waldboth, Waldgraf, von Wald, Ger 
walt, bieß, jegt aber Statthalter, Landeshauptmann u. fi f. 
genannt wird, und deffen Gewalt und Gerechriamen nicht in 
allen Ländern, wo man Landvögte bat, gleich find. =) Der 
oberſte Borgefegte einer Landfchaft, d. i. eines gewiſſen Bezir⸗ 
kes eines Landes, dergleichen Landoögte, welche fo wohl bie Ge» 


vechtigfeit handhaben, als auch die obrigfeidlichen Gefälle ein: - 


nehmen, es fo wohl in Ober. als Nieder » Deutfchland gibt. 

Die Landvogtip,, plur. die—en, die Würde eines Landvog- 
tes, noch mebr aber der feiner Aufficht anvertraute Bezirk, in 
bepden Bedeutungen diefes Wortes. 

Das Landoolf, des —es, plur. inaf. das Bolt auf dem Lande, 
geringere Einwohner auf dem Lande; zum Unterfchiede von dem 
Stadtvolke. 

Candwarts, adv. nach dem feſten oder trocknen Lande zu. 

Die Landwehre, plur. die — n Wälle, Stäben, Verhaue 
aber andere zur Vertheibigung der Grängen eines Landes oder 
einer Landſchaft gemachte Anftalten; in einigen Gegenden der 
Landfriede,, die Seimfchaar, im Dberdeutfchen bie Lege, in 
Dithmarfen die Hamme. 

Der Landwein, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten 
eder Quantitäten, die —e, im Lande feldft gebaueter Wein; 
sum Unterfchiede von dem ausländifchen, 

‚Der Landwind, des—es, plur. die —e, in der Schifffaßrt, 
derjenige Wind, welcher. dep Tage von der Ser nach den Küften 
gu wehet, oft auch, der von dem feften Bande her wehet; bepdes 
zum Unterfchiede von dem Serwinde, 

Der Landwirth, des —rs, plur. die—e, Fämin. die Land 
wirtbinn. 1) Ein @afr oder Schenfwirch auf dem Bande oder 
Dorfe;, zum Unterfchiebe von einem Stadtwirthe. =) Ein jeder 
Sauswirth auf dem Lande. 

Die Landwirthfihaft, plur. inuf, befonders in ber lehten Be» 
deutung des vorigen Wortes, die Befchäftizung oder Lebensart, 
da man durch den Feld» oder Landbau Unterhalt und zeitliches 
Bermögen zu erwerben fucht. Ingleichen die Wilfenfchaft, durch 
Rusung eines Feld » oder Landgutés zeitliches Vermögen zu er» 
werben; die Land» Gkonomie, welche mitder Landes + difone: 
mie nicht verwechfelt werden muß. 

Die Landwolle, plur. inuf. einheimifche, im Lande ſelbſt er« 
jeugte Wolle, zum Unterichiede von der ausländifhen, 

Der Landzeug, des — es, plur. doch nur von mehreren Arten 
ober Duancltäten, die —e, einheimifche, im Lande ſelbſt ver- 
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fertigte Zenge, dergleichen Raſch, Boy, rief u. f. f. im man- 
chen Ländern find, 


Der Landzoll, des — es, plur. die — zölle, ein Sof, welcher 
auf dem Lande entrichtet wird; zum Unterfchiede von bem See- 
und Waſſerzoll. 


Lang, langer, längfte, adj. et adv, welches überhaupt ein 
Ausdruc der größten Ausdehnung an einem Körper iſt, im des 
Henfage derjenigen, von welchen die Wörter breit und, dick ger 
braucht werben. Es iſt in doppelter Hauptbedeutung üblich, 

1. Abſolute, das Maß diefer Ausdehnung zu bezeichnen, mir 
ausdrüdlichere Meldung dirfes Maßes. 

ı, Eigentlich, von ber körperlichen Ausdehnung; wo es in 
ber erfien und zwepten Staffel als ein Mebenwort am üblichfien 
il. Der Garten ih funfzig Ellen lang. Dip hundert 
Sufen lang, Raml. Das Haus if fo lang wie bie Gaffe. 
Zumeilen auch von der Höhe eines Menſcheu. Cajus ik fo lang 
wie fein Bruder. Das Maß ſiehet im Hochdeutfhen am häu- 
figften in der vierten Endung , im Oberdeutſchen aber auch in der 
äwepten, welches auch zuweilen von ben Hochdeutſchen nach geah · 
met wird, ſich aber nur in ber einfachen Zahl thun läffet. Liner 
lien lang, Doch verfiatten diefe Wortfügung zumeilen in 
der mebrern Zahl auch die bepden Zablwörter zwey und drey, 
weil fie der Deelination fahie find. Zweyer Spannen lang. 
Dreyer Ellen lang. Aber nicht, dreyer Meilen, zweyer 
Zolle lang. Go auch in den Sufammenfegungen armelang, 
gliedslang , elenlang, rines Armes lang u. f. f. 

‚Die R. A. der Länge lang, d. i. der Länge nach, fo lang 
man iff, ii Niederfähfiih , ungeachtet fie ben Hochdeutfchen 
Schriftfielleen nicht felten vorfonmt, Er redre ich der Läne 
ge lang auf einen Rafen. 

Und mandper fiel die Länge lang darnieder, Gell. 
Am Niederf. lingelangft. 

Angleichen in der zweyten und dritten Staffel, Dieſe Gaſſe 
ift länger als jene, Das längfte von beyden. Es if eine 
ganze Elle länger, oder um eine ganze Elle länger; im’ 
Oderd. auch mit der zwehten Endung, einer ganzen Elle länger. 

a. Figürlih von der Zeitdauer, in der erſten und zwepten 
Staffel ; auch am häufigften als ein Rebenwort. Er ſchwatzet 
Tage lang, d. i. gamze Tage. Jahre lang, ganze Jahre, 
Drey Mahl neun Tage lang, Raml. - Drey Tage lang will 
ich ibm Beftchter machen, Weiße. Hier fangen Ae wohl 
eine Stunde lang, Gel. Ingleichen inden Zuſammenſetzun · 
gen fundenlang, wo es duch als ein Beymwort gebraucht wich, 
ein hundenlanges Gebeth; lebenslang und lebenlang, weldye 
man doch fo wie eine Zeit lang richtiger getheilt ſchteibt, Lebens 
lang und mein Leben lang. Die Tage werden länger, Der 
längſte Taa. 

II. Eine beträchtliche Länge babend, im Gegenſase deſſen was 
kurz ift, länger als gewöhnlich; wo es nur In der erſten und 

. dritten Staffel gebraucht wird, 

1. Eigentlich und in engerer Bedentung, ein mehr als ge» 
wöhnliches Maf der Ausdehnung in die Länge babend. Pin 
langes Bleib. Mas Bieid id mir zu lang. Lange Haare 
haben. Seine vaare lang wachfen laffen. Min langer 
Sals. ine lange Gafe. Etwas auf die lange Bank 
ſchieben. ©. Bank. 

®. In weiterer Bebeuruug, der Aucdehnung in die Höhe 
nach; doch nur von der Höhe eines Menfhen. Ein langer 
menſch. Lang feyn, lang von Statur fern. Ebedem ac 
brauchte mar es auch für hoch überhaupt, Inlengi himilo, 
Otift. im bohen Himmel. 


Oddddda 3. Figüs- 
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3. Figärlich, " 

1) Line lange Brübe, in den Küchen, welche viel 
Klüffigfeit und wenig Eonfiftenz hat; im Begenfage einer Furzen. 

2) Zäbe, im gemeinen Leben, und am bäufiaften von 
flüffigen Dingen. Der Wein wird lang, wenn er gäbe wird, 
Mac einer noch weitern Fiant fagt man im gemeinen Erben von 
Speiſen oder®erränfen, wenn man fie mit Widerwillen hinums 
ter ſchluckt, daß le uns lang im Halfe werden. 

3) Der Zahl, der Menge nad, für viel; doch nur mit 
dem Hauptworie Jabr und am häufiaften in der Sprache der Kau⸗ 
jellenen und des gemcinen Ledens. Ich babe ıbn in largen 
Jabren nicht gefeben. In Betrachtung ſeiner lage Jabre 
geleiteten Dienfie. Min vor langen Japren veritöybener 
Manı. | 

» — Ich bab’ in langen Jabren 

Was wahr if, felbft geprüft, was falfch if felbiter- 

fahren, Schleg. 

4) Bon bee Zritbaner, ein größeres Map derWährung 

babend als gewöhnlich, oder als man wünſcht. Mine lange 
Made. Wozu diene der lange Bram? Das langfie übel 
"börer doch mit dem Tode auf. Mın langes Geſchwatz 
machen. Ein langes Gebeth. Bine lange Predigt. Dur 
langen Gebrauch abgenugt. Sich lange Zeit nicht ent— 
fchließen Fönnen, Ic babeibhn in langer Zeit nicht geſehen. 
Kine lange Branfbeit. Kine lange Splbe, richtiger eine 
gedebnee, zu deren Ausfpradhe mehr Zeit erfordert wird, als zu 
einer Furzen, oder geſcharften. Ein langer Brief, ein langes 
Gedicht, eine lange Abhandlung, zu deſſen Lefung man viele 
Seit gebraucht; aber nicht ein langes Bud. Mine lange 
Reife, gu welcher viel Zuir erfordert wird, Min langes und 
Breites daher fhwagen, viele uunlitze Worie machen, Von 
langeın ber, * Per. 2, 3, iſt im Dochdeutichen ungewaßntich, 
Lange Weile baben, die Ivere, gefchäftlofe Zeitdauer mit Une 
luft empfinden. Die lange Weile, die unangeuchine Empfins 
dung der leeren gefbäftlofen Zeudauer. Man ſchreibt dieſes 
Wort gemeiniglich zufammen gezogen, Langeweile, wilde Foem 
bod) wider die Analogie der Zufammenfrgungen iſt, indem in 
denfelben das Beywort allemahl dre Endfpibe wegwirft, wic in 
langweilig gang richtig arſchiehet; zumahl da in dirfem Worte 
das Browort ordentlich decliniret wird, der langen Weile, nicht 
der Langeweile. Würe es ein wahres Eompefitum, jo müßte 
es Lanzweilebeißen, nah der Analogie der folgenden und ame 
derer ähnlichen Zuſammenſetzungen. Die Art des Derdruffes, 
den man Langeweile nennt, und der aus der Unthätigkeit 
der Seele entſpringt, Sulz. Sich die lange Weile vertrei⸗ 
ben. Etwas fur die lange Weile thun, zur Vertreibung dies 
fer Empfininug ;im gemeinen Leben auch fo viel, als es verges 
bens, umſonſt thun. An einigen Orten wird der Rofene im 
Scherze lange Weile genannt, wo es im gemeinen Leben wohl 
in Zangwel, Langfel, Lampfel verdberbt wird, 

Jugleichen als ein Nebeuwort, Die Prediger war fehr lang. 
Der Brief iſt auferordentlich lang.. Uüber lang oder kurz, 
im gemeinen Leben, in einer unbeſtimmten Zeit, dern Lange 
oder Kurz: man ide beſtimmen fann, 

Nicht uber lang darnach es gefchach, Theurrd. Han, 72, 
Über unlang, NRoiter, in furzen. Ich würde über lang 
oder Furz fribh Darauf zefellen feyn, Gell. Die Zeit wird 
mirlarg, dcbrınermiedang, ch emoflude ihre lanee Dauer auf 
eine aeg Kluft verbunden Weiſe. Mir wird Zeit und Weile 
bey i.ın dag. Sie wird ehnen die Zeit niche lang werden 
laffen, Bi. Man ung diurſes Rebeumeri fang nicht mus bi m 
folgenden Nedeuworle lange verwechfein, wie auc zuwellen von 
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guten Schriftftellern aefhiehrt. Bey mir fol ihnen die Zeit 
nicht lange werden, Gel, für lang werden. 
Wie lange wird mir da die Seit, Erom, 

für lang. Lang fıbet, wenn das Haupiwort die Zeit, ober 
ein anderes Hauptwort ber Zeit da iſt, lange aber wenn fol» 
ches verſchwiegen if. Ran ſagt baber richtig, das wird mir zu 
lange, und der Tag wird mir febr lang; aber nicht, der 
Greis fab lang mit Kıller Sveude auf den Vater herunter, 
Giga. ©. Lange, - 

Anm. Ben dem Kero und Durfried ſchon lang. bey dem UL, 
pbilas laggs. (ſprich langs,) im Mugelf. lang,laeng, long, 
im Engl, long, im Schwed, lang. im Kar. lungus. Auch unfer 
fchlanf oder gef&lanf, Engl. lank, geboret zu tem Geſchlechte 
dirſes Wortes. In dem Nebenmorte lang lauter das g wie cin P, 
dagegen es in dem Bepworte, wennctam Ende wächfet, feinen 
gelinden Laut wieder befommt. Man kann divfes Wort, jo wie 
die ähnlichen kurz, groß, did, dünn, breit u. f. f. mit vie 
len Beyivörtern gufaınmen fegen, auch mit folchen, welche für 
ſich nicht allein üblich find. 3. 3. langdeinig,, langnäflg, 
largarmig, langbartig, langbarig u.f. f, lange Beine, Arme, 
Haare, einen langen Bart, cine lange Naie babend. Za ıs 
Läße ſich anch im gemuinen Leben mit Hanpıwörtern mancher Art 
zufwmmen fegen, Langbein, der ein langes Bein, oder lange 
Deine gutz fo auch Langnafe, Langerm, Langhaar u. f. f. 

Die Lang: 3flpe, plur. sie —n, in-rinigen Gegenden, ein 
Nahme der gemeinen Ape, weil fie zu einem fehr hohen Baunıe 
wächlet; Fraxinus exvelsior L. 

Das Langbeil, des —es, plur. die — e, bey den Stellmachern 
oder Wuaneen, ein langes vorn ſpitzig zulaufendes Beil, Sachen, 
welche gerade auslaufen, damıt zu bepauen, 

Der Langbein , des — es, plur. die —e, Langbeinig, fiche 
Lang Anm, 

Lange, länger, Iangfie, adv, welches nur von einer Zeit at» 
braucht wird, uud nur alsdaun ſtehet, wenn fein Dauptmort 
der Zeit da ıfl, für lange Zeit. , 

». Eigentlich, wo es fo wohl von einer gegenwärtigen, als 
vergangenen und fünftigen Zeit gebraucht wird. Ticht lange 
bernach. Es if ſchon lange ber, daß ich ihn gefeben babe, 
ſchon lange Zeit ber. Das währt lange, das dauert noch 
langer, Lange fopreiben, viele Zeit damit zubringen, Er 
bar mir lange nicht gefchrieben, feit langer Seit. Lange an 
etwas arbeiten. Das wird mir zu lange. Du machiimır 
ea zu Lunge. Bi du fchon lange bier? Er Fomme nch 
lange nicht. Er wird nichtlange mehr ausbleiben. Er hat 
mir verſprochen, lange (in langer Zeith nicht wieder von det 
Liebe zu reden, Gell. Sie ift ihm fchon lange gewogen, 
feit langer Zeit, So lange die-Vorfehung, oder als die Vor ⸗ 
febung, mein Leben erbalten wid. So fange ich Iebe, fo 
lange als ich lebe, Jh werde fo lange bier bleiben, bis 
du wieder Pommi. Solange als ich Fann. So langeund 
nicht länger. Fe länger, je lieber, Fe länger bier, je 
fpater dort, Aufs langſte in drey Tagen, d. i. wenn eg fehr 
lange währe. Es hat am langnen gewäbret, die längfie Zeit 
der Daner ift ichon werben. Das weiß ip lange, feit langer 
Sit. Das bat er lange gewußt. 

2, Figiirlich, +) Eine Art von Intenfion zu bez ichnen, welche 
aus der vorigen Bedeutung unmirelbar leche. Was fragen fie 
lange? Man muß nie erſt lange fragen. Was sauderf 
du lenze? Id werde dich nicht lange bieten. =) 3a Ver: 
glerchuua, und ınit der Becaeinung, für bey weiten. Er if 
lange nicht fo gelebre als KRidnrtz. Pr ti roch lange Fein 
Heuron. Sie ehr lange nicht ſo ſchön aus, als ca die Leit 

machen 
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machen, Gel, 3) Eine Art von Berficheriing , doch nurimger - 


meinen Leben und in der vertraulichen Sprechart. Wenn ib: 
nen der Wein in den Bopf Fommt, fo geben fle mir lange 
eine Derfchreibung von hundert Thalern, Gel. Ihre gebt 
mir eure Tochter lange noh, Weiße. Ich muß das Wrib 
lange noch einfperven,, ebend. Du wirft dich aber doch lange 
einmabl in DamenPleider werfen muffen, ebend, 4) Für 
binlänglich ; auch nur im gemeinen Leben, nnd vielleicht nur 
allein mit dem Mebentvorte gut, Es ift lange gut für mich, 
es it für mich gut genug. 5) Für gleich, auch; auch mur in 
der vertraulichen Sprechart. Wenn ich lange bingebe, fo finde 
ich es doch nicht. Wenn du ibm lange gute Worte gibfl, 
fo tbut er es doch nicht. 

Anm. Ju der erften eigentlichen Bedeutung, im Jſidor langhe. 
bey dem Kero und Ottfried Lango, im Schwed. länge, im Js⸗ 
Tänd. leingi, im Engl, long time, ©. Lang II. 3. 4) 

2, Die Länge, plur. die —n, das Abfiractum von dem Bey⸗ 
und Nebenworte lang, welches am häufigſten abfolute gebraucht 
wird, bie größte Ausdehnung eines Dinges zu bezeichnen, 
») Eigentlich, von ber Förperlichen Ausdehnung ; zum Unters 
ſchiede von der Breite und Die. Der Garten balt hundert 
Kilen in die Lange Kin Srüd Golz in die Länge, oder 
nad der Länge fpalten. Die Länge eines Dinges meſſen. 
Das Leder in die Länge, oder nach der Länge ziehen. Nach 
aller Länge da liogen, nach der Länge niederfallen ; im ge⸗ 
meinen Leben, der Länge lang, (S. Lang L 1.) Niemand 
Bann feiner Länge eine Elle zufegen. Die rechte Länge ha— 
ben, näbmlich des Leibes, Ju der Geographie und Seefahrt 
ift die Länge oder Simmelslänge, im Gegenfage der Breite, 
die Entfernung von dem erſten Meridian nach Morgen zu. (Siehe 
Breite) In der Aſtronomie iſt die Lange eines Sternes deijen 
Entfernung von dem Anfange des Widders. Alsein Abſtractum 
bat diefes Wort eigentlich feinen Plural, außer wenn man diefe 
Art der Ausdehnung in mehrern Köcvern oder in mehrern ein» 
zelnen Füßen nimmt. 2) Die Zeitdauer, fo wohl überhaupt, 
als anch eine lange Zeltbaner; ohne Plural. Die Länge der 
Zeit. Die Gelaffenbeit ermüder oft unter der Länge der 

„Zeit, Gel, Indie Länge wird man ber Sache überdrüffig, 
wenn fie lange, oder zu lange währe. Stwas in die Länge 
fpielen, es langwierig machen, Die Sache ziehe ih in die 
Länge. Das thut in die Lange niche gur. Kine liebe lange 
Länge, im gemeinen eben, eine fehr lange Seit, 

Bey dem Notker Lengi, Im Niederf. Länge und Länger, 
im Dün, Längde, im Engl, Length, Im Niederf, ift die 
Länge auch ein langes Seil, deffen Enden an einander befefliger 
find, und weiches um aroße Pade und Ballen gejchlagen wird, 
fie defto bequemer in die Höhe zu winden. 

2. Die Länge, plur. die —n, eine Art Fifche aus dem Dorſchge⸗ 
ſchlechte mit zwepRüdenfinnen und Bartfäben,deffen oberer Kinns 
baden fänger tft, als der untere; Gadus Molua L. Langfifch, 
Niederf. Länge, Zartlänge, Dän,Lange, Franz. Langhe. Ohne 
Zweifel wegen feiner aufehulichen Länge im Verhältniffe mit feis 
ner Did 

Das Längebolz, des —es, plur.die —holzer, bey den Bädern,ein 
rundes Polz, den Teig damit zu langen, d.Lin diefänge auszubebnen, 

Langen, verb. reg. welches von dem Rebenworte lang abflanı» 
met, nnd in doppelter Befiale üblich if, 

I, Als ein Kleutrum, mit dem Hülfeworte haben. 

r, Länger werden; boch nur noch in einigen Fällen des ger 
ineinen Lebens, 
Wenn der Tag beginnt su langen, 
Bomme die Lalte erfi gegangen, 


‚langen, binlangeri, zulangen. 


gan 1902 


Im Oberbentſchen auch für lang werden, b. 1. lange däuchten, 
von der Zeit. Die kurzen Stunden mir ſehr langen. 

2, Sich mir der Länge bis zu etwas erſtrecken. ı) Ei 
gentlich, fo wohl von der Förperlichen Ausdehnung, als auch von 
der Zeit, für reihen; am häufigften nue im gemeinen Leben, 
Der Rod langt bis auf die Serfen. Die Vorhänge langen 
bis auf die Erde, Das Gebirge langt bis an das Meer. 
Der Berg Sina langer bis gen Jeruſalem, Gal. 4, 25 
Deine Gewalt langer bis an der Wele Ende, Dan, 4, 19. 
2) Dem Werthe, der Materie, der Düte nach. Sundert Cha: 
Ier langen nicht weit. Das Geld langer nicht fo weit, iſt 
dazu nicht hinlänglich.. Der Zeug langet gerade noch zu Bi: 
nem Bleide. Bis dabin langer (erftredet ſich) meine Sofliche 
keit nicht, Leif. Die Zeit meiner Wallfahrt langer nicht an 
die Zeit meiner Däter in ibrer Wallfahre, ı Mof. 47, 9; 
d. i. fomıme ihr der Dauer nach nicht gleich. Nach einer noch 
weitern Figur auch für ausfommen. Ich Fann damit nicht 
langen. . In benden Bedeutungen ift in der anftändigernSprechr 
art dafür num reichen üblicher, 

3. In engerer Bedeutung, mit ausgeſtreckter Hand an eis 
was reihen, ı) Eigentlich, wo in der anfländigern Sprecharit 
gleichfalls reichen üblicher iſt. Ich kann nicht fo weit langen. 
Ih Fann ſchon bis dabin langen, Ingleichen die ausgeſt reckte 
Hand an einen Dre bin bewegen. Im die Schuffel langen. 
ach etwas langen. Auf den Tifch langen. 2) *Fielirlich, 
mit dem Gemüche, mit Unrube begehren; wofür doc jegt ver» 
langen üblicher ift. Das einfache langen kommt indef in die 
fer Bedeutung noch bey dem Notker vor, und im Schwed. heißt 
es auch noch länga. ©. Verlangen. 

II. Als ein Activum, in dem erften Falle der Tegten dritten 
Bedeutung, mit ausgeſtreckter Hand darreichen ; aleichfalls nur 
im gemeinen Leben, für reichen, geben. Lange mir den Hut. 
So aud in den Zufammenfegungen ablangen, auflangen, bei« 
Auch figirlich, doch auch nur 
im gemeinen Leben, bingeben und hoblen, oder bringen. Ich 
will — geben und die Sorellen aus dem Liſchhãlter lan⸗ 

en, Gel, 2 
e Das Hauptwort die Langung nur in ben Zuſammenſet⸗ 
gungen üblich, 


Längen, verb,reg. welches das Aetivum bes vorigen Menteius 


wenigitens in einigen Bcdeutungen iſt. 1. Lang machen, in die 
Länge ausdehnen, erfireden; wo es doch nurnoch in einigen äls 
Ten des gemeinen Lebens üblich iff. 1) Ben den Bädern wird 


der Teig gelänget, wenn er mit dem Längeb-Ise gewalzet und 


dadurch in dieLänge ausgedehnet wird. Auch die Metallarbeir 
ser Längen ein Metall, wenn fie es vermittelft des Hammers 
in bie Lärige ausdehnen. 2) In ber Seefahrt wird gefpanntes 
Tauwerk gelänger, wenn es der Länge nach nachgıTaffen, lockter 
gemacht wird, 3) Im Berabaue wird eine Grube, oder ein 
Ort gelänget, wen fie in die Länge artrieben oder fortgefeger 
werben. (S. Längort.) 4) Line Brübelängen , Inden Küchen 
einiger Gegenden, "fie Tänger, d. i, dünner machen, 2. In der 
Landiwirsbfhaft Thliringens beißt einen Acker längen, ihn der 
Länge nach teilen, im Orgenfage des Strümpfens, ber Theis 
lung indie Quere, Wo Feine Gränzfieine vorhanden find, 
wüffen die Anfiößer in ireitigen Sällen mir einander längen, 
d. i. das flreitige Stück Aders ber Länge nad mit einauder 
theilen. 

Doch auch die Längung. Ju der anftänbigern Spredhart iſt 
in den vier erfien Fällen dafür verlängern üblich. 


Das Längenmaß, des—rs, plur. die —e , ein Förperliches 


Maß, die Längen der Dinge darnach zu meffen, deſſen * 
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eine gerade Linie iſt; zum Unterſchiede von dem Siachenmaße 


und Borpermaße. 
Die Langeweile, ©. Lange Weile in Lang II. 3. 4). 
Der Taͤngfiſch, des — re, plur. die— er, ©. 3. Lange. 


Das Lanpbaur, bes—ts plur. inuf, bey den Prreüdenmachern, 


die bintern fangen ungelränfelten Haare an den Schwanz und 
Beutel s Perrüden, 

Der Langbals, des — rs, plur. die —bälfe, im gemeinen des 
ben, ein mit einem langen Halfe verfehenes Geſchöpf. Yu en⸗ 
geree Bedeutung, eine Art ausländifher Baunıfleiten mireinens 
langen Halfe, welche wegen ihres kurzen Schwanges auch Kurz · 
Schwanz aenanı wird;Falcinellus Guiguit, Seda et Klein. 

Canghärig, adj. et adv, lange Haare habend. 

Der Langfragen, des —s, plur. ut nom. fing. ©. Mohr: 
ante, 

Canglich, adj, et adr. rin wenig fang; doch nur von ber fürpers 
lichen Ausdehnung , und auch hier nur in Bergfeichung mit der 
Breite, Min Buchen ik länglich, wenn er länger iſt, als 
brei, KLänglich rund, wie ein Ey. Miederfächf. langwalig, 
langtögeb. ; 

Ter Tangmeſſerſchmid, des—s, plur. Hir—fhmicde, eine 
Her Mefferfchmiede, welche Degenflingen, Gefafe und anderes 
Zubehör verfertigen, und fi nieder in Blingenfchmicde und 
Schwertfeger theilen; zum Unterſchiede von deu Kurzmeſſer⸗ 
ſchmieden, welche allerley Arten Meſſer und Gabeln verfertigen. 


Die Langmuth, plur. car. die Aufſchiebung und Milderung des 
Strafubels fo viel als möglih if, ingleichen bie Seacigtheit, 
Fertigkeit, daffelbe fo lange als möglich if, aufzuſchieben, idel · 
he legtere auch die Langmüthigkeit genannt wird. 

Langmücbig, —er, —fe, adj. et adv. Langmuth befigeud, 
in derfelben gegtündet. Schon bey dem Notker langmuothig, 

Die Langmüchigfeit, plur.car. S. Langmurb, 

Der Lantohr, des — rs, plur, die — e, ein mit ungewöhnfich 
langen Ohren verſebenes Befchöpf. Im engerer Bedemnng, im 
Scherze, tin Nahme des lang geöhrten Eſels. Daher langsh: 
rig, lange Ohren habend.] . 

Der Längort, des —es, plur, die —örter, im Bergbaue, ein 
von einem Schachte aus in die Länge getri.bener oder geläng: 
ter Dit, 

Lanufam, —er, — fie, adj. et adv. ein Wort, weldes eine 
Eigenfchaft der Berergung ausdrudt, in einer gegebenen Zeit eir 
nen geringern Raum durchlaufend als sin auderet Ding , als ge: 
wöhntich ift, oder ak6 es die Umflände erfordern ; im Segenſatze 
des gefchwinde und hurtig. ») Eigentlich. Langiam geben, 
fprechen , arbeiten. Es gehet bey diefer Sache ſehr lang ſam 
zu. 2in Iqugfamer Gang. Pin langiamer Menſch, mel, 
ber in allen feinen Handlungen langfam iſt. Kangſam in et: 
was feyn. Aber das bibliſche langſam zu etwas, langfam 
zu reden und Iangfam zum Forne, Jar. ı, 29, füngt an zu 
seralten, 2) Flaürlich, frät; doch nur im gemeinen Leben, 
Befonders Niederfahfens. Langfam kommen , langfam füen, 
In dirſet Bedentung ſcheint es auch Gellert Ein Mabl gebraucht 
au baden: gordert er mein Leben zurück, langfam oder 
ſchnell, warum follte ich Jagen? d.1, früb oder rät. 

Anm. Kero gebraucht Jaaclam noch für fange während; von 
welcher rchhen <inentlichen Bedeutung unfere heutige nur eine 
Figur it, Im Mirderf, lauter dieſes Wort lankſem, lanffen 
undtaafam, wildes legtere aber zu laß, träge, nebörct; im 
Din. langfam. Im Niederf. if dafür auch leverlage, Liber: 
lage iiblich. Auf eine verdrießtiche Art langſam heißt daſelbſt 
netelig, und im genueſuen Leben der Hochdeutſchen maublich. 


Das CLangſtroh, des —es, 
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Die Langſamkeit, plur. inuf.die Eigenfchaft einer Bewegung, 
nach welcher fie lanafam it. Ingleichen, die Eigenfchaft eines 
Körpers, nad; welcher er im feiner Bewegung longfam ift. 

Der Langſchlafer, des — s, plur. ut num fiog. Fämin, 
die Langſchlaferinn, eine Perfon, weldye des Morgens länger 
ſchlãft, als armöhnlich ift, 


Der Langſchnabel, des —s, plur. die — ſchnäbel, in einlgen 


®zgenben, eine allgemeine Benennung der Schnepfen, wegen ih» 
zes lang bervor ſtehenden ceplindrifchen Schnabels. 

Der Langſchub, des—es, plur. die —fgübe, 1) Derjenige Re» 
gelſchub, oder diejenige Arı des Kegelſpieles, da mau aus einem 
einzigen beftimmten Abſt aude in begrängter Breite nach den Kr 
geln ſchiebt. =) Der dazu zugerichtere lange (male Platz; 
die Begelbabn. Beyde im Geaenfüse des Rurzſchubes. 

Der Langſchwanz, des—es, plur, die — fchwünze, eine Art 
Ds fen, deren Schwänze länger als gewöhnlich find, wohin die 
Zabtmeife oder der Pfannentieglig, Paruscaudatus Klrin, 
und der fpigbärtige Langfchwanz aus. Oftindien, Parus barba 
nigra, gehören, 


Länge, ein Nebenwort bet Ortes, welches die britte Endung bes 


Hauptwortes erfordert, und im gemeinen Beben am üblichften if, 
in die Länge an etwas bin. Bas Braut wächft längs den 
Wegen, anden Wegen. Kängs der Mauer bingeben, ihrer 
ganzen Länge nach, oder nur ander Mauer, Lings dem Lande 
binichiffen, an dem Lande. Im Dberdeurfchen iſt auch die 
zwreyte Endung fiblich. Kangft (beifer lange) deg Landes. 
So wie im Niederfichfifchen, worslange und entlangs lautet, 
I vierte, Langs den Weg. Ben Weg entlangs. Schwer, 
angs. : 


Langlicheig, — er, —fe, adj. et adv. ein Wort, welches man 


von ſolchen Perſonen gebrancht, bey welchen die durch ſichtige Horn⸗ 
haut oder die Erpftaliente Linſe im Arrae gar zu flach, und zu nabe 
argen das negfdrmige Häutchen der Augen gerichtet iſt, daher fie 
nwar in der Ferne, nicht aber in der Näbe deutlich fehen Fön: 
nen; im Degenfage des kurzſichtig. Langfichrig feyn. Min 
Langfichtiger, Presbyta. 

KLöngft, adv.ber Seit, vor fehe farıger Zeit, als die dritte Staf⸗ 
fr! von lange. Das habe ih längfi gewußt. S. Lange und 
trlangft, 

Längfleng, ein Nebenwort ber Zeit, für anf das länafte, in der 
vertraulichen Spredart. Ich Fomme längfiens in acht Tagen 
wieder. Ein Mißbrauch iftes, wenn diefes Nebenwort für das 
vorige längft gebraucht wird, Das habe ich langſtens gewußt. 

plur. car. in der Landwiribſchaft, 

Strod, welches aus langen geraden Halmen beſtehet, und auch 

Schürseniirob genannt wird, zum linterfhiede von drm 

LTrumm ſtrohe. 


Der Langwagen, dra— s, plur, ut nom. fing. eben dafelbfl, 


das lange Holz an einem Nüft» und Bauerwagen , welches durch 
das vordere und hintere Geſtell gehet, und beyde mit einauder 
verbindet; an einigen Orten die Langwelle, im Niederſ. die 
fange Wage. Man kann vermittelſt deffelben den Wagen lang 
oder furz machen. Weil der Hintermogen daran befeftiger if, 
fo pflearı man zuweilen auch den ganzen Hinterwagen mit drm 
Nomen des Langmwagens zu belegen. &, Langwiede. 


Langwellig, — er, — fie, adj. et adv, von dem Ausdrude 


lange Wrile. ») Auf eine unangenehme, verdriegliche Ari 
lange während; zum Urzerfchiebe von Tangwirrig. in lange 
werliger Prosed. 2) Lange Weile verurfgchend , woben uns 
die Zeit fang wird, mobep man die Dauer der Seit mit Unluft 
empfinde, in langweiliges Geſchwatz. Bin langweiliger 
Marsch, welcher fange Weile verurſacht. Wie oft erweckt 
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man ungin den erfien Jahren durch trod'ne und langweilige 
“ Lrtlärungen der Blaubensichre einen ZFel an der Religion! 
Gel, S. Lange Weile in Lang H. 3. 4). 

Die Langwiede, plur. die — n, In ber Landiwirihfchaft einiger 
©.genden, der Langwagen, wo dos Wort nach einer verderbten 
Yusiprache oft Lampert lautet, Pat. Longurius, im mittlern 
Lat. Longale, S. Wiebe. : 

Langwierig,,— er, — fe, adj. et adv.fange während; am 
häufigsten von unangenebinen Dingen. Line langwierige Branf: 
beit. in langwieriger Prozeß, Krieg. Niederſ. lang— 

. wilig, langeöged. Soll die durch die lange Dauer verur ſachte 
Unluſt noch deutlicher ausgedrudt werden, fo gebraucht man das 
Wort langweilig. Von angenehmen Dingen, wird langwicrig 
im Hochbeurfchen wohl nicht Leicht arbraucht werden ; ungeachtet 
man im Oberdeutüchen das langwierig dem Furzwierig übers 
haupt entgegen ſetzt. 

Die Langwierigfeit, plur. inuf, die Eigenfchaft eines Dinges, 
da es der Zeit mach länger währer, als man wlnfdet. Die 
Langwierigfeit des übels. 

Die Tanke, plur. die—n, in den gemeinen Spredarten, die 
Seite, befonders die Seite des Baucher , die Weiche; im mitt: 

- fern Pat, Longa, Langa, Longua, im Franz. Longe. Siehe 
Zlanke. Ben den Fifchern in der Mark Brandenburg iſt die 
Kanfe diejenige Seite des Waſſers, wo man fifchen darf, und 
die Böttcher nennen, dem Freifch zu Folge, eine fehlerhafte 
Krümme, oder einen Anoten in einem Reife eine Lanfe, wo 
aber diefes Wort zu einen andern Öefchlechte zu gehören ſcheinet. 

Der Lanfte, ses—n, plur, die—n, eine nur im Herzog⸗ 
thum Schleswig übliche Benennung derjenigen Bauern, welche 
ihre Güter zu Echn befigen, zum Unterſchiede von den Bonden, 
welche ihre Höfe mit dem völligen Eigenthumsrechte befisen. 
Bermuthlich von dem Worte Lehn, glethfam Lehnbauern, 
oder auch von Kaffe, (S. biefes Wort.) Sie werden auch Sefie: 
bauern genannt, weil fie ihre Güter von dem Lehensherten 
feiten, d. i. zu Zehen neben, müffen, 

Die Lanze, plur. die—n, +) Ein Spieß überhaupt, in wel 
er weiteren Bedeutung diefes Wort noch in verichiedenen eingels 
nen Fällen üblich ifl.. Die Lanze, womit einer der Kriege 
Inechte Chriſtum durchſtochen haben fol, wird noch unter den 
Faifertichen Kleinodien zu Nürnberg verwahret, Die Lansen 
der Jäger find kleine Spießchen mit langen Stielen, womit die 
wilden Schw.ine zu Pferde, aber gemeisiglich nur zur Luft, ges 
södter werden. Bey dem Wallfifchfange ifi es ein Spieß obne 
Wider hakern, womit man die Walfiiche und Mallroffe tödter, 
Daber das Sritwort länzen, aroße Seefifche mit Lanzen tödten, 
Bey den Viodellimachern in Thon und Wachs iſt die Lanze, 
Kranz. Lance, Lanceite, eine Art eines Spatels, weicher auf 
Einer Seite rund zuläuft, am andern Ende aber viercdig abs 
gefchnitsen ift, der weichen Maffe allertey Geſtalten damit zu 
geben. 2) Ein großer ſchwerer Spieß ohne Kutcbel, deffen mar 
fich ehedem zu Pferde, fo wohl im Kriege als auch bey den Tur⸗ 
nieren bediente. Daher eine Lanze brechen, turnieren. 

Anm, Im Franz. Lance, im tal. Lancia, im Engl. Lance, 
im Schwed. Lans, im Jeländ. Lans, im Lat. Lancea, im 
Irland. Langa, im Bricch. Aoyıxy. Varro, Nonius und Dies 
dor haben es fhonfür ein altes Teltiſches Wort erfaunt, wel- 
ches fo wohl im Lateinifchen als Öricchifchen fremd war. Der 


erfte leitet es von den Eeltideriern, der zweyte von den Sucden, 


und der dritte von den Deutfchen ber, Es hammer entweder von 

lang ab, da escin langes Gewehr bedcwen würde, oder auch 

von dem Bretagniſchen lanca, werfen, ſchleudern, erde lan- 

cer, da es denn urfprünglich einen Murffpieß bebeusit haben may. 
Adel. W. B.2. Th.2. Yufl. 
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Das Lanzenfeͤſt, des — es, plur.die—e, ein Feſt in der Nö, 
miſchen Kirche, welches im aten Jahrhuuderte zum Andenken 
der Lanze, womit Chriſti Seite geöffnet worden, eingrführet 
wurde, j 

Das Lanzenfraut, des—es, plur. inuf, eine Art eincs in 
Surinam befindlichen Frauenbaares, deffen einzelne am Ende be⸗ 

findliche Federn einer Lanze gleichen; Adianthum LanceaL, 

Die Lanzette, plur.die—n, aus dem Frauz. Lancette, wel: 
ches das Diminut, von Lance, Lanze, ift, ein Werfzeug der 
MWundärzte zu begeichnem, welches aus einer Heinen zwepfchnels 
digen Klinge zwifchen zwey unten nicht zufammen genieiheten 
Schalen beficher, Heine Dffuungen damit zu machen ; das Laß: 
eifen, die Sliere, fo fern fie vornehmlich zu Offnung der Adern 
gebraucht wird, 

Der Laͤnzknecht, S. Landknecht. 

Capp — er, — eſte, adj. et adv. welches nur in den niedrigen 
Sprecharten für laff oder ſchlaff üblich iſt, S. Schlaff. 

Die Cappälie, (vierfplbig,) plur. die —n, im gemeinen Leben, 
eine unerbebliche Kleinigkelt im verächtlichen Verflande; eine 
Aapperey. Es iſt ans dem Deutſchen Worte Lappen und 

. einer Zateinifchen Endung gebildet, Vermuthlich bat mar es in 
den ehemabligen halb Lateinifchen Zeiten im Scherge gebraucht, 
und in ber mehrern Zahl Lappalia gefagt, worans denn das heu⸗ 
tige in beyden Endungen entfianden. i 


Der Lappe, des —n, plur. die—n, Diminut, das Läpp: 
hen , ein junger unbefonnener Menſch; gleichfalls nur images 
meinen chen Dder und Nieder » Deutfhlandes. S. Laffe und 
Läppifch. 

Der Lappen, des —s, plur, ut nom. fing. Diminnt. das 
Läppcdyen, Dberd. Läpplein. +) Ein jedes weiches, bieafas 
mes, herab hangendes Stück ohne beflimmte Oeftalt, Der Lap: 
pen ober das Läpprhen des Ohres, das Ohrlappchen, der 
weiche herab bangende Theil des äußern Ohres; Lobus, Die 
herab bangenden Ohren ber Hunde find gleichfalls unter dem 
Mabınen der Lappen befannt, befonders bey den Jügern, Die 
Lappen der Leber, Lobi Hepatis, bie aus zufammen ges 
wachfenen Drüfen beftichenden Trauben an der Liber. Das Bart: 
läppıpen des Hlibwerviehes, die unter dem Schnabel herab han⸗ 
gende Haut, Bey den Fleifcheen find die Lappen dünne Stüde 
Fleifh, welche aus dem Bauche und Wanfte des Rindeiches ber» 
aus gebader werden. In der Kräuteriunde find die Lappen, 
LaciniaeL, berab hangende Theile der einblästerigen Blumen, 
zum Unterfchiche von den bloßen Zinfchnitten. 

2) Ein Süd Tuch oder Leinwand von beflimmter Geſtalt; 
gewöhnlich nur noch in einigen einzelnen Fällen, Ju Elfaß mens 
nen die Rhein» Schiffer, dem Schilter zu Folae, ihre Segel 
Lappen, und da ıft der Lappenmann auf einem Rhein « Schiffe 
derjenige, welcher die Aufficht über die Segel bat, Ben den 
Jüaren find fo wohl Tuchlappen als Sederlappen üblich. Diefe 
beftehen aus einer Menge paarweiſe an eine lange Schnur ger 
fnüpfter Federn; jene aber ans langen cher dabep ſchmalen Streis 
fen Leinwand, welche an eine Leine genähet werden, und durch 
ihre Berweguug das Wild abfchreden, Bin Wild geber durch 
die Lappen, wenn es deffen ungeachtet durchſetzet; daher man 
auch im armeinen Leben von jemanden, dee entwiſchet oder aliid« 
lich davon gekommen ift, fagt, er ſey durch die Lappen gegan- 
gen. Im verächtlichen Berſt ande nenner man auch wobl jedes 
Süd Zeuges, ober ein jedes Kleidungsſtück einen Lappen. 
Fiulielieb wird bey den Schlöffern auch der viereckte Theileines 
Thürbandes, welcher in das Holz getrichen wird, der Lappen 
genaunt. 

Ererce . 3) Ein 
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3) Ei herab. hangendes Stück Zenges an-einem Acideven Tappig, adj. et.adr, von Lappen, pannus, ans Papgen befles 
unfstinlicher Geflale, befonders ein herab bangendes Stud von bend, Zapven babend. Ein lappigrs Kleid, woran die Lappen 
einem gerriffenen Kleide oder Zeuge, An einem zerriffenen betumnter bangen; wofür boch zerlappr und zerlumpt üblicher find, 
Rleide bangen die Lappen herunter. Jugletchen kleinere Lippilch, —er, —te, adj;et adv. von Larpr, ein jdinger 
-Stüde Zeuge⸗ oder Leders von unförmlicher Geſtalt, Abgänge unbefonnener Meuſch, auf elne unanfländige Arı jugendlich, fine 
von allerfey Arten Seuget. Tiemand idee einen Lappen von diſch, einem reifern Alter unanftändig, im verächtlichen Vers 
neuem Tuch anein alt Rleid, Marc, 2, 21, Geidene, leis ftande, Läppifche Reden, Zinfälle in lappifcher Menfch, 
nene, wollene Läppden. Kin Sußlappen, Squblappen, Sich läpriich berragen. Im Miederf. awieftg. 
einSrüdt Zeuges non unföcmlicher oder doch unbefimmterBeftalt, Das Lappjagen, dra— 8, plur. ut nom. fing. ein Jagen, 
die Schube damit abzuwiſchen. @ın Waſchlappen, Buacdhen- di. cine Jagd, wo ber Zagdbeyirt nur mir Lappen’ umfiellet 
lapren u. ſaſ. Im Oberdentſchen werden auch die Stücken fc» worden. 
der, welche man zum Ausbeſſern dee Schnhe und Schubſohlea ge· Dir Lappreis, des — es, plur. die — er, ben ben Jãgern, 
traucht, Lappen genannt. ©. das folgende Zeitwert. Peine duune mit Dafen verfehene Stangen, mit welchen die Feder» 
Anm. Im Riederf. gleichfalls Lappen, im Enat, Lap, in lavven aufeeſtele werden. 
den Monfeeifchen Gloſſen Lappa, im Angelf. Laeppe, im Dän, Die Zaopitett, plur, die —Hätte, eben bafeldft, ein mit Lage 
Kap, im Schwed. und Jsländ. Lapp, im ar, in einigen Fallenn, pen urnſtellier und zu einen Lappſagen beftimmter Bezirt, 
bus, im Griech Ao og, Aaspog, Aupıg; alle von lapp, 1. Die Lärche, ein Sangvogel, ©. Kerr, E 
chlaff , wegen der berabbangenden und totichen Beſchaffenheit. 2. Die Lärche, plur. die —n, oder der Lärchenbaum, des 


- 


Lippe, Slabbe, ein berab bandendes Maul, Lumpen, ein 
abgetragener Lappen, und andere find genau damit verwandt, 
In einigen Gegenden lanter diefes Wort der Lappe. Übrigens 
tried ein Lappen, ſo fern es ein fleineres von einem größern ab» 
gerchnittenes oder abaeriffenes Stüd Zenges von unbeffimmter 
Seſtalt bedeutet, im Dberd, auch ein Lleck, ein Segen, ein 
Bleg, ein Loden, und im Micderf. Palte, Pulte, Slunne, 
-Slunte, Talter u. f. f. genannt. In dem zu Bafel 1533 ger 
druckten neuen Teſtamente Luthers wird diefes Wort als ein uns 
bekanntes durch Stud, Pleg, Lump, erfläcet, 

Cappen, verb.reg. act. weldes nur im Dberdeutfchen und Rier 
derfächfifchen üblich if, Lappen auffegen, d. i. fliden. 2in 
zerriffenes Bleid lappen, Die Schube lappen. Gelappte 
Schube. 


Altlapper genannt werden. In weiterer Bedeutung auch von 


Im mittlern Zar, Lare 


— 15, plur, die — baume, eine Art Fichten, mit vielen uns 
sähldaren Radeln, weiche wie ein Quaſt aus Einem Vuncte und 
aus Einer Scheide wachen, Pinus Larix L. Leerbaum, Lärs 
baum, Keertanne, Schonbolz, Rorbbaum, in Schlefien 
Aöbrbzum, Franz. —— oder Meleze, Engl. Larch. tree, 
‚ Grieh.Azgıf, im tal, Larice, 
Er wächfet auf den oben Felsgebirgen, bat ein röthliches, ges 
flamnıres, febr feltes Holz, welches anf vielem fenerbeftändigen 
Salze und erdigen Thrilen beflebet, und daher ſchwer zum Bren⸗ 
nen zu bringen if. Da ber Nahme dieſes Baumes mit des 
LTerche nichts gemein bat, fo fehreitt man ihn, um der Ver⸗ 
wandefchafe mit den oben angeführzen älteren Rahmen. fremder 
Bölfer willen billig mit einem a. 


Dadec die Schubflicter dafeldfl auchschuhlapper und? Das Lärhenhirz, es —es, plur. inuf: das Harz des Lüre 


chenbaumes, welches im Lande Walis Lärtſchine genannt wird, 


.metallenen Körpern. Die Pfannen, die Keſſel Lappen, fiden, Der Laͤrchenſchwamm, des— ea, plut. die — ſchwämma, 


Daber der Teſſellapper, der Heffelflider, 


Der Lappenmann, des —es, plur. die — mine, S. der 
CLappen 2. 

Die Lapperep, plur. die —en. 1) * Das Bayyen, d. i. dag 
Flicken; doch nur im Niederfüchfiichen und obne Plural, wo es 
auch figärlih von einer unaugenedmen verdrieflichen Sache ger 
braucht wird. =) Eine unerbedliche, unmichtige Sache, in vers 
ãchtlichem Verflande. Schwed. Lappri, Rieder. Lapprrijr, 
vielleicht nicht fo wohl von Lappen, panous, als vielmehr von 
Cappe, ein junger Menjch, fo dab der allgemeine Begriff die 
Kteinheit it. Schon int Arab. it Lahw eine fleine Sache, 
eine Kleinigkeit, ingleichen ein Kind, Auabe. ©. au das 
folgende, 

# Lüppern, verb: reg. act. welches nur in ben gemeinen Sorech⸗ 
arten einiger Gegenden üblich it. Es Füppert Ach zuſammen, 
fogt man, wenn aus kleinen unerbeblichen Poften endtich eine 
beträchtliche Summe, oder aus wenia Dingen nad) öfterer Wirr 
derboblung endlich eine beträchtliche Anzadl wird, Sinem Geld 
abläppern, es ihm in Meinen Summen abfordern. Pinem er: 
was zulippern, esibm zu niehrern Mahlen in Eleinen Bolten, 
oder in kleinen Summen „ bey Kleinigkeiten, geben, einbändie 
gen. Daher Lapperſchulden, Schulden, welche in kleinen une 
erbeblichen Summen bin und wieder gemacht worden; Rlitrer: 
ſchulden, Niederf, Plickſchulden. S. das vorige, 
Capoeicht. —er, —fe, adj. et adv. von Japp, ſchlaff, im 
gemeinen Erben, auf eine fehlechafte Art weich und beweglich, 
S Schlaff. 


‚ den Baffen Lärm. 


ein ſchwarzer oder weıßer Schwamm, welcher au deu alten Bir 
chenbaumen wãchſei. 


‚Der Laärchenzapfen, des —s, plur. ut nom. fing. die Sa⸗ 


menzavfen aa den Lärchenbäumen. 


Das Lärifari, lubil.indecl, im gemeinen Lesen, ein unbedeuten⸗ 


des Geſchwatz, weicher jur Sache nichts begträge. Die Iegrephife 
te ift wohl das Lat. Fari, die erſte ſcheinet mis dem veralteten lör 
ren und dem folgeuden Lärm verwandt zu fepn. 


Der Lärm, des — es, oder der Licmen, des—s, plur. 


inul. ») lberbaupt, ein jeder lauter, beichwerlicher Schall; 
ingleichen ein aus mehrern folhen Arten des Schalles zufammen 
geſetztes Geisſe. Wenn die Binder spielen, fo machen fe 
oft einen groden. Lärm. In den Trinfgefellihaften ıf im: 
mer vieler Lärm. - Der Wind macht einen enteglichen Lärm. 
Vor dem Lärm der Burfchen auf der Gaſſe nicht zu fi ſeldä 
Fommen Fonnen. Jugleichen heftiger Jank, Streit. Das 
wird einen Lärm geben, 2) In enarrer Bedeutung, ein mit 
einem perworcenen Geſchreye verbundener Auf · oder Zufammen« 
lauf medrerer. Wenn ein Sener ausfommt, fo wird auf 
e (3. Seuerlärm.) Lärm machen, einen 
folchen Auflauf durd rein Geſchrey veranlaffen. Lärm ſchlagen 
oder blasen, bey einer dringenden Gefahr die Soldaten oder 
Einwohner vermittelft der Trommel oder Tronpete eilferzia zu⸗ 
fommen berufen. Ein blinder Lärm, der bep einer oorgege⸗ 
benen aber wicht vorhandenen Gefahr entfichet. 

Anm. Im Miedert, und Din. Larm. Ormeinialich leitet 
man es von dem Ital. Rufe al Arme ber, wovon aud das Kranz. 
Alarıne, Lärm, in der jweyten Bedeutung, abkamımen fol, 

x älız 
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Allein die ſe Ableitung fheiner mebr wire affarinhfich zu feyn. Die Taͤſche, plur. die— n, ein als ein Streifen oder Zwicket 


Es ii allen Anfeben nach eine Redabmmna des widerlichen las 
icu Schulles, mwobin auch das im Pochdeutſchen veraltete lören, 
eintrauriges einsähiget Geſchrey machen, unjer plerren, und 
gewiffer Mafın andy lehren arbörtn, ©. die Yenden letziernz— 
daher man es auch chen jo richtis Lerm als Lärm ſchreibet. 
Ütcigeng nennet man einen Lärm in dır erfien Bedeutung im - 
Mieterf. auch Spalt und Unfium, in Meißen aber Deds, Tebe, 
(&. Toben,) und larmen im Ricderf, rallen, fpalten, dob⸗ 


Ien, demineren, in Meiſten abr rebfen. In einigen Gegene 


den iſt es auch ungewiſſen Gefchlecdhtes, das Lärm. . 
Lärmen, verb.reg.veutr. mit dem Hülftworte baben, einen 
Lärm wachen, verurfachen, in der eriten Bedeutung des Haupie 
wories. Werlärimer fo? Inaleichen zanfer, ſchelten, ſchtehen. 
Daher der Lärmer, der da lärmet, doch nur im Scherze. 

JR vor euch, Lärmer, denn Fein Kichter? Haged. 
Die Lirmglode, plur. die —n, diejeniar Slocke, durch deren 
Ar chlag tärm, di, ein plöglicher Auflauf, erreget wird ; die 
Erurmglode, 
Ter Liimplag, des —es, plur. die — pläge, derjenige Vlatz 
in einer Stadt odır Fefluna, auf welchem fich die Soldaten 
bey arfdlagenem Körm verfammeln. 


3, Tie Larve, plur die — n, ben den Jẽgern und’ Vogelflels 


dem, a) eine eingeſchnittene Kırbeioben auf der Stellitange,- 
in welche die obere Peine des Jaudzruact zn ienen fon mt. 2) Ein 
eingeſchuutenes Gewinde an den Hefteln der Vogelftleller, oder 
mit einer Kırte verjebeng Höfger , die Schlagfteden vermitteift 
eines eifernen Nagels in der Kerbe zu befitligen, und fie mit. 
den Bogelmänden anf und nieder zu zieben. In binden Fällen 
auch die Lorve. Dbne Zweifel von leer, vacuus, fo dafs 
überhaupt einen Iceren ausarıieften Raum bedenter; oder dem 
alten Lat, ein Lager, weil Diefe Kerbe den Jagdleinen und 
Echlagfieden zum Lager dienet, 
® Lie Laroe, plur. die—n, ans dem Pat. Larva. 1) In 
der Wapenfunft werden noch die Figuren auf den Helen von 
einigen Larven genannt. ⁊) In den bildenden Künften iſt die 
Larve ein gemabltes oder arforzntet menf sches Gefidt von 
eur ganzer übrigen Körper ubgefondert, Grofe Larven pflegt 
mon dafeibft auch Sragengefchrer zu nennen, Noch häufiger, 
9 eimnachgemachtss imweiudig bohles Weftchr, melchre man zur 
Verſtellung feines wahren Geſichtee vor demfelben befefliart; die 
Maske, chedem ein Schäm, Schämbart, Schenbart, 
Butzenantlitz, Bockenantlitz, Joler, Mumme, im Ries 
derf. Scherbellenkopp Sibilltentopr. Daber der Larven 
tanz, Ballen Masque, Jemanden die Larve abziehen, 
auch figurtich, Hın feiner Verſtellung ungeachtet nach feiner wahr 
ren unlautern Ars zu deuken nnd zu dandetu darftellen, Die 
Larre wrgebun, weglegen, aufhören ſich zu verſtellen. Un⸗ 
ger der Karve der Gleihgütngfeie feinen Begierden nach⸗ 
bängen, unter einer anatommenen;verkellien Gleicboültiafeit, . 
Insleichen, doch gleichfalls nor im verädhilichen © Verſtande, das 
Geficht in Antehung feiner Erflett. Sie bar.eine ganz kube 
ſche Larre. Eın Mdchen ohnr vermegen und obne 
Rang — mir ein wenig Karve, aber mit vielem Prunke 
von Tugend und Gefühl und Wig; Le, 4) Ein icheuß⸗ 
liches ungefhalter Geſicht, und eine Erſchemung mir einem fol« 
eben Geſichte. Scheußliche Larven erichrınen, darar fir ich 
emfagten, Weich, 17, 4. Am minlern Yoteine werden die 
Nachteariſter bäufig Larvae arnenm. 5) In der Roturiibre 
wird ein Infeet vorder Entwideiung afer enter Theile, d. i. ſo— 
Sastac es noch eine Raupe ift, eıne Li. ve cenannt, ine Raupe, ols 
sin noch. nis völlig eutwideltes orzamjgrs Brfch. pi bettr achiet. 


angeientes Stud, befonders an den Kleidungsflüden, Ein Man⸗ 
tel ohne Laſchen, ben den Schneidern einiger Gegenden, der 
ans dem Ganzen gefchnisten iſt. Die Klappen an den Tafı 
werden an manchen Orten von den Schneidern Eafchen, an are 
dern aber Patten genaumt. Am hänfigfien fommt dieies Wort. 
ben din Schuflern vor, wo eg ein vierediard Stück Peder ift, 
welcher an das Dberleder der Schuhe angefegrt wird; in Labeck 
die Plüußre. 

Ihe Schub if niedrig, fumpf, mit aufgefeifteg 

Laie, Zadar, 

Fin Nieder, Laster, im Schwed. Laska. In einem etwas ans 
dern Berftande ift die Laſche ben den Schuftern eine Rabt, welche 
nicht aus ganz zerfpnittenen Stüden, ſondern wur ong Einem: _ 
leicht eingejchrittenen oder balb durd;gefchnitienen Leder gemacht 
wird, enden Simmerleuten und im Schiffsbaue ifl die Laſche 
ein Einfchniet in ein Stuck Fau- oder Zimmer holz, vernutteiſt 
deſſen daſelbe in einen äbutichen Einichnitt eines andern Erüdfes 
ringellüoet wird, Man kann diriee Wort fo wohl zu dem Ober⸗ 
deutichen Bietz, ein Larden, Flicken, als auch zu Lerie, Lige, 
fo fren 08 einen fhmalen Sreif bedeutet, als endlich auch zu. 
der letzten Hälfte des Zeitwortes verlenen, fo fern damit auf 
den armachten Einfbuitt gefeben wird, rechnen ; welche Iegt:re 
Ableitung die wahriceinlichfie it, S. Anlaſchen. 

1. Laͤſchen, verb. reg.. acta von dem vorlaen Hauntwert-, 
r) Reichen anfegen, mit Laſchtu verfeben. Einen Schrb 'afcyen, 
°) Mir einer in halb eingeichnirtenes Leder gemachten Noht ver» 
feben. Lederne Beinkleider laichen. Jugleichen der den Zins 
merirutem, permitrelfl zweyer Gafguite afenmen fügen, Dar 
ber die Kaſchung. 

2.+ Lifchen, verb. reg. act. welches nur in den niedrigen 
Sprecharten üblich if, derb.ameprügeln, betonders mit einem 
ledetrnen Riemen, woriıe in manchen Gtegenden auch kalaſchen 

blich iſt. Im Engl. ift tolalh und llalh gieichfo Us mir Nutheu 
bauen. Entweder von fhlagen, oder auch von drin Engl, Leaf, . 
Frans. Lelle, Span. Lazo, ein Niemen, ein Exil, ©. Line. 

Tie Laufe, plur. die —n, cin irdenes bauch aes Gefäß son une 
deſtinimter Grafe, mit einem Hentel und einer Die, allerley 
füfige Kärger darin eine Zeit lang äufzubebelten. Kine Waſ⸗ 

"ferlaie, Trinlwaſſer darin zu boblen und aufzubebalten: Kine: 
Buerlaje, Weinlafe, Biet oder Wein darin aus tem Keller zu 
boblen. 

Trev Lafen waren Hera von Wurzner Mafferoll, Zachar. 
Am Oberdeunſchen Lofe, Looefanne, Laffe, Laß kanne. Der 
Begriff des hohlen, lerren Raumes ſcheinet in dirſem Worte 
der berrſchende zu ſeyn, fo daß es mi Slaſche, Klauſe, 
Schleuſe, welche ſich une durch die Vorlaute unterſcheiden, dem 
Schleſiſchen Luſche, eine Dfüge, und andern Eines Geſchlechtes 
it, Jam murelıen Pat, in Lalfanum ein tbänernes Geſchirt in. 
einem Madfıfiuble, und Lofla, Eran. Loza, ein irdenes 
Gefaß. 

LCuaͤß, laſſer, laſſcär, adheladv. der zu den gew balichen Ver⸗ 
richtungen aehörisen Kräfte des Leibes und Vnſt und Munterteit; 
des Gewünhes beraubtz träge, matt, mie, frafılos, Dis: 
beit laſſe Hände genärket, Dieb 4, 3. Daß man allezeie 
berben und nicht Laß werden follte, Luc. 38, 1, Wie laß bin: 
ih! Dyis. her vom Geben laß, chend, Ingleichen eine: 
feblerhafte Abneinung vor-der Bewegung oder Arbeit babend, 
faul, Lin lafer Arbeiter. In binden Rößen ift rs in dein: » 
gemeinen EC pratzebraudhe der Hechdeutichen felten , daher 183 
nur ncch in der edlern und hören Egreibarı gibrcucht wird, 
Eiche Läfig.. 

Ceette a Anten. 
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Anm. Ben dem Moifer, ber es noch für laugſam, fpät, Ries 
Verf. laat, gebraucht, lazzo, bey dem Winsbet fürträge, las, 
im Niederf. laaſſam, läſtg, löfig, im Engl. lazy,im Schwed. 
lodsker, lat, im Isländ. latur, im Angelf. laet, im Bre⸗ 
sagnifcher Laofg, im Finnländifcen loi, laifca, im Frany. las 
und lache, im Jial. lalfo, im Lat, lallus. Im Hebr. iſt von 


fchwächen , eutkräften. Es ſcheinet mit bem Zeitworte laſſen, 

finere, Laft und legte verwandt zu ſeyn. 

Der Lafbauer, S. Laffe. 

Das Lahbeden, des —s, plur. utnom, fing. ein Beden, 
das Blut bey dem Aderlaſſen darin aufzufangen, 

Die Laßbinde, plur. die —n,eine Binde, deren man ſich bey 
dem Aderlaſſen oder Blut laffen bedienet; die Aderlaßbinde. 
Der Laßbrief, des— es, plur. die —e, eine fehriftliche Urs 
Funde, worin man einen Lribeigenen feiner Leibeigenſchaft ent: 

Läffer, ibn frey laffet. 

Der Lafdünfel, des — s, plur. inuf. ein flolzer Dimfel,eine 
ſtolze Einbildung von fich felbft und feiner Vorzügen. Binen 
unerteäglichen Laßdünfel befigen. Manu leitet es gemeinig« 
Jich von der R. A. ab, ſich dünken laffen, fo febr auch eine 
ſolche Ableitung wider die ganze Analogie der Sprace ift. Mas 
tbefins ſagt nur Las Dunkel: die der Narr und La: Dimfel 
Richt. Vielleicht ift die erfte Sylbe fa oder laß hier das alte 
Wort lau, falſch, S. Laugold. 

Der Laſſe, es—n, plur. die — n, eine noch in vielen Bergen: 

ben Deutfchlandes übliche Benennung einer Art zinspflichtiger 
Untertbanen, deren Einfchräntung und Zuſtand aber nicht an als 
len Orten gleich iſt; der Laßbauer. Im mittleren Zar, Laflus, 
im Niederf. Lät, Daher ein Lafgur, Niederſ. Lärgood , twels 


bes von einem Laffen beſeſſen wird, der Laßherr, der Eigene - 


tbums und Grundhere eines folchen Öntes, der Lafzins, der 
Sing, welcher ihm von dem Laßgute gebühret, laßpflichtig, da» 
zu verpflichtet, die Labbanf, der Gerichtahof der Lafen,, bey 
welcher fih ein Lafrichter nebfl mehrern CLaßſchopfen befinden, 
Die Abftammung dieſes alten Wortes ift ungewiß. Van leitet 
es bald vonfrey laffen ber, weil man fie, als die chemahligen 
Einwohner na der Eroberung, des Landes der harten Sclaverey 
gegen einen gewiffen Zins enelaffen, bald aber auch, weil man 
fie im Lande mach deffen Eroberung gelaffen, anderer Ableitun« 
gen zu geſchweigen. 

Das CTaͤßeiſen, des — s, plur. utnom, fing. eine Lanzette, 
fo fern fie beſonders zum Blut laſſen gebraucht wird ; im gemei⸗ 
nen Beben eine Sliete, “ 

1, Laffen, verb,irreg.neutr, welches das Hülfswort haben er⸗ 
fordert, ich laffe, du Lafer, ev laffer, oder lage; Imperf, 
ich ließ; Mittelw. gelaffen; eine änßere Geftalt haben, mit 
deren Beſtimmung, auf biefe oder jene Art in die Augen fallen ; 
doch nur alsein unperfönfiches Seitwort, oder doch nur in der 
dritten Endung. Das laßt fchön, ficher ſchön, läßt fich mit 
Bersnügen anfehen. Das wurde ſehr poffierlich laffen, ein 
ſehr voffierliches Anfehen haben. Das laßt nicht fir meinen 
Stand, ſchicket fih nicht für ihn. Es läßt; als wenn eg 
regnen wollte, es fcheinet, hat das Anfehen, (5. Arlaffen.) 
Ich möchte doch ſehen, wie es dir läßt, wenn du versweir 
fell. Das läßt ihm ſehr narürlich. Aber fin mich läßt es 
gang wirthſchaftlich, Gell. Auch ſelbſt der Zorn läßt ibe 
noch ſchön. Wie läßt das? mas hat das für ein Anfehen ? 
Sngleichen efiprifch, für gue laſſen, inder vertraulichen Sprech⸗ 
art, Das läßt ja nicht. 

Anm. Im Niederf. laten, wo auch Galaat das äußere Ans 
feben, die Geſtalt iſt, bey den Schwäbifchen Dichtern Gelelle, 


Man konnte diefes Zeitwort als einen elliptiſchen Orbrand dei 
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folgenden Laffen, Änere, anfeben, und es durch fich feben Iaffen 
erklären, zumabl da es mir dernfelben auf einerleh Arı abgewane 
delt witd. ‚Allein es ift wahrfcheinlicher, daß es von demfelben 
ganz verfchieden iſt, uud mit der legten Hälfte des Wortes 
Antlig , zu gleißen, Licht, Glas u. (. f.gehöret, Im Schwed. 
ift lita, im Augelſ. wlitan,feben. In den verwandten Sprachen 
finder fich von diefem Neutro auch das reeipröfe Activum, fi 
ftellen, Engl. to leeten, Jaländ. laeta, Schwed. Atas, lAtla, 
welches Ihrevon Lat, Later, die Geberden, ableitet, umacadhs 
tet beyde zu dem bereits angeführten gemeinfchaftlichen Stanıme 
gehören. 


2. Laſſen, verb. irreg. welches in der Conjugation mit dem oo 


rigen überein fommt, und am häufigſten als ein Tleutrum, mit 
dem Hülfsworte haben, zuweilen ader auch als ein Aetivum ger 
braucht wird. Es iſt von einem fehr weiten Umfange des Gen 
brauches, dee fich doch auf folgende drey PHauptbedeutungen ein 
ſchrãnken läſſet. 

1, Richt hindern, ſich leidentlich verhalten, wo et theils voll« 
ffändig , mit dem Infinitive eines andern Zeitwortet, tbeils 
auch elliptiſch, mir allerley Bor, und Vepwörtern gebraucht 
wird, 

1) Eigentlich, als ein NReutrum, wo bie Franzofen aleich · 
falls ihr laıfler gebrauchen. Ich babe es müſſen gefcheben 
laſſen. Laffet ibn geben. Das Glas vorbey geben Iaffen. 
Caſſen fie mich nur machen, Einen Dogel fliegen laſſen. 
Der Gärtner bat das Gb erfrieren laſſen. Das Feuer 
ausgeben laffen, Etwas, das man bält, fallen laſſen. 
Das Beil fahren laffen. DieSabne fliegen laffen. Jeman— 
den zu Grunde geben laffen,. Wir wollen es dabey bewen⸗ 

den laffen, . 

In ſehr vielen Fällen befommit die gange X. A. allerhand Ne⸗ 
benbedeutungen, welche fich ohne allzu große Weitläuftigfeit nicht 
unter gewiffe Elaffen bringen laffen. Große Seelen balten 
fih an den Simmel fell, und laffen den Erdkreis unter ſich 
wegrollm, Dufch, b. 1. ſehen es gleichgültig mir an. Laflen 
fie es gut feyn, billigen fieesinmer, sadeln fieesniche, krän⸗ 
ken fie fich sicht darüber. Laß es nur gur fepn , ich werde ibn 
ſchon abfuhren. Stwas fern’laffen, es bleiben laffın, es 
unter Weges luffen, im gemeinen Leben, «3 nicht thun, es 
unterlaffen. ı Laß eg ſeyn, bedeutet oft fo viel als gefegt. Laſe 
fen fie es feyn, daß er nicht mit Anmuth su pfeifen und zu 
trallern weiß, Weiße, geſetzt. Mine Sache, eine Arbeit 
liegen laffen, ſich nicht mehr mit ihr befchäftigen. Laß dir das 
gefagt feyn, nimm es ju Herzen. 

In einigen Fällen ftebet die ganze Wortfügung mit Taffen ans 
ſtatt eines Paffivi. Ich babe mir fagen laffen, es iſt mir ge⸗ 
fagt, erzgäblet worden, man hat mir gefagt. - Unfer Beift bar 
einen notbwendigen Hang fi von jeder Are der Schoönheit 
rübren zu laſſen, gerührt zu werden, 

In andern ſtehet es ganz müßig. Mr läßt fich nichts ver: 
drießen, es verdrießt ibn nichts, Mr läßt es fih vortrefflich 
ſchmecken, es ſchmeckt ihm vortrefflih,. Er laßt ich nichts 
anfechten, es ſicht ibn nichts an. Laß ihn nur erſt grod wer⸗ 
den, wenn er nur erſt groß wird. Laß mich nur kommen, 
wenn ich nur fomme, Wo es ineinigen Fällen auch den unwils 
ligen Zabel begleitet. Wie haft du dir das Fönnen einfallen 
laſſen? Er ließ fich traumen, daß er der erfie fey. 


- 2) Fiaürlich und als ein Ketivum, wo das dazu gehfrige 
Beitwort fehr häufig verfchrwiegen wird, indem bald. das Heunt« 
wort allein, bald ein Mebenwort, bald auch ein Vorwort firbet. 
Laß es fo wie es ift, näbmlich bleiben, Mine Sache ın ihrem 
vorigen Stande laffen. Bier ‚Wein von dem Saffe laſſen, 
wähırlich 


r 
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nähmlih fließen. Sein Waſſer laſſen, feinen Urin fließen laſ⸗ 
fen, Dem Pferde den Zugeltaffen, näbmlich ſchießen. 

Befonders mit Bor»und Mebinwörtern, Die Thur sffen 
laffen, nähmlich firhen. Den Ader wüſt laffen, nähnilich 
liegen. Frmanden ungebindert in die Stade laſſen. Die 
Gelegenheit aus den Händen laffen. 

2, Erlauben , verftatten, welche Bedentang oft mit ber v0» 
rigen zufammen fließt. 

1) Eigentlich, wo es bald wiederum vollſtändig gebraucht 
wird, mit dem Jufinitive des Zeitwortes. In diefem Falle ift 
es wiederum ein Neutrum, dagegen es, wenn fein Infinitiv das 
bey ſtehet, gemeiniglich auch als ein Ketivum gebraucht werden 
kann. Laß mich diefe Erzablung bis auf eine andere Stunde 
aufbebalten, Laß diefen Derluf deine Stärke nicht beugen. 
Wollen fle meine Bitte Statt finden laffen? © laffen ſie mich 
geben und zu mir felber Fommen! Laß die Sache nice zu 
weit fommen, Dazu will ich es nie wieder Fommen laffen: 
Sie wird ihnen die Zeit nicht lang werden laffen. Laffen 
fie fih ibren Jerthum benebmen. Er läßt ſich nichts neh⸗ 
men. Er will fi nicht reöen Iaffen. Man laffe ſich ſolche 
Leute num Bin Mahl über den Ropf wachſen. Laß mich 
diefes Gluͤck genießen! Ach, Laffen fle ſich mein Unglüd er: 
zäblen! Wohin auch die In der gemeinen Höflichfeit übliche For⸗ 
meln gehören, laffen fle fih was Vleues erzählen, ih will 
ihnen mitibrer Erlaubnif etwas Neues erzählen, laffen fie nur 


. mit ſich reden u. ſ. f. 


Bald mit einem Hanptworte in ber vierten Endung der Sache 
und der deitten der Perfon, ohne Zeitwort. Einem den Dors 
zug laffen, ihm denfelben verftatten. Laffen fle mir nur Zeit, 
Rube. KLaffen fie mie meine Freude. Beſonders, im Befig 
einer Sache laffen, oder ſetzen. Ich babe ihm das Buch ge: 
laffen, überlaffen. Ich will es ibnen für zeben Thaler lafe 
fen. Sur den Preis, oder um den Preis Fann ich es nicht 
Laffen. 

Ingleichen mit Rebenwörtern, oft mit allerleg Nebenbegrifs 
fen. Ich laffe Feinen Dreyer herunter, verflatte nicht, daß 
man mir ibn abbreche. Jemanden hinaus, binauf, heraus, 
berauf laffen u. ſ. f.verfiatten, dag er hinaus u. f. f. gehe, 
Beſonders für zuriuck laffen. Wo haft du das Buch gelaf: 
fen? Ich babe es in der Stube, auf dem Tıfche gelaffen. 
Laß ibn bier. Er fängt wieder da an, wo er es gelaffen 
bar, wo er anfgehörrt hat. JIugleichen für ubrig laffen. Die 
Diebe baden ibm nichts gelaffen. 

Wie auch mit Borwörtern. Jemanden in Rubelaffen; im 
aemeinen Erben, ihn mir Srieden laffen. Ich laffe dich nicht 
von der Stelle, nicht aus dem Haufe. Jemanden vor fich 
laffen, ibn von fi laffen. YTiemanden uber fein Geld läf: 
fen. Einem etwas auf dem Zalſe, über dem Halfe Irffen. 
Femanden bey feinem Amte, in feiner Ireybeir laſſen. 

2) Figüirlich; wobin 

+ (0) Diejenigen Fälle gehören, wo das einfache Zeitwort, 
doch nur als ein Neutrum, anftatt eines zuſammen gefegıen 
ſtehet, und die Figur von dem Zurücklaſſen entlchnet wird. Fer 
manden laffen, ibn verlaffen, won ihm ablaffen, aller Gemeine 
(haft und Verbindung mit ihm entfagen. WINE du den 
Schipfer laffen? Bell, wofür man auch fagt, ven einem laſ— 
fen. Von feiner Meinung nie ieffen wollen, fie nicht ab« 
legen wollen. Yagleichen für unterlaffen. Ich babe es ibm 


Br oft gefagt, aber er lat es doch nicht. Das Böfe 
fien. 
Ich hab es oft verfucht, und kann eo doch niche 


feffen, Gef, 


Sich anf der Släte, auf der Violine hören laſſen. 
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Se fast ſchon Ditfried lazan fin thaz Mlafan, das Schlafen um 
terlaffen, und in der alten Waldenfifchen Sprache ift layfagleich« 
folls unterlaffen, In welcher Bedeutung anch der Infinitiv ats 
ein Hauptwort gebraucht wird, befonders in Verbindung mit 
dem Hauptworte Thun. Sein Thun und Laffen. Wie auf 
für nachlaffen. Ich laffe dir nach meinem Tobe einen ehr: 
lichen Aahmen. 

Ingteichen einige befondere R. A. Sein Leben laffen, ver« 
ftatten, daß es auf grwaltfame Art genommen werde, Die 
Bienen laffen, fagt man für ſchwärmen. Er bat fo viel Ge: 
teeide, daß er es nicht zu laffen weiß, daßeres nicht räume 
lich unterzubringen weiß, Und nach eince noch weitern Figur, 


Ich gebrauche Troft, ich weiß mi vor Schmerz nice zu 


laffen, babe feine Ruhe an feinem Orte, weiß mich nicht zu faſ⸗ 
fen. Er weiß fich vor Freude nicht zu laſſen, nicht zu fafe 
fen. ©. auch Gelaffen, welches das Mittelwort diefes Seite 
wortes iſt, und in einer noch befondern, aber mit dieſer genam 
verbundenen Bebeutung gebraucht wird, 

(b) Den Grund der Möglichkeit oder doch der Thunlich⸗ 
Teit eines Prüdientes enthalten, möglich, rathſam, tbunlich ſeyn, 
als ein Acutrum in der dritten Perfon, und mit dem Infinitive 
des folgenden Zeliwortes. Die Anflalten Iaffen es nicht ans 
ders vermuthen. Sein Betragen läßt es nicht hoffen. 
Diefe Umftände laffen mich im voraus feben, daß es niche 
gelingen wird, Ingleichen als ein Reciproeum. Bas läßt 
ſich nicht fagen, nicht thun. Davon ließe ſich vieles fagen. 
Die angenehme Empfindung läßt fih nur durch reichhaltige 
Gegenitände erregen. Dabey läßt ſich nicht viele Ehre ein= 
legen. Das laßt fich niche begreifen, nicht denken, nicht‘ 
boffen. Holz laſſet ſich nicht dehnen. Wohin nach einer 
noch mweitern Figur, auch die in der vertraulichen Sprechart übs 
lichen elıprifhen R. U. gehören. Das Buch läht fich lefen, 
man liefet es nicht ganz ohne Vergnügen. Die Gründe, die 
er anfuhrer, laffen ſich hören, find nicht unbündig. Das 
läßt fi feben, man fiehet es nicht ohne Vergnügen, nicht ohne 
Beyſall. 

3. Die befehlende oder veranlaffende Urfacheeiner Verände- 
rung ſeyn, eine Sache befehlen, veranftalten, machen, daf fie 
geſchiehet ; wo im Franz. faire auf ähnliche Art gebraucht wich, 
Befonders mit dem Infinitive eines andern Zeltwortes und als 
ein Yleutrum. in Rind etwag auswendig lernen laffen, 
duch Befehl. Ich babees ihm fchon fehreiben laſſen. Er 
bat es mich wiffen laſſen. Einen Brief übergeben laffen. 
Gore laſſet feine Sonne aufgeben uber Böfe und Gute. 
Laifen fle es mich willen, machen fie es mir dekannt. Ich 
darf ihn davon nichts werken laffen. Bis man die Rinder 
bat bas ðaßliche des Seblers fublen laffın, Gell. Ss läßt 
fih niemand weder feben noch horen. Loffen fie es mich 
doch feben, zeigen fie es mir doch. Waaren Fommen laſſen. 
Ich laſſe es an nichts fehlen. 

Lad fehn, fpricht Galathee, obs as die meine ſey, Gel. 
Dort läßt fich febon ein Irrlicht febn. 

Dort laffet füch die Taube girrend börer, Hageb. 

O Thor, Liße Zeus ſich zornig boren, Gell. 
Laß ein: 
mahl hören! füge es. Ich wills die Armen ſchon genießen 
loffen, Gell. Ih werde mich dankbar finden laſſen. Lad 
mich die geringiten deiner Sorgen empfinden, Duſch. Mi: 
nen etwas koñen laffen, es ihm zu foften aeben, Kin Hrus 
bauen, ein Buch drucken, ein Rind taufen laffr » 

Dierher gehäret auch derjenige Gebrauch dirfes Zeimorteg,: 
da man den Imperativ anderer Sprachen vermirlft deſſelben 

Ereece 3 aus zu⸗ 
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ausjutrucen pflegt. Laßt ung die Prũfungen des Simmers 
geborfam erdulden. Laßt uns in zattlicher Umarmung den 
Fommenden Morgen betrachten, Ochÿn. Wenn wir die Tu: 
gend für etwas halten, fo laß uns das Blue fegnen, wels 
ches uns mir ibren Empfindungen befannter mat, Duſch. 
Ich weid uiche, wo das Huarilice und Grzwungene befindlich 
feyn MU, welches man dieſer Arı des Auet ruches deblegt. Wer g⸗ 
fiens bat fie wicht Ur ſache, ſich von tem Oderdeutſchen, daß wir 


alfo das Blu fegnen, oder, fegnen wir alfo das Gind,. 


perdiängen zu laffen. 

In manchen Fällen bleibt auch bier das Zeitwort weg. Blur 
Jafen, deffen Ausflug durch Offnung der Ader briverfflelligen, 
wafir man im gemeinen Leben faat, dic Ader laſſen, ober jur 
User laſſen. Sich gegen jemanden heraus lafſen, ibn cıwas 
eröffnen. Befonders won gewiſſen Arten der lanofamen Bewe- 
aung nach unten zu. Sich niederlaffen, fich feßen. Sich auf 
die Knie laſſen. Befonders v.rwiuelfi eines Seiles. Einen 
SaE Getreide von dein Boden laffen. Sich in den Brun— 
nen laffen. Daber nad einer noch weirern Figur, ich su jemarız 
den berab laffen, fid nach feinem miedrigern Stande, Schwad« 
beieh, Boruriheilen u. f. f- bequemen, 

Anm. ı. Wen diefes Zeitwort noch ein auderes im Infinitive 
bep fich bat, fo ift vs ale Mabl ein Aeutrum; firbet <# aber. 
ohne ein Zuitwort, fo wird es zuweilen shätig und ann auch im 
Paflivo gebröucht werden, 

Dos Zeitiwort, welches dem laſſen beugefeflet wird, flchet 
alle Wohl im hängen Jafnitive der gegenwärtigen Brit obne zu. 
Kai ıbr. kommen, befiebl, verauftalte.. daß er fomme, Wels 
cher ıbärige Infinisıo auch bleibe, wenn aleich der Terftand den 
ledenden erſerdert. Yan ließ ihn ruſen, fo wobl, man er» 
laubte, bat er rufen Tounse,- als auch, man befahl, daß er ar⸗ 
enfen wirde;, Weſches denn freylich zuweilen rine Zwendeutig · 
frirmabt; 2.8. mair.laffe ihn wurgem, wo nyr der Zufem⸗ 
menbang entfcheiberr fann, ob würgen ibätig oder leidend per» 
fanden werden muß, Laffen felb verliere, weun es in Ders 
bindung mit eitem audern Zeinworse in eınem zuſamaten aeſetzten 
Tenwore ſtehet, fein Augment ge. Ich babe es ibm ſcreiben 
laſſen, nide fpreiben geleſſen. Doc alles dirjes bar es mit 
den Zeuwbrtern Sehen, hören, fernen, lebren, wollen, ken— 
nen, müſſen, durfen, mögen und beiden gemein; welches 
über mech nice hinteicht, es zu einem Sulfewerte zu maden, 
wir von vielen Sprachlehrern geicichet. | 

Wenn der Calus der Perfon ſich auf dos ben laſſen befindliche 
Zeitwort beziehen, fo Meibe derjelbe auch in diefer Berbintung 
unverändert. Er bat mich geüsen lafſen, weil grüßen bie 
vierte Endung eefordert. Laß dir an meiner Girgdehnugen. 
L:3 dir ſazen. Laß mir deine send beyüuchen, Pf.ı 19,173. 
Laß wir deine Barmbersiafeie widerfabren, Pf. sıW, 77 
Beil die Seiwörter gerugen, fagen nf. f. [chen am und für 
fc die dritte Endung erfordern. 

Bejirber ſich aber die Perfon auf das Zeitwert laffen, fe file 
man bie gonze Redensart auf. Strbet aledann die. Prrfon in 
der cohen Endung, fo muß fie in Berbintung mit dem laſſen 
und dem dazu arhörigen Zeitwerte in der vierien fleben.. Laß 
ibn nidırs davon merfen, d. 1. mache, veranſtalir, daß er nidırs 
davon werfe. Du läffefi mich erfahren viele und gro@e Angſt, 
Pr. 7ı,20, Er ließ fees füblen Rıdı,ır, 16. Er wolt 
ſys laffen wiffen vor, Theuerd, Kao. Sa4. So laß michs wir: 
fen bey der Zeit, Kap. 66, , Meine Lrau darf Ihe nicht wiſ— 
fen leffen, GSell. An einem andern Orte kingepen gebraucht 
Gellert waridiig tie dritte Endung: da Fann ich ıbmen die 
Geſchickichkeit meiner Frau ſehen laffen, wo e4 fe heißen 


Lie Lif’gfeit,plur.icuf. 
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muß, wein allen diefon Fälen ben der Auflsſung die Perfon ie 
der erflen Endung zu flcben kom. Maden, veranfisleen 
fir, daB ich es ſehe, daß er es wiſſe u. f. f. 

Anm. 2. Dirfis ſehr alte Zeitwort lautet im Dberdeutichen 
wid. in den dbamir vermaudien Sprachen und Mundatien schon 
von des Kero Seiten an lazzan,lazin, im Jmperf. ſchon ım 
dten Jabrbunderte ıch liaz , im Aral. lalcıare, im Kranzst, 
laiffer, im Walad. lalce. Im Ungarıfchen lallad m und 
im furpländ,laazhbisdam, ich laſſe nach. Andere, befondıcs 
nördlichere Spraden un? Mundarten, verwaudeln den Ziſchlaut 
ihrer Gewebnbeit. nad in en 2, wie dos ol Gotbiſche letau 
dıip dem Ulvdilac. das Niederſ. Iren, das Angelf. lactun, dos 
Engl. to ler,tas Schwed. 1Gra, das Dẽeniſche lade, Noch wei 
dire E pracen Hoßentas t oder d gar aus, wie das alte Ober). 
laan, das Sriufiche lehn, dag Albanıibe lin, und in dem Je 
löntisdhen ligim löfer es fih gar in einen Kauninlacı ouf. Dof 
es mit los, laß, dm Rıcterf, lar, fpöte, und dem Latein. 
laxarec, genau verwandt iſt, ift woll aewig; ob ſich alerch core 
erfie und uriprüngliche Stammbegriff wegen des hoͤben Mens 
und vielfachen Gebrauchs nice mit Gewißben anaıben leſſct. 
EiniarSrrach n und Mundatren haben noc ein anderes äbnlıdes 
Zenwort, welches der Gesenfug anere laſſen ift, und verbime 
dern bedenter; mie das Bribijdhe hatjan, das Sdwed. larja, 

“ das Anaeif. laetan, des I:länd, letia, das Nirderfächt. lerıen, 
Allein bier. Rammer weht unmittelbar von deu. Miederdeutſches 
lar, frät, ab. 

Tas Lafigut, des — re, plur, die — güter. ») In rinigen 
Gegenden, hberbanpe cin jedes Out ober Orundflüch, deſſen Ders 
man «einem andern argen einen gewiffen Zins auf immer oder 
doch auf sine lange Zeu überläffee. Eomerden ın großen Wal⸗ 
dern den neuen Anbaucrn oft grwiſſe Prüge argrı einen Erkiins 
abgetreten, welche fie ausränmen und zu Adern ober ZBirfen 
machen Tönnen, die Asdaun den Dobmen der Lafgürer. um 
andern Orten aber auch der Soräbuben, Waltgrreeume, Life 
räume, führen, 2) Fu engerer Bedrutung, S. Laſſe. 

Der Caßhain, des rs, plur. die—e, ineiniaen Gegeuden, 
ein gegen einen Erbene einem andern überiaffıner Sam, eig 
Hain als ein Lafgur betrachtet. 


Die Lafbeit, plur. inuf. dır Zuſtand, da man laß if, in allen 
Bedeutungen Diefes Torte, 

Lifte, —er, — fr, adj, et adv. von dem Ben, und Neben ⸗ 
worte laß, Lafbeır empfindend, fo wobl lärpertiche Träabeit und 
Mürtigfert, alz auch Mangel der gebübrenden Eifers babend und 
zergend, und darin searünder. Käfige Sand mache arm, aber 
der Sleifigen Hand made reich, Sprichi. 10, 4. Rice 
wieder auf die löfligen Sande und die müden Annie, Ebr, 17,12, 
Sauibeit bringt Schlafen, und eine laſſige Secle wird Hm 
ger leiden, Epridiwm, 10, 15, Des verren Werk laſſig than 
Jerem. 48,10. Das Auge Arche jene läffıg zu, Güneh. 

um erfindet aus läffıger Hand dem Bımfler dee 
R Sammer, Zachar. 

Anm. Im Miederf if 15h und im Engl. Kizy, faul, d. i. 
eins febler boſte Abee ſauta ver der Bewegung und pflichımäfiare 
Ardelt habend. Ja dem aemernen Srtacl gebt auche ter Hochteute 
ſchen ıft lafſiz aben ſo ungemäbntich geworden als laß. Man aw 
braucht es noch am be nfiaſten in der onfländigen Schrreibar: [hr 
as börtere und mierriarıe far, S. and Sanrlefiig und Mache 
läſſig, mo vs aber zuuechſt von keffen at lagfpher. 

1) Die Nrigung zur Laßbeit, dig 

Freuoteit lſſig zu fen; zum Umerſchirde von der Lufbeit, 

dene Zußaude. e) Zumwelen auch die Lapheu felbſt. 


Tes 
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Der CLaßkopf, des — es, plur. die —PFöpfe, ein Schräpffopf, 
ein ®efäß, vermittelft des röpfens Blut zu laſſen. 

Laßlich, —er, —Re, adj. et adv. ein nur im Oberbenifchen 
für erläßlich, oder vielmehr erlaßlich übliches Worı. Line 
Taßliche Sünde, welche erlaffen, d.i. vergeben, werden kaun. 
Laplich fundigen. ©. Laffünde. 

Das Laßmannchen, des— s, plur.ut nom. fing. im aemeir 
nen Zeben, eine männliche Figur in manchen Kalendern, woran 
bie verfchiedenen Arten des Blut oder Aderlaffens abgebübder find; 
das Aderlaßmännden. 

Der Laßraum, dra—es, plur.die —räume, ©. Lafgut. 

Das Lafreis, des—es, plur. die —er, im Forftwefen, Reis 
fer oder junge Stämme, welche man auf einem Gebaue Laub» 
bolges zur Fortpflanzung fichen lafler ; Gägereifer, Dorkänds 
ner, im Oberd. Bannveitel, vermuchlic für Bannreifer, 

Die Laffünde, plur, die — n, in der Römifchen Kirche, eine 
Täfliche Sünde oder Crlaßfünde, eine geringe Sünde, welche 
leicht erlaffen oder vergeben werden fan; zum Unterfcpiede von 
kiner Todfinde, 

Die Lafwiefe, plur.die—n, eine gegen einen Erbjins einem 
andern überlaffene Wiefe, ©. Lafgur. 

Zer Laftzapfen, des—s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Segenden, ein Zapfen in einem Faffe, den darin befindlichen 
flüjtigen Körper nach Belieben nusfließen au laffen , wovon der 
Hahn eine Art if; die Zapfrobre, Epiltomium. 

Das Lafzeichen, des—s, plur. ut nom. fing. ein Zeichen im 
Kalender , womit die befte Zeit zum Aderlaffen angedeuter wird, 

Kor Lafzins, des — es, plur. die—e, der Erbzins für ein 
Caßgur, ©. diefes Wort, ’ 

Tie Laft, plur. die —en. ı. Eine Unvolfommenbrit , ein 
Mangel, nnd in engerer Bedeutung, rine firtliche Unvollkom⸗ 
menbeit; in welddem nunmehr veralteten Berftande man nur noch 
fast, einem etwas zur Lafi legen, ibn deſſen befchuldigen,, 
ibm ein Berjeben, einen moralifchen Fehler Schuld geben, und 
ibn deßwegen tadeln. Yan legte es ihm ſehr zur Laft, daß 
er ausgeblieben war, man tadelte ibn deßwegen fehr, 
diefe Bedeutung ehrdem von mweiterm Umfange gewefen, erbellet 
aus dem Zsländ. Laftund Lault, welches noch einen jeden php» 
ſiſchen oder fittlichen Febler bedeutet, und ans dem Griech. 
Passy und Axtrdy, Schande, S. Lafer, welches noch davon 
abſtanmet, und Verlegen, deſſen legte Hälfte gleichfalls hiere 
ber geböret, R 

2. In engerer und gemöbnlicherer Bedeutung, ein hoher Brad 
ter Schwere und eim febr fchweres Ding felbf. 


2) Ein bober Grad der brüdenden Schtvere, alsein Ab⸗ 


fractam und obne Plural. da) Eigentlich. Der Stein bat 
eine rechte Lat, eine hoben Grad ber Schwere. Bücher 
baben eine große Kad. Der Grund iR wegen der Lait des 
Haufes ausgewichen. Die Säule it für die Lak des We: 
baudes, weiche fe tragen ſoll, zu ſchwach. Im weiteften 
Verſtande iſt in der Raturlebre die Lat eine jede Kraft, weiche 
eine Bewegung bindert, ober derfelben entgegen gefegt ift, im 
Grgeniaße der Braft im emgern Verſtande, wo zugleich der 
Brarıfy bet boden Grades ver ſchwindet. (b) Figürlich. «ai Die 
&musfindung diefes Hohen Grades der drüdenden körperlichen 
Schwere; dog nur in einigen Fällen. Viele Laft von etwas 
baben a Eigenfchaft eines Dinges, da es von und mit 
einem grozen Grade Widerwillen!, oder mit: einer boden 
Empfindung des Befchwerlichen, des Unangenedimen, gethan oder 
geititen wird, Die La der Geſchafte. Unter der La der 


tragen eine gewaltige Lait, 


Daf wg 


I 
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Arbeit erliegen. Sich unter der Laft der Tahre krümmen 
So balt uns die Gelaffenheir auch unter der Lafi der widtigs 
Ben Begebenheiten aufrecht, Gel, 

2) Ein mit diefer drückenden Schwere begabtes Ding. 

(a) Eigentlich, wo « ) in der weiteften Bedeutung, ir 
der Raturlebre ein jeder Köcper, welcher Ar Bewegung wider⸗ 
ſtehet, vine Lañ genennt wird, im Örgenfage der Rraft im 
engern Verftande; wo zugleich der ganze Nebenbegriff bes boben 
Grades der Schwere verſchwindet. 8) In engerer Bedeutung iſt 
Laft in manchen Fällen fo viel als Ladung überhaupt, and 
ohne ben Mebenbegriff der Schwere. Go ift auf den Zloßen die 
Oberlaft oder Dblaf dasjenige, was aufein Flo geladen wird, 
im Gegenfage der linterinfi, oder des Zloß. * cibfl. Die Un-⸗ 
terlan In den Schiffen ift, was in den unterfien Naum geladen 
wird, (S. Ballak.) Auch auf den Laftwägen höret man puwei ⸗ 
den von der Vorder: und Hinterlaft, d,t. der vordern und hin⸗ 
seen Ladung. yı In der gewöbnlichften Bedeutung, ein mie 
drückender Schwere verfehener Körper. Oft erliegt das Saum: 
roß unter der Lait, welche e8 tragen muß. Diefe Saul 
Welde Lafer trägt nicht ein 
Schiff! Min Jauler it eine unnuge Laft der Erde, 

(b) Figürlih. æ/ Ein Körper von gewiffer beftimmter 
Schwere; wo dieſes Wort zugleich ein Körpermaß if, welches 


doch auf verſchiebene Art gebraucht wird; aber überhaupt fo viel 


ju bedeuten fcheinet, als man auf einen Wagen laden fans, 
Dee innere förperliche Raum eines Schiffes wırd nach Laften ber 


-flimmt., und da ıft eine Laft fo viel als zwölf Sonnen, Kim 


Shiffuon 50 Lak. In Riederſachſen, befonders in den See⸗ 
flädıen, wird befonders das Getreide fehr häufig nach Laflen ber 
rechnet. So hält eine Lafi Getreide in Hamburg 3 Wifpel, 
3o Scheffel, 60 Zap oder 120 Himten; in Bremen 4 Duart, 
40 Scheffel, 160 Viertel oder 640 Spint; in Lübeck 8 Deö.nt, 
«4 Tonnen, 95 Scheffel oder 384 Faß; in Stralfund 3 Drömt, 
3° Tonnen, 96 Scheffel oder 354 Viertel; in Danzig 34K Malter, 
oder 60 Scheffel, dagegen eine Salat, deren fich die Bäder 
daſelbſt bedienen, 5 Malter oder 50 Schefftl hält; in Curland 
43 bis 60 Loof; in Weſtphalen 15 Malter oder 60 Scheffel, 
im gannsverifchen frit 1751 2 Wifpel, +6 Malteroter 96. Hım- 
ten; inColn 20 Malter oder 480 Zofu. f.f. Aneinigen Drice 
ift fie auch ein Maß flüffiger Dinge. Go bat eine Left Bier im 
Danzig 6 Fuß, 12 Tonnen oder 1080 Stoff oder Quartier, eine 
Laft Wein aber 2 Hab, 8 Drboft, 12 Abm, 45 Anker oder 
240 Viertel, An andern werden auch außer dem Getreide noch 


verfhiedene andere Arten trock aer Dinge nach Laiten gemeſſen. 


Sobält eine Lat Birflinge in den Rirderfärhfifchen 20 Strob, 
eine Lat Siringe, Salz oder Steinfohlen aber ı2 Tonzen. 
Kine Laii Bupfer bälı In Goslar ı 5& Bonner oder 1550 Pund,. 
eine La Schieferſteine aber ı7$ Zeniner, m Luübeck iſt es for 
gar ein Flähenmaß des artbaren Landes, wo eine Lat Land 


60 bis 80 Quadratrutben ift, d. ĩ. fo viel Land als zur Ausſaat 
‚einer Laft Betreides erfordert wird. 


In allen diefen Fälen, we 
das Wort ein beftimmees Maß bezeichnet, bleibt es, wie andere 
Worter diefer Art, im Plural, wenn eine Zahl oder aleich zul⸗ 
tiaes Beywort voran flehet, unverändert; zwey Lat Born, viele 
Laf zäringe, nicht Laften,. Bi Im gemeinen Leben wird es 
im Singular feyr häufig für ſehr viel, von einer unbeitimmse 
Menge gebraucht. Kine Kaft Geldes haben, ſebt virles Geld. 


" Fi das niche eine Laft Menſchen! #3 fiel eine Lat Steine 


von dem Dacpe. Eine Lak Schläge befommen. yı Eine jede 
Sache, welche man mit einem hohen Grade der Empfindang des 
Befchwerlichen erdulder, wo es fa wohl jur Singular allein ge» 
baaucht wird, Des Tages Lad und Sıgerragen. Mine jhwere „ 
{8 
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Laßt auf dem Halfe haben. Unter der Lafl erliegen. Zinem 
eine Lat aufburden. Einem eine Laft abnehmen, Mußig- 
gänger, denen die Zeit eine Laft ih, Geine Laft mit erwao 
haben. Die ganie Laft allein auf fi haben. Ale dieſe 
Befuche find mir eine Loft, oder ſind mir fehr zur Lall, Er 
wird mir ſehr zur La, Sich jelbft zur Lat leben, Zinem 
zur Laft fallen. Als au im Plural von einzelnen beſchwer - 
lichen Dingen. So pflegt man die Abgaben an die Obrigkeit 
und alle gegen ben Grund» und Landesperren auf fich habende 
Berbindlichfeiten Häufig Laften, Onera, zu nennen. Das Land 
bat viele Laften zu tragen. Bürgerliche Laien. Im Ober: 
dentfchen um. riiederfähfifchen wird auch ein jeder Auftrag, ein 
jeder Befehl eine Kaff genannt, wo doch der Begriff des Be⸗ 
ſchwerlichen verſchwindet. Don feinem Principale Lat haben, 
d. i. Auftrag. 

Anm. Im Niederſ. Dün, und Schwed. gleichfalls Laſt, im 
Pohln. Lalzt, im Engl. Load, (S. Coth,) alle, fo fern dieſes 
Wort zunächfi den Begriff der drückenden Schwerehat, von la: 
den, welches im Dän. laffe und im Schwed. lalla lauter, 
Schon im Griech. bey dem Suidas iftAasgos läſtig. Siche in: 
deifen auch Lafter, In einigen Dberdeutfchen Gegenden ift es 
männlichen Geſchlechtes, der Laft, in welchem auch Haller eg 
gebraucht, Eben dafelbft har es im Plural auch Lüfte für 
Lafien. ©. Ballaf, wo aud) das männliche Geſchlecht bepbes 
halten worden, 

Die Laftadie, (drepfolbig,) plur. die— n, eine in verfchiebenen 
an der Sre oder großen ſchiffbaren Flüffen gelegenen Städten, 
3.3. zu Stettin, übliche Benennung desjenigen Ortes, wo bie 
Waaren in die Schiffe aus und eingeladen werden, oder auch, 
wo die Schiffe ipren Ballaſt ausladen, oder doch ehedem ausges 
laden haben. Schwed. Laflage. Ohne Zweifel aus dem im 

‚ mitsleen Lat. von Laft geformten Laftadium und Laflagium, 
welcher aber nur den Ballaft, die Echiffsfracht bedeutet. 


Der Laftbalfen, des — s, plur. ut nom, Öng. auf den Schif⸗ 
fen, gewiffe Hölger,, welche den Balfen gleichen und von ſechs 
zu fechs Fuß unter dem erſten Verdecke und 34 Fuß unter defr 
fen Balfen liegen. 

Zaflbar, adj. et adv. was Laflen träat oder tragen kann. La: 
bare Thiere oder Laſtthiere, unter welchen der Efel das brrühm⸗ 
seite if. Das fiumme laſtbare Thier Bileams) redete mit 
Menfchenfiimme, 2 Priv, 2, ı6, 

Zaften, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, eine 
LeR, d. i. hohen Gied der drückenden Schwere baben. Bucher 
laften ſehr, haben viele Laft nach Mafgebung ihrer Maſſe. In 
den zufammen gefegten belafien, entlaften, überlaiten iſt es 
auch in shätiger Geſtalt Üölich. 

Dus Lafter, des — s, plur. ut nom. fing. ı)*Einejrde Vers 
fümmelung oder grobe körperliche Verlegung ; eine im Hochdrut⸗ 
fen veraltete Bedeutung, in welcher Läßter noch im Schwed. 
sorfommt, wo aud) Jäiza verlegen it, Im gemeinen Leben 
gebraucht man noch das Seitwort zerlaftern in diefer Bedeutung, 
fo wie auch die legte Hälfte des Zeitwortes verlegen, laedere, 
biecher aeböret. (S. Lafl ı.) 2) Eine Beleidigung, und in 
engeree Brdeurung, Beihimpfung, Brleidlgung der Ehre, wie 
auch im leidenden Berftande, Schande, Schimpf; eine gleichfalls 
veraltete Bedeutung, von welcher indeffen noch läftern abſtam⸗ 
met, Pinem etwas zu Lafer thun, Schwabeufp. Kap. 173, 
zum Schitupfe. Einem weder Kalter noch Leid thun, 
Köntgehoven. z 

Dir Juden, fo darum den Haß und Laſier tragen 
Zur allss Cyriſten Reich, Drie, 


Laſt 


Im gemeinen Lehen einiger Gegenden gebraucht man das Wert 
Lofer als einniedriges Schimpfwort auf eine ſchandliche Perfon 
oder verächtliches Ding. (S. Kaſterſtein.) 3) "Schaden, Rach ⸗ 
theil; wilde Bedeutung gleichfalls veraltet iſt. 

Ich wil diu feldenhaften wib 

Niht biten wan des einen 

Das fi mir fo genedig [o 

Dasanir lafer fi, Waliber von Klingen; ohne ihren 
Schaden. 4)* Ein Verbrechen, eine atobe libertrerung des 
Grfeges ; ſchon ben dem Oitftied und im Sarian Lakar. Wenn 
jemand ein Weib nimmt, und ihre Mutter dazu, der bat 
ein Lafer verwirkt, 3 Mof.20, 4. Da ihr mußter eure 
Lafer und Greuel wagen, Ezech. 16, 58. Um drep und 
vier Laſter willen der Stadt Zor will ich ihrer niche fhonen, 
Amos 1,9, 11,13, Auch in diefer Bebeutnng fenneı man es im 
Sochdeutſchen nur noch in dem Ausdrude das Lafier der beleie 
digten Majeſtat, wofür doch auch das Verbrechen der beleir 
digen Majeitar üblicher ift, 5) Im ber engften und gemöhns 
lichſlen Bedeutung, die ıhätige Neigung ein Geſetz wiſſentlich 
zu übertreren; ingleichen die Fertigkeit diefer Übertretung. Im 
gemeinen Leben pflege man nur ſolche thätige Neigungen, deren 
Ausbruch mir einem befondeen Grade äußerer Schande vertnüpft 
ift, Latier zu nennen. Allein in der Sittenlehre nimm man 
es in dem weiteſten Umfange der Bedeurung, auch von ſolchen 
thätigen Neigungen diefer Art, welche gemeiniglich nicht von der 
öffentlichen Schande (welches de nächte Bedeutung diefes Wor ⸗ 
tes iſt) gebrandmarket werden. Zin Lafter an fi baben. 
Das Lafter der Trunkenheit, der Hurerep, des Sluchens, 
des Ungeborfame u. f.f. In Lafer fallen. Den Laien 
ergeben ſeyn. Wo es figürlich zuweilen im Singular a::riatt 
des Plurals gebraucht wird. Das Lafer lieben, die Lafer. 
Ingleichen auflart der lafterhaften Perfon. Das Lalier ſcheut 
die Ewigkeit, weil es gensthige if, einen Gott knechtijch 
zu fürchten, Gel. 

Anm, Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſes Wort vermitielt 
ber Eudſylbe er von Lak in der erſten Bedeutung, oder vielmeht 
von den vetalteten Zeitiwort laänen, latten, letzen, verlegen, 
laedere, abſtammet, daher denn die allgemeine Bedeurung einer 
Verlegung und damit verfnüpften Befhimpfung fehe Leicht zu 
erflãren ift. Morfer gebraubt Laftir außfür Betrug, 

Der Lüfterer, ves—s, plur. ut nom. fing. von dem Zait- 
worte lüftern. ») So fern daffelbe ebedem zerfetzen, anf cine 
ungebührliche Art zerreißen oder zerfchneiden bedeutete, pflegca 
die Stadrfleifcher fo wohl die Dorffleifher als auch alle hörize 
Dfufcher ihres Handwerles Lafterer zu nennen, weil fie bem 

- Borgeben nad das Fleiſch nicht fo gefchicht und reinlich aus⸗ 
ſchiachten föunen. 2) Bon der jege gewöhnlichern Bedeutung 
des Se:tiwortes, der einen andern fchändlicher und erdichutr 
Unvolllonmmeubeiten befchufdiger, ein grober Verleumder. En 
CLaſterer der AMajehär in Gottesläfterer , der ort arıs 
bir Unvollfommenpeiten beſchuldiget; bey dem Notker Kegot- 
ſchelto. 

Anm. Schon bey dem Notker Lafterar für Verleumder. Des 
weibliche Grfchleds Lerterinn, (umdes Woblflanges für Cie 
rerinn,) fommt in der Deurfchen Bibel vor. Ihre Weiber ſol⸗ 
len ebrbar feyn, nicht Laferinne, Läſterinnen,) a Fin. 3, 02, 
Den alten Weibern, daß fie nicht Lafterin —— ſeyn, 
zie2,5. = . 

Caſterfrey, adj. et adv. frep vou Laſtern, in der legten Bedeu⸗ 
tung dieſes Haupiwortes. 

Caſterbaft, — er, — efte, adj. et adv. Fertigkeit zur mõglich · 
Ken Ausütung ſchandlechtr und in weiterer Brdeutung, böſer 

Neigungen, 
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NMeigungen, uud in dieſer Fertigkeit graründet. Ein laferbaf⸗ 
ter Menſch. Laficchaft ſern. Laſterhafte Neigungen, Ges 
banken, Begierden. Lafierhaftleben. Das ungenbbulichere 
Dberdiurfbe lafechaftig fommt in der veralteren Bedeutung 
für (hä:dlıch noch bey dem Dpig vor: die lafterbaftig Lich 
verfpoiten. s 

Die Laſterhaftigkeit, plur. iow!, die Fertigfeit zu Laflern, fo 
fern dieſes Wort ehedem cine mir Schande verbundene Übertre⸗ 

sung des Geſetzes bedeutete. Da aber jetzt Lafer von die ſer 
Gertigfeit gebraucht wird, fo komumt jenes nunmehr feltener vor, 

Das Lafterlöben, des 8, plu:.inul. ein lafterhaftes Leben; 
am hänfigften bep den Dichten der vorigen Zeiten, , 

Saßerlich, —er, —Re, adj. et adv. 1. Bon bem Haupt 
worte Lafter. 1) "Ötrafbar, wibre das Gefeg freitend oder 
Bandelıd ; eine im Hochdeutfchen veraftere Bedeutung, in wel 
“er laflarlıhh fchor bey dem Kero vorkommt, 

Ee ichir lege latterlıcuen bi 

Eeliesich mich fchera vnd villen, Reinmar ber Aliez 
ebe ich ihr auf eine unerlandte Art beywobnen wollte, 2) Schänd» 
lich; eine noch im gemeinen Leben übliche Bedeutung. Mr bat 
mich Läfterlich berrogen, 2. Bon drm Seitworte läftern, in 
einer Läfterung gegründet, derfelben,äbnfich oder gleich. Käher» 
lich wider die Obrigkeit reden. Läßerlihe Reden. 

Des Liftermaul, des—es, plur. die—mäuler, eine läffernde 
Perfon , in der legten Bedeutung des Zeitwortes. Sprich. 4, 24. 

Küftern, verb, reg, act. von dein Hauptworte Kafter, in deffen 
Tämmtlihen Bedeutungen es ehedem üblich war. 1) *Berflüms 
meln, zerfetzen, verunflalten, dilacerare; in welcher Bedeus 
tung im gemeinen Leben nöch zerläſtern üblich iſt, (S. daffelbe.) 
2) *Schänden; eine gleichfalls oeraltele Bedentung, von welcher 
Friſch einige Bepfpiele anführet. Die Irauen lätern, fagte 
man ehedem in eben der Bedeutung, in welcher wır jegt das 
Zeitwort fhänden gebrauchen. 3) Aus Borfas ſchandliche oder 
geobe Unvollfommenheiten wider die Wahrheit von jemanden für 
gen, jemandes Ehre auf eine grobe Art durch Worte fhäuden, Die 
Gbrigkeit läftern. Jemanden latern. Gott lailern. 
ber die Läſterung, plur, die — en, fo wohl die Haublung, 
als auch die Laſterrede ſelbſt. Läfierungen wider jemanden 
aus foßen. 

Anm, In der legten Bedeutung ſchon im Jſidor laltron, im 

Dufried gilakoron, im Roıfer latteren, im Dän. lafle. 

Die Lüfterrede, plur. die —n, eine Xede, worin man aus 
Vorfag jemandes Ehre dutch Worte ſchändet, ihm grobe, ſchã ud⸗ 
liche Unvollkommenheiten beymiſſet; Läterwarre. Eine ſolche 
Schrift wird eine Lätterfchrift oder Pasquill genannt, 

Der Lafterftein, des — es, plur, die —e, an einigen Orten, 
ein Stein, auf welchem oder mit welchen grwifſe Verbrecher zu 
ihrer Schande öffentlich zur Schau ausgeficher werden, vonLafier, 
fo fern es ehedem Schande bedeutete; der Schandfein, 

Die Zaflerthat, plur. die — en, eine fafterhajte Tat, 

Die Läferung, ©, Litern. 2 


Zäfig, — cr, — fe, adj. etadr. ein Wort, welches nur in 
der firürlichen Bedeutung des Wortes Lad üblich fi, febr ber 
ſchwerlich, von Dingen, welche man mit einem merflicdhen Grade 
des Widerwillens thut oder leidet, Ein läfiger Befuch, Einer 
frechen Perſon if ibre Tugend fehr käflıg. Glucksg üter 
Adern uns gegen die Arinnab und eine gar zu lälige Abhäne— 
gigteit, Sulz. Miederf. If, Lat, moleltus, im gemeinen 
Zeven auch überlaß;g. 

ir — plur. inuf, die Eigenſchaft eines Dinges, da es 
aftig iſt. 

Adel.W. B. a. Th.æ. Auf, 
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Das Liftpferd, des — es, plur, die—e, ein Pferd, welchere 
zum Tragen der Laͤſten gebraucht wird, im Oberd. ein Saume 
rof; zum Unterſchiede von einum Zuspferde und Reitpferde, 

Der Laſtſand, des—es, plur, car. der Ballaft eines Schiffes, 
fo fern er aus Sande beficher. 

Das Laflfchifl, des — es, plur. die —e, ein Schiff, welches 
dazu beftimmt ift, Laften oder Waaren von einem Orte zum ame 
bern zu führen; zum Unterfchiede von einem Rriegesfchiffe, 

Der Laftftein, des — rs, plur, die—e, ein Stein von unge 
wöhnl:dier Örößr;z ein ung-bräuchliches Wort, welches nur Zach. 
22,3 vorkommt: Ferufalem will ich zum Lafiftein machen 
allen volkern, alle, die denfgbigen wegbeben wollen, fols 
lem Ad daran zerſchneiden. 

Das Lufltbier, des — es, plur.die —e, cin laſtbares Thier, 
ein Thler, welches zu Tragung der Laſten beftimme ift, fiche 
Laitvieb. 

Der Lafitröger, des — 8, plur. ut nom, fing. ein Meufch der 
Laftın träger, aus Bragung fchwerer Dinge ein Gefchäft macht, 
In der Baukunft pflegt man Bilder, wenn fie eimen Theil des 
Gebäudes tragen oder zu tragen fcheinen, gleichfalls Kafttrager 
gu nennen, 

Das Laftvieh, ses — rs, plur. inuf. ein Golectivum , zabmo 
Zaftıhiere zu brgeichnen ; im Begenfage des Zugviehes. 

Der Laftwagen, des —s, plur. utnom. fing. ein zu Führung 
ſchwerer Laften beflimmier Wagen; ein Srachrwagen. 

1. Der Lafür, des —s, plur. doch nur von mehrern Arien oder 
Quantitären , die — e, ein blanes Kupfererz von einer ſchönen 
bochblauen Farbe mit gelben Kirsflecken, weldye man chrdem für 
Bold zu halten, und daber diefem Erze einen hoben Werth bey⸗ 
zulegen, ja es bem Saphier vorzuzichen pfleate; Lafurkein, 
LapisLazuli, in ber höhern Schreibart Azur. Er iſt von dem 
Rupferlafur noch verfchieden. Der Rahme iſt aufländifch und 
faımmer vermushlich aus dem Arabifchen per. Im Hebr, heiße 
er DW2. 


es 2. Die Lafür, oder Lafür: Sarbe, plur. von mehrern Arten, 
a⸗ 


die —en, eine aus dem morgenländifchen Laſur bereitete fchöne 
blanc Karbe, welche auch Ultramarin genannt wird. ine un« 
echte Laſur wird auch aus blauem gepiilverteim Glaſe, aus Berg ⸗ 
blau u, ſ. f. bereitet, und alsdann gleichfalls Laſurfarbe 
genannt, 

Zafürblau, adj. et adv. ber hoben brennenden bauen Farbe des 
Lafurs gleih: Jugleichen als ein Hanptwort das Lafurblau, 
indeclin. die blaue Karbe des Lafurs, fo wohl im Abſtracto, 
als im Eoncreto, : 

Das Lafürerz, des—es, plur. doch nur von mehrren Arten oder 
Duantitäten, die —r, ein grüngelbes mit fhönen Farben überzos 
genes Kupfererz, welches auch Bupferlafur genannt wird. 

Die Lafürfarbe, plur, die—n, die Farbe des Laſurs, fowohl 
als ein Abftractum , als auch als ein Coucretum. 

Der Lafürfiein, des—es, plur. die —, (5. Larur.) Michae⸗ 
fig beinerki 2 Mof ?7, 18, daf die Alten unfern heutigen Laſur⸗ 
ftein au Saphier zu nennen gepflegt, unter weichem Rahmen 
er auch bep dem Puntus vorlommt. 

Das Latein, des — es, plur.car. aus bem Lat. Latiaum, die 
Latriniſche Sprage. Latein reden, die Lateinifche Sprache, 
Schlechtes Latein ſchreiden. Dein Lärein taugt nichts. 

“Latein lernen. 

Der Lateiner, des —s, plur. ut nom. fing, Fämin, die Las 
teirerinn, ) Ein chemabliger Bewohner des alten Latii in 
Italien, wo bie Lateinifche Sprache einheimifch war. =) Eine 
Perfon, welche die Lateiniſche Sprache verſtehet. Pin guter, 
‚sin ſchlechtet Kateiner, 

Brise Kateinifch, 
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Cateiniſch, adj. etadv.aus dem Lat. Latinus, ı) Den ehe 
mabligen Einwohnern des alten Latii in Jtalien, und in weite: 
eer Bedeutung, dem ganzen ebemahligen mittlern Italien gehör 
rin, daher fommend u. ſ. f. wo es doch nurnoch felten gebraucht 
wird. Inder Schifffahrt pflege man nod) die dreyedigen Segel 
Lateinische Segel zu nennen. 2) In engerer Bedeutung ges 
braucht man diefes Wort am haufigſten von der in dem alten 
Latio ebedem üblichen Sprache, welche in Nom am beften gere⸗ 
det wurde, Die Lateinifche Sprache. Kateiniſch reden, 
ſchreiben. Etwas in das Lateinische überfegen. 

Die Laterne, plur. die —n, Dinunut. das Larernchen, Ober 
deutfch Larernlein. ı. Eigentlich, ein Bebältnig, deffen Wände 
aus einer durchfcheinendein Rarerie verfertiget find, das darcin 

„gefegte brennende Licht vor dem Winde und Regen zu verwahren. 

Die Gaffenlarerne, Handlaterne, Blendlaterne, Stangen: 
Saterne u. ſ. f. Jemanden mit der Laterne nach Haufe leuch: 
ten. 2, Figärlich, wegen einiger Ähnlichkeit in der äußern Ge« 
ſtalt. 1) Ein blecherner Auffag auf einer Feuernauer welcher 
an den Seiten offen, oben aber mir einem fpisigen Dache verr 
feben ift, und verhindert, daß der Wind den Rauch micht zurück 
treibe. 2) An den „Auppeln oder runden Jealiänifchenähirmen 
ift die Laterne ein Meines durchſichtiges Thurmchen, weldes 
oben auf denfelben bervor raget. 3) In der Mechauik, befonders 
aber in dem Müblenbane, ift die Larerne ein aus zwey Scheiben 
jıriammen geſetztes Getriebe, welches auſt att der Kämme cplins 
driſche Siöcke bat, und auch der drebling/ Dreyting, Tril⸗ 
ling genannt wird. 

Anm. Ital. Lanterna, Franz. Lanterne, Engl. Lantern, 
alle von dem Lat. Laterna. Das letztere leitet man gemeinialich 
von latere ab, weil das Licht in einer Paterne gleichſam verbor⸗ 
aen it, Allein, da jo mohl ein Leuchter, ald eine Laterne im 
Anaclf,-Lecht ern, Lihtern, genannt wird, von Aro,Ern, 


‚ein Ort, Platz überhaupt, fo ift, wie fchon Ihre angemerfet 


bat, febr wahrfcheinlich, daß auch dag Lareinifche aus einer ähns 
lichen alter Quelle berftainmet. Denn daß indem Worte Licht 
der auchlaut nicht welentlich ifl, löffer ich ſehr leicht beweifen. 
Auf äbnliche Art gebrauchen Norfer und MWilleram das Wort 
Lichtfaz, eine £aterne, Zumoe oder einen Leuchter zu begeiche 
nen, Uhrigens® wird eine Laterne im gemeinen Leben auch eine 
Leuchte genannt. 

Der Laternenmaͤcher, des—s, plur. ut nom fing. ein Nab⸗ 


me, welchen an einigen Orten die. Klempener führen, weil ſie 


vornehmlich die blechernen Laternen mir börnernen oder gläferuen 
Wänden verfertigen. 

? Lätfchen, verb. reg.neutr, mit dem Hülfsworte haben, mels 
ches nur in den niedrigen Sprecharten füblich iſt, dirjenige Art 
des Banges zu bezeichnen, da man entweder aus einem Fehler an 
den Flißen, oder aus Nachläfigkeit die Füßeim Grben nicht aufs 
beber, ſondern mit denfelden auf dem Boden binftreichet, Das 
ber man meite ausgetretene Schubr oder Pansoffeln, welche nicht 
fet an den Füßen fiten und daher feine Art des Ganges 
verftauen, gleichfalls Larichen, Singul. die Latſche, zu nennen 
pflegt. An andern Orten heift man fie Schlarfen. Lin Lat: 
fcher, welcher einen larfchigen Gang bat. Figürlich, doch 
gleichfalls nur in den niedrigen Sprecharten, wird es oft für 
achen überhaupt gebraucht. Auslarichen, ſpazieren geben, ine 
gleichen extra geben, zu andern Weibern geben, Die Schube 
nieverlaefchen, niedertreten. Die Schuhe ablatfchen , ab» 
laufen, u. .f. Im Rothwälſchen wird der Saſe Latſchfuß ge⸗ 
nanut. Es ſcheinet eine Onomatopste zu ſeyn, welches, fo wie 


das ähnliche fchlarfen, den eigenthümfichen Schall eines ſolchen 


Ganges uachahmet. 
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Die Latte, plur.die —n. ı) Eine Stange; doch nur noch in 
einigen Fällen. So werden im Forſtweſen junge ſchlank und 
gerade aufaefchoitene Bäume fo wohl Latren, als Stangen ge 
nanut. Sommerlatten find befonders foldhe junge zarte Wei⸗ 
den vom erjten Wuchfe. Ja in rinigen Gegenden pflegt man 
wohl cin jedes Neis, einen jungen Zweig an einem Baume, eine 
Lose, Larteoder Labre zu nennen, Im Walififchen ift Llath 

eine jede Stange, 2) Am haufigſten find die Latten lange 
dünne gemeiniglich vieredige Stangen, dergleichen z. B. find, 
woraus manche Arten von Geländer verfertiget werden ‚ welche 
man der Quere nach über die Dachfparren zu nageln pflegt, das 
Strobz oder Ziegeldach darauf zu befeſtigen u. f. f. Getiffene 
Latten, welche aus jangen Fichtenbäumen geriffen oder gefpalten 
worden, zum Unterſchiede von den gefihnittenen, d. i. geſäg · 
ten. mit der Latte laufen, oder mit der Stange laufen, 
fagt man im gemeinen Leben, von einem poffirlih windigen 
Menſchen. 

Sie argert ſich genug, daß er mit Latten läuft, Günth. 

Anm. Im Riederſ. gleichfalls Latte, im Dan. Lägte, im 
Schwed. Läckt, im Engl. Lath, im Franz. Late, im Finn 
länd. Laita, im Böbm. LatundLaika, im Pohln. Lata, im 
Stat. Larta, im mittlern Lat. Lata, Es läßt fich mit fafl alei- 

dem Rechte zn mehrern Stammwörtern rechnen, indem Gelän: 
der, Rirderi. Land, glatt, Wendifch latki, das aftelidon, 
ſchneiden, lang und ſchlank, Leiſte und Lige, und noch andere 
mehr. Anforuch darauf machen können. Da man Spuren bat, 
dad auch Breiter in einigen Sprachen und Mundarten Larten 
genannt werden, fo fönnen auch Blatt, Plate und Laden mit 
in Betrachtuug fommen, 

Zatten, verb. reg.act; mit. Latten verfeben oder belegen. in 
Dach larten, die Dachlatten auf die Sparren nageln, wofür 
auch belarten üblich äft; im nuttleru Lat. lalare. Daher die 
Lartung. ! 

Die Laͤttenfiſcherey, plur, die —en, in einigen Gegenden, die 
Art und Weile mitder Angelzu fichen, die Angelaſcherey oder 
Rurbenfifcherey ; von Larte, eine Stange oder Ruthe. 

Der Lattenbauer, ders — s, plur. ut nom. fing, ein Arbeüer, 

welcher Lasten im Walde hauert oder reiffer; Ser Lattenreißer. 

Das Lattenholz, des — rs, plur. inuf, Holz, welches brquem 
ift, Latten ddraus zu reifen oder zu fügen. 

Ver Lattenriagel,oder Lattnagel, des —, plur.die—nägel, 
eine Art großer fat vierzölliger eiſerner Nägel, die Dachlatien 
damit auf die Sparten zu mageln. 

Der Lattenteißer, des—3, plur. ut nom. ling, ©. Lattene 
bauer. 

Der Lattenfpiefer, dee —e, plur. ut nom. fing. eine Art 
vierediger fpisiger Nägel mit kleiuen Köpfen, zu den Fußböden, 
vermuthlich fo fern Latte chedem auch ein Bret bedeutete, 
©. Spieter. 

Das Lattenwerf, des — es, plur. die—r, ein aus Latten 
beftebendes Werk, dergleichen Garsenlauben , Weingeländer 
u. ſ. f. find, 

Der Lattich, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, in einiaen Gegenden, der Martenſalat, welcher nach 
bem Parrin. Lactuea auch wohllacruf aenanne wird; Lactu- 
ca L. Da der Salat verzfiglich breite Blätter bar, fo ſcheiuet es, 
daß dieſe breite Befchaffenheit der Blätter zu feiner Benennung 
Anlaf argeben, und daf das Wort Larticp mir latus, Blatt 
und platt Eines Geſchlechtes ſey. Die Syolbe —ich bedentet 
wie in Wegerich, Würherich n, a. m, ein Ding „ein Sabe 
ject. Die Fariner haben durch Einſchiebnng des Gaumenlau⸗ 

tes ipr Lactuca aus eben diefer Quelle. Das Tutlilago = 
wir 


+ 
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wird um feiner ungewöhnlich großen, breiten und einem Pfers 
debuſe ähnlichen Blätter willen Guflartih, und im Riederſ. 
Cobdir, Loͤdke, arnanıt, Im Ital. beißt der Gartenſalat 
Lattuga, im Böhm. Locyka, im Engl. Lettice, im Zran;. 
Laitue, und in einigen Ruderf. Orgenden Larfipe. 

er Laͤttnauel, ©. Lattennagel. 

ie £ sttwerge, plur. doch une von mebrern Arten, die—n, in 
den Arotheken ein mit Honio, Sorup, Fleiſchorühe u. f. f. in 
Geſtalt einet diden Breyes vermifchees Pulver, ober auch zu 
einem folchen dicken Brege eingefochter S fe. Ju Franz. ches 
dem Laituaire, im Böhm. Lerk wir, alle auf dem Bat. Ele» 
etuarium,unddiefaus dem rirch Fri yparagiov,don wart 
ar, aufleden. Eon die mittlern Bi Wovon jastın für sAen- 
rovapids, Auroumpion un? Aurovagiv, daher man hust die 
Wegwerfung der erſien Solde in den fpätern Sprachen um fo 
viel weniger vermundern darf. 


Der Lag, dee— es, plur. die Läge, Dimtaut. das Lägchen, 


Oberd. Läglein, cine Benennung ıheils eines Kleidungsflüdes, 
theils eines gewiffen breiten Theiles einer Sache. ») In den 
gemeinen Sprecharten ift der Lag oder Bruftlag ein Keidungsr 
ftü ohne Armel, welches nur bis auf die Hüften reiches, und 


. deffen fich berde Geſchlechter bedienen, Ben dem männlichen wird 
“es in den anfländigen Sprecharten ein Brufttuch, bep bepden 


2» 


£ 


aber auch ein Leibchen genaunt. 2) Bez dem andern Seſchlechte 
ift der Lag ein oben breites und unten fpigig zulaufendes, oft 
zierlich geflicftes oder befegtes Brnftrtück, welches vorn über die 
Schnürbruft geſteckt wird, Gemeine Prrfonen bedienen fih an · 
ftarı der Schnürdruff auch eines foichen ausgefteiften Latzes, wel⸗ 
der alsdann ein feifer Lag genannt wird. Auch die obere 
Klappe an den Schürzen, welche die Bruft bedeckt, heißt ein 
Las, fo wie an den Beinfleidern der Männer die noch unser ger 
meinen Leuten übliche breite Klappe andem vordern Theile, unter 
dem Nahmen des Latzes oder Soienlages befannt ift, Bey dem 
Pierorins beißt das Oberleder an einem Schube der jiberlag, 
und im Dberdeutfchen wird eine Kapuze, ein Reiſehut mit Klap⸗ 
pen, eine Lagmüge genannt, 3). Im Hättenbaue iſt am Plar 
nenberde der Lay ein deep Zoll breites Srüd Zwillich, welche⸗ 
unter das Gefälle geſteckt wird, damit die Erze niche mir dem 
Maffer davon gehen. : 

Anm. So fern diefes Wort in den meiflen Fällen ein Stift 
bedeutet, könnte man es mit dem alıen lidon, ſchneiden, zu 
fesligen, dom Oberdeutſchen Blatz und Pleg, dem far.Lacinia, 
und andern diefes Geſchlechtes rechnen; (S. Laſche.) Allein es 
ſcheinet vielmehr der Begriff der Bedeckung der herrſchende zu 
fenn, da es denn mis-Leder , Lied, ein Deckel, der Laden 
nnd Kleid verwande iſt. Mi dem Begriffe der Bedeckung ift der 
Beariff eines bedeckten oder hoblen Raumes fehr genau verwandt, 
daber fchon im Saliſchen Geſetze Lailus denSchoof bedentet. In 
Bipmifchen heißt ein Bag im der zweyten Bedeutung Lacek. 
as Lügchensbemd, des — es, plur. die —en, eine Art 
Hemden des andern Geſchlechtes, melde einen befonders zuſam⸗ 
men gereiberen Oberleib haben ; zum Unterfcpiede von den geamcie 
nern Kittel · oder Lribbemden. 
an, —er, —ıfr, adj. er adv. ein Wort, welches den erſten 
acringfien Grad der Wärme, befonders an flüffigen Körper, auss 
drudt. Laues Walter. Das Wafler it niche bei, Sondern 
nur lau. In der Dichtkunſt auch von der angenehmen gelinden 
Wärme der Luft. 

Lore Lüfee, Woblgeruche 

Laden und zum Tanı, Raml. 

— £s wrhen lauere Lüfte 

Dich, Bind der Sonne, zefälliger an, lg. 
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Angleichen fiaitelich, für kaltſinnig, nicht Sen achärigen Grad 
des Eifers hbabend. Eine laue Liebe. Sein Kifer lüße nach 
und wird fihon ganz lau. Jemanden febr lau empfangen, 
ſehr gfeichgüttig, kaliſinzig. Siche Laulih, Lauwarm und 
Lauigkeit. 

Anm. Im Riederf. lau, im Angelſ. hliw, im Jeland. hie, 
hlyr, im Schwed. Iy, hum, im Engl. lukewarm, im Dür. 
mit eingeſchobenen n, lunfen. Im Riederdeutichen auch mit 
andern Ableitunaslanten, Hau, Mad, bad, flaf, laak, Hop, 
Rep, welche alle mir lau Eines Stammes find, aber auch figüer 
lich unſchmackbaft, geſchmacklos, unlräftig bedeuten, (S. Stan.) 
Es fcheinet, daß diefes Wort zu Lobe, Lauge, glüben u. f. f. 
echöret, und warm / und hell überbaust bedemter babe, bis es 
duch den Gebrauch auf den gerinaflen Orad der Wärme einge⸗ 
fSränfer worden, Dabin geböret and das Schwed. len, thau— 
warm, fo gelinde, daß das Eis aufibauet, das Niederf. luen, 
Lüben, aufıhauen, Dberd. leiten, das Holländ. lauen, wär- 
men, und lauwen, warm werden und warın machen. Auch im 
Hochbeurfchen ſagt man noch im ncmeinen Leben, das Waller 
lauet noch ein. wenig, ift noch ein wenig lau, oder lauwarm. 


Das Laub, des — es, plur.inuf. die Blätter der Bäume und 


Strände, +. Eigentlich, afs ein Collectivum und ohne Plural, 
wo es imengerm und gewehnkichten Verſtande nur von den brei- 
tecn Blättern der zu dem fo aenarnuten Laubholse achirig.m 
Biume und Steäuche gebraucht wird, um Ungerfchiede von den 
Hadeln oder Tangeln des Schwarzboljes, Im Irihlingr 
wenn bie Baume wieder junges Laub bekommen. Dis 
Laub fallt ab. Laub reifen, das Laub von den Binmen 
ftreifen. Lichenlaub, Lindenlaub, Weinlaub u. ſ. f. 2. Fiaftıe 
lich. 2) Dem Laube der Bänne ähnliche Zieraiben din der 
Künfileen, wo zumeilen,, 3. ®. ben deu Öchläffern, auch der 
Plural die Laube üblich ift. =) In ber Deutichen Karte wird 
die grüne Farbe, weil fie das Blatt eines Banes vorfietlcı, 


“ Laub genannt. Daher der Laublönig, der Laubober, dis 


Laubdaus u, f. f. 3) Diejewige Seit, in welcher die Bärıne 
frijches Laub befommen ; in welchem Verſt ande cs im FR eftwefen, 
von dem Panbholze gebraucht, fo viel als win Jadt bedentet. 
Der Schlag Heber fon im dritten, vierten ff. Laube, 
Bon dem Schwarzbolze hingegen fanı man, der Schlag ſtehe 
in der zweyten, dritten u. ſaf. Rrene, Querl oder Gipfel, 
4) In einigen Gegenden rermnthlich Drerdeutfchlandet, bedeu⸗ 
teres auch denjenigen Antbeil, meichen ein But an dein Benng 
eines Waldes bat. Ein vollffändiges Baucrnane Bar daſelbſt 
das gante Laub, ein Guitchen nur ein halbes Laub. Friſch, 
der dieſe Bedeutung aus dem Beſold bat, ſetzet binzu, daf das 
ganze Laub bisiwrilen fünf oder ſechs Klafter (oremurblich ars . 
fhlagenes Holz) auemadıe, Wermurblich iſt dieſer Gebrauch 
noch ein Überbleibfil der alten Bedeutung des Worirs Laub, ba 
es auch einen Wald, oder einen Theil deſſelben bedentete; in 
welchen Berflande Lo ben den Schwähifchen Dichtren, Lob für 
Bäume im Schwabenfpicgel, und Lew, Löf, im alteuSchwed. 
vorfommen. 

Unm. In dem heutigen Verſt ande als ein Collectivum ſchon 
ben dem Ortfried und Rotfer Loub, bendem Ulphilas Lauf, 
im Angelf. Leaf, Laef, im Niederf, Loof, im Einst, Leaf, 
im Dän. Lov, und im Schwed. Löf; entweder, wie Wachter 
alaubr, von der Bedeckung, weil das Laub die Bedeckung, Ber 
Heidung der Bäume ausmacht, (S. Laube ;) oder auch von der 
beweglichen Beſchafſenheit ber Blätter, da denn dieſes Wort zu 
Laff, Larpen und laufen achören würde; oder endlich auch 
wegen ihrer breiten binnen Beſchaffenheit, um welcher willen 
auchdie Race Hand im Walif, Llaw, und un Zeiefifhen Lofa 
Srtite genannt 
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genannt wird. Ehbebem wurde Laub auch Häufig von einzelnen =." Lauben, werb. reg. neutr. mit dem Hütfswore haben, Laub 


Blättetn gebraucht, und da finder man im Dlural fo wohl Laube 
als Lauber. enes Fomme in dem alten Gedichte auf ven bei. 
Anno vor, Diefes bey Heinrichen von Veldig: 

Es habent die kalten nehte getan 

Das die Loiber an der linden 

Winterliche val geflan; 
für bie Blätter. Daber kommt es vermurblih auch, daß man 
noch im gemeinen Leben fügt, er zittert wie ein Yfpenlaub, 
(S. diefes Wort, ingleichen Lauberhurte) Im Lertifchen bes 
deutet Lapas nod) jetzt ein Blatt, 

Der Laubapfel, S. Gallapfel. " 

Das Laubband, des — rs, plur. die — bänder, ben bem 
Sclöfern , ein Thürband, in weichem bas Blech nach allerley 
dem Laube ähnlichen Zügen ausgefchnitten iſt. 

Des Läubbädy, des — cs, plur. die — dãcher, rin Dach von 
Land. Die Schafe, die Ach ängflih unter diefem Laub: 
Sache gefammelt, ſchütteln den Regen von der triefenden 
Wolle, Gen, 

Die Laube, plur. die—n, Überhaupt ein bebeckter, vor der 
Witterung verwahrter Ort ; in weichem Berftande es nur noch in 
einem doppelten Verſtande üblich if. 1) @in oben Ledecktes 
Gebäude, tin Schonpen; ingleichen ein oben bedeckter aber an 
den Seiten offener Theil eines Bebündes, in welchen Berflande 
us ehehem fo wohl im Ober » als Niederbeutſchen fehr üblich war, 
und in manchen Gegenden auch noch nicht ganz veraitet ifl, ein 
Vorhaus, eine Galletie, eine Halc, einen Atker, Altan, einen 
auf Säulen ſtehenden und an den Seiten offenen Saal, und ans 
dere Gebäude diefer Art zu brzeichnen. Eine ſolche Laube, oder cia 
au den Seiten offenes Sommer, wird Richt, 3, eine Läube und 
&Kommerlaube genanut, woflic Michaelis das Wort Cabigett 
und Sommer: Cabinerr gebraucht, Im Niederf. Löpe, Living, 
in aitel. Bat, Lobium, Lobia, Laupia, im Oberd, ebedem 
au; Loube, Leuff, Daber nannte man eine auf Säulen 


befommen ; ein veraltete? Zeitwert. 

In dem Abereilen 

So dietbluomen (pringen 

So louben die linden, Heinr. von Beldig. 
In elnigen Gegenden ift es auch als ein Activum üblich , des Lau⸗ 
bes berauben,, oder das Laub der Bäume adfterifen, für ablawe 
ben, und in ber höbern Schreibart enrlauben. 


Das Lauberhuhn, des — es, plur. die — huhner, ein an ein“ 


ern Dren Übliches Zinsbubn, welches die Unteerhanen dem 
Grundhreren zur Erfeuntnig feines Grundrechtes entrichten, 
Eutweder, als cine verderbie Ausfprachefür Leibbuhn , weichen 
Nahmen cin ſoſches Zinehuhn gleichfalls führer, oder auch fo fern 
es vun jeder Laube, d. i. Wohnhaufe, gegeben wird. Friſch 
dermuthet, daß ein ſolches Huhn für die Frenbeit bas Holz im 
Walde genießen zu dürfen gegeben werbe, (S. Laub 2,4), wel⸗ 
ches denn freplich durch eine genanere Kenntnig.der eigentlichen 
Beſchaffenheit biefer Lander huhner entſchieden werden mn. 


Die Lauberhütte, plur. die—n, eine grüne mit Zweigen bes 


deckte Hütte; ein nur im gemeinen Leben für Laubbürte oder 
Laube Übliches Wort, befonders wenn wen den feſtlichen Laub⸗ 
hütten ber Juden die Nede ift, im welcher Bedeutung dieſes 
Wort in der Deurfchen Bibel Laubbiree lautct. Daber das 
Lauberhüttenfet , das jenlge Zeit der Juden, an welchem fie uns 
ter Laubhütten effer miÄffen, in der Deutfchen Bibel, das Sek 
der Laubhürten, das Laubhürtenfefi und das Jet der Laub: 
run, weicher letztere Ausdrud völlig beraltet if, Wenn die 
Solbe er nicht bloß eu Einfhiebfetgcmelner Mundarten ift, fo 
ſcheinet Lauber hier der alte Dberdentfche Plural von Laub zu 
ſeyn. Indeſſen iſt auch im Oberdeurfchen ein Lauberrag cin 
feſtlichet Tag, welchen man entweder in Lauben, d. i. großen 
frep flchendeu Sälen, oder auch in grünen Sommerlauben zus 
bringt; daher Bluntfchli einen weltlichen Feſtiag, einen Ballarag 
Überhaupt, einen Laubertag nemmet. Im Niederf. heißt eine 
Zaubhürte gleichfalls Lovering. 


debende Gallerie, eine Säulenlaube, wenn fie aber Bögen an Der Lauberzug, des—rs, plur, die —züge, ben ben Schläfs 
den Seiten hatte, eine Bogenlanbe, 2) Am üblichften iſt es fern, ein Zierath in Geſtalt eines Laubwerkes, von dem veralie 
im Bochdeutſchen von einer mit grünen Bewächfn umzogenen sen Oderdeutſchen Plutal des Wortes Laub, ein Blatt, gleiche 
Hinte. Pine Irsiminlaube, Lindenlaube, Weilaube u. ſ. f. fam ein Blätterzug. 
Kine grime Laube, zum Unterſchiede von einer Laube in den Der Laubfall, des — es, plur. inuf. in dem Fot ſtweſen, das 
erſten Bedentung. Ein gepflanzter Weintod fol Ach wie Abfallen des Laubes von den Bäumen , und die Zeit, wenn daſ⸗ 
eine kihle Laube um die Jenſter wölben, Ju den Luffgärten felbe abzufallen pflegt ; daher man iin Scherze auch wohl dra 
pfleat man auch wohl ganze mit grünen Gewãchſen eben lberwach · Herbft Jen Laubfäller nennet, ! 
fene Bänge Lauben zu nennen. Der Laubfint, des—en, plur.die—en, S. Dompfafl. 
Anm. In der zweyten Bedeutung im Miederf. Löwe nad Im Der Läubfröfch, des — cs, plur. die—fröfcpe, eine Art Kleine 


%3:nd. Lubia, Es fann fo wohl der Begriff der Bededung in 
Diefen Worte der herrſchende fepn, als aud der durchftreichen: 
den Luſt, (S. Luften „) als endlich auch eines Gebaudes übers 
baupt. In dem hteen Fade mürde das Schweb. Loft, dır 
eberite Theil des Danfes, dahin gebören, weiches Ihre mit dem 
Vallif. Lloft, tabula:um, von dem Bretaguniſchen lae,lahe, 
boch, abfeiter. Auch ineinigen Deutſchen Gegenden fcheiner man 
den oberſten Theil cines nach mergealändifcher Art flachen Daches 
chedem die Laube genannt zu baben. Im Schwed, wirt auch 
eine Dreſchtenus Lofwe und Loge genannt, entweder fo ferı fie 
in den älteſten Seiten aleichfalls eine oben bedecie Lande wur, 
eder auch vom Wallis. Liawr , der Boden, und lolwa, eben, 
fat. (8. Laub.) So fern Laube cin Gebäude, einen Wohur 
ort überbanpe bedentet, iſt es ſebt wahrſcheinlich, daß bie En— 
tung —leben an fa vielen Ricderfächfifchen und Frãntiſchen Neh ⸗ 
men dee Dörfer und Städte davon abftamnie. 
1. Zauben, in dem Zeſtworte erlauben, 5. daſſelbe. 


grüner Fröfche, welche fih nur auf ber Erde anſhalten, uns 
fih getu auf den Bäumen unter den Blättern des —R 
finden laſſen; Rana arborea L. Baumfroſch. Bon einigen 
wird der gemeine grüne Landſroſch irrig Laubfroſch genannt, 
In ber Rorhwälichen Diebesfprache beige der Jäger Laubfroſch 


Das Laubfutter, des— 8, plur. inul. Laub der Bäume, ir 


fern e8 im Winter zum Futter der Schafe und Kühe gebrandi 
wird. S. auch Schaflaub, ’ 

»0 Laubhuhn, des— es, plur. die — hühner, im einigen 
Brgenden, ein Rahtue des Birfhuhnes, weiles fich gern in den 
Lanbhöfgern aufpält. Das Männchen wird alsdann Laubhahn 
und des Weibchen Laubbenne genannt. 


Das Kaubholz des — es, plur, vie — hölzer. 1) Holz, 8 i. 


Blume oder Strauche, welche eigentliches Laub oder Blätter 
haben, welche fie im Herbfte fallen laffen, uud im Früßfing 
neue gewinnen; zum Unterfchiede von dem Vadelholze ober 
Euugelbolze, welches Sein eigensliches Laub, fondern late 5 

ce 


* 
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aber Tangeln bat. Der Plural if bier nur von mehrern Arten 
ublich. 2) Ein ans ſolchem Laubholze bafichendes Gehölz, ein 
aus Laubholze beflebender Wald oder Hain. 

Die Laubhürte, S. Lauberhütte, 

Zaubiht, — er, —fe, adj, etadr. +) Dem Laube äh 
lich. Larubichte Zirracben. 2) Eiuer Laube ähnlich, bedeckt 
wie eine Laube, in der dichterifchen Schreibart. Pin laubichter 
Gang, Zachar. Pin laubichtes Dad, ebend, 

Zaubig, —er, — fie, adj. etadv. mit Laub befleidet, vieles 
Laub habend. Kaubige Ihe. Lin lanbiger Baum, 


Die Laublnofpe, plur. die—n, eine Anofve an einem Baume, 


fo fern fie unentwickeltes Laub enthält, die Blärterfnofpe; zum 
Unterfchiede von den Bluth⸗ und Lruchtkuoſpen. 
Der Laubrauſch, dee — es, * inul. in einigen Gegendeu 
Oberbeutſchlandes, ein Nahme bes rothen Brandes an ben Bäns 
men ‚ weil er nur das Laub angreift und daffelde dürre macht. 
S. ı. Brand. 
Der Liubröchen, des — s, plur. ut nom. fing, in der Land⸗ 
wirthſchaft, ein Rechen, das abgefallene Laub in den Wäldern 
damit zufammen gm rechen. Bon ber R. A, das Laub reden 
har man andh das Hauptwort das Kaubrechen, diefe Handlung 
bezeichnen. 
Die Caubrolle, plur, die —n, bey den Buchbindern, eine Hofe, 
allerley dem Laube ähnliche Züge damit auf die Bände der Bücher 
gu drucken. 
Die Laubrüft, plur. inuf. S. Lauberhürte. 
Die Laubfäge, plur. die—n, bey verfchiedenen Künſtlern und 
Handiwerfern, eine feine zarte Säge laubichte Zierathen damit 
ausjnfägen, oder auch wohl einen Körper zu dünnen bem Laube 
ähnfichen Blättern damit zu fägen. Sie wird bey einigen, 4. B. 
ben den Büchfenfchäftern , welche das Elfenbein mit einer ſolchen 
Säge zu bünnen Blättesn ſchneiden, vermurhlich nach einer vers 
derbien Ausſprache, die Lauffäge genannt. 
Die Laubfehnur, plür, die — ſchnüre, in den bildenden Küne 
fen, eine Art ber ng, welche aus zuſammen gebunbe 
nen Blättern, Blumen und auch wohl Früchten in Befalt einer 
Schnur beftchet, und daher auch wohl eine Blumenſchnur ober 
Fruchtſchnur, Franj. aber ein Seiten genannt wird, 
Dos Laubfireifen, des—s, plur. inuf. das Abſtreifen des 
Laubes von den Bäumen, 
Die Laubfireu, plur. inuf. eine Streu für bas Vieh, fo fern 
fie aus abgefallenem Laube ber Bäume beftebet, Laub ‚fo fern es 
jur Stren für das Vieh gebraucht wird. Nimmt man dazu die 
Zangeln des Nadelholges, fo wird fie bie Nadelſtreu genannt, 
Beyde aber machen die Waldftreu ans, 
Der Laubtbaler, des—s, plur. ut nom fing. eine Beuen ⸗ 
nung der Kranzöfifchen großen Thaler oder Ecus, welche 6 Livres, 
oder ı Thir. 12 Gr. 6 Pf. gelten, den Lonis d'Or zu 5 Thlr, 
gerechnet. Mach dem Borgange ber Holländer pflege man fir auch 
Ducatons zju nennen, ob fie gleich in Frankreich diefen Nabmen 
richt führen, Ducaton iſt eigenslich ein Naprte einer Jtaliäz 
nifchen und Miederländifchen Münze, welche ı Thle, ı5 bis 
ı Ihe. 17 Or. gilt. Den Deutfchen Rahmen Laubthaler hat 
dieſe Münge von dem barauf geprägten Banbfrange, 


Das Laubwirt, des —es, plur. inuf..eis Colectivum, aller⸗ 


iey Sierarhen zu bezeichnen, welche fo wohl das Laub der Bäume 
als auch die Blätter der Pflanzen nachahmen. 

Der Laub, des — es, plur. doch ugr von mehrern Arten, 
die —e, ein Iwiebelgewächs; Allium L. Man bat verſchie- 
dene Arten deffeiben, wohin der Knoblauch, der Berglaud, 
der Graslauch, der Schnittlauch, die Roeambole, die Scha⸗ 
torte, Aſchlauch oder gemeiner Lauch, der ſohllauch u. a. m, 
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aebören. Fafl alle haben einen flichtigen und burchdt in genden 
Geſchmack und Geruch, und werden baber alsein Gewürz an bie 
Speifen gebraucht. Der zahme Lauch im engfien Verftande, 
Allium Porrum L. welcher auch Spanifcher Lauch, und nad 
bem Lat. auch Porre und in Schwaben Pfarren genannt wich, 
bat einen flachblãtterigen Stamm mit einer Dolde, undeine auf 
über einguber liegenden Hänten beftehende Wurzel, 

Anm. In den Monſeriſchen BtoffenLouch, im Niederf.Loof, 


Angelſ. Leac, Leah, CTugl. I,eek, Dän. Log, Yobln.Luczek, 


Dan fönnte glauben, daß diefes Bewächs den Rahmen feinen 

boplen Stängeln gu bauten habe, welche gemeiniglich Schläuche 

genannt werden, und das Wort von Loch und deſſen Berwauds 

ten ableiten. Allein man hat Beweife, daß Lauch ehedem nicht 

nurein jedes ®emüfe, fondern auch eine jebe Pflanze überhaupt 

bedeutet habe. Dahin gehörendas Schwediſche Lök, bas Angelſ. 

Lec und Leac, welche ehedem ein jebes Brwächs bedeuteten, 

und darin mit dem Griech. Auxason und Hebr, mb überein 

kommen. Huch im Deutſchen int Diefe Bedeutung noch in Gausw 
lauch verhanden, weichen Rahmen das hauslaub noch in em⸗ 

gen Gegenden führet. Übrigens wird der Lauch in Franken auch 

Glib genannt. Eine wilde Art des Lauches, welche in den Wäls 
bern des mitternächtigen Europa wächfer, Allium urfinum L. 
wird in einigen Gegenden Leuchel oder vielmehr Läuchel genannt, 
welchen Rahmen in andern das Bnoblauchsfraut, Eryimum 

AlliariaL. füßret, &. diefes Wort uud Ramfel, 


Die Lauchfarbe,plur, inul. eiu Abftractum, eine gelblich grüne 


Farbe zu begeichnen, welche ein wenig in das Braune fällt, der 
Übergang in baffelbe ausmacht, und ber grünen Farbe bes Anob« 
lauches gleicher, Die Olivenfarbe iſt eine Abänderung derfel« 
ben. Daber Iauchfarbig oder lauchgrim, adj.et adv, dieſe 
Farbe habend. 


Der Lauck, bes — es, plur. die —e, ein Fiſch, S. 1. Lauge. 
Das Laudanum, bes —ni, plur.car. ein ſchleimiges Harz, 


Die Lau 
Kauen, ver 


welches in gewiſſen Jahreszeiten aus den Blättern einigee Arten 
der Eiften» Staube oder Eiften-Rofe ſchwitzet, und In Griechen · 
land und auf den Griechiichen Zafeln gefammelt wird. Der 
Nahme, welcher auch Kadanum lautet, IM ausländifch. 
- die—n, eine Art Fiſche, ©, 1. Lauge. 

. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, lam 
ſeyn, S. Lau. 


e, 


1. Der Lauer, des —s, plur, inul, in den Weinländern, ein 


vn 


geringes Getrank für das Befindeund die Arbeiter, welches man 
erhält, wenn man nach ausgekeltertem Mofte Waſſer auf bie 
Zräber oder Treſtern gießet, ſolche noch Ein Mahl preffet, und 
den erhaftenen Moſt vergäbren läffer ; Wachwein, Treherwein, 
Lreberwein, Waffermof, Lauerwein, Im gemeinen Beben 
wird diefes Wort bänfig in Blaur, Leir, Lurfe, Lorfe w f.f. 
verberbt, mit welchen letztern Nahmen man auch wohl ein jebes 
ſchlechtes unſchmackhaftes und Froftiofes Getränk im verädilie 
hen Berftande zu belegen pflegt, Anch aus dem Äpfeln, wirb 
wach ausgeperftem Apfelmofte ein folcher Lauer auf ähnliche Art 
bereitet. Im Latein. nnd Jtal, Lora. Dbne Zweifel von Tau 
unfhmadbaft, Hau, (S. blefe Wörter.) Die Endſhlbe — er ber 
zeichnet ein Subject, ein Ding, von weldein etwas gefagt wird, 
Der Lauer, eine fanernde Perfon, S. Lauerer, 


. Die Lauer, plur. inuf. von dem Zeitworte lauern, die Hand · 


lang, dev Zuffand da man lauert; am bäufisften mic bem Vors 
worte auf.“ Auf ber Lauer Heben. Femanden auf die Lauer 
fellen. Ich bin bier ſchon Fünf Tage auf der Lauer. Im 
Nieberf. und Dän. Luur, 


Der Lauerer, am bänfigfien zuſammen gegogen Lauer, des — «. 


plur, ut nom. fing, eine Perfon, welche lauert. Und ſie hielten 
Birfif a uf 
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auf ihn und fanden Laurer aus, Luc. 20, 20, Im gemeinen 
Leben, befonders einiger Mundarten, wird es häufig noch weiter 
in Laur zuſammen gezogen, einen tüdifchen, beshaftcı Mens, 
ſchen zu bezeichnen, wo es oft auch überbaupt ein allgemeine⸗ 
Echimpfwore iſt. Bauern find Laurn. Du Laur, du biä 
ein vntrewer wicht, Theuerd. Kap. 24. Di Laurerinn im, 
weiblichen Geſchlechte das Gehẽr belzidiger, fo gebraucht marı der 
Laurer am bhäufigften von beyden Geſchlechtern. 


Die Lauergrube, plur. die — n, Öruben, woriu ınan auf das 
Wildbrer zu lauern pfleget. 

Cauern, verb. reg, neutr. mit dembülfeworte baben. Scharf 
anf etwas feben oder hören, um es zu Crfiche zu bifomımen oder 
mir dem Beböre zu entdeden, und in weitertr Bedeutung, ware 
ten bis etwas geſchehe. Huf erwas lauern, warten bis man es 
erblickt. An der Thür lauern, borchen. Auf eine bequeme 
Gelegenbeir lauern. Gememiglich gebraucht man es auch in 
dieſer allgemeinen Bedeutung nur im Scherze oder nachtbeiligen 
Verfiande. (9. auch Yblauren und Belauern,) 2) In engerer 
und gerwähnlicharer Bedentung, im Verborgenen zu eines andern 
Sceden oder Unteragang lanern, warten bis einem andern Dinge 
ein Ubel widtfabre, oder um demſelben feibft ein Ubel zugnfil - 
gen, Die Ratze lauert auf. die Maus, der Zuchs auf die 
Suuner. Wenn jemand Haß trägt wider feinen Nächſten 
und lauere anf ihn, und mache ſich über ibn u. f.f. 5 Moſ. 
19, 20, Æinem auf den Dienfi lauern, tm nachitellen, auf 
Brlegendeit lauern, ibm zu ſchaden. S auch Laufchen. 

Anm. Im N oederf. luren, pluren, kukeluren, im Dän, lure, 
Schwed. lura,Enal.to leer und lurk,Iständ.hlera. Es ift das 
Jırtenfioun von dem noch inder Oberpfalz üblichen Inuen, feben, 
welches mit ben Oberd. Iuzen, feben, gertan verwands if. Es 
bedeutet alfo einenclich lange nnd scharf anf etwa⸗ ſehen. (Siehe 
Brluchfen und Lugen.} Es iſt alſo zunächtt von dem Sehen ber» 
aenommen, fo wie das vırwandte Lauschen zunächſt von dem 
Sinne des Behüres entichnet it. Im Schwed. bedeuttt Ljura 
das Fenſter, welches im Slavon. Djura biift, woraus fich zu · 
gleich das Micderf, tinen für Innern erliären läffee. Unſer 
lauern ift mir dem Miederi, luren, gluren, plieven, und Engl. 
to leer undlower, mit zuſammen ardruckten Augen feben, in: 
gleichen ehdifch anfehen, genau verwandt, indem ſolche nur befone 
dere Arten der ſcharfen Berrübung zn ſeben find, Lauren für 
lauern if ein Fehler harter Mundarten. Das Niederf.Iuren 
Bat noch zwey andere Bedeutungen, welche allem Anſehen nach vom 
werfhiedenen Stämmen find, Es bedentet auch, waukstuen, 
anioden, und figitelich mit falſcher Hoffunng bettügen, ms-r$ 
mit dem Franz. leurrer und Engl. to lure, eincricn if. Hier if 
es ohne Zveifel aut dem Hochdemſchen ludern iammen arjoe 
gen. indem die Nicderfacdhfen das d zwischen zwey Vocalen in 
tanſend andern Fätlen zu verbeißen pflegen, =) Bräcr, une 
Inftig ſeyn, wo rs aus lau, faul, träge, entfianden zu ſeyn 
ſcheinet. Im Schweb. ift Lork rin irã ger fauler Menf, 

Der —— des —es, plur. die Laufe, don dem Jeitworte Tauır 

fen. 3». Die Handlung, oder vielmehr der Zuftand de ein Ding 
Tüuftz Fe einige wenige Kelle ausgenommen, obne 
Vlural. ») In nn hier nad peitseer Bedentung, der bee 
fehlenninte Bang edur, Thieneg, bie ſchuelle Bewegung eines Höre 
B.r3; wo es in den dt Fallen üblich uf, im welchen das 
Seinpprt gibraucht wird. Minen Safer ım rollen Laufe 
ſchießen. Icnonden im veilen Laufe aufbalren, Stracks 
L:u'a. fir bursiy, aufder Dtelle, Speficla. 16, 11,820, 21,1, 
it im Dosdemigen mugewühntc. Sthafe nach ten Kaufe 
wertsufen, we gie einzeln aus der Härde heraus Tauern, ofı.e 
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fie auszufuchen. Den Lauf eines Sluffes bemmen. Den Lauf 
der Sterne beobachten, ihre freitförmige Bewegung. Sic 
auf den Simmelalauf verſeben, auf den Lauf der Htimmels. 
föryer. Der ſchnelle Lauf der Zeit. Disfried gebrancht m 
dieſer eigentlichen Bedeutung das Wort Louft auch im Plural: 
Folgeta in then loufiin, 2) Fialirlich, (a) *) Die Begattaug 
dır Thiere und die Zelt, wenn fe fih zu begatten pflegen; eine 
im Hoddeutfchen ungewahnliche Bedentung, in welchet Luther 
dieſes Wort einige Dahl zebraucht. Wenn der Lauf der Srübe 
lingaberde war, ı Mof. 30, 48. Ir der Spärlinge Lauf, 
B.42, Wenn die Zeit deo Laufsfam, Kap. ar, 10. (b) Der 
Fortgang einer Sachr. Der Tod unterbrach den Lauf dee 
Siege Aleranders, oder, unterbrach die Siege Aleranders 
inibrem befien Laufe. Was feiner eingestiveren Glück ſelig⸗ 
Feit in ibrem Laufe entgegen ficher. Seiner Einbildunger 
kraft freyen Lauf laſſen. Der Gerecprigfeit ihren Lauf la 
fen. Ih wi der Sache ihren Lauflaffen. Am Enteun: 
fers Laufes, unfers Lebens. Der Lebenslauf, ber Erfolg der 
Begebenheiten während des Lebens ciner Perſon, und deren 
Erzählung ; in welcher Bedeutung man auch wehl im Plural die 
Lebensläufe ſagt. ſch In engeren Brbeutung, die im dem 
Weſen der Dinge gegründete Beflimmung ihrer Beränderungen, 
Der Lauf der Natur, der ganze Inbrariff der Beränderungs 
ariege aller erfchaffenen Dinge. Man bemerker, daf in dem 
gemeinen Laufe der Dinge einerley Erfolge oft wieder Pom: 
men. Der Lauf der Welt, oder der Welt Lauf, die Orwobnbei 
der Menfchen in dee Melt, ibre gewöhnliche Art zu denfen und 
zu handeln, (d) In den Sufammenfesungen Zeitläufte, Rrie 
grslaufte, iſt noch das ſonſt drraltete Lauft, aber nur allein 
im Plural üblich. Rriegaläufte, Krieg und Hriegszeiten. Zeit 
läufte, die Beiten in Anfehung der Beränderangen in denſelben. 
Im Dberdeurfchen ift es anch aufer der Zuſammenſetzung ibirch. 
Wegen damabliger trübfeliger Laufte, Gryph. d. i. Zeitum- 
flände. Niederf, Luften. 

2} Das Werkzeng, vermictelfi deffen ein Thier Läuft ; in mele 
hen Verſtande die Jäger die Beine aller vierfüßigen milden 
Thiere Laufe und Länfie zu nennen pflegen, Der Sinterliuf 
oder Hinterlat, der Dorderlauf oder verderlauft. Eitien 
Hafen einen Lauf abſchiegen. 

3) Dasjeniae worauf ein Ding läuft, oder ſich ſchnell beweat, 
ingleichen der Raum, in welchen cs Läuft, in verfchirdenen ein. 
zelnen Fällen, Der Lauf einee Sluffes, deffen Bert oder Canal; 
befonders im Miederdeutfchen. Ein von Bpetern gemarbter Bang 
für die Karrenſchieber wird häufig cin Lauf genannt. Ben den 
Digern ift der Lauf oder -Laufplag derjenige Pag, cuf wel 
chem das Wild bey dem Abjagen verlaufen muf. In ber Anator 
mie ifider Lanf eines von den ficben Beinen des Vorderfufct, 
welches ſechs Seiten bat, nnd den Beinen des Schienbeines zat 
©rundlagedienet ; Os baliftae, Alragalus, An einemScich- 
gewehre, brfonders fleinerer Art, iſt der Lauf die hoble Röhre, 
in welche man die Kugel binein laufen laſſet. An den Kawonez 
wird er die Seele genannt. Ben den Mörfern bingracı Eepält 


er den Nahmen des Laufes, wo er der Rammer und dem 


Sieße oder Boden entgegen qeirget wird. Die Siebmader 
pflcaen den runden Xrifent ines Siebes, welcher ſonſt die Trom⸗ 
mel beiẽt, anch den Lauf gu nennen; und an deu Mühlen iſt 
der Lauf oder die Zatge dir breirene Einfaffung des ungern Mubl⸗ 
fleines, argen weiche der Laufer oder der olere Mübfflein das 
genahlne Bet tive, Yo mie er es gremalmer bat, binſteen. 
Es ſichen detie, ob das Wort La: ‚E indiefen fegrea Füllen, 
we es einen Sohfin Tanm bedeutet, nice vicherbr zu einem 


andern Staume gahetet, von weichem auch Laube, im der 


Ben 
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Bedeutung eines bedeckten Naumes, berkommt. Lop, Löp ifl 
im Schwed. und Lof im Liefländifchen ein Getreidemaß, welches 
dort den ſechſten Theil einer Tone hält, S. Lof. 
Anm. As das Abſtractum von laufen, im Niederſ. Loop, 
im Dän. Lop, und im Schwed. Lopp. 
Die Laufbebn, plur. die —er, eigentlich, ein ebener, ge: 
babnter Dlag, wori: man mit einem andern um die Wette läuft, 
° Figürlich, der Umfang von Gegenſtänden, mit welchen wir uns 
befdäftigen. Die Liebe ift die angenebmite Laufsabn fir eir 
nen Dichter. Befondersder Zufammenhang der irdifchen Dinge 
und unſere Beſchaftigung mit denfelben. Du ſieheſt in der 
Blrırbe deiner Fabre, ich aber nähere mich fchon dem Ende 
meiner Laufbahn, Das Blud faer taufend Gefährlichkeiten 
in unfere Laufbahn, j 
Das Laufband, des —es, plur, die —bänder, zweyn an die 
Schmürbruft Feiner Kinder befeftigteBänder, woran man fic fühe 
rer, wenn fie follen laufen, d. i.geben lernen; der Laufzaum, 
dag Leitband, Bängelvand. 
Die Laufbanf, plur. die—bänfe, ein mit Rädern verfehenes 


Geftell, worin die Kinder laufen, d. i. geben lernen ; der Bänz 


gelwagen. 

Das Laufbret, des — es, plur. die — er, in den Seiden ⸗ 
Deanufacturen, ein Bret voller fleiner Löcher, wodurch die Seide 
anfdie Spulen geleitet wird. An der Buchdrudirpreife ift es 

‚ ein ſtarkes Bret, auf weldem der Karren durch Hülfe der Walze 
oder Koile hin und her geſchoben wird. 

Die Laufbrürfe, plur. die—n, eine Bräde, d. i. ein Gerüft 
von Bretern für die Karrenſchieber, fo wohl im gemeinen Leben, 
wo es auch nurrin Lauf genannt wird, als auch im Hüttenbane, 
den Eiſenſtein zur Gicht aufzulaufen. Qugleichen ‚eine ſchmale 
Brüdfe, bloß für Fußgänger. - 

Die Leufdiftel, plur, ie — n, in einigen Gegenden, ein Nahme 
der Mannstreu, Eryngium L. welche auch Bradendiftel und 
Waizsiel geyannt wird, 

Die Laufdohire, 'plur, die —n, bey den Jägern, Dohnen dder 


Schlingen, welde mabe über der Erde oder auf der Erde aufger - 


fiellet werden, alerband Federwildbrer darin zu fangen ; Lauf: 
ſchlingen, Lauffchneifen, das Bodengerſcht, Erdgericht. 
Entweder weil fieanf dem Boden gleichſam hinlaufen, oder auch 
weil die Bögel im Laufen darin gefangen werden. 

Die Laufel, plur. die —n. ) Eine Laufdohne, und übers 
haupt eine jede Schlinge zum Vogelfangen. *) Bey den Für 
gern twerden auch die fleinen Pfade der Hhbner im Brafe und des 
Viehes um die Wälder Laufeln oder Gelaufen genannt; zum 
Unterfchiede von den Jabrien anderer Thiere, 

Zaufen, verb. irreg. neutr, welches in den meiſten Fällen das 
Hulfswort feyn erfordert, Ich laufe, du lauffl, er läuft, 
(oft auch Schon du lauf, er lauft 3) Imperf. ich lief ; Mittel, 
gelaufen, (in den niedrigen Sprecharten geloffen;) Imperat. 
lauf. Es druckt überhaupt eine beihleunigte Bewegung aus, 
eine Bewegung, welche ſchneller it, als gewähnlid, 

ı, In der eugſten Bedeutung, von der beichleunigten Vewe⸗ 
gung oermittelſt der Füße; zum Umerſchiede ſo wohl vomdem 
Gehen, als auch von dem Springen, 

1) Eigenilih. Lauf nicht eber, als man dich jagt. 
Mancher lauft ungeiagt. JH fange an su laufen, erlänje 
nad, und lief mir immer binten drein, Naben, Es Bam 
ein Safegelaufen, (9. Rommen.) Du liejet was man lau— 

ı fen Bann... Mir jemanden in die Werte, oder um die Wette 
kaufen. 81.9 mude laufen, Ach lahm laufen, ch aus dem 
Aıbem laufen, wo es, fo wie alle Neciproca, das Dilfswort 
haben erfordert, Sie liefen. über Macht nach dem Gebüſche 


» Jaufen, müßig. 
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zu, Leſſ. Der Dieb ih in das Haus gelaufen. Mit dem 
Bopfe wider die Wand laufen. Ben ven Jägerm lauft der 
Rehbock auf das Blatt, wenn er dem vermittelſt eine Baum⸗ 
blattes von dem Jäger nachgemachten Rufe des Nebrs nacheiler, 
welches auch auf Keigen laufen genannt, und von allen andern 
Thieren gebraucht wird, welche man vermittelft eines madhges 


machten Schalles anloder. In einigeirwenigen Fällen ficher dies 


fes Seitwort, ob es aleich ein Neutrum if, bey einem Haupt 
worte in der pierten Endung. Borbfchaft laufen, im gemei- 
nen Leben, einen Fußborben abgeben, welches auch Poñ laufen 
genannt wird. _ Sturm laufen. Geine Straße, feinen Weg 
laufen, fib ſcharll entfernen, am häufigen im Imperativo, 
lauf deine Straße, für gebe fort, woflie man auch wohl in der 
jroeoten Endung fagt, feiner Wege, feiner Straße laufen oder 
schen. Das Pferd lauft einen gueen Trab, 

2) Figürlich, da) Von einigen Thieren fügt man, daf 
fle laufen, wennfie ſich begatten, weil fie alsdann weirer und 
mehr als gewöhnlich zu laufen pflegen. So gebraucht man es 
von den Hunden, und in der Fägerep auch von den Dachfen, 
Bon andern Thieren find andere Seitwörter üblich. In dirfem 
Berftande iff zugleich das Hülfswort haben üblich, wenigfiens 
im Hochdeutfchen, Der Kund, die Hundinn bat gelaufen, 
bat ſich begatiet. Belaufen und länfig find in einem etwas 
weinen Umfanac der Bedetung üblich. Bey den Fiichern wird 
es von den Malen für gebären, gleichfalls mit dem Hülfsworte 
baben gebraucht. Die Yale haben gelaufen, weil fie Icben» 
dige Jungen zur Welt beingen, dagegen von Eyer legenden Fiſchen 
leihen üblich iſt. (6) Oft und viel geben; nicht felten mut 
einem verachtlichen Medendegeiffe. Den ganzen Tag berum 
In der Stadt herum laufen. Zr lauft ge: 
wis auf den Dörfern berum betteln. Alle Tage in die Spiels 
hauſer laufen. ic) Den Drt oder einen Zuſtand eilfertig vor 
Öndern ; gleichfalls im vrrächtlichen Berſtande.· Der Schuldner 
if davon gelaufen. Mus einem Rlofier, aus dem Dienſte 
laufen. Jemanden laufen laſſen, auch figütlich, ſich nichr 
writer mit ihm abgehen. ſ(dy Sich eifrig um etwas bewerben; 
gleichfalls" im verachilichen Verſtaude. Nach einem Amte läns 
fen. In ſein verderben laufen. 

2. Bon der fchneien Bewegung verſchiedener lebloſen Körper, 
Das Schiff laufe in den Hafen „ik auf den Grund gelaufen, 
Die Poft wird bald ablaufen, Die Sonne läuft um die 
Erde, die Erde um den Mond. Das Rad lauft um. Die 
Sanduhr lauft nicpe mehr , dee Sand in der Uhr, Die Uhr 
ih abgelaufen, die Kette in der Uhr. Ss liefmir ein Schauer 
über die Haut. Die Mil Läufe zuſammen, wenn fie gerin- 
net, (S. Lab.) Befonders von allen Arten flürfiger Körper, 
Die Sale läuft in die Elbe, die Oder in die Dilree; wofür 
doch fliefen und ſich ergießen üblicher find. Das Blut lief 
aus der Wunde. Der Schwer lief ibm uber das Geficht. 
Die Ibränen liefen ıbm über die Wangen. In der anfläne 
diseen Sprechart find auch hier die Zeitworter Aiefen und rin« 
nen üblicher, Das Waſſer laufe mir in die Schube, es läuft 
in den Beller. Die Lichter laufen, oder leden, wenn bie 
um den Docht befindliche Vertiefung ich mit gefhmetgenemEalge 
anfjidet,’und iderläuft. Mach einer ben Hüffigen Körpern fehr 

lichen Fiaut wird bey diefem Zeiworte, fo wie bro an« 
dernäbntichen, das Gefäß anſtatt des harın befindlichen Hiffie 
gen Körpers gefest. Das Faß läuft, d. i, der Bein im Fajfe 
läuft aus, das Faß iftled. Die S-hufelicfen balb oo Waſ⸗ 
fer, das einaedrungene Waffe: fullete die Schrte,vald an. Die 
Augen laufen ihm vol Waffen, die Tbradentteien ibm in die 
Augen. Auch gebraucht man figürlih dirfes Wort von der — 

u 
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und der fchnellen Rortpflanzung einiger anderer unförgerfichen 
Dinge, Die Zeit verläuft, wergehet. Der laufende Monarch, 
das laufende Jahr, im gemeinen Leben, das gegemväruge, 
Es läufe ein Gerüche, es breitet fich aus, 

3. Za viclen Fällen ver ſchwinden der Begriff der Befchwindige 
keit, ober wird doch mierflich vermindert. So wird im Berg 
baue bag Wort laufen anflatı geben, ja oft für tragen ge 
braucht, befonbers in der Zufammenfegung auflaufen. Beſſon⸗ 
ders arhöcen bierher verfchtedene, großen Theilsfizürtiche U, 4, 


Bey einer Sache Gefahr laufen, in Gefahr geratben. Ku 


wirft Feine Gefahr laufen, in feue Gefaht gerathen. Mein 
Beutel lief Gefahr, geloblen su werden. Ich babe von 
ungefähr ein Wort davon laufen laffen, es tl mır rin Wort 
davon entfahrew,. Das laufı wider die Phre, ſtreitet wider 
dieſcibe, iſt ihr zuwider. Das lüuft wider den Grand ber 
natürlichen Freybeit. Das würde wider die Wabrbeit lau: 
fen. Das lauft nicht in mein Zach, aebdrrt nichı in daffelbe, 
ſchlägt nicht dahin ein. Die Bade wird auf ein Trauern 
binaus laufen, wird ih damit endigen. Worauf wird das 
hinaus laufen ? was wich bas für ein Ende mehmen ? Das läuft 
auf Eins hinaus, If einerlep, Ingleichen, für ſich erfiredten, 
Die Zufie läuft ſüdweſt. Das Gebirge läuft nach Morgen. 
Mande Pflanzen laffen ıbre Zweige und Ranken auf der 
Erde bin laufen, ſich mabe über der Erde ausbreiten, 

Anm. Schon bep dem Kero laufian, bep dem Ditfried lau- 
fan, bey dem Willeram lofen, (woron das gemeine Mittelwort 
geloffen abflammet,) im Micderf. lopen, Im Jeland. hleipa, 
im Dän. lobe, und Schwed. löpa. Es brjeidhnet überhaupt 
eine geſchwinde Bewegung, daher ift bep dem Mipbilas hlaupan, 
Angelf.hleapan, Enal.to leap, fpringen, I (8.@alopp.) 
Aug das Brich. Aupdadım, ellen, und Hebr. Hort, gehen, verge⸗ 
ben, durdsitechen , gehören zu dem Geſchlechit diefes Wortes. 
Im gemeinen Leben bat man fehr viele Wörter, die befondern 
Arten bes Laufens zu bezeichnen, Unferer rennen, traben und 
anderer mehr nicht zu gedenken, heißt pin und ber laufen im 


Miederf.bißen, gefchwinbe laufen aber eben dafelbfl Planen. Plepe 


pen, (S. Riepper ‚) Pilen, Fiddeln, und mit katzen Echrite 
ten laufen in eben diefer Mundart jwickern, pütjen, padjen, 
peibeln, padern u. ſ. f. 

Der Läufer, des— s, plur.utnom. fing. von dem Zeitmorte 
laufen. 2) Eine Perfon, welche läuft, Fämtin. die Läuferinn, 
Er if ein guter Läufer , länfe gut, d. i. ſchnell. Beſoadere 
find die Läufer auf befondere Art gefleidete Bedtenten , welche 
vor dem Wagen ober Pferde ihres Herren berlaufen.  Ehebem 
pflegte man auch die Fußbothen Läufer zu nennen , wie in einis 
gen Dberdeurfchen Orgenden wohl noch jetzt gefchiehet. In der 
Deutfchen Bibel Fommt es im dieſer Bedeutung einige Mahl vor. 
Auch im Hochdeutfchen kennet man es im diefer Bedrutung in dem 
gufamımen gefeßten Bothenläufer. In mandhen Fällen ver 
ſchwindet der Begriff der Gefchwindigkeie Genrnnet man in 
pielen Orgenden einen Aufſeher über eine Walbung zu Fuß einen 
Seidelaufer, zum Unterfdiede von einem SHeidereitr, Im 
Niederfüchfifchen werden die Karrenjchieber bey der Deicharbeit 
Läufer genannt. In bem tele führen zwey Officierg, 
welche über ER das ganze Gchachbret durchlaufen können, den 
Babmen der Läufer. Sie find aber urſprünglich Eiepbanten, 
Dagegen unfer Elephant in dem Schachipiele bep den Morgenlän- 
dern ein Kamehl oder Dromedar ifl, 

2) Von Thieren, mit dem Begriffe der Oeſchwindigkeit 
infinfebung des Lanfes; So fepı mar won einem ſchnell 
laufenden Pferde, daß es ein wur Laufer ſey. Aber ein 
ſchaell laufendes Pferd oder Kamehl überhaupt einen Läufer zu 


Lau 1056 


nennen, wie in der Deutfchen Bibel mehrmahls geſchichet, iſt 
im Pochdeutſchen ungewöhnli, Ja vielen inzelnen Füllen vers 
ſchwindet der Begriff der Gefchwindigfeit entweder gan; ober 
doch zum Theil. Bey Den Vogelftellern wird cin abgeriche eiet 
Vogel, weicher auf dem Bogrihrrde herum läuft und fiat, der 
Läufer genannt, Junge entwöhnte Schweine werben fo lange 
bis fie das erſte Mahl fich begatten, inder Lantwirtbichafi Lau⸗ 
fer genannt, vermuthlich weil man fie in biefer Zeit frey herum 
laufen läffer. 

3) Ingjeichen von lebloſen, aber beweglichen Dingen, in vers 
ſchiedenen einzelnen Fällen. So beißt in den Mühlen der obere 
Muͤblſtein, welcher ih anf dem untern unbeweglichen herum 
dreber, der Laufer, Bey denjenigen, welche mit geriebenen 
Farben zu thun haben, ift ver Läufer ber kleinere bewegliche 
Stein in Oeſtalt cines Kegels , mus welchem die Farbe auf dem 
Reibefeine gerrieben wird, In der Seefahrt werden die bewege 
lichen Srücde auf dem Jacobeſtabe Läufer genanut. Bey den 
Zuchbereitern il der Läufer das bewegliche Bart an der Fuchs 
febere, im Gegenſatze des Lirgers, oder des unbewrslichta. 
Dir Ranfen an den Erdberren und andern Pflangen,, find bäufg 
unter bem Mahmen ver Läufer bekannt. Cine Art wilden ot 
Weidendopfens beift Läufer, weil er fich zeitlich won der Hige 
aufthut, und fo wohl feinen Samen, als das Mehl laufen läkt. 
Der Läufer der Seiler ift ein in der Wand ſtehendes bewegliches 
Rad, rin Seil mit vier Hafen daran zu fpinnen, dag Seiler: 
rad, dir Wirbel, An den Thormegen ter Miierböre ifh der 
Läufer rin gerade fichendes Holz an der Seite, wo die Hafner 
find, welches unten eluen in einer Pfanne beivrglichen Zapfre 
bat, oben aber wie ein Enlinder geflalter it, damit es in eine 
Angel geben fönne. Eine abzelaufene Spule, auf welcher nice 
Wolle genug geiwunden gewefen , beißebep den Tuchmachern rın 
Läufer, und unter den Gränzfleinen find diejenigen, melde 
zwiſchen den Haupt » und Edfleinen Reben, und aleichfan mis 
unter laufen, uxter bem Rahmen der Läufer defanne. Die 
Mauter nennen dirjenigen Mauerfeine , welche nach der Länge 
ber Maner gehen , Läufer , zum Umerfchicde von den Bindern, 
welche fib nachder Dide erſtrecken. Inder Mufif mache man 
einen Läufer, wenn man von einer Note zu einer andern ent 
fernsern alle der Scale gemäß dazwlſchen liegende Zonfiufen ia 
der Gefchwindigfeit mit berühret, 

Anm. Im Miederf,Looper, im Oberd, Laufer, weil men 
bafelb® in der zweyten und dritten Perfon du lauf, er lauft, 
fagt. Im Hochbeutfhen, wo das a in diefer Perfon am häufig: 
ſten in ein a übergeht, ift daher auch Läufer üblicher. 


Die Läuferbüdyfe, plur. die — n, an einigen Orten, diejenige 


Büchfe, worin die Beorhenläufer Ihre Bricffchaften tragen. 


Der Läuferplag; des — en, pur, die — pläge, bey den Bar 


gelftellera, derjenige Plap auf dem Vogelberde, auf weldem 
bie Läufer ober Läufervögel zum Herumlaufen angefeffelt fiat. 


Der Läuferpogel, des—s, plur, bir —vogel, eben dafeltit, 


ein aufbem Bogelperde zum Herumlaufen angefeffclier Lodosgd; 
ein Läufer. 


Der Läuferzug, bes— es, plur, bie — züge, eben bafelffi, 


garte lederae Xiemchen, welche den Lodoögeln um den Leib gele 
gei werden, fie baran zu befiftigen oder anıuläufern. 


Der Lauffuden, des — s, plur. dbie—fäden, bey ben Zäarrn, 


ein Faden, an welchem fi das Ingern oder der Bufen eines 
fpiegeligen Barnes binund mwirder geben laſſet. 


Das Lauffeuer, des —s, plur,ut nor. ling, in einer Tan 


gen Ruhe aeflreuetet &ci-efipuiver, eine Mine odre aubere Bas 
bung damit anzuginden, weil das Feuer diefe Atibe im der 
Geſchwindigken gleich ſam durdläufi Auch diejenige Arı za 

- feuern 
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feuern bey den Soldaten, wo ein Gewehr inder Gerchwindig« 
keit nach dem andern abgefeuert wird, wird ein Lauffeuer ges 
nannt. 

Der Läuffüß, des — es, plur. die— füße, Füße, welche zum 
Laufen dienen, befonders bey den Infecten; zum Unterfchiede 
von den Scheren, den Shwimmfußen und Sprinafußen. 

Das Laufgeld, des — es, plur. inuf. bey einigen Handwerkern 
und Künftlern, das Neifegeld, welches der Herr oder Meifler 
einem von einem andern Drte ber verſchriebenen Befellen vergüs 

tet. In einigen Öegenden wird auch das Handgeld oder Werbe: 
geld, weldyes ınan einem angewerbenen Soldaten gibt, um eben 

dirſer Urfache willen das Laufgeld genannt, 

Das Laufgerüft, des — rs, plur. die — e, in der Baukunſt, 
eine breierne Brüde, verniti.il weicher man anf das Vaugerüft 
gelangt ; in derı Hütenbane die Laufbrüde. 

Der Laufgraben, des— 8, plur, die —gräben, in der Krieges 
baufunft, ein Graben mit einer Bruftmebre, welchen die Bela⸗ 
gerer auf einen belagerten Ort gu führen, um fich deinfelben ohne 
Gefahr zu nähern; vermuthlich weil folche Gräben bey dem 
Sturmlaufen vorzüglich nüglich find, Franz. les Approches, 
Trauchées. Es it im Plural am üblichften, weil gemeiniglich 
mebrere geführet werden. 

Der Laufbund,. des— es, plur. die —e, eine Art ſtarker 
Hunde, welche ein Wild fo lange verfolgen, bis es ermlidet und 
endlich von ben nacheilenden Jägern erleget wird. Sie werden 
em häufigſten mit einem Framöfifhen Ausdrude Parforces 
Hunde genannt, 

Läufe, — er, — fie, adj,et adv. von dem eitworte Taufen. 
») Einen gewiffen Lauf babend ; doch nur in den Zuſammen— 
fegungen geradläufig, Frummläufig, rechtlaufig, weitlaus 
fig, beyläufig u.f.f. =) Bon Ihieren, befonders aber von 
Hunden, wenn fie deu Trieb zur Begattung empfinden und 
äußern, fagt man fie ſeyen läufig, und in deu niedrigen Sprech⸗ 
arten laufiſch. Beyde gebraucht man im verächtlichen Wer: 
flande auch wohl von Menfchen. Niederf. lopsf, (S. Laufen 2.) 
3) Im gemeinen Leben auch für gelaufig, S. daffelbr. 

Das Laufjagen,, des —s, plur. ut nom. ling. in der Jã— 
gerey, ein Sagen, d.i. eine Jagd, wo man das Wild mit Lauf: 
bunden verfolat, ein Renniagen und am bänfigften mit einem 
Sreanzöfifchen Ausdrude eine Parforce= Jagd; zum Unterfchiede 
von einem Schüngenjagen, 

Der Laufkafer, des — s, plur. ut nom. fing, eine Art Käfer, 
welcher ſich im Holze und auf den Wiefen aufbält, febr ſchnell 
Läuft, und, wenn man ihn berühren, aus dem Himern einen 
Hauch mit einem gewiffen Gerãuſche von fich gibt, CarabusL, 
KrdFäfer, zum Unterfchiede von dem Schwimmfäfer, Zangen: 
Fäfer und andern Arten, — 

Der Laufkarren, des—s, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 
ein gewöhnlicher Schubfarren, womit Berge und Erde bin und 

, wieder geführer werden. 

Die Laufflaue, plur. die — n bep den Fägern, die Rlaue an 
dem Laufe, d. i. Fuße, des Hirſchwildbretes. 

Die Lauffugel, plur..die—n, bep den Jägern und Schügen, 
Pleinere Kugeln, welche man in der Geſchwindigkeit inden Lauf 
eines Gewehres laufen läſſet. 

Die Lauflatte, plur. die — n, an einer Ramme, eine einare 
mige £eiter mit Sproffen, auf welcher man zur Spige der gan⸗ 
zen Maſchine hinauf laufen Kann. - 

Die Laufleiter, plur. die —n, bey den Jägern, eine eine 
facbe Garne, welche zu beyden Seiten vor die Treibezeuge ge» 
ſteckt werden, damit die Feldbühner nicht vorbep laufen fürs 
nen; Seeckleiter. S. Leiter, 

Adel. W,.3.2.Ch.2.Yuf, 
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Der Laufplatz, des—es, plur. die — pläge, derjenige Raum 
in einem Dolze, welcher bey einer Jagd zum Laufe beftimmt iſt, 
und mir hoben Jagdrüchern umfteller wird; der Lauf. 

Das Laufradchen, des— 8, plur, ut aom. fing. an einem 
Seidenhafpel, eıne horizontale Kolle, in welcher der Laufüod 
mit dem vinen Ende befeftiget if, 

Die Laufſage, S. Laubfüge, n 

Das Laufſchießen, des —s, plur, inuf. das Schießen nad 
einem Thiere im Laufe, die Fertigkeit, ein Thier im Laufen 
zu (hießen; fo wie das Slug s oder Luftfchießen die Fertigkeit, 
einen Boael im Fluge zu ſchießen, bezeichnet. 

Der Lauffchleigy, des — es, plur. die — e, S. Ausläufer. 

Die Laufſchlinge, plur. die An, ©. Laufdohne. 

Der Laufſchmid, des — s, plur. die — ſchmiede, in einigen 
Gegenden, z. B. in der Mark Brandenburg, ein Dorfſchmid, 
welcher von einem Drte zum andern ziehe, und dafelbft arbeitet; 
zum Unterfchiede von einem Wohnſchmide. Daher die Lauf: 
fchmiede, deffen Werkſtãtte. i 

Der Lauffchneider, des s, plur.utnom. fing. ein Arbeis 
ter, welcher die Läufe, d. i. Reife, zu den Sieben inden Wil- 
— ausfchneidet, und felbige nachmahls an die Siebmacher were 

auft,, 

Der Lauffchub, des — es, plur. die — e, leichte Schube ohne 
Abfäge zum ſchnellen Laufen; Läuferfcpwbe, weil die Läufer fie 
vornehmlich tragen, . 

Der Lauffchüge, des —n, plur. die —n, ein geüdter Schüße, 
welcher ein Thier im Laufe zu treffen weiß. Siehe Kauf: 
ſchießen. 

Das Caufſpiel, des — es, plur. die — e, dasjenige Spiel, 
wo man auf einem feſt geſchlagenen Boden Kugeln mit hölzernen 
Hammern fo weit als möglich fortfchlägt, und ihnen gefchwinde 
nachläuft, um fie bis an das Ende der Laufbahn zu treiben; mit 
einem Franzöfifchen Ausdrude das Maille: Spiel, Ingleichen, 
bie dazu zugerichtete Bahn; die Maille-Bahn. 

Der Laufſtock, des — es, plur. die— föde, ein hölzernes 
Lineal an einem Seidenhafpel , welches an einem Ende indem 
Laufrädchen ſteckt, am andern aber beweglich tfi, und das über 
einander Laufen der Fäden auf dem Hafpel verhindert; der De: 
gen, Franz. Vavient, 

Der Lauft, des — es, plur. die Läufte, S. Lauf, Schon 
Notker gebraucht für Lauf Loufte. Sn, 

Das Läuftüch, des — es, plur. die — tůcher, bey den Jä⸗ 
gern, ein beweglicher Vorhang mit Ringen, zwifchen der Kam 
mer und den Laufe, welder geſchwinde auf s und zugezogen wers 
den kann; das Rolltuch, Quertuch. 

Der Laufwagen, des — 8, plur. die — wägen, ein Grftell, 
worin die Kinder laufen, d. i. geben lernen, Die Laufbanf, 
der Gangelwagen , der Rollwagen. 

Der Laufzaum, ©. Laufband. 

Der Laufzebnte, des —n, plur. die —n, in einigen Begen- 
den, ber Zehnte von den an der Schntgränge gelegenen Adern, 
wo die Felder ziwener Zehntherren zufammen ſtoßen, weil er dems 
jenigen Zehntmahler entrichtet wird, der ihn am erſten erlaus 
fen, d. i. eingefordert bat, j 

Die Laufzeit, plur. die — en, diejenige Seit, da gewiffe Shiere, 
befonders aber die Bären, Dachfe und Hunde zu laufen, d. i. 
ſich au begatten, pflegen. 

Das Laufziel, des— es, plur. die — e, ein Biel, nach web 
chem man läuft. 

Der Laufzirfel, des — s, plur. ut nom. fing. ein Zirkel der 
Windenmäacer, deffen Schenkel rechtwinlelig gegen einander ge⸗ 

bogen find, die Gleichheit eines Rades damit zu erforfchen. 
. ©39999 Küugber, 
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Zäugbar, adj.et adv, was geläugmet werben Pant; Boch ne ie 
dem Gegenfage unläugbar. Es iſt nicht von unferm heutigen 
läugnen, fondern von beffen veralteten Stammworte laugen 


gebildet. 

&. Die Lauge, plur. die — n, eine Art Weißfiſche, im Ober⸗ 
beutfchen, wo ” Rahme auch im Lane, Laugele, Laudt 
u. ff. verderbt wird, Er wird auch Digime genannt, und 
ſcheint der Cyprinus AlburmusL. zu feyn, dee im Feanzäf. 
Vandoile oder Dard heißt. Alsdann würde es eben der Fifeh 
fepn, welcher inandern Gegenden Blürbe, Btide, Ukeley und 
Ochelbeze genannt wird, Feifh vermuthet niche ohne Grund, 
daß der Rahme Lauge mit dem Griech Arunog, weiß, verwandt 
ift, indem diefe Fiſche von einigen auch Leucilci genaunt wer⸗ 
den, und wirklich zuden im gemeinen Leben fo genannten Weiß: 
fiſchen gehören. 

8. Die Lauge, plur. doch nur von mehrern Arten und Quant 
täten, die — n, ein mit einem vegerabilifchen Salze verfegtes 
und dadurch ſcharf gemiachtes Waffer, dergleichen dasjenige Wafr 
fer ift, welches eine Zeit lang auf Aſche geftanden, und das darin 
befindliche Salz amfgelöfet bat, Lauge machen. Kine Lauge 
anfegen, Waſſer auf Arche gießen. Die Wäfche in Lauge ein- 

- weihen, aus der Lauge wafchen. Die Beifenfiederlauge, 

welche aus Holgafche und Kalk verfertiget wird. Balflauge, 
Waſſer, welches die in dem Kalfe befindlichen Salztpeilchen in 
5b genommen bat, . ‘ 

Anm. Im Rieberf. Loge, im Engl, Lie, im Angelf. —* 
Leah, im Pobla. Lug, im Böhm. Lauch, im Unger. Lungh. 
Andere Sprachen haben fatt des Baumenlautes ein €, wie das 
Dün.Lud, Schwed. Lut, das Bretagnifche Liudw, Liutrod, 
und noch andere einen Zifchlaut, wie bas Wallifhe Liulw, das 
Zat. Lixivium, das Jtal. Lifcia, das Franz. Lelfive, und 
Bas Span. Lexia, Alle in der heutigen Bedeutung desDentfchen 
Lauge. Ihre hãlt das Walliſ. Lludw und Bretagniſche Ludu, 
Aſche, fiir das Stammwort, weil doch die Lauge gemeinigli 
ans Afche gemocht wird. Allein der Begriff des Waſchen, Lat, 
lavare, und in weiterer Bedentung einst jeden flüffigen Kör« 
vers, iſt wohl umfreitig im diefem Worte der derrfchende, Im 
Schwed. iftlöga nechjegt waſchen, und Löga cin Bad, eben 
daſelbſt aber Lag und Isländ, Laugr ein flüffiger Körper. Im 
Deutſchen aeunet man noch den Hrin im Scherje Rammerlauge, 
uud in einigen Gegenden wied das Löſchwaſſer der Schmiede 
Schmiedelauge, das Seifenwaffer aber, worin etwas geivafchen 
worden, Laugter genannt, ©, ». Lache, Slaum, umd das 
fo!gende Zeitwort Laugen. E 

. Laugen, verb. reg. act. von dem vorigen Dauptworte. 1) In 

Lange einweichen. Die Waſche laugen oder einlaugen, wel« 
«bes im Oberd. laugnen, läugnen, an andern Orten aber 
beuchen genannt wird. =) Vermittelfi warmen Waffers gewife 
fer auflöslicher Theile berauben, Das Salz aus der Aſche, 
den Alaun aus dem Schiefer laugen. ©. auch Yuslaugen. 

®, Zaugen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfswerte baben. 
Man fagt im gemeinen Leben, ein Laß lauge, wenn ber darin 
befindliche füffige Körper nach dem frifchen Holge des Faſſes 
ſchmeckt. Lin weingrünes Sag, worin ſchon Wein gelegen, 
Tauget nicht mehr von dem frifchen Solze. Vielleicht vor 
Lau, welches in einigen Gegenden, fo wie laff, ungefchınadt, 
kraftlos bedeutet, wenn es nicht eine Figur der gwepten Bedeu» 
tung des vorigen Wortes if. 

Kaugenartig, —er, — fe, adj. et adv. der Lange an Art 
teich ober ähnlich, laugenhaft. Ein laugenarriger Geſchmack. 
Kin laugenartiges Salz, in der Ehnmie, ‘eine Art Salzes, 
welches der Lange an Gefchmad gleicher, und zwar in feſter 
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Wefatt erfcheinet , aber gemeiniglich an der Luft zu einer Lange 

serflieget, und alsdann Oleum per deliquium genanat wirdg 
alkaliſches Salz, Laugenfals. 

Die CLaͤugenaͤſche, plur, doch nur von mehrern Atten oder Quau⸗ 

äten, die—n, ausgelaugte Aſche, aus welcher das Salz 

und die Schärfe bereits durch Warfer ausgezogen if, Wen deu 

Wölcherinnen wird fie auch Beuchafcpe, und bey den Seifenfic- 
dern Seifenflederafche genannt, 

Aaugenbaft, adj. et adv. der fauge an Geruch ober Geſchma⸗ 
cke ähnlich ; alkaliniſch, im gemeinen Leben laugiche oder lau⸗ 
gig. Lin laugenbaftes Waſſer, eine Art mineralifhen Waſſers, 
welches nach der Abrauchung ein mineralifches Allali gibt, und 
ber Lauge an Geſchmack ädnlich if, 

Der Laugentorb, des — cs, plur. die — korbe, in der Haus⸗ 
wirthſchaft, ein grob aeflochtener Korb, in welchen man den 
Laugenfad oder das Laugentuh, & i. den Sack mir Aſche, 
bänget, um das Waffer, welches man zu Lange machen will, das 
durch zu feiben. 

Das Laugentraut, des—es, plur, inuf, eine Pflanze, fichs 
Woblverley, 5 

Der Laugenfa, des—ek, plur. die — ſacke, S. Laugenkorb. 

Das Laugenfalz, des —es, plur. doch nur von mebrern Arten 
oder Quantltãten, die — e, (©. Laugenartig.) Die Potafche, 
das Weinfteinfalz und die Soda find foldhe Laugenfalze, und were 
den, fo fern fie aus der Aſche gelauget werden, auch Afchenfalz 
genaunt. ©. Alkali. 

Die Laughütte, plur.die—n, in den Alaunwerken, dicjenige 
Hütte, oder derjenige Theil der Hütte, in welcher ber Alaum 
aunsgelauget wird; zum Unterfchiede von ber Siedehütte. 

Caugicht, oder Eaugig, adj. adv. ©. Laugenbaft. 

Käugmen, verb. reg. act. ı)* Berbeblen, verfchweigen; eine 
größten Teils veralteiv Bedeutung. Johannes befannte und 
Täugnete nicht, und er bekaunte: ich bin nicht Chriſtus, 
of. ı,20. 2) Sein Urtheil won der Unwahrheit oder Unriche 
tigfeit eines Satzes füllen, vermeinen, für falſch erflären. Ich 
läugne den voraus geiegten Sag, ertlate ibn für uurichtig. 
Titius läugnere, daß er Caium gefeben babe, vermeinete, 
daß er ihn gefehen habe, Ich läugne die Jolge, erkläre fis 
für falfch und unrichrig. In vielen Fällen if dafür verneinen 
üblicher, 5.8. ein verneinender Sag. Auch die biblifche R. A. 
Gort läugnen, den Vater und ben Gobn läugnen, deſſen 
Dafeyn verneinen,, ı Ich, 2, 22,23, fängt an zu beralten, 
ivenu #8 nicht den Nebenbeariffder folgenden Bedeutung mit eine 
ſchließet. Indeffen fagt man doch neh ein Gottesläugner, 
der Gottee Daſeyn verneinet. 3) Inengeter nnd gewöhnlicherer 
Bedeutung, wider feine Überzeugung , oder beferes Wiffen, vers 
neinen, ‚Da läugnete Sara und ſprach: ich habe nicht ger 
Iachet, 1 Mof. 18,15. Wer feine Miſſethat laäugnet, dem 
wirds nicht gelingen, Sprichw. 28, 13. Eine begangene 
That läugnen. Ber Dieb läugnet alles. Läugne es nur 
nicht. 4)* Figürlich, wider feln Wefen, wider feinsEigene 
ſchaften, wider frine wahre Oefinnung handeln; eine veraltete 
Bedentung, wofür verläugnen üblicher il. Sich felbit Fan 
Gott nicht läugnen, 2 Tim, 2, 3. 

Statt des ungewähnlichern Hauptwortes die Läugnung ft 
außer ber Sufammenfeßung das Laugnen üblicher, obgleich jeaes 
noch bey dem Dpig vorfommt; 

Benn daß viel Sachen‘ fo haben der Brgiun, 
IR aller Laugmung frey, 
Fann nicht geläugeme werden, 

Anm. In allen obigen Bedeutungen ſchon bey dem Ulphilag 
laugojan, im Tatian kaugnan, im Niederf. lögnen, lochnen, 

um 
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im Oberd. aber laugnen, im $sländ. Tegna. md ohne Bau» 
menlaut leyna, bep den nördlichen Engländern to lea. Die 
Entfpibe — nen jeiget ſchon, daß diefes Seitwort ein Intsufis 
vum if. Das Stammmwort heißt laugen, welches in chen: dies 
fer Bedeutung fehon bey den Schwäbijchen Dichtern fo mobl, 
als im Schwabenfpiegel nnd bey dem Hornegt vorkommt. Als 
Tein die beutige Bedeutung ift nur noch cin Überbleibfel einer 
weit ausgebreitetern, indem dicſes Wort eigenilich verbergen, 
verbehlen und verborgen feyn bedeutete. Im Wallif.ift echu 
verborgen fepn, im Schwed. löna, shebem klauna , verbere 
gen, bey dem Ulpbifas analaugn verborgen , analaugniba 
heimlich, galaugnjan verdehten, womit auch das veraltete 
Lage, beimliche Nachfielung, verwandt iſt. Aus allem er» 
Heller ‚ daß dieſes Wort zu dem Geſchlechte des Wortes Loch, 
Aude wf.f. gehöret. Da das a in allen verwandten Sprachen 
und Mundarıen fo merklich hervor ſticht, fo ſchreibt man es 
auch richtiger läugnen als leugnen. 6. auch Lüge, Lügen 
und Laugold, ’ 

Das Laugold, des— es, plur, inuf, in einigen, befonders 
Dberdeutfchen Gegenden, faifches, unechees Gold, doch nur vom 
dünnen Meffingblärtchen, welche zur Rahabmıma folder Gold⸗ 
Blärschen arfchlagen , und gemeiniglich zu Flintecn verarbeitet 
werden; Raufchgold, Analiergold. Daber die Kaugold⸗ 
fihläger,, welche das Meffing zu folchen bünnen Blättern ſchla⸗ 
gen, und an andern Orten Slinterfchlager , Slinterer beißen... 
Lau, lo bedeutete chedem falfch, unecht, und in der Aoth⸗ 
mwälfchen Diebes ſprache bat loe diefe Bedeutung noch, und Loes 
format find daſelbft falfche Briefe. Es fcheinet mit lau und 
dielleicht mie dem vorigen laugnen und beffen Stammworte Jaue 
gen verwandt gu fepn, 


Die Lauigfeit, plur. inuf, dee Suftand eines Körpers, bar 


lau it, wofür doch Laulichkeit üblicher iſt. 

Die Lauine, S. Lauwine. 

Caulich, — er, — ſie, adj. et abe: eigentlich, ein wenig Iaır). 
ob es gleich, da fich die Grade der Wärmenicht fo genan beſt im⸗ 
men laffen, fehr oft auch für lau gebraucht wird, Kauliches 
Wifer. Das Wafer Ihulih werden laſſen. Jugleichen 
figürlich , des pfliehemäßigen oder doch gewöhnlichen Eifers be⸗ 
raubt. Pine laulihe Liebe, Das Chrifenhum fehr lau⸗ 


lich uber. 

Die Laulichfeit, plur. inuf, der Zuftand eines Dinges, da es 
laulich ift, fo wohl eigentlich als figürlih. Die Kaulichkeit 
des Grmüthes gegen Bott, der Zuſtand ſchwächerer Neigungen 


argen Bott, als gegen andere Dinge, deren merflichere Grade 


Raltſinnig keit und Gleichgültigfeit find; im Grgenfage ber 
Inbrunſt. 

Der Läumund, S. Leumund. 

Die Laune; plur. die — n, ein altes Wort, welches ebedem 
nur in den gemeinen Sprecharten üblich war, feit einiger Seit 
aber aud) in die edlere Schreibart aufgenommen ift.. Es bedeutet, 

1,"Die Gefichtebildung eines Menfchen, und in mwelterer Bes 
deutung, bie äufiere Geſtalt eines jeden Dinges ; welche Bedeu⸗ 
sung im Deutfchen nwenoch einige Spuren hinterlaffen hat, aus 
Ben verwandten Sprachen aber tefto erweislicher iſt. Bey beim 
Ulphilas ift Lynne Die Oefichesbiltung, Im Schwediſchen Lund 
das Seficht· and im Walififchen Liun eine jede Geftale. In 
den Deutſchen Mundarien Tommen deffen Ableitungen noch von 
einigen befondern nufölligen Geftalten det Gefichtes vor. Dar 
Bin gebäret dat Mirberf. lunen, fauer feben, lunsk, titdifch 
ausfebend, lünſchen, das Dial bängen, ſchmollen, das Ober⸗ 
beutfche launen, müxcifep von dee Seite ſehen, und vieleicht 
auch das: Miederj. jünfen,, bünsten, ſtill vor fi hin ſehen, 


* 
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fgürltch nachd enken, im. Mecklenburg. nalünfen, und nad cr 

war ſerſchen im Dsnabrüd,lünsfen, wenn nicht vielmehr diefe 

Irgscen Sritwörter zu unferm laufchen gehören. Aus allen: ſchei⸗ 

net zu erhellen, daß der Begriff des Sehens in diefem Worte der 

berejchende, uud daß es ein Geisenverwandter von Glanz, Slim 

Fern, Lahn un ſ. f. iſt. *— ine 
2. Figürlich, 

) "Die Art und Weiſe, die Art, wie eim Ding da iſt 
eine im Deutfchen fremde Bedeutung, welche fich aber nach in 
dem Schwed. Lund und Lynne befindet, welcht fo wohl al 
lein, ats in allerley Zuſammenſetzungen üblich find. Allälund 
bedruiet daſelbſt auf alle Ars und Weife, annorlunda auf an⸗ 
dere Att, hurulunda wie, margalunda auf mandhericy Xrt, 
Lunderni die ®emüthsfähigfeit, ingenium u f. f. 

2) In engerer Bedeutung, die Stellung des Ormürhes, 
die Einrichtung bes VBeränberlichen in demfelben, in einzelnen 
Bälen, befonders fo fern fich ſelbige durch änfere Miertmaßle 
an dea Tag legt. v 

(0) Überhaupt. Bey guter Laune feyn, aufgeräumt 
ſeyn. Die mürriſche, närrifhe Launebaben. üble Laune, 
Unmutb, Ich Penneibre Launen zu gut, als daß ich mich 
auf fie verlaffen Fonnte, Mr bat die ernfibafte, die philo⸗ 
fopbifdse, die Iufige Laune, fein Ormüch ift jest zur Ernft⸗ 
baftigfeit, zum Philoſophiren, zur Lufligfeis geflimmt. , Ich 
ward fo vorfichtig, dag ich jede Veränderung meiner Laune, 
wie der Arzt das Maß des Pulsſchlages, auszufpäben fuchte, 
Hermet. Don guter Laun’ift er dabey, Weile. Er har es 
nicht in der Laune, beißt im Riederſachſiſchen, der Kopf flchet 
ibm nicht darnach, er iſt niche dazu aufgelegt. Zuweilen, be⸗ 
ſonder⸗ im gemeinen Leben, auch von zufälligen förptelichen Neie 
gungen. Zr fopläft beftindig, und ich weiß nicht, was ich 
non diefer Kaune fagen fol. Der Trieb nach dem Eſſen zu 
f&lafen wird im gemeinen Leben Meißens im Scherge die Zwen— 
Bifche Laune genannt, zu welder Bruennung ein Bürgermeifter 
aus dem Meinen Orte Zwenka Anlaß gegeben haben fol. In 
Balern iſt launlen jhlummern. Much gemiffe epidemifche Krant- 
beiten, befonters geringerer Art, 4.8, Schnupfen, Flüffe, 
Huften u.ſ. f. beißen im gemeinen Leben Launen. 

(6) In engerer Bedentung, sewiffe befondere Arten der 
Gemürhsfielung und deren Außerung durch Mienen und Worte, 
(eo) Mürrifche, verdrießliche Gemünhsftellung und deren Auße⸗ 
zung, befonders im gemeinen Leben Ober, und Rieder: Deutfche 
landes.. Laß ihn geben, er bar die Laune, (4) Gute Ge 
mürbsfielung,, Aufgeräumtbeit. Ihre Laune war eben nür 
tbig, um mich aufzubeitern. (1) Derjenige Zuſtand dee Ge 
mürhes und der Einbildungsfraft, da man den Dingen durd 
Ninfeprung der gewöhnlichen Begriffe das Anfchen der Reuheit 
zu geben ſucht; wenn man j. B. fih das Anfehen gibt, daß 
man die Zugend lächerlich, und das Laſter angenehm vorfiellen. 
wolle, Ya diefer Bedeutung ift es befondert in deu neueren Were 
Ten des Wiges aufgchommen worden, das Enal. Humour aus 
intruden.. Sd fagt man von HYorid, er babe eine unnach— 
abmliche Laune; wo es auch jumeiten für Wirlungen diefer 
Laune , für launige Einfälle gebraucht wird, i 

Anm, In diefer ganzen zweyten figürlichen Bedeutung ſchon 
dep den Schwäbifchen Dichtern Lune, im Rirderfächf. Lune, 
im Schwed. Luna und Lund, im Finnländifden Luondo und 
Luonnon. Wachter leiter es in derfilben von dem GSriechif chen 
arwiedar, Brifch und Ihre aber von dem Lat. Luna, der 
Mond, ab, weil diefer einen merflichen Einfluß in die merfche 


liche Gemürhsftelung haben fol. Allein, man darf wohl niche 


eafl erinnern, wie gezwungen und feltfam eine jolche Ableitung if, 
Ogassa ® Die 
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Die oben angenommene Abftammung it fo wohl wahrſcheinli⸗ 
cher und fruchtbarer, als auch dem Gange der merfthlichen Ideen, 
befonders inder Deutfchen Sprache, gemäftr. Im Oberdeut« 
{ben ift es männlichen Befchlechtes, der Laun. 

Launig, — er, —fe, adj. et adv, von dem vorigen Haupt 
worte, Zanne babend, in derfelben gegründet, doch nur in den 
beyden letzten engſten Bedeutungen , gute, angenehme, Iuftige 
Laune babend, und darin gegründet; ein von den nenern einge» 
führtes Wort, wofür andere mit wenigerm Beyfalle Taunenbaft 
verfucht haben. Lin launiger Schriftſteller. Launige Eins 
falle. Der launigſte Ton, Leſſ. 

Cauniſch, — er, —te, adj, et adv. gleichfalls von dem vori⸗ 
gen Hauptworte, welches im gemeinen Leben, doch nur von üb« 
fer, böfer Laune üblich ift, und dafelbft oft Täunifch, Riederſ. 
lünsk, lautet, So bedeutet es daſelbſt tückiſch, mürrifch, ver⸗ 
drieglich, unmmebig. Er wird zornig und launſiſch auf ihr, 
Luther in ber Kirchen ⸗ Poſtille. Im gemeinen Leben nennet man 
ein Thler Läunifch , wenn es unmutbig iſt, und nicht freſſen 
will. Einige Schriftfieller gebrauchen es febr ungefchicht für das 
vorige launig, machen aber dadurch, daß ſich der diefem Worte 
anklebende unangenehme und niedrige Nebenbegriff nothwendig 
mit eiudrängt, der überhaupt ben meiſten neuern Ben » und 
Mebenwörtern auf — iſch anflebet, Dem Lazius bey dem Friſch 
zu Folge ift in Kärnthen und Stegermarf auch launig für laus 
nifch, unmurhig, üblich, und Hagen fügt bey dem Dez von eir 
ner Königinn von Mafhau, daß fie bisweilen unlewntig, d. i. 
im Kopfe verrüct, geweſen. S. auch Wetterläuniſch. 

Die Laure, Lauren u. ſaf. ©. Lauer, Lauern. 

Die Laus, plur. die Läufe, Diminut. das Läuschen , Oberd. 
Läuslein, ein Rahme verfchirdener Fleiner friechender Infecten, 
deren Kriechen auf der Haut eine merfliche Empfindung macht. 
Dahin geböret die Blattlaus, Aphis L. von welder es ver 
fhiedene, theils geflügelie, theils ungeflügelte Arten gibt, 
welche fich auf den Pflanzen aufbalten, und von ihrem Safte 
leben. Bon diefer Art find die fleinen grünen Läufe an den Nelr 
ten. In engeree Bedeutung iſt die Laus ein ungeflünchtes In— 
fect, welches ein Maul mit einem Stachel bat, nnd ſich an 
Menſchen und Thieren aufbält, von deren Blute es lebe, und 
denfelben durch Kriechen und Saugen beſchwerlich wird, Ped’cu- 
lus L. Läufe haben, Läufe fuchenn, f.f. a den niedrigen 
Sprecbarten hat man von diefem verächtlichen Inſeete, weiches 
aur ein Koflgänger niedriger und unceinlicher Leuteift, verjchies 
dene figieliche R. A. Mr prangt, wie eine Laus auf einem 
Sammerfragen, fagt man von einem armen Menſchen, der ſich 
mit fremden Meidern oder Vorzügen brüſtet. Er figt fo ficher, 


wie eine Laus zwifchen zwey Nägeln, er befindet fich in der ' 


augenfcheinfichften Gefahr. Er würde eine Laus fchinden 
um des Balges willen, eine Befchreibung eines im böchflen 
Grade filzigen Denfchen, Sich eine Laus in den Pelz fegen, 
fig einen läftigen Menſchen, oder eine beſchwerliche Sache anf 
den Hals laden. Die Laus läuftihm über die Leber, beißt 
es won einem, der leicht unwıllig wird, wofür Kaifersbera ſagt, 


das Würmlein ift ihm bald in die Naſe geloffen. Pr weiß 


einer jeden Laus eine Stelze sa machen, eine Befchreibung 
eines Menſchen, die in fremden Angelegenheiten fehr mweife ift. 
Kine Laus im Obre haben, ein böfes Gewiſſen u. f. f. Die 
Läufe der Thiere befommen ihren Nahmen von den Tbieren, auf 
welchen fie fich aufhalten. So bat man Gundeläufe, Schaf: 
Läufe; Sübnerläufe, Bienenlaufe n. ſ. f. 

Anm. Zn den Monfeeifchen Gloſſen Luus, im Rieberf. Luus, 


I im Angelſ. Lus, im Engl. Loule. im Schwed. Lus, im Bre— 


tagnifgen Laou, bep den Krainerifchen Wenden Vsh. Friſch 
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feitet es von dem Wend. lizu, Friechen, ab, mit welchem unfer 
Ios verwandt zu ſeyn fcheinet; Jhre hingegen bringtdas Bre⸗ 
tagnifche lous, ſchandlich, unrein, oder das Oriedh. Aurea, 
welches eine Art Würmer auf den Zungen der Hunde bedeutet, 
in Vorſchlag. Das Verächtliche diefes Thieres und feines Rab⸗ 
mens Flebt auch allen folgenden Ableitungen und Zufammenfe- 
Sungen an, daher man fie in der eblen und anftändigen Spredart 
gern vermeidet, In der Rorhwälfhen Diebesfprache wird eine 
Laus Sanswalter und Bimmer genannt, 


Die Laufche, plur. inuf. der Zuſtand, bie Handlung, ba man 


auf etiwas laufchet, oder lauert; die Lauer, Auf der Laufche 
figen, figen und auf etwas lauſchen oder lauern, Auf die 
Laufche geben. In den gemeinen Sprecharten einiger Gegen» 
den, 3. B. Thüringens, die Lufche. 


Laufchen, verb. reg. neutr. mit den Hülfswöärtern haben und 


ſeyn. 1) Sorchen, in der vertraulichen fo wohl ais edlen Schreibe 
art, und mit dem Hülfsworte haben. An der Thür fichen 
und laufen. 
Der Enfel hab’ ein lauſchend Ohr 
Und fieb’ und gaff’ uns an, Öleim, 
Das volk der Luft 
Saufcht auf ıbr Lied, verſteckt in dunkles Laub; 
ı Die Meine Lalage laufcht auch darauf; 
Aleiſt mach Hrn. Stoſch Auführung. 2) Im Verborgenen auf 
etwas warten, etwas im Berborgenen zu erbliden, zu erbafchen 
fuhen, auch imguten, mwenigftens gleichgültigen Verſtande, fo 
wie lauern gemeiniglich im nadıtbeiligen gebraucht wird; gleidh« 
fals mit dem Hülfeworte haben, 
Dort harte fle gelaufcht, bier hatt’ ich lauſchen wol: 
len, + 
Da laufchen furchtſame Uymphen 
Aur balb durch junge Grefiräude bedeckt, 15. 
(S. auch Belaufehen.) 3) Sich im Stande der Unthätigfeit, fe 
wobl dem Leibe als dem Gemürhr nach befinden, einen geringern 
Grad des Schlummers zu’ bezeichnen ; auch mit dem Hülfsworte 
baben.. Im Bette lauſchen, im Berte liegen und der fillen 
Ruhe pflegen obne zu ſchlummern. 
Mir fcheint Fein Großer gleich, 
Wenm ich entzückt in deinen Armen laufche, Haged. 
In diefer Bedeutung ift es auch im den gemeinen Mundarten nicht 
unbekannt. 4) Sich in der Stille, im Verborgenen nähern, 
fbleiben; in der vertraulichen Gprechart, und mit bem Hülfs» 
worte ſeyn. Einzeln find wir durch verfchiedene Thore efne 
ber gelauſcht, Weiße. 

Anm In der erſten und zweyten Bedeutung bey den Schwã⸗ 
biſchen Dichtern luzen, in der Schweiz loßen, im RNiederſ. 
lüften, im Danndv. gluſtern, in den gemeinen Mundarten 
Dberdeutichlandes laufern. in Laufiree an der Wand 
Hört feine eigne Schand. Es gebörer in dieſen beyden erflen 
Berentungen zu dem noch im Oberdeutfchen üblichen Iofen, bö⸗ 
ren, von welchen es, fo wie lauftern, das Intenfivum zu ſeyn 
f&rinet, Engl.toliften, bey dem Ulphilas hlausjan, Grich, 
ze, MWend.klaufzyti, im Schwed. lyda. Lofet lines 
uuurtes, er böret fein Wort, Ditfr. j 

Lofa, loſa, wiedie vogel fingent 
Dasin oren[anfte tuot, Graf Tonrad von Kirchberg. 
Im Angelf. bedeutet daher Hlyſt, im Walig Cluf, und in der 
Rorhirälichen Diebesſprache Leisling, des Obr. Bew den Ober» 
beutfchen Jägern ift verlufen fo viel ale wirbören, d. i. acnam 
auf etwas hören und merken, laufen. (S. Laut, Lofung, 
Lefen.) In dem zwey leßten Bedeutungen ſtammet re zunächft 
von dem noch bep dem Horusgt befindlichen Lauß, ein verbor, 
geure 
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gener Ort, baber auch laußen bey ihm, fo wie lofchen bey Zauftern, G.Laufchen Anm. 


dem Motfer, verborgen ſeyn bedeutet. Luzzenter iſt in Bop- Laut, —er, — efle, adj. et adv. 


borns Bloffen verborgen. S. 2. Laufen, Leife, Lafe, Klauſe 
R. ſef. Beyde Hauptbedeutungen laffen fich indeffen fehr gut 
zuit einander vereinigen und aus einander berleiten. 

Das Laufdıgarn, des — es, plur, die — e, in der Jägeren, 
zarte Oarne, welche man des Abends und Morgens vor die Höls 
ger ſtellet, Hafen und Füchfe damit zu belaufchen ; das Laufch= 
neg, Ludneg, vonlugen, ſehen, oder belugfen, berüden, 

Der Läufebaum, des — es, plur, die — bäume, ein Rahme 
verfchiedener Bäume und Stauden, deren Theile die Läufe an 
Menfchen und Vieh vertreiben follen, 1) Der Elfebeere, Rham- 
nus frangulaL. deren Holz auch Läufeholz genannt wird, 
wenn es bier nicht aus Elſebeere verderbt iſt, S. dieſes Wort. 
2) Der Heckeatitſche ⸗der Zaunfirfche, Lonicera Xylofleum 
L. S. Seckenktirſche. 

Der Läufefamm, des — es, plur. die — amme, ein Kamm 
mit engen Zähnen, das Uugeziefee damit von dem Kopfe zu 
bringen, 

Die Läufefranfbeit, plur.inuf, eine Krankheit, bep welcher 
ducch die verdorbenen Säfte eine Menge Läufe ausgebrütet wers 
den; Phtbiriafis, Ped:culatio, die Länfefuche, Sie entſtehet 
gemeiniglih aus großer Unreinigleit, verbindet ſich aber auch 
zuweilen mit der feiten Keätze. 

Das Liufelraut.des—es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—Fräuter, ein Nahme verfchiedener Kräuter, welche die 
Länfe ben den Menfchen vertreiben follen. So find der Mäufe: 
pfeffer,Stachislilvatica L. der gemeine Fahnenk amm, Rhi- 
nanthus Crifta galli, dag Xödeltraut mir feinen Arten, Pedi- 
eularis, der Rellerhais, Daphne mezereon, und vielleicht 
noch andere mebr unter diefem Rahmen befannt, wo vielleicht 
auch einige Ähnlichkeit in Geftalt des Samens zuder Benennung 
Anlaß gegeben haben kann. 

nr tLaufen, verb. reg. act, in der niedrigen Sprechart, Läufe 
ſuchen und abnehmen. Narren muß man mit Kolben laufen. 
Ingleihen nad einer eben fo niedrigen Figur, jemanden den 
Beutel laufen, ibm Geld abſchwatzen. 

2.t+Laufen,verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, zau⸗ 
dern, fehlerhaft Janafam fepn ; auch nur in den nichriaen Sprech⸗ 
arten, wo auch wohl ein foldher Zauberer ein Lauſer geuannt 
wird. Ingleichen finürlich, im Ausgeben zanderbaft, Targ, 
geitzig ſeyn. Daher cin Laufer, ein farger Filz. Es fcheinet 
bier von laufchen, verborgen ſeyn, fchleichen, oder vielmehr 

von laß, träge, abzuſtammen, und den verächtlichen Nebens 


begriff der ihm anklebet, bloß dem Gleichlaute mit dein vorigen - 


Worte zu danfen zu haben. S. 2. Laufig. 

Der Laufer, des — s, plur.utnom. ling. ©. bat vorige, 

Die CLauſeſalbe, plur.dod nur von ri Be Arten, die — n, 
eine Salbe wider die Läufe, 

Die Läufefucht, plur. inuf, S. Läufefrankheir. 

+Der Laufewenzel, bes — 8, plur. doch nut von mebrern Ars 
ten, ut nom, ling. in ben niedrigen Sprecharten, eine verächt⸗ 
liche Benennung des ſchlechteſten aus gemeinem Landtobafe zuber 
reitesen Rarchtobafes, S. Wenzel. . 

Der Liusfiiy, des — es, plur. die—e, ©. Aloſe. 

1.tLaufig, — er, —fe, adı et adv. Läufe habend, viele 
Läufe habend, in der niedrigen Sorechart. Jugleichen, nach einer 
niedrigern Figur, im höchtten Orade arm und verächtlich, 

2. LCaufig, —er, —ſte, adj.etadv. auch nur in den niedrigen 
Sprecharten, zauderhaft, träge; ingleichen figürlich, niedrig, 
farg, firzig. Vermuthlich von laß, träge, faul, Riederf. läfg, 
Iöfg, Engl, lazy, ran. lache, ©, 1, Laufen. 


1, @igentlih,. 1) So daß 
man es durch das Gehör empfinden lann ; am bäufigften als ein 
Nebenwort, In diefem Berflande ift laut bethen, im Gegen⸗ 
faße des ſtillen Bethens, oder des Betheus im Hergen, ein Be⸗ 
tben, welches dem Geböre anderer merfbar wird. Lauf reden, 
ſprechen. Du mußt lauter veden, wenn ih dich verſtehen 
fol. Bey ben Jägern geben die Sunde laut, fle geben lauf 
aus, find laut oder werden laut, wenn fie fich hören laſſen, 
b.i. wenn fie anſchlagen; der Fager gibe laut, wenn er ruft, 
ſchreyet, oder in das Horn Höfer; die Treiber werden laut, 
wenn fie fchrepen; in welchen fämmtlichen Füllen der Rebenbe⸗ 
griff der folgenden Bedeutung eigentlich nicht vorhanden ift. In 
der höbern Schreibart der Neuern wird es in diefer Bedeutung 
auch bäufig als ein Bepwort aebraudit. Das if die Sprache 
der lauten Derzweifelung. Bald hör’ ich lautes Händerins 
gen und jammerndes Gewimmer, 
von böbrer Luft eneglommen, 
Ruft dirdas ganze volk den lauten Beyfall zu, Weiße, 

2) In engerer Bedeutung, fehr kaut, fo daß es fehr flart durch 
das Gehör empfunden wird. Laut-fchreyen. Laut rufen, 
Die Gefellfchaft ward endlich laut. Mit lauter vernebms 
licher Stimme reden. Die Trompete erſchallet laut. Kim 
lautes Getümmel. =. Figüclih. 1) Man veber nicht gerne 
laut davon, Öffentlich, fo daf es viele hören. Die Sache 
wird laut, befannt, Wo es nur als ein Nebenmwort gebraucht 
wird. =) Ehedem bedeutete es auch berühmt, in welcher num 
mehr veralteten Bedeutung es oft den Dberdrutfchen Hauchlaut 
ver ſich hatte, hlaut, fo wie die Griechen von «Auris, hören, 
in eben diefem Verſtande nAureg uud die Lateiner iochytus 
fagten: 

Anm. Im Iſidor hlud, Bey dem Ditfried lut, im Angelf. 
hlud,im Rieberf, lunt, im Engl, loud, aloud, im Schweb, 
lut. ©. das folgende. : 


Der Laut, des — es, plur, die — e, basienige an einem Dinge, 


was fid) dem Geböre merfbar macht, ber Schal. 1) Eigentlich, 
two esden Schall in feiner andern Eigenfchaft ausdruckt, als fo 
fernes ein Etwas if, welches durch das Gehör empfunden wird, 
obne auf beffen andere Berbältniffe zu ſehen. In diefer Beben: 
tung ift es zuweilen ein allgemeines Wort, welches Klang, 
Schall, Ton, Stimme n. f.f. ald befondere Arten der Laute 
oder des Lautes unter fich begreift. Der Rnall iſt ein ſtarker 
Laut, welcher entſtehet u.f.f. Beinen Laut von fi geben, 
gebraucht man in diefer weitern Bedeutung auch von lebloſen 
Dingen, wenn fie fih dem Gchöre nicht merflich machen. Ich 
böre einen Laut, ohne zu wiffen, was es if. In engerer 
Bedeutung von lebendigen Beichöpfen fo wohl als mufifalifchen 
Aufteumenten. Der Ratbarr benimmt uns oft fo fehr die 
Spradr, daß wir feinen Laut von unsgeben Fonnen, in 
Tbier gibt Feinen Laut von fi, wenn es ſich auf feine Art 
durch feine Stimme hören läffe. Bey den Fägern bat das 
Sorn einen guten Laut, wenn es einen reinen und guten Ton 
bat, Daher komme es vermucblich auch, daß man einen Buch- 
ftaben in noch engerer Bedentung einen Laut nennet, welcher von 
andern ein Lauter genannt wird. Bin einfacher Laut oder 
Lauter, ein Doppellaut oder Doppellauter, ein Selbiilaue 
oder Selbklauter u.f.f. Ein langer Laut, ein langer Selbfl- 
Taut, zum Unterfchiede von einem Furzen. Da in der Sprach⸗ 
funft Fälle vorkommen, wo man den Buchftaben, als einen bloßen 
Schall betrachtet, von dem Buchflaben, fo fern er das Bild oder 
Zeichen diefes Schalles iſt, zu unterfcheiden bat, fo thut mar 
wohl, wenn man Laut und Lauter unterſcheidet, und jenes nur 
O39996 3 von - 


1947 2au 


son dem Schalle, dieſes aber allein von dem Seien gebrancht. 
Aısdann iſt der Selbftlaut a der Schall, weichen man höret, 
der Selbflauter a aber deffen Zeichen a. =) Figärlich, ber 
Inbali einer Rede oder Schrift ; doch nur noch im Oberbeutſchen. 

Briefe Eines Lautes, Eines Inpaltet. Nach Laut des Briefes, 
mac deſſen Juhalt. Ju den Kanzellepen jo wohl der Dbrr: als 
Soqhdrotſchen auch in Geftalt einer Partikel, welche tie zweyte 
Endung erfordert. Kaut meines Evangelii, Röu. 7, 163; 
nach dein Inhalte meines Evangelil, meinenz Evangelio zu Folge. 
Laut aller Sluche des Bundes, 5 Mof. 29,21, Lamt des 
Föniglichen Befebles. Bumeilen, befonders im Dberdeutfchen, 
auch mit der dritten Endung. Laut Briefen aus Paris, Laut 
ibren habenden Lreybeiten. 

Anm. Bey dem Ottfried Lut, bey dem Motfer Luta, im 
Biederfächl. Luur, Lude, im Dän. Cyd, im Schwed. Lät, 
Ljud, im Jsländ. Hliod, welches Iegtere aber eigentlich die 
Stimme bedeutet. Es gehörer zu dem Geſchlechte der Wörter 
lofen, luſen, hören, Ulpsil. hijoda, Schmid. Iyda, (fiehe 
Zaufchen,) Laben, rufen, Plaudern, Lied u.f.f. 


authbar, —er, fe, adj. et adv. welches nur in der figlirfie 


en Bedeutung bes Wortes laut üblich iſt, mehrern befunnt, 
wonon miehrere fprechen. Dieß if bald lautbar worden und 
vor ben Rönig fommen,. = Macc. 1,33. Herr Stoſch bemerft 
ganz richtig, daß lautbar einen geringern Brad des öffentlichen 
befannt werbens anzeige, als ruchtbar. Judeſſen iſt doch erſte⸗ 
res im Oberbeutfchen- am üblichſten, und möchte in ber edlen 
Schrelbart der Pochdeutſchen wohl nicht leicht vorfonmen, Dpig 
gebraucht es noch in der völlig veralteten eigentlichen Bebdeutuug 
Bes Wortes laut, bem Gehöre mierfbar: 

Der Simmel foll vor Luft erklingen, 

Der Biden Bau aus Sreuden ſpringen, 

Die See und Jifche lautbar ſeyn, Pf. 97.. 

Laßt eure Stimme laucbar fern, Pf. 98. 

Anm. Im Ricderf. im figürtipen Berftande luudbarig, lund⸗ 
Bördig, bep dem Diifried und andern ältern Oberdeutſchen 
Schriftſtellern lutmar, lautmer, lucbrecht z erfleres entweder 
aus einer nicht ungewöhnlichen Verwechſelung des b und m, 
eder auch von Mar, Mäbre, Erzählung Im Oberbeutfchen 
Hat man davon anch bus Zeitwert: verlautbagen , brfanns ma⸗ 
Ken, und befanat werben, 


ie Laute, plur. die—n. ») Ein mufitalifches Saiten Irfirus 
ment von fehr angenehmen Klange, deffen Saiten mir bepden 
Händen gefcplagen werden. Die Zaute fpirlen. Die Laute 
fhlagen. Zine gure Laute ſpielen, gut auf der Laute fpirlem, 
Kr ſchickt ſich dazu, wie dee Pfel zum Lautenſchlagent, ſagt 
‚ man im gemeinen Leben von einem Dienfchen, melcher zu einer 
Sache hochſt ungeſchickt it. War die Laute, bereu Dan. 35,15, 
nach Luthers Überfesung gedacht wird, für ein Infirument ges 
weſen, mird wohl nicht leicht beftimmt werden können. In—⸗ 
deſſen war doch die Laute, obgleich noch febr einfach, ſchon den 
Griechen und Römern befanat, Sie hie daſelbſt Telludo, 
weil ic aus zufammen gefügten Schildfeörenfchalen beſtand. 
Boethius brachte fie in den fpätren Selten wieber im Tor, und 
in den neuern Seiten haben der Böhmifche BrafZogi, welcher 
2721 Harb, und der befannte Sylvio Leopold Weiß ihr diejes 
ige Bollfommenheit gegeben, welche fieiege dat. Die Pans 
Lore oder Nransore und Zither find unvollfommene Arten der 
Raute, 2) Vey ben Mollfärbern, eine lange bölzerne Krüde, 
wouiit man die Farbe in der Blanflipe herauf tühret. Vielleicht 


megcn einiger Ähnlichkeit, oder auch als eine — Aut ſprache 


für Laute, 


” 
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Anm. Die Laute In der erften Bedeutung heiflt ſchon im mitt, 
fern Zar. Laudis and Lautus, im Enat, Lute, im Yıal.Liuto, 
im Span. Laud, im Dän, und Ebivrd. Lut, in Soße. 
Lautna, im mitlern Gricch Aucvre, Anßeore, und im Aral, 
mit voraefegiem Arıifel Alaud. Dem Ocaliger zu Folge haben 
bie Mohren dirfes Werkzeug in Europa bekannt gemacht, wär 
ches aber wohl aoch einer nähern Prüfung bedarf, da e— viel⸗ 
sehr ſcheiact, daß fie diefes Jaſtruxient erft in Europa fennen 
arlernet. MWenigfiens wird wohl niemand die Abſtammung des 
Rahmens befjelben von unferm Laut und lanten verfennen. 


Kauten, verb. reg. neutr, weldyes das Hülfswort haben erfew 


dert. 3. Stiume und Fans von fich geben, fib dem Gehim 
mertbar machen. 1) Eigentlich, Mr if fo heiſer, daf er 
nicht lauten Pann, woflir im gemeinen Leben auch auslauten 
üblich iſt. Dinge, die da lauten, und doch nicht leben, es 
ſey eine Pfeife oder eine Sarfe, ı Kor, 4 7. Bumeileu auch, 
Ton und Klang von ſich geben. 

Mein Saitenfpiel fol lauten für und für, 

©® Serr, von dir, Opitz. 
Die ängkliche Glocke lauter, Weiße; wofit auch, obalad 
nicht fo richtig‘, läuten gebraucht wirb, 

Das Salsband läntere mit allen feinen Schellen, Sad. 
Wo rs aber auch das folgende Activum ſeyn kann. =) Fıyim 
Ti , befaunt werden ; doch nur in dem zuſammen gefegten new 
lauten, S. daſſelbe. ®. Inengerer und gewöhnlicherer Beden ⸗ 
tung, "mit Veyfligung der Art und Weife. +) Eigentlich. Bay 
der acht lauter alles farker. Dieſe Violine lautet fehr 
farf, bat einen ſtarken Klang eder Ton. Das lauter nid 
als eines Menſchen Stimme, Die Glocken lauten ſehr ram 
rig. Wobllautend, ober vielmehr wohl lautend, bell lan 
send, übel Iaurend. 2) Bigürlih, 1a) Einen perffändfices 
Laut haben; wo man diefes Wort gebraucht, wenn man Werte 
eines andern amführer oder berliefet. Die ireitige Strelle lau 
get fo. Der Brirflauter folgender Grhalt. Seine Antwott 
lauter febr erogig. ſth Den Geſetzen der Sittlichk eit, de 
Woblſtandes gemäß fepn, wofür anch klingen üblich it. Dem 
Lob lauter nicht fein. Was gerecht, was keuſch, was liede 
lich it, was wohl lauter, Phil, 4, 8. Das lauter nids 
wobl für einen ebrbaren Mann. Wie würde das lauten ? 

Anm. Ben dem Notker, der et au für froploden, jubiliree 

gebraucht, linten, und im Juiprrſects irregulär, lutto, m 
Angelf. wo es auch ſchreyen bedentet, hiydan, vr D in. lyde⸗ 
im Schweb.läta, und ljuda. 


Zäuten, verb. reg. weld;es das Aetivum det — ifl. Je 


welterer und eigentlicher Bedeutung, einen kaut oder Laute vet ⸗ 
urfachen, herdor bringen. In diefer Bedeutung iſt es im hoch · 
deutſchen veraltet; indeffen komtut es in derſelben noch bep dem 


Opitz vor: 


Kin Thier ſchweigt oder ſchreyt, es wiebert ober kräbt, 

Doch aber Fann rs nie Bein Wort zuſammen läuten. 
Dan gedraucht es nur nech, 2) in engerer Bedeutung ven Of 
den und Schellen. Das Geläur eines Schellenfchlitteng. Am 
bänfigiten aber von gräßern Gloden, und zwar nur von derjenie 
gen Art, ba man fie durch eine völlige Schwingung lauten macht, 
Die Glocken lduten. Es wird geläurer. Im die Rirche läte 
ten. Zur Rice, zur Leiche, zur Sochzrir läuten. Zufame 
men läuren, mit allen Olocken zum festen Mable in die Kirche 
lãuten. Leuer Fänten, mit ben Bloden das Zeichen eines ent 


fandenen Feuers geben, ſtürmen. 

Anm. Schon bep den Schwährfchen Dichtern lüten, im Oberd, 
auch lauten, im Niederf, lũden, Iven. Im gemeinen Leben 
riaiger Örgenden, 1-®. Meifens, wird es irregulär abgrivan 

deit, 
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delt, Inwerf. ich Tiee, Mittelw. gelitten ; welche Ahwandelung 
doch eigentlich dem Neutto zukommen müßte, die es chebem im 
Oberdeutſchen andh wirklich gehabt hat, 

Der Lautenift, des — en, plur.die—en, Fämin. die Lauter 
nifinn, eine Perfon, welche die Laute zu fpielen oder zu fchlas 
gen verſtehet, befonders, wenn fie aus diefer Geſchicklichken ein 
Seſchaft macht; der Lautenfpieler, Lautenfchläger. S. — TE. 

Ber Läutenmäder, des — 8, plur. utnom, fing. ein Künfts 
ler, welcher Lauten verfertiget. 

Der Lautenfchlüger, oder Lautenfpieler,des—s, plur. ut 
nom. ling. ©. Lautenifl, 

Der Lautenftög, des — es, plur. die—e, der Steg, d. i. bas 
kleine Bra, worauf die Saiten einer Baute unten ruhen. 

Eauter, — er, — ſte, adj. er adv. 1. Eigentlich. +) *Gläne 
gend, hell; eine im Hochdenrfchen ungewöhnlich gewordene Be 
deutung, weiche aber noch im Dberdeurfchen gangbar ifl, Der 
Spiegel ift nicht lauter. Sin lauteres.(belles) Glas. Der 
Simmel ift lauter, bel. 2) In gewöhnlicherm VBerftande, uns 
dermiſcht, mit keinem geringere Zufage vermifcht, als eine bes 
fondere Art defien, mas man Fein zu nennen pflegt. Das Wäfe 
fer it niche lauter. Lauteres Golb, reines, unverfälfchtes, 
Kauteressonig, gercinigiet, Obglrich auch diefe Bedeutung 
im Dberdeutfchen am gangbarften if, fo fommt fiedoch in der 
eblen und anfländigen Schreibart der Hochdeutfchen bäufig genug 
vor. Lauterer Wein iſt in den Xheiniſchen Weinländern abge⸗ 
gogener Wein ohne Hefen, der in Niederjachfen klinkſchön ge» 
nannt wird. Der lautere Stall ber Pferde, wenn das Waffer, 
fo wie es von dem Pferde getrunfen worden, durch den Harn wie 
ber abgehet; das Pferd Raller lauter, S. Lauterfall 

®. Figirtich, 1) In moralifbem Verſſande, wo es überbaupt 
fo viel, als ohne geringern, ſchlechtern Zufaß bedeutet, aber 
doch In mandıen Fällen allerlıp Nebenbegriffe befomme. Es ik 
die lautere Wabhrbeit, ohne allen Infag von Unwahrheit. Es 
in mein louterer Ernfi, mein völligee Ernfi. Eine lautere 
Hiebe, one olle unreptmäfige Nebenabſichten. Seine Abſich⸗ 
ten And niche lauter. Lautere Glanbenslehren, in der Dogs 
mark, purae, welche nur allein aus der nähern Offenbarung 
begreiflich und erweislich find. Auf daß ihr feyd lauter und 
unanftöfig, Vbil. ı, 10, von Binden und Fehlern frey. Die 
Rede des geren if lauter, wiedurchläutert Silber, Pf. 18, 7. 
*) In welchem Verftande es auch als ein Jurenfionz gebraucht 
zeird, auzudeuten, baf rin Subject das Prädicat, welches das 
folgende Hauvtwort bezrichnet, ganz und völlig habe, mit Aus⸗ 
ſchließuug alles andern. Und zwar zumeilen als ein Beywort, 
doch ohne Eomparation. So wollen wir une denn aus lauter 
Gehorſam würgen laffen? Pin bolder Rnabe, er if die 
Iautere Aatur, Engel. Wo man es im gemeinen Leben oft 
noch mit dem pur verſtärket. Es ih pur lauterer Berrug, 
Am bäufigften aber in Geſtalt eines Nebenmwortes, welches doch 
feine Stelle vor dem Hanptworte bekommt, wo es fich am häus 
fiaften durch nichts als oeflären iäffe, Es ih lauter unnuges 
GSefhwag. Lauter Lügen vorbringen. Es find laurer 
Krdichtungen. Die Sranzofen treibem im mirtelländifchen 
Meere lauter Heriv-gandel Lauter Waffer trinken. Lats 
ter Glud haben. Es in lauter Lebenan ibm, © ſeht, ein 
großer Topf, von lauter Golde voll, Gel, Zumeilen auch 
Buch ganz. Sie war lauter Sreunslichkeit. Pr ward laus 
cer Jeuer im Geſicht. Ingleichen durch all. Es waren ihrer 
geben, lauter rechtichaffene Männer. Vefonders im Ober» 
dentſchen. Lauter zu deinem Beten, alles ju deinem Beflen, 
Es il nicht lauter Gold was gleißt, 


-. genannt wird, 


% 
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Km. Ms ein Beywort ſchan im Ifiber-hintro, bey dem 
Dirfried lutar, im Riederf. Iucer, im Dän, und Schiwed,lutter, 
im Angelf. hluter, im Wallif, lathr. Es gehöret zu dein Des 
ſchlechte ber Wörter Licht, leuchten, glau, lage, gleißen, 
ber ledten Hälfte des Wortes Anslig, Blig u, f. f. und bedeus 
tet eigentlich beif, 

Der Lauter, der Buchſtab, S. der Laur, 

Der Läutetünt, des — en, plur. die—en, der Läuterar, 
des— en, plur. die—en, S. Läutern 1. 2). 

Die Lauterkeit, plur. inuſ. die Eigenſchaft eines Dingen, ba e⸗ 
fauter ift, fo wohl in der eigentlichen, als figürlichen Bebeutung 
des Bepwortes lauter. Die Lauterbeit des Goldes, des Wafe 
fers, bes Weines. Am häufigflen im figürlichen Berſtande 
Die Lauterfeit der Liebe, einer Abſicht u. f.f. 

Weil der Unfchuls oft ein Zeuge 
Ihrer Lauterkeit gebricht, Haged. 

Bey dem Kero mit reiner andern Ableitungsfplbe Luttri, bey 
dem Rotfer Lutteri, 

* Kauterlich, adj.etadv. welches im Hochdeutfchen veraltet iffz 
in manchen Prodinzen aber für lauter, ſelbſt als ein Rebeuwort, 
arbraucht wird, 

Zäutern, verb. reg. act. Tauter machen. i. Bon lauter, fo 
fern es ehedem auch hell, Mar bedeutete. 1) Eigentlich; welche 
Bedeutung doch im Hochdeutfchen felten iſt. 

Die grüner Berg und Thal, dir läutere ih bie 

Lufe, Opitz. 

Im Forfimefen werden die Hölzer und Wälder geläutere, oder 
gelichter, wenn fie zw dick find, und einige Bäume heraus ge= 
bauen werden, Bey den Hutmachern wird dev Zeug geläu- 
tert, wenn er mit dem Fachbogen ganz aus einander getrichen 
und loder gemacht wird, *) Figürlih, Far, deutlich, were 
fläutlih machen, wo es doch nur in dem zuſammen geſetzten 
erläutern üblich ifl. Im den Rechten hat ſich noch das einfache 
Zeitwort, obgleich in einem veränderten Verftande erhalten. 
Kine Dartey läurert daſeibſt, nicht wenn fie den von bem 
Nichter gegebenen Befcheid oder deffen geführtes Urtheil erläutert 
ober erfläret, fondern wenn fie von eben demfelben Richter eine 
Erklärung oder Milderung eis dunfel oder unbillig fcheinenden 
Urtheils oder Befcheides verlanget, Im mittlern Bat. leuterare, 
daher es inder gemeinen Sprechart der Rechte auch mit der Latrie 
nifhen Endung leuteriven üblich ift, wo auch diejenige Partep, 
welche lãutert, der Läuterant, die andere aber der Läuterat 

a. In engerer Bedeutung, von allem geringerm 
beygemifchten Zufage befreyen, fo wohleigentlich als figütlich. 
Metalle werden aurch das Seuer geläutert; wo doch im Hüt- 
tenbaue andere Ausdrücke üblich find. Geläutertes Gold. $lüf: 
ſige Börper werben durch Abfeihen, Filtriren u. f.f.geläutert. 
Den Zuder läutern, ihn zu einem Syrupe Fochen und vermit« 
telſt Waffers und Eyweißes von aller Unreinigkeit befceyen. Dem 
Branntwein läutern, ihn nochmahls abziehen. Butter läu⸗ 
tern, durch Schmelzen. . gonigläurernu.f.f. Die Kürfchner 
lautern die Selle, wenn fie das Fett aus den Haaren mir einem 
heißen Körper wegfchaffen, die Weißgärber die Hänte, wem 
fie den Hall duch mehrmahliges Spülen und Waſchen her⸗ 
ans fhaffen. 

So au die Läuterung in allen obigen Fällen, 

Anm. Bey dem Rotfer liuteren„luoten, bey dem Wille 
tam luiteren, in drm alıen Fragmente auf Catls Feldzug bep 
dem Schilter gelutteren, im Bieterf. luttern, im Dün, uud 
Schmwed, lutires _ 

Der Lauterfiall, des —es, plur, car. eine Krankheit der Pferde, 


da ſie das gerrunfene Waffer fo hell und lauier als fie es * 
en 
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Ben haben, wieder ausharnen; ber Tautere Stall, in den nier 
drigern Sprecharten die Falte Piffe, die Strahlpiſſe, Nieberf. 
Luttermige, 

Laumwarm, adj. etadr. lau, dee Wärme nach. Lauwarmes 
Waſſer, laues. Den Wein nur lauwarm machen, lau. Das 
angchängte warm fol diefe Bedeutung des Wortes lau von ans 
dern unterfcheiben, indem es in manchen Begenden auch für fraft- 
los, unfhmadbheft, Hau, gebraucht wird, Engl. lukewarm. 

Die Laumwine, plur. die — n, ein nur in den Schweizeriſchen 
Alpengegenden übliches Wort, eine vonden Bergen berab fül« 
lende Maffe Schnee zu bezeichnen. Eine Schnee : oder Berg: 

lauwine, ein Klumpen Schnee, welcher von den teilen Bergen 
rolle, fidh im Herabfallen vergrößert, und oft ganze Häufer und 
Dörfer bedecket, welche auch nur ſchlechthin eine Lauwine, La: 
wine, und verberbt eine Lauine, Lähne, Lowinn wm f. f. 
genannt wird, Kine Windlauwine, wenn fie von dem Winde 
los geriffen wird, ober auch ſchuell wieein Wind daher führer, 
und auch Staublaumwine heißt, weil fie alles mit einem Schners 
Bande bedeckt; zum Unterfchiede von einer Schlag: oder Grund: 
lauwine, welche nicht fo geſchwind daher fährt, aber alles zu 
Boden fchlägt, ja Bäume, Feen und Berge mit aus dem Grunde 

. zeißet. Im mittfern Lat. Lavanchia, Lauina, in der Dau ⸗ 
»binee Lavange, in andern Franzöfif. Gegenden Avalange, 
Avalanche, in Gavoven Lavanche. Wohl nicht, wie Stumpf 

- and nach ihm Friſch glauben, von bem Oberdeutfchen leinen, 
aufibanen, weil ſolche Lauwlnen am häufigſten bep dem Anfange 
des Thauwetiers zum Vorſcheine fommen, fondern unflreitig 
son dem Lat. labi, fallen; daher die Lauwinen auch an einigen 
Drten Schneefchlupfen genannt werden. Schon Jfibon fagt: 
Lavina, lapfum inferens, Und an einem andern Orte: La- 
bins, eo quod ambulantibus lapfum inferat dieti 
per derivationem a labe; Daber Labina im mittlern 
Zateine auch von einer morafligen Gegend gebraucht wurde, 
©. Murre. 

Der Lavendel, des —s, plur. inuf. eine Pflange, welche wohl« 
riechende Blumen hat, und in dem mittägigen Europa einheis 
mich ift, von wannen fie auch ihren Nabınen mir zu uns ge» 
bracht hat; LavandulaL, Die Spiefe ift eine Art derfelben, 
Im Engl. Lavender, Franz. Lavande, Ital. Lavanda,La- 
vwandola; allevondem Lat, Lavendula, welches Voß von 
lavare herleitet, weil man ſich diefer Pflangevor Alters bey 
dem Baden und Wafchen bedienet, 


Die Lavete, S. Laffere. 


Der Lavisftein, des — es, plur, die —e, eine beſonders im 
Dberdentfchen übliche Benennung eines weichen ıbonartigen 
Gteines, welcher eigentlich ein mit Otimmer vermifchter Seif- 


Kein ift, und häufig zu Töpfen, Tiegeln nnd andern Gefäßen . 


werarbritet wird, daher er auch Topfliein beiftt. Der Nahme 
ift aus dem Ital. Lavezzo, eine Pfanne, welches wieder von 
dem Lat, Lebes herfommt ; er bedeutet alfo eben das, was der 
auchr Hochdentfche Nahme Topfftein fagen will, 

Lapviren, verb. reg. neutr, mit bem Hülfsworte haben, wel⸗ 
ches eigentlich in der Seefahrt üblich iſt, und diejenige Art zu 
fegeln bezeichnet, da man bey widrigem Winde bald nach der 
einen bald nach der andern Seite zu fegelt, und alfo zwar ſehr 
wenig in der Länge forteüdt, aber doch den Cours behält. Im 
gemeinen eben auch wohl figüchich, in Erwartimg bequemer Ge⸗ 
legenbeit fich leidentlich verhalten. Niederſ. und Holländ, Tave: 
zen, Kranz,louvoyer, Engl, tolaveer, Dän. lovere. Biel 
beicht von lau, flau, fo fern es in einigen Gegeuden auch matt, 
Brafıias bedeuten, 
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Das Tavör, des — es, plur. die —e, im gemeinen Leben ein⸗ 
ger Gegenden, ein Waſchbecken; aus dem Franz. Lavoir, im 
mittlern Zat. Lavarium, . 

Die Lawine, ©. Lauwine. 

Laxiren, verb.reg. welches im gemeinen Leben, fo wie purgi: 
ven, fo wohl als ein Neutrum, mix dem Hülfsworte haben, 
als auch als ein Activum gebraucht wird. Man larirer, win 
man einen dünnen lüffigen Seublgang bat. Zu lariren einneh⸗ 
men, einen ſolchen Stublgang durch gelinde reigende Mittel 
verurfachen. Jagleichen als ein Aetivum. Dieſe Arzeney 
bat mich laxiret, wenn fie eimen ſolchen Stuhlgaug bewirket. 
Ein est larırer einen Branfen, wenn er ihm folche Arzenep: 
mirtel verordnet, Aus dem mitilern Bat. laxare. 

Die Laxir-Milch, plur. inuf. in den Apotheken, eine eine 
Much ähnliche Arzenep , welche larirer, oder die Nusleerung der 
Gedärme befördert, 

Der Laye, ©.Laie, 

Das Lazarerh, des — es, plur. die —e, ein befonberes Ge⸗ 
Bäude, oder auch eine Anftalt, wo Kranfe, und befonders infieirte 

Kranke, verpfleget und wieder geſund gemacht werden ; ein Kran ⸗ 
Fenbaus, im Oberdeutihen Siedyenbaus. In den Seeftädter 
werden auch dirjeniaen Gebäude, in weichen die aus angeftedıen 
Gegenden fommenden Schiffe die Quarantäne halten, zuweilen 
Lasarerhe genannt. Urſprünglich bedeutete diefes Wort ein 
Haus, worin ausfüßige Perſonen verpfleget wurden , weil die 
berüßmtelte Anſtalt diefer Art in den mindern Seiten, welde 

- vor ber Stadt Jerufalem lag, dem beil. Lazarus gewidinet war; 
daher auch ein jeder Ausfägiger in den mittlerũ Zeiten Lazarus 
genannt wurde. Nachmahls ift diefe Benennung allen folder 
Anftalten, wo Krane, befonders arme Kraufeverpfleger werden, 
gtmein geworden. 

Die Lazeröle, plur, die — n, eine Art Weiß« oder Hagebornes, 
welcher in Jtalien und Tirol wächfer; Crataegus AzarolusL. 
Ital. Lazerola, Franz. Lazarole, woher auch der Deutſche 
Nabmeentlebner ift, . 

Die Lazerolen- Bien, plur. die— en, eine Art kleiner, läng 
licher, gelblich rother Birnen; Mispelbirn, Meblbien , Se: 
nigbien, Sabnburtenbirn. 

Zeben, verb, reg. neutr. weldesdas Hülfswort haben erfordert. 
3. "Im eigentlichften Verftande, ſchreyen, lärmen, einen flat 
ten Schall hervor bringen, Dicfe Bedeutung, in welcher das 
Wort zugleich eine finnliche Nachahmung des Schalles ift, it 
unfteeitig die erfie und urfprünglichite, in welcher es zugleich 
mit dem Riederf. leuen, brüllen, blöden „ und unfern Lowr 
verwandt iſt. Daß indeffen auch unfir Leben diefe Bedeutung 
gehabt haben müffe, erbellet aus dem folgenden PHauptworte das 
Leben, welches noch in derfelben üblich iſt. 

2, Sich bewegen, entweder als eine Figur der vorigen Beben 
tung, weil jeder flarfe Schal eine Bewegung voraus fege, 
oder auch als eine eigene Onomazopdic bewegender Dinge, wo rt 
mit wegen dem Laute nach überein fommt. 1) Überhaupt, me 
es nur noch in einigen Fällen üblich ift. Es lebt alles an ihm, 
fagt man von einem Menfchen, an welchem alle Glieder in ſteter 
Brweaung find. Hier ik alles lebendig, ſagt man, mean 
man eine Bewegung irgend wo verfpüret, deren Urfache man nicht 
weiß. Wie er leibe und lebt, im gemeinen Leben, wie er ger 
ſtaltet ift, und als wenn er fich bewegte. In den Dtonfeifchen 
Sloſſen iſt lepen thun, handeln, Um diefer Bewegung wil- 


Ien peißt vermurhlich das Herz im Hebr. 25, nicht weil es der 


Grund des Lebens ift, denn fo viel Anatomie verftanden die eriten 
Erfinder der Sprache wohl nicht, fondern weil deffen Bewegung 
2) * Ju engerm Verſtande, von 

befondern 


auch yon außen fihrbar iſt. 





* 


* 
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Hefondern Arten der Zewegung. So wurde leben ebedem auch für 
eſſen sebraudhe. Dazheuueslebet, Storter, was Hen frift, 


3. In enarrer und a wöhnlicherrr Vedesunna, eine eigene Be⸗ 
wequng haben, dir Kraft der will ühruchrn Bewegung beigen, 
dea Orund feiner eigeuen Örrändrrangen in ſich eutbalten. 

ı) Eig ntlich, wo dieſee Wort dan todt ober leblos feyn 
entaraen arſetzet wird. Poarallen Grutera und Threren jagt 
man daher, daß ſte leben, dagegen dieſes Zeitwort von audern 
ma feiner willi ubelich n Bewegnunasſraft verſebenen Geſchöpfen, 
nicht anders als höchſtegs figür / ich gebraucht werden faun. Un— 
fer Zreund lebe nicht mebr „er iſt ivdt. Unſere vorfabren 
lebten langee als wir. So lange ich lebe, 
ion Warfer, dir Vögel in der Luft, Jemenden leben laſſen. 
Er bar noch zu meiner Zeit geꝛebt. Dice, wie lange ein 
G:ihöpf lebet oder gelebt hat, wird durch die vierte Endung 
ansgedrudt. Er hat nur dreykig Fahre gelebt. Wir leben 
kurze Zeit. Wenn ich zurud febe, dann ıl es ala hätt ich 
einen langen Srubling gelebt, Gef. Sur jemand Icben, 
fein Leben, feine Kcäfıe in deſſen Dienite , zu deffn Selen vers 
wenden, wofür manand nur die dritte Endung gebraucht. Linz 
fer Feiner lebt ihm (fich) Selber, Röm. ı4, 7. Dem Geſchäfte, 
welches man erwahlet bat, ganz leben, Gell. Nun wollen 
wir uns ſelber leben, und den niedern Stolz des vofes nicht 
mehr unfers Andenkens wirdigen, Kleift. 

2) Sgürlid. (a) Bon der Art und Weife, ıbeils wie 


man die Kraft willfübrliher Veränterungen anwendet, ıhrils- 


wie man folche erhalt. =) Von jemanden, welcher ſich alle 
Bequemlichkeit und alles Bergnügen gu verjchaffen ſucht, fügt 
man, er lebe gut. 

Im $elde leben wir zwar fihlerhrer, 

Allein weit ruhiger als bier, Michael. der Dichter. 


Schlecht, elend leben. Huf einem großen Fuße leben. Eines 


Snade leben, von deffen Gnade feinen Uaterdalt baden. Geiz 
nes Gefallens leben, nach feinem Öefallen ; eine im Hochdeut · 
fen veraltete R. A. 3) Vefonders im moralifchen Verſtande, 
von der Anwendung der willfüprlichen Bewegungsfraft im Vers 
bälnif gegen gewiſſe Vorſchriften und gegen das Örfeg. Fromm, 
gottlos, tugendbaft leben. In den Tag hinein leben. 
Ausfgweifend, ordentlich leben. Ngch der Geſundheit leben, 
die Kegeln der Geſundhelt beobachten. Man lebre uns cıff 
Icben, wenn das Leben ſchon vorbey ift, fagt Montayne. 
Br lebet, wie gar viel fchließe diefes Wort nich: ein ! 
Ihr Werfen fager mir, beißt leben mehr als fegn? Das. 
y) Ingleichen, in Auſebung der Geſetze des Wohlſtaudes, der 
geſellſchaftlichen Artigfeit. Er weis zu leben, fügt man von 
einem enfchen, weicher diefe Geſetze beobachtet. 6) Sid) in 
gewiſſen dauerhaften Berhältniffen befinden, In einem Amer 
leben. Bey Hofe leben. In der Stade, auf dem Linde 
leben. Ih kann unmöglich mit ihm leben. Wir leben 
ſchon zwey Fabre in Binem Haufe. in Menſch, weicher 
niemabls in Gefellfchaft gelebt bat, ic) Snem zu Willen 
leben, ihm zu Willen ſeyn, nach deffen Birlangen banbein. 
Ju einigen Fällen bedeutet es auch fo viel als haben, hegen, 
wo es zugleich de zwept: Eudung erforderi ; welche Arien des 
Ansdruces im Hochdeutfchen veralten, der Oderdeurſchen Munde 
art aber am gelanfisften find. Das ich des 'rolies lebe, 
daß ich den‘ Troſt babe, Reinmar der Klee. Der Soffnung, 
der Zuverfücht, des Zuftauene leben, Hoffuung, Ruverſicht 
n.f.f haben. () Wirkſam, aeſcheftig ſeyn, Einftuß auf din 
Willen baden. Cheiſtus lebt ın mir, Gal.2, eo, In dem 
Merfwerfrrunde lebt eın gütiges Verlangen, das in fer cr 
Art gegen andere zu ſeyn, was Gore gegen alle it, Gell. 


Adel. W.8.2,CH,2,Yuf. 


Die Siſche leben . 


" waitfamen Tode. 


Pd 
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Anm. In der dritten Hauptbedentung ſchon bey dem Ulphifag | 
Uban, im Fidor lebau, bey dem Kero leben, im Riederſ. 
leven, in Angch. Ubban, Iylan, ım Engl.tolive, im Din, 
lere, im Schwed. lefva, Das Activum diefes Neutriug iſt 
wenigſtens in der zwepten und zum Theil auch in der dritten 
Hanprbedeutung leben. ©. 2. Laben, 


Das Liben, dee—s, plur. doc mur in einigen wenigen Fallen, 


ui.ucm.ling, dus Hauptwort des vorigen Beitwortes. 

», tür, Öetöfe, lärmender Zank, eine nur noch im gemer- 
nen Leben, befonders Mirderfachien?, übliche Bedennung; ohne 
Yiural. Was it dag fur ein Leben? Lin Leben anfangen, 
verführen. Dae war ein Leben! Das — Lebeu hat 
gleige Vcdentung, 

2. Bewegung; auch ehne Plural, und nur in einigen Fällen, 
Es ift lauter Leben au ihm, ſagt man von einem Dtenjchen, 
deſſen Slieder in brfiändiger Bewegung find. 

3. In eugerer und gewoͤhnlicheret Bedeutung, ber Iufland 
bee willlihr:ichen Bewegungen, das Vermögen eigene Berändes 
tangen herbor zu bringen) ſolche ſelbſt zu beftimmen ,, nad die 
Foirdauer die ſes Zuſtaudes, am haufigſten gleichfalls ode Plural. 

1) Eigentlich, der Zuſtand, da man das Vermögen bar, 
eigene Veränderungen hervor zu bringen, und deifen Fortdauer. 
Kirn todter Börper bar Fein Leben mehr. Jemanden das 
Krben nehmen, Ihn bey dem Leben erhalten. Tioch am 
Leben ſeyn, noch leben. Mr ik nie mehr am Leben, er iſt 
ſchon verſtorben. Femanden um das Leben beimgen, fein 
Leben verfinzen. Sich ſelbſt das Leben nehmen, #inem 
nech dem Leben ftehen , im gemeinen Leben traten, Das 
Leben laſſen, aufhören zu leben, am haufigſten von einen ae» 
Sein Leben für einen laffen, Sein Leben 
beſchließen, aufhören zu leben, Jemarden am Leben ira: 
fen. Es gehet ibm an dus Leben, er ift in Gefaht das Leben 
zu verlieren. Einem etwas bey Leib und Leben verbierben. 
Man wird ibm nicht an das Leben fommen, man wird keine 
Urſache finden, ihm das Leben nach den Geſetzen zu nehmen. 
Der Richter Spricht einem verbrecher das Leben ab, wenn er 
ihn zum Tode veruriheilet ; der Arzt emem Rranfen, weun er 
fine Krankheit für tödtlich erkenurt. Jemanden das Leben 
ſchenken, es sımlaffen, da man es ihm nehmen Fönnte, Einem 
das Leben frifen, fo wohl von Gott, als auch ven einer Arzte. 
Sein Leben für jemanden wagen. Das Leben davon brin⸗ 
gen, mir dem Leben davon Pommen. Mit dem Leben be 
zabien. In diefem Leben, in dem atgenwärtigen Zuſtande 
marielicher Veränderungen, Beym Leben, oder am Leber 
bleiben, fortfahren zu leben. nem da8 Leben faner machen. 
Ih boͤre ſolche Sachen für mein Leben gern, fhr gern. 
Er ſchiebt Für fein Leben gern Regel. Zeit meines Lebens 
that ich das nicht, niemahls, fo langt ich lebe nicht. _ Der: 
gleichen Frau babe ich Zeit meines Lebens nicht gefeben, Bil. 
Wie fließet fo traurig euch das Leben dabin } Zach. Autpeie 
len auch der Grund der elscnen natürlichen Beränderungen, Regt 
kein Leben ſich mehr in dir? 

Sich, wie feın Leben ſetzt 
Aus diefer Wurde guille, Weiße. 
Des Leibes Leben id im Blur, 3 Mof. ?7, 11, 14, Der Plus 
ral ift nur in einigen wenigen Fällen, nad Auch bier am bänfige. 
Ren in der böhern Schreibart üblich. Tauſend Mahl mil 
ich meir Leben für das deinige geben, und immer nech fras 


gen, ob ic nicht no zehn ranfend Leben die zu fcher. den 


bade, Wer. 
Ich aber will in richrigen Derfuchen 
Tier 'olger manner theure Leben wagen, Gchlea. 
dbbbyh °) Ir 
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2) In weiterer Bedentung iſt in ber Theologie und bib⸗ 
liſchen Schreibart das neue Leben, das geiſtliche Leben, das 
Leben aus Gore u, ſ. f. der neue von dem Geiſte Gottes ger 
wirkte Zuftand der rechtmäßigenDandlungen und Veränderungen, 
und der Grund-deffelden, Das ewige Leben, fo wohl die Glück⸗ 
feligfeit ber Bläubigen in diefer Welt, als auch der Zuftand der 
fünftigen Glüc’feligfeit, im Gegenſatze fo wohl bes narurlichen 
Lebens, als auch des ewigen Todes. 

3) Rigürlich. (a) Die Art und Welle der Anwendung 
des Verm daens eigener hatürlichen Veränderungen, im Berbälts 
niffe mittandern ; ohne Pfural, Min armfeliges Leben fub: 
ren, armfelig leben. Das Herrenleben, Blofterleben, Stadt» 
leben, Landleben u. f. f. Ein ſchändliches, ein fündliches, 
ein frommes Leben führen, Sein Leben befiern. Wieder 
in fein voriges Leben verfallen. (6) Die Ecbensbefchreibung, 
die Erzäblung der Veränderungen, welche jemaud in feinem®eben 
erfahren; mit dem Plural. Jemandes Leben befchreiben. 


Paulits Leben Preufifcher Helden. Die Leben der Gelehr⸗ 


ten. de) Dinge, welche man vorzüglich Liebe, pflegt man in 
der vertraulichen Sprechart häufig fern Leben zu neunen ;obne 
Dinral. Die Gefchichte if fein Leben. Diefe Speife ift mein 
Leben. Wo es zugleich ein Ausdruck der Zärtlichkeit if. 
Ich hieß ibn mein Montan! er mich mein Herz! 
mein Leben! Gell. 
(d) In den ſchönen Künften hat ein Kunſtwerk Leben, wenn 
das Bild die Handlung, welche man vorftellen will, wirflich und 
mir aller erforderlichen Leidenfchaft zu thun ſcheinet. (e) Wirs 
kung, Einfluß auf den Willen ; gleichfalls ohne Plural. So legt 
man einem Beweisgrunde, einer Rede, einem Gedichte ein Le: 
ben ben, wenn es die Empfindungen rege macht, ‚Einfluß auf 
den Willen bat. (f) Im gemeinen Leben wird der fleifchige 
empfindliche Thell an thierifchen Körpern in manchen Fällen das 
Leben genannt, im Gegenſatze des unempfindlichen. So if 
das Leben aneinem Pferdefuge der fleifchiae Theil, welcheran 
den Seiten und unten von dem Dufe eingefchloffen ift, und auch 
der Bern genannt wird. Einen guf bis auf bas Leben aus: 
wirken. Das Leben tritt einem Pferde aus, wenn es wuter 
der Sohle des Hufes hervor teitt, Auch an den Bewächfen heißt 
der geiunde Theil das Leben, im Begenfage eines verdorreten 
der abgeftorbenen. Einen dirren Ad bis auf das Leben ab» 
ſchneiden. Nach einer noch weitern Figur pflege man aud) den 
inneren, feiten, feenigen Theil eines Steines, im Begenjage des 
äußern, ıwrichen, verwisteeten Theiles, das Leben zu nennen. 
Auch in diefer Bedeutung ift der Plural ungewöhnlich. 
Anm. Im Riederf. Leven.Die ülteften Oberdeurfchen Schrifte 
fteller achranchen von dem Kero au dafür beftändig der Lib. Leib, 
Daaegen der Leib bep ihnen der Lichenam heißt. Im Dänifchen 
it fo wohl Leven als Liv üblid. 

Libendig, —er, —fe, adj. et adv. welche beyden Giufen 
doch nur in der deitten fiohrlichen Bedeutung üblich find, Erben 
babend. 1, Eigentlich, den Grund feiner eigenen Veränderun« 
gen enthaltend und beweifend. Lebendige Gefchöpfe, welche 
Leben haben, im Gegenfage der lebloſen. in Ichendiges 
Thier, im Gegenſatze eines todten, Das Rind Fam nicht 
mehr lebendig auf die Welt. Das darf Erin lebendiger 
Menſch wiffen, Schlea, ein im gemeinen Leben üblicberPleonass 
mins, welcher das Fein verftärfet. Wieder lebendig werden. 
Einen Tobdten wieter lebendig machen. Er ift Jebendig 
eodt, 2. Figüielich. 1) Aus einem lebendigen Dinge beftchen?, 
in einem folchen Dinge gegründet. Ich habe dason ein leben» 
diges Beyipiel ammeiner Schweſter, Gell. Lajus ih ein 
febendiger Beweis, daß die Tugend in dieſer Wele nicht 
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alle Mehl glũcklich macht. Der lebendige Zehnte, welcher 
von Ihieren gegeben wird; der Blutzehnte. Mine lebendige 
Webre, bey den Jägern, wenn anſtatt des Zeuges Menſchen 
angertellt werden. Eine lebendige Sprache, welche noch zu 
unferer Zeit von einer Bölferichuft gefprochen wird, im Gegen» 
füge einer todten oder abgedorbenen. , 2) 2in lebendiger 
Zaun, welcher ans grünem, noch vegetabilifches Leben babenden 
Holze beſtehet, eine gede ; im Gegenſatze eines todtenFaunes. 
Lebendiges Holz, welihes, wenn es abgetrieben worden, wie⸗ 
der von der Wurzel ausfchlägt, Laubbolz ; im Örgenfage des 
todten Holzes oder Schwarzholzes. Lebendiges Waifer, eine 
lebendige Quelle, melde beftändig fortquillet. Lebendiger 
Ralf, ungeläfchter, im Gegenſatze des gelöfchten. 3) Einfinf 
auf den Willen habend; in welcher Bedeutung auch die ziwepte 
und dritte Staffel gebraucht werden, Die lebendige Erkennt⸗ 
ni, im Gegenſatze ber todten. Sin lebendiges Gefühl alles 
deſſen, was gut, löblihund rechtfchaffen it. 4) Die leben« 
dige Kraft, in der Mechanik, diejenige Kraft, welche wirklich 
eine Bewegung hervor bringet ; im Gegenfaße der todten Rräfte, 
d. i. folcher Kräfte, welche einander im Bleichgewichte erhalten, 
folglich feine Berweaung bervor bringen, 

Anm. Ben dein Wilkram lebenteg, bey demStrofer leben. 
tik und lentig ben dem Hornegk lemtig, two zugleich der Ton 
auf der erflen Sylbe liegt, auf welche Art auch Opitz unfer beu- 
diges lebendig gebraucht, Auch das Riederſ. lövendig bat den 
Ton "auf der erften Syibe. Woher es gekommen, daß die Hoch ⸗ 
deutſchen und faft ale heutige Oberdeut ſchen den Ton, wider die 
ganze Analogie der Sprache, von der Stammfplbe weg, auf 
die zweyteSnlbe gelegt haben, il ſchwer anzugeben, Viele gerheine 
Mundarten fprechen lebenig,ohne d, dagegen in unferm lebendig 
das noch im Miederf. übliche Lebend für Leben zum Grunde zu 
liegen: ſcheinet. 


Die LeböndigPeit, plur. inuf. die Eigenfchaft eines Dinges, da 


es lebendig iſt, d. i. feine Veränderungen feldfl beflimmier ; ein 
Wort, welches wenig gebraucht wird, indem Leben dafür übli⸗ 
cher iſt. Ami bänfigften kommt es noch in der dritten fiaürlichen 
Bedeutung des vorigen Beywortes vor. Die Lebendigkeit der 
Lrfenntnig, die Eigenfchaft derfelben, vermöge welcher fie auf 
den Wiley wirket. 


Das Liberlany, beſſer getheilt, Leben lang, wie Zeit lang, 


Tage lang, ein nur in der vierten einfachen Endung üblicher 
Aurdeucd, welcher aber jegt nur noch im gemeinen Leben gebraucht 
wird, das ganze Leben bindurch,. Mit Rummer follt du dich 
näbren Sein Kebenlang, ı Mof. 3, ı7. AU dein Lebenlang, 
5 Mof.a, 9. Gore dienen obne Furcht umfer Lebenlang, 
Luc, 1, 74. Mein ganzes Lebenlang, Opitz. Die ſich ibe 
Lebenlang um Feine Sprachkunft befümmern, Soꝛtſched, 
S. Lebtage. 

Die Libensärt, plur. die — en, die Art und Weiſe gu leben. 
1). In Anjebung des Gebrauches der Mabrung und der Bequem» 
tichfeit; obne Plural. Pine armfelige Lebensart. Seine 
Lebenaart ändern. ine feltfame, wunderliche Lebensart 
fübren. 2) In Anfet.ing der fittlihen Handlungen ; auch obne 
Pural. Line augichweifende Lebensart. Seine Lebensart 
iſt nicht die beite. 3) In Anfehung dee Erwerbes feines Unter: 
baltes, die beftimmte Art und Write, wie man Unterhat und 
Bequemlichkeit erwirbt. Pine Lebensart ergreifen. Seine 
Aebensart ändern. Ba gibt mancherley Lebengavten. 4) Ju 
Anfebung des Betrageng gegen andereim geſell ſchaftlichen Leben ; 
ohne Plural, Eine gute Lebensart haben: Zr verſtebt 
Lebensart, er bat Lebensart, fagt man von einem Menichen, 
weicher zu Ieben weiß, Sein Gefchmad der durch die Kunfte 


feiner 
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feiner und fichrer geworden, wird es auch in ber Lebens: 
art, Gell. Fest febe ich wohl, daf es ihm an Lebensart 
fehle. Ein Sehler gegen die gute Lebensart. 

Der Löbenebalfam, des—es, plur. doch nur von mehrern 
Arten, die —e, einfünftlicher Balſam, welcher eine ſchnelle und 
ſehr merkliche Wirkung auf die Rerven oder Lebensgriäer bet, 
und aus woblriechenden und flärfenden Ohlen verfertiget wird, 

Der Lebensbaum, des — es, plur, die — bäume, cin immer 
grüner harziaer Baum, wovon die eine Arı in Ebina die andere 
aber in Canada und Eibirien einbeiguifch if, Thuja L. Das 
Holz diefes Baumes ſoll unter allen Potgarten —— unter 
frevem Hinmel-am längften widerfichen, daher auch der Bauın 
feinen Deutfhen Nahmen erhalten bat. Von andern wird er 
wilder Ghlbaum und Amerifanifcher Cedernbaum genannt, 

Die Lebensbefdyreibung, plur. die—en, die Befchreibung 
des Pebens einer einzelnen Perfon ; die Lebens geſchichte, das 
Leben. . 

Der Lebensfaden, des — s, plur. die — fäden, eine figürliche, 
nur in der höhren Schreibart übliche Benennung drs Lebens in 
Auſehung feiner Dauer, Die Gewohnbeit ſich dat menfchliche 


Leben als ein Gewebe vorzuftellen, deſſen Faden der Werkmeiſter 


abfchneider, wenn wir ſterben, if febr alt, und finder fich 
lauge vor der Gricchifchen und Romiſchen Mythologie bey den 
Morgenländern, 

Die Lebensflamme, plur. inuf. bey einigen ältern Ärzten, ein 
Feuer höherer Art, welches ſich in dein Herzen des Menſchen be» 
finden, und die wirfende Urſache der Berfertigung des Blues 
und folglich auch der Lebenskraft feon fol. Figürlich in der 
böbern Schreibart auch wohl das Leben, fo fern es den Grund 
der eigenen Veränderungen bezeichnet. 

Die Lebensgefahr, plur. die —en, die Gefahr, nahe Möglich 
keit, das Leben zu verlieren, In Lebensgefahr ger athen. 
Die Löbensgeifter, fing. inul,eine höchſt feine Hüfige Mate 
vie, weldye in dem Gehirn erzeugt wird, und fid vermittelt der 
Herven durch den ganzen Leib vertbeiler, um ihm Empfindung 


und Bewegung zu erthellen; der Nervenſaft, fo fern derjelbe = 


von einigen mit diefen Lebensgeiftern für einerley'gehalten wird, 

Die Lebenstgeſchichte, plur. die — n, ©, Lebens beſchreibung. 

Libenslang, adv. ſo lange man lebt, ſo lange das Leben dauert. 
Das werde ich lebenslang nicht vergeſſen. 

Der Lebenslauf, plur, die—läufe, ı) Das Leben unter dem 
Bilde eines Paufes betrachtet; obne Plural, Seinen Lebens: 
laufvollenden, flerben. 2) Die Beſchreibung des Lebens einer 
einzelnen Perfon; die Lebensbefchreibung, die Ledeneger 
ſchichte, das Leben. 

Das Lebensmittel, des—s, noch mehr aber im Plural, ut 
nom.fing. Körper, welche zum Unterhalie des natürlichen 
menichlichen Lebens dienen; Habrungsmittel, im Schwabenſp. 
Lipnar. Die Lebensmittel werden tbeuer, wenn Bros, Fleiſch, 
Gemüfenf.f,ibeuer werden. Liner Urınee die Lebensmittel 
abfehneiden, die Zufuhre derfelben. Bon ben Nahrungemineln 
für Thiere iſt diefes Wort nicht üblich, 


Die Lebensordnung, plur. inuf, die Ordnung in dem Or - 


brauche folder Dinge, welche zur Erhalmug des natürlichen Le⸗ 
bens gereichen ; mit einem fremden Kunſtwort die Diät. 

Die Libenepflicht, plur. die — en, eine Pflicht, welche man 
in Anfehung feines Lebens, d. i. ganzen Verhaltens zu beobach⸗ 
ten bat, 

Die Löbensregel, plur. die—n, eine Regel oder Vorfhrift, 
welche unfer Leben, d, i. fo wohl unfer Verhalten in Anfebung 
der Erhaltung des natürlichen Lrbeus, als auch unfer fittliches 
Verhalten beflinuns. 
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Der Libensfaft, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —fäfte, bep einigen, der Merdenfaft, fo fern er alf der 
Grund des narüglichen Lebens betrachtet wird, S. Lebensgeifler. 

Die Lebenofirafe, plur. die—n, die Strafe om Leben ; zum 
Unterſchiede von einer bloßen Leibesſtrafe. Jemanden mit 
einer Lebensürafe belegen. 

Der Lebenswanbel, des —s, plur, inuf, das ganze fo wohl 
natürliche als moralıfche Verhalten eines Menſchen, welches auch 
nur fchlechthin der Wandel genannt wird, 

Das Lebenswafler, des — e, plur. doch nur von mehrern 
Arten, ut nom, fing. ein Nahme, welchen man den verfdiedenen 
Arten abarzogenen Branntweines beyzulegen pfleget,, weil fie die 
Lebentgeifter erınuntern oder flärfen ſollen; nach dem Latein. 
Aquavilae, Aquavit. — 

Die Leber, plur. die —n, Diminut. das Leberchen, Oberb. 
Keberlein. Es fcheinet chedem, ı) Überhaupt, einen jeden 
erhabenen, oder feinen Theilen nach feft verbundenen Körper ber 

‚ geichnet zu haben; im Gegenſatze, fo wohl eines niedrigern, als 
auch eines weichern. Hornegf, und einige andere alte Oberdeite 
ſche Schriftfieler nennen eineAuböbe, einen erböheten Ort, mehr» 
mabls eine Leber, welde Bedeutung in einigen Dberdeutfchen 
Gegenden noch jeßt gaugbar ift. Bönig Mela in Ungarn 
belaib (blieb) enhalb der March und trar an ain Leber, 


* und wolt davon den Seinden des Streites zufeben, Hagen 


in feinee Oſterteich. Chronik bey dem Friſch, der dirfer Wert 
aber nicht zu erflären weiß. Im Dfterreichifchen werden bie 
Flur und Brängfieine noch jest Lebern und Leberfleine genannt, 
2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, in den tbierifchen 
Körpern, ein drlfiger großer Theil in dem Unterfeibe, gleich 
unter dem Zwerchſelle, welcher oben und von vern erbaben 
if, die Galle von dem Üeblüre abfondert, und wegen feiner 
feitern Befchaffenheit oder erbabenern Brftalt, im Gegenſobe dee 
weichern und flagern Lunge, den Rahmen der Eeber belemmen 
zu baden fcheinet. Deutfch von der Leber weg fprechen, frey⸗ 
milhia, effenberzig reden. Es läuftibm eine Laus über die 
Leber. (S. Laus.) Die Bänfeleber, vSechtsleber, Ralbele: 
ber, Rindeleber u. f. f. In der Chymie pflegt man, vermutkr 
lich wegen der Übnlichkeit in der braunen Farbe, eine Vereinte 
gung des weißen Ürfenifs mir dem flüffigen fenerbeftändigen veger 
. tabilifchen Alkali cine Arjenifz Leber gu nennen, . 

Anm. Inder zweylen engern Bedeutung im Oberd. Läber, 
im Niederf. Lower, im Dän, Lever, im Angeli. Lyfer, im 
Enal. Liver, im Schwed. Lefver, im Jsländ. Lifur. Eben 
Wachter fabe es ein, daf dieſes Wort mit liefern, gelicarn 
Eines Oeſchlechtes few, doch nur fo fern daffelbe in ber meiteflen 
Bedeutung erbaben, fe werden, bezeichnet; ob ibm aleich die 
erfte allgemeine VRedentung des Wortes Leber, welche biefe Vers 
wandefchaft ußer allen Streit feget, unbe annt war, (S. Lab 
und-Rleben) welche gleichfalls zu deffen Geſchlechte verwandten 
gehören. Das Griech. yerap fcheinet auf ähnliche Arı mit gaufe 
verwandt zu fepn. 

Die Leberader, plur.dsie—n, in der Anatomie, der un« 
tere größere AA der Achſelader, welcher fih wiederum in 
die zwey Bruſtadern theilet. Ben den Tbieren, wo fic ine 
nerbalb des Schenfels liege, wird fie auch die viertelader 
genannt, 

Die Leber-Aloe, plur. inuf. ein Nabıne des Gummi Aloe, wenn 
es von gelblicher Farbe ift, und der Farbe der Leber nabe fommt. 
©. Aloe’ 6. 

Der Liberbalfam, des — es, plur. jauf, eine Art des Achil⸗ 
Ienfrantes, welche in Languedok und Tofeana einheimiſch iflz 
Achiltea AgeraiumL, Coden:Balfam,Cunigunden-Rraut. 

866662 Krauı 
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Kraut und Samen baden einen aromatifchen Geruch und Orr 
ſchmack, und werden wider die Verfiopfung der Leber gerühmt. 

Die Leberblume, plur.die —n, oder das Leberbiumchen, 
Dberd. Keberblimlein,, plur. ut nom, ling. eine Pflanze, 
welche an den feuchten Orien Enropens wächfet, und in gemei ⸗ 
nen Leben wider allerler Zufälle der Leber gebraucht wird; Par- 
neſſia paluftris L. Rinblatt, weißes Leberfraut. 

Der Leberbrand, des — es, plur. inuf, eine Kranfheit fo wohl 
der Schafe als des RAindviehes, welche die inneren Theile, bagyıı- 
ders aber Eunge und Leber angreift; der weiße Brand, Jum 


Unterfiede von dem änfern oder ſchwarzen. Ben dem Kinds ' 


viehe wird diefer innere Brand gemeinlglich der Herzbrand 
arnannt; Serjenige Brand aber, welchen man daſelbſt mit dem 
Nehmen des Leberbrandes beleat, it eigentlich eine Entzüns 
dung der Säfte zwiſchen Fell und Fleifch. 

Ziberbraun, adj.etadr. der lichten, braunen, ein wenig in 
dag Graue fallenden Farbe der Leber gleich ; leberfarben, leber= 
farbig. Im Oberdeutſchen ift der Leberbraune eine Art ſüßer 
Weinrauben von leberbrauner Farbe, weiche auch Rubländer, 
in Sachfen aber der Rleinbraune genannt wird, 

Das Lebererz, des — es, plur. doch nur von mebrern Arten 
oder Duantitäten, die —e, im Bergbaue, 1) ein bräusliches, 
Icberfarbenes Federer, (S. Federerz.) 2) Gin leberfanbenes, 


inweilen gelbliches Kupfererz, welches jebe reichhaftig ift, und * 


oft gewachfenes Kupfer enthält, In einigen Aupfrrarnben wird 

auch ein röchlicher Eifenflein Lebererz oder Leberfchlag genannt. 

3) Ein Icherfarbenes Queckſilbererz zu Idria, welches auf 80 

. Pfund Quceckſilber Im Zentner hält, 

Die Leberfarbe, plur. doch nar von meßrern Arten, die — a, 
eine lichtbraune Farbe, welche der gewöhnlichen Farbe der Leber 
aleicht, (S. Leberbraun.) Daher die Bey und Nebenwörter 
lcherfarben und Icherfarbig, die Farbe habend, leberbraun. 

Der Leberfliden, des—s, plur, ut nom, ling. ein leberfars 
bener oder leberbrauuer Flecken. Befonders rflegt man breite 
Flecken diefer Art, welche zuweilen auf der äufern Haut fo wohl 
im Geſichte, als auf dere Bruſt, den Armen und den Händen 
zum Vorſcheine fommen, und chedem einer Erhigung der Leber 
zu geſchrieben wurden, Leberfleden zu nennen, 

Der Leberfiüß, des — ſſes, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — flüſſe, eine aus der Verſtopfung der Leber herrührende 
Arı bes Bauchfluffet, wo Blue mit andern ilmnreinigfeiten von 
verfhiedener Garde abgehet, womit aber doch fein Stuhlzwang, 
wie in dee Ruhr, verbunden iſt. 

Ti‘ Leberfuche, des — es, plur. die — füchfe, ein Fuchs, 
d. i. rörhliches Pferd, deſſen Haare in die Leberfarbe füllen. 

Der Lebergang, des — es, plur. die — gänge, in der Anato⸗ 
mie, ein jeder Gang oder Canal, welcher nad) und von ber Leber 
führer. Ju engerer Bedeutung it es ein Gall⸗ngang, welcher 
die Galle aus der Leber in den Zwölffingerdarm führer, zum Un⸗ 
terfchiede von dem Biafengange und gemeinen Gange; Ductus 
hepaticus. 

Der Liberfies, bes — es, plur. doch nur von mehrern Arten 


oder Duansitäten, die —e, im Bergbaue einiger Gegenden, 


ein brauulicher, leberfarbener Rupferfies, 

Der Libertlee, des — s, plur. inul.*eine Urt des gemeinen 
Alees, welche cin zaſeriges Wintergewächs ift, und den Rahmen 
vermurhlich wegen der Ieberbraunen Blumen bat, 

Die Leberklicte; plur.inuf, in einigen Gegenden, ein Nahme 
der Agrimone, wegen ihrer gusen Wirkung in den Verſtopfungen 
der Leber. ©, Agrimone. 

Lie Liberkrantheit, plur. die —en. eine jede Aranfbeit ,d.i. 
unnatürlicher Zuſtand, der Leber in den tbierifchen Körpern; 
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Morbus hepaticus, In engerer Bedentung führet die Entgline 
dung der Peber, Hepatitis, diefen Nabmen. 

Das Keberfraut, des—es, plur. doch nur vom mehreren Arien, 
die— Krauter, ein Rahme verfchiedener Pflanzen, welche in 
Leberkrantheiten, beſonders aber in Berfiopfung derfelben, von 
vorzüglicher Wrrfung ſeyn ſollen. 1) Dee Mgrimene, Agrimo- 
niaL. (9. Leberklerte) 2) Des Einbtartes, Parnallıa pa- 
luftris L. (8. Leberblume.) 3) Einer Art der Anemone, deren 
Blume mit drey Blätiern berieben iſt, welche das Auftben eines 
Kelches haben; Anemane H patica odrr Hepatica offici- 
narumlL. Edles Ceberkraut, Guldentlee. 4) Des Wald- 
meifters. Marchanti.ı polymorphal.weldhes eine Art Moor 
ſes iſt, und auch Lebermoos und Steinleberkraut genannt wird, 
weil er ſich hätıfig an die Steine anhänget. Und vielleicht noch 
andere Arten mehr. 

Die Lebermittel, des —s, plur. uunom. fing. ein Arzeney ⸗ 
mirel wider Kcanfbriien ber Leber, - 

Die Löbermoos, tes — cs, plur. inuf, ©. Leberfrant a. “ 

Cebern, verb. reg. act. etreciproc.weldesim gemeinen Leben 
einiges Gegenden für laben nnd liefern oder geliefern üblich iſt. 
Sich Irbern, gerinnen, Geleberte Milch, gelabte, oder ges 
ronnene, ©. Lab, Leber 1. und Geliefern. 

Die Liberraute, plur. inul,eine Art des Farrenkrantes, mil 
dem mau vermurhlich ehrdem auch befendere Wirkungen in Ler 
‚berfsanföriten zutrauete; Osmunda lunaria, Mondrante. 

Der Leberreim, des — es, plur, die —e, eine unwigige Art 
ber Scherzgedichte, welche A rk bey feyerlihen Mablzeiten 
fehr üblich ‚waren, und welche bey Gelegenheit der Hechtleber 
auf ie jedesmahligen Umſtände gemacht wurden. 

Der Leberfchlag , des — es, plur. inul, ©, Leberers, 

Der Leberftein, des— es, plur.die—e, in ber Mincralos 
gie, ein nit einem brennbaren Wefen und der Vitriolfäure vers 
mifchter Kaikftein, wilder wie Shwefelleber riecht. 

Der Leberehran, des — es, plur. inul, Ihran, welder aus 
den Lebern gewiſſer großen Serthlere bereitet , und weil cr aus 
Bergen in Norweren zu uns kommt, audh Berger Thran ger. 
uannt wird; zum Unterfehiede von dem Speckthrane und Rob⸗ 
bentbranr. — 

Der Leberwurm, des—es, plur. die — wirmer, eine Art 
langer und flacher Würmer, welche am Ende und Bauche cine 
Offnung haben, und fich in den Eingeweiden, befonders aber im 
der Leber der Thiere aufbalten; Fatciolalumbricuslatus. 

Die Leberwutft, plur, die —würfte, eine Art Würfte von ger 
badter Leber. . 

Lebetage, ©. Lrbtage. . 

Lebbaft, — er, —efe, adj.etadv. x. "Beben habend; eine 
vereltete Bedentung, in welcher libhaft noch bey dem Dirfrieb 

‚ vorfonumt, wofür jetzt lebendig üblich iſt. 2. So wie mar 
Icht , einem lebendigen Geſchöpfe völlig ähnlich ; ein gleichfalls 
ungewöhrdicper Gebrauch, nad) welchem man woch in einigen 
Gegenden feat , jemanden ganz lebhaft abbilden, d. i. fo wie . 
ee lebt. Im gemeinen Leben ift dafür in einigen Fällen noch leibs 
bajtig hblih. 3. In engerer und gewöhnlicherer Bedentung, 
tinen' vorzäglihen Grad der Bewegung und des Lebens habend. 
> Fr mehr eigentlichem Verſtande. in lebbafter junger 
Menſch, welcher immer in Bewequng ift, Der Mann ik ſehr 
lebhaft. Lebbafte Augen. Es iſt in der Stadt fehr lebhaft, 
wenn die Eiuwohner außer ihren Hänfern viele Gefdhäfte baden. 
Dev Handel wird ſehr lebhaft getrieben. Bm lebhafter 
Handel, 2) Finielih. (a Von Leidenfhaften und Empfies 
dungen gebraucht, bezeichnet es einen merflichen Grad ihrer 
Slätke. Line lebhafte Freude. (b) Ein lebhafter Derkand, - 

; welcher 
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weicher eine Sache ſchuell und deutlich beareift. (c) Eine an⸗ 
ſchauende Erkenntniß habend und darin gegründet. Ein lebhaf⸗ 
ter Gedanke. Kine lebhafte Schreibart. (0d) Die lebhafte 
Geñchtsfarbe, dir hohe Farbe, welche ein gefunder Meufc in 
feinen beſten Jahren zu haben pfleat. In noch weiterer Bedeu» 
tung ift eine lebhafte Farbe, einejede Farbe, welche einen vor 
züglichen Brad drr Höhe und des Glanzes bat. 

Anm, In allen diefen Fällen it lebhaft dem tode entgegen 
gefegrt, weil ec, wie aus der erflen Bedeutung erhellet, eigent 
lich lebendig bezeichnete, 
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Die Löbbaftigteit, plur, inuf. die Eigenfchaft eines Dinges, 


da es lebhaft ift, in allen Bedeutungen des vorigen Wortes. 


Die Lithonig; des —es, plur. inul. in der Bienengucht, das , 


grobe gezeidelte Honig oder Jungfembonig, welches nicht mehr 

von fich felbft aus den Scheiben läuft, fondern vermittelft eines 

Sades ausgepröffer wird; zum Unterſchiede von dem eigentlichen 

geſeimten Sonige, wildhe# von fich ſelbſt auströpfelt. Siche 

das folgende, 

Der Lebkuchen, des — s, plur. ut nom. fing. eine vorſüg · 
lich im Oberdeutfchen übliche Benennung einer Act Ruchen, wel« 
che ans Mebl, Honig, Mandeln, und allerley Gewürzen ver- 

fertiget, und im Hochdeutfchen am bäufiaften Pfefferkuchen, im 
gemeinen Leben aber auch Sonigfuchen genannt werden. Gie 
feinen den Nahmen von dem Lebhonige zu haben, aus wel⸗ 
em fie gemeiwiglich verfertiget werden, Kebhonig aber fann 
dickeres, feſteres, gröberes Honig bedeuten, von laben, dick, 
feſt machen, und Leber, win feſt verbundener Körper , (©. dieſe 
Wörter, ingleichen Leib.) Indeſſen finden fi auch Spuren, 
dag leb auch ſüß bedeutet habe, Im Osnabrückiſchen ift Lebbe 
noch jetzt feßr füg. Frifch Teltet es von laben ab, fo fern es 
reficere bedeutet, allein alsdann Fäne biefes Wort allen Arten 
von Kuchen zu. In der Morpmwälichen Diebesfpradhe ift Leben 
noch jetzt das Brot. Gin Bäder, weicher vorzüglich folche Leb⸗ 

ruchen büde, beißt im Dderdeutfchen ein LebFüchner , und 
Lebküchler. 

Leblos, — er, — eſte, adj, et adv. Fein Leben, d. i. Teine eĩ⸗ 
gene Bewegungskraft habend; im Gegenſatze des lebendig. 

Krbiofe Geihöpfe. Ein lebloſes Bild, Weish. 15, 5. Lebs 
lofe Bogen, Rap. ı4, 29. * Da liege fein lebloſer Börper, 
von einem Kerftorbenen, J 

Die Lebloſigkeit, plur. inuſ. der Zuſtand eines Dinges, da es 

(ebfos iſt. 

Die Labdtage, rin nur im gemeinen Beben in der vierten Endung 

des Diurals, und zwar une mit den poffeffiven Fürwörtern mein, 

dein, fein u. ſ. f. übliches Wort, für Lebensrage, Lebenszeit, 

Daß Su den Seren — fürchtet — du und deine Bins 

der — alle eure Lebetage, (Lebtage) 5 Mof 6, *. Auf 

daß es uns wohl gebe alle unfer Lebrage, v. 24. Ich werde 

mich ſcheuen alle mein Lebtage, Eſ. 38, 15. 

Großer weder ichs alle mein 
Lebtag ye mer bab gefehen, Theuerd. . 

Ich habe ihn mein Lebrage nicht gefeben, in meinem Leben 

nicht. Wo das Fürwort gemeiniglich um fein letztes e gebracht 

wird, . 


Die Lide, plur. die — n. 
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weil es nicht regnet, Jer. 24,4. BVeſonders wird es vor - 


höfgernen Gefaßen gebraucht, wenn fie trocken werden, jo daf 
ſich die Fugen vou einander geben, und ber darin befindfiche 
flüſſige Körper heraus riuner, In benden Füllen iſt es nur im 
Dberdeutihen und zuweilen auch in dee höheren Schreibart der 
Hochdeutfchen üblich, weldbe für gemeiniglich rinnen, im ge⸗ 
meinen Leben aber lecken gebrauchen. Zır Oberdentſchen fagt 
than auch derlechzen und zerlechzen in eben diefem Verftande. 
2) In engerer Bedeutung, durd Dffrung des Mundes und 
öftere Ausfloßung des Athens cine groſe Dürre des Mundes und 
den böchften Brad des Durfic zu erfennen geben , ſehr durſten, 
und fiaſirlich, den böchften Brad der Begierde na etwas empfin ⸗ 
den. Wie ein Wild, wenn es vor großer Brunft lechzet 
und läuft, Jer. 2, 24, Wie ein Susgänger, der durſtig 
it, lechzet fie, Gir. 26, 15. vor Duck, vor Begierde 
Icchzen. Lin lechzendes Verlangen. 
Anm. Die Endfolbe zen zriat an, daß biefes Zeitwort eim 
Insenfioum if, Das einfache lechen kommt uoch zuweilen im 
Oberdeutſchen wor, m ifkinie a. 2. Lache, dem Oberdeutſchen 


Mad (S. daffelde,) unferm leck und leken, Loc u. ſ.f. vers 


mwandt, 


Lit ‚ adj. et adv. welches mit den vorigen Worte Eines Ges 


ſchlechtes if, und nue im gemeinen Leben, befonders der. Nies 
derſachſen, von hölzernen zuſammen geſetzten Gefaßen gebrauccht 
wird, wenn ſich vor Trockenheit die Fugen aus einauder geben, 
und folglich den flüffigen Körper, eine oder angrinnen laffen, lech⸗ 
zend, rinnend. Der Bimer wird led. Pin ledes Sof. 
Das Schiff wird leck, wenn das Waffer durch die Fugen eins 
dringt, Sein leckes Schiff, Schleg. Im Riederfähfifchen 
wird dafür auch ſrack gebraucht. 

Anm. Im Oberd. lech, im Solländ. gleichfalls leck, im 
Engl. leak, ini Schwed. läck, im Angelſ. hlaeck, im Jsländ, 
lek.. ©. das folgende. ‚ 


Der Led, ses — es plur.&ie—e, am bäuflgfien in Rieder⸗ 


fachfen, befonders in der Schifffahrt, ein Ritz, eine Spalte in 

einem hölzernen Geſaße , durch welche das Wolfer birein drin: 

get. Das Schiff bar einen Led befommen. Holländ. Leck 
‚und Lecke, Engl, Leak, rich. Aauıg ©. Lehen. , 


Die Leckaͤſie, plur, inul, in der Sechaudiung und Schiffahrt, 


der Berluft, welden mar an flüſſigen Waaren durch das Aus⸗ 
lecken lribet. Franz. Leccage. ©, 2. Leden. 

1) In einigen, befonders Oberdeut ⸗ 
(hen Gegenden, wie das vorige Led. 2) Bon den Seilworte 
iecken, lambere, iff in der Landwirthfchaft die Tecke oder 
Salslede, der Iron, ja ein jeder Dre, wo man bem Kind 
und Schafvirhe Salz zu lecken gibt. j 


1. Leiden, foriugen, S. Lacken. 
2. Zeden, verb, reg. neutr. weiches auf doppelte Art gebrancht 


wird. +) Mit dem Hülfsworte ſeyn, tropfenweife ans einem 
Grfüße fließen, von fläffigen Körpern, befouders wenn fie durch 
einen Ze, einen Spalt, dringen. Aller Wein it aus dem 
Saffe geledt. Auf welche Art. es doch nar ſellen vorfommt. 
2) Am häufigften mit dem Hülfftwarte haben, im gemeinen Le⸗ 
ben, von Gefäßen, den flüffigen Körper durch einen Leck eine 


Die Lebzeiten, fing. inuf. auch nur in der Sprache des täglichen 

Umganges in den K. X, bey meinen Lebzeiten, fo Iange ich lebe, - 
‚ bey feinen Lebzeiten, als er noch lebte n.f. f. 

Das Zöd, im Hüttenbane, S. Leg. 

Das Lidel, S, Lägrl. = 

KZöcyzen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort baden erfor 
dert. Es bebenter, 1) vor großer Dürre oder Trockenheit 
Rife Spalten befummen. Darum, daß die Erde lechzet, 


oder ansrinnen laſſen; rinnen, bey den Böttchern dxahnen, 
d. i. theänen. Das Laß leckt. Das Schiff har geleckt. Fir 
gürlich ſagt man auch wohl leckende Augen haben, für trier 
fende, emnende.. Die Lichter lecken, wenn fie den geſchmol⸗ 
zenen Talg an dem Lichte herab rinnen laſſen, welches auch Taus 
fen und rinnen genannt wird. 
Anm. Im Oberdentſchen lechen, im Schweb. licka, im 
Island. lecka, ohıte Zweifel von Led, eine Spalte, Nige, 
66b6bbbb2 S. auch 
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(5. auch Lechzen; oder auch, befonders in ber erſten Bebentung, 


won Lache, Laugr, fo daß der Begriff der Flüſſigkeit der herr⸗ 
fhende if. Im Braunfchweigifhen ift es auch in thätiger 
Geſtalt für ſprengen üblich. Da Fommt der Ammann, beißt 

- esbafelbft zuweilen, den muß man leden, d. i. Waſſer fpren« 
gen, bamit ih der Staub jege ; über weichen Ausdrud cin Hoch« 
deutfcher freylich allerley Gloſſen macht. 

3. Lecken, verb. reg. act, mit der Zunge an etwas hin und her 
fahren. Der gund leckt ich die Wunde. An etwas lecken. 
Befonders um anf folde Art erwas infich zu ziehen. Der Hund 
leckt das Waſſer. Die Sunde follen dein Blut leden, ı Kön, 
23, 19. Den Staub leden, Pf. 72,9. Die Teller leden, 
für adleden. Die Singer nach erwas lecken, in der niedrigen 
Sprechart, es mit den lebbafieften Vergnügen genießen. In 


den niedrigen Sprecharten und im verächelichen Berflande wird - 


es auch für oft und viel Fürfen gebraucht, Bey den Mablern 
beißt ein Gemählde geledt, weun die Farben auf eine gezwun⸗ 
gene, ängfllihe Art vertrieben und, verſchmolzen find, 

Anm. Bey dem Ulohilas laiguan, ben dem Dxtfried und 
Notter lechon, im Grich. Arızyam, im Riederſ. lien, im 
Engl. to lick, im Angelf. liccan, im Ital. leccare,im Franz. 
licher, im Leitiſchen lakti, fon im Hebr. ppb, und im- Las 
teinifchen mit dem eingefhobenen Naſenlaute lingere, fo wie 
lambere auf äfnliche Art mit dem Riederf. labben, fchlabben 
überein fommt. Ohne Zweifel als eine Nachahmung des durch 
Einledung des Waffers verurfachten Schalles, welches in den 
wiedrigen Spredarten auch mit dem vorgefesten Ziſchlaute 
fchled’en genannt wird. 

Leder, —er, — fe, adj.et adv.’ ı) Sehr ſchmackhaft, im 
beben Grade wohlichmedend ; leckerhaft. Eine leckere Speife. 
goble dir ferner Papageyen zum lederen Fraß, Zachar. 

Leder leben, in weiterer Bedeutung, ſich die ſchmackhafteſten 
Radrungsmittelzuverfchaffen wiffen. 2) Beneigt, nur ſchmack⸗ 
bafte Nahrungsmittel zu geniegen, Lofer ſeyn. Ein leder 
rer Menfch,"im gemeinen Leben ein Leckermaul. Auch figür ⸗ 
lich im vertraulichen Scherze, fein otüfend, geneigt nur das 
Befle zu wählen. ©, Ekel, das Beywort. 

Unm. Im Niederſ. aleichfalls leer, im Schwed. lecker, 
Im Bretagnifchen find Lickeres Leckerbiſſen. Ohne Smeifel 
von leden, lambere, mozu auch das Briech. yAunspog, füß, 
und das Lat. mit ber Vorſylbe de verlängerte delicatus zu gehd ⸗ 
ren feine. - 

», Der Leder, des—s, plur. ut nom. fing. ı) Ein in den 
vertraulichen Sprechaiten , befonders Nirderfachfeng übliches 
Wort, einen lebhaften Brad einer finnlichen Begierde zu bezeich⸗ 
wen. Der Leder ſeht ihm darnach, er ift darnach lüftern, 
2) Ein lederer ober leckerhafter Meuſch, der fich nur die ſchmack ⸗ 
hafleſten Speifen zu verfchaffen fucht. Noch mehr in weirerer 
und figirelicher Bedentung, ein Menfch, welcher aus der Befrier 
diaung feiner finntıchen Begierden fein vornehmſtes Geſchäft 
made. Ein junger Lecker. Gemeiniglich im verächtlichen 
Berſtande, von eisen Menſchen, welcher unr ſinnliche Bergnüs 
gungen ohne Wahl fo wohl der Gegenſt ãude als der Mittel ſucht; 
in weſcher großen Theils veralteten Bedeutung dieſes Wort im 
Angetſ. Licera, im Eugl. Licker, imalt Franz. Lichard, 
in Ital. Leccardo, im mitilern gar, Leceator lautet, welche 
ach, oft einen nichtswürdigen Menſchen, einen Lorterbaben ber 
denen, Ben dem Pictorius ift Ceckerbube fo viel als Lotter— 
babe, in einer alten bandichriftiihen Uberfegung dee Bibel 
Ceckerinen eine Hure, beo dem Altenftalg lickeren mit Lit 
fahr, und im Flandriſchen lak, wollüjiig, geil; daher es neh 
dadin fleher, ob es wicht, wenigſtens in einigen Fällen, nicht 
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fo wohl zu dem vorigen leder, ald vielmehr zu lügen, belug: 
fen, oder andern ähnlichen Wörtern gehörer, Gottſched glaubte, 
es läme von fäden, fpringen, ber, und erklärte einen jungen 
Leder durch einen jungen Springer. 

2, Der Lider, des —, plur. ut nom, fing. zunächft von 
dem Zeitworteleden. 1) Die Zunge, das Werkjeug des Ber 
dens; doch nur im Oberdeutfchen, wo befonders die Juuge des 
Kindviehes diefen Rahmen führe. Auch bey den Jägern wird 
die Zunge bes Hirſches eben fo oft ein Leder als ein Grafer 
und Weidemeffer genannt. ©) Eine Perfon, welche leckt, wo 
auch im weiblichen Geſchlechte die Leckerinn üblich il; doch 
bende nur inden Iufanmenfegungen Tellerleder und Speichel: 
lecker, einen niedrigen Schmaroger und Schmeichler zu bezeih» 
nen, welche Bedeutung das Wort Leder auch in dem zuſammen 
gefssten Hofleder für fi allein zu haben fheinet, In Alten 
flaigs Bocabulario bey dem Friſch wird Lickerung durch blan- 
ditiae überfegt. 

Der Lederbifien, des—#, plur. ut nom. fing. Diminut, 
dag Lederbißchen, Oberd. Ledkerbiß lein, ein leerer oder leder» 
bafter Biffen, und in weiterer Bedeutung, eine jede ſchmadck⸗ 
bafte Speife. 

Die Liderey, plur, die —en. ı) Eine Iederhafte Speife, ein 
Lederbiffen. Doch auch Waſſer und Bror ſchmeckten mir bei» 
ter, als feine Ledereyen, Weiße. 7) Figürlich auch das uns 
geordnete Beftreben fich finnliche Vergnügungen zu verſchaffen; 
daber es im Oberdeutfchen theils für förperliche Wolluft ‚theils 
aber auch für nichtswlirdiges Berragen vorfommt, ©. ı, 2. der 
Leder, - 

Ceckerhaft, — er, — efie, adj, et adv. welches für leder, 
in bepden Bedeutungen, am meiften aber in der erſten gebraucht 
wird, Lederbafte Speifen, - ; 

Die Lederbaftigfeit,plur. inuf, die untergeordnete Reigung zu 
leckern Speifennnd Oegenfländen, in der erften Bedeutung dier 
fes Wortes. 

Das Lidermaul, des — es, plür. die —mäuler, Diminut. 
das Ledermäulcden, im acmeinen Leben, eine leckere, Icders 
bafte Perfon; Miederf. Leckertane. 

Der Lidwein, des— es, plur. inuf.anfer von mebrern Ar⸗ 
ten oder Quantitäten, die — e, ı) Zu. einigen Gegenden, be⸗ 
fonders Ungarns, Wein, welcher aus den reifften und befien Bee» 
ren von felbft berans lecket oder tröpfelt, und welcher auch Tropfr 
wein, am hänfigften aber Ausbruch genannt wird, 2) Wein, 
welcher aus dem Habne eines Faffes oder neben dem Zapfen her⸗ 
aus lecket; Traufwein, Tropfwein. 

Das Likwerk, des — es, plur. die —e, in den Salsfieder 
reyen, eine Anftalt, mo die Sohle von oben aug den Rinnen 
trovfenweife in die Kaſten fallen muß, (S. Grabdierwerf.) Bon 
lecken, sropfenweife beraus rinnen, 

Die Lectiön, plur. die—en, aus dem Pat. Lectio, im gt 
meinen Prben einiger Oegenden, ein Süd eines Buches oder 
Kapitels aus der Bibel, welches in der Kirche voraclefen wird. 
Dergleichen Leerionen die Eeangelien und Epifieln find. Daber 
einem die Lection leſen, im gemeinen Leben, ibm einen dere 
ben Verweis geben; im Oberdeutſchen Lege. Ju den niedern 
Schulen auch dasjenige, wos den Kindern zu leſen, zu letnen, 
eter zu ſchreiben aufaeacben wird. Nirderſ. Leffe. In einigen 
Dberdiutfchen Gegenden wird andh ein Hörfaal, ein Yudicorium, 
eine Lerge genannt. 

Das Leder, des —e,plur, doch nur von mebrern Arten oder 
Quantitaten, ut nom, fing. die zubrreitete oder gegärbte Haut 
der Thiere. Ralbsleder, Dehfenleder, Rindsleder, Schafe 
leder u. ſ. f. Leder bereiten. Auch aus Leder bereitete Dinge 

werden 
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werden zumeilen nur das Leder ſchlechthin aenannt. So mirb 
den Pferden ein Leder gelegt, wenn man ihnen einen ledernen 
Riemen turch die Haut ziebet, (©. Haarfeil,) So auch in Hand» 
leder, Oberleder u. ff. In der R. A. von Leder sieben, 
d. i. den Desen gleben, ſcheint es die Iederne Scheide oder auch 
das lederne Degengrhenk zu bezeichnen. Indeſſen bedeutet diefe 
R, A. im Niederfähfiichen auch fo viel, als ſich ausfleiden. 
Serr meer ab drat 

Zu fülfen von eurem pferdt, 

Gewinde von leder ewr gut ſchwert, Thenerd. Rap.33. 
Sprichw. Aus andrer Leute Leder if gut Riemen fchneiden, 
d. iz auf andree Leute Koften iſt gut freygebig ſeyn. Von dem 
Unterfchiede zwifchen Sauer, Fell und Leder, (S. Jet.) In den 
niedrigen Sprechacten und im verächtlichen Verſtande bezrichnet 
es zuweilen auch die Haut, Einem über das Leder Fommen, 
oder ihm das Leder gärben, ihn derb ausprügeln. 

Anm. Schon im Schwabenfpiegel Leder, im Niederſ. Led» 
der, Leer, Lier, bey dem Ulpbilas Alethr, im Wallif. Liedr, 
im Angelf. Lether, im Engl. Leather, im Schwed. Läder. 
Ohne Swetfel iR der Begriff der Bedeckung der herefcbende in dier 
fem Worte, fo daß es ein Geſchlechtsverwandter von Rleid, Lac 
den, Lied, ein Dedel, u. ſ. f. if. 

Der Lederband, des — es, plur, die — bände, der aus Leber 
verfertigte Band eines Buches; zum Unrerfchiede von einen 
HSornbande, Pergamentbande u. f. f. 

Der Leberbereiter, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Hand» 
werfer, welder aus Häuten Leder bereitet; ein Bärber, Le: 
derer, im Miederf, Ledertauer, von tauen, gärben, bereis 
ten, Engl. totaw, Angelf. tawian, 

Der — des — s ‚plur. ut, nom. fing. ein Hand⸗ 
werfer, welcher vermittelft der P allerley Ziguren auf das 
Leder drudt. En Bm i . 

Der Lederbandel, des—s, plur.inuf. der Handel mit une 
verarbeitetem. Leder, Daher der Lederbändler. 

Leberhart, adj. et adv. fo hart wie Leber. 

Das Lederhärz, ©. Sederhars. 

Das Libderholz, des — es, plar, inuf, ein Virginiſches Stau · 
dengewãchs, deffen. Rinde ſo zähe als Leder ift, und daher auch 
zu allerlepHausgeräthen verarbeitet wird ; Dirca L.Mäufebols. 

Der Lederkall, des — es, plur.inuf. ©. Bitterfalf. 

Der Lederleim,des— es, plur, inul.ein ſchwacher aus keder · 
ſchnigchen gefochter Leim, 

Zebdern, adj.et adv. von Leber, aus Leber bereitet. Lederne 
Sandfhube Min lederner Gürtel. Im Schmwabenfpiegel 
liderinn. 

Liedern, verb. reg. act. ı) Mit Leder verfeben,, in einigen 
fällen des gemeinen Lebens. Pine Pumpe ledern, oder aus: 
bedern. 2) Nachdrũcklich prügeln, inden niedrigen Speecharr 
ten, vermurblich nach der R. U, jemanden das Leder garben. 

Der Lidereauer, des— 8, plur. ut nom. ling. ©. Lröer: 
bereiter. 

Das Cederwerk, des — es, plur. inuf. mehrere aus Leder ber 
reicete Dinge, 

Der Lederwurm, des — es, plur. inuf, eine Kranfheit des 
RKindviehes, wo es den Wurm, d, i. gewiſſe Arten von Beulen, 
unter der Haut oder in den weichen Theilen befomunt , zum Un⸗ 
terfcbiede von dem Bnochenwurm, wenn fich diefe Beulen an 
die Knochen fegen. . 

Ledig, adj. et adv, welches feiner Natur nach, die erfie Be: 
deutung ausgenommen, nicht leicht eine Comparation veritaiter, 

1, Bep den Jügern bebeutet es fo viel als ſchlaff. Das 
Sängefeil wird daſelbff ledig, wenn es {dlaff wird, zu lang 


noch ein Zimmer im Haufe ledig. 


’ 
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bernnter bänget. In biefee Bedeutung ſchelnet es zu los zu ge- 
bören, indem das s und &oder £ in ben Diundarten häufig in 
einander übergeben, (S. auch Liederlih und Schlortern,) wel- 
ches legtere vorn nur den groben Zifchlaut und hinten das ern, 
das Zeichen der Feequentativen, angenommen bat. 

2, Leeren, umausgefülten Raum babend. ı) Eigentlich. 
(a) Bon Gefäßen oder hoblen Näumen ; wo es doch nur noch in 
einigen Füllen, befonders des gemeinen Lebens üblich iſt, dage- 
gen man in dee anftändigerr Sprechart lieber leer gebraucht. 
Das Saus fiebe fchon lange ledig, beffer leer. Es ik nur 
Ledige Brure, Richt, 
1,16. Das Glas if ledig, beffer leer. (6) Noch häufiger, 
unbefeßt,, mit feinen andern Körpern befegt , belegt oder belas 
den; obgleich auch in dieſem Verſtaude in der edlen Schreibart 
leer faft üblicher il. Der Wagen ueber ledig unbelaben) 
wieder zur, Min lediger Wagen. Kin lediges Schiff, 
Einen Wagen ledig machen. Das Pferd gebt ledig, wenn 
es nicht beladen if, oder feinen Reiter auf fih bat: Min le: 
diger Tiſch, der mit nichts befegt il. Der Stuhl ſteht ledig, 
wenn niemand darauffist. Daher im figürlichen VBerftande, der 
parſtliche Srubl, der Thron fieht ledig, (fiehe Prledigen.) 
Am Feldbaue Meigens ift die Ledige ein unbebaneeee Süd 
Aders. viele Ledigen geben bey Bauergüitern eine fchlechte 
Yusfiht. In andern Gegenden werden fie Lebden genantıt, 
(5, diefes Wort.) 2) Figurlid. (a) Unvermiſcht; doch nur 
im Bergbane, wo ein lediger Stein, ein faft reiner Erzftein 
ift, fo wie er in den Seifen gefunden wird, (6b) Des Befigers. 
des Eigenthümers, des Dberherren beraubt. in Amt, 'eine 
Bedienung ftebe ledig, wenn fie mit niemanden befege find, 
Das Leben wird ledig, wenn ber Befiger ſtirbt, oder deiſen 
auf andere Art verluftig wird, welches man anch mit offen wer: 
den ausdruckt. dc) Unverbeirather ;eine mit der vorigen genau 
verwandte Bedeutung. Bine ledige Manns- oder Weibes» 
perfon. Der ledige Stand. Er, fie it moch ledig. Im 
Schwabenſpiegel fommt in diefee Bedeutung ledeclichals ein 
Nebenwort vor. (d) Müfig ; eine doch nur im Niederfächfifchen 


- übliche Bedeutung, wo ledig gehen mügig geben, der Ledige 


gang der Müßiggang, und der Lebiggänger der Müfig- 
gänger if. (ch Bon Banden, von der Gefangenichaft freu: 
eine noch in den Rechten übliche Bebeurung, welche mebrmahls 
auch in der Deutſchen Bibel vorfommt. Einen Verbafteren le» 
dig laſſen, ibn los laffen. (©. Meledisen.) Af) Freu von 


Schuld und Strafe; auch nur inden Rechten uud in der Deuts». 


{chen Bibel. Jemanden ledig forechen, ihn fren fpredhen. 
Sich von der Mifferhas ledig fprechen, Dan, 4, 24, (Siebe 
Entledigen. (9) Ledig ausgeben, nichts befommen; wofür 

doch im Pochdeutſchen leer ausgeben , üblicher iſt. 
Diefe legte ift zugleich die einzige figürlihe Bedeutung, in 
welcher fich ledig durch Irer erſetzen läſſet. S. auch das leptere. 
Anm. Ben dem Notker im figürlichen Verſtande für fren, lei- 
dig, der es zugleich mit der ziwepten Endung verbinder, leidig 
iro funndon, frep von ihren Sünden ; in den alten Gedichte 
auf den heil. Auno für feer, ledig, im Ricderf. leddig, und 
mit der dieſer Mundart fehr gewöhnlichen Ausftoßung des d und 
65, leeg, lien, welche auch im Holändifchen üblich find, im 
Schwed. ledig. Die Endſolbe ig bedeutet in den meiften und 
gewähntichfien Fällen fo viel als babend; das Stammmert iſt 
alfo Led, Läd oder Lad, Wer fieher nicht, daß Diefes unfer 
bentiges Lade iſt, fo fern ſolches überhaupt einen boblen Raum 
bedeutet ? Ledig bedeutet alfo einen hohlen, und in eugerer Bes 
deutung einen nnausgefiilltenbfen, und in weiterm Berftande 
einen undeſetzten Raum habend; welde Ableitung weit wahrr 
ſcheinlicher 


# 
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ſcheinlicher M, ale Wachters von laren, Taffen, und Berfchens 
von laden, onerare, nad welder letztern eg gerade das Gegen⸗ 
theil von dem bedeuten müßte, was es wirflich bedeutet, Ihre 
begerfrt, daß die ältern Schmeoen Hart dirfes Wortes lös, los, 
aebranchı haben, und es kann feon, daß diefes auch in einigen 
figitelichen Bedeutungen zum Grunde lirgt, welche alsdann Fis 
guren von ledig, fo fern es in der erften Bedeurung ſchlaff bes 
deutet, fepn würden. 

Lidigen, rerb. reg. act. ledig, und in figüelichern Verſtande, 
frey, los machen ; wors doch nic woch in den Zuſammeuſetzuu⸗ 

gen erled gen und entlebigen üblich if. Yın Schwabenſp. bes 
deutet ledigen löfen, Ios fanfen. 

Dir Led’ gkeit, plur. inul.der Zufand, da ein Ding ledig iſt. 
Au bäufigfien kw fiabelichen Berflande, die Ledigkeit des Stanz 
des, der unverchlichte Zuſtand. 


Lidiglih, adv. welches nur uoch im gemeinen Leben, für gämz ⸗ 
lich, völlig, zebraucht wird. Ich verlaffe mich lediglich auf 
dich, ganz und allein. Bey den ältern Oderdeutſchen Schrift 
ſtellern kommt es auch als cin Bepwort für frep, ungebuie 
den, vor, 

ichhaovilledek!iihebraht ' 
In ir genade minen lib, Reinmar der Alte. 

Das Leebört, des —es, plur. die —e, in der Seefahrt , das 
liule Bort des Schiffes , dir Sciffsfeite unter dem Winde, 
welche auch das Bakdort gtuannt wird; zum Unrerfchiede von 
den Steuerborte oder Stryborte. Im Engl. Larboard, von 
dem veralteten tee, bey deu Schwäbiſchen Dichtern lere, la- 
re, link, wildes mir dem Bar, laevus überein fommt. Andere 
friten es von dem noch im Miederf. üblichen lee, (smenfuibig,) vor 
den Winde und Wellen ſicher, Schwed. lä, und das Lee, ein 
vor dem Winde und Wellen ficherer Ort, Angelfähftiich Hleow, 
Bleowtl per. Im Engl. if, wie im dem Bcemirch = Miederf, 
Mörrerbuce bemierker wird, Lea, Lega, ein ungänutes Land, 
ein Ort/ Frauz. Lieu. G. and Lege, niedrig, und Legen. 

Dos Leo , im Dünenbane, ©. Ley. 

Die Leede, ©. Lebde. 

Leeg, niedrig, ©. Arge. 

Die Leene, ein wildes Schwein weiblichen Geſchlechtes, fiche 
2. Lebne. 

„Kier, — er, — fe, adj. et adv. unaus geſüllt, unbeſetzt. 
+, Eigentlich, +) Im eigentlichen Verſtaude vieleicht, von 
hehlen Nöumwen und allen Geiäßen Sin leerer Rıyg, ein 
leeres Faß, ein leerer Beute. Da Glas ıf ler. Line 
leere Auß, wriche feinen Kern bat, Die Stade wird von 
Menigen leer. Das ganze Haug Aeber Leer, unbewohnt. 
Eine Srube leer machen, dir Dinge, welche fie anfüllen, aus: 
raumen. Leeres Stroh dreſchen, welches feine Körner ente 
hät ; inaleihen ficinlih , eine vergebliche Arbeit thun. Min 
leerer Raum, das Leere, im ichärffien Verfiande, in welchem 
fi aar feine Körner, folglich auch keine Luſt oder Lichtthrilchen 
befinden. Leere Taichen haben. Mit leeren Sänden kom— 
wen, ohne Seld, char Geſchente. Auch uur allein leer Eomz 
men, leer weggeben, d. ti, mit lerren Händen. Lere bey et= 
was ausgeben, nichts befommen. Ein leerer Magen, ein 
bungeriger. Bey eımem leeren Wagen Bann ſichs unmöglich 
lieben, Rab. 2) Bon ebnen Flaͤchen, mit keinen andeen Dige 
gen beirer, ledia. Min leerer Wegen. Die Wagen führer 
leer wieder zarück. Die Srde war wifte und ice, ı Mof. 


2,2, in leeres, undeſcheiebe nes, Papier. Einen leeren 
Platz lafen Ben Tiſch leer maden, Es if kein Plag 
mchr ler. 


Der Stuhl sicht leer. 
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*, Figlirlich in einigen befondern Fällen. 1) Bon Wifjen 
ſchaften wder müglichen Kenntnifen wer, Min leerer Ropf, 
auch ein folcher Meuſch. Der leerſte Ropf in der ganien 
En 2) Peer von nöhrender Kraft, Brebfe find eine leere 

eife. Es ſchmeckt fo leer, fo frafılos, 5) £rer von Wir: 
fung, von Nachdruck. Ein leerer Shall, der fine Bedeutung, 
bat; ingleichen der feine Wirkung bat. Leere Worte, ohne 
Empfindung, obne Kraft, ohne Wirkung. Leere Derfpredun: 

- gen, Keere Drobungen, Dis Worr ſoll nicht ieer wieder 
Fonmen, Ei. 55, 11. 4) 2err von Gründlſchteit. Leere 
Beſucde. Bine leere Pracht, ein leeres Geprönge. - Der 
Stolze wurde trofilog fern, wenn die Weit das lerre Sa aiz 
tenſpiel feines ßochmuthes fabe, Sell. 5) Kerr von Expfise 
dungen. Wer in der, von dem er ſpricht, daß er meine 
Liebe hätte? Bann er meinem leeren Serien fd erwas Jr 
trauen? 6) Geines Befigers beraubt. Es ih Feine Stelle in 
dem Collegio leer. In antern Fällen if dafür ledig üblich. 
7) Eeer von Sefchäften. Leere Stunden, die uns unfer Stand 
und Beruf frey läßt, Gel. Das Leere der Zeit ausfüllen. 
8) Ein leerer Monatb, in der Zerrechnung, ein Monden⸗ 
monath, welcher 29 Tage bar, 

Anm. Im Oberd. lar und in einigen Gegenden far, bey dem 
Noöiter lare, im Angelf. gelaer, im Griech. ayapog- 

Der Leerbaum, die Leertanne, ineinigen Oegenden, Rahm 
bes Lärhenbaumes, ©. diefes Wort. 


Der Löerbecher, des — s, plur.ut nom. fing, bey den Pu 
piermachern, ein kleines hölzernes Gefäß, womit der Sena aus 
den Locherbaume geleerer, d. i. gefchöpfet wird. S. Leerfaß. 

1, Die Leere, ©. Lehre. 


2. Die Leere, plur. inuf, von leer, der Suflanb, da ein Ding 
oder Dre feer ifl; ingleichen ein leerer Naum. Prade uns 
Größe laffen oje eine ſchreckliche Leere in der Seele zu⸗ 
ruck, Sounenf. 

Leeren, verb, reg. act, leer machen; am hãufigſten in der böbern 
Schreibart, wofür im gemeinen Leben auslceren üblicher if. 
Die Becher, die Gläfer leeren , fie ausırinfen, 

Erfulle, was der Brieg geleert, 
Erfull ung die Provinzen, Raml. 
Indeß der überfluß auf jede feiner Spuren 
Ein ganzes Züllhorn leertz ebend, 
W dem Stryker laeren. 

Das Lierfäh, des —ſſes, plur. die — fäſſer, bey den Papier: 
machern, ein Eimer mit einem Handariffe, die geflampften Zain» 
pru damit aus dem Löcherbaume zufchöpfen.. ©. Leerbeper. 

Leiteln, S. Löffeln. 

Die Lefze, plur. die—n, ein im Oberdentfchen für Lippe üb- 
liches Wort, welches im Hochdentſchen une noch zuweilen in der 
döhern Echreibart vorfomme, anfer daß man eg zumeilen von 
großen ungeftalten Lippen, ingleichen von den herab hangenden 
Lippen der Thiere gebraucht, welde Bedeutung in der Endıng 
ze gegründer zu ſeyn ſcheinet. Fin Hund mir großen herab 
bangenden Kefzen. Indeſſen it dieſe Nebenbedrutung dem 
Morte nicht wefentlich, indem es im Oberdeutſchen, da wo es 
gangbar ift, in alken, felbt in den von Heren Stoſch verworfes 
nen Röllen für unfer Lippe üblich iſt, auch bey dem Kero, Not⸗ 
Per, Millevam und andern bäufto dafiir gebraucht wird. Wenn 
es ı Moſ. »ı, x beiffe, die Welt babe einerley Zunge und 
Sorache gebabt, fo eher dafür in den ältern Bibeln des ı 5tım 
Jabrhuntertes, fie ſey eines Lefsene oder Lepſens geweien, 
nad in dem zu Bofel 1533 erdenckten zewuen Ieflomente Lutbers 
wird Lippe als ein bert unver skundl, ches Wori durch Koffer er- 


ãret 3 
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Märet; hundert anderer Bepfpiele zu geſchweigen. In einigen 
obgleich wenigen Füllen wird es im Hochdeutſchen auch figürlich 


gebraucht, wo das Wort Kippe nicht fogangbar il. So wird 


das nieder gedrückte fchräge Feld überdem Auffchniste einer Flöte 
die Oberlefie, das fleinere Feld aber die Unterlefze genannt, 
Ya im Oberd. fommt es zuweilen von einem jeden Rande vor. 

Anm. Ben dem Kero und Notfer Leffa, bey dem Willeram 
nur Lella, dep den Schwäbischen Dichtern und fpätern Ober⸗ 
deutſchenSchriftſtellern niit verfegtem Zifchlaufe Lefpe und Lesfe. 
©. Aippe. 

Die Lefzenfihnide, © Schwimmſchnecke. 

Das Lig, des — rs, plur. inul, im Hüttenbane, ein metal 
liſches Gemenge aus Kupfer, Eifen uud Arſenik, Awvelches fi 
Bey dem Machen des Schwarziupfers gwifchen der Schläde und 
dein Schwarzfupfer leget, und eben das ift, was bey der Bley⸗ 
arbeit die Speife genanatwird; das Zupferleg. Eswird von 
vielen Leech oder Lech gejchrichen und gefprochen, ſcheittet aber 
von dem Seitworte legen abzuftammen, welches in vielen gemei» 
nen Mundarten ftatı des hellen e gleichfalls ein dunfeles bat. - 

© gen, — er, —ene, oder Lege, —r, —fir, adj. et adv. 
welches nur in einigen gemeinen Mundarten üblich ift, wo es die 
gentlich niedrig bedeutet, in welchem Verftande es vorzüglich im 
Miederdeutfchen vorfomme. Das Waffer ifi leg, niedrig. Les 
ges Waffer it dafelbfi befonders der niedriafte Waſſerſland bey 
der Ebbe, Aeges Land, niedrig, tief gelegenes Land, im Ges 
genfaße des hoben. Das Legmohr, ein niedriges Mohrland, im 

"Gegenfage des ßochmohres. Figürlich wird es daſelbſt auch 
theils für kraftlos, uuſchmackhaft gebraucht, leges Bier, rin 
leger Menſch, der feine Kräfte harz theils für kräuklich, leg 
ausjeben; theils für ſchlium, böſe, wo auch Leger als ein 
Hauptwore für Noch, ſchlechte Umfiände, üblich iſt; theils aber 

‚Much für verächtlich, niedrig, jemanden fehr leg halten, 
Anm. Im Dänifchen für niedrig lav, im Schwed, läg, im 
Holländ. laeg, im Engl.low, im Jsiänd. lagr. Im Schwed, 
il Lagd ein niedriger Ort, im Holänd, Leeghde. Die Nies 
derfachfen forechen es gemeiniglih mit einem dunfeln, die ge— 
meinen Oberdeuiſchen Dundarten aber niit einem hellen e aus, 
Es ift das, Stammivort von dem Zeitworte legen. Ju dem zus 
fammen geſetzten donlege, abhängig, ſcheinet lege mehr die 
Bedeutung des Zeirwortes zu haben, weil bon gleichfolls tief bes 
deutet, gleichſam ſich nirderwärts legend, d, it. neigend; fo wie 
im Thenerdanfe in eben diefem Verſtande, 'aber in anderer Ber 
trachtung, anleg vortomunt, d.i, fi aufwärts legend ober ers 
ſiredend: 

‚Das dahin iſt ein böfer weg 

Steel und gar wenig anleg, Kap. 47. 

Im Sochdentſchen mug man bepde Richtungen durd) abhängig 
ausdrucken, welches man in den Mundarten nicht nöthig hat, 
Dir Legangel, plur, die — n, bey den Fiſchern, eine Art An⸗ 
geln, welche aus bloßen Angelhafen und Schnüren beftchen, und 
in das MWaffer gelegt werden, damit die durchgehenden Fifche 
daran anbeıfen mögen, Nachtſchnüre, weil fie gegen die Nacht⸗ 

zeit gelegt werden; zum Linterfchiede von dee Angelrurbe, 

Die Ligebüchfe, plur. die —n, S. Selbuſchuß. 

Das Legeifen, des — s, plur. ut nom. fing. im Berabane, 
Stüde Eifen, welche auf der einen Seite fcharf wie ein Keil find, 
und in den gemachten Ritz geleget werden, um eiferne Keile 
dazwifchen zu fesen, und das Geflein damit los zu gewinnen. 
Auch das Eifen über der Walze wird eben daſelbſt ein Legeifen 
genannt, ; 

Die Ligegranate, plur.die— n, ©, Sallgranate. 

Tas Lettel, ©. Linel. 

AYrel.W.3,.2.Th,2, Auũ. 
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Ligen, verb.reg. act. welches von dem Bey : und Nebenworte 


leg, niebeig, abffamımet, und eigentlich niedrig machen bedeutet, 
da es denn das Activun von dem Neutro liegen it, Da non 


"ein Körper unter andern auch niedriger gemacht wird, wenn man 


feine größte Seite zur Grundfläche made, fo bedeutet diejes 
Zeitwort heut zu Tage, ö 

3, Im eigentlichen Verftande, einen Körper liegen machen, 
d. 1. ihn ineine ſolche Stellung bringen, daß er auf feiner grüße 
ten Seite rube, welches zugleich den Begriff des Vorſatzes und 
der Bedachtſamkeit mir eiuſchließet. Das Buch wird auf den 
Tisch geleger, wenn man es auf feine größte Fläche in Rube 
bringet; zum Unterfchiede von dem ſetzen und fielen. Man 
legt fich in das Berr, wenn man feine ganze Länge zur Orund- 
fläche machı ; zum Unter ſchie de von dem fegen und fichen. Man 
lege ſich zu Berte, wenn man fich in das Bett legt, um gu ru» 
ben oder zu fehlafen. Alles ordentlich legen. Etwas binter 
den Ofen, unter den Tifch , in den. .Schranf, an die Luft » 
an die Sonne legen. Etwas beyfeit legen. Hols an das 
Seuer legen. Sich auf die Erde legen, Sich fchlafen les 
gen, welches zugleich der einzige Fall ift, da diefes Zeitwort den 
Jafinitiv eines andern zu fih nimmt. Sich zu jemanden les 
gen, nähmlich in das Bett. Sich legen, bedeutet im gemels 
nen Leben oft, theils, fich zu Bette legen, theils aber fo krank 
werden, daß man ſich in das Bert legen muß, bettlägerig wers 
den. Bin Pferd legen, es wallachen, reißen, weil es dabey 
auf die Erde gelegt wird, 

An vielen Fällen ver ſchwindet der Begriff der größten Fläche 
mebr ober weniger, und da bedeutet legen oft weiter nichts, als 
ein Ding an einen gewilfen Drt, in eine gewiffe Richtung brins 
gen, Sallüvride, Salen, Schlingen legen. 

Reineke verwirrte ſich 

In die ihm gelegten Stricke, Haged. 
Schuhe an die Fiiße legen, Das Rleid an-den Mantel 
um: die Bleider ablegen. Gefhmeide an den Arm legen, 
Ein Schloß vor die Thür legen. Wein in den Reller ler 
gen. S$euer legen, d. i, anlegen, Eyer legen, oder nur 
legen ſchlechthin, von dem Federviehe und Vögeln, welches im 
Dtterreichifchen dienen genannt wird, von dien, bon, niedrig, 
wie legen von leg, niedrig. Befagung in eine Stadt legen. 
Soldaten in das Unartier legen. Sich vor Fine Stadt les 
gen, fich vor dieſelbe lagern. . 

Wohin auch viele figürliche Arien des Ausdrudes gehören, 
worin das Seitwort bald in der enaern, bald aber auch in der 
legtern weiten Bedeutung flebrt, Sinem etwas in ben Weg 
legen, ibm eine-Hindernif, einen Anfoßverurfachen, ihn be 
lewdigen, Hand an das Werk legen, das Werk anfangen. 
Hand an jemanden legen, ihm ıhätlıch, mit gewaltſamer Hand 
beleidigen, fi an ibm wergreifen, Sand an fich ſelbſt legen, 
fich felbft umbringen. Einem etwas ſehr nahe legen, theils 
es ibn deutlich merken laffen , theils auch ihn fehe reigen, beſon⸗ 
ders zum Zorne. Ein Seld in den Grund legen, eine Zeiche 
nung im Kleinen machen, welche dem Felde ähnlich it, es aufs 
neben. Mit jemanden heben und legen, fiebe Heben. 
Sich darein legen, fich ins Mittel legen, eine Sache zu ver⸗ 
mitteln , zwey Perfonen zu vergleichen fuchen. Geinen Leind 
zu Boden legen, fo wohl ihn überwinden, als auch, ihn tödt⸗ 
ten; ibn erlegen, In beoden Fällen gebraucht man auch das 
in vielen Bedeutungen aus diefem Zeitwortegebildete fchlagen; 
fo wie lägga im Schwed. und das Lat. legere, bey dem Plau« 
tus, gleichfalls fehlaaen, kerire, bedeutet. Sich auf die faule 
Seite legen, faul, träge zur Arbeit werden. Etwas an den 
Tag (im Oberd. zu Tage) legen, es merllich machen, andere 
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smerfen laſſen. Seine Gefinnung, fein Vergnügen, ſein Mi⸗ 
vergaugen an den Tag legen, Einem die Worte in den 
mund Irgen, die Worte, weiche er ſprechen foll, deurlich mer⸗ 
ten lafen. Einem etwas zur Laft Irgen, es ihm ald einen 
Febler, als ein Verſehen auslegen, (9. Laf.) Sich zum Ziele 
Tezen, ſich nach des andern Abjichten bequemen, Die, Hand 
auf den Mund legen, aus Ehrerbierhung, ans Achtung fchiweis 
gen, Die Schuld auf jemanden Irgen, wofür doch ſchieben 
Ablicher it, ihm die Schuld von etwas zufchreiden. in Haus, 
eine Stade in die Aſche legen, fie anzünden und abbrennen, 
Sich wider jemanden legen, Hiob 9, 4, ſich ihm widerjegen, 

2. Im figürlichen Verſtande. 

1) Bey den Schiffern dedeutet e2, deu Lauf nach einem Drie 
‚richten, dabin ſteuern. Worauf zu irgen. Mit dem Schiffe 
son dem Ufer legen. Schwed. lägga, Bon Landreifen aes 
braucht man dafür im gemeinen Leben oft fplagen; ſich vechter, 
linker Sand ſchlagen. 

2) Mit dem vorzitglich vorflechenden Nebenbeariffe, der 
"Dauer, jo wohl in Anfebung der Zeit, als auch der Feſtigkeit. 
"Die dauerbaftefte Lage eines Körpers il, wenn er auf feiner 
größten Seite ruhet. Den Grund zu erwas legen, Einen 
Sußboden legen, ihn verfertigen, Bin Stempflaüee legen. 
In welchen Fällen pugleich der Begriff der Tiefe mit vorſcheinet. 
Sich zu jemanden'in das Haus legen, auf lange Zeit ben ibm 
einkehren. Einen Miſſethäter in Retten und Banden legen. 
Jemanden in das Gefängniß legen. Einen Hund, einen 
Raienden un die Rette legen, (5. Kette) Pin Schiff vor 
Anker fegen, fi vor Anker iegen, oder auch nar, vor Uns 
Fer. legen, das Schiff vermittelt der Anker befeſtigen. Die 
Sunfen des Muthes, welche die verwandte Natur in mein 
jeinges Herz gelegt hatte, Duſch. 


In engerer Bedeutung. (a) Huf eine bleibende Art, wenig⸗ 
fiens auf eine gewiffe Zeit gu etwas anwenden, die Koften zu 
Erceichung einer Abficht hergeben, Geld in die Lotterie legen, 
oder nur ſchlechthin, in die Lotterie legen, Sein Geld auf 
Sinfen, auf Leibrenten legen. Wer Landgurer kauft, bat 
fein Geld wohl angelegt. Sein Geld an Waaren legen. 
Ein Carital in die Sandlung legen. (b) Sich auf etwas 
legen, fich einer Sache mit Ernſt befleifigen. Sich auf das 
Studieren, auf die Dichtkunſt, auf die Handlung, auf das 
Zeichnen legen. Sich auf das Trinken, auf den Muͤßig— 
gang, auf das Sluchen legen. 2r lege fih nun aufs Bie— 
wen, er fängt num an zu bitten, In der vertraulichen Sprech» 
arı auch mweilen ohne Reeiprecasion. . 

Der Hafe legt es nun aufs Sichen, Hagrd. 
46)* Beflimmen, erflären ; doch nur im Miederfächifchen, Bir 
nen Derbeecher. friedelos legen, ibn in die Acht erflären, 
Einen Tag legen, anfesen, beiiimmen, Schwed. lägg. 


3) Mir dem merflihern Nebenbegriffe der Nude, des Auf⸗ 
Görens von der Bewegung. Cin Körper, welcher auf feiner 
größsen Seite ruhet, iſt der Bewegnug am weniaſten fäbig. 
SEinem das Gandwerf legen, ibm verbiethen, verhindern, fein 
Handwer? zu treiben‘, und in meiterer Bedeutung und im dere 
ächtlichen Verſtande, ibr an Erreichung einer Abficht, an Voll, 
Frhung einer gewohnten Handlung bindern. Am bäufiaften als 
ein Reeirröcum. Die Wellen legen fich, bören auf zu toben, 
Der Wind bar ſich gelegt. Wenn ſich der Sturm legen wird. 
Die Kälte wird ſich bald lezen. Wenn ſich fein Zorn legen 
wird. Dr Schmerzen fangen ar ſich zu legen. Das 
Griechiſche Ayyan bedeutet gleichfalls aufbören, fi legen, 
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Daber sie Legung, flatt deffen aber doch aufer ben zuſam ⸗ 
men gefegten Zeitwörtern am häufigſten das Legen, und im 
Abfteacto die Lage gebraucht wird, 

Ham, Bey dem Kero leccen, dep dem Ottfried leggen, bey 
dem Miohilas lagjan, im Niederf, Tiggen, in den gemeinen 
Dberzeutfhen Mundarten mit Ausftofung des Gaumenlautes 
leien, im Dän. und Schiued, lägga, im Angelf. lecgan, im 
Enst. to lay, in Isländ. leggia, im Wallif. llehau, im 
Brich.Aryopaı; mohin auch das Lat. locare,vou Locus, ger 
Höre, O.Leg, niedrig, Loch, Lache ui. f. 

Die Legende, plur.die —n, die Lebensbeſchreibung eines Hei⸗ 
tigen; aus dem mitlern fat. Legenda, orum, fo fern fie an 
gewiffen Tagen in den Kiechen öffentlich vorgelefen wurden, Weil 
bieje Lebeusbeſchreibungen fehr häufig aus frommen Etdichtungen 
beiteben, fo pflegt man im gemeinen Leben auch wohl ein jedes 
Mährchen, oder eine erdichrere®rzähluna,eine Legende zu neunen, 

Der Liger, des —s, plur. ut non. fing. Fämin. die Lege: 
vinn, einePerfon, welche etwas legt; wo es doch in den Zus 
fammenrfegungen om häufigften il. Rur ben den Pabiermachetn 
ift der Leger derjenige, welcher die gepreiten Bogen aus dem 
Buſcht auf den Legertubl feat. 

Die Legereufe, plur, sie —n, bey den Fifchern, eine Reuce, 
welche aufden Orund eines Waſſers gelege, und auch eine Jang: 
reuſe genannt wird, 

Der Loͤgeſchuͤß, ©. Selbifhu. 

Der Legeſtaͤchel, des — s, plur. die —n, ben verfchiedenen 
Inſteten, 3.3. den Bienen, Brämſen m. ſ. f. ein beſouderer 
Stachel, vermittelſt deſſen die Weidchen ihre Eder in das Fleiſch 
audeter Thiere, indie Erde oder in das Hotz der Pflanzen legen ; 
ben einigen der Hihrtachel. 

Die Leyeitadt, plur. die —tadte, überhaupt, eine Stadt, in 
weiche etwas niedergelegt wird. Wefonders, ı) in der Deuts 
ſchen Reichs verfaſſung iſt eine Legenadt diejenige, in welcher 
die Reichsanlagen von den Sränden nieder geleger- di. bezablet 
werden. Ju einigen Provinzen führen daber auch diejenigen 
Städte dieſen Nahınen, in welchen gewiffe landesfürftliche Abgas 
ben entrichtet werden müſſen. 2) Im Ofterrrichifhen And Le⸗ 
getädte diejenigen Städte einer Provinz, in welchen Waaren, 
weiche in berrächeliher Meuge ans fremden Ländern fommen, 
niedergelegt und volljtändig verzollet werden mieſſen. 3) Surmeis 
fen wird auch eine Stapeltadt, in welcher die in einem arıpifen 
Bezirfe vorbey gehenden Waaren auf eine gewiſſe Zeit zum Bere 
Taufe ausgelegt und fril gebo. hen werden müffen, eine Legeſtadt 
genannt, 

Der Ligekubl, des — es, plur, die — üble, S. Leger. 

Die Ligezeit, Plur. ioul, diejenige Zeit, da das Federvieh und 
Grflünel feine Eyer ju legen pflegt ke 

Die Ligbenne, plur. die — n, in der Hanswirthfihaft, cine 
Henne, weiche wirklich Eyer feat; zum Unterjchiede von einer 
Brürbenne, E 

Die Legiön, plur, die — en ‚aus dem Lat. Legio, einr grwiffe 
Schaar Nimircher Soldaten za bezeichnen, welche anfänglich nur 
ans 3900 Marnı zu Fuft- beitand, bisfie endlich nach und nach 
und dufenweiſe bis auf 6000 Manu flieg, Figürlich auch ofı fo 
viel als cine große unbeflimmie Menge, 

Legiren, verb,reg. act, welches nur im Münzweſen üblich iſt, 
und gute Metalle nach einem gewirfen Berhälsniffe mit gerine 
arın verſetzen nder vermifchen bedeutet , welches man im Hinen® 
base auch wohl mir beſchicken ausdruckt. Legirres Geld, wels 
ches nah einem gewiſſen Berbältniffe init Silber oder Kupfer 
vermifche ıfl. Diele Bermiſchung beige im mitılern Lat. Lex, 
Liga, Alıada, Aileıum, Aleıum, Aleameoium, im $raf, 
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Lega,im Franz. Loy, Aloy. Wan leitet et bald von Lex, 


das Geſes, ber, weil diefe Bremifchung durch Geſetze beſtunnit 
war, bald von ligare, binden, verbinden, Bieleicht ii der 
Begriff des Falfchen, des Unechten, dere Stammbegriff, und da 
Tönnte es uefprünglich von lau, Fee, leg, falſch, fhlauim, böfe, 
berfommen, ©. Laugold und Leg, niedrig, 


Die Lebbde, plur. die — n, in der Landwirthſchaft, ein wüſtes 


Heben, zufanımen aejogen Lebn , ein 


* 
* 


ungebauetrs Stuck Landes, welches feinen Nutzen bringet; zum 
Unterſchiede fo wohl von einem Acker, als auch von eincr Wieſe. 
Lehden aufreißen und tragbar machen. Don den breader: 
ten Selbern etwas zur Schafburbung als Lebde liegen lafz 
fen. Auch Ader, welche man unbefäet liegen. läſſet, Brach⸗ 
äder, werden in einigen Grarnden Lehden genannı, welche in 
einigen Örgenden Meißens vollſt andiger Ledigen heißen. 

Anm. Im gemeinen Leben, wo es auch zumeilen Laite lautet, 
wird das ein der erften Spibe bald hell, bald dunkel gefprodhen, 
und von vielen auch Leede, Lade gejchrieben. Im mitslern 
£at. lautet es Leda und Lauda. Im Schwed. iſt lät unger 


bauet, und im Griech. Aary ein ungebauetes Land, Man hab 


von diejem Worte allericp ſeltſame Abftanımungen angegeben; 
ellein wer ſiehet nicht, daß es zu ledig und deffen ganzem Ge⸗ 
ſchlechte aebörer ? daher man es auch Lede ſchreiben fönnte, (fiehe 
Ledig.) Es iſt febr wahrſcheinlich, daß Land, in der Bedeu 
tung einer ungebaueten Gegend, durch Einſchiebung dei n nieſelu ⸗ 
der Mundarten aus dieſem Lehde gebildet worden. Giche 
Land 3. 4), i 
Mort, welches in einem 
koppelten_ Geſchlechte gebraucht wird, . ; 

L. In dem fächlichen Geſchlechte das Leben, des — 8, plure 
utnom. fing. +) Im weiteſten Verflande, ein jedes Ding, 
welches einem andern gelieben oder gelehnet wırd, wo es von 
geliebenen oder enttiehenen Geldfummen nur in dem zuſammen 
geſetzten Darlehn und Anlehn gebraucht wird, _ 2) In engeren. 
Bedeutung, eine jede Sache, cin Net , ein, Dorzug, deſſen 
Mießbrauch von dem Eigensbimer einem andern unter gewiſſen 
Bedingungen, unter dem ausdrüclicen Rohmeu eines Lebens, 


. and mit gewirfen Fenerlichkeiten übertragen wird, Das Pfarr= 


leben, die alsein Lehen einem audern übergebene Pfarre. Das 
Gnasenlehen, gewifſe in Gejtalt eines Lebens einem andern 
übertragene Orfälle, Jahrgelder u. f. f... Das Bellerleben, 


wenn es in einem Gennſſe aus dem herrſchaftlichen Keller beftebet,. 


3) In noch engerer Bedentung, ein Grundſtück, deſſen Mieß⸗ 


beaud), einem andern unter gewiffen Bedingungen und mit ge⸗ 


wiſſen Feverlichfeiten übertragen wird; ein Lehngut. Ein 
adeliges oder Kitterleben, welches abelige Frepbeiten hat, und 


von dem Befiser-durch Nitierdienfte verdient wird, zum Untere 


ſchiede von einem Bürger: oder Baurrieben, weiches dieſe Vor⸗ 
rechte nicht bat, und fharı der Ritterdienſte zu gewiſſen Abgaben 
derpflichtet ift, daher es auch ein Beutellehen genannt wird, 
Ein Mannleben, worin allein die männlichen Nachkommen die 
Erbfolge haben, Zin Weiberieben, Schleyerlehen oder Runz 
Belleben, welches auf die Weiber erbet. Lim Erbleben, wels 
des Mann und Meiberlehen zugleich iſt. Das Schupfleben, 
in Schwaben, ein Bauergut, welches nme auf Lebenszcu beſeſſen 
wird. Ein Zinslehen, wovon rin gewiffer Zins enttichtet wird. 


In einigen Begenden führen alle Zinsgüter oder Erbzinsgüter 


den Nabmen der’ Leben. Der Ecbensberr zichet das Leben 


ein, wenn er es ſelbſt nunet, oder auch es dem gearnwöärtigen _ 
Beſitzer nimmt. Das Leben verdienen, die Bedingungen ers , 


fullen, unter welchen maır'cs befommen bat. Das Aehen ver⸗ 
wirken, einen Fehter begeben, welcher deu Beeluft des Lebens 
wach fich gehrt. Das Lehen murhen, an einigen Drisafinnen, 


* . 
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um die Belehnung feyerlich anfuchen. Linem ein Leben reichen. 


Ein Lehen son iemanten haben, tragen. Ein Gur von 
jemanden zu Leben tragen, als ein Lehen von. ihm haben, 
von jemanden zu Lehen rühren, ibn für füinen Ciaenthumse 
oder Leheusherren eriennen. Einem etwas zu Leben geben, 
als ein Lehen, Im Bergbaue wird alles dasjenige, wag jemane 
den an Fundgruben und Maßen auf eine feyerliche Art übertiar 
gru wied, ein Leben genanıt, In engerm Verſtande ift das 
Leben daſelbſt ein Flächenmaß, ein Stück Feldes zubezeichnen, 
welches 7 Lachter lang und eben fo viele breit ii, Zwey Lehen 
machen alsdann ein Wehr. 4) Im engen Berftande werden 
die adeficen Lehen oder Nitterleben,, teren Beſitzer zu Nittere 
dienfien verpflichtet find, nur ſchlechthin Leben, von einigen 
auch mohl rechte Leben genannt. 

U. Im weiblichen Geſchlechte, die Leben, plur. inuf, 
») Das Berbältniß einer Sache, vermitreift deffen ihe Nice 
braud) einem andern unter gewiffen Bedingungen zuftehri, das 
daraus für den Vrfiger erwachjende Archt, und deſſen Eribrie 
luna. Die Leben empfangen, belehnet werden... Um die Les 
ben anfuchen, um die Belehnung, Einem die Leben reichen. 
Bey jemanden zu Leben geben, deffen Leheusmann oder Vaſall 
fepn , die Leben in oorfommenden Fällen bey ibm enıpforgen 
müffen. *) Das Lrhengeld, bie Lebenwaare, (S.diefe Wöre 
S. auch Annehmelchen, Raufe 


lehen, Erbelehen, Sterbeleben. 


Anm. Leben ifi, wie ang der erſten Bedeutung erbeller, in 


* febr allgemeines Wort. Es wird aber am bäufigſten nur in den 
» Fällen gebraucht, wo diefer Nahme einmahl ausdrücklich berace 


Pr 


bracht ii, und wo die Ertheilung des Rechtes des Rießbrauches 
mit gewirfen angenommenen Feyerlichkeiten geſchiehet. Im ge⸗ 
meinen Leben wird es fo wohl für ih allein, als in den folgens 


‚den Zufammenfegungen, febr häufig in Lehn zufammen gezogen, 


und alsdanı im Plural von einiarn, aber irrig, die Lebne ges 
macht. Invielen ber folgenden Zufammenfigungen ift fo wohl 
vi — oder Zehn — als auch Lebens — oder Lohne — 
ublich. 

Dieſes Wort kommt im Deutſchen in der heutigen Bedeu⸗ 
tung, im dem alten Fragmente auf Carln den Broßen ben dem 
Schilter vieleicht am erfien vor, wo es Len lautet. Im Nies 


‚berf. heißt es Leen, im Longobard. banne, Laune, in Schwed 
‚Lin, im Din. Län, im Vohmiſchen Lehno. Esfiammut un« 


£ 
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fireitig von dem Zeitworte leiben, ebedem Ichen, fo fern e# 
ebedem geben überbaupt bedeutete, und dem damit verwandten 
Lohn ab. Die Sehen waren bey dem cehemabligen Mangel an: 
barem Gelde, und Überfiuß an unbefrfienen Grundſtücken, doch 
nichts anders als Belohnungen geleiſteter oder verjproddener- 
Dienfie, Im Schwed. bedenter daher. auch Län ein jedes Ge— 
ſchenk. Ihre beweifer ſehr einleuchtend, dag das mittlere Lat. 
aleich bedeutende Feudum, über deffen Abſſemmung bisher fo- 
viel gerräumet worden, anf ähnliche Art von dım noch im Schwed. 
üblichen veita, weta,geben , abftamme, Augelſ. witan, wel⸗ 
ches nit dem verwandten Ziſchlante noch in unſernt erweifen 
übrig iſt, und im Schwed. gleichfalls beichnen bedeutet. , 
ebenbar, oder Lebnbar, adj. et adv. 1) Der Lehen oder 
Belehnung fübia.. Nach dem Schwabenſpiegel wird ein Kind im 
drevzebenten Jahre Ichenbar, 2) Die Eisenichaft üncs Lehen 
babend, Lin lehnbares Gut. (5. Lebenbaft) 3) Ju enge 
rer Bedentung , einem Lürſten lebenbar fepn, deſſen Behems 
eder Lebenewann ſeyn, ben ibm zu Leben gehen. 
er Lebenbauer, oder Lebrbaner, des — n,plur.die— mi. 
= — welcher fein. Gut den einem andern zu Le— 
en hat, ‚ 
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Der Lebenbrief,Lebnbrief, Lebenobrief,oder Lebnebrief, 
des — es, plur. die — e, der Brief, d. i, die fehriftliche Urs 
Funde, worin jemanden bie Leben über eine Sache ertheiler wird, 

Der Lebendienft, Lebndienft, des — es, plur. die — e, 
Dienfte, welche der Lehamann dem Lehnherren wegen des Lehens 

zu leiften bat. 

ebenen, Si! Lehnen, 

Der Lebener, over Lehner, des — s, plur. ut nom. fing. 
Fämin, die Lehnerinn , in einigen Gegenden, eine Perion, 
welche rine Sache von einer andern zu Echen trägt. (9. After: 

lebner.; Wenn im Braunfchtweigifchen die Söldner gleichfalls 
Lehner heißen, fo follte es billig Löbner geſchtieben und ges 
fprochen werben, weil eg hier einen Tagelöhner bedeutet, 

Das Lebenfeld,oder Lehnofeld, des — es, plur.die—er, 
Felder, welche von einem andern zu Leben nerragen werden, 
Beſonders in der vierten engiien Bedeutung, Ritterfelder , zum 
Unterſchiede von den Bauerfeldern. 

Der Lehenfifcher, oder Lehnfiſcher, des —s, plur. ut nom, 
fing. in einigen Begenden, ein Fifcher, welcher das Fiſchwaſſer 
und das Fifchrecht von einem andern zu Leben trägt. 

Die Lebenfrau, Lebnfrau, oder Lehensfrau, plur. bie 
— en. ) Eine Frau, fofern eine Sache bey ihr zu chen ges 
ber; al? das weibliche Gefchlecht von Lehensherr. 2) Auch 
eine Frau, welche eine Sache von einem anderen zu Leben trägt; 
als das weibliche Geſchlecht von Lehenmann oder Lebenemann, 

Das Lebengeld, Lebngeld, Lebenegeld, oder Lebngeld, 
des — es, plur. doch nur von mehrern Summen, die — er, 
dasjenige Geld, welches dem Fehensherren für oder bey der Ber 
lehnung zur Erkenntniß feines obern Eigenthumsrechtes entrich⸗ 
tet wird. S. Lehenware. 

Das Lebengut, oder Lehngut, des — es, plur, die — güter, 
ein Lands oder Feldaut, welches ein Lehen eines andern iſt; zum 
-Unterfchiede von einem Allodialgute, Erbgute oder eigen« 
tbiimlichen Gurte. ) 

HKebenbaft, oder Lehnhaft, adj. et adv. die Eigenfchaft eines 
Lebens babend ; Ichenbar. Kin lehenhaftes Gut. Ingleichen 
zum Lehen achörig , in dem Lehen gegründet, woffr im Nieder» 
fähfifhen und einigen andern Gegenden das ungebräuchlichere 
lehniſch üblich ift, 

Der Lehenbäuer, oder Lehnhäuer, des —s, plur.ut nom, 
fing. im Bergbaue, Bergleute, welche eine Zeche von den Gr⸗ 
"werfen auf Gewinn und Verluſt zu bauen übernehmen; zum Uns 
terfchiede von den Lobnbäuern eder Serrenarbeitern, Viel⸗ 
Teicht, weil fie die Zeche von den Gewerken gleihfam als ein 
Afterleben bekommen. 

Der Lebenbirr, Lebnberr, Lebensherr, oder Lebneherr, 

des — en, plur. die— en, ber obere Eigentbumzsbere eines 

“ Behens, bey welchen baffelbe zu Lehen genommen wird ; der Erb— 
berr, im Öegenfage des Lehenmannes, oder Bafallen, 
Lebenfrau, 

Der Lebenbof, Lehnhof, Lehenshof, oder Lebnabof, 
des — es, plur. die —böfe, 1) Der Berichtehof eines Leben« 
herren, vor welchem die Lehensftreitigfeiten abgerban, und bie 
Lehen empfangen werben; die Lrhentafel, Lebenfammer, 
Lebnsfammer,, Lebens = Curie, das Lebensgerichtz; ebedem 
das Manngericht, das Mlannding , die Mannkammer. 
Deffen Kanzelley, die Lebensfanzellep, mitweldem Nahen 
aber auch wohl Pebenhöfe Fleinerer Lebenberren beleat werden, 
2) In einigen Gegenden auch ein Banerhof, fo ferner ein Lehen 
eines andern iſt. 

Der Lebenmann, Lebnmann, Lebensmann , Lehno⸗ 
mann, plur. die —männer, Fämin. die Lebenfrau, plur. die 


* 
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en, von beyden Geſchlechtern im Plural, die Tehenleute, oder 
Lehnleute, Derfonen, welche von einem andern Güter oder 
Sachen zu Lehen haben ; im Oeatnfage des Lehenberren. 

Das Lihenpferd, Lebnpförd,Lebenspferd, Lehnepferb, 

des — es, plur. die —e,dasjenige Pferd, welches ein Lehen ⸗ 
mann dem Lehenherren zu deffen Dienfte zu halten verpflichtet iſt. 
Befonders, ein ſolches Pferd, welcher ven adeligen Lebengütern 
iu Kriegsdichften gebaften, aber mit Gelde vergütet wird, da es 
denn auch dag Rirterpferd beiftt. Im bevden Fällen niufes 
mit einem Lehn⸗ oder Mierhpferde nicht vermechfelt werden. 

Der Liben=Pröpft, Lehn? Propft, des — es, plur. die — 
Propile, der Propſi, d. i. Vorgeſetzte, eines Lehenbofes, welcher 
die Stelledes Lebenberren in demſelben vertritt; der Lehenrich ⸗ 
ter oder Lehnsrichter. ©. Propfi. 

Das Lehenrecht, oder Lehnrecht, des — es, plur. die—e, 
ı) Ein Recht, d. i. ein Geſetz, oder zu einem Geſetze arworde⸗ 
ner Gebrunch in Lehensſachen, Befehe, nach welchen die Rechte 
des Eebenberven und der Lebenleute in Anfehung der lehenbaren 

Berbindung entfchieden werden. 2) Der ganze Fabegriff diefer 
Orfege; ohne Plural. (S. auch Zofrecht.) 3) In einigen Ger 
genden auch wohlein für Lebenfachen nirdergefeßtes Gericht ; ein 
Lehenbhef. 4) Das Recht des Lehenherren, befonders die vom 
ibm abbängigen Lehengüter zu Lehen zu geben, 

Des Leben: Regal, oder Lihn-Regäl, des — es, plur, 
die — e, das Lehentecht in der legten dierten Bedeutung , als cin 
Regal betrachtet, S. diefes Wurt, 

Der Lebencicyter, oder Lebnrichter, des—s, plur. ut nom. 
ling. +)Der Kichter in einem Lebenhofe; der Lehensrichter. 
(5. Leben = Propf.) =) Ein Nichter auf dem Bande , welther 
fein Richteramt von einem andern zu Lehen trägt; zum Unters 
ſchiede von einem Erbrichter. 

Das Lebensbefönnrnif, oder Lehnsbekeͤnntniß, des—ffes, 
plur. die — ſſe, ©. Lebensfhein. 

Das Löhensbü), oder Lehnsbüch, des — es, plur. die 
— bisher, ein Buch oder Verzeichniß der Leben; das Lebens: 
Regiſter, ehebem das Mannbuch, befonders fo fern es ein 
Verzeichniß der Mitterleben enthält, Auch in den Bergwerfen 
bat man Lehene biccher oder Lehnbücher, worein die Lebenſchaf · 
ten verzeichnet werden, 

Die Lebenfchaft, oder Lebnfchaft, plur. die — m, ein befone 
ders im Bergbaue übliches Wort. 1) Ein Leben, eine Zeche, 
oder Grube, welche einem andern zu Lehen gegeben if. 2) Auch 
die Bewerten oder Perfonen, welde fich zur gemriuſchaftlichen 
Anbayıng eines Bergwerkes mit einander verbinden, werben 
zuweilen eine Lebenfchaft genannt. 

Der Lehenſchatz, des — es, plur. die —fchäge, ©. Lehen: 
ware. 

Der Lebenfcein, ©. Lehens ſchein. 

Der Lehenſchulze, oder Lehnſchulze, des — n, plur. bie 
— n, ein Schulze anf dem Dorfe, welcher fein Schulzenamt 
erblich zu Leben befiget, und weder von dein Gerichtsberren, 
noch von der Bemeine erwäblet werden darf. 

Die Lebens: Eurie, plur, die — n, S. Lebmbof. 

Der Lebenseid, oder Lehnseid, des — es, plur. bie—e, 
bie eidliche Angelobung der Treue, welche der Lehenmann "dem 
Lebenberren bey Einpfangung der Lehen ablenet. 

Der Lebenserbe, Lebneörbe, oder Lebnerbe,des—n, plur. 
die—n, Fämin. die Lebenserbinn, der Erbe rines Lehens 
oder Lehngutes, zum Unterfchiebe von den Leibes-und Nlosiaks 
Erben; der Lebensfolger. Wenn an einigen Orten die fo ges 
nannten Schtupfleben (S. diefes Wort,) audı Lebenerber ges 
nannt werden, fo bedeutet Erbe hier ein erbliches But. 

Arhensfühig, 
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Lehensfähig, oder Zehnefähig, adj. etadr. fähig ein Lehen 


au empfangen, oder in einem Erben zu folgen, 

Der Lrbenofall, oder Lehnsfall, des— es, plur. dir — fälle, 
derjenige Fall, da ein Lehen offen ober erlediget wird, oder 
zu Falle kommt, d. i. dem Lehensherten anbeim fällt, es ſey 
nun durch den Tod des Lehenberren oder des Lebenmannes. 
Jener wird der ©berlehensfall, diefer aber ber Unterlehens fall 
genannt, 

Der Lebensfehler, oder Lehnefebler, d8es—s, plur. ut 
nom. fing. cin Fehler, welchen ein Lehenmann wider frine dem 
Lehenherren fchuldige Pflicht begehet, befonders, wenn derfelbe 
den Verluft des Lebens nach Ach zichet; mit einem ausländifchen 
Worte Sie Felonie. 

Die Libensfolge, plur. die —n. 1) Die Folge oder_ Erbfolge 
in dem Befig eines Lehene. So hat z. B. der ülteſte Sohn 
die Lebensfolge in das Lehen feines Vaters, 2) Die Verbinds 
Tichkeie des Lehenmannes, dem Lehenherten in gemiffen Fällen 
über Land oder in Kriegedienſte zu folgen; obme Plural, Auch 

‚ in weiterer Bedentung, die Berbindlichfeit, ihm in den bedun⸗ 
genen Fällen Folge, d. i. Geborſam, zu leiſten. 

Der Lehensfolger, oder Lebnafolger, des — s, plur. ut 
nom. fing. Fämin. die Lebnafolgerinn, ©. Lehnserbe. 

Die Lebensfrau, oder Lehnofrau, plur. die — en, fiche 
Lehenfrau. 

Die Lebensgebübr, oder Lehnsgebühr, plur.inuf. oder auch 
die Lehnsgebübren, fing, inul, die Gebühr, oder Gebühren, 
welche dem Lebenherren oder deffen Beamten bey Empfangung 
der Leben entrichtet werden, das Lebengeld. ©. Lehenwark. 

Die Lebensgefälle, oder Lebnagefalle, fing. inuf, alles was 
der Lehensherr in den bergebrachten Fällen von feinem Lchenss 
manne einzunebmen bat, 

Das Lebensgericht, oder Lehnagericht, des — es, plur. 
die—e, S.Lebenbof. 

Die Lebenshand, plur. car. cin größten Theilsveraltetes Wort, 

die Lehensfolge zu bezeichnen, d. i. das Reche, in einem Lehen 
zu folgen. Die Lehenshand haben, Iebenzfähig ſeyn. 

Der Lebensherz, oder Lehnshoͤrr, ©. Lebenberr. 

Der Lehenshof, oder Lehnohof, ©. Lehenbef. 

Der Löbene: Indult, des — es, plur. die — e, bie Rachache, 
welche der. Lehneberr dem kehusmanne in Anfebung der Zeit zur 
Empfangung des Lehens bewilliget; ans dem Lat. ludultum. 

Die Lehenskammer, oder Lehnskammer, plur. die —n, 
S. Lehenbof. 

Die Lebens"anzelley, oder Lehnskanzelley, plur. die —en, 
©, eben daſelbſt. 

Der Lebensmann, oder Lebnemann, S. Lebenmann. 

Das Lebenszferd, oder Lebnepferd, ©. Lehenpferd. 

Die L:benspfliche, oder Lehnopflicht, plur. die —en, 
2) Eine jede Pflicht, welche der Lehenherr und Lehenmann eins 
ander zu leiten ſchuldig find, befonders welche der letztere dem 
erftern zu entrichten verbunden iſt. Juglrichen der ganze Inbe⸗ 
geiff diefee Pflichten ; obue Plural. 2) Die feperliche Verſiche⸗ 

zung der Treue des Lehenmannes gegen feinen Lehenherren, 
welche, wenn fie vermittelt eines Eides geleiſtet wird, der 
“Lebenseid beißct ; ohne Plural, Die Lehenspflicheen leiften. 

Das Lebens: Regitter, oder Lehne: Regifter, des —s, plur, 
ut nom. fing. S, Lehens buch. 

Das Lebens: Regil, oder Lehns⸗ Regal, S. Lehen: Regal. 

Der Lrbensrichter, oder Lehnarichter, des — s, plur.ut 
nom. fing. S. Lehenrichter. 

Der Lehensſchein, oder Lehnsſchein, des—es. plur.die—r. 
1) Der Stein, d. i. das ſchriftliche Zeugniß des Leheuherren, daß 
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ber Lebhenmann die kehen geſucht und empfangen babe ; zuweilen 
auch ein Zeuanif, daß die ibm ertheilte Lehen in das Lebensbuch 
gebörig eingetragen worden. 2) Ju manchen Fällen auch ein 
fchriftliches Bekenntniß des Lchenmannes, daß er diefe oder jene 
Sache in Leben empfangenbabe; das Lehensbefenntniß. 

Die Lebensfcyuld, oder Lehnsſchuld, plur. die — en, eine 
Schuld, welche anf einem Lebengute haftet, auf daffelbe gemacht 
wird; zum Unterfchiede von einer Allodial: Schuld, 

Die Lebenstreue, oder Lebnstreue, plur. car. die Treue, 
welche der Lehenmann dem Lehenhercen fchuldig ift ; ein Stück 
der Lehenspflicht. 

Die Lebensvererbung, oder Lehnevererbung, plur. die 
—en, die Vererbung eines febens, d.i. die Übertragung deffelben 
aufeinen andern, nach feinem Tode. 

Die Lebensverwirkung, plur. inuf, die. Berwirfung einet Le⸗ 
bens, die Begehung eines Feblers oder Verbrechens, welches den 
Verluſt des Lehengutes nach fich zichet. 

Die. Lebentafel, oder Lebntafel, plur. die —n. 1) Ineinis 
wen Gegenden, cin Lebengericht, (5. Lehenhof.) 2) In dem 
Salzwerke zu Halle wird die wächferne Tafel, woranfdie Nab- 
men der belehnten Pfänner nach altem Gebrauche gefchrieben wer» 
den, die Lehntafel genannt, Daber im figürlichen Verftande 
auch das zum Behufe dieſer Tafel niedergefegte Bericht und deffen 
Verſammlung diefen Nahmen führet. 

Der Lebentrüger, oder Lebnträger, des—s, plur. utnom. 
Sing. berjenige, welcher die Lehen im Nahmen eines andern 
empfänget, und in deffen Rahmen dic auf dem Lehen haftenden 
Dblieaenbeiten erfüllet. So wird fo wohl derjenige, weicher un« 
ter mehrern Mitbelehnten die Lehen in ihrer alee Rahmen em» 
pfünat, der Lehenträger genannt, als auch derjenige ‚welcher 
im Nabmen eines fremden Neligiong. Verwandten, oder eines 
außer dem Bezirfe des. Lehengerichtes anfäfjigen Lebenmannes 
die Leben empfänget, und an deffen Statt die fchuldigen Pflich⸗ 
ten erfüllet, In einigen Gegenden führer er noch den Rahmen 
des Ausrichters. 

Die Lebenware, ober Lebnware, plur. doch nur von mebrern 
Summen, die — n, dasjenige Geld, welches der Lehenmann 
dem Lehenherren bey vorfommenden Lehensfallen und bey Empfan · 
gung der Lehen zur Anerkennung feines obern Eigenthumerechtes 
entrichtet, welches fo wohl von Ritterlehen, als auch von Erb» 
ginsgüteen, wenn diefe den Rahmen der Leben führen, gegeben 
wird. Die hohe Lehnware, welche der Lchenmann bey dem 
Sierdefalle des Lebenberren entrichtet ; zum Unterfchiede von der 
nirdern, bey dem Sterbefalle des Lehenmannes, An einigen Ors 

ten beißt die Lehenware die Leben, die Lebenegebubr, der 
Lebnihag, das Lehngeld, der Lebngrofchen, der Sande 
lobn, die Suldigungslehen, weilfie gleich mach der Huldigung 
abgeſtatiet wird; beh Banerglitern in Balern die Alert, der 
Unfall, in Eifaß der Ehrſchatz, in Schwaben die Wenlofin, 
aleihfam Weglöfung, weil das beim gefallene Leben dadurch 
von dem Bebenberren wieder weg gelöfet wird, im Bremifchen 
die Willigmierbe, bey einigen Meiergütern in Niederfachfen 
dir Umfahre, der Umſatz, in Dflerreich das Pfundgeld, in 
Schleſten der Marktgroſchen, an andern Orten bie Auffahrt, 
u. f. f. (8. auch Leibfauf.) I mittlern Lat. Laudemium, 
Relevium, Bretia, Intragium u, f.f. (8. auch Sterbelehen 
und Raufleben.) An einigen Orten wird auch dasjenige Gelb, 
welches der Lehnrichter oder die Beamten bes Lehenderren als 
eine Ergeglichfeit für die Belehnung befommen, die Feine 
Lehnware genannt, da denn jene die größere beißt. An mane 
den Drten führer nur dasjenige Geld, welches bey Annehmung 
oder Theilunpder Bauergüter dem Lehenherren entrichtet wird, 
Jiiiiiz deu 
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den Nahmen der Lebenware, da denn dieſe noch von der Stere 
beleben, unterfieden ift, An andern Drien find noch andere 
Einidröufunaen Ablich, j 

Arm. Ware fammet in diefer Infammenfraung entweder 
von Wire, Ecwähr ber, fo daß er eigentlich dir Einwilligung 
oder Vewilligung des Lebenherren, and die darin gearimdrre 
Sich erheit des Eebenmannes bezeichnet ; oder auc ron Waare, 
fo fern es ehedem eine jede Sache von gewiſſem Werbe, oder 
ein om Werbe eines andern Dinges angemefjenes Aquivalent 
bezeichuete. 

Der Lehm, des — es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
tie — e, eine vermiſchte aus Thon und Sand beftehende Erdart 
ven gelblicher Farbe, welche zahe ift und im Feuer erbärtet, 
Die Winde aus dem Lehm Fleiben. Töpferlehm, woraus bie 
Köpfer ihre Gefchiere bereiten, Rleiberlebm,, die Wände das 
mit aus zuklriben. Ziegelehm, woraus die Ziegelfteine ges 
brannı werden. 

Anm. Im Oberdentſchen Lahm, Lam, im Nicderf: Leem, 
ben dem Motfer, wo- aber Schlamm bedeutet, Leim, im 


Angelf. Lam, Lim, im Engl. Loam; in einigen, befondas 


Oberdeutſchen Gegenden, Lerten. Entweder wegen ber Zähig ⸗ 
feit, als ein Geſchlechteverwandter von Kley, Meiben und 
Leim ‚ oder auch wegen feiner trüben Karte, befonders wenn er 
im Waſſer aufgelöfer wird, als ein Verwandter ven Glumm, 
eder auch wegen beyder Unſtände zugleich ;. da es denm zu 
Schlamm, Schleim, dem Öricch. Avaa und Patein. Limus ger 
hören würde, Es it mir Leim, gluten, allerdines genau ver⸗ 
wandte, daher es auch ih den gröbern Mundarten befländia Leim 
und Leimen lautet, augb in bee Dentſchen Vibel in diefer Ge: 
ſtalt vorfommt. Indeſſen iſt doch Lehm in den anfländigern 
Sprecharten am üblichfien. S. auch Lerten, 

Lebmen, verb.reg. act, mit Lehm ausfüllen, wofür doch Pleiz 
ben und im Nicderf, Fleimen üblicher find. 

Der Lebmer, des — e, plur. ut nom. ling. ein Arbeiter, wel⸗ 
der in Lehm arbeiter, Wände mit Lehm ausfüllet; Lehm« 
klicker. 

CDehmern, adj. et adv. aus Lehin verſertiget; im gemeinen Leben 
leimern, Eine lehmerne Wand, eine Lehmwand, 

Tie Lehmgrube, plur, die— n, eine Örnbe, aus welcher Lehm 
aegraben wird, 5 

Der Libmyüf, des — ſſes, plur. die—güfe, indem Hütten» 
bane, Eifenwaaren, welche ben den boben Ofen in Formen von 
Lehm graofien werden, deraleichen Töpfe, Dfen u.f.f. find; 
zum Unterſchiede von den Sandra: fen. f 

Cehmicht, adj,et adv. dem aufaclöferen Lehme an Dicke und trũ⸗ 
ber Farbe ähnfichz; im gemeinen Leben leimicht. Das Bier 
fiebe trübe und lehmicht aus. 

Zebmig, adj. etadv. Lehm enthaltend, Lehmines Waffer. 

Die Lehmſchindel, plur. die —n, bölzerne Schinveln, mit 
melden an manchen Drten die Dächer gedecht werden, da man fie 
denn mit Lehm zu verſchmieren pflegt. ’ 

Die Lebmwand, plur. die — wände, eine Wand, deren Rache 
wert mir Lehm ausgekleibet ft; eine Wellerwand. Auch eine 
fren ſtehende aus Lehm aufgemworfene Mand, 

Lee Lehmwörk, des — ts, plur. inuf, cin aus Lehm bereites 
sc Werk, 3.3. eine Lehmwand. Ingleichen die Art mit Lehm 
zu arbeiten; obne Plural. 

Das odır die Lehn, mit den Zuſammenſetzungen, &. Leben. 

1. Die Lebnban?, plur. die — bünfe, in einigen Örgenden, ein 
Mabme eines Leihhauſes, ©. diefes Wort, 

2. Die Lrhnbanf, plur, die — banke, eine mit einer Lehue 
versehene Bank, 
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Das Lehnbrit, des — es, plur. die — er, ein Brei, woran 
man ſich lehnet, beſouders ben den Weifaörbdern, woran fie ſich 
ben dem Abſchaben der Felle mit dem’ Leibe lehnen. 

1. Zebne, mit einem hellen 6,) adj. etadv. welches nur im Lante 
baue Oberſochtens iplich it. Wenn der Weinen tor velliger 
Reife in die Banfe gelege wird, pflegt er Ach zu befridien, 
oder er wird lebne. Es ſcheinet bier des auch im Nirderf, 
übliche Irene, Jöne, mager, abgezehrt, zu ſeyn, Angel. hleane, 
Enat, lear, Im Schwed. ift len weich, im Jeländ, linur, 
und iun Angelf, lith, arlinde. Beyde vielleicht gebören zu dem 
Geſchlechte det Wörter linde, lenis, — lein u. ſef. 

2. Loͤhne, adj. et adv. in den gemeinen Sprechorten, fhräge in 
die Höbe, mit dem Horizonte einen fpigigen Winkel machend; 
im Oraenfage des fiel, Der Berg geber ganz lebne, erhebt 
fich ganz ſanft. ©. 4, Bir Lehne. 

1. Die Lebne, (mit einem beflen e,) plar. die — n, eine Art 
des Ahornt oder Mafbelders, melde in Norden und Nicderſach⸗ 
fen böufig wächlet, eine weiße und alatıe Ninde bar, und jwar 
gu einem großen Vantne in den Wäldern wird, aber doch Firie 
ner bleibt, ats der gemeine Abern; Acerplataneides L Ja 
den aemeinen Sprecharien beißt er Lerme, Lebne, Leinbaum, 
Leimbaum, in Sachſen Lıinbanm, in ber&chweis Leinabre, 
an andern Orten, wegen feiner breiten Blätter, Brerlaub, 
Breitblatt, Breitlöber, Weinblart, und wegen der fünffah 
arzadien Blätter Gänfebaum. Der Rapnıe Lebne ſcheint feie 
nen geringeren Wachsthum zu bezeichnen, tmd fo virl als Fleime 
Hbre oder kleiner Aborn zu bezeichnen. ©. ı. Lehne Veywort 
und —Leim. Ubtigene wird audp die Ulme in einigen Gegen⸗ 
den Leimbaum genannt, 

2.Tie Lebne, (auch mit einem hellen 6) plur. die — n, in 
einigen Begenden, ein wilde: Edwein weiblichen Geſchlechtes, 
welches am häufigften eine Bache genanm wird. Gewiß nicht, 
wir Friſch glaubt, weil fich der Eber anf fie lehnet. Schon in 
dem Capitul. de Villis c. 40 bedeutet Leha, (io aber für et 
LehasunridtigEtlcehas grerudeift,) undim Franz. Laye, ein 
folches wildes Schwein weiblichen Geſchlechtes. Das n ift ia 
vielen Wörtern ein Zuſatz nieſelnder Mundarten, = 

3. Die Lehne, (mit einem dunkeln e,) plur. die — n, in einie 
gen Örgenden, ein Nahme des Ndhenaaele, welcher an andern 
Orten mit der interfiven Endung die Lunfe genaunt wird, da 
den bepde im armeinen Leben bäufig in Lönfe, Limſch, Leine, 
Kan, Lyn, Lıba u. f. f. verderbt werden. Im Bübhnuicher 

. beifr diefer Achs oder Vorfiediraael Launek, Weil an den 
Rüfmegen diefer Nagel in einer langen Stange befefliger iſt, ar 
melde ſich die Leinen lehnen, fo leitet Friſch es won ditſein 
Worte ad. Allein, dadie wenigſten Nobenägel ſolche Stangumr 
baben, und doch Lehnen beißen, fo ſchrint dieiee Wort zu ciın 
andern Grfchled;te zu gehören. Vieleicht zu Lanze. Cine 
Decklehne ift eine foldye Lehne mit einem breiten Bleche, den 
Korh abzuhalten. 

4. Die Lebne, tauch mit einem Öunfeln e,) plur. die—n, tin 
Wort, weiches den Begriff der fchiefen Ricbrung, der Abweichung 
von der fenfrechten Linie bat. 1) Die abhängioe Seite rihes 
Berges oder Hügeld, befonders wenn fie ſich fanft, nicht ſteil 
erbebt, wird in vielen Gegenden eine Lebne genannt. Die 
Sommerlebne, die mittägliche Seite eines Berges. Die Winz 
terlebne, die mitiernächtliche. Dader denn an einigen Orten 
auch ſolche fanft anficiaendepügel oder fleine Berge felbii Leinen, 
und wenn fie ſich auf dem Ader befinden, Ackerlebnen und Selds 
Iehrren genannt werden, Schon bey dem Ufphiles ıt Hlains 
ein Bigel, Schwed. Lena; wohin and; das Griech soduny gchör 
er, 2) Die ſchiefe Richtung ſelbſt; imgemeinen Leben iniger 

Wrgenden 
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Gegenden und ohne Plural. In der Lehne flehen, eine von 
der ſenkrechten Richtung abweichende Siellung haben. Ein 
Menſch lieger in der Lehne, wenn er fih an etwas lehnet. 
3) Derjenige Theil an einem Dinge, woran man fich lehnet. 
Die Lehne an einem Stuble, an riner Bank. Die Arm: 
lehne eines Stubles, worauf man dın Arm lehnet. Die Bruſt⸗ 
lehne, z. B. an einem Fenſter, woranf man fich mit der Bruft 
Ichnet. Cine Lehne, fo fern dieſes Wort unmittelbar von dem 
Seitworte lehnen abfiammer, bedeutet bloß ein Ding, deffen 
einzige und nächtte Bellimmung it, ſich daran odır darauf zu 
Ichnen. Iſt aber ein folches Ding zunächft dazu beflimme, dag 
- Hinnnterfallen anderer Körper zu verbindern,, fo heißt es ein 
Geländer, welches Wort allem Anſehen nach zu einem ganz 
andern Stamme gehöret. Indeſſen werden doch beyde hänfig 


verwechielt ; befonders wenn ein folches Geländer auch zugleich 


jur Lebue diene. Wenn du ein neu Haus baueft, fo made 
eine Lehne darum auf deinem Dache, auf daß du niche Blur 
auf deinem Haufe Badeh, wenn jemand berab fiele, 5 Moſ. 
22,835 wo eigentlich das Wort Geländer fichen ſollte. 

Rieder⸗ Cäne. Willeram ment eine Lehne in der festen 
Bedeutung Lineberza, von leinen, lehnen, ©. das folgende 
Sei twort, 


u. Lebnen, verb. reg. welches in einer doppelten Geſtalt üblich iſt. 


s, Als ein Neutrum, mir dem pülfsworte baden, in der 
Stellnug von der ſenkrechten Richtung abweichen, Die Säule 
lebnet, ſtehet nicht gerade, Beſonders und am häufigften, in 
folcher Stellung einen andern Körper berübren, der den erſtern 
dadurch in der Bewegnng aufbält, einen Theil feiner Schwere 
tröscet, Der Steck lehnet an der Wand. Line Schaufel, 
fo bey der Wand leiner, Theuerd. Er linete uber line 
krucke, i: dem alten Fragmente auf Carlu den Großen bey 
dem Schilkr. E 
nen Srrecbarten, befonders Oberdrutſchlandes, am üblichften. 

2. Ale ein Netirum, in einer von der fenfrechten Richtung 
abireichenden Stellung an.cinen andern Körper legen, 
den Schran? an die Wand, Die Gogen, welche flch nicht 
aufrichten, fo man fir lehnet, Baruch. 6,26. Bine jegliche 
Achſe (an den vier Gefühlen) gegen der andern uber, unten 
an den Beifel zelehnet, ı Kön. 7,30; wo esfür legen zu eben 
fheinet. Am häufialten als cin Reciprocum, Sich auf etwas 
Ichnen. Eich auf das Senfler lebnen. Sich aufeinen Sad 
lehnen. Er Ichnete ih an die Wand. 

Das Hauptwort die Lebnung ift nicht üblich. 

Anm. Beo dem Kero hlinen, im Tatian linen, ben dem 
Milleram leinen, im Dberd, noch jest Teinen , im Angelf, 
hlionan,hlynian,im@ngl.to lean, iinDän, läne, im Schwed. 
Lina, im at. clinare, im Grlech „Ama, deren Gaumenlaut 

auch in den alten Deutſchen Mundarien nicht felten if, Es ger 
birer zu dem Beyworte lehne, abhängig, und febrinet mit legen 
und liegen Eines Geſchlechtes und vielleicht ein Inchoatieum von 
denfelben gu ſeyn, welches vermittelſt der Sylbe — nen aus 
ihnen acbildet worden; lebnen, leinen, für legenen, liegenen, 
am angen zu liegen, mit der nicht ungewöhnlichen Ausſtoung 
des Ganwmenlautes. S. — Nen. Verden: Kero nnd im Tarien 
kommt hlinen und linen wirklich für Liegen vor, und noch jegt 
werden beyde Seitwörter oft für einander gehst. Lehner euch 
unter dem (den) Baum, 3 Mof, 18, 45 rubet euch unter 
dem Baum aus, Michael. In den Zuſommenſetzungen ablehe— 
ren und auf.chnen bat er einige Aglirliche Brdeutungen, welche 
dem Zeirworte legen gleichfalls nicht fremd find, 
8. Lehnen (mit einem Gellen e,) verb, rez. welches in einer 
doppelten un üblich ift, 


Dod in diefer ganzen Form ift es in den gemei- 


Lebne _ 


Gegentheil. 
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1, Als ein Aetivum. 1) *Geben Überhaupt, den Oebrauch 
ober Befig einer Sache übertragen, ohne bie Art und Weiſe zu 
beftimmen ; eine im Deutfchen veraltete Bedeutung, von wel 
her fich doch in den verwandten Sprachen häufige Spuren finden. 
Dos Schwer. läna bedeutet geben, beteiligen, und das Finnländ. 
lahjan fchenfen. (S. Leihen, welches in diefer allgemeinen 
Bedeutung gleichfalls üblich wer) Man gebraucht diefes Wort 
jegt nur noch in engerm Verſtaude, den Gebrauch, Nießbrauß 
einer Sache auf eine Zeit verfiatten, befonders,. wenn es unente 
gelblich gefchicher; denn wenn etwas dafür entricheer wird, fo 
find die Ausdricke miethen und pachten üblicher, ob es gleich 
au, befonders in den Zufammenfegungen, Fälle gibt, we die 
Vergütung nicht ansgefchloffen wird. Jemanden ein Buch, 
fein Pfevd, ein Haus lehnen. Cajus bat mid, ibm meinen 
Wagen zu lehnen. 

Sierzu nun follen uns auch ibre Stimmen lehnen 

Die welſchen Druides und indifchenBramenen, Dpif. 
In biefee Bedeutung ıfl eg, fo wie borgen, obgleich dirfes vom 
weiterın Umfange der Bedeurung it, im gemeinen Leben und der 
vertraulichen Sprechart der Ober⸗ und Riederfachfen am üblich“ 
ſten; dagegen im Oberdentſchen and in der edlern Sprech+ und 
Schreibart der Hochdeutſchen leihen gangbarer if. (S. diefes 
Dort.) Nach einer andern Einfchränkung-bedentete es, fo wie 
Jeihen ebeden auch, als ein Leben geben, überlaflen; jemanden 
ein Gut lebnen oder leiben, wofür man doch jrgı lieber fagt, 
es ihm zu Leben geben. Nur das zuſammen gefegte belehnen , 
wofür man wobhl nicht leicht beleihen finden dürfte, erhält dieſes 
Wort ad. 2) Nehmen, empfangen, doch gleichfalls nur noch 
in der vorigen engen Bedeutung, eine Sache zum Gebrauche, 
befonders zum unentgeldlichen Gebrauche, auf eine Zeit verlan« 
gen und befommen ;.entlebnen, borgen, leihen. Ss iſt nicht 
mein eigen, es if nur gelehnet. Etwas von einem lehnen. 


Geld von feinem $reunde leben. 


°, Us ein Reutrum, mit dem Hhffsworte haben, ı) Bep 


jemanden zu Ehen gehen, als ein Lehen, Feudum, von ibm 


abhängen, beo Ben Schriftfielleen des Lehnrechtes. Das Gut 
lehnet dem Süriten, rühret als ein eben von ibm ber, 2) Zur 
Lehenware verpflichter ſeyn, wo es auch von Erbjinsglitern ger 
braucht wird, wenn diefe den Mabmen der Lehen führen, Se 
viel der Acker zinier, fo viel lehnet er auch. Ans welchem 
Grundfage es vermutblich berrübret, daß lehnen oft auch für 
zinfen überhaupt gebraucht wird. Der Acker lehnet zwolf 
Gulden, nibt fo viele Erbzinſen; wenn anders nicht bier noch 
die obiar allgemeinere Bedeurung zum Grunde lienet. ö 

Das Hauptwort die Lehnung iſt in den Zuſammeuſetzungen 
üblicher als in dem einfachen, 

Anm. In den Greifswaldifchen Tritifchen Berfuden, undie 
dem Hamburgifchen gemeinnügigen Magazine wied behauptet, 
daß lehnen in der erſten ebätigen Bedentung unerchtig fen, ine 
bein der Geber leihe, der Nehmer aber nur lehne. Dieſer 
Unterfchied müßte doP einen Grund haben, wenn er nicht bloß 
wiltübrlich fenn foll; allein der Gebrauch, fo wohl der Deutſchen, 
als aller verwandten Spraden, die Analogie der Wörter leihen 
und borgen, und ſelbſt die Abſtͤnimung beweifen grende das 
Diefis Wort lautet im Niederl, und Holänd, 
leenen, im Angelf. hlaenanund laenan, im Din. laane, im 
Schwed.länaotder Iina, imFinnlindifchen lainar; alle fo wohl 
von dem Gcben, als anch von dem Mehmen, in weichem doppela 
ten Verftande fogar ſchen das einfachere lewjan uud lechwan 
ben dem Ulpbilaf, und mb im Hebräifihen, vorfon.men. Worum 
follte denn lehnen allein im Deutſchen fo eingefchröänfe jene ? 
Borfchen wir dem Urfprunge diefes Wortes weiter nach, fo iſt es 

virmitielſt 
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vermittelt der Ableitungsfolbe — nen unſtreitig aus leihen, ehe ⸗ 
dem lehen gebildet ; und lehnen, ſtehet für lehenen. Noch im 
Shiwabenfpieg. wird Lehenung dur locatio et conductio 
erfläret. Die Endſolbe — nen, welche Ihre in diefem Worte 
- fehe unmwahrfcheinlich für das Zeitwort na,nebmen, und aus 
diefem Grunde die Bedeutung des Nehmens für die eigentlichfte 
hält, bezeichnet theils einen Anfang , wie vielleicht in dein voris 
gen 1.Lehnen undin den Bat, Seitwörtern auf [co, ıbeils eine 
Berurfachung, mie in offnen , offen machen, warnen, walr« 
nehmen machen, fefienen, feft machen u. f.f. theils eine bloße 
Antenfion, wie in fehnen , von ſehen, u. a. m. ©. — len. 
Dran nehme hier welche Bedeuung man will, fo wird man 
nichts für den behaupteten Unterfchied daraus fchließen Fönnen, 
‚und lehnen Fan fo aut von dem Geber gefagt werden, als das 
einfachere leihen, und in belehnen ift diefe gebende Bedeutung 
unftreitig. Et fommt bier alfo bloß auf den Gebrauch an, und 


diefer beweifet weiten nichts, als daß lehnen bey den Oberdeut⸗ 


{hen am fparfamfien vorfommt, in Miederdeurfchland und den 
nördlichern Spraden aber einheimifch iſt, uud vermutblich aus 
dem Biederfächfifchen in bie vertrauliche Sprechart der Hochdeut⸗ 
fen aufgenommen worden. S. Leihen und Lohn. 

Der Lebner, des —s, plur. utnom. ling. derjenige, welcher 
einem andern etwas [chnet; ein im Hochdeurfchen ungewöhnli- 
des Wort, welches nur Sprichw, 22, 7 vorfommt: Wer bor: 
ger, ift des Lehners Rnecht. Ef. 24, 2 gebraucht Luther das 
für das gewöhnlichere Leihen, \ 


Cehnig, adj, et adv. welches nur im Bergbaue einiger Orgenden’ 


üblich if, wo es für ſohlig, d. i. wagerecht, üblich iſt. S. das 
Beywort 2, Lehne und Legen. 


Der Libnladep, des— en, plur. die — en, ein Ladey, wel⸗ 


cher ein Gerchäft daraus mache, fich auf einige Zeit von andern _ 


entlebnen, d. i. zu ihrem Gebrauche auf furze Zeit für Geld din⸗ 
genzulaffen; anandern Drien ein Lohnlackey, Miethlackey. 

Das Libnpferd, des—es, plur. die-—e, ein entlehnteg, 
d, i. für Geld auffurze Zeit gedungenes Dferd, welches doch im 
Dochdeutſchen am päufisften ein Lohnpferd oder Mithpferd ger 

nannt wird, und mit einem Lehenpferde oder Lehenopferde 
nicht verwechſelt werden muß. 

Der Lehnſatz, des — es, plur, die — fäge, in der Logik, ein 
Sag, wilden man aus einer andern Wiffenfchaft zu feiner gegens 
mwärtigen Abficht entlehnet hat; Lemma. 

Die Lehnſchnur, plur. die — ſchnüre, ben den Buchdradern, 
die Schzur, woran fihdas Rahmchen am Deckel der Druckpreffe 
lehnet, und welche am hänfigiten der A ıichlag oderder Imm⸗ 
bamen genannt wird. 

Der L’bnfeflel, des s, plur. ut nom. fing. ein mit einer 
Rück-und Armlehne verſchener S: Tel; ein Lehnſtuhl, Franz. 
Fauteuil, ausdem mitelsen Sat. Yaldifolium, Falicuſtubi. 
S. Seſſel. 

Der Lebnitubl, des — es, — fühle, ein mit — 
verfchener Stuhl, woran man nicht nur den Rücken, ſondeen 
auch die Arme und Baden lehnen faun; ein Sorgenfiubl, ein 
Großvareriubl oder Großvater. 

Das Lehr, des — es, plur. die — e, ein nur ben verfchiedenen 
Arbeitern und Künftlern übliches Wort, ein Maß, cin Modell 
zu bezeichnen. Im dieſem Werftande kommt es in dem Worte 
Rugellebr vor, S, daffelbe, Am bänfigften ift esim weiblichen 
Gefchlechte üblich, die Lehre, ©. Lehre ı. 

Der Lebrabfchied, des —es, plur. die —e, S. Lehrbrief. 

Das Lehramt, des— es, plur. die — inter, ı) Das Amt, 
d.i, die Verbindlichkeit und Befugniß, andere zu Irhren; ohne 
Plural, Das gottesdienfilihe Lehramt, welches auch nur dag 


" Reh 1984 


Lehramt ſchlechthin genannt wird. *)Dasjenige äußere Ber: 
bältniß, die Stelle, Bedienung, Traft weldyer man diefes Amt, 
oder diefe Verbindlichfeit auf fih bat. In einem öffentlichen 
Lebramte ſtehen. Ein gotteadienitliches Lehramt. Ein afa 
demifches Lehramt, eine Profeffur, Das Lehramtan eines 
Schule verwalten. Zwey Lchrämter zugleidy bekleiden. 

Die Lehrärt, plur. die —en, die Art und Weife, wie man ans 
dere lehret, wder unterrichtet. Mine gute Lebrare baben, 
Ju engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, die Drdnung in dem 
Vortrage einer Lehre, ober der zu derfelben gehörigen Regeln; 
mit einem Briechifchen Kunſtworte die Methode. Die fpnthe: 
tische, machematifche, oder zufammen ſegende Lehrart, melde 
von den Erilärunger und Grundſätzen anfängt, Die anal: 
tiſche oder auftöfende, welche von dem zu erweifenden Sage 
felbft anfänge, und’bis auf die Grundfäge und Erflärungen 
zurück gehet. Die vermifchte Lehrart, welche aus Verbindung 
bender entffchet. 

Die Lebrbegierde, plur. inuf. 2) Die Begierde andere zu Ich» 
gen; in weicher Bedeutung doch dirfes Wort nicht üblich if. 
2) Die Begierde gelchrrt zu werden, oder zu lernen, wo es für 
Ternbegierde gebraucht wird, und ein Überbieibfel der alten Be« 
deutung des Zeitwories lehren iſt, da es auch lernen bedeutite, 
©, daffelbe, 

Kehrbegierig, — er, — fie, adj. et adv. Lehrbegierde bes 
figend, und darin gegründet, in der zweyten Bedeutung des 
Hauptwortes, Ein lehrbegieriger Schüler, Daher die Lebr: 
begierigfeie, fo wohl die Behrbegierde au bezeichnen, als auch in 
engerm Verftande, die Fertigkeit derfelben. 

Der Lebrbegriff, des—es, plur. die — e, der ganze Umfang, 
und in engerer Bedeutung, ein Furzer Begriff einer Lehre, d. i. 
der Wahrheiten Einer Art, Befonder! der ganze Umfang der 
Blaubenswahrheiten. Dir evangeliſche, focinianifche, Rö⸗ 
mifch: katholiſche Lebrbegriff, u. ſ. f. 

Der Lehrbogen, des 5, plur, die — bogen, S. Lehre ». 

Der Lebrbraten, des —s, plur.ut nom. fing. bey den Hand» 
werlern, ein Schmaus, welchen die Lehrlinge geben, wenn fie 
ausgelernet haben, oder Geſellen werden; das Lehreſſen. 

Der Lehrbrief, des — es, plur. die —e, bey den Handıwer- 
Feen und andern Zunftgenoſſen, ein Brief, d. 1, eine fheiftliche 
Urkunde, daß ein Lehrling fein Handwerk, odır ferne Kunſt gchör 
rig erfernet babe, weiches Zeugniß cr ben feiner Losfprechung 
nach geendigten Eehrjahren erhält. Bey den Jägern wird cs 
ein Lebrabfchied genannt. 

Das Löhrbüch, des — es, plur. die —tücher, ein Buch, werin 
eine Wiſſenſch aft oder Kruſt gelehtet wird. 

Der Lehrburſch, des — en, plur. die — en, bey den Haube 
werkern und andern Zunftgenoſſen, ein Butſch, d. i. junger 
Menſch, fo lange er noch in der Lehre ſtehet, noch die Auſangs⸗ 
gründe des Handwerles oder der Aunft erlernet; in der niedrie 
acın Sprechart Lebrjunge, in der edlern Lebrling, im Schwär 
benfpiegel Lerenkind. Bey den Jägern wird esin engerer Ber 
deutung von einem Lehrlinge in dem zweyten Behãangen, d. i. 
in dem jwenten Lehrjahre, gebraucht. In erften beißt er Lebr⸗ 
ling, Sundsjunge, Fagerjunge, und im dritten Fägerburfch. 
©. Lehrling, 

Die Lehre, plur. die —n, von dem Seitworte lehren. 

1. Ein bey verfchiedenen Handiverfern und Künftfern Hiblie 
dies Wort, wo es überhaupt ein Model, Muſter, ein Worf- 
zeug, die Größe oder Befchaffendeit eins Dinges zu unterfuchen, 
es — zu beſtimmen, u.f. f. bedeutet. 

. Eigentlich. Brp den Feuerwerfern ift die Lehre, das 
PER Kugellehr, und verdirbt das Rugriobr, ein —— 
Ble 
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Blech, worin die Gräfe der Kugeln ausgefßnitten i7, ihren 
Durchmefjer darnach zu beſtinzmen. Bey den Wlanrern wird das 
Bogengerüft , ober das hölzerne Gerüft, Gewälber und Bogen 
barisber aufzuführen, der Lebrbogen, die Bogenlchre , oder 


nur die Lehre ſchlechthin gemannt. Bey den Schlöffern ift die, 


Lebre baldein eiferner Stift, bald auch ein Loch, um ju chen, 
eb verfihiebene Löcher von gleicher Größe find, vder ob verfchier 
dene Dörner oder Stifte einerley Stärke baben ; Franz. Calibre, 
Bey eben denfelben wird Auch cin lleines Werkzeug, welches mit 
der Stellichraube hin und ber geſchoben werden Fann, allerley 
Dffnungen damit zu meffen, und welches die Stelle eines Stans 
aenzirfels vertritt, die Lehre genannt. Ein ähnlicher Werkzeug 
derfelben, welches gleichfalls diefen Rabmen führer, dienct Dazu, 
die Röhren in den Schlimeln zu probieren, ob ſie recht gerade 
find, Ja alle flählerne Mufter, Schilder, Schlüffellächer und 
Bleche darnach auszubauen, führen bey ihnen den Rahmen der 
Lehren. Die Zäger und Fiſcher nennen dus Strickholz aber 
Striebrer, vermitteift deffen die Mafchen geſtricket we.den, die 
Lehre. 
bölzernen Zähnen, jwifchen welchen die Spinnfäben geleitet wer« 
den. Auch die Bildhauer pflegen ihre Modelle oder Muſter 
Lebren gu nennen. In der Landwirthſchaft einiger Begenden, 
wird auch der Vorſteckkeil Hinten an dem Walterchen, vermittrift 
defen die Räder des Dfluges geiteliet werden, von einigen die 
Lehre genannt, In diefem Beritande lautet es bald die Lehre, 
bald der Leber ‚uud der Lehrer, bald aber auch das Lebr, 
dagegen es von andern mit zwey e dir Leere geſchrieben wird. 
Allein, wer fichre micht, daß es jo wie bie folgenden Bedentun ⸗ 
gen vondem Zeitworte lehren abflammet F Schon bey dem Hero 
it Leeraein Werkzeug, Juſtrumeut. 

2) Figüelich, der Zuftand eines Dinges, da es der Vor⸗ 
fhrift, dem Maße gemäß ift, ohne Plural; in weicher Bedeu» 
sung es befonders bey en Müllern üblich iſt, bey welchen der 
Stein in bie Lehre gebracht wird, wenn man ibn in das 
Bleihgewicht brönget. Der Stein liege in der Lebre, wenn 
er im Gleichgewichte liegt. 

s. In weiterer Bebentung. - 

») Der Vertrag einer Wahrheit. (a) Im engften Ber- 
flande, eine Kegel des Verhaltens. Jemanden eine gute 
Lehre geben. Einem allerley gute Lehren beybringen. Das 
fol mir eine Lebre feyn. Laß dir das zur Lehre dienen, 
Chryfipps Unglufafälle find für uns Lebren vom Simmel, 
(5) In weiterer Bedeutung, der Bortrag einer Erfeuntnif, 
eine in Worten vorgerragene Wahrheit. Allerley neue Lehren 
aufbringen. (ec) Figürlich, ber ganze Umfang oder Sufammen- 
bang aller Vorſcheiften oder WahrbeltenEiner Art, eineDoctrinn; 
ingleichen ein Buch, welches denjelben enthält. Die Glaubens: 
lebre,, Tugendlehte oder Sirtenlebre, bie Arzeneplebre , die 
Dernunftlebre, Rechtslebre, die Sprachlehre um. f.f. Die 
Marhematıf if die Lebre von der Große der Kerper. In 
engerer Bedrutüng wird die Glaubens lehre zuweilen nur fchlecdhts 
Bin die Lehre genannt, Inder Lehre nicht richtig feyn. Die 
zeine Lebre, 

2) Der Zuftand, da man Ichret, oder gelehret wird; ohne 
Plural, (a) Ju rinigen Gegenden führer die Katechiſation dem 
NMahmen der Kinderlehre. (b) Der Zuftan?, ba man gelehret 
wird, ober lernet; eine befonders bey den Handwerkern und an⸗ 
dern Zunfiwerwandten übliche Bedeutung. Ein Menſch it bey 
allen zünftigen Anftalten fo lange in der Lehre, als er dir Ans 
fangsgrünte eines Handiverfes oder einer Aunit erlernet, bis er 
log geforochen oder um Befelen erfläret wird, ©, Lebrburfch. 
Adel. W. ↄ a. Th. a, Aufl. 


Ben den Seilern iſt die Lehre ein Rechen mit kleinen 
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Bey einem Meier ober Rünftler in ber Kehre fern, ein 


Bandwerk ober eine Kunſt ben ihm erlernen, Zinn Knaben 
bey jemanden in die Lehre chun oder geben. Sinen Anaben 
in die Lehre nehmen. Bey einem in ber Lebrefleben. Aus 
der Lehre laufen. Bon dem Zuftande, mo man in Wiſſen⸗ 
fbaften oder freyen unzinftigen Künften mwterrichter wird, iſt 
diefes Wort nicht üblich, 

Anm, Schon bep dem Kero Leru, bey dem Ditfried, der e— 
„au für Doctrina gebraucht, Lera, im Iſidot Lerunga, im 
Miederf. Keere, im Angelf. Laera, im Engl, Lere, Lerry, 
©. Lehren. 


Kebren, verb.reg, neutr, et act, weldjes im erſten Falle das 


Hülfswort haben erfordert. E# bebeutet, 

2. Im erſten und eigentlichflen Berftande, ein lautes Seiðſe 
machen, beſonders ſchreyen, als ein Neutrum, woes zugleich 
eine fiunliche Rachahmung des Geſchreyes oder Getöſes iſt. An 
Diefer Bedeutung ift es im Hochdeutfchen veraltet. Mur in den 
gemeinen Sprecharten fommt lören, lebren noch für ſchreyen, 
traurig heulen n.f. f, vor. ©. Lärm und Plerren, weide 
gleichfalls zu dem Gefchlechte diefes Wortes achören, 

2. "In engerm Berflande, mit deutlicher und lauter Stimme 
her » oder vorfagen; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in 
welcher ein gelebrter Mid ebedem cin Eid war, melden man 
einem andern mit lanter Stimme vorfagte, nnd welcher and 
ein gehabter Bid genannt wurde. ©. auch Lefen, welches 
bep dom Kero noch leran lauter, und bloß durch die nicht une 
gewohnliche Verwechfelung des y und s aus diefem Worte ente 
ſtanden ifl. 

3. In noch engerer, zum Sheil aber auch weiterer Bedeutung, 
Fertigfeit, Begriffe und Kenntniffe bepbringen, zunächft frepr 
fich durch mündlichen Vortrag, bernach aber auch auf jede an⸗ 
dere Art. 

1) Eigentlich, Der Prediger Iebret auf der Kanzel 
der Profeffor auf hohen Schulen. Chriftus lehrete oft anf 
den Gaffen. Die Sache, welche man lebrer, oder im und von 
welcher man andern Brariffe und Erkenntuiß bevzubringen fnebt, 
fiebet in der vierten Endung. Die Weltweisbeit , die Mathe⸗ 
matif, die Arzeneyfunk, die Gottesgelehrſamkeit lebrem, 
b.i. ein Gefchäft daraus machen , ſolche andern bepgubrinaen. 
Kin Jauler dünket fich weifer, denn fieben, die da Sitten 
lehren, Sprichw. 26, 16. Ich bins, der Gerechtigkeir leh⸗ 
rer, Ef. 63, 1. Ingleichen in weirerer nnd figiirticher Bedeusung, 
Armuth lehrer viel Böfes, Sir, 13, ro, gibt Gelegenheit, 
dag man fich böfe Fertigkeiten verfchaffer, 2. lehret Gedulb. 
Die Erfabrung wird es lehren, es wird ſich aus dem Erfolge 
erfennen laffen, Das lebret die Dernunfr, das läßt ſich aus 
der Vernunft erfennen. Siatt des Accuſativs fann auch rin 
Beitwort Statt finden, welches alsdann im bloßen Infinitte flcher, 
ohne bas Wort zu. Reiten, fingen, tanyen lehren, rin Ger 
ſchãft daraus machen, andern diefe Fertigkeit beyzubringen. Ins 
gleichen, in weiterm und fiaürlichem Berftände, Noch Ichrr 
beiben. Anfechtung lehrer aufs Wort merken, Of. 25, 79. 

Die Perfon, welcher man Fertigkeit, Begriffe und Erkenntuiß 
bepzubringen fucht, wird gieschfolls vermittelt der vierten Eu⸗ 
dung ausgedrnckt. Daß fle lebren ihre Rinder, 5 Wof.2?, ır. 
Rein Lebrer lehret ungmebr, Pf. 74,9. Kerne vor flbi, 
ehe du andere lebrei, Sir, 18, 20. Ihr dürfe nice, daß 
end; jemand lehre, » Job, #,27. Welcher Rcenfativ der Per⸗ 
fon auch bleibt, wenn der Accuſativ der Sache ausdrüdlich Statt 
finder; nach dem Bepfpiel der Zeltwärter fragen , beißen, nens 
nen, und bep einigen auch Pollen. Thazirmih lertut, was 

Atttit ihr 
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emich lebrtet, Ditfried,'Lere mich dine rechtunga, Notk. 
—* ade michiz,ebend,. Die wil ich alle leren dich, 
die Winsbedinn. 

Frowe irlottmichfroeideleren, Walther v. Klingen, 
Welche es nicht wilfen, die lehret es, Ejr.7,25, Lebremih 
deine Rechte, Pf. 279, 12. Lehret foldhes eure Binder, 
Tob. 34, 11, Sr lehrer die Pleuden feinen Weg, Pf. 25,9. 
Pr lehrete fie viele Lieder, Geün. Altern, die ıbre Binder 
Weisheit und Sitten von den erften Jahren an lehren, Bell. 

Wer lehrt das Auge feine Pflicht? ebend, 
Sein Zorn lehrt ihn die vorſichtigkeit, Gell. Sie haben 
mich heute eine Sabel gelehrt, ebend. 

Ingleichen mit dem Infinitiv, obne zu. Silol mich fpre- 
chen leren,Heiurich von Veldeck. Leirte fini man arabeiti 
lidin, Gedicht auf den beil, Anno. Den wolterleren rechte 
tun, Winsbeck. Lebre mich thun nach deinem Wohlgefallen, 
PL 143, ı0. Ein Rind fingen, einen Sun) tanzen, einen 
Vogel pfeifen lehren. Aus Schilf lehrete er fie Flöten machen, 
Gen. Man lehre das Rind da vornehmlich erſchrecken und 
ſich fehämen, wo es die Vernunft am meiften beñiehlt, Gell. 
Lehren fie mich ihre Tugend nach ahmen. Br ſchlichtete ibre 
Fleinen Zwiſte, und lehrete fie gütig feyn, Geßa. Mur als 
dann, wenn bee Infinitiv ein wenig weit hinter dem Zeitworte 
ITebren fichet, iſt das zu erträglich und oft nothwendig. Gleich 
einem ungezäbmten Roffe, das noch Pein Bebif des Rei: 
ters gelebeer bat, feine Schritte mie Dorfihe abzumef⸗ 
fen, Duſch. 

Der Rnabe den Jrin gelehrt, 

Auf jede Schönheit der Ylarur zu merken, Kleift. 
Dagenen vor dem Zeitworte, und nabe hinter demfelben das 
Wort zu alle Mahl ein Fehler ſeyn würde, 


Da bey den Zeitiwörtern, welche einen bloßen Infinitiv erfor 
bern, dergleichen laſſen, beißen, dürfen, Fonnen, finden, 
belfen, bören, mögen, muflen, feben u. f. f. find, ber bloße 
Anfinitiv auch in den zufanımen gefegten Zeiten anflatt bes Mit⸗ 
telwortes der vergangenen Zeit flchet. 4.8. wer bar wich kom⸗ 
men beifen ? für gebeißen; ich babe ibn fingen bören, für 
geböret: To abmen viele diefes auch mit den Zeitwörtern leh⸗ 
ren und lernen nad. Ih babe ibn Angen lebren, für ge: 
Ichre. in Umgang von etlichen Monarben bar mich fle 
Rennen lehren. 


Luc Rıeifler Bann ich Teiche entbehren, 
mich bat die Liebe zeichnen leben, Thümmiel. 


Dagegen andere, undzwar zum Bortheile des Wohlflanges bey 
dieſem Seitworte, liebee der ordentlichen Regel folgen. Alles 
bat mich fein Gerz Pennen gelebret. Min swansiginbriger 
Eheſtand bat mich die Vortreffiichfeit der bofen Männer rin: 
feben gelehrt, Naben. 

Da diejenigen Zeitworter, melde einen doppelten Accuſativ, 
nähmlich einen der Perfon und einen der Sache erfordern, im 
Deutfchen ſehr felten find, indem nur nennen, beißen und in 
einigen Fällen auch fragen, auf biefe Art arfraucht werden, 


denn Foften fann noch fehr flceitig gemacht werden:) fo wollen 


einige auch lehren Fieber mit der dritten Endung der Perfon vers 
"Binden, wenn die vierte Endung dee Sache ausdrücklich dabey 
ſtehet. Jede Retrung, die ibm das Getzentheil lehret, Hird. 
Die Biene in ihrem Korbe bauer mit der Weisheit, die Ege⸗ 
via ihrem Auma niche lehren Fonnte, ebend, 

Sagt Sterbleche den Spharen ibre Zablen 

Und Ichre dem wilden Winde feinen Lauf,j Ramf, 
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Da nun auch im gemeinen Leben, und brfonders hinter lnge 
lehrten, der Dativ in diefem Falle faſt ulgemein ift: fo kann es 
ſeyn, daß die vierte Endung bloß mach dem Mufter des Bateis 
nifhen ducere ringeführet if, Hierzu Fommt, dag im Poffiva 


wohl noch niemand gefaat hat: dieſe Ru:ft wird andere nur 


fie Geld gelehret, fondern in dee dritten Endung andern; 
wercus denn zu erbellen fcheinet, daß diefe Endung auch im 
Active Start finden miiſſe. Indeſſen it der Accufatio , mie 
aus den obigen Benfpielen erheller, ſchon fo alg und in Schrife 
ten nunmehr fo-allgemein, daß er für einen Schriftfieller bep» 
nahe zu einer porbindiihen Regel geworden ift. Der Accufatin 
der Sache, oder ber Infinitiv des Zeitwortes, ſchließen die im. 
ſchreibung vermittelft einer Parıifel nicht aus, Here lehre mich, 
daß meinKeben ein Ziel bat, Pf. 39, 5, Kebre mid, wie 
ich es anfangen ſoll. Im gemeinen Leben begleitet es oft cin 
mit Unwillen vechundenes Verboth. Ich will dich fchweigen 
Ichren. Wartet ich werde dich geben lehren, 

Das Mittelwort der vergangenen Zeit gelehrt, wird fehe 
häufig als ein befonderes Bepwort gebraucht. S. daffelbe befon» 
ders an feinem Orte, 

*)* Figürlich für lernen. Dadurch ie die Friegshendel 


lert, Theucrd. Kap. 76. . 


Wollt ir dann noch mer leren pas 

Die fchwein zu Rechen zu roß, ebend. Kap. 41. 
In der reinen und anfländigen Schreibart ift diefe Bedeutung 
nunmehr veraltet, ob fie gleich im gemeinen Leben noch häufig 
genug vorfommt, jemanden zeichnen lehren; fo wie fernen 
eben daſelbſt ſeht oft für lehren gejese wird. Der heutige Unser: 
ſchied zwifchen lehren und lernen fcheinet auch nur bio durch 
den Gebrauch eingelühret, und in der Bildung bepder Wörter 
nicht gegrümder zu fen; (S. Lernen.) liber bieß bedeuten dag 
Micderf leeren, darAngelf. laeran, das Schwed.lära undDän. 
Lire, fo wie das Franz. apprendre, fo wohl lehren als lernen; 
in welcher zwiefachen Bedeutung, wovon dir eine der andern ent 
gegen geſetzt zu fepn fcheinet, es mit borgen, lehnen, leiben, 
u. a. m. überein fommt. Diefe Zweydeutigkeit bat fih noch ir 
verfchicdenen Sufammenfesungen erhalten ; 3. B. Lebrbrief, 
gelcheig, Lehrbegierde u. ff. wo es für lern — ſtehet. 


Der Lehrer, des —s, plur, ut nom, fing. Fänin. die Lebe 


rerinn ‚ eine Perfon, welche andere Ichret, d,i. ihnen Fertig ⸗ 
keit, Beacifte und Erkenntniß bepbringet. Beſonders fo fern 
fie eine öffentliche Verbindlichkeit und Befugniß dazu hat. Teh⸗ 
rer in Schulen, Zin Lehrer dee Weltweisbeit, der Rechte 
u.f.f. auf Univerfitäten, In dee engften Bedeutung führen 
die zur Verrichtung des öffentlichen Gortesdienflct und dem 
damit verbundenen Unterrichte beftellten Perfonen den Nabmen 
der Lehrer. 


Schon bey tem Kero Lerar, bey dem Steyfer Lerere. 


Das Lebreflen, des —s, plur. utnom. fing. S. Lehrbraten. 
Die Lebrfrau, plur, die —en, ©, Lebrberr. 
Das Lebrgebäude, des —s, plur. ut non. fing. in ben Wife 


fenfchaften, ein Sufanımenbang von Lehren oder Wahrheiten vom 


einerley Art und Einrkhrung; mit einem Grichifhen Kunft- 
worte ein Syſtem. 


Das Lehrgedicht, des —so, plur. die —e, ein Gedicht, deſ⸗ 


fen vornehmfter Eudzweck ıft, zu lebren oder zu unterrichsen, 


Das Lehrgeld, des — cz, plur. buch nur von mehrern Sum⸗ 


men, die —er. 1) Eiecnilich, dasjenige Geld, wildes man 
einem Lehrer für den Unterricht begabler; two es doch nur am 
bäufigften Dip den Pandwertern und andern Zunftverwandten 

übi.ch 
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ublich ſt, das Geld für den Unterricht eines Lehrlinges zu bes 
zeichnen. 2) Zigürlich, Lehegeld geben, mit Schaden Flug 
werden. 

Lehrhaft, adj. et ady. welches aber im Hochdeutſchen veraltet 
iſt. 1) Geſchickt, andere zu lehren. ı Tim. 5, 23 2 Tim, 2,24. 
2) Lehtreich. Ein Ichrgafter Spruch. 

Der Lehrhäuer, des —s, plur, ut nom, fing. im Bergbane, 
ein Diner, welcher das Häuerwer? noch lernt; ein Lehrling 
unter den Däueen, 

Der Lehrherr, des—en, plur. die — en, ein bey den Hand» 
werfen und andern Zunftgenoffen in der anftändigen Sprechart 
übfiches Wort, den Meiſter, Künstler oder Kaufmann in Anfer 
bung des Lehrlinges und in Brgenfage deffelben zu bezeichnen. 
Diifen Gattinn, die Lehrfrau. Ben den Jagern, Srompetern, 
und an einigen Orten auch beo den Barbieren wird er der Lehr⸗ 
peint, Lehr: Prinzipal, bey den Handwerkern aber im gemeis 

“nen Leben der Meier genannt. 

Das Lehrjahr, des — s, plur. die—e, bep den Handwer⸗ 
fern und andern Zunftverwandsen, diejenigen Jahre, welche ein 
Lehrling in der Lehre iſt. ; 

Der Librjunge, des — n, plur. die—n, S. Lebrling. 

Der Lehrzünger, des — 8, plur. ut nom. fing. ©, eben das 
ſelbſt. 

Der Cehrknécht, des — es, plur. die—e, ein kehtling bey 
verſchiedenen Handwerkern und Lebensarten. So werden bie 
Lehrlinge der Fleifher und der Flußichiffer einiger Gegenden 
Lehrknechte genannt, . ' 

Der Lehrling, des — es, plur. die —e, eine Perſon, welche 
gerehret oder unterrichtet wird, fie fin männlichen oder werb⸗ 
lichen Gefchlechtes. 1) Eine Perfon, welche die Anfangsgründe 
einer Wiffenfebaft oder frepen unzünftigen Kunft erlernet. Ein 


Cehrling in der Weltweisheit, in der Spragfunft, in der, 


Dichtkunft n.f.f. Ein Schüler, bey einigen cin Lehrjumger, 
bey dem Dpig mit einem Colleetivo Lehrgefinde, im Schwaben⸗ 
fpiegel Lerenkind, in der Deurfchen Bibel ein Fünger. 2) In 
der aufländigern Sprechart auch, der die Unfangsgründe eines 
Handwerfes oder zünftigen Kunft erlernet; im gemeinen Leben 
em Lebrburfch, Lehrknabe, und im weiblichen Befchlechte 
Lchrmäschen , in der niedrigen Sprechart Lehrjunge, Junge. 
&. CLehrburſch. | 
Der Lebrmeifier, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. bie 
» Kebrmeißterinn, ein Lehrer oder eine Lehrerinu, in Brziehung 
auf den Lehrling; wo es fo wohl von einem Lehrer in den Wiſ⸗ 
fenfharten und frepen Künften, doch im männlichen Geſchlechte 
nur im gemeinen Leben, als auch von einem Handwerker und 
zünftigen Lehrer gebraucht wird. Ju der Schweiz Lehrgotte. 
Die Lebrmeinung, plur. dir —en, ein von einigen in VBors 
ſchlag gebrachtes Wort, das Briechijche Syporbefeauszubruden, 
Die Lebr-Dde, plur. die—n, in der Dichtkunſt, eine Ode, 
deren nächfter Endzweck ift, zu lehren oder zu unterrichten ; zum 
Unterfchiede von einem Liede im engern Verſtaude. 
Der Lebrprinz, des— en, plur. die — en, „der Lebr:Prin= 
eipäl, des — es, plur.die—e, ©. Lehrherr und Prinz. 
Lehrreih, —er, —fie, adj. etadv, reich an Lehren, d. i. 


jo wohl an Borfchriften des Verhaltens , als auch an unbefanns . 


sen Wahrheiten und Beariffen. Bin Mann-Fann febr lehr⸗ 
reich auf dem Papiere, und doch im gemeinen Umgange 
fehr eintönig ſeyn. Ein lebrreicher Gedanke, Sprud. Ein 
lehrreiches Bud, E 
Der Lehrſaal, des — es, plur. die — ſäle, ein Saal, d, i. 
großes Zimmer, werin den Zuhörern gelehrte Waprpeiten uud 
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Begriffe vorgetragen werden; in Nüdficht anf die Suhörer ein 
Sörfaal, Lat. Auditorium. Ein kleineres Zimmer diefer Art 
beißt eine Lehritube. 

Der Lebrfag. des — rs, plur.die — fäge. 1) Ein jeder Gap, 
welcher eine £chre, d.i. eite tbeorerifche Wahrheit enthält ; jum 
Umerſchirde von einer Regel, Dorfchrift, oder einem practifchen 
Sage. In diefem Verſtande werden in ber Theologie die Lehr: 
fage den Lebenspflichten entgegen gefeget. 2) In dee Ppite- 
fopdie , in engerm Berftande, ein theoretiſcher Satz, deffen 
Wahrheit mau nicht cher erfennen fann, als big er erwiefen wars 
den; mit einem Griehifchen Runftworte ein Theorema. 

Der Lebrfparren, des —s, —— fing. in der Sim: 
mermannsfunft, diejenigen Sparren, welche an den Walm⸗ 
dächern, Beltdächern und Pavillons von den Eden des Gebaudes 
oben in der Spige zufammen laufen; zum Unterfchiede von den 
Schiftſpatren. Ohne Zweifel von der erfien Bedeutung des 
Wortes Lehre, weil diefe Sparten gleichfam das Modell des 
ganzen Daches abgeben, nach welchen fich die andern Sparren 
richten müffı. 

Der L’brfprüch, des— es, plur. die — ſpruͤche, ein kurzer 
allgemeiner Brundfag, welcher entweder einc fruchtbare theore⸗ 
tifche Wahrheit, oder auch eine gute Sittenregel entbält; eine 
Sentenz. Im erftiern Falle wieder auch ein Sittenſpruch, in 
bevden aber auch von einigen, nach einer fehr ungefchidten Über⸗ 
fegung des fat, Locus communis, ein Gemeinort oder Ge: 
meinplag genannt. 

Der Lebrftand, des — es, plur. inuf. derjenige Stand, d. i. 
dasjenige Berbältniß unter den Menfchen, in welchen man an» 
dere zu Ichren oder zu unterrichten verbunden und befugt ifl, 
Im Lebrftande leben, z s 

Die Lebrflube, plur. sie —n, ©, Lehrfaal. 

Der Lebrfiuhl, des — es, plur, die — ſtühle, ein erhöheter 
Stuhl, von welchem man andere lehrer, dergleichen die Kanzeln 
in den Kirchen , und die Racheder in den Lehrfälen und Lehr- 
Ruben find, welche legtern am häufigfken unter dem Rahmen der 
Lehtſtühle befannt find. Den philoſophiſchen Lehrftuhl ber 
fhieigen, betreten. 

Die Lebrfiunde, plur. die —n, eine Stunde, in welcher man 
andere lehret, oder von einem andern gelchret wird; wofür in 
gemeinen Leben nur das einfache Stunde und in den niedern 
Schulen Shultunde üblih it, Seine gewiſſen Lebrftunden 
baben. In die Lehrfiunde geben. - 

Die Lebrwand, plur. die— wände, an den Überfallwehren, 
vermuthlich die Wände an den Seiten des Flurbbettes vor dem 
Wehre; entweder, fo fern fie dem Fluthbette feine Geftalt und 
Beftigfeit geben, von Lehre ı, oder welches noch wahrfcein- 
licher ift, von dein Niederſ. Leer, Die Bade, Wange, Anaelf, 
Hleare, das Geſicht, fo daß es eigentlich eine Seitenwand des 
deuten wlrde, 

Das Lehrwerk, des — es, plur. die — e, ein von einem Lehr: 
linge verfertigtes Werd oder Arbeit. Lehrwerk if Fein 
Meiſt erſtück. 

Der Leib, des — es, plur. die —er, Diminut. das Leibchen, 
Dberd. Leiblein. 1." Eigentlich , eine zufazımen hangende, 
den inneren Ipeilen nach mit einander verbundene Maffe von ui- 
beftimmier Größe und Geflalt; in welcher erften, im Hochdeute 
(chen aber veralteren Bedeutung es zu dem Gefchlechte der Wör: 
ter Lab, laben, Leber, Fleben, kleiben, Bley, der eeſten 
Hälfte des Wortes LebFfuchen, und der Latein, Lapis und 
Gleba gehöret. So iffim Bergbaue einiger Öegenden ein Leib 
oder Bergleib ein Alumwen geſchmelzten Erzes, weicher an 
andern Drten eine Luppe genannt wird, (S. diefes Wort.) Mm 
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Häufiaften idd es im Oberdentſchen, ein einzelnes rot, bas zu 
einem gewiffen Körper geformte Brot zu begeichuen, wo es doch 
nur von ben runden oder länglich runden Broten diefer Art ge 
braucht wird, Ein Leib Bror, im Hochdeutſchen en Brot. 
Und theilete aus jedermann — ein Laib Brots und ein 
Stück Sleifches, ı Ehron. ı7, 3. Und ließ ihm des Tages 
ein Laiblein Brors geben aus der Beckergafſen, Jerem. 37,21. 
Ein Zuderleibchen, Engl. Sugar - Loaf, ein Zuderbröchen, 
Daher es denn im Dberdeutf. auch häufig allein gebraucht wird, 
mit Auslaffung bes Wortes Brot. Sinen frifchen Leib an⸗ 
fchneiden, ein frifhes Brot, Finf Leiba, fünf Brote, Dits 
fried, Im Dberdeutfchen, wo diefes Wort einheimifch ift, wird 
es mit dembdiefer RNundart eigenen Doppellaute ai, oft aber auch 
mit einem hellen a, Lalb, Lab, gefihrieben und geſprochen, 
und in einigen Gegenden ik es ungewiffen GSeſchlechtes, das 
Laib. Ohne Zweifel ift es eine Figur von diefer Bedeutung, 
daß das Bror von den älteften Zeiten an, faſt in allen Euro» 
röifchen und Nord» Afiatiſchen Sprachen Leib genannt worden; 
wohindag Pat. Libum, Libo, das lllphilan. Hhlaiban , bag 


Angelf. Hlaf, das Engl. Loaf, das mittlere Lat. Leibo, das 


Schwed. Lef, das Finnländ, Pag das £appländ, Leahe, das 
Böhmifhe Chleba, das Pohin. Chleb, das Wendif, Chlieb, 
Klieb, das Kroatiſche Hlib, das Nufüfche Xaup, n. a. m. 
gehören, welche fo wohl ein gu einer gewiſſen Geſtali geformies 
Bros, alsaud, und zwar am häufigiten, Bror überhaupt bes 
deuten; in welchem Werflande es gemeiniglich von laben, fo fern 
«4 exquicken, Märfen, bebeutet, abgeleitet wird, Das Hode 
deutſche Bror hat beyde Bedeutungen gleichfalls. Im Dannöoe 
riſchen iſt Lurffe eine Act groben weigenen Brotes. 

a, "Ein jedes aus Materie beſtehendes Dina, und dieſe Ma⸗ 
terie felbiig eine im Pochdeutſchen veralicte Bedeutung, für 
welche nunmehr das Wert Börper üblich ift. Figürtih wurde 
es chebem aud) für die Derkalt, Form eines Körpers gebraucht, 
in welchem Vecſtande es nah bep dem Pictorlus peift, man 
muß dern Dinge einen vegpien Zeib geben , eine cechte Form, 
erır Beflalt. Nach einer andern, aber girichfalls veralteten 
Figur, i in der Deutfchen Bibel, Köm.s, 6, Eol, r, 11, ber 
Leib der Sü:de, der ganze Zufammenhang ber füudlihen Be⸗ 

2 is in dem Menſchen. 

——— Bedeutung, ein organifcher mit einem befeben« 
den Geiſte oder mit einer Seele veriebener Körper, wodurch dies 
felbe zum Gebrauche der fihsbaren Welt fabig wird, 

3) Eigentlich. Die Serlen der Menſchen und Thiere 
wirken vermitteld des Leibes. Diele Weltweife legen den 
Engeln ſeht feine, grobern Sinnen nicht empfindbare Leiber 
bey. Die Seele fchribet aus dem Lribe, verläffe: den Leib, 
menn der Menfch ſtirbt. Seinem Leibe Gutesehun, feinen 
Leib pflegen, im Oberd. feines Leibes pflegen. @inen Frans 
Ben, gefunden, fiechen Leib baben. Die Glieder des Leiben, 
Cheiftus nahm einen menſchlichen Leib an. Kine unbeilbare 
Krankheit an feinem Leibe haben. Ju allen dieſen und vie⸗ 
Ten andern Fällen fann es auch durch das Wort Korper erfeget 
werden. Hingegen gibt es auch viele Arten des Ausdruckes, wo 
das Wort Rörper nicht üblich if. Femanden am Leibe ra⸗ 
fen, durch Berurfachung örperliger Schmerzen, im Begrnfape 
der Steafe am Gelde, am Leben u. f.f. S. Leibesſtrafe.) Da 
it er ia mie Leib und Seele! Zinem die Bleider von dem 
Leibe reißen. mit blofem Leibe einher geben. Leib und 
Leben fir einen laſſen, eine Sahe, welche Leib nnd Leben 
betrifftz bey Leib und Leben nicht; wenn nicht Leib in bier 
fen und ähnlichen R. A. noch dic alte Bedeutung des Lebens hat, 
fo daß das folgende Leben nur jur Erflärung bepgefüget worden, 
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Br baren eben nicht anf dem Leibe, in den gemeinen Spree 
arten, er hat die Mittel nicht dazu, er ſiehet nicht darnach aus, 
er bat es nicht Urfache. Gut bey Leibe feyn, fagt man nur 
von Tbieren, weun fie fleifchig find, Dom Aeibe fallen, is 
den niedrigen Sprecharten, mager werden, abnehmen, (S. Jal- 
len.) Einem nabe auf den Leib treten. Ihm zu Keibege . 
ben. Bleiben fle mir bamıt von dem Leibe. ZJumeilen 

es auch üderflüffig, um des Machdruds willen. Bein ganzes 
Bleid auf dem Leibe haben. Das Herz im Leibe thut mir 
weh. Bein Ser; im Leibe haben. 

*) In engerer Bedeutung. (a) Derjenige Theil des Lei⸗ 
bes zwifchen den Armen und den Füßen ; imgemeinen Leben der 
Rumpf, «Eigentlich. Linen langen Leib haben. Schlant 
von Leibe ſeyn. Schwed. Lif. a) Figürlich, derjenige Theil 
eines Kleidungsftüdes, welcher diefen Theil des Leibes bedecket 
Der Leib aneinem Semde, an einem langen $rauensimmer: 
Beide, Ingleichen ein Kleidungsftüd ohne Armıel, weiches allein 
diefen Theil bedecket, welches auch ein Keibchen genannt wird. 
Arten davon find die Brußleiber, Bindl’iber, Schnurleiber 
u. ff in welden Wörtern es nad dem Borgange einiger Ober 
deutſchen Mundarten auch ungemwiffen Geſchlechtes ift. (b) Je 
noch eugerer Bedeutung, der untere Theil biefes Beides ; der 
Unterleib, im Begenfage des Oberleibes, im ber nicdriaen 
Sprechart der Bauch. Jemanden um den Leib anfaffen, 
Zinen dünnen, ſchlanken Leib haben. Die Gülfenfruchte 
bläben den Leib auf, Einen großen Leib haben, welches 
im Oberd. auch ſchwanger fepn bedeutet, wofür man im Hoch⸗ 
deutſchen fagt, gefegneres Leibes ſeyn, ſich geſegnetes Leibes 
befinden, - Don Mutter Leibe an, von der Geburt an. Dis 
Reifen im Leibe. Jemanden vor den Leib ſtoßen. Offnen 
Leib mahen, ben Abgang durch den Maſtdarm befördern. DFe 
nen Leibesfeyn. Minen verfiopften Leib haben. Der Leib 
gehet dem Binde aus, im gemeinen Leben, wenn der Maſi- 
darm austritt. 

3) Fiarlſch. da) Die Perſon felbl; cine Bedeutung, 
weldhe ehedem häufiger war als jıgt. Mit feinem feibfl Leibe, 
Hirß chebem fo viel als perfönäch, im eigener Perſon. in 
Lchen auf drey Leib, bis auf den Ente. Bia auf den nit: 
ten oder das dritte Leib, bis in das britte Glied, Im gemei⸗ 
nen Leben jagt man nur noch, ſich erwas auf feinen eignen 
Leib, für feinen eigenen Leib halten, um unmittelbaren 
Bedürfniffe oder Vergnügen feiner eigenen Perſon. Daber an 
Döfen und bey vornehmen Perfonen dirjenigen Dinge oder Bedicus 
ten, welche allein für den Herren beftimme find, durch bas vor« 
geſetzte Leib — von andern ihrer Mer unterſchleden werben; 
dewKLeibarst, Leibbäder,, Leibfehneider, Leibkutſcher, Leib: 
pferd u. f.f. zum Uaterſchiede von dem Spfarste, Sıfdäfer, 
Soffhneider,, Hofe und Bamme kutſcher u. ff. (S. Bm: 
mer 3, 2) (0) Ja auch im gemeinen Beben und ber vertrauli⸗ 
den Sprechart, pflege man nach einer noch weitern Figur alle 
Dinge, an welchen man ein vorzügliches Vergnügen finder, durch 
bas vorgefeßte Wort Leib — zu unterſcheiden. Prirfepen And 
fein Keibobit,, Liſche fein Teibeſſen. Gellerts Schriften foll: 
ten aller Schönen Leibbuch fern. Da full alle Hauntmwörter 
dieſe Zufammeniegung leiden, fo wurde eg unnötbig geweſen 
ſeyn, fie im folgenden befonders anzuführen. (b) *Das Leben, 
ohne Pinral; eine gleichfalls vecaliere Bedeutung, welche aber 
ebebem fehr gangbar war. Kero, Dirfried, Rorfer und andere 
alte Schriftſteller nennen das Leben befländigl.ip, den Leib aber 
Lichenam, Im Hocdteutichen bar ſich diefe Bedeutung aur 


noch im einigen R. A, und Bufammenfegungen erhalten. Ibr 
wecht verlieren euren Leib, Theuerd. Rap. 81, ener Leben. 
Dadurch 
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Daburd ich ſchier mein Leib verlor, ebend, Rap, 75. Bey 
AKeibe nicht! eine im gemeinen Leben übliche Arı bes Berborbes, 
fo Lieb wie dir dein Leben ift. Bey Leibe fprich Fein Wort, Cell. 
Bey Leibe mußt ihr mich uiche gnadige Iran beißen, Weiße. 
Leib und Lebendaran wo en. eines Leibes Peinen Rath 
wiffen, im gemeinen Leben , fdplechterdings feinen Rath wiffen. 
Leib und But verlieren, Leben und Vermögen. (&. Leibrente,) 
Leibzucht und andere der folgenden Sufammenfegangen. Ge- 
loubo ewigen Lip, ich alaube ein ewiges Leben, in dem alten 
apoftolifchen Blaubensbefenntniffe. Eben fo ıfl bey dem Ulphilas 
Libains, im Angelf. Isländ, Schwed. und Niederf, Lif, Engl, 
Life, gleichfalls das Leben. Ja bey dem Suidas wird arıpag 
durch vangog, todt, erfläret, welches augenfchrinlich das Ober⸗ 
deutſche ableibig und Niederd. aflibig, tedt, verflorben, iſt. Es 
kann ſeyn, daß Leib im dieſer Bebeutung keine Figur von Leib, 
Corpus, iſt, fondern unmittelbar von Leben abflammet , oder 
vielmehr das Stammwort von diefem ift, und fo wie dieſes eigente 
lich ein merfliches Grtöfe, hernach eine Bewegung, und im 
engiten Verſtande den Zufland eigener willführlicher Bewegun⸗ 
gen bedeutet hat. ©. Leben. " 

Anm. Im Oberdeuiſchen hat dieſes Wort noch jetzt im Murat 
ſeht häufig die Leibe, welcher Form auch Luther zumeilen gefolgt 
iſt. Selig find die Leibe, die nicht geboren haben, Luc. 23, 89. 
Im Hochdeutfchen ift ber Plural auf er ohne Ausnahme gange 
bar, ungeachtet diefer fonft eigentlich wur gewiffen Meuteis zur 
kommt. Allein Leib ift auch in einigen Oberdentſchen Gegenden 
im ungewiffen Gefchlechte üblih. Im mittlern Lat. bedeutet 
Gleba einen todten Körper, einen Leichnam. 

Der Leibärzt, des—es, plur. die — ärzte, ein Art, weils 
ber allein die Perfon eines großen Herren zu bedienen hat, und 
im Hochdeurfchen am bänfigfien der Leib: Medieus genannt 
wird; zum Unterſchiede von dem Hofarzte oder Sof: Mebdico, 
Ehedem war der Leibarzt ein Arzt, welcher innere Krankheis 
ten heilet; zum Unterfchiede von einem Wundarzte. 

Der Leibbarbier, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Barbier, 
welcher allein die Perfon eines großen Herren bedienet ; zum Uns 
terfihicde von einem Sofbarbier. 

Die Leibbede/plur. die — n, ein in einigen Niederfächfifchen 
Begenden —** Wort, eine Bede oder Abgabe zu bezeichnen, 
vermittelſt welcher gewiſſe Leibeigenevon der Leibeigenfchaft frey 
find, ©, Sreygut 5. 

Die Leibbiene, plur. die —n, fo fern Biene zuweilen auch 
einen Bienenftod bedeutet, ein Bienenftod, welcher zur Zucht 
fteben aelaffen oder aufbebalten wird; ein Leibſlock, Mutter: 
Rot, Vorzucht, Stammihwarm, Sränder. Vielleicht von 
Leib, fo fern es etwas bedeuter, für welches man eine vorzigr 
liche Sorgfalt und Neigung beaet. 

Die Leibbinde, plur, sie —n, eine Binde um ben Unterleib, 
z. B.ten Schtafrod damit zuzubinden. 

Der Leib: Chirücgus, des —zi, plur, die —gi, ein Ehirur« 
gus oder Wundarzt, welcher allein die Perfon eines großen Herr 
ren zu beforgen bat, der Leibwundarzt; zum Unterſchiede von 
einem Sof: Chirurgo. . 

Die Leib: Compagnie, plur. die — n, bey ben Armeen, dies 
jenige Eompagırie eines Regimentes, welche unmittelbar unter 
dem Ehef des Regimentes ftebet, deren Hauptmann ber Ehef 
ſelbſt if, Eine ſolche Bacadran oder Shwadrone bep der Rei⸗ 
tercp wird eine Leib = Escadron oder Leibſchwadrone genannt. 
Bon Leib, fo fern es bie Derfon feldfE und unmittelbar bedeu⸗ 
tet. S. auch Leib = Regiment, 

‚Der Leibdienft. des—es, plur. Sie —r, Frohndienfte, wel 
He ein Frohnet allein mit feiner eigenen Perfon verrichtet, und 


Lei 1994 


wozu die Hand < und Zußdienſte gehören‘; Leibfrobnen, zum 
Unterſchiede von den Spanndienften. 

Leibeigen, adj. et adv. mir feinem Leibe, d. i, mit feiner 
Perſon, einem anderu als ein Eigenthum gehörig, im Grgen- 
fage bes frep ; im Dberbentfchen eigen, im Dsnabrüd, eigen⸗ 
bebörig, in andern Gegenden leibesangehörig. Leibeigene 
Untertbanen haben. Ein leibeigener Knecht. Bin Leibeige: 
ner, Jemanden leibeigen machen. Da die Leibeigenfchaft 
fehr vieler Grade fählg iſt, fo wird auch diefes Wort in manchen 
Einfhränfungen gebraucht. Leibeigene, welche ber willführlichen 
Gewalt eines andern unterworfen find, beißen Sclaven, ebe- 
dem Rechte. Ir manchen Gegenden haftet die Beibeigenfchaft 
fo wohl auf den Perfonen, als Güteen; in manchen nur aufden 
Derfonen, und in manchen nur aufden Gütern allein. 

Die Leibeigenfchaft, plur. inuf. der Zuftand, da jemand Leibe ° 
eigen, d.i. für feine Perfon, und oft auch für feine Güter, ein 
Eigenthum eines andern iſt; im Schwabenfp. die Ligenfhaft. 

Das Leibeigenthbum, des— es, plur. inuſ. das Eigenthums- 
recht über den Leib, d. i. die Perfon, eines andern, das Recht 

‚über einen Leibeigenen. e 

"Leiben, verb, reg. neutr. welches nur in einigen Ausdrüden 
des gemeinen Lebens üblich iſt. Wie er leibt und lebe, wieer 
geftaitet iſt und fich beweget, natürlich alsıwenn erlebe, Was 
wohl leibet, bas feelet übel, was dem Leibe angenehm feheinet, 
ift oft der Seele fchädlih. In dem Oberdeutfchen ableiten, me 
es ſterben bedeutet , ift es das veraltete leiben, leben, 

Die Leibesbefchaffenbeit, plur, die — en, die Befchaffenbeit 
bes Leibes oder Körpers eines Menfchen in Anfehung feiner Ge⸗ 
fundheit oder Stärke; die Confitution. Von guter, bauere 
bafter,, ftarfer Leibesbeichaffenbeit fern. 

Die Leibesbürbe, plur. die — n, in der anfländigern Sprech 
art, befonders in der Kanzelfprache, ein Kind, mit welchem 
eine Frau ſchwanger gehet; in einer andern Beziehung die Leie 
besfrucht. Don der Leibesbürde entbunden wrrben.? 

Die Leib: Escadrön, plur. bie —en, S. Leib» Compagnie. 

Der Leibeserbe, des—n, plur. die —n, ein Erbe, welchen 
jemand felbft erzeuget hat, und in weiterer Bedeutung, ein 
Allodial⸗· Erbe, fo fern er vom einem Lebenserben verſchieden ift. 

Der Leibesfihler, des—s, plur. ut nom, fing. ein Fehler 
oder Mangel an dem Leibe oder Körper, im Öegenfage eines 
Feblers an der Seele oder dem Gemüthr, . 

Die Leibeofruche, plur. inuf. (G. Leibesbürde.) In weiterer 
Bedeutung, auch ein jedes Kind, fo fern man daſſelbe als eine 
Frucht feines Leibes betrachtet. Binder find eine Babe des 
Serren, und Leibesfrucht ift ein Geſchenk, Pf. 127,3. 

Die Leibeogaben, fing. inul, Gaben, d.i. Fühiefeiten, des Lei⸗ 
bes; zum Unterjchiede von den Gemũths⸗ oder Beitesgaben, 

Die Leibesgefabr, plur. die — en, ein vorzüglich in dem zus 
fammen gefegten Leib :und Lebensgefahr üblicher Ausdrud, 
eine Gefabr zu bezeichnen, von welcher fo wohl der unverlegte 
Zuftaud des Leibes als auch das Leben ſelbſt bedrohet wird. Im 
Leib zund Lebensgefahr gerarben. 

- Die Leibesgeftale, plur. die— en, bie Geſtalt des Leibes oder 
8a * — 


cpers. 
Die Leibeslänge, plur. die—n, bie Länge des Leibes oder 
‘ Körpers, 

*Leibeoleben, ein nur in den gemeinen Sprech arten mit bem Bor« 
morte bey übliches Wort. Die fo genannten Großen werden 
oft noch bey Leibegleben wieder Pleiner, wie der Börper ale 
ter Leite, Hermes; d,i. in ihrem gegenwärtigen Leben. 

Die Leibespflege, plur. inul dig Pflege oder Wartung des 
Leibe, 

Kttikls Die 
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Die Leibeoforge, plur. inuf. die Sorge für die Wohlfahrt des 


Leibes. 

Die Leibesfirafe, plur. die —n, eine Strafe, welche unmit: 
selbar an dem Leibe oder Körper, durch Verurfachung lörperlis 
der Schmerzen volljogen wird ; zum Unterfchiede von der Geld: 
Arafe und Lebensärafe. Etwas bey Leibröftrafe verbiechen. 
In dem zuſammen gefegten Lerbe und Lebengfirafe, fcheiner es 
die veraltete Bedeutung des Lebeus zu haben, fo daß das hinzu 
gefügte Leben de erftern nur zur Erklärung dienet. 

Die Leibesübung, plur. die —en, eine bung der Glieder und 
Fäbigfeiten des Leibes, d. i. des Körpers. , 

Der Leibfall, des — es, plur. die—fälle, in einigen Gegen⸗ 
den, derjunige Zall, d. i. Umſtand, da das But eines Leibeige⸗ 
nen nach deffen Tode an den Eigenidumsberren zurüd fällt; der 
Sauptfall. Daher leibfällige Guter, welche nach dem Tode 
des Inhabers an den Eigenthumsherten zurüd fallen, und welche 
anandern Orten Schupflehen und Sallgüter genannt werden, 

Die Leibfarbe, plur. die —n. ) Eine Farbe, weldyer man 
vorzüglich geneigt iſt, oder in welcher ein Ding am bäufiaflen 
erfcheinet, Roth in meine Leibfarbe. Es ih doch inder ganz 
zen Hatur nichts P reigendes als ein artiges Mädchen, dag 
noch die Leibfarbe der Unfchuld nicht verloren bat, Weiße, 
Die grune Jarbe ih die Leibfarbe des Dergnügens umd der 
Sreude. 2) Die natürliche Farbe des nackten menfchlichen Leis 
bes in feinem blũhendſten Zuftande, welche ein mit ſehr wenig 
Roth vermifchtes Weiß iſt; die Sleifchfarbe, Franz. Incarnat, 
Daher das Bey- und Mebenwort leibfarben oder leibfarbig, 
dieſe Farbe habend. 

Dit Leibfrohne, plur. die —n, ©. Leibdienft. 

Die Leibgarde, plur. die —n, ©. Leibwade. 

Das Leibgedinge, des — s, plur. utnom. ſing. das Gedinge, 
d. i. beſtimmter ausbedungener und verglichener Unterhalt auf 


Lebenszeit, von Leib, fo fern es ehedem das Leben bedeutete; 


da denn diefes Wort von verfchiedenen ſolchet Anftalten gebraucht 
wird, So wird derjewige Unterhalt, welchen vornehme Per ſo⸗ 
nen ihren Bemablinnen fo wohl bep ihrem Leben, als auch nach 
äbrem Tode ausfegen, und welcher in dem leßtern Falle auch der 
Wirwengebalt,, das Witthum beißt, das Leibgedinge und 
mit einem mehr veraltenden Worte die Leibzucht genannt; da 
denn auch diejenigen Gürer diefen Nabmen führen, auf melde 
lolcher Unterhalt angewiefen wird. Auch die erböheten Zinfen, 
welche jich jemand auf Lebensz.is vom einem meggegebenen Eapiz 
tale für feine Perfon bedinget, nnd welche auch der Leibgewinn, 
Sie Leibgülte, am bäufigfien aber die Leibrenten beißen, füh- 
sen zuweilen den Nahmen des Leibgedinges, fo wie die Wohr 
aung amd der Unterhalt, welchen ſich ein Baner nach abgegebe ⸗ 
nem Bauerhofe von feinem Nachfolger ausbedinget, und weicher 
in einigen Gegenden auch die Leibzucht und der Auszug genannt 
wird. Im SchwabenfpiegelLipdinge, Daher der Leibgedinge= 
Brief, die in alfen obigen Fällen darüber ausgeftelte Urkunde ; 
»rrleibbingen,, mit einem Leibgedinge verfehen u. f. f. 
Das Leibgeld, des — es, plur, doch nur von mehrern Sum 
men, dir — er. 9) An einigen Drien, z. B. in Baiern, ein 
. gewilfes Gelb, welches bie leibeigenen Unterthanen dem Grund» 
und Eigenthumsherren zur Erfenntnig des Leibeigenthumes jähr- 
lich entrichten müffen, und welches auch der Leibpfennig, der 
Zeibfchilling, und, wenn ſtatt des Geldes ein Huhn, eine Gans, 
° Hafer u. ſ. f. gegeben wied, das Leibhuhn oder die Leibbenne, 
die Leibgans, der Leibbafer u. f. f. genannt wird. G. Haupt: 
bafer.) 2) Auchdasjenige Geld, welches dem Eigenthumsherren 
ben dem Abfterben eines Zeibeigenen von den Erben anftatt bes 
ihm ſonft gebührenden dritten Theiles ber Erbſchaft gegeben 
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wird. 8) In einigen Gegenden wird auch die Kopffieuer eder 
das Perfonengeld das Leibgeld oder der Leibpfennig genannt; 
von Leib, die Perfon, 

Das Leibsreleit, des — es, plur, inul. das verſsnliche Grleit 
reifender Perſonen durch einen ©rleitzbez rk, und das Recht, 
Durchreiiende don den dazu beſtellten Berfonen wirflich und per: 
ſonlich geleiten zu laffen, ©. Geleit 2. 2) (a). Bon Leib, 
die Perfon, 

Der Leibgewinn, ders —es, plur. inuf. S. Leibgedinge, 

Die Leibgülte, plur. die —n, ©. Leibgedinge. . 

Der Leibguürtel, des — 8, plur. ut nom, ſing. oder der Leib: 
guet, des — es, plur.die—e, ein Gürtel oder Burt, den 
Unterleib damit zu aurten. 

Das Leibgut, des — es, plur, Sie — güter , ein jemanden gu 
feinem perfönlichen Unterhalte auf Lebenzzeit angewiefenes Gut, 
ein Gut, von welchem einer Perfon ein Leibgedinge ansger 
feget ift. 

Der Leibhafer, des — s, plur. inuf, S. Leibgels. 

Leibbaft, oder Leiblaftig, adj. etadv. ı) * Körperlich, mif 
einem Körper veriehen ; eine veraltete Bedeutung, in welcher 
in dem 1483 gedruckten Buche. der Ratur die Körper leibhaftige 
Dinge genannt werden. 2) Inengerer Bedeutung, mit einem 
erganiſchen Körper befleidet, aufeine finnliche, förperliche Art. 
Alle Fulle der Gottheit wohner in Chrifto leibhaftig, Eol, =, 9, 
emurrinag. In leibhafter Gelalt. Zr iſt mir leibbaftig 
erfchienen. Von dem Teufel leibhaftig ſtörverlich) beieffen 
feyn. Woes 3) figürlich oft für wirklich, wahr, aufeing finn« 
lich überzeugende Arı ſtebet. Er iſt der leibbafte Teufel, ein 
wirklicher, eingefleijter Teufel. Er fpiele den leibbafrigen 
Pedanten. Er iſt es leibhaftig, wirklich, in förperlicher Ger 
flat. Sie ift das leibbafır Bild ibrer Mutter. 

Du windeft dich newiß leibhaftig feben Fönnen, Opitz. 
Anm. Sp fern Leib ıbedem das Leben bedeutete, fommt lip- 
haft bey dem Drefried und Notker für lebendig, und liphalıen 
für Iebendig machen vor. 5 

Die Leibbenne, plur. die —n, ©. Leibgels, 

Der Lribberr, des—en, plur. die — en, der Eigenthumsberr 
eines Leibeigenen , der Herr in Anfebung feiner Zeibeigenen, 
Die Leibhege, plur. die — u, im Jagdweſen, die zu einer 
Hetze arhärigen Hetzhunde, weldye der Herr der Jagd zur Sau—⸗ 
dege für ſich behält, und fie in feiner Gegenwart los hetzen Läfe 

fe. ©. Leib 3. 3). j 

Das Leibhuhn, des —es, plur. die — hühner, S. Leibgeld. 

Der Leibhund, des — rs, plur, die —r, ein Hund, welchen 
ein vornehmer Herr befiändig um feine Perfen bat, zum Unter« 
ſchiede von einem Kammerbunde. Auch cin Hund, weidemn 
man vorzüglich gewogen if. ©. Leib, 3.3). 

* Leibig, — er, —fe, adj. er adv. welches nur im gemeinen 
Leben jo wohl von Thieren als Dienfchen gebraucht wird, aut ben 
Leibe, mit Feit und Fleifche wohl verfeben, fleifchig. In ab: 
leibig, im Oberdeutſchen für tobt, hartleibig, u. f. f. bat es 
andere Bedeutungen, ‘ 


Der Leibjüger, des—s, plur.utoom. fing. ein Jäger, wel⸗ 


cher bey der Jagd beſtãndig nm die Perfon eines vornehmen Her« 
ven ift, der Leibfchüg ; zum Unterſchiede von einem bloßen Sof: 
jäger oder Hoffpugen. 

Der Leibknecht, des — es, plur.die—e, agbden Höfen, ein 
Knecht in dem Reltſtalle, welcher die Leibpferde des Hereen im 
feinee Aufficht hatz zum Unterfhiede von den Sattelk nechten. 

Die Leibträuferinn, plur. die—en, eben dafelbit, eine Hofr 
bediente, welche die Manſcheiten and andere Rraufen det Herz 
ven oder feiner Oemaplinn in ihrer Deforgung har, und wildhe 
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nach einer verderhten Ausſprache an manchen Höfen bie Leib: 
größrrinn geuannt wird, 

Der Seibküchen, des — s, plur, ut nom. fing. in einigen 
Gegenden, z. B. in Preußen, ein rundes aus feinem Weisen« 
meble gebackenes Brot, welches an dem Neujahrstage gebacken 
und verfauft oder verfchenft wird. Da man nad einem alten 
beralauber „die Nahmen der Perfonen, an welche man diefe 
Brote verfhenfen will, ver dein Baden auf diefelben auffleben 
läffer, und dann glaubt, daß derjenige in diefem Fahre ſterben 
merde, deffen Kuchen geborſten ift, fo fcheiner hier Leib entiwer 
der bie Perfon oder auch das Leben zu bedeuten, wenn es nicht 
vielmehr das alte Leib, Brot, ii, einen Brotkuchen damit zu 
bezeichnen, S. Leib ı. 

Der Leibkürfchner, des — s, plur, ut nom, fing, an den 
Höfen, ein Kürfchner, welcher allein die Kürfchnerwaaren des 
Herren und feiner Ormahlinn, beforgt ; zum Unterſchiede von 
dem Soffürfchner. 

Der LeibFutfcher, des — s,_plur. ut nom. fing. eben da⸗ 
felbft, ein Kutſcher, welcher nur allein den Heren oder deifen Ges 
wablinn fähret; zum Unterfchiede von dem Sof: und Bam: 
merkutſcher. 

Der Leiblackey, des — en, plur.die —en, eben daſelbſt, ein 
Ladfep, welcher nur allein zur Bedienung eines vornehmen Ders 
cen beſtimmt iſt; zum Unterfohiede von den Hof: und Raums 
merladeyen. j 

Leiblich, sadj.etadr. 1) Dem Leibe nach, in dem Pribe ges 
gründet, Förperlich; im Begenfage des geifllih. Etwas mit 
leiblichen Augen betrachten, zum Unterfchiede won den geift- 
lichen Augen, oder dem Berflande, Die leibliche Schönheit. 
Keiblihe Schwachheiten. Der leibliche Tos, der natürliche, 

- weil er in ber Auflöfung ber Theile des Leibes beſtehet; zum Uns 
terſchiede von dem geiftlichen und ewigen Tode der Theologen. 
An weiterer Bedeutung wird, befonders in der biblifchen Schreibe 
art, oft alles, was in dem gegenwärtigen Zufammenbange der 


Körperwelt gegründet if, und mit den Sinnen des Leibes em: ; 


pfunden wird, leiblich genannt ; zum Unterfchiedevon dem was 
geifilih und ewig iſt. Leibliche Dinge,. zeitliche, irdifche. 
Leiblihe Güter. 2) Mit einem Leibe, d. i. Körper verfchen; 
doch nur in einigen Fällen. Im leiblicher Geftalt erfcheinen. 
3) Zin leiblicher Lid, welchen man in eigener Perfon ableger, 
von Leib, Prefon, und welchen man auch einen Förperlichen 
Kid neunet, obgleich beyde ehedem noch yerfchieden gewefen zu 
ſeyn feinen. 4) Unmittelbar von jemandes Leibe, d. i. Pers 
fon, berfommend, darin gegründet, wo es nur in Nücficht auf 
‚die Zeuaung gebraucht wird; immittlern Lat.carnalis, Pin 
Teiblider Bruder, der mit einem andern von einerlon Altern 
gezenget worden, ein volldürtiger, rechter Bruder ; zum Uns 
terfchiede von einem Halbbruser oder Stiefbruder. Mr iſt fein 
leiblicher Vater, fie ih feine leibliche Mutter. Leibliche 
Geſchwiſter. Leibliche Rinder, welche man ſelbſt gezeuger bat, 
und welche, wenn fie in cechimäßiger Ehe gezeuget worden, ehe: 
leiblich heißen ; zum Unterfchiede von den unchelichen. 
Anm. So fern Leib ehedem das Leben bedeutete, bieß leib: 
Lich ehedem anch Iebentig, welche Bedeutung das Holländ, lief- 
lick und Schwed. liklig noch haben. Für leiblich in der heuti⸗ 
gen Bedeutung braucht Rotferlichanhafti. 
Der Leib-NTedicus, des — ci, plur, die—ci, S. Leibarst. 
Lie Leibnähterinn, plur.die — en, anden Höfen, cine Pers 
fon, welche allein für ein: der Hauptperfonen des Hofck näyct, 
Der Leibpadır, des — es, plur. die — pächte, ein Pacht auf 
Lebenszeit, weicher eine Art des Erbpachtes iſt; von Leib, das 
Leben, oder auch die Perfon, 
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Der Leib -Päge, tiprich Leib - Päifche,) des — n/plur. bie 
— m an einigen Höfen, ein Page, welcher unmittelbar den 
Herren bedienet, und am nächiten um deſſen Perfon ift ; zum Ua» 
terfchiede von den Hof und Rammer = Pagen, 

Der Leibpfennig, des —es, plur. die — e, ©. Leibgeld. 

Das Leibpferd, des — es, plur, die — e, ein Pfeed, welches 
ein vornebmer Here allein, und in Perſon reitet. 

Das Leibrecht, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
das Leibeigenthum, das Eigenthumsrecht über die Perfon eins 
andern, 

Das Leib: Regiment , des — es, plur. die — er, ein Regie 
ment Soldaten, von welchem der Landeshert oder deffen Bemah- 
Iinn ſelbſt Obrefter ift, 

Die Leibrente,; noch häufiger aber im Plural, die Leibrenten, 
Renten, d. i. Einfünfte, welche jemandauf Bebenszeit gemießet. 
In engerer Bedeutung find die Leibrenten erböhrte Zinfen, 
welche man fich von einem weggegebenen Eapitale auf Lebenszeit 
bedinget, dagegen das Capital nach des Gläubiger Tode dem 
Schuldner anheim fällt; Leibsinfen. Siche Leibgedinge und 
Rente. 

Der Leibrod, des — es, plur. die — röcke, ein Rock ober 
Kleid, welches nabe an dem Leibe anlieget; ein Wort, welches 
om Häufigften ans der Deutſchen Bibel befannt ift, wo der Leib: 
rock ein Stüd der prieflerlichen Kleidung der ehemahligen Ju— 
den war. i 

Der Leibfchilling, des— es, plur. die —e, S. Leibgelb. 

Der Leibfchirm , des — es, -plur. die —e, in der Jügerey, 
der Jagbfbirm, fo fern er unmittelbar zum Behuf des Herren 
der Jagd dienet. S. Jagdſchirm. 

Die Leibfehmerzen, fing. iouf. Schmerzen im Unterleibe und 
den Gedärmen; das Leibwebh, in der niedrigen Sprechart 

Bauchſchmerzen. 

Das Leibſchneiden, des — s, plur. inuſ. im gemeinen Leben, 
ein fchneidender Schmerz in den Gedärmen, 

Der Leibſchneider, des—s, plur, ut nom. fing, an den 
Häfen, ein Schneider, welcher allein die Kleider fürdie Perfon 
eines vornehmen Herren verfertiget ; zum Unterfdiede von dem 
Soffchneider, Jagdſchneider u. ff. 

Der Leibfcyufter, des — s, plur. ut nom. fing. eben daſelbſt, 
ein folcher Schuſter. 

Der Leibfhüg, des — en, phur. die— en. ı) S. Leibjäger. 
2) Ebedem wurden auch die Trabanten, fo fern fie die Perfon 
eines vornehmen Herren bewachten, Leibfhügen genannt. 

Die Leibfchwadrone, plur. die —n, S. Leib:Co mpagnie. 

Der Löibfprudy, bes —es, plur, die — fprüche, ein Spruch, 
d. i, lehtreichet oder finnreiher Sch, welchen man porzliglich 
licht ; mit ansländifchen Wörtern das Symbolum, die Devife. 

Der Leibſtock, des —es, plur. die —fiöde, S. Leibbiene. 

Der Leibſtuhl, des — es, plur. die — ftuble, in der anftändie 
gen Sprechart, ber Nahme eines Rachtſtuhles, weil er zuden 
Bedürfpiffen des Unterleibes dienet. 

Die Löibwäche, plur. die — n, Perfonen, welche zur Ber 
wachung, zur Sicherheit der Perfon des Landesherren beft:mmt 
find. Von der Art ift im Felde die Leibwache die zur Be— 
wachung des Hauptquartierg beflimmten Soldaten, Sind ſolche 
allein dagn beftimme ; fürdie Sicherheit des Fürften auch an feis 
nem Hofe zu wachen ‚ fo werden fie auch die Leibgarde, und, 

‘init einem völlig Franzöf. Ausdrucke die Garde du Corps ges 
mr 6; obgleich zumeilen bepde noch unterfchieden werden. 

Der .. :ibwagen, des—s, plur, die — wägen , an ben Hör 
fen, derjenige Wagen, worin allein die Hrerfchaft führer; zum 
Uuterfpiede von den Sof: und Rammerwagen. -Daber der 

Keibwagen: 
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Leibwagenmeißer, ber nebft ben unter ihm flchenden Leibwa« 
genbaltern diefe Wagen in feiner Aufficht bat. 

Die Leibwälcye, plur. inuf. Wäfche, welche man unmittelbar 
am Leibe trägt; zum Unterſchiede von der Bertwäfche, Tiſch⸗ 
wäfchr uf. f. 


Die OEibwaͤſcherinn, plur, die — en, eine Wöfcherinn, weldge 


allein dir Leibwöfche ein:r vornehmen Perfon wãſchet. 

Das Leibwafler, des— s, plur, inuf, das bey der Waſſer⸗ 
ſucht in der fröhle des’ Unterleib:4 befindliche Waſſer; zum Uns 
terichiedr vontem Bruftwalfer u, ſ. f. 

Das Leibweb, des — er plur. inul, S. Leibfhmersen, 

X er Liibwundärze, des— es, plur. bir — ärzte, ©. Leib: 
Chirurgus, 

Das Leibzeichen, des s, plur. ut nom. fing, in den Eris 
minal» Gerichten, befonders Oberdeutſchlandes, das zum Bes 
wrife einer bezangenen Morbidat on dem Ermotdeten in bas 
Gericht gebrachte förperliche Zeichen, 

Die Leibzinfen, fing. inul, die Zinfen auf Lebenseit , fiebe 
Leibrente. 

Die Leibzucht, plur. die — zůchte, der Unterhalt auf Lebens. 
zeit; ein Wort, welches im Hochdeutſchen ungewöhnlicher zu wer⸗ 
den anfünge, als das aleichbedeutende Lerbgedinge, ©, baffelbe. 
Im Riederf. Lirfrochte. Auch der Auszug, d. i. die Wohnung 

und der Ienterbalt, weichen fich ein Meier oder Bauer nach übers 
aebenem Meiergute auf Lebenszeit ausbedinger, wird in vielen 
Gegenden die Teibzucht, und eim foldyer beleibzüchtigter der 
Leibzuchter, und wenn es eine Perfon weiblichen Gefchlechtes 
iſt, die Ceibzichterinn genannt. Zuche feheinet In dieſet Zur 
ſammenſetzung fo tole in Auszug, von aussichen, ansbedingen, 
abzuftammen, und dasjenige zu begeichuen, was man fih anf 
Lebenszeit ausbedinger, \ 

. "Das Leid, des — es, plur. die — r, ein nur noch in eins 
gen Gegenden, und in einigen Fällen übliches Wort. 1) @in 


bobler Raum ; in welcher Bedeutung es zun achſt zu Lache, Loch ' 


n.f.f. zu gebören ſcheinet. Im einer alten bandſchriftlichen 
Aberfogung der Sprichwörter Galomonis ans dein Anfange des 
ı5ten Jahrhundertes ift Herczenleich eben das, was in den foä- 
- tern Zeiten Serzenſchrein genannt wurde. In den Wafferfiies 
ſten iſt das Mundleich das äußrrfte Stück Robr, woraus das 
Waſſer fenkrecht in die Höbe ſteiget. 2) Ein ebener Dlag, Eine 
Kegelbahn wird in manchen Gegenden, j. B. in Thüringen, das 
Rugelleich genannt, Daher das lange Keich, der Langſchub, 
im Geaenfage des Furzen Leiches oder bes Kurzſchabes. Auch 
ein Std Land an ber Oranze fübrer in Tbliringen den Rabmen 
des Leihen, Das Mublberger Leich, ein folches Stick Lan⸗ 
des an der Muhlberger Öränzge, mo es aber auch die gleich fols 
gende Bedentung haben Fan, Daber werden in manchen Oegru ⸗ 
den auch noch acwiffe Baffen das Leich genannt, Go if das 
Endleich in Erfurt der Nahme einer Baffe, welche ehedem am 
Ende der Stadt fag. In dem alten Gedichte auf den heil. Aune 
bedeutet Leige deu Weg, und fielirlich eine Reife ; wodon ale 
Im Anfehen nach das alte Galliſche Leuga, und heutige Franz 
söhifche Lieue abftammet. G,Lrgen, Lriten, ju welchein Ge 
ſchlechte es zu gehören, und eigentlich einen niedrigen, d. i. ches 
eru, fiachen Dre, und bwenach im weiterer Bedeuning eine jede 
Fläche, einen jeden Der zu bezeichnen ſcheinet, wie noch jepı das 
Franz. Lieu, und Pas. Locus. Im Angrif. iſt Lea ein Zeld, 
ein Dit, und Ack-a ein Eicheifeld, ein@ichelfamm. 3) Een 
Sroäl, ein Ziel, ateichfalls nur im seıneinen Leben einiger Ge⸗ 
wudenz eine amt der vorigen genau verbundene Bedeutung. 
So wrdbichd Wortinden landtichen Svielen in Thüringen und 
Teauten xbrauchi. Das Leich geben, fegen, das Mabl. 


; Lei 2000 


2. Das Leih, dee—rs, plur. inuf, ber wit einem zäßen 

Schleime vermifchte Rogen oder Same der Feſche, Fröfche und 

anderer ähnlichen Wuffertbiere, welche Feine Ichendige Jungen 

gebären, uud ben die Weibchen ihres ©. fhlechtes zu gewiſſen 

Zeiten auslaffen. Iıfhleich, Froſchleich. Auch die Handlung 

des Zeichens wird zuweilen das Leich genannt. Im May find 

manche Sifhe wegen des Leiches am leihreften zu fanden 

Nicderf, LooP, Im Wend, Lejch. S. Leichen. 

Das Leigpbegängnif, S. Leihenbrgängniß. 

Der Leihydorn, des — es, plur. die —dörner, im gemeinen 
Reben, eine Benennung eines Qubnerauges, d. i. einer erhabe 
hen und zuweilen fpigigen Erhöhung an den untern Theilen der 
Bife, und befonders der Sehen, weiche ans einer Berbärrung . 
der Nerven entfichet, und eine ſtechende ſchmer zhafte Empfim- 
dung verut ſacht. Leichderner haben. Niederf. Lirfdoorn, 
in einigen Orgenden Liedborn, von Lied, bas Glied, Geleaf, 
im Dän. Luztern, Schwed. Liktorn, Die erfte Hälfte dieſes 
Wortes ift das folgende 2. Leiche, fo fern es ehedem Fleiſch 
ben fleifchigen Theil eines Körpers, bedeutete, 

1.Die Leiche, plur. inuf. die Zeit, wenn die leichenden There 
zu leichen pflegen; ingleichen bie Handlung des Zeichens jelbft, 
Die Barpfenleiche, Sechtleiche, Froſchleiche. Die Fiſch⸗ 
treten in die Leiche, wenn fie anfangen zu Leichen, 

2. Die Leiche, plur. die —n, ein Wort, welches ebedem in ci 
nem weitern Umfange der Bedeutung gebraucht wurde als jegt, 
Es bedeutete. ». Fleiſch, Die fleifehigen muskutsfen Theil⸗ 
des thierifchen Körpers, In diefem Verſtande lautet es im Iff⸗ 
dor, ſelbſt in der figürlichen bibliſchen Bedenturg, Liihhe, bey 
dem Ulphilas Leik, im Finnländifchen noch jegt Liha, im 
Wallach. Leike, und fchon im Arab, Lachma. Im 
iſt es in diefem Berflande veraltet, außer daß noch Leichborn, 
und das Riederſ. Likteken, Frief. Licklaven, eine Narbe, das 
Andenken derſelben erhalt. Aus chen dieſet Urſache beift der 
Krebs im Schwed. Likmask, derXusfag im Jalãand. Likthraa 
und ein Ausfãtziger im Angelf. Lic-throvere. 2.*Der menſh 
liche Leib oder Körper, er ſed todt ober lebendig ; eine alrid- 
falls veraftete Bedeutung ,„ in welcher Lichi noch ben dem Dit- 
fried Liche ben dem Rotker, Leik bey dem Ulpbilas, und Lic 
im Angelfächfifchen vorfommen. Eine Leiche in der heutigen Bo 
deutung pflegte man alsdann eine todte Leiche zu nennen. 3.32 
engerer Bedeutung, ber Körper eines verfiorbenen Menfchen, 
ebedem in dem mweiteflen Berftande, deſſen dieſes Wort nurfahig 
ift ; daher bie Leiber der verflorbenen Heiligen in ben Gräbern 
im Uingelf.Leika beißen. Jetzt gebtaucht man cs im Deuricen 
nur, role ſchon Derr Stoſch bemerkrt, im engern Werflande 
von dem Körper eines Berftorbenen vor feiner Berrdigung , von 
einem todten Körper, fo fern er brerdiger werben ſoll z und zwar 
1) eigentlich, Mine Leige im Haufe haben, Er ward fo 
blaß wie eine Leiche. Das Schlachrfeld liegt voller Lerchen, 
Die Leiche beſchicken, ankleiden n.f.f. Mit der Leiche gr: 
ben, näbmlich zu Grabe. Die Leiche begleiten, fie zum Brake 
begleiten. Die Nadler pflegen, vermmihlich im Scherze, Dir 
mißraıbenen NRadeltndpfe, und die Schriftfeger ansaelaffene Sick 
len, Leichen gu nennen. *) Figärlich, dar Leichenbrgämgnif, 
eine nur in einigen Gegenden übliche Bebrutung. Bine Leiche 
anfellen, halten. Doch fügt man auch im Hochde sichen, zur 
Leiche bitten, zum Leichentegängniffe. Fur Lriche geben. 
Zine vornebme Leiche, ein vornehmes Pichenbegänanif. 

Anm, Es ſcheinet zunächft die wriche Beſchaffenbeit dei 
FSleiſches aus zudrucken, und mit diefem Worte Eines Geſchlech⸗ 
te⸗ zu feon, welches allem Anſehen nach nur durch Vorſetzung 
bes Blaſelautes daraus gebildet wurden. ©, auch Leichnam. 

Leicyen, 
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Zeichen, verb. reg. neutr. welches dar Hiiswort baten er⸗ 
fordert, und im Hochdeurſchen nur allein von derjenigen Waſſer⸗ 
tbieren gebraucht wird, were Feine Lebendige Jungen gehi ren, 
die Ever, deu Summen ausloffen. Die Jiſche, die Icofche 
leichen , wenn den Weibchen die Ener abgeben, welche von den 
Mäundren durch Wegloſſung des Sumens befruditit erden, das 

v ber das Leich vimm zäben Schleime ehnlich firber. 

Anm. Iuı Miederf. leken, im Schwed, leka, Genf wird 
das Leichen auch Areichen,, im Nieberf. geren, ſchaden, von 
ſcheten, ſchießen, der Leih Schar, und Dir Leichzeit Schadel⸗ 
tied genanut. Es fcheinet, daß der flüffige zäbe Schleim, der 
die Ener zufammen bäugt, dru Brand zu diefer Benennung abs 
gegeben; fo daß dieſes Wort zu dem Geſchlechte der Wörter 
Lade, Late, Kauge, vielleicht auch zu Bley u. a. m. achören 
würde. Wahr ift es, daß in reinigen gemeinen Mundarten 
leichen auch ſpirlen, ſcherzen, felbft wollüflig fchergen, bedeutet, 
ingleichen täufchen, betriegen, wovon Friſch Depfpiete anführet, 
welche Bedeutungen auch das Schwed, leka hat, welches über 

dies noch auf einem Inſtruümente fpielen , ingleichen ftreiten, 
ſechten bedentet, Aber alsdanı ſcheinet es zunächſt zu läcken, 
fpringen, vielleicht auch zu 2. Lecken zu gehören. (G.diefe Wörr 


2003 


ter.) Die Schreibart laichen dat nichts als die ranfe Dice 


dentiche Mundart für fi. 

Ber Leichenader, ©. Gottesacker. 

Das Leichenbegängnif, des—fes, plur. die —ſſe, die fener« 
liche Beſtattung eines Berflorbenen zur Erde, zum Unterfchiede 
von dem nicht fo fenerlichen Begräbniffe ; bie Aichenbeniar: 
sung, und wenn felbige mit einem befondern feperl.cherÖrpränge 
verbunden ift, dag Leichengrpränge, Im gemeinen Leben iſt 
auch das einfachere Begängnig und im Oberd. das Leichen⸗ 
befingmif-üblih. S. Begangnif. 

Die Leichenbegleitung, plur.die —en, die Begleitung einer 
Seide zum Grade, Insleichen diejenigen Perfouen, welche eine 
Leiche zum Grabe begleiten, als ein Collectivum. Einzelne Pers 
fonen beißen Leichenbegleiter und Leichenbegleiterinnen. 

Der Leichenbitter, des —s, plur, ut nom. fing. Fätuin. die 
Leichenbitterinn, eine Perfon, welche dazu verordnet ift, ans 
dere zur Leichenbegleitung zu bitten; in einigen Gegenden Leid: 
bitter. Niederf. Dodenbidder, Doonbidder, . 

Die Leichenfadel, plur. die — n, Fackeln, welche bey einem 
nãchtlichen Leichenbegãngniſſe ben Begleitern Leuchten ; Trauere 
fackeln. 

Das Leichengedicht, des—es, plur. dir—e, ein Gedicht, 
welches bey Gelegenheit einer Leiche, oder anf das Abſterben cis- 
nr Verſon verfertiger wird; das Trauergedicht, und wenn es 
eine Die iſt, die Trauerode, Leichenode, im gemeinen Leben 
das Leichen: Carmen oder Trauer= Carmen. 

Das Leichengerüft, des — es, plur. die —e, ein gierliches 
Girät, irorauf bey vornehmen Lrichen der Sarg umter eittem 
Battacin Achern, und mit allet ley Mabler · und Bidhancrarbeiten 
ansscjdinäder ift; Lat. Caltrum doloris,$ran;.Catafalque.. 


Das Leichenhuhn, des—rs, plur. die—hübner, ©. Subn ».. 
und Lbır. 


- Die Leidyenfoften, Ang. inuf. die zu einem Leichenbeg ĩngniſſe 


oder auch nur zu einem Begräbniffe erforderlichen Koften. 


X ao Leithenmahl, des — rs, plur. Jie—e, im gemeinen Le⸗ 


ben, — mabler, bie nach einem Begräbniffe oder Prichenbegäng- 
niſſe in einigen Oegenden nech übliche ſeyerliche Mahlzeitz das 
Trauermab]. z 

Die Liiher -Mufif, plur. die—en, bie bey einer Leiche, 


di. einem Leichenbegãngniſſe veranflaltete, feperliche Mufif; die 
Trauer: MuRf. 


Adel. W. B. 2. Th. =, Yuff.. 
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Die Leichenproͤdigt, plur, die —en, die Predigt, welche bey 
einem Vegr abniſſe oder Leichenbegangniſſe gehalten wird; im ge⸗ 
meinen Leben die Leichpredigt. 

Der Leichenfiein, des — es, plur. die —e, der flache breite, 
Erin, womit man die Brabflätte eines Verftorbenen zu bededen 
pflegt; der Grabfiein. 

Der Aeichenträger, des—s, plur.ut nom, fing. diejenigen, 
welche die Leiche zu Brabe tragen. > 

Eas Leicyentich, des — es, plur. bie—tücher „ ein ſchwar⸗ 
jet Jan einigen Orten auch weißes Tuch, womit der Sarg der 
Leiche bey dem Bearäbniffe bedeckt wird; im Niederſ. nad Oberd. 
das Baartuch, weil ec zugleich die Todtenbahre bededer. 

Der Leigenwagen, des —s, plur. ut nom.ling. ein beſon⸗ 
derer Wagen, worcuf die Leichen zu Grabe gefahren werden, 

Der Leichenzug, des—es, plur.die — züge, der feperfiche 
Zug der Prichenbegleiter und diefe felbft, als ein Eoffectivum, 

Das Leichhuhn, &. Huhn r. und Uhu, 

Der Leichkarpfen, des —s, plur. ut nom. fing. in der Land» 
wiribſchaft, Karpfen, welche zum Leichen, oder zur Fortoflan⸗ 
zung ibers Geſchlechtes ia die Streichteiche gefrget werden ; 
Sireichkarpfen. 5 

Der Leichnam, des — es, plur. die — 1) "Der menſch⸗ 
liche Leid oder menfchlich: Körper, er fen todt oder lebendig, im 
welcher weitern, im Hochbeutjchen jegt veralteren Bedeutung 
Liihharmin imJfbor, Lihhamu im ero, Lichamon bey dem 
Ditfried, Lichama im Anaelfächfifchen, Liekam im Niederſach⸗ 
fifchen, Legneine in Damſchen und Lekamen im Schwedifchen, - 
con dem Leibe cines lebendigen Menfchen vorfommen, Notfcr 
nennet daher dir Menſchwerbung Ehrifti Lichamhafli. Das 
Srobnleihnamsfel, in der Nömifchen Kicche, das Feſt der Erin 
bes Eprifti. Es ſcheinet, def-diefe Bedeutung in einigen Hoc 
deutſchen Gegenden noch jetzt üblich iſt. Wenigſtens fingt noch 
Opitz 

In eurem Leichnam if zwar ale Zierlichkeir, 
Doch auch nicht wenig ſteht vom Himmel trefflich weit. 
Sie ift suvor Fommen, meinen Leichnam zu falben u meis 
nem Begräbniß, Mare, 14,8. Und will eure Leichnam 
vor den Bildern tobt fchlagen laſſen, Ezech. 6, 4. Denn 
der fierbliche Leichnam beſchweret die Seele, Weish. 10,15. 
2) In engerer Bedrutung, in weicher es im Hochdeutichen nur 
allein üblich ift, wird eg nur in der edlen und anftändigen Schreib» 
art gebraucht, den Leib eines Vrrflorbenen zu bezeichnen, wo es 
fich zugleich weiter erſtreckt, als das Wort Leiche , indem es eis 
nen folgen todren Körper gu allen Zeiten bezeichnen fann, Der 
erblaßte Leichnam. Der Leichnam eines Heiligen, 
Anm, Die erfle Sylbe in dieſem Worte iſt unſtreitig das vo⸗ 
rige 2, Leiche, Die legte — nam , weldhe, wie aus dem obigem 
ethellet, ebedem mur ham nnd am lautete, ift noch duniel, 
Dides erfläret fiednrh ahma, Geiſt, (5, Arbem,) und Sons 
mer durd hama, Haut, Dede, (5. Seim,) worin ihm Wachter 
beyf allt, der das Wort durch eine Kerbliche Hätte, domiciliumm 
terrenumetcorporale, erfläret, Ihre iſt zweifelhaft, bringt 
aber, wenn die Bedrutung eines todten Körvers bie erfie und 
eigentliche fenn follte, das Jelänk. hermur, exuviae, in Vor⸗ 
ſchlag, fo daß Leichnam eigentlich einen todten Körper bedeuten: 
würde. lbrigens war für Leichnam bey den Anaelfachfen audy 
Flefchama üblich, fo wie fie die Bruft Ferbtcofa, den Koben, 
d. i. Sig, Behältniß des Lebens , nannten, welches Sommers 
Ableitung zu beflätigen ſcheiuet. 

Dir Leichprödigt, ©. Leichenpredigt: 

Keisst, —er, —ıfe, adj. et adv. welches dem fihwer entge- 
gengejeßet ift, und im eigentlich ſteu und (härfften Vesftande ne 
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won ſolchen Körpern gefagt werben konnte, weldhe den Mittels 
punct ber Schwere gleichfam von ſelbſt zu fliehen fcheinen. Aus 
dieſer Urſache nennt man die Dünfte, das Feuer, eine Feder 
uff. leicht. Allein, da es dergleichen völlig leichte Körper in 
der Natur nicht gibt, fo ift diefes Wort nur ein begiebender Auss 
druck, diejenige Eigenfchaft eines Körpers zu begeichnen, da er 
einen geringern Brad der Schwere bat, oder mit weniger Eins 
pfindung der Mühe von dem Schwerpuncte entferne werden 
kaun, alsein anderer ähnlicher, oder als ein anderer von eben 
derfelven Ordße. 

1. Gigentlih. In diefem Verſtande fagt man ein Stein fey 
(wer ‚das Holz aber leicht, weil eine gleich große Maffe von 
diefem mit weniger Mühe gehoben werben fann, als von jenem. 
Am hänfigften iſt die Empfindung der Mühe der Maßſtab, wel: 
cher das Schwere und Leichte beflimmet. Pine leichte Bürde. 
Einem eine Lat leicht machen. So leicht wie eine Leder. 
In etwas engerer Bedeutung, leichter als fich gebührer. Leichte 
Ducaten. DerLonis d’or ih um vier Aß zu leichte, Leichz 
tes Geld, auch im weitern Verfiande, welches nicht vondem 
gehörigen Gehalte iſt. Leichtes Gewicht, welches leichter als 
gehörig iſt; Ingleichen ohne diefen R. beubegriff, ein Gewicht, 
ivelches leichter iſt, alsein anderes eben derfelben Art. So wird 
das Kramerge Hieht an einigen Orten leichtes Gewicht genannt, 
weil das Pfund von diefem Gewichte um einige Lorp leichter iſt, 
als das fo genannte ſchwere oder Sieifchergewicht. 

a. Figürlih,. ) Ein leichtes Bleid, eine leichte Blei 
dung, welche aus bünnerm Zeuge verfertiget iſt, ober wozu 
weniger Zeug als gewöhnlich geuommen worden. Leicht gefleis 
det geben. 2) Das Herz wird uns leicht, wenn es von eis 
nem großen Grame,von einer großen Sorge oder Furcht befreyet 
wird; im Örgenfage des fchwer. 3) In Rüdfiht auf die zur 
Bewegung erforderliche Mühe. (0) Wozumenig Mühe, wenig 
Anftrengung, wenigüberwintung erfordert wird. Das ift leicht zu 
fagen, leicht zu thun, leicht zu begreifen, leiche zu erra⸗ 
then; im Dberd. obhnſchwer. Zins leichte Bumft, eine leichte 
Sache. Das iſt mir ein Leichtes. Das wird mir leicht, 
fälle mir leichte, Fommt mir leicht an. Das kann id ihnen 
leicht fagen, das Fann ich leicht ebun. Es wird ibm leid: 
#er werden, uns zu verlaſſen, alswir denken. Da ih ihn 
Eenne, fo if es mir leipe, feine Gefienung. ju erratben, 
Der Weg zu uns iſt nicht fo leipe zu geben, Bell. Eine 
leichte Schreibart, welche leicht zu verfichen ift. Min leichtes 
Gedicht. Mine leichte Sprache, welche leicht zu erlöcnen if. 
Dazu Pannft du leihefommen, ohne viele Mühe. (b) as 
wenig Zwang, wenig Anflrengung vercäth, doch oft mit dem fol» 
genden Nebenbdegriffe der Geſchwindigkeit. Eine leichte Stimm⸗, 
in der Muſik, welche wenig Zwang erfordert und verräth. Kin 
leichter Pinfel, eine ungezwungene, fühne und fertige Hand des 
Mahlers. Eine leichte Manier, im Örgenfage der mühfamen, 
gezwungenen. 4) In Rück ſicht auf die zur Bewegung erforder: 
kiche Zeit, ohne doch den Rebenbegriff der geringeru Mühe ass 
zuſchließen. (a) Leicht auf den Süßen, leicht von Jüßen 
fepn, fich mit geringer Mühe fchnell bewegen fönuen. Gebr 
leiche tanzen. Die leichte oder leide bewaffnete Reiterey, 
in Kriegsivefen,, im Gegenſatze der fchweren oder ſchwer be: 
waffneten. Don Schenkeln leicht, fchon von Gerale, Bell, 

Sanft fpielt ein leichtere Wind auf dem vergoldten 

Tech, Willam, 
Wie leicht vergeſſen fle etwas! wie bald. (b) Beſonders als 
ein Nebenwort allein. Er wird leicht zornig, aid, und vdne 
große Neigung zu bedürfen, Cajus wird fo leicht nicht böſe. 
Das Pann leicht kommen, leicht gefcheben, ift ſehe wohl ınöge 


Lei | 2004 


lich. Sie Fönnen leicht denken, daß mir alle Gelaffenbeit 
verging. Das Geld gibt fih leicht aus. Nach. einer noch 
weiteren Figur iſt richt Leiche zuipeilen fo viel als ſehr ſelten. 
Kine fd edle Liebe habe ich nicht leicht umter zwo Schweliern 
gefeben, Gill. 

Schlau war er, likig, und verfhlagen, 

Und gab nicht leichte was Alberns en, Vera. 
Da es denn im gemeinen Beben häufig verfegt wird. Ihr dürft 
mir leicht etwas geben, fo thue ichs, wenn ihr mir nur etwas 
gebet, fo fol es mir nicht ſchwer anfommen, es zu hun. Man 
mag mir leicht ein gutes Wortgeben, fo verratbe ich alles. 
5) Dft bezeichnet es intenfive einen geringen Grad der innern 
Stärke überhanpt; gleichfalls im Gegenfage des ſchwer. Lin 
leichter Schmerz, eine leichte Empfindung, eine leichte 
Strafe. Kine leichte Mühe, Das läßt fich mit leichter 
Mühe thun. 6) Leichefinnia, unbeſtändig; doch nur im gemeis 
nen Leben, beſonders Nicderfachfens, wo es auch für leichtfertig 
gebraucht wird. Kr il ſehr leicht, d. i. leichtſinnig, an 

. beftändig. 

Anm. Ben dem Dttfried liht, bep dem Willeram lihto, im 
Angel. leoht, im Riederſ. Licht, im Engl, light, im Wend. 
lohak, in Bahm. lehky. Andere Sprachen und Mundarten 
tennen den Hauchlaut in diefem Worte nicht, wie bas Schwer. 
lätt, Dän. lät, Isländ, liettr, und Wend, lieden, Es ſchei. 
net zunãchſt den Begriff der Gefchwindigfeit zu haben, und zu 
denn Gefchlechteder Wörter Ioder, Slode , Nadern,, lieben, 
leife n.f. f. zu gebören,, obne das Par, levis, levare, fo wie 
das Riederdeurfche liften, von ber Berwandtfchaft auszufchliegen, 
weil der llbergang der Hauch- und Blafelaute im einander etwas 
fchr gewöhnliches ifl. - 

Die Leichte, plur, car. das Abfiractum des vorigen Wortes, 
©. Leichtigkeit, 

Der Leichteich, des—es, plur. die—e, in der Landwirth- 
ſchaft, ein Teich, worein die Karpfen zum Leichen gefeger wer- 
den; ©. Streichteich. 

*Leidytern, verb. reg. act. leichter machen, fo wohl im eigent- 
lichen, als figürl chen Verſtande. So leichtere non du den 
barten Dienft deines Vaters, 2 Chron. 10,4, Keichtere 
das Io, B. 9, Mein Lager foll mirs leichteren, Hiob. 
7,33. Im Sochdeutſchen ift es veraltet, weil das zufammen 
geſetzie erleichtern dafür eingeführer ift. Es ifhvon dem Com⸗ 
parativo leichter. In einigen Gegenden bat man von dem Po« 
fitivo auch das Zeitwort leichten in eben dieſer Bedeutung, 

wrelches in der Niederdeutſchen Schifferfprache lichten lantet. 
©. Lihten und Lichter. 

Leichtfertig, —er, — ſte, adj. et adv. ı. “Eigentlich, eine 
Veichte Bewegung habend, fich ohne Mühe, ohne Anfirendung 
ſchnell bewegend ; eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung, im 
welcher es noch im Niederfächfifchen üblich iſt. Kin leichtfer« 
tiger Bang, ein hurtiger, geſchwinder Gang. Leichtfertig zu 
Suße feyn, leicht, hurtig. Die Arbeit gebt ihm fo leichtfer⸗ 
tig von der Sand, fo hurtig. Der leichtfertig if zu giau- 
ben, leichtgläubig, im Buche der Weifen, 1501. VBermuth- 
lich hate Lutber diefe Bedeutung im Sinne, wenn er ı Moſ. 

49, 4 ſetzue: Er (Ruben) fube leichtfertig dahin, wie Waj- 
fer; wo esben Micharlis beißt; du bi raſend und unfinnig 
geworden. 

2. Figürlich. 1) "Leicht, was wenig Mühe und Anffren- 
gung erfordert; cine im Hochdeutſchen gleichfalls veraltete Ber 
dentung. JIm Niederfüchfifhen fagt man noch, die Arbeit if 
leichtfertig anzuſehen, leiheu,f,f. Und Friſch führer aus 
Roffs Spiegelder Oeſundhen die Sıelle an: Die leuchrfersignie 

deichtefte, 
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- Meichtefte, bequemfte) übung if, das wir je berweilen fünf: 
siglichen erfpagieren. 9) *Unbefounen, undedachtſam, vors 
ſchuellz ein gleichfalls veralterer Gebrauch. Siehe ich bin zu 
leichtfertig geweſt, was foR ich bir antworten ? Piob 39, 34. 
Wer bald glaube, if leichtfertig, Bir. 19, 4. 3) "Beidhte 
fiunia ; welche Bedeutung gleichſalls nicht mehr üblich ift. Abi⸗ 
melech beftellte leichrfertige Leute, Rice. 9, 45 wo das im 
Hebröifchen befindiiche Wort, Hrn. Stofches Berficherung zu 
Folge, leichtſinnig bedeutet. Sie ſchworen leichtfertig falſchen 
Kid, Weiſh. 14, 28. Gewöhne deinen Mund wicht zu 
leichtfertigen fhwtren, ©ir, 73, ı7. 4) Fertiofeit befitzend, 
mit Fleiß Böfrs zu tbun, andern mit VBorfeg und ungere gt 
Schaden zugufügen, bosbaft: in weichem Verſtande es nur noch 
zumeilen in ter Sprache der Gerichte üb! ich iſt. Ihre Prophe⸗ 
ten find leichtfertig und Verächter,, Sepbanja 3, 4; wenn ans 
berg bier nicht auch Die vorige Bedeutung Statt findet. * 5) Im 
aewöhnlichftien Verstande, genzige, Fertigteit befigend, einem 
andern ınıt Borfar und ohne dazu befommene Neigung einen 
Poffen zu frielen , und darin gegründet; fo daß der verbaßte 
Nebenbegriff der vorigen Bedeutung verſchwindet. Ein leichte 
fertige Menſch. Kin leicheferriger Streich. 

Anm. Jur Miederf, lichevarig, im Dän, lätfärdig, im 
Schwed. lärferdig. Es iſt unnörbig, diefes Wort mit Yranız 
men und Ihren von dem Angelſ. Ferhth, das Gemüch, (im 
Dewsichen bedeutete Ferch ebedem das Leben, das But, Siche 
©, Serch,) abzuleiten; indem ans der erfien eigentlichen Ber 
deutuug zur Guige erbellet, daß bie legte Hälfte diefes Wortes 
unfer fertig, von fahren, ift, fo fern daffelbe im weiteſten Bere 
Rande eine jede ſchnelle Bewegung bedeutet, 

Die Leichtfertigkeit, plur. die —en. ı) Der Suftand, die 
Eigenſchaft, da man feichrfertia ift, doch am häufiaften une noch 
ist der legten Bedeutung, bie Fertigfeit, andern mit Vorſatz 
umgereigt einen Voffen zu fpielen; ohne Plural. 2) Hand« 
lungen, welche aus diefer Fertigkeit herrühren, barin gegründet 
find, In benden Fällen kommt es zuweilen auch in der vierten 
figürlichen Bedenrung vor, 

Leichtflüſſig, —er, —fe, adj. etadv. leicht in den Flafi ge- 
rathend, leicht zu fehmelzen ; befonders im Hüttenbaue, Leichte 
Aufliges Erz, leiprlüffige Metalle. Im Orgenfage des 

- frengflüflig. 

Leichefüßig, er, — ſie, adj, et adv, leicht zu Fuße, ſchnell; 
in ber dichteriſchen Schreibart. Der beichtfüßige irſch, Zadar. 

Keichrgläubig, — er, — fie, adj, et div. geneiat, etwas 
Leicht zu glauben, d. i. geneigt, oder Fertfinfeit befigend, eine 
Sache ohne vorher gegangene binlängliche Prüfung um des bloßen 
Seuaniffes eines andern willen für wahr gu halten, und darin 
gegründet. Leichtgläubig ſeyn. Ein leichrgläubiger Menſch. 
Daber bie Leichtglaubigkeit. 

Die Leichtigkeie, plur. inuf. das Abftractum bes Beywortes 
leicht, der Zuſtand, bie Eigenfchaft eines Dinges, ba es Teicht 
ift, fo wohl im eigentlichen Berfiande , als auch in allen figür« 
lichen Bedeutungen des Bepwortes, befonders der Zuftand, da 
uns eine Sache leicht wirb, wenig Mühe und Anfirengung erfor» 
dert. Die Leicheigfeis eines Rörpers. Mit großer Leichtig · 
Feit tanzen, fich bewegen. Die Leichtigkeit uber alle Ges 


fabren der Wele binzufchlupfen. Die Keichtigkeit des Pine ' 


fels, des Meifels, des Grabkihels. Dir Leichtigkeit zu 
denfen und zu ſchreiben. 
Aimm für den Dichtertrieb nicht Leichtigkeit zu vei⸗ 
men, Kaſtn. 
Andere haben dafür das Wort die Leichte einzuführen geſucht, 
aber ohne alle Roth und daher auch ohne Erfolg, Die Leichte 
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in der Schreibart entflcher aus der Richtigfeit und Rlarbeit 
der Gedanken, und aus der DeutligpPeit des Ausdrucke, Gell. 


Leichelich, adv. auf eine leichte Art, ohne Mühe, ohne Anft en: 


gung, leicht, in den figürlidien Bebeumungen diefes Nebeuwor ⸗ 
tes, und am hänfigfien im gemrinem Leben, Wie er bie Stadt 
leichtlih gewinnen moge, Judith 10, 14. Die unflerblide 
Speife, die doch: wir ein Eis leichtlich zerichmals , Mirish. 
29, 20, Daraus man leichtlich fpüven Fonnte, 2 Dlace. 3, 37. 
Es Fann leichtlich gefipeben. Er wird nicht leichtlich böſe. 


Der Leichtſinn, des —es, plur.car. ?) Derjenige Zuftand 


des Gemürhes, da man Dinge aus vorfeglicher Unterlafung dee 
gebörigen Überlegung geringer ſchäzet, für unwichtiger hält als 
fie find. Sein Glud aus Leichtſinn verſcherzen. Jeman⸗ 
den aus’blofem Leichtſinn beleidigen. 2) Derjenige Zuftand 
des Gemüthes, da man ohne gegrüudete Urfache, aͤus bloßer 
Wilführ, von einer Vorficlung, oder von einem Grundjage 
zum andern Üibergebet. In beyden Fällen wirb es auch von der 
Fertigkeit diefes Zuſtandes gebraudit, welche aber eigentlich durch 
das Wort Cichtſinnigkeit ausgedruckt wird. Niederſ. Licht· 
mood. S. Sinn. 


Keichtfinnig,.—er, —ſte, adj. et adv, Leichtfinn babend, 


darin gegründet. Min leicheinniger Menſch. Keichtfinnige 
Sandlungen, Reden. Nicderſ. lichtmödig, Jicprbartig, 
leichther zig, Schwed. läutlinnig. 


Die Leichtſinnigkeit, plur. die —en. ) Die Fertigkeit, leicht» 


finnig zu ſeyn, der Leichtſinn; ohne Plural, 2) Der Leichtfinn 
ſelbſt, oder der Zuſtand; auch ohne Plural. 3) Leichtſiunige 
Bandlungen. 


Die Leichzeit, plur, inuſ. diejenige Zeit, in welcher die Fiſche 


gemeiniglich zu leichen pflegen; die Leiche, Streichzeit. 


Leid, adv. welches chedem in einem größern Umfange der Bedeu⸗ 


tung üblich war als jegt, indem es, ») *cinen jeden beträcht» 
lichen Orad der unangenehmen Empfindung und eine ſolche Eigen» 
ſchaft der Dinge bedeutete, welche diefelbe verurſacht. So 
wurde es 4. B. für häßlich, der äußern Geſtalt nach, für efels 
bafı, beſchwerlich, zornig, Ekel, Abſcheu empfindend u. 1. f. 
gebrandt, von melden Bedentungen , in denen es aud) als ein 
Beywort üblich war, fo wohl im Deutfehen, als in ben verwand» 
ten Sprachen noch häufige Bevjpiele vorfommen. Die leiden 
Säfte, die befehwerlichen, unangenehmen, in einem alten Schrifts, 
fteller bey den: Friſch. Noch fagt man im gemeinen Leben ; ein 
erzwungener Bid it Bott leid, wird von Sott gemißbilliget, 
verabfchenet, Das Schwed. led, Isländ. leidur, Angelfächf. 
lath, bedeuten fo wohl zornig, als auch baßlich, in Anfehung 
der äußern Geſtalt, welche legte Bedeutung die Davon abſtammen ⸗ 
den Franz. laid und Stal. Jaido noch haben. In Borborns 
Gfoyien iR leidlich abſcheulich, leidlichen verabfcheuen ‚und 
L eidfami der Abfchen, und bey dem Aero ift leidlam abſcheu⸗ 
lich. (S. auch Derleiden.) 2) Jetzt iſt es nur inengerer Beden⸗ 
tung, einen geringern Brad von Bram, Unruhe, Furcht und 
Reue empfindend, üblich; in welchen Fällen es aber auch nur 
noch im gemeinen Leben, und am bäufigften in einigen bereits 
eingeführten R. A.vorfommt. Es iſt mir leid um did, mein 
lieber Jonathan, 2 Sam. 2,26; ich eınpfinde Gram, Kum ⸗ 
mer, um deinen Werluß, dein Berluſt dauer mid. Darum 
laffer uns das leid feyn, und Gnade fuchen mit Thränen, 
Indith 8, 12; laſſet ung Neue empfinden. Sir fleift mir nur 
leid, ich befürchte nur, daß ihr etwas Boſes widerfahre. Man 
hatte mir ein Bißchen leid vor ihnen gemacht, man hatte mir 
einigen Widerwillen, einiges Mißtrauen gegen fie beyzubringen 
geſucht. Es thut mir leid, es reuct mich, es fränfer mich, 
Zür dich if mir nur Jeid, bange. Kaſſen fie fich nicht leid 

2lllıf 2 ſeyn, 
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Feyn, Weiße, fürchten fie fich nicht. Laffen fle es ſich nicht 

Heid ſeyn, bereuen fie es nicht. 14. 
Anm. Berfhiedene Sprachlehrer geben dieſes Wort in-feiner 

heutiaen Gefalt für ein Beywort aus, weiches nur in der erſten 

und vierten Endung üblich ſey. Allein warum nennen ſie e⸗ 
nicht Lieber gerade zu ein Mebenmort, da es fich doch unr allein 
den Zeitwörtern bevgefeller? Die zweyte uud dritie Staffel wa: 
ven chebem üblich ; jegt böret man fie nur noch in der niedrigen 
Spredart: S. das folgende. 

Das Leid, dea—es, plur. car. welches in den meiften Füllen 
nur um gemeinen Leben und in der vertraulichen Sprechart , und 
auch hier am häufigfien in einigen einmapl angenoininenen Fäl ⸗ 
den gebraucht wird, 

ı, Huf, Widerwillen; ne noch in einigen wenigen Füllen 
Les gemeinen Bebens. Ich rede es ihm weder zu Liebe noch 
zu Leid. Ich fage es niemanden zu Lride, aus Haß; word 
aber auch- die folgende Bedeutung der Beleidigung, der Krän⸗ 
fung erträget. Das NRiederj, Leide iſt für Haß in mebrern Fäl · 
len gangbar, und das Angelf. Laetthe bedeutete gleihfalls Haß. 

2. Unangencehme Empfindung. 

1) überhaupt, und in fo fern fie einem andern verurfacht 
wird, befonders wenn fie ibm unverfchuldeter Weiſe verurſacht 
wird, Beleidigung, Unrecht; wo man im gemeinen Leben fo 
wwobl fagt, einem ein Leid thun, als, ibm etwa zu Keide 
thun, ale endlich aud) , ihm Leides thun, in der zweyten Eur 
dung. Ich babe ibm Fein Leid gethan. Es ſoll dir Fein 
Leides, oder nichts zu Leide geſchehen. Ih bab’ euch ja 
Zein Leids gerban, Bell. 

venus gramt fih ja, wis ifl 

Leides ihr gefchebn ? Gleim. 
Erhatmirvileze Laithegetan, in bem alten Gedichte anf 
Earin den Großen bep dem Schilter, Swas mir leides ilge- 
fchehen, Ditmar von Aſt. In Lieb und Leid, in guren und 
böfen Umfländen Dem Gerechten gefchieber Bein Leis, 
Sprihw,ı2, 21. Were Gott fürchtet, dem widerfähret Fein 

Keid, Sir, 33, 1. Thut meinen Propheten Fein Leid, 
a Ebron. ı7 , *2. 

Sich ein Leides ihn, bedentet im gemeinen Leben, Hand 
an fich ſelbſt legen, fich felbft umbringen. Sprich, ich wollte 

mir ein Leibes thun, Gell. Ich ehate mir ein Leides, wenn 
fie nicht mein Schwirgerfobn werden follten, Weiße. 

3) In engerer Bedeutung, Wehklagen, und figkrlich, 
Oram, Kummer, Berrübniß, Traurigkeit. (a) Überhaupt. 
Ih werde mit Leide hinunter febren in die Grube, ı Dorf. 
37,35. Und ward aus dem Sieg des Tages ein Leid unter 
dem ganzen Dolf, 2 Sam. ı9, 2. Ich babe ihr Geſchrey 
geböret — ich babe ihr Leid erfannt, 2 Mof. 3, 7. Wo 
ift wehe, wo if Leid? Sprich. 23, 29. vor Leid erben, 
" Zeh. 6, 16. Sreude für Leid geben, Kap, 7, 20. Und fe 
in andern Stellen mehr, wo auch die N. A. Leid tragen, d. i. 
Gram, Kummer, Berräsnif überbanpt empfinden, häufig vor« 
kommt. Reue umd Leid über die Sımde empfinden, Einem 
fein Leid tragen, feinen Kummer, Vor Leid vergeben. Im 
Leide vergeben, vor Leid fierben u. f. fe (©. Bepleid.) 
(b) In engerer Bedeutung, Betrübnif um einen Verſtorbeuen. 
{«) Um jemanden Leid sragem ‚gfeinen Tod bedauern. _ 

Der Buſche traurig Grun ſcheint Leid um euch zu 
tragen, Eron. ; 

Einem das. Leid Flagen, in einiacı Gegeuden, ibm condoliren, 
ibm fein Benteid bezeigen, Das Leid einnehmen, in cinigen 
Gegenden, dir Condolenz, beb einen Begräbniſſe. Fisaürlich, 
(B) die Trguerflcidung; doay ar au gerueinen Leben, ſo wohl 


' geichen » Deoceifion. 
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Ober· als Niederdeutfchlandes, Im Leise geben, inder Trauer. 
Das vole Lurd, das Halbleid, das Bleinleid. (y) Das 
Lerhenboänanit, die Leuchenbegleitimg; aleihfalls nur inz ger 
meinen Leben einiger Gegenden. _ Im Leide geben, in der 
Das Leid begleiten, die Leiche. Min 
vornehmes Leid, eine vornehme Leiche. Pin Maännerleid, 
eine minnliche Leiche, ein Weiberleid, eine weibliche Leiche, 
Daher in einigen Gegenden auch die Sufammenfegungen Leid: 


„ bitter, Leidbrief, Leisfrau, Leidbaus, Leidkieid, Leider 


ff. fiir Leichenbitter, Trauerbrief, Klagefrau, Trauer: 


haus, Trauerkleid, Trauerflor a. f. f. iblich find, 
:; Anm. Fir ram, Berübnig, Schmerz, ſchon ben dem Dit« 


fried Leid und Leidlult,, uud ben dem Willeram Leit. Im 
Nicderk Leed und Leyd, im Echiwrd, Led, im Wallif. Alaeta, 
im Dän. Lee, Leede; weiche aber auch cheils Lörperliche Krant- 
beit, theils Widerwärrigleit und Unfäfle bedeuten. Es ſcheinet, 
daß diefes Wort zunächfl entweder den Tauten Ausbruch der 
Schmerzen des Leiden und des Gemuthes, oder auch den Auss 
drud berfelben in den Geſichts zügen dedeutet. In dem hetztern 
Falle würde die Bedeutung des Mebemwortes, dars für häßlich, 
wiverwärtig gebraucht wirde, die erfleund eigentliche fepn ; im 
ar Galle aber würde es zu laut und deffen Verwandt ſchaft 
arhören, _ 


Der Leidbitter, des —s, plur. ut nom, fing. fiche das vos 


tige 2, 2) (b). 


Zeiden, verb. irreg. act, Imperf. ich litte, litt, Mittelw. ge: 


litten, Imperat. leide, 

ı. Eigentlich, ein libel, meihes man nicht verhindern kann, 
mit Unluft empfinden. So wohl mit ansdrücklicher Benennung 
dis Ubels. Große Schmerzen leiden. Hunger und Durfi, 
Srof und Hige leiden. Notb, Mangel leisen. Gewalt, 
Derfolgung, verſpottung, Verachtung leiden, Unrecht leie 


- den. Beine verdiente Strafe leiden, Us auch abfolute, 


% 


mit Verfchweigung des Übrls. Der Kranke Jeider ſehe, em⸗ 
pfindet viele Schmerzen, . Wenn ein Glied leider, fo leider der 
ganze Rörper. Wer leider, muß verseiben. Der leidende 
Theil. Don andern viel leiden müſſen, Verfolsung,, Ver: 
achtung, Ungemah. ein Herz leider bep Siefer werftellten 
Zärtlichkeit mebr als du glaubſt. Leiden und dafır dan⸗ 
Pen it die befte Hoffunft. 

2. In weiterer Bedeurung , doch nur in einigen Fällen, mit 


Berſchwinduung det Nebenbegriffes der Unluſt, fo daß bloß der 


Begriff der Verurſachung des Ubels von außen übrig bleiber, 
Schiffbruch leiden. Schaden, DVerluf, Nachtheil leiden. 
Ingleichen abfolute, Dein Bruder würde bey diefem 8andel 
leiden, d.'i. zu kurz foınmen, Machtheil leiden. Ehre und 
Tugend leiden allerdings darunter. Bey einem ſolchen Ber 
tragen leider die ganze Ordnung des Staates, 

3. Etwas obne Unluſt, ohne Widerwillen empfinden. 1) Eis 
geutlid, Das kann ich leiden. So warm du es leiden 
kannſi. Ich Fanns leiden, meinetwegen mag es geſchehen. 
Das Schreyen Finn ih unmöglich letden. Sr kann diefem 
Menſchen nicht vor Augen leiden. Jemanden um fich lei> 
den Fönnen, auch, ibn nicht ungern um fi; baden, Im 
Grunde mag fie ibn wohl Leiden Fohnen, nicht ungern jeben. 
Fa welcher Bedeutung auch das Mittelwort gelitten mit dem 
Seitworte feyn gebraucht wird. Mr iſt in diefem Fauſe wohl 
gelitten, man ſiehet ihn daſeſbſt geen. Dieß macht bey aller 
Welt gelitten, 2) Figürlich, verſtatten, der Sache ſelbſi, dem 
Umftänden, den Abſichten gemöß ſeyn. Biefer Wein leider 
kein Waller, So viel die Umſtände leiden. Die Sage 
leidet keinen Derzug. Wenn Zeit und Ortes jo gelitten hätten. 
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4. Im weiteſten Verſtaude Teider bationige Ding, ober iff 
dasıenige Ding der leidende Theil, iu welchem eine Verände⸗ 
rung von einem andern bervor gebracht wird; da denn leiden dem 
*bun omtgegew geſetzt iſt. So iſt das Eiſen auf dem Amboße, 
oder auch der Ambof felbft, der leidende Theil, im Beaenfage 
des Hammers. Und in diefer Bedeutung ift in der Sprachfunft 
das Paffioum oder die leidende Gattung der Seitwörter,, dier 
jenige Gattung, da fie das Verhältniß ben einer von andern her⸗ 

vor gebrachten Yeränderung bezeichnen, im Gegenſatze ber tha- 
tigen oder des Tetivi. Der leisende Geborfam , in der Theo⸗ 
logie, welcher gegen den befchließenden Willen Gottes, fo wie 
ber thãtige aegen den befeblenden geübt wird. 

5. Geſcheben laſen, daft etwas ſey oder geſchehe, es nicht 
bindern, eine Fortirsung der vorigen ceften und dritten Bcben« 
.tang. In diefem Linde wird Fein Wucher gelieten. Diefes 
Kann nicht gelitten werden, Ja den Prechiſchen Landen 
werden alle Religionen gelitten. Sollte ip das von ihm 
leiden ? ‚ 

6. "Sich leiden, geduldig ſeyn; eine im Hochdeutſchen ver: 
altete Bedeutung. 

En Sieh fich billig leiden ſoll, 
Auf Sofnung daz ihm bald werd wohl, Narrenſchiff 
i bey dem Friſch. 
„Salt fek und leide ih, Sir. 2, 2. KLeide dich als ein gu: 
ter Streiter Jeſu Chriſti, 2 Tim, 2, 3. 

Unm. Ber dem Wileram lidan, in dem alten Gedichte auf 
den beil, Auno licdin, im Niederſ. liden, im Schwed.lida, im 
Daän. lide. Ihre bemerket, dag das Lat. Iatum, des Zeitwortes 
ſero bierber achäret, fo wie das Perf. tull von dulden, ehe⸗ 
dem dolen, ift, und fero, ferre, zu unferm baren, tragen, ge⸗ 
bövee. Es war ehedem auch im gemeinen Sprachgebrauche von 
twriteem Umfange, und wurde, fo wie das Griech warn, von 
einer jeden auch angenehmen Veränderung gebraucht. Ehedem 
batte man auch ein Actioum leiden, welches unmittelbar von 
Leid abflarımere, umd Leid, d. i. Unluſt, verurfachen bedeutete, 
und ſchon bey dem Notker leidon lautet. 


Dow Leiden, des —s, plur, ut nom, fing. welches ſtatt des 
Hauprwortes Leid in der erften Bedeutung des vorigen Verbi 
gebraucht wird, der merfliche Grad der Unluſt über ein übel, 
welches man nicht hindern kann. Das wär ein Leiden! im 
geneinen Leben, das war ein Wehkllagen, ein Kummer. Seine 
Lesen ließen mich zuerſt eine zärtliche Freundſchaft gegen 
ibn fallen, Krankhriten und Schmerzen, Mangel und Armuthz 
Verachtung und Schmach u. f. f. werden, wenn fie mit Unluſt 
empfunden werden, bänfig Leiden genamit. Das äußere Kris 
den, in ber Theologie, welches in der Empfindung der Ber 
{hlimmerung feines Zuſtandes inder ſichtbaren Welt befteher; im 
Gegenfage des inneren Leidens. Geduldig im Leiden ſeyn. 

Im engflen Berſtande wird zumeilen nur die Empfindung eines 

unverfihufder.n Übel ein Leiden genannt, da es denn einer 

Strafe und Plage entgegen geſetzet iſt. 

Leidendlich, adj.etadv, i) Was man leiden, d. 1. mach dem 
Maß: feiner Kräfte obne Unfuft empfinden Fann; im gemeinen 
Erben, wofür doch leidlich ablicher iſt, (S. daſſelbe.) Die SHige 
ift noch leidendlich. in leidendlicher Preis. 2) Am häufig- 
fen in der vierten weiteſten Bedeutung des Verbi leiden, wirk⸗ 
lich Teidend. Sich leidendlich verhalten, geſchehen laſſen, daß 

eine Verauderung von außenan und in uns hervor gebracht merde, 
Die leblofen Korper verhalten ficy bloß leidendlih. Im 
teidendlichen Derdande fignificatione paflıva, im Gegen⸗ 
fage des ehatigen. - 
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qumeilen, das leidige Geld. 
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Anm. Es ſcheinet anf dem Mittelworie leidend gebildet zu 
ſeyn, mud wird alsdaun richtiger mit einem d als leidentlich 
gefcheiehen, Jam Miederf. ift Iıdend febe, &, indeſſen T, 


Die Leidenfihaft, plur. die — en. 1) Ju der weiteſten Bedeur 


tuna, eine Beränderung, welche von außen in einen Dinge here 
vor gebracht wird, und wobeh ſich daffelbe Leidendlich verhalt, im 
Gegenfage der Gandlung; eine Bedentang, in welcher diefes 
Wort nur zumeilen in der neuern Philofophie vorfonmt. Ju 
die ſem Verſtande ift die Veränderung, welehe in einem Schwamme 
vorgebet, wenn id) ihn zuſammen drüde, eine Teidenſchaft. 
©) In engerer und getwöhnlicherer Bedentuna, eine jede Begierde, 
und in noch weiterm Verſtande, eine jede Gemüchsbewegung, 
wenn fie zu einer Fertigkeit geworden ift, weil fich die Seele das 
bep leidendlicher verhält, als fie ſollte. Ju diefem Verſtande find 


Liebe, Haß, Verlangen, Abſcheu, Traurigkeit, Furcht, Vera 


zweifelung u. f. f. fo bald fie zut Fertigfeit worden, Leidenr 
ſchaften. In ſolcher übermaß wird die Liede zum Lebem 
Leidenfchaft, Gel. Aus ihrer AUen Leidenfchaft, aus ihe 
ren oftern Entfernungen von der Geſellſchaft um dem Grame 
machzubängen, ids erweislih, daß fe noch verliebe ik. 
Das Feuer der Leidenfihaft, welches in feinem Bufen wur 
bet. 3) Häufig werden auch die eingelnen Ausbrücdhe beftiger 
Begierden, die Gemuͤthabewegungen und Affeeten, Leidenſchaf⸗ 

ten genannt. Es ift nach dem Zar. Pallıo gebiet. 


Ceidenſchaftlich, —er, —fe, adj. etadv. in einer Leidens 


ſchaft gegründet, daraus berflichend, Lin leidenſchaftlicherEifer. 


Leider, ein Zwiſchenwort, welches ſolchen Sägen bepgrfüget wich, 


welche man mir einer Att von Klage, Neue, Betrübniß brglei« 
sen will. Unfer find, leider! wenig geblieben, Jex. 42, %. 
Wir find, leider, gottlos geweſen, Dan.9, 15. Leider ik 
das Geld fchwer verdient und leicht vereban! Gel. Leider 
iſt er nicht mehr am Lesen, oder, er iſt, leider! miche mehr 
am Leben. In den gemeinen Sprecharten pflegt man auch wohl 
den unnügen Genitio Gottes daran zu bäugen. Es ill, leider 
Gottes! aus mit mir; ®, i. es fen Gott geklagt. 

Anm, Als eine Iuterjection chen bey dem Ottfried Jeidor, 
und in dem alten Fragmente auf Earln den Großen bey dem 
Schiltet leither. Das Hauptwort der Leider von dem Zeit 
worte leiden iſt nur in den im gemeinen Leben üblichen Zuſam · 
menfegungen Sungerleider uud Mitleider gaugbar. . 


Das Leidelfen, des —s, plur. ut nom. fing. im gemeinen 


Leben einiger Gegenden, eine Begräbnigmaßlzeit, ein Trauer 
mabIl, ©. das Leid 2. ?®). 


Die Leidfrau, plur. die — en, ©. das Leid und Rlagefcam. 
Das Leidhbaus, des — es, plur. die —haufer,, im gemeinen 


Leben, ein Haug, in welchen cin Leid, d. i eine Leiche, if; 
das Trauerhaus. 


Leidig, adj, et adv. welches in einem doppelten Berflande gefun« 


den wird, ı. Im thätigen Verftande, Ualuſt erweckend. 
») Für beſchwerlich, läftia. Ihr feyd allzumabl leidige 
Trötter, Diob, 16, 2; beſchwerliche Teofter, Michael. ©, 
Laura, du biſt eine leidige Trofterinn! Weiße, =) "Leid, 
d.i. Kummer, Unglüd, Sorgen, Schaden bringend; eine ver: 
altete Bedeutung... Derleidetag, Heinrich von Frauenderg, 
Wie lange wsllen bey dir bleiben die leidigen Lehren ? Fer. 
4,.16; die fchädlichen. Im gemeinen Leben fügt man auch noch 


a. Am leidendlichen Verftande: 1) Hipih, abfhentih, 
nur noch im gemeinen Leben ciniger Oraenden? Lin leidigeg 
Geht. Franz laid, (9. das Rebenwort Leis.) Im Hochbeut⸗ 
ſcheu fagt manmurasch der leidige Teufel, dee leidige Geit 
a.f.f. wenn es anders hier nicht zu ber vorigen Bedemsmıı ger 
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höcer. =) Araliſtig, bosbaft; im Niederdeutſchen und einis 
gen Dberdentfehen Gegenden, wo es aber auch zueinem andern 
Stamme gehören fann. 3) "Traurig, betrübt, Leid tragend; 
eine im Hochdeutfchen gleichfalls veraltete Bedemung, in welcher 
man fo wohl im Ober. als Riederbeutfchen fagt, leidig feyn, 
berrübt, die Leidigen, die Leidtragenden. Bey dem Rotfer 
ift leideg gleichfalls traurig, und im Miederf. bedeutet leidigen 
über etwas traurig ſeyn. Er fprach, ich bring euch Iridig mer 
Mähr,) Theuerd. Gedenft, wie leidig er barumb war, chend. 

Das Leid’leid, des —es, plur. die —er, im gemeinen Erben 
einiger Graenden, ein Trauerfleid, in welchem Verſtande es 
auch 2 Sum, ı4, 2 vorfommt, 

Leidlich, —er, — fe, adj. et adv, was ſich leiden, d. i. 
ohne merfliche Untuft empfinden läffer ; erträglich. 1) Eigentlich. 
Es it leidlich warm. * Bine leidliche Gehalt. Der Schmerz 
ift noch leidlich, Täffer ih noch ırtragen, Entſchloſſen, unfer 
Loten durch die fröblichhe aller Erwartungen uns leiblicher 
zu machen, Sonnenf, 2) Figliefih, mitelmägie. Er be: 
finder fich ganz leidlich. Er hat einen leidlipen Antheil na⸗ 
turlichen Derkandes, Ein leidlicher Preis, Er if fo leid⸗ 
lich geſchickt. 

Anm. Im Oberd. leidentlich, erleidentlich. Leidlich bie 
gegen kommi daſelbſt noch in der im Hochdeutſchen veralteten Ber 
deutung für haßlich, abicheufih vor, Widerwillen, Ekel ers 
weckend, Franz. leid, in weichem Berftande es ſchon in Bor« 
borns Gtoffen leidlih lautet, (S. das Nebenwort Leid ı und 
Leidig 2) Dep dem Ottftied iſt leidlich elend, 

Leitliche blike und groesliche ruiwe 
Hat mir das herze und den lip nach verlorn, 
x Heinrich von Morumge ; 
wo es traurig, leidig bedeutet, 

Die LeidlidyFeit, plur inuf. die Eigenſchaft, der Zuftand eines 
Dinges, da es leiblich if, in begden Bedeutungen. 

"Leidfam, —er, —fe, adj, et adv. Fertigfeit befigend, fich 
leidendlich zu verbalen, uud befonders ein libel mit Geduld zu 
ertragen, meldhes aber im Hochbeutfchen eben fo fremdift, als 
das Hauptwort, die Leidfamfeit. Die Begenfäge unleidfam 
und Unleidfamkfrie kommen noch zuweilen vor. 

Der Leidtag, des —es, plur, die —r, im gemeinen Leben ei⸗ 
niger Gegenden, ein Trauertag, ein Tag, an welchem man um 
einen Verſtorbenen trauert, Die Leittage waren aus, 
2 Mof. 50, 4. j 

LKeidtragend, adj. welches eigentlich das Mittelwort der X. A. 
Leid- tragen if. Min Leidtrag.ider, ein Betrübter, Im 
Bochdeutſchen gebraucht man es nur noch in engerer Bedeutung 
von dent nächften Verwandten eines Verſtorbenen, fo fern fie um 
ihn Leid tragen, d. i. tranern, 

Das Leidwefen, des —e, plur. car. das Webklagen, ein 
hoher Grad der Trauer, der Berrübnif; im gemeinen Leben uud 
der sertranlichen Sprechart. Das Leidwefen Fann ſich nie 
mand vorfiellen. Zu feinem Leibwefen trafer ihn nicht an, 

"6, Wefen, 

Der Leie, ©. Laie. 

Die Leihbank, plur. die—bänfr, eine Bank, d. i, genteine 
Caffe, in weicher audern gegen genugſame Sicherheit Geld gelies 
"Ben wird, nit einem ansländifchen orte ein Lombard ; zum 
Hnterihiede von einer Giro⸗ Bank und Zettelbank. Kleis 
nere Anfialten dirfer Urt werden nur Leihhäuſer genannt. 

Der Löibegröfihen, drs—:, plur. ut nom. ling. ineinigen 
Gegeuden Oberfachfens, eine Abgabe, welche von gewiffen Baner⸗ 
gütern anflaıt der Lehenware in den vorfommenden Leheus fällen 
für de Berleipung eutrichtet wird, 
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Keiben, verb. irreg. act, Jmperf. ich liebe, Mittelm, geliehen, 
Imper. leibe ; welches in zwey dem Anfcheine nad einander ent» 
gegen gefegien Bedentungen verfommt. . 

2, Des Gebens. 1) *Geben überhaupt, und im engeen 
Verfiande fchenten ; eine im Hochdeutſchen peraltere Bedeutung, 
welche fich nur noch in dem zuſammen geſctzien verleihen erbafs 
ten bat. Leh ihn lib, daß er ihnen das Leben fchenfte, Dit 
fried. Das Isländ. ia bedentet gleichfalls fchenfen, geben. 
2) In engerer Bedeutung, den Gebrauch oder Nicßbrauch einer 
Eache aufeinige Zeit verflarten ; wo es von beweglichen Dingen 
am bänfigften, von unbeweglichen Dingen aber wohl nur allein 
gebtauct wird, wenn man einem andern den Gebrauch um fonfi 
und unentaelblich verfiatter. Einem fein Haus, feinen Gars 
ten, feinen Acker auf acht Tage leiben. Leibe mir dein 
Pferd, das Bud. Zinem Born, Holz u. ſ. f. leiben. 
Lieber Sreund, leibe mir drey Brote, £uc. 12, 5. Von den 
Gelde kann diejes Zeitwort in allen Fällen gebraucht werden, man 
mag den Gebrauch deſſelben umfonit oder gegen eine Vergeltung 
derſtatten. Geld auf Pfänder leihen. Pinem Geld ohne 
Zinfen leiben. Sein Vermögen auf Grundftwfe leben. 
Wenn du Geld leiheſf meinem Dolfe, ſolt du Teinen Wucher 
auf ihn treiben, = Moſ. «2, 25. Wohl dem, der gerne 
leihet, Di. 32,5. Er wird dig leihen, du aber wirft ibm 
nicht leiben, 5 Mof.28, 44, Bon andern ben glichen und uns 
bewealichen Dingen, find, wenn ber Hießbraud; vergliter wird, 
and; die Zeitwärter vermierhen und vernachten üolrch, 3) In 
noch engerer Brörutung, zu Lehen gehen, die Leheu üdre ep ıs 
ertbeilen, belehnen; eine nur noch zuweilen bey ben Schrift- 
ſtellern bes Lebentechtes übliche Bedentung. Das lilihe mir ze 
lehen, Burdb. von Hoßenfeis, So man im daz gut lihet, 
Schwabenfpiegef. 

2, Des Rehmene, wo 3 nur in ber voricen-swepten ens 
gern. Bedeutung vorlommt, als ein Darleben bekommen, vm- 
pfangen. Geld von einem leihen, Das Bub if nicht 
mein, ich babe es nur geliehen. Zin geliehenes Pferd, 
ein entlebnteg. 

Das Hauptwort die Leihung tft nur in den Zufammenfegun- 
gen üblich. . 

Unm. In der zweyten Vedeutung des Gebens iſt dieſes Wort 
vorzüglich im Oberdentſchen und inder anfländigen Schreibart 
der Hochdeutjchen für das gemeiucre lehnen üblich ; in der Be⸗ 
deutung bes Rehmens aber kommt es wohl nur am häufigfien 

im gemeinen Leben für lehnen oder entlebnen vor, Indeſſen 
ift doch diefer Unterfchich nur erſt in den neuern Zeiten aufgelom» 
men; denn in den vorigen wurden lehnen ynd leiben, fo mie 
borgen, fo wohl vonbem Beben, al! von dem Nehmen gebraucht, 
Der Grund ſcheinet in der Abflammung zu liegen. Denn leir 
ben, bey dem Kero und Ottfried lihen, in härtern Mundarten 
lichen, liegen, (wobin auch das Lat. locare gehöret,) ffammer 
allem Anjıhen nach don dem Wallif. Lla, ud: die Hand, ber, 
wohin anch unfer liefern, fo wie das Hebr. "MA Llavah) leihen 
und entlehuen , gehören, In demleihvan, Ici$en, des Ulphi ⸗ 
las, bat fi das v noch erhalten, Das Geben geſchiebet ſe 
wohl mit der Hand, als das Nehmen, Bermittelft derAbleie 
tunstfptbe —nen, ift aus leihen, lehen, lehenen, lehnen 
gebildet worden, ©, diefes Wort. 

Der Leiber, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin. bie 
Leiberinn, eine Terfon , welche einem andern etwas leihet. Dem 
Leiher geht es, wie dem Borger, Ef. 24,2. S. Lehner, 

Der Leihetag, des — rs, plur. die—e, in den Oberfächfiſchen 
Vergämtern, ein gewiſſer Tag in der Woche, an welchem die 
verlieheuen Zelter beſtätiget werden; der verleihetag. 
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Das Leihhaus, des — rs, plur. die —bäufer, ein Bffentfiches 
Haus, in welchem Geld auf Pfänder gelieben wird; miseinem 
auzländifchen Wort ein Lombard. S. Leibbanf. 

Der Leibfauf, des —es, plur. die —Päufe. 1) Diejenige Ge⸗ 
wohnheit, da unter gemeinen Leuten nach getroffenem Kaufe oder 
gejchloffenem Handel fo wohl der Känfer als BerfTüfer zufam» 
men legen, und mit einander teinfen. LeibFauf trinken. Den 
Leibfauf geben, die Koften tragen. In einigen Gegenden iff 
es ein förmlicher Schmaus, welcher fogar beym Verkaufe der 
Güter gegeben wird. 2) Zuweilen wird auch das Angeld, wel 
ches der Käufer den Verkäufer zur Sicherheit des gefchloffenen 
Kaufes oder Dandels entrichtet, der LeibFauf genannt; befon« 
ders fo fernes hernach von bevden Theilen zur Ergeslichkeit ans 
gewandt wird. 3) In andern Gegenden hingegen iſt der Leib: 
kauf ein gewiſſes Geld, weiches bey men erfauften Ichendaren 
Banergüitern dem Lehenherren entrichter, nud am hänfigften die 
Aebenware, fonft aber auch die Haufleben, die Anfahrt, der 
Markgroſchen u. f. f. genannt wird, ©. Lebenware. 

Anm. Im Schmweb, wo biefes Wort das Angeld bedeutet, lau⸗ 
tet es Lidköp, Lödköp, woraus zugleich die Abftammung 
deutlicher erhellet als aus dem Deutſchen. Es ift aus Rauf und 
dem noch im Schwed. üblichen Lid, Angel. Lith, ben dem 
Ulpbilas Lye, zufammen gefegt, welches eine Art eines ber 
raufchenden Getränfes, Eider, war, Drifried gebraucht L.id 
von einem jeden Geteänfe, und Notfer von einem jeden flüjfiaen 
Körper. Leihkauf bedeutet alfo ein Geld, welcher zu Ehren des 
aefchloffenen Kaufes vertrunfen wird, und in den Lübrdiichen 
Statuten bey bem Haltaus v. Leykauf wird es ausdrüdlich durch 
Mercipotus überfegt. S. Weintauf, welches in eben diefem 
Verftande üblich iſt. 

Das Leilafen, des —s, plur. ut nom, fing. im gemeinen Beben 
einiger Gegenden, befonders Oberdeutſchlaudes, das Betituch. 
Die erfte Hälfte ift entweder aus Leib oder Leiche, der Leib, 
verberbt, für Leiblafen, Leichladen, oder fie ſtammet auch von 
dem noch in einigen ®egenden üblichen lein, licgen, «b, ein 
Laken oder Tuch zu bezeichnen, worauf man liege. Schon im 
Schwabenfpiegel beißt es Lilachen. 

3, Der Leim, ober Leimen, eine gelbe zähe Erde, S. Lehm. 

s. Der Leim, des — es, plur. doch von mehreren Arten, die —e. 
ı) Überhaupt, ein jeder Hüffiger, Plebriger Körper, weicher nach 
dem Erhärten zwey Körper oder Flächen mit einander verbinde ; 
in welcher allgemeinen Bedeutung es nur in einigen Fällen 
üblich ifl. Der vogelleim, ein folcher aus den Miftelberren 
oder Rinden ber Stechvalmen gemachter zäher Körper, fleine 
Bigel damit zu fangen. Die Mahbler pflege auch einen ſolchen 
säben Körper, welchen fie cus Gummi oder auch ans Honig zu 
den Goldgründen verfertigen, gleichfalls einen Leim zu nennen. 
2) Inengerer Bedeutung, ein ans gewiffen thierifchen Theilen 
geſottener Beim ; zum Unterfchiede vordem Gummi, Bleifer, 


Bit, Pappe u. ſ. f. Der gemeine Leim oder Tifchlerleim, 


welcher aus Ochſenfüßen und Häuten, Schaffüßen und Schaf⸗ 
bäuten gefotten wird, Der Pergamentleim, welchen man aus 
den Abgänge des Pergamentes bereitet, Der Buchbinderleim 
oder Wundleim, welcher nur mit dein Munde befenchter wers 
den darf, und aus den reinſten Abgängendes Pergamentes berei⸗ 
tet wird, ©. auch Hauienblafe, welche ein aus Feſchblaſen 
arfortener Leim it und daher auch Fiſchleim beißt. Das 
Screibpapier bat Peinen Leim, wenn es nicht gehörig gelei» 
met worden. 

Anm. Im Nieder, Lim, im Angelf. Lim, im Engl. Lime, 
im Dän. Liim, im Schwed. Lim, im Jetänd. ijm. Es iſt 
mit Lehm ein und eben daſſelbe Wort, und Eines Geſchlechtes 
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mit Plamm, Schlamm, Schleim, Bley, kleben u. ſ. f. 
S. diefe Wörter, 

DieLeimahre, plur. die —n, in einigen Begenden, ein Rabıne 
des gemeinen Ahornes; Acer pleudoplatanus L. S. ı. die 
Lehne. 

Nie Leimbank, plur. bie — bänfe, bey den Vogelſtellern, eine 
Bank, oder ein Geſtell, worauf fie die Lermeuthen ſtecken, um 
felbige hin und ber zu fragen. 

Der Leimbaunm, des —es, plur. die —bäume. 1) ©. ı. bie 
Lehne. 2) Bey den Fägern führe auch die Leimtange biejen 
Nahmen. 

Der Leimen, ©. Lehm. 

Keimen, verb.reg.act, ı) Mit Leim verbinden, befeſtigen. 
Ein Bret leimen.. 2) Mit Leim überziehen, So leimen die 
Buchdindert vie Rüden der Bücher. 3) Mit Leim tränfen. Die 
Papiermager leimen das Spreibpapier, die Weber ben Auf 
zug des Barnes u. ff. Im Dän. lime, im Angelf. geliman, 
Im Niederf. limen. . 

Der Leimenbaufen, des—s, plur, ut nom. fing. ein in der 
Deutichen Bibel Diob ı 3, 12 für Lehmbaufe befindliches Wort, 
wofite man in einigen Ausgaben durch einen Drucfehler Leimen: 
baus lirfet. S. Lehm, 

Leimern, ©. Lebmern. > 

Die Leimfarbe, plur. die —n, eine mit Leimwaſſer aufgetra⸗ 
gene Farbe. Erwas mit Leimfarbe anftreichen. Mit Leimfarbe 
mablen. Zugleichen ein Farbenförper, welcher ſich nur mir Leim · 
waſſer bearbeiten läffet. Beydes im Gegenſatze der Gblfar ben. 

Die Leimfuge, plur. die—n, der Ort, wo zwey Körper mit 
Lem zuſammen gefüget worden. 

CLCeimicht, —er, —fte, adj, et adv, dem Leim ähnlich, zäbe 
mie Leim. In einer andern Bedeutung, S. Kehmicht. 

Leimit, adj. et Adv. Leim enthaltend. ©. auch Lehmig. 

Die Leimfisde, plur. die —n, bep ben Papiermachern, ein 
Sımmer, in welchen die Papiere geleimet werden. 

Die Leimfumme, plur. die —n, eben daſelbſt, eine Kumme 
oder Kaf, woraus das Papier geleimet wird. ©. 2. Bumpf, 

Das Leimleder, des — s, plur. doch unr von mehreren Arten 
oder Quantitaten, ur nom, fing. die Abgänge von dem Leber, 
fo fern Leim darans gejotten werden fol. 

Der Leimpinfel, des — 8, plur.ut nom. fing, einPinfel, den 
aufgelöferen Zeim damit —— 

Die Leimruthe, plur. die —n, bey den Vogelſtellern, Authen 
oder Spindeln von weichem Holze, welche mit Vogelleim über⸗ 
zogen werden, damit die Vögel, wenn fie ſich darauf ſetzen, kle⸗ 
ben bleiben ; Leimfpindeln, im Oberd. Bleberütblein. 

Der Leimfieder, des — s, plur. ut nom. fing. derjenige,wel- 
her den Leim aus allerley tbierifhen Abgängen fiedet. 

Die Leimfpindel, plur. die —n, S. Leimrutbe. 

Die Leimftange, plur. die — n, eben daſelbſt, eine lange ſchlanke 
Stange, in welche die Leimruthen geftedt werden. 

Die Leimtaͤſche, plur.die — n, eine lederne Taſche der Vogel» 
ſteller, die Leimruthen darin zu tragen. 

Der Leimtiegel, des —s, plur. ut nom. fing. bep deu Tiſch⸗ 
lern, Buch bindern u. f. f. ein Ziegel, den Leim darin dur 
Kochen aufjulöjen; der Leimtopf, wenn er einem Topfe ähn- 
lich if, 

Das Leimmwafler, des — s, plur. inuf, mit aufgelöfetem Leime 
derſetztes Waſſer. 

Die’ Leimzwinge, plur. die —n, bey ben Tiſchlern, zwey ſtarke 
Breter init zwey fenfrechten Zavfen, swen Breter, welche mit 
ibeen Schärfen zufammen geleimet werden follen, barin zufam« 
men zu zwingen, oder feft zu keilen. 
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— Lein, eine Eubfolde, welche den Hauptwẽrtern angehãnget wird, 


wenn man ang denfelben verfleinernde Wörter bildenwill, Das 
Rindlein, ſerzlein, Thierlein, Weiblein, Brieflein, Stein 
dein u. f. f. ein Meines Kind, Herz, Thier u. f. f. zu bezeich⸗ 
wen, Wenn in der erflen ober zwenten vorher gehenden Sylbe 
einer der Schöfttante a, ound u folget, fo werden ſelbige in dem 
mriften Fällen in die verwandten Laute ä, o nud verwandelt. 
Lämmlein, Wıgdlein, Männlein, Mräuslein, Srädtlein, 
Säuslein, Fraulein, Bäumlein, Brotlein, Sohnlein, Buchs 
ein, Wutterlein, Rürblein, gutlein, Sundlein, Brüder: 
lein, Bämmerlein, Blöfterlein n. ff. Im einigen wenigen 
bleiben diefe Selbſtlauter unverändert, Maulbeerlein, Alraun⸗ 
lein und noch einige andere, wohin auch bie meiſten eigen Maps 
men arbören , befönder* wenu fie anft att —lein die Sylbe — rl 
befommen; Rofel, Charlottel u. fu f. FZauvlein odır Gäufel,. 
von Haus, folet nebft noch einigen der Regel. 

Die Endfsltın e und en werden vor der Verfleinerung weggr» 
werfen, Zadnlein, Bnäblein, Gchsolein, Büchslein, Gflein, 
Rıblein, Ruchlein u. f.f. von Sahne, Knabe, Ochſe, Büchfe, 
Ofen, Rufen, Buchen. Wenz fich aber ein Wort auf rin 
unberontes | endet, oder wirimehr, wenn bie Epife , worin. fi 
das lam Ende bifindet, unbrteut if, fo bleibt das eine Ewra. 
Engelein, Digelein, Rügelein, Tübelein, Seſſetein n. ſ. f- 
en vogel, Bugel, Vabel, Seil. JE hingegen 
die Sylbe betont, fo leider in den meiften Fällen der Wohlklaug, 
daher men ſich alsdann In ber des gleichbedentenden , aber mehr 
Hochdeurfhen —chen bediener, Harte Sprecharten machen frey⸗ 
lich von Maul, Stubl, Yiiullen, Seübilen n. ff. Allein, 
wen es um den Wohllaut zu thun iſt, wird dirk Dimiuusiva 
ohne Bedenken mis Maulchen, Stuühlchen vrrtanſchen. 

Bon der gleichbetrinenden verfleineenden Endung — chen im 
erſten Bande dieſes Wörtirtuches, ift bereits angen:erfet worden, 
daß die vermirtelft der Splbe —leın gemachten Verllelnerungen 
der Oberdeniſchen Mundart vorzüglich eigen find, und daher 
auch in der feneelichen und höbern Schreibart der Hochdeutfchen, 
welche über dich die Diminusioa fo ſebr als mögi.d vermeiter, 
den Verkleinerungen auf — chen vorgezogen werden, welche im 
Soch deutſchen mahr ter versräulichen und geſelligen Spredpart 
eigen find, S. Chen. - j 

Alle eigentliche Diminutioa haben im Deutſchen fo wie in den 
meiften andern Sprachen, außer der eigentlichen verffeinernden 
Bedeutung noch rinen doppelten Nebengebraudh, indem fie theile, 
und zwar am bänfigften, zugleich Ausdrüde der Vertraufichkeit 
und Zärtlichkeit ſud, wo zugleich der harte Mebenbeariff des 
Hanptwortes verſchwindet, ein Fleines artiges Härrlein oder 
Narrchen; gämweilen aber auch dee Berachiung. Bin Dichter- 
lein, Runfrichteriein, ein verächtlicher Dichter oder Auuſtrich⸗ 
&r, Einige wenige haben durch den Gebrauch auch andere Ne⸗ 
benbegriffe befommen. Ge ift Fraulein ein Ehrenuahme unvers 
heiratheter adeliger Krauenzimmer geworden; fein Müthlein 
Züblen, es find gure Leurlein, baben die Verkleinerung nebft 
den Meben + Jdren faft völlig verleren.. 

Die Verklrinerungen auf —lein find fo mie die auf —chen 
insaefammtfächlichen Orfchlechtes ; in der. zwepten einfachen Enz 
dung bıfommen fie ein s and die erfle vielfache iſt der erften eine 
fachen alle Mahl gleich. 

+ In den.Dberdeutfchen gemeinen Mundarten wird ditſe Eudung: 
überaus ſeht verändert... In der Schweiz lautet fe —li, um 
Mürnberg und in der Ober pfalj —la, in Schlefien — le, In, 
— aln und ang, um Brünberg in chlefien —lang, inandern: 
Grgenden — ling, (©. diefe Endung,) in der Jüdiſche Deut⸗ 
ſchen Mundart — lich, im Salſburg ſchen — lach u. ſ. f— 
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Büble, Büble, Bübh, Bibaln, Büblang n. ff. für Bub 
ein, Die häufiaſte Sufammenzichung, welche faft In allen Ober⸗ 

deutichen Gegenden gangbar iſt, gefchicher in — el, und wenmein n 
vorher gehet, im Öfterreichifchen u. f.f. in — del; Steindel, 

Mandel, gähndel, Gabhdel, für Sreinlen, Männlein, 

gäbnlefn. Dft bleibt auch von diefer Spibe weiter nichts als 

ein bloßes I übrig; Worel, Riöfterl, für Wortel ober Wörte, 
kein, Rlöfterlein.' Die Hochdeutſchen haben manche diefer Wörs 

ter auf — el gleichfalls angenommen, Mädel für Mägdlein, 

von Mad, Wiagd, Mündel, Serkel u. f. f. welche man aber 

mit derjenigen Endung nicht veriwechfeln muß, wo el ein Werts 

zeug , ein bandelndes Ojtet u. f. f. bedeutet, S. — El. 

Ben den ältern Dberbeurfchen Schrifrftellern, 3.8. dem Kere, 
Dufried, Notfer, Willeram u. a. wo doch überhaupt die ver- 
Heineruden Formen felten find, lautet diefe Endung befiändig 
lin. Sie fommt mit deu verfleinernden Endungen der Lareiner 
lus und culus überein , und gehöret außer allem Grreite zu dem 
ucch in dem Riederf. und andern nördlichen Sprachen üblichen 
Worte lehn, leen, mager, fein, ja zu unferm klein felbfi, 
welches, fo wie das Angelfächf. hlean, bloß durch Vorſetzung des 
Hauch⸗ und Ganmenlautes daraus gebildet worden. S. as 
Bepwogt ı. Lehne und Blein. 


Der Lein, des — es, plur. inuf. diejenige Pilanze, welche un · 


ter dem Rahmen des Flachſes am bekannteften iſt, (S. dieſte 
Wort, doch unter verſchiedenen Einſchränkungen. ı) Die 
Pflanze ſelbſt, fo lange ſie noch auf dem Felde ſtehet, und grün 
il, führer im gemeinen Leben, befonders Ricder- Deutfchlandez, 
denNahmen des Leine, Der Lein ſtehet gut. Den Lin 
jaten. Im Hoch, und Oberdeutſchen il dafür bingegen auch 
Slachs uũblich, (S. Birfes Wort.) =) Am üblichſten iſt diefes 
Wort von dem Samen diefer Pflanze, welcher überall den Rab» 
men des Leines fo wohl als des Leinſamens führet. Lein faen, 
bauen. Aus Lein Ghl fchlagen laſſen. 3) *Ehedem warden 
auch die aus den Fafern diefer Pflanze bereiteten Dinge, beione 
ders aber die Loinwand, Lein genannt; in welcher Bedeutung cs 
bey ung verafter ift, außer dag das Beywort leinen, Leinbödig. 
Leindrucker u. ſ. f. felbige noch erbalten haben. Im Torian 
heißt das rauchende Docht Lin riohhenti. Das Brieh. Aror, 
at. Linum, Span. Lino, Bretagniſche Llin, u. a, m, baten 
eben diefe Bedeutung. 

Anm. Hierans erbeller zugleich, daß ber Nehme diefer Pflanze 
fehr alt ift, und aus ältern Sprachen auf uns fortgerflang:t 
morden, daher faft alle Europäifche Eprachen denfeiben aufzus 


‚weifen haben, Im Riederfächf. lauteterLien, im Schwed.L:n, 


Ital. Lino, im Siavon. und Wend. Len, Lan, im Walla- 
chiſchen Llinu,, im Alban, Li. Wenn es Zısarmacht wäre, 
daß mit dem Nabmen diefer Pflanze auf den zur Bededuna und 
Befleidung gemachten Gebrauch gefchen worden; fo würde der» 
felbe mit dem Lat. Lana, Wolle, dem alten Galliſchen Linua, 
ein Kleid, u.a, Eines Seſchlechtes fenn. 


Der Leinbau,. des—es, plur.inuf. in einigen Gegenden, der 


Flachs ban. 


Der Leinbaum, des — es, plur. die — Bäume, in einigen 


Gegenden, ein Rabme einer Art Ahornes, welche auch unter dem 
Rahmen der Riifter, Waldäfche, Lenne und Lehne befannt 
if, AcerplatanoidesL. (&. 1. die Lehre.) In einigen Ge⸗ 
genden lautet er Leimbaum, Keinabre, Linbaum.. 


Das Leinblatt, dee—rs, plur. iouf. eine Pflauze, welche in 


ben trockenen Berggegenden Europerns wächfet, und den Blat 
tern nach dem Leine. oder Slachfe ähnlich fi; Theium L. 
Berafladim. 

Zeinbödig 
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Leinbödig, adj. et adv. welches nur im gemeinen Beben, befon« 


ders der Zeug⸗ Fobriken, üblich ifl. Min leinbödiger Zeug, 
der einen leinenen Boden oder Aufzug bat. 

Der Leindotter, der Nabme einer Pflanze, S. Slacdhedotter. 

Der Leindruder, des — 8, plur, ut nom. fing. ein Hand» 
werfer, welcher bunte Figuren auf Leinwand drudt, und voll» 

“ fändiger der Leinwanddruder genannt wird. ©. Lein.s. 

Die Leine! plur. die—n, Diminut. das Leinen, eine Ber 
nennung eines dünnen langen bänfenen oder flächfenen Strides, 
welcher flärker ifi als eine Schnur, ſchwächer, länger und anr 
fläniger als ein Strick diinner als ein Seil, ein Tau u. ſ. f. 
Kine Leine, die Wäfche darauf zu hängen, die Waſchleine oder 
Zeugleine; die Gezelte damit zu befkfligen, die Gezeltleine oder 


Seltene ; die Pferde vor dem Wagen oder Pfluge damit zu regies ' 


zen, die Pferdeleine, Ackerleine; die Jagdiücher und Nege 
damit zu befefligen, die Jagdleine, wohin die Kauprleinen, 
©berleinen, Imterleinen, Windleinen u. f. f. gehören ; flarfe 
Angeln daran zu befeftigen, die Angelleine, zum Unterfchiebde 
von der ſchwächern Angelſchnur u. f. f. 

Anm. Im Riederf. Angelf. Enal. und Dän. Line, im Schwed. 
und Ksländ. Lina, im Gricd). Arser, im fat, Linea, im Franz. 
Ligne, im Böhm. und Pohln. Lano, im Lettiſchen Lyna, Es 
kann ſeyn, daß dieſes Wort von dem vorigen Lein, Flachs, ab: 
Hammer, weil die Leinen am bäufigfien aus Hanf oder Flache 
verfertiget werden, Es lann aber auch ſeyn, daß der Begriff 
der Länge der berrfchende ift, da es denn nicht fo wohl don bem 
fat. Linea, eine Linie, abftammen, als vielmehr mir dem ſelben 
voneiner gemeinfchaftlichen älteren Mundart berfommen, und 
mit lang Eines Geſchlechtes fenn würde. In der auftändigern 
Sprechart gebraucht man für das aemeinere Leine lieber das in 
vielen Fällen gleich bedewiende Seil, Bey den Oberdentjcpen 
Jãgern aber ift dafür auch Arche üblich, 

1. Zeinen, verb. reg. act. welches in einigen Oberdeutſchen 
Mundarten für leben üblich if, S. diefes Wort. 

2. "Leinen, verbireg. act. et neutr. welches im letztern Falle 
das Hilfswort haben bekommt, und gleichfalls nur in den aes 
‚meinen Oberdeutichen Mundarten für bauen, aufthaüen üblich 
il. Die Sonne leiner das Eis auf, thauct es auf. Es lei: 
ner, es cthauet. Im Niderf. lauter es lüen , lühen, weıdhes 
das Stommmort zu ſeyn ſcheinet, von weldyem das Oberd. lei» 
nen vermittelſt der Solde — nen gebildet worden. Die Sonne 
lũet ffark, jchmelger den Schme. Der Schnee lüet weg, 
Idhıniizet weg. Es feiner zu lau, und mit demfelben pu linte, 
Schwed. len, Angelſ. lith, dem Lateln. lenis und Grirch. Ausın, 
auflöfen, zu gehören, . 

Leinen, adj. et adv. yon drm Haupimorte Lein, nırd zwar in 
defien dritten Bedeutung, ang den geſponuenen Fäden des Flach⸗ 
fs, und in weiterer Brdentung auch, des Hanfrs, bereitet ; 
im Graenfaße des wollen und feiten. in leinener Ing. Lei: 
nenes Garn. Leirene Strumpfe, wojär doch zwirnene im 
Gochdeutſchen üblicher ift, Am Werft oder Eintracht (Eintrag) 
es fey leinen oder wollen, 3 Mof. 13, 48. Inglrichen ans 
Keinwind verfirtiget; lenwanden, Ein Rleid, es fey 34 
len ober leinen, 3 Moſ.3, 47. Ein leinenes Rleid, leine 
Beinkleider, ein leinener Ritrel. Dieſes Beywort wird im 
gemein Leben häufig verkürzt gebraucht, als wenn es unabins« 
derlich wäre, in welcher Gilt sg and böufig in der Deutſchen 
Bibel vorlommt, Und ſollt ihre: leinen (leinene) Eliederz 
Ple:der machen, 2 Mof.28, 42, Der Priefier foll feinen lei: 
nen (ernenen; Reck anziehen. 3 Mei. 6, :0, nnd fo in ans 
dern Stellen mehr, Leinen Zeug, leınen Geräth. Ir mei: 
teret Bedeutung bedeutete es im der Deutſchen Bibel auch amd 

Adel. w. v. 2. Th. 2. Auf. 
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rohen, ungefponnenen Fäden des Klachfes oder Hanfes bereitet, 
Leinene Seile, Eſth. 1,6. Pine leinene Schnur, Ezech. 40, 3; 
wofär aber im Hochdeutſchen Hächfen oder hanfen üblich ifl. 

Anm. Bey dem Ditfeied Jiniu, mit lininemo duache, 
linio wuoch ben dem Wiusbeck, Uninu lachan im Zarian, 
im Angelf. linen, im Engl. und Riederf. linnen, 

Das Leinen, des— 8, plur, car. Ieinenes Garn, ingleichen 
leinenes Zeug; im gemeinen Leben. Kin Kleid das mir Wolle 
und Leinen vermenge ih, 3 Moſ. 19, 19. Das Leinen bleichen, 
‚die Leinwand. Niederf. Linnen, ' 

Der Leinenfheifter, des — s, plur. ut nom.fing. in einigen 

+ Sreflübten, 4:3. zu, Lübeck, eine verpflichtete Perjon, weiche . 
die Segeltücher, die daſelbſt verfertiget werden, vor ihrer 
Berfendung befichtiget und miſſet. 

Der Leinenfchießer, des— #, plur. ut nom. fing. ben dem . 
Wallfiſchfange, ein-Matrofe, welcher dazu beftellt ift, die Leine 
an der geſchoſſenen Harpune ſchießen zu laffen. Br 

Der Leinfinf, des —en, plur. die — en, in einigen Ördenden, 
ein Nahme des Slahsinfen, S. dieſes Wort und Blutbanfling. 

Der Zeinfnoten, des—s, plur. ul nom. fing. die Austen 
oder Samenbehãltuiſſe des Leurts-oder Flachſes; Miederſochſ. 
Leinbollen. 

Das Leinfraut, des — es, plur. inuf, in einigen Gegenden, ein 
Nahme derjenigen Pflanzen, welche am häufigften Flachekraut 
genannt werden, und zivar je wohl der Culcuta, als auch des 
Antirrkinum Linaria L. (8. Slachskraut.) Auch der Purpir: 
Kein ober Purgir: Slachs, Linum catharticum L, wird in 
einigen Gegenden Fleines Leinkraut genannt, 

Der Leinfüshen, des — s, plur. ut nom. fing, in der and» 
wirthichaft, die in Form eins Kuchens zuſammen gebadenen Hüls 
fen, welche inden Ohlmuhlen nach heraus geflampftem Ohle von 
dem Leinſamen übrig bleiben. 

Der Leinodyfe, des — n, plur. die — n, derjenige Ochſe, weis 
her zur rechten Hand an dem Pfluge geber, weil er mit der 
Leineregieret wird; zum Unterſchlede von dem ßandochſen. 

Das Leinöhl, des — es, plur. doch nur von mgpreen Arten oder 
Duantitäten, die —e, Obl, welches aus beim Leinjamen ge 
ſchlagen, d.i. geftampfer, iſt. zw 

Der Leinfamen, des — 8, plur. inuf, der Samen des Leines, 
d. i. Flachſes, welder auch nur ſchlechthin der Lein genannt 
wird; Miederf. Lien Lienfaat, im Osnabrück. Werfenfaat. 

Die Leinfpreu, plur. inul.die Spreu von den ausgedroichenen 
oder ausgeiallenen Leinknoten; Niederſ. Lenkaff, wovon die 
Oberſachſen iht Leinkaben in eben diefer Bedeutung gebil— 

det haben. 

Die Leinſtraße, plur. die —n, im gemeinen Leben einiger Ges 
genden, ein gebabnter Weg am Hier der Sıröme, für diejenie 
aen, welche die Fahrzeuge auf denfeiben vermitielſt der Leinen 
fortziehen; im Dbewdeutichen Leinpfad, in einigen Gegenden 
verderbr Leimpfadb und Leimitrase, 

Die Leinwand, pur, doch nur vun mehrern Arten oder Quan⸗ 
titäten, die —e, ein aus leinenen, d. i. gewonnenen flächfenen 
oder hinfinen Fäden, bereitetee Wand oder Gewebe. Bin: 
fene Leinwand, Llächſene Lei:wand, weiche am bänfiaften 
Lei wand ſchlechthin genanut wird. Grobe, feine, gekleichte, 
ungebleichte Lerrwand. Hausleinmwand, zum häuslichen Ges 
brauche. Raufleinwund, wilche Auf den Kauf gemacht wird. 
solandiihe, Schleſtſche, Sahflihe Leinwand. Gteife 
Leinwand, welche mir einem Gummi ſteif gemacht worden. 
Washsleinwand u. [.f. 

: Um. In Oberdeutſchen Leinwat, Leinwad, von Wad, 
Sud, cin Gewebe, (S. Gewand und Wand,) im Drnabrüc, 
Mummmm " Lomwend 
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Lewwend, im Dän. Lärred, vielleicht aleichfam Teinenes Ger 
rärh, im Angelf. Linwaeda, in den meiften Riederfähfifchen 
Segenden nur Linnen, £einen. Ju der Deutſchen Bibel, wo 
es auf eine ungewöhnlichedrt im männlichen®efhiechre gebraucht 
soird, derLeimwand, Mare. 14,52, Kap, 35,45, dagegen es 
Luc, 16, 19 richtiger im weiblichen vorfomme, ſtehet es auch für 
Ieinene Kleidung. Gtarfe, derbe oder grobe Leinwand wird im 
gemeinen Leben auch häufig Tuch genannt. S. diefes Wort. 
HLeinwanbden, adj, et adv. aus Leluwand verfertiget, leiuen. 
Der Leinweber, des — s, plur. utnom. fing. Fänin, die 
Leinweberinn, ein Handwerker, welcher Leinwand webet, aber 
allerien Gewebe aus leinenem Garne verfertiget, dee Garnwe⸗ 
ber; zum Unterfgiedevon einem Wollenweber, Seidenweber, 
Sammerweber u.f. f. Micderf, Linnenweber, im mittlern 
Lat. Liuilio, 

Die Leife, plur. die —n, im gemeinen Leben einiger Gegenden, 
für das Geleife, ©. diefrs Wort. 

‚Keife, —r, —fe, adj.etadv. welches, 1. im eigentlichfien 
Verſtande diejenige Eigenfchaft des Schalles bedeutet, nad 
welcher derfelbe une ſchwach, oder fehr wenig in das Gehör fällt, 
») Eigentlich, Keiſe reden, ſprechen, fingen. ine leife 
Stimme, Joel ging leife zum Siffere hinein, Richt, 4, 2, 
And fe Fam leife — und legte fih, Ruth 3, 7. David 
ſchnitt leife einm Zipfel vom Rod Sauls, ı Sam, 24, 5. 
Daß die Stimme der Mullerinn leife wird, Prod, 18, 4, 
Ceiſe einher treten. Zin leifer Gang. Minem etwas ganz 
leiſe in das Ohr fagen. Die Thür leife öffnen. Fegt ſchleich 
ich lerſe zu ihrem Bette mich bin, Gen. Sern von ber lei: 
< fen Slurs, Us. Im gemeinen Leben iſt in allen diefen Fällen 


bas niedrigere Sache üblich. 2) Figärlich, fahig auch den Leis j 


feten Schal zu empfinden. Sehe lei böcen. Zin leifee Ges 
bör haben, Aeife fhlafen. Min leifer Schlaf. 2. Rah 
eince noch weiteren Figur wird es in manchen Fällen des gemei» 
aeır Lebens, befonders Oberdeutſchlandes, gebraucht, einen 


ſchwachen geringen Brad der innern Stärte zu drgeichnen. Leiſe 


zeiten, im Tbeuerdanfe, für langſam. Leife gebadenes Bror, 
‚welches wenig, ſchwach gebacken ift. j 
Anm. Bey dem Notker lilo, bey dem Willeram liſno, im 

Miederſ. life. Es it, fo wie iftern, obne Zweifel eine Nach⸗ 
ahmung des Schalles, welchen ein leife Nedender verurfacht, 
Kaifersberg gebraucht Lienen für gifcheln, fliftern. Es ſcheinet 
daher mit If, los, laufen, dem Schweb. Lila, Mufe, 
Ruhe, Franz. Loilir, Engl. Leilure, dem Dän. Iys, bel, Plar, 
Licht, life, mildern, und dem alten Deutfchen leis, tief: 

Sürwahr ihr ſeyd ein theurer Man 

Geſchickt zur ſechen hoch und leyß, Thenerd. Kap. 1a8, 
ae eine zufällige Ahnlichkeit im Klange zu haben, j 
Der Leiſetreter, des —s, plur.ut nom. fing. ein nur im figüre 
lichen Verſtande üblicher Wort, fo wohl einen Spion, Horcher 
zu brzeichnen, als auch jemanden, der aus Menfchenfurcht und 
unzjetigee Gefälligkeit die Wahrheit zurün? hält, einen ſtraſdar 
arlinden Prediger u, ſ. f. 


Der Leifibügel, des —s, plur. ut vom. fing. an den Küfl» 
wagen, ein breiter eiferuer Bügel mit zwey Ringen, in deren 
einem die Leite und in dem andern die Runge fer, die War 
genleiter daran zu hängen, und welcher auch die Wiede genannt 
wied, wenn er bloß von einer jungen Weide geflechten iſt. 


Die Leifte, plur. die — n, in einigen Öegenden auch der Leif, 
des— en, plur. die — en, ober der Leiften, des — 8, plur. 
ut nom, fine. Diminut. dag Leifichen, Oberdeutſch Leiftlein, 
ein Wort, welche⸗ nur noch in einigen Fällen üblich ift, einen 
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langen und nach Berhältnif feiner Länge dünnen oder (malen 
Körper zu bezeichnen. 

ı, Ju weiterer Bodentung. 1) Einen langen und nach Vers 
bäleniß feiner Länge dünnen Körper. So iſt an den Rüſtwagen 
die Leite, Stämmleide oder das Keiſtenholz, ein Tangeg 
unten gerades, oben aber gefriimtes rundliches Holz, unten 
mit einem Ninge, vermistelft dejfen es hinter der Lünſe an die 
Achſe geſteckt wird, Das obere Ende iſt fpigig und trägt dem 
einen King des Leitbugels. Giediener bey Laſtwagen die Leis 
teen zu tragen, damit nicht die ganze Laſt auf den Kungen allein 
rube. Die Sperrleifte it ein borigontales an bevden Enden 
mis Aingen verfebenes Holz, welches die Leitern aus einander 
bält. Dierber geböret auch das mittlere Latein, Licia, Franz. 
Lice, Jtal, Lizza, Liccia, ein Pfahl, eine Pallifade, und 
Liciae, $ran;. Lices, Schranfen, und andere äßnliche Wörter 
mehr. Die leiften des helmes bep dem Stryket fcheinen die 
Stangen zu fen, welche das gitterförmige Viſter ausmachen, 
2) Einen langen finalen Körper, oder einen folchen Theil eineg 
Körpers, In diefem Verſtande iſt die Leite oder Querleifte 
bey den Holzarbeitern ein langes ſchmales Holz, welches in die 
Quete über zwes Breter befeſtiget wich, fie gufommen zu halten, 
oder auch über ein Brer, das Werfen zu verhindern. Ricderf. 
Blafpe, Engl. Clalp. Die breiten Säume, ingleichen die Bor: 
ten an ben Kleidern wurden chedem bäufig Leiten genannt, und 
an einigen Orten führen fie diefen Nahmen noch. Goldene 
Leiften, goldene Borten. Zin Kleid mir Leiften verbrämen, 
mit Borten, Der grobe Rand oder angefchroiene Saum an den 
Zücheru fübrerbep den Zuchmachern noch den Nabmen der Leit⸗ 
oder Sablleiie, dagegen er von andern die Anſchtote, das 
Schrot, das Fertelende, und im Niederſ. die Pgge, Sulfegge 
genannt wird; im mittleren Bar, Lika, Ja chevcm rurde eim 
jeder Rand, Rahm oder Saum eine Leifte, Riederf. Life, ges 
nanut, in welcher Bedeutung diefes Wort mie dem Dänifchen 
Kite, Schwed. Angelf, mad Engt. Lilt, Franz. Le, Lez und 
Lifiere, Zinnländ. Liewe, überein fommt, und, obaleich 
ohne Grund, von einigen vom unferm legt, Gtiech Augedog, 
abgeleiter worden, Bey den Buchdruckern werden lange und 
nad Verbättnif ſchmale Stocke, oder in Holz geſchnitiene Figus 
ven, Leiten, und, fo fern fie für das Ende eines Buches oder 
Abſchuittes beflimme find, Schlufleiten oder Final: Leifen 
genannt, Im mittlern Eateine ift Lilta terrae ein langes ſchma · 
les Stud Landes oder Feldes, im Bohmiſchen Lift, das Blatt 
an eine Pflanze, vermuihlich zunächft ein ſolches langes ſchma⸗ 
les Blatt, und im Schwed. La, Lad, ein Schleper, eine Binde, 
Zsländ. Land, 

2, In engerer Bedeutung. 1) Mit dem Rebenbegriffe der 
Erhabenbeit, lange ſchmale erhabene Theile eines Körperk, 
Dergleichen zur Bierde dienende Einfaffungen, fo wohl in der 
Mitte als am Rande eines Körpers, führen fehr häufig den Rab: 
men der Leiften; Engl. Ledge, Pohln. Liiwa, Und ſollt 
eine Leite umbee maden (um den Zifch) einer Sand breit 
bob, un» einen giüdenen Kranz um bie Leifte ber, 
2Mof. 25,25; Aap.37, 12,14. Ma waraber das Geüble 
alfo gemacht, daß es Seiten harte swifchen den Leiten, 
ı 850.7,28,29,35. Inden Säulenordnungen und.daher ent» 
lehnten Banzierarben brfommen diefe Leiften nach Maßgebung 
ihrer runden oder flachen Erbabenheit, Größe u. ff. allerley 


beſondere Nabmen. Bey den Pferden wird dererbabene Theil 


bes binteen Schenfels, welcher ſich im Beben dem Bauche nähert, 
fo wohl die arose Maus oder der große Musfel, als anch die 
Leifte oder der Leift genannt. In einem andern Verſtande iſt 


die Leite ober der Leiſt eine Krantkhrit des Pferdefußes, wenn 
vie 


a — — — — — 


De 
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die Muskel an dem obern Rande bes Hufbeines zu Anorpein 
werben, ander Keffel fo wohl der Vorber · als Hinterfüiße, welche 
das Pferd oft lahm macht, Einem Pferde wächſet der Leifl, 
wenn es diefe Aranfheir befommt. Da Biefeibe im Franz. la 
Forme genannt wird, fo muß entweder die Franz. Benenmung 
aus seiner Berwechfelungdiefes Wortes mir dein Yolgenden Leiſten 
entſtauden fepn, oder esift auch der Deutſche Nahrie felbft nichts 
weiter als eine Figur des folgenden Wories, Indeſſen werden 
in einigen Oberdeutſchen Gegenden alle barte Schwielen an den 
Dänden oder Füßen Leiten, Ital. Lilte calloſe genennt, 
2) Mir dem Mebenbrgriffe der Vertiefung, Tange ſchmale Bere 
tieſungen. Dabin gehören die Soblleiien, Reblleiten oder 
Soblfehlen,, eingevogene Rinnen jur Zierde an pder um einen. 
Körper. Das Geleiſe, oder die dem Wege von dem Rade eine 
gedrädte tiefe Spur, beißt in vielen Gegenden Oberdentſchlan⸗ 
des die Lee. Forläli ift im Angelf..die Spur, der Eindruck 
des Fußes in die Erde, Die tiefen Rinnen an dem menjchlichen 
Unserleibe nah den Schamibeilen zu find im gemeinen Leben 


unter dem Nabmen der Leiten befanat, daber dir dünne Seite 


des Umerleibes, die Weiche, auch wohl in weiterer Bedeutung 
die Leite genannt wırd. ©. Leiflenbruch.“ 

Anm. Aus allem erheler, daß der Begriff der Länge und 
Dinne oder Schmoͤle in dieſem Werte der berrfchende HT, und 
dag es allem Anſeben nad zu dem Geſchlechte der Wörter Karte, 
Laden, lang, Tehne, fo fern es eine Lünſe bedeutet u. a. m. 
arböree: 5 und rachen, wie befannt ih, febr häufig in einans 
ber über, und das n iſt im ſehr vielen Fällen nicht? andres, alg 
ein Einſchiebſet niefelnder Diundarten. S. auch Lifte. 


Ter Leiflen, des— 8, plur. ur nom.fing. ein Wort, melden 


ebedem, 1) * die Geſtalr eines Dinges überhaupt, und die ver⸗ 
bälmifmöfige Geſtalt, die Taille beionders, bedeutete; von 
welcher ım Dochdewfchen veralteten Brdrutung Friſch folgende 
Benfpiele anführer. Maribefius fagt von emem geformten Blafe, 
daß es feinen geformten Leit oder Proportion babe. — 
Ein Spaniſches Rob, ob es gleich Bein’ von Keift, ii cs 
doch adrlih von Geffalt, Kraus im Geflitigarıen. 2) In 
engerer Bedeutung, reine Form, ein Muſter, ein Vorbild. Ein 
Dfarrer foll ein Bildner und Leift in zu Leben finen Unter— 
'tbanen, Leo Jud bep dem Friſch. Auch in diefer Bedentuna iſt 
es bit auf einige wenige Falle veraltet, Ben den hoben Dien- 
wird die vertiefte Form, worin bey dem Abftechen die Bang: 
+ "geformt wird, noch der Leiften genannt, Am bekannteſten ifi 


egrvon der hölzernen Form des untern Fußes, über und nach; 


welcher die Schuhmacher die Schuhe verfertigenz der Leiftent 
oder Schubleiften. Den Schub über den. Leiften Schlagen. 
Alle diefe Leute find uber Einen Leiten gefchlaaen, figirrlich, 
fie find alle von Einer Denfungsart: Alle Leute über Sinen 
Leiften ſchlagen, fir auf einerlon Art bebontelh, oder nach 
einer andern cben fo niedrigen Figur, fie über Einen Kamm 
Scheren. 

Anm. In diefer leaten Bebentung im Engl. Lak, im Hol 
Tänd, und Niederſ. Leeil, im Angelj. Dün, und Schwed. Lült, 
im Bohm. Lifta,. Die Abſtammung iſt noch ungewiß. Eo fern 
es die Form eines Fußes bedeutet, leiten einige es von dem’ 
Augelſ. L.ätt, die Fuffoble, und demikpbilanifcben lailtjan, 
geben, ber. Allein, da es rhedem umfirritig eine jede Form, eig 
jedes Mufler bezeichner bar, fo läffer Wachter es von dem verr 
altıten leiten, nachalmen, abflammen ;»eime Ableitung, welche 
allen Beyfall verdiente, wenn mr diefet Zeuwort felbfi erwier 
fen wäre, S. iudeſſen Liedpfund und Lil. 

1. Zeiften, verb. reg. act, 2) Brp den Weber, die Leite 
ader Schlleide au ein Tuch wehen, ©, Leiße 1.2), 2) Bey 
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den Fuhrleuten, die Leitern eines Rüfwagena — fs 
die Leifle hängen, ©. Leifle 1. ı), 


2, Leiften, verb.reg. act, welches ehedem überhaupt, ‚ tun,” 


eine Veränderung bervor bringen , beatenter zu haben ſcheinet. 
Noch wurd es fro leilie diu Ichone des ich li bete, Rein 
mar der Alte, Jetzt gebraucht man es nur ned) für bewerkik die 
gen, durch die Thar wirklich maden, Leifien, was man ver 
ſprochen bat, welche R. A. doch im Hochdeut ſchen wenig mehr 
gehören wird, fo wie die: ich babe es verſprochen, aber ich 
kann es nicht leiſten, d. i. nicht halten, erfüllen. Der Mens 
ſchenfreund beftrebt ſich nicht nur, andern dasjenige zu 
leiten, was das Geſetz buchdäblich befichle, und alſo gerecht 
zu ſeyn, m. fıf. Gel. Kann ich zweifeln, daß ich dem, für 
den mein Herz in mie fpricht, insbefondere das leifien ſell, 
wag ich mir nach den Regeln der Billigfeit von ibm wine 
fche und verſpreche? ebend. Befonders mit sinigen Haupiwör« 
wen, doch nur mit ſolchen, welche die Verbindung mit diefem. 
Seitworte bereits hergebracht haben, denn willkührlich läffer ſich 
daffelbe nicht gebrauden. Dem Landes herren de Suldigung, 
feinen Vbern den ſchuldigen Geborfam, einem Befehle Solge 
leiten. Einem nügliche Diende leiften , ibm Schug, Sulfe, 
bulflicde Sandreihung leiſten. Die Gewähr für ewig 
leiten, Bürgſchaft, Sicherbeit leinen. Einem die ſchuldige 
Pflicht leiſten, ı Eor, 7, 3. Widerſtand leiſten, ſich wider» 
fegen. Sinem Gefellicheft leifien.. CEhriftire bar für uns die 
vollfommenfie Genugibuung geleifiet. Dingepen wird wan 
jege nicht gern mehr fagen, fein Verfpredien leiten, einem 
allerley Gefälligkeiten leifien, fein @elubb leifien, 5Cjr. 4, 46, 
In engerer Bıdentung gebrauchte man es ehedem fehr höufia für, 
fi als Bürge oder Geifel perfönlid, ſtellen, wo deun auch die 


Aeifiung dieſe perſönliche Stellung, das Einlager, der Ein-⸗ 


sit war, Der Bürge fol leiſten mit einem Pferde, d. i. 
fich ſtellen, die Bürgichaft voßziehen, 
Düber die Leitung, in den obigen Fällen. 

nm. Schon brp dem Derfricd ont Rotfer leiflen, im An⸗ 
geli.laelian, im Rieterf. löden, alle in der Bebrutung des 
Barein, pracllare. Die Abflanrmumng iſt ungewiß. Die Endung 
— ten kann eine Intenfion bedeuten ; aber es iſt auch möglich, daß 
das t zum Siamme gehöret. Viellricht fommi re von löfen ber, 
fi von viner Verbindlichfeit durch die That ſelbſt los machen, 
obaleich leiſten einen weitern Umfang der Bedeutung bat; vie 
leidıt von Leife, Leile, bie Spur, das Geleiſe, bep dein Hipbir 
las ift lauflgan geben, auf dem Zufe nachachen; vieleicht auch 
von Los, fo fern es chebem bie Vergeltung, den £ohn über» 
Baupt bedeutete, 


Der Zeifienbruch, des — es, plur. die — Brüche, in einigen 


Gegenden, ein Bruch (Hornta) in demjenigen Thrile des menſch⸗ 
lichen Umterfeibes, welcher die Leiffe genannt wird ;der Weichen: 
brud, Bubonocele, Hetnia inguinalis, ©. Leife 2. 2). 


Der Leiftenbobel, des —s, plur.utnom, fing. bio den Holge 


arbeitern, in Hobel, allerley Lriffen damit zu verſertigen. 


Lie Leiftenhode, plur. die —n, eine dritte überzöbfiae Hode. 


weiche fich zuwrilen in der: £eifie oder. Weiche eines Menfdene 
befindet. 


Das Leifterbofz, me—es; plur. die —belser, S. Leifies.n:. 
Der Leiftenfchneider, des — s, plurut nom. fing, ein une 


zuuftlaer Handwerler, welchendie Keifierr für die Edufmcher 
verfertigen. ©, der Lerflen. 


Der Leitarm,.des — es, plur. $ir—e, in dem Bergkane, 


diejoniae Aurffiange, welde inden Schacht nicht ſenlrecht miex 
der, fondern auer hinein gehet. Tielleicht weil ſie dir ihrineen 
Dnmnemu = an ſaa⸗ 


* 
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Aunfiftangen nach den andern Ort hin leiter oder weiſet. Siche | 


Leithämpel, B 

Das Leitband, des—es, plur. die — bander, ein breites 
Band ,' Kinder, welche noch nicht geben können, daran zu leiten ; 
das Sührband, Bängelband, der Laufzaum, Niederf, mit 
Ausftoßung dest, Leeband. 


1.Die Leite, plur. die —n, ein ur in einigen Segenden üble , 


ches Wort, ein langes nicht gar weites Faß zu bezeichnen, wel, 
ches anftatt des Spundes eine große Öffnung bat, Fifche damit 
auf einem Wagen zu verführen, die Weinbeeren aus dem Wein- 
berge darin nach Hanfe zu fahren, n.f.f. Im Oberbeutfchen 
die Laite, in Franken die Legte. Der Begriff des boblen Raus 
mes fchrinet der berrfchende zu ſeyn, da es denn zu Lade und 
den damit verwandten Wörtern gehören würde, S. daſſelbe. Im 
Schwed. iſt Lada eine Scheuer. 

. Die Leite, plur. die — n, ein in den gemeinen Mundarten, 
befonders Oberdeutſchlandes, fehr befanntes Wort, die fanft ab» 
bängige Seite eines Berges oder Hügels zu bezeichnen, wo es 
au⸗ wohl die Leiten lautet, Unden für an des pergs leyten, 
Theuerd. Kap. 36. Die Bufcpleite, eine mit Buſchbolz ber 
wachfene Bergſelie. Die Hageleite, Holsleite, Walpleite, 
wenn fie mit hochitämmigerr Holge bewachfen if. Die Som: 
merleite, die mittägige Bergfeite, im Gegenfage der Winter: 
leite, der mitternächtigen. In weiterer Bedeutung wird auch 
wohl ein fanfıer abbängiger Berg ober Hügel felbft eine Leite 
genannt, 

Anm, Im Shwed. Lid. Wohl nicht unmittelbar aus dem 
Bat, Latus, Der ſanfte Abhang oder die Richtung nach der 
Ziefe hin, iſt fo wohl in diefem Worte, als andy in dem an ans 
dern Drien dafür übliden Lehne, der Stammbegriff. S. da⸗ 
folgende Zeitwort Leiten und das Benwort Lege. Lege, niee 

drig, Lehne und Leite find nur in den Ableitungslauten uns 

terſchieden. 
Leiten, verb. reg. welches ſeinem ganzen Umfange nach in einer 
doppelten Bedeutung verfommt, 

I. Als ein Teurcum, für geben ; eine im Hochdeutſchen längſt 
veraltete Bedeutung, von welcher ſich aber noch ſeht häufige 
Spuren finden, Im Ifidor iftarliudan hinaus gehen, und bey 
dem Kero kalıdan weggehen. 

Sid er’'uanthar uberunant, 

Ioh leitta ion ander artland, 
nachdem er ihn überwunden hatte, und in cin anderes Land ges 
zogen war, Ditfriedd. 5, Kap. 4, B. 103; wo es in Schilters 
Ausgabe, wie auch Ihre bemerket, irrig durch ducehat überfege 
iſt. Lieſ· der Heidine man obar ſi lidan, ließ die heidniſchen 
Soldaten über fie hingehen, in dem alten Gedichte aufden König 
Ludwig. Das alte Gothiſche leithau, Angelf. liihan, Schweb, 
lida, Isfänd, leıta, Holänd, Iyden, bedeuten aleichfalls <eben, 
wobin auch das Griech. Asaleyarıs. ich gebe, fomme, uni sAauIe, 
ich fomme, gehören. Jin Miederſ. ift verleden noch ſur were 
wichen, vergangen, von der Zeit üblich ; anderer zu gejchweigen, 

IL. Ms Aetivum oder vielmehr Factitivum, geben machen, 
d. i. die Richtung der Bewegnag eines Gehenden, umd in meites 
ter Bedeutung die Richtung einer Bewegung, und jwer bie 
ganze Bewraung hindurch , beftimmen. 

1. In mehr eigentlichen Verftande, Lin Kind am über 
ober Leitbande leiten, Sinen Blinden bey der Sand leiten. 
Femanden auf den rechten Weg leiten, mit der vierten En— 
dung, Urjache ſeyn, daß er auf den rechten Weg foıtme ; dager 
gen leite mid auf rechter Babn, Pi. 27, ı%, ich bin dein 
Gorn der dic leitet auf dem Wege, den du gebeit, Eſ. 48, 17, 
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feßen. Der Stern keitete die Weifen aus Morgenlande, 
(S. Leithern) Einen Hund, einen Ochfen am Stride leiten, 
(5. Leitbund.) Das Waffer in das Thal, ineinen Garten 
leitın. ERinen $luß um die Stabe leiten. Den Jaden auf 
die Spule leiren. Bey den Jägern leiter der 3abicht ein 
$:Idhubn, wenn er es wegführet. Leiten fegt, mie Herr Stoſch 
bemerfet, freplich voraus, daß derjenige, welcher geleitet wird, 
diefer Zeitung bedürfe, weil er ohne dieſelbe nicht im Stande iff 
au geben, oder den Weg zu finden. Allein es läßt ſich doch nicht 
in:alfen den Fällen gebrauchen, wo diefer Begriff Statt findet, 
und ich glaube, daß fich die Fälle, wo manfübren gebrauchen 
müffe, bloß durch die Übung zuerlernen find, weil fie bloß von 
dem Eigenfinne des Gebrauches abbangen, Go fast man : eine 
Armee führen, eine Serde führen, eiren Dieb zum Galgen 
führen, den Ochſen zur Schlachrbanf führen, die Tranfheen 
bis an den Saupfiwall führen, einem Rinde die Hand führ 
ven u.f.f. In welchen und hundertandern Fällen das Zeitwort 
leiten nicht beraebracht iſt, obaleich in einigen fogar der Begriff 
des Feflbaltens zugegen iſt, der doch dem Worte leiten aicht 
wefentlich anklebet. Ebedem wurde es auch häufig für geleiten 
und begieiten'gebraucht ; einen Reifenden leiten, ihn zur Sichere 
beit begleiten, ihn aeleıten. Woraus zugleich der ehemahlige 
meite Umfang diefes Zeitwortes erhellet, wovon der heutige Oe ⸗ 
brauch nur noch ein ſchwacher Überreft iſt. 

2. In mebr figürlichem Verftande, die Richtung der Beräns 
derungen eines Dinges beſtimmen. Eines Gewiffen leiten, oder 
führen. Pine Intrigue leiten. Femanden zum Guten leis 
ten, wofür anleiten deynahe üblicher if. Sich von jemarden 
in allen Stüden leiten laffen. Geborfam gezer die Leituns 
gen Gottes, gegen die von ihm berrührende Beftimmung unfer 
rer Veränderungen, welche auch die Sübrung genannt wird, 
Kin Wort von einem andern herleiten, zeigen, alauben, def 
es vondemfelben herfiamme, (S. Ybleiten.) Alle frine Empfins 
dungen werden von Liebe geleitet.‘ Min dunkles Gefühl der 
Giüdfeligkeit leirere ihn, Der Trieb der Schamhaftigkeit 
wird nur auf bas außerliche der Handlung —geleiter, Gell. 

So au die Leitung. 

Anm. Inder thätigen Bedeutung fehon von des Kero Seiten 
"an leitan, im Rirderf. leiden, im Angelj. lädden, läden, ım 
Din. lese, im Icländ. leida, im Schwed. leda, im Enal, to 
lead, ben ben Krainerifchen Wenden Jadam, ich leite. Zu den 
Ahnherten diefes alten Wortes gehötet vornehmlich das im Hoch» 
beutichen gleichfalls veraliete Leit, Leige, ber Weg, die Reife, 
Holänd. Ley, Schwed. Led, Augelf Late, Iständ. Leid, 
mworon Geleit noch häufig im Theuerdanke vorfommt. Auf en 
pos geleyt bar der Brecht euch geſührt, Kap, zo. Das 
Geleyt was ſcharpf, fiel an all bab, Kay. 40, Es kann 
dieſes Wort mit lege, niedrig, tief, und Lebne und Leite, der 
Abbang, Eines Geſchlechtes feon; es kann aber auch feinem 
Urfprung der unmittelbaren Rachahmung des Schalles eines Ge⸗ 
henden zu danken haben, ©. Leicht, Geleiſe, 2. Leite, Glei— 
ten u. ſ. f. 

Der Leiter, dee —s, plur.ut nom, fiag. Fäwin. die Leite: 
rinn, vom dem Zeitworte leiten, eine Verſon, weiche eine ame 
dere leitet. Die Leiter dieſes Dolfs find verführer, und die 
fich leiten laffen, And verlobren, Ef. 9, 16. Sie find blind 
und blinde Leiter, Matth. 35, 14. Webe euch verblerdere 
Leiter, Rap. 23,16, Und vermiffefi dich zu ſeyn em Leiter 
der Blinden, Köm,e2, ı0. Im Iſidot Lididh, bey dem Dite 
fried Leitir, dey dem Stryker Laiter, 


Die Leiter, plur. die — n, Diminut, das Leiterden, Dberb, 


mis der dritsen, ſchon die Auweſenheit auf dieſem Wege vorons Leiterlein. 
. . s x, Eigentlich, 


’ 
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1. Eigentlich ‚ ein bewegliches Werfjeug, milde: ans zweh & 


ſenkrechten Stangen mit dazwiſchen befindlichen borigontalen 
Speoffen beſtehet, vermittelſt deffelben in die Höhe zu ſteigen. 
Eine Leiter an die Mauer legen, ober Iebnen, zum Dinans 
Reigen. Auf die Kelten Reigen. Die Leiter hinauf oder 
binan fleigen. #ine Stade, den Wallmit Leitern befteigen, 
vermittelft derfelben. (S. Sturmleiter, Seuerleiter, Baum 
leiter, Garsenleiter u. ff) Die Stridleiter, ein ſolches 
ganz aus Siricken beftehendes Werkzeug. Die Beweglichkeit, 
und die fate’der Stufen in der Leiter befindlichen Sproſſen 
unterfcheiden fie von einer Treppe, Indeſſen gibt es auch trag · 
bare Werkzeuge dieſer Art, weiche mit Stufen verfehen find, 
und doch Leitern heißen; dergleichen 5. B. die Burherleitern 
find, baber die Beweglichkeit oder Tragbarfeit das Unterſchei⸗ 
dungsmerfmabl zu ſeyn fcheinet. Im Bergbaue werden bie 
Leitern Jabreen genannt, 

2 Figüielich, wegen einiger Äbnlichfeit in der Beftalt. 1) Die 
Leiteen an einem Bauerwagen, die Wagenlertern, welche zu 
bepden Seiten des Wagens horizontal auf den Achfen Liegen und 
fib an die Rungen, und bey den Küflwagen auch an die Stämme» 
leiften lehnen, dienen, die Dinar, welche man auf den Wagen 
ladet, zu baften, 2) Die Leiter bep der Tortur, ift ein einer 
Leiter ähnliches Werkzeug der Folter, aufwelches der Inquiſit 
mir rücwärrs gebundenen Händen ausgedebnet wird, Den 
Inquiftten auf die Leiter ziehen oder fpannen. (©. $olter.) 
. Die Schrotleiter, welche auch nur die Leiter ſchlechthin 

baßt, beftchet aus zwep hortzontalen flarfen Bäumen, welche an 
den Enden und zuweilen auch in der Mitte durch Querhölzer 
befefliger find, volle Fäffer darauf in den Keller gleiten zu laſſen. 
4) Die Gradleiter au: den Thermometern, Barometern u. f. f. 
die mit Furgen Querſtrichen angedeuteten und mit Zahlen verfehes 
nen Grade; nach dem Latrin. Scala. 5) Bey den Jügern wer⸗ 
den Einfache ſpiegelicht oder viecedig aeftridte Garne Leitern 
genannt. Die Laufleitäen oder Stedleiteen find ſolche niedrige 
Garne, welche zum Abmwehren der Feldhübner vor die Tücher 
geſteckt werden. (S. auch GBeleiter.) 6) Die Leiter in ber 
Mühle, dasjenige Grrüft, worin der Rumpf flepet, und an 
welchem auch die Winde befindlich iſt. 

Anm. In der erften eigentlichen Bedeutung ben. dem Notket 
Leitero, im Schwaßenfp. der Laiter, im Nirderf. Ledder, im 


Holländ. Ladder, im Engt. Ladder, imP-hln. Letra. Es iſt 
allen Anſehen nach von leiten, fo fern es im Meutro ehedem " 


achen bedeutete, gebildet, cin Werkzeug zu bezeichnen, vermite 
telft deffen man in die Höbe gehet, oder ſteiget. Da es bep 
dem Kero mit vorgefeßten Hauchlaute auch Hleitar und im An« 
gelſ. Hläddr Tautet, fo erbeffet daraus die Verwandtſchaft mit 
unferın Rlettern, ©. diefes Wort. 

Der Leiterhaum, des— es, plur. die — bäume , die flarfen 
Seitenfiangen oder Bäume an einer Leiter, zwiſchen welchen 
fih die Sproffen befinden, die Leiteritange. Niederſ. Ledder— 
balfen ; ben dem Kero Hleitarpaum, 

Die Leiterfpröfle, plur. die — n, die Sproffen an einer Leiter. 

Die Zeitertonne, plur. die —n, bey den Kürſchnern, eine 
zwiſchen swep Bäumen oder Bohlen, welche die Geſtalt einer 
Leiter haben, horizontal aufgcehängte Tonne, welche überall mit 
langen hotzernen Nägeln ausgefchlagen iſt, die Felle darin mit 
heißem Sande zu trodnen. 

Der Leiterwagen, des — 8, plur. utnom. fing. ein auf den 
Seiten mit Leitern verfebener gemieiner Wagen. . 

Der Leitfaden, des —s, plur. die — fäden, eine firfieliche 
Benennung eines Dinges, vermiselft deffen man fich in feinem 
Sersalten bekinmen oder hiten läſſet. Die Figur ſtammen aus 


— 
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der Griechiſchen Myothologie ber, von dem Thefens, welcher ſich 

dermittelſt eines Anäuel Garnes aus dem Labprinthe balf. 

Das Leitfeuer, des — 8, plur. ut nom, fing. in der Feuer⸗ 
werlskunſt, brennbare in eine lange Linse angebrachte Materia⸗ 
lien, in eine lange Linie geftreneres Schießeulser, das Feuer 
damit an einen entfernten Der zu leuten ; das Lauffeuer. 

Der Leithbammel, des — 8, plur.die —hämmel, in der Lands 
wirihſchaft, ein abgerichteter, gemeiniglich mit eine Glocke 
verfehener Hammel, welcher vor der ganzen Herde bergebet, dem 
Schäfer oder deſſen Humde auf den eriten Wink folg-t, und das 
durch die ganze Herde leiter; Niederſ. Bellyammel, Holländ, 
Bellhame!, Belleman, von der Belle, d.i Glocke oder Schelle, 
Fran. Clocheman, ©. Belbammel. 

Der Leithund, des — es, plur. die —e, Fämin. die Leiehins 
dinm, in der Jigerey, ein Jagdhund, welcher von dem Füge 
beftändig am Hängefeil geleiter wird, das Wild vermittelt dee 
Fährte auszuforfchen und zu beflätigen, und dadurch aleichjam 
den Jäger anf die Fährte des Hirſchee zu leiten, Er ift dee 
vornebinfte Hund in der Jigeren, und die ganze Srügr der 
Aunft des Zägers, Im mittlern Fat. Canis duc’or, im Schwas 
benfp. Laithund, in den aften Baieriſchen · Geſetzen Leitihunt, 
Bep den Fägern führer der Lelthund gemeiniglich den ritnebüms 
lichen Rabınen Waldmann, fo wie die. Hündinn Waldinn und 
Sela genanut wird, 

Der Leitnagel, dee —s, plur. die —nägel, im Bergbaur, 
ein Ragel in dem fo geuannten Hunde, unten zwiſchen den zwey 
rordern Nägeln, welcher den Hund gleichjam leiter, daß er nicht 
von der Spur oder dem Beftänge abweichen kann. 

Das Leitfeil, des — ts, plur.die—e, ein Seil, die Pferde 
vor dem Wagen damit zuleisen oder zu lenten; das Lenkſeil. 

Der Leitemann, ©, Geleitamann. 

Der Leitftämpel, des —s, plur. ut nom. fing. im Bergbaue 
an den Aunft» und Stredengeflängen, ein Stämpel, wilcher 
vermittelft zwebder nach der jedesmabligen Ariimme eingerichtes 
ten Armedas Feldgeſtange bey Krimmen aleichfam leiter. 

Der Leitflim, des — rs, plur. die —e, cin Stern, fo fern 
er Heifende oder Schiffer leiter, ihnen zur Erkenntniß und Ein⸗ 
richtung ihres Weges dicher; im welchem Verſtande der Rords 
ſtern oder nördliche Polarftern ſchon feit langer IR u une diee 
fem Nabmen befannt if. Auch figürlich. 

Lin Leitdern Licht bedürftgre Rünfte, 
in junger Metapbpficus, Daged. 
Fauchze ihr volker, kommt ihr Heiden, 
Betet euren Leitſſern an, Günth, 

Das Leitüch, des — es, plur. die — tocher in ein’gen Gegen⸗ 
den fo viel als Leilaken, d.i. Betttuch, S. Leilafen. 

Das Leitzeug, des — es, plur. inul. in der Rarurlebre und 
Chomie, ein Körper, vermitelſt deijen man einem Dinae eiven 
andern Körper zufübret, ober adosfe Theile non demfelben ab» 
ſoudert; Menftruum, Vehieulum. Das Waifer ut das alle 
gemeine Leitzeug der zur Wahrung und zum Wachsthume 
nötbigen Benandrbeile. 

— Len, eine Aleitungsjolbe, Zeltwörter bamir von andern Zeite 
wörtern fo wohl als Hauptiwörtern zu bilden, welches vermittelſt 
einer Sufammenziehung aus —elen oder — eln entſtauden if, 
S. — Ein. Man mus indeffen diefe Syibe nicht mit denienie 
an Beitwörtern-auf — len verwechfein, im welchen das zum 
Stamme geböret, daher dafelbit bloß die Endung — en Siatt 
findet, dergleichen boblen, beblen, Spulen und andere Mmrbr find, 

Die Zende, plur. die —n, Diminut. das Lendchen. 1) Die 

obere Fläche der binterften Theile des Schmerbauches über dee 

Hüfte und dem Grfüße, welchen Theil man bey heftigen Arbeiten 

Nummmma oder 
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sder ſtarken Bewegungen mit elnem breiten Gurie zu umgeben 
pflegt, um fig die Arbeit zu erleichtern. Don den Lenden bis 
an die Züften, 2 Mof. 28, 42, Um die Lenden gegürtet 
feyn, Kap. ı2,.,, 2) Ju weiteret Bedeutung wird die Hüfte, 
ja das ganze Dickbein im gemeinen Leben fehr häufig die Lende 
genannt, in Thier ſchlerpt die Lenden nad, wenn cs an 
den obern Theilen der intern Züße lahm iſt. S. Lendenlahm. 
Anm. Ben dem Ärro, deres aber auch für Niere gebraucht, 
Lenti, beo tem Naban Maurus Lendi, im Jfidor Laendi, im 
Miederſ. Lende, im Dän. Länd, im Schwed. Länd, im Jetänd; 
und Angeli. Lend, im Finnländ, Lander, im Wallif.Liwyn.! 
Es fcheinet eigentlich die Seite zu bedenten, da es denn mit. 
dem Patein. Latus Eines Öefchlechtes fenn würde; das nifi in. 
mehrern Füllen ein Erbtheil niefelnder Mundarten. Im Böh- 
. mijchen beige daher die Lende nur Ledwi, und bey den Kraine— 
riſchen Wenden Ladja, Ha ſelbſt in alten Oberdeutſchen Bibel» 
überfeßungen werden die Nieren Lewte, Leute genannt. Andere 
Sprachen und Muydarıen haben flatı des d einen Bannıen- oder. 
ZSiſchlaut, wie das im gemeinen Leben vieler Gegenden übliche 
. Kanfe, sfante, die Seite am Untere oder Hinterlcibe des thie⸗ 
rifchen Körpers, ben dem Nero Laocho, das Franz Longe,. 
tal. Longia, Lonza, Engl, Loyn, Griech. Auyen ;allein 


der Bedeutung der Lende, wir das Latein. Lumbus, nad wele 


chem die Lende im Iſidot auch Lumlo peißt,. 

KZienden, fih wenden, &. Landen, Anm. 

Zie Lindenabder, plur.dsie—n, in der Anatomie, ein Nabme 
verſchiedener Adern, weldde Afte der Hohlader find, und über. 
die enden hingehen; Venae lumbares. 

Der Löndenbraten, tee —s, plar.ut nom. fing. diejenigen 


fangen und ſchmalen Srüdlein Fleifch, welche inwendig andem 


Rücfgrarbe des gefchlachteien Vieprs in ben Gegenden der Lenden 
über den Hüften und Nieren heraus arichnitten ; und gebraten 
werden; in einigen Ergenden der Mebrbraten. Beo dem Rinde 
vlebe ii der Lendenbraren der antere Theil des Ahckgrathes mit 
dem daran brfiudlichen Fleiſche, welchet gleichfalls als ein Braten: 
jugerichtet wird, Raban Maurus nenner in der. Dlitie des 
achten Jahthundertes die Rieren Lendibraton. 

Der Eendentzries, des — es, plur. sar. Bries, d. i. grobkör⸗ 
niger Sand, fofern er ich in ber Gegend der Lenden und beſon⸗ 
dert iu den Nieren der thierifchen Körper erzeuget; Nierengries. 

Der Löndenfnochen, des —s, plur. ut nom, fing. ben einigeu- 
ein Rahme des Hüftfnocpens, S. diefes Wort, und Lende 2. 

Die Lendenfranfbeit, plur. inuf, ein Rahme, weichen die 
Englifche Krankheit zuweilen führer, weil fie unter andern 
anch die Lenden, d. i. bie Hüften, angwift, 

Zöndenlabm, adj. et adv. lahm in der Gegend der enden, d.i. 
an den Hüften; büftenlabm, (S.diefes 18 rt,)_Niederf. len— 
denlaam und baamlenned, lurvenlaam, von Lurre, der Schen⸗ 
Frl ,. Hüftfnochen, 

Der Eindenfihmerz, des — ns, plur. die —en, ein Schmerz 
in den Lendenmuskeln, welcher von einer ſtotbutiſches Schärfe 
hertübtet, welche ſich daſelbſt gefegt hat, Lumbago, das 
Lendenweh. 

Ter Löndenftein, des — es, plur. die — e, ein Stein, wel⸗ 
cher ficb in der Geaend der Lenden der thieriichen Körner erzeu⸗ 
get; der Nierenſtein, weil die Reren der eigentliche Sitz deſſel⸗ 
ben find, S. diefes Wort, — 

Das Tenbenweb, des —es, plur. ionf, Sliebe Lenden: 
ſchmerz. 2) Auch das Süfrweb, Malum iſchiadieum kommt 
muwrilen unter diefem Nahmen vor, S. dieſes Wort. 

Der Lendenwirbol, des — s, plur. ut nom, fing. die fünf 
MWirbeibrine des Rückgrathes im der Gegend der Lendeu. 
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Cenken, verb. reg.act, ı,* Eigentlich, einen Tangen oder auch 
einen mit Gliedern oder Gelenken verfehenen Körper biegen, oder 
auch ihm eine Richtung nach diefer ober jener Seite geben; eine 

_ ungewöhnlich gewordene Bedeutung, welche aber doch die erite 
zu fepn fcheinet. Zuweilen ſagt man noch, feinen Börper ien: 
Zen und biegen Fönnen wie man will. ®. In welterer Be 
deutung , die Richtung der Bewegung eines Körpers. nach dies 
fer oder jener Seite beſtimmen, wo «8 befonders von langen, 
ſchlanken Körpern üblich iſt, oder auch, fo fern diefe Befiimr 
mung verimittelft eines langen, fchlanfen Werfzeuges geſchit⸗ 
bet, Die Pferde lenfen, vermittelft des Zügels oder Lent ſei— 
les. Das Pferd rechter Sand lenken. Den Wagen lenken. 
Die Deich ſel des Wagens lenken, indem man fie nad) tiefer 
oder jener Seite bieget. Die Pferde halten wir in Zäumen, 
daß fie uns geborchen, und lenken den ganzen Leib, Jar»3,3. 
Das Schiff vermitteli des Steuerrubers lenken. Das Schiff 

„von dem Ufer lenfen, wofür in der Schifferſprache firuern 
- üblicher if, Figürlich / ſagt man auch wohl, das Schiff ienkrt 
gut, bey den Schiffern es euere gur, wenn es fich vermitielk 
des Steucrruders gut lenken oder vegieren läſſet. 3. Figrlic, 

2) Sich rechter Sand, ſich linker Sand lenken, feine Bewe⸗ 
sung nach dieſer Seite bin richten. Rede mit den Rindern 
Iſrael und fprich, daß fe fich berum lenken und fich lagern 
gegen dem (das) Thal Gimorb, 2 Mol, 14,5, Gott befahl 
ihnen im Traum „ daß fie ich nicht foilen wieder zu Gerotes 
Ienfen, Manb. 2,12. Mach einer noch weitern Figur, von 
der Richtung unberweglicher Dinar, ibrer Face nach, Dafelbi 
lenket fie (die Gränze) Ich berum gegen dem (den) Aufganz 
u. ff. Iof. 16,6. Und die Grenze lenke ſich auf die site 
des leeres, +Mof.34, 11, 2), Die Nichtung ciner Urrände 
rung nad) diefer oder jener Abficht bujiimmen. Jemanden mit 
Vernunft lenken, feine Handfungen, feine Neigungen , feine 
Entlichungen dur vernünftige Vorſtellungen Eiftimmen, Gore 
lIenfe die Herzen der Menſchen. Der Menſch denkts, Gott 
lenkis. Jemanden nach feinem Gefallen lenken. Er wußte 
die Sache jo zu lenfen, daß u. f. f, Das Geſpräch auf 
etwas andres lenken. Den Trieb der Schamrörbe im den 
Rındern unrichtig lenken, Gell. Ber Derfiand muß mis 
feinen Zinfichten: die Neigungen des Willens lenken und 
ordnen. Etwas Bofes zum Guten lenfen, et fo mit audenn 
Veränderungen verknüpfen, daß eudas Gutes erfoige, 

So auch Sie Lenfung. 3 s 
Anm. Jın Dän.linfe DasSchmeblänka bedeutet eigene 
fih vermitelft ber Geleuke verbinden, von Länk, das Getent 
der Ring einer Kette. Ben unſern ältern Schrifiſtellern fommt 
diefes Wort, fo viel ich weiß, nicht vor, wohl aber das vers 
wandte und im manchen Föllch aleichbedentende Kunden, Eiche 
Landen, Aum. scheine fo wohl den Begriffder Lännennd 
bee Beichlanfen, als auch bes Gelenken in fich zu prreinigen. 
S. Gelenk, Geſchlank, Schlingen, Schlängen u ſ f. 

Der Lenkriemen, des — s, plur. ut nom. fing. ein Riemer, 
die Pferde vor dem Wagen damit zu Ienfen; wen esein Sat 
iſt, das Lenffeil. 

Linffam, — er, — fr, adj, et adv. Niiaung, Fertiafeit bee 
fisend, ſich lenken zn laffen, jo wohl in der weitern, als auch 
zweyten Arüielichen Bedeutund, doch nut won Ichendiaen Geſchẽ⸗ 
pien. Ein lenkfames Pferd, Pin lenkſames Ser babe, 
So auch die Lenkſamdeit. Ju der erſten eigentlichen Bedeutung 
ik dafür gelent hblich, 

Ser Lintfchämel, des —s, plur. at nom, firg.an dem vor 

» dern Theile eines gemeinen Wagens, rin euf den Rungſtocke ber 
wegliches horizontades Holz, int. .ichem ſich die Nungen befinden, 

un) 
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and melches die Lenfung oder Wendung des Wagens erleichtert; 
der Wendeihämel. &. Schämel, 

Das Lintfeil, des — es, plur. die—e, ein Seil, die Bewer 
gung eines Körpers. damit zu lenfen. Befonders ein Seil, das 
Zugvich damit zu leuken. S. Lenfriemen. 

». Die Lenne, eine Art des Ahornes, ©. i. die Lebne. 

8. Die Lenne, ein wildes Schwein weiblichen Geſchlechtes, ſiehe 
e. die Lehne. 


Der Lenz, des — es, plur. die —e, eine nur im ber böbern 


und dichteriſchen Schreibart dere Hochbeutfchen übliche Benen⸗ 
nung des Frühlinges. Das Waffer Tıgris geber im Lenzen 
(Lenge) über, Sir 24, 35. Wie eine ſchöne Hofe im Lenzen, 
(£eize,) Rap. 50, 8, 

So fchön kann nie 

Die Sur im Lenze prangen, Weiße. 

Anm. Schon bey dem Notfer ther Lenzen, welche Dbers 
deutfihe Form noch in der Deutfchen Bibel üblich ift, im Holz 
länd. Lent, in der Schweiz mit vorgefegtem Gaumenlaute 
Gienz, im Schwed. hingegen ohne n und Ziſchlaut Läding, 
Marfchall und Friſch leiten es von lang ab, weil bie Tage im 
Lenze anfangen länger zu werden, andere von Glanz, weil 
der Aprill bey den Hebräcen als chen diejer Urfache 17 und bep 
den Ejaldäern und Arabern m heißt, bende von Stamm: 
wörtern, welche glänzen bedeuten, Mit mehrerm Rechte leiter 
man unfer Lenz von dem Oberdeutſchen leinen, aufthauen, lau 
werden, ber, (5, diefes Wort) Das Bey: und Rebenwort len⸗ 
ziſch, welches Gleim gebraucht, 

Singend wünfdh ich auch, o Lreund, 
Lenziſches Vergnügen, 
if ganz ungewsdulich und wegen der Ableitunzsſylbe iſch niedrig. 
Der Lenzmonach, des — es, plur. die — e, rine ſchon von 
Caceln em Großen herſtammende Benennung des dritten Mor 
garhes In Jabee, welcher unter dem Nömifhen Nabmen des 
Mirzes noch am befannteften iſt, weil der Lenz oder Frühling 
in demſelben feinen Anfang nimmt Bey dem Raban Maurus 
Lengizınmanoth. 
Der Leopärd, des —en, plur. die —en, S. Panther. 
1, Die Lärche, plur. die—n, ein Sangvogel, welcher an ber 
hintern Zebe einen langen Sporn bat, ſich auf den Feldern auf 
bält und feines angenehmen Geſanges wegen befauntift; Alauda 
L. Siehe Seldlerche, Sanglerche, Heidelerche, Häubellerche, 
Doppelleche u. f. f. Die Leipziger Lerchen, ‚welche feine 


befoudere Arı ausmachen, ob fie gleich fleifchiger und ferter find 


als in andern Gegenden, auch nicht um Leipzig allein gefangen, 
fondern aus Thüringen, dem Mansfeldifchen, dem Saaffreife 
n. f. f. dahin gebracht werden, Die Lerchen reichen, wenn 
fie im Herbſte ĩn wärmere Länder ziehen, Die Lerchen freigpen, 
fie mit Negen fangen; daher das Lerchenftreichen. 

Anm. Im Niederſ. Lewerf, auch in einigen gemeinen Ober⸗ 
deutjchen Mundarten Leuwerke, im Holländ, Lauwerik, im 
Angel. Lawerce, Leferce, woraus fo wohl unfer Cerche, als 
auch das Schwed. und Dau. Lärka und Lerfe, und das Engl, 
Lark, zufammen gejogen zu ſeyn feinen, wenn nicht jener 
Mahrme vielmepr eine Ausdehnung des letztern iſt. Dem ſey wie 
ihm wolle, fo (deiner der angenehme Geſaug der Grund der 
ganzen Benennung zw feon, Lerche ſtaumet ohne Zweifel von 
dem alten lären, laut werden, fingen, ad, (S. Lärm und 
Kebren,) fo wie Lauwerf feiner erſten älfte nach gu unfern Laut, 
oder dem Wallififchen Lief, die Stimme, geböret. Bon eben die» 
ſem Laut ſtammet auch das Lır. oder vielmehe Galliſche 
Alauda ab, fo wie Gallerita zu dem Geſchlechte bes Wortes 
Eall, zallen, zu gehören ſcheinet, wenn es nicht vielmehr eine 


Der Ler 
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Befondere Benennung ber Häubellerchen Hi, vonGalera, Haufe 

Helm. Im Walififcgen heißt Alarch, Elerch, der Schwan⸗ 
Lat. Olor, vermuthlich auch wegen des ihm ſchon von Alters 
bee angedichteten Befanges. In einigen Gegenden if. diefes 
Wort männlichen Gefchlechtes, der Lerch. 

2. Die Lerdye, der Lirchenbaum, S. Lärdr. . 

Die Lerchenblume, plur, die —n, in einigen Oegenden, ein 
Nahme der Schlüffelblume, vielleicht, weil fie blühen, wenn bie 
Lerchen ii Frühlinge anfangen zu fingen, 

Der Lerchenfalk, des — en, plur. die —en, eine Art Heiner 
Falten mit Furzen Flügeln, einem blauen Schnabel und lehm⸗ 
farbenen Füßen, mit welchen man zu Pferde Lerchen fängt. 
Bey andern iſt der Baumfalf oder Werfbade unter diefem Raps 
men befannt. . 

Der Lirdyenfang, des —es, plur. inuf. der Fang ber Lerchen, 
welcher, wenn er vermittelſt eines Neges ober des Barnes gefchies 
het, auch das Lerchenfreichen genannt wird, Ingleichen die 
Zeit, wenn die Lerchen am beten und häufigſten gefangen 
werben, 

Der Lerchenfänger, des—s, plur.ut nom, fing, eine Art 
Fleiner Sperber, welcher nur auf kleine Bögel flößer; Schmerl, 
Sprinz. 

Das Lerchengarn, des — es, plur. die —e, eine Art Garne 
oder Retze, deren man ſich bey dem Lerchenfange bedlenet; das 
Lerchenneg. Das Aachtgarn oder Nachtnetz und Klebegarn 
oder Tageneg find Arien berfelben, . z 

Das Lerhenbärz, S. Lirdenhars. 

Die Lerchenhaube, plür.die—n, ein Meines Garn an einer 
Stange in Geſtalt einer Haube, um die Lerchen, wenn fie fich 
vor dem Falken duden, damit ju bedecken und zu fangen, 

Der Lerchenberd, des —es, plur, die —ie, ein Vogelperb, 
Rerchen darauf zu faugen. 

Die Lerdyenklaue, plur, die —n, in einigen Gegenden, ein 
Napme der Kitterfporen, wegen der Äpulicpfeu der Blumen mit 
Sem Sporne einer Lerche. 

Das Lerchennẽtz, des —es, plur.die —e, S. Lerchengaen, 

Der Lerhenfdywainm, S. Lärchenſchwamm. 

nfptegel, des —, plur. ut aoım, (ing. bey ben 
Bogelfiellern, eine ovalrunde Maſchine auf einer Walze mit ver« 
ſchie denen Spiegeln, die Lerchen damit zu berjiden und zu fangen, 

Der Lerchenſpieß, des — es, plur. die —e, in deu Küchen, 
Peine Spiefchen von Holz oder Metall, Lerchen und andere Fleine 
Wögel daran zu fpiefen, und felbige au einen ordeutlichen Brat · 
fpieß zu binden, um fie auf ſolche Ari zu bräsen ; der Dogelfpies. 

Das Lerchenfireichen, des —s, plur. inul. ein aus den A. A. 
Lerchen fireichen und die Lerchen freispen zuſammen grjoges 
nes Wort, 1, Der Fang der Lerchen mit dem Lerchennege, be⸗ 
fonders mit dem Klebegarne und Nachtnetze. 8) Das Streichen, 
d. i. das Aukommen und Fortziehen, der Lerchen. (S. Streichen.) 
In beyden Fällen auch der Lerchenſtrich. 

Der Lirchenwagen, des—s, plur. ut nom. fing. ein grün- 
angeftrichener Wagen, die bey dem Lerchenflreichen gefaugene 
Lerchen darauf nah Hauſe zu führen, 2 

Die Lernbegierde, plur. inul, die Begierde etwas zu lernen, ) 
Daher lernbegierig. S. Lebrbegierde und Lebrbrgierig. 

Lernen, verb. reg. acl, et neutr. welches im legtern Falle das 
Hülfswoct haben erfordert. Es kommt in doppelter Beitalı vor. 

bl. In mebe activer Bedeutung, für lehren, in welchem Berr 
ſtande es in der anfländigen Schreib» und Sprechart veraltet if, 
im gemeinen Leben aber noch häufig vorlömmt. 
So wolt er im der vil zeigen 
Und legnen eine newe monier, Theuerd. Kap. 7r. 


2031 2er 


Ic will ench Ternen, was ihr thun folle, 2 Mof. 4, 15; wo 
doch beſſere Ausgaben Iehrtn baben. Kernen fie mir nur die 
Liche er Fennen, Gell. für lehren fie mich u.f.f. Bey den 
Handwerkern lerner der Meiſter einen Arbrburfichen, wenn er 
ibn fein Handwert beybringet; einen Lebrburfchen auslernen, 
ihn die acfigıe Zeit bindurch bie zu Ende unterrichten und ans 
führen. Bey dein Seitworte lehren ift ſchon angemerfer worden, 
daß lehren und lernen urfprünglich ein und eben daffelbe Seit 
wort ind, und daher auch von je ber hänfia für einander gefegt 
worden. ben fo bedeutet das Bricch. ae’ srausm, das mitılere 
Zar. diicere,.das Fran. apprendre, das Schwed. lära und 
das Nirderſ. lere, fo wohl Ichren als lernen. 
1: Zu mehr neutraler Bedeutung, Fertigfeit, und in weis 
gern Verſtande, unbekannte Kenneniffe und Begriffe zu befoms 
men ſuchen. +») Im engften und vermutblich eisentlichften Ver · 
ſtaude, im Gedächtniffe zu bebalten fuchen, und zwar zunächfi 
durch mebrmabliges lautes Herſagen, weldhes Ichren , fo fern 
es urfprünglich laut berfagen bedeutet hat, zu bezeichnen ſcheinet; 
hernach aber auch, auf jrde andere Art. Etwas auswendig 
- Iernen, Seine Lestion lernen. Kinem Binde etwas zu ler 
wen aufgeben. Ein Lied, einen Pfalm lernen. Lerner fir 
@ie Geborhe,) und bebalrer fie, 5 Mof 5,1. =) In weiterer 
Bedeutung, Fertigkeit An ciner Sache zu erlangen fuchen, in 
Sandwerf, eine Bunfi, eine Wiffenichaft lernen. Eine 
Sprade lernen. Das Rnd lernt gebin. Lefen, ſchreiben, 
tanzen, zZeichmen, fingen lernen. Etwas von ſich felbft 
lernen. Bey einem Meifter lernen , das Handwerk ben ihm 
zu erlernen fuchen. Miwas von einem lernen. Wo es oft 
auch abſoliue ſtehet, für nüsliche Furtigfeiten zu erlangen ſachen. 
Der Bnabe will nichts lernen. Er bat nichts gelernt. 
Zerne vor ebe du andere lehreſt, Sir. 18, 20. Br bar en 
was gelernt und wird fein Glack gewiß machen, Gell. 3) Ja 
noch weiterm Berfiande, undefannte Menniniffe und Begriffe 
erlangen und zu erlangen ſuchen. Sie lerneten der Heiden 
Wirt, Pf.106,35. Lauter Bofes von jemanden lernen, 
Keiner von mir, denn ich bin fanftmürbig, Math. ı 1,29, 
Min muß lernen, fo lange man lebe. Etwas durch die 
übung, aus der @rfshrung lernen. Jemanden Pennen ler» 


nen. Kerne aus andrer Lrute Schaden Plug werden. Jegt ° 


lernete er über fein eigenes Her3 erröthen. So lernt ih 
wich mit wenigem begnügen, Gell. 
Durch eignes Leiden lernte fle 
BeymLeideri anderer zerfließen,, Gotter. 

Das lernt fi bald, wird bald eriernet, Was man nicht 
Tann, daß lernt Ach, wenn man nur Luf bat, Weiße, 

Anm. Diefes Zerwors fomme in dem Gebrauche größten 
Iheils mit lehren überein, Es wid jo wie biefes mit dem 
Boßen Zufinitiv des Bertwortes verbundın, wie aus den obigen 
Brpipieten erh.ller. Nur in den zuſammen geſetzten Zeiten 
ſcheinet et gleichgültig zu feun, ob man alsdann levnen im In⸗ 
finitio Reben läſſet, nach dem Mufler der Seitwörter heißen, 
feben. hören, mögm, wollen u. f. f. oder ob man der gr» 
wöhnlichern Form folget, weil man von beyden Bepjpiele findet, 
Seitdem ich ibn babe kennen lernen, ‘oder kennen gelernet, 
Wer die Harureinerjeden Sache bat Fennen, und die Weie: 
beit, Bund und Mache, die fih in allen’natürlichen Din: 
gen zeiget, bemerken lernen, Gell. Sie haben die Uns 
fpuld unfrer Lie Fennen gelernet, Eron. Indeſſen gibt es 
viele File, in welchen der Infinitiv in der vergangenen Zeit ans 
fkait des Mttelwortes das Gehör beleidiget. Wird man wohl, 
4. B. acrne fagen: bey wen haben fie tanzen lernen? Das 
Bund has erd wor vier Wochen gehen lernen u. ſ.f. Daher 
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es fcheinet, als wem fi dieſe Form mit dem Zeitwerte kennen 
noc am beflen vertrüge. 

Dicfes Beitwort lautet, fo fern es difcere bedeuter, ſchon 
bey dem Kero Urnan, bey dem Drtfried und deſſen Seitgeneffen 
lernen und gilernen, im Angclf. leornan, im Ergl. to learn. 
Bey dem Zeitworte lehren ift bereits bemerket worden, daß cs 
verniilselft der vermurblich bier intenfiven Ableitungefoibe —nen 
von diefem Worte gebildet worden, daher es auch m der Schweiz. 
und andern Oberdeutfchen Gegenden noch lehrnen gefhrichen 
und gefprechen wird, g 

Liebar, adj. etadv, fähig gelefen zu werden. Das Chineſiſche 
ih einem Deutſchen nicht lesbar. Ingleichen, fähig mit Ver- 
Rande, mit Unterhaltung gelefen zu werden. Lin Buch aft nicht 
lesbar, wenn man entweter nicht verfiebet,, was man Tiefet, eder 
feine Untechaliung dabey finde, So auch die Lesbarkeis. 

S. Leſerlich, welches nech davon verfihicden ifl. 

Die L:iche, Leſchen u.f.f. & in Loſch — 

Die Lie, plur. die—n, von dem Zeitworte Iefen, colligere. 
») Die Handlung, da man etwas zufammen liefet; ohne Plural. 
Am bänfizften in den Zufammenfegungen Weinlefe, welche auch 

aur die Lefe ſchlechthin genannt wird, Ghlleſe, Nachleſe u. [.f. 
2) Was man zufammen gelefen bat; in welchem Ber flande et 
nur in einigen Karten ſpirlen üblich ift, wo es 1heils die mit ei 
nem höhern Blatte gefiochenen Karten der ührigen Mitſpieler bes 
deutet, drey Leſen haben, d.i.drep Stiche; theils aber auch, 

‚und zwar im Singular allein, die meiften Stiche, Die Leje 
baben, die meiften Stiche haben, 

Das Lefebüch, des — es, plur. die — bürher, don lefen, le- 
gere. ı) Ein Bud, worin man zum Vergnügen, zum Seit: 
vertreibe lieſet. 2) Auf boden Schulen, ein Buch, worüber 
ein Collegium gelefen, welches jum Grunde einer Vorlefung 
geleat wird. 

Das Lifebrit, des — es, plur. die—er, bey den Leinwebern 
und Zeugmachern, ein Bret mit vielen Löchern, wermittelfi dee 

"fenbie Fädehauf den Scherraßnien gelefen werden. ©. 1. Leien.x 

Das Löfeholz, des — re, plur. inuf, Holz, welches an dürren 
Zweigen, Spänen wf. f.im Walde aufgelefen wird 5 Raffbols. 

Der Lifemeifter, des — 3, plur. ut nom. fing. ı) In den 
Klöftern einiger Gegenden, der Vorfefer, Lector ; von lefen, 
legere. 2) In rinigen Dberdeutfchen Weinländern, z. B. in 
Dfierreich , eine beeidigte Pırfon, welche die Aufſicht über bie 
Weinlefe, und die Einnahme des davon ſchuldigen Schnien hat. 

1. Lefen, verb.irreg.act. ich leſe, (Dberd. ich lies,) du lie 
‚fe, er liefee, wir leſen m. f.f. Imperf. ich las; Mitielw. 
geleſen ; Imperat, lies, (Oberd. Iefe), Es bedeutet überhaupt, 
von mehrern Dingen Einre Art eines nach dem andern wegneh⸗ 
men, oder aufbiben; two es doch nur nech in einigen Fällen üb 
lich ui. Auf dem Acker Ähren leſen, zufammen lefen, auf- 
Iefen. Holz lefen, aufleſen. Wein lefen, die reifen Wein—⸗ 
trauben nach einander abbrechen, (S. Weinlefe) Bann man 
auch Trauben lefen von den Dornen, oder Seinen von den | 
Difeln? Matıb. 7, 16. _ Die Steine non dem Acker leien. - 
Das Unreine aus den Erbſen, Knien u.f.f. Iefen. Ju vie 
len Fallen iſt es im Hochdeutſchen ungewöhnlich geworden. Da 
ging einer aufs Feld, daß er Kraut lafe, 2 Kön. 4, 39, 
ſuchte, boßlte. Erdbeeren, Geidelbeeren lefen, im Dberd, 

. wofür man im Hochdrutfchen lieber pfluden ſagt. So auch, 
So life ich bluomen do rıfe nu lirt, 

Walth. von der Vogelweide, 
für pfiucfen. Inaleichen firfirlich , auf feldhe Arı reinigen, leer 
machen, Ben Weinberg lefen, die Trauben in demfelben, 
Wenn tu deinen Weinberg gelejen ba, 5 Mof. 24, 21. 

Den 
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— 
Den Vor leferr ,.bie Steine von bemfelben leſen. Den Gar 
Lat lefen, die vrrdorbenen Blätter aufſuchen und wegnehmen. 
E:bien, Linien, Reif. Sirfen. (7 f. leſen, das Unreine eins 
weln beomıı nehmen. Wslle leien, Im Ricderf. verlefen. 
Bep de.. ® „.beru werben die Jäden gelefen, wenn die Fäden 
des Hufzu,es aus einander gelrſen und in Ordnung gebrach 
werbeu, * 


Das Hauptwort.die Leſung wird nur in einigen Juſammen⸗ 


fegunaen arbraucht, in weichen leſen zugleich von einem weitern 
Unfonse der Bedentung it, als jetzt das einfache Zeuwort bat. 
Anm. Schon bey dem Kero lelaa, im Nrederf, leſen, im 
Engl. to leale. im Shwed. läla. im Angelf. lefan, im Lat. 
legere, colligere, im ®rich. Aeyem. Merfwürdig ift es ale 
Ierdings, daß dieſes Zeitwort mit deu jolgenden nicht nur in ber 
Eoningatıon überein fomumt, fondern auch in allen Europälfchen 
Sprachen mit demfelben gleichlantend it, Indeffen iſt doch bey 
"dem ſehr einfachen Gange der henfchlichen Bearife, befontertin 
derjenige Seiten, in welche der. Urſptuug der Wörter fällt, fein 
fheinbarer Geund vorbanden, frebeyde von Einem Stamme her» 
zuleiten. Denn daß einige das folarnde leſen fo erklären, als 
menu es eigentlich die Buchflaben, Sylben und Wörter sufamınen 
lefen oder fammeln bedeute, ift mebr ein wetziger Einfall, als 
eine der Analogie der Sprache gemäße Ableitung, Viellricht 
Hammer das gegenwärtige Jeitwort von los , löien ab, (in eini⸗ 
gen Dberdeurfchen Gegenden wird es wirklich löfen aefprodpen;) 
"alsdann wäre deffen Verwandtſchaft mit verlieren, welches im 
Riederf; ehedem nur lefen lausere, Enal. to leele, lofe, loole, 


Angelf, lorgan, ledſan, vep dem Ulphilas liuſan, fohr Teiche: 


begreiflich. S. verlieren. 
2. Lifen, verb. irreg. act. etneutr. welches im letztern Falle 


das Hülfswort baben erfordert, in bee Conmjugation aber mit 


dem vorigen dollig überein kommt. Es bedenter, ». eigentlich, 
laut herſagen, oder berfingen ;.eine größten Theils veraltere Bes 
deutung, welche fich nurnoch in dem Ansdrude Meſſe leſen in 
der Römifchen Kirche-erbalten hat, Ehedem war fie bäuflger, 
denn da war lehren und Jefen einerley; indem bende eigentlich 
den lauten &chall ansdruden, rund f aber in allen Sprachen 
febr leicht in einander übergeben. Kero gebraucht für lefen mach 
leran, dagegen bey dert Utpbtlas laisjan Ichren bedeuiet. Das 


. Stang. lire, fefen, nous hlons, wir leſen n. f. f. bat beyde 


Formen beybrbalten. Das Schwer. läla bedeutet gleichfalls her⸗ 
fagen, und feın Gebeth leſen iſt daſelbſt jo viel als es bethen, 
Auf den boben Schulen Denrichlandes ift ed noch im engern 
Verſtande für lehren, eine Lehrſtunde balten, üblich. Rin Col⸗ 
legtum lefen. 
iehres. Mit vielem Beyfalle leſen. Zeute wird nicht gele— 
fen. Das Lat. legere wurde in den miitlern Zeiten auf eben 
di ſe Art gebraucht. Judeſſen fann es ſeyn, daß beyde in diefer 
Bedeutung eine Fiaut find, welche von bem eemabl’gen Vorle⸗ 
fen der Lehrer im einenslichften Verſtande enttehner ift. 2. In 
en serer und griwößnticherer Bedeutung, die willkührlich u Zeichen 
der Worte und Sdanken tennen, durch vernebmliche Töne aus» 
fprechen, und in weiterer Bedintung, fie fich deutlich vorftcllen, 


fie alsichfam ſtille für id, ausfprechen. 1) Eigentlich. Deutſch, 
KLateinifh Griechiſch, Hebraifch lefen Fönnen. Das Rind, 


lernt er lefen: vVerdehel du auch, was du liefen? In 
e.nem Buche, in der Bibel leſen. Ein Buch leſen. Ich 
muß das Buch erh zu Ende lefen- Eisen Brief lofer. Ich 
will ihnen den Brief leſen, d. i, vorleſen. Sinem den Tert, 


den Leviten, das Bapirel Iefen, ibm einen derben Verwuis, 


aiten. (S. Kapitel und Levi) Etwas mir lauter Grimme 
leſen. *) Frrärlich 
Adel.. B. ». Th. 2. Auf. 


Die Theologie, die Weltweisheit lefen, di.» 


(2) Den Plansten lefen, ans defien 
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Stellung unbefannte Dinge mutbmaßen und fehließen. (6) Dies 
fer Gram, den ich in ihrem Geſichte lefe, aus ihren Gefichts- 
zügen erfeune Ich las in feinen Mienen alles, was er das 
bey dachte. Ich werde, zwar Mitleiden in feinen Augen 
lefen, aber ein verachtendes Mitleiden. 

Daher die Lofung, welches doch in den Zufammenfcgungen 
häufiger ift, alg in dem einfachen Zeitworte, 

Unm, Ju der erften engeren Bedeutung bey dem Kero Kule- 
ſas, bey dem Ditfried lezan, im Dän. Läfe, im Schwed. läla, 
im Eprroifen liexune, im rich. Asyrir, welches auch ſa⸗ 
gen bedeutet, und im Lat. legere. ©. das vorige, 

Das Lefepult, des— es, plur. die — e, ein Pult, vor wel 
chem man liefet, oder andern etwas vorliefer. 

2. Der Lefer, des—s, plur.ut nom. ling, Fämin. die Les 
ſerinn, eine Berfon, welche liefert, colligit, befonders in ben 
Bufammenfegungen Weinlefer, Sederlefer wT. f. S. 1. Lefen, 

2..Der Lefer, des —s, plur. ut nom, fing, Fämin, die Les 
ferinn, eine Perfon, welche Tiefer, fo wohl in Abſicht auf die 
Fertigkeit im Lefen , ein ſchlechter Lefer ; als auch in Abſicht 
det Befchäftigung, imo die Lefer dem Schriftneller entgegen ges 
feget find, Bey dem Notker Lelo: Ehedem budenterees:auch 
theils einen Lehrer anf hohen Schulen, einen Profeſſor, iheils 
aber auch einen Vorleſer, Leetor. 

Leferlich, —er, —fe, adj. et adv. fo daß man es Iefen Pan, 
doch nur von den Zügen einer bekauuten Schrift. Kine leferliche 
Sarıd fchreiben. Bine leferliche Schrift. Die Urkunde if 
nicht mehr leferlih. Die in der Mitte, wie es fcheinet, um 
des Wohlflanges willen, eingeſchobene Sylbe er, damir dat 8 
nicht, wenn es obne Bocal fiinde, zu hart lauten möchte, findet 
ſich auch in lächerlich, fürchterlich, dem gemeinen mörderlich 
u. ſof. S. — Lid. 

Der Leſerlohn, des — es, plur. ĩnuſ. der Lohn, welchen man 
ffir das Leſen, colligere, dezahlet, befonders der Lohn, wel 
chen die Weinlefer in den Weinbergen befommen. 

Die Zefefchyule, plur, die —n, eine Schule, in welcher bie 
Kinder leſen letnen. 

Der Leſeſtein, des —s, plur. die e, im Berabaue, reiche 
haltige Eiſenſteine, welche auf oder unter der Erde in Geſchieben 
angeteoffen werden, da man fie deun zufammen zu Irfen und aus ⸗ 
sufchmelgen pflege; Rafenfieine, fo fern fie gleich unter dem 
Rafen befindlich find, Wuefentkeine; fo fern fie ſich oft auf 
Mieien finden kaffen. 

Die Lifefiunde, plur. die—n, eine Stunde, in welcher man 
im fefen, legere, Unterricht gibt , oder empfängt. Lefeluns 
den balten: In die Lefelunde geben. 

Tie Lifeübung, plur. die — er, dir litung im Leſen. legere. 

Die Lifezeit, plur. die—en, diejenige Zeit, da gewiffe Dinge 
grlefentcollmgere) werden. Beſonders die Zeit, da der Wein: 
gelefen wird; die Weinlefe. 

Aeslih , adj. et adv, ©. Leſerlich. 

Ser Letten, des —s, plur. doch nme von mehrern Arten, ut 
nom, fing. ciae Benennung verſchledeuer zäber und fetter Erd« 
orten. +) Dergemeine Töpfertbon, welcher gemeiniglich bläu- 
Lich iſt, und im Waffer zu einer jäben Maffe wird, it am böns 
figfien im Dberdeutfchen unter dem Nabmen des Letters befannt. 
2) Juı Bergbaue iſt der Letteu cine zähe, fette und fehmierize‘ 
Bergart, von allerley Farben, weiche gemeiniglich auch niches 
anders als ein Thon ifl. Der weißr Leiten iſt zuweilen filbere- 
baltig. 3) Im Oberdeutfchen wird auch der Lehm zuweilen Lets 
ten genannt, ©. Lehm, a 

Unm. Die gäbe, zufammen banaende weiche Berchaffenbeit ifti 
ohne Zwrifel der Grund der. Benennung, fo daß biefes Wort: 

Nuunnaz mist 


2035 41 N 


mit Lutum, Klette, Kloß, Cehm, Leim, bem NMicderf. 
Bley u. a. Eines Geſchlechtes iſt. Lattjord bedeuterim Schwed, 
einen Boden, welcher leicht weich und ſchmierig wird, Im Wallif. 

iſt Dlaid, im Jsland. Ledia, Keth, und im Finnländ. Letto. 
ein fumpfiger Drt. 

Die Lettenbaue, plur. die—n, im Bergbane, eine Haur, 
welche nur zwey Fiuger breit ift, womit das lettige Gebirge los« 
gebauen wird; bie breite Weilbane. ’ 

Der Littenfchmig, des — es, plur. doch nur von meßrern Ar« 
ten, die — e, eine im Bergbaue übliche Benennung des Leitens, 
oder einer lettichten Erdart. SG, Schmitz. 

Die Letter, plur. dir—n, zin aus dem Lat. Littera ent- 
lehutes Wort, einen Buchſtaben zu bezeichnen, welches doch wenig 
mehr gebraucht wird, außer daß einige noch die gegoffenen Schrif- 
ten der Buchdruder,, fo wie die gedructen Buchftaben Lettern 
au nennen pflegen. Thorheit war es wohl, wenn einige ältere 
Sprachlehrer, und fogar auch Bödider diefes Wort nicht aus 
dem Lat. ſondern vom Lied, Glied, adgeleitet wiffen wollten. 

Das Letterbörnden, ©. Abchud. 

Der Letterwechfel, S. Buchtabenwechſel. 

Cetticht, adj.etadv. dem Letten äbnlid. in Tettichter Bos 
‘den. Riederf. anfleiig. " 

KLitiig, adj. et adv. Letten enthaltend, aus Letten beſtehend. 
Ein lettiger Boden. 

1. Die Lege, plur. die — n, ein nur ineinigen Oberbeutfchen 
Begenden übliches Wort, eine Vertheidigung an der Gränge, 
eine Bandwehre, und hernach auch wohl eine jebe Granze zu ber 
zeichnen. (©. Frifhens Wörterbuch.) Wohl nicht , wie diefer 
glaubt, von lar, fpät, und legte, man müßte es denn von bem 
davon abfkammenden, noch im Niederfächfifchen üblichen latten, 
bindern, ableiten wollen ; fondern vermuthlich von legen, wel 
ches nicht nur laedere, fondern auch wehren, veribeibigen, ber 
Beutete.. Im Theuerdanke fommt daher Lyg von einem Orr 
weht, einem Werkzeuge ber Vertheidiguug und des Angriſſes ver. 
S. Verlegen. 

2-Die Lige, plur. sie —n, ein im Sochdeutſchen fehr unge 
mwöhnlich gewordenes Wort. Es bedentet, 1) ein Gefchenf, 
welches man bey feinem Abfchiede einem andern zum Andenfen 
oder zur Ergeglichleit macht. Welches Geld man ibnen jur 
Lege verebrete, Blunıfchli. Feifh führer eine Stelle aus 
Wur ſtiſens Bafeler Ehronif an, worin diefes Wort Lrsine las 

tet. Das laß ich dir zur Lege, in einem alten Kirchenliede, 
wofür man gemeiniglih fingt, das laß ich dir zur Legee, als 
wenn esdbas Wort legt, ultimus, wäre. Vermnthlich gehöret 
auch die im gemeinen Leben übliche R. U. zu guter legt bier 
ber, ba fie denn eigentlich zu guter Lege beißen müßte, d. i. 
zum freundlichen Abſchiede. =) in Überbleibfel, ein Überreſt; 
eine nur noch im Oberdeutſchen übliche Bedeutung, von welcher 
Friſch eine Stelle aus Ryffs Spiegel der Gefunbheit anführet, 
©. 2, Legen, j 

1. Ligen, verb, reg.act.laedere, ingleichen fich wehren, fiche 
Verlegen. 

‚2. Legen, verb.reg. act, vergnügen, erfreuen, beinfligen ; ein 
indem gemeinen Sprauchgebrauche der Hochdentſchen veraltereg 
Wort, welches nur noch zuweilen ben den Dichtern vorfemnt, 
1) Überhaupt. 

Du legek mir mein Leben, Opitz. 
Der feinen Much will legen 
Wit Schneller Jagd und Segen, ebend, 
ein Auge wird ſich wohl 
n ben Belügern legen, ebend, 
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Sie wird Ad wohleinmabl am Bilde Tegen wollen, - ®rd. 
Wenn fie (die Wörter) Ambrofia 
Und Hecrar. legen fol. Weiße. 
So Fonnen fie ia felbft 
Mit eignen Augen febn, wie uns © Ruf 
Don ihren Schönen legt, ebend, 
2). In engeree Bedeutung, fi mit einem andern legen, fi 
ben dem Abfchiede noch Ein Mahl mit ihm Dergnägen, 
Me in Ireund, ih komme bald, mich noch mit dir zu 
legen, ®lntb. 
Wie einander umarmend , bey einem ſchleunigen 
Marſche 
Un den Tcken der Straßen die Brieger und Mägde 
fih legen, Zachar. 
Daber die noch im Dberdeutfchen gangbarın Wörter derLegtuß, 
der Abſchiedskuß, die Legpredigt, die Abfhiebspredigt, der 
Kesihmaus u. f.f. 

Anm. Unfere Sprachforfcher ‚welche nur allein die letzte en. 

gere Bedeutung von biefem Worte arfannt , oder ſolche doch für 

die erſte eigentliche gehalten baben, leiten es von bem folgender 
Worte letzt ab. Allein, esift unftreitig von einem weitern Um 
fange , und flammet alem Anfehen nach mit laetari,laetus, 
u. ſ. f. aus Einer gemeinfhaftlichen ättern Quelle her, fo wir 
Bam, inergegen, zu dem Geſchlechte des Wortes gaudere 
sehöret. ! 

Legt, adj. etadv. welches von Dingen gebraucht wird, weiche 
fein anderes Ding ihrer Art an fi haben, fo wohl der Zeit, 
als dem Drseund der- Ordnung nach; im Gegeufüße des erf. 
») Der Zeit nach. Derlegte Tag im Jahre. Er if immer 
ber legte, fommt am fpätefien. Immer das legte Wort ba» 
ben wollm. . Jetzt Fomme ich zum legten Mable. Der 
legte Tag meines Lebens. Oft auch nur brsichungsmrife, was 
bis jegt noch fein anderes Ding nach fich bat. Das legte Mahl, 
da ich ihn fahr. Der legte Brieg, ber vorige, feit welchem 
fein anderer Krieg geweien if, Veſonders von Dingen, weiche 
einen Sterdenden beireffen. Der legte Wille, das Teflament, 
In den legten Zügen liegen, im gemeinen Leben, im Begriffe 
zu flerben fen. Die legte Ghlung, in der Nömifchen Kirche. 
Einem die letzte Ehre erweifen, feiner Beerdigung bepwohnen. 
Du biefeii ung zu deinem Lager Fommen, um den legten 
Segen zu empfangen. Ingleichen was das Ende der fihtberen 
Körpermwelt und ihres gegenwärtigen Zufammenbanges betrifft. 
Das legte Gericht, das jüngſte. Die vier legten Dinge. 
2) Dem Drte nad), Der legte Baum auf dem Felde. Por: 
tugall ih das legte Land in Europa gegen Abend. 3) Der 
Drönung und der damit verfnüpften Würde, dem Vorrarbe 
u. f.f. nad. meiner Prozeſſion der letzte ſeyn. Liebe und 
Haß find zwep Leidenfihaften, wovon die erfie oft ſtrafbar 
wird, die legte aber co fait jederzeit if, Der legte, badie 
Endzweck. Das it das letzte Bel), was ich babe, oder 
das iſt mein legtes. Den legten’ Ausfpruch thun, weicher 
feine MWiderfegung leider. . 

Anm. Als ein Nebenwort fommt es außer dem zufammen ge» 
fegten zulegt felten vor. Doc gebraucht man im acmeinen Per 
ben lege für neulich, jlingft, der Zeit mach; wefür doch leg · 
tens und letztlich üblicher find. (S. dieſe Wörter.) Inder hör 
been Scheeibart leider das Beywort auch die zweyte Endung nach 
fh. Wie sufrichen wird der legte meiner Tage ſeyn, wenn 
m 1. f. Obgleich diefes Wortder eigentliche Superlariv von lat, 
ſpãt, iſt, fo macht man doch, fo wie von erſt und mehr, oft 
einen neuen Comparativ davon, und war nicht nur, wenn nut 
wwey Glieder vorhanden find ; Cajus und Sempronius, ererer 

war 
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‚war arm, letzterer aber reich; ſondern audi, mern man die 
nãchſt vorher gegangene Sache bezeichnen will, Der legtere 
Brirg. Go machten auch die Lateiner von dem Superlativ 
proximusden Eomparatio proximior, von pofireinus und 
minimtsbie neuen Superlative poflremillimus, mivimil- 
fimus, Den befiimmten Artifel kann dieſes Wert aufer 
dem jetzt gedachter Comparativ nicht wicht entsehren, ob man 
ihn gleich in den Kanzelleyen oft weglöffer, wenn es obne 
Haupiwort ſtehet, und die nächſt vorber gemeldete Sauce 
oder Perfon begeichner. Im einigen R. U. hat man in der 
vertraulichen Sprechart auch das Hauptwort dir Lege ober 
die Legte. Es geber auf die, Lege, es gebet zum Ende, 
Zu guter Legt, zum Beſchkuß, ©. 2. Lege. Auf die 
Legte (endlich, am Ende) machen fie mir wohl nod alles 
weiß. Eben fo fagt man im gemeinen Lesben, in der Er, 
für anfänglich, 

Bey den ältern Fränfifchen und Oberdeutichen Schriftftellern 
fantet biefes Wort lezell, lezif, im Anaclf. laelta, im Oriech. 
Aosedog. Es ift ber Supkrlariv von dem noch im Riederſ. üb⸗ 
lichen lat, fpät, ober anch von unjerm laß, langſam, fpät, 
träge, daher es obne Zuſammenziehung late ober laſſeſt beißen 
ſollie. Der Comparativ finder fich unter andern auch in dem 
Riederf. Worte Laterndag, welches in Niederdeutfchen Utkun⸗ 
den mehrinabls vorfommt, Friſch hält ihn firden achten Tag 
nach dem Feſte eines Heiligen, Haltans aber für den Sonnabend, 
Altinpr. 3. P. Wohner zeigt in einer Meinen Schriit, de 
vera fignificatione vocis Laterndag, daf es von lat, ſpät, 
komme, und den folacnden Tag bedeute, 

Zegtens, adv. der Seit, welches nur im gemeinen Beben üblich 
ift, und. für neulich, jürgft, oder von ſolchen Dingen gebraucht 
wird, welche feitdem Fein anderes ihrer Art nach fich gehabt ba» 
ben. Als ich ihn letztens fahe. In der aufländigern Sprech ⸗ 
art find dafür letzthin und legtlich üblicher. Legıbin gab fie 
ihr ein Buch, Gel, nenfih. Als ich ibm legelich ſprach. 
Im Oberdeutfchen wird diefes letztlich auch für zulegt, endlich, 
gebraucht, in welchem Werfiande es auch einige Hochdeutſche an» 
genommen haben, Da dieß alles nichts fruchten wollte, fo 
bat Gott leglich die Schande der Chrifien Fund gemacht. 

Der oder das Leuchel, des —s, plur inul, eine Pflanze: 

S. Bnoblauchsfraut. 

Die Leuchte, plur. die —n, Diminnt. das Leuchtchtn, Oberb. 

Lewchtleig. 1 *Ein jeder Igichtender Körper, ein Licht, eine 

Lampe u. f.f. eine im Dochdentjchen veraltete Bedeutung, in 


welcher es noch mehrmahls in der Deutfchen Bibel vorfommt, 


Das reinfte Ebl zur Leuchten (Leuchte) dag man allezeir oben 
"in die Lampen thue, = Moſ. 27, 20. Und fo in andern 
Giellen mehr. 3 
Ihr hellen Leichten in der Yacht, 
Ihr Sterne, preifer Gott, Cram. 
#7 In engerer Bedeutung, eine Laterne, befonders im Micderf. 
wo es Luchte lautet; Dan. Lychte, Schwed, Lykta, Jsländ. 
Luktarp, im FZinntänb. Lyhty. 
a, Leuchten, verb,reg.acı. welches nur im gemeinen Leben 
einiger Gegenden üblich if, wo es verſchneiden, caftriren, bes 
Deuter, und befonders von dem Verſchneiden der Lämmer ae» 
braucht, oft aber auch leichten geſcheieben und gefprodhen wird. 
Die Berfhneidung felbft, unddie Seit, da felbige gefchicher, 
heißt afsdann bie Leuchte. Die Solbe ten bezeichnet in fehr vielen 
Fällen ein Jatenſivum, Das einfachere aber ungewöhnliche 
ienchen oder leihen fcheint zu lachen, ſchneiden, banen, und 
fhlagen zu gehören, Im Angeif. it Leahtre, und im Schwed, 
ohne Hauclaut Lyte, rin Lafer, eigenslich ein körperlicher 
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Fehler. (S. Lafer.) Frifch Hat irgendwer Leichtung aefunber, 
weiches er durch Schafſchur erflärer, 


2, Aruchten, verb.reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. 


4. Als ein Neutrum, mirdem Hülfsworte haben, Licht von 
fich geben, die umfehenden Saden helle machen. 1) Eigentlidp. 
Sieben Lampen, daß Ar gegen eimander leuchten, 2 Mof. 
25, 37. Ein Seuer des Wachs zu leuchten, Pf. 17, 39. 
Lafler euer Lichtleuchten, Matth. 5, 16. Der Mond leuch⸗ 
ter des Aachts, die Sonne des Tages. Die Sonne leuch— 
ter allen, die auf Erden wohnen, Zuweilen auch für ſchei⸗ 
nen, glänzen. Don Bold und Edelſteinen Jeuchem, ſehr 
glänzen. Uber noch leuchtet Fein glücklich Geſtirn dem Lieb- 
ling der Mufen, Deutſchland, in dir, Zachar. Im engerer 
Bedeutung iſt beuchten und wetterteuchten im gemeinen Leben 
bligen. Es leuchte, rs blitzet. 2) Figürlich. Mit einem 
hoben Orade der Denslichfeit erfannt werden. Das leuchtet ak 
Ien in die Augen. Aus den Befchäpfen leuchtet die Mache 
Gottes bervor. ziberall leuchtet Eitelkeit und Selbiiruhm 
durch, Sonnenf. Zn der bäbern Schreibart auch wohl mit der 
vierten Endung, als ein Activum., 

80 btüber wenigfiene des Himmels veine Tugend, 
Ihr Antlig leuchtet Lieb’, und ihre Brufi Hamme 
Tugend, Weiße. 

IE, Als ein Aetivum, welches doch im Paffivo wenig ger 
braucht wird, ein Licht vortragen, verhalten, ı) Eigentlich, 
Zinem leuchten. Den Gäflen (oder auch die Bäfte) die Treppe 
binuntee Teuchten , ihnen (ober fie) nach Haufe Leuchten. 
Leuchte hierher, halte das Piche hierher, Einem zu etwas 
leuchten. 2) Figürlich, einen- hoben Brad der deutlichen Er⸗ 
kenntniß gewähren; in der böbern Schreibart. 

Den Blöden leuchtet fein verftand, Weiße. 

Daber die Leuchtung , welches doch in deu zuſammen geſetz 
ten Wörtern üblicher iſt als in dem einfachen, anßer daR 
der Blig im gemeinen Leben einiger Gegenden die Leuchtung 
genannt wird, 

Anm. Bey den alten Oberdentſchen Schriftſtellern liuchtan, 
im Riederf. Juchten,bev dem Ilpbilas liuhrjan, wo lauhatjan 
auch bligen bedeutet, im Angelj, \yhtan, im Enal. to light, im 
Din. Ipfe. Die Endung ten bezeichnet eine Intenſion. Das einfür 
= leuchen ift noch im bem Lat, lucere tennttih. S. Lie und 

obe. j 


Der Leuchter, des —s, plur. ut nom. fing. eine Verſon oder ein 


Ding, welchelemchten. 1) Bon reiner Perſon, welche einer andern 
einLicht vorträgt, fagt man nur imöcherze,der Leuchter geht vor⸗ 
am 2) Ein Ding, welches leuchtet, we es doch nur fiaüirlich von 
beinjenigen Werkzeuge oder Geſtelle gebraucht wird, auf welches 
das zum Brennen beftimmte Licht, oder dieKerze geſteckt wird. Ein 
meifingener, bölzerner,zinnerner Leuchter. Ein Altarleuchter, 
Kronenleuchter, Arm : oder Wandleuchter, Drabtleuchter, 
Sandleuchter, Gangeleuchter u. ſ.f. Am häufigſten bezeichnet 
diefes Wort die gewöhnlichen Tifchleuchter, weldhe aus einem 
breiten Leuchterfuße, einem geraden Schafte und einer Zille ber 
flehen, in welche das Licht gefiedr wird. In der Deutſcheu Bibel, 
32.4 Mof. 8, 3, wird auch win folches Geſtell zu einer oder meh⸗ 
ern Lampen mehrmabls ein Leuchter genannt, in welchem Ver⸗ 
flande es aber im Hochdeutſchen veraltet iſt. 

Anm, Im tiederf. Luchter. Bey ben ältern Schriftftellere 
kommt diefes Wort, welches frenfich eigentlich das Licht ſelbſt 
bezeichnen follte, nicht vor. Ottfried, Notfer und Willeram 
nennen einen Leuchter fo wohl als eine Laterne und Lampe Licht. 
faz, e: derer aber auch einen LenchterKerziftal ; ja Kerzendock 
und Kerzenftall kommen im Oberdrutſchen noch im vorigen Fahr» 

Nuuanne hunderit 
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hunberte vor. In dem ı 573 zu Bafel gedruckten R.T. Luthers 
wird Tiechttar als ein unbefanntes Wort durch Leuchteen, 
Lutsern erfläret; woraus zu erhellen ſcheinet, daß die Spibe 
⸗er in Leuchter, nicht fo wohl die Ableitungsſolbe —er iff, weiche 
‚ein Werkzeug, oder auch ein handelndes Ding bedeutet, fondern 
‚das alte Arn, Een, ein Drt, Platz, Bebaltniß, welches auch 
in dem Worte Laterne zum Grunde lieget, welche im Angelſ. 
Licht ern heißt, (S.Laterne;) daher esdenncigentlih Lenchtern 
odır die Leuchtäre heißen follte. Übrigens beiff ein Leuchter 
im Schwed. Ljusſtake, im Jständ. Liofollicka, bey dem Us 
pbilas Luzerna atha, im Angelf. Candel-Staf, im Engl. 
Candlellick, und fon im Satian Kentilaftab. 

Der Leuchterftiubl, des— es, plur. die —ſtuhle, ein Stubl 
oder Geſtell, einen Leuchter daronf zu fiellen ; mit einem franz. 
Ausdende ein Gueridon, wofür andere das zweydeutige Leuch⸗ 
zerfuß gebraucht haben, welches doch eigeurätth den Fuß an einetu 
Leuchter bedeutet. 

Das Leuchtfeuer, des— s, plur. ur nom. ng, ein Feuer, 
fo fern es dazu beſtimmt ift , andern zu feuchten, dergleichen an 
einigen Drten auf hohen Bergen oder Thürnen an den Küſten 
zum Behnf der Seefahrer unterhaken werden. S. Leuchtthurm, 
und Leuchteöbre. . 

Die Leucytkugel, plur. die—n, in ber Feuerwerkskunft, eine 
Fenerfugel, welche man an einen Drt wirft, den man bep 
der Nacht erfeuchten will; zum Unterfchiede von den Dampfs 
und Stinkfugeln. 

Die Leuchhtpfanne, plur.die—n, eine eiferne erhöhete Pfanne, 
worin man Talg, Harz, Späne u, f,f. brenner, einen Ort uns 
tee frepem Himmel damit deu der Macht zu erleuchten. 

Die Leuchtröhre, plur. die —n, bey den Bädern , eine Höher, 
oder ein Loch an der Seite des Ofens, worin Holz angezündet 
wird, den Ofen zu erleuchten;, dag Leuchtloch. An andern Drr 
ten brennet fiatt deffen zur rechten Hand vor drin Mundloche 
ein Leuchtfeuer. r 

Der Leuchtthurm, des — es, plür.dle—thirme, ein Thurm 
an'der Hüfte, worauf ein Fewer unterhalten, oder auch große 
Lampen in Laternen angefledt werben, den Seefabreuden zu 
Ieuchten;, Feuerthurm, Feuerwarie, im Miederfächfifchen eine 
Bake, Blüfe. . 

Die Leuer, bey den Vogelftelleen, ©. Leyer, 

Zeugnen, ©. Lätgnen. : 

“Tor Leumund, des — es, plur.inuf, ein im Hochdeutſchen 
veralteres Wort, Es bedeutete, 3) ein jeves Gerücht, in 
welcher Bedentung es ſchon im Tatian Liumunt lautet: inti 
liumunt uzgieng thurah.aallethie lantlcaf. 2) In engerer 
Bedeutung, das allgemeine Grrücht , die allgemeine Meinung 
von jrmandes moralifchen Befchaffenbeit; der Ruf. In einem 
guten, in einem böfen Leumtinde ſeyn. 3) In noch engerer 
Bedeutung, der gute Ruf, der gute Rahme, im Gegenſatze des 
Unleumnnd. Jdemandes Keumud Franken. Schwecht frin 
Leumat, Hans Sachs. Ingleichen Ruhm, Ehre, daher lium- 
haftig fehon bey dem Milleram für berühmt vorfommt, 

Anm, Wachter und Friſch haben diefes Wort ſchon fo gut ans 


einander gefeget, daß wenig hinza zu fegen if. LKeumund- 


fiammet von dent längft veralteten Zeitworte leumen, leimen, 
bee, Jaland. human, fallen, tönen, rufen, und mit dem 
Haudjlaute Hliumur, der Schall, Angelf. Hlem, woßin auch 
das Pat. clamare und Clamer, und daeGngl. Clame, Au— 
ſpruch, sebören. Auf eben Pefelbe Art ſtammet das gleichkes 
deusende Ruf von rufen, und das Lat. Fama von dem Griech. 
eu ab. Die Solbe und vertritt bie Stille der Endung der 
Arjkractorum —dr, der Leumund, für bie Leumde, oder viel · 
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mehr, fie it aus dieſer· Endung verderbt. Für Leumund findet 
man in den ältern Zeiten and Lummit, Lumor, in dem Schwa⸗ 
berrfpiegel Leumden, bey ben Hornogf Lewer , bey dem Logau 
Leumuth, und in den um das Jahr 1490 Aberſetzten Sprüchen 
Salomonis gar Lewt, Keut: Und guet Cewt faifter daz ge: 
pein, Rap. ı5. 30. Auf äbnliche Art ſagt man für Armurh 
in einigen Gegenden AMemde, für Jugend in Holland Jeugde, 
für Tugend Teugde mf.f. ©. Derleumbden, 
Die Leute, fing. inuf, Diminnt, die Leutchen, Oberd. Leut: 
lein, Es bedeutet heut zu Tage, 

ı, In der weiteffen Bedeutung, Menfchen, Perſonen über 
banpt, obne Unterfchied des Geſchlechtes, befonders erwachſe⸗ 
ne Perfonen, von einer unbeflimmten Anzahl; daher es auch fein 
ergentliches Zahlwort vor fich leidet. Indeſſen ift es in diefer 
allgemeinen Bedeutung nur im gemeinen Leben, oder von gerin ⸗ 
gerit Derfonen üblih. Wenn man von andern mit Achtung 
fpricht, pflegt man fie niernahlt Leute zu nennen. Pr id auf 
Reifen gewefen, und bat Land und Leute gefeben, viele Läns 
ber und Menfchen. Don andern Leuten leben müffen. Alle 
Leute fagen es. Eine Geſellſchaft von wenig Leuten. Ks 
waren viele Leute zugegen. Wir ſehen, daß oft Leute fih 
aus Dingen ein Vergnügen machen, worin alfe übrigen 
Reines finden. Bey Lenten, die niche Scharf denken Pönnen, 
thun wigige Blendwerfe oft gute Dienfte, Gel. So find 
wir gefcehiedene Leute. Nicht viel unter die Leute Fommen. 
Eewas vor allen Leuten tbum Aus Rindern werden Leite, 
erwachfene Menfchen. In der Deutſchen Bibel wird es noch oft 
von angefebenen,, vornehmen Perfonen gebraucht; berühmte 
Leute, ı Moſ. 6, 4, Gir.39, 4, und in andern Stellen mebr, 
in welchem Verflaude es aber in der anfläudigen Schreibart gern 
vermieden wird, 

s, In engeren Bebeutung, Perfonen, Menfchen aus dem 
Bolfe, geringe Beute, diejenigen, welche das Bolt, den großen 
Haufen ausmachen. Die Leute fagen es, Etwas unter die 
Keute bringen, In der Leute Mäuler gerarben. Es Rand 
ein saufen Leute auf dem Markte. Wer kann ben Leuten 
die Mauler verbierben? In welchen und vielen andern N. A. 
man doch zunächft Per ſonen aus dem Volke verfichet. 

8. Ju noch engerm Verſtaude. 1) Perfonen, welche jeman« 

"den unterworfen find, "Meine Leute, d. i. mein Gefinde, marine 
Untertbanen, Verfonen aus meiner Familie, - Land und Lente 
verlieren, das Land mit den Untertbanen. Eden fo “ennen die 
Befehlshaber dew Ariensvölfer die ipnen untergebenen gemeinen 
Soldaten ihre Leute, Im Schwed, bedeutet Lid, im Wallif. 
Liuyd, und im Augelf, Hlot, Kriemsvölfer, daber einige dieſe 
Bedeutung für.die erfte gehalten haben, und Leite von dem 
veralteten liden, legen, ſtreiten, fämpfen, ableiten wollen, 

. Allein man fiehet leicht, daß Leute hier fo gebrandht wird , wie 
Dolf, völfer. 2) Perfonen, weiche zu nnfrer Familie achö- 
sen, pflegen wir im gemeinen Leben häufig unfre Leute zu men= 
nen, So ſagt ein Kind meine Leute, und verflehet daruniee 
feine Altern uni Geſchwiſter. Auch Dienftbothen begreifen dar⸗ 
unter ihre Heerfchaft, 3) Ju einigen Fühlen, befonders in Sue 
fammenfeßungen, beziebet es fich vorzüglich anf das mänuficdhe 
Geſchlecht. S. Mann, wo diefe Fülle werden angeführet 
werben, 

Anm. Schen im Iſtdor Liudi, bey dem Ditfried Liuti, im 
Miederf. Lüde, Kür, bp den Krainerifchen Wenden Ludji. 
Ehebem wurde es auch fehr häufig als ein Collectivum gebraucht, 
das Volf zu brgeichnen, da es denn anch im Sinaufar und im 
männfichen Geſchlechte üblich war, Go bedemtet Linteo ben dem 
Kero die Bölfer, und iher Liut, therLuit, bey dem Ditfried, 

. Willeram 
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Willeram und Motfer,das Volk. Auch im Yländ. id Liod, im 

Schwed. Lyd, im Böhm. Lid, im Pohlu. Lud, im Wallififchen 

Lliwed, das Volk, wozu auch das Grich, Axag, das Volf, 

und Astrag, öffentlich, gehören, Die Abſtammung diefes Wortes 

ift bey deſſen hohem Alterthiim fehr ungewißß. Aubbeck leitet es 
von dem Schwed. Iyda, hören, gehorchen,, ber, fo wie volk 
von vielen von folgen abgeleitet wird. Der faft beftändige Ge⸗ 
brauch, da man nur geringe und andern unterworfene Perſonen 

Leute zu nennen pflegt, macht dieſe Ableitung wahrſcheinlich; 

zumahl da auch Lidi, Leudeg, Leudi, Leodi,Laeti, Liti 

u: f. f. im mittlern Lat. von einer Art leiheigener oder zum Dienft 

verpflichteter Unterthanen gebraucht wurde, (S. auch Laffe.) 

Richey nahm, laut, der Laut, für das Stammwort an, und 

glaubte, daß dieſes Wort zunächft das Geräufch , welches mch* 

sere Denfchen , befonders geringerer Art, durch ibre Verſamm⸗ 
lung machen, ausdrude; worans ſich fo wohl die fehr unbeſtimmie 

Bedeutung, als auch der anflebende verächtliche Nebenbegriff ers 

Mäcen Loffen würde, Im Meftenburgifchen iſt, eene grote 

Laut noch jegt confluxushomiaum concurrentium. Mit 

eben fo vielem Hechte liche es ſich aber auch zu dem Oeſchlechte 

der Wörter Kleete, Kloß, Niederſ. Kloot, laden, Ketten 

u. ſ. f. rechuen, fo daß eg zunächft den Zufamntenhang, die Ver⸗ 

bindung mehrerer Menſchen, einen Haufen Meuſchen ausdruden 

würde, Indeſſen da das Leut in einigen Oberdeutfchen Gegen · 

den auch noch Im Singnlar und individuell üblich iſt, eine Berfon 

au bezeichnen, fie ift ein feines Leut, im alten Engf. auch Lede, 
Leid, und im Angelf. Leode,, rinen Meufchen , und bey dem 

Ulphilas Laude einen Mann bedeuten: fo ſtehet es dahin, ob 

Diefes Wort nicht vielmehr mit Leib und Leiche Eines Geſchlech⸗ 

ies if, welche ehedem auch von einer lebendigen Berfon gebraucht 

wurden, Alsdanı würde auch der größten Theils Oberdeutſche 

- Gebreauch, da man eine Leiche an vielen Orten ein Leid Heißt, 
Dierber gehören, S. das Leib, e 

Das Diminut, Leutchen und Leutlein ifl nur in der vertraue. 
lichen Sprechart üblich, wenn man mit Liebe, Freundlichkeit 
won andern-Leuten, befonderg geringerer Art fpricht, Die Leutz 
lein aber erzeigten uns nicht geringe Sreundfchaft, Apoſtelg. 
28, 2, 4. O ich Liebe folche polltifche Leutchen, wie ich 
und fie find, Wreiße. 

Leutern, Leuterleen, ©. Läutern. 

Keutefcheu, —r, —efie, adj. et adv. die®eute, ben An⸗ 
blick, die Befellfchaft der Menfchen auf eine fehlerhafte Are 
ſcheuctid, und in diefer Scheu gegründet; menfchenfcheu, Nie 
der ſachſ. minsfenfchon , mie einem Griechiſchen Ausdrude mi: 
ſanthropiſch. Sie müffen mich für febr leuteſchen anichen, 
Gell. Schwed. folkikygg, Dän, folkeffy. 

"Der Leusgib, dee —en, plur. dir —en, ein une im Sber⸗ 
beutfchen ablicher Ausdrud, einen Schenfwirth zu bejeichnen, 
der den Leuten das nöthige Getränf für das Geld gibt, 

Keutjelig, —er, —fir, adj.et adv, ») Wolkreich, von 
Leuten und Menfchen lebhaft; ein nur im Oberdeutſ “n üblicher 
Gebrauch, Ein leurfeliger Ort. Es if in diefer Gaſſe, in 
diefer Stadt ſehr leutſelig. 2) Ein wohlmollendes Vergnügen 
in dem Anblide und Umgange ber Menfchen Hberhaupt äußernd, 
dorin gegründet. Bin leutſeliger Menſch. Ein leurfeliges 
Betragen. In engerer und gewäbnlicherer Bedeutung arbraucht 
man es une von diefer Bemürbefteinng böberer Perfonen gegen 
geringere, welche gemwiffer Maßen als ihre Leute, d. i. Unter» 
arbene, angeſehen werden fönnen, Jm Pohln. ludsky, in ber 
Schweiz landlich. S. — Selig. 

Die Leutfeligfeit, plur.inuf, ı)*Der Zuftandeines Ortes, 
da er leutſelig, d. 1. lebhaft iſt; doch nur im Oberdentichen, 
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2) Die Gemürhsftelung, die Neigung, die Fertigkeit eine, 
Menfchen, leutſelig zu feun. 


Die Levante, (ſprich Lewante,) plur. car, ein in der Erdbe⸗ 


fhreibung undSeefahrt aus dem Ital Levante entlehntes Wort, 
die Morgenländifche Weltgegend in Auſehung des Mittellän« 
difchen Meeres, die Morgenländer zu bezeichnen, unter ivelchem 
Ansdende man gemeiniglich Griechenland, Komanien, Natolien, 


‚Syrien, einen Theil von Arabien, und Agppten begreift; dar 


gegen die Franzofen noch die Barbarcy und zuweilen auch Itar 
lien, die Engländer aber alles, was von der Strafe bey Gibrale 


‚tar öftlich bis an den Exphrat lieget, die Levante uber Mor: 


genländer zu nennen pflegen. Daber die levantifche Com- 


‚pagnie, eine GSeſellſchaft Kaufleute, weicht nach der Lefante 


banbelt, 


Der Levit, des — en, plur. die —en, bey den chemabligen 


Juden, ein Glied des Stammes Levi, befonders fo fern bie 
Glieder diefes Stammes zu dem Dienſte des Tempels verbunden 
‚und berechtiget waren. Der levitifche Gottesbienſt, der ots 


tesdienſt des alten Teſtamente, weil er von dem Lebiten beforgt 


‚wurde, In engerer Bedeutung waren die Leviten noch von den 
eigentlichen Prieftern unterfchieden, denen fie an Würde nachgin⸗ 
gen, und gleichſam Gehülfen derfeiben waren, daher auch in der 
Pateinifchen Kirche die Diaconi ehedem Leviten genannt wurben, 
fo wie in den Rheinifchen Stiftern cin Dom + Bicarins noch jest 
diefen Rahmen führen, Einem den Leviten leſen, ibm einen 


‘ Serben Verweis geben, woflie man auch fast, ibm der Lert, 


das Rapitel oder die Epifiel Iefenz eine R. X, worin die Ans 
ſpielung dunkel if. Kaifersberg fagt in einer. Stelle bey dem 
Friſch: Da er ihnen num alfo den Text gelefen batte, de 
wolle er ihnen die Leviten baß lefen. 


Die LevFöie, plur.die—n, eine Pflanze, welche wohl riedhende 


Blumen trägt und fo wohl in Spanien als in der Barbatey eins 
heimifch ift, Cheiranthusincanus L. Eigentlich kommu diefer 
Rahme nur derjenigen Art zu, welche weiße Blumen trägt, von 
dem rich. Arwxag , weiß, daher “Fin diefe auch weißen Deil 
gu ueunen pflegt, Dernach bat man ihn auch dem rorden und 
pioletten Arten gegeben. Dirjenige Pilange, welcher Linnee, 
wider ben Sprachgebtauch, den NabmenLencojum gegeben bat, 
geböret zu einer ganz andern Elaffe, und wird im Deutfchen 
Sornungablume, Märzblume und Schneegishichen genannt. 


* + 
Dae Lericon, des —s, plur. ut nom.lıng. oder des — ei, 


plur. die—ca, eine aus dem Griechifchen entlehnte Benennung 
-rines Wörterbuches, woſur andere, aber mic ſchlechteut Er⸗ 
folge, die Ausdrüfe Nahmenbuch und Auffchlagebuch einzu: 
führen verſucht haben. 


— Ley, ein für fi ollein veraltetes Wort, welches ehebem ein 


Hauptwort weiblichen Gefebledhtes war, und eigentlich deu Weg, 
figürelich aber anch die Art, Gattung, das Geflecht, bedcntete, 
und im Oberdeutfahen ebedem auch Lige, Leige lautete, und 
zum Theil noch lantet. Aller Lei;e, vonalle: Art, bey einem 
der Schmbiſchen Dibter. Jetzt ifl es nur noch in der Zuſam ⸗ 
menfsgn s nit verſchiedenen Bep- and Fürwörtern fibfich , neue 
Bepwörier daraus zu bilden, telcdhe aber indeclinabel find, und 
auf Feine Art verändert werden fünnen. Die Wörter, welche 
diefe Zufammenfegung leiden, find alle Jahlwörter und einige 
Fürmwörter, oder den Fhrwörteen Ahnliche Beywörter. Alle diefe 
müffen, wenn fie das ley annehmen follen, in der zweyten weib⸗ 
lichen Endung ſtehen; nicht, als wenn, wie Frifch glaubt, ein 
weibliches Hauptort, Art, Bartung u. f. f. darunter verffan« 
det witede, fondern, weil Ley ſelbſt ein eigentliches Hauptiwmort 
weiblichen Gefchlechtes ift. Wie man nun fagt, das ind Dinge 
aller Art, d, i. von aller Art, ohne ein anderes Hauptort 

Nannnn4 darunize 
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darunter zu vorfiehen, fo fagte man chedem auch , das find aller 
Key Dinge, oder jegt zufammen gezogen allerley Dinge, wor 
aus zugleich erbeller, warum die aus die ſer Zufammenfegung ente 
ſteheuden Wörter ihrer Natur nach indeelinabel find, Die MWörs 
ter, welche diefe Bufammenfegung leiden, find ») Zahlwörter. 
Einerley, von Einer Art, zweyerley, beyderley, dreyerley. 
Ja es laffen fich nicht uur die declinabeln Zablwörter anf diefe 
Art verändern, fondern auch die indeelinabeln; doch müffen fie 
vorber die Sylbe er annehmen, und dadurch gleichfam zu weib⸗ 
lichen Bepwörtern der zweyten Endung gemacht werden. Sech⸗ 
ferleg Geld, fechs verfcbiedene Arten Geldes, Achterley Leute, 
Zwanzigerley Sachen. Hunderterley unter einander. Tau 
fenderlep Dinge. Im Oberbentfchen fagt man auch anderley, 
für vonsandrer Art, welches aber ım Hochdeutfchen nicht üblich 
if. 2) Fürwörter, oder Fürwörtern ãhnliche Beomwörter, doch 
nur einige. Dicfe find im Hochdeutfchen all, Fein, viel und 
manch; allerley, keinerley, vielerlep, mancherley. Im 
Oberdeutſchen bat man deren weit mebrere; derley, fir der⸗ 
gleichen, welcyerlep , folcherley, jederlep von diefer Waare, 
Cogau, waſerley, dieſerley, der felberkep Dunf, Buch der 
Natur 1483, einicherley im Theuerdank, fir von irgend eiher 
Mei, meinerley, beinerlev , feinerley m. f. f. Kaifırsberg. 
Mirme, diedu in dir haft, find nicht deinerley, ebend. frad 
nicht von deiner Art. 

Anm, Diefes veraltete Hauphrort Leige und zuſammen gezo⸗ 

wenkey, Holänd. gleichfalls Ley, Evo das y das Andenten des 
färkern Hauches erhält,) iſt noch im Schwer. aangbar, wo es 
Led lautet, und nicht nur eigentlich den Weg, . Lege, Legen 
und Leiten) jondern auch figärkich die Art; Sung, das Ger 
fchlecht, bedeute, Annorledes iſt daſelbſt anderlep, auf an⸗ 
dere Art, alleleds alferiep, mãngale⸗ls mancherley· (5. Ge: 
ſchlecht und Schlachten,) Arten, welde gleichfalls damit vers 
wandte find... Ehrdem gebrauchte man fart diefer Solbe auch 
band, welches füch noch in allerhand fir allerley erbalten hat, 
ebedem aber in allen den Filfen üblich war , wo man jet ley ans ' 
bänget, welches in die ſer Art des Gebranches neuer ift als jenes, 
Die Leyer, plur, die —n, Diminut. dao Leyerchen, Oberd, 
Leyerlein, einMabme eines zwiefachen mufilaligchen Werfjenges, 
3)Die Lepes der Alten, Pat. Lyra, war eine ct Harfe, welche 
anfänglich drey Saiten hatte, deren Zabl mis der Zeit bie auf 
fechzehen vermehrer wurde. Gic wurde, wie bie Harfe, mit den 
Fingern gefpieler, und foll von dem Apoll ſeyn zus Bollfommen» 
beit gebracht worden, daber fie auch feit deffen Zeit ein Sinnbiſd 
der Dichtfunft geworden iR. Figürlich, wegen einiger Ähnliche 
feit in der Geſtalt, iſt die Leyer am Himmel ein nörbHiches 
Sterubild, welches aus drepzehn Sternen beftebet, 2) Unſere 
Beutige Leer ift ein ſehr unvolllommeres eintöniges Saiten 
Inſtrument, welches dermittelſt eines mit einer Kurbeb verſehe ⸗ 
nen Rades geſpielet wird, und nue noch unter dem großen Hau⸗ 
fen einigen Benfall finden, Es if die alte Leyer, figürlich, 
die alte, befamıe Sache. Immer bey Einer Leyer bleiben, 
bey Einer Sache, bp Einer Reigung, bey Einem Vorgeben, im 
verächtlichen Berftaude, 

Kisüislich befommen verfihichene Dinge, welche fo wie dag 
Rad an einer Leyer umgedreber werden, den Rabmen der Leyern. 
So warde die Winde an einer Mmsrutebedenm anch die Leyer 
geranm. In der Schweiz ii die Leyer eine Art Butterfad, 
welches mir ciner Handbabe zviſben ziven Dölgern umgebdrebrt 
wird, Die Leyer der Bortenmwirtee HF ein Std mit einem 
Kivealichen Querbol;e, die Herte zu Borten und Bändeen von 
ben Schmeiframen anf die Schweifſonle abzuwickelu. Die Vor 

gelſteller uenuen rine auf Pfählen bewegliche Walze, welgemit - 
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Leimrurben beſtẽckt wird, eine Leyer und nach einer verderbten 
Ausfprache eine Leuer, Leure. In großen Küchen har man 
Bratenleyern, oder Maſchinen, mebrere Spiefe zugleich ver» 
mittelft einer eingiacn Kurbel umzudrehen. An dem Pfluge iſt 
die Leyer ein zwieſeliges Holz, welches durch das Pfluggeſtell 
gehet, und die Pflugwage trägt, woran die Pferde gefpanket 
werden; vielleicht, weil es in einer beſtändigen Bewegung kl, 
baber es auch das Pflugwerter genannt wird, 

Anm. Bep bein Drtfried Lira, im Nicherf. Lier, Lite, im 
Engl. Lyre ‚im Dän, Lire. Wenn es auch von dem Gricch. 
und Lat, Aug, Lyra, berftammen follte, fo gehören doch dieſe 
zudem Geſchlechte der Wörter Lärche, lehren, Lärm, w ff, 
Im einigen Ricderfächfifchen Gegenden, z. B. im Meflendar, 
gifchen, heißt eine Leyer, aus einer ähnlichen Nachahmung ihres 
eintsnigen Klanges, eine Ninnel. 

Der Leyermann, des — cs, plur, bie —männer, berirnigt, 
welcher ein Befchäft daraus miacht, andern auf der Leyer vor: 

« oder onfjufpielen ; Miederf. Lirendreyer. Eine ſolche Perjon 
weiblichen Geſchlechtes, eine Leyerfrau. 

». Leyen, verb. reg, neutr. mir dene Hüffsworte haben, auf 
ber Lever fpielen; Niederſ. liren. Ingleichen figüelich und in 
verächtlichen Verflande, auf eins eintönige Art fprechen oder fin, 
gen. Etwas baber-leyern. 

#. Leyern, verb.. reg. neutr, mitbem Diilfsworte haben, mıl- 
ches mus im genzeinen Leben üblich if, ſaumſelig in feinen Ber: 
richtungen feun, zaubern. Den ganzen Tag an etwas leyern. 
In dieſer Bedeutung konnnt es: fehon ben dem Horneai vor, der 
25 wnrrgelmäfig abwandelt, fie lirten. Im Imperf. Es ſchei⸗ 
net in dieſer Bedeutung zu lau, lauern, Niederf. luren, träge 
fenn, u, a. dirſes Geſchlechtes zugehören. ©, Lauern Amn. 

Der Leyfauf, ©. Leibkauf. 

Der Lipkishen, des — s, plor. ut nom fing. in ben Eui;- 
kothen, Stücke Schlotten, welche man eben auf ben Barı dei 
Berdes und der Salzpfanne legt, damit die Hine au den Seiten 
der Pfanne recht binauf fireichen Fönne. Die erſte Hälfte ift 
vermmmblich das in verfchiedenen Gegenden Ober⸗ und Rieder 
deurfchlandes noch übliche Leye, im Nicderf. Leiden, made 
Sciefer bedenser, und zu dem Oefchlechre der Wörter had, 
Plarte, Blech u. ſ. f. gehöret. Leyendecker, Leidendeder ih 
baberein Schiefetdedfer, Leyendach, rin Schieferdach, Leiden: 
ſticken der Griffel zu einer Schreibrafel von Schiefer m. f. f. 

Das Lepfegel, des—s, plur, ut nom, fing. in der Schifffahrt, 
(male Segel, welche man au den verlängerten Nahen wehen 
läffer, uun mehr Wind zu faffen, und melde auch Beyfege, 
Reffe und Bonniten beißen. Vielleicht von lau, Nietrf. 
ieg, falfch , unecht, falfche Segel zu bezeichnen. ©. Laugold 
und Leg. 

"Die Liberey, plur. die —en, ein ans dem Lat. libraria,näbm: 
ſich res oder fupellex, gebikdetes feltfames Wort, eine Biblio: 
sber zu bezeichnen, weiches aber zum Glück veraltet iſt, ebedem 
aber auch Sibrareylautete. Estommt noch 2 Macc. 2, 13 Pt. 

Der Licent, des— es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die —e,ausbem Par. Licentia, eine in vielen Ländern üblich 
Benenmung derjenigen Abgabe, welche von amsgebenden Waates 
ein für alle Mahl araeben wird, und in weiterer Bedemung auch 
wohl von riner jeden Are des Zolles oder ber Keciſe, welche eu 
Waaren entrichtet wird, Ber Licene foll guerfi inden Rieder 
ländifchen Unruhen in der Irgıen Hälfıedes rötem Jahrb, ent: 
fanden fern, da er zuerfi 1572 in der Provinz Seeland für die 
Erlanbrrif gegeben wurde, Waaren in feindfiche Bänder ansfühe 
sen zu dürfen, worauf diefe Abgabe auch in andern fändırı eins 
geführet und weiter ausgedehnet wurde. In den — 

“| 
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dieſe Abgabe unter dem Mahnten bes Ticentes Ablich iſt, bat 
man Licent= Kinnebmer, Licentz Bammern, Licent :Ge: 
richte u. f. f. 
Der Licentiät, des — en, plur. die — en, aus dem mittlern 
Lat. licentiare und Licentiatus, auf ben Univerfitäten, derje⸗ 
nige, welcher nach überfiandenem Eramine Erfaubniß erhalten 
bat, Doctor zu merden, indeffen aber die Vorrechte und Bor« 
züge eines Doctors beveits genichet, 
— Lid), eine im Deutfchen febr feuchtbare AbleitungsipIbe Bey⸗ 
und Nedenwirter zubilden, wovon die erfteen, wenn es Anders 
die Sache ſelbſt leider, nad der ordentlihen Regel compariret 
werden; Compar. —liher, Superl. — lichte. Diejenigen 
Wörter, welche dieſe Solbe annehmen können, find, —* 
I. Zeitworter, weiche insgefammt, einige wenige ausgenom ⸗ 
men, die Sylbe en, und wenn fie fich auf — ern oder —eln 
endigen, nur alleim-das n, vorher wegwerfen. Sie find, 

ı, Veutra, ba denn die daraus gebildeten Bey- und Ne 
benwörter, ı) bie wirkliche Anwefenheit besjenigen Zuftandes ber 
geichnen, welchen das Zeitwort ausdrudt, und mit dem Mittel» 
worte der gegenwärtigen Zeit oft einerley Bedeutung haben. 
Tauglid, was wirklich taugt, untauglich, bebaglich, was 
bebaget, beharrlich, brhartend, erfprießlich, dienlich, ſchick⸗ 
lich, ſehnlich, hinlänglich, ſchmerzlich, einträglich, siemz 
lich, ſich zemend, gebührlich, ſehr begehrlich ſeyn. Einige, 
beſonders Oberdeuiſche Wörter diefer Art werben nur allein als 
Mebenmwörter gebraucht. Bittlich einkommen, bittend, be— 
ſchwerlich vorbringen, beſchwerend. Es if mir erinnerlich. 
Derhet gehören auch die Mebenwörter, welche von den Defideras 
tivis auf —ern gebildet werden, aber größten Theils chen fo 
niedrig find, als bie Seitwörter ſelbſi. Es if mir wicht effers 
lich, es effert mich nicht, Ich habe keine Luft zu effen. So au 
fpeyerlich, Fogerlich, tanzerlich uf. f. Lächerlich und wei: 
nerlich find von ihnen unt allein in der antändiaera Sprechart 
aufgenommen, haben aber auch noch einige Nebenbedeutungen, 
2) In einigen bezeichnet es noch die Möglichkeit , in demjenigen 
Zuſtand zu gerathen, welchen das Zeitwort ausdruckt. Min 
#erbliher Menſch, der erben kann und muß, die unferb: 
lien Götter, einer Sache empfänglich feyn, fie empfangen 
Können, bas it mir nicht dienlich, kann mir miche dienen, 

2, Aetiva. Diedavon gebildeten Bey: und Nebenwörter wer» 
ben fo wohl im thärigen als leidendlichen Berftande gebraucht. 
1) Im thätigen. (a) Die Handlung, welche das Zeit: 
wort bezeichnet, wirflich verrichtend, jo wie die Mittelmört:e 
der gegenwärtigen Zeit. Erbaulich, beförderlih,, eine bes 
wegliche Rede, einem binderlich ſeyn, ein verächtliches Kopf⸗ 
nieen, ein verdeebliher Krieg, ein betrieglicher Menſch, 
gedriblich, vergeßlich, verkleinerlich, ſchrecklich, erfreulich, 
defremdlich, ſchadlich u, f. f. Viele Sorachlehrer haben diefe 
thätiae Bedeutung getadelt, und fie ganz auszumerjen angeras 
then, aber odne einen teiftigen Grund anzuführeu. Über dieß 
find fie zugablreih, und zu allgemein eingeführer, als daß man 
an eine Abſchaffung derfelben ſollie denken fünnen, wenn auch die 
Zweydentigkeit mit den folgenden paſſiven Bedeutungen dazu 
Bervegunasgrundes genug wäre. (db) Was die Handlung des 
Seitwortes thun, deſſen Wirkung hervor bringen fann, in wel: 
chem Verſtande auch viele dee ſchon angeführten gebraucht wer» 
den. Lebaulih, was verbauen fan, So auch ſchmerzlich, er: 
quidlich, ergeglich u. ff. 

2) Im leidendlichen Verſtande. (a) Was wirklich gethan 
wird. Merklich, was benerfet wird, üblich, gebräuchlich, 
erforderlich, was geübt, gebraucht, erfordert wird, und andere 
- mehr. (6) Was gethan zu werden verdiene, Kine beden?: 
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liche Sacır, ein verächtlicher Menſch, ein bebauerliches 
Unglüd, ein anmerklicher Umſtand, cine beſorgliche Ge: 
fahr, ein erbarmliher Anblick u. f. fe (ch Noch häufiger 
aber, was gethan werden fann , fo wie die Bepwörter auf—bar. 
verdbaulich, ermweislich, erfinnlih, beweglich, glaublich, 
begreiflich, erdenflich, thunlich, erbörlich betben, baulich, 


wohnbar, beſotglich m. f. f. Welche in deu meiften Fällen im 


Gegenfage auch das un vor fich leiden; unverdaulich, uner: 
weislich, unbeweglich u. f. f. Ja man Fann nach diefer Form 
auch verneinende Bey: und Nebenwörter macher, wenn gleich iht 
Gegenfag in der bejabenden Form nicht üblich ift. Unverbef- 
ferlich, unermeßlih, unverletzlich, unausſprechlich, uner= 


bittlich, untadelich, (eigentlich untadeHich ‚) unerforfchlich, 


unergründlich, und taufend andere mehr, deren bejahende Ge⸗ 
genfüge verbeiferlih, ermeßlich u. f. f. entweder gar nicht, ober 
doch nur felten vorfommen, 

Anm. Einige wenige Wörter biefer Art fcheinen von bem Mils 
telmorte der gegenwärtigen Seit gebildet zu ſeyn; flebentlich, 
boffentlich, wiſſentlich, vermeſſentlich, von Mehend, boffend 
u. f. f. in welchem Falle man fie auch richtiger mit einem 5 
ſchreiben würde, Allein da fich diefes t auch in öffemelich und 
ordentlich findet, erfteres von dem Nebenworte offen, und letzte⸗ 
res vermutblich von Ordnung, wir auch ein eigenes £ eupboris 
cum Haben, welches gerne dem n machgefeget wird, S.T: fe 
{einen fie vielmehr von dem vellfländigen Fufinitio gemacht zu 
feon, obgleich auch biefe Bepbehaltung des —en, eine Ausnahme 


von ber Kegel ift. E 


Aeferlich und fürchterlich, was gelefen werden fann, was 
fürchten macht, find vielleicht die einzigen, welche, vielleicht 
auch um der Wohllauses willen, noch ein müßiges er annehmen, 
für leslih, fürchtlich, wenn nicht biefes legte vielmehr won 
dein Hauptworte Surche gemacht iſt. Lächerlich, weinerlich, 
grauerlih, a. am. find nach der Kegel von deu Defiderarisis 
lachern, weinern, grauern gebildet, 

U, Sauptwörter. Die Davon vermittelft diefer Ableitungs- 
folbe gebildeten Bey » und Nebenwörter begeichnen, 

3. Eine Ahnlichkeit, welches dieerfte und cigentlichite Ber 
deutung biefes Wortes ift, und fialirlich auch eine in diefer Ahn⸗ 
lichkeit gegründete Sache. Fürftlich leben, mie ein Fürſt, 
koniglich fpeifen, ein berrliches Gaftmabl, gräflihe Guter 
baben, ein männliches Betvagen, der Findliche Geborfam, 
eine jugendliche Sreude, ein värerliches Herz, ſehr bürger: 
lich thun. Go auch feyerlich, ſpöttlich, wunderlich, gött- 
ich, berblich, jämmerlich, menfchlich, fhmerzlich, meikter- 
Lich, ehrlich, weltlich u. f. fe Wohin, 

. 2. Auch diejenigen gehören ‚welche eine Art und Weife ber 
geichnen, keine Compararion leiden, und zum Theil nur als 
Mebenwörrer üblich find. Bildlich, im Geſtalt eines Bildes, 
Fäuflich, eidlih, nahmenelich, mit Nahmen , das Oberdeut ⸗ 
ſche nachrichtlich, in Geſtalt einee Rachricht, augenblicklich, 
im Augenblicke, wörtlich, mit Worten, mündlich, mit dem 
Munde, ſchriftlich, perfonlih u. ſ. fe Ingleichen jahrlich, 
täglich, monathlich, wochentlich und Aündli, für alle 
Zabre, alle Tage, alle Monathe, ale Worhen, alle Stauden, 
gleichfam jahrweiſe u. f. f. 

3. Ein Eigenthum, and zuweilen Kgüclich auch einen barin 
gegründeten Zuftand ; gleichfalls ohne@omvaration, Die bifchöf- 
lichen Güter, die furkliche Wide‘, die Fönigliche Brone, 
das gräfliche Wapen, die göttlichen @igenfchaften, die weib: 
lichen vorrechte, die menſchlichen Schwachheiten, bausliche 
Angelegenheiten, die mitternächtlichen Länder, melche gegen 
Mitternacht liegen u. ſ. f. Ohne Zweifel wird diefe Ableitungs · 

ſplbe 
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folbe gemigbraucht , wenn man bie damit gebiſbeten Wörter an« 
Katı bes Genitivs eines Hauptwortes arbraucht , fo gemein fols 
hrs auch im vielen Zalen if, Die chrefunhiche Frau Mar: 
zer, für, die Fran Mutter des Chnrflirfien, die Finkishen 
Seren Brüder, bie Herren Brüder des Rürfien. Odber wohl 
‚gar, wenn eine Appoſitton Start rien follte, der Königliche 


Liebhaber, der ein König iſt, oder dee mir ber Tömglichen‘ 


Wuürde begabte Lirbbaber. ©. Roniglich. 
4. Einen Befig und eine barin gegründete Eigrnfchaft; 
anftart der Spibe — ig. Nrglidlih. alütiich, Glück, Un 


släd habend, Dollind. geiuklıg, Ferperiic,, einen Körper: 
babend, füglich, räumligp, ehrlich, geribiiup, suverfichtz. 


lich u ff. 

5. Eine wirfende Urfache, eine Bırustachung. Nůugzlich, 
rũbmlich, leblich, ſchandlich, fyadlicy, Tbrmpflich, was 
Mugen, Ruh, Lob u. f. f. bringt, bedenflich, Bedenken vers 
urfachend, gefaährlich, Gefabr bringend, abſcheulich, Abſcheu 
exweckend, erſtaunlich u. ſ. f. 

III Beyworeer, wo dieſe Sylbe vornehmlich eine doppelte 
Bedeutung har. 


». Bedeutet fie eine Abnlichkeit, eiten dem Begriffe des 


Bermwortes nahe fommenden, aber doch geringern Gsad. Bräun: 
lich, blaulig, rethlich, ſchwärzlich, weißlich u. f. f. dem 
Braunen, Blauen, ähnlich, in dieſe Farben fallend. Kältlich, 
ein wenig alt, Farglich, "ein wenig farg, etwas gröblich zere 
ſtoßen. So auch füßlih, bitterlich, härtlich, Fränklich) 
langlih, laulich, ältlich, dicklich, breitlich, weichlich, 
falſchlich, ſchwachllch, und hundert audere mebr. Ju vielen 
Segenden lautet dieſe Sylbe, befonders wenn vom Fatben bie 
Rede iſt, licht, und im Dberdeutfchen mit Ausſtoßung des 
Hauches ler; rothlet, weißer, ſchwarzlet u.f.f. Die Schwer 


ben fagen auf eben diefelbe Art rödlet:,hwirlert, fürrörhlich, , 


weißtich, welche Ihre von dem noch iu diefer Sprache gangbareır 
Haupiworte Let, Lit, die Farbe, ableitet, und es kanu fen, 

daß im Deutſchen ebedemeben ein ſolches Hauptwori üblich gewe ⸗ 
fen, von welchem die gedachten Oberdeutſchen Brywörter ihr let, 
leicht und licht eutlehnet haben. Im Pochdeutſchen werben fie- 

. anı häufigften auf lich gemacht, welches einen eden fo guten Ver» 
fand gibt. In den Niederdeutſchen Mundarten-feger man das 
für die Sylbe an voran, anroor, röthlich, anſot, füßlieh, 
anhart, härilich u, f. f. ©. Abnlid. 

2. Hat diefe Spibe aud die Kraft, Mebenwörter aus Bey⸗ 
wörtern zu bilden , tınd zwar foldhe, welche als eine Figur der 
vorigen Bedeutung, eigentlich eine Arc und Weile bedeuten, 
aber hernach auch ſehr Häufig für die adverbifche Form des Bey⸗ 
wortes feibft gebraucht werden. Rlarlich, auf eine Mare Art, 
und hernach auch Flar, d. #. deutlich, ſelbſt. So auch höchlich, 
gütlich, ſichtbarlich, bitterlid weinen, treulich, gänzlich, 

‚erälih, wabruch, fäuberlid, ficherlich, mißlich, freylich, 


Fübrlid , leichtlich, ſawerlich wi. f. Wo denn diefes lich 


zumrilen aud folchen Beymwöttern angrbänget wird, welche ver⸗ 
mittelft der Endumaen ig, bar, fam und haft zu Bepwörtern 
gebildet worden; gleichfalls in der Abficht, Nebenmwörter daraus 
zu bilden. Ewiglich, inniglich, gnädiglic, lifiglih, ge: 
boriamlich , dankbarlich, ſichtbarlich u. ſ. f. Im Hochdent⸗ 
ſchen find dieſe Nebenwörter größten Theils veraltet, wenigftens 
in der edlern Schreibart, weil man bafür lieber das Beywort in 
der adverbifchen Form ſelbſt gebraucht; ewig, gnädig, liffig, 
u. ff, Die Doerdeutfche Mundart, weiche die Brariffe und 
Sylben fo gern auf eine unndıbiae Arı bänft, gebraucht fie noch 
ebne alle Einfhränfung, felbft als Beywörter; ein meineidig: 

liches Berragen, für ein meiueidiges, mächtigeich, fleißiglich, 
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brimfiglich u.f.f. Da man drun auch den Bepwörtern, weide 
eigentlich Fein ig am Ende haben, ver der Bildung ned rin 
unnötbiges ig aufzubringen, und an dem lich im der adverbiiden 
Geualt nech ein em zu hängen pfleatg, jammerliden, hersig: 
lien, wonneglichen, trauriglichen u. . f. 

LY. Partitein, deren doch nur wenige find, Gffentlich von 
offen, widerlich, innerlich, Außerlih, und vulletot md 
einige andere welche zum Bbrif-aber auch von den gleidlanten: 
den Zicpwöriern offen, innere, außere, berfommen fönnen, 

Anm. Manmuß die mit die ſer Syibe gemachten Wöntraict 
mit denjenigen verrorchfeln, wo einem mit | fich enbigenden 
Wurte dig — ig angehängt wird, Adelig, Figelig, billie, 
felig, bugelig u. f. f. kommen vom Adel, Bigel, Bil, Bil 
und Sugel ber, aud müßten, wenn fie mit diefer Sylbe julım- 
men geſetzti werden follten, adellich kigellich, hügelich u i.i. 
heißen. Indeſſen gibt es doch noch Fälle, wo bey einem udn; 
fammen fommenden doppelten das eine weggemorfen wird, wir un 
imtadelich. Io deu Hauptwörtera Zwillich und Drillig ifidır 
Icgie Sylbe ein.eigenes Hauptwort, welches zu dem Befdie; 
des Zar. Licium gehöret, ° 

Die mit: dieſer Spibe verbundenen Wörter verwantels de 
Becale a, o und u der zweyten und dritten Spibe vom Ente in 
den meiften Fällen in die verwandten Lautt ä, 5.und ü. 2 
träglich, ſtraͤflich nützlich, Förperlich u. f.f. Dagchen wire 
diefelben unverändert erhalten ; erbaulich, laulich, wundrs 
lich, fonderlich, ordentlich, 

In fehr vielen Fällen laffen fi aus diefen Beywärtern wre 
mittelſt der-Abfeitungsfolbe — keit Hauptwörter bilden, Srlig+ 
Felt ; Seligkeit, Beharrlichkeit u. f. f. (8. — Beir.) Eh 
bängte man-une ein e daran, ähnliche Abflracta dataus zu bil 
den; Armlichi, Rott, Armlickkeit, Armuth, Eicad, Sanı- 
leiche, Melodie, Willeram ; welche Form aber vereltet if. 
Auch Zeitwörter wußte man ang ſolchen Bey⸗ und Nebenwörtsn 
zu machen. Guoucdlichan, guotlichen, gefallen, bay dm 
Willeram und Notker, mislichen, mißfallen,bey dem WBillerum. 
Auch diefe find größten Theils veraltet; doch bat man noch Fr 
Seümwörter ehelichen, verhegrlichen, und. vielleicht mod einig 
andere. * 

Es gilt auch von diefer Ableitungsſolbe, wotg von den mel, 
übrigen ailt, nämlich , daß es nicht in unfret Willführ fie, 
nad eigenem Oefallen neue Wörter vermittelſt derfelben zu ii 
den, obgleich in einigen Fällen, welche aber doch der Analog: 
febe genam angemeffen ſeyn müffen, diefes Recht erlaubt ift. 

Diefe Ableitungsfplde, welche bep den älternSchrififtellern et 
Teich, liche, lautet, ift ſeht alt, und ſaft in allen Europärfdn 
Sprachen anzuteeffen. Im Angelfähfifchen lautet fie lic, in 
Engl. Iy, im Schwed. und Dän; lig, und im at. lis, regats, 
puerilisu.f.f. Es iſt wohl gewiß, daß es eben daſſelbe Wir: 
iſt, welches mit dem vorgefegten Baumenlaute jeht ben wo 
g'eich lautet, und in vielen der vorhin angezeigten Fälle iii 
erfle und eigeniliche Bedeutung diefes Wortes noch vorhanten, 
von welchen die übrigen bloß Figuren find. (S. Blei.) Dir 
Sürwörter folch, talis, und wel, qualis, find mir Aut 
fioßung des i aleichfalls daraus arbilder, (S. diefe Wätter.) I 
jahling nnd onlleihened) einigen andern has fi ein n mit om 
geſchlichen, ©. Ling. “ 

— Lit, eine Ableitungefoble, ©. das vorige III. 1. 

Lidt, —er, —efle, adj, et adv. welches far in allen frin« 
Bedeutungen nur im gemeinen Leben und der vertraulichen 
Sprecbart üblich ifi, dagegen die edlere daffır hell gebraucht 

1. Eigentlich , fo wohl, 2) viel eigenes Leacht habend; beil. 
Die lichte Sonne, die Hehe Sonne, im Ipruepd. Das Ieuer 

brem! 
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brenne nicht licht. Im lichten Brand firden, Opitz. 2) Von 
einem fremden Lichte erleuchtet; heil. Der Mond made die 
lacht licht. ine lichte Wolfe. Des Morgens, wernes 
licht wird, Min liches Saus. Die Treppe if febe liche. 
Befonders von dım Tage, Bey lichtem Tage. Die vıl lich- 
ten langen tage. König Coutad der Junge. Als er nun fach 
den lichren Tag, Thruerd. Wo man im gemeinen Leben um 
des Nachdruckes willen auch wohl noch das heil Yinzu zu fegen 
pflegt. Es af ſchen heller lichter Tag. 

2, Figürlich. 1) Bon Farben; gisichfalls Für heil, Lichte 
Sarben . um Begenfage der dunkeln. Lichtbraun, lichtroth, 
lichrblau u. f. f. für hellbraun, belltoth, belldtan. =) Bin 
lichter Kopf. in der anftändigern Sprechari, ein beller Kopf, 
welcher viele dentlicheund klate Begriffe hat, oder Fähin uf, bald 
deutliche und klare Begriffe von einer Sache zu befomaırn. Me 
wird licht im verſtande, Denn man anflart der dunfeln dent 
liche Begriffe bekommt. (5. auch das folgende Haupimert.) 
3) Weit, wertläufig; doch nur in einigen Fällen des gemeinen 
Lebens. Lichte Maſchen, bey den Fiſchern und Jägern, meite 
Tänfige, welche geoße leere Swifchenränme haben. Daher iſt ben 
den Jägeen der lichte Zeug rine allgemeine Beneunung fo wohl 


der Garne und Netze, als andy der Tuch und Federlappen; - 


zum Unterfhiede von dem finfteen Zeuge, wozn die Fücher und 
Diachen oder Planen gerechnet werden. Lin lichtes Holz, ein 
lichter Wald, im Forſweſen, worin die Bänme ſehr weirläufig 
ſteben. Einen Wald liche machen, die Bäume heraus ſchlagen. 
Daher werden auch div Laubbolzer im Forſtweſen lichre Hölzer 
genannt, weil die Bäume in folchen weitläufiger ſtehen, und 
folglich auch mehr Liche durchlaffen , als in den Nadethölzern, 
welche dabır auch Schwarshölzer, oder finftere Holzer beißen, 
Auch das Lichte wird dafelbft jo wohl von einem absetriebenen 
Schlage, als auch üderhaupt ven dem Frepen, einem nicht mit 
Waldung bewach ſenen Platze gebraucht. 4) Im Lichten, rin im 
gemeinen Leben ſeht häufiger Auedruck, die Breite oder Weite 
eine Offnumg, ja den innern Raum überbanpt zu bezeichnen; 
eine Fortfegung der vorigen Figur. Ein Schiff bar ı2 Pillen 
im Lichren, wenn es fo viel Ellen breit oder weit if, Bin 
Seniter it im Lichten vier Fuß weit, im Gegenſatze der Höhe, 
Ein Zimmer ift im Lichten 18 Juß lang und 16 breit, im 
innern Raume, die Wände nicht mit gerechnet, 5) Jemanden 
an den lichten Galgen benfen, in den niedrigen Sprech» 
arten, am den öffentlichen Galgen, der ‚von jedermann gefe: 
ben wird, 
Anm. Im Niederf. lecht. S, das folgende. 

Das Licht, des —es, plur. die —er, Diminnt. das Lichtcden, 
im Plural auch wohl Lichterchen, Oberd. chtlein; ein Wort, 
welches ſo wohl die leuchtende Materie, alg einen mit derſelben 
begabten Körper von beftimmter Geſtalt bedeutet. 

1. Die leuchtende Materie, die dadurch verurfachte Helle und 


die Eigenichaft mancher Körper, verwittelſt der in ibmen’befind« 


lichen Lichtmaterie zu leuchten, d, i. die umfichenden Körper 
ſichtbar zu machen, in afleır diefen Fällen ohne Pinral, 

ı) Eigentlich, (a) Überhaupt. Das ıuerfi von Gott 
erfchaffene Licht , lux primigenia. Die Sonne ſtreuet das 
Licht auf ihr ganzes Planeten = Sritiem aus. Dir Gefhwin: 
digkeit bes Lichts berechnen. Die Lampe gibt ein Kılleres 
Licht als die Talglichter, 
Licht. Die Weber gebrauchen bey ihrer Arbeit ein helles 
Licht. Das Lie und Reche in dem Bruſtſchmucke det hoben 
Prieters, 2 Mof. 28, 30, welches einige durch alänsende und 
echte Steine erflären. Der Ofen gebt zu Lichte, im Hüttene 
baue, wenn er belle brenut. db). In eugeret Bedrusung. 

Adel. WB, 8 T).2. Yuß, ® . 


Dev Mond bat ein entlehntes 
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a) Das durch die Sonnenftrablen ben Tage verurfachte Lichr, 
Kin Haus bat viel, bar wenig Lichte, wenn es gehörig bull 
in demfelden iſt oder nicht, Die Treppe bat zu wenig Aicht. 
Das Liche fallt dur dag Fenſter berein. Einem das Lichr 
verbauen. EKtwas gegen das Licht halten. Wenn ich es 
bey dem Lichte beſehe, anch figürlich , wenn ich es genan unter 
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ſuche. Auf eine ungewöhnliche Art beißt es bey dem Doig: 


Wann daß man ibr Red und Thun zum Lichrern balt, 
Jemanden im Lichte ſtehen, durch feinen Adtper die Lichtſtrah. 
len aufbalten, im gemeinen Leben auch, ibm im Lichten fieben, 
da es denn das vorige Beywort fenn würde. Sich felbit im 
Lichte Heben, figlirlich, feinen Borcheil felbfi verhindern, -Gehe 
mir aus dem Lichte, entferne dich, damit die Lichtſtrahlen un⸗ 
gebindert auf mich fallen können, Jemanden binter dag Licht 
fuhren, figürlich, ihn binteraeben, betriegen. Zwifchen zwey 
Lichten, oder unter Lichts, im gemeinen Leben, in der Däm— 
merung. Mit anbrechendem Lichte, Tage. Das Licht der 
Welt erbliden, geboren werden. Bey den Mablern fieber ein 
Gemüblde in einem falichen Lichte, wenn das Licht, welches 
durch das Fenfter fällt, es nicht fo beleuchtet, daß alle Theile 
deifelden binlänglich gefeben werden. Daher fagt man auch 
figürtich, etwas in einem falfchen Lichte, feben , oder betrachs 
ten ‚ nicht aus dem gehörigen Gefichtspuncte, 

Und alles wird nunmebr im andern Licht geſehn, Wirt, 
PB. In einigen Fällen wird hingegen das Fünfiliche Licht einer 
Lampe, eines Talglichtes n. ſ. f. nur ſchlechthin das’ Licht ge» 
nannt. Bey Lichte arbeiten, fludieren. y) Im gemeinem 
Leben wird der Schein des Mondes, und der Mond ſelbſt in 
Anſehung feines Scheines, fehr häufig das Licht genannt. Das 
volle Licht, der Vollmond. Das neue Licht, das erſte Vier, 
tel, Im zunehmenden Lichte. Bey gutem Lichte Holz füls 
Ion, in einem gusen Mondsviertel. 

2) Fiaürlich, (a) Im Begenfage der Dunfeibeit oder Ber» 
borgenheit. Etwas ans Licht bringen, es bekannt machen, 
da es vorher verborgen war. Das Licpr- ſcheuen, ſich ſcheuen 
bekannt zu werden. Mine des Lichtes unwürdige Schmäb: 
ſchrift, der Beklanntmachung. Wer arges thut, der haſſet 
das Licht, Joh. 3, 20. (b) Demliche, Flare Erkenntaiß. Ich 
muß mebr Licht in dee Sache haben. Einem in einer Sache 
Licht neben. Licht bekommen. Jegt gehet mir ein Liche in 
der Sache auf; jegt bekomme ich einen deutlichen oder klaren 
Begriff von derfelben, Daher in der Bibel_die heilſame Erkennts 
niß görtlicher Wahrheiten fo oft ein Licht genannt wird, Das 
Licht des Derfiandes, deffen Eigenfchaft oder Föbigfeit,, uns 
deutliche Begriffe zu gewähren. Der verſtand fuhrt uns fehl 
und verläßt uns zu eben der Zeit, wo wir feines Lichtes am 
meiften bedürfen, Gell. (c) Das Lichrid:s Lebens, dis 
Lebenslicht , das Leben, Die Lebenskraft; eine den Dichtern der 
vorigen Zeiten fehr gewöhnliche Figur. Einem das Lebenslicht 
ausblafen,, ihn umbringen, (2) Das Licht iſt ſchon vom den 
älteften Zeiten ber das Bild der Gottheit, befondert in den 
Moraenländern; daher Bott auch in der Bibel fo oft ein Licht 
genaunt wird, befonders wegen feiner vollfommenen Einficht 


aller Dinge. 
2. Ein nit Licht, d. 4. Teuchtendee Materie, Lichtmaterie, 
begabter Körper. ) Eigentlich. (a) Überhaupt, wo ein jeder 


Körper, welcher die umfichendri Dinge fichtbar macht, und fo 
fern er dazu geſchickt ift, ein Kicht genannt wird. Gott machte 
zwey große Lichter, ein groß Licht, das den Tag regiere, 
und ein Plein Licht, das die Nacht reniere, dazu auch die 
Sterne, 1 Mof. 1, 16. Die Lichter des Simmele, die leuchten. 
den Weltförper, Kin Windlicht, reine Windfackel. Das 

Dovcoe Irsicche 
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Irelicht. 46) Im engerer Bedeutung, eine Meine aus Unſchlitt, 
Wach⸗ ober einem ähnlicher feiten feiten Körver bereitece und ', 
mic einem Dochte verfedeue gerade Fackel. Bin Talglıche, 
‚ober Unſchlittlicht, zum Unterſchiede von einem Wachslichte. 
In noch enzerer und gewöänlicherer Bedeutung führen die Zalge 


Lichtet nur ſchlechthin den Rabuien der Lichter, zumllaterfchiede _ 


von den Wachslichtern, welche in vielen Gegenden nur allein 

Berzen genannt werden. (9, diefes Wort.) Lichter zichen, 

gießen. Gegoffene Lichter, zum Unter ſchiede von den gezoge⸗ 

nen. Das Lihe ansimden, pugen, Auslofihen. Dis“ 
Licht auf den Tiſch ſegen. Minem das Licht zu etwas hal: 

ten, auch ſigürlich, ibm in einer böfen Safe hülfliche Hand 

leſten. Dem Teufel mug man zwey Lichter anbrennen, 

einer dem großen Haufen üblicher Orundfas, welder ein 

Aderreſt eines alten Aberglaubens bey den Leichen der Verſtorbe · 

nen if. Ein Pfund Cichter. Die Violine ſchweigt, es Hirbe 

der Lichter Glanz, Dachar. 2) Figlirlih, a) Bey den 
Jägern werden die Angen des Hirfches fo wohl die Lichter als 
die Scher genannt. Ber deu Dichtern der vorigen Zeiten war 
es ſeht gewöhnlich, die Augen, beſonders ihrer Schönen, Liz 

cer zu nennen. 46) Die weiße Ader, woran das Herz und Ges 

röunfh hängt; wird ſo wohl im gemeinen Leben als bey den 

Jagern dir Lichtader, und das Licht ſchlechthin genannt ; ver⸗ 

auutblich. wegen iprer weißen Farbe. dc) Bey deu Mahlern 

beißen die beler gemahlten Theile eines Bemäpldes die Lichter, 

zum Unterſchiede von den Schatten. (d) Ben vielen, deſon⸗ 

ders bey den Dichtern, ijtes ein Biebfofungswort ; eine geliebte 

Perfen damit anzureden; wo es doch nur allein im Singular 

ublich iſt. .(e) Alles wodurch wir eine-deutliche oder Hare Bor: 

ſtellang brfommen, Wied oft eim Lich genannt; gleichfalls nur 

im Singular allein. Daher man, (auch Pirfonen, welchen 

eine Arı von Wahrheiten viele deutliche oder are Begriffe zu 

"danken bat, Lichter zu nennen pflegt. Pin Licht der Kirche. 

Ihr Lichrer dieſer Welr, Gryph. Vewton und Leibnig, 

dieſt Tichter des menſchlichen Befchlechtes. 

Anm. 1. So fern dieſes Wort die Lichtmaterie, oder fenche 
sende Eigenſchaft eines Dinges bedeuten, Hat es feinen Plucal. 
Wenn es aber einen beftimmten mie Pichematerie begabten 
Körper bedeutet, lautet et im Dachdeutfhen überhaupt ohne 
Ansnabiie die Lichter. Mur in der zweyten eigentlichen Bee 
demung eines folchen leuchtenden Körpers haben einige neuere 
Sorachlehrer Zweifel zu erregen gefucht, und behauptet, das 
Wort Lie babe im Plural Lichter, fo oft es cin brenuendes 
Licht von Talg oder Wachs bedemiet, Lichte aber, wenn es nicht 
ots brennend vorgeflellee werde, Daher fage man richtig, die 
Lichter pugen, and Lichte ziehen oder gießen, ein Pfund 
Lite n.ff Allein ein folcher Unterfihiedzwifchen einem zu 
einem gewiſſen Gebrauche beftimmten, und wirflich gebrauchten 
Körner iſt wohl beo feinem Worte imder gungen Sprache anzus 
streifen, und über disk ohue alien begeeiflihen Rutzen. Dieß 
allein bätte dieſe Hereen ſchon vonder Unrichtigkeit ihrer Kegel 

‚ diberführen Finnen, Vermuthlich find fie dadutch irre geworben, 
Da in manchen Gegenden, wo fih die Sprache der Oberdeut⸗ 
fben Mundart näberr, der Plural nach Oberdeutſcher Dlundart, 
welche die meiſten Hochdeutſchen Plurale in er auf e macht, 
5. 4.—r,) wirflich Lichte lautet. Aber alsdann lautet es fo, 
die Lister mögen brennen oder nicht, und im manchen Gegenden, 
feibıt in Meigen, höret man beude Artendes Plutals obne Untere 
ſchied gebranden ; woraus aber weiter nichts folat, als das in 
ſolchen Gegeuden beyde Mundarten vermiſcht find. Menn wollte 
man fertig werden, wenn man aus allen ſolchen Vermiſchungen 
Kegeln machen wollt: ? 
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Anm. 2. Diefes Wort lautet im Ifidor und Kero Lecht, bey 
dem Ottftied und im Tatian Licht, im Rıederf. Lucht, und 
wenn eseinZalgr odee Wachslicht bedeutet, Lecht, im Anzelf. 
Lecht,in Enal, Ligint, bey dem Ulphilas Ljuharh,im Wal, 
Llug. Andere Sprachen flogen den Hauchlaut ganz auf, ‘wie 
das Lettiſche Luti, und noch andere laffen diefes t In den ver 
wandten Siicher übergehen, wie das Dän, Lius, Cys, Schwed. 
Ljusuud Jsländ, Lios. Dos Lat. Lux bat fo wehlden Hands 
als Ziſchlaut. Es ift ein fehr altes Wort, welches mit dem 
Zeitworte leuchten zu dem großen Geſchlechte der Wörter Big, 
Glanz, gleißen, bleich, blaß, blinken, bloß, Lobe, Blick 
lugen, ſehen, und bündert anderer gehöre, wohin auch die 
Lat. lucere, diluculum der zweyten Sylbe nach, das Grich, 
Weuxo;, bleih, Auggraz, lucernä, Ausy , die Morgendänmes 
rung, u. a. m. zu reihen find. 

Die Lidytader, plur. die —n. 1) Die weiße Ader bep den 
Wildbret und gefchlachtrten Thieren, woran das Herz und Or 
räujch hãuget, (S. Licht 2, 2) 1b). _ 2) Bep den Pferden, eins 
Ader am Kopfe in der Gegend der Schläfe, welche ein Ai der, 
LZungenader iſt, und von der Pferdbeärztem bey Beſchadigunzen 
ber Lichter, d.i. der Augen, geöffnet wird; die Rollerader, 
weil man fie au im Koller zu ſchlagen pflegt. j 

Die Lidytarbeic, plur. die — en, diejenige Wibeit, melche bep - 
einem Fünftlichen Lichte verrichtet wird, zum Unterfhiede von 
ber Zagearbeit. ©, Lie 3. ) 6) W. 

Der Lichtbaum, des —es, plur. die —bäume, ein Dflin 
diſcher und Amerifanifcher Baum, deſſen ſchotenartige Früchte 
die Geſtalt eines gejogenen Lichtes haben; Rhizophora 
Mangle L, 

Cichtblau, adj. etadv. für hellblau, im gemeinen Leben, S. dus 
Bepwort Lit. 

Der Lichtbraten, des— s, plur. utnom. fing, bey einigen 
Handwerfern,cin fenerlicher Braten, welcher den Geſellen arachen 
wird, wenn fir bey abnehmenden Tagen anfangen , bey Lichte zu 
arbeiten; die Lichtgans, weun es einegebratene Gans if, 

Cichtbraun, adj.et adv. welches für hellbraun im geimeinen 
Leben üblich iſt, S. das Beyivort Licht. 

Das Lidytbröt, des — es, plur. die —er, bey den Lichtyie 
been, durchlöcherte dünne Breter, vermittelſt deefelden vice 
Lichter auf Ein Mahl zu sieben. . 

ı. Lichten, verb, reg, act. welches im Niederfächfiihen, befon« 
ders inder Seefahrt üblich if, und von dem Bey und Neben» 
worte Teiche, Nicderf. licht, abſtammet. x) Leichter man, 
entlaften. ine Tonne lichten, fie austrinken, ausleeten. 
Die Caſſe lichten, alles Geld beraus nehmen. (S.das ſolgende 
der Lichter, welches von diefer Bedeutung akflammer.) 2) In die 
Höhe beben, aufheben, von fhweren Körpern. Die Anter 

ichten, fieiadie Höhe winden. Lichte! der gewöhnliche Zucuf 
der Riederfähfifchen Fubrleute an ihre Pferde, wen fieden Fuß 
anfbeben follen. Den Proteft lichten, in Niederf, Handels: 
ftädsen, ihm aufheben. Da es in diefer Bedeutung in olelen 
Orgenden auch lüften lautet, fund ch aber mehrmaahls mit ein, 
ander verwechfele werden, indem das Niederſ. Lucht and Luft 
bedeuter, fo Fann es auch unmittelbar vondiefem letztern orte 
abflammen, S. Lüften. 

So au die Lichtung. 


8, Lichten, verb. reg. act, welches von dem Worte Licht, lux, 


abiiamnırr, Licht, dell machen. Bein Verfiand Lichter Ad 
auf, wird heil, befomms drutliche und Flare Brariffe. Auftt 
welchen zuſammen gefegten Zeitworte es vorzüglich noch im 
figärlichen Berflande im Forflwefen üblich iſt, mo die Wälder 
durch Ausfchlagung der Bäume gelichtet oder aus gelichtet = 

“ ⸗ et. 


258 Lid 


ten. S. da⸗FReywort Licht, Deber die Lichtung, plur. Sie—en, 
dajelbfi auch einen ausgef&lagenen, von dem Oberholze ensblöften 
Pag bedeutet. 

Ler Kichter, des —s,pler.utnom.fing. iu den Secſtödten, 
tlemne Schiffe oder Fahrzeuge, vermittelfi deren größere geliche 
ter, d. i. entladen, werden, befonders in feichten Häfen, wo 
jene mitvoller Ladung nit würden einlaufen löunen. Engl. 
Lighter, Dän, Ligter, tm mitilern fer, Levamentum,Alle- 
gium, Franz. Allege, in einigen Oberdeutfchen Gegenden ein 
Leichter, Leichtſchiff. S. ». Leiten 1. 

Zımterlob, adv. welches nur im gemeiten Leben üblich, amd 
aus der A. U. mit lichter Lobe zuſammen gezogen iſt. Das 
Seuer brennt licheerlob, mit lichter, hellet Lehe, d. i Flamme. 

Die Lichtflechte, plur. ioul. in der Kräwerfunde, eine Ars 
Flechte, welde an den Wänden, Manern und Saumflänmen 
wächfet, und mit welcher die Schwedischen Fandleute ihre Talgr 
Tichter gelb färben, wovon fie auch den Rahmen hat; Lichen 
candelarius L, Lichtmoos. 


Lie Lichtform, plur. dir —en, Formen von Glas oder Metall, 


lichter darein zu aiefen. Auch das Gefüh, worein bey dem 
Lichtzicben der geſchmolzene Talg gegoffen wird, führer den Rah⸗ 
men der Aichtform. 

Der Lichtfuchs, des—es, plur. die— füchfe, ein Fuchs, d. 1. 
rörbliches Pferd von einer hellen Farbe; ein Hellfuche, zum Une 
serfcbiede von einem Rothfuchſe. Sumweilen pflegt man audı die 

. Rorbfüchfe, wenn fie einen weißen Schwanz, Schopf und Mähne 
haben, Lichtfüchfe zu nenuen, 

Die Lidytgans, plur. die —sänfe, S. Lichtbraten. 

Das Lichtgarn, des—rs, plur. doch nur vonmebreen Arten. 
oder Quautitäten, die—e, Garn, welches zu den Dochten der 
Lichter arbraucht wird, oder beffimme iſt; Dochtgarn. 

Lichtgelb, adj, et adv, weichet im gemeinen Leben für hellgelb 
nblech if. ©, das Beywort Licht, 2. 1). 

KLicytgrau, adj. ei adv. hellgrau, im gemeinen Leben. Sa au 
lichtgrün. ©. das Beywort Licht, 2. . 

Das Lichtholz, des —es, plur. die —bölzer. 1) Das Fob⸗ 
zen» und Vuchenhelz, fo fern daraus Spane gemacht werden, 
deren fich die Landleute anflatı der Lichter bedienen ; ohne Plur 
ral, aufer wenn es folche Späne felbft bedeuter, 2) Im Forſt⸗ 
wefen werden die Laubbölfer Licheböhzer oder. vielmehr lichte 
Holzer genannt, zum Unterfchiede von den Schwarzholzern. 
©. das Brywort Lichr, 2. 5). 

Der Lichthut, des —es, plur. die —büte, ein blechrrner 
hobler Kcael, in Geſtalt der ehemahligen üblichen fpigigen Hüte, 
das Licht damit anszulöfchen, 

Kie Lichtfammer, plur. die —n, eine Kammer, worin man 
die Wachs⸗ oder Umnfchlirtlichter zu verwahren pflrat An ben 
Höfen ſchlieft diefer Ausdruck zugleich die zur Mufficht über die” 
Lichter beſtellten Perſonen mit cin, worunter der Lihrfämmer 
rer der wornchnifte iſt, der den Lichefammerfchreiber oder 
Lichtichreißfer, Reifelichefchreiter u, ſ. ſ. umer ſich bat, 

Der Lichtknecht, des —es, plur. die —e, eim oben mit 
Stacheln verſchenes Werkzeug, welches in bie Dille des Leuchters 
geſetzt wird, die kutzen Enden der Lichter derauf zu ſtecken, um 


fie völlia auczubrennen; der Lichrflöcher. Jin gemeinen Leben 


Nieder ſach ſens ein Profiter, weil er Profit, d. i. Erfparnig des 
Lichtes, bringet, inaleihen Spaarendken. 

Der Lichtkorb, drs—es, plur. die —Förbe, in der Haute 
baltuna, ein Tänglich runder geflechtener Korb, die Falglichter 
darin zu verwahren, 

Tas Lichtlöch, des — es, plur. dir—lächer, rin Loch, Licht 
dadurch in-sinen-dunfeln. Ort zu bringen. In dem Bergbane 
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führendie Schůchte, durch welche Licht in die Stollen falli, dies 

fen Mahmen; das Lichtſchacht. 
Die Lichtmaſſe, plur. die —n, eine Maffe von Licht oder Lichte 

firabien, d. i. eine große Dienge der ſelben. In der Dablerey 

werden die ſehr hell gemablten Stellen, welche vieles Licht zurück 

werfen, Licptmaflen genannt ; zum Unterfchiede von den Schatz 
“tenmaffen. ©. Maffe. 

"Die Kicptmaterie, plur, iouf, diejenige Materie, oder das fürs 
perliche Wefen, weiches eigentlich das Licht ausmacht. Tisch 
det Lichtmaterie ift die Luft das feinfte Förperliche Weſen. 

Die Lichtmefle, plur. die —n, einealtenoch ſehr übliche Ber 
uch nuna des Fettes der Reinigung Mariä, weldirg auf den zten 
Febr. fällt. Im Schwabrnfpieael Licht melle, im Engl, Can- 
dlemafs, im Fran;.Chandelule,Chardeleure, im mittlern. 
Lat. Candelaria, Es hat den Nahmen von den Kerzen oder 
Lichtern, welche in der Römifhen Kirche an diefem Tage gewrle 
bet werben , und mit welchen die Prozeſſion gehalten wird ;daßer 
Irjer Feſt auch mehrmahls die Lichtweibe,, die Bersenweibe 
genannt wird, Meffe-bedeuer in ten miitlern Beiten ſohr 
bäufig auch das Feſt eines Heiligen, wie aug des Du Fresne 
Bloffario erbellet. Papft Gelaſfius foll diefes Feſt anflar der 
heidnifchen Lupercalien eingeführet haben. 

Das Lichtmoos, des — es, plur. inul, ©, Lichtfſechtr. 

Die Lichtmücke, plun, die—n, eine Art Mücken, welche im 
die Zimmer nach den Lichtern flieget, und fid die Flügel vrrbreu⸗ 
ut ;Culex pipiens L. 

Die Lidytpuge, plur. die —n, ein Werkzeug in Geflaft einer 
Schere, woran der eine Arm bobl ift, das Licht damit zu 
pugen, d. i. die Schnuppe von dem. Lichte wegzunebmen; die 
Lichtfchere, im Dterdeurfchen die Lichefchneuge, welches auch 
2 Miof. 25, 38, Kap. 37, 23, vorkommt, die Abbrede, um 
Niederſ. die Putzſchere. 

Das Lichtrecht, des —es, plur. inuf: das Recht, durch die 
Waud feines Nachbarn rin Fenſter zu brechen, um dadurch Licht 
dir feinem Gebäude zu befopimieır. 

Zichtrerb,adj. et adv, im gemeinen Leben für hellroth. S. das 
Benwert Licht, *. 1). 

Die Lichtſchere, plur, die —n, ©. Lichtputze. 

Lichtſcheu, —er, —rfie, adj. et adv. das Licht ſchenend, 
Scheu vor dem Lichte iragend. Die Wachteule if ein lichte 
ſcheuer Vogel. Ingleichen figürlich, aus dem Bewufßtſehn einer 
böfen Sache das Bekanntwerden fchruend, Sin lichrfcheuer 
Schriftfieller. a 

Der Lichtſchirm, des —es, plur. die — e; ein Meiner Schirm 

‚ vor einem brennenden Lichte oder einer brennenden Zampe, das 
allzu helle Licht dadurch von den Augen abzuhalten. ö 

Die Lichtſchnuppe, plur, dir—n, der ausgebrannte Docht vom 
einem Lichte, welder auch nur die Schnupre, und in Mieders 
fachfen das Gſel genannt wird ; bep dem Apberdian der Luden,. 
©. Schnuppe. 

Der Lichtſchreiber, des — 8, plur. ut nom. Ang. S. Licht 
fammer. - 

Der Lichtſpieß, des — es, plur. die—e, bev dem Lichtziehen, 
Heine hölzerne Spiegchen, woran die Dochte, welche zu Lichtern 
gezogen werden follen, angereihet werden. : 

Der Lichtficcdher, des —s, plur. ut nom, fing: S.ichttnecht. 

ger Lichtſtock, des — es, plur. die — Bode, im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, der Nohme eines Leuchters, befon- 
ders wenn berfelbe ganz einfach und arob aus Holz bereiten if, 
©. Eeuceer. E 

Der Licherabl, des — rs, plür: Sie — en, Sag Licht in An. 
fehung feiner Vewegung von dem leuchtenden Körpecbetrachter;, 

Dovasg r - die 
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bie geraden Pinten , in welchen fi die Theilchen ber Pichtmaterie 
von dem leuchtenden Körper fortbewegen, oder doch als fortbewe» 
gend gedacht werben. 


Zidievoll, —er, —efle, adj. et adv. voll Lichtes. Pine 
lichtvolle Wolfe, Auch im figärlichen Verftande, voll druts 
licher und klarer Beariffe, voll Deutlichkeit, Kine lichtvolle 

.  Ibee, eine Mare Vorſtellung. 

Die Lidytwand, plar, die — wände, im Hürtenbaue, zweh 
ſchwache gebrochene Mauern oder Steine auf den Futterinanern 
des Stichofens , hinter welchen zu ihrer Haltung noch andere 
Mauern ,aufgeführer werden, Etwa weil fie im Lichten des 


Dfens, d. i. im deifen Breite, fieben? Oder von dem Riederf, - 


Licht , leicht, wegen ihrer Schwäche oder Dünne? 

Das Lichtzieben, des—s, plur. car. von derXchensart Lichte 
ober Lichter sieben, die Handlung da man Lichter ziehet, d. i. 
durch mebrmahlige Eintauchung des Dochtes in den geſchmolze⸗ 
nen Zalg nach und nach Lichter hervor bringet. E 

Wer Lichtzieher, des —s, plur, ut nom, nr Fimin. die 
Lichtzieherinn, eine Perfon, welche ein Befchäft daraus mache, 
Lichter zu ziehen, 


Kieb, —er, —fr, adj. etadv, welches in einer _boppelten 
-  Pauptbedeutung üblich ift. 

1. In leidendlicher Bedeutung. 2) Angenehm, mas mit 
einem merflichen Brade des Bergnügens empfunden wird; wo es 
alsein Beywort nur in einigen Fällen , befonders des gemeinen 
Lebens und. der vertraulichen Sprechart üblich ifl. Das ik gar 
ein liebes Bind, er if ein lieber Mann, fle it gar eine 
liebe Srau, wo man in der edlern Sprechart angenehm oder 
liebenswurdig gebrauchen würde, O, fe find ein lieber Mann, 
ich will auch ihrer gedenken, Weiße. 

Ich weiß ein liebes Weib für dich, Gell. 
Auch im Neutto als ein Hauptwort, gleichfalls nur im gemeinen 
Seben. Ich weiß nichts als Liebes und Gutes von ibm, 
(5. Gurt.)  Bie thut ihm Liebes umd Fein Leides fein Leben: 
lang, Speidw. 31, »2. Ks gebt mehr Liebes als Schönes 
zur- Rirche, mehr angenchme als wirklich ſchöne Perfonen, Zus 
gleichen als ein Nebenwort, Es it mir lieb, daß du fommft. 
Auch mit drin Infinisiv und dem Worte- zu. Es ift mir lieb 
zu hören, zu feben, zu vernehmen. Das ift mir nicht lieb 
zu bören. Laß dir das lieb feyn. Mit erwas für-Leb, 
oder fiirlieb nehmen ‚, (S. Firlieb.) 
leid feyn. Laffen fle ſich ihre Peine ſSalsſtarrigkeit lieb 
ſeyn, Gell. Jugleichen im Eomparative, Er möchte lieber 
fchlafen als eſſen. Es wäre mir lieber, er ware gar nicht 
. gelommen. Und im, Superlativo. Das thut er am liebſten. 
Don einem demütbigen Retter läßt ſich auch das fiörrige 
Lafier am liebiten retten, Gel, 

2) Inengerm Verftande, was man liebt und hoch fhäßer, 
deſſen Beſitz man mit Vergnügen empfindet und daber zu erbals 
ten jucht; in der böbern Scpreibart geliebte, Mein lieber 
Sreund. Lieber Bruder, Der liebe Borr, ein im gemeis 
nen Leben fchr bänfiger Ausdrud, Unſere liebe Frau, eine in 
ber Römischen Kirche übliche Benennung der Jungftan Baria, 
Seine liebien Saden in Sicherheie bringen. Des ıfl mie 
das liebte auf der Welt. Das, liebe Bror, rin gleichfalls 
im gemeinen Leben ſehr üblicher Ausdruck, weil das Brot 
das unentdebrlichfte, und daher auch fchägbarfte Rabrunasr 
mittel il, Das, liebe Geld, Ihrsswreiber die Weiber mei: 
nes Dolls aus ihren Leben Säufern, Mih. a, 9. Tief: 


Es mag ıbm lieb oder ' 
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feln werden wahren, da jene ihr liebes Gögenfilber Arber, 
Do. 6 - . 
Er nabm die Reife vor und fab ſchon mit Vergnügen 
Die liebe Stade auf einem Berge liegen, Geü. 
Das liebe Meine Bäumchen bier, 
Das einf gepflanzet ward mit mir, Weiße. 


Im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart pflcat ber 
Begriff der Liebe und der Schägung in manchen Fällen mehr oder 
weniger zu verſchwinden. Es Fam ein liebes Gewitter, Auf 
der lieben Erde liegen. 


Durch's liebe Ungefähr, das mancher Glüksfem 

i it, Michẽl. 
Das ich mochte geleben manchen liebentag, 

Kaifer Heinrich, 

Ingleichen als eim Nebenwort. Bey einem lieb und werch 
fepn. Deine Geſundheit ifi mir lieb. Go lieb dir dein 
Leben it. Perfonen, denen wir lieb find, if unfere Teaur 
rigfeit nur dann erträglich, wenn wır uns ibnen mit Jülle 
des Herzens entdeden. Glauben fie wohl, daß mir ihr 

Glud Lieb ift ? \ . 


Die erſte und britte Staffel des Beywortes werben auch häufig 
als Haupimwörtet gebrancht, Mein Lieber, meine Liebe, b.i. 
mein lieber Freund, meine liebe Freundinn. In der nichrigen 
Sprehart ſagt man auch im ungewiſſen Geſchlechte etwas Lie 
bes haben, eine geliebte -Verfon, Der Liebite, die Liebfte, 
werden bänfig fo wohl von verehlichten, als auch von unverchlihr 
ten Perfonen ziwenerlen Geſchlechtes gebraucht, wenn fie einantır 
lieben. Im erftern Falle, mo man auch wohl Eheliebfter und 
Eheliebſte fagt , iſt Liebiter und Liebſte anftändiger, alt dus 
geringere und gemeinere Mann und Frau, aber geringer als 
das bübere Gemahl und Gemablinn. br Herr Lirbiier. 
Die Frau Liebe, Bon unverchlichten Perfonen ift es beſon ⸗ 
ders im gemeinen Leben ſeht häufig, fie mögen ſich nun unſchul⸗ 
dia und in rechtmäfiger Abficht, nder anf eine verbotbene Arı lies 
ben.” Ehedem ſagte man in diefem Berftande auch das Lich, 
©. Liebchen. . 


2. Zu thätlger Bedeutung, wirklich liebend; in melder Be⸗ 
deutung es doch nur als ein Mebenworr mit den Zeitwöriern 
baben, befommen und gewinnen üblich iſt. Jemanden lieb 
baben, im gemeinen Leben und der verzraulichen Sprecdhart, mor 
für in der anfrändigern lieben üblich ift. Sein Rind lieb haben. 
Das Geld lieb haben , geißig ſeyn. Den fle fo lieb wie ih 

‚ und wohl.nod lieber hatte, Gel, Bine Perfon oder Sacht 
lieb befommen , in der aufländigern Sprecart lieb gewinnen, 
Liebe, Meigung zu derfelben befommen, Werl mein Harz du 
Gottes furcht über alles lieb gewann, Hermes, 

Anm. Bev dem Dufried, im Zatian m. f. f. liob, liub, 
beym Motfer in der ziwenten Staffel liebra , tim Miederi lerfı 
im Anaelf, !eof, im Engl. leef, lief, im Schwed. Ijuf, im 
Jeländ, iur, ben dem Ulphilas liubs, im Pobln, Juby, im 
Wendiſchen, wo es auch fchön bedeutet, Uba. Dar Zar. libel 
und lihitus find unſtreitig damit verwandt, (©. Brlieten) 
und nach Ihre ift das Griech. girog nur durch Verſctzung IM 
Eviben vardus entftanden. (S. Kieben.) Das bibliiche liebt 
Brüder, lirben Leute, für liebe , iſt wider die Epradprichriar 
keit und verdiente nicht auf den Kangeln bepbehalten zu werden. 
©, die Öpradhlehre, . 

Liebäugeln, verb. reg. neutr. welches das Hilfwert haben 
erfordert ,, mit deu Augen lisblofen, fine Liebe ut = 
= fl 
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Perfon andern Geſchlechtes mit den Augen an den Tag legen. 


Mit einer Perſon liebaugeln. 
ur Herr von Baum manchmabl liebaugelt nach der 
Kunſt 
Bald um Belindens Ser; bald um Clorinnens Gunſt, 
i Zadar, 
Mlederſ. gliemfen, anglimken, ögeln. 


- ?Das Liebchen, des — s, plur, ut nom. fing. ein nur noch 


in den niedrigen Sprecharten übliches Wort , cine gelicbie Ders 


fon zu begeichnen, welche man außer der Ehe liebet; einen Lieb⸗ 


Ben ‚-eine KLiebfie, 

Mein Liebehen ging mit mir ins Leld, Hageb, 
Eprdem war auch das Lieb in diefer Bedeutung ſehr gangbar, 

Dafur han ich mir ein fchones lieb erkorn, 

Graf Eonrad von Kirchberg, 
Min lib mag mich gerne zu derlinden bringen, 
- Heinrih von Veldig. 
Fuftine 

Dein allerwerebfies Lieb, Opig. _ 

Die Röthe fo mein Lieb in ihren Wangen bat, ebend. 

Bommt , kommt zu meinem Lieb auf ihren Rofen« 

mund, ebenb, 

An Borborns Gloffen wird Libiu durch Mulier gratiofa 
erflärt. S. auch das folgende. 
Tiebden, ein Abftractum, mit welchem ſich nur noch fürfliche fo 
wohl vermählte, als verwandte und nicht verwandte Verfouen, 
mit den Fürwörtern Quer oder im Schreiben Lw. Deine, Ihre, 
anzureden pflegen. Fürftliche Perfonen gleiches Standes pflegen 
fib mit Ew. Liebben auzureden, und Fönigliche und Faiferliche 
Verſonen geben bloß fürftlichen entrdeder dirſen Titel gleichfalle, 
oder, wie befonders von dem Kaifer in einigen Fällen gefchichet, 
nur Deime Liebden. Es bedeutet fo viel als geliebt, und if 
unfer brutiges Liebe, mit welpen noch auf den Kanzeln die 
Preiiger ihre Gemeine augureden pflegen. Bure Liebe oder 
eure chriftliche Liebe wolle u. f.f. Im Theuerdanfe wird die 
Königinn nur Euer Lieb angeredet, Im Ober» und Ricders 
deutſchen find mehrere Abſtraeta mit der Endung de üblich. welche 
im Hochdeutſchen nur ein e haben ; und im Nicderf. ift fo wohl 
Leefte aldLeve für Liebe üblich. In den mittlern Zeiten wurde 
Agape auf ahnliche Arı gebraucht, Aſchinger nnd einige andere 
Spradpiebrer halten Liebden für den Plural; allein dasn fein 
vielmebr ein bloßer müßiger Dberdeutfcher Anbang zu ſeyn. * 
Die Liebe, plur.car.das Abſtractum des Bey : und Nebenwor⸗ 
tes eb, ‚welches nur allein in deſſen thärigen Bedeutung üblich 
ift. 2) Im der weiteſten Bedeutung, der Gemiüchsftand, da 
man fi. au dem Genuſſe oder Befige einer Sache vergnüget, Die 
Liebe zum Weine, zum Belde, zur Wahrheit, zur Lreyheit 
u. ſ. f. Luft und Liebe zu einem Dinge u. ſ. f. 2) In etwas 
engerer Bedeutung ift es der Geminbsftund, da mar fi an 


jemandıs Woblfahrt vergnüget und felbige auf das möalichftegu 


befördern ſucht. Line reine, unfcpuldige Liebe. Die uner: 
laudte, eigennugige Liebe. Die blinde Liebe, welche bio 
sus einem naäriihen Triebe entjtchet,, oder doch die Neigung 
nicht nach den Braden der Befchaffenbeit des Gegenftandes abe 
miffer. Die ebeliche Liebe. Die Liebe Gottes, fo wohl, 
welche Bott gear frine Oeſchöpfe heget, als auch die Liebe der 
Menſchen gegen Gott, ober dir Fertigieit fi an Gore über 
alles zu beluſtigen, wodurch oft alle Pilichien genen Bott ausge ⸗ 
druckt werden, Liebe zu jemanden tragen , gegen ihn begen. 
Seine Liebe auf etwas werfen. Jemandes Lıebe erweden, 
ihn zur Liebe reitzen. Jemanden viele Liebe beweifen, ibm 
wiele Proben feiner Liebe geben, Thun fie mir die Liebe und 


» aliete -Minne. 
*Liebeln, verb, reg. act.et neutr. welches im letztern Falle das 
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fogenes nicht. Etwas aus Liebe thun, im Begenfage beſſen, 
was aus Zwang geſchehet. Thun fle es mir zu Liebe, aus 
Liebe zu mir. _ Werden fie mir zus (au) Liebe munter, Gel, 
3) In der enaſten Bedeutung ift es die Leidenſchaft, oder das zu 
einer Fertigkeit gewordene Verlaugen nach dem Befige oder 
Genuſſe einer Perfon andern Befchlechtes, da fie denn fo wohl 
rechtmaßig und geordnet, alt unrechtmäffig und ungeorönet 
feon fann. "Liebe gegen eine Perfon empfinden. Die Liebe 
erliſcht, fo bald man aufbört zu hoffen und zu furchten. 
Unm. Daß es aufden Kanzeln noch zuweilen im Eoncreto ges 
braucht werde, gelichte VPerfonen zu bezeichnen, iſt ſchon bey 


"dem Worte Liebden bemerket worden. Es lautet bey dem Dite 


fried Liabe, bey der Winsbedinn Lieb, im Riederſ. Leeve 
und Lerfte, im Angelf. Leof, Lyuille, im Engl. Love, 
(5. Lieben.) Es fommt indeffen in den ältern und mitlern Zeie 
ten nicht fo Häufig vor, als bag gleihbedeurende, jetzt aber ver« 
S, daffelbe, 


Hülfstwert baben befemmt, und das Diminutioum des folgen 
ben Zeitwortes iſt, aber im Hochbdeutfchen nur im verächtlichen 
Berftande üblich iſt. Es bedeutet Liebfofen und kommi beionders 
bey den Schlefifchen Dichteen des vorigen Zabrbundertes vor. 
Bann die Deetfhe Sprache ſchnauben, ſchnarchen, 
poltern, donnern, krachen; 
Bann fie doch auch fpielen, ſcherzen, liebeln, güe 
teln, kirmeln, lachen, Logau. 
Da vor Freuden alles wiebelt, 
Da mit Gleichem Gleiches liebelt, ebend. 
Im DOberdeutichen liebelt der Hund feinen Gerren, wenn er 
ibm fchmeichel, S. Läffeln,, weiches vermurplich aus diefem 
Worte gebildet ift, 


Lieben, verb.reg. act. welches, ». eigentlich, mit der Hand 


ftreiheln bedeutet zu haben ſcheinet. In diefer Bedeutung kommt 
es noch be⸗ den Jägern vor, welche einen Hund lieben , wenn fie 
ihn fireicheln, und ihn ablieben , wenn fie ihn mit Streicheln 
von ber Fährte weglocken. Alberus in feinem 1540 heraus geges 
benen Lexico erfläret das vorige Diminnrivum liebeln ausdrüdlich 
durch freicheln, mulcere, palpare, „Den feitbund lieben 
oder ablieben beifit: der Jäger nimmt den Leithund an ſich — 
ſtreichet mir flacher Hand ibm. die Augen brav aus dem Kopf, 
patfchelt oder Hopfer ihn fänftialich an ber rechten Seite am Hals 
und anden Flahmen, fähret ibm mir der Hand firfam über den 
Rücen* u.f.f. Carl von Heppe in der practifchen Abhandlung 
vondem Leirhunde S. 7. Ben dem Opitz iff zulieben ſchmei · 
cheln, uud einlieben einfchmeicheln. (S. die Anmerfung.) 
2. Fiaürlih, 1) Liebe zn oder gegen etwas empfinden, im ge⸗ 
meinen Leben lieb baben, in allen drey Bedeutungen des Worr 
tes Liebe, Gott lieben. Ein Kind lieben, Zr liebe den 
Wein gar fehr. Wußteft du, Phillis, wie ſehr mein Gerz 


dich liebe! Salome liebte viele ausländiiche Weiber ı Kön. 


11,2. Das Mitelwort der vergangenen Zeit wird in der edlern 
Schreibart auch bäufie als ein Hauptwort gebraucht. Lin Ger 
liebrer, eine Beliebte, eine geliebte Perfon, befonders für das 
niedrigere Liedster und Liebe. 2) Neigung zu einer Verände⸗ 


"rung empfinden, etwas gern thun, alsein Reurrum, nnd nach dem 


Mufter des Feanzdfifhen aimer; ein inder Deutſchen Sprache 
fremder Gebrauch, welcher fich nur bey einigen Schriftſtellern als 
eine ungeitige Nachahmung des Franzöfiihen fi ıhet. 
viel Lieben auf dem Strand auf einen bin:ufcheurm, 
Der in Gewitters Hoch die ſtrenge Sre muß bauen, 


Opitz. 
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Schach Gedal war ein Priegerifcher Sur, aber er liebte 
feine Leibwache fchön gepugt zu feben, Wiel. 

Das Hauptiwort die Liebung iffnurin®. Zufammenfeguns 
sen üblich. " 


Anm, Im Nieberſ. leeven, im Holländ, lieven, im Anaelf, . 


’ Infian, im Engl.to love. Im Krainerifchen ift lubem ich liebe, 
und im Böhm, libatifüffen. Um der erfien Bedeutung wils 
len ift es febe wahrfcheinlih, daß es vontem veralteten Laf, 
die Hand, abflammer, und eigentlich flreicheln bedeutet. Die 
Niederfachfen haben davon noch dat Zeitwort leiven, welches 
nicht nur lieben, fondern auch geben bedenser, und wovon unfer 
liefern abflammer. ©. daſſelbe. Ehedem wurde es auch für 
belieben gebraucht, ©, daffelbe. Im Schwed. iftljufwa fi 
jemandes Liebe oder Freundfchaft erwerben, 

Liebenswürdig, —er, —fir, adj. et adr. ber Liebe würdig, 
würdig geliebt gu werden, in der zweyten und dritten enger 
Bedeutung des Zeitwortes. Die Tugend macht den Menſchen 
liebenswürdig. Ein liebenswürdiges Frauenzimmer. 

Kieber, ». Der Comparatid des Ben » und Nebenwortes lieb, 
welcher nornehmlich als ein Nebenwort gebraucht wird, einen 
bohern Brad der Neigung zu einer Sacht oder Veränderung zu 
bezeichnen , als zu einer andern, wo es den Eomparativ zu gern 
abgibt, fo wie am liebfien den Buperlativ. Mein Gerz mollte 
licher alles für dich Leiden, als dich verlaffen, (8. Lieb.) 
230 es denn auch häufig figürlich für vielmehr, potius, ger 


Braucht wird. Sie hätten lieber meine Tochter auch zu der -- 


galanten Lebensart anführen wollen, Gel, Ich weiß, daß 
ge ſechzig And — Warum nicht lieber achtzig? ebend. Aus 
gleichen mir einer Ellipfe für, es ifi beffer, Lieber das ihwädz 
iche Rind um feiner Bosheit willen bis auf das Blut ge: 
Kraft, als in ibm rin unfeliges Geſchöpf aufwachfen zulaf: 
fen, ebend. Lieber alles verloren, als die Ehre. Lirber 
zodt, alsungereen, Nirderſ. lever, leverſt. 2. Der Vora⸗ 
tiv des Adjectives lieb, befonders fo fern er die Stelle einer 
Interjection vertritt, jemanden auf eine freund/chaftliche, verr 
sranliche Art anzureden, Lieber, laß nicht Zank feyn,ı Moſ. 
13, 8. Da fprac der Dirnen Dater su dem Mann: Lieber, 
bleibe über Aacht, Richt. 19, 6, Denn fie ſprach, lieber, 

laß mich auflefen, Rutb ®, 7, 
By licher , gebt doch gleich und bringe ibn eilend ber. 

Büntber, 

Es if in dieſer Bebentung, in welcher esim Hochdeutfchen nur 
felten vorfommt, das Beywort lieb, morunter Freund oder 


ein anderes Hauptwort verftanden werden muß; ob es gleich unab _ 


anderlich gebraucht wird, ohne Unterſchied fo wohl des Oeſchlech ⸗ 
tes, als der Zahl. 

Der Liebesapfel, des —s, plur. die —üpfel, eine Art des 
Nacrfhatiens, ©. Goldapfel. 


Der Liebeobrief, des—es, plur. die—e, Diminut, das Lies . 


besbriefchen, in der engflen Bedeutung des Wortes Lies 
be, ein verliebter Brief, ein Brief, worin man einer Pers 
fon andern Geſchlechtes feine Liebe erfläres oder verfichert, 
Der Liebesdienft, des—es; plur. die —e, im ber zweyten 
Bebentung des Wortes Liebe, ein Dienft, weldhen man jemans 
den aus Liebe, und inengerer Bedeutung aus Liebe allein, ohne 
—— leiſtet. Jemanden einen Lieberdiend thun, eve 
weiſen. 


Das Liebesfieber, des — s, plur. ut nom. fing. in der eng . 


ſten Bedeutung des Wortes Liebe, dieſe Leidenſchaft, wenn fie 
mit einem ſchleichenden Firber verbunden iftz Febris amato- 
ria. (5. Zungferr ſucht.) Artet der Trieb zum Bey ſchlaft in Wuth 
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und Unfinn aus, fo wird er auch wohl die Lichestemth gencnat; 
Furor uterinus. 

Die Liebesflamme, plur, die — n, die Liebe unter dem Bitte 
einer Flamme betrachtet, ein boher Grad der Liebe, in der potz⸗ 
ten und dritten Bedeutung; ein Ausdruck, welcher den Didına 
der vorigen Zeiten ſehr gewöhnlich war. 

Das Liebeagedicht, des — es, pur. die—e, im der brittra 
Beteutung —— Ciebe, ein derliebtes Gedicht, ein Ge 
dicht, deffen Inhalt die Liche zu dem andern Geſchlechte if, 

Die Liebesggeſchichte, plur. die —n, eine ſolche Gefcidierkr 
Erzäblung. 

Der Liebeegott, des — cs, plur. die —görter, Fänin, die 
Liebeegsttinn, in der Mpthologie der Griechen und Rn, 
erdichtete göttliche Weſen, welche der Lirbe zu dem andern Er 
ſchlechte vorgefrget waren. In engerer Bedeutung führe Ende 
deu Nahmen des Liebesgotieg und. Venus den Mahn da 
Liebregöttinn, j 

Das Liebeogras, des —es, plur. inuf. in einigen Begenter, 
ein Mahme des mittlern Zittergrafes, welches auf den trodan 
Wiefen wãchſet; Briza medıa L. S. Peterstoru. 

Der Liebeehandel, des —s, plur. die —bändel, in beriris 
ten Bedeutung bes Wortes Liebe, ein verliebter Handel, rin 
verliebte Unterhandlung. 

Das Liebeofind, des—es, plur. die —er, eine mod im ir 
meinen Leben übliche Benennung eines unchelichen,aus werbeiher 
ner Liebe gejrugten Kindes, 

Der Liebesfuß, des —ſes, plur. die — küſſe, im der zmentn 

" Bedeutung des Wortes Liebe, in der älteren chriftlichen Kirche, 

ein Auf, welchen maneinander ben der Begegnnug, oder and 
bey gewiſſen feperlichen Brlegenpeiten zur Berficherung der kit 
derlichen Liebe gab, 

Das Lirbeamabl, ses—es,plur. Sie —mähler, oder —mahln 
in eben diefer Bedeutung und gleichfalls nur im der erſten deifle 
lichen Kirche, gemeinfchaftlihe Mahlzeiten pur Erhaltung det 
Liebe und Vertraulichkeit, mit welchen die Haltung des Abend» 
mabfes verfnüpfe iſt 

Der Liebestranf; des—es, plur. die —rränfe, rin ame. 
niglich aus aberglänbifchen Mitteln beſtebender Trank, vermittelf 
deffen man eine Perfon andern Gefchfechtes zur Liebe zu rigen 
ſucht, Philtrum;, im gemeinen Leben auch der TTachlauf, mil 
er verurfächen fol, daß die Perfon , welche ihn bekommt, der 
andern nachlaufen muß, 

Das Liebeswerk, des—es, plur. die —e, rin Werl, bi, 
eine Verrichtung, welche man aus Liebe zu des andenn Wohl 
fahrt oder Erbaftung unentgeldlich übernimmt, Se iſt die ve⸗ 
frevung eines andern aus einer Lebensgefahr ein Lirbrewet 
oder Wert der Liebe, 

Die Liebeowuth, plur. car. S. Liebesficher. , 

Der Liebhaber, des —s, plur. ut nom. fing. Fimin die 
Liebhaberinn, ein aus der R. A. lirb haben, gebildeter det 
druck, eine Perſon, welche eine andere Sache oder Verſon lich 
bat, oder liebt, ı, Überhaupt, in der zwepten Bebentung de⸗ 
Wortes Liebe, Du haft es (das Fand) gegeben dem Sam 

‚Abrabams deines Liebhabers ewiglich, = Eprom. 20, 7. Dt 
Schläge des Liebbabere meynens recht gur, Sprich. 27,6; 
d. h: des Freundes, weil es dem Kaffer entgegen geſetet il. 
Denn alle deine (bes Yolafim) Liebhaber find umbradt, 
Jer. 22,90; für Freunde. Ju diefer allgemeinen Bedeutung rů 
es arößtıen Thrils deraltet, außer daß in der Kanzelberrdſamleit 
noch znweilen Liebhaber des görtlihen Wortee vorleum, 
Am haufigſten aebrautht man ces, 8. ineinigen befondern Beden⸗ 
tungen. 3) Inder dritten.engflen Beddunung des Wortes ar 
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iſt rs eine Perſon, melde fich um die Liebe einer Perſon andern 


Geſchlechtes bewirbt, oder dieſelbe auch ſchon beſitzt, ohne die 
ſittliche Beſchaffeuheit dieſer Liebe zu beſtiimen. Sa können ſo 
wohl unverbeirarbere Perfonen, auch ohne Abſicht einander zu 
beiraiben, als and Ehegätten Liebhaber oder Liebhaberinnen 
feyn, Im gemeinen Leben werden dafür die Ausdrücke Lichter 
und Lirbite gebraucht. 2) In weiterer Bedeutung beißt derje⸗ 
nige ein Liebbaber, welcher einen vorzüglichen Brad des Ver⸗ 
gangens an Dingen acwiſſer Art und deren Befige finder Min 


. Kiebbaber von der Jagd, von Pferden, von Hunden, don 


Lansfarten, von Gemablden fern. Bine Liebbaberinn vom 
Spiele, vom Puge u. f. f. Ze kommt auf den Liebhaber 
an, es kommt daranf an, daß fich jemand finder, welcher eine 
dorzügliche Neigung gu diefer Sache träge. Eben fo ift in dem 
ſchönen Künften der Liebyaber, Ital. Dilettante, derjenige, 


welcher eine vorzligliche Neigung zu dieſen Künften und den Aunjt« 


werfen träger, ohne felbft ein Künftler zu feon, Nicht alle 
Kiebbaber find zugleich Renner. 3) In der weiteftenBedeus 
tuug wird oft ein jeder Käufer ein Liebhaber genannt, Einen 
Liebhaber zu erwas abgeben, es faufen wollen, darum hans 
dein. Diefe Waare finder feinen Liebhaber mehr. 


Die Liebbaberey, plur. doch nur von mehreren Arten, die —en, 


welches inder legten Bedeutung des vorigen Wortes, obgleich 
nicht in deren gauzen Umfange gebraucht wird, die vorzugliche 


ſinnliche Neigung zu dem Beſitze einer Sache, weiche feinen er» 


* 


weislichen oder merklichen Rutzen bat. So iſt die Begierde 
Bücher zu fanımeln, bey ſolchen, weiche fie nicht gebranchen fön« 
nen oder wollen, einebloße Liebbaberey, Ob man gleich nicht 
fügen Fann, daß dieſem Worte ein verächtlicher Mebeubegriff ans 
klebe, fo iſt es doch ein zweydeutiger Angorad, welcher in den 
meiſten Fällen die Abweſenheit des brareifichen Nutzens mir eins 
fHlieger ; welcher Nebenbegeiff von der Nbleitungsinibe —ey ber 
zurübcen fchrinct, welche am bäurigfien niedrige und verächrliche 
Fertigfriten zu bezeichnen pflegt. 


Liebfofern, verb. reg.act. feine Liebe und Zättlichkeit gegen 


eine Perfon durch Streichein, Aüffe und ähnliche Handlungen 
an den Zaglegen ; Franz careller. Der Sund liebFofer feiz 
nen Seren, wenn er ihm feine Reiaung durch Lecken, Schmies 
gen u. f. f. un den Tag leget. ine Mureer liebFofer ih Rind, 
duch Küffe, Streichelun. f.f. Das Rınd feine Amine, dee 
Liebhaber feine Geliebte m, ſ. f, Figürlich wird es auch wohl 
von andern rhätigen Beweifen der Zärrlichfeit gebraucht, Don 
dem Schick ſale geliebPofer werden. Daher die Liebfofung, 
plur. die— en, dergleichen Handlungen. 

Anm. Ju einem alten Deutjch-Latein. Bocabulario von 148% 
liebekoſen, weldges dafelbft auch durch Ninftern erkläret wird. 
Die erfte Hätite des Wortes iſt feinem Sweifel unterworfen, 
Die letzte wird gemeinialich, und freylich ſeht wahrfheintich für 
das größten Theils heraltete Foren, reden, arbalten, (8, Kofen 
und Rohren.) LiebFofen wiirde alſo rigenilich auf eine zärt- 
fiche, verlichte Art mit jemanden reden bedeuten, Allein ich jwei⸗ 
fete, ob es in diefem Falle vorfoinmen wird, indem es, fo wie 
das Franz careller, welches daſſelbe eigentlich ausdruckt, faft 


aur allein vonden oben gedachten zärtlichenpandlungen gebraucht 


wird; und in dieſem Falle müßte man fürfofen wohl ein ats 
deres Siammwori juchen. Velleicht iſt es Tufen, welches in 
manden Mundarten nurein einfaches fhat, fo daß liebkoſen 
zaͤrtlich Ehffen bedeuten würde, von welcher Handlung cs wirfs 
lich am bäufigften gebraucht wird. Im Schmedifchen ift für lieb⸗ 
ofen nur kulka üblich, welches Ihre zwar and) von Fofen, 


ſchwatzen, abieltet, aber auch von kyſſa, Fuflen, abſtammen 


kaun. Im Riederſach ſiſchen peiftfichfojen liberlocken, loden, 


Die Tieblichkeit, plur. die —en. 


Die Liebloſigkeit, plur. die —en. 
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und mit vorgefegtem Gaumenlaute Hudeen, Sep älter Ober 
deutfchen Schrififtellern aber liebeln. So anlich weiß, wich 
liebEofen jederzeit mit der vierten Endung verbunden. Here 
Stoſch und einige andere geben ihm die dritte, einer Perfon 
liebFofen, weldje Verbindung fich auf die Herleitung von Fofen, 
reden, gu gründen ſcheinet. Allein, daß dieſe dritte Eadung 
unrichtig ift, fichet man deutlich, wenn das Zeltwort in bag 
Paffivanı verfeget wird, wo es Die erfie Eudang erfordert. Das 
Rind wurde geliebfofer, it geliebkoſet worden. Gefordenie 
esim Actloo die driste, fo müßte es auch Im Paffıvo heißen, 
dem Rinde wurde geliebPofer ; welche Art * ſprechea doch ganz 
ungews hulich iſt. 


Lieblich⸗ —er, —fe, adj.etadv, von | dem Beymworte Lieb, 


in deffen erflen paffiven Bedeutung, was mir einem merflichen 
Grade. des Veranüigens empfunden wird, wo es von ber Einpfine 
dung durch alle Sinne gebraucht werden kann. Pin lieblicher 
Geruch, a Mof. 8, 81. Liebliche Sarfen und Pfalter, PL. 
81, 3. ine lieblihe Geftale, Hobel. 2, 14. Die Weiss 
beit if lieblicher denn Wein, Sit. 4o, 20, Lieblich if dieſe 
Gegend, lieblich des Abends Bublung, Geßn. ©, die du 
lieblicher bit, als der thauende Morgen, ebend. Biche, 
wie lieblich es it, auf diefem Hügel zu wohnen, ebend. 
Sier fammle ich liebliche Geruche, ebend. Wie der lieblihe 
Mond mich anlähele! O, verzögere noch eine Stunde! 
Weiße, 
Arm. Schon hey dem Otiftied liublich, im Dän. lifſig, im 
Schwed. ljuflig, imtingeli.lullice im Engl. lovely, im Bohm. 
liby. Das Miederſ.lee liken hingegen bedeutet liebreich. 
1) Die Eigenſchaft eines 
Dinges, da es lieblich iſt; ohne Plural. 2) Zuweilen auch 
Uebliche Dinge felbit. 


Der Liebling, des — es, plür. die—r, eine Berfon, melde 


von einer andern mis verzüglicher Zärtlichfeit geliebt wird, fo 
wohl in der zwepten, als dritten Bedeutung des Dauptworiek 
Liebe, und von bepden Geſchlechtern. Johannes war der 
Ziebling Chrilti, die Pompadour der Liebling Lubwig XV. 
Miptraueder Eitelkeit, die dir fage, daß deine Reigungen 
gros genug ind, einen unbefländigen Liebling getreu und 
‚betändig zu machen, Duſch. Der Liebling der Mufen. 
Daber bie Zuſammenſetzungen Lieblingsideen, Lieblingsehors 
beiten, Lieblingsfünden, Lieblingslafter, Lieblingsrugen- 


den, Ideen, Thorbeiten, Sünden, Lafter w. f. f. welihe man ° 


mit vorzliglichem Vergnügen beget und begehet. S. — Ling. 


Lieblos, —er, —rfe, adj. et adv, in der gweuten Bedeu: 


inng des Wortes Liebe, ber Piebe,d. i. ber pRichtmätigen Fer« 
tigkeit fih an der Volllommenheit andrer zu brluftigen, und 
feldige möglichft zu.beförbdern, beraubt, und in diefer Geſinnung 
gegründet, Gegen jemanden lieblos feyn, handeln. Kin 
liebiofer Menſch, ein lieblofes Berragen. 

ı) Der Zuſtand, die Fe 
tialeit, da man Tieblos if, die Fertigfeit, die Beförderung bes 
Nusens anderer aus Mangel der Liebe zu verfäumen; ohne 
Plural. Die Lieblofigfeit gegen Gott, die Fertigkeit, fich an 
andern Dingen mehr alsan Gott zu vergnügen, 3) Deraleichen 
einzelne Handlungen. 


Liebreich, —er, —fr, adj. et adv. reich am Liebe, in der 


zweyten Bedeutung dieſes Hauptwortes, d. 1. einen hohen Brad 
ber Liebe gegen andere befisend, doch am häufigfien nur in en⸗ 
gerer Bedeutung, fo fern fich derſelbe durch Worte, Stimme, 
Geberden und Handlungen äußert; ingleichen „ in diefer Ge⸗ 
mürbsfielung gegränder Ein lichreicher Mann. Ein Serr, 
welcher gegen feine Unterthanen fche liebreich iñ. — 
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liebreiches Berragen. Liebreiche Mienen. Zuweilen auch 
von andern thätigen Beweiſen dieſer Geſinnung. Das Glück 
iſt nicht fo liebreich gegen fie geweſen, als die Aatur, Gell. 
Der Liebreig, des — es, plur. die — e, ein angenebmer Reitz, 
don lieb, fo fern es in der erſten paſſiven Bedemung fo viel 
als angenebim ift, oder vielmehr von dem Hauptworte Liebe, 
zur Eicbereigend, cine Cigenfchaft , eine Zertisfeit ‚weiche für 
big iſt, Liebe in andern zu erweden. Der Liebreig der Tu ⸗ 
gend. Ihr anmuthsvollen Binder, mit jedem Liebreig der 
Mutter geſchmückt, Othu. Wo das Gerz befipeiden if, da 
abeile es unfern außerlichen Handlungen den der Befchriden« 
beit eigenen Liebreig undemerit im allen Sällen mit, Gell. 
Der Liebreig, der uns früh verbunden, Haged. 
Die ıbränenden Yugen, die Feichende Bruft, 
Enttraften den Liebreitz, verſcheuchen die Luft, ebend. 
So richtig dieſes Wort auch zuſammen geſetzt iſt, fo klebt dem⸗ 
ſelben doch immer etwas Widriges an, vermuthlich, weil es von 
den Dichtern der vorigen Zeiten fo jebr gemißbraucht worten. 
Über dieß ſagt das Fürgere Reig in enoerer Bedeutung eben dafs 
felbe, und wird daber auch lieber und häufiger für jenes ger 
Braucht, 
Kiebreigend, —er, —fie, adj. et adv. zur Liebe reigend, 
wofür doch auch das einfache reitzend üblicher ift. Liebreigend 
von Geſſcht, Haged. 
Der Liebfie, die Liebſte, ©. Lieb. 


Der Licbftödel, des—s, plur. inuf. der Nahme einer Pflanze, 


weiche einen hoblen fetten und ſtarken Stängel treibt, eine fharfe 
flinfende Wurzel bat, und in den Aporbefen gebraucht wird; 
LigufticumLevilticumL. Diefes Gewächs if auf den Apen- 
ninifchen Gebirgen einbeimifch, von woher es mit feinem Rahmen 
"in nufere Gärten gefommen if. Sein eigentlicher Nabme ift 
Li;ufticum, von der Landſchaft Ligurien, wie Pliniuf verr 
fichert, in welcher es auf den Apenninen fehr bäufig wächſt; bey 
dem Diosforidet Aryugikor, woraus Galens Arßuginon, das fpär 
tere Bar. Levilticuin, und unfer Liebfiödel, welches fchon in 
den Monſeciſchen Gloſſen Lubiflechal lautet, entftanden find. 
Am Ihisderf. heißt diefes Gewächs Leverſtock, im Dän, Lorfilf, 
im Franz. Liveche, im Engl. Lovage , im Böbın. Libecek. 
Ciebwerth, —er, —eſte, adj. ein nur noch in dem Briefſtyl 
des gemeinen Lebens übliches Benwort, für lieb und werth. 
Liebwerthefte Altern. Liebwertbe Irau Muhme. Ns cin 
Mebenwort ift es nicht achräudlich. 

1."Das Lied, des — es, plur. die — er, ein nur in einigen 
Gegenden, z. B. Meißens, übliches Wort, einen Tiſch, und 
beſouders den Tiſch, oder die Bank zu bezeichnen, worauf die 
Steifcher ihr Fleiſch feil haben. So beißt es in einer der neueften 
Dresdener Kleifchere Ortaungen: Die $leifcher ſollen dag gute 
und ſchlechte Sleifch nicht unter einander auf dag Lier (Lied) 
legen. — Er foll es auf die Banf oder Liet bringen. 
©. Laden, das Hauptwort, zu defien Geſchlechte es zu gehören 
heinet, 

PR en Licd, des — rs, plur. die—er, ein im Hochdeutfchen 
veralteres Wort, ein Glied, cin Öclenf, und einen vermittelft 
eines Grlenfes oder Gewindes beweglichen Dedel zu begeichnen. 
& Glied und Augenlied. 

3. Das Lied, des — es, plur.die — er, Diminut. Liedchen, 
im PMural auch wohl Liederchen, Oberd. Liedlein. 1) In der 
eigentlichen und weiteſten Bedentung, alles was gefungen wird, 
melodifb bercor gebrachte Töne; in welcher Bedeurung, doch 
nur in der böbern Schreibart. die melodifchen Töne mancher Bär 
arl ein Lied oder Lieder genenntmwerden. Dir Nachtigall finge 
iht zartlicheg Lied. 2) Ju eugerer Bedensung, ein jedes zum 
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Singen beflimmtet Gedicht. Das babe Lird Sılomenig, 
Ju diefer Bedeutung pfl'gt man nur noch im der dichlet ſcha 
Schreidart ein jedes Decicht zumeilen ein Lied gu nennen, 
3) In noch engerer und gewöhnlicherer Vedenung, rin gu 
Sing'n beſtimmtes Gedicht „welches Empfindungen fHuderr, 
beſonders wenn es in Sıropben abgeibrilen iſt, welcht insg 
fammt nah Einer Melodie geſungen werden lönnenz zum Unter 
ſchiede von einer Ode, einem Palmen. ſ. f. Min geiftihes 
Lied, welches auch in engerer Bedrutung ein Befang, Nieterf 
ein Salm, genannt wird. Bin weltlices Lied. Das Shi: 
ferlied, Heidenlied, Trinklied, Sochzeitlied, Siegethed, 
Loblied, Morgenlied u. ſ. f. Davon kann ich aug rin 
Tiedchen fingen, figüielich, ich habe ſolches auch erfahren, Das 
il das Ende vom Liede, das ift der Beſchluß, der letzte Aut 
fprucb ,. woben es bleiben fol, wofür man ini eeſchmadleſca 
Scherze auch wohl umgekehet ſaut, das ift das Lied vom Ente. 
Yım. Ben den Ottitied und Notfer Lied, bey andern Lioch, 
im Niederſ Leed, im Islaud. Liod, im mittlern Lat. Leudus, 
Gottſched leitete es von dem vorigen Lied, Glied, ber, weil es 
aus Otropben, alz fr vielen Bliedsen und Gelenfen beſtche. Ib 
lein es if} wohl unftreitia, daß cs zu dem Geſchlechte der Wins 
tee laut, Laute, lauten n. f. f. arböret ‚Tund überhaus ten 
melodiſchen Klang dır Stimme ausdruct, Ber dem Dirrid 
bergen daher Firder im Pinral noch Ludıla, und das Jeländ, 
Liod bedeutet auch die Muſik überhaupt. 

Das Liederbüchy, des — es, plur. die— bücher, ein Bu, 
worin Lieder, beionders Lieder weltlichen Jahaltes anchalıen 
find; zum Unterjchicde von einem Gefangbucge, weldes nur 
zum Bortesdienfte beilininse geiftliche Lieder enibält. 

Die Liederbübne, plur. die — n, in dem Bergbaue, worden 
Stieworte Federn, eine Bühne, worauf die Sätz⸗ in den Weſ⸗ 
ferfünften aeftedere werden. - 

Der Licderdichter, des — s, plur. ut nom, fing, Fünin, die 
Liederdichterinn, ein Dichter, welcher vorzüglich Lieder dichen, 
oder gedichtet bat. 

Liederlih, —er, —fie, adj, et adr. ein Wort, weldet 
ı. Eigentlich, den Beariff des leichten, leicht beweglichen bat, 
und im Grunde auch zu dem Geſchlechte des Wortes leicht geböe 
re Durch die Wollenfade if nicht liederlich zu ſchiefen 
nicht leicht, nicht leichtlich, Fronsterg bey dem Friſch. Br 
den Jägern ift ledig fo Bet als ſchlaff/ (S.Ledig 1.) In diefer 
weitern Bedeutung iſt es veraltet, wo man ee mur im verädt: 
lihen Berftande von einem fehlerhaften, Teicht- beweglichen 
Suftande ſolcher Diuge gebraucht, wilche feft, derb anliegen iel« 
ten, So heißt ein Menſch oder feine Kleidung liederlich, mene 
feine Kleidnugeſtlicke an dem Leibe ſchlottern, anſtett ſeſt am 
derb anzuliegen, wenn die Lumpen daran herunterhängen u. ff. 
Etwas ſehr liederlich befefligen, fo daß cs nicht die gebötizt 
Haltung oder Feftigfeit bat. 2. Figürlich, und im verüchtlicen 
Verftande, wo in vielen Fällen in der anftändigern Spredart 

‚and das Stammwort leicht üblich if. 1) Einen geringen, 
ſchlechten Werth baben. Kiederliches Geld, leichtes, aerin 
baltiges. Liederliche Scheideminise, Lin liederlicher Lohn, 
ein geringer, niedriger. Bin liederlicher Preis. 2) Nu 

laſſig, ebenbin, ohne die gebörige Anfmerffamfeit, obue den 

arbörigen Fleiß. Lauter liederliche Arbeit machen. Lieder 

lich arbeiten. Ein liederlicher Arbeiter. 3) Die pflicht⸗ 

märige Ordnung in feinen Oejchäften und Handlungen nidt + 

obachtend. Im feinen Sachen febr liederlich ſeyn. Auf ſei 

ner Stube ſieht es ſehr liederlih aus. 4) Leichtfineig. 
Ad serr dein KRaccht, der dein Geſetze 
Bıöher ſo ederlich verlacht, Orpph. 


.» 
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Wo es aber, fo mic in allen Bedeutungen, für die edle und 
feperliche Schreibart zu nietrig iſt. 5) Din Ausfedwrifungen 
in den Sitten ergeben, befonders wenn damit Unordnung und 
 Sorglofiafeit in den bärelichen Befhöften verbunden if; im 
eten und febe verächrlichen Verftande. Liederlich leben. Ein 
se Menſch. Lrserlih ſeyn. 
n»el. * 
— Anm, Im Schwed. liderlig. Wachter, Friſch und andere 
Teiten es von Luder ber, und wollen rs daher auch lüder lich 
gefchrieten haben, wozrgen abkt ſchon die afscmeine Aus— 
forache ffreitet. So barı und gezwungen die Figur fon würde, 
wenn man dieſes Wort von Luder abteitin wellte, fo leicht bes 
arriſlich wird die Abflammung von leicht, und die Berwandts 
ſchaft mit lofe, lodern, flattern, flotten, Kotterbube, 
ſchlendern, und allen dieſes Geſchlechtes, in welchen insge ⸗ 
‚ fammeder Begriff der Beweglichkeit der herrſchende iſt. Im 
Anaelfächf. it lutherlice, pellime, und Iythre, ihre, 
fehmugig, boſe. Im Wendifchen ift liede, lieden, leicht, 
Toum, dasegen in den Nordiſchen Sprachen und Mundarten 
liden Flein bedeutet, u 


Liederliches Ge⸗ 
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Daher die Lieferung in der eigentlichen Bedeutung, fo wohl 
die Überantwortung, als auch die gelieferte Sache, beſonders fo 
viel als auf Ein Mahl gelirſert oder abgeliefert wird; inaleichen 

das Hecht, die Verbindlichkeit eiwas für Geld zu liefern. Die 
Lieferung tbun, baben, beredhtigct und verbunden ſeyn, etz 
was für die Bezahlung zu liefern, - Ingleichen der Lieferfij ein, 
eine.Befheinigung fiber eine gefchebene Ablieferung. 

Anm. Im Miederf. levern, im Dän, levern, im Schweb, 
lefwerer, im mittleren Sat. iberare, im Sranz.livrer, Es 
iſt das Jut euſtvnmn oder Frequentativum von dem neh im Nir⸗ 
derf. üblichen leven, bey dem Durfricd Huuun, geben, übers 
sehen, reichen, welches im Angelf. läevan,belaevan, im Enaf. 
to allow, ıwıd bey dem Ulphilas lewjan lautet. Der legte ge⸗ 
braucht es in der Stelle Matib. 5, 39: fo dir jemand einen 
Streich gibe auf deinen rechten Boten, dem liefere den ans 


- dern auch, für darbiechen.. Es ſtammet allee Wahrfchein- 


lichkeit nach von dem im Deutfchen veralteten, aber noch im Wal: 
Tififchen üblichen Llav, die Hand, ter, fo wie geben, von &s 
nem ähnlichen Gab, Gaff, herfommt S. Eriauben und 
Glaube, 


Liedern, verb. reg, act, weldiesoon Leber abflammer, undim Der Lienimböß, des— es, plur. die—e, bey den Kupfer 


1. gemeinen eben fo wohl als im Berabaue ütlich iſt, mit dem 


ſchmieden, ein Kiegender Amboß. . 


grbörigen Leder verfehen. ine Runft liebern , die Säge des Das Kiegegeld, des— es, plur.dodh nur von mehrern Sum» 


Kunfkaezenges mit nenem Leder verfehen. 

Der Liedlobn, des — es, plur. inuf, nur im gemeinen Leben 
einiger Orgenden, fo wohl den Gefindelohn, alg auch einen jer 
den Nrbeitslohn zu bezeichnen, welcher für Handarbeiten bee 
gabler wird. Daber ein Tagelöhner dafelbft auch ein Liedlöhner 
beißt. Frif und andere leiten es von Lied, Glied, ber, weil 
diefer Lohn für die Arbeit des Leibes und feiner Glieder bezche 
let wird; welche Figur doch hart und ungewöhnlich it. Viel⸗ 
feicht gebörrt die erfte Hälfte bier zu dem Worte Leute, Niederf. 
Cide, fo fern daffelbe geringere, unterworfene Derfonen bezeiche 
ner, Ben dem Kero ift Itloon, Itlot, Vergeltung, Lobn, 
überhaupt, und itlonan vergelten; wo die Eplbe it das Kar. 
re — ausdrucdt, wie in iteniuwes, Noifer, von neuem, il» 
niuwan, Kero, erneuern uff. Schilter leitet hiervon unfer 
Ciedlohn ab; aber two kame denn das her? 

‘4. Kiefern, verb, reg. et neuir. welches im legten Falle das 
Hülfewert feyn betommt, gerinnen und gerinnen machen, wofür 
aber aeliefern üblich if, S. daſſelbe. 


-2. Liefem, verb, reg. act. welches ebedem überhaupt acben, 
binbalten, reichen ‚_bedentere , ober jttzt aur noch in engerer 


Bedentung gebraucht wird, in jeitandes Gewabrfam oder Vefitz 
“ überantmworten, befonders von Dingen, welche nicht ummirelbar 
mit der bloßen Hand allein übergeben werden, 1. Eigentlich. 
Die Bauern baben die erhaſchten Ausreißer in die Sehung 
geliefert. Kınen übelthäter an die Obrigkeit liefern, ihn 
der Obrigkeit ausliefern. Die Gerreidesinien nad der 
Stadt liefern, dem Zinsberren einliefern. Beſonders für 
Geld, für Bezahlung in den. Befiß eines andern bringen. Das 
Brot oder Mehl fir die Armee liefern. Die Lebensmittel, 
allerley Waaren für den Sof liefern, fie für Geld berben ſchaſ 
fen. Perſonen, welche befonderg dazu angenommen werden, 
werden mir einem entlchmen halb Lareinifchen Worte Liefer aͤn⸗ 
ten genannt. Ich liefere (ſchaffe) den Zentner für zehn Tha⸗ 
ler. Der ßZandwerksmann bat die verſprochenen Arbeiten 
doch nicht arliefert „ fertig überantwortet. 2. Fiaürlich, 


1) Eine Schlacht liefen, dem Seinde ein Treffen heferm, 


eine Schlacht, ein Treffen mir ibm halten, 2 Er iſt geliefere, 
er ift verloren, es iſt um ihn geſchehen, er ift ein Kind des 
Todes, 8 


sei. W, B.2. Th. 2. Zufl, 


men, die — er, ein nne im gemeinen Leben für Warregeld 
übliches Wort, die Vergeltung für das Liegen, d. i. Warten, 
eine? andern. Deraleichen ift dag Geld, greiches dem Schiffer 
für jeden Tag, welchen er vor der Ein« und Ausladung über die 
Grbühr flille liegen muß, gegeben wird. ©: Liegrrag. 


Liegen, verh.irreg.neutr. Imperf. ih lag; Mittelw. geles 


gen; Imver. liege. Es iſt das Reutrum von legen, befommt 
im Hochdeutichen das Hülfswort haben, im Oberd. aber auch 
feyn, und bedeutet eigentlich, niedrig fenn, von dem Den + und 
Nebenworte leg, lege, nieirig. Doch in diefer allgemeinern 
Bedeutung iſt es veraltet , aufer daß im Bergbone noch dic uns 
tere Fläche eines Ganges das Kiegende genanut wird, zum Ute 
terſchiede von der obern oder Sem Hangenden. Imengerer und 
jest gewühnlicerer Bedeutung, anf feiner größten Srireruben, 
weil ein Körper unbeſchadet feiner Oröfe und Geftalt nur allein 
doedurch nirbeiger gemacht werden fann, daß man feine größte 


Flache zur Grimdfläche macht z zum Unierfchiede von dein Ste. - 


ben und beo lebendigen Körpeen auch von dem Sitzen. 

1. Eigentlich, Das Buch liege auf dem Tifche, wenn es 
auf feiner größten Fläche rubet; dagegen es ficber, wenn es auf 
der Pieinften eubet, Die Kleider liegen ganz ordentlich ım 
Schranfe Es liegt alles imordentli duch einander, 
Der Sund liege unter dem Ofen, Auf dem Berite liegen, ım 

Bette liegen, um zw euben, Auf der Erde, auf der Bank 
liegen. Die Leiche liegt ſchon auf dem Strohe.“ Er bat 
ſchon zwey Stunden im Berte gelegen; im Oberdrutſchen, er ift 
gelegen. Auf einem Rüffen liegen. Laß es alles liegen, wie es 
liegt, Auf dem Küden, auf dem Geſichte liegen, Im 
Grabe liegen. Hart, fanfe, ſehr unbequem liegen. Wie 
der Baum fälle, fo bleibe er liegen, Pred. #, 3. Kine 
große Zaft auf ich liegen baben. Nach einer fehr gewöhnlichen 
Figur wird das Eubjecr bey dieſem Zeitworte oft verwechfelt, 
Das Feld liegt voller Steine, es liegen eine Menge Steine 
onf dem Felde, das Feld ift voller Sıeine, Der Weglag roll 
Rleider, 2 Kön. 7,15. Die Bücher liegen voll Staub. 
Schon Dttfried jagt: thĩe (Porticus) lagen folalles mannes, 
B. 3, Kab. a,®. 15. Eben fo füge man: der Baum bängr 
voller Arfehu. ſef. Velondert an einer Kranfbeit im Beite 
liegen müsen,  Rranf biegen, Fran? darnieder liegen, beit- 

Pro» lögerig 


’ 


tie 


Tägerig fern, wofür man auch zuweilen nur Tiegen allein ges 
braucht. Auf den Tod liegen, näbmlich krank. Am Lieber 
krank liegen, am Sieber darnieder liegen. Der Branfe 
bat ſchon acht Tage gelegen. Zu Bette licgen, krank liegeir. 
In den legten Zügen lieg, In Rindeonschen liegen, von 
 Grbärerinnen. In Wochen liegen, oder ın den Wochen lie: 
gen, eigendich, in ben ſeichs Wochen, ein And geboren ha⸗— 
ben, Ich babe fieben Mahl in den Wochen gelegen, Gell. 
Bald bar fie in Wochen gelegen, Weife, Im Oberdeutſchen 
fagt man, fle it gelegen, d. i. fie ift in das Kindbeit gefome 
men. Ju der Deutfchen Bibel Fomme dafiir das vergliete gelie⸗ 
gen dor, 
litgen, ı Sam. 4, 19. Da mie dir gelegen ih, die wich 
gezeuget hatte, Hobel, 8, 7. In manden R. A. behält lies 
gen zwar feine eigendlich: Bedentung, allein ber ganze Ausdt uck 
it doch eine Figur. Auf der Bärenhaur liegen, mühig geben, 
faullenzgen, (S. Bärenhaut) Mir jemanden unter Einer 
Dee liegen, in einer boſen Sache gemeinſchaftlich mir ibm 
handeln. Einander in den Saaren liegen, fich raufen ; ins 
gleichen figürlich im gemeinen Leben, ſich zanfen, mir einander 
rechten, projeffiren, 
®. Figürlich. 1) In manchen Fällen verſchwindet der Begriff 
der größten Fläche mebr oder weniger, und da bedeutet liegen 
bloß, im Stande der Rube fenn, müfig da ſeyn, oft aber anch 
nur ſchlechtbhin da feon. Geld auf Zinſen liegen baben, wofür 
man anch das Mort Reben gebraucht. Die alten Thaler, die 
ich ſchon lange liegen babe. Legende Grimde, unbeweg⸗ 
Tiche Güter, Häufer, Ader, Garten. Es liegt mir ſo auf der 
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Bruf, wenn man einen feſt fisenden Schleim anfder Bruſt ver⸗ 


früret, Wein im Keller liegen haben. Der Wein bat ſchon 
lange gelegen. Das Bier liege auf dem Laſſe. Veſonders, 
2) von Gegenden, Drtern uf. f. von dem Verhältniſſe ihres 
Ortes in Anfehung des Ortes anderer Dinae. Leipzig liegt in 
Sachſen. Portugal liege gegen Abens, Perfien gegen Mor— 
gen. DasDorf liege binter dem Berge, der Garten hinter 
dem Haufe, Sie Wiefe an dem Hufe. Schwarz liegt das 
unabfebbare Meer vor uns, Grfn. Der Wald liegt linker 
Sand. Die Stadt rechter Sand liegen laffen, anf der linfen 
Seite derfelben vorben reifen. 
dem Bopfe. 3) In einigen Fällen wird es auch gebraucht, eine 
Stellung zu bezeichnen, welche dem Liegen nahe fommt, ob man 
gleich in derfeiben noch nicht völlig liege. In der Secunde, in 
der Quart liegen, in der Fechtfunft, wegen ber agfiecdhten 
Stellung, worin man ſich alsdann befindet. Im Vortbeile 

liegen, eben daſelbſt, eine vortheilbafte Stellung haben, 
Jegt jegt ein Fahler Troß, der in dem Dortbeil liegt, 

Den beiten Helden ab, Opis. 

Auf den Bnien liegen. Vor Ort liegen, im Bergbane, für 
figen. Im Unfchlage liegen „ bep den Soldaten und Schügen, 
das Gewehr in einer geſtredten Stellung zum Schuffe an die 
Badın legen. Im Senfter liegen, mit der Bruſt ſich auf die 
Bruſtlehne leben, 4) Bey einer Perfon lirgen, oder ihr 
beyliegen, eine im Hochdeuifchen veraltete R. A. ibr beywohnen, 
fi fleiſchlich mit ihr vermiſchen, welche nech oft in der Deuts 
ſchen Bibel, aber anch ſchon im Schwabenſpiegel vorkommt. 
5) Mit dem Nebenbeariffe der anbaltenden Zeithauer. Die 
Soldaten liegen im $elde, wenn fie im Felde im Lager fliehen, 
Was für ein Regiment liegt in diefem Orte sur Befagung? 
Im Gefängniffe liegen. In Betten und Banden liegen. 
Befonders mit einem verächtlien Nebenbegriffe. Immer in 
den Weinbäufeen liezen, fich oft und lange dafelbf aufhalten, 
Kr liege den ganzen Tag auf dem Baffchbhaufe, Rinem auf 


Seine Schnur war fhwanger und follte feier ge: 


Die Augen liegen ihm vor. 
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dem Halfe liegen, Ihm durch feine lange Gegenwart, durch ſa. 

nen langen Anfenthalt beſchwerlich fallen. Immer über den 

Büchern liegen, beftändia leſen eder fludieren, Immer m 

Haufe liegen. Jemanden in den ©bren liegen , ibn beftüne 

dia und auf eine befchwerliche Arı zu eıner und eben berfelben 

Sache zu bereden ſuchen. 67 Mit dem Rebenbegriffe der Ruhe; 

denn was liege, d. i. feine-größte Seite zuc Orundfläce hat, 

bat auch die dauerbaftefle Rabe. vor Anker lirgen, vom 

Schiffen, Unter Weges fälle liegen, fich auf der Reife anei: 

nem Drte aufhalten. Auf dem Wege regen bleiben, nicht 

weiter fönnen. Die Sache bleibt liegen, wird nicht fortgefeht. 

Kine Arbeit, ‚einen Prozeß liegen laffen, nicht fortfegen, 

Handel und Wandel liegt, bifinder fich im Stande der Auhe, 

in einem ſchlechten unthätigen Zuſtaude. Die Sache liezt 

daran, wird dadurch gehindert. An mir liegt es nicht, ih 
bindere es.nicht. 7) Dit bedeutet es nur überhaupt, ſich in 
einem gewiffen Zuftande befinden, moben fich doch zuwellen eiwe⸗ 
von ben vorigen Nebenbegriffen mit einſchleicht. Mit einander 

im Streite liegen, einen langwierigen Streit mit einandır bar 

ben, welches mau, wenn es ein gerichilicher Streit iſt, auch 

vor Bericht Liegen nennet. Das liege vor Augen, ift leicht 
zu erkennen; es liege am Tage, iſt befannt, deutlich, Seint 

Unſchuld liegt am Tage, Der Unterfchich liege darin u.f.f. 

iſt darin befindlich, Die Gefahr einer ewigen Trennung — 

bier liegt das Schrediiche, Weihe: Das Schöne, weldes 
in der Sarmonie und in der folge der Tome liegt. Im der 

Mirbeilang unfrer Begriffe an unſre Freunde liege eine 

Seligfeie, die auch der barmidigiie Zinfame füblt, Sad. 

Das allein liegt mir noch im Sinne. Ach das Geld liege 

mir nicht an der Seele! Gel. 8) Ba liege nichts daran, 

es liege viel daran, oder mit dem Mittelworse und dem Zeit 
worte fepn,res iſt nichts, es if viel daran gelegen, die Sache 
ift von Widhtigfeit, wird als wichtig erfarınt, Wem liegt dar: 
an? Lıf. Denkt du denn, daß mir Fo viel am zeitlichen 
Gijteen liege! Liege was daran, was für eineg Werkzeugen 
fi die Natur bedient, uns zu zernichten? Sonnenf, 
Den Boſen liege daran, daß Feine Gottheit wärs 
' Duſch. 

Ann, Bey dem Kero litkan, bey dem Oitfried liggen, in 
Miederſ liggen, im Angelſ, liegan, ligan, im Engl, to y. 
im Dän. ligge, im Schweb. ligga, bes dem Ulpbilas ligan, 
im Island. liggia, im Wendiſchen leihiın, im Böhm. lezeti, 
im Öricch, Arysadas und Arxerdaı. Es ſtammet von lege, 
niedrig, ber. S. diefes Wort, ıngleichen Legen, Lage und ka 
ger.) Das Lat,lectum, und Gricch, Anxgog und Asuırgon geht, 
ren gleichfalls zu deffen Gefchlechte. Der biblifche Ausdrud 
ſchlafen liegen, 2-Sam. 7, ı2, für fiegen und fchfafen, iftim 
Hochdeutſchen veraltet, und verdiente daher inden Sorachlehren 
unter benjenigen Zeitiwärtern, welche ein anderes Verbum im 
Infinitiv neben fich feiden, nicht noch mit angeführer zu werden. 
Der Lieger, des— s, plur. ut nom. fing. eine Perfonoder 

Dina, welches Liegt, doch nur im einigen Sufammenfegungen, 

Inderfen pflegen noch die Tuchbereiter das ſtill liegende Blatı der 

Tuchſchere den Lieger zu nennen.- Im Nicderf. wird audein 

Schiff, welches dazu beſtimmt ift, daß es an einem Orte ſtille 

liegen fol, ein Lieger, Nicterf. Ligger genannt. Siehe auf 

Auslieger. 

Die Liegefiunde, plur.de—n, im Bergbaue, diejenige Seit, 
in weicher die Bergleute fille liegen und ausruhen; die Aufſet⸗ 
fiunde. j 

Der Liegetat, des — es, plur. die —e, im grmelnen Leben, 
diejenigen Tage, da jemand an rinem Orte flille licget, r ; 
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ſich auf der Reiſe an eluem Orte aufhält. In engerer Beben: 
tung find in ben Serſtadten Liegetage diejenigen Tage, welche 
ein Schiffer vor der Ein- oder Ausladung nnentaeidlich ſAlle fies 
gen muß. Nach deren Berlauf kann er Liegegeld verlaugen. 
Die Liere, oder Lienen, eine in einigen Gegenden übliche Ber 
nennungder Waldrede, Clematis vıralba uud recta L, ver» 
mxibhiiib wegen der Neben oder Nanfen , io daß dieſes Wort zu 
Leine wıd Linie gehören, Um dirier Nanten willen heiße fir in 


eintgen Gegeuden auch Teufelsswirn, Surenfrang und Seren: 


firang. 2 

Du Lier, des — es, plur. die—e, ein nur. in ben Salzwer⸗ 
fen übliches Wort, wo die drey Mauern oder Wände, weiche 
den Derd umfangen, Liere genannt werden. Das Vorderlier, 
das Seitenlier. Es gebörer obne Zweifel zu dem Nedrrſachſ. 
Leer, die Badı, Wange, oder auch gu dem gleichfalls Niederf. 
Lurre, die Häite, Schwed. L?r, Dün. Lagr. In beyden 
F Umfcheiner es eigentlich eine Hervorragung, Erhabenheis zu 
bezeichnen. - 

Lieren, ın verlieren, ©. dieſes Wort, 

Livsben, das Diminst des im aemeinen Leben üblichen Cieſe, 
welches der perflirgte Weibernahme Eiifaberh il; Oberd. Lieſel, 
Micderf, Lieske. 

Das Lieſchgras, des—es, plur. inuf, rine Art Graſes mit 
langen walznförmigen Blüthenkolben, welche Lieſchkolben ge 
nannı werden; Phleum L. Es wädiet auf den Europätfchen 


Wieſen, und wird in einigen Gegeuden auch das Liefch genannt, 


Im mittleren Zar. heiße es Lilca , im Frauz. Laiche. Friſch 
leiter es von dem Franz. Lois, Lilie, ber, meil es an den Blär 
ten den Schwertlilien gleicht. Allein wegen der Tangen ſchua- 
len Biätter, vieleicht auch wegen der langen dünnen Stängel, 
fcheinet es vielmebe zu Leiften , vieleicht auch zu dem folgenden 
2. Lieſe zu gehören. 

1. Liefo, der verfürzee Rahme Eliſabeth, S. Lirschen- 

2. Die Liefe, plur, die —n, ein im gemeinen Leben hin und 
wieder üblicher Wort, eine fpinige boble Nöhre zu bezeichnen. 
Befonders wird im Süttenbaue, ben den Schmirden u. (.f. die 
lange eiferne boble Schuause an den Blafı bälgen die Liefe ger 
nannt, Entweder wegen der langen dünnen Geſtalt, von dem 
Worte Leifte, welches in einigen Gegenden auch nur Liſſe lau⸗ 
tet; oder auch wegen des inneren boblen Raumes von dem Worte 
Laſe. 

Das Liefßpfimd, des — es, plur. die — e, ein befonders in 
Niedeeſach An übliches Grwicht/ weiches geineinialich » 5 gemeine 
Pfund, in Hannover auc 14, im Medtenburgifcben und Danzig 
Binargen 16 Pfund halt. Im Holärd. wo es ı5 Pfund hat, 
Lvspondt, im Schwed. wo es 20 Mar? ſchwer it, Lispund, 
Merl es in dem alten Deutſchen Wißbyuchen Rechte Liveſche 
Pend gefchrieben wird, fo vermuthet Ihre nicht unbellig, daß 
es aus die ſen Worten zuſaumen gezogen iſt, and fo viel als ein 
Lirflandifches Pfund bedeutet. 

Der Lilaf, eine aus den Franz if. entlehnte Benennung bes Spas 
nifcen Hoblunders, ©. Soblumder. 

Die Lilie, (drepfplbie,) plur. die — n, eine Pflanze miteiner 
glefenförmigen Blume, weiche in den wärmern Ö. genden eitie 
beimiich ıft, aus welchen fie mir ihrem Nabmen in unfere Bärr 
sen verfent worden; Lilium L. Die weiße Lilie, weiche wohl⸗ 
riechend iſt, auch mur ſchlechthin die Lilie genannt wird, und 
wegen ibrer blentenden Weiße und ſch uen Geſtalt ein altes Sinu⸗ 
bild der Schänbeit und Unichuld if; Liltum candidum L. 
Weiß und unfhuldig wie die Kilie, wenn ie am Morgen 
roih fi Cffnet, Gesn. Die Seuerlibe, Lilium bulbiferum, 
S. dieſes Wort.) Wegen riniger Ahulichkeit in der Geſtalt der 
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Blumen befommen auch noch andere Gewächte ben Nahmen der 
Lilien. Dabin gehören das Lilium Eonvallium, oder bir 
Mayblume, ConvallariaL. Die blaue und gelbe Lilie, 
Schwertlilie, oder Schwertel, Iris L. und vielleicht noch 
andert mchr, i 

Anm. Xeydem Drtfried Lilia, bey dem Notfer ther Lilio, 
im Augelf, Lilige,Liiie,, im Engl. Lilly, im Franzöſ. Lis, 
im Ital. Giglio, und aud im Oberdeutſchen Gilge, Gilgen; 
in Schwid, Lilja, im Alban. Ljulle; alle aus den Latein. Li» 
lium, und dirf aus dem Griech. Anker, mit der nicht uñge⸗ 
wöbulichen Berwechfeiung des Lundr, ım Span.Lirio, 

Die Lilien-Uepbodille, plur, dir—n, rin ausläudiſches Ges 
wächst, weiches ıheils der Lilie theils aber axch der Asphodille 
äbnlcch if, und weron eine Art in China, die andere aber im 
Eiberien und Ungarn wächſet; Hemerocalis L, 

Der Lilienbaum, des — es, plur. die — bäumr, eine Art 
des Tulpenbaumes , deffen Blumen den Lilien ähnlich find, und 

- weldjer inAmboina cinbeimiſch ifl; LisiodendronLiliifera L. 

Die Tilien-gyageinthe, plur. die —n, eine Art der Meer 
zwiebel mit einer (huprigen Wurzel, deren Blumen den Lilien 
glei en, und melde in Spanien uud auf den Ppreuäen wächfet ; 
Scilla Lilio-Hracinthus L. 

Das Lilienfreuz. des —es, plur. die—e, in der Wapen⸗ 
kuuſt ein Kreuz, weiches an den vier Enden Pilienblumen bat, 
Die Lilien-Warziffe, plur. de —n, eine Pflange, deren 
Blume fo wohl der Lilie als der Marziffe gleiht; Crinum L. 

Sie ift in Oſtindien einheimifd. 

Das Lilienöhl, des— es, plur. inuf‘ Baumshl, worin tie 
Blumenblätter der weißen Lilie gebeiger werden, 

Der Lilienftein, des —es, plur. die — e, der Deutfche Nahme 
der Enkriniten oder verfteinerten Seeflerur , wegen der Lilien: 
förmigen Krone, woraus fie befichen.r 

Die Limande, plur. die— n, eine Art Seefiſche, melde zu 
dem Geſchlechte der Butten oder Schollen gehöret, Pleurouec- 
tesLimandaL. Franz. Limande. Im Dönifchen heißt dies 
fer Fiſch Skrubbe. Eine kleinere Art wird im Franzöj, Li- 
mandcehe-genannt. » 

Der Limbaum, des — es, plur. die — Bäume, im einigen 
Gegenden, ein Nahme drs Bogelbeer» oder Eberaͤſchendaumes; 
Sorbus aucuparia L. ©. Vogelbeere. 

Die Limonäde, plur. doch nur von mehrern Arien, die — n, 
ans dem franz. Limonade, und dieß ausdrntal.Limonata, 
ein kühlen des Getränk von Waffer, Suder und Limonen: oder 
Eitsonen-Saft. j 

Die Limöne, ober Limänie, plur, die —n, die Frucht des 
Limonenz oder Limoninbaumes , unter welchem Nabnıen ber 
fonders zwen Ärten von Bäumen veritanden werden. 1) Der 
befanntefte Limonienbaum it eine Abänderung des Citronenbau⸗ 
mes, deffen Frucht Meiner, enförminer und kürzer if, alg die 
Eitronr, auch eine bläffere Farbe, dünnere Schale und mehr 
Diarf bar; Citrus Limon L, Frang. Limon, Yeal, Limone, 
Derfiihb Limon, ven welchem letztern vermutlich alle andere 
berſtammen, weil Perſien und die umliegenden Begenden das 
Vaterland diefes Baumes find. Im gemeinen Leben pflegt man 
salle eingemachte Früchte des ganzen Citronengeſchlechtes Limos 
nien, alle grüne und frifebe Früchte aber Citronen gır neumn ; 
fo wie man in Italien ale Ertronen mit unter dem Rabmen 
ber Limonien oder Eimonen begreift. 2) Die fanre Limo: 
nie ift die Frucht des fawen Limoniendbaumes, welcher zu 
einer gang andern Elaffe gehöret, in Oflindien wächfet, und 
febr ſaure Beeren auflanı ber Ftüchte trägt, Lamonia acidil- 
fimal. k 

Prorpp ® Der 
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Der Limpf, des —es, plur. die —e, ein nur in dem Fotſtwe ⸗ 
fen, wenigftens einiger Gegenden, übliches Wort. ı) Der 
Bipfel, das oberfie Ende eines Baumes, welches mit zu dem 
Afterfchlage gerechnet wird. 2) Auch das alle Jahre an einem 
Baume nen aewachfene Holz führet den Nahmen des Limpfes, 
dagegen andere es den Trieb, eder ben May nennen. 


Anm. Im Schwed. ift Limaein jeder Zweig eines Baumes, 


Ssländ. Lim, ingleishen eine Autbe, ein Befen , im Griech. 
Ayua. Ein anderes aber veraltete!" Wort Limpf, lauter jet 
mit vorgefestem Baumenlaute Blimpf, S. daffelbe. 

Der Linbaum; in einigen Gegenden , ein Rahme des Ahornes, 
©. ı,die Lebne. . 

Cinde, adj.ei adv. ©. Gelinde. 

Die Linde, plur. die— n, ein angenehmet und auf allen Spazier- 
gängen beliebter Saum; Tilia L. der Lindendbaum, in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden das Lind. (S. Steinlinde, Brass 
linde, Waſſerlinde, Sandlinde, Oſtlinde.) Daber die Lin: 
denblusbe, der Lindenwald, das Lindenholz, das Holz des 
Lindenbaumes, welches in einigen Örgenden, fo wie der Banın 
felbi, auch Lanbolz genannt wird , weil die daraus bereiteten 
Balken fich von der Lat über ſich biegen ſollen, u. ſf.“ Ju ei⸗ 

‚ nigen Öegenden wird auch die Ame oder der Umbaum Rauch: 
Unde genannt, 5 

Anm. Im Din, Schwed. und Angel, Lind, im Engl. Lin- 
den, Lime, und Limetree, (Im Deutſchen mich die Ilme 


oder Lime, jo wahl Leimbaum , als auch Raucplindr. genaumt), 


Weil der Bal dieſes Baumes ſchon von den älıeften Seiten ber 
zu aflerlen Stricken und Geilen gebraucht worden, fo glaubt Ihre, 
daß daber auıb der Nahme eatlehnet werden, und daß das Schwed. 

und Jelaud. Linda, eine Binde, und linda, winden, wickeln, 
das Stammmort 0. (5. Leine, Lintele, Lahn, Lindwurm, 
wi.‘ Judeſſen fann dee Nabme aub won finde, gelinde, 
herkommen, fo mobl dieweiche, gelinde Beſchaffenhen des Hole 
zes, als auh den Inden, d. i. fanften und angenehmen Ges 
ruch der Blätter und Blürben zu begeichnen. 

Der Lindenbaft, des—es, plur. doch nur von mehrern Acten 
oder Quantitäsen, die —e, ber Baſt, d. i. die weiche jähe 
Haut, unter der Ändern Ninde des Lindendaumes. Ja einigen 
Gegenden führer die Ulme, oder doch cine noch nicht denug 
beftimmte Art derfelben, den Nabmen des Lindbalies, Linden: 
baſtes ober Baſtilme. 

Der Lindenbaum, des — es, plur. die —bäume, ſiehe die 
Linde. 

Das Lindenbonig, des —es, plür. inuf, dasjenige Honig, 
welches von den Bienen von der Kindenblüche eingercagen wird, 
und welches eine ſchädliche Schärfe bat, 

Die Lindenföhle, plur. die — n, aus Lindenhof; gebrannte 
Koblen, welche fo wohl zum Schiefpulver, als auch zum Zeich⸗ 
mern nad Reifen gebraucht werden, ' 


Die Linbenlaus, plur. die — länfe, eine Art Blatt + oder , 


Baumlänfe, welche fich auf den Lindenbänmen aufhält; Aphig 
TıliaelL, s 
Die Lindenmiftel, plur.die —n, eine Art Miftel, welche anf 
den Aſten der alten Lindenbäume wãchſet, fnotige Stänacl, länge 
liche, bleichgrüne und dicke Blätter und weiße Beeren bat, aus 
weichen der Bogelleim bereitet wird; Vilcum albumL, 


Kindern, verb. irreg. act. von dem Bep-undRebenworte linde, 


gelinde, gelinder machen, doch mur-in einigen Fällen diefes 
Wortes. In mehr eigentficher Bedeutung, weich, weicher 
machen; ein im Hochdeutfihen ungewäbnliher Gebrauch, wel⸗ 
her noch Ei. 1,6 vorzukommen fheinet: Eiterbeulen, die nice 
mis Ghl gelindert find , erweichet worden. 2) Die Heftigkeit 


. 


Lin — 2072 


einer nnangenebmen Empfindung vermindern, dutch Wesſchaf. 
fung eines Theiles derfelben. Den Schmerzen lindern, gert 
ich leide Noth, lindre mirs, Ef. 38, 14. Mines Gorgen, 
eines Rummer lindern. Die Strafe, das Urtheil lindern, 
wofür man doch licher mildern fagt. Lindernde Atzeneyen, 
welche die Schmerzen lindern. Im Dberdeurfcpen fagt man 
auch, das Werter lindert fich, für, cs wird gelinder, ingfeicen, 
eines Verlangen lindern, es ſtillen. Wenn Hagedorn finget, 
O Dichtkunſt, die das Leben lindert! 

fo drüdt Leben bier zigentlich die unangenchmen Vorfälle det 
Lebens und deren Empfindung aus, ° 
- Daber die Linderung, fo wohl active, von ber Handlung dus 
Linderns, als auch paffjoe, vonder Empfindung eines vermiu 
derten libels. Linderung haben, empfinden. KXinem Lin: 
berüng geben, verichaffen, 

Anm, Im Dän. lindere, Schwed. lindra, Lat. lenire, &xhr 
Gelinde. - 

Die Lindigfeit, plur, inuf. ein noch hin und wieder für Gel, 
digkeit übliches Wort, welches umer andern auch nu mehr: 
mahls in der Deutſchen Bibel vorfommt. ©. Grlindigkeit, 
Der Lindwurm, es — es, plur, die — würmer, rin erlih- 
tetes Ungeheuer, welches unter andern in deu alten Rittergeſchich⸗ 
ten noch bäufia vorfommt, und als eine Art eines Dradıns, 
oder einer großen vierfüßigen geflügelten Schlange beſchritben 

‚ wird, Unter den Heilisen der Asmiſchen Kirche wird der Aicter 

Georg mit einem ſolchen Drachen oder Lindwurme vorgefteller. 
Anm. Im Riederf. Lindworm, Dän, und Schwed. Lin- 
dorm, Isländ. Lingormr, Ohne Zweifel von dem nod im 
Schwed. üblichen linda, winden, wideln, weilman von dafer 
Art Schlangen unter andern auch vergab, daß fie ſich in ciaca 
Kreis Feümme, den Shwanz indas Maul nehme, und auf folse 
Art ſehr geſchwinde laufen fönne. Bey den ältern Schweden 
bedeutere daber Linne eine jede Schlange, welches Deuticht 
Wort damı einerlry Bedeutung nad Abſtammung har. Dadır 
Lindwurm ein erdichtetes Ungebener iſt, fo darf man ſich nicht 
wundern, wern Ältere Schrutſteller dieſes Wort bald von den 

Bafilisf, bald aber auch. von dem Krofodill erfläret haben. 
Das Lineal, des — es, plur. Me — e, aus dem Sat. Lines, 
ein langes dünnes ſchmaies Sret, gerade Linien vermirtet ic: 
felden zu zieben; im gemeinen Leben das Richtſcheit, die Rezel 

im mittleren Lat. Linearium. ” . 

— Ling, eine Ableitangefolbe, welche verfchichenen Haupt Ber 
und Zeitwörtern angehänget ıpird, Hauptwärter barand zu bilden, 
1, In einigen bezeichner es ein Dina, welches dem voran ſit⸗ 
benden Hanptworte aleich, angemeffen iſt. Ein Däumlims, 
eine Befleidung des Daumes, Säufling, eine Art Fautiban 
ſchuhe, der Singerling, eine Bekleidung des Fingers, der sus 
ling, eine Bekleidung der unfern Füße, Beinling u. (. ſ. M 
diefer Bedeutung ſcheinet es aus — lich, gleich, entflunden zu ftp", 
indem das n ſich in taufend andern Fällen neben den Haud- u) 
Baumenlauten einfchleicht. J 
2. Am baãufigſten und allgemeinſten bedeutet es ein Jadin- 
duum, ein Subject, vor der Art, wie die erſte pätfıedes Bor 
tes es beſtimmet, es fen nun eine Perfon, oder eine Sacht 
Diejenigen Wörter; welche das ling an fich nehmen können, Ant, 
ı) Sauptwörter. Afling, ein junger Boael, der nur noch 
auf den Aden herum bürfet. -Brindlinge, Fit be, melde fd 
‚auf den Grunde aufhalten, Fäbrlivg, ein Thier von amt 
Jahre, oder von diefem Jahre. Aachkoömmling, ein Rad 
komme. Veſtling, ein Vogel, der noch im Nefte if. Hinf: 
ding, ein Ding oder Vogel, welcher ſich vom Haufe mäbret, wie" 
es hier nicht das Niederſ. Linke, Sperling, if, ©. — 
umnmer⸗ 
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Rümmerling, im. Oberd. eine Burke, 
lern Sat. Camarlingus, Cambellanus, Ital. Camerlingo, 


Frauz. Chambellın. Söfling, ein Hofbedienter. Hans: 
ling, der zur Mierbe in einem Daufe wohne. So auch Schil: 


ling, Slücdpeling, Günfiling, Sauptling, Beörling, Silber: _ 


ling, Pfürferling, n.a.m, . 

2) Zeuwerter, mie Wealaffıngder Endſylbe, da denn die dar⸗ 
aus gebildeten Wörter bald-eine ebätige, bald aber auch eine lei« 
dendliche Bedentung baden. Findling, ein gefundenes Kind; 
Säugling, ein ſaugendes Kind; Sticherling, ein ftechendes Ding, 
ein ficchender Fiſch; Anfömmling, eine neu angefommene Per- 
fon; Anfıhiebling , cin angefchobenes Ding; Billing, eine 

- Berbengung ; Bigkling, ein gepökelter Häring; Gämmerling, 
ein bämmerndes Ding; ſackerling, ein gehacktes Ding, had: 
fel; Dichterling, ein ſchlechter Dichter, Täufling, ritie Pers 
fon, welche getauft werben fol, oder vor kurzen ‚getauft wor« 
den; Lehrling, der gelehret wird; Brätling, ein zum Braten 
beftimmts Ding; Schöpling , ein aufgefhoffenes Neis u.f.f. 


In Groiling, Fremmling, Blügling, Wigling u. ff. melde _ 


won Verbis auf — eln, wie frofeln, frommeln, Fingeln, 
wigeln abgeleitet find, ift es die Sylbe — ine, und nicht — 


ling, und da rühret auch die verächtficdde Nebenbedrutang von. 


dem Berbo, und nicht von ber Ableitungsfplbe ber. 

3) Zabl= und TTebenwörter. Erſtling, das erſte Ding feiner 
Art; Zwilling, ein Ding, welches nebft noch einem andern zus 
gleich fommt; Drevling, cin Ding von drey Theilen oder Eins 
beiten, eine Münge, welche drey Pfennige gilt; Vierling, 
Sechsling, eine Münze vom vier, von ſechs Pfennigen, ein 


Vierer, ein Sechfer; Iremdling, ein fremdes Ding, eine _ 
Teuling, der in einer Sachenenift; Füngling, ° 


fremde Perfon ; 
ein junger Meufch; Zärtling, eine ber Einpfindung nad zarte, 
ober verzärtelte Perſon, vielleicht auch von dem Berbe zärteln; 
Spätling, ein Ding, welches fpär im Jahre gegenwärtig wird, 

fo wohl von Thieren als Früchten, im Gegenſatze eines grüh— 
‚linges, welches über dieß noch die frühe Jahreszeit bedeutet; 
Serling, ein berbes oder hartes Ding; Branklıng, Siehe 
ling, ein kranklicher, ſircher Den; ı Wiüßling, ein wüfler 
Menſch; Wilsling, eine wilde Frucht, ein wildes Gewächs; 
Halberling, eine Münze, welche die Dölfte einer andern gilt; 
Dierling, ein dürrer Menſch; Grunling, eine Art Grün— 
ſpechte; Rärgling, ein farger Menſch; Sonderling, eine ber 
fondere Perfon u. ſ. f. 

Die Korbwälfche Diebrsfprache ift belondere reich am bergleis 
chen Hauptwörtern. Langling ift dafeldft eine Beanpurfl, Lang: 
ling ein Strid, Rexchling eine Ruß, Knerling ein Stiefel, 
Steteerling eine Taube, Sipling ein Fiſch, Sunkling- das 
Fener, Sürling eine Schürze, Dberd, Firtuch, Seling ein 
Kramer, von feil, Derling ein Würfil, Dirliag oder Zwie⸗ 
ling das Auge, Gelbling der Weitzen, Gigling rin Stüt Brot, 
‚ Grifling die Hand oder cin Handſchub, Grinling ein Öarten 
"oder Wieſe, Särling das Haar, Häring ein Meſſec, Sig: 
Ling der Ofen, Brerling ein Tiſch, Blechling ein Kreuzer, 
Rlapperling ein Pantoffel, Leißling das Obr, Raulıng und 
Schreyling ein Rind, Reilinz eine Sau, Kumefling Graf, 
Schalerling eine weiße Rübe, Schaderling eine gelde Nübe, 
Scheinling das Auge oder Fenfer, S;ältling ein Häfler, 
Eyerrling ein Ancbel, Spigling der Hifer, Stichling ein 


Schacidet, Srilling vielleicht Stiehlling eine Bien, Strafling, 


ein Sirumpf, Süßling das Honig, Toittling der Schub, 
Weitling die Beinfleidee u ſ. f. 

Aus allen bey diefer ganzen zveyten Bedeutung angeführten 

Wörtern erpellet, daß — ling denfelben die Bedeutung eines Judi⸗ 


Räimmerling, im mitte 


ı 


Lingen, das Zeitwort, 
— Ling, eine Endfylbe einiger Debenmöcter, welche do ch nur im 
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didui, eines eingelnen Dinger, von welchem etwas gefant wird, 
gibt, ud dag es in diefer Bedeutung mit den Ableitungsfylben 
— ing, — ich, — rich, — ickel, —er, — el und — ert 
überein fomme. Die Abſtammung it noch dunkel. Die meiften 
Spradichrer und Sprachforſcher fenuen das ling nur allein unter 
der verfleinernden Bedeutung, welche doch unerweislich if, und 
balten ale übrigen für eine Figure derfelben. Allein man fichet 
gar bald, daß. fie diefe Sylbe und die Wörter, worin fie vo», 
kommt, gar nicht unterfucht baden. Vielleicht flamımnet fie 
aleihfallt von der Sylbe —lich, oder gleich ab, ein der erfien 
Hälfte der Zufammenfegung ähnliches Ding zu bedeuten , Zeun 
ebedem murde diefe Solbe auch häufig gebraucht, Hauptwärter 
zu bilden. Die gleichlautende Ableitungsfpldbe —ing könnte 
alsdann aufähnliche Art aus —ich oder — ig entſtanden ſeyn. 
An das eingefchobene mn darf man fich nicht ſtoßen, weil diefes 
in fo vielen andern Fällen ein Anhang niefelnder Mundarten ift, 
und das folgende — lings iſt unftreitig aus —lichs oder — lich 
geworden, Wachter, Friſch und andere legen diefer Spibe noch 
verfchiedene andere Bedeutungen bey, die fie doch wirklich nicht 
bat. So foll fiein Lriling, Zwilling, Dreyling, Vierling, 
Schaling u.f.f. etwas bedeuten, das tleiner als das Ganze 
iſt; in Anfommling, Zinfömmling u. ſ. f. einen Gegenſatz; 
in Fährling, Füngling,* Grimdling, $Siwdling u, f. f. ein 
Meine oder junges Thier. Allein fie'haben die augeführten Wör« 
ter theils wicht einmal recht verffänden, theils aber auch die 
Bedeutung des Hauptivortes der Zufammenfegung mit in bie 
Beflimmung der Ableitungsfplbe gebracht. Ling bedeutet weis 
ter nichts als ein Subject, ein Individuum, welche feine 
Beſtiumung theils duch bag Wort, dem es angehänger wird, 
theils aber auch durch den bloßen Gebrauch erbält, Denn dag 
Säugling nicht auch von einem faugenden Thlere, Sindling 
nicht auch von einem gefundenen Schage, Füngling nicht auch 
von einem jungen Mädchen oder Thiere, 5äckerling nicht auch 
von gehackten Speifen üblich ift, daran iſt bloß ber Gebrauch 
Schuld. Judeſſen Läffer fich "beweifen, dag unfere Ableitungse 
folbe oft auch — lein gelautet bat. Ein Weichling beißt bep 
dein Dornead Wächelein, ein Singerling, Dingerlein uf. f. 

Ale Wörter auf —lıng find männlichen Geſchlechtes, auch 
wenn fie Derfonen oder Sachen weiblichen Geſchlechtes bezeich ⸗ 
nen, in welchem Falle fie niemahls die weibliche Eudung —inn 
annehmen. Ein Sindling bedeutet fo wohl einen gefundenen Aua⸗ 
ben, als ein gefundenes Mädchen, der Liebling fo wohl eine 
gelichte Perfon männlichen, als weiblichen Geſchlechtes. In 
einer Ofterreichifchen Urkunde des ı sten Jahthuudertes wied eine 
Erbinn ausdrüflid ein Crbling genannt, 

Diefe Spide iſt alt und in allen Deutſchen Rundarten, fo wie 
in der Augelſachſiſchen anzusreffen. Di Beobachtung der ger‘ 
naueſten Analogie laſſen ſich vermittelſt derfelden noch jegt Wäre 
ter bilden, und felbjt viele der oben angeführten Sepfpiels find 
nu und den vorigen Seisen unbefannt, 

S. Gelingen. 


gemeinen Leben üblich find. Jahlinz oder jählings, auf eine 
jäbe, unvermunher ſchaelle Art; blindlings, blinder Weife, 
mit verbundenen oder verfcploffenen Augen; ridiings, rück⸗ 
wärts. Im Doerdeutfchen fazt man auch rittlings, reitend, zu 
Pferde, ſchrutlings, im Schritte gebend, ſiglinzs, jigend, 
mundlings, für mündlih u. f.f. Hier it es wohl ausgemacht, 
daß die Ableituugsſyſbe aus der adverbifchen Endung — lich dar 
Ein ſchiebung des niefelnden n und Anhängung de⸗ adoerbiſchen 8 
entſtanden iſt. Jählings fieher für jahlich, wie mindlinge 
für mindlich. 

x PorrrP 3 Die 
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Fir Linie, reyfelbia,) plur. die—n, überhaupt, eine jede 
Auedebnung in die Länge, wo doch diefes Wort in verfchiedenen 
Einfhräntungen üblich if. >. Inder Methematikeſt es eine 
Austehrung in die Länge ohne Breite und Dice, oder welche 

doch ohue Breite und Dicke gedacht wird. WBefonders eine ficht- 
boce Länge !irfer Art, fo wohl als die dußerſte Oränge einer 
Fleche betrachter, als auch on und für ſich allein, eine gezeiche 
wrec Linie; im gemeinen Leben zuweilen auch cin Strich. ine 
grrsdeLivie. Lmefrummelinie, Kine Linie sieben, rine 
gerade Line dernuttelſt des fineatit. Pine Zirkellinie, welche 
in allen Duncten gleich weit von dem Mirtelpuriere entfernt il. 
Ein: Sclangenlinte, Byerimiewf.f. Dir Grundlinie, 
woruuf eine Fläche ſtehet. Juder Marhematif, Geograpbie und 
den verwandten Wiſſenſchaften aibı es fehr vicleAirten von Linien. 
Im enaften Berftande beift in der Seefahrt der Aquator die Li: 
nie. Die Linie paſſteren, durch diejenige Gegend des Welt 
meeres ſegeln, in welche in der Erdbefchreibung der Aquator ges 
fege wird. 2. In eugerer Bedeutung wird die äußerfie Gräuze 
mehrerer ter Lünge nach neben einander befindlicher Dinae eine 
Line genannt. Die Läufer fieben in gerader Linie neben 
einander. Auch die der Länge nad neben einander befindlichen 
Dinge Einer Arcı beionzmen zuweilen den Nabıneu der Linie. Se 
werden die neben einander flebenden Wörter eine Linie genannt, 
weldr fonfi auch eine Zeile heißen. Auch bie m zweh oder drey 
Gliedern neben einander ſtehenden Soldaten , ingleichen die in“ 
einer Schlachtord nung neden oder hinter einander geſtellieu Schif · 
fe heißen eine Linie. Linie maden, ſich in die Ordnung zum 
Brhichre ſtellen. Daber ifi ein Schiff von ber Linie, oder ein 
Linienfhiff, ein Echiff, welches arof und ſtart genug iſt um 
Dt in die Linie zum Gefechte aeſteller zu werden, wozu wenig« 
flens ein Schiff von funfzig Kanonen erfordert wird. In noch 
engerer Bedeutung brdemirt es zuweilen fo viel als rine gerade 
Linie; dir Feihe. Die Banme fieben alle in Einer Linie. 
Die Säufer alle nach der Linie bauen. Dabin achörer auch 
die in den Geſchlechts Regiſtern übiiche Bedeutung die aufe und 
neben einander folzendeu Abfömmiinge von einem gemeinfchäfte 
lichen Stammmater zu bezeichneuz die Geſchlechtslinie. Im 
gerader Linie von jemanden abilammen. Die autftrigente 
Linie, ebüeigende Linie, Geitenlinie, Elebenlinie m. ſ. f. 
3. Führen auch verfchietine lange Körper oder körperliche Dinge 
den Rahınen der Linien. 1) An der Phnfioauemie und Cbiros 
martie werben die alten im Geſichte und an den Händen Linien 
genannı. 2) In dem Feflnngebauc find die Linien in die Länge 
fib cıfivedende Broſtwehten mie Gräben, Dahin gebören die 
Circumrallarions- Linien, die Communications: Linien, 
die Contravallatlions Tinien u. ſaf. 3) Aud em langes 
düunvs Seil, welches im gemeinen Leben unter dem Nohmen 
einer Linie befaunt iſt, befouders das Lenkieil, wird in der ans 
Kändigern Sprech art oft eine Linie genannt. Endlich, 4, ift 
dir Linie auch ein Lüngenmaß der Meinfien Art, indem es den 
zehuten Theil eines Zolles ausmacht, der von andern ein Gran 
genannt wird, . 

Km. Diefes Wort iſt freplich zunächft aus dem Lat. Linea 
entlehnet, allein auch dieſes kaun feine Verwaudtſchaft mit uns 
ferm Leine Lang u. ff. wicht verläugnen, . 

Das Linienblatt, des — es, plur. die — blätter, ein Blatt 
Papier. worauf mit Düne ſtarke Linien arzogen find, und welches 
maun unter dasjınige Blott rat, worauf man fchreiben will, um 
im Schreiben gerade Beilen zu machen. “ 

Die Linien:Perfpective, plur. inul. diejenige Perfpective, 
welche die genauc O rjünaung der Linien und Theile eines Ge» 
cenſt andes nach geometriſchen Regeln Ichret. 


. 


+ 
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Das Linlenſchiff des — es, plur, die—e, ein ” 
der Linie, ©. Linien, — 
Das Linlen-Syſtẽm des — es. plur. die — , in der Auf 
bie fũnf Linien, welche das Steigen und Fallen der Töne zer: 
ftellen; die Mufifleiter , der Plotenplan, 


Zinig, adj.et adv, weides nur in den Iufammenfegungen ge: 
radlinig, Prummlinig n. f. f. üblich if, gerade, krumme fir 
nien habend, daraus beſtebend. 

Lin, adj. er adv. weiches dem recht entgegen gefißer wird, aber 
nur in einigen Fällen als der Gegenſatz von dirfem Worte äklih 
if, 3) Die linke Hand, diejenige Hand , weiche der rechten 
entgegen gejeget ıft, und welche man wicht fo geſchickt zehrarchen 
fann, als diefe, Die linke Seite ein Haufen, eines Ber: 
ges u f.f. diejenige Seite, weiche man zur linfen Hand hit, 
wenn man vor dein Haufe oder Berge fichet, mit dem Rüden 
nach demfelben gefibrrt. Mer linke Ilugel der Kremer. Der 
linfe Fuß. Der linke Ärmel des Bleides. Sich zur linie 
Sand wenden, zur linken Seite; auch mit Auslafung ki 
Pauptwories, fich sur Linfen wenden; iIngleichen in der mer: 

"ten Eudung, fich linfer Hand wenden. Andere Haupmäri: 
verftarten diefe Ausfaffung nicht fo leicht. Die Linke der Sratı, 

1 Mof.ı4, 15, beffer, die linfe Seite. Einem linker Sans 

‚ figen, geben, ober zur Linfen. Pr weiß nicht, was wdt 
oder Lind if, Jon. 4, 11. Kin? feyn, wofür man aud fast, 
lints ſeyn, die linfe Hand fo gut gebrauchen können, alt de 
rechte; nur als ein Nebenwort allein, =) Die linke Seite ti: 
nes Böpers, bie unrechte, die umgewandte Geite, im Gtgen⸗ 
füge derrechten. Die linke Seite des Tuches, einee Zruzee. 
Die linke Seite dee Bleideg auswärts Fehren, es linis au 
zieben. 

Anm. Es iſt wohl nicht Teicht ein Wort auf eine fo unläwstere 
Arı durch alle etymologiiche Veränderungen gegangen als dirfet, 
Ben einigen Schwäbiichen Dichtern lautet es wie noch jeei im 
Pochdentſchen lingg, ben dem Strpfer lenk, im Nicteri, lurt, 
mu Dän. Iing, im einigen Oberdeutfchen Gegenden mit vorgtich 
ten Gaumeulauie glink, im Holändifchen mit vorgefegtimgih- 
leute ſUmk. Andere Mandarten fioßen den zufäßigen Nafırloui 
ons, behalten aber den Gaumenlant, oder fiatt deſſen den Hunt: 
laut, wie das Niederg locht, lochter, lucht, luchter, un! 
Griech. Aug Andere fchieben ihren den Blaſelaut unter, int 
das Enal. lett, das Lat. laevus, und Griech. Augog , de lin! 
iſt. Moch ankere verwerfen bepde und behalten das nisfe t mu 
oder obne Ziſcher, wie das Elfaffifche läg, leg, und Scheeh 
lätta; anderer zu geſchweigen, deum das alte Sberdeutſcht lurr. 
Iurf, bep dem Hornegk lerez, im Niederſ. fluur, iſi ode 
Sweifelvon einem andern®tamme, fo wie das noch in rinieru 
Gegruden übliche tenk. Es ſcheinet, daß diefes Wort zu m 
Geſchlechte des veralteten lau, falfch, böfe, unecht, Niederl, 
leg, lege, achörer, (S. Launold und Leg.) In der Kadlı 
wäljchen Dieberfprache heißt ein falfcher Pag eine linke Sage 

Außer den bepdeu ſchon gedachten Iur und tent batıe man che⸗ 

dem noch andere Wörter, unfer lin? auszudrucken. Dabin gr 
böret das bey dem Dirfried, Willeram und andern befindliche 
winıfra, winftra, weldes nicht fo wohl zu den: Lat. fiuilier, 
als vielmehe zu dem alten Wan. Mangel, gehötet z dat m 
Oberdeutſche ãbicht, (S. diefes U :t;) dag noch ben den Zube 
leuten als eine Iuterjection übliche fywude, von. Walif.cwirh, 
Inf, u.f.f. Im gemeinen Leben beißt su der Hand, zur lie: 
Teır Hand, von der Hand, zur rechten Haud, die Handieite, 
die lınfe Seile des Wagent, im Öraenjage der Sernfeite, di 
der scchten Erite; welche Ansdrüde von den Zußricusen euileh⸗ 
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met zu fenın ſchelnen, welde auf dan Unten Pferde vor dem Mar 


gen fißen. 

ainte, — von dem vorigen Bey · und Rebenworte. ı. Eigent- 
lich 1) Mach der finfen Seite hin. Sich links wenden. 
Links um, auf der linken Seite herum, im Begenfage des rechts 
um. 2) Auf der umgekehrten, oder linfen Seit! Bas Tuch 
links walfen, Das Rleid links anziehen. 
bie linke Hand fo gutgebrauchen können, als die rechte, Links 
effen, mit der linken Hand. Kinfg fehreiben. 2. Figüelich, 
verlehrt, anfdisunrcchte Urt. Etwas links auslegen. Wer 
wollte fo linfs urtbeilen! Sic linfs ausdrucken. 

Anm. Nicderf. lunks. Linke flehet für linkiſch, welches 
Tegtere noch bin dem Dpig vorkommt: * 
An Tugend bin ich recht und linkiſch auch geweſen. 
Hieraus erhellet zugleich, daß links ſeyn, die linke Hand fo gut 
als die cechte gebrauchen köunen, Fein Fehler ift, wie einige bes 
baupten wollen. 

, Die Linfe, plur. tie —n, ber Achsnagel, S.Lünfe. 

3. Die Linfe, plur. die —n,  Dimtnut. das Linschen, Dberd, 

Linslein, ı) Eigentlich, ein jeder Feiner platt gedruckter, in 
der Mitte erhabener runder Körper; einegrößtenTpeils veraltete 
Bedeutung, in welcher man noch im Oberdeutfchen Fleine erha⸗ 
bene flache Blättern im Befichte Linschen zu nennen pflegt. In 
der Dprik werden die auf beyden Seiten erhaben grſchliffenen runs 
den Bläfer gleichfals Linfen, noch bäufiger aber Linfengläfer 
genannt. (S. das legtere.) ©) Ju der gewöhnlichften engern 
Bedeutung ift die Linfe die platt gedruckte erhabene runde Frucht 
eines Schotengrwächfes, welches in Franfreich einheimifch iſt, 
und von Menſchen und Vieh gegeffen wird; Ervum LdnsL, 
Auch dat Gewãchs felbft wird im Plural allein Linfen genannt. 
Megen einiger Ahulichkeit führen auch die Meer⸗ oder Waſſer ⸗ 
liaſen dieſen Nahmen. 
Anm, Schon bey dem Notket Linfi, im Dän. Lindfe, im 
Schwer. Lints, im Lat. Lens, Lenticula, im $ranz. Lentil- 
les. Die ach gedruckte Geſtalt fcheint der Grund der Benen- 
mag zu ſeyn, da fie denn ju lehne, niedrig, gehören würde. 
S. diefeg Wort. b : 

Der Linfenbaum, des— es, plur. die —bäume, in einigen 
Gegenden, ein Rahme des Blafenbaumes, Colutea L. weil 
er feinen Samen in Bejtalt ber Linfen in blafenförmigen Scho⸗ 
ten trägt, 

Die Linfendreüfe, plur. die — m, in der Anatomie, Tinfenförs 
mige Drüfen in den thieriſchen Körpern. 

Einfenförmig, — er, —fir, adj. er adv, ben Linfen ander 
Form, d. i. äußern Geſtalt, ähnlich. 

Die Linfengerfte; plar.car. in einigen Gegenden, Linfen, welche 
zum Futter für das Vieh user die Gerſte gefäct werden; im 
Oderd. Linfengetreide, 

Dis Linfenglas, des — es, plur,die— gläfer ‚inder Optif, 
ein linfenfärmig gefchliffenes rundes Glas, welches auch nur die 
Linfe genannt wird, s 

Das Linfenmabl, des — es, plur. die —mähler, bey ben 
Arzten, kleine erbabene, Mide ober brännliche Flecken im 

> ®efihte; Lentigines, 

Der Linfenftabl, des —rs, plur, die —fähle, ein Tinfenföra 
miges Dreheiſen der Kunſtdrechsler. j 

Der Linfenfteig, des — es, plur, die—e, Meine den Linfen 
ähnliche Steinchen, welche wie werkeinerte Linfen ausfehen, aber 
bloße Haturfpiele find. 

Das Zintels, plur, utnom.fing. bey den Rühterinmen, befons 
ders Niederſachſens, dasjenige leinene Band, welches vorn an 
die Ärmel ber Hemden gefept wird, im Oberdeutſchen das Sand: 


3) Linke fern, ' 
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befeg, an andern Orten dir Priſe; vom dem Niederſ. Lind, 
Lint, leinen Band, Schwed. und I:ind, Linda, ein jedes 
Band, ©. Linde und Lindwurm. 

Die Lippe, plur. ie —n, Diminut. das Lippchen, Oberb. 
Lipplein, ber bewegliche fleifchige Rand des Mundes an Dlens 
(den und Thieren, welcher deu Eingang öffnet und ſchließet. 
Die ©berlippe. Die linterlippe. Die Vorlippen, die äußern 
rothen Streifen an den Lippen. Es wird nimmermebr uber 
meine Lippen Fommen, ich willes nie fagen. Figürlich wer 
den die Lippen oft anflatt bes Mundes geſetzt. Sir haben mie 
Gitigkeiten erwiefen, che noch mein Lippen fähig waren, 
ihnen dafür zu banken. ’ 

Anm. Bey dem Willeram Leffa, bey andern Dberbeutfchen 
Schriftſtellern @leif, Gleff, von welcher Form bas heutige Ober⸗ 
dentſche Lefze abſtammet. Im Niederſ. Angelf. und Dän. gleiche 
falls Lippe, im Engl. Lip, im Schweb. Läpp, imWBalif.Lap, 
Lipp, im Wend. Lippia, im Perf. Lab, im Latein. Labium. 
Die weiche, bewegliche, herab bangende Befhaffenheit iſt ohne 
Zweifel der Stammbegriff, fo daß dieſes Wort zu lapp, fchlaff, 
lappen u.a. dieſes Geſchlechtes gebäret. Das niedrige labben, 
labbern, fchlappen, viel und Tangweilig plaudern, ingleichen 
mit einem Geräufche hinein feden, wie die Hunde, wenn fie 
trinken, find mehr eigene Nachahmungen des mit dieſen Hands 
lungen verbundenen Schalles, als baß fie von Lippe abflammen 
follten. ine dicke Unterlippe beißt im Niederſ. Lipe, dicke hau⸗ 
gende Lippen aber Lobben. S. Cefze. 

Der Lippenbüchſtab, des — ens, plur. die —en, ein Buch⸗ 
Rab, weicher vornehmlich mit den Lippen ausgefprochen wird, 
dergleichen das b, m, p, f. v, w find, wovon die drey legten 
zugleih Blafelaurefind, weil fie von einem ausgeflogenen Winde 
begleitet ind, Betrachter man diefe Buchitaben als bloße Laute, 
fo werden fie auch Lippenlaute, ihrer Figur nach aber Lippen 
Tauter genannt. 

Lips, ein nur im gemeinen Peben übliches Wort. +) Als der 
verfürzte Nahme des eigenchiimlichen männlichen Rahmens Pbi- 
lipp. 2) Ms eine ſpötiliche Benennung einer mit dicken ober 
bangenden Lippen begabten Verſon, befonders im Niederfäch« 
fifhen; Engl. Lips, Franz Lippa. 

Ziepeln, verb. reg. act. et neutr. welches im legtern Falle das 
Hülftwort haben befommt. Es ift eine Onomatopdie, melde 
eine drepfache Art des Schalles ausdrudt. 1) Einen Fehler der 
Aus ſprache, wenn die Zunge des Spredhenden zu lang und groß 
ift, und daber zu oft an die Zähne anftößer, uud ein falfches 
gelindes 8 hören läffe. Ebrdem nur Fispen, im Schwed. lifpa, 
Din. lefpe, Angelf. wlifp, Riederſ. wifpeln, Engl. to whifper 
undlifp. Schon bey dem Ariftopbanes ift Army Yiizry, eine 
Tispelnde Zunge. Daber der Liopeler, weicher ım Reden 
Tispelt, chedem nur Lisper. 2) Zu der edlern und dichteriſchen 
Schreibart wird es für leife reden arbraucht, weiches im gemeinen 
Leben durch flidern, wispern, wispeln, bispeln, sifcheln wf.f. 
ausgedrudt wird, tal. bisbigliare. — 

Die Schwermuth lispelt mir nur Schrecken in dag 

Ohr, Eron. 

Den Anſchlag lispelt dir die Eiferſucht ins Dhr, Weiße, 

Dort klagt blutdürftig ibn laut fein verbeechen an, 

Doch lispelt bier mein gerz, nein, er bat nichts ger 

tban, ebend, 

3) In chen diefer Schreibart wird es auch gebraucht, das fanfte 

Säuieln des Windes, das arlinde Geräufch eines Baches, und 

des bewegten Laubes der Bäume anszudruden. Sanfte Ener 

zückungen duften aus jeder Blume ibm, zu, ertönen und 
lispeln ihm aus jedem Gebüfche, Orfu. Hape Bache lispel⸗ 
ten 
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ten durch das Gras oder raufchten in kleinen Befällen fanft 
in das GBeröfe, cbegd. Ich bere den liepelnteln Wei, der 
fich auf ſchlanken Fweigen wiegt. — 

Die Lift, plur. sie — en, ein Wort, welches heut zu Tage einen 
großen Theil von dem ehrmahliaen Umfange feiner Bedeutung 
verloren hat. Es brgeichnete nährmlich, 

», "Ebedem. 7) Kunſt, b.i. Fertigfeit etwas zur Wirklich» 
Reit zu bringen, befonders fo feen baffelbe auf eine andere under 
Tannte oder werkorgene Are gefchiehet. In diefem Verſtande 
fommen Lift, Liftiund Lifte feit des Kero Seiten ben allen 
alten Dberdeutfchen Schrififtellern ſehr häufig für Kunft, Etfah⸗ 
renbeit, ja auch nicht felien in noch writerer Bedeurung für 


MWiffenfrbaft vor ; daher auch Kero einen Künftler Lillar, Willen: 


ram aber Lillinelter nenne, Im Schmedbishen und JIstan-⸗ 
difchen wird Lift noch in dieſer Bedeutung atbtaucht. Saunglift 
ift daſelbſt die Singefunft, Bokare Lift die freyen Künfte, 
GotesLif die Wiſſen ſchaft oder Allwiſſenheit Gottes m. f. f. 
Dabin geböret auch das in Borborng Glerfen befindlide Lil, 
arzumentum, Schluß, welches letztete Wort fo wie ſchließen 
in dirfer Bedeutung ohne Zweifel mit zu deffen Geſchlechte arbir 
rer. 2) Weisheit, won welcher Bedeutung Friſch einige Bey⸗ 
ſcpiele anführer, 

2, In engerer und jebt armwöhnlicher Bedentung, die Fertige 
feit, ſich dein andern verborgener Umfkände zur Erreichung feiner 
Abficht vortbeilbaft zu bedienen, und dat dazu gebrauchte Mittel, 
») Vonder Fertigkeit; in welchem Falle es keinen Plural bat, 
Seine Lift gebet über alles, 2) Das dem andern verborgene 
Mittel felb, feine Abficht zu erreichen, Femanden eine Lift 
fpielen , einen fiftigen Streich. Etwas durch Lift von einem 
andern erfabren. 
Li gebrauhen, Mine Lift erdenfen , erfinnen. Dein 
Bruder ih Fommen mit Lih, und bat den Segen hinweg, 
ı Diof. 27, 35. 

Dbaleich der Plural in diefer Bedeutung der Sache und Ana» 
logie valig gemäß if, auch häufige Broſpiele des Altertbums 
für fich bat, fo formt er doch feliener ver, nnd Flingt auch da, 
wo er gebraucht wird, wirklich fremd, Mich belfen nie al 

“ meine Lift, Theuerd. Kap. i7. i 
Wächter liebe hilf mir in {minen Holde) friiten 
Mit dinen kluogen wol verholnen lifien, Heinrich 
von Franenbera, 
vor diebfehen HinterHten, Logaır. Die mir übel wollm — 
geben mit sitel Lüften Eiſten) um, Pf. 39, 13. 
Giftig ſteht es der Meid, ſieht feine Lilien vereitelt, Sach, 
Ach, was Fann ich dafür, daß einer Surie Lifien 
Mich auf den vogel erbige? ebend. 
uf eure Lifien 
Uns Pumſchen Berrug mebrannı, Raml, 
Es ſcheinet, dafß Liff chedem anf rine doppelte Arı üblich grwe⸗ 
fen, Die Liſt, oder vielmehr die Lifte, bedeutete das Abſtracium, 
die Kun , Fettigkeit, dee Lit aber, ein lifiges Mint, 
einen liſtigen Anfchlaaz wenſtens Aormme das männliche @rs 
ſchlecht in diefer Bedentuttg oft vor. Unfalls der wolt feinen 
+ Ki öffnen, loffentaren,) Tbuxerd, Kap. 42. Mir böirn Lik, 
in dem 1514 ardruckten Demon Lwio. Voll Morts, das 
dere, Lıüs, Rüm, ı, 20, 
beißen. Da j st beyde Formen in einander gefchmelzen find, fo 
Tann ein Theil des Ungewöhnlichen, welches den Plural Zifien 
bestviter, daber rübreıt, 

Das Wort Lit wird in der Meraf unflceitig zu fehr einge 
ſchrznket, wenn man allein bAre Abfichten dabrp zum vorung, 
and Blupbeie und Lift einander entgegen feget, Die 


Iemanden mir Lift zu etwas bereden, ' 


Alsdann müffe der Plural Life . 
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Klugheit ift die Fertigkeit, ae Umfände zu feinen Sböchten 
vottheilhaft zu gebrauchen, Die Lit iſt ihruntergeorbnet, ıf 
eine Art der Klugbrit, und feget voraus, daß die Umfiänte, 
welche man zu Erreihung feiner Abficht gebraucht, zuweilen auch 
die Abfickr feibfiy dem andern vechorgen fd, Und in Hılmm 
unfhuldisen Bedenung foınnıt es säalich im geiellſcheſtüchen 
Leben vor. Da aber die Verbergung feiner Abſcht und Mir 
fehr oft eine böfe Abficht, oder doch tem Schaden des andern 
voraus ſetzt, weil fonft Fein Grund der Berbeimlichung orcher 
den ſeyn wurde, fo wird es freplich auch häufig geuug in Biejem 
Falle und anfkatt des Wortes Arglifi gebraucht, weles cat: 

Uch eine auf dra Schaden eines andern abzielende Lift bedeutct 
Der Begriff des Böfen, des Schädlichen, Liegt nicht im tem 
Worte ſelbſt, wohl aber der Begriff dee Verheimlichung, mi: 
cher das eigentliche Unterfheidbungsmerfmapl diefes Morter iu 
frpn fcheinet, 

Anm. In dieferziwenten Bedeutung lauter es, feltl im nad: 
tbeiligen Berfiande für Argliſt, bey dem Willeram Li, in 
Schuwed. und Din. Lif, im Böhm, Left, ben dem Ulodiles zii 
der fehr grwöhnlichen Verwechſelung des s und t Liutei,, in 
Angelf. Lylignes, wo au Iytig tiftig iſt. Die Abflamzun 
ift fo ausgemacht noch nicht. Wachter nahm für die zwey Danze 
bedeutungen auf eine ſehr unbequeme Art auch zwep verfäie: 
bene Stämme an, In der erſten Bedeutung leitete er es von 
Iciften, tbun, in der ziwepten aber von laffen, (deinen, us 
Aurfchen haben , ber, Schwed. Ijtas, woron daſelbi Järlıfıd 
ſtellen, verfießen, bedeutet. Ihre leiter es in bepden vonlaela, 
Iefen, ab, weil das Lefen ehedem zugleich alle gelehtie Erkunt: 
milk mir im fich begriff. Allein, da bey allen Diefen der Bear 
der Verborgendeir , der diefem Worte doch weſentlich anfich, 
uncrflärlich bleibe, fo ift Friſchens Adleitung immer nod I 
wahrſcheinlichſte, der es von lauſchen, ebetem Isfer, Brit. 
Arveeein, abftammen Täler, Nur muß man ditie Jeimin 
nice am der engeren Bedeutung für lauern nehmen, fondern |? 
fern fie überbaupı fbarf, genau ſehen, mehr fehen als ein am 
derer, bedeuten. Auf ähnliche Art ſtammet Plug won dem nt 
alteten Iugen, fehen, ad; und für das niedrige belugfen it 
der anflöndigen Sprechart belifien, im Mecklendurg. aber f: 
Ligen üblich. Indeſſen Fönste auch Teife eine errräglide J 
leunug an die Hand geben, $ 

Die Lifte, ptur. de —n, ein Verzeichnig mehrerer einjla® 
Dinge. Die Soid ıten in die Lite tragen, in das Berziduf 
ihrer Rahmen. Die Lite der Geſſorbenen, der Bei 
nen,u.f. f. Im Franz, Lifte, Jtal. Liſta, Engl. Lit, Ta 
Lite, Schwed. Liſta. Alle aus dem mirlern Lat. Lila, 
ches nicht, wie einige weten, von leſen abflammen, fondern Mt 
unſerm Leite fo term deſſelbe vinen langen ſchmalen Er“ 
bedeute. Man pflegte foldhe Verzeichniffe einzelner Dinge cv 
dem anf lange ſchmale Pergamenefterifen zu fchreiben, und 

. jest nimmt man ähnliche Streifen Papiers dazn. 

Lifig, — er, — fie adj. et adv. von dem Hanptmorit © 
gleichfalls nur noch in deffen jegt ae.vöbnticher Bereneng, © 
babend, und darin gegründee. Kia lif⸗ger Menſch, 
die Fertigkeit beſitzet, feine Abfichten auf eine dem andern 6 
bora ue Are zu erreichen, Die Schlinge mar ligiger, MM 
alle Thiere auf dem Selde, ı Mof. 3, 1, Zinlitiger Siteich· 
Libge Anſcheage. LTiniger Weir, Seine Sachen ſeht k 
anfender. Beſondere ſo ferg die Abſicht anfden Schaden ci 
andern arrichtet iſt. Die * Anſchlaͤge des Teufel, 
Eprörf.*, 10. Im aemeinen Leben iſt Lifig aus ſeben auch Il" 


fan, kedenktich ausjchen, eigentlich wobl viel Lift durch Kat 
Ozfidiszlige verrarpend, Der, der immer fo Likig 6 





Lit _ 


wenn er mie den Leutenzeder, Schleg. Daher die Lifigkeit, 
wofür doch in den gewohnlichen Füllen Lift üblicher ift. 

Anm. Bey dem Roikerlillig, im Dän, und Schwed. lilſis, 
im Böhm. lÄky, Iktiwy. In demalten Fragmente auf Carlu 
den Großen bey dem Schilter fommt liſteg noch für weife vor. 
Das Nebenwortlifiiglich, ben dem Willeram lifteklich, ift im 
Bochdeutſchen, wie andere diefer Art, veraltet. 2 

Die Litaniyp, plur. die—en, ein Kirchenwort, eine Art eines 
zum Abfıngen beftimmten demüthigen Gebethes um Abwendung 
allgtmeiner Noth zu bezeichnen, Aus dem mittlern Lat. Lita- 
nia und Öricch, Arrasııa, von Asrantwrie, demüthig bitten. In 
dem alten Siegesliede auf den König Ludwig Liothfrono, und 
in dem Fragmente auf Carln den Großen bey dem Schilter 
Wihlieih,, bepde eigentlich ein beiliges Lied, 

Die Lige, plur, die —n, Diminut. dag Ligchen, Oberdeutſch 
Litzlein, ein nur ned im gemeinen Leben üblicher Wort, bnne 
runde Schnüre zu bezeichnen. So werden diegedrehten Enden 
an den Kämmen der Seidenwebre Rammligen genannt, Die 
runden Schnüre, womit die Kleider eingefaffet werden, welche 
man um die Hüte bindet u. ſ. f. heißen, befonders in Nieder⸗ 
ſachſen Ligen. 

Anm. Niederf, Litfe, Lige, Dän, Liffe, Schwed. Lits. Yu 
andern Sprachen und Mundarten bedeutet es ein jedes Seil, oft 
aber auch einen Riemen, ein Band u, f. f. wie das Engl. Lat» 
chet, das Ital. Laccio, das@ngl. Lealh, das Franz. Leffe, 
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Das Lobegeld, des — es, 
men, die — er, in einigen Grgenden, 5. B. der Schweiz, eing 


Lob 


gen. Lob erhalten, davon tratzen. Das iſt in meinen Aus 
gen kein Lob. Eigenes Lob ſtinkt. Einem etwas zum Lobe 
nachfagen. Sein Lob verlieren. Die bibliſchen Ausdrüde, 
Lob geben, Lob bringen, mit Lobe erhöhen, erbeben u. ſ. f. 
find im Hochdeutfchen ungewöhnlich. 

Anm. Schon bey bem Kero, Otufried u. ſ f. Lob, bep dem 
lestern auch Lobdu.m, im Niederf. Love, Lof, Augeti. Lofe, 
im Dän, Lov, im Schwed. Lof, im Pohln. Chluba, in Engl. 
Laud, welches fih dem Lat, Laus, dis, nähert, und woraus 
unter andern auch erhellet, daß Lob zu dem Gefchlechte des 
MWorses Laut gehöret, und eigentlich den lauten Ausdruck ſeines 
Urtheiles bezeichnet. (S. Loben.) Das o ift im Hochdeutſchen 
gedehnt ; nur einige Hochdeutſch redende Niederſachſen pflegen es 
zu ſchãrfen. Anſtatt des ungebräuchlichen Plurals gebraucht marı 
die Lobfprüche und von einem großen Lobe, Lobeserhebungen. 
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Lobbegierig, — er, — fie, adj. et adv. begierig von andern 


gelobt zu werden. Daber die Lobbegierde , welche auch ni 
ſchuldig und rechemäß'a ſeyn kann; dagınen lobgierig und Lob: 
giev oder Lobgierde wur im nachtbeiligen Berftande von sine 
ungeordneten Begierde gebraucht werden. S. Gierig. 

fur. doch nur von mebrern Sums 


Benennung der Lebinware, Lat. Laudemium , von loben, 
eintwilligen, im mittlern Zareine laudare. ©, Lehenware und 
das folgende, j 


das Span, Lazo, die mittlern Lat, Lexa und Leka, das Loben, verb. reg. act. etneutr. welches im letztern Falle das 


Böhm. Licka, das Alban. Liak, und Wallach. Lagu, welche 
faft insgefammt einen Strid, Lat. Laqueus, bedeuten. Das 
£at, Licium iſt ein Faden, Es gehöret zu dem Geſchlechte der 
Wörter Leiſte, Laſche, Latte u. f.f, in welchen der Begriff der 
Länge der hertſchende iſt. In der Schweiz iſt ließmen firiden; 
geließmete Strümpfe, geſtrickte. 

Der Litzenbruder, des — 8, plur. die — brüder, in xinigen 
Miederſachſiſchen Handelsftädten, eine Benennung der beeidig ⸗ 
ten Ballenkinder, Packknechte, oder Aöläder, welche dajelbfk eine 
eigene Janung oder Brüderfabaft ausmachen. Ohne Ziverfel von 
der Lige, d.i. dem Stricke, womit fie befländig verfehen find, 
fleinere Zaften auf dem Rüden fortzutragen, ° * 

Die Livrie, plur. die — n, die Kleidung eines Bedienten, fo 
feen fie von einem Herren auf eine einförmige Art allen feinen 
Bedienten gegeben wird, Livree geben, feinen Bedienen eine 
gewiſſe cinfdrmige Kleidung geben. Livres tragen, cin folder 
Bedienter eines Herren ſeyn. Der Livree: Bediente ,- der 
Sioree befomme und träge. Zuweilen it Livree auch ein Eols 
lectioum, die faemmtlichen Livree: Bedienen zu brgeichnen. 

Anm. Dän, Liberie, Engl. Livery, aus dem frang,Livree, 
Sal. Livrea, beyde aus dem mittlern Lat, Liberata, und 
Liber.atio, welche nicht allein die Kleidung, fondern auch die 
Lebensmittel, den Gehalt bedeuteten, welchen ein Herr feinen 
Bed ienten für ihren Dienft lieferte odergab, von liberare, lies 
fern, weildiefe Kleider von dem Herren geliefert werden, Ehe 
dem, ba auch vornehme Hofbsdiente und Minifter von ihran 
Herren gewiſſe einförımige Kleider bekamen, war im Deutſchen 
ſtati diefes freunden Wortee der Ausdrud Hoffarbeniblih. — 

Kos Lob, des — rs, plur. car. von dem Zeitworte loben, doch 
nut noch in einigen Bedeutungen deffelben. 1) In wenerer Ber 

- deutung, das mündliche Bekenntniß der Beſchaffenheit, der Borr 
Far eines andern. 
Lob geben, 
mehr, in engerer Bedrummg, das mindlıche Brfenneni der 
Vorzüge eine! andern, das durch Worte ausaedrucdte Urtheil 
von der guten Beſchaffenbeit eines andern. Mit vielem Lobe 
von jemanden fpreben, Jemanden rin großes Lob beyle 

Adel. W. B. 2. Th. 2. Yuß. © 


Jemanden ein gutes Lob, ein ſchlechtes 
Bey jedermann ein gutes Lob baben. 2) Noch- 


Hülfswert haben befommt, Es bedeutete, 

1, Ehedem Überhaupt, ſchreyen, eine laute Stimme von ſich 
geben ; in welcher Bedeutung es zwar längfi veraltet iſt, aber 
doch die verwandten leuen, brüllen „Löwe, Leumund ſeinet 
eriten Hälfte nach, laut und andere diefes Geſchlechtes mehr 
biuteclaffen bat. (S,auch Leben.) Bejonters bydeutere eg, ee 
vernihmliche Stimme von ich geben , rıden , fprechen, und mit 
vernchmlicher Sıimme vorbringen, wo r#, 

2. In verfchiedengn einzelnen Fällen und Arten des Redens 
oder Sprechens vorfommt +) "Erwähnung ihnn, melden; 
eine noch im Oberdeutfchen und den Kanzılleyen übliche Bedens 
tuna, wo beſonders das Mittelmort von beloben in diefem Ver⸗ 
ſtande üblich iſt. Wiebr -belobte „ oft belobte, obbelobte 
Sache, die mehr erwähnte, oft gedachte, oben erwähnte Sache, 
2) "Sriney Willen, feine Einwilligung mündlich zu etwas geben, 
etwas mündtich bewilligen, mund hernach bewilligen überhaupt, 
Im Schwer. lofwa, bey dem Ulphilas laubjan, im mitilern 
Zur. laudare, Im Deutichen ift nur noch das zuſammen geſetzte 
erlauben in diefem Verflande üblih. S. baffelbe, wo cs mit 
Ihre von dem alten Laf, die Hand, Schwed. Lofwa, abgeleitet 
worden, ſich aber fat noch befier zu diefem Zeitworte rechuen 
läſſet. Im Riederf. ift Lare Erlaubniß, und im mittlern Lat, 
bedeutete daber Laus, Laudamentum, Laudemium. fo wehl 
die Einwilligung, die Erlaubuiß des Leherisherren, als audı das 
dafür eingeführte Gelb, die Lehenware, (S. Kobegeld.) 3)*Die 
Autfage eines andern mündlich fire wahr halten, und hernach In 
weiterer Bedeutung, fie überhaupt fite wahr halten; Miederf. 
Ioven. Yu diefem Berflande fagen wir jegt glauben, welches 
aber auch dir Ableitung von dem alten Laf, die Hand, verflarter, 
(S. Glauben.) 4) "Berfprehen; Niederf. laven, Dän. love, 


- im Scywabenip. loben, Schwed. lofwa, 


D:r mir bi dem hochllen eide 

Lobterkeme mir, Graf Otto von Bottenleube. 
in diefer Bedeutung, in welcher es fi mit Wachtern und Ihre 
gleichfalls von Laf, die Hand, Ätleiten läſſet, fagen wir noch, 
geloben, angeloben, verloben, Belübde m. f.f. (S. diefe 
Wörter.) Im gemeinen Leben fommt noch hin und wirder das 

Qag ige einfache 
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einfache Iohen vor, 5) Seine Waare ſchätzen, einen Preis für 
eine Waare fordern; noch im gemeinen Beben, fo wohl Ober als 
Micder » Deutfchlandes. Wie bach lobe ihr die Waare? wie 
boch halter ibr fie ? wie viel fordert ihr dafür ? Pr hat mir den 
Degen um zehen Thaler gelobt, gebothen. Ricderf. laven. 
6) Seinen Beyfall durh Worte zu erkennen geben. Ich lobe 
ibn darum, d, i. deßwegen, Das it an ibm zu loben. In 
der vertraulichen Sprechart oft mit dem Fürworte mir. Ich 
lobe mir die Mittelſtraße, Dell. gebe ihr meinen Beyfall, ziehe 
fie vor, In diefem Stücke lobe ich mir ihren Freund, das 
billige ich an ibm. 7) In engerer Bedeutung, jemandes Vor⸗ 
züge durch Worte an den Tag legen, fein Urtheil von jemandes 
Bollfommenbeiten mündlich ausdruden, Eines Sleif , eines 
Rechrfihaffenbeit, eines gure Gedalt loben. Femanden in 
das GBejiche loben. Von jebeemaun gelobt werben. Kin 
jeder Bramer lobt feine Waare, - Bott loben, in der Deuts 
ſchen Bibel, wofür man doch lieber die mehr fagenden und zu⸗ 
gleich edleen preifen, erheben u. {.f. gebraucht. ©. das Lob. 
Das Hanptwort die Lobung ift nur in den Sufammenfegungen 
üblich. - 
Anm. In diefer legten Bebentungim Jfidor loban, bey dem 
 Ditfried lobon , im Riederſ. faven, im Angelf, lofian, im 
Schwed. lofwa, im Isländ. leiva, im Franz. louer, im Epir 
cotiſchen lebauem, Die Verwandtſchaft mit dem Latein. lau- 
dare und unferm laut und Lied, erbellet- unter andern auch 
aus dem Walliſiſchen Ilawd, welches fo wohl das d als den Deuts 
{Ken Lippenlaut hat. 

Das Lober, des — s, plur. ut nom. fing. derjenige, welcher 
einen andern lobt, in der fiebenten Bedeutung des Zeitworiet; 
ein imPochdeutfchen ungewöhnliches Wort, welches aut Sprichw. 
27, tı vporfommt, 

# Eobefam, adj. et adv. welches ehedem für Löblich, Tobenswür« 
dig üblich war, jest aber veraltet ift, und nur noch bey den 
ältern Dichtern vorfommt, welche es nach Art dee vorigen Jahr: 
hunderte gern hinter das Hauptwort zu ſetzen pflegten. Bep dem 
Dtefriedlobolam, deydem Rotfer lobelam, bey welchen un» 
lobefam auch unlöblich ie. 

Gott hat wunder manigvalt 

Daniel zeigt ereinen wait 

Derduht in vollelobefan, König Tirol ans Schotten, 
Mein fraw Büniginn lodeſan, Theuerd. Kap. rs. Er ſprach 
zu dem tewren held Tobenfan, ebend, Kap. ı8. Dem Frifch zu 
Folge heißt das Stadigericht in Stettin noch das lobfame Stadta 
gericht, für lobliche. Bon Igven, glauben, ift im Niederſ. 
leveſam glaublich. “ ' 

Die Lobeserhibung, plur. die —en, die Erhebung einer Per 
fon oder Suche vermittell des Lobes, ein nachdrüdlicher Lob⸗ 
ſpruch, ein nahdrüdliches Lob. Viele Lobeserbebungen von 
etwas machen. 

Das Lobgedicht, des — rs, plur, die —e, ein Gedicht, worin 
man die Vorzüge oder Bollfommenpeiten eines Dinges oder einer 
Perſon lobt. 

Der Lobgelang, des —es, plur. die — ſange, ein Geſaug, 
d. i. geiftliches Lied, worin die VBolfommenbeiten Gottes geprie⸗ 
fen werden; Hyınnus, u der dichteriſchen Schreidart auch 
wohl ein jedes Loblied. 

Tont in meinen Lobgefang, 

Weilen, Jelien und Bekade, Raml. 

Er flegt, mein Pecſeas ſtegt! Ihr Irewdenzähren, 
Erftickt nicht meinen Lobgefang! ebend, ö 

Coblich, —er, — fe, adj. et adv. von dem Zeitworte loben, 
in deffen ſechſten und ſiebenten engern Bedeutung , der Brpfäls 
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tes, und in höherm Werfkande, bed Loßes werth, werih gelok 


gu werben, ‘ 

Wer andre loben will muß felbften loblich ſeyn, Bogen, 
in löbliches Werk thun, Sit. 50, 5. Löblice-Sirren, 
= Macc. 4,23. Löblicde Thaten, Sir. 44, 3. ine Ichlige 
Gewohnheit, Line löbliche Regierung. Sehr loblich regie: 
ven. Don Gott, wie in der Deutſchen Bibel, der Gere if 
loblich, ı Ehron, 17,25; Pf. 145,3; Was Gore ordnet, das 
it loblich, Pf. 123, 8, wird es nicht mehr gebrandt ; theilk 
weil loben in diefem Verſtande zu kalt if, und zu wenig fügt, 
theifs aber auch, weil man löblic Lieber von Sachen und Hands 
lungen, als von Berfonen gebraucht, ob man gleich noch zumcis 
len böret, ein löbliher Bönig, ein Isblicher Sürkt, Wehl 
aber wirdes als ein Ehrennabme gewiffer Collegiorum und Inter 
und ber denfelben vorgefegten Perfonen gebraucht, Das lobliche 
Stadtgericht. Der bochlöbliche Schöppentuhl. Oberin 
des hochloblichen Kegimentes N. U. Daslöbliche oder wohl: 
Löblide Poſtamt. Das hochlöbliche GOberpolame Bar 
böpern Eollegiis find die Ausdrüde preislich und hadpreis 
lich üblich. 

Anm. Bey dem Notkerlobelih, bey beim Stryfer lobelich, 
auch noch bey den Dichtern des vorigen Jabrhunderres lobelich 
weiche Forım aber veraltetift; Schwed. loflig. Dpig gebrauft 
es auch in der jegt ungewöhnlichen thärigen Bedeutung, für 
lobeud, mit Lobe: 

Streicht loblich aus dem Herren feine Werke, 
Wenn in dem 1500 gedrudtenLiber pefllient. löbliches bleiſch 
für gefundes, reines Fleiſch, ſtehet, fo feheinet es von leben, 
erlauben, abzuftanımen, Fir [öblich im der heutiaen Bedeutung, 
fommtbey Schweizerifchen Schriftſtellern auch lobfeligver. 

Die Loblichkeit, plur, die—en, die Eigenſchaft einer Sache, 
nach welcher fie Föblich iſt, d. i. Lob werdienet ; ohne Plural. 
Inaleichen, eine föbliche Sache, Im letztern Folle kommt es 
im Dberdeutfchen häuffger vor, als im Hochdentfihen, 

Deine wertbe Sinnen, 

Die außer Löblicpfeit nichts denken noch beginnen, Drit. 

Das Loblied, des— es, plur. die — er, ein Lied, worin dal 
Lob einer Perfon oder Sache befungen wird. 

Das Lobopfer, des — s, plur, ut nom, ling. in dem Gottri+ 
dieufte der ehemahligen Inden, ein Opfer, welches Gott jun 
Lobe gebracht wurde, deffen nächte Abficht war, die Bolten 
menheiten Gottes zu erheben. Figürlich ‚' beſonders in der did 
teriſchen Schreibart , wird auch wohl ein jedes Lob, vornchm 
lich, wenn Bott oder deffen Wolltommenpeiten der Begenftant 
deffeiben find, ein Lobopfer genaunt, ß 

Cobpreiſen, verb. rez. act. jemandes Vorzüge, Bolfominenber 
ten erhrben; ein nur im Infinitiv nnd Imperativ in der höhern 
und dichteriſchen Schreibart Üdliches Wort. Die N. A. einen 
das Lob preiſen, iſt noch im armeinen Leben üblich , wo fit 
auch im irontfchen Berftande gebraucht wien. 

Die Lobrede, plur. die—n, eine Rede, welche das Pe, eins 
anderu enihält; ein Panegyricue. Jemanden eine Lobrrdt 
halten. Plinii Lobrede auf don Kaiſer Traian. Die Thranca 

der Tunendbaften find bie beiten Löbreden der Derfiorbenen. 

Der Lobrödner, des — s, plur, ut nom. fing. derjenige, mil 
ber einem andern eine Xobrede bält, 

"Lobfaten, verb. reg. neutr. welches mur in ber DeutſchenBibel 
für loben, lobpreifen, mit der drireer Endung der Verfon, vs 
ar im Pröfenti, Influitiv und Imperativ vorformmt, außer dem 
aber ungemshnlich iſt. Daf wir dir lobſagen, ı Ehren. 17,35. 

Zobfingen, verb.reg. neutr. welches nur in der böbern und 
dichterifchen Scheeibart, und auch bier ame im Dräfensi, Jan 


ajtiv und JImperativ gebraucht wird, jemandes Lob ringe; 
. mit 
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mit der dritten Endung der Verſon. Lobfinget dem Zeren, 
9%. 30, 5. Darım will ich deinem Nahmen lobfingen, 
2 Sam, 22,50. Alles Land lobfinge dır, Pi.66, 4. Meine 
Lippen lobfingen dir, Pj.71,23. 

Ihr Rinderdes Mayen, lobfinget dem May, Ranıl, 
Ben dem Notfer hohfingan. 

Der Löbfpruch, des—es, plur. die — ſpruͤche, ein Ausſpruch, 
welcher das Leb riner Perſon oder Sache enıbält, wo es zugleich 
auflart des ungewöhnlichen Plurals des Wortes Lob gebraud)t 
wird. viele Lobſprũche von etwas machen. Zr hat ihnen 
die größten Lobfprinhe beygelegt. Hin Lobfpruch , den ich 
mir wegen feiner Größe nicht zueignen kann, thut mir 
weber, als ein verdienten Verweis, Gell, 

Der Löch, ders — es, plur. die —r, ©. Lohbaum. 

Das Lö, des — es, plur. die Löcher, Diminnt. das Löel: 

- den, im Mural auch die Löcherden, Oberd. Löcplein.. ı) In 
der gewöhnlichſten Bettutung, eine jede Dfinung in und durch 
einen Körper , fie fep vegwlär der irregulär, durch die Kunft 


gemacht oder nicht, wo es doch durch den Oebrauch auf manchet⸗ 


Key Art eingefchränfer worden. Da die meiflen Offnungen dieſer 

Art eigene Rahmen haben, indem fie an den thierifchen Körpern 

zum Eſſen, Schen, Hören, Mund, Auge, Ohr, in irn Ber 

bäuden zur Einlaffung des Tagelichtes Senfter, zum Aus: und 
Eingehen Thüren u. f.f. beißen, fo wird Loch nut von ſolchen 

Offnungen gebraucht, welche mit feinem eigenen Nahnıen vers 

ſehen find, wo es aber durch einen Bepfag näher keftimme were 

den muß, Das Hafenloc, Luftloch, Rauchloch, Schweiß⸗ 

loch, Llstenloch, Zapfenlod, Ofenloch, Bellerloh, Munde 

loch, Slugloch, Schtüſſelloch, Fimdloch, Wurmloch, mäu— 

ſeloch n.f.f. weiche Beyſãtze auch weggelaſſen werden, wenn 
tkeine Mißdeutung zu befergen iſt. Ein Loch in das Eis bauen. 
in Loc in die Wand ſchlagen. Löcher indie Erde machen. 
Am bänfigften von gebobrten, geſtochenen, mit einem Eifen ge» 
ſchlagenen feinen Offnungen. Löcher in ein Brot bohren. 
Ein Koch mit der Nadel fechen. Löcher in das Blech ſchla— 
gen. Sin tumdes, vierecktes Loch. Befonders gebrandht 
man es von fehlerhaften Offnumgen. Sich ein Lo im den 
Kopf fallen. Sich ein Lo fchneiden. Löcher in den Lden 
baben. Kin Loch in dem Bleide, in dem Tuche. Sich ein 
Lo in den Rod reißen. Überhaupt if es In den meiften Fäle 
ken , außer wo fein anderer Ausdruck vorhanden, ift, nur im ger 
meinen Leben üblıch, wo man rs auch) aus Berachtung von Dffuune 
gen zu gebrauchen pflegt, welche fonft unter andern Mahmen 
befannt find. So wird rine Grube, eine Höhle, rin enges 
dunfles Simmer, ein ®efängnig us f, f. auch Berachtung oft ein 
Loch genannt. Da ſandte Pharao bin und lied Joſeph rufen, 
und liefen ibn eiend aus bem Locher, ? Mof. 41, 14, aus 
dem Gefänanift. Wohin auch die fgürlichen R. 9. gebören, 
ein Loch auf: das andere zumachen, Schulden mit Schulden 
besablen. Dem Prozeſſe, dem Briege fin Loch machen, ibm 
einen Ausgang verfchaffen. Der Brig, die Bade befommt 
ein Loch, eine Veränderung, melde ihre Eudſchaft nach fi 
jiebet. Nun firb ja, wo der Zimmermann das Loch gelafs 
fen bat, made dich fort, mache dich aus dem Staube. Sehr 
nichrig aber ifl, auf dem legten Loche pfeifen, in den legten 
Sügen liegen, euch wohl überbanpt, auf das Auferſte gebracht 
fern. Cine Goffe, welche feinen Ausgang bar, wird in mehr 
rern Stadten ein Loch genannt, 2) In einigen Riederfächfifchen 
Gegenden, 4.8. im Braunſchweigiſchen, ift das Loc rin Maß 
trodner Dinge, welches dar Mege ondrer Begenden öbnlidh zu 
fenn feiner. Go bältdafeidfi ein Wifpel 640, ein Diniten 16, 


* 
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Anm, In der erſten Bedeutung Ben dem Kero, Ottfried, No 
er u. ſ.f. Lohh, Loch, Luag, bey dem Hornegf Zug, im 
Nieder. Lock, bep den Arainerifhen Wenden Lukna, im Lappe‘ 
tänd. Luko, im Ungar. Lyuk. Im Pobln. it Loch eine 
Hölle. Es gehöret zu dem Geſchlechte der Wörter Lüce, Lo- 
us, Lacuna, Lade, lege, niedrig, liegen m. f. f. uns bes 
deutet eigenilich einen tiefen, vertieften, niedrigen Ort, eine 
Höble, Offnung, hohlen Roum, hohles Bebältnif u. f.f. Hero 
nennt die Bellen in einen: Kofler Pilohhir in monafire, Übris 
gene if für Loch im Miederf. auch Hol, von Hohl, Höhle, uud 
Slop, von ſchlupfen, üblich. S. auch Lof. 

Der Loͤch baum, des — es, plur. die — bänme, in einigen 
Begenden, ein Grängbaum, befonders fo fern er zur Bemerfing 
der Öränze mis einem gewiffen einachaucnen Zeichen verfeben iz, 
ohne Zweiſel nad riner verderbten Ausſpracht für dag gewährte 
lichere Lachbaum, (S. dirſes Wort.) In einigen Gegenden wird 
ein folder Baum auch die Locher, oder der Loc genannt 
©, Lade, Lochſlein und Kochen. 2 

Der Löchberg, des — es, plur. doch aur von mehren Arten, 
die — e, ein befonders in den Eislebifchen Rergwerken üblicheg 
Wort, ein gewiffes Lagergebiege, oder cine Strinari zu bezeichnen 
welche daſelbſt au Zamm genannt wird, und 2ER: did if. 
Bieleipt von liegen, gleichſam Cagerberg. 

Der AZichbeutel, des — 8, plur. ut nom. fing. bey den Tich 
lern, ein Meißel mit fchmaler ſchieſer Schneide uud einem bäls 
or — —— damit in das Holz zu machen; das Coch⸗ 
eiſen. on Beutel, ein Meißel, od ä i i 
Fe ‚ fiel, oder Stämmeifen. Siche 

Der Loͤch bohrer, des — s, plur, ut nom. fing. key den Wag- 
usen, ein Bohrer, womit die Nabe zum etſten Maple gcöffe 
ner wird, » \ s 


Die Löcheiche, S. Lobriche, 


Das Löcheiſen, dee —e, plur. utnom,fing, ı 

ſchiedenen Handwerkern, ei Dorn, oder fpirlans 222 

damit zu ſchlagen; der Börner, 2) S Lochbeurel. j 
Cocheln, verb. reg. act. Meine Löcher machen, im gemei 

ben. Zine gelöchelte KSaſelnuß. — — 
1. Löchen, verb, reg. act. welches im Forſtweſen eint er 
den für lachen üblich it, mit een 
Zinen Baum loben. Ingleiden mit Oränzbänmen oder®räny 
fleinen verfehen, in seld, einen Wald lachen. ©. >, Lahm 
und Lohbaum. 
„Löcken, verb. reg. act. von Loch, eine Offnuag, ein koch 
machen, oder ſchlaaru, doch nur in einigen Fällen des gemeinen 
Lebeus. Die Eiſenarbeiter lochen ein Zifen mit dem Derne 
toenn fie. ein Loch binein fdlagen. Die Seidler lochen een 
Raum für einen Bienenſchwarm in den Baum. Am Dber- 
dentſchen locht men das gefferbene Dich ein, oder verlocht es 
in die Erde, wenn man er begräbt, Im Ferabaue wird ae 
Erz ausgeledr, wenn es auf unbergmännifde Art aus der Erde 
gegraben wird, 

Anm. In der weichen Bedeutung fomme es ben denä 
Dierdeurfchen Sk Hifielernvor. So ifi bey dem Kıro — 
intlohhan ibn öffften, auſthun; antlihbun, auch im Iſtdor, 
öffnen; bilohhon, eben daſelbſt, verſchliefen, einfließen. 
Tas Intenſtvum oder Iterativem lödern femme nur in dm 
Eufannıenfegungen durchlochern and zerlöchern vor, 

Der Löcherbaum, dee — es, plur. die —bäume, bey den 
Porirmachern, der Vaum oder ſtarke dicke Bloch, mit dem 
Lochetn oder Trösen, worin die Lumpen arftampfı werden, 


und ein Birrfaß a Löcher. (Brauch Lof.) Im mitilern Lan ift Der Löcherer, dee — e,plur. ut nom. fing.der Nabme ıiner 


Lochea ein Löffel 
1 


lbeſondern Secte unier den Seullern, welche die Stifte mit cinr te 
QAaq qaq ® Schr 
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Borhe befeftigen; zum Unterfchiede von den Unlächerern , welche 
fie mit einem Drahte ſeſt machen. f 

Löherig, —er, fe, adj.et adv. Löcher habend. Pin löche⸗ 
riges Bret. Der Schwamm if Schr löcherig. Beſonders, 
fehlerhafte Löcher habend. Lin löcheriger gut. Kin locheris 
ger Rabn. Im gemeinen Leben, obwohl irrig, Löchericht , 
melches auch Zur. 2, 13, und Haag. ı, 6 vorfenmt, 

Löcern, verb. reg.act. ©. 2. Kochen Anm, 

Der CLocherſchwamm, des —es, plur. die —ihwämme, rine 
Art bor'gontaler Schwämne, welche auf der unzern Fläche viele 
fieine Löcher hat; Boletus L. wohin au der Feuerſchwamm, 
Rubrik, Schweinepils u.f.f. gehören. 

Das Löchbolz, des —es, plur. die—bölzer, bey den Schuſiern, 
ein vierediacs Stud eichenen Holzes mit fänglich runden Höbluns 
aen , das Sohlleder.da hinein zu flohen. 

- Der Lödjkebrer, dee —s, plur. ut nom. Äng. bep denBäctern, 


eine Stange mit daran gebundenen Lappen, die Nauchlöcher des _ 


Backofens damit zu kehren. 

Der Löchring, des — es, plur. die—e. ). Im Forſtweſen, 
nach einer verderbten Ausfprache fire Lachring, (S. diefes Wort ) 
2} Ben den Schmieden und Schlöffern, rin dicker hohler eiferner 
Eolinder, worauf man diejenigen Dinge legt, in weiche Löcher 
geſchlagen werden follen. 

Die Löchläge, plur. die — n, ben den Tiſchlern, eine farfe 
ſchmale Säge ohne Geſtell, nur mit einem Häfte, Löcher damit 
au fügen; die Stichſäge, Stoßfäge. 

Die Toͤchſcheibe, plur. die — n, den den Eifenanbeitern, eine 


eifrene Platte mit Löchern, woranf man den Ort, worein man 


ein Loch fchlagen will, legt, damit er unten hobl fen. 

Der Löchfihreiber, des— s, plur. ut nom.ling, inRürn: 
bera, der Schreiber des Schöppenaerichtes, welcher auch der 
Schorpenſchreiber genanne wird, Bon Loc, das Örfüngriß, 
weil cr die Gefangenen mit in iriner Aufficht bat. . a 

Der Löchflein, des— es, plur. die—e, ein Gränzftein, ber 
fonders im Berghaus, wo eines ieden Gruben uud Diftricte mit 
ofen Steinen bemerfet werben; der Schnurftein. Entwe⸗ 

der eou Loch, ln der mweiteflen Bedeutung eines Ortes, Franz, 
lieu, Zat.locus, oder auch von lachen, mit einem eingeichlar 
genen Zeichen bemerken, für Lachſtein. ©. 1. Lachen, 1.Lochen 
ud Tochbaum. 

Die Loͤchtaube, ©. Solstaube. 

Der Lod, des — es, plur. die —e, in der Schifffahrt, ein 
Werkzeug den Lauf eines Schiffes zu meffen. Es beftcher aus 
einem Meinen, mit Bley beſchwerten, ſchifff srmigen Holzer, wel ⸗ 
dies von dem Hintertheile in die See geworfen wird, und an 
einer Schnur befeftiget ift, welche man von fünf zu fünf Faden 
abeetheilet bat, und die fi non einer Sptudel ſehr leicht abfpnfen 
fäfe. Die Adſtammung des Wortes ift dermuthlich im Hollän« 
diſchen oder Englifchen gu fuchen. - 

Das Lockaas des — es, plur, doch nur von mehrern Arten, 
die — aſer, S. Lock ſpeiſe. 

Die Cockaͤnte, plur. die— n, eine zahm gemachte wilde Änte, 
andere wilde Unten damit anf den Intenfang zu locken. 

*LCocke, —r, — ſte, adj. et adv. weiches nur im gemeinen 
Erben üblich iſt, wo es für Pirre acbrauche wird, Bin Tbier 
lecke machen. Der Rirtelgeyer wird niemabls locke. Bon 
dem Zeitworte loden, fo wie kirre von Firren. 

1. Die Lode, plur. die-—n, Dimin, das Leckchen. Oberd. 
EScklein, ein Büfchel mehrerer Freisförmig geboaener Haare 
oder ähnlicher Fäden; die vaarlocke. Die Fraufen Haare in 
Cocken lesen. Wenn du fleben Loden meines Sauptes 
flöchteit mit einem Slechrbande, Richt. ı7, 13. Seine Loden 
find Fraus, ſchwarz wie ein Rabe, Hobel. 5, 11. „Ihr 
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gefränfeltes Zaar weldhes in große Locken um ihre Schul⸗ 
ter falle. In goldnen Loden wallt fein Saar, Geßn. 

Anm. Bey dem Ottfried Loco, Loke, bey dem Willeran 
Locca, in Borborns Gloſſen Locka, im@ngl. Lock, imDän, 
Cok, im Schweb. Lock, im Jeländ. Lockr. Die leichte, 
lockere, lenk · und biegfame Befchaffenheit it ohne Zweifel der 
Stammbegriff. Im Schwed. ift Lugg, im $sländ. Lagd, eine 
Siode, welches legtere Wort nur durch Sen vorarfesten Blafe« 
laut daraus gebildet worden. Im Fsländ, wird daher eine Locke 
auch Flock, und im Briech, Mox og genannt, we auch das Zeit: 
wort Mxri⸗, biegen, Lat. pucare, noch vorhanden Kt: Es 
ſcheint, daß Locke ehedem von einem jeden auch geraden Büfchel 
Daare odertühnlicher Dinge gebraucht worden, und Plaurus 
nennet einen fabllöpfigen Greis ausdrücklich defloccatum, 
(5. Slocke, Leicht, Loder u.f.f) Im Riederf. heißt eine Lode 
RBrulle und Budel, Franz. Boucle, von biegen. In einiarn 
Gegenden iſt es, fowieSlode, mänalichen Geſchlechtes. Sie 
Pnüpfe einen Saarloden, Dpig. 

Die Lode, plur, die —n, von dem Beitworte 2. Cocken, im 
gemeinen Leben, befonders ben den Jagern. 1) Das Boden 
ſelbft, und die Art'nud Weife zu loden; ohne Plural. Die 
lebendige Locke, die Artund Weife die Gögel durch andere ab» 
gerichtete Vögel zu locken; im Gegenſatze der todten, weldje ver« 


- mittelft des Pfeifens oder auf ähnliche Art gefchichet. =) Auch 


die-VBögel oder Werkzenge ſelbſt, womit andere Vögel gelodet 
merden, führen den Rahmen der Cocken. 


Aödeln, verb, reg. act. in Lödchrw oder kleine Boden legen, 


Die gaare lödeln. Das Diminut. von dem folgenden ı.Loden. 


Löden, fpringen, &. Läden. 


1, Zoden, verh.reg. acı, in Locken legen, Die Kaare locken. 


Grlodte Haare. 


2. Loden, verb.reg.act. etneutr. weldes im letztern Falle 


das Hülfswort haben befommt. ü 

1. In det engften Bedeutung, woes eine ſinnliche Radab- 
mung desjenigen Lautes iſt, womit nicht nue manche Thiere eins 
andır rufen, fondern auch, womit Menfhen Thiere an fich rufen, 
Im erfiern Falle wird diefes Wort bey den Jägern beſonders 
von den Turteltanben gebraucht, weil ihre Stimme dem Schrlle 
des Wortes locken am nächften fommt, Don den Rinacl- und 
Slaurauben hingegen Mbeulen, von den Hafelhühnern piiten, 
von wilden Bänfen, Anten, Wachteln u. ff. rufen üblich, In 
etwas weiterer Bedeutung wied auch ein Thier geloder, went 
man daffelde durch Nachabinung feiner eigenthümlichen Stimme‘ 
zu fi rufe. Das loden in diefer eiaentlichen Bedeutung eine 
Nachahmung des Schalles ift, erbellet ans den verwandten Wör« 
tern lachen, Glocke, der letzten Hälfte dei Wortes froblofen, 
f&lagen, fo fermes von dem Schalle gebraucht wird, und andern, 
Bey dem_Hornegk ift lauchen rufen, einladen überhaupt. 

2. Figürlich, durch Vorflellung eines Guteu, befonders eines 
finnlichen Guten, an einen Drt zu kommen, nnd in weiterer Bee 
deutung zu etwas zu bewegen, fuchen. 1) Durch bingeleateSprife. 
So werden die wilden Bögel auf den Boaelberden durch abaerich: 
tere sabme Vögel gelockt. (S. Cockvogel.) Wilde Thiere, welde 
man fangen will, lockt man durch hingeftrenete oder bingelegte 
Sprife in die Schlingen, in die Rallen w. ſ. f. welches im ge ⸗ 
meinen Leben auch Fornen, apen, ludern u, f.f. genannt wirb. 
©. Lodiprife. 

Wib und vederfpil die werden lihte zam, 
Swer fi zerehte luket ſo [uochent iden man, 
Herr Ditmar von At. 
2) Durch Freundfichkeit, durch Lift, ober auch überbaum durch 
Borhaltung der®riveaungsgründe gegenwärtig werden laſſen oder 
au etwas beiwegen. Jemanden zu fich loden, an ich locken. 
. Wenn 
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Wenn dich die böfen Buben locken. Pin Frevler locket fei: 
nen Mächten, und führer ihn auf Peinem guten Weg, 


Lod 2090 


durch Mehrniahliges Locen vn ihm erfahren, Jemanden Geld 
ablodern , abloden. 


Sprichw. 16, 29.” Sie locken an fich die leichtfertigen Seelen, 2. Lodern, verb.rez. act. von den Beumorte loder , leder 


2%. 2,234. Den Seins zur Schlacht loden. Bin Ges 


beimnif von jemanden beraus locken. Jemanden auf feine» 


Scite loder. Einem nah und nad viel Geld abloden, 
Da dieſes Zeitwart gemeiniglih die Berbiimlichnng der Abficht 
mit in fich ſchließet, fo wird es auch am bänfiaften im nachtbeilie 
aen Verfiande gebraucht, Indeſſen finden fich auch Beyſplele 
genug, wo es in gleichgüftiger umd felbft autor Bedeutung ger 
brauche wird. Der Herr wird die Heiden laden vom Ende 
der Erde, Ei 5, 26. 
Und ganzen Scharen 
Lod er die Thränen ins Geſicht, Gell. 

Daber die Lodung, plur, die —en , fo wohl von der Hand: 
Luna, obne Plural, als auch von den Worten und Bewegungs- 
gründen, wodurch man jemanden zu etwas zu locken fucht. 

Anm. Bey dem Notfer lucchin und ferlucchin in figüirlie 
em Verſtande, im Miederfihfifchen, wo es auch ſchmeicheln und 
liebkoſen bedeutet, locken, im Din. lokke, im Zekind. und Schwed. 
locka, im Voblu. ludze, Das der alten Römern auch ein Zeit- 
wort lacio in diefem Berftande befannt gewefen, erhellet aus 
dem zufammen gefegten allicio. Einige Scheiftfteller ogrbinden 
es mit der dristen Endung des Hauptwortes, einem loden, 
welches aber wider den allgemeinen Gebrauch ift, auch aus dem 
Parivo als ireig erwwiefen werden kann. Da man fagt, ich werde 
gelockt, fo erfordert dus Netivum die ’vierte Endung. Hätte 
es die dritte, fo müßte es im Paflivo heißen, mir it gelockt 
worden. 


Loder, —er, — ſte, adj, et adv. welches in einer doppelten 
Hauptbedrutung liblich il. +. Im Gegenſatze deifen was feſt 
ift, nicht feſt figend, leicht bin und het beweglich ; im gemeinen 
Leben lofe, und im verächtlichen Verftande liederlich , welche 
Mörter gleichfalls zu dem Geſchlechte diefes Wortes gehören. 
1) Eigentlih. Das Bret figt nicht feñ, es if fo loder. in 
loderer Zahn, welder wackelt. Etwas nur loder zubinden, 
Teiche, wicht ſeſt. Ingleichen im Gegenfage des ſraff. in 
locker gefpannter Strid- 2) Figlirlich. Locker leben, viel 
verthun. Sehr oder ſeyn, verthuulich. Zuweilen auch wohl 
für leichrfinnig. Ein lodeer junger Menſch. 2. Im Begcite 
ſatze des derb oder dicht, eine geringe Dichtigkeit, viele nnd 
große Zwifchenräume babend. Lodere Erde. Die Erde lodrer 

“machen. Das Garn ſehr locker fpinnen, die Fäden nicht 
gehörig drehen. Lin loder gewundenes Buäuel. Die Wolle 
loderer machen, fie auflockern; in den Wollfabriken, fie 
flacken oder Hoden. Die Diüller mablen loder, wenn fie den 
Wäpfflein göber ſtellen. Z: 

Anm. Im Sberdeutſchen nur luck, ohne Ableitungsſolbe, in 
dir zwepten Bedeuturig aber auch vogel, Rirderf. voor, von 
regen. Im Dsnabrüc, mit vorgejegtein Blafelaute fägge. 
In andern Niederſãchſiſchen Gegenden ift flaffern wackeln. In 


madıen, befonders in den zaſammen geſetzten auflodern, In: 
gleichen im gemeinen Leben und als ein Nemtum, loder leben, 
Doch wo er lockert, fpiele und ſauft, Weiße, 


Kodig, —er, —ie, adj. et adv. von dem Hauptiworte, Lode, 


Locken badend, aus Locken beſtehrnd. Fa lockigt ılodis) Saar 
fiebt ſein, Gell. Wie lockigt (lodia) ih ſein Saar! ebend. 
Cockicht würde Loclen ähnlich bedeuten; Iodige aber iſt völlig 
unrichtia, 


Die Lodpfeife, plur,die —n, Diminut, das Cockpfeifchen, 


eine Pfeife, Vöogel damit zu locken; eine Act der Vogelpfeifen. 

Die Lodfpeife, plur. dod nur von mehren Arien, de—n, 
eigentlich, eine Speife oder eßbarer Körper, Thiere damit ante 
oder berben zu locken z im gemeinen Leben Lockaaſs, von Aas, 
Speife, im Riederſ. Lockebrot. Figürlich auch eine jede Lockung, 
ein jeder befonders finnlicher Bewesungsgrund, wodurch man 
einen andern wider fein Wiſſen zu etwas zu bewegen ſucht. 

Die Lodftimme, plur. die —n, eine lockende Stimme, Sie 
Stimme, fo fern fir ein Thier lockt. Figürlich, Worte, jo fern 
fie eine Lockung enthalten. 


Der Lockvotzel, des — 8, plur, die —rögel, ein abgerichte- j 


ter Bogel auf den Vogelpirden, wilde Vögel damit berder 
au lecken. 


Die Lode, plur.die—n, ein nur im gemeinen Leben ühlichre 
Wort, ) Ein Lappen, Eumpen; in einigen, befondırs Obere 
deutſchen Orsenden. Lin Loden Tuches, ein Stück, ein Lap⸗ 
pen. Die Loden bängen an dem Bleıde herunter, die Lum—⸗ 
pen, Ungewalfte Tücher, welche noch haaria find, führen beo 
den Tuchmachern gleichfalls den Nahen der Laden, und eben 
fo werden im Oberdentſchen die groben Fußdecken genannt , dabre 
es daſelbſt eigene Lodenweber oder Loderer gibt. 2) Im Korfte 
weſen wird der Trieb oder Schuß, d. i. dasjenige, um wie viel 
ein Baum in Einem Jahre in der känge gewachfen iſt, eine 
Lode, in einigen Örgenden auch wohl ein Limpf genannt, Ya 
auch bie Ninge indem Holze, welche den Jahrwuchs in der Dicke 
dizeichnen , führen gleichfalls diefen Nabmen. 3) Dir jungen 
aufgeihoffenen Bäume des Laubholzes, fo Lange fie noch Reiferm 
ähnlich find, die Schöflinge, find gleichfalls unter dem Nahmen 
der Loden befanus; Junge Schößlinge oder Laden. : 

Anm. In benden Bedeutungen ift der Begriff der leichten 
Bewegung obne Zweifel der berefchende.. In der erſſen iſt er e 
ynläugbar, mie aus den vewvandten lodern, liederlich, Mate 

vn, fglottern, Lotterbube u. f.f. erbellet. In der gwepten 
und dritten könnte diefes Wort zu Latte aebören; allein aus 
dem folgenden Zeitworte loden erbeller, daß auch bier dir Ber 
wegung dee Stamumbegriff if, fo wie die gleichbedrutenden 
Schuß und Schöpling von ſchießen herkommen. Im Istnd. 
it Lodand im Schwed. Lo cin. Jote, ein Büfchel Haare oder 
Wolle, und luden rauch, zerig. 


der erfien Bedentung gebörer es unfleeitig zu leicht, läden, Loden, verb, reg. neutr. welches das Hülfswort feyn erfordert, 


foringen, Flocke, fliesen, flackern, und allen Wörtern dieſes 
Geſchlechtes, welche einen hoben Orad derBeweglichfeit bedenten. 
Ja der zweyten Bedeutung, welche aber auch eine Figur der 
erſten fipn kaun, fcheinet et zunãächſt zu Loch zu gebören, bie 
Swifchenräume loderer Körper anfzudruden. Das veraltete 


und nur im gemeinen Leben üblich if, Viele Arten Beume 
loden von ihren Wurzein aus, oder hervor, d. i. febirfen, 


fproffen hervor, Aus- oder aufgeloderes Holz, junges au 
ſchoſſenes Hol. 3, Junges aufge» 


lukke, welches bey dem Motker fo wohl ſalſch und unedht, als Die Löderäfcpe, plur. inuſ. die leichte weiße Aſche von vers 


auch betruglich bedeutet, ſtammet von lügen ab. 


» *Lodern, verb.reg.act, welches das Intenfirum oder Jte⸗ 
tationm von loden, tufen, it, und nur in den oemeinen 


Sprecharten vorkommt. Eiwas von jemanden heraus Isd’ern. 


brannten Körpern, welche beo der getinaſten Bewegung ber Luft 
wie Schueifloden in die Höbe fliegen, Slugafche, Niederf. Llog·⸗ 
aſche. Bon dem Beitworie lodern, fo fern es im der weiteflun 
Bedeutung fich leicht und fchnell bewegen bedentet. Sumriicn 
führer and die glüpende Afche diefen Rapmen, Walliſ. Liudw; 

DITETT 3 * als dann 
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Aedann druckt lodern freylich zunächft den Begriff des Bremse 


nen? aus. 

Codern, verb,reg.neutr. welches das Hülfsmort haben erfors 
dert, . Eigentlich, fich ſchnell oder leicht hin und ber bewegen; 
in weicher veralteten Bedeutung es nur noch in den verwandten 
Loderaſche, Lode, Lorterbube, fchlortern, flattern u. f- fr 
blich if. 2. Inengerer und gewöbnlicherer Br deutung wird eg 
won dem Feuer gebrauche. +) Mit cıner ziternden Bewegung 
brennen, obne eben in Flammen auszubrechen. in $euer, 
weldrs unter der Aſche lodert, alinimet, fortalimmet. 

So lange loderte der Rache ſchwarzes Seure 
In Feines Gottes Bruft, Aaml. 
2) In Geſtalt heller, beivenlicher Flammen drinnen ; im perMeie 
urn eben flackern. Die Flamme lodert im Suoh, ort, 8, 5. 
Do wird die Zwierrache nicht im vollen Jlammen 
loben? Weiße, 
Das Strob lodert bald rg. 

Anm. Schwer.loddra. Der Begriff der Beweslichkeſt ift 
der nächfie und erfle, weranf diefes Wort und teffen Berwandte 
auch häufig Aaürlich zur Bezeichnung des Feuers, des Lichtes, 
der Hide u. f. f. gebraucht worden. S. Lobe, Olühen, Licht 
2.f.f.) Im Jtal, bedentet Luta einen Funken. Cinentlich ift 
lodern das Iterativum von dem vorigen Seittrerte loden, fo 
fern es ebedem überhaupt fich ſchnell bewegen bedruter hat, wo» 
von Schlitten, gleiten u. ſ. fF. aoch Hberbleibfel find, 

Zus Lof, des —es, plur. die —e, ein nur in Lief» und Eutr 
land üblicher Maß tredner Dinge, beſonders des Getreides, 
In Lieftand hält » Lof 4 Rullmire,, zwey Lof aber madıen das 
feibft eine Tonne, Ju Enrland hält eine Laft Berreide 48 bis 60 
Aof. In Riga fi es auch ein Gewicht, weiches 5 Pirfpfitnd 
eter 100. Pfund hält. In Schwrden ih Lop oder Löp gleich« 
Falls ein Getreibemaß, welches ben ſechſten Tbeileiner Toune bes 
trãgt. Im Angelf.ifi Leap, und in: Iclaud. Laup, ein Korb; 
woraus vrbeller, daß der Beariff der Vertiefung, des bobfen 
Haumes, in diefem Worte der berridende ift, daher es zu dem 
Geſchlechte des alıen Laf, die Hand, (©. Kiefern „) und des 
folgenden Löffel zu ruchnen it, ©. and Laube und Lauf 3. 

Zer Löffel, des — 8, plur. ut nom, fing. Diminut. dag 
Aeffeldpen, Oberd. Lofflein, überhaupt, ein bobler, verr 
gichiee Raym ‚ein Gefäß, Behaltumt; eine jegt veraliete Be⸗ 
dentung, wovon aber no häufigeSpuren übrig find. Jan Niederf, 
in Lopen noch ein bölzernes Befüf, ein Kübel, Lat. Labrum, 
welches bey den Aufoniug euch einen Graben bedeute, Im 
mitlern Lat. iſt Labs ein eheruer Topf , ein ®rapen, Label- 
lum, Lavellum und Lavellus eine Ciſterue, eine Vertiefung, 
ingleichen ein Sarg, Ital. Lavello , und Lepifa cine Art 
eines Grfäßes, und im Grich. und Zar. Lepas eine Art 
Schnechen. In dem Tatlan bedewer Labal ein Becken. An 
derer zu gefchweigen. (©. Kof.) 2. In engerer Bedentugg, wo 
es nut noch ven einigen vertieften Dingen gebraucht mird, 
1) Am häuffaften ift es rin Werkzeug, welches aus einer runde 
ti hohlen Vertiefung an einem Stiele beftehet, flüſſſge Körper 
fo wohl damit zu fchöpfen, als auch nach dem Munde zu führen, 
Der Kochloffel, Shaumloffel, Rübrlöffel, Theeleffel, Tafz 
feblöffel, Dorlegelöffel, Bälcffel oder Suppenlöffel u. f. f, 
welcher letztere am häufigfien nur ſchlechthin Der Loffel genannt 
wird. Mit dem Loffel effen. Min fllberner, tinnerner, 
bölzerner Löffel. Die Wundärzte baden ein ähnliches Werks 
zeua, das arfellene Räpfchen damit wieder aufgubeben. Einige 
Sirıen großer Löffel führen den Nabmen der Bellen. 2) Ben ten 
Jünern werden die Obren der Hafen weaen ihrer langen tiefen 
Bertalt die Löffel genannt, nicht, wie ein belannter Sorachleh⸗ 
ser glautie, als eine Figur der vorigen Bedeutung; und aus 
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einer fonberkaremLiche zum Befondern , Tondern als ein ehrmürs 
diger liberreft der alten allgemeinern Bedeutung diefee Worter. 
Die Sprachen der Jöger und Bergleuie, zmen fehr alte Lebens 
arten, haben ung viele veraltete Wörter und Bedeutungen anf 
bebalten, die wir ohne fie nicht miffen würden. 

Anm. In der erfien engeren Bedeufting im Btiederf. Lepel, ım 
mittlern Yat. Lochea, welches letztere die Berwandiſchaft mit 
Koch befiätiger,. Die Eudfpibe —el bejrichnet ein Subject, fo 
daß Löffel eigentlich ein tiefes Ding, ein vertiefteg Befäf ber 
deutet. 

Die Löffelänte, plur.die—n, eine Art wilber Anten oder 
Gänfe mit einem ſchwatzen, brriten und weiten Schnabel in 
Geftalt eines Köffele; Anas platyrynchosL. Anaslatiro- 
fira Klein. Die Zöffelgans, Schild ante, Schalänte, der 
Breiſchnabel. 

Der Seſſelbaum, des—es, pluf. die —bäume, ein Nord» 
Amerikaniſcher Baum, aus welchem bie Einwohner ihre Löffel 
und Kellen verferiigen, Kalmia L. 

Das Löffelbled, des — rs, plur. die—r, in den Küchen, 

ein Blech, worein die Koch» oder Nührläffel arbönger werden. 

Der Löffelbobrer, des —s, plur, ut nom. ling. bep dem 
Drecbslern,. Bürftenbindern u. f. f. ein Bohrer, welcher die 
Geſtalt eines boblen Halb + Eplinders mit einer aufgeworfenen 
Schnautze in rftatt eines Löſſels bat; der Loffling. 

Die Löffelep, ©. £öffeln. | 

Die Löfrelfobre, plur, die —n, ineiniaen Begenben, ein Nchme 
der fleinen Sipenficfer , oder des Krummbeljbaumes; pinns 
montana LE. obne Zweifel, weil maı ang deſſen Hole Löffel zu 
fchnigen pflegt, daber er aus einer andern ähnlichen Urſache auch 
Doſenbeum genannt wird. Derin einigen Gegenden gleichfa As 
UNiche Nahme Löwenforde iſt allemAnfehen nach daraus ur 
derbt, 

Die Löffelgane, plur. ie —ganfe.. 1) In einigen Gegenten, 
ein Nabme der Löffelänte, (S. diefes Wort.) 2) Am gemöbn- 
lichſten iſt die Loffelgans eine Art Eumpfaügel oder Analer mit 
einem löffelförmigern Schnabel, welche eiwas kleiner als eine 
Gang iſt; der Löffler, Loffelteiber, Gralla PlataleaL. 
Er wird beo einigen Neuern auch Pelikan genannt, dagegen der 
Prlifan der Alten die heutige Bropfgans ift, (S. diefes Wort.) 

, Micderf. Lepelfnute, 

Das Loſſelkraut, des —es, plur.inuf. eine Pflanze, melde 
ihren Samen inSchẽtchen trügt, am Ütrerfirande des mitternã ch⸗ 
tigen Furera wächfer, und in den Apotbefen gebraucht wird; 
Cochlearia oflicinalisL, Es barten Rahmen von der Ähne 
lichkeit feiner boblen Blätter, Daber das Löffelfraurwaftr, 
ein von diefem Kraute deſtillirres Waſſer; dor Löffeltrauwein, 
Wein, welcher ale Moſt mit Löffelfraut gegohren bat, n. ſ. f. 

Der Löffel : Majoran, des — es, plur. inuf. eine Art ausläne 
bifchen Mojoranes, deſſen Blätter dem Löffelfraute ähnlich find, 

1. Löffeln, verb, reg. act, etneutr, auf verbothene Art lichen, 
©. Läffeln. 33 

2. Löffeln, verb. reg. neutr, mit dem Hälfsworte haben, mit 
—* eſſen doch nur im Scherze. Es gibt heute niches zu 
loffeln. 

Der Löffelreiber, des—s, plur.ut nom. fing. ©. Löffelgene. 

Die Liflelfpeife, plur. doch nur von mebreen Arten, die —n, 
Speife weiche vermittelfi des Löſſels geneffen wird ; Sicderl. 
Leprifor, Rorelkofi. . 

- Lẽſſelſtiel, des — es, plur, die —e, ber Stiel om einem 

öffel. — 

1. Der Löffler, des — s, plur. ut nom, fing. S. Caffeln. 

2. Der Löffler, des — s, plur. ut vom. fing. ©. Löffelgune. 

Ber Löflling, Ses—es, plur,die—e, S. Löfeltobrer. 


Die 





‚ 
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Die Löge, (ſptich Löfge) plur. Sie—n, aus bem Franzi. 

Loge, ein verſchloſſener Sig in einem Komödien« Haufe, 

Die ini, plur. sie — en, aus dem Griech. und Lat. Logica, 
1) Diejenige Wiffenfchaft, welche ben Gebrauch des Berftandes 
in Erkennt niß dee Wahrheit Ichret, ohne Mural; die Dernunfte 
lehre. 2°) Ein Buch, worin diefe Wilfenfchaft gelebret wird, 
Daberlogifch, zur Logik, ingleichen zur vernünftigen Denklraft 
gehörig, darin gearünder, 

Das Lob, des —es, plur. die —e, in einigen Gegenden, ein 
Nahme eines Moraftes, einer fumpfigen Gegend. Daher der 

"Kohboden, ein fumofiger Boden. Ju einigen Riederfächfifchen 
Gegenden führer andh der Torfden Nahen des Lobes, ba er 
denn auch wohl im männlichen Befchlechte der Lob genannt wird, 

Anm. Ya dieſer Bedeutung fcheinet es von lege, niedrig, 
oder auch von Cache, Lauge, ein flüffiger Körper, abzuſtammen, 
(5. diefe Wörter) Ein anderes, jegt außer einigen eigenthlim= 
lichen Nahmen veralteies Wort, bedeutete chedem einen Wald, 
einen Bain. > : 

Sumer mache vns aberfro 

Du zierelt anger un lo, Walther von der Bogelmeide, 
(5. Friſcheus Wörterb, v. Lob) In diefem Berft ande ſcheinet eg 
mit dem Bat. Lucus zu Laub oder auch zu Laube zn gehören. 

a, Die Lobe, plur. doch nur von mehrern Arten und Auantitäs 
ten, die —n, Die abgefchälte und zu Pulver geflampfte Rinde 
der Eichen, Erlen, Birken und Fichten, wie fie von den Bär» 
bern zur Zubereitung des Leders gebraucht wird. Michenlobe, 
Siähtenlobe, Erlenlohe, Birkenlohe. Bey einigen der Lob, 
im Riederf. das Lob. Siehe viele der folgenden Sufammen- 
fesungen, 

Anm. Es id ungemwiß, ob in dleſem Worte der Begriff ber 
Sermalmung, ober der beigenden Kraft, oder eines andern Ums 
Rundes der berrfchende iſt. Im erften Falle würde es zu Plein, 
—lein, ſchlagen, und andern dieſes Geſchlechtes aebören, im 
gwipten aber zu Lauge im heutigen Verftande. Im Niederſ. 
ift Ichen, Iöen, trübe, farbig machen. Wenn eine nene 
Pumpe in das Waſſer geſeget wird, fo löet dag Holz, es 
macht das Waſſer unrein und rühe. Der Kirſchſaft lobet das 
Waffer,färbtes. Ingleichen Heden, welches Wort ſelbſt hier⸗ 
ber zu gehören fcheinet, Die Ririchen loben, machen Flecken. 

*, Die Lobe, plur. inuf. 1) Eigentlih , die Flamme eines 
Feuers, und in engeree Bedeutung, die äußern mis beifem Rauche 
vermijchten Spigen derſelben. Und da die Lohe auffuhr vom 
Altar gensimmel, Richt. 23, 20. Bein Ddem ih wie lichte 
Lobe, und aus feinem Munde geben Slammen, Hiob 41, ı2. 
Wie des Feuers Flamme Stroh verzehrer und die Lohe Stop⸗ 
geln binnimme, Ef. 5, 24. Da die Lobe in die Dfanne 
{chlug, = Macc. 7, 5. (S. auch Lichterlob.) 2) Figürlich, 
Hise, fo wohl um eigentlichen als fiaiclichen Verſtande; in bey» 

” den kommt es im Hochdeutfchen nur felten vor, Der Maymo— 
nah war ſehr Leiß, daher man befürchtete, es mochte die 
Lobe in den geſchrõpften Weigen fehlagen, bey den Meiß⸗ 
nifchen Laudwirthen. 

Wohl dem, der befre Gluth in feinem Sersen fühlet, 
Und dem Fein Ungemach die beife Lobe dampft, Canis, 

Anm. Bep dem Kero Lauga, ben dem Rorfre der Loug, 
fin Niederſ. Lögnig, im Dün. ne, im Engl. Lowe, bey dein 
Ulohilas Lauh, im Schwrd. Lago, im Jtländ, Log, im A 
aelf. Leg, im Finnländ, Liecki, im rich. Auyrug. Aa ; 
ade in der Bedeu - der Flamme. Daher ift loliezen dey 
dem Willeram, Jagu um Schwed. und flagrare im Lat, brennen, 
(S.Hadern) Bey dem Worte lodern ift ſchon bemerfet wor« 
dem, daf die ſchnelle zisteende Bewegung der Stammbegriff fo 
wohl in dieſem als allen verwandten Wörtsrnift, (S. auch Glie 
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Gen, Lit, Hamme u. f. f. In einigen Gegenden iſt dieſes 
Wort im ungewiſſen, in noch mebrern aber im männlichen Oe⸗ 
ſchlechte üblich, Wie die Cohe indie böhe fchlug, Drig. 
Das durch Erhitzung ſich —— Lob empörene ° 
- chend. 
Der Lob der beißen Slammen 
Umeingte deinen Leib, ebend. 

Das Lobbad, des —es,plur. die —bäder, bey ben Büchern, 
derjenige Drt, wo die zur Rohe. beflimmten Kinden geirockaet 
werden, 

Der Lobballen, ses—s, plur. ut nom fiog,von den Bär« 
bern gebrauchte und gu Ballen und Kuchen geformte und getrock · 
nete Zoe, um fie zut Feuerung zu gebrauchen ; der Lohkuchen. 

Die Lobhbeige, plur.die —n. 1) Das Beigen vermittelſt dee 
Zope, d. i. dergefiampften Baumrinden; ohne Plural. 2) Bey 
ben Gärbern, diejenige Brube, worin die Häute mit Lohe ger 
beiget werden; die Lobgrube. ü 

Der Lobböden, des —s, plur. inuf. der Torſboden, fiche 
das Lob, ; 

Die Lobbrübe, plur. doch nur von mehreren Arten oder Quan- 
titäten, die —n, Waſſer, worin die Lohe gebeiget, oder ein⸗ 
geweichet worden. ©. 1. Lohe. ? 

Die Loheiche, plur. die—n, ein Name uufeer gewöhnliche: 
Wintereiche oder Rotheiche, welche auch Zaſeleiche, Gagen« 
eiche, Zirneiche, Traubeneiche, und verderbt Locheiche ge- 
naunt wird, Linnce rechnet fir mitzur Steineiche, Quercus 
robur, von welcher fie doch eine eigene gang verichiedene Art iſt, 
Ihre Rinde wird am häufigiten zut Lobe gebraucht, Weil fir 
am tiebften in den Wäldern wächſt, fofarn der Nahme Lobreiche 
auf fo viel als Sageiche ſeyn, von dem alten Lob,ein Wald, 
©, das Loh, Ann - 

. Zoben, verb. reg. act, von Lobe, geſtampfte Banmrinde, 
mit diefer Lohe zubereiten, beigen. Die Wege, Taue uff. 
werden zuweilen gelobet, d. i. in Lohe gefotien, Damit fie ine 
Waſſer defto länger dauern. In einigen, befonders Oberdetit- 
{hen Gegenden wird auch das Bärben mit Lohe, loben, oder lö« 
ben genannt, daher die Lopgärber daſelbſt auch Loher eder Lör 
ber beißen. 

. Koben, verb.reg. ı) Keutrum, mit dem Hülfsworte ba- 
ben, mit einem Lob- oder Flammenfener brennen ; wofür doch 
lodern üblicher it. 2) Als ein Aetivum, mie einem Flammen- 
feuer bearbeisen ; doch nur ia dem zufammen geſetzten auslohen, 
&, daffelbe, 

Die Lobfarbe, plur. inuf, bie rörbfich braune Farbe der aut 
Banmeinden geftampften Lobe, welche der Ziegelfarbe nahe 
fonımt. Daher das Beywort lobfarben oder lohfarbig, dieſe 
Farbe habend ; lohroth. 

Das Lobfeuer, des —s, plur. ut nom. fing. ein ffarkes Flam⸗ 
menfewer, ein loderndes Feure. Miederf. Blaßoier, 

Der Lobfinf, des —en, plur, die —en, in einigen Gegenden, 
ein Nahme des Blutfinken, Dompfaffen, Gimprls oder Roth: 
oßgels, wegen feiner lohfarbeurn Beruf, S. Dompfaff und 
Gimpel. 

Lobger, adj, et adv. mit Lohr, d.i. geffampften Baumrinden, 
gar gemacht. Kohgares Leder, welches mit Lohe, und viele 
leicht mir Lohe allein qubereitet worden. A 

Der Lobgärber, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art®är» 
ber, welche die Häute mit Lohe gar machen oder gärben, und 
welche an andern Drten auch Loher, Lauwer, Leber und Rorb- 
garber genannı werden ; zum Unterfchiede von den Veifgärbern, 

Die Lobgrübe, plur. die —n, &, Lobbeige. 

Der Löhfuchen, des —s, plur. ur nom, fing, fiche Lob> 
ballen, 

Die 
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Die Lohme, plur. die —n, der Mordifche- Nahme einer Art 
Paiſchfuhe, deren Fiße außer dem Schiwerpuncte ihres Körpers 
nabe an dem Hintern figen, daher fie einen ſchweren und binfens 
den Bang baden. Bon andern werden fir Salbänten genannt; 
Ploti auomalopedes,Mergi, Klein.Linnee rechnet fie mit zu 
den Zaubern, Colymbis, Der Rahme lautet in einigen Ger 
genden Lomine-Lumme, Engl. Loom , Dän. Lomme, Schwe: 

7 diich Lomr. Done Zweifel von lahm, wegen des hinfenden 

\ Gang. I nRicderf.ift lumpen ein wenig binfen, Engl. to limp, 

Die Lobmüble, piur. die — n, eine Mühle, auf welcher die 
Baumeinde zu Lohe gemahlen wid. Daber der Lohmüller. 

Der Lobn, des —es, plur.car. ı) Ja der weiteſten Bedeu 
sung, das Gute, welches einem andern um ſeines Verhaltens 
willen erzeigen wird; eine une noch im gemeinen Leben und in 
der biblifchen Schreibart übliche Brdeutung, wofür in der ans 
ſtandigern Sprechart Belohnung gangbarer if, Surchte dich 
nicht Abram, ich bin dein Scpild und dein ſehr großer Lohn, 
Moſ. 15, 1. Was gibt mir aber Gott zu Lohm von oben ? 
Hiob 31, 2. Sie haben ıbren Lohn dabin, Maith. 6, 2. 
Ib Fomme, und men Lohn mir mir, Dffenb, 22, ı2. Und 
fo in andern Selen mehr. In noch weiterer Bedeutung auch 
da: libel, welches jemanden um feine! vorher gegangenen unrecht« 
mäß:gen Verhaltens willen zugefüget wird; nur in der harıen 
Schreibatt. Er wird ıbnen (dem Gottloſen) ein Wetter zum 
CLohn geben, Pf. 13, 6. Das if der Lohn eines gottloſen 
Menſchen bey Gott, H.ob 20, 29. Das if der Lohn unſe⸗ 
ver Räuber, €, 17,14. Bon einem beficaften Verbrecher 
feat man, er babe feinen verkienten Lohn bekommen. 
2) In engerer Bedeutung, dag Gute, welches einem andern 
für feine gele ſteten Dienfte erzeiger wird ; gleschfalls nur im ger 
meinen Leben, und in der barıcn Gchreibart , für Belohnung, 
Vergeltung. Befoldung u. f. f. Der verdiente Lohn, wenn 
der andere vorber zu diejen Dienſten nicht verbunden geweſen, 
im GSegenſetze des, doch nur in der Thrologie üblichen, Gnaden⸗ 
lehnes. Undank it der Wele Lohn, Der Arztlohn, die 
Arzigebühren. Wille du meinen Schn geleiten, fo will ich 
dir deinen Kohn geben, Zob. 5, 15. Die Altefien der Moa—⸗ 
diten batten den Lohn des Wahrfagers (für deu Bilcam,) 
in ihren Händen, 7 Mof.22, 7. 3) In der engjien und ger 
öhrichfien Bedeutung bezeichnet Lohn nur die gehörige Vers 
geltung einer Handarbeit, zu wilder der andere nicht verbunden 
gewefen, So befommen das Gefinde, Tagelöhner, Fubrleute, 
und in der harten Schreibast auch Dandiwerler 
körperlichen Dienfte, welcht fe uns leiten, Lohn. Um Lobn 
dienen, arbeiten. Dem Geſtade feinen Lobn geben. Die 
Sracı in Doch im Lehre, der Fuhrmann fordere viel Fracht, 
Um den Lohn eins werden, Jemanden Lobn und Brot ge: 
ben, ihu in ſeinem Dienfie haben, Ein Arbeiter ıf feines 
Aohnes werth. 

Anm. ı. Im gemeinen Leben kenut man auch den Plural die 
Löhne, tbeils von dem Lohne mehrerer Individuen, thrils auch 
von mehren Summien dieſer Artz alein in der anftändigen 
Edrribart wird er billig vermieten. In Anfebungdes Geihicche 
ge3 find die Deutſchen Mundarten ſehr unbeſtandig. Im Hochs 
vud Obrrdeutſchen iſt das männliche das gewshulichſte, tm Nie— 
derdentſchen aber das ungewiſſe. Dec höret man in den erſtern 


p auch ort das Lohn. Und des Lohn Deiner Anegte will ich 


Sie geben, Kön. 5,6; ungrachtet Luther in den meiften übri⸗ 

en Jallen das männliche gebrauchte. Wenn ich fie, ehe das 

‚br um ıf, fortiege, fo muß ich ihr das ganze Kohn bes 
zabien, Gel. 

Ein jeder Heid bat.fepon fein Lohn hinweg genom: 

j men, Opitz; * 


ſ. f. für die 
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welcher dieſem Worte bald das männliche, bald das ungewiſfe 
Geſchlecht gibt, Dieſe Unbeftändigkeit hat fich auch in den Zur 
ſammeuſetzungen eingefchlichen. Im Hochdeutſchen fagt man am 
hãnfigſten der Arbeitslohn, der Gnadenlohn, der Sürberlohn, 
der Leſerlohn, der Dienfilohn u. f. f. Hingegen das Borben- 
lobn, das Geſindelohn, das Wocenlobn, das Jubriohn, 
dag Macerlohn, das Druderlohn u. f. f. ob es gleich beifer 
wäre, alle diefe Wörter ini männlıchen zu gebrauchen, Iu dem 
ten Th. der Schriften der Anhaltiſchen Deutſchen Geſellſchaft 
thut ©. 321 jemand den Vorſchlag, in der erften allgemeinften 
Bedeutung der Lobn und in ben beyden übrigen das Lohn zu 
fügen. Allein diefe felrfame Begierde, die einzelnen Bedeutun · 
gen der Worter durch Befchlechter und Schreibearten zu unters 
ſcheiden, hat in unfern Tagen zum Glücke allen Brpfallver- 
lorcu, 

Anm. 2, Dieſet alte Wort lautet ſchon bey beim Kero Loon, 
welcher Iıloon von einer jeden Vergeltung gebraucht, bey dem 
Ditiried Lon, bey dem Ulpbilad Laun, im Angelf, Lean, 
Hiaen, im Dün, Lon, im Schweb. Lön, im Isländ. Laun, 
Es bedeutet eigentlich eine Gabe, alles, was gegeben wird, 
und ift mit Leben, leihen und lehnen febr genau verwandt, 
©. dieſe Tbörter, 


Der Lobnarbeiter, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin, die 


Lobnarbeiterinn, ein Nebeiter, welcher um Lohn arbeitet, fiebe 
Kohn 3. - 


Der Lohnbauer, des—n, plur, die —n, in einigen Gegen · 


den, eine des Aderbaues Fundige Perſon, welche man für einen 
jährlicyen Lohn dinger, Die Feldarbeiten auf einem Landgute zu 
pereichten, und die Aufficht darüber zu führen; der Sofmeier, 
Sofmeifter u. ſ. f. 


Die Löhne, ter Ahorn, S. ». die Lehne. 
Cohnen, verb. reg. act. etneutr. im letztern Falle mir haben, 


Lohn geben, rin Gutes für ein vorher gegangenes Verhalten er⸗ 


weiſen, wo er am häufigften mit der dritten Endung der Perfon, 


im gemeinen Leben aber auch mit der vivrten gebraucht wird, 

1) Zn der erften weiteffen Bedeutung des Wortes Lohn, für 
ein vorher argangenes rechtmäßiges, oder als techtmäßig betrad« 
tetes Verhalten, Gutes ermeifen, belohnen; und in noch wei 
terer Bedrutang, nad) Mafgebung des vorher gegangenen Ber: 
bultens Gutes, oder Böfes erweifen. Gott bat mir gelobnet, 
daß ich meine Magd meinem Manne gegeben babe, ı Mor, 
30, 18. Der Serr lohne ihnen wie fie es verdiener haben, 
Eir. 35. 24. Thue ichs gerne, fo wird mir gelobnet, ı Eot, 
9,17. In diefer Bedrutung fomme es wo zuwrilen in der 
dichterifhen Schreibarı vor, da esdenn beunidrigen Rebende · 
griff det Hauptwortes Lobn verlieret, 

Moͤcht ich doch Irben, ibrer Treu zu lohnen! Schles. 
Segnet fein Grab, Areue Rofen darauf, und lohnt 
ibm mir Beyfall, Zachar. 
— Ich würde, bare ih Kronen, . 
Sie dem Vergnügen weibn, ganz ibrer Treu zu 
" ° lobnen, W:iße. 
Ingleichen für ſtrafen, wo belohnen minder üblich if. Se 
wurde ibm fiir feine Verbrechen gelohnet. In der Landwitth⸗ 
ſchaft ſagt man, das Getreide lohne gut, wenn es durch jeine 
Ergiebigkeit die anfgewandıe Mühe reichlich belohnet. 2) Ju 
engerer Bedentung, für einen geleifteten Dienſt, für eine üder« 
nommene Bemühung Gutes reifen; Pos gleichfalls fo wobl 
im gemeinen Leben als in der auſtändigern Sprechart a brancht 
wird, ohne den niedrigen Begriff des Hauptworteg zu baben. 
Er bar mir mike Imdenfe geloiner, im gemeinen Sehen, er 
bar mich, Wird mir fo gelohner? Aus welcher Worfügung tm 
Pagree 
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: Yaffivo zugleich erhellet, daß die dritte Endung der Perſon anger 
meſſener / iſt, als die vierte, 
und meinem Erretter mit Undank ‚gelohnet, Oryph. 
Sie lohnet dir mit Unverſtand, Gell. 
Hierher geböret auch die ſonderbare fi zürliche R. A, es lohnet, 
sder es lohnt ſich der Mühe, d.1. es iſt der Mühe werth, die 
angewandte Mühe wird vergoltin: beffer und grammatiſch rich⸗ 
tiger, es belohnt die Muhe. 
muhe, Leif. Jagleichen ohne Ree procation. Ader die Geſchicht⸗ 
bucher ert lange nachſchlagen, lohnt ver Mahe nicht, Leſſ. 


Wenn nur Wahrheit zum Grunde lage, die es der Miube 


lohnte, aus feiner verworrenen Syreibart bevaus zu figen, 
ebend. Wo man auch die vierte Endung findet, Die Shin: 
beiten; welche er ung bringen würde, werden jchwerlich 
das Ansehen lohnen. Jugleichen mit Auslafurg des Daupts 
mworted. Kohnte die Schwachheit wohl, daß ich auch nur 
eine Minute darüber böfe würde ? wäre fie wohl der Mühe 
werth? Ob das noch geſchehen werde, lohnt nicht zu fagen, 
Herd. lohnt nicht der Mühe, 3) In der dritten engſten Bedeus 
tung des Hauptiwortes Lohn, Lohn für geleiſtete Handarbeiten 
geben, wo es im gemeinen Leben am häufigfien ift, und alsdann 
geimeiniglich die vierte Endung befommt. Das Geſinde lohnen. 
Den Suhrmann loben, In der anftändigern Sprechart aber 
auch die dritte. -Säuge das Rind , ih will dir lohnen, 
2a Moſ. 2, 9. Sie lohnen dem Goldſchmid, daß er einen 
Gstt daraus mache, Ef. 46, 6. j 

Das Hauptwort die Lohnung iſt nur inden Zuſammenſetzun⸗ 
gen üblich, k 

Anm. Schon ben dem Ditfried lonon, im Jstand. launa, 
im Stirb. lona, im Dän. lonne. 

Der Löhner, des —s, plur.utnom, fing. Fämin. die Löh— 
nerinn, eine Perfon, welche Lohn empfängt, welche um Lobr 
arbeitet, in der dritten Bedeutung diefes Haurtwortes. Im 
Hochdeutſchen ift es nur in dem zufammen gefegten Tagelohner 
üblich, welche in einigen Provinzen auch sur Löhner ſchlechtbin 
genannt werden. In denim Dfterreichifchen üblichen Ausdril⸗ 


den Ganzlöbner,, Galblöbner, Viertellöhner, ejne Are Bauern ' 


. zu bezeichnen „ ſcheinet es fo viel als Lehner zu fepn, von Le— 
ben, Feudum; S. die obigen Wörter, 

Anm. Diefes Wort ift fo wie Lehnung nicht von dym vorigen 

Seitworte, fondern vermittelſt der Ableitungsfolbe — er uns 
miictelbar von Lohn achitder, Bon dem Zeitworte müßte es der 
Lohner heißen, wie in Belohner, und eine tbärge Bedeutung 
baben. 
#8 Lohnbandmerf, des —ra, plur. die —e, ein Hands 
wert, deifen Meiſter nur für Lohn arbeiter, di. nur befiefte 
Arbrit mache, deraleihen Handiwerk das Schreidechandwrrf iſt, 
zum Unterſchiede von einem Rrambandwerfe, wo Arbeiten auf 
den Kant gemacht werden. Daher der Lohnbandwerfer, ein 
ſolcher Handwerksmann. 

Der Lohnjunge, des—n, plur. die—n, bey einigen Hand⸗ 
werkern, z. B. den Simmerlenten, cin Junge oder Lehrling, 
welcher bereits einigen Lohn befommt. 

Die Lobnfutfihe, plur. die —n, eine Kutſche, deren Gebrauch 
man anf Furze Zeit für einen beſtemmten Lohn hat; die Wirth: 
kutſche. Daher der Zohnfuischer, ein Kurjcher , welchet, in frie 
ner Äurfche und mit feinen Pferden andere um einen gewiſſen 
Lohn fähret; der Miethkutſcher. 

Der Lihnladop, des — en, plur. die —en, nicht ein Lacked, 
welcher Lohn defommt, fondern in enzerer Bedentung, wilden 
man ffir einen gewiffen Lohn aufeine kurze Zeit zu feiner Bedier 
nuna bat; ein Lehnladey, welches Wort virlleicht aus Lohn: 
Infey verderbe iſt. } 

Adel. W. ꝛ. Th. 2. uf, 


Es lohnt ſich allerdings der 
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Das Löhnlöcdh, des — es, plur. die — loͤcher, ein Nahme der 
mittelſlen Löcher an dem Grängel des Pfluges; ohne Zweiſel, 
weil man den Pflug vermittelſt derfelben fiellet, wenn man um 
Lohn pflüger ; zum Unterfchiede von den Frohnlochern, den näch⸗ 
ſten an dem Segloche, und von deu verrenloͤchern oder den vor» 
derfien Löchern, 

Das Lobnregifter, de8— 8, plur. ut nom, fing. im Berg, 

‚ baue, ein Regifter, wonach der Schichtme ſter den Bergleute 
ihren Lohn bezahlet. . 

Der Lobhnröft, des — es, plur. die —e, eben daſelbſt, die 
rüdtändige Lohn der Bergleute, 

Der Lobnfchäfer, des — s, plur.ut nom. fing. in der Land⸗ 
wirthſchaft, ein Schäfer, welcher für einen getoiffen beftürzntem 

ze diene, zum Unterſchiede von einem Segfehäfer und Trift 
ſchafer. 

Der Lohnſchnitter, des —s, plur, ut nom. fing. eben da⸗ 
ſelbſt, Schnitter, welche um einen beffimmten Lohn dag Ger 
sreide in dee Ernte fchneiden, zum Unterſchiede von den Zehnr:- 
ſchnittern. 

Die Lohnſucht, plur. car. die Sucht, d. #. ungeordnete Bes 
gierde, für fein Berbalten oder für feine geleifteren Dienfte beloh⸗ 
met zu werden, in allen drey Bedeutungen des Hauptwortes 
eu Daher lohnfüchtig, mit diefer ungeordneten Begierde 

chaftet. 

Der Lobntag, des — es, plur. die — e, derjenige Tag, an 
welchem den Arbeitcen ihr Lohn gegeben wird; im gemeinen Les 
ben auch, befonders bepden Soldaten, der Löbnungsrag. 

Die Löhnung, plur. dod) nur von mehrern Summen, die — en, 
der Lohn im der dritten Bedeutung dieſes Hauptwortes; doch 
nut im gemeinen Leben und in engerer Bedrutung, von dem 
Lohne oder Solde der gemeinen Soldaten, und Unter: Officitre. 
Den Soldaten die Lohnung geben. Daher der Löhnungss 
tag, an welchem foldhes geſchiehet. j 

Amm. Diefes Wort it nicht das Verbale von lohnen, fon» 
bern die legte Spibe iſt unflreitig die Ablritungsfolde — ing, . 
welche in mebrern andern Wörtern in —ung übergegangen if, 
(8. —uUng.) Iu der Rothwälſchen Diebesforace wird daher ein 
Seldat Lobninger genannt. 

Der Lohnwächter, des — 8, plur. ut nom, fing. derjenige, 
—— etwas für Bezahlung bewacht, Wachen für Lohn ver: 
richtet. 

Der Lohnsettel, des —s, plur. ut nom. fing. ein Zettel, 
worauf dasjenige, was die Arbeiter oder das —8 vou Zeit 
zu Zeit an Lohn empfangen, verzeichnet wird, 

*Löbren, verb. reg. neutr, welches bas Hülfewert haben erfor« 
‚dert, ein rauhes, eintöniges, finnfofes Geſchrey machen, deſſen 
Schalldurd diefes Zeitwort genau ausgedruckt wird. Esiit im 
Hochdeutſchen unbekannt, komme aber noch Hof. 7, 14 vor. 
So rufen fie mich auch nicht an von Herzen, ſondern löhren 
auf ihren Lagem, ©. Livm, Lehren, Plerren, weiche ins ge⸗ 
fammt damit verwandt find. 

Lohrotb, adj.ıradv. S Lobfarbe, ; 

Der Colch, des — rs, plur,inul, eis Nabine, welgen in eini⸗ 
gen Gegenden zwrs Pflanzen führen, welde ats Unkraut unter 
dem Getreide warhfen. 1) Der Shwinuselbafer, Lolium L.-. 
und) das Agroltema GitbagsL, weldpes auch Rasen, Born: 
nagılein, Taubkoen, Twalſch, Tauſch, Tewer m. ff. 
genannt wird, Die Verwandifgaftmir dem Latein. Lolium, 
wilchen bepde Gewãchſe bey den ältern Schriftſtellern führen, it - 
unlängbar; aber ift es wohl alaublich, daß die Deutſchen Lands 
leute den Nehmen eines einheimiichen Unkrautes von den Nimerm 
erborger haben folten? Dergleichen Wörter beweifen fo fihr «ls ine 
gend etwas die olte Derwandtihaft aler Europäifchen C fracherr.. 

Rrrrrr Des 
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Tas Lombarb, bes —es, plur. die — er, ein Haus obre eine 
öffentlihe Anflalt, woman Geld auf Pfänder ausleibet, ein Leib: 
baus; weil bergleichen Anflalten von Jtaliänern und befonders 
ven Lombarden in dem fibrigen Europa eingeführet worden. 
In den mittleren Seiten, da die übrigen Eucopäifchen Staaten 
die Feinheiten des Handels noch nicht fo genan Fannten, als die 

Sialiäner, verbreiteten biefe fich durch ganz Europa, trieben 

den Wechfelbandelund lieben Geld auf Pfänder, Man fanıte fie 

auch unter dem Rahmen der Lombarden, welchen man endlich 
auch ihren Häufern und allen ähnlichen Anftalten beylegte. 

Die Lombe, oder Lomme, ine Art Sumpfoögel, ©, Lohne. 

Das Loos, Loofen, Loofung u. (.f. ©. das Los. 

Die Lorbiere, plur, die — n, dielängliche beerartige Frucht des 
Lorberbaumes, welcher in Zealien und Griechenlaud einheir 
miſch ift, und fo wohl feinem Fruchtkerne, als feinen Blättern 
nah, unter die Gewürze gerechnet wird; L aurus nobil'sL, 
Er wird auch im männlichen Orfchlechte der Lörber, ingfeichen 
Lörberbaum genannt, wo zugleich der Ton auf bie erſie Sylbe 
zurück teite ; welche Form auch in den folgenden Zufammertfegune 
gen bleibe, In der edlen und dichterifchen Schreibart führen 
euch Lorderzweige und Lorberfränge, die alten finnbildlichen 
Ehrenzeichen der Helden, Sieger und Dichter, ben Rahmen der 
Kirbern, 


Kin Selb, der ſich durch manche Schlacht, . 
Durch manch verbeertes Land des Lorbers werth ge: 
' macht. Gell, 


Der Wagen des Triumphs mag ihn gen Simmel heben, 
Wir fehen doch das Blur an feinen Lorbern Fleben, 


Weiße, 


Anm. Der Baum beiftim Ital. Allore, im Frany.Laurier, 


ı Ejıneb. Lager, im Däu. Lauerbärträ, alle ans dem Lat, 
Laurus. 

Der Lörber, des —s, plur. utnom. fing. &,das vorige, 

Das Lörberblatt, des— es, plur. die — blätter, die immer 
grünen Blätter des Lorberbaumes. 

Der Lörberhain, des— es, plur. die —e, ein mit Lorbern 
berflangter Hain oder fleiner Wald. 

Das Lörberfraut, des —es, plur. inuf. S. Kellerhals. 

Das Lörberöhl, eigentlich Lorbeerenöhl, des— es, plur, 
inuf. das aus den frifchen Lorbeeren gepreßte Ohl, welches im 
gemeinen Leben auch nur Lorspl genannt wird. 

Die Lörberrofe, plur. die - n, ineinigen Brgenden, ein Rahme 
des Dleansers, Nerium Oleander L, wegen der Ahulichkeit 
der Blätter mit den Lorberblättern, 


Der Lörberwald, des — es, plur. die—wälder, ein Wald - 


von Lorberbäumen. 
Er unter deffen Tritt ein Lorberwald enefproß, Weiße. 

Die Lörberweide, plur, die — n, Salix PentandraL, fiche 
Baumwollenweide. 

Der Lörberzweig, des — es, plur, die—e, ein Zweig des 
Lorberbaumes,, ©. Lorbeere, 

Die Lordje, plur. die —n, in einigen Gegenden, ı) eine Ast 
ſchwarzer Pilze, welche, dem Friſch zu Folge, in der Größe ei⸗ 
nes Taubeneyes um die Kieferſtöcke wachfen, und auch Lorfen, 
Lauriken, Laurigen genannt werden. Im Bshmiſchen beißen 
fie Lilfky. 2) In cirigen Gegenden find auch die Trüffeln un- 
ter dem Nahmen der Lorchen befannt. 

Ceren, eintönig heufen oder ſchteyen, S. Löhren. 

Zörenz, ein aus dem Latein. Laurentius entlehnter männlicher 
Zaufnahıne, welcher im gemeinen Leben Oberdeutſchlandes in 
Lenzel verfürgt wird, 

1. Die Lorke, plur. die—n, eine Art Schwämme, fiche 
Lore. 
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2. Die Lorte, plur. doch nur von mehreren Arien, die — n, ein 
geſchmackloſes rüber Getränk, S. Lauer. 

3.Die Lorfe, plur. die—n, cine Art MWafferfröten , welche 
im Frühlinge ein heuleudes Betöne in dem Waffer machen ; dere 
murblich von lohren, eintönig heulen, Da aber im Niederſäch- 
ſiſchen aud eine jede Kröte Lorf genannt wird, fo muf dieſes 
Wort wohl cinem andern Stamme zugehören. 

Der Lorrendreyer, des — s, plur. ut nom, fing. inden Nie 
derdeutſchen Seeftädten, ein Schiffer, welcher die obrigkeitlichen 
Zölle unterſchlügt oder hinsergebet, Contrebaude führet u. ſ. f. 
Daber die Lorrendreyerey, die Beruntreuung der Zölle u. ſ. f. 

Die Lorve, plur, die — n, S. Larve. 

Das Los, des — es, plur. die — e. . Ein Stab, Zettel, oder 

‚jedes förperfihes Ding, vermittelfi deffen von dem Ungefähre 
beftiugmien Veränderung Dinge ausgetheilet, und ungewiſſe 
ober fircitige Sachen entfdiirden werden" Das Los uber etwa 
werfen, wo das Hauptwort fo wohl ‚Heine Stäbe, die ältefica 
Werkzeuge dieſer Art, ats auch Würfel bedeuten kann. Ein 
Kos inder Lotterie, das Lotterie: Los. Zin Los nehmen, 
Faufen. Mein Los bat gewonnen. ®. Der auf foldhe Art 
durch das Ungefähr beſtimmite Ancheil, 1) Eigentlich, wo es 
doch in Lotterien und ähnlichen Glüdgfpielen nicht, wohl aber in 
andern Arten zu lofen üblich ift,. Wenn Waaren, Beute, f. f. 
durch das Pos ausgeibeilet werden follen, fo werben die Theile, 
welche durch das Ungefähr ihren Herren befommen follen, Lofe 
genannt, 2) Figlielich, beſonders in der höhern Schreibart, das 
Eigenthum einee Sache, jedes Schickſal, jo fern man daffelbe 
nicht unmittelbar fich felbft zu verdanten hat; obne Plural, Das 
glicklichſte Los des Reichthums, der Hoheit und Ehre if 
unbefändig , Gel, Selbſtbetrug und Thorheit find der 
Menfhen Los, Zimmermann, Bimnernig und. Qual if 
das gewohnliche Los der Uenſchen. 

Der Weise bat ein Los das feinen Werth entſcheidet, 

Derdienfir, wo ergiltund Unſchuld, we er leider, Has. 
3. Die Wahl oder Entfcheidung einer Sache durch das Ungefähr; 
obne Plural. 2) Eigentlich, Etwas dem Lofe überlaffen, 
es durch das Los enticheiden. Das Loos ſtillet den ſader, 
Sprichw. ı8, 18. 2) Figärlih, das Schickſal, das Ungefähr, 
in der höbern Schreibart, Wenn das Los der SterblichFeie 
diefe Bitte nicht fruchtlos macht. 

Anm. Bep dem Drifried fo wohl ıher Loz, als auch thie 
Loza, im Zatian Lozze, im Pohln. und Böhm. Los, Die 
meiften andern Sprachenund Mundarten baben flat des Ziſch⸗ 
lautes das verwandte re, beydem Ulphilas Hlatıts, Niederſcchſ. 
Laut, Lotte, Angelf. Hlot, Hiyt, Engl. Lot, Dän, Lost, 
Schwed. Lott, Isjänd, Lut, Hlut, Stat. Lotto, Franz. Lot, 
im Bretagnifchen Läut, Laot, Der Begriff des Sufalles oder 
Sufalleng ſcheinet in diefem Worte der berefchende zu fen, fe 
daß es zw denjenigen Wörtern gehören wlicde, welche eine ae» 
ſchwinde Bewegung bezeichnen, bergleichen plöglich, Sleik, 
leicht, flattern u. ff. find. Im Schwed. ift Ijuta fo wohl 
befommen, alt auch geſchehen, fich zutragen, tweldhes aber von 
Lut, Lott, dat Los, abgelcitet wird. Da indeffen die Stäbe 
die älteften Werkzeuge des Loiens waren, und auch das befonders - 
im Miederdentfchen übliche Babel, das Los, allem Aufeben nach 
von Rafel, ein Stab, abfiammet, fo fieher es dahin, ob unfer 
Los nicht auf ähnliche Art von Leifte, Latte, Lode u. ſ. f. 
welche insgefammt einen langen dünnen Körper bedeuten, ent 
flenden ſeyn könne. (S. Lofen.) Erft in den neuern Zeiten hat 
man angefangen diefes Wort Loos zu fehreiben, um es von dem 
folgenden Beyworte los zu unterfcheiben. Allein, diefe Art des 
Unter ſchie des ift ſchon längft für unnüg und thöricht erfläret wor · 
den; über dieß iſt die Berdoppelung der Selbfllauter mar in wenig 
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Zöllen zu empfehlen, Der folgeube einfache Mitlaut s ſichert 
die Dehnung des vorher gehenden o hinlänglich, fo daß Feine Ber 
-bappelung nöthig ift. ’ 

Cos, —er, —eſte, adj, et adv. welches auf doppelte Art ges 
braucht wird. 

1, Alsein Bey: und Yiebenwort; wo r#, ı. im gemeinen 
Leben, beſonders der Miederfachfin , fehr häufig für locker, im 
Grgenfage deffen was feſt ift, gebraucht ivivd,, und zwar fo moht 
von dem Blangel der Befeftigung in loſer, loderer, 5abn, 
@s if mir ein Zahn loa, locker? Lofe Strine in der Mauer, 
lodere. Ein lofes Bret in der Wand, ein loderes, nicht bes 
feftigtes. Die Haare los hängen laffen, ungebunden, uneine 
geflochten. Die Waaren find fehr los eingepackt, fehr locker, 
nicht feſt. Als auch von dem Mangel der Dichtigkeit. Lofes 
Erdreich, loderes. Toſes Bror, loderes Brot, Daher in 
Niederfachfen die Weißbäder, welche weißes loderes Weisen: 
brot baden, Losbäder genannt werden, zum Unterfchiede von 
den Jah: oder Schbädern, weldhe berbes Rockenbrot verfertigen, 
und au andern Orten Shwarjbäder beißen. 2. Figürlich. 
2) -Leichtfertig ; wo es aber jegt loſe lautet, (S. diefes Wort.) 
2) Einer Sache berandt, Mangel an derſelben leidend; wo es 
doch nar in Zufammenfegungen gebrauchte, und alsdann hinten 
an Dauptwörter gebängt wird, eine Beraubung, einen Mangel 
‘berfelben zu bezeichnen. Die meiften Wörter diefer Art köunen 
fo wohl als Beywoeter, alt auch als Nebemwörrer gebraucht were 


den, leiden auch die Eomparation, meril der Mangel oder die” 


Beraubung- allerdings Sıufen bat, Pin hilfloſes Rind, Wile 
ches der, Hülfe beraubt if, feine Hülfe bat, Gülflos da ltegen, 
ebne Hülfe, in grunslofes Waller, vorgeben. Der Weg 
if geundlos. Min beillofer Menſch. Gebr kraftlos feyn. 
Rraftlofe Speife. Sprachlos daliegen. So auch ſinnles, 
ſorglos, ruchlos, treulos, troflos, webrlos, dienſtlos, 
ebelos, ehrlos, gewiffenlog, bodenk>s, brotlos, fruchtlos, 
berrenlos , leblog, lieblos, ſchlaflos, und taufınd andere 
mehr. In gottlos fiheiner die mehr eigentliche Bedentung des 
Mangels bee Verdindung zum Grunde za liegen. Dieſes Wort 
ift in ber höhern Schreibart von gutem Nugen , indem fi, mit 
genauer Beobachtung der Analogie, vermittelſt deſſelben noch Lüge 
lich neue Wörter bilden laffen. Die endloſe Lwigfeit. Du 
fichen die endlofe Tiefe meines Derderbene. Ber wolfens 
lofe Simmel, Nahmenloſe Schrifrfieller, fo wohl ungenaunte, 
als unbekannte und unberübmte. Bas uferloſe Meer. 
Der träge Börper ruht trieblos von außen ber, Duich. 
Die Veränderungen. welche dat Haupıworz ben diefer Zuſammen⸗ 
fraumg leidet, laſſen fich nur durch „den Gebrauch beftimmen, 
Die eriften Hauptwörter auf e werfen daſſelbe wre. Hülflos 
von Suite, endles von Ende, fo au ſprachlos, lieblos u. ſ.f. 
Erisgr dehalten e# , wer chrlos. Undere werien das en am 
Euer mean, wie lebloe, ſchadlos, nahmlos, wofür man aber 
auch nahmenlos ſagtz die meiſten aber dehalten es, wir boden; 
les, geweſſenlos. Die auf —ung, nehme noth cin san, hoff⸗ 
wangslos, mabrur gsloe, wofür mon aber auch ſagt nahr os. 
ſerrenlas, Binderios und andere find von dem Plural grbiider, 
Alle Wörter dieſer Art lafien ich verittelü der Solbe Feir, auch 
zn Heupiwöreern erhöhrn, in welchen Falle fir ader vorhertie 
Epitr ig annehmen malen, Die Arbenlongfeit, Wortioflgs 
Reit, Schlaſtoſtgkeit, Kraftloſigkeit, Ledloig”eir, Lirdlos 
Bgleit, Treuloſi zkeit m. ſ. f. einen Zuſtand, und tn engerer 
Bedeutung auch cine Fertigkeit zu brze.chaen. Verwahrlofen 
iſt vielleicht das einige, wo es vie Zeitwort bilden bilit. 
ii, Als ein Adrerblum allein, dır Befeſt guna, des Zuſam⸗ 
menbang. 3 mit einem andern Dinge beraubt; wo rs nur alfeın 
Zeuwortern zugejelet wird, und feine Ermpararion leider, 
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2, Im tweiteflen Verſtaude. ) Cigentfich, von der füre 
verlichen Befeftigung, vom den förperlichen Zufanmenbange. 
in angebundenes Pferd los binden. Min angenageltc® 
Bret !os machen. Einen Stein los brechen. Jemanden 
los laffen, den man hielt. Sid von jemanden los reißen. 
Erwus los ſchneiden, log bauen. Kineingefrobenes Ding 
los ihrauben, 2) Fıgürlich, der morafifchen oder bürgerlichen 
Verbindung beranbet, von einer Verbindung, und in engerer 
Bedeutung, don einer Einfehränfung,, von einem Zwande bis 
freyet. Kinen Gefangenen los laffen, ibn in Frepheit fegen, 
Einen Leifrigenen, einen Gefangenen los geben, ibm die 
Frebheit geben. Einen Schuldner los bürgen, ibm durch 
feine Bürgfchaft die Frepbeit verfchaffen. Einen Selaven ic 
Faufen. Sich vog jemanden los machen, fidh der beſchwer⸗ 
lichen Verbindung mit ihm entledigen. Sich von einer Schuld, 
von einer Perſen los fagen, ſich aller Auſprüche darauf münde 
lich begeben. Jemanden von einem Verbrechen los fprechen, 
Tos säblen. &ich von einer Perfon los reifen, Jemanden 
Los birten, beifen Freybeit erbitten. Los Fommen, in Frry⸗ 
beit fommen,. Von jemanden los fommen, aus der beſchwer⸗ 
lichen Verbindung mit ihm fommen Jemanden Ios helfen. 
Sic los ſchwoͤren. Befonders mit den Zeitwörtern feyn und 
werden, von der befchiverlichen Berbindung niit einer Sache ber 
freget werden; am häufigften, Lefonders in der anfändigern 
Sorechart, mit der zweuten Endung ber Sache. Miner Sache 
los feyn, Nun bin ich der Laft los. Jegt bin ich feiner. 
los. Auf dieſe Urt werden ich und du vieler Sorge los, Gell. 
Im gemeinen Leben auch mit der vierten, Um nur die Sache 
los zu werden, Frge bin ich ibn los. 

Denn fagt, wasthut man nicht, eim übel bos zu 
feyn ? Gel, 
Ingleichen m dem Borwortewon. Nun bin ich von ibm los. 

2, Ju engerer Bedeutung, von Dingen, welche an cıuer 
fnellen Brivegung, an ihrem Paufe durch einen Fförperlichen 
Zwang gurüc gebalten werden, wenn man diefen Zwang wege 
nimm, und fie ibrer Geſchwindigkeit überläßt. ++ Eigenetich, 
Die sunde los laſſen. Den Bogen los drüden Les 
ſchnellen. Beſonders von Schießariwibren. Ein Gewehr iog 
ſchießen, los brennen. Los druden, durh Drinfın an der 
Bunge los ſchießen. Das Gewehr gebe los. wenn das Pulver 
Kewer fängt. 2) Figärlich, von Dinaen, welche pic in eine 
ſchnelle Bewegung gerarden. Yun gebt das Zanken los, vr 
Bank bricht auf. Llum gebt es los, nun uımms die Sache eis 
nen raſchen Anfang, Aes beichten, ohne längere Surücbaltung 
beraus beiten. Les ſchlagen, ausfihlonen, vbne längere Zur 
rüchhaliung zuſchlagen. Huf jemanden los ziehen, ibn obite 
Nıcficht radeln, verleumden m. (f. Es hätte nicht viel ges 
fehler, fo wärr ich los geplager, hätte es ohne Zurüdyaltung 
berans geſagt Und andere ähnliche mehr. 

Anm. 7. Wenn dieſes Wort den Zeitwörtern beygeſellet wird, 
ſolglich ein eigentlichrs Rebenmortifl, jo wird es mir deufciben 
oft als Ein Wort gefhrieben; losmachen, los ſprechen, losge: 
ber uff. Das iſt allent Anichen nach ein Miforaudh. Das 
Vorrecht der Zuſammenziehung mit Beitwörtern haben unter den 
Parsıfein wur die Boriwörserbergrbracht ;, einige wenige Nebeite 
wörter auszenemmtmen, von weichen fich aber großen Teiles er⸗ 
wrifen kaffet, daß hie ehrdem auch ald Borwörrer üblich geweſen. 
Bor les lähr ſich das nun niche darthun. Sp weitig man a!fo 
locker machen, fe halten, leife geben, ſchlaff werden, und 
andere äbulidhe Rebeuwörter mit ihren Zeuwortern zuſamm x 
ziebet, fo wenig lie man es au Hier thun. Man muß daher 
diejenigen R, A. welche euma «inen befondbern Nebenbegriff bavcn, 
bey den jedesmahligen Zenwörtern auf ſuchen. 


Krrırr a Anm.?, 
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Anm. ®, Dieſes alte Wort Tantet ben bem Oteftieb, der es 
ſchon für frey gebraucht, los, im Niederſ. gleichfalls los, im 
Schwed. Jös. Auch in der Zufammenfegung iſt es ſchon ſehr alt, 
indem es in diefer Form bey dem Ulphilas —laus, im Augelſ. 

‚ —leas, im H.länd. —loos, im Jeländ. —laus, und im 
Engl. —lels lautet. Es arbört unflreitig zu dem Geichledpte 
der Wörter laß, laffen, ledig, fo fern es fchlaff bedeutet, locker, 

und uriprünglich auch zu allen denen, in welchen der Begriff eis 
ner ſchnellen Bewegung derStammbeariffift ; (5. Fleiß, Sließen, 
Leiten nu. ſ. f) Das Grich. arauzrer, befreyen, das Latein, 
laxus, laxare, das Hebr. Yon, ſeed machen, das Wendiſche 
lozhem, abfondern, und andere diefer Art fin aleichfall⸗ damit 
Derwanbt. 

Der Zoebäder, des —#, plur.ut nom. fing. ©. das Vey⸗ 
mort Los ı 

Koebrüdjig..adj. et adv. von der R. A. los brechen, welches 
nur bey den Zägern üblich it. Line Sau, oder wildes Schwein, 
wirdiosbrishig gemacht, wenn es aus feinem Lager aufgejas 
get wir, 

Der CLoͤſchbrand, des — es, plur. tie — brande, ein gelöfch» 
ter oder ausgelöfchter Brand, im gemeinen Leben. Sürchte dich 
nicht vor diefen zween rauchenden Löfchbransen, Ef. 7, 4. 

2. Die CLeͤſche, plur. dien, eine in Weſt⸗Preußen übliche 
Art Fahrzeuge aufden Flüffen und Landſeen ; obne Zweifel als 
ein Verwandter von ben Wörtern Lafe, Lech, Slaſche, Schleufe 
n.f.f. welche insgefammt einen hohlen, tiefen Ranm bedeuten. 
Bey den Koſaken heiße der Kabın Kotke, (S. die Lade.) Bey 
dem Pictorins ift das Loſch das Flugloch in einem Bienenftode, 

2. Die Löfche, plur. die—n, einvon dem Zeirworte Jöfchen, 
extinguere, ne bey den Bädern übliches Wort, mo die Loſche 
ein Merner Aüibelift, den Kerwiſch darın abzulöſchen, welcher 
and) der Lofchtrog nenannt wird, 

3. Die Leſche, plur. doch nur von mehrern Aeten oder Quanti⸗ 
täten, die —n, ein nur im Berabane, im Forfiweien, ben den 
Kohlenbrennern n. ff. üblithrs Wort. Zu Staub oder Pulver 
giwordene Hoblen, oder twie der Beramann ſagt, eın abgemat: 
tetes Bobl, wird im Bergbane die Robllöfche, die Loſche, 
und nach einer verderbten Sprech: und Schreibart die Leiche ac» 
nannt, Ben den Schiöffern iſt die Löfche ein su Pulver gewot⸗ 
bener Hammerfihlas, und ben den Koblenprennern die-Leiche, 
Löfche, Bobllöfche, die fhwarg gebraunte Erde, mit welcher 
ein Koblenmeiler bedecket worden. 


Anm. Es fcheinet, daß der Begriff der Kleinheit, der Jer⸗ 


malmung in diefem Worie der berrfchende ift, daher es fich nicht 
füglich von dem folgenden Zeitworte löſchen ablcıten läſſet, es 
müßte denn felbiges ebedem und nrfprünslich Fleiner machen, 
vermindern bedeutet haben, da es denn mit dem veralteten lützel, 
flein, in den Nordiſchen Sprachen Jiten, liden, legen in vers 
legen, und vielleicht auch mit Lohe, zermalmte Baumrinde, 
Eines Befchlechtes ſeyn mürde, 

Der Löfibel, des— s, plur. utnom fing, imBerabaur, ein 
Zug an den Kunftgezeugen, woran der Holm mit dem Leder 
geſtecket wird. Bey einer genauern Kenntniß diefes Theiles und 
feines Gebrauches würde es bald zu beffimmen ſeyn, od es zu 
dem Seitworte Taffen, oder zu los, loder, loſen, oder auch zu 
fchließen, Schwrd. Aſa, Läs, ein Schloß, arböret. 

x. Löfchen, verb. reg. act. welches nur in den Seehädten üblich 
if. Bin Schiff loſchen, es ganz oder doch zum Theil ausla- 
den, es lichten, d.i.leichtee mach. Ingleichen vun den Waaı 
sen, Die Waare löfchen, ſie aus dem Schiffe laden. So auch 
Er Löfchung. 

Anm. Im Ricderbeurfchen, wo diefee Wort eigentlich einbeie 
miſch sit, loſſen, Dan. loſſe. Man leiter es gemeiniglih vor 


of 2104 


Löfen Ser, beffen Intenfioumes feyn würde, Im Schwer. wird 
tolla wirflich für löla. löjen, gebraucht, Allein es fleber immer 
noch babin, ob es nicht vielmehr zu lichten in eben diefer Ber 
beutung, oder gar zu Laßt, laden gebiret. Friſch bat irgend we 
das Zeitwort umloffen für umladen gefunden. Bun dem 
Beyworte los hat man im Riederſ. das Zeitwort Tofchen, wel 
ches dafelbft laſen. los machen, bebeutet. 

2, Loͤſchen, ein Zeitwort, welches in doppelter Geſtalt üblich if, 

1,* Als ein Neutrum, mit dem Hälfsworte feyn und aemen 
nialich itregulãrer Conjuaation. Prüf. Ich loſche, du liſchet, 
er liſchet ober liſcht; Imperf. ich Lofch; Mittelw gelöfchen, 
Aufbören zurbeennen, vondemFener und Lichte. Sin chrafs 
laich, Stryker. 

Doc ach es liſcht in ihm des Lebens Furzer Toche, Hall, 
Im Hochdeutfchen ift es ungewöhnlich , indem man daflir die zur- 
fammen gefegten erloſchen, auslöfchen und verlöfchen,, und 
jwar bie bepden letztern gemein:glich mit ergelmäßiger Abwand⸗ 
lung gebraudt. Das Licht it ausgelöſcht, für ausaelojchen, 
Im Bergbaue fügt man, der Bergmann löfche, wenn ihm fein _ 
Licht erliſcht. 

2. Als ein Aetivum, mit regelmäßiger Eonfugation. 1) Ei 
gentlih, von dem Feuer und brennenden eder auch glühenden 
Dingen. Lin Leuer löfchen, machen, dag es aufbäre zu bren« 
nen, es geſchehe nun durch zugegeſſenes Waffer, oder durch Dam 
pfung und Entziehung der Luft, oder auch durch Entzichung der 
Nabrungsmitiel ; wo doch auch das zufammen gefrgie auslöfchen 
üblicher ift, außer von Feuersbrünften, und wenn löfchen abſo⸗ 
Iute ſtehet. Zum Lofchen berbey eilen, ein entfiandenes Feuer 
auslöfchen zu beifen. Hier it alles Loͤſchen umfonft, von ei⸗ 

‚ ner Feuersbrunft. Das $ener wurde glücklich gelöfcht. Fur 
gleichen von glübendem Erfen, wo doch ablöſchen üblicher ift, 
2), JA weiterer Bedeutung, von lebendigem oder friich gebrann: 
tem Kalke, ibn durch einen hinzu gegefienen Hüffigen Körper ſei⸗ 
ner Feucribeile berauden. Den Ralf loſchen. Gelöfchter 
Balf, im Gegenſatze des ungelöfchten, oder lebendigen. 3) Fir 
anrlich. 10) Bon dem Durfie.e Seinen Durft loſchen, ibn 
durch Trinken aufbären machen. GbR, Citronen löfchen den 
Darfi auch, durch ihre ſaure Feuchtiglein. id) Bon heftigen 
£ svenichaften; doch nur in dem zuſammen geſetzten Gegenſage 
u aue loſchlich. (ec) Brfchrichene Buchflaben oder Werte werden 

. gelöfger, wenn man fie malcferlich, „untenntlich macht, odet gac 
wesfchaffer; eigentlich nur durch Auswiſchuna, in weiterer Bes 
deutung aber auch durch Ansfteeichen, Austragen, wofür dech 
auch auslöfcher üblicher ift. Am Bergbaur ſagt man noch, ei: 
nem faulen Bergnanne feinen Lobn löfchen, abzieben, inne 
behalten. oder ihm vier Groſchen löichen, d.i. ibm fo viel von 
feinem Lohne abziehen ; wo die NA. obne Zweifel ven der Arts 
löjchung auf dem Lobnreaitter entlebnee ift. In erlöfchen ift r4 
auch als cin Reutrum üblich; die Schrift it erlofchen, unkennt · 
Lich , udleſerlich geworden, 

So auch die Lörchung, 

Anm. Bey dem Ottftied lesgen, bey dem Willeram nnd im 
Totian lesken, im Niedert. loichen. Bon dem Dre und 
Kalte ift im Schwed. läska, und im Den. ladafe üblich, von 
dem Feuer aber im Schwed, Häcka, unFaländ. -ocka,imEnal. 
to ſlake, welches fich von loſchen nur durch den vorgeſetzien Ziſch ⸗ 
font und Weslaifung defielben in der Mitte unterſcheidet. In neh 
weiterm Berftande ift im Ange'f.!lake, flillen, eioenılıch, ſich le: 
gen machen, woturd man aufdie Bermurbuna gerasben fönnte, 
daß loſchen das Factitionm von legen iſt, _ ober auch von Inf, 
laſſen, oder von dem veralteten Igel, Mein, obffammer, und 
chrdem in einer viel weiter Bedentung ublich an weien als j.Bt. Als 
fein es jpeinit vielmelr eine Onomatopöis des durch Auste ſchung 

eine 
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eines Lichtes oder Feuers, im letztern Kalle befonders vermittelft 
dei Waſſers, verurfachten zifchenden Schalles zu ſeyn, welcher 
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Fünftliche Woſſer, Worin glühender Stahl zu feiner Härtung abe 
gelöfcher wird, mit diefem Habmen belegt, S. Härtwaffer, 


gewiffer Maßen auch mit Auslsſchung einen gefhriebenen Sielle Der Löfhwebel, des — s, plur.ut nom, fing, ein Weber, 


verbunden if. Man finder es häufig lefchen gefchrieben , und 
in einigen Mundarten wird es anch fo arfprochen. 

Das Loͤſchfaͤß, des— Mes, plur. die —fäffer, in dem Hütten» 
baue, ein Faß mit Waffer, die Sticheifen und Forkeln darin 
abznlöfchen. 

Das Lölchgeräth, bes—rs, plur.inuf. oder die Löſchge⸗ 
räthe, ling. inuf. ein Eolectivum, alles zum Löfchen einer 
Feuersbrunft notbige Beräth zu bezeichnen; das Seuergerärb. 

Der Lifchhaten, des —s, plur. ut nom. fing, bev derſchiede · 
nen im Feuer arbeitenden Handiverfern, ein eiferner Hafen, 

das Fener damit aus einander gu ziehen, und es auf folche Art 
aussnlöfchen. 

Das Loͤſchhorn, des— es, plür. die — hörner, ein Horn, 
oder bornförmiarg hohles Gefaß an einer Stange, die Lichter 
dantit in den Kirchen, Komödien Häufern u.f. f, auszulöjchen; 
das Dampfborn, der Dämpfer, Ühnliche Werkzeuge obne 
Stock oder Stange, werden Löfhnäpfe, Löſchnäpfchen, oder 
Lichehüte genannt, Das erſte Wort fomme = Mof. 25, 38, 
‚Kap. 37, 23 vor. 

Die Loͤſchkohle, plur. die —n, Kohlen, weſche mit Waffer abe 
gelöidher worden, che noch das Kener ale Holzfafern zerriffen 
bat , dergleichen die Schmiedekohlen find. 

Der Löfdmapf, / des — es, plur, die—näpfe, Diminnt.das 
Coſchnaͤpfchen, S. Löfchborn. 


Das Loͤſchpapier, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten 


oder Duantitäten, die —e, graues ungeleimtes Papier, welches 

die darauf gemachten Süse and einandır fliefen und erldſchen 

wacht; im Oberdeutſchen daher Fliegrapier, im Oſterreich. 

Schrembapapier, Schrenz , ben den Apberdian Lunfpapier, 
sim R:cderf. Togpapier „weil es die Fencbtigfeit in ſich ziehet, 

und wegen ſeines Gebrauches Drögels Droglings, Drögeldoof. 

er Löfchplag, des — es, plur. die —pläge, in den See⸗ 
sätıen, ein Plog, wo die Schiffe oder Waaren gelöfchet, di i. 
‚ ausacladen werden; ©. 1. Löfchen, 

Die Loͤſchſchaufel, plur. dien, in dem Hüttenbane, eine 
Schrufel, womit die Löfche;'d. i: der Koblenfiaub, anf den 

"Herd geiragen wird, 

Der Loaͤſchſoieß, des — es; plur.die—e, im Hlttenbaue, rin 
eifernes Spur, Me Schläadön, welche ſich vor das Gebläfe feuen, 
hamtı lo! zu floßen, oder abzulofen, wo es unmittelbar von 
dieſem Zeitwort: Iöfen durch eine zifchende Ausſprache grbildet 
zu feon fcheiner. Auch die Schlöffer und Schmicde haben Löfch: 
fpirhe,'womie-fie das Fener in den Eſſen löfen , oder los, dii. 
locher, machen, welche auch Effenfiingen genannt werden, 

Der Loͤſchrog, des — es, plur, die —tröge, bey den Schmie« 
den , ein Zrog mit Waffer, die Koblen darans mit dem Löjch- 
wijche zu defpeengen, damit fie aicht fo geſchwinde wegbrennen; 
ingleichen glübendes Eiſen darin abzulöfchen. (8. auch 2. Löfche.) 

Auf den Biecbbämmern führer auch derjenige Trog, in welchem 
- der Haubreylehm eingemacht wird, den Nabmen des Löfchtroges. 

Die Loͤſchwanne, plur.die—n, auf den Kupferlräwmern, eine 
Wanne, in welcher die Kupftraſche von den aufgerufien Keſſeln 
abae ſpület wird; vieleicht auch von löfen, fo fern es ehedem 
befreyen überhaupt bedeutet hat. 


Das Loͤſchwaſſer, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
urnom. ling. +) Ein zum Löjchen deſtimmtes MWafferz in 
weicher Brdeutung es doch am ſeltenſten vorkommt. ⁊) Marfer, 
worin glübendıs Eifen abgesichert worden, oder worin et abger 
loſchet werden fol, In engerer Bedeutung wird and dasjenige 


d..i, an einer Stange defrftigtee Quaſt von Strob, permitiwik 
deffelben die Kohlen abzuläfchen, d.i.fie mit Waſſer zu before 
gen, damit fie nicht fo ſchuell wegbrennen, der Lͤſchwiſch, Kühle 
wifch, Kühlwedel. 


Der Loͤſchwiſch, des— es, plur. die—e, ©. das vorige, 


Lofe, —r, — fir, adj. etadr. welches die Bebentnnaen bee 
Wörter los, leicht und liederlich im fich zu vereinigen fheinet, 
Es bedeutet, : 

1, In mehr eigentlichem Verſtande. 1) "Nicht die gehörige 
Feſtigkeit habend, in welcher aber log ohne e eupbenicum ũ blicher 
it, (S. daffelbe.) =) *Leicht, In den Monterifchen Gloſſen 
wird loier ausbrüdlichdurd leviserfläret. Der Übergang der 
Hauds und Baumenlaute imden Ziſchlaut ift in aled Sprachen 
etwas gewöhnliches, In dieſer allgemeinen Bedeutung ıfl es 
veraltet, außer daß es im gemeinen Leben einiger Segenden noch 
von dem Gelde gebraucht wird, auf eine feblerbafte Art leicht, 
Lofes Beld, welches nicht das gehörige Mewicht, und in weite 
rer Brdeutung, nicht die gehörige Güte har, leichtes, lirdere 
liches Geld. Am bäufisften fommet es, 

2. Am fisüelichen Verſtande vor, wo es in einer doppelten 
Hauptbedeutung gefunden wird, 

1) Bon einer fehlerhaften unrechtmäßigen Befchaffenbeit, 
nicht bie gebötige Güte und innere Feftigfrit babend. (a) "Nicht 
bie gehörige innere Güte, nicht die gebörige Tauglichkeit habend, 
für ſchlecht, Liederlich , elend;, eine im Hochdeuifihen veraltete 

Bedeutung. Uns efelt vor diejer lofen Bpeife, 4 Mof. 21, 5; 
von diefer elenden Speife, Michael. Bin loſes Band fur einen 
Gürtel, Ef. 3, 24. Wenn Ar folche lofe Dinge und Bilder 
aus ivdifchem Thone machen, Weish. 15, ı3. Lofe Worte, 
Hiob. 25, 2; Kap. 16, 3; windige, Micharl, Und jo ın an ern 
Stellen mehr. Ehedem fagte man auch loſes Geld, falfthes, 
unechtes. Wo es denn ehevem auch im thätigen Berſtande für 
betrüglich gebraucht wurde, da auch dir Haupiwörter Los und 
Losheit für Betrug üblid waren. (b) Keine beſtändige Woh⸗ 
nung habend, aus Abneigung vor aller bürgerlichen Ordnung e’gte 
nen Vermögens und einer eigenen Wobnung beraubt, womit zu ⸗ 
gleich die Ausfchweiiung in den Sitten verbunden iſt z eine eber 

dem febr gangbare Bedeutung, melde im Hochdentſchen wenig 
mebe vorfommt. Kofes Gefindel, berum flreichendes , armes, 
liederliches Geſindel. Du wollteſt deine Magd wiht achten, 
wie ein lofes Weib, ı Sam. 1,16. Koſe Bubın, ı Aön. 21, 13. 

Abimelech dingete loſe leichtfertige Männer, R ct. 9, 4; lie⸗ 

derliche Leute, die nicht viel zu verlieren hatten, Micharl. Me 
fammelren ſich zu ihm lofe Leute, Richt. 11, 3; die niches 

"hatten, Michael. Du lofer Mann, Hiob 34, 18; du Nıeter« 
trächtiger, Mihad. Beionders für licderlich , leichtſertig, fo 
fern es auf eine arobe Arı den Wehlftand und die guten Sitten 

beleidigend bedeute. Wie fich die loſen Leute entblößen, 
2 Sam. 6, 20, de) Beleidigend, ehrenrühria, die gehörgen 

* Schranken der Achtung und Ebrrrkicthung verk: Bend; in welchru 
Br ftandemannoch im gemvinen Leben fagt, nem forte Worte 
geben, ibn durch Worte beleid'grn. Ein !ofıs Maul beten, 
im Reden die Achtung gegen andere, und in weiterer Fodıniung, 
die Behuthſamfeit überereren. (d) Laſterhoft, bosbaft;, eine 
im Hochteutichen veraltete Bedeutung. welche noch höifi: in der 
Deutſchen Bibel angerroffen wird. Die Rinder I.fer und ver— 
achtetet Leure, Dieb 30, 85 Söhne des Laſterhaſten nnd Eühne 
des Unbekannten, Michael. Mr Pennet bie Noten Leute, 
Kap. ı1, 225 bie chadlichen Feste, chend. Der Junarırıtird 

— 
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Holz ſeyn wider den Alten, und ein Iofer Mann wider den 2."Lofen, verb, reg. neutr, mit dem Hhlfsworse haben, wel: 


ehrlichen, Ef. 3, 8. 

Es if dein Heil und Gnade weit darvon, 

Wo lofe Leut in Besheit ganz erwarmen, Dpig, Pf. 1 19, 

Das lofe VoR zwar lauerr Iitiglich, 

Und ft gemeynt, mid graufam umzubringen, chend, 
In diefer Bedeutung war ıbedem auch das Hauptort die Los- 
heit üblid. 

Diu loshait dieman wilent/chalt 

Diu itunverfchamet, Peintich von Velbig. 

2) In guter, wenigflend unfchultiger Bedeutung. (0) "Ange 
achm, lieblich, fen; eine längft veraltete Bedrutung, welche bey 
den Dichtern dee Schwäbiſchen Zritalters böufi, angetroffen wird, 

Gegen der vil klaren loien, König Wenzel, 

Swie gar ich umbevangen het 

Ir klaren zarten ſueſſen lofen licben lip, ebend, 

Michlol dın hochgezierter irler lieber lip 

In keinen (enden [orgen lan, ebend, N 

Swas ich rolen ie gelaclı ‚ 

Dagelach ich vie fo lofen rofen, Gottfried v. Nifen, 

Eın wip dieloslich lachen kan, Margar, Heinr, 

von Meißen, 

6) *Schmeidhelhaft; eine gleichfalls weraliete Bedeutung , in 
welcher auch das Zeitwort lolen für ſchmeicheln üblich war. Im 
Franz. it daher Lofenge, und im mittleren Lat. Lolinga, die 
Schmeideley. 10) Scherghaft, munter, Teichtfertig, fchalkhaft, 
murhwilig, alt eine Fiaur fo wohl von Teiche, als auch von 
Ios; eine in der vertraulichen Spreihart noch ſehr übliche Beden⸗ 
tung. Sie find beute ſebr loſe. Zin leſer Oagel, ein lofer 
Gaft, ein leichtfertiger Menſch. Kin loſes Rind. Ihe lofen 
mMadchen thut immer als wenn euch nichts an den Maännern 
läge, Gel. Im Dän. los, ©. auch Luiz. 

Anm. Das e am Ende ift das milderude e, welches durch die 
gelinde Ansforadhe bes 8, welche die ſes Wort imHocdeutichen bat, 
nothwendig gemadt wird, Hörtere, brfonters Oberdeutſche 
Drunbarten ſprechen es los. Ob fich gleich alle obige Bedeutungen 
febr leicht al? Figuren vonden verwandten Wörtern los und Jerche 
erfläcen laſſen, fo ift es doch möglich, daß diefes Wort in eis 

nigen Bedeutungen auch zu einem andern Stamme gebören kann. 


Das Löfegeld, des—es, plur. doch nur von mehren Summen, . 


die —er, Geld, fo fern es dazu beſtimmt ift, eine Perfon aus 
der Gefangenſchaft oder Sclaverep zu löſen, d, i. los zu Faufen; 
mir einen Franz. Ausdrude die Ranzion. 4 Moſ. 3,46 — 49; 
= Diof. 2ı, 21, 
Die Löfelnadt, plur. die—näcpte, unter dem großen Haufen 
einiger Gegenden, gemiffe Nächte um dem Anfang des Jahres, 
in welchen man durch abergläubiges Iöfeln , d. i. lofen, allerlep 
Fünftige Die zu erfahren ſucht. 
+Tas Lofement, des— es, plur. die — er, ein nur in den 
niebrigen Sorecharten übliches und aus dem Franz. Logement 
verderbtes Wort, eine Wohnung, ein Wohnhaus und Wohn« 
jüunmer zu bez-ichuen. _ 
1. *Lofen, verb, reg. neutr. welchrs das Hülfswort feyn erfors 
der, das Neurum des folgenden Nerivi Iöfen it, und eiure 
Sache los werden, davon befrenet werden, bedrutet. Im Hoch⸗ 
deutſchen iſt es oðllig veraliet, ſo wie das gleichbedeutende gelo 
fen, weiches noch bey den Schleſiſchen Dichtern der vorigen Zeis 
ten häufig vorfommt, 

Wo ip meiner Seelen Qual 

In dem berben Thränenthal 

— Ansers foll gelofen, Gippb. 

S. Geloſen verlieren und Derluft, welche bepben legten gleiche 
fals hiervou abſtammen. 


des noch in einigen Begenden Dberbeutfchlandes üblich ift ‚und 
nit nur hören, fondern auch horchen bedeutet, Im Bochdent · 
ſchen iſt es veraliet. Die Jäner pflegen von dieiem Zeuworie 
noch die Obten der wilden Thiete Toſel, Lufer zu ucnnen, 
©. Laufcen, 


3. Lofen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte baben, von 


dem Hauptworte Log , lors, das Los werfen durd das Log 
entfheiden. Um erwas lofen. Zwey Mifferhäter, von wel: 
chen einer böngen fol, lofen laſſen. Koſen ifi fo wir tag 
Hanptwort Los ein allgemeiner Anstrud, welcher nur überhaupt 
die Uberfaffung der Wahl oder Entfcheidung einer Sache dem Un⸗ 
gefähr bigeihner, die Art and Weife aber unbeftimme (ößt, In 
befondern Fällen find auch befondere Ausdrücke üblich, dergleichen 
fpielen, würfeln, ziehen u. ff. find. Das Hauptwort die 
Aofung ift aur in den Zufammenfegungen Auslofung und Ber: 
Iofung üblich, 

Anm. Im Böhm. lofowani. Ebedem war es auch für vor ⸗ 
ber bedeuten, vorbedeuten, und Derlofung für Vorbrdentung 
üblich, woron Frifch einige Bepfptele angeführer hat. ©. das 
Hauptivort Los und Lofung. 


Köfen, verb. * act, von dem Bey⸗ und Nebenworte los, los 


machen, wo es doch unter verſchledenen Einſchtändungen ges 
braucht wird. au 
1. Sofern los locker bedeutet, ift Löfen lockerer machen, den 
feften Zufammenbang zum Tpeil aufbeben, wo es zagierch dem 
Begriff der Bebuthfamkeit mis einfchließet ; im gemeinen Leben 
and) lüften. Das Halsband, das Strumpfband, die Binde 
Isfen , fie loderer machen. Line Schraube loſen, fie leckerer 
ſchtauben. Kinem Rinde die Zunge Iofen, fie beweglicher 
machen, durch Zerſchneidung eines Theiles der Bande, wonit fie 
unten befeftiger iſt. In fizüelichem Verftande löfee man irmane 
den die Zunge, wenn man ihn zum Reden bewege. Der Bärte 
ner löfer die Kınde eines Baumes, wenn er ein Auge zuß Forte: 
pflanzung binein fegen will. Sufammen gekleiſtertes Papmer : 
von einander löſen. So auch in der Iufanımenfegung ablofen, 
Hierber gehöret auch die bep dem Jägers übliche figürlicheK. U, 
ſich löfen, oder als ein Neutrum böfen, oder lofen, feine Roth» 
burfı verrichten, doch nur von vierfüßigen Spieren, eigentlich 
Ach leichter machen, ſich erleichtern; welche Ausdrücke auch wohl 
in dieſem Berſtande vorfommen. Los, locker und leicht find der 
Abſtammung nach genau miteinander verwandte, S. Lofung. 
2, Allen Zufammenhang zwifchen zwey Dingen völlig aufbeben. 
1) Eigentlich von körperlichen Dingen, wo es in der weis 
teften Bedeutung doch nur in den zuſammen geſetzten abloſen 
und auflofen vorfopimt, Im engerer Bedeutung. a) Von 
Dingen, welche gebunden, oder durd; Bande befefliset find, mit 
dem Rebenbegriffe der Behuthſamkeit. Bey den Jägern werden 
die Sunde gelöfer, wenn man fie von dem Hängefeile, von dem 
Fangſtricke oder von der Koppel los bindet, fie in Frepbeit läjfer. 
Eben daſelbſt werden die Archen und Windleinen gelöfer, wenn 
fie los gemacht oder los gebunden werden. Den Ochſen von der 
Brippe löfen, Zue, 13 14. Einen Boten loſen, für auf 
löfen. In vielen Fällen it dafür ablöfen üblicher. Auch tie 
bibliſchen 8. A. eınen Gefangenen von den Banden löfen, 
Apoflelg. 22, 30, ibn die Bande auf einige Seit aehmen, der 
Herr löfer die Gefangenen, Pf. 146, 8, jeger fie in Feepbeit, 
befrever fie, find im Pochdeuiſchen ungewöhnlich. (6) Bon 
Dingen, welche geſpannt find, mie dem Nebenbegriffe der Bir 
ſchwindigkrit, wo vs bejonders von den Geſchuze uud Funerges 
wehren übl.ch il. Eine Pıhsle, eine Buchſe loſen, eigentlich 
durch Abdruchung des Hafues, los ſchießen, los brennen. In 
weitirer 
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weiterer Bebeutung auch won andern Arten des Geſchlitzes. Die 
Banonen löfen. 

2) Figürlich, von ſittlichen Banden nnd Einfhränfungen 

en. - (a) In der weiteſten Bedeutung, wo ei doch nur noch 
in der bibliſchen Schreibart üblich it, im Gegenſatze des Bin⸗ 
dens. Kin Geſetz löfen, es aufheben. Die Sünde löfen, 
die Schuld und Strafe derſelben aufbrben. Die Gewalt zu 
löfen und zu binden, Sünde zu vergeben und zu Behalten. 
Was du auf Erde löfen wirft, foll auch im Himmel los 
fepn, Matth. 16, 19. Bon ber Befregung von andern Arten 
des ſutlichen Zwanges, von einer Befahr u. f. f. ifk-erlöfen 
liblicher, obgleich dat einfache Zeitwort bey ältern Schriftftellern 
noch bänfig vorfommt. Und 15h ihn dadurch aus der loch, 
Theuerd, Die zu löfen fo ibm flehn, Dpis. (6) In engerer 
Bedeutung, durch ein Aquivalent von einer Verbindlichkeit bes 
freyen. So löfer man fich im gemeinen Leben durch ein Be: 
ſchenk, wenn man angebunden worden, oder auch fonft eine 
Berbindlichkeit hat, dem andern ein Geſchenk zu machen. (c) In 
uoch engerer Bedeutung, durch ein Aquivalent von dem Eigen⸗ 
tbumsrechte eines andern befregen. Die Erfigeburt vom Eſel 
folle du Löfen mit einem Schafe, » Mof. 13, 13. DasLeben 
des Ochſen Iöfen, Kap, 21, 30, erfaufen. Wer etwas von 
den Leviten löfer, 3 Moſ. 25, 33, bas ihnen heim gefallen war. 
Den Ader löfen, der dem Herren gebeiliger war, Kap, 27, 19, 
In dleſer Bedeutung finddie zufammen gefeßten ablöfen, aus— 
lẽſen und einlöfen jeßt üblicher, Doch fagt man noch , ſich 
löjen, fih mit hundert Thalern löſen, ſich aus ber Gefangen ⸗ 
(haft oder Sflaverey los kaufen. Ehedem löfere man auch Pfänz 
der, wilde man jest einlöfee. Pierher gehöret, (d)- auch die 
dem erflen Anfcheine nach fonderbare R. U. Geld löfen, d. i, 
Geld als ein Äquivalent für feine Waare oder Arbeit einnehmen, 
oder befommen, eigentlich, es durch ein Aquivalent an Waare 
von den Eigenthume eines andern befreyen. Geld für feine 
Waare löſen. Geld aus den Waaren Iofen. Wir baben 
beute noch nichts gelöfer. Wenn Choren zu Markte geben, 
fo löfen die Rrämer Geld, Femanden Geld zu löfen geben, 
ibm Geld zuwenden, machen, daß er es 'einnchme. Ottfried 
gebraucht lofen im thätigen Berftande für bezahlen , fo wiedas 
Lat. ſolvere fo wohl auflöfen, Los machen, als bezablen bedeu⸗ 
tet. Wie es aber gekommen, daß unfer löfen von der thätigen 
zur paffiven Bedeutung, für bezahlet werden, übergegangen iff, 
it ſchwer zu fagen. Im Schwed, lantet es in diefer paffiven 
Bedeutung lolsna, wo aber felbigr aus der Endung —na, im 
Deutſcheu —hen, Teiche begreiflich wird. Friſch führet vers 
ſchiedene Beyſpirle an, worans erhellet, daß gelöfen , gelofen 
und verlofen ebedem auch für verfaufen gebraucht worden, 

So auch die Koſung, in allen obigen Bedeutungen. Siche 
aber auch Lofung. 

Anm. Bey denältern Dberbeutfchen Schriftfieflern lofan, 
anch uoch jegt im gemeinen Lehen einiger Mundarten lofen und 
Loffen, im Rieberf, Iöfen, bep dem Ulphilas lausjan, im Angelf, 
lelan, lyfan, im $sländ, leila,im Schweb. löla, im Enal, 
toloofe, im Dän.loe, im Lat. laxare und Iuere, welches 
legtere ebedem eigentlich bezahlen bedeutete, im Grirch Avaas, 
Avdıw, Ava. (S. das Bepwort Los, Laſſen, Lofung,Sıpliefen 
uf. f.) Ditfsieb gebraucht für erlöfen noch irların ,„ woraus 
zugleich die Verwandeſchaft mit unferig leer und verlieren, 
Derluß erbeller. Das Reutrum diefes Aetioh, lofen, gelofen, 
einet Sache los werden, iſt veraltet. S. 1. Lofen. 

Der Löfer, des—s, plur. ut nom fing. eine Verfon, welche 
erwas Idfet, d. i. ab⸗ oder einlöfer; ein ungrbräuchliches Wort, 
welches nur 3 Mof. 35, 26 vorfoimnit. Wenn jemand Peinen 
Coſer bat, ber feinverfauftes Out im Jubeljahre für ihn ein» 


3. Bie Lofung, 
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föfe. Indem Rabmen Fulius: Löfer, einer bekannten Art Sil« 
bermunzen, welche Herzog Julius zu Braunſchweig in den 
Jahren 1576 bis 1566 zu 10, 5, und 25 Thle. fchlagen Laffen, ift 
diefes Wort, der wahrſcheinlichſten Muthmaßung nach, von dem 
Nabmen der Portugalöfer entlehnet. Denn eine andere Meis 
nung, daß ein jeder Unterthan eine ſolche Münze einlöfenund 
aufbrben mäffen, um fledem Herzogeim Falle der Noth borgen 
zu Fönnen, der fie bernach den Unterihanen wieder zugeftellet 
babe, ift noch ſtreitig. \ 
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Der Löfefcylüffel, des—s, plur. inuf. in ber Kirchenforade, 


ein finnbildficher Ausdruck der Gewalt, bußfertigen Perfonen die 
adtılidhe Losſprechung von ihren Sünden zu verſichern, undim 
engerer Bedeutung, vonder Kirchengemeinjchaft ansaefchloffcne 
Perfonen wieder in dieſelbe aufzunchmen, Beydes im Örgenfage 
des Bindeſchlũffels. 


Die Löfeftunde, plur. die —n, im Bergbaur, blejenige Stunde, 


in welcher die Arbeiter einander ablöfen, 


1, Die Lofung, plur, die—en, in einigen Gegenden, befon- 


ders im Bergbane, wo bie Lofung oder Berglofung einen lee⸗ 
ren Ort in den Gruben bedeutet, in welchen die Ber leute den 
Schutt werfen. Es fcheinet in diefem Berftande den allgemeinen 
Begriff der Tiefe, des hohlen Raumes zu haben, und zudem 
Worte Lafe, eine Art eines Gefäßes, welches in einigen Gegen⸗ 
den auch LosFanne heißt, imgfeichen zu bem Franz. Logis, 
loger u. f. f. zm gehören. (©. Lafe, Loch, und die fibrigen 
diefes Geſchlechtes.) Die Splbe ung ift bier vermuchlich fo viel 
als ing, ein Ding, ein Subject zu bezeichnen, * 


2. Die Zofung, plur. inuf.ein wur noch in einigen Füllen üdli» 


ches Wort, ein aeiwiſſes Zeichen zu bezeichnen. 3») Im weiteften 
Verftande. Sowerdendiejenigen Körper, welche zum Merts 
mahle mit unter bie Mark» und Gränzfleine gelegt werden, häufig 
Loszeichen, die Lofung und Marflofung oder Granzloſung 
genanıt, Andere nennen dieje Körper, welche aus Meinen EStrie 
nen , Kohlen, Everfehalen u. f.f. befteben, Zeugen. Im Ober 
beutfchen ift Derlofung und Gelos noch eine Borberbedeuiung, 
ein Zeichen einer fünftigen Sache, und loſen ſolche Zeichen aus» 
legen, ingleichen vorber fagen, Angrzündete Feuer, geibane 
Scüffe , fo fern fie verabrebete Zeichen einer gewiffen Sache find, 
oder Signale, werben uoch häufig die Lofung, Loſungsfeuer, 
Lofungsfchüfle genannt. 2) In engerer Bedeutung iſt die 
Lofung oder das Lofungswort im Kriege das veraberdere und 
dein Feinde unbefannte Wort, oder ein folder Ausdrud, woran 
ſich zu einander gehörige Perfonen oder Parteyen ertennen, wel · 
ches auch das Feldgeſchrey genannt wird, Die Koſung 
geben, austbeilen. Sie batich aber eine Loſung mit einans 
der, die Männer von Iſrael und der Sinterbaln Richt. 20, 38. 
Judas Tagerte ih bey Mosin, und gab dirfe Worte ibnen 
zur Lofung: Gott gibt Sieg,» Macc. 13, 15. ©. Parole, 
von welcher es noch unterfchieden if. 

Anm. Dan hat es in der legten Bedeutung von dem veraltes 
ten lofen, hören, ableiten wollen, Allein aus der allgemeinern 
Bedentungerbefet, daß es chedem ein Zeichen überhaupt bedeu⸗ 
ger haben mülfe. Zu dem Hauptworte das Los, Sors, ließe 
es ſich eher rechnen, zumabl da Opig das Los ausdrüdlish bie 
Lofung nenuet. Die Eudfplde —ung fann fo wehl ein Berbale 
von loſen bezeichnen, als auch ans der Ableitungsplbe — ing 
eneflanden ſeyn. S. — Ling. 
lur. die —en, das Berbale des Seitmortes 
Iofen, fo fern es ehedem nur loſen lawsetr, und in einigen ®e- 
genden noch wirklich fogefprochen wird. ı. In den weitern Bes 
dentungen des Zeitwortes Isfen, In welchen es im Hochdent ſchen 
jege Löfung lantet, (S. Löfen) In den Altern Schriften und 
noch jegt in einigen Oegenden if bie Lofung ſo wohl F oe 

. öfung 
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ſung eines Pfandes, ale auch das Mäherrecht oder Einflands- 
echt, ingleichen die Erläfung oder Befreyung von ciner Beriegens 
heit ‚auge riner Gefahr u. f. f. 2. In einigen befondern Fällen, 
ir: weldien dag Wert Lofung auch noch Hin und wieder im Hoch⸗ 
drurichen vorfommt, 1) Von Iofen, ſich löfen, oder loſen, 
den Leib erleichtern, feine Motbdurft verrichten, pflegen die 
-Säger den Auswurf aller vierfüßiaen Thiere die Lofung ever 
das Grlos zu nennen, Ans dem Frifch erbellet, daß man auch 
den Durchfall ben Menfchen die Lofung genaunt babe, 2) Bon 

x Iöfen oder Iofen, fo fern es ebidem bezablen bedeutete, wurde 
Lofung (0) *ebedem fehe bänfig für ine jede Bezahlung ge» 
braucht, wovon Frifch einige Bepfpiche anfübrer. Schwed. Lölu, 
€) In engerer Bedeutung ift die Lofung eine jede in Geld 
beſtehtude Abgabe am bie Obrigkeit, fie befiehe in Steuer, 
Schatzung, Schoß, Abzug n.f.f. So werden in Nürnberg 
dicjenigen drey Bürgermeifter, welche der Lofungsftube, d. i. 
den allgemeinen Schatze, vorgefeßet find, und das Loſungs amt 
ausmachen, Lofunger, Lofungberren oder Lofungsberren ges 
nannt, welche außerihren gewöhnlichen Sitztagen zu derjenigen 
Seit, wenn die Lofung aefchicher,, d. i. wenn die Bürger ihre 
Abgabe entrichten, täglich gufammen fommen müffen, und nie⸗ 
mandem frperlich begraben laffen, der noch Loſung ſchuldig iſt. 
) In weiterm DVerftande ifl die Kofung an einigen Orten ders 


jenige Antheil, welchen jemand an einer gemeinfchaftlihen Schuld 


zu bezablen dat. Zur Lofung ſchwoören, ſchwören, daß man 
feinen Ancheit bezahlen wolle ; daber oft ein jeder Antheil Por- 
tio, Rata, Quota, die Lofung genannt wird. Bermurfich ger 
Börer hierher auch der in einigen, befonders Bohmiſchen Bergwer⸗ 
Zen übliche Ausdrud, wo eine Lofung Waffer, Böbm.Lozunk, 
eine gewiſſe beffimmte Menge Woffers iſt. Line Lofung Waſ⸗ 
fers bält daferıft ı8 Schillinge,-ein Sch:Aing zwey Iederne 
Sciäude, (S. Schilling,) ein Schlauch aber 40 Prager Pinten, 
Bielleiche fo viel Waffer, als auf Ein Mabl gelöfet, d. i. berans 
geſchaffet wird, wenn es bier nicht vielmehr zu dem veralteten 
‚ Loffen, laden, gehötet, S. 1. Loſchen.) Der Böhmifche Aus— 
druck Lozunk iſt unſtreitig das Deutſche Wort Lofung: 3) Bon 
loſen, ebedem lofen, Geld einnehmen, ift die Loſung im ges 
meinen Leben ſehr häufig dasjenige Geld, was ein Kaufmann, 
Kramer oder kramender Handiverker für feine Waare einnimmt, 
daber auch die Eaffe, in welcher diefe tägliche Einnahme verwah⸗ 
ver wird, die Lofungs= Caffe, oft mur die Lofung genannt 
wird. Geld ans der-Lofung nehmen, aus der Caſſe. . 
Der Lofunger, des —e, plur. ut nom fing. ©. das vorige, 
Das Lofungsamg, des— rs, plur. die —amter, S. eben 
dafrıbfl. 
Die Lofungs: Cafe, plur. dien, ©. eben daſelbſt. 
Dos Kofungsfeuer, des—#, plur, ut nom. ling. Siehe 
=, Lofung '. , 
Der Lofungeherr, des— en, plur. die —en, Siehe 3 Lo: 
fung *. u - 
Der Loſungsſchuͤß / des —ſſes, plur, die—fchuffe, Siehe 
2. Lofung >», 
Die Lofungeftube, plur. die —n, S. 3.Lofung ®. 7) (6) 
Das Lot, des —es, plur. die —e, oder die Lore, plur. 
die—n, ein nur im Micderf, üblicher Ausdruck, einc an einer 
fangen Stange befjndliche Schaufel zu bezeichnen, womit der 
Schlamm ans einem Graben gezogen wird, und welche auch die 
Larc oder £orfe heißt, Daher loten, oder lotſen, den Schlamm 
auf folche Art heraus ziehen. Inden Lüneburgiichen Salzwer« 
Een iſt dem Friſch zu Folge, das Kor, cin Werkzeug, das are 
Erzene Salz amt ans den Pfannen zu heben, MWern diefes 
Wort nit zu Isa un) löjen grhöret, fo ſcheinet es mit Laſe, 
».Lofung, Lade, und andern dieſes Oefchlechtes, verwandt zu 


" 
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- fenn, elm tiefes; hobles Gefäß gu begeichnen, Esift der Nie: 


derdentfchen Mundarı gewöhnlich, das Oberdeutſche Fin einzu - 


> verwandeln, Im mitsiern Lat, ift Lothumein gewiffes Maß 
fluffger Dinge. ©, auch Lotte, 

1, Das Loth, des — es, plur, die—e, ein Wort, welches zu 
dem Geſchlechte des Wories laden, Lafl, gehötet, und über- 
haupt vinen fchweren Körper und deffen Gewicht bedentet. In 
dem Schwabenfpiegel und ſpätern Schriften der vorigeu Jahr⸗ 

bunderte fommt Loth und Gelothe fehr Häufigvon dem Gewichte 
vor, Lalſches Lorh und Maß haben, falfchrs Gewicht und 

Maß. Im Englifhen it Load noch eine jede Laſt. Im Deut⸗ 

ſchen ift es in dieſer weitern Bedeutung deraltet, wo es nur 

„noch von einigen beſondern Arten der Gewichte gebraucht wird, 

3) Ein an einer Schnur befeftigter ſchwerer, gemeiniglich bleyer · 
nır Äörper, womit die Seefahrer die Tiefe des Meeres, die 
Maurer und Werfleute aber den fenfrechtenStand eines Körpers 
erforfchn, wird häufig das Lorb, und, fo fern es von Bley ift, 

‚das Bleylorb genannt. (S.Lorbsmann.) _ 2) Die Ladung 

- eines Geſchützes, d. i, derjenige ſchwere Körper, welcher außer 
dem Pulver in ein Geſchoß geladen wird, fübrete ch-dem den 
Rahmen des Lothes. Nirderſ. Lcod, wo es auch von den 
auonenkugeln gebraucht wurde. Friſch führer aus Peibnigens 
Scriptor. die Veſchreibung eines grogen Srüdesan, von wel · 
chem es heißt: 

Dar tho wol hundert Wagen J 
Mufßten Pulver und Kode tragen, d. i. Kugelu. 

Sin eiſern Loth von 9 Pfund, eine ſolche eiſerne Kanonen ⸗ 
kugel, Renner in dem Bram. Ricderf. Wörterb. Und ſchöten 
aner 300 Löde in de Stadt, ebend. Jetzt gebrandht man c# 
nur noch zumeilen von dem fleinen Fruergewehre, in der R. A. 
Braut und Loth, wofür mar auch fast Pulver und Bley,” 
nicht bloß die Kugeln, fondern auch den Schrot zu bezeichnen. 
Den Soldatm Kraut und Lorbauseheilen, Dulver und Bley, 
(5, Braut) 3) Eine Art eines tleinen Gewichtes, welches die 
Hälfte einer Unze ift, uud vier Quent hält, it auch überall unter 
dem Nabmendes Lothes befannt. Micderf. Loos, Böhm. Lott, 
im mittlern Zat, Lod, Lodis, Loto, Lathum. Da es denn, 
wenn etein Zahlwort vor fh bat, nach Art der meiſten MFrter 
diefer Are, im Plural unverändert bleibt; zehen Koth, nicht 
Lorbe, : . 2 

Anm, Im Nieberf. nnd den nördlichern Sprachen iſt auch das 

Bley unter dem Mahmen des Lothes befannt. Micderf. Loss, 
Angelf. Laede, Leade, Engl, Lead, Shwrd. Lod. Eniwe - 
der wegen feiner Schwere, oder auch wegen feiner Lrirbeflüffigkeit, 
S. das folgende) Danundas Gewicht, welches in den obiaen 
Fillen gebraucht wird, gemeiniglich Bier ift, fo lanu es gar 
wohl ſeyn, daß in einigen derfelben vorzüglich dieje Benennung 
zum Grunde Tieget. S. Laden, das Zeitiwort, 

a, Das Loth, des— es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die — e, überhaupt ein leichtflüffiger Hörper, wo es vornchm» 
lich ben den Metallarbeitern üblich ift, denjenigen leichtlüffigen 
metallifchen Körper, womit die Fugen eines firengflüffigern jur 
ſammen gejtömelger werden, gu begeichnen, Das Lorb der 
Klempiner beficht aus Zinn und Bley, zuandern Metallen find 
andere Mifchnngen üblich. S. auch Loche, Schlaglorh und 
Schnelllot h. 

Anm. Wahr iſt es, daß das Bley das gewähnlich/te und viel⸗ 
leicht auch Ältefte Earb iſt. Allein, daß mit diefem Worte nicht 
fo wohl auf die Dlarerie, als vielmehr auf die Schmelzung und 
Leicheflüffigfeit geſthen wird, erhellet unter andren auch aus dem 
Worte Lothe und Löchen, ; . 

Die Lothaͤſche, plür. dach wur von mebreen Arten, die - m, 
in der Chymie, dieaus der Sode mund andern alfuliichen -Tflanz 

i en 





Lot 


gen gebrannte Aſche, fo fern fie zum Löthen, d. ĩ. Schmelzen, 

der gfatartigen Körper dienet, und von welcher die Pottaſche 

eine Artif. Das ans folder Aſche arzogene Saltif unser denn 
Brahmen des Lörbfalree befannt. In den Binzbitien find die 

Läbafche und das Lörbfalz Beitandebeile dır Irre, 

Das Ltbolip, des — es, plur. die — e, bey den Gürtlern, 
ein hohles Blech, die Ohre damit an die Andofe unzwirihen, 
Lie Lothbachſe, plur. sie —n, eine Fürbfe, milde cin Loch 
Bley ichießer, d. Deren Kuget ein Loth mirget. Ehedem wurde 
eine jede Rugelbinhfe eine Lorbbucpfe.genamut, ven £. +b, Kugel, 

Lie £ be, plur. inuf, ein bey den pornarbruern üblıc es Wert, 
dir Lachung der Schildfrätenfchalen und daraus vrrfertiten 
Dinge zu bezeichnen, welche aber obne Auwendung ines Lotbes, 
ducch blofe warme Zufanmenpreffung grſchiebet. ©. Lethen. 

Eotben, verb. reg. neutr, mirdem Hälttwortebaben. Vou 
Lorb, ein an einer Schnur befeftigtes Gewicht. Die Maurer 
und Werkleute lorben, wenn fie das Bleyſoth an einen Körper 
halten, beffen fenfrechten Stand zu erforſchen. 2) Von Loch, 
ein beflimmtes Pleines Gewicht. Im gemeinen Beben jagsman, 
eine Sache lothet, wenn ihe Gewicht mehrere Loth austrägt, 
Das Erz lothet, wenn der Zentner mehrere Loth Silber enthält; 
es marker, wenn esmehrere Mark enthält. 

Lötben, verb.reg. act. welches ehedem überbanpt zufamnten 
leben machen bedeutete. In biefer 1) weitern Bedeutung löthen 
noch die Hornarbeiter das Horn oder die Schildfrösenfchalen, wenn 
fie felbige warm und biegfam machen, und fie alsdann zufauı« 
Men preffen. 2) In engerer und gewöbnlicherer Bedeutung tft 
löchen, vermittelft eines Lothes, d. i. leicheflüffigen metalliſchen 
Körpers, zufammen ſchmelzen. Zwey Stüde Metall zufammen 
Lörben. Zinezerbrochene Tanne löchen. 

&o auch bie Lörbung. 

Anm. Im Nicderf. löden, und mit der gewöhnlichen Aurs 
ffoẽung des d, löen, im Dän, loddr, im Böhmifchen letowati, 
Entweder als ein Gefchlechtsverwandter von leinen, ſchmelzen, 
Rieden, laffen in zerlaffenu. ff. fo daß zumächft auf die Schmel« 
zung gefeben wird, wenigftens findet dieſe Bedeutung im dem 
More Lörbafche Statt, oder, welches noch wabricheinlicher iff, 
mit dem Hauptbeariffe der Verbindung , fo daß diefes Wort zu 
der Familie der Wörter Glied, Blatte, Bloß, Riederf. Kloot 
u.f.f. gehöre, Diefe Abfkamınına wird dadurch wabrſchein⸗ 
licher, weil das Neutrum loda, Heben, noch im Schwed, und 
Jetand. üblich if. Min tunga lodar wid min gom, meine 
Zunge Msbet an meinem Ganmen, beift es in der Schwediſchen 
Bibel. Lörben ih davon das Factizioum nnd bedemet kleben 
machen. Übrigens heiße die Schmelzung in Böhmifchen Liti, 
und im Griech. ift Aorog was fich ſchruelzen läßt. 

Lie Löthform, plur. die— en, ben den Boldfchlägern,, eine 
Korın von Darmbänten, worin das Bold nach der Quetſchfotm 
geſchlagen wird, Die erfte Hälfte diefes Wortes fcheiner zu 
einem beiondern Stanme zu gebören, deifen Beftimmung aber 
eine nübere Kenutnif diefer Arbeit voraus feßt, 

Der Löchbammer, dee —s, plur. die — hämmer, ©. Lörh: 
kolben. 

Zöthig, adj. et ady. Ein Leibe enthaltend, babend, von dem 
Worte Lorch, fo fern es ein gemifjes beſtimmtes Gewicht bes 
jeichnet. Wine lörbige Kugel, melche ein Loth wieget. Ber 
fonders in ten Münzen und ben den Metallarbeinenin Beftims 
mung der Neinigfeit der Metalle, wo das Lorb als der ſech⸗ 
zehnte Theil einer Mark angefeben wird, Sechrebenlörhiges 
Silber iſt ganz reines unmermifcbtes Silber, wo die ganze 
Marf reines Silber obne Iufas Hl; funfzebenlctbiges Silber, 
wo in der Mar? rur 15 forb Silber find, Ein Loth aber Iufog 
if. So auch zwolflechig, eilfiächig, zebenlörhig u. ſ. ſ. Auch 

Adel. W. B.⁊. Th. 2. Kup. 
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dre Orgelbaner beflimmen die Jeinheit des Engliſchen Sinne: anf 
öbnlicheNies nach Lorhen ; fenicbenlörbiges, funfsebenlöchiges 
Zınn mi. Bep ben Zinngiegern hingegen, welche das Zuun 
nah Zentnern beredinen, ift dafür pfündıg üblich. In engerer 
Bedeutung ift lörbiges Gold, loͤtbiges Silber, ı) fo viel als 
»6lörhiges,d. i. reines unvermifchtes Gold oder Silber , wenn 
es bier nicht vielmehr von Lorb, ein Gewicht überhaupt, ab» 
flammet , von welchem Worte Loetig Silber ım Schwabenfpier 
gel Suber ift, welches bas rechte, gehörige Gewicht bat. 2; In 
entgrgen gefeßter Bedeutung il lörbiges Bold und löchıges 
Silber zuweilen auch vermifchted, wo die Mark einige Loth 
Bufar enibält, Dielörbige Mark, eine Mark jolches vermifche 
ten Detalles von noch unbeftimmter Difhung. 3) Im Hütten 
baue ifi Iochiges Erz fo viel als eimlörhiges, welches nur Ein 
Loıb Silber ım Zentner hält, 

Die Lothkirſche, plur, die — n, in den Börten, eine Art großer 
dunteltother fürerlicher Kirſchen, wovon das Stück oft ein Loch 
wicget, 

Der Lethkolben, des — s, plur, ut nom, fing. ben verfchiches 
nen Merallarbeitien, ein Kolben ever folbiges Eiſen, d. i. ein 
elferner Keil aucinem Stiele, um vermittelit deffelben, wenn ve 
heiß geimacht worden, dus Lord im Lörhen zu ſchmelzen. Bey 
den Drgelbauern wird er der Löchhammer genannt. 

Die Lötblampe, plur. die — n, bey den Goldarbeitern, eine 
Lampe in Seſtalt eines Huses, tleine Sachen daran zufammen 
jn Lörben. 

Die Lothleine, plur. die —n, in der Seefahrt, eine Prine oder 
ein Seit von der Die eines Zolles, an welcher das Bleylorh 
oder Senkblen befefliger iſt, ©. 1. Korb, 

Der Lithnagel, des — 8, plur. die — nägel, ben den Büchfen« 
madern, eim Nagel, auf deffen Platie der Arm andın Pfan⸗ 
nmdedel angelötbet wied, 

Der Löthofen, des — o, plur, die — ern, ein eolindrifcher 
Dfender Klempener, deſſen fie fi zum Löthen bey ihren Arbei» 
ten beVienen, 

Die Lothperle, plur. die — n, im Pertenbantel, Heime Derlen, 
melchenach dem Lorbe oder Bewichte verfaufer werden : im es 
ger.faß: der ardfern Zahlperlen, welche fiudweife over nad 

- der Zadl vertauft werden. 

Die Lötbpfanne, plur, die —n, eineeiferne Kohlenpfanne der 
Goldarbeiter, Kleinigkeiten auf derfelben zufanimen gu Lörben. 
CLothrecht, — er, — elle, adj. et adv. welches fr wie bey: 
recht, ben den Werkleuten für fenfrecht, pervendiculär, ablich 
ift, weilder ſenkrechte Stand eines Körpers von ihnen nadı und 

mis dem Locbe erforfcher wird, S. 1. Korb, 

Das Löthrobr, des — rs, plur. die —räbre, ben den Bolde 
arbeitern,, eime boble vorn fpißige Rübre, ben dem Färben kleiner 
Dinae die Jiamme der Lörhlampe dadurch an das Lorb zu blaren. 

Das Löthſalz des — es, plur. doch nur von mehren Arten, 
dtie—r, S. Lothaſche. 

Die Lorhabar”e, plur. sie — n, in ben Serſtödten, Feine 
Barfen oder Fabrzeuge, deren fi die Lorbfen oder Lorbamanz 
ner bedienen, &, Lorbfr. 

Die Lötbichale, plur. die — n, ben den Bfafern, zwed balzerne 
Schalen ober hoble Dratit, mit welchen fie den eifernen Stiel des 
brifi gemachten Löthkolbens angreifen. 

Der Lotbie, des —n, plur. die—n, oder ber Larbemann , 
dee — es, plur, die — manner, auch web! Lorbelenee , in den 
Seeftä ıen, ein Steuermann, welder des Haſen cund der Ge⸗ 
gend um denjelben volfomnen kundig it, nnd daber bie rin- 
and auslaufenden Schiffe Fiheet und ihnen ven Wen jriaet, 
Daher das Lorbageld oder Lorbiengeld , w.Ichen fie von den 
Sgifien dafür beiommen. Bon tem Kothe der Korb birye, 
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deſſen fir fich zur Erfsrfchung der Untiefen bedienen. Nirderf. 
Kooıs, Looggmann, Dün, Koods, Schwed. Lots, Enal. Lo- 
dısınan, Lodesman, Ihre läſſet es von leiten, den Weg zeis 
gen, abftamımen, fo daß Lothemann eigentlich einen Leits— 
oder Beleitsmann bedruten würde, Das Franz. Pilote if 
gleichfalls daranz gebildet. S. Pılor. 

Der Löchftein, des —:3, piur. die — e, ein viereckter Saud⸗ 
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Aus drm tal, Lotteria, und dieß von Lotto, ein Los, weif 
das Schiefal der Spieler bier durch das Los entichieden wird, 
daber auch eine Lotterie in Jralien, ans welchem Lande diefe 
Erfindung zu uns gefommen if, ein Lotto genannt wird. Das 
Bort Los hat fart in allen andern Sprachen anſtatt des Ziſch⸗ 


lautes eine, wie das Niederf. Lore, das Franz Lot, m. f. f. S. 
das Dauptworı L:e, £ 


ſtein der Glaͤſer mit runden Lochern, worin ihr Loth zum Cothen Der Lotus, oder Lotusbaum, des — es, plur.die —bäume, 


befindlich iſt. 


S. Neſſelbaum. 


Der Lörbitiel, des — es, plur. die — e, ber hölzerne Stiel Der Löwe, des —n, plur.die —n, Fämin. die Löwinn, ein 


an dem Löthsoder Brennfolben der Sinngiefer, welcher Kolben 
auch wohl ſelbſt dieſen Nahmen führer, 

Die Lotte, plur. die —n, ein nur in Bergbane üdliches Wort, 
wo es oiereckte aus Beetern zuſammen geſchlagene bolzerne Cauale, 
weiche eines Bretes tief und breit find, fo wobl die Wetter dadurch 
aus deu Studen zu führen, als au das Wafſer auf dir Hunfleäder 
ueid wieder davon zu leiten; in wilden lestern Falle fie Waffer: 
Torten genanır werden. Dab:r die Lortenflammern, eijerne 
Klammern die Lotten zufammen in halten, 

Anm, an firhet bald, daß diefes Wort zu den Geſchlechte 

des Worter Lade geböret, fo fern daſſelbe überhaupt rinen bob» 

len eingeſchloſſenen Raum, ein Behältniß bedeuten, ©. Lade, 
or, Schließen, und Schlet. 

Der Lotterbub:, des —n, plur. die —n. ı) "Ein Windbeu⸗ 
gel der gerinaften Art, ein Landſtreicher, welcher Brot mit Gau⸗ 
Feleyen und windigem Geſchwätze erwirbt; eine veraltete Bedeu⸗ 
ein, in welcher Luthee das ragsäoyag Apoſtela. 17, 28 übers 
ſetzt, das als ein Schinwfwors dorelon von Paulo gebraucht 
wird, Was will diefer Lotterbube fagen? =) Ein Liederlicher 
mit allen Laſtern befleckter NMenſch, im gebäffigften Verſtande; 
in weicher Bedeutung es noch zuweilen vorfomnıt, 

ne. In der erfien Bedeutung gebörer es zu dem noch im 
Micflendursifchen Hölichen Lodder, ein Menſch der vieles und 
alternes Zeug fhwager, und.loddern, ſolches Zeug ſchwatzen; 
ingleisben gu auferm plaudern, welches nur das Präfirum ans 
ermonmen bat, (S. daſſelbe) Bey dem Pictorius iftLotrer ein 
Speyvogel, der Gelächter anrichten will, damit er Maul⸗ 
affen möge machen. Rotker Üderfege das vana loquuntur 
durch Loterchelontfie, Im Schwer, it Löddare, Lyd- 
dare, und in $sländ..Loddari, rin Baufler, wo es aber auch, 
fe fern damit zunachſt auf die porfenbarten geſchwinden Beweguns 
geit gefehen wird, zur folgenden Bedentung gehören ann, In 
defer zweyten Bedeutung gehötet es mit liederlich, lodern, flate 
tern, ſchlettern und andern dieſes Geſchlechtes zu einem weitläu« 
firen Stamme ſolcher Wörtet, in welchen die leichte und ſchnelle 
Bewranng der Stammbegriff iſt. Kotter bedeutet daber in eini⸗ 
aen Oderdentſchen Gegenden noch locker. Ein lotterer Zahn. 
Die Sehne if lotter. Kodeln iſt daſelbſt ſchlottern, weich und 
deweglich, wie ein Lappen, ſeyu, (S. CLode.) Figürlich war lot⸗ 

er smitär, flüchtig, Feine beſtimmte Wohnung habend-, und 


fünfzehiges fleiſchfreſſendes Thier von gelbrotber Farbe, mit 
einem fleiichigen und faft viereckigen Arpfe, einem büſcheligen 
aber ungerheilten Schwanze und einer lodigen Halsmäbne, Er 
iſt inden beißen Sandwüten von Afrika zn Haufe und wegen feis 
ner Stärke, Tapferkeit und Unerſchrockenhelt ein altes Sinnbild 
tapferer Helden und Krieger, Weil er alle Thiere überwältiger, 
aber nur von wenigen überwunden wird, fo führerer ſchon von 
Alters her den Rahmen des Röniges der Thiere. Figurlich ift 
* eines der himmliſchen Zeichen unser dem Nahmen des Löwen 
efannt. 

Anm. Im Iſidor und noch bey verſchiedenen Oberdeutſchen 
Schriftſtellern des ı ten md 1 5ten Jahrbundertes, wie z. B. im 
Tbenerdanke Leo, bey dem Morfer und Wileram Leuuo, bey 
dem Stryker Lebe, bey andern älteen Oberdeutſchen Schrifte 
ſtellern Leob, Löbe, Lob, im gemeinen Leben mancher Graen» 
den und ſelbſt bey verjchiedenen Schtiftſtellern Leue. So beift 
es j. B. ben dem Dia: 

Als wie ein edler Leute 
Sich mit gerechter Treue, u. f. » 

Im Niederf. Lauwe und im Diminut, Laufe, im Dän. Love, im 
Schwed. Lejon, im Angelf. Leo, im Ysländ. Leon, im Franz. 
und Engl. Lion, im Böhm. Lew, im Pat. Leo, im Griech Asr, 
welches wiederum von dem Hebr. arababjlamınet. Es ifi mebr 

als wahrfcheintich, daß diefes Thier von feinem fürchterlichen 

Brüllen, welches Menfher und Thieren ſchrecklich it, feinen 

Rabınen bat. Diefrs Brüllen wird durd) das noch im gemeinen 

Leben, befonders Niederfachfens übliche leuen, Angelf. hlewan, 

Engl. to low, Holländ. loeyen, in Borborns Gleſſen luan, 

febr beitimmenachgeabmer,, wo es auch von dem Brüllen des 

Rindviebes verfommt,. Dre Ochs fing an zu liawen, im Buche 

der Weisheit der alten Weiſen. Selbſt Laut, Leben, Lob und 

andere mebr gehören zu dieſer Berwandsfihaft, ob fie gleich 

(dwächere Arten des Schalles ausdrucken. Luen bebeurer bey 

dem Hornegk Prachen. Im mittlern Lat, bedeutet Leo sinen 

wilden Über, welches Wort aber zumächfl zu uuferın Deutſchen 
Lebne, ein wildes Schwein weiblichen Geſchlechtes, geböret, 
©, 2. Lebne. Wenn im Oberdenirhen eine von den Bergen 
berab rollende Maſſe Schnee zuweilen eine Loͤwinn grnaunt 
wird, fo iftes alsdtann aus Lawine oder Lauwıne verderbt, 
©, das leßtere, 


ein Lotter oder Lorterer cin Candfireicher, Pobin. Lotr. Ja Das Löwenblatt, des — es, plur. inuf.eine Pflanze des mit« 


Schleſien ift Geſchlater liederliches Gefindel, und ‚da beo ſol⸗ 
chen Leuten gemeiniglich ale Lafter bevfammen find, din lieders 
licher nnd Taflerhafter Mensch von der niedrigfteun und aräbfien 
Art, von welchen Bedeutungen Friſch verfchiedene Benfsiele ger 
ſammelt hat. Notker gebraucht Loter mehrmahls für Bocheit, 
‚Iniquitas, wo aber vielmehr unfer Later, Schwed. Lytte, zum 
Grunde gu liegen ſcheinet, welches von legen in verlegen üb» 
ftaumet, und eigentlich eine körperliche Berunflaltwig bedeutet, 
©. Lader, i 
Die Loͤtterĩe, (vierfolbia,) plur. die —n, fünfſolbig,) eine Art 
Olüdzfpiele, wo dee Orwinn und Verluſt der Spielenden duch 
bas Los erisfchieden wird. Indie Lotterie legen oder fegen. 


täsicen Enropa; Leontice L. Ohne Zweifel wegen einiger Ahn⸗ 
figpleit in der Oeſtalt der Blätter. 


Die Lowenfohre, plur. die — n, in einigen Oberdentichen Ges 


geuden, ein Rabme des Brummbolzbaumes, entweder wegen 
feines niedrigen zetigen Wachſthumes, weßwegen rin folcher 


' Baum in der Ferne einem Löwen nit unähnlich fieber, oder 


auch nach einer verderben Ansprache für Liffelrobre. S. das 
lentere, j 


Der Löwenfük, des — es, plur. inuf, ein Nabme verfhirdes 


ner Planzen, deren Blötter einige Ahnlichfen mit dem Zune 
eines Lowen haben, 2) Der gemeinen Alchemille, odır des 


goldenen Ganſeriche, Alchemilla vulgarıs L. welcher auch 
Meriene 


Lo w 
Marienmantel genannt wird, $. Sinnau. 2) Des Barlap⸗ 
pes, LycopodiumalpinumL. ©. diefes Wort, 

Die Löwengrube, plur. die — n, eine Örube in und unter der 
Erde, in welcher ınan ehedem Lömen zur Beſtrafung der libsls 
thäter zu unterhalten pflegte; ein Wort, welches mehrmahls in 
der Deutfchen Bidelvorfommt, _ 

Die Löwenbaut, plur. die — baute, die Heut eines Löwen, 
Sptichw. Wenn die Lewenhaut nicht gilt, fo muß der Suche: 
balg gelsen, was man nicht mit Gewalt durchfegen kaun, muß 
man mit Lil verfuchen. j 

Die Löwentlaue, plur. die —n, die Klaue eines Löwen. Figür: 
lich, wegen einiger Ahnlichkeit in der Geſtalt der Blätter, wird 
auch diejeniae Pflanze, welche unter dem Napınen der Barens 
Hau am befannteften iſt, AcanthusL. in einigen Begenden 
Löwenflaue oder Löwentlau genannt; in welcher Bedeutung 
ter Plural ungewöhnlich iſt. 

Das Löwenmaul, des — es, plur, inuf. eine Pflanze, fiche 
Sundsfopf. . . 
Der Löwenpfennig, des — es, plur. die —e, im gemeinen 
Leben, Piennige, auf welche der Wapenlöwe des Müngderren 
gepräget if. Der ebemahligen Thüringiſchen Löwenpfennige 

* galten dep einen alten Groſchen. : 

Der Liwenfhüge, des—n, plur. die — n, ein Nabme, wel« 
chen fib an einigen Drien die Bädenfnechte beylegen, weil ipnen 
Kaifer Earl IV. denfelben mis dem Löwen in ihren Fahnen zugleich 
eribeilet haben fol. F 

Der Löwenfchwanz, des—es, plur. inuf.eine Pflanze, welche 
am Vorgebirge der guten Hoffnung wächſet; Phlomis Leo- 
nurusL, 

Der Löwentbaler, des— s, plur. utnom. fing. eine grobe 
Holländifche Silbermünze, welche ı Thle. 3 Or. gilt, den Louis 
dor zu 5 Thlr. gerechnet; wegen des darauf geprägten Holläns 
difhen Wapenlüwen. Man bat aber auch kleinere Löwenthaler, 
welche dermuthlich auch eine Holländifche Drünge find, aber nur 
37 Grofchen gelten. 
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Der Löwenzahn, des — es, plur. inuf. ein Nahme einer 


Pflanze, welche auf den Enropäifchen Wirfen wächfer; Leonto- 
don TaraxacumL. An andern Drten wird fie Sundslatti , 
pfaffenblatt, Monchs kopf uff. genaant, S. auch Dotter blume. 
Die Loroinn, plur. die—en, das weibliche Geſchlecht des Löwen, 
©. öwe. 
Die Lucerne, plur. inuf, eine Art des Schneckenklees mit trau⸗ 
benförmigen Blumehfticlen; Medicago latıva, Sie iſt inSpa= 
nien und Frankreich einheimifch , von warnen fie auch ihren Mabı« 
men mit nach Deutſchland gebracht bat, wo fie in verfchiedenen 
Gegenden alsein gutes Futterkraut gebanet wird, f 
Das Lüch, dee — es, plur. dir — e, in einigen Örgenten, ein 
Moraft, eine fumpfige Gegend, S. das Lob. ü 
Der Luchs, des — es, plur. die — e, ein vicrfügiges fünfichie 
ges Heifchfreffendes hier, von gelblicher Farbe mit röthlichen 
Flechen, weldes viele Ahnlichkeit mir einer Katze bat, nut daß 
es arößer if, und an den Spitzen der Ohren in die Höbe fichende 
Büſchel Haare bat; Lynx L. Er hält fich in den großen Wäle 
dern aller vier Welteheile auf und greift Hirſche und Rebe an, 
(&. Balbsluhe, Bagenluchs und Sirſchluchs. Daber die 
Lucfinn, ein Luchs weiblichen Geſchlechtes, welches Wort bey 
den Zögern völlig gangbar if. Weil er fehr fcbarf fiber, und 
wie eine Rage auf feinen Raub lauert, fo pfleget man auch einen 
ſchatf febenden Menfchen, befonders der auf alles fieher und hören, 
was cr nicht feben And bören foll, einen Luchs zu nennen, 
Anm. Im Riederf, Loß, Los, Angelſ. Lox, im Dän, Loß, 
im Schwed. Lo, im Griech. und Latein. u dem emgefhaltes 
ten Naſclaut Avy2, Lyax, Dadiejes Tpieraug in den nörds 
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fichen Segenden Europens einheimifch iff, und noch jeßt in den 
Lirehanifchen, Frewfifchen und Norweaifchen Wäldern angeteofe 
fen wird, fo iſt nicht glaublih , daß die Deurjchen feinen Nahe 
men erſt von den Lateinern oder Öriechen entichnet haben foflten, 
Es iſt derfelde vielmehr in einer gemeinfchaftlichen ältern Quelle 
zu fuchen, und dieſe Fann entweder das alte ler, lau, falfch, 
böfe, grimmig, fern, (©. Leg und Laugold,) oder auch das 
veraltete lugen, feben, ingleichen nachfiellen, weil dieſes Thier 
wegen feines ſcherfen Geſichts von Alters bir bekanut iſt. 
©. Zugen. 

Das Luchsauge, des — 8, plur. die —n, eigentlich , die bel. 
Ien, ſcharſen Augen des Luchfes, Figürlich ſagt man ven einem 
Menſchen, er babe Lucheaugen, wenn er ein fharfes Geſicht 
bat, oder eine Sache eher und deutlicher ficher alt andere, 

Ludfen, verb. reg. act, etneuir. ©, Augen und Belugfen, 

Der Cuchſer, des— 5, plur. ut nom. fing. bey den Jägern, 
die Ohren des Wildes, wofür andere Lufer und noch richtiger 
Lofer fegen. Es ſtammet von dem veralteten loſen, hören, ab, 
©. daffelbr, 

Der Luͤchs-Saͤphir, des — s, plur. die=me, rin mit Flecken 
verfehener Saphir, weil die Luchspaut gleichfalls geftecket if, 
Der Lueftein, des — es, plur. dir —e. 1) Ein Haibedels 
flein, welcher eigentlich ein gelber Achat oder friner Hornflein 
iſt; der Lyncur, aus dem Lat. Lyncurus. Entweder wegen 
feiner der Farbe des Luchſes abnlichen Farbe, oder auch, weil 
fih die Alten einbildeten, er entſtehe ausdem Urin des Luch ſes. 
2) Im gemeinen Leben einiger GSegenden wird auch der Beiem— i 

nit, ohne Zweifel gleichfalls entweder wegen der gelblichen Farbe, 
oder anch wege einer äbnlichen Erdichtung, Luhsüein genasnt, 

Der Lücifer, des —s, plur. inuf. der Lateiniiche Nahme 
des Morgens oder Abendficenes, wegen feines verzüglichen und 
glänzenden Lichtee. In den hriftlichen Kirchen it es der eigene 
tbümliche Rabme des Teufels geworden, welche Figur von einer ı 
feltfamen Mißdeutung der älteren Kirchenväter berrührer, 

1,*Die Lüde, plur.die—n, ein nur in einigen Micderdeutfchen 
Gegenden, 3.8. im Holfleinifchen, übliches Wort, wo es cin 
‚eingefriedigers Stüd Feld von mittlerer Größeift. Im Schwed, 
gleihfalls Lycka, von dem Sritwerte] ycka, einfchkeßen, wel» 
&besju dem Geſchlechte unfers fliehen geböret, S. Lufe. 

2. Die Lüde, plur. die —n, ein Wort, welches zu dem Se— 2 
ſchlechte der Wörter Loch, lech zen, Lache u, ſ. f. geberet, und 
2) eigentlich eine jede Offnung bedeutet, mo es doch nur noch 
von feblerjaften Offuungen, fo wohl am Rande, algin der Mitte 
eines Körpers gebraucht wird, aber nur noch in einigen eingelnen 
Fällen üblich if. So werden die ausgebrochenen Stellen an der 
Schneide eines Meffers, welche im Hochdentſchen Scharten 
beißen, im Oberdeutſchea Lücken genaunt. Im Riederdeutfchen 
iſt Lucke, undim Schwed. Lycka, die Abmeidmmg eines Zate 
nes von der geraden Pinie, eine Einbiegung oder Vug in dem 
Zaune. Anftatt der R. A. ein Loch auf: das andere zumachen, 
d,i. Schulden mit Schulden bezahlen, faat man in einigen Ges 
genden, eine Lüde auf die andere zumachen. 2) In enarier 
und gewöhnlicherer Bedeutung, rine fehlerhafte. Dffnung, welche 
in einer Reihe mehrerer Dinge durch die Abmwefenheit Eine! oder 
mehrerer derfelben enifteher. Line Lüde in einer Mauer, 
eine fehlerhafte Dffnung , welche durch Abweſenheit mehrerer 
Steine entftehet. Die Zahnlüde, die Dfinung in der Reibe 
Zipne, aus dem Mangel eins Zabhnes. Kine Cücke in einer 
Sandfehrtfe, wenn eine Stelle oder ein Wort fehler, Wenn in 
einer Reihe Soldatın Ein oder mehrere Mann fehlen, fo ents 
fießet eine Lücke. Kine Lide in einem Bucher: Kepoſitorio, 
wenn Ein oder mehrere Bücher in der Rribe fehlen. Kine Lüde 
zumachen, ausfüllen; chebem die Lücke büßen, ©. Bien. 

Sisss5 a ., Da 
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Da ſte börsten, daß die Mauren zu Jeruſalem zugemacht 
waren, und daß fie die Liiden angefangen batten, zu 
biügen, Nebem. 4, 7. Daher fagt man no im figürlichen Ger» 
ſtande, die Ludten büßen miüffen, die Abweſenbeit eines aus 
tern erfegen, feine Stele vertreten müffen , befonderg in ciner 
unangenehmen Sache, und nach einer noch weitern Fidur, für 
einen andern fetden, an deffen Stelle leiden, Eine folche Perſon 
wird nit einem jufammen gezogenen Ausdrucke auch woh, ein 
Ludtenbüfer, eine Lackenbuͤßerinn genannt. 

Anm. Ben dem Ditfried Luku, ben dem Willeram Luccho, 
im Dän. Lude,, bev den heutigen Oberdeutſchen die Kucken. 
Außer den bey Loch ſchon angeführten Gefhlechtsperwandten 
geböret, fo fern diefes Wort auch deu Begriff der Biegung bat, 
noch hierher, das Jelãnd. Lyk, eine Krümme, Höblung, unfer 
flicken und echten und felbft das Latein. flectere. 

Ter Lüdenbiser, des—s, plur. ut nom. fing. ©. das vos 
rige. Leſſing nennet auch bie Flidwörter Lückenbüßer und 
Reimfuller. j 

Das Lüdenneg, des—es, plur. die —e, bey den Jägern, 
eine Art mäßiger Hafengarne, welche des Nachts vor die in den 
Lappen gelaffenen Lücken geftellet werden, Hafen und Füchſe 
damit zu belaufen, daher fie auch Laufchgarne und Lauſch⸗ 
nege, im Oberdeutſchen aber auch Ludnege genannt werden; 
vielleicht von lugen, belauern, beliften, Daher die Kuckſchnur, 
die mir einer Schelle verfebene Schnur an diefem Rege, welche 
dem Zäger ein Zeichen gibt, daß ein Haje dem Garne nahe ift. 

Lidig.—er, —ie, adj. eı adv. Lucken habend; doch nur 
am bäufigflen ie dem zuſammen gefegten zahnlückig. Lüdichte 
Mauern, fommen 2,Ehron. 32,4 vor, wo es aber Ludig heißen 
ſollte. Lidiche iſt nur einer Lücke ähnlich, 

Das Ludneg, des —es, plur. die —e, die Luckſchnur, plur. 
dir — ſchnure, ©. Ludenneg. 

4Die Ludel, plur. die—n, ein nur im gemeinen Leben übliches 
Wort, ein Erimfgefchire faugender Kinder zu bezeichnen, welches 
eine Nöhre mit einer Wange hat, wodurch fie das Getränf, wie 
aus der Bruſt heraus zieben; das Saugborn, fo fern es bep 
gemeinen Zeuten ein Horn il. Von dem niedrigenludeln , fau« 
ger, welches in den gemeinen Sprecharten auch lollen, lullen, 
Iulfen, Iuefcheln, nutſcheln a. [. f. lantet. In den niedrigen 
Sprecharten and Im verächtlichen Verftande heißt auch eine Tor 
bat :pfeife eine Lubdel, 

Der Lüdelmicher, oder Ludler, des —s, plur. utnom. fing. 
eine nur bey den Webern übliche (chimpfliche Benennung dere 
jenigen von ihrer Zunft, welche mit fünf Schäften arbeiten; in 
welden Verſtande es fo viel als einen Stümper bedeutet, 
und zu dem Gefchledpte der Wörter Lode, liederlich m ſ. f. 
aebäret, 

1.* Das Luder, des —s, plur. ut nom. fing. ein im Hod« 
beurfchen längſt veraltetes Wort , welches ehedem das Spiel her 
deutete, wovon Frifch einige Beyfpiele angeführer hat. Daher 
war Tudrer ebedbem ein Baufler. Sein Luder mir einem trei⸗ 
ben, fein Spiel, Heldenbud. Es ſcheinet gunächft Baufelfpiele 


bedeutet gu haben, und daher mit dem Lat. Ludus, und ludere, - 


gu denjenigen Wörtern gu gebären, welche cine fehnelle Bewer 
aung bezeihhuen; zumahl da gaufeln, Gaufler nf. f. eine ähn« 
liche Abſtammung haben. (S. Lorterbube, Licherlih, Lodern, 
u. ſ. f.) Von einem ganz andern Stamme ift das Schwedifche 


Luder, $sländ. Ludur, eine Trompete, alt Franz. Loure, . 


weldies zu lauten und laut geböret, 

2,1Das Luder, dra—s, plur. iouf, Schwelgerep, liederliches 
Erben, im bärteften und verächtlichiten Verſtande, in welcher 
Bedeutung es nurnoch in den niedrigen ®. A. üblich ift, im 
£uder leben, inder unflärpigften Schwelgerep ; fih dem Luder 


— — 


Lud 2120 


ergeben, im Luder liegen. So auch das Luderleben, ein nie ⸗ 
drig ſchwelgeriſches, liederliches Leben, Es ſcheinet bier mit 
dem Schwed. Lyte, unſerm hentigen Lafter, und dem veralte ⸗ 
ten Lotter Eines Geſchlechtes zu ſeyn, welche insgeſammt eigent ⸗ 
Lich eine Förperliche Verunſtaltung, bernach aber eine jede ſchand ·⸗ 
liche Fertigkeit bedeuteten. (©, Letteebube und Lafer.) Das 
äußert niedrige Schimpfwort dur Luder, läſſet fich gleichfalls auf 
dieſe Art erfläcen, weil man im Dberdeutfchen das Wort Lafter 
auf ähnliche Act gebrandpt, aber auch zu dem folgenden Luder, 
Nas, reinen. 


3. Des Luder, des —s, plur. inuf.ein Wort, welches 1. über 


haupt Fleifch bedeutet zu haben fcheinet. Wenigftens pflegt man 
in den niedrigen Sprecharten es noch oft von dem Fleifche Ichen» 
diger Pferde zu gebrauchen, Das Inder fälle dem Pferde von 
dem Leibe, wenn es mager wird. Es befomme Luder, fegt 
Luder an, wenn es Fleifchanfegei. ©, In engerer Bebeusung. 
ı) Das uneßbare Fleifch Franfer ober nntauglicher getödteter 
Thiere. In diefem Verftande werden die Jagbhunde mit Luder 
gefüttert, d. i. mit dem gefottenen Fleifche untauglicher and 
todt gehochener Pferde. 2) Inden niedrigften Spreecharten iſt 
Kubder bas Fleifch werflorbener Thiere; das Aas. Le finke 
wie Luder, Ingleichen ein verflorbenes Thier jelbfl. Da liegt 
ein Luder. 3) Bey den Jägern, eine jede ſcharf riechenbe Lod« 
fpeife wilder Thiere, fie beſtebe num ans Fleifch oder aus andern 
Dingen, So iſt das Luder, womit der Fuchs angeloder wird, 
ein gebratener Häring, oder auch weißes in Schweinfett gebra- 
tenes Brot. Bey den Falktenieren wird auch ber nachgemachte 
Bogel, womit man den Falfen zurüd locket, das Luder genannt, 
wenn es anders bier nicht das obige Luder, das Spiel, ift, weil 
biefer nachgemachte Bogel auch das Sederfpiel genannt wird. 
Anm. In der zweyten und engern Bedeutung lautet es im Schwert, 
gleihfals Luder. Es fcheinet in diefer Bedeutung mit dem erften 
Worte Luder, das Spiel, Eines Geſchlechtes zu fepn, und zu⸗ 
nãchſt die weiche, bewegliche, ſchlotternde Eigenfchaft des Fleiſches 
zu begeichuen, welche Eigenfhaft vornchmlich das Fleifch wohl 
genährter Pferbe bat, daher es auch von diefen am bäufigfien 
gebraucht wird, Sleifch und Leiche, in ber alten Bedeutung def 
Fleifches, Teiden eine ähnliche Ableitung. In der dritten engern 
Bedeutung einer Lockſpeiſe lautet es im Ital. Ludro und Isländ, 
Ludro, und mit Berwechfelung des dundg in ber erfien auch 
Logaro, und in der stern Logara, Logaro, im Franz. mit 
der im Niederdeutſchen gewöhnlichen Ausftofung des d, Leurre, 
im Engl. Lure, Es iſt noch die Frage, ob es in diefer Bedeur 
tung sicht zu einem andern Stamme geböret, und zwar zu 
laden oder loden „ fo daß Luber eigentlich ein jedes betrüg« 
licher Weife einladendes oder lodendes Ding bedentet, Wenig⸗ 
fiens fommen Luder und das Zeitwort ludern und lüdern bey 
den ältern Schrififtellern fehr oft für Lodung, Reigung, locken, 
reigen vor. Den Zeind aus der Leſtung bevaus lüdern , 
Tſchudi. Zu emen Brieg wider ihre getreue Nachbarn ge- 
ludert, ebend, 
Liep ane wanc [wie ie doch [mecket, 

Sie luedert ie luketir fruindesgedanc, Burf6.v,Hobenf. 
Wo die Figur viel zu niedrig feyn würde, wenn diefes Wort 
von Luder, Aas, abflammere. Auch das Franz. Leurre und 
Engl. to aliure fommienin weiterer Bedeutung vor. In allen die» 
fen Wörtern iſt die legte Sylbe er die Ableitungs ſolbe, weiche 
bald ein Werfzeug, bald aber auch ein Ding bedeutet, von wel⸗ 
chem das Wort, dem es angebänget ırird, etwas ſagt. Es 
fomme baber bey der Ableitung nur au; ® Solbe Lund an, welche 
fid; freylich zu mehrern Stämmen rechnen läffet. Friſch wirft 
alle diefe Wörter unter einander,- und erfenner nur cin einziaes 
als die Quelle der übrigen, und dieß ift das veraltere Luder, 

bas 
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das Soiel, welches er no h bazuı von dem Latein. Ludus abſtam⸗ 
men läjfer. 

Die Luderbütte, plur, die — n, bey den Zögern , eine Hütte, 
in deren Nachbarfchoft dis milden Thiere durch Luder gelocket wers 
den, um fie aus der Sillte [hießen gu Einnen ; die Schiefbürte, 

. Das Luderleben, vs—s, plur.car. S. 2, Luder, 
Lübderlid, S. Liederlich. 

1. tLudern, verb, reg. neutr. mit bem Hlilfeworte haben, von 
2, Luder, in niedriger Schwel aerey leben; in den niedrigſten 
Sprecharten. Sich auf das Ludern legen. Den ganzen Tag 
berum ludern. 

2. Zudern, verb. reg, act. von 3.Luder, Mark riecheude Lockſpel⸗ 
fe, durch eine ſolche Lockſpeiſe anloddem beſonders bey den Jügern. 
Einen Zuchs ludern, Den Lalken Iudern, ibn mit Werfung 
des Federfoieles oder nachgemachten Vogels wiedec an fich locken. 
Daher die Luberung, welches im Jagdweſen auch die Lodjprife 
ſelbſt bedeutet. ©. 3. Luder Anm. 

Der Zuderplag, des —es, plur. Hir—plüge, bey ben Yägern, 
derjenige Play, wohin die Raubthiere durch eine flark riechende 
Lodfpeife geludert, d. i. gelodet, werden. 

Der Ludler, ©. Luselmacper. 

Lüdolpb, ein alter männlicher Taufnahme, aus welchem bie La⸗ 
teiner ihr Ludolphus, die Stiederfachfen aber ipr Lülf und im 
Diminut. Lülffen gemacht haben, Die Bedeutung diefes Nab- 
mens ift bey feinem hoben Alter unbekannt; denn daß er fo viel 
als Leuthulfe bedeuten fol, ift eine bloße Mutbmaßung, deren 
noch mehrere mit eben fo vielem Grunde vorgebradht werden 
Fönnten. 

Zuüdwig, ein eben fo alter männlicher Taufnahme, alten Euro- 
päifhen Ucfprunges, welcher im Lat. Ludovicus, im Frangäf. 
Louis, im Engl, Lewis, im Niederf. aber Lodsig, Ludele, 
Lütfe lautet. 

2. Der Luft, des —es, plur. dir—e, rin nur in den gimei: 
nen Sprecharten einiger Gegenden üblichet Wort, einen leicht 
finnigen oder vielmehr windigen Menſchen zu bezeichnen. Obne 
Zweifel mir dem folgenden Worte aus Einer Qurlle, fo fern Luft 
überhaupt ein leicht bewegliches Ding bedeute. Im Schwed. 
bingegen bedeutet Luft, des ihre Erflärung zu Folge, einen 
beiriegerifchen Menfchen, fo wie das Irländ. Lubaire. 

2. Die Zuft, plur. die Lufte, ein Wort, welches urſprünglich 
den Sant eines gelinden Windes, einer gelinde bewegten Luft 
nachabmet, bernach aber auch die Begriffe einer lodern Beſchaf⸗ 
fenbeit und dee Höbe im fich vereiniger, 

», Eine leicht ober gelinde bewegte Luft in der folgenden Ber 
deutung, welche ohne Smeifel zuerft den Rabmen ber Luft ber 
kommen bat, dagegen eine ſtärker bewegte Luft Wins deißet. 
In biefer Bedeutung ift auch das Dimimut, Lüftchen, Oberd. 
Lüfelein üblich, welches in den fibrigen Bedeutungen nicht ge» 
braucht werden kann. Die Laufe Fommt aus Morgen, aus 
Abend, aus Mitternacht. Es gebet eine raube, kalte Luft, 
Zärtlinge, welche bey einem rauben Lüftchen gleich das Sir- 
ber befommen. Es weber ein Fühles angenehmes Luftihen. 

Die Brut mır Slor bedeckt, 

Der jesem Lüftchen wich , Leſſ. 
Der Plural ift in dieſer Bedeutung im Hochdeutſchen ungewähn« 
lich, obgleich Dvig fingt: 

Die Lüfte, fo bier reichen, 

Sind immer ungefund; 
wo er es in der ungewöhnlichen Bedeutung des Windes zu ges 
brauchen ſcheinet. 

2, In weiterer Bedeutung, iff die Luft diejenige elaftifche, 
flüfige Materie, wilde man zwar nicht ſehen, aber deren Be⸗ 
wegung man doch fühlen fann, welche jeden von andern Körpern 
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leeren Raum einnimmt, uud deren Ei und Ausathmung zum 
Leben aller lebendigen Geſchöpfe unenibebrlich iſt. 

ı) Überhaupt, Die Luft aus einem Raumr auspumpen. 
Die Schwere der Luft in 900 Mabl geringer, alsdie S.pwere 
des Slußwaflers. Der Schall entftehet in der Luft. Luft 
boblen oder fhöpfen,, Atbem boblen, die Luft in die Lunge jiee 
ben. von dee Lufe allein Bann man nicht leben. In der 
freyen Luft hängen, ſchweben, fo daß man auf allen Seien 
mit Luft umgeben iſt. Ich fechte alfo, nicht als der, der in 
die Luft Areicher, ı Eor. 9, 26, ohne feinen Gegner zu treffen. 
S. Lufrtreich.) In die Luft reden oder fprechen, figürlich, 
ohne Wirfung bep dem andern, 

2 In engerer Bedeutung. (a) Die freye, Äußere, nid 
eingef&hloffene Luft; im Begenfage der inner oder eingefchloffer 
nen Zurt. Srifche Lufe fhöpfen. Etwas in der freyen Luft 
ebum, Beine Luft zu etwas laffen, Feine äußere Luft, Mine 
Sache vor ber Luft verwahren. Etwas an die Luft, in die 
Luftlegen. Im die Luft geben. Die Luft nicpe vertragen 
Fonnen. Wie fie befeblen, nur daß ich mich nicht zu lange 
in der Luft aufbalren darf, Gel d. i, in dee freven Luft. 
Kinem Baume Luft machen, durch Abfchneidung ber überflüf« 
figen Blätter und Alte den Zugang ber Luft erleichtern. Der 
Wurzel des Baumes Luft machen, durch Anfarabung oder Aufe 
Ioderung der Erde. Zinem vollblutigen Luft machen, ober 
feinem Blute Luft machen, durch Abzapfung eines Thriles defr 
ſelhen. So auch inandern Fällen, wo der Brariff des Lodern, 
oft auch des Leichen mit hinzu tritt. Ingleichen figürlich, eiz 
nem Gepreßren Luft machen, eigentlid, den Zwang wegnch ⸗ 
men, welcher ibn am freyen Arhembobfen hindert, und dann auch 
iiberhaupt, das übel weafchafien oder doch lindern, welches ihn 
ängflige. Seinem gerzen Luft machen, au, dasjenige ei⸗ 
nem andern bekannt machen, wat man als eine drüdende Laſt 
auf dem Herzen hat. Einem (Bedanfen Zufe machen, durch 
Mettheilung an andere, Ein Wignling, 

Der einer Einfall bar, und mit Geſchrey und Lachen, 

So — 28 ihm Luft zu machen, Gell. 
Auft befommen, eigentlich, frische Luft von aufen befommen, 
dann aber auch figürlich, von einem drüdenden bel ganz, oder 
doch zum Theil befrenet werden, Erleichterung befommen , wo 
der Beariffder Leichtigkeit der berrſchende iſt. (b) Die über der 
Erde befindliche Luft, welche den Dunftfreis auemacht, fo wobl 
(we: in Anſebung ihrer zu dem tbierifeben Leben mörhiaen Veſchaf ⸗ 
fenbeit, Line gefunde Luft. Zine reine Luft. Kine die 
Lufe, welche mit vielen fremden Theilen angefüller if, ine 
feuchte Luft, welche mit vielen waſſerigen Dünften anaefülleı ift. 
Line eriioe Luft. (Ge) Mi dem Mebenbwariffe der Höbe. _ 
Die vogel in der Luft, Pine Leſtung in bie Luft fprengen. 
Das Schiff Hog in die Luft, nachdem ſich das Pulver in der 
Yulverfammer entzindet hatte. Schloſſer in die Lufe bauen, 
unmögliche Dinge boffen oder entiverfen. 

Anın. 1. In allen diefen Bedeutungen bat diefes Wort ei⸗ 
gentlich feinen Plural, außer wenn man mehrere Gegenden des 
mit Luft erfüllten Raumes über der Erde, oder auch mehrere 
Luft» Waffen bezeichnen will. Ald ob uns in den luiften 
ſwehe, bi: Winsbeciun. Es liebt, was in den Lüften 
ſchwebt, Hagıd. Ein Nordwind der 

Mit fiarfen Fittigen die ſchwarzen Lüfte theilec, 
Schlrg. 

Anm, 2. Ben den Kero, Ottfried und Rorfer Luft, Lufte, 
im Dän. und Schwed. gleichfalls Luft. im Augelſ. Lylt, im 
Seländ. Left, im Schottländ. Lift. Er abmer ohne Swrifcl 
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den Schall einer gelinde bewegicu Luft nach, und gehöret auch 
zu dem Geſchlechte dee Wörter Leiche (wegen der Beweglichlet) 
-FEZ7 75 ad 





Luf 


und locker, weil die Hauche und Blaſelaute ſehr gern in eins 
ander übergeben. Es erbellet folches noch deutlicher aus dem 
Niederſ. und Helländ. wo Lucht fo wohl die Luft, als auch das 
Licht, und den oberften Boden im Haufe bedeutet. In der letz⸗ 
sen Bedeutung ift auch im Engl. Loft üblich, wo auch lofıy 
hoch bedeutet. ©. auch Lüften, wo diefer Brgriff der Höhe noch 
merflicher hetvor ſticzat. Im Oberdeutſchen ift es ſehr häufig 
männlichen Geſchlechtes, der Luft. Im Bergbaue iſt vie Luft 
unter dem Nabmen der Wetter defannt, 

Lie Luftabder, plur. die — n, ben einigen ältern Zergliederern, 
ein Nabme der Pulsader, vermurblich, weil man glaubte, daß 
fie ibre Bewegung vermittelft der eingranpmeren Luft erhalte. 

Die Luftblafe, plur. die —n, eine mit Luft angefüllere Blaſe, 
befonders in und auf einem flüfigen Aörper, Ben den Fifchen 
iſt es eine mit Luft ängefüllte Blaſe, vermitrelft welcher fie ſich 
im Waſſer heben und niederlaffen, welche auch die Schwimme 
blafe oder Sifcpblafe genannt wird, . 

Die Luftblume, plur. die — n, der Nahme einer Oſtindiſchen 
Schmarogerpflanze, welche nur anf anderu Bäumen wächfer;E pi- 
dendrum FlosaerisL. 

Der Luftbrunnen, dee— s, plur. ut nom. fing. ein fühles 
Gcwölbe unter der Erde, in welchen die von außen hinein geleis 
tete Luft ſich in Waffer verwandelt. 


Das Luft-Elerier, des—es, plur. doch nur von mehreren Ars 
ten, die—e, ein Elerier, weldies in der Engbrüfigfeit ger 
braucht wird, das Luftſchöpfen, oder Atheuuhohlen zu erliichtern, 

Lüften, verb.reg.act. 1) Von Luft, aer, an die frifche Luft 
fielen, ingleichen einem Dingeden Zugang der frifchen Luft ver⸗ 
fbaffen. Das Getreide lüften, dur Unſtechung der friſchen 
£uft den Zutritt verftänten. Die Bleider, die Betten lüften, 

ſie vonder frifhen Luft durchziehen lafen. Die Bäume lüften, 

ber den Gärtner, das Erdreich an der Wurzel aufgraden, da⸗ 
mit die äußere Luft hinzu dringen Fönne, S. auch Auslüften. 
2) Bon Luft, fo fern der Begriff der Höhe der herefchende iſt, 
bedeutet Jüften heben. 
So die lerche luiftet ir gedöne 
Das ir [chal ufdur die wolken dringet,,. Graf 
i Contad von Kirchberg, 
für erbeber. An tiefer Bedeutung kommt es nur noch in einle 
gen Füllen des gemeinen Lebens vor, Einen Stein lüften, ihn 
ans feinem Fager heben, Ein Sch Lüften, es hinten aufheben, 
Don reiner Glurb belebr, 
Die id zu lüften fircbe, 
Rlopft es (mein Herz) und bupft und bebt, Weiße im 
Lotichen am Hofe. 
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So auch die Lüftung. 

Anm. In diefer zweyten Bedeutung lautet es im Miederfächf. 
Lüften, im Engtl.to lift, im Schwed. lyfta', im Dän. lofte, im 
Isländ.Jopta, im Ital. und Latein. levare, Franz. lever, 
Im Oberdeutſchen ift dafür lupfen üblich. Jemanden aus dem 
Sattel Inpfen, Wurflifen. Die Thore aus den Angeln lups 
fon, Stumpf, Mir dem Podagra bebaftete Perfonen, welche 
man lupfen und tragen muß, Bluntſchli. Ja bey dem Pictos 
ring iſt ein Lupf zu Ebrengar Promotio ad gradum hono- 
ris. Im Riederf. ſagt man für luften auch lichten, welches die Ber⸗ 
wandtichaft zwifchen Luft und Teiche noch mehr beweifer, (Siehe 
Lichten und Schlupfen.) Man bat noch ein anderes gleichfalls 
vrrwandtes Wort, welches im Oberbeutfchen leuchten , im Nice 
derfächt. aber luken lautet, und ziehen bedeutet. S. Scpleichen, 
mit welchem es verwandt ift, 


Der Lüfter, des—s, plur. utnom, fing. bey den Nagelſchmie⸗ 
den, ein eijerner Stift neben dem Amboße, an weldem man 
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den geſchmiedeten Nagel von unten aus feiner Krone heraus iſ⸗ 
ter oder hebt. 

Die Lufterfcheinung, plur. Hie—en, eine merkliche veränder» 
liche Beacbenpeit in der Luft, d. i. in den Dunfifreife, ders 
gleichen Hegen, Wind, Donker u, ſ. f. find. Im gemeinen Les 
ben, wenn fie von feltener Beſchaffenbeit ift, ein Lufrseichen, 
mit einem Grirch. Ausdeude ein Phanomen oder Phänsmenen. 

Die Lufteffe, plur. die —n, ©. Luftfang. 

Die Lüfe: Eſſenz, plur, die—en, eine Eſſenz, welche in Brufl» 
befhiwerung oder Engbrüftigkeit zur Ericichterung des Athetr heh⸗ 
tens gebraudpe wird, 

Der Luftfang, des —es, plur. die—fünge, ein jeder Canal, 
ſo fern er dazu beflimmmm ifi, die friſche Luft aufzufangen und om 
einen andern Ort zuführen. In den Ealzforben ift es cin bori 
zontaler Graben, welcher bis unter deu Roſt des Herdes geführet 
wird, Ein gemauerter mebr jenfrechter Luftfang herßt eine Luft 
efe. S. auch Tuftfenſter, Luftrobre, Luftloch. 


Die Luftfarbe, plur inuf, diejenige blöutiche Farbe, welcht bie 


£ufi zu baben ſcheinet; die Jarbe der Luft. Noch mehr in der 
Mablerey, diejenige Farbenmifchung, welche die Gegenflände in 
der Ferne vorftellet, mo fie cin bläuliches Anfehen befommen. 

Das Luftfenfter, des —s, plur. ut nom. fing. ein Fenfter, 
fo fern es dazu beſtimmt ift, friſche Luft in sinen eingefchleffenen 
Kaum zu führen. 

Das Luftfeuer, des—s, plur. ut.nom, fing, ein Rahme, wel» 
cher im Oberdeutfchen denjenigen Kunfifeuern gegeben wird, wel» 

che in die Lufſt Reigen, befonders aber den Raketen. 

Die Luftzegend, plur. die— en, eine von den Gegenden ber 
obern, über der Erdkugel befindlichen Luft, deren man verfchies 
dene anzunebimen pflegt; die Region der Luft. 

Die Luftgefhwulit, plur. die —en, bey der Arzten und Wunde 
ärzten, eine weiche, weiße, glänzende und elaftifehe Gefchwulſt 
ohne Schmerzen? welche aus einer unter dee Haut durch die 
einen Höhlen des feisen Körpers aufgebreiteten Luft entficher; 
Emphyfema. 

Der Luftbimmel, des — s, plur. inuf. ein Nabme, welchen 
man zuweilen noch der Atmofphäre oder dem Dunſtkreiſe beplegt, 

- welcher die Erdfugel umgibt, weil er baupıfächlich aus der uns 
befannten gröbern und zum tbierifchen Leben unentbehrlichen Luft 
beftchet ; der Wolfenbimmel. ©. Sinmel 2. 

Das Luftbonig, des —es, plur. car. in einigen Gegenden, der 
Honigiban, weldper in andrru Simmelhonig genannt wird, 
©. Sonigehau, 

Luftig, —er, —fe, adj, et adr. Luft habend, aus der Luft 
befichend, doch in verfchiedenen Einfchränfungen. 1. So ferne 
Luft die bewegte Luft, einen gelinden Wind bedeutet , iſt luftig 
eine leicht beweate Luft habend, darin befichend; im gemeinen 
Leben auch Lüfrig, Niederf. luchtig. Mit Iuftigem Geräufh, 
fagt Dpig von den Winden; in weldhem Berflande man es doch 
nicht leichte mehr gebraucht. Kin luftiges Haus, worin cine 

. merfliche Sualuft if. Die Rinder laflen bey luftiger Wittes 
rung einen Drachen fliegen. Luftige Luftericheinungen none 
nen einige Naturlehrer diejenigen, welche in einer Bewegung der 
ganzen Luftmaffe beſtehen; zum Unterfchiede von dem waflerigen, 
glänzenden und feurigen, ®. Bon Luft, fo fern es den uns 
ſichtbaren zum Athemhohlen unentbrbrlichen flüffigen Körper ber 
jeichnet. 1) Aus bloßer Luft, aus Luft allein beftebend. 

Ihr luftger Börper ging en die verfhloßne Thür, 


ad. 
2) Freye, friſche Luft habend. Pin luftiges Zimmer, ein Inf» 
tiges Haus. In ſußem Iyftigen Schlafe, infreper Luft, — 
—98 3) ©ı 





— — — — — 


Luf 


3) Sich weit in die freye Luft erſtreckend. Die luftige Höhe 
und Weite, Herd. \ 

Berhiürmte Städte ſchmücken 

Ihe luftig Haupr, 

Und Eleiden fich in Seyer, Denis. 

' Erttige Gegenftande, Inftige Siguren, in der Mabferen, Fir 
garen, welche inder Entfernung und gleichfam in der Luft ſchwe · 
bend vorgeitellet werden, 3. Mit dem berefchenden Nedenber 
griffe der Leichtigfeit. Wine luſtige Rleidung, eme leichte, 
eigentlich, wo die freye Luft ungehindert durchſtreichen fann: 

Lauft emfig wie ein Wirtb, der ſich die Mühe Pürse, 
Und, hurtiger zu feyn,fich luftig aufgefchützt, Haged. 

Die Luftklappe, plur, die —n, eine Klappe, fo fern fie den 
Sırgang der Luft öffnet oder verſchließet; das Ventil, befonders 
an einer Luftpumpe, 

Die Zufttugel, plur.die—n, eine aus bloffer Luft Seftehende 
Kugel. In engerer Bedeutung inder Marhematit, eine boble 
Kugel,in welcher man das Waſſer vermitielft einer ſtarken Wärme 

in Laft und Wind zu verwandeln pflegt; Aeolopila. 

Die Luftkunde, plur. inuſ. die Kunde oder Kenntniß der. Luft 
und ihree Eigenſchaften, von weicher die Aerometrie rin Theil int, 

Das Luftlödy, des — es, plur. die — lecher, Diminkt, Has 
Lufrlöchlein, ein jeder Loch, fo fern es dazu diener, din Abs 
oder Zugang der äußern Lufi zu befördern. Das Lufrlod eines 
Reilers, eines Stalles. Die Infecten haben an den Seiten ger 
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wiſſ⸗ Zuftlöcer. Im Winter bauet man zum Bebnfe der Fiſche 


Lufelöcher ia das Eis, welche Im gemeinen Leben Wuhnen ar; 
nantit werden. Die Meinen Swifihenräunchen in der Materie 
der Körper, welche alein mit Luft angefület find, Pat. Pori, 
werden von cinigen im enaern Verſtande gleichfalls Luftlöcher 
arnannt; obgleich diefer Ausdruck nubequem iſt. 

Das Luftmalz, des — es, plur.inuf, Malz, welches an der 
Luft getrocknet worden, Riederſ. Windmalt; zum Unter ſchiede 

von dem Darrmalze. 

Der Luftmefler, des —s, plur, ut nom. fing. in ber Natura 
Ichre ‚cin Werkzeug, die Beſchaffruben der Luft zu meifen, wo⸗ 
din die Baromeier> Hogrometer, Manometer, Wiudmefer 
uff. schören, In engerer Bedeutung fühert das Manometer 
ben einiaen dirfen Rahmen, 

Die Lüft:Perfpective, plur. car. in der Mablered, diejenige 
Peripective, welche die Begenflände nah Mafachnug der das 
zwischen befindlichen dickern oder dinnernLuft zu behandeln lebret. 

Die Luftpfanne, plur. die —n, in den Salzwerken zu Dale, 
eine figürliche Benennung eier nicht wicklich vorbandenenPfans 
ne, weiche aber doch anf gerokfe Nab auen verfagt if, 

Die Luftpunipe, plur. die —n, ein matheinarirches Werfzeug, 
die Purft aus den Körpern oder Niumen auszupumpen; Anılia 
pneumatica. 

Der Luftraum, des—es, plur. die—raume, ein jeder mit 
Luft allein angefüllter Raum, In engerer Bedeutung wird in 
der Artillerie der Unterfchivd zwiſchen der Mündung des Srüdes 
and dem größten Zirkel der Kuael, welche daraus geſchoſſen wird, 
der Luftraum, am gewöhnfichiien aber der Spielraum genannt. 
Auch die Pori ın den Körpern werden von eigen im Diminut, 
Lufträumden oder Luftrsumlein, genannt, ©. Luftioc, 

Bie Lufrröbee, plur, die — , Diminut, dag Lufrröhrchen, 
Oberd. Luftröbriein, eine jede Nibre, weiche den Ab⸗ und Zus 
aang ter frifchen Luft zu einem Körver oder Naume befördert, 
So haben die Bäume und Pflanzen anßet den Saftrohren auch 
noch arıwiffe Luftrobren, welche die zu dem vrgetabiliichen Le⸗ 
ben nördige Lukt vertheiten. In engerer Bedeutung it die Luft: 
rohre in den thieerfchen Kirpeca eine knervelige Röhre, welche 
aus der Kchle uach ver Lauze gefnig die zum Kıpenpohlen 
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nötbige Luft abs und guzuführen, Im gemeinen Leben die unrechte 
Reble; zum Unterſchiede von der Speiferobre. 

Das Lufiialz, des — es, plur, doch nur von mebrern Arten odee 
‚Duantitöien, die —e, die in der Luft befindlichen Salscheils 
chen, weiche nach einigen ſauer · nach andern falpetrrartig find. 

Die Luftfäule, plur.die —n, rin Theil der mit Luft angefhlle 
ten Aunofvhäre, fo fern man fich denfelben in Geftalt einer 
Sanle oder einer bis an das Ende des Dunftlreifes fi erireckeu⸗ 
den Maſe denfet. 

Das Luftſchif, des — es, plur.die—e, ein Schiff, oder ri» 
nem Schiffe aͤhnliches Werkzeug, fich damit in der ſreyen Luft 
fortzubelfen, 

Des Lüuͤftſchloͤß, des — ſſes, plur. die — ſchleͤſer, eine figür⸗ 
liche Benennung eines Hirngeſpinſtes, einer Chimäte, eines in 
der ötusführung unmöglichen Entwurfte, einer in Anfebung der 
Erfirlung unmörlichen, oder doch fehr unmwahrf&beintichen Hofe 
nung; vonder X. A. Schlöffer in die Luft bauen, ©. Luft. 

Der Luftichwefel, des — #, plur. inul. Ne in der Luft bes 
findlichen ſchwefeligen Dünfte, Im gemeinen Leben wird der 

gelde Schaum, welchen man zumeilen auf dem Aegenwaſſer nach 
ernem Gewitterſturme fieber, füc Luftſchwefel gebalten, da er 
doch weiter nichts als der gelbe Blumenſtaub von den Tannen, 
Fichten und andern Nadelhölzern if. 

Die Luftfchwere, Plur. die—n, eigentlich, Hr eigentbümliche 
Schwere der Luft, En engerer Bedeutung, die veränderliche 
Schwere der mit Dünften angefülten Luft des Dunfffreifes. 

Der Luftfpringer, des —s, plur. ut oom, fing, ein Menſch, 
welcher ſeltrare Luftſprimge machen kann, befonders wenn erans 
dieſer Fertigteit fein Geſchaſt macht, Seiltänzer und Luft: 

feringer. 

Der Zufefprung, des— es, plur. yie—fprünge, fo wohl ein 
Sprung bed in die Höhe, ein hober Sprung, als auch ein 
Sprung von einem hoben Orte durch die Luft in einen riefern, 
Een KLuſtſprung wagen, tbun, 

Der Luftitceih, des —es, plur, die —e, ein Sircich, wel · 
ber.bloß in die freye Luft gehetz ohne den Gegenſtand, auf wel⸗ 
chen er abgezielee war, zu treffen. Luftareiche thun. 

Das Luftwaſſer, des —s, plur. doch nur von mebreen Acten, 
ut nom, fing. 1) Das in der Luft befin‘iiche, und aus der 
Luft feımmende Waſſer, dergleichen Shan, Regen, Schneewaifee 
u. ſa f. itz zum Unterfchiede von dem Erdwaſſer, welches 
beftündig in und auf dem Erdboden angetroffen wird. 2) Eine 
Art abarzogenen Branntweines, welcder das Athembohlen er« 
leichtert, führe gleichfalls den Rahmen des Luftwaſſers. Dan- 
ziger Luftwaſſer. 

Die Zuftwurz, oder Luftwurzel, plur. ĩnuſ. ein Rahme der 
Angelike, vermuthlich wegen ibrer heilfamen Wirkung in Brufle 
bejchivecungen, S. Angelife. 

Dan Luftzeidhen, des —s, plur. ut nom. fing, ©. Lufter- 
fcheinung. Seltene Lufterſcheinungen, dergleichen Rebenjonnen, 
Nordlichter ‚ Fenerkugeln u, ſ. f. md, führen im gemeinen Le» 
benvorzäglsch den Nahmen der Luftzeichen, weil der gem:ine 
Aberalaude fie fürvorbedenrende Zeichen Fünfriger Begrdendeis 
ten hält, 

DerLuftzieher, des —s, plur. ut nom. fing, ein Werfzeng, 
weicher den Abe und Zugang der ſtiſchen Bafı befördert ; es ſcy 
nun ein Canal, oder cin ventilator. 2 

1.'Das Lug. des — es, plur, die —e, ein nur noch im Obere 
Beben, beſonders ben deu Oberdeutfchen Jagern, iiblabbes Wort, 
ein Loch, eine Hble, zu kezelcnen, wo er befonder! ven tem 
Xrfenibalse des Boren gebraucht wird. Der Sär bat kein La: 
ges, ſondern nur ein Lug. Der Ber geber zu Aug. 5 ift 

nichtig 
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nichts anders als unfer Loch nach einer grödern Ausfprache, 
©, daffelbe. 

‚Der Lug, plar. car. eis veraftetes und nur in der im gemeis 
nen Leben üblichen A. A. Lug und Trug, obue Artikel üblichrs 
Wort, das Lügen und Betriegen zu bezeichnen. Mir Lug und 
Trug umgeben. Es ifi nichts als Lug und Trug in ıbm. 
©. das folgende, 

Die Lüge, plur. die —n. ı) "In weiterer Bedeutung, und 
ebne Plural, die verſtellung, ber Mangel der Ubereinſtuuniung 
unterer Worte und Giberden mir unfern Öedanfen. Ingleichen 
ter Irrthum, oder der Mangel der Ibereinffimmung der Ge— 
danfen mit der Empfindung der Sinne, und dieſer mit ben Die 
gen ‚welche wis eu rfinden, wo ber Plural auch von folchen mans 
gelbaften Borfiellungen ſelbſt Statt finder ; beybes im Begenjane 
der Wahrbert. In dieſer Bedeutung ift es im Hochdeurſchen 
veraltet, außer daß es nod zuweilen in der harten Schreibart 
eorfommt, wo es aber gemeiniglich nach alter Oberdeutjcher Form 
die Lügen lantet. In der Deutſchen Bibel wird es in einer 
ähnlichen Bedeutung noch oft gebraucht, indem es daſelbſt eheils 
die herrſchende Hreucheley, wie ı Timoth. 4, 2, Eph. 4, 24, 25, 
im Gegenfage der Wahrheit, theils aber auch den aanzen Vans 
gel der Übereinitimmung des Menfchen mit fich feldft und feinem 
Zwecke bedeuten, wie Joh. 8, 44, Dffend. 22; 15. 2) Im ges 
wöhnlichern Serftande it die Lüge eine jede Unwahtheit, und 
im engern Verfiande, eine mit Wiſſen und Vorfag wider die 
Pflicht der Babrbaftigfeit vorgebrachte Unmabrbeit ; doch beodes 
nur in einer barten Bedeutung. Kine bosbafte Lüge, melde 
auf den Schaden des andern abzieler. Femanden Lügen er= 
züblen, erdichtere Begebenbeiten. Bine Luge fagen, vors 
bringen, erdenfen, erfinnen. Mit lauter Lügen umgeben. 
Femanden mit Augen bintergeben. Jemanden mit Liren 
bericpren, im gemermen Beben, ihm wiffentlich Unmihrheiten 
berichten. Sich mit Ligen bebelfen. Jemanden Lugen 
rafen, wo Lugen die zweyte Endung mir Auslafſung des Ar⸗ 
tifels der iſt, ibm einer Lüge befchuldigen oder überſühren, 
Eprichte. Ligen baben kurze Beine, d. 1. mit Lügen kommt 
man nice weit, Eine Ehrenküge, Dierilizse, Vothlũge 
n. ſ. f. In dee Sittentehre beſchreibt man die Lüge grimeinige 
Tip als eine Unmabrheit, welche zum Schaden des ander gereicht, 
Allein, man darf nue ern wenta auf den Gebrauch Acht geben, fo 
wird man finden, daß dieſe Einjchränfung unarsründerift. Ver⸗ 
ninthlich wollte man dadurch blof den harten und beleidigenden 
Nebenbegriff erklären, welcher dieſein Worte anflebet, um weß⸗ 
wellen man in der anfländıgeen und gelindern Schreibart ſich ftatt 
defelben lieber des Wortes Unwahrbeit bedienen, 

Anın. Bey dem Kero Lucki, ben drin Otifried, der es auch 
für Irrthum draucht, Lugina, Lugıno,Lougna, wovon noch 
Die im Hoch deutſchen veraltete Form die Kiigen in der einfachen 
Zahl abfiammer, in welcher diefet Wortin Luchers Dentſchen 
Bibel beftündig vorkommt; im Jfidor Lugino , bey dem Rotfer 
Lugga, bey dem Hornegk Loyfe, im Niederf. Lögen, ben dem 
Utebilar Liugn, iin Angelſachſ. Lige, im Engl, Lie, Lye, 
im Schwed. Lögn, in Din. Logn, im Jıländ. Lygn, im 
VPohlu. Lgac. Bon einer ehrmabitgen noch weitern Bedrutung 
finden üch in einem Vocabularie von +470 Scuren, wo Loygen 
turn ga, derifi :, erfiäretmwicd, welches an das Gricch. 
Aoyas, Mührchen, Fabeln, erinnere, (S. das folgende.) In 
eincın an. ra Vocabularis ven 1477 beift die Lüge Luzmär, 
eine erdichtere Mäbre oder Erzählung, 

Lügen, verb, irreg. veutfr. ich Inge, du lügft, (Oberd. Teugfl, 
er Int, Eberd. leugtz) Inwerſ. ich Ing; Conjunet. ich löge, 
Diimim, gelogen; Imver. läge, (Dberd, leug). Es erfordert 
das Hüifswors haben, und bedeutet, 2) iu der eflen Beden⸗ 
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dung det Hanptwortes Lüge, fi ſtellen, verftellen, in welchem 
Verſtaude es noch in der höhern Schreibart, felbft nis dem Ace 
eufarir eines Hauptwories vorfommt. 
Und ligt die Stirn auch Fröhlichkeit 
So wohnt im gerzen Mißvergnügen, Weiße, 

Angleichen ſich irren ; gleichfalls in der höhern Schreibart. Dein 
Auge füge. Ingleschen nicht erfüllet werden, nich: rinteefin, 
Beine Weisfanung wird lugen, Ejed, ı2, 24. 2) In ge 
wöbnlicerer Be. entung, eine Uniwahrbeit ſagen, beionders, eine 
wiſſrutliche Ummwahrpeit nit Ubersreiung der Pflicht der Babrhaf · 
tigkeit vorbringen ; beydes mit eben dem barten und verächikichen 
Nebenkeariffe , der dem Hanptworieanfiebet. Zr lügt, wenn 
er den Mund aufthut. Jeinanden die Haut voll lügen, in 
der niedrigen Sprechart, ihn abe balngen. Du lügfi in demen 
hals, in eben derfeiben, das iſt eine unverfchämee Züge. Mr 
lügt, als wenn eg gedrude ware, oder er luge, daß ſſch 
die Balfen biegen, find im gemeinen Leben übliche Befchrerbuns 
gen eines Menſchen, welcher eine befondere Fertigkeit im Eigen 
ber. Einem lügen, ibn belügen, ihm eime Lüge vorfagen , ift 
im Hochdrutſchen ungewohnlich, kommt aber noch in ber Deut 
ſchen Bibel Ap. Geſch. 5, 3, 4 vor. 

Anftarr des ungewöhnlichen Hauptwortes Liigung iſt ber In ⸗ 
finitiv üblich, das Lugen, Sich auf das Lügen legen. Sich 
das Ligen angewöbren, 

Anm. Die Oberdentſche Form du leugf, er leugt, Jmperat. 
leng, rühren ang der gröbern Alemanniſchen vıtundart ber, we 
diefes Zeitwort leugen lanter, und das eu darch alle Seiten ber 
hält. Man thut daher unrecht, wenn man fie den Hochdeutichen 
zur Rahabımang empfichlet, ob fie aleich noch mehrmadis in der 
Dentfchen Bibel ıtnd dry den Dichtern vortommt. Der Held in 
Iſrael leuge nicht, Som. 15,25. Em treuer Zeuge leugt 
nicht, Sprichw. a4, 5. Ben dem Kero liugan, brotem Dur 
fried lougan und liegen, bey dem Morfer hugen, im Niederf. 
legen, und legen, beodem Ulpbilas hugan, inı Angelf.leogan, 
im Schwed. und Jständ. ijhga, im Engl. 10 lie, im Dön. Iyve, 
mit der nicht ungerährfichen Berwerbfelung der Gaumen und 
Blefeloute, im Stevon. lngstı,im Rohm. mir Ausitogung des 
Gaumenautes hlatie Wan finnte ee vonlau, lege, felich, 
unecht, beeleiten ; aloe es int weit wabrfebeinlicher, dafß es, wie 
Ihre will, von dem noch im Brrtaanifchen üblichen laugn, ver» 
bergen, uns dem Mali, Hechu, verborgen fenn, Lat. latere, 
(Bohm. hlati, lügen) abtkammer, welche wiederum zu drm 
Geſchlechte der Wörter Loch, fo fernes fberbaupt einen hohlen 
Drebedeutet, legen und liegen gehören, daher es auch iu vie 
len gemeinen Mundarten liegen gefprocdhen wırd, Dieſe Bedeu⸗ 
tung des Verbergens erhellet aus dem Zeitworte läugnen am 
dentlichſten, welches das Intenfivum von unferm Ligen, Oberd. 
leugen itt, und anfänglich verberacu überhaupt bedeutete, jegt 
aber mur noch von der Verbehlung der Wahrheit üblich ift, (fiche 
daſſelbe). Ehedrm warfür lügen im gelindern Verftande auch 
mißſagen üblid,, 


Lugen, verb. reg, meutr, mit dem Hüffsworte haben, welches 


im Hochdeutſchen unbefannt, aber noch in einigen Oberderſchen 
Gegenden hblid, iji, wo es feben, thauen, bedentet, 
. So fueg dich 
Auf die hoben platten und lug 
Wenn der held Tewerdank Fumbr darauf, 
Thenerd. Kap. 47. 
Daher it im Oberd. Lug, CLuch, eine Warte, Specula, bep 
dest Durfried Luage, anlugen, anſehen, auflugen, euffeben, 
u. ff, In der Oberpfalz mur Iauen, dober unfer lauern. Im 
Enat, ift to look gleichfalls fehen, und Look ein Blick, im 
Mugelf. locian, im Holländ. luchten feben, im Griech. em, 
. Aoxinur, 
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—— beobachten. Es iſt das Stammwort von unfeem Plug, 
ſ ſau, vielleicht and) von den im gemeinen Leben üblichen ab⸗ 
jugfen und belugfen, welche heyde aber auch dic Ableituug won 
dem noch im Miederf. üblichen lußen, zieben, zupfen, leiden, 
und aledannı abluffen und beluffen gefchrieben werden müflen, 
Mir mehrerer Gewißbeit gebörer das ben den Berglenten übliche 
laffen, lauern, hierher. Im Wend, iftlakacz gleichfalls Lauıcir,. 
und lukam fpäben. 

"Die Lügenfrucdpt, plur. die— fruchte, ein nur in dee Deut: 
fden Bibel Hof, ı0, 13 befindliches Wort, die Folge der Uns 
wahrheit und des faljchen Goutesdienfies.zu bezeichnen. 

Der Lügengeift, des — es, plur. die — er, eigentlich der Teu⸗ 
fel, weichem die Fertigkeit im Lügen als ein bejonderes Untere 
fheidungsmerfmahl beugemeffen wird, Ja weiterer Bedeutung 
auch ein lügenbafter Menſch. 

Das Lügengeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Sums 
wen, die— er, in den Gerichten einiger Gegenden , dasjenige 
Geld, welches ein Injuriant als eine Strafe für aufögeftegene 
Anjurien erlegen muß. 

Lügenbaft, — er, — ee, adj.et adv. 1») Einer Luge ähn- 
Ich, oder gleich, eine Füge enthaliend. Lügenhafte Entfchul: 
digungen. Mine lügenhafte Zrzäblung. Im grineinen Le— 
ben lügnerifch. : 7) Fertigkeit zu lügen befigend, Bin Lügen: 
hafter Menſch. In der Deutichen Bibel und bep andern Ihe 
genbaftig, im gemeinen Leben auch verlogen. - 

Zie Lüpenbaftigfeit, plur, inuf. die Fertigkeit , andere mit 
Lügen zu hiuiergehen. Bey dem Rotker Bugeheit, 


Das Lügenmaul, dre— es, plur. die — mäuler, in ber har⸗ 


sen Sprechart, ein lügenpaftes Maul, 
genhafter Menſch. 

Der Lünenprediger, des 2 Plur. ut nom. fing. in chen 
biejer harıca Spar, rin Tecdigic meldier feinen Subörerg 
Ligen vorträgt, Mich. *, 11. 

"Der Lügenzedner, de 8, plur:ut nom. fing. ein unge 
röhnlicher Ansorud, einen Lügner zu bezeichnen, ı Timoth. 4, 2. 

Der Lügner, des — s, plur. utnom. fing. Fünin. die Lüge 
rerinn? ) In dee weirern Bedeutung der Wörter Lüge und 
lügen, ein Seuchler, im harten Berftande; in welcher Bedeu« 
tung ef mebrmabls in der Deutſchen Bibel vorfommt, wo es 
auch im noch weiterm Verſtande einen®ottlofen überhaupt bezeich⸗ 
net, deſſen Verhalten mit feinem Swede nicht überein flimmt. 
2) In gemwöhnlicherer Bedeutung, eine Perfon, welche eine Lüge 
"worbringt,\und in noch eungerm Verſtande, welche eine Fertigfeit 
im Fügen befiger ; in barter und verbaßter Bedeutung. Ein 
Liner ſeyn. Zum Lügner werden, and, fin Verſprechen 
nicht erfüllen.“ Zum Lügner an jemanden werden, feine Ver 
fiberungen von dem andern nicht erfüllet feben. 
zum Lügner machen, Schuld ſeyn, daß beſſe⸗ Berjprechuns 
gen nicht erfüllet werden. 

Anm. Bey dem Ditfried Luginar, bey dem Serpter Luge- 
nere, im Dän. Lognee, Es it von dem veralteten Iteralivo 
Tigenen, jegt laugnen, gebildet ;. dagegen bas Angelf. Leogore 
* Schwed. Liugare unmittelbar von lügen find. 
neriſch, adj. et adv, im gemeinen Leben, für lügenbaft, 
bie — plur. die—n, ſo wobl ein mit einem bloßen Laden 
verfchloffenes Feuſter ohne Glas, als and) eine Fallthur. Line 

Dachluke, Bodenluke, eine ſolche Dffnung zur Einlaffung des 

Lichtes in dem Dache oder auf einem Boden. Auf den Schiffen, 

werden alle diereckie Löcher anf den Verdecken, welche mit Fall⸗ 

tbüren. oder fo genannten Lukendeckeln verfchloifen werden kön · 

nen, Luken genannt. Auch der Laden ober die Fallthür ſelbſt 

führer den Nahmen der Luke, 
Anm. Entweder von dem alten Lug, Lu, ein Loch, eine 

Sffaung, oder von bear; Zritworte lugen, Tufen, Tebeny ser, 

Adel. W. S.⁊. Th, 2 


Figürlich auch ein lũ · 


Jemanden 
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melches um der letzten Bedeutung willen noch wabrſcheinlicher iſt, 
von dem Goth. lukan, galukan, Angel. Macao, belucan, 
Engl. tolock, Isländ, liuka, Holänd. luxken, ſchließen, ver» 

« fließen, (S. Schließen, daher Luckaim Schwed. jedes Ding 
bedeuter, welches zur Zujchliehung einer Dffnung bienet, es ſey 
ein Laden oder eine. Heine Thür, 

Lüld, ©. Lold. 

Die Lumme, plur. die —n, ein Sumpfoogel, e. — 

+Der Lümmel,des —s, plur. ul. nam. ling, nur in den nie 
drigfien Sprecharten,, ein flarfer-aber dabep fanier Menſch im 
wrötlichften Verftande,.ein fauler Schlingel, und inweiterer - 
Tıientung.ein groberz umgefitteter, ‚ungefchidier Dienfch. Im 
Edwedifchen Lömmel, im Medlenburgifchen Lonnirs ‚ in 

‚ Stade Luboe, in andern Dlicdrefächfiichen Gegenden Laban, 
im Engk Lobb, kubber „ im Wallif. Labi, &s gehöret zu 
‚Biumpen und mitdirfem Worte Ju Lab, coagulum, laben, 
Leber, Luppe, und-bedenter überhaupt eine unförmliche, un⸗ 
geſchickte Diayje, einen Biumpen. -Das Riederſ. Lümmel und 
Lümmels, das Gtjchlinge der Thiere, ingleichen Luugenmufß, 
welches nur eine zufällige Abnlichfeit ders Klanges mit dieſem 
orte bat, gebörer zu dem folgenden Lumpen. Eben fo niedrig , 
els Limmel filbft, find tie abgeleiteten, fich auflunmein, 
fi) auf eine. ungefittere Art auf den Tiſch legen, oder den Elbo⸗ 
gen auf den Tifch Fügen, lümmelbaft, Lumpmelbaftigfeit, 
Zummeley u. ſ. f. 

Der Lump, des — es, plur. die e, im gemeinen Leben, im 
verächtlihen Berftande, ein armer, armfeliger, [dmugiger 
Menjch, und figielich ein Farger ſilziger Menſch. Ohne Zweifel 

von dem folgenden Hauptworte der-Lumpen; fo wie im Bıederf. 

Slodde einen zerlumpten, ſchmutzigen Meunſchen, einen Bettler, 
vor Slodden, Lumpen, und das Ital. Faltone, Faltonıere, 
Franz. Pautonnier, einen Beitler, von dem dog) Niederſ. Palt, 
ein Zumpen, bedeusen. Das Engliſche Lump, ein Ktumpen 
uud figiirlich ein Dimmiopf, gehören wicpi- hierher, fondern mit 
dem vorigen Lummel zu Blumpen. 

Zuimpen, verb, reg. act, gleichfalls nar im gemeinen Leben, als 
einen Lump, d.i, verächtlichen, armfrligen Menſchen behandeln. 
Jemanden lumpen. Er läßt fi nicht lunspen, fagt man 
von jemanden, welcher. kıne Ehren halber vorfallende Ausgate ans 
Geig oder Armuth nicht zu vermeiden ſucht. Im Oberd. beden · 
tet Lumper auch einen Stimper, 

Der Lumpen, des—s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
Limpsben; Oberd. Lirmplein, ein Lappen im verädtlichen Ber: 
ſtande, ein — er zerriſſener Lappen, und aus Verachtung 
oft auch ein jedes Stück Zeuges oder Kleid. in alter abger 
tragener Lumpen. Mit Lumpen handeln. Bas Papırr 
wird aus Lumpen gemacht; im gemeinen Leben aus Hadrr= 
lumpen, S. Hader. Sprichw. Das Jeuer fängt bald in eis 
nem Lumpen, di. bas Unglüd trifft nur arme Leute, Im Die 
minus, verfehwinder derwerächtliche Rebenbegtiff, und da iſt ein 
Lümpepen weiter nichts als ein Lappchen. 

Anm. Im Riederf. und Dän, Lumpe, im Schwed. Lump. 
Es ıft der Abflammung nach Ein Wort mit Lappen. Das m 
iſt der gewöhnliche Begleiter der Lippenbuch ſtaben, drudi aber 
in diefem Falle zugleich eine größere Beweglichkeit aus, worin 
denn auch der verächtliche Mebenbegriff gegründet ift. Im Ober 
beusfchen ift lummeln fihlotternd herab bangen.» Mir den ge» 
wöhnlichen Veränderungen gehöret auch unfer fchlumpen, das 
Schwed. Lunt, ein Lappen, das Niederf. Plunne, Slunne, 
Slunte, ein Eumpen, fluns, fchlotterig u. f. f. hierher, In 
manchen Mundasten lauter es un Nominarir den Lump, und 
- Lumpe. 

+ Verbängnif,läft du denn FO Purpu fo vermodern, 
So fage, was hinfors ein Lump erwarten ſolle Güuth. 
Firt Drin 
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Beinhärther doliant/ der Huch für den, der ſchreibe, 


Mar Lumpe, ward Papier, wird Bebrig, wies ver⸗ 


aubt, Haged. 
In manchen Gegenden iſt es auch weiblichen Geſchlechtes, die 
Lumpe. Im gemeinen Leben wird diefes Wort ſehr häufig mit 


felchen Hauptwörtern zufammen gefeßt, deren werächrliche, nichts - 


würdige Befchaffenheit man ausdruden will, in Lumpen: 
haus, dad Lumpengeld, ein Lumpenferl, ein Lumpending, 
ein Lumpenbild, die Lumpmwaare uf. f. 


Das Lumpenbier,des —es, plur. inuf, eine Benennung des · 


jenigen Vieres, welches in Wernigerode gebrauet wird, 

Das Lumpengelinde, oder Lumpengefindel, des— s, Flur. 
inuf. im verächtfichen Berflande, arme, elende, nichtswürdige 
Leute; das Lumpenvolk, das Lumpenpad find noch niedriget. 

Der Lumpenbandel, des —s, plux,inuf. der Handel mit 
Lumpen, befouders zum Behufe der Papietmühlen, Daher der 
Lumpenbändler, die Lumpenbandlerinn. 

4Der Lumpenbund, des—s, plur. die—e, in der niedrige 
fen Sprechart, ein armfeliger, nicheswürdiger Meuſch, im ver- 
ächtlichften Verſtande. 

Der Lumpenmann, des —es, plür. die — männer, oder 
— [eute, ©. Lumpenfammler. 

Das Lumpenpad, des— es, plur. inuf. fiehe Lumpen= 
gefinde. 

Der Lumpenfammler, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. 
die Lumpenfammlerinn, eine Perfon, welche bie Lumpen zum 
Gebrauche der Papiermüblen fammelt. Jr gemeinen Leben 
der Lumpenmann, oder Saderlump, die Lumpenfrau, 

Der Lumpenzuder, des— s, plur. doch nur von mebrern Are 
ten oder Muantitäten, ut nom, fing, eine Art groben Zuders, 
welcher aus nochmahliger Siedung des Jarin = oder Laffonader 
Zuckers entſtehet; vermathlich, weiler gemeiniglich in £umpen 
eingepadt wird, Die Holländer, welche ihn in großen in Palm⸗ 
Blätter gewickelten Hüten zu ver ſchicken pflegen, mennen ihn dar 
ber Palmzuder. Durch neues Siedenensftehet aus dem Zum 
penjudter, der Melis, die Rafınade, und endlich der Cana⸗ 
rien: Zuder, ° 

Die Lumperöp, plur. die —en, im gemeinen Leben, eine 
eiende, arımfflige, nichtswücdige Sache, in eıwas gelinderm 
VBerfiande eine Lapperey. 

Cumpicht, — er, — fe, adj. et adv. einem Lumven ähnlich. 
Noch mehr aber im figürlichen und verächtlichen Verſtande, armır 
felig, wichtswürkig, verächtlich. - Nichts als lumpichte zwey 
Grofchen. Ingleichen karg, filzig. Sic febrlumpiche aufs 
führen, Kin lumpichter Menſch. 

Zumpig, — er, — fir, adj, etadv, aus Zumpen befichenb, 
2umpen habend; zerlumpt. Zin Fumpiger Rod. Kin lums 
piger Menſch. Auch wohl figürlich für das vorige lumpicht. 

Die Lunge, plur. die—n, ein fehr dodirer aus lauter Meinen 
Bläschen beftehender fleifchiger Theil in den ihier iſchen Körpern, 
welcher die Höhle der Bruft größten Theis ausfüller, nnd das 
eigentliche Werkzeng des Athemhohlens ifi. Weil fir gemeinig · 
lich aus zwey, oft aber auch aus mehrern Tpeiten beftebet, weiche 
fonft auch Lappen, Lobi, genannt werden , fo pfleget man fie 
auch wohl, befonders im Dberdeutfchen, im Plural die Lungen 
ja nenuen , welches auch in andern Sprachen üblih. Im 
Hochdeutfehen ift es in ber einfachen Zahl am gewöhnlichften. 
Aussoller Lunge beulen, ſchreyen, Jachen ; im gemeinen Lo 
ben aus vollem Salfe. Ju weiterer Bedeutuug verftehet man, 
befonders in der Jägerep, unter dem Nahmen der Lunge, in 
einigen Mundarten Lunge, auch wohl basganze Geſchlinge mit 
Inbegriff des Hetzens und ber Leber. 

Anm. Bey dem Raban Manrus un Sten Jahrhunderte Lan- 
gun, im Oberd, auch dir Lungel, Gelünge, im Die. und 


Run 


Nirberf. Lumge, im Angel. Lungena, im@ngl. Lungs, im 
Schwed. und Isländ. Lunga, Jral. Lonza, Franz. Longe, in 
einigen nicdrigen Deutfchen Sprecharten auch die Lumpe, die 
Lumpel; allewegen der ſchwanmigen, Leicht beweglichen Beſchaß⸗ 
fenbeit, und daher aus Einer Quelle mit dem Worte Lumpen, 
Schwed. Lunt, Riederf. Plumne, im Gegenfageder feflern Lee 
ber, welche von Lab, coagulum, ihren Rahmen bat. 

Die Lurfgenader, plur. die—n, eine jede Blut oder Puls 
aber, weiche nach der Lunge gehet, und welche, wenn fie genaues 
beſtunmt werben follen, Lungenblutadern und Lungenpuls= 
adern genannt werden: In engerer Bedeutung, befonders bey 
den Pferden, iſt die Lungenader eine Aber am Halfe, welde 
nachder unge gehet, und auch die Droffelader genannt wird. 

Der Lungen : Balfam, des — es, plur. doch nur von mebrern 
-Arten, die — e, inden Apotheken, ein Balfam, die Gefhwäre 
oder Wunden der Lunge zu beilen. 

Die Lungenblume, plur, inuf, eine Net des Enzianes, weiche 
auf den fruchten@Entopäifthen Wiefen wächfet; GentianaPneu- 
monantheL. Bermuthlich wegen ihres Mugens in Lungen 
krankheiten. In Preußen wird fie Tarant genannt. 

Die Eungenblutabder, S. Lungmader. 

Die Lungendrüfe, plur. die—n, Drüfen an dem antern Theile 
der Zuftröhre, deren Amt noch unbefannt tft; Glandulae bron- 
chiorum. 

Zungenfaul, adj. et adv. eine faule oder angefaulie Zunge har 
bend. Kungenfaul feyn. Ein lungenfaules Pferd. 

Das Lungenfleber, des —s, plur. doch rur von mehrern Ars 

‚ten, ut nom, fing. dasjenige Fieber, meiches fich bey einem 
Zungengeföhwüre geineiniglih nach dem Effen oder gegen Abend 
einzuftellen pflegt. Von einigen wird auch die Lungenfucht und 
die Auszehrung das Lunnenfiebrr genannt 

Die Lungenflechte, plur. inuf. eine Artder Flechte, welche in 
den Europäifchen Wäldern, beſonders auf den Stämnender Ei⸗ 
hen und Buchen wächfer, und von dem gemeinen Bolke in allen 
Zungenkranteiten gebraucht wird ; Lichen pulmonarius L. 
geünes Lungenfraut, Lungenmoos, 

Das Tungengeſchwür, des— es, plut. die — e, ein in dem 
Iodern Wefen der Lunge entflandeucs eiteriges®efpwr, welches 
mit-einem Häutchen umgeben ift; Vomica, 

Der Lungenhieb, des —es, plur. die —e, ein Dieb nad 
der Lunge; noch mehr figürlich, jemanden einen Lung:nbieh 
geben oder verfegen,, ihm eine derbe Mahrheit fügen, es ſey 
sınm verſteckt oder deutlich. - 

Die Tungenkrankheit, plur. die — en, eine jebe Krankpeit 
der Punge, oder welche aus einem Feblet der Lunge eurftehet, 

Das Lungenkraut, drs — es, plur. doch nur ven mebhrern Ars 
«en, die — Fräuter, ein Rahme verfchiedener Gewächfe , welche 
in Zungentranfheiten gebraucht werden, « ) Verfehiedener Arten 
des Mooſes oder wiclmehr der Flechte, derglvichen die Lungenflechte 

iſt, Lichen pulmonarius, welche grünes Lungenfraut ger 

-nannt wird ; die Wand lechte, Lichen parictinus, oder gelbes 

" Lmgenfraut ; die pundsfleder, Lichen caninus, oder aſch⸗ 
farbiges Lungenkraut. 2) Des Warferdofles oder Hirfchaän« 
4:18, Eupatorium cannabinumL. 3) Am bäufigften einer 
Pflanze, welche in den Europäifchen Wäldern wächfer unt auch 
Sirfhmangeld ‚, Sirfhfobl, Sirfhmelde, Brufllartich ges 
nannt wird; Pulmonaria oficmalisL. 

Das Lungenmo08, des — es, plur- die — e, im gemeinen Le⸗ 
ben, diejenigen Arten des Moofes, oder vielmehr der Flechte, 
welche häufig im Langenkranbe ten gebraucht werden. Außer deu 
fchon bey Lungenfraut angeführten Arten, it auch das Stein 
moos, Lidhen caperatusL, water diefems Rabmen befannt. ° 

Das Lüngenmüß,des — es, plur. doch nut von ınehrocn Are 
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sen, die — e,in den Auchen, ein aus klein gehackter Lunge ge⸗ 
kochtes Muß; Richerſ. Lümmels. 

Die Lungenprobe, plur. die—n, in ben Berichten, eine mit 
der Zunge eines aeu gebernen Kindes angefichte Probe, indem 
man fie imein Gefäß mit Waffer wirft, um aus ihrem Schwims- 
men oder Unterfinfen zu erfertnen, ob bas Kind todt zur Wels ges 
Tommen, oder außer dem Leibe feiner Muster ſchou Athem 
geſchopfet habe. 

Die Lungenpuloader, plur. die — n, S. Cungenader. 
ie Lungenſucht, plur. car. eine völlige Verzehrung des Kör · 

* Date er offenen undriterigen Geſchwüre der Lunge 
entſtanden, und mit einem fchleicheuden anhaltenden Fieber vers 
bunden it; Phthifispulmonalis, die Lungenfchwindfucht, 
in den niedrigen Sprecharten die Eumpelfucht. 
fücptig, adj. et adv. mitderfelben behaftet, darin gegründet. ' 

Die Lünfe, plur. die — n, eine Benennung des Achsnagels, 
oder des jenigen dicken Nagele, welcher vor dem Nade eines Wa⸗ 
gens durch die Achfe geſtecket wird, damit es nicht von derfelben 
ablanfe. In den gemeinen Mundarten bald Lunfe, Lönfe, 
Linfe, Lunge, Lünfch, bald nur Lehne, Libn, Lien, Leine, 
Lan, bald gar Lenchfe, im Engl. Linspin, im Schwed. Luma, 
Lunptflicka, im Holland. Londfe, im Böhm, Launck. Vers 
muthlich als ein Oefchlechtsverwandter von Labn, Lanze, lang 
a. ſ. f.einen langen, binnen Körper zu bezeichnen. Eine Lünfe 
mit einem breiten blechernen Kopfe zur Abhaltung bes Kothes, 
heißt eine Decklehne, oder Decklüuſe. In einigen Dberdeuts 
ſchen Gegenden führer die Lünſe den Mahmen des Kipfes. 

Die Zunte, plur. dir —n, ein Strick, welcher, wenn er ange⸗ 

uundet worden, fortglimmet, und audere Dinge damit anzuzäns 
den beſtimmt iſt; der Zundfirid®. So wurden eheden die Muss 
teten mit Lunten absebrannt, fo wie man nach jege das grobe 
Orfchäg damit abzubrennen pfleg‘. Lunte riechen, im gemeis 
ne Leben, die Gefahr merken, wofür man auch fagt den Bra: 
zen viechen; won dem ehemapligen Oebrauche der Lunten bey 
dem Meinen Schießgewehre, 

Anm, Im Niederſ. und Dän. gleichfalls Lunte, im Schwed. 
Lunta, im Holänd. Lont, im Engl, Lintel, im Böhm. Lunt. 
Entweder von dem Zeitworte glüben, glimmen , oder auch von 
Lumpen, weil man fich vielleicht ehedem flatt eines Strickes der 
Lumpen bedienet, ImHoländ. heißt die Lunte baper au; Lompe, 
nad dag für Lumpen in mehreren Sprachen Lunt und Plunne 
üblich ift, iſt ſchen oben bemerket worden. In einigen Gegenden 
iſt es männlichen Geſchlechtes, der Lunten. i 

Das Luntenröcht, des — es, plur. inuf. ein Wort, welches 
Logau im Schere von dem Hechte des Stürfern gebraucht, fo 
fern daffelbe bloß auf Befchüig und Gewalt gegründer ift, welches 
man mit einem ähnlichen Gcherze auch wohl das Fanonifche Rede 
zu nennen pflegt, als eine Anfpielung auf die Banonen, wor 
mit es erworben wirb, x 

Das Lüntenfchloß, des — ffes, plur. die— fchlöffer, eine vere 
altete Art Schlöffer an den Heinen Fenergewehren, wo das Zünds 
yulver dermittelſt einer in den Hahn gefchraubten Lunte angezün» 
det wurde. 

Die Lunge, plur. die—n, das Oefchlinge von gefchlachteten 
Shieren, ©. Lunge. 

Die Luppe, plur. die — n, auf den Eifenhämmern, ein un 
förmlihes Stüd gefchmelzten Eifens von mehrern Sontnern, fo 
wie e3 von ber Ganz abs und gingefchmelzet worten; das CLup⸗ 
penftüd, das Deul, eigentlich Theil. Es gehötet zu Lab, 
laben, Leber, geliefern, Rlump u, f. f. und bedeutet eine zur 
fammen hängende Maffe. Im Franz. it Loppe gleichfalls ein 
Klumpen Metafles, ingleichen die Schlacke, dagegen im Schweb, 
dasjenige Eifen, welches unser dem Glühen der Schmelzftüde 
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ſchmilt und herab tröpjelt, Lüpp genannt wird, verumthlich 

son laufen, rinnen, Niederf. open, Pi 

Ein anderes im Hochdeutfchen unbefanntes Wort iſt im Ober: 
beutfchen gangbar, wo Luppe fo wohl eine Dindinn, Petze, al⸗ 
auch eine Hure, Zatein. Lupa, luppen, der fleirchlichen. Nero 
mifhung nachlaufen, umd das Geluppe ein ſolches Lauſen bes 
deutet; gleichfalls von den Wörtern laufen, läufiſch ſeyn, welche 
in ähnlichem Verſtaude üblich find, 

Die Lurde, plur.sie—n, in der Seefahrt, dünne getbeerte 
Stricke, womit die Schiffsfeile ummwunden , oder die Schiffs 
borte beleget werden, um fie vor dem Neiben ju verwahren; 
Aurdings. Bon dem im Hoch dentſchen veraiteten Lör, ein Mies 
men, as. lorum. In den Riederf. werden noch die Windeln 
Luren und Leiern genannt. 

Die Lurke, ©: dauer, 

a. Die Lufche, plur. die —n, in den gemeinen. Sprecharien 
einiger Öegenden, 8. Zpüringens , das Lauſchen, ohne Pius 
ral. Auf die Lufche geben „des Nachts lauſchen geben, um 
Hafen und anderes Wild zu fchießen ; eine unweidemänniſche Art 
zu jagen. Jugleichen der Drt, wo man in der Nacht mit dem 
Senergewehre aufdas Wild lauſchet. ©, Laufchen. 

"Die £ufdhe, plur. die—n, ein gleichfalls nur im einigen 
Begenden, 5. B. in Schfefien,übliches Wort, eine Pfüpe zu ber 
ꝓichnen, welches auch im Wendifchen gangbar iſt, wors Luza 
lautet. Die Miftlufche, die Miftpfüge. In andern Gegenden 
iſt die Löfe, die Loſey, dasjenige faule trübe Waffer , welches 
ſich in dem unterfien Naume eines Schiffesfammele. Es gehs · 
tet zu dem Geſchlechte der Wörter Lache, Schwed. Laug, Lat. 
Lix, das Waſſer, Lauge uff. A 

KZufen, bören, Lufer, das Ohr, ©. Lofen. 

Die Luft, plur, doch nur in einer einzigen Bedrutung, die Lüfte, 

1. Die Äußerung der anfchauenden Erkenntnif des Angench» 
men, und diefe anfchanende Erfenntnig felbft. 1) Die Hufe 
rung der aufchauenden Erkenniniß des Angenehmen, oder der ans 
genchmen Empfindung durch äußere Handinngen, die Auftigfeit; 
in welcher ohme Zweifel erſten und urfprünglichen Bedeutung es ” 
nur noch in einigen Fällen des gemeinen Lrbens üblich if, Es 
ift lauter Luft an ihm, oder in ihm, fagt man dafelbft von _ 
einem Menſchen, der feine angenehmen Empfindungen durch febr 
merfliche äußere Handlungen anden Zap legt. Das wareine 
Luft! wenn mehrere ihre angenehmen Empfindungen auf forche 
Art befanne machen, 7) Die enfrhauende Ertenntniß des Angent h⸗ 
men ſelbſt, zunächft nur des finnlich Angenehmen, hernach aber 
auch eines jeden Angenehmen. Etwas mit Luft empfinden, 
feben, bösen, tbun. Mit Luft arbeiten, Ic ſehe eg mit 
Luft, wie fein grauer Bart ſchneeweiß über meine Bruf 
herunter wallet, Geßn. Seine Luß in etwas fuchen. Geine 
Luftan etwas haben, das Angenehme, und in der Deuiſchen 
Bibel auch das Vollkommene, an demfelben auf eine-anfchanende 
Art erkennen. Seine Luft am Tanzen, am Reiten, am Stur 
dieren u. ff. haben. Ich febe meine Luft daran, ich febe es 
mit Luft, mit Vergnügen. Etwas zur Luff tbun, bloß um 
das Angenehme davon zu empfinden, Sid eine Luft machen, 
etwas vornehmen, deſſen Angenehmes man fi) auf eine an 
ſchauende Art bewußt ſeyn Fönme. Die Tagdluf „ Landlufl, 
Sartenluft u. f.f die Jagd, dar Aufenthall auf bem Lande, in 
einem Garten, als eine ſolche Luft betrachtet. Bey fchänen 
Werter iſt es eine Luß zu veifen. In diefer ganzen Bedeutung 
ift es vorzüglich der Sprache des gemeinen und gefellfchaftlichen 
Lebens eigen ; in der anfländigern Sprechart wird ınan lieber das 
Wort vergnitzen gebrauchen. Die Urfache iſt leicht zu etrathen. 
— eigentlich den außern Ausbruch des Bergnügens aus, 
welcher in ben meiften Fällen eingm gefegten Manne unanfländi 
it, ©, Lufig. —— Pe 

Stittta 2, Die 


1-7 


2335 | 2ri 


— — 7 


uf. eg 


+38, Die Meigung, das, Berlangen nach einer angenchmen oder Der Luftberg, des—rs, plur. Hemd. dutch 


wch als angenehm gedachten Sache. 1) Überhaupt, wo es die⸗ 
ſes Berlangen nur allgemein ausdruckt, deſſen höherer Brad 
Begietde genannt wird; ohne de ſſen Sittlichkeit zu entſcheiden. 
Es wird zunachſt von dem finnlihen Verlangen nach einem 
Gegenſtande, hernach aber auch von der Neigung zu einer jeden 
andern Sache gebraucht, und iſt imigemeihren Leben am übliche 
fen, wofür man in der edferu. Schreibart lieber das Wort Mei: 
gung gebraucht, Luft zu effen, zu trinken, zu ſchlafen, zu 
arbeiten baben. Ich babe heute feine Luft dazu. Die Luft 
in mir vergangen, Einem die Luft zu bauen benehmen. 
Zinem Luft zu etwas machen. Ich babe Luft zu diefem 
Saufe, empfinde eine Neigung es zu kaufen, Der Bnabebar 
Feine Luß sur Sandlung. lach aller Luft, nach Serzens= 
Jun ſchlafen, fo lange alsman nur Neigung’ dazu hat. Seine 
Luft bißen, fein Verlangen befriedigen. Im gemeinen Leben 
fagt man auch wohl in dem fonft ungewöhnlichen Diminutivo, 
ein Lüfichen zu etwas haben, fein Lüfichen büßen. 2) In 
engerer und nachtheitiger Bedeutung, im pricher diefes Mort am 
hãaufigſten wur allein im Plural gebraucht wird, find die Lufie 
alle unordentliche Begierden. In den Lüften leben. Den 
Züften dienen, frobnen. Sin leichtiinniger junger Menſch, 
der noch in den Luten berum taumelt, Weiße, 
Sie (viele Epriften) wagen auf der Bahn der Tugend 
; j einen Schritt, 
"uns fehn darauf nach ihren Luften, ) 
Und nehmen ihre Lüfte mit, Bell, ü 
Die Lifte des Jleifches, Beweaungen der Sinilichfeit , in den 
Lüten wandeln‘, feine Lüfte Freusigen, find nur in ber bie 
bliſchen Schreibart üblich. In der Deutſchen Bibel wird es auch 
häufig in der einfachen Zahl gebraucht, die Neigung zum Bifen, 
die berrſchende Sinnlichkeit, ja die ganze fo genannte Erbfünde 
‚zu bezeichnen, in welchem Berftaude es enter andern Röm. 7,7 
vorkommt. 

Anm. In der erſten Bedeutung fchonbep dem Kero Lultida, 
ben dem Ditfried Lult, in Niederf, Angelſ. Engl. gleichfall⸗ 
Luft, imDän. Cyſt. Es jdeiner mit los und, lofe Eines Ge- 
feplechtes zu ſeyn, und eigentlich die Durch die anfchauende Ers 
tenniniß des Angenebmen verurfadten äußern Bewegungen zu 
bezeichnen; fo wie das Lat, Vo!uptas, Wolluft, der, mittlern 
Solbe nad) auf Ähnliche Art zu dem periwandten lüften, Oberd. 
lupfen, luppen, gehören -Fanıı. In der Bedeutung des. Ver⸗ 
langens geböret das Lat. luber, libet, belieben, und das Griech. 
AAar, begebren‘, vieleicht auch unfer verlangen, dahin, Im 
Griech. ift Augag der befle, 

uftbad, des —es, plur..die — bäder, die Handlung 

* er fo fern fie zur Luſt, d. i. zum Vergnügen, geſchie⸗ 
bet? ohne Plural. Iugleichen, ein Det, wo man zum Ber 
gnügen badet. e 

Die Lufibarfeit, plur, die —en, eine Beranftaktung, mebrern 
eine Luft, d. i. ein finnliches Vergnügen, gu eriweden; wo es⸗ 
vornebmlith von gewiffen Anftalten diefer Are vornehmer Derfor 
nen gebraucht wird, dasjenige anszudrucken, was man fonft eine 
£uft nennet. Pine Lußbarfeit anfellen. Die Jagdluibar: 
Feit, Tanzlufibarkeie, u, f. f. Die Earnavals- Luftbarkeiz 
ten haben ein Ende, 

Anm. Diefe .eingefhränkte Bedeutung beweiſet ſchon, daß fie 
aur ein Überreft einer andern von weiterm Umfange iſt. Luft: 
bar beißt im Oberdeutſchen überhaupt angenehm; ein Infibarer 
Orr, Infibare Gedanken n.f.f. Luftbarkeit wird daher das 
feldit theils von der Eigenſchaft gebraucht, nach welcher eine 
Sache Iufbar iſt, theils aber auch von einem Gegenſtande, weh 
der bay audern Luft, d.i. Vergnügen, erwecket. 
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Bänge, Heden u, f. f. verfhönerter natürlicher ik 
chen manz. B. in mancher Gärten hat. 
Die Luftdirne, plur. die —n, rine weibliche Verfon , melde 
ein Gefchäft daraus macht, fich den Lüften andrerum Gewinns 
willen Preis zugeben ; ein von einigen Menern verfuchtes Wort, 
dem’niedrigey Hure auszumweichen. Wenigſtens ift Lußdirne s 
dem widrigen Begriffe angemeffener , als das von andern vor: 
geſchlagene Sreudenmädchen ; weldes denfelben zu fehr ver. - 
Lüften, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, Luft, 
b.i. finnliches Verlangen, nach etwas empfinden, und in weites 
rer Bedeutung, Neigung, Belieben zu erwas tragen; als cin 
unperfönfiches Seitiwort und mit der vierten Endung der Derfen, 
Er bat Gore vertrauet, der erlöfe ibm nun, ladets ihn, 
Math. 27, 43. Sie muße nice wicder zum Rönige Fom: 
men, es lüflere denn den Bönig, Eſth. 2, 14. Es luget 
mich fpasieren zu geben. Wen jollee wohl lüften länger zu 
leben ? Ingleihen Beranügen erweden , mit der dritten En— 
dung der Perfon. Linem Menſchen lüfter feine Wohltbst, 
Spridw. 19,22. Im Hochdentfchen komumt dieſes Jeitwort in 
beyden Bedeutungen wenig mehr vor, außer daß manes in der 
erſten noch zuweilen im gemeinen Leben Hörer, Gelüfen iR in 
einem eingefchränften Verſtaude dafür üblicher, S. daffelbe. 
Anm, Bey dem Ulpbifaslullen, bey dem Aero lullan, bin 
‚dem Ditfried,, Notfer ut. f. lulten, Dä Iyfe, Schwed. Iyla, 
Angelf. lyſtan, Eugl. toluf, . Bey deu äftern Oberdeniſchen 
Schriftſtellern, wo es fo wohl für Vergnügen erweden, als auch 
für Neigung, Belichen empfinden, vorfommt, wurdees fäuftg 
mit-der zweyten Endune gebraucht. Den des libes !ulte, der 
an. den Leben ein Vergnügen findet, Sin kultet mih, ebend. 
Daz mih finer lußet, Willer, Yıh Miederf. it es noch völlg 
gangbar, fo wohl in der perfänlichen, als unperfönliden Or 
ſtalt. mi luſtet, mich lüfter. Das luſte ik nich, das Lüfte ich 
nicht, das mag ich nicht. 
Lüſtern, verb. reg, neutr, welches das Düffewort baden erfor: 
. dert, und das Iterativum oder Intenfiviem de? vorigen if, einen 
merflichen Grad drs finnlichen Berlangens nad) ermasempfinder, 
Im Sachdeutſchen kommt es nur noch zuwrilen in dem gefels 
ſchaftlichen Leben ale ein Imperfonale mit der vierten Endung 
der Perfon vor. Das lintert mich nicht. Im Oberdeutſchen 
muß es auch in perfönlicher Seſtalt üblich feyn. _ 
Ihr Vorwig Lüffere nicht nach unerlaubten Gütern, Hal. 
Statt des Mittelwortes IUfternd, nach etwas lüſternd fern, 
vebraucht man lieber das folgende Bey- und Nebenwort lũfern. 


Lüſtern, — er, — fie, adj.etadv. ı) Einen merklichen Grob 


ſeyn, Ranıl, 


des finnlichen Verlangens nach etwas empfindend, und daria 
‚gegründet. Luftern few, werden. Tach etwag liſtern fern. 
Was auch der Pöbel weiß, Fann mich nicht luftern machen, 
in philoſophiſch Aug’ ergegen bohe Sachen, Hagel. 
Am bäufigften von einem ungeordneten finnlichen Verlangen, 
Schwangere Weiber werden lüfern, wenn fie cin mmarwöbr: 
liches Verlangen nach gewiffen Dingen befunmen. Das Veit 
war füftern worden — und fpracen, wer will uns Lletſch 
su eſſen geben? 4 Def. 11, 4. Und fle wurden lüſtern in dee 
Wuſten, Df. 106,24. David ward lüfern nad dem Wal: 
fer zu Berblehem, 2 Sam. 23, 15. Wachteln, nach welden 
fie lüffeen waren, Weich. 16, 2, 3. Mach Beute lüfern 


Ein Biel mochte Iuftern ſeyn, 
Und wolle auf effentlichen Baffen 
Sein lieblid Stimmchen hören laffen, Gel. 
Und hänge voll lüfterner Begier 
Bloß feinen.Ireuden nach, Weiße, 
. 2) & 
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©) Einen merflichen Grab bes finnlichen Werlangens ertveddend 
und unterbaltend ; in der böhern Schreibart. 
Bald laden zu lüfernen Tänzen \ 
Mich meine Gefpielinnen ein, Weiße. 
Anm. Die Endung ern iſt wie bey dem vorigen Zeitworte 
das Zeichen,eines Iterativi oder Intenfivl; weil felbige aber an 


Bep + und Mebenwörtern ſelten ift, fo ſcheinet lüfteen für ' 


das Mittelwort lüftern> zu fteben, zumahl da diefes in manchen 
Drundarten noch häufig anflatt des Beywortes gebraucht wird, 

Die Züfternbeit, plur. inuf. der Zuftand da man lüftern ift, 
oder ein ungeorbnetes finuliches Werlangen empfindet, und in 
engerer Bedeutung, die Wertigkeit des ungeoẽdneten finnlihen 
Berlangens. 

Belebt die Buhlerey niche jeden Sperling mehr, 
Als ale Lüfternheit den traurigen Tiber ? Haged. 

Die Luftfahrt, plur. die — en, eihe Fahrt, oder Veränderung 
des Ortes, auf dem Waffer, welche bloß zur Luft, d. i. Vers 
anügen, gefchiehet. 

Das Luitfeuer, des —s, plur, ut nom. fing. ein zue Luft 
oder zum Vergnügen augezündetes Feuer. Beſonders in der 
Feuerwertstunft, ans Satperer, Schwefel und Kohlen bifler 
bende brennbare Körper, aus welchen ein Lutfeuerwerf zus 
fammen gejege wird; im Gegenfage eines Ernſtfeuers und 
Brntfeuerwerfes. 

Der Luſtgarten, des— s, plur. Sie — gärten, ein Garten, 
welcher allein, oder doch bauetſachlich uum Vergnügen ange 
legt iſt, im Oberd. Ziergarten; zum Unterſchlede von einem 
Küchengarten, Obügarten, Grasgarten u. ſ. f. 

Der Luſtgärtner, des —$, plur. ut nom. fing, ein Gärtner, 
welcher die Kunſt verfichet, einen Luſtgarten anzulegen und zu 
naterbalten ; zum Unterſchiede von einem Bobl: ader Rüchen: 

ävener, Obiigariner u. ff. 

2% 8 Luftgewüde, des — 3, plur, die—e, Gewãchſe, welche 
zut Luft, d. i. zum Vergnügen, in einem Garten gehalten wer⸗ 
den; zum Unterſchlede von den Küchengewächſen und Arze— 
neygewächfen, 

Das Luftbaus, des — es; plur, die — bäufer, Diminut. das 
Luftbäuschen, Dberd. Lutbäuslein, In engerer Bedeutung, 
ein Haus, in-melchem man fich bloß um des Vergnügens der 
Witterung oder freien Luft willen, anfbält, dergleihen man 
beſonders in den Bärten hat, in weichem Falle fie auch Garten: 
häuſer genanut werden. 

Die Luftjägd, plur. die —en, eine bloß zur Luft oder zum 
Bergnügen angeftelte Jagd, 

LZuftig, — er, — fie, adj,etadv. Luft babend und erweckend. 
ı; Sofern Luft Vergnügen bedeutet, iſt luſtig, 7) angenehme 
Empfindungen durch äußere Merfmable, befonders durch Ber 
wegungen, dergleihen Tanzen, Springen u. ſ. f. find, an den 
Tag legend, und in diefer Bemürhsftelung gegründet. ich 
luftig machen, durh Tanzen, Springen, Scherjen u. f. f. 
Es gebet bier Sehe Iuitig zu. Sehr ludig ſeyn. Ju weiterer 
Bıdeutung ift man auch luſtig, wenn manfröblich iſt. Jemanz 
den wieder lufig machen, Lufliger Muth made gutes 
Bin, in Menſch, der immer Iukig if, ‚Pin Iufiger 
Ropf. Immer Iuflıg leben. in Imtiges Leben. Sich 
über jemanden luſtig machen, feiner ſpotten, feine angenehmen 
Empfindungen über deſſen Unvollfonmendeiten oder Unglück 
durch Worte an den Tag legen, Cuſtig! oder Sein lufig! ein 
gewöhnliches Aufmunteruugswort, fo wohl zur Fröblichfei, els 
au zur munter fröhlichen Atbeit. Da die Außerung angench⸗ 
mer Empfindungen durch äußere Bewegnugen oder late Ange 
brüche in den meiften Fällen einer gejegten Perſon von guter 
Erziehung unanftändıg ift, fo iſt Initig in dieſer Bedeutung mie 
einem niedrigen Nebenbegriffe verbunden daber man es ia der 
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. anftändigen und behusbfamen Sprechart vermeidet, und dafür das 
anftändigere vergnuge gebraucht. 2) In engerer Bedeutung, 

» Rachen erregend,, ſpaßhaft, fchergbaft, und darin gegründet z 
im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart. Bine über: 
aus luftige Romödie. Einen Infligen Einfall baben, Ein 
luſtiger Ropf. Das ik doch lufig. 3)*Den Siunen ange 
nehm, angenehme Empfindung erweckend, reigend, von Sachen; " 
eine im Hochdentfchen veraltete Bedeutung, im welcher diefes 
Wort im Oberdeutichen ſehr häufig ift, auch in der Deutſchen 
Bibel mehrmabls vorlommt. Das Manne if gar füß und 
Inftig und ziemlich in dem Mlundez ‚aber wenn man es vel- 
fchet, fo ih es unlufig für, alfo. baß den Menſchen darob 
unmaller, Buch der Natur 1482, Alerley Bäume lufig an: 
zufeben, » Mof.2,9. Das Weib fchauete an — daR es ein 
lufiiner Baum ware, Kap. 3, 6. Er ſahe das Land, daß 
es lufig it, Kap. 49, 15.” Die Hügel umber And yutiz, 
Pf. 65, 23. Allzeit Wein oder Waffer trinken ift nicht luftig, 
fondern zuweilen Wein, zuweilen Waifer trinfen, das ih 
luſtig, alfo iks auch Iufig, fo man mancherley lieſet, 
2 Macc. 15, 40, Im Angelf. in diefer Bedentung lulilice, 
im Enal, lully, im Holland. luſtigh, im Sch ved. tuliig, im 
Jdländ.lofugr. ®. Von Luf, Neigung, ſinnliches Vetlan⸗ 
gen nach einer Sache. Der Magen it alsdaun nicht fehr luftıg 
zur Speife, Ryff ben dem Frifh. Im Hochdeutſchen iſt es in 
diefer Bedeutung ungewöhnlich, aufer dag in einigen Gegenden 
roch die Zujammenfegungen bauluitig, kaufluſtig, padız 
luſtig u. f. f, vorfommen, Luſt oder Neigung zu bauen, zu lau⸗ 
fen, oder etwas zu pachten babend, 

Die Luftigfeit, plur. inuf. in der erfien Gauptbedeutung dee 
voriarn Wortes, und deffen erften Bedeutung, die Krferung 
feiner anacnebmen Empfindungen durch Geberden und orte, 
Lautes Gelächter ift die Lufigfeit des Pobels, der bloß an al« 
bernen Dingen Gefallen finder, Jurgleichen die Fertigkeit, im⸗ 
mer angenghineEinpfindungen durch ãußere Handlungen bliden zu 
laſſen. Er fagee mit der ihm gewöhnlichen Luftigfeit u. f. f. 

Der Lüftigmächer, des —s, plur. ut nom. fing, eine Pers 
fon, weldhe ein Gefchäft daraus macht, andere luſtig zu machen, 
d.i, fie zum Lachen au bewegen. 

Und jede Run und jeder Lufigmacher 
Fand bier Bewunderer und Kacher, Giefele, 

Die Luftinfel, plur. die —n, eine zum Vergnügen in einem 
Teiche oder Sce angelegte Infel. 

Die Zuftfugel, plur, die —n, in der Feuer werfsfunf, Feuer · 
fugeln, welche zur Luſt ber Feuerwerfen ans Mörferu gefchofe 
fen werden; im Örgenfage der Ernftfugeln. . 

Die ‚Luftreife, plur. die — n, eine bloß zum Vergnügen unters 
nommene Reife. 

*Der Luftrein, des — es, ‚plur, die —e, eia im Sochdeuiſchen 
ungewöhnliches Wort, für das einfache Reig, weldyes das Ver⸗ 
gnügen bereits mit im ſich fchließer. Ein neuer Luſtreig fhrhüdke 
die Welt, Haged, Eben fo ungewöhnlich iſt das Miltelwort 
luſtreitzend für reigend, 

Das Cuſtſchiff, des — es, plur. die —e, ein Schiff, welches 
bloß zu Luſtfahrten beitimme ift, dergleichen man auf Teichen, 
Eanälen u. (.f. bat. 

Das Liaͤſtſchloͤs, des — Mes, plur. die —ſchloͤſſer, ein Schlef, 
auf welchen fich eingroßer Here bloß zum Vergnügen anfbält, 

Die Luftieuche, plur. car, ı)*Die Seuche, d. i, ungeorducte 

berrfchende Begierde nach ſinnlichen Beranügungen, befenders 
nach dem Benfhlafe; eine barte und im Hochdeutfchen unges 
wähnliche Bedeutung, in welcher. diefes Wort Theſſ. 4, 5 vore 
komnit. 2) Die Benuss Seuche oder der höchfte Grad der veue⸗ 
riſchen Krankheit, ©. bie Franzoſen. 
Terre Das 
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Das Luſtſpiel, des — es, plur. die—e, im Gegenfage des 
Trauerfpieles, S. Romodie. 

Das LCuſiſtück, des — es, plur. Hier, in ber Gartenkuuſt, 
ein Stünf, d. i. Theil eines Gartens, welcher mit Buchsbaum, 
Blumen, Hafen u. f. f. anf eine angenehme Art gegieret und 
ausgefeget if. Die Blumenfude, Gras: oder Kaſenſtücke, 
Offentüdeu. ff. find Arten bavon. 

Der Luftwalbd, des — es, plur. die — wälder, Diminut. das 
Cuſtwalbchen, Oberd. Lufiwäldlein, ein zum Vergnügen ange 
legter ober eingerichteter Wald. 

Luitwandeln, verb, reg. neutr. welches das Hülfstvort feyn 
erfordert, aber nur im Dberbeutfchen für das Hochdeutjche 
fpasieren ober fpazieren geben üblich iſt. Eben bafelbft wird 
ein Spaziergang mit einem. mehr Deutichen Worte ein Lufis 
gang genannt, | 


D. 
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Die Lutte,plur. die —n, im Bergbaue, ein viereckter breter⸗ 
ner Eanal, S. Lotte, wie biefes Wort am gewöhnlichflen gefchrier 
ben und gefprochen wird, In deu Goldbergwerken wird ber 
Schlammherd, worauf man den Goldſchlich wäfchet, und wel ⸗ 
cher am Boden gemeiniglich 18 Zoll breit, an den Seiten aber 8 
Zoll hoch ift, die Lutte oder Goldlutte genannt ; vermuthlich weil 
er einem ſolchen hölzernen Canale ähnlich iſt. Daher der Lum 
tenjunge, welcher ben Goldſchlich in die Lutte Bürger und mit 
einem Befen umrübret. 

Der Lutter, des —s, plur. inuſ. bep bem Branntweinbrennen, 
dasjenige, was durch bas erfle Feuer aus der zum Deflilliren 
beflimmien Materie erhalten wird, und erfl im zweyten Feuer 
geläutere werben muß, ebe es den Nabmen des Branntweines 
verdienet ; von eben biefem Zeitworte läutern. 

Der Eyncur,des — es, plur. die — S. Cuchsſtein. 





W. Soltau'“s 


Beyträge und Berichtigungen. 


ẽ 


Der all Geym Seewefen), ein laufendes Tau, womit man ein 
Segel, eine Flagge, einen Wimpel, aufhißt. Ein jeder Fall 
führe den Mahmen des Segels u. ſ. w., wozu ergebört; J. B. 
ber große Marsfall, ber Vorbramſegelfall. 

Der Sallwind; ein Landwind, welcher zwifchen Bergen und 
Kbiften mir Heftigkeit berausfährt ‚und vor welchem man fehr 
auf feiner Huch ſeyn muß, wenn man nahe unter bemfande fraelt. 

Die Salte; Span, nicht Falta, fondeen Doblez. Falta ift 
ein Febler, uud Falda, der Rockſchooß, oder der herabhün⸗ 
wende Theil an einem Kleibde, . 

Der Fant bedeutet im Miederfächfifchen, fo wie Vent im Hol- 
Kändifchen, einen jungen Kerl, oder Burfehen, gemeinialich 
im geringfhäsigen Verſtaude. Ya Italianiſchen it Fante 
ein Bebdienter , imaleichen im Schach: und Kartenfiel der 
Bauer, Auch im Deutichen wird der Bauer im Schachfpiel 
bisweilen ein Fäntchen genannt. 

Der Sarin. Gelber Farin wird aus bengröbern Arten des Weſt⸗ 
indifhen braunen Nobzjuders gefotten. Wenn diefer gehörig 
rocht und abgefühle ift, wird er im ſehr große hohe Formen 
geihan, und liefert, nachdem er wom Sirop befteyi und ge⸗ 
trocknet worden, den fogenannten Baſtardzucher. Diefer wird 
verfampft als gelber Farin gebraucht. Der weiße Farın wird 
micht ans biefku übergeſotten, fondern man verſteht darunser 
entweder zerflampften Lumpzucker und Melis, oder auch Cafr 
fonade,, d. i. weißen Kiflenzuder aus der Havana und, aus 
Brafilien. Der feine gelbbraune Robzuder wird auch zum Theil 
als gelber Farin verbraucht. 

Das Faß, man mag darunter ein Gefäs, oder ein gewiſſes Mas 
verſtehen, beißt im Engl.nicht Fat, fondern Vat. Fat iſt Fett. 

Die Sehe, oder das Grauwerk. Die fehwarze Febe iſt alcht der 
Auckan des Hermelins; denn an dein Fell diefes Thierchens ift 
befanntlich nichts Schwarzes, außer der Spige des Schwan ⸗ 
ges. Unter ſchwarzer Fehe verficht man die beite und dunfelfte 
Gattung der Sibiriſchen Eichhornrüden, welche eine fchö 
ſchwar zgraue Farbe haben. 

Die Seige (die Frucht); Span. nicht Higua, fonderr Higo. 
Einem eine Feige machen, hacer a uno la Higa. 

Keift. Das Wort Foilog im Engl. und Franz. bebeutef nicht 
Brucibarleis , fondern Menge, Überfluß. 


Ö 


Selgen (den Ader), Engl. nicht to wallow, fontern to fal, 
low, To wallow heißt, fi wälzen; Rieberf. wahlen, 
Das Seuer (in der Sprache der Seeleute). +. Ein Leuchtthurm, 
eine Feuerbate; 3. B. das Feuer von Travemünde, 2, Die 
Laternen hinten auf bed Schiffen; ein Schiff führt ein, poep, 

drey Feuer. 3. Angefaulte Stellen im Holz. 

Seyern; ein Tau feyern, nachfeyern, ausfepern ; eine Redens⸗ 
art, die bey den Deutſchen, Holländiſchen und Engliſchen 
Serlenten fchr gewöhnlich ift, Riederfüchf. und oJ. vieren ; 
Engl. to veer out, to veer away. 

Die Sleute, Flüte, das Fleutſchiff, ift Fein fchnelfegelndes, 
fondern ein großes, breites, ſchweres Lakfchiff, mit verhält 
nißmäßig fehr Aurzen Maften, welches folglich nur lanafam 
fegelm kann, Es trägt von 300 bis 900 Laſten, und wird nur 
noch deym Wallfifchfange gebraucht. Dan muß die Flute 
nicht mit dem frigenden Flieboot verwechfeln. 

Tas Slieboot, ein ſchnellſegelndes zweymaſtiges Fahrzeug der 
Engländer und Holländerz Holfänd, Vlieboot, Es iſt un- 
richtig, daß die Engländer in Weflindien ein jedes Kaperfchiff 
a Flyboat nenn. Ein Kaperſchiff beißt dors, fo wie in 
England, a Privateer, 

Der Slieger, ein Stagfegel in der Mitte zwifchen dem Steu⸗ 
gen: und Bramftengen« Stagfegel. 

Die Sliefe iſt bey den Niederfachfen nicht einerlen mit der Flore. 
Unter Fliefen verſteht man eigentlich nur fleinerne vierecfige 
Plarten; da hingegen bie aus Thon gebrannten flachen vier, 
eigen Pflafterziegel Floren genannt werden. Wenn diefe letz⸗ 
teren noch mit-einer Glaſur bedeckt find, ıennt man fie Aſtern 
IS. Mich.) Fliefe fommt vermuthlich von Flüe, ein Fels, 
fo wie Ffore ohne Zweifel von Flur, Nicderf. Floor, das Vfla⸗ 
fter in einem Saal, oder in einer Halle, 

Die Zlöße; Engl. nichs Flote, fondern Raft. 


. Die Llöte beißt Flauta im Spanifchen,, aber nicht im Jtaltä- 


nifchen, und in feiner vom beuden Sprachen Fiuto, Im Ital. 
beißt fie Flauto. 
Die Jlurd; Hal, nicht Flutto, ſendern Fluſſo. Flutto iſt 
eine Welle. i 
Die Joe; das unterfie Segel am Fochmaſt, Holänd, de Fok. 
4 } Diss 
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Dieppe korimt aber nicht von dem Verbo Fokken Itelches tm 
Holänd, nicht fügen, fondern futuere bedeutet, 

Der rad; richtiger der Frock, denn das Euglifche Stammn- 
wert heißt Frock, und bedeutet ı. einen leinenen Kittel, des ⸗ 
gleichen die Fubrleute, und in England auch die Kinder, über 
ihre Kleider anziehen. 
Heid, welches feine fo.feperliche Beftalt, wie cin Staaiskleid 
bat. 3. Eine Monchskutte. In Deutſchland iſt es in der Tten 
Bedeutung arbräuchlid. in Überrod von Tuch, oder ande 
rem MWollenzeuge, wird weder in England, noch im Deutſch⸗ 
land ei Frod genannt, i 

Frech. (Anın.) Das Engl, Subſtant. a Freak bezeichnet feine 
freche That, fondern nur einen keichtfertigen Streich. 

Die Sregatte. ı, Ein dreymaſtiges Kriegsſchiff vom zo bis 44 
Kanonen, welches fehr ſcharf gebauet iſt, gut bey dem Winde 
liegt, und fchnel fegelt, und alle feine Kanonen auf einem 
Ded führt, =. Ein dreymaſtiges Dandelsfhiff, welches wie 
eine Fregatte gebaut und bemaret if, 3. Der Pelicanus 
Aquilus L, ein gemifjer Scevogel. 

Der $reund. Herr Adeluns fıgt» „Aus dem Worie freundlich 
Iſcheint zu erhellen, daß Freund eigentlich eine Verfon ans 
„deute; die ihre gute Geſinuung gegen uns durch Geberden am 
„den Tag legt.‘ Im Gegentbeil, die Geberde wird nur deß⸗ 
wegen freundlich genannt, weil fie Freundſchaft und gute Gr» 
finuung anzuzeigen ſcheint. 

Die Sritte; tal. Fritta, die erſte Mifchung der zum Glas 
machen erforderlichen Beſtandtheile. Fritta fommtnicht von 
frittare, frieren ; denn ein ſolches Wort gibt es nicht in dee 
Staliänifhen Sprache. Es komme vielmehr von friggere,’ 
rõ ſten, fchmeizen, 

Der Suche. Bayo im Spaniſchen, und Bay im Engl. und 
Franz. Öegeichnen feine rötbliche fondern hellbraune Pferde, 
Ein Fuchs heiße im Englifhen a-lorrel, a roan Horfe, im 
Fran. Alezan, und im Spaniſchen Alazän, Roäno, 

Das Zuhrlohn. Diefes Wort wird nicht in der Mehrzapl ger 
braudt. (8. Bindelobn.) 

Der Funke beißt im Engl. Spark, im Holänd, aber nicht 
Spaereke, fondern Vonk. " 


G. 


“Der Gabelmaſt; ein ungewöhnliches Wort, Man ſagt wohl 
Gaffelbaum (Gabelbaum) Baffelfege‘, (Babelfegel,) aber nie Gas 
belmaſt; denn der Maſt felbft har Feine Oaffel, oder Babel, 
(S.das folgende Gaffel) 

+Die Gaffel, der Gaffelbaum ; der Baum, an welchem der 
obere heil bes Gaffelſegels befefliat wird. Er liegt hinter 
dem Mafl, mit welchem er einen ſcharfen Winfel macht, Am 
untern Ende bat er einen gabehförmigen Ausſchnitt, welcher den 
Maft von binten umfaßt, und welcher die Micke genannt wird, 

Das GBaffelfegel ; das Segel, welches an dee Gaffel fährt. 
Es ift unten horizontal gefchnitten, läuft aber oben, nach 
der Richtung det Gaffel, ſchräge zu, fo daß es wie ein 
Trapezium geftaltet iſt. Es unierfcheibet ſich von einem 
Giekſegel, oder Baumſegel dadurch, daß es unten feinen Baum 
bat, gegen welchen es geſtrichen wird, ſondern wenn man 04 
einnehmen will, fo wird es gegen den Maſt und die Gaffel 
aufachißt, 

+Die Galliaff-, ein Meines einmaftinet Schiff, welches ſich ron 
einer einmaßıgen Galliote bloß durch feinen lachen Spiegel 
unterfcheidet. Beyde führen rin Gaffelſegel und ein Topfegel, 

Die Galliote if ein vorn mud hinten rundgebautes, oder (wie 
die Schiffer fich ausdruden) rin rundgartiges Schiff. Die mei⸗ 
ſten Ballioten finb gwepmaftig, bach bat man auch viele Meine 
einmaftige, fehtener aber große drepmaſt ige Gallloten. Die zwey · 


®, Ein leicht zugefchnittenes Manus⸗ 
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majtige Salliote, weiche am meiften in Anfland und Schwedee 
im Gebrauch iR, bat einen großen und einen Beſanmaſt, und 
führ: aın großen Mafl ein Gaffelfegel und ein Topfegel. 

Der Galopp. Ein Kaninchen hockt wohl mit den Vorderfügen 
vorwärts, und fchlrppt die Himterfüße nach; allein fo galop⸗ 
piert Fein Pferd. Das Pferd erhebt fih im Auſprunge auf 
einen Augenbli mit allen vier Füßen zugleich vom Boden. , 
Es feet den einen Hinterfuß zwerft an, weichen der jwegte 
folgt, und zuletzt bepde Vorderfüße; doch fo, daß dericnige 
Borderarin am weiteften ausgreift, und am letzten den Boden 
berührt, welcher dem Dinterfuße, womit der Unfprang grfcher 
ben, am der entgegen gefegten Seite iſt. Eben fo galoppieren 
auch alle übrigen ſchnelllaufeuden Thiere. Zunge Fllen und 
alte fteife Bäule galoppieren bisweilen falfh; d. i. fie greifen 
an der ſelben Seite zuletzt ans, au welcher der Anſprung ger 
(heben if. 

tDie Gangfpille, vulg. das Ganafpill; Holländ. het Gang- 
fpill; Engl. the Caplian; Franz. le Cabelian ; eine fenf« 
zecht lebende, geoße, fiarfe Winde, mit weicher auf großen 
Schiffen das Lichten der Anker, das Warpen u. f. w, errichtet 
wird; wozu man fich auf Eleineren Schiffen der Brarfpille ber 
dient. (S. diefes Wort,) . 

Garben muß nicht mit tauen, und dee Gärber nicht mit dem 
Ledertauer verwechfelt werden. Der Gärber reinigt das Leder 
von dem Hacr und von den immendigen Hinten, und mecht es 
gabr. Der Ledertauer gibt ihm durch das Einſchmieren Ger 
fhmeidigfeit, und fege die Farbe auf. In allen Sprachen 
wird der Ledertauer von dem Gärber unter ſchirden. Go beißt 
4. B. der Gärber im Engl, Tanner, im Frauz. Tanneur, 
nnd im Hollãud. Looyer, und der LedertaucrEugl, Currier, 
Franz. Corrofeur, und Holäud. Leertouwer. . 

Der Garten. Zu den vielen don Herrn Adelung angeführien 
verwandten Wörtern gehören auch folgende: Gard (Wen 
diſch), Grad (Stanpnifd), Görod (Kuff.), eim verwahrter 
Det, eine Feftung; Ogorod, ein Garten (von ogorodit', 
verwahren, mit einer Befriedigung umgeben) und Gorodnjä, 
ein Zaun von Dfoflen und Bretern. 


"Die Gaſte foll nah Hecen Adelung ein weraltetes Subfkantir 


vum fepn, welches ih den Redensarten zu Gaſt gehen, zu Gaft 
bitten, nicht den Oaſt, fondern ben Schmans, wozuer geht, 
ober geladen wird, bedeuten foll, fo wie das Riederfächfifche 
Köfte einen Schmaus bedeutet. Wenn Gafl das eingige Wort 
in feiner Art wäre, welches-bismweilen in einer adeerbialifchen 
Geſtalt gebraucht wird, fo könnte man in Verfuchung gera⸗ 
then, Heren Adelung Recht zu geben. Allein man fügt eben 
fo wohl, jemand zu Gevatter bitten, jemand zn Seugen ru⸗ 
fen, als zu Gaft bitten; mithin ift es ganz Überflüffig, fich 
bey der leßteren Redensart ein veraltetes Wort zu denken, wo⸗ 
von fich nirgends eine Spur findet. Überdieß bedienen fich die 
Ruffen In ihrer Sprache eben derfelben Form. Sie fagen 
w Gofli (wat, zu Oaſt bitten, w Gofli itti, zu Gaſt geben, 
w Goftiimet', zu Gaſt haben. Es wird feinem Ruffen ein 
fallen, ſich bep diefen Redensarten flatt des Datios Golli, 
von Göf’, ein Baft, ein veraltetes Wort zu beufen, welches 
Golti geheißen, und einen Schmans bedeutet habe. 

Das Gar Miederfächf. und Holländ,, beſouders beym See⸗ 
meien) ı. ein Loch und 2. das Hintersheil irgend eines Dinges ; 
z. B. das Kabelgat, das Sprygat (Kabelloch, Speyloch); eim 
rundes Bat, ein rundes Dintertheil eines Schiffes, 

Gäten (das Unlraut ansrcißen) beißt im Niederf. eigentlich nicht 
wriden, fonderu weedben, Weiden ift nur die breitere Auge 
ſprache ein ger Geoenden, 3. B. im Braunfchmweleifel en und 
Calenbergiſchen. Werden, weiden, fommt nid uut von Weide, 
founderu von dem Aleſachſiſchen Weod, Wiod, Engl. \Vecd, 

Uns 


2145 Get 


uUnkrent, und von weodjan, Enal, to weed, gäten, mel 
ches Letztere mr eine veränderte Ausfprache von weeden ift. 

Gatten. Im Riederfächf. ift gadem nicht bloß im der Zuſam⸗ 

+ menfetung begaden (begasten) üblich, fondern auch in verga⸗ 
den, fil vergaden, (fich vertragen,’ vergleichen). So fagt mar 
4. B. in einem befannten Niederfähfif. Sprihiwerte twer ver⸗ 

‚ gad't fif, aver dree ſiaa't ſik, Gwey vertragen fich, aber drey 
ſchlagen fi.) Gatten ift wohl nicht das Frequent, von geben, 
fondera wahrfcheinlicher ift eg verwandt mir dem Slavomiſchen 

‚ goditi, reciproce goditilä, ſich ſchicken, ſich waffen, und 
mit godno, fibitlih, tauglich, paflich ; Niederf. gaͤdlich. 

Das Sauchheil wird niegends im Reincke Fuchs erwähnt, 
wohl aber unter dem Rahmen wor Anagall im Frofefwäufeler 
Buch % Kap.24.  * 

Der Gaumen. Im Engl. wird nicht der Gaumen, fondern, 
das Zabafleiſch ihe Gums genannt; der Gaumen heift im 
Engl, the Palate, und im Holland. nidt de Beun, fontern 
de $maak. j 

Geberden; Niederf, berben, ohne Heciprociätz 3. B. He berbe, 
mo he’mn wolde toryten (N. Fuchs). 

Der Geck; Holänd. nit Gheek, fondern Gek; Schottl. 
Gowk; Oberdeuiſch Bauch, 

Die Gefechtflagge it ben den Europäifchen Völfeen ſchon 
läugft nicht mebr gebräuchlich. Die Afrikanifchen Ereräuber 
mögen vieleicht die rothe Blutflaage noch aufſtecken. Unter 
fremder Flagge darf jedoch niemand auf ein feindliches Schiff 
fcharf feuern, wenn er nicht will als Sceräuber behandelt 
ſeyn; fondern man muß wenigſtens im erften Augenbli des 
wirklichen Angeiffs feine eigene Flagge zeigen. 

Der Gehren. Sas Holländ. Geer (nicht Gheer) Bedeutet Ferm 
Werkzeug zum Stechen, fordern Hof einen Gehren. Arch 
das Franz. Garrot bezeichnet nie die Spitze eines ſtechendeu 
Werkzeuges, fondern einen Packſtock, Packbengel. 

Die Geige heißt im Stavon.. nicht Husli. Der Nahme der 
alten unvolfommenen Geige der Stavifchen Bölfer ift Gudök, 
und die heutige Beige wird im Nuffifchen Skrypka- genanut, 
Hösli, oder Güsli ift eine liegende Harfe —— 

Die Geiß. Im Holfänd. heißt der Geißbock nicht Gheet, ſon⸗ 
dern Bok, und bie Geiß, oder Siege Geit.. 

Das Geländer; Holländ. nicht Glend, fondern Leuning. 
Dos Holländ, Wert Lint gebört nicht zur Verwandifchaft, 
und bedeutet auch keinen Gürtel, oder Binde, fondern ſchma⸗ 
les leinenes Band; Engl. Tape. 


Der Belbichnabel Heißt im Engl. nicht Billwhite, ſondern 


Greeohorn. Billwhite ift gar fein Engliſches Wort. 

Gelingen beißt im Holländ, gewöhnlich r@ufleeren,, auch ge- 
lukken, Gelingen ift im Holländ. nicht gebräuchlich, kann 
folglich auch nicht berühren bedeuten. 

Die Gerfte beißt im Holländ. nicht Gheerft, ſondern Garlt, 
und bag Gras nit Gaars, fondern Gras. 

Das Geſchlepp und das Geſchleppe fcheinen mir von Heren 
Adelung ohne Urfache unter zwey verfdriedene, Mubrifen ger 
bradıt zu ſeyn. Ich meine, daß man eben fo wohl ein anhal« 
tendes Befchleppe ein Geſchlepp, als ein Gefchlepp von Bes 
dienten ein Gefchleppe nennen könne, nachdem es der Wohl⸗ 
Hang erfordert, e 

Der Geſichtspunet (im der Gerfeetive), derjenige Vunct, ir 
welchem eine von dem Auge nach der Mitte der Tafel gezogene 
Perpenticeularlinie gechtiwinfelig in den Horizont des Gcmähl« 
des fälle 

Das Geſinde; Niederf. dat Sinde, Diefes Wort fcheint mir 
nicht von fenden, fondern von feun, fon, gefon, absuflammen, 
und finer Bedeutung mach fi nicht bloß auf Dienſthothen, 
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"Sondern auf alle und Fede in einer Fanıitie, oder in einem Ber 
lage, benfammen fenenden Perfonen zu beziehen. Ju diefem 
Sinne wird in Liefland und Ebftland eine dollſtändige Bauer; 
wirthſchaft ein Geſinde genannt, und fo verfteht man auch im 
Deutfchland unter Danegefinde, Inaefinde, nicht nur die 
Dienfiborhen eines Hansvarers, fondern feine ganze Hansge- 
ſeltſchafi, Weib, Kinder, Kuechte und Mägde, und- unter 
Grfindel zufanmen gerotteres Volt, Die Wörter Samanfindo, 
ein Gefährte, ther Mufels Gilindo, der Teuſel Befehle, 
thu fis lines Gilindos, du fenft feines Gelichters, führen 
fümmtich nicht den Begriff der Dienftbarfeit, fondern der 
Gemeinfchaft und Gefellfchaft mit ſich. 

Die Getreidem ihle 2.; oder die Windfege; Micderf. Stöve⸗ 
möbfe (Srönbemüble), wird nicht vom Winde detrieben (mie 
Herr Adelung meint) fondern mit der Hand umgedreht. In 
der Melle derjelben find vier Flügel von dünnen leichten Bre— 
tern eiugefügt, deren Umfchwung einen ſtarken Wind verurs 
fücht , welcher die Spreu aus dem von oben Inch einen Trich⸗ 
ser aufgefchütteten und allmählich durchlaufenden Getreide 
durch eine vorn in der Mafchine befindliche weite Offnung 
forttreibt, 

Der Biefbaum , ein langer flarfer Baum, an welchem auf 
Briggen, Euttern, Yachten u. dgl, das Gieffegel, oder bad 
große Segel diefer Schiffe, unten befeftiat wird. Er heat bins 
tere dem großen Daft, wabe über dem Deck, in einer horizon⸗ 
talen Lage. An eimem Ende des Baume ift ein ſtarker cifer- 
ner Hafen, welcher in das Ange eines um den Maſt gelesten 
eifernen Yügels eingreift. . Am andern (hinteren) Ende läuft 
beym Umftellen des Segels die bewegliche Schoote deffelben an 
der Leitwage von Bord zu Bord über. Auf Briggen und Ariegss 
ſchalnpen wird der Giefbanm fchlechtiveg der Baum genannt, 

kGiſſen, nah Muthmaßuug ſchatzen; Giffung, muthmaßliche 
Schãtzung. Dieſe Wörter werden von den Seeleuten häufig ges 
braucht ; J. B. Wir befanden uns, nach @iffung ungefähr 20 

Weiten S. W. von Cap Efpartel.. 

+Die Gõoſch, Böfche; eine kleine viereckige Flagge vorn auf 
ber Spige des Bugſoriets, oder des Klüverbaums. j 

Graben, Im Engl, heißt to grare nie fehreiben, fondern bloß, 
in. harte Subflanzen eingraben. 

Der Graf heiße weder Grave, noch Reve im Enalif, Reeve, 
Gereve, Shiregereve (aus welchem letztern das heutige 
Sheriff zuſammen gezogen if), bedeuteten im Alt» Englifchen 
einen Aufſeher, oder. Verwalter eines gewiffen Bezirke, und 
diefe Wörter find alerdings mit Graf, Greve, verwandt. Al⸗ 
lein Grave iſt fein Graf, fondern ein Grab. 

Der Grapp. (©. Brapp.) 

Die Griwe; richtiger die Griwne, denn das Nufüifhe Wort 
beißt nicht. Griwa, fondern Griwna, In den ältern Zeitem 
war die Griwne ein längliches Stud Silber, welches vier 
Anbel galt, Rest aber iſt fie die kleinſte Siibermünze , und 
gilt nur zehn Kopefew, oder-den zehnten Theil eines Rubels, 
(5. Rubel.) 

Der Brund ; Holländ. nicht Grunt, fondern Grond, 

Die Gurgel; Engl, weder Gurgle, noch Gargle, fordern 
Throat. Gurgle ift fein Ft Das Berbum 19 
gurgle beißt fprudeln, und a Gargle ift ein Gurgelwaſſer. 
Im Ruffifchen aber heißt die Gurgel Gorlo, 


9. 


Das aff. Wenn das große Haff bey Stettin im Gr. Kr. W. B. 
das frifche Haff genannt wird, fo ift das vielleicht ein wichene 
boblter Mißgriff des Setzers. Das frifhe Haff iſt bekauntlich 
brp Königsberg in Preußen, 

Das 
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Das Zaha bedentet nicht Bloß eine ffnung in der Befriedi⸗ 
* gung eines Parks, oder Gartens; fondern einen tiefen rar 
ben, welcher ganze S:iten eines Parks, oder Gartens umgibt, 

* damit die Ausficht ins Freye nirgends durch erhöhete Befrie⸗ 
digungen unserb-o den werde. Wenn ein folcher Graben nicht 
mit Warfer angu,ült werden fann, fo pflegt man noch über 
dieß in Eugland mo das Haba am meiften gebraucht wird)in 
der Tiefe des Grabens eine Deaner zu ziehen, beren Sinne fi 
dis an den Rand des Grabens erhebt. Ein ſolches Haha iſt 

z3. B. um einen Theil des Hyde Park arzogen. 

Der Häller, Herr Melung fagt in der Anmerkung zu diefem 
Worte: der Häller werde in England Halfpenny genannt, 
Die Engländer wiſſen aber nichts von unferm Höäller, und ib» 
ren Halfpenny, der einen halben Stüber gilt, möchten fie 

+ wohl nicht für einen Häller geben. 

Die galfe (aufden Schiffen.) ». An dem großen Segel und Fods 
fegel dasjenige Tau, mit welchem diefe Segel, wenn man bey 
dem Winde, oder mit fchiefem Winde fegelt, an der Wind- 
feite vorwärts angehohlt werden, fo wie foldhes an der Leeſeite 
‚durch die Schooten zunleich rücdwärts gefchicht, damit die 
Nahfegel den Seitenwind faffen fönnen. 2. An den Giek ſe⸗ 
aeln, Baffelfegeln, Befaren u f.m. darjenige Tau, mit weis 
em diefe Segel unten an dem Mafte befeftigt werden, Die 

" Seeleute gebrauchen diefes Wort auch häufig in der männk- 
den Gefchlechtsform ; der Hals. 

+Das zalsgat (auf großen Schiffen), ein Loch an jeder Seite 
des Schiffs in dem Bord deifelben, durch welches die großen 


Halfen (die Halſen des geofien Segels) in das Schiff fabren. . 


Die Halsgaten liegen fenfrecht unter dem vorderen Ende der 
großen Rah, wenn dicfe bey dem Winde gebraßt if. 

Die Zalsklampe. (3. Rlampe.) 

Saleftareig beißt im Niederſ., wie im Hochdeutfchen, halsſtar⸗ 
rig.- Die undeutſchen Ausdrücde interneerd und upſternaatſch 
hat der gemeine Mann aus den fremden Wörtern determiniere 
und obfkinat geichmicder ; allein fie werden felten gehört, und 
nie von gebildeten Niederſachſen. 

Die Hängmatte, ein aus Segeliuch verfertigtes Hänacbert der 


Diatrofen und Seeſoldaten. An beyden Seiten it ee, ſtatt 


eines Saums, mit einem dünnen Stride eingefafr. Oben nnd 
du den Füßen find die Enden der Hängmatte an kleine, ſchmale, 
durchlöcherte Breter achefter. Durch diefe Löcher werden 
Stride geſchoren, mit welchen die Hängmatte an zwey Klams 
ven oben am Ded aufgefnüpft wird. e 

garfch heißt im Miederf, nich: barfıh, fondern eleichfallt harſch. 


Barfch ift derbe, ſtreng von Geſchmack, oder von Femverament. ' 


Der Pfeffer ift barfıh. Ein rauber, firenger Mınn wird ein 

barjcher Mann genannt, Dagegen fagt man ein harſches Buch, 

ein Tuch, welches fich hart, oder rauch anfüple. Ein Fifch 
wird barfch, wenn er zu ſchnell gekocht wird. 

Die Safpe, Das Enal. Wort Hal bedeute Beinen Nirael, 
fondera den Bigel an einem Koffer, oder an einer Thür, vor 
welchen man ein Hängefchloß legt. Das Holländ. G-Ip XB. 
nicht Gheipe) bedruter feine Hafpe, fo dern eine Schualle, 

Die Safpel; Engl. nicht Hafp, fon‘ern Reel. 

Der Zäaff; Engl, nicht Hate, fondern Hatred, 
beißt baffen. * 

Der Hauptmenn, oder Anführer beißt in den Slavoniſchen 
Muntaren nicht Heviman, fondern Hetman, Atamän, 
Dan Guupefegel. Der Seemann veritebt unter Hanptfeael nie 
das arofe Segel ins beſonderr. Hauprfenel find alle Seuel, 
zer unmittibar an den Naben, Giefbärmen und Gaffeln 
ahrın. 
ws. man ie von den Leeſegeln unterſcheiden will, 

Ad W. B.. Th. 2, Aufl. * 


To hate 


Sr werden jeroch nur dann Gamvef gel genannt, " 
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Das Zauptventil am einer Orgel; dasjenige Ventil, welches 
den Wind in alle Eanäle des Hauptwerks leitet; zum Unter 
ſchiede von dem Nüdventif, welches ihn denjenigen Stimmen 
auführt, die in dem Nücenwerfe liegen, d. i. in dem Werke, 
welches fich hinter dem Rüden des fpielenden Organsien bes 
findet. - 

Das Haus heißt im Staronifchen und Ruffifchen nicht Hiſba, 
fondern Dom. Uba (nicht Hilba) ift eine Banerflube, its 
gleichen eine Meine Bauerhütte. 

Die gaufenblafe ; Aufl. Karlük, oder Rybyi Klei, (nicht 
Rüby Kley.) Sie wird aus den Blaſen nnd feinen Häntchen 
des Hauſens, des Sıörs und der Scwrjuga gewonnen. Es 
ift unrichtig, daß der Haufen die ſchlechteſte Haufenblafe-Lier 
fert; wehl aber lieſert er die meiſte, daher er ihr auch den 
Rahmen aegeben bat. Die ſchlechteſte Waare liefert der Wels 
(Ruf. Soma.) Diefe wird auch defiwegen aus den gangbaren 
Sorten gänzlich ausgeworfen. Sie ift zähe, und im Wajfer 
ſeht ſchwer aufzulöfen. 

Das gausgeräch beißt im Niederſ. Huusraad. Unser Inges 
bömte verficht man an der Nieder » Elbe die Eingeweide, 

+Die gaut eines Schiffs; die Äußere Bekleidung deſſelben. 

+Das Hedi; berjenige ganye flache Theil dis Spiegels am 
Schiffe, welcher von dem Heckbalken aufwärts bis an den ober» 
fen Hedibord reiche, woranf die Laternen ſtehen. 

geden (Junge beden,) ausbeden, kommt vermuchlich tweder von 
Dede (Gebũſch, Zaun,) noch von dem Angelſ. Aeg, ein Ey, 
fondern von hecken, baden, mit dem Schrabel piden, weil 
die Vögel durch diefes Haden und Diden ihren Jungen aus 
dem Ey beraus helfen. Eben fo bedeutet im Englifchen das 
Berbum to hatch, fo wohl beten, als baden, zerhaden. 

Heim und Geimatb find (meines Wiſſene im Holtänd., unddas 
erftere auch im Niederf, wicht gebräuchlich. Heimet iſt kein 
Holländ, Wort, j 

Die geirath beißt im Holänd. nicht Huerde , fondern Echt, 
Hüwe!yk. Eine Tochter verbeiranhen beißt mich verheuren, 
fondern uithuwen ; und heirathen, oder fich ſelbſt verheita⸗ 
tben, beift huwen , trouwen, 

Die geifier (Miederf.) begeichner in unſern Gegenden keinen 
Bann, fordern einen Vogel, die Hier, 

Das Gelenenfeiter,, oder Sanct- Elms- Feuer, Diefe Erfcheis 
anna an den Flügelftanaen der Schiffe hat ihren Grund viele 
mebr in dem efeetrııchen Zuſtande der Atmoſphäre, als in den 
Ausdünftungen des Schiffs. 

gell, in fo fern es fib auf din Ton der Stimme, oder eines 
Juſtruments beziehe, muß nicht mit ſchrell verwechfelt wer⸗ 
den, Eine gute Sängerinn bat, fo lange fie jung ift, eine 
reine, belle Stimme, Bey zunehmenden Jahren aber geht diefe, 
Troß aller Kunſt, in einen frhrellen „ fchneideuden -Ton über, 
Dir Ton der Flöte, des Englifchen Horns, und anderer Blas 
fe- Inſtrumente ft rein und bel; allein die Trompete bat zus 
aleich einen ſcharfeu, ſchmetternden, ſchrellen Zor. (©. Schrei.) 

Der gelm ift nicht bIof der Griff, oder gar nur der Knopf am 
Oriffe des Steuerruders, ſondern das Stenerruder felbft , auf 
Meinen und mittelmäfigen Schiffen, welche one Rad ger 
ſteurtt werden, 

Der gelmfiok, die Nuderpinne, im welche der obere Theil des 
Ruders cingefüge, und mrmit es teaiert wird, 

Das gennegat. Dirjenige Dffnung in dem Spiegel sine# aro« 
fen, Sciffs, zwiſchen den beyden Srüdpjprten der Conjtabels 
Tammer, durd weiche der obere Theil des Steuerrubders ins 
Schiff geht. I 

Der zzeſter, cin junger Eichbaum, oder eine junge Büche; das 
ber auch das Frauj. Heltre, Hétre. 

Unuuun Der 
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g 5 
Der tzeune, Yürte. Diefes Wort IR vielleicht mie Hunne eis 
serie. Woin beißt in den Slablſchen Mundarten ein Krie⸗ 
ger, ein Held; und die friegliebenden Staven brauchten gewiß 
in alten Zeiten diefes Wort eben fo gern, und noch häufiger, 
als Eigennahnren, als ihre heutigen Nachlommen in der Ukraine, 
ben welchen der Nabme Woit ein jeher gewöhnlicher Zaufr 
‚nahme it, fo wie es daſelbſt auch Familien gibt, die den Nabe | 
en Woinowitich führen. Gier liefen ſich demnach gerne 
einzeln und fämmelih Woiny, Krieger nennen, woraus denn 
Heuni, Hunni, Heunen, Dünen, Hunnen, wurden. Dre 
Eigennafme Hein, welchen einige für eine Abfürzung von 
Deinrich halten, mag wohl mit bierber arbören. 

Im Engl. heißt ein Bauerfnecht nicht a Hine, fonberna Hind, 
Sier beißt im Niederf. und Holländ. nicht her, fondern hier. 
Sin. In der Anmerkung wird behauptet, hin habe vormahls auch 
nur bloß en gelautet, weil man vormahls enmeg für binweg 
gefagt habe. Allein die erfte Sylbe in enweg ift weiter nichts, 
als die befannte müfige Partikel en, welche die alten Mies 
derfächfifchen Schriftfteller. fo-häufig brauchten ; ;. B. Se ſe⸗ 
gen den Block, un wurden des enwar (Reincke Fuchs). Ik 
fpraf, ennoch geve if du gern (Ebendai.) 

Die Juden fügen fir hinweg einweg, ameq; welches Lese 
tere auch bey den Dberdeutfchen gebräuchlich iſt; unddie Enge 
länder fagen away. 

Der Sirfch= Eber, «der Babiruffa, ein Thier in Süd-Ames 
rita, deifen Körper eiuem Hirfche gleicht, der Kopf aber eis 
nem Schweintfopfe, mit fehr langen, aufwärts firhenden, 
oben gefrünmten Fanafühnen. 

Der girfihluche dat feinen Mahmen nicht von irgend einer 
Ahnlichkeit mit einem Hirſch, und it auch nicht in Afrifa, fons 
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Der gornung. Das von Herrn Adelung mit augeführte Enge 
lifdre Wert hoary beißt nicht Forhig, fondern weiß; von As 
ter, von Keif, von Schimmel. 

Der goſpodar. Diefes Wort it, wie Herr Adelung anmerft, 
mit den Xujfifchen Wörtern Goipod’, Golpodin, Gofudär', 
Here, Heerfcher, verwandt. b aber dieje Wörter aus dem 
Gricch,. derraryg verdirbt find, oder 05 nicht ‚vielmehr das 

Slavoniſche Goſpod' eben fo alt ift, als das Griechiſche 
Wort, das iſt noch die Frage. Beyläufig iſt zu bemerken, dag 
Golpodi im Ruſſiſchen nicht Gott heißt, fondern Gofpodi 
ift der Aurufungsfall von Golpod', Herr, Herefcher. Doch 
wird beutiges Tages fein irdifcher Herrſcher im Ruffifchen 
Golpod', Golpodi, genannt, ſonbern man bedient fid) dies 
fe Ausdruds nur, wenn von dem Herrfcher über alle Dinge 
die Rede iſt. Der Ruffe fagt Gofpod’ Bog, der Hrer, Gert, 
aber nicht Golpod' Zar, Golpod’ Imperator, fondern Zar 
Goludär’, Goludär’ Imperator, ber Sar unfer Bere; 
unfer Here, der Kaifer, 

Der Sufer, ein Laflfchiff dee Holländer, Dünen und Schwe⸗ 
ben. Es gibt einmaflige, gweymaftige und dreymaſtige Hufer, 
Die zwegmaftigen find faſt wie Auffen ausgerüfler, Die drey⸗ 
maftigen gleichen einer dreygmafligen GBalliore, mir dem Unters 
ſchiede, daß die Hnfer vorn eine Art Ballion haben, bie 
Sallioten aber nicht. Das Bugfpriet der Hufer kann einges 
nommen werden, wenn man es mit bem fo gemannten Jaget ⸗ 
flod verlängern will, 


Die Hülfe, Schlaube; Nicherf. Schluwe, Beißtim Holänt, 


nicht Hulfche, fondern Hulle, Schlaube komme nit von 
dem Holländ, Worte [looven; denn diefes Heißt nicht bede⸗ 
den, fonbern fi remüden, und gehört nicht hierher. 


dern in Europa, Men und Amerifa, und zwar in.den nörde Der Hummer ; das obere Ende der Stengen und Bramſtengen. 


Uchen Ländern, am meiften zu Haufe, Er ift ſchön gefleckt, 
und wird. der Hirfchluchs genannt, weil er in Europa beſon⸗ 
ders auf den Bäumen dem Rothwildbret auflauert. Übrigens 
iſt er kleiner, als der Kalbluchs, und größer als der Katzluchs. 
Der Afrifanifche Luchs iſt noch arößer, als unjer Kalbluchs. 
Büffon nennt ihn Serval, von dem Spanifchen lobo cerrah, 
welches jrdoch, wir das Franz. loup cervier, überhaupt einen 
jeden Luchs bedeutet, . 


Die Hürde, Wenn es im Schwaben und Sachfenipiegel beißt: 


man fol einen Zauberer auf einer Hurt verbrennen , fo iſt die 
Rede von einer Hürde, und nicht von einem Hort, oder Berge, 
worunter (nach Herrn Adelung) der Scheiterbaufen zu verfier 
ben iſt. Denn ein Scheiterhaufen if Bein Berg, oder Hort, 
und eine Hurt, oder (mie es im der Gloſſe beißt) eine Hurd 
fann nicht einen Hort bedeuten. Überdieß ift es bekannt, daß 
Mifferbärer, demen ein fchmählicher Tod zuerFannt war, chi 
‚mabls auf einer Hürde nach dem Richtplatze gefchleift wurden, 


Zohnnecken balte ich fire richtiger, als hohnecken. Denn Hohn» 
aecken ift eben fo wohl aus Hohn und neden zufammen gefegt, mo man -denn den Zauberer (nach dem Schwabenfpiegel) auf 
wie bobnläheln aus Hohn und läheln. Wenn man auch ans der Hurb verbrennen ſollte. 
nimmt, daß Hoh, Huh, sder Hue vormahls Hohn bedeutet + Die Hütte auf den großen Krieasfhiffen; das oberfie Stod« 
baben, fo ift es doch üderflüffig, zu einem veralteten Worte werk auf dem Hinterdeck. Es erhebt fi) über der Schanze, 
feine Zuflucht gu nehmen, wenn man mit einem vollgültigen ober bem halben Dre? , und gebt von dem Befanmaft bis an das 
neuen ausegichen fann. Heck. In der Hürte ift die Kammer des Capitains, oder des 

Der Solt, zulk, war ebemahls eine Art großer ſchwerer Schiffe, Adnirale, 
die man aber jest nirgends mehr antrifft. Dagegen verſteht Die Spüne, Canis HyaenaL., ein fünfjehiges reißendes 
man heutiget Tages unter einem Hulk den Rumpf eines abavı Tier in Afıen und Afrifa, Es ift unter allen reißenden Thie⸗ 
takelten alten Schiffes, mit einem hoben, flarfen, durch Wand» wen das fühnſte und arfräßigfte, und hat die Größe eines (che 
taue und Stage befeſtigten Maſt, und mit andern usthigen ſtarlen Fleiſcherbundes. Die Hyäne bat einen bereiten vieredis 
Vorrichtungen, womit man andere Schiffe kielhohlt, Maften gen Hundelopf mit.aufftehenden länglicht ennden Obten, ein 
in ſelbige einfest, Kanonen eim » und auslabdet, u. ſ. f. geſenktes Haupt, einen etwas gefrümmten Rüden, mit Bor 

Die golländerep bedeutet fein Landaut, auf welchem man bie ſten, die fich in der Wuth empor firäuben, nnd einen furzen, 
Viehzucht nach Holländifcher Art betreibt; fondern biejenia:n berunser Dängenden, buſchigen Schwanz. Sie unterfcheider fich 
Gebäude auf einem Landaute, In welchen. die Milch nach Hol« auch noch von alın übrigen großen reißenden Thieren durch 
Ländifcger Weiſe zu Busier und Käfe verarbeitet wird, Dan die Bledung ibrer Zeugnngstheile. Dirſe find bey den andern 
nennt fie die Pollanderey, weil ausgewanderte Riederländer rrißenden Thieren entweder ven Zeugungstheilen der Bunde, 
merſt ein befonderes Geſchäft daraus machren, dan Gutebe- oder der Kotzen ähnlich; bey ber Hpäne aber find fie (im Keir 
fisern ibre Viehſtände abzuvachten, ohne fi mit der Voch⸗ ven) fat wie ben den Pferden und Efeln gebildet. Er oibt 
tung des Aderlandes zu befaſſen. Daber wird auch moch jegt zweyerles Oammmıen Hoänen, die geſtreifte und bie arficdıe. 

ein folher Pächter des Biehſtandes auf einem Gute der Pol ⸗ Die oft cifte Hoane iſt ſchmutzig gelb, «wie die gewöhnliche 
länder genannt, Farbe unferer Schweine) mit ſchwarzbrauneun Siteifen, gi - 
$ 
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iangen Borſten auf dem Rüden. Die Farbe ber gefedten Der Kalbluchs, der aröfefte unter ben Guropäifchen Luchſen. 


Hpäne iſt ein ſchmutziges Gelbbraun, mitfparfam gerfireuten, 
unreaglmäßig gebildeten, bunkleren braunen Fleden, Ihr 
Baden und Kürten ift ſehr dickhaarig, aber nicht fo boeſtig, 
wie bep ber aeflreiften Hoäne, - 

Die Bpperbel, ein Krgelfchnitt, welcher den Kegel, gleiche 
laufend mit ber Achſe deifelben, ſenkrecht durchfchneider. 


J, der Selbfilauter. 


Ich beißt im Span. nicht Y, fondern Yo, mad im Kuffifchen 
nicht Ga, fondern Ja, As’, . 
—iſch. Diefe Ableitungsſplbe lautet in den Stavonifchen Mutid⸗ 
arten nicht ish, fondern in der männlichen Gefchlechtsform 
ſky und (koi, in der weiblichen (ka, der geſchlechtsloſen [koje 

und [k, und im Adverb. [ko. 


J bder mMitlauter. 

Die Jacht, ein elumaftiges, auch ein zweymaſtiges leichtes Schiff, 
welches gut beym Winde Liege und ſchnell fegelt. Die einmar 
flige Jacht führt ein Giekſegel und eine Breitfode. Die zwey⸗ 
maßige iſt faſt wie eine Brigg aufgerüfler. 

+Der Jager, ein Heines Rlüverjegel der Hufer, Auffen u. ſ w. 

+Der Jagerſtock, ein Meiner Klüverbaum, womit der Jager 
auggefegt wird, 

+Die Jungfern (auf den Schiffen), runde abgeplattete Blocke, 
deren ziwep fi am unteren Ende eines jeden Wandtaues befin ⸗ 
den. Der obere hängt mit dem Wandtau ſelbſt zuſammen, der 
unsere aber mit denjenigen aroßen ſchweren Kettengliedern 
(Pruttingen genannt) welche an der Aufenfeite des Schiffs und 
an den Marfeu feſt liegen. Vermittelſt feiner Taue, melde 
drepfach durch diefe Jungfern gefcheren find, werden die Wand- 
zane an die Putingen ſteif angebohlt. . 

Fupiter iſt nicht zehntauſendmahl, ſondern nur ungefähr 147 4mahl 
größer, als unfere Erdkugel. ! 


K. 

Der Rabeljau liefert wohl den größeſten, aber nicht vorgüalich 
den beften Stockfiſch, und wenn man wirklich in einigen Ges 
genden den beften Stodfifh Kabeljau nennt, fo hut man 
unrecht, 


Der befte Stockfiſch ift die Länge, Gadus Molua L. Der 
Kabeljau wird auf vietetley Art benüge: 1) frifch aus dem 


Waſſer, unter feinem eigentbümlichen Nabınen, 2) Gefalzen, 


unter dem Rahmen Labberdan. 3) Gedörrt, als Stockfiſch. 
4) Geſalzen und gedöttt, unter dem Nahmen Klippfifch, Rot⸗ 
ſcher, und Backeljau. 

Das Rabeltau; Engl. nicht Cable-Rope, ſondern Cable, 

"Der Babeitan; ein fremdes Wort, weldies unfere Grefcute 
nie’gebrouchen. Die große Schiffswinde, welche im Engr. Cap- 
fan, im Zrany. Cabeltan heiße, wird im Deutſchen die Gang- 
fpitte, vulg. das Gangipill genannt. (S. diefes Wort.) 

Der Kaftan, ein weites Oberfleid, Das Wort Kaftän ift 
Zürfifh. Bon den Türken und Tararen baten es zuerſt die 
Ruffen und Poblen angenommen, in deren Sprache es noch 
jest ein jebes Dberfleid der Männer bedeutet, es mag nach 
Sranzöfifebem, oder Stavenifchen Zufchnitte gemacht ſeyn. Wir 
Deutichen haben das Wort Naftan vermurhlich von unfern 
Rechbaren, den Vohlen, erhalten, und nicht ang dem tat, 
Caffettano (eine Schäferjace) zufammen gez⸗gen. Die Ober» 
2* legen den Accent mit Unrecht auf die erſte Spibe des 


Er iſt von der Größe eines jungen Kalbes, bat aber, fo viel 
ich weiß, feinen Kälberſchwanz, fendern wie alle Luchfe , vis 
nen kurzen ſtumpfen Katzenſchwanz. 

Das Kamehl. Das weibliche Kamehl wird nicht die Kamehl⸗ 
kuh, fondern die Kamchlſtute genannt, und das männliche 
der Rameelbengft. u 

Das Kamehl; die Mafchine, vermittelt welcher neugebaute 
Kriegsjhiffe von den Werften nach den Kriegshäfen arbracht 

_ werden, wein fich zwiſchen beyden untiefe Fabrwaſſer brfin» 
den, Der Nabme Kamebl bat feine Beziehung auf die Ge⸗ 
ſtalt der Maſchine, fondern wird ihr nur figlirlih bevgelea‘, 
vermuthlich, weil fie das Schiff über die Untiefen gleichfene 
fretträot, Das Kamehl brſteht aus zweyen Hälften, deren in« 
wendige Seiten fo geftalter find, daß fie an den Numpf des Schiffs 
anfchließen, wie die Form an den Guf. Wenn bende Hälfe 
ten das Schiff zwifchen fich gefaßt baben, fo bildet das Gauze zu» 
fammeneinen großen vieredigen Laften. Die Kamehle werden, 
vermittelt ihrer Zapfenlöcher, mir Worfer angefüllt, bis fie chen 
fo tief im Waſſer liegen, wie das Schiff, welches fie tragen fols 
Ien, Alsdann werden die Zapfenlöcher zugefchlagen; die benden 
Hälften des Kamehls werden bart an das Schiff angelrat, und 
vermittelfl ftarfer Taue, welche unter dem Kiel des Schiffes 
durchgehen, durch fleifes Anzieben diefee Taue mit einander ver« 
bunden. Hierauf wird alles Warfer aus den Kamehlen wieder auge 
gepumpt‘ da fie denn fich felbft, nebſt dem Schiffe, bis zur nör 
thigen Hohe über bas Waſſer emporbeben. - 

Der Rameblparbder, befannter unter dem Nahmen Giraffe, eie 
nes der größten vierfüßigen Thiere, und unter den zweyhufigen 
bag größte. Dean fann deinnach die Giraffe nicht mit Schicklich⸗ 
feit eine Artvon Siegen nennen, zumabl da fic faft infeinem Stidfe 
einer Ziege ähnlich it. Ihr Hals iſt febr lang, aber gerad. aufs 
fichend, und am Nacken berunter mit einer bünnen karzen Maͤhne 
bedeckt. Die Hant ift gefleckt, wie die Haut eines Pantbers, oder 
eines Leovardeu. Ihr Schwanz gleicht einem Aubfehwann. Bon 
dem Vorderhuf bis an die Schulter ift fie beträchtlich höher, als 
vom Sinterhuf bis andas Kreuz, Ihr Barerland iſt das innere 
Afrika. - . 

"Die Kansnenbürfte ; ein. ungewöhnliches Wort, um ben Wi⸗ 
ſcher zu bezeichnen. 
+Die Kantſchebaſſe, ein Ruderſchiff der Türken, welches 60 bie 

80 Mann Beſatzung führt. 

+Der Karamuſſal, ein Türfifches Laſtſchiff, mit einem hohen 
großen Maft und einem Befanmafl. A 

Die Karbatfche; Ruf. Korbätich, Span. Corbacho. Das 
Wort fcheint in der Levante einbeimifch, und von den Tataren 
nah Norden, fo wie von den Mohren nah Weiten gebracht 


su fegn. 

+Das Karbeel, ein aus drey Duchten zufammen gefchlageneg 
Zar, Aus dren Rardeelen wird eine Kabel, oder ein dreyf häf ⸗ 
tiges Tan gefchlagen, 

Die Kasbeere (Niederf), richtiaer Karsbeere, von Kare und 
Beere, bedeutet in Niederfachfen nicht bloß dir Holzfitiche, ſon⸗ 
dern die Riefche im allgemeinen, mit allen ihren Arten, 

Die Kae. Diefes Wort, inden verfchiedenen Bedrumngen, worin 
es. unter Katze 2, 3,4 und 9, im Gr. A W. B. angefübrt wird, 
Fontınt wahrſcheinlich von Fagen, ketſen, ketſchen, Engl. to catch, 
fangen. Daber auch das Niederf, Ketſcher, ein fleiner Fiſchha⸗ 
men, ingleichen aufden Schiffender Katzblock mir feinem Kat» 
bafen, womit der Anfer aufgelagt wird. 

Die Kape (Felis) Heiße im Ruſſiſch, nicht Kote, fondern 
Kolchka. und der Kater Kot, 
Uuuunus Die 
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Die Kane 8. (die Geldlatze) ward vielleicht zuerfl von einem Ka⸗ Der Rlarkeſſel; ber zierte Keſſel der Zuckerfeher, in mel, 
senbalge grmacht. So wird z. B. im Den Quixote Tb. 2. Cap. Gen der flüffige-Iuder, nachdem er im der Pfanne aufgelöxt, 
& 20, einer Geidfage erwähnt, bie aus dem ganzen Fell einer Kir abgefhäumt, und abgeklärt worden, Übergeichäpft wird, indef 
milchen Kage gemacht war. van die Pfanne reinigt, um hernach diefen Sirup wicher bey 
Das Krnenauge. Von dem Onpr, welcher diefen Nabınen Hleinern Quontirären aus dem Klärkeſſel in die Pfanne zur 
führe ift es micherichtia aefaat, daß fich aufdemfelben die Eve - zu bringen, und ibn zu Pochen, - 
falı eines Auges darftelle, Vielmebr bat der aanze Stein, wel, "Der Klatſchkeſſel (nach Herrn Abelung), „der fünfteKeffel beyn 
cher rund geſchliffen wird, völlig die Geflalt und das Fardenz „Suderfieden, in welchem der Sirup, wenner überlaufenwil, 
fpiel eines Aatze nauges. „mie großen Löffeln in die Höhe gehoben wird, um ihn abzufühlen, 
Das Ratzſchiff, Rattfchiff; ein dreymaſtiges Schiff, deſſen „welches denn einen lauten Schall vermrfacht, der dem Klatſchen 
Maſten, wie die Maften eines Schuners , oder einer Polacre, „ähnlich iſt.“ 

aus Einem Stüce find, und feine Steggen baben. Es gibt in den Zuderfiederenen feinen ſolchen Klatfchleſel, 
Kaufen. Im Engl. beft to keep nicht faufen, fondern bebal« und die ganze Manipulation, welche Herr Adelung bier befehreitt, 
ten. To cheapen, bedingen, behandeln, kann cher mit kau⸗ ift eine müjfige Erdichtung desjenigen, der fie ibm mitgetheilt bat. 
fen verwandt ſeyn. Die Zucker ſieder Haben überbaupt nur drenerien Keffel, oder Plan 
+Die Rauſche, eine eiferne, ringförmige, ansivendig concave nen, nühmlich ı) die Pfanne, in welcher der Zucker aufgelöft, ge⸗ 
und inwendig eonvere Ausfätterung in dem Auge eines Taues, reinigt, abgefchäumt, und abgeflärt wird, und worin man ibn audy 
in wildes ein Hafen eingreifen foll. j hernach fertig kocht. 2) Den Klärkeſſel, und 3) die Kühlpfanue. 

Kebe. Das Spaniihe Wort Manceba wird zwar bisweilen (S. diefe beyden letztern Wörter), i _ 

für Kebsweib gebraucht, allein mit febs ift es nicht verwandt; Der Klep, (Letten, Lıhm). Das Ruſſ. und Pohln. KlEi bedeutet 

denn eigendlich bedeutet Manceba ein junges Mädchen, fo zwar nicht Kley, Lehm, fondern Leim. Go wie indeffen Leim 

wie Mancebo einen jungen Burichen, feibft mit Lehm verwandt iſt, fo find auch Kich, Clay, Klei, 
Die Kehle heift im Engl. nicht Keel, fondern Throat.Keel Glue, Gluten u. f.w. verwandte Wöcter, 

ift ») der Kiel eines Schiffs und =) ein Kühlfaß. Der Xlinfer ı. ein Peiner gelber bartgebadener Ziegelfttin. 
Der Keichhuſten; Engl. nicht Cooping- Cough, fondern Man nennt ihm nirgends Fliefe in Niederfachfn. Er wird er 

Hooping- Cough. züglich zum Pflaflı rn gebraucht, und auf die hehe Kante aeitclt, 
Der Keller beift im Spar, nicht Cillero, fondern Cueva, und zwar fo, daß immer der nächte Klinfer vor dem andern ein 

Cava, Cantina, Bodega, Cillero ift ein Rornboden, und wenig bervor ſteht. Daber bat such der Klinfer 2, oder der Klin? 

mag wohl eher mit Sölfer, als mit Keller verwandt ſeyn. kert (ein Haches Fabrzene in Schweden) feinen Nahmen, weil feine 

Der Rieſelſtein; Heländ. nit Kegel, fondern Keiſteen, Seitenplanfen mit ihren Kanten immer eine über die andere het 
Vuurfieen. vorragen, und mit Schrauben an enauder befefligt werden, wels 

Die Kimme eines Faffes ; Engl. nicht Chime, fondern Chimb, ches dis Schiffdaner Flinterweifezimmern nenuen, 

Chime ift ein Geklingel mit Schellen, oder mit Glocken. Der Klippfifch muß nicht mir dem Stodfifch verwechfelt werden, 
Die Kimme 2. ©. das folgende, die Kimmung. f undes iſt unrichtia, wenn Herr Adelung faat, daß er unter dem 
Die Kimmung eines Schiffs ift nicht der äußere Rand, oder Mahmen Steckfiſch am bekaunteſten ſey. Denn der Stockfiſch ift 

Bord deſſelben, ſondern der Übergang von den Boden und ein bloß acdörrter Fiſch, da hingegen der Klippfiich gefalzen und 

Baudı zu der Srire des Schiffs. Wenn ein Schiff auf dın Strand gedöret iſt. * 

geröth, und auf die Seite ſällt, fo kommt es auf dieſer Kun- Dag Rlunkermuß in Niederſachſen iſt ein aus Rindeblut, Le⸗ 

mung zu liegen, E ber, Lunge, and Äpfeln gefochtrr, ſchwarzer, Humpriger Brey. Gr 

Der Rireh; (S. der Rürceb) wird auch Enngenummg, Rehmuß, und Ramunks genannt, 

Die Alampe. Dieſes Wort bat ben den ‚Seelenten mancherley Der Klufter (Micderf.) eine Anzahl Iebendiaee Geſchöpfe, oder 
Bedeutung, Dan verſteht darunder rt) diejenigen krũcken⸗, sahıns Iehtofer Dinge, wilde dicht zuſammen gedrängt find; Eral, 
hund hornförmigen Hölzer am Bord, an den Mafen, Naben und a Ciußer, von dem alten Sächfifhen Worte Civfter. Ein 
Wandıauen der Schiffe, an wilden das laufende Tanmerk ber Klufer Bäume, eine Arzabl Bäume welche in einer Gruppe 
feſtiat wird. 2) Halsflampen nennt man diejenige rirgförmige, diche zufanınen chen. Ein Kluſter Äpfel, Hafetnüfe, Dattrin 
zund erbabene Einfaffung von weichem Holze, weiche die Hals« v.f.w., eine Anzabf ſolcher Früchte, welche dicht zufammen, 


aaten ningebt, und auch biemweilen die Halsaaten ſelbſt (totum 
2. parte), durch welche die Halien ins Sch.ff fahren. 3) 

repvenflampen werden die diden ſchmalen Stufen genannt, 
welche in der Gegend dei großen Maftes, aufn an den Seiten 
des Schiffs, von der Kimmung an big an din Bord aufgena⸗ 
gelt find, und auf weichen die Matrofen, mit Hülfe eines oben 
am Bord angefnipiten Striche (das Fallrrep genannt) hinauf⸗ 
flrigen. 4) Hlampen werden endlich auch diejenigen arofra ſtar⸗ 


und zum Theil an einem Stiele wachfen, daher and) rine Baztung 
Apfel, weiche in ſolchen Kluftern währt, in Miederfachfen der 
Kiufterapfel genannt wird. Meugierige Menfehen drängen ſich 
in Kluſtern zuſammen, mm etwas zu feben, oder zu hören. Die 
Dberdeurfchen, welche das Wort Aluſter nicht Fennen, gebrau ⸗ 
chen an deffen Statt die Wörter Haufen, Klumpen und Büfhd, 
welche tech oft nicht fo fhilich find. - 


KRlüſterig, was fich in ſolchen Kluſtern zufammen gefegt bat, 
z. B. Miftriges Mehl, Müfteiges Korn, 
+Der Klüver, das vorderfle deryedige Segel anf den Schifien, 
welches an cinem Leiter fährt, der vondem Top ber Verſtenge bis 
an das änferfte Ende des Klüverbauns acht. Große Sch fie fuh⸗ 
ten deren Kihoer, den großen, den Mittcfüüver, und den Sturm⸗ 
Tüver, welche alle drep noch über den Stagſe eln fechen. 
4Der Kiverbaum, die Verlängerung des Bugſpriets, mit wel 
chein der Älüverbanımn durch ein Eſelshanpt verbunden rt 
* r 


ten Kniehstzer gesannt, welche gewiſſen audern Vortich ungen 
zur Widerlage dienen; z. B. die Brrtingsflanpen, weiche vor 
den bepden Ständern der Beeting lirgen, um ihr die nöchige 
Haltung zu geben. 

Die Rlapoerroſe. ©. das folgende Wort Klapproſe. 

Die Klapprofe ſcheint wohl ihren Rahmen von ihren breitem, 
leicht beweslichen Dlättern erbalten zu baten, welche bey dem 
geeinäften Luſichen in beftändiger Bewegung, wie Klapvın an 
einander ſchlagen. 


e 
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+Der Knebler. Dieſen Nabmen führen in Hamburg die Wein⸗ 
ſchröter, welche auf großen zweprädrigen Karren die Wein 
und Branntweinfäffer von den Lagern der Kaufleute den Weine 
bändlern zuführen, x 

Die Knute bat ihren Nahmen nicht von Knoten; denn fie bat 
feine Knoten, und ift anch nicht von Stricken gemacht, fondern 
wie eine Hetzyeitſche aus einem langen gerfchligten Riem gefloch⸗ 
ten. Dben am Stiel ift fie febr dief, läuft nach unten immer dün⸗ 
wer zu, undendigtin einer langen, glatten, fpigigen uxd ſtark 
achärteten Zunge. Der Ruſſiſche Nahme Knut ift männlicher 
Geſchlechtsform 

Der Rocher heißt im Span, nicht Cuchar, ſondern Carcax. 
Cuchar iflein@öffel, Im Ital. peißtder Köcher nicht Coccaro, 
fondern Turcallo, Faretra, 

+Die Kombüſe auf großen Schiffen, die Schiffefüche flir das 

” Bolt. Ihr Pla ift unter dee Bad, oder Vorderſchanze. 

Die Kopeke wird feit undenklichen Zeiten nicht mehr in Silber 
ausgemüngt. Finflopefenflüce wurden noch zurgeit der Kaiferium 
Elifaberb im Silber geprägt. Seitdem aber prägt man feine Sils 
berimiünge mehr unter des Werth von zehn Kopefen, 

tDer Reabnzieber. Die Zunft der Keahıyieher in Hamburg 
bat das ausſchließliche Rechte, alle fchwere Waaren, als Ohl⸗ 
fälfer, Zucerfäffer w. £ w. auf zweyrädrigen Karren (fo wie die 
-Suebler den Wein) swifchen gu führen, Ihren Rahmen haben fie 
von ihren Standplägen nebendem alten und neuen Krahn, 

Krank. Nach Herru Adelung fol Grank im Engl, eine Klage bes 
deuten. Es gibt fein ſolches Wort. A Crank ifteine zweyſache 
rechtwinkelige Biegung einer eifernen Stange, 5. B. zum Griffen 
einem Brarfpieß, und figürlich die Verdrehung eines Ansdrucks. 
Das Adjeet, crank bedeutete vormabls luſtig, munter, gefund, in 
welcher Bedeutung es jedoch veraltet if. Acrank Ship, iftein 
Schiff, welches zufteif beladen ift, j 

Der Kravp, Rubia tinctorum, teird am meiften in der Nies 
derländifchen Provinz Seeland gebaut, Nicht nur die Farbe, 
fondern auch die Pflanze, aus welcher fie beteitet wird, beißt 
Krapp {nicht Grapp, wie die Oberdeutfchen ſprechen). Im Dans 
bel verfleht man unter Krapp nur biefen Niederländ. Krap, fo 
wie unter Nöche aur die Deutſche Fürberröche verftanden wird, 
Im Franz. heißt der Arapp nicht Grappe, fondern Garance, 
Grappe ift der Kamm einer Traube, Im Gngl. heißt er Mad- 
der, Crap- madder, 

Der Krebs beißt im Engls nicht Crevice, fondern Crawfilh, 
A Crevice if eine Kige, Spalte, j 

FRrengen (beym Seewefen). Ein Schiff frengt, wenn es vom 

- Winde auf die Seite gelegt wird, welches jederzeit mehr, oder 
weniger geſchieht, wenn man mit einen Seitenwinde fährt. 

Der Kreuzfuchs. Weiße Füchfe mit einem ſchwarzen Kreuze, 
und reihe Flüchfe mit einem gelben Kreuze aufdem Rücken, find 
mir im Norden nievorgefommen, und die Kürfchner fcheinen fie 
auch nicht zu fennen, Sie verfieben unter Kreuzfüchſen diejes 
nigen rothgelben Moorfächfe mit grauen Haarſpitzen, deren 
Rüden und Naden dunkelbraun find, fo daß der ausgebreitete 
Balg ein braunes Kreuz auf röthlichem Grunde zeigt, 


Der Krug (Schöpffrug heiße nicht Crook, fonderu Pitcher 


im Engl. A Crook ift ein Hafen, und ein Erinffrug heißt 
a * a Cruſe. 

Der Kübelpeift a Tubim Engliſch. Keere und Kive find feine 
Eugl. Wörter, 

Die Kub; Aufl. nicht Kua, fondern Koröwa. 

Die Kubbrüde finder ſich nicht (wie Herr Adelung meine) auf 
fleinen Schiffen, fondern nur auf großen, und befonders auf 
Kriegsichiffen. Sie liegt unter der Wafferfläche, unter dem 
legten Dech, umd iſt felbſt eim leichtes Dech, welches nicht im · 
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mer durch die ganze Länge der Scyffs geht. Sir dient theils 
zur Vorrathekammer, theils zu Schlafſtellen für das Volk. 
Auf Kriegsſchiffen pflege man auch dasjenige Gerüſt eine Kuh ⸗ 
brücde zu nennen, welches. man zwiſchen dem Fockmaſt und 


‚großen Maſt aus den überzäbligen Stengen, Rahen und ans 


dern Rundpölzern aufrichtet, und aufwelches die Bocet gef:pt 
werden, 


+Die Küblpfanne ; diejenige kapferne Pfanne der Zudferfieder, 


in welche der fertig gefochte Zucker aus der Siedepfanne übet · 
geſchapft wird, um ihn indas Füllhaus zu bringen, Bier bleibe 
er fo lange in ber Küblpfaune leben, bis,er ſich abfühleund in 
Kryſtallen anſchießt. Alsdann wird er in die Formen gefüllt. 


Die Küblung (bey den Serfahrerg) bedeuter nicht immer einen 


leichten gänftigen Fahnvind, weicher nicht lange anhält. Eine 
anhaltende Kühlung wird auch nie eine Windgalle genannt, 
Der erſte leichte Wind, welcher nach einer Windftile aufe 
fpringt (er mag der Fahre günftig oder ungänftig feyn) wird 
von den Sciffern cine Kühlung, eine leichte Kühlung genannt, 
und zeigt fich zuerſt durch ein fanftes Kräufeln auf der Ober» 
fläche des Waſſers. Nimmt der Wind zu, fo entſtebt eine frifche 
Kühlung, Engl. afrelh Breeze, hiernächſt eine fteife Kühe 
lung, Engl. a light Gale, dann ein durchſtehender Wind, 
Engl. a frelh Gale. Vieleicht hielt Here Adeluag a Gale 
of Wind für gleichbedeutend mit einer Windgale, welches 


‚legtere Wort er jeboch am feinem eigenen Drte richtiger ers 


flärt bat. 


Der Küreb, ein weiter, langer, mit Belzgefütterter Mod, wel · 


der in vorigen Zeiten häufig in Nußlandund Vohlen getragen 
ward, feit 40 Jahren aber gänzlich ans der Mode gefommen 
iſt. Er hatte einen kteinen auffichenden Krager, und lange 
weite Ärmel, ohne Auffchläge, und war völlig wie ein Jeſuf 
terffeid zugeſchnitten. Er ward meiftens nur von Ausländern 
getragen, und die Frauzoſen gaben ihm, feiner Geſtalt wegen, 
den Nahmen Cure. Die Ruffen gebrauchten in ihrer Sprache 
das Wort Kirei, Diminut. Kirdika, nur felten, und nanı- 
ten gewöhnlicher den Kkreh, wie jeden andern Pelz, Schüba, 


2. 


Der Lie beißt im Engl, nicht Lax, fondern Salmon, The 


Lax ift der Durchfall. Im Ital. iſt Laccia eine Alofe; der 
Lachs heißt Sermone. 


Labm; Glavon. nicht lomiti, ſondera chrom, chromy, 


Lomiti, lomati if ein Berbum, und heißt jerbredhen, 


+Der Laufgraben (auf den Krichsſchiffen) ein Bang rings um 


die Aubbrüde, two fich während eines Treffens der Zimmer 
mann mit feinen Gehülfen aufhält, um die Schußlochet zu vor 
fiopfen. 


Der Led. Die Serleute gebrauchen diefes Wort flett in ger 


ſchlechtsloſer Form; das Leck. Im Holänd. heißt es nicht 
Lecke, fondern Lek. 


Der Leberbereiter, Lebertauer, Unter Gärber iſt gezeigt 


worden, warum cr mit Diefem nicht muß verwech ſelt werden. 


“Der Leebord. Wenn diefes Wort gebräuchlich wäre, (welches 


es jedoch nicht if) fo wärde es nicht den Backbord ausfchlich- 
lich bedeuten können, fondern denjenigen Bord, oder diejenige 
Seite des Schiffs, welche im Lee, d. i. vom Winde abgewandt 
iſt. Der Badbord iſt allemabl der linke Bord, (vom Steuec ⸗ 
runder abgefehen), und der Steuerbord der rechte Bord, 

Strybord für Steuerbord iſt in feiner Sprache gebräuchlich. 
Das or Efribord ift aus dem Deutfchen Struerbord 
gemacht. . 


Das Leefegel (der Seemann ſagt nicht Beyſegel), eim ſchma⸗ 


leg Seael, welches ax ber einen, oder an der andern Seite 
Yauvuunz eines 


u 
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eines Hanptiegels beygeſetzt wird, indem manbie Rab beffelben 
mit einee Spiere verlängert. Die Yerfegel werden nicht eben 
bey ſchwachem Winde, fondern bey einem jeden güuftigen 
Fahtwinde, weicher weder zu ſtatk, noch zu ſchwach ift, ben: 
geſetzt. Bey fche ſchwachent Winde würden fie mir durch ihr 
Schlottern die NAahen obne Nutzen befchweren, und bey einem 
heftigen Winde läft man fie nur daun ſtehen, weun man fein 
Heil in einer ſchnellen Flncbe fuchen, und folglich Maſten und 
Ergel aufs Spiel jegen muß. Gie beißen Leeſegel, weil fie 
ben einem Seitenwinde nur an der Lecſeite bevarfetzt werden ; 
vor dem Tiinde aber am beyden Seiten der Dauprfegel. 
regen. Das Zaud legen beißt bev den Seeleuten, das Band 
aus dem Geſichte verlieren; z. B. Wir fegelten um 5 Uhr mor⸗ 
gend, und um neun Ube legten wir das Laub. 
Legen heißt im Nieder, nicht liagen, fondern leagen. Liggen 
heißt liegen, 

Die Lehre; Engl. nicht Lerry, fondern Doctrine, und im 
Alt» Englifhen Loreund Lere. ALerry iſt ein fauter Lärm. 

+Der Leiter auf den Schiffen, ein Tan, an welchem ein Alliz 
ver, der nicht unmittelbar an einem Stag führt, aufgehift und 
geſtrichen wird, £ 

Die Leitwage, ber LeitwagenzNicderf. Leiwage, Leinwagen, 
eine flarfe, etwas acbogene, runde eifeine Stange, weldye hinten 
über dem Ded von Bord zu Bord acht, und am welcher beom, 
Wenden des Schiffe die Schote bes Baumfearls, oder der Var 
font, vow dem einen Bord nach dem andern -überläuft, 

tLenzen ; in einem Stutin aus Moth vor dem Winde ablaufen, 

+Der Leopard muß nicht mit dem Panther verwechfelt wer⸗ 
den. (5. Panther.) r 5 

+Leuen (brüffen) ; Engl. to low, ift im Niederf, für das Brüls 
len des Rindoiches gebräughlich, Man fügt auch laurn. 

+Das Licepfund in Miederfachfen iR an den meifien Orten 
ı4 Pfand im Handel und 16 Pfund zur Fracht. 

Die Linie bey dem Winde; diejenige Linie ım Steueen, welche 
fi) ar der einen, ober an der andern Grite, gerade ſechs 
Eompafftciche von dem Winde entfrent, und folglich mit dem 
Sıridfe des Windes einen Winfel von 674 Brad macht. Wenn 
es zum Treffen gebt, fucht man, wo mäglich, dieſe Pinie an 
der Windfeite ber Sen Feind zu gewinnen, um die Schlacht⸗ 
erbunng anf derſelben gu ſtellen, und fie während der Schlecht 
zu behaupten, weil fir die meiften Bortbeilegewährt. (S. Wind.) 

Fiipeln. Das «nal. to whilper bezieht ſich uicht auf die feb⸗ 
lerhafte Ausſprache des Buchſtaben 8; fondern es beißt leife 


reden, ziicheln. Lıfpelm (das s mit der Zunge zwifchen den Zäh-⸗ 


nen anfforecben) beißt im Englifchen to Lilp, ' 

"Der Lo. ©. das folgende Los. 

Das Log (wicht der Loc}; Enal. the Log, eine von den Eng» 
löndern zuerfl erfundene Vorrichtung, um die Länge des Mer 
ges zu meſſen, welchen ein Schiff ben unverändertem Winde 
in einer gewiffen geacbenen Zeit zurũcklegt. Das Log if fein 
Ebifffötmiges, wit Bley beſchweries Holz, fondern eım Holz, 


/ 


- 
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welches bie Jorm eines Dreyecke, oder eines Nude, 

beffen Radius 5 bis 8 Bol beirägt, umd weldes 4 —* 3 

dick iſt. Die eine Seite des Drevedis, oder-die DVozenfeite de 

Quadranten, ift ein wenig mit Bley aus gegoſſen, damit des 
Log im Waſſer eine verticale Stellung annehmen, und dem 

Waſſer feine ganze Fläche darbicrben müffe, fo daß es durch die 
Logleine, an deren Ende es mit dicp von feinen Eden Ausion 
fenden Schnuren befeftige iſt, nicht aus feiner Lage verrückt 
werden fann, Die Logleine, welche von einer Hafvei ablänft, 
fo wie das Schiff ih von dem Log entfernt, in im aleihe 
Theile eingetheilt, deren jeder yin einer Eugliſchen Sermeilt 
berrögt, wovon 60 auf einen Grad des Aqualoes sehen. Tirfe 
Thetle Aut durch Knoten inter Leine begeichmer, mad fo wire 
diefer Austen in einer halben Minute über Kord lauten, io 
‚viele Englifche Meilen rechner man für die Fahre des Schiffes 
in eines Stunde, 

Der Löfchbord, eine Borri rung von Patien, oder Ballen, 
außen an der Seite des Schiffes, weiche die Waaren, Verrüs 
tbe, oder Kauonen, beym Ein + und Musladen, nnd die Boote 
beym Ausfegen abhãlt, daf fie die Seite wicht befchädigen. 

Das ZLuf, oder die Luffeite; die Windſeur des Schift, 
oder eines andern Gegenſtandes, im Gegenfage der Preieite, 
Einem das Luf abrlechen,, ihm die Windfeite abarminmen, 

PDer Lugger, ein fleines, leichtes , zw vnafiines, ſeht ſchnell 
frgelndes Fahrzeug, weiches beſonders zu Aois Schiffen, Bar 

” derbooten und Kaperfchiffen aebraucht wird. Die Siengen des 
Lusgers find mit feinen Maften nieht, wie bey andern Schifr 
fen, an der VBorderfeite, fondern an der Hinterfeite derbun⸗ 
den. Statt eines Bugſprirts har der Luaarr vorn einen kungen, 
borizontal liegenden Ausieger, und hinten bat er ebenfalls einen 
Ausiiger, an weldem die Schoote feines Treibers aufge 
boblt wird, 

Der Lumpenzuder. ©. das folgende Cumpzncker. 

Der Lumpzuder, eine Art Brotzucker, oder Hutzuder, welcht 
feiner iſt, als der Baftardyuder, und cröber, ald Melit, Der 
Lumpzucer dat feinen Rahmen keine zweges vor dem Denlſchen 
Worte Zumpen; denn es wäre nicht weniger Tofifpielig, als 
ſchmutzig, wenn man ihm (wie Herr Abrlung msin) in Fun: 

pen emmmiceln wolle. Der Luimpgudder wird ung aus England 
augeführt, umd bat frinen Engl. Rabmen Lump Sugar auch 
im Deurfchen behalten. Er beißt Lump-Sugar, auch idhiehtmg 
Lumps, weil er nie in gangen Broten (Loaves) verpafi wirt, 
fondern die Küpfe, oder geigigen Enden der Brote werben abiw 


ſchlagen und zurüct behalten, und nur die abgeſtumeften Brnds 


ftüde (L.umps) werden verſandt. Die Holländer nennen dia 
Zumpzucer nit Palmfürker, fondern Lompen, Lomp- 
Suiker. Sie machen feinen Lumpguder zum Verfenden, und ın 
Palmblätter fönnen ſie ihn auch nicht paden, weil man diefe in 
Holland gar nicht bat, 

Die Lunte beißt im Enal. nicht Lintel, fontern Match, The 
Lintel if die Oberfihwelle an ciner Thür. Lint if Scharpir. 
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